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M o c k a u ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Heute, auf Veranlassung des hoben NamenStageS S r. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  
Pawl «witsch, versammelten ficb des Morgens die vor-
nehmsten Standegpersonen beyderlev Geschlechts, so auch 
die Garde- und Armee-StabS- und Oberofficiere inderKa. 
thedrale zu Mariä Himmelfahrt zur heiligen Liturgie und 
um Sr. Kaiserl. Majestät und der ganzen Aller-
durchlauchtigsten Familie ihren Glückwunsch abzustatten. 
M i t t a g s t a f e l  w a r  b e y  I h r e r  M a i e  s t  ä t ,  d e r  F r a u  
und Kaiserin Maria Feodorowna, im Beyseyn 
S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  I h r e r  M a i e s t ä t ,  
d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  I h r e r  
Kaiserl. Hoheiten, der Großfürsten und der 
Großfürstin Alexandra Feodorowna, des Prin-
z e n  W i l h e l m  v o n  P r e u  s s e  n ,  u n d  d e r  H e r z o g i n  
von Würtemberg, nebst Tochter; zur Tafel hatten 
daS Glück gezogen zu werden, die ersten Hofchargen, die 
Herren Senatoren, die Militäraenerale, der Civilgou-
verneur, der Kurator der Universität zu Moskau, und der 
*postbireftor zu Moekau. 
M o s k a u ,  d e n  1 4 t e t t  D e c e m b e r .  
Am latett December haben, unter anderen, folgende 
Beförderungen statt gefunden: 
Der Jägermeister, Graf Golowkin, ist zweyter 
O b e r h s f m e i ü e r ,  d e r  K a m m c r h e r r ,  F ü r s t  W a ß i l y  D o l -
goruky, Jägermeister, und der wirkliche' Staatörath 
N a r y s c h k i n  f t o f m a r f t b a l l  b e y  d e m  H o f s t a a t e  S r .  K a i -
serlich e n Majestät geworden. 
Zu Kammerfräulein sind ernannt: Die Oitdfin Orlow-
T s c h e e m e n ö t v ,  d i e  F ü r s t i n  K a t h a r i n a  G o l i t z v n  
(Tochter des Generals von der Kavallerie), die Gräfin 
M u  ß  i n - P u s c h  k  i n ,  u n d  d i e  F r ä u l e i n s  B a r a n o w ,  
Donaurow, Kißelew, Scheren, etjew und 
R i m c k y K o r ß a k o w .  
Den St Annen-Orden ister Klasse haben erhalten: 
Der dienstthucnde Hofmarschall Naryschkin, der Ge-
neralmaior Murawjew 1., und der wirkliche Staats-
r a t b  M a l i n o w S k y .  
Zu wirtlichen Staatsräten sind befördert worden: 
Ihrer Kaiserl. Majestät Leibarzt, der Staatörath 
von Stoff regen, und der Moökowische Gewissens-
r i c h t e r ,  B r i q a d i e r  M e l g u n o w .  
Zu Kammerjunkeru sind ernannt: der verabschiedete 
Stadsrmmeifter, Fürst Golitzyn, der Kollegien«-
gistrator beym auswärtigen Kolltgio, Debenew, der 
G r a f  H e i n r i c h  R s c h e w u S k y  u n d  E u g e n  P o n i a -
t o w S k y  
Zu Ritterdamen deS St. Katharinen-Orden," -ter 
K l a s s e  s i n d  e r n a n n t  w o r d e n :  M d m e .  E l i s a b e t h  G l e b o w -
Streschnew und Mdme. Margaretha Wolkow; die 
G e m a h l i n n e n :  d e S  H e r r n  G e n e r a l a d l u t a n t e n  W a ß i l t s c h  -
kow, des GenerallieutenantS Dtbttsch und deS Für­
s t e n  C b o w a n e k y .  
* * 
91m »2ten December war große Kour am kaiserliche» 
Hofe und Mittagstafel bey Ihrer Majestät, der K a i -
fcrin Maria Feodorowna. Abends gab die Ade» 
l i e b e  G e s e l l s c h a f t  e i n e n  p r ä c h t i g e n  B a l l ,  w e l c h e n  I b r e  
K a i s e r l .  M a j e s t ä t e n ,  n e b s t  I h r e n  K a i s e r l  H o «  
V e i t e n ,  m i t  I h r e r  G e g e n w a r t  b e e h r t e n .  I h r e  
Majestäten, die Kaiserinnen, wie auch dee 
Großfürst Michail Pawlowitsch und der Prinz 
Wilhelm von Preussen, geruhten zum Abendessen 
zu bleiben. Daö HauS nwr von innen und aussen vracht« 
und geschmackvoll erleuchtet und die Anzahl der Gäste he. 
lief sich auf i5oo Personen. 
A u ö  d e m  H a a g ,  v o m  s o f t e n  D e c e m b e r .  
Am 24sten dieses haben Se Kdnigl. Hoheit, der Prittj 
von Oranien, alle Ihre h?hen Militärämter wieder 
angetreten^, und erschienen in Generalsuniform bey dem 
großen Diner, welches Se. Majestät an jenem Tage zur 
Feyer des Geburtstags Sr. Majestät, des Kaiserg von 
Rußland, gaben. 
Da der Handel nach dem mittelländischen Meere und 
der Levante, wegen der Beschüyung desselben, jetzt größere 
Kosten verursacht, so sinv die Abgaben von diesem Handel 
vermehrt worden. 
M ad ri d, den gten December. 11 
Die fremden Baumwollenwaaren, die sich in Svaniett 
befinden, müssen bis Ende de» nächsten Januars verkauft 
seyn, sonst werden sie konfiöcirt. 
Der Infant Don KarloS ist zum Präsidenten einer Kom-
Mission ernannt, um den Orden deS goldenen Vließes itt 
seinen alten Glanz herzustellen. Der Kbnig will selbst als 
Großmeister aufgenommen seyn und den Eid aller anwe-
senden Ritter empfangen. soll «in Generalkapitel ge» 
halten werden, welches seit Philipp V. nicht statt gefun­
den hatte. 
Auch die Mitschuldigen des Generals LäScy sollen ttutt 
definitiv gerichtet werden. > 
V o m  R b e i t t ,  v o m  L a s t e n  D e c e m b e r .  
Neuere Nachrichten aus Paris sprechen abermals von 
gänzlicher Zurückziehung der Okkupationsarmee We: n 
aber andere Nachrichten, sagt ein öffentliches Blatt, die 
man in Briefen auö Paris liefet, wahr sind, daß zwischen 
Oesterreich und Frankreich.bedenkliche Gegenstände mit vie­
lem Eifer unterhandelt werden, daß ein als Kourier von 
Wien nach Paris gekommener Otficier Depeschen von so 
großer Dringlichkeit dabin gebracht habe, daß er auf ei-
lige Antwort habe warten müssen; wenn ferner wabr ist, 
daß der Oberbefehlshaber der österreichischen Truvven im 
Elsaß sie aus ihren Kantonnementö weg in die großen 
Städte und Festungen in Kasernen zu legen hat, und daß 
Hey den vreussischen Truppen ähnliche Dinge stattfinden sol­
len; wenn man hierzu den zeither aussergewöhnlichen Kou-
rierlauf zwischen Paris und den verbündeten Höfen rechnet, 
und die Note mit ihrem festen Tone hinzunimmt, die der 
preussische Hof wegen der Privatforderungen durch den 
Grafen von Golz  in  Par is  übergeben l ieß,  so möchte t t  
Wohl mit der Zurückziehung der Okkupationsarmee eben so 
ausgemacht noch nicht segtu 
M ü n c h e n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der König, sind heute, in Begleitung 
des Prinzen Karl und des Herzogs von Leuchtenberg, 
nach Berchtesgaden abgereiset, um bey der daselbst am 
Listen statthabenden Eröffnung der von dem Salinen-
ratb von Reichenbach errichteten Soslenleitung gegen-
wärtig zu seyn, 
G o t h a ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Dr. von Deyn zu Jena schließt eine öffentliche 
Anzeige mit folgenden Worten: „Zum Schluß benach-
richtige ich das Publikum von meiner schon dreymonat-
lieben Bettlägerigkeit wegen einer äusserst schmenhaften 
Hämorrhoidalkrankheit, die mich an der fleißigen Liefe» 
rung lehrreicher Abhandlungen hindert. Möchte doch 
das deutsche Volk mir gute Besserung wünschen I DieS 
würde, dem Svrüct"vorte: Vox popuii vox Dei (Volkö-
fiimnu ist Gottesstimme), gemäß, am wirksamsten 
seyn." 
V o m  M a y n ,  v o m  s o f t e n  D e c e m b e r . .  
Herr von Haller hat seine Prvftssur der Geschichte zu 
Bern niedergelegt, und in seiner Aodankungerede eine 
Verteidigung deS Adelsstandes vorgetragen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  f t r - t  D e c e m b e r .  
Die Centralkommissivn für die Rheinschifffahrtsangele-
genheitcn zu Maynz macht bekannt: „daß, der Wiener 
K o n g r e ß a k t e  g e t u d t i ,  v o m  i t i c n  J a n u a r  1 8 1 8  a n  a l l e  
Gegenstände ohne Ausnahme, welche auf dem Rheine 
Verschifft werden, der Eithicbtimg der RheittschiffsahrtS-
gebühren unterworfen sind " Eö waren wiederhol. Ver­
buche, um Besreyung vvti diesen Gebühren ju erhalten«-
gemacht worden. Mit den Arbeiten der Kommission soll 
e darum so langsam gehen, weil itt Holland der freyen 
ÜKbttniahrt so viel Hindernisse in den Weg gelegt und so 
schwere Abgaben (3 Procent ton allen Gütern) gefordert 
werden. 
Gegenwärtig, bemerkt die Maynzer Zeitung, scheint 
die Stä« besucht in Deutschland herrschende Krank-
heil zu seyn, oder vielmehr das Mittel, welches die 
Volkskrankheit heilen soll. G u t organisirte Stande 
wirkten allerdings vortheilhaft auf das Dolkvwobl und 
aus die Staatsverwaltung; daher lebt ihr Andenken 
nicht nur in den Volkestämmen fort, sondern ward auch 
in den Monarchen rege, welche Deutschland die Bun« 
deeakte gaben. Leider stellt sich aber bey der Auöfüh-
rung ein Haupthinderniß dem Zeitgeist entgegen. Viele 
ehemals unabhängige Reichsglieder hoffte man für den 
erlittenen Verlust durch ausgezeichneten Rang und Ein-
Wirkung Hey den Landständen zu entschädigen. Allein eS 
habe sich in Würtemberg, welches den ersten Versuch 
damit gemacht, vald gezeigt, daß jene Mitglieder die 
überwiegende Opposition gegen die Regierung bilden, 
und auf die übrigen eine entscheidende Einwirkung be» 
haupten. DieS Beyspiel müsse die Regierungen, be-
sonders die unbeschränkten, schüchtern machen. Sollte 
es nicht and re Mittel geben, die Ansprüche der Stan-
devherren zu befriedigen, al6 Volk und Regierung ent« 
zwevender Einfluß auf die Staatsverwaltung? In An-
sehung der Ständcglieder müsse freye Wahl und völlige 
Gleichheit statt finden. 
Der König von Würtemberg hat das Generalvikariat 
und Priesterseminarium von Ellwangen nach Rottenburg 
verlegt, weil diese Stadt der Universität Tübingen und 
dem größten Theil deS katholischen Würtembergö naber 
liegt als Ellwangen. In der letzteren Stadt bleibt je­
doch ein bischöfliches Kommissariat. 
Freyherr von Berlepsch sucht in seiner Schrift ^ „Be­
rufung auf die Entscheidung der öffentlichen Meinung 
in mehreren Beschwerden, welche von der hohen deut­
schen Bundesversammlung zurückgewiesen worden sind/' 
darzuthun, daß eS nie in Deutschland üblich gewesen, 
daß Jemand Richter und Partey in seiner eigenen Sache 
sey, und in diesem Falle sein Ausspruch nie eine RechtS-
Vorschrift abgeben könne; indem Unparteilichkeit als er« 
sieg Erforderniß aller Rechtspflege anerkannt werden 
müsse. Nach der ehrwürdigen alten deutschen Berfas-
sung waren daher die deutschen Fürsten den Reichöge-
richten unttrworfen, und der Zustand der Rechtspflege 
in Deutschland würde sich demnach sehr verschlimmert 
haben, wenn der deutsche Bundestag in Fallen, worin 
ein Glied des Bundes deutschen Staatsbürgern gegen-
über als Richter und Partey zugleich austreten will, 
onv n.tusch aufgetreten ist, nicht als oberstes BundeS« 
imuntu handeln wollte. 
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D o m  M a y n ,  v o m  2 3 f f e t t  D e e e m t i t r . -
Bekanntlich hatte (Ich der Bundestag bey dem Könige 
Von Frankreich zu Gunsten der wenigen auf der fiberrbei--
nischen SustentationSkasse haftenden Pensionen dee vorma-
ligen HochstiftS Straßburg verwendet. In der Sitzung 
om 11 ten wurde die Note vorgelegt, in welcher der fran-
zösische Gesandte anzeigt: daß sein König, wenn gleich 
durch keine Traktaten dazu verbunden, die Erg>:zung je-
ner Pensionen übernommen habe, und daß dieselben, zur 
Vermeidung alles Verzugs, von dem Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten ausgezahlt werden sollten. 
Hierauf ist dem Grafen Reinhardt daö dankbare Einver-
ständniß der Bundesversammlung mit dessen Anträgen 
jum Besten der Pensionäre, für die man die Groß-
wuth des Königs in Anspruch genommen, bezeigt wor 
den. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  - Z s t e n  D e c e v t z ß e r .  
Nach einem Bericht des königl. danischen Konsulats in 
Smyrna vom 3lften Oktober d. I. hat sowohl in dieser 
Stadt, als in dem qanzen Distrikt des Konsulats, die 
Pest gänzlich aufgehört. Oasselbe ist der Fall in ganz 
Aegypten. 
Wenn gleich der Ausfall der HeringSsischerev im großen 
Belt in diesem Jahre nicht so ergiebig gewesen ist als im 
vorigen Jahre, so ist man doch bey der statt gefundenen 
ungünstigen Witterung im Ganzen sehr damit zufrieden, 
und die Aufmerksamkeit ist durch den Erfolg der diesjähri­
gen Fifcherey aufS Neue dafür erregt und gestärkt worden. 
Der Ertrag der Fischerei) in diesem Jahre wird auf 7000 
Rbthlr. angeschlagen; eine nicht unbedeutende Einnahme, 
die man eiaem fast ganz neuen Nahruugöjweige ver-
dankt. 
L o n d o n ,  d e n  2 isten November. 
Die Macht der hiesigen Zeitungen hat sich am letzten 
Mittwoch, dem BeerdigungSiage der Prinzessin Charlotte, 
wieder recht offenbart. Auch nicht ein einziger Laben in 
ganz London war geöffnet, und auf einer Wanderung von 
4 Stunden fand ich kein HauS, welches nicht, wie die 
Zeitungen eö gewollt, durch Schließung eines Tb«ils der 
Fensterladen diesen Tag der Trauer bezeichnet hätte. Merk-, 
würdig war e6, daß die Quäker, die sonst nie traure», 
und alle Büß- und Leidenstage der übrigen (»bristen nicht 
hnlteu, an diesem Tage nicht bloß zum Nachdenken in 
ihrer Versammlungskapelle sich einfanden, sondern daß 
ihre Frauen sogar Florschleifen trugen; daß ferner alle 
Kapellen der Methodisten und Dissenter qe&itnet waren, 
während manche bischöfliche Kirche geschlossen blieb. Die. 
ser Widerspruch wird erklärbar, sobald man mit dem Cha­
rakter dir verschiedenen Sekten bekannt ist. Unter Quä­
kern , Dissentern und Methodisten gelten in der Gemeinde 
die meisten Stimmen Unter den bischöflichen Christen 
Herrscht die blstebeiide Ordnung, gilt das Gesetz und der 
alte Hedrguch 8llWi, der Wunsch deö Volkes Nichte. Die 
Universität Oxford Hat sich sogar öffentlich wider ekgen-
mächtige Auszeichnung dieses TageS erklärt, und als Grund' _ 
angegeben, daß jede Korporation, die diesmal eigen,»ach-
tig bandele, bey iedem künftigen Todesfall in der könig-
liehen Familie entweder dieselben Feierlichkeiten beobach­
ten , oder einer gehässigen Unterscheidung sich schuldig 
machen müsse, wenn sie dieselben unterließe. Sie wolle 
sich nicht eine Pflicht aufladen, welche nicht immer mit 
der Gewissenhaftigkeit übereinstimme, wenn das verstor--
bene Mitglied auf duse Auezeichnung nicht Anspruch ma­
chen könne Die nachdenkenden bischöflichen Geistlichen, 
welche wohl wissen, was daraus entsteht, wenn man ei-
nem augenblicklichen Volksgefübl nachgiebt, und welche 
ihre Kirchen und deren Eröffnung nicht zu Proklamation^-
Huden oder Proklamationözeichen der Popularität oder Un-
popularität eines Prinzen umschaffen wollen, benutzten 
daher den vorhergehenden Sonntag zur nöthigen Ermab« 
nung an das Volk über die Hinfälligkeit des menschliche» 
Lebens, und verachteten das Schreyen der Paragraphen« 
schreibe?, deren Weisheit gerade den Mittwoch zum besten 
Ermabnungstag auszusuchen beliebt Hotte. Wie unschick­
lich dieser Tag zur Aufnahme des guten Worts gewesen ist, 
kann die Scene in der St. Paulskirche beweisen. In fei* 
nem Schauspielhaus« konnte eö ärger juqehn, man klatschte, 
man zischte, man schimpfte, man rief: Bravo, oder hört 
ihn (hear him). Ein Quäker mit 4 Töchtern hatte sich 
eingefunden, und Hielt einem Landmann eine Lektion, de? 
laut rief, er habe eine halbe Krone für den Sitz bezahlt, 
und wolle bleiben bis in die Nacht,' um das Anrhem zu 
hören. Hüte, Schuhe, Tücher, Kleider ic. wurden zer­
rissen und unter die Füße getreten. Die Kanoniri und 
Choristen konnten nicht in die Kirche hineinkommen Da< 
Volk, nicht Lumpengesindel, sondern wohlgekleidete Leute, 
hatte alle Sitze und Zugänge in Besitz genommen, und 
wollte nicht weichen. Wirklich konnte wegen des Unfugs 
am Morgen gar keine Todtcnfeyer statt finden« — Daß 
die dissentirenden und methvdistischen Prediger bey dieser 
Gelegenheit der öffentlichen Stimme nachgaben, ist natür-
lich, sie hängen von ihren Gemeinden ad, ur.d können 
von diesen sogleich fortgeschickt werden; sie müßten, wenn 
eS befohlen würde, um des Lebens willen selbst den Sep-
tembriseurS eine Apotheose halten, oder mit dem weissen 
Snibe davon wandern. Wer hingegen unter den bischöf­
lichen Geistlichen bey dieser Gelegenheit nachgab, hat 
rüctsichtlich seines Betragens bey künftigen Trauerfällen 
in der königlichen Familie wohl zu überlegen, was er 
t Im f. 
L o n d o n ,  d e n  a g i l e n  N o v e m b e r :  
Vorgestern wurde der Buchhändler James Williams zu 
Portsea von dem Gerichte der KinaS-Bench wegen Be-
kanntmachung zweier gotteslästerischer Schriften (eö wa--
ren Parodien deö Aihanasischen Kredo und der Litaneyen), 
ju acht, und viermonaUichtm Gefängnis 100 Pf. Sttrl. 
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Geldbuße, und Kaution von 5oo Pf. Sterl. für fein gu­
tes Betragen während 5 Iahren, verurtheilt. Indem 
der Kourier dieses anzeigt, versicherter, daß die Mi« 
nister Willens wären, dem Parlamente die ernstlichsten 
Maßregeln zu Verhinderung der Mißbränche der Presse, 
und Unterdrückung der Schriften, die er unter der Kate-
gorie der frechen begreift, und die auf UmKürzung aller 
Begriffe von Religion, Moral und Politik abzweckten, vor-
zuschlagen. Die Oppofmonszeitungen äussern wegen die­
ses Projekts große Besorgnisse. — Zum Beweis«, d.lß eS 
den Ministern mit der Preßfreyheit stets Ernst gewesen, 
bringt der Kourier die Antwort in Erinnerung, welche 
Graf Liverpool, damals Lord Hawkesvury und Staatöse-
kretär für die auswärtigen Angelegenheiten, dem französi-
fchen Minister Ott» gab, als er in Bonaparte's Namen 
Beschränkung der englischen Preßfreyheit verlangte. „Se. 
Majestät, antwortete Graf Liverpool, kann und wird nie 
auf irgend eine Vorstellung oder Drohung einer fremden 
Macht irgend etwas zugestehen, was nur entfernt der durch 
die Verfassung dieses Landes gesicherten Preßfreyheit ge-
fäbrlich s«yn könnte. Diese Freyheit ist mit Recht jedem 
Britten theuer. Die Verfassung erlaubt keine dem Druck 
vorhergehende Verstümmelung einer Schrift, von welcher 
Art sie sey; aber eS bestehen , unabhängig von der exekuti-
ven Gewalt, Gerichtshöfe, welche von gedruckten Wer-
ken, die das Gesetz als verbrecherisch ansieht, Kenntniß 
zu nehmen befugt, und zugleich verpflichtet, de» Straf« 
fälligen die verdienten Strafen aufzulegen. Diese Gerichts­
höfe können nicht nur von den gegen die Regierung und 
die Obrigkeiten dieses Landes gerichteten Schmähschriften, 
sondern auch (wie man dies oft erfahren) von allen jenen 
Schriften Kenntniß nehmen, welche Männer verleumden 
(diffamiren), deren Händen die Leitung auswärtiger Staa-
ten anvertraut ist. Da unsere eigne Regierung weder 
mehr Schutz hat, noch bedarf, als die vaterländischen J©«-
setze ihr geben, und da sie willig und bereit ist, fremden 
Regierungen gegen so geartete Beleidigungen allen den 
Schutz zuzusichern, welchen unsre Gesetze und Konstitu­
tion erlauben, so kann sie nie einwilligen, daß diese 
Gesetze umgemodelt, oder die Verfassung geändert werde, 
um den Wünschen einer fremden Macht zu huldigen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Bote von Tyrol enthält Ansichten über die Ent-
stehung der Gletscher, in welchen man die Frage: „Ob 
die Gletscher sich vermehrt, und ob sie einen schädlichen 
Einfluß auf die Gesundheit und das Klima haben?" 
bejahend beantwortet. Man schlägt zugleich vor, die 
Gletscher durch gedungene Arbeiter zu zerstören, welche 
Idee schon Kaiser Joseph mit dem im Stubaithale in 
Ausführung setzen wollte; das Unternehmen würde nicht 
mehr Arbeit kosten, als das Anlege» einer Straße über, 
einen Bergrücken. Um dem Entstehen neuer Gletscher 
vorzubeugen, müßte man dem Bilden von Sctmeekrustcn 
(die den Sommer über liegen bleiben und sich verhär-
ten) zuvorkommen und zwar vorzüglich durch Bäume-
Pflanzungen auf den kahlen Felsenrücken. Die Tyroler 
Sage: „Sieben Jahre wachsen die Gletscher, und sie-
den Jahre nehmen sie ab," giebt keine Sicherheit ge-
gen ihr Umsichgreifen; die Natur will, daß der Mensch 
mitwirke, wenn sie daö zerstörte Gleichgewicht nicht durch 
Schneelawinen und Bergfälle herstellen soll. 
Im März wurde auf königlichen Befehl «in blinder 
Knabe von 14 Jahren, Kunzy von Rudersberg, dem Wai-
senhause in Stuttgarts zugeschickt, und weil «r Anlagen 
für Musik, Arithmetik und Mechanik zeigte, angeordnet, 
daß er in der ersten Rücksicht von Tonkünstlern, in den 
übrigen Rücksichten aver, und zu Erforschung seiner Gei-
ßeSfabigkeiten, von dem Geistlichen geprüft werde. Der 
Knabe hatte, von allen Mitteln entblößt, doch auf dem 
Klavier und der Violine schon einen kleinen Anfang ge-
macht, und sich selbst ein Instrument von über ein Brett 
mit untergelegten Nußschalen aufgespannten Saiten ver-
fertigt, das er mit den Fingern spielte. Seine musikali­
schen Talente wurden zwar nicht ausgezeichnet, doch ziem-
lich gut gefunden. Seine Geistesanlagen erprobten sich 
vortheilhaft. Sonderbar war seine Art zu rechnen. Er 
hatte dem gewöhnlichen Zifferrechnen in der Schule seines 
Orts oft zugehört, und sich die Art des Einsetzens rool;I ge­
merkt. Nun schrieb er Zahlen, indem er Nußschalen 
durch verschiedene Zusammenstellung oder durch Umkehrung 
derselben ihre Bedeutung gab, und sie statt geschriebener 
Ziffern auf seinem Tische auslegte. Was nun sonst der 
Zifferrechner mit der Feder thut, das manipulirte er mit den 
Fingern, suchte durch Betastung die Aufgabe zu lesen, di'tt 
gewöhnlichen Rechnungövreceß darnach vorzunehmen, und 
die Resultate durch neue Stellung seiner Nußschalen anztt-
setzen. Eigentliches Kopfrechnen war ihm fremd; es wur­
den ihm Verbälrnißbeyspie/e aufgegeben; er stockte, und 
konnte sie ohne Nußschalen, durch Nachdenken, nicht An-
den. Als ihm nun die Einsicht in die Verhältnisse erbff-
ttet wurde, und plötzlich ihm ein inneres Licht aufging, er-
heiterte sich seine ganze Miene, und über das gefundene 
Licht entzückt, gab er die Auflösung der weiter vorgelegten 
Fragen. Wie stark spricht dies für den Werth der klaren 
Einsicht, die der Lehrer naturgemäß seinem Schüler er-
öffnet, und von da an den, der vorher in seinem Lernen 
und Kennen blind war, zum Acht der Anschauung und 
der eigentlichen Erkenntnis bringt. — Kunzy ist in sei-
nett Geburtsort zurückgebracht und erhält einr beson­
dere Unterstützung, bis eine weitere Entwickelung zeigen 
wird, welche Hülse für ihn zweckmäßig seyn dürste. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements , Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Nu. 2. Mittewoch, den 2. Januar 1 8 1 8 »  
B e r l i n /  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Zu der Ankunft Ihrer Königl. Hoheit/ der Prinzessin 
Friedrick von Preussen, sind auf Befehl Sr. Maje­
stät, des Königs, folgende Feyerlichkeiten angeordnet wor-
den. 
Am Bisten December gehen Se. Excellenz / der könig­
liche Overjagermeister, Graf von Moltke, und der kö­
nigliche Kummerherr, Traf von Sott um / bis Witten­
berg voraus, um dort Ihro Königl. Hoheit bev Ihrer An-
kunst am isten Januar im Namen Sr. Majestät, de» Kö­
nigs , zu bewillkommen. Sowohl bey der Ankunft der 
Prinzessin in dieser Stadt, als bey Ihrer Abreist/ werden 
die Kanonen einmal rund um die Festung abgefeuert, und 
der Kommandant der Stadt nebst dem Platzmaio? geleiten 
Cic eil das Glacis derselben. An der Granze deö hie« 
stgen Generalkommando'6 erwartet Ihre Königl. Hoheit 
der General der Infanterie und kommandirende General, 
Graf von Tauentzien, und begleitet Sie von da 
aus. Eine Meile vor Potsdam finden Ihro Königl. 
Hoheit die königlichen Equipagen, und nachdem sich am 
Chaussechause die aus einer Abtheilung Husaren beste« 
bende Bedeckung vor und hinter den Wagen gesetzt hat, 
so geschieht der Einzug in Potsdam in folgender Ord­
nung : 
1) Ein Reisepostmeister und ein Postsekretär. 
2) Zwey königliche Leilnager. 
3) Der erste königliche Stallmeister und Major, Herr 
von Alvensieben, nebst noch einem Stallmei-
ster. 
4) Die Wagen der Kavaliers und des Oberjägermei­
s t e r s ,  G r a f e n  v o n  M o l t f e .  
5) Der Wagen, in welchem sich die Neuvermählten be-
finden: neben demselben reitet der deö Komman» 
d a n k e n  S t e l l e  v e r t r e t e n d e  M a j o r  v o n  Z i e t h e n  
nebst seinem Adjutanten. 
6) Der Wagen der Damen. ' 
7) Die deS übrigen Gefolges. 
In Potsdam fahren Ihre Königl. Hoheit an der Mar-
mortreppe vor, reo Sie von dem Hofstaate des Königs em-
vfangen und unter Vortretung desselben durch den Mar-
morsaal in die neuen Kammern geführt werden. In dem 
Marmorsaale sind die Militär* und Civilbehörden ver­
sammelt. DaS Diner ist in der Bronzekammer. 
Am andern Morgen, den 3tcii Januar, begeben sich 
Ihre Königl. Hoheit in Begleitung der Ihnen entgegen 
gesandten Kavaliers nach Charlottenburg, wo Sie ihre 
Toilette machen, und von wo aus sich der Zug gegen Mit-
tag in folgender Ordnung in Bewegung seyt: 
Eine Abtheilung Garde-dü-Korvö. 
1) Ein sechsspänniger königlicher Wagen mit dem Hof-
M a r s c h a l l ,  G r a f e n  v o n  H a k e .  
2) Ein sechsspänniger königlicher Wagen, worin zwey 
k ö n i g l .  K a m m e r h e r r n ,  d e r  H e r r  v o n  K a m p t z  
u n d  d e r  G r a f  v o n  H a r d e n b e r g .  
3) Ein sechsspänniger königlicher Wagen, worin zwey 
k ö n i g l i c h e  K a m m e r h e r r n ,  d e r  G r a f  v o n  L o t t u m  
u n d  d e r  G r a f  v o n  W a r t e n s l e b e n .  
4) Ein sechsspänniger königlicher Wagen worin Se. 
Excellenz, der königliche Oberjägermeister, Graf 
v o n  M  0  l  t  k  e .  
Eine Abtheilung Garde - duKorpS. 
5) Der Staatvwagen Sr. Majestät, des Königs, mit 
8 Pferden, worin das neuvermählte hohe Paar be-
sindlich und vor welchem 2 Stallmeister vorreiten. 
Eine Abtheilung Garde-du-Korps. 
6) Ein sechsspänniger königlicher Wagen mit den Da-
men der Prinzessin. 
Eine Abtheilung Garde - dü -KorpS. 
Der Kommandant der Stadt empfangt Ihre Königs. 
Hoheit und reitet am Schlage auf der rechten Seite deS 
Wagens, so wie der Kommandeur der Eskadron Garde-
dü-Korps auf der linken Seite desselben. Bey dem Chaus-
seehause bewillkommt eine Deputation des Berliner Magi-
stratS die Prinzessin. Sobald der Zug am Brandenburger 
Thore angekommen, werden im Lustgarten 70 Kanonen 
abgefeuert. Er geht auf der rechten Seite der Linden 
durch das Portal No. 5, bis vor die Äendeltrevpe, wet-
cher gegenüber eine Kompagnie der Garde aufmarschirt ist. 
Di^Prinzessin wird hier von den männlichen Hofstaaten 
und den Prinzen des königlichen Hauses empfangen, und 
von diesen, unter Vortretung der Hofstaaten, durch de» 
Schweizersaal in den Rittersaal geführt. Die Prinzessin-
nen gehen Ihrer Königl. Hoheit bis in den Schweizersaal 
entgegen. In dem Innern vom Schweizer- bis zum Rit-
tersaale sind alle Militär und Civilautor,'täten und Hof» 
fähige Personen, welche sich zu dem Ende um halb 12 Uhv 
dahin begeben, in der nachfolgenden Ordnung versammlet: 
1) Im Rittersaal mit dem Rücken gegen das Fenster 
steht zunächst an d'en Zimmern, wo Se Majestät, 
der König, und die Königliche Familie sich aufhat-
wird, die Generalität, der Generalstab, die Adju« 
tantur, die unregimentirten Ofstctere, und so auf 
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dieser Seite durch alle Zimmer die Offlcierkorps al-
ler Regimenter nach ihrer Anciennetät; 
2) diesen gegenüber im Rittersaals die Ministerien und 
das Kabinet mit ihrem Personale nach ihrerAncien-
netdt; dann folgen die übrigen Kollegien in den 
andern Zimmern; 
3) über alle diese Herren zunächst an der Thüre deS 
Kabinets stehen die Damen aus der Stadt. 
Die Damen des Hofes, so wie die vortretenden Herren, 
treten im Vorsaal jenseits des Rittersaals aus. 
Der König und die Königliche Familie begeben sich wie­
der in daö rothsarnrntne Kabinet, und sobald lie Thören 
desselben geschlossen sind, entfernt sich die Versammlung 
bis auf die zur Tafel Bleibenden. Die Tafel ist in der 
Bildergallerie. Nachdem dieselbe aufgehoben worden, füh-
r e n  I h r e  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  P r i n z e s s i n  W i l h e l m ,  i m  
Auftrage Sr. Majestät, des Königs, die Neuvermählte in 
ihr Palais in der Wilhelmöstraße ein. Die Prinzen be> 
gleiten die Prinzessin bis an den Wagen unter Vertretung 
der Hofstaaten. Der ganze Zug ist der nämliche wie beyrn 
Einzüge, nur daß der Kommandant nickt mehr mitreitet. 
Die Wagen der Herren fahren vor, die der Damen hin-
ter. Wdbrenb dieser Zug sich auf der rechten Seite der 
Linden nach dem Palais begiebt, fahren die Prinzen und 
Prinzessinnen auf andern Wagen auch dorthin, und em-
xfangen die Prinzessin dort am Eingange, verlassen- sie 
aber dann wieder nach kurzem Verweilen. 
Am Sonntage, den 4ten Januar, fährt Ihre Königl. 
Hoheit, die Prinzessin, Morgens um 11 Ubr, in die 
Kirche, wo sie von dem Hofstaate des Königs feverlich 
an der Thüre empfangen wird. Nachmittags um 5 Uhr 
ist Kour bey derselben in Hochdero Palais und Abends um 
8 Ubr Polonoifenball im Rittersaal auf dem Schlosse. 
Am Montage, den Sten Januar, Diner bey Sr. Kb-
triglichen Hoheit, dem Prinzen Friedrich. Abends die 
Oper Tankred. 
Dienstag, den 6ten Januar, Ruhetag. 
(Hier folgen die Feyerlicbkeiten des diesjährigen Kante-
vale; siehe No. 313 v. I. dieser Zeitung.) 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Verhandlungen über das Preßfreyheitögesetz im 
Ganzen sind nun geschlossen, und eö wird zum Abstim' 
nun über die einzelnen Artikel mit großer Heftigkeit 
geschritten. In der Sitzung vom igten sprach Herr 
de Bonald noch sehr ausführlich gegen das Gesetz. 
Er meinte unter Anderem: Bücher sollen eher der (5en-
für unterworfen seyn als Zeitungen, weil eö bey den 
Lettern nur darauf ankomme, starken und schnellen Ein-
druck zu machen. Ihrem Mißbrauch lasse sich durch 
die (Berichte steuern. Wenn ein Redakteur auf Klage 
einer fremden Macht in Meld oder andere Strafen ge­
nommen worden, so werde er und feilte Kollegen für 
die Zukunft gewitzigt. Für ein so gebildetes Volk, alö 
das französische, sey e6 auch der Polizey zu viel «inge-
räumt, wenn man sie gleichsam zum Gebieter im Rei­
che des Denkens mache. Nur eine vernünftige Preß- _ 
freyheit könne einem so machtigen, überaß geharnisch, 
ten Körper, als daö Ministerium ist, Widerstand leisten, 
und den persönlichen Jrrthürnern der Machthaber Schran-
ken setzen. Die Regierung klage über das Gesänvätz 
der Zeitungen, aber daö, was man nicht hören wolle, 
sey gewöhnlich gerade dag, was man hören sollte. 
Selbst wenn dem Gemeingeist, durch aufrührerische 
Schriften verführt, die strafbarsten Hossiningen genährt 
würden, so müsse ja der Regierung selbst daran gele-
gen seyn, davon unterrichtet zu werden, utn vom Pu­
blikum , das mehr wisse als man glaube, Kunde zu er-
halten, welche die Beamten nicht zu geben vermöchten. 
Zügellosigkeit der Presse fordere er nicht, sondern strenge 
allgemeine Gesetze gegen dieselbe. Jemehr ein Volk 
Fortschritte mache, jemehr der Vcrstand gebildet werde, 
desto weniger taugten im Kriminal fach die kleinen ge-
nauen Bestimmungen; sie gehörten nur für Zeiten, wo 
daö Gesetz noch besondere Straftarife, nach Geschlecht, 
Alter, Stand gab; die Schätzung der geistigen Verge-
hen müsse man dem Verstände der Richter überlassen. 
Gesetze sollten so geartet seyn, daß die Gesammtheit 
des Volks und seine Vertreter sie annehmen könnten, 
aber nicht durch eine schwache Mehrheit durchgesetzt 
werden. Dieses aus dem Staatörath übersandte Preß-
gesetz wurde aber ja selbst von Staatsräthen angegrif-
fett, die gegen die Minister auftraten. — Herr Cbau-
velin tadelte die Minister, daß sie eine vorgeschlagene 
Verbesserung (wegen des Urtheils durch Geschworne) 
durch die Erklärung: der König werde sie nicht anneh, 
men, im Voraus abgewiesen, ungeachtet sie nicht den « 
König darüber zu Rathe ziehen können. Allein der 
Minister des Innern bemerkte: die Erklärung der Mi-
nister sey nicht genau in den Zeitungen dargestellt. 
Sie hätten nicht gesagt, daß der König iede Verände-
rung in Ansehung der Geschwornen verweigere, son-
dern daß man seine Entscheidung ehrerbietig abwar-
ten m«sfe, und der Vorschlag einer solchen Verbesse-
rung Eingriff in die Gerechtsame deS Monarchen 
fey. — Der Präsident kündigte an: Herr Mau risset, 
der Anfangs als Redner für das Gesetz eingeschrie-
ben gewesen, habe sich am Morgen gegen dasselbe 
einschreiben lassen (man lachte); Herr Maunsset aber 
erklärte: er hätte es nur umgekehrt machen wollen, 
wie manche andere Herren, die für das besetz redend, 
gegen dasselbe ihre Stimme erhoben hätten. Nach 
wiederholtem heftigen Geschrey und Getümmel wurde 
endlich der Schluß der Reden über die Gesammt« 
heit des Gesetzes angenommen. — In der Sitzung am 
2offen erstattete nun Herr Becquey, im Namen der 
Kommission, die alle für und gegen d'äs Gesetz gemach­
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ten Bemerkungen nochmals erwogen batte, den Bericht: 
daß tu ihre Meinungen nidt geändert habe/ sondern bey 
den vorgeschlagenen Verbesserungen bliebe. Ehe es zum 
21 bf! im wen über einzelne Artikel kam, erklärte der Siegel-
bt-ftiiibver: ,,Se. Majestät sey durch die von der Kommis-
ff du ang-fül'rten Gründe bewogen worden^, ihre Verbesse-
rung anzunehmen/ wornach der 27^ Artikel (die Zeitun­
gen betreffend) ein besonderes Gesetz bilden, und dieses 
nicht d r e y Jahre, sondern nur auf e i n Jahr gültig seyn 
solle." Dieser Punkt wurde sogleich zur Entscheidung vor-
gelegt. —' Herr Benoit wandte ein: solle der Artikel 
ein neues Gesetz seyn, so müsse dieses in den gewöhnlichen 
Formen vorgelegt werden; solle er eine Verbesserung seyn, 
so müsse er erst den Büreaux zur Prüfung vorgelegt wer­
den. — Herr Courvoisier erregte heftiges Murren, 
alö er von gewagten, kecken (temeraires) Behauptun» 
gen, die man sich erlaubt/ sprach; entschuldigte sich je» 
doch/ daß der übelgewählte Ausdruck ihm nur in der Hitze 
entschlüpft sey. — Herr Corbieres widersetzte sich der 
Theilung des Gesetzes, weil die Minister die im ersten 
Tbcil gemachten Derbesserungen als ein Mittelchen ge-
brauchen wollten, den zweyten durchzusetzen. — Herr 
Vil lele schlug vor: daö alte Gesetz zwey bis drey 
Monat zu verlangern, und wahrend der Zeit ein neues zu 
geben; allein eö kam doch zum Abstimmen, und daö Ge» 
fetz: „daß die Zeitungen und andere periodische Werke über 
politische Gegenstände bis zum Ende der Sitzung des Iah» 
res 18 j 8 nur unter Autorität des Königs erfcheinen dür­
fen ward angenomm en, und zwar mtt 131 weissen 
Kugeln gegen 97 fchwarze. (Es ist auch bereits durch eine 
Deputation dem Könige überbracht.) Nach und nach fchritt 
man zur Annahme der 7 ersten Artikel. Doch wurde der 
Punkt: daß eine Schrift/ wenn sie gehörig angezeigt wor-
den, dennoch wegen Aufforderungen zu Verbrechen ge-
richtlich verfolgt werden könne / mit 110 Stimmen gegen 
101 ausgelassen. Vorzüglich machte man den Grund gel» 
tend: daß sehr gefährlich» Schriften in Winkeldruckereyen 
erscheinen/ und gewiß nicht dem Untersuchungsdepot vor^ 
gelegt werden würden. — Herr Corbieres meinte: es 
sey den Ministern bloß darum zu thutt, unter dem Bor­
wand gegen gefährliche Schriften zu verfahren, auch 
nützliche zu unterdrücken. — Herr Jacquinot nannte 
das eine Unwahrheit (faux), und CorbicreS verlangte, ihn 
deshalb zur Ordnung zu weisen, was aber nicht ge-
fchah. Ueberhaupt war die Sitzung ungewöhnlich stür« 
misch; mehrere Abgeordnete drängten sich zugleich auf die 
Ttibüne, und der Präsident mußte einige Mal klingeln/ 
um Ruhe zu schaffen. 
Unter den vielen Schriften, die der Kammer dedicirt 
worden, verdient Eine besonders ausgezeichnet zu werden, 
die unter dem Titel: Le cri des peuples etc. von Alexan­
der Grevel/ erschienen ist Sie erhielt bie Ehre einer Er-
wähnung im Protokoll und der Aufstellung in der Biblio­
thek. Nur so wird es begreiflich, wie eine Schrift itt 
Umlauf gesetzt und gleichsam hinter dem Rücken der Cen-
für eingefchwärzt werden konnte, die den Zustand Frank-
reichs auf eine Art  nul l t ,  die für  diejenigen, welche ei  
verwalten, eben nicht sehr rühmlich ist. —. Der Verfasser 
wendet sich an die Versammlung der Devutirten mit fol-
genden Worten: „Noch nie haben sich Volsvertreter un-
ter so schwierigen Umstanden versammelt. Ihr sollt das 
StaatSgebaude, das dem Einsturz nahe ist, wieder her-
stellen, die wankende Monarchie stützen. Die Gegenwart 
liegt vor Euch; erinnert £ucb der Vergangenheit-; denkt 
ernstlich an die Zukunft. Nie, noch nie drang die Zeit fo 
gebieterisch auf strenge Pflichterfüllung. Seyd keine kuech-
tische Nachahmer, keine niederträchtige Sklaven deS 
Monarchen, oder gefällige Diener der Minister. Seit 
langer Zeit sah Frankreich in dem Heiligthmn der Gesetze 
nur Puppen; es will endlich einmal Männer sehen. Der 
Beobachter, welcher Zeuge dieser Unordnungen und dieses 
unnatürlichen ZustandeS ist, ruft seufzend auS: O Frank-
reich! Leben wir im igten, im Jahrhundert der Auf­
klärung? Bist du von einem civilisirten Volke bewohnt, 
oder sind deine Kinder noch Barbaren und stumpfsinnige 
Gallier? ... — DeputirteIhr schlafet; erwachet, 
erwachet! Ein unglückliches Volk liegt in einem unruhi­
gen Schlummer. Fürchtet, es aufzuwecken; die Erfah-
rung lehrt, daß ein solches Erwachen schrecklich ist. Ar-
muth und Elend führen zum Sittenverderben; unscreKin-
der werden geboren und wachsen auf im Schooß der Ver-
derbniß. Und mitten unter diesen Greueln spricht man 
von Religion, wahrend die Tugend unter den Streichen 
erliegt, die das Laster, ein Kind der Armuth und deS 
MüssiggangS/ nach sich zieht. O ihr Regierer, wie seyd 
ihr verblendet! — WaS werdet ihr in diesem Jahre thun? 
Wahrscheinlich wird man euch abermals Ausnahmegesetze 
vorlegen: man wird Euch sagen, daß nnsre bürgerliche 
Zwiste ihre Fortsetzung erheischen, ob man uns gleich stets 
von Eintracht spricht. Werdet Ihr nicht antworten: daß 
solche Gesetze seit zwey Jahren ganz andre, als die er-
warteten Resultate, hervorgebracht haben, daß sie nur im 
Interesse der Regierung gegen das Interesse der Regier­
ten gegeben wurden? daß Ihr nicht aufs Neue Euch von 
den Fundamentalqesetzen entfernen könntet, um die Fehler 
administrativer Ungeschicklichkeit wieder gut zu machen, 
die die Ursache für die Wirkung und die Wirkung für die 
Ursache nahm? — Man errichtet 20 biö 3o neue BiS-
tbfnner, die eine jährliche Ausgabe von einer Million jtfi-
tbig machen. Mit dieser Million hätte man je 5oo See­
len einen Pfarrer geben können, die jetzt keinen haben.. 
Wir haben Bischöfe genug. Gewisse Departemente Verlan-
gen Pfarrer, und man schickt ihnen — Bischöfe. Nicht 
Allen, die Minister geworden sind, hat bey ihrer Geburt 
der ©rem. der Weisheit geleuchtet. Der Zufall bat zwar 
Manche «uf diese Posten gestellt; aber das Schicksal der 
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Völker tritt nicht selten dazwischen und hindert sie, ihre 
Rollen fortzuspielen. Die Bürde, welche die kleinliche 
Eitelkeit unserer Minister auf sich genommen hat, ist zu 
schwer, viel zn schwer für sie. Ein Bürger, der zum 
Ministerium berufen wird, muß von dem ganzen Gewicht 
seiner Pflichten durchdrungen seyn. Ist er es nicht, so 
muß ihm eine geheime Stimme sagen: Tritt ab; deine 
Anstrengungen sind vergeblich; du willst das Gute, aber 
du thust BcseS / — tritt ab." 
H Maubreuil bat aus dem Gefängniß zu Douay ein 
Schreiben erlassen: er sey mit unbeschränkter, von Mi­
nistern und Generalen unterzeichneter Vollmacht, zu ei-
Iter wichtigen geheimen Sendung v'rsehn gewesen, und 
habe zwar der Königin von Westphalen ihren Schatz ab-
genommen/ aber keinen Thaler/ keinen Diamant behal-
ten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  ? t e t t  D e c e m b e r .  
Zu Lukka hat die Fürstin, Jnfantin von Spanien, 
Marie Louise, eine Bekanntmachung erlassen, worin sie 
sagt: Wir wollen, ehe Wir die Zügel der Regierung er-
greisen, selbst alle nöthigen Erkundigungen über jeden 
Zweig der öffentlichen Verwaltung und über die Lage Un-
serer geliebten Unterthanen einziehen, damit aus einer 
solchen vollständigen Kenntniß feste und zweckmäßige 
Maßregeln hervorgehen können, welche geeignet sind, für 
immer Euer Glück zu begründen. Inzwischen haben Wir 
befditvtvn, daß die provisorische Regierung ihre AmtS-
Verrichtungen fortsetze, durch welche sie sich Unfern 
Beyfall verdient und UnserS Vertrauens würdig gemacht 
hat. 
Die Rauber, welche den Maler Chatillon in Lucia» 
Bonaparte'ö Haufe entführten, da sie ihn für Jemand 
anders hielten, zwangen denselben, sie abzumalen, und 
hatten die Frechheit, ihre Bildnisse dem Gouverneur von 
Rom zu schicken, damit er doch recht wisse, wie sie 
sähen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 f i e l t  D e c e m b e r .  
Am igten hat der Fürst Hardenberg zu Marburg, am 
soften zu Friedberg übernachtet, und hatte in der letztem 
Stadt eine Unterredung mit dem vreussischen BundesragS-
gesandten, Grafen Goltz. Der schlechten Wege halber 
ward die Reiseroute über Wetzlar abgeändert, und Se. 
Durchlaucht setzten am 2 isten die Reise nach Maynz fort. 
Vor den Thoren von Frankfurt wurde der Vorspann ge-
wechselt, und um die Stadt herumgefahren. 
Im Badenschen ist verordnet worden, daß wenn die 
Aerndte einer Gemeinde durch Naturereignisse so beschädigt 
wird* daß wenigstens ein Drittel derselben verloren geht, 
und im Ganzen tili Schaden über 3000 Gulden entsteht, 
ein verbältnißmäßiger Steuernachlaß, zum Vortheil der 
Beschädigten, bewilligt werden soll. 
Dem erschöpften Amt Freudenstadt hat der König von 
Würtemderg von den rückständigen Steuern 61,000 Gul­
den erlasse». 
Der schweizerische Generalkonsul zu Amsterdam bat dem 
Vorort einberichtet: die Regierung zu Philadelphia habe 
beschlossen, „jeden Auswanderer, der die Auslagen für 
seine Reise nicht selbst bestreiten, oder sich nicht sogleich 
bey seiner Ankunft mit einem amerikanischen Einwohner 
verständigen kann, in das Armenhaus bringen zulassen, 
wo er auf Rechnung des SchiffökapitanS, der ihn am Bord 
gehabt, verpflegt wird." (Unter den Umständen immer 
eine große Wohlthat, besonders da sich hoffen läßt, daß 
die Vorsteher des Armenhauses bey Abschließung der Dienst, 
kontrakte darauf sehen werden, daß ihre Pfleglinge nicht 
gar zu arg übervortheilt werden.) 
Im Kanton Uri sind unlängst zwey junge Männer, die 
aus einem Stock wilder Bienen,. neben welchem viel gif­
tige Pflanzen standen, Honig genossen hatten, vergiftet 
worden. Der eine wurde durch anhaltendes Laxiren ge-
rettet, der andere aber starb unter den gräßlichsten Juckun-
gen, wohey ihm blutiger Schaum zn Mund und Nase her. 
auslief. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Prinz Leopold stattete am letzten Mittewochen den Prin-
zessinnen Augusta und Sophia seinen ersten Besuch zu 
Windsor ab; benutzte indessen diese Gelegenheit, um 
in das königliche Gewölbe hinabzusteigen und an dem 
Sarge seiner Gemahlin dort beynahe eine Stunde zu ver-
weilen. 
DaS amerikanische Linienschiff Franklin von 74 Kano­
nen ist zu Portömouth eingelaufen. Der neue amerikani-
sche Gesandte in London, Herr Rush, befindet sich am 
Bord desselben. Dies ist das erste amerikanische Linien-
fchiff, welches man in einem englischen Hafen gesehen 
hat, und das schönste der amerikanischen Marine E6 
stößt zu der amerkanischen Eskadre im mittelländischen 
Meere. 
DaS Gerücht einer Vermittelung Großbritanniens zur 
Versöhnung deS Mutterlandes von Spanien mit dessen in-
surgirten Provinzen in Südamerika wird hier jetzt wieder 
erneuert. 
' Am vergangenen Montage sind in den Büchern deg 
Zollhauses nicht weniger als 73 Seeschiffe als eingekom­
men angegeben worden. 65 kamen von ausländischen Hä­
fen und 8 von Irland. 
Herr von Greuhm ist der erste Minister-Resident, der 
von Preusscn bey den amerikanischen Staaten angestellt 
worden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländische? HouvernementS-Schulendirektor von W i  c h  m  a  n  n .  
\ 
y 
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No. 3. Donnerstag, den 3» Januar 18 18. 
P a r i s ,  d e n  a S f f e t t  D e c e m b e r .  
Gestern wurde das Gesetz wegen der'Zeitungen bereits 
den PairS vorgelegt, in der Kammer der Abgeordneten 
aber aufs Neue angefochten. Herr Pitt griff nämlich das 
Protokoll der vorigen Sitzung an, worin gesagt worden: 
der 2 7tle Artikel Dcti PreßfreyheitsgesetzeS fey als Gefetz 
angenommen. Dies streite mit der Wahrheit. Der Ar. 
tikel fey kein Gesetz, er fey nicht als folchcs mit einer kö-
nialiclien Ordonanz vorgelegt. Die Kammer könne aber 
keine Gesetze geben, sonst müsse sie ihre Beschlüsse über-
schreiben: „Wir von GotteS Gnaden." Sie sey an For-
nun gebunden, die zur Erhaltung der Konstitution bcy-
tragen, und daher nicht überschritten' werden dürsten. 
Auch Herr Villele meinte, es könne einen schlimmen Miß-
brauch einführen, wenn man Beschlüssen der Kammerden 
Namen „Gesetz" beylege. Man ging aber über die Sache 
zur Tagesordnung, zum Derschlag, tuifi die Steuer für das 
Jabr 1817 auch in den ersten 6 Monaten 1818 gezahlt 
werden sclle. Herr Perrier fragte, wohin das führen 
werde, wenn man immer und imitier auf längere Zeit 
die Steuer ohne weitere Untersuchung bewillige. Erst 
habe man sie auf 2 Monate gefordert, dann auf 4, jetzt 
auf 6; künftig dürfte man sie nur gleich auf das ganze 
Jahr voraus verlangen. Herr Ponte! rügte den Miß-
brauch, der in Bordeaux in Ansehung der Steuern statt ge-
funden. Der Präfekt habe, weil die Oktroi der Stadt 
die von ihr verlangte Summe nicht aufgebracht, Kraft einer 
gar nicht bekannt gemachten königlichen Ordonnanz 3oi,000 
Franken Abgaben willkührlich vertheilen lassen, so daß 
der Besitzer eines Hauses, welches 4000 Franken einträgt, 
3292 Franken steuern müsse. Für die Wahrheit könne er 
stehen, denn die. Sache betreffe ihn persönlich; ja andere 
wären noch schlimmer mitgenommen worden. — Der 
Fi nanzm in ister Gorvctto gab zu: daß Mißbräuche 
und Willtühr hätten statt finden können, weil man das er-
forderliche Geld habe zusammen bringen müssen; die Re-
gierung thue aber ihr Möglichstes, die Mißbrauche zu he-
den.' Die vorläufigen Bewilligungen (auf das künftige 
Jahr) waren der Regierung auch unaqgenehm, und eS 
würde gut seyn, das Finanzjahr anders zu ordnen. DaS 
Budget habe man nicht eher einreichen können, besonders 
wegen mancher großen Veränderungen im Finanzfache, 
die, um tünftig den Gang zu beschleunigen, in diesem Jahre 
angeordnet werden. Die verlangte Fortdauer der Taxe 
aus 6 Monate wurde bewilligt. — Dann ging man wie­
der zu dem Preßfreyheittgesetz über. Ein Vorschlag der 
Kommission: daß zwar eine nicht vertheilte Schrift ge« 
richUich verfolgt werden dürfe, aber nicht deren Verfasser, 
ward verworfen Man fand es lacherlich, die Schrift itt 
Anspruch zu nehmen, den Verfasser aber, der doch eigent-
lich an allem Unheil Schuld sey, das man der Schrift 
beymesse, frey durchaehn zu lassen. Eben so schien es be-
denklich: den Verfasser vor Gericht zu laden, um von 
ihm zu vernehmen: was sich zur Verteidigung der 
S c h r i f t  e t w a  s a g e n  l a s s e .  „ J e t z t ,  b e m e r k t e  H ^ r r  B e u g -
not, wird die (üetifur ebne Äufsebn abgemacht; dieser 
Vorschlag versetzt sie in öffentliche Gerichtssitzungen; nun 
laßt hier die für straflich gehaltenen Stellen vorlesen, laßt 
die Schriftsteller diesigen öffentlich vertheidigen. WaS 
wird die Fvlge davon seyn? Ihr habt allem Skandal 
Thor und Thür geöffnet" Er und mir ibm Herr Villele 
trugen beym 8ten Artikel auf den Zusatz an: „Niemand 
darf wegen einer Schrift gerichtlich belangt werden, alf 
wenn sie publicirt, das beißt qan; oder zum Theil ausge-
geben worden ist." Viele unterstützten diesen Vorschlag, 
Viele waren dagegen, besonders weil, wie Herr R i« 
viere bemerkte, „die Regierung dann zu ohnmächtig 
seyn würde^ Preßvergehn zu verhüten." Die Der-
fammlung wurde sehr stürmisch, und die erste Abstimmung 
blieb zweifelhaft. Nach der zweyten Probe erscholl zu-
gleich von verschiedenen Seiten der Ruf: angenommen! 
verworfen! Das Letztere erklärte auch der Präsident. 
Man rief: Namentlicher Aufruf! Viele Mitglieder stan-
den auf, und einige verließen den Saal. Da hieß eS: 
die Sitzung ist nicht geendigt! auf die Platze! schließt die 
Thür zu! Der Sekretär Boulaye machte bekannt: Un-
geachtet die Mehrheit deö Bureau glaube, wahrgenommen 
zu haben, daß der Beugnotifche Zufatz verworfen fey, fo 
wolle man doch Niemand überraschen, und das Büreau 
bitte, zum namentlichen Ausruf zu schreiten. — Herr 
Bourdeau, ein anderer Sekretär, behauptete: die Ent-
scheidung sey nicht zweifelhaft gewesen, der Präsident 
habe einmal erklärt, der Zusatz sey verworfen; eS bedürfe 
also weiter keines Aufrufs. Der Tumult und das Ge-
s c h r e y ,  n a m e n t l i c h e r  A u f r u f !  w u r d e n  ä r g A \  H e r r  C  0  n r -
voisier bat im Namen der Mitglieder, für welche 
nach dem Ausspruch deS Präsidenten die Mehrheit sich er-
klärte, zum namentlichen Aufruf zu schreiten. (Allgemei-
ner B<i)faU.) Herr Beequey bemerkte: daß schon meh--
rere Mitglieder sich entfernt hätten; in einer so wichtigen 
Sache müsse die Kammer vollzählig stimmen. Nach neuem 
Getümmel trat der Minister L s i n e auf die Tribüne, wib 
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bat, die Entscheidung für heute aufzuschieben. Als aber 
daö Gefchrey: namentlicher Aufruf! von Neuem erscholl, 
und mehrere riefen: wir sind in hinlänglicher Zahl! ward 
zum Aufruf geschritten, und 107 erklärten sich für Herrn 
Beugnotö Zusatz, 4 dagegen. Allein der Präsident er­
klärte : da die Kammer 2 55 Mitglieder zähle, so wären 
328 Stimmende erforderlich, die gegenwärtigen 111 also 
nicht hinreichend. (Unsre Leser werden sich erinnern, daß 
man im vorigen Jahre öftere den Kunstgriff gebraucht hat, 
daß eine Partey, wenn sie zu unterliegen fürchtete, 
sich großentheils entfernte, um so die Entscheidung der 
übrigen, nicht in hinlänglicher Zahl versammelten, zu hin-
dem.) 
Daö Konkordat dürfte auch zu harten Debatten Anlaß 
geben. Oer Pair Graf Lanjuinay hat eine Würdigung 
der drey Konkordate herausgegeben und den Kammern 
überreicht. Das vom Jahre 1801 (das Napoleonische) 
sagte er, ist daß einzige, welches nicht schweigend oder 
ausdrücklich, die vom Evangelium verdammten, und von 
unfern Königen und dem ganzen Volk so oft verworfe­
nen römischen Erpressungen wiederherstellt. Und dieS 
Konkordat will man abschaffen, und dagegen daS ganz 
unnbthige vom Jahre 1817 einführen, wie das vom 
Jahre i5i6 (welches Franz 1. mit Leo X. auf Kosten 
der französischen Kircke abschloß), welche beyde von der 
öffentlichen Meinung gemißbilligt wurden. Dies Kon-
kordat von 1516 , welches man als eine Urkunde der 
höchsten Wtic-Nit im 191m Jahrhundert erneuern will, 
ist das Werk eines wollüstigen PapsteS, und eineS Kö-
tligS, der freylich glänzende Eigenschaften hatte, von 
dem aber der gute Ludwig XII. mit Wahrheit richtig 
voraussagte: dieser gros gar^on wird AlleS verderben. 
Wie könne man uns in unfern männlichen Alter ein 
Kleid aus den Jahren unserer Kindheit darbieten, oder 
tiitln.fi)tr eine gehässige Kette, die unS fesselt, und die 
wir zerbrochen haben. Gleich in der ersten Zeit erklärte 
sich der Pavst über Völker und Reiche gefetzt (supra 
gentes et regna). Man gehe die Verfügung weiter 
durch, und man wird finden, daß sie den gesunden 
Menschenverstand emvöre, und daß daö Ganze ein dü-
fierce gotbischeS Gesetzbuch ist, welches man nickt dul-
den sollte. Die Vermehrung der BiSthümer an sich 
findet er nicht unrecht, allein er meint, man hätte da­
mit bis zur Abzahlung unserer Schulden und Vermin-
d^rung der Abgaben warten sollen. Weniger prunkende 
geinliche Generalstäbe, die nicht* thun, aber anständi­
gen Unterhalt den Priestern, die TageS Last und Hitze 
zu tragen haben. Auch rügte der Graf, daß der Ver-
tauf der Nationalgüter nicht ausdrücklich wie in dem 
Konkordat von 1801 bestätigt fey; in der Bulle fey 
zwar davon tie Rede, dies könne aber der Papst zu-
rücknehmen 
Das Journal gin&al erinnert (tu eine Aeusserung ßi£* 
veö in seiner Geschichte der Sitzung von 1S16, Nie habe 
man in England gewagt, die Preßfreyheit auszusetzen, 
weil man dort keinen Minister finden wird, der auf sei-
nem Platze zu sagen sich getrauet: „Ich habe mehr Fä­
higkeit und mehr Verstand, als die ganze Nation, und 
verlange daher die Mittel, meine Meinung zur National-
meinung,Lu erheben." Im Publikum herrscht fast nur 
Eine Stimme zu Gunsten der Preßfreyheit, und ganz 
Paris nimmt an den Debatten lebhaften ?lntheii, und 
freut sich, daß selbst die CbefS der ministeriellen»konsti-
tutionellen Partey sich mit den beyden Ovvositionevar-
teyen vorzüglich in der Einführung der Geschwornenge-
richte bey Preßvergehn vereinigt. Im Ganzen aber zwei-
feit man nicht, daß die Mehrheit nach dem Wunsch der 
Minister entscheiden werde, wie sie eS auch in Ansehung 
des Artikels wegen der Zeitungen schon gethan hat. 
Von dem Rhonedevartemen? in eine mit 1 5 , 0 0 0  Bitt­
schriften versehene Petition bey der Kammer eingegangen, 
worin über die Sendung deö Marschalls Marmont, die 
als verfassungswidrig angegeben ist, Beschwerde geführt 
wird. 
Ueber die Denkschrift der Frau von Stael, „Daö Pri-
vatleben ihreö VaterS, deS Herrn Nccker, füllt Herr Ben­
jamin Constant folgendes Urtheil: „Diese Blätter sind 
mehr geeignet, eine richtige Idee von der Frau von Stael 
zu geben, ihr die Liebe derer, die sie nicht kannten, zu 
erwerben, alö Alles, was sie sonst mit so vieler Bered­
samkeit und so vielem Gefühle geschrieben hat. Hier ist 
ein treues Bild ihres Herzens und ihrerTalente; die Zart-
heit ihrer Empfindungen, die bewundernswürdige Man-
nichfaltigkeit ihrer Ideen, die Wärme ihrer Beredsamkeit, 
die Stärke ihres Urtheils, die Wahrheit ihres Enthusias­
mus, ihre Liebe zur Freyheit und Gerechtigkeit, ihre glü-
hende Empfindsamkeit, die Melancholie, die oft auch in 
ihren bloß literärischen Produkten hervorschien, sind alle 
hier in glänzendem Lichte auf einen einzigen Gegenstand 
vereint, drücken alle ein einziges Gefühl auö, und thei-
len sich in einem einzigen Gedanken mit. Nie hat sie ei­
nen Gegenstand so, mit allen HülsSmitteln ihres GeisteS, 
mit aller Tiefe ihrer Seele, ohne sich von andern, dem 
Gegenstande fremden, Ideen hinreißen zu lassen, behan­
delt, als diesen." — 
* * * 
Herr Guivaume, ein hiesiger reicher Zimmermeister, 
will auf eigne Kosten alle Anstalten und Arbeiten bey Er-
richtung der Staffle Heinrichs IV. besorgen. 
Lag Cases wird sich, nach unfern Blättern, im Preus-
sifchen niederlassen. 
Bey der Sammlung, die hier vorgestern in einer Kirche 
für die hiesigen armen Savovarden veranstaltet wurde, gab 
Madame (Jatalani 3oo Franken. 
Der bekannte Lanjuinais hat eine heftige Schrift gegen 
das neue Konkordat herausgegeben. 
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W i e n ,  d e n  2 4 f l e t t  D e c e m b e r .  
Se. Kaiserl. königl. Majestät haben m der Ueberzeu-
gung, daß, da bey de? großen Ausdehnung Ihres Rei­
ches der allgemein nützliche Zweck der Regierung nur 
durch Einheit in den Anordnungen erreicht, und sie 
„nur hielurcb die ncthige Kraft erhalten kann, doch bey 
Anwendung dieser Anordnungen auf die einzelnen, den 
Kaiserstaat bildenden Bestandtbeile, die nöthige Rücklicht 
auf ihre besondere Verbältnisse nie auS den Augen ge« 
lassen werden dürfe, sich bewogen gefunden, die bisher 
unter der Benennung: Vereinigte böhmisch - österreichi-
sche und qallizische Hofkanzlev und Centralorganisirungs-
hoflommifsion, bestandenen obersten politischen Behörden, 
in ei» eigenes Ministerium und Hofkanzley, unter der 
Benennung: Ministerium deS Innern, zu ver-
e i n i g e n ;  w e l c h e  C e n t r a l s t e l l e ,  u n t e r  e i n e m  o b e r s t e n  
Kanzler, Minister de6 Innern, auö drev Kanz-
lern, nämlich: einem böhmisch - gallizischen, einem öster-
reichisch - illvrischen, und einem lombardisch veneziani-
schen, bestehen wird. Se. Kaiserl. Königl Majestät ha-
d e n  s o n a c h  e r n a n n t :  Z u m  o b e r s t e n  K a n z l e r  u n d  M i n i *  
ster d e ö Innern, Ihren Staats- und Äonferenzmi-
nister, Grafen Franz von Saurau; zum böhmisch-
g a l l i z i s c h e n  K a n z l e r ,  d e n  H o f k a n z l e r ,  G r a f e n  P r o k o p  v o n  
Lazanzky; zum zeitweiligen Stellvertreter des öster-
reichisch-illyrischen Kanzlers, den Vicekanzler, FreyHerrn 
Jobann Nep. von Geiß lern; zum lombardisch - vene-
z i a n i s c h e n ,  d e n  G r a f e n  J a k o b  M e l l e r i o .  
F r a n k f u r t ,  d e n  2  ,  s t e n  D e c e m b e r .  
Der Zeitpunkt nähert sich endlich, wo die vielen und 
mannichfaltigcn Gegenstände, welche mit dem ehemaligen 
Königreiche Westphalen in Verbindung stehen, ihre deffni-
tiv< Erledigung finden werden. Don deutscher Gerechtig-
feit war dies längst zu erwarten, und kein rechtlicher deute 
scher Mann, dem die Ehre seiner Nation am Herzen lag, 
hat je daran im Ernst gezweifelt. Dem Vernehmen nach 
haben es die zahlreichen deutschen Familien, welche durch 
die in dieser Beziehung statt gehabten Verzögerung mebt 
oder weniger und doch so unverdient gelitten baden, be-
sonders auch der Gerechtigkeitsliebe des Königs von 
Preuffen und mehreren süddeutschen Souveräns zu 
verdanken, daß sie nun mit frobem Mutbe der endlichen 
Entscheidung ibreS Schicksals entgegen sehen mögen. ES 
ist jetzt auch bekannt, daß die hohen verbündeten Monar­
chen schon in jener Epoche, worin sie dem Cburfürsten von 
Hessen den Wiederbesitz der durch den lilütcr Frieden für 
ihn verlustig gewordenen Länder einräumten, die NotH« 
wendigkeit der demnächstigen Regulirung der Angelegen-
Heiten deS westphälischen StaatS anerkannten und dieselbe 
im voraus besonders stipulirten. Zu diesem Ende wurden 
der zu Frankfurt den 2ten December 1813 zwischen de» 
hohen alliirten Mächten und dem Churfürsten von Hessen 
abgeschlossene Konvention mehrere geheime Artikel heyge. 
fügt, von denen der 5te  Artikel ausdrücklich anordnete: 
„ D a ß  e i n e  K o m m i s s i o n  b e a u f t r a g t  w e r d e n  
s o l l e ,  a l l e  I n t e r e s s e n  z u  o r d n e n ,  w e l c h e  
b i s h e r  d e n  v e r s c h i e d e n e n  P r o v i n z e n  d e S  
K ö n i g r e i c h s  W e s t p h a l e n  g e m e i n s a m  w a r e n . "  
( Im französischen Grundtexr: De regier  tous les in-
terets ,  qui  ont  ele communs jusqu' ici  aux differents 
provinces du Royaume de VVestphalie.) Martens hat 
diesen geheimen Art ikel ebenfal ls in seinem Supplement 
au Recueil  des prineipaux Traites — (T.  V. p.  653 )  
mitgetheilt. Ganz angemessen dem hohen Berufe deS 
deutschen Bundestages aber mußte eS erscheinen, darauf 
zu sehen, daß gedachte vertragsmäßige Stipulation, bey 
der ein nicht unbeträchtlicher Tdeil des deutschen Vater-
landeS interefsirt ist, endlich einmal zur Vollziehung ge-
bracht werde, was zugleich als das einzige Mittel sich dar­
bieten dürfte, zahllose einzelne Reklamationen in Be-
treff deS vormalö westphälischen Königreichs zu vermeiden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Am 2asten hat der Fürst von Hardenberg Maynz wie­
der verlassen, um sich nach Rheinpreussen zu begeben. Se. 
Durchlaucht wurden von dem österreichischen Gouverneur, 
so wie von dem Präsidenten der Maynzer Regierung, be« 
willkommt, und erroiederten den Besuch. Der königl. 
preussische Gesandte am großberzogliche» Hofe zu Darm-
stadt, Freyherr von Otterstedt, hatte sich gleichfalls in 
unserer Stadt eingefunden. 
In der Maynzer Zeitung wird der Nachricht: daß der 
Graf von Solms-Laubach nach Darmstadt gekommen sey, 
um mit dem Großherzog über die künftigen ständischen 
Verhältnisse der StandeSHerren zu unterhandeln, wider­
sprochen, mit dem Beyfügen: die StandeSderren wären 
Unterthanen, und man könne wohl nicht sagen, daß ein 
Unterthan mit seinem Souverän unterhandle. Nur im 
Wege der Supplikation hätten j?e sich an den LandeShernt 
z» wenden. Auch wären die staatsrechtlichen Verhältnisse 
der StandeSHerren bereits im Jahre 1807 und 1808 vonl 
Großherzog festgesetzt. 
Zu Erlangen ist die Markgräfin von Bayreuth, Sophie 
Karoline Marie, im 8isten Jahre ihres Alters verstorben. 
Sie war die Tochter des Herzogs Karl von Braunschweig, 
Enkelin König Friedrich Wilhelm l. von Preussen und 
Schwester deS Herzogs Karl Ferdinand von Braunschweig, 
der an den bey Auerstädt erhaltenen Wunden starb, und 
seit 55 Jahren Wittwe deS Markgrafen Friedrich vonBay-
reuth. 
Die Verbindung der Anstalten in Hofwyl und Jferten, 
worüber zwischen den Herrn von Fellenberg und Pestalozzi 
ein Vertrag unterzeichnet war, wird nun nicht zu Stande 
kommen, nachdem Pestalozzi von einer getroffenen Abrede 
zurücktrat; eine unter der Presse befindliche Schrift deS 
Herrn von Fellenberg wird den Zusammenhang aller dahin 
gehörenden Verhältnisse darstellen. 
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L o n d o n ,  d e n  s o f f e n  D e c e m b e r .  
Der Abschluß eines neuen Friedens mit den Maratten 
in Ottindien hat sich völlig bestätigt; indessen sind die ei-
gentlichen Friedensbedingungen noch unbekannt. Lord 
Moira, Marquiö von HasiingS, sogt bloß in der Gouver-
nemcntszeitung von Kalkutta Folgendes: „Der General-
gouverneur bat die Freude, den Abschluß eines neuen 
Traktats mit dem Peishwa anzukündigen, durch wel-
chen die Artikel des letzten Traktats erklart und verbessert 
worden sind, worin sich auch gewisse Punkte finden, die 
geeignet zu seyn scheinen, den Bund zu sichern und die 
Harmonie bleibend zu erhalten, welche von beyden Regie-
rnngen gewünscht wird. Der Generalgouverneur ist selbst 
Von Kalkutta abgereiset, um die Hauptpunkte des Ver-
tragS erfüllt zu sehen " 
Die hiesigen Zeitungen liefern einen Bericht über die 
Lage der Dinge in den Provinzen am Flusse la Plata oder 
der neuen Republik Buenoö-AyreS, welcher von Don 
Martin de Payrredon, dem bisherigen Präsidenten, her-
rührt. Das Gemälde ist äusserst schmeichelhaft. Blü-
hende Finanzen, treffliches Militär, gefüllte Arsenäle sür 
zehnjährigen Krieg zu Wasser und zu Lande, angebauete 
Wüsteneyen, billige Abgaben, sorgsame Staatöhauehal-
tung, vollkommene Einheit der Bürger, füllen die Haupt­
stellen desselben. 
Die Nachrichten von den Verheerungen des Orkans in 
Westindien haben sich leider bestätigt, obgleich sie in eini-
gen Abgaben übertrieben sind. So sind durch das Einsiür-
zen der Kasernen auf St. Lucie statt 200 nur 40 Soldaten 
um6 Leben gekommen. 
Zeitungen von New: Jork sagen, daß der spanische Ge-
sandte die Abtretung von Florida an Amerika unter vor-
theilhaften Bedingungen angetragen habe. 
Das Parlament ist noch weiter bi6 zum 2 7sten Januar 
prorogirt worden. 
Das erneuerte Gerücht, daß die Prinzessin von Wal-
Iis nach England zurückkehren werde, bedarf Bestati-
gung. 
Von dem Sckiffe Jndian, welches Oistciere und Sol-
daten nach Südamerika am Bord hatte, und auf welchem 
3 97 Menschen verunglückt sind, worunter auch der Ma-
jor, Baron Hedemann, wurden nur i3 Menschen geret-
f tet. Das Schiff führte 3o Kanonen und war übereilt 
ohne allen gehörigen Proviant und andere Bedürfnisse ab-
gesegelt, da gerade das bekannte Verbot unfrei' Regierung 
wegen deS militärischen Auöwanderns nach Südamerika 
erfolgte. 
Prinz Leopold hat jetzt zu London ein Haus zu seinem 
hiesigen Aufenthalt gemiethet. 
Die Häfen von Martinique sollen von nun an den ame-
titanischen Schiffen wieder geöffnet werden. 
Noch fortdauernd werden hier ausserordentliche Kabi. 
netöversammlungen gehalten. 
Das Linienschiff Melville von 7 4  Kanonen ist auS Oß-
indien zu PortSmouth angekommen. Von St. Helena se-
gelte' eS am isten November ab. Bonaparte defand sich 
damals ganz wohl. Auf der Fregatte Jphigenia, welche 
zugleich mit dem Melville am 2 6sten July von Trinko-
male absegelte, sind die Wittwe und Kinder deS Herrn 
Thomas Sheridan, des ältesten Sohnö des berühmten 
Vaters, vom Kap mit angelangt. Unsre Brigg- Julia 
von 16 Kanonen ist in den ostindischen Gewässern verun-
glückt. 
Nach französischen Blättern werden jetzt zu Tunis die 
Gesundheitsvorschriften befolgt, die der Professor Beaußier 
zu Marseille mitgetbeilt hat. 
Da die Inflationen auf daS große Buch in Frankreich 
jetzt 120 und im nächsten Jahre 128 Millionen Franken \ 
betragen werden, so bemerkt man, daß der Belauf dieser 
immerwährenden Renten nur den achten Theil der Jnter-
essen der englischen Nationalschuld ausmacht. Die fran-
zösische Regierung will da6 diesmalige Deficit durch einen 
Kredit von 16 Millionen Franken Renten, und nicht durch 
eine Anleihe, so wie das letzte Mal, decken. 
Der Herausgeber einer SonntagSzeitung, der schwarze 
Zwerg genannt, welcher in derselben einige Strophen des 
Vater UnserS parodirt hatte, auch übrigens' durch den In-
halt seiner Wochenschrift manches Aergerniß gab, ist vor­
gestern von einem Specialgeschwornengerichte der Schmä-
hung der Religion für unschuldig erklärt worden. Der 
gedachte Herausgeber, Herr Hone, der schon früher alö 
Selbstvertheidiger einer Anklage der Schmähung wider 
Lord Castlereagh entging, führte auch diesmal selbst daö 
Wort. Sein ganzes Streben war, der Jury zu zeigen, 
daß er nur dem Beyspiel der größten und frommsten Men-
schen gefolgt sey, indem er das Lacherliche mit dem Ernst« 
haften zusammengesetzt, aher sogleich der Verbreitung sei-
ner Parodien, wie der Fortsetzung derselben, steuerte, so-
bald er von seinen Freunden hörte, daß religiöse Men-
schen daran ein Aergerniß nähmen. Daö Letzte bewies er 
durch Zeugen, welche eidlich beschworen, daß Herr Hone 
nicht durch die größten Anerbietungen zun, Verkauf der 
Parodie, selbst von seinen besten Freunden, gebracht wer-
den konnte. Das Erste wurde durch mancherley Beyspiele 
aus der alten und neuern Geschichte Englands, welche 
sich Parodien der Schriftstellen oder Kirchen^ebete erlaubt 
hatten, vollkommen erwiesen, und namentlich die neuer» 
Parodien deS Te Deum im Anti-Jakobin darüber ange-
führt. Gestern ward Herr Hone auch wegen einer andern 
Anklage, nämlich daß er ein Libell auf den Prinz-Regen, 
ten und daö Parlament verfertigt habe, von der Jury 
freygesprochen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvtroemtnts-Schulendirektor von W i ch m a n n, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 4. Freytag, den 4. Januar 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  2 i l e t t  D e c e m b e r .  
In einem Schreiben an den Redakteur des russischen 
I n v a l i d e n  e r z ä h l t  d e r  H e r r  O b e r ß l i e u t e n c m t  T j u t s c h e w  
v o n  d e m  L i e u t e n a n t  d e s  L e i d h u s a r e n r e g i m e n t S ,  v o n  A n  -
r e p *), folgende edle und muthige That, um deren 
öffentliche Mitteilung der Einsender, als Anerkennung 
deS nie auö seinem Herzen erlöschenden DankeS, zugleich 
bittet. 
Alö am 24den September d. I.,'während der Anwe­
senheit Sr. Majestät, deS Kaisers, zu Orel, die 
Töä'tcr dee OberstlieutenantS Tjutschew in einem offe-
nen Wagen fuhren, wurden die vor mn Wagen gesvann. 
teil Pserde auf dem Schloßplätze, der von der berzuströ-
M e n d e n  u n d  ü b e r  d a ö  G l ü c k ,  d e n  a l l g e l i e b t e n  K a i s e r  
zusehen, jubelnden Volksmenge angefüllt war, plötzlich 
scheu. Kaum bemerkte dieses der menschenfreundliche 
Monarch auS den Fenstern deS Schlosses, als er sogleich 
mehrere Personen zur Rettung der Unglücklichen abschickte 
und seinen Leibarzt auf den nölhigeu Fall der Hülfe rufen 
ließ. Doch alle angewandte Müh«, die Pferde aufzuhal-
ten, war vergebens; sie wurden nur um so ungestümer 
und die Gefahr für die im Wagen Befindlichen um so grd-
ßer, biß der Adjutant des Generals Diebitsch, Lieute­
nant vom geibhufcirenregimenfe, von A nrep, mit Ge-
fahr seines eigenen Lebens und nur auf Rettung der Un­
glücklichen bedacht, unerschrocken mitten unter die scheu 
gewordenen Pferde sprengte und mit dem seinigen die vier 
vor dem Wagen gespannten so verwickelte, daß sie zum 
Stillestehen gezwungen waren. Durch diese Heldenmü­
tige Unerfchroäcnheit wurden die, vor Schreck ohne Be-
wußtseyn, im Wagen sich befindenden Personen, denen 
nun die nöthige Hülfe gereicht werden konnte, von der 
augenscheinlichsten Gefahr gerettet. 
B e r l i n ,  d e n  G t e i t  J a n u a r .  
Vergangenen Sonnabend, den 3ten dieses, gegen halb 
2 Uhr, hielten Jhro Königl. Hoheit, die Prinzessin 
Friedrich von Preussen, in höchst erwünschtem 
Wohlfeyn, unter dem Donner der Kanonen und dem Ju-
beiruf des Ihnen bis Charloltenburg entgegen geströmten 
Publikums, Ihren feverlichen Einzug in die hiesige Resi. 
denz, ganz in der Art, wie ihn das (in No. 2 dieser Zei» 
tung enthaltene) Programm beschreibt; 4° berittene Po-
*) Er ist hierauf zum Gardestabsrittmeister befördert 
u n d  g a n z  n e u e r l i c h  z u m  F l ü g e l a d j u t a n t e n  S r .  K a i -
serlichen Majestät ernannt worden. 
flißons unter Anführung von 4 HofpostsekretärS in dee 
Gallauniform eröffneten den Zug. An der Kränze de5 
Weichbildes unserer Stadt bey den Chausseehäusern erwar-
tele eine Deputation des Magistrats und der Stadtverord-
tuten, an deren Spitze sich der Oberbürgermeister, gehet-
nie Rath Büsching, befand, daö hohe Fürstenpgar, 
und letzterer bewillkommte hier am K'.nschenschlage Ihr» 
Königl. Hoheit durch eine kurze Anrede, die gnädig auf--
genommen und auf das Huldreichste von Hochdenenselben 
beantwortet wurde; in das um Schluß dem Fürstenpaare 
gerufene Vivat stimmten alle Anwesende ein, worauf der 
Zug in der vorgeschriebenen Ordnung seinen Weg nach der 
Stadt fortsetzte. 
* ¥ ¥ 
Am 4ten dieses, Morgens um 4 Ubr, verlor Berlin 
e i n e »  s e i n e r  b e r ü h m t e s t e n  M ä n n e r ,  d e n  H e r r n  J o h a n n  
Gottlieb Walter, königlichen geheimen Rath, Ersten 
Professor der Physik, Anatomie und EntbindungSkunst bey 
dem ehemaligen CoIIegium Medico - Chirurgicum, Mit­
glied der Akademie der Wissenschaften, geboren in Kö­
nigsberg in Preussen, den isten July 1734. — Seine 
Schriften brachten der Wissenschaft eine sehr große Be-
reicherung, allein einen eben so großen Schatz hinter-
ließ er in seinem durch fünfzigjährigen angestrengten 
Fleiß entstandenen anatomischen Kabinet, das unser Kö­
nig mit königlicher Freygebigkeit erkauft und mit könig-
lieber Milde Allen geöffnet hat. Nur wenige Zergliederer 
haben feine Geschicklichkeit erreicht, eine so große Samm­
lung durch eignen Fleiß hat Niemand zu Stande gebracht. 
Wohl glich ihm Maecagni an Eifer und Geschicklich-
feit, allein von Mascagni'S schönen Präparaten ist bereits 
fast Alles zerstört; Walters Sammlung steht noch im-
mer als ein schönes Denkmal deutschen Fleißes und wird 
noch'Jahrhunderte stehen. 
W e i m a r ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist folgende Nachricht erschienen: 
„Dur.ch einen Erlaß der großherzoglichen LandeSdirek-
tion vom heutigen Dato ist „die fernere Herausgabe deS 
O p p 0 si t i 0 n ö b l a t t 6 bis auf Weiteres untersag» " Ob 
und wann es wieder erscheinen dürfe, darüber ist als» 
das Weitere zu erwarten. Weimar, den aitflett Decem­
ber 1817. 
Gr. H. S. pr. Lan d es ind ustrieko m p toir. 
P r a g ,  d e n  ^ s t e i t  D m n i b e r .  
Hier sind für das kommende Jahr folgende Zeitschrift 
ten gänzlich verboten worden: Der Neue Rheinische 
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Merkur. DaS OvvositionSblatt. Die Neuwieder Zei-
tung. Alle in den Niederlanden erscheinenden Zeitun-
gen in französischer Sprache. Alle polnische Zeitungen. 
Der Nürnbürger Korrespondent von und für Deutsch-
land. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Man will wissen, daß sich der Erzherzog Rainer, wel-
Aer zum Vicekönig der Lombardey ernannt worden, bald 
nach seine» Ankunft zu Mavland mit seiner Nichte, 
der Erzherzogin Marie Louise von Toskana, vermählen 
dürfte» 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Einer Anzeige in Mapländer Blättern vom 6tett d. M. 
zufolge, wird die sogenannte Villa d'Este Hey Komo, 
farnmt allen dazu gehörigen Gärten und Grundstücken, von 
Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin von Wallis zum 
Kaufe auegeboteit. 
P a r k s ,  d e n  2  5 s t e n  D e c e m b e r .  
In der Weihnachtsnacht wohnte die Königliche Familie 
der Messe in der Hofkavelle bey» 
Nach dem bevden Kammern vorgelegten Bericht, besaß 
die Tilgungskasse am 3isten December 1816 an Renten 
1,393.819 Franken, am löten November dieses JahreS 
4,782,765 Franken, und am Ende dieses Monats wird 
sie 5,100,00a Franken Renten besitzen. Zm Jahre 1816 
kaufte sie die Renten zu 5j Franken, im Jahre 1817 zu 
65 Franken; denn der Preis der Renten ist, selbst durch 
den Einkauf der Kasse, gestiegen. — Als der Siegelbe­
wahrer den Pairs daß Gesetz, wegen der Zeitungen über-
brachte, sagte er: Niemand zweifelt, daß die Bekannt, 
niachung der Zeitungen ihrer Ncfur nach gefährlicher»! 
Mißbräuchen unterworfen; sev, als die anderer Bücher 
und Flugschriften Zwar machen Zeitungen weniger tie-
fen Eindruck, als andere Werke, ober desto lebhafter spre­
chen sie zu den Leidenschaften, besonders zu den Leiden-
chaften des Auaenblicls. Ruhe ist der Nation nicht we­
niger Bedürfniß als Frevbeit. — In der Sitzung der 
Abgeordneten am s3sten wurde der neulich so heftig ve-
strittene Zusatz des Herrn Beuqnotr daß nur der Ver-
kauf und die Verteilung von Druckschriften als Publi 
kativn angesehn werden solle, mit 125 weissen Kugeln 
gegen 114 schwarze angenommen, unter lebhaftem Mur-
ren und Beyfallöbezeigungen von den entgegengesetzten 
Seiten. Dagegen siegte die ministerielle Partey in der 
w i c h t i g e n  F r a g e ,  o b  P r e ß f r e v e l  v o n  G e s c h w o r n e n  
gerichtet werden sollten Man sprach gegen die Ent« 
scheidung durch Gescl worne nicht, alö ob man dieselbe 
an fleh für nachteilig halte; denn selbst Herr Courvoi 
sier, tili Redner der köiiiulichen Partey, bekannte, daß 
sie einst nothwuidig werden dürste; sondern vorzüglich 
weil die konstituirende Versammlung, welche die Ge-
schwornen bey 11116 eingeführt, sie bloß für Verbreiten 
bestimmt, Preßvergehn aber ausdrücklich den Zuchttv:^u« 
nalen zugewiesen habe. Der Minister des Innern be­
merkte unter Anderem: daß Deutschland, welches, 
wie eö heißt, einst die ganze Welt erleuchten ( i l lu-
miner) werde, Preßfreyheit genieße, aber bnf 
Geschwornengericht nicht kenne. Die auf ibre Frey-
heit stolzen Schweizer kennen keine Jury. Und 
wir selbst, genießen wir denn nicht Preßfreyheit ohne 
Jury? Das Murren, welches ich höre, will nicht sa­
gen, daß wir keine Preßfreyheit haben; denn dies be-
weisen die zahlreichen Schriften, die täglich ersehet« 
nen ic. — Herr Mamille Jordan sprach noch lebhaft 
für daö Geschwornengericht, und berief sich darauf, 
daß unter den Verfechtern desselben, die wärmsten Freun-
de deS Königs sich befänden. Als eS zum Abstimmen 
kam, schien die Erwartung der Zuhörer äusserst gespannt, 
aber dennoch wurde über den Antrag: „Geschwornen 
die Entscheidung bey Preßvergehn anzuvertrauen" zur 
Tagesordnung geschritten (er also verworfen). Auch alle 
übrigen Artikel deS PreßgefetzeS fingen durch. Selbst 
die Vorschläge, daß man gegen sittenlose Lieder und 
Flugschriften und gegen neue Abdrücke gefährlicher 
Schriften besondere Maßregeln ergreifen möchte, wur-
den nicht beachtet. DaS Gesetz im Ganzen ward mit 
122 Stimmen gegen 111 angenommen. Beyde Par­
teyen halten sich also ziemlich die Waage, was auS tet 
Vereinigung der Ultras mit den Konstitutionellen, ge-
gen die Ministeriellen, sich leicht erklären läßt. 
Man bat eine Flugschrift, betitelt: de l 'Etat  de la  Li. 
berte en France, mit Beschlag belegt. Der Herausge­
ber, Herr Scheffer, und der Drucker, Herr Gille, sind 
vor das Zuchtpolizeygericht geladen.. 
Man erwartet zu Madrid ein Edikt, welches die 
Staatsschuld (1476,1 65,721 Franken) und die rückstän­
digen Besoldungen auf ein Drittel heruntersetzt. 
Der Madrider Zeitung zufolge, dürfte Mina seine Rolle 
bald ausgespielt haben; denn wie die Zeitung von Mexiko 
vom i2ten August meldet: war er in dem Fort Komenja 
mit 600 Mann eingeschlossen und schlecht mit Lebensmit-
teln versehn; die ihn verfolgenden königlichen Truppen 
hatten ihm selbst daö Wasser abgeschnitten, und erwarten 
seine baldige Uebergabe. Alö die Königlichen dag Fort 
Sombrero erstürmten, machten sie alle Gefangene nieder, 
Weiber und Kinder ausgenommen. 
Der neuliche Sturm hat nicht bloß in unfern Meeren, 
sondern auch auf unfern Küsten großen Schaden gethan. 
Besonders haben Bayonne und St Jean de Luz gelitten. 
Bey der letztern Stadt wurden die Dämme durchbrochen, 
und Straßen und Häuser überschwemmt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 4 6 ? »  D e c e m b e r .  
Wie eö heißt, wird der königl. preusnsche geheime 
Staaterath Jordan, der jetzt auf einer Mission, Vorzug« 
lieb, wie man glaubt, in Betreff der deutschen Militar-
anaelegenheiien, zu Wien ist, von dort hieher kommen, 
und sich ssdann zu dem Staatskanzler, Fürsien von Har­
denberg, begeben. 
An der letzten Sitzung nm 22den dieses wurde von dem 
mecklenvurgischen Gesandten die bekannte großherzogliche 
Verordnung über die in ftreitiqen Fällen zwischen der Re­
gierung und den Landstanden statt findende Kompromißent­
scheidung und dazu mitwirkende Verniittelung deg Bundes 
der Bundesversammlung voraeleat, mit dem Antrage, 
dieselbe unter die Garantie des Bundes zu stellen. Eine 
an diesen Antrag sich knüvsende allgemeinere Rüclstcht auf 
die landständische Anqelegenheit in allen deutschen Bun­
desstaaten war zunächst daraufgerichtet, daß alle Mitglie-
der deö Bundes ersucht werden sollten, den gegenwärtigen 
Stand der landständischen Angelegenheit in den einzelnen 
Staaten, und waö seither in einem jeden derselben zur 
Wiederherstellung oder zeitgemäßen neuen Einrichtung der 
Landesverfassung geschehen ist, hier an der gemeinsamen 
Behörde des BundesvereinS jur gegenseitigen und allge-
meinen Kenntniß zu bringen. Dieser Antrag ward von 
den sämmtlichen Gesandtschaften zur Berichterstattung und 
Instruktionöeinholung angenommen. 
D o m  M a y n ,  v o m  » 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Luzern und Bern wollte dem von Rom anerkannten 
Bisthum Basel angehören, und seinen gegenwärtigen 
B'schof (Fr. Xaver, Freyherr von Neveu, erwählt 
1704) beibehalten, den Sitz des BiöthumS aber 
nach Luzern verlegen. Auch Basels Zustimmung ist be-
reitö erhalten; Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Solo-
thurn und Argau sollen zum Beytritt eingeladen werden, 
in der Meinunq und mit der bestimmten Abrede jedoch, 
daß n «nn der »ine oder andere dieser Stande der Einla­
dung nicht entsprechen würde, die getroffene Übereinkunft 
zwischen den ursprünglichen Kontrahenten nichts desto 
minder in Kraft verbleibe. Das Domkapitel des oraani-
sirten Biöthumö soll auö restdirenden u«d nichtresibirenden 
Domherren zusammengesetzt seyn; der ersteren sollen zwölf 
und der andern acht seyn; jene mit 1200, diese mit 
1000 Franken Iahrgehalt; acht StiftSkaplane erhalten 
1000 Franken Gehalt, der Bischof i 0 000 Franken; für 
seine Wohnung und für daö Seminarium räumt die Re­
gierung von Luzern daö Klostergebäude der Ursulinerinnen, 
und als Kathedrale die St. Leodeaarskirche ein Die 
Wabl deö Bi'chofS soll durch die Stände geschehen. Der 
Didcesankantone Theilnahme an der Wahl deö Bischofs 
und an Bestellung der Präbenden, auch hin und wieder 
dann ihr Bertraq zu den Dotationen u f. w., sollen im 
Verhältinß dei Anzahl ihrer katholischen Pfarreren stehen; 
Bern jedoch wird immerhin mit Luzern auf gleicher Linie 
bleiben, und die Chorherren des StiftS St. Leodegar in 
Luzern sollen sämmtlick zu Domherren ernannt, bey ihrem 
Absterben hingegen die Stellen der Ueberzahligen nicht 
wieder ersetzt werten. 
O l d e n b u r g ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Die von der ehstländischen Ritterschaft zu Ehren unserS 
Durchlauchtiqen Erbprinzen, als Begründers der Aufhe-
bung der ehstländischen Leibeigenschaft, geschlagene Me-
daille ist hieseldst angekommen. Sie zeigt auf dem Avers 
das ähnliche Bild des erhabenen WohlthäterS, mit der 
Umschrif t :  August  ,  Erbprinz von Holstein -  Olden­
burg , (JJeneralgouverneur Ehstlands. Auf dem Re« 
vere ist die Provinz Ebstland vorbestellt, mit der linken 
Hand auf das Wavven der Provinz gestützt, in der Rechten 
einen Eichenkranz haltend; neben ihr ein Ovfergefaß, mit 
der Umschrif t :  Dem unvergefsl ichen Menschenfreunde 
gewidmet;  unten: von der dankbaren ehstländischen 
Rit terschaft .  Den 7ten Januar 1816.  
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Zeitungen waren seit längerer Zeit mit dem 
ausserordentlichen Glücke eines jungen Menschen, NamenS 
91br. W, Cawöton, aus Cbippenheam, angefüllt, der von 
einem alten Herrn, Namens Oevereux, den er zufällig in 
der Postkutsche- kennen gelernt, zum Erben seines ganzen 
ungeheuren Vermögens eingesetzt worden. ES findet steh 
jetzt, daß die ganze Sache -ine Lüge ist, die der junge 
Mensch erfunden und verbreitet, um steh Kredit und An-
sehen zu verschaffen, welches ihm auch bereits auf eine uit« 
glaubliche Weise gelungen war. 
Auf der Insel Wight war vor einigen Tagen ein sehr 
unglückliches Duell zwischen dem Major Lockyer und dem 
Lieutenant Cochrane Sutton. Bend» befanden fiel) am 
Bord des Schiffes Grace nebst mehreren Ofstcieren auf 
der Reise nach St. Thomas. Am yten ging die Gesell« 
schüft an der Insel Wight ans Land und war fröhlich mit 
einander, alö der Major lieh durch einige scherzhafte 
Aeussernnqen deg Lieutenants beleidigt glaubte und ihn so-
gleich auf Pistolen forderte. Noch ehe eä zum Schuß kam, 
erklärte Letzterer, daß es nie seine Absicht gewesen sey, den 
Maior zu beleidigen, und daß er ibin darüber lede Erklä­
rung geven wolle, die ein Mann von Ehre fordern und ge-
ben könne, daß er auch seinen Schuß nicht erwiedern 
werde. Gleichwohl schoß der Major und tödtete den 
unglücklichen jungen Mann auf der Stelle. Er und 
die beyden Sekundanten haben sich geflüchtet. DaS 
Koroner'öinquest (Leichenbeschaueraericht) hät alle 
drey eineS vorsetzlichen Mordes schuldig erklärt Der 
Sekundant deö Lieutenants Sutton ist bereits verhaftet. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Grafschaft (Sbronif von Berkshire (Country Chro-
nicle) erzählt von unserm Hochverebisten Könige folgende 
Anekdote, welche aleichsam in die Zeiten Alfreds zurück-
führt: „Oer Kdnig wurde auf der Jagd vom heftigsten 
i6 
Sturm überfallen, als er sich von der Gesellschaft abge-
sondert hatte. Er traf auf eine Hütte, klopfte an , und 
fand die Tochter deö LandmannS, welche eine Gans am 
Feuer mit einem Stricke umdrebte. Der König ver-
langte, daß sein Pferd in den Stall geführt werde, und 
das Mädchen war willig, als der König ihre Stelle benm 
Feuer wahrnahm. Kurz darauf erschien der Vater und 
erkannte den König, welcher freundlich mit ihm sprach 
und bcDiu Weggehen ihm 5 Euinecn zur Anschaffung eines 
Bratipießcs auf dem Kaminbrette zurückließ." 
Der Telegraph von Plymouth. enthält in Nachrichten 
auö St. Helena Folgendes: „Die üble Laune von Bona-
parte hat besonders seit der Zeit zugenommen, wo er er-
fahren hat, daß man seilten Sohn für den geistlichen 
Stand bestimmt. Es ist ein neuer Weg von 12 englischen 
Meilen zu seinen Spaziergängen angelegt worden. Er 
hat denselben aber noch nicht mit seiner Gegenwart be­
ehrt. Zweymal des Tags muß der Telegraph dem Gou-
verneur anzeigen, wie es zu Longwood stehe. Die ge-
wöhnliche Antwort ist: „Alles ist in Ordnung." Die 
guten Einwohner von St. Helena, die mit ihrem Schick-
sal jetzt so unzufrieden sind, gaben oft ihr Erstaunen dar-
über zu erkennen, wie Bonaparte und sein Gefolge alle 
die vielen Sachen an Proviant und andern Bedürfnissen 
verzehren und gebrauchen können, die täglich nach Long-
wovd geschickt oder in Rechnung gebracht werden. Ob-
gleich es auf St. Helena bekanntlich so ziemlich warm ist, 
so werden doch täglich 100 Pfund Kohlen und eine 
Menge Holz nach Longwood abgeliefert oder in Rechnung 
gebracht. Ungeachtet dieser starken Verproviantirung, 
beklagte sich vor einiger Zeit der Koch von Bonaparte über 
Mangel an Feurung, um etwas Essen kochen zu können. 
Der Exkaiser befahl sogleich dem Koch, eine Kommode 
und einen Schrank von Mahagonyholz, die aus England 
gesandt waren, in Stücken zu hauen. Das erste Möbel 
ward auch wirklich zerschlagen und zum Kochen gebraucht; 
daS andere aber geschont, weil der Koch demerkte/ daß er 
Holz genug habe. Verschiedene Bewohner auf St. He« 
lena, welche durch die Schifffahrt vormale in Wohlstand 
gekommen waren, sind jetzt ruinirt. Einige meinen, daß 
sich dagegen die Lieferanten von Bonaparte nicht übel stehen 
möchten." 
Lord Castlereagh ist seit mehrern Tagen beständig in sei-
tun Bureaux beschäftigt gewesen, und wird sich am Ende 
dieser Woche zu dem Prinz- Regenten nach Brighton be-
gehen. 
Die Herzogin von Wellington ist über KaUiS hier an­
gekommen. 
Sir Heute Popham ist auf der Fregatte Sybille von 
Portömouth nach Jamaika abgesegelt, wo er das Kommando 
auf der dasigen Station übernimmt. 
Der letzte fürchterliche Orkan in Westindien bat sich 
glücklicher Weise nicht bis nach Jamaika erstreckt. 
Wooler, der Eigner der Sonntagszeitung des schwär-
zen Zwergs, steht jetzt auf der Liste der neuen Mitglieder 
des Gemeinderaths oder der Achtmänner von London für 
das Kirchspiel Bishopsgate, und hat seinen Konstituenten 
für diese Ehre seinen Dank abgestattet. 
In einem andern Kirchspiele, nämlich in Farringdon, 
bat der bekannte Waithmann, der Führer der demokra-
tischen Parten, im Gemeinderath von London eine Sub-
ffription für den so eben losgesprochenen Pasquillanten 
Hotte eröffnet, um ihm auf die Beine zu helfen und 
für die gehabten Gerichtökosten schadlos zu halten. Die-
ser Hone war ein BücherantiquariuS, der kaum Brot 
für seine Familie hatte. Er darf seinem Glücksstern 
und dem Generalfiskal für den gegen ihn angestellten 
Libellproceß danken, weil er dadurch jene große Menge 
zu Freunden und Unterstützern gemacht sieht, welche 
Schmähschriften am liebsten liefet. 
Dreymalige Freysprechung von Hone kann man als 
sichern Beweis annehmen, daß jeder Angriff auf das 
Ministerium, selbst wenn er die heiligsten Dinge zu 
Mitteln deS Angriffs mißbraucht, bey der großen Menge 
Schutz und Beschönigung finden wird. Es ist indessen 
recht gut, daß hier nicht die leicht verführte große 
Menge, sondern nur die Auswahl derselben das Ruder 
führt. 
ES ist jetzt die Subskription eröffnet, um ein Monu-
ment zum Andenken der verstorbenen Prinzessin Charlotte 
zu errichten; indeß wird kein höherer Beytrag als eine 
Guinee angenommen. 
Alle Staatsgefangene in dem Gefängnisse von ChelmS-
fori) sind auf Befehl des LordS Sidmouth freygelassen wor-
den. 
Die letzten Briefe aus St. Thomas vom loten Oktober 
melden die Ankunft eines brittischen Schiffes von London 
mit ungefähr 100 Officieren am Bord, welche nach Ve« 
nezuela weiter befördert sind. 
Am Bord des amerikanischen Linienschiffs Franklin, wel. 
ches nach dem mittelländischen Meere bestimmt ist, hefin-
det sich der französische Schiffslieutenant Perrong, der, 
auf Empfehlung deS Marquis Lafayette an den Präsiden-
ten, als Passagier auf dem Franklin bloß mitgegangen ist, 
um die neuen Einrichtungen und ausgezeichneten Verbesse-
rungen auf den amerikanischen Kriegsschiffen zu untersu-
chen und zu beobachten. 
Wie eö heißt, werden wieder hiesige und auswärtige 
Bankierblwser, dieselben wie das letzte Mal, der franzdsi-
scheu Regierung eine Darleihe machen, die man auf 
12 Millionen Pf. Sterl. angiebt. 
Ist l« drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernementö-Schulendirtktor von Wich m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 5. Sonnabend, den 5. Januar 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 ? s t e n  D e c e m b e r .  
Am 25(ten December wurde auch hier, wie im fltttv 
|t» russischen Reiche, in allen Kirchen und in allen 
Z u n g e n  d a g ,  m i t  d e m  F e s t e  d e r  G e b u r t  u n s e r e s  H e r r n  
und Heilandes verbundene, Dankfest für die Befreiung 
unseres Vaterlandes von den im Jahre 1812 eingedrun­
genen feindlichen Heerfchaaren feierlichst begangen. 
Lob- und Danklieder, begleitet vom Kanonendonner aus 
der Festung , stiegen auf zum Throne des großen Ueber-
winderS, Dessen heilbringende Geburt einst die Engel 
Gottes den begnadigten Völkern der Erde ankündigten 
und Der wieder, wie immer, auch vor 5 Jahren in der 
Zeit der Noth uue so wunderbar rettete, da Er Seine 
Hand gegen die stolze Feindeöschaar ausstreckte und sie 
schlug mit den Schrecken Seiner Zillmacht. Ihm sey 
Ehre, Preis und Anbetung dargebracht jetzt und im-
merdar 1 
Eine allgemeine Erleuchtung der Stadt beschloß die 
Feyer diese? heiligen Tageö. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Die durch einige, soaar inländische, Zeitungen ver-
breitete Nachricht von Aufbebung oüuer Verlegung der Ber­
liner Universität, ist völlig ungcgründet. 
A u s  W ü r t e m b e r g ,  v o m  1 5 t c t t  D e c e m b e r .  
lieber un'sre neue Organisation enthalten öffentliche 
Blätter Folgendes: ES ist bekannt, daß, nach Auflösung 
der Ständeversammlung zu Ende des Iuny, die Regie-
rung mit den» Plane umging, eine durchgreifende Verän-
derung ip allen Zweigen der Staatsverwaltung vorzuneh« 
nun, und dadurch eine Reihe von Gebrechen in der 
EtaatSmaschine zu beseitigen, bey denen sich, zum Nach-
theil dee Vollö, mu :\re gasten sehr wohl befunden hat­
ten. Da wegen deö KlebenS der Stände am Alten keine 
Hoffnung war, sich mit ihnen über die Veränderungen zu 
vereinigen, so wollte ihnen der König bey der nächsten 
Zusammenkunft die neue Einrichtung als schon vollendet 
vorlegen. Fast alle Kovcfl'.en wurden in Kommissionen 
aufgelöst, um recht gründlich zu Werke zu gehn; obgleich 
die laufenden Geschäfte darüber liegen blieben, so wurde 
doch nichtv ausgemacht. So standen die Sachen am An-
fange Septembers, als MalchuS nach Stuttgardt kam, 
um, wie eö hieß, über einen Austausch von Ochtenhausen 
und anderer Mcttcrnichschen Güter gegen mehrere Be-
sitzungen deö Printe» von Montfort in Oesterreich zu un­
terhandln. (M.-nche behaupten, dieS Geschäft sey nur 
ein Vvrwand gewesen.) Unser König hlU früher die Be­
kanntschaft dieses Mannes in Kassel gemacht. Es fügte 
sich natürlich, daß die Rede auf würtcmbergische Admi-
nistrationöverhältnisse kam, und daß MalchuS hi^r eine 
Bekanntschaft zeigte, die ihm Niemand zutrafen konnte, 
ald wer etwa wußte, daß die Aufsätze in der Allemanni» 
über Steuern in Würtemberg u. s. w. von ihm herrühren. 
Nun erthellte ihm der König 2Uif trage zu den wichtigsten 
Arbeiten, namentlich zu einer Darstellung deS Finanzzu--
standeS des Königreichs, und zu Vorschlagen zu eilter 
durchgreifenden Reformation. Der König schickte ihn» 
alle betreffenden Akten, und Herr von Malchus hatte ibtt, 
nach 6 Wochen riesenmäßiger Arbeit, mit klaren Resul-
taten bekannt gemacht, die ihm allein in dem bestehenden 
Gewirre helfen konnten. Nun erst eröffnete der König 
dem Frcyherrn von Wangenheim seine bisherigen Schritte, 
nn5 forderte ihn auf, sich mit Malchus über die Organi­
sation deö Finanzwesens in Berührung zu setzen Oie6 
geschah, und Wangenheim ließ den Arbeiten deö Herrn 
von Malchus, zumal in den Details, volle Gerechtigkeit 
widerfahren. Der König publieirte nun die Anstellung 
des Herrn von Malchuö, Diese völlig unerwartete Nach-
richt machte bey der Art, wie sich die öffentliche Meinung 
über MalchuS ausgesprochen hatte, unglaubliche Sensa-
tion. Bey der Beeidigung deö Herrn von MalchuS soll 
der König eine Rede im geheimen Rat he gehalten haben, 
worin er dessen finanziellen Planen entschiedenen Beyfall 
zollt. Mit dem finanziellen Theile der Organisation war 
man nun im Reinen, im Fach der Justiz ebenfalls durch 
Debatten im geheimen Rath. Nur das Innere, der äuU 
tu6 und daö auswärtige Ministerium waren noch zurück. 
Das Ministerium des Innern sollte mit dem Kultus vereinigt 
und dem Frenherrn von Wangenheim überkragen werden. 
Der König gab der Kommission, die den Plan des Frey-
Herrn von Wangenheim zu prüfen hatte, Herrn von Mal-
chus bey. Beyle schienen über die Hauptsache einig, aber 
bey genauer Erörterung zeigten sich die Ansichten verschie­
den. Der König schnitt allen Streit durch Auflösung der 
Kommission ab, und Herr von Malchus legte nun auch 
für diesen Zweig seinen Plan vor. ES wurde Tag und 
Nacht gedruckt, und Wachet« versagten Jedermann den 
Eintritt. Man sprach von mehreren hundert Familien, 
welche Stuttgardt verlassen müßten, und Jeder blickte 
mit Erwartungen auf den 1 4?c» November um fo mehr, 
da auch eine vbllige Aenderuug deö geheimen Raths und 
der Minister vorgehen sollte. Einige Tage zuvor schickte 
der König lern Freyherrn vc.t Waiigenhum, der zum 
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Minister deS Innern und deS Kultus bestimmt war, den 
Plan der Organisation deö Innern zu, mit dem Auftrage, 
was er etwa noch daran geändert wünsche, ihm kurz mit-
zutheilen. Wangenheim antwortete: daß er mit den, dem 
Plan deS Herrn von MalckuS eigentlich zum Grunde lie-
genden, Pnncivien nickt übereinstimme, und daher alö 
Minister deö Innern nicht mit ganzem Gemüthe dienen 
könne. Er wünsche daher eine andere Anstellung an ir-
gend einem Orte im Innern oder Acussern. Der König 
ernannte ihn zum Gesandten am Kundestage, mit Vor-
behalt seiner Anciennetät im geheimen Ratbe, in den al-
lerqnädigsten Ausdrücken. Am gten November begaben 
sich mehrere geheime Räthe mit einer Vorstellung gegen 
die neue Organisation zum König, indem diese die Bewil-
ligung des-geheimen Raths haben müßte. Der König 
ließ nun die Organisation unter Siegel nehmen, und de-
kretirte vorläufig die neuen Ministerialbesetzungen, nach 
welchen von Otto, Minister deö Innern und deö Kultus, 
Malchus, provisorischer Finanzminister, von Neurath 
(seitdem gestorben), Justizminister wird. Diesem verän­
derten geheimen Rathe legte er auch seine neue Organisa­
tion vor, und e6 ist nun ohne viele Aenderungen dahin 
gekommen, daß endlich am 24sten November die Bekannt-
machung der 14 Edikte erfolgte» 
W ü r z b  u r g ,  d e n  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
Wir sind hier wegen der unruhigen Volköstimmung, 
die man in der Stadt und auf dem Lande bemerkt, in 
der größten Angst. Eö bat sich eine Gesellschaft gebil-
det, die sich selbst die Brandgesellschaft nennt, welche 
überallbin, wo sie glaubt, daß sich ein Mann mit wu 
ckerischem Frucbtbandel befaßt, Brandbriefe schickt, mit 
der Drohung, daß, wenn am nächsten Markttage der 
FruchtvreiS nicht bedeutend fiele, man das HauS des 
Bedrohten anzünden würde. Leider! bleiben diese Briefe 
Vicht ohne Wirkung; denn seit acht Tagen vergeht bey-
vahe keine Nacht ohne Brand in einem oder sogar in 
einigen Ortschaften unsrer Umgebungen. Mehrere Mut» 
ler und Bäcker unsrer Stadt haben solche Briefe er-
halten, und eö versteht sich von selbst, daß in den be-
drohten Häusern die strengsten Vorsichtsmaßregeln er-
griffen werden» Seitdem aber auch vev der hiesigen 
Pvlizry ein solcher Brief ankam, der mit Aniündung 
der Stadt an vier Eden drohte, wenn bie zum Januar 
der sechvpsündige Laib Brot nicht bis auf 1 o Kreuzer 
im Preise sinke, ist man auf ernstliche Maßregeln ve 
daä't. Dieses tolle Unwesen, das unmöglich den Brot-
pr?iö fallen machen kann, setzt unterdessen die armen 
Bürger in solchen Schi eten, daß die mittlen Wasser-
tonnen auf ihre Speicher bringe» lassen, und manche 
ihr Silberzeug und ihre kostoanlen Effekten von hier 
w> ^flüchten Die vernünftiger» vertrauen auf die 
Krns» ihrer Regierung, und hoffen von ihrer Weisheit 
nicht utiein Schutz, sondern auch ernstliche Zähmung deg 
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Wuchergeistes, welcher solche schändliche Unordnungen 
Veranlaßt. 
M a y n z ,  d e n  2 3 f i e n  D e c e m b e r .  
Die hiesige Zeitung enthalt Folgendes: 
„Gestern hat uns Se. Durchlaucht, der Fürst von 
Hardenberg, wieder verlassen, um sich nach Rheinpreus. 
sen zu begeben, wo niemals ein Staatsmann mit gri-
ßerm Verlangen erwartet wurde. Das Zutrauen der 
dortigen Rheinländer in seine liberalen Gesinnungen, 
in seine Erfahrung, ist unbeschränkt, und wird durch 
die wohltätigsten Resultate gerechtfertigt werden. ES 
scheinen wirklich nach Allem, was man darüber laS und 
hörte, durch selbstsüchtige oder selbstgetäuschte Rathge-
der in diesem Lande Mißgriffe und Mißverständnisse ver-
anlaßt worden zu seyn, die nur die Gegenwart und 
der Scharfblick des Mannes, welcher das Steuerruder 
deö Staatö mit fester und vorsichtiger Hand zu lenken 
weiß, abzustellen vermag. Es giebt kein zutraulicheres 
und gehorsameres Volk als die Rheinländer, wenn man 
ihm gleichfalls Zutrauen beweiset und einzuflößen versteht. 
Die Männer aber, welche so frech über seinen Charakter 
und über alle ihm durch erprobte Ueberzeugung liebge-
wordene Einrichtungen absprachen, um sich zugleich mit 
einem neuen Systeme an die Stelle erfahrner und die 
Wünsche und Bedürfnisse deS Landes achtender Eingebor-
nen zu setzen, hatten gerade daS widersinnigste Mittel ge­
wählt, und mußten, anstatt anzuziehen, eS seinem neuen 
Vaterlande entfremden. Für Preussen ist es aber von un-
verkennbarer Wichtigkeit, diese große westliche Provinz, 
nicht allein auf der Charte, sondern im Geiste mit sich 
zu vereinigen; und wer vermöchte das besser, als der 
Staatsmann, dessen Weisheit sich nicht allein für daS 
preussische Reich, sondern selbst für Europa'S Ruhe so 
kräftig beweiset?" 
V o m  M a y n ,  v o m  2 ? s t e n  D e c e m b e r .  
Der Marquis de Suza, ehemaliger portugiesischer 
Botschafter am französischen Hofe, hat zu Paris eine 
Prachtausgabe der Lusiade von (FnmoenS drucken und 
den vornehmsten Bibliotheken in Europa Exemplare da-
von zustellen lassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  s t i f t en  December. 
Der Prinz Friedrich von Preussen traf am 2 4sten zu 
Kassel ein, um mit seiner Gemahlin dem Churfürsten, 
ihrem Großvater, einen Besuch zu machen. Auch der 
Graf von Diepholz (Herzog von Kambridge, Bräutigam 
der Tochter deö Landgrafen Friedrich) war zu Kassel. 
Vo» dem Senat der fiepen Stadt Frankfurt ist eine 
neue Schritt gegen die dasigen Katholiken Hey der Bun­
desversammlung eingereicht worden. 
Graf Waldeck hat dem Bundestage abermals eine 
Denkschrift übera ben, worin er im Namen der Me-
diati>l5ten um FtW> llung der Verhältnisse derselben durch 
allgemeine Grundregeln bittet. 
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S t o c k b  o l m ,  d e n  i  y t e n  D e c e m b e r .  
Die von den ReichSßänden beabsichtigte gestrige Ueber-
reichung der Dankadresse ist, wegen Unpäßlichkeit des Erb-
prinzen, ausgesetzt worden. Im Bauernstunde war noch 
ein Zusah derselben, wegen der von Sr. Königl. Majestät 
aufgeschobenen Erlegung der Kronabgaben beschlossen wor-
den. Einen andern in demselben Stande vorgeschlagenen 
Zusatz, wegen des in Scdoonen von der Regierung ge-
fitebenen Getreideeinkaufs, wodurch die dortigen Land-
leute von der Notwendigkeit, ihr Korn zum Unterpreise 
wegzuschlagen, befreiet wurden, fand man angemessener, 
durch eint besondere Deputation der Schoonischen spet*-
mächtigten Sr. Königl. Majestät vortragen zu lassen. Hier-
nach vereinigte sich eine Anzahl Einwohner aller Klassen 
aus MiilniShuslebn unter Anführung des dort ebenfalls 
angesessenen Reichsherrn, Grafen Magnus Brahe, und 
machten zu diesem Ende dem Könige und dem Kronprinzen 
ihre Aufwartung. Von den dabev gehaltenen Reden un-
gefahr gleichen Inhalts folgt hier die an ))en Kronprinzen 
nebst feiner Antwort: 
H o c h g e b o r n e r  F ü r s t ,  
S c h w e d e n s  u n d  N o r w e g e n s  K r o n p r i n z ,  
G n ä d i g s t e r  H e r r !  
„Die Ehrfurcht und Dankbarkeit, welche Ew Königs. 
Hoheit auö so vielen Gründen von allen schwedischen Ein-
wohnern zu erwartet berechtigt sind, mahnen auch die 
hier versammelten Mitglieder aller Stände auö Malmö-
huölehn, für sich und ihre zu Hause befindlichen Mitbür-
ger, Ewr. Königl. Hoheit ihren unterthänigen Dank dar-
zubringen. Von der Stunde an, du tzw Königl. Hoheit 
den Boden Ihres neuen Vaterlandes betraten, ist Höchst-
dero neue Bahn mit Wohlthaten bezeichnet gewesen; kein 
Gegenstand ist Ewr. Königl. Hoheit scharfem Blick entgan­
gen , und die Segnungen der Mit- und Nachwelt werden 
niemal« aufhören, sich über einen Fürsten zu verbreiten, 
welcher f«riii« größere Wollust kennt, als das Bewußtsein, 
das Wohl des Volks befördert zu haben. In dieser lieber» 
zeugung nähern wir uns der Person Ewr. Königl. Hoheit, 
um für einen neuen Beweis der zärtlichen Sorgfalt Ewr. 
Königl. Hoheit unfern ehrfurchtsvollen Dank abzustatten. 
Durch den Fall der Malmb - Diskont sahen wir uns in der 
bedenklichsten Verlegenheit. Unsre vornehmste NahrunqS» 
quelle versiegte und der Landmann >.«h durch den plötzlich 
entstandenen Gcldmanael seinen Untergang vor Augen. 
Ew. Königl. Hoheit ahnet? das bevorstehende Unglück; be­
deutende Wummert zum Get! etbeeiiikanf wurden geschickt, 
das Korn btfuin seinen rechten Werth wieder und Grld 
erschien von Neuem im Umlauf. Rur diese groFe Wohl-
that danken die Einwohner von Malmöhuslehn mit den 
gerülrtesten Herz.n. Wir bitten Ew. Königl. Hoheit, 
g„ätigst üverz. »igt zu fem, d>iß nichts uns von der Ehr­
furcht und unttnhöniaen Ergibenl iit zu trennen vermag, 
die wir für Ew. KOnigl. Hoycu Per>on und du» hoisuungg^ 
vollen Fürsten hegen, welcher an der Seite Ewr. Königl. 
Hoheit dem Vaterlande die Fortdauer der Glückseligkeit 
verspricht, die sein unsterblicher Vater bereitet." 
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t .  
M e i n  « H e r r e n !  
„Nächst dem seligen Gefühl eines Fürsten, der seinen 
Mitbürgern nützlich gewesen, muß sein größter Wunsch 
seyn, die von im geleisteten Dienste richtig beurtheilt zu 
sehen. Sie wissen es, meine Herren, ich habe nicht Jb-
ren Dank gesucht; er macht mir aber Vergnügen, und 
ich halte Ihnen Rechnung dafür. Stets werde ich eine 
wahre Genugthuu?:g fühlen, wenn ich Ihnen Beweise 
meines Wohlwollens geben kann, und so oft sich Gelegen­
heiten dazu zeigen, können Sie sich mit vollem Vertrauen 
an mich wenden." 
Ueber die von dem Könige, zur Tilgung von dem Gua-
deloupischen Lösegelde gegen eine erbliche Rente des Krön-
prinzen von 200,000 Bkthlrn., übernommene ausländische 
Reichsschuld, berichten die Revisoren der Stände: dafr die 
Hamburger Anleihe von 650,400 Ihlr. Hamburger Bank» 
und die Genuesische von 9,460,000 LireS ganz, die Hol-
ländische 10,387,15o Gulden bis auf 374,160 Gulden, 
und von den 7,359,000 Brab. Fl Antwerper Anleihe 
2,225,000 getilgt; über die Bezahlung der Leipziger 
1,215,ooo Tdlr. Konventionsmünze aber keine Aufklärung 
im Reichsfchuldenkomptoir gefunden worden; in den Pro-
tofoQen der ständischen Bevollmächtigten dieses KomvtoirS 
finde sich übrigens die Anzeige Sr. Königl. Majestät, daß 
eine Gelegenheit vorhanden fey, wo Se. Majestät zum 
Vortheil des Staats möglicherweise die sich zu etwa 3 
Millionen Franken belaufenden Forderungen schwedischer 
Unterthanen bey der französischen Regierung, welche nach 
dem Beschluß der Stände vom Jahre 1812 durch daS 
Reichsschuldenkomptoir liquidirt und dem Staate überlassen 
worden, geltend machen könne. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 < t e n  D e c e m b e r »  
Die Preise der Red. Fonds sind heute von 82z bis zu 
80z und 81 gefallen. Die angebliche Ursache ist in Ge« 
rüchten über Ministerialveränderungen zu suchen, welche 
nur den individuellen Wünfchen ihre Existenz verdanke». 
Es ist beute zu 34. 3 bis 4. abgegeben. Es fehlt keine 
Post. Ganz grundlos ist das Gerücht, als wenn die Fonds 
wegen der Stetigkeiten zwischen Spanien und Portugal 
gefallen wären. 
B o s t o n ,  d e n  2 2 ( i e n  N o v e m b e r .  
Amerikanischer Seitö war die Fregatte Kongreß nach 
St Domingo ober Hayti abgesandt worden, um den Herrn 
Tvler als amerikanischen Handelsagenten daselbst anzustellen, 
um verschiedene Differenzen auszualeichen, und um nähere 
Verhältnisse mit diesem tnsulanfdietr Königreiche anzu-
knüofen. Diese Absichten aber find fehlgeschlagen. Die 
Hofzeitung von Hayti enthält darüber folgende officieUe 
Note: 
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„Um alle Zweifel zu entfernen, welche die Ankunft der 
vmerikanischen Fregatte Kongreß in dem Hafen unsrer 
Hauptstadt, mir dem Herrn Tyler am Bord, erregt haben 
könnte, und um den Feinden von Hayti jeden Grund zu 
Verleumdungen zu benennen, sind wir bevollmächtigt/ 
Niuhftcbendee bekannt zu machen: 
E i n e  R e g i e r u n g ,  d  i  e  s t a r k  d u r c h  s i c h  s e l b s t ,  
s o  w i e  d u r c k  i h r e  G r u n d s ä t z e  d e r  W e i s h e i t  
u n d  G e r e c h t i g k e i t  i s t ,  s c h e u e t  s i c h  n i c h t ,  d i e  
W'>l?rheit bekannt zu machen. Man wird auS 
den Aktenstücken den Wunsch ersehen, den unsere Re-
gierung an den Tag gelegt hat, Handels- und Freund» 
schi-.ftsverdältnisse mit der Regierung der vereinigten 
Staaten zu errichten, wenn sie sich auf den politischen 
Verhältnissen, Gebräuchen, und auf der Reciprocität 
gründen, die zwischen Regierungen bestehen müssen. Man 
wird daraus sehen, daß die Ursache, warum der ein-
trägliche Handel, der seit länger als 25 Iahren zwi­
schen beyden Nationen besteht, nicht ausgebreiteter gewe­
sen, einzig und allein der Regierung der vereinigten Staa-
ten zuzuschreiben ist. 
K ö n i g r e i c h  H a y t i .  
Im Pallast de la grande Reviere,  am 1 (fett August,  IM 
i 4tett Jahre der Unabhängigkeit. Der Staatssekre­
tär, Minister der auswärtigen Angelegenheiten von 
Hayti :c., an den Herrn Baron Dupuy, Sekretär 
und Dollmetscher des Königs k. 
H e r r  B a r o n !  
Ich habe gestern Ihr Schreiben erhalten, welches die 
Ankunft der amerikanischen Fregatte Kongreß in dem Ha-
fen der Hauptstadt anzeigt, an deren Bord sich Herr Tyler 
befindet, der sich für einen Handelsagenten der vereinig-
ten Staaten von Amerika ausgiebt. Als ich die Ankunft 
fces Herrn Tyler erfuhr, erwartete ich, Depeschen von 
seiner Regierung und Briefe zu erhalten, wodurch er bey 
dem Hofe von'Hayti akkreditirt würde. Ich bin aber ausser-
ordentlich erstaunt gewesen, aus dem Bericht, den Sie 
mir gemacht haben, zu ersehen, daß er bloß ein Certisi-
kat bey sich hatte, welches in ungewöhnlichen und unzu-
lässigen Ausdrücken abgefaßt war, und zugleich die Worte 
enthielt: Kap Francaiö (statt Kap Henry) und Insel St. 
Domingo (statt Hayti); Ausdrücke, die unschicklich und 
beleidigend gegen die Regierung Sr. Majestät sind. Un-
geachtet des Wunsches Sr. Majestät, daß Handels- und 
Freundschaftsverhältnisse zwischen den beyden Regierun» 
gen errichtet werden möchten, sehe ick mich doch genöthigt/ 
Sie zu beauftragen/ dem Herrn Tyler zu erkennen zu ge-
ben, daß et als Handelsagent nicht angeschen und empfan-
gen werden kann, da er mit keinem authentischen und in 
gehöriger Form abgefaßten Beglaubigungsschreiben verse­
hen ist, um ihn bey der Regierung von Hart! z'i akkredi-
«* re it. Da Herr Tyler -vabrscheinlich die Gebrauche nicht 
kennt, welche in diesem Königreich in Hmfntt » er diplo­
matischen Kommunifativiten den Regierungen de-
stehen, so werden Sie ihn mit li-imlbe» beginnt machen, 
und ihm eine Abschrift der königlichen Deklaration vom 
Losten November 1816 zukommen lassen. Ich bedaure, 
daß Sc. Majestät, welche sich jetzt auf einer Reise beffn-
den, dem Herrn Tyler und dem Kapitän der Fregatte Kon-
greß die Audienz nicht ertheilen können, die sie wünjchen. 
Ich habe die Ehre, Sie zu grüßen. 
5 Der Graf von Limonade." 
A u S  d e r  T ü r k e y /  v o m  - 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Briefen aus Alexandrien in Aegypten vom 2 8sten Okto­
ber zufolge, war der Pascha von Aegypten durch die Nach-
rieht von einem Siege erfreut worden, welchen einer sei-
tier Söhne im Lande Femen (in Südarabien) über die 
Wahabiten erfochten hat. ES scheint, daß gedachter Pa-
scha seine Herrschaft über den größten Thkil von Arabien 
auszudchnen trachtet, in welchem Lande er bereits Medina, 
Mekka, Dslhidda u. s. w., und nun wahrscheinlich auch 
Mokka, unterworfen hat. *) 
Der Handel auf dem rotben Meere scheint sich sehr 
zu beleben. Kürzlich sind wieder mehrere Schiffe, und 
unter denselben ein englisches, mit deichen Ladungen aus 
China und Ostindien in Suez eingetroffen, wo sich ein 
neuer, seit langer Zeit verlassener, Markt wieder eröffnen 
dürfte. 
Der Schahmeister deö Pascha'S von Aegypten hat sich 
,<mi 2 7i1en Oktober zu Alexandrien nach Konstantinopel 
eingeschifft, wol.'in derselbe beträchtliche, auf mehr als eine 
Million Piaster geschätzte Geschenke für den Großherrn/ 
an Juwelen, baarem Gelds u. s. w., überbringt. Unter 
dielen Geschenken befindet sich unter Anderem ein Sattel, 
dessen Werth auf 110,000 Piaster geschätzt wird. Drey 
Elephanten, zwey Löwen und mehrere ausgezeichnet schöne 
Pferde, sind ebenfalls nach Konstantinopel eingeschifft wor-
den. 
*) Die türkische Oberherrschaft in Arabien war meistens 
nur Titularherrschaft, und überdem bloß auf den 
nördlichen, unfruchtbaren Theil der Halbinsel be-
schrankt; sie ging also nicht auf Femen, welches 
im südlich?», dem sogenannten glücklichen Arabien, 
gelegen und feines Kaffeegebirges wegen berühmt ist, 
und sonst unter dem Jman von Sana stand, den 
aber die Wahabiten vor einigen Jahren wenigstens 
sehr einschränkten. Aus dem Hafen von Mokka wird 
der arabische Kaffee, der nach demselben genannt ist, 
meistens ausgeführt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer GouvernementS-Echulendlrettor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No; 6. Montag, den 7. Januar 1818* 
B e r l i n ,  d e n  2 7 6 * 0  D e c e m b e r .  
Die königliche Oberrechnungökammer und die Plankam-
nur werden von hier nach Potsdam verlegt, wo die Ge« 
bäude bereits dazu eingerichtet werden. Auch von dem 
königlichen Generalauditoriat spricht man ein Gleiches. 
Eben so wird die in Potsdam befindliche Abtheilung deS 
königlichen Kadetteninstituts bedeutend erweitert. Diese 
Stadt erhält durch obige Dislokation über 15o Familien 
mehr an Bewohnern, und e6 steigern, auf den Grund die-
ses UmstandeS, die dortigen Hauswirthe die Miethöjinse 
um die Hälfte. Dagegen dürfen wir hoffen, daß die 
Miethöjinse durch eben diesen Umstand hier in Berlin, wo 
diese Steigerungen den höchsten Grad erreichten, etwaö 
fallen werden. 
P a r i s ,  den 25(iett December. 
Der Herzog von Wellingkon wird hier ehestens erwartet. 
Er soll wichtige Aufträge haben. 
W i e n ,  d e n  l ö s t e n  D e c e m b e r .  
Der österreichische Beobachter enthalt folgenden Aufsatz : 
„Seitdem wir utiS zu in Erilenmale über die Vorfalle auf 
der Wartburg geäussert haben, sind viele damals noch we-
Niger bekannte Umnände zu unserer Kenntniß gelangt. 
Durch die im Druck erschienenen Reden der Studierenden 
und Lehrer, so wie durch andere Mittheilungen von mibe-
zweifeltet Aechtheit, hat sich der Charakter jener Zusam-
menkunft vollständig aufgeklart; die Akten sind nunmehr 
zum Svruche reif. Nichts ist natürlicher, als daß bey der 
jetzt in Deutschland obwaltenden, ins Unendliche gespalte-
nen Verschiedenheit, oder — um das rechte Wort zu wäh. 
len — Anarchie der Ansichten und Meinungen, kein ein-
stimmiges Urtheil über einen Gegenstand dieser Art erwar-
tet werden darf. Mit großem Wohlgefallen vernehmen 
wir indessen, daß die einsichtsvollsten, die besonnensten, 
die gründlichsten Richter in allen deutschen Ländern, sich 
von selbst über die Hauptpunkte so vollkommen mit ein-
ander einverstanden haben, als es je in einer gemeinschaft­
lichen Ber.uhung hätte geschehen können. DieS ist die 
wahre, die gesunde Stimme Deutschlands; das ohnmäch-
tigc Geschwätz einiger leidenschaftlichen Tagesblätter ver-
hallt in die Luft. 
Allgemein scheint in dem Kreise der Vernünftigen an-
erkannt zu werden, daß man bey Bcurtheilung der Vor-
fälle auf der Wartburg daö Benehmen der Jugend von 
dem ihrer Anführer unterscheiden muß. Kein gutgearteteö 
Gemüih wird überhaupt eine Freude daran finden, über 
'Aufwallungen jugendlicher Lebhaftigkeit und jugendlichen 
Kraftgefühls, sollten sie auch in Schwärmerey und Ueber-
treibungen ausarten, ein strenges Gericht zu halten, oder 
Aeusserungen, die einem feurigen Jünglinge der Enthu­
siasmus des Augenblicks eingiebt, auf haarscharfer Wag, 
schaale zu prüfen. Die von den Studierenden bev dieser 
Veranlassung gehaltenen Reden sind, wie itch leichk vor­
aussehen ließ, voll unreifer Gedanken, unverdauter Ent-
würfe, überspannter Ansprüche, mißverstandener Wünsche 
und Beßrebuitgett; selbst, was in ihren Grundsätzen wahr 
ist, mußte sich, da das Licht der Erfahrung und Welt* 
kenntniß ihnen mangelte, in unbedingter, roher An wen« 
düng auf die Wirklichkeit, oft in Imbun« und Wahn ver­
wandeln; Vieles ist auch in mystisches Dunkel gehüllt, 
das Werk der dichtenden Einbildungskraft weit mehr tiltf 
des ordnenden Vcrß.iNdcs, Unverkennbar aber ist in meh-
reren dieser Reden ein lebendiges und lobliches Gefühl für 
daS Gute und Rechte, eine degeisterte Vaterlandsliebe und 
eine Gesinnung, die, richtig geleitet, und durch Zeit und 
Nachdenken gereift, die heilsamsten Früchte.tragen/ so 
wie bey einer falschen Richtung, die verderblichsten Folgen 
über ganze Generationen verbreiten kann. 
Um so ernster wird die Verantwortlichkeit derer, die 
solchen S/off nicht besser zu bearbeiten wußten, die solche 
Anlagen mißbrauchten, um tbörigten Anmaßungen da6 
Wort zu reden, und Handlungen zu begünstigen oder an-
zuttiften, über welche selbst anerkannte Freunde der auf 
der Wartburg ausgesprochenen Grundsätze ihren Unwillen 
nicht zurückhalten konnten. Für das Verfahren der Leh-
rer, man mag eS nun aus dem Standpunkt ihrer Zwecke, 
oder der gewählten Mittel, oder der begleitenden Umstän-
de betrachten, ist nirgends eine Entschuldigung zu finden. 
Daß ihnen daS, was auf der Wartburg geschehen sollte, 
nicht unbekannt seyn konnte, daß sie vielmehr von den 
anstößigsten Scenen, $. B. von dem Feuergerichte, zum 
Voraus vollständig unterrichtet waren , unterliegt keinem 
Zweifel mehr. Ihre bloße Anwesenheit bey dem Feste, 
wobey sie doch.wahrlich nicht müßige Zuschauer abgaben, 
reicht folglich zu ihrer Verurtheilung in der öffentlichen 
Meinung hin. Sie müssen entweder Alleö, waö vorge-
fallen ist, gebilligt, oder nicht den Muth gehabt haben, 
dem Andränge der Jugend zu widerstehen; jenes wirft auf 
ihre Einsichten, dieses auf ihren Charakter, kein günstiges 
Licht. Wie wenig sie übrigens die Männer waren, die 
bey einer Gelegenheit, wie diese, einer zahlreichen Ver­
sammlung exaltirter Jünglinge zu Führern dienen konn­
ten, ergiebt sich deutlich genug aus den von ihnen zur 
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Feyer deS TageS gehaltenen Reden. Was die öffentlichen 
Blätter davon geliefert haben, ist, bey einem sichtbaren 
Streben nach Schwung und Salbung, von so entschiede-
ner Mattigkeit, Nüchternheit und Verworrenheit, neben-
her auch von so schlechter Komposition/ daß nur die Stim-
mung deö Augenblicks eö begreiflich macht, wie selbst daS 
jugendliche Auditorium damit zufrieden seyn konnte. 
Unter den Gemeinplätzen, die auf der Wartburg regier-
ten, die aber längst zuvor durch die nämlichen Schriftstel-
ler, welche „in den Tagen von Eisenack die Morgenröthe 
eines neuen deutschen Nationallebens erblicken," in Um-
lauf gebracht waren, ist einer, der besonders bemerkt zu 
»Verden verdient. Sie sagen uns ungescheut und trotzig: 
„Die Jünglinge, die Ihr so unfreundlich behandelt, ha-
den Deutschland vom Verderben gerettet: und denen, die 
daö Vaterland befreyten, wollt Ihr das Recht absprechen, 
über das, was dem Vaterlande frommt, ihre Stimme zu 
erheben?" — Lange genug hat man über Aeusserungen 
dieser Art, und zum Tbeil aus lobenSwerthen Gründen/ 
daS Stillschweigen beobachtet. ES ist endlich Zeit, ih-
tien näher zu treten, sie freymüthig zu prüfen, sie auf 
ihren innern Gehalt zurückzuführen. So will es daS 
Interesse der Geschichte, welcher die Zeitgenossen vorar-
Veiten müssen; so will eö, noch dringender, daö Jnter-
esse der öffentlichen Ordnung. Die erste Frage, eine 
rein - histr ei che, ist: In welchem Sinne läßt sich be-
haupten, daß die akademischen Bürger, wie man sie 
sonst nannte, oder nach dem jetzigen Kunstauedrucke die 
Burschen der deutschen hohen Schulen, das Vater-
land befreyt haben? — Und sollte diese erste Frage 
auch ganz zum Vortheil jener Burschen entschieden wer-
den, so erbebt sich die zweyte gleich wichtige: Ob das 
Verdienst, für das Vaterland gestritten zu haben, einem 
Jünglinge die Befugniß giebt, bey Verhandlung der 
öffentlichen Angelegenheiten eine Stimme zu führen?" — 
M ü n c h e n ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Unser König ist mit den Prinzen Karl und Eugen 
von einer nach Berchtesgaden gemachten Reise zurück-
gekommen. Er wohnte daselbst' am 2isten der Eröff­
nung der neuen Soolleitung bey, durch welche der rei-
che Bergbau von Berchtesgaden mit der altbayerschen 
Stammsaline Reichenhall nnd ihren Tochtersalinen 
Trauenstein und Rosenheim vereinigt werden. Dem 
Salinenrath von Reichenbach dankt man daS in 20 
Monaten vollendete Unternehmen, durch welches die ge-
sättigte Salzsoole ») über einen hohen Gebirgezug ge. 
führt wird. Drey Maschinen wurden dazu mit einer 
gemeinschaftlichen Hubhöhe von 1579 Fuß erbaut, und 
"0 Berchtesgaden hat Steinsalz, welches, durch süßeS 
Wasser aufgelöst, in 6wle verwandelt wird. 
eine Röhrenfahrt von 101,796 Fuß, von welchen 5740 
aus Gußeisen bestehen. Die zweyte und Hauptwasser-
säulenmaschine gewältigt durch einen Stiefel die Druck-
höhe von 1218 bayerschen, Fuß mit gesättigter Salz-
soole, welche, auf süßes Wasser reducirt, 1 5OO Fuß be­
tragen. 
Dem Herzog Wilhelm haben Se. Majestät das Prä-
dikat „Königliche Hoheit" beygelegt. 
K a s s e l ,  d e n  2 5 s t e : r D e c e m b e r .  
Als gestern der Herzog von Kambridge hier anlangte, 
speisete er an eben dem Mittage bey seinem künftigen 
Herrn Schwiegervater, dem Landgrafen Friedrich. Se. 
Königl. Hoheit sind Willens, sich bis nach Neujahr in 
Kassel aufzuhalten. Der Zweck Ihrer Reise ist kein 
Geheimniß mehr. 
D r e s d e n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Das erfreuliche Geburtsfest unsere verehrten Königs 
ward hier gestern von den jetzt anwesenden sämmtlichen 
Ständen deS Königreichs durch ein im Hotel de Po-
logne gegebenes großes Mittagsmahl gefeyert, das alle 
Prinzen des königlichen Hauses durch Ihre Theilnahme 
verherrlichten, und zu welchem das hiesige diplomatische 
KorpS, die Hofchargen, die Generalität, alle Direkte-
rien, die Landeökollegien und mehrere andere königliche 
Diener eingeladen waren. Während der Tafel brach-
ten Se. Excellenz, der Herr Oberkammerherr, Freyherr 
von Friesen, als ErbmarschallamtSverweser, auf die noch 
lange Erhaltung deS ruhmvollen, wohlthätigen und mu­
sterhaften Lebens unserS Regenten ein dreymaligeS Lebe-
hoch aus, in welches die ganze Gesellschaft mit tiefer 
Rührung und lauter Freude einstimmte, und das Se. 
Königl. Hoheit, der Prinz Anton, unter der Aeusserung, 
daß Sie von Sr. Majestät, dem Könige, ausdrücklich 
dazu beauftragt waren, durch die Gesundheit auf daS 
Wohl der treuen Stände zu erwiedern die Gnade hat-
ten. Auch ward ein im Namen der Stände zur Feyer 
dieses T«g?s verfaßtes Gedicht vertheilt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Die würtembergischen StaatSpapiere sind kürzlich von 
g5 auf 80 gefallen. 
Der Baron Felix DeSporteS, einer der 38 Franzosen, 
welche durch die königliche Ordonnanz vom -4sten July 
1816 deS Landes verwiesen worden, und der am 11 ten 
dieses zu Frankfurt verhaftet wurde, ist, nachdem er 
sechs Tage von zwey Polizeybedienten bewacht war, wie-
der in Freiheit gesetzt worden, unter der Bedingung, 
Frankfurt binnen 24 Stunden zu verlassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  D e c e m b e r .  
Am -Zsten ist der Fürft Hardenberg im besten Wohl-
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seyn in Koblenz angekommen, und im Hof von Trier 
abgetreten. 
Nach Frankfurt strömen jetzt viel Franzosen, um LaS 
CasaS zu sprechen. Bey der Grafin Survieller (Gemah. 
Iin Joseph Bonaparte's) hat er schon zwey Nachmittage 
zugebracht. 
Die frcye Stadt Bremen bat bey dem Bundestage auf 
gütliche Verivittelung oder richterliche Entscheidung ihreö 
Streits mit dem Herzogthum Oldenburg wegen Aufhebung 
deö Elöflehter?2cfer;oH6 angetragen. Mit dieser Aufhe-
bung hat :t folgende Aewandtniß: Sie wurde im Regens-
burger Reichsdeputationshauptschluß im Februar 18o3 
auöbedungcn, und Oldenburg durch den erblichen Besitz 
des BiethumS Lübeck / das hannövcrsche Amt WildeShau-
sen, und die münsterschen Aemter Vechte und Kloppen« 
bürg :c. entschädigt. Da aber Oldenburg diese Entschädi' 
gung nicht hinreichend fand/ so ward durch eine beson-
dere Konvention, die im April 18o3 ebenfalls zu RegenS-
burg unter rusfischer / preussischer und französischer Ber-
Mittelung geschlossen ward/ festgesetzt: „Oldenburg soll 
den Elöflehter Zoll, vom isten Januar i8o3 an gerechnet, 
noch zehn Jabr erheben, die Erhebung aber unter kei-
nerley Vorwand über den isten Januar i8i3 Hinaug ver­
längern." Dessen unbeachtet findet diese Erhebung zum 
Vortheil der herzoglichen Kasse und zum Nachtbell deS 
Bremer Handels, vertragswidrig noch immer statt, und 
die Vorstellungen, welche Bremen seit 4 Jahren dagegen 
gemacht, ja selbst ihr Anerbieten zu gütlichen Vergleichs-
Unterhandlungen, find vergebens gewesen. Vielmehr 
stellt Oldenburg die Verbindlichkeit *':er den isten Januar 
1813 hinaus, den Zoll nicht mehr zu erheben, in Abrede. 
Bremen bittet nicht bloß um Entscheidung der Sache, fon» 
dern auch um VerwendunF'des Bundestags beym Herzog: 
daß wenn die Erhebung des Elöflehter Zolls auch nach 
Kundwerdung dieser Vorstellung noch fortgesetzt werden 
sollte, daß weitere Eingehobene ad depositum gebracht 
w e r d e n  m ö c h t e .  ( I n  d e n  1 0  J a h r e n  v o n  i 8 o 3  b i s  i 8 i 3  
mag freylich der Zoll bey der Stockung des Handels viel-
leicht kaum so viel eingetragen haben, als jetzt wegen deS 
starken Verkehrs in Einem Jahr eingeht) 
Bey dem Reformationsjubiläum zu Heilbronn trug ein 
Nachkomme der Lutherschen Familie, Peter Luther auS 
Mannefeld, ein reisender Handwerker, dem feyerlichen 
Zuge ein Exemplar der Bibelübersetzung voran. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
Die Staatözeitnng enthält Folgendes: „Nach den letz-
ten, von dem Konsulat in Algier eingegangenen Nach-
richten, haben daselbst am 2ten November d. I abermals 
Unruhen statt gehabt, welche aber weder eine Thronver-
änderung zur Folge gehabt, noch irgend einen nachtheili-
gen Einfluß auf das Verhältnis Dänemarks gegen diesen 
^Staat geäussert haben, womit im Gegentheil noch immer 
das beste Vernehmen herrscht." 
Wir haben in den letzten Tagen hier eine heftige Kaftt 
gehabt; es hat deS Nachts zwischen 11 und i3 Grad ge­
froren. Alle Landseen find mit Eis bedeckt, auch die Ost-
see fast bis zur Batterie 3 Kronen, und alle Schifffahrt 
hat daher auch aufgehört. 
Die Meuterer des Schiffs Esverance find aus England 
über Glückstadt zu Flensburg angekommen, wo ihr Ver-
brechen von einer Kommission strenge soll untersucht wer-
den. 
A l g i e r ,  d e n  - 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Die hiesigen Korsaren haben seit dem 2 8fielt Septem­
ber nur ein französisches und drey spanische Schiffe eilige« 
bracht. Die Ladung eines dieser letztern ist für eine gute 
Prise erklärt; die andern sind wieder freygelassen wor-
den. 
Hier herrscht jetzt großer Mangel an Lebensmitteln. 
Das Korn wird in kleinen Quantitäten und Oel Bauteil-
lenweise vertheilt. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Seit einigen Tagen beschäftigt sich das Publikum mit 
d e r  N a c h r i c h t  v o n  d e n  z w i s c h e n  d e r  P f o r t e  u n d  P e r -
sien vorgefallenen Feindseligkeiten. Diese scheinen in-
deß von so eigner Art, daß sie ohne erhebliche Folgen 
bleiben dürften; einen Angriff nämlich, welcher der (frü-
herhin mit seinem Vater, dem Schach von Persien, ent-
zweyte) AbbaS Mirza an vcr Spitze eines TruppenhaufenS 
von der Provinz Van aus auf die türkische Gränzfestung 
Bajazid machte, hat der dortige Pascha (in völligem Ver-
nehmen mit dem Schach von Persien), als einen eigen-
mächtigen Angriff, siegreich abgeschlagen, ohne daß 
das gute Vernehmen zwischen Heyden Reichen gestört 
wurde^ 
Vor Kurzem traf hier auch die Nachricht von einem 
Ueberfall ein, den eine Bande von 200 Räubern auS 
Morea auf die Insel TenoS gemacht und wöbet) sie die 
Stadt St. Nikolo in Brand steckten, um die Häuser der 
zur Rettung herbeyeilenden Einwohner zu plündern. Man 
weiß noch nicht, ob diese späterhin jenes Gesindel verjagt 
haben. Hier wird jedoch an der Ausrüstung von einer 
Galeere und einer Brigg gearbeitet, welche in dem Archi-
pelagus zur Sicherheit kreuzen sollen. 
Neulich gerieth ein spanisches Boot im hiesigen Hafen, 
während es zum Kalfatern seines Kauffahrteyschiffes diente, 
in Brand, worauf der Großadmiral (Kapudan Pascha), 
ohne Rücksicht auf die ftnigl. spanische Flagge, mit der 
äussersten Strenge die ganze zu dem Schiffe gehörige Be-
mannung ergreifen, verhaften und in Ketten legen ließ» 
Auf Vorstellung deö spanischen Gesandten wurden zwar 
die spanischen Matrosen wieder in Freyheit gesetzt; allein 
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dieser Vorfall machte nickt» desto weniger einen empfindli­
chen Eindruck auf alle europäische Kauffahrer. Von Sei-
ten deö Reis-Effendi wurden die fremden Minister ersucht, 
ihren SchiffökavitänS anzudeuten, im Hafen selbst keine 
Ausbesserung vorzunehmen, auch daselbst nicht zu nahe an 
einander zu liegen. 
Es bestätigt sich, daß die nahe bey Athen belegene Stadt 
Vostizza bey einem heftigen Erdbeben durch das plötzlich 
steigende Meer überschwemmt und über 5ooo Einwohner 
von den Flutben verschlungen worden sind. 
S m y r n a ,  d e n  3  t e n  N o v e m b e r .  
Am Zisten Oktober, um halb 5 Uhr früh, trat hier ein 
heftiges' Erdbeben ein. Die Luft war ruhig, der Himmel 
bewölkt; das Barometer stand 28' und der Thermometer 
zeigte 1 o° Reaumur. Seit dem schrecklichen Erdbeben 
von 1778 hatte man hier kein so starkes erlebt. Die Er-
schütterung währte an 20 Sekunden; kurz vorher ließ sich 
ein dumpfes Getöse, wie ein Krachen von schwerem Ge-
schütz, in der Tiefe der Erde vernehmen. Während der 
Erschütterung siel das Barometer 4"; stieg aber hierauf 
auf 28' 4". Nach dem Erdbeben heiterte sich der Him-
Niel auf, und ein frischer Landwind reinigte die Luft. Bis 
11 Uhr traten aber noch an 12 neue Erschütterungen ein, 
die aber leichter waren, und mit Ausnahme einer, welche 
um 8 Ubr früh erfolgte, und von Ost nach West ging, 
sämmtlich den Impuls von Südost nach Nordwest äusserten. 
Die steinernen Gebäude haben alle leichte Beschädigung 
erlitten. 
Am 2ten November trat um halb 3 Uhr früh abermals 
eine Erderschütterung in derselben Richtung von Ostsüdost 
nach Westnordwest ein. Bis Abends 7 Uhr wurden noch 
mehrere leichte Erdbeben verspürt. (Spätern Nachrichten 
zufolge, waren bis zum iSten November noch an 40 Erd« 
erfchütterungen in Smyrna verspürt worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern hatte der französische Ambassadeur lange Kon-
ferenzen mit Lord Castlereagh und dem Grafen Bat-
hurst. 
Da unser verehrte, unglückliche König bisher öfters 
des Morgens die ängstlichsten Nachfragen wegen seiner 
Familie gemacht, von der er besorgte, daß die Mitglie-
der derselben gestorben scyn möchten, so stattete die Kö-
night demselben einen Besuch ab. Sein Zustand scheint 
sich gebessert zu haben. Kürzlich gab er den Wunsch 
zu erkennen, einrtt Stuhl zu haben, worin er beque-
mer sitzen könne. Vorige Woche ward «in solcher Stuhl, 
wie ihn der König angegeben hatte, geliefert, wor-
über Hdchstderselbe seine besondere Freude zu erkennen 
gab. 
L o n d o n ,  d e n  2 k s t e n  D e c e m b e r .  
Zur Untersuchung wegen des letzten großen Brandes 
zu St. John'S auf Newfoundland war eine Jury nieder-
gesetzt worden, weil man vermuthete, daß daS Feuer von 
Mordbrennern angelegt worden. Die Jury hat er-
klart, daß selbiges bloß durch Zufall entstanden sey. 
In der Anzeige einer zu Paris angekommenen Zwergin 
wird in einem dasigen Blatte bemerkt: daß diese kleine 
Person in einem Lande wahrscheinlich Glück machen werde, 
wo kleine Personen von Statur schon so ausserordentlichen 
Erfolg gehabt hätten. 
Nachrichten aus Amerika zufolge, ist mit mebrern in? 
dianischen Stämmen am 28sten Oktobc? ein Vertrag ge-
schlössen worden, wodurch selbige an Amerika die längst 
gewünschten Gebiete am Ohio abtreten. 
Von Seiten der hiesigen Regierung ist jetzt angezeigt 
worden, daß kein brittischer Unterthan, welcher von hier 
nach Kanada auswandert, auf die Unterstützung des dorti-
gen Gouverneurs rechnen dürfe, es sey denn, daß er zur 
Anschaffung des nöthigen AckerbaugerätheS die Mittel be-
sitze. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Fräulein, welches verhaftet war, weil eS ein Gut 
im Voigtlande angezündet haben sollte, weil der Besitzer 
ihr daS Versprechen der Ehe nicht gehalten, ist wieder 
entlassen worden. ES fehlt an Beweisen deS ihr ange-
schuldigten Vergeheng. 
In der malerischen Gegend von Burg Schlitz, im Meck-
lenburgischen, ist am AbHange deS BergeS vor dem Schlosse, 
Blüchern ein Denkmal errichtet. Im Vordergrunde 
ein römischer Votiv^ltar von Granit, in dessen Nische 
Blüchers wohlgetroffenes Bildniß mit den Sinnbildern 
des Sieges und des Friedens. Unten die Schrift: -Vic-
toriae et paci H. Comes Schlitz ex voto. Hinter dem. 
Altar erhebt sich über einer Höhle von rauhen Granitstei-
nett, welche ein von Neptuns Dreyzacken eingekerkertes 
Ungeheuer von Erz enthält, eine Granitfäule, an welche 
die Lorbeerbekränzten Lanzen der zum Kampfe verbünde-
nen Mächte gestellt sind, indessen die dreyfarbige Fahne, 
gebrochen, am Fuße der Säule ruht. Eine Granittafel 
über die Höhle enthält die Inschrift: „Den Dämon, der 
noch jüngst TeutonienS Fessel hielt, ein fernes Felsen-
Eiland birgt ihn gekettet. Zertrümmert ist deö Truges 
Macht; und Recht und Wahrheit siegten." — Diesem ist 
daö Datum der Schlacht bey Belle. Alliance und deö Pa-
riser Friedens hinzugefügt, fo wie in der Säule die Na-
men „Blücher. Wellington" eingegraben. 
Am 1 steil December traf Frau von Krüdener zu Leipzig 
ein. 
Bey der ReformationSfcyer ertheilte die Universität 
Breslau dem ehrwürdigen Pestalozzi die philosophische 
Doktorwürde. 
Ist zu drucken erlaubt worden. «urlckndischer GouvernemeotS-Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
AlS am vergangenen Montage bey der Vorstellung der 
O v e r  T a n c r e d  J b r o  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  P r i n z e s s i n  F r i e d -
rieb von Pr eussen, an der Hand Sr. Majestät, deS 
KbnigS, in die große königliche Loge traten, erhoben sich 
alle Zuschauer d«S überfüllten großen königlichen Opern-
Hauses von ibren Sitzen, und empfingen unter Pauken- und 
Trompetenschall und einem rauschenden Beyfallklatschen 
die liebenswürdige Neuvermählte, die sich mit holder 
Freundlichkeit zu wiederholten Malen gegen das Publikum 
verneigte; ein gleicher rauschender Beyfall ertönte, als 
Jhro Königl. Hoheit und >«:r gesammte Hof, der in großer 
Galla der sehr gelungenen Vorstellung der gedachten 
Over beywohnte, am Ende derselben die königliche Loge 
verließ. 
P a r i s ,  d e n  2 6 f t e n  O e c e n i b e r .  
DaS Urtheil über Maubreuils Sache ist am zssten zu 
Douai dühin gefällt worden: daß, wenn gleich Maudreuil 
den Auftrag gehabt, die Edelsteine anzuhalten, welche 
die Familie Bonavarte auö dem Reiche bringen lassen 
wollte, so bleibe er dennoch des Di'dstahls schuldig, da 
er ausser diesen Steinen 84.000 Franken in Gold weg­
genommen habe. Am 2ten März deS kommenden Jahres 
sollen die Zeugen für und gegen Maubreuil vernommen 
werden. 
Die Zahl der wegen größerer oder geringerer Berge-
Hungen in den Gefängnissen befindlichen Kinder ist so 
groß, daß man sie in einem eigenen Gefängnisse, St. 
Pelagie, vereinigt und besonderer Zucht unterworfen hat. 
Mit dieser öffentlichen Vorsorge nicht zufrieden, haben 
Privatpersonen eine Anstalt errichtet, welche die jungen 
Unglücklichen nach überstandener Strafe vorbereiten soll, 
alz würdigere Glieder in die menschliche Gesellschaft zu-
rückzutreten. Der König hat erlaubt, daß Kinder, wel« 
che aufrichtige Reue und ein weniger verdorbenes Herz zei-
gen, felbü während ihrer Strafzeit in dieses Haus ge­
bracht werden dürfen. Diese Anstalt besteht erst 8 Mo­
nate, und schon hat sie die tröstlichsten Hoffnungen erregt, 
zum Theil erfüllt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Nach Berichten aus Rom sollen die Bemühungen deS 
Papstes, die Wollmanufakturen in Aufnahme zu bringen, 
gelingen, und die Muster Von %u<t) und Zeugen, die öf« 
fentlich ausgestellt worden/ an Feinheit, innerer Güte, 
Schönheit der Farben und Mäßigkeit des Preises, alle 
Erwartungen übertreffen. Statt daß sonst die Wolle roh 
ausgeführt worden, schafft jetzt ihre Verarbeitung vielen 
Armen Brot, ja man beziehe schon Wolle aus der 
Fremde. 
Im Kirchenstaat macht die Abschätzung der Ländereye» 
zum Behuf eines gleichförmigen Steuerwesens bedeutende 
Fortschritte, und in Toskana ist nun auch die Anfertigung 
eines neuen Katasters verordnet. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  3 i s t e n  D e c e m b e r .  
Die Bäcker in der Stadt Gramont in Flandern woll-
ten am i3ten December zur Feyer des Festtages ihres Pa­
trons, des heiligen Hubert, eine feyerliche Mess^ in der 
Hauvtkirche halten lassen und nachher ein« Gasterey und 
einen Ball geben. Der Dechant, als er vom Ball hörte, 
verweigerte das heilige Amt, und da er vermuthete, daß 
tiefe Weigerung allein die Tänzer nickt abhalten würde, 
so gab er am Sonntag vorher von der Kanzel herab fol-
gende Verwarnung: „Die Bäcker und die Müller wollen 
einen Ball geben, wozu alle ... . der Stadt und Ge-
gend eingeladen sind. Diejenigen, welche sich dabei) ein­
finden, werden hierdurch benachrichtigt, daß sie zu Ollem 
die Absolution von dieser Sünde nicht erhalten werden." 
Die Bäcker verwendeten nun das zur Messe.bestimmt ge« 
wesene Geld zur Wohltdätigkeit, indem sie auf dem 
Markte, in Gegenwart einer zahlreichen, darüber ver­
gnügten Menge Menschen, und unter dem Schall der Mu­
sik, 450 Brote auStheilten. Ungeachtet deö BannstrahlS 
tanzten sie am Abend dennoch. 
A u S  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom Soften December. 
Auch die Postgebühren müssen nun in Konventions--
geld entrichtet werden. 
Zu Schemnitz stürzte am 3ten December, in der Nacht 
gegen halb 12 Uhr, daö Cseptsanyifche Haus in den 
Bauch des Berges. Wenn dies Unglück Abends uy» 
8 Uhr sich ereignet hätte, wären einige hundert Mey-
fche.it mit zu Grunde gegangen, indem noch um 9 Uhr 
daselbst Musik war und ^ getanzt wurde. Durch fcen Ein­
sturz, der mit einem fehr starken Geprassel geschah, wur-
de die ganze Stadt aufgeschreckt; aber sehr, bald erfuhr 
man, daß ausser dem Herrn deö Hauses Niemand verschüt­
tet sey. Beynahe eine Stunde hörte man seine Stimme; 
aber das aus den vielen Höhlen zurücklönende Echo ver­
*6 
wirrte die Aufmerksamkeit der Hülfeleistenden ss sehr, 
daß sie uitdeudim aller Anstrengungen den Unglücklichen 
tiid't finden konnten. Die Uriadie foUbcr Unfälle sind 
die unterirdischen Höhlen der uralten Bergwerke/ von 
welchen man jetzt keine Kenntniß mehr bat. Auf äbn-. 
liebe Art versank vor 40 Jahren ebenfalls ein HauS der 
Stadt. 
In der Gebirgsgegend der Herrschaft Tetschen in 
Bödmen ward eine Berglehne, von 22,000 Quadrat-
klafrern Feld und Weide, durch Regen und die unter-
irdischen Gewässer im November von dem Herge abge-
löset und drohte, mit Stein und Holj vermischt, das 
Dorf Bohnen zu vernichten. Durch Abzugsgraben bat 
man das Wasser abzuleiten und die Gefahr zu verhüten 
gesucht. 
M ü n c h e n ,  d e n  S o f f e l t  D e c e m b e r .  
Nun ist auch hier das Konkordat bekannt gemacht. 
Nach einer genauen Berechnung belaufen sich die jähr-
lichen Einkünfte sämmtlicher 8 Kapitel auf 271,800 
Gulden, welche mit Anschlag der erforderlichen Ge­
bäude, ihrer Unterhaltung tc. dem Staate eine jährliche 
Ausgabe von wenigstens 300,000 Gulden verursachen. 
Und da, nach dem Konkordate, alle diese Einkünfte auf 
liegende Gründe und Güter angewiesen werden müssen, 
so sind deren hierzu wenigstens für die Summe von 
6 Millionen vonnöthen, deren Dotirung gegenwärtig 
für unfern Staat keine geringe Aufgabe ist. 
Man hat freylich hier und da sich verwundern wol-
len über die Freygebigkeit, mit welcher, der heilige Va-
ter in so bedrängten Zelten seine Diener — auf fremde 
Rechnung — zu bedenken geruht; wem aber noch erin-
nerlich, welche Einkünfte ehemals die einzelnen Kapitu-
laren der verschiedenen Dvmstifter bezogen, wird zugeben, 
daß die eben stipulirten mit jenen in gar keinem Ver-
Hältnisse stehen. Frevlich flössen jene nicht aus dem 
Staatsschatze, sondern aus den eigenen Stiftsgütern; 
was man aber noch lange bedauern wird, ist, daß man 
fich an manchen Orten mit dem Verkaufe derselben, 
bey Aufhebung der Stifte und Klöster, so sehr übereilte, 
daß dadurch alle finanziellen und staatöwirthschaftlichen 
Zwecke größtentheilö verfehlt wurden. Denn die Menge 
der zu gleicher Zeit oder kurz auf einander zu verkau-
senden Stifts und Klostergüter drückte den Preis der 
Ländereyen in manchen Gegenden, besonders in Fran^ 
ken, weit über die Hälfte, oft bis unter ein Viertbeil 
ihres vorigen Werth es herunter, wodurch nicht nur die 
Staateffnanzen ausserordentlich verkürzt wurden, sondern 
das Nationalvermögen selbst durch den so sehr gesunke. 
tien "Werth des Grundeigenthums den empfindlichsten 
Stoß erlitt. 
Die eben erschienene Schrift: Geschichte der Amts-
führung und Entlassung des Professors C. 21. Fischer 
z u  W ü r z b u r g m e g t  h i e r  a l l g e m e i n e s  A u f s e b e n .  Es 
werden da Ebaraktere öffentlicher Personen und Xbat« 
fachen aufgestellt, die Manchen in Erstaunen setzen und 
fragen lassen: Wer hatte die kühne Frevmüthigkeit, so 
zu sprechen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Vor einigen Tagen kam eine Gesellschaft junger ruf. 
sischer Geistlichen in Bern an, die sich nach Hofiryl 
begeben, wohin sie Se. Majestät, der Kaiser von Ruß-
land, sendet, um den Zöglingen auö Seinen Staaten, 
welche ebenfalls, zur Erlernung der Landwirtbschaft, 
dahin kommen sollen, in einer eigenen Kapelle den Got­
tesdienst nach den Gebräuchen der griechischen Kirche 
abzuhalten. Diese Gesellschaft besteht aus einem Hof. 
rath, einem Geistlichen und mehrern Sängern mit ihren 
Familien. 
Als Warnungöbeyspiel gegen übereilte HandelSbeschrän-
kung führen öffentliche Blättn folgenden Fall an. Bey 
Heilbronn im Würtembergischen wird Gips gegraben, 
und feit alten Zeiten in bedeutender Menge den Neckar 
und Rhein hinab theilö roh, theilö gemahlen verführt. 
Daher glaubte die vorige Regierung ihren Müllern auch 
das Arbeitslohn vom Mahlen sichern zw können, und 
verbot die Ausfuhr des rohen Gipses. An 60 auswär­
tige Gipsmüblen standen nun stille; allein um dies Ge-
werbe nicht ganz stocken zu lassen, forschte man im Ba-
denschen nach, und fand einige Stunden unterhalb Heil--
bronn einen GipSbruch. Würtemberg hat darüber nicht 
nur den ehemaligen starken Absatz nach dem Badcnschen 
verloren, sondern es muß auch seine Preise herabsetzen, 
um nicht an andern Orten von den Badnern verdrängt 
zu werden. 
Die Regierung in Greitz hat vor einiger Zeit im Amt6-
und Verordnungsblatt ein vor fast 80 Jahren gegebenes 
Gesetz erneuert, vermöge dessen eö unter Anderem allen 
Untertbanen untersagt ist, das Wild durch Abhetzen mit 
Hunden oder mit Schießen von den Feldern zu verscheu-
chen. Zwar soll ihnen erlaubt seyv, an den Orten, 
wo das Getreide vor dem Wild gehütet werden muß, 
einen Hund auch über NachtS mit auf das Feld zu neh-
nun, jedoch dergestalt, daß er an einem Strick geführt 
oder angepflöckt werde. 
* * » 
Nach öffentlichen Blättern haben die Bürger von Frank-
furt, im gesetzgebenden Körper revräsentirt, von dem da-
sigen Senat Rechenschaft und nähere Auskunft über die 
Verhaftung von Massenbach, von Felix Deöporteg tc. ver­
langt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 i s t e n  D e c e m b e r .  
Der am 2?sten dieses erfolgte diesjährige ©chfufi der 
Bundeövtrjgmmlung ist mit einem Antrage bezeichnet, 
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der als einer der nupkwürdigKen deS ablaufenden IabrS 
i n  f v  f e r n  b e t r a c h t e t  w e r d e n  k a n n ,  a l s  e r  d e n  e n t -
s c h i e d n e n  F o r t g a n g  i n n e r e r  E  n  t  W i c k e l u n g  
b e f r i e d i g e n d e r  V e r h ä l t n i s s e  z w i s c h e n  R e -
g i e r e n d e » ?  u n d  R e g i e r t e n  i  t u  U m f a n g e  
Deutschlands, — wie durch den Gegenstand über-
Haupt, so auch durch die Sorgfalt und Angemessenheit 
der Ausführung erfreulich darthut. Dieser Antrag ist 
die von berfcen Großherzigen von Mecklenburg, „nach 
g e h a l t n e r  V e r h a n d l u n g  u n d  B e r a t h u n g  m i t  
Ihren <5>d u t e n " — bey dem Bunde gesuchte G a-
rantie des durch diese Blätter bereits ausführlich be-
kannt gewordenen Staatsgesetzes: „Die Erlangung ei-
ner rechtlichen Entscheidung in Streitigkeiten zwischen 
L a n d e s h e r r »  u n d  S t ä n d e n  b e t r e f f e n d ,  i n  H i n s i c h t  
d e r j e n i g e n  B e s t i m m u n g e n ,  i n  w e l c h e n  a u f  
den Bundestag Bezug genommen ist. Diese 
Bestimmungen sind insonderheit: 1) Für die zuver­
l ä s s i g e  E i n l e i t u n g  d e r  K o m p r o m i ß e n t s c h e i -
dung, die den wesentlichen Inhalt deS StaatsgesetzeS 
ausmacht: die Feststellung, daß, wenn die Kompromiß-
behbrde nicht binnen 2 Monaten nach Eintritt des ver-
anlassenden Antrags erwählt worden, der Antrag auf 
deren Anordnung bey der Bundesversammlung erfolgen 
und diese der Anordnung sich unterziehen sol l .  — 2) 
F ü r  d i e  V o l l z i e h u n g  d e ö  K o m p r o  m i ß s p r u c h  6 :  
Daß dieselbe in Fällen, wo die Folgeleistung von Seiten 
des Landeehcrrn ermangelt, durch Rekurs an den Bult« 
destag gesucht werden kann. 
Wenn die Zweckmäßigkeit dieser speciellen Ueberein-
fünft in einem einzelnen Bundesstaate vollkommen geeig-
tut ist, ein nachahmungswertbcs Beyspiel aufzustellen; 
so ist demselben Antrage auch noch eine umfassendere 
Wichtigkeit durch den mitangeschlossenen Wunsch er-
theilt: 
„Die prüfenden Vorbereitungen, welche in mehrern 
Bundesstaaten tut neuen Gründung oder VervoUstandi-
gung ihrer landständischen Verfassungen gemacht worden, 
durch einen baldigen Anfana verwirklicht, allenfalls durch 
gemeinsame Rücksprache befördert zu Oben." 
Auch der mit diesem Wunsche verbundene allaemeine, 
so wie der erstbemerkte besondere Antrag, ist zur Instruk-
tioneeinhollnig angenommen; und es leidet demnach fei» 
tun Zweifel, daß die nächsten Monate der Bundestags-
sitzungen, ausser der Militärsache, deren Entrvick-
Iuitg nahe bevorsteht, auch in Beziehung auf Förderung 
jener wichtigen innern Angelegenheit die erheblichsten 
Erdrtcrungen zum Gegenjlande haben werden. Und so 
dürften denn aufrichtige und besonnene Freunde einer be. 
friedigenden allnäbligen Gesammtcntwicklung des auf die 
5 l F t <  z u  g r ü n d e n d e n  n e u e n  D e u t s c h l a n d s  o h n e  U n r u h e  
entgegensehen, wenn das lange Erwartete endlich zu 
geschehe» scheint, und die Verhandlung der wichtigsten 
Angelegenheiten hie und da nunmebr 9ffeb«eri> und Für­
sprechern abgenommen wird, denen es hausig an jeder 
dienlichen Geistes- und Gemüthseigenschaft, wie an jeder 
geeigneten Reife und Sachkenntniß, ermangelt bat, um 
sich auf eine nützliche und unbedenkliche Weise über Ge-
genstände dieser Art vernehmen zu lassen. 
x  S t o c k h o l m ,  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Nachdem der Herzog von Südermannland nunmehr 
vollkommen wieder hergestellt ist, wird die von den Reichs-
standen beschlossene Dankadresse durch eilte große Deputa­
tion derselben heute feyerlich überreicht. Der-vom Adel 
anfänglich genehmigte Zusatz des Barons Srael, wodurch 
Se. Majestät gebeten werden sollte, ihre Aufmerksamkeit 
auf die kummervolle Lage deS Landes zu richten, und bal-
digst solche Maßregeln zu ergreifen, welche dem Unter» 
gang deS Volks zuvorkommen, ist bey der Protokollsjusti-
rung nach einer langen Diskussion wieder-zurückgenommen 
worden. 
Der StaatSminister, Graf Engestrbm, fand in die-
fem Zusätze einen Widerspruch gegen den ganzen übrigen 
Inhalt der Adresse. Der König sey mcht Schuld an den 
Ungelegenheiten, welche durch die Diökontowerke, dar-
über er nichts zu sagen habe, entstanden sind; wohl aber 
hätten Se. Majestät Alles gethan, um den daraus ent* 
sprungenen Schwierigkeiten abzuhelfen oder wenigsten? 
selbige zu vermindern. Als der durch den Mißkredit der 
Diskontozettel plötzlich eingetretene Geldmangel die Ge­
treidepreise in Schoonen so tief fallen machte, daß der 
Landmann nahe war, ruinirt zu werden, wurden sogleich 
15o,ooo Bkthlr. zum Einkauf heruntergeschickt. Als der 
Landehöfding in Gothenburgölehn berichtete, daß dnrch 
die Abnahme des Handels ein« beträchtliche Menge Arbei-
ter in die du (ferste Verlegenheit gebracht worden, setzte der 
Kronprinz ihnen eine Unterstützung aus seiner Handkasse 
zur Linderung ihrer dringendsten Bedürfnisse während deS 
Winters aus. Als Nachrichten über die durch den Miss-
kredit der Diskontozettel und das fast gänzliche Verfvbwin* 
den der Banknoten aus dem Umlaufe verursachte schwere 
Lage eines großen THeils der weniger bemittelten Einwoh» 
ner der Stadt Gothenburg einliefen, wurden sogleich 
20,000 Bkthlr. zu ihrer Hülfe von Sr. Majestät ange-
schlagen. Als die Berichte des LandhdfdingS in Oalekar-
lieft über die durch den gehemmten Umlauf deS Papiergel­
des dorr entstandene Lage eingekommen waren, erhielt auch 
dies Lehn 20,000 Bkthlr. Auf gleiche Weise wurden 
Ost- und West-Gothland beygestanden. ES würde zu 
weitläuftiq werden, Alles, wag in dieser Hinsicht ge-
schehen ist, anzuführen. Kein Winkel Schwedeng ist von 
Sr. Kbnigk. Majestät und des Kronprinzen landesväterli-
cher Sorgfalt vergessen worden; welches Alles genugsam 
beweiset, daß die Lage des Reichs dem Könige voilkomnim 
bekannt gewesen» 
Generalmajor/ Graf Löwenbjesm, will nicht glau-
den, daß der erwähnte Zusatz einigen Schaden weder in 
Hinsicht der Popularität der Regierung, noch der Einigkeit, 
unter uns selbst tum Zweck gehabt habe. Die Regierung 
scy in jedem Fol! stark genug durch ihre Gerechtigkeit und 
redliche Absichten. Mit der Einigkeit unter uns fey es 
freylich in allen Zeiten gebrechlicher gewesen; diese müsse 
also geschont werden. Oer Zusatz könne aber den Anschein 
elneö Vorwurfs bekommen; dieser würde jedoch eine so 
große Ungerechtigkeit und so viel Undank enthalten, daß 
Niemand von unS denselben beabsichtigt haben könne. Zu-
sätze dieser Akt werden für Klagen über schädliche Maß« 
regeln der Regierung, oder über Verschwendung angese-
hen. Daß wir nicht ju den ersten befugt sind, das wissen 
wir; Verschwendung hat freylich statt gehabt, aber von 
einer seltsamen Beschaffenheit. Das Publikum ist derGe-
genstand, nicht das Opfer derselben gewesen, und die 
Hülföquellen zu dieser'edeln Verschwendung sind nicht von 
den bestimmten und berechneten Einkünften des Staats ge-
nomwen , sondern durch die Kraft des Genies und durch 
eine Tbätigkeit, welche weder Ruhe noch Rast kennt, fo-
bald die allgemeine Wohlfahrt in Frage ist, geschaffen 
worden. 
Oberst Baron Ankarswärd behauptete die Noth-
Wendigkeit einer weitläufigeren und daß Ganze umfassen-
deren Kenntniß der Lage und der Mangel deS Staats. 
Die Kommittenten der Stande hoffen Alles, bis der Reichs-
tagsbeschluß ihre Erwartungen gewöhnlich in ein Nichts auf-
löset. EbrfurchtS- und ErgebenheitSbezeignngen, Erklä­
rungen einiger Worte und Meinungen des Grundgesetzes, 
der ReichstagSordnung und der PreßfreyheitSvorschriften; 
die Bestimmung der Bewilligungssumme, deren Zureich-
lichkeit durch mehtere möglich eintreffende Umstände zwei-
felhaft gemacht wird; vermehrte StaatSanschläge; große 
Geldzuschüsse auS der Bank, deren Zustand denjenigen 
verborgen wird, welche über ihre Handhabung beschließen 
sollen; einige Veränderungen im Gesetzbuch; untertänige 
Wünsche einer Menge Verordnungen; große Beyträge 
der Bank zu Privatunternehmungen und dadurch, zuneh--
wende Münzverschlechterung — dies sind öfters das Re-
sultat von den Beschlüssen der Reichsstände und die ganze 
Wirkung ihrer kostbaren und für die zu Hause Befindlichen 
wenig nutzbaren Zusammenkunft. 
* * * 
Ein seit 8 Tagen mit starkem Frost unaufhörlich dauern. 
deS Schneegestöber hat die Landstraßen beynahe unfahrbar 
' gemacht und Schneemassen gehäuft, wie man seit vielen 
Jahren nicht gesehen hat. 
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
den Bombay-Zeitungen 'erfährt man, daß ein 
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Bramme, welcher sich großer Betrügereyen schuldig ge-
macht hatte, zur Deportation nach der Süd - Wales. Insel 
auf 7 Jahre verurtheilt worden, und daß die Sentenz 
vollzogen ist. 
Im abgewichenen Kirchenjahre sind in London 24,129 
Menschen geboren und 19/968 gestorben; unter den Ge« 
s t o r b e n e n  b e f a n d e n  s i c h  7  P e r s o n e n ,  d i e  e i n  A l t e r  v o n  1 0 0  
Jahren, und 2, die ein Alter von io5 Jahren erreicht 
hatten. 
Die Preise der Fonds sind in den letzten Tagen sehr 
veränderlich gewesen, ohne daß Jemand die Ursache an« 
geben konnte; sie sind jetzt zu den alten Preisen zurückge-
kehrt. 
* * 
Hundert englische Ofsiciere, die auf St. Thomas an-
gekommen, sind gleich weiter nach Venezuela spedirt wor-
den. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Prinz Maximilian von Neuwied beschäftigt sich 
jetzt, seine große See- und Landreise nach Brasilien zu 
beschreiben. Das Ganze wird in die eigentliche Reisege« 
schichte und in die naturhistorischen Beobachtungen getheilt 
werden, und über 200 Kupfer enthalten, wovon ein 
Theil neue Entdeckungen darstellt. 
Farbige Leute werd-n in Brasilien durch weisse Di« 
plome zu Ehrenstellen fähig erklärt. Als daher der Eng-
länder Koster einen Halbneger Capiiaino general tituliren 
hörte, und einem Portugiesen sein Befremden darüber be-
zeigte, erhielt er zur Antwort: Ev'war freylich ein Mu­
latte, aber er ist durK ein Diplom gebleicht worden, 
und jetzt so weiß wie Sie und ich. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
«ufAmsterd. 35 T.n.D.— St. Holl.Kour. ?. 1 R.B.A. . 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St holl.Kour.p.i R.B.S. 
Auf Hamb. 36 T.N.D. —Sch.Hb.Bko. p. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb.Bko. ?. 1 R.B.K. 
Auf Lond. 3 Mon. 13 Pce. Sterl. p. 1 R. A. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 79 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 79?Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 61 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 92 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-NeichSthaler 4 Rub. 81 K„p. B. L 
Zß |u drucke» erlaubt wsrdea. Kurlündischer BouvernementS-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. Z. Mittewoch, den 9. Januar 1818. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Die Kammer der PairS bat das Gesetz wegen der Zei-
tungen mit 86 Stimmen gegen 7Z angenommen, nach 
dem Gutachten, welches Lally Tolendal im Namen des 
Prüfungsausschusses erstattete. Er gab zu: völlige Preß-
freyheit fey durch die Verfassungsurkunde versprochen, und 
die Stütze derselben ; viele Frevel von Beamten würden 
verhütet oder doch schnell verbessert werden, wenn sie, 
heute degangen, morgen in den Zeitungen gemeldet und 
gerügt werden dürften: die Regierung würde durch freye 
Aemmgen manche Mißbrauche erfahren können, welche 
sonst nie zu ihrer Kunde gelangen, denen also, auch bey 
ihrem redlichsten Willen nicht gesteuert werden könne. Al-
lein cr bemerkt von der andern Seite: daß Frankreichs 
Wunden kaum verharscht, viele auch noch blutend wären, 
also auch mit zarter Hand behandelt werden müßten, und 
nicht jeder unvorsichtigen oder rohen Faust Preis gege-
den werden dürfen. Ueberdem habe die Regierung voll-
kommen bewiesen, daß sie Vertrauen verdiene, man also 
anch ihr eine ausserordentliche Vollmacht wohl gewähren 
könne. 
DaS Gesetz über die Preßfrevheit und die Zeitschriften, 
ist in der Kammer der Abgeordneten lang und breit erör-
t e r t  w o r d e n ,  u n d  N i e m a n d  h a t  d a b e y  a n  d i e  B ü h n e  
gedacht. Nur ein achtbares Mitglied Hat sich über die 
Ausgelassenheit derselben beklagt, keines für ihre Frey« 
heit gefcrrchen Und doch ist es nickt so ganz gleichgültig, 
welche Fesseln die tragische Muse binden, und wenn wir 
auch nicht aristophanische Freiheit verlangen, so wünschen 
wir doch, die Beschränkungen einer in ihren Zweifeln oft 
lächerlichen Theatercensur in unserm Lande vermieden zu 
sehen. 
Ein hiesiges Blatt enthält Folgendes: „In dem Augen-
blicke, wo die Desminen der Nation zusammenberufen 
sind, über eine unserer kostbarsten Freyheiten, wie es bis-
her geschehen ist, zu beratschlagen, und die Meinung 
und den Wunsch ihrer Kommittenten auszusprechen, mag 
e S  v i e l l e i c h t  n i c h t  u n s c h i c k l i c h  s e y n ,  d i e  M e i n u n g  d e S  g r o -
ßen Heinrichs über die Preßfrevheit in Erinnerung zu 
bringen. 
„Heinrich IV. gab Peter Mathieu den Auftrag, seine 
Geschichte zu schreiben, und ertheilte ihm den Titel einet 
Histonographen. Da dieser nun dem Könige einmal ei-
nige Seiten der Geschichte vorlas, wo qerade die Rede 
war von der Neiguny des Monarchen zum andern Ge-
schlechte, so sagte derselbe: „Warum diese Schwachheiten 
offenbaren?" — Mathieu suchte ihm begreiflich zu ma­
chen, daß dies eine Lehre für den Dauphin seyn würde. 
Heinrich dachte ein wenig nach, dann sagte er: „Ja, man 
muß die Wahrheit sagen. Verschwiege man meine Fehler, 
dann würde man auch das Uebrige nicht glauben. Nutt 
so schreiben Sie dieselben nur, damit mein Sohn sie ver­
meide." Dieser treffliche Fürst beschränkte nie die Frey-
heit der Presse. Da seine Hofleute sich gegen den Berfas-
,ser der „Hermaphroditeninsel," einer äusserst beissenden , 
Satyre auf den Hof Heinrichs III., in der sie selbst sehr 
treu gezeichnet waren, mit großer Heftigkeit ausließen, so 
sagte er: „Meint Ihr, ich werde einen Mann von Geist 
anfeinden, weil er Euch die Wahrheit gesagt hat?" D» 
er ein Buch gelesen hatte, der Antisoldat betitelt, so. 
f ragte er  D i l le ro i ,  ob er  eS kenne,  und a ls  d ieser  mit  
Nein antwortete, so sagte er: „Sie müssen eS doch sehen, 
denn das ist ein Buch, das mir et derb unter die Nase 
sagt, aber Ihnen noch mehr/' 
Wenn man den so wichtigen Berathungen unserer De« 
vutirtenkammer mit Aufmerksamkeit folgt, so überzeugt 
man sich immer mehr, daß in dieser Versammlung sich 
«ine gewisse Anzahl freymüthiger, aufgeklärter und unab-
hängiger Männer ausspricht, die wohl als daö wahre Or° 
gan der öffentlichen Meinung in Frankreich anzusehen sind, 
und die, ohne einer Partey anzugehören, ihre Ansichten 
und Grundsätze über die vorgelegten Gesetzentwürfe, ohne' 
sich irgend einem Einfluß zu unterwerfen, offen vortragen 
wollen. Diese Devutirten scheinen den ächten Charakter 
von Volksrepräsentanten aufgefaßt zu haben, indem sie 
sich an das halten, was ihnen ihre Ueberzeugung vor« 
schreibt, und nicht auf Personen, sondern allein auf die 
Sache Rücklicht nehmen. Sie scheinen sich'S zum Gesetz 
gemacht zu haben, alle Gesetzentwürfe deS Ministeriums 
zu bekämpfen, sobald sie die Zweckmäßigkeit eineS Projekts 
oder eiirzelner Verfügungen desselben nicht anerkennen. 
An der Spitze dieser konstitutionellen Repräsentanten sie-
hen Camille-Jordan, Roi, Beugnot, Faqet de Baure, 
Boin und Duvergicr de Hauranne, die inogesammt eine 
wichtige Rolle in der Deputirtenkammer spielen. Auch 
Royer-Collard hat sich in der jetzigen Session an sie an« 
geschlossen, und der sehr geachtete Präsident de Serre 
neigt sich zu ihnen hin. Da sie eine Art von Centrum bil-
den, um das sich mehrere bisher ifottrr gestandene Oepn« 
tirte gruppiren können, und da viele zuletzt erwählte Re-
Präsentanten ihr Systcm zu billigen scheinen, so werden 
sie täglich zahlreicher, und sind, bey der jetzigen Zusam­
/ 
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mensetzung der Kammer, diejenigen, die mit dem Ge­
nickt ihrer Stimmen die Majorität entweder den Mini« 
stern, oder den beyden wirklichen OppositionSparteyelr, so 
lange diese vereint sind, geben können. Alle andern De-
putirten könne» als Anhänger einer der drey Parteyen 
angesehen werden, die, ganz bestimmt geschieden, leicht zu 
erkennen sind; nämlich die Rein--Ministeriellen, die für 
Alles'stimmen, was die Minister vorschlagen; die reinen 
Royalisten, die daS System der Minister in allen seinen 
Tbeilen angreifen und zugleich den Personen der Minister 
ebenso entgegen sind, als ihrem System; und die Libe­
ralen, die allenthalben Abweichungen von der Charte er« 
blicken, und, aus entgegengesetzten Gründen wie die Ul-
tra'S, die von dem Ministerium herrührenden Maßregeln 
bestreiten. 
K o b l e n z ,  d e n  ,  s t e n  J a t m a r .  
Se. Durchlaucht, der Fürst von Hardenberg, haben Nach-
stehendes öffentlich bekannt machen lassen: „Da ich mich 
eine Zeitlang hier aufhalten werde, f» lade ich diejenigen, 
welche in Dienstsachen Vorstellungen bey mir zu machen 
haben, ein, mir ihre schriftlichen Eingaben hierher zu 
senden; denjenigen aber, welche mich zu sprechen wün­
schen, werde ick am Montag, den Sten Januar, und am 
Montag, den i sten Januar d. I., um 12 Uhr, zu Ko­
blenz , in der Wohnung Sr. Excellenz, des Herr Staats-
Ministers von Ingersleben, und hier in Engers am Mitt-
woch, den 7ten Januar, und am Mittwoch, den i4ten 
Januar, zu derselben Stunde, gern Gelegenheit dazu 
geben" (Schloß) Engers bey Koblenz, den Zosten De-
cember 1817. 
Der StaatSkanzler Fürst von Hardenberg. 
M a y n z ,  d e n  1  s t e n  J a n u a r .  
Unsere Zeitung enthalt heute Folgendes auS Frankfurt 
vom 2Gsten December. „Seit einiger Zeit scheint der 
hiesige französische Gesandte, Graf Reinhard, auf Aus-
Weisung der hier sich aufhaltenden Verwiesenen zu be-
stehen, und unser Senat glaubte diesem Andringen un-
bedingte Folge leisten zu müssen. Statt einer allgemei-
Ben Verordnung, welche alle diese den Bourbonen so 
verdächtigen Individuen aus der Stadt verweisen konnte, 
Wurden Befehle an die Polizeybehörde erlassen, welche 
«in für eine Freystadt höchst unpassende Sccne zur Folge 
hatte " „Felix Desporteö, der sich seit geraumer Zeit 
zu Wi«badrn, Odenbach und andern nahe liegenden Or-
teil aufgehalten harte, und feit etwa 14 Tagen hier in 
einem Pfivorbiute lebte, wurde in der Nackt vom 1 oten 
auf den iiten December unter Polizevarrest gestellt. 
Die Polizevwacke crhi.lt aber nach Verlauf von dm) 
Janen Bcfedl, £>«pvor'tS zu verlassen; er hat verspro­
chen abzureisen und ist letzt frey." 
W i e n ,  d e n  a a s t e n  D e c e m b e r .  
Mehren, trun;ouichf Verbannte haben, dem Verneh, 
nun nach, du Crlaubutß erhalten, sich in unser» Staa­
ten aufhalten zu dürfen, unter ihnen LaS CasaS, 
Felix DeSporteS ie. Las Cosas soll die Festung Kö-
niggrätz in Böhmen zum Aufenthalt angewiesen scyn. 
Ein hier an der Stadt auf der Donau liegendes 
Schiff, welches eine reiche Ladung von Zucker, Kaffee, 
Rum und dergleichen geladen hatte, gerieth in vergan-
gener Nacht in Brand und b völlig nieder. 
Im geheimen Rothe Sr. Majestät, des Kaisers, ist 
seit mehrern Jahren eine ausserordentliche Geheimhal. 
tung der Geschäfte bis fast zur Stunde der Bekannt-
machung gewöhnlich. Ein neuer Beweis davon sind die 
durch die letzte Hofzeitung publicirten Beförderungen 
und neuen Einrichtungen, von welchen noch kurz vor-
her weder bey der Hofkammer, noch bey der Rechen-
kammer oder obersten Justizstelle, das Mindeste bekannt 
war. Ja selbst von den drey neu ernannten Hosianz-
lern ward Einem erst am 2Zsten, Abends um 7 Uhr, 
das allerhöchste Handbillet Sr. Majestät aus d?m gehei­
men Kabinette zugeschickt. 
Dem Vernehmen nach ist der bisher als österreichi-
scher Kommissär auf St. Helena angestellte Freyherr von 
Stürmer nun wirklich zum Generalkonsul in den nord-
amerikanischen Freystaaten ernannt. Er wird demnach 
jene Insel nächstens verlassen und sich zu seiner neuen 
Bestimmung nach Philadelphia begeben. 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 15ten December. 
Neue Entdeckungen von gewissen Anschlägen sind, wie 
eS heißt, die Ursache, daß jetzt auch den Mitschuldigen 
des Generals LaScy strenge der Proceß gemacht werden 
soll. Sie bestehen besonders auS 22 Ofsiciereit, die sich 
jetzt im Fort von Montjouy im VerHaft befinden. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  J a n n a r .  
Ueberzeugt von der Notwendigkeit, jeder Klasse der 
k ü n f t i g e n  S t a q t s d i e n e r  G e l e g e n h e i t  z u r  W i s s e n s c h a f t «  
licken Bildung zu geben, hat der König von Wut« 
t e m b e r g  d i e  E r r i c h t u n g  e i n e r  s t a a t s w i r t h s c h a f t «  
licken Fakultät an der Universität Tübingen verord-
net. 
Trotz dem Beschluß der Eidgenossenschaft hat der Kan-
ton Graubündten eine ausserordentliche Auflage auf 
alles aus Italien durchgehende Getreide gelegt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 6 ß t n  D e c e m b e r .  
Das den Reich6<?änden von dem Könige neulich mit-
getheilte Finanzprojekt ist nunmehr auf vier Bogen 
gedruckt erschienen. Se. Majestät äussert zuerst, daß 
dieselben Umstände, welche daS schwedische Volk durch 
seine Vorsicht, seine Weisheit .und die Ruhe feiner 
Ueberlegungen zu feinem Vortheile zu wenden gewußt 
hat, den Grund zu dem Unglück Anderer, welche sich 
allen Verirrungen der Leidenschaften fibtrließen, gelegt 
haben. Dieselben Erschütterung'»!, welche die V?tker 
fast immer den Verwüstungen der Anarchie zum Raube 
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hingeben oder auch unter daS Joch der Alleinherrschaft 
beugen, sind für Schweden die Veranlassung zu guten 
Grundgesetzen und einer gesellschaftlichen Ordnung gewor-
den, welche dessen Rechte bewahrt und dessen Freyheit 
(icheft/ so wie die Nation selbst von jeder Übertreibung 
und Uebereilung zurückhält. 
Die finanzielle Lage wird folgendermaßen angegeben: 
Die Masse der am Schluß deö JahrS 1807 im Umlauf 
befindlichen Banknoten war 9,554,052 Rthlr.; ein Jahr 
später betrug selbige 17,526,100 Rthlr. Nach geschehe­
ner Veränderung der Regierung, vom Maymonat 1809 
an', schoß die Bank, nach dem Beschluß der Stände, dem 
Staate erst 6 Millionen zu den Kriegekosten und nachher 
allmahlig gegen 3 Millionen zur Bezahlung der im vor­
hergehenden Jahre gemachten Schulden und Lieferungen 
vor. Durch die von den ReichSständeu angeschlagenen 
Abbezahlungen undZinsen war daSPapiergeld vom Schlüsse 
de6 Jahrs 1808 bis dahin 1812 doch nur mit etwa 
7 Millionen im Ganzen vermehrt worden, so daß selbige* 
zur letztgenannten Zeit überhaupt 28,901,947 Rthlr. aus­
machte. Von damals bis zum Jahre iSi5 hatte die Bank 
keine Ausgabe, sondern zog-während dieses Zeitraums bey. 
nahe 3 Millionen ein, so daß die Totalsumme zu Ende 
deS Jahrs 1814 20,987,300 Rthlr. betrug. 
Die auf den Kredit der Bank beruhenden Reichsschuld-
zettel beliefen sich um dieselbe Zeit ausserdem noch zu 
5,738,338 Bankthalern. Ferner hatte die Bank den 
Auftrag, zum Götba-Kanal jährlich bis 1820 3oo,ooo 
Rthlr., und an die Magazindirektion 1 Million und in 
gewissen Fällen 2 Mill. Rthlr. jährlichen Vorschuß, nach 
Verhältniß der wiedereingehenden Abträge, zu liefern. 
Um dem sogenannten Geldmangel abzuhelfen, bewilligten 
die Stände im Jahre 1 815 von den durch Abbezahlunaen 
und Zinsen eingehenden Geldern Privatanleihen von der 
Bcvnf theilö auf Hypothek von liegenden Gründen, theilS 
zur Unterstützung neuer Anbauer. Die Kreditive der Pri­
vatdiekonten gehen zu etwa 2 Millionen. . Die HülfSquel. 
len und Einkünfte zur Dectunq dieser Verbindlichkeiten 
der Bank besteben dagegen in 750,000 Rthlru. jährlichem 
Abtrag des Staats feit dem Jahre 181 5 an Kavitalfchuld 
und Zinsen, in jährlichen 6 Procent von den Privatan-
leihen mit Inbegriff der 4 Procent Zinsen (diese hypothe-
karischen Forderungen der Bank betrugen im Jahre 1812 
2,594,082 Rthlr. und die jährlichen Ziititu i55,ooo 
Rthlr., das Anleihekapital war iedocl> seitdem beträcht­
lich vermehrt worden) und in den- Einkünften der Banko 
diekont, wovon der Gewinn jetzt der Bank allein zih 
fließt. 
Durch die Untersuchung der Einnahmen und Ausgaben 
der Bank findet mau eine bedeutende Balance ;u ihrem 
Vonhnl. Zu Ende des Juhrs 1812 beliefen sich ihre 
Schl'ldcu und Verbindlichkeiten auf 33,540,208 Rthlr., 
dagegen ihre Forderungen und Barschaften 33,539/34? 
Rthlr. ausmachte«/ woraus em Ueberschuß von 4/994/°4-9 
Rthlrn. erhellet. Die Lage derselben ist also vorzüglich 
solide. In Hinficht der öffentlichen Finanzen des Reich?» 
würde selbiges in einem entblößten Zustande feyn, wenn 
dessen auswärtige Schuld nicht liquidirt und demselben 
also dadurch eine jährliche Zinsenlast von 780,000 Rthlrn. 
Hamburger Vanko oder fast f der Bewilligung erspart 
wäre. 
Wenn Se. Majestät und der Kronprinz nicht seit meh-
rem Jahren so höchst bedeutende Privataufopferungen ge-
macht hätten/ um den Werth deö Papiergeldes aufrecht 
zu erhalten, so würde der KourS zu 200, statt jetzt zwi­
schen 100 und 104, gestiegen feyn. Statt aber in ih­
ren Bemühungen unterstützt zu werden, haben selbige tt= 
nen unerwarteten/ für ihr Wohlwollen sehr schmerzhaften 
Widerstand gefunden, und gleichwohl waren eS diese Auf­
opferungen, diese beständigen Sorgen, welche die Berech-
nungen der Wechselwucherer vernichteten, und die Schritte, 
womit der Staat seinem Untergang entgegeneilte, ans-
hielten. 
Wenn der letzte Krieg einen unglücklichen Auögang ge-
habt hätte, in welcher Lage würden wir uns denn jetzt be­
funden haben? Dieser Krieg war nothwendig, um die 
Ehre der Nation zu retten, um ihre schimpflich verletzten 
Rechte wieder zu erlangen. Die Nation muß bereit seyn, 
lieber Alles zu wagen, als die Erniedrigung zu erdulden, 
ungestraft beleidigt zu werden. Sie bat aber nichts ver­
loren. Dieser für die schwedischen Waffen so ehrenvolle 
Krieg kostete Schweden sehr wenig. Das von Sr. Maje-
stät der Pflege Ihres Sohnes anvertraute Heer kam sieg-
gekrönt in dem besten Zustande zurück, und gleich bereit/ 
wenn eö nöthig gewesen, für unsere Unabhängigkeit und 
Freyheit zu streiten. Wenn die Aerndten fehlgeschlagen, 
wenn wir dem Elend und der HungerSnoth ausgesetzt ge-
wesen wären, welche in zwey Jahren (0 viele andere Län­
der heimgesucht haben, wenn unsre Felder von Hagel, 
Stürmen, Überschwemmungen, fremden Einfällen oder 
einheimischen Unruhen verheert geworden waren, in wel-
chen Abgrund von Unglück würden wir uns dann jetzt ge-
stürzt sehen? Schauen wir aber um uns her! Welches 
Land ist im größern Gedeihen, in tieferer Ruhe, als das 
unsrige? Möge diese Vorstellung unsern Muth wieder 
beleben, unsre Bemühungen stärken!. Laßt uns Alles von 
der Vorsehung hoffen, welche so sichtbar über Schweden 
wacht! Dieses Alles finden Se. Majestät in einem so na-
türlichen Zusammenhange mit de/, Finanzen deS Landes 
daß sich selbige,, wenn, anstatt der erwähnten Vortheile 
und Erfolqe, eben so viele Unglücksfälle und Verluste ein-
getroffen wären, nothwendig in einer verzweifelten Lage 
befinden müßten. 
Se. Maiestat entsagt hierauf Ihrerseits allen Bey-
trägen zur Aufrechthaltung des Werths einer so qut fun-
dirten und garantirten Repräsentativmünze, und hält 
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sich versichert, daß die Stände einsehen, wie ein solche 
Borge, nebst dem Anschlage der dazu nöthigen Mittel, 
ihnen allein zukomme. Die Reichsbank muß nicht lan-
ger eine unthätige Zuschauerin der Abwechselungen des 
Münzwerths seyn; die Nation muß wissen, daß es eine 
Behörde giebt, deren Pflicht eS ist, hierin die allge-
meine Wohlfahrt zu bewachen; sie muß ferner wissen, daß 
diese Behörde mit den nöthigen HülfSquellen in dieser 
Hinsicht versehen worden. 
Se. Majestät schlägt also vor, daß «S den Bankbevoll­
mächtigten aufgetragen werde, nach Umstanden sowohl 
durch Wechseloperationen, als durch Einführung edler 
Metalle und deren Verbreitung im Umlauf, den großen 
Zweck des Kredits der Repräsentativen zu erreichen zu fliehen. 
Se. Majestät hält dazu, ausser dem in den Gewölben der 
Bank bereits vorhandenen baaren Fonds, eine jährliche 
Verstärkung desselben von einer Million Rth!r. vollkommen 
hinlänglich, wozu i) die Zollabgaben, welche jetzt in 
Hamburger Banko mit Noten nach dem KourS erlegt wer-
den, künftig in Silber oder Wechseln nach derselben Be-
rechnung bezahlt, und der Bank statt des bisherigen jähr-
lichen Abtrags ihrer Vorschüsse an den Staat in Papier-
gelb zu überlassen, jedoch mit freyen Händen der Regie-
rung die Zölle nach Beschaffenheit der Umstände zu verän-
dern und in Gemeinschaft mit den Bankbevollmächtigten 
die Gelegenheit zu bestimmen, wo die Abgaben, entweder 
in klingender Münze, Wechsel oder Banknoten, zu erle-
gen wären. Da die ein Jahr in das andere ge-
rechnet, wenigstens 5öo% Rthlr. Hamburger Banko 
eintragen, wovon für Gesandtschaften an den frem-
den Höfen und andere auswärtige'Bedürfnisse nur etwa 
15o,ooo Rthlr. gebraucht werden, so würde der Ueber-
schuß von der Bank zu dioponiren seyn; 2) die Bank 
jährlich wenigstens 5o,ooo Schiffpfund Stangeneisen oder 
einen gleichen Werth in Kupfer oder Eisen Manufaktur-
waaren einzukaufen, und dafür zur Vermehrung ihres 
baaren Fonds Wechsel oder Silber anzuschaffen hätte, weU 
Heg zugleich eine neue Aufmunterung für die einheimi-
schen Gewerbe würde; die gewöhnlichen Anleihen der 
Bank auf Metalle müßten auch, statt daß selbige jetzt 
oft ein Mittel zum Innehalten des Wechselverkaufs und 
dem Aufjagen deS Kourfeö sind, künftig, im Fall der 
KourS mittlerweile schlechter geworden, nach dem KourS 
zur Zeit der Anleihe wieder erstattet werden, wovon jedoch 
die Hammerherren :c. für die von ihnen selbst verfertigten 
Waaren zu befreiten wären; 3) die Kupfer <, Eisen und 
Alaunzehnten der Krone für gangbare Preise an die Bank 
zu liefern, und 4) derselben die Krondomänen als eine 
beständige Hypothek in Hinsicht ihrer Verbindlichkeit 
zur Aufrechthaltung deS Münzwerths zu verpfänden wä-
rtn. 
Um die Ausfuhr der klingenden Münzen zn Verhindern, 
wird vorgeschlagen, den schwedischen SpecieSthaler nach 
dem Werth des Hamburger BankthalerS auszumünzen, 
wodurch der durch den jetzigen höhern Gehalt desselben ent-
standene Reiz, Silber statt Wechsel auszuschicken, sich 
von selbst verlieren müsse, und überhaupt alle Scheide-
münzen nach einem Mittelkours, z. B. 96 Schilling, zu 
prägen. ES wird auch eine etwa binnen 6 Jahren zu er-
hebende Staatsanleihe von 6 Millionen Rthlr. Pa. 
piergeld gegen 3 Procent Zinsen in klingender Münze an-
gerathen, theilS um jedem Darleiher ein eignes Interesse 
für das Beste deS Staats zu geden, theilS utn einen Leih-
fondS für Landleute und Manufakturisten zu erhalten, ohne 
neue Banknoten dazu verfertigen und ausgeben zu dürfen, 
wodurch die vorhandenen so viel besser im Werth erhalten 
würden. Sollte der KourS höher als 96, 104 oder höch­
stens 108 Schilling gehen, so müßte den Trassenten und 
Remittenten eine gemeinschaftliche, dem Uberschuß deS 
festgesetzten Maximums gleichkommende Abgabe zum Besten 
der Bank aufgelegt werden, mit Bedingung, daß selbige 
nicht über 6 Monate ohne Zufammenberufung der Reichs-
stände fortdauern könne. 
In Hinsicht der Privatdiskontobanken wird darauf ange-
tragen, ihre Schulden sowohl, als ihre Forderungen, auf 
die Reichöbank'zu übertragen, die Afsignationen gleich zu 
bezahlen, von den Obligationen und der Abfchreiberech-
nung | otxr -f baar, und das Uebrige mit 1 «jährige» zu 
5 Procent Zinsen laufenden Verschreibuugen> davon 
jährlich durch das Loos eingezogen wird, zu liquidiren, 
wogegen die Bank ausschließlich daS ganze Diskontgeschäft 
itu Reiche erhalte, wovon der Ueberschuß deS Gewinns 
zum Besten des Ackerbaues, der Fabriken und der Berg-
werke zu verwenden fey. 
UebrigenS bringen Se. Majestät noch verschiedene an-
dere Anstalten zur Beförderung des Nationalwohlstandes 
in Vorschlag. Z. B. daß die Zinsen für alle Bankanlei-
hen auf liegende Gründe durch Getreide, mit der Frey-
heit, selbiges nach dem Durchscknittpreife des Jahrs zu 
lösen, in die Kronmagazine geliefert würden, wodurch 
für 8 Millionen Bkthlr Kapital, mit Inbegriff des eben 
erwähnten der Bankdiskonto, ungefähr 40,000 Tonnen 
G e t r e i d e  e n t k ä m e n  J C .  
Der Zweck aller vorgeschlagenen Maßregeln ist, Gläu-
bigcrn und Schuldnern zu Hülfe zu kommen, die Bank 
mit bedeutenden Summen klingender Münze zur Garan-
tie ihrer im Umlaufe befindlichen Noten jährlich zu verse-
Yen, jede Art Kunstfieiß zu befördern, die Vermehrung 
der Auflagen so weit möglich zu vermeiden, uni) die un-
vermeidlichen Staateausgaben durch die bedeutenden Ein-
fünfte der Bank, welche nicht durch direkte Steuern ent-
stehen, aber ein gleiches Resultat liefern, zu decken. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. ° 
No. 9. Donnerstag, den 10. Januar 1818. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  B t c e m b c f .  
AlS Herr Scheffer, ein Holländer von Geburt, der aber 
in Frankreich naturalisirt worden, wegen seiner Schrift: 
„Lieber den Zustand der Freyheit in Frankreich," vor das 
Korrektionötribunal belangt war, und über seinen Stand 
befragt wurde, so antwortete er: daß er Student sey. — 
In welcher Wissenschaft sind Sie denn Student? — In 
keiner. — Die Sache ist noch weiter ausgesetzt worden. 
Talma hat Befehl erhalten, sich unverzüglich nach Pa-
ri6 tu begeben. 
Am 24ften dieses feyerte hier der russische Ambassadeur, 
Herr Pozzo di Borgo, den Geburtstag feines Monarchen. 
Unter den Gästen befanden sich der Fürst von Kurakin, 
Graf Rostopschin, Herr de la Harpe :c. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Dem Gerücht von einer Veränderung im Ministerium 
ist um so mehr Glauben zu versagen, da durch die Ent-
fernung deS Marschalls Clarke (Feltre) alle fremdartige 
SEvcile aus demselben geschieden sind, indem Marschall 
Gouvion St. Cor sich den übrigen vollkommen anschließt. 
Reich durch eigenes Verdienst, gewinnend durch den Ge« 
gensatz mit seinem Vorgänger/ ist er in der Deputirten-
kammer mit einem ganz nationalen Gesetze aufgetreten, 
das von den alten Kriegern als ein Unterpfand ihrer Wie-
deranstcllung und vom Volke als ein Mittel angesehen 
wird, den Mietblingen die Waffen zu entreissen, um sie 
denen zu übergeben, die daS größte Interesse haben, sie 
wohl zu führen; dem Volke wird wieder die Bewachung 
des Thrones und der ReichSgränze anvertraut. Den Her-
zog von Richelieu auf seinem Posten zu erhalten , vereini­
gen sich drey Ursachen: seine Eigenschaft als Chef deS Mi-
nisteriumS, wozu ihm im Anfange sein Einfluß auf die 
Bildung desselben verhalf; seine Geburt, durch die er zur 
gestürzten Partey gehört; seine Meinungen endlich, wel-
cherwegen ihn die liberale Partei) in Anspruch nimmt. — 
Herr Lainc hat für sich die Erinnerungen aus dem Detern« 
ber 1 813 , eine glänzende Beredsamkeit, und ein zarteS 
Gefühl für das Schickliche, Eigenschaften, welche ibn der 
Deputirtenkammcr Werth machen. — Die Herren PaS-
quür und Mole haben in das neu organisirte Ministerium 
Kenntnisse mitgebracht, welche die Erfahrung erprobt hat, 
und die man kaum ben Männern erwarten durfte, denen 
ihr neuer Wirkungskreis beynahe fremd war. Der Poli« 
zeyminister DecazeS bat am meisten Popularität, weil auf 
ihn die Ultras ihren ganzen Haß geworfen. Eine Leich-
ligkeit im Arbeiten, die vor leiner Schwierigkeit jurüct-
schreckt, Ideen über die Natur der Regierung, welche in 
Frankreich selten sind, haben ibn einem Könige nothwen­
dig gemacht, der wegen seines Al:er6 und seiner körperli­
chen Zustände eines thätigen, wachsamen und ergebenen 
Ministers bedarf. 
Dem Herzog von Brancas ist auf seine Weigerung, eitt 
neues Diplom zu lösen, erklärt worden: „er solle dazu 
nicht gezwungen werden, aber sein Erbe nicht eher Sitz 
in der Pairkammer erhalten, als bis er es gethan " Da­
gegen sträubt sich der fünfundach'zioiäbrige Herzog 1 „Alfs 
das erbliche Recht, schreibt et, zwar in meiner Per-
svn geachtet, aber in meinem Erben verletzt werden, Ist 
das die Achtung, die dem Erbrecht gebührt? Alle gute 
Rovalisten sehen mit Bedauern, daß Herr von Semon-
Dille eine höchst revolutionäre Maßregel ankündigt. In 
der That werde bald jede3 Eigenthum gefährdet werden, 
wenn daS Erbrecht cnge astet wird. Wenn die Titel, 
welche die Vorfahren des Königs ertheilt, unsicher sind, 
fo sind es auch die, welche der König ertheilt tc." Im 
Geist der Legitimität ist dies freylich geurtheilt, doch wird 
eS wohl bey den neuen Diplomen bleiben, da die meisten 
alten Pairs sich bequeme'«, sie arxtmehmett. Nur ihre 
Eintracht könnte die Maßregel vereiteln. 
Wellington ist hier eingetroffen. AuS dem geringen Ge-
folge des edlen Lords schließt man, daß sein Aufenthalt 
nicht von Dauer ftim werde. 
Der Oberst Moncei, Sobn deS Marschalls, Herzogs 
von Conegliano, hat, indem er, (ich auf feine scharfgela­
dene Jagdstinte stützend, auf der Jagd über einen Grabe« 
springen wollte, sein Leben eingebüßt7 da daS Gewehr 
losging und die volle Ladung den Kopf des unglücklichen 
Jägers traf. 
Franconi entzückt jetzt durch ein kleines Mädchen, eine 
nicht mehr als achtzehn Zoll große Zwergin. Babette Ser-
cier, das Publikum. Sie schwebt fo leicht und keck auf 
ihrem Rosse daher, daß unsre Blätter sie den Kolibri "det 
Reitkunst nennen. 
M a d r i d ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Munizipalität zu Guatimala in Südamerika hat 
wegen ihres Betragens, tWir.it Se. Majestät sehr zu-
f r i e d e n  g e w e s e n ,  d e n  b e s t ä t i g t e n  T i t e l  v o n  E x c e l  l e n z  
erhalten. 
Auch bey uns soll nun die Koltfkrivtion eingeführt und 
die Armee jährlich durch 17,000 Mann von 18 bis zu 
3o Jahren ergänzt werden. Wrr vo» den begüterte» 
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Ständen nicht dien«» will oder ffttltt, Muß 5ooo Fran­
ken bezahlen. 
M a d r i d /  d e n  1  S t e t t  D e c e m b e r .  
Unsere Hofzeitunq enthalt Folgendes: „Der Gott der 
Barmherzigkeit, der den Tod des Sünders nickt will, 
sondern vielincbr, daß er lebe und sich bekehre, bat einen 
ausgezeichneten Beweis dieser Wahrheit gegeben, indem 
e r  d i e  v e r w i t t w e t e  K a t b a n n e  R o d e l ,  g e b ü r t i g  a u ö  S t e t -
tin und von jüdischer Religion, zu unscrm heiligen 
Klauben bekehrte Ihre König! Hoheit, die Durchlauch-
tige Znfantin Maria Franciöka d'Assise, Gemahlin Sr. 
Königl. Hobeit, des Infanten Don Karlos, bat geruhet, 
die Pathenflelle zu vertreten, und erlaubt, daß sie in der 
Taufe den Namen Maria FranciSka d'Asilse erhielte. Der 
Nuntius Sr. Päpstl^ Heiligkeit und verschiedene andere 
Prälaten wohnten dieser rührenden Feyerlichkeit bey. 
Die neue Christin hatte die Ehre, Ihren Königl. Ho-
heiren vorgestellt zu werden und Ihre Königlichen Hände 
zu küssen. 
R o m ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Bekanntlich brach im vorigen Sommer in den päpstli­
chen Marken eine Verschwörung auö, die schon damals 
als sehr bedeutend angesehen wurde. Sie muß aber noch 
späterhin auf wichtige Entdeckungen geführt baden, da 
jetzt eben wieder mehrere belchuldiate ansehnliche Perso­
nen .in Untersuchung genommen und gefänglich eingezogen 
worden. Unter diesen befinden sich der Graf Cäsar Gallo 
d'Osimo, zwer Edelleme aus Fermo, Namens Monti 
und Silveftri, der Graf Fontivuoni auö Cesena pnd der 
Bankirr Paxi aus Ankona. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus Algier zufolge, herrscht jeyt daselbst 
das größte Schreckenssvsiem. AlS sich der neue Dey mit 
seinen Schüben und allen Vertheidigungemitteln in daS 
Fort nach Alfatara begeben hatte, ließ er seine Ankunft 
dasflbii durch Salven von Kanonen verkündigen, die 
mit Kugeln ael^den waren. Der Zugang zu jenem 
Fort tft äusserst schwer. Der Despot wird fo einige 
Zeit über Sklaven oder über Leichname herrschen, deren 
Zult sich durch die Pest noch fortdauernd zu Algier ver-
mehrte. 
A n t w e r p e n ,  d e n  2 t ) f l e n  D e c e m b e r .  
<Tter Di'be b.nten. nach d-r hi.siaen Zeitung, den 
Snuhlati qeniacht. Pulver aus dem hiesigen Tdurme auf 
dkl» U«aUv zu entwenden. Um die Schildwache zu über-
ruii'veln uvt tu rria"rfeti, fcatttn sie du» Mittel erdacht, 
si't «ntt Cduten von Eseln, Bären it. zu veri»hen. Als 
fi sich näbeten, fruit dt, Schildwache eg für sehr über« 
flv'ila ibierni ein: ft'er da? zuturufen sondern gab 
gl 'ch Oie 1'en'chiichen Thier? die diesen Em. 
9la,lb uroamt hatten, flohen, da auch die benach. 
harte Wacke auf den Scbuß berbeyeiste, aus einander; 
der Esel ward ergriffen, und die andern geflüchteten Thiere 
werden noch aufgesucht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 i s t e n  D e c e m b e r .  
Oeffentliche Blätter haben ganz neulich in einem Ar­
tikel auS Wien die Nachricht gegeben, daß der Herr 
von Jordan auch wegen Reprimirung der Preßfreydeit 
Verabredungen mit der kaiserl österreichischen Regierung 
zu nehmen habe. Dieser Artikel ging sofort, als wäre 
eS etwas Erfreuliches, in unsere Blatter über, und 
heute wird diese Nachricht direkte aus Wie» mit vieler 
Bestimmtheit wiederholt. Dennoch ist hier auf officiel-
lem Wege die Versicherung bekannt geworden, daß diese 
Nachricht völlig erfunden ist, daß Preussen es unter sei-
ner Würde halte, einseitig etwas über die Preßfteyheit 
in Deutschland zu entscheiden, oder auch nur die bster-
reichische Mitwirkung zu deSfallsigen Maßregeln zu un* 
terhandeln, daß Herr von Jordan durchaus nicht üier 
diesen Gegenstand zu negociiren instruirt sey und daß 
der Bundesversammlung die Beratbung darüber lelug-
lich überlassen werden würde, daß dann jedes Bundes-
glied feine Stimme habe, und jeder Beschluß über die 
Begranzung der Preßfreyheit nur ein Resultat der 
Stimmenmehrheit seyn könne. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Die Note über revolutionäre Zeitungen und Flug-
schritten, welche der österreichische und französische Ge­
sandte in der Schweiz dem Vorort eingereicht, betrifft 
mehrere Schriften, die bis dahin meist unbekannt wa-
ren. Der Eroe della sollitudine soll eine ganz ge-
wöhnliche Lebensbeschreibung deö Exkaisers fern. — Da 
dem Kanton Tessin vorzüglich rügenöwerthe Preßfrech» 
heit Schuld gegeben war, so bat der Hobe Rath sich 
gerechtfertigt: Er habe nie buchhändlerische Svekulatio-
nen, die den Bundesgenossen oder ausländischen Regie-
rungen Stoff zu gerechten Klagen geben könnten, ge. 
duldet, und daher den Drucker der untergeschobenen 
Protestatio« der Herzogin von Parma gleich aus dem 
Lande weisen, und seine Druckerev verschließen lassen. 
Der Zeitung von Lugano aber sey der Vorwurf, daß si« 
revolutionär sey, von der Zeitung in Manland zwar ge-
macht, aber, ungeachtet erfolgten Widerspruchs, nicht be-
wiesen worden. 
V o m  M a r n ,  v o m  3ttn Januar. 
Die verstorbene Markaräfi», von Bayreuth hat den Ar-
nun zu Erlangen 2100 Gulden vermacht, ihre Bucher« 
sammlung der Universität, und jedem ihrer Diener ein 
verhällnißmäpiges Kapital von 20 000 dulden an. Ihre 
Neffen, tu Printen von Braunschwetg, erhalten einen 
großen Theil l^res Schmuse. 
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A u S  S a c h s e « ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Auf den Antrag der Stände, wegen Verminderung der 
Truppen," ward erwiedert: daß dieselbe nicht tbunlick 
sey. Seit 1811 habe der König einen großen Theil der 
Unkosten selbst getragen. Jede Armeeliste strafe die Be» 
hauptung, „daß eine Armee von 100,000 Mann kaum 
einen größern Generalstab haben könne, als die kbnigl. 
sächsische," der Unwissenheit oder der Lüge; man müsse 
denn die vensionirten Generale mit zum Generalstabe 
rechnen. Die Kavallerie und Artillerie müsse fortdauern, 
da ohne sie eine fortbestehende Armee nicht gedacht werden 
könne, und die Artillerie ohnehin Garnisondienst, wie die 
übrigen Linientruppen, thue. Wenn der König in die 
gewünschte Vorlegung der verschiedenen Zweige der Staats-
einfunfte nicht eingehn könne, so gehe aus seiner 4gjäh-
rigen Regierung zur Genüge hervor, daß er nie ein Med-
rereö , als die N 0 t h w e n d i g k e i t erfordert, ver« 
langt habe. — Aue einer Hauptübersicht der den bedürf-
tigsten Landeötheilen zugekommenen Unterstützung geht her­
vor, daß dieselben *39,630 Tbaler an Geschenken und 
310,708 Tbaler an Vorschüssen erhalten haben. 
Wie öffentliche Blatter melden, herrscht im Reuß« 
Greitzschen die Bettele«) ausgelassener, wie in einem der 
angrän»enden Länder. Wer irgend für woblbabend ange-
sehen wird, muß jede Woche 3OO Bettler und darüber zu 
befriedigen suchen, wenn er sich nicht schmähen und miß-
handeln lassen will. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  6 s t e n  D e c e m b e r .  
ES ist jetzt folgende merkwürdige von dem Könige im 
St.iateratl) «»machte und den Reichöständen durch den Hof» 
kanzler übergeben, Erklärung Erschienen: 
„Se. Köniql. Majestät, welche den Reichsständen Ihre 
gnädige Proposition wegen der allgemeinen Geldcirkula-
tion und der Aufrechthaltung des Münzwerths haben zu-
stellen lassen, geben Denselben zu erkennen, daß. da 
Ibre konstitutionemäßige Obliegenheit Sr Majestät keinen 
Antrag dieser Art vorschreibt, Se. Majestät also lediglich 
die Absicht damit gebabt haben, den Erwartungen und 
Wünschen de? Reichsstände und deS Publikums entgegen zu 
kommen und den Reichsständen einen erneuerten Beweis 
Ibre« Vertrauens durch eine Mittbeilung der Ansichten 
und Vorschläge zu geben, welche bey Sr. Majestät vorqe-
kommen und von Ihnen zur Erreichung der beydcn großen 
Zwecke, den Werth der Repräsentativmünze zu befestigt! 
und dadurch zugleich den Geldumlauf <u oesdrdern und 
fcrii Kunststeiß zu ermuntern am dienlichsten erachtet wor« 
den. Se. Majestät, welche es lirNu. sich uneinqeichrdnh 
a u f  d i e  ( ß a f e r l u n d e l n b e  u n D  Ä u s i l ä r u n g  d e r  R e i c h s -
stände zu verlassen, werden mit Derqnüqen erfahren, 
daß die Reichsstände Auswege fik'ten, welche besser, als 
die vorflffchltiacnen, d.m wichticttn Zweck.' entsprechen, 
und yNf} Sie dadurch savü die jiütijk so auögejeichnuer 
Bemühungen ärndten. Se. Majestät werben in Mtii Be« 
wußtseyn, für den gleichen Zweck alle Mübe ungespart ge-
habt zu haben, einen hinreichenden Grund Eigner Ge-
nugthuung haben, so wie Se. Majestät in Deö Vater­
landes Wohl Ihre vornehmste Belohnung finden wer-
den. 
^ Indem Se. Majestät aber den Reichsständen auf ein-
mal sowohl die Wichtigkeit der Aufrechtbaltung des Münz-
wesenS als die Mittel dazu entwickeln lassen, benutze» 
Se. Majestät diese Gelegenheit, um zu erklären: daß 
S e .  M a j e s t ä t  u n d  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  
K r o n p r i n z ,  n i c h t  w e i t e r ,  w i e  b i s h e r ,  e i n i g »  
A u f o v f e r u n g e n  i n  d i e s e r  H i n s i c h t  z u  m a c h e n  
gedenken, sondern daß die Reichsstände Hinführe al­
lein mit der verantwortlichen Sorge, die Münze, wel-
che mit ihrer Garantie ausgegeben worden, und welche 
das Ganze im Umlauf befindliche Privatvermögen vor-
stellt, in Werth zu erhalten beauftragt sind. Da die 
Reichsstände die Wahl der Mittel haben, so kommt eS 
auch ihnen zu, die Anstalten zur Ausführung zu tref-
fen, und Se. Majestät halten sich versichert, daß die 
Repräsentanten der Nation nicht unterlassen werden, 
die Erwartung Sr. Majestät und der Nation zu erfüll 
len. Wenn die Reichöstände nöthige Mittel anschlagen 
wollen, und bey Sr. Majestät darum anhalten, Ihr« 
Bemühungen in dieser Hinsicht mit denen der Bankbe« 
vollmäcktigten zu vereinigen,^» sind Se. Majestät in 
der festen Ueberzeugung deS mächtigen Einflusses DeS 
Münzwesens auf die allgemeine Wohlfahrt nicht abge-
neigt, auch Ihrerseits hierin beyzutraaen, und die von 
Sr. Maiestät und dem Kronprinzen zu diesem Endzweck 
bereite gemachten Aufopferungen sind den Reichsständen 
«ine sichere Bürgschaft der fortdaurenden Sorgfalt, weicht 
Se. Majestät und Se. Köniql. Hoheit nicht unterlassen 
werden, diesem wichtigen Zweige der allgemeinen Geld-
eirkulation zu widmen." 
Nachdem in Folge dieser Erklärung nicht weiter für 
Rechnung der Regierung auf der Börse gezogen worden, 
ginq der KourS wieder von io3 auf 112 Schilling für 
den Hamburger Banko. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wie die römische Zeitung, nach Briefen auS Griechen-
land, erzählt, stieß vor Kurzem ein Landmann in der Nähe 
von ÄoriittH beym Pflügen auf ein metallenes Gefäß, dag 
verschiedene alte Münzen und einen goldenen Ring mit 
einem *21 .tut in der Größe eineS Hülben Soldo (etwa ein 
Grojchenstück) enthielt. Auf diesem Agat waren mit 
bloßem Auqe nichts als einige sehr kleine Züge zu ent-
decken. Diesen Ring brachte ein reisender Gelehrter an 
sich, und entdeckte mit einem Mikroskop ein ganz vorzüg­
liches Kunstwerk. Auf der Oberfläche des Steines fand e? 
nämlich eine Gruppe von Göttern, die man an ihren 
Z6 
Attributen unterscheiden fsnnte, und auf der uniern Seite 
den Achill, wie er den Heftor an seinem Wagen nach, 
schleppt. Diese Entdeckung gicbf einen neuen Beweis, 
wie weit unö die Allen im Steinschneiden übertreffen ha­
ben. 
* * * 
Der Hamburger Korrespondent enthält nachstehendem 
von dem berühmten Domherrn Meyer herrührenden 
2,'riifel: 
Das Jahr deS hohen Säkularfestes der Reformation soll 
nicht verfließen, ohne daß in unfern Blättern noch einmal 
des Namens eines Edlen gedacht werde, der durch sein 
u t i t l e r l ) l i r i ) < s  W e r k  „ ü b e r  d e n  G e i s t  u n d  d e n  E i n -
fluß der Reformation Luthers," sich wesent­
liche Verdienste um die Deutschen erwarb; eines Mannes, 
der, obgleich ein Ausländer, durch seine begeisterte Liebe 
für unsere Nation, ihre Literatur, ihre Art und Sitte, 
den Deutschen innigst verwandt war und Deutschland an-
gehörte; eines Mannes, der mit rastlosem Eifer strebte, 
seine Nation, besonders wahrend der Zeit der drückenden 
Gegenwart der Franzosen und ihrer Machthaber in 
Deutschland, die den Deutschen und ihren gelehrten An-
- stalten gebührende Achtung zu lehr«n, und die bedrohet« 
Existenz dieser öffentlichen Anstalten zu vertheidigen und 
zu sichern — und auch durch dieses ruhmwürdige Be-
streben der deutschen Bürgerkrone Werth war. — Und 
wahrlich! es gereicht den Deutschen, die sonst auch frem-
des Verdienst zu würdigen wissen und es gern und willig 
anerkennen, nicht zur Ehre, daß in den zahllosen Schrif-
tett bcy Gelegenheit des Reformationsfestes der verehrte 
Name — Karl von Villers — nur zu sehr?mit 
Stillschweigen übergangen ward; daß, selbst auf einer 
berühmten deutsche» Hochschule in dem am ReformationS-
feste gehaltenen öffentlichen Vortrage', welcher fast nur ei-
ncn gedrängten Auszug jenes gediegenen Werks enthielt, 
man sich durch Uebergehung des Namens ihres verklärten 
Verfassers des schnöden Undanks schuldig machte; ja daß 
die Redaktion eineS der- ersten und gelesensten deutschen 
Tageblätter diese unedle Gleichgültigkeit gegen hoheS 
Verdienst tbeilte, indem sie, in einem eingesandten Auf-
safce über daS Reformationsfest, die Stelle sogar unter« 
drückte, worin dieses Werks gedacht worden! 
Mit titn fo mehr aufgeregten schmerzhaften Empfind«,,-
gen zeigen wir die folgende kürzlich erschienene Schrift aus 
V ill e rö Nachlaß an: 
iPrccis  l i is tonque sur la  presentat ion de la Confession 
d 'Augsbourg a  l 'Empereur Charles Quint ,  par 
pluiieurs princes,  ctats  et  vi l les d 'Allemagne.  
Ouvrage posthume de Mr.  Charles de V i  11 e  r  s ,  
Chevalier  de l 'e toi le,  polaire,  Professeur a  l 'Uni-
versi le  de Goett ingue,  Correspondant de l ' Inst i-
tut  de France etc etc.  Suivi  du texte de la Con.  
fes-ion d 'Augsbourg:  nouvelle traduetion fran-
^aise,  accompagnce de notes.  A Strafsbourg,  
chez Treuttel  et  VViirtz.  1817« V»II.  Und 154 
Seiten in 8. 
Diese Bogen enthalten Vilsers Schwanengesang. 
Er endigte die Handschrift am Morgen des TageS, an 
welchem er von der Todeskrankheit ergriffen ward, mühete 
sich wahrend seiner letzten Stunden vergeblich, die letzte 
Hand daran zu legen, und verordnete dann, sie seinem, 
seitdem auch verstorbenen, vertrauten Freunde, dem trcff-
lichen Ble ß ig in Straßburg, zur Durchsicht und Her­
ausgabe zuzusenden. — Schon die Absicht des Verfassers 
bev dieser Schrift, charakterisirt, als feiner ganz würdig, 
aufs Neue seinen Edelmuth. Er wollte nämlich damit 
nicht sowohl eine Ergänzung seines berühmten, von Frank« 
reichs Institut gekrönten und in viele europäische Sprachen 
übertragenen Werks, über die Reformation Luthers, lie° 
fern, sondern auch, und ganz besonders seinen katholischen 
Landeleuten in Frankreich, diese merkwürdigste historisch-
dogmatische Urkunde des Protestantismus in die Hände 
bringen, um daraus die Glaubenssätze der Protestanten 
besser beurtheilen und gerechter würdigen zu können. Zu 
diesem Zweck enthält die Einleitung eine historische lieber-
ficht der Lage der Protestanten in Deutschland u. f. w. zu 
der Zeit, als die protestantischen Fürsten und Stände sich 
entschlossen, dem Kaiser Karl y. die sogenannte Augsbur­
gische Konfession zu übergeben, und eine Erzählung der 
Umstände, welche diese feyerliche Uebergabe am 25sten 
Iuny i53o begleiteten. — Dieser, koncentrirten histori­
schen Darstellung — dem eigentlichen Antheil unserS 
Villers an dieser Sckrift — folgt eine neue gut ge-
rathene französische Uebersetzung jener Urkunde, die, durch 
Villers Tod unterbrochen, seinem letzten Willen gemäß, 
von einigen Freunden gemacht und mit erläuternden An-
merkungen zu einigen dunkeln Stellen derselben begleitet 
ward. — Wenn man nun in dem Vorbericht der Heraus-
geber daran erinnert wird, daß es Villers uns wohl-
bekannte Absicht war, eine Lebensgeschichte deS großen Re-
formators zu bearbeiten; wenn von der andern Seite, in 
der von ihm unter d-m Vorgefühl des nahen Todes zu 
der vorliegenden Schrift verfaßten historischen Einleitung, 
hie und da^der vorhin bemerkte Mangel derjenigen Vollen« 
dung, die'er seinen Werken zugeben gewohnt war, he-
merklich ist, und die ihm sonst eigne Gediegenheit und 
Kraftfülle feines freyen und kühnen Geistes in einzelnen 
Stellen vermißt wird; — so kann dies nicht anders, als 
den gerechten Schmerz über den frühen und unersetzlichen 
Verlust dieses seltnen, hochherzigen Mannes vermehren, 
dessen Andenken den Edlen unsrer Nation auf immer theuer 
und verehrungSlvürdig bleibt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Äugen. '  me deutsche Zeltung für  Nußland.  
No. 10, Freytag, den n. Januar 18 i 8. 
B e r l i n ,  d e n  l  Z t e n  J a n u a r .  
Se. Majestät, der König, haben nachstehendes aller-
gnädigste Handschreiben an des Herrn Generallieutenants 
Den Diericke Excellenz zu erlassen geruhet: 
,,Auf den Antrag deö wirklichen geheimen LegationS-
ralbs Ancillon habe Ich ihn von den Psiicdtverhält-
Hissen zu Meinem ältesten Sohn, dem Kronprinzen Königl. 
Hoheit, da dessen Erziehung vollendet ist, entbunden, und 
ihn Meine vollkommene Zufriedenheit mit der Leitung deS 
Unterrichts und der Erziehung des Kronprinzen zu erken-
tun gegeben, ihm den rolhen Adler^ Orden zweyter Klasse 
verliefen und ihm ein angemessenes jährliches Einkommen 
für seine seit 8 Jahren in dieser Beziehung geleisteten 
Dienste zugesichert. Indem Ich Ihnen die« in Ihrer Ei-
genschuft eines GeneralgouvcrneurS der Prinzen Meiner 
Stbne bekannt mache, bezeige Ich Ihnen hierdurch Mei-
ntit Dank für die zu Meiner l;td>11cu Zufriedenheit ge­
führte Oberaufsicht über die Erziehung Meines ältesten 
Sohnes, des Kronprinzen, und Meines zweyten Sohnes, 
des Prinzen Wilhelm, Königl. Hoheiten. Sie haben diesen 
hbehtitrichtigen Auftrag und Ihre Pflicht vollständig erfüllt, 
und Ich bethätige daher meine Dankbezeiaung, indem 
Ich Ihnen Mein Bildniß und ein Geschenk von 1000 
Stück Dukaten hierbei) übersende. Möge die Vorsehung 
Sie noch lange erhalten. 
Berlin, d?n iottn Januar i 8 i 8 .  
F r i e d r i c h  W  i  l  h  e  l  i n . "  
* * * 
In Stettin ist vfficiell bekannt gemacht worden: daß 
von Seiten der spanischen Regierung die Hafen von Chili 
und Per», mit Ausnahme von Santa Maria le Kallas tc., 
in Blokadestand erklärt sind. 
Die Nachricht von der Ernennung des Dr. von Deyn 
zum Dcputirten der Jenaischcn Universität bey dem wii-
marischen Landtage, ist die Erfindung eines müßigen 
KvvfeS. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Da fürs Erste keine öffentliche Sitzungen der Kammer 
zu erwarten sind, fo beschäftigt gegenwärtig eine Schrift 
des Grafen Chateaubriand, die unter dem Titel: „DaS 
System, welches die Minister bisher befolgt," vorzüglich 
die öffentliche Aufmerksamkeit Der Graf verleugnet in 
tiefer auf keine Weise feine früheren Meinungen, und be-
weiset, daß der König keine andere wahre Freunde habe, 
als den alten Adel und die sogenannten Royalisten, oder 
die mit dem Namen der Ultras bezeichneten. Er glaubt, 
daß das Ministerium sich, seit der bekannten Verordnung 
vom 3tcn September, durch welche die Kammer, in der 
die Ultras damals die Mehrheit ausmachten, aufgehoben 
wurde, stets bestrebt habe, sie vor dem Könige und der 
Nation verdächtig zu machen, als sey eS ihr Plan, die 
Charte umzustoßen, und alle alten Voructheile wieder ein­
zuführen. Er versichert, dieses sey so weit entfernt, daß 
die Charte feine aufrichtigere Vertheidiger habe als sie, 
und daß das Ministerium sich im höchsten Grade der 
Verhinderung einer herzlichen Vereinigung aller Franzo-
fen schuldig mache, da der alte Adel und die reinen Roya-
listen nichts mehr verlangten, als eine allgemeine Verbrü­
derung felbst mit den Republikanern/ die sich nur keiner 
Verbrechen schuldig gemacht. — Beyde entgegengesetzte 
Parteyen lesen die Schrift mit Begierde, wegen der wie-
dcrholten,heftigen Angriffe auf daö Ministerium; die Ul-
trag, weil sie hier als verkannte Kdnigöfreunde vorgestellt 
werden, die man überall aus den Verwaltungen entfernt, 
und denen man das Zutrauen des Königs entzieht; die In-
dependenten, weil das Werkchen eine Anzahl fehr will« 
kührlicher Handlungen des Ministeriums anführt, obgleich 
diese letzteren der Aufrichtigkeit deS Verfassers gleichwohl 
gar nicht trauen. ES kommen in der Schrift unter An« 
derem folgende Aeusserungen gegen das Ministerium vor: 
„Ihr gebietet eine Vereinigung und säet dennoch überall 
Zwietracht; Ihr wollt die Fr^yheit in der Theorie einfüh« 
ren, handelt aber praktisch sehr willführlid). Ihr sprecht 
immer von der Charte und verlangt immer Auönahmege-
fetze. Ihr rühmt die Gleichheit der Rechte und beraubt 
einige Bürger ihreS Stimmrechts. Ihr erhebt die ans-
führende Macht über alle Andre; ihr macht das Ministe­
rium zum Wächter über die Personen, die sich in Aemtern 
befinden, aber keineSwegeS zum Beförderer deS allgemei­
nen Nutzens. ES ist gefährlich, die Fr«vbeit der TageS-. 
blätter nicht mit einem vernünftigen Gesetze zur Mehrung 
ihreS MißbrauchS in Uebercinstimmung zu bringen; ein 
Grundsap der StaatSkunde ist eS, nie dasjenige zu ver­
weigern, was man in Gefahr ist, durch Gewalt zu ver-
lieren. Heute hättet ihr vielleicht noch ein zweckmäßiges 
Gesetz zu Stande bringen können; morgen zwingt man 
euch, den Zügel ganz fahren zu lassen." „Jeder, der 
mit dem regierenden Hause auch die Tyranney in Frank, 
reich zurückführen wollte, würde die Legitimität vernich­
ten. Indessen ist eö sehr natürlich, daß Männer, die 
einst unrer Bonaparte regierten, — (bekanntlich hat daS 
ganze gegenwärtige Ministerium, mit Ausnahme des Her­
zogS von Richelieu unter &onwrte gedient) — im Ge. 
heim feiner Verfabrungsweife tugetfcon find. Bewunde» 
runq feiner ist die Folge ihrer Eigenliebe. „Damals 
ging Alles wie mun'e verlangte," fagen sie. Sie glau­
ben vielleicht gar, daß sie eS sind, die Bonaparte zu der 
Hbbe gehoben, auf der er stand, da e6 im Ohegentbeil 
Bonavarte war, der sie geformt hat. Werkzeuge feiner 
Macht, gehorchten sie, gleich der Mühle, womit man Ei-
fen spaltet, die wohl eine große Straft besitzt, aber nur 
dem Drange deS Wassers oder des Feuers gehorcht, der 
sie treibt. Nehmt ihr die bewegende Kraft, und sie sieht 
Hill." 
Noch ist der Schluß sehr merkwürdig. — „Der Dunst, 
kreis des Hofes bat etwas die Sinne Blendendes; er fcheint 
die Ansichten der Dinue zu verändern. Indessen wissen 
Alle, die Bonaparte gesehen — mitten in feinen Fort­
schritten , 800,000 Soldaten (und welche!) als Stützen 
seines Tbrvnes, alle Talente geschäftig, feinen Namen 
unsterblich zu machen — wie sehr man dem Lächeln des 
Glückes mißtrauen müsse. Nur «5 Jahre waren hinläng, 
l ieb, den gefetzmäßigen Fürsten und den Usurpator auS ei* 
Stein und Demselben Pattast zu vertreiben, — den Einen 
mit seiner uralten Monarchie von 14 Jahrhunderten, den 
Andern mit feinem ungeheuren Reiche von 14 Jahren! — 
Ich ging vorüber, und sie waren nicht mehr!" — 
Aug Italien, vom 2osten December. 
In Mavland in Aga Osman, Agent deS Pafcha von 
Aegypten, angekommen. Man glaubt, er wolle Fabrik-
Arbeiter tc. anwerben. 
Die Herz»«»'» von Lukka führt nur die vormundschaft­
liche Reannino für ihren 1 799 gebornen Sohn. — Awey 
sv.mi'che Bataillone werden zur Besatzung des Landes er-
warten 
Während man in Frankreich dem Konkordat wenig Bey-
fall u'Hi, err.gt es uuch in Rom Mißfallen. Man hatte 
guufft, tat- Frankreich jetzt gewisse Setze ohne alle Wi-
fct rr. De dura ^eheu lassen werde, gegen die sich die Sou­
veräns und i>«r Kl» ruS fast aller Länder Europas seit Jahr-
(funVrfeit flrt/rdiior haben; man eifert gegen die Freihei­
t e n  d i r  q a ü i k a i i i i c h e n  K i r c h e ,  w e i l  d i e s e  d e r  E i n h e i t  
Itr katholischen Kirche widerstreben, und findet eS anstößig: 
daß die Ernennung der Bischöfe ein der Krone anhän­
gendes Recht (ktine päpstliche Vergünstigung) seyn, und 
tuß ?lvvellatiou von geistlichen Gerichten an weltliche 
verad"iit, den ifinUtii tc. aber, ohne obrigkeitliche Ge« 
nebmtguna , fein Umlauf verstaltet werden solle. (Sollte 
N"n, wirklich in )Mom erwartet bähen, daß jetzt ein euro-
pdiutwr Monarch auf diese Rechte Verzicht leisten könne 
Uliü werbe?) 
A m s t e r d a m ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Jnv abnen id eneti Jahre sind hier 3077 Schiffe an-
flffoiiiiu.il, worunter 70 von Archangel, 74 von 
Sbtvnicii, 144 von Duftig, 72 von Drainme, »2 von 
Dronfheim, 8 0  von Elbingen, 33 von Emden, 1 0  von 
Friedrichstadt, 12 von Glückstadt, 14^ Hamburg, 
16 von Ha vre, 3o von Hull, 16 von HUIUM, 18 von 
Itzehoe, 56 von Kiel, 1 96 von Königsberg, 1 6 von 
Kopenhagen, 3-2 von L'bau, 23 von Lissabon, 9 von 
Livorno, 87 von London, 2.5 von Lübeck, 85 von Me-
m e l ,  i 3  v o n  N e w - B o r k ,  1 9 6  v o n  P e t e r s b u r g ,  6 9  
Von Pillau, 3z3 von Riga, 3o von Rostock, 18 von 
Stettin, 21 von Suriname, 5g von Swendurg und 
12 von Wismar. 
A u s  d e m  C b n r b e f f i f c h e n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Unfer Gouvernement hat, aus Fürsorge wegen etwa-
N i g e r  T h e u r u n g  d e r  K o r n p r e i s e ,  v o r l ä u f i g  a n  3 o o  L a s t  
vstseeischen Getreides verschrieben und angekauft, nxlchcS 
von Bremen die Wefer und Fulde herunter zu feinet 
Bestimmung gelangt. Die preufsifche und hannoversche 
Regierung hat auf Ansuchen der unsrigen die erforder-' 
lieben Freyvässe vom Wasserzoll tc bewilligt. Dieseö 
Getreide ist vorzüglich für den Fabrikationebednrr. der 
Branntweinbrenner und Brauer bestimmt, um die Brot-
konfumtion nicht zu gefährden. 
V o m  M  a  y  n  ,  v o m  2 t e n  J a n u a r .  
Der Prinz Max von Neuwied laßt jetzt seine schätz-
baren vorläufigen Nachrichten über feine Reise nach 
Brasilien in dem „geheimen Briefwechsel im Reiche der 
Todten" abdrucken. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  J a n u a r .  
Nach Briefen auS dem Elfaß wird dort aller Tabak, 
dessen die Tabaksregie nicht zu ihrer Manufaktur bedarf, 
von den Landleuten um Preife, welche diesen Letztem seht 
zusagen, an die Kaufleute verkauft, die vormals im El-
faß Tabakefabriken hatten, gegenwärtig aber tiefe Eta­
blissements auf dem rechten Rheinufer im Br-benfcben wie­
der angelegt haben und im Ganzen gute Geschäfte machen. 
Es zeigt sich nun die Folge aller prohibitiven Gefetze die­
ser Art. Ein Nahrungszweig, der fönst viele taufend 
Menschen beschäftigte, ist aus dem Elsaß inS Badensche 
verlegt worden, wo die den Elsassern dort gehörenden 
Manufakturen den badenschen Einwolmenn die größten Vor-
theile verschaffen und dem Lande viel Geld einbringen. 
A u g s b u r g ,  d e n  2  1  s t e n  December. 
Die Allgemeine 3eiruna schreibt: 
Nachstehendes Aktenstück ist uns, mit Anmerkungen be­
gleitet, aus Berlin eingesandt worden. DaS Interesse, 
welches dieser Gegenstand in Deutschland erregt hat, und 
die Unparteilichkeit, welche wir uns stets zur Pflicht 
machen, veranlaßt uns, beyde unverändert abdrucken zu 
lassen. 
„ A u s z u g  e i n e s  i m  e r s t e n  D e p a r t e m e n t  d e s  
S t a a t s  m i n i  s t  e r i i  z u  W e i m a r  e r s t a t t e t e n  B e -
r i c h t e  ü b e r  d a s  B u r s c h e n  f e s t  a u f  D e r  W a r  t °  
bürg. Die am 1 8ten Oktober zur Fever diefeS TageS fo-
wohl, als zur Jubelfeier des Retormatiolisfestes, veran­
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staltete Zusammenkunst unsrer Siudterendelt von Verfälle« 
denen deutschen Akademien auf der Wartburg, iii der Ge­
genstand so mancher Beunruhigung und so verschiedenar­
tiger Deutung geworden, daß die gründliche Kenntniß 
de6 Vorganges, der Anlässe desselben und deS Geistes und 
Sinnes dieser Vereinigung unstreitig wünschenSwerth und 
nothwendig iii. Oer Unterzeichnete mußte es als eine ihm 
obliegende Pflicht betrachten, über dieses Ereigniß die ge« 
flaueilen Data tu sammeln und Ew. Königl. Hoheit in ei-
ner gedrängten Ueberticbt darzustellen. Ew. Königl. Ho-
heit werden Sich daraus überzeugen können, daß, so wie 
diese Fever aus einer an Inl) lobenswürdigen Idee hervor­
gegangen, und frev ist von ieder volilischen Beziehung *), 
sie zwar mit jugendlicher Begeisterung ergriffen und aus-
geführt worden, daß aber dasjenige, wag dabey tadelnS-
würdig erscheint, nur zufalii'g hinzugekommen, und nur 
einzelnen Tbeilnehmern zur Last fallt. Kein Zeitpunkt 
mahnt mit so lebendiger Erinnerung die verschiedenen deut» 
sehen Stämme, wie nothwendig zu ihrem gemeinsamen 
Heil die Eintracht sey, als der i8te Oktober. Aus der 
Trennung ging die beklagenöwerthe Oberherrschaft Napo­
leons Hervor, deren schmerzliche Folgen in dem zerrütte, 
ten Wohlssand jedes Landes, fast jeder Familie empfunden 
worden; die wiederhergestellte Eintracht verherrlichte den 
Sieg, dessen Andenken in jedes Deutschen Brust uner-
ILfchlid) ist. Alle deutsche Universitäten zählen jetzt Jüng-
linge unter den Studierenden, welche thärigen Tbeil ge-
nommen an jenem herrlichen Sieg. Einige derselben 
glaubten das Fest deö i Sten Oktobers als den schicklichsten 
Augenblick wahrnehmen zu sollen, um auch auf den AU-
demien die Spaltungen aufzuheben, welche feit Jahrhun-
derten durch landemannschastliche, durch Ordens- und 
ähnliche Verbindungen, mannichfacher Landes- und 
9teichoverböte ungeachtet, noch inuner genährt und unter-
halten wurden, als Quelle zahlloser und unseliger Rei-
Hungen, die nicht selten auch auf die Staaten übergingen, 
in welchen die Jünglinge später als Staatödiener ihre 
*) Wie kann Herr Referent, eS sey uns die Frage er-
laubt, dleö wissen? Die That selbst widerspricht 
dieser Behauptung. Alle von den Studenten dffent-
lich gehaltenen Reden, der feverlich beschlossene und 
durch das heilige Abendmahl bekräftigte Bund, 
Deutschland zur Einheit zu bringen, beweisen daS 
(WftvntHeil; denn nicht bloß auf Eintracht der Ge-
fimiutig der deutschen Stamme, sondern auf politi-
sche Einheit deS deutschen StaajS, und V»rnichtung, 
Nicht bloß der akademischtN Landsmannschaften, sott* 
dern der verschiedenen deutschen Landeöregierunaen, 
wovon jene der Schatten waren, und deren Ver« 
schmelzung in ein idealischeg deutsches Reich, ist eS 
abaeseden. Dabey dürften aber auch die »nindermach-
tigen Fürsten keine sonderliche Stellung bekommen, 
Anstellung fanden. *) In dieser Absicht und Sintrwurde 
die Feyer des Andenkens des großen Reformators, und 
zugleich das Fest der Verherrlichung der Fürsten und Völ-
kereintracht, am 18ten Oktober auf der Wartburg als ein 
allgemeines Burschenfest von Einigen in Antrag ge-
bracht **), und auf allen hoben Schuten von Jena auS 
die Einladung verbreitet. Kurz vor Ewr. Königl. Hoheit 
Rückkunft von einer Reise, und wenig Wochen vor der 
Ausführung dieses, bis dahin unbekannten Vorhabens, 
ging die erste Nachricht davon hier ein. Zu verhindern 
war eS nicht mehr, das erkannte man deutlich, und e5 
kam daher nur darauf an, wie möglichen Unordnungen 
und Exeessen vorzubeugen sey. Auch war kein hinreichen­
der Grund vorhanden, dem löblichen Beginnen der Auf-
Hebung längst verpönter landsmannschaftlicher und Or-
densverblndungen entgegenzutreten.***) Mit Eitfr. Königl. 
Hoheit eingeholten Genehmigung wurde daher die Polizey-
behörde zu Eisenach von der bevorstehenden Ankunft mehr 
rerer Studierenden in Kenntniß gesetzt, und angewiesen, 
für deren Unterkommen Sorge zu tragen. Wegen Erhal­
tung der Ordnung und Ruhe glaubte man am sichersten 
zu gehen, wenn matt, zu dein eigenen Ehrgefühl und der 
ausgesprochenen Gesinnung der jungen Leute Vertrauen 
zeigend, ihnen die Sorge dafür selbst überließ. Dieses 
auf sie gesetzte Vertrauen haben die Jünglinge nicht ge-
täuscht. Alle Augenzeugen, unter ihnen die obern Be-
Hörden des Eisenochischen Kreises, bewahrheiten den reli-
giösen Ernst, die würdige Haltung, die Rührung, womit 
das Fest des 18ten Oktobers im Ganzen gefeyert wurde. 
Ein gewiß nicht tadelnswürdiger Sinn spricht sich aus in 
der ganzen Anordnung der Feyerlichkeiren am l 8ten Okto­
ber auf der Wartburg, dann in der Kirche, bey der am 
igten Oktober wiederholten Versammlung auf der Wart-
bürg, und bey dem gemeinschaftlichen Genüsse deö heilt-
gen Abendmahls. Die Jünglinge geloben sich Brudersin» 
und Eintracht, Aufhebung aller Spaltungen und OrdenS-
verbindunqen unter ihnen, und als unmittelbare Folge 
dieser Eintracht zeigt sich unter den Studierenden in Jena 
eine große Sittlichkeit und strenge Beobachtung landes­
*) Wird der auf der Wartburg geschlossene Bund mit je-
nem politischen Zweck, oder die Teutonia (wie die 
Studenten diesen neuen Bund nennen, und zu dem 
Herr von A. 1809 in Jena den Grund legte) we­
niger Reibung bewirken, besonders wenn der Opposi-
tionsbund der ältern Generation, den das OppositionS-
blatt neulich vorschlug (wenn dies einmal nöthig und 
er nicht schon längst vorbanden ist), zu Stande kommt? 
**) Um deutsche Eintracht zu bewirken, war dieser Z-it-
punkt übel gewählt, wie schon der österreichische 
Beobachter bemerkt hat, auch sind seitdem wieder 
Kontroveröpredigten und Schriften genug erschienen. 
Ja wenn e6 ftuf mittx nichts ahgesehn gewesen wäre. 
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herrlicher Gesetze deren Aufrcchthaltung vorher ein 
vergebliches Bestreben der Behörde war. Wen dieser lo-
benöwerlhe Zweck und die begeisternde Idee schöncr uuge-
trennter Eintracht die Versammlung belebte, so konnte eö 
doch nicht fehlen, daß Euizelne darunter erschienen, die, 
den wahren Sinn deö Festes nicht fassend, der von den Ge­
bildeteren unter ihnen ausgegangen, Muthwillen zu üben 
aufgelegt waren; und so geschah eö denn, daß in der spä­
ten Abendzeit, als mit dem Lodern der Freudenfeuer die 
jungen Gemüther lebhafter geworden, einige Fremdlinge, 
die wahrscheinlich nicht alle zu dem Stand der Akademiker 
gehören, den Muthwillen begingen, unter manchen un-
ziemlichen Aeusserungen einige Schriften zu verbrennen. 
Gewiß ist eö, daß die wenigsten Studierenden von diesem 
sogenannten Auto da Fe voraus Kenntniß hatten; daß den 
meisten die verbrannten Schriften unbekannt waren, wor-
aus manche Verwechslung sich erklärt, die schnell verbrei-
m, und wie gewöhnlich noch vergrößert worden ist. **){ 
Unwahr und falsch ist das Gerücht, daß man die Akte deS 
Wiener Kongresses und der heiligen Allianz mit zu den ver-
brannten Schriften zählt. Mit Bedauern muß mau ge-
stehen, daß der Professor, Hoscath Fried/ eine Anrede,an 
die Studierenden in Druck gegeben, welche, wenn auch 
die persönlichen Eigenschaften deS Professors eine böse Ab-
ficht nicht vermuthen lassen, durch den gänzlichen Mangel 
an Geschmack sowohl, als durch den ungeschickt angebrach-
ten mystischen Doppelsinn verwerflich wird, und die Miß-
hilligung Ewr. Königl Hoheit verdient hat, und daß der-
selbe, hingerissen von der Liebe zu seinen Zöglingen, in 
der Meinung eine nacktheilige Verleumdung zu widerle-
gen, über den Vorgang nicht mit der geziemenden Ruhe 
und Würde sich in öffentlichen Blättern erklärte. Er hat 
die Voreiligkeit dieser unklugen Handlung empfindlich ge-
hüßt, da Ew. Königl. Hoheit <hm Höchstihr Mißfallen ha-
den zu erkennen geben lassen, und da die Geisse! der Sa-
tyre vielfach gegen ihn geschwungen worden ist. ***) Ihm 
sowohl, als den übrigen in Eisenach anwesenden Lehrern, 
gebührt jedoch das Zeugniß, daß sie bey den Feuern auf 
den Bergen nicht zugegen waren ; leider! darf man hinzu-
fügen, da ihre Gegenwart vielleicht den Muthwillen der 
" jungen Leute zu zügeln vermocht hätte. *"**) Dieses ist 
der einfache Hergang der Sache, welche durch Mißverständ­
*) Aber sie haben ja die weimarschen LandeSvolizevge-
setze in der Kamvzischen Sammlung mit verbrannt. 
**) Wenn dem so ist, so wäre ja das Auto da Fe nicht 
einmal der Ausdruck der Burschenmeinung, geschwei­
ge denn der öffentlichen. 
"**) Mit vollem Recht. 
'"") Der Rede des Herrn FrieS gemäß dürfte man fast das 
Gegentheil annehmen. 
nisse und Mangel an offfcicllen Nachrichten, Sie erst jetzt 
mit Zuverlässigkeit zu erhalten gewesen sind, sehr entstellt 
und als bcdentiich in öffentlichen Blättern dargestellt wor-
den ist. Ew. Kdiii'gl. Hoheit werden hieraus ent'.^hmcn, 
daß die erregten Besorgnisse ohne Grund sind, *) und 
Höchstihrer weisen Beurrheilung bleibt eS anheun QtQebeti, 
od ausser der von Ewr. Königl. Hoheit bereits verfügten Un-
tersuchung gegen die Urheber und Theilnehmer der Vcr-
breniiung der von Kampzischen Sammlung landesherrlicher 
Polizeygesepe, ausser dem bereits beschlossenen Verbot der 
angekündigten Burschenzeitung, und der erneuerten schar-
fen Verwarnungen der Herausgeber des OvposikisnSblatteS 
und des VolksfreundeS, noch andere Maßregeln zur Vor-
heugung besorgter Nachtbeile zu ergreifen seyen. Da meh-
rere Theilnehmer an dem Fest auf der Wartburg auS Ber-
lin und den königl. preussis».en Staaten zugegen waren, 
auch solche, die nicht zu der Zahl derStudierenden gehören, 
so dürfte eö wohl nicht unangemessen seyn: „den Maßneh-
mungen der königl. preussischen Regierung insoweit beyzutre-
ten, als solche mit der unter die Garantie deö deutschen Bun-
deö gestellten und garantirten Grundverfassung des Herzog-
thumS irgend verembarlich sind." Weimar, den loten No-
» e m b e n S i y .  K a r l  W i l h e l m  F r e y h e r r  v .  F r i t s c h . "  
Ueber denselben Gegenstand schreibt uns ein Gelehrter 
auS Thüringen: „DaS sogenannte Wartburger Autp da Fe, 
welches man auö folgender Schrift, die «inen dabey anwe-
senden Studenten zum Verfasser zu haben scheint: „Kurze 
und wahrhaftige Beschreibung deg großen Burschenfestes 
auf der Wartburg am i8ten und igten des Sieqmonds 
1817" (64 S. in 8. nebst einem Anbange), am besten ken-
nen lernt, wird in einer beglaubigten Mittheilung, die 
von Weimar ausging, eine natürliche Folge der Begeben. 
Helten und des Zeitgeistes genannt, die man gar nicht habe 
verhindern können, da sie nicht von großberzoglichen Un-
terrhanen, sondern von Jünglingen, die vom Rhein und 
auö dem Norden kamen, veranlaßt worden sey. Auch 
wäre wohl ohne die öffentlich bekannt gewordene Rede deS 
Professors FrieS, eines übrigens unbescholtenen und von 
den Studierenden geachteten Lehrers auf der Universität 
Jena, die allgemeine Aufmerksamkeit auf diese jugendliche 
Aufwallung, der man zuviel Bedeutung gebe, nicht so sehr 
gerichtet worden. Bekanntlich ist No. jq5 der Ockenschcn 
Isis konsiscirt worden, worin eS dem Professor Offen ge­
fallen hatte, den verbrannten Autoren allerlev alleaorische 
Embleme, Fuchsschweife, Judenbarte und Eselrttvfe auS-
j u t h e i l e n .  D a g e g e n  v e r d i e n t  N o .  4 0  d e S  W e i m a r  i «  
schen LandsturmblattS vom 3ten December auch 
auswärts gekannt zu werden." 
*) Das dürften manche Regierungen vielleicht nicht so 
bestimmt anerkennen. 
Professor Dh Liebau. 
Allgemeine,  deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  g e f ü h r t e  G e b r a u c h  a u c h  i n  d e r  H a u p t s t a d t  d e r  k a t h o l i s c h e n  
Der Minister Richelieu nnd de Cazeö sind zu Ritter» Kirche geübt wird.) 
der Ehrenlegion ernannt. Vor einigen Tagen scheiterte in her Nahe von Pesaro 
Die französische Akademie hat den Abbe Siccard zu ih-  ein ägyptisches Schiff, welches von Trieti kam und unter 
rem Präsidenten für die ndclulen drey Monate ernannt. Anderem 6 prächtige Pferde uttb tmber. kostbare Gegenstände, 
Das Journal des Debats rühmt: daß Paris no* im- welche für den Pascha von Aegypten bestimmt waren, an 
mer Europa mit Tänzern versehe, und daß besonders ;ht- Bord hatte. Zum Glück sind von dcn 35 Passagieren nur 
male zu Wkn ietzt die Deutschen leicht (legers) mache. 2 sammt den Pferden in den Welle,' umgekommen. DaS 
Auf Martinique hat der Sturm an Gebäuden, Pjian« 'hochgehende Meer warf die Trümmer deS ©Uiiifd und 
zungen und Schlsscu ungeheuren Spaden 'gethan, fo daß die darauf befindlichen Sachen größtentheilö auf da6 
tief Gouverneur der Insel sogleich den fremden Schiffen Gestade. 
die Einfuhr von Getreide :c. und Baumaterialien, und Wien, den 3isten December. 
die Rückfracht von >-?vlonialwaareu erlaubt hat. Der au6 Frankreich verbannte Fvrbin - Janson, wel-
Nach dem neuen spanischen Militargeseh müssen auch dient Linz als Aufenthaltsort in unfern Staaten ange-
die Adlichen, als adliche Soldaten, oder wenn sie Der- wiesen worden war, ist vor Kurzem von tort entwichen, 
mitten haben. als Kadetten, und zwar 8 Jahre dienen. Auf die Kunde, daß er durch Bayern gegangen, wur-
Auch die Weltgnülichcn, ehe sie Pfründen erhalten, Klo- den von Seiten utifrcr Regierung Beschwerden hierüber 
sternovizen, Beamten der Inquisition, die noch nicht be- daselbst eingeleitet; eö fand sich aber, daß er mit ei-
soldet werden:c., sind dienstpflichtig. Nem (obwohl falschen) Paß versehen gewesen, weshalb 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  o s t e n  D e c e m b e r .  . f e i n e  R e i s e  d o r t  k e i n e r l e i )  V e r d a c h t  e r r e g e n  k o n n t e .  
Seit die römischen Barone, welche die Gerichtsbarkeit Der königl. preussische geheime Staalörath von Jor-
über ihre Lehngütcr behalten wollten, nun ernstlich ge- dan wird in wenigen Tagen von hier nach Frankfurt 
zwungen werden, die Justijbcdientcn und die Polizeywäch- abreisen. 
ter zu bezahlen, thun die meisten auf die Gerichtsbarkeit Frankfurt, den 4ten Januar. 
Verzicht. Folgendes ist der merkwürdige Vortrag, den der groß-
Zu Rom sind mehrere, auch angesehene Personen als herzoglich - mecklenburgische Gesandte, StaatSminister, 
Gefangene eingebracht worden, z.B. die Grafen Osimo Freyherr von Pleffen, in der 57sten Sitzung der 
und Fontibuoni und der Bankier Paxi aus Ankona. Man Bundesversammlung über einen Gegenstand hielt, der 
giebt ibneii Schuld, daß sie die vor einigen Jahren von für das ganze Vaterland von fo besonderer Wichtigkeit 
den (Siirbonüri für die Unabhängigkeit Italiens und gegen ist: 
die PriefurHerrfdmft gemachten Anschläge wieder aufneh- „Die Großherzoge von Mecklenburg. Schwerin und 
nicn wollen, und daß sie an einem im vorigen Juny ge- Mecklenburg-Strelitz haben nach gehaltener Berathung 
machten Versuch, Mac träte zu überrumpeln, Tbeil ge« und Verhandlung mit Ihren Ständen eine gleichlau-
habt. (Die päpstliche Regierung an sich ist freylich nicht tende landesherrliche Verordnung erlassen, um die ange-
stark, aber unter den gegenwärtigen politischen Verhält- messenen Mittel und Wege zu bestimmen, wie die Strei-
nisten könnten doch wohl nur Tollhäuvler sie umzustürzen tigkeiten, welche zwischen dem Landeükerrn und den Stän-
versuchen. ES mag also wohl mit den Unruhen andere den über die Verfassung, die Grundgesetze, deren Anwen--
Bewandtnis: haben.) Die Untersuchung wird nicht, wie dung, so wie überhaupt bey der Ausübung der landeSberr-
es sonst bey geheimen Gesellschaften der Fall ist, von der lichen Gewalt entstehen möchten, auf einer dem Sinn 
Inquisition, sondern von den weltlichen Gerichten geführt und den Grundsätzen der Verfassung gemäßen Weise küns-
werden. ' tig zur Ausgleichung oder Entscheidung gebracht werden 
Bey Frosinone sind die Ränber in einem förmlichen sollen. 
Gefecht geschlagen und mehrere Häupter derselben, unter E6 ist dieses gewiß eine der wichtigsten staatsrechtlichen 
ihnen der berüchtigte (iolabresotto, getodtct, und der Fragen, deren allerdings schwierige Auflösung zwar von 
Kopf deS Letztern ist zur Schau in Rom aufgesteckt worden, manchen individuellen Beschaffenheiten und Eigenthüm-
(Seltsam, daß dieser in der Hauptstadt der Moslemin ein- lichkcittn der einzelnen Staate» abhängt und bedingt wird, 
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wofür jffcorfi immer in ieal/chcr Verfassung ftfbfl eine Für-
fovut und Vorkehr errorbertid« scheint, wenn auf der einen 
S'is«' die Verfassung in ibre» Grundgefetzen und nach den 
O'mdtifiimen aüer Tbcile gehörig und bleibend sicher ge-
fltütt, und auf der andern au* der wesentliche Sinn und 
Gull derselben ben den verschiedenen Veränderungen und 
S esialtungen aufrecht erkalten werden sollen, welche Fort« 
g.ina, Grtrtwitfdung und schon die bloße Zeit allmählich 
teroepführen müssen, eben um daS Prineip der Freyheit 
und des Rechts ferner darin walten zu lassen. 
Mit so lobenewertbem Eifer und strenger Unparteylich-
keif auch die vormaligen Reichegerichte, mehrere Zeitalter 
hindurch, den besondern Verfassungen zum Schutz und 
Schirm gedienet haben; so läßt ff dt doch nicht verkennen, 
daß wenn sie dabey nur auf dem Wege deö förmlichen Pro-
eesses einzelne Streitpunkte durch RechtSerkenntnisse zu 
beseitigen vermochten, die Aufgabe nicht jedesmal nad) 
dem Geist der Verfassung im Ganzen gelbset, 
sondern nur der Bestand derselben itt Einzelhej. 
ten, nach dem Buchstuben eiltet vorliegenden Gesetzes 
oder Vertrages, festgehalten werden durfte. ES lag 
dieses unvermeidlich in der civilrechtlichen Form eines 
eigentlichen und einzelnen ProcesseS. Daher denn auch 
die so häufigen als langwierigen Processe, welche auf die 
staatsrechtlichen Verbältnisse zwischen Landevherrn und 
Ständen im Allgemeinen oft nachteilig gewirkt haben. 
Weniger aber noch, wie vormals die Reichsgerichte, 
werden die overilen civilrechtlichen Instanzen in den 
Staaten selbst ge.ignet seyn, die Streitigkeiten über die 
Verfassung und über die Ausübung der landesherrlichen 
Gewalt, auf eine geeignete Art, im Gange deö Pro-
«(Tee nnd durch ihre Rechtserkenntnissc zu befeitigen. 
In einzelnen Fällen mag freylich sehr zweckmäßig und 
mit dufeiri Erfolg auf sie von bcvden Tbetlen komvro-
minirt. werden. Sollten sie aber gesetzt seyn, über die 
Handlungen deö Regenten als solche zu richten, oder 
die Einwendungen zU bturtbcilen und zu entscheiden, 
die staatsrechtlich dagegen erhoben werten; so würde in 
der ibut nur ein höheres Regiment noch in die Hände 
jener oberiien Gerichte gelegt, welches ihnen doch eben 
so irenig übergeben als auf ihrem Standpunkt richtig 
geführt werden kann. 
StuatertcMlid)« Gegenilände werden daher am zweck-
Utäfciiisteit durd' die mittel erledigt, weld)e jede Der-
fassung in fid) selbst darbieten muß. Schon die freye 
Erörterung richtig gestellter Aufaaben und die vorzu-
schlagenden Abhülfen eintretender Erfordernisse werden 
in den meisten Fällen zu einer genüaenden Ausgleichung 
fuhren. Zur sichernden Erhaltung der Verfassungen be-
darf es nur eines solche» Stützpunktes, der ben wirk 
lidi fNiilandtner Streitigkeit, in einer endlichen Be­
stimmung, dem b rti hendeit Rtd)te Schutz und Gewähr 
ddrbuut. Allein Ott Mittel dazu foikn, fo beschaffen 
seyn, daß fit die &nfwMef»»« der ^Verfassung im Gan. 
zen befördern und durch zeitgemäße Richtung stets daS 
thatige Leben in derselben erhalten; fo, daß die neuen 
Gesetze nur den vorhandenen Zustand bezeichnen, und 
die nothwendigen Veränderungen .ifln-oblicb herbeyqefübrt, 
nicht aber durch zu änglUld)eS Festhalten an Formen 
verhindert werden. 
Durch die vorliegende Verordnung haben Ihre £6* 
nigliche Hoheiten, |di« Großberzöge von Mecklenburg, 
die bestehende, im Drange der Zeitumstände und in lau. 
ger Erfahrung bewährte Verfassung Ihrer Lande durch 
einen neuen zeitgemäßen Stützpunkt bekräftigt; Sie ha. 
ben dieselbe vorher mit Ihren Ständen genugsam bera, 
then, und darauf landesherrlich verfügt. Die darin 
aufgestellten Mittel und Wege können nicht fehlen, je-
tun doppelten Zweck zu erreichen; eine Verfchiedenheit 
in den staatsrechtlichen Ansichten fo auszugleichen oder 
zu entscheiden, wie es fowohl den bestehenden Rechten 
und Eigentümlichkeiten) als dem Geist der Verfassung, 
gemäß ist; wie zugleich die Sidietung und die fortge-
hende Ausbildung derfelben andeutend erheischen wird, 
ohne durch vrocessualische Formen und Weiterungen in 
dieser lebendigen Bewegung aufgehalten zu seyn. Die 
landesherrliche Macht wird in ihrer nöthigen Ausübung 
und Behauptung durch einen bloßen Widerspruch oder 
«ine Verweigerung ständifcher SeitS nicht gestört oder 
gebindert werden können, fo~ daß der Landesherr md>t 
in dem Fall (?d) befindet, klagbar wegen Ungehorfam 
gegen feine Stände aufzutreten. Wohl aber ist dafür 
geforgt, daß den Ständen die Wege bestimmt werden, 
um ihre Antrage und Befchwerden gegen die Aueübung 
der landesherrlichen Gewalt zur unparteyifchen Erörte-
rung und Erledigung vorzubringen, und solche in ge-
wissen Fällen eines Rekurses zuletzt itod) AN den Bun­
destag gelangen zu lassen." 
(Der Beschluß folgt.) 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  J a n u a r .  
Die Verwirklichung der 23erbeißungett (sagt der St. 
Galler Erzähler), welche Bayern seinen Salzkontrahenten 
gemad)t hat, hat noch nicht statt gefunden. Mehrere 
Kantone haben neuerlich deshalb Vorstellungen gemacht.— 
In Wallis ist eine Salzquelle entdeckt worden, die große 
Reid)Haltigkeit verspricht. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Das Weimarsche Ovvositioneblatt, das vor Kurzem bis 
auf weiter untersagt war, ersdmnt wieder, aber nicht 
mehr' mit großherzoglickem Privilegium und nicht unter 
der Redaktion deö Herrn Ludwig Wieland. 
Nach achtwöchentlicher Sitzung sind die zu Gotha ver« 
sammelt gewesenen Landstände, mittelst deö ihnen ertheil. 
ten LandtagSabschiedS, auseinander gegangen. Was sie 
bewirkt, ist noch nicht bekannt. 
/ 
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Manien, den t t«n Januar. 
Der Redakteur unsrer Zeitung bot einen SenatSbeschluß 
zugesandt und ebne irgend eine A»ine>kunq abdrucken las-
scn n.üssen, dessen Schluß also lautet: „Ohne der Frey, 
heit der Verfassuna und der damit verbundenen Frevmü» 
thiakeit der iKede Eintrag zu tbun, hält der Senat eö für 
seine Pflicht, der Redaktion der Bremer Zeitung ihr bis» 
heriges Verfahren nicht bloß noch einmal hierdurch auf das 
Nachdrücklichste zu verweisen/ sondern sie auch aufS Ernst-
lichne zu warnen, Parteilichkeit verratbend« und unange-
messen« Darstellungen und Schmähungen künftig zu unter« 
lassen ; widrigenfalls der Senat nicht bloß auf den Antrag 
von Privatpersonen und Regierungen/ gegen welche solche 
Verunglimpfungen gerichtet seyn möchten, sondern auch 
solche Antrage von AnitSwegen gerichtliche Untersuchung 
und gesetzlich« Bestrafung gegen den Redakteur veranlassen 
wird." 
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Unter d«n Hoffegen, zu welchen die Vermählung Sr. 
K ö n i g l .  H o h e i t /  d e S P r i n z c n  F r i e d r i c h  v o n  P r e u s s e n ,  
Neffen Sr. Majestät, des Königs, mit der Prinzessin 
W i l h e l m  i n e  L o u i s e  v o n  A n h a l t - B e r n b u r g  
Anlaß gegeben/ verdient der Maskenball, der am 8ten 
dieses auf dem königlichen Schlosse statt fand/ einer vor-
züglichen Erwähnung Es waren zu demselben drittehalb-
tausend Einlaßkarten auSgetheilt worden, und er ward, 
durch eine» großen Zug mythologischer und heroischer Cda-
rattere, überaus glänzend. 
Von Herrn Hofrath Hirt entworfen, lag dabey die 
Idee zum Grunde: daS dem neuvermählten Paare in der 
Ebe bevorstehende Glück, durch „die Weihe deö ehelichen 
B u n d e s  z w i s c h e n  E r o s  u n d  P s y c h e  g e k r ö n t  v o n  H v -
m e n, unter dem Vorstande der H ere % tltia und der 
Grazien" allegorisch darzustellen. Der zu diesem Zweck 
erscheinende „hochzeitliche Zug" bestand auS den Höchsten 
und Hohen Personen der Königlichen Familie und deS 
HofeS, und war überaus glänzend, geschmackvoll und nach 
den richtigsten Vorbildern kostumirt. Nächst den mvtholo-
z i s c h e n  C h a r a k t e r e n ,  t r a t e n  i n  d e m  Z u g e  a u c h  1 6  H e l »  
den paare, aus verschiedenen Zeitaltern und verschiede-
nen Völkern, auf, welche sich durch Ergebenheit in den 
e h e l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  a u s g e z e i c h n e t  h a b e n .  A u c h  M o «  
muS, der spähende und Alles bespottende Diener der N e-
mesiS, hatte sich dem Zuge angeschlossen, wandelte sich 
j e d o c h ,  a m  E n d « /  i n  d e n  „ G e n i u s  d e s  G u t e n "  
(Agathodaernon) UM 
DieS vorausgeschickt/ folgen wir nun in dieser Beschrei-
bung dem Gange des Festes. Zu Aufnahme säinnitlicher 
Eingeladenen waren die im dritten Stockwerk des könig-
lichtN Schlosses zwischen dem Schweizer- und dem weissen 
Saale, nachdem Lustgarten bin belegenen, 17 Kammern 
und 3 Stile bestimmt. Im weissen Saal, in welchem 
die Hofquadrille getanzt werbt.» sollte/ lief,, längs den 
bevden langen Seiten, eine auf '2 Stuffen ruhende, mit 
einem rothen Fußteppich bekleidete, Etfrade, auf welches 
dem Eingänge zur Linken, für Se. Majestät, den König, 
für das neuvermählte Paar, für'die bevden tüngsten Kin­
der Sr. Majestät und fürdes regierenden GrostberzogS von 
Mecklenburg-Strelitz nebst dessen Gemahlin Königs 
Hoheiten, Lehnsessel bereit standen. Oer üvrige Raum 
auf der Estrade war für die Zuschauer (welche hier nur auf 
besondere Eintrittskarten zugelassen wurden), mit einer 
Reihe von Stühlen für die Damen, besetzt. Die TTtitie det 
SaaleS ward durch einen Kreis königlicher Hoflakayen in der 
Gallalivree, mittelst vergoldeter Stäbe, die durch deko» 
rirte Schnüre unter einander vervunden waren, und sol­
chergestalt bewegliche Schranken bildeten, für den Zug 
und den Tanz der Quadrille, von Zuschauern frey gehal-
ten. Als nach 7 Uhr Se. Majestät, der König, und die 
vorgenannten hohen fürstlichen Personen die für sie be» 
stimmten Plätze eingenommen hatten, destlirte der aus un» 
gefähr 90 Personen bestehende Zug, aus den Kammern 
König Friedrichs l. her, in folgender Ordnung in den 
Saal: 
1) Zwev Tempelherolde (Herr von Schack, Herr 
v o n  £  r a f f t ) ;  a )  K o m u s  ( H e r r  v o n  . R o e d e r ) ;  
3 )  v i e r  m ä n n l i c h e  H i e r o d u l e n  ( H e r r  v o n  K a p  H e n g  s t ,  
H e r r  T h .  v o n  R o c h o w ,  H e r r  H .  v o n  R o c h o w /  
Graf von Lottum); 4) vier weibliche Hierodulen 
( F r ä u l e i n  v o n  M a l z a H n ,  F r ä u l e i n  v o n  S e h n -
d e n ,  F r ä u l e i n  v o n  S c h a c k ,  G r ä s i n  v o n  W a r -
tens leben); 5) der Wagen des EroS (Prinz 
Wilhelm Solms) und der Pfyche (Fräulein Hc« 
l e i t e  v o n  W u l f s e n )  m i t  d e m  H y m e n  ( G r a f -  Z u -
liuö von Gröben);. 6) gezogen van vier männlichen 
H i e r o d u l e n  ( H e r r  v o n  M e y r i n c k ,  H e r r  v o n  
Brauchitfch, Herr von Kn obelsdorff, Graf 
von Lynar); 7) vier weibliche Hierodulen-( Fräulein-
von Arnstedt, Fräulein von Malz ahn, Gräfin 
v o n  H ä s l e r ,  G r ä f i n  L o u i s e  v o n  S t o l l b e r g ) ; .  
8 )  d i e  d r e y  G r a z i e n ,  a l s  H e r o l d e  d e r  G ö t t i n  H e r e »  
Teleia (Gräfin Henriette von Moltke, Gräfin 
von Hake, Fräulein von Ba rd e l e b en );. 9) vier 
weibliche Hierodulen (Frau von L'Estocq, Fräulein 
v o n  B a r d e l e b e n , .  F r ä u l e i n  v o n  M a s s e n b a c h ,  
Gräfin-von Schulenburg);. 10) zwey Priesterinnen 
d e r  H e r e  ( G r ä f i n  v o n  K a n i t z ,  F r ä u l e i n  v o n  A l - -
v enö leben); 11) zwey Oberpriesterinnen der H*r e 
(Frau von S«h nden, Gräfin vvn Hake); 12) 
d e r  W a g e n  d e r  H e r e  T e l e i a -  ( G r ä f i n  v o n  B e r n -
storff); 13) gezogen von vier männlichen Hierodulen > 
( G r a f  v o n  T . a u e n t z i e n ' ,  H e r r  v o n  Q ^ i s t o r p ,  
Graf von Waldersee der Aelteste, Herr von Hei-
s t  e r ) ;  1 4 )  v i e r  w e i b l i c h e  H i e r o d u l e n  ( F r a u l e i n  v o n  
S t ä q e m a n n ,  F r ä u l e i n  v a n  H e i s t e r ,  G r ä f i n  v o n  
Püaler, Gräfin von Lvlium); i5) die Helden-
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mit vorsufge^endcn Eroten: CadmuS und 
Harmonia (Prin; Georg von Hessen und Für. 
ß » n  P u t t b u ö ) ;  —  H e f t o r  u n d  A n d r 0 m a c h e  
( P r i n z  W i l l h .  R a d z i v i l l  u n d  F ü r s t i n  M i c h a e l  
Rad zivil!); — Ulysses und Penel 0 pe (Herr 
v o n  B o i a n o w e k i  u n d  M a r q u i s e  d e  B o n n a y ) ;  —  
gbradofee und Panthea (Kronprinz und Prin-
z e s s i n  F r i e d e r i k e ) ;  —  M a u s o  l  u S  u n d  f l t t e m U  
s i  a  ( F ü r s t  P  u  f  t b  u 6  u n d  G r ä f i n  Z i c h y )  ;  —  A l e x a n ­
der und R 0 xane (Prinz Wilhelm, Bruder des Kö» 
n i g S ,  u n d  P r i n z e s s i n  A l e x a n d r i n e ) ;  —  S l n t i o  c h  u  6  
und Strat0nice (Prinz Hohenlohe und Gräfin 
M e u r o n ) ; —  S l r n i i r t i u ß  u n d  T h u s n e l d a  ( G r a f  
v o n  B r a n d e n b u r g  u n d  G r ä f i n  S t o l l b e r g ) ;  
©crinonifutf und Agrippina (Prinz August und 
F ü r s t i n  M a t t h i e u  R a d z i v i l ) ;  —  V a l e n t i n i a n  
U n d  E u d o x i a  ( P r i n z  K a r l  u n d  G r ä f i n  H a r d e n ­
b e r g ) ;  —  O t t o  u n d  A d e l h e i d  ( H e r z o g  K a r l  v o n  
M e c k l e n b u r g  u n d  P r i n z e s s i n  W i l h e l m ) ;  —  C i d  
und Ximene (Herr von Romberg und Gräfin 
B r ü h l ) ;  —  H i i O t t  u n d  A m a n d a  ( P r i n z  v o n  R u -
d v l s i a d t  u n d  F r .  v o n  d e r  R e c k ) ;  —  R ü d i g e r  
t»nd Bradamante (Herr von Enge ström und 
F r a u  v o n  M a l  z a h n ) ;  —  P e t e r  v o n  P r o v e n c e  
u n d  M a q a l o n e  ( G r a f  v o n  B r ü h l  u n d  F r a u  v o n  
B  e  n  k  e  v d  0  r f f ) ;  —  L u d w i g  X I I .  u n d  A n n a  v o n  
B r e t a g n e  ( G r a f  H a r d e n b e r g  u n d '  F r a u  v o n  
Sl 10 ya u 6); 16) vier männliche Hierodulen (Graf 
M o l t k e ,  H e r r  v o n  L ' T s t o c q ,  G r a f  v o n  S c h u -
lenburg, Graf von Waldersee der Jüngere); 
1 7 )  M 0 m u S  ( G r a f  v o n  A r n i m ) .  
Nach einem zweymaligen Umgange im Saale bildeten 
fämmtlicVe Personen deö Zugeö sechs Gruppen; als diese 
s i c h  a u f g e l ö s e t  h a t t e n ,  h i e l t e n  d i e  v i e r  w e i b l i c h e n  H i e  r o -
dulen, mit Blumenkränzen in den Händen, einen Tänz; 
sodann näherten sich die sechzehn Heldenpaare, je vier 
und vier, und bezeigten ihre Ehrfurcht. Hierauf formir-
ten die sechzehn Hierodulen, die weiblichen mit Blu­
men , die männlichen mit Lorbeerkränzen in der Hand, ei-
tun fiqurirten Tanz, nach dessen Beendigung der Altar 
frtvbtpgmagtti/ und, zur Verbindung des Eros mit der 
Psyche, daS Ovferfeuer durch Hymen angezündet 
ward, während alle übrigen zur Quadrille gehörigen Per-
fönen sich in drey große Gruppen aufstellten, dann aber, 
nach nochmaligem Umgange im Saal, diesen in geordne-
teni Zuge verlicßen und durch die mit maSkirten Zuschauern 
angefüllten Kammern den Rückweg nahmen. Nunmehr 
begann im weissen Saale der Hofball mit einer Polonaise, 
an welche sich auch der unterdeß zurückgekommene Zug der 
Quadrille anschloß. Nach Beendigung derselben überließ 
die königliche Kapelle ihren Platz dem Musikchor der kö­
niglichen Garde, welches hier, fö wie im Rittersaal und 
in der Bildergallerie die daselbst aufgestellten jpobotfim 
der hiesigen Garnison, Tänze aller Art anst.mmten. Bi6 
nach 10 Uhr dauerte der Ball ununterbrochen fort, und 
alle Anwesende wurden während dieser Zeit von den Büf-
fets aus mit Erfrischungen jeglicher Art im reichsten Maße 
bedient. Gegen halb 11 Uhr setzte sich der Hof, in der 
kleinen Bildergallerie Friedrichs I-, zur Tafel; nächst der 
Königlichen Tafel waren, in den anstoßenden Paradezim. 
mern, für die zum Hofe gehörigen eingeladenen Damen, 
noch sieben Tafeln, zusammen von z5o Gedecken, servirt. 
D i e  ü b r i g e n  G a s t e  f a n d e n  a n  d e n  B ü f f e t S ,  d i e  i n  d e r  2 0 0  
Fuß langen Bildergallerie längs der den Fenstern gegen-
über befindlichen Wand errichtet waren, und an zwey klei-
nern Büffets (deren rothwollener mit Goldfrangen einge­
faßter Vorhang sich erst im Augenblick, wo ihr Dienst be. 
gann, von selbst aufhob und die Form einer zierlichen 
Draperie annahm), desgleichen an vielen andern BüffetS, 
die in den hinter der Bildergallerie belegenen Kammern 
angebracht waren, an kalten Speisen und Weinen aller 
Art, einen unerschöpflichen Vorrath. 
Um 12 Uhr erhob sich der Hof von Tafel, sah, roe#-
selsweise, in allen Zimmern unter die Anwesenden ge-
mischt, den Tänzen zu, und verließ diese glänzenden, 
der theilnehmenden Freude gewidmeten Hallen spät nach 
Mitternacht, während der Rest der Versammlung sich dem 
frohesten Beyfammenseyn noch viel länger hingab und die-
sen Aufenthalt zuletzt mit aufrichtigen Wünschen für das 
Wohl deö königliche«? HaufeS dankbar verließ. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Der König spricht oft von der vor drey Jahren Verstor-
denen Prinzessin Amalie, und beynahe jedesmal, wenn er 
zu Bette geht, hält er eine Unterredung mit dieser seiner 
geliebten Tochter, als wenn er auch in einer bessern Welt 
bey ihr wäre. 
In dem Arsenal zu Woolwich hat ein heftiges Feuer 
großen Schaden gethan. 
K 0 a r S. 
R i g a ,  den 7ten Januar. 
AufAmsterd. 3 6 T.n.D.— St. Holl.Kour. x. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T. n. D.»1 St.holl.Kour.p.»R.B.L. 
Auf Hamb. 36 T.N.D.—Sch.Hb.Bko. p. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 1 0,9^ Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 12 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 80 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 8c» Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukat«n 10 Rub.64 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 94 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS Reichsthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 12. Montag, den 14. Januar 1818» 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  g e n ,  u n d  m a n  e r w a r t e t ,  d a ß  solche bald um 20 Procent 
Unter den Vornehmen, die gestern Sr. Majestät die billiger stehen werden. 
Auswartung machten, war auch Wellington. — Ein- AuS Frankreicb, vom i3ten December. 
tvotner von BeauvaiS übersandten ihr gewöhnliches Neu- Da die Gerüchte von einem Ministerwechsel gegenwär-
jahrsgeschenk, einen fetten Hammel. tig sich wieder erneuern, so dürfte die Mittheilung folgen-
Nach einer königlichen Verordnung werden die Heyden der Ansichten eines sachkundigen Mannes zu Paris nicht 
VordereitungSkriegeschulen in Eine, zu La Fleche, ver- uninteressant seyn: „Sie wünschen zu erfahren, was am 
einigt. Sie soll 5oo Zöglinge fassen, von welchen 30 0  Gerede von einer bevorstehenden Ministerialveranderung 
Söhne verdienter Ofstciere vom Staat erhalten werden. Wahres seyn könnte? — Giebt eS nicht allenthalben 
Ausserdem soll noch eine Specialmilitarschule zu St. Cyr Leute, die über das Verlorne untröstlich sind, und wieder 
für alle Waffen, Artillerie und Ingenieure ausgenommen, Andre, die sich mit falsch?» Hoffnungen wiegen? Wollten 
_fur 3oo Zöglinge errichtet werden. Sie diesen Leuten und ihren Klienten den kleinen Trost 
Der Eeneralstab der Nation^lgarde und der hier lie- rauben, den sie in den Vorhersagungen von bevorstehen-
gcnden Regimenter hat Sr. Majestät seinen Glückwunsch dem Falle der Diener der vollziehenden Macht und vom 
zu dem Jahreswechsel dargebracht. Monsieur war an der Wiederaufleben deS Phönix finden? Aber der Phönix wird 
Spitze der Na»ionalgarde. alt, und die Jahre, die sich auf seinem Haupte sammeln, 
Wegen eines heftigen Ausfalls auf die von einem De- vermehren sicher seine Stärke nicht und tragen auch nicht 
putirten in der Kammer geäusserte Meinung, ist imS Jour- dazu bey, einen Nuf wieder aufzurichten, der durch fal-
ml genoral einige Tage angehalten worden. sche politische Schritte und durch eine zu bekannt gewor-
Admiral Baldes, ein ausgezeichneter Officier, der ver- dcne Verderbtheit abgenützt worden. Noch andre Leute 
bannt wurde, weil er unter den Kortee gedient, hat den führen gegen daS Ministerium Krieg; sie sind die gefähr-
Auftrag, nach Karthagcna zu gehn, um ein verbessertes lichsten durch ihre Zahl; eS ist die große Klasse der Müs-
Seefestem einzuführen; doch foll fein Aufenthalt daselbst siggänger, die sich zu AuSfpendern deö RufeS aufgeworfen, 
als fortdauernde Verbannung angesehn werden. dem sie selbst durch ihre Zahl und ihre Nullität entschlü-
Herr Fagct de Baure, Vicepräsident der Kammer der pfen; auch diese wollen daS Ministerium in andre Hände 
Abgeordneten, ist gestorben. Er war erst kürzlich noch bringen. Messen Sie diesen Gerüchten feinen Glauben 
Berichterstatter deS mit der Untersuchung des' Gesetzes über bey ; beobachten Sie die Stellung der Minister zum Sou-
die Preßfreyheit beauftragten Ausschusses. Geboren zu veran, zu den beyden Kammern; besehen Sie den Ther-
Orthez am Fuße der Pyrenäen am Zosten Oktober iy55, mometer der öffentlichen Meinung, und dann prüfen Sie. 
hatte er sich schon früh der Rechtswissenschaft gewidmet Obsiegend im Kampf- mit einer fast ganz konventionellen 
und entfernt von allen öffentlichen Geschäften bis 1 8 0 9  Kammer, hat die Mehrheit des Ministeriums sich durch 
gelebt, wo er zum Mitglied- deS gesetzgebenden Körpers die Entfernung des Herzogs von Feltre feines einzigen he-
gewählt, und 1 8 1 1  zum Präsidenten Deö AppellationSge. terogenen BestandtheilS entledigt; der Marschall Gouvion 
richtS in Paris und Ritter der Ehrenlegion ernannt St. Cyr, reich durch eignes Verdienst, gewinnend durch 
wurde. Er verband mit dem Rufe eines einsichtsvollen den Gegenfatz mit feinem Vorgänger, ist in der Depu-
LtechtSgelehrten eine gewandte Feder, und man fchreibt tirtenkammer mit einem ganz nationalen Gesetze aufgäre-
ihm niedrere Abhandlungen zu, obgleich nie etwas unter ten, daS von den alten Kriegern als ein Unterpfand -ihrer 
feinem Namen erschienen ist. Wicderanstellung und vom Volke als ein Mittel angesehen 
Herr von Pradt ist mit einem neuen Werk über Amerika wird, den Miethlingen die Waffen zu entreissen, am sie 
beschäftigt. denen zu übergeben, die das größte Interesse haben, sie 
B o r d e a u x ,  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  w o h l  z u  f ü h r e n ;  m i t  e i n e m  W o r t e ,  e S  i s t  d i e  O r g a n i f a -
tion der Nationalmacht auf ihrer wahren Grundlage: 
Man erkennt jetzt, daß die Anfangs über die Qualität dem Volke wird wieder die Bewachung deö Thrones und 
-der 1 8 . ?r Weine genommene Meinung ganz falsch ist; der ReichSgränze anvertraut. Europa kann übrigens die 
sie sind höchstens mit den i8i3r zu vergleichen; ihre Organisation einer solchen Macht nicht bedenklich finden; 
übermäßig hohen Preise sind schon ?twaS heruntergegan- sie ist als Angriffsmittel nicht gefährlich, aber zur Ver-
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theidigung hinreichend. Jeder Franzose wird der Be-
Häuptling beyilimmcn , daß unter allen Männern, die 
zum Ministerium gelangten, der Marschall Gouvion St. 
CFpr derjenige ist, den nun daselbst mit dem größten Ver­
gnügen erblickt. — Da vom Ministerium die Rede ist, so 
hätte, der Rangordnung nach, beym Herzog von Richelieu 
angefangen werden sollen Drey Ursachen vereinigen sich, 
um ihn aus seinem Posten zu erhalten: seine Eigenschaft 
als Chef des Ministeriums, wozu ihm im Anfange sein 
Einfluß auf die Bildung desselben verhalf, und welchen 
Einfluß er beybehalten mußte; seine (Geburt, durch die 
er zur gestürzten Partey gehört; seine Meinungen endlich, 
welcherwegen ihn die liberale Partey in Anspruch nimmt, 
ES ist übrigens nicht wahrscheinlich, daß die Dauer der 
Umstände, denen er seine Erhebung verdankte, zugleich 
auch die Kränze einer politischen Laufbahn seyn werde, 
welche mit Rechtlichkeit und Edelsinn gefüllt ist. — Herr 
Laine hat für sich die Erinnerungen aus 'dem December 
i8i3, eine glänzende Beredsamkeit, und ein zarteS Ge» 
fühl für das Schickliche, Eigenschaften, welche ihn der 
Deputirtenkammer Werth machen. Durch Eingehen in 
alle Folgerungen des Gesetzes vom »ten September hätte 
Laine unstreitig seinen Namen noch populärer machen kön-
tun; aber viele Leute behaupten , daß Umsicht und Lang« 
samkeit ndthig waren, um einen zu raschen Uebergang 
und den Schein einer Reaktion zu vermeiden. — Die 
Herren Paöquier und Mole haben in das neuorganisirte 
Ministerium Kenntnisse mitgebracht, welche die Erfahrung 
erprobt hat, und die man kaum bey Männern erwarten 
durfte, denen ihr neuer Wirkungskreis beynahe fremd war. 
D«r Eine vertbeidigt auf der Tribüne mit fließender Be« 
redsamkeit die JntenfTen des Ministeriums, der Andre ent-
wickelt eine Festigkeit des Charakters, welche er mit sei-
tiern Namen ererbte, und die er durch strenge aber noth-
wendige Reformen in seinem Departement beurkundete. 
Wenn ihm der Ruf noch ein reidwes Erbe verkündete, so 
vergaß er, daß diese Erbschaft nicht erledigt ist. „DieS 
sind wohl die einzelnen (Wieder," werden Sie sagen, „wo 
aber wird der Körper sichtbar, wo liegt die Einheit der 
Gesinnung, die Stärke deö Willens, welche die Anstren-
gungen jedes Einzelnen auf ein gemeinschaftliches Ziel 
Unkt?" Sie rufet in der Vereinigung der Glieder in ei-
nen gemeinschaftlichen Rath, in der Uedereinstimmung 
ihrer Ansichten und im Willen des Monarchen. — In 
diesem Gemälde fehlt indessen noch Ein Mann, an den 
Sie schon, nnrficn gedacht haben, welcher noch jung, aber, 
mit aller Straft der Jugend ausgerüstet, sich mir einem 
Ministerium beauftragt sieht, welches, obgleich das un­
terste in der Rangordnung, doch als Centr^lvunkt der Re-
gierung vielleicht 6u6 wichtigste ist; er wußte feiner Lage 
Werth zu geben, indem er sich mit Edelmuth vor die Bre­
sche stellte. Kaum aus der Sphäre des bunurlicKit Le-
knö hervorgegangen, wird sein Name von Jranireich 
und Europa genannt; aufdett gefährlichsten Posten gestellt, 
hat er die Auktionen kühn bestanden und die Wahl des 
Könige gerechtfertigt. Herr OecazeS hat unter allen Mi-
nistern am meisten Popularität, weil auf ihn die Ultras 
ihren ganzen Haß geworfen Eine Leichtigkeit im Arvei-
ten, die vor keiner Schwierigkeit zurückschreckt, Ideen 
über die Natur der Regierung, welche in Frankreich .'es. 
ten sind, haben ihn einem Könige nothwendig gemacht, 
der wegen seines Alters und seiner körperlichen Zustände 
eines tätigen, wachsamen und ergebenen Ministers tit= 
darf. — Die Eintracht unter diesen Staatödicnern ist 
selbst Jenen kein GeHeimniß, welche sich die Miene geben, 
am wenigsten daran zu glauben, nnd die manchrrley Mittel 
ersinnen, um dem Publikum da< Daseyn von Spaltun-
gen wahrscheinlich zu machen. Ihren Versicherungen 
nach sind bald die Herren von Richelieu und Laine, 
bald die Herren Laine und DecazeS im Widerspruche 
mit ihren Amtsgenossen. Man hat alle möglichen Ver-
Hältnisse erschöpft, von zwey zu drey, von drey zu drey, 
um dem Publikum eine Spaltung darzuthun, und hat 
dadurch das Gegentheil von dem bewiesen, waö man 
beweisen wollte. Das Schicksal der gemeinen Sache 
siebt dergestalt mit der gegenwärtigen Zusammensetzung 
deö Ministeriums in Verbindung, daß es natürlich ist, 
wenn jedes Gerücht von einer Veränderung darin all-
gemeinen Antheil erregt. Wäre nur die Rede von In. 
dividuen, so würde man sich weniger darum kümmern, 
aber eS gilt hier ein ganzes System, und wir sind fest 
überzeugt, daß dieses System nur mit den Männern, 
die eö leiten, stehn wird. — DaS Gerückt von einer 
Spaltung der ministeriellen Partey in der Kammer hat 
nicht mehr Grund als jenes, und einer der Männer, 
welchen man als das Haupt der neuen Opposition be« 
zeichnete, hat seine Verleumder Lügen gestraft, indem 
er für das von Herrn Paöquier, dessen persönlicher 
Feind er seyn sollte, vorgeschlagene Gesetz über die 
Preßfreyheit gestimmt." 
(Oer Beschluß folgt.) 
V o n  d e r  S c h w e i z e r  G r ä n z e ,  
vom 2 6(ien December. 
DaS Gerückt von einem nahen Abmarsch deS bey der 
Okkupationsarmee befindlichen österreichischen Korps ist 
völlig unbegründet; vielmehr sind die Verpflegungöan-
stalten für dasselbe bereits bis tief in das Jahr 1818 
hinein verabredet worden. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Seit dem Anfange bei Jahrs geht der Rhein stark 
mit Eis, fo daß die Schissfahrt unterbrochen ist und 
die fliegende Brücke hat abgenommen werden müssen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
„Nachdem ich mir nun (sagte der großherzogl. mecklen­
burgische Gesandte, Staateminister, Frcyherr von Plessen, 
in dem im vorige» Blatte dieser Zeitung mitgetheilten Vor­
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trage) diese wenigen Erläuterungen über daS betreffende 
StaatSgesetz erlaubt habe, so entledige ich mich deö mir 
gewordenen ausdrücklichen Auftrags meiner beyden höch­
sten Hbf«, indem ich dasselbe hier in vidimirter Abschrift 
übergebe, zur Kenntniß der hohen Bundesversammlung 
bringe und in die Archive des Bundes Mederlege, mit 
dem bestimmten Antrage: »,Daß der deutsche Bund durch 
die Bundesversammlung den Inhalt dieses organischen 
Staatsgesetzes dahin garantiren möge, um alle Bestim-
mutigen desselben, in welchen auf den Bundestag B?zug 
genommen worden ist, jederzeit aufrecht erhalten zu wol-
len. Zu welchem Ende ich die verehrlichen Gesandtschaf« 
ten ersuche, in einer anzusetzenden Verlaßzeit die Jnftruk« 
tionen ihrer höchsten Höfe und Kommittenten gefälligst ein« 
zuholen." 
Wenn jedoch solchergestalt von Seiten der Heyden Groß-
Herzoge von Mecklenburg nickt nur in Folge vorauSgegan-
gener Erklärungen über die Beachtung des i2ten Artikels 
der Bundesakte wegen der obersten Instanzen in den ein« 
zelnen Bundesstaaten der hohen Bundesversammlung ge-
nügende Auskunft ertheilt, sondern durch den gegenwär-
tigen Schritt auch der gewiß für Alle so wichtige Artikel 
13 der BundeSakte, daß in allen Bundesstaaten eine land« 
ständische Verfassung stattfinden soll, zur vollständigen Er« 
füllung gebracht ist; so bietet sich mir die natürliche Ver-
anlassung dar, diesen Gegenstand auch im Allgemeinen 
wiederum in Anregung zu bringen, nachdem bereits daS 
durch einen Beschluß in der i 7fett diesjährigen Sitzung 
überhaupt genehmigte Kommisstonsgutachten über die 
Neihefolge der Geschäfte, in seiner allgemeinen Zusam-
menstellung der Vorschriften, welche unS durch die Bun-
desakte aufgegeben sind, diejenigen Gegenstände in einer 
Klasse bemerkt hat, „worüber eine entschiedene DiSvosi-
tion in jener Akte bereits vorliegt, so daß die BundeSver-
sammlung sich nur damit zu beschäftigen haben würde, in 
wie fern und reit bald solche Einrichtungen, wozu man 
durch die BundeSakte sieb schon grundgesetzlich verstände» 
hat, allgemein in allen Bundesstaaten zur wirklichen AuS-
fübrung zu dringen seyn werde." In dem KommisstonS. 
gutachten ist, auch nach Anleitung deS ersten PrSstdialvor-
tragS, die Vollziehung der Artikel 12, i3 und 14 hier­
unter gleichmäßig gezählt Und in dem Beschluß der 
34sten diesjährigen Sitzung wegen der Kompetenz heißt 
eS: -„Die Bundesversammlung ist berufen, darauf zu 
ackten, daß die in der BundeSakte Artikel 12, 13, 1 4 JC. 
den einzelnen Staaten zur Ausführung vorgeschriebenen 
öffentlichen Verhältnisse in Erfüllung gebracht werden." 
Für den ersten und letzten ist bereits eine leitende Vor-
kehr getroffen; für den in der Mitte und in mannicksacher 
Beziehung mit ihnen stehenden »3ten Artikel wird also 
der Bedacht, den die Bundesversammlung auf dessen 
gleichmäßige Erfüllung zu nehmen beabsichtigt hat, nur 
noch weiter auszusprechen ftyn, uiu die prüfenden Vorbe­
reitungen, welche inzwischen in mehrern Bundesstaaten 
zur neuen Gründung oder Vervollständigung ihrer land-
ständischen Verfassungen gemacht worden, durch einen bal-
digen -Anfang verwirklicht, allenfalls durch gemeinsame 
Rücksprache befördert zu sehen. In dieser Hinsicht darf 
ich bey der gegebenen Veranlassung zur Zeit nur den drin« 
genden Wunsch Ihrer Königl. Hoheiten vortragen: „Daß 
es den verehrlichen Gesandtschaften gefällig seyn möge, in 
der Art, wie solches wegen deS i2ten Artikels schon mehr# 
fältig geschehen, und wegen deS i4ten Artikels beschlossen 
worden, ebenfalls über die Erfüllung des i3ten Artikels 
sich erklären und die Bundesversammlung in Kenntniß 
setzen, auck die Einholung angemessener Instruktionen die« 
serhalb beschließen zu wollend 
Die Verordnung Ihrer Königl. Hoheiten, der Groß-
Herzoge von Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-
Strelitz, d. d. Schwerin und Neu-Strelitz, den a&fim 
November 1817, wurde dem Protokolle unter Zahl 87 an­
gefügt und hierauf einhellig beschlossen: 1) Auf den 
Antrag wegen der von Seite des deutschen Bundes durch die 
Bundesversammlung zu übernehmenden Garantie deS vor­
gelegten großherzogl mecklenburgischen organischen Staats-
gesetzeS, um alle Bestimmungen desselben, in welchen auf 
den Bundestag Bezug genommen werde, jederzeit aufrecht 
erhalten zu wollen, — Verlaß auf 6 Wochen zu nehmen, 
2) die vorgelegte großherzogl. mecklenburgische Verord­
nung, nach dem Antrage, in dem Archiv devoniren, 
und 3) den Gesammtantraq, mittelst eigenen Berich-
tes, den Negierungen zur JnstruktionSeinholung vorzule-
gen. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  2 t e n  J a n u a r :  
Folgendes ist, nach öffentlichen Blättern, das Nähere 
über die Veranlassung des Burschenfestes auf der Wart-
bürg: Im vorletzten Jahre 1816, um die Zeit der Wein-
lese, wandelten zwey Freunde zwischen Frankfurt undRö-
delheim, beyde Studenten, H.Friedrich Maßmann auö 
Berlin und Karl Hoffmann aus Rödelheim; Erstem stu­
dierte in Jena, Letzterer in Gießen. Da kam beyden 
plötzlich der Gedanke: „Wie, wenn wir Burschen Deutsch, 
lands Alle das große nächstjährige Jubelfest der freyen 
Christenheit und des Vaterlandes da droben auf der Lu-
tberöburg bey Eisenach feyerten." DaS faßte Feuer, und 
beyde gelobten sich, dafür zu wirken und zu werben. Sie 
zogen von einander, und bald.reifte immer mehr auf allen 
Universitäten der Entschluß, Deputirte nach der Wartburg 
zu senden. 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
und 2fett Januar. 
Die Loosprechung deS Herrn Hone von den Anklagen 
gotteelätterlicher Pasquille hat den sogenannten Freunden 
der Freyheit eine Gelegenheit dargeboten, ihre Ge-
simiungen in einer öffentlichen Versammlung auSzospre-
che» und zugleich ihre Milvthätigkeit gegen den Märtyrer 
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der Preßfrevbeit zu offenbaren. Herr Waithmann, rechtS 
von Sir Francis Burdett, links von dem noch hier wei­
lenden Lord Cochrane und im Hintergründe von Herrn 
Herry, dem Eigentdümer der Morning - Chronikle, un-
terstützt, waren am agilen December iit der City von Lon­
don . Taverne damit beschäftigt, für Herrn Hone eine 
Sammlung milder Beyträge einzurichten und so diesem 
armen Antiquar seine gehabten Leiden zu versüßen. ES 
lief auch eine gute Sammlung ein, wie sie Hone niemals 
in seinem Leben besessen hatte. Ein edler Lord ohne Na-
men schickte 100 Pf. Sterling. Sehr viele bekannte re­
publikanische Köpfe unterschrieben 5o Pf. Sterling. Eine 
Dame, auch ohne Namen, schickte 25 - Pfund - Noten 
und 5«Pfund Noten. Eine besondere Komite von 3 Per-
fönen sollte die Sammlung fortseien und wird Herrn Hone 
vielleicht zum begüterten Manne machen. Die Beschlüsse, 
welche in dieser Versammlung angenommen wurden, sind 
von bekanntem Inhalt. Preßfreyheit, Geschwvrnenge-
riebt, unparteyische Listen der Geschwornengerichte, Ha-
beas-Corpus, Reform des Parlaments wurden dadurch 
gefeyert und das Ministerium wurde zum Tode verur-
theilt. 
Der Ueberschuß der Staatseinnahme von Großbritan­
nien im letzten Vierteljahre, Michaelis bis Weihnachten, 
wird auf die ansehnliche Summe von 6n,363 Pf. Sterl. 
berechnet. 
Prinz 9<ovold stattete am letzten Sonntage einen 
Besuch in Windsor bey Ihrer Majestät, der Königin, 
ab. 
AuS Rio-Janeiro sind Briefe eingelaufen, die bis 
Mitte Oktobers gehen. Die dortige Regierung war durch 
eine vorausgesegelte Korvette von der nahen Ankunft deö 
auS Portugal abgeschickten und anfänglich nach Per-
nambukko bestimmten 4000 Mann starken Truppenkorps 
benachrichtigt worden. Der König hat ihnen den General 
d'Angoja entgegen gesandt, der sie vorläufig nach Rio-
Janeiro führt. Späterhin soll ein Theil nach St. Sal-
nador verlegt werden. Unter der Konvoy dieser Tranö« 
portflotte befinden sich auch die Hofdamen, welche die por­
tugiesischen Prinzessinnen nach Spanien begleitet haben, 
imgleichen der für den brasilianischen Hof bestimmte päpst-
liehe Nuntiuö Mnretofehi. Der neue spanische Gesandte, 
Graf Casa FloreS, war bereits angekommen, und der bis-
herige Geschäftsführer, Ritter Villalba, nach Europa zu-
rückgcreisct. 
Der spanische Gesandte in Amerika, Chevalier OniS, 
ist wieder zu Washington eingetroffen, und wird bey der 
Eröffnung der Sitzungen des Kongresses, der allgemeinen 
Erwartung zufolgt, einige wichtige Kommunikationen 
machen. 
Am letzten Mittewochen fand in der City der London-
Taverne, unter dem Vorsitz des Herzogs von Sussex, eine 
Versammlung von Individuen statt, deren Absicht dahin 
ging, die Reformation zu feyern. *) Die Redner bey 
dieser Gelegenheit waren meistens dissentirende Geistliche 
verschiedener Denominationen; Alle verlangten eine allge-
meine Toleranz der Religionsmeinungen; indessen sprach 
Keiner von der Toleranz, welche die christlichen Geist!:-
chen den Religionsmeinungen fremder Völker schuldig sind. 
Ungeachtet der durch den Nebel verhüllten Atmosphäre hat-
ten sich doch gegen i5oo Menschen gesammlet. Es wurde 
beschlossen, alle Jahre die Reformation durch Reden zu 
feyern. 
Die ausgewanderten Jrländer suchen jetzt eine eigene 
Kolonie in Amerika zu errichten. 
Letzten Mittewochen war die hiesige Hauptstadt mit ei-
nem so ausserordentlichen Nebel bedeckt, wie man sich des-
sen seit vielen Jahren nicht erinnert. 
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, wird 
im Monat Februar zu London erwartet, um einige Be-
stimmungen wegen seiner beverstehenden Vermählung zu 
treffen. 
Nach unfern Blättern hatte der Pascha von JaNina be-
fohlen, daß eine hübsche Griechin, Namens Euphrosyne, 
die von seinem Sohne geliebt wurde, mit i5 ihrer Freun­
dinnen im Meere ersäuft werden sollte. Da aber keiner 
d e r  U n t e r t h a n e n  d i e s e n  B e f e h l  a u s f ü h r e n  w o l l t e ,  s o  v o l l -
zog ihn der Pascha mit seinen Helfershelfern. 
ES sind mehrere Personen in der Qualität von diploma-
tischen Agenten und Konsuls für die sogenannten Jndepen-
dentenregierungen von Buenos - AyreS, Chili und Vene-
zuela in den Hauptseeorten von Amerika erschienen, und 
der National - intelligencer (die Regierungszeitung) ver­
spricht, seine Leser über die vollkommene Akkreditirung so­
gleich Nachricht zu geben, sobald er von hoher Autorität 
dazu bevollmächtigt seyn wird. 
Der älteste Sohn von Sir Francis Burdett wird, wie 
eS heißt, eine Tochter des Herzogs von Marlborough hei-
rathen. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
ES sollen unverzüglich neue Kronen oder Fünfschillings-
stücke geschlagen, und wenn 5oo,ooo fertig sind, nach 
der Bank gebracht werden. 
*) Man hat in öffentlichen Blättern die Frage aufge-
werfen: Warum in England die Reformation nicht 
gefeyert fei)? Darauf läßt sich allenfalls antworten: 
weil eö in England wenige Lutheraner giebt, und 
weil überhaupt die Reformation dort spätem Datums 
ist. Die Veränderungen, welche Luthers Zeitgenosse, 
der despotische Heinrich VIII., im Kirchenwesen be. 
gann, waren eben nicht erfreulich. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
AüAemeinr deutsche Zettung für Rußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i  y t e n  J a n u a r .  
Vorgestern, Donnerstage AbendS um 6 Uhr, (Ttib Se. 
K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  W i l h e l m  v o n  P  r c  u  f f e t t ,  
Sohn ©r. Majestät, des Königs, nach einer Abwesenheit 
von 7 Monaten, welche Sie im Schooße der Kaiserlichen 
Familie zu St. Petersburg u.nt> zu Moskau zuge« 
bracht, in erwünschtem Wohlseyn wiederum hier ^inge-
troffen. Am 2östen December vorigen Jahres, waren 
Se. Königl. Hoheit, mit Ihrem Gefolge, zusammen auf 
sieben Schlitten, AbendS/ bey einer Kälte von 20 Grad, 
aus Moskau abgereiset und nahmen Ihr Nachtquartier, 
am 2 7sten, in Gridnewa, am 28sten in GjatLk/ afii 
2gstcn in Dorogobusch/ am Soften in SmolenSk, am 3ifttn 
in Orfcha, am isten Januar in Borisow/ am 2ter. in 
Neöwisch, am 3ten in Blooim, am 4ten in Kobrin, Nach­
dem Sie solchergestalt/ von Moskau auö, auf russischem 
Gebiet neun Tagereisen zurückgelegt hatten / erfolgte daS 
zehnte Nachtquartier am 5ten Januar zu Miedzyezyk, 
u n d  a m  6 t e n  J a n u a r  t r a f e n  H ö c h s t d i e s e l b e n  i n  W a r s c h a u  
ein. An der Gränze des Königreichs waren Se Königl. 
Hoheit von dem Obersten Kitzky, Adjutanten des Groß-
füllten Konstantin Kaiserl. Hoheit, NumenS desselben 
emvfangen und bis Warschau begleitet worden. In die­
ser Hauptstadt stiegen Se. Königl. Hoheit im königlichen 
Schlosse ab und verweilten daselbst bis zum gtttt Januar, 
wohnten in diesen Rasttagen einer großen Parade, einem 
Ihnen zu Ehren veranstalteten großen Balle/ desgleichen 
dem Schauspiel tc. bey. Am loten reisten Se. Königl. 
Hoheit, in Begleitung des Obersten Kitzky, der Höchst-
dieselben bis an die preussische Gränze begleitete, auS 
Warschau ab, übernachteten in Kawrikzere, trafen am 
i i ten in Posen ein, und verblieben daselbst zwey Tage, 
während welcher Sie einer großen Parade, Mittags einem 
Dine und Abends einem großen Balle bey des Statthal­
ters Fürsten Radzivil Durchlaucht beywohnten. Am 
folgenden Tage nahmen Se. Königl. Hoheit/ in Beglei­
tung des Herrn Statthalters nnd des kommandirenden Ge­
nerals von Thümen Excellenz, die Stadt in Augen 
schein, speisten hierauf bey Sr. Excellenz zu Mittag und 
wohnten am Abend einem Balle bey des Herrn Statthal­
ters Durchlaucht bey. Am 1 4ten, Morgens um 5 Uhr, 
»eisten Se. Königl. Hoheit von dort wiederum ad und 
wurden bis zur ersten Station von des Herrn Statthalters 
Durcdlaucbt begleitet. In Mescrih war zu Höchstdero 
Empfange eine Ehrenpforte errichtet/ und dort von des 
Herrn Generals von Thümen Excellenz, der Sie bis 
zur Gränze seines Gouvernements begleitete, ein Früh-
stück veranstaltet. Abends nach 11 Uhr traf der Prinz in 
Frankfurt an der Oder ein, und reisete von dort am an-
dern Morgen / nach Besichtigung der Truppen und einge-
nommenem Frühstück bey des Generallieutenants, Herrn 
Grafen von Lindenau Excellenz, nach Berlin ab. 
Von M o s k a u  b i s  hierher h'at der kaiferl. russische 
General von Benkendorf im Auftrage Sr. Majestät, 
des Kaisers, den Prinzen begleitet, ein Theil der kaiser-
lichen Hofdienerschaft im Gefolge deS Prinzen aber hatte 
f ü r  s e i n  u n d  s e i n e s  G e f o l g e s  B e d ü r f n i s s e  v o n  M o s k a u  
bis zur preussischen Gränze zu sorgen. In Rußland wa-
ren in allen Nachtquartieren und in Polen sogar auf allen 
Poststationen, die der Prinz berührte, Ehrenwachen zu 
seinem Empfang aufgestellt. Mit dem Prinzen zurück sind 
dessen beyde Begleiter, der General von Natzmer und 
der Adjutant, Lieutenant Graf von Schlieffen, eben-
falls wieder hier eingetroffen; die 245 Meilen von Mos­
kau bis Berlin sind ohne den mindesten Unfall in 14 Ta-
gen (die 6 Ruhetage in Warschau und Posen abgerechnet) 
zurückgelegt worden. 
A u g  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
(Beschluß.)-
Zu diesen Ansichten meines Freundes kann ich folgende 
Nachrichten auö meinen eigenen hinzusetzen, welche ge» 
nissermaßen das Geschichtliche deS Ministeriums ergänzen. 
Als Herr DeeazeS Polizeypräfekt war, hatte er Gelegen-
heit, den Herzog von Richelieu kennen zu lernen. Aehn-
lichkeit deS Charakters und der politischen Gesinnungen, 
und eine gleiche Ergebenheit gegen die Bourbone, verei-
nigte bald beyde einander würdige Männer. Herr von 
Richelieu, welcher die Tätigkeit und ^ Geschicklichkeit sei-' 
neö jungen fireundeS zu würdigen wußte, ersah ihn zum 
Polizeyministerium, und seine Ernennung dazu durch Se. 
Majestät war daö Werk der Empfehlungen des Herzogs 
von Richelieu, der eben fo sehr des Vertrauens deö Kö-
nigS als der Achtung des Auslandes genießt. Herr Deco«' 
zeö, dessen großer Charakter sich bald auf seinem neuen 
Schauplatze entwickelte, hatte hinwieder den größten Ein-
siuß auf die Ernennung des Herrn Laine; er wünülvte die 
Wahl deS Königs auf einen Mann zu lenken, der durch, 
seinen Widerstand gegen den Unterdrücker Frankreichs. 
Muth bewiesen hatte. Die Feigheit, mit welcher Herr" 
von Vaublanc die Interessen öeS Tbroneö in der Mitte der 
Repräsentanten dee Volks, in dem Augenblicke, wo ihm' 
der König auftrug, sie zu verteidigen, verrteth, gab ihm 
hierzu (Seltenheit. Ss gelangten zum Ministerium drey 
Männer, die |7ifr schätzen und lieben, und deren Eintracht 
und Talenten Frankreich die Rückkehr seiner Wohlfahrt 
verdanken wird. — DaS „ Hau 6 Bancal" scheint 
OUöcf zu machen; Jeder trägt sein Schärflein zu seiner 
Aussteuer bey. Herr von Talleprand sprach unlängst von 
der angeblichen Spaltung im Ministerium, und ergoß (ich 
aus leicht begreiflichen Ursachen in Lobeserhebungen de6 
PolizevministerS zum Nachtbeil seiner Kollegen. Ein 
frisch auö der Provinz angekommener Deputirter sagte: 
„DaS übersteigt meint Fassungskraft; ich hatte nimmer 
geglaubt, daß das Hauö Bancal mit der Polizey auf 
so gutem Fuße stehe!" — Es muß ettvaS SüßeS seyn 
um eine Minifterstelle, wenn man auS dem Treiben und 
Drängen darnach, das bey manchen Menschen in Ma* 
nie ausartet, einen Schluß ziehen darf. Herr von Tal-
leyrand, so sehr er auch darauf sieht, seiner Würde 
nichts zu vergeben, ist doch zuweilen sehr herablassend 
gegen Personen, von denen er Vortheile erwartet. So 
machte er letztbin Herrn Lafffte einen Besuch, um ihm 
daö Finanzministerium anzutragen. Dieser stellte ihm 
die Unwahrscheinlichkeit, ein solches Ereigniß mit bey-
läufig i5 Stimmen in der Kammer zu bewirken, vor. 
„Sie sind stärker als Sie glauben," antwortete ihm der 
Fürst; „die Ultraroyalisten stehen alle zu Ihrer Verfü-
gungt Diese Vereinigung wird unsere Partey ins Mi­
nisterium bringen " Herr Laffite suchte ihm begreiflich 
zu machen, daß durch die Partey der Ultra'g, die zu 
herrschen firm, ibre Vereinigung mit den Jndependen-
ten nur eine sehr untergeordnete Rolle spielen würde. 
Der Fürst schüttelte zweifelnd den Kopf. . . Die Anek-
tote scheint ausserordentlich, aber man verbürgt ihre 
Wahrheit. Es bestehen zwar einige Annäherungspunkte 
zwiichen beyden Parteven, aber ihre abstoßenden Rich-
tu "gen find zu stark, um je von sich sagen zu können: 
„vereinigt in Hinficht auf die Mittel, getrennt in Hin, 
ficht ouf den Zweck" — „Schade!" rufte neulich ein 
Ultradepmirler, von den Herten d'Argenson, Casimir 
Perrier und Laifite «orechend, auS, „daß dergleichen 
Männer der Legitimität nicht aufrichtig ergeben sind!" 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Der ebem-'liqe Krieasminister. Herzog von Feltre, 
hat öfters Audienz ben Sr. ytaiestät. 
WijUinqlon ist g-hern nach Kamdray abgereiset, wird 
aber zu imdt dieies Monats wieder erwartet. 
Der C^rnf Edniond Perigord, Sohn des kürzlich zum 
D>'.c triiannten Archumbaud de Periqord, und Ncsse 
Talleyr.inde, ist ebenfalls zum Düc erhoben. 
tyraf ^eaubarnois der zu Bvnavarte's früherer Zeit 
itter iu >7vunini war, Nt öuu ^ecdiilnnd VII. 
t«j)v.n reich geschmücktes (StntfllCt und das (mobkreuj 
des St. KarloS-OrdenS, als Zeichen besonderer Zufrie. 
denheit, erhalten. 
Die jetzige KnnstauSstellung zieht viele Zuschauer an. 
AlS neulich besynderS ein Mosaikgemälde mit, besonde­
rem Beyfall betrachtet wurde, erregte Siccard, der mit 
seinen Taubstummen gegenwärtig war, die allgemeine 
Bewunderung, durch die Anzeige: daß dies ein 'Werk 
eines dieser seiner Zöglinge sey. 
Zu Perpignan stürzte am Weihnaäitsheiligabend wäh. 
rend der MitterNachtomesse die 35 Centner schwere Glocke 
der Hauptkirche .herab, und zerschmetterte einen der Läu° 
tenden. Bey der großen Menge der Versammelten hätte 
noch viel größeres Unglück geschehen können. 
P a r i s ,  d e n  6ten Januar. 
Der Fürst von Talleyrand erscheint jetzt sehr oft bey 
Hofe. 
Zu dem Proceß von FualdeS werden nach Alby ge-
gen 5oo Zeugen von Rhodez entboten werden. Zehn 
Stunden uin Rhodez herum sind bereits alle Pferde in 
Beschlag genommen. 
Dieser Tage erscheinen die MemoireS der Madame 
Manfort mit ihrem Bildniß. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 8ten Januar. 
Die französische Regierung hat, dem Vernehmen nach, 
in wiederholten MemoireS vorgestellt, daß die Okkupa-
tionSarmee aus Frankreich zurückgezogen werden möchte, 
da der öffentliche Geist sich fo sehr verbessert habe, und 
dieses Zurückziehen einen fo guten Einfluß auf diesen 
Geist haben werde. Die Antwort der alliirten Mächte 
ging, wie man hinzufetzt, dahin, daß gedachter Rück-
zug nicht eher erfolgen könne, als bis Frankreich feine 
Verpflichtungen erfüllt habe und bis man wegen der 
Ruhe in Frankreich völlig in Sicherheit sey. 
M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Die königlichen ValeS, welche der Usurpator in dem 
königlichen Schape und in den öffentlichen Kassen vor-
fand, find wieder in freye Cirkulation gesetzt. Diejeni­
gen , die öffentlichen Stiftungen und einzelnen Bürgern 
entrissen waren, sollen nach gerichtlichem Erweis ihren 
Eiaentbümern wieder zugestellt werden Bekanntlich wa­
ren die ValeS bisher über den vierten Theil ihreö 9t0-
minalwerths gefalley. 
Statt der 19,000 Mann, womit unsre Armee jähr­
lich refrutict werden wird, sollen jährlich eben fo viele 
gediente Heute abgehen. 
V  0  i n  M a n n ,  v o m  6 l e n  J a n u a r .  
La6 Cofnp !->kT trv tr noch zu Ft'.uiffurf und unter Auf­
sicht -Pvlijcylom.»issärs; jetzt ab« nicht m<Vv in dem 
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Gasthof, sondern in einem Privathause, vermutblick bi'6 
Antwort auf sein Gesuch: steh im Oesterreichischen anzu­
siedeln/ eingehen wird. Er leidet an den Augen, welches 
man dem Aufenthalt auf St. Helena beymißt. 
In dem neuen unter dem Titel: „der 93olfefrtunfc 
in Jena herauskommenden Blatte, das den Herrn L. Wie-
land, vormaligen Mitarbeiter an dem Ovvositionsdlatt, 
zum Verfasser hat, wird unter Anderem erzählt: „Wäh-
rend der Durchführung der Frau von Krüdener unter Po-
lizeyeökorte verweilte dieselbe kurze Zeit in einem Dorfe 
unweit Weimar, wo mehrere Gelehrte und Andere, ver-
mutblich aus Neugierde, sich einfanden. Als auch Herr 
von Kotzebue sich einstellte, ging Frau von Krüdener auf 
ihn los, und rief ihm mit starker eindringender Stimme 
zu: Bekehren Sie sich! Er antwortete: er wäre zu alt 
dazu, setzte sich aber sogleich in den Wagen und fuhr da-
von." 
In diesen Tagen hat Professor Krug zu Leipzig un-
ter dem Titel: „Gesvräch unter vier Augen mit Frau 
von Krüdener gehalten und als Neujahrgeschenk für 
glaubige und ungläubige Seelen," eine Unterredung, 
die er mit Frau von Krüdener gehalten, bekannt ge-
macht. 
Da die Festungswerke von Luxemburg noch in dem Zu-
Hände, wie zur Zeit des österreichischen Besitzes, und ziem-
lieb verfallen sind, so ist von einer Wiederherstellung dersel« 
den auf Kosten des deutschen Bundes, dem diese Festung 
zusteht, die Rede. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  J a n u a r .  
Zu der von Herrn Wieland mitgeteilten Nachricht über 
die Zusammenkunft der Frau von Krüdener mit jtetzebut, 
macht dieser den Zufatz: „Herr Dr. Wieland bat lieb den 
Spaß gemacht, ein Gespräch zwischen Frau von Krüdener 
und mir gedruckt zu erzählen. Dieses hat allerdings statt 
gehabt, und tviurtt eine gute halbe Stunde, in Gegen­
wart vieler Zeugen. Von irgend einem derselben hätte 
der Herr Doktor wohl erfahren können, daß die Paar 
Worte, die er der Frau von Krüdener und mir in den 
Stund legt, gar nicht gesprochen worden sind." Herr 
Professor Kruq schließt sein „Gespräch unter vier Augen 
mit Frau von Krüdener" mit folgenden Worten: „Ich 
verließ ihr Zimmer mit tief bereutem Gemürbe. Mein 
Herz und mein Kopf waren in Zwiespalt So viel himm^ 
fische Güte und so wunderliche Gedanken konnte ich 
nicht zusammenreimen. Erst nach einigem Besinnen 
in freyer Last wurde mir klar, da* guter Wille allein den 
Manschen nicht vor Verirrungen bewahren kann; daß in-
sonderheit Geiühl und Einbildungskraft', je reizbar»? und 
lebendiger tie und. um so eher auf Abwege führen fbnnwt, 
wenn sie nicht unf.-r der Herrschaft drü itemndte und 
der Vernunft |Ulun, die doch auch herclich.e GotteSgaben 
sind." . . 
A u 5  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 2östen December. 
Da die Reden deS VicesprecberS im Bauernstande, 
Hyckert aus Upland, welcher diese Stelle zum vierten 
Mal bekleidet, durch die verrathende Hobe Bildung viele 
Aufmerksamkeit erregen, so wird bemerkt, daß derselbe 
ror Antritt seines BauerhofeS eine Zeit lan^ von seinem 
Vater auf der hohen Schule zu Uvsala gehalten worden, 
welches unter den schwedischen Bauern nicht zu den Sel­
tenheiten gehört, da z. B. im letzten halben Jahre unter 
1197 in Uvsala Studierenden 219 Bauernsöhne waren. 
UebrigenS darf Niemand zu einem Devutirten dieses Standes 
gewählt werden, als der einen eignen Bauerbof besitzt, 
vorher keinem andern Stande angehört und kein Amt im 
Dienste deg Staats Meidet hat. 
Der Kriegspräsident, Graf Sandels, jetziger Land--
Marschall, ist ein Mann von 53 Jahren, großer Ge<-
stalt und ernsten Ansehens, deutlichen und bestimmten 
Vortrags, seit seinem i2ten Jahre in Militärdiensten» 
Er hat daö Glück gehabt, in 3 Kriegen, worin er meh-
rentheilö abgesonderte Korps kommandirte, kein Gefecht 
zu verlieren. 1789 und 1790 führte er ein von ihm er-
richtetes Freykorps an. 1 808 eroberte die unter ihm itt 
Sawolax besonders agirende 5tt Brigade Fahnen, Kano-
nen und Magazine, und betrat allein dag feindliche Ge-
biet. 1 809 kommandirte er eine Division der Nordarmee. 
i8i3 nahm er als Generallieutenant Pommern wieder itt 
Besitz, machte einen glänzenden Angriff in der Ge­
gend von Dessau und führte 1814 in mehrern Gefech­
ten die iße Division t«$ zweyten Kvrps in Norwegen 
an. 
L a n d  o n >  d e n  2 t < t t  J a n u a r .  
Zu Washington^ ist die neue Sitzung d«6 Kongresses er­
öffnet worden. 
Es »st heute zu 3 4 .  4  bis 4 $  abgegeben worden. Drey 
Proc. Red. 815-. Das Fallen des Stocks wird dem 
gröhern Ausbreiten deö Handels, indem die Kaufleute ihre 
Kapitalien besser anwenden können, und auch den Ove-
rationen wegen der französischen Anleihe zugeschrieben. 
Das baars Geld war hier gestern so rar, daß 20 Procent füv' 
Anleihen geboten wurden. Wie man ver/nimmt, wurden 
gestern für Zucker über eine halbe Million an Zoll bezahlt.. 
Ein westindisches HauS bezahlte allein gegen 60.000 Pf." 
St«rling. Wenn die Dividenden in nächster Docke be­
zahlt werden, so wird das baare Geld wahrscheinlich wie-
der in gehörige Cirkulation kommen. Jede Hoffnung auf 
N8 Fallen deö Preises des Kaffees ist hier jetzt verschwun-
den. 
*  * »  *  
Ben der neulichen Versammlung zur Feyer der Re«-
ferimuion wurden unter Anderem auch folgende Resolu-
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tiotttil genehmigt: l) Die Versammlung erkennt die 
Verdienste der Reformatoren Wiklef u. f. ro. dankbar 
an. 2) Oer Hauptzweck dieser Versammlung besteht 
darin, die im Jahre i5i 7 von Sachsen ausgegan­
gene glorreiche Reformation zu feyern, welche das Licht 
an die Stelle der Unwissenheit, die Freyheit an die 
Stelle der Unterdrückung, und ein reinercS Christen» 
thum an die Stelle unchristlicher und sinnloser Ver-
f ä l s c h u n g e n  g e s e t z t  h a t .  4 )  L u t h e r ,  M e l a n c h t h  0  n  
und Calvin gehören zu den größten Mannern der 
Welt. 5) Ehrenvolles Tedächtniß den Märtyrern der 
anglikanischen Kirche. 6) Diese Versammlung 
theilt die von den deutschen Protestanten in der Re-
fvrmationSseyer ausgesprochenen Gesinnungen. 7) Die 
europäischen und amerikanischen Protestanten werden er-
mahnt, fest an den Grundsätzen der Reformation zu halten. 
8) Die Versammlung.versichert die weniger zahlreichen 
Gemeinden in Frankreich und Piemont ihrer brüderlichen 
Liebe, und tadelt Alles, waS der christlichen Barmherzig­
keit und der Religions'frevheit zuwider läuft Alle diese 
Resolutionen sollen vollständig gedruckt werden. 
AlS Ceylon vor einigen Iahren durch Aufhebung deS 
KaiserthumS in Kandy völlig unserer Krone (nicht der oft-
indischen Kompagnie) unterworfen wurde, erhielt eS be-
kanntlich eine Verfassung, von der in allen übrigen brit-
tisch»ostindischen Besitzungen verschieden. Zn diesen sind 
alle ober« Richter- und Einnehmerstellen mit Britten be-
setzt, dort aber wird die Verwaltung und Rechtspflege dem 
eingebornen Erbadel, den AdigarS, unter der höchsten 
Leitung unserer Regierung überlassen. Diese Einrichtung 
übertrifft die kühnsten Erwartungen. ES herrscht nicht 
nur strenge Ordnung, sondern das Volk, das sonst in dem 
Ruf der Tücke und der WiderspLnstigkeit stand, ist völlig 
ruhig und zeigt seine Zufriedenheit dadurch, daß eS häufig 
von den Aussprüchen der eingebornen Richter an die 
oberste brittische Behörde appellirt. Unparteyische Recht*» 
pflege und das Aufhören der despotischen Willkühr, die 
ehemals nicht nur der Sultan, sondern auch die AdigarS 
übten, ist dem Volke eine ganz neu* freudige Erschei­
nung. Auch nimmt das Verkehr und der Handel sichtbar 
zu. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  s o f t e n  N o v e m b e r .  
Auch in den hiesigen deutsch - protestantischen Gemein« 
den ist, so wie bey allen lutherischen Gemeinden in Ame­
rika , das dritte Jubelfest der Reformation uufS Feyer-
lichste und Würdigste cm Zisten Oktober, zumal durch 
milde Stiftungen, begangen worden. ES ward dabey zu« 
gleich in fröhlichen Gesellschaften mancher Toast auf den 
undaunted (unerschrockenen) Luther ausgebracht. Bey 
einer Einladung zu dem Feste sagte eine hiesige Zeitung: 
L.onveniie ad ft ts lum celebrandam, quod nee specta-
vit  quisquam nec denuo spectaturus est .  (KONlNlt |Uf 
Feyer eines Festes, welches Keiner von euch erlebt hat, oder 
wieder erleben wird.) 
Madame Patterson, erste Gemahlin von Hieronymus 
Bonaparte, ist auf einem Dampfboot von hier nach Balti-
more und Washington aögereiset. 
Zu Baltimore ist eine Handelsgesellschaft zusammen ge-
treten, um nach diesem sehr günstig gelegenen Hafen 
Waaren aus allen Gegenden von Europa einzuführen. Das 
Kapital der Kompagnie soll vorläufig auö 3 Millionen 
Dollars bestehen. 
Die Gattin des Polen PiontowSki, der längere Zeit 
bey Bonaparte usar, ist hier aus England angekom-
men. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  a  j Q c t t  N o & e m & e t f .  
Eine kleine ESkadre amerikanischer Kriegsschiffe segelte 
am Montag von New-Bork ab. Man sagt/ sie werde im 
Meerbusen von Mexiko kreuzen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Aus dem literärischen Nachlasse der Frau von Stael er-
scheinen zu Ostern bey Mohr und Winter zu Heidelberg: 
„Betrachtungen über die vornehmsten Begebenheiten der 
französischen Revolution. Uebersetzt von A. W. von Schle-
gel; in 3 Bänden." Eben dieses Werk erscheint zu glei-
cher Zeit in englischer Sprache zu Lvndon und in französi­
scher zu Paris. 
Am i4ten December 1817 wurde in dem königl. bayer-
schen Landgericht Riedenburg eine merkwürdige Mißgeburt^ 
geboren, nämlich Zwillinge weiblichen Geschlechts, mit 
einem gemeinschaftlichen Schadelgewölbe, und zwey voll« 
kommenen Gesichtern. Jedes Kind hatte eine Hasenscharte, 
die bey jedem bis in das äussere Nasenloch drang, jedes 
zwey wohlgebildete Arme und Füße, aber einen gemein-
schaftlichen Nabelstrang. Die Kinder sollen eine Stunde 
gelebt haben. Durch den Landgerichtsarzt, Dr. Merkt, 
wurde besagte Mißgeburt dem anatomischen Kabinet der 
königl. Universität Landshut übersendet. 
K 0 « r S. 
R i g a ,  d e n  1  i t e n  J a n u a r .  
«ufAmsterd. 56 T. n.D.»1 St.KoU.Kour. p » R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1» J'S St.holl.Kour.x.iR.B.». 
Auf Hamb. 36 X. n. D. — ©». &b. 93f0. P- iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.B. 
Auf Lond. 3 Dlon. 12 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silb-r 3 Rubel 85 Kop. ÜB. ti. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 80 Kvp.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 78 Kop. B. A. 
Em neuer Holl Reichöthaler 5 Rub. 1 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS ReichSthaler 4 Rub. 89 Äop. B. A. 
I s t  zu drucken erlaubt worden. Professor D r .  L i eh a u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No, 14. Mittewoch, den 16. Januar 1818» 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Auch in der Kammer der PairS fiel bey den Verband-
langen über die Frcyheit der Zeitungen ein sehr heftiger 
Auftritt vor. Gegen daS Gesetz hatte sich der Düc de 
Brogliv sehr stark erklärt. Ihm widersprach der Abbe de 
MonteSquiou sehr spöttisch, indem er die Worte deS Her-
zogS parodirte, und selbst dessen Stimme und G«behrden 
nachzuahmen suchte. Der Herzog/ sagteer, handelt sehr 
edel, daß er sich auf die Seite der Patrioten schlagt. Auch 
sein Darer ergriff beym Ausbruch der Revolution diese 
Partey, aber wie wurde er dafür von den Patrioten ge-
lohnt ? Ware der Wille deö Königs nicht bekannt. — Hier 
schwang sich Herr de Tracy auf die Redncrbühne, und »er­
langte , daß der Abbe zur Ordnung verwiesen werde, weil 
er verfassungswidrig sich erlaube, den König in die Sache 
zu mischen, und durch Drohungen den freyen Gang der 
Erörterungen zu hemmen. Der Herzog von Montmorency 
stimmte bey. Broglio dankte seinen Freunden zwar, daß 
sie das Wort genommen, und ihm dadurch Zeit gelassen, 
sich zu besinnen. Er wolle am» Achtung gegen die Kam-
mer und gegen den Stand seines Angreifers schweigen, 
und bloß bitten, die Worte desselben dem Protokoll nicht 
einzuverleiben, weil sie die Unabhängigkeit der Kammer 
und die Achtung gegen die angetasteten Mitglieder in glei-
cheni Grade verletzten. Dieser Vorschlag ward einstim-
will angenommen. 
Die Kammer der Abgeordneten ist noch immer mit ge­
heimen Sitzungen beschäftigt, die ebenfalls sehr unruhig 
seyn sollen, besonders in Ansehung deö Budgets. 
Nach einem Bericht, den die Katasterkommission unter 
dem Titel:  „Großes Landbuch von Frankreich" (grand 
iivre terriet de France) erstattet, beträgt der Flächen» 
»»halt unserv Reichs, Korsita ungerechnet, 51,910,062 
nrpens mctriqves (zu etwa 2 Morgen), welche, in 83 
Departements, 368 Bezirke, 2669 Kantons, 38,990 
Gemeinden und 5,63o,ooo Gebäude und Häuser enthal-
ten, worunter 56,000 Kirchen und kirchliche Gebäude. 
Di« Hälfte deS Flächeninhalts ist Ackerland, £ Stamm­
land, i\ Weiden ui.t Wiesen, 5 * Weinberg, rlrs Schlag, 
holz, Lustgelände, Vz öde, und 5öö mit Gebäu­
den besetzt. Das allgemeine Einkommen davon wird auf 
1454,286,000 Franken berechnet, wovon \ vom Acker, 
-r7 vom Weinbau, f- von den Wiesen, ^ vom Weide­
land , vö vom Holzschlag und von den Gebäuden 
fallen. (Alle diese und andre gemachte Angaben beruhen 
meistens auf Muthmaßungen, und sind zum Theil äugen-
scheinlich falsch, z. B. daß auf 29 Millionen Einwohner 
die Zahl der Grun5eigenthümer 12,791,000 betragen soll. 
In Folge der Revolution ist zwar das Grundeigenthum 
bei) weitem mehr vertheilt als zuvor, aber doch unmöglich 
so zersplittert, fcfiß fast jeder zweyte Mensch Grundeiqen-
thümer seyn könne. Erst bey Vollendung des Katasters 
wird eine ziemlich befriedigende Uebersicht dieser Art mög­
lich seyn.) 
In tem Dorfe Laisy hatte sich ein Marder in ein HauS 
geschlichen, wo man zwey Kinder, eine von 6 Wochen, 
das andere von 8 Monaten, in einer Wiege allein zurück­
gelassen hatte. Das' Thier sog ihnen das BlutauS, so 
daß das jüngste Kind auf der Stelle starb, und das andere 
wenig Hoffnung gab, gerettet werden zu können. ES 
scheint, letzteres habe sich vertheidigt, indem seine Hände 
verwundet waren. Als die Mutter nach Hause zurück kam, . 
fand sie das Thier auf der Wiege eingeschlafen und schlug 
eS todt. (?) 
Nach dem Bericht deö spanischen Generals PaScual de 
Linne, hat er das Fort Sombreno oderKonanja in Mexiko, 
in welches der Verräther Miita mit mehreren hundert 
fremden Banditen und andern Rebellen sich geworfen 
h a t t e ,  d e n  i g t e n  A u g u s t  m i t  S t u r m  e r o b e r t .  M i n a  
aber und ein großer Theil seiner Leute hatten sich zuvor 
durchgeschlichen oder durchgeschlagen, da sie aus Mangel 1 
an Wasser sich nicht halten konnten. Ihre Bemühungen, 
die Zurückgebliebenen zu entsetzen, wurden vereitelt, 
den Eingeschlossenen die Kapitulation abgeschlagen, und 
Grgebung auf Gnade oder Ungnade gefordert, die sie 
aber verweigerten. In dem Fort, welches zerstört wor-
den, fand man 20 Kanonen 2- bis 8 Pfänder. Unter 
den getödteten Nebellen waren 71 Ausländer, 19 Dfft« 
eiert und 248 Einheimische, nebst 4 Rädelsführern. 
Mit Ausnahme der Weiber und Kinder ward Alles nieder-
gemacht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  6 s t e n  D e c e m b e r .  
In Venedig bilden jetzt die deutschen zur evangelischen 
Kirche gehörigen Familien eine besondere Gemeinde. Ihre 
Hoffnung, vollkommen freye und öffentliche Religion?--
Übungen, wie zu Tnest, zu erhalten, ist zwar nicht er-
füllt, doch ist ihnen verstattet, in dem von der französi-
sehen Regierung erkauften Bethause dell  angelo Custode 
ihren Gottesdienst zu begeh»; nur darf das Hauptthor von 
der Straße aus nicht eröffnet, Geläute und Thurm nicht 
erlaubt, und bloß in imr« fchcr Sprache gepredigt wer­
den. Bey gemischten Ehen folgen »lle Kinder der Reit-
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giott dtS katbolischen Vaters, der katholischen Mutter aber 
nur die Xfcdiicr. Ist der Vater katholisch/ so geschieht 
die Trauung bloß von einem katholischen Geistlichen, ist 
er evangelisch, so kann er, nach der katholischen Traue, 
auch von dem evangelischen Geistlichen, jetzt Herrn Ring, 
die Ehe einsegnen lassen Stvlqebühren werden dem ka­
tholischen Pfarrer entrichtet, für sämmtliche Leichenge-
falle aber jährlich überhaupt nur 2 Dukati. 
R o m ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Ueber die Verschwörung im Kirchenstaat erfährt man 
folgendes Nähere: „Die vor einigen Wochen auS den 
päpstlichen Marken und der Romagna hier eingebrachten 
Staatsgefangenen befinden sich noch immer zum Tbeil in 
der Engelöburq, zum Tbeil in den gewöhnlichen Kerkern. 
Wie man sagt, soll Umsturz der Regierung durch Erregung 
von Unordnungen und Anarchie, Brand, Mord und Plün-
derung, und alles Gräßliche, wag das Loslassen der Hefen 
des Pöbels begleiten kann, in ihrem Plane gelegen haben. 
Bey einigen der Verhafteten sind Waffen und neuge-
schmiedete Dolche gefunden worden. Die Unabhängig-
feit Italiens und das Unpassende eineö Priesterregimentö 
hierzu, waren der Vorwand, den sie im Munde führ-
«11, im Herzen aber Ehrgeiz und Geldgier; £entt die 
meisten Verschwornen, wenn auch viele aus höbern 
Ständen, waren in ihren Finanzen zerrüttet oder wegen 
übler Aufführung lange berüchtigt, andere, mit weniger 
beflecktem Rufe, beschränkt genug, um sich durch die 
Vorstellungen der Erstem verführen zu lassen. Schon 
im vergangenen Sommer waren Anschläge der Art ge. 
schmiedet worden, und man wollte m der Nacht vom 
a4iien Juny Macerata, eine der Hauptstädte der Mar-
ken, überrumpeln, die Sturmqlocke läuten, Feuer an-
legen und die bezeichneten Feinde niedermachen. Aver 
die Sache wurde früh genug entdectt, um dem Gou­
verneur, Monsignor Rembnni, und dem Kommandan. 
ten der Gensd'armerie Zeit zu lasten, TruppenvenHt-
kungen Herbeyzuzieben. Einige Hundert von Verirrten 
und Verbrechern, die sich auf den Sammelplätzen ein-
fanden, wurden ohne Mühe aus einander gesprengt und 
4° die 5o derselben festgenommen; andere entwischten 
und zwey der Häupter schifften sich zu Livorno nach 
Slmerifa ein. Die neuerdingö entdeckte Verschwörung 
ist als die Nachgeburt jenes frühem Komplotte zu be-, 
trachten, dessen Ursprung und Tbeilnediner viele tu der 
geheimen Gesellschaft der (larbonari suche», die auö dem 
Neapolitanischen in jene angränzenden päpstlichen Pro­
vinzen verpflanz worden und dort vielen Eingang ge, 
funden hat. Man Hofft zu Rom, sämmtliche in dieser 
Angelegenheit Angeklagte und Verhaftete, nach den Her-: 
gebrachten und gewöhnlichen Justizformen und nicht nach 
d»n Wegeilt der Inquisition, vor deren Kompetenz tu 
gütlich geheime G esellschaften gehören, gerichtet zu sc* 
damit man dciu Ucbel au| den Grund komme/ 
die Schuldigen bestraft und die Unschuldigen von der 
Angst fortgesetzter geheimer Oenunciationen befreyt wer-
den. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Da6 verflossene Jahr liefert bey einem nissigen und vor-
urtheilefreyen Blick auf den Gang unserer Regierung 
heitere und segensvolle Resultate. Manche edle Frucht 
ist schon gereift und viele andere sind der Aussaat zur 
fröhlichen Keimung übergeben. Eine weise Sparsamkeit 
hat sich bey Hofe mit einem anständigen Glänze verei-
«igt, und die asiatische Pracht und Verschwendung der 
vorigen Zeiten verdrängt, die, statt Liebe und Achtung 
zu gewinnen, nur Schrecken einflößte, und in grel-
lern Kontrast mit dem Elend deö Landes stand. Das 
geheimnißvolle Dunkel, in welchem der Zustand der Fi» 
nanzen schwebte, hat sich aufgehellt, und obschon hier 
eine fürchterliche Gewißheit zu Tag gekommen ist, so 
hat sich doch auch auf der andern Seite die mögliche 
Heilung nach 40 Jahren ohne Erhöhung von Steuern 
ergeben. Der Kredit stellt sich allmählich her, und 
Staatökapitalien, die vor eingen Jahren bis gegen 3o 
Procent verloren, verlieren nur noch 6 bis 7 Procent. 
Das L006 der Staatsdiener - hat sich bedeutend verbes­
sert; ihre Gehalte.sind mit dem steigenden Preise aller 
nöthigen Lebensbedürfnisse in ein anständiges Verhältniß 
gesetzt, und daß Schicksal der Wittwen und Waisen der 
StaatSdiener ist wenigstens' kein verzweifelndes mehr, wie 
es noch vor kurzer Zeit gewesen ist, und soll in der 
Folge noch mehr erleichtert werden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  >  
Briefe auSKuracao vom 7ten Oktober melden, daß 
c5 daselbst seit 8 Monaten nicht geregnet habe, daß AlleS 
dem zufolge verdorrte, die Bäume ohne Blatter waren 
und das Vieh starb. Man besorgte, wenn nicht bald 
Regen siele, Mangel an Trinkwasser. 
Eine amerikanische Zeitung enthalt Folgendes über 
das Maschinenwesen: „Ein sinnreicher Künstler hat hier 
die Erfindung einer Oampfrasirmaschine angekündigt, 
welche auf das Vollkommenste und Künstlichste einge« 
richtetest; die Maschine schleift ihre Messer selbst; der 
Kvpf des zu Rasircnden wird vermittelst zweyer Ringe 
immer in der bequemsten Lage erhalten; nachdem die 
Maschine dann die Seife zu Schaum geschlagen und 
den Bart eingeseift hat, nimmt sie ihn mit der größ-
ten Leichtigkeit und Sicherheit ab; sie ist eingerichtet, 
daß sie aus einmal 10 Messer in Bewegung sehen kann. 
Der Erfinder hat bereits ein Patent für die sogenannte 
Stt.am- Hazors bekommen, und wird ihre Anzahl in den 
fifbßem Stdtten Amerika's vervielfältigen. Zwar sind die 
Barbimr gegen dieses Patent bey der Regierung einge« 
komm.n, weil ibtim durch die Einführung solcher Maschi-
neu aller Eriocrv genommen wird, aber umsonsti wir 
leben letzt in dem Zeitalter der Maschinen." 
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N i e d e r e l b e /  d e n  g t e n  J a n u a r .  
91 m Bord deö auf der Elbe verunglückten Schiffs the 
Thamas, Kapitän Brown von London, befanden sich ei­
nige getaufte Eskims'S von Labrador als Passagiere in ih-
rer Kleidung aus Robbenfellen, und mit ihren Gerätben :c. 
versehen. Sie sind nach Herrnhut gereist. 
H a n n o v e r ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Se. Kövigl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, sind 
gestern von Kassel hier wieder eingetroffen. 
Der feit dem Eintritt deS Winters eingestellte Bau des 
hiesigen Residenzschlosses wird mit nächstkommendem Früh-
jähr aufs Tbätigste fortgesetzt werden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 7 s t e n  D e c e m b e r .  
A n t w o r t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s ,  a u f  d i e  
D a n k a d r e s s e  d e r  S t ä n d e .  
W o h l g e b o r n e ,  E d l e  u n d  W o h l b ü r t i g e ,  E h r »  
w ü r d i g e ,  W ü r d i g e ,  W o h l g e l a h r t e ,  E b r -
g e b o r n e ,  V e r s ü n d i g e ,  W  0  h  l  g  e  a  c h  t  e  t  e ,  
E h r e n w e r t h e  u n d  R e d l i c h e ,  g u t e  H e r -
r e n  u n d  s c h w e d i s c h e  M ä n n e r !  
Mit lebhafter Genugtuung empfange Ich jetzt die Mir 
von den Reichsständen gewidmeten Ausdrücke der Ehrfurcht 
und Dankbark.it für Meine Maßregeln und Bemühungen. 
Von dem Augenblick an, da Ich, gemahnt von den Un-
glücksfällen des Vaterlandes, auf den von Mir einzig nach-
gestrebten Lohn deS »Briedens und der Gewisseneruhe ver­
zichten mußte, um den erschütterten Thron, welchen Ich 
früherhin aufrecht erhalten, zu besteigen, hat daS Wohl 
des schwedischen Volks und die Ebre des Vaterlandes 
Meine Ebre und Mein Glück ausgemacht, und jetzt, da 
das etofne Bewußtsein erfüllter Pflichten sich mit der Er-
kenntlichkcit getreuer Untertanen verbindet, bleibt eurem 
bejahrten Könige kein anderer Wunsch übrig, als bis zur 
Grenze des Lebens die Veranlassung dazu, liebst der Be­
lohnung , fortsetzen zu können. 
Die zur Erleichterung der Lasten deS Volks, während 
der letzigen zufälligen Verlegenheit im allgemeinen Geld-
umlauf, von Mir ergriffenen Anstalten sind, vereinigt 
mit den Ursachen, welche eurer Zusammenberufung zum 
Gr.,nde gelegen, euch eine sichere Bürgschaft, sowohl 
der Äetintiiifc, die Ich von der Notwendigkeit dieser An-
flotten gehabt, als der sichern Hoffnung, die Ich hege, 
daß diesen Unqclegenheitcn, durch eure eigene Mitwirkung, 
vollkommen abgtholfen, und die öffentlichen sowohl als 
die privaten Finanzverhältnisse künftig auf einen bessern 
Fuß kommen werden. 
Zur Erreichung dieses großen Zwecks rechne Ich, mit 
«iner durch die Erfahrung bereite hinlänglich bekräftiqten 
Zuversicht, auf tiefes Fürsten Aufklärung und unermüd-
liche Ibariyktit für des Vaterlandes Wohl, weicher heute 
euren Dank mit Mir «heilt, und dessen kintliit? Liebe 
und l "'seidene Eriunernnq eigener Verdienste veraebenS 
die Strahlen blenden, welche er fortdauernd über mein 
Alter und meinen Namen verbreitet. In dem'versprechen--
den Zweige feines Stammes hat er Euch und Mir einen 
neuen Gegenstand Unsrer gemeinschaftlichen Liebe geschenkt^, 
und indem Ihr Ihnen Bevden die Gefühle der Nation' 
verkündiget, seyd Ihr auch die wahren Dvllmetscher EureH 
Königs. 
Ich verbleibe Euch, gute Herren und schwedisch? Män­
ner, mit aller königlichen Gnade und Gewogenheit stetS 
zugethan." 
Folgendes ist die eben so treffliche Antwort des Krön-
prinzen: 
M e i n e  H e  r r e n !  
„Ich danke Ihnen für den Schritt, den Sie gethan ha-
den. Er giebt mir Gelegenheit, Ihnen zu sagen, daß 
bey den Diensten, die ich das Glück gehabt habe, Ihnen 
zu leisten, meine Erwartungen nicht fehlgeschlagen sind. 
Seit 6 hintereinander folgenden Regierungen haben große 
Unglücksfälle und vielleicht Fehler Schweden gedrückt. Die 
Regierung deS tugendhaften Karls XIII. hat die einen 
wieder gut gemacht und Sie wegen der andern getröstet. 
Dieser gute König und sein adoptirter Sohn, welche die 
Eeqenstände Ihrer Wahl sind, können einige Ansprüche 
auf Ihre Dankbarkeit haben. Erhalten Sie, meine Her-
ren, die ganze Dankbarkeit, die Sie Ihrem Souverän 
schuldig sind, und was den Antheil der Dankbarkeit be-
trifft, den Sie mir schuldig zu seyn glauben, so bitte ich 
Sie, selbigen meinem Sohne aufzubewahren. Eine auf» 
geklärte und liberale Regierung wünscht nach ihren Hand-
lungen beurtheilt zu werden. Dies ist die einzige Natio-
nalhuldigung, die sie wünschen kann» eine Huldigung, 
welche in die Herzen aller tugendhaften Mitbürger einge­
graben ist; Indem Se. Majestät Sie zusammen beriefen, 
wollten Allerhöchstdieselben keinen andern Kampfplatz er-
öffnen, als den deö Patriotismus. In diesen Hallen deS 
Reichs geben sich zuerkennen, Staatsmänner, die Ein-
sichten der Kirche, die Rechtsgelehrten, die patriotischen 
Krieger, die Landhaushalter und die geschickten FinancierS. 
Hier muß der König im voraus die Männer auszeichnen 
lernen, die im Stande sind, der Nation zu dienen, und 
sie zu dem Gipfel des Ruhms und der Wohlfahrt zu erbe« 
den, den sie einst erreichen wird, wenn ein edler Wettet-
fer die Bemühungen aller guten Bürger um den Altar 
deS Vaterlandes vereinigt. Meine Gesinnungen, meine 
Herren, und meine Wünsche sind Ihnen bekannt. Zwi-
schen den König und die Nation gestellt, als erster Unter-
than und als erster Bürger, werde ich Ihnen immer 
ein Beyspiel der Ergebenheit gegen den Monarchen und 
des Respekts für die konstitutionelle Freyheit geben. 
A n t w o r t  d e s  E r b p r i n z e n .  
„Meine Herren! Mit der lebhaftesten Theilnahme 
habe Ich jetzt die von den Reichsständen Sr. Majestät 
beute gewidmete Dankadresse verlesen gehört. Selbige' 
drückt das Dankgefühl derselben für die Wachsamkeit, wo­
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mit der Ktnig und ttr Kronprinz die Sicherheit des Reicks 
und die Wohlfahrt der Untertanen gepflegt haben, auf, 
und ist ein würdiger Lohn der Anstrengungen dieser Für-
sten. Sie macht den freudigsten Eindruck auf mein Herz, 
dessen gan<e Eraebenheit Ihnen und dem Vaterlande ge-
intitifchiiftlid) geweidet ist 
Die Reichestände haben Hey dieser Gelegenheit Sr. 
Majestät auch die Hoffnung äussern wollen, welche sie 
aus meinem jetzt erreichten reiferen Alter für die Zu-
fünft schürfen. Ich kenne den Werth dieses Ver-
trauend und die großen Pflichten, wozu eS mich ver­
bindet. v 
DaS Zukünftige steht in der Macht deö Schicksals; aber 
wenn meine Liebe für Skandinaviens Bewohner und die 
edlen Muster, welche ich vor Augen habe, für gleich 
glückliche Vorboten gelten dürfen, als selbige glückliche 
Weckungen sind, so kann ich nicht mißtrösten, diesen Hoff-
nungen dereinst würdig zu entsprechen. Dieses ist wenig-
fielt6 daö beständige Ziel, dahin meine Bemühungen ge-
richtet sind. 
Inzwischen rufe ich die Vorsehung innig um die Erhal­
tung und Stärkung deS innern Zutrauens an> welches den 
K^nig und sein Volk vereinigt. Dieses glückliche Band 
ist in allen Zeiten Schwedens Kraft gewesen und auf die-
sem Grunde ruhen dessen Ehre und Glück. 
Ich bitte Sie, meine Herren, den Reichsständen mei­
nen dankbaren Gruß zu überbringen und versichere Sie 
summt und sonders meiner Achtung und beständigen Wohl-
wollens. 
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
Die diesjährige ParlarnentSsitzung wird am 27sten Ja, 
tiuar nicht durch den Regenten in Person eröffnet werden, 
sondern durch eine Kommission. Man verrnuthet, daß 
dieS für rathsam gehalten worden sey, weil eine so feyer-
liche Erinnerung an den Tod der Prinzessin Charlotte 
fu? die Gefühle deS Regenten viel zu angreifend seyn 
würde. 
Nachrichten aus St. Helena vom -5sten Oktober zu-
folge, hatte der Sekretär von Bonaparte versucht, eine 
unerlaubte Korrespondenz mit mehrern dasigen Personen 
einzuleiten. Er ist darauf nach dem Kap abgeschickt wor­
den. 
Der Kourier versichert, daß ein Kriegsschiff, welches 
nach Peru für die Insurgenten bestimmt sey, jetzt auf der 
Themse ausgerüstet werde. ES ist indessen nicht zu erwar-
ten, daß es der Wachsamkeit der Zollbeamten entschlüpfen 
werde. 
Oer Hof von Madrid hat ein Dekret bekannt gemacht, 
wodurch der Sklavenhandel im Jahre i 8ao als definitiv 
«dgeschafft erklärt und den Uebertretern dieses Gesetzes 
mit nachdrücklicher Strafe, nämlich lojähriger Deports-
tion, gedroht wird. 
In der Stadt Savannah hat man ein Gesetz bekannt 
gemacht, wodurch allen Einwohnern verboten wird, die 
Negersklaven im Lesen und Schreiben zu unterrichten. 
Wer diese Missethat begeht, muß 3o Tbaler Strafe be­
zahlen, und wenn der Uebertreter ein Neger ober Kreole 
ist, so erhält er 3g Peitschenhiebe in den Kauf. Dies 
wird durch die Baltimore Zeitung berichtet, der man aber 
hier keinen Glauben beymißt. 
Briefe ans Buenos-AyreS vom Ende des Oktobers ver-
sichern, daß die portugiesischen Truppen in Monte-Video 
sich der kleinen Issel Gerrite an der Mündung deSFlusseS 
Plata bemächtigt haben, weil Moldonado von dem Chef 
der berittenen Insurgenten jener Gegend, vonArtigae, be-
setzt worden ist. Auf den Handel hat dieS einen nackthei-
ligen Einfluß, weil beyde Autoritäten von den auslaufen-
den Schiffen Zoll fordern. Fü? Häute bezahlt man z. B. 
an Artigas i Real und an die Portugiesen iß Real. 
E6 werden jetzt Abgüsse der Elginschen Marmorstatuen 
für die kaiserliche Akademie der Künste zu St. Petersburg 
besorgt. 
Von Baltimore ist eine amerikanische Kommission ab-
gegangen, um sich von Norfolk auf der Fregatte Kongreß 
nach Buenos-AyreS zu begeben. Die Absendung dieser 
ausserordentlichen Kommission, deren Sendung von Wich-
tigkeit seyn muß, dürfte in den Sitzungen des Kongresses 
zu lebhaften Debatten Veranlassung geben. 
Um Newfoundland mit Lebensmitteln zu versehen, ist 
die Einfuhr derselben dahin aus allen amerikanischen 
Staaten durch englische Unterthanen und mit Schiffen, 
die in England erbauet worden, auf 9 Monate freyge-
geben. « 
Der Prinz Leopold ist von Klaremont nach der Graf-
schaft Dorset abgereiset. Bey der herzlichen Theilnahme, 
die der Prinz findet, will er auf immer seinen Aufenthalt 
in England nehmen. Der heutige Tag erinnert uns mit 
Trauer daran, daß es der Geburtstag der verewigten 
Prinzessin war, welcher hier sonst so vergnügt gefeyert 
wurde. 
Alle noch übrigen Staatsgefangenen sollen mit weniger 
Ausnahme unter der Bedingung in Freyheit gesetzt wer-
den, daß sie sich beym nächsten Gerichtstermine stellen 
wollen. 
Sir Joseph BankS, Präsident der königlichen Societat 
der Wissenschaften, hat bisher mehrere Konferenzen auf 
der Admiralität wegen der Expedition gehabt, die zu ei­
ner Entdeckungsreise nach dem Nordpol abgeben, und 
aus 4 großen Grdnlandöschiffen bestehen soll, die doppelt 
mit Kupfer beschlagen werden, und wovon jedes wenigstens 
5o Mann führen soll. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr.  Lieh«». 
Allgemeine deutsche Zeitung für  Nußland.  
No. 15.* Donnerstag/ den 17. Januar i8'i8. 
B e r l i n ,  d e n  2  g s t e n  D e c e m b e r .  
Inder Untersuchung wider den Obersten von Thile 
und den ehemaligen Rittmeister v 0 n G 0 scd i tz k i ist nun 
wegen de6 Duelle zuerst gegen die Militarversonen das Er-
kenntniß erfolgt. Die Entscheidung ist ganz nach der 
Strenge unserer Duellgesetze ausgefallen. Der Oberst 
vo» Thile ist zu neunjährigem, und dessen Sekundant zu 
vierjährigem FestungSarrest verurteilt. Das Urteil ist, 
wie man sagt, seinem ganzen Inhalte nach vom Könige 
bestätigt worden. Gegen den von Goschitzki, der nach 
früher e.fvlgter Kassation wegen seiner übrigen Vergehun-
fie:t den Kriegogeseyen nicht mehr unterworfen ist, wird 
in Ansehung des Duel-t das Urteil noch erwartet. 
Die Entscheidung macht im Publikum viel Sensation. 
Man war aewobnt, Vergehen dieser Art mit vieler Milde 
beurteilt zu sehen. Die oft inkonsequente Strenge der 
Ducllacsetze erhielt in der Regel schon in den Ansichten 
der Richter, oder doch in der Gnade des Monarchen die 
billige Ausgleichung r..U der Natur eines Vergehens, das 
in dem Geist unsers Zeitalters manche Entschuldigung sin-
det. 
Man sieht dahef, daß der gerechte König in diesem Falle 
nur um deswillen die Strenge des Gesetzes frey walten 
ließ, weil eine Dienstsache dem Vergehen zur Veranlas-
fung diente. Inzwischen hofft man um so mehr mit Zu-
versicht, daß der Monarch das Schicksal deö Obersten von 
Thile mildern werde, da er demselben erst kürzlich durch 
die ehrenvolle AntiiUtmg als Landwehrinsvekteur in Pois-
dam einen besonder» Beweis seines Wohlwollens gegeben 
hat. ' 
S t r a s b u r g ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Zu Ende dieser Woche geht eine Deputation deS hiesigen 
HandelrstandeS nach Paris ab, um die Regierung um 
Bewilligung derjenigen kommerziellen Vorteile zu erfu* 
cl>en, die schon lange gewünscht worden sind, und worun^ 
ter vorzüglich der freye Transit der aus dem Auelande 
kommenden und fürs Ausland bestimmten Maaren, auch 
solcher, deren Konsumtion in Frankreich verboten ist, so 
pue Errichtung eines Enrrevvt für Kolonialwaaren in hie-
siger Stadt, gehört. Man hofft, daß diese Sendung von 
günstigem Erfolg seyn werde. 
P a r i s ,  d e n  G t e n  J a n u a r .  
Man versichert, die Regierung habe den Gesetzentwurf 
über das Ks"kordat, wegen deö allgemeinen Mißfallens, 
das dieses erregt, zurückgenommen. Mit Ansehung der 
neuen Bischöfe werde es daher bis auf bessere Zeiten An­
stand haben, und überhaupt werde die gallikanische Kir-
chenfreybeit mehr berücksichtigt werden. Graf Blacas, 
der das Konkordat geschlossen, wird in den Flugschriften 
hart angetastet. Auch der Gesetzentwurf über die ?Kckvu= 
tirung mißfällt, doch nur den Ultras; sie meinen, die 
vorgeschlagene Beförderungsart bey der Armee tßue dem 
Recht des Königs, Offteiefe, die er für tauglich halte, 
zu befördern, Eintrag. 
Bey den Pairs erklärte der Minister Mole, daß in der 
künftigen Sitzung ein definitives Gesetz wegen der Zeitun-
gen vorgelegt werden sollte; in der Kammer der Deputir-
ten hatte der Minister de Cazes noch geäussert: daß, wentt 
es auch künftig die Umstände erforderen, er auch ferner 
auf Verlängerung der Zeilungsaufsicht antragen werde. 
Mir vielem Nachdruck erklärt sich Herr Comte, einer 
der Heraueaeber deö Censeurö, in einer neuen Schrift ge-
gen das Miiusterialproiekt wegen der Preßfreyheit, und 
greift dasselbe mit eilen Waffen des Ernstes und der Sa-
tyre, zum 21;eil sehr beissend, an. 
Nach einer den Deputaten vorgelegten Liste, bekommen 
g5o6 Militärs den Ruhestandssold (de retraite) mit 
1,667,213 Franken; 15,989 den halben Sold mit 
15,886,966 Franken. 
Es treffen hier Devutirte aus mehreren Handelsstädten 
ein. Man versichert, daß sie eine Art von Handelsver­
sammlung bilden werden, um der Regierung Vorschläge 
wegen mehrerer wesentlichen Aenderungen im ganzen Han-
delssystem und im bisherigen Zollwesen zu machen. Bey 
Beibehaltung des gegenwartigen Systems kann der Han-
del unmöglich gedeihen. Die Regierung soll gesonnen 
seyn, Modifikationen im bisherigen Zollwesen zuzugeben, 
in sofern solche wirklich dem Interesse Frankreichs über-
bauvt, und der Industrie 'der Nation insbesondere ange­
messen sind. 
Herr Benjamin konstant hat kürzlich den Vorschlag ge-
than: die Wahlherren jedes Departements sollten eine 
Anzahl Bevollmächtigter ernennen, um die Gefängnisse 
z>» untersuchen und sich zu überzeugen, daß nicht willlübr-
liche Einsperrungen statt finden, und daß die mit Recht 
Verhafteten nicht durch Laune, Habsucht und Härte der 
Aufseher gemißhandelt würden. Nur eine von der Re= 
gierung unabhängige Behörde könne diesen Schutz wirk-
sam gewähren. Das Journal des Debüts triebt zwar zu, 
daß die eben nicht vorteilhafte Schilderung des Herrn 
Constant über den Zustand unserer Gefängnisse ziemlich 
treu sey, nennt es aber einen Demokratischen Vorschlag, 
die Besch,'tzung der Verbaftcten andern als der Regierung 
anzuvertrauen, und ereifert führ daß tut Austrag, über 
menschliche Behandlung der Gefangenen zu wachen, ein 
erhabener (anhuste) genannt werde; üieseö Beywort gc« 
h'ibre nur einem dt Hern Rang, als Gefangnißprüfern; 
überdem dürsten die Wahlversammlungen, dein Grund-
Vertrag gemäß, nur Devutirte ernennen, aber nicht be-
ratbschlagen :c. Gegen diese Vorwürfe verteidigt sich 
^oiilliUK: Gefangene würden ja durch Bestellung solcher 
Prüfungsbevollmachtiaten nicht der Aufsicht der Regierung 
entzogen, sondern nur gegen unleugbare Mißhandlungen 
der Unterbeamten gesichert; von Beratschlagungen der 
WiiblvvVsammlungen sev gar nicht die Rede, sondern 
bloß von Wahlen; und bey dem Wort erhaben habe er 
nicht an einen auöge;eichneten Rang in der Staatögesell-
schaft, sondern in dem Reiche der Tugend gedacht. Bin-
cent de Paula, der die Galeerensklaven tröstete, Howard, 
der die Gesängnisse untersuchte, Lae CasaS, der die Ame-
rifa»er gegen europäische Unterdrücker beschirmte, sie Alle 
erfüllten einen erhabenen Beruf, ebin so Voltaire, als 
er Calas und Sirven gegen die Ungerechtigkeit der Ge-
richte verteidigte. 
Die Quoiidienne enthält folgenden Auszug eines 
Schreidens einte französischen OfficierS, deS Herrn Ober-
sien M., aus TauriS (in Persien), vom 1 yten August. 
„Wir sind hier sehr zufrieden bey dem Prinzen AbbaS-
Mirza; dieser Erbe des persischen Tbrones hat mich zu 
seinem Adiutunten gemacht; ich habe unter meinem Be-
febl 2000 Mann Fußvolk, mit einem beträchtlichen 
Z u g  G e s c h ü t z e s .  H e r r  H .  v o n  C t j c n  b e f e h l i g t  1  o o o  
Mann, und ein gleicher Befehl ist Herrn B. von M. 
übertragen. Wir werden sehr gut bezahlt und wün-
schen Gelegenheit zu sinden, dem Interesse unserö Va­
terlandes zu dienen, welches in Persien noch immer in 
großem Anseht? steht." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S o f f e n  D e c e m b e r .  
Die Herzogin von Lukka, Mojie Louise, Hat bekannt 
machen lassen, daß Jeder, von welchem Stande er auch 
fto / ieden Mittwoch frenen Zutritt zu ihr haben solle, da-
mit sie im Stande sev, sich mit den Wünschen und Be-
tn'irfnitTen ihreö Volkes bekannt zu machen. Zugleich wie-
derhvlt sie die Versicherung, alles Vergangene sey verges-
sen, und schließt mit den Wonon: daß die unwandelbare 
Grundlage ihres Throns, Religion, Gerechtigkeit und 
Milde seyn solle. 
P o m  M a v n ,  v o m  y t e n  J a n u a r .  
Auch bey de..', kaiserl. österreichischen Hofe soll jetzt die 
Frage über die Reguliruna der Angelegenheiten deö vor-
nialtgen fobniareicN W»stvbalen in Anregung gebracht 
Worten seyn. Am Wiener Kongresse wurde dieser Gegen­
stand einer ruhigern Zeit vorbehalten; jetzt aber scheinen 
Uiit.rUntluunrn zu tiefem Zweck angeknüpft ;u skyn. 
" vtrnimml, der hohe deutsche Bundestag dürfte von-
den höchsten verbündeten Monarchen besonders dazu^.dele-
girt werden, durch eine eigevds auö seiner Mitte nieder-
zusetzende Kommission die Auseinandersetzung jener Ver­
hältnisse nach den liberalen und gerechten Grundsätzen vor« 
zunehmen, welche bcym Pariser Frieden und Wiener Kon­
gresse , den wohltätigen, Völker beglückenden Absichten 
der höchsten Mächte gemäß, zur Nichlschnur ge^nt ha-
ben. 
In Betracht, daß durch Unkundige und Unberechtigte 
häufiger Mißbrauch mit Anwendung deS Magnetismus 
bey Kranken gemacht Und dabey nicht selten der sittliche 
Anstand verletzt wird, hat die tönial. baversche Regie* 
rung unterm 24t1cn November befohlen, daß magneti-
sche Kuren ausschließlich nur gesetzlich approbirten Aerz. 
ten gestatt/t seyn sollen. 
Das Königreich Bayern bat 1406 Quadratmeilen 
und 3,344,000 Einwohner. Würtemberg 346^ Qua-
dratmeilen und 2,386,400 Einwohner. Sachsen 338 
Quadratmeilen und 1,282,644 Einwohner. Hannover 
682 Quadrutineilen und 1,292,968 Einwohner. Dä­
nemark 2761 Quadratmeilen und 1,700,000 Einwoh­
ner mit den Kolonien, und Schweden 16,155 Qua­
dratmeilen und 3,307,922 Einwohner. 
V 0 m  M a y n ,  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
Die jetzige Konstitutionsmacl'erey, sagt ein öffentlk-
cheö Blatt, in Deutschland ist wie ein Orchester, worin 
die Musikanten ihre verschiedenen Instrumente stimmen, 
und jeder auf dem seinigen in besonder» Tönen und 
Weisen dudelt. Der Kapellmeister fehlt noch, und wird 
auch sobald nicht kommen. — Glücklichen Staaten 
schadet keine Meinung. Wo nichts FeuerfangendeS 
liegt, braucht man das Tabaksrauchen nicht ju verbie-
ten. 
Während die Verbältnisse der verschiedenen christli-
chen Religtonötbeile in Frankfurt dem Bundestage zur 
Sprache vorliegen, bat der Senat eine anonyme Schrift: 
„lieber die Rechtegleichheit der christlich verschiedenen 
Konfessionöverwandten" der hohen Versammlung zur 
besondern Rücksicht empsohlen. Die ^ katholische Ge« 
meinde hingegen giebt dieser Schrift unziemliche Per-
sbnlichkeit und offenbare Entstellung der Meinung der 
Mehrheit Schuld. 
Gegen die neulich von Darmstadt ans gegebene Nach­
richt, wird in der Maynzer Zeitung versichert: die Reise 
des Grafen von Solms-Laubach nach Darmstadt habe 
wirklich Modifikationen nicht bloß seiner eigenen Ver-
bältnisse zum Zweck gehabt, sondern umfasse die 
sämmtlich.en fürstlichen und gräflichen Linien deS 
HauseS Solms. 
Zu Karlsruh fand am 6ten die Verlobung deS Für-
sten Karl Egon von Fürst.nberg mit der Prinzessin Ama-
lia (vormaligen Gräfin von Höchberg) statt. 
H a m b u r g ,  d e n  i 3 f e t t  J a n u a r .  
Aus Kadix und Gibraltar sind folgende merkwürdige 
Nacbrichreit eingegangen: 
„Die Eekadre der Barbareöken, welche, nach frübern 
Nachrichten, mit der Pest angesteckt, am aSfien Sep­
tember rvrigen Jahres von Argel ausgelaufen war, ist am 
1  g t e n  N o v e m b e r  d a h i n  z u r ü c k g e k e h r t  u n d  w i r d  e n t w a f f -
n e t." > 
„Laut Nachrichten von Gibraltar vom i Sten December, 
sind die beiden portugiesischen Fregatten, welche von dort 
auegelaufen waren, bestimmt, um am Eingange der 
Straße zu kreuzen, und die Tuneser abzuhalten, in den 
Ocean zu geben. Wenn der Bey von Tunis darauf be-
harrt, den frieden mit Portugal nicht zu erneuern, so 
werden wahrscheinlich noch mehrere bewaffnete Schiffe 
von Lissabon zu den Fregatten stoßen." 
C h r i s t  i a n i a ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Beplage der heutigen Reichszeitung enthält eine von 
93. I. Rulffe in Bergen unterzeichnete Bekanntmachung, 
worin er dem Schiffer H. (5. Manzelmann, der das bolldnöi-
fche, in Bergen mit 5oo ausgewanderten Deutschen eingetrie­
bene Pinkschiff führt, die gröbsten Beschuldigungen wegen 
der Behandlungen macht. Er bemerkt, daß jener Man-
zelmann, „der stolz darauf sey, in der Navoleonschen Zeit 
4 Jahre als Ofsscier zc. in der Armee gedient zu haben, 
einer der schlechtdenkendsten Menschen sey und der Obrig-
feit und den Bürgern Trotz biete; daß das abgehaltene 
aber noch nicht beendigte Z<^enverl?dr die gegründete Der-
muthung gebe, daß er versucht habe, diese unglücklichen 
Menschen durch &ift an die Seite zu schaffen, um das­
jenige von ihnen zu erben, was er foust auf keine andere 
Weise habe habhaft werden können." Er beschuldigt ihn, 
den Tod mehrerer i oo Passagiers verursacht zu haben, 
und hofft, „von dem edlen Könige und Kronprinzen und 
der norwegischen Regierung, welche auch bey dieser Ge-
legenheit wieder Beweise ihrer Menschenliebe und huma-
ncn Denkart gegeben haben," daß sie eine ernstliche Un-
tersuchung über daö Betragen des Schiffers verhängen-
werden. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  4ten December. 
Vorgestern ward die Sitzung des Kongresses durch fol-
g e n d e  B o t s c h a f t  d e s  P r ä s i d e n t e n ,  H e r r n  M o n r o e ,  
eröffnet: 
M i t b ü r g e r  v o m  S e n a t  u n d  d e  i n  H a u s e  
d e r  R e p r ä s e n t a n t e n !  
In keiner Periode unsrer politischen Existenz hatten wir 
so viel Ursache, uns über den blühenden Zustand unsers 
Landes Glück zu wünschen, uls jetzt. Die reichen Früchte 
der Erde haben uns Ueberflnß genährt. Ein ausaebr.ite-
ter und einträglicher Handel hat unsre 6 in tu um betracht­
lich vermehrt. Dir tiftntlictie Kredit ist zu eiiur ausseror­
dentliche» Hbht gesiicgcn. Die Vorbereitungen zur Ver-
theidigung in zukünftigen Kriegen, von welchen wir, nach 
der Erfahrung aller Nationen, nicht hoffen können, ganz 
befreyr zu f?vn, geben unter einem wohl überdachten 
System mit einer Schnelligkeit fort, wie Itc ein so wichti­
ges Werk nur zulaßt. Unsre freye Regierung, auf dem 
Vortheil und der Liebe des Volks gegründet, hat mehrere 
Festigkeit gewonnen und gewinnt de täglich. Lokalcifer-
sucht weicht schnell den großen umfassenden und erleuchte-
fett Grundsätzen der Nationalpolitik. Für so zahlreiche 
und höchst wichtige Vortheile ist e6 unsre Pflicht, ein-
müthig dem allmächtigen Wesen zu danken, das sie uns zu 
Tbeil werden ließ, und zu demselben zu beten, daß eS 
uns mit Tugend und Stärke segne, um dieselben zu er­
halten und der spätesten Nachkommenschaft in ihrer höchsten 
Reiniqkeit zu überliefern. 
Ich habe das Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, daß eine 
Verabredung, welche unter meinem Vorgänger angefan-
gen war, mit dcr brittischen Regierung, wegen der Re­
duktion der Seemacht von Großbritannien und den ver­
einigten Staaten auf den Seen, abgeschlossen worden ist. 
Durch dieselbe ist festgesetzt, daß keine Partey auf den 
Seen (shamplain und Ontario mehr als ein Schiff, und 
auf den Seen von Erie und den obern Seen nicht mehr 
als zwey Schiffe, jedeS Scluff nur mit einer Kanone, be-
waffnet halten soll, und daß alle übrigen bewaffneten 
Schiffe beyder Parteyen, worüber eine genaue Liste aus-
gewechselt worden, abgetakelt werden sollen. Man hat. 
sich gleichfalls einverstanden, daß die künftig zu erhalten-
den Sänffe bloß in ihrem Dienste auf die innern Verhält-
nisse jeder Parrey Acht haben sollen, und daß dieses Ar-
rangement 6 Monate nach gegebener Notiz von dessen En-
digung von jeder Seite «n Kraft bleiben soll Durch dieS 
Arrangement wird auf beyden Seiten unnöthiger Aufwand 
vermieden, und was noch viel wichtiger ist, der Gefahr 
der Kollision bewaffneter Schiffe auf diesen Landseen, 
welche seh? groß war, wird vorgebeugt. 
Ich habe gleichfalls das Vergnügen, zu melden, daß 
die Kommissarien, denen eS zufolge des 4ten Artikels vom 
Genter Vertrag anHeim gegeben war, zu entscheiden, 
wem die verschiedenen Inseln in der Bat) von Passama-
quaddy, vermöge deö Traktate von 1783, zugebörtett, 
darin übereingekommen sind, daß alle Inseln, welche 
vor dem letzten Kriege öjn irgend einer Partey besetzt roa» 
reu, derselben zugehörten. Die jftommissurun, welche, 
zufolge des andern Artikels vom Genter Vertrage, über 
die Bestimmung der Gränzen handelten, Häven dies Ge-
schäft zwar betrieben, aber noch nicht geendet Die 
Differenz, welche zwischen beyden Regierungen, zufolge 
des Genter Vertrags, über dag Recht der veretni^ten 
Staaten zum Fische und Einsalzen an der brittischen Küste 
auf der Nordseite unserer Granen entstand, und durch 
den Vertrag von 178? gesichert war. ist noch in Unter-
Handlung. Der Antrag «dieser Regierung zur Ausdehnung 
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d,r Grundsätze der Konv-ntisn von London auf die britti-
scheu Kolonien, wodurch t.r Handel der vereinigten Staa­
ten nach brittiidun Hdr'cn in Europa auf ten Fuß der 
Gleichheit gesetzt wurde, ist von der bvittifduii Regierung 
abgelehnt. Da dieser Gegenstand zwischen den beyden 
Negierunqen auf diese "21*eise freundschaftlich abgehandelt 
ist, und die briltisch- Regierung ungeneigt zu seyn scheint, 
Von den bestehenden Regulationen abzuweichen, so bleibt 
eS dem Kongresse überlassen, zu entscheiden, ob andcre 
Regulationen zur Protektion und Verbesserung ^unserer 
Schifffahrt deewegcn gemacht werden sollen. 
Die Unterhandlung mit Spanien wegen der Berau-
bunqen unserS Handels und der Bestimmung der Grän-
zen ist der Hauptsache nach in demselben Zustande, in 
dem (ie bey dem letzten Berichte meinte Vorgangers an 
den Kongreß. war. CS ist augenscheinlich die Politik 
der spanischen Regierung gewesen, die Unterhandlung 
in die Länge zu ziehen, und auS freundschaftlicher Dis­
position gegen Spanien, in der Erwartung, daß dessen 
Regierung auö Gefühl der Gerechtigkeit endlich einem 
gegenseitigen gleich billigen Arrangement beytreten würde, 
hat diese Regierung dieS geschehen lassen. Neuerdings 
ist von Seiten der spanischen Regierung eine Neigung 
gezeigt, diese Unterhandlung zu betreiben, weldie von 
dieser Negierung erwiedert worden ist, und sollte die 
versöhnende und freundschaftliche Politik, welche unsere 
Räche unermüdet leitete, Erwiederungen finden, so 
intdite ein gerechtes und genügendes Arrangement erwar-
tct werden dürfen. Es ist indessen ttothig, zu bemerken, 
daß bis jetzt noch kein Antrag gemacht worden ist, wovon 
in an ein solches Resultat hoffen ife'inte. 
ES war schon frühe vorauszusehen, daß der Kampf zwi-
schcn Spanien und dessen Kolonien von hohem Interesse 
für die vereinigten Staaten werden würde. Es war na-
türlich, daß unsere Bürger in Begebenheiten sympathiff-
ren würden, welche ihre Nachbaren betrafen. ES schien 
wahrscheinlich, daß die Fortsetzung deS Kampfs an unserer 
Küste und in nachbarlichen Landern gelegentlich unfern 
Handel unterbrechen und die Personen wie daS Eigenthum 
unserer Bürger betreffen würden. Diese VorauSsehung 
ist rtAlillrt. Personen, welche unter der Autorität beyder 
Parteyen handelten, haben gcgc? uns solche Eingriffe ge­
macht und in den meisten Fällen den Ersatz verweigert. 
Während des ganzen Kampfs haben die vereinigten Staa-
teil eine unparteiische Neutralität beobachtet, indem sie 
tretet durch Menschen, noch Geld, noct) Schiffe oder 
Kriegebedürfnlssc irgend einer Partey Beystand leisteten. 
Sie haben den Kampf nicht in dem Lichte einer gewohnli­
chen Insurrektion oder Rebellion betrachtet, sondern als 
einen bürgerlichen Krieg zwi,chen bcynahe gleichen Par-
teilen, die in Rücksicht neutraler Mächte gleiche Rechte 
hatten. Unsre Häfen sind beyden Tbeilen offen gewesen, 
und jedes Erzeuqniß unserS Landes konnte von beyden frey 
ausgeführt werden. Sollten die Kolonien ihre Freyheit 
erhalten, so ist eö nöthig, jetzt zu erklären, daß diese Re-
gierung weder Vortheile des Handels oder andere sucht, 
oder von ihnen annehmen wird, welche nicht allen andern 
Nationen zu Gebote stehen. Die Kolonien werden in die-
sein Falle unabhängige Staaten werden, welche von jeder 
Verbindlichkeit oder Verbindung mit uns, die nicht auf 
der Basis billiger Reciprocität gegründet sey, völlig frey 
sind. 
(Der Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
Der Prinz-Regent ist Willens, einen Kernt Orden, 
Welch Order, zu stiften, ähnlich dein vom St. Andrew 
und St/Patrick, bestehend aus 12 Rittern, ausserdem 
Souverän. Die Installation wird wahrscheinlich am i sten 
März erfolgen, als am Namenstage des heiligen Davids, 
des Schutzpatrons von Wallis. 
Im letzten Quartal des Jahrs 1 8 1 6  betrug die Ein­
nahme von Großbritannien über 12, und in eben demsel­
ben Zeitraum des abgewichenen Jahrs über 13 Millionen 
Pf. Sterling. 
Unsere Marine enthält jetzt 58O I  Offfeiere, worunter 
191 Admirale, 868 Postkapitäne, 793 Kommandeure und 
3 i5g Lieutenants. Im wirklichen Dienst befinden sich jetzt 
412 Ofsiciere, worunter 12 ''dmirale. 
Der bekannte Graf von Zenobio, aus einer der älteste» 
venetianischen Familien abstammend, ist hier, 56 Jahre 
alt, gestorben. In frühem Zeiten pflegte er zu Versail-
leS des AbendS gewöhnlich gegen 5000 Pfund in Pharo 
zu wagen. 
Bey dem letzten fürchterlichen Orkan in Westindien ha. 
.ben allein auf Martinique gegen 1000 Menschen ihr Le­
ben eingebüßt. Der Orkan dauerte daselbst 26 Stunden, 
und hat einen Schaden von 25 Millionen Franken ange­
richtet. Der Gouverneur der Insel, Graf von Vaugi-
raud, hat durch eine Proklamation die freye Einfuhr der 
Lebensmittel erlaubt. 
Man hat bey uns eine neue Einrichtung deS Angriffs 
mit dem Bajvnnet erfunden und Versuche damit angestellt, 
wodurch die Truppen von der alten Bajonnetübung gäiij-
lich besiegt wurden. 
AuS PortSmouth wird unterm 3feti Januar gemel­
det, daß die russische Eökadre am nächsten Zage zum 
Auslaufen bereit seyn würde. Den Offfeieren der ge-
dachten ESkadre sind zu PortCmoutl) viele Feste gege­
ben worden. DaS amerikanische Linienschiff Franklin, 
welches 86 36-Pfünder führt, ist von PortSinouth nach 
dem mittelländischen Meere abgesegelt. 
3# ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i » ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Cm Dreykönigv'fest war Familientafel bey Hofe; die 
verwittwete Herzogin von Orleans ward Bohnenkönigin, 
und wählte Se. Majestät zum Bohnenkönig. 
An die Stelle deö Herrn Faget de Baure ist Herr Ra-
vez zum Vieepräsidenten de? Deputaten erwählt worden. 
Hienidchtl erstattete General Ambruge'ac günstigen Bericht 
über den Gesetzentwurf wegen Ergänzung des Heeres. Er 
bemerkte: daß das in Europa angenommene (von den 
Franzosen leider eingeführte) System der stehenden Heere, 
auch uns die gebieterische Notwendigkeit auflege, gleiche 
HülfSmittel zu entwickeln. Nur wenige Veränderungen 
würden in Dorschlag gebracht, z. B. daß die ausgehobe-
tun 9ttkrit;::i nicht bloß für die Departemeutölegioncn, 
sondern auch für die übrigen Truppen bestimmt s«yn sol. 
len, daß ein Stellvertreter nicht bis 3o, sondern bis 35 
Jahre alt seyn dürfe. i2> Redner haben (ich für den 
G e s e t z e n t w u r f  e i n s c h r e i b e n  l a s s e n ,  2 4  d a g e g e n .  —  
Herr Laiöne de Villeveque hat vorgeschlagen: den König 
um ein Gesetz zu bitten, welches den Emigranten wieder 
den Besitz der Renten zuerkennt, die sie vom Zahre 1793 
vom Stadthaus? zu Paris zu fordern hatten. Doch sollen 
diese Renten nicht 2 Millionen des JahrS übersteigen. 
Herr Baurdau verlangte ein ähnliches Gesetz, wegen Fort-
dauer des den Emigranten auf die ihnen zurückgegebenen 
G ü t e r  b e w i l l i g t e n  I n d u l t s  b i s  z u m  i s t e n  J a n u a r  1 8 2 0 . —  
Jluf Htrrn Düvcrgier d'Hanranne's Antrag ward man ei-
nig, den König um ein Gesetz zu bitten: Kraft dessen 
Niemand Mitglied der Kammer seyn dürfe, wenn er nicht 
am Tage der Wahl (nicht des Eintritts) daS 4oste Jahr 
vollendet, und 1000 Franken Steuer zahlt. 
Siucb der Getieralstab der Artillerie ist von 345 Ofst-
euren auf 3OO vermindert worden. 
Herr Manssn, ehemals Offfcier, jetzt Einnehmer, ist 
von ftiner in Anklagestand gesetzten Gattin von Tisch 
und Bett geschieden, und ihr Kind ihm -»gesprochen 
worden. 
Der König von Neapel hat den Fürsten von Talley-
rand zum Herzoge von Dinont ernannt. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Der Herr von Maubreuil, welcher bekanntlich der 
Entwendung der Diamanten der ehemaligen Königin 
von Westrhalen angeklagt war, ist am isten dieses, deS 
Abendö, aus dem Gefängnisse zu Douay entstüchtet. 
Sein Signalement ist nach allen Granzplätzen geschickt. 
Man glaubt, baß er sich nach den Niederlanden hege-
ben hat. 
Aus Amsterdam wird in Briefen auf Kura^ao vom 
14ten Oktober der frühern Nachricht vom 7ten Okto-
der widersprochen, worin angeführt war, daß auf jener 
Insel die schrecklichste Dürre herrsche. Vielmehr heißt 
eC in dieser spätem Angabe, daß der Handel daselbst 
sehr blühe und daß es auch daselbst stark geregnet habe. 
N e a p e l ,  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Alle Gerüchte wegen hier vorgefallener Unruhen sind 
ungegründet. Die Einwohner dieser Residenz wandern 
jetzt viel nach Portici, um die Menge von Lava zu sehen, 
welche der benachbarte Vesuv in der letzten Nacht j»usge-
werfen hat. 
P i s a ,  d e n  2gs ten  December. 
Wir haben hier jetzt die herrlichste FrühlingSwitterung, 
die schönsten Blumen duften, Rosen haben wir in Menge 
und frische Gemüse sind in Ueberfluß zu haben. 
W i e n ,  d e n  yten Januar. 
Gestern ist der königl. preussische geheime Legationsrath 
von Jordan von hier zu dem Fürsten Staatskanzler nach 
dem Rhein abgereiset. Unterrichtete Personen bemerken, 
daß das Vernehmen zwischen unserm Hofe und dem königl. 
preussischen vielleicht nie einstimmiger war als jetzt, wel-
cheö jedem wahrhaft Deutschen um so erfreulicher und be­
d e u t e n d e r  e r s c h e i n t ,  d a  d i e  Z e i t  g e k o m m e n  i s t ,  w o ' a l l e  
Regierungen nicht bloß im landesherrlichen, sondern tm 
landeeväterlichcn Geiste die Bedürfnisse der Völker zu 
beachten, aber auch den mancherley Auswüchsen kräftig 
zu steuern haben. 
TagS vor der Abreise des Herrn von Jordan fievu* 
beten Se. Majestät, der Kaiser, ihm eine Privataudienz 
zu ertheilen, und ihm, zur Bezcigung Ihres höchsten 
Wohlwollens, eine reich besetzte Dose zustellen zu lassen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i i t e n  J a n u a r .  
Morgen nehmen die Sitzungen der Bundeöversamm, 
lung wieder ihren Anfang.' D«nj Vernehmen nach wird 
das Kreditiv des kaiferl. russischen Gesandten bey dem 
Bundestage, Barons von Anstetten, in der morgen-
den Sitzung überreicht werden. 
Las Cafaö hat hier ein Privatquartier bezogen, und er-
warter noch die Entscheidung, roo er seinen künftigen Auf. 
62 
titfBüft bestimmt;u ttefrmeit, hier ab; er steht noch unter 
Polizeiaufsicht, und leitet an den Augen, welches man 
den Aufenthalt auf St. Helena zuichreibt. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
Wegen der ttrrbeifung von Stockschlägen ist vom 
tacerfiten Generalkommando zu Würz bürg eine vorläufige 
Verfügung erlassen. Nach derselbe» darf die Zahl von 
3o Schlagen nicht überschritten, und auch nur durch 
Spruch der Kriegekonimission verhängt werden. Ein 
Regimentskommandant darf ohne Untersuchung nur 18 
Schläge als Maximum verordnen; untere Ofsiciere bis 
zun» Komvagnicchef Hera': nur dann, wenn sie, ausser 
tem Bezirk ihres Regiments - als selbstständig zu be-
trachten sind. Unterofsiciere die nur auf bestimmte Zeit 
degradirt worden, und Personen, die Ehrenzeichen tra-
gen, sind Stockschlägen gar nicht unterworfen, auch die 
Mannschaft der Garnisonkompagnien in der Regel nicht, 
weil sie meistens physische Gebrechen an sich tragen. 
Ueberau sind Stvckschläge nur nach vorhergegangenen 
Arreststrafen zu verfügen/ und nie ohne ärztliche Prü-
fung. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3ten Januar. 
Der erwähnte Artikel aus der Maynzer Zeitung (stehe 
No i5 dieser Zeitung) lautet wörtlich wie folget: 
„Ein Mann, dem eS um persönliche Zwecke hierbey 
keineewegeS zu tbun ist, versichert auö glaubwürdiger 
Q u e l l e ,  d a ß  f c r f  e r w ä h n t e  R e i s e  d e S  G r a f e n  S o l m s -
Lau dach keineSweges irgend einen persönlichen Gegen-
stand zum Zwecke hatte, sondern wirklich Modisskationen 
einiger bestehenden Verhältnisse. Diese beschränken sich 
auch gar nicht auf die stqndeöherrlichen Besitzungen deS 
genannten Grafen, sondern umfassen die säinmtlichen 
f ü r s t l i c h e n  u n d  g r ä f l i c h e n  L i n i e n  d e ö  H a u s e ö  S o l m s .  
Man hofft und wünscht nämlich, manche Mißverständ-
nisse und verschiedene Ansichten, welche aus mancherlei) 
Gründen zwischen den Standesherren und der Regie« 
rung bisher obwalteten, ausbleichen und vereinigen zu 
können. Um zu diesem Zwecke auf die kürzeste Weise 
ju gelangen, hatte man den Grafen Solms-« Limbach 
(lufueforbtrt, alle mit den bestehenden wesentlichen Der» 
Hältnissen vereinbarliche Wünsche dem Ministerium mit-
jutheilen, und demnächst zur Förderung deö Zwecks ihn 
zur mündlichen Berathung und Verhandlung eingela­
den. Angeblich soll daben auch über die Abtretung 
mancher standesherrlicher Gerechtsame unterhandelt wor­
den fttin, und da man dabev von allen Seiten zu-
frieden geschienen hat, so wäre es besser, man war­
tet» das Resultat dieser Verhandlungen ab, ehe man 
in 6rftntlichtii Blättern darüber in einem Tone ab' 
spricht, der wenigstens nicht geeignet ist, Vertrauen zu 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 t e n  J a n u a r .  
Seit dem 6ten tiefes treibt ein Boot (wahrfcfoeniffcft 
von filtern untergegangenen Schiffe) mit fünf Menschen, 
zwischen Brinkarnahoff uttb Schottwarden, im Eise die 
Weser auf und nieder; zuletzt wurden nur zwey Men-
sehen gefehlt, und man glaubte, daß sich die übrigen 
drey vor Mattigkeit niedergelegt hätten, um neue Kräfte 
zu sammeln. Vielleicht wird es den menschenfreundli­
chen Bemühungen der Lootsen gelingen, die Un^luff, 
liehen zu retten. 
Von der hannöverschen Regierung ist des Herrn von 
Ber lepsch Entschädigungsforderul^g von ein igen 4 0 , 0 0 0  
Thalern abermals abgeschlagen, ihm dagegen der Auf-
enthalt im Reiche, doch nicht am Hofe und in der 
Hauptstadt, wieder ^erstattet. 1 
Im Oktober wurde eine zweyte Deputation aus Hol­
stein und Sckleßwig nach Kopenhagen gefchickt, um An­
erkennung des Vereins der beyden Herzogtümer, deö 
SteuerbewilligungsrechtS der Stände und baldige Beru-
fung eines alle Stande umfassenden Landtage zu erbit-
ten. Biß zu Ausgleichung dieser Punkte sollte die De, 
putativ» auf Bestimmung einer einstweiligen Steuer an-
tragen, damit die unangenehmen Exekutionen wegen der 
jetzigen so harten Abgaben vermieden würden. Diese 
Abgeordneten sind aber seit Kurzem unverrickteter Sache 
zurückgekehrt. Uebrigens herrscht in Holstein Preßfrey-
heit und man weiß dort kein Beyfpiel, daß in dett 
neuesten Zeiten eine Schrift verboten oder unterdrückt 
worden wäre. Besonders wird auf der Universität Kiel 
von der Preßfreyheit in Landeöangelegcnheiten, unge-
stört, doch auch anständig, Gebrauch gemacht. 
W e i m a r ,  d e l t  2 t e n  J a n u a r .  
DaS Ovvosttionöblatt ist wieder erschienen. Sein erstes 
Stück von diesem Jahre beginnt mit folgender Bekannt-
machung: 
„Von Seiten der großherzoglichen Landesdirektion wird 
mit Anfang des Jahres 1818 die Wiedererscheinung deS 
OvpositionsblatteS verstauet, und man ertbeilt, zur Be-
richtigung der öffentlichen Meinung über die erfolgte Vcr-
botlegung, amtlich folgende Erklärung: Von Sr. Ex-
cellcnz, dem in befanden» Auftrage seines allerhöchsten 
Hofes an den großberzoglichen Hof abgeordneten kaiscrl. 
königl. österreichischen Gesandten am königl. preusstschen 
Hose, dem Herrn Grafel Zichy, wurde, in Auftrag > 
rer Kaiserl. Königl. 'Apostolischen Majestät. Hey Sr. B--
nigl. Hoheit, dem Großherzoge, eine Beschwerde über 
die höchst anstößigen Bemerkungen geführt, welche einem 
Artikel, tl. d. Wien, in No. 266 des OppositionsblatteS 
von. i sten November v. I., von Seiren der Reduktion 
beygefügt worden sind. Da der Beschwerde die Bemer« 
kung hinzugefügt worden war, Paß kein Schriftsteller auf 
de» Schutz eines Staates zählen dürfe, wenn er frevel-
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Haft ,6 versuche, die Staatseinrichtungen eines andern 
Reichs zu verleumden, Völker zu beschimpfen und Aufruhr 
zu predigen, so fanden (Be. Königl. Hoheit diefe Bemer­
kung in dein vollkommensten Einklänge mit den in den 
großherzoglichen Landen bestehenden und durch die Verord-
nung vom 3ten May d. I. erinnerten Gesetzen, und konn-
ten daher keinen Anstand nehmen, die einstweilige Unter« 
drücsung deS OppositioiiödlatteS, die gerichtliche Unter-
suchung vorbehaltlich, um so mehr anzubefehlen, als die 
Redaktion schon früher wegen Mißbrauch verwarnt und mit 
Verweisung bestraft worden war, und als durch diefe Maß-
regel Ihrer Kaiserl. Königs. Majestät die Ueberzeugung 
gewährt wurde, daß die schuldige Achtung vor der Ver-
fassung und Regierung allerhöchst Ihrer Staaten in dem 
Großherzogthum SachsenWeimar und Eisenach, bey 
keiner Erwähnung derselben, ungeahndet verletzt werden 
dürfte. UeberdieS war in demselben Blatte ein Aufsatz 
aufgenommen, welcher die Verfassung deö Königreichs 
Dänemark auf unziemliche Weife erwähnte und Äiedersetz-
lichkeit gegen bestehende Anordnungen alö statthaft darzu-
stellen schien. 66 haben aber seitdem die gegenwärtigen 
Herausgeber des DvvofitioneblatteS in einer untertbänigen 
Vorstellung für sich anzuführen vermocht, daß die Redak-
tioii desselben seit dem isten December v. I. andern Hält» 
den anvertraut worden. Sie haben sich auf die Ankündi-
gutigen vom i 2ten November 1816 und loten December 
1817 bezogen, Inhalts welcher sie die respektive erneuerte 
Verpflichtung übernommen, itt Aufstellung der Grund­
satze und Beurtheilung politischer Angelegenheiten mit ei­
ner frcymüthigen Sprache, Beobachtung der Mäßigung 
und der schicklichen Rücksicht Achtung gebietender Ver» 
Haltnisse, zu verbinden. Demnach ist mit Vorbehalt der, 
auf gerichtlichem Wege zu verfolgenden Ahndung, wegen 
des zur Beschwerde Anlaß gebenden Aufsatzes in gedachter 
Nummer 266, die Wtederfortfetzung des Oppositionöblat-
teö nunmehr gestattet worden. Endlich ist noch zu bemer­
ken , daß die bisher auf dem Opvositionsblatte gestandenen 
Worte: Mit Grvßherzoqlich - Sachstschein Privilegio, da 
sie Anlaß zu Mißverständnissen geben, künftig wegbleiben, 
indem hiermit ausdrücklich erklärt wird, daß dag Opvosi-
tionsblatt niemals ein ofsicieUeö Blatt gewesen sey, noch 
künftig fern werde. 
Sign. Weßmar, den 2ten Januar 1818. 
G r o ß h e r z o g l i c h . S a c h s e n .  W  e i  m a r - E i s e -
n a c h i s c h e  L a n d  e s d i r e k t i o n . "  
H a m b u r g ,  d e n  f ö t e n  J a n u a r .  
Ein interessanter Beweis, daß auch etwas Unangeneh­
mes glücllichc Folgen haben fvnne, ist folgendes Er.iqniß, 
dcsten Zlechtheit wir aus authentischer Quelle verbürgen 
können. Einem sehr geachttten Hause wurde von den 
Herren Heine Sohn et Comp, ein Loos zur 1 gteit Ham­
burger großen Lotterie zugesandt und am drillen Tage 
dieser Ziehung ohne Gewinn gezogen. Der Anzeige des 
leeren Ausganges' ward ein neu cd LooS, No. 11 83 , bey-
gesügt. Es beginnt der vierte Ziehungslag und daö L00S 
gewinnt 5o,ooo Mark. Bey Zustellung deS Betrages' 
wurde die Theilnahme an die noch statt habenden zwey 
Ziehungötage nicht ausser Acht gelassen, und siehe da, 
demselben Hause wurde auch der letzte Hauptgewinn von 
13,ooo Mark, stimmt der damit verbundenen Prämie 
von 100,000 Mark, auf ein fo eben von einem Andern 
zurückgegebenes LooS, No. 1414, an dem ebegestern 
beendigten ZiedungStage zu Tbeil. Hierdurch ist einem 
Manne der dreyfache Gewinn von 163,000 Mark zuge­
fallen , welcher langst die verdiente Achtung und Liebe sei-
ner Bekannten im Vollesten Maße genießt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Da seit der Einführung der Konskription hier im Reiche 
mit Ausgang deö letztabgewichenen Jahreö die erste vor-
schriftsmäßige Erlassung der Dienstpflicht statt gefunden; 
fo enthält die heutige Zeitung eine durch den Oberstatthal-
tcc bekannt gemachte Danksagung Sr. Königl. Maje-
fldt an die eben abgegangene fünfte Klasse für die Be-
reinvilligkeit und Vaterlandsliebe, womit selbige ihre 
Obliegenheiten besonders in dem letzten Kriege erfüllt 
hat. 
Die hoffnungsvollen Eigenschaften deS Herzogs von 
Süderntannland haben einige Motionen bey den Reichs-
ständen zu einer näheren Theilnahme desselben an den 
Reichögefchäften veranlaßt. Eine solche deS ProvstS Wik-
man im Priesterstande, daß der Prinz in Abwesenheit deS 
Königs und des Kronprinzen mit Sitz und Stimme im 
StaatSrathe zu präsidiren berechtigt werde, ist den übri-
gen Ständen mitgetheilt worden. Schon vorher hat der 
Propst, Graf Schwerin, als Mitglied der Ritterschaft, 
darauf angetragen, den Prinzen zur Beywohnung der 
Sitzungen dieser letzte-n einzuladen. 
Der Baron Stael von Holstein, jetziges Familienhaupt 
im Ritterhause, hat ein Verzeichnis der öffentlichen Ab­
gaben eines Bauerhofeö in Nerike von mittler Güte, 10 
T o n n e n  A u s s a a t  u n d  e t w a  5 o  F u d e r  H e u ,  w e l c h e r  4 0 0 0  
Bkthlr. im Durchschnitt geschätzt worden, drucken lassen. 
Die Summe der Abgaben geht auf a55 Rtblr. 171 ßl. 
Banko, übersteigt mithin 6 Procent vom Werth deS.ge­
dachten Hemmanv. 
V e r in i f ch t e Nachrichten.' 
Ein Brüsseler Blatt enthält die Anzeige, daß am 
Weivnacbtötage um 6 Uhr Abends tri der Dominikaner-» 
strafe Nr. 746 Predigt für diejenigen Leute werde ge­
halten werden, die sich zum nt e t h 0 d i st i f ch e n KultuS 
bekennen. Zugleich wird bengefetzt, daß in Zukunft alle 
Sonntage und Mittewochen zu derselben Stunde UNd itt 
demselben Lokale Gottesdienst seyn werde. 
U t b e r  d i e  span i schen  Ko lon ien  i n  Süd -
a m e r i k a 
lauten, in ßinficbt itre$ neueren politischen Verhältnisses 
gkgtn das Mutterland und ihres KriegsstandcS, die Be. 
richte in den tnmlidxn Blättern fo widersprechend und 
fo mangelhaft/ daß wir in Europa unS keine auch nur ei-
nigermaßen klare Vorstellung davon machen können. In-
dessen hat ein Spanier, Namens Alcedo, ein geographi-
fches Wörterbuch über die fpanischen Besitzungen in Süd­
amerika, und ein dortiger Eingcborner, im abgewichenen 
Sommer, einen „Umriß der Revolution im fpanischen 
Amerika" herausgegeben, aus welchen beyden Werken die 
neuesten englischen Zeitschriften eine Reihe von Notizen 
zusammenstellen, die, wie unzulänglich sie auch feyn mö­
gen, wegen deS großen Interesse, welches diese Welt« 
begebenheit erregen muß, dennoch willkommen seyn wer-
den. 
Der jetzige Jnsurgentengeneral, Don Simon Boli-
var, war im Jahre 1810 einer von den Deputirten, 
welche die spanischen Kolonien nach England abgesandt 
hatten. Von den Aufträgen dieser Deputirten und von 
deren Erfolg ist, ofsiciell, nichts' bekanntgeworden; noch 
jetzt halt sich ein Agent von Venezuela in London auf, der 
kürzlich in den englischen Zeitungen bekanntmachte, daß 
alle Osffciere, die in Südamerika daS KriegSglück zu ver­
suchen geneigt wären, daselbst gut aufgenommen werden 
würden, daß sie aber wegen der Ueberfahrt it. auf Vor­
schüsse nicht rechnen durften. Die ministerielle Zeitung 
„der Courier" nahm diese Nachricht auf, jedoch mit fol-
gendem Eingang: „Die hiesigen Zeitungen enthalten eine 
Bekann tmachung  deS  h i e r  anwesenden  Agen ten  von  
Venezuela. Ungeachtet eS nun hier keinen Agen-
ten von Venezuela giebt; fo mögen wir doch die Sub-
stanz jener Bekanntmachung unfern Lesern nicht vorenthal­
ten. 
Dies voraufgeschickt, wollen wir nun, aus dem Eingangs 
erwähnten Umriß (wie dürftig und für unsere Neugier 
unbefriedigend er auch seyn mag), da6 Wesentliche im 
Nachstehenden mittheilen: 
Die Provinzen Venezuela^ und Neu. Granada werden 
jede durch einen eigenen Kongreß regiert, der aus frey er-
wählten Deputirten besteht, aber einer von dem andern 
ganz unabhängig ist, und obgleich sie, als einzelne Staa-
ten, nur neben einander existiren, fo haben sie doch, 
was ihre Auflehnung gegen Spanien betrifft, in militäri-
fchen Angelegenheiten nach einem gemeinschaftlichen Plane 
gehandelt. Im Jahre 1812 drohte ein Naturereignis ih-
Ter biv dahin unangetasteten Unabhängigkeit den Umsturz. 
Am Gründonnerstage gedachten Jahres wurden nämlich 
die Städte la Guayra, Lerida und Karakkas durch ein 
fürchterliches Erdbeben zerstört, Taufende ihrer Einwob-
ner unter den Ruinen derselben begraben und, was für 
die Insurgenten der empfindlichste Verlust war, alle dort 
aufgehäuften Vorräthe von Waffen und vvn Ammunition 
wurden unter den Trümmern verschüttet. Da der Grün-
donnerstag gerade der Jahrestag war, an welchem dte Re-
volution begonnen hatte; fo erklärte» die Priester (die 
im Ganzen genommen zur Partey der Königlichgessnnlen 
gehören) jene Naturbegebenheit für ein Strafgericht, durch 
welches der Himmel fein Mißfallen über die Revolution 
habe zu erkennen geben wollen, und durch diefe Auslegung 
gerieth in diefem Theile deö fpanifchen Amerika die Sache 
der Insurgenten ins Stocken. Der General M i r a n d a, 
ein Einwohner von Venezuela, der die französische Revo-
lution in Europa als Augenzeige mit angesehen und im 
französischen Heere eine Rolle gespielt harte, war seitdem 
auö Europa nach Venezuela zurückgekehrt und wollte, voll 
deS ernstlich-gemeinten Freyheitsschwindels, die Unab-
hängigkeit seines Vaterlandes begründen helfen, wandte 
aber dazu gerade das Vewerflichste von dem an / was er 
ehemals in Frankreich zu diesem Zweck hatte benutzen sehen. 
Unter vielen Mitbewerbern um den Oberbefehl über die 
Kriegsmacht der Insurgenten, ward Er zum kommandi. 
renden General ernannt, und suchte nun, als in Vene, 
zuela die Sachen eine unglückliche Wendung nahmen, der 
Partey der Insurgenten wiederum die Oberhand zu ver. 
schaffen, mußte aber, nach einer hartnäckigen und mit 
Einsicht geleisteten Gegenwehr, dem spanischen General 
Monteverde die Provinz Venezuela durch Kapitulation 
übergeben. Durch diese Kapitulation war ausbedungen, 
daß die von den KorteS in Spanien entworfene Konstitu-
tion auch für Venezuela angenommen und beobachtet wer-
den sollte. Durch einen falschen Judas, der als ein eifri. 
ger Freund der Insurgenten sich betragen und Miranda'S 
Zutrauen erworben, heimlich aber eS mit dem spanischen 
General Monteverde gehalten hatte, ward, nach erfolg-
tem Abschluß der Kapitulation, Miranda arretirt, an it'c 
Spanier ausgeliefert, von diesen nach Europa geschafft 
und zu La Karaka, bey Kadix, in einen Kerker geworfen, 
in welchem er, nach 4 Jahre lang erduldetem VerHaft, 
starb. Die mit ihm eingegangene Kapitulation hielt der 
spanische General den Einwohnern von Venezuela eben fo 
wenig, als er sie für ihren Anführer hatte gelten lassen. 
Diese doppelte Wortbrüchigkeit verfehlte indeß nicht, fcer 
Sache der Spanier wesentlich zu schaden. ' Don Simon 
Bolivar stand nämlich um diese Zeit in Neu-Gca-
nada auf, schlug mit einer Handvoll Leute (es waren' 
nicht volle 1000 Mann) die Spanier in mehreren einzcl« 
nen Gefechten, und zog am 4ten August i8i3 als Be« 
freyer triumphirend in Karakkas ein. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Iß zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
No. 17. Sonnabend/ den 19. Januar 1 8 1 8 .  
Par i s ,  den  g te i t  Janua r .  
Der D«v von Algier bat bey dem herrschenden Mangel 
cn Lebensmitteln ein Maximum des Preises für dieselben 
festgesetzt, welches aber von wenigem Erfolg war, da die 
Landleute nickt in die verpestete Stadt kamen. 
Der König leidet, nach unfern Blättern, an der l'nken 
Hand am Chiragra, welches indeß Se. Majestät nicht bin-
dcrt, mit den Minister» zu arbeiten. 
Der Fürst von Tallevrand, welcher bekanntlich schon 
im Jahre 1 815 von dem Könige von Neapel zum Duca 
oder italienischen Herzog ernannt wurde, hat nunmehr 
den Titcl eines Dura de Dino erhalten; ein Titel, wel­
cher auf seinen Neffen, den (Strafen Eduard Perigord, und 
dessen Nachfolgte, übergehen soll. 
Talma ist hier wieder angekommen. 
W ien ,  den  y t en  Janua r .  
Mehrere Veränderungen dürften, nach dem Verlau-
ten / noch in einigen Zweigen unferer inner» Verwal» 
tung eintreten. Unter Anderem heißt ed, daß der In­
ternuntius unfero Hofe6 bey der Pforte, Frevherr von 
Stürmer, die Stelle eines Gouverneurs in Tri«st er­
halten werde. 
Vor Kurzem ist hier eine amtliche Uebersicht der vor-
jährigen Konsumtion von Wien erfchienen, welche im Ver-
gleich zu der vom Jahr i 81 6 eine merkwürdige Abnahme 
der theuern Nahrungsmittel und eine überwiegende Kon­
sumtion von gröbern Mehlspeifen zeigt. So sind im ver--
fiosscnen Jahre an Schlachtochsen 9479 Stück weniger 
verbraucht (im Jahre 1816: 87,69z Stück), an 
Hern ag,j66 weniger (1816: 96,636), weisses Mehl 
32,109 Centner mehr (1816: 458,926 Centner), 
schwarzes Mehl 24,980 Centner mehr (1816:  340,390 
(gentner), Hülsenfrüchte 43,o3o Metzen mehr (1816:  
nur 91,414 Mehen), Butter und Schmalz 9176 (Fcntner 
mehr (1816: 17,772 Centner), Fische 6752 Centner 
weniger (1816: 9682 Centner), Ever i3,81 2,965 
Stück weniger (18x6: 20,702,572 Stück), österreichi« 
scher Wein 27,900 Eimer weniger (1816: 3>3 ,009 
Eimer), ungarischer Wein 7275 Eimer weniger (1816: 
39,017 Eimer), Bier 54,35g Eimer weniger (1816:  
5o6,563 Eimer), Brennholz 57,682 Klafter wenige 
(1816: 372,590 Klafter). 
Heute wurde auf einer dcr nächsten Heerstraßen ein 
Versuch mtt einer Maschine zum schnellen Bahnen ver-
fchneytcr Wege gemacht/ die sehr vorteilhaft ausfiel. 
Die Maschine hat die Gestalt eines großen Keils; nach 
Maßgabe der Schneemasse find mehr oder weniger Pferde 
vorgespannt. In einer Viertelstunde bahnt he mehr, als 
2000 Menschen auffchaufeln können. Die Bahn hat die 
Breite von zwey Wagen. 
AuS  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 11 ten Januar. 
Von mehrern Seiten sind schon vorläufige Gutachten 
und Materialien zu einem organischen Gefetz über die 
Preßfreyheit in den deutschen Staaten ausgearbeitet. Den 
Mißbrauch derselben zu hemmen, wird vielleicht schon die 
öffentliche Mißbilligung, die sich jetzt fo laut darüber aus­
spricht, wirksam beitragen können; denn im Manzen hat 
eilte gefunde, ruhige Beurtheilung wohl noch bey weitem 
das Uebergewicht in Deutfchland über den leidenfchaftli-
chen und einseitigen Parteygeist, der mehrentheilö folche 
Ausbrüche veranlaßt. Auch fleht jeder Rechtlichgesinnte 
ungehalten auf folche Übertreibungen und Vergessen der 
Billigkeit oder der gesetzlichen Schranken, weil eben da-
durch der Besitz der uns zur andern Natur gewordenen 
GeisteSsreyheit gefährdet, oder doch in der friedlichen 
Ausübung gestört und um einen Theil feines Werths ge» 
bracht werden könnte. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  J a n u a r .  
Am 6ten dieses erfolgte zu Karlsruhe die Verlobung 
des Fürsten Karl Egon von Fürstenberg mit der Prinzessin 
Amalie Karoline von Baden. 
Der Bevollmächtigte der westfälischen Domänenkän-
fet zu Frankfurt, Herr Schreiber, hat sich abermals mit 
einem umständlichen Schreiben an Se. Königl. Hoheit, 
den Churfürsten von Hessen, gewandt. 
Vom Mayn ,  vom 13 ten  Janua r .  
Weimar hat bepm Bundeetage eine fehr bedeutende Li« 
quidanonöklage gegen die übrigen Herzog!, fächfischen 
Häuser und Schwarzburg - Sondershaufen zur Austrägst-
entfcheidung eingereicht. 
Hambu rg ,  den  16 t cn  Janua r .  
Nachdem wir bisher in hiesiger Gegend eine warme, 
regnigte Witterung gehabt, erhob sich am Dienstage ein 
Sturmwind aus Südwest, welcher an Stärke beständig 
zunahm, und besonders in der verwichenen Nacht, in 
welcher er nach Nordwesten ging, von Regen und Schlos-
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fttt begleitet, ;u einem ftfcr heftigen Orkan wurde.^ Die 
Elb« ward dv^urdi fo angeschwellt, daß die nieder» .ibetle 
t<r ©tabt unter öaiTer gefetzt, alle Keller uberfd>nMmmf 
und die niedriger liegenden Straßen heute von Kähnen 
befahren wurden, indem ohne sie keine Kommunikation in 
diefe» legenden tiatt finden konnte. Bäume find auö den 
Wurzeln gerissen, Schornsteine eingestürzt, mehrere Woh­
nungen , besonders Landhäuser/ fehr beschädigt. Der 
Orkan war so Heftig , daß die Glocken in den Kirch-
thürnien anfchlugen. Von Menfchen, die zufällig durch 
herabfallende Ziegel und Steine gefährlich befchädigt 
oder gar getödtet worden, hat man bis jetzt Gottlob 
nichts gehört. Man sieht traurigen Nachrichten auö 
der See entgegen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  ß t e t i  J a n u a r .  
Der mit Anfang diefeS Jahrs erfchienene neue 
ÄieichSkalender ergiebt folgend^ Staat von Schwe-
den und Norwegen: 23 R e i ch s h « rr e n, die Grafen 
Oxenstierna, Brahe, Ruuth/ Posse, EsseN/ Stedingk, 
Engeström, Fersen, Gyllenborg, Rosenblad, Wrede, 
Q. Mörner, Tbott, Adlerfparre, 4 Grafen Wachtmei-
fler, und die BaronS Ramel, Klinkowström, Flemming, 
Lagerbring und Cederhjelm; der Staatörath/ bestebend 
aus dem Minister der Justiz, Grafen von Gyllenborg, 
dem der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Enge-
•firtm/ dem für Norwegen, Herrn Anker, den Staats-
trafen Rofenblad, BaronS Flemming, Lager-
bring, Cederström, Sköldebrand, Grafen A. G. Mör-
ner, wie auch dem Hofkanzler, Baron Wetterstedt, nebst 
den norwegischen StaatSräthen Sommerhjelm und Fa-
fling in Stockholm, (FoDett, Grafen Wedel - Jarleberg, 
Treschow, Dirifs, Krogh und Motzfeld in Cdristiania. 
Chef deö Hofstaats des Königs ist der Reichemarfchall, 
Graf Essen; der Königin, Oberstmarschall, Graf Ruuth; 
der Kronprinzefssn. Oberbofmeisterin, Gräfin Löwen-
hauvt; des Herzogs von Südermannland, Staatörath 
und Generallituteiiant, Baron Sköldebrand; der Prin-
»efsin, Schwester des KbniqS, Hofmeisterin, Gräfin 
Silswerfparre. Die Suite deS Kronprinzen, Genera-
lissimuS zu Lande und Wasser, machen 2 4 Adjutanten 
und 18 OrdonanzoificierS btvdet Reiche aus Dcr 
Kriegsstaat besteht aus 4 Fell Marschällen, den Grafen 
Stelinqk, Essen, Wrede und (?. Mörner, 1 General, 
Grafen Strömfelt, 8 GenerallieptenantS, 33 General­
majors (darunter der Prinz Os^ar, C5t>ef der ersten Ka-
valleriedriaade und der Leivgurde zu Pferde), den 2 Ad-
mirals, Baron Stidinqk (5 Inf der Scheerenflotte, und 
Baron Nuutfheff der Orlogssiott«, 3 Pice und 8 Kor» 
treadmiruls; 8 Kavallerie , 29 Infanterie , 3 Ariille-
rit und 4 Maring,»imentern Die Landesregierung 
wird bunt 1 CbtrstattLalttr und 24 Lundebbfi iroe, 
un6 6tt 2usti» durch 86 Mäßiilratt, i5 Lagmäuner, 
8 6  HaradShöfdmgS, 2  Berqhauvtmanner und 1 0  Berg­
meister verwaltet. Der Erzbifchof, Dr. ßinfcblom, und 
11 Bischöfe sind Häupter der Geistlichkeit. Ausser den 
beyden Landesuniversitäten Upsala und Land, nebst der 
Kriegsakademie zu Karlsberq, giebt eS 7 Akademien, die 
der Gissenschaften, der Musik, der freyen Küntfe 
fchwedifchen Sprache, deö Ackerbaues, der offen Spra. 
chen zc., und der Kriegswissenfchaften. In schwedische« 
Diensten stehen nur folgende nicht geborne Untertanen 
deS Königs: die Generalmajore Cardell, Camps, Graf 
Montrichard, RodaiS, Generaladjutant Holst aus Nor-
wegen, die OberstlieutenantL von Mekkenburg und Fli-
chet, Major Mottoni und Kapitän Leßing. 
Die norwegifchen ReichSgefckäfte werden unter der 
Leitung des Reichestatthalters und FeldmarfchallS, Gra-
sen C. Mörner, in den 7 Departements: der Kirche 
und deö Unterrichts, der Justiz, der Polizey, des In­
nern , der Finanzen, der Armee und der Marine, de-
ren jedes einen StaatSrath zum Chef Hab besorgt. Der 
Hofstaat besteht in der Hofmeisterin, Gräfin Wedel-
Jarleberg, 4 StaatSdamen, 1 Hofmarfchall, 1 Ober* 
intendanten, 4 Kammerherren und 1 Hofratb. Der 
KriegSstaat, unter dem genannten Feldmarfchall, den Ge-
nerallieutenants Lowzow und Ahrenfeldt, den General-, 
majore Ohme und Seyerstedt, dem Kontreadmiral Fa-
bricius, und dem Kommandeur, StaatSrath Fasting,' 
zählt: 1 Artillerie-, 1 Kavallerie, und 5 Infanterie-
hrigaden. Die Landesregierung wird durch 4 Stifte-
amtmänner, Falbe, Schcuboe, Christie, Grafen Trampe, 
und 12 Amtmänner, die Justiz durch das höchste Gericht, 
4  Oberstiftögerichte, 1  Berggericht, 1 8  Magisträte und 
62 Sörenschreiber oder Landrichter verwaltet. ES giebt 
5 Bischöfe, 1  Universität in Christiania, 1  See- und 
1 LandkadettenkorpS, und 2 gelehrte GefeSfchaften. 
Die Gesandten fremder Höfe an den Hönig sind: Aus 
Berlin, geheimer Legationörath vonTarrach; Kopenhagen, 
Kammerherr Krabbe; Haag, Envove von Dedel; London, 
Lord Strangford; Madrid, Generalmajor Moreno; Pa-
ris, Charge d'Affaires Rumignv; Petersburg, General 
en Chef,  Baron Sucvtelen; Wafhington, Charge  d 'Af­
faires Hughes; Wien, Generalmajor, Graf Ficqucl-
mont. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  J a n u a r .  
Unfere Zeitungen beschreiben einen schwarzen Ball, 
den Lord Milford gegeben. Die Zimmer waren mit Flor 
und Erpressen ausgeschlagen, an drey durct'sichngen Tod« 
tynurnen las man den Namen der Prinzefsin Charlotte; 
dennoch wurde beym Schein der schwarzen Kerzen wacker 
getanzt. (!) 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  1  2 f e t i  D e r e m b e r .  
X)ie Nachricht von einem großen Siege, den einer von 
den Söhnen des Statthalters von Aegypten über die 
Wechabiten erfochten, wird nun auch von andern Seiten 
her betätiget. Briefe aus dem persischen Meerbusen 
sprechen von einer blutigen Schlacht zwischen den Wechabi» 
ten unter persönlicher Anführung ihres Oberhauptes Ab. 
dalZah - Ben-Sond , und den türkischen Truppen unter 
den Befehlen des Ibrahim Pascha, Sohns deS Statthal­
ters von Aegypten, Mohamed Aly Pascha, wobey erstere 
eine vollständige Niederlage erlitten haben. Die Schlacht 
war zu Mauwiah, 7 Tagemärsche von Drehveb (der 
Hauptstadt der Wtchabiten)/ vorgefallen Abdallah hatte 
sich nach der Festung Baridah, 4 Tagemärsche von 
Drehyeh, im Distrikt von Kaßinun, zuri^gezogen, und 
sammelte dort seine Truppen in der Hoffnung, den durch 
seine Niederlage verlornen Ruhm wieder zu erkämpfen 
Diese Niederlage soll so vollständig gewesen seyn, daß wenn 
Ibrahim Pascha seinen Sieg rasch verfolgt, das Reich der 
Wechabiten ganz zerstört werden wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die größte Thermolamp« in Europa ist bey Kloster-
Neuburg, auf Kosten deS Herrn Wazlewek, vom (?bemi* 
ker Winzler ausgeführt. Die zwerfächerige Retorte faßt 
über 100 Klafter Brennholz. In ihr werden durch die 
Wirkungen deö brennbaren Gases, das sonst nur zur Be­
leuchtung und Heizung größerer Gebäude verwendet ward, 
binnen 6 Stunden 60,000 Stück Ziegel vollkommen ge-
brannt. 
* * * 
l i e b e r  d  i  e s p a n i s c h e n  K o l o n i e n  i n  S ü d »  
a m e ri ka. 
( Fortsetzung.) 
Berläuffg gesagt, so hat der Freyheitökrieg, der im süd-
lichen Amerika geführt wird, einen zwiefach eigentbümli-
lichen Charakter, eS ist nämlick nirgends und zu keiner 
Zeit auf einem so unermeßlich ausgedehnten Kriegötöeater 
und um eine so hochwichtige Sache, mit so äusserst gerin­
gen Kriegömftteln gekämpft worden, als hier, noch ist je 
mit so unerhörter (Grausamkeit gekriegt worden, als leider 
hier! — Sobald Bolivar mit den Spaniern fertig war, 
berief er eine Versammlung von Provinzialdepunrten 
sammen, und legte sein blöder geführtes Oberkommando 
in die Hände dieser Versammlung nieder In Anerken-
fluni) der durch diesen frenwilliaen schritt von ibni bewie« 
fencn Mäßigung ward er nun förmlich, mit unumschränk 
ter •Svtimofbf, zum Diktator ernannt Da ergriffen die 
königl spanischen Generale das verzweifelte Mittel olle 
Sklaven für frey zu erklären n»d ihnen Waffen m die 
Hände zu grbm.  So ste l l ten s ie  n icH weniger  a ls  70 ,000  
Mann ine Feld, und Bolivar, der seine nntf oedn 
gere Macht unvorsichtiuerweise in mehrere Rvrve o«rein-
je l t  hat te,  ward in  einer  bedeutenden Akt ion,  d ie 1 0  
(deutsche) MtiUn weit von der Hauptstadt vorfiel, ae 
schlagen; der spanische General B 0 re 6 zog als eugtc 
in Venezuela ein, und Bolivar floh über Hals und 
Kovf nach Karthagena. Mittlerweile war General Mo-
riflo mit einer Armee von 10,000 Mann (der einzigen 
bedeutenden Kiegsmacht, die von Spanien aus nach Ame-
rika geschickt ward) aus Europa angekommen. Diese 
frischen und geübten Truppen schlössen Karthagena ein 
und nahmen es, nach viermonatlicher hartnäckiger Gegen? 
wehr, in Besitz, nachdem ein großer Tbeil der Einwoh-
ner durch Hungersnoth weggerafft worden, Bolivar für 
seine Person aber, durch heimliche Einschiffung, der 
Gefangenschaft entgangen war. Nach Eroberung von 
Karthagena benutzte Morillo seine Uebermacht mit solchem 
Erfolge, daß er im Januar 1816 Sante Fe di Bogota 
(die Hauptstadt der Provinz Kondinamarka), in welcher 
der Kongreß von Neu- Granada seit dem December deS 
JahreS 1814 residirt hatte, in Besitz nahm. Allein die 
Grausamkeit, mit welcher die Spanier zu Werke gingen, 
indem sie zu Quito, wegen Gegenwehr der Einwohner, 
je den fünften Mann dort über die Klinge springen ließen, 
entfremdete ihnen die Gemüther vollends. Unterdeß hatte 
der aus Karthagena entkommene General Bolivar Anstal-
ten getroffen, mit Beybülfe deö obersten SeeofsicierS de? 
Insurgenten, deö AdmiralS Brion (der ein auöneh-
m e n d  r e i c h e r  M a n n  i s t ) ,  u n d  d e s  G e n e r a l s  M a c - G r e »  
gor (eines Schottländerö, der unter der englischen Armee 
in Portugal und in Spanien gedient hatte), die Royalisten 
von Neuem aus der Provinz Venezuela zu vertreiben. 
Zwar ward dasjenige kleine Korps, welches Bolivar in 
Person anführte, geschlagen, doch gelang sein Plan in fo 
weit, daß, die größeren Städte ausgenommen, vermittelst der 
überall ungehindert umherstreifenden Guerillas, das platte 
Land gänzlich in der Gewalt der Insurgenten ist. .Eben 
so siehf es auch in Neu - Granada auS,' und wofern Sva-
nien nicht unablässig Verstärkungen von Truppen nach 
Südamerika absenden kann; so werden dort die Guerilla? 
unfehlbar die Sache der Insurgenten durchfechten. Die 
im Jahre 1814 von Mac- Gregor kommandirte Abtheilung 
der Insurgenten bemeistete sich der Insel Amelia, die ei-
ntn trefflichen Hafen bat; dieser Posten ist den Jnsurgen-
ten von unschätzbarem Werthe, weil sie. vermittelst dessel-
den, mit den vereinigten Staaken von Nordamerika eine 
sicher« Kommunikation haben. Sie haben ferner die In«, 
fel Margarita und den größeren Tbeil der Provinzen Ku-
mana und Marakaybo in Besitz, und Bolivar steht noch 
immer, mit unumschränkter Obergewalt, an der Spitze 
des ganzen Unternehmeng Mexiko ist es, um welches 
sich jetzt die Absichten und die Plane bevder Parteyen dre­
hen. Diese Provinz, oder vielmehr dieses Königreich, 
ist, seiner Lage, seiner reichen Bergwerke und seiner vor-
züglichen Seehafen wegen, die bedeutendste aller spani-
scheu Besitzungen in Amerika Dort leben 6 Millionen 
(in der Hauptstadt allein 140,000) Menschen bevsam-
men. 60* lange der dortige Erzbischof nlv Vicekdnig re. 
gierte, blieb Mi rnbig, allein kaum hatte der spamsche 
General, Pen« aar, die Stelle des Vieekönlgs be 
kommen, so bru* au* hier die Revolution aus. An die 
E v l t z e  d e r s e l b e n  s t e l l t e  s i c h  e i n  P t a r r e r ,  N a m e n s  H i ­
dalgo, der dev den Eingebornen in großer Artung stand. 
Dieser brachte ein buntscheckige Armee von 80,000 Mann 
zusammen, gab derselben Sahnen, wie sie zur Zeit derSnkaS 
gestaltet gewesen waren, und ließ daS Bildniß der heili-
gen Jungfrau von Guadeloupe (die in Mexiko vozüglich 
verehrt wird) vor seinen Truppen hertragen. Auf diese 
Weise gelang es idm, sich der königlichen Schatzkammer 
zn Goanaxuato und mehrerer der vorzüglichsten Silbermi« 
nen zu bemächtigen. Hiedurch ermuthigt, rückte er ge-
gcn die Hauptiiadt Mcxiko selbst vor. Ungefähr zwey 
deutsche Meilen weit von derselben machte er Halt lind 
verlor durch Doranstalten allzuviel Zeit. Hätte er statt 
dessen rasch angegriffen, so würde das kleine eben nicht 
sehr muthige Häuflein, mit welchem der Vicekönig Vene-
g.,s ifctn hätte Widerstand leisten können, bald haben die 
Stc.dt räumen müssen. Al lein fe ine Unent fcb lof fenhei t  
ivnri» von der ktniqlichgesinnten Partey auf eine geschickte 
Weise benutzt. Oer Erzbischof und die Inquisition er-
ließen nämlich gegen «bn ein förmliches Banndekret; 
durch dieses ließen sich Hidalgos Anhänger innerhalb der 
Sndt, auf deren Mitwirkung er gerechnet hatte, von 
tbdtiv.tr Theilnahme abhalten, und so zog Hidalgo nicht 
nur unterrichteter Sache ab, seitdem ward auch von dem 
ihm nachgeschickten General Calleja geschlagen. Nachdem 
tt noch eine zwente Niederlage erlitten hatte, ward et 
durch Derrätlierey, hinterlistig, In die Falle gelockt und 
den Spaniern als Gefangener eingeliefert, die ihn und 
die Vornehmsten seiner Kriegsgesährten erschießen ließen. 
ES verdient angemerkt zu werden, daß Hidalgo, auf sei-
tum kurzen Kriegszuge, in den Städten, die sich ihm utt« 
ternarfen, seine Geldzahlungen in Münzen leistete, die 
mit dem Bildniß Ferdinand VII. ausgeprägt waren. An 
feine Stelle traten nun mehrere einzelne Anführer, von 
d e n e n  R a y o n ,  e i n  A d v o k a t ,  u n d  M o r e l o ö ,  « i n  
Priester, die bedeutendsten waren. Diese beriefen eine 
Junta (Versammlung von Volksdeputirten) zusammen und 
trtüiniten die Oberherrschaft Ferdinands VII. an. Dafür 
hielt ihnen aber der spanische General CSaüeja nicht Rech­
nung; er eroberte Zitiquaro, in welcher Stadt iene 
Versammlung ihren Sitz hatte, und ließ den ganzen Ort 
bis auf das letzte Haus niederreißen uriti der Erde gleich 
machen. Der Priester MoreloS rächte seine Partey da-
durch, daß er die königlichen TabalSmagazine mit allen 
darin vorhandenen Vorrälhen zerstörte und, nach mehre-
ren siegreichen Gefechten, Akavulka einnahm, wo-
durch die Kbmmumkation zwischen Vera.Kruz und Mexiko 
tkUtfl unterbrochen wur. Anstatt der bisherigen Junta 
trat nim, 3 (deutsche) Meisen von Mexiko, ein förmli. 
cher Kongreß zusammen und entwarf eine demokratische' 
Konstitution. Akavulko ist zwar seitdem den Spaniern 
wieder in die Hände gefallen, allein während der Zeit, 
daß eö die Insurgenten in ihrer Gewalt hatten, haben sie 
dort eine Menge Kaperschiffe ausgerüstet, und für See 
Waffen und Ammunition und ausländische Sfftcierc her­
beigeschafft, unter anderen den französischen General 
Humbert und den Sohn des im spanisch - französtschm 
Kriege berühmt gewordenen Generals Mi na. Wie eS 
jetzt in Mexiko aussehen mag, ist nicht genau bekannt, 
hoffentlich niKt mehr so blutig, weil der jetzige Vice-
könig, Don Jean Apodaca (der vormals mehrere 
Jahre als spanischer Botschafter in London resibirte), 
weislich ein milderes Betragen gegen die Insurgenten 
beobachtet, richtig einsehend, daß durch die bisherige 
übertriebene Strenge das Uebel arger geworden ist. 
In der Provinz Puebla spielen jedoch die Insurgenten 
noch jetzt den Meister, und die Bergwerke, aller Handel 
und Wandel, ja der Ackerbau selbst, liegen dort völlig 
braach. 
(Der Beschluß folgt.) 
G r o ß e  s c h r i f t s t e l l e r i s c h e  T h ä t i g k e i t .  
Einer der edlen Vielschreiber war unstreitig Rai. 
mond Lullo, der, nachdem er die Hälfte seines Le» 
benö versckwärmt hatte, noch 400 Bücher schrieb. Der 
Spanier Lope de Bega schrieb so viel,  daß auf  je*  
den Tag seines Lebeng 5 Bogen kommen. Von Deutschen 
m ö c h t e  i h n e n  d e r  b e r ü h m t e  J o h a n n  J a k o b  M o s e r ,  
d e r  1 7 8 5  a l s  k ö n i g l .  d ä n i s c h e r  E t a t ö r a t h  z u  S t u t t »  
gardt starb, ziemlich gleich kommen. Das in seiner 
von ihm selbst geschriebenen Lebensgeschichte besindliciie 
Verzeichniß seiner Schriften beträgt 45 Seiten, ohne die 
ungedruckten Aufsätze, die leicht den vierten Theil betra-
gen möchten. Seine Schriften sind zum Theil sehr korpu-
lent: z. B. sein deutsches Staatsrecht und Staatsarchiv 
betragen 60 Quartbände; seine Reichsfama und Reicks-
hofratheproceß 35 Oktavdände. Von seiner schnellen Art 
zu arbeiten, erzählt er selbst einige Anekdoten; z. B. 
Eine Regierung sandte ihm mehrere Folianten von Akten,' 
der Kanzlerbote sollte anfragen, wenn er das zuerst-
tende Gutachten abholen solle? Moser hieß den Nonn 
einen Tag warten, und gab ihm das Gutachten sogle ich  
m i t ;  w e l c h e s  d e n  R a t h e n  s o  u n b e g r e i f l i c h  w a r ,  d a ß  s i e  e 6  
in die Chronik schreiben wollten. — Ein ander Mal er-
hielt er 8 Folianten von sehr konfusen Akten auö der Pfalz. 
In zwey Tagen verfaßte er ein Gutachten, mit allen Ra-
tionihus decidendi und duhilanti; der Kanzlist brauchte 
dagegen zum Abschreiben sechs Tage. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lic ha u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 18. Montag, den 21. Januar 1818/ 
B e r l i n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Der Steueraufseber Luther ju Schönebeck ist ein 
Nachkomme von Dr. Luthers Bruder Jakob im achten 
GUcde. Se. Majestät, der König, hat, „um das An-
denken Dr. Martin Luthers auch in seinen Nachkommen 
zu ehren," verordnet, daß die Heyden Söhne desselben in 
dag Waisenhaus zu Halle aufgenommen werden sollen, und 
ihnen eine jährliche Unterstützung von 70 Tbalern, dem 
Vater aber eine Zulage von 5o Thalern bewilligt. 
W i e n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Der Kaiser hat den im März 1 8 1 6  zum Vicekönig deS 
lombardisch»venetianischen Königreichs ernannten Erzber-
zog Anton, durch besondere eingetretene Rücksichten dazu 
bewogen, dieser Stelle wiederum enthoben, und den Erz-
Herzog Rainer zum Vicekönig ernannt. 
Der hochverdiente Orden der barmherzigen Brüder hat 
in seinen 25 Klöstern in der österreichischen Monarchie im 
Jahre 1817 an 12,162 Kranken (unter denen 1149 Aka-
tholiken und 21 Israeliten) Werke der Barmherzigkeit 
geübt. 10,923 wurden davon am Leben erhalten. Zwölf 
jener Klöster liegen in Ungarn. 
W e i m a r ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Der Graf von Edling hat unterm igten December fol* 
gendeS Zirkulär an alle Großherzogliche Residenten und 
Geschäfteträger erlassen: 
„Ich beeile mich, Ihnen anzuzeigen, daß Se. Durch-
laucht, der Fürst von Hardenberg, und Se. Excel-
lenz, der Herr Graf von Zichy, hier gewesen sind und 
sich deS ihnBl ertheilten Auftrags entledigt haben. Indem 
ich wünsche, allen falschen Muthmaßungen zuvorzukom» 
wen, habe ich die Ebre, Ihnen darüber die Details mit-
zutheilen, von denen ich Sie bitte, sogleich Gebrauch zu 
machen. Der Fürst von Hardenberg und der Herr Graf 
von Zichy überbrachten Sr. Königl. Hoheit, dem jIroß-
Herzoge, Briefe ihrer beiderseitigen Souveräns. Diese 
Briefe haben die dankbare Anerkennung Sr. Königl. Ho-
heit in ihrem ganzen Umfange erregt, da sie ihm unzwei­
felhafte Proben deS Vertrauens und Wohlwollens geben, 
womit Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, und Se. 
Majestät, der König von Preussen, Ihn beehren. DaS 
Verlangen, bey den Schritten mitzuwirken, welche am 
Bundestage zur Bestimmung einer eben so gerechten 
als liberalen Preßfreyheit gethan werden sollen, stimmt 
vollkommen mit den Wünschen Sr. Königl Hvheit, deS 
GroßherzogS, überein, welcher stets der Meinung war, 
daß eint allgemeine Maßregel über diesen Punkt nvthwen« 
dig und sogar unauLsetzlich sey für die Aufrechthaltung der 
Ordnung und deS Gemeinsinns in Deutschland. Da sich 
der Herr Graf von Zichy persönlich von dem in Jena 
herrschenden Geiste überzeugen wollte, so habe ich daS 
Vergnügen gehabt, ihn dahin zu führen, und wenn die 
Unbesonnenheit eines Professors auf dtr Wartburg und die 
Schriften einiger überspannten Köpfe über das Fest am 
1 Steit Oktober mit Recht die Aufmerksamkeit des bessern 
TbeilS von Deutschland auf sich gezogen hatten, so hab'ett 
dagegen die Ordnung, die Disciylin und die trefflich«» 
Gesinnungen, welche unter den Studenten zu Jena, und 
vorzugsweise bey den Unterthanen Sr. Majestät, des Kai-
serö von Oesterreich, statt finden, Se. Excellenz überzeugt/ 
daß die Sache nicht, so sey, wie man sie dargestellt hatte. 
Dieseö Resultat muß alle diejenigen befriedigen, welche 
einen lebhaften Antheil an dieser Angelegenheit nahmen, 
und wir dürfen uns Glück wünschen, daß sie der Er­
fahrung und dem Gradsinne Sr. Durchlaucht, des Für» 
sten von Hardenberg, und der aufgeklärten Rechtlichkeit 
Sr, Excellenz, deö Herrn Grafen von Zichy, anvertraut 
war. Ihre Sendung konnte, in so fern «S möglich ist/ 
die Bande nur noch fester knüpfen, welche seit so lan-
ger Zeit Se. Königl. Hoheit mit ihren erhabenen Son-
veränS vereinigten. 
Mit den Versicherungen der ausgezeichneten' Hochqch. 
tung tc, tc." 
W a s h i n g t o n ,  d e n  H t e n  D e e e e e m b e v .  
- B e s c h l u ß  d e . r  B o t h s c h a f t  d e s  P r ä s i d e n t e n  
J a m e S  M o n r o e  a n  d e n  K o n g r e ß .  
(Man sehe No. i5 dieser Bettung.) 
Im Sommer dieses Jahres ist eine Expedition gegen 
Ostflorida durch Personen unternommen, welche un­
ter der Authorität einiger Kolonien zu handeln behaupten. 
Sie nahmen von Amelia, Insel an der Mündung deS 
Marienflusses, an den Eränzen.von Georgien, Yesik. 
Da diese Provinz auf der Ostseite deö Missisippi liegt> 
und durch die vereinigten Staaten oder den Ocean auf 
jeder Seite degränzt ist, auch der Gegenstand von Unter-
Handlungen mit der "fpanischen Regierung als SchadloS-
haltung für Beraubungen und als Auswechselung eine» 
gleich schätzbaren Distrikts am Missisippi war, wie alle 
Welt weiß, so erregte es Verwunderung, daß irgend eine 
der Kolonien einem solchen Unternehmen Vorschub geben 
könne, Da eS sehr schwer seyn würde, dies mit den 
freundschaftlichen Verhältnissen ju vereinbaren/ welche 
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z w i s c h e n  t e n  vereinigten S t a a t e n  u n d  d e n  K o l o n i e n  s t a t t  
f i n d e n ,  s o  t t r e i f e l t e  man,  d a ß  d a ö  U n t e r n e h m e n  v o n  d e n -
selben a u t b o r i i T r t  s e y n  k ö n n e .  D i e s e r  Z w e i s e l  i s t  d u r c h  
die U m b ä n d e  n o *  v e r m e h r t  w o r d e n ,  w e l c h e  i n  d e m  V e r ­
f o l g  d e s  Unternehmens s i c h  e r g e b e n  h a b e n  u n d  d a s s e l b e  a l s  
e i n  b l o ß e s  u n c u t b o r t s i r t e s  P r i v a t u n t e n e h m e n  c h a r a k t e r i -
( i r t e i r .  M i t  einer  u n z u l ä n g l i c h e n  M a c h t  u n t e r n o m m e n  
u n d  a n g e f a n g e n ,  rechnete m a n  a u f  d a s j e n i g e ,  w a S  g e s e t z ­
w i d r i g  a u s  unfern K r ä n z e n  a n g e z o g e n  w e r d e n  k o n n t e ,  u n d  
n e u l i c h ,  d a  ih re  H ü l f S q u e l l e n  a u s g i n g e n ,  h a t  d i e  E x p e d i ­
t i o n  einen n o c h  b e s t i m m t e r e n  C h a r a k t e r  der  U n f r e u n d l i c h -
k e i t  g t a t n  u n S  a n g e n o m m e n ,  i n d e m  d i e  J n f e l  z u  e i n e m  
Hül fSnnt te l  der  gefetzwidn ' g e n  E i n f u h r  v o n  a f r i k a n i s c h e n  
S k l a v e n  u n d  z u m  Z u f l u c h t s o r t  f ü r  e n t f l o h e n e  S k l a v e n  a u s  
den nachbar l ichen S t a a t e n  u n d  z u m  S c h l e i c h h a n d e l h a f e n  
g e m a c h t  w o r d e n  i s t .  
E i n  ä h n l i c h e s  E t a b l i s s e m e n t  w u r d e  s c h o n  f r ü h e r  d u r c h  
P e r s o n e n  e b e n  d i e f e r  A r t  i m  M e e r b u f e n  v o n  M e x i k o ,  z u  
G a l v e s t o w n ,  i n n e r h a l b  d e r  © r a n z e n  d e r  v e r e i n t e n  
S t a a t e n  g e m a c h t ,  w i e  w i r  z u f o l g e  d e r  A b t r e t u n g  v o n  
L o u i s i a n a  b e h a u p t e n .  D i e s  U n t e r n e h m e n  b a t  s i c h  d u r c h  
a l l e  v e r w e r f l i c h e  U m s t ä n d e  b e s o n d e r s  a u s g e z e i c h n e t ,  w e l -
c h e  d i e  a n d e r e  E x p e d i t i o n  b e g l e i t e t e n ,  u n d  b e s o n d e r s  
d u r c h  d i e  A u s r ü s t u n g e n ,  w e l c h e  u n s e r m  H a n d e l  S c h a ­
d e n  g e t h a n  h a b e n ,  u n d  d u r c h  S c h l e i c h h a n d e l .  D i e s e  E t a -
d l i s s e m e n t S ,  w e n n  s i e  j e m a l s  v o n  i r g e n d  e i n e r  A u t h o r i -
td t  f a n h t o m r t  w a r e n ,  w a s  n i c h t  g e g l a u b t  w i r d ,  h a b e n  
d a s  V e r t r a u e n  d e r s e l b e n  g e m i ß b r a u c h t  u n d  a l l e s  R e c h t  
a u f  N a c h s i c h t  v e r w i r k t .  D i e  S o r g e  f ü r  d i e  R e c h t e  u n d  
t a t  I n t e r e s s e  d e r  v e r e i n t e n  S t a a t e n  f o r d e r t  d e r e n  U n »  
t e r d r ü c k u n g .  u n d  e ö  s i n d  B e f e h l e  z u  t i e f e m  Z w e c k  g e g e ­
b e n  w o r d e n .  D i e  g e b i e t e n d e n  G r ü n t e  z u  d i e s e r .  M a ß -
r e g e l  w e r d e n  d e n  P a r t e y e n  e r k l ä r t  w e r d e n ,  w e l c h e  d a -
b e y  a u f  i r g e n d  e i n e  W e i s e  i n t e r e s s i r t  s e y n  m ö c h t e n .  
U m  e i n e  r i c h t i g e  N a c h r i c h t  über j t d e n  G e g e n s t a n d  
z u  e r h a l t e n ,  b e y  w e l c h e m  d i e  v e r e i n t e n  S t a a t e n  i n t e r -
e s s i r t  s i n d ,  u m  d e n  A u t o r i t ä t e n  a u f  H e y d e n  S e i t e n  
t o n  u n f r e r  f r e u n d f c h a f t l i c h m  D i s p o s i t i o n ,  f o  w e i t  d i e ­
s e l b e  m i t  e i n e r  u n p a r t e y i f c h e n  N e u t r a l i t ä t  v e r e i n b a r  i s t ,  
« i n e n  g e h ö r i g e n  B e g r i f f  z u  g e b e n ,  u m  u n s e r m  H a n d e l  
i n  j e d e m  H a f e n  u n d  v o n  j e d e r  F l a g g e  R e s p e k t  z u  v e r -
s c h a f f e n ,  h a t  m a n  f ü r  g u t  g e h a l t e n ,  e i n  K r i e g S f c h i f f  
m i t  d r e y  a u s g e z e i c h n e t e n  B ü r g e r n  n a c h  d e r  s ü d l i ­
c h e n  K ü s t e  z u  s e n d e n ,  m i t  d e r  I n s t r u k t i o n ,  s o l c h e  H ä -
f t n  » u  b e s u c h e n ,  w e l c h e  s i e  f ü r  d i e s e  Z w e c k e  d i e  g e l e ­
gens ten  h a l t e n  M i t  d e n  r e s v e k t i v e n  A u t o r i t ä t e n ,  m i t  
d e n e n ,  d i e  i m  B e s i t z  d e r  H e r r s c h a s t  s i n d ,  o d e r  d i e s e l b e  
a u s ü b e n ,  m ü s s e n  d u  K o m m u n i k a t i o n e n  s t a t t  f i n d e n ;  v o n  
i h n e n  a l l e i n  k a n n  m a n  G e n u q t d u u n q  f ü r  U n r e c h t  e r b a l -
t e n ,  w e i c h e t  v o n  P e r s o n e n  v e r ü b t  i s t ,  d i e  u n t e r  i h r e r  
A u t b o r t t d t  b ä n d e l t e n .  D u r c h  s i e  a l l e i n  k a n n  d e r  W i e »  
derbvlung deficiten vorgebeugt werden. 
U n s e r e  V e r b ä l t n i s s e  m i t  a n d e r n  M ä c h t e n  E u r o v a ' S  
h a b e n  f e i t  d e r  l e t z t e n  S i t z u n g  k e i n e  b e d e u t e n d e  V e r ä n d e -
r u n g  e r l i t t e n .  I n  u n f e r m  V e r k e h r  m i t  j e d e m  d e r s e l b e n  
h a t t e  m a t t  a u f  d i e  P r o t e k t i o n  u n f e r S  H a n d e l s  u n d  a u f  a f l e  
für das Interesse der vereinigten Staaten wichtige Gegen-
s t ä n d e  R ü c k s i c h t  g e n o m m e n .  M a n  h e g t  d i e  z u v e r s i c h t l i c h e  
Hoffnung, daß durch Anhänglichkeit an die ®ruitt>fd$e 
e i n e r  g e r e c h t e n  u n d  o f f e n e n  P o l i t i k  a l l e  u n s e r e  f r e u n d -
f c h a f t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  m i t  d e n  e u r o p ä i f c h e n  M ä c h t e n  u n -
t e r  e h r e n v o l l e n  u n d  v o r t e i l h a f t e n  B e d i n g u n g e n  e r h a l t e n  
w e r d e n  k ö n n e n .  M i t  d e n  b a r b a r i s c h e n  S t a a t e n  u n d  
d e n  i n d i s c h e n  S t ä m m e n  h a b e n  s i c h  u n s e r e  f r i e d l i c h e n  V e r -
H ä l t n i s s e  e r h a l t e n .  
I n d e m  i c h  I h r e  A u f m e r k s a m k e i t  a u f  d i e  i n n e r »  V e r ­
h ä l t n i s s e  d e S  L a n d e s  h i n w e n d e ,  b e m e r k e  i c h ,  d a ß  d e r e i t  
A n s i c h t  v o r z ü g l i c h  e r f r e u e n d  i s t .  ( N u n  g a b  d e r  P r ä s i d e n t  
e i n e  u m s t ä n d l i c h e  D a r s t e l l u n g  d e r  i n n e r n  L a g e  d e s  L a n «  
d e s ,  w o r i n  i m  W e s e n t l i c h e n  F o l g e n d e s  a n g e f ü h r t  w u r d e : )  
D i e  Z a h l u n g e n ,  w e l c h e  d e m  S c h a t z  g e m a c h t  w o r d e n ,  z e i «  
g e n  d e n  r e i c h l i c h e n  E r t r a g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  E i n k ü n f t e .  
N a c h d e m  a l l e  n ö t h i g e n  A u s g a b e n  b e s t r i t t e n  u n d  a u c h  1 8  
M i l l i o n e n  d e s  K a p i t a l s  d e r  N a t i o n a l f c h u l d  g e t i l g t  w o r d e n ,  
w i r d  v o n  d e m  g e g e n w ä r t i g e n  J a h r e  z u  A n f a n g  d e s  n ä c h -
s t e n  e i n  U e b e r f c h u ß  v o n  m e h r  a l s  6  M i l l i o n e n  s e y n .  
D i e  A b g a b e n  v o m  H a n d e l  a n  Z ö l l e n  t c .  h a b e n  i n  d i e s e m  
J a h r e  r e i c h l i c h  2 0  M i l l i o n e n  D o l l a r s ,  d i e  i n n e r n  E i n -
f ü n f t e  2 z ,  V e r k a u f  v o n  L ä n d e r e y e n  i §  u n d  d i e  a n d e r «  
E i n n a h m e n  e i n e  h a l b e  M i l l i o n  b e t r a g e n ;  m i t b i n  d e l ä u f t  
s i c h  d i e  g e f a m m t e  E i n n a h m e  a u f  2 4 $  M i l l i o n e n  
D o l l a r s .  D i e  j ä h r l i c h e n  A u s g a b e n  f ü r  d i e  V e r -
w a l t u n g ,  f ü r  d i e  A r m e e  u n d  M a r i n e ,  b e t r a g e n  1 1  M i l ­
l i o n e n  8 0 0 , 0 0 0  D o l l a r s ,  f ü r  d e n  s i n k e n d e n  F o n d s  1 0  
M i l l i o n e n ,  z u s a m m e n  2 1  M i l l i o n e n  8 0 0 , 0 0 0  D  0  l -
l a  r s ,  f o  d a ß  d e r  j ä h r l i c h e  U e b e r f c h u ß  d e r  E i n n a h m e  s i c h  
a u f  2  M i l l i o n e n  7 0 0 , 0 0 0  D o l l a r s  b e l ä u f t ,  a u s s e r  d e m  e r »  
w ä h n t e n  U e b e r f c h u ß ,  d e r  s i c h  a m  i s t e n  J a n u a r  1 8 1 8  i m  
S c h a t z  b e f i n d e n  w i r d .  I m  J a h r e  1 8 1 9  w i r d  d i e  g a n z e  
L o u i s i a n a s c h u l d  g e t i l g t  w e r d e n  u n d  a l l m ä h l i c h  a l l e  n o c h  
ü b r i g e n  S c h u l d e n .  D u r c h  d e n  V e r k a u f  v o n  L ä n d e r e y e l k  
u n d  a n d e r e  E i n r i c h t u n g e n  w i r d  d i e  ö f f e n t l i c h e  E i n n a h m e  
i m  J a h r e  1 8 1 9  a u f  2 6  M i l l i o n e n  D o l l a r s  g e b r a c h t  w ' »  
den und der Ueberfchuß der Einnahme dann über 4 5Vtib 
l i o n e n  b e t r a g e n .  
U n s e r e  M i l i z  k a m t  j e t z t  a n  I n f a n t e r i e ,  A r t i l l e r i e  
u n d  K a v a l l e r i e  a u f  8 0 0 , 0 0 0  M a n n  g e r e c h n e t  w e r d e n .  
E i n  g r o ß e r  T b e i l  d i e f e r  M a c h t  i s t  b e w a f f n e t ,  u n d  e S  s i n d  
M a ß r e g e l n  g e t r o f f e n ,  d a s  G a n z e  z u  b e w a f f n e n .  D i e  r e -
g u l ä r e  K r i e g s m a c h t  b e t r ä g t  b e y n a h e  d i e  Z a h l ,  d i e  d u r c h s  
G e f e t z  b e s t i m m t  i s t ,  u n d  b e f i n d e t  s i c h  l ä n g s  d e m  a t l a n t i -
f c h e n  M e e r e  u n d  d e n  i n n e r n  G r ä n z e n .  V o n  u n s e r e r  S e e -
m a c h t  h a b e n  w i r  s t a r k e  E e k a d r e n  i m  m i t t e l l ä n d i s c h e n  M e e r e  
u n d  i m  G o l f  v o n  M e x i k o  h a l t e n  m ü s s e n  V o n  d e n  i n d i a ­
n i s c h e n  S t ä m m e n  s i n d  b e t r ä c h t l i c h e  L ä n d e r e y e q  v o r t h e i l -
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b a f t  a n g e k a u f t  w o r d e n .  B e y  d i e s e n  r i e s e n m ä ß i g e n  F o r t ,  
( » r i t t e n  m ü s s e n  w i r  a u f  d i e  z u n e h m e n d e  Z i v i l i s a t i o n  d e r  
e i n g e b o r n e n  B e w o h n e r  i m m e r  m e h r  R ü c k s i c h t  n e h m e n .  
D i e  F e i n d s e l i g k e i t e n  d e r  I n d i a n e r  h a b e n  k ü n f t i g  b e y  d e n  
j e t z i g e n  ( $ i r d n z e i n r i d ) t u n g e n  i h r  S c h r e c k h a f t e s  v e r l o r e n .  
G r o ß e  B e f e s t i g u n g e n  a n  d i e s e n  G r ä n z e n  s i n d  n i c h t  n ö t b i g .  
D i e  I n d i a n e r ,  d i e  b l o ß  a n  H a n d w a f f e n  g e w ö h n t  s i n d ,  
k ö n n e n  e ö  s e l b s t  m i t  g e r i n g e n  W e r k e n  n i c h t  a u f n e h m e n ,  
d i e  m i t  K a n o n e n  v e r t h e i d i g t  w e r d e n .  G r o ß e  F e s t u n g S -
w e r k e  s i n d  a l s o  b l o ß  a n  u n f e r n  K ü s t e n  e r f o r d e r l i c h .  V e r ­
s c h i e d e n e  n e u e  S t a a t e n  s i n d  i n  d i e  U n i o n  a u f g e n o m m e n  
w o r d e n .  D i e  L ä n d e r e y e n  s t e i g e n  f o r t d a u e r n d  i m  W e r t h .  
D i e  A n l e g u n g  n e u e r  H e e r s t r a ß e n ,  s o  w i e  d i e  V e r m e h r u n g  
d e r  ö f f e n t l i c h e n  S c h u l e n ,  d ü r s t e  z u  e m p f e h l e n  s e y n ,  s o  
w i e  a u c h  d i e  w e i t e r e  B e f ö r d e r u n g  d e r  M a n u f a k t u r e n .  D a S  
K a p  i  t o i  i  u m  i s t  n o c h  n i c h t  s o  w e i t  e r b a u e t ,  d a ß  d e r  
K o n g r e ß  d a r i n  g e h a l t e n  w e r d e n  k ö n n t e ;  a u c h  v e r d i e n e n  
d i e  G e b ä u d e  f ü r  d i e  S t a a t s b e h ö r d e n  e r w e i t e r t  z u  w e r d e n .  
D i e  m e i s t e n  N a t i o n e n  s e t z t e n  v o n  j e  h e r  i h r e n  S t o l z  d a r i n ,  
i h r e  H a u p t s t a d t  z u  v e r s c h ö n e r n ;  f e i n e  z e i c h n e t e n  s i c h  d a r i n  
m e h r  a u s ,  a l s  d i e  R e p u b l i k e n  d e ö  A l t e r t h u m s .  D i e  L a g e  
v o n  W a s h i n g t o n ,  a l s  R e g i e r u n g s s t a d t ,  h ä t t e  n i c h t  b e s s e r  
g e w ä h l t  w e r d e n  k ö n n e n .  
W e n n  w i r  d i e  g l ü c k l i c h e  L a g e  d e r  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
b e d e n k e n ,  s o  m u ß  s i c h  u n s e r e  A u f m e r k s a m k e i t  n o c h  b e s o n ,  
d e r ö  a u f  d i e  n o c h  a m  L e b e n  b e f i n d l i c h e n  O f f i c i e r e  u n d  
S o l d a t e n  u n s e r e r  R e v o l u t i o n ö a r m e e  r i c h t e n ,  w e l c h e  d u r c h  
i h r e  D i e n s t e  z u r  S t i f t u n g  u n s e r S  F r e v s t a a t S  s o  w e s e n t l i c h  
b e i t r u g e n .  D i e  m e i s t e n  d i e s e r  v e r d i e n t e n  M i t b ü r g e r  h a -
d e n  d i e  S c h u l d  d e r  N a t u r  b e z a h l t  u n d  s i n d  z u r  R u h e  g e -
g a n g e n .  U n t e r  d e n  n o c h  Ü b e r l e b e n d e n  f i n d  w e l c h e ,  d i e  
s i c h  i n *  D ü r f t i g k e i t  u n d  i m  E l e n d  b e f i n d e n .  D i e s e  M ä n -
n e r  b a t e n  A n s p r u c h  a u f  d e n  D a n k  i h r e s  V a t e r l a n d e s ,  u n d  
e ö  w i r d  d e m  V a t e r l a n d e  E h r e  m a c h e n ,  f ü r  s i e  z u  s o r g e n .  
N o c h  e i n i g e  J a h r e  s p ä t e r ,  u n d  d i e  G e l e g e n h e i t  d a z u  w ü r d e  
a u f  i m m e r  v e r l o r e n  s e y n .  
D a  w i r  m i t  V e r g n ü g e n  s e h e n ,  d a ß  d i e  E i n k ü n f t e  v o m  
H a n d e l  u n d  v o n  d e m  V e r k a u f  ö f f e n t l i c h e r  L ä n d e r e y e n  v ö l l i g  
h i n r e i c h e n d  s i n d ,  a l l e  A u s g a b e n  z u  d e c k e n ,  s o  w i e  d i e  
I n t e r e s s e n  u n d  d i e  K a p i t a l i e n  z u r  a l l m ä h l i g e n  A b t r a g u n g  
d e r  ö f f e n t l i c h e n  S c h u l d  o h n e  d e n  B e y s t a n d  d e r  i n n e r n  
T a x e n  z u  b e z a h l e n ,  s o  h a l t e  i c h  e s  f ü r  m e i n e  P s t i c h t ,  
d e m  K o n g r e ß  d i e  A u / H e b u n g  d i e s e r  i n n e r n  A b g a b e n  
z u  e m p f e h l e n .  T a x e n  a u f z u l e g e n ,  w e n n  d i e  ö f f e n t l i c h e n  
B e d ü r f n i s s e  s i e  e r f o r d e r n ,  i s t  e i n e  d e r  h e i l i g s t e n  P f l i c h t e n ,  
b e s o n d e r s  b e i )  e i n e m  f r c y e n  V o l k e .  D i e  p ü n k t l i c h e  E r f ü l  
h i n g  d i e s e r  P f l i c h t  g e h ö r t  z u  d e n  h ö c h s t e n  B e w e i s e n  s e i n e r  
T u g e n d  u n d  s e i n e r  F ä h i g k e i t  z u r  S c l d s t r e g i e r u n q .  V o n  
T a x e n  z u  b e f r e y e n ,  w e n n  e s  m i t  v ö l l i g e r  S i c h e r h e i t  g e ­
s c h e h e n  k a n n ,  i s t  a b e r  e b e n  s o  s e h r  d i e  P f l i c h t  d e r  R e p r ä -
s e n t a n t e n  e i n e s  s o l c h e n  V o l k e .  M i t  Z u f r i e d e n h e i t  w i s s e n  
w i r ,  d a ß  s i e  z u  e i n e r  Z e i t  a u f e r l e g t  w u r d e n ,  a l s  q e b ü t m  
f c h e  U m s t ä n d e  s i e  f o r d e r t e n ,  u n d  d a ß  s i e  m i t  r x e m p l a r i -
s c h e r  T r e u e  e r t r a g e n  w o r d e n .  I c h  s e t z e  n o c h  h i n z u ,  d a ß ,  s s  
a n g e n e h m  e s  m i r  i s t ,  b e y m  H i n b l i c k  a u f  d i e  b l ü h e n d e  u n d  
g l ü c k l i c h e  L a g e  u n s e r S  L a n d e s  d i e  A u f h e b u n g  d e r  T a x e n  i n  
j e t z i g e r Z e i t  z u  e m p f e h l e n ,  i c h  n i c h t s  d e s t o  w e n i g e r a u f  d i e  B e «  
g e b e n h e i t e n  a u f m e r k s a m  s e y n  w i l l ,  u n d  w e r d e ,  s o l l t e  i r g e n d  
« i n  b e s o n d e r e r  - U m s t a n d  k ü n f t i g  e i n t r e t e n ,  n i c h t  w e m -
g e r  b e r e i t  s e y n ,  s o l c h e  M a ß r e g e l n  u n d  L a s t e n  v o r z u -
s c h l a g e n ,  d i e  d a n n  e r f o r d e r l i c h  u n d  d i e n l i c h  s e y n  m ö c h -
t e n .  
W a s h i n g t o n ,  d e n  - t e n  D e c e m b e r  1 8 1 7 .  
J a m e S  M o n r o e .  
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
I n  A m e r i k a  h a b e n  d i e  S e m i n o l e - J n d i a n e r  s i c h  s o  f e i n d -
s e l i g  g e z e i g t ,  d a ß  d e r  a m e r i k a n i s c h e  G e n e r a l  G a i n e S  f ü r  
g u t  h i e l t ,  e i n  K o r p ö  r e g u l ä r e r  T r u p p e n  g e g e n  d i e s e l b e n  
z u s a m m e n  z u  z i e h e n .  
L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
N a c h r i c h t e n  a u s  V e n e z u e l a  z u f o l g e ,  i s t  d e r  I n s u r g e n t e n -
g e n e r a l  P i a r ,  e i n  M u l a t t e ,  a m  1 6 t e n  O k t o b e r  z u  A u g u ­
s t  u r a  a l s  V e r r ä t h e r  u n d  V e r s c h w ö r e r  h i n g e r i c h t e t  w o r -
d e n »  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
A l s  d e r  b e k a n n t e  D r .  B a r t h  z u m  E r s t e n m a l  i n  s e i -
n e r  V a t e r s t a d t  L e i p z i g  a l s  P r e d i g e r  a u f t r a t ,  v e r s c h m ä h t e  
e r  d i e  V o r s i c h t s m a ß r e g e l ,  d i e  H a n d s c h r i f t  ( d a S  K o n c e p t )  
s e i n e r  P r e d i g t  i n  d i e  B i b e l  z u  l e g e n .  E i n  s c h w e r e s  
G e w i t t e r  s t a n d  e b e n  a m  H i m m e l  u n d  b r a c h  a u s ,  a l s  
u n g e f ä h r  d i e  H ä l f t e  d e S  V o r t r a g s  v o l l e n d e t  w a r .  B e y m  
K r a c k e n  e i n e s  f u r c h t b a r e n  D o n n e r s c h l a g s  v e r l i e ß  i h n  z w a r  
d i e  G e g e n w a r t  d e s  G e d ä c h t n i s s e s ,  a b e r  k e i n e s w e g s  d i e  
G e g e n w a r t  d e s  G e i s t e s .  M i t  B e s o n n e n h e i t  u n d  W ü r d e  
s c h l u g  e r  d i e  B i b e l  z u ,  i n d e m  e r  m i t  k r a f t v o l l e m  T o n  
d i e  W o r t e  s p r a c h  t  „ W e n n  G o t t  r e d e t ,  m u ß  d e r  M e n s c h  
s c h w e i g e n . "  U n d  s o  v e r l i e ß  e r  d i e  K a n z e l ,  v o n  d e r  g a n -
z e n  V e r s a m m l u n g  a l s  e i n  g e w a l t i g e r  P f e i l e r  d e r  K i r c h e  
g e p r i e s e n  u n d  a n g e s t a u n t .  
• * * 
H e b e t  d i e  s p a n i s c h e n  K o l o n i e n  i n  S ü d a m e -
r i k a .  
( B e s c h l u ß . )  
I n  B u e n o S - A v r e S  w a r d ,  g l e i c h  beym Ausbruch 
d e r  R e v o l u t i o n ,  v o n  d e n  I n s u r g e n t e n  e i n e  J u n t a  n i e d e r ­
g e s e t z t ,  u n d  e b e n  d i e s  g e s c h a h  i n  C h i l i .  D i e s e  l e t z t e r e  
P r o v i n z  s c h i c k t - ,  w e i l  s i e  i h r e r  L a g e  n a c h  v o r  ä u s s e r e m  A n -
g r i f f  u c h e r  w a r ,  d e r  R e g i e r u n g g j u n t a  v o n  B u e n o s  - A y r e S  
H ü l f s t r u p p e n ,  u n d  a u s  O b e r - P e r u  w u r d e n  d i e  R o n a l i -
s t e n  v e r t r i e b e n  ;  n u n  a b e r  e n t s t a n d  u n t e r  d e n  A n f ü h r e r n  
d e r  I n s u r g e n t e n  Z w i e s p a l t ,  d e n  d e r  G e n e r a l  G o y e n e c h e  
d a ; u  b e n u t z t e ,  s i c h  s p a n i s c h e r  S e i t ö  d i e s e  P r o v i n z  w i e d e r  
u n t e r w ü r f i g  z u  m a c h e n ,  w e i l  e r  a b e r  i n  d e n  F e h l e r  a l l e r  
übrigen spanischen Anführer verfiel, und Alles mit Feuer 
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rnib Sckwert v e r t e e r t e ,  so konnte er sscl, nidit lange be* 
h a u p t e n .  M i t  G e l d  u n d  m i t  T r u p p e n  v o n  B r a s i l i e n  a u S  
u n t e r s t ü t z t ,  h i e l t  h e b  d e r  s p a n i s c h e  G e n e r a l  E l i o  i n  M o n t e .  
V i d e o  e i n e  Z e i t l a n g ,  s c h l o ß  a b e r  e n d l i c h  m i t  d e n  J n s u r -
g c n t e i t  e i n e n  V e r g l e i c h ,  K r a f t  d e s s e n  d i e  p o r t u g i e s i s c h e n  
T r u v c e n  n a c h  B r a s i l i e n  z u r ü c k g e b e n  s o l l t e n ,  d i e S  t h a t e n  
s i e  „ d o c h  n i c h t ,  s o n d e r n  b e t r u g e n  s i c h ,  n a c h  w i e  v o r ,  
feindlich. Die Insurgenten machten daher Anstalt, sie 
m i t  G e w a l t  n a c h  B r a s i l i e n  z u r ü c k z u t r e i b e n ,  a l l e i n  d a ß  u m  
d i e s e  Z e i t  e r f o l g e n d e  A b s t e r b e n  d e S  p o r t u g i e s i s c h e n  M i n i -
s i e r S  S o u z a  g a b  d i e s e r  A n g e l e g e n h e i t  e i n e  a n d e r e  W e n .  
d u n g .  D e r  N a c h f o l g e r  d , S  Ministers s c h l o ß  n ä m l i c h  e i n e  
K o n v e n t i o n ,  v e r m i t t e l s t  w e l c h e r ,  u n t e r  g e g e n s e i t i g e r  G a -
r a n t i e ,  A l l e »  f r i e d l i c h  b e y g , l e g t  w a r d  A n f ä n g l i c h  h a t t e  
d i e  k o n s t i t u i r e n d e  V e r s a m m l u n g  v o n  B u e n o s - A y r e S  d i e  
v o l l z i e h e n d «  G e w a l t  e i n e m  a u S  d r e y  M i t g l i e d e r n  b e s t e h e n -
d e n  R a t h «  a n v e r t r a u t ,  als a b e r  i n  P e r u  d i e  T r u p p e n  d e r  
I n s u r g e n t e n  n i c h t s  g e g e n  d i e  R o p a l i s t e n  a u s r i c h t e n  k o n n -
t e n ,  w a r d  D o n  P o z a d a S  z u m  u n u m s c h r ä n k t e n  D i k t a -
t o v  e r n a n n t ,  u n d  e i n  V o l l z i e h u n g S r a t h  v o n  s i e b e n  M i t -
g l i e d e r n  i h m  z u g e o r d n e t .  M o n t e - V i d e o  m u ß t e  s i c h  i n t  
J a h r e  1 8 1  >  d e n  Z n s u r g e n t e n ,  d i e  v o m  O b e r s t e n  A l e v a r  
k o m m a n d i r t  w u r d e n ,  e r q e d e n .  D e r  K a p i t u l a t i o n  z u f o l g e  
s o l l t e  d i e  s p a n i s c h e  G a r n i s o n  s i c h  n a c h  E u r o p a  e i n s c h i f f e n  
d ü r f e n ,  d i e s e  K a p i t u l a t i o n  w a r d  a b e r  v o n  d e n  J n s u r g e n -
t u t  n i c h t  g e h a l t e n ,  w e i l ,  w i e  s i e  b e h a u p t e t e n ,  a u c h  i h n e n  
vcn den spanische» Generalen in Peru vielfältig nicht 
W o r t  g e h a l t e n  w o r d e n  s e o .  D e r  K a m p f  u m  M o n t e - V i -
d « o  w a r  a b e r  d a m i t  d e n n o c h  n i c h t  b e e n d i g t ,  d e n n  j e t z t  e r -
s c h i e n  G e n e r a l  A r t i g a S  u n d  v e r l a n g t e ,  d a ß  i h m  d i e  
S t a d t  e i n g e r ä u m t  w e r d e ,  w e i l  e r  O b e r h e r r  a l l e r  a u f  d e m  
ö s t l i c h e n  U s e r  d e S  P l a t a s t r o m e S  b e l e g e n e n  P r o v i n z e n  s e y ,  
u n d  w i r k l i c h  h a t t e  e r  s i c h  a u c h  e i n e n  T b e i l  v o n  P a r a g u a y  
u n t e r w ü r f i g  g e m a c h t ,  s c h a l t e t e  u n d  w a l t e t e  g a n z  u n a b h ä n ­
g i g .  E S  g e l a n g  i h m  n i c h t  n u r ,  M o n t e .  V i d e o  z u  b e s e h e n ,  
s o n d e r n  a u c h  d i e  v o n  B u e n o s - A y r e S  h e r  g e g e n  i h n  a u S g e -
s a n d t e n  T r u p p e n  z u r ü c k  z u  s c h l a g e n .  M i t t l e r w e i l e  d a u e r t e  
z u  Buenos-A v r e S  d i e  U n e i n i g k e i t  u n t e r  d e n  P a r t e y e n  n o c h  
i m m e r  f o r t ,  b is  e n d l i c h  e i n  n e u  z u s a m m e n b e r u f e n e r  K o n »  
greß Don Puyrr«don zum unumschränkten Diktator 
ernannte,  d e r  i m  J u l i u s  1 8 1 G  d i e  U n a b h ä n g i g k e i t  f ö r m ­
l i c h  d e k l a r i r t e .  D i e  P o r t u g i e s e n  a b e r  k e h r t e n  s i c h  d a r a n  
n i c h t ,  s o n d e r n  sie l i e ß e n  d u r c h  e i n  v o m  G e n e r a l  f i e c o v  f e m »  
m a ' n d i r t e S  T r u p v e n k o r v S  M o n t e - V i d e o  i m  J a n u a r  1 8 1 7  
b e u t ! ' «  u " d  Üehtn n o c h  je tz t  d o r t .  
A u c h  i n  C h i l i  w a r  e i n  K o n g r e ß  z u s a m m e n b e r u f e n ,  
g e g e n  d e s s e n  A u t o r i t ä t  s i c h  o b e r  d r e y  G e b r ü d e r  C a r r e r a  
a u s l e t n t e n  u n d  d a S  L a n d  n a c h  e i g e n e r  W i l l k ü h r  r e g i e r e n  
w o l l t e n .  D e r  V i c e k ö n i g  v o n  L i m a  s a n d t e  i m  J a h r e  1 8 1 3  
T r u p p e n  d o r t h i n ,  u m  d i e  O b e r h e r r s c h a f t  S p a n i e n s  h e r z u -
f ü l l e n ,  ( o n n t c  a b e r  w e n i g  a u s r i c h t e n .  D i e  E i n w o h n e r  
h a t t e n  n ä m l i c h  d i e  C a r r e r a ' s  a b g e s e t z t  u n d  d a 6  K o m m a n d o  
i h r e r  T r u p p e n  e i n e m  J r l a n d c r ,  d e m  G e n e r a l  O  '  H l g  -
g i n S ,  a n v e r t r a u t .  D i e s e r  schloß m i t  d e m  spanischen G e ­
n e r a l  einen Waf fenst i l l s tand,  i n  w e l c h e m  a u S b e d u n g e n  
w a r d ,  d a ß  C h i l i  D e p u t i r t e  z u  d e n  d a m a l s  i n  S p a n i e n  
vorhandenen KorteS senden und vorlausig als unabhängig 
b e t r a c h t e t  w e r d e n  sol le .  Dieser  Waffenst i l l s tand w a r d  a b e r  
v o n  d e m  V i c e k ö n i g  v o n  L i m a  n i c h t  r a n s i c i r t ,  d i e  K r i e g e .  
Opera t ionen b e g a n n e n  d a r a u f  a u f S  N e u e ,  d e r  J n s u r g e n -
t e n g e n e r a l  O ' H i g g m S  w a r d  i n  m e h r e r n  G e f e c h t e n  g e s c h l a -
gen,  u n d  i m  H e r b s t  d e S  J a h r e S  1 8 1 4  h a t t e n  d i e  s i e g r e i -
c h e n  spanischen T r u p p e n  die v o r n e h m s t e n  S t ä d t e  v o n C b i l »  
i n n e .  D i e  A n g e s e h e n s t e n  v o n  d e n  I n s u r g e n t e n ,  d i e  i n . ,  
i h r e  G e w a l t  g e r i e t h e n ,  s c h i c k t e n  sie, d e s  L a n d e s  v e r w i e ­
s e n  ,  n a c h  der  u n b e w o h n t e n  I n s e l  J u a n  F e r n a n d e ; .  D i e  
R e g i e r u n g  v o n  B u e n o s - A y r e S  b e s o r g t e  n u n ,  d a ß  d i e  
S i e g e  d e r  S p a n i e r  i n  C h i l i ,  d e r  N a c h b a r s c h a f t  w e g e n ,  
a u c h  ihr Nachtbeil bringen könnte, sie detaschirte daher den 1 1 1 
G e n e r a l  S a n  M a r t i n  m i t  e i n e m  K o r p s  ü b e r  d a s '  G e -
b i r g e  A n d e S ,  j e n s e i t s  d e s s e n  e r ,  b e y  S a n t i a g o ,  e i n e n  
v o l l s t ä n d i g e n  S i e g  ü b e r  d i e  R o y a l i s t e n  e r f o c h t ,  u n d  h i e r a u f  
i m  F e b r u a r  1 8 1 7 "  d e n  K o n g r e ß  v o n  C h i l i  w i e d e r  i n  v o l l e  
W i r k s a m k e i t  s e t z t e .  
W i e  u n z u s a m m e n h ä n g e n d  u n d  u n v o l l s t ä n d i g  v o r s t e h e n d e r  
U m r i ß  d e r  n e u e r e n  B e g e b e n h e i t e n ' i m  s p a n i s c h e n  S ü d a m e »  
r i k a  a u c h  i m m e r  s e y n  m a g ;  s o  g e h t  d a r a u s  d o c h  m i t  Z u -
v e r l ä s s i g k e i t  s o v i e l  h e r v o r ,  d a ß ,  v o n  a l l e n  d o r t i g e n  P r o -
v i n z e n ,  N i e d  e r - P e r u  d i e  e i n z i g e  i s t ,  w o  d i e  O b e r -
H e r r s c h a f t  S p a n i e n s  n o c h  z u r  Z e i t  u n w a n d e l b a r  b e s t e h t ;  
n i c h t  d a ß  e s  a n  V e r s u c h e n  g e f e h l t  h ä t t e ,  s i e  ü b e r  d e n  H a u ,  
f e n  z u  w e r f e n ,  d e n n  i n  L i m a  s i n d  m e h r e r e  K o m p l o t t e  z u  
d i e s e m  E n d z w e c k  g e s c h m i e d e t  w o r d e n ,  a b e r  k e i n S  d e r s e l b e n  
h a t  d u r c h g e f ü h r t  w e r d e n  k ö n n e n ,  w a h r s c h e i n l i c h  w e i l  i n  %  
N i e d e r  -  P e r u  d i e  m e i s t e n  L ä n d e r e y -  u n d  S k l a v e n b e s i t z e r  
v o r h a n d e n  s i n d ,  d e r e n  p e r s ö n l i c h e  u n d  E i g e n t h n m s s i c h e r -
h e i t  w e s e n t l i c h  d a v o n  a b h ä n g t ,  d a ß  k e i n  V o l k ö a u f s t a n d  
u n d  k e i n e  V o l k s r e g i e r u n g  a u f k o m m e .  
K 0 a r S. 
>  R i g a ,  den i4ten Januar. 
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P a r i s ,  d e n  u t c t t  J a n u a r .  
Zurückgenommen wird der Gesehentwurf wegen deS 
Konkordats nicht, vermut blich aber verändert; wenigstens 
bat die Prüfungskommission mehrere Konferenzen mit den 
Ministern gehabt. 
Mehrere englische, holländische, Hamburger and Ber­
liner Bankiers sind jetzt hier, um an der neuen Anleihe 
Theil zu nehmen. 
Neulich wurde hier ein DiebfidM begangen, der durch 
seine Frechheit selbst Aufsehen in Paris erregt. Am hel-
len Tage ward nämlich tag eiserne Treppengeländer in 
einem Hause abgeldset und fortgeschafft. 
Zwey Kauflente, Glotm und Person, die Geld zu 7 0  
bis 1 00 Procent Zinsen aueqelichen, waren zu 3ooo und 
<55oo Franken Strafe verartheilt wovden. Sie appellir-
ten, und ihre Strafe ward auf 5ooo und 6000 Fran­
ken erhöht. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
AuS einem Memoire des Herzogs ton Orleans gegen 
den Herrn Julien erhellt, dit§ die Bauten, Verschöne­
rungen und neuen Anlagen, die der verstorbene Herzog 
von Orleans in dem Palais - Royal hatte vornehmen 
lassen, demselben 44 Millionen Franken, und mit Ein­
schluß der  Anlugen zu Mousseaur und Raincy biö 17 9 2  
im Ganzen 69 Millionen Franken -gekostet haben. Am 
4ten Avril 1 793 ward der Herzog von Orleans arretirt 
und am iGten desselben Monats die Sequestrirung sei­
ner Güter verordnet. 
Mustapha Essendi, «in Bevollmächtigter deS Pascha von 
Aegypten, war zu Genua mit drev andern Personen in ei­
nem Proceß verwickelt, welcher von dem tätigen Handels­
gericht zum Tbeil zu seinen Gunsten entschieden worden. 
Er nimmt 42 Personen mit nach Aegypten, die im Weben 
der Baumwolle erfahren sind. 
An Münzen mit dem Bildniß unserS Königs sind bisher 
für 280 Millionen Franken geprägt worden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  M a d r i d ,  
vom 2 Ssten December. 
Utifre Hofzeitung enthält die königl. englisch« Bernd« 
nung, wodurch eS brittischen Unterthanen verboten wor-
den, in die Dienste der spanischen Insurgenten zu tre-
te i l ,  mit  dem Zusah: .  I ' i s ta  es  «na  pruel ia  de l  modo 
de  pensare  dt - I  Gabinete  lußles  y  del  es lado de  sus  
relaciones con ei de lüspanna (dlcS ist eilt BewkiS 
von der OenkungSart des englischen KabinetS und von 
dem Zustande seiner Verhältnisse mit dem spanischen Ka­
binet). 
W e i m a r ,  d e n  i 2 t e n  Januar. 
Herr von K 0 tzebue sagt in seinem literarischen Wo­
chenblatt in einer Nachricht an das Publikum unter An­
derem Folgendes? „Der Herausgeber bat daS Vergnügen^ 
lern Publikum anzuzeigen, daß bereits eine neue Auflage 
dieses BlattS nothwendig geworben ist. Es war immer 
seine Meinung, daß die Verehrer 5eS gesunden Menschen-
Verstandes bey weitem zahlreicher tfr.b als die Svrudel-
köpfe. Diese Meinung hat sich nun herrlich bestätigt; 
denn kaum sind eS zwey Monate, als wir das einfache Pa« 
nier der gesunden Vernunft und "Rechtlichkeit aufpflanzten, 
und alsobald ist es von so vielen Verständigen umgeben 
worden. Der Herausgeber ist sogar so glücklich, seinen 
geliebten Monarchen unter die Subskribenten zählen zu 
dürfen. Ein großer Vorzug, den unser Blatt, als beur« 
iheilendeS, 'vor allen gelehrten Zeitungen behauptet, ist 
der, daß eö nur von Einem Manne geschrieben wird und 
äaß dieser Eine Mann sich nennt. Wer seinem Urtheile, 
seinem Geschmacke nicht traut, der wird ihn nicht lesen. 
DaS Publikum weiß also gleich, woran eS ist. Man be-
-trachte hingegen unsere Recensirinstitute. Hunderte von 
Mitarbeitern-bringen einen hundertfachen Ton hinein: eS 
ist die Scene von Himmelssturm in der bekannten Oper, 
der Deserteur, "wo jeder fein eigenes Lied singt. Wir 
wollen gar nicht leugnen, baß sich gute Sänger darunter 
befinden; aber manche detoniren auch gewaltig. Wir wol­
len übrigens den Literaturzeitungen ihren relativen Werth 
nicht absprechen; «s arbeiten mitunter geschickte, gelehrte 
und unparieyische Männer daran (welches besonders von 
der Götlinger nnd Heidelberger gilt); aber sie wollen Al­
len Alles fern, und das geht nicht. Wir wollen nur ge« 
wissen, sehr respektabel» Klassen von Lesern, nicht AlleS, 
sondern Einiges seyn, und daS geht. Um die von uns 
nöthig erachteten Mitteilungen an die Leser zu vollenden, 
haben wir nur noch Weniges über die politischen Meinun-
gen hinzuzufügen, die wir hie u»t> t>a äussern und die oft 
mit den Moderneinungen im Widerspruche stehen. ES bat 
eine Zeit gegeben, wo auch wir für Demokratien, Konsti­
tutionen, Preßfreyheit u. s. w. geschwärmt, und uns red­
lich eingebildet haben, die allgemeine Wohlfahrt könne 
ohne solche Dinge nicht bestehen. Indessen hatten wie 
auch gar oft gelesen, und uu6 die Lehre wohl gemerkt, 
K ä ß  d i e  ( E r f a t r a t t a e t t ,  t r e f d i e  d i e  G e s c h i c h t e  l i e f e r t /  f a s t  
i n u n e r  u n b i i i u & t  b l e t r e n .  p u r u m  t v u r d e n  w i r  a u f m e r k i a »  
i t i t r  a u f  d i e  ( * > t w h i d w e  u m V r c r  T a g e ,  u n d  b e s c h l o s s e n ,  d a ß  
d e r  V o r w u r f .  k e i n e n  N u t z e n  d a r a u s  g e z o g e n  z u  h a b e n ,  
u n s  n i c h k  i r r n e n  s o l l e .  D a r a u s  e r g a b  f i d )  a b e r ,  d a ß  w i r  
u n s e r e  M e i n u n g e n  ü b e r  D l e l e ö  ä n d e r n ,  u n s e r e  E r w a r t u n ­
g e n  v o n  m a n c h e n  D i n a e n  g e w a l t i g  h e r a b i l i m m e n  m u ß t e n .  
S o  i s t  u n s e r e  u t z i g e  U e b e r z e u g u n g  e n t s t a n d e n ,  d a ß  D e m o -
k r a t i e n  n u r  e i n z e l n e  S t ä d t e  b e g l ü c k e n ;  d a ß  d i e  M o n a r c h i e  
d i e  n a t ü r l i c h s t e  u n d  b e s t e  R e g i e r u n g e f o r m  i s t ;  d a ß  S t a n d e  
a l l e r d i n g s  d e m  F ü r s t e n  w i e  d e m  V o l k ?  f e f c r  n ü t z l i c h  s e y n  
k ö n n e n ;  d a ß  s i e  o b e r  n i c h t  e i n e  A r t  v o n  O p p o s i t i o n  g e g e n  
d e n  F ü r s t e n  b i l d e n ,  s o n d e r n  n u r  d e s  H a u s e s  a l t e r e  S ö h n e  
s e y n  s o l l e n ,  d i e  d e m  V a t e r  f r e u n d l i c h  r u b e l t ,  n i c h t  i h m  
v o r s c h r e i b e n  d ü r f e n ;  u n d  e n d l i c h ,  d a ß  u n b e d i n g t e  P r e ß -
f r e y h e i t  z w a r  v i e l  n u t z t ,  a b e r  n o c h  m e h r  s c h a d e t .  D a S  
s i n d  i n  u n f e r n  A u g e n  E r f a b r u t t a s f ä f e e ,  d i e  w i r  u n s  a b e r ,  
d e n  B l i c f  f e s t  a u f  d i e  l e t z t e n  2 5  J a h r e  g e h e f t e t ,  n i c h t  w e g «  
d i ö p u t i r e n  l a s s e n . "  
P  r a g ,  d e n  1 2 f e i t  J a n u a r .  
O e f f e n t l i c h e  B l ä t t e r  h a t t e n  a n g e f ü h r t :  d a ß  z u  P r a g  
i n  d e n ,  k ö n i g l i c h e n  S c h l o s s e  a u f  d e m  H r a d f c h i n  d i e  A n ­
o r d n u n g e n  z u r  A u f n a h m e  h o h e r  G ä s t e  i m  k ü n f t i g e n  
S o m m e r  f o r t d a u e r n ,  u n d  d a ß  b i s  E n d e  M a y  1 6 0  Z i m ­
m e r  u n d  S ä l e  a u s g e m a l t  s e y n  m ü s s e n ;  d i e  A n o r d n u n -
g e n  d a u e r n  n i c h t  f o r t ,  d e n n  s i e  h a b e n  n i e  b e g o n n e n ;  
k e i n e  1 6 0  Z i m m e r  u n d  S ä l e  w e r d e n  a u s g e m a l t ,  d e n n  
d a s  S c h l o ß  b e d a r f  d i e s e r  R e p a r a t u r  n i c h t .  
A u S  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  
v o m  6 t e n  J a n u a r .  
I n  B e z u g  a u f  d e n  b e v o r s t e h e n d e n  L a n d t a g ,  i s t  v o n  
e i n e m  G u t s b e s i t z e r  e i n «  V o r s t e l l u n g ,  d a t i r t  N e u s t r e l i t z ,  
d e n  l i t e n  N o v e m b e r ,  a n  d i e  R e g i e r u n g e n  z u  S c h w e ­
r i n  u n d  N e u s t r e l i y  e i n g e r e i c h t  w o r d e n ,  w o r i n  g e s a g t  
w i r d :  M i t  d e r  E r k l ä r u n g  d e r  B u n d e ö a k t e :  „ i n  a l l e n  
B u n d e s s t a a t e n  w i r d  e i n e  l a n d s t ä n d i s c h e  V e r f a s s u n g  s t a t t  
f i n d e n , "  t b n i ' . e  n i c h t  g e m e i n t  f e r n :  e s  g e n ü g e  s c h o n  e i n e  
, e d e  Verfassung,  i n  w e l c h e r  n u r  d e r  N a m e  „ L a n d s t a u d e "  
v o r k o m m t .  O i e  b i s h e r i g e  V e r f a s s u n g  M e y e n b u r g s  s e y  
m i t  v i e l e n  a r v ß e n  M ä n g e l n  b e h a f t e t ,  f o  d a ß  s i e  k a u m  
d e n  N a m e n  V e r f a s s u n g  v e r d i e n e .  W i e  k ö n n t e  d a S  e i n e  
E i - r i c h t u n q ,  n a c h  w e l c h e r  9  Z e h n t e l  d e r  S t ä n d e  i h r  
G t l d - J f t  o h n e  a l l e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t ,  a l s  b l o ß e s  R e c h t  
u n d  o h n e  a l l e  u n d  j e d e  V e r p f l i c h t u n g ,  ü b e n .  U m  d e n  
d u r c h  d i e  B u n d e e a k t e  v e r b e i ß e n , »  R e c h t s s t a n d  z u  b e -
g r ü n d e n ,  w . r d e  d e r  e r s t e  S c h r i t t  d i e  A u f h e b u n g  s o l c h e r  
I n s t i t u t i o n e n  f e r n ,  w e l c h e  e n t e h r e n d  a u f  d e m  V o l k e  
l o t t e n .  u n d  d e r  t r e t e n  Aenss t rung  u n d  E n f r i c l e l u n q  d e S  
f l B o t t i r t - i a t ö l i b e n e  i n  d e n  W e g  t r e t e n  E S  « ü b t  d e r e n  
i m  B a ' « r l a > . d e  „ v e v ,  w e l c h ,  b . ? d e  d u r c h  d e n  b l o ß e n  
Z u j a i l  O t t  ( j u u u t t  —  e i n m a l  d e »  Menschen f a s t  g U e r  
Bürger- und F a m i l i e n - ,  f« sogar Menschenrechte tnt* 
ä u s s e r n  u n d  z u m  V i e h  h e r a b w ü r d i g e n ,  u n d  a u f  d e r  a n »  
d e r n  S e i t e  i h n  u n g e b ü h r l i c h  ü b e r  s e i n e  M i t m e n s c h e n  
e r h e b e n ,  i f c n  o h n e  a l l e s  e i g e n e  Z u t h u n  m i t  u n v e r d i e n -
t e n  persönl ichen  V o r z ü g e n  b e k l e i d e n ,  u n d  d a d u r c h  r e l a ­
t i v e  s e i n e  ü b r i g e n  M i t b ü r g e r  e b e n  s s  t i e f  h e r a i i w ü r d i -
g e n ,  a l s  e r  e r h o b e n  w o r d e n .  —  I c h  m e i n e  d e n  E r b -
A d e l  u n d  d i e  L e i b e i g e n s c h a f t .  B e y d e ,  A d e l  u n d  
L e i b e i g e n s c h a f t ,  s i r t d  h i s t o r i s c h  a u S  g l e i c h e r  W u r z e l  e n t -
s p r u n g e n ;  d i e  T a p f e r k e i t  i m  K r i e g e  w u r d e  m i t  D e r l e i -
H u n g  d e ö  E i g e n t h u m s  a n  L a n d  u n d  L e u t e n  b e l o h n t ;  s i e  
h a b e N  m i t  e i n a n d e r  g e s t a n d e n  u n d  s i e  w e r d e n  m t t  e i n .  
a n d e r  f a l l e n  m ü s s e n .  —  E S  w i r d  d a h e r  u m  A u f h e b u n g  
d e r s e l b e n  g e b e t e n .  
D a r a u f  e r l i e ß  d i e  R e g i e r u n g  z u  N e u s t r e l i t z  f o l g e n d e  
R e s o l u t i o n :  G e o r g ,  v o n  G o t t e S  G n a d e n  z c .  E S  i s t  
z w a r  j e t z t  e i n e  h ä u f i g e  E r f a h r u n g ,  d a ß  E i n z e l n e  m i t  
a n m a ß l i c h e r  O b e r f l ä c h l i c h k e i t  s i c h  z u  R i c h t e r n  f r b t e  V e r ­
g a n g e n h e i t  ,  G e g e n w a r t  u n d  Z u k u n f t  a u f w e r f e n ,  I n d a -
d e r  v o n  G r u n d  u n d  U n i v e r s a l p r i n c i p i e n  z u  f e r n  w ä h -
n e t t ,  n a c h  w e l c h e n  s i c h  S t a a t e n  u n d  V ö l k e r l e b e n  f ü g e n  
s o l l e n ,  s i c h  o h n e  ä u s s e r n  u n d  i n n e r n  B e r u f  z u  R a t h g e -
b e r n  d e r  F ü r s t e n  u n d  z u  V o r m ü n d e r n  d e r  V ö l k e r  a u f «  
d r i n g e n ,  i n  d e r  T h a t  a b e r  w e d e r  z u  b a u e n ,  n o c h  z u  
e r h a l t e n ,  s o n d e r n  n u r  V o r h a n d e n e s  w i l l k ü h r l j c h  e i n z u -
r e i s s e n  v e r s t e h t , ; ^ —  d e n n o c h  i s t  e s  l i n d  e b e n  f o  u n e r ­
w a r t e t  ,  a l s  s c h m e r z l i c h  u n d  m i ß f ä l l i g  g e w e s e n ,  d a ß  n o c h  
i m  L a u f e  d e ö  J a h r e s  d e r  H u l d i g u n g ,  H e y  w e l c h e r  d e r  
R e c h t ö s t a n d  v o n  U n s  u n d  U n f e r n  L a n d s t ä n d e n  d u r c h  
H a n d s c h l a g  b e k r ä f t i g e t  w o r d e n ,  e i »  V a s a l l  a n  U n S  
i n  s o l c h e m  G e i s t  u n d  T o n  z u  s c h r e i b e n  s i c h  n i c h t  
e n t b l ö d e t /  w i e  D u  i n  D e i n e m  V o r t r a g e  v o m  1 1  t e n  N o v e m ­
b e r  d .  I .  a e k h a n ,  u n d  d a d u r c h  d a g  M a ß  g e g e b e n  h a s t ,  
n i c h t  w a g  v o n  d e r  e h r w ü r d i g e n  V e r f a s s u n g  U n s e r S  L a n d e s ,  
w o h l  a b e r  w a s  v o n  D i r  a l s  V a s a l l e n  z u  h a l t e n  s e y !  W i e  
g e b e n  D i r  b e y  R e t r a k t i o n  D e i n e r  E i n g a b e  U n s e r e  g r o ß e  
u n d  g e r e c h t e  U n z u f r i e d e n h e i t  z u  e r k e n n e n ,  v e r w e i s e n  D i c h  
a n  D e i n e  S t e l l e ,  v e r b i e t e n  D i r  a n d u r c h  ä h n l i c h e n  V o r ­
w i t z  f ü r  d i e  Z u k u n f t  a u f s  N a c h d r ü c k l i c h s t e ,  e r m a h n e n  D i c h  
o b e r  z u g l e i c h ,  D e i n e  A n s i c h t e n  u n d  M e i n u n g e n ,  z u  l ä u ­
t e r n ,  v o r  A l l e m  a b e r  D i c h  d e r  a l l e s  G u t e  t ö d t e n d e n  A n r e -
g u n g  z u  e n t a u s s e r n ,  v o n  w e l c h e n  D e i n  b e s a g t e r  V o r t r a g  
n a c h  I n h a l t  u n d  F a s s u n g  e i n  s c h r e y e n d e r  B e l e g  i s t .  D a n n  
w i r d  f ü r  d i e  V e r f a s s u n g  D e i n e s  V a t e r l a n d e s ,  d i e  D u ' i n  
D e i n e m  g e g e n w ä r t i g e n  V o r d i l d u n g s z u s t a n d e  n i c h t  s c h a d e n  
u n d  w ü r d i g e n  k a n n s t ,  A c h t u n g  u n d  L i e b e  i n  D i r  R a u m  
g e w i n n e n ;  D u  w i r s t  i n n e  w e r d e n ,  w i e  a u f  d e m  W e g e  v e r ­
f a s s u n g s m ä ß i g e r  E n t w i c k l u n g  d e s  G u t e n  v i e l  h i e r  g e d i e h e n  
i s t  u n d  f o r t g e f e t z t  g e d e i h e t ;  D u  w i r s t  D e i n e  R e c h t e  u n d  
P f l i c h t e n  —  D e i n e  S t e l l u n g  e r k e n n e n ,  u n d  e s  w i r d  D i r  
z u g l e i c h  » t a r e r  i m  S i n n e  u n d  n a c h h e r  u m  d a s  H . r z  w e r ­
d e » .  Dalum N e u s t r e l i t z ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r  1 8 1 7 .  
G e o r g ,  G r o ß h e r z o g  v » n  M - c k t e n v u r g .  
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V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e t t  J a n u a r .  
V o m  l i n k e n  R b ü n u f e r  s c h r e i b t  m a n :  N a c h  u n d  n a c h  
v e r s c h w i n d e n  d i e  F ü n s f r a n k e n t h a l e r  m i t  d e m  v e r d ä c h t i g e n  
K o p f  u n d  d e r  ä r g e r l i c h e n  I n s c h r i f t :  union  e t  fo rce ,  u n d  
k o i n m e n  a l ö  S c h e i d e m ü n z e  z u r ü c k .  
D i e  M u s t e r u n g  a l l e r  w a f f e n f ä h i g e r  W ü r t e m b e r g e r ,  t > i c  
a m  i  f i e n  J a n u a r  d a s  L o s t e  u n d  2 i s t e  J a h r  z u r ü c k g e l e g t  
h a b e n ,  i s t  a u f  d e n  2t tn M ä r z  f e s t g c f e t z t .  
H e r r  v o n  G e s s e n b e r g  i s t  a u s  R o m  z u r ü c k g e r e i f e t .  
F r a u  v o n  S c h i l l e r  h a t  d e n  S ü n d e n s o l d  v o n  1  o o o  G u l ­
d e n ,  d e n  d e r  B u c h d r u c k e r  M ü l l e r  z u  . K a r l s r u h  i h r  f ü r  d e n  
v o n  i h m  v e r a n s t a l t e t e n  N a c h d r u c k  d e r  S c h r i f t e n  i h r e s  G a t -
t e n  d a r g e b o t e n ,  a b g e l e h n t .  
D e r  A q e n t  d e S  P a s c h a  v o n  A e a y v t e n  h a t  a u 6  d e r  
S c h w e i z  v i e l e  B a u m w o l l s p i n n m a s c h i n e n  * c .  n a c h  f e i n e r  
H e i m a t b  a b g e s c h i c k t ,  u n d  w i r d  m i t  e i n i g e n  40  A r b e i t e r n  
f o l g e n .  I n  R ü c k l i c h t  d e r  u n s i c h e r »  u n d  t v r a n n i s t r e n d c n  
R e q i e r u n g  A e g y p t e n s ,  d e r  V e r a c h t u n g ,  m i t  w e l c h e r  E u -
r o p ä e r  d o r t  b e h a n d e l t  w e r d e n ,  d e r  P e s t  u n d  d e r  u n g e -
w o h n t e n  W i t t e r u n g  u n d  L e b e n s w e i s e ,  b e m e r k t  J e m a n d  i n  
e i n e m  S c h w e i z e r  B l a t t :  I c h  g i n g e  n i c h t  i t t  d i e S  L a n d ,  
u n d  w e n n  d i e  B ä u m e  v o l l  L a u b t h a l e r  h i n g e n .  
L o n d o n ,  d e n  < j t e n  J a n u a r .  
D e r  L e i c h n a m  d e s  e h e m a l i g e n  B a n k i e r s  D e v a y n e S ,  w e l ­
c h e n  m a n  f e i t  e i n i g e r  Z e i t  v e r m i ß t  h a t t e ,  i s t  i n  d e r  T h e m s e  
g e f u n d e n  w o r d e n .  
I n  A m e r i k a  i s t  e i n  n e u e S  D o r f  a n g e l e g t  w o r d e n ,  w e l -
c h e s  d e n  N a m e n  W a t e r l o o  f ü h r t .  
F ü r  d i e  i n  d e n  S t r a ß e n  v o n  L o n d o n  j e t z t  f o  h ä u f i g  b e t ­
t e l n d e n  M a t r o s e n  i s t  n u n  e i n e  V e r p f l e g u n z ö a n s t a l t  d u r c h  
f r e i w i l l i g e  B e i t r ä g e  e r r i c h t e t  w o r d e n ,  i n  w e l c h e  s c h o n  g e -
g e n  400  a u f g e n o m m e n  U n d .  
D i e  A d m i r a l i t ä t  h a t  a u c h  d r e y  S c h i f f e  z u r  A u f n a h m e  
d e r  b e t t e l n d e n  M a t r o s e n  a n g e w i e s e n  u n d  d a ö  N o t b i a e  z u r  
P s i e a e  d e r  L e u t e  b e o r t m ,  w e n n  d i e s e l b e n  a m  B o r d  d e r  
S c h i f f e  v e r w e i l e n  w o l l e n .  
D i e  P r e i s e  d e r  ö f f e n t l i c h e n  F o n d s  s i n d  e t w a s  t m d r i a e r ,  
w e i l ,  w i e  m a n  H i r t ,  z u r  B e s t r e i t u n g  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  A n -
l e i h e  v e r k a u f t  w o r d e n  i s t .  
L o n d o n ,  d e n  1 4 f t n  J a n u a r .  
D i e  H a v a n n a h »  Z e i t u n g  v o m  i s t e n  D e c e m b e r  1817 
e n t h ä l t  f o l g e n d e s  w i c h t i g e  o f f i z i e l l e  S c h r e i b e n ,  w e l c h e s  
d u r c h  e i n e  a u s s e r o r d t n t l i c h e  R < g i e r u n g e g a z c r t e  z u  M e x i k o  
h c . a n n t  g e m a c h t  w o r d e n :  
D e p e s c h e  d e s  O b e r s t e n  D o n  F r a n c i S k o  
d e  O r r a n t i a  a n  d e n  V i c e k d n i g  v o n  
M e x i k o  D o n  R u e z  d e  A p o d a c a ,  d . , - -
t  i  r  t  S i l  i i  0 ,  d e n  3  7  i l  e  n  O k t o b e r  1 8 1 7 ,  
8  U h r  A b  <  n d S  
„ M i t  d e m  a r b p f i n  V e r g n ü g e n  w ü n s c h e  i c h  ^ w r .  E x c e l -
l c n j  G l ü a ,  d a ß  i c h  h e u t e  u m  7  U h r  d e n  V e r r ä l h e r  M i n »  
m i t  25 andern, itt Sem Passe von Venadito, welcher z« 
d e m  L a n d g u t e  v o n  T l a c h i q u e r a  g e h ö r t ,  u n d  w o  e r  m i t  
200  L e u t e n  s t e h  b e f a n d ,  v o n  d e n e n  b e y n a h e  d i e  H ä l f t e  g e -
tödtet ist, zu Gefangenen gemacht habe. Unter den 
G e b l i e b e n e n  i s t  d e r  R e b e l l  P e d r o  M o r e n o ,  d e s s e n  K o p f  
H i e r  z u r  S t a d t  g e b r a c h t  w o r d e n ,  w o  i c h  f o  e b e n  e i n t r a f ,  
n n d  s o b a l d  i c h  e i n e  G e l e g e n h e i t  h a b e ,  w e r d e  i c h  d i e  D e -
p e s c h e  d e m  F e l d m a r s c h a l l ,  D o n  P .  d e  L i n a n ,  z u s e n d e t : .  
I c h  g e b e  E w r .  E x c e l l e n z  v o n  d i e s e m  V o r t h e i l e  w e g e n  d e - 6  
I n t e r e s s e  N a c h r i c h t ,  w e l c h e s  S i e  d a r a n  n e h m e n  w e r d e n .  
G o t t  e r k a l t e  E w .  E x c e l l e n z  v i e l e  J a h r e . "  
D e p e s c h e  d e s  K a p i t ä n s  D ' A g u r t i n  
A g u e r c e  a n  d e n  O b e r s t e n  D o n  R .  
B r a c h o ,  K o m m a n d a n t e n  v o n  P u e r e -
t a r o .  1  
„ I c h  ü b e r s c h i c k e  E w r .  E r c e l l e n z  d i e  a n g e s c h l o s s e n e  m -
t e r e s s a n t e  D e p e s c h e ,  w e l c h e  i c h  f ü r  d e n  V i c c f o n t a  e r h a l t e n  
h a b e ,  u n d  u m  d e r e n  u n m i t t e l b a r e  B e f ö r d e r u n g  i c h  b i t t e .  
D e r  E i n s c h l u ß  e n t h ä l t  d i e  h ö c h s t  w i c h t i g e  N a c h r i c h t  v o n  
d e r  G e f a n g e n n e h m u n q  M  i  n  a  6 ,  i ) e »  * 2 3 < r r ä r h e r 6 ,  u n d  d e r  
b e y d e n  H e r r e r a y S  u n d  e i n e s  F r a n z o f e n ,  u » d  i c h  b r i n g e  
d e n  K o p f  M o r e n o ' S .  D a s  G a n z e  i s t  d u r c h  d e n  O b e r s t e n  
D o n  F r a n c ,  d e ,  O r r a n t i a  v o l l e n d e t ,  w e l c h e r  g e s t e r n  
u m  7  U h r  i n  S i l a o  e i n r ü c k t e .  D e n  2 7 s t e n  O k t o b e r  
18  j  7 . "  
D e r  b r i t t i f c k e  K o n s u l  z u  A l g i e r ,  H e r r  M a c d o n a l d ,  
h a t  a n  s e i n e n  A g e n t e n  i n  P l y m o u t h  F o l g e n d e s  g e f c h r i e -
d e n :  „ D e r  D e y  h a t  s t e h  b e k a n n t l i c h  i n s  K a s t e l  z u r ü c k ­
g e z o g e n ,  w e l c h e s  e i n e  k o m m a n d t r e n d e  L a g e  ü b e r  d i e  
S t a d t  h a t  u n d  v o n  i h m  s t a r k  b e f e s t i g t  i s t ,  w o  e r  a u c h  
u n e r m e ß l i c h e  S c h ä t z e  n i e d e r g e l e g t  b a t  H i e r  b i e t e t  e r  
a l l e n  s e i n e n  F e i n d e n  T r o t z  u n d  h a t  ö f f e n t l i c h  a n g e z e i g t ,  
d a ß  e r  s i c h  d u r c h  k e i n e n  v o n  s e i n e n  V o r g ä n »  
g e r n  g e s c h l o s s e n e n  T r a k t a t  g e b u n d e n  h a l t e ,  
o b g l e i c h  e r  f r ü h e r  e r k l ä r t  h a b e ,  d a ß  e r  d e n s e l b e n  h a l t e n  
w o l l e .  E r  h a t  a l l e  V o r s t e l l u n g e n  d e r  K o n s u l s  d a r ü b e r  
v e r b o t e n ,  u n d  d r o h t  e i n e m  j e d e n  v o n  i h n e n ,  d e r  d t e  
K ü h n h e i t  h a b e n  s o l l t e .  f i e l )  z u  d i e s e m  Z w e c k e  i h m  m  
n a h e n ,  d a ß  e r  i h m  d e n  K o p f  a b s c h l a g e n  l a s s e n  w i l l .  
E r  w u r d e  n e u l i c h  a n  d e r  S p i t z e  v o n .  400  J a n i t s c h a r e n  
v o n  e i n e r  P e r s o n  a n g e g r i f f e n ,  d i e  m a n  f ü r  d e n  r e c h t -
m ä ß i g e n  N a c h f o l g e r  i n  d e r  R e g e n t s c h a f t  h i e l t ,  h a t  a b e r  
d i e s e n  M a n n  ü b e r w u n d e n ,  u n d  m i t  e i n e r ,  n a c h  s o l c h e n  
V o r f ä l l e n  u n t e r  d e n  B a r b a r e n  s e h r  u n g e w ö h n l i c h e n  M ä ß i -
g u n g ,  s c h e n k t e  e r  i h m ,  s t a t t  i h n  a u f  d e r  S t e l l e  u m b r i n -
g e n  z u  l a s s e n ,  d a s  L e b e n ,  s c h i c k t e  i h n  a n - B o r d  e i n e r  i m  
H a f e n  l i e g e n d e n  t u n e s i f c h e n  t t o m t t e ,  g a b  i h m  i 5 o o  P i a -
Ü e r  R e i s e g e l d ,  u n d  l i e ß  e i n e  k ö n i g l i c h e  S a l v e  b e y  s e i n e r  
A b f a h r t  f e u e r n . "  
I n  d m  W e r f t e n  v o n  S b e e r n e ß  k a m  a m  l e t z t e n  F r e y t a g «  
d u r c h  U n v o r s i c h t i g k e i t  F e u e r  a u s ,  w e l c h e s  i n d e s s e n  b a l d  g e «  
l ö s c h t  w u r d e ,  o h n e  g r o ß e n  S c h a d e n  z u  t b u n .  
Die zweyte Gesandtschaft zur Erforschung des Innern 
von Afrika, unter der Sslorte des Kapitäns Camp-
bell, ist gleichfalls nach Sierra-Leone zurückgekehrt, 
ohne ten geringsten Erfolg gehabt zu haben. Die Reisenden 
waren uon Nio-Nune;, ungefähr i5o englische Meilen, 
vorwärt« gelungen, al6 sie von einem Negerchcf in wei-
fern Forlschritten gehindert wurden, der sie 4 Monate 
lang zurückhielt und sie dann heimsandte. Die meisten 
Ofsiciere lind gestorben. Von den 200 Gemeinen ist in­
dessen rur einer umgekommen. 
Die neuesten amerikanischen Zeitungen geben zu ver-
stehen, daß eine Menge insurgirter Spanier (ich bey den 
Indianern befinden, welche unlängst beym Fort GaineS 
am Et. Mar?'Flusse sich zeigten, und daß der General 
Gaineö von der überlegenen Anzahl derselben überwältigt 
Verden möchte, wenn nicht augenblickliche Hülse geleistet 
wird. Unter den Indianern hatte man auch den falschen 
Glauben verbreitet/ daß sie Beistand von den Engländern 
erhalten würden. 
Madras - Zeitungen vom sZsten August enthalten die 
Nachricht, daß die indischen Festungen Durroan und Ki6-
houl sich den Waffen der Kompagnie ohne Widerstand erge-
den haben. 
In dem Pernambukkodistrikt wird fortdauernd denen 
der Proceß gemacht, welche an der neulichen Rebel-
lion Antheil hatten/ und die Hinrichtungen sind sehr 
häufig. 
Lloyds Liste Aitfcolt fortdauernd traurige Nachrichten 
Von verunglückten Schissen. Die letzten Stürme haben 
besonders längs unfern Küsten großen Schaden angerich-
tet. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 14ten Januar. 
Hier wird jetzt eine p reu f fische Anleihe von 
3 Millionen Pf. Sterl., welche in 36 Jahren wie­
der bezahlt werden soll, durch die Bankierbauser N. M. 
Rothschild und I. Barandon et Comp, zu 5 Pro­
cent Interessen eröffnet. Zur Hypothek dienen die Ein-
fünft« von Preussen und die königlichen Domänen in den 
verschiedenen Provinzen. Das Hypothekendokument wird 
von Sr. Majestät, dem Könige, für sich und die Königs. 
Familie und von dem yreussischen Gouvernement vollzogen 
und hier dcponirt. Ausser dem allgemeinen Hypotheken-
dokument werden 45oo Obligationen von 5oo und von 
1000 Pf. Sterl. jede deponirt, wodurch verschiedene 
vreussische Domänen, die von den Provinzialständen ga-
rantirt sind, ausgestellt werden, welche Obligationen als 
zahlbar an den Inhaber eingerichtet sind. Um den engli­
schen Gläubigern die gehörige Zahlung der Interessen zu 
sichern, werden gewisse besondere Einkünfte im Preussi-
f*tn, nach einer unwiderruflichen Ordnung der preussi. 
schen Regierung, tut? Disposition der Seebandlungskom« 
Pagnie zu Perlin gestellt werden, uifl selbige in halbiähri. 
gen Terminen an die Kontrahenten der Anleihe, die Her-
ren N M Rothschild und I. Barandon et Comp., zu be« 
sagtet Zohlung zu übermachen. Die Dividende oder In-
teresse kann dann in dem Komvtoir der besagten Gentle-
men von jedem Inhaber deS Stocks oder Kapitals unent-
geldlich in Empfang genommen werden. Um den britti-
schen Gläubigern eine fernere Sicherheit und einen un-
zweydeutlgen Beweis von dem guten Glauben und der 
Treu« der preussischen Regierung für die Wiederbezahlung 
der Anleihe zu der besagten Zeit zu geben, haben Se. 
Majestät, der König von Preussen/ zu der Errichtung ei-
neö sinkenden Fonds eingewilligt, welcher zu London durch 
5 Bevollmächtigte mittelst i5o,oooPf. Sterl. oder 5 Pro-
cenr der Anleihe angelegt werden soll. Diese Summe 
wird von ihnen bloß in englischen Fonds angelegt und ist 
durch die wachsenden Interessen zur Bezahlung der Schuld 
bestimmt. Um dieses Abtragen zur gehörigen Zeit zu be-
wirken, verpflichten sich Se. Königl. Preussische Majestät 
ferner, die Berliner Seehandlungökompagnie in Stand 
zu setzen, Halbjährig an die besagten 5 Bevollmächtigten 
«in halb Procent mehr, alö die Interessen der Anleihe, 
zu versenden, welches sie ebenfalls nebst den Interessen 
deS sinkenden Fonds in englischen Stocks anlegen. Hier-
durch wird dieser Fonds nach 36 Jahren so groß seyn, 
wie die Anleihe, wodurch dann diese endlich-abbezahlt 
werden kann. Bey der bekannten Pünktlichkeit der preusss-
schen Regierung, ihre Verbindlichkeiten selbst unter den 
schwierigsten Umständen zu erfüllen, wird, wie man 
glaubt, diese Anleihe sehr guten Fortgang haben. Die 
Aktien dieser Anleihe, die an Inhaber zahlbar sind, he-
stehen aus 3ooo ,  jede zu 500  Pfund, und aus 15oo,  
jede zu 1000 Pf. Sterl., welches zusammen 3 Millionen 
Pf. Sterl. ausmacht. Die Darleiher, welche gleich haar 
in monatlichen Terminen von 10 Procent bezahlen, er-
halten noch ein Diskonto von 5 Procent. 
K 0 » r s. 
R i g a ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 35 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B .8. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.p.iR.B.». 
Auf Hamb. 36 T.n. D. — Sch. Hb. Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 10 Sch.Hb.Bko. p. 1 vi.B.Ä. 
Auf Lo»d. 3 Mon. 1 2 Pce. Sterl. p. 1 R. B. 51. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 82 Kvv. B. A. 
Im Durchfällt, i n  vor. Woche 3 Rub. 8 2 ^  K o p . B . A ,  
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0 Ruh. 7 0  Kov B .  A. 
Ein neuer bsll. ReichSrhale? 4 Rub. 98 Kov. B. A, 
Ein alter Albertt-ReichStbaler 4 Rub. 86 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 20. Mittewoch, den 25 Januar 1 8  1 8 .  
P a r i s ,  d e n  i 2 t e t i  J a n u a r .  
D i e  n e u e n  n a c h  d e m  D e c i m a l s y s t e m ,  i n  F o l g e  d e s  G e ­
s e t z e s  v o m  s 8 s t e n  M ä r z  1 8 0 4 ,  g e p r ä g t e n  M ü n z s o r t e n  
b e l i e f e r t  s i c h  a m  i s t e n  S e p t e m b e r  1 8 1 7  a u f  1 6 9 5 / 3 2 2 , 7 3 7  
F r a n k e n  2 5  C e n t . ,  w o v o n  6 8 8 , 5 5 3 , 4 5 0  i n  G o l d  s i n d .  
H i e r v o n  m i t  d e m  B i l d e  L u d w i g s  X V I I I .  g e p r ä g t ,  
3 4 0 , 5 2 9 / o o d  F r a n k e n  i n  G o l d s l ü c k e n  z u  4 0  u n d  2 0  
F r a n k e n ,  u n d  i n  S i l b e r m ü n z e n  v o n  5 ,  2 ,  1 ,  $  u n d  • £  
F r a n k e n ,  1 3 8 , 9 4 0 , 2 4 1  F r a n k e n  7 5  C e n t .  Z u s a m m e n  
. 2 7 9 , 4 6 9 , 2 4 1  F r a n k e n  j 5  C e n t .  
I "  d e m  n e u e n  B a s s i n  z u  C h e r b o u r g  i s t  d a s  e r s t e  L i ­
n i e n s c h i f f ,  d e r  C e n t a u r  v o n  8 0  K a n o n e n ,  v o m  S t a p e l  
g e l a u f e n .  
M a d a m e  M a n s o n  i s t  z u  P f e r d e ,  u n d  v o n  z w ö l f  b e -
w a f f n e t e n  G e n o d ' a r m e n  b e g l e i t e t ,  v o n  R h o d e z  n a c h  A l d i  
a b g e f ü h r t  w o r d e n ;  s i e  f c h i e n  s e h r  f r o h ,  d a ß  m a n  s i e  
n i c h t  m i t  d e n  ü b r i g e n  A n g e k l a g t e n ,  d i e  n a c h f o l g e n ,  z u -
j a  i n  n i e »  t r a n S p o r t i r t e .  
D e r  K ö n i g  v o n  S p a n i e n  h a t  d a s  1 3 7 2  e r r i c h t e t e  g e i s t ­
l i c h e  G e r i c h t  d e r  a r r a g o n i i c h e n  N e i c y e ,  i v U U j i o  o t c  « o r -
t c S  1 8 1 4  a u f g e h o b e n ,  w i e d e r  h e r g e s t e l l t .  E s  e n t s c h e i ­
d e t  z .  B .  ü b e r  d i e  G ü l t i g k e i t  d e r  k i r c h l i c h e n  F r e y s t ä t t e .  
D i e  V e r h a f t u n g  e i n e s  e n t s p r u n g e n e n  M i s s e t h ä t e r S  i s t  
o b e r ,  o b  e r  g l e i c h  s c h o n  e i n e  K i r c h e  m i t  d e r  H a n d  d e -
r ü b r t ,  d o c h  f ü r  g ü l t i g  e r k l ä r t ,  w e i l  d a s  n e u e . G e f e t z  
n o c h  n i c h t  b e k a n n t  g e m a c h t  w a r .  
E i n  k ö n i g l .  s p a n i s c h e s  D e k r e t  v e r b i e t e t  d e n  s p a n i s c h e n  
U n t e r t a n e n  d e n  N e g e r h a n d e l  a n  d e r  a f r i k a n i s c h e n  K ü s t e ,  
bey S t r a f e  zehnjähr iger  D e p o r t a t i o n  n a c h  d e n  p h i l i p p i -
Nischen I n s e l n ,  u n d  z w a r  n o r d w ä r t s  d e r  L i n i e  s o g l e i c h ,  
i m  S ü d e n  d e r s e l b e n  a b e r  v o m  3 o ß e n  M a y  1 8 2 0  a n .  
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M a y l a n d ,  
v o m  - t e n  J a n u a r .  
D e r  F r e y h e r r  v o n  W e s s e  n b e r g ,  w e l c h e r  h i e r  a n -
g e k o m m e n  i s t ,  h a t  R o m  d e n  24sten D c c e m b t r  v e r l a s s e n ,  
u n d  g e h t  n a c h  D e u t s c h l a n d  z u r ü c k .  D e r  r ö m i s c h e  H o f  
v e r l a n g t e  v o n  i h m  e i n e n  ö f f e n t l i c h e n  W i d e r r u f  f e i n e s  
V e r f a h r e n s  u n d  d i e  f r c y w i l l i g e  A b t r e t u n g  f e i n e s  V i k a -
r i a t S .  B e v d e S  h a t  e r  g e w e i g e r t ,  u n d  e r  w i r d  n u n  
s e i n  R e c h t  ö f f e n t l i c h  z u  v e r t h e i d i g e n  u n d  z u  b e h a u p t e n  
s u c h e n .  
R o t t e r d a m ,  d e n  , ? t e n  J a n u a r .  
Dieser Tage haben wir hier ein äusserst stürmisches 
Wetter gehabt. Bäume sind auf bin Wurzeln gerissen, 
Schornsteine eingestürzt und viele Beschädigungen ange-
richtet. AuS der See sehen wir traurigen Nachrichten 
entgegen. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
D e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  B e o b a c h t e r  e n t h ä l t  einen merkwür-
d i g e n  A u f s a t z  f o l g e n d e n  I n h a l t s :  
B e y  G e l e g e n h e i t  d e r  V o r f a l l e  a u f  d e r  W a r t b u r g  i s t  
i n  v i e l e n  ö f f e n t l i c h e n  B l a t t e r n  u n d  S c h r i f t e n  b e h a u p t e t  
w o r d e n :  „ d i e  d e u t s c h e  J u g e n d  h a b e  T e u t s c h l a n d  u n d  
E u r o p a  v o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  O b e r h e r r s c h a f t  b e f r e y t . "  
E i n i g e  s c h r ä n k e n  d e n  S a t z  b e s t i m m t  a u f  d i e  J u g e n d ,  
w o h l  g a r  a u f  d i e  a k a d e m i s c h e  J u g e n d  e i n ;  A n d e r e  
d e h n e n  i h n  a u f  d i e  V  ö  l  k  e  r  —  d o c h ,  w o h l  z u  v e r s t e h e n ,  
i m  G e g e n s a t z e  m i t  d e n  R e g i e r u n g e n  —  a u S .  D i e  g a n z e  
B e h a u p t u n g  i s t ,  w i e  A l l e s ,  w a ö  a u s  d i e s e m  v e r d ä c h t i g e n  
G e g e n s a t z  h e r v o r g e h t ,  s o  a b e n t e u e r l i c h ,  d a ß  m a n  s i e  
k a u m  e i n e r  W i d e r l e g u n g  w e r t h  h a l t e n  m ö c h t e ;  d i e  E r f a h -
r u n g  u n s e r e r  T a g e  l e h r t  a b e r ,  d a ß  a u c h  d a s  V e r k e h r t e s t e  
UND A b g e s c h m a c k t e s t e ,  w e n n  e s  n u r  m i t  e i n e r  g e w i s s e »  
K ü h n h e i t  v o r g e t r a g e n  u n d  o f t  g e n u g  w i e d e r h o l t  w i r d ,  s e i -
n e n ' E i n d r u c k  n i c h t  v e r f e h l t .  W e n n  a b e r  u n b e r u f e n e  V o l k s -
a d v o k a t e n  d i e  U n t e r n e h m u n g e n  u n d  S i e g e  d e r  l e t z t v e r f l o f -
f e n e n  J a h r e ,  d e r  J u g e n d ,  o d e r  d e n  V ö l k e r n  a l l e i n ,  
ja auch nur vorzugsweise zuschreiben, und auf dies 
fabelhafte Fundament zunächst eine ganz willkührliche, das 
V e r d i e n s t  d e r  F ü r s t e n  u n d  i h r e r  K a b i n e t t e  o f f e n b a r  f c h m ä -
l e r n d e  D a r s t e l l u n g  d e r  T h a t f a c h e n ,  u n d  w e i t e r h i n  F o l g e -
r u n g e n  u n d  A n s p r ü c h e  b a u e n ,  a u s  w e l c h e n  d i e  U m k e h r u n g  
der gesellschaftlichen Verhältnisse und der Tod aller 6f«= 
f e r n l i e g e n  O r d n u n g  e n t s p r i n g e n  m ü ß t e ,  d a n n  w i r d  e F  
P f l i c h t ,  d a s  G l e i c h g e w i c h t  h e r z u s t e l l e n ,  u n d ,  o h n e  i r g e n d  
e i n e m  T h e i l  z u  n a h e  z u  t r e t e n ,  w e n i g s t e n s  f ü r  j e d e n  z u -
r ü c k  z u  f o r d e r n ,  w a s  i h m  g e b ü h r t .  D a 6  G e b ä u d e  d e r N a p o -
l e o n s c h e n  H e r r s c h a f t  w a r ,  w e n n  g l e i c h  r a s c h  g e n u g ,  d o c h  
i m  r e g e l m ä ß i g e n  F o r t s c h r i t t  a u f g e f ü h r t ,  m i t  E n e r g i e  u n d  
G e s c h i c k l i c h k e i t ,  m i t  f r ü h e r  b e r e i t e t e n  r e v o l u t i o n ä r e n  W e r k ­
zeugen und Waffen, nicht ohne ausserordentliche Gunst der 
U m s t ä n d e ,  i n  e i n e r  Z e i t ,  w o  d i e  g r o ß e n  e u r o p ä i s c h e n  
M ä c h t e  d u r c h  f a l s c h e  P o l i t i k  o d e r  u n g l ü c k l i c h e  M i ß v e r -
s t ä n d n i s s e  g e t r e n n t  w a r e n ,  s e i n e r  V o l l e n d u n g  n a h e  g e -
b r a c h t  w o r d e n .  W e d e r  d e r  U n m u t h ,  n o c h  d i e  V e r z w e i f ­
lung, noch der aufgewachte Enthusiasmus der Völker hätte 
d i e s e s  G e b ä u d e  j e m a l s  z e r s t ö r t .  Z w e y  U m s t ä n d e  m u ß t e n  
z u s a m m e n t r e t e n ,  d a m i t  s e i n  t f c i t e r g a i i g  m ö g l i c h  w u r d e .  
Der eine, daß der Stifter der kolossalen Wacht, sey et 
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nun — was der Geschick'!« zu ergründen bleibt — daß 
fein Geist und (Ftaraftcr für die ungeheure Größe deS Un-
ternehmtnS von Anbeginn tu klein waren, fey eS, daß er 
später, vom Glück berauscht, oder von einer rächenden 
Gottheit getrieben, in Verblendung und Wahnsinn ver-
Sei, sich selbst und seine Schöpfung untergrub. Der an-
dere, daß gerade in diesem verhängnißvollen Moment die 
sämnnlichen größern Mächte von Europa, die er ge-
beugt aber nicht vernichtet hatte, die engste Vereinigung 
schlössen, und den Schlag, der selbst damals noch auf 
keinem andern Wege gelingen konnte, durch eine gemein, 
schaftliche Kraftanstrengung aueführten. Wer von dem 
Gange der politischen Verhandlungen nur einigermaßen 
unterrichtet gewesen ist, dem sollte jetzt wohl nicht mehr 
unbekannt seyn, daß diese Vereinigung der Höfe im Stil-
len längst vorbereitet wurde, daß alle Hauptbe-
standtheile derselben sich längst zu einander gesellt hatten, 
und daß mancher frühere Entschluß, der, bey der Unkennt-
niß von dem wahren Stande der Dinge, ganz entgegen-
gesetzten Beweggründen zugeschrieben wurde, nur als 
Uebergang zu einer solchen Vereinigung gefaßt, auf die 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit derselben berechnet 
war. Ohne diese vorher bestehende Annäherung wäre eS 
auch kaum zu erklären, wie in wenig Monaten die fämmt-
lichen Tbeilnehmer am Bunde, von demselben Geiste be-
seelt, von demselben Gedanken getrieben, zu jener bey-
Entwürfe, und zu einer so großen Entwicklung von Streit-
trdfttn hätten gelangen können. Den Antheil genau zu 
bestimmen, den ein oder der andere europäische Hof an der 
gemeinschaftlichen Unternehmung gehabt hat, wäre ein 
schwieriges, aber auch ein unnützes Geschäft. Die Wahr-
heit ist, daß Jeder auf feiner Stelle mit den Kräften, die 
er besaß, unter den Verhältnissen, worin er sich befand, 
in vollem Maße gethan hat, wag Pflicht und Ehrgefühl, 
was die Sorge für die Seinigen, was ächte Staatöklug. 
heit ihm gebot. Wenn von dem politischen Dienstalter in 
dem ganzen zwanzigjährigen Kampfe, wovon der Krieg 
von i8i3 die Schlußscene war, wenn von Beharrlichkeit 
und Ausdauer die Rede ist, kann England der erste 
Rang nie streitig gemacht werden. Denn dieser Staat, 
durch seine konsequente Politik nicht minder als durch feine 
glückliche Lage begünstigt, darf sich rühmen, die Flamme 
des Widerstandes ohne Unterlaß genährt, Jedem, der dem 
gemeinschaftlichen Feinde, selbst mit unzulänglichen Waf-
ftn, die Spitze bieten wollte, Beystand geleistet, und an 
Irr Rettung der europäischen Republik keinen Augenblick 
verzweifelt zu haben. Der unsterbliche Entschluß Er. Ma­
jestät, deö Kaisers von Rußland, die Friedensvor-
schlägt zurückzuweisen, die der Feind zwischen Sieg und 
D'rderden gestellt, auf den Trümmern von Moskau ihm 
darbot, war die Morgenfonne eines neuen Tages, und 
der nicht weniger erhabene »weyte Entschluß, fein siegrei. 
cheS Heer über die Gränze» seines Reiches zuführen, und 
den Waffenruf durch ganz Europa ertönen zu lasstn, der 
wirkliche Anfang der Koalition. Preuffen, nach ge. 
wohnlichen Berechnungen bis zur Ohnmacht erschöpft, 
ohne Heer, ohne Geld, bloß seiner gerechten Sache, sei-
nem alten Ruhme, feiner moralischen Würde, und der 
Begeisterung feineS Volkes vertrauend, gab dem Rufe 
Gehör, und seine Staatsmänner und Feldherren wußten itt 
kurzer Zeit Mittel zu bereiten, und Anstrengungen mög-
lich zu machen, welche noch die Nachwelt bewundern wird. 
Daß ohne den Beytritt von Oesterreich das Werk 
nicht vollbracht werden konnte, war damals so unverkenn-
bar als e6 heute ist. Aber Oesterreich, jede andere 
Rücksicht verbannend, als welche die gemeinschaftliche 
Wohlfahrt ihm vorschrieb, weder die seinen Finanzen 
durch die frühern Kriege gegen das Revolutionsfvstem und 
gegen den MilitärdeSpotiSmuS Frankreichs geschlage­
nen Wunden, noch die Schwierigkeit schneller Zusammen-
ziehung seiner zerstreuten, zum Tbcil sehr entfernte» 
Streitkräfte scheuend, hatte seinen Beytritt vorbereitet; 
die verbündeten Machte rechneten mit Zuversicht darauf; 
Napoleon hatte, im Uebermaß der Verblendung,'die 
letzten für ihn noch bestehenden politischen Bande selbst ge-
löst. Als nun der Zeitpunkt gekommen war, wo Alles für 
AlleS gewagt werden mußte, warf Oesterreich sein 
zahlreiches schlagfertiges Heer in die blutige Wagschale. 
aleichteitia Nli»  Ixtrut Bayern de» 
Schauplatz; und bald darauf sah man für die Sache 
deö Rechts, der Ordnung, der Unabhängigkeit von 
fremder Herrfchaft, die fämmtlichen deutschen Fahnen 
vereiniget. 
Der Feldzug von 18i3 und 1 8 1 4  war eine der Un­
ternehmungen, die durch Tapferkeit und Enthusiasmus 
allein unmöglich gelingen können, und bey welchen 
selbst das glänzendste Verdienst der Aueführung, dem 
höhern Verdienst der Einleitung und Anordnung nach-
stehen muß. Die Fürsten und ihre Minister, und 
ihre Feldherren, die an ihren Ratschlägen Theil 
hatten, haben das Größte verrichtet. Sie ha-
ben gethan,^was alle Volksredner und Pamphletschrei-
ber der Welt und Nachwelt ihnen nicht streitig machen 
können. Sie haben den Augenblick erkannt und benutzt, 
a n  d e s s e n  g l ü c k l i c h e  W a h l  d a s  S c h i c k s a l  v o n  E u r o p a  
geknüpft war. Sie haben den Krieg vorbereitet, ge-
gründet, gefchaffen. Sie haben mehr als dieses ge« 
than; sie haben ihn auch geleitet, genährt und belebt. 
Ohne die Gegenwart der Monarchen, ihre begeisternde 
Thätigkeit, ihre wundervolle Eintracht, ihre.kühnen und 
weisen Operationsplane, säße Napoleon noch jetzt auf 
feinem Throne. Die, welche heutiges TageS in ju­
gendlicher Vermessenheit wähnen, sie hätten den Ty-
r a n n e n  g e s t ü r z t ,  h ä t t e n  i h n  n i c h t  e i n m a l  a u s  D e u t s c h -
l«nd getrieben. 
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Allerdings konnten die Völker bey einem Kriege, wie 
dieser, nicht muffig oder neutral bleiben; allerdings mußte 
auf ihre treue und kraftige Mitwirkung gerechnet werden 
können. Mehr oder weniger ist dieS bey allen Kriegen der 
Fall. Der Krieg von i 813 hatte aber das Eigentbüm-
liche, daß er nicht allein für daö Interesse der Völker 
(welches jedem rechtlichen Kriege zum («runde liegen soll), 
sondern auch für ein von den Völkern selb» einstimmig au-
erkanntes, einleuchtendes, unmittelbares, dringendes In-
tcreffe geführt ward. Die Frage in diesem Kriege war, 
ob sie lieber ihren angestammten Regenten und vaterländi-
s c h e n  ( g e s e h e n ,  o d e r  e i n e m  f r e m d e n  E r o b e r e r  
gehorchen wollten, und diese Frage wax in allen Gemü-
thern entschieden. E6 bedurfte weder deS Zwanges, noch 
künstlicher Unterredung, um die Völker für ihre eigene 
Sache zu bewaffnen. Daß eS sich so verhielt, benimmt 
ihrer kindlichen Zuversicht und Bereitwilligkeit, ihren 
preiswürdigen Anstrengungen, ihren heldenmütigen Auf­
opferungen nicht dag Geringste von ihrem bleibenden 
Werth. Wir haben eS hier überhauvt (was nicht oft ge­
nug erinnert werden kann) keineswegs mit den Völkern, 
die besser wissen, waö wahr und gerecht ist, sondern bloß 
mit ihren eigenmächtigen, geschäftigen, oft sehr unklugen 
Freunden zu thun; denn von diesen unbevollmächtigten 
Organen allein hören wir sagen: „Wir haben den Für-
s t e n  i h r e  K r o n e n  w i e d e r  e r o b e r t ;  u n d  w u S  i s t  u n s e r  
Lohn I u. f. f." Gehen wir von der Vorbereitung , dem 
wahren Ursprünge, dem Zweck, und den Mitteln deS 
Krieges, zu der eigentlichen Führung desselben über, so 
ergiebt sich, daß der LieblingStext der Demagogen, daß 
Volk allein habe Alles gethan, nicht weniger 
grundlos ist. Zu dem Volke — in ihrem Sinne des 
Wortes — können sie unmöglich die stehenden Heere rech-
tun. Denn einmal sind diese dem Staat auf eine eigen-
thümliche Weise verpflichtet; ihre Lage, ihr Verhältniß, 
ihre Triebfedern, ihre Belohnungen, ihr Ruhm scheiden 
sie sichtbar von den übrigen VolkSNassen ab. Und dann 
ist auch nicht zu vermuthen, daß die angeblichen Volks-
freunde sich zu Lobreden auf die stehenden Heere heradlas-
sen sollten, die sie vielmehr, bey jeder guten Gelegenheit, 
als «ine Geißel der Menschheit verschreyen. DaS Volk, 
welches sie meinen, welches unmittelbaren Antheil am 
Kriege gehabt hat, und welches den Krieg, wo nicht aus-
schließend geführt, doch ausschließend entschiede» haben 
soll, kann also nur auf die Klasse beschränkt seyn, die 
man unter dem allgemeinen Namen der F r e v w i l l i g e n 
begriff. Dieser Name erweckt rühmliche Erinnerungen; 
in der Klasse, die er bezeichnet, haben, besonders im 
nördlichen Deutschland Manner und Jünglinge auS allen 
Ständen geglänzt. Zu dieser Klasse gehörte denn auch 
jene kampflustige Jugend, die, von Vaterlandeliebe beseelt, 
aus Universitäten, Erziehungsanstalten und Schulen un-
Kr die Waffen eilte. Daß sie ihr« Dienste freudig anbot/ 
war edel und lobenswertb; daß man sie annahm, kann 
nur durch den äusserstcn Drang der Ototl) — denn welche 
weise Regierung würde sie sonst nicht abgelehnt haben — 
gerechtfertigt werden. Wenn dies nun, wie wir glauben, 
„die heilige Schaar" ist, von der es in deutschen 
Z e i t s c h r i f t e n  h e i ß t ,  „ d i e  R e g i e r u n g e n ,  d i e  s i e  s p a t e r  v  e r -
kannt halten, würden sich künftig in der Stunde der 
Gefahr vergebens nach ihrem Beystande umsehen," — 
so denken wir darüber ungefähr folgendermaßen: Wir 
lassen es mit der Drvl/ung dahin gestellt seyn; die Gefahr 
aber, welche sie voraussetzt, nehmen wir nicht einmal in 
unsere Wahrscheinlichkeitsberechnungen auf. Die Wieder­
kehr eines so verzweifelten ZustandeS, wie der, welcher im 
Jahre 1813 die Idee einer allgemeinen Volksbewaffnung 
erzeugte, liegt glücklicher Weife so sehr ausserhalb aller 
gegenwärtigen Konstellationen und Kombinationen, daß eS 
uns unzeitig, unnütz, und gewissermaßen mit der den 
sämmtlichen europäischen Souveräns schuldigen Achtung 
unvereinbar scheint, sich mit dergleichen Schreckbildern 
ernsthaft zu beschäftigen. In welchem Verhältniß die Zahl 
der akademischen Streiter zu der Zahl der Freywilligen 
überhaupt, und diese wieder zu der Gesammtmasse der 
kriegführenden Heere stand, wollen wir ununtersuckt las-
sen. Wcr die Geschichte deS Krieges nur einigermaßen 
kennt, wird sich diese Fragen leicht beantworten. Daß 
an den Tagen der Schlacht  bey Leipz ig wenigstens 2 0 0 , 0 0 0  
Mann regulirter Truppen im Gefecht waren,' ist ge-
wiß; daß man sie eine Völkerschlacht genannt hat, kann 
die Wahrheit und die Natur der Dinge nicht ändern. Die 
Feldzüge von 1813, 1814 und 18i5 haben an einem 
ewig denkwürdigen Beyspiele gezeigt, was unter guter 
Leitung die Riesenkraft einer harmonischen Bewegung in 
allen Gliederndes gesellschaftlichen Körp.erö vermag. Vom 
M o n a r c h e n  b i s  a u f  d e n  B a u e r n  h e r a b , ,  h a t  
Jeder das Seinige gethan; und in so' fern-war 
der Sieg ein gemeinsames Gut, dessen Alle sich zu er-
freuen berechtigt sind. Diese Ansicht ist die gerechteste, 
die großmüthigste, die wohlthätigste; sie würde auch in 
Deutschland nie gestört worden seyn, wenn nicht leiden-
schaftliche Schriftsteller versucht hätten, sie durch die ih-
rige zu verdrängen. Sobald einmal getrennte und auS-
schließende Ansprüche laut werden, muß eS Jedem erlaubt 
seyn, auch die entgegengesetzten geltend zu machen, und 
wenn diese vollends die überwiegenden sind, so wäre es 
unwürdige Nachgiebigkeit, eiteln Deklamatoren ohne Wi-
derspruch das Feld zu überlassen. Ob Napoleon'durch' re-
gelmäßige Streitkräfte allein, ohne. Freywillige-, ohne 
Volksbewaffnung, gestürzt worden wäre, ist'ein Problem, 
worüber unter Sachverständigen die Meinungen getheilt 
seyn können; die Möglichkeit'liegt ausser allem Zweifel. 
Daß aber umgekehrt alle Aufgebote, alle Landstürme, und 
alle „heilige Schaaken" voir Deutschland, und allenfalls 
von Europa/ ohne die erhabenen Entschließungen dir Für-
llftt/ die WeiSteit und Eintracht ihrer Kabinette/ das 
Genie ihrer Feldherren und die Tapferkeit ihrer regelmaßi-
gen Heere, ihn nicht bezwungen haben würden — daS 
leuchtet dem genuinsten Verstände ein. In diese einfache 
geklndet, scheine unö die Frage, wenn sie ein-
mal verhandelt werden mußte, für immer entschieden. 
A u S  d e m  R i e t b e r g s c h e n ,  v o m  1 2 t e n  J a n u a r .  
Die Bestimmungen der kdnigl. preussischen höchsten 
Verordnung in Betreff der Medlansinen ist nunmehr 
gemäß der BundeSakte in unserm Ländchen in Wirksam­
keit getreten. Nachdem die Erklärung Sr. Durchlaucht, 
des Fürsten ju Kaunitz Rietberg, von Rom eingegan-
gen war, wo er li* jetzt aufhält, die bürgerliche und 
peinliche (Rm'cbtSpflege in der ihm zuständigen median-
sirten Grafschaft Rietberg übernehmen zu wollen, auch 
die erforderliche Autorisation von Seiten deS Herrn 
Justizministers von Kircheisen zu Berlin ertheilt war-
den, so ist mit der Uebergabe, jedoch mir der Civilge-
richtobarfeit, durch den Herrn Oberkandeögen'chtsr.itb 
Mark an den fürstlichen Rath und Generaldevvllmäch-
tigten, Herrn Schwertner, verfahren. Nack Auflösung 
deö bisherigen vreussischen Land- und Stadtgerichts ist 
die Ausübung der Gerichtsbarkeit nunmehr der fürstli­
cher SeitS zu Rietberg errichteten neuen Justizbehörde, 
unter der Benennung: „Fürstlich ^ KaunitzscheS Ge-
riebt der Grafschaft Rietberg," anvertraut. In Rück-
ficht der Kriminalgerichtsbarteit bleibt eS vorläufig bey der 
bieherigul Verfassung, nach welchem dem königlichen In-
quisitoriat zu Paderborn die Führung der Kriminalunter-
suchungen, jedoch dem fürstlichen Gerichte zu Rietberg die 
Erhebung deS Tatbestandes obliegt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ^ t e n  J a n u a r .  
Zu Wien ist nunmehr offfciel! Folgendes bekannt ge-
macht worden: „Se. Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschließung vom iZten December den bisherigen kaiserl. 
fönig!. Kommissär auf der Insel St. Helena, Freyherrn 
Bartholomäus von Stürmer, zum österreichischen Gene-
ralionful bey den vereinigten Staaten von Nordamerika zu 
ernennen, und demselben vor der Hand Philadelphia zu 
seiner Residenz zu bestimmen geruhet. 
Wie <6 beißt, wird auch nächstens ein königl. spanischer 
Gesandt« bey dem Bundestage eintreffen; auch dürfte 
selbst von Amerika ein Gesandter bey dem Bundestage ak-
freditirt werd«n. 
Wi« «o heißt, hat der Herr Graf von Buol von seinem 
Allerhöchsten Hof«, in Beziehung auf den iZten Artikel 
der Bundesakte, wichtige Instruktionen in Betreff der 
Ständeverfassung erhalten. 
B o n  d  e  r  N i c d « r e l b e ,  v o m  i 3 t e n  J a n u a r .  
3u Hannover ist nun die Vermählung deö Herzogs 
von Kambridge mit der Tochter des Landgrafen Fried, 
ri* von Hessen angekündigt worden. Im März wird 
die Vermählung vor sich geh», und das neue _Paar 
dann nach England reisen, und erst im Herbst zurück-
kehren. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Hooper, der losgesprochene SpafleldStumultuant, tvef*  
cher in einem Hospital an den Folgen seiner Liederlichkeit 
starb, ist dennoch von seinem Gekickter am/letzten Sonn­
tage öffentlich begraben worden. Der sogenannte Dr. 
Watson und die beyden Spaffeldötumultnanten, Busson 
und Keene, führten den Zug an. Darauf folgten 5* 
Paar mit weissen, schwarzen und bunten Halstüchern an-
gethan, jedoch in schwarze Mäntel gehüllt, um die Klei­
dung zu verbergen. So ging der Zug durch die Haupt-
straßen der City, wo viel Pöbel ihnen nachlief. Unord­
nungen waren indessen verhütet. 
Zu Madras ward am Geburtstage des Nabob von Ar-
cot, der sich in dem dasigen gefänglichen Pallast befinde, 
eine königliche Salve ertheilt und gedachtem unglücklichen 
Fürsten ein Besuch von dem Gouverneur abgestattet. In 
mehrern unsrer ostindiscken Besitzungen herrschte ein so an« 
haltendes fürchterliches Regenwetter, als wenn eine Sünd-
fluth bevorstände. 
Prinz Leopold erlustigt sich zu Käme jetzt besonders mit 
der Jagd. 
Unste Blätter meinen, daß der Bundestag von Franf-
furt dürfte nach Wien verlegt werden. 
Zu Pernambukko sind auch der Oberst la Tapie und ein 
andrer französischer Ofsicier als Haupttheilnehmer an der 
Insurrektion hingerichtet worden. 
Beym Kap haben sich 1 2  Deserteure und Missethäter 
des Schiffs Elisabeth, welches 120 Tonnen Oel am Bord 
hatte, bemächtigt, und sind mit einem guten Wind davon 
gesegelt. 
Wir haben hier jetzt eine sehr milde Witterung. Alles 
keimt; man ist aber für die nachkommenden Fröste be-
sorgt. 
Der Kourier widerspricht der Anführung, al6 wenn die 
Restriktion wegen baarer Zahlungen der Bank noch auf 
2 Jahre verlängert werden solle, als irrig. 
Lord Cochrane ist nunmehr nach Südamerika abgese­
gelt. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Die Botschaft unsere Präsidenten an den Kongreß hat 
allgemeinen Beyfall gefunden, besonders auch deswegen, 
weil sie klar und deutlich, und nicht mit der diplomati-
schen Schnirkeley, abgefaßt worden, wodurch so oft Both» 
schaften seiner Vorgänger mystischen Inhalts oder sehr un-
verständlich waren. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  I t t t  l o t e n  J a n u a r .  
Als ein Berichterstatter der Kommission wegen deS Re-
krutirungSgesetzeS erwählt werden sollte, schrieben die 
Mitglieder der Kommission ihre Namen auf Zettel, und 
bey Eröffnung derselben fand sich'S, daß ein Jede? für sich 
selbst gestimmt hatte. DieS war zweymal der Fall. Ein 
Jeder hatte sitf) für den Kompetentesten gehalten. Bey der 
dritten Stimmensammlung hatte indeß der Marechal de 
Camp, Graf d'Ambrugeac, 2 Stimmen, nämlich seine 
eigene, und die eines Andern, welcher seine gesehgebliche 
Eitelkeit aufgeopfert hatte. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  J a n u a r .  
Der Prinz von Oranien wird gegen den 2 offen dieses 
hier zurück erwartet. 
K o b l e n z ,  d e n  i 6 t e n  J a u u a r .  
In einem Lande, welches binnen wenigen Iahren ver-
schieden« RegierungSveränderungen erlitten hat, giebt eS 
oerobbnlifb «ine groß, Anzahl von entlassenen Beamten, 
die Wiederanstellung oder Pensionen fordern, und «S er-
wächst dadurch der Regierung eine große Sorge und den 
Kassen große Belästigung. Nirgends ist das mehr der 
Fall, als in den preussischen Rhemprovinzen, nirgends 
ist aber auch mit mehr Liberalität verfahren worden, wie 
das die ansehnliche Summe, welche an Wartegeldern und 
bereits feststehenden Pensionen schon bisher gezahlt wird, 
ergiebt. So groß diese Summe auch ist, fo sind doch 
noch große Anforderungen an die preussische milde Regie­
rung gemacht worden, mit deren Prüfung sich dieselbe 
seit der Organisation der Verwaltung ununterbrochen be-
s c h ä f t i g t  h a t .  O e r  F ü r s t  S t a a t s k a n j l e r  v o n  H a r d e n .  
b erg Durchlaucht bat jetzt den Regierungen eben fo bil­
lige, als nach den K-äften des Staats abgemessene 
Grundsätze mit der Aufforderung mitgetheilt, die EtatS 
für die geistlichen, Civil, und Militärpensionen aufzustel-
len und zur Genehmigung vorzulegen. Der Fürst will, 
daß noch während seiner Anwesenheit am Rhein diese An» 
gelegenheit gänzlich beendigt werde. Auch hat Oerselbe 
Vorschläge eingefordert, wie die Lage der Seelsorger zu 
verbessern sey. Mögen sich die Behörden beeifern, auch 
ihrer SeitS, im Geiste deö edeln Fürsten, dahin zu wir» 
len, daß die Pensionärs aller Klassen baldigst zu dem Ge-
miß der ihnen zukommenden Pensionen gelangen und das 
Einkommen der Pfarrer, der Würde ihres EtandcS ge. 
mäß, schleunigst verbessert werde. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
Dem kleinen Rathe deö Standes Basel hat der vorma-
lige König von Schweden, welcher sich seit einiger Zeit 
wieder in der Schweiz aufhielt, durch einen Bevollmäch-
tigten feinen Wunsch um Ertheilung des Land- und Bür-
gerrechtS zu erkennen gegeben. Man spricht auch von ei-
nem Landsitz im Kanton Basel, den derselbe zu kaufen ge-
sonnen sey. 
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e t t  J a n u a r .  
Die Stände deö HerzogthumS Nassau sollen noch in 
diesem Jahre, dem Vernehmen nach schon im nächsten 
Monate, zusainmendcrufen werden. So geht ein deutscher 
Staat nach dem andern in dieser Sache voran. Der 
i3te Artikel der Bundeöakte nimmt zunächst die Tbätig-
feit und Organisation derjenigen Staaten vorzüglich in 
Anspruch, in welchen die alte Landesverfassung aufgehoben 
worden ist; sodann auch solche Staaten, welche durch die 
neu erworbenen Drovinten -in- out» verändert-
gewonnen haben. Weniger betheiligt dabey sind diejeni-
gen Staaten, in denen die alte Landesverfassung ununter-
brechen fortbestanden hat; ausser in so ferne auch in diesen 
eine oder die andre zeitgemäße Veränderung erwünscht und 
nothwendig gefunden wird. 
Die obern Behörden der freyen Stadt Frankfurt sind 
gegenwärtig beschäftigt, die Rechte und Verhältnisse der 
zum Stadtgebiet gehörigen Landbewohner neu 
zu reguliren; sie von den Resten .alter Hörigkeit zu be-
freyen, besonders aber auch ihnen einen gesetzmäßige« 
Weg der Vertretung zu verschaffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  , 4 t e n  J a n u a r .  
Der Proceß des Herzogs »on Wellington gegen de« 
Journalisten Busscher gab den Brüsselern Anlaß zu einem 
Wortspiele.  Sie sagen, der k le ine Schlachter (Boucher  
und Bousscher) zu Gent macht dem Herzog mehr j» 
schaffen, als der große Schlachter in Frankreich (Bvna-
parte, den man ls grand Boucher nannte). 
V o m  M a y n ,  v o m  : 8 t e n  J a n u a r .  
Der geheime StaatSrath von Jordan traf am »Zten zu 
Frankfurt ein, und setzte seine Reise nach Koblenz fort. 
Zu Neuwied kehren viele Fremden ein, die den Fürsten 
Staatekanzler, der auf dem 4 Stunden von dort entfern-
ten Schlosse Engers wohnt, zu sprechen wünschen; fcttm 
in EngerS fehlt ein Gasthof. 
Nack, einer Bekanntmachung der Generalliquidations-
fommiffion Kr Forderungen gegen Frankreich für die 
vreussischen Rheinvrovinzen, waren bis zum Schluß deS 
vorigen JahrcS schon 9,375,869 Franken 5a Cent, er­
setzt. 
Der König von Würtemberg hat nun die Umlegung 
bestimmt, nach welcher die 2,600,000 Gulden Steuern/ 
welche er für dieses Jabr, ohne Zuziehung der Stände, 
ausgeschrieben, aus die Oderämter vertheilt werden; die 
Gleichheit sev labet) möglichst beobachtet. Wenn bev Ver-
theilung auf die einzelnen Gemeinden und Kontribuenten 
dasselbe geschehe, so würden die Steuerbcyträge für den 
Einzelnen nicht drückend seyn können. 
ES ist ungegründet, daß LaS Casas einige Nachmittage 
bey Madame Joseph Bonaparte zugebracht. 
Von Seiten deö Magistrats zu Frankfurt am Mayn ist 
den Administratoren deS Städelschen Kunstinstitutö aufge­
geben , sich des Ankaufs aller liegenden Grundstücke vor 
der Hand zu enthalten, bey Strafe für den daraus ent­
stehenden Nachtheil haften zu müssen. Es scheint, der 
Testator habe sein Testament nicht gehörig verklausulirt, 
doch hofft man, da die Erbmasse 1,400,000 Gulden be-
troat, sich mit den vorgeblichen Naturalerben noch ver-
gleichen zu können. 
Ein Pariser Blatt erinnerte neulich an einige von 
Frankreichs Lieblingskönia, Heinrich IV., gemachten Aeus-
fk • u.iy 1 n Av.v Pf»* «'t« ii. tllc Untl 
Deutschland an mehrere ähnliche Aeusserungen seiner Für-
fielt erinnern. 
In der Censur»rdnung^ welche Joseph IL am 1  itett 
Juny 1781 erlassen tat, heißt es: „Kritiken, wenn eS 
nur keine Schmähschriften sind, sie mögen nun treffen 
wen sie wollen, vom Landesfürsten an bis zum Unter« 
(len, sollen, besonders wenn der Verfasser seinen Na-
wen dazu drucken läßt, und sich also für die Wahrheit 
der Sache dadurch als Bürgen darstellt, nicht verboten 
werden, da eg jedem Wahrheitliebenden eine Freude 
seyn muß, wenn ihm selbe auch auf diesem Wege zu» 
kommt." 
In einer von Sr Majestät, dem jetzt regierenden 
König von Preussen, am soften Februar l 804.erlasse­
nen jftabintteordrt kommt folgende Steve vor: „ES 
kann nicht J.dern tiigtmuthet werden, in solchen Fä!« 
len. die eine Rüge verdienen, sich den UnanneHmlich-
leiten, womit ofstcielle Oenuneiationen verbunden sind, 
ansuisetzen Sollt, nun auch eine anständige Publi-
citdt darüber unterdrückt werden, so würde ja gar kein 
Pitttel übrig bleiben, hinter die Pstichtwidrigkeiten der 
untergeordneten Behörden zu kommen, die dadurch eine 
sehr bedenklich« Eigenmacht erhalten würden. In die-
ser Rücksicht ist «ine anständige Publicität der"Regie, 
rung und den Unterthancn die sicherst, Bürgschaft ge-
gen die Nachlässigkeit und den bösen Willen der unter­
1 
geordneten Öfsicianten, und verdient auf alle Weise be-
fördert und geschützt zu werden/ 
B e r l i n ,  d e n  1 7 ^ «  J a n u a r .  
Vorgestern, Abends um 8 Uhr, erhob sich hier ein star­
ker Sturm, der, die ganze Nacht hindurch wüthend, be« 
sonders auf dem Lande bedeutenden Schaden anger/cwt 
hat. Um Mitternacht ward dabey ein starkes Wetterkeuch-
ten bemerkt. In der Wohnung des holländischen Gesand-
t e n  r i ß  d e r  S t u r m  g a n z e  D a c h s t e i n s c h i c h t e n  h e r a b ,  s o  w i e ^  
auch viele andere Häuser, tfccils mehr, thcilZ minder, ^ 
ähnlichen Schaden gelitten haben. Unsere Elasermeister 
haben bey diesem Uebelstande eine gute Rechnung gefun-
den, indem eine bedeutende Anzahl von Fenstern zer-
schmettert wurde. Gestern wechselte stürmische mit guter 
Witterung ab; dagegen ist die erstere heute fast bis zu dem 
vorgestrigen Grade gestiegen. 
Am 13ten dieses Monats hat der Staatsrath wieder 
seine erste Sitzung gehalten. 
L o n d o n ,  d e n  > 4 t e n  J a n u a r .  
Lord Sidmonth hat verordnet, die noch verhafteten 
Staatsgefangenen in Freyheit zu setzen, wenn sie sich 
schriftlich verpflichten, auf geschehene Ladung wieder zu 
erscheinen» Einige weigern sich dessen. 
M a r t h a ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Friede zwischen den Regentschaften von T u n i s  
und Algier ist geschlossen. 
Vor Kurzem ist der Oberst Hevki (Privatsekretär deS 
Generals Sir Thomas Maitkand, Lord Oberkommissärs 
der jonischen Inseln) von Tunis hierher zurückgekehrt; 
dem Vernehmen nach war er dahin geschickt, um mit 
dem dortigen Dey einige Differenzen zu schlichten; un-
ter Anderem reklamirte dieser einige Prisen, welche die 
Engländer im letzten Kriege seinen Unterthanen abge-
nommen hatten, und überdem hatte sich der Dey da-
durch gekränkt gefühlt, daß seine Kriegsschiffe, als 
sie bis in den Kanal de la Manche sich gewagt Hatten, 
von englischen Schiffen vertrieben worden wären. 
A u s  N e w - B o r k ,  v o m  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Eine Hiesige Zeitung enthält Folgendes: „In diesem 
Augenblick befindet sich die Insel Amelia, vevmutblicb 
ohne Blutvergießen, in unserm Besitz, und wird travr= 
scheinlick so lange besetzt gehalten werden, bis ein völli-
geö Einverständniß unter den verschiedenen Parteyen zu 
Stande gebracht worden. Kommodore Aury hatte alle 
Anstalten getroffen, die Insel mit seiner Beute zu räu-
men, da er vernahm, daß die vereinigten Staaten ihn 
mit Gewalt von da entfernen würden. Unsere Freaatte 
Kongreß war nach Amelia abgesegelt. Auch waren meh. 
rere Truppen dahin eingeschifft." 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
D,r Triester Handelsstand läßt der Kaiserin von 
Oesterreich eine Morgengabe von 5ooo Dukaten über­
reichen. 
In Floren, haben sich 6 Kornwucherer kurz hinter 
einander auf ihren Kornböden erdenkt. 
* * * 
S c k r i f t e n  z u m  R e f o r m a t i o n ö j u b i l ä u m .  
Aon vor 6 Wochen gab die fleißig bedachte Maureri-
sche Handlung in Berlin ein Verzeichniß von 100 Refor-
»nationeschriften auS, die zu diesem Reformationsjubiläum 
fertig geworden sind. DieS sind nur wirkliche Bücher 
und größere Flugschriften. Die vorzüglichen Hat die 2 e i y « 
ziger Literaturzeitung jetzt verständig zufammenge» 
faßt und gewürdigt. Will man aber AlleS, waö bey die-
ser Säkularfeyer aller Orten in Druck gegeben worden ist, 
zusamnienzahlen, so geht eö in die Tausende. In geschieht-
lichte Rücksicht, und als Zeichen der Zeit mag insbeson­
dere das gelten, was die verschiedenen Konfessionen in 
Deutschland bey dieser Veranlassung sich gegenseitig an-
ziehend oder abstoßend als Herotikon oder Kontrovers ha-
d e n  a u s g e h e n  l a s s e n .  D e S  A b t S  P r e c h t l  S e i t e n s t ü c k  
zur  Weishei t  Dr .  M.  Luthers (Sulzback 1 8 1 7 )  
sind wohl keine neue Friedensworte. Er findet 
in Luthers Schriften Belege zu Eraemus und Zivingli'S 
harten Beschuldigungen gegen Luther, die ihm Geistesab-
Wesenheit und Schmähsucht vorwerfen, und mißbilligt in 
starken Ausdrücken den Abdruck polemischer Schriften Lu-
tHerS, besonders seines bekannten Sendschreibens: über 
das Pavstthum. Derselbe Verfasser setzt nun selbst auch 
eine Antwort auf dies Sendschreiben Luthers 
auf (Sulzdach 1817, 94 S.), worin er die kühne Be-
Häuptling, Lutder habe an periodischer Geistesabwesenheit 
g e l i t t e n ,  n o c h  m e h r  z u  b e w e i s e n  s u c h t ,  a b e r ,  w i e  A m -
tnoit im neuesten Stücke seines Magazins für christliche 
Prediger mild und wahr urtheilt, selbst eine psychologi» 
sche Blöße flieht, die ihm denn auch in einigen starken, in 
Nürnberg erschienenen, Erwiederungen nicht geschenktwor-
den ist. Das Billigste, wag katholischer Seitö über diese 
F e v e r  g e s a g t  w o r d e n  i s t ,  f i n d e t  s i c h  w o h l  i n  d e n  B e t r a c h -
tungen eines Katholiken am 3 istett Oktober 
1817. Dasselbe kann nicht von einer kleinen Schrift ge 
priesen werden, welche der durch seine ästhetischen und 
staatewirthschaftlichen Schriften hochgeachtete kaiserl. öster­
reichische Generalkonsul in Leipzig, A. Müller, her» 
a u s g a b ,  u n t e r  d e m  T i t e l :  E t w a s ,  d a s  G ö t h e  g e -
s a g t  h a t ,  b e l e u c h t e t  v  0  n  A .  M ü l l e r .  L e i p z i g ,  
den 3i sten Oktober 1817. Ein, Aeusserung Göthk'ö im 
5ten Theile seines Lebens über den Heiligen Philipp von 
Neri qab ihm Veranlassung, zu zeigen,, daß die Protestan­
ten bey diesem Jubiläum sich über sechs Dinge gefreut hät­
ten, worüber sie doch, in labyrinlhischen Wirrwar ver­
wickelt, nur trauern sollten. Diese Beleuchtung ist als-
bald von Professor Krug in Leipzig: „Wider ein Etwas, 
das A. Müller gesagt hat — zur Nachfeyer deö Refor» 
mationsjudilaumS. 36 ©. in 8." mit kritischer Fackel wie-
der beleuchtet worden, woher besonders der Anhang kurz 
und bündig die so oft wiederholte Behauptung, daß durch 
die Reformation alle Kirchenreform gestört, und dadurch 
unendliches Unheil erzeugt worden s?y, noch einmal erör-
tert. — Was die Vereinigung der Lutheraner und Refor-
m i t t e n  a n b e t r i f f t ,  s o  m u ß  w o h l  d i e  a m t l i c h e  E r k l ä -
r u n g  d e r  B e r l i n i s c h e n  S y n o d e  ü b e r  d i e  a m  
3  o s t e n  O k t o b e r  1 8 1 7  z u  h a l t e n d e  A b e n d -
mahl6feyer> und die bey dieser Gelegenheit erschienene 
Schrift, welche S ch l e i e r m a ch e r, Hanstein und 
Ribbek unterzeichnet Haben, als ein Hauptakteusiück 
gelten. Jndeß Haben sich gegen diese bloß formelle Ver« 
einigung viele laute Stimmen erhoben. Auch in dieser 
Rücksicht mag die schnelle, in mehreren Auflagen vergrif-
fene Schrift des in Luthers Geist tief eingedrungenen, 
mutbigen Archidiakonuö Harms in Kiel volle Beachtung 
v e r d i e n e n .  I h r  T i t e l  h e i ß t :  D  a S  f i n d  d i e  g 5  T h e -
s e 6  L u t h e r s .  M i t  a n d e r n  9 5  S ä t z e n  b e g l e i ­
tet von Klaus HarmS. E6 find kühne Behauptnn-
gen da ausgesprochen, als gleich zu Anfang: „Mit der 
Idee einer fortschreitenden Reformation reformirt man das 
Lutherthum ins Heidenthum hinein, und das Cbristenthum 
aus der Welt hinaus. — In der lutherischen Kirche geht 
die Vernunft rasen; reißt Christum vom Altar, und nennt 
es Aufklärung, wenn man mit den Johannisjüngern 
spricht: wir haben nie gehört, ob ein heiliger Geist fey. — 
Calixt, der die Tvgendlehre von der Glaubenslehre 
trennte, hat dem Gewissen den Stuhl der Majestät ge-
setzt, und Kant, der die Autonomie deS Gewissens 
lehrt, hat eS inthemisirt. Es ist. ab«? das Gewissen der 
An.'ichM unserer Zeit. Die Vergebung der Sünden 
kostete doch Geld im 16ten Jahrhunderte. Im igten hat 
man sie ganz umsonst; denn man bedient sich seihst da-
mit. — Als eine arme Magd möchte man die lutherische 
Kirche jetzt durch eine Kopulation reich machen. Vollzieht 
den Akt ja nicht über Luthers Gebein. ES wird lebendig 
davon und dann — weh euch. — Die da meinen, 
brech es, sey ein Wbrtlein von großem Reichthum, und 
für dasselbe die lutherische Kirche aufzugeben bereit Sehn, 
sind unwissender als das unbefragte Volk, das mau über 
seinen Glauben doch hätte befragen sollen1" Herzer­
bebend ist der Schluß dieser Thesen. „Die evangelisch-
katholischeKirche ist eine herrliche Kirche; sie hält und bildet 
sich vorzugsweise am Sakramente. Die evangelisch reformirte 
Kirche ist eine herrliche Kirche; sie hält und bildet sich vor-
zugöweise am Worte GotteS. Herrlicher als beyde ist die evan­
gelisch - lutherische Kirche; fte hält und bildet sich am Sa-
krament, wie am Worte GotteS. In diese hinein bilden 
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sich, selbst ehrte der Menschen absichtliches Zuthun, die 
Heyden andern. Über Ver Gottlosen Weg vergehet, sagt 
David." Den lebendigsten Kommentar zu diesem Schluß 
schrieb an der Spitze der lutherischen Geistlichkeit im Kö­
nigreich Sachsen der Oberhofprediger Dr. 31 mm ort in 
Dresden in einer so eben erschienenen, höchstbeherzigenS« 
w e r t h e n  S c h r i f t :  B i t t e r e  A r z e n e y  f ü r  d i e  
GlaubenSsä'wäche der Zeit, verordnet von K. 
HarmS und geprüft vom Herausgeber des Magazins für 
christliche Prediger. Hannover und Leipzig bey Hahn 
1817. 3a S. in 8. Auch hier wird dem verlarvten oder 
offen einherschreitendcn JndifferentiSmuS und Alles ver« 
flächenden Rationalismus der Text tüchtig und kräftig ge-
lesen. Folgende Stelle mag einstweilen von dem Ton, 
der im Ganzen herrscht, eine Probegeben: „Die Ab-
weichungen vieler Novaturienten in Schriften und Bü-
chern haben mit den Duellen unsrer Musenföhne große 
Ähnlichkeit. Gesetzwidrig sind sie, das ist klar, denn sie 
verletzen Symbol und Eid; sie sind oft voreilig und un-
reif, wie z. B. die unbeschränkte Anrathung der allgemei-
tun Beicht, die nun die Weisen im Stillen beseufzen ; sie 
zerstören sich endlich selbst, weil Niemand mehr in eine 
Versammlung treten würde, in der es jedem Lehrer et« 
laubt wäre, Andern seinen fluchtigen Einfall als Wort 
Gottes vorzutragen. Aber wie sich der junge Akademiker 
trotz aller Strafe muthig schlägt für seine Ehre, so 
kriegt mancher Neuerer für seine Wahrheit; er weiht 
sich dem Märtyrerthum für fremde Aufklärung, er er-
grimmt gegen die alten Zionöwächter u. f. w." Sehr 
wahr heißt es weiter unten: „Ist und bleibt in der strei-
tenden Kirche auf Erden Alles unvollkommen, fo werden 
auch alle Bemühungen, sie zu verbrüdern, vergebens 
und fruchtlos seyn; eS wird bey der Einseitigkeit der 
menschlichen Bildung auch) in der christlichen Kirche ent-
weder das Gefühl oder der Verstand vorherrschen; eS wird 
aus dem Antagonismus beyder ein reiner Lebensfunken 
aufsprühen, der dann erst zur Zwietracht aufflammt, wenn 
man die bisher abgesonderten Elemente unvorsichtig ver-
mischt und durch einander mischt; alle Leidenschaften der 
florentinischen Kirchcsversammlungen werden erwachen 
und fo weiter." Ammon dringt auf die Augsburgische Kon-
ftssivn. £k,ne ihre Annahme kann er keine vollkommene 
Vereinigung der bisher schon so nate verschwistenen Kir­
chen denken. Man lese und prüfe'. — Unter den in Süd-
Deutschland erschienenen Schriften wollen wir hier nur 
zwey, die unö besonders auezeichnungSwerth scheinen, an« 
führen. Die „kurzgefaßte Geschichte der Reformation, 
v o n  i h r e m A n f a n g  b i s  a u f  d e n R e l i g i o n ö f r i e d e n  v o n  1 5 5 5 "  
'mit Durber» Bildniß; Ntrdlinqen, in der Beck'fchen 
Buchhandlung) liefert mit Unbefangenheit und philofophi-
schem (Seist eine Siizze jener welthistorischen Begebenheit. 
Der Verfasser bestimmt sein Werk für alle Stände, 
und er hat bey der Auswahl der Begebenheiten diesen Ge-
sichtepunkt selten ausser Acht gelassene Vorzüglich lobens-
würdig aber erscheint uns sein Bestreben, der Uneinigkeit 
und Unduldsamkeit entgegen zu wirken, welche in Folge 
der Reformation leider nur zu lange unter den christliche 
Konfessionen in Deutschland geherrscht, und so fiele 
gute Menschen ihr ganzes Leben hindurch von einander 
entfernt gehalten hat. — „Zum Gedächtnisse der Feyer 
d e s  d r i t t e n  S ä k u l a r f e s t e s  d e r  R e f o r m a t i o n  i n  A u g s b u r g ,  
im Jahre 1817," erfchien dafelbst (in Kommission Hey 
Rollwagen, i3a S.) eine Schrift mit vier Predigten, 
welche am Jubiläumsfeste in Augsburg gehalten worden, 
und eine Beschreibung der dortigen ReformationSfeyer. 
Sie verdient um fo mehr Aufmerksamkeit, je größer die 
Wichtigkeit ist, welche Augsburg in der ReformationSge-
schichte behauptet. Wenn diese durch ihre Paritat so be-
kannte Stadt noch tief in der Mitte deS vorigen Jahrhun­
derts fo oft eitt Kampfplatz für rüstige Fanatiker war, fo 
muß es den denkenden Menschenbeobachter erfreuen, sich 
durch diefe Bogen zu überzeugen, daß man dort in unfern 
Zeiten von diesen Reibungen nicht nur nichts kennt, son­
dern ein humanerer Geist offenbarvorherrfcht. Wie sehr 
spricht sich dieser in der Stiftung aus, durch welche die 
AugSburger Protestanten über die Feyer des Festes auch 
den Nachkommen ein Andenken erhalten wollten. Sie 
vereinten sich nämlich, ein Jubiläumshaus einrichten zu 
lassen, in welchem 16 katholische und protestantische Dürs-
tige freye Wohnung erhalten. Die im letzten Abschnitt, 
„Feyer des Festes durch Werke der Liebe," über diese 
Stiftung gegebenen Nachrichten wird jeder Menfchenfreund 
mit Vergnügen lefen. Ersieht man überdies aus der Be-
schreibung des Festes selbst, daß alle katholischen Mitein« 
wohner sich beeiferten, an diefem ihren protestantifchen 
Mitbürgern wichtigen Tage jede äussere Störung zu ent-
fernen, und die Stille festlicher Tage zu beobachten, fo 
muß auch der Mifanthrop einigen Glauben an das Fort-
schreiten der Menschen gewinnen. — Daß ein solche, 
glückliche' Umänderung in religiöfer Hinsicht ein günstiges 
Licht auf die dortigen Lehrer beyder Religionen wirft, brau-
chen wir nicht zu erwähnen. Sie find die Beleber und 
Wecker eines bessern Geistes im Volke. Als solche haben 
sich auch die Verfasser der vier abgedruckten Predigten ge-
zeigt. Ihre Kanzelreden zeichnen sich durch gediegenen 
Inhalt und schöne Sprache aus. ES war theils der allge-
meine höhere historische Gesichtspunkt der Reformation^ 
geschichte, theils religiöse Erbauung, was si^ bey ihren 
Vorträgen mi Auge behielten. Möge der Grundsatz un-
serer heiligen Religion: „Der Buchstabe tödtet, der Geist 
macht lebendig!" immer mehr erkannt und in Anwendung 
gebracht werden! 
Iß 1» drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
No. 22. Freytag, den 25. Januar 1818. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Unsere Stadt und Gegend hat am 1 ytcn, Nachmit­
tags, durch einen zwar nur kurzen, aber heftigen Sturm, 
viel Schaden gelitten. Ueberau wurden Scheunen und 
Ställe umgeworfen, auch Vieh erschlagen, und zu Pillau 
ward der Hafendamm bey derWindmühle durchbrochen, und 
die Statt mit Überschwemmung bedroht. Hier wurde 
frt.l jedeö Haus beschädigt. Gibelbedeckungcn herabgestürzt, 
und die Kirchen, zumal die Kneiphofsche und Löbenicht» 
sche, fast zur Hälfte ihrer Bekleidung beraubt. Vom 
Tburm der letzter» Kirche ward die eiserne Stange und 
Fahne herabqeschleudert, und fiel 70 Fuß vom Thurm, 
wenige Schritt vor der Thür deS Konsistorialraths Dr. 
Krause, nieder. Wäre eö einige Augenblicke später gesche­
hen , so möchten viele von den Kindern, welche die nahe 
liegende Elementarschule verließen, zu Schaden gekommen 
seyn. 
B e r l i n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Nack) einer Verordnung Sr. Majestät, deS Königs, sol-
len die Vorabende der großen Kirchenfeste nicht mehr 
durch Bälle entheiligt werden. 
Um Privatspekulationen in Ansehung deS Getreidehan. 
dels nicht zu hemmen, ist von der Regierung zu Minden 
bekannt gemacht worden: sie wisse von keiner Maßregel, 
n o c h  i n  d i e s e m  J a h r e  f r e m d e s  G e t r e i d e  a u f  k ö n i g l i c h e  
Rechnung kommen zu lassen, habe auch keinen Grund ge-
habt, darauf anzutragen. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t t n  J a n u a r .  
Det ehemalige Advokat Nobert, der schon im vorigen 
Jahre Klage gegen den Polizeyminister bey der Kammer 
der Abgeordneten führte, hat jetzt wieder Beschwerden er« 
hoben: Einmal, daß die Polizey die Anzeige eines Werks 
in den Zeitungen untersagt; dann, daß sie auS seinem 
Portefeuille Handschriften wegnehmen lassen. Beyde Fälle 
wurden an die Gerichte verwiesen. Die dritte Klage gab 
dem Minister Erpressung (concussion) Schuld, durch ein 
geheimes Budget, Kraft dessen ausser tut durch das 
Finanzgesetz auferlegten Acgaben von jeden, Blatt deö 
Journals „der treue Freund d-S Königs" noch 1 { Centi­
men eingetrieben würden. Herr Cornet d'Jnccurt meinte: 
daß die Kammer selbst diesen Fall untersuchen solle, weil, 
wenn er gegründet sen, der Minister deshalb belangt wer» 
den müsse. Die Sache ward jedoch an die Kon-mission 
des Budgets verwiesen. — Uebcr den Gesetzentwurf we­
gen der Erganznng deS Heeres haben nun die Debatten be­
gonnen. Haupteinwendungen, die man dagegen erhoben, 
betrafen die Garde, die nicht auö Freywilligen bestehen 
müsse, sondern auö Soldaten, welche wenigstens 5 Jahre 
schon gedient, und zur Belobung auö dem ganzen Heere 
gewählt werden sollten; ferner das vorgeschlagene Avan­
cement , welches den Rechten des Königs Eintrag thue. 
Herr de Brigode griff vornehmlich die ungeheuren stehen-
den Heere an. Daö heutige Europa, sagte er, ist so 
glücklich, unter seinen Fürsten erleuchtete Männer zu zäh-
len, die sich durch Weisheit ihrer Regierung auszeichnen. 
Alle Völker fühlen gleiches Belürfniß nach Ruhe, näch 
Freyheit, nach weiser Sparsamkeit und gegenseitiger Ver-
bürgung ihrer Rechte; daher ist jede Vermehrung der x 
Waffenmacht zweckwidrig, und jeder Staat kann sich in-
nerhalb der Granzen kluger Vmheidigung beschränken.— 
General Dup0nt tadelte die Benennung Legion, die 
für eine Abtheilung Fußvolk gar nicht passe; Ludwigs XI V. 
Armee habe aus Regimentern bestanden; diesen Na-
men, den sie zu Ehren gebracht, solle man beybehalten, 
aber die Regimenter nicht aus Eingebornen einer Pro-
vinj zusammensetzen, weil sie dann im Fall innerlicher 
Unruhen gefährlich werden könnten. Noch schlug er vor: 
daß kein Ofstcier ohne ge setz l ich e Form entlassen wer« 
den solle. — Herr Chauvelin behauptete: TruppenauS» 
Hebung sey eine Menschensteuer (impot en hommes), und 
für den, den jene treffe, ohne Zweifel die schwerste. Da 
man eS nun für nöthig finde, das Geldbudqet von der 
jährlichen Bewilligung der Kammern abhängig zu ma-
chett, so sehe er keinen Grund, warum man eS mit dem 
Menschen budget nicht eben fo halten solle. — Graf 
Salaberry nannte das Gesetz unpolitisch in Ansehung der 
äussern Verhältnisse, und verderblich in Ansehung der in-
nern. Krieg sey der Wunsch gewisser ehrgeiziger und 
habgieriger Menschen, die sich von der Idee, dc'ß ihre 
Fahnen in den Hauptstädten EuropenS wehen müßten 
(inanmurrte), nicht.'oöreissen könnten. Krieg begehr-
ten einige hundert junge Tollköpfe, die noch immer der 
Lehce des ManneS anhängen, den die Verbündeten im 
Namen der Menschheit verurtheilt haben, bloß auf St. 
Helena seinen Spruch zu wiederholen: „die Mensche« 
sind da, um getödtet zu werden, und der Säbel ist der 
einzige und rechtmäßige Beherrscher der Welt!" Volt 
kecker Treulosigkeit zeuge der Vorschlag, in jedem Kanton 
eine Kompagnie Veteranen zu errichten, denn das 
heiße mit andern Worten: in jedem Kanton eine Kvmpag-
nie solcher Leute bewaffnen, deren Ruhm die Welt kennt/ 
und deren Verirrung Frankreich beweint. Eine Verschwö­
rung schrei tet  auf  eine gesetzwidr ige Thronfolge ( I l l eg i t i ­
mste) loS; was die Verschwörer im Civilfach durch Ab-
fttutwn auSaerichtet baden, wollen sie nun auch beym 
Militär bewirken :c — Man zweifelt/ daß alle Redner, 
die sich baden einschreiben lassen, zu Worte kommen wer-
den; Herr Düvergier d'Hauranne, der 36sie auf der List«, 
bat daher seine Rede für den Entwurf bereits durch den 
Druck bekannt gemacht. 
Von Oüon aus ist eine merkwürdiae Petition an die 
Herden Kammern eingesandt worden; sie ist von fämmt-
lichen Eigenthümeru, Kaufleuten und Fabrikanten un-
terzeichnet, und in Menge in Umlauf gebracht. Sie 
entwirft ein trauriges Gemälde von der Lage der Un-
tcrzcichner, als Folge der Art, auf welche die Gesetze 
über die vereinigten Abgaben (droits rcunis) in Voll­
ziehung gesetzt würden. Sie nennt die Legislatur über 
diesen Gegenstand „eine unheilbringende, welche zugleich 
das Eigenthuni anareire, die Industrie tödte, den Han-
del zu Grunde richte, alle Quellen deö öffentlichen 
Wohlstandes austrockne, und Immoralität verbreite; 
eine Legislation, welche die armem Klassen ins Elend 
versetze, und dabey der Regierung äusserst nachteilig 
sey, indem sie allgemeine Unzufriedenheit errege. Er-
funden durch den Genius alles Uebels, vollzogen und 
Noch verschärft durch die verhaßteste FiSkalität, sev sie 
eine wahre Landplage geworden, welche alleS Unheil in 
ihrem Gefolge habe." Jedoch begehrt man keine Ver­
minderung der tu entrichtenden Summen, fo lange die 
K r i e g s l a s t e n  f o r t d a u e r n .  N u r  d i e  A b s c h a f f u n g  d e r  V e r -
waltung dieser Gebühren und deö davon abhängenden 
Personals wird aufs Dringendste verlangt, um so mehr, 
da diese Verwaltung dem Staat so ungeheure Kosten 
verursache. Die Petitionärs schlagen vor, daß die Re. 
gierung mrt jedem Departement ein befondereS jährli­
ches Abonnement eingehe, dag nach dem mittler» Er-
trau der durch diese Institution seit deren Einführung 
«fältelten Summen berechnet werde. Die bestimmte 
Summe soll alefcotin auf die Gemeinden vertheilt wer-
den, und ohne die Erhebungbkosten in veröffentlichen 
Schatz fließ, n; die Einnehmer der direkten Abgaben 
würden n.it der Erhebung beauftragt. Dieser Vorschlag 
wird walmcveiulich in der Legislatur Aufmerksamkeit er-
regen. Auch von andern Theilen Frantreichs treffen 
fortwährend £umdel6Muthtc ein, die sich aber zum 
Thtil in ihren. Beachr'n widersprechen; so z. B. drin. 
g,n mehrere Sterine darauf, daß die Beschränkung, 
nach tt.lchtr d«u Handelsplätzen im Innern uud an den 
Grdnvn nid r aestauet werden soll, Kolonialwaare» aus 
t'tn Auslände foinnun tu lassen, beibehalten werde, 
während dl> im Innern und an den Grämen 
<utj» ^.riugtudpe darum ansuchen: daß man ihre vor». 
nialige Handelöfreyheit in Ansehung der Kolonialwaa-
ren wieder herstelle. 
Da sich vier Mitglieder des mit Prüfung de6 Kon, 
kordatS beauftragten Ausschusses für die Verwerfung, 
und die andern für die Annahme deö Ge^etzvorjchlages 
erklärt hatten, fo schlug ein Mitglied vor, den Herzog 
von Richelieu und den Herrn Laine einzuladen, sich itt 
bcit Ausschuß zu begeben. Erst nach einer Unterredung 
mit diesen Ministern wird der Ausschuß seine Arbeit 
beendigen. 
Im vorigen Jahre sind zur Unterstützung der Armen 
fast 27 Millionen ausserordentlich verwendet worden, die 
Svendcn von Privatpersonen ungerechnet. Herr Lafftte 
macht bekannt: taß eine Gefellschaft Menschenfreunde 
bey ihm loo/ooo Franken für die hiesigen Armen nie-
dergelegt habe. Kürzlich vertheilte er unter seinem Na« 
men große Summen. 
Nach langer Abwesenheit sollte Talma neulich in der 
Iphigenia von Tauris wieder daö Theaire Francais be­
treten , wurde aber plötzlich krank. Die Direktion rächte 
sich, und gab den „eingebildeten Kranken." 
Als Madame Manfon zu Alby, von Genöd'armen 
begleitet, einritt, zog sie, um vom Volk besser gesehn 
werden zu können, daö Kapuchon, welches lhr Gesicht 
verhüllte, weg» 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  J a n u a r .  
DaS 1797 ergangene Verbot, Majorate und Fidei-
kommisse zu errieten, ist itt Sardinien aufgehoben, je­
doch nur zu Gunsten vermöglicher Personen. Das ge-
hundene Kapi ta l  ( l 'Asse  v incola to)  darf  jedoch da ,  WS 
mehr als vier Kinder benderlev Geschlechte sind, nicht 
den dritten Tbeil deö väterlichen Vermögens, und da, 
wo vier oder weniger Kinder sind, nicht die Hälfte des-
selben übersteigen. 
Zu Rom ist die große Wanne von Granit, welche 
auf dem Karopo Vactitro in einem Graben lag, noch 
dem Platze vor dem Quirinal gebracht worden, wo sie 
zwischen den berühmten Kolossen und dem Obelisk zu 
einem Springbrunnen verwendet werden soll. Die AuS-
grabungen auf dem Kamp» Vaccino dauern fort. Zu-
letzt sind die Stufen um das Fnßqestell der Säule deS 
Phokas abgedeckt worden, fo wie das Pflaster der Straße, 
an der sie stand. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 o f f e n  J a n u a r .  
In den Rheinländern und der Schweiz errichtet! jetzt 
mehrere Häuser Niederlagen und Kommanditen in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika, um den Absatz der 
deutschen :c. Jfruttilprofcitffe aus amerikanischen Schiffen zu 
befördern (Die Amerikaner scheinen den Deutschen ent« 
gegen zu komme»; denn *u Baltimore bildet sich «ine 
fltofct Gesellschaft in gleicher üb ficht.)/ 
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L o n d o n ,  d e n  i 4 f e n  J a n u a r .  
Unsre Glittet geben Nachrichten über die von dem 
Grafen Las (5asaS mitgebrachten Papiere, die in die 
Hände der Agenten des FremdenamteS ^erathen seyn sol-
ICH. ES sollen sich darunter verschiedene Briefe an die 
Kaiserin Marie Louise, mit einer Schilderung der Leiden 
Napoleons und der Standhaftigkeit, womit er sie erträgt, 
befinden; ferner ein Plan von Longwood, welchen der jün­
gere Lag CasaS gezeichnet, und welchen er seiner Mutter 
benimmt. Der Graf zeigt der Erzherzogin an, daß er 
eine Haarlocke von Bonaparte für sie in Händen habe, die 
«r aber nur seiner Durchlauchtigen Gemahlin selbst über-
liefern könne, weil sie allein den Werth derselben zu wür­
digen vermöge. Ein Brief ist an die Großherzvgin von 
Baden adressirt, worin um eine Freystatt für Lag CasaS 
in den badenschen Staaten gebeten wird, falls er in Groß-
brittannien keine Aufnahme finden sollte. Ein dritter an 
den Prinzen Joseph in Amerika enthält ein sogenanntes 
treueö Gemälde von den „Qualen" der Verbannung auf 
St. Helena. Ein vierter hat bloß die Adresse, an den 
Herzog, auf welchen Lag CasaS am Bord des Belleropbon 
einen Blick der Achtung geworfen bat; wahrscheinlich ist 
eö der Herzog von Rovigo. Ein fünfter ist an den Prin-
zen Lucian, ein sechster an den Kardinal Fesch, dem LaS 
GfasaS meldet, daß zu St. Helena kein katholischer Geist« 
Iicher befindlich, daß die Franzosen daselbst-diesen Man» 
gel sehr fühlen, und Napoleon, wenn «S ihm erlaubt 
todre, den Kardinal ersuchen würde, ihm eine» Geistli-
dien zuzusenden,.der, ausser der Erfüllung seiner aeheilig-
ten Amtspflichten, auch im Stande wäre, feine Diktaten 
korrekt aufzuschreiben. Den Prinzen Lucian fragt La6 
Gasoö, ob er ihm wohl eine Zuflucht in Rom auswirken 
könne? Diese Aenqstlichkcit nach einer Freyilatte, die in 
allen Briefen geäussert wird, beweiset, daß der Graf 
keine Aufnahmt in England zu finden erwarte; nach dem, 
wag er aber der Enberzoain Louise schreibt, würde er den 
Aufenthalt in London allen übrigen vorgezogen haben. Er 
gesteht, ti würde, sobald er in Europa angrkommen, sein 
driiigenstee Geschäft gewesen sepn, sich der Erzherzogin zu 
Fi'ifien zu werfen, wenn die Pflicht, welcher er sein aanzeS 
Leben q»widnitt, ihn nicht bewogen hätte, in England zu 
bleiben, und die Gesetze und Minister dieses Landes, zu 
Gunsten deö erlauchten Gefangenen, um einige Linderung 
seines Elende ai'zuruf.u. „Daö Hrittische Ministerium, 
fa«t er. hätte ntü't taub gegen meine Bitten seyn können, 
da i(l» nicht olaubui kann, daß eS sich durch persönliche 
Rachsucht leiten Idpf, und ich überzeugt bin, daß ee sich 
mit Maßregeln beanüge» wird. die die Sicherheit seiner 
Gefanaei'baltung vevvur.vn ohne mit der Bcraubunq der 
Freyheit noch V^ruu umh-ir und Verfolguna zu verbinden. 
Wer funn besser oii? ich, der ich Zeuge w»r von aller 
Söerreuri'rrf rir, w ?• rf t<v eil ,'bfne (befangene behan. 
tcU wvldcn, tuqc Pfluvt cqüUeii 'c und mit dem glühend­
sten Eifer und der rücksichtslosesten Zfttie will ich' es 
thun." 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e t t  J a n u a r .  
Das Monument des Helden vom Nil in der St. PaulS-
kirche ist jetzt fo weit fertig, daß «6 öffentlich gezeigt wird. 
In London ist jetzt auch ein schöner Waterlooplatz ange» 
legt. -x , . 
Für den bekannten Hone dauern die Subffriptlonen 
fort; der Graf von Sefton hat io5 Pfund für ihn fub-
fkr ib i r t ,  nnd das Ganze be lauf t  s ich bere i ts  über  800  
Pfund. Lord Sefton hatte als Bewunderer von Hone die 
io5 Pfund von seinem Krankenbette geschickt. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t .  H e l e n a ,  \  
vom 31 sten Oktober. 
Das Erdbeben, welches hier am L i s t e n  v. M. in sehr 
heftigem Grade verspürt wurde, dauerte beynahe 20 Mi­
nuten ; eS waren drey starke Stöße, die von einem hefti-
gen Getöse begleitet waren; wie gewöhnlich, schien dieses 
dem Rasseln eines schwerbeladenen W>'genS zu gleichen» 
Die Gläser klirrten, und Dinge, die an den Wänden 
hingen, bewegten sich sichtbar. Die Schildwachen hatte»» 
im Freyen nichts von den Erdstößen bemerkt, sich abec 
kaum gegen den wüthenden Windstoß, der zugleich eilige« 
treten war, Halten können. Die Chinesen, welche sich 
hier aufhalten, bezeigten eine seltsame Gleichgültigkeit 
bey dieser grausenvollen Naturerscheinung, und gaben alß 
Grund dafür an, daß der Riese, welcher die Insel auf 
dem Rücken trage, nur ein wenig die Beine bewegt habe, 
um sich seine Last etwas zu erleichtern. Dies sey die llr« 
fache der Erschütterung, die man empfunden. Auf den 
hiesigen Staatsgefangenen scheint die Sache keinen be-
sondern Eindruck gemacht zu haben. Man bemerkt, daß 
dieses Erdbeben dag dritte seit Entdeckung der Insel 
ist. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  k t e n  D e c e m b e r . '  
In der ersten Sitzung der Repräsentant««, am 3fett Di» 
cemder, wurde beschlossen, den Staat von Mifstsippi in 
die Union aufzunehmen, und der Beschluß dem andern 
Hause zur Bestätigung zugesandt. 
Ueber die auf Antrag des spanischen Gesandten zu Phi-
ladelphia verfügte Verhaftung der 1 0 englischen nach Süd­
amerika bestimmten Officiere, sagt der Sprecher, Herr 
G>fiiy, daß sie ausserordentliche Tbeilnahme erregt habe, 
mid ftibr danh fort: „Ich bin zwar überzeugt, daß daö' 
Verfahren, welches' der Gerichtshof habet) beobachtet Hat, 
den Gesehen entspricht; allein eben deSweaen ist eS die 
Pflicht des Kongresses, das Gesetz abzuändern. Von 
einem neutralen truate funn nicht verlangt werden, daß 
er den Gebrauch d?r Gräfte ein-S andern Staats zum -
Kriege zwischen zwey Parleyen, sondern nur, daß er de» ; 
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Gebrauch fein« eigenen Kräfte ztf diesem Endzweck ver. 
hindere; und darin wird ebenfalls Jedermann mit mit 
übereinstimmen, daß die Durchreise einiger Officiere, die 
nicht als jmoS erganifirf und gewaffnet sind, als Trup­
penmarsch betrachtet werden kann. Auch ist dies nicht 
der einzige Fall, welcher die Dazwischenkunft des Kongres-
seS erfordert. Personen, welche unter der Flagge der 
Provinzen segelten, wurden vor unsere Gerichtshöfe gezo-
gen, als Seeräuber angeklagt, und nachdem sie aus Man-
gel an Beweisen entlassen worden, auf Veranlassung deS 
spanischen Beamten von Neuem vorgeladen, und des näm» 
lichen Verbrechens angeklagt. Wir öffnen ihrer Flagge 
unsere Häfen, wie erklären uns für neutral, und nehmen 
den Personen, welche unter dieser Flagge segeln, wenn 
sie in unsre Häfen einlaufen, ihr Eigenthum und ihre 
Freyheit. Seit der Proklamation von 1815, welche die 
eingebildeten Rüstungen in Louisiana stören sollten, bis 
zur Unterdrückung der sogenannten Niederlassung auf der 
Insel Amelia und in Galvestown sind olle Handlungen der 
R e g i e r u n g e n  e i n s e i t i g  g e w e s e n ,  z u  G u n s t e n  S p a -
niens gegen die Patrioten. Und doch befinden 
s i e  s i c h  g a n z  i n  d e r s e l b e n  u n g l ü c k l i c h e n  L a g e ,  w i e  w i r  
jtt den Iahren 1778 und 1779. Ihre Minister, wie da-
mals unsre Franklins und Jays, wandern durch ganz Eu-
rova, und flehen die unerbittliche Legitimität um Hülfe 
an, um einen für die Menschheit so traurigen Krieg zu 
beendigen. Ja, ihre Lage ist schlimmer, als die onfeige, 
denn wir hatten doch wenigstens einen mächtigen Ver-
bündetcn, der unfre Sache großmüthig in Schutz nahm.— 
Eine solche Unglcici'beit der beyden Parteyen verlangt, 
daß wir den Intcrcsscn derjenigen Partey, welche sonst 
keinen-Vertreter hat, eine gerechte Aufmerksamkeit schen-
fett, und die Neutralität, wo sie ihnen günstig ist, 
streng beobachten." — Hierauf wurde der neulich er-
wähnte Vorschlag deS Herrn Clav ohne Widerspruch ge-
nehmigt. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  » s t e n  D e c e m b e r .  
Im Kongreß ist darauf angetragen worden, daß das 
militärische Friedensetablissement der vereinigten Staaten 
tn der Folge auö 8000 Mann bestehen soll; ferner ist vor-
geschlagen worden, an die Militärs, welche im letzten 
Kriege gegen Großbrittannien gefochten, Ländereyen zu 
vertheilen; an «inen Generalmajor 1280 Akres oder Mvr-
gen, an jeden Briqadiergeneral 1120 Morgen, an jeden 
Obersten und Ober f l l ieutenant  9 6 0 ,  an jeden Major  8 o o ,  
tu  ic tcn Kapi tän 6 4 0  und an jeden Subal ternen 4 8 0  
Mergelt. Auch sollen noch drcy Militärakademien ange-
legt werden. 
Oieunigen Officiere und Soldaten, die während des 
BtmlutionGtriegte dienten und noch am Leben sind, sollen 
die Hälfte ihres vormaligen Soldeo bekommen. 
Die Bill wegen Aufhebens der innern TY.gen ist in dem 
Hause der  Repräsentanten mi t  e iner  Mehrhei t  von i  6 1  
gegen 5 Stimmen durchgegangen. 
Die amerikanische Staatsschuld beträgt am istenJa-
nuar des nächsten Jahrs gegen 99 Millionen Dollars. 
Bis 183o wird die ganze Schuld getilgt seyn. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n »  o t e t t  D e c e m b e r .  
Obwohl der neue Dey von Algier, Seid Omar Pa« 
sch a, ohne vorgängige Genehmigung der Pforte erwählt 
und nur von Rebellen zu dieser Würde erhoben worden ist, 
scheint seine Investitur von Seiten des Sultans doch er-
folgen zu sollen, und die dazu gehörigen Zeichen, Sä« 
bel und Ehrenpelz werden zur Uebersendung ange-
schickt. 
Man hat hier nun auch die Anzeige von dem zwi-
schen Tunis und Algier geschlossenen Frieden erhalten. 
Vor Kurzem trafen auf mehrern Schiffen des Statthal-
fers von Aegypten, Mahmed Aly Pascha, kostbare Ge-
schenke für den Großherrn ein. Ausser zwey mit Perlen 
und Edelsteinen reich besetzten Satteln, deren Werth allein 
auf 5 Millionen Piaster angegeben wird, bestanden sie auS 
3 Elephanten, 2 Löwen und 12 Pferden, nebst 2 Schiffs­
ladungen von Reiß und Kaffee. Se. Hoheit nahmen diese 
Zeichen der Huldigung und Unterwürfigkeit wohlgefällig 
auf, und befahlen, daß eines dieser Schiffe, welches dem 
Pascha gehörte und der Ausbesserung bedurfte, im groß-
herrlichen Arsenal vollständig ausgerüstet und mit Kupfer 
beschlagen werden solle. 
Seir einiger Zeit trieb eine Räuberbande in der Näbe 
dieser Hauptstadt mit großer Frechheit ihr. Wesen, und 
drang eines Tages mit gewaffneter Hand in eine Pulver-
möble, um Pulver zu rauben, rvobey die Wachengemiß-
handelt wurden. Sechs ihrer Gesellen sind vor wenig Ta-
gen in verschiedenen Quartieren Konstantinopels mit dem 
Strange hingerichtet worden. Die Radeiführer sind noch 
nicht entdeckt. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2isten Januar. 
Auf Amsterd. 3 6 T.n.D.— St.holl.Kour. ?. 1 R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 X. tu D. — Sr.holl.Kour.p.iR.B.N. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb.Bko.x. »R.B.L. 
Auf Hamb. £5 X, n.D. — 6ch.Hb.S5fo. p. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 12 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Em Rubel Silber 3 Rubel 8 2  K»p. B. 81. 
Jm Durchschn.in vor. Woche 3 Rub. 83S Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0  Rub. 7 2  Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. ReickSthaler 4 Rub. 98 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 4 Rub. 86 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
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M o s k a u ,  d e n  a y s t e t t  D e c e m b e r .  
5!m rrficn WeihnachtStage, an welchem auch die Be­
freiung Ru^ndS rvivtcn Feinden gefenert wird, geruhe« 
ten S c. Majestät, der Kaiser, nebst^der Allerdurch-
lauchtigücn Familie, die heilige Liturgie itt der Spaßkirche, 
hinter dem goUr.m Gitter, zu hören. Die Liturgie und 
das Dankgebet hielt der Dirigirende der hiesigen Metro» 
rolie, Se. Eminenz, de? Erzdischof Augustin, nebst der 
OjciiJlidifeit. Darnach hatten die vornehmsten Standes-
i ' f r f o i m i  b e r t e r l t ' D  O v s c h l t c M ö  d a s  G l ü c k ,  I h r e «  K a i -
f  c  r  l  i  c h  e  t t  M a j e s t ä t e n  u n d  I h r e n  K a i s e r l i c h e n  
Hoheiten" den Glückwunsch abzustatten. An diesem 
T a g e  w a r  i n  d e n  Z i m m e r n  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e « ^  
l l  d  f ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, grcsie Mittagstafel, zu welcher mehrere Mili­
tär» und Civildtamten das UMud1 hatten, gezogen zu n?er-
den. Den ganzen Tag über wurden bey allen Kirchen 
die Glocken ß*/dutct, und Abends war die» Stadt illumi-
nirt. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  G f i n  J a n u a r .  
Am Soimtage vor Weihnächte» zog in  Peterh off 
dcö Morgens bei? Tageeanbrnch, «in so starkes Gewitter 
auf, daß es die teute'aus dem Schlafe weckte, und unter 
anderen ein besonders heftiger Schlag den Direktor der 
Papierfabrik veranlaßt«, nachsehen zu lassen, ob e6 nicht 
in dag Gebende eingeschlagen, wag jedoch glücklicherweise 
nicht der Fall war, DieS Gewitter fand noch bey ziem« 
lichcr Kälte statt. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
In der Nacht vom i 5ten auf de» lGfcn dieses, ist 
S c .  M a j e s t ä t - ,  u n s e r  A  l  l  e  r  g  n  ä  d  i  g  s t  e  r  K a i s e r ,  
in erwünschtem Wohlseyn, aus Moskau, in hiesiger Re« 
sidenz wieder einfrosten. Die vom Winterpalaiö herab-
wehend« Flagge vertündigtc am gestrigen Morgen den er* 
freuten Einwohnern von St. Pcteröburg da» Hicrscyn deö 
M o n a r c h e n .  
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  J a n u a r .  
Die erste Ausgabe der MemoireS der Madame Man« 
f 0 n, welche, Zooo Exemvlare stark, vorgesteru erschien, 
ist heute schon vergriffen. Die zwcyte Aurgabe erscheint 
unverzüglich. In einem Schreiben an den Siegelbe­
wahrer sagt Madame Mausen unter Anderem: ,.Ich 
kenne die Sprache nicht, deren man sich bcy den Gro­
ßen bedient; ich bin bloß^gewohnt, die Sprache deS 
Herzens zu reden. Der Minister eines Bourbon kann 
sie nicht verkennen. In der Lage, worin ich gestürzt 
bin, würde der Tod eine Woblthat für mich seyn. Mit 
ihm enden die Schrecknisse des Leben» Allein die.Frey-
heit zu verlieren; auf immer getrennt zu seyn von demje-
nigen, wa6 einem am tbeu.rsten ist; der Umarmungen 
meines Sohnes beraubt zu fem; ach! MonOigneur, wenn 
Sie mich strafbar halten, fo strafen Sie mich nicht auf 
solche Art. Sie könnten keine größere Qual für mich er­
finden." 
A u S  I t a l i e n , " v o m  4 t e n  Januar. 
Vor Tunis ist die amerikanische Eskadre, 8 Schiffe 
stark, erschienen. Der Dey !egte darauf seine Zwistigkei-
teil friedlich bey, nahm den amerikanischen Konful wieder 
aus und zahlte, wie eS heißt, wieder eine Geldsumme.. 
Auch mit den Engländern hatte er Streitigkeiten, weil er 
ev übel nahm, daß sie seine Korfaren auö dem Kanal zu« 
rückgewiefen; jetzt ist durch den Sekretär deS Generals 
Maitland die Sache abgemacht. — Unter Vermittekung 
des Sultans ist auch der Friede zwischen Tuniö uns Algier 
Hergestellt. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom >6ten Januar. 
1 
Nachdem nun der Kronprinz von Bayern seine Reise 
auf der Insel Sicilien beendigt bat, wird er den durch 
seine Kunstliebe ihm früher eingegebenen Plan befolgen 
und Griechenland besuchen. Die bisherige Besorg-
niß von bort grassirenden epidemischen Krankheiten sind 
völlig gehoben und werden kein Hinderniß mehr aug­
machen. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r .  
Der König hat die Errichtung von 2  Regimentern Ma-
r inesoldaten verordnet ,  von denen jedes auö 2 0 0 0  
Mann bestehen und welche in den Häfen dienen sollen. 
Zur See versehen sie den Dienst der Artilleristen. 
G i e ß e n ,  d e n  i 5 f t n  J a n u a r .  
Die hiesige großherzogl. hessische Regierung hat, ver» 
möge Protokollauözugö, Folgendes bekannt gemacht: 
„Höchsten Orts seyen bis zur demuachstigen allgemeinen 
Organisation bttl JudenwesylS folgende Vorschriften er-
theilt worden: 
Hinsichtlich ter 9?etcptiott Ut Juden in den landeS-
herrlichen Schutz: a) Daß ausländische Handelsjuden 
nur bey einem zu bescheinigenden Vermögen von 8000 Fl. 
recipirt werden sollten, der im Lande geborne Sckutzju-
densohn Uber zur nachgesuchten Reception 1000 Fl. be­
sitzen müsse; b) daß der jüdische Ausländer bey der 
Schutzaufnahme 1000 Fl. und der Inländer 200 Fl. 
Kaution zur Sicherheit des ScbutzgeldeS oder vielmehr 
ju einiger Verlässiqung, daß er auch wirklich daS er-
forderliche Einbringen besitze, zur großherzoglichen Hof-
kammerkasse Kellen; endlich c) der um Reception nach-
suchende Jude über guten Lebenswandel und Ruf glaub­
haftes Zcugniß beibringen, und ausserdem noch die 116= 
thigste Kenntniß im Deutschlesen und Schreiben darthun 
müsse. 
Rücksichtlich der Akauisition von Immobilien durch 
Juden: Daß die Koncession zu dergleichen Akquisitionen 
nur dann ertheilt werden solle, wann 1) solche in öf­
fentlicher Verweigerung geschehen; 2) bey Erwerb von 
Häusern der Jude tifttS solchen bedürfe, mithin nicht 
etwa schon daö zu seiner und seiner Familie Unterkunft 
und zu seinem Gewerbe erforderliche Wohnhaus besitze; 
und 3) bey Erwerb von Feldgütern nur unter der Be-
dingung, daß er solche entweder selbst baue oder doch 
durch seine Familie mit bestellen lasse. 
Zufolge dt* höchsten Befehls würden Ihnen (den 
Beamten) daher vorstehende Vorschriften zur Wissenschaft 
und Nachachtung bekannt gemacht, und hätten Sie den 
Empfang dieses Aueschreibens binnen 8 Tagen bericht­
lich zu melden. 
Eckstein." 
Jena, den i3tett Januar. 
Der neue Rheinische Merkur enthält folgende 
E r k l ä r u n g  d e s  O b e r s t e n  M a s s e n b a c h .  
„Da mir die Nachricht zugekommen ist: eS würden 
Briefe und andere Tbeile meiner historischen Schriften ge-
druckt; so sinde ich mich veranlaßt, öffentlich zu erklären, 
daß ich in neuerer und neuester Zeit Niemanden weder 
beauftragt, noch weniger berechtigt habe, irgend etwas 
von meine.« historischen und militärischen Ausarbeitungen 
oder Briefen,. die ich an Staatöminister oder andere 
Staatödiener, oder selbst an Fürsten geschrieben, selbst zu 
drucken, noch Andern für den Druck zu übergeben. Eben 
so wenig habe ich irgend Jemanden veranlaßt, ehemals 
im Druck erschienene Schriften weder jetzt, noch in der 
Folge, vielleicht mit auffallenden Titeln und unterdrück-
ten Vermehrungen aufs Neu, herauszugeben. — Wer ein 
von mir empfangenes Manuskript, welches Inhalts eö 
auch fern mag, in Hdntwn zu habe»? vorgiebt, den for-
der« ich öffentlich auf, öffentlich zu erklären, auf welche 
«r, tiefe» Manustrivt in seine Hände gekommen, und wer 
ihm die Befugniß zum Drucke ertheilt habe. Ich «kläre 
Jeden, der ein soscheS Manuskript in seinem Gewahrsam 
zu haben vorgiebt, für einen Verleumder, und wenn das 
Vorgeben gegründet seyn sollte, welches ich für unmög; 
lich halte, für einen Räuber meines EigenthumS, und 
werde ich deyde, den Verleumder und den Räuber, vor 
Gericht belangen. Ausser den durch den würtembergifttt» 
Landtag veranlaßten Schriften habe ich seit dem Jafcre 
1810 nichts in den Druck gegeben, noch durch Andere in 
den Druck geben lassen. — Dies erkläre ich auf daöF-y«?-
ljchste. Küstrin, am Igsten December 1817. 
C h r i s t i a n  M a s s e  n b a  c h . "  
F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e i t  J a n u a r .  
Die Berathungen über die M ilitärverhältnisse 
haben jetzt bey der Bundesversammlung ihren Anfang 
genommen; bis jetzt ist aber noch nichts darüber inö 
Publikum gekommen. 
Ganz einverstanden scheint man, nach allen Aeusse-
Hingen zu schließen, darüber, daß dag Bundeöheer im 
Friedensfuße nur ganz mäßig, auf dem Kriegsfuß abcc 
von sehr großer Stärke seyn soll. Der deutsche Kund 
kann nie ein andres, als ein durchaus friedliches Sy-
stem haben; er wird aber eine Defensivmacht der ersten 
Größe in der Mitte der civilisirten Staaten von Europa 
bilden. 
Hinsichtlich der Kontingente der mindermächtigen und 
kleinern deutschen Staaten zu dem Bundeöheere scheint 
man von dem Grundsatze ausgehen zu wollen, daß fie 
sich auf eine solche Weise mit einander zu größern KvrvS 
vereinigen sollen, die für ihre eigenen Verhältnisse und 
Interessen am angemessensten und vorteilhaftesten sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  L o s t e n  J a n u a r .  
LaS Casas wartet noch zu Frankfurt auf die Erlaub-
niß, ins Oesterreichische zu gehn; General ExcellmannS 
hat sie bereits erhalten und sich auf den Weg gemacht, 
seine Familie hat er jedoch in Offendach gelassen. 
Auf Antrag des Senats zu Frankfurt hat der gesetzge-
bende Körper die Leibeigenschaft der Landbewohner, und 
die damit in Verbindung gestandenen Gefälle, Besthauvt:c. 
ohne alle Entschädigung für die Stadt aufgeho-
den. Der Antheil der neuen nunmehrigen freyen Slaalö-
bürger an der Volksvertretung ist aber noch nicht festgesetzt. 
Dem Fürsten von Kaunitz ist preussischer Seils die 
Sivilgerichtöbarkeit in der Grafschaft Rietberg überge-
den, die KriminalgerichtSbarkeit aber dem königlichen 
Jnquisitorium zu Paderborn vorbehalten worden. 
Eine großherzogl. badenfche Verordnung erregt in der 
Schweiz ausserordentliches Aufsehn. Sie verfügt näm. 
lich: „zum Behuf der sehr bedeutenden StaatSsorderun-
gen an die Schweiz, Beschlagnahme, aller den Kanto-
nen, oder öffentlichen Anstalten der. Schweiz, in dem 
Großherzogthum zustehender Güter und Gefälle." 
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S t o c k b  o l m ,  den g k e n  Januar. Ungeachtet der tätigen Bemühungen der englischen 
Der dienstverridifende Oberhofprediger, Dr. Hedreen, Monopolisten und Abentheurer, daö drittische Volk 
hat im Priesterstande einen Antrag gegen die hier einge- gegen daö Betragen und die Sache Spaniern? einzuneh-
fülirte Strafe der Kirchenbuße gemacht. „Höchst anstdxig, meti, ist es augenscheinlich, daß der gesunde Verstand 
sagt er, ii» eS für ein christliches Auge, einen Verbrecher und daö richtige Gefühl der Nation jetzt jenen selbstsüchtt-
von den Dienern der Strafe zur öffentlichen Beschimpfung gen, feilen und unedlen Spekulanten widerstreben, die 
ins Hauö des Herrn schleppen zu sehen. An welcher immer gewünscht haben, den Insurgenten von Südame-
Stätte? Da wo die ewige Liebe verehrt, ihre Verheißun- rifa beizustehen, in der Hoffnung, ein vollkommneS und 
gen verkündigt und ihre Gnadenmittel ertheilt werden, ausschließliches Handelsmonopol in jenem weiten und 
Zu welcher Zeit? An einem Tage, der von Urbeginn den fruchtbaren Tbeile deS spanischen Königreichs zu erhalten, 
zartesten und beiligsten Bedürfnissen deS Herzens, der An» Ein vielfaches Geschrey erhob sich in dem ersten Augen-
dacht, dem Lobgesang und dem Webet geweihet worden, blicke für die Sache des falschen Patriotismus und der 
Unter welchen Menschen? Unter Brüdern, versammelt, nachgeäfft^! Menschenliebe, und die Oppositionsblätter 
um sich im Stillen der Milde eines liebevollen Vaters zu waren bemüht, ihre Parteygänger anzulocken, oder spa-
erfreuen, und durch die Verheißungen der Versöhnung nische Ofsiciere und die spanische Nation zu verunglimpfen, 
die Furcht vor den zeitlichen und ewigen Strafen zu be- Ein Irrwisch wurde hingeworfen, um die Einfältigen zu 
sänstigen. Und endlich, durch welche Hand wird diese täuschen, die sich einen plötzlichen Uebergang von Armuth 
Strafe bewerstelligt? Durch die, welchen das Amt der und Unbedeutsamkeit zu Reichthum und Ruhm erträumten, 
Liebe und des Trosteö, die Verirrten zur Wohnung des bloß dadurch, daß sie sich an die Ufer von Venezuela ver-
guten Hirten zu leiten, aufzurichten oder zurückzuführen, setzten! Die glänzendsten Lockungen und Ehrenzeichen 
anvertraut ist. Zu Uebermaß deö Aergernisseö erscheint wurden angeboten, als Vorfchmack mehr als königlicher 
der Lehrer der Gemeinde, nicht wie vormals, dem Sün- Herrlichkeit! Englische Abentheurer, wähnte man, wür-
der nach geprüfter Buße und Besserung, als ein Freund Den die weniger glänzenden Söhne Columbia'6 und ihre 
und Tröster, Versöhnung zu verheißen, sondern als ein kühnen Gehülfen von andern Nationen verdunkeln. Den 
Werkzeug der Strafe, um ihn zur Erkenntnis} einer Sünde Gegenstand der Unterhaltung (unterOfsicieren auf halbem' 
zu zwingen, deren Gefahr er nicht versteht, einer Neue, Sold und unbesonnenen Kapitalisten) schien sich um die 
deren Gefühl er niemals empfunden, eines Glaubens, künftigen Tbaten der anglo-venezuelischen Husaren, Lan-
dessen Werth er verspottet, und ihn hierauf feyerlich der ciers und Räuber zu drehen. Spanien räumten sie nach 
Vergebung und Tbeilhaftigkeit der Gnade zu versichern, ihren Berechnungen, in der Frist eines halben JahreS 
auch wenn der Büßende noch in der tiefsten Unwissenheit nach ihrer Ankunft in jener Hemisphäre, keinen Fuß breit 
versunken ist und in seinem Herzen sowohl sein Verbrechen Landes mehr in der neuen Welt ein! Ein plötzlicher 
verleugnet als die erbotene Gnade verachtet. Es läßt sich Strahl deS Heldengeistes und deS Sieges, sollte 
nicht leugnen, daß alle Umstände sich vereinigen, diese über die Südamerikaner durch brittische HülfSvölker her-
Strafe zu einer der schauderhaftesten zu machen, welche vorbrechen! Ihr Wahn beraubte Spanien jeden ALiirten, 
zur Verspottung des Gewissens, der Gnade, der Religion der. treu den Pflichten der Freundschaft,, oder im 
und des ganzen Reichs Wuttee auf der Erde erdacht wer- Stande wäre, die Sache desselben' gegen rebelkische 
den könne." Dr. Hedreen schlagt nun vor, die Kirchen- Untertanen zu unterstützen. — In'ihren Unterhalkun-
buße, theils in solchen Fällen, worin die übrigen Stra- gen wurde das englische Ministerium zu schwach, oder zu' 
fen hinreichend angesehen werden könnten, abzuschaffen, eigennützig,genannt, um den spanischen Monarchen gegen 
theils in gewissen Ereignissen allein statt finden, theils die Pläne der „befreyenden" Abentheurer beyzustehen; und -
aber auch, wohin besonders gezielt wird, durch Auöstel- jeder' andre europäische Regent wurde' entweder'für zu' 
lung ausserhalb tef jtircbffcure bewerkstelligen zu lassen; arm, zu machtlos oder zu e n tft r irr gehalten, um 
den Deliquenten aber immer nach ausgestandener weltli Spanien wesentliche Dienste zu leisten! Der wild«' 
dxr Strafe seinem Seelsorger zur Ertheilung der man- Strom der Deklamation riß jede vernünftige Berech-
gelnden Kenntnisse und Lehren, und nach gespürten Zei- nung mit sich fort. Parteigänger wagten eS,. laut'zu * 
d>en der Reue zur Absolution in der Sakristey, zu über- erklären', daß englische Minister den Ausrüstungen , die 
ßtben. in einigen Theilen Englands zur Unterstützung der Zn-
Die InrikeS'Zeitung enthält die Namen von 8 jun* (urgenten gemacht würden, einen lauernden Vor« 
gen Ehepaaren in der Stadt Köping, welche daselbst im schub gäben, in der Hoffnung, einen- mächtigen 
vorigen Jahre von dem Kronprinzen ausgesteuert worden, englischen Einfluß auf die RttthSversamm. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 f t e n  D e c e m b e r :  l u n g e n  i n  A m e r i k a  z u  b e g r ü n d e n ,  w e n n  S p a n i e n s  
Ein hiesiges Blatt enthält Folgendes über die Angele- Herrschaft in jener Halbkugel gestürzt seyn . würde. — 
genheiten des spanischen Amerika'?: Diejenigen,, welche die Sache der Insurgenten zu befdr-
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lern wünschten, waren cSett so geschickt als emsig in der 
Verbreitung grober Libelle über die Redlichkeit, Treue 
und Klugheit des Kadinets zu St. James. — Glücklicher 
Weise haben diese Verriegelungen und Vorhersagungen 
einen schweren und tätlichen Streich durch das männliche 
und großniütbige Betragen des Kaisers von Rußland er-
litten, so wie durch die Mißbilligung, welche die britti-
schen Minister über das Betragen jener habsüchtigen und 
ehrgeizigen Engländerzu erkennen gegeben haben, die be-
müht waren, der Sache der Insurgenten zu dienen. — 
Daö brittiscke Volk vrtheilt jetzt unbefangen und gerecht 
über diesen Gegenstand, und zollt den Tribut der Bewun-
derung dem Kaiser Alexander, der als Herrscher die 
Festigkeit und Aufrichtigkeit eines Freundes zeigt. 
Es ist daö Leos der Größe und der Tugend seU'st, Ver, 
leumder zu baden, und so wird dieser brave und großniü-
thige Monarch, der so edel die Sache eines ehrenvollen, 
obgleich sehr erschöpften Verbündeten Unterstützt, in die-
fem Lande nur von denen verkannt, die einmal ihren 
eignen Vortheil und ihre Vergrößerung in den Unfällen 
Spaniens sahen. Wenn wahre Dienstleistungen und 
Freundschaft nicht unter großen und edelmüthigen Fürsten 
geübt werden, wo soll man dann Beweise vsn Seelen, 
grdße suchen'. — Der Eifer und der Verstand des un. 
sterblichen (5z«r Peter sind Gegenstände dauernder und 
allgemeiner Bewunderung; — der Edelmnth, der HcroiS-
mud und die feste Freundschaft des jetzigen Beherrschers 
jenes mächtigen und ausgedehnten Reichs werden immer 
seine Freunde mit Vertrauen und selbst die Feinde der 
Ruhe mit Achtung und Bewunderung erfüllen. 
Es ist hinlänglich bekannt, daß die spanischen Amerika-
tur unter dein spanischen Regierungosvstem glücklich leben 
würden, wenn fremde Uebcrldufer und Abentheurer nicht 
durch List und Kunstgriffe, durch Unruhen, Wildheit und 
Grausamkeiten einer verwüstenden Fehde, die Flamme deö 
Bürgerkrieges nährten. 
^ L o n do n, den i-jten Januar. 
Zn Plymouth hat man Versuche mit einer neuen Art 
deS Angriffs mit dem Bayonette gemacht, und die Vor-
sorge gebraucht, die Bayonette mit einer Art Rappier-
kndvfen zu versehen und diese mit Kreide zu reiben. DaS 
64(1« und daö gotle Regiment wurden gegen einander be-
fehligt; allein bald ging, da jeder Soldat für die Ehre 
seiner Abtheilung zn fechten glaubte, dieses Scheingefecht 
in solche Erbitterung über, daß die Ofsiciere nicht genug 
eilen sonnten, sie auseinander zu'bringen. Man sah in-
dessen, daß ein KorpS, dag nach der neuen Art mit dem 
iöitronette angegriffen wird, und sich nach der alten 
Weise vertheibigt, in wenigen Augenblicken vernichtet seyn 
rolrt). 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r .  
(Ueber Holland.) 
In der amerikanischen Zeitung, the  Nat ional  -  Intel l i -^  
gencer, vom 13tctt December, wird angeführt, daß bey-
nahe die qesaminte disponible Kriegsmacht der vereinigten 
Staaten nach dem Süden in Bewegung war; theils nach 
der Insel Amelia oder nach den Floridas, oder gegen die 
Indianer. Es masebirten besonders die Truppe» auS 
Nord - und Süd-Karol ina und aus Georgien. General-
major Games meldet, daß seine Einladung an den Chef 
der Indianer, zu ihm zu kommen, nicht angenommen 
worden sey. Die Feindseligkeiten hätten ihren Anfang 
genommen. Die Indianer, die zuerst 3000 Mann stark 
waren, häuften sich immer mehr. 
Boliear, Oberbefehlshaber der Republik von Vene-
zuela, hat allen seinen Truppen Landeigenthurn versvro-
eben, und zwar am Werth in folgendem Verhältniß: für 
den Odergeneral 25,000 Piaster, für den DivisionSgene-
rat -i0,000, für den Brigadegeneral 15,ooo, für den 
Obersten 10,000 :c., für den Fähnrich 3ooo und für den 
Gemeinen 500 Piaster. 
Zu den Gerüchten gehört, als wenn der englische Ge-
sandte in Amerika, Herr Bigot, gegen die Abtretung von 
Florida an Amerika protestirt hätte. > < 
Es ist bereits die Liste der 1 2  Ritter bekannt gemacht 
worden, auS welchen der Welch'Orden bestehen soll. 
Der Souverän ist der Großmeister; dann folgen zwey 
Prinzen vom königlichen Geblüt. Das Band soll hellgrün 
mit  weisser Einfassung seyn; Motto: Creamur for i ibus 
e t  bonis .  
Von 1 5S7 Gefangenen, die sich im vorigen Jahre im 
Gefängnisse von Newgate befanden, sind a3o hingerich­
tet worden. 
Eine amerikanische Zeitung sagt, daß kürzlich lebendige 
Mammoths bey den sogenannten Rocky Mountinö wären 
gesehen worden. 
^Der Herr Professor Paucker hat unsre frühern Ver-
Haltnisse der Freundschaft und des wechselseitigen Ver-
trauene als ein edler Mann so schön wieder hergestellt, daß 
ich es bereue, Ihm früher nicht die Zeit dazu gelassen zn 
haben. Was das Wissenschaftliche (die Laplacesche Theo-
rie der Kapillarität) betrifft, so werden Wir es gemein-, 
schaftlich und gründlich und als Freunde erörtern, und 
das Resultat dem Publikum zu seiner Zeit mittheilen. Die 
Guten werden sich üder diese Wiedervereinigung freuen; 
die Uebrigen mögen sich darüber ärgern. 
Dorpat, den igten Januar 181S. 
P a r r  0  t .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. hiebet«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 24. Montag, den 28. Januar 1 8 1 8 .  
M o s k a u ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Am ersten Neujahrötage, nach der heiligen Liturgie 
und dem Dankgebet, welche in der großen Kathedrale zu 
Mariä Himmelfahrt Se. Eminenz, der Erzbischof Augu-
stin, mit der auserlesenen Geistlichkeit verrichtete, war 
große Versammlung bey Hofe, wo die vornehmsten Stan-
despersonen beyderley Geschlechts, so auch die Garde» 
und Armee, StabS- und Oberofsiciere, desgleichen die 
ausländischen Minister, in den Zimmern deö Palais 
I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e i n  H e r r n  u n d  K a i s e r ,  
u n d  d e n  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  u n d  J h .  
ren Kaiserl. Hoheiten, den Großfürsten ur"6 
der Großfürstin, den Glückwunsch abstatteten. Mit« 
t a g s t a f e l  w a r  a n  d i e s e m  T a g e  b e y  A h r e r  M a j e s t ä t ,  
d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  
$u welcher mehrere Militär» und Civilbeamten die Ehre 
hatten, gezogen zu werden. Auf den Abend war im Gra-
nowitoi - Schlosse glänzender Ball, auf welchem sich die 
vornehmsten Standeßversonen, so auch die ausländischen 
Minister befanden, und während dessen in der Stadt präch­
tige Illumination. 
St. Petersburg, den 4ten Januar. 
Dem Rektor der Dörptschen Universität, Professor 
G i ese, ist, zur Belohnung seines eifrigen Dienstes, Aller-
gnädigst der St. Annen-Orden 2ter Klasse verliehen. 
St. Petersburg, den n ten Januar. 
Den aSilcn December gab der KriegSgeneralgouver-
neur zu Moskau, Graf A. P. Tormaßow, «inen glän-
z e n d e n  B a l l ,  d e n  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d e r  K a i -
s e r  u n d  d i e  K a i s e r i n n e n ,  u n d  I h r e  K a i s e r l .  
Hoheiten, die Großfürsten, mit Allerhöchst und 
Höchstihrer Gegenwart beehrten. 
B e r l i n ,  d e n  - o s t e n  J a n u a r .  
DaS Gerücht von einer Aufhebung der Berliner Uni-
versität, oder einer Verlegung derselben nach Bonn oder 
Wittenberg, ist bekanntlich völlig unbegründet. Die be­
reits ausgeführte Errichtung eines Predigerseminars zu 
Wittenberg und die bevorstehende Stiftung einer rheini-
schen Universität steht nicht in der mindesten Verbindung 
mit den Verhältnissen der Berliner Universität, und eö 
kann mit Sicherheit behauptet werden „ daß keiner der bey 
letzterer angestellten Professoren weder nach Wittenberg 
noch nach Bonn versetzt werden wird, indem daö Mini« 
sterium der geistlichen Unterrichts- und Medicinalangele-
genheiten vielmehr mit dem edelsten Eifer bedacht ist, die 
Berliner Universität immer mehr zu heben, die Lehrstellen 
vollständiger zu besetzen, die Sammlungen, die Biblis-
thek, die praktischen Anstalten zu verbessern, zu erweitern 
und zweckmäßiger einzurichten. Wenn irgend etwas die 
Besorgnisse der Aengstlichen für die Universität zerstreut 
hat, so ist eS die eben in diesem Jahre erschienene feyer-
liehe Bestätigung der Statuten der Universität von Sr. 
Majestät dem Könige, wodurch der vorherige provisorische 
Zustand derselben aufgehoben, und sie also recht eigentlich 
erst begründet ist. Auch ist das Ministerium zu sehr er-
leuchtet und einsichtsvoll, als daß «s die wohlthätigen Fol-
gen der Universität in Berlin verkennen könnte. Was na« 
mentlich die Studierenden betrifft, fo kann man nirgends 
einen grbßem Fleiß unter denselben finden, als gerade 
hier; jeder kann nach feiiütr Weise leben, ohne von den 
übrigen die so häufig auf andern Universitäten vorkam-
inende Störung oder Beeinträchtigung zu erfahren; ja 
man kann mix Gewißheit und auf viele Erfahrungen ge-
iiutzt behaupten, die Universität zu Berlin sey ein Zu-
fluchtöort für solche, die anderwärts in Verbindungen ver-
strickt worden, durch welche sie an ihren Studien gehin-
dert wurden, und endlich einsahen, daß sie jenem Trei-
den sich entreissen müssen. Aus diesen und andern Grün-
den wächst auch die Blüthe der Berliner Universität im-
mer mehr und die Zahl der Studierenden mehrt sich mit 
jedem Jahre, so daß man dieselbe jetzt auf 900 und dar­
über anschlägt. 
P a r i s ,  den »6ten Januar. 
Spanien hat jetzt 10 Ritter. Orden, 9 für Herren und 
1 für Damen. Der Ritter vjyti goldnen Vließ sind 48. 
Der Orden der adelichen Damen zählt 92 Großkreuze. 
Als Madame Manson zu Alby ankam, waren die 
Straßen mit Menschen angefüllt, um sie zu sehen. Sie 
war bekanntlich zu Pferde und grüßte alle Leute sehr 
freundlich. Sie hatte den Weg von RHodez, welcher 
23 Lieuee beträgt, in zwey Tagen bey heftiger Kälte zu­
rückgelegt. Unterwegs hatte sie einer Bäurin, welche Le­
bensmittel zu Markt bringen wollte und deren Karren im 
Schnee stecken geblieben war, allen möglichen Beystand 
leisten lassen. Als sie zu Alby angelangt war, fragte sie 
sogleich, ob nicht Briefe und Bücher für sie aus Paris 
angelangt wären. Zu Rhode; war-n zuletzt noch g3 neu« 
Zeugen verhört worden, und die Assisen zu Alby sollten 
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»nter dem Präsidio deS Herrn von Favdel nächstens eröff-
Net werden. Die Memoireö der Madame Manfort, die 
sie wirklich selbstgeschrieben, und an ihre Mutter, Ma­
dame Enjallerand, gerichtet hat, gaben übrigens bey al-
lein Interesse der Abfassung fo wenig nähere Aufschlüsse 
über sie und ihr Betragen, als alle ihre bisherigen Aus-
sagen. „Ich bin im Gefängnisse, schreibt Madame 
Manfon, und habe keine Furcht; ich befinde mich bin-
ter eisernen Gittern, drey Tbüren trennen mich von 
der menschlichen Gesellschaft, und ich habe keine Furcht; 
ich bin als Mitschuldige an einer der schrecklichsten 
Mordthaten angeklagt, und babe keine Furcht; nein, waS 
was man auch thun mag, ich babe keine Furcht 1" 
Madrid, den 4 t e n  Januar. 
Die hier residirenden Herren Gesandten sind einge­
laden worden, sich bey der bevorstehenden Entbindung 
der Infantin FranciSka einzufinden. Dieses bey unfern 
Hofe eingeführte Ceremoniel war schon bey der Nieder-
fünft der Königin beobachtet worden. Der Pater Ci-
tiflo, der die bevden portugiesischen Prinzessinnen auS 
Brasilien hierher geführt hat, ist lebenslänglich zum 
Obern des FranciSkanerordenS ernannt worden. 
AuS Amerika ist die Nachricht eingegangen, daß die 
königlichen Truppen den ruhigen Besitz der Provinzen 
Potosi und Peru behaupten. 
Aachen, den ,7ten Januar. 
Wegen der gänzlichen Stockung deö Handels hat uns« 
Stadt eine eben fo gehaltreiche als auch begründete und 
kräftige Vorstellung an die hohe Bundesversammlung 
eingesandt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  J a n u a r .  
Der Großherzoa von Toskana hat durch eine Verord­
nung vom 22sten December den von KoSmuö I. gestifteten 
Ritter. Orden deS heiligen Stephans in den Formen, wie 
er ain »4sten März i 799 bestand, wieder hergestellt. Am 
Sollen hatte eine zahlreiche Verkeilung von Großkrelljen 
und Ritterkreuzen deö toskanifchen Ordens statt. 
Augsburg, den 14 -ten Januar; 
Die aDfltmtine Zeitung theilt folgendes ihr zuge-
kommen« Schreiben mit: 
„Sonderbar genua bat in der letzten Zeit fast allge­
mein in Deutschland die Vorstellung sich eingenistet, 6a§ 
dir Einführung von Landstäkden ganz eine Sache des 
Volks und gar nicht eine Fürstenfache sey, als wäre sie 
in gleichem Maße unten gefordert und oben verweigert, 
als mißfiele sie den Regierungen, und als halten diese 
die arbßte 9/ öhe, sich deö Andranges der ungestümen 
Formungen zu erwehren. Woher entsteht diese Vor*-
fltüung, dieser Argwohn, Jmhum, oder was es sonst 
damit seyn mag? AuS den öffentlichen Handlungen und 
Urkunden der Regierungen gewiß nicht. Der 13te Ar­
tikel der BundeSakte selbst, und die merkwürdige Ge-
schichte seiner Entstehung, die man im Kluber nachle­
sen kann, die wirklichen Vorschritte WürtembcrgS und 
Weimars, die preussische Verordnung vom 2 2sten May 
i8i5 über die zu bildende Repräsentation des Volk», 
die unabgeforderten Versprechungen aller Art in Pro­
klamationen, Patenten und selbst in StaatSverträgen, 
die Konstitutionsreisen der drey preussischen Minister, 
die Vorgänge in Holstein nnd Mecklenburg, die laut 
öffentlicher Bekanntmachung fertig liegende Vorarbeit iit 
Baden, die Einführung wirklicher Landstände in Tyrol 
und Gallizien, kurz die ganze Masse der Bestrebungen 
bey und nach dem Wiener Kongresse — Alles dieses 
fammt und sonders ist bloß der Regierungen Werk, bey 
dem sie allein handelten und fprachen, nach ihrem ei­
genen Willen, den man auf keine Weise durch etwaö 
Fremdes, AufgenöthigteS bedingt, und von seiner Ur-
fprünglichkeit abgewichen voraussehen darf. Dieser glän-
zenden Masse deö von den Regierungen Ausgegangenen, 
was stellt sich von dem Volke Ausgegangenes ihr in 
diesem Betracht gegenüber? Ausser einigen schlechtbe-
rechneten Versuchen des hin und wieder aufseufzenden 
FeudalwefenS, ausser einigen mehr oder weniger geist-
reichen Anregungen der Schriftsteller und Zeitfchriften, von 
eigentlich öffentlichen Handlungen kaum sonst etwas, als 
die bekannte Petition an den Bundestag, für welche 
die Sammlung der Unterschriften noch fortdauert. Nach 
aller Erwägung der Verhältnisse, wie sie in dem Zeit-
geiste erscheinen und sich aussprechen, nach aller Prü-
fung deö Geschehenen und der vorliegenden Zeugnisse, 
besonders wenn man den officiellen Werth dabey zum 
Maßstabe nimmt, kann zwar allerdings nicht geleugnet 
werden, daß in den deutschen Völkern der Wille leben-
dig dahinstrebt, repräsentative Verfassung, oder, wie 
man eS auch nennt, Landstände, zu erhalten, aber noch 
viel sicherer, noch viel beglaubigter muß vor Augen lie« 
gen, daß der Wille der Regierungen auf diefen' Punkt 
gerichtet ist, daß die Fürsten nicht ohne solche Berfas-
fung bleiben wollen. Oder darf man nicht behaupten, 
daß derjenige, der feit Jahren immer in der gleichen 
Richtung fortschreitet, der stets neue Anordnungen und 
Maßregeln in dieser Richtung trifft, und der durch nichts 
dabey gezwungen, durch keinen Einfluß irgend einer Uebe<* 
macht bedingt ist, daß dieser entschiedenem Willen zeigt 
und mehr thängen Antheil an der Sache hat, als wer 
mit bloßer Erwartung, wenn diese auch lebhaft ist, der 
Entwicklung entgegensieht? Weg also mit jener falschen 
Vorstellung! Nicht das deutsche Volk, fondern die Für-
sten haben die Einführung von Landständen zuerst in 
Anregung gebrnd fic, die Fürsten sind tS, die tiefe 
Ordnung der Dinge gm en:>chledendsten wollen, und 
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deren Wille und Tbat nun von solchen, die ohne jene Initia­
tive vielleicht nie an Volksvertretung und Landstände ge-
dacht hatten, oft unwürdig in Zweifel gezogen wird." 
V o m  M a y n ,  v o m  2 v f t e n  J a n u a r .  
Bey dem Bundeetage hat der Churfürst von Hessen 
firm lieh Klage gegen tie deutfchen Fürsten und Privatper-
fönen im Auslände angestellt , welche während deS Rhein-
bundeS Kapitalien, die sie ehemals von Churhessen erborgt 
hatten, an Frankreich entrichtet haben. Dagegen ist be­
reite eine Druckschrift erfchienen, zur Vertheidigung der 
Weigerung, doppelte Zahlung zu leisten. Die damalig« 
Umwälzung der Dinge sey durch mehrere Verträge von 
den ersten Mächten Europa'6 genehmigt, und die aueste» 
benden Schulden der eroberten Länder von den neuen Be-
sitzern eingezogen worden. Der Pariser Friede habe fei* 
neöwegeS erklärt, daß Deutschland wieder in den Stand, 
worin es vor 1797 war, gesetzt werden soll, sondern er 
habe die rheinbündisch gewesenen Fürsten in dem seither 
Erworbenen bestätigt. Ee wird auf Vermittelung der ver-
bündeten Mochte angetragen, um den mannichfacden An­
sprüchen, die sich in Folge der Auflösung deS westphälifchen 
Reichs ergeben, ein Ende zu machen. 
Nach einer Verfügung des Fürsten StaatSkanzlerS wer-
den zu Besehung der erledigten Bürgermeisterstellen in 
Düsseldorf drey Kandidaten durch ganz freye Wahl der 
Bürger, nach den am linken Rheinufer (Kraft deS fran­
zösischen Gesetzes von 1 80G) bestehenden Formen, vorge-
schlagen, aus welchen der König den Bürgermeister br 
stimmen wird. 
Nach einem mit der hannbverschen Regierung abge-
s c h l ö s s e n ! »  V e r t r a g e ,  h a t  d e r  H e r z o g  v o n  N a s s a u  
Göttin gen zur L a n d e 6 u n i v e rs i t a t erklärt, und 
wird einen Professor der juristischen und philosophischen 
gfllulfdf besolden, welche den studierenden Nassauern be-
sondere Vorlesungen über die Geschichte und Statistik ih-
reS Vaterlandes halten sollen. 
Auch für dieses Jahr hat der König von Bayern eine 
Zulage seinen Beamten, die nicht über 1400 GuldeuBe­
soldung haben, ertheilt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  H e r r  S a l t e ,  e n g l i s c h e r  G e n e r a l k o n s u l  i n  
Aegypten, verspricht nächstens eine genauere Kopie, als 
man tnSher hatte, von der Inschrift an dcr Säule Dio­
kletians (gewöhnlich Säule des Pomucjug genannt) zu lie« 
fern. Den.selben aufmerksamen Reisenden ist es, dem 
Vernehmen nach, in B> gleitung tintS auswärtigen Offr­
eiere Namens (5arigli 0, geglückt, von Tdebe sehr 
merlwürdige Ueberreste ägyptischer Bildhauerkunst her-
überzubringen. Er fand unter der großen Pnramide eine 
ganz nute in Felsen gebau »e 400 Fuß lange Inschrift. 
Bey weiteren Nachgrabungen hat man unter Anderem 
auch zwischen den Löwenklauen der Spbynx eiiirtt-fleitiw 
Tempel und eine schöne Granittafel entdeckt. 
In Pall-mall Nr. 87 ist seit mehrern Wochen sefootf 
da Vin ci'S Abendmahl ausgestellt, und vom Morgen 
bis zum Abend für einen Schilling zu fehen. Es ist eine 
unter der Aufsicht deö berühmten Malers selbst verfertigte 
K o p i e  s e i n e s  S c h ü l e r s  M a r c o  d '  O g g i  0  n n a  ,  f l t t  
welcher mehrere Abweichungen vom Original des LehrerS 
Hand Verratben. So ist die Landschaft, die man durch 
dag Fenster deS Zimmers sieht, in welchem Jesus mit sei-
nen Jüngern zu Tische sitzt, genauer ausgeführt, und 
dem jüdischen Gebrauch gemäß stehn auf der Tafel, statt 
der vielen Schüsseln im Original, hier daß Dtierlamm 
und die bittern Krauter. Leider findet man indeß auch hier 
wieder statt der ungesäuerten Brote die auSgebacknen 
Semmeln. 
Zu Kambridge sind kürzlich in einem Keller mehrere Ju-
w e l e n  u n d  M ü n z e n  a u s g e g r a b e n  w o r d e n ,  d i e  s c h o n  5 o o  
Jabre in der Erde gelegen haben, als 17 Jahre vor Grün­
dung der Universität. Unter den Münzen sind mehrere im 
Sisten Jabre Heinrichs Iii. geschlagene Silberpfen-
ninge. Diese hießen zu der Zeit Sterlings, und eS war 
gesetzmäßig, daß jeder 3a Weizenkörner auS der vollen 
Aehre wiegen mußte. Wirklich wiegen sie noch jetzt ft> 
viele Körner von dem diesjährigen Weizen. Unter der 
Regierung Heinrichs III. konnte man für einen foU 
che» Pfenning 4 Maaß Ale kaufen, und ein Malter Gerste 
kostete 2 Schillinge; doch hielten 2 folche Schillinge da-
mamals auch mehr Silber als 6 jetzige. 
Merkwürdig ist die Geschichte von Maria Stuart'S 
diamantenem Ringe, in welchem sich die Wappen von 
England, Schottland und Irland eingegraben befinden, 
und der bey dem Processi der unglücklichen Königin als 
Beweis ibreS Anspruchs auf die englische Krone diene«-
sollte. Von Maria gelangte dieser Ring in die Hände 
ibreS Enkels Karl s I., der ibn auf dem Schaffet am 
Sollen Januar 1649 dem Erzbischof Juxon für seinett 
Sohn Karl II. zustellte, und vvn diesem wurde er wäb-
rend der Unruhen für 3oo Pf. Sterl in Holland versetzt, 
wo er von dem Gouverneur Aale erstanden und später 
für 320 Pf. Sterl angeblich für den Kronprätendenten 
wieder verkauft wurde. Nachmals kam er in den Besitz 
des Grafen von Jlla, Herzogs von Argvle,. und vvn> 
ihm vermutlich fo fort an die Familie des kürzlich verstor­
benen Lords Blachford. Ben dem öffentlichen Ver-
kaufe von des Letztem Nachlaß foll er für den Prinzen-
Regenten wieder erstanden worden feyn. 
Dasselbe Buch, auf welchem alle Könige Englands von 
Heinrich I. bis Eduard VI. den Krönunqöeid ab­
leisteten , befindet sich gegenwärtig in einer Privatbiblio* 
tbck zu Norfolk. ES ist ein Manuskript der 4 Evange­
lien, auf feines Pergament geschrieben; die Lettern ähnele 
an Gestalt und Schönheit beynahe den römischen Kapi­
talbuchst^en. Es scheint- für den König Heinrich I. 
geschrieben und verfertigt zu seyn. Der alte Einband 
ist wohl erhalten, und besteht auS zwey beynahe $00« 
dicken eichenen mit harten Lederstreifen zusammengehef­
teten Brettern, deren Ecken mit dicken Messingxlatten 
beschlagen sind. Auf dem rechten Umschlage des BuchS 
befindet sich ein Krucifix von doppelt vergoldetem Mes-
sing, welches die Könige bey ihrer Erwählung küssen 
mußten, und das Ganze wurde von einer starken, an 
einem breiten Riemen befestigten und mit zwey dicken 
messingenen Stiften angenagelten ebenfalls messingenen 
Haspe zusammengehalten. 
Zu Fortingall in Perthshire zeigt man den Reisenden 
eine der größten Merkwürdigkeiten, die die Natur in 
Schottland hervorbrachte; nämlich einen Eichenbaum, der 
53 Fuß im Umfange mißt. Sein Alter ist ungewiß, doch, 
nach Sage und Ansehn zu urtheilen, nicht weniger als 
7 bis 8oo Jahre. Jetzt ist er ganz bohl; durch den aus-
gebbhlten Stamm zieht, der Gewohnheit gemäß, die Pro-
cessio», wenn auf dem dicht daran stoßenden Begräbniß-
platz deS Eigenthümerö eine Leiche zur Erde bestattet wird. 
Noch sind die Zweige grün. Mancher Reisende nahm schon 
ein Stückchen Holz mit, als Andenken an diesen ehrwür-
digen Zeugen der Vorwelt. 
B e r l i n .  ( A u s z u g  a u s  e i n e m  S c h r e i b e n  
von Neapel.) Die feit Ihrer Abreise entdeckten Sta-
tüen zu Pompeja habe ich gestern in den Studj gesehen, 
roo sie jetzt ergänzt werden. Sie sind zusammen in dem 
neu entdeckten Tempel gesunden worden, der nahe an dem 
g r o ß e n  G e b ä u d e  l i e g t ,  w a ö  a n d e r e  e i n e  B a s i l i k a ,  S i e  
al/er „das Äomitium" nannten. Ich beschreibe zuerst die 
Statüe der VenuS, von welcher der Temvel den Namen 
führt. Sie ist von Mariror unter Lebensgröße, wie 
etwa der.Apollino in Florenz. Die Göttin ist nackt, und 
hat dieselbe Stellung, wie die Mediceische, nur daß von 
den Knien ab sie zwischen den Beinen ein Gewand festhält. 
Die Arme waren zum Einsetzen in die Achseln, und sind 
getrennt von der Statüe gefunden worden. Ihre Arbeit 
schien mir nicht so gut, wie das Uebrige, und das macht 
mich glauben, daß die Statüe in dem großen Erdbeben 
unter Nero gelitten hatte, und diese Arme Restauration 
seyn sollten, die aber zur Zeit, wo der große Unfall die 
Stadt unter Titus betraf, noch nicht eingesetzt waren. 
Die Statüe , obwohl sehr schön , kann jedoch die Ver-
gleichung mit der Medieeischen nicht aushalten. Rücken 
und Schenkel sind besonders von schöner und weicher 
Form; der Kopf weniger bedeutend. ES fehlet nichts 
als der Hacken am linken, und die Zehen am rechten 
Fuße. 
Von gleicher Größe, Styl und Marmor ist die stehende, 
zugleich mit der VenuS gefundene, Statüe eines jugend­
Ist zu drucken erlaubt worden. 
lichen Hermaphroditen. Er ist, miß gewöhnlich, 
Venusartig gebildet, die GeschlechtStheile sind männlich, 
die Brust weidlich, Leib und Rücken sind wunderschön, 
und der Kopf mit der Statüe aus Einem Stück. Die 
Arme sind in Stücken gebrochen gefunden worden; alles 
Uebrige ist unbeschädigt. Aber was diese Statüe besonders 
bemerkenöwerth macht, sind die Faunischen langen Ohren, 
welche bis jetzt an keiner Hermavhroditenssgur gesehen wor-
den, und dadurch wird die Vermuthung, die Sie am 
Ende Ihres Bilderbuches (zweyteS Heft) äussern, de-
stätigt, nämlich, daß der Hermaphrodit eine Rolle in dem 
Geheimdienst deS Bacchus spielte, wovon wir aber den 
Hieroö logoS nicht mehr kennen. 
Drittens: Das Bild eines Apollo in Erz, unge-
fähr 4z Fuß hoch. Man fand eS in Trümmern. Es 
fehlt die Hand am rechten Arm, und die Hand und ein 
Theil vom linken Vorderarme, über den Hüften war die 
Statüe in zwey Stücken gebrochen, und es fehlt der rechte 
Fuß bis an die Knöchel. Daß es ein Apollo ist, ergiebt 
sich aus der Schlankheit der Gestalt, auö der Stirnbinde 
und dem langgelockten wallenden Haar, welches im 
Nacken in einen Knoten geschürzt ist. Vorn auf die Brust 
und auf die Schultern fallen einzelne Locken, was auch 
oft bey Bacchus vorkommt. Der Styl ist vortrefflich, der 
Ausdruck hoch und edel, der Mund, wie zum Gesänge, 
halb geöffnet. Die Arme sind so bewegt, als hätte der 
Gott eine Leyer gehalten, und das linke Bein so vorge-
stellt, als hätte er damit den T.akt getreten; diese Bette, 
gung liegt ganz darin; im rechten Schulterblatte sind zwey 
Löcher zur Befestigung deS Gehänges für die Leyer. Die 
ganze Figur ist hohl gegossen, und am Hälfe bemerkt.man 
antike Zusammensetzungen, die auf einen ehemaligen Bruch 
und hohes Alterthum schließen lassen. Rückwärts um die 
Hüften und über die Arme läuft ein fchmal zusammen-
gelegtes Gewand. Ick setze die Arbeit in dieser Sta-
tüe über die Heyden Ringersiguret^ in Erz, die schon 
lange die Bewunderung der Herkulanischen Sammlung 
sind. 
Die vierte mit Apollo entdeckte Statüe stellt eine 
Diana vor, aber leider hat man bis jetzt davon nur den 
ober» Theil bis unter die Brust gefunden. Die Gesichts-
bildung hat große Aehnlichkeit mit Apollo. Nach dem Ge-
wände scheint eS eine Diana Agroiera gewesen zu seyn. 
Der rechte Arm ist ganz geblieben, und die Finger der 
Hand sind so gekrümmt, als wenn sie den Bogen damit 
angezogen hätte. Die Augen von weissem und schwarzem 
Glasfluß, und um den Stern mit einem goldenen Streif­
chen , sind fo wohl erhalten, als wenn sie heute einge­
setzt wären. DiefeS Bild hat gleichfalls zwey Löchet am 
rechten Schulterblatt, wahrscheinlich für den Riemen, an 
dem der Köcher hing. — 
Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Inning für  Nußland.  
No. 25. Dienstag, den 29. Januar 18>8. 
B e r l i n ,  d e n  3 1  f i e l t  J a n u a r .  
Der Sturm am 17t«» hat in der Gegend von Königs­
berg bey weitem mehr Schaden gethan als in der Stadt. 
Im Amt Fischhausen sind allein 600 Gebäude umgestürzt, 
i n  m e h r e r e n  O r t s c h a f t e n ,  a u c h  z u  E y l a u ,  d i e  T h ^ n e  
und viele Kirchen befdiobigf. Auch die Wälder haben sehr 
gelitten, und zumal der Eichenwald bey Juditten und 
Palmburg, und ein großer Theil der Kovorner Heide 
bat fast die Hälfte ihrer alten Stämme verloren» Auch 
in Danzig und-Elbingen hat der Orkan gewüthet. 
* * * 
Zur Entwässerung fctS im Jahre 1813 überschwemmten 
Danziger Werders hat Se. Majestät, der König, die be­
deutende Summe von 71,495 Thlrn. an den dortigen 
Magistrat angewiesen. 
In 3o Jahren sind in Schlesien 5,414,394 Kinder 
geboren  /  we lches  an  e inem Tag« d ie  M i t te l jah l  2 2 0  
ergiebt. 
Bey dem starken Sturm am 17fcn Januar stieg das 
Waffer im Danziger Hafen 1 o Fuß über die gewöhnliche 
Höbe,  s ie l  aber  l r rnech  so  schne l l ,  daß Sch i f fe  von  6 0  
Lasten auf dem Trockenen zurücktrieben. Die Thürme 
wankten hin und her. 
P a r i s ,  d e n  1  G t e n  J a n u a r .  
Nonnen und Mönche, im Lozeredepartement wohnhaft, 
bitten die Cammer, ihnen, in Rücksicht ihrer Jahre und 
ihrer Kränklichkeit, wieder den Genuß der gan;en Pension 
zu bewilligen. Herr Brun de Villeret bemerkte bey die-
(er Gelegenheit: da man HülfSbedürftige jeder Art, selbst 
Fremdlinge, unterstütze, so solle man arme Nonnen doch 
nicht verschmachten lassen. Die Nation gebe für die Geist* 
lichkeit jährlich 40 Millionen her; die Nonnen aber mach-
ten einen Theil derselben auö, und brachten ihr Erbgut 
deu aufgehobenen Klöstern zu. Jetzt sind sie alt und 
krank, und ihre Pension, da selbig? selten über 200 Fran­
k e n  ( 6 0  T h a l e r )  h i n a u s g e h t ,  r e i c h e  k a u m ,  i h n e n  B r o t  
zu schaffen. Die Zahl dieser Personen, die eines gewis-
sen  Woh ls tandes  gewohnt  gewesen,  be t rage  e twa 4 0 0 0 ;  
e ine  Zu lage  vo : - .  1  00  Franken  fü r  jede  würde  a lso  4 0 0 , 0 0 0  
Franken erfordern, und wenigstens dem dringendsten Be-
dürfniß abhelfen. Man beschloß, den Minister deö In-
turn zu befragen: ob nicht aus dein drv Geistlichkeit be­
stimmten Fondö eine Zubuße für die unglücklichen Nonnen 
bewilligt werden könne? — Der Präsident de Serre hat 
seinen Vorschlag über Veränderung des Reglements der 
Kammer, wegen des harten Widerspruchs, den er gefun­
den , zurückgenommen, wird ihn aber, umgeschmolzen, 
wied'er vorbringen. — In den fortgesetzten Debatten 
über die Ergänzung der Armee behauptet Herr Royer« 
Collard: Wertn die Kammer Aushebungen für immer 
bewillige, fo überschreite sie ihre Vollmacht, und greife 
in die Gerechtsame der künftigen Kammern ein. — 
Herr de Vogue eiferte gegen daö SteUvertrcten; das 
scy ein Blut Handel, und so gut als sage man zu ei-
nem Unglücklichen: hier hast Du Geld, nun gehe und 
kämpfe an meiner Stelle, damit ich an der Deinen in 
Ruhe leben kann. — Herr Bourdeau meinte: der Vor-
behalt jährlicher bewilligter Truppenauöhebung greife 
in das Recht de6 Königs, „über Krieg und Frieden zu 
entscheiden," ein; denn eS hänge dann von der Kam-
mer ab, das Heer auf den Kriegs oder Friedenöfuß zu 
setzen; eben so widerspreche die vorgeschlagene Art deS 
A v a n c e m e n t s  d e m  k ö n i g l i c h e n  V o r r e c h t e ,  z u  a l l e n  A n n -
kern zu ernennen. (ES heißt aver in dem Grundver-
trage: le  roi  nomme a  tous les  emplois  de l 'admi.  
ifistration publique, und zu den VerwaltUNgö-
behörden möchten die Ofsiciere doch wohl nicht zu zäh« 
len seyn. — Herr de la Bourdonnaye verglich die vor-
geschlagene AuShebungSweise mit der barbarischen Kon-
skription, die hunderttausend Familien ins Verderben, 
itt Thränen, in Verhaft stürzte, die junge Leute, nach« 
dem sie dreyrnal Vertreter gestellt, dennoch zwang, inS 
Ausland zu ziehn, und unsere Wälder und Gebirge mit 
Widerspenstigen bevölkere, deren schönste Jahre verkürn-
mere, ja sie zu Geisseln der bürgerlichen Gesellschaft 
bilde. Die Beförderungen in der Armee, Kraft eineS 
Gesetzes, wolle er aber nicht gelten lassen, weil sie daS 
Anschn deS Königs zu sehr beschränken. Dann möchten 
die Kammern leicht daS Beysviel des schwedischen Se­
nats , nach dem Tode Karls XII., befolgen, und dem 
König nicht einen Schatten von Einfluß lassen, oder 
ein neuer. Gustav, über feine Lage empört, mit Gerauft-
eine durch List ihm entwandte Macht wieder an sich; 
reiften, und also eine Revolution entstehen. — Herr 
Bign on wollte alle Ausländer vom Heere ausge-
schlössen wissen, in der Beschränkung der königlichen 
Macht beynt Avancement, durch ein Gesetz, aber keine» 
Nachtheil finden. Er berief sich dabey auf die Ge-
schichte, ging in daö alte Testament, ja selbst biö auf' 
die Schöpfung zurück. Der Baumeister der Welt 
felbst habe sich weise Regeln, welche das harmonische 
Spiel der einzelnen Theile bestimmen, geordnet. Ein 
Fürst allein könne nicht die Verdienste von zehntausend 
Ofsicieren beunbeilen/ und gäbe <6 nicht Gesetze, so 
hätte Willkühr der Minister und Höflinge freye Hand. — 
H e r r  C a r d o n n e l  m e i n t e :  d e r  V o r s c h l a g /  j ä h r l i c h  
die Aushebungen zu bewilligen, hänge gar nicht mit 
diesem (besetze zusammen, sondern möge ein besonderes 
Gesetz bilden. Die vorgeschlagene Auehebungöart aber 
sen nichts mehr und nichts weniger als Konskription/ 
ein Bastard der Bonapartischen/ die doch / dem Grund-
vert rage zufo lge,  aufhören sol le .  Nehme man s ie an,  
so werde man bald wieder die Wolke von untern Beam-
ten erblicken, diesen wahren Blutigeln/ die nur mit 
dem Schweiß und Blut der Unglücklichen überfüllt/ und 
nimmer satt waren; diesen gierigen Vampiren/ die sich 
von dem Mark deö arbeitsamsten TbeilS der Nation mä-
steten. Wären ehemals die französischen Heere durch 
Frevwilliqe ergänzt worden, so werde eS auch jetzt daran 
nicht fehlen, wenn man ihnen nur die gehörige Aufmun-
terung gebe. Daß Zusammenziehn der Veteranen sey 
überdem ungerecht, weil diese Leute ihre Last schon ge­
tragen hätten, und sich nach Ruhe sehnten. Die vorge-
schlagene Beförderungsart mißbilligte er ebenfalls / weil 
Dienstalter nicht die erforderlichen Geistes-/ LeibeS- und 
Herzensgaben und Kenntnisse verleibe. Gebe man z»/ daß 
ein Minister die Dorrechte deö Königs zu sehr beschränke, 
so werde man eö sich auch gefallen lassen müssen, wenn 
ein anderer sie einmal über die Gebühr ausdehne u. — 
H e r r  M a m i l l e  J o r d a n  s p r a c h  f ü r  d i e  j ä h r l i c h e  
Truppenvewilligung, und für die vorgeschlagene Art der 
Beförderung. Daß die nöthige Tüchtigkeit nicht fehle» 
dürfe, verstehe sich von selbst Aber aus den Unterofsicie-
ren und Soldaten könnten treffliche Ofsiciere werden; auS 
ihren Gliedern traten Moreau und Pichegrü auf, 
zu inten Zeiten', wo jeder Soldat ein Edelmann war, und 
jeder Grenadier seinen Adelsbrief auf seiner Patrontasche 
trug ic. ^ 
Bey den PairS bat Graf Pastoret Bericht über das 
Preßfrerheitsgesetz erstattet und zwar günstigen: nur in 
Ein?in Punkt stimmt er dem Vorschlag der Regierung 
nicht bey. Diese Hatte nämlich alle von der Kammer der 
Abgeordneten gemachten Veränderungen geuehmigt, doch 
nicht die, „daß erst die wirkliche Austbeilung einer Schrift 
tile Publikation derselben anzusehen sey," sondern sie be« 
stand auf den ursprünglichen Vorschlag: daß schon die 
Einrcichung zum Prüfunakdepot als Befanmmachiina gel­
ten solle. Allein die Kommission der PairS giebt in die­
se m Punlt den Abgeordneten Berfall. Wenn das Prü 
fungödevot eine Schrift gefährlich finde, fo Habe die Re» 
gierung noch immer Zeit, ihren Umlauf zu bindern. 
Nach einem Bericht des Finanzministers trug der Ta» 
baksverkouf im voriqkn Jabre 38 Millionen ein; in, Jahre 
181 •> nur 3o Millionen. 
Eiu Bericht, den daö Institut, über Chateaubriand 
„Geist des ShristentbumS" auf Bonaparle'S Befehl erstat« 
tete, der aber gleich/ als er erschien/ auf höhere Wei­
fung zerstampft wurde / ist auö einem Exemplar, welches 
der allgemeinen Vernichtung entging, wieder abgedruckt, 
und erregt große Aufmerksamkeit. 
Im Journal  des  Debats  wird der Wun.'ch geäussert! 
daß die zur Prüfung unserS Schauspielwesens »iederqe--
setzte Kommission sich auch der Dichter annehmen möge. 
ES sey sehr ungerecht, den Wittwen und Kindern der 
Dichter, fast unmittelbar nach dem Tode derselben, teir 
Nutzen von ihren Werken zw rauben, und überhaupt müß­
ten die Theaterdichter besser bedacht werden, sumal vom 
Theatre Fran^ais. Bey dieser Gelegenheit wird bemerkt! 
daß im Jahre 1816 die komische Oper ihren Dichtern 
34,995 Franken zahlte; das Theaire Francais den in­
nigen nur 22,740 Franken. Die stärkste Einnahme zum 
Vortheil der Dichter trug im letztem Theater 43oo 
Franken ein, in der komischen Oper 6996. In diesem 
erhiel ten 13 Verfasser über 100a Franken, im Thea­
tre  Fran^ais  nur  6 .  — 
Herr de M. von der Garde-du-Korps, der M. 23., 
dessen Frau er verführt, einen Wechsel auf 100 Stock­
prügel geschrieben, und denselben auch gezahlt hat, ist zu 
zweymonatlichem Verhaft und 5o Franken Strafe verur­
teilt worden. Die Frau nahm vor Gericht für ihn, ge-
gen ihren Mann, Pamy. 
Franconi giebt jetzt den Gulliver. Die kleine Babet 
führt das Heer der Lillivuter an. 
B o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 32|len Januar. 
Wie es heißt, dürfte/ wrtttt das RekrutirungSgesetz zu 
Paris durchgegangen, und die französische Armee wieder 
auf einen zahlreichen Fuß gebracht ist, auch eine Exvedi-
tion gegen St. Domingo unternommen werden/ und zwar 
besonders durch Freywillige. Namentlich bestimmt man 
schon dazu die Legion deö Prin-.en von Hohenlohe. 
F r a n k f u r t /  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
In der ersten diesjährigen Sitzung der Bundesverfamm-
lung äusserte sich unter Anderem Präsidium über einen be-
kanntlich allgemein wichtigen Gegenstand folgendermaßen: 
„In dem von der hohen Bundesversammlung in t>er 53(Im 
Sitzung v. I gefaßten Beschlüsse über die Verminelung 
derselben bey Streitigkeiten der Bundeeglieder unter sich 
und Aufstellung einer wohlgeordneten L-usträgalinstanz 
wurde unter Anderem vorbehalten, über die nähern Be-
stimmungen bey Anwendung und Ausführung deö Rechts-
mittels, der Restitution, über den Restitutioneeid. fo wie 
überhaupt über das ganze Austrägalverfahren, mit Ein-
schlnß der VollziehunaSordnung und des Kostenpunkte JC,, 
demnächst einen besonder» Beschluß zu fassen Es kommt 
also nun darauf aa, die Berathung hierüber vorMeretteN/ 
9 9  
und Präsidium schlägt zu dem Ende die ®uM einer Kom­
mission von 5 Mitgliedern vor. (Bimmtlidie Stimmen 
rrurfti mit dem Präntialantrage wegen Wahl und Zweck 
der Kommission vollkommen einverstanden; er wurde also 
alelmli) vorgenommen. Die Wahl siel auf die Herren Ge-
s a n d t e n ,  F r e y h e r r n  v o n  A r e t i n ,  H e r r n  v o n  M a r -
ten 6, Freyherrn von Wangenbeim , Frevh-rrn 
von Pl essen und Herrn von Berg, daher Be-
fcbluß: daß die Herren BundeSgesandten,.Freyherr von 
Strftin, Herr von Martens, Freyherr von Wangen-
heim, Fr«yherr von Plessen und Herr von Berg er-
fuefrt werden, ihr Gutachten zu erstatten, wie die in dem 
A r t  i  i  d e s  B e s c h l u s s e s  d e r  B u n d e s v e r s a m m l u n g  z u  § .  s 3 i  
der 35sten Sitzung vom Jahre 1817 vorbehaltenen Ge-
genstZndc, in Betreff des gegen ein Erkenutniß der Au« 
firägalinstanz ergriffenen Rechtsmittels der Restitution, 
deö RestitutionseideS, so wie überhaupt in Betreff deö gan-
zen AusträgalverfahrenS, mit Einschluß t)«r VolUiebungS-
ordnung und des Kostenpunkts k. , am zweckmäßigsten ih­
rer Erfüllung zuzuführen sevn Dürften. 
Präsidium legte ferner ein Schreiben des königl. bayer-
schen GeheimenrathS, Ritters von Wiebeking, vor, 
wodurch derselbe ein Exemplar feiner theoretisch - vrakti-
fchen Wasserbaukunst in 4 Quartbänden mit 153 Kupfern 
überreicht, eines Theils, uin den Grund zu einer für die 
Hobe Bundesversammlung sich eignenden Bibliothek zu le-
gen, welche alle Gelehrte Deutschlands gern mit ihren 
Schriften bereichern würden, und andern Theils, weil in 
diesem Buche die Lehren, Beyspiele und Entwürfe vorge-
tragen wären, deren Anwendung den Lauf der Flüsse 
Deutschlands und die öffentlichen Landstraßen verbessern 
und zur Anlage neuer «vmmereialstraßen beytragen würde, 
indem dieses Werk mehrere Vorschläge über die fchifffahrtS-
fähige Vereinigung der Weser und Elbe, so wie deö Rheins 
und der Tcnou, vermittelst Kanäle, und zur Einführung 
einer Flußbau-, Deichbau- und Kanalbaupolizey, fo 
wie zur Anlage und Unterhaltung von Kunststraßen, ent-
halte. Auf den Vorschlag des Präsidii wurde hierauf 
einhellig beschlossen: Daß dieseö die wissenscha»tlichen 
Fortschritte des deutschen Vaterlandes beurkundende Werk 
des GebeimenratbS von Wiebekinq anzunehmen, dessen in 
dem Protokolle rühmlichst zu erwähnen, und dem Herrn 
Verfasser der Dank der Bundesversammlung durch den 
Herrn Kanzleydirektor von Handel zu erkennen zu geben 
sey. 
V e r z e i c h n i ß  d e r j e n i g e n  b e y  d e r  B u n d e s v e r s a m m .  
lung zu gemeinnützigen Anordnungen eingegangenen Vor. 
schläge, die eitler weitern Prüfung Werth geachtet und, 
als: Smirson: Wehr- und ScI'irinanstalt ; in das 
Ver^>ichiiiß der einer besvndern Prüfung würdia defunde 
tun Vorschläge (tuftunehmeii. Dr. von Resch in 'kr 
furt: Oiofli und Hüliötafel ir.; in die Zahl der nützli 
che» Vorschlag« aufzunehmeo. Dr. Cr 0 n» e: Deutjch-
landS und Europens Staats- und National?nteresse; mit" 
ehrenvoller Erwähnung ii: daß Verteichniß der gemein­
nützigen Werke einzutragen. Klub er: Instruktion für 
LandeSschieder :c.; in das Verzeichnis der brauchbaren und' 
gemeinnützigen Aufsätze einzutragen." 
L o n d o n ,  d e n  i k t e n  J a n u a r .  
Die Times sagen: Man weiß aus ofsiciellet Quelle, 
daß die fremden Abentheurer, die mit Mina gefangen 
genommen worden, als Brandstifter, Verräther, Stö-
rer der öffentlichen Ruhe, Stutzen und besoldete Be« 
forderet der Rebellion gegen den König von Spanien 
und der mexikanischen Behörden, erschossen worden 
sind. Hebet Minas Hinrichtung fehlt eS noch an Nachrich­
ten. 
In den Times wird der Vorschlag gemacht, statt eines 
prunkenden nutzlosen^DenkmalS für die Prinzessin Char­
lotte, worin sich nur die Eitelkeit d«r Nation spiegele, eilt 
Krankenhaus für Weiber zu errichten. 
L o n d o n ,  d e n  2 ,sten Januar. 
Der Herzog von Wellington ist von Kambray biet singe--
troffen und hat gestern eine Konferenz-mit dem Herzog von 
Bork gehabt. Dieser Tage sind 3 Kabinetöversammlungew 
nach einander gehalten worden. 
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Bork, ist jetzt' 
nicht im Stande auszugehen, weit er durch einen Fehl» 
tritt im Windsorgehölze, auf der Jagd, die Nerven fei* 
nes Fußes verletzt bat. Eö ist indessen kein Theil ge-
brachen. 
Die Freunde der Preßfreyheit fahren fort, noch immer 
Beytrag« für den bekannten Herrn Hone zu sammeln. 
Unter den Subskribenten besinnen sich der Herzog von Bed-
fori» mit 1 o5 Pfund, der Marquis von Tavistock mit 5o 
Pfund K. 
Zufolge der Hofzeitung von Mexiko haben die kbnigl. 
spanischen Trupven das Fort Sombrero genommen, worin 
die fremden Anhänger von Mina, der Anführer Gonza-
lez, nebst den Gattinnen von diesem und von Moreno> 
und deren Söhne zu Gefangenen gemacht wurden. Sie 
sollten fimmtlid) erschossen werden. Grundlos ist die Ver­
breitung, als wenn sich Mina mit 10,000 Mann in der 
Nahe von Mexiko befände. 
Prinz Leopold hat Weymouth besucht/ 
Zu Salem in Amerika wird jetzt allein der Handel nach' 
Ostindien mit 44 Schiffen betrieben. 
Der Herzog von Fitz-James darf jetzt, nach unfern: 
Biofem, nicht am Hofe zu- Paris erscheinen, weil er die? 
Rede, die er in der Kammer der Pairö wegen der Preß« 
freykcit halten wollte, hat drucken lassen, und die miß-
fällig gesehen worden. Es war auch darauf angetragen, 
den Grusen von ArtoiK , als Obersten der Nationalgarde? 
zu ersuchen, den Herzog von Fiv - Jameö seines Postens 
bey denselben ju entlasse». Monsieur aver hat, wie hie-
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(Igt Blätter hinzusetzen, erklärt, daß er eher feine Stelle 
selbst niederlegen würde. 
Am i fleti Februar wird die Hoftrauer, die dann 3 Mo­
nate gedauert hat, abgelegt. 
Der amerikanische Kongreß erhielt kürzlich eine Bitt­
schrift von einer Familie, die um Verleihung von Lande-
reyen ersuchte, weil sie die Bevölkerung der Republik durch 
20 Kinder vermehrt habe. 
Die beyden schwedischen Abgesandten, welche die Kon-
dolenzen wegen der verewigten Kronprinzessin überbracht 
haben, besuchten dieser Tage auch Woolwich, wo ihnen 
alle Merkwürdigkeiten mit Vergnügen gezeigt wurden. 
Die Menge der daselbst vorräthigen Kanonen beläuft sich 
auf nicht weniger bis auf 3o,ooo Stück. (?) 
Zu Charleötown war wieder daö gelbe Fieber ausgebro-
chen. 
Das brittische Kauffahrteyschiff Grace, mit auöwan. 
dernden br i t t i schen  Of f f c ie ren  ange fü l l t ,  we lches  vo r  e i n i ­
get Zeit durch den Zolldedienten der Insel Wight ange-
halten ward, ist jetzt wieder frexgegeben und verfolgt seine 
Reise nach St. Thomas. Mehrere von den Offneren, 
welche sich am Bord des Schiffes befanden, sind in an-
dern Fahrzeugen schon früher zu den Insurgenten voran-
gegangen. 
Durch die New-Vorker Zeitungen, welche bis zum 
2oflen December gehen, hat man die Nachricht erhalten, 
daß der amerikanische Obrist Bankhead, welcher den Auf« 
trag zur Besitznahme der Insel Amelia erhalten hat, zu 
Point- Pctre, dem Hafen der Insel, mit den amerikani-
schen Truppendetaschenients angekommen, und der Bue-
uos-Ayres-Kommodore Aury mit seinem Jnsurgenten-
anhange, welcher auS Personen verschiedener Farbe besteht, 
nur auf Schiffe und Reisebedürfnisse warte, um wieder 
nach Südamerika zurückzukehren. Die Besitznahme sollte 
am i3ten December erfolgen. 
Diese Zeitungen verbreiten zwey verschiedene Gerüchte. 
DaS erste geht dahin, daß die amerikanische Regierung 
den Distrikt von Ost-Florida, dessen Abtretung gewünscht 
wird, provisorisch in Besitz nehmen werde, sobald die 
Fregatte John Adams, die Briggs Prometheus und Entre-
prize und der Schooner Lvnx die dortige Küste erreicht ha-
den. DaS zweyte enthält die Angabe, daß in irgend einer 
brittischen Kolonie tint Expedition ausgerüstet werde, um 
Ost Florida in Besitz zu nehmen. 
In Rücksicht der Finanzmaßregeln des Kanzlers der 
Schatzkammer für das gegenwärtige Jahr hdrt man jetzt 
Folgendes: E6 iil nicht die Absicht, die Summe der 
Staatsschulden durch Fundirung von Schatzkarnmerscheinen 
oder eine besonder, Anleihe zn vermehren. Da die ganze 
Staatsauegabe des IahrS auf 58 Pf. Sterl und die Ein-
nähme auf 5a Millionen angeschlagen worden ist, so soll 
der Defekt durch den Tilgungsfonds gedeckt werden , und 
statt i 6 Millionen, welche im folgenden Jahre von dem 
Tilgunsfonds zur Bezahlung der Staatsschuld verwandt 
werden konnten, sollen nur i o Millionen zu der Tilgung 
der Staatsschuld bleiben. 
Dieser Tage wurde hier ein Proceß entschieden, wel­
cher für die Sicherheit deS Eigenthums von Gewicht ist. 
Bekanntlich waren den Waffenschmieden in London bey 
dem Spaffeldstumulte die Fenster zerbrochen und dieFlin-
ten und Säbel weggenommen worden. Sie haben nun 
eine Klage gegen den Sheriff von Middlesex vorge. 
b r a c h t ,  u n d  E r s a t z  g e f o r d e r t ,  w e i l  d e r  S h e r i f f  d i e  R u h e  
der Grafschaft erhalten muß. Dieser Ersatz ist ihnen zu--
gesprochen und die ganze Grafschaft vo« Middlesex muß 
nun 1281 Pf. Sterl. an Beckwith, 752 Pf. igtet'1, an 
Brandes et Notts, und 942 Pf. Sterl. an Rea, Waffen-
schmiede von London, bezahlen. 
R i o - J a n e i r o ,  d e n  8 t e n  November. 
Endlich sind, wie di^ hiesige Hofzeitung anführt, un. 
fere sehnlichsten Wünsche erfüllt. AIS am 5te» deS Mor­
gens die Nachricht eintraf, daß sich die Eökadre nähere, 
welche die kaiserl. österreichische Prinzessin Leopoldine, 
Gemahlin unserS Kronprinzen, uns zuführte, wurden 
die Anhöhen der hiesigen Stadt mit einer unzählbaren 
Menge von Menschen angefüllt. Der König sandte so-
gleich den Kammerherrn, Grafen Vinana, ab, um die 
Prinzessin zu komxlimentiren. Unter dem Donner der 
Kanonen kam un 5 Uhr deö Nachmittags die Eskadre vor 
Anker, und die Prinzessin ward von der gesammten König» 
lichen Familie aufs Froheste empfangen. Die Schiffe int 
Hafen flaggten; es war eine kostbare Landungsbrücke an-
gelegt; man hatte Ehrenpforten errichtet. Die Straßen 
waren mit duftenden Blumen bestreuet, und des Abends 
war die ganze Stadt erleuchtet. Die Trauung ist in der 
königlichen'Kapelle erfolgt. Die Festlichkeiten dauern hier 
fort. 
K 0 » r s. 
R i g a ,  d e n  2  5sten Januar. 
Auf Amsterd. 3  6 %. tt. 2). — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. 3t. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. 1 ii36/16t.hoU.Äourfp.iiX.B.31. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. — Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.91. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 10 Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mott. 12 SV Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 84 Kvy. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 83£ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0  Rub 83 Kop.B. A. 
Gin neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 99 Kov. B. A. 
Ein alter Ulberts ReichStbaler 4 Rub. 88 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dt. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 26. Mittewoch, den zo. Januar 18 1 8f 
S t .  P e t e r s b u r g ,  den i3ten Januar. 
Am 25December v. I. ist folgender Allerhöchst na-
mentlicber Utas Sr. Kaiserlichen Majestät au den 
dirigirenden Senat erlassen: 
„Das bieder an den, statt der Todesstrafe zur Berg-
werke- oder Festungsarbeit verurtheilten, Verbrechern voll-
zogen? Aufritzen oder Aufschneiden der Nasenlöcher war, 
wie üue den fr übern Verordnungen zu ersehen ist, zu dem 
Ende festgesetzt, auf daß der Verbrecher, bey seiner Ver-
Weisung auS der Gesellschaft, ein unvertilgbareS Mahl 
des Verbrechens erhalten sollte, welches Abzeichen ihm 
keine Rückkehr in die (Gesellschaft je verstattete und zu» 
gleich auf immer der Mittel beraubte, auS dem ihm ge-
fctzllch angewiesenen Aufenthaltsorte zu entkommen." 
„Da W i r bey der gegenwärtigen'Einrichtung der in-
tiefen Wache, welcher die sichere Bewachung und Beglei-
tung der Verbrecher obliegt, eine solche verdoppelte 
S t r a f e  f ü r  u n n ö t h i g  f i n d e n ,  b e f e h l e n  W i r ,  i n d e m  W i r  
sie als mit einer unmenschlichen Folter verbunden aufhe-
den, durch diesen Unfern Ukaö dem dirigirenden Se-
nate, die gehörige Veranstaltung zu treffen, daß das Auf« 
ritzen oder Aufschneiden der Nasenlöcher an Verbrechern 
nirgends mchr vollzogen und dessen auch künftig in den 
Sentenzen nicht weiter erwähnt werde." 
P a r i s ,  d e n  s o s t e n  J a n u a r .  
In den fortgesetzten Debatten über die Ergänzung des 
Hee.eS, behauptete Herr de Bonald: gezwungene Re-
krutirung streite mit den monarchischen Einrichtungen, und 
stimme mit den republikanischen; denn nur mit foonft'ri« 
birten habe in alten Zeiten Rom, in neuern Frankreich 
seine Eroberungen gemacht; daß sie jetzt in Monarchien 
eingeführt werde, bestätige nur die Ausnahme, denn die 
Landwehr und der Landsturm *) welche Paris er* 
obert, waren auch nur Schöpfung politischer Währung — 
H e r r  M a u r i s s e r  v e r l a n g t e :  d a ß  w e n i g s t e n s  d e r  e i n -
jige Sohn vom Kriegsdienst ausgenommen werde; Herr 
P onte t aber: daß dag ganze Gesetz nmgeschniolzen wer­
den solle, da die von der Kommission vorgeüt hgenen 
Veränderungen beurkundeten, daß eS mannichfacher Ver« 
befFerungeti bedürftig sey. — Herr de Soltlhac be« 
*) Diese Herden deutschen Wörter sind^ den Franzose» 
schon so geläufig, daß, wo nicht der Redner selbst, 
doch Zeitungen, die seilte Rede wiedergeben, sich 
ihrer, ohne weitere Erläuterung, dedienen. 
rief sid).darauf: daß Frankreich unter Karl VIT. durch er­
zwungenes Aufgebot vom englischen Joch betreßt worden, 
und daß jährliche Bewilligung den Staat, bei) NothfaUen, 
der größten Gefahr auesetzen könnte. Der Vorschlag, 
A u s l ä n d e r  a b z u s c h a f f e n ,  z i e l e  a u f  d i e  S c h w e i b e r ,  
die sich doch so vielfach um Frankreich verdient gemacht, 
und noch am loten August als Martorer für das hinster-
bende .«önigthuin, am Fuße d?6 Throns, und unter den 
scheußlichsten Qualen den Tod gefunden; aus deren ver-
stümmelteN Gliedern die Kanidalen gräßliche Trophäen 
gebildet, und auf dcren noch zuwenden Leichen die Aufrüh-
rer den König entsetzt und die Republik ausgesprochen hät« 
ten. — Der MarauiS D 0 ria schlug gemcinichailliche 
Stellvertretung (rpmplacement collectif) vor, so daß 
alle junge Leute derselben Klasse des Kantons dafür haf« 
teten. 
Gegen das Konkordat hat sich auch Gregoire in einer 
Flugschrift ausgesprochen. Ihm darf man wenigstens' 
nicht unchristliche Gesinnungen Schuld geben, wenn er 
die Freiheiten der gallikanischen Kirche vertheidigt. 
Nach einem Bericht des Ministers Laine sind im vor!--
gen Jahre überhaupt 868,000 Hettolitre (fast zu 2 Schef­
fel) Getreide und 34,000 Säcke Mehl in Frankreich ein-
geführt worden, meistens aus Odessa, der Ostsee, und 
den vereinigten Staaten. Mit Einschluß der einheimischen 
Ankäufe, erstand die Regierung 1,460,000 HektolitreS 
Getreide, wovon 443,000 auf die Departements, 
1,017 000 aber auf Paris kamen. Sämmtliche Ausqa-
den dafür betrugen 70 Millionen Franken, wovon etwa 
4 bis jetzt wieder eingegangen sind. Die Entschädigung 
der Pariser Bäcker für verhältmßmäßig wohlfeilen Brot-' 
v e r k a u f  a b e r  b e t r ä g t  a l l e i n  2 4  M i l l i o n e n .  O b  d i e  S t a d t  
oder der Staat diese Summe zuschießen soll 7 ist noch 
unentschieden Der Minister dringt übrigens auf völlige 
Freiheit d/s Getreideverkehrs im Reiche. 
Daö fben erschienene neunte Heft von FieveS Corre.  
spondanre politique et administrative enthält eine interes­
sante Uebersicht von der innern Lage Frankreichs. Der 
Verfasser» dtr bekanntlich früher Präfekt war, sucht zu 
beweist« : daß Frankreich, Trotz der Verfassungsurkunde, 
noch immer unter der von Bonaparte vrganisirten Verwal» 
tung seufze. 
Verfasser und Drucker d«S ultraliberalen oder vielmehr 
jakobinischen Pamphlets, le Coutier des Chambres, sind 
vor Gericht citirt worden In dieser Broschüre wird be-
jondec» eine sehr heftige Sprache gegen den Minister 
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quker geführt. Der Hauvtsammesplatz der Ultraroyalisten 
soll bey der Herzogin von DuraS und bey Jules de Polig-
ttac seyn. 
Die drey PairS, die seit anderthalb Jahren ihren frü-
Hern Einfluß verloren, Talleyrand, Chateaubriand und 
Fitz, James, sollen sich alle mögliche Mühe geben, ihre 
Sache zu der der Majorität in der PairSkammer zu 
machen. 
Die Kaution, welche die Zahlmeister deS königlichen 
Schatzes in den Departements zu stellen haben, soll im 
Ganzen 8 Millionen 196,000 Franken betragen. 
Au6 Lyon sind mehrere Bittschriften abgesetzter Beam-
fett über das Verfahren des Marschalls Marmont einge-
gangen. Ganz ruhig ist es dort noch nicht, und der Prä-
fett hat für nöthig gefunden, in einer Kundmachung ge-
gen Verführer zu warnen, welche daS Land durchzieh», 
selbst in die Gefängnisse dringen, allerley bevorstehende 
Maßregeln der Regierung verkünden, bald durch Drohun-
gen, bald durch Versprechen irre zu leiten, und auf alle 
Art Zutrauen zu erschleichen suchen und dies hernach miß-
brauchen. Diese Leute wären nicht bey der Departe-
Mentalverwaltung angestellt, wie sie vorgäben; die Re-
gierung wache, um die Umtriebe der Bosheit kennen zu 
lernen, aber zur Willkühr und hinterlistigen Nachstellung 
erniedrige sie sich nicht. 
In Rbodez ist plötzlich «in Polizeykommissär, Konstant, 
verhaftet worden. Man glaubt, er habe bey der Ermor-
dung deS Herrn FualdeS eine Rolle mitgespielt, zwar nickt 
als Teilnehmer, aber doch als Begünstiger, durch Ein« 
ziehung der Wachen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e t t  J a n u a r .  
Das als Königsmörder aus Frankreich verbannte, und 
kürzlich in Savoyen verhaftete, aber wieder entlassene 
ehemalige KonventSglied, Lawrence, hat Erlaubniß er­
halten, nach Grenoble zurückzukehren, wo er vor seiner 
Verbannung in der Stille lebte. 
Die Herzogin von Lukka hat den neuen Hofstaat or-
ganisirt. Er zählt unter Anderen: Oberhofmeister, Ober-
Hosmeisterin, Oberstkämmerer, Oderststallmeister, 4 Stall­
meister, 1 Pallastpräfekt, 20 Pallastdamen, worunter 12 
mit 100 lukkesischen Liren (2S Tdaler) monatlichem 
Gehalt, 12 Kammerherren, worunter 6 besoldet ^c. (Die 
Fürstin erhält auch Appanage aus Spanien, sonst würde 
sie aus dem nur 18 Quadratmeilen umfassenden Lande einen 
s» zahlreichen Hofstaat wohl nicht unterhalten können.) 
Am 2ten traf der Kronprinz von Barern aus Sicilien 
wieder in Neapel ein Er reiset unter dem Namen eineS 
Grafen von Spessart (nach dem Berywalde, in welchem 
sein fcommeroufenthalt Aschaffenburg liegt). 
M a d r i d ,  d e n  6 t t t t  J a n u a r .  
Der Verfall, in welchen die Stadt Kadix qerathen ist, 
hat die Municipalität, da» geistliche Kapitel uub i>lt pa­
triotische Gesellschaft derselben bestimmt, St. Majestät den 
unglücklichen Zustand der besagten Stadt vorzustellen, und 
die Mittel zu ihrem Wiederemporkommen anzuzeigen. 
Man spricht von großen Reformen unter den Genera-
len, wovon ein großer Theil in Ruhestand versetzt werden 
soll. 
Die Stadt Saragossa, deren Name in der neuern, 
so wie einst lener von Numantia in der alten Geschichte, 
unsterblich ist, erhebt sich aus ihren Trümmern schöner, 
als sie vor den zwey schrecklichen Belagerungen war. An 
den Ufern des Ebro treten schöne Wohnungen an die 
Stelle der Verschanzungen, in denen so viele Opfer ge-
fallen sind. St. Sebastian ist beynahe gänzlich wieder 
aufgebaut, und man hat die Werke dieser kleinen Fe-
stufig vermehrt. 
In dem neuen spanische» StaatSalmayach ist der 
Stand des Heeres folgendermaßen angegeben: General-
stab: 10 Generalkapitäne (von diesen sind 4 Ausländer, 
nämlich die LordS Wellington und Bereöford, der Mar-
quis von St .  Simon und Don Joaquia Blacke),  i33 
General l ieutenants, 210  Marschäl le de Kamp, 459  
Brigadiers. Zusammen 8o3 Generale. Linieninfante­
rie : So Regimenter, jedes von 3 Bataillons, worunter 
46 spanische, 1 italienisches und 3 Schwetzerregimen-
ter. Leichte Infanterie: 12 Regimenter und 1 Batail­
lon. Kavallerie: 3o Regimenter, wovon 17 Linien-, 
5 Dragoner-, 4 Jäger- und 4 Husarenregimenter. Ar­
tillerie : 8i3 Ofst'ciere, 15o Kadetten, 5 EökadronS leich­
ter Artillerie, 64 Kompagnien Linienartillerie, 75 Mi« . 
lizenkompagnien, 18 Kompagnien Arbeiter und 5 Ba» , 
taillonS Trainsoldaten. JngenieurkorpS: 10 General-, 
direkteren und Brigadiers, 16 Obersten, 20 Obrist-
lieutenantS, 40 Kapitäns, 60 Lieutenants und eine ver-
hältnißmäßige Zahl Unterlieutenants, die in dem Mi-
neur- und SappeurkorpS angestellt sind, deren jedes 
3 Bataillone von 8 Kompagnien nebst 3 Kompagnien 
Train zählt. Provinzialmilizen: 42 Regimenter, jedes 
von 8 Kompagnien. (Sie werden nicht ausserhalb den 
Gränzen gebraucht und gewöhnlich nur in KriegSzeitett 
zum Dienste aufgerufen ) 
Der Generalstab der Marine zählt 1 Generalkapitän, 
18 General?!eutenant6, eben so viele Eökadrekomman-
danten, 49 Brigadiers, 89 Linienschiffe, und 161 Fre-
gattenhauptleute. Die Seetruppen selbst bestehen aus 
3 Kompagnien Marinegarden, 3 Regimentern Seesol-
d a t e n ,  j e d e ö  z u  8  K o m p a g n i e n  v o n  1 5 o  M a n n ;  3 0 8 0  
Seeartilleristen in 20 Brigaden und 44 Jngenieurofst-
cieren. 
Die Garde des Königs wird gebildet aus 5 E6ka-
dronS Reiterey, 1 Kompagnie Hellebardierer, 1 Re­
giment spanischer und 1 Regiment wallonischer Garden, 
jedes von 5 Bataillons, und 1. Brigade KarabtnterS 
von 4 Eökadronö. 
M a y n j ,  d e n  a o f l c t t  J a n u a r .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„Ueber Preßfreyheit bat man in neuer« Zeiten 
aus theoretischen Gründen vielleicht Alles erschöpft; 
so gut es auch ist, immer wieder darauf zurück zu kommen 
und stets zu wiederholen, daß so wenig man die GotteS-
gäbe, genannt Rheinwein, darum verbietet, weil manche 
durch Mißbrauch derselben (ich betrinken, eben sowenig 
man die Preßfreyheit, diese köstliche Himmelstochter, 
darum verbannen soll, weil auch sie gemißbrauckt werden 
k a n n .  —  A b e r  l ä ß t  s i c h  d e n n  v e r m ö g e  d e r  E r s a h -
rung nicht für sie sprechen? und die Erfahrung ist 
doch ein Probierstein, den kein Staatsmann verwerfen 
kann. 
Von Republiken wollen wir absehen, weil man 
uns einwenden wird, deren Einrichtungen seyen auf 
monarchische Staaten nicht anwendbar. Wie herrlich in 
dieser Hinsicht England dasteht, ist zwar eben so bekannt, 
als das alte englische Sprichwort, daß jede Regierung ihrer 
Existenz unwürdig sey, welche nicht einmal papierne 
Schüsse ertragen könne. Indessen wollen wir auch darauf 
nidit bauen, weil wir bereite den Einwurf hören, daß das 
künstliche VerfassungSgeboude GroßbrittannienS für unser 
Festland nicht passe. Ader einen andern Staat glauben 
wir als Lrfahrungvsatz für die Preßfrevbeit hinstellen zu 
dürfen; einen Staat, der rein und unumschränkt monar-
d)ifd) dasteht, und feit langen Jahren nicht nur uneinge­
schränkte Preßfreyheit mit absoluter Regierung, sondern 
auch beydeS mit innerer Ruhe und mit der wärmsten und 
treuesten Liebe seiner Untertanen vereinigt, — der ausser­
d e m  u n s e r m  D e u t s c h l a n d  w a h r l i c h  n i c h t  f r e m d  i s t :  D ä n e -
m a r k .  
Wir führen wörtlich an, wa» unser Spittler in 
seiner klassischen europaischen Staatengeschichte (Th. 2. 
S. 680 und 685 der 2teil Ausgabe) davon sagt: 
„1784. Seit 9 Jahren steht nun also die Regierung 
deS dänischen Reichs unter der Leitung des Kronprinzen 
und dem weisen Rathe Graf Bernstorffs des iüngem. 
Gegen alle Erwartungen gelingt bis letzt noch das große 
E x p e r i m e n t ,  u n e i n g e s c h r ä n k t e  P r e ß f r e v b e i t  
und absolute Regierung zu kombiniren, und so, 
wobl Schmettau als Suhm, iener in feiner Schrift üver 
die stehende Armee und dieser bey Bekanntmachung der 
Souveränitätsakten, haben der Welt ein Beyspiel gegeben, 
wie völlig furchtlos und wahrheitsliebend die Regierung 
des dänischen Reiche sey." 
„1801. Einen viel erfreulichem Anblick gewährten die 
innern Angelegenheiten den Dänen nicht nur, sondern 
Jeden, der an unwandelbare, feste Grundsätze der Admi-
nistration glaubte, die bey damaligem Drang« und Sturme 
der Zeiten an so vielen Orten wenig machtet, hur aber 
mit einer Festigkeit ausrecht erhalten wurden, welche zu 
jeder Zeit lobenSwürdig, jetzt aber der Grund eines unver­
gänglichen RuhmS, und höchst verdienstlich selbst um ganz 
Europa'wurden. Das bekümmerte und wohlwollende Ge-
müth fand in dieser Krisis hier fast allein noch Beruhigung 
und Grund, nicht an Allem zu verzweifeln." 
„So war e6 gewiß in jeder Lage, und bey dem ent-
schieden unverzeihlichen Mißbrauche der Presse durch Ein-
zelne, ein nicht geringes Verdienst, daß die Freyheit 
derselben erhalten ward, und daß selbst da, als 
nur die Anonymitat und der durch vaterländische 
Schriftsteller bewirkte Druck ihrer Werke im Auslände 
untersagt und höhere Strafen auf die Mißbräuche 
gesetzt wurden, die Freyheit der Presse selbst nicht' 
aufgehoben ward (27sten September 1799). Es war 
erfreulich und dag schönste Lob für die Regierung die-
ser Monarchie, daß, bey der klarsten demokratischen Ge-
sinnung Einiger, keine Verfolgung de6 politischen Glau­
bens entstand, daß man nur die That strafte, in der 
festen Ueberzeuqung, daß die Irrenden, wie auch ge-
schal), den Rückweg von selbst finden würden. ES hat' 
aber die Erhaltung der Preßfreyheit, wie schnöde sie' 
auch von Einigen mißbraucht ward, auf Wissenschaft unfr 
Kenntniß, auf Bildung der Sprache, auf den freyetr 
Gfeiß der Nation in Dänemark herrlich gewirkt, und" 
die vielfache Verbesserung des öffentlichen Unterrichts, 
besonders der gemeinen Schulen, hat die Hoffnungen, 
die man darauf setzte, gleichfalls nicht ganz getauscht." 
V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  J a n u a r .  
Am Bundestage ist eine Kommission niedergesetzt, um 
die Beratungen über das schiedsrichterliche Verfahren de., 
in Streitigkeiten der Bundesglieder vorzubereiten. 
Mehrere, französische Verbannte kommen in Begleitung) 
preussischer Palizeybeamten zu Frankfurt an, und werden­
der dassgen Polizey übergeben, die, weil die Leute häufig, 
nicht Geld genug haben, um im Gasthofe leben zu kön­
nen, von ihr unterhalten werden müssen. Wegen schneller-
Entfernung Der Verbannten hat der französische Gesandte 
wiederholt Vorstellungen gemacht; aber eben der Umstand,, 
daß die Verwiesenen erst Geld zur Weiterreise erwarten,, 
verzögert diese. 
Am i6ten ist Herr von Nessenberg zu Karlsruhe ange­
kommen. 
In der Reichsstadt Frankfurt waren die Juden bekannt-
lieh nur Schuygenossen, verschafften sich erst, als Frank-
furt feine Freyheit und Selbstregierung verloren, von dem» 
neuen Landesherr» im Jahre 1810 das Bürgerrecht in deir 
neuen Municipalstadt, und gründen hierauf ihre Ansprüche' 
aus das Bürgerreckt in dem wieder freuen sich selbst regier 
renden Frankfurt: „Sie wollen also, bemerkt ein öffent­
liche? Blatt, nicht nur Mitgenossen einer Municipalbür-
gerschaft (welche aufgehört hat), sie wollen vielmehr Mit. 
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glittet »er Selbstregierunq der freven Stadt (die damals 
gar nicht bestand) und Mitherren ihrer ehemaligen Scdutz-
Herren qeworden feyn. Sie "Haben nicht daran genug, 
ftd durcd die milde Schutzgenossenschaft roobl befunden zu 
haben : sie wollen ihr Besserdesinden darauf gründen, daß 
ihre Wohlthäter ihr eigcnthümliches Wohlbefinden mit ih-
nen theilen und ff et) jum Tbeil in der Folge von ihnen re-
gieren lassen sollen. Jenes der Zudenschaft überhaupt ei­
gene Bestreben, nicht durch das, was sie selbst produciren 
und bearbeiten, (Ich zu erhalten, sondern von dem, wag 
ihre christlichen Mitbürger hervorbrachten und noch her­
vorbringen, zu zehren, zeigt sich auch in diesem einzelnen 
Fall." (Diesem Streben würde durch den öffentlich schon 
gemachten Vorschlag, die armen Juden mehr alö Gesinde ic. 
hev ihren reichen Brüdern zu gebrauchen und diesen die 
Annahme christlicher Dienstboten zu erschweren oder ganz 
zu untersagen, merklich gesteuert werden; nur müßte man, 
um keinen Tbeil Schaden zu thun, nichts dahey überei­
len , und etwa eine Frist von 10 Jahren festsetzen, nach 
Welcher den Juden die Annahme neuer christlicher Dienst-
boten untersagt bliebe. Dadurch würden die armen Ju-
den mehr von dem Kleinhandel abgezogen und jburch Be­
sorgung der Hauöwirthschaft :e. :c. mit der Zeit auch ge-
neigter und tüchtiger zu mehr Anstrengung als die KrSme-
Nv erfordernden Gewerben; folglich würde die Absicht, 
welche weise Regierungen schon lange hegen, die Juden 
gemeinnütziger zu machen, um so leichter erreicht, und 
im Peylauf der Jahre jeneö Verbot, christliches Gesinde 
zu halten, zurückgenommen oder beschränkt werden kön-
nen.) 
Gegen die Versicherung deS Ministeriums zu Kassel: 
haß die meisten Domänenkäufer nur auS Gewinnsucht ge» 
handelt haben, daher in Rücksicht derselben nicht einmal 
die landesherrliche Gnade eintreten könne, hat Herr 
Sctreiber, Bevollmächtigter der Domänenkäufer, Protesta-
tion eingelegt, und verlangt: diejenigen feiner Kommit­
tenten namhaft zu machen, bey denen bloß Gewinnsucht 
im Spiel aewesen ? die meisten wären durch besondere Um» 
stünde veranlaßt, und gelibthigt worden, sich auf diesen 
Kauf einzulassen; die Bedingungen aber wären die nämli-
chen gewesen, die späterhin im preussischen Staate bey 
der Veräusserung der Domänen als Grundlage angenom-
tuen wurden, also gewiß nicht auf Befriedigung d«r bloßen 
Gewinnsucht berechnet. — hrner den jetzigen Mitgliedern 
de» churfürilhchtu Ministeriums befindet sich ein ehemali-
gtr westv^älischer Staatedirektor der Domänen, der auch 
oi» Mitglied des ehemaligen westfälischen StaatSrathS 
wird Auskunft enheilen können. 
In Ansehung der unter westfälischer Hoheit verkauf, 
teti Ovmänenqüler ist den preussischen Regierung?« auf, 
gegeben: gegen die weiteren V»räusserungen derselben 
nur in solchen. Fällen zu yrofeflirnf / ftt welchen die 
Gültigkeit des ersten Verkaufs nach den zur Zeit 
d e s s e l b e n  b e s t a n d e n e n  G e s e t z e n  n o c h  e i n e r  E r ö r -
terung bedarf. 
Am 12tcn December v. I. wollte der junge Pfarrer 
Romfeld zu Altenhoßland dev Gelnhausen sein Gewehr zu 
einer Jugd vorbereiten, blies in den Lauf, aus dessen Zünd-
loch Puloerstaub fuhr Dieser ward durch ein nahe stehen-
des Licht entzündet und so auch das noch im Rohr befindliche 
Pulver. Die hiedurch emvorstrdmende Flamme fuhr in 
den Mund des Geistlichen und erstickte ihn. Er hinterläßt 
eine verwittwete Mutter, eine Braut und einige Ge« 
schwister. > 
Zu Würzburg hat ein Duell, wobey ein Verwandter 
des ehemaligen Hofkommissärs gefährlich verwundet ward, 
nun aber wieder auf dem Wege der Besserung ist, viel 
Auffehn gemacht und, um mancherley Ursachen willen, 
zu ärgerlichen Aeusserungen Veranlassung gegeben. 
EckardS Geschickte der Amtsführung des Professors CF. 
A. Fischer, ist bey 5o Thaler Strafe verboten und 
überall weggenommen worden; zugleich ist auf unmittel^ 
Haren Befehl von München eine Untersuchung gegen 
Fischer eingeleitet worden, die aber, wie verlautet, bey 
dem gänzlichen Mangel an vorliegenden Beweisen, wenig 
Aufschlüsse geben dürfte. 
Im Staatökalender deS Kanton Wallis steht an der 
Spitze der Geistlichkeit der am laten Oktober 1817 ge­
weihte Bischof von Sitten „deS heiligen römischen Reichs 
Fürst" Augustin Sulpice Zen-Ruffinen. 
L e i p z i g ,  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
Unsere Neujahrvmesse ist zu Ende, und in den letzten 
acht Tagen, wo sich noch mehrere jüdische Handelsleute 
aus entfernten Ländern eingefunden hatten, ist der Verkehr 
in mehrern Zweigen noch sehr lebhaft gewesen Die säch-
fischen Fabrikanten in Kattunen, Musselinen, Kalikos 
und andere haben freylich keine gute Messe gemacht. Die 
Engländer haben wieder viel verkauft, aber oft auf Borg; 
auch haben einige mit ihren Maaren geschleudert. So 
kaufte sich ein Fuhrmann eine Plane (Decke)'über seinen 
Wagen von englischem Kattune, den er weil wohlfeiler 
als die Lcinewand erhielt. Die Seidenwaren waren ge-
flicht und theuer. Die wollenen Maaren feinerer Art 
hatten ebenfalls Käufer, und, wenn diese Neujahremesse 
auch bey Weitem nickt Aller Wünsche befriedigt Hat, 
so gehört sie doch nicht unter die schlechtesten, wenn 
man zumal bedenkt, daß die Ostermesse so frühzeitig 
fällt. 
DaS Getreide steht in der hiesigen Gegend gut. In-
dessen sind alle Lebensmittel noch sehr theuer 
Frau von Krüdener ist nach Dessau abgereiset. 
^st zu drucken erlaubt worden. kurlündischrr Gouvernements. Schulendirektor von Wich mann. 
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S  l .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
Das persische Reskript, da6 den Orden deS Löwen 
u n d  d e r  S o n n «  f ü r  d e n  K a p i t ä n  v o n  K 0 t z e b u e  
begleitete, lautet unter Anderem also: 
Unter den Personen, die den Generallieutenant Jer-
molow begleiteten, diesen hochbenamten, hochgraduir« 
ten, durch die Würde der Gesandtschaft, herrlichsten, 
geistesbegabtesten, festen, scharfsinnigen, tapferen Bevoll-
nächtigten deö kaiserlichen Hofes/ deö Orden und Gna­
denbezeigungen Alexanders Tragenden und Bänder 
des Ruhmes und der Macht Besitzenden, befindet sich auch 
der hochlöbliche, woblverständige, fürtreffliche Christ, der, 
den Kapitänsrang habende, Kotzte bue, ein Architektor, 
der gleich dem Zirkel den Kopf der Ergebenheit auf der 
Erde deö Gehorsams hält und in dem Fundamente der 
Freundschaft beyder ewigen Mächte, gleich einem Punkte, 
mit seinem Fuße nicht nutf der Linie deö EifcrS hinaus-
tritt/ auS dessen Tbatenzissern und Tafeln aber Figuren 
ausgezeichneter Dienstleistungen und Fähigkeiten hervorge-
hen. Derohalben und deswegen zeichnen Wir ifitt auS, 
i n d e m  W i r  i h m  d e n  O r d e n  d e ö  L ö w e n  u n d  d e r  
Sonne verleiben, und befehlen, daß die Hochlöblichen, 
achtbaren und beglückten Journalführer der glückseligen 
Kanzelley dieses Gnadenmerkmal verzeichnen und verehren 
sollen. (Nach der authentischen Uebersetzung deö Origi-
nalrestripteS.) 
B e r l i n ,  d e n  i S t e n  J a n u a r .  
Bey der genauen Zählung der bierselbst wirklich Etu* 
dierenden am Schlüsse des vorigen Jahrs hat sich gefunden, 
daß die Zahl überhaupt 608 beträgt. Hierunter sind: 
Z40 Theologen, 173 Juristen, 52 Medianer und Chi­
rurgen , 24 Kameralisten/ 19 Pädagogen, Mathemati­
ker und Botaniker. Die Zahl hat also, wie von so Man* 
ci'en gefürchtet, von Einigen auch wohl gehofft wurde, 
nicht ab- sondern zugenommen, und wird sich, allem An-
schein nach, Ostern noch bedeutender vermehren. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  J a n u a r .  
Wie eS heißt, wird die Herzogin von Angouleme im 
nächsten Monate eine Reise nach Bordeaux und den süd-
lichen Provinzen machen. 
Zu Kalaie haben Uebelgesinnte versucht, daS Pulverma-
gazin in Brand zu stecken; sie wurden aber durch die 
Ecdildwache vertrieben. 
In der Kirche zu Bendome hatte am heiligen Dr«ykö-
nigStage nach unfern Blättern eine rührende Feierlichkeit 
statt. Ein Kürassier von Angouleme ward daselbst 
getauft und i 7 Reiter eben dieses Regiments empfingen 
zum Erstenmal das heilige Abendmahl. 
Der Almanach Royal von 1 8 1 8  ist nunmehr erschie­
nen. 
Morgen wird in ganz Frankreich auf die herkömmliche 
Art der Trauerdienst für Ludwig XVI. gehalten. 
Von Martinique war ein Schiff abgesandt worden, um 
diejenigen Fahrzeuge aufzusuchen, die bey dem letzten Or-
kan von der Rhede fortgetrieben worden; das Schiff ist 
aber zurückgekommen, ohne irgend ein solches Fahrzeug 
angetroffen zu haben. 
Die Kaufleute Jakob und Chevalier, die seit 9  Mona­
ten ein Handelshaus zu TarbeS errichtet und auf der letz-
ten Messe zu Beaukaire für 1 5O,OOO Franken Waaren 
eingekauft halten, sind plötzlich verschwunden, indem sie 
in ihren Magazinen nur leere Fässer und Zuckerhüte, mit 
Heu angefüllt, hinterlassen haben. 
Von den Memoires der Madame Manfon ig bereits die 
vierte Auflage erschienen. 
Die Herren Lafitte und Perregeaux haben die 1 0 0 , 0 0 0  
Franken zur Unterstützung verschämter Armen aus ihren 
eigenen Mitteln hergegeben, und hiermit die Erneuerung 
ihrer HandelSverbmdung bezeichnet. 
A m s t e r d a m ,  d e n  L a s t e n  J a n u a r .  
Unser Viceadmiral van Braam, welcher jetzt mit feiner 
Eskadre zu Mahon liegt, bat Befehl bekommen, einige 
seiner Schiffe zum Kreuzen zwischen dem Kap St. Vincent 
und Kadix abzusenden, um die niederländische Flagge auch 
g e g e n  G e w a l t t h ä t i g k e i t c «  v o n  s ü d a m e r i k a n i s c h e n  J n s u r ^  
gentenkapern zu sichern. 
R o m ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Der Freyherr Heinrich von Nessenberg ist be­
kanntlich von hier wieder noch Deutschland abgereiset. 
Ueber die Resultate seines hiesigen Aufenthalts, worüber 
die ungereimtesten und irrigsten Gerüchte in mehrern öf-
fentlichen Blättern verbreitet worden waren, vernimmt 
man Folgendes: Die Antworten des Freyherrn von Wef-
fenberg auf die KlagePUNkte, die ihm von dem heiligen 
Stuhle vorgelegt worden waren, wurden in einer befon-
dern Kongregation der Kardinale, die von Sr. Heiligkeit 
zu diesem Geschäfte beauftragt worden war, auf daS Reif­
lichste erwogen und erörtert. Der Beschluß der Kongre­
io6 
gation ssel dabin aus, daß die Antworten deS Freyherrn 
von Wessenberg den heiligen Vater keineswegs befriedigt 
hätten / weil der Freyherr einerseits die Tatsachen nicht 
in Abrede stellen könnte, aus welchen Se. Heiligkeit Ihr 
Urtheil über dessen Lehre geschöpft hätten; andrerseits 
aber die vom Freyherrn von Wessenberg vorgebrachten Er-
läuterungen dieses Urtheil <Br. Heiligkeit vielmehr befrag 
ti^en mußten. Die übrigens an den Tag gelegten Aus-
drücke der Verehrung/ Ehrfurcht und Ergebenheit gegen 
den heiligen Stuhl könnten nicht geeignet fern / in den 
Gesinnungen deS Oberhauptes der katholischen Kirche eine 
Aenderung zu bewirken, so lange der Freyherr von Wes-
senberg fortführe, sich gegen daS von Sr. Heiligkeit (in 
dem bekannten Breve an das Konstanzer Domkapitel vom 
löten Mär; 1817) erlassene Verbot, als Kapitularvikar 
der Konstanzer Diöcese zu geriren. Da der Freyherr von 
Wessenberg wohl sah, daß an keine Aussöhnung mit Sr. 
Heiligkeit zu denken sey, wenn er nicht zuvor Alles, was 
Se. Heiligkeit während seiner Administration der Konstan­
zer Diöcese, als Generalvikar, TadelnöwertheS in seiner 
Handlungsweise gefunden hatte, selbst verwerfen und von 
der Anmaßung des KapitularvikariatS abstehen würde, so 
entschloß er sich, unverrichteter Dinge in die großherzogl. 
badenschen Staaten zurückzukehren. 
G e n u a ,  d e n  , 2 t e n  Januar. 
Der jetzige Dey von Algier übertrifft an Bosheit 
und Uedennuth alle seine Vorgänger. Nachdem ein un-
längst durch einen seiner Korsaren geraubtes genuesisches 
Kauffahrteyschiff in den Hafen von Algier war ausgebracht 
worden, hielt eS der dortige sardinische Vicekonsul, Herr 
Caron, für Psiicht, dessen Befreyung nachzusuchen. 
Statt diesem Antrage ein billiges Gehör zu geben, befahl 
der Dey die augenblickliche Versteigerung der Ladung, 
ließ den Konsul am Bord deS geraubten Fahrzeuges ein­
schiffen, vorher aber seine Nichte entführen und in seinen 
Harem stecken. Herr Caron ist bereits in Genua ange­
kommen, wo er Quarantäne halten muß. Unser Monarch 
ist über das unmenschliche Betragen des Deys äusserst auf-
gebracht, und hat sogleich die Ausrüstung einiger Fregat­
ten und Korvetten angeordnet, um sich Genugthuung zu 
verschaffen 
Man erfährt übrigens aus Konstantinopel, daß die 
DeyS von Tunis und Algier unter der Garantie 
deS Großherrn einen Friedenstraktat geschlossen haben, 
u n d  z u g l e i c h  m i t  Z u z i e h u n g  d e S  D e y 5  v o n  T r i p o l i s  
e i n  S c h u t z -  u n d  T r u h b ü n d n i ß  m i t  d e m  K a i s e r  v o n  M a ­
rokko eingegangen sind. 
W i e n ,  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
Vor Kurzem wurde hier in der Kirche der Morgen, 
länder eine merkwürdige Taushandlung gefeuert Der 
Täufling war der durch seine merkwürdiZen Schicksale 
bekannte mameluckische Fürst Achmed, Bey von Soly-
man. Nach Bouavarte'6 Expedition in Aegypten ging 
er nach Frankreich und wurde hierauf 1814 in einem 
Gefecht unweit Paris unter den französischen Adlern 
fechtend zum Gefangenen gemacht. Der armenische Erz-
bildiof verrichtete die Taufe. Tauspatbe war der Sachs 
waltet der Maltheser- Ordensangelegenheiten, Baillt 
Miori. 
In der Nacht vom i5ten herrschte hier ein nnge-
wöhnlich starker Sturm. Seitdem haben wir eine fast 
frühlingemaßige Temperatur, und heuie fand man Blu-
men im Freyen, welche im April erst zu erscheinen 
pflegen. 
Se. Majestät, der Kaiser, ist Willens, diesen Som. 
mer Dalmatien und das ganze Littorale zu bereisen, 
und sich gleich nachher an den (noch nicht bestimmten) 
Ort zu begeben, wo die Zusammenkunft der drey ver-
bündeten Monarchen gehalten werden soll. Hierauf, 
heißt e6, wird Se. Majestät, der Kaiser von Rußlands 
unsere Hauptstadt mit s-inem Besuche erfreuen. 
Von den 12,732 Personen, welche im vorigen Jahre 
hier und in den Vorstädten gestorben sind, starben am 
Nerven- und Faulffeber 4o5, am Schlag oder Lähmun-
gen 469, Brand 6o5, Lungenentzündung 119, Gedärm­
entzündung 25, Durchfall 284, Wassersucht 1334, Lun­
gensucht 1722, Abzehrung i8i3 , Halsentzündung und 
Bräune 123, Blattern 8, an unglücklichen Zufällen 87. 
Unter den Verstorbenen haben 60 Personen ein Alter 
von 96 bis 100 und die zwey ältesten 100 Jahre er­
reicht. Unter den 11,228 Gebornen kamen 409 todt 
zur Welt; getrauet wurden 2205 Paar. 
T r i e r ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Die Mitglieder der hiesigen, an den Fürsten von 
Hardenberg zur Bewillkommung abgeordneten Deputir-
ten, sind wieder hier eingetroffen; sie versichern, mit 
den erfreulichsten Verheißungen und dem angenehmen 
Versprechen entlassen worden zu seyn, daß Se. Durch, 
taucht, sobald eö die Witterung erlauben werde, auch 
Trier mit Ihrem Besuche beehren werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  J a n u a r .  
Der König von Spanien hat in einer Erklärung vom 
5ten Julv deg vorigen Jahrs die immerwährende Neutra-
lität der Schweiz und die Unverletzlichkeit ihres GebietS 
aufs Freundschaftlichste und Feyerlichste anerkannt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  Januar. 
Vom Könige von Preussen ist seinen rheinischen Stäb« 
ten erlaubt worden, ihre alten Wappen, die Napoleon 
ihnen verbot, wieder aufzustecken; die ehemaligen Reichö--
städte dürfen auch wieder den Adler führen. 
Auf Befehl deg Cburfürsten ist zu Kassel die Natio-
nalyarde, die in den Jahren der Unruhe so woblthätig 
für Ordnung gewirkt hat, aufgehoben worden; nur daS 
Schühenkorpö, wie eö vor 1807 war, darf bestehen. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  l y f c t i  Januar. 
Der Prediger Schläger zu Lauterberg, einer hannöver-
schen Berqstadt, hat in seiner Gemeinde die Einrichtung 
getroffen, daß jeder seiner Konfirmanden kurz vor der Kon-
firnnuion an titum gelegenen Orte einen fluten Obstbaum 
anvflanzt. Er pflegt sich selbst um diese Bäume zu de-
kümmern/ und gute Ermahnungen, in Bezug auf den 
wichtigen Zeitpunkt, in welchem der Baum gepflanzt wor-
den, und der Früchte, die er einst tragen kann und wird, zu 
«nheilen. Nach seinen Erfahrungen pflegen Jünglinge 
und Jungfrauen ihre Pflänzlinge mit großer Zärtlichkeit, 
und stiften sich damit nicht allein eine woblthätige Erin-
nerung, sondern wecken auch nach und nach den Sinn für 
den Obstbau. . ^ 
In Jütland und Laland ist die Notb wegen der hohen 
Abgaben und deö steigenden Geldmangels so groß, daß 
selbst Güterdesitzer wegen rückständiger Steuern unter 
Exekution gesetzt werden. Um mehrere Bauern vom Un-
tergange zu retten, hat der Graf Knuth auf Laland Pfand-
Obligationen auf rückständige Abgaben angenommen, welche 
nach Verlauf gewisser Jahre eingelöset werden, inzwischen 
aber unverzinöbar seyn sollen. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Buccleugh hat den Auftrag erhalten, 
mit den vornehmsten Staatsbeamten Schottlands, das 
Kronzimmer im Schlosse zu EdinbTirg zu öffnen, und nach-
zusehn, ob Krone, Scepter und Staateschwert, die dey 
der Vereinigung mit England im Jahre i 707 dort nieder­
gelegt wurden, noch daselbst befindlich sind. Nach Ge-
rüchten sollen diese Reichekleinodien während der Unruhen 
in den Jahren 1717 oder 1745 nach England geschafft 
worden seyn. 
Nach dem dem Kongreß vorgelegten Anschlage find Fol-
gendeö die Bedürfnisse deS Jahrs 1818: Für die Civilliste 
1,070,708 Dollars, für vermischte Ausgaben 490,808 
Dollars, für den Verkehr mit auswärtigen Nationen 
487,666 Dollars, für den Unterhalt des Militärs mit 
Einschluß von Rückständen und deS JndiandepartementS 
6,266,102 Dollars, für die Marine mit Einschluß deS 
MarinekorpS 3,611,376 Dollars. Zusammen 10,925,191 
Dollars. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
I n  L e i p z i g  i g  i m  v o r i g e n  J a h r e  k e i n  e i n z i g e s  
Kind an den Blattern gestorben; Dank den 
Schuypocken. Die Zahl der Gevornen betrug 1243; die 
der Sterbefälle 1100, 
* * * 
D a s  I n n e r e  v o n  A f r i k a  
hat die Wißbegier der Gelehrten und die Neugier der 
Layen von je her jo allgemein angeregt, daß „etat kurze 
Ueberficht von den neueren Versuchen, welche zu Erfor­
schung dieses noch so unbekannten Erdtheils unternommen 
worden sind," für die Leser dieser Zeitung unfehlbar In« 
teresse haben wird. Hier folgt diese gedrängte Ueder-
f i c h t  a u s  L e y d e n ' 6  G e s c h i c h t e  d e r  E n t d e c k »  n -
gen in Afrika, von welcher, vor einigen Monaten, 
durch den Schottländer Hugh Murray, zu Edinburg 
eine neue vermehrte Ausgabe in zwey Oktavbänden heraus­
gekommen ist, die sich aber bloß auf das einschränkt, waS 
s e i t  d e r  i m  J a h r e  1 7 8 8  g e s t i f t e t e n  „ a f r i k a n i s c h e n  
Gesellschaft" durch Veranstaltung oder Beförderung 
derselben, zu Erreichung jenes Endzwecks geschehen 
ist. 
Die afrikanische Gesellschaft besteht auö vornehmen und 
reichen Engländern, welche auf ihre Kosten dazu geeignete 
Personen, die freywillig das Abentheuer bestehen wollen, 
zu Erforschung von Afrika, mit Unterstützung aller Art 
verseben, dorthin absenden. Der Erste, der sich bey die-
ser Gesellschaft hiezu antrug, war ein Amerikaner, Na-
mens Ledyard. Zu Ausführung eines mit so vielerley 
Beschwerden und Gefahren verknüpften Auftrages hatte 
dieser Mann, vor tausend Andern, die sich dazu hätten 
melden können, an körperlicher Beschaffenheit und an Er-
fahrung unendlich viel voraus. Aus angeborner Nei-
gung zu Reiseabentheuern hatte er nämlich, im früheren 
ManneSalter, mehrere Jahre unter den Nordamerika«!-
scheu Wilden zugebracht, darauf, als Korporal unter Stil 
Seesoldaten, mit dem Kapitän Cook die Reise um die 
Welt gemacht/ nach Beendigung derselben auf einen» 
Kauffahrteyfahrer nach Nutkasund auf der Nordwest-
küste von Amerika gehen, von dort aus aber, zu Fuß, 
queer über Amerika bis zu dessen Ostküste wandern wollen. 
Als es ihm jedoch nicht gelang, mit dem Pelzhändler, den 
er nach Nutkasund hatte begleiten wollen, Handels eint 
zu werden, änderte er seinen Plan dahin ab, daß er nun-
mehro quer über Europa bis nach Kamtschatka wallfahr-
ten wollte. Zu dem Ende landete er von England auö bey 
Ostende, wanderte von da nach Dänemark, von da nach 
Stockholm und, rund um den bosnischen Meerbusen, 
nach St. Petersburg. An diesem letztern Orte langte er 
barfuß, und ohne einen Heller Geld in der Tasche, an. 
Er wandte sich nun an den portugiesischen Gesandten, dev 
ihm, auf Rechnung deö Präsidenten der Londoner Soeie-
tät der Wissenschaften, Sir Joseph Banks, 20 Gute 
neen auszahlte und ihm die Erlaubnis auswirkte, sich utt 
ein russisches Oetaschement, welches einen Transport Am-
Munition nach Jakutök in Sibirien begleiten sollte, an­
schließen zu dürfen. Von Jakutsk setzte er seinen Wan« 
derstab weiter bis zur Küste des Kamtschatkischen MeereS-
hin, weil dieses aber, des Eises wegen, nicht zu patftre« 
wafv so kehrte er nach Jakutök zurück. Hier ward et 
(wahrscheinlich weil er diese letzte Wanderuna ohne eine» 
Laz« erforderlichen Paß gemacht haben mochte) arretirt 
leg 
und über die ErSnze gefdwftt. Durchaus von Allem 
entblößt, kam er nach Königsberg, und auch hier 
v e r s c h a f f t e  e r  s i c h ,  d u r c h  B e r u f u n g  a u f  S i r  J o s e p h  
BankS, abermals 5 Guineen, und mit Hülfe dieses 
kleinen Vorschusses erreichte er England. Gleich bey sei-
tum Eintritt in London ging er graben WegeS zu Sir I o -
feph Bants. Diesem fiel schon sein Aeussereö auf. 
Ledyard war nämlich kaum von mittler Größe, aber 
ton starkem Knochenbau, sehr breitschultrig, von sehr of-
fetter Gesichtsbildung und von äusserst forschendem Blick. 
DaS wäre ein Mann, den man auf Kundschaft nach Afrika 
schicken könnte, dachte Sir BankS, und erklärte ihm, 
was die afrikanische Gesellschaft fordere, und was sie da-
gegen anbiete. DaS macht meine Sache, sagte L e d y a r d, 
ohne sich nur im mindesten zu bedenken. Nun, wenn ge-
dächten Sie denn etwa die Reise anzutreten? fragte Sir 
BankS Morgen früh, erwiederte Ledyard. Topp', ver-
setzte Sir BankS, Sie sind der Mann, den wir suchen. 
Ledyard reiste nun mit dem Auftrage ab, Afrika von 
Osten nach Westen zu durchwandern und zwar, wo mög-
lieh , langS dem N ig er. Schon im August desselben 
Jahres (1788) langte er in Kairo an. v Hier hielt er 
sich beständig auf dem Sklavenmarkte auf, um von den 
Sklavenhändlern und von den Handelsleuten der Karava-
nen über die Beschaffenheit deö Landes, die Lage der Orte, 
den Lauf der Flüsse und der Gemüthsbeschaffenheit der 
Eingebornen Kunde einzuziehen, und die Berichte, die er 
von seilten hier vorläufig eingezogenen Erkundigungen an 
die afrikanische Gesellschaft in London gelangen ließ, zei­
gen von seinem regen Forschungsgeiste, von seltener 23e« 
obachtungögabe, von durchdringendem Verstände und von 
der höchsten Unbefangenheit. Hätte Ledyard Alleö, waS 
er sah und hörte, mit seinem Urtheil darüber, niederge-
schrieben, so müßte, nach den Bruchstücken zu urfheilen, 
die über seinen Aufenthalt zu Kairo bekannt geworden sind, 
eine vollständige Beschreibung seiner Reisen, sowohl in 
Hinsicht der Ereignisse, als der Art, sie darzustellen, und 
der Empfindungen und Reflexionen ihres Verfassers, wohl 
unbedingt das interessanteste Produkt dieser Art seyn. In 
welcher Stimmung, und mit welchen Vorsahen er die 
Reise nach Afrika antrat, ist auS nachstehender Aeusserung 
abzunehmen, mit welcher er, am Morgen seiner Abfahrt, 
London verließ. „An Beschwerlichkeiten utrb Mühselig­
keiten aller Art bin ich gewöhnt; wenn je ein Mensch, so 
habe Ich Hunger und Blöße erduldet; mehr denn Einmal 
habe ich nur um deswillen Mitleid erregt und etwas zu 
essen bekommen, weil man mich für einen Verrückten 
hielt, und mehr als Einmal habe ich mich verrückt anstel-
len müssen, um ärgerem Hebel zu entgehen I und ich habe 
viel herbere Nolh erlitten, als ich je irgend Jemand im 
Vertrauen gestanden habe, noch in der Folge je gestehen 
mag. So schwer dergleichen Prüfungen auch zu ertragen 
sind , so haben sie doch mich nie von einem Vorhaben ab-
zubringen vermocht. Wofern ich am Leben bleibe, so will 
ich den Auftrag, den mir die afrikanische Gesellschaft ge-
geben hat, so weit dies nur in meinen Kräften ist, ge­
treulich ausfuhren; nur der Tod kann mich daran hindern, 
dann aber bin ich schuldlos, denn der Tod hebt ja alle 
Kontrakte auf." 
Nicht leicht hat Jemand so.viel Gelegenheit gehabt, da« 
menschliche Herz in allen Verhältnissen deö Lebens so prak­
tisch kennen zu lernen, als Ledyard, und was von die-
sein Herzen Er lobt, das muß wohl unbedenklich des La-
beS werth seyn. Mögen also zu seinem nachstehenden Be-
kenntniß die Frauen sich Glückwünschen! „Unter allen 
Himmelsstrichen ohne Ausnahme, sagt er, habe ich da6 
Benehmen der Frauen liebreich und verbindlich, men­
schenfreundlich und zartsinnig befunden, überall waren sie 
froh gesinnt und freundlich, herzlich und sittig; nirgends 
bedachten sie siel, lang«, wie oft wohl die Männer, wenn 
es darauf ankam, Gutes zu thun und Mildthätigkcit zu 
üben. Nicht hochfahrend, nicht anmaßend, nicht arg« 
wohnend-bedenklich, haben sie an Artigkeit und an Ge-
selligkeit Wohlgefallen, sind zwar mehr, als die Männer, 
dem Jrrthum unterworfen, dagegen aber auch sittlicher 
und mehr zum Guten geneigt, als die Männer. All, 
überall, wo ich mich freundlich und bescheiden an eine 
F r a u e n s p e r s o n  w a n d t e ,  w a r  i c h  e i n e r  f r e u n d l i c h e n ,  l i e b - '  
reichen Antwort gewiß; nicht so war eS mit den Männern! 
Auf meinen Wanderungen durch die öden Ebenen deö un-
wirthbaren Dänemarks, durch daS biedere Schweden, 
durch das eisige Lappland, durch das rauhe Finnland, 
durch Rußland, durch die weitschichtigen Strecken 
deS umherziehenden Tartarn, überall und ohne Aus-
nähme waren eS die Frauen, die mich, den Hun-
geraden, den Dürstenden, den Frierenden, den Durch-
näßten, den Kranken, in Schutz nahmen und meinem Be-
dürfniß zu Hülfe kamen, und stets mit so sichtbarem Wohl-
wollen, daß der ärmlichste Bissen und der schlichteste Trunk 
m i r  d a d u r c h  z u r  L e c k e r e y  w a r d . "  S o  w i e  L e d y a r d  
hier erscheint, würde er unter den gutmütigen Negern 
sich wohl überall zurecht gebunden haben, hätte ihn nicht, 
schon vor Antritt seiner eigentlichen Entdeckungreise, der 
Tod überrascht. Vor Verdruß, daß die Abreise der aus 
Kairo nach Sennaar ziehenden Karavane vvn einer Zeit 
zur andern verzögert ward, verfiel er in eine galligte 
Krankheit, nahm, um sich schnell davon zu befreyett, für 
seinen eigenen Kopf, eine Portion Vitriolsäure, und, als 
er davon die heftigsten Magenschmerzen empfand, gleich 
ein derbes Brechmittel, und gab, noch während cS wirkte, 
den Geist auf! — 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurläudischer GyuvcrnemelUS-Schulendirektor von Wichmaun. 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Nußland.  
No. 28. Freytag, den i. Februar 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
Dem Rektor und Professor der theologischen Wissen-
schasten im St. Petereburgschen geistlichen Seminario 
und Archimandrit des Nowgorodschen Iurjewschen Klosters 
Jnnokentiy, Verfasser eines klassischen Werks, der 
Kirchengeschichte, ist, zur Belohnung der nnerrnüdeten An-
strengungen in seinen verschiedenen Funktionen, der St. 
Wladimir - Orden 2ter Klasse Allergnädigst verluhen. 
Zu Rittern des St. Wladimir < Ordens sind ferner Al­
lergnädigst ernannt: zum Ritter dieses Ordens 2ter Klasse 
der wirkliche Staatsrat!) Schtschulevow und zum 
Ritter dieses Ordens 3ter Klasse der wirkliche Staatsrath 
v o n B e ck. 
Der <5t. Annen - Orden i ster Klasse ist Allergnädigst ver-
l i e b e n :  d e n  f c i t i g l  b a y e r s c h e n  G e s a n d t e n ,  G r a f e n  B r a y ,  
u n d  d e m  w i r k l i c h e n  S t a a t s r a t h e  O u b r i l .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Am verwichcnen Donnerstage, den 17*011 dieses, tra­
f e n  S e .  K a i f e ; •  l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o ­
lai Pawlowitsch, Hierselbst ein. 
B e r l i n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
AuS Ostpreussen gehen noch immer betrübte Nachrich-
ten von dem durch den letzten Orkan angerichteten Scha-
den e,n, und man bemerkt, darauf dem Lande gerade 
die neuen und massiv gebauten Scheunen und Stallun-
gen, und in den Wäldern die stärksten Bäume umgerissen 
wurden. Ben PtUau ist auch die Hälfte deö schönen Pil-
zenwaldeS, das sogenannte Paradies, umgestürzt. In Ru-
dau fiel der Thurm auf die Kirche, durchbrach das Ge-
wfclbe und zertrümmerte das ganze Gebäude. Auch Men-
scheu sind hin und wieder zu Schaden gekommen. 
Zufolge einer Itebereinfunft zwischen der könsgl. vreus-
sischen und sachsischen FriedenSvollziehungskommission, 
wird die Aktienanleihe, welche mit der 1814 zu Leipzig 
eröffneten KassenbilletS. AnSwechsclungöanstalt verbunden 
war, zurückgezahlt. 
P a r i s ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern wurde der Todestag Ludwigs XVI., wie ge­
wöhnlich, durch Seelenmessen und Ablesung seines Te-
fiaments degangen. Die Königliche Familie und Abgeord, 
nete der Kammern tc. wohnten dem Gottesdienste $u St. 
Denys bev, und die Sitzungen sielen aus; auch die Zei« 
tungen nm folgenden Tage. 
Am 2 o ß e r t  verteidigte Herr S a r/e l s n das (Wefefr 
wegen Ergänzung des Heeres überhaupt, die vorgeschlagene 
Bcförderungöweise aber insbesondere durch die Bemer-
kung: die Macht des Königs werde dadurch um so weniger 
beschränkt, da er ja das Recht besitze, einen Militär nach 
Belieben in oder ausser Thätigkeit zu setzen. Aliein ge­
rade dies tadelte Herr Villele; das Avancement sey 
null und nichtig, wenn Gewährleistung dcsselven fehle. 
Man solle sich daher an die einznu Gewährleistung, die 
wir haben, an den Grundvertrag halten, und nicht zu-
geben, daß er zum Nachtbeil der königliche» Vorrechte 
verletzt werde. Man werde ihm vorwerfen: er sen mit 
sich selbst im Widerspruch; werde sagen: gegen die Will-
fuhr der Polizey hast du die Freyheit der Zeitungen ver-
tbeidigt, und nyn willst du Beschränkung der königlichen 
Macht nicht zugeben? ©rö ist kein Widerspruch, son­
dern Festbalten am Grundvertrage. Wie er sich ge-
gen die Eingriffe in die vom Grundvertrage bestimmten 
Freyheiten des Volks erklärte, so erklärte er sich auch ge-
gen die durch eben diesen Vertrag geheiligten Rechte deS 
Königs, welche die Minister nicht aufgeben sollten. Anch 
gegen die gezwungenen Werbungen eiferte er: sie gäben zu 
den gröbsten Mißbrauchen Anlaß, wie der Erfolg bewie-
sen; denn obgleich die Aushebung, dem Anschein nach, 
durch daS LooS bestimmt worden, so habe doch offenbar 
Betrug dabey geherrscht, indem an manchen Orten den-
noch ganze Klassen hätten marschiren müssen. Auch sey 
d?r Zwangdienst unnöthig; denn nicht nur in alten Zeiten 
habe daS Heer auS Freywilligen bestanden, sondern auch 
jetzt hätten sich so viel gemeldet, daß an 30,000 über­
schüssige unbestimmten Urlaub erhalten, und die Annahme 
von Rekruten für die Legionen seit 18 Monaten ganz im-
tersagt worden. Ludwig XIV. habe Franzosen zu behau-
deln gewußt, alö er geäussert: wenn sein Heer (gegen 
Ende deS spanischen Erbfolgekrieges) eine Niederlage er-
litte, so wolle er mit dem dieselbe ankündigenden Schrei-
den deS Marschalls Villars durch die Straßen ^er Haupt-
stadt reiten, und eg werde an ErqäiiznngSmannschaft nicht 
fehlen, (Beyfall.) Für daS Innere aber foUe man in der 
Militärverfassung, die der öffentlichen Freyheit am gefähr-
liebsten sey, ja keine Schutzwehr suchen, besonders da un-
sere bürgerliche Verfassungen noch gar nicht organisirt 
sind. Unter einer verfassungsmäßigen Regierung walten 
die Gesetze der Republik und de6 Despotismus über un­
sere Familien; unsere Maires wurden abgesetzt, ohne 
auch nur eine Untersuchung ihres Betragens auswirken 
1 10 
zu können, tittfre Gemeinderäthe, von Leuten/ die den 
Gemeinden unbekannt sind (den Präfekten), erwählt, le-
gen den Gemeindealiedern oft das Doppelte der ausge­
schriebenen Steuern auf; unfern Bezirks- und Departe-
mentSräthen fehlen noch Organisationsgesetze, und unser 
©taateratb selbst ist auf Grundsätzen errietet/ die weder 
zum alten, noch tum neuen (besetz passen. (Bevfall! 
und Herr Cbauvelin und andere Mitglieder von der linken 
Seite riefen: Ja wohl 1) Keine Gründe können uns de-
wegen, den verfassungswidrigen Schritt anzunehmen; er 
N,ürde den König, würde Frankreich, würde Alle, die ihn 
gutheißen, ins Verderben stürzen; das wäre gegen un-
sere Pflicht; wir können nicht darein willigen. — Der 
königliche Kommissarius Garant? erinnerte dagegen: 
daß durch die vorgeschlagenen Maßregeln Unterschleif 
hevm Ausbeben verhütet werde; daß Noibfolle im Kriege 
eintreten konnten, wo die Ergänzung durch Freywillige 
nicht zureichen dürfte; daß die Regierung dann Macht 
haben müsse, ausserordentliche Maßregeln zu ergreifen; 
daß eS dann ein Glück seyn werde, gleich geübte Krie-
ger (Vt^ranen) bev der Hand zu haben. Man mache 
sich von den Vorrechten deS Königs eine zu arge Vor­
stellung; sie beständen nicht darin, hier und da Privat-
Personen eine Gunst zu erweisen, sondern in dem Ver» 
mögen, unwandelbare Ordnung zu erhalten; Gesetze 
könnten nicht die einzelnen Personen, die zu einem Amte 
gelangen, ernennen, aber benm Militär/ wie bey den 
bürgerlichen Verwaltungen, die Regeln festsetzen, nach 
welchen es geschehen müsse. Das Heer werde darum 
nicht minder dem Könige ergeben senn :c. — Der 
Marquis d e Vi11efranche laS einen kräftigen Auf, 
satz deö Herrn Coignen d'Auzouer gegen das 
G setz ab: der General Brun de Villeret sprach 
dafür, verlangte aber: daß Subalternofffciere nicht erst 
nach 4, sondern Kl on nach 3 Jahren zu einem höhe-
ren Range sollten aufsteigen können, und jährliche Be-
famifmflchuuq eines militärischen Kalenders, wodurch 
niun erfahre, w.lehe Orffeiere befördert worden, und 
wie es ubtrhitupt mir der Vollziehung des Gesetzes et* 
gnultih stehe. Nv.1' äusserte er den Wunsch, daß die 
allen Krieaer und die Emigranten gleichmäßig angestellt 
werden n.baten — l5raf Beugnot erinnerte: der Kö 
nig f<n rnun des Heeres, nicht bloß in Kruft des 
G r u n b v r r t r u u e ,  s o n d e r n  a  l  ö  K ö n i g ;  d i e  F e s t i g k e i t  
(rixiu'v, die Herr Villelle begehre, verspreche das Ge-
ser; b'.vße Verordnungen könnten sie nicht gewähren, 
dum sie nnirtiti zu oft übertreten. Nach der Verord^ 
tiuua von. julre iRi.i sollten nur 5o Lebensjahre zum 
$hutci:.n.r6iolt bti d titun; doch habe man statt einlas 
s<ne tünfui;M'unr<iu)uLrigf Generale, sechezigjährige an 
gcmlif; a tiliffn tr;iu Grade ohne Geschäfte vertheilt 
WcrUn teet Ii";, n «f sie ohne Maß verschwendet; 
«» lelltin tun« (£t*bt üucrsprunflcn werden, und Doch 
Habe man Leute, die nie gedient, zu Offtcierett, selbst 
zu Obersten ernannt; daher sey die Zahl der Officiere 
je tz t  so  g roß  a ls  im Map 1814,  obwoh l  se i tdem 8 0 0 0  
Orficier« in den Ruhestand versetzt, und einige tausend 
Aueländer entlassen worden. Daher das ungeheure 
Kriegßbudget. (Beyfull von der linken Seite.) Allein 
das ewige Bestreiten der Minister tauge nichts; ist ei­
ner strafbar, so klage man ihn an; und fürchte nicht, 
daß wir zu schwach und nachgiebig gegen die Regierung 
seyn werden; wie können diese aber die nbthiae Orga­
nisation in den Gemeinden, Departements :c. vorneh­
men .. so lange das Verleunidungssystem gegen sie statt 
hat. Er stimmte für das Gesetz — Hcrr Csurvoisier 
bemerkte: Oesterreich und Preusseu härmt ja auch in 
der Landwehr das Konflrivtionssvstem angenommen; 
Rußland könne so viel Leute ausheben als dem Kaiser 
beliebe; England habe seine Miliz. 40,000 Mann 
würden jährlich gefordert; stellten sich 20,000 Freiwil­
lige, so brauche man nur die andere Hälfte aufzubieten. 
Die fdüslicbe Bewilligung der Rekruten g?be der 
Kammer eine zu ungeheure und leicht verderbliche 
Macht. Die Regierung antasten und hemmen, sey 
nicht im Geist des Grundvertraqs. Die Weisheit deö 
Königs leiste Bürgschaft, daß die Stellen nicht nach 
Gunst und Willkühr werden uertheilf werden; aber wer 
fleht für die Zukunft, wenn daS Gesetz nicht feste Re-
geln giebt? 
Man nennt einige Staatsräte, denen der Polizevmi-
nister zu verstehen gegeben haben soll: ihr Widerspruch 
gegen ministerielle Vorschläge werde als Abdankung an» 
gesehen werden. Royer Cvllard soll darauf erwiedert ha­
ben : Er halte die Staatsratbsuniform nicht für eine 
Livree, und werde sprechen, wie er eö der Wahrheit gemäß 
finde. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 24sten Januar. 
Der Herzog von Wellington wird nächstens zu Kambray 
zurück erwartet. Seine Reise nach England soll durch 
das wiederholte dringende Ansuchen der französischen Re» 
gierung wegen Abzugs der Okkupationsarmee, durch ver-
schieden? Einrichtungen, welche sich auf das englische Ar-
meeforcs in Frankreich beziehen, und durch die Sache der 
Privatreklamalionen an Frankreich veranlaßt worden seyn. 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Hier erschoß sich jüngst der Associe cineS Großhand-
lungshauses Baron Brentano @imaroli, weil er das 
reine Einkommen von 20,000 Gulden Konventionögeld 
nicht desnß, welches der Vater seiner Geliebten, Graf 
6briihilint), als unerläßliche Bedingung seiner Einwilli« 
guna zur Ehe forturte. Kurz zuvor schickte er der jungen 
Gräfin die von ihr erhaltenen Briefe versiegelt zurück. 
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H a n n o v e r ,  den igten Januar. 
pe. Könial. Hoheit, der Herzog von Kambridge (Trrb 
gestern Morgen abermals nach Kassel abgereiset. Hoch-
dieselben haben bey dieser Gelegenheit Ihr durch den 
hingen Maler Ahrbeck so eben gefertigtes Porträt Jb-
rer Durchlauchtigsten Prinzessin Braut selbst überbracht. 
H a n n o v e r ,  d e n  2  2 s t e n  J a n u a r .  
Unterm i kten d. M. ist eine Verordnung, die Publi-
fütion einer Sammlung der Gesetze, Verordnungen und 
Aueschreiben betreffend, ergangen. Vom 1 flen d. M. 
an nimmt diese Sammlung, derentwegen eine besondere 
Kommission der Gesetzsammlung hier ernannt ist, ihren 
Anfang. Die Gesetze ic. sollen künftig nur durch die 
hier erscheinende Sammlung publicirt werden, und durch 
die auf die bestimmte Weise erfolgende Promulgation 
der Sammlung verbindliche Kraft erhalten. Die Füh« 
rung der Geschäfte bev der Gesetzsammlungskommission ist 
mit der Direktion deö hiesigen Jntelligenzkomptoirö verei-
nigt. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom aosttn Januar. 
Der König von Svanien hat dem Grafen Boldi, 
sonst unter seinem angebornen Namen Aguirre bekannt, 
der unter Joseph hier als Gesandte stand, und deshalb 
unter der jetzigen Regierung zurückgesetzt wurde, nun-
mehr in Gnaden erlaubt, nach Spanien zurückzukommen. 
Er hat sich hier stets als ein sehr braver Mann betragen 
und sich allgemeine Achtung erworben. Er verdankt auch 
die günstige Veränderung seiner Verbältnisse besonders mit 
dem ihm vom kbnigl. dänischen Hofe beygelegten sehr 
rühmlichen Zeugnisse. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Durch den Einsturz eines Kreidefelsens, in der Nähe 
von Dover, wurde ein Schwein in einem Stalle begra-
den und 160 Tage nachher noch lebendig hervorgezogen. 
Eö war von etwa 1 60 Pfund auf 40 Pfund abgemagert, 
bestand bloß aus Haut und Knochen, war sonst aber wohl. 
Es hatte w»der Futter noch Wasser gehabt, und, der 
Farbe der Exkremente nach ju urtheilen, Kreide gefres­
sen. 
* * »• 
D a ö  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
( Fortsetzung, ) 
An Ledrard'6 Statt n >>rd nun vvn der afrikanischen Gesell» 
schaff ein gewisser Lucas ausgesandt. Dieser Mann war 
als Iünalina zur Erlernung der Handlung nach Katix ae» 
schickt worden, und, nach überwundener Lehrzeit, auf der 
Hiunreife nach England, einem inarokt.i!n>chen Kaper in 
die Hände gefallen ttitd» Mtreffe a«-dr>>ct't, dort 3 ^ahre 
lang fltbluvwi und, nach jiiiur ^iesreyung, zum englischen 
Vicekonsul und Geschäftsträger daselbst ernannt worden, 
UiZt) in diesem Amte 16 Jahre lang verblieben. Als er, 
nach Ablauf dieser Zeit, nach London zurückkehrte, ward 
er bey dem auswärtigen Departement als Dollmetscher der 
morgenlandischen Sprachen angestellt. Dieser Sprachkennt-
nisse und seiner genauen Bekanntschaft mit den Sitten 
und Gebrauchen deö Landes wegen schlug ihm die afrika-
nische Gesellschaft vor, für ihre Rechnung tu versuchen, 
ob er von Tripoli aus nach Fezzan, und von dort entwe-
der den Gambia hinab, oder, von der Küste von Guinea 
aus, nach Tombuktu vordringen könne. Im Oktober deS 
Jahres 1788 langte er in Tripoli an, und eröffnete dem 
Pascha sein Vorhaben. „GS hat sich noch kein Christ ge-
wagt, nach Fezzan zu reisen," emittierte ihm der Pascha, 
ließ sich aber doch bald, bereit finden, ihm, zur Auöfüh-
rung seines Wunsches, behülflich zu seyn, und schlug ihm 
vor, sich an ein Detaschement anzuschließen, welches er 
gegen einen revoltirten Stamm Araber abzuschicken in Be» 
griff stehe; ehe eö aber dazu kam, langten zwey Scherifö 
mit einer Handelskaravane aus Fezzan in Tripoli an. 
Da unter dem Schutz dieser Scherifö (als unmittelbaren 
Nachkommen Mahometö) Luca 6 gegen jede Gewaltthä-
tigkeir sicher seyn konnte, so bewog er sie, ihn, bev ihrer 
Rückreise nach Fezzan, mitzunehmen, und der Pascha 
schickte ihm zur Reise ein fchdneö Maulthier, der Sohn 
deö Pascha aber ein Gezelt und gab ihm überdies ein Em-
pfehlungsschreiben an den Regenten von Fezzan. Am 
1 sten Februar 1789 machte sich die kleine Karavane von 
Tripoli nach Mesurata hin auf den Weg; am 5ten erreich-
ten sie die Ruinen von Lebida •)  (das  Lept is  magna 
d e r  R ö m e r ) ,  a m  6 t e n  F e b r u a r  g e l a n g t e n  s i e  n a c h  M e -
surata und wurden von dem dortigen Gouverneur sehr 
wohl aufgenommen. Miethkameele waren aber in diesem 
Augenblick hier nicht zu bekommen; der eine vorgedachter 
beyder Scherifö ging also unterdeß nach seinem in der / 
Nachbarschaft gelegenen Geburtsort, der andere tu seinen 
im Gebirge wohnenden Verwandten, um die Rückkehr der 
Kameele dort abzuwarten; und Lucas ging einstweilen 
nach Tripoli und von da nach London zurück. Während 
seines Aufenthalts in Mefurata hatte er indeß von dem 
Scherif Moharned, der als Faktor im Skkavenbandel meh-
rere Male in Fezzan und ienfeitö weiter nach Süden ge-
wesen war, von den dortigen Gegenden genaue Kundschaft 
eingezogen, deren Glaubwürdigkeit ihm auch von dem 
Gouverneur von Mesurata, der ehemals selbst in Fezzan 
*) Hier ist gegenwärtig der englische Schiffskapitän 
Smith beschäftigt, nach Altertümern gr.'ben zu 
lassen, wozu ihm der jetzt regierende Den von Tri-
poli nicht nur Erlaubniß ertbeilt, sondern auch un-
bedingte freye Ausfuhr alles dessen, w.'S er von B'ld-
Hauer- und andern Kunstarbeiten finden würde, für 
den Regenten zugestanden hat. 
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gewesen, vollkommen bestätigt worden war. Die hter er-
haltene Auskunft legte Lucas der afrikanischen Gesell-
scbaft vor, welche sic auch in ihren gedruckten Berichten 
mitgeteilt hat. Von einem eingebornen Marokkaner, 
Namens Ben Ali, der mit Handclskaravanen weit ien-
sejtS der Wüste Sahara umher gereiset war, hatte die 
Gesellschaft wdhrev.b dieser Zeit ebenfalls Kundschaft einge-
zogen, die mir der von Lucas überbrachten sehr wohl 
zusammenstimmte, und namentlich darin gleichlautend 
IX)ar, daß, ungefähr i oo englische (oder 20 deutsche) Mei­
len weit südwärts von Kassina, der Fluß, den man für 
hen Niger halt (der aber vermutlich nur ein Arm des-
selben ist), „von Osten nach Westen" und zwar mit so 
reißender Strömung fließt, daß kein Schiff aufwärts fah-
ten kann. 
Die beyden ersten Versuche hatten nnn erwiesen, daß 
eS schwierig sey, von Norden Her, in das Innere von 
Afrika Zugang zu gewinnen. Die Gesellschaft richtete da-
Her ihr Augenmerk auf den Gambia, um, von diesem 
Strome aus, dem Lauf deS Nigers nachzuspüren. Hiezu 
wählte sie den Major Houghton, der, als Komman-
dant des Forts in Gores, mit der Svrache, der Landesart 
«nd den Gebräuchen der Mauren bekannt geworden war, 
und nachher als englischer Konsul eine Zeitlang in Ma-
rokko residirt hatte. Dieser schiffte den Gambia bis Pisa-
nia und von dort nach Medina, der Residenz des Königs 
von Wulli, hinauf, der ihn sehr freundlich aufnahm und 
ihm zu Fortsetzung seiner Reise Anleitung gab. Nächst-
dem verschaffte er sich auch von Sklavenhändlern mancherley 
Nachweisungen und meldete deshalb von Medina aus, 
unterm 6ten May 1 791, der Gesellschaft: „Ich Habe Hier 
«inen Scherif getroffen, der in Tombuktu wohnt, und der 
mich vor 19 Jahren in Marokko als Konsul hat kennen 
lernen. Seiner Aussage nach wird der Niger von Tom-
buftu aug mit bedeckten Schiffen befahren, die Masten 
uni Segel führen und ostwärts bis in das Innere von 
Afrika Handel treiben. Auf einem solchen Schiffe'gedenke 
ich, von Genni in Bambarra, nach Tombuktu zu gelan-
g e n . "  V o n  M e d i n a  g i n g  M a j o r  H o u g h t o n  n a c h  
Bambuk, setzte, bey Kokullo, über den Falome und er-
reichte Ferbanna. Dort ward er von dem Fürsten von 
Bambuk sehr gastfrey aufgenommen, und erhielt von ihm 
«inen Wegweiser, der ihn diö Tombuktu begleiten und 
auf deö Kdnigö Kosten untenygs freyhalten sollte. Von 
Simbing, dem Gränzdorfe des Distrikts Ludamar aus, 
erhielt der Doktor Laidley (der zu Pisania am Gambia 
wohnt, und alo Arzt und als Mensch den Europäern in 
diesem Tbeil von Afrika äusserst förderlich ist) vom Major 
Houghton unterm uttn September 1791 die letzte 
Nachricht; dies war ein mit Bleystist geschriebenes Zettel 
*tn folgenden Inhalt«: „Ma,or Houghton grüßt 
seinen Freund, den Doktor Laid l e y; er ist frisch und 
gesund auf dem Wege nach Tombuktu, aber, durch Fenda 
Bucar'6 Sohn, aller seiner Habseligkeiten beraubt wor-
den." Was die Geftllf^nft von seinem Schicksal in Er­
fahrung gebracht hat, beschränkt sich auf Folgendes: In 
Jarra kam er mit einigen maurischen Handelsleuten, die 
aus der Wüste Salz holen wollten, überein, daß sie ihn 
nach Tisbit bringen sollten, nach Beendigung der zweyten 
Tagereise aber argwöhnte er, daß die Mauren bösliche 
Absichten hegten, und kehrte deshalb allein nach Jarra zu-
rück, und ward unterwegs ermordet oder starb vor Ermat-
tung und ans Mangel gehöriger Nahrung. Späterhin 
zeigte man Mungo Park noch einen einzelnen Baum, 
unter dem er leblos hingesunken sey. So endete der 
zweyte Märtyrer für die Erforschung von Afrika. Von 
s e i n e n  B ü c h e r n  u n d  H a n d s c h r i f t e n  k o n n t e  D o k t o r  L a i d -
Iet), ungeachtet aller deshalb angewandten Mühe, nichts 
ausfindig machen. 
Der dritte, der sich zu diesem gefährlichen Unter-
nehmen hergab, war Mungo Park. Als Schiffschi-
rurgus war er eben von einem Ostindienfahrer ans Land ge-
stiegen, als Sir Joseph BankS ihm den Antrag 
machte, nach Afrika zu gehen, wozu er auch gleich bereit 
war, und im May 1795 von Portsmoutb aus nach dem 
Gambia absegelte. Es gelang ihm, von der Westküste an, 
mehr als 1000 englische (200 deutsche) Meilen weit ge-
gen Osten hin in daS Innere von Afrika vorzudringen. 
Auf dieser Reise berichtigte er die Lage vieler einzelnen 
Orte, fand die geographische Scheidelinie zwischen Mau-
ren und Negern auf, deutete die Quellen drey großer Strome 
an, des Senegal, des Gambia und des Niger, setzte die-
sen letzteren durch eigene Beobachtung wieder in die von 
den Alten ihm zugeschriebene Richtung ein, und um ihn 
bis zu seinen! Ursprung hin zu verfolgen, unternähmet, 
auf Kosten der Regierung, eine zweyte Reise. Ob es ihm 
gelungen sey, bis zur Quelle des Nils hin zu gelangen? 
ob er vielleicht noch in irgend einem versteckten Winkel von 
Afrika, wer weiß unter waS für Umstanden, am Leben 
ist — wird vielleicht erst dann zur Gewißheit kommen, 
wenn, feinen Fußstapfen folgend, ein anderer Reisender 
den Niger bis zu dessen Ursprung verfolgt haben wird. Die 
Nachrichten von Sklavenhändlern, die ihn seit seinem 
Verschwinden vom Schauplatz noch gesehen haben wollen, 
sind alle unhaltbar, und die Reibe von Jahren, feit wel­
cher er selbst nichts mehr von siel) hat hören lassen, ver-
drängt leider alle Wahrscheinlichkeit, daß er noch vorhan-
den seyn könne. Bloß sein Sohn, ein Jüngling von i5 
Jahren, hegt diese Hoffnung noch und brennt vor Verlan-
gen — eitt zweyter £e lern ach — den Niger hinabjU-
schiffen, um seinen Vater auszuspüren. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
»jst zu drucken «rlaubt worden, Kurländischer Gouvernements- Schulendirettor von Wich mann» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 29. SonnaSend, den 2. Februar 1818. 
St. Petersburg, den 21 fien Januar. 
Die Gräfin Wittgenstein, die gört!in Golitzyn, die 
Fürstin Gaqarin und die Fürstin Urußow sind Allergnä­
digst zu HoffrfaUin bey Ihren Majestäten, den 
Frauen »Hd Kaiserinnen, ernannt. 
St. Petersburg, den 2  ssten Januar. 
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  b a t  i n  e i n e m  A l l e r ­
besten Reskript, vom lottrt dieses, dem Generalmajor 
D e l P 0 z 5 0 den Et. Wladimir - Orden, daS Großkreuj 
zweyter Klasse, Allergnädigst zu verleihen geruht. 
* * ' * 
In Folge der, am zweyten Tage deS ReformationS-
festcb, durch ,die geryeinschaftlich von den hiesigen Prrdi» 
gern der verschiedenen protestantischen Konfessionen be-
gangene Abenvuiahlsfeyer, ausgesprochenen Vereinigung, 
ist an daS NeichSjustizkvllegium folgender Auf-
trag von Er. Durchlaucht, dem Herrn Minister der geist-
lichen Angclcgenbcitcn und der öffentliclicn Erziehung, 
Fürsten 91. G 0 liyyu, «rlassen worden : 
„Der Präsident deö JustizkollegiumS hat mir berichtet, 
daß die Prediger fdmintlicher protestantischen Kirchen m 
St. Peterödurg daö Andenken deö dritten Reformations-
jubildumt am soften Oktober des verflossenen Jahres 
durch eine gemeinschaftliche AbendmahlSfeyer in der St. 
Petriiirche begangen haben. Dieses, den Geist der Liebe 
und Eintracht beurkundende Ereigniß, ist von mir zur 
Kenntniß Sr. Kaiserl. Majestät gebracht worden. 
Sc. Majestät, der Kaiser, der mit wahrer Zu­
friedenheit eine solche Vereinigung der verschiedenen pro-
testantischen Konfessionen betrachtet, und nicht zweifelt, 
daß diese Einigung im Geiste jene Bekenner deö Evange-
liiunö stets beseelen werde, hat der Unterlegung deö Prä-
stdenten, Baron Korff, daß von nun an die verschiede-
uen protestantischen Konfessionen die evangelische Kirche 
genannt werden möchten, Seine Allerhöchste Geneh-
migung zu ertheilen geruht. 
S  e .  M a j e s t ä t  h o l t  S i c h  ü b e r z e u g t ,  d a ß  d i e s e s  B e -
f.ebniß zur besseren Befestigung gegenseitiger Eintracht un» 
fer Seinen evangelischen Unterthanen bevtragen iml 
ilnen jene Wahrheiten unauslöschlich einprägen werde, 
.iuf welchen die bürgerliche Wohlfahrt beruht, und die, ein 
Unterpfand künftiger Glückseligkeit, von oben in daS Herz 
gelegt sind. 
Indem ich diesen Allerhöchsten Willen Sr. Kai­
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t  d e m  J u s t i z k o l l e g i o  m i t t b e i t e ,  
trage ich demselben auf, mittelst Cirkukärschreibenö sämmt-
liehe evanveiische Konsistorien cm russischen Reiche davon 
zu benachrichtigen." 
Der Minister der geistlichen Angelegenheiten und 
der V»lk6aufllarung, 
Fürst Alexander Golitzyn. 
Direktor des Departements der geistlichen An« 
gelegenheitcn, 0 
A l e x a n d e r  T u r g e n e w .  
MoSkcn», den yten Januar 1818. 
T0 b0 l6 k, den loten December. 
Nach den erhaltenen Nachrichten aus Ochotsk kam da-
selbst/ wider alleS Erwarten, am 21 ihn September aus 
B e n g a l e n  d a s  e n g l i s c h e  K a u f f a H r t e y s c H f f  B r o t h e r s ,  
dessen Eigenthümer der Engländer Gordon, im dortigen 
Hafen an. Die Ladung dieses Schiffes besteht größten-
theils in Lebensvorräthen, als: in Mehl, Grütze, Salz, 
Branntwein, SR am, und nach der Aussage Einiger, be-
finden sich auf demselben auch Tuch, Baumwollenzeug, 
©langen: und verarbeitetes Eisen, Bretter von Maha-
gonyholz^u. f. w. Viele hier erüaunten, da sie von 
der Ankunft eines ausländischen Fahrzeuges, das da-
bey noch pnmittelbar aus Ostindien gekommen und 
auf welchem schwarze Bengalen Matrosen sind, hörten. 
P a r i s ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r »  
Die Wittwe des Gardelieutenants St. Maury bebaup-
tet, daß eö in dem Duell, welches ihrem Manne daS Le­
ben gekostet, nicht rechtlich zugegangen sey. Da sie deS-
halb auch einen Pair in Anspruch genommen, so hat der 
König die Sache zur Entscheidung an die Pairkammer ver-
wiesen. 
Talma verteidigt sich gegen den ihm gemachten Vor-
wurf. Er sey 30 Jahre bepm Theutre Francis ange­
stellt, also gesetzlich zum Ruhestand befugt, habe aber auf 
Verlangen deö Konseile sich noch auf 5 Jahre verpflichtet^ 
jedoch mit der Bedingung, im Jahr 1817 auf ii Monat, 
und in den folgenden Jahren auf 3 Monat, Urlaub zu 
nehmen. Seine Reise gründe sich folglich auf seinen 
Vertrag, seine Krankheit aber sey sehr ernstlich, und sein 
Arzt DiitoiS habe die Ankündigung des „eingebildeten 
Kranken" zwar für fefrr spitzig, aber auch für sehr unge-
recht erklärt. 
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temereier, Mitglied der französischen Akademie erklärt 
in dem Journal du Commerce, er habe , durch eine UN-
ricMiae Uebersetzung von KlovstockS Messias verführt, dem 
Verfasser dieses Gedichts in einer Kritik unrecht getban, 
«nd, „wollte diesen Fehler, aufweichen der gelehrte Herr 
Ravnouard ihn aufmerksam gemacht habe, nickt nur ein-
geliehen, sondern auch wieder gut machen" Am Schlüsse 
dieser Erklärung heißt eö: „Die gelehrten deutschen Lite-
ratoren sind in ihren Urtheilen über und zu billig, als 
daß wir sie hierin nicht nachahmen sollten, um sie zu 
überzeugen, daß, wenn wir auch manchmal zu voreilig 
absprechen, wir doch nicht leichtsinnig genug sind, unser 
Unrecht bemänteln zu wollen, sondern eS öffentlich und 
ernstlich bekennen." 
In der Madrider Hofzeitung steht eine Kundmachung, 
die General Morillo an die Einwohner von Venezuela am 
sZsten September erlassen. Er bietet darin, im Namen 
des mildesten Fürsten Ferdincmd VII., Allen, die an dem 
Aufstand Tbeil genommen, und zu ihrer Pflicht zurück-
kehren, Vergebung und Vergessen an. Auch Auegewan-
derte sollen zurückkehren dürfen, der Beschlag auf Güter 
aufgehoben, und die angefangenen Untersuchungen nie-
dergeschlagen seyn. 
M a d r i d ,  d e n  6ten Januar. 
Die Stadt Madrid bat zu ihrer Verschönerung bedeu-
tende Summen ausgesetzt, und eö werden in Kurzem an-
sehnlich« öffentliche Gebäude aufgeführt werden. Auf dem 
Hauptplahe vor dem Schlosse kömmt ein neues Schauspiel­
haus und die königliche Bibliothek zu stehen. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  1 6 t e n  J a n u a V .  
Der Herr Generalvikar, Freyherr von Wessen-
berg, ist im deutschen Vaterlande glücklich und wohl­
behalten wieder angelangt. So viel wir vernommen 
haben, ist er nicht alc. vrdmirter Bischof zurückgekom­
men, worüber alle deutsche K-itboliken, welche die Rechte 
und Frerbeihn »er deutschen Kirche ehren, und aus 
Kräften ausrecht zu erhalten streben, hoch erfreut sind, 
denn das ist der sicherste Beweis, daß er sich zu nichts 
verstanden hat, wodurch unfern deutschen Kirchenfrey-
heilen zu nade getreten wird Nein, ein edler deut-
scher Mann, ein sein Paterland, die Reinheit der Re-
lirtione, und Kirch,nrect'tegrundsahe liebender Geistlicher 
kann und. rcird sich- nie entschließen,. den Bischofsstab 
unter B»ding',issen anzunehmen, welche, nach der rei­
nen Lehre, (?hrini. und der Apostel weder, gesetzt noch 
angenommen werdtN dürfen.' Wenn, öffentlichen Blät-
lern zufolge. in Frcmtreich mehrere zu Mötbümern er-
Nannte Geistliche lieh aeweigert haben, diese Ernennung 
aniuniLu tn, weil doe mit Rom geschlossene Konkordat 
8ttfhmmuiig«n enthält, «reiche den Freyheiten der fran-
ibsilchtn Kirche «Ntgeg«» sind, und wie vorauszusehen 
ist, diese nachtheiligen KonkordatSartikel von den Kam« 
mern werden verworfen werden, so dürfte ein deutscher 
Geistlicher, wenn er die Ehrennamen, Deutsch und 
Geistlich, behaupten will, um so viel weniger mit Ver« 
leugnung der Rechte seiner Kirche das Eviskovat zu er-
langen streben. Der Bischof soll nach der Ermahnung, 
welche Paulus seinem Titus giebt, fest an der zuver­
lässigen Lehre halten, daß er sich tüchtig zeige, in der-
selben sowohl die Seinigen zu stärken, als auch die 
Gegner zu widerlegen. Die deutschen Katkoliken wie 
die französischen halten fest an der zuverlässigen Lehre, 
welche die Schrift und die Kirchenversammlungen ein-
stimmig bezeugen, daß eS in der Kirche keinen Herr-
scher c^ebe, sondern nur Hirten; daß die Bischöfe alle 
einander gleich seyen; daß unter den Bischöfen zwar 
einer der erste unter den übrigens gleichen Brüdern,' 
nicht aber ihr Herr und Befehlshaber sey. Dieser erste 
Bischof ist weder Gesetzgeber noch Richter der übrigen, 
sondern er selbst steht unter den von allgemeinen Kir­
chenversammlungen gemachten Gesetzen so gut, wie je­
der andre Bischof. Die Koneilien lehren, daß die BU 
schöfe von der Geistlichkeit gewägt, und von einem 
Bischof in der Provinz eingeweiht werden sollen. Glei-
chermaßen können Beschwerden gegen einen Bischof oder 
Geistlichen nur in seinem Vaterlande untersucht und 
über ihn Gericht gehalten werden. Wer wissen will, 
wie etwa eine Untersuchung, gegen den Herrn von Wes-
senberg in Deutschland vorgenommen, ausfallen möchte, 
der lese nur die Schrift: „Wessenberg und das vävst-
liche Breve, von Dr. Huber, Pfarrer zu Deißlingen, 
Tübingen 1817," worin er, mehr als ndtbig war, ge­
rechtfertigt dasteht. 
W i e n ,  d e n  2  2 s t e n  J a n u a r .  
Die österreichische Bank betreibt jetzt bloß die Aktien-
einlagen, die Auswechselung und das Diskontowesen; 
das Giro-, Depositen-- und Darlehngeschäft bleibt noch 
ausgesetzt. Von nun an wirkt die Bankdirektion nach 
eigenen Ansichten innerhalb der Gränzen der Statuten, 
und die bisher bey Einleitung der Geschäfte gevrauch-
ten Staatsbeamten sind abaetreten. Wie eö heißt, wer-
den, um den Staatskredit durch rasche Einlösung der Pa-
viere zu befördern, noch mehrere Staatöberrichaften ver» 
kauft, und nur ein Drittel der Preise in baartm Gelbe 
bezahlt werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf dem alten Thurm deö zur Schwarzenbergiscken 
Herrschaft in Böhmen gehörigen Dorfes Klingenberg 
sind Schriftzeichen eingegraben, die Niemand zu erklä-
ren vermag. Jetzt wird in der hier erscheinenden Zeit-
schrift für Kunst behauptet: eS wären Runen, jene 
alte Schrift des Nordens, und der Thurm selbst daS 
Marobudium, der Sitz de* eilten MarkvmannenköttigS 
Marbod. 
D a S  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
(Fortsetzung.) 
Wäbrend Park'S erster Reise versuchte ein wißbe-
g i e r i g e r  P r i v a t m a n n ,  N a m e n S  B r o w n e ,  v o n  A s s i u t  
(in Aegypten) aue, nach Oarfur einzudringen, weil 
er von dortigen Eingebornen, die er in Aegypten ange-
troffen, erfahren hatte, daß ihre Landsleute den Christen 
weniger abhold waren, als die Mohamedaner. Von Dar-
für auS q,dachte Browne nach Abyssinien zu gehen, oder 
har quer durch Afrika hin big nach dessen Westküste zu ge-
langen. Am 28ihn May 179.3 schloß «r (ich an die von 
Assiut nach Sudan abgebende Karavane ay, kam durch 
die große Oosiö, deren Bewohner bloß von Datteln leben, 
weiter durch Scheb, wo gediegener Alaun gegraben wird, 
u n d  l a n g t e  a m  2 3 s t e n  J u n i u S  g l ü c k l i c h  n a c h  © w e i n t  i m  
Lande Oarfur. Die Aussicht, als Christ hier eine bessere 
Aufnahme zu finden, als fönst bey Mohamedanern der 
Fall ist, fcMug gänzlich fehl. Man schalt ihn einen Un-
gläubigen und hielt feine weisse Hautfarbe für eine Krank­
heit oder gar für eine Strafe des Himmels. Sein Doll-
metfdur, den er aus Aegrvten mitgenommen hatte, ent­
wendete ihm feine Habseligkeiten und erregte Mißtrauen 
gegen ihn bey dem Landesfürsten, auf dessen Befehl er 
nach Kobbe gebracht ward, mit der Verwarnung, sich 
nicht ausserhalb dieses Ortes blicken zu lassen. Der Auf« 
seher über die im Lande handeltreibenden Fremden war 
der Einzige, der ihm Wohlwollen bewies. Dieser rieth 
ihm, der vorhandenen Umstände wegen, für diesmal jeden 
Gedanken weiteren Vordringens aufzugeben, und viel-
mehr mit der nächsten Karavane auf demselben Wege, auf 
dem er gekommen, wieder nach Aegypten zurückzukehren. 
Der Landesfürst weigerte sich, ihm die Erlaubniß dazu zu 
geben, bis Browne ihm drohte, daß eö der Karavane 
übel ergehen würde, wenn sie, ohne ihn wieder mit-
zubringen, nach Aegvvten zurückkehren sollte. Jetzt ließ 
ihn der Fürst zwar seines Weges ziehen, behielt aber Al 
leS, wag Browne noch besaß, an sich, so daß er, nach 
einer fast drevläbrigen Abwesenheit, nichts als das Leben 
itiit nach Assiut zurückbrachte. Er kam nun nach London 
zurück, hatte aber, so unangenehm eS ihm auch ergangen 
war, an ReiseabentHeuern ein solches Wohlgefallen gefun« 
d e n ,  d a ß  H u m b o l d ' S  B e s c h r e i b u n g  d e r  K o r d i l l e «  
ten ihn auf den Gedanken brachte, daß noch höhere Ge­
birge Himalaya ") im östlichen Asien zu bereifen. 
*) DaS Gebirge Himalaya (die Kordilleren von 
Asien) aus dessen südlichem Abhänge wahrscheinlich 
ver Ganges entspringt, ward im Jahre 18o3 
v o m  D o k t o r  B u c h  a n  a n  u n d  d e m  O b r i s t  C r a w -
ford, auf ihre Reise durch Nepal, auS einiger 
Entfernung her rekognoerirt, und die Höbe der be­
deutendsten höchsten Berggipfel desselben wurden nach 
Beobachtungen abgeschätzt j diese Reiseiournale sind 
Allein noch weit diesseits desselben, in Perfien, fiel er, durch 
die Hand eines Meuchelmörders, dem eS um die Kostbar­
keiten zu thun war, welche Browne bey sich führte und 
die er nicht genug verborgen hielt. 
Der nächstfolgende Kundschafter, den die afrikanische 
G e s e l l s c h a f t  a u s s a n d t e ,  w a r  F r i e d r i c h  H o r n e m a n n ,  
der Sohn eines deutschen LandvredigerS, der in Göm'nqeN 
s t u d i e r t  h a t t e ,  u n d  v o n  d o r t  a u s ,  d u r c h  B l u m e n b a c h ,  
an Sir Joseph BankS mit folgendemZeugniß empfoh­
len worden war: „Hornemann hat eine vortreffliche 
LeibesbefchaffenHeit, einen männlichen, robusten Körper 
und nächst bedeutenden gelehrten Kenntnissen, ist er ein 
geübter Mechaniker, dabey mäßig und enthaltsam, an 
körperliche Anstrengungen gewöhnt und ausdauernd, äusserst 
lebhaft, frohen Sinnes und kennt Krankheit nur den Na­
men nach " Auf dieses vollwichtige Zeugniß bin berief 
ihn die Gefellschaft gleich nack London und sandte ihn,-
über Paris und Marseille, nack Kairo, wo er im Sep« 
tember 1797 eintraf. Hier verhinderte ihn zuerst die Pest 
und dann das Eindringen der Franzofen in Aegypten am Wei-
terreifen. Er ward, wie alle übrigen Europäer, nach der (Sita-
d e l l e  i n  V e r h a f t  g e b r a c h t ;  s o b a l d  a b e r  B s n a p a r t e  i n  
Kairo eintraf, ließ er ihn sogleich auf freyen Fuß setzen, ihm 
zur Fortsetzung seiner Reife Pässe ausfertigen, und Geld, 
nebst jeglicher andern Unterstützung, deren er bedürfe» 
möchte, anbieten. Am 5ten SeptenU er 1799 ging nun 
Hörne mann mit der Karavane nach Fezzan ab. Am-
i5ttn gelangte er nach dem auf einen Felfen belegenen 
Dorfe Ummefoglhr, und, zwey Tagereisen weiterhin, 
nach dem wegen feiner vorzüglichen Datteln, und noch mehr' 
wegen der in der Nackbarfchaft vorhandenen Ruinen des ehe» 
maligen Tempels deö Jupiter Amnron, berühmten Orte 
Siwah. Am 47<?en Tage- ihres Abganges' aus Kairo 
erreichte die Karavane Murzu f; die Hauptstadt des Lan­
des Fezzan. Hornemann wandte die Zeit feines dortigen' 
Aufenthalts sehr nützlich zu Erkundigungen über Lage, ENt-
fernung und Reifegelegenheiten nach verfckiedenen Haupt-
orten an , und auch was er hier erfuhr-, bestätigt eö, daß: 
der Niger »nd der- N i I' titv und derselbe Strom ist. 
Don Murzuk ging H 0rneman n^nach Tri vol i und-
kehrte von da im Januar 1 800 nach Fezzan zurück.. Von 
Fezzan aus ist fein letzter Bericht' »om April gedachten -
Jahres. Er meldete darin , daß er im Begriff fey, mit 
einer Karavane nach Burnu abzugehen,. und daß sich, 
bev dieser Karavane zwey angesehene Scherifö befänden,. 
aber verloren gegangen; späterhin ward' jenes Ge­
birge auch vom' Lieutenant Webb und vom Kapi-' 
tän Maper durch Beobachtungen gemessen, und 
d e r  h ö c h s t e  P i k  d e s s e l b e n , ,  d e r  D a w a l a - g i r . i  
(der weisse Berg), nicht weniger als 28,145 Fuß. 
bock über die Meeresfläche emporragend-hoch he-
fanden. 
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tutet der«n Schutz er flcfi seines Lebens für sehr sicher 
halte." Seit diesem Bericht weiß man nicht, was auS 
ihm geteerten ist. Zwar meldete der englische Konsul zu 
Tripoli, Herr Macdourough, daß ein maurischer Han-
delömann ihn versichert, er habe Jusfuf (unter diesem 
N a m e n  r e i s t e  H o r n e m a n n )  i m  A p r i l  i 8 o 3  j u  K a s ­
sina bey gutem Woblseyn verlassen, und die Gesellschaft 
zlaubte auch, ihren gedruckten Verhandlungen von den 
J a h r e n  j 8 0 8  u n d  1 8 0 9  z u f o l g e ,  d a ß  H o r n e m a n n  
noch irgendwo am Leben seyn möchte; allein da man nun-
tttehro seit 17 Jahren nichts Näheres von ihm vernommen 
hat, so ist, nach einer Meldung deS Schiffekapitäns 
Smith (der, um die Nordküste von Afrika nautisch aufzu-
nehmen, abgesandt worden war), die Sage allzu wahr-
scheinlich, daß er, bald nach seiner Rückkehr auS Tripoli 
nach Fezzan, umgekommen sey. Die Umstände, unter 
welchen der Kapitän Smith dies erfahren, sind höchst 
merkwürdig. ES fügte sich nämlich, daß, als Kapitän 
Smith mit dem Dey von Tripoli sich über die Art und 
Weise unterhielt, wie er, zu antiquarischen Zwecken, eine 
Reife in das Innere von Afrika unternehmen könne, der 
Pascha von Fezzan, der unlängst von einer militärischen 
Expedition südwärts von Fezzan zurückgekommen war, sich 
im Konferenzzimmer des DeyS zugegen befand, und, auf 
Befragen: „was ihm auf seiner Exvediton vorgekommen 
sey?" sich folgen"«-maßen vernehmen ließ: „Südwärts 
von Burnu gelangle ich mit meinen Truppen in eine Ge­
gend, die von einem schön gebildeten Negerstamm bewohnt 
war. Nach mehreren Gefechten überwältigte ich diesen 
Stamm gänzlich und jagte den Rest derer, die Widerstand 
leisteten, in einen Fluß, wo der größte Tbeil von ihnen 
ertrank. Dieser Fluß strömt gen Osten und heißt „der 
Nil." Er ist breit, aber voll seichter Stellen, und wird mit 
langen schmalen Fahrzeugen, die (nach europäischem Ge-
wicht) von 100 US zu 400 Centner Stückgüter tragen, 
sowohl auf« als abwärts befahren. Auf meinem Rück-
marsch kam ich bey einer in Trümmern liegenden Stadt 
vorüber, von welcher noch sehr große Gebäude zu erkennen 
und eine so unzählbare Menge steinerner Bildsäulen vor-
Händen war, daß>e6 das Ansehen halte, als ob die ehe-
maligen Einwohner sämimlich versteinert worden wären." 
Diese feenhafte Beschreibung wirkte so unwiderstehlich auf 
den Kapitän Smith, daß er um jeden Preis Dorthin z» 
gelangen wünschte, und dvr Dey, der eben ein kleines 
Truppenkorpö detaschiren wollte, um seinen aufrühren-
scheu Eobu, den Gouverneur von Bengazi, zu Paaren 
treiben zu lassen, bewilligte dem Kapitän Smith eine 
Eskorte von Zanitscharen, u.n ihn nach Raz-Sam oder 
Cairza hin zu beqlciten, denn dies fco, sagte er, der 
Orr, von d.m der Pascha von Fczzan gesprochen habe. 
A m  u B ß t n  F e b r u a r  1  K  1  7  m a c h t « »  s i c h  K a p i t ä n  S m i t h  
dorthin auf den Weg, und gelangte am Zten März nach 
Bennliet. Hier versicherte man ihn, er werde ttt 
Gbirza Männer, Wciber, Kinder, Kameele, Pferde, Tieger, 
Strauße und Hunde insgesammt von Stein finden, wejl 
Alles, was chemalö dort gelebt habe, wegen der Sünden 
der Einwohner von Gott in Stein verwandelt worden fey. 
Nach drey weiteren Tagereisen durch eine bde bergigte Ge. 
gend kam Smith am Lten nach Zemzem, welches nur 
noch vier englische (eine deutsche) Meile weit von Gbirza 
entlegen ist. An Ort und Stelle fand sich aber, statt 6et 
erwarteten Ausbeute an alter Bildbauerarbeit, nicht weit 
von einigen elende!» Häusern, die am Ab bange eines Fel-
senhügels liegen, bloß ein Haufen von Grabmalen!, die 
zwar mit Säulen verziert, letztere aber ohne alles Ver-
hältniß, mit schwerfälligen Kaptalern, und der FrieS nebsi 
dem Gebälk mit ganz verunglückten Abbildungen von Sol-
Daten, von Bauern, von Kameelen, Pferden und andern 
Thieren in halb erhobener Arbeit verziert waren. So 
plump dies Machwerk auch ist, so hat doch die Fabel von 
einer hier vorhandenen Stadt, deren Bewohner sammt 
und sonders in Stein verwandelt worden sind, sich im 
nördlichen Afrika überall ausgebreitet, und fromme Mo-
hamedaner wallfahrten dorthin, um für das Heil ihrer 
versteinerten Glaubensgenossen zu beten. Andächtige Pil-
ger haben an den Fußgestellen der S5vlen und Figuren 
Denksprüche thcils angeschrieben, theilS eingegraben, und 
da die Grabmäler nicht weit von der nach Fezzan füh-
r e n d e n  S t r a ß e  e n t f e r n t  l i e g e n ,  s o  m e i n t  K a v i t ä n  S m i t h ,  
daß eö doch der Mühe Werth sey, sie näher zu untecsu-
chen. Auf dieser Reise erfuhr Kapitän Smith vom 
Bey von Fezzan, daß, ungefähr vor 17 Jahren, ein 
Engländer, der ihn auf einem militärischen Zuge süd­
wärts von Fezzan begleitete, unterwegs am Fieber starb 
und unweit Aukulaö begraben ward. Nach Zeit und 
Ort zu urtheilen, kann dieser Englander kein Andrer gewe-
s e n  s e y n ,  a l s  H o r n e m a n n .  
(Die Fortsetzung folgt.) 
K 0 « r S. 
R i g a ,  den 2 8sten Januar. 
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P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Wegen der zwevten Nummer einer Schrift, die hier 
unter dem Titel: le Füret, erschienen ist, und welche 
heftige Ausfälle gegen verschiedene Staatsbeamte enthält, 
sind polizeiliche Untersuchungen angestellt. Ein Herr Ro-
dert wird als Herausgiber jener Schrift genannt. 
R o m ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Unsere Stadt gelangt leider wieder zu der alten AuS-
zeichnimg, der Haunsitz der Bettelei) zu seyn. Man zählt 
seit dem Verschei den der GenSd'armerie über 10,000 
IFetHtr cott Prosiston, die gleichsam ein stehendes' Heer 
bilden, das von dem Ehrgeize, der Eitelkeit und der 
Frimmtlii) seinen Sold zieht. 
S c h r e i b e n  a u S  F r a n k f u r t ,  v o m  2 o s t e n  J a n u a r .  
In der gestrigen dritten Sitzung der deutschen Bundes-
tivrfiimmlunq wurde die österreichische Prorofirion 
ü b e r  d i e  M i  1  i t a r e i n r i c h t u H g e n  d e s  d e u t i c h e n  
Bundes zu Protokoll gegeben und darüber die Bericht-
erstattung und InriruftionSeinbolung in einem Termin 
von vier Wochen einmüthig beschlossen. 
Dieser Vorschlag enthält, so öiil davon bekannt ist, 
nur die ersten Grundzüge der Militärverfassung deö beut« 
, fchen Bundes; die weitere Ausführung und genauere Be« 
der Einzelnheiten bleibt der fernem gemeinsa­
men Berathung überlassen. Nach dem Entwurf derBun-
deematrikel, welcher als Schema dey diesem Vorschlage 
zum Grunde liegt, wird die Bevölkerung der sämmtlichen 
deutschen Bundeestaaten angenommen zu 28 Millionen 
980,000 Einwohner. Im Frieden soll die Bundes-
armee nach tufern Vorschlage 1 20,000 Mann stark seyn, 
würde also eiwa der Bevölkerung betragen. Für den 
Krieg?f''p aber werden 2 vom Hundert gestellt; Ließ giebt 
.in Heer von 579,600 Mann, im aktiven Dienst. Aus-
tertnn soll noch eine Reserve in der Zahl zu 1 vom 
Hundert der Bevölkerung bestehen; dies giebt noch 289,800 
Mann. DaS'aktive Heer und die Reserve, beyde zu, 
faimiun, betrag#» mithin 869,400 Mann für den 
Kriegsfuß. . , 
DaS Vkrh^l<! iß der Kavallerie und der Artillerie zu 
dem Fußvolk xvird' nach gewissen militärischen Regeln be-
stimmt; in/Kriegsfüße aber, die Oerie geaen die 
übrige Zahl zwermal, die ifcA<Üvie Tirtfrfnd) so stark ge» 
tiominen. ' 
51(6 Bundekfestunc^en sind duTOTfÖrere Verabredungen 
s c h o n  a n e r k a n n t :  M  0  r  v  y  L u x e m b u r g  u n d  L a n d a u .  
E i n «  F e s t u n g  d e s  e r s t e n  R a n g e S  s o l l  n o c h  i m  s ü d l  . -
chen Deutschland erbaut werden, mit dem dazu von den 
französischen Kontributionen bestimmten Geld?. Als Bun-
d e S f e s t u n g  v o m  z w e y t «  n  R a n g e  w i r d  a u c h  n o c h  S a a r -
louiö in Vorschlag gebracht. 
Die Kontingente der größern, einzelnen Bundesstaaten, 
mithin der sämmtlichen königlichen, nebst Baden, bilden 
nach diesem Entwurf eigne abgesonderte ArmtekorpS. Die 
Kontingente der mindermächtigen Bundesstaaten, unter 
denen Churhessen und Darmstadt an Bevölkerung die stark-
sten ssnd, bilden unter fich noch mehrere besondere Armee-
korpS, bey deren Zusammensetzung auf die geographische 
Lage und sonstige Lokalverhältnisse Rücksicht genommen 
wird. 
Die vfsicielle Berathung über diesen Entwurf, wovon 
der Anfang mithin nach vier Wochen zu erwarten steht, 
bildet in jeder Hinsicht wohl den wichtigsten Gegenstand, 
der noch bey dem Bundestage vorgekommen ist. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 2osten Januar. 
W e s e n t l i c h e r  A u s z u g  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
P r o v o s i t i o n  ü b e r  d i e  G r u n d z ü g e  d e s  
d e u t s c h e n  M i l i t ä r -  u n d  V e r t e i d i g u n g S -
W e s e n s .  
1) Zweck einer militärischen Verfassung des deutschen 
Bundes. Der deutsche Bund erscheint in dem europäi­
schen Staatensystem als eine Macht. Der Zweck jeder 
Macht in militärischer Hinsicht ist doppelt; er bezieht st'ch 
auf die Erhaltung der innern Ruhe und auf t-ie Behaup­
tung der politischen Selbstständigkeit gegen das Ausland. 
Der erstf dieser Zwecke w^rd in den souveränen Staate», 
die. den deutschen Bund bilden, durch die Truppen der 
. eit. einen Staaten in der Ausdehnung ihrer Gebiete er-
füfct. Der zwevte Zweck erfordert die Anstellung einer 
gemeinsamen Militärmacht. 
2) Bildung deS BundeSheerS. Das Heer deö deutschen 
Bundes bildet |tch aus den Kontingenten der deutschen 
Bundesstaaten; diese Gesammtmacht besteht nach einer 
nälzrn Matrikel aus stehenden Truppen jeder Gattung 
t und,a»S ?indwehren. 
3 )  F r » x 6 e  n S s t a n d :  d i e s e r  b e s t e h t  a u s  d e m  s t e h e n d e n  
«Heere von 120,000 Mann, und zwar aus 90,000 Fuß­
volk , 1 8,oco Reiterey, 6000 Artilleristen, PionnierS, 
Pontonniere • Mincurö und SappcurS. 
4 )  Auf 1000 Mann deS stehenden He^rS werden 5 
Stuck beschütz angenommen, die daS Ltniengeschütz und 
den Rcservepark bilden. Die Stellung der Reiterey, det 
n8 
(Mtfiufct*/ der Pontons t t .  fällt nur auf die großen Staa. 
ten. 
5) Der KriegSstan d  b e s t e h t  aus zwev vom Hundert 
der Bevölkerung der Bundeestaaten für daS aktive Heer, 
und auS einem vom Hundert für Ersatz- und FestungS-
maunsctiaften. DaS stehende Heer wird in diesem Fall 
durch die Landwebren verstärkt. Die Eintbeilung in KorpS 
ist am Schluß angeführt, wobey die Grundsätze obwalten: 
a. daß jeder Staat, der ein vollzähliges Kavallcrieregi-
nicnt und das richtige Verhältniß der Artillerie stellt/ ein 
eignes KorpS bildet; h. die Kontingente der Staaten, die 
diese beyden Forderungen nicht erfüllen können, werden 
unter sich die Brigaden und Diviss^nen zusammenstellen. 
6 )  O b e r f e l d h e r r .  O e r  B u n d  b e s t i m m t  d u r c h  
Mehrheit der Stimmen denjenigen Bundesstaat, tarn die 
Ernennung des Oberfeldherrn anheim gestellt werden foll, 
und dieser wird dann von dem Bunde bestätigt. Der 
OberfeldHerr muß wenigstens ein KorpS schon mit Auözeick-
nutig vor dem Feinde angeführt haben; er führt den Ti­
t e l  :  F e l d m a r s c h a l l  d e S  d e u t s c h e n  B u n d e s .  
Er erwählt seinen Generalstab auS den Ofsscieren der Bun» 
deSarmee; er berichtet an den Bundestag; führt aber den 
Krieg nach seinen Einsichten und ist ihm für sein Betra-
gen verantwortlich. Der Oberbefehlshaber tritt in Eid 
und Pflichten deg Bundes. Seine Stelle besteht nur wäh-
teilt) des Kriegs; im Frieden giebt eS keinen Feldmarschall 
deö Bundes. 
7 )  A r m  e e z e i c h  e n .  D i e  B u n d e s a r m e e  e r h a l t  a n  
dem Tage ihres Zusammenstoßens ein eigenes Armeezeichen, 
daß tie neben dem ihres ! a.ideSherrn trägt, imd welches 
Hey ihrer Auflösung wieder abgelegt wird. 
8 )  L a n d s t u r m .  D i e  g e h ö r i g e  O r g a n i s a t i o n  d e S  L a n d -
sturmS macht einen Gegenstand der Berathung deö Bun-
dec'ageS auS. 
0 )  B u n d e ö f e s t u n g e n .  D e u t s c h e  B u n d e ö f e s t u n g e n  
sind jene Platze, die zur gemeinschaftlichen Vertheidigung 
DtUkschlandS bestimmt find. Sie dienen zugleich als Waf, 
A fenoiätze. Zur Verstärkung des Dtfennonssvstemö der vor-
liegenden deutschen Lande scheint SaarlouiS als eine Bun-
d«?fun,iia erklärt werden zu müssen. Diese Festungen 
theil.'N <i(h: a. in Festungen vom ersten Range, als 
SD'uyuv Luxemburg; b. in Festungen vom zweyt>en Range, 
Landau, SaarlouiS und einen noch zu befestigenden lieber* 
gana.v,nkl über den Mittelrbein; c. in feste Plätze vom 
dritten :)t.inaf, FortS und Blockhäuser tn Schwaben und 
zwischen dem Rhein und der Mosel. 
T a b e l l e  d e r  B e v ö l k e r u n g  d e s  s t e h e n d e n  
H e e r s  d e s  d e u t s c h e n  B u n d e s  i m  F r i e r  
d e n ,  n e b s t  E i n t h e i l u u g  d e r s e l b e n  i n  
K o r p S .  
1 )  O e s t e r r e i c h :  ( a l s  B u n d - S s t a a l )  B c t i H f e n m g  
8,300,000; gcfaminus Ätfittiiigei« 4i,joo; Jnfiuthrie 
26,600, Kavallerie 5i 00, Artillerie 205o; Summe 
wirklich im Dienst 33,j5o; Geschütz 206 Stuck. 
2 )  P r e u f f e n :  ( a l s  B u n d e s s t a a t )  B e v ö l k e r u n g  
8,3oo,ooo; gcsammteö Kontingent 41,600: Infanterie 
26,600, Kavallerie 5100 , Artillerie 2050; Summe 
33,750; Gefchütz 206. 
3 )  B a y e r n :  B e v ö l k e r u n g  3 ,400,000; gesammteS 
Kontingent 17,000; Infanterie 12,000, Kavallerie 
2000 , Artillerie S5o ; Summe 14,850 ; Geschütz 85. 
4 )  H a n n o v e r ,  B e v ö l k e r u n g  1 , 3 0 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m t e ö  
Kontingent 65oo; Infanterie 4260 , Kavallerie 820, 
A r t i l l e r i e  3 a o ;  S u m m e  5 4 7 9 ;  G e s c h ü t z  3 2 .  
5 )  W ü r t e  m  b e r g :  B e v ö l k e r u n g  1 , 3 0 0 , 0 0 0  ;  g e s a m m ­
teS Kontingent 65oo; Infanterie 4250, Kavallerie 820, 
Artillerie 320; Summe 5479; Geschütz 32. 
6 )  S a c h s e n :  B e v ö l k e r u n g  1 , 2 0 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m t e ö  
Kontingent 6000; Infanterie 38oo, Kavallerie 740, 
Artillerie 3oo; Summe 4840; Geschütz 3o. 
7 )  B a k ^ e n :  B e v ö l k e r u n g  1 , 0 0 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m t e ö K o n -
titigent 5ooo; Infanterie 33oo, Kavallerie 600, Artil- ' 
lerie 240; Summe 4140; Geschütz 24. 
8 )  C h u r h e s s e n :  B e v ö l k e r u n g  5 4 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m -
te6 Kontingent 2700. Lippe - Detmold: Bevölke-
r u n g  8 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m t e ö  K o n t i n g e n t  4 0 0 .  S c h a u m -
bürg: Bevölkerung 30,000 ; gesammteS Kontingent i5o. 
Waldeck: Bevölkerung 5o,o00; gesammteö Kontingent 
u5o. Weimar: Bevölkerung 180,000; gesammteö 
Kontingent 900. Gotha: Bevölkerung 180,000; ge-
.sammteö Kontingent 900. Anbaltsche Hauser: Bevöl­
k e r u n g  1 2 0 , 0 0 0 ;  g e s a m m t e S  K o n t i n g e n t  6 0 0 .  S c h w a r z ­
burg s cd e Häuser: Bevölkerung 11 6,000 ; gesammteö 
Kontingent 58o. Diese Staaten formiren 2 Brigaden. 
9 )  G r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n :  B e v ö l k e r u n g  
6 6 0 , 9 0 0 ;  g e s a m m t e S  K o n t i n g e n t  2 8 0 0 .  H e s s e n -
Homburgs Bevölkerung 25,000; gesammteö Kontingent 
1 2 0 .  M e i n  i n g  c n ,  K  0  b u r g  ,  H i l d b u r g h a u f e n :  
Bevölkerung 160,000; gesammteS Kontingent 800, 
Reuffifche Häuser: Bevölkerung 84,000; gesamm­
t e S  K o n t i n g e n t  4 2 0 .  H o h e n z o l l e r s c h e  H ä u f e t :  
Bevölkerung 55,000; gesammteS Kontingent 275. Diese 
Staaten bilden 2 Brigaden. 
10) Holstein: Bevölkerung 360,000; gesammteS 
Kontingent 1800. Oldenburg: Bevölkerung 220,000; 
g e s u m m t e s  K o n l l n g e n t  1 1 0 0 .  M e c k l e n b u r g - S c h w e -
vin: Bevölkerung 3? ?.ooo; gesc?inmteöKontingent fGSo. 
Braunschweig : Bevölkerung 220,000; gesammteS 
Kontingent 11 00. Med ien bürg» Strclitz: Bevöl­
kerung 70,0-00; gesammteS Kontingent 3oo. Diese 
Staaten formiren 2 Brigaden. 
11) Luxemburg: Bevölkerung 240,000; gesamm­
t e ö  K o n t i n g e n t  1 2 0 0 .  N a s s a u :  B e v ö l k e r u n g  a 5 o , u o o j  
gesammieS Kontingent 1 400. 
12) Hamburg; Bevölkerung 12 6,000; gesammteS 
1 
Kontingtnt 6Zo. Bremen: Bevölkerung 5o,ooo; ge­
sammteS Kontingent 2S0. Frankfurt: Bevölkerung 
5o,ooo ; gesammteS Kontingent 25o. Lübeck: Be­
v ö l k e r u n g  4 4 / 0 0 0 ;  g e s a m m t e S  K o n t i n g e n t  2 2 0 .  L i c h ­
tenstein: Bevölkerung 10,000; gesammteS Kontingent 
5o Jäger. 
Zusammen : Bevölkerung 28/980,000 ; Infan­
t e r i e  9 6 , 6 3 4  /  K a v a l l e r i e  1 6 , 3 4 0  ,  A r t i l l e r i e  
7026; Summe 120,000 Mann und 671 Stück Ge» 
schütz. 
A u S  d  e  m  W  ü  r t  e  m  l >  e  r g  i  s c h  e n ,  
vom 2Zsten Januar. 
Die neue Organisation geht rasch ihren Gang vorwärts, 
und man ist berechtigt, viel Gutes von derselben zu er-
warten; die verschiedenen königlichen Edikte/ welche sich 
darauf beziehen, bilden zusammen einen kleinen Quart-
band. DaS Ganze machte um so mehr Aufsehen, da alle 
Verordnungen dey verschlossenen THüren gedruckt und 
an einem Tage öffentlich bekannt gemacht wurden, wo-
durch bey dem festen Willen deö .Königs, unverzüglich zur 
Ausführung zu schreiten/ alle von verschiedenen Seiten zu 
erwartende. Einwendungen vermieden, und den Hinder-
nissen, welche der Parteygeist in den Weg legen konnte, 
im voraus vorgebeugt ward. Nach dem Urtbeile unvar-
teyifcher Sachverständiger hat die neue würtembergische 
Verwaltung bedeutende Vorzüge vor denen, welche in an­
dern deutschen Ländern zu Stande gebracht worden, und 
besonders das Gute, daß sie auf liberalen Grundsätzen 
aufgebaut ist. Man hat auch nur den einzigen VdTwurf 
gegen dieselbe vorbringen können, daß die Regierung durch 
sie zu viel Stärke erhalten dürfte. Bisher herrschte do6 
Princiv, Alles, so viel als möglich, nach der Hauptstadt 
zu ziehen, dort alle Behörden zu vereinigen, und von da 
Alles, bis auf das kleinste Detail, zu leiten und. zu lenken. 
Dadurch wurde Stuttgart mit Beamten überfüllt, wäh­
rend nur wenige sich in den Proviimalstädten befanden. 
Malchuö ist von diesem Prineiv abfangen, ohne dadurch 
der Centralität der Regierung zu schaden. Die Ver­
setzung so vieler bieder in t er Residenz wohnhaften Be­
amten nach den Provinzialstadte» machte Anfangs große 
Sensation; aber da die Besoldungen verbessert worden 
sind / fo zogtn uitle nicht unqern weg. Auch in An-
sehung der Abgaben fühlt man schon eine VaniinDe« 
rung. 
Bev den diesjährigen Steuern ist/ unter den 64 Ober­
ämtern deS Reichs, Neclareulm am Höchsten angeschlagen 
mit 6a,206 («ulden; Neuenbürg am niedrigsten mit > 9,' 07 
Gulden; Stuttgardt mit 41,932 Gulden, und die bieder 
f l  e  u  e  r  f  r  e  9  g e w e s e n e n  H o f -  u n d  K a m  > n e r g e  -
bäude mit 6820 Gulden. 
K  0  r e n b a g e n ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Der Proftssor, Ritter Oehlenschläger, hat eine sehr in-
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teressante Beschreibung seiner Reise durch Deutschkand/ tU 
nen Theil von Frankreich :c., im vorigen Jahre heraus« 
gegeben, wovon nächstens eine deutsche Uebersetzung er^ 
scheinen dürfte. 
Unsere sonst blühenden Zuckerrafffnaderien, die 
während und nach dem amerikanifchen Kriege jährlich 
14,000 Fässer roden Zucker verarbeiteten, sind sehr in 
Verfall; sie verarbeiten jetzt kaum 1 diS 2000 Fässey 
Zucker. 
Man ist sehr begierig, hier etwas über den Ausfall deS 
diesjährigen Kieler Umschlags zu hören, zumal da daS 
Moratorium mit diesem Jahre aufgehört bat und nicht 
wieder erneuert worden ist. 
Unsere Blätter sind mit Nachrichten von fast allen Pro-
vinzstädten über den angerichteten Schaden des starken 
Orkans vom 1 Zten und 16ten d. M. angefüllt. Dev 
Sturm hat mancherlei) Schaden angerichtet. Zu AarhuuS 
siel zugleich starker Hagel; zu Ribe ward zum Tbeil die 
Domkirche abgedeckt; zu Wiborg und an andren Orten-
wurden viele Wohnungen beschädigt und Blitz und Hagel 
begleiteten die furchtbare Scene. ' 
Durch eine Schneelavine sind am i8ten Deeembee 
vorigen JahreS, deS Abends 8 Uhr, die Gebäude deS Ge-
Höftes OexnäSgaard, 9 Meilen von Cbristianfand in Nor* 
wegen, weggerissen worden. Der Besitzer mit seiner Frau 
3 Kindern und 2 Dienstboten wurde dabey unter den 
Ruinen begraben. 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Von Georg I I I . , uttferm durch Alter ehrwürdigen, 
durch Krankheit niedergebeugten Könige, haben wir in 
langer Zeit nichts gehört, wenn wir die kurzen, trocknen 
Bulletins abrechnen. Folgende Nachrichten, die einzigen, 
welche wir uns durch unfre Bekanntschaften Haben ver« 
schaffen können , werden manchem Ihrer Leser nicht unin-
teressant seyn. DaS verbreitete, und theilS für wahr ge* 
htiltene Gerücht , daß unser Monarch sowohl sein Gehör ' 
als fein Gesicht verloren habe/ ist/ wie wir glücklicher-
weise versickern können , durchaus ««gegründet. Gleich­
kam, als habe die Vorsehung für den Verlust deS Gesichts 
eine Entschädigung bewilligen wollen, ist daS Gehör Sr* 
Majestät nicht allein ungeschwckcht, sondern zu einer fast 
unerklärlichen Vollkommenheit verfeinert. Wenn der Kö­
nig IN einer ruhiaen Gemüthöstimmung ist, kann er am 
Ganqe die Personen kennen, welche sich Ihm nähern oder' 
vordeygehen, und sie bey ihrem Namen nennen. Da 
nur wenige die Erlaudniß haben, zu Ihm zu kommen, 
belustigt er sich gewöhnlich damit, Diejenigen bey Namen 
zu nennen, welche vorbeyqehen. Die Lebensweise des-
KdntgS ist/ feines Alters u»d seiner Schwäche unbeachtet, 
jetzt, so wie sonst. Er steht früh aur; frühstückt um 
8 Uhr, ißt um 1 Uhr zu Mittag, liebt vorzüglich Ochsen-
und Lammsieisch, und bestimmt Hey ruhiger Gemüthöver­
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fassung selbst, waS er essen will. Der oberste Page, so 
wie der Obermedikus, baden beständig die Aufwartung. 
In der Nabe der königlichen Zimmer ist ein bedeckter Gang 
angebracht, damit er darin spazieren könne, in der letzten 
Zeit aber bat er ihn nicht benutzt, Ta, wie er sagt, er 
kein Vergnügen davon hat, weil er nicht sehen kann. Die 
Zimmer, welche von ©f. Majestät und den dienstthuenden 
Personen betvshnt werden, i3 an der Zahl, sind sehr 
luftig und geräumig. 
In den Times und dem Morning- Chronikle vom ver-
flossenen Jahre finden wir nachstehende Bekanntmachung, 
die als ein Beweis, welchen Schwindeleyen Ausländer 
dey der Erhebung von Erbschaften in England ausgesetzt 
sind, auch in Deutschland zur öffentlichen Kenntniß ge» 
b r a c h t  z u  w e r d e n  v e r d i e n t .  —  „ T o d e s f a l l  d e s  M a ­
j o r s  O w .  I m  J a h r e  1 7 8 9  e r h i e l t  B a r o n  O w ,  z u  
Eichstädt in Deutschland wohnhaft, ein aus London datir-
teS und John Bolton unterzeichnetes Schreiben, 
worin ihm gemeldet ivard, eö sey ein Major Ow, ein 
nabcr Verwandter des Barons, der in Tippoo Saids 
Armee diente, kürzlich in Ostindien gestorben, und habe 
eilte Summe von 3o,ooo Pf. Sterl. in den Händen deS 
Schreibers dieses Briefes hinterlassen, welche er derjeni-
gen Person, welche sich gesetzlich als die nächste verwandte 
deS Verstorbenen auswiese, zu bezahlen bereit sey, in so 
fern ibm die Urkunden zum Beweise, wer die zum 
Empfang deS Geldes berechtigte Person sey, überschickt 
würden. Dessen zufolqe wurden Urkunden zum Beweise 
deS Anrechts gewisser Personen in Deutschland eilig h-r-
beygeschaffr, und an die Adresse des Herrn Bolton, Kan-
non. Kaffeehaus, Charinglroß, abgeschickt. Es steht zu 
vermutben, daß vermittelst dieser Urkunden die Person, 
welche sich den Namen Bolton beylegte, sich in Besitz der 
Nachlassenschaft deS Majors Ow gesetzt hat. Man stellte 
Nachforschungen an, welche zu dem Glauben führten, daß 
diese Person in der Armee gedient hatte, ihre OfffcierS-
stellt im Jahre 1790 verkaufte, und sich sodann zu Dublin 
niederließ. Durch Gegenwärtiges wird bekannt gemacht, 
daß wenn die Person, welche der Vermuthung nach mit-
telst der die Familie Ow betreffenden Urkunden sich in den, 
Besitz de« EiqcnthumS deS verstorbenen Majors Ow gesetzt 
bat, ficb melden, und Eine Hälfte dieses EigenthumS her-
ausgeben will, man ihr den rudiqen Besitz des UeberresteS 
zusichern, und über die g.mze Verhandlung das strengste 
Geheimnifi beobachten wird Sollte sie tobt seyn, so will 
man die nämlichen Bedingungen gegen diejenige Person 
eingebt!, welche nach ihr in den Besitz deö besagten Eigen. 
thuinS gelaunt seyn möchte. Irgend eine dritte Person, 
welche eine Nachricht mittheilen könnte, durch die man 
den aeaenwärtigen Besitzer mit Gewisbeit erführe, soll 
den zn>anu^,?»n Tbeil dtö noch herauözulelommenden Gel­
des zur Belohnung erhalten. Zu melden bey den Advoka-
ten Herr Maninean und Malton, Careystreet, Lin-
folneinn." 
L o n d o n ,  d e n  16ten Januar. 
Kürzlich starb hier Herr Eldred, 1 0 0  Jahre alt. Schon 
unter Georg 11. zum Pagen bestellt, aber nicht weiter be-
fördert, war er also ein alter Page im eigentlichen 
Sinne. 
Die Ankunft der französischen MeubleS, welche zur 
Einrichtung des HotelS des Präsidenten zu Washington be-
stimmt sind, haben den Neid der amerikanischen Fabrikan-
ten erregt, und in mehrern amerikanischen Blättern er-
schienen Artikel, in welchen auf die Notwendigkeit, die 
Nationalindusterie zu unterstützen, gedrungen wird. Der 
Nationaladvokat hat auf diese Artikel folgende Erläuterung 
gegeben: „Wir leugnen nicht, daß ein Tbeil der Modi-
liareinrichtung des Präsidialbotels auS Frankreich einge-
führt worden ist; allein eS sind MeubleS, welche, in dein 
dermaligen Zustande unserer Fabriken, hierin den verei-
nigten Staaten nicht verfertigt werden könnten, als Spie-
gel, Damaste zu Vorhängen oder Stuhlüberzügen, von 
denen keine Fabriken hier zu Lande vorhanden sind; fer» 
ner Uhren, welche wir noch nicht einmal nachzuahmen 
versucht, und ein Pianoforte. Ausser den Möbeln ig noch 
eine Menge fuiuzösischer Weine eingeführt worden; diese 
auS Frankreich oder anderswo her zu beziehen, wird dem 
Präsidenten ohne Zweifel doch wohl erlaubt fern, ohne 
den Mtionalstolz dadurch zu beleidigen. Das Ameub.lement 
der kleinern Zimmer im Hotel des Präsidenten, ist in der 
Stadt Washington gekauft, oder soll dort angeschafft wer­
den ; einige Gegenstände sind in Philadelphia bestellt. 
Nicht ein Stuhl darunter ist kostspieliger, als die, deren 
sich unsere Kaufleute bedienen. Zu beschäftigt mit den 
Staatsangelegenheiten, um in die Details der Meublirung 
seines Hotels einzugehen, hat der Präsident einem Ge-
schäftsmann diese Sache übertragen; dieser hat bey dem 
Ankaufe die strengste Oekonomie beobachtet, und die zu 
diesem Behufc bestimmte Summe bestmöglichst zu verwen« 
den gesucht." 
In Georgien nimmt der Anbau deS Zuckerrohrs schleu-
nig zu. Major Bultler hat von 85 Morgen (die von 17 
Arbeitern bestellt wurden) 140,000 Pfund Zucker gewon­
nen, ohne eine große Menge Syrup zu rechnen. Ein an« 
de re r  E igen thümer  e rh ie l t  von  j eg l i chen  18  Morgen  2 4 8 8  
Pfund Zucker; kein Bergwerk liefert einen so bedeutenden 
Ertrag. Wenn dereinst der Zucker in dem Maße ein AuS-
fuhrartikel seyn wird, als die Baumwolle es im gegenwär­
tigen Augenblicke ist, dann werden die Besitzer der südli« 
cken Provinzen die Wichtigkeit der Zuüerplantagen erst 
recht erkennen. 
Ist zu trucfen erlaubt worden. Äui' lf lt i l i fcher Gouvernements Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
No. zi. Dienstag, den 5. Februar 1818. 
St.  Petersburg, den aSftett  Januar.  
Der Kurator des St. Petersburgischen Lehrbezirks, wirk-
licbe Etatsrath Uwarow, ist, ausser seinem gegenwärtigen 
Posten als Kurator, AUeranadigst zum Präsidenten der kai­
serlichen Akademie der Wissenschaften, mit dem nach dem 
Etat für diese Funktion betltmmttn Gehalt und no6 über 
dieS mit drcy tausend sechs hundert Rubel Tafelgelder 
jährlich aus der Reichsschatzkammer, ernannt. 
S i m s e r o v o l ,  d e n  s t c n  J a n u a r .  
Hier ist die zuverlässige Nachricht eingegangen, daß der 
Herr Reichskanzler, Graf Nikolai Petrowitsch Rumänzow, 
die bronzene Büste deS großen Botanikers Linnee hier-
her abfertigt, damit dies Denkmal im Nikitischen bo» 
tonischen Garten aufgestellt werde. Se. Erlaucht hat auch 
für ten Nitilischen Garten auS Lissabon eine große Menge 
Eichel»'. deS KorkbaumeS verschrieben, dessen Bau für 
dtt südlichen Küsten der krimmschen Halbinsel sehr nütz-
lich ftfn wirb. Und auch unser Nikitische Garten ist den 
Blicken de'S Patriotismus nicht entgangen. — Liebe zu 
nützlichen Unternehmungen und Anlegungen für Rußland, 
lind zu allem Gemeinnützigen, wird, als hervorstechender 
Zug deS (ibarakterS des Grafen Nikolai Petrowitsch, nun 
auch in unsrer Gegend bezeichnet werden. Wir wünschet», 
daß die Zeit auf lange, auf sehr lange diese Denkmäler 
unbeschädigt erdalten, und der AlleS zerstörende Arm der' 
Unwissenheit und Barbarey dieselben nie antasten möge. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
Die letzte Broschüre deS Herrn von Cbateaubriant wur-
de zu 20,000 Exemplaren abgezogen, hatte aber nicht alle 
Wirkung, die er davon zu erwarten schien, denn eS wur, 
den zu Paris nur 8000 und in den Departementen bey-
läufig 4000 verkauft. DaS Exemplar zu 2 Franken, 
jiiucht daS Ganze doch 24,oooFranken; ein netteö Summ-
chen, was allerdings den edlen Pair aufmuntern kann, 
feine Opposition gegen das Ministerium fortzusetzen. Kein 
Lob bitte ihm so viel eintragen können, als 40 Seiten In­
jurien , begleitet von seinem eignen Panegyrifus! Diesem 
ftblt frenlich etwas, der Reiz der Neubeit; indessen ent-
deckt man darin einige beissende Augfälle gegen die Mdn» 
lur im Platze, und das ist in jedem andern Lande genug, 
das Glück eines Pamphlets zu machen; in Frankreich aber 
reicht es auch hin, das Glück deS Verfassers zu machen. 
Die Festittzunq der Preßfreyhceit, und die Befugt.iß, un 
gestraft Jniurien tv sagen, wird am Ende dag Handwerk 
gemein machen, und man wird Talent nötbig baben, um 
gelesen zu werden. Herr von Chateaubriam hat solches 
unstreitig; ob aber seine Broschüre es habe, ist eine an-
dere Frage. Er ist im Jmvrovisiren nicht glücklich; Zeug-
niß davon geben seine langen und monotonen Reden itt 
der Pairskammer, und sein neuestes Werkchen bestätigt eS. 
Wenn Herr Cbateaubriant gelesen seyn will, so möge er 
gleich beute die Maßregeln anschwärzen, welche die Re-
gierung das künftig? Jahr nehmen wird. Ist er selbst 
Minister, so bat er die schönste Gelegenheit durch die ora-
torische» Wendungen, in die er sein Eigenlob so befthei-
den zu verhüllen weiß, den großen Abstand bemerkbar zu 
machen, der zwischen ibm und seinen Vorfahren'besteht. 
Herr von Chateaubriant kann auch guten Rath auS einer 
Antwort entnehmen, die man ibm unter dem Titel: Sy­
steme adopte pour arriver au ministere, gegeben; dack 
ist Wasser auf Herrn von CbateaubriantS Müble; dieS 
System ist der Stein der Weisen, den er sucht, aber noch 
nicht gefunden bat. Ist er erst einmal am Brette, so 
wird er oermutblich das vortreffliche Beyspiel eineö Prä-
fekten (Herrn de Curzav) nachahmen, der die WutH der 
Absetzungen so weit getrieben, daß die Liste der Personen, 
die er in seinem Departement abgesetzt hat, mehrere Sei-
ten in Folio ausfüllt. Unstreitiq wird Herr von Cbateau-
briant dasselbe tbun, und die utile der auf diese Art leer-
gewordenen Stellen dankbar demjenigen zuerkennen, der 
i h m  d a s  b e s t e  S y s t e m  z u m  M i n i s t e r i u m  z u  g e -
langen an die Hand geben wird. Etn« solche politische 
D a n k b a r k e i t  w i r d  i b m  a l s  R a t h g e b e r  a l l e  U n a b h ä n -
gigen zuführen, die jedoch von dem Wunsche nach ge-
wissen Stellen nicht so unabhängig sind, als sie zu 
seyn befociuvten. — Viele Personen haben sich die Mühe 
gegeben, Herrn von Cbateaubriant zu antworten; sie hat-
ten Unrecht; ist das Werk gut, so reizen die Antworten, 
eö zu lesen; wenn hingegen Mangel an gesundem Ver-
stand, an Gründlichkeit und Talent eö von selvst zur Ver-
pessenheit verurteilen, warum sich an einem Leichnam 
vergreifen? Zu entschuldigen sind allerdings j<ne, welche 
aus Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit zum Schutze ei-
nes Ministeriums sprachen, das nichts für sich bat als daS 
Gute, welches eS stiftet. Allein eS Ist kein Gewinn bey 
der Sache; die Uebelgesinntheit von etwas überzeugen 
wollen, was sie ohnedies recht gut weiß, heißt nur. ihr 
einen Triumph mehr gewähren. Sie erfährt dadurch, daß 
der Stich verwundet hat, und freut sich darüber. Lassen 
wir es.daher der-öffentlichen Meinung über,  Belndigun« 
1 2 2  
gen zu rächen, die mehr ihr a \$ den Ministern angethan 
worden, und rathen wir diesen, nicht in der Mitte deS 
PiirttrtniiefctTfC'y • sondern in der ©tiQe, die darauf fol* 
gtn muß, die Stimme der berathenden Weisen und jene 
eines für Erleichterung seiner Lasten dankbaren Volkes zu 
hören. Wir können unter den Gegnern deS Herrn von 
Cbaleaubriant den Marquis von . . . nicht mit Still-
schweige» übergehen, der |td) einerley Gründe bediente, 
um den Herrn Benjamin Konstant und den Verfasser der 
Attala zu widerlegen. Sonderbare Eintracht zweyer ent­
gegengesetzter Minoritäten, die sich zur Bekämpfung deS 
neuen Preßgesetzes die Hände bieten, hingegen blutig sich 
bekämpfen werden, wenn die Gesetze über die Rekrutirung, 
das Konkordat und den öffentlichen Unterricht zur Sprache 
kommen! 
P a r i s ,  den 276(11 Januar. 
Herr Schiffer ist wegen seiner Schrift über den Zu-
stand der Freyheit in Frankreich, die als aufrührerisch und 
konstitutionewidrig angesehen wird, von dem Tribunal der 
Zuchtpolijey zu dreymonatlichem Gefängniß, zu 200 Fran­
ken Strafe und dazu verurtheilt worden, daß er, mit ei­
ner Kaution von IOCO Franken für sein gutes Betragen, 
«in Jahr unter Polizeyaufsicht gestellt wird. UeberdieS 
ist seine Schrift verboten und daS Unheil auf Kosten deS 
Betreffenden öffentlich angeschlagen. Herr Scheffer hat 
gegen dieö Urtheil appellirt. 
Der Moniteur widerlegt die Anführung der Londoner 
Morning Chronicle, als wenn 4 Schiffe von Bordeaux 
zu Senegal angekommen wären, um den Sklavenhandel 
zu betreiben. Unsre Regierung will ihrer Seits die Ab­
schaffung jeneS Handels aufs Genaueste befolgen lassen, 
und hat eine strenqe Untersuchung der Sache verordnet. 
Seit ihrer Ankunft zu Alby ist Madame Manfort sehr 
niedergeschlagen. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Nunmehr hat auch die Deputation der gavizischen 
Stände, an deren Spitze ftdi der Präsident deö Guber-
Niums, Freyherr von Hauer, befand, die Ehre gehabt, 
Idren Mwcftäten aufzuwarten, um Ihrer Majestät, der 
Kaiserin, qlticl) den Ständen der übrigen Provinzen, 
«ine Morgenaabe darzureichen.  Diese bestand in  20 ,000  
Dukaten. An den,selben Tage hatten die Stände deö 
Königreichs Jllyrien, unter Vortritt des Hofraths, Gra< 
fen von Chotek, die Ehre, Jbren Majestäten zu glei-
rtnn Zweckt aufzuwarten, und Ihrer Majestät, der Kai< 
: rin, «ine Morgengabe von i5,ooo Dukaten zu über-
r • 
W  »  €  I t a l i e n ,  v o m  l  6 t e n  J a n u a r .  
t'm an den köniql französischen Hofe 
'* seiner Abreise begriffenen 
Nuntius, Monssgnor Zea, Gegenbefehl ertheilt. Dieser 
Verschub wird der ungünstigen Aufnahme zugeschrieben, 
die das abgeschlossene Konkordat in Frankreich gefunden 
hat. 
Der Kronprinz von Bayern ist den Zten Januar in 
Neapel angekommen. Er wollte dort am i-ten der 
Geburtstagöfeyer deS Königs beywohnen und am 1 4ten 
seine Reise nach Rom fortsetzen. Se. König!. Hoheit 
scheint also die Reise nach Griechenland aufzugeben. 
Ihre Majestäten, der König und die Königin von 
Sardinien, werden sich nach beendigtem Karneval aber-
malö auf einige Monate nach Genua begeben und dort, 
xwie im vorigen Jahre, den Pallast Ka^ega bewohnen. 
Die fremden Gesandten sind eingeladen worden, zu 
folgen. 
G e n u a ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Unser Vicekonsul zu Algier ist vor einigen Tagen hier 
angekommen und hat höchst seltsame und fast unglaub-
liehe Nachrichten von dorther überbracht. Folgendes ist 
kürzlich der Inbegriff derselben: Vor Kurzem wurde 
eine sardinische Brigg von algierischen Raubschiffen im 
mittelländischen Meere genommen, nach Algier aufge-
bracht, und unter dem Vorwande, daß ihre Pässe nicht 
in Ordnung wären, für gute Prise erklärt. Unser Vice, 
konsul vroteflirte natürlich gegen dieses ungerechte Ur-
theil und verfügte sich mit den übrigen sämmtlichen 
auswärtigen Konsuls zum Dey, um persönlich gegen 
diese Gewaltthat Beschwerde zu führen. Der Dey em-
pfing die Konsuls, umringt von seinen Garden, den ge-
zückten Säbel in der Hand. Am vorigen Abend war 
eine andere seltsame Frevelthat auf Befehl des Dey'S 
verübt worden. Dieser hatte nämlich den Sohn des 
englischen Konsuls, nebst -dessen beyden Nichten, auf 
offener Straße ergreifen, den Jüngling in einen Ker-
ker werfen und die Mädchen in seinen Harem schleppen 
lasse». Als nun bey der Audienz, welche sämmtliche 
Konsuls bey dem Dey hatten, der englische Konsul 
über diese Unthat Beschwerde führte und auf die Be-
freyung seiner Angehörigen drang, gerieth der Dey iik 
solche WvtH, daß er einem Ossicier befahl, im Faflf 
diese Auslieferung geschehen würde, er dem Sohn deö 
Konsuls den Kopf abschlagen und auf der Schwelle deS 
Audienzsaals niederlegen lassen sollte. Der Vater, wel-
cher den Auftrag vernahm, ward von Bestürzung so er-
schüttert, daß er seine Kollegen bat, den Dey nicht 
weiter für den Augenblick zu bedrängen. T'ges darauf 
«rhielt der sardinische Vicekonsul Befehl, Algier sogleich 
zu verlassen; in derselben Nacht wurde ihm seine Toch-
ter gewaltsamerweise geraubt und ebenfalls in den Ha-
rem des Dey'S zu den beyden bereits in türkische» 
Kleidern verkappten Engländerinnen gesperrt. (Man 
vergleiche hiermit den Artikel Genua in No. 27 diese« 
Zeitung.) 
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H a m b u r g ,  d e n  s 6 s t e n  J a n u a r .  
Die Anzahl der F a 1 l i ss e m e n t 6 in Hamburg betrug 
im vorigen Jahre / zum Belauf von 3,777,067 Mark 
Banko und 218,371 Mark Kourant. 684 Personen wur­
den Bürger von Hamburg. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  o s t e n  J a n u a r .  
Der Kronprinz har für Rechnung und im Namen seines 
Sohnes den hiesigen schamhaften Armen ein NeuiahrSge-
schenk von 10,000 Banktbaler verehrt, deren Zinsen alle drey 
Monate von dem Oberstatthalter Hieselbst vertheilt werden 
sollen. 
Der Staatöminister, Graf Engeström, äusserte vor ei-
niqer Zeit in der Sitzung der Ritterschaft, daß Niemand 
besser, als er, die Menge der Wohltaten Sr. Königl. 
Hoheit, des Kronprinzen, zu beurtheilen im Stande 
wäre, da, in Folge deö hohen Vertrauens Sr. Königl. 
Hoheit, der größte Tbeil dieser Summen durch die Hände 
deS Grafen gegangen, welcher also bezeugen könne, daß 
selbige bedeutender wären, als man sich je vorstellen könne, 
und sich zu einer HöHern Summe beliefen, als irgend ein 
schwedischer König jemals vorher auf diese Weise verwandt 
habe. 
Alle vier Stände haben in Folge eines einhelligen von 
Sr. Königl. Majestät genthmigten Beschlusses, zu einer 
neuen Bürgschaft deS ununterbrochenen Glücks der Nation 
und zu einer noch festeren stütze der Regierung, Sr. 
Königl. Hoheit, dem Erbprinzen Oekar, Herzog von Sü-
dermannland, in dem Fall der Krankheit oder Abwesen» 
heit des Königs und des Kronprinzen, die Ausübung der 
königlichen Gewalt mit allen konstitutionellen Rechten, 
in einer heute gemachten allgemeinen Aufwartung, förmlich 
zugelegt und übertragen. Se. Königl. Hoheit vollenden 
am nächsten 4ten Julp Ihr i gteS Jahr; der große Gustav 
Advlvb, Karl XI. und Karl XII. führten bekanntlich 
noch jünger die Regierung deö Reichs mit Ruhm und 
Ehre. 
Die RegierungSgewalt würde in den gedachten Fällen 
sonst dem Staatörath zugekommen seyn. Die erste Motion 
des jetzt gefaßten Beschlusses ist im Priesterstande gemacht 
worden. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
In den letzten Tagen haben hier ein Hirtenbrief deS 
Archidiakonus im Biöthum Buth, und die hiesig, Refor-
mationöfeyer durch die Dissenter, große Aufmerksamkeit 
erregt. Jener ArchidiakonuS kündigt an, er wolle unfern 
modernen Pietisten und Waldensern in der Reliqion die 
Wahrheit sagen, und man muß dein Mann zugestehn, daß 
er den Mut hat, selbst den Brüdern zroener unfrtr Ka. 
binetsiiunister (deö Grafen harrowby und des Grafen 
iöutburil) eine Sektion zu geben Der Bischof von Nor-
wich (Herr Bathurst) und der Bischof von Gloucester 
(Dudle») ,Rt).tcr .v stehen nämlich iin dcc Spitze einer Par-
tey der bischöflichen Kirche, welche sich den Namen der 
ernsthaften Christen und der evangelischen Prediger (wahr« 
scheinlich zum Unterschiede von den freudigen Christen und 
den moralischen Predigern) beylegen lassen. Die Anhan-
ger dieser Partei) schließen sich an alle Dissenter, ausser 
der bischöflichen Kirche, an, und machen sich, von diesen 
ausserkirchlichen Frömmlern unterstützt, bey jeder Gelegen­
heit viei zu schaffen. Diese Tbeilung der bischöflichen 
Kirche ist für dieselbe ein großes Uebel. Da endlich der 
Bischof von Gloucester so weit ging, in einem fremden 
Sprengel, nämlich in dein deS Bischofs von Bath, sich 
zum Anführer einer besondern Heidenbekehrungöanstalt 
aufzuwerfen, und diese Anstalt eine bischöfliche oder kirch-
liehe zu nennen, obgleich schon lange eine bischöfliche Hei­
denbekehrungöanstalt existirt, so wurde ihm über diesen 
Eingriff in einen fremden Sprengel, und über seine schein-
bare Anmaßung, von dem Herrn Thomas das Nötige so 
plan und doch so überzeugend vorgehalten, daß weder der 
Bischof von Gloucester, noch seine ernsthaften Freunde eS 
zu beantworten vermochten. Der Brief deS Herrn Tho­
mas hat schon die fünfte Ausgabe erlebt, und wird allge-
mein gelesen. Er hat der vietistischen Partey in der bischöf-
liehen Kirche einen großen Stoß gegeben. Ganze Diöce-
sen dieser Kirche haben dem Herrn Thomas Danksagungen 
beschlossen, und man darf nicht glauben, daß die beyden 
aufgeklärten Brüder jener Prälaten den Ernst mißbillige»/ 
mit welchem der bejahrte Archidiakonus für seine Kirche 
spricht. — Die hiesige ReformationSfeyer war ein eben so 
auffallendes Phänomen in der antibifchöflichen Welt. Bap-
tisten, Unitarier, Methodisten, Spiritualisten und Hei-
denbekehrer versammelten sich in der London - Taverne, 
nicht um Dr. Luther oder Melanchthon besonders zu rüb-
rnett, denn diese Reformatoren wurden nur nebenher ge­
nannt, sondern um allen sogenannten Freunden der Wahr-
heit, welche Sekten in der Welt gestiftet, eine Lobrede zu 
halten, und die römisch-katholische, nebenbei) auch die 
anglikanisch - bischöfliche Kirche, wegen ihrer Intoleranz 
tüchtig auszuzanken. Am letzten Tage, jedes Jahres wol-
len sich diese Reformationöfreunde wieder versammeln, 
aber da sie nicht auf gut Englisch ihren Versammlungen 
durch ein Mittagsmahl mehr Interesse geben, so möchte die 
Kälte der Jahreszeit und der leere Magen in dir Folge 
wohl Manche abhalten. Diesmal hatten sich doch über 
I5OO> zum Tbeil sehr angesehene Männer,' eingefunden, weil 
man gern hören wollte, was doch so plötzlich zu einer 
ReformationSfeyer hier veranlaßt haben könnte. Man darf 
indessen diesen Vorfall nicht als unbedeutend betrachten. 
Vermutlich war eö ein Versuch, alle Jäbre ein sogenann-
teö Auti-Conciliurn gegen die bischöfliche Kirche zu orga-
nisiren. 
L o n d o n ,  d e n  Listen Januar.' 
Die Unterhandlung wegen des Ankaufs eines Stamm--
gutes für den Herzog von Well ington hat stich abermals jer--
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Magen. Lord Rivers, welcher StratbsteldS, sein Land-
gut, absieben trollte, um die auf feinen übrigen Gütern 
haftenden Spulten zu bezahlen, hat durch Privatülse 
tag nötige Geld zu tiefem Zwecke erhalten und ist darum 
vom Handel zurückgetreten. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  1 7 t e n  December. 
Da, wie es beißt, unfre Regierung gegen die Besetzung 
ter ionischen Inseln durch die drittische Regierung pro-
tesiirt bat, fo bat diefe, wie man versichert, nunmehr 
auch durch ihren Gesandten, Herrn Bagot, eine Protest«-
<iott gegen die amerikanische Besetzung der Insel Amelia 
«inlegen lassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Budget der Freystadt Krakau bat für das Jahr 
1817 eine Einnahme von 1,588,409 polnischer Gulden 
und eine Ausgabe von 1,488,409, folglich einen lieber* 
schuf? von 100,000 polnischen Gulden geliefert. 
München. (December.) Wir hören, daß einige 
junge Gelehrte auS dem nördlichen Deutschland im Be-
griffe sind, eine Reise durch Griechenland und einen Tbeil 
von Assen in der Absicht anzutreten, die Ueberreste alter 
Inschriften und Kunstdenkmaler aufzusuchen, die alte 
Geographie und Ethnographie, die Naturgefchichte und 
überhaupt die Wissenschaften zu bereichern, welche durch 
Nachfuchungen und Beobachtungen in jenen klassischen 
Ländern Gewinn erwarten können. Vorläufig legen wir 
unfern Lesern die Uebersetzung eines in altgriechischer 
Sprache verfaßten Empfehlungsschreibens, daß einer jener 
R e i f e n d e n  v o n  d e r  B e r l i n e r  A k a d e m i e  a n  d i e  G r i e -
ch t ti bekommen hat, und die Bemerkungen vor, mit de-
nen eine bekannte in Wien erscheinende neugriechifche Zeit-
schrift, der a e l e b r t e Merkur, in ihrer 21 sten Num-
nier vom 1 sten November, jenes Schreibend begleitet, über­
zeugt, daß man diese in mancher Hinsicht merkwürdige Ak-
tenstücke über den friedlichen Verkehr und das gegenfeitige 
Wohlwollen beyder Völker nicht ohne Vergnügen lesen 
wird. „Die königlich - prcussische Akademie der Wissen-
schaffen entbietet den Griechen und allen Freunden der 
Wissenschaften ihren Gruß. Der sehr gebildete und in 
ten Wissenschaften des AlterthumS sehr wohl unterrichtete 
Jüngling, Ilerm (Wilhelm?) Müller, gedenkt eine 
Reife durch Griechenland und die Gegenden von Asien zu 
machen, und bittet zu diesem Unternehmen um den Bev-
flant und das Woblwolien des menschenfreundlichen und 
unterrichteten Votice der jetzigen Griechen. Die Akade-
mit» in der Ueberzeugung, daß feine Beobachtungen und 
Entdeckungen, wenn cr sie einst durch Schriften bekannt 
macht, zur Vermehrung der Einsscht und der Kenntnisse 
nieVt weniger, als zum größten Ruhm der Griechen selbst, 
QueftbUgtn »Verden, fordert Euch fammtliche Griechen 
auf, ibm in Allem, was bey Euch ssebt, nützlich und be-
hulflich zu sevn, in Aufsuchung alfev Inschriften und der 
andern Uederreste und Denkmäler, die irgendwo von der 
alten Glückseligkeit der Hellenen noch verborgen sind. Da-
gegen versprechen auch mir Euch"und beteuern, daß wer 
immer von den Griechen zu irgend einer Zeit in unsere 
Gegend kommt, eines Gleichen von uns teilhaftig werden 
wird. Lebt wohl. Berlin im Auqnst 1817. Philipp 
Buttman n." — Dazu der Merkur: „Auch wir for-
dern Euch auf, und ermahnen an allen Orten von Grie­
chenland die geistlichen und weltlichen Vorsteher, die Leh-
r e r ,  d i e  K a u f l e u t e  u .  a . ,  d a ß  s i e  d e m  g e n a n n t e n  D e  u t -
s che tt jede freundliche Aufnahme gewähren, ihn gastlich 
bewirten, ihm, was er begehrt, zeigen, und alle Art 
von Anleitung und Hülfe geben. Solche Aufnahme sind 
w i r  a l l e n  g e b i l d e t e n  V ö l k e r n ,  v o r z ü g l i c h  a b e r  d e n  D e u t -
schen, schuldig, wegen ihrer zahlreichen Wohltaten ge­
gen uns. Sie sind es, welche die altgriechische Bildung 
mit vorzüglichem Erfolge schmücken, und auch uns den 
Zugang zu,derselben durch Berichtigung der überlieferten 
Werke, durch Erklärungen, Beurteilungen, durch 
Schriften über griechische Gedichte, Geographie und Ge« 
lehrsamkeit geebnet haben. Bey ihnen versammeln sich 
die meisten Söhne von Hellas zu ihrev Bildung, unter ih-
nen lebend finden sie alle Freundlichkeit, besondere Auf-
ficht nnd Anleitung. Unbeschreiblich ist ihre THeilnaHme 
an uns. Als Brüder und Mitbürger sehen sie uns an, 
helfen und achten uns mehr, als fast alle andere Völker. 
Wer weiß -icht, daß wir unter ihnen täglich unsere Schrif-
ten und Zeitungen und Alles, was und wie wir wollen, 
bekannt machen? Endlich sind auch die meisten Verbin-
düngen unfers Handels mit diesem weisen und menschen-
freundlichen Volke. Zeigen wir uns also würdig ihrer gu-
ten, freundschaftlichen und brüderlichen Gesinnungen ge-
gen uns." — ES ist bekannt, mit welcher Freude und 
Dankbarkeit eS die Griechen früher aufnahmen, als die 
Münchener Akademie der Wissenschaften sich mir ihnen in 
wissenschaftlichen Verkehr fetzte. Die Vorsteher von 
Chios, das sich einer fast unbeschränkten Frenheit und 
einer vorzüglichen Lehranstalt erfreut, fandten ihr einen 
nach Art der alten Staaten abgefaßten Volköbefchluß, durch 
w e l c h e n  d i e  A k a d e m i e  i n  a l l e  R e c h t e  d e r  G a s t f r e u n d -
fchaft aufgenommen wurde. — In den letzten Zeiten 
hat auch der Großherzog von Weimar ihnen in Jena 
ein Asyl und bedeutende Unterstützung gesichert, und die 
jungen Griechen in München, wenn sie hier ihre Schul-
siudien beendigt haben, sammeln sich dort zur Fortsetzung 
ibrtr wissenschaftlichen Bildung. — An der Gräsin Ed. 
ling, geb. Stursa, ihrer Landsmännin in Weimar, 
haben sie dort eine eben so edle als wohlnnterrichtete 
Beschützerin. . 
Ist zu drucken erlaubt worden. Atttlättdischer GvuvernemelUöl Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Nußland.  
No. Z2. Mittewoch, den 6 .  Februar l g l 8 .  
M o s k a u /  d e n  7 t e n  J a n u a r .  
Gestern war ganz Moskau in Entzücken / indem «S ein 
so majestätisches, prächtiges Schauspiel sah / wie eS biet 
gewiß noch nie gesehen worden. Für die an Gottesfurcht 
hängende russische Nation ist die gewöhnliche Wasserweihe 
am Feste der Erscheinung Christi sehr rührend und ent-
zückend; als sie aber dabey noch über 26,000 Mann der 
auserlesensten Truppen und in der Mitte derselben ihren 
Monarchen sah, was für ein Gefühl der Freude und 
der Rührung mußte da nicht das Herz derselben «rful» 
len! — Roch vor Tagesanbruch marsckirten die Batail-
lone der Garde und der Arme« in verschiedenen Richtun-
gen nach dem Centro der Parade, dem Kreml. Um halb 
1 o Uhr Morgens waren sie schon alle auf ihren Plätzen. 
Inzwischen ward die heilige Liturgie durch bischöflichen 
G o t t e s d i e n s t  i m  T s c h u d o w s c h e n  K l o s t e r ,  i m  B e y s e p n  J h -
r e r  M a j e s t ä t e n ,  d e r  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  
v e r r i c h t e t .  U m  1 1  U h r  g e r u h e t e n  S e .  K a i s e r l .  M a »  
j e s t ä t ,  i n  B e g l e i t u n g  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  
d e r  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i -
chail Pawlowitsch, sich zu Pferde nach dem Kai des 
MoSkwaflusseS zu begeben und die Reihen der vom Alexe« 
jewschen Kloster IdftgS dem Kai big zur JauSffifchen Brücke 
aufgestellten Truppen entlang zu reiten. Ein freudiges 
Hurrah hallte auf jedem Schritte dem Allergnädigsten 
Monarchen entgegen. Gleich darauf nahm die geist-
licke Protestiert mit den Kreuzen aus dem Tschudowschen 
Kloster ihren Anfang. Sie zog aus dem Kreml die Treppe 
herab durch die Tainizkische Pforte nach dem MoSkwafluffe, 
wo an dem Orte zur Wasserweihe ein majestätischer Tem­
pel aufgeführt war. Diesen Zug bildeten: Se. Eminenz, 
der Dirigirend« der MoSkowischen Metropolie, Erzbischof 
Auqustin, der grusische Metropolit Jona und fast die ganze 
in H.^ökau befindliche Kloster- und Weltgeistlichkeit. NichtS 
kann majestätischer seyn, als daS Gemälde, daS diese Pro-
ression, begleitet von Ihren Majestäten, den 
Frauen und Kaiserinnen, darstellte. Sobald die 
Procession auf dem Flusse angekommen war, wurden von 
allen Bataillonen die Fahnen dorthin gebracht, die wäh» 
and J&tr ganzen geistlichen Handlung um den erwähnten 
Tempel wehten. Se. Majestät, der Kaiser, und 
Ihre Hoheiten, die Großfürsten, befanden sich 
bey diesem Platze am Ufer. Ungeachtet der unzähligen 
Menge Volks, welche sich beynah auf 200,000 Menschen 
bclitf, herrschte in dem ganzen Umfange die tiefste Stille. 
Plötzlich verkündigte eine in die Luft steigende Rakete die 
Beendigung der Wasserweihe, es ertönte der Donner der 
Kanonen mit dem Geläute der Glocken, das Volk kam in 
Bewegung, und die Herzen aller wurden plötzlich erfüllt 
von heiligem Entzücken. Die Procession kehrte in der 
vorigen Ordnung zurück, und Ihre Majestäten, die 
Kaiserinnen, setzten sich am Ufer in den Wagen, und 
f u h r e n  d i e  i n  P a r a d e  s t e h e n d e n  T r u p p e n  v o r b e y ,  d i e  J h -
ren Majestäten die Honneurs abgaben. Obgleich daS 
Schneewetter dieser majestätischen, heiligen Feyer nicht 
entsprach/ so war der Zufluß des Volks doch ausserordent-
lich groß. Oer ganze Berg deö Kreml, der Glockenturm^ 
des Großen Iwan / die Mauren und Tbürme deS Kreml, 
beyde Ufer, die steinerne und die hölzerne Brücke, und 
der Moökwafluß, die Dächer der Buden und Häuser, mit 
einem Worte, alle Plätze, von wo diese majestätische Ce-
remonie nur gesehen werden konnte, waren von Menschen 
bedeckt. Die Verschiedenheit der Kleidungen verlieh die-
fem ausserordentlichen Schauspiele «ine ungewöhnliche 
Schönheit. DaS entzückte Auge eines Jeden konnte sich 
nicht genug ergötzen an diesem wundervollen Gemälde, 
das auf lange in dem Andenken der durch den hiesigen 
Aufenthalt deS allgeliebtesten Monarchen und der Aller-
durchlauchtigsten Familie beglückten Einwohner von M06-
kau verbleiben wird. 
O l g o p i ^ l ,  i m  G o u v e r n e m e n t  P o d o l i e n ,  
vom i2ten December. 
In hiesiger Gegend haben wir bis jetzt noch immer 
Herbstwetter, welche« den Landleuten, die sich noch mit 
dem Pflügen der Aecker beschäftigen, sehr zu statten kommt. 
Schnee ist hier noch gar nicht gefallen, und obschon wir 
einige 'kleine Fröste gehabt haben, so wurden sie jedoch 
wieder vom Regen mit solchem starken Nebel unterbro-
chen, daß man auf 5o Schritt einander nicht sehe» 
konnte. 
P a r i s ,  d e n  s ö s t e n  J a n u a r .  
Die Kammer der PairS hat den Gesetzvorschlag wegen 
d e r  P r e ß f r e y h e i t  m i t  1 0 2  S t i m m e n  g e g e n  5 y  v e r -
worfen. Chateaubriant ließ sich gegen denselben un-
ter Anderem in folgender Art vernehmen: „Wenn in un-
fern Sitzungen ein Mitglied der Minderzahl dag Wort 
nimmt, so könnte eö nur zweyerley Absichten hab«n^ ent-
weder die Stimmung der Mehrzahl umzuwandeln, oder 
sich auf die öffentliche Meinung Einfluß zu verschassen. 
Das Umwandeln der Stimmung der Mehrzahl gehört zu 
den seltnen Fällen; das Eindruckmachen auf die öffentliche 
Meinung aber darf ein Mitglied dieser Kammer nimmer 
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erwarten. Der Grundvertrag bat unsre Vübne verschlos-
sen; unser Sitzungsbericht enthält nur Gerippe von Re­
den, ohne Namen der Redner; die Zeitungen sind nicht 
frev, und werden nie Erlaubniß bekommen, Reden, fo 
tri«, sie von uns bekannt gemacht worden, zu liefern, und 
die Meisterwerke wahrer Beredsamkeit der Pairs ersterben 
unqefiinnt in einij, i Gesellschaftssälen von Paris. *) 
21 cit anqenehmcr itf te daher, der Mehrzahl anzuaehören; 
Iniiii er! ölt der Ruf Befehl, den Ruhm deö Redners zu 
posaunen; die Kammer verliert ihren Gebeimnißschleyer, 
die Censur entrunzelt ihre Stirn; der Moniteur be­
mächtigt sich der Reden, die taglich mehr triumphirend 
von einem ministeriellen Blatt znm andern überwandern. 
Bry der Art und der Eile, wie man die Gesetze durch-
treibe, würde es gut seyn, wenn der Grundvertrag ver­
statte, am Schlüsse jedes Gesetzvorschlages gleich zu setzen: 
„Gesehen von der Kammer der PairS;" fo würden 
wenigstens viele unnütze Worte erspart. Eigentlich siel er 
über den Vorschlag her: daß die Verabreichung einer 
S c h r i f t  a n  d a s  P r ü f u n g S  D e p o t  s c h o n  a l s  B e k a n n t -
m a c h  u n g  d e r s e l b e n  a n g e s e h e n  w e r d e n  s o l l e .  „ V e r -
w a h r g e b u n g ,  s a g t e  e r ,  s o l l  s c h o n  B e k a n n t m a -
chuna seyn? Wahrhaftig, dag kann einen bestürzt und 
endlich schaamroth machen. Den Einfall, heyde als gleich« 
bedeutend anzusehen, habe nicht einmal Bonaxarte ge­
habt, von dem doch das ga.'.ze Depvtwesen herrühre. Fer-
ner fand er lächerlich: daß man ein Buck als strafbar 
verurtheilen und den Verfasser frevsprechen wolle; das 
Heiße mit andern Worten: den Dolch des Meuchelmör-
ders strafen, mit der Hand aber, die ihn führte, säu-
Herlieft umgehen. Endlich: N i ch t a b l i e fe rn eines 
W e r k e s  z u m  D e v o t  s o l l e  b e s t r a f t  w e r d e n ;  A b l i e f e r n  
ebenfalls! ! Enthalte aber das Werk wirklich unmittel' 
bare Aufforderung zum Verbrechen, so müßte der Ver« 
fasser ia toll fern, es zur Prüfung vorzuleqen" ic. 
In der Kammer der Abgeordneten äusserte der Mar-
qui'S de Ca Ulsan bey G.elepenbett der Debatten über 
fciii Vorichlag wegen Ergäntung deö Heeres feine Uiv 
rub<: daß die Minister Ludwiae XVIII. dieselbe Sicher­
heit und frdlte verrictben, wie jene des unglücklichen 
Ludwigs XVI.; dieselbe Vorliebe für sogenannte liberale 
Jtlen, die Fruntreith umgekehrt und Europa mit Um-
lehmig tiedroht; dieselbe Furcht vor Leuten / die gar 
feine Mdfhitina kennen Der Vorschlag stamme eigent» 
lid> auS der 5 (fruit der Revolution und des DespotiS-
mu6; aus icner, roul er das Vorrecht des Könige an, 
taste; aus dieser, weil er das höllische System der Kon-
(Tripiion mit iltin Trabanten einführe. Um feiner 
*) Die Pair« l.iss,n ihre Reden zwar öfters einzeln ab' 
dructin, aber fic tnrdrti dadurch nicht allgemein de» 
fannt. Diele Rede (5b 'teaubriantg ist jtdoch VON 
einigen Zntuugtu aufgenommen worden. 
Pstlcht zu genügen, müsse er den Mindern eine Wahr-
heit sagen, die sie nicht kennen, oder noch nicht zu 
kennen vorgeben. „Die Verschwörung, die den Thron 
des ungluctlichen Ludwins xvi. umstürzte, bedroht auch 
den .thron Ludwigs XVlii., Eures und meines Herrn!44 
In gleichem Sinne sprach auch der Graf von Floi-
ra c. „Ich will Ihnen erklären, was Sie ohne Zwei­
fel nicht begriffen haben; mein graues Haar giebt mir 
d a s  R e c h t ,  I h n e n  e i n e  S e k t i o n  z u  g e b e n . 4 4  G r a f  M a r ­
cellus eiferte gegen die Beschränkung des königlichen 
Vorrechts. Wenn, rief er, der Monarch, mit einer 
Nachgiebigkeit, die das milde Geblüt der Bourbons al-
lein erklärbar macht, von feinem Diadem eine der kB* 
niglichen glänzenden Blutfeen, welche die Majestät deS 
Königs von Frankreich zunächst der Majestät des Königs 
der Könige setzen, löscte, und sie in die Hände deS 
Volks fallen ließe, würden die Abgeordneten Frankreichs 
die wahren Verteidiger der Rechte des Volks, sich 
nicht beeifern, sie wieder zu sammeln und auf die 
erhabene Stirn der Erben Ludwigs des Heiligen zu 
pflanzen? — Als Herr Corbieres auftrat, verdoppelte 
sich die Aufmerksamkeit, und mehrere Mitglieder, die zu-
vor den Saal verlassen hatten, eilten herbey. Er sprach 
im Ganzen gegen daß Gesetz. Förderte man, erklärte 
er/ von uns Entsagung einer Verrichtung, die der 
Staatsvertrag uns verliehen, fo müßten wir antworten: 
unsre Verrichtungen sind für den König und den Staat 
gleich nützlich erklärt; es ist unsere Pflicht, sie auszuüben, 
und es steht nicht in unserer Gewalt, darauf Verzicht zu 
leisten. Fordert man dagegen von der andern Seite, daß 
wir ein dem Könige gebührendes Recht uns zulegen fal­
len, fo müssen wir antworten: die Rechte der Krone sind 
des Volks Eigentbum, vielleicht noch im höbern Grade, 
als der Familie, der sie anvertraut worden; es gebührt 
uns nicht, darüber zu verfügen. 
Ein ehemaliger Bataillonechef, Herr P., den eine 
Wunde am Knie genothigt hat, nach einer ehrenvollen 
Laufbahn den Militärdienst zu verlassen, ist von dem Bi-
schof von Metz zum SubdiakonuS ordmirt worden. 
Die vor 4  Monaten geborne Tochter des Königs von 
Spanien ist gestorben. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  22s t en  Januar. 
In der Schafhaufer Zeitung wird auö Genf geschrie­
b e n  :  „ D i e  r e l i g i ö s e n  Z u s a m m e n k ü n f t e  d e r  P u r i t a n e r  
haben, feit der Zurüct fünft deö Herrn Empeytaö nach 
Genf, wieder mit mehr Eifer als ie begonnen. Der 
Versammlungsort ist der ehemalige Speisesaal int Gast­
bote zum französijchen Thaler Dort kommt man wöchent-
ltch einmal, 5o Personen stark, oft mehr worunter viele 
alte Weiber, zusammen. Die Po'izen, welche ein wach-
fairne Auge auf diese Versammlungen bat, hat angekün» 
digt, daß n* dicftlbMi sogleich untersagen weroe, sobald 
nur das mindeste UuitttliHe vorgehen würde.44 
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Wien ,  den  2  2s t en  J anua r .  
I n  Erwägung  de r  Mißve rhä l tn i s se ,  we lche  bey  de r  
Umlegung  de r  Grunds t eue r  fü r  ganze  P rov inzen  und  
Di s t r i k t e ,  so  w ie  fü r  e inze lne  Pe r sonen ,  he rvo rgehn ,  ba t  
de r  Ka i se r  ve ro rdne t :  „ in  sämmt l i chen  deu t schen  und  i t a -
i i ennd i tn  P rov inzen  e in  i n  se inen  Grundsä t zen  b i l l i ge s  und  
i n  se ine r  Anwendung  fe s t e s  Sys t em in  Aus füh rung  zu  
b r ingen . "  Es  so l l  dahe r  im  Wege  ökonomische r  Ve rmes -
sung  und  Schä tzung  zu r  Auemi t t e lung  des  r e inen  Grund-
und  Häuse re r t r ags  gesch r i t t en ,  und  fü r  j ede  Gemeinde  
du rch  geüb te  Fe ldmesse r  e ine  e igene  Mapve  ve r scha f f t  we r -
den ,  a l ?e r  we i l  da s  Un te rnehmen  so  we i t l äu f t i a  i s t ,  L5n<  
ve rwe i se  nach  zu  machenden  Bes t immungen .  (Schon  un -
t e r  Joseph  I I .  wurde  i n  ve r sch iedenen  Gegenden  dami t  de r  
Anfang  gemach t ,  abe r  de r  Mange l  an  tüch t igen  Fe ldmes -
f e rn  l eg t e  g roße  Hinde rn i s se  i n  den  Weg . )  D ie  Resu l t a t e  
werden ,  ehe  d i e  S t eue r  nach  so l chen  umge leg t  we rde ,  den  
In t e r e s sen ten  vo rge l eg t ,  um de ren  E inwendungen  zu  ve r -
nehmen .  Verände rungen  werden  nach  und  nach  immer  
e i n g e t r a g e n ,  v o n  d e r  S t e u e r  a b e r  f i n d e t  n a c h  d e r  p e r -
sönl ichen Eigenscha f t  de r  Bes i t ze r  ke ine  Ausnahme  
s t a t t .  
S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  v o m  2 5 s t e n  J a n u a r .  
D ie  Landbewohner  de r  zum S t ad t  F rankfu r t e r  Geb ie t e  
geh^^en  Dor f scha f t en  s ind  neue rd ings  bey  dem Bundes -
t age  e ingekommen ,  mi t  de r  B i t t e ,  daß  ih re  Beschwerde ,  
g l e i chze i t i g  mi t  den  f rühe r  schon  von  mehre rn  ande rn  
Se i t en  gegen  d i e  Kons t i t u t i onSe rqanzungSak te  bey  dem 
Bundes t ag«  e inge re i ch t en ,  zu r  ba ld igen  En t sche idung  fo rn»  
nun  möge .  
D ie  in  e inem Ze i tungSb la t t  en tha l t ene  Pe t i t i on  de r  
S : ad t  Aachen ,  wegen  de r  E in füh rung  von  Lands t änden ,  
i s t  b i s  j e t z t  n i ch t  bey  dem Bundes t age  e inge re i ch t  wor -
den ;  eben  so  wen ig  auch  d i e  a l l geme ine ,  s chon  mehrma l s  
e rmähn te ,  f ü r  we lche  d i e  Un te r sch r i f t en  de r  E inze lnen  i n  
den  ve r sch iedenen  deu t schen  Bundess t aa t en  gesammel t  we r -
den .  
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ' ,  
vom 2  5s t en  J anua r .  
A l s  i n  de r  zwey ten  d i e s j äh r igen  S i t zung  de r  BundeSve r -
sawmlung  von  Oes t e r r e i ch  de r  An t r ag  wegen  de r  Mi l i t ä r -
Verhä l tn i s se  deS  deu t schen  Bundes  gemach t  wurde ,  ward  
übe r  d i e  Mi l i t ä rkos t en  Fo lgendes  geäusse r t :  
„S i e  besch ränken  s i ch  vo re r s t  au f  d i e  Un te rha l tung  und  
Ins t andse t zung  de r  bes t ehenden  Fes tungen  und  au f  d i e  E r*  
bauung  und  Ver schanzung  de r  noch  n i ch t  bes t ehenden  Ver«  
the id igu t tgevunk te ,  d i e  i n  dem a l lgeme inen  Defens ionS-
svs t em a l s  n i lh ig  e rkann t  werden .  D ie  Bey t r äge  an  L ie ­
f e rungen  i n  d i e  Magaz ine ,  fo  w ie  d i e  Ge ldbev t r äge  i n  d i e  
Kassen  de r  Armee  und  zu r  Un te rha l tung  de r  Bundes fe s tun ,  
gen  um (Ten  im  F r i eden  bes t immt  und  au f  d i e  ve r f ch i edenen  
Lander verteilt tveroen. Die Bedürfnisse des aktiven 
HeerS ,  de r  E r sahmannschas t  und de r  Fes tungSbesa t zun^e t t  
während  deS  Kr i egs  müssen  d i e sem Ansch lage  zum Grunde  
l i egen .  
A l sdann  e rk l ä r t e  P r eus sen :  Se .  Majes t ä t ,  de r  Kö­
n ig  ,  me in  He r r ,  s ind  mi t  den  in  de r  ve reh r l i chen  ös t e r -
r e i c h i s c h e n  P r o p o s i t i o n  e n t w i c k e l t e n  A n s i c h t e n  v o l l k o m -
men  e inve r s t anden ,  und  the i l en  mi t  S r .  Ka i se r l«  
Kön ig l .  Ma je s t ä t  d i e  f e s t e  Ueve rzeugung ,  daß  d i e  da raus  
he rge l e i t e t en ,  m i t  hohe r  zu  ve rda , . . ' ende r  L ive ra l ika t  und  
En t sagung  a l l e r  P r iva t rücks i cd t en  au fges t e l l t en ,  Höchs t ih ren  
Bundesgenossen  zu r  P rü fung  und  Beur the i lung  üde r l a s se -
ne t t ,  und  de r  künf t igen  f r eyen  Be ra thung  E ine r  hoben  
Bundesve r sammlung  vo rbeha l t enen  a l l geme inen  Grundzüge  
e ine r  woh lgeo rdne ten  deu t schen  Mi l i t ä ro rgan i sa t ion ,  bey  
gehör ige r  Würd igung  des  dami t  beabs i ch t ig t en  fü r  d i e  Ge«  
sammthe i t  de r  Bundess t aa t en  fo  He i l f amen  Zwecks ,  de»  
ihnen  gebührenden  Be i ) f a l l  n i ch t  ve r f eh l en  werden .  A l l e r -
höchs td i e se lben  g l auben ,  daß  nu r  e ine  ba ld ige  au f  wechfe l -
f e t t i ge s  Ver t r auen  geg ründe te  E in igung ,  übe r  d i e  An«  
nähme  d ie se r  Grundzüge ,  d i e  nachhe r ige  Bea rbe i tung ,  
Anwendung  und  Ausb i ldung  de r se lben  e r l e i ch t e rn  kann ,  — 
und  fo  w ie  Al l e rhöchs t s t e  b i s  j e t z t  bey  j ede r  Ge legenhe i t  zu r  
Be fes t igung  de r  Bundesve r f a s sung  thä r ig  mi t zuwi rken  be -
s t r eb t  gewefen  s ind ,  fo  werden  S i e  auch  Ih re r se i t s  i n  d i e ­
se r  höchs t  w ich t igen  Bez iehung  ge rn  neue  Bewe i se  d i e se r  
I h r e r  t e i l nehmenden  Ges innungen  an  dem künf t igen  Wohle  
Deu t sch lands  geben .  I ch  t r age  im  S inne  d ie se r  E r -
k la rung  da rau f  an ,  daß  übe r  d i e  ve reh r l i che  ös t e r r e i ch i -
sche  P ropos i t i on  mi t  i h ren  Bey lagen  zu r  E inho lung  nö - '  
t h ige r  In s t ruk t ionen ,  unbeschade t  de s  Rech t s  f rühe re r  
Abs t immung ,  e in  Ver l aß  von  4  Wochen  angese t z t  we rden  
B a y e r n :  E S  i s t  z w a r  ü b e r  d i e s e  A n g e l e g e n h e i t  s e i t  
l ange r  a l s  e inem Jah re  n ich t  nu r  Ver l aß  genommen  und  
das  P ro toko l l  e rö f fne t ,  sonde rn  h i e rübe r  se lbs t  s chon  t he i l -
we i se  ve rhande l t  und  abges t immt  worden .  Indes sen  f inde  
i ch  n i ch t s  dagegen  zu  e r inne rn ,  daß  übe r  den  gegenwär t ig  
vo rge l eg t en  En twur f ,  we lchen  w i r  de r  unun te rb rochenen  
hoben  So rg fa l t  S r .  Ka i se r l .  Ma je s t ä t  zu  ve rdanken  haben , '  
i nne rha lb  4  Wochen  d i e  In s t ruk t ionen  de r  Höfe  und  Kom­
mi t t en t en  e ingeho l t  we rden ,  i n  fo  f e rn  man  den  S in»  
dami t  ve rb inde t ,  daß  das  P ro toko l l  f ü r  d i e  e ingehende»  
Erk lä rungen  auch  i n  de r  Zwischenze i t  geö f fne t  b l e ibe ,  und  
e ine  a l l en fa l l s  wegen  En t f e rnung  ode r  sons t ige r  H inde rn i s se  
ve r spä t e t e  E rk l ä rung  auch  nach  j enem Ze i t r äume  noch  nach -
ge t r agen  werden  könne .  Dami t  sodavn  d i e se r  f ü r  den  Be -
s tand  des  deu t schen  Bundes  fo  hochwich t ige  Gegens t and  
nach  dem Wunsch«  S r .  Ka i se r l .  Ma je s t ä t  zn  j ene r  Vo l l en -
dung  und  Re i f e  geb rach t  werden  möge ,  we lche  a l l e in  dem 
Werke  Gede ihen  ve r sp rechen  können ,  dü r f t e  eS  r ä tb l i ch  
s eyn ,  daß  man  s i ch  d i e  nach  und  nach  e ingehenden  I n -
ßruk t ionen  ve r t r au l i ch  mi t the i l e ,  s i e  m i t  den  e twa  noch  <>»  
e rwar t enden  Vorsch lägen  und  den  be re i t s  vo rSunbeneu  
Vorarbeite»» vergleich«, und die Resultat- ss jusammtN-
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stelle, daß dadurch «in gleichförmiger Leitfaden der Be« 
richtSerstattung gewonnen werde, um sodann vor der 
Ziehung deS HauptbeschlusscS allenthalben erschöpfende auf 
alle Punkt« sich erstreckende Instruktionen erholen »u kdn-
K ö n i g r e i c h  S a c h s e n :  S t i m m t  a u f  d i e  k a i f e r l .  
königl. österreichische Präposition über das Militär- und 
Verteidigungswesen deS deutschen Bundes für einen Ver-
laß von 4 Wochen, unbeschadet früher oder später einzu-
gehenden Vorschriften, um die Ansichten der Höfe über. 
die in gedachter Mitteilung vorgeschlagenen Grundzuge 
zu vernehmen. 
H a n n o v e r :  D i e s s e i t i g e  G e s a n d t s c h a f t  z w e i f l e  n i c h t ,  
daß ihr allerhöchster Hof in der kaiserl. österreichischen Pro-
Position einen neuen zu verdankenden Beweis der Gesin-
nungen und Fürsorge Sr. Kaiserl. Majestät für das Beste 
und die Feststellung de§ Bundes finden werde, und 
werde nickt säumen, nach eingeholten Instruktionen die 
nähere Erklärung abzulegen, mit dem Bemerken, daß der 
schon ausgesprochene Grundsatz, daß der anzunehmende 
Termin von 4 Wochen nicht präklusiv sey, der diesseitigen 
Gesandtschaft um so nothwendiger scheine, als die Entfer­
nung, worin sie sich von ihrem allerhöchsten Kommit-
tenten befinde, in der jetzigen JahrSzeit ihr nicht sicher 
annehmen lasse, daß sie vor Ablauf der vier Wochen 
mit nöthigen weitern Instruktionen versehen werden 
könne. 
D ä n e m a r k  w e g e n  H o l s t e i n  u n d  L a u e n b u r g :  
Die diesseitige Gesandtschaft tritt dem königl. preussischen 
Antrage auf die so eben mitgetheilte verehrliche kaiserl. 
österreichische Präposition, einen Verlatz von 4 Wochen 
zur Einholung nölhiger Instruktionen zu nehmen, vollkom-
men bey, mit dem Vorbehalte jedoch und in der Voraus-
sehung, daß diese kurze Frist den allenfalls etwas später 
eingehenden Weisungen ganz unnachtheilig seyn werde. 
Ungeachtet der weiten Entfernung ihreS allerhöchsten HofeS 
und der mancherlei) Hindernisse, die in der gegenwärtigen 
JahrSzeit einer ganz geregelten Kommunikation mit dem-
selben sicd häufig entgegensetzen, wird sie dennoch «S sich 
zur angelegensten Pflicht machen, sich zu bemühen, die 
gewünschte Erklärung ihres allerhöchsten HofeS in der fest, 
gesetzten Frist beizubringen, um die weitere Bearbeitung 
dieses höchst wichtigen Gegenstandes und eine endliche Ab-
fiimmung über denselben auch von ihrer Seite möglichst zu 
befördern. 
M e c k l e n b u r g . S c h w e r i n  u n d  S t r e l i t z  s t i m m e n  
damit uberein, daß diese kaiserl. österreichische Präposition 
vorläufig sofort den Regierungen zur JnstruktionSeinho-
lung vorgelegt werde, um in Folge der angetragenen Der-
laßnehmung so viel möglich sich erklären zu wollen, damit 
tieter wichtige (Segenstand alödann hier am Bundestage 
zur weitern Rücksprache und Beratbung gebracht, und 
eine endliche Abstimmung solchergestalt vorbereitet werde. 
Die freyen Stadt«, Lübeck, Frankfurt, Bre-
men und Hamburg, wie Mecklenburg. 
Am Ende ward beschlossen: Daß über die kaiserl. öster­
reichische Proposition, die Grundzüge deö deutschen Mili-
tär- und VertheidigungSwesen betreffend, Verlaß zur 
Einholung der nöthigen Instruktionen genommen werde, 
um sich, so viel möglich, innerhalb 4 Wochen darüber zu 
erklären." 
V o m  M a y n ,  v o m  a y ß e n  J a n u a r .  
Die Brandbriefe, die man bisher im Würzburgschen 
verbreitet und zum Theil wahr gemacht hat, werden jetzt 
auch in die Wetterau und die Gegend von Frankfurt ver-
sandt, und zwar nicht bloß an Privatleute, besonders 
Kornhändler, sondern auch an Magistrate. 
Speyer ist zum Sitz des protestantischen Konsistoriums 
für Rheinbayern bestimmt. 
Aus den Ruinen des Schlosses zu Zweybrücken wird eine 
katholische Kirche gebildet. 
Bey einer Versteigerung alter Rheinweine wurde neu-
lick ein Stück Johannisberger 83ger um 4400 Gulden 
verkauft, ein Stück 53ger Hochheimer, Oechaney - Ge-
wäckS, um 6000 Gulden. 
P e s t a l o z z i ' *  ? 3 s t e r  G e b u r t s t a g  w u r d e  a m . i s t e n  
Januar im Institut zu Jferten feyerlich begätthen. 
Pestalozzi erklärte bey dieser Gelegenheit, daß die auS 
dem Verkauf seiner Werke eingegangenen So,000 Li-
vreS als unveräusserlicher Fonds zur Gründung einer 
A r m e n a n s t a l t  n a c h  s e i n e n  E  r z i e  h  u n  g S  z w  e k -
ken dienen sollten, und empfahl seinen Enkel Gott-
lieb Pestalozzi als neuen Mitarbeiter den ältern. Ei-
ner der Letztern, Herr Schmidt, schilderte die ehe-
maligen Finanzzerrüttungen der Anstalt auf eine Pesta­
lozzis Charakter in ehrenvolles Licht setzende Art, 
und legte 6000 Franken zur Begründung der Anstalt 
nieder. 
K 0 a r «. 
R i g a ,  den isten Februar. 
AufAmsterd.36 $.n.D. — St. Holl.Kour. p. 1R.B.#. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kvr.p.» R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — ©ch.Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. q|| Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.«.' 
Auf Lond. 3 Mon. 12/5 Pee.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 87 Koy. B. A.. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 83* Kop.B.A, 
Ein neuer hnll. Dukaten 10  Rub. 87  Koy.B. A. 
Em neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 95 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Ruh. 87 Kov. B. A. 
Ist i« dtu<f«n erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements. Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Nußland.  
No. 33. Donnerstag, den 7. Februar 181S. 
M o s k a u ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
In diesen Tagen waren hier zwey glänzende Bälle, 
nämlich am yten bey Stepan Stepanowitsch Apraxin, und 
am gten bey der Fürstin Anna Michailowna ProsorowSkji. 
A u f  d i e s e n  B ä l l e n  g e r u h e t e n  z u  s e y n :  S e .  M a j e s t ä t ,  
d e r  K a i s e r ,  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n -
nen, Ihre Hoheiten, die Großfürsten und die 
Großfürstin, und sehr viele der vornehmsten Standes-, 
vcrsonen. Pracht, Reichthum und Geschmack entsprachen 
der Gastfreundschaft der Winde in vollem Maße. 
P a r i s ,  d e n  2 7 1 1 * 1 1  J a n u a r .  
In der gestrigen Sitzung der Abgeordneten trat der 
Kriegsminister Gouvion St. Cyr auf, und bemerkte: Eine 
französische Armee in Tätigkeit und eine im SRückHult zu 
bilden, di:6 sey der Doppel - Zweck deS Militärgesetzes; 
Zwangeaufruf, bey Unzulänglichkeit der freywilligen Wer-
düngen, Druv.nifation der Veteranenkompagnien, und 
gesetzliche Beförderung, wären die Mittel. Wenn der 
Grundvertrag die Konskription abgeschafft, so habe er nur 
eine Form der Ergänzung deS HeercS, nicht die Ergän-
zung selbst verboten. Jährliche Bestimmung deS Heereö 
durch die Kammern, setze diese an die Stelle der Regie» 
rung. Vergeblich sey dem Könige daS Konnnando über 
die bewaffnete Macht übertragen, wenn e6 zweifelhaft 
bleibe, ob er dieselbe bevbehalten dürfe. DaS Rückhalts-
Leer erfordere zwey Bedingungen: e6 dürfe der Freyheit 
nicht gefährlich, dem Schah nicht kostbar seyn. Beyden 
Bedingungen genüge dag Gesetz, weil eS geübte Krieger 
auswähle, die jedoch allein Kraft eines Gesetzes aufgebo-
ten werden dürften. Die Fehltritte der Armee müsse man 
vergessen, und ihres alten RuhmS, den sie noch bey ih­
rer Entlassung vermehrt, eingedenk seyn. Unsere Solda-
tut haben viel abgebüßt, denn sie haben viel geduldet. 
Die Beförderung im Heere ist zur FriedenSznt selten und 
schwierig, im Kriege erwarten sie Soldaten und Ofssciere 
von ihrem Degen, und bedürfen der Versprechen weniger. 
Wie könnte man aber im Frieden auf ihre Ergebenheit 
zählen, wenn sie nicht ein gesetzliches und anerkanntes 
Recht zum Fortrücken hätten. Soldaten gleichen andern 
Menschen; da6 Gewicht ihrer Pflicht messen sie nach der 
Achtung ab, die man ihrem Rechte zollt. Man sagte 
hier: das Gesetz habe allgemeine Bestürzung erregt. Seyn 
Sie ohne Sorge, meine Herren'. Der Aerger, den einige 
Redner empfunden, ist keine ansteckende Krankheit (Ge­
lächter) ; berm Heere äussert sich im Gcgentheil Zufrie­
denheit, in Worten wie in Werken. EhcnialS weigerten 
sich die Unterofsiciere, wieder in Dienst zu treten; seit 
Kundwerdung deö Gesetzentwurfs eilen sie in Schaarett 
herbey. Man kann darüber streiten: bis zu welchem 
Grade das Recht deS Dienstalters auszudehnen sey; daS 
Recht selbst aber läßt sich nicht abschaffen, ohne der Ge-
rechtigkeit und der guten Verfassung deS HeereS den größ­
ten Schaden zu thun. Dienstalter ist oft fo gut als gute 
Auswahl; eß bindert aber auch oft böse Wahlen, und matt 
muß nicht bloß das Gute, was geschieht, sondern auch 
daS Böse, was verhindert wird, in Anschlag bringen. 
Unter lauten Beyfallebezeigungen verließ der Minister die 
Rednerbühne. 
Im königlichen Almanach für das Jahr 1818 ift eine 
Lacke von Seite 62 bis 78 für die Geistlichkeit. Erst nach 
Annahme deö Konkordats kann sie ausgefüllt werden. 
Wellingtons Equipage ist bereits hier eingetroffen, und 
er selbst wird täglich erwartet. 
Vorgestern erschoß sich ein junger Mann beym Austritt 
aus einem Spielhause. An der Morgne (dem LeichenauS-
stellnngeplatz) erkannte in der Leiche eine schwangere Frau 
ihren Gatten. 
Als Talma, den Koriolan spielend, mit den Worten: 
„Lcbe wohl, Rom, ich gehe!" abtrat, rief ein Witzling: 
„in die Departements I" 
K a m b r a y ,  d e n  1  g t e n  J a n u a r .  
Am sZsten wird das ganze Hauptquartier deS Herzogs 
von Wellington nach Paris abgehen, ein Beweis, bau der 
Aufenthalt desselben daselbst diesmal von längerer Dauer 
seyn wird. Obwohl die Hauptveranlassungen der gegen-
wärtig existirenden wichtigen Verhandlungen ziemlich be-
kannt, so wie auch die Hauptbeschlüsse der alliirten Kabi­
netter ziemlich laut ausgesprochen sind, fo ist doch Ende 
und Resultat derselben keineswegs, auch nur d»r Wahr­
scheinlichkeit nach, jetzt schon vorauszusehen. So viel 
scheint indeß aus Allem hervorzugehen, daß die Okkupa-
tionSarmce unter keiner Bedingung vermindert und ihr 
gänzlicher Abmarsch nur durch die Erfüllung der Verpflich-
tungen Frankreichs bewirkt werden wird. 
P i s a ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Ihre Kaiserl. Königl Hoheit, die Erzherzogin Marke 
Louise, welche vor einiger Zeit von den Masern befallen 
wurde, hat sieh von dieser Krankheit gänzlich wieder er-
holt. Se. Kaiserl. Königl. Hoheit, der Erzherzog Leo-
pold, welcher an eben dieser Krankheit leidet, ist auf dem 
Wege der Besserung. 
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K o b l e n z ,  d e n  2  6 s t e n  J a n u a r .  
Der bekannten Adresse an den König sind sämmtliche 
Städte und Flecken deS Regierungsbezirks auf dem linken 
Rheinufer, und zum Theil auch auf dem reckten, mit 
mehr oder weniger zahlreichen Untersckriften, beigetreten. 
Dieselbe ward vor einigen Tagen, durch eine Deputation 
oud mehrere, Standen der Einwohner von Koblenz und 
der Umgegend, Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Staats-
kanzler, übergeben. Den allgemeinen Wünschen fügten 
die Deputirten noch besondere hinzu. Unter den Devutir-
ten befanden sich auch zwey ehemalige Adliche. Sie äus-
serten den Wunsch, daß die alten Privilegien des Adels 
wieder hergestellt werden möchten. Der Herr Fürst Staats-
kanzler unterhielt sich mit der Deputation während mehr 
als einer Stunde, nahm die Adresse an, und versicherte, 
daß Wünsche, welche das Glück dieser Länder bezweckten, 
bey Sr. Majestät, dem Könige, ein geneigtes Gehör sin-
den würden. 
V o m  N i e d e r r h  e i n ,  v o m  g t e n  J a n u a r .  
Der französische Minister Laine hat auf der Redner-
bühne in der Deputirtenkammer mit Ehren erwähnt, daß 
man in Deutschland der Preßfreyheit genieße. Die Sache 
wäre der Ehre werth, wenn es sich fände, daß e6 sich 
wirtlich fo verhielte. Aber wenn die ganze Aeusserung 
auch nicht bloß rhetorische Floskel seyn soll, so kann sie 
doch unmöglich in ihrer allgemeinen Ausdehnung gemeint 
werden; oder nehmen sich etwa dergleichen Dinge in der 
Ferne glänzender und vollständiger aus, als in der Nähe? 
In letzterm Falle wäre leicht erklärt, warum uns Deut­
schen bis jetzt die Preßfreyheit in Frankreich größer und 
besser zu bestehn scheint, als bey uns. Zwar sind auch 
dort die Zeitungen vicht frey, sondern unter hemmender 
Aufsicht, zwar sind auch dort mehrere höchst förderliche 
Vorschläge für die Gesetzgebung der Presse neuerdings de-
seitigt, aber dennoch ist der Gebrauch der Buchdrucker«? 
zur Bekanntmachung der Gedanken dort im Allgemeinen 
freyer und gesicherter, der Umfang der Gegenstände, die 
man zu berühren wagt, reicher und mannichfacher, als 
in Deutschland. Den nächsten Beweis liefert gleich die 
neueste Schrift deS Herrn von Chateaubriant über daS 
System deö französischen Ministeriums; diese Schrift ent-
hält keine Schmähungen, keine persönlichen Angriffe, aber 
sie qeht in die erfindlichsten Untersuchungen ein, und 
häuft die unwillkommensten Beschuldigungen. Wo in 
Deutschland, selbst Weimar nicht ausgenommen, dürfte 
man aber auch auf diese glimpfliche Weife gegen ein be­
stehendes, sieqvolltS Ministerium offen zu Felde ziehen, 
und den Beweis führen wollen, daß dessen System falsch, 
untauglich, verderblich sey? Und wir klagen schon über 
Mißbrauch der Presse, weil hin und wieder einmal neben« 
bev ein Zustand härter ausgesprochen, eine Maßregel beif-
fender getadelt, ,in Name — meist, nS nur der fchriftstel-
litisch« — empfindlicher angezogen worden, während die 
großen, aufregenden Interessen der Nation, die rück­
sichtslose Diskussion ihrer politischen Zustände, die offene 
Beurtheilung der öffentlichen Handlungen öffentlicher 
Männer, noch gar nicht vorgekommen sind! Wo Letzte-
reS geschah, z. B. früher im rheinischen Merkur, da 
geschah eS nicht unter dem Schuhe der Gesetze, sondern 
Vergünstigungeweise, nach einseitiger Richtung, und auch 
ohne Gegenschutz der Gesetze. In Weimar hat der ge-
machte Versuch schon unendlichen Verdruß gegeben, und 
obwohl die Form der Preßfreyheit dort no* sieghast be­
stehn geblieben, so laßt sich doch kaum erwarten, daß 
der Muth und die Lust deg freyen Schreib-ns nicht in 
dem Inhalt etwas herabgestimmt erscheinen sollten. Und 
doch sind eS gerade die politischen Gegenstände, für 
welche die Preßfreyheit am nothwendigsten wird; thei!v 
der allgemeinen Aufklärung wegen, die auf keine andre 
Art in folchem Grade zu erlangen, und doch so wün-
fchenöwerth für das Gemeinbeste ist, theils wegen der 
schnellen Ableitung, die jede fönst im Dunkeln zurück-
gedrängte Unzufriedenheit findet. Der Würde eines ern-
sten und denkenden Volkes, wie die Deutschen sind, ist 
eö gemäß, die kleinen Nachtbeile, Aufreizungen und 
Verunglimpfungen, die bey der politischen Preßfreyheit 
so häufig mitunterlaufen, nicht zu hoch zu nehmen, und 
nicht gleich als Hauptsache zu behandeln; der gute 
Name einer Regierung und eines einzelnen Mannes ist 
nicht von den öffentlichen Blättern abhängig, und wer 
wird nicht auch 'mündlich getadelt'. Aber wir wollen 
nur in Zeitungen genannt werden, wenn wir neue Ti­
tel, Aeniter, Orden erhalten haben. Bis dies« mora­
lische Weichlichkeit sich verloren, werden wir daher dem 
französischen Minister nur mit wenig Grund ein Bty-
fpiel zur Berufung bey feinen Landsleuten feyn. 
M a n n h e i m ,  d e n  g f e n  J a n u a r .  
Letzten Sonntag ward di« hiesige Stadt von einem 
bedeutenden pomphaften Zug erbaut und überrafcht. ES 
waren sämmtliche in Heidelberg studierende Schweizer, 
weche in mehrern vierspännigen Wagen, mit Vorrei-
tern und ihren Schweizerfarben, hierher kamen, um 
einen ihrer Freyheitöstifter — Teil — welcher auf 
hiesigem Theater aufgeführt wurde, zu ehren und f» 
den angestammten eifrigen Sinn für Freyheit und ibte 
Achtung für die Gründer derselben an den Tag leg» 
ten. 
V o m  M a y n ,  v o m  a g s t e n  J a n u a r .  
In Hinsicht de6 österreichischen Vorschlags wegen der 
Militärorganisation des Bundes spricht man von sechg 
andern Projekten, die von andern Gesandtschaften über-
reicht werden dürften, und worunter sich besonders ein 
Plan von Würtemberg augzeichnen soll. Jndeß ist gar 
nickt »u zweifeln, daß der treffliche österreichische An-
trag zum Besten des Vaterlandes durchgehen w«rde. 
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L o n d o n /  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Um 3 Uhr heute Nachmittags wurden die Sitzungen 
deö Parlaments' durch folgende Rede eröffnet: 
R e d e  d e s  R e g e n t e n ,  v o m  L o r d  K a n z l e r  
v o r g e l e s e n .  
M y l o r d S  u n d  E d l e !  
Wir haben von Sr. Königl. Hoheit/ dem Prinz-Re­
genten, Befehl erhalten, Ihnen anzuzeigen, daß derselbe 
zu seinem großen Bedauern verpflichtet ist, Ihnen die 
Fortdauer der beklagenSwerthen Krankheit Sr. Majestät 
anzukündigen. Der Prinz-Regent ist überzeugt, daß 
Si? innigst an dem Leiden Theil nehmen werden, welches 
Se Kdnigl. Hoheit durch das unglückliche und frühe Ab-
sterben seines geliebten und einzigen Kindes, der Prin­
zessin Charlotte, betroffen hat. Bey dieser ernsten Fü» 
gunq der Vorsehung hat eS dem Herzen deö Prinz-Re-
genten zum lindernden Tröste gereicht, von allen Klassen 
der Unterthanen Sr Majestät die herzlichsten Versicherun-
gen Ihres gerechten Gefühls bey dem erlittenen Verlust, 
und ihrer Theilnahme an seinem väterlichen Kummer, zu 
erhalten. Und Inn Ihren eignen Leiden haben Se. Kö-
nigliche Hoheit die Folgen nicht aus dem Auge verloren, 
welche dies traurige Ereigniß auf das Interesse und auf 
die künftigen Aussichten deS Königreichs ha» 
den muß. 
Wir haben Befehl, Ihnen bekannt zu machen, baß 
der Prinz-Regent von fremden Mächten fortdauernd die 
stärksten Versicherungen ihrer freundschaftlichen Stirn« 
mutig gegen dies Land und ihres Verlangens zur Erhal-
tung der allgemeinen Ruhe empfang,» hat. Se. Königl. 
Hoheit haben das Vergnügen, Ihnen die Versicherung 
geben zu können, duß das Vertrauen, welches Sie unab-
änderlich in Rüttsicht der sichern großen Hülfequellen 
unsrer Nationalwohlfahrt empfunden hatten, auf keine 
Weise getäuscht worden ist. Die Verbesserung, welche 
im vergangenen Jahre in jedem Zweige unsrer häuslichen 
Industrie statt gefunden hat, und der gegenwärtige Zu­
stand unsere öffentlichen KrevitS, dienen zum großen Be­
weise, daß die Schwierigkeiten, mit welchen das Land zu 
kämpfen hatte, vorzüglich nur vorübergehenden Ursachen 
zuzuschreiben wären. Eine so wichtige Veränderung 
mußte nothwendig den Uebel'gesinnten die Hauptmittel be-
nehmen, deren sie sich bedienten, um den Geist der Un­
zufriedenheit zu nähren, welcher unglücklicherweise zu 
Handlungen der Insurrektion und der Verrätherey 
fi'ibrte. St. König/. Hoheit unterhalten die zuver 
sichtlichste Erwartung, daß der Zustand deS Friedens und 
der Ruhe, in welch,» dies Land wieder hergestellt ist, durch 
die fortdauernde Wachsamkeit der Magistratöperfonen und 
durch die Loyalität und gute Stimmung der Nution ge 
gen alle Versuche zu deren Störung erhalten werden 
wird. 
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E d l e  v o m  U n t e r l a u f e !  
Der Prinz Regent hat verordnet, daß die Berechnun-
gen für das laufende Jahr Ihnen vorgelegt werden jollen. 
Se, Köniql. Hoheit empfehlen den Zustand der öffentlichen 
Einnahmen und Ausgaben Ihrer fortdauernden Aufmerk­
samkeit; und Sie empfinden ein großes Vergnügen, Ib-
nen bekannt machen zu können, daß seit Ihrer letzten 
Versammlung im Parlament die Einkünfte in einem Zu-
stände der fortschreitenden progressiven Verbesserung in de-
ren wichtigsten Zweigen gewesen sind. 
M v l o r d ö  u n d  E d l e !  
Wir haben von dem Prinz - Regenten Befehl, Ihnen 
a n z u z e i g e n ,  d a ß  d e r s e l b e  m i t  d e n  H ö f e n  v o n  S p a n i e n  
und Portugal über den wichtigen Gegenstand der 
Abschaffung des Slavenhandels Verträge geschlossen 
hat. Se. Königl. Hoheit haben verordnet, daß eine 
A b s c h r i f t  v o n  d e m  V e r t r a g e  m i t  d e m  e r s t e n  H o f e  
Jbnen unmittelbar vorgelegt wird, und Er wird eine ähn-
liche Mittheilung des letzten Vertrags machen lassen, so-
bald die Ratifikationen desselben ausgewechselt sind. Bey 
diesen Unterhandlungen ist eS Sr. Königl. Hoheit Be-
mühen gewesen, so weit die Umstände eS erlaubten, den 
Empfehlungen Nachdruck zu geben, welche in den verei-
nigten Adressen der beyden Häuser deö Parlaments enthal-
ten waren. Se. Königl. Hoheit haben das vollkommenste 
Vertrauen auf ihre Bereitwilligkeit zur Annahme solcher 
Maßregeln, welche nothwendig seyn mögen, um die Ver--
vflichtungen zu erfüllen, welche derselbe zu diesem Zweck 
eingegangen ist. 
Der Prinz-Regent hat uns befohlen, Ihre vorzügliche 
Aufmerksamkeit auf den Mangel an Plätzen zur öffentlichen 
Gotteöverehrung der bischöflichen Kirche im Vergleich mit 
der vermehrten und sich vermehrenden Bevölkerung deS 
Landes, welche schon so lange statt gefunden hat, zu eich» 
ten. Se. Kdnigl. Hoheit empfehlen diesen wichtigen Ge-
gens?and Ihrer gleichzeitigen" Betrachtung, weil Hdchstdu-
selben nicht zweifeln, daß Sie von einem gerechten Ge-
füble der vielen Segnnngew innig durchdrungen sind, 
welcher dieS Land durch die Gnade der göttlichenVorsehung 
sich erfreute, und weil Sie die Ueberzeugunss hegen, daß 
die religiösen und moralischen- Gewohnheiten d*6 Volks 
der sicherste und festeste Grund der öffentlichen Wohlfahrt 
sind» 
* * * 
Vermöge der bevden Verträge mit Spanien und Portu-
gal bezahlt England 4°o,ooo Pfund an Spanien und 
3oo,ooo Pfund als Schadloshaltung. 
Da der Pallast defr Prinz - Regenten einiger Reparatu­
ren bedarf, so werden Se. Königl. Hoheit während deS 
Baues und der Ausbesserung Marlboroughouse bewohnen/ 
welches früher bekanntlich für die verewigte Prinzessin 
Charlotte und detr Prinzen Leopold bestimmt war. Wag 
in den Zeitungen über einen Proceß gesagt wird, welcher 
gegen ten Prinzen Lesvold wegen Nichterfüllung emeS 
Kontrakts anhängig gemacht werden möchte, scheint unge-
gründet. 
Die lchtcn Briefe der britischen Misnonarien in Ota-
heite versichern, daß der Götzendienst in jener und den 
benachbarten Inseln ganzlich aufgehört habe. Der König 
Pomare hat alle Götzenbilder den Misstonarien gegeben, 
damit sie von denselben verbrannt oder nach England ge-
schickt werden. 
ES ist noch immer nicht entschieden, wer unter den 
Mitgliedern der OppositionSpartey im Unterhause als der 
Führer derselben angesehen werden müsse. Einige nen-
mit Lord G. Cavendifh, Andere den Lord Morpeth und 
wieder Andere den Herrn Tierney oder Lord Milton. 
Sehr wahrscheinlich wird indessen dem Ersten der vor-
nehmste Platz zufallen und die eigentliche Leitung getheilt 
seyn. 
Man erwartet den Herzog von Kambridge und dessen 
Gemahlin im nächsten Monate hier, damit die üevemo« 
nie der Trauung nach bischöflichem Gebrauch wiederholt 
werde. 
Die Herzogin von Wellington, deren Gesundheitsum-
stände überhaupt nicht die besten sind, leidet jetzt sehr an 
den Folgen eines Unfalls. Ihr Gemahl hatte ihr ge-
schrieben, daß er in 24 Stunden, nach Empfang eines 
«Briefes / bey ihr fevn würde. Wahrend sie dies las, 
ward schon die Ankunft deö Herzogs angekündigt. Sie 
eilte seinen geöffneten Armen entgegen, siel aber, indem 
sie anstieß, und verrenkte die Hauptsehne des Fußes, sank 
in Ohnmacht vom Schmerz und mußte ins Bette getragen 
werden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Die von einer großen Deputation der Reichestände, un-
ter Anführung tetf Landmarschalls, Grafen Sandels, Sr. 
Königl. Majestät — fo wie dem Kronprinzen und Erbprin-
zen — am soften dieses überreichte Adresse derselben, twgen 
der dem Erbprinzen Oekar, in Krankheitsfällen des Königs 
und des Kronprinzen, angetragenen Regierung deS Reichs, 
lautet wie folgt: 
G r o ß  m ä c h t i g s t e r ,  a l l e r g . ,  ä d i g s t e r  
K ö n i g ' .  
Nachdem Ewr. Königl. Majestät SohneSfohn, Se. 
Kdnigl. Hoheit, der Erbprinz, Herzog von Südermann-
land, Josevh Franz OSkar, nach den in deyden 
stand in a»i,>den Reichen geltenden Grundgesetzen, sein 
volliähriqeS Alter erreicht hat, haben die RetchSstände, um 
ihren, in Betriff des Rechts Sr. Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen, die Regierung im Fall einer Krankheit Ewr. 
Königl. Majestät zu führen, beym Reichstage im Jahre 
181a gefaßten Beschluß weiter zu entwickeln, nunmehr 
«mh«Uig beschlossen und für die Zukunft festgesetzt, daß 
Se. Königl. Hoheit, der Erbprinz, Herzog von Süder-
mannland, Prinz Joseph Franz Oskar, auf gleiche Weise, 
als bey dem genannten Reichstage in Hinsicht Sr. Königs. 
Hoheit, des Kronprinzen, verordnet worden, bey allen 
den Gelegenheiten, wo Ew. Kdnigl. Majestät und Sc. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, durch Krankheit gehin-
dert werden möchten , sich mit den Regierungsgeschäften 
zu befassen, die Ausübung der königlichen Gewalt mit aU 
ten derselben nach den jetzt geltenden Grundgesetzen zu-
kommenden Rechten übernehme und die Regierung deS 
Reichs in Ewr. Königl. Majestät Namen führe. Die 
Reichestände halten sich versichert, daß Ew. Königl. Ma­
jestät und Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, in diesem 
Beschluß sowohl die schuldige Sorgfalt der Reichsstände 
sür die Sicherheit und das künftige Wohl des Reichs, als 
ihre untertänige Ehrfurcht und Ergebenheit für ein ge-
liebteS Königshaus, wie auch ein den versprechenden Ei-
genschaften und dem gediegenen männliche» Wesen deS 
jungen Fürsten dargebrachtes gerechtes Opfer, zu erkennen 
geruhen werden, und-sind unterthänigst überzeugt, daß 
Ew. Königl. Majestät, nach Dero für Se. Kdnigl. Hoheit, 
den Erbprinzen, hegenden Gesinnungen, sich mit Freude 
in diesem Beschluß vereinigen, und demselben durch Ihre 
gnädige Bestätigung die volle Kraft, so wie ihrem Svh-
nesfohne dadurch eine hohe Belohnung seiner gesetzten 
mitbürgerlichen Gesinnungen und seiner reinen kindlichen 
Liebe, geben werden. Die Reichsstände verharren mit 
tiefer Ehrfurcht, Treue und Eifer, 
Großmächtigster, allergnädigster König, 
Ewr. Königl. Majestät 
unterthänige, trenverpfiichtete Diener 
und Unterthanen, 
von wegen der Ritterschaft von wegen des Priester-
und des Adels Sandes 
J o b .  A u g .  S a n d e l s ,  J a k .  A x e l - L i n d b l o m ,  
jetzt Landmarschall, jetzt Sprecher, 
von wegen des Bürger- von wegen des Bauern-
standeS standeS 
K a r l  F r .  L a n d b e r g ,  L a r s  O l s s o n »  
jetzt Sprecher. jetzt Sprecher. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom 4ten Januar. 
Da die ottomatmifche Pforte sich beharrlich weigerte, 
für die gegen die spanische Flagge und die Mannschaft ei-
neg spanischen Schiffes verübte Gewalttätigkeiten die ge­
bührende Satisfaktion zu geben, so hat das ganze diplo-
matische Korps sich mit dem spanischen Gesandten verei­
nigt, um darauf zu bestehen. Die dem Reis-Effendi 
deshalb zugeschickten ernsten Noten dürften ihren Zweck 
schwerlich verfehlen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Ausländischer Gouvernements-Schulendirektvr von Wich»! an n 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Nußland.  
No. 34. Freytag, den 8. Februar 1818. 
St. Petersburg, den 2ys t en  Januar. 
Sonnabend, den -Ksten, in der Nacht um 12  Übt, 
verließen Se. Majestät, der Kaiser, abermals die 
hiesige Residenz, um über Zarskoje-Sselo die Reise 
nach Moskau anzutreten. 
Das Fräulein Warwara Bachmetjew ist am lyten 
dieses zum Fräulein am Hofe Ihrer Majestäten, der 
Kaiserinnen, Allergnädigst ernannt. Am 2osten wurde 
i h r e  " V e r m ä h l u n g  m i t  d e m  G e n e r a l a d j u t a n t e n  S  r .  K a i -
serlichen Majestät, Potemkin, in der Hofkirche 
des Wintcrpalais, im Beyseyn Sc. Majestät, deS 
Kaisers, vollzogen. Nach der Trauung beehrte Se. 
Kaiserl. Majestät die Neuvermählten mit Allerhöchst 
Ihrem Besuche. 
Am 3kn Januar starb, zu allgemeinem Bedauern, der 
Ataman der donischeu Truppen, General von der Kavalle-
rie, Graf Matwey Jwanowitsch Platow, auf seinem 
Gute Jelantschitzkoi, 160 Werst von Neu - Tscherkaek.. 
B e r l i n ,  d e n  l o f e n  F e b r u a r .  
DeS Königs Majestät haben geruhet, dem Hofprediger 
mit) Konsistorialrath Eylert zu Potsdam, mittelst Kabi-
netSordre vom i8.'tn vorigen MonatS, die bischöfliche 
Würde beyzulegen. , 
* * * 
Bey dem Orkan am lyttit Januar war der Andrang 
aus der See in der Gegend von Danzig bey Neufahrwas-
ser so heftig, daß die Schleussen nach der Weichsel zer-
sprangen. Zu Hela mußten die Einwohner vor dem steigen-
den Gewässer in die obern Stockwerke flüchten. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom Sollen Januar. 
Seit mehrern Tagen wußte man bereits, daß die ver-
schiedenen Kommissäre der alliirten Mächte zu Paris mit 
den französischen Abgeordneten, dem Wunsche mehrerer 
Höfe gemäß, die ganze Reihe derjenigen Forderungen, 
welche die Unterthanen der einzelnen Mächte, nach Ver-
fügung deS letzten Pariser FriedenetraltatS, an die fr im« 
zösische Regierung machen, aufgestellt und auseinander 
gesetzt haben. ES kam vorzüglich darauf an, den ganzen 
Bestand dieser Forderungen zu kennen, bevor man weiter 
einschreiten und etwas Definitives darüber festsetzen konnte. 
Darauf sollen besonders die Höfe von Petersburg und Lon-
ton gedrungen haben. Der Herzog von Wellington hat 
sich während seines letzten Aufenthalts in Paris vorzüglich 
deshalb interessirt. Die Kommissäre beseitigen-Staate«/ 
welche diese Regulirung vorzüglich betrifft, haben nun-
mehr die Etats der Reklamationen ausgefertigt, und diese 
sind, dem Vernehmen nach, den größern Mächten mit-
getheilt worden. ES wird daher mm eine besondere Un­
terhandlung über den Betrag der zu zahlenden Summen 
eröffnet werden. Frankreich hatte dies schon seit längerer 
Zeit vorgeschlagen; allein bey den am meinen interessirten 
Höfen damals keinen Eingang gefunden. Bey Gelegen-
heit der definitiven Festsetzung aller derjenigen Summen, 
welche Frankreich in Ansehung der Privatreklamationen zu 
bezahlen haben wird, muß nunmehr auch die Art und 
Weise der Zahlung, so wie die Termine, in welchen die­
selbe erfolgen soll, festgesetzt werden. Man glaubt, daß 
in Ansehung dieser verschiedenen Punkte sehr billige Be-
dingungen gemacht werden. ES ist übrigens ein für alle 
interefsirte Tbeile sehr günstiger Umstand, daß die defini-
tive Regulirung gerade in einem Zeitpunkt statt hat, wo 
die französischen Kammern versammelt sind und das Bud­
get von 1818 noch nicht regulirt haben; denn nun kön­
nen zugleich Fonds für die im Jahre 1818 für die Privat-
reklamationen zu bezahlenden Summen gemacht und der 
Betrag in das diesjährige französische Budget aufgenom-
men werden. Der Hauptgegenstand bleibt aber immer die 
Regulirung der Summen, wobey man sich auf einen be-
trächtlichen Nachlaß gefaßt machen kann. 
Man versichert jetzt, daß das Konkordat mit dem Papste 
nicht werde angenommen werden. 
P a r i s ,  den 27ste» Januar. 
Der Graf von Bentheim und sein Bruder, der Prinz 
Wilhelm, Generalmajor in österreichischen Diensten, sind 
zu Paris angekommen. 
Der neue Dey von Algier, der eine zweyte Verschwö­
rung unterdrückte, hat seine aus Türken bestehende Leib-
garde verabschiedet und hat jetzt bloß Schwarze um sich. 
Vor 4 Wochen ist der Bey von Oran erdrosselt und sein 
Stellvertreter verhaftet worden; ausserdem hat man eine 
gänzliche Veränderung mit sämmtlichen Behörden der 
Stadt vorgenommen. Der neue Bey, Namens Cassan, 
ist ein Türke; er ist am 26sten December mit einem Ge-. 
folge von 3ooo Mann in Oran angelangt. 
Man hat hier eine Zeitung ans Buenos-ArreS erhal­
ten, die mit dem Wappen der Republik und mit der gro­
ßen Inschrift von Freyheit versehen ist, und auf der an-
dem Seile die Ankündigung des Verkaufs uon vielen 
Sklaven enthält. 
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3w#d Äflufftuft int Palais- ??oyal fcabctt vor ihrem La-
ten tine kleine silberne Medaille an einem blauen Bande 
hängen; auf der einen Seite ij? das Bild des Prinz-Re-
genten, auf der andern eine -sitzende Viktoria, zu deren 
Füßen „Waterloo" geschrieben steht. Auf dem Rande 
liefet man: „Wellington, i8ten Juny 18i5." DaS 
Journal de Commerce fragt, Ob die Heyden jtflUfleütC 
Franzosen wären? 
A u  6  d e r  S c h w e i z ,  v o m  s 8 s t e n  J a n u a r .  
Zu Bellen; traf am 16tett Januar der Baron Du-
mont mit Aufträgen der Regierung zu Mayland ein. 
Er überreichte dem. Landammann Maggi sowohl, als 
dem Staatörath Sacchi, zwey Schreiben, durch welche 
der (flraf Mellerio, Dicepräsident jener Regierung, die-
sen 2 Magistraten das Vergnügen Sr. Majestät, deS 
Kaisers, über die von ihnen für die Erhaltung des gu-
^ ten Einverständnisses zwischen Heyden Regierungen zu 
Tage gelegte Bereitwilligkeit kund machte, und zum 
Beweise kaiserlicher Huld dem Herrn Maggi eine gol-
dene Dose mit dem diamantnen NarnenSzuge des Kai­
sers , dem Herrn Sacchi aber einen Diamantring mit 
gleicher Chiffre übersandte. 
Die Veranlassung zu den belobten Maßregeln hatten 
frühere Beschwerden' der lombardischen Regierung in 
Marland über den Buchdrucker Landi in MendriS ge­
geben , der unter Anderem die untergeschobene Protesta-
lion Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Erzherzogin Marie 
Louise, nachgedruckt hatte. Die Regierung deS Stan-
des Tessin ließ alsbald feine Presse schließen und ihn 
selbst aus dem Kanton verweisen; die nachgedruckten 
Exemplare wurden weggenommen, die bekannte Gegen-
erfldrung in die Zeitung von LauiS eingerückt und der 
Regierung in Moyland von dem entschlossenen Willen 
Kenntniß gegeben, nichts zu gestatten, was dem Nach-
barstaat. unangenehm wäre. Schon damals war diese 
Anzeige von Mayland aus aufs Verbindlichste erwiedert 
worden. 
Die Bevölkerung des FürstenthumS Neufchatel beträgt 
5o,8io Einwohner, wovon 45oo auf die Stadt Neuf-
chatel fommttii Der Gefarnrntbetrag der königlichen 
Einkünfte betauft (ich in den gewöhnlichen Jahren auf 
ungefähr 150,000 LivreS, wovon über die Hälfte zur 
Verwaltung und zum Besten des Landes angewandt 
Wird. 
W i e n « ,  d e n  2 8 s t e t i  J a n u a r . .  
Heute ist der bekannte Raubmörder Grafel nebst 6 
feiner Spießgesellen an den Pranger gestellt worden. 
Er und a andere werden am Sonnabend durch den 
Strang hingerichtet. 
Unk»?, OWreidepreife fallen Gottlob noch immer. In 
Ungarn wird 6<t Weizen bereits zu 6 bis 7 Fl. W. W. 
ausgeboten, ungeachtet die Ausfuhr von 3oo,ooo Metze» 
nach Bayern erlaubt ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 g f l e n  J a n u a r .  
Bey Gelegenheit des österreichischen Vorschlags we-
gen Einrichtung der Militärverfassung des deutsche» 
Bundes, erklärte sich der niederländische Gesandte, Frey-
Herr von Gagern, besonders über den Punkt der Unter-
Haltung der Bundeöfestungen. Die wenigen Reicksfe-
stungen, welche nach dem Verlust des Elsasses am Ober* 
rhein angelegt wurden, Kehl und Pdilivpsburg, waren 
nach dem eigenen Ausdruck deS Kaisers, „zur ewigen 
Schande und Spott der ganzen deutschen Notion" ver­
nachlässigt worden. ES leide keinen Zweifel, daß daS 
französtsche Befestigungösystem, von den Alven 'bis zur 
Nordsee, geprüft und verbessert werde, und die Ein-
wobner von Bayonne und Marfeille steuerten willig bey, 
um Lille und Straßburg zu unterhalten ic.; dieselbe Be­
reitwilligkeit müsse Deutschland zeigen, wenn die Nach-
tbeile der Vergangenheit abgewendet werden, und sein« 
Einheit nicht bloß leerer Schall seyn solle. — Da die 
Niederlande durch ihre zahlreichen großen und kostspie-
ligen Festungen schon fo viel Sicherheit für Deutschland 
gewähren, so dürfte man um so mehr auf Bereitwillig-
fett rechnen, um für Luxemburg Hülfe zu leisten. 
Wenn sich die Dinge im Laufe der Zeit konsolidirt, dann 
fey auch der Augenblick möglich, wo jene' Festung, durch 
neue Verträge, nur einheimische Besatzung, und Deutsch-
land auch von diesen Gelddeyträgen Besrevung erhalten 
werde. Süd-Deutschland erfordere noch besonders 
die Wahl einer Hauptfestung, weil von jener Seite 
unser Vaterland am verwundbarsten sey. 
DaS Frankfurter gefetzgebende Korps berathfchlagt über 
das Budget und die kostspielige Polizei). Ehemals bestand 
diese aus dem 2ttn Bürgermeister und feinen Ordonnan« 
zen, jetzt foll sie mehr kosten als die ganze hessische. Allein 
der Zufluß von Fremden nach Frankfurt, und die Sorge 
für Sicherung und Bequemlichkeit deS Bundestags, und 
die wachfende Bevölkerung, machen allerdings ein zahl-
reiches Personal nothwendig. 
Zu einem gütlichen Vergleich zwischen den ProfefianM 
und Katholiken in Frankfurt dürfte e6 wohl vor Abschliß 
ßung eines Konkordats für Deutschland, das alle Besorg-
nisse von fremden Anmaßungen und Einmischungen zer-
streut, nicht leicht kommen. 
Freyherr von Wessenberg hat mit dem Großberzog von 
Baden und dessen Ministern bereits lange Konferenzen 
gehabt; » 
Den darmstädtschen Behörden ist ausgegeben, genau 
auf die Versender der mit der Adresse: „An die Korn-
Wucherer" versehenen Brandbriefe zu wachen. Die 
Briefe sind unterzeichnet: „Würzburger Kornbrandge-
f<U|chaft." 
1 
D r e s d e n ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Frau von Krüden er hat endlich Leipzig am lojfrn 
Verlassen. Sie geht über Frankfurt an der Oder nach 
ihrem Vaterlande. Ibr Schwiegersohn, Herr von Berk-
heim, und dessen Gemahlin sind nach der Schweiz zurück-
gereiset. 
A u  6  H i l d b u  r g h a u s e  n ,  v o m  s o f t e n  J a n u a r .  
Auf die Bitte unserer Landschaft, aus Ritterschaft und 
Städten bestehend: auch den Bauernstand in die Land-
schaft einzuführen, und der landschaftlichen Verfassung eine 
Modifikation zu geben, forderte unser Herzog von dem 
R«gierungSkollegium ein Gutachten: über di? Herstellung 
einer den Forderungen der Zeit angemessenen ständischen 
Verfassung. ES wurde gegeben, von dem Herzog und dem 
Erbvrinzen geprüft und gebilligt, und Ersterer hat eS den 
Ständen vorgelegt mit der Erklärung: „daß er keinen An-
stand nehme, dasselbe als förmliches, für alle Zeiten ver» 
Kindliches und einseitig nicht abzuänderndes LandeSgrund-
gefetz (als LandeSgrundvertrag) zu genehmigen, auch das-
selbe vom Erbprinzen mit unterzeichnen zu lassen, sobald 
Mir beylällige Erklärung darüber erstattet werde. Indem 
Wir, beißt eö weiter, auf diese Weise die Rechte Unserer 
g e t r e u e n  U n t e r t h a n e n  u n d  S t ä n d e  n i c h t  w e n i g  e r w e i ­
te r n, und ihnen so viel Einfluß auf den Gang der öffent-
liehen Verwaltung und die Erhaltung deS Ganzen gestat-
ten wollen, als nur immer mit der Selbstständigkeit und 
dem festen Gange der Regierung und der obersten Staats-
gewalt vereinbar ist, geben Wir jedoch von der notbwen-
diqen Bedingung aus, daß sie auch die damit in unzer-
t r e n n l i c h e r  V e r b i n d u n g  s t e h e n d e n  g r ö ß e r n  V e r p f l i c h »  
tun gen, insbesondere die ohnehin in den Grundsätzen 
deS heutigen Staatsrechts begründete Verbindlichkeit, für 
die Deckung der als notbwendig und nützlich erkannten 
Etaatöautgaden, fo weit der Ertrag deö Domänen-
gutö dazu nicht anreicht, Sorge zu tragen, nicht verken-
n,n, und gleich bey der ersten EtatSerrichtung für die Be­
dürfnisse deS herzoglichen HofeS folche Bestimmungen ein­
gehen werden, wie eö der fürstlichen Würde und den 
Kräften der zugleich als fürstliches Familiengut zu betrach, 
tenden Staatsdomänen angemessen ist." — Die Ritter-
fchaft und die Stände haben darauf den Entwurf, der 
aus 5g Paragraphen besteht) vom Sten bis yttn'Januar 
unterfuebt, angenommen, und dem Herzog fowohl, 
als der Regierung, schriftlich gedankt. Dem Erstem fa« 
gen fit: „Ew. ,c haben in einer unglücksschweren Zeit dem 
Landedi, ehrwürdige angestammte Verfassung erhaltet»; jetzt 
den ersten Zeitpunkt der Ruhe angewendet, sie dem Zeit-
geist und Bedürfniß des Staats angemessen zu modisiciren; 
und diese Abänderung nicht als einen Akt souveräner Will-
tübr, sondern einer vertragsmäßigen.Rechte- und Psticti-
ten belli rn mutig behandeln lassen* In diesen drev Hand»-
lungen haben, sich En?. in.der.Gefchichte die Anetten--
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nunc, der edelsten Regententugenden: der Treue, Weis-
beit und Gerechtigkeit, für ewige Zeiten gesichert. Die 
wenigen Wünsche und Bemerkungen in Ansehung der 
Fassung und deö Ausdrucks einiger Bestimmungen werden 
wir Ewr. ic. in einer befondern Schrift noch besonders-
vortragen." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In der Graf Buquoysctuii Glasfabrik zu Gratzen in 
Bödmen, welche «ine Niederlage in Wien bat, wird so-
genanntes SteinglaS, Hyalitb, aus einer besondern Masse 
verfertiget, welches von einer sehr schönen schwarzen 
Farbe, von ausgezeichnetem Glänze, vollkommen undurch« 
sichtig, viel härter als Glas, und dabey fähig ist, dem 
Wechsel der Temperatur unbeschadet ausgesetzt zu werden. 
ES können davon die verschiedensten Artikel verfertigt wer-
den, als: Tischplatten, wovon schon mehrere mit der 
schönsten Politur verfertigt wurden, und weit wohlfeiler 
kommen als Tischplatten aus Marmor, und selbst aus dem 
fogenannten Wiener Pflasterstein; ferner Thee- und Milch-
kannen in den gefälligsten Porcellanformen, Schalen, 
Teller, Leuchter, Lichtfcheertassen, Schreibzeugs, die 
Säulen und Piedestals zu den argandifchen Lampen und 
dergleichen mehr. 
«• * * 
D a s  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
(Fortsetzung.) 
AIS die Portugiefen zuerst sich auf ver Westküste von 
Afrika niederließen, erfuhren sie, daß, weit jenfeirs £ont-
buktu nach Osten bin, ein Volk vorhanden fey, daß we-
der aus Mauren noch aus Heiden bestehe, fondern dessen 
Religionsgebräuche mit denen der Portugiesen Ähnlichkeit 
haben sollen; und von eben dieser Sage haben seitdem fast' 
alle nach Afrika gesandten Kundschafter Etwas gehört. 
H or nemo nn nennt diese Völkerschaft in seinen Berich­
ten „Zagama" und setzt ihren Wohnsitz an den Niger; 
nach dem, was Er von ihnen vernommen, wären sie 
nicht von schwarzer Hautfarbe, auch nicht von der Gesichts-
bildung der Neger, und wären Nazari oder Christen» 
Auch Park giebt an, daß an den Ufern des Nigers ein 
Christenvolk wobnen solle, und Jackson bezeugt, daß 
ihm versichert worden sey, i5 Tagenreifen weit gen Osten 
von Tombuktu wohne an den Ufern eines großen Landfeeg 
ein Cbristenvolk. Kapitän Smith, der sich ebenfalls-
darnach erkundigt hatte, erfuhr, daß in der Nachbarschaft' 
von Wangara mehrere Negerstämme, vorhanden sind, 
die dem Körperbau, und namentlich der Stärke ihrer 
Muskeln nach, gänzlich von den Negern abweichen. Ein 
französischer Ofsicier, der 2S Jahre lang bey dem Dey> 
von Tripoli in Dienst gestanden' hatte, erzählte dertl 
Kavitän Smith: „Er habe einstmals eine Anzahl die-
fer so gestalteten Neger zur See von Tripoli nach Algier 
transportirtt Als sie von einem dort im Hafen liegenden 
europät,chen: Schiffe, die. Abendg! ocke. hätten läute»-
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titreit, Hit-« si- II* iC" ®/' 
fdbmtt tu« Km untern @d)ilt6«um« nuf t«S Berte« 
gerufen, sie intrlnflwi uro«rmt, nach Sern e 0" 
n.Wiem 6a« @[c<Ten«eU»t er.bnle, bin«ei«0t, UN. t« 
Wiederholten Malen ausgerufen „kampaan AIS er 
(der französische sie konvovirende Kapitän) gefragt was 
sie damit sagen wollten? hätten sie geantwortet: „IN'iD» 
rem Geburtsorte sey ein großes Gebäude, auf welchem 
sich eine Glocke befände, mit welcher, jeden Morgen und 
Abend, zum Gebet gelautet werde. In jenem Gebäude 
gebe «S kein Götzenbild, keinen Vorhang und fernen Dl-
yansitz, der Priester allein verrichte den Gottesdienst. 
Eben fo erzählt« man den Kapitän Smith, daß der vo-
riqe Bey von Bengazzi, der im Knabenalter aus dem In-
nern von Afrika als ein Sklave nach Tripoli gebracht ward, 
von gottesdiensilichen Gebräuchen, die mit der Messe der 
Katholiken Ähnlichkeit hatten, und bey welchen auch 
W e i n  g e t r u n k e n  w ü r d e ,  z u  e r z ä h l e n  g e w u ß t  h a b e .  D i e s e  
Angaben, zusammengenommen mit dem Umstände, daß 
im Innern von Afrika die Beschneidung nicht im Schwange 
ist, lassen allerdings vermuthen, daß der mohamedanische 
-Glaube in jenen Gegenden nicht allgemein verbreitet seyn 
""»Ii tU Hoffnung aufgegeben werden mußte, daß H o r-
tt« ma tut noch am Leben seyn könne, trugen zwey neue 
wissenschaftliche Kundschafter der Gesellschaft ihre Dienste 
an. Der eine, Namens Fitzgerald, schlug vor, daß 
er vom Kav der guten Hoffnung auö sein Heil versuchen 
wolle; der andre, Namens Nid) oll6, überließ die 
WM seiner Reiseroute der Gesellschaft. Herr Fitz-
g«rald ward abgewiesen, ungeachtet nicht abzusehen ist, 
was gegen fernen Dorschlag einzuwenden gewefen seyn 
könne, und warum der Weg von Süden aufwärts, dem 
andern, von Norden nach Süden, so durchaus untergeord-
net sey? Freylich war die Expedition, welche der Gou­
verneur vom Kap veranstaltet hatte, mißlungen, wahr-
fcheinlich aber einzig und allein deshalb, weil die dar-
auf Ausgeschickten, der Doktor Cowan und der Lieute­
nant Dotiovan, sich nicht weit genug von de» Nieder-
lassungen der -Portugiesen entfernt hielten. Diese Vor-
ficht war der dort sich aufhaltenden Sklavenhändler wegen 
anzureihen, die von europäischen Reisenden Eintrag in 
ihrem Handwerk besorgen. Hätten die kapschen Reisen-
den dies« Vorsicht ficht unterlassen, so hätten sie vielleicht 
wohl nach Aegypten oder nach Abyssinien hingelangen kön-
ntn. Lord ValtntU mag.gar nicht Unrecht haben, 
wenn er behaurtet, daß man das, was bisher von Westen 
h « r  n i c h t  z u  e r r e i c h e n  s t a n d ,  e n d l i c h  e i n m a l  v o n  O s t e n  
Her versuchen soll«. Von hier aus, glaubt er, werde 
ein vorsichtiger Reisender Barbara (welches zwischen 
ttm Kav Huardafui und der Straße Babclmandel belegen 
ist, und jährlich eine große Messe Hat, auf welcher sich 
mehrere Karavanen auö dem Innern her cinsinden) errei-
c h e n ,  u n d  v o n  d a ,  l ä n g s  d e m H a u p t a r m e  d e s  N i l s ,  B a r e l  
Abiad genannt, bis zu dessen bisher unerforschten Quelle 
hin, gelangen können. Eben fo möchte eS zu versuchen 
feyn, ob nickt, von Melinda aus, vermittelst deö Rio« 
grande oder Qulimane, bis zu dem Gebirge, auö dessen 
Schooß der Niger oder der Nil entfpringt, ein Weg zu 
finden fco ? Wenigstens fallt« man sich durch die Furcht 
vor der Graufamkeit der Gallas nicht abhalten lassen, 
denn was wir von diefen wissen, ist uns nur durch ihre 
Gränznachbarn, die Abyfsinier, bekannt, und ist, zehn 
gegen eins zu wetten, um Vieles übertrieben. 
Herr Nicliolls (der zweyte vorgedachter beyder Frey­
willigen) ward nach dem Meerbusen von Benin gesandt 
und sollte, von Kala bar aus, den Niger aufsuchen. 
Die Gefellschaft hatte nämlich unterdeß in Erfahrung ge. 
bracht, daß von Husfa auö vielfältig Karavanen nach 
Benin kämen, und daß auf dem Wege dahin keine Gebirge 
zu übersteigen, fondern daß die Reise bloß durch Sümpfe 
und Gewässer verzögert werde. Im Januar i8o5 traf 
NichollS an den Ufern deS Kala bar ein, fand 
aber, daß die Sklaven, die zu Markte hieher gebracht 
werden, nicht aus den östlichen, fondern aus den westw 
chen Gegenden des LandeS.her kämen, und daß der Kala-
bar kaum einige Tagereifen weit aufwärts fchiffdar, wei-
terhin aber, der vorhandenen Wasserfälle wegen, nicht zu 
befahren fey, jenseits deS ersten Wasserfalles, dessen Rau-
fchen mehrere (englische) Meilen weit zu vernehmen sey, 
werde daS Land auf einmal sehr bergig. Uebereinstimmen-
den Nachrichten zufolge entspringen alle die Flüsse, welche 
d a S  „ D e l t a "  v o n . B i a f r a  b i l d e n ,  i m  G e b i r g e  K o n g ,  
aus welchem, auf der entgegengesetzten Seite, auch der 
Niger, der Gambia und der Senegal ihren Ursprung 
n e h m e n .  A u s  e i g n e r  U n t e r s u c h u n g  k o n n t e  i n d e ß  N i c h o l l ö  
hierüber nichts bestimmen, denn er starb, bald nach feiner 
Ankunft, am Fieber. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K o « r S. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Auf Bmfterb. ZKT.n.D. — St. Holl. Kour. p. 1R. B. 8, 
Auf Amsterd. 6S T.N. D. — St.holl.Kour.p.»R.B.Zt. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. Hl Sch.Hb.Bko. ?. i R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 12 iV Pce. Sterl. p. i R. B.A. 
Ei« Rubel Silber 3 Rudel 88 Kov. «. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 85 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten io Rub. 88 Kup.B. A. 
Ein neuer Holl. ReiclMhaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter Albert« ReickStbaler 4 Rub. 88 Kov. B.A. 
Ist »u drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernemenlö.Schulendirtttor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Rußland.  
Nc. 35. Sonnabend, den 9» Februar 18! 8. 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  Z i s t e n  J a n u a r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Niko-
lai Pawlowitsch, hat am 26sten die hiesige Residenz 
verlassen und ist nach Moskau gereist. 
W a r s c h a u ,  d e n  l y t e n  J a n u a r .  
Die Landtage zur Wahl der ReichStagedeputirten sind 
jetzt in allen Distrikten beendigt worden. Der Tag der 
Eröffnung des Reichstags ist noch nicht bekannt; dieses 
wird erst bey der Anlunft deö Monarchen aus Moskau be« 
stimmt werden. 
« B e r l i n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Auf Befehl Sr. Majestät, des Königs, wird nun auch 
in den neuen rreussischen Provinzen die in vieler Hinsicht 
so nützliche Gened'armerie eingeführt werden. 
P a r i s ,  d e n  i  2 t e n  J a n u a r .  
Das Resultat der neulichen Diskussion in der Derutir-
tenkammcr über die Preßfreyheit hat, bis jetzt wenigstens/ 
keinen Einfluß auf unsere politische Literatur/ in sofern 
dieselbe beynahe ausschließlich auö Heitlern Schriften und 
Broschüren besteht, haben können. Da der neue Gesetz-
entrcurf, dessen Annahme von Seite der Pairskammer mr 
in Ansehung des Einen, neulich erodfmfen Amendements, 
das der König nicht genehmigt hat/ Schwierigkeiten ffn-
den kann/ jedem Schriftsteller das Recht garantirt/ seine 
Meinungen über alle öffentliche Gegenstände in Schriften 
jeder Art, nur nicht in Journalen und periodischen Blät-
kern / auszusprechen, und bisher nur selten gerichtliche 
Verfolgungen angestellt worden sind, so fahren unsre gu* 
ten, mittelmäßigen, auch schlechten Schriftsteller fort/ 
sich auf eine äusserst freymüthige Weise über alle öffent­
liche Gegenstände zu äussern. Die Flugschriften über Fi-
imiizeit, das Konkordat und das neue französische Ctaatö-
recht, die Verhältnisse zu den europäischen Mächten, die 
höhere Administration , die gerichtliche Organisation, daS 
Militärtruem und wie die übrigen wichtigen Materien 
noch sonst Heißen mögen, sind daher an der Tagesordnung, 
werden mit wahrem Heißhunger verschlungen, und mit 
großer Profusion in die Departemente versendet, wo sie 
weit mehr Abgang finden, als fonIT, weil man auch dort 
immer mehr Geschmack an der Diskussion politischer Ge-
genstände findet, und diese der Gegenstand aller Tages-
grsrräche sind. Unsere politische Erziehung hat wirtlich/ 
reit von einem geistvollen Schriftsteller, Professor Tissot, 
einem der Redakteurs des Journal de Commerce, vor­
male Constitutione!), neulich bemerkt worden ist, bereits 
große Fortschritte gemacht, und wir suchen den Englän-
dem hierin gleich zu kommen. Dieser Hang, die neuen 
politischen Produkte zu lesen, wird großenteils aber auch 
durch die Trockenheit unserer Zeitungen erklärbar, die über 
die wichtigsten und am meisten besprochenstcn Angelegenhei-
ten ein tiefes Schweigen beobachten. Hierin ist ungeachtet 
alles dessen, was in der Deputirtenkammer gegen ten 
Druck der Journale gesagt worden ist, ungeachtet der vom 
beredten Pair Lally Tolendal in seinem Bericht über daS 
ExceptionSgesetz geäusserten Hoffnung/ daß man/ unbe-
schadet der Polizcyaufsickt, den Journalen einige Frey-
müthigkeit über AlleS / was das Publikum interessire, ge-
statten werde, noch keine Veränderung erfolgt. ES ist 
nicht einmal den Journalisten gestattet, Analysen oder 
Kritiken von neuen Schriften, die im Sinn der einen 
oder der andern Parte«) geschrieben sind, zu liefern. So 
haben bis auf diese.Stunde ChateaubriantS, Benjamin 
ConsiantS, LanjuinaiS, Aignans/ GanilhS, ComteS und 
Anderer neueste und am meisten gelesene Schriften noch 
nicht beurtheilt oder förmlich angezeigt werden dürfen. 
Wenn denn wirklich/ wie eö jetzt der Fall ist, Preßfrey-
b«it existirt, und in ihrem ganzen Umfang geübt wird, 
warum foll denn das Publikum nur auf indirekte'W«ifc 
Kenntniß von Schriften erhalten, deren Umlauf nach den 
bestehenden Gesetzen gestattet ist, die von allen Buchband-
lern frev verkauft werden, und die man an allen dffcnt-
lichen Orten findet? Eine folche Maßregel sollte eigent­
lich nur gegen solche Schriften statt finden, die von der 
Autorität in Befchlag genommen, und den Tribunalen 
übergeben worden sind. Daher ist gegen dieses System im 
Publikum nur Eine Stimme, und hoffentlich werden die 
vielfach dagegen erhobenen Reklamationen doch endlich ein-
mal Einganq finden. Publicität gehört einmal zum We-
fen der repräsentativen Regierung, und kann, wenn diese 
bestehen soll, nicht unterdrückt werden. — Die ausge­
zeichnetsten neuen Schriften, die in den letzten Tagen er-
schienen sind, möchten wohl das seit einiger Zeit erwartete 
größere Werk des berühmten Gregyire über das geistliche 
französische Staatsrecht und die Freyherten der gallikani-
fchen Kirche, die gehaltreiche Schrift des Herrn hon Sais-
seval über daS jetzige französische Anleihesystem, die Wi-
Verlegung des neuesten Werks von Chateaubriant über daS 
System des französischen Ministeriums durch Herrn Azai5, 
und die Den7rvürdigkeiten der Madame Manfort feyn. 
Dieses letztere Werk, das die vielbesprochene Frau, die 
durch den FualdeSschen Proceß in ganz Europa Celebrität 
erlangte, angeblich selbst verfaßt, und durch den Herrn 
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Latouche, eirrctt jungen biesiaen Literator, der zu Nbode; 
in ihrem Gefängniß mehrere Unterredungen mit ihr hatte, 
zu Tag gefördert bat, fand so unglaublichen Abgang, daß 
der Buchhändler Pillet in einem einzigen Morgen die 
ganze erste, dreitausend Exemplare starke, Auflage ver-
kaufte, lieber den berüchtigten Proceß selbst flfben aber 
diese DenkwürdiakcitcN um fo weniger Aufschlüsse, da 
Madame Miinson'ibre Erklärung feyerlut wiederholt, daß 
sie sich nicht in BanealS Hause befunden Habe. Nichts­
destoweniger wirb diese Schrift mit dem größten Interesse 
gelesen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 ? s t e n  J a n u a r .  
Schwerlich wird die angekündigte Reise des bayerschelt 
Kronprinzen nach Griechenland vor sich gehen; der Fürst 
hat einen PaUast zu Rom gemiethet. 
Die Infantin Marie Louise hat der Geistlichkeit die un-
verkauften Domänen zurückgegeben, wenigstens sie unter 
die Administration deö Bischofs von Lukka gestellt. 
Der (Gouverneur von Rom, Monsignor Pacca, halt 
sich fortwährend in Frosinone auf, um, wo möglich, den 
Räubereyen in den Provinzen Aampagna und Maritima 
e i n  Z i e l  z u  s e t z e n .  D u r c h  F ä l l u n g  v o n  W a l d u n -
g e n ,  a u f  e i n e r  S t r e c k e  v o n  3  b i t f  4  M i g i i e n ,  w i l l  
man diese Provinzen von den Gehölzen um Alban», 
Marino, Fraekati, mitbin von der Kampagna di Roma 
isoliren; eine Verordnung befiehlt, das Vieh aus jenen 
Waldungen zu treibe», weil man die Hirten beschul-
digt, Helfershelfer der Räuber zu seyn» die von den 
Räubern fortqeschleppten Geissein nicht auszulösen, und 
sie ihrer Grausamkeit lieber aufzuopfern, damit sie ib-
ten Zweck des Lösegelds verfehlen, — ein Gesetz eben 
so Hart als unausführbar. Der Gouverneur war selbst 
in Gefahr, dem Gessndel in die Hände zu fallen, daS 
fein Wesen frecher als je forttreibt und bey St. Lo-
renzo ein nicht unglückliches Gefecht mit den Soldaten 
gehabt bat. Ader selbst unter der französischen Mili-
tdrgrwiilt gelang eS nicht, diese Unordnungen zu bandi-
gen, und die meisten Häupter von Banden, die man 
letzt verfolgt, haben sich damals zuerst berüchtigt ge­
macht. Die fehlende Mitwirkung von Seiten Neapels 
gehört umlrutig zu den Hauvtsctwierigleiten. 
A u s  £  d t  TO b « n ;  v o m  3 o f l ( i i  J a n u a r .  
Ein würtcmderglsches Blatt  enthalt  Folgendes: 
„D«r Mann des Tagö, der jttzt in der Hauptstadt 
wie im ganze:, Königreiche in Irdermannö Munde er-
scheint, ist der neue Minister von MalchuS Die 
Unheil, sind im Ganzen sehr günstig, die über des-
sen Gfhorv.tter, Denfart und Bestrebungen im Publihim 
gefüllt werden. Zuerst Syndikus bey dem Hochstift zu 
£ilb(tb<im, dann Kriegs und Dcindtienriith btn der 
tknigl. vriuffifditn Cammer zu Halberstadt, wurde er 
blV tlC tttnd-tuvq und erantmmion des Königreichs 
We,lphalen Im 1807 m den Staatsrat^ ju &gf. 
fei berufen und späterhin Finanzminister, itt welkem 
Amte er unmittelbar dem Grafen von Bülow nach-
folgte. Wer die fchwierigen Verhältnisse kennt, denen 
alle Staaten des vormaligen Rheinbundes in jener 
Epoche unterworfen waren, der wird sich einen Begriff 
von der Umsicht machen können, mit der ein Mann zu 
Werk gehen mußte, der den Muth hatte, dem Finanz­
ministerium eines durch die engsten Bande der Ver-
wandtschaft mit Frankreich verbundenen Königreichs vor-
zustehen. Gleichwie sich aber die jüngste Zeit unter An-
derem auch ganz- vorzüglich durch feigen Muth in der 
Verfolgung und leidenschaftlichen Anfeindung v"n Män-" 
nern auszeichnete, die sich durch Geist-und Talente in 
der eben verflossenen Periode emporgeschwungen, denen 
man im Glänze de6 Glücks ungemessene Achtung be» 
zeigt hatte, und deren einziges Vergeben doch bloß 
darin bestand, daß das Glück ihnen auf einmal den 
Rücken gewandt, so hat auch die Parteywuth mit dem 
vormaligen westvbalischen Finanzminister ihr loses Spiel 
recht nach Lust treiben zu können 'geglaubt. Eine von 
ihm verfaßte, Würtemberg betreffende, gut gedachte Ab* 
Handlung in der Alemannia scheint zuerst wieder die 
Aufmerksamkeit des Königs auf ihn gezogen zu haben, 
der wahrend feines Aufenthalts in Baden den Entschluß 
faßte, einen 10 erprobten Geschäftsmann für den wür-
temdergischen Staat zu gewinnen. Eine Selbstbiogra­
phie von ihm findet man in den bey Brockhaus in AI-
tenvurg erscheinenden Zeitgenossen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4sten Januar. 
Der Exkonventionell Laurenze, der vor einiger Zeit 
in Savoyen verhaftet war, hat von dem Könige von 
Frankreich die Erlaudniß erhalten, nach dessen Staaten 
zurückzukehren. 
V o m  M a y n ,  v o m  a a s t e n  J a n u a r .  
Als Friedrich der Große (erzählt ein öffentliches 
Blatt) auf die feeymüthigen Aeusserungen der Schrift-
steller über verschiedene seiner Einrichtungen aufmerksam 
gemacht wurde, erwiederte dieser große Mann: „So 
lange meine Finanzen gut verwaltet und meine Trup­
pen gut geübt werden, steht eö Jedem fren, gegen meine 
Verwaltung und meine Kriegezucht zu fchreiben eeilte 
ich Eines oder das Andere vernachlässigen, so könnte i<fo 
vielleicht schwach genug seyn, den Schrisstellern Still­
schweigen zu gebieten " , 
Man erzählt: Die Vorsteher einer, kleinen Gemeinde 
in Frankreich Hatten vor kurzem ein allgemeines Streifen 
gegen Wölfe beschlossen, dabei) aber die größte Verschreie* 
genbett empfohlen, ,,damit sie nichts davon erfahren 
möchten." 
* *. * 
Ben Philippöburq ist im Rhetn ein Schulterblatt und 
Fußlnochen eines MniirmoutH gefunden, und ins NalUkü-
lienfabinet nach Karlsruh gebracht worden. 
A  u g s b u r g ,  d e n  2 ^ s t e n  J a n u a r .  
In der allgemeinen Zeitung liest man: 
Von guter Hand erhalten '.vie nachstehendes Schreiben 
eines Franzosen über den neuesten Zustand der Dinge in 
Aegypten: „Dieses Land ist jeyt ein Sammelplatz von 
Fremden ans allen Völkern, vorzüglich aber von französi-
fcfien Cfti'citrctt, die sogleich vom Pascha-Bev angestellt 
werden. Dieser Pascha hat wenigstens 80,000 Mann 
fttrntrupyen, ohne die ihm anhängenden Araber und seine 
albanesischen Garden mit zu zählen, die 26,000 Mann 
stark und ibm sehr ergeben sind. Eine zahlreiche Artillerie 
übt sich täglich auf franzö'u'che Art, und zeigt-, von fruit-
zönschen Offfcureit geleitet, viele Gefchicklichkeit. Der 
Pascha sieh» sich daher auch für unabhängig an, und laßt, 
zum Beweise dessen, Münzen mit seinem Namen prägen. 
Vergeblich hat bisher der Großherr ihn zur Aufgebung die-
seS Svuveränitätörechtö zu bewegen gesucht; indessen er-
mangelt der Pascha nicht, dem Großsultan reiche Ge-
schenke zu machen; er hat so eben nach Konstantinopel 
3  Mi l l ionen Mouhouds,  einen Pelz mi t  100 ,000  
Beuteln, einen Sattel und Zaum gesendet; Geschenke, 
die man auf 5 Millionen Piaster schätzt. — Der Pascha, 
der, wie man sagt, sich sehr geschmeichelt findet, ein 
Meyter Bonaparte genannt zu werden, ist sehr unterneb-
mend. Er läßt europäische Manufakturen in Ober- und 
Nieder^Aegypten an schicklichen Orten anlegen, und in 
Frankreich, Italien und der Schweiz geschickte Handwer-
ker aller Art werben; auch soll er die Abstcht haben, eine 
Anzahl Landeskinder nach Frankreich zu senden, unter dem 
Vormunde, sie auf französische Art erziehen zu lassen; in 
der Tbat aber, um ihnen Gelegenheit zu geben, sich in 
den französischen Manufakturen umzusehen, und mir der 
Zeit geschickte Fabritmeister in ihrem Vaterlande abzuge­
ben. — Nach Schweren hat der Pascha einen Agenten 
geschickt, um eine Fregatte einzuhandeln, und den An-
kauf von Kanonen, Hanf, Eisen und andern Schiffs-
hedürfnissen zu besorgender kaufte von den Engländern 
zu Kalkutta zwey Fregatten, um den Handel, den er von 
Aegypten nach Indien über das rothe Meer treibt, zu be-
sckützen; er selbst ließ zu gleichem Zwecke zwey Krieqg. 
schiffe in der Meerenge von Babelmandel, und eine Fre­
gatte von 40 Kanonen zu Alexandrien bauen. In den 
vorzüglichsten Handelsplätzen von Europa und Amerika bat 
er Kommisslonehandlungen (maisons de commerce en 
commandiip) errichtet. Er betreibt für sich allein den 
ßüiiivn Handel von Aegypten, und um ib» so eituriuli* als 
mdalich zu machen, hat er den Preis derLandegprodukte sebr 
ni orig taxirt, und die Erzeuger derselben unter strengen 
©trafen gezwungen, sie ganz und gar ihm allein um den 
gtiVfctrn Preis abzulassen; er verkauft sie sodann um das 
Zehnfache an die Handelsleute. Auf diese Art häuft er 
ungeheure ScI ätze nur Kosten seiner Untertanen auf, die 
er überdies )<pc streng behandelt, und die ihn auch vyn 
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ganzer Seele hasset», aber nicht wagen, sich zu rühren. 
Er besitzt viele Schiffe eigentümlich, um damit für feine 
Rechnung mit den in Europa und Amerika von ihm er-
richteten Kommisssonshäusern Handlung zu treiben; ein 
Umstand, der die fremden Rheder, die in Aegyptens Hä<-
fen durch Fracht etwas verdienen wollen, nöthlgt, sich 
die Frachtpreise, die der Pascha bietet, gefallen zu lassen; 
wollen sie dieselben nicht annehmen, so finden sie selten 
andre Ladnng, weil den Handeleleuten des Landes nur 
nach dem Pascha erlaubt ist, Frachtverträge abzuschließen. 
Daher versichern auch alle Kauffahrer, daß der Handel 
mit Aegypten mit jedem Tage mehr lastig als nützlich 
werde, weil man sich die Bedingungen des Pascha gefallen 
lassen muß, und nicöt mehr, wie früher, mit den Kauf­
leuten des Landes handeln, noch den Grundbesitzern ihre 
Erzeugnisse unmittelbar abkaufen kann. — Mit einem 
Worte, der Pascha ergreift alle Mittel, um Europa'6 
Künste nach Aegypten zu verpflanzen Geld auf jede mög-
liche Art zusammenzubringen, und sich gegen äussere und 
innere Angriffe in Vertheidiaunasstand zu setzen. — 3« 
Rosette befindet sich eine große Zahl franzöfischer Officiere, 
die unaufhörlich ihr Mißvergnügen über die Regierung 
des Königs äussern. Der französifche Konsul, Herr 
Rousset, ist überfeinen Aufenthalt in Aegypten sehr miß-
vergnügt, da er Zeuge von der böfen Stimmung seyn 
muß, die unter den dortigen Franzofen herrfcht. Er. 
erwartet mit Ungeduld seinen Nachfolger. — Herr Dro-
vctti, Exkonful von Frankreich, befindet tick in Ober-
Aegypten, um Alterthümer zu suchen, wovon er schon 
eine prächtige Sammlung besitzt. Er ist immer noch 
Rathgeber deö Pascha und Fürsprecher der Franzosen, die 
er bev allen Vorfällen gegen ihn zu rechtfertigen oder zu 
entschuldigen sucht. — Briefe aus Alexandria vom An-
fang Oktobers haben nach Genua die Nachricht gebracht, 
daß der Sohn des Pascha-Bey, der einen Heerhaufen 
gegen die Wechabiten ttt die Gegend des rotheu Meereß 
führte, von ihnen geschlagen worden, und sich nach Kairo 
zurückgezogen habe. Die Unordnung seiner Truppen wurde 
hauptsächlich dadurch veranlaßt, daß ein Abgeordneter deS 
Pascha, welcher 4 Millionen zu Bezahlung ihres Sol-
des überbringen sollte, mit dieser Summe zu dem Feinde 
überging. 
A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  i s t e n  Februar. 
Zu Nordbausen ist bey Happach erschienen: „Das 
Königreich Hannover nach seinen öffentlichen Ver-
dältnissen; besonders die Verhandlungen der allgemei­
n e n  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  i n  d e n  J a h r e n  1 8 1 4 ,  , 5 , 5  
u n d  1 8 1 6 .  Z u m  D r u c k  b e f ö r d e r t  d u r c h  H e i n r i c h  
Luden, geheimen Hofrath und Professor der Geschichte 
in Jena." 
H a m b u r g ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r .  
In diesen Tagen werden hier die Arbeiten der schon 
seit längerer-Zeit ernannten kdnigl. dänischen und hannö-
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verschen eiqmdatiottefommkn7ott i&tvtt Anfang nehmen. 
Diese Kommission iii beauftragt, mehrere, aus der Ad-
tretung deö ßuupttbeile deö HerzogthurnS Lauendurq an 
die Krone Dänemark entstandene, und durch den liebet-
gabereceß vom sösten Iuly 181*6 einer fernem Verhand­
lung vorbehaltenen Verhältnisse zwischen den bevderseiti-
gen Regierungen und Unterrhanenen, namentlich die Iren-
ttung deS landschaftlichen Schuldenwesenö, definitiv zu re= 
guliren. Mitglieder dieser Kommission sind, löniql. däni-
scher Seitö: der geheime Legationörath Rist und der Amt-
mann Compe in Schwarzenbeck; kdnigl. hannoverscher 
Seits: der Legationörath von Duve, Resident bey den 
Hansestädten, und der Bürgermeister Vogell in Celle. 
Ee. Majestät, der König, haben die Lauendurgische Rit-
ter- und Landschaft befugt, ihr Interesse durch eigene 
Devutirte wahrzunehmen, die von den königlichen Kom-
missarien bey dahin einschlagenden Verhandlungen zuge­
zogen werden können. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z i s t e n  J a n u a r .  
Einem Gerüchte nach soll die Verfertigung von 1 0 , 0 0 0  
Stück Militäruniformen zur Mitte deö MorjmomitS in 
diesen Tagen verfügt seyn. 
Auf der Insel Falster hat der Orkan vom 1 ?ttn d. M. 
fürchterlich gewüthet und mehrere Häuser umgerissen. Auf 
dem Gute Korselitz wurde ein Viehhauö umgerissen, unter 
dessen Trümmern sammtlicheg Vieh und 2 Menschen be« 
graben wurden. Beyde wurden freylich noch lebendig un-
»er den Trümmern hervorgezogen, der eine von ihnen 
starb aber gleich darauf an den erhaltenen Wunden. 
52 Stück Hornvieh und 4 Pferde wurden dabey getödtet; 
andere Kühe und Pferde waren so übel zugerichtet, daß sie 
erstochen oder geschlachtet werden mußten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2Zs ten  Januar. 
A n t w o r t  E r .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  a u f  d i e  
A d r e s s e  d e r  R e i c h s  s t ä n d e .  
W o h l g e b o r n e ,  E d l e  u n d  W o h l b ü r t i g e ,  E h r -
w ü r d i g e ,  W ü r d i g e ,  W o h l g e l a h r t e ,  E h r -
g e  d o r n e ,  V e r s t ä n d i g e ,  W  0  h  l  g  e  a  c h  t  e  t  e ,  
E h r e n w e r t h e  u n d  R e d l i c h e ,  G u t e  H e r .  
r » n  u n d  S c h w e d i s c h e  M ä n n e r . '  
Ihr habt Euch nicht in Meinen Gesinnungen für Mei-
nen Sohnessobn geirrt, da Ihr den von Euch in seiner 
Hinsicht fltHten Beschlutz Meinem Beyfalle übergebet. 
Alle die Bande, wodurch die Sprößlinge des königlichen 
Hauseö, welcheö Euer künftiges Glück befördern soll, mit 
Euch und Mir näher verknüpft werden können, sollen 
ntcl't allein von Meinem Vatergefühl, sondern auch von 
Meinem Königlichen Beruf, lebhaft gehuldigt werden. 
Nicht mein« Wünsche allein habt Ihr bey dieser Gelegenheit 
erfüllt; Ihr habt auch dadurch einem Fürsten einen gro­
ßen Beweis von Erkenntlichkeit und Zutrauen gegeben, 
welcher die kindlichen Pflichten, die er in das Herz seines 
Sohnes verpflanzt hat, täglich gegen Mich Selbst aufc 
übt; selbige sind der Trost MeineS Alters, und werden 
für Euch eine doppelte Bürgschaft der Zukunft. Aus aU 
len diesen vereinigten Veranlassungen bekräftige Ich biet-
durch in ihrem ganzen Umfange die Mir von den Reichs-
ständen durch Euch, aute Herren und schwedische Männer, 
vorgetragene untertänige Bitte, daß Mein vielgeliebter 
Herr Sohneösohn, Se. Königl. Hoheit, der Erbprinz, 
Herzog von Südermannland, Joseph Franz Oskar, bey 
allen Gelegenheiten, wo Ich und Se. Königl. Hoheit, der 
Kronprinz, durch Krankheit an der Verwaltung der Re-
gierunqögeschäfte gehindert werden möchten, die königliche 
Gewalt mit allen derselben nach den jetzt geltenden Grund-
gesehen zukommenden Rechten ausüben und die Regierung 
deö Reichs in Meinem Namen führen möge. Diese Meine 
auf den einhelligen unterthänigen Wunsch der Reichs-
stände gegründete feyerliche Einwilligung soll in den kom-
Menden Reichstagöbeschluß aufgenommen werden. Möge 
der Himmel den doppelten Unglücksfall, dessen befürchtete 
Möglichkeit Eure gegenwärtige Maßregel erheischte, ab-
wenden. Dieser innige, dem Herzen eines glücklichen 
Vaters entglommene Wunsch, wird sicher von Euch, 
gute Herren und schwedische Männer, getheilt, uNd 
wurzelt tief in der Brust deS jungen Fürsten, welcher, 
nach Eurem und Meinem zusammenstimmenden Beschluß, 
von nun an Meinem Namen eine neue Stütze und Mei-
ner biö zur Gränze des Lebens fortfahrenden zärtlichen 
Pflege des Wohls treuer Untertanen eine erneuerte Wärme 
geben wird. Ich verbleibe Euch, gute Herren und scvwe-
dische Männer, mit aller königlicher Gnade und Gunst 
stets wohlgewogen. 
L o n d o n ,  d e n  s 3 s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern stattete der Herzog von Wellington dem russ. 
kaiserl. General Osarowöky und dessen Begleiter einen 
Besuch ab. 
Unser Anbassadeur, Lorv'Stewart, reiset übermorgen 
auf seinen Posten nach Wien zurück. 
Ehe der Herzog von Wellington von Kambray nachLon-
don abreisete, gab er daseibst Befehl, daß kein Osffcitt 
der dasigen Garnison während deS Karnevals MaökeiM-
len beywohnen sollte. 
Der Generallieukenant, Graf Osarowöky, General-
adjutant Sr. Majestät, deS Kaisers Alexander, ist von 
hier nach Moskau zurückgereist (und bereits durch Brüssel 
passirt). 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Lady Clive, Wittroe deö bekannten Generals, der den 
Grund zu unserer Herrschaft ist Ostindien legte, und ssä) 
im Zahre 1 7 7 4  selbst umö Leben brachte, ist im 84flztt 
Jahr« verstorben. 
3(1 >u *..*« «Lutt mm,. «»..-»«,'ch„ m 
Nl a 11 n. 
Allgemeine deutsche Zei tung für  Nußland.  
No. 36. Montag/ den 11. Februar 1818» 
M  i t a u ,  d e n  y t e n  F e b r u a r .  
M o n a t S s i y u n g  d e r  k u r l ä n d i s c h e n  G e s e l l -
s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  a m  6 1 e it 
F e b r u a r .  
Herr Professor Cruse eröffnete die Sitzung mit Vor-
l e s u n g  e i n e r  v o n  H e r r n  P a s t o r  D r .  B .  B .  v o n  B e r g -
mann eingesandten Lebensbeschreibung deö Fürsten 
Alexander Danilowitsch Mentschikof, auö 
mehreren von diesem Gelehrten verfaßten Biographien 
berühmter Zeitgenossen PeterS des Großen, welche den 
Gten Theil seiner (bereite fertig gewordenen aber noch 
zwischen AmboS und Feile liegenden) LebenSgeschicdte je» 
nes gewaltigen Etaatenbildnerö auefüllen, gewählt, da 
sie gewissermaßen in die Geschichte von Kurland eingreift, 
und um zugleich die edlen Abkömmlinge der Familien 
von Rönne und von Blomberg zu bewegen, ihm 
Nachrichten gefälligst zukommen zu lassen, welche beson-
derö jenen von Peter dein Großen eben so geschätzten alS 
um ihn verdienten General in späteren und früheren Wer­
ken darstellen könnten. 
HerrStaater.nl) von Recke la6 eine von Herrn Pa-
stor Watson mitgeteilte Beschreibung einer Natur-
M e r k w ü r d i g k e i t  K u r l a n d s ,  e i n e ö  u n t e r i r d i s c h e n  
Bachö, der Welse, unweit Goldingen, im Walde Don 
jubillen. Dieser Bach verliert sich in eine Ecke seines 
sich plötzlich erweiternden Bettes, und stießt, in einen 
Kalkfelfen hineinsinternd, etwa 70 Schritt unter der 
Erde fort. 
Der Sekretär gab, nach Mitteilung des seit der 
letzte» Sitzung Eingegangenen, «inen kurzen Abriß über 
den finansi'Ucti Zustand und die inner» Angelegenheit«» 
der Societät. 
Herr Staatsrat von Recke machte der Versamm­
l u n g  d e n  V o r s c h l a g  z u r  G r ü n d u n g  e i n e ö  k u r l ä n d i s c h e n  
Museums, nämlich einer Sammlung 
1) aller von »urlondtr» oder über Kurland in Druck 
gekommenen Werke; 
2)  aller zu derselben Kategorie gehörenden alten Ma* 
n  u  f f  r  i  p f e ;  
3) aller Kurland darstellenden Land - und Distriktcharten, 
Plane von Städten, merkwürdigen Gegenden zr.; 
4)  aller kurländischen Altertümer, Münzen und Me-
daillen zr.; 
5) aller in Kupfer gestochenen PorträtS, Büsten oder 
anderer Abbildungen merkwürdiger Personen Kur-
landS (Ein kurländischeS Pantheon.); 
6) alles desjenigen, was zur Naturgeschichte, zur Pro-
dukten- und Jndustriekunde der Provinz gehört :e. 
Der Herr Proponent erbot sich, „wofern ein angemes-
seneS Aufstellungslokal auSgemittelt seyn würde," fast für 
jede der genannten Abteilungen einiges, für mehrere 
Abteilungen selbst manches Bedeutende darzubringen. 
Vorläufig machte er der Societät ein Geschenk mit «ini-
gen zum Theil  sehr seltene» Werken; als: — Codex 
dipl .  Poloniae ( l  75g).  — B. Rüssvuwe» Chro­
n i c a  d e r  P r o v i n t z  L y f f l a n d t .  ( 1 Z 7 8 ) .  —  D u s ­
burg Chronicon Prussiae (1679) .  — Menü Pro-
dromus deS isländischen Rechtens und Regiments 
(1  633).  — Rlianaeus de gemiina Curlandiae gen-
tis  origine ( l  683).  — Strubyczii  Livoniae de-
script io (172 7) .  — Boeder de acquisi to et  amisso 
Imperi i  Rom. Germ, in Livoniam jure (1711).  
B o e h m i i  A c t a  P a c i s  O l i v e n s i s  i n e d i l a  ( 1 7 6 3 ) .  —  
Born manne Mitau (1 802) .  
Zur Ausführung dieses Vorschlages legte der Sekre-
tär Plan und Zeichnung eines in der hiesige» Steffenha-
genschen Ofsicin auszubauende» Lokals vor, welches der 
Herr Eigentümer derselben zur immerwährende» Be-
n u t z u n g  f ü r  d a s  p r o j e k t i v e  k u r l c k n  d i s c h e  P r o v i  n «  
z i a l -  u n d  d a s  b e r e i t s  b e s t e h e n d e  M i t a u i s c h e  L i t e -
raturmuseum, für die Versammlungen der Societät, 
und für das Odeum eines musikalischen Vereins einzurich­
ten und abzutreten, sich bereitwillig erklärt hatte. 
ES wurde beschlossen, daß ein zweckdienlicher Entwurf 
ausgearbeitet werden solle, auf dessen Grund unsere pa­
triotische» Mitbürger einzuladen wären, durch Unter-
stützung der Akquisition eines solchen permanenten Lokals, 
teils durch Aktien, teils durch terminliche Beyträge, 
sich ein Denkmal ihrer Kunstliebe und ihres Gemeinsinnes 
zu stiften. 
St. Petersburg, den isten Februar. 
Den Nachrichten auö Grodno, Neßwisch und Bobruiök 
zufolge, hat daselbst in der Nacht vom 5t«n auf v«? 6te» 
Januar ein heftiger Sturm gewütet und an den Gebau-
den und Zäunen bedeutenden Schaden angerichtet. Di« 
Gewalt dieses Orkans iwr so groß, daß Mastbäume mit 
der Wurzel aus der gefrorenen Erde herausgerissen und 
auf den Weg geworfen, und ganze Strecken Weges auf 
der Wilnaschen Straße dadurch unfahrbar gemacht wur-
den. 
Zu Tiflie. ist am 24sten Dnemlxr, Mittags um i Uhr, 
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«in« Erderschütterung verspürt worden. Zwey heftige 
Stöße folgten auf einander mit einem dumpfen Getöse, 
worauf die Erschütterung noch einige Sekunden fort-
dauerte. 
V e r l i n ,  d e n  i  o t e n  F e b r u a r .  
An die Stände im H«rzogthum Sachsen bat 
Se. Majestät, der König, folgende Bekanntmachung er-
lassen: 
„ES iß angeuiat worden, daß die Steuern im Herzog-
t u m  S a c h s e n  h i e b e t  n o c h  a u f  d e n  G r u n d  d e r  f i d n d U  
schen Bewilligung «rboben worden, und daß die 
Dauer dieser Bewilligung in dem zum Herzogtum Sach-
sen gehörenden Fürstenthum Cluerfurt bereits abgelaufen 
ftp, auch in den übrigen Tbeilen deö Herzogtums Sach. 
sen, nämlich-den sogenannten «rbländifchen Kreisen, in 
den Stiftern Merseburg und Naumburg, Zeiz und in der 
gefürsteten Grafschaft Henntberg, mit dem Schluß dieses 
Jahres ablaufe. Da die Beratungen Meines Staats-
ratbs über die Organisation der Provinzialstände noch 
nicht so weit gediehen find, daß ein Zusammentritt der 
Stände des Herzogtums Sachsen in der Masse, wie 
s o l c h «  n a c h  M e i n e r  V e r o r d n u n g  v o m  » s s t e n  M a y  1 8 i 5  
flau finden soll, erfolgen kann, so muß die Erhebung der 
bewilligten Steuern in derselben Art, wie sie bisher statt 
gefunden, fo lange fortgesetzt werden, bis dag dem Staats» 
tratb »ur Beratung vorliegend« Steuersystem berich-
tigt sevn wird, welches unfehlbar bald geschehen wird. 
Die Stände des Herzogtums Sachsen werden Meinet 
landesväterlichen Vorsorge vertrauen, daß die Zusicherun-
gen, die Ich Ihnen sowohl im Besitzergreifungspatent 
vom aallen Ma? i 815, als in der Verordnung von dem­
s e l b e n  T a g e ,  w e g e n  d e r  z u  b i l d e n d e n  R e p r ä s e n t a -
tion erteilt habe, in Erfüllung gehen werden, sobald 
die Einleitung««, die dieserdalb bereits getroffen worden, 
voll.nbet lind. Sobald dieses geschehen, wird die weitere 
Bestimmung auch in Rücksicht deS SteuerwesenS der 
Prot im, den gesetzlichen Grundsätzen gemäß, ausgeführt 
roer ih i i .  Ber l in,  den 8t«n Deeeniber i  8i 7 . "  
P a r i s ,  d e n  Z  o s t e n  J a n u a r .  
Man kann ev sich noch nicht erklären, wie «S zugc» 
gotiv.ni: duß das «Wt'etz wegen d«r Preßfreyheit von den 
Piiirö, und zwar ir.lt einer Mehrheit von 102 Stimmen 
gegen 5g, verworfen worden. Viele vermute», die 
Minister hätten ,e selbst veranlaßt, um die jetzigen Ge­
setze noA ein Jahr long beizubehalten, da sie gei'ebn, 
daß Ii« mit dem Vorschlag: die Ueberreichung ans De« 
pot schon für Bekanntmachung «iner Schrift zu erklä­
ren, nicht turd dringen würden, weil er allgemeine 
aUfiH'Uinuuq fand. — Di# neuliche Rede des KriegS-
n»i:i>st,rö in der JRaii.tu.r der Abgeordneten ward von 
ten liibüiun b'kl uscht Herr Poyscre de (5ere tadelte 
dir», als reale III rntiiti . und »»gleich d<» U'iiftand: 
cm fremder unter den Mitgliedern gesessen. Der 
Präsident gab ihm Recht, bemerkte ober: daß die Ab­
geordneten selbst an der Unordnung Schuld wären, weil 
sie nicht im Kostüme erschienen, und mau Fremde da­
her nicht unterscheiden können; und weil sie selbfl mit 
Beifallsbezeigungen ein böseS Beysviel gegeben. — 
Von dem Militärgesetz werden nach und nach einzelne 
Artikel angenommen, doch mit einigen Veränderungen, 
j. B. daß nicht mehr bloß die Garde, sondern die ganze 
Armee durch Frevwillige ergänzt werde, und wenn diese 
nicht hinreichen, durch ausgehoben? Leute. Der Frie­
densrat des gestimmten Heeres ist daher auch auf 
240,000 Mann festgesetzt. Die verlangten Ausnahmen 
zu Gunsten der ältesten Söhne widersprach der königliche 
Kommissär Allent, mit der Bemerkung: daß die ältesten 
Söhne von der Befreyung keinen Qkbrcucl) machen, 
sondern d«m Beyspiel Heinrichs IV. nachahmen würden, 
der dem Prinzen Cond« nnd dem Grafen von Soisson 
sagte: „ich werde vorangehn und Ihnen zeigen, daß ich 
der Weitere bin " Ungeachtet der Erinnerung de6 Herrn 
gaumartin: daß man doch das Blut der Franzosen nicht 
leichtsinniger als ihr Geld hingeben solle, ward doch 
der Vorschlag: jährlich die Arme« zu bewilligen, ver­
worfen ; hingegen ein anderer Vorschlag: daß alle big 
zur Bekanntmachung dieses Gesetzes geschlossene Ehen 
gegen du bevorstehende Aushebung sichern, angenom-
men. 
D«r Advokat Merilbaud hatte behauptet: den Zeitun» 
gen sey verboten worden, die Verteidigung des Herrn 
Schesset auszunehmen. Das Journal des Debats leug­
net, ein solches Verbot erhalten zu haben. 
D«r Papst hat den Direktor des SeminariumS zu 
Rochelle, Parrocheau, zum Bischof von Maxula, in 
partibus «mannt, damit er nach (5knna gehn, und «io 
nen der zwev noch dort lebenden europäischen katholischen 
Geistlichen, Herrn Floreng, der zum Bischof von Zela 
erhoben ist, weihen könne. Von den beyden Bischöfen 
in China ist nämlich der eine hingerichtet, der andere 
gestorben. 
Der russische General Woronzow ist hier eingetroffen. 
Zu Alby sind nun die in den Fnaldesschen Proceß 
verwickelten Personen, unter Bedeckung von 120 Mann 
Infanterie, 25 Dragonern und 2 Divisionen Gened'at-
m,rie, angekommen. Der Proceß wird jedoch erst im 
März eröffnet. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 y s t e n  J a n u a r .  
Von dem Ganderöheimschen Stifkövcrmvgen, welches 
i8-o3 herzogl. braunschwcigsches Staategut geworden 
war, hatten mehrere Privatpersonen unter westphälischer 
Hoheit für 16,000 Xbaler Güter gekauft Die Ge-
tickte, auch das neue Oberapvellationeaericht, erklärten 
den Kauf für ungültig, weil lie die westvbalischi Re-
ftiernna nicht onrrf pncp; loch wenden sich die Käufer 
nochmals an den söuumtag. 
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H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
TS beißt hier, daß die von den Herren Rothschild und 
Barandon angekündigte Anleihe für preussische Rechnung 
in England von Seiten der preussischen Regierung nicht 
ratificirt s-y, und man glaubt, daß bieg überhaupt nicht 
obne einige vorgängiqe Abänderungen geschehen dürfte. 
Die Abreise deS Herrn Barandon von London nach dem 
Rhein, wo der Fürst Hardenberg sich gegenwärtig bcsin« 
det, so wie die heute vor 8 Tagen erfolgte Abreise deS 
Herrn Rothschild von hier, scheinen jenes Gerücht zu be­
stätigen. Die an der Berliner Börse in Bezug auf daS 
Darlehn und mit dem Vorbehalt, t>a§ eS wirklich zu 
Stande komme, bisher abgeschlossenen Kauf- und Rück-
kaufsgeschäfte zu 75, 77 und 78 Procent sind in den letz­
ten Tagen nicht fortgesetzt worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
DaS nach dem Muster der amerikanischen BesserungS-
anstaUen hier errichtete AbeitöhauS ist nun vollendet; die 
Verbrecher sollen darin nach Klassen abgetheilt, zweck-
mäßig beschäftigt, und fo zur Arbeitsamkeit wieder gewöhnt 
und für die Menschheit gewonnen werden. Statt lebenS-
längliche Deportation will man zehnjährigen Aufenthalt in 
diesem Hause einführen, und so nach Verbältniß; und den 
Gebesserten bey ihrer Entlassung den ersparten Arbeits-
lohn zahlen, damit sie sich weiter forthelfen können. (In 
den amerikanischen Anstalten hat sich der Grundsatz: daß 
durch Arbeiteliebe, und Gewöhnung an Beschäftigung, der 
Unnttlichkeit aufs kräftigste entgegen gewirkt werde, voll-
kommen bewährt.) 
L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  J a n u a r .  
(Ueber Holland.) 
Gestern reiset« der Herzog von Wellington am Bord de) 
PacketbootS Lord Duncan von Dover, unter Salutirung 
deö Geschützes, wieder nach Frankreich ab. 
Jhri Majestät, die Herzogin von Parma, ehemalige 
Gemahlin von Bvnaparte, wird, nach unfern Blättern, 
im nächsten Sommer in England erwartet. 
T r a k t a t  z w i f c h e n  © r .  B r i 1 1 i f c h e n  u n d  S r .  
K a t h o l i s c h e n  M a j e s t ä t ,  u m  I h r e  U n t e r »  
t h o n e n  v e r h i n d e r n ,  f i  c h  i n  e i n e n  
u n e r l a u b t e n  S k l a v e n h a n d e l  e i n z u l a f ,  
fe». Unterzeichnet zu Madrid am zZsten Septem» 
Her 1817. 
Dieser Traktat, der zwischen dem englischen Ambassa» 
deur, Sir Henry W e 11 e e l e 0, und zwischen dem kdnigl. 
spanischen Staateminiiler der auswärtigen Angelegenhei­
ten , Don Josef Garria de Leon y Pizaro, geschlossen 
worden, besteht aus 14 Artikeln folgenden wesentlichen 
Inhalts: Se. Katholisch« Maiestät verpflichten sich, daß 
der Sklavenhandel in allen Bestbungen von Spanien bis 
zum Sollen Man 1820 abgeschafft se» n soll. Se. Brini» 
sche Mflxiidt verpflichten sich, in London am mosten 
Februar 1 Si8 die Summe von 400 ,000  Pf. Sterl. an 
solche Personen auezahlen zu lassen, welche Se. Katholi-
sche Majestät zur Empfangnahme derselben bestimmen wer-
den. Besagte Summe soll als ein völliger Ersatz für alle 
Verluste angesehen werden, welche von Untertanen Sr. 
Katholischen Majestät, die mit diesem Handel beschäftigt 
sind, wegen Schiffe erlitten worden, die vor Auswechse­
lung der Ratifikationen deS gegenwärtigen Traktats genom-
men sind, wie auch zur Entschädigung für die Verluste, 
die eine natürliche Folge deS besagten Handels sind. Für „ 
die Schiffe, die bisher mit dem SkavenHandel beschäftigt 
waren, ist ein gewisser Termin bestimmt worden. Beyde 
Tbeile verpflichten sich, ihren Kriegsschiffen Instruktiv-
nen zu erteilen, in der Felge solche Fahrzeuge unter­
suchen zu lassen, die im Verdacht sind, Sklavenhandel zu 
treiben. 
Dieser Traktat macht, wie ein hiesiges Blatt anführt, 
der Humanität der englischen Regierung, die eine so be-
deutende Summe bezahlt, um daS infamste der Gewerbe 
abzuschaffen, die unsterblichste Ehre. 
Zu Chatam werden 2  Fregatten und 4 SloopS zum 
unverzüglichen Seedienst ausgerüstet. 
Gestern ward in der ägyptischen Halle auf dem Man-
fion-House eine zahlreiche Versammlung zu dem Endzweck 
gehalten, um Bibeln unter unsre Kauffahrteymatrosen 
austeilen zu lassen. Der Lord-Mayor befand sich au 
der Spitze der Versammlung, und eö ward beschlossen, 
Bibeln vorerst für 120,000 dieser Matrosen drucken zu 
lassen. 
Die Anführung in Pariser Blättern, daß die Herzogin 
von Wellington zu Paris angekommen wäre, ist ungegrün-
det. Ihre Herrlichkeit befindet sich fortdauernd sehr un-
paßlich. 
Daß Monument, welches zu Ebren des Herrn Fox in 
der Westminsterabtey errichtet werden soll, ist deynabe 
fertig. ES besteht aus 2 schönen weiblichen Figuren, die 
den verewigten Staatsmann betrauern, und auö einem 
Negersklaven, der sich auf dem Fußgestell befindet und 6ef% 
feil Augen sich dankbar zu Herrn Fox wegen deö lebhaften 
Anteils erheben, den er an der Abschaffung deS Sklaven-
Handels genommen hat. 
Vom 2Glien September bis zum 3ten November 1817 
find allein von Hull für 1,211,395 Pf. Sterl. an Baum-
wollenwaaren nach Deutschland ausgeführt worden. 
Nachrichten aus Ostindien zufolge, standen neue KriegS-
feenen bevor, um unser dastgeS Gebiet und unsre Herr­
schaft , gegen welche die benachbarten Staaten fo iinzut 
frieden find, noch zu erweitern. Alle Truppen hatten Be-
fehl bekommen, sich auf den 3osten September marschfer-
tig zu halten. 
*  * •  »  
Die Diskussionen, welche nach Eröffnung deS Parka-
mems über die Rede deö Prinz-Regenten vorfielen, 
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waren sehr kurz. Da in dieser Rede nichts anzugrei-
fen und zu verdammen war, fo hatte die Opposition 
wenig zu sagen, und die Dankadressen wurden einstim-
mig bewilligt. 
Auf die gestrige Anfrage des Herrn Grenell im Unter­
hause, wann die Bank ihre haaren Zahlungen wieder an-
fangen würde, erwiederte der Kanzler der Schatzkammer, 
daß dies zu der Zeit geschehen werde, die vom Parlament 
bestimmt sey. ES wäre indeß möglich, daß das Parla-
ment zu überlegen habe, ob die Restriktion wegen der 
haaren Zahlung noch fortdauern solle. Die Finanzmaßre-
geln fremder Mächte haben nämlich die Wirkung hervorge-
bracht, das der WechfelkourS von fremden Plätzen jetzt ge-
gen uns ist, weshalb der Pr.iS deS GoldeS gestiegen. So 
lange diefe Umstände fortdauern, würde es offenbar unpo-
litis* seyn, die Restriktion aufzuheben, und würde bloß 
Gelegenheit geben, daß Gold unserer Bank ausführen zu 
lassen. ES war bisher bekanntlich bestimmt gewesen, daß 
die Bank ihre baaren Zahlungen im Julius dieseF JahrS 
wieder anfangen solle. 
Bekanntlich war bisher die ITal>eas-Corpus-Akte jus« 
pendirt. Auf Antrag der Regierung selbst ist nunmehr unter 
den jetzigen ruhigen Umständen darauf angetragen worden, 
dies« Suspension aufzuheben. Die desfallsige Bill ist auch 
bereits durchgegangen und wird morgen die königliche Zu­
stimmung erhalten. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  - j t e n  J a n u a r .  
Der Präsident hat auf die Aufforderung deS Kongresses, 
Bericht über die Verthcidigungsanstalten in den vereinig-
ten Staaten zu erstatten, eine Bothschaft an den Kongreß 
gesandt, und derselben einen nähern Bericht deS Selre-
tärs des KriegSdeparternentS, Herrn Calhoun, beyfüge» 
lassen, worin unter Anderem erklärt wird, daß die Be-
festigung an den Seegränzen im Falle eines Angriffs we-
nigstenS eine dreymal größere Macht erfordere, wie jetzt. 
Alle bisher bestehende Festungswerke wären für den Fall 
eines künftigen Krieges durchaus unzulänglich, und es sey 
'erforderlich/ deshalb weit nachdrückliche Maßregeln zu 
treffen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Folgendes war die Antwort Sr. Kömgl. Hoheit, deS 
Kronpriuzen, als Jbni die große Deputation der Reichs-
stände am sosten Januar die Adresse wegen der dem Erb-
prinzen Oskar in Krankheitsfällen des Königs und deS 
Kronprinzen angetragenen Regierung deS Reichs über-
reicht: 
M e i n e  H e r r e n !  
Der Beschluß, welchen die Reichsstände der Genehmi-
gung deS Königs vorgelegt haben, ist ein Denkmal ihrer 
Voraussicht und ihrer Achtung für den Willen der Nation. 
Die Einstimmigkeit, die bey dieser Gelegenheit statt ge-
funden hat, ist ein neuer Bürge der Treue, welche die 
Schweden gegen meinen Sohn hegen werden. Ich roiin« 
sche ihm nicht Glück dazu, daß er erwählt worden, einst 
den Thron zu besteigen; seine eigne Erfahrung wird ihn 
die Mühseligkeiten kennen lehren, die von einem so hohen 
Range unzertrennlich sind; allein, ich wünsche ihm Glück, 
daß er im Jünglingsalter, ohne irgend einen Schritt von 
seiner Seite, die freywilligen Stimmen der Nation und 
ihrer Repräsentanten erhalten hat. Möge Ihnen der 
Himmel, meine Herren, eben dieselbe Eintracht, eben 
dieselbe Uebereipstimmung in den Beschlüssen einflößen, 
die Sie zum Besten des Volks fassen werden. Möge 
meine Liebe zu dem Volk, die Sie, wie ich überzeugt bin, 
mit mir (heilen, Sie zu glücklichen und befriedigenden 
Erfolgen für dessen Achtung und sein inneres Wohl lei-
ten. 
A n t w o r t  d e s  E r b p r i n z e n  b e y  e b e n  d i e s e r  
G e l e g e n h e i t .  
M e i n e  H e r r e n !  
Die Reichsstande beweisen mir die uneingeschränkteste Er-
gebenheit, indem sie meine Jugend mit einem Zutrauen 
beehren, welches die ruhmwürdigsten Männer als die 
größte Belohnung ihrer Arbeiten ansehen würden. Wie 
glücklich würde ich mich nicht in diesem Augenblick fühlen, 
wenn ich mir dasselbe als ein Opfer der Nationalerkennt-
lichkeit zueignen könnte! Aber ich habe noch nicht durch 
Handlungen den Eifer, welcher mich für Schwedens Glück 
und Ebre durchdringt, zeigen können, und Ihr Wohl-
wollen ist mir bloß eine Erinnerung an meine Verbind-
lichkeiten. Diese sind meinen Gedanken stets gegenwär-
tig; die Religion und die Vaterlandsliebe haben selbige in 
meinem Herzen geheiligt. Meine Vorstellung verbirgt 
nicht ihren Umfang; aber ich wage eS, auf meine guten 
Absichten zu rechnen, und rufe den Himmel an, selbige 
wirksam zu machen. Ich richte die innigsten Wünsche um 
die Fortdauer der Gesundheit Sr. Königl. Majestät und 
des Kronprinzen a» die Vorsehung. Wenn aber Ereig-
nisse, welche die Behutsamkeit der Gesetzgeber voraussehen 
kann, aber deren bloßer Gedanke mein Herz entfernt, ein-
treffen sollten, wenn solche sie nöthigten, meinen Händen 
die Negierungsbürde anzuvertrauen; so werde ich mich 
bmfttcn, stets die Gerechtigkeit zur Richtschnur meiner 
Handlungen zu haben. Unterstützt von den Gesetzen u.id 
dem Rath aufgeklärter Männer, hoffe ich, der Nation 
dann meinen Dank beweisen und zum Erfolge der väterli-
chen Bemühungen unsers Königs beytragen zu können. 
Ich bitte Sie, meine Herren, den Reichenden meine 
Gesinnungen zu erklären, und versichere Sie sammt 
und sonders meines Wohlwollens' und meiner Gewogen-
heit. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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M i t a u ,  d e n  i  o t e n  F e b r u a r .  
Herr Professor und Ritter Dr. Groschke ist ticit der 
kaiserlichen medecinisch - chirurgischen Akademie zu St Pe­
tersburg zu ihrem korrespondirenden Mitglieds ernannt 
worden. 
B e r l i n ,  d e n  1  a t e t i  F e b r u a r .  
Am yten dieses, Mittags um 12 Uhr, feyerlen, wie, 
seit drey Jahren geschehen, die Studierenden der hiesigen 
Universität in Gegenwart ihrer Lehrer den Tag, an wel­
chem unser allergnadigster König zu jenem großen Kampfe 
für'g Vaterland rief, und an welchem auch sie Theil zu 
nehmen damals gewürdigt wurden. Die Feyerlichkcit 
wurde verherrlicht durch die Gegenwart Sr. Durchlaucht, 
des Fürsien Blücher, und Ihrer Exccllenzen, der Herren 
Grafen von Gneisenau und von Taueutzien, der 
H e r r e n  M i n i s t e r  v v n A l t e n  s i e i n ,  v o n  V o y e n  u n d  v o n  
K l e w i z, wie auch noch vieler anderer hoher Standeöper-
fönen und Honoratioren. Der Redner, Herr Schütze, 
der Theologie Beflissener, zeigte in einer lebendigen Rede, 
wie nach dem Unglück der frühem Jahre nur durch daS 
treue und redliche Zusammenwirken aller Stande Erlösung 
vom Joche der fremden Tyraiinev möglich gewesen, und 
wie nun auch im Frieden kein Stand dem andern fremd, 
sondern jeder dem andern liebreich und :.ühe seyn müsse, 
und wie insonderheit die Studierenden, von großer Liebe 
zum Vaterlande beseelt, i?tzt nicht mehr ihren Ruhm in 
tadelnswerten Bestrebungen, sondern allein in dem all-
gemeinen Wvhlergehn deö Ganzen suchen müßten. Nach 
dieser Rede und dem lateinischen Schlußgesange verbreitete 
sich eine schöne Begeisterung über die ganze Versammlung, 
in der sich auch der schwächer Empfindende von einem hd-
Heren @ei|U lebhaft angeregt fühlte. 
P a r i s ,  d e n  S o f t e n  J a n u a r .  
Das Zuchttribunal hat sich mit der Einleitung eines sott« 
dtrbaren Rechtsfalles beschäftigt. Ein gewisser Leblanc, 
der sich den Beynamen von Bourbon zulegte, und für ei­
nen Advok«ten aufgab, kam im verflossenen Sommer zu 
einem gewissen Marcel und einigen andern Personen, und 
kündigte ihnen an, er sey mit der Verteidigung des Ge­
fangenen von Rouen (dem falschen Dauphin) beauftragt, 
und brauche Geld, theilS um den Gefangenen zu unter« 
stützen, theilS um die Kosten seiner Verteidigung bestrei 
ten zu können. Ein gewisser RatouiS stand ihm getreulich 
Hey und erteilte denjenigen Personen, von welchen Le-
blanc Geld haben wollte, die bestimmtesten Versicherungen 
über den Stand de* Gefangenen. Auf diese Art wußte 
Leblan: bedeutende Wechsel, besonders von leichtgläubigen 
Frauen, zu gewinnen. Er und sein Genosse sind jetzt als 
Betrüger vor Gericht gestellt. RafouiS behauptet, daß 
ihrn mehrere Officiere der königlichen Garde Unterstützung 
zugesagt hätten, vermag dicö jedoch mit nichts zu bewei--
sen. UebrigenS scheint eS gewiß zu seyn, daß der Ge« 
fangene von Ronen keinen persönlichen Vortheil auö 
dieser Jntrigue gezogen hat, denn aus dem Verhöre geht 
hervor, daß man ihm kein Geld zugestellt und Leblanc 
von ihm nie mit seiner Verteidigung beauftragt wor­
den ist. 
In der Morning-Chronik vom 7ten Januar befindet 
sich ein Aufsatz, in welchem drey französische Fahrzeuge, 
die Königin Charlotte, die Astrea und der Silvhe, be­
zeichnet werden, daß sie, Trotz der Abschaffung des Skla« 
venhandelS, dennoch Schwarze am Senegal geladen hät-
ten. Der Seeminister, Graf Mole, hat ein Cirkular an 
alle Hafenadministrationen ergehn lassen, in welchem sie 
beauftragt werden, die gedachten Schisse anzuhalten, und 
die strengste Untersuchung über dieselben zu verfügen. 
Graf Amerval, der sein in der Revolution verlornes 
Vermögen ersetzen wollte, widmete sich dem Seehandel, 
und ging im May mit dem Schiffe „die schöne Sophie" 
nach Jvle de France ab. Puf der Reise wollte man 
Branntwein auö dem untern Tbeile deö Schiffs holen, 
allein es schlug auö demselben eine heftige Flamme ent-
gegen, die von Vitriolöl, daö unter dem Namen Arz-
ney an Bord gegeben war und fich entzündet hatte, 
herrührte. Man versuchte, die Flamme durch Versper-
rung aller Oeffnungen nach dem Unterteil zu ersticken, 
und begoß das Schiff unaufhörlich; allein das Feuer 
schwelte unaufhörlich fort, der Dunst wurde unerträg-
lich, und die Besatzung, zusammen 29 Personen, lief 
Gefahr, vor Hunger und Durst zu sterben, weil 
auf dem Verdeck sich gerade nur einige Lebensmittel 
befanden, und man zu den übrigen, aus Furcht, der 
Flamme Ausbruch zu verschaffen, nicht gelangen konnte. 
Nach fünftägiger, durch Feuer, Wasser und Hunger 
verursachter Todesangst, ließ man das Schiff, dessen 
Verdeckbretter schon ganz dünn gefressen waren, an ei­
ner wüsten amerikanischen Insel stranden, und die Men-
scken retteten sich aus demselben. Am >8ten August 
erneuerte Herr von Amerval mit 5 Matrosen in einer 
Schaluppe die Fahrt nach Rio Janeiro, kam am 5 nlett 
glücklich an, und sorgte, daß gleich ein Fobrzeuq ab-
gesendet wurde, seine Unglückegefätzrten abzuholen. Man 
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traf diese aber nickt mehr, sondern nur eine Anzeige, 
daß sie von einem amerikanischen/ nach Ostindien ge-
henden Schiffe aufgenommen worden wären. Unser Han-
delsiluni) verliert durch dieses auf offener See verbrannte 
Schiff eine halbe Million LivreS. 
• * » 
Der Herzog von Wellington ist fo eben hier ange­
kommen. Wie man versichert/ ist er von Seiten der 
ftlliirten Mächte mit wichtigen Unterhandlungen beauf-
tragt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 7 f i e l t  J a n u a r .  
Seit einiger Zeit hatten die Räubereyen in mehreren 
Provinzen des Königreichs Neapel fehr überhand genom­
men. Mehrere (Gutsbesitzer waren in ihren eigenen Woh-
nungen nicht mehr sicher, und flüchteten mit ihren Habse-
ligkeiten nach der Hauptstadt. Die Regierung hat gegen 
diesen Unfug die gemessensten Maßregeln ergriffen. Da 
dag Raubgesindel die Provinz Lecce zu feinem Haupttum­
melplatz gewählt hatte, so wurden Truppen unter dem Ge« 
neral Church (dem Namen nach ein Engländer) dahinab» 
geschickt, während mehrere Veränderungen in Besetzung 
der Civildehbrden vorgenommen wurden. Nachrichten 
auS Neapel vom i Slen d. M. zufolge, ist die Sicherheit 
durch diese Maßregel wieder hergestellt. Die Generale 
CarraScofa und Coletta scheinen sich ihrerseits besondere 
Verdienste in Erfüllung der ihnen zu Erreichung desselben 
Zweckes in andern Theilen des Königreichs erworben zu 
haben. Die Individuen, welche sich mit ihrer beweg, 
liehen Habe nach Neapel geflüchtet hatten, fangen an, 
wieder nach Haust zurückzukehren. Man vermuthet, daß 
die Regierung diejenigen Banditen, deren man habhaft 
geworden ist, mit Strenge bestrafen werde, um fo mehr, 
als man die Ausdehnung des Uebels größtentheilS der zu 
großen Nachsicht der Lokal-, Civil- und Justizbehörden zu-
schreiben kann.. 
Lord Guilford (bekannter als Friderie North) wird 
sich nach den ionischen Inseln begeben, um die zu tu 
richtende Universität zu organisiren, zu deren Präsiden-
ten er bestimmt ist. Man hat noch nicht entschieden, 
auf welcher der sieben Inseln sie ihren Sitz haben soll. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Der Chevalier Ganeiro, welcher Rio de Janeiro am> 
15ttn Novemoer verließ, ist über London und Paris 
hier mit der Nuchricht von der glücklichen Landung der 
Erzherzogin Leopoldine in Brasilien eingetroffen. 
Im Wallenstabter See ist diesen Winter eine kleine 
Insel, als sprechender Beweis der zunehmenden Fallung 
des EeeS, zum Vorschein gekommen, die seit einem 
Jahrhundert ungefähr von den Fluthen bedeckt geblie-
den war, jetzt aber wieder, wie das auch vormale ge, 
schab, zu Jreudenfeuern in der Fastnacht benutzt werden, 
soll. 
Ein Schweizerblatt versichert: daß diejenigen Schwei« 
zerofsiciere, welche nach Bonaparte'S Rückkehr die geprie? 
feiten Beweise unerschrockener Anhänglichkeit dem Hause 
Bourfcon gegeben, aber doch ohne Anstellung bey der 
neuen Formation gelassen wurden, auch-die Pensionen, 
auf welche sie vertragsmäßig Anspruch haben, feit zwey 
Jahren entbehren. 
Herr Cmpaytaz ist von der Begleitung der Frau von 
Krüdener nach Genf zurückgekehrt und hält wieder Ver-
fammlungen. Auch in der östlichen Schweiz dauern die 
fchwärmerischen Zusammenkünfte noch fort, selbst nacht-
liche. 
Herr von Strandman ist mit sechs jungen Russen, die 
auf Kosten Sr. Majestät, deö Kaisers, bereits England be-
reiset haben, zu Hofwyl angekommen, wo sie sich genau 
unterrichten sollen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  7 t e n  F e b r u a r .  
Am Zten dieses hat der Justizminister zwey Gefetzent-
würfe in Vorschlag gebracht: einen, wegen Adschaffnung 
der im Jahr 1815 in den südlichen Provinzen verordneten 
ausserordentlichen Specialgerichte; den andern wegen Zu» 
rücknahme des Gesetzes vom 28sten September 1816 ge­
gen den Mißbrauch der Presse in Bezug auf Lästerung 
fremder Regierungen und Fürsten, da die Erfahrung er-
wiesen, daß vollständigere und nachdrücklichere Bestrafun-
gen gegen dergleichen Vergebungen in Anwendung kom-
men müßten. 
Handel und Wandel leben in unserm Lande fehr auf, 
fo daß zu Ostende im vorigen Jahre 744 Fahrzeuge ein-/ 
und 70z ausgelaufen sind. 
V  0  m  M a y n ,  v o m  i s t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus Wien zufolge, dürfte sich der Fürst 
von Lichtenstein in Kurzem nach München begeben und 
um die Hand einer bayerfchen Prinzessin für den Krön-
prinzen von Oesterreich anhalten. 
In den Rheinländern, fo wie in der Schweiz, fagt 
ein öffentliches Blatt, errichten jetzt mehrere Fabrikan-
ten und Manufakturisten aus den vereinigten amerikani­
schen Freystaaten Waarenniederlagen und Kommandwn, 
UM von da aus die Gegenstände deutschen KuustfleißeS 
auf amerikanischen Fahrzeugen nach andern Weltgegen-
den zu verschiffen. 
Der Kronprinz, von Bayern reiset unter dem Namen 
eiNeS Grafen von Spessart. 
Der Dr. von Deyn zu Jena verteidigt sich in einer 
umständlichen Anzeige gegen den Herrn von Kotzebue, 
der ihn für wahnsinnig gelten lassen wolle. 
Zu B'rmington lebt jetzt der letzte Sprößling von 
Shakespeare/ ein Mädchen von 7 Jahren, NamenS 
Betty Hiffe. Ihre Mutter ist fo arm, daß dag Kirch-
fviel sie ernähren muß, und der Vater mußte, wegen 
Mangel, Svldarendienste nehmen.. 
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Um den Mitgliedern des deutschen Ordens, die meistens 
sehr bejahrt sind, Beruhigung zu geben, hatte Preussen 
bereits im vorigen Jahre 18 000 Gulden, mit Vorbehalt 
künftiger Ausgleichungen, angewiesen, jedoch zugleich er-
klärt: daß die ganze Angelegenheit nicht mit einzelnen 
Regierungen verhandelt, sondern als ein für die Wirksam-
feit der Bundesversammlung geeigneter Gegenstand de-
trachtet und beschleunigt werden müßte. 
Ein königliches SRcfEript belobt die in RHeinbavern von 
Heyden evangelischen ReligionStHeilen zu Bewirkung einer 
Vereinigung gemachten Bemühungen, und zeigt zugleich 
den Weg an, auf welchem dieser christliche Zweck am ücber--
ßen erreicht werden kann. 
Bey dem GastwirtH Risck, in einem Dorfe unweit Alt-
kirch im Elsaß, der am 6ttn Januar 400 Franken einge­
nommen hatte, brachen in der folgenden Nacht Räuber 
ein. Er bemerkte eö an dem Geklirr der Scheiben, stand 
auf, ging unangefleifcet um das Haus und traf drey 
Männer. Einer derfelben verwundete ihn mit einem gro­
ßen Messer; dessen ungeachtet ergriff Rifch zwey der Räu 
her, hielt sie fest, sich, während eineö halbstündigen 
Kampfes, mit ihnen im Schnee an 200 Schritt von fei­
nem Hause wälzend, ob sie gleich sämmtlied mit Messern 
bewaffnet waren, und zog endlich durch dag Geschrev: 
Feuer I Hülfe herbey. Er hatte zwölf Wunden erhalten, 
von denen eine über den Kops zehn Zoll lang und einen 
halben Zoll tief, keine aber tödtlich ist, sank jedoch wegetr 
de# starken Blutverlustes am Ende in Ohnmacht. Zwey 
der Räuber wurden aber ergriffen; Leopold undNatHanael 
Levy, zwey Juden aus Berlin, die jetzt zu Oberndorf woh-
tun. Die 400 Franken waren entwendet. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  
In der Eingabe des Frankfurter Senats bey der Bun-
deöverfamnilung in Betreff der Frankfurter Judenschaft, 
Heißt «S: „ES kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß 
bey Regulirung der bürgerlichen Verbältnisse jüdischer 
Einwohner einzelner Staaten auch noch rai iones salutis  
reipublicae christianae (Gründe, die auf daS Heil deS 
CbristenstaatS Bezug haben) nach den Lokalitäten in vor-
züglickien Betracht kommen müssen, wobey sich dann der 
Unterschied zwischen großen Reichen, in welchen jüdische 
Familien zerstreut leben, und wo eS an der Möglichkeit, 
die Juden zum Ackerbau und andern bürgerlichen Gewer 
den ausser dem Handel anzuhalten, nicht gebricht, und 
dem lokalen Verhälmiß einer einzelnen Stadt, deren christ-
liehe Büger lediglich auf den Handel und einige andere 
Gewerbe beschränkt sind, von selbst aufdringt: Sollen die 
christlichen Bürger der freyen Stadt Frankfurt, auf deren 
Gesammlheir die Landeshoheit beruht, und deren Vorsah« 
refi die Stadt gegründet haben, bry der großen Anzahl 
der dohier beruf» b»ffndli>1ien jüdischen Familien, nicht 
endlich um ifcrt Nahrung gebracht, und. solche theilS in 
der Vorzeit erkauften,*) theilS biS in den neuesten Zeiten/, 
nur unter Bedingungen aufgenommenen Fremdlingen tu* 
bischer Nation zugewandt werden; soll sich die hiesige 
sreye Stadt, der Sitz der hoben deutschen Bundeöver-
sammlung, nicht nach Jahren in eine Juden st adt ver-
wandeln; soll das von allem Unterthanöverband wiederum 
gelös'te und eben darum von dem großherzogl. frankfurti-
schen ganz verschiedene Bürgerrecht dieser freyen christ-
liehen Stadt nicht herabgewürdigt werden; so müssen die 
jüdischen Einwohner notwendigst einiger Beschränkungen 
in Verhältniß zu den christlichen Bürgern untergeben blei-
den. Für diese lokale Notwendigkeit sprechen die unzäh­
ligen Klagen, welche die Frankfurtische Bürgerschaft seit 
mehr als einem Jahrhundert über die Beeinträchtigung 
und Zernichtung ihres Nahrungöstandes abseiten der über-
großen Zahl hiesiger Juden geführt hat, und vorzüglich 
der Umstand, daß von dem höchsten Reichstribunal eine 
gerechte Abhülfe durch gesetzliche Beschränkungen der hiesi­
gen jüdischen Einwohner für gerecht und notwendig ieder-
zeit erachtet worden ist. WaS nur immer neben der Auf-
rechtaltung des Wohlstandes der christlichen Bürgerschaft 
bestehen kann, wird der hiesigen Judenschaft — unter 
ausdrücklichem Vorbehalt dessen, was die hohe Bundes-
Versammlung künftig im Allgemeinen für ganz Deutschland 
bestimmen wird — obgleich unberechtigter, und ihrer bis» 
herigen Widersetzlichkeit halber unverdienterweise bewilligt 
werden." 
A u s  d e m  H e r z o g t h u m  S a c h s e n ,  
vom isten Februar. 
Unsere Provinz darf sich rühmen, zwey der berühmte-
sten Schulanstalten in ihrem Umkreise zu besitzen; die alte 
ehrwürdige Stiftung des Churfürsten Moritz , Schulvforta 
bey Naumburg, und die Frankischen Stiftungen in Halle. 
Mit Theilnnhme liefet man in der neuerlich erschienenen 
Beschreibung der in letzterer angestellten Feyerlichkeiten 
bey dem Reformationsfeste, daß auch sie nach harten 
Kriegsleiden durch die hohe Liberalität deS Königs und da* 
fortdauernde öffentliche Vertrauen wieder in voller Blüthe 
stehen. Die Zahl derer, welche darin täglich Erziehung 
und Unterricht genießen, war an jenem Fest über 1800. 
DaS königliche Pädagogium zählt an 70 Pensionäre und 
überhaupt 110 Scholaren; die latemrfche mir dem Stadt­
gymnasium vereinte Hauptfcbule- arr 25o Pensionäre und 
über 100 Stadtfchüler;. die übrige Zahl ist in den deut­
schen, den Freyschulen und der Waifenumlalt verteilt. 
Die Kansteinsche Bibelanstalt.hat u;n 4. Pressen vermehrt 
werden müssen. Ausserdem, beschäftigt die Buchhandlung 
*) Vom Kaiser, dem die Juden in-Deutschland als 
R eich s ka m m erkn ech te ehemals angehörten und ' 
jinspflichng waren, bis sie, um Gut oder Gunst, den. 
einzelnen Ständen überlassen wurden. 
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eine eigne Druckers. Die Schulen |Tnb fortwährend eine 
BildunaSanstalt für eint große Anzahl von Lehrern für 
olle Arten von Schulen und Instituten. Sie machen die 
Anwendung der Lankastcrschen Methode überflüssig. Mit 
dieser werden jetzt iir Großherzogthuin Weimar Versuche 
gemacht. In der ?ten bald zu erwartenden Ausgabe der 
,,Grundsätze der Erziehung und deS Unterriittj, vom 
Herrn Kanzler Niemeyer," wird, laut der ?!ukündigung, 
nebst andern bedeutenden Vermehrung:», auch tine Prü-
surig dieser Methode zu finden seyn. 
D o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  6 t c n  F e b r u a r .  
In der Nacht zum 14t«» Januar verunglückte daS 
amerikanische Schiff Brillant an der Wesennündung, die 
Mannschaft flüchtete in ihre Beete, trieb mit denselben 
die Nacl't umher, und wurde, als fie <im Morgen bey 
dem hanndverschen Dorfe Wremen landete, von den Ein-
wvhnern, die daS Quarantänegesetz handhaben wollten, 
mit (Gewalt, und unter Drohung, fie niederzuschlagen, 
zurückgewiesen; jede Bitte und Vorstellung, daß man ih-
nen doch nur ein HauS einräumen möchte, besonders da 
der OderbootSmann fo fchwach war, daß er anö Land ge» 
tragen werden mußte, war vergeblich. Bey dem heftig-
sten Regen hatten die armen Leute 32 Stunden auf den 
Booten und 3o am Strande unter freyem Himmel zu-
bringen müssen, als endlich der eintreffende Oberlootse 
ihnen Unterkommen verschaffte. Eine beeidigte Aussage 
über das unehristliche Verfahren bat der amerikanische 
Konsul zu Hamburg bekannt machen lassen. Zwey der 
Matrosen haben die Füße erfroren. 
S t o c k h o l m ,  d e n  271?en Januar. 
Unter den durch den Hofkanzler, Baron Weberstedt, 
den ReichSständen von Seiten des Königs neuerdings über-
brachten Propofitionen find zu bemerken: D'e Errichtung 
eines Denkmals des verewigten Kronprinzen von Schwe» 
den, Karl August, vormaligen Prinzen von Holstein-Au-
gustenburg, auf der O.uidinger Haide in Schoonen, wo 
derselbe im Jahre 1809 mit dem Pferde stürzte und feinen 
Tod fand; ein Anschlag zur Unterhaltung deS für die Ge-
rneinschaft der Bergwerkeprovinzen mit der Hauptstadt 
wichtigen Hjelmare SchleufenwerkS; eine bestimmte Ab-
gäbe von jedem steuerbaren LandeSeinwohner zur Hemmung 
der Lustseuche und Erweiterung der dazu nöthigen Heil-
Anstalten. 
Das von dem Bürgerstande geforderte und wegen der 
Getreidetheurung von mehrern LandShöfdings dringend 
unterstützte, aber nach zweymaliger Remittirung von dem 
Oekonomieaueschuß der Stände abgerathene Verbot deS 
BranntweinbrennenS, ist von dem Priester- und Bauern-
stände abgeschlagen und nunmehr auch von der Ritterschaft 
durch eine Stiinmettinebrbeit von 165 gegen 129 verwor­
fen worden. E6 vi in Schweden ein Gewerbe des Land-
mannö und wird besonders auch für den Unterhalt ds6 
ViehstandeS wahrend der langen Winker unumgänglich ge-
hallen. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t c n  J a n u a r .  
Man sammelt jcl-t Beiträge zum Bau einer neuen Frey-
kirche in Bach. Die Platze in den englischen Kirchen find 
est so treuer, daß die armern Klassen die Kirchen gar 
nicht besuchen können. (?) So sind in dem K:rch>piel von 
Walkot in Bath über 13,ovo Personen, welche nicht in 
die Kirche gehen können, weil sie — keinen Platz finden. 
Diesem Uebel feil durck die neue Kirche abgeholfen wer-
den, indem sänimtliche Plahe im Schiff derselben frey 
seyn, die übrigen aber nur zu geringen Preisen vermietet 
werden fallen. Dieses Verhaltnij; hat das Evangelium 
sogar zu einem Gegenstände kaufmännischer Spekulation 
gemacht. Man baut Kirchen, zieht einen beliebten Predi-
ger hin, läßt fich eine hohe Entrce bezahlen, und kann, 
wenn anders die Religiosität nicht lau wird, deö Ge-
winns ziemlich gewiß ftyn. (Od herrschender Mangel 
an Platz in den bischöflichen Kirchen die Spekulation 
mit dem Kirchenbau veranlaßt? möchte wohl sehr zu 
bezweifeln seyn. Gewöhnlich liegt eine andere Ur-
fttche zum Grunde. Mißvergnügen mit der herrschenden 
Kirche.) 
L o n d o n ,  d m  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Im Unterhause hat Lord Castlereagh bereits erklärt: 
daß er nächstens eine Motion wegen Aufhebung der 
Aussetzung der Ilabeas- Cdrpus -2lfte einbringen werde.— 
Wer Anführer der Opposition seyn wird, weiß man noch 
nicht. Der talentvolle Tbierney ist fdio» alt, und von 
Herrn Brougham, sagt der Courier, will Niemand etwas 
wissen. 
Man zeigt hier ein ,'ungeS Pferd, daS völlig den Höcker 
eines KameelS hat. 
K o n s t a n  t i n o  p  e l ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  3  '  
Ein Eilbote aus Kairo hat die großen und ent-
fcheldenden Siege über die Wechabiten, welche betritt 
durch Gerüchte verkündigt waren, nun aufs Vollstän-
digste bestätigt. Diefe Ereignisse haben hier «ine um 
fo größere Freude verbreitet, da fie die fast gänzliche 
Niederlage jener dem Jslamismus fo furchtbar gewor­
denen Sekte zur Folge haben können, wenn, wie man 
vermutet, ihre Hauptstadt, bald in unsere Hände fallen 
wird. 
Nachrichten aus Tokat melden, daß der an die Pforte 
bestimmte persische Gesandte hiebet unterwegs fey, aber 
fehr langsam reife, indem er Elephanten und andre Thiere 
für den Sultan mit sich führt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischcr Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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S c h r e i b e n  a u s  H e I s i n g  ö r ,  K o m m i s s a r i u S  B a r a n t i n :  w e i l  d a n n  a l l e /  d i e  g l e i c h e  
vom i oten Februar. ' Dienste leisten, das Recht hätten, gleiche Begünstigung 
.. _ zu fordern. (Bravo!-) Ueberdem s-y die Zahl der 
»>.r .« ti« traurige 8!admd)t eingegnngetr, fcofi Se. ^ tin6 „„6; „ni, Zg.°°°. Man er. 
?;»«»' ÄS'"9 °°" Schwede». »Ml X I I I . ,  m inntr„. diese Leute ständen ja nicht alle im ziu-bebnngs. 
Folge Ihrer letzten ftranfbe.t, ©IMtbolm mu- iod= a(t fo mn „m e„6e c,(dl|olr,n: dl. Mitglieder 
flb«e«on8en lind Se. MajeSät raaren geboren am 7>-t- tcr u„,„,t(jtat, die (ich 1 0  I.bre dem dffen.lichen Unter. 
0K»ber 1745 und tauen den Tl»'°n belegen am 6ten tj(1„ rci6me|t/ foB(„ fr(pf„„, untl ticfl Vettü-,ung f0Q 
jung i  og. auch auf die Bruder der cbritllicVeit Schulen Anwendung 
Die nähern Nachrichten in 5?insicht jenes Trauer- leiden. — Nach dein Wunsch deö königlichen Kommissärs 
ereiqnisscg müiTett noch erwartet werden, an den sollte ein Stellvertreter nicht über 3o Jahre alt scyn, weil 
schwedischen Küsten letzt eine gänzliche Sperre dcr Kenn er im höheren Alter für den Dienst sich nicht mehr eigne, 
munifation verordnet ist. Es ward aber festgesetzt, er könne 35 Jahre zahlen/ wenn 
' er schon Soldat gewesen sey. 
P a r i » ,  d e n  i s t e n  F e b r i ^ i r .  0 e ,  M a j e s t ä t  h a b e n  d e n  G r a f e n  d e  ( 5 a z e S ,  M i n i s t e r «  
Herr Vovssn de Gartempe that neulich den Vorschlag: Staatssekretär beym Departement der Generalpolizey, zur 
daß ivenigsteilö die ältesten Söhne der Armen, nämlich Würde eines Pair von Frankreich / von der Grafenbank, 
derer, die nicht 3 o o  Franken Steuer bezahlen, von der erhoben. 
Aushebung frey ftim sollten, weil die Rüchen sich einen Man hatte heut zwey neue Proteste wegen Mißbrauchs 
Stellvertreter kaufen kannten. — Herr Mestadier nieinte: der Presse eingeleitet, den einen gegen Herrn Henault, 
dies würde weniger edrl (nol)le)  seyn. (Man lachte.) wegen seiner Reflexions surle conclusion de Mr.  lepro-
Mestadier erklärte nun: er habe sich des Ausdrucks noble cureur dans 1 'aEaire Scheffer ; den andern gegen die Ga-
(adUich) gleichbedeutend mit genereaux (edel) bedient, doiö und Plancher, als Herausgeber und Verfasser dc6 
an Geburlsvorurtheile gar nicht gedacht, und der Adel« 4t«n HefteS deS Courier  des Chambres,  welches starke 
klaffe selbst nie angehört. Der Streit über Ausnahmen Ausfalle gegen daß Ministerium enthält. 
von der Truvvenauehebung war überhaupt sehr lebhaft, Ein bekannter Schriftsteller (Herr Delrieu) hat neulich 
und eö mußte sehr häufig Stillschweigen geboten, und das Vergnügen, Talma zu sehen, sehr theuer bezahlt; 
über die einzelnen Punkte wiederholt abgestimmt werden; ein Spitzbube benutzte die am Eingange deö TbeaterS Herr-
aber alle Vorschläge, daß der einzige Sohn, der Sohn schende Preß Freiheit und beraubte den Verfasser de6 
eineö Verkrüppelten, eines fechszig- und siebzigjährigen Artaxerxeö eines sehr kostbaren Kleinods) daS unglücklicher 
VaterS :c. ausgenommen werden sollten, wurden verwor- Welse zu sehr in die Augen fiel. -
fen; nur in Ansehung deS ältesten Sohneö eineö Blinden Das Gericht zu Montmedy hat einen sehr ärgerlichen 
wurde Ausnahme verstattet. Dem Satz: daß die Jüng- Proceß beendigt. Mehrere junge Leute aus der Gemeinde 
linge, welche sich dem christlichen Lehramt widmen, dienst- von Dan hatten bey einem öffentlichen Feste unter  de» 
frey seyn sollen, ward, auf Herrn Courvoisiers Erinne- für einige juyge Personen des andern Geschlechts bestimm-
rnng, noch die Bemerkung zugefügt: er solle auf die ver- ten Wein ein sehr schädliches Pulver gemischt. Der 
fchiedenen Glaubensbekenntnisse, deren Geistliche vom Wein kam zufälligerweise in  unrechte Hände, die Mütter 
Staat besoldet würden, Anwendung leiden. Nun ward der Mädchen wurden die Opfer des beygemifchten Giftes, 
noch vorgeschlagen: auch die Brüder der christlichen Schu- Das Gericht hat die Urheber zu den Kosten, zu zweyjäh-
len, die sogenannten Ignorantins *) auszunehmen; da- r iger Gefängniß, einer Geldstrafe von Zoo Franken, uttd 
g e g e n  s p r a c h  a b e r  d e r  M i n i s t e r  L a i n c  u n d  d e r  k ö n i g l i c h e  z u  e i n e r  Entschädigung von 4 2 0 0  Franken an die Opfer 
ihrer Unvorsichtigkeit verurtheilt. 
* )  U n w iß l inge ,  w e i l  s i e  Lehrer der unwissenden Ju- Der Präfekt des Ardennendepartementö hat auf die An-
gend der dement Volkeklassen in den ersten Anfangs- zeige, daß Soldat-n der aüiineii Truppen bey ihrer Heim-
gründen, übrigens wirklich häufig mich selbst sehr reiie junge Landmädchen mitnehmen, die sie durch da6 
unwissend sind. Versprechen der Ehe verführen, sie aber überreden, ^aß 
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bte Ehe, um gültig zu seytt, nur in ihrem Vaterlande 
vollzogen werde müsse, daß aber diese jungen Mädchen, 
wenn sie an Ort und Stelle angekommen sind, alsbald 
von ihren Verführern verlassen und der traurigsten Lage 
Preis gegeben werden, die MaireS eingeladen, die jun-
g«n Personen zu belehren: daß eine in Frankreich ab­
geschlossene Ehe in keinem Lande vernichtet werden kann, 
und endlich ihnen die Schande und dag Schreckliche 
der Lage, welcher sie sich aussetzen, augenscheinlich zu 
machen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S o l l e n  J a n u a r .  
Zu Rom wurde am Sonntage nach dem drey KönigSfest 
das Urbanische Kollegium zur Verbreitung der Religion, 
welches seit 20 Jahren geschlossen war, wieder feyerlich 
geöffnet, und zugleich die sonst an diesem Sonntage ge» 
wöhnlicbe Akademie der orientalischen Svrachen abgehst-
ten, bey welcher Gelegenheit die 14 Zöglinge dieses Kol-
legiumg ein in 3o verschiedenen orientalischen Sprachen 
übersetzte« Sonett vorlasen, und auch zwey in türkischer 
und eine in armenischer Svrache verfaßte Arien absangen. 
Eö hatten sich 16 Kardinäle, alle in Rom anwesende Prä-
loten, alle Hbern der verschiedenen Orden :c., endlich 
viele vom diplomatischen Korpö, und eine Menge in- und 
ausländischer Gelehrten eingefunden. 
In Rom ist der Senator Patriot, der e6 wagte, die 
Erziehung seiner Söhne in französischen Lyceen Bonapar-
ten zu verweigern, im 4,4 sten Jahre gestorben. Oer Se-
natvr, der einzige, den jetzt Rom noch bat, wird als 
Nachfolger dkg StadtpräfektS angesehen und wohnt auf 
dem Kapital. 
In Lukka ist ein Patent über die Regierung und 
Verwaltung des HerzogthumS erschienen. Nach demsel-
den wird ein StaatSsekretariat für die auswärtigen An-
gelegenheiten, ein Generaldirektor für die deS Innern 
und einer für die Finanzen und das Kriegswesen beste, 
hen. In einem StaatSrathe von 9 Gliedern« sollen alle 
Gesetzvorschläge und allgemeine VerwajtungSmaßregeln 
berathen? werden, wobey sich die Herzogin vorbehält, 
bey wichtigen Gegenständen noch mehrere ausserordent-
liche Beysitzer dieses StaatSrathS zu ernennen, in wels­
chem sie selbst und in ihrer Abwesenheit, oder so oft 
sie «S verlangt, der Infant Don Karls Luigv den 
Vorsitz haben wird. 
Um Schiffe dauerhafter und gegen das Eindringen 
des Wassers fester zu machen, wurden sie bisher mit 
Kupfer beschlagen. Da aber dieses zu theuer zu stehen 
kommt, fo hat man eine Komposition aus Zink erfun-
den», welche, nicht nur viel wohlfeiler, sondern nach der 
Aussage, eines (BchiffsfuyitänS, der von Odessa nach Ge. 
nua komm', auch weit dauerhafter ist, als selbst das 
Kupfer. In. Holland ist bereits eine Fabrik vorhanden, 
die Blech von dieser Komposition verfertigt. — Genuas 
Hantel zur See wird immer lebhafter,, denn auö fast. 
allen Häfen Europas kommen Schiffe an, wovon viele 
zum Theil noch immer mit Getreide beladen sind. 
A u s  d e n »  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 3ostett Januar. 
DaS Arrosement (Zuschuß) zu den Obligationen geht 
so stark, daß stets 3o,ooo Obligationen, einem Befehl 
des FincmzministerS zufolge, zum Ausfüllen bereit lie-
gen müssen. 
Herr von Hagemüller, Großhändler zu Wien, schießt 
dem Grasen Palfy 200,000 Gulden zu 5 Procent vor, 
und erhält zur Hypothek das Theater an der Wien, des-
sen Verwaltung Herr von Braun biö zur Rückzahlung 
deS Kapitals wieder übernehmen wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 g s t e n  J a n u a r .  
Las Casaö geht nun frey umher, und beschäftigt ßch im 
Kasino fleißig mit Leküre. Seine Gattin reiset nach Pa. 
riS. Wegen der ihm in England abgenommenen Papiere, 
wobey sich auch 6 Kapitel, von Napoleon selbst bearbeitet, 
überfeinen Feldzug in Aegypten und Italien, befinden, 
wird er Klage erheben. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  F e b r u a r .  
Zu der bevorstehenden nassauischen Landstandeversamm-
lung sind nun die Wahlversammlungen der adlichen 
Gutsbesitzer, der größern Gewerbebesitzer und der be-
gütertesten Grundeigenthümer ausgeschrieben. 
Mit dem 31 sten Januar sollte eigentlich die dieSma« 
lige Sitzung deS Frankfurter gesetzgebenden Körpers auf-
hören, da die dazu bestmimten 6 Wochen verflossen wa­
ren ; da aber noch viele wichtige Gegenstände zu erötz-
tern sind, verlängerte der Senat, auf Verlangen, die 
Sitzung noch auf 4 Wochen. 
Von seinem Gewissen getrieben, hat ein junger Mensch 
zu Gera die Diebesbande angegeben, deren Verzweigung 
bis in die Schweiz reichte. In Deutschland gestohlne 
Sachen wurden in der Schweiz verkauft, und so umge-
kehrt. 27 Personen sind bereits verhaftet. 
Auf die Frage: „waö in dem Jahre, seit der beynahe 
alle Zweige deS Staatshaushalts in Bayern umfassende 
Staatsminister von Montgelaö das Ruder niedergelegt 
hat, überhaupt und insonderheit unter der neuen Vermal-
tungöform zum Besten deö Landes geschehen sey?" wird 
im rheinischen Merkur unter Anderem zur Antwort er-
theilt: „In den Verwaltungözweigen, die einer nach dem 
andern durchgegangen werden, sey zwar noch wenig ge­
schehen, allein man müsse-dem Miniilerium Dank wissen, 
daß es nicht mit raschem Haß den Umsturz alleg Bestan-
denen begonnen, sondern mit ruhiger Besonnenheit Hand 
an die freylich allenthalben nöthigen Reformen gelegt 
und dadurch seinem neuen Werke Festigkeit zu sichern 
gesucht; denn nichts habe wohl dem Staate tiefere 
Wunden geschlagen, als jene Untätigkeit, deö Regie-
rungssystems, jene ewigen Organisationen und Reorga­
nisationen. 
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S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 4ttn Februar. 
,,Ich habe nichts wider die Dankadresse, sagte Lord 
Stand ope im Oberhause am 2?sten Januar. ES ist 
gar nicht y.i leugnen, daß Brittannien den Ministern sehr 
Vieles zu verdanken hat. Sie haben das StaatSruder 
unter beispiellosen, schrecklichen Stürmen und Unruhen 
mit Kraft und Weisheit geleitet. Obgleich aber der poli-
tische Dctan jetzt einigermaßen ruhig ig, so ist der Him-
mel noch nicht ganz heiter. Die Wogen der Faktionen 
sind noch in Bewegung und noch Gefahren zu befürchten. 
Mit Bedauern habe ich die Gerüchte vernommen, die (Ich 
auf den Abzug der alliirten Truppen aus Frankreich be-
ziehen. Wenn es wahr ist, wie Einig« angeführt haben, 
daß sich das Bourdonische HauS völlig auf die Liebe und 
Ergebenheit des Volks verlassen kbnne, warum fetzt man 
denn n ich t  zug le ich  den  S taa töqe fangenen au f  S t .  S) t -
lena in Freyheit? In jenem Fall wird er ja, sobald 
«r in Frankreich landet, seinem eignen Verderben und 
Untergange entgegen gehen; und eine solche Begebenheit 
würde besonders dazu dienen, den Thron der BourbonS 
zu befestigen. Allein dae fortdauernde Gefangenhalten des 
Staatsgefangenen auf der Felseninsel ist an und für sich 
selbst schon ein Geständniß, daß man sich auf das Volk 
wegen der Sicherheit des Throns nicht verlassen kbnne, 
und daß, wenn Bonaparte wieder erschiene, die Demo-
kratie ihr Haupt von Neuem erheben würde. Und ist die-
seö, so folgt zugleich, daß Frankreich sich jetzt noch nicht 
zur Erhaltung der Muhe auf seine eignen Mittel verlassen 
kann. Bekanntlich ist der jetzige Monarch durch die Ba-
jonnetS der fremden Armeen auf den Thron zurückgeführt 
worden, und diese dienen fortdauernd zum Schutz. Man 
hat gesagt, daö wir gar kein Recht hätten, uns in die 
innere Regierung eines andern Staats zu mischen; ich 
behaupte dagegen, daß wir dieses Recht haben, in so fern 
das größere Recht das kleinere einschließt. Frankreich ist 
zweymal erobert worden; mithin hatten die Alliirten daS 
Recht, über die Eroberung nach Belieben zu disponiren. 
Ihre sicherste Politik würde gewesen seyn, wenn sie Frank-
reich getheilt, mehrere einzelne Dynastien errichtet, und daS 
Reich nach der Angabe in den Kommentarien von Julius 
Qdsar in drev Tbeile getrennt hätten; da aber ein Einzel, 
ntr über das Land herrschen sollte, so konnten allerdings 
die ?!lliirteu keine bessere und weisere Wahl treffen, als in 
der Pers»n Ludwigs XVIII. Er verdankt den Alliirten 
feinen Thron; Dankbarkeit allein wird ihn verhindern, 
ihrcn Frieden und das System zu stiren, welches sie unter» 
stützen E ie haben diesen Frieden auf eine edle Art erobert, 
und der jetzige Monarch von Frankreich ist der sicherste 
Bürge desselben; seine Regierung kann nicht gestürzt wer 
den, ohne die Grundlagen der gesellschaftlichen Ordnung 
in allen l'tnachdurten Ländern zu untergraben. Eine neue 
Revolution in Frankreich würde nicht nur ein Unglück für 
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Frankreich, sondern auch für alle Tbeile von Europa seyn, 
und eS wäre schwer zu bestimmen, bis wie weit sich die 
Folgen davon erstrecken könnten. Augenscheinlich würde 
der Mann, der sich durch Gewalt oder durch List die 
Obermacht über das französische Volk zu verschaffen wüßte, 
zur Befestigung seiner Herrschaft den Fr«,i?zosen gleich vor-
schlagen, was ihnen so lieb und schmeichelhaft ist, näm-
lich auf Eroberungen auSzugehn, neuen Mllitärruhm zu 
erwerben und sich zu Herren fremder Länder zu machen. 
Ihre Armeen würden dann bey der kriegerischen Stirn« 
mung und Verfassung des Volks abermals Europa über-
schwemmen, und die Scenen des Elends erneuern, die 
wir 20 Jahre hindurch gesehen haben. Sollte es je zu ei-
ner solchen Katastrophe wieder kommen, wozu dann unsere 
blutigen Schlachten, unsere glorreichen Triumphe und un-
sere so großen Anstrengungen aller Art? Die Lorbeeren, 
die wir gesammelt, verwelken dann auf unfern Hauvten:,. 
und die Tage von Abukir, von Trafalgar, von Waterloo 
sind nichts. Was ich anführe, sind nicht allein meine 
Gesinnungen. Ich berufe mich auf Personen, die am 
besten im Stande sind, die Lage der Dinge zu beurtheilen, 
unter anderen auf den Mann, der den Charakter deS 
französischen Volks am besten kennt, und der mit seinen 
Adleraugen alle Falten und Winkel deS Landes durchdrun« 
gen hat, ich meine den Herzog von Otrante, oder den 
ehemaligen Pvlizeyminister Fouche. Dieser hat erklärt, 
daß, sobald Bonaparte frey gelassen würde, der Stur; 
der Bourbonö nicht ausbleiben dürfte; daß der Sturz die-
ser Durchlauchtigen Familie einen Krieg gegen ganz Eu-
ropa aus Rache und Ehrsucht zur Folge haben werde, und 
auch den Ruin Englands nach sich ziehen müsse. Je nb-
thiger also der Friede für unser Vaterland ist, desto mehr 
müssen wir uns bestreben, die allgemeine Ruhe in Europa 
fest und sicher zu erhalten. Wir besitzen die Mittel dazu; 
wir brauchen in Frankreich bloß dieTkuvven zu lassen, die 
noch dies Land besetzt halten, und zwar wenigstens wäh-
rend der Zeit, die durch den Traktat üipulirt worden, oder 
auch, wenn'ö ndthig ist, noch länger.- Ich'erinnere mich 
nicht genau des Termins, der darin festgesetzt ist; , denn in 
allen Fällen muß jeder Traktat nicht nach dem Buchstaben/ 
sondern nach dem Geiste und'Zwecke desselben in Ausfüh­
rung gebracht werden. So.verweigerte vormals der edle 
Lord gegen mir über (Lord Liverpool), als er an der Spitze 
deö auswärtigen Departements stand, Maltha heraus-
zugeben, wie eö im. Traktat-von Amiens typulirt ttrer/ 
weil diese Herausgabe gegen den Geist deö Traktats qewe-
sen seyn würde. Nach dem Geiste deö Traktats mtt^rank-
reich, wovon die Rede ist> muß i) Frankteich nicht eher 
geräumt werden, als- bis alle Kontributionen bezahlt sind, 
a) muß eine hinreichende Zeit gelassen werden > um eine 
Barriere von Gränzfsstun^n zu errichten, ,3) muß Frank­
reich eine hinreichende Garantie geben> daß von demsel-
den aus nicht ähnliche UnglückSscenen wieder hervor gehen, -
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nie wir erlebt haben. Nur bey völliger Sicherheit iit die­
ser Rücki^t kann ter Abzug der Otkupation6arir.ee crfol-
gen. Ich weiß wohl, daß sich unser Kabinet auch nach 
der Politik der Alliirten richten muß; ich hoffe aber, daß 
diese die Gefahren gehörig würdigen werden. Man hat 
gesagt, daß durch die Anwesenheit der fremden Truppen 
die Regierung deS jetzigen französischen Monarchen unpo­
pulär gemacht wäre; ich antworte darauf, daß diese Re» 
gierung bey allen unfern Vorsichtsmaßregeln nur als Mit-
tel und die Ruhe von Europa als Zweck angesehen wird. 
Was würd- die erste Fol^e von einer politischen Verände­
rung in Frankreich sevn? Die Franzosen würden in die 
Niederlande einfallen, die Gränzfcstungen und Rheinpro-
vinzcn wegnehmen, und wie ein Strom sich verbreiten. 
Von uns würde man die Auslieferung von Bonaparte ver-
langen, und verweigerten wir sie, so würden auch wir in 
Krieg verwickelt. Ich will mich über andere Sachen nicht 
äussern, hoffe aber von der Weisheit des Prinz-Regenten, 
daß er so viele Uebel, die drohen, abwenden, keine un-
zeitige Nachsicht ausüben und keine Ersparungen da eintre-
teil lassen werde, wo das Wohl deö Ganzen sie unrathlich 
macht. 
Auf diese Rede, die viele Sensation erregte, ant-
ttortete der Graf von Liverpool: Ich muß jetzt ei« 
»igt Werte auf dasjenige erwiedern, wag ein edler Freund 
in einer trefflichen Rede vorgetragen hat. Er glaubt, 
seine Gesinnungen äussern zu müssen, und ich billige 
die Empfindungen, nach welchen er handelt; indessen 
halte ich es für nöthig, zu äussern, daß die Bemerkun-
gen meines edlen Freundes nicht von der Art sind, daß es 
sich für mich schicken würde, mich umständlich darüber 
auszulassen. Ich führe bloß an, daß die Politik unfers 
L a n d e s  d a h i n  g e h t ,  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  F r i e d e n  
zu erhalten, der so wichtig für dies Land »nd für 
Europa ist, und daß Sr. Majestät Regierung sich de-
mühen werde, diesen Frieden durch Befolgung solcher 
Grundsätze zu behaupten, wodurch er am besten gesichert 
werden kann, nämlich durch treues Nachleben der Ver-
Pachtungen, welche das Land übernommen hat, und 
welches das beste Mittel ist, die genaue Erfüllung der-
jtnigen Verpflichtungen zu erhalten, welche die andern 
konirahirenden Tbeile eingegangen sind. Der Meinung 
meines geehrten Freundes in Rücksicht der Gesinnungen 
deS französischen Volks gegen feinen Souverän kann ich 
nicht bepstimmen. Vielmehr habe ich eine ganz entgegen-
gesetzte Meinung davon Noch muß ich hinzufügen, daß 
weder die Lage Frankreichs, noch irgend eines andern 
TbeilS von Europa, meiner Meinung nach, irgend ei-
nen Anschein giebt, solche Besorgnisse zu erregen, wie 
sie mein edler Freund zu erkennen gegeben hat. Die wohl-
bekannten Gesinnungen aller Mächte deS festen Landes ge­
währen auch die glücklichsten Vorbedeutungen für die Er* 
Haltung des Friedens. 
In einer Snbsidienkomite wurde am 31 flen Januar 
ein unbestimmter Zuschuß an Se. Majestät bewilligt. 
Auf Herrn BroughamS Anfrage erklärte der Schatzkan;« 
ler, daß alle Papiere verbrannt oder vernichtet wären, 
welche die Einkommenötaxe beträfen. 
E i n  a n d r e s  S  c i ,  r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 4ten Februar. 
Vorgestern rersammelten sich mehrere Freunde dcrPar-
lamentsreform in der Krön- und Ankertavern, um eine 
Suvffrivtion für diejenigen zu eröffnen, welche zufolge 
der Suspensionsakte und wegen ihrer Theilnahme an hoch-
verräterischen Planen verhaftet gewesen sind und dadurch 
gelitten haben. Sir Francis Bürdet und Lord Cochrane 
waren die Präsidenten dieser Versammlung, und jeder 
gab 100 (Z ui'neen für obigen Zweck. Evans und sein 
Sohn, Hosenträ^ermacher ihrer Profession nach (Drace-
makers); Benbow, ein Reformator ohne Profession; 
John Iohnstone, ein reforinirender Schneider in Manche-
stcr, der oft als Vvlköredner aufgetreten war; der junge 
Bagully ans Manchester, Sohn eines Weders, und Cliff, 
auch ein Weber in Derby, wurden als besondere Gegen-
stände der Aufmerksamkeit für die Reformatoren ausge-
zeichnet, oder sprachen selbst für sich. Lord Cochrane hatte 
die Beschlüsse abgefaßt, welche in dieser Versammlung an-
genommen wurden. 
Die amerikanische Regierungszeitung, der rsaiional-
Jntelligencer vom 6ten Januar, widerspricht der Sage, 
daß von Seiten des englischen Gesandten Bagot eine Pro-
testation gegen die Besitznahme von Florida eingegeben 
sey. _ » 
Die Insel Amelia hat sich am 23fielt December der 
Herrschaft von Amerika unterworfen. Die ESkadre, welche 
von derselben Besitz, nahm, bestand aus 5 Kriegsschiffen, 
nämlich: 1 Korvette, 2 Briggs, 1 Schoner und 1 Ka-
nonenboot. 25o amerikanische Soldaten garnisoniren 
jetzt im Fort Point-Petre. Aury, der Insurgentenchef, 
leistete gar keinen Widerstand, sondern begnügte sich da-
mit, eine schriftliche Protestation an den Präsidentt» de* 
Kongresses einzulegen. 
Die brittifchen Offfeiere, welche wegen ihres Vorhabens 
zur Unterstützung der Insurgenten auf Befehl eines ame-
rikanifchen Richters zu Philadelphia angehalten worden 
waren, haben ihre Freyheit erhalten, und sind durch 
Subskriptionen einiger Einwohner von Philadelphia in 
Stand gesetzt, ihre Reise nach Südamerika zu verfol-
gen. 
General Mimt ist am loten November gefangen zu 
Mexiko eingebracht worden, wo er nun sein Urtheil erwar­
tet. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmgnn. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 39. Donnerstag, den 14. Februar 1818. 
St. Petersburg, den 2 2sten Januar. rich ein sicheres Mittel wider die Wasserscheu sey, 
Wir tbcilen hier unser/Lesern eine neue Betrachtung indem nicht Jeder, der von einem tolleit Hunte gebissen 
über die Heilung der von dem Biß toller Thier« entstehen* worden, toll wird, wie dies durch zuverlässige Erfahrun-
den Krankheiten mit. Diese Betrachtung ist von dem bev gen erwiesen ist. Oer Medicinalrath, den Eifer zur Ent-
drm Ministerin der geglichen Sachen und der VolkSauf- deckung eines Mittels wider die Wasserscheu nicht 
fldrung befindlichen Medicinalrath eingesandt, und wird lähmend, hält eS für seine Pflicht, zu rathen, Ii* in äbn-
ohne Zweifel sowohl durch ihre Gründlichkeit, al6 durch liebem Falle nicht lieber auf den Gebrauch Wasser-
den Nutzen, den sie bringen kann, die Aufmerksamkeit der Wegerichs zu verlassen, sondern mit der strengsten 
Leser auf sich ziehen. Pünktlichkeit die vorgeschriebene Heilung der Stelle der 
„Seit einiger Zeit Hot man in den hiesigen Zeitungen von dem Biß entstandenen Wunde zu beobachten, welche 
angefangen, Mittel nur Abwendung der Folgen von dem darin besteht, daß,man dieselbe ausschneidet und dann die 
Biß tvller Hunde, und sowohl zur Verhütung ale auch Oberfläche der beschädigten Tbti^e brennt. Wer kann ir-
zur Heilung der schon erfolgten Wasserscheu, mit Un- gend etwas Hartes in diesen Mitteln finden, wenn er die-
tcrlassuna andrer Mittel, die nicht selten in dieser Krank- sen nur kurzen Schmerz mit demjenigen schrecklichen Zn-
heit nützliche Wirkungen gezeigt haben, lobzupi'iiscn; und stände vergleicht, in welchem ein solcher Kranke, im Falle 
diese Lobeserhebungen werden ihnen in einem solchen Tone dies unterlassen wird, den Rest seiner kurzen Tage endl-
gegeben, als wenn man gar nicht mehr an der Wahrheit gen muß? Hiernach muß die Wunde vermittelst einer 
derselben zweifeln dürfe. Magert gleich menschenliedcnde Eiter befördernden Salbe mit Hinzumischung von Spa-
Absichten wirklich die bewegende Ursache zu dergleichen nisch-Fliegenpulver einen Monat hindurch offengehalten 
Bekanntmachungen gewesen seyn, so können doch daraus werden. Bey dieser Heilmethode kann der Kranke auch zu 
sehr üble Folgen entstehen. Der Kranke, sich auf solche gleicher Zeit W a sse r w e g e r i ch oder ein anderes ähnli-
Versicherungen verlassend, greift zu dem angepriesenen cheö Mittel gebrauchen. Big jetzt haben wir leider noch 
Mittel mit Verwerfung aller übrigen, in der Hoffnung, kein sicheres Mittel wider die Wasserscheu. Orey hier 
daß dasselbe allein ihm helfen werde. Aber womit kann in St. Petersburg verwichenen Sommer von einem tollen 
man die zuverlässige Heilkraft deö Wasserwe g eri ch S Hunde Gebissene wurden nach der oben erwähnten Me-
(Alisma phntago)  beweisen? Man braucht nur die Be- thode behandelt, und innerlich ward Mercurius dulcis  
gebenheiten, auf welche dag Lob dieses Mittels gegründet mit Kampfer gebraucht; sie befinden sich bis jetzt bey guter 
wird, unpartevisch zu prüfen, und eS wird sich finden, Gesundheit. Kürzlich hat der Medicinalrath Nachricht 
daß nicht eine derselben Glauben verdient und nicht alS« von der nützlichen Wirkung der Serratula t incioria in die-
wahrer Versuch angesehen werden kann, nicht zu erwäh ser Krankheit erhalten, und ein Fall beweist sogar den 
nen, daß, einige beschriebene Ereignisse fabelhaft sind. Nutzen derselben auch in der W a s se rsch e u selbst. Da 
UeberdieS hat rtrtlid) ein trauriger Versuch zu St. Pe- aber diese Beobachtungen noch nicht ganz hinreichend sind, 
tersburg klar bewie,cn, daß der Wasserwegerich wi- so kann in diesem Falle auch keine unbeschränkte Empfeh-
der die Wassersch eu nicht die geringste nützliche Wir- lung statt finden. Inzwischen verdient dieses Mittel vor 
fung gelhan hat; denn der unglückliche Kranke gebrauchte dem Erscheinen der Wasserscheu, so auch beym Ein-
gleich com Anfang der W a s se rsch e u diese Pflanze, nahm tritt derselben, alle Aufmerksamkeit, welches man auch von 
sie pünktlich ein nach der Vorschrift, und starb *). Wenn dem Wasserwegerich sagen kann; nur darf die strenge 
nach dem Gebrauch dieses Mittels sich keine Wasser» Beobachtung der Bißdeilung nicht vergessen werden. Die 
scheu zeigt, und der Kranke gesund bleibt, so darf man Serratula t inetoria darf nicht eher gesammelt werden, 4(4 
daraus noch gar nicht schließen, daß der Wasserwege- bis sich die Blumenknospen zeigen; hernach wird sie ge-
trocknet, und man nimmt dann eine Hand voll, und läßt 
*) Es wäre wünschenswert!) zu wissen, ob dem Kran- sie in Wasser so lange kochen, bis nur ein BierglaS voll 
krN ti< bey dergleichen Fällen gewöhnliche Operation Dekokt nachbleibt; hernach seihet man es durch, und giebt 
gemacht wordcn? Ob ihm die Stelle, wo er gebis- dem Kranken eine solche Portion deS Morgens und deS 
sen, ausgeschnitten und gebrannt worden? (Anmer- Abende " 
kung der Herausgeber der St. Petersburger Zeitung.) Welchen Nutzen haben nun nicht die früher in unserer 
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Zeitung abfledrucftett Artikel über die Heilung deS BisseS 
t o l l e r  l U n t  m i t  W a s s e r  W e g e r i c h  u n d  m i t  B l u t e  
(icrrcrqebraAt. All, frühere Versuche konnten bis jetzt 
die Aufmerksamkeit der Einwohner derjenigen Gouverne­
ments nicht erwecken, wo diese Mittel zuerst und vor fo 
lanqer Zeit enxt«öt und beschrieben worden. Sogar die» 
jeniqen, denen eö wegen ibrtr dortigen Wohnung und 
»ach ibrtr Pflicht obgelegen hatte, für die Erhaltung der 
Gtfundbeit 6(6 Volke Sorge zu tragen, sogar diese äusser­
ten vfcUiac Unwissenheit von denselben. Und erst der Me--
dicinalratb, der fleh die Erfüllung seiner Pflicht stets so 
citri« anqelegen fron läßt, hat ihre Aufmerksamkeit <iuf 
die Prüfung dieser so wichtigen Sache gelenkt. Es wäre 
wünschenvwerih, daß dieser Gegenstand bey unfern Schrift-
steilem und Naturforschern noch mehr Eifer zur Naä'for-
schling und zur Bekanntmachung ihrer Bemerkungen er« 
wecken möchte. (St. Peterol». Zeit.) 
St .  P e t e r s b u r g /  Iren 5tett Februar. 
Mit Vergnügen bertoifrichtigen wir unsere Leser, daß 
die Geschichte des russischen Reichs, verfaßt 
von dem berühmten russischen Historioqravhen Nikolai Mi-
chailowitsch Karamün, in acht Bänden bereits die Presse 
verlassen hat. Zum Beweise des WertheS dieses Buchs 
fügen wir hinzu, daß eS für nützlich befunden worden, 
mit denselben die russischen Gesandtschaften und die ande­
ren Agenten, die steh in auswärtigen Staaten befinden, 
zu versehe»/ und S e. Majestät, der Kaiser, haben 
AUerqnädiast zu befehlen geruhet, zur Disposition deö Mi-
nittcriuiiis der auswärtigen Angelegenheiten 1400 Rubel 
zu verabfolgen, um dafür Exemplare dieses Buches, anzu? 
kaufen. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r  
Ben den Abgeordneten ist der Punkt angenommen, daß 
ste'S an« 31 fien December die Soldaten, dl« ihre fünf 
(nicht sechs) Jahre gecient Haben, entlassen werden sollen; 
zur Nt 1 i.pc-iiit aber mnss«n fu die Ankunft der Eraanzungs-
tt 'vvcn tibiuiirfen. Auf den Einwand: daß man doch 
NicV« ei"? io »mbeaneme IaI rekieit zur Entlassung und 
E> »l»l u» g trurUn lolie, antwortete ver königliche KoM-
miiTrtriuö V^iruntv; ihr 31 tfe £>tctmb«r solle auch nur der 
di «nie Iirmiii wnn. Aus den Antra4 des ultraropali-
flfti filoitae: im Vorfehl au wegen Wieberanwcrbung an 
ein h• n»«11 r® ^teglrjnenf zu verweisen, bemerkte Herr 
V't ü» te •: (ie f- n fvHderoar, den vom Könige 
ftluii Hrrvtii rtiiviii Entwurf zu einem feilen (»>e letze zu 
t>» ra-irfui. und dfi' <5 6che wilder an den König zu wer* 
toiMui. Cr up na yutrr Retuiliti. glaube aber nicht, den 
Köniq tu NlfiN^n, »t emt er fü r dessen Anträge stimme, 
u r • >" littf 1 mrtv-n ler Veteranen wurde man Noch 
ihui untn, nur tti; tvlu du* KrieaSmmister: eine Rück-
H.iftS.mnu müsse diesen Namen verdienen, und daher 
«ich» tute u»üvuoun sondern m gevtlbeien 
Kriegern bestebn, die im Fall der Roth das Vaterland 
sogleich kräftig vertheidigen könnten. 
Die LiguidationSkommissare haben die Privatreklama-
tionen jeder Nation in eine Tabelle zusammengetragen 
und eine runde Summe (somme en bloc) angenom­
men , welche Frankreich bezahlen, und die dann im 
Verhältniß dessen, was jede zu fordern hat, vertheilt 
werden soll. 
Von den Patrtf, die sich zu einem Gerichtshof gebil-
det hatten, ist die Klage der Grossn St. Morvs gegen 
den Obersten du Fav, der ihren Gemahl im Duell ge« 
tödtet, einstimmig verworfen worden. Der mit in An-
svruch genommene Pair war der Herzog von Gram-
mont. 
Gestern machte Wellington der Königlichen Familie 
seine Aufwartung. 
Mehrere Mitglieder der französischen Akademie haben 
dem Minister des Innern vor cftelit, wie ungerecht und 
nachtheil ig für die Kunst selb' '  der Gebrauch dkS Theatre 
Francais sey, Werk« von Dichtern, die seit 1 o Jahren 
gestorben, aufzurühren, ohne den Erben derselben Ent-
schadiqung zu geben. Sie erhielten zur Antwort: Auch 
die Regierung mißbillige diesen Mißbrauch; ihm könne 
aber nur durch ein Gesetz gesteuert werden. — Auf 
dem Odeon wird nächstens „der Ball nach der Mode" 
erscheinen. Dieses Stück rügt die heillose Sitte: große 
Gesellschaften in Spiel- und in Raubhohlen zu verwan-
dein. 
Die Kammern, sagt eins unsrer Blätter, thun den 
Theatern großen Schaden, wenigstens in den Zeitungen. 
Die langen und enggedruckten Kolonnen, mit den Dis­
kussionen in der Deputirtenkanimer angefüllt, lassen uns 
kaum einiqe Zeilen Platz, um von der guten oder schlecht 
ten Aufnahme der theatralischen Neuigkeiten zu sprechen. 
Das Schicksal eines Gesetz,6 ist weit wichtiger, als das 
eines Stückes, und man will weit lieber wissen, wie 
die Herren A bis Z gesprochen, als wie Talma und 
Pothier gesvielt, ober die Damen Gyotalani und Ferron 
gelungen haben. Durch unsere kon,!itut!»nellen Gewöhn-
Helten ist ein frivoles, lachendes Volk mtst und nach­
denklich, berathschlagend geworden: unser Geschmack hat 
sich mit unfern Gesetzen geändert 
Der Pair, Graf Broglie will dem Herrn Chevalier, 
der wegen feines Schreibens an Herrn de Cazes zu ei-
Ner Geldbuße verurtheilt worden, die Kosten ersetzen. 
Er nennt Herrn Chevalier in einem Schreiben den 
Erstling derer, die, fei off ohne Scheingxuud, persdnli-
ch.tr und Geldstrafe uiinrtvorren werden. 
Marie Airal, ein junges Mädchen, hat über die wil-
den Vorstellungen, womit der Pfarrer Verneuil ihre 
Einbildungesraft erhitzt, den '^.''stand verloren, und die 
schöne Tochter ein. v .fcu ist an den Fvlgu» duk 
Hungen ihr «Mferietju*» v«ium> vailomn,. 
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A l b ? ,  d e n  i 3 t c t i  J a n u a r .  
Madame Manson ist schwer krank. Die Heyden Ver-
höre, die sie ausgebalten bat, scheinen einen sehr starken 
Eindruck auf de gemacht zu haben. Zwey Tage hinter 
einander hatte sie einen Bluksturz. 
Oer Präsident der Assisen hatte vor dem ersten Verhör 
folgende rührende Ermahnung an sie gerichtet: 
„ K l a r i s s e  M a n s o n !  J e t z t  i s t  d e r  v o n  I h n e n  b e -
merkte Augenblick gekommen, Ihr so oft wiederholtes 
Versprechen zu erfüllen, die ganze Wahrheit zu sagen. 
Erinnern Sie sich an die Ermahnungen des Präfekten 
von Aveyron und d<6 Herrn Engelrau, ihres' Vaters, ehe 
Sie von Rbodez abreiseten. Ich will die Gründe nicht 
durchdringen, die Sie so hartnäckig veranlaßt haben, so 
wider vrechende Aussagen vor dem A>'sisengericht zu Rbodez 
zu machen. Dieses traurige und unüberleate System ge­
reicht noch jetzt den Freunden der Wahrheit zum Mißver 
gnüqen. Ihre Verhöre, die ich aelesen und sorgfältig 
nachgedacht habe, haben mir das Bild eines hartnäckigen 
Kampfs zwischen einer Maqistratöperson, die von den edel-
ßen Gesinnungen beseelt und durch Liebe zur Gerechtigkeit 
geleitet ist, und einer Frau gewährt, die, nachdem sie 
sich über die Heiligkeit der Eide hinweggesetzt^ ihren Geist 
noch in Kunstgriffen erschöpft, um der Wahrheit, die sie 
drängt, und der Offenheit, womit sie verhört wird, aus-
zuweichen Jetzt t'ü aber der Augenblick gekommen, Ihnen 
zu saacn : lieber Magisiratepersonen, welche durchaus die 
Wahrheit wollt«, und die durch d»s Gesetz die Mittel be« 
sitz,«, sie berauSzubringtn, triurnphirt stlttn die Lüg«. 
Bedenken Sie übrigen«, dasi die Widersprüche. worin 
Sie verfallen sind, gewöhnlich daö Zeichen der Strafbar-
feit ausmachen; bedenken Sie endlich, daß das Lügen 
noch die Schändlichkeit der begangenen Fehler vermehrt 
Sie sehen sich hier jetzt an einer Stätte und vor Magistrats 
Personen, die Ihnen fremd sind. Die Bedenklichkeiten, 
welche Sie vor den Richtern zu Rhodez zu haben schienen, 
wüsten also wegfallen; Hdrtn Sie auf. ja Hören Sie auf, 
Erklärungen über Sachen zu geben, die sich von selbst er-
klären Die anfinge, die auf Ihnen selbst ruht, ver-
dient wohl, daß Sie die Folgen davon bedenken, die seht 
ernsthaft sind. Sie haben sieh in den Abgrund gestürzt; 
sehen Sie zu, daß Sie nicht noch tiefer in denselben hin­
ein gerathen. Die Zeit dringt. Verschmähen Sie nicht 
die Aussicht der Rettung, welche Ihnen noch die schützen­
den Formen der Gesetze darbieten; entfernen Sie das An-
dtnft» fvtmhtr Eingebungen^ Hören Sie nur der Stimme 
II res Gewissens; fürchten Sie nichts für Sich und Ihr 
K'i i'.; bepde liehen — ich detkeure Ihnen dieses im Na 
w e n  d e s  P r i n z e n ,  v o n  d e m  i c h  m e i n e  M a c h t  b e s i t z e .  —  
unter dein Schutze des Gesetzes; die Autorität wacht über 
Sc und über All»s, was Sie näher angeht; also feine 
L rtvände, leine V^rschweigungen. keine ?luöfl«chle 
ro<t)t> die Wahlitz möge sie fo finster seyn, wie sie 
wolle. Keinesweges will ich durch diese Ermahnung!« 
Sie einladen, diese oder jene Sache lieber zu sagen, al5 
eine andere; ich Habe nie einen Gedanken davon gehabt; 
meine Pflichten würden es mir verbieten; auch verlange 
ich von Ihnen nichts, als eine offene, freye Sprache, und 
worifl Zusammenhang ist; auf solche Art werde ich die 
leichte Wahrheit erkennen, die sich von selbst rechtfertigt, 
und es wird mir angenehm seyn, nuch so vielen unnützen 
Bemühungen die Wahrheit an den Tag zu dringen. Zu>n 
Schluß führe ich eine strengere Sprache gegen Sie, näm-
lich die Sprache deS Gesetzes. Ich muß Idn-en sagen, 
daß daß Maß der Rücksichten die man bisher aus zweyer-
lev Beziehungen gegen Sie nahm, voll ist; daß es voll 
Ihnen abhängen wird, die Quellen dieser Rücksichten zu 
verstopfen oder zu erkalten Geben- Sie also ieneö ver-
wickelte, widersprechende Svstem auf, welches Sie bisher 
befolgten. Geschieht dies nicht, so muß ich Ihnen anzei­
gen , daß es eine Gränze giebt, wo Mäßigung Schwäche 
wird, und daß weder die Vollzieher der Gesetze, noch der 
Prinz schwach seyn dürfen Bey den Mitteln, die ich itt \ 
Händen habe, wird es mir möglich seyn, tie innersten 
Falten Ihres Gewissens zu erforschen. Bey dem Amte, 
welches mir übertragen ist, muß ich Sie, so weit es itt 
meiner Macht steht, zu einem festen Gange nöthigen und 
zur Unbeweglichkeit zwingen. Denken Sie wohl daran. 
Das Gesetz macht Allee vor sich gleich." 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
Unsre Regierung Hat mit dem Könige von Hannover 
wegen Liquidirung der Schuld von OstfrieSland, die vor-
mals in unser großes Buch eingeschrieben war, eine be-
sondere Konvention geschlossen. 
Auch der vreussische General trott Müffling, der ther­
male Kommandant zu Paris war, ist zu Paris angekom­
men. 
V o m  N i e d e r r b e i n ,  v o m  S t e n  F e b r u a r »  
Rheinische Zeitungen enthalten Folgendes aus 
H a s s e l ,  d e n  2 4 f l e n  J a n u a r .  
Seit langer Zeit hat kein Vorfall so viel Aufseht» itt 
hiesiger Residenz gemacht, als die am 2<zstenIanuar auf un­
mittelbaren Befehl des Cburfürsten erfolgte plötzliche Ver-
H a f t u n g ,  u n d  W e g f ü b r u n g  d e s  G r a f e n  v o n  d e r  M a l s -
bürg. Der Graf MalSburq, einer der angesehenste«, 
Mitglieder der churbesftichen Ritterschaft, stand bekannt« 
lieh vormals in Diensten des gewesenen Königs von West-
chuleit, dessen besonderes Zutrauen - er befaßt Häuffg 
hatte er feinen Einfluß auf den König denutzt zum Besten 
der VUtbürger, nie mißbraucht zu deren Nachtheil. Oes-
sen ungeachtet ward derselbe, alt* er im Jahre 181 5 t>ott 
feinmi vorm.iligen Gedieter sich getrennt und tng Vater-
»mitz jurutt begeben.hgtte, sogleich verhaftet und tmefr. 
1 
Svangenberg ins StaatSqcfängniß abgeführt. Nachdem 
er hier eine geraume Zeit zugebracht, ward ihm endlich 
gestattet, fortan auf feinem ßandgute zu leben, jedoch un­
ter strengster yolizevliiter Aufsicht. Bald darauf wirkt« 
indessen fein 84idfcrtjjer Dheim , der General von Gobr, 
bevm (iburfursten di> Erlaubniß für ihn aus, nach Kassel 
zu ziebcn, um an ibm eine Stütze und Gefellfchaft m fei­
nem hoben Alter zu haben. Im verwichenen Winter starb 
tiefer Oheim, und der Graf Maleburg führte seitdem in 
seinem ueuerbauten, ausserhalb der Stadt belegenen, Land-
Haufe ein zurückgezogenes Leben, zwar mit Vorwissen, 
jedoch, wie es schien, ohne besondere Aufsicht der Poli-
Den 1 6teu Jan«05 d I. hatten die Freunde und Be-
kannte deö Grafen dazu bestimmt, ihm zu Ehren, gleich-
fatn als Einweihung teS neuen Haufes, ein Fest zu ver-
anstalten, und ihm, wie man es hier zu Lande nennt, 
den Tisch zu rücken. Der Graf nahm das Fest unbedenk­
lich an; fand sich jedoch aus Vorsicht bewogen, die Poli-
zepdirektion davon sogleich in Kenntniß zu setzen. Letztere 
hatte nichts daqegen, und das Fest, woran die ersten Fa-
Milien des Adels, viele Staatsbeamte und Ofsiciere An-
theil genommen, ward heiter begonnen und mit frohli-
chem Tanze beschlossen. Um aller Verantwortlichkeit sich 
311 überbeben, hatte der Graf manche Personen zu dem 
Felle eingeladen, von denen er zu vermuthen Ursache 
hatte, daß sie in unmittelbarer Verbindung mit der ge-
Heimen Pol'zer stünden, und jedes zweydeutige Benehmen 
von feiner Seite rapportiren würden. 
Wenige Tage nachher, am 3 osten Januar, ward der 
Graf Malsburg aus dem Grunde, weil er, während der 
(5burfürst am Podagra krank darnieder liege, ein Freuden« 
fest in seinem Hause geduldet, was offenbar zweydeutige 
Gesinnungen andeute, auf allerhöchsten Befehl durch ei-
nen Polizeylommissär in seiner Wohnung arretirt, und 
ihm zugleich angedeutet, er solle binnen 24 Stunden die 
Residenz und deren Umgebung räumen und sich nach 
Spangenberg ins StaatSgefängniß abführen lassen. 
Daneben hatte sich der Cburfürst die Liste der Theilneh-
wer des Festes vorlegen lassen, und die bevden Hauptun-
ternehmer desselben in das hiesige für Staatsverbrecher 
bestimmte Kastell cinzusverren befohlen. Auf dringende 
Vorstellung und Bitte deö Churprinzen ist jedoch der letz-
tere Befehl wieder zurüctqenommen; dagegen aber am 
33steil Januar den betreffenden Eivilbeamten durch den 
Justizminister von Schmerfeld und den Offfcieren durch 
den Generaladiutanten von Thümmel ein strenger Vcr 
weis ertheilt und zugleich die allerhöchste Ungnade wegen 
ihrer Theilnahme an jenem Feste ofstciell zu erkennen gege. 
den worden. 
Di« Familienverhältnisse des Grafen von der Mals-
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bürg, insbesondere der Einfluß seines ObcimS, de? Ge-
heimenraths von der Malsburg, deS würdigen Vcferawl 
der churbeflifdiett Ritterschaft, haben bewirft, daß da? 
churfiinlliche Strafurtbeil dahin gemildert worden, daß 
der Graf nicht ins StaatSgefängniß nach Svangenherg, 
fondern nach feinem in dessen Nähe befindlichen Land­
gut Glimmerode gebracht worden ist, wo er sied unter 
so strenger polizeylicher Aufsieht aufhalten muß, daß ibm. 
weder irgend eine Korrespondenz gestattet, noch seiner 
Gattin erlaubt worden, ihm zu folgen. 
Um 6 Ubr Morgens am 21 sten Januar ist der Graf, 
von einem Polizenkommissär begleitet und von zwcy Land-
Dragonern eökortirt, an den Ort feiner Bestimmung abge­
führt worden. 
In einem andern Schreiben aus Kassel wird angeführt: 
eS fey gar kein Zweifel, daß die Regierung erhebliche be-
sondere Gründe gehabt habe, den Grafen von Malöhurg 
zu entfernen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  F r a n k f u r t ,  
vom 4ten Februar. 
Man sieht in einer der nächsten Sitzungen der Bundes-
Versammlung einer ausführlichen und höchst wichtigen Er-
k l ä r u n g  v o n  P r e u s s e n  ü b e r  d i e  l a n d s t ä n d i s c h e  
Verfassung entgegen. 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  F e b r u a r .  
Las CasaS steht jetzt unter dem Schutze des bsterreichi-
sehen Gesandten von Wessenberg, der ihm auch die Pässe 
ausgefertigt hat, und beträgt sich so vorsichtig, daß Nie-
mand gegen seinen Aufenthalt zu Frankfurt Einwendungen 
' zu machen hat. Ueber.dem steht er nicht auf der Verban-
nungöliste, und seine persönliche Anhänglichkeit an Navo-
hon, die auf öffentliche Angelegenheiten keinen Bezug 
nahm, ist an sich kein Verbrechen. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
In der vorgestrigen Parlamentösitzung hat Lord Cast-
lereagh Kondolenzbothschaften wegen deS Todesfalles der 
Prinzessin Charlotte an die Königin und den Prinzen Leo­
pold in Vorschlag gebracht, welche auch angenommen 
wurden, obgleich bemerkt wird, daß daS Haus nur dem 
Monarchen Adressen zu übergeben pflege. Sir F. Bur-
det hat mehrere Petitionen wegen einer Parlaments-
reform überreicht, die auf das Büreau niedergelegt wur-
den. 
Der Prinz Leopold, mit dessen Gesundheit eS sich täg, 
lich i^efcr bessert, Hat am z listen dieses zum ersten Male 
wieder Weymouth besucht. Der Herzog von Bork ist nun 
völlig wieder hergestellt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischex Gouvernemenlö- Schulendirtktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 40. Freytag, den 15. Februar ig ig. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  b « i t  u n d  L e b e n .  —  B a r o n  S i m e o n  f r a g t e  d a g e g e n :  
Bey den Abgeordneten bct Herr PonS de Montiay wie der König seines Vorrechtes verlustig gehe, indem er 
um Ehescheidung, weil er, um nicht Soldat zu werden, das Vorrecht, Gesetze zu geben, ausübe? Denn der 
im iStcri Jahre ein fünfundsechSzigjährigeS Mütterchen Vorschlag, die Einwilligung, die Bekanntmachung, die 
gebeirathct ,  und weder den priesterlichen Segen erhalten, Handhabung der Gesetze, Alles stehe dem Könige zu, wenn 
noch die Ehe vollzogen habe. Man schritt lachend zur gleich die Kammern zn der Einwilligung mitwirkten; ein 
Tagesordnung. Gesetz sey sein Werk sowohl als eine Verordnung (or-
G.  DurontS Verschlag, jährlich nicht 40,000,  son- donnance);  cS beschranke nicht den Grundvertrag, nicht 
dern 65,ooo Mann auszuheben, ward verworfen. „Be- das königliche Vorrecht, sondern bloß die Ansprüche der 
finden wir uns, bemerkte Herr Villcle darüber, in ausser- Stellenjäger und Hofschranzen. (Beifall von der linken 
ordentlichen Umständen, so sage man eö frey heraus, und Seite.) Alle französische Monarchen hatten dergleichen 
Niemand wird die nötliigen Hülfemittel verweigern; sind Gesetze gegeben, z.  V. selbst Ludwig XIV. habe seinem 
wir aber nicht darin, so höre man doch auf, unnütze, un- Vorrechte entsagt, und dem Krönungöeid die Bedingung 
zeitige, und folglich gefährliche Mittel zu fordern. Kei- eingeschoben: daß kein König Zweykämpfer begnadigen 
ner von cßeit unsern Leuten wird Frankreich verlassen, sie solle. — Herr de Trinq uelague meinte: Alles, wa6 
sind stete bey der Hand, wenn es auf Vertheidigung PeS der König in dem Grundvertrage nicht ausdrücklich aufge-
Vaterlandes ankommt." Besonder» eiferte er gegen die geben, habe er sich vorbehalten, folglich auch daS Recht 
Kostspieligkeit deS unnöthigen TruppenorganistrenS. Da- des Avancements, und erinnerte die Minister an ihre Or-
gegen berief sich der Minister deS Innern auf die Unent- donnanz vom Sten September, worin gesagt wird : „dem 
behrlichkeit einer Rüethaltöarmee. Wo ist, fragte er, Vortheil, Verbesserungen zu machen, steht der Nachtbeil, 
nach den Fortschritten welche die Kriegskunst gemacht hat, Neuerungen einzuführen, zur Seite," Auch sey ausdrück-
in unsern Tagen noch die Sicherheit, die man hinter ei- lich verordnet': daß kein Artikel deS Grundvertrags verän-
ner dreyfachen Reihe von Festungen zu finden glaubte? dert werden solle. Ueberdem trage dieser dem König daS 
Wir haben eS ja selbst erfahren, und Andere erfahren las- Recht auf, zu allen Stellen der öffentlichen Ver-
sen, daß solche Schranken den Lauf des Siegers nicht zu waltung zu ernennen; dahin gehöre aber die Armee 
bemmen vermögen. Mit lebendigen Wällen müs- augenscheinlich. — Herr de St. (Sri cq zeigte die 
sen wir nnS umgürten, die sich wie auf einen Zauberschlag Notwendigkeit, das Recht deS Dienstalters so lange zu 
erheben, um mögliche Einfälle auszuhalten. Am Ende schützen, als nicht Mangel an den zu einem höhern Posten 
ward beschlossen: daß die vom Heere entlassenen Unterofff- erforderlichen Eigenschaften eintrete. — Herr Macar-
eiere und Soldaten, im Fall eines Krieges, noch auf 4 thy griff eine neuliche Aeusserung des Kriegsministers an: 
Jahre zum Dienst verpfiiä'tet sind, unter dem Namen „daß die königliche Macht in der Hand des Monarchen ein 
V e t e r a n e n ;  d o c h  m i t  A u s n a h m e  d e r e r ,  d i e  3 s  L e b e n s -  S c h a t z  s e y ,  d e n  e r  z u m  H e i l  s e i n e s  V o l k e s  a n w e n d e n  
oder 12 Dienstjahre zählen, oder wegen schwerer Wunden dürfe, nicht aber ein bloßeö Pfand (depot) .  Dürfe aber 
und Gebrechen den Abschied erhalten haben. — Die der König über seine Vorrechte verfügen, so sey die 
Verhandlungen über den wichtigen Punkt wegen deS Monarchie nicht mehr gesichert. — Herr Barth e de 
A v a n c e m e n t s  e r ö f f n e t e  H e r r  V i l l e f r a n c h e .  A l l e  l  a B a s t i d e  r ü g t e :  d a ß  d i e  M i n i s t e r  j e n e n  R e d n e r  n i c h t  
Reqenten EurovenS, erinnerte er, haben sich das Recht widerlegt, der eben den Sah aufgestellt: der König habe 
der Beförderung im Heere, frei) von der Feststelung eines auf Alles Verzicht gelhan, was er sich nicht ausdrücklich 
Gesetzes, vorbehalte»; sogar die Häupter der Freystaa vorbehalten. DaS heiße behaupten: Ein HauSvater, der 
ten üben es auS; wie sollten wir unserm rechtmäßigen Kö- seinen Kindern irgend einen Theil seines Vermögens über-
nige ein Kleinod rauben, dessen Verlust wir schon einmal läßt, habe ihnen AlleS abgetreten, was er nicht mit dü» 
mit Anarchie gebüßt habe»? Ludwig XVI. gab ei hin; reit Worten ausgenommen. — Nun trat der Minister 
seine unbehutsamen Rathqeber ließen ihn einen Theil der Laine mit der Versicherung auf: daß er nicht wagen 
königlichen Vorrechte nach dem andern aufopfern, und er würde, in militärischen Angelegenheiten zum Zweytenmal 
verlor, als W i e d e r h e r st e l l e r der Freyheit da* zu sprechen, wenn nicht ein ausgezeichneter Feldherr ihn 
für gepriesen, <v verlor am Ende dadurch Krone, Frey- dazu ermuntert hätte, iöcförtcrutrg nach dem Dienstalter 
1 
sen schon längst im Heere, aucb unter Ludwig XIV. qe. 
brducMich, und der Grund der Güte deS Heeres gewesen; 
sie dürfe jetzt um so weniger wegfallen, da letzt die jungen 
Leute nicht bloß angeworben, sondern auch ausgehoben 
werden sollten; auch scy sie eine Quelle der deym Kriege» 
stand unerläßlichen Subordination. Es frage sich bloß: 
ob eö besser sev, sie durch eine willkührliche Verordnung 
oder durch ein Gesetz zu sichern? Daö vorgeschlagene 
streite nicht mit dem Grundvertrage, denn es sey in die­
sem nicht ton der Beförderung die Rede. — Oer krieqS-
mimtier fruchte in Erinnerung, daß man über Mißbrauche 
berin Avancement nicht erst jetzt Klage geführt, sondern 
schon längst. Er verlas dabev ein Reglement, welches 
der Marschall de Belleiele tut Jahr 1758 erlassen, worin 
als Mißbrauch angeführt ist: daß durch überspannten und 
zu frühzeitigen Ehrgeiz, die Kapitänstellen gleichsam in 
Verachtung gerathen wären. Ferner die geringe Erfah-
rung der Männer, die sich an der Spitze der Korps sin-
den, durch vorschnelle Beförderung, gehorchend befehlen 
zu lernen, und sich tu einem Stande, worin Tapferkeit 
nicht dag einzige Verdienst ist, die erforderlichen we-
scntlichen Kenntnisse zu erwerben. Er berief sich auf 
den Ausspruch eines Ministers Ludwigs XVi.; Die Wahl 
des Zleltelien erniedrigt Niemand; und das Gehorchen 
fällt weniger schwer, wenn man eö als einen Vorschuß 
ansieht, der einst sicher erstattet werden wird. — Meh­
rere einzelne Verbesserungen wurden nun verworfen, 
j. B. die des Herrn Royer Collard: daß die Zöglinge 
der Krieaeschulen nur nach öffentlicher Prüfung mit an« 
der» sechszehn- bis achtzehnjährigen Franzosen, welche 
die erforderlichen Eigenschaften und Kenntnisse zum 
Kriegsdienst haben, zu den Ofsicierstellen gelangen soll-
ten. Er berief sich auf die Erfahrung: Auch in vori­
gen Zeiten wären die Bürgerlichen nicht durch ein Ge-
sev von den höheren Ofsicierstellen ausgeschlossen gewe­
sen , aber doch in der Tbat, da man nur Adliche zu 
den  Mt l i tä rps tanzschu len  ge lassen .  Daher  sey  im  1  y t t n  
Jahrhundert nur fein bürgerlicher Marschall ernannt 
worden, und im 18ttn keiner. Der Minister Laine 
bemerkte hierher: Herr Rover Collard sorge für seine 
Zöglinge und die Universität; und Herr Courvoisier: die 
Zöglinge der Kriegsschule machen wirklich ein militäri­
sches Noviciat wie die Unterofsiciere, während die Schü-
ler der königlichen Gymnasien sich nur aufs Erzählen 
und Reith v^iiänden. — Die Artikel, die. nun nach) 
und nach angenommen wurden, enthalten Folgendes: 
27) Niemand kann Unterofsicier werden, wenn er nicht: 
volle tu Jahre alt und wenigstens 2 Jahre lang bey) 
einem regulären ftorp» im Dienst ist; Niemand £)f fr­
eier, wenn er nicht 2 Juhr« Unterofsicier gewesen, oder 
eben so lange die LeHrstunden und die Uebunge« tut: 
specialen fr-itgetchult benutzt hat, und in den Prüfun, 
8tn "standen »st. 28) Ein Drittel der Unterlieute^ 
nantSsteklen Hey den Linientrupven wird llnterofsiftemt 
ettbeilt; zwey Drittel de? Stellen der Lieutenantkan-
täne, der Bataillons- und Eskadronochefs oder Oder» 
lieutenantö, nach dem Dienstalter. Die Majors wer-
den ernannt aus den Kapiianö die als Zahlmeister, 
Mont i rungöbeani ten und A d j u d a n t  M a j o r s  gedient .  2 g )  
Niemand kann zu e inem hbbtrn Rang beförder t  w e r d e n ,  
wenn er nicht 4 Jahre in dem nächst vorhergehenden 
gestanden. 3o) Die andern Regeln über das Avance-
ment sollen durch ein Reglement bestimmt werden. 
(Von der Kommission war auf Auslassung der Artikel 
28. 29. und 3o. angetragen worden.) Des Generals 
DupontS Zusatz, daß kein Ofsicicr ohne Urtdeil und Recht 
solle entlassen werden können, um willhlhrlichc Absehun. 
gen zu verhindern, ward auf das Militargesetzbuch verwie-
sen. Herr Duvont von Eure gab seinem Namensvetter, 
der als Kriegeminister eine Meng« Ofsiciere willkübrüch 
entlassen hat, den spitzigen Bescheid: Als kriegeminister 
hatte er seinen Antrag tfcun sollen. Endlich wurde daS 
g a n z e  G e s e t z  m i t  1 4 7  S t i m m e n  g e g e n  9 2  a n g e n  0  m  -
m e n. 
Am Sten wurde der große Fastnachtsochse, der in 
dieser Zeit, vielfach geschmückt, in der Stadt herum« 
geführt zu werden pflegt, in den Zuilimui zugelassen, 
und der Knabe, welcher gewöhnlich darauf reitet, hat, 
nach Aussage der Gazelte de France, durch seine nied­
liche Gestalt und seine freundlichen Grüße, ganz be-
sonders die Aufmerksamkeit deS HoreS auf sich gezogen. 
Sir Sidney Smith bat Berichte aus Algier bekannt ge-
macht Nach denselben hat der neue Dey Aly Hodgia die 
türkische Miliz, die ihn auf den Thron gesetzt, und die 
eigentlich die Regierung führt, ganz von sich entfernt, 
und sein Vertrauen den Eingebornen des Landes, den 
Mauren, geschenkt, und sich mit ihrer Beyhülfe deS Kai-
serschlosseö und des Schatzes bemächtigt, der sonst als ein 
Heiligtbum bewacht wurde. Mit demselben besoldet er 
feine Trabanten. Nicht die zwey Töchter des englischen 
Konsul? bat er in seinen Harem bringen lassen, sondern 
die eines Juden, der Sensal (Mäkler) eines Konsuls ist, 
und die Tochter eines französischen Gastwirthg, Pomint-
bia,( gezwungen, ihn zu heirathen. Die meisten fcon-
syln wollten Vorstellungen machen, aber die Drohung der 
Mauren, Feuer zu geben-, wenn sie sich Klagen erlaubten* 
schüchterte sie ein, so daß sie bev der Audienz keinen we-
stntlichen Versuch wagten. Ein angesehener Türke hat 
ei schon gewagt, die Rechte seiner Landsleute mit Ge­
walt zu behaupten, ist aber geschlagen und gefangen, \u 
doch, weil er einst gegen Aly Hodgia Gastfreyheit bewiesen/ 
nach Mahon, mit 1000 Dukaten beschenkt, entlassen wor­
den. 
H a a g ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
Der Bericht des mit der Untersuchung deS Finanzte-
dgrfes beauftragten Ausschusses wurde gedruckt. Die AuS­
l r j 9  
gaben für das Jahr 1818 sind zu 74 / die Einnahmen zu 
641 Million Gulden angeschlagen. Der Ausschuß äusserte 
den Wunsch: die Ausgaben der Einnahme mehr angepaßt 
zu s.ben, und schlug vor, Se. Majestät um die Einziehung 
kinia.r Abteilungen des Ministeriums zu bitten, vornehm-
lich scheine das Kriegswesen großer Einschränkungen fdbig 
und die Stelle des Generalzahlmeisterö überflüssig, im 
Ganzen die Kosten samwtlicher Ministerien zu hoch ange-
fchlaatn zu seyn. Zugleich verlangte er eine gleichförmige 
Oierichtsform, um die Verschiedenheit der Kosten zu ver-
meiden. WaS die Mittel, den Bedürfnissen deö StaatS 
zu begegnen, betrifft, äusserte der Bericht sein Erstaunen, 
daß die Domänenverwaltung in den südlichen Provinzen 
noch nicht geordnet sev, beklagte sich über die Mißbrduuie 
beym Verkauf der Lotterieloose, verlangte vollkommene 
Gleichheit der Zölle in allen Tbeilen des Königreichs, schlug 
mehrere Verbesserungen in der Erhebung der Zölle vor 
und bemerkte, dap von den 5 Millionen, welche durch 
diese Zölle erhoben worden, 2,09.5,898 Mulden von den 
Kosten der Erbedung verschlungen worden sind, und die 
Verwaltung der Posten über die Hälfte ihres gefammten 
Ertrages (3,099,971 Fl.) gekostet habe. Statt deö von 
der Regierung verlangten Kredits von 45 Millionen 
scheinen dem Aueschusse 20 bis 2 5 zu genügen. Dennoch 
^ist das Budget mit großer Stimmenmehrheit angenommen 
worden. Als Herr Survel die Derheissung des Finanz-
Ministers: die Staatögläubiger Terminweise zu befriedi-
gen, ein leeres Versprechen nannte, welches gehalten 
und nicht gehalten werden kann, erklärte der Mini-
ster: „Nicht der Minister, der König Hat'S verspro« 
«den, und bis jetzt giebt'S noch kein Beyspiel, daß Se. 
Vtlnestät Ihr Versvrechen nicht gehalten haben. — Von 
den lRrneralstaaten ist der Vorschlag deS Herrn ReyvbenS, 
wegen Widerruf aller mit dem Grundvertrage streitenden 
Gesetz - und Regierungsverordnungen, verworfen worden. 
Eben fo auch die Klage der Herausgeber des schwarzen 
Zwergs und des wahren Frersinnigen, der Herren Cauchois 
Lamaire und Gugot, über ihre Verbannung aus den Nie-
derlanden 
Das Hundert neuer Heeringe wird zu m bis 16 Pfen­
nige, und das Hundert frischer Austern zu 5 Groschen 
verlauft. 
C o m  M a y n ,  v o m  S t e n  F e b r u a r .  
In einem zu Paris erschienenen Werke: „Von den 
Juden deS igten Jahrhunderts," wird die ganze Seelen-
z a h l  d e r  J u d e n f c h a f t  i n  d e r  W e l t  a u f  e t w a s  ü b e r  s i e b e n ,  
tehalb Millionen angegeben. Für Deutschland 
5ü0/000 , was roobl zu wenig ist In Frankreich, wo 
sie 1812 gezählt wurden, befanden sich nur 48,860, wor­
unter 175 NotableS, Z74 Gutsbesitzer, 307 Fabrikan­
ten und 63o Militärs. Der Verfasser behauptet, unter 
Icn in Frankreich gerichteten Verbrechern werde selten 
ein Jude angetroffen; in Deutschland hingegen unter 
12 immer 11 Juden. Das komme daher, weil sie in 
Frankreich größere bürgerliche Rechte genössen. Allein 
erstens möchte wohl die Thatsache, heißt es in einem öf-
fentlichen Blatte, noch in Zweifel zu ziehen seyn, und 
zweytenö würde sie sich schon daraus erklären, daß es in 
Deutschland zehnmal mehr Juden giebt, als in Frank-
reich. 
Die Anzahl der im laufenden Wintersemester auf der 
Universität Freyburg Studierenden beträgt 325, worunter 
81 Ausländer, und die auf der Universität Heidelberg 
Studierenden 382, worunter 268 Ausländer. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  F e b r u a r .  
Der badensche geheime Rath Gärtler, ehemals Prädt-
fator deö Ritterstifts OKenheim, hat eine Schrift heraus-
gegeben, die über die Anklage gegen den Freyherrn von 
Wessenberg einiges Licht ertheilt. Sie führt den Titel: 
„Mogte Papst Pius VII. nicht höchst wichtige Gründe 
wirklich, wie er vorgab, gehabt haben, da er dem Frey-
Herrn von W. die bischöfliche Würde zu Konstanz zu er-
tbeilen verweigerte oder so lange verzögerte?" Man er­
sieht daraus, daß Herr Gärtler schon im Jahre 1812 eine 
Denuneiation an das bischöfliche Vikariat eingereicht, 
weil in dem „Archiv für Pastoralkonferenze^t der Landkavi-
tel de« Bisthumö Konstanz'' vom Jahre 1810, in de? 
Bücheranzeige „KooverS Brief über den neuesten Zustand 
von Irland, nebst einer avologetischen Schilderung de? 
KatholiciSmuS in England" *) mit Lobe erwähnt sey. In 
dieser Schrift werde aber gesagt: „Auch die ganze auf 
einem Generalkoncil in ihren Repräsentanten versammelte 
Kirche sey, wenn sie in Sachen der geoffenbarten Religion 
entscheide, nicht unfehlbar; und der ohnehin unnö-
thige Papst habe keine Jurisdiktion, keine Autorität, son-
dern lediglich nur den Vorschritt und bloße Ehre in der 
Kirche;" folglich wären der Fürst Primas und Herr von-
Wessenberg keine Katholiken, weil das Archiv, welches 
jene englische Schrift preise, in Konstanz herauskomme. 
Sckon der Fürst Primas erklärte im Sommer 1816 dem 
Herrn Gärtler: er höre nach 5 Jahren zum Erstenmal 
von dieser Klage; allein er und sein Stellvertreter wären 
jwar Oberaufseher der Bücherceusur in Religionsangele-
genheiten, aber nicht selbst Censoren-, und man könne ih-
nen nicht zumuthen, alle auswärtigen Bücket selbst zu le-
sen, um die Anzeige davon zu beurtheilen. Ohne Klage 
und kenntniß der Thatsache sey kein. Richter;: würde 
der unbekannte Recensent entdeckt,, so. solle er durch 
öffentlichen' Widerruf das gegebene Aergennß möglichst 
ausgleichen tc. Deiw Bruchsaler Vikariat bezeugte der 
Fürst: „daß-Niemand, in der Konstanzer DiöceS die Un? 
") Man schreibt sie dem aufgeklärten katholischen Geist­
lichen GeddeS in England zu.. 
i6o 
fehlbarkeit der Kirch« und der päpstlichen Gewalt, als 
den Mittelpunkt der Einheit, bezweifle; befahl aber die 
verjährte Sacke um so mehr auf sich beruhen zu lassen, 
da die gelobte englische Schrift itt Deutschland nickt zu 
haben sey." Herr Gärtler aber fuhr fort, dem Freyherrn 
von Wessenberg Sckuld zu geben: er habe die Absicht, ei-
iien Schien, (Kirchentrennung) in Deutschland zu bewir-
ken. 
Las CasaS kränkelt, und nicht er, sondern sein 1Sjdh« 
riger mit ihm auf St. Helena gewesener Sohn, besucht 
täglich das Kasino. Seine Gemahlin, die mit ihren bey. 
den andern Kindern ihm einen Besuch gemacht hatte, ist 
nack Paris zurückgereiset. 
Die Frankfurter Brandversicherungskasse hat im vorigen 
Jahre gar keinen Beytrag ausschreiben dürfen. 
Von den im Darmfiadtscken befindlichen Ueberresten 
alter Baukunst, welche erhalten zu werden verdienen, 
sollen genaue Verzeichnisse und Beschreibungen (von den 
vorzüglichsten auch Zeichnungen) angefertigt und im groß-
herzoglichen Museum niedergelegt werden. Veränderung 
oder Abbreckung solcher Gebäude sollen nur mit Erlaub-
niß deö Obcrbaukollegiumö vorgenommen, und von 
etwa entdeckten Alterthümern gleich Bericht erstattet wer-
den. 
Adam Müller, prophetischen Andenkens, lebt jetzt ziem-
lick unbemerkt in der Gegend von Homburg, und nur um 
sich einen Scherz zu machen, bescheiden ihn zuweilen Ge-
(t Usch asten zu sich. Er klagt, am linken Ohr taub gewor-
den zu seyn, nach einer Erscheinung, die er am gten Ja­
nuar 1S1G gehabt; und wöbet) der siebente Engel so stark 
in die Pasaune gestoßen, daß er darüber das halbe Gehör 
verloren. 
F r a n k f u r t ,  d e n  8ten Februar. 
.Eine kleine Schrift unter dem Titel: liebe rgabe 
der Adresse der Stadt Koblenz tc. in öffentli­
cher Audienz bey dem Fürsten Staatskanzler, den i2ten 
Januar 1818, erregt hier viel Aufsehn. Sie enthält 
eine sehr reichhaltige Darstellung von den mündlichen 
Vorträgen der erwähnten Deputation, deren Sprecher 
Herr GbrreS war, und der Erwiederungen und für 
die gesammten preussiscken Rheinlande so theuren Ver-
stcherungen deS Fürsten von Hardenberg. Die Schrift 
ist 4 Bogen in gr. 8. stark. 
S t v c k h o l m ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Unser hochverehrte, beynahe 70jährige Monarch ist von 
einer Krankheit befallen worden, die auö Magenschwäche 
und UnVerdaulichkeit herrührt. Se. Kbnigl. Hoheit, der 
Kronprinz, hat, aus der ihm eigenen zärtlichen Sorgfalt 
für Se. Majestät, sich nicht abhalten lassen, ftlbti eine 
Nacht an dem Krankenlager desselben zu wachen. In der 
Sckloßkapelle werden nunmehr taglich von dem Publikum 
zahlreich besuchte öffentliche Gebete um die baldige Wie-
derherstellunq ©f.. Majestät gehalten, denen die sämmtli-
chen Reichsstände gestern beywohnten. Die bekannt ge-
machten Nachrichten lauten, wie folgt: 
Der König, welcher am Dienstage (den 27sten Januar) 
sick übel zu befinden anfing, hat seitdem nickt die Besse-
rung erlangt, welche man im Anfange der Krankheit hoffte, 
weehalb folgende BülletinS dem Publikum mitgetheilt wer-
den: 
„Se. Majestät, der König, hoben eine gute Nacht ge-
habt; der Magenschmerz und das bisherige Fieber scheinen 
abzunehmen; den Zosten Januar. 
Se. Majestät, der König, ist gestern frey von Magen-
schmerzen und Fieber gewesen, hat gut geschlafen, ist aber 
sehr matt; den 31 jle» Januar. 
Das Fieber fängt jetzt an abzunehmen und eö zeigt sich 
etwas Ausdünstung; 7 Uhr Abends, den isten Februar. 
Se. Majestät, der König, ward gestern Abend 10 Uhr 
fieberfrei). Die Nacht war ruhig. Sc. Majestät ist jetzt 
ohne Schmerzen und die Mattigkeit scheint etwas geringer 
zu seyn, als gestern; 9 Uhr Morgens, den sten Fe­
bruar. 
Se. Majestät, der König, hat heute geringe Fieberre-
gungen gehabt und befindet sich im Ganzen besser alt 
gestern; 7 Uhr Abends, den 2ten Februar. 
D. v. S ch u l z e n h e i in. C. E. v. W e i g e l." 
Am Namenstage (Er. Königl. Majestät, dem aStfett 
Januar, erklärten Se. Kbnigl. Hoheit, der Kronprinz, 
daß Se. Königl. Hoheit für das hier in der Stadt befind-
licke Lazareth deS königlichen Seraphinen - Ordens zur 
Hülfe und Rettung dürftiger Kranken eine Gabe von 
20,000 Bankthalern geschenkt hätten. 
Bey dem Orkan am 17tett Januar drangen die Wellen 
zu Helsingborg am Sunde 3oo Ellen weit in die Stadt 
hinauf und nahmen die 24pfündigen Kanonen von der 
Brücke mit sich hinweg. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1  i t e t t  F e b r u a r .  
AufAmsterd.36 Z.n.D.— St.holl.Kour. p.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 10^ Et.holl.Kour.p.iR.B.A, 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B.A. 
Auf Hamb. 65 T. N.D. Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.ft. 
Auf Lond. 3 Mvn. 12,119 Pee.Sterl.?. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 861 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Ruh. 87^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 86 Kvp.B. A. 
Ein neuer Holl. ReickSthaler 4 Rub. 941 Kot). B. A. 
Ein alter Albert<-Re»chSthaler 4 2tub. 862 Ksv. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektyr von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 41. Sonnabend, den 16. Februar 1818* 
St. Petersburg, den 2Sflen Januar. 
Heute hatte die Kaisers. Akademie der Wissenschaf-
ten, seit vielen Jahren wieder zum Erstenmal«, das 
Glück, eine Versammlung unter dem Vorsitze Ihres Prä-
( i f e n t e n  z u  h a l t e n ,  d u r c h  d e s s e n  G e g e n w a r t  d i e s e  g e -
wdhnliche Sitzung zu einer fe y er l i ch e n ward. Der 
President der Akademie, Se. Exeellenz, der Herr wirk-
liche Etatörath von Uwarow, Kurator deö St. Petersburg 
gischen SciiuldezirkS und Ritter, eröffnete die Sitzung mit 
einer den Umstanden angemessenen und an die Mitglieder 
gerichteten Rede, welche im Wesentlichen Folgendes ent-
hielt: 
Geschmeichelt, itt einer seit so langer Zeit berühmten 
Gesellschuft den Versitz zu führen, bittet der Herr Präsi­
dent die Akademiker, von der beständigen Bereitwilligkeit 
überzeugt zu seyn, mit der Er Jeden in seinem lobenS-
würdigen Eifer für die Vervollkommnung feiner Wissen« 
schaft noch allen Kräften zu unterstützen geneigt ist. Er 
erwartet von ledem Mitglieds der Akademie eine unbe-
gvdnzte Ergebenheit für ihr wahres Wohl, das ist, für die 
Erhöhung ihrer Thätigkeit und für die Erneuerung ihres 
ölten RudmS. Er äussert die Hoffnung, daß die Akade-
wie, unter der Aeaidc des erhabensten Beschützers der 
Wissenschaften, ihre Rechte auf die Achtung der gelehrten 
Welt und auf die Erkenntlichkeit des Vaterlandes sich in 
ihrem völligen Umfange erhalten werde, und fordert, zur 
Erreichung dieses hohen Zwecks, Einheit deS Willens und 
gemeinschaftliche Heberteittdung aller Hindernisse durch Fe-
siigkeit, Eintracht und gegenseitiges Zutrauen. 
Der beständige Sekretär, wirkliche EtatSrath Fuß, 
beantwortete diese Rede durch eine an den Herrn Präsiden-
Mi geriet1 Ute Anrede, in der er die Gründe auseinander 
ft^te, welche der Akademie schon längst den Mangel eineS 
Präsidenten fühlbar gemacht hoben, und dann alle die 
Vortheile aufzahlte, die sie von der Ernennung eines un­
mittelbaren Chefs für den ganzen Gang ihrer Geschäfte 
zu erwarten berechtiget ist. Er erwähnte kürzlich der Ar« 
heiten der acht letzten Jahre, welche eben so viel Bände 
von Abhandlungen anfüllen und der gelehrten Welt 
großen Theilö schon hinreichend bekannt sind. Er grün« 
dete endlich die schönen Auesichten der Akademie zu einer 
vermehrten Thätigkeit und Aufmunterung, auf die he-
Kiniiiiii vorzüglichen Eigenschaften deö durch klassische Ge. 
lehrsumkeit und vielseitige wissenschaftliche Bildung auege« 
z e i c h n e t e n  2 / u U i n e e ,  w e l c h e n  6 c .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i ­
s e r ,  z u  d i e s e r  w i c h t i g e «  S t e l l e  z u  e r n e n n e n  g e r u h e t  h a ­
ben. 
Nach Endiqung dieser Vortrage ward zu den gewöb»li-
chen Konftrenzgeschaften geschritten, und nachdem die 
zweystündige Sitzung geschlossen worden, besah der Herr 
Präsident, in Begleitung der Akademiker, das physikali« 
sche Kabinet, die Bibliothek, die Sternwarte, daS natur-
historische Museum, das Münz- und Mineralienkabinet 
und die Druckerey unter Aeusserungen seiner Zufrieden-
heit. 
In dieser nämlichen Sitzung ward, auf den Antrag 
deS Herrn Präsidenten, N. M. Karamsin einstimmig 
zum Ehrenmitglied der Akademie der Wissenschaften er-
wählt. 
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
DaS diesjährige Karneval schloß am Zten dieses mit ei­
ner großen Redoute im Overnhause, zu welcher, auf Be-
fehl Sr. Majestät, des Königs, gegen Einlaßkarten der 
Eintritt freygegeben worden war. 
"  P a r i s ,  d e n  2ten Februar. 
Die Assisen sollen nunmehr zu Alby, statt am 5te« Fe-
Bruar, erst am 11 ten Mär; eröffnet werden. Mavame 
Manson ist untröstlich, daß ihr Sohn von ihr getrennt 
worden. Sie schläft wenig, ißt fast gar nicht, und hat 
den Herrn Tarroux, Advokaten von Alby, zu ihrem Sach-
Walter angenommen. 
Eine kleine Schrift enthält einen Vorschlag, eine 
Steuer auf Hunde, Katzen und Vögel zu legen, und der 
Verfasser schlägt den Ertrag einer solchen Steuer auf 2-0 
bis 3o Millionen an. Besonders hat er eö mit den Vö­
geln zu thun, da feinem Ausdrucke nach, tout  ce qui 
nait pour voler, sich seit 1789 ungeheuer vermehrt 
habe. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 6sten Januar. 
Nachrichten aus Rom melden: Endlich ist ein lange 
erwartetes Werk des Herrn Marchetti in 4 Bänden er­
schienen. Der vierte beschäftigt sich mit der Schifffahrt 
unter dem Wasser. Der Verfasser zeigt darin, wie «itt 
Schiff unter Dem Wasser sich fortbewegen, aufhalten, ma-
nouvriren, sich selbst der Artillerie bedienen, und wie 
die Leute in dag Schiff unter dem Wasser mit ihren 
Effekten ein- und aussteigen, und sich darin aufhalten 
können! 
A  u  6  d e m  H a a g ,  v o m  g f e n  F e b r u a r .  
Unser neue Gesetzvorschlag gegen Mißbrauch der Preß-
.freyHeü enthält Folgendes: 1) Wer in Druckschrlfttn 
i6a 
fremde Mäc5ke und frflrßen und ihren persönlichen Cba-
raffet angreift, die Rechtiräßigkeit ihrer Regierung be* 
Zweifelt, sicb über ihre Handlungen und Verhältnisse zu 
andern Völkern beleidigend äussert, oder die Einwohner 
auS befreundeten Staaten zum Ungehorsam gegen ihr 
Oberhaupt verleitet, soll mit eilt bis dreyiähriger Ge-
fängniß- und Zoo big 5ou (dulden Geldstrafe belegt 
werden, a) Eben so die, welche in solchen Schriften 
sich Lästerungen, Beschimpfungen und Beleidigungen der 
Personen und der Gharahere der bey uns atkreditirten, 
a l s o  u n t e r  d e m  S c h u t z  d e s  V ö l k e r r e c h t s  s t e h e n d e n  G e -
sandten, erlaubt. 3) und 4) Buchdrucker und Buch« 
tändler, die Eigentümer solcher Schriften ober bey 
Herauggabe derselben mitwirkend sind, sollen mit Kon­
fiskation der Schrift, ein- bis dreyjährigem Gefängniß 
und Verlust des Patents auf die doppelte Zeit ihrer 
Gefangenschaft büßen; desgleichen auch andere Buch-
drucket und Buchhändler, die an dem Druck oder Ver-
kauf Theil nehmen, wenn sie nicht den wahren Eigen-
thümer angeben^ S) Auf Wiederholung deS Vergehens 
steht drev- bis funfiäbrigeS Gefängniß und 500 Gul-
den Geldstrafe. 6) Entlehnung aus fremden Schriften 
und Blättern soll nicht entschuldigen. 7) Der Gene» 
ralanwald soll die Processe gegen Uebertreter dieses Ge­
setzes gleich beginnen, ohne die Beschwerde der fremden 
Macht abzuwarten. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  
Nach Privatbriefen, sagt der österreichische Beobach, 
ter, hat niun an den Küsten von Kalabrien ein See-
thier von ungeheurer Größe gesehen. Mehrere Schiffer 
erblickten in der Ferne eine' Art Feuer auf dem Meere, 
und weil sie glaubten, es sey ein Schiff, welches Hülfe 
Nöthig habe, so näherten sie sich diesem Ungeheuer,, des-
sen Bewegungen einen vbovphorartigen Glanz, verbreite-
ten. Kaum hatten sich die Schiffer auf, eine gewisse 
.Strecke genähert, als sie einen dicken Ranch aufsteigen 
sahen und ein dumpfe« Bellen hörten. Die Bewegung 
der Wellen war so stark, daß sie mit ihren Barken nach 
dem Gestade zueilen mußten. Das Ungeheuer richtete 
sich nach ihrer Aussage sehr hoch auf, und stürzte nch 
dann, mit einer solchen Gewalt wieder in das Wasser, 
daß die herbepgefahrnen Beosachter Durch das weit, um-
hergespritzte Wasser durchnäßt- wurden. Einige glauben, 
«S möchte jene große Seeschlange seyn, die in den ame­
rikanischen Gewässern schon öfters ßifeben wurde JJJ 
Aus Buchare st> vom löten Januar. 
Ein itt der Nadt vom >4ten auf den i5te» d. Öfc 
zu Bucharest eingetroffener fürstlicher Kallarach (Kon, 
rier) hat die Nachricht von einer plötzlich erfolgten gro­
ßen Veränderung im ottomannischen Ministerium über^ 
bracht. Der Kiaja Bey (Minister deö Innern), der 
Tschausch-Baschi (R> 'chömarschall) und der Großvizir 
sind abgesetzt i . an des Letztem Stelle wurde der^ sich 
bisher zu Brussu aufhaltende Devisch-Pascfa (durch 
seine Strenge bekannt) zu dieser obersten Würde fctt 
Reich? erhoben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
In der 4ten diesjährigen Sitzung der BundeSver-
sammlung kam unter Anderem folgender Gegenstand vor: 
B e s c h w e r d e  d e s  F r e y H e r r n  F r i e d r i c h  ß  u  0  •  
wig von Berlepsch, in Erfurt, wider Se. 
Königl Hoheit, den Churfürsten von Hessen, als 
Lehnsherrn, verweigerte Lehnsiustiz betreffend. 
Der königl. bayersche Gesandte, Freyherr von Aretin, 
erstattet Vortrag über die Beschwerde des Frerherrn 
von Berlepsch. Nach vollständig aufgehobenem Inhalt« 
dieser Eingabe erwähnt der Herr Referent der unanstän-
6igen Sprache und der die Achtung gegen die hob« 
Bundesversammlung in hohem Grade verletzenden Aus-
drücke und Wendungen, die sich Reklamant in feiner 
Eingabe erlaubt habe; insbesondere aber machte derselbe 
auf den Umstand aufmerksam, daß sich Freylurr von 
Berlepsch nicht entblödet hätte, seine Druckschrift der 
Vorstellung, unter ausdrücklicher Beziehung darauf, bey« 
zulegen, deren Tendenz sich von selbst ausspreche, und 
worin er den Vortrag des vorigen Herrn Referenten auf 
eine beleidigende Weise der Unvollständigkeit und Ungründ-
lichkeit beschuldige, sich aber in seiner eigenen Sache al-> 
lein für berufen halte, seine Behauptungen unparteyifch 
zu beurteilen. Der Herr Referent bemerkte, daß, wenn 
man sich anf solche Art an eine Behörde wende, so ent-
hebe man solche von selbst der Muhe, in die Sache tiefer 
einzugehen, und der Reklamant beurkunde dadurch seine 
Verzichtleistunq darauf. 
B e sch l.uß: daß die Beschwerde deS Frevberrn Fried-
rich Ludwig von Berlepsch in dem Beschlüsse vom 17teti 
Iuly 1817 ihre volle Erledigung gefunden habe, und 
nach nochmaliger Revision derselben eine Erläuterung 
dieses Beschlusses durchaus unstatthaft und überflüßig, 
s0 wie die in der Materie durchaus verwerf l iche Stet fam 
matten, ihrer Form nach, einer Entschließung nicht 
würdig sey. 
V o m  M a y n ,  vom 7ten Februar. 
Jetzt hat der fürstlich - lipviscke ArchivariuS, Rath 
Elvstermeyer, in Auftrag der Regierung, eine Widerle» 
gung der von den- Ständen der Bundesversammlung 
übergeben?» Beschwerde herausgegeben Eine lange 
Reihe fürstlicher Wohlthaten und ständischer Sünde» 
liefert die Hauptargumente, und am Ende wird die 
Kompetenz der Bundesversammlung in Abrede gestellt. 
Nur darum: „ob" Landstände da sind, hat dieselbe 
sich zu bekümmern, das: „wie" geht sie nichts 
an.. Er sucht endlich zu beweisen, daß die landevb.rr-
liche« Gnade die einzige Quelle aller ständischen Rechte 
sey-
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V o m  M a y n ,  v o m  8 t e t t  F e b r u a r .  
©er Kaiser von Oesterreich bat einen großen Schritt, 
ganz in dem Geiste der Zelt, gethan. Durch das Patent 
vom aoffen Januar bat er Gleichheit in der Zahlung der 
Grund- und Häusersteuer ausgesprochen. Staatsgüter, 
Geistlichkeit und Adel zahlen nach dem Verhältnis ihrer 
Besitzungen und deren Erträgniß wie der gemeinste Bauer 
gleiche Procente. 
Herr Ludwig Wieland, dessen Volksfreund verboten 
»erben, will nun dafür eine Zeitschrift, unter dem Titel: 
Der Fürstenfreund, herausgeben. 
L o n d o n ,  d e n  4ten Februar. 
Um die Fenstertaxe zu ersparen, pflegen unbemittelte 
Leute alle Fenster, die sie nur immer entbehren können, 
zuzumauern. Da nun die Aerzte gesehen baden, daß 
Mangel an Lufterneuerung besonders die Entwickelung 
des Tvvbus begünstige, durch das Zumauern der Fenster 
aber natürlich di< Lufterneuerung gemindert werde, so 
fängt man jetzt an, um die Fenstertaxe noch gehässiger zu 
machen, diese die TyvbuSNixe zu nennen. — Die Auf­
merksamkeit ist jetzt auf die Fenstertaxe gerichtet, weil sie 
auch auf Gewächshäuser und Mistbeete ausgedehnt wird, 
wovon die Taxe sehr einträglich seyn mag, aber auch na-
türlich sehr drückend für die Gärtner und GarttNliebhaber 
seyn muß. 
Die TimeS macht folgende Bemerkungen: „Wir geben 
gerne zu, daß eine unemgeschränkte Presse bey einem unr 
aufgeklärten Volke eine zerstörende Maschine seyn 
sann. Sie spricht zugleich zu seinen heftigsten Leiden-
schalten und ruft «S zum Handeln auf, ohne ei denken zu 
lehren. Wir fürchten sehr, daß ein großer Theil unserer 
deutschen Freunde noch nicht fäbig ist, den Verfüh-
rungen einer ungezügelten Presse zu widersteh», oder 
mit Sicherheit die Wodlthaten einer freyen Verfassung zu 
genießen. Sie stehen zwischen zw»y dejammernewerthen 
vebeln: Mißbrauch der Gewalt und Mißbrauch der Frey-
heit." 
Oeffentliche Blätter geben unter den Denkwürdigkeiten 
deS Bischofs von Landaff auch einen Brief an den Herzog 
von Orleans über den Mord des Herzogs von Enghien, 
mit einer Antwort deS HerzogS/ aus der folgende Stelle 
entlehnt ist: „Der Fall der französischen Monarchie, die 
Greuel, welche ihren Sturz begleiteten, und die abscheu-
liebe Tvranney, welche ihm folgte, sind wichtige Bege-
benheiten, zum Nachdenken der Fürsten und ihrer Unter-
•Honen. Sie lehren die Fürsten unumschränkte Gewalt 
(Utspoiic power) mit Mäßigung zu üben; und wohl zu 
überlegen, od unumschränkte Herrschast zum Regieren tu 
nee so aufgeklärten Volkes, als jetzt Europa bewohnt> 
überall passe; sie lehren sie ferner, ihre Untertbanen nicht 
mit übermäßigen Steuern zu belasten zur Erbultunq un. 
niitzer Kriege, oder der Prachtliebe und Verschwendung 
ihrer Höfe. Sie lehren die Uaterthauen, ich wltt nicht 
sagen, sich dem Sussersten Druck ihrer Herrscher zu unter­
werfen , aber geringe Hebel mit langer und geduldiger 
Ausdauer zu tragen, damit der Versuch, sich votr ihnen zit 
befreiten, nicht größere auf sie wälze. Zeitgemäße Ver-
besserungen können ohne Gefahr vorgenommen werden; 
aber ein Widerstreben gegen Verbesserungen endet gewöhn-
lich in einer Revolution." — (Dieses Schreiben ist vom 
s8sten July 1804.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Frankfurt am Mayn ist eine Karikatur gegen die 
Forderung der Judenschaft auf das Bürgerrecht erfchie-
nen. ES stellt die Fabel vor von dem Stachelschwein, 
das von einem DachS bey Winterszeit in seine Höhle auf-
genommen wurde, und sobald «6 sich erholt hatte, seine 
Stacheln brauchte, ihn zu vertreiben. Der Kopf deS 
Stachelschweins ist das Porträt eines bekannten jüdischen 
BanquierS in Frankfurt, der des DachfeS eines ehristli-
chen. 
* * * 
D a s  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
(Fortsetzung.) 
Der nächste wissenschaftliche Wagehals, der den Weg 
nach Afrika einschlug (aber nicht, wie die Vorigen, auf 
Kosten der Gesellschaft), war ein Deutscher, NamenS 
R o e n t g e n ,  d e n  B l u m e n b a c h  d e m  S i r  J o s e p h  
Banks dazu empfahl. Er war erst 31 Jahre alt, 
aber ein talentvoller und unternehmender Mann und an 
lange, beschwerliche Fußreisen gewöhnt. Er glaubte sein 
Unternehmen mit drittebalbhundert Pfund Sterling (i5oo 
Tbaler) bestreiten zu können, brachte diese durch eine 
Subskription von Privatpersonen zusammen, schickte sich 
an, im Morgenlande für einen Mohamedaner zu gelten, 
versuchte eö, eine Zeitlang bloß von Brot und von Wasser 
zu leben> zum Nachtisch Spinnen und Insekten zu verzeh­
ren, Nachts unter Hecken und Zäunen zu schlafen if. 
Anstatt aber, nach solchen Vorbereitungen, den Weg 
nach der Barbarei) einzuschlagen, ließ er sich'S gefallen, 
Madame Bat hur st, die in Deutschland ihren dort ver» 
schwundenen Ehemann aufsuchen wollte, dahin zu dealei-
ten. Nach seiner Rückkehr von diesem Seitenwege reist« 
e r  e n d l i c h  i m  J a h r e  1 8 1 1  n a c h  M o g a d o r e  a b  >  u m  
von da über Tarudant nach Akka zu gehen, voirdie« 
f e m  l e t z t e m  O r t e  a u s  a b e r ,  m i t  d e r  n a c h  T o m  b u k  t u  
ziehenden Handelskaravane, als ein Handelsmann und? zu--
gleich als Arzt, dorthin zu gelangen. Während'er in. 
Mogadore daS Arabische erlernte> ward er mir einem-
Renegaten bekannt, der aus Uorkshire von'deutschen Ai­
t e r n  a b z u s t a m m e n  v o r g a b ,  d i e  W a l l f a h r t - n a c h  M e k k a i  
gemacht hatte, und sich für einen „Sl-Haje"'(Pilger) 
auSgab, ein Titel, den sich im Morgenlande mancher 
Landstreicher beylegt. Diesem TüugenichtS? vertraut«> 
Roentgen seinen Reiseplan und? nahm dessen Anerbie« 
ttl>, ihn zu begleiten/ an. Mt sehr auch die in Mogadore^ 
II 
ivobnhafictt englischen Knufleufe i6m dieS widcrrietben, 
jumal da er damals da» Arabische noch nicht genugsam 
inne hatte; so ließ er sich doch nicht halten, und da die 
Regierung von Marokko unterdeß aufmerksam auf ihn ge-
worden war/ und er befürchten mußte, daß sse ihn an der 
Ausführung seiner Reise hindern möchten, so benutzte er 
eine Landpartie, welche die englichen Kaufseute cinw reit 
Mogadore aus machten, um unbemerkt aus der Stadt zu 
kommen. Als die Gesellschaft am Abend dorthin zurück-
zukehren Anstalt machte, erklärte Roentgen, zu Je-
dermanns Erstaunen, daß er von hier aus seine Reise an-
zutreten entschlossen sey, ungeachtet er nichts um und an 
sich hatte, als wie er beym Wegreiten aus der Stadt 
aufö Pferd gestiegen war. Einer von der Gesellschaft gab 
ihm nun das Geleit. Gegen 11 Ubr NachtS gelangten 
sie an das Ufer des Tensift, und hier klarte sich das 
Räthsel auf; denn hier erwartete ihn der Renegat, von 
dem vorher die Rede gewesen ist, mit zwey Maulthieren. 
Roentgens gesammte Reiseequipage bestand aus etli-
chen Ballen Handelswaaren, einem Medicinkasten, etli-
chen Büchern (namentlich einem Koran und einem arabi­
sch?» Wörterbuch) und aus einem Apparat astronomischer 
und mathematischer Instrumente; seine Baarschaft bestand 
auS ungefähr 700 Tbalern", theils Gold, thejls Silber, 
die in drey Gürtel eingenäht waren, und die Er und der 
Renegat am Leibe trugen. Um 2 Uhr Morgens machte 
Roentgen von hier aus sich auf den Weg, und der 
englische Kaufmann, der ihn bis hieher begleitet hatte, 
kehrte nach Mogadore zurück. Er mochte kaum dort ein-
getroffen seyn, als Roentgen wahrscheinlicherweise 
schon nicht mehr am Leben war. Ohne Zweifel hat sein 
Begleiter ihn gleich auf der Stelle ermordet, denn dieser 
hat sich seitdem nicht mehr in Modagore sehen lassen; da-
gegen kam ein Araber in Untersuchung, der in Marokko 
Roentgens Taschenuhr und einige andere Sachen zum 
Verkauf auebot, die, als sse nach Mogadore kamen, um 
dort rekognoscirt zu werden, als Roentgen zugehörig 
erkannt wurden, unter anderen ein ihm zuständiges Hand-
tuch. Der Araber ward auf die Folter gelegt, bekannte 
aber nichts, und allgemeine, strengere Nachforschungen 
nach dem Mörder waren deshalb nicht füglich einzu-
.leiten, weil Roentgen es geflissentlich vermieden 
hatte, sich als Reisender bey der Regierung von Marokko 
z u  m e l d e n  u n d  d e r e n  S c h u t z  n a c h z u s u c h e n .  R o e n t g e n ö  
Schicksal ward in Mogadore von Allen, die ihn gekannt 
hatten, ausnehmend bedauert. Er war ein junger Mann 
von höchst liebenswürdiger Eemüthsart, durchaus uneigen-
nuhig, unemiüdlich lernbegierig, und der mit EnthusiaS-
111 u6 Alles betrieb, was ihm zu Erreichung seines Reise-
endzwecks nur einigermaßen nützlich dünkte. Zu anhal­
tender körperlicher Anstrengung und Entbehrung jeder Art 
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gewöhnt, hatte er es über sich vermögt, alleS Geniesiba«, 
wie widriq es auch schmecken oder riechen mogte, als Nah. 
rung zu sich zu nehmen. Auf seinen kleinen Fußreisen von 
Mogadore aus, hatte er, in seinen Liebliugsfockern, der 
Krauter- und der Insektenkunde, bedeutende Sammlun» 
gen gemacht. Bey einer von diesen Exkursionen hatte er 
sich von seinen Gefährten getrennt und verirrt. Er war 
nirgends zu finden, noch zu errufen, bis man ihn endlich 
in einem Dickicht, ohne Besinnung, und mit Schaum 
vor dem Munde, ausgestreckt auf der Erde liegend, an-
traf. Vergebens suchte man ihn hier wieder zu sich zu 
bringen, er mußte also, wie er da war, quer über ein 
Reitpferd gelegt, nach der Stadt transportirt werden, 
und ward nun, immernoch ohne Bewußtseyn, zu Bette 
gebracht. Ju der Nacht kam er indeß wiederum zu sich, 
wußte aber durchaus nichts von alle dem, was mit ihm 
vorgegangen war. Unfelilbar rührte jener Zustand von einer 
Giftpflanze oder von einem giftigen Infekt, daß er genos-
sen haben mochte, her, denn was ihm noch nicht vorge-
kommen war, das pflegte er in der Regel zu kosten. Um 
zu dem ihm gewordenen Auftrage ganz vollkommen quali-
sicirt zu seyn, fehlte eS dem armen Roentgen einzig 
und allein an der erforderlichen Dosis von Klugheit und 
Vorsicht. Bey seinem Enthusiasmus, nach Dem Inner» 
von Afrika vorzudringen, glaubte er mit jeder Schwierig­
keit, die ihm vorkommen könnte, ganz leicht fertig zu 
werden, und verabsäumte darüber, auch wenn er sich mit-
ten unter Arabern und unter Mauren befand, die nöthige 
Zurückhaltung. Wer ihn warnte, auf seiner Hut zu seyn, 
den pflegte er für einen furchtsamen Schwächling oder für 
eine allzuängstlich rechnende Handelsseele zu halten, die 
wohl gewinnen, aber nirgends etwas wagen wolle. Als 
er, um mit der Art in Afrika zu reisen bekannt zu wer-
den, Versuchsweise von Mogadore nach Marokko ging, 
brach er, als ihm diese Stadt und, jenseits derselben, 
das Gebirge Atlas zuerst zu Gesicht kam, in Worten 
und Gebehrden in so schwärmerische Entzückung aus, 
daß die maurischen Handelsleute dieser kleinen Karavane 
glaubten, er sey plötz l ich verrückt  geworden. Da nun 
bey den Mohamedanern die Verrücktheit als ein Schutz-
brief gegen alle Mißhandlung wirkt; so ersparte ihm 
dies jede Unannehmlichkeit, zu welcher,seine unerllär-
baren Freudensbezeigungen so argwöhnische Fremde wohl 
hätten verleiten können. Uebrigenö gründete sich die 
Unbefangenheit, ja die Verwegenheit, mit welcher er 
zu Werke ging, auch auf seinen blinden Glauben an 
Prädestination. Er hat nämlich mehr als Einmal er­
k l ä r t ,  d a ß  E r  z u r  E r f o r s c h u n g  v o n  A f r i k a  b e s t i m m t ,  
und daß aller daraus zu erwartende Nachruhm ausschlief' 
lich Ihm vorbehalten sey. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements»Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 42.- Montag, den 18. Februar 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
S  e .  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r /  h a b e n  A l l e r h ö c h s t  
die Gnade gehabt, an den königl. bayerschen Gesandten/ 
Herrn Grafen De Bray, folgendes Schreiben zu erlassen: 
H e r r  G r a f  D e  B r a y !  
Der „Versuch über die Geschichte Livlands," den Sie 
Mir zugeeignet haben, befestigt die vorteilhafte Meinung, 
die Ich scbon von Ihren literarischen Talenten gefaßt 
h a t t e ,  u n d  e h a r a k t e r i s i r t  I h r e n  E i f e r  f ü r  d e n  R u h m  e i -
n e r  P r o v i n z ,  d i e  R e c h t e  a u f  M e i n e  T h e i l -
n ä h m e  u n d  M e i n  b e s o n d r e s  W o h l w o l l e n  
hat. Indem Ich die BewegungSgründe Ihrer nützlichen 
und mühsamen Unternehmung würdige/ und was Sie be-
wog, den Ertrag Ihres Werkes der Universstät Dorpat zu 
Witwen, wünsche Ich, Ihnen einen Beweis zu geben, 
daß es Mir Vergnügen macht, Ihren Verdiensten und 
'Ihren Gesinnungen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 
In dieser Absicht übersende Ich Ihnen beyliegend den 
Schmuck deö St. Annen-Ordens erster Klasse, und er-
nenne Sie jtim Ritter dejülben. 
Ich bitte Gott, Herr Graf De Bray/ um seinen heili-
gen Schutz für Sie. 
Moskwa, am isten Januar 1818. 
Unterzeichnet: 
A l e x a n d e r .  
St. Petersburg/ den 5 t tn  Februar. 
Vorgestern, als am Namensfeste Ihrer Kaiserl. Ho-
H e l t e n ,  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n n e n  A n n a  P a w -
low na und Anna Feodorowna, ward Abends das 
wiederhergestellte große Theater, das in der Neujahrsnacht 
von 1811 auf 1812 abbrannte/ vor einem gedrängt be-
setzten Hause/ eröffnet. 
Der (5ivilqouverneur von St. Petersburg/ wirkliche 
StaatSrath S ch t s ch e r b i n i n / ist zum Geheimenrathe 
Allergnädigst erhoben worden. 
Dem CivilgouverneurvonPens«/ Geheimenrathe Sspe-
ranöky/ sind, mit dem Rechte des immerwährenden/ 
auf seine Nachkommen zu vererbenden BesitzeS/ 5ooo 
Deßiätinen aus den freyen KronSländereyen im Ssartt; 
towschen Gouvernement/ dem Direk.or deS Postdeparte-
mentö, wirklichen StaatSrathe Schulkowsky, gleich-
falls 5ooo, dem Generalmajor, Fürsten Urakvw, und 
dem Obersekretär deS heiligen SynodS, Staatsrathe 
Schurich in, jedem 3000 Deßjätinen Landes, Aller­
gnädigst verliehen norden. 
T r o e r /  d e n  S o f i e n  J a n u a r .  
Heut?/ um halb 1 Uhr Nachmittags trafen Se. Kai-
serliche Majestät hierein, und geruheteN/ sogleich 
nach abgehaltener Mittagstafel, in erwünschtem Wohlseytt 
die weitere Reise nach Moskau fortzusetzen. 
W a r s c h a u /  d e n  ü 6 s t e n  J a n u a r .  
Wie eS nun heißt, wird Se. Majestät/ der Kai-
fer/ den ,3ten Marz hier erwartet/ und der Reichstag 
den 25sten desselben Monats eröffnet werden. 
Bey eingetretenem Thauwetter ist die Weichsel aufge-
gangen. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Folgendes Geschichtchen, das sich beym Assisengericht 
zu Auch zutrug, mag beweisen, wie man während der 
hundert Tage die Annahme deS berüchtigten ari ic le  addi-
tionel bewirkte. Ein Herr Bousquet/ Mitglied des Kon-
ventS/ und/ als solcher, indirekter Teilnehmer an dem 
über Ludwig XVI. ausgesprochenen TodeSurtheil/ wurde 
als Regiclde und Unterzeichner jenes Artikels durch das 
Gesetz vom i2ten Januar 1816 zur Landesverweisung 
verurtheilt. Doch blieb Bousquet ruhig bey sich zu Hause, 
bis ihn daS besagte Gericht aufforderte/ dem Gesetze Ge-
horsam zu leisten. Bousquet verlangt die Register ju se-
hen/ die er zu Gunsten ieneS Artikels unterzeichnet habe» 
solle, und erklärt bey ihrer Ansicht/ daß seine Unterschrift 
darin nachgemacht sey. DaS Gericht läßt sie durch drey 
Kunstverständige prüfen; sie bestätigen die Behauptung 
BouSquetS, der zu gleicher Zeit darthut, daß er in die 
Register seiner eignen Gemeinde (Monkassin) sich nicht 
eingezeichnet habe, was doch vor Allem hätte der Fall 
sevn müssen. Er wurde dem zufolge in Freyheit gesetzt. 
Wie viel Unterschriften mögen auf ähnliche Art in die 
Register gekommen seyn! — Herr DijeoN/ Mitglied der 
Deputirtenkammer/ hat in seiner Geburtsstadt Nerak vott 
einem Zögling Bosio'S und nach einer Zeichnung GerardS 
eine kolossale Statüe Heinrichs IV. errichten lassen. Sie 
stellt den König im Kriegsrock dar, wie er Volk und Sol-
daten anredet, die eine Hand auf den Degen gestützt, die 
andre nach Norden ausgestreckt, wohin er eilen will, um 
feinem Verwandten, dem von der Ligue exkommumcirten 
König von Frankreich, Hülfe Lu bringen. Die Kosten deS 
Denkmals belaufen sich auf i5o,-ooo Franken. Seit dem 
Herzog de la Feuillade, der seinem Stolz und feinet 
Schmeichelei mit Errichtung einer Statüe des damals 
nock lebenden Ludwigs XIV. ein Denkmal setzte, hat man 
wohl kein ähnliches Unternehmen eines Privatmannes ken­
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nett gelernt. Herrn DijeonS Beweggründe lassen ftdi nicht 
wißdeuten; er bringt nur einem Todten seine Huldigung; 
seine Bescheidenheit, sein Vermögen, und die Größe de» 
Aufwandes selbii setzen ausser Zweifel, daß er dabey nicht 
auf einen Platz svekulirte. Gleichwohl giebt eö Personen, 
die feine Unternehmung nicht verdienstlich finden. Ein 
gewisser Herr von ...., dessen Namen ich verschweige, 
weil feine Worte hinlänglich feinen Rock bezeichnen, 
fragte: „Iii diefer Menfch nicht ein Bürgerlicher?"— 
Nein, Herr von Diieoti ist aug einer alten Familie. — 
„0o ist er wohl ein Jakobiner?" — Er war allen Par» 
teilen abgeneigt, und hat felbst unter Bonaparte nie eine 
Stelle angenommen. — „So wollte ich wetten, daß er ein 
Ministerieller ist!" — Wenn Sie darunter einen Mann 
Verstehen, der für die Vorschläge der Minister stimmt, fo 
lange er sie mit der Vernunft und Freyheit übereinstimmend 
findet, fo ist er freylich ein Ministerieller. — „5?ab 
jch's nicht gefagt? — Ist nicht ein Ministerieller zehnmal 
ärger als ein Bürgerlicher, ein Bonapartist ober ein Ja. 
kobiner?" — Der Herzog von FiyjameS, von dessen an-
tifranzösischem Pamphlet ich Ihnen neulich schrieb (und 
das noch im Journal des Debats vom Losten zum Vcr-
kauf Hey Lenormand angekündigt ward), ist ein Sohn deS 
He^ogS von Fitzjameö, der als Kommandant von Langue-
dok beauftragt war, im Parlament von Toulouse die 
Edikte und Erklärungen vom April 1763 einregistriren zu 
lassen, und der feinen Auftrag mit fo viel Hochmuth 
und Despotismus vollzog, daß er, statt Volk und Par-
Ioment zum Gehorsam zurückzuführen, beyde gegen die 
königliche Gewalt empörte. Man hat noch eine kleine 
Schrift in Versen, die den Haß des Volks gegen daS 
grausame Verfahren ausspricht, mit dem er die Ver-
tbeibiger der Volferechte behandelte. — Bald wird ganz 
Frankreich wieder auf dem Wege deS Heils sich befin-
den, Dank den Bemühungen der Missionäre, welche 
eine wahr« streitende Kirche bilden! Ueberaö finden sie 
Stützen; da ist ein Präfekt, dort ein General, anders­
wo ein Miiire, der ihren Patron macht. Oft predigen 
sie freylich in der Wüste, aber dafür ist ihr Ruhm um 
/ fo größer, wenn sie selbst Ketzer dahin bringen, den ka­
tholischen Glauben zu verfechten. Zu Grenoble hat 
General Oonadieu (Protestant), fo berühmt durch seine 
militärischen Heldentaten, plötzlich den Trieb gesuhlt, 
eS auch durch feine Frömmigkeit zu werden; er hat die 
Besatzung vor dem Abbe Rauzan, einem eifrigen Mis­
sionär , manöuvriren lassen, wobey der Abbe zu seiner 
Rechten im Wagen faß. Die Truppen füllen davon 
ganz begeistert geworden feyn, nicht fo die zuschauenden 
Grenvbler; der General verdoppelte aber feine Artigkeit 
gegen den Mifsionär in dem Maße, als das Publikum 
Kälte zeigte. Man versichert, er wolle zur katholischen 
Kirche übertreten. Der Abbe Rauzan ist ganz Einklang 
iv.it dem (Stnttal, dessen Ueberspannung bekannt ist.. 
Ehe er nach Grenoble Tarn, hatte er im Rbonedevarte-
ment Wunderdinge verrichtet, und unter anderen 8000 
Glaubige von Belleville und der Umgegend zu einet 
Wallfahrt versammelt, wobei) jeder ein Kreuz im Knopf« 
loche trug. Zwar will nicht Jedermann die Erneuerung 
der Kreuzzüge im igten Jahrhundert gut heißen; An-
dere aber finden darin günstige Vorbedeutung von einem 
nächstens zu organisirendcn allgemeinen Kreuzzuge geqen 
die Revolutionäre, Jakobiner, Ministeriellen :c. • Es 
handelt sich noch bloß darum, sie zu fangen; die Schec-
terhaufen zum Auto da Fe steh» in Bereitschaft, und 
an Leuten wird eö auch nicht fehlen, die ihr Amen.' 
dazu sagen. 
P a r i s ,  d e n  S ten  Februar. 
In Toulouse, wo ein Exjesuit dag Journal  du midi  
redigirt, soll sich der Fanatismus mächtig wieder regen. 
Die hiesige Mifsionökongregation der Lazaristen hat 
ganz neue Nachrichten auö China, die bis' zum Iuny 
vorigen Jahres reichen, erhalten. Nach denselben ha­
ben die Verfolgungen aufgehört, und die Missionäre 
fetzen ihre Arbeiten ruhig fort; auch lebt in Peking 
felbst noch ein Bischof, der neulich einen der pjylllU 
chen Vifarien zum Bischof geweiht hat. (Folglich wird 
eö wohl nicht nöthig seyn, bloß zu Ertheilung der 
Weihe ausdrücklich einen Bischof abzusenden.) Nur 
wird sehr um Missionäre gebeten. Die Lazaristen, die 
dergleichen zuziehn, sind auch sehr eifrig, und haben 
vorn Könige, und besonders vom Herzog von Richelieu, 
Unterstützung erhalten, um sich der ebenfalls fehr ver­
nachlässigten Missionen in der Levante annehmen zu 
können. ^ 
W i e n ,  d e n  4 * « n  F e b r u a r .  
Man vernimmt auf eine bestätigende Art, daß nächstens 
der von Seiten unserS HofeS mit Spanien abgeschlossene 
Vertrag in Betreff der Suceession in den Herzogtümern 
Parma, Piaecnza und Guasialla bekannt gemacht werden 
wird, und daß zugleich ein Allerhöchstes Dekret erscheinen 
werde, Kraft dessen der Sohn Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Erzherzogin Marie Louise, Herzogin von Parma tc. (für 
den  i n  Fo lge  ob igen  Success ionsver t ragö  der  Xi t e l  e ineä  
P r i n z e n  v o n  P a r m a  s i c h  n i c h t  m e h r  e i g n e t ) ,  z u m  H e r z o g  
von Mödlinq ernannt werden wird. (Der diesen Na-
men führende Flecken liegt etwa vier Stunden von hier.) 
Der junge Herzog soll den Titel Durchlaucht und den 
Rang unmittelbar nach den Erzberzögen nehmen. 
Heute hat der Geistliche, Herr Werner, vor einem 
zahlreichen Kreise von Zuhörern seine erste Fastenpredigt 
in der Hofkirche bey den Augustinern gehalten. 
A u ö  I t a l i e n ,  vom 28sten Januar. 
Der Kronprinz von Batiern, welcher sich jetzt zu Rom 
befindet, hat dem Papste einen Besuch abgestattet, von 
welchem er auf das Ausgezeichnetste empfangen worden. 
Ii 
A u g s b u r g ,  d e n  S o f i e n  J a n u a r .  
In einem öffentlichen Blatte liest man folgende Nack­
richten aus Hayti: „Es laßt sich nicht leugnen, daß die 
Sänvarzen (Neger ist bier jetzt das verhaßteste Schimpf­
wort, da es mit Sklave für gleichbedeutend gilt) auf die-
sein Punkte des Erdballs eine große Aufmerksamkeit erre-
gen und sie noch böber spannen werden, wenn es Heilt* 
rid) I. gelingt, seine Plane mit gleicher Energie feiuuhal-
ten, als er sie auS;uführen begann. Daß dieser König 
ein sehr kräftiger Mann ist, geht aus Allem hervor, man 
muß aber auch — was, bey seinen früheren Verhältnis-
sen, mehr ist — seine Einsicht ehren, mit der er, bei) 
geringen Mitteln, doch AlleS am rechten Orte anfängt. 
Er hat viel Sinn für Kunst und "Wissenschaft, obwohl eö 
allerdings damit noch nicht recht nach dem Wunsche deS 
KdnigS und noch weniger nach den Forderungen, die ein 
Europäer zu machen gewohnt ist, fort will; denn es fehlt 
an belehrten, oder vielmehr an Lehrern, die eben noch 
nicht große Gelehrte zu seyn brauchen, ob man auch bin 
und wieder schon den Glauben bemerkt, man sey hier 
weiter, als in manchem Staat Eurova'S. Heinrich I. 
will — wag man vielleicht tadeln wird, weil man nicht 
den rechten Maßstab hat — die Bildung zwangsweise 
blühen machen, das beweisen die Befehle, daß Jeder al-
len vorgeschriebenen Unterricht nehmen muß, und daß er 
für tedeS Amt schon PrüfungSkommissarien aussetzte. — 
Er läßt sich dabey und überhaupt durch unzufriedene Re-
den nicht abhalten, so wie er auch die Ausfälle fremder 
Zeitungen ignorirt. — In der Kunst sind das Beste ei­
nig« Freskogemälde ouS der biblischen Geschichte im Pal-
laste des Königs, von einem Deutschen gemalt. In lite-
rarischer Hinsicht ist eine „Verteidigung der Rechte der 
Schwarzen gegen die Anmaßung der Weissen," ferner ein 
„Beweis, daß der frey« Meereöhandel nur durch die Frey-
heit der Schwanen bewirkt werden könne," bemerkenS-
Werth. Bey Hole herrscht ein seltener Glanz und strenge 
Etiquette. Der König wacht eifersüchtig über seine Auto-
rität, er läßt sich Alles, auch das Kleinste, vorlegen, 
was auf Regierung nur irgend Bezug hat, und entschei-
der überall schnell, wo unterstützt werden muß. So hält 
er seine Minister in reger und strenger Thätiqkeit und 
Ordnung, und bat schon einige Mißgriffe und parteyische 
Begünstigungen scharf geahndet. — Mit Petbion sind 
die Verhätnisse auch jetzt noch nicht freundschaftlich, doch 
ist dessen Macht viel schwacher, als die des Königs Hein, 
rich, und auch in der Meinung hat er sich det»-Eingebor-
Nen verdächtig gemacht, indem man sich überzeugte, daß 
er früher Unterhandlungen mit Franfreid) anknüpfte, und 
labet) mehr seinen Vortheil als die Unabhangiakeit der 
Schwarzen bezweckte; auch versuchte er mehrmals, die 
Mulatten der ganzen Insel in sein Interesse zu ziehen. — 
Heinrich I., der im Jahre 1807 von den Engländern als 
Oberhaupt von Hayti anerkannt wurde, hat als König noch 
von keiner Regierung eine Anerksnnung/ doch sind ein 
Paar Geschäftsträger, namentlich von den Britten, hier> 
und alle Schiffe, welche von England expedirt werden> 
bekommen die Aueklarirung nach Havti, nicht nach Do­
mingo. Schiffe, welche mit Papieren kommen, die an-
ders lauten, werden unerläßlich zurückgewiesen. Bey dev 
Expedition hierseits bekommen die Schiffe keine anderen 
Abfertigungen, als Pom Königreich Hayti." 
A u s  T h ü r i n g e n ,  v o m  Z t e n  F e b r u a r .  
In der Untersuchungssache gegen den Hofrath und Pro--
fessor Ocken zu Jena, wegen mehrfachen Mißbrauchs der 
Preßfrerheit, ist von der Landesregierung (LandeSjustiz-
kollegium) zu Weimar ein Urtheil publicirt worden, worin 
dem Herausgeber der Isis (auf zwey Monate geschärf­
ter) FestungSarrest, Kostenzahlung, öffentliche Kund-
machung des Urtheils unp Konfiskation der Nr. ig5 sei­
ner Zeitschrift zuerkannt, und er vor Wiederholung sol­
cher Vergehung bey ungleich härterer Strafe verwarnt 
wird. Die durch die Isis begangenen Vergehen sind in 
4 Klassen geordnet: Vergehen gegen die Regentenwürde 
des Landesherrn, gegen die obern LandeSbehörden, Ver­
unglimpfung deutscher Regenten und Regierungen und 
Beschimpfung auswärtiger Amtsbehörden. Ocken hatte 
sich vorzüglich auf die im Großherzogthum öffentlich ga-
rantirte Preßfrerheit gestützt, die Absicht, zu be-
leidigen, geleugnet und behauptet, die alten Gesetze de6 
PreßzwangS seyen augenscheinlich durch die gegebene Preß-
sreyheit für- aufgehoben zu achten. 
Hierüber heißt eS in den EntscheidungSgründen:' „ES 
gehört nur wenige ruhige Ueberlegung dazu, um zu er-
kennen, daß keine Preßfreyheit in der Welt eine solche 
Straflosigkeit gewähren, oder ein Sündenablaß und Frey-
brief für alle mögliche Rechtsverletzungen seyn können 
Die Preßfreyheit findet, wie alle und jede Frenheit deS 
e i n z e l n e n  S t a a t s b ü r g e r s ,  a n  d e m  R e c h t s g e b i e t  d e S  a n -
dern ihre notwendige Gränze. Frey ist der Gebrauch 
der Druckervresse, wie der Gebrauch des Federkiels, wie 
die menschliche Znnge: aber Alles, wodurch ein Strafge, 
setz übertreten wird, ist strafbar/ eS möge geredet, ge­
schrieben oder gedruckt seyn; ja, Rechtsverletzungen durch 
die Presse geübt, sind dadurch gleichsam verewigt und um 
so strafbarer." Ferner: „Wohl ist freymüthiger, auf nütz» 
liche Reformen abzweckender Tadel öffentlicher Staatöein« 
richtungen erlaubt; wird dieser Tadel aber in Formen ge-
kleidet, welche die dem Fürsten bey seinen RegimmgS-
Handlungen gebührende Ehrerbietung verletzen, so wird 
ein strafbares Verbrechen begangen, möge, man eS nun 
MajestätSdeleidigung nennen, oder mit einem andern Na-
rnen belegen." Zugleich wird hinzugefügt? „daß bey un­
bestimmten Strafgesetzen der Richter gewissermaßen auf 
dem Standpunkt deö Gesetzgebers stehe, und nun bloß 
nach konkrete» Grüsen das Strsfübcl abmessen, mithin 
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auf die Individualität deS Sträflings billige Rücksicht 
nehmen dürfe. Namentlich liege eö im Geiste deö erha-
denen Landesgesetzgebers, Vergebungen gegen die Seiner 
höchsten Würde schuldige Ehrerbietung um so gelinder zu 
ahnden, je seltener dergleichen bey den treuen Gesinnun« 
gen Seines Volks vorkommen könnten." Ausführlich 
wird hierauf die Befugniß des Richters, auch wegen Schmä-
hung auswärtiger Regierungen und Regenten und 
Beschimpfung auswärtiger AmtSbehörden ex off ic io  
einzuschreiten, abgeleitet. 
Dieses Strafurcheil ist das Erste in Deutschland, was 
in einem Staate, worin volle Preßfreyheit verfassungö-
mäßig ist, ausgesprochen und nebst seinen Gründen zur 
Publicitdt gebracht wird, und zwar gerade in einem Mo-
mente, wo sich von allen Seiten Stimmen für und gegen 
Preßfreyheit hören lassen, und der Bundestag selbst sich 
mit einer umfassenden Gesetzgebung darüber zu beschäftigen 
im Begriffe steht. 
K a s s e l ,  d e n  S t e n  F e b r u a r .  
Nach einer churfürstlichen Verordnung sollen, weil der 
Selbstmord wieder häufig begangen wird, die Leichen fol« 
chtr Personen, die sich wegen begangener Sünden und 
Laster, aus Eitelkeit, um Schulden willen, oder in der 
Trunkenheit das Leben nehmen, der Anatomie überliefert, 
oder wenn dies unthunlich ist, ohne Begleitung in unbe-
hangnen Särgen nach dem Todtenhof gebracht und an der 
Mauer begraben werden. An den Leichnamen der Ver-
brecher aber, die sich, um der infamirenden Strafe zu 
entgehn, entleiben, soll die Strafe öffentlich vollzogen, 
und wenn dies nicht angeht, der Leichnam unter dem 
Hochgericht eingescharrt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  !  o t e n  F e b r u a r .  
Der österreichische Entwurf über den Kriegsstand des 
deutschen Bundes wird mit Beyfall aufgenommen. Ein 
öffentliches Blatt, das ihn sehr vorteilhaft beurtheilt, 
nennt ihn daS Gerippe eines Schiffs, welches bezeuge, 
daß der Zimmermann fein Handwerk verstehe. Vieles 
werde freylich noch hinzugefügt werden, bis das Schiff 
sicher durch die Wellen schwimmen könne und den Sturm 
nicht zu fürchten brauche, aus welcher Himmelsgegend er 
auck komme. 
Die Beschwerde der adlichen Gutsbesitzer im Lippeschen 
über die Regierung, wegen der verweigerten Wiederher­
stellung der alten landständischen Verfassung, ist von 
den bürgerlichen Gutsbesitzern, die bisher von der Stand-
schaft ausgeschlossen waren, und von den Aemtern gemiß-
billigt worden. Beyde verlangen, wie auch die Fürstin 
bewilligen will, Theilnahme an der künftigen Volksver­
tretung. 
In Bayern ist das Konkordat mit Rom suSpendirt! 
Obgleich mehrmalen im'Druck erschienen, war eS doch 
noch nicht officiell bekannt gemacht worden. Würtemberg 
unterhandelt in diesem Augenblicke gleichfalls mit dem t6= 
mischen Hefe. 
Der Plan deS Königs von Würtemberg, das Waisen-
hauöinstitut auS der Hauptstadt nach Heilbronn zu ver-
setzen, findet viel Widerspruch. Wie eS heißt, soll dage-
gen ein PestalozzischeS Institut zu ©tuttgarbt angelegt 
werden. Um die schweizerischen Lehr- und Erziehungs-
anstalten genau kennen zu lernen, ist der Repetent Hoch-
stetter, aus Tübingen, auf königliche Kosten nach der Schweiz 
abgeschickt. 
Auf Verlangen hat der ehemalige König von Scbwe-
den das Bürgerrecht in der Stadt Basel von der Bürger-
schaft erhalten, und sich die Zunft der Spinnweber (Fi-
leurs) auegewählt. Auch der große Kantonrath hat diese 
Ertheilung deS Bürgerrechts einstinimig genehmigt. Als, 
fo heißt eö, der schwedische Obrist, Herr Gustav Adolph 
Gustavson, in die Versammlung berufen und ihm seine An-
nähme angezeigt worden, hielt er folgende kurze Anrede: 
Geboren und erzogen in der Mitte eines freyen und selbst-
ständigen Volkes, weiß ich das Zutrauen zu schätzen, daß 
Sie, W. W. Bürgermeister und großer Rath, mir be-
zeugen durch Ertheilung des Bürgerrechts." 
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
In Laufe dieser Woche werden sich gegen i5o evan­
gelische Geistliche in Hanau versammeln, um sich 
über die Vereinigung der beyden Konfessionen zu be-
sprechen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom Sten Februar. 
Nachdem der König von Frankreich durch seinen hiesigen 
Gesandten, den Grafen von Ferronnaye, für unsern 
Monarchen und Höchstdessen Herren Vettern den neuen 
Orden der Ehrenlegion zugeschickt hatte, so haben Se. 
Majestät, der König, Ihrem in Paris residirenden Ge-
sandten, Herrn General von Waltersdorff, die Jnsignien 
des Elephanten-Ordens zusenden lassen, um selbige Sr. 
Allerchristlichsten Majestät zu überreichen. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
ES wird hier jetzt fortdauernd wegen Eröffnung einer 
Anleihe für Preussen negoeiirt. Die Handelshäuser Har-
man, Ger Ward, Rothschild und Barandon beeifern sich, 
dieselbe zu Stande zu bringen. 
Alle gerichtliche Proceduren wegen Personen, die wäh-
rend der SuSpensionSakte verhaftet worden, sind nun ein-
gestellt. 
Vom Sten Januar 1817 bis zum Sten Januar 1818 
sind aus Frankreich allein zu Portemouth 8,053,019 Eyer 
eingeführt worden, die an Werth gegen 10,000 Pf. Sterl. 
betragen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendittktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 43. Dienstag, den 19. Februar 1818. 
M i t a u ,  d e n  1 8ten Februar. 
Se. Erlaucht, unser hochverehrter Herr Civiloberbe-
fehlshaber, Marquis Paulucci tc., sind gestern 
Morgen Hierselbst eingetroffen, und kehrten heute Vorrnit-
tag wieder nach Riga zurück. 
* * * 
Folgendes Schreiben ist an Ein kurländifcheS 
O b e r h 0 fg eri cht eingesandt: 
„Da ich bey Anfertigung der Rechnung für das verflos-
feite 1817t« Jahr über die abgemachten und unabgemacht 
gebliebenen Sachen, sowohl in den Gouvernements über-
Haupt, als auch insbesondere bey den Kriminalhöfen, ge­
funden, daß beym kurländischen Oberhofgericht zum künf-
tigen Jahr 6 Kriminal- unt) JnquisitionSsachen unabge­
macht , Niemand aber in gefänglicher Haft geblieben ist; 
so habe ich diesen Umstand nicht unbeachtet lassen können, 
und da ich eine solche fvrdersame Beendigung der Sachen 
der Thätigkeit und dem Eifer deö DorsitzerS und der Glie-
der deS OberhofqerichtS zuschreibe, habeich dieS zur Wis-
fenschaft der Ministerkommittee gebracht. 
Die Kommittee hat dieS Sr. Kaisers. Majestät 
zur Allerhöchsten Bemerkung vorgestellt. 
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  g e r u h e t  z u  b e f e h -
len: dem kurländischen Oberhofgericht für die fördersame 
Entscheidung der Sachen Ihr Allerhöchstes Wohlwollen 
zu eröffnen. 
Indem ich diesen Allerhöchsten Willen erfülle, bin ich 
der Hoffnung, daß der Herr Vorsitzer und die Glieder deS 
OberhofgerichtS ihre Thätigkeit um fo mehr verdoppeln 
und mir für die Zukunft die angenehme Pflicht auferlegen 
werden, für sie die Allergnädigste Aufmerksamkeit ®r. 
Majestät, deö Kaisers, auszuwirken. 
Justizminister, General Fürst Lobanow R0st0wSky. 
No. 12 9 1 .  Direktor Schur 0w." 
Am 7ten Februar 1818. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Auf Veranlassung der Beurlaubung des Präsidenten im 
Oekonorniedeparternent des ReicherathS, AdrniralS Mord-
ttinow, auf zwey Jahre, ist befohlen worden, ihn bey der 
Generalversammlung deS Reichsraths als Mitglied zu rech, 
nen. Zum Präsidenten deS OekonomiedepartementS ist 
Alleranädigst ernannt der wirkliche Geheimerath, Graf 
Golowin. — Der Präsident des kurländischen Obcrhofge, 
richte, Geheimerath von Offenberg, ist Allergnädigst zum 
Ritter des St. Wladimir »Ordens 3tcr Klasse ernannt. 
M o s k a u ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Heute, um 3 Ubr Nachmittage, kamen Se. Kaiserl. 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  
von St. Petersburg wieder hier an. 
Heute ward der hohe Geburtstag Sr. Kaiserl. Ho-
h e i t ,  d e S  G r o ß f ü r s t e n  M i c h a i l  P a w l o w i t f c h ,  
h i e r  g e f e y e r t .  D i e  A l l c r d u r c h l a u c k t i g s t e  K a i f e  r l i c h e  
Familie geruhete, der heiligen Liturgie in der Svaekirche, 
h i n t e r  d e m  g o l d n e n  G i t t e r ,  b e i z u w o h n e n ,  w o r a u f  J h -
r e n  K a i s e r l .  M a j e > ö ä t e n  u n d  I h r e n  K a i s e r l .  
Hoheiten von den vornehmsten Standespersonen bey-
derley Geschlechts der Glückwunsch abgestattet ward. Mit-
tagStafel war bey Ihrer Majestät, der Frau und 
K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a .  
M o ö k a u ,  d e n  3 1  s t e n  J a n u a r .  
Um Mitternacht auf den 31 sten dieses trafen S e. K a i -
ferliche Majestät in erwünfchtem Wohlfeyn wieder 
hier in Moskau ein, 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Unstreitig ist die diesjährige Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten die wichtigste, die Frankreich je gehabt. Der 
Gedanke an die Armee weckt alle militärischen, der an 
das Konkordat alle religiösen, der an die Preßfreyheit alle 
freyen Gemüther, den Staatsmann wecken alle drey mit 
gleicher Stärke auf. 
Mehrere wichtige Gegenstände werden in diesem Augen-
blick verhandelt: die vornehmsten fremden Gesandten ha-
ben beynahe täglich Konferenzen, und eS ist gewiß, daß 
zwischen ihnen und der französischen Regierung eine leb-
hafte Negociation statt hat. 
Der Aueschuß der Abgeordneten zur Untersuchung de6 
Konkordats ist noch nicht zusammengetreten. Jener we-
gen deö Budgets war vorgestern von 1 bis halb 5 Uhr 
versammelt. Der letztere hat seine Arbeiten während der 
langen Erörterung über das Rekrut^rungikgesetz nicht einen 
Tag unterbrochen. 
Gestern Morgen haben die Mitglieder deS Büreau 
der Deputirtenkammer Sr. Majestät den angenomme-
nen Gefetzvorschlag über die Ergänzung des Heeres über-
reicht. 
Im StaatSrath foll von einer neuen Verordnung in 
Ansehung der Juden die Rede gewesen seyn. DaS Dekret 
vom 17ten März 1808, wodurch die Israeliten in Be-
treff der ihnen schuldigen Kapitalsummen gewissermaßen 
ausser dem Gesetz erklärt wurden, indem sie ihre 
Schuldtitel gegen Christen, die nicht in die Klasse der 
i; 
Handelsleute gehören, nicht geltend machen durften, und 
diese Schuldtitel sogar von den Tribunalen annullirt 
wurden, in sofern der jüdische Gläubiger nicht durch Zeu> 
gen erweisen konnte, daß er die in dem Schuldtitel er-
wähnte Summe baar und vollständig seinem Schuldner 
eingebändigt hatte, war nur für zehn Iabre gegeben, er-
reicht also den 17ten Mar; 1818 sein Ende. Mehrere 
allgemeine Departementöräthe haben verlangt, daß diese 
Verordnung auf eine bestimmte längere Zeit erneuert 
werde, allein das Dekret ist offenbar dem Grundvertrage 
zuwider, welcher die Gleichheit aller Bürger vor dem 
Gesetz ausspricht; man frägt also, warum die allgemeinen 
Gesetze, welche der Civilkodcx in Hinsicht auf Schuldfor-
deruiigen vorschreibt, sich nicht auch auf die Juden «* 
strecken sollen? und ob überhaupt die Regierung berech­
tigt seyn kann, durch Polijeyreglement diese Gesetze, dem 
Grundvertrage zuwider, auf eine einzelne Bürgerklasse 
für nicht anwendbar zu erklären? Auf der andern Seite 
führt man an, daß die Israeliten durch ihren Wucher be-
reitS so manche Familien zu Grunde gerichtet haben, und 
wieder in Zukunft zu Grunde richten werden, wenn nicht 
zweckmäßige Maßregeln getroffen werden, um diesem Uli« 
wese» Einhalt zu thun; daß daö Wohl deS Ganzen der-
gleichen Beschränkungen dringend erheische u. s. w. Auf 
jeden Fall möchte der Gegenstand sich zu einer Mitthei-
lung an die Kammern eignen, indem, wenn man auch 
auf den Grundvertrag keine Rücksicht nehmen will, die 
Legislation überhaupt und die Verfügungen deS Civilge-
setzbuchs, die keine Ausnahmen enthalten, nur durch ein 
Gesetz, nicht aber durch ein Dekret oder durch eine Ver-
Ordnung, abgeändert werden können. 
Wellington speiste am 2ten Februar bey dem Fürsten 
von Talleyrand. 
Niununddreyßig Aufrührer, die von dem Prevotalge« 
richt zu Lyon zur Gefangenschaft verurtheilt waren, sind 
völlig begnadigt und 35 andere haben Milderung ihrer 
Deportation und Gefangnißstrafe erhalten. Bey Ankün-
digung derselben betrugen sich zwey, Perraud und Man-
quat, so unehrerbietig, daß daS Gericht sse zu einem 
Monat Haft länger und 2S Franken Geldstrafe verur-
theilte. 
Die achtzehnjährige schöne Tochter eines hiesigen rei­
chen HauseS hat sich, wegen unglücklicher Liebe, durch 
den Sturz aus dem dritten Stockwerk dag Leben ge-' 
raubt. 
HerrRocca, dm Frau von Stael auf dem Sterbebette 
als ihren heimlichen Gemahl und als Vater ihres bis da-
hin nicht öffentlich anerkannten Sohnes erklärte, ist zu 
Hiereö an den Folgen einer langwierigen Krankheit ge-
storben. 
ES ist eine neue' Tbeaterpolijeyordnung erschienen. 
U n t e r  A n d e r e m  w i r d  d e n  U n t e r n e h m e r n  v e r b o t e n ,  m e h r  
BilletS augjutheilen, als Personen im Saale Platz ha-
den; während des Spiels müssen die Thören, die yi 
den Koulissen, den Logen der Schauspieler :c. fuhren, 
gesperrt feyn. Niemand darf im Parterre mit Stock, 
Waffen oder Regenschirm erscheinen, oder, während der 
Vorhang aufgezogen ist, den Hut aufhaben. Jeder muß 
dem PolizeykommissariuS, wenn dieser ihn auffordert, 
den Saal zu verlassen :c., gleich Folge leisten und sich 
der Polizey stellen. 
Auch der berühmte Antiquarius Diskonti und General 
Gardanne, der unter Bonaparte Gesandter in Persien 
war, sind gestorben. 
Herr PonS hat zu Marseille einen Kometen im Ge-
stirn des Schwans am 26sten December entdeckt. 
Herr Drummond, ehemaliger englischer Gesandter zu 
Neapel und Konstantinopel, ist zu Marseille, weil eine 
Dame von ihm übergefahren wurde, so daß sie das 
rechte Bein zerbrach, in Gemeinschaft mit dem Kutscher 
und Jokcy zu 20,000 Franken Strafe verurtheilt wor-
den. Er appcllirt. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
vom loten Februar. 
Nachrichten auö Paris zufolge, soll der Herzog von 
Wellington die Liquidirung der Privatforderungen der 
deutschen Staaten an daö französische Gouvernement so 
weit beendigt haben, daß für selbige eine Summe iy 
Renten gegeben wird. Diese Renten sollen i5 Millio­
nen jährlich betragen, die aber auf 12 Millionen reim« 
cirt sind, welche den respektiven Forderungen gemäß ver-
theilt werden sollen. Nach der definitiven Abschließung 
dieser Einrichtung wird die Aufhebung der bisherigen 
Okkupation von alliirter Seite erfolgen, und man ver-
muthet, daß solche im nächsten Herbste statt finden werde. 
Man behauptet, daß zur Sicherheit der Erfüllung die-
seö Traktats zwey französische Festung-n, muthmaßlich 
Straßburg und ValencienneS, von den Alliirten okku-
pirt bleiben werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  
Der König beyder Stcilien hat verordnet, daß vor-
tugiesische Schiffe nicht zugelassen werden sollen, wenn 
sie nicht von den neapoli tanischen Konsuln oder Slger t*  
ten bey den auswärtigen Mächten mit allen gehörigen 
Ausweisen, sowohl in ^Betreff der Schiffe als der dar-
auf befindlichen Maaren, versehen sind. Diese Maßre-
gel ist so lange zu beobachten, als dieselbe in den vor-
tugiesischen Staaten gegen neapolitanische Schiffe statt 
findet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
In der letzten Sitzung der deutschen BundeSversamm-
lung am Stell dieses wurde die höchst wichtige und aus­
f ü h r l i c h e  E r k l ä r u n g  v o n  P r e u s s e n  ü b e r  d i e  l a n d s t ä n d i -
f ch e Angelegenheit, auf Veranlassung deS großherzogl. 
mecklenburgischen Antrags in der S8sten Sitzung des vori-
gen Jahrs, zu Protokoll gegeben. Nach einer erschöpfen-
i: 
den Darstellung alles dessen, was bisher schon von Seiten 
der Regierung zur Orrs.4'Jung des i3tett Artikels der Bun-
deSakte geleitet, vorgearbeitet und wicklich geschehen sey, 
gab der kbnigl. vreussiicke Gesandte zugleich die Versiche. 
runtt, daß binnen Jahresfrist der weitere Fortgang 
und Stand der Sache bis zur definitiven Feststellung einer 
landstandischen Verfassung für die gesammten preussischen 
Bundesstaaten, nach ihrer provinzialen Beschaffenheit so-
wohl, als nach dem gemeinsamen Centralzusammenhange, 
bev der Bundesversammlung wiederum zur Anzeige ge-
bracht werden solle. Die große Lokalverschiedenheit der 
einzelnen deutschen Staaten und weit von einander ent-
fern tut Provinzen, welche für Preussen in dieser Hinsicht 
so ganz eigentümliche und anerkannte Schwierigkeiten 
mit (idt führt, wird als Grund angegeben, weshalb eine 
Beratung und Vereinigung über gemeinsame Grundsatze 
in dieser Angelegenheit bey der Bundesversammlung nicht 
angemessen scheine, und keinen glücklichen Erfolg ver-
spreche. Von den übrigen Gesandtschaften gab, ausser 
Preussen, auch noch Dänemark seine Abstimmung über die-
scn Gegenstand auf den mecklenburgischen Antrag ab; mit 
ausdrücklicher Zustimmung für die Uebernahme der Ga­
rantie des Bundes für das neue mecklenburgische Staats-
gesetz. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Die Kaufleute Mußmann und Schwedeler in AarhuuS, 
die lich tinti bedeutenden Falsumö uni> Betrügerey mit 
einem hoch versicherten Schiffe, welches an der Küste von 
Iütland gestrandet ist, schuldig gemacht haben, werden 
durch Steckbriefe verfolgt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
K a r l  X I I I . ,  K d n i g  v o n  S c h w e d e n  u n d  N o r w e g e n /  i s t  
nicl't mehr! Oer gestrige Abend endigte um 105 Uhr 
sein Leben, und der heutige Mittag ward mit dem Aus-
ruf Könige Karl Johann durch den Reichöherold auf 
allen öffentlichen Platzen der Residenz unter Pauken- und 
Tronipetenschalle begrüßt. 
Sogleich nach erfolgtem Tode Sr. Majestät legten der 
Staatsrat und sämmtliche dienstverricbtende Wachen der 
Hauptstadt dem neuen Könige den Eid der Treue ab. Mit« 
tagS wurde in Gegenwart des Königs und Kronprinzen, 
wie auch des ganzen Hofs und größten TbeilS der Reichs, 
stände, ein Gebet in der Schloßkapelle von dem Oberbofpre-
diger, Dr. Heveen, gehalten, worauf Se. Majestät mit 
Ihrem Sohne, gefolgt von einem zahlreichen Generalstab, 
sich zu Pferde sehten, und, unter einem unaufhörlichen 
Hurrahqeschrey der begleitenden Menge, den in Parade 
aufgestellten Garnisonsregimentern, nebst der bewaffneten 
Bürgerichaft zu Pferde und zu Fuß. den Eid abnahmen, 
welcher vorher schon auf dem Rtthbause von dem versam­
melten Magistrat und den Stadtältcsten abgelegt worden-
war. 
1 
Nach dem Ableben des hochseligen Monarchen erließen-
Se. Majestät, der jetzt regierende König, über die von 
Ihnen angetreten« Regierung über Schweden und Norwe^ 
gen folgende X 
P r o k l a m a t i o n :  
W i  r  K a r l  J o h a n n ,  v o n  G o t t e S  G n a d e »  
S c h w e d e n s ,  N o r w e g e n s ,  d e r  G o t h e n  
u n d  W e n d e n  K ö n i g ,  
entbieten Euch, Unsern sämmtlichen getreuen Unterthanen/ 
welche in Schweden bauen und wohnen, Unsre besondere 
Gunst, gnädige Gewogenheit und dienstlichen Willen mit 
Gott dem Allmächtigen! 
Als Wir, in Folge UnserS hochseligen geliebten Vaters, 
deö Großmächtigsten Königs und Herrn, Herrn Karls XIII., 
gemachten Antrags an die Stände des schwedischen Reichs 
vom 21 sten August 1810, einhellig zu Dessen Nachfolger 
auf dem königl. schwedischen Thron erkohren wurden, und 
als Wir, von dem übereinstimmenden Ruf deS Königs 
und Volks zugleich aufgefordert, diese ehrenvolle, aber 
schwere Bestimmung übernahmen, wurden Wir von dem 
mächtigen BewegungSgrund geleitet, daß Euer freyer und 
unabhängiger Beschluß durch Ereignisse herbeygefübrt 
worden, die Uns völlig fremd waren und nicht von UnS 
abhingen. Dieser Beschluß hieß Uns einem ruhigen Le-
den entsagen, welches damals der Gegenstand aller Unfrei? 
Wünsche war. Bey Unsrer Ankunft in Schweden erhiel-
ten Wir den ausgezeichnetsten Beweis des Zutrauens und 
der zärtlichen Freundschaft Euerö verewigten Königs da-
durch, daß er Uns zu seinem Sohne annahm. Indem 
diese Adoption Eurem Werke ein noch feierlicheres und hei-
ligereö Siegel aufdrückte, vermehrte sie zugleich. Unsre 
Verpflichtungen und Unsre Ergebenheit gegen Unser neues 
Vaterland. Während der Jahre, die seit diesem für Unser 
Herz so teurem Zeitpunkt verflossen sind, haben Wir die-
fem ewig vermißten und geliebten Fürsten alle die einem 
getreuen Untertan und einen« zärtlichen Sohn gebühren-
den Pflichten zu bezeigen gesucht, und täglich haben Wir 
von Seiner väterlichen niemals wankenden Zärtlichkeit 
den edelsten Lohn Unsrer Bemühungen genossen. 
Dieses Glück ist Uns nicht länger vergönnt. Der Tod' 
hat Uns Den entrissen, welcher Uns irr der Welt die un-
geteilteste Huld erwies.. Aus Unsern kindlichen Armen, 
von der Seite einer trostlosen Gemahlin , aus dem Kreise 
trauernder Anverwandten, von einem Volke , dessen zwey-
maliger Retter Er war, ist Et' mit derRuhe des Weife,» mit 
dem Frieden eines reinen Gewissens, begleitet von de» 
Trostgründen der Religion und den- Tbränen der Dank-
barfeit, in eine bessere Welt zum Empfange des ewigen 
Lohns hinübergegangen. Wir haben Seine letzten Seg-
nungen über Euch, gleich lebhaft*an der Gränze des Le-
bens als während Seiner kraftvollsten Tage, entgegen ge­
nommen ; und in Seiner sterbenden Hand haben Wir den 
heiligen Eid niedergelegt, mit dem Erve Seiner Krone, 
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ciicf) Seine zärtliche Pflege des Vaterlandes, Seine feu-
rigen Wünscde für Euer Wohl zu erben. 
Da Wir nun, durch diese betrübte Veranlassung, 
Schwedens und Norwegens vereinigte Throne besteigen, 
um berde Reiche nach ihren Grundgesetzen und der von 
Schwedens Ständen am 6ten August und von Norwegens 
Storthing den 3, sten Iuly 1 8i5 beschlossenen und einge-
will igten Reichsakte zu beherrschen, so geben Wir Euch 
tit königliche Versicherung, daß Reich in Gemaßheit deS 
ReichtagsbeschlusseS vorn isten May 1810 zu regieren. 
Von Unsrer ersten Ankunft auf Schwedens Boden 
war eS Unsere vornehmste Obliegenheit, Eure Freyheit, 
Eure gesetzlichen Rechte und die Unabhängigkeit deS 
Reichs zu verteidigen. Die Vorsehung hat Unsre Be-
mübungen mit Erfolg gekrönt. Zn dieser betrübten 
Stunde ist eS also auch Unsre erste Pflicht, so wie Un-
ser erster Gedanke gewesen, ihren mächtigen Beystand 
nährend Unsrer künftigen Laufbahn zu erflehen. Von 
Eurer Einigkeit und Vaterlandsliebe erwarten Wir eine 
kräftige Stütze. In treuem Bündnisse mit Eurem kon­
stitutionellen Könige werdet Zhr forldauernd frey und 
selbständig bleiben. Dadurch werdet Ihr dem Anden-
ken des Fürsten an, würdigsten huldigen, welchen Wir 
jetzt mit Euch beweinen, und dessen verklärter Geist, im-
nur schützend, über ein glückliches Volk schweben möge, 
das mit vollem Dankerguß der Herzen auf Seinem Grabe 
sprechen kann: „ohne Ihn hätten wir nicht die von uns 
gestifteten Gesetze, den freyen Boden, worunter die Ge-
deine unsrer Väter ruhen, und die helle Aussicht für 
unsre künftigen Schicksale, welche Seine Tugenden und 
Selbstentsagung uns bereiteten." 
Wir verbleiben Euch mit aller königlichen Gnade und 
Gewogenheit stimmt und sonders wohl zugethan, und be-
fehlen Euch im Uebrigen Gott dem Allmächtigen besonders 
gnädiglich. 
Stockholm im Schloß, den 5t«n Februar 1 8 1 8 .  
K a r l  J o h a n n .  
G .  a f  W e b e r s t e d t .  
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Die Einkünfte des Herzogs von Kambridge, die bis« 
her des Jahrs 20,000 Pfund betrugen, werden nun bey 
der bevorstehenden Vermählung demselben vermehrt wer-
den. 
Die mit dem Packetboot Manchester aus Rio de Janeiro 
angekommenen Briefe vom 1 5ten November melden, der 
König habe seiner Frau Schwiegertochter eineS seiner 
schönsten Lustschlösser, St. Christoph, zur Wohnung ein. 
geräumt. Nach Abgang deö Grafen von Eitz wird ver­
mutlich Herr von Neveu als österreichischer Gesandter am 
brasilianischen Hofe verbleiben. Graf Wrbna hat den 
Christ-Orden in Diamanten und eine Leibrente erhalten. 
Die auf der Eskadre, welche die Printcfmt nach Brasilien 
geführt hat, eingeschifften portugiesischen Truppen sind 
teils in R,o - Janeiro behalten, teile naH Bahia ver-^ 
legt worden. Der spanische Geschäftsträger, Ritter 
Dillalba, ist an, Bord deö Manchester nach Europa zurück--
gegangen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  o t e n  J a n u a r .  
91m mehrsten Aufseben verursacht hier die Absetzung deS 
GroßvizierS; er ist seiner Roßschweife beraubt, jedoch, im 
Besitz seines Vermögens verbleibend, nach Scio verwie-
sen, sein Schatzmeister aber in Ungnade nach Cvpern ver-
bannt worden. Mehrned Reuf Pascha harte die Stelle de6 
GroßvizierS seit Anfang deS Jahrs 1815 bekleidet. In 
den, Großherrlichen Reffript in Betreff der Ernennung 
seines Nachfolgers war „Mehmed Reuf Pascha (der ent-
setzte Großvizier) eineS übermütigen Stolzes angeklagt, 
und weil er die Geschäfte deS Reichs nachlässig besorgt, 
der Entfernung schuldig erklärt worden." Sein Nachfol-
ger, Derwisch Mehmed Pascha, welcher früherhin unter 
dem Kapudan Pascha gute Dienste geleistet hatte, und, mit 
dem Sandschagate von Eökischeer belehnt, zu Brussa residirt 
hatte, war bereits früher insgeheim hieher berufen, und 
nachdem er am 3ten eingetroffen, ward am 5ten die Ent-
setzung deS bisherigen GroßvizierS bekannt gemacht, und 
Derwisch Mehmed Pascha feyerlich mit dieser Würde 
bekleidet und von allen auswärtigen Gesandten be-
grüßt. 
Vor einigen Tagen trafen hier Kouriere von DamaS-
kuS mit der Nachricht ein, daß die Großherrlichen Trup-
pen in den, Gebiete der Wechabiten fortwährend vordrin-
gen. Die Eilboten hatten ihre Reise in »4 Tagen zurück-
gelegt und brachten mehrere Gefäße voll Wasser deS gehei-
ligten Brunnens Zemzem und Datteln der Bäume dorti-
ger Gegend mit, die von Mohamed selbst gepflanzt 
sind und treffliche Früchte tragen. Diese Gaben wurden 
dem Großherrn im Serail feyerlich überreicht. 
K 0 « r S. 
R i g a ,  d e n  i5tett Februar. 
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R.B.A« 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.p.iR.B.V. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9^ Ech.Hb.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pee. Stert, p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 87 Kop. B. A. 
Im Durchscho. in vor. Woche 3 Rub. 872 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 84 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 64 ftop. B. A. 
Ein neuer voll. ÄteichSthaler 4 Ruv. 99 Kov. B. A. 
Ein alter AldertS ReichSthaler 4 Ruv. 80 Kov. B. A. 
,97
* Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 44. Mittewoch, den 20, Februar 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e t t  F e b r u a r .  
K a r a m s i n S  G e s c h i c h t e  d e s  i r u s s i s c h e n  R e i c h s  i s t  n u n -
mehr erschienen und wird hierselbst in der Sacharjewschen 
Straße, unweit des StückhoseS, im Baschenowschen Hause 
bey dem Kommissionär Koßmatow verkauft. Der PreiV 
dieses Werks, das auS 8 Bänden besieht, ist, nebst den 
genealogisch Tabellen und einer Landcharte, So Rubel. 
* * * 
Dem durch seine Menschenfreundlichkeit unvergeßli-
d m t  H o w a r d ,  d e r  i n  C b e r s o n  v e r s t a r b ,  w i r d  i n  O d e s s a  
ein Monument errichtet werden. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Die neue Organisation der Landwehren Brandenburgs 
und Pommerns ist nunmehr bcynahe beendigt, und eS ge-
reicht mir zur Freude, ebnen sagen zu können, daß diese 
Organisation, so wie die im Herbste v. I. statt gefundenen 
Ucbungen, eine Gelegenheit zur vollkommensten Zufrieden-
heit gegeben haben. DaS ist daS wahre Lob des Staats-
bürgere jeden Standes, daß von ihm gesagt werde, er 
habe seine Pflichten erkanpt und sie, den Privatnutzen dem 
höhern Staatövorlheile nachsetzend, freudig erfüllt. In-
dem ich der gesammten Landwehr meines Generalkomman-
dos dieS Lob ertheilk, indem ich eS öffentlich anerkenne, 
daß bey der neuen Zusammensetzung derselben Viele selbst 
den Einwendungen, die AmtS-, Faniilien- und GewerbS-
Verhältnisse darzubieten scheinen, willig entsagt, Alle bey 
den im Herbste statt gehabten Ucbungen der Allerhöchsten 
Gnade Sr. Majestät, des Königs, sich würdig bezeigt 
und Eifer, Gehorsam und Ordnung'bewiesen haben, wie 
sie dem zur Landwehr berufenen Staatsbürger geziemen, 
der eö erkennt, daß er auch im Frieden zum Schutz des 
Vaterlandes wesentlich einwirkt, wenn er stets dazu ver­
einigt und krieqSgeübt bleibt; so glaube ich der Landwehr 
dadurch meine hohe Achtung am sichersten bezeigt zu ha-
den, und daS Vertrauen hegen zu dürfen, daß sie auch in 
der Folge nie vergessen werde, auS Brandenburgs und 
Pommerns treuen Söhnen, zur Verteidigung ihres Ki-
niqß und des gesammten Vaterlandes, mit berufen zu 
sey,,. Berlin, den 3 > sten Januar 1818. 
Der kommanlirende General in Brandenburg und 
Pommern, 
Graf T a u e n tz i c lt. 
Der österreichische Kommissär beym AuSgleichungSwesen 
zwischen Preussen-und Sachsen, Freyherr von Gärtner, ist 
nach einem funfzel.nmonatlichen Aufenthalt zu Dresden 
# l# mit unbestimmtem Urlaub nach Wien zurückgereifet. 
Die königl. sächsischen neuen Koss-nbilletS werden nur 
auf 1 and 2 Thaler, und ungemein kunstreich, auSgefer-
tigt. 
D e s s a u ,  d e n  i 3 t e t t  F e b r u a r .  
Gestern Abend wurde die Vermahlung Ihrer Hochfürff-
lieben Durchlaucht, der Prinzessin Louise von Anhalt-
Dessau, mit dem Prinzen Gustav von Hessen-Homburg 
Dnrchlaucht, in dem PalaiS der verwittweten Frau Her­
zogin Durchlaucht, Mutter der Prinzessin Braut, durch 
priesterliche Einsegnung vollzogen, und diese religiöse 
Handlung nachher durch eine Kour und ein großes Sou-
ver im herzoglichen Schlosse gefeyert. Die Gegenwart 
Ihrer königlichen Hoheiten, des Prinzen Wilhelm von 
Preussen und dessen Gemahlin, Schwester der Frau Her-
zogin und des Bräutigams, verherrlichte das Fest auf 
eine für die Durchlauchtigste Familie und die ganze Stadt 
ausgezeichnet erfreuliche Weife. 
P a r i s ,  t e n  7 t e i l  F e b r u a r .  
In der vorgestrigen Sitzung der Deputirtenkammer ist 
nunmehr der Gesetzentwurf wegen der Rekrutirung mit ei-
ner Mehrheit von 147 gegen 92 Stimmen angenommen 
worden und wird jetzt an die Kammer der 9><rn4 ge­
bracht. 
Der Buchhändler Delaunay im Palais Royal hat 
das hinterlassene Werk der Frau von Stael, welches 
aus 3 Bänden bestehen soll, für 35,000 Franken ge­
kauft. 
M a d r i d ,  d e n  2  7 s t e n  J a n u a r .  
Wir haben ein sehr umständliches Tagebuch von allen 
Ereignissen in Mexiko bis zum 5ten Oktober. Nach die-
sen Berichten fechten die Insurgenten nur in einzelnen 
Haufen, ohne einen gemeinsamen Zweck, für den Alle 
gleich begeistert wären. Der Vicekönig gebietet in Mexiks 
über eine überwiegende Masse von Streitkräften, welcher 
sich die Insurrektion seit dem mißlungenen Angriffe deS 
Priesters Hidalgo nicht mehr zu nähern wagte. Die ganze 
Küste steht der spanischen Seemacht offen, was der könig-
lichen Sache ein großes Uebergewickt giebt. Die Verbin-
dung zu Lande zwischen der Hauptstadt und Vera-Kruz ig 
nie ganz unterbrochen, aber auch nie frey von Gefahren. 
Hier wagte eö der kühne Mina, an der Spitze eines Hau-
fenö eben fo unternehmender Waghälfe, den Schauplatz 
seines abentheuerlichen Zuges aufzuschlagen. Nach einem 
günstigen Anfange wandte sich bald daö Glück von ihm. 
Er wurde am 2 7sten Oktober gefangen qenommen. Am 
s?sten April betrat Mina das mexikanische Gebiet, von 
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welchem ein warnendes Ungewitter ihn schon einmal ent-
fernt hatte. Er hat für diesmal seine Nolle in 183 Ta­
gen ausgespielt. Man sann nicht umhin, in ihm eine 
große Kühnheit der Entwürfe und eine seltene Uner-
schrockenheit zu bewundern. Allenthalben schlug er sich 
mit aller derjenigen Entschlossenhnt, welche die Lage, 
worin er sich versetzt hatte, forderte. Von ihm und sei-
nen Genossen war schon der Plan zur Einführung einer 
provisorischen Regierung der westlichen Provinzen entwor-
fen. Der Pater Torreö und Mina nahmen die Eigen» 
schaft alö Generallieutenante dieser Regierung an und 
gaben sich in ihren Briefen wechselseitig den Titel Excel-
lenz. Der Vicekönig, Apodoca, hat in Gemeinschaft 
mit dem Erzbischofe für zwectmäßia erachtet, ein feyer-
licheg Dankgebet wegen der glücklichen Ereignisse anzu-
stellen» 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  
Der Kronprinz von Bayern ist vom heiligen Vater 
mit ausnehmendem Wohlwollen aufgenommen worden. 
Beym dieeidfcripen Karneval zu Rom ward die Sitte, 
am Morgen deö ersten Tages einige Verbrecher, die dazu 
aufgespart werden, hinrichten zu lassen, um dadurch 
dem Volke Furcht vor ernsten Vergehen während deö 
FasckingSrausches einzuflößen, unterlassen. Der Kontrast 
zwischen dieser Todeöscene und dem bald hernach fol-
genden allgemeinen Jubel bevm Wettrennen der Barberi 
(Rennpferde) auf demselben Platze beym Tbore del Po-
polo war freylich schneidend, und doch wenig fruckt-
bringend. — Der Gouverneur Roms bat mit dem nea* 
politanischen General Caraöcosa gemeinschaftliche Maß-
regeln gegen die Räuber an den Gränzen verabredet. 
Man schreibt au« Lukka, daß dort einige heilige Ge-
säße aus einer Kirch« entwendet worden wären; die In-
fantin, Königin Marie Louise, hat Processiohen anfiel-
len lassen, um dieses Verbrechen zu sühnen. 
W i e n ,  d e n  1  i t e n  F e b r u a r .  
Da die drey obern Stände Niederösterreichs ans dem 
Oebtrfd'uß ibrer Domestikalkasse 3oo Aktien genommen 
buti-'n, fo hofft man, daß auch andere Stiftungen :c, 
dem guten Beyspiel folgen werden. 
Zu Pestb bat ein Verein von Stutereybesitzern eine 
Anstalt errichtet, um die Abrichtung und den Absatz 
der ungarischen und siebenbürgischcn Nationalpferde zu 
befördern. Auch von Fremden werden Pferde angenom-
MC». 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t r n  F e b r u a r .  
Die Nachricht, daß zwischen dem Fürsten von Thurn 
und TuxtS und der Stadt Frankfurt, wegen der von 
letzterer geforderten Einkommensteuer, Streitigkeiten ob, 
walten, wird für grundlos erklärt. 
Die Schlächter zu Augsburg lassen wöchentlich zwei­
mal für die ärmeren VolkSklassen aus frischem Fleisch 
und Knochen Suppe kochen, und Portionsweise zu wohl-
feilen Preisen vertheilen. (Daö Unternehmen ist immer 
löblich, besonders in so weit, daß die, Trotz aller Em-
pfehlungen, noch immer verschmähte Knochenbenutzung 
zu Kraftsuppen, dabey praktisch erwiesen wird.) Die 
große Theuerung läßt überall nach, da in Nieder- und 
Ober-Deutschland, in den Niederlanden und Italien 
die Kornpreise so stark sinken, daß Männer, die sich 
zu tief auf Getrcidefpekulationen eingelassen, oder mit 
ihren Vorräten zurückgehalten haben, Schaden leiden. 
Um das Vorgeben, daß Unzufriedenheit im Fürsten-
tbum Birkenfeld herrsche, zu widerlegen, wird jetzt im 
Lande eine Erklärung unterzeichnet, worin die Einwoh. 
ner dem Herzog von Oldenburg ihre Zufriedenheit zu 
erkennen geben, und ei seiner Weisheit und Güte über-
l a s s e n ,  d e m  L a n d e  e i n e  b e l i e b i g e  V e r f a s s u n g  z u  
geben. 
Nach dem Bericht deS nassauschen Gesandten am 
Bundestage hat man Od, mit dem besten Erfolg in dem 
Herzogtum Nassau beschäftigt, die Verhältnisse der Me-
diatisirten im wechselseitigen Einverständnis zu ordnen, 
und jeden derselben zufrieden zu stellen. Bereits abge-
sdilossen ist, unter den fünf der herzoglichen Souverä-
nität unterworfenen vormaligen Reichsständen, mit dem 
Herrn Fürsten zu Wied-Runkel, dem Herrn Fürsten zu 
Wied-Neuwied, dem Herrn Grafen von Leiningen-
Westerburg. Von dem in dem Herzogtum Nassau be­
güterten ehemaligen Reichsadel wird bemerkt, daß der 
bey weitem größte Tbeil seiner vormals unmittelbaren 
Besitzungen in dem Herzogtum in einzelnen bey der vor-
maligen Reichsritterschaft immatrikulirten Grundstücken 
bestanden, welche in den herzoglichen Städten und Dbr-
fern und den dazu gehörenden Stadt- und Dorfbezirken 
zerstreut lagen, und mit dem Eigentum der Bürger 
und Banern vermischt waren. Für die Belitzer dieser 
Güter hatte die Mediatisation keine andere Folge ge-
habt, alö daß sie für ihre Personen, anstatt dem rittet-
schaftlichen, nunmehr dem landesherrlichen privilegirten 
Gerichtsstand unterworfen wurden, und, anstatt zur Mit* 
terkasse, nunmehr für ihre Güter zur Landes?.,sse 
steuern. Du jedoch, wegen der allgemeinen in Nassau 
vollzogenen Gleichstellung der Grundsteuer, die Steuern 
zur Landeekussc die Steuern zur Ritterkvsse übersteigen, 
so hat der Herzog die auf der ritterschaftlichen Partiku-
larsteuerkasse haftenden nid)t unbedeutenden Schulden 
auf seine Domänenkasse übernommen. 
Um tem nachteiligen Einfluß der Nationalbezehn-
tung auf die Lani Wirtschaft noch kräftiger zu steuern, 
ist im Darmstadtschen die 1816 den Zehntpflichtigen ver-
stattete Verwandlung der landesherrlichen Zehnten auf 
jährlich steh ende Renten, auch auf die Naturalzehn-
ten der Pfarreyen und Stiftungen ausgedehnt worden. 
» 1 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e t t  F e b r u a r .  
Der bochselige König war am ?ten Oktober 1748 in 
Stockholm geboren. Seine Aeltern waren König Adolph 
Friedrich aus dem Holstein-Gottorpschen Hause und Louise 
Ulrike, Tochter König Friedrich Wilhelms I. von Preussen 
und Sophien Dorotheens, einer Tochter Königs Georg I. 
von Großbrittannien. An seinem Tauftage ward er nach 
dem Beschlüsse der Reichsstände zum Großadmiral von 
Schwedens Seemacht erklärt, 1770 (ühef eines Kavallerie­
regiments ,  177a Herzog von Südermannland, 1774 
Generallieutenant, und vermählt mit seiner hinlassenen Ge-
mablin Hedwig Elisabeth Charlotte, Prinzessin von Hol-
stein-Oldenburg; führte die Flotte in mehrern ruhmvollen 
Seeschlachten während der Feldzüge 1788 bis 1790; kö­
niglicher Vormund und Regent deö Reichs 1793 bis 
1796; Reichsvorsteher den i3ttn März und König den 
6ten Juny 1809; leitete im August 1814 vom Bord deS 
Linienschiffs, König Gustav der Große, die Seeoperario-
nen gegen Friedrichsstadt; König in Norwegen den 4ten 
November desselben Zahrö. 
Unser jetzt regierender allergnädigsier König, welcher 
s e i n e m  N a m e n  k e i n e  Z a h l  h i n z u f ü g t ,  s o n d e r n  s i c h  K a r l  
Johann, König von Schweden und Norwegen, der 
Gothen und Wenden :c., ohne weitere Titulatur nennt, 
ist geboren den Lösten Januar 1 764 zu Pau in Bearn, 
dem Vaterlands Königs Heinrick IV. Die Pyrenäen, der 
Rhein, der Tagliamento, der Jsonzo, die Donau, der 
Inn und Austerlitz lernten ihn kennen als Bernadotte; 
Halle, Lübeck, Mohrungen, Eylau und Wagram als 
Prinzen von Ponte -Korvo; Großbeeren, Lennewitz, 
Leipzig, Holstein und Norwegen als Kronprinzen von 
Schweden, erwählt den 2,sten August 1810. Alö Gene-
ralgouvernnir in Hannover und den Hansestädten zeigte 
und verkündigte er, wa« er dereinst als Skandinavien« 
Herrscher werden würde. 
Alö der höchstselige Monarch noch lebte, erschien am 
4ten folgende Bekanntmachung: 
„Wir Karl, von («ome Gnaden Schweden«, Nor­
wegens , der Gothen und Wenden König :c., Herzog zu 
Schleswig, Holstein :c., thun kund und zu wissen: 
Faß, da Wir wegen einer Uns befallenen Krankheit, 
die Wir mit des Höchsten gnädigem Beystand bald zu 
überwinden hoffen, Uns gegenwärtig nicht mit den Re-
gierungSgeschäften befassen können, so haben Wir Un-
sere getreuen Unterthunen nicht allein davon unterrich-
ten wollen, sondern auch, daß Unser vielgeliebter Herr 
Eol'N, Se. Könrqf. Hoheit, der Kronprinz,^n Folge 
Unserö und der Reiaeiidndt einstimmigen Beschlusses 
vom 1 Sftit August 181 a , jetzt gleich in Ausübung der 
königlichen Gewalt, mit allen derselben nach den gegen» 
wärngen Grundgesetzen zuständigen Richten, eintritt) 
und die Regieruna deö Reichs in Unsern, Namen führt, 
bis Wir dieselbe wieder übernehmen. Wornach sich jtik 
und Jede gehorsamst zu achten haben. Urkundlich ist die» 
ses von Uns eigenhändig unterschrieben und mit Unserm 
königlichen Jnssegel bekräftigt worden. Stockholms Schloß, 
den 2t?n Februar 1818. 
K a r l .  
Kasp. W. Ebrenborg." 
Die letzten Bulletins der Aerzte waren folgende: 
„Se. Majestät, der König, ist während des größten 
Tbeils der Nacht unruhig gewesen und hat starkes Fieber 
gehabt, doch mit etwas Linderung gegen MÄrgen. Se. 
Majestät befindet sich jetzt wohl ziemlich ffeberfrey, ist aber 
sehr matt, hat sich wund gelegen und ist überhaupt in ei-
nem besorglichen Zustande; 9 Ubr Morqenö, den 4ten Fe-
bruar. Der Zustand Sr. Majestät ist seit Vormittag 
stündlich schlimmer geworden; schweres Athemholen und 
ein schneller wankender Puls vermehren die vorhandene 
Gefahr; 7 Uhr Abends, den 4ten Februar. Se. Maje-
stät, der König, lebt noch, ungeachtet der TodeSkamvf 
mit einem röchelnden Athemholen schon gestern Abend an-
fing; 8 Uhr Morgens, den Sten Februar. Oer Zustand 
Sr. Königl. Majestät ist leider noch wie heute Morgen; 
7 Uhr Abends, den Sten Februar. 
D .  v .  S c h u l z e n  h e ^ m .  C .  E .  v .  2 8 e t g  e I . "  
Wie stark das Fieber Gr. Majestät gewesen, läßt sich 
auS 180 Pulsschlägen in einer Minute beurteilen. Schott 
den Zten Abends ward daS Schauspiel abgesagt und alle 
öffentlichen Lustbarkeiten wurden eingestellt. Am 4ten 
Vormittags erhielt Se. Majestät das heilige Abendmahl 
von dem Dr. Hedreen und nahm mit vieler Standhaftig-
feit von der Königlichen Familie und den hohen Reichöbe-
amten Abschied. Am Sten hatte man auch noch versucht, 
durch Beybringung von Lebensluft daS Ziel des sterbenden 
Königs zu verlängern. Die Trauer ist allgemein, und 
selten folgt wohl einem gestorbenen Monarchen ein so ein-
stimmiges Zeugniß von Huld und HerzenSgüte; Niemand 
hat sich über ihn zu beklagen, und in den bedenklichsten 
Zeiten war Er die immer zuverlässige Stütze de« Vater« 
landeS. 
S t o c k h o l m ,  d e n  lo t e n  F e b r u a r .  
Se. Majestät, der König, ließ am ?ten diese« die 
Reichsstände zu einem Plenum Plenorum im Reichöfaafe 
rufen, um den Eid der Treue und der Huldigung zu lei-
sten. Die Ritterschaft versammelte sich hierauf, ange-
fährt von dem Landmarschall, Grafen Sandel«, in 
den königlichen Zimmern, um Se. Majestät nach dem 
Reichösaale zu begleiten; die übrigen drey Stande, unter 
Anführung der Sprecher, fanden sich im Reichösaale ein. 
Um 1 Ubr Mittags gerubeten Se. Majestät und Ihr Her? 
Sohn, der Kronprinz, sich in der bey solchen feierliche« 
Gelegenheiten gewöhnlichen Procession und Ordnung nach 
dem Reichssaale zu begeben. Nachdem Se. Majestät Jh-
ren Thron eingenommen und der R^ichömarschall, Graf 
Essen, Stille geheischt hatte, wurde die von Sr. Ma-
1?0 
ifcßdt abgegebene und unterzeichnete königliche Ver-
sicherung auf Befehl Sc. Majestät von dem ftoffaiig* 
ler, Freyherrn af Wetterstedt, vorgelesen,, worauf 
der Kronprinz, vor dem Throne knieend und mit 
der Hand auf der heiligen Schrift, dem Könige den ihm von 
dem StaatSminister, Grafen von Engeström, vorge-
sagten Eid der Treue und Huldigung leistete, und nach-
dem Se. Königl. Hoheit dem Könige die Hand geküßt, sci-
ven Sitz wieder einnahm. Nach abermals von dem ReichS-
w a r s c h a l l  g e h e i s c h t e r  S t i l l e  w u r d e n  d i e  R e i c h s  s t ä n d e  
zur Ablegung ihres Eides der Treue und Huldigung von 
dem StaatSminister aufgerufen, welcher nunmehr von 
demselben vorgesagt und von dem Rand Marschall, dem 
Erzbischof, den Sprechern der Bürger^ und Bauernstände 
und-sämmtlichen vier Reichsständen auf einmal laut nach-
gesprochen wurde. Nachdem der Landmarschall/ der Er;-
bischof und die Heyden übrigen Sprecher die Gnade ge-
habt, Sr. Majestät Hand zu küssen, begaben sich der Kö-
nig mit dem Kronprinzen wieder in Procession nach Ihren 
Zimmern, beym Weggehen aus dem Reichejaale mit dem 
lauten Ausrufe: ES lebe der König! von den 
Reichsständen begleitet, welche jetzt ebenfalls auseinander 
gingen. 
Heute schwört die ganze hiesige Bürgerschaft den Eid 
der Treue auf dem Rathhause. 
An alle verwandte oi^er verbündete Höfe sind Kontiere 
mit Notisskationsschreiben von dem Ableben Königs 
Karl Xlll. und nach allen Gegenden beydev Reiche Kou-
riere mit den nöthigen Befehlen abgegangen. 
* * V 
In der in allen Kirchen der Hauptstadt am yten Fe­
bruar verlesenen sogenannten Danksagung heißt eö unter 
Anderem: 
^,WaS Schwedens Volk und Land ihrem hochseligen un-
vergeßlichen Wohlthäter schuldig sind, und mit welchen 
Gefühlen derselbe beweint wird, läßt sich nicht mit Wor-
ten beschreiben. Von einer milden Vorsehung von je her 
aueersehen und lange gespart, um in bedenklichen Zeiten 
das Vaterland zu vertheidigen, aufrecht zu erhalten und 
zu trösten, eilte er immer in der Stunde der Gefahr be­
reitwillig und muthvoll, gleich einem Vater, den gedrück-
ten Kindern zu Hülfe. Die allweise Vorsehung wollte 
ihn in dem kraftvollen Mannealter durch Kriegöehre und 
Stegierungöwissenschaft vorbereiten, um als Greis den sin-
kenden Thron feiner Väter aufrecht halten zu können. 
Als die Noth rief, zögerte er nicht, seine edle Bestimmung 
zu unserer und deö vaterländischen Bodens Rettung zu er* 
füllen. Während bepnahe verflossener 9 Jahre haben wir 
erfahren, welchen theuren Schatz uns die Vorsehung in 
seiner Person bewahrt hatte, und jeder Tag hat uns eine 
erneuerte Ueberzeugung seines unaussprechlichen Werths 
gegeben. «Als Held ergriff er das gebrochene und ent-
treibte Scevter der Karle, und erhöbet- dessen uraltes An-
sehen mit neuem Glanz. 1 Durch sunt vaterliche Sorg­
falt erholte das zerstückte und geschwächte Vaterland seine 
Kräfte und seinen Ruhm. Sein Name und seine Tugen-
den vereinigten zwei) nordische Kronen auf seinem grauen 
Hau?te zu einem brüderlichen unauflöslichen Bündniß. 
Um seinem großen Werke Sicherheit und Bestand zn qe-
ben, berief er unter den Helden der Zeit den edelsten und 
größten zur Erbschaft seines Namens und seiner Reiche; 
in seinen letzten Stunden freuete er sich, seine geliebten 
Kinder den Händen dieses auserwählten Pflegers übergeben 
zu können. Von seinen ersten Tagen an, war er ein auf-
richtiger Verehrer Gottes und der geoffenbarten himmli-
schen Lehre, wovon er die Früchte während seines ganzen 
Lebens und bis zu seinem letzten Augenblick ärndtete. Sci-
nein edlen und gefühlvollen Herzen war es eine Freude/ 
Mitmenschen Gutes zu thun, die Noth der Unglücklichen 
zu lindern, und erlittenes Unrecht zu vergessen. Niemand 
seines treuen Volks näherte sich ihm, ohne irgend ein An­
denken seines Wohlwollens und seiner Menschenliebe da-
von zu tragen. In manchen unruhigen Tagen war es sein 
Trost, mit einem guten Gewissen und redlichen Willen 
sich der Lenkung einer höhern und mächtigern Weisheit zu 
überlassen. Der Himmel hat auch seine Unternehmungen 
mit Erfolg gesegnet, seine Waffen mit Sieg und Ehre ge-
krönt, hat ihn unter mehrern stürmischen Ereignissen glück-
lich und geliebt gemacht, Hat ihn mit einem ruhigen und 
ruhmvollen Alter belohnt und endlich den Tod des Gerech-
ten sterben lassen." 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Die Zeitung von Kap Henry vom 2ten December von-
gen Jahres enthält folgenden Artikel: „Der 26ste Arti-
kel der Konstitution des Königreicks verordnet: „„Nie-
mand solle verhindert werden, seine Gedanken zu sagen, 
niederzuschreiben und drucken zu lassen. Die Schriften 
sollen vor ihrer Erscheinung keiner Censur unterworfen 
werden. Niemand ist für daö durch den Druck bekannt 
Gemachte verantwortlich, als in den Fällen, welche das 
Gesetz vorschreibt." " Se. Majestät, stets darauf bedacht, 
den höchsten Grad der Aufklärung unter Allerhöchstihren 
Unterthanen zu verbreiten, haben in Erwägung, daß die-
ser große Zweck nur durch vollkommene Preßfreyheit zu er-
reichen steht, und bey den Verwaltungsbehörden sich ei-
nige Zweifel über die Anwendbarkeit des lösten Artikels 
der Verfassungsurkunde dargeboten haben, nach Anhörung 
Ihres D^nsterkonieile durch ein Dekret vom 28steti No­
vember zWUierordnen geruhet, daß eS als Ihre aller-
höchste Willenömeinung angesehen werden soll, gedachten 
2 bssen Artikel nach seinem ganzen Umfang aufrecht zu er-
halten."' 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendiretlor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 45. Donnerstag, den 21. Februar 18 »3. 
St. Petersburg, den i2tcn Februar. mehrere vornehme Standeepersonen. Auch befand sich die 
Am vten vorigen Monats hat die feyerliche Eröffnung auserlesene Kloster- und Weltgeistlichkeit in großer Anzahl 
des Richelieuschen LyceumS zu Odessa statt gehabt; Hey derselben. 
die Feyer begann trit einer Rede, die der Herr Kriegs Starodub, den i5ten Januar. 
gcuverneur von dberfcn, Graf Langeron, hielt. Am 6ten dieses war hier ein äusserst heftiger Sturm, 
B i a l y s t o c k ,  d e n  s ö s t e n  J a n u a r .  d e r  v o n  d e n  H ä u s e r n  d i e  D ä c h e r  a b r i ß ,  T h o r w e g e  u n d  
Gelier»/ um 10 Uhr Abends, trafen Se. Kaisers. Zaune umwarf, und Baume zerbrach; auch die Glocken 
H o h e i t ,  d e r  ( 5 e s a r e w i t s c h  u - n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  l ä u t e t e n  v o n  s e l b s t .  D i e s e r  S t u r m ,  v o n  d e m  s i c h  h i e r  
P a w l o w i t s c h ,  h i e r e i n .  N i e m a n d  e i n e s  ä h n l i c h e n  e r i n n e r t ,  d a u e r t e  v o n  M i t t e r -
M o s k a u ,  d e n  2 S t i e l t  J a n u a r .  n a c h t  b i s  10 Uhr Morgens. 
Verwichenen Freytag, den -Ssten dieses, hielt hier die Berlin, den 21 fielt Februar. 
MoSkowische Abtheilung der russischen Bibelgesellschaft im Se. Majestät, der König, habe« , zu befehlen geruhet, 
großen Hörsaale der adelichen Pension der Universität ihre daß die evangelisch - reformirte Parochialkirche zu Könige-
jährliche Versammlung, die sich vor allen früher statt ge. berg künftig die Burgkirche genannt werden soll, 
habten auszeichncke. Die Gegenwart des Herrn Präsiden- da, bcy der erwünschten Vereinigung der evangelische» 
ten der russischen Bibelgesellschaft, Fürsten Alexander Ni» Konfessionen, die bisherige Benennung der gedachten Kitf» 
kolajcwitsch Eolihrn, bewirkte großen Einfluß. Alle che nicht füglich bcybehalten werden kann. 
wünschten die heiligen Beschäftigungen der Komität zu Der Direktor Krüger zu Rastenburg und der Magistrat 
s?hen. Die Versammlung der vornehmsten Standesver- zu Braunsberg in Ostpreussen haben zum Gebrauch der 
sonen beyderler Geschlechts war zahlreicher als je. Die Schulen deö dortigen Militärs tmentgeldlich einLokal ein-
Sitzung begann um 6 Uhr Abends mit einem geistlichen geräumt. 
Konzert, nach welchem Se. Erlaucht, der Herr Präsident, Paris, den 1 oten Februar. 
eine vortreffliche Rede hielt, welche allgemeine Aufmerk- Da6 Gesetz wegen Ergänzung dcö Heereöi ist NUN den 
samkeit auf sich zog. Hernach verlaS der Sekretär der Ko- PatrS vorgelegt. 
mität, Hofrath Gortschakow, die RechnungSablegung der- Man erwartet hier auch die Oberbefehlshaber der bster-
selben für das verwichene Jahr, und der Sekretär der reickischen und preussischen Armeekorps. (Wellington und 
russischen Bibelgesellschaft, wirkliche EtatSrath Popow, General Woronzow befinden sich bekanntlich schon zu Pg-
eine kraftreiche Betrachtung voller Beredsamkeit. Sodann riS.) 
wurden zu neuen Direktoren gewählt: der Stallmeister Der jüngst erschienene sechste Band des Censeur ist 
Peter Jwanowitsch Oserow, der Kurator der Universität sehr interessant. Er enthält einen Aufsatz über die Be-
zu Moskau, wirkliche EtatSrath Fürst Obolenskji, der schaffenheit der bewaffneten Macht, eine Abhandlung 
Vorsitzer der Komität zur Versorgung der Armee mit Tuch, über die g all iranische Kirche :c.; man wundert 
wirkliche EtatSrath Karnejew, und der verabschiedete Ma- sich, daß die Verfasser nicht schon wieder vor Gericht ge-
jor Malzow. Die Sitzung ward geschlossen mit einer fordert sind. Sechs PairS, worunter man auch den Due 
Rede, gehalten von Sr. Eminenz, dem Dirigirenden der de Broglio nennt, sollen sich anheischig gemacht haben, 
Moskowischen Metropolit, Erzbischof Augustin, nach wel- die ganze Auflage zu bezahlen, im Fall sie weggenommen 
cher das Te Deum angestimmt ward. Endlich empfingen würde. 
die Direktoren der f i omi td t  die Subskriptionen der Dar- Der Mercure de France,  der 1 gg Jähre bestdtfdett 
bringungen für diese Gottgefällige Sache, und die eittge* hat (er war die älteste Pariser Zeitung), ist am politischen 
tragene Summe war ziemlich beträchtlich. In dieser, der Schlage verstorben. Die Redakteure machen bekannt: 
Heiligkeit des Gegenstandes durch ihr erhabenes Anfehn daß sie sich eine andere Schutzgottheit gewählt, t>ie „Mi-
S""z -"tsvrechenten Versammlung waren zugegen: der nervo," und daß sie hoffen, an diesem P a l l a d i u m  
Herzog Alexander von Würtemberg, der hiesige Kriegs- werde so leicht sich Niemand vergreifen, 
generalgouverneur, Graf Alexander Petrowitsch Tor- Herrn Eenaix, der sich in seinen «Betrachtungen über 
maßvw, der General von der Infanterie, Peter ehrißan- den Proceß des Herrn Scheffer" des Letztern angenommen, 
fonmsch Oboliamnow, einige Herren Senatoren, und wird vorzüglich die Stelle übel ausgelegt, worin er sagt: 
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„DaS Gesetz 4mn gten November 1815 sey nur ei­
nige Tage vor dem inkonstitutionellen Urtheil und der 
Einrichtung deS unglücklichen Marschalls Ney erlassen 
worden." 
Weil Herr Cbateaubriant wegen Derrenkunq einer 
Sehne am Fuß das Zimmer hüten muß, so halten dif 
Ullra'S jetzt ifare Versammlungen in seinem Hause. Slm 
4ten soll <6 dort sehr stürmisch zugegangen feyn. 
91 ni isten dieses schwor eine Engländerin/ die mit 
einem französischen Obersten verheiratbet ist/ mit großer 
Feverlichkeit und unter ungeheurem Aulauf, ihrem Reli-
gionsbekenntnisse in der Kirche St Eustache ab. 
Der Arzt Bonnrt, der seine Patientin geheirathet und 
ein Vermächtniß ihres Vermögens erhalten hatte, ist des-
selben gerichtlich verlustig erklärt, well nach den Gesetzen 
kein Arzt von den Kranken, welche er behandelt/ ein Ver-
mächtnjß annehmen darf. Bonnet behauptet zwar, die 
Verstorbene nicht als Arzt bedient zu haben, vielmehr 
habe er ihr einen seiner Kollegen zugewiesen; allein aus 
seinen eigenen Briefen erhellet, daß er wirklich Heilmittel 
verordnet hatte. 
Ein kürzlich aus Ostindien zurück gekommener Maler 
versuchte neulich sich durch Kohleiidampf zu ersticken. Ein 
schriftlicher Aufsatz, worin er klagte, daß ec die Verwand-
ten, auf deren Unterstützung er gehofft hatte, nicht mehr 
lebend gesunden und ganz hülfloö sey/ ließ keinen Zweifel 
übrig, daß er absichtlich diese TodeSart gewählt habe^ Et 
wurde jctoch gerettet. 
Das Schleichhändlerschiff „Lord Wellington" ist bey 
Boulogne verunglückt, und die Besatzung, 5 oder 6. 
Mann, sind ertrunken. 
H a m b u r g , ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Von Paris haben wir aus zuverlässiger Quelle folgende. 
Nachrichten erhalten 
Am n ten Februar ward um 1 Uhr des Morgens, als. 
der Herzog von Wellington nach seinem Hotel, zu-
rüctfehrte und im Begriff war, in das Wagenthor hin­
ein zu fahren, ein Pistol dicht beym Wagen, auf den-
selben abgefeuert. Zum Glück ward kein Mensch ge-
troffen, und auch der Wagen nicht verletzt. Zwey Schild-
»rächen standen vor dem Hotel. Ale der Schuß gefal-
len war, rieten sie die Wache ins Gewehr, die sogleich 
ausrückte. Die Nacht war aber so dunkel, daß man 
de» Ihötrr nicht bemerken konnte. Der Herzog von 
Wellington befand sich allein im Wagen. Er hörte den 
Schuß, ricktete aber wenig Aufmerksamkeit darauf. Sein 
erster Gedanke war, laß dag Gewehr einer Schildwache 
urir'llführlid) losaeaangen seyn möchte, und erst beym 
S/ut üigtn auS dem .'gen ward er von der Ernstlich-
feit der Sache unterlief tet, Zwey seiner Leute kamen 
in dem Augenblicke ans einen« benachbarten Hause, als 
der Schuß fiel. Sie hatten einen Menschen gesehen, 
der von der Seite des HouU zu kommen schien, und 
ha er sehr langsam ging, so erregte er bey ihnen feU' 
nen Verdacht und sie ließen ihn ruhig fortgehen. Ver­
gebens hat man die Kugel gesucht. 'Man hat geglaubt, 
die Spur derselben an einem Hause zu bemerken, wel-
cheS 3o Schritte davon auf der entgegengesetzten Seite 
liegt; allein diese Spur befindet sich nur 7 Fuß doch 
von der Erde, und da die Kugel wahrscheinlich über 
den Wagen weggegangen ist, so würde sich ihre ©pur 
natürlich drey- bis viermal höher befinden. Diese um­
stände, so wie der Umstand, daß der Wagen nicht ge-
trotten worden, obgleich der Schuß dicht bey demselben 
abgefeuert war, erregen die Vermuthung, daß das PW 
stol vielleicht mit keiner Kugel geladen gewesen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Eine tönigl. bayersche Entschließung, das Verfahren 
gegen Reisende betreffend, rügt besonders die Polizey-
plackerey, daß Reisende nicht nur zu Visirung ihrer Passe 
und Wanderböcher bev allen an ihrer Reiseroute liegen-
den Polizeibehörden angehalten, sondern auch wegen 
Mangels unbedeutender oft nicht einmal gesetzlicher Förm-
lichkeit verhaftet und wieder weit von ihrem Wege ad-
oder zurückgeführt werden. Selbst bey vorhandenen Per» 
dachtögründen solle man künftig die Reisenden nicht zu 
den rückwärts, sondern zu den vorliegenden Behörden 
bringen. 
V o m  M a n n ,  v o m  i Z t e n  F e b r u a r .  
Der westphalische Expräfekt, Baron von Trott, der 
sich als ein vorzüglicher Geschäftsmann ausgezeichnet hat, 
ist in Stuttgardt angekommen, wo er wahrscheinlich von 
seinem vorigen Chef,, dem Grafen von. MalchuS, Anstel-
lung erwartet. 
In Rheinbayern ist bekannt gemacht worden: da die 
Mehrzahl der Verbrechen, welche in den südlichen Nie» 
v e r l a n d e n  n e u e r l i c h  z u r  B e s t r a f u n g  g e z o g e n  w o r d e n ,  I n -
den als Thatern oder Hehlern zur Last fallen, und ihre 
Verbindungen sich bis zum Rhein und Mayn erstreckten, 
so solle aus diese die öffentliche Sicherheit gefährdende In-
dividuen ein wachsames Auge gehalten, und besonders die 
den Hausierhandel betreffenden Gesetze genau beob-
achtet werden. 
In llrlofnn im Badenschen ist der Voigt, mit seiner 
Gattin, Schwester und Kind, in seinem eigenen Hause 
auf die grausamste Weise mit einem Schlaginstrumente er­
mordet, und mehrere tausend Gulden Kassengelder, wel-
che er am folgenden Morgen abliefern wollte, sind gestob-
len. Der Thäter, ein entlassener Soldat, Rutfchmann, 
ist im Elsaß verhaftet und ausgeliefert. Zwey Personen, 
der Hatschier (Polizevdicner) Rutschmann, Vater deS 
Soldaten, und der Ortöbote, die zwar nicht bey der Tbat 
halfen, aber bed) Wache standen, und daS Gelb mit fort-
trugen, Häven schon Alles ße|iimden. 
1 
W e i m a r ,  den yten Februar. 
Der Vorfall mit dem Abdruck des Kotzebueschen B'-
ricdtö im Volkefreund bat merkwürdige Folgen gehabt. 
N a c h d e m  v o r g e s t e r n  d e r  G r a f  v o n  E i n s i e d e l n  a l s  V o r -
stand die Stande zusammenberufen, habe dieser nicht 
allein fd mm flicht bieder gegen die Herausgeber aufsetziger 
Schriften und die Jenaer Anführer der studierenden Ju-
gcnd verfügte Maßregeln genehmigt, sondern auch den 
Tue! der Konstitution, der die Preßfreyheit betrifft, 
in die Hände de6 Landesherrn so lange zurückgegeben, bis 
deshalb auf dem Bundestage ein positives Gesetz ergeht. 
Bis dahin ist auch die Censtrr, so wie sie ehemals 
im Großherzogthume bestand, interimistisch wieder einge-
führt. 
Der Hofrath, Professor Ocken, ist durck'Genöd'ar-
m e n  a u f  6  W o c h e n  n a c h  d e m  G e f ä n g n i ß  d e r  W a r t b u r g  
gebracht. Der M. H. Professor Luden, an dem die 
Reihe deS Protektorats stand, ist übergangen, den Ver-
fiitfrrn deS Oppofitionöblattö, Bertuch und Fro-
r i e p ,  d e r  H o f  v e r b o t e n ,  u n d  n a c h t « i n  d i e  N e m e s i s  
und dir Volksfreund ganz unterdrückt worden, hat 
der Dr. Wicland Jena verlassen. Nach diesen Ereignissen 
sehen wir der baldigen Rückkehr deS Grafen von Edling 
entgegen; mittlerweile verwaltet feine Stelle der Baron, 
von Frttfch. 
A u e  d e m  W e i m a r s c h e n ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  
Ben uns, wo sich, nächst den Niederlanden, in neuern 
Zeiten die Preßfreyheit so rege erhob, haben (Ich bey den 
bekannten eingetretenen Vorfällen die Sachen plötzlich 
sehr geändert. Auch der Fürstenfreund, den der Dr. Wie« 
land herauszugeben angefangen hatte, hat aufgehört, und 
der Herausgeber (ich veranlaßt gesehen, schleunig Jena 
zu verlassen. Wie eS heißt, ist er nach dem Norden abge-
reiset. Auch Dr. Lindner hat (ich v?n Weimar wegbege­
ben. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Die russische Eekadre unter dem Kontreadmiral Möller 
von 5 Linienschiffen und 3 Fregatten, welche am 2 i stet! 
December zu Portömouth ankam, ist nunmehr am ?ten 
von da nach Kadix abgesegelt. Die Fahrt von Kronstadt 
bis dahin wird wegen widriger Zufalle gegen 5 Monate 
Zeit erfordern. Unter den Linienschiffen sind der Nord-
adlet, Dresden (das Admiralschiff), Lübeck :c. 
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß die LordS 
Liverpool und Sidwouth wegen Streitigkeiten mit ihren 
Kollegen ihre Stellen niederlegen würden. 
Das spanische Schiff Perta, von Kadix nach Lima mit 
einer Ladung von 400 000 Dollars an Werth bestimmt, 
»st von dem Insurqenttnkriege>chiff Aguiia genommen und 
nach Valparaiso aufgebracht worden.. 
Es heißt, daß dag französtsche Ministerium der Polizei) 
unter Herrn dc Cazes trit dem Ministerio des Innern ver-' 
einigt, und daß Herr Laiue zum Pair erhoben werden. 
dürfte. Herr de CazeS, setzt man hinzu, würde dann 
am besten sein System ausführen können, nämlich dje 
Nation zu royalisiren und das KbnigSthum zu Nationalist-
ren. 
S t o c k h o l m ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
B e r i c h t  d e ö  d i e n  s t  v e r r i c h t e n d e n  O b e r h o f -
P r e d i g e r s ,  D r .  H e d t t t n ,  ü b e r  d i e  l e t z t e  
K o m m u n t o n  u n d  d a s  L e b e n s e n d e  d e S  
Königs Karl XIII. 
Nachdem die am 2 7tlen Januar angefangene Krankheit 
des hockteligen Königs, aller angewandten Mittel unge-
achtet, ein gefährlicheres Ansehen erhielt, wurden in Ge-
genwart Ihrer König! Hoheit, deS Kronprinzen und deS 
Herzogs von Südermannland , wie auch der einhellig ver-
sammelten Stande des Reichs und einer zahlreichen Menge 
andrer Zuhörer, Montags, den 2ten Februar, halb 
12 Uhr Vormittags, öffentliche Gebete für die Gesundheit 
Sr. Majestät, deS Königs, angestellt, welche Gebete 
nachher täglich bis zum Tode Sr. Majestät zu derselben 
Zeit und von einer gleich zahlreichen Versammlung er-
neuert wurden. 
Kurz nach der Verrichtung dieser Andacht am Mitte-
Wochen, den 4ten dieses, und nachdem Se. Majestät von 
mehrern dabev gegenwärtig gewesenen Personen das ein-
stimmige innige Gefühl, womit Ihr treues Volk den 
Höchsten angerufen, hatte beschreiben hören, befahlen 
Se. Majestät, daß auch an Dero Krankenbett ein kurzes 
Gebet gehalten werden solle. Diesem nachzukommen, trat 
der dienstverrichtende Oberhofprediger um halb 11 Uhr 
Mittags herein, und verrichtete in Gegenwart der Kbni-
gilt, des Herzogs von Südermannland., der Prinzessin 
und mehrerer Herren und Damen, wie auch der Aerzte 
und der aufwartenden Beamten und Diener, welche in 
den nächsten offenen Zimmern versammelt waren, ein der 
Gelegenheit angemessenes kurzes Gebet, welches mit ei-
tum Vers des Gesangbuchs, dem Vater Unser und dem 
Segen endigte. Se. Majestät, welche bevm ersten An-
fang des Gebets mit sichtbaren Zeichen der Freude und 
Ruhe dem Oienstverrichtenden die Hand reichten, schienen 
einer Erholung Ihrer ermatteten Kräfte zu bedürfen, we6--
halb der Oberbotprediger eine Pause, um Sr. Majestät 
einige Augenblicke Ruhe zu gönnen, nöthig hielt. Se. 
Majestät geruheten aber sogleich. mit großem Verlangen 
wieder die Hand deö. OberhofpredigcrS zu fassen.und laut 
zusagen: Lesen Sie mir mehr vor \ worauf, unter gro­
ßer Rührung der Umstehenden, daö Gebet mit einigen 
kurzen Bitten an den Höchsten um Linderung und Trost 
für Se. Majestät fortgefetzt wurde; Se. Majestät fielen 
hernach in einen stillen Schlummer. 
Nach einer halben Stunde erwachten Se. Majestät mit 
neuer Lebendigkeit und Stärke, empfingen einige stillende 
Arznenmittel und redeten eine Wtile mit der Königin, 
worauf Se. Majestät, mit Erinnerung des Tröstlichen und 
i $ o  
Erquickenden der geborten (Sebtte, die Fortsetzung dersel­
ben und die Ertheilung deö heiligen Abendmahls verlang-
ten. Der Oberhofvrediger trat nun wieder an das Kran« 
kenbett Sr. Majestät, und nach einigen kurzen Betrach-
tungcn aus der heiligen Schrift über des Menschen 
Schwäche, über GotteS Gnade durch Jesus Christus, und 
über die Hoffnungen der Gläubigen im Tode, welchen 
^ge. Majestät mit der höchsten Aufmerksamkeit zuhörten, 
versicherte er Se. Majestät im Namen Jesu der Gnade 
und Versöhnung, und bekräftigte eS im Namen der beile­
gen Dreifaltigkeit nach dem Ritus unserer Kirche. Hier-
nach wurden die Einsetzungsworte deö heiligen Abendmahls 
»md mehrere Gebete gesprochen , während welcher der Kö­
nig mit schwachen und zitternden Händen sein Haupt ent­
blößte, die Mütze auf die Bettdecke legte und hierauf mit 
einem gen Himmel gerichteten Blick, voll heiliger inniger 
Andacht und Zuversicht, zu Gott um Gnade und Seligkeit 
siebte. 
Se. Majestät ließen sich nun aufrichten und empfingen 
voll GeisteSstärke und Seelenverlangen das heilige Sakra-
ment, worauf Se. Majestät sich wieder niederlegten und 
mit gleicher Andacht an den weitern Gebeten Theil nah-
men. Zum Beschluß nahm der Oberhofprediger die Hand 
Sr. Majestät und küßte dieselbe unter Anwünschung gött-
licher Gnade und ewiger Seligkeit, wobey Se. Majestät 
Ihre Freude und Genugthuung über das, was Se. Maje­
stät gehört und genossen, auf die zärtlichste Weise aus-
drückten und den Oberhofprediger zum Beweis dessen mit 
herzlicher Rührung umarmten. 
Se. Majestät gaben jetzt Dero Wunsch, um einige Au-
genbltcke Stille, zu erkennen, und benutzten dieselbe zur 
Erquickung und Ruhe. Ungefähr eine Stunde später ge-
ruheten Se. Majestät, noch einige alte Freunde und treue 
Diener entgegenzunehmen, welche ihren milden Herrn und 
Wohlthäter zu segnen wünschten, bis die abnehmenden 
Kräfte gegen Abend Se. Majestät allmählig dieser ver-
gänglichen Welt entrissen. 
Während aller dieser Tage'haben Ihre Königl. Hohei-
ten, der Kronprinz und der Herzog von Südermannland, 
unser jetzt regierender allergnädigster König und Kronprinz, 
fast Mündlich am Krankenbette Sr.Majestät gewacht, mit 
Bezeigung jener zärtlichen Teilnahme und unermüdeten 
Sorqfalt, welche die Gesinnungen dieser unserer theuren 
Beschützer stets gegen König und Volk bezeichnete und die 
frühesten Hoffnungen für die Zukunft versichert. Mit Aus-
nähme der Reichögeschäfte im Staattrathe, welche auch 
Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen, verhinderten, der 
Kommunion Sr. Majestät beyzuwohnen, haben gedachte 
Durchlauchtige Personen der Ruhe und Bequemlichkeit 
entsagt, un, den letzten Stuilden Sr. Majestät be^zu-
wohnen. 
Am folgenden 5ten, 10 Uhr Abends, als die letzten 
Auqenblicke Sr. Majestät herannaheten, traten Jhtt 
Majestät, die Königin, ans Bett, legten Ihre Hände 
auf die Brust deö sterbenden Königs und sagten weh-
müthig: „Oer Herr Jesus empfange Deinen Geist I" 
worauf Se. Majestät in zwey Athemzügen Ihren un-
sterblichen Tbeil den Räumen des ewigen 2;*td wieder« 
gaben. Ihre Majestät, die Königin, fuhr noch immer 
fort, Ihre Hände auf die Brust des Königs zu legen, 
und knieete an dessen Bett, wahrend der Obcrhofpredi-
gcr über die zurückgelassene sterbliche Hülle Sr. Maje-
stät ein kurzes Gebet mit dem Segen sprach. 
So waren die letzten Stunden des hochseligen Königs, 
gleich rührend und erbaulich für alle dabcy gegenwärtige 
Zeugen, als ermunternd für Schwedens und Norwegens 
ganzes Volk, welches niemals ohne Rührung den Namen 
des Königs aussprechen wird, welcher es vereinigte, und 
der durch Seine Milde, Seine Menschenliebe und Seine 
Gottesfurcht im Leben und im Tode innigst verehrt, ge-
liebt und glücklich war. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom i oten Februar. 
Bey der wegen der Balfamirung des' königlichen Leich­
nams geschehenen Secirung wurden alle Theile desselben 
gesund und vollkommen gefunden, mit Ausnahme des Kopfs, 
welcher viel Wasser enthielt. 
Noch vor der Krankheit des hochseligen Königs machte 
der Deputirte Jon Jonsson die Motion im Bauernstande, 
dem Prinzen OSkar nach dem Ableben der PrinzejM 
S o p h i e  A l b e r t i n e  d a s  s c h ö n e  S c h l o ß  T u l l g a r n  j u  
schenken, und äusserte, daß die viel versprechenden Eigen-
schaften Sr. Königl. Hoheit zu allgemein bekannt wären, 
um besondere Gründe für den Vorschlag anzuführen; er 
glaubte vielmehr, daß jeder Standeskamerad mit ihm wett-
eifern würde, bey dieser Gelegenheit seine unterthänige 
Ehrfurcht und Aufmerksamkeit für den Fürsten zu beweisen, 
welcher, in die Fußstapfen feines großen Vaters tretend, 
ebenfalls einmal Schwedens Ehre und Wohlfahrt ausma-
chen würde. Die Sache ward, wie gewöhnlich, an den 
Ausschuß remittirt. 
Der Bürgerstand hat den Vorschlag ihres Deputirten 
Oernberg drucken und vertheilen lassen, nach welchem die 
Bank i oo Schilling ihres Papiergeldes mit i Rthlr. in Sil­
ber, welcher dem Hamburger Bankthaler vollkommen gleich 
sey und 628 AS enthalte, einlösen sollte. Jeder dieser 
Thaler solle nach dem Decimalsystem 10 Karolinen vonSaf 
AS Silber und durch ^tel Kuvfer Zusatz 5z§j 916 wägen, 
und jede Karoline wieder 2 Oskaren halten; ausserdem 
Schillinge und Pfenninge von Kupfer. 
Morgen wird die Hoftrauer angelegt. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements»Schulendirektor vvn Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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V o n  1 1 1  f r a n z ö s i s c h e n  E  r ä n  z e ,  G e g e n  3 o o o  O f s i c i e r e ,  d i e  j e t z t  a u f  h a l b e m  S o l d  s t e -
vom 9ten Februar. hen, werden wieder in Thä<igkeit gesetzt werden. 
Man erhält die wichtige Nachricht/ daß der Herzog Unlängst speisete Herr von Affry, Generalofsicier 
von Wellington bey seiner am 3 lfittt Janu.w erfolgten der im Dienst von Frankreich stehenden SchweizerregimeN-
Ankunft in Paris definitive Instruktionen aus London zum ter, mit einem gewissen, wegen feinte Parterqei'^es be­
Abschluß einer Konveniion überbracht hat, nach welcher kannten Laville, von der Kammer der Deputaten, 
die atiiirten Truvven in diesem Jahr Frankreich verlassen „Wir werden, denke ich, sagte dieser zu dem General, 
werden. Man glaubte demnach, daß die Konvention die Schweizerreytmenter aus dem französischen Dienste 
binnen wenig Tagen unterzeichnet seyn wird. bald verabschieden/' „Wahrscheinlich deswegen, erwie-
Kambray, den 7ten Februar. derte der General lebhaft, weil ihr aus unfern Kl^dern 
In Folge Nachrichten aus Paris hat auch der König Mützen machen wollt." (Bekanntlich sind die Ullifw* 
Von Danemark die Leitung seiner Angelegenheiten in Be- men der Schweizergarden roth.) 
treff der Forderungen an Frankreich dem Herzoge von Wcl- * * l  * ' 
lington übergeben. Am gfnt dieses haben vor dem Zuchtpolizeygericht zu 
P a r i s ,  d e n  1  o t e n  F e b r u a r .  R o u ? n  d i e  D e b a t t e n  i n  d e r  S a c h e  d e s  f a l s c h e n  D a u p h i n  
Nachrichten auö dem Haag zufolge, befindet sich die begonnen. Die Angeklagten sind: Muthurin Bruneau, 
Prinzessin von Oranien wieder in gesegneten LeibeSum- Branzon, eine ehemaliger Direkteur d'Oktroy, Tourly, 
-ständen. ' ehemaliger Huissier (beyde schon früher zur Kettenstrafe 
P a r i s ,  d e n  1 3 t e n  F e b r u a r .  t i e r u r t h e i l t ) ,  d i e  W i t t w e  D u m o n t  u n d  d e r  A b b e  M a t o u i l l e  
Hiesige Blatter enthalten über den Vorfall gegen den (Letzterer abwesend). Bruneau war zwar beym Ettttntte 
Herzog von Wellington Folgendes: rtwaö verlegen, gewann aber bald die Frechheit wieder, 
„Als der Schuß fiel, sah der Bediente, der hinten auf mit der er bis jetzt feine Rolle gespielt hat. Branzon, 
dem Wagen de6 Herzoge stand, in der Dunkelheit einen den er seinen Minister nannte, bat ihn ganz trocken, ihn 
Menschen, der fortging und den er bald auö dem Gesichte in Ruhe zu lassen, denn seiner bisherigen Leichtgläubig-
verlor. Die Heyden Schildwachen, die vor dem Hotel feit habe er es zu danken, daß er schon sechs Monate ge-
standen, und die, um dem Wagen auszuweichen, sich zur fangen sitze. Diese unehrerbietige Aeusserung deS Herrn 
Seit« des Hotels gestellt hatten, verfolgten sogleich den Ministers erregte allgemeines Lachen, was noch dadurch 
Menschen, den der Bediente gesehen hatte, konnten ihn erhöhet wurde, daß Bruneau dem Huissier, der ihn 
aber nicht erreichen. Die Polizey hat strenge Untersuchung schlechtweg Mathurin Bruneau nannte, trotzig zurief: 
gen anstellen lassen, um den Thäter zu entdecken, und hat „Ich heiße nicht Bruneau, sondern Karl von Nä-
bereilö einige Aufklärungen erhalten, die wohl zur weiter« varra." Er überließ sich nun den heftigsten Schmahun-
Aukffndigmachung führen werden. Vor dem Hotel des gen. Nach der Angabe des königlichen Sachwalters ist 
HerzsaS von Wellington ist jetzt auch noch ein starker Posten Bruneau im Dorfe Vezin, im Departement Marne und 
von Gensd'armen aufgestellt worden. Der Urheber deS Loire, geboren, und gab sich im uten Jahre für den 
Schusses hatte (ich vor Ankunft des Wagens hinter einem Sohn des Gutsbesitzers aus, wurde von der Gräfin Cresse 
unbesetzten Schilderhaus? versteift gehabt. zweymal aufgenommen, aber wegen UebelverhaltenS weg-
Nachdem der Mordanschlag bekannt geworden war, be. gejagt, uud befand sich im Jahre i6o3 im ZwangShause 
gaben sich die Bothschafter und die Minister der fremden zu St. DenyS, wo er als Schwachkvpf, ohne Dach und 
M ä c h t e ,  s o  w i e  a u c h  d i e  f r a n z ö s i s c h e n  S t a a t S m i n i s t e r  u n d  F a c h ,  i n s  V e r z e i c h n i s  e i n g e t r a g e n  i s t .  ( I c h  b i n  k e i n  
mehrere Marschälle ,  zu dem Herzoge von Wellington, um Schwachkopf! rief-Bruneau.) Dann nahm er erst als 
ihm ihre Tbtilnadme zu bezeigen. Der Herzog machte Artillerist, hernach'xlaf der Fregatte Cybele Dienste, von 
vorgestern einen Srauerritt über die Boulevards- und welcher er zu Norfolk in Nordamerika entlief. Nach fei« 
eine Menge Personen vom Hefe und auö der Stadt haben ner Versicherung heirathete er dort die Tochter eines rei-
ihm ihr, Besuch, abgestattet. chen englischen Lordö, mit welcher er mehrere Kinder 
In einer Eteingrnbe unweit fiflttt hat rntwt Uebemste zeugte. In dem Bicetre zu Rouen schwatzt, er den Mit-
von Krokodillen gefunden. gefangenen wr, -ihm sey ein kostbarer Hing gestohlen/ 
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mit einem Regenten, den ihm die Prinzessin Charlotte 
Von Brasilien (die jetzige Königin) geschenkt, und er sey 
Koronel im spanischen Amerika gewesen. (Bruneau 
mfli) einmal von dem berühmten Diamanten, oder Re­
gent/ gebört haben, und legte nun diesen Namen (tilge« 
mein kostbaren Diamanten bey; auch verrathen die vielen 
Sprachfehler, z. B. Koronel statt Kolonel (Oberst), seine 
grobe Unwissenheit.) Zm Jahre i 81 5 kam er unter dem 
Namen Charles de Navarre, amerikanischer Bürger, an, 
und man traf ihn auf der Straße nach Paris in Hosen 
von Segeltuch und ohne Strümpfe. („Ich trug immer 
Strümpfe!" rief er.) Wegen Betrügerey wurde er zu 
St. Malo verhaftet/ und damals schrieb «r zuerst an den 
Gouverneur von ttwernsey: er sey Ludwig XVII. Der 
Brief wurde aufgefangen, und der Betrüger nach Rouen 
gebracht, wo er im Gefängniß Schuhe flickte. Doch über­
redete er einen gewissen Vignerot, der hernach bey einem 
Brande daö Leben verlor, er sey Ludwig XVll. und er­
hielt von ihm einiae Goldstücke. Mehr thaf Madame 
Duinont an ihm, kleidete und nährte ihn, und gab ihm 
so viel  Veld, daß er dem Kerkermeister 12 biö i5oo 
Franken schenken konnte Das Wohlleben schaffte ihm 
dann mehrere Anhänger, unter andern den Minister Bran» 
zon, und er spielte den König unter den Gefangenen, 
führte auch ein Siegel mit der Umschrift: „Ludwig XVII., 
König von Frankreich." Den Zeugen, die gegen ihn auS-
sagen, z. B. daß er bey M. Turpin Hundejunge gewesen 
sey, widerspricht er zwar/ aber oft wie ein ganz alberner 
Mensch/ so daß Niemand versteht was er sagen will. Er 
soll gar nicht schreiben können/ und weder die unter 
seinem Namen erlassene Proklamation unterzeichnet/ noch 
den Brief an die Herzogin von Angouleme, den Kö-
mg it., geschrieben haben. Dem Trünke ig er sehr er-
geben. 
Ein Betrüger, Namens Duval, der aber, um die 
Ebre seiner Familie zu schonen, seine Betrügereyen 
unter anderen Namen verübt hatte, und dieser Tage 
wegen 4 oder 5 Bubenstücke vor Gericht stand, hatte 
die Frechheit, öffentlich zu erklären: er habe dergleichen 
wohl So big 60 begangen; man möchte ihn daher nicht 
von einem Gericht zum andern schleppen, sondern durch 
Ein Unhei l  weißwaschen (nettoyer!)  
W i e n ,  d e n  1  >  t e n  F e b r u a r .  
Der hiesige russische Gesandte, Graf von Stakelberg, 
hat von seinem Monarchen Urlaub auf Ein Jahr erhalten. 
Graf Stakelberg wird, um seine Gesundheit zu befestigen, 
eine Reise nach Frankreich machen, und vorläufig durch 
den am würtembergischen Hofe aflrcbitirttn Gesandten, 
Grafen von Golowkin/ ersetzt. 
Ihre Muiestäten, der Kaiser und die Kaiserin, gedenken 
nach Ostern Dalmatien zu bereisen Vielleicht versvä-
tet sich dadurch die Abreise des Vicekön^ge nach May, 
lond, indem gewöhnlich während der Abwesenheit des 
Kaisers der Erzherzog Rainer der Leitung der Geschäfte 
vorsteht. 
Der Marquis Cagnola, bekannt durch die von ihm 
unter der vorigen Regierung trt Mayland aufgeführten 
architektonischen Monumente, ist über einige an der kai-
s e r l i c h e n  B u r g  z u  m a c h e n d e  V e r ä n d e r u n g e n  u m  R u h  
gefragt worden. Er hat den Riß zu einem neuen 
Burgthore verfertigt/ welches weiter gegen daö Glan» 
gerückt und aus drey Bogen für die Wagen und zwey 
für die Fußgänger bestehen soll. Die alte Burg soll 
bleiben sie ist/ aber durch einen neuen Flügel im 
edelsten Style vergrößert werden, der vorwärts von der 
gegenwärtigen Faccrde der Burg gegen daö Glaciö zu 
und parallel mit derselben errichtet wevden wird. Im 
Laufe dieses Jahres wird der Boden, wo daö neue 
Gebäude stehen soll, geebnet, und der Bau selbst be-
ginnt im Frühjahre von 181g unter der Leitung deS 
Marquis Cagnola. 
Die in fremden Zeitungen angekündigte Ernennung 
deS Prinzen Franz, Sohnes Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Herzogin Marie Louise von Parma, zum Herzog von 
Mödling, ist hier noch nicht offfciell bekannt; da indes-
sen dieser Prinz im Hofkalender nicht mehr als Prinz 
von Parma aufgeführt worden, so scheint es eine na­
türliche Folge, daß sein anderweiler Titel und Rang 
neuerdings bestimmt werden muß. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  F e b r u a r .  
Der Großherzog von Baden hat in Rücksicht, daß 
nunmehr der Wegzug aus einem Bundesstatt in den 
andern möglichst erleichtert, 1 folglich das eigenmächtige 
Auewandern ohne landesherrliche Bewilligung um so 
ahndungewürdiger ist, verordnet: daß Unterteilen, wel­
che ohne Erlaubniß wegziehen, in sofern sie nicht mi-
lizpflichtig, oder zum Kriegsdienst untauglich sind, den-
selben auch sonst kein Vergehen zur Last fällt, neben 
dem Verlust deö UnterthanrechtS, mit. einem Abzug von 
5 Procent an ihrem Vermögen, bestraft werden sollen. 
Jedem der Schweizerregimenter in französischem Sold 
sind auf Abschlag des rückständigen RekrutengeldeS 
25,000 Franken gezahlt, und für die Heyden Gardere-
gimenter weitere Werbungen eingestellt; 
V o m  M a y n ,  v o m  1  8 t e n  F e b r u a r .  
Zu Frankfurt froben nun die Wassenübungen der Land-
wehr begonnen, und zwar erhalten zuerst die Officiere 
des ersten Regiments Unterricht durch vier Hauptleute 
der Linie:,truppen; dann kommt die Reibe an die Un-
terofficiere, und zuletzt an die Gemeinen kompagnie-
weise. Große ManduvreS bleiben bis zum Herbst auS-
gesetzt. 
Der ehemalige roeffvhjlifdie Präsekt von Trott ist 
wirklich als geheimer Legationörath im Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten Vom Könige VVN Würtem-
herg angestellt worden. 
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L o n d o n /  d e n  l o t e n  F e b r v a r .  
Thistlewood, der letztbin als Hochverräther mit Watson 
im Tower saß/ hat den Staatssekretär/ Lord Sidmouth, 
von dem er, wie er anführt/ auf manche Art beleidigt 
worden/ zum Duell auf Degen oder Pistolen herausge-
fordert/ und iß darauf arrctirt worden. 
Letzten Mittewochen ward hier in der London -Tavern 
der StiftungStag der hiefiqen jüdischen Freyschule von ei-
ntr Gesellschaft von mehr als 200 Personen gefeyert. 
Bey der Tafel ward besonders die Gesundheit deS Herzogs 
von Sussex/ als Patrons des jüdischen HosvitalS, auege-
bracht. Die Kollekte/ die gesammlet wurde/ belief sich 
auf 748 Pf. Sterl. 
Zu Edinburg hat man die Regalien von Schottland/ 
Krone, Scepter und Schwert/ in einem fest verschlossenen 
Schranke wiedergefunden, bey welcher Gelegenheit die 
königliche Standarte aufgezogen und von dem Militär eine 
Freudensalve gegeben wurde. 
Die Kommission, welche zu Paris niedergesetzt worden, 
um die Forderungen brittischer Unterthanen wegen Kon-
siskationen und Sequestrationen zu reguliren, dauert nun 
schon 3 Jahre, bis jetzt ohne Erfolg. 
* * * 
Am 3ten dieses legte Lord Castlereagb im Unter­
h a u s «  a u f  d e n  S v r e c h e r t i s c h  e i n e n  g r ü n e n  B e u t e l  
(ßreen baß) mit Papieren / welche auf die vorigen Unru-
hen im Lande Bezuq haben ;  und machte den Antrag/ daß 
dieselben einer geheimen Komite zur Untersuchung überge» 
den würden, um den innern Zustand des Landes zu prü-
feit/ damit hernach auf eine Freysprechunqsbill wegen der 
Suspension der Habeas- Corpus -Sitte angetragen werden 
könne. 
Herr Tierney: Ich Hab« nichts gegen «ine Komite 
«inzuwenden; aber die Art, wie man dieselbe fordert, ist 
sonderber genug. Wir haben keine königliche Botbschaft, 
die uns zu gewissen Prüfungen oder Beschlüssen auffordert, 
sondern einen grünen Beutel (Lachen). Fragt man: 
was bedeutet der grüne Beutel? so heißt eS: er steht mit 
dem innern Zustand deS Landes in Verbindung (lautes 
Lachen). Ich würde nun schließen, daß er auf die Ar« 
mengesetzt Bezug hätte; aber da er versiegelt ist/ so muß 
er wobl mehr zu bedeuten haben. Wozu dies mysteriös« 
Wesen, wenn Alle^recht/ klar und deutlich ist? 
Nach mehrern Steden wurde über die geheime Komite 
geüimmt, und deren Errichtung durch 102 Stimmen ge-
gen 29 beschlossen Majorität der Minister 7.3. 
Für 20, 0 0 0  Matrosen und Seesoldaten in diesem Jahre 
sind 611,000 Pfund an Solde bewilligt worden. Neue 
Taxen sind jetzt nicht nbtbig. 
Der Kanzler der Schatzkammer erklärte, daß die Natio-
nalschuld im vorigen Jahre um 3i Millionen verringert 
worden sev. 
9trn bten erklärte Lord Castlereagh auf geschehene 
Anfrage, ob die brittische Regierung für die Tbeilnehmee? 
an den jetzt hier durch Frankreich und Preussen negociirten 
Anleihen einige Sicherheit geben werden? Folgendes: 
Die Schulden der französischen Regierung an btittifche 
Unterthanen im Jahre 1814) welche durch die wider-
rechtlichen Konfiskationen des brittifdien Eigenthums ent­
standen waren/ sind von der brittifeben Regierung aus' 
ganz besonderen Gründen gesichert; aber diese Gläubiger 
sind von solchen Personen ganz verschiede«/ welche in den 
öffentlichen Fonds anderer Länder spekuliren, und nickt 
den allermindetien Anspruch auf eine Sicherheit von dieser 
Regierung machen können. Das Interesse solcher Perso-
nen kann auf keine Weise zu einer Nationalsacke gemacht 
werden/ ohne die verderblichsten Folgen nach sich zu ziehen. 
(Hört! hört!) 
Gestern machte Lord Castlereah den Antrag zu ei-
ner Bewilligung von 400,000 Pfund / um den Artikeln 
des Vertrags mit Spanien wegen Abschaffung deSSkla-
venhandels Genüge leisten zu können. Das HauS wird 
sich erinnern/ daß vor einiger Zeit angezeigt wurde/ Spa-
nien habe das Anerbieten von 800,000 Pf. Sterl. und 
von einer Anleihe von 10 Millionen Thaler, welches dem-
selben durch die brittische Regierung gemacht war, wenn 
eS nämlich einen Vertrag/ wie der gegenwärtige Absckaf-
fungövertrag, eingehen wollte/ völlig abgeschlagen. Da-
malö glaubten und sagten mehrere Mitglieder gegen mir 
über, Spanien werde nie die Abschaffung deS Sklaven-
Handels bewilligen. Jetzt ist dennoch der erwünschte Zweck 
unter weit geringer» Kosten erreicht worden. Wäre et 
von Seiten Spaniens nur darauf abgesehen worden. Mit-
tel deS Kriegs in Südamerika .zu erhalten/ so konnte ei 
2 Millionen Pf. Sterl. von den indischen Kaufleuten in 
Spanien erhalten/ wenn es der Abschaffung deS Sklaven-
Handels nicht beytrat; aber eS hat den Wünschen Groß»-
brittannienS, es hat der Sache der Menschheit allein seine 
Aufmerksamkeit bewiesen und verdient unfern Dank. 
Sir I. Heathoste: Ich kann dem Antrag« nicht 
beystimmen. Wir haben der armen Unglücklichen so viele 
im Lande, und ich halte eS für verkehrte Wohlthätigkeit, 
an fremde Höfe und für fremde Menschen Geld zu ver« 
schwenden/ wai man besser zu Hause gebrauchen könnte» 
ES ist überhaupt Zeit, daß wir einmal aufhören, die Zahl« 
Meister für ganz Europa zu machen. 
Nachdem auch Herr 28il berforet für die Sacke ge­
sprochen, wurde Lord Castlereagh« Antrag durch 56 Stirn* 
men gegen 4 bewilligt. 
N e w - D o r k ,  d e n  8 t e n  J a n u a r . .  
Die zu Philadelphia in großer Anzahl besindltcksen aus-
gewanderten Franzosen wolltn an dem Fluß Zvmbiabee, 
der sich in den Missisippi ergießt, eine Kolonie anlegen' 
und den Ort Aigleville (Adlersstadt) benennen. Sie ha-
ben von unserer Regierung Ländereyen von 100,000 Afre0' 
oder Morgen, den Morgen zu 2 Dollars, gekauft. Das 
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Ganze soll in 14 Jahren bezahlt werden. An der Spitze 
dieses Etablissements flehen der General Vandamme und 
die Gebrüder Lallemand. 
Die Anzohl der Ausgewanderten, besonders Deutscher, 
die im vorigen Jahre zu Philadelphia angekommen sind, 
be t räg t  über  4 0 0 0 .  
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  1  o t e t t  J a n u a r .  
Die am 23ihn December unserer Seits geschehene Be-
sehung der Insel Amelia liefert auch bey unö Stoff zu 
manchen Bemerkungen, und dürfte Veranlassung zu meh-
rern politischen Diskussionen geben. Folgendes ist die 
Protestatio!!, welche der Jnfnrgentenchef, Kommodore 
II ury, gegen die Besetzung der Insel einlegte: 
H a u p t q u a r t i e r  F e r n a n d i n a ,  d e n  2 ä s t e n  
December 1817. 
„Ich habe, meine Herren, so eben Ihr offfcicQeS 
Schreiben vom heutigen Dato erhalten, worin Sie un6 
i m  N a m e n  d e r  R e g i e r u n g  d e r  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
auffordern, diesen Platz sobald als möglich mit den unter 
meinem Befehle stehenden Truppen zu räumen, weil Sie 
denselben unter gewissen in Ihrem besagten Schreiben ent-
haltenen Bedingungen, durch die von Ihnen befehligten 
Truppen besehen lassen wollen. Da weder diese Republik, 
« o c h  M e x i k o ,  o d e r  i r g e n d  e i n e  a n d e r e  i n  S ü d a m e ­
rika mit den vereinigten Staaten Krieg führt, so kann 
ich Ihnen nicht verhehlen, daß der Inhalt Ihres Schrei-
HenS diese Regierung und die Bewohner dieses Staates 
sehr überrascht hat. Sie haben auch zu.verstehen gege-
den, daß, im Fall wir in Ihr Verlangen willigen, wir diese 
Insel sollen räumen dürfen, die weder jetzt einen THeil 
der vereinigten Staaten ausmacht, noch je auSge-
macht hat. Erlauben Sie mir die Bemerkung, meine 
Herren, daß wir von dem Augenblicke an, wo wir Fer-
nandina mit gewaffneter Hand in Besitz nahmen, in den 
vollen Besitz aller unfern Feinde zuständigen Rechte getre-
ten sind, und diese Rechte mit Gefahr unserS Lebens und 
Vermögens bis auf diesen Augenblick vertheidigt haben. 
D« die Gränzen zwischen den beyden Floridas und den 
vereinigten Staaten am z?sten Oktober 1795 gehörig be­
stimmt worden, so wissen wir nicht, wodurch Sie ermäch-
t i g t  s i n d ,  s i c h  i n  u n s e r e  i n n e r n  A n g e l e g e n h e i t e n  
zu mischen. Unser Erstaunen wird noch vermehrt, wenn 
wir bedenken, daß Ihre Mitteilung von der Regierung 
eineö Volks nutorisirt worden ist, das sich der Völkerrechte 
rühmt, und ohne Zweifel in Betreff des Kampfes für 
Frevbeit und Unabhängigkeit, worin, wie vor 40 Jahren 
die vereinigten Staaten selbst, unsere südlichen Brüder 
jetzt begriffen sind, gleiche Gefühle mit denselben hegt. 
Andererseite versprechen Sie, dasjenige Eigenthum, das 
unbestritten .unfern Bürgern zugehört, heilig zu halten. 
Oker ffrU hierüber entscheiden? Die vereinigten Staaten? 
Diese können durchaus keinen Anspruch auf eine Art von 
Jurisdiktion von dem Ursprünge deö St. Mary-StromcS 
bis zum Ocean herab, auf dieser Seite deS CenkrumS deS 
Kanäle, machen. Wir haben zu viel Achtung für diesel-
den, um nur einen Augenblick voraus setzen zu können, 
daß sie (im Fall diese Insel, die niemals weder von dem 
Könige von Spanien, noch von t*fn Einwohnern att 
die vereinigten Staaten abgetreten worden, von Ihnen in 
Besitz genommen wäre) ein spruchfähigee Gericht aufstellen 
könnten, das diese Frage entschiede. DaS einzige Recht, 
was Sie zu Ihren Gunsten anführen können, ist daö Recht 
des Stärkern, das eben sowohl einer republikanischen 
Rigierung, als den Grundsätzen eines gerechten und un-
partcyifchen ManneS zuwider ist. Dasselbe läßt sich auf 
Ihre Einmischung in das Eigenthum der Einwohner an-
wenden, das wir stets geachtet und als heilig angesehen 
h a b e n .  S i e  b e f e h l e n  u n s  n i r c h ,  a l s  w e n n  w i r  U n t e r -
g e b e n e von Ihrer Regierung waren, bey der Räumung 
von Fernandina alles bey der Einnahme desselben vorge-
fundene StaatSeigenthum zurück zu lassen. Dieses Ver-
langen sieht in gradein Widerspruche mit dem Völkerrechte, 
dem zufolge, wenn es nicht anders ausgemacht ist, Alles 
dem Feinde genommene Eigenthum ohne Widerrede denen 
zugehört, die eS genommen haben. Handeln Sie im Na-
men des Königs von Spanien oder seiner Verbünde-
ten? Da wir das Volk der vereinigten Staaten durchaus 
für das einzige freye Volk der Erde halten, fo können wir 
nicht glauben, daß eg bereits fo tief gesunken seyn sollte. 
Mit einem Worte, Ihr Verlangen ist weder zulässig, noch 
läßt eS sich in den Augen der Welt rechtfertigen, und 
wenn wir uns demselben unterwerfen müssen, so fällt alle 
Schande auf Sie zurück. Erlauben Sie mir also, Sie 
zu e.suchen, diese Bemerkungen dem Präsidenten der ver-
einigten Staaten vorzulegen, damit eine Sache so ernst-
hafter Art gehörig in Erwägung gezogen werde. Wir ha­
ben die Botbschaft Sr. Excellenz bey Eröffnung deö Kon-
gresseS mit größtem Bedauern gelesen, und den Schluß 
daraus gezogen, daß die politische Lage dieser Republik 
durch die Jntriguen unserer Feinde in den vereinigten 
Staaten sehr falsch dargestellt worden sey. Wir können 
gewiß darauf Anspruch machen, daß mau uns höre; zu 
welchem Ende ich die Ehre haben werde, Ihrer Regie-
rung die uölhigt» Dokumente zukommen zu lassen. Wenn 
Sie nicor geneigt sind, die Sache in statu quo zu lassen, 
bis Sie den weitern Beschluß deö Präsidenten kennen, so 
bin ich ermächtigt, Ihnen zu versichern, daß wir daS 
Volk der vereinigten Staaten zu sehr schätzen und ach-
ten, um die Sache aufs Aeusserste kommen zu lassen. 
Ich bade die Ehre, mit der größten Achtung zu ver-
Herren :c. 
2111 r tj. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlaiidischer (Gouvernements-Schulendirektor von Wich»uann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 47. Sonnabend, den 23» Februar 1818. 
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  F e b r u a r .  
Die in dem Hamburger Korrespondenten und in meh­
reren Zeitungen abgedruckte Petition der Stadt Achen, 
wegen Einführung der Landstände und wegen der Handels-
freybeit, ist dem Bundestage nicht überreicht worden, und 
die desfallsige Nachricht ist durchaus ungegründet. 
Mit dem 21 fien Februar ist das B l i nd en in st itut 
zu Königsberg in Wirksamkeit getreten. Am 4feit betrug 
der gesammelte EcndS, nach Abzug der davon bestrittenen 
Ausgaben, 6266 Thaler. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Von der Kammer der Abgeordneten ist der Bericht der 
Kommission: daß über den Vorschlag des Präsidenten de 
Serre, wegen Verbesserung des Reglements, gar keine 
Beratschlagungen statt finden, angenommen. Herr de 
Puy.marin erinnerte: wenn man dem Präsidenten die ver-
langte Gewalt, Mitglieder der Kammer verhaften zu las-
sc», zuerkenne, so könne man ibn nur wie den gallischen 
Herkules darstellen, der seine Zuhörer mit Ketten, die aus 
seinem Munde gehen, fesselte. 
In der Generalversammlung der Bankaktionäre von 
Frankreich, am 2Qftfn Januar, legte der provisorische 
Gouverneur, Herr Lafitte, das Ergebniß der Operationen 
während der beyden Semestern vom Jahre 1817 vor. Für 
das ganze Jahr betrug die Dividende auf jede Aktie 88| 
Franken, und wird wahrscheinlich noch steigen. Die Re-
serve ist um 1,237,500 Franken vermehrt. Herr Lafitte 
bemerkte, daß die Epoche, in welcher unter der Herr* 
schuft des Gesetzes und der Verfassung der öffentliche Kre-
Vit sich befestige, der zweckmäßigste Zeitpunkt sey, um olle 
die Verfügungen umzuändern, welche die Freyheit der 
Bank und mitbin auch das öffentliche Zutrauen zu derfel-
ben zu sehr beschränkten. „Oer Herr Finanzminister" 
fuhr Herr Lafitte fort, „hat UNS aufgefordert, die Wün­
sche der Bankverwaltung auszusprechen; fie beruhen auf 
dem einfachen Grundsätze: Unabhängigkeit der Verwal« 
tung unter der Oberaufsicht deS Staates." — Für das 
Jahr 1818 zahlt die Bank wieder die Renten auö, und 
erhält dafür anderthalb Procent vom Staate. 
Der Ertrag der Vennächtnisse und Schenkungen an 
fromme Stiftungen, deren Annahme durch königliche 
Verordnungen bestätigt ist, belief sich im vorigen Jahre 
auf die Summe von 1,456,0*12 Franken 27 Cent. 
Zu Montfort hat eine neunundzwanzigjährige Frau zwey 
Knaben geboren, die am Rücken zusammengewachsen sind. 
Der eine, Pierre, von gewöhnlicher Größe, ist sehr leb­
hast, der andere, Louis, ist anderthalb Zoll kleiner und 
schwächlich. *) 
Der Präfekt des RbonedepartementS, Lezai Marnessa, 
hat die landwirtbfchaftliche Gesellschaft von Lyon aufgefor-
dert, den Anbau der Maulbeerbäume und die Zucht der 
Seidenwürmer zu befördern, damit der für dieses Oepar--
tement so wichtige Seidenbardel so unabhängig vom AuS-
lande als möglich werde. Ter Prafekt hat der Gemeinde, 
welche die meinen Maulbeerbäume pflanzen wird, einen 
Preis von 3OOO Franken ln stimmt. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 5 t c «  F e b r u a r .  
Aus Parts hat man die Nachricht erhalten, daß ver-
schiedene Personen, die man in Verdacht hat, das Pistol 
auf den Herzog von Wellington abgeschossen zu haben, von 
der Polizey arretirt worden sind. Dieser Vorfall hat auf 
die Engländer, die ff* zu Paris befinden, einen tiefen 
Eiudruck gemacht. Obgleich man nicht glaubt, daß diese 
Sache irgend einigen Einfluß auf die Unterhandlungen 
werde haben können, die jetzt derHerzog zu Paris betreibt, 
so wünscht man doch, daß zur Widerlegung alles Ver-
dachtö der Thäter möge entdeckt werden. 
S ch i e d a m, den 1 oten Februar. 
Gestern feyerte die Witlwe Maria Büscher, im Jahr 
1711 geboren, mit ihren 4 Kindern, wovon das älteste 
ungefähr 80 Jahre alt ist, im höchsten Wohlseyn ihren 
h u n d e r t  u n d  s i e b e n t e n  G e b u r t s t a g .  
K a s s e l ,  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
Der großherzogl. hessische Geheinierath von Wiesehüt-
ten wird sich hierher begeben, um in Auftrag seines Hs-
feö mit dem churfürstlichen Ministerium über mehrere zur 
Berathung des Bundestages gehörige Gegenstände in 
Rücksprache zu treten. 
Man erwartet allgemein die baldige Zurücknahme der 
gegen den Grafen von Malsburg ergangenen Verfügungen 
und seine Rückkehr nach Kassel. 
V o m  M a y n ,  v o m  » 8 t e n  F e b r u a r .  
Der Plan: „Frankfurt zu einer Freystätte für alle we-> 
gen politischer Meinung Verfolgte zu erklären" ist, wie 
sich voraussehen ließ, von der gesetzgebenden Versamm-
lung verworfen worden. Schon als Sitz deS Bundesta­
ges wäre die Stadt nicht dazu geeignet. 
') Büffon erwähnt zwey zusammengewachsener Mäd-
chen, die wirklich das mannbare Alter erlebt, und att 
körperlicher Stärke, aber auch an Sinnesart, sehr 
verschieden waren. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  i »ten Februar. Einzelnen für Freyheit und Selbstständigkeit in Anspruch 
Folgendes ist das Protokoll der merkwürdigen Sitzung genommen, war eben beendiget, und hatte, der segelte 
der deutschen Bundesversammlung vom 5fen dieses. reichen Folgen deS Sieges ungeachtet, in allen.Verhält-
P r ä s i d i  u m .  E i n i g e  H e r r e n  G e s a n d t e n  w ü n s c h t e n ,  n i s s e n ,  b e s o n d e r s  d e r  n a c h  d e m  T i l s i t e r  F r i e d e n  d e r  
aus Veranlassung der von den großberzogl. w e c k  len- preussifchen Monarchie verbliebenen Provinzen, unend-
b u r g i s c h e n  H ä u s e r n  n a c h g e s u c h t e n  G a r a n t i e  d ^ S  i n  d e r  l i e b e  S t ö r u n g e n  u n d  V e r w i c k e l u n g e n ,  w e l c h e n  d i e  R e -
58ilen Sitzung vorigen JahrS voraelegten StaatcgesetzeS gierung ihre ungetheilte Aufmerksamkeit zuwenden mußte, 
über die Mittel und Wege, um bey streifigen Fällen, in hinterlassen. Verlorne Provinzen waren wieder gewon-
Angelegenheiten, welche die Landesverfassung betreffen, nen, aber durch neue Institutionen dem Mutterlande 
zur rechtlichen Entscheidung zu gelungen, — eine Erklä- entfremdet, ohne die alten klar und deutlich aufgegeben 
rung wegen Erfüllung deö i3te» Artikels der Bundes- zu haben. Neue Provinzen kamen hinzu, ganz ver-
akte — so wie über jenen großberzogl. mecklenburgischen schieden in den meisten bürgerlichen Einrichtungen. Hier-
Antrag selbst, — abzugeben, wozu man also daö Proto- auf brach der neue Krieg vom Jahre i8i5 auS, und 
koll dssnen wolle. veranlaßt« neue Hindernisse. 
P r e u s s e n .  D i e  A n r e g u n g ,  w e l c h e  v o n  d e r  m e c k -  D e r  b i s h e r i g e  k u r z e  Z e i t r a u m  r e i c h t e  k a u m  b i n ,  d i e  
lenburg-schwerinschen und Mecklenburg-strelitzischen Ge- preussifchen Provinzen durch ein allgemein übercinstim-
sandtschaft wegen Erfüllung des iZten Artikels der Bun. mendeS Band der Verwaltung an den Staat anzu-
desakte, in der 58sten Sitzung der Bundesversammlung, schließen. Unter den so dringenden Sorgen für die 
am 22sten December v. I. gemacht worden, ist der Gegenwart in den mannichfaltigen Reibungen entgegen-
preussifchen Regierung fein unwillkommener Anlaß, über gesetzter politischer Elemente, in der Unsicherheit, wel-
diese Angelegenheit sich näher zu äussern. che eine unvollkommene Kenntniß und Aufnahme deö 
Bis jetzt hat dieselbe hierzu deshalb keinen Beruf ZustandeS neuer Provinzen begleiten muß, Durfte sich 
gefühlt, weil sie eS vorzog, die Einrichtung ständischer die rreussische Regierung die Schöpfung ständischer Ver-
Verfassung in ihren Landen, deren eigentümlichen Lage fassung, welche keine Zauberworte hervorzubringen ver-
und Verhältnissen gemäß, auf alle Weife vorzubereiten, mögen, sondern die nur auö dem Boden gründlicher 
statt eine Beraihung zu veranlassen, von welcher sie sich, Erfahrung, auS klarer Kenntniß der Bedürfnisse, und 
wenigstens für diesen Zweck, keinen Erfolg versprechen unter der Pflege wechselseitigen Vertrauens wachsen und 
konnte. ein wahres Leben gewinnen kann, in einem zweyiäbri« 
Jndeß nun einigt Bundesstaaten ihre günstigen Ver- gen Zeiträume nicht als Aufgabe stellen. Sie bat aber 
hältnisse redlich benutzt , un!» den Artikel 13 bereits in nie, was sie einmal für das gemeinsame Wohl als noth-
Ausführung gebracht haben, auch eine Garantie für wendig erkannt, auS den Augen verloren. Nach der 
ihre Verfassung bey dem Bunde suchen, muß eS den allgemeinen Einrichtung der Provinzialbehdrden in ihren 
übrigen, welche bis ui}t noch nicht zu diesem Ziele ge- neuen und wiedervereinigten Provinzen hielt sie für den 
langen können, höchst wünschenSwerth seyn« über Alles, nöthigsten Schritt, der ständischen Verfassung sich zu 
was von ihnen zur Ueberwindung vorgefundener Scbwie- nähern, daß sie der obersten Verwaltung eine Einrieb-
rigkeiten bereits geschehen oder vorbereitet ist, sich nä- tung hinzufügte, wodurch recht mannichfalfige Ansichten 
her auszusprechen, und zugleich den ernsten Willen zu und Kenntnisse von dem Zustande der einzelnen Provin-
beweife», daß eine Verheißung, welche von allen Bun- zeit, von Dingen und Personen, in die Summe der 
deöstaaten gegeben worden, auch von allen.erfüllt werde. Berathung gebracht würden, und so, unter vielseitiger 
Se. Matetlät, der König von Preussen, haben, noch Einwirkung, Grundsätze, recht praktisch und anwendbar, 
«he die Bundeeakte dut Grundsatz für alle deutschen reifen könnten. Dies ist durch die Errichtung des 
Staaten aufgestellt, eine stäNdifche Verfassung S t a a t s r a t h S  geschehen. — Gleich bey dessen erstem 
der Lage ihr»S Staates für angemessen erkannt, und Zusammentritt  ernannten auch Se. Majestät, der König 
die Einführung einer solchen durch eine Verordnung von Preussen, aus selbigem eine tiontnmfion, welche 
vom 3 ysteil May 1815 Ihren Landen verkündiget. Nur sich besonders mit der Berathung über ständische 
die Schwierigkeiten aller Art, welche schon bey einer Berfa ssuiig beschäftigen sollte Von ihr sind drey 
oberflächlichen Betrachtung deS preussischen Staats nicht Mitglieder, durch ^ang und Würde auegezeichnet, in 
enrgtben Hinten, haben zwar keinesweges die Ge- die Pt'oiitue» aiikla^aangen, um dort mit sachverständi-
s  i  n  n  u  n  g  e  n  S r .  M  a j  e s t  ä  t  g e ä n d e r t ,  w o h l  a b e r  g e n  M^nern Rurifv räche zu nehmen , und die Wün« 
v e r h i n d e r t ,  d a ß  d a s  k ö n i g l i c h e  W o r t  i n  d e m  s c h e  u n d .  B e d ü r f n i s s e  d e r  / t n t e l n e n  L a n d e  z u  e r k u n d i g  
b i s h e r  v e r f l o f s e n e n  Z e i t r ä u m e  i n  E r f ü l -  g e n .  D i e  g e i a m m e l t e n  M a t e r i a l i e n  w e r d e n  n u n  b a l d  
I u n g  g e h e n  k o n n t e .  d i e  S a c h e  d a h i n  , v o r b e r e i t e t  h a b e n ,  d a ß  s t a n d i s c h «  
Ein ftritg, welcher alle Kräfte deö Ganjen und der Provinzi a l e i n r i c h t n n g e n  wirklich inö Leben tre-
1 8 7  
ten können, wodurcb zur Ausführung der Verordnung 
vom 22fien May i8i5 der wesentlichste Schritt geschehen 
seyn wird. 
So wird die preussische Regierung an der Hand der Er-
fahrung und nach Anleitung deö erkannten Bedürfnisses 
fortschreiten, zuerst feststellen, waö daö Wohl der einzel-
nen Provinzen fordert, und dann zu demjenigen weiter 
geben, was sie für daö gemeinsame Band .Her Provinzen 
in einem Staat für nöthig und angemessen erkennen wird. 
D a  s i e  s i c h  d e ö  e r n s t e n  W i l l e n ö  b e w u ß t  i s t ,  s t ä n d i s c h e  
Verfassung in dem Augenblick und in dem Umfang 
eintreten zu lassen, wie selbige eine nur daö Wobl der 
Unterthanen und alle billigen und' gerechten Aussprüche 
der öffentlichen Meinung darüber berücksichtigende Prü-
fung für angemessen achten wird, so kann auch kein 
anderer Verzug ihre Bemühungen aufhalten, alö wel-
cher auö innern Schwierigkeiten der Sache selbst ent-
springt. 
Die große Verschiedenheit der deutschen Bundesstaaten, 
welche nothwendig auch auf die ständische Verfassung Ein-
flufc äussert, bringt eö mit sich, daß über Grundsatze, die 
für alle passen, und über eine Zeit, wo selbige in jedem 
S t a a t e  i n  K r a f t  t r e t e t »  k ö n n e n ,  e i n e  g e m e i n s a m e  
Berathung auf der Bundesversammlung wenigstens 
mit Erfolg nicht statt finden kann. Denn nur 
auö der innersten und genauesten Kenntniß eines jeden 
Landes, wie sie Eingebornen beywohnt, aus einer unmit-
telbamt Berührung der verschiedenen Organe deö politi-
schen Lebens eineö jeden unter sich, aus einer Vertrauens-
vollen innern Berathung und Verhandlung kann die 
Grundlage der ständischen Verfassung, die Art und der 
Moment ibrtc Geburt naturgemäß und zum wahren Heil 
der Sache hervorgehen. Solche Erfordernisse, um flott« 
dische Einrichtung?« zu beratben und zur Reife zu brin« 
gen, sinden sich aber in der Bundesversammlung, nach 
der Weise, wie dieselbe gebildet ist, nicht beysammen. 
Sie konnte nur abstrakte Sätze ausstellen, die unqe-
fädr auf alle paßten; ze mehr aber dies der Fall ist, desto 
mehr müßte sie heb in einer bloßen Negation halten, wel-
che ganz unfruchtbar für die Anwendung bliebe. Auch 
würde man kaum dergleichen Sätze aufstellen können, wor-
über die Meinungen sich vereinigten. Jndeß man in die-
ser Beratbung beschäftigt wäre, und sie unter schwanken-
den oder entgegengesetzt«, Meinungen «Ich hinzöge, wür-
den in der Erwartung deö Erfolge daheim tri den einzelnen 
Bundesstaaten die Vorbereitungen gelähmt, und statt ei­
ner Beförderung würde sogar eine weitere Verzögerung 
die Folge von einer solchen Berathung auf dem Bundes 
tage seyn. Ein tvabreg Gedeihen ständischer Verfassung 
kann nur da seyn, wo ein aufrichtiger und ernster Wille 
ist, den Artikel 13 der deutschen Bundeeukte zu erfüllen. 
Diesen kann man bey allen deunchen Staaten vorauS-
setzen, und von sehr tueUn ist er auch öurch die rühmlich­
sten Anstrengungen, wenn diese auch bis jetzt noch nicht 
immer von einem glücklichen Erfolge gekrönt worden, zu 
allgemeiner Anerkennung betätigt. 
Je mehr aber die Erfüllung deö Artikels einem jede» 
Staate zur innern Verhandlung heimgegeben wird, desto 
angemessener scheint eö dem ganzen Verhältniß deS Bun-
deö, welcher zu gegenseitiger innerer und äusserer Erhal-
t u n g  d e r  O r d n u n g  g e g r ü n d e t  i s t ,  d a ß  j e d e r  e i n z e l n e  
S t a a t  v o n  d e n  F o r t s c h r i t t e n ,  w e l c h e  e r  i n  
d e m  V e r f a s s u n g ö w e r k e  m a c h t ,  n a c h  V e r l a u f  
e i n e ö  Z e i t r a u m s  d e n  B u n d  i n  K e n n t « i ß  
setze. Jü auch daö Werk selbst biö dahin noch nicht 
vollendet, so wird eö dock zur eigenen Genugthuung jeder 
deutschen Regierung gereichen, daß sie für die andern, 
welche mit ihrer Aufgabe bereits zu Stande gekommen, 
und in der allgemeinen Erfüllung deö iStett Artikels die 
wahrhafje Garantie ihreö besonder» RechtözustandeS erken-
nen, die Bundesversammlung von den stattgefundenen 
Hindernissen unterrichte. 
In dieser Absicht wird die vreussische Regierung es sich 
a n g e l e g e n  s e y n  l a s s e n ,  n a c h  V e r l a u f  e i n e ö  J a h r S  
von dem Fortgänge und der Lage ihrer ständischen Einrich-
tung den Bund in Kenntzniß zu setzen. — ES wäre sehr 
zu wünschen, daß auch alle übrigen Staaten, welche noch 
keine Stände haben, sich zu derselben Anzeige in gleicher 
Frist vereinigten — 
Und diesen Wvnsch ist die preussische Gesandtschaft an? 
g e w i e s e n ,  h i e r d u r c h  d r i n g e n d  z u  e r k e n n e n  z u  
g e b e n ^  /  
Eine Berathung über die Art der Erfüllung selbst deS 
i Zten Artikels wird aus den früher bemerkten Gründen als 
unzeitig erkannt werden. 
D ä n e m a r k ,  w e g e n  H o l s t e i n  u n d  L a u e n -
bürg: Die diesseitige königliche Gesandtschaft bat nicht 
verfehlt, das in der 58sten vorjährigen Sitzung zu Proto­
koll gegebene Gesuch Ihrer Königl Hoheiten, der beyden 
Großherzoge von Mecklenburg um die Garantie deS 
Bundes eineö die Verfassung Höchstihrer Lande sichernden 
Gesetzes ihrem allerhöchsten Hofe vorzulegen, pnd ist er-
mächtigt worden, hierauf dahin sich zu äusse?N5 
Se. Majestät glauben, daß es dem allgemeinen In-
teresse nur entsprechend sevn könne, wenn in den einzelnen 
Bundesstaaten schon zum voraus die Mittel und Wege be-
stimmt werden, wie allenfallsige, über d^ bestehende Lan-
deöverfassung sich ergebende Streitigkeiten zwischen dem 
Landesherrn und den Ständen geschlichtet werden sollen, 
Se. Majestät sind ferner der Meinung, daß die zu diesem 
E n d z w e c k  f e s t z u s e t z e n d e n  M i t t e l  u n d  W e g e  v o n  j e d e m  
einzelnen Landes Herrn auf die Art bestimmt wer-
den müssen, wie sie der bestehenden Landesverfassung und 
den besondern Lokalitäten der Lande am angeinessensten 
seyn dürften. Danun das erwähnte großberzogl. mecklen« 
burgsche Gesetz, über welches, die Garantie des Bundes 
« 
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nachgesucht wird, mit jenen Ansichten Gr. Majestät voll-
kommen übereinstimmt, so ertheilen Alleryöchstdieselben 
dem erwähnten Goßherzoglichen Gesuche Ihre vollkommene 
Zustimmung. 
Waö ferner den bey dieser Gelegenheit ausgedrückten 
Wunsch Ihrer Königl. Hoheit betrifft, daß eS den aller-
höchsten und hohen Mitgliedern deö Bundes gefällig seyn 
möge, die Bundesversammlung in Kenntniß von dem zu 
setzen, was in ihren Landen zur Erfüllung des iSten Zlrtt* 
kelS der BundeSakle geschehen ig, so ist die diesseitige Ge-
sandtschast befehligt worden, in Betreff der Herzzgthümer 
Holstein und Sachsen-Lauenburg Folgendes öf-
fentlich zu erklären: 
So wie sämmtliche allerhöchste und hohe Mitglieder 
deS Bundes in dem Grundgesetze ihres Vertrags sich 
gegenseitig daö Versprechen gegeben haben, in ihren zu 
dem deutschen Staatenbunde gehörenden Landen eine 
landständische Verfassung statt finden zu lassen: 
so haben auch Se. Majestät durch Ihren Beitritt zu 
diesem Staatenbunde und durch Allerhöchstere Ratifika-
tion des Grundgesetzes desselben Sich gegen sämmtliche 
Bundesglieder anheischig gemacht, die zum Bunde ge-
h ö r e n d e n  H e r z o g t ü m e r  H o l s t e i n  u n d  S a c h s e n -
Lauenburg Theil an der Bestimmung deö 13<en Ar­
tikels jenes Grundgesetzes nehmen zu lassen. Wieder-
holt haben Se. Majestät diesen Entschluß zu erkennen gege-
den, durch Allerhöchstihre Genehmigung deö kommissuri-
schen Gutachtens über die Reihefolge, in welchem auch 
dieser Artikel besonders berücksichtigt worden ist. ES 
kann mithin durchaus keinem Zweifel unterliegen, daß 
Se. Majestät, so wie allen Punkten jenes Vertrages, 
auch diesem iStm Artikel vollkommen Genüge leisten 
werden. Se. Majestät haben aber auch die wesentlich-
sten Schritte hiezu bereits zurückgelegt, und stehen ge-
genwärtig im Begriff, die in Gemäßheit jeneö 1 Sten 
Artikels in dem Herzogthum Holstein einzuführende 
Verfassung zu bestimmen. Bereits im Jahre 1816 
haben nämlich Se. Majestät zu diesem Zweck Kommissa-
rien der Holsteinschen Prälaten, der Ritterschaft, der 
Stödte und Aemter ernannt, welche sich über die von 
Sr. Majestät gemachten Vorschläge berathen und binnen 
kurzer Zeit unter dem Vorsitz eines königlichen Staatömi-
nisterS aufs Neue zusammentreten werden, um ihr aller-
unterthänigstee Gutachten über die wichtigsten Punkte der 
im Herzogthume einzuführenden Verfassung Sr. Majestät 
vorzulegen. 
Waö das Herzogthum Lauenburg betrifft, so genießt 
dasselbe fortdauernd die landständische Verfassung, die un» 
unterbrochen in dem selben statt gefunden hat und ihm 
durch besondere Staalöverträge auch für die Zukunft juge-
sichert worden ist. 
N i e d e r l a n d e ,  w e g e n  d e s  G r o ß h e r z o g t h n m s  
Luxemburg. Ueber den fo wichtigen Gegenstand, in 
seinem ganzen Umfang, bin ich zwar mit der vollständigen 
Instruktion noch nicht versehen 4 die um so behutsamer zu 
fassen ist, je weiter wir selbst in der Materie notorischer-
maßen vorgeschritten sind. Allein, auS dem Sin/? twb 
den Ablichten der mir bereits zugegangenen Instruktionen, 
geh5 bereits soviel hervor, daß man die eben mit so viel 
Gründlichkeit, Offenheit und Nachdruck entwickelten An-
sichten deö königl. preussifchen Hofes den Zeitverhältnissen 
und dieser Epoche sehr angemessen findet; so daß die künf-
tige Luxemburgische Abstimmung um so kürzer wird gefaßt 
werden können. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom Sofien Januar. 
Da die Unschuld deö Obersten von GyUenstorm, Groß-
kreuzeö vom Wasa-Orden K. ,  völlig erkannt worden, fo 
ist er nach hiesiger Hauptstadt zurückgekehrt, und als er 
bey Hofe erschien, ward er von Sr.Majestät, dem Kö­
nige, Sr. Kdnigl. Hoheit, dem Kronprinzen, und von der 
Königlichen Familie mit vieler Güte empfangen. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom iSten Februar. 
Aus Gothenburg haben wir hier die sichere Bestäti-
gung der angenehmen Nachricht erhalten, daß sich der 
Hering wieder in unzähliger Menge an unsern Küsten ein. 
gefunden hat, und daß der Fang desselben eben so be-
trächtlich ist, wie in frühern Zeiten. Dieses Ereigniß 
war schon im vorigen Jahre von alten Seeleuten und 
Fischern vorausgesagt worden, deren lange Erfahrung sie 
in Stand gesetzt hat, die Merkmale zu beurtheilen, welche 
die Rückkehr deö Herings nach einer Abwesenheit von ei-
ner gewissen Anzahl von Jahren verkündigen; eine Abwe-
senheit, welche-beypahe dieselbe für einen gewissen Zeit-
punkt der letztern hundert Jahren gewesen. 
K a n r S. 
R i g a ,  d e n  i S t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd.3 6 T.n.D.— St.holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St holl.Kour.p.iR.B.S. 
Auf Hamb. 3 6 SC. it. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T.n D. 9?? ©ch.Hb.Bfo.p. 1 R.B.A, 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 87 Koy. B. v. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 88 Kop.B.B. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 84 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 64 Hop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler.4 Rub. 99 Kop. B. A. 
Ein al.'er AlbertS-ReichStbaler 4 Rub. 80 Kov. B. A. 
I s t  zu  drucken erlaub: wvrdu». ^uriandischer Gouvernements-Schnlendir:ktvr von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 4g. Montag, den 25. Februar 1818. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  F e b r u a r .  
Nocb einer königlichen Verordnung sollet» die Prämien 
für die Einführungen von fremdem Mehl, Roggen, Wei­
zen und Gersie, in die Häfen deS Reichs am mittelländi­
schen Meere und am Ocean, nur noch drey Monat/e bewil­
ligt werden. 
Die Reklamationcpaviere über Ansprüche von öster­
reichischen Unterthanen, die nach Paris gesandt worden, 
fußen nicht weniger als 60 Kisten. 
Utbtr das Rekrutirungögefttz ist 21 Tage hindurch von 
i4i Oevutirken dedattirt worden. 
Die spanische Regierung will, wie es heißt, eine An-
leihe von 100 Millionen Realen de Vellen, oder von 25 
Millionen Franken, machen. 
P a r i s ,  d e n  1 3 f e n  F e b r u a r .  
Herr Benjamin (sonstant hat nun feine Vorlesungen 
über die Geschichte der alten Religionen begonnen. Sie 
tretien sehr stark besucht, sind sehr freymüthig und neh-
nun, wie sich voraus sehen ließ, eine sehr politische Rich­
tung. Gleich in der ersten bemerkte er: daß religiöse Ein-
richtungen in der innigsten Beziehung mit der politischen 
Freyheit ständen; daß allemal, wo die Religion die ihr 
gebührende Freyheit genossen, auch die Freyheit des Volks 
sich wohl befunden habe. Mit Bezug auf die Philosophie 
des iSten Jahrhunderts äusserte er: Fern sey von mit 
der Gedankt, gemeine Sache mit den gegenwärtigen Ver­
leumdern einet Philosophie zu machen, der wir, was wir 
sind, verdanken, und was mehr sagen will, waS wir zu 
werden hoffen können. Unter Hren Stiftern und Anhäu-
gern bessnden sich die edelsten "Stützen der Freyheit, die 
friedlichsten Bürger, die redlichsten Wahrheitöforscher, die 
glühendsten Gegner aller willkührlichen und unterdrücken-
den Gewalt. Man hatte, erinnerte er jedoch, die Reli-
gion entweiht. Dem Glauben zur Seite hatte man die 
Gewalt gefegt, und eben dadurch den Much an die Seite 
des Zweiseis gestellt. Die protestantischen Theologen 
Deutschlands, die selbst der Unduldsamkeit Preis gegeben 
waren, wurden daher die muthigsten Vertheidiger der 
Freyheit. 
M a d r i d ,  d e n  l s t e n  F e b r u a r .  
Die Gemahlin Sr. Kcnigl. Hoheit, des Infanten Don 
Karlos, ist gestern glücklich von einem Prinzen entbunden 
worden, welcher in der Taufe die Namen Karl Ludwig 
erhielt. 
Unfre Hofzeitung meldet auS Laguna auf den kanari­
s c h e n  I n s e l n ,  d a ß  d i e  d a s i g e  k d t t i g l .  ö k o n o m i s c h e  
G e s e l l s c h a f t  a m  S o f i e n  M a y  z u r  F e u e r  d e S  k ö n i g l i c h e n  
Geburtstags eine Generalversammlung gehalten, worin 
unter Anderem eine Lobrede auf unfern Monarchen verle­
sen ward. Hernach wurden goldne und silberne Preise 
unter die Zöglinge auSgetheilt, die sich in den Schulen 
am meisten ausgezeichnet haben. 
In dem kürzlich im 45sien Jahre seines Alters gestorbe-
nen Herzog von Hitac, Ritter vom goldnen Vließ, 
Präsidenten der St. Karlsbank, deS TaubstummeninstitutS 
der hiesigen königlichen ökonomischen Gesellschaft:c., hat 
Spanien einen seiner ausgezeichnetsten Männer verloren, 
der tt« besonderer Freund nützlicher Wissenschaften war. 
Wegen seiner treuen Anhänglichkeit an die Königliche Fa­
milie hatte ihn Bonaparte vormals in die Zahl der zehn 
spanischen Hauptprostribirten gefetzt und alle seine Güter 
konfisciren lassen. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  S t e n  F e b r u a r .  
Dieser Tage hat, wie hiesige Blätter anführen, der 
Landmann Jakob HamerS, von Gbistel, die Geburt sei-
nes S4sten Kindeg beym Civilbüreau angezeigt. Er ist ein 
Greis von 71 Jahren, lebt in zweyter Ehe, und genießt 
einer solchen Gesundheit, daß. er selbst noch de» Pflug 
führt. 
A u 6  d e m  H a a g ,  v o m  : ? t e n  F e b r u a r .  
Der Finanzetat für das jetzige Jahr ist nuninehr mit 
U e b e r e i n s t i m m u n g  d e r  G e n e r a l s t a a t e n  i n  A b s i c h t  d e r  A u S -
gaben folgendermaßen bestimmt worden: Hofstaat, HauS 
deö Königs, 2 Millionen 600,000 Gulden, hohe Kollegien 
1 Million 170,000, Departement des Staatssekretärs 
320,000, Departement der ausländischen Sachen 853,000, 
der Justiz 3 Millionen 700,000, der inländischen Sachet» 
2 Millionen, für den Kultus der Reformirten und andere 
Gottesdienste, ausser den Katholiken, 1 Million 325,000, 
Departement deö römisch-katholischen Gottesdienstes 1 Mil­
lion 875,000, Departement deö Unterrichts der Künste 
und Wissenschaften 1 Million 200,000, Departement der 
Finanzen 25 Millionen, der Marine 5 Millionen 5oo,ooo, 
deö Kriegs 22 Millionen, des Wasserstaats 4 Millionen 
700,000, deö Handels und der Kolonien 1 Million 
100,000, und unvorhergesehene Ausgaben 657,000; 
z u s a m m e n  7 4  M i l l i o n e n  G u l d e n .  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Züricher Zeitungen enthalten Folgendes: 
„In No. 24 der Allgemeinen Zeitung vom 24sten Ja-
nuar 1818 befindet sich ein Artikel unter der Aufschrift: 
„Türkey," der Nachrichten von Aegyptens Lage, oder 
i g o  
vielmehr manch,rley Beschuldigungen gegen den Pascha sonderbaren Begebenheit, welche sich im Jahre 180g 
Bey von Aegorttn enthalt  und auö einem Schreiben von in Raab zutrug, wo zu jener Zeit eine solche Anbau-
guter Hand gezogen seyn soll. Endesunterzeichneter findet fung von verwundeten und kranken Soldaten statt fand, 
sich daher verpflichtet, auö Liebe zur Wahrheit sowohl, daß täglich ganze Wagen vsll Todter hinausgeschafft 
alg aus schuldiger Treue und Anhänglichkeit gegen seinen wurden, und dabey, wie unter solchen Umständen wohl 
Herrn, den Pascha Bey von Aegypten, öffentlich zu er- geschieht, nicht die äusserste Vorsicht angewandt ward, 
klären, daß jeneS Schreiben von keiner guten Hand könne So geschah eö denn, daß unter einem Haufen von 
gekommen fern, weil eZ Unwahrheiten enthalte. Nie- Leichnamen, die, um verscharrt zu werden, vors Thor 
malö ist dem Pascha Bey der Gedanke weder an ein Sou» gefahren wurden, ein Scheintodter war, welcher von 
veränitäterecht, noch an eine Unabhäygigkeiteerklärung dem Rütteln deö Wagens erwachte, zur Besinnung kam 
aufgestiegen, zumalen ein solcher Gedanke mit seinen und so viel Kraft hatte, unvermerkt vom Wagen zu stei-
Grundsätzen von Ergebenheit und Treue völlig im Wider- gen und in daö nächste HauS zu dem ZcDcinttehnier zu 
spruch steht. Nie hat der Pascha Bey Münzen unter sei- flüchten. Dieser erquickte den Kraftlosen, und fand so 
tum Namen, wobl aber unter dem Namen seines Sou- viel Interesse an ihm, daß er ihn bep sich behielt und 
veräns, des Großherrn, prägen lassen; nie trieb der Pa- pflegte, worauf der Todtgeglaubte denn bald vollrom-
scha Bey den Alleinhandel; seine Privathandlung gründet men genaS und nach einigen Jahren der Tochter feine* 
sich auf ausschließliches, von den durch ihn eigen besitzen« WohlthäterS so werth geworden war, daß eine Verbin-
den Ländereven gezogenes Eigenthum. Er unterstützt im dung zwischen ihnen zu Stande kommen sollte. AlF 
Giegentbeil die Kaufleute von allkn Nationen. Jedermann nun zum Behuf dee Aufgebots der Taufschein deS Sol-
siebt frey, Waaren zu kaufen, w» und von wem er will, daten herbeygebracht werden sollte, liefen von allen 
Sein Volk behandelt der Pascha Bey sehr sanft, und hat Seit.n die Bescheinigungen seines Absterbet,6 ein, bis 
sich nie beykommen lassen, die demselben angehdrigen denn endlich zu allgemeiner Verwunderung seine Be-
Waaren abzupressen und auch nicht Schätze zu sammeln kannten die Richtigkeit seiner Person bestätigten, 
auf Kosten feiner Unterthanen. Der Proccß von Grafel, der 26 Monate gedauert 
Zürich, den Bisten Januar i8»8_ hat, soll 90.000 Gulden gekostet haben. 
O ö m a n  A g a ,  F r a n k f u r t ,  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
Officier bey der Leibwache Sr. Hoheit, deS Der königl. preussische General, von Wollzogen ist 
Vicekönigö von Aegypten." von seiner Million nach Stuttgardt wieder zurückgekehrt 
W i e n ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  u n d  w i r d  v o n  h i e r  a b e r m a l ö  n a c h  E n g e r ö  g e h e n .  
Nach Privatbriefen aus Brasilien wurde die Krön- Morgen ist der für die Einholung der Instruktionen 
Prinzessin bald nach ihrer Ankunft von ihrem Gemahle, über die Militärsache van der Bundesversammlung ange-
der Königin und den Prinzessinnen durch sehr foilbare nommene Termin von 4 Wochen abgelaufen; eö werden 
Geschenke überrascht; der König bot ihr zuletzt ein Buch alfo mit der morgenden Sitzung und in den nachfolgenden 
an, worin die Porträte von fämmtlichen Mitgliedern wahrscheinlich die Abstimmungen über die Militärangele-
der Kaiserlichen F.nnilie waren. Sie fand auch in ih» genheit deö deutschen Bundes beginnen^ 
rem Zimmer die Büste deö Kaisers, ibreö Vatcrö. — Die in der bekannten Audienz am 12ten Januar zu 
Man vermißt aber in der Refidrnz Rio = Janeiro noch Koblenz von dem Fürsten»Staatekanzler von Hardenberg 
viele der gewöhnlichsten Bequemlichkeiten des menschli- der ständischen Deputation, deren erwählter Sorecher 
chcn Lebens, und gesellige (Fic f e l  sind selten. Selbst und Wortführer Herr GörreS war, gegebenen Zusiche-
der Hof foll in feinen Unterhaltungen sehr beengt seyn, rungen haben in dem preussifchen Rheinlande den gün-
da ein ganz Meiner Pallast kaum für die königliche Fa. stigsten Eindruck hervorgebracht. 
milie zur Wohnung hinreicht. Die hiesigen Naturalien- Ob eine in daö Innere der Sache eingehende Bern» 
kabinetter und Gewächshäuser haben von Brasilien auS thung über die landstäNtusche Angelegenheit bey der 
große Bereicherungen zu erwarten.. Bundesversammlung von Nutzen seyn könne, darüber 
* ». * sind die Stimmen getheilt. Wenn eö aber auch in dem 
Vor Kurzem hat sich hier der besondere Falk ereig- jetzigen Augenblick noch nicht rathsam befunden wer-
net, daß ein Soldat, der nebst einem andern wegen den sollte, so dürfte doch für die Folge nebst der blo-
Räubereyen erschossen ward, ans dem anatomischen Saale, ßen gegenseit igen Mittheilung auch ein näheres (Eiuoer* 
eben als man ihn seciren wollte, Zeichen deö Lebend ständniß darüber wahrscheinlich der Natur der Sache 
gab, und obwohl er von einer Kugel in den Kopf und nach von felbst und zwar um fo eher erfolgen, je mehr 
von einer andern in den Unterleid getroffen ist, viel- die einzelnen Staaten in der Entwiclelung dieses Ge* 
hielt hergestellt werden w<rd. schärte rot schreiten, wo alsdann auch die ginmvsauie 
Bey diesem Vorfall erinnert man sich einer ähnlichen Berathung um so fruchtbarer seyn kann.. 
Ii 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Herr von Berlepsch ist zu Frankfurt angekommen, um 
seine Streitsachen mit der ehurhessischen und hannoverschen 
Regierung persönlich zu betreiben. 
Sämmtliche Bundestagegesandten haben ffch zu dem 
Beschluß vereinigt: daß die preussische Regierung das ei-
gentliche ReichskammergerichtShaus in Wetzlar zu dem 
selbst beliebigen Gebranch verwenden möge. In Ansehung 
des Archivgcbäudcs äusserte der Bericht erstattende hannb-
versche Gesandte den Wunsch, daß eS zu Aufbewahrung 
der Akten dienen möge, bis diese entweder vertheilt, oder 
wegen ihrer Aufbewahrung eine andere gemeinsame Vor-
kehrung getroffen worden. 
Die Stände deö Herzogtums Nassau versammeln sich 
am sZsten dieses. Sie bilden zwey Kammern, davon eine 
den Adel und die Geistlichkeit, die andere die Bewohner 
der Städte und Dörfer vereinigt. Jede Kammer besteht 
aus einigen 20 Mitgliedern. Dem Vernehmen nach wird 
der Herzog von Nassau auf die Civilliste (Bestreitung sei-
neö Haushalts auö den Landeseinkünsten) gänzlich Verzicht 
leisten, und die Bedürfnisse seine* Hauses einzig und allein 
auö dem Ertrag seiner Domänen (Herrschaftögüter) be-
streiten. 
Für die Studierenden der Akademie Jena sind, von den 
Regierungen zu Weimar und Gotha, neue Gesetze gege-
den worden. Besondere bemerkt zu werden verdient, daß 
die Universität die Gerichtsbarkeit über die Studierenden 
durch einen eigenen Universitätöamtmann übt, peinliche 
Sachen jedoch an das ordentliche peinliche Gericht abgiebt. 
Um die Unannehmlichkeiten der einzelnen Bezahlungen für 
die Vorlesungen an die Lehrer selbst zu vermeiden, hat 
ein akademischer Quästor, dem jeder Lehrer ein Vernich-
niß seiner Zuhörer zustellt, für die Einziehung deö Edren-
soldeö Sorge zu tragen. Zu den akademischen Strafen 
gebart auch Einzeichnung in daü Strafbuch. Geldstrafen 
fallen der Bibliotbekkasse anheim. Alle Zweykämvfe auf 
Pistolen, imgleichen alle, welche Tod, Lebensgefahr, Un­
tergrabung der Gesundheit oder Verstümmelung zur Folge 
haben, werden zur Bestrafung an daö Kriminalqericht ab-
gegeben; über andere Duelle erkennt der Senat und straft 
mit Gefängniß oder Wegweisung. Alle Vereinigungen der 
Studierenden, welche zu S»altungen unter ihnen selbst 
führen, sie heißen Landsmannschaften, Orden oder wie 
sonst, sind durchaus verboten, und ist überhaupt jede Ge­
sellschaft unerlaubt, welche sich herausnimmt, einzelne ih« 
rtr Glieder gegen Vorgesetzte und öffentliche Behörden zu 
vertreten. Kein Studierender soll eine Schrift in oder 
ausser Jena zum Drua befördern dürfen, ohne solche vor 
her einem Mitgliede deö akademischen Senats zur Geneh 
miuung vorgelegt zu haben. Bey dem Verfahren in Ord-
nungg- und Polizeyfachen ist zu bemerken, daß kein stu­
dierender von den Akten Einsicht oder Abschrift j« vertan-
1 
gen befugt ist, selbst nicht wenn das Erkenntniß gefällt 
worden. 
In dem Rhein-Bayerschen Ort Dörrenbach wurde neu-
lich eine Glocke eingeweiht. Der evangelische Geistliche 
hielt die Rede, und der katholische, ein 82iahriger GreiS, 
Hauch, hernach das Hochamt. Die vereinigten Gemein-
den nahmen feverlich an dieser Handlung Theil. ^  
Zu Schwyz ist der Landammann Aloyö Graf von Re-
ding verstorben. Er ist durch den hartnäckigen Widerstand 
bekannt, den er im May 1798 den Franzosen entgegen­
setzte. Als er sich umringt sah, rief er seinem Häuflein 
zu: „Bangt einem noch, der gehe zurück. Wir wenigstens 
wollen in dieser Stunde einander nicht betrügen. Lieber 
ist'S mir, 100 Mann zu h^en, auf die ich mit Zuversicht 
zählen kann, als 5oo, die beym Gefecht davoy laufen, 
und durch ihre Flucht die rechtschaffenen Leute' zumun-
nützen Opfer machen. Ich aber gelobe Euch, im Gefecht 
wie im Tode, nicht von Euch zu scheiden. Wir fliehen 
nicht, wir sterben 1" 
K a s s e l ,  d e n  t o t e n  F e b r u a r .  
Der Verkauf der Massenbachischen und anderer freysin-
Niger Schriften ist den Buchhändlern in Kassel verboten) 
und der hochlöblichen Censurkommission ein« besondere 
Wachsamkeit über dergleichen bey den Unterthanen nur 
Unzufriedenheit und politische Kannengießerey, eweckende 
Bücher eingeschärft worden. 
J e n a ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r s  
Der neue rheinische Merkur enthält folgenden auf Vers 
langen eingerückten Artikel: 
„Ew. Woblqevoren nehme ich mir die Freyheit, auf 
einen im neuen rheinischen Merkur No. 171 vom 2Ötiett 
Oktober 1817 obwaltenden Jrrthum aufmerksam zu ma­
c h e n . '  E s  h e i ß t  d a r i n :  D e r  O b e r s t  v o n  M a s s e n -
dach sey in so bedrängten Vermögensumständen gewe­
sen, „daß er durch sein schriftstellerisches Eigenthum sich 
einen Gehalt habe verschaffen müssen." Dies ist der 
Fall nie gewesen. Oer Overü von Massenbach hat Volk 
dem jetzigen Kdniae tton Preussen sehr ansehnliche Gü» 
ter im ehemaligen Süd-Preussen, nachherigern Herzog-
tbum Warschau, geschenkt erhalten. Den größten Theil 
dieser Güter verkaufte der Oberst von Massenbach seh» 
vorteilhaft, und feit 1808 lebte er mit seiner Familiv 
im schönsten Wohlstande auf einem dieser sehr anmmhi-
gen Güter im jetzigen Großherzogthum Posen. Selbst 
i» den schwersten Kriegöjahren hat der Oberst von Mass 
senbach weder Noth noch Mangel gelitten, und noch 
jetzt levt er, wie schon gesagt, mit seiner Familie in» 
Wohlstände und durchaus frey von Nahrungssor­
gen." 
H a m b u r g ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r :  
Diesen Nachmittag find nach dem bisherigen Frostwetter 
die ersten Scl'isse, sowohl direkte aus der See, als auch 
die, welche wegen des Eises jn Kuxhaven eingeltMfen. 
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waren, ungefähr 14 an der Zahl, hier an die Stadt ge, 
kommen, und ist also die Schifffahrt der Elbe wieder her-
gestellt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
9u;d>riitten auS Stockholm zufolge sollte die Krönung 
Er. Majestät/ deö Königs Karl Johann, am 1 yteit feyer-
lich vcQ.iogett werden. 
Eins der wichtigsten Etablissements in Kopenhagen, die 
Anckerraffinaderie der Gräflich-Schimmelmannschen Fidei» 
kommißerben, soll in dieser Zeit öffentlich mit dem dazu 
gehörigen Jnventario verkauft werden. Da6 Eigenthum 
ist in der Brandkasse für 161,000 Rbthlr. S. W. ver-
sichert. In glücklichem Zeiten wurden in dieser Raffina, 
derie jährlich 2000 Fässer rot.*• Zuckers rafssnirt. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  7  ten Februar. 
Gestern ward hier das zweyte ordentliche Storthing des 
Königreichs Norwegen durch den Reichöstatthalter, Grafen 
Mörner, im Namen Sr. Majestät, des Königs, feyerlich 
eröffnet. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Unser Reich liefert Nunmehr eine angenehme Neuigkeit, 
die eS lange entbehrte. Der Hof und das Land haben die 
Freude, daß sich mehrere Mitglieder der Königlichen Fa-
milie vermählen. Ausser dem Herzog von Kambridge, 
jetzigem Bräutigam der Prinzessin von Hessen, wird sich 
auch dessen Durchlauchtige Schwester, die Prinzessin 
Elisabeth, vermählen, und zwar mit dem hier ange­
k o m m e n e n  E r b p r i n z e n  F r i e d r i c h  v o n  H e s s e n - H  o m -
bürg, kaiserl. österreichischen Geyeral der Kavallerie, der 
in den letzten Kriegen mit vieler Auezeichnung kommandirt 
h a t .  G e d a c h t e r  P r i n z  i s t  g e b o r e n  a m  S o ß e n  I u l y  1 7 6 9  
und die Prinzessin Elisabeth am 22sten May 1770. Der 
regierende Landgraf Friedrich Ludwig von Hessen-Hom-
bürg ist im 71 sten Jahre seines Alters. Nächsten Don-
nerstag wird der Prinz, der von den Mitgliedern der Kö-
niglichen Familie aufs Freundschaftlichste empfangen wor-
den, dem Regenten beym Lever feyerlich vorgestellt wer-
den. Die Vermählung soll um Ostern erfolgen. Die 
Prinzessin Elisabeth erhält zur Aussteuer 40,000 und eiti 
jährliches Einkommen von i5,ooo Pfund. Der Königin 
wird die Trennung von der Prinzessin Elisabeth sehr schwer 
fallen. 
ES heißt, daß auch eine Vermählung deS Herzogs von 
Klarence mit einer nordischen Prinzessin auf dem Tapet 
sey. 
Zu London und in andern Gegenden von England sollen 
noch mehrere Kirchen angelegt werden. 
Unsre Armee, die seit letztem März um 30,00,0 Mann 
verringert worden, soll noch eine fernere Reduktion von 
10,000 Mann erhalten. 
Da die Kornpreise jetzt höher.sind, als das Minimum, 
welches bey dem Einfuhrverbot bestimmt worden, fo wer­
den wahrscheinlich die Häfen im nächsten Viertetiahr zur 
Einfuhr fremden KornS offen stehen. 
Ueber die Mißhandlungen und Scheußlichkeiten, die 
man von dem Dey von Algier erzählt, haben wir hier bis 
jetzt noch gar keine direkte Nachrichten. 
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, als wenn der 
größte Theil der alliirten Armee aus Frankreich nach dem 
Rheine und nach der Gegend von Frankfurt solle vorgelegt 
werden, um daselbst den Mittelpunkt der großen europäi-
schen Armee zu bilden. 
Admiral Sir G. Cockburn wird, wie eS heißt, an die 
Stelle des Admirals Hope einer der LordS der Admiralität 
werden. 
Die Anzahl der Kriegsschiffe, welche sich jetzt auf unfern 
Werften im Bau befinden, betragt nicht weniger aftf 63, 
worunter 23 Linienschiffen und S4 Fregatten. 
In Rücksicht der Anleihe für Preussen von 3 Millionen 
Pf. Sterl., welche hier unterhandelt wird, weiß man 
nichts Bestimmtes. Die sogenannte Komite, welche die» 
selbe unterhandelt, sagt, daß Alles schon abgemacht sey 
und nur der Ratifikation des Könige von Preussen bedürfe. 
Die Zeitungen sagen, daß nur ein kleiner Theil dieser 
Anleihe in England negociirt worden sey, und der größere 
Theil dagegen im Auslände. Im Publikum kennt man 
bis jetzt diejenigen Kapitalisten noch nicht, welche ihr Geld 
in dieser vorteilhaften Anleihe angelegt haben. 
Nachrichten aus Südamerika zufolge, ist zu Augustura 
die Jnsurgeutenregierung am 1 otett November förmlich 
installirt und in mehrere Kammern abgetheilt worden. 
Bolivar ist das Haupt derselben; Jea, Admiral 
23rton und Martine; dirigiren das Finanz-, Kriegs, 
und Justizwesen. Auch ist ein Handelsgericht eingesetzt. 
Die Generale MonagaS, Bermudez, AriSmende, Gomej, 
Paez un Cedeno sind zu Gouverneurs von Barcellona, 
Kumana, Insel Margareta, VarinaS und Guayana er-
n a n n t .  D i e  o r g a n i s i r t e  A r m e e  v o n  V e n e z u e l a  s o l l  1 4 , 0 0 0  
Mann betragen. 
* . * 
Vor einigen Tagen sollte Miß Mary SimmonS, eine 
junge Jüdin von 21 Jahren, mit einem jungen Manne, 
den sie seit beynah« 5 Jahre geliebt hat, ehelich Verbun­
den werden. Zahlreiche Gäste waren vers.nninelt und er-
warteten die Ankunft der Braut. Man fand sie in iln-em 
Bette, wo sie sich durch eine große Gabe Vitriol vergiftet 
hatte, in dem beklagenswertesten Zustande, in welchem sie 
nach einem Leiden von mehreren Stunden, aller ärztlichen 
Hälfe ungeachtet, verschied. Der Arzt des Hauses erklärte, 
daß ein periodischer Wahnsinn iu der Familie von mütter-
liebet Seite herrschend sey, worauf dag Koronersgericht 
den Ausspruch „Selbstmord aus Wahnsinn" that. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 49. Dienstag/ den 26. Februar 1818* 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
Sobald der König den Vorfall gegen den Herzog von 
Wellington vernahm, sandte er den Herzog von Richelieu 
und den Polizcyminister, Grafen de (5azes, an Se. Herr-
lichkeit, um seinen größten Abscheu über da» Vorge­
fallene zu erkennen zu geben. Der Polizeyminister blieb 
über zwey Munden bey dein Herzog, um über Alles 
vähcre Erkundigungen einzuziehen. 
Oer schreibselige Herr von Pradt zieht mit einer neuen 
Flugschrift für die Insurgenten in Südamerika zu Felde. 
Sie führt den Titel: „Die sechs legten Monate von Arne-
riffl und Brasilien. 
Zu den Gerüchten gebart, daß die Marschälle Iourdan, 
Daveust, Morticr und einige andere zu PairS sollen erho­
ben werden. 
P a r i s ,  d e n  1 6 t c n  F e b r u a r .  
Unsre Blätter liefern nun sehr weitläuftige, meistens 
flach sehr unbedeutende Nachrichten, über den sogenannten 
Ludwig XVII. Hier das Interessanteste daraus, welches 
zugleich zur Berichtigung früherer Angaben dient. Die-
ser Sodu eines Hvlzschuhmacherg rfl jetzt etwa 34 Jahre 
alt, und giebt zu: „wirklich Hey der Gräsin Turvin-
Lrisse (die Krankheitshalber nicht als Zeuge auftreten 
kann), etil unter dem Namen Baron Dezin und dann als 
Bruneau sich aufgehalten zu haben, und daß er dort habe 
das Lesen und Schreiben lernen sollen, welches schon an 
sich ein Beweis ist, daß er der Dauphin nicht seyn konnte, 
weil dieser beydeS verstand. Erst im Bic?tre zu Rouen 
bildete er seine Fürstenrolle, die «r zuvor nur verstohlen 
angedeutet hatte, förmlich aps. Branzon, Tourly und 
ein angeblicher Priester Larcher liehen ihm die Feder. 
Letzterer, der bey dem Brande das Leben verlor, nicht 
Dignerot, schmiedete im Jahr 1816 Proklamationen, 
um den Schutz drS spanischen Gesandten, einiger PairS 
und alter königlicher Officiere zu gewinnen. Den Zugang 
zu dem Gefangenen verschaffte theilS d«r Abbe Miitouillet, 
ein eifriger Anhänger dieses Dauphins, theilS der besto-
chene Gefängnißauffchcr. Die KaufmannSfrau Dümont, 
die wirklich den unglücklichen Prinzen im Gefangniß zu 
sehen glaubte, gab nid t nur große Geldsummen der, son-
dern warb auch Anhänger, und führte unter andern auch 
zwey angeblich wichtige Personen ein, die von der Herzo-
gin von Angoulem^ abgeschickt seyn sollten, um den Prin­
zen zu rtfoiinoSrirjEN. Sie übernahm auch den an Madam 
von Branzon gerichteten Brief zur Bestellung, und bey 
ihr fand man auch M Bild des Helden in Uniform eines 
DraaonergeneralS. Ein Herr de FoulqueS übernahm es, 
jenen Brief, und ein Memoire deö Prinzen, der Herzogin 
von A-igouleme einzuhändigen. FoulqueS, der öffentlich 
eingebt, dem vermeinten Könige den Eid der Treue auf 
dem Evangelienbuch geleistet zu haben, hat wirklich da6 
Packer dem Grafen Montmaur übergeben, und an die 
Herzvain ron Serent geschrieben, ihm Audienz bey Mad.nn 
zu verschaffen. Er weiß aber nicht, was aus den Brief-
schaffen geworden :,}. Eiile zweyle Bo. fhfch.ift, welche die 
Dame Morin übernommen hatte, schlug ebenfalls fehl, 
weil die Oame Lac^'ier^s eine Pariserin und eifrige An-
hängerin deö gefangenen Monarchen, den Einfluß in Paris 
nicht befaß, dessen sie sich auf ihren Wallfahrten zu Rouen 
gerühmt halte. 
Man vermuthet, daß Bruneau auf seine Rolle durch 
das Beyspiel deS jungen Hervagault, Sohn eineS Schnei­
ders zu St. Lo, geführt wurde, der im Jahre 18o3, 
weil er sich ebenfalls für den Daurhin ausgegeben, zum 
Gefängniß verurteilt worden. Hervagault hatte erzählt, 
daß er, der wahre Dauphin, gegen ein anderes, in einem 
Wagen mit weisser Wäsche verstecktes und nach dem Tem-
pel gebrachtes Kind vertauscht, und unter schwarzer Wä­
sche entführt worden. Eben dies behauptete auch Bruneau 
in der ersten Zeit. Seitdem muß ihm und seinen Rath-
fiebern die Schrift: „der Magdalencnkirchhof" in die 
Hände gefallen seyn, denn et erzählt nun auf die in die-
ser Schrift erwähnte Art, daß das an seine Stelle in sein 
Bett gelegte Kind «inen Schlaftrunk erhalten und in ei-
item hölzernen Pferde in den Tempel gebracht sey :e. Er 
nennt den General Cbarette als seine« B?srey«r, ohne zu 
bedenken, daß dieser Lendeechef den Besitz des Kronerbett 
gewiß augenblicklich weltkundig gemacht, und zur Ver-
stärkung seiner Partey benutzt haben würde. Er behaup-
tet, dem Gefecht Hey Aubiereö beugewohnt zu haben, wel-
cheö im Jahre 179Z vorfiel, also zu einer Zeit, wo der 
wahre Dauphin erst 8 Jahre alt und noch im Tempelge-
fängniß befindlich war. Er nennt mehrere Aerzte, die ifrtt 
behandelt haben sollen, wie jener Roman sie angiebt, aber 
den Hauptarzt der königlichen Kinder, Brünier, kennt er 
nicht. Er will von Ludwig XVI. selbst im Schreiben un. 
terrichtet worden seyn, da doch der Kammerdiener Clery 
dies Geschäft besorgte. Der Dauphin hatte verschiedene 
auserlesene Stellen aus dem Racine und Corneille aus-
wendig gelernt, aber davon hat Bruneau nicht die gering-
sie Kenntniß. Doch scheint er lesen zu können, ob er sich 
gleich dessen weigert. Als bey dem Zeugenverhör einer 
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sagte: er fStittc lesen, reichte ber Präsident ihm ein Blatt 
hin, und Bruneau erklärte: wir spielen hier Komödie, ick 
aber bin kein Komödiant, und will nur drey Worte lesen: 
„In dieser Nacht" «ndcre versichern, daß er wenigstens 
nicht geläufig lesen kann, sondern buchstabiren müsse. Als 
unter den Zeugen bey:,i öffentlichen Verhör ein gewisser 
Prudhomme sich seinen Pathen nannte / antwortete Bru» 
nrau: mein Pathe ist der Herzog von Brissac. Der ehe-
malige königliche Koch Leclerc sagte auS: Bruneau sey vor 
drey Jahren zu ihm gekommen und habe ihn gefragt: ob 
er ihn denn nicht kenne ? er sey ja der Prinz, den er oft 
in der Küche Hey den Obren gezupft; worauf jener geant­
wortet: bist du toll? wenn ich mir erlaubt hätte, den 
Prinzen bey den Ohren zu zupfen, so würde nrun mich ins 
Biftfrc gesteckt haben. Ueberdem hieß der Prinz nicht 
Karl, und du siehst mir einem Prinzen so ahnlich, wie 
ein Glas Wasser einem Glase Burgunder. — Die verehe­
lichte Iourdran erkannte ihn für de» Sohn ihres Oheims, 
des Holzschuhmacl ers Bruneau, für denselben, den ihr 
Dater zu sich genommen. Bruneau versetzte: auch Peter 
der Große habe den Zimmermann gemacht. Seine äl­
tere Schwester wellte ihn nicht, wie sie ehemals ge» 
tdan, Als ihren Bruder anerkennen, denn sie fühle für 
ihn nicht mehr als für einen Fremden; 'die jüngere 
aber, die an Auge, Stirn und Nase eine alle Gegen-
wärtige überraschende Ähnlichkeit mit ihm hat, erkannte 
ihn, und er selbst gestand, daß sie ihm, als er zu St. 
Denys saß, auf sein Bitten einen Paß und n Fran< 
ken geschickt habe. Der Fabrikant Dignerot, der ihn 
zuerst in Rouen mit Geld, um sich zu kleiden, unter-
stützte, erklärte öffentlich: daß er, im Vertrauen auf 
«ine Provbezeyung, an ihn geglaubt habe- (Man 
lachte.) Auck Madame Morin bekannte: daß sie ihn 
für Ludwig XVII. gehalten. Madame Jaquiereö gesteht, 
daß sis eine neuntägige Andacht gehalten, um sich daS 
nökhige Licht: ob der Gefangene wirklich Ludwig XV1L 
sey? zu erbitten. Branzon, der bei) dieser Gelegenheit 
über die Briefe befragt wurde, sagte aus: daß er die 
mündlichen Angaben des Gefangenen zu Papiere ge-
bracht, und den Styl verbessert habe. Hätte er aber 
so albern gesprochen, wie jetzt, so würde er sich gor 
nichts mit ihm zu schassen gemacht haben. Ungegrün-
det ist e6 irdoeb, daß Bruneau den Diamanten,, den 
er empfangen haben will, Regent genannt. Er hat 
hieß anzciaen wollen, daß er ihn von der Gemahlin 
tcö damaliaen rortugitsischen Regenten bekommen. — 
Der Gurdesoltat (shauffard, ehenialö Backer, sagt aus, 
daß er im Jahr 1S07 den Bruneau zu Philadelphia,, 
wo er auch unter dem Spottnamen der tolle oder 
der verrückte (le bmque) Karl bekannt war, bey 
einem Bäcker in Arbeil getroffen. Nachher fand er ihn 
wuder, alv er zu Rouen Whchc stand, im Gesängniß. 
SÖtuiicflu erkannte ihn hier sogleich, führte ihn jit dem 
Aufseher, wo sie mehrere Flaschen Wein tranken, und 
Bruneau in seinem gewöhnliche«» verrückten Ton er« 
klärte: er sey Ludwig XVII. Auf die Bemerkung: in 
Amerika habe er ja dergleichen Ansprüche nicht gemacht, 
antwortete cr: er habe sich bort nicht'zu erkennen ge­
ben wollen, weil keine Rovaliste» da gewesen. Als der 
Präsident den Bruneau fragte: Ob er den 3fiigett 
kenne? crwiederte er: Ich habe einen.Chauffard ge-
fannt, der eine Narbe hatte! „Nun gut, dieser tjevt 
eine." Es ist aber ein anderer, versetzte der vermeinte 
König, denn dafür giebt er sich noch immer aus, un-
geachtet sein gemeines Betragen selbst Zweisei unter sei-
nen Anhängern erregte. Eins unserer Blätter nieint ^  
cS würde wohl das Beste seyn, diesen Gauner zu be» 
handeln, wie Heinrich VII. von England den Backer-
jungen Simnel, der sich auch für den Erben Des 
Throns, den im Tower ermordeten jungen Eduard von 
^erk, ausgegeben. Er ließ ihn öffentlich ausstellen, daß 
Jeder ihn sehen und mit ihm sprechen konnte, und 
brmutte ihn hernach als Küchenjungen; da sah Jeder-
mann, was es mit diesem vermeinten Monarchen für 
«ine Bewandtniß habe. Einigen irischen Herren, die 
sich eifrig für i»n erklärt hatten, wurde die Strafe 
auferlegt, ihn bey Tafel bedienen zu müssen. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  1 5 t t n  F e b r u a r .  
Bey dem an Fastnacht auf dem Museum statt gesunde-
nen Ball, welchen der König und die Königin mit Ihrer 
Gegenwart beehrten, hat ein elender Mensch die Nieder, 
trachtigkeit begangen, dem König eine Stunde zuvor 
durch einen anonymen Brief vor dem Besuche desselben 
zu warnen, indem ein Mordanschlag auf seine Person 
statt sind?- ES war bloß in der Absicht, dem Museum zu 
schaden^ 
V o m  M a y n ,  v o m  1  S t e n  F e b r u a r .  
Nach öffentlichen Blättern ist gegen den evangelischen 
Prediger zn Paderborn der fiskalische Proceß eingeleitet, 
wegen der beleidigenden Predigt, >die er am NesormationS-
feste gegen die Katholiken gehalten. Unter Anderem soll 
e r  w i e d e r h o l t  d e s  a l l e i n  s e l i g  m a c h e n d e n  l u t h e ­
rischen Glaubens (das wäre sehr unevangelisch und 
unlutherisch) erwähnt haben. — Den evangelischen Glau­
bensgenossen ist jetzt der Mitgebrauch einer katholisel en 
Pfarrkirche verstattet, um ihnen die Kosten der Einrich-
tung der ihnen überlassenen bcyden Klosterkirchen zu er, 
sparen. 
Neulich wurde erwähnt, daß bey einer FeuerSbrjinst zu 
Eichstädt die Gefahr, welche ein auf dem Boden deS 
Hauses liegender Centner Pulver zu bringen drohte, durch 
einige entschlossene Männer abgewendet worden. Diese 
Braven waren der Zimmermeister D 0 llh 0 rer, welcher 
die Thür« einHieb, der Zimrnerqeslli Stecher uiid de? 
Bäckergesell Wejl, welche zwey Fässer Pulver durch Das 
brennende Haus ins Frey« trugen. 
195  
H i l d b u r g h a u s e » ! ,  den latett Februar. 
Der Einwurf der landständischen Verfassung deS Für-
stenthumS Hildburghaufen enthält dem Wesentlichen nach 
Folgendes: 
i) Sämmtliche Unterthanen werden in allen Angele-
genbei'tcn zwischen Regenten und Volk durch verfassungS« 
mäßige Abgeordnete vertreten, deren Gesammtheit die 
L a n d s c h a f t  a u s m a c h t ,  a )  D e r  L a n d s c h a f t  s t e h e n  z u :  
a) daß Recht deS BeyrathS und der Zustimmung bey Ver-
trägen und Dispositionen, wodurch die Integrität des 
Landes verletzt, dessen Revenuen geschmälert, oder die 
Regierungsverfassung deS herzoglichen HauseS verändert 
wird; b) bey Einführung und Abänderung allgemeiner 
LandeSgesetze, welche die Grundverfassung, die Freyheit 
oder das Eigenthum dcr Staatsbürger betreffen; e) dag 
Recht, die Etats der Staatsbedürfnisse mit dem Regenten 
gemeinschaftlich festzusetzen; cl) dag Recht, alle nöthige 
Abgaben zu verwilligen, dergestalt, daß solche ohne diese 
Bewilligung nicht eingefordert werden können; e) das 
Recht, eine eigene Kasse unter Kontrolle der Regierung 
erbeben und zu den bestimmten Zwecken verwenden zu las, 
sen; f) daS Recht, daß bey Verfügungen über die Domä-
nen auch seine Zustimmung erfordert werde; ß) daö Recht/ 
bemerkte Mängel in der Gesetzgebung und Mißdräuche in 
der Verwaltung dem Regenten anzuzeigen, und zu deren 
Abstellung Vorschläge zu thun; h) daß Recht, über Pflicht­
verletzungen , Willkübr, Nichtachtung der Verfassung von 
Seiten dcr Staatsdiener Beschwerde zu führen, und auf 
Untersuchung und Bestrafung anzutragen. 3) Oer 
Landtag kann, wenn er nicht versammelt ist, durch ei-
neu Ausschuß r»i>rifemirt werden, auch kann er dey 
dcr Landesregierung einen ihm und dem Fürsten vervflich-
teten BepNtzcr, Landrath, unterhalten. 6) Jeder 
A b g e o r d n e t «  t m t u t  a l l e  U n t e n b a n e n .  7 )  J h r e Z a h l  
i s t  1 8 ,  d a v o n  w e r d e n  6  v o n  R i t t e r g u t s b e s i t z e r n  
erwäblt, 5 von Bürgern der 5 Städte, 6 von den 
6 21 ernte f i t ,  einer vom geist l iche« Stande. 9)  
A u c h  e r h a l t e n  s i e  S t e l l v e r t r e t e r .  1 0 )  S i e  m ü s s . n  c h r i s t ­
licher Religion, 28 Jahre alt, von unbescholtenem Ruf 
und nicht im Konkurs befangen, und i5) der geistliche 
Abgeordnete muß aus dcr höhern Geistlichkeit erwählt 
seyn. 1 9) Sie sind von keiner Instruktion abhängig, son­
dern stimmen nach dem Gesetz unv eigener freyer Ueber-
legun^g. 21) Sie sind nicht verantwortlich wegen ihrer 
A.usserunqen bey den Verhandlungen, die jedoch mit An-
stand, und ohne Verunglimpfung dcr Regierung oder der 
Deputirten, vorgetragen werden müssen. 22) Während 
tcS LanttaaS sind sie für ihre Person unverletzlich, und 
Einzelne dürfen nur Verbrechen oder sehr dringender Um« 
stände wegen verhaftet tmdrn. 23) Sie erhalten die 
herkömmlichen Diäten und Reisekosten. 24) Die Wahl 
der landschaftlichen Beamten geschieht durch sümmtliche 
Deputirten, Di« Bestätigung vom Fürsten. a5) Der 
Landschaftvdircktor wird aus den Abgeordneten der Ritter-
fchaft jedesmal auf 6 Jahre gewählt und ist wieder wähl-
bar, fo lange er Abgeordneter bleibt. Kein wirklicher 
Staats-- und Hofdiener oder aus fürstlicher Kasse Pensionir-
ter darf aber gewählt wcrden, eö sey denn in Folge eines 
ganz besonderen Zutrauens. 30) Der Ausschuß be­
reitet die Geschäfte vor, und vertritt die Stände ausser 
dem Landtage, hat daher auch die Mitaufsicht auf die 
Verwaltung der LandeSsteuerkasse. Er besteht auS einem 
Deputirten jedeS Standes, die auf 6 Jahre erwählt wer­
den. 33) Der Landrath., auf 3 Jahre erwählt, ist nicht 
Mitglied der Landschaft, sondern Mittelsperson zwischen 
derselben und der Regierung, zu Erleichterung der Kom-
munikation. 36) Der Landtag wird in der Reget alle 
drey Jahre zu Anfang des Jahreö, oder> wenn es sonst 
nothwendig ist, auf Antrag-der Stände, vom Fürsten 
nach einem beliebigen Ort, in der Regel nach derResidenz, 
berufen. 3 8) Ungeachtet die Volksvertreter in dieser Ei-
genschast alle gleich sind, so beobachten sie doch folgende 
Sitzordnung: Den ersten Platz nimmt der Landsc.V>st6-
direktor ein, dann folgen zu beyden Seiten der Deputirte 
deS geistlichen Standes, die Abgeordneten der Ritterschaft, 
die Abgeordneten der Städte und die der Aemter. Die 
Deputirten der einzelnen Stände unter sich nehmen ihre 
Plätze nach der Ordnnng des natürlichen Alters 3g) 
Der Direktor läßt die Sitzungen ansagen, eröffnet und 
schließe sie, und hat in ihnen den Vortrag. Doch kann 
er diesen bey einzelnen Geschäftsgegenfländen auch einem 
andern Mitglied« der Versammlung übertragen. 
L o n d o n >  d e n  l o t e n  F e b r u a r :  „  
In Newgate sitzen gegenwärtig 54 Männer und 10* 
Frauen auf den Tod. Sie haben geraubt und gestohlen 
oder falsch Geld gemacht.. — Für die Abgebrannten in 
Ncwfouudland sind in Boston gegen 6000 Dollars ge-
sammelt worden. 
Bey dem Gerücht in der Grafschaft Bedford wurde neu? 
lich Herr Bourgoyne von seinem Pfarrer verklagt, weil er 
seit 18 Monaten nicht in der Kirche erschienen, zufolge 
eines zwar veralteten aber nicht ausdrücklich aufgehobenen 
Gesetzes der Königin Elisabeth, welches Jeden, der einen 
Monat lang nicht die Kirche besucht, zu 20 Pf. Sterl. 
Buße verurtheilt. Die Geschwornen erkannten die Gül-
tigkeit deö Gesetzes zwar an , sprachen aber Herrn 
Bourgoyne doch frey, weil er durch Zeugen bewieS: 
daß seine Gesundheit ihm daS Kirchenbesuchen nicht er-
lauve, er jedoch mit seiner Familie sonntägliche Andacht 
halte. 
König Heinrich auf Harti hat eine Proklamation erlas-
sen, worin er den JahreStag der Vertreibung der Franzo» 
fen von St. Domingo- mit einem feyerlicben Gottesdienst 
zu begehen und den Haß gegen die Unterdrücker unauS-
löschlich lebendig zu. erhalten befiehlt. 
ig6 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e t t  F e b r u a r .  
Lord Castlercagh erklärte sich vorgestern im Unter­
hause wider das System der hoben Zolle auf alle vom 
Auslände kommende Waaren als verderblich für den 
Handel. 
Im vorigen Jahre sind für 8} Millionen Pfund 
neuer Münzen ausgeprägt worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  F e b r u a r .  
Die Nachricht von dem Angriffe auf deö Herzogs von 
Wellingtons Person in Paris bat hier sehr viel Aufsehen 
gemacht, besonders weil Lord Kinnaird aus Brüssel früher 
an Sir George Murray in Paris eine Warnung gegeben 
bat, daß in Brüssel dag Gerücht eines Angriffs auf des 
Herzogs Leben sich verbreitet habe und deswegen Vorsicht 
empfahl. Daß Lcrd Wellington, welcher den Stolz und 
die Macht zertrümmerte, ein vorzüglicher Gegenstand ih-
rer Rache sey, dies leuchtet hier Jedem ein, und man er-
klart daher diesen Frevel auö Jakobinischer Rachsucht. 
Kann es uns wundern, sagt die London - Chronikle, daß 
auf dag Leben des Siegers von Waterloo ein Angriff ge-
macht worden? Die Handlungen der Menschen rühren 
AUS ihren Empfindungen und Gesinnungen her. Muß 
aber nicht der Herzog unverzüglich zurückgerufen werden? 
Der Besitz d«S größten Feldherrn der neuern Zeit ist ein 
THell unsers Nationalreichthums, den wir nicht aufs 
Spiel setzen dürf.n te. 
Der Kouritr enthält über den Mordanschlag gegen den 
Herzog von Wellington Folgendes: Am loten, Abends, 
kehrte der Herzog von Wellington, begleitet von seinem 
Adjutanten und einem hohen spanischen Ofsicier, der 
lange sein Witrrengefäbrte in allen seinen Feldzügen gerne* 
sen war, aus der italienischen Oper nach seiner Wohnung 
zurück. DaS Gedränge war fo groß, daß die Kutsche deS 
H e r z o g s  h i n  u n d  w i e d e r  a u f g e h a l t e n  w u r d e .  H i e r  s c h o n  
bemerkte man einen Bösewicht, der sich der Kutsche nahe 
drängte. Indessen wurde seine Absicht für diesmal glück-
lieb vereitelt/ da der Kutscher die Pferde antrieb und nach 
dem Pendomeplatz zufuhr. Gleichwohl mußte der Mörder die 
Straße St. Honort früher als der Herzog erreicht haben; 
denn er feuerte auf den Wagen, indem derselbe quer über 
die Straße nach den Elisäischen Feldern fuhr. Er hatte 
ihn so sicher gefaßt und handelt« so vedächtlich, daß nichts 
unjern Helden gerettet haben könnte, wenn das Kutschen-
feniler niedergelassen gewesen wäre, wie eS einen Augen­
blick zuvor war/ da die Hand des Adjutanten noch den 
R i e m e n  g e f a ß t  h a t t e ,  a l s  e i n e  K u g e l  d a s  G l a s  i n  
Stücken zerschmetterte. Der Herzog befahl so­
gleich mit größter Kaltblütigkeit, daß dcr Kutscher halten 
sollte, stieg auö dem Wagen, und da er «ine Figur be­
merkte, die um die Eck« der St Honore - Straße schlich, 
wie eS schien, in der Absicht, nach der Barriere d'Elisee 
zu entwischen, so ging er auf sie zu. Der Bösewicht stand 
sogleich, warf die Büchse von sich und flob mit der 
Schnelle des Blitzes den Thuillerien zu, wo er durch den 
Garten und über den Pont-Neuf wahrscheinlich entkom-
meii fern wirb. Der Herzog beorderte dann mit seiner 
gcwdhulichkn Kaltblütigkeit einige <L'Nsd'armerie, die 
durch den Knall herbeygezogen war, ihn zu verfolgen, und 
fetzte sich, als wenn nichts vorgefal len sey, wieder in feint 
Kutsche. Er soll noch selbst über den Vorfall gescherzt 
haben, daß bey dem fallenden Regen nun kein Fenster auf-
gezogen werden könne zc." 
Man nennt einen fremden Ofsicier, gegen den ein star­
ker Verdacht des Verbrechens ist; doch wird es sicherer 
seyn, darüber etwas Bestimmteres zu erwarten. 
Vorgestern erhielt dag Staatösekretäramt von dem Her--
zöge selbst Depeschen über den auf seine Person gemachten 
Mordanschlag. Der Graf Bathurst begab sich sogleich, 
nachdem er sie gelesen, mit selbigen zu dem Prinz-Re-
genten und blieb eine ziemliche Zeit bey Sr. Königl. Ho-
heit, worauf er nach feiner Zurückkunft einen StaatS-
bothen an den Herzog von Wellington mit Depeschen ab-
sandte. 
Die Morning-Cbronikle spottet über die ganze Sache. 
Sie sagt, Pariser Briefe reden darüber, als über eine 
Erfindung derer, die die verbündete Armee in Frankreich 
zu behalten wünschen. Einige sagen, es sey bloß die 
Explosion einer Knallkugel gewesen. Sollte sie nicht auch 
e i n e n  g r ü n e n  B e u t e l  u n d  e i n e  g e h e i m e  K o m i t e  
zur Folge haben? 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Für die durch Sturm nach Bergen in Norwegen ver-
schlagenen 5oo Deutschen sind bier bisher bey den Herren 
Anhalt und Wagener 1 ^ 36 THaler an milden Beyträgen 
eingegangen, welche an die Herren Gebrüder Völkers in 
Hamburg übersandt worden. 
Die von Davoust angelegte Elbbrücke bey Hamburg 
wird abgebrochen, und ein Dampfschiff soll in der Gegend 
den Transport für Reisende, Wagen und Gepäck besor-
gen. 
Herr von Kotzebue hat nachstehende Erklärung in die 
Hamburger Zeitung einrücken lassen: lieber die mir ent­
wandten Fragmente eineö an meinen Hof gerichteten lite-
rarischen Rapports ist in den Zeitungen manches Unrich-
tige oder halb Wahre verbreitet worden. Da die Sache 
von der hiesigen großherzoglichen Regierung den Krimi-
nalgerichten übergeben worden, fo halte ich für angemes­
sen, davon zu schweigen, bis der gerichtliche Ausspruch 
erfolgt seyn wird. Alsdann soll dem Publikum diese auf­
fallende Begebenheit umständlich mitgetheilt werden. Wei-
mar, den iSten Februar 1818. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von iü ich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 50. Mittewoch, den 27. Februar 1818. 
*  H a n a u ,  d e n  8 t e t i  F e b r u a r .  
Bekanntlich wurde in der ersten diesjährigen Sitzung 
der Bundesversammlung der Frerherr von An stet r als 
kaiserl. russischer Gesandter am Bundestage beglaubigt. 
Er überreichte bey tiefer Gelegenheit das Antroortichrei-
ben feines Herrn auf die demselben geschehene förmliche 
Bekanntmachung der Sonftituiruttg des deutschen Bundes. 
Dieses Schreiben Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
lautet, nach der französischen Übersetzung, folgender-
maßen: 
„Wir von (flottes Gnad.n Alexander 1., Kaiser und 
Selbstherrscher aller Neuffen :c. tc. 
Sehr bcfcvr und erlauchter deutscher Bund! Mit leb-
frafum Wohla.fallen haben Wir das Schreiben empfangen, 
welches die Bundesversammlung, durch das Organ JhreS 
Prästdenten, im Namen und von Seiten derjenigen fou-
Veränett Fürsten und freuen Städte Deutschlands an Uns 
gerichtet, die in Gemäsiheit des 53stett Artikels der Wie­
ner Kongreßakte vom ylen Iuiiy 1 S15 unter sich Verbün­
det (yji), und wodurch tiefe erlauchte Versammlung Uns 
anzeigt, daß sie fi:b förmlich foBstituirt hat. Es gereicht 
Uns zur besondern Befriedigung, diefe Ankündigung zu 
würdigen, foroobl des glücklichen Ereignisses, welches sie 
veranlaßt, als zugleich der Erfolge wegen, deren fort-
schreitende Entwicklung dieser fo wünschenswerthe Akt ver­
b e i ß t .  M ö c h t e n  d i e s e  E r f o l g e ,  u n t e r  d i e  A u -
f p i c i « "  d  e  r  f e y e r l i c h  s t  e n  V e r p f l i c h t u n g e n  
g e s t e l l t ,  d i e  g e s e t z l i c h e n  W  ü  n  f  c h  e  d e s d e u t -
f c h e n  V o l k e S  z u g l e i c h  i n t t  j e n e n  a l l e r  e u r o ­
p ä i s c h e n  V ö l k e r s c h a f t e n  i n  E r f ü l l u n g  b r i n -
g e n ,  w e l c h e  i n n i g  m i t  e i n a n d e r  v e r b u n d e n  
f i n d ,  d u r c h  d i e  u n a u f l ö s l i c h e n  B a n d e  d e S  
F r i e d e n s  u n d  e i n e r  b r ü d e r l i c h e n  E i n t r a c h t ,  
a u f  d e n  u n e r f c h ü t k e r l i c h e n  ( G r u n d f e s t e n  d e r  
R e l i g i o n  d e S  g ö t t l i c h e n  E r l ö s e r s  b e r u h e n d !  
Des deutschen Bundes Ruhe, Wohlfahrt und unbeschränkte 
U n a b h ä n g i g k e i t  w e r d e n  k ü n f t i g  e i n  n e u e s  B o l l w e r k  
b i l d e n ,  b e s t i m m t ,  E u r o v a ' S  S i c h e r h e i t  z u  g e -
währleisten. Durch die Richtung aller Ihrer Bemü-
Hungen nach einem fo heilbringenden Ziele wird die Bun­
d e s v e r s a m m l u n g  k r ä f t i g  b e y t r ä g e n ,  d a s  W e r k  d e s  
All.^ächtiqen zu befestigen, der gemeinsamen Sorg-
f a l t  a l l e r  S o u v e r ä n s  u n d  a l l e r  z u  d e m s e l b e n  
Zwecke verbündeter Staaten anvertraut, welcher Zweck 
k e i n  a n d e r e r  i s t ,  a l s  d i e  B e f e s t i g u n g  d e r  p o l i t t -
fchen und gefelligen Ordnung, wiederhergestellt 
in Europa durch die Wiener und Pariser Verband-
lungen. Indem Wir mir diesem Zwecke Unsere Wünsche 
vereinen, indem Wir der Hoffnung leben, diese hohe Be-
stimm ur.g erreicht zu sehen, wünschen Wir Uns Glück, 
gegenwärtig berufen zu seyn, mit dem sehr hohen und er-
tauchten deutschen Bunde, vertreten durch die Bundes-
Versammlung, gegen welche Wir hiermit die Bezeigung 
Unserer beständigen und unwandelbaren Hochachtung aus-
sprechen zu müssen erachten, freundschaftliche Beziehun­
gen zu unterhalten. 
Gegeben Moskau, den i3ten November im Jahre de? 
Gnade 1817, Unserer Regierung deö i?ten. 
A l e x a n d e r .  
Der Staatssekretär, Graf Nesseltode." 
(Sftuss. Invalide.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  i  ö t e n  F e b r u a r .  
Der ehrwürdige Landgraf von Hessen-Homburg ^ hat 
durch feinen designirten Gesandten, Gebeimenrath von 
Germing, um Aufnahme in den deutschen Bund nach-
suchen lassen. Mit allgemeiner Freude wird dieses kleine 
aber treffliche Fürstenhaus, aus dessen Scdooße, vorzüg-
lieb in unferer Zeit, mehrere Heldenföhne und Heldentöch-
ter hervorgegangen sind, dem hohen Bunde angereiht wer-
ten. Nur walten über den Rang und die Stellung des-
selben in der Reihefolge noch einige Schwierigkeiten ob. 
Der Antrag Homburgs ist: sich dem Großherzvgthume 
Hessen anzufchließen und auf diese Weise also die zehnte 
Stimme bey dem Bundestage zu bilden. Dagegen hat 
sich nun der Gesandte der sechszehnten Stimme, nebst dem 
Gesandten der freyen Stadt Hamburg, erhoben. Von 
mehreren Seiten her ist man überzeugt, daß, wenn auch 
Homburg nicht den Vorrang vor diesen und andern Staa-
ten als Recht fordern könne, man doch, aus billige» 
Rücksichten, Modifikationen eintreten lassen werde. 
Unser gesetzgebende Körper hat die früher von dem Se-
nate mit dem Fürsten von Thum und Taxis eingegangen 
nen Verträge, welche verfassungsmäßig dem gesetzgeben-
den Körper zur Bestätigung vorgelegt werden mußten, 
nicht sanktionirt. Man sieht neuen Unterhandlungen ent-
gegen. Die Publikation des früher verfaßten Judenrechts, 
welches mehrere Glieder des gesetzgebenden Körpers ver-
langten, ist bis jetzt aus zureichenden und weisen Grün-
den von dem Senate noch nicht vorgenommen worden. 
Die Bescheidenheit der Fordernden, welche sich an den 
hierüber hingeworfenen Winken genügen ließen, ist wie 
billig zu loben. 
i g 8  
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  J a n u a r .  
Der königliche Kommissär, Herr 2111 en t, sagte in 
der Deputirtenfitzung vom Lösten Januar: „Un-
ser Zweck bey Wiederherstellung deS Heeres ist nicht, bey 
den Unterbandlungen ein Gewicht in die Wagschaale zu 
legen; ein Heer, wie wir jetzt eS haben können, würde 
wenig Einfluß äussern; bey Erörterung deö Budgets wird 
sich zeigen, was eö braucht, und waö ihm fehlt. Daher 
findet auch der Grundsatz, daß man, um den Frieden zu 
behalten, sich zum Kriege rüsten müsse, hier keine Anwen-
tung; unsre ganze Absicht ist, einen Artikel der Charte 
in Erfüllung zu setzen, und in ruhigen Zeiten die Grund-
lagen unsrer künftigen Militärinstitutjonen zu entwerfen. 
Unire Finanzen erlauben uns, nur KadreS, und zwarFrie-
denökadreö, zu haben; aber diese können, selbst in den 
Rollen, nur langsam ausgefüllt werden, und da die freyen 
Anwerbungen dazu nicht hinreichen, fo muß ein System 
deö gezwungenen Aufrufs organisirt werden. Die Ratio-
nalgarde, fo erfcrußlidi sie im Innern ist, fo fehr sie 
als Behälter (reservoir) deö Heereö angefehen werden 
darf, aus dem sowohl ein Theil der dienstthuenden Solda­
ten , die auch ein Tbeil der Reserve gezogen werden kann, 
und Kraft unj^rö Vorschlages werden soll, taugt gleich-
wohl nicht, um äussern Angriffen zu widerstehen; wir ha-
den dieö bevm Aufall der Engländer auf Antwerpen gefchn, 
wo man die dahin gerichteten Massen Halt machen lassen 
mußte, um nicht unser kleines Heer auszuhungern. Von 
den freywilligen Anwerbungen ist nichts zu erwarten, weil 
selbst vor der Revolution die ganze Kunst der Werber nur 
18 bis 20,000 Mann jährlich zusammenbrachte, und folg-
l i c h  f ü r  d e n  U t b t r r e i t  d e r  d a m a l s  e r f o r d e r l i c h e n .  1 0 0 , 0 0 0  
Mann (ohne die fremden Truppen zu a5,ooo Mann) 
gleichwohl zum gezwungenen Dienste, oder zur Miliz Zu, 
siuchr genommen werden mußte. Und doch bestand damals 
Noch daö Fendalwefen, und die Obersten verstärkten ihre 
Regimenter durch manche ibrer Vafallen. . Der 
Redner vertheitiate hierauf die Veteranenlegionen als 
Reserve, deren Dienst dem der Nationalgarde gleichzu-
stellen sey; erklärte dag jährliche Votum der Kammer 
für überflüssig, indem auch in England der König die 
Stärke und die Details der Miliz anordne; und fand 
die Beforgniß, daß die königliche Prärogative durch den 
VI. §. verlebt werde, ungegründet. Schließlich wider-
legte er die B'bauctungen und die unglücklichen Weif-
sagungen der Omfifion, wobey er dein Zeugnisse eineö 
tuqendbaften, aber durch Unglück erbitterten Greises 
(Herrn de (faufaiis), daö eines andern, aber unparteyi« 
fchen Alten (der Zeit), entgegenstellte, welcher auö der 
Gescl ici'te zurufe: „In den Kriegen der Fronde ver-
langte der Adel die Absetzung eines Ministers; er fchlug 
sid) zum VclK-, um sein,» Zweck zu erreichen, und daö 
Volk mnd>fe für ihn die Barrikaden. In den ersten 
Tagen der Revolution trennte sich der Adel vom Volke, 
und dieses machte Barrikaden gegen ihn. In beydett 
Fällen waren sie gegen den Thron gerichtet!" 
P a r i s ,  d e n  i6ten Februar. 
Die bevm Herzog von Wellington aufgestellten GenS-
d'armen stehen zu seiner Verfügung bereit; er fahrt aber 
fort, ohne Bedeckung im Publikum zu erscheinen. Da 
man gar keine Spur von Kugel findet, so verimithet 
man, daß die Pistole gar nicht mit einer Kugel gela­
den gewesen sey. Vielleicht lag bloßer Muthwille zum 
Grunde, aber Wohl wäre eö gut, den Tbäter zu kennen, 
um dem Verdacht Schranken zu setzen. Andere wollen 
jedock behaupten, eö sey wirklich ein Mordplan, und 
zwar in den Niederlanden, entworfen, und der Herzog 
schon von dort auö gewarnt gewesen. 
Vorgestern kam in der Kammer der Abgeordneten 
eine Bittschrift der Franzosen zum Vortrag, deren in 
Svanien erkaufte Nationalgüter noch mit Befchlag lre= 
legt sind. Herr Dupont von der Eure bemerkte: er 
könne zwar nicht glauben, daß Se. Katholische Maje-
stät sich von der im Frieden 1814 übernommenen Ver­
pflichtung, alles französische fequestrirtgewefene Eigen-
tbum zu erstatten, lossagen wolle, befonderö da Frank-
reich die seinige fo gewissenhaft erfülle^ Sollte eö aber 
dennoch nicht geschehen, fo müsse man die Bittsteller 
auf die Entfchädigung verweisen, die Svanien aus dem 
franzbsifchen Schatz erhalte. Da ein ähnliches im Jahre 
1814 gemachtes Gesuch keine Wirkung gehabt, fo ver­
langte er eine Special-Empfehlung der Kammer an 
den Minister der auswärtigen Angelegenheiten. Diese 
ward jedoch nicht bewilligt,, weil der Präsident erin-
nette/ daß dergleichen nicht üblich sey. — Bey Ge­
legenheit der Bitte einiger alten Nonnen um Unter-
ßützung, berichtete Herr Brun de Villeret, waö sein 
neulicher Vorschlag zur allgemeinen Unterstützung solcher 
Unglücklichen für Erfolg gehabt. Der Minister des In-
nern habe ihn an den Großalmofenier gewiefen, der 
aber nur 3o,ooo Franken zur Verfügung gehabt. Diese 
Summe wäre für 4000 meist mehr als fechSjigiäbn'ge 
arme Nonnen, die nur 133 bis 160 Franken (40 bis 
5o Tbaler) Pension erhalten, offenbar unzureichend. 
Die Sache ward daher an die Kommifnon des Budgets 
gewiefen, um aus den 3o der Geistlichkeit bestimmten 
Millionen einen stärkern Fonds für jene Nonnen aus-
zumitteln. — Der Finanzminister kündigte ein neues 
Gefetz an, welches die Zollabgaben auf eine bestimmte 
Weife festfetze, um jede dem Handel fo fchädliche Will-
kühr und Veränderlichkeit zu vermeiden. Die Kammer 
bildete einen geheimen Auöfcbuß, wie man fagt? um 
einen Antrag des Herrn Dupont von der Eure, daß 
der König um ein Gefetz ersucht werde, welches den 
verfassungsmäßigen Gebrauch der Preßfreyheit sichert, ju 
vernehmen. 
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W i e n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Der österreichische Beobachter enthält Folgendes: 
„lieber die Vorfälle zu Algier, 'wovon die erste 
Kunde durch den fSiiigt. sardinischen Vicekonsul, Herrn 
Dcl fino, nach Genua gelangte, können wir auS ei-
tum zuverlässigen Privatschreiben auö letztgedachter Stadt 
nachstehende Detail« mittheilen, deren Aechtheit wir vct-
bürgen: 
Es war im November vorigen Jahres, als der königl. 
sardinische Vicekonsul erfuhr/ daß eine reich beladene 
Brigantine unter sardinischer Flagge von algierischen Kor-
saren gekapert und nach dem Hasen von Algier aufgebracht 
worden sey. Dcr Vicekonsul verfügte (ich sogleich an 
Bord des gekaperten Schiffs, um die nähern Umstände die-
ser Tbat zu erheben. Aus den Aussagen eines genuesischen 
Kaufmanns (Heinrich Badano), der sich am Bord gedachter 
Brigantine bey Weanabme derselben defand, ergiebt sich 
Folgendes: Der Reis (Kapitän) einer algierischen Goe-
Iefte, welcher obgedachte Brigantine, genannt la Miseri-
kordia, unter sardinischer Flagge aus Genua am 6ten 
September ausgelaufen, unter Kommando deS Kapitäns 
Dodero nach Lissabon bestimmt, auf ihrer Fahrt angehal-
ten, und zwar einzig und allein auS dem Grunde, weil 
Hey Versicherung des Scontrino •)  oder Contrassegno 
eine Haarkleine Differenz mit dem in den Händen deS Kor-
saren befindlichen Gegenstücke obwaltete, hatte dieselbe 
nach Algier zu führen befohlen, und dem zufolge 17 Per­
sonen, theilö Manrosen, fHeils Passagiere, von der Bri­
gantine an Bord seines Raubfchisses genommen und dafür 
türkische Matrofen auf die Brigantine geschickt. Dem 
Kapitän Dodero wurde bedeutet, daß ihm gestattet werden 
würde, feine Fahrt nach Lissabon fortzusetzen, wenn er 
«ine schriftliche Erklärung unterzeichnen wollte, daß obge-
*) Der Scontrino,  welchen die Engländer Mediterrean-
Pass, die Spanier Carta partida nennen / und der 
i n  d e u t s c h e r  S p r a c h e  a l l e n f a l l s  m i t  K o n t r o l l e  
oder AuSschnittdogen übersetzt werden könnte/ 
ist ein Stück Pergament, welches in Zickzack aus ei­
nem Buche Herausgeschnitten wird, das die Matricen 
(mairice, Probemaße) enthält, welches Buch den 
Barvaresken, wenn man Frieden mit ihnen schließt, 
eingehändigt wird, damit die Reis (Kapitäne) der 
Kaperschiffe, wenn sie nicht lesen können, durch 
Vergleichung mit dem Herausgeschnittenen Blatte 
(scontrino), weldKö dem Kauffahrteischiffe mitgege­
ben wird, sehen können, wem das Schiff zugehört, 
und daß ei von dem Marinedeparteinent, dessen 
Matricen in feinen Händen sind,. expedirt wor-
den fey. Jeder Scontrino führt eine Nummer, 
die der nämlichen Nummer der Matrice entsprechen 
muß. 
dachteS Deficit itt seinen Scl>iffSpavieren statt finde. Der' 
Unvorsichtige ging in die Falle und ließ sich durch die hin-
terl ist igcn Versprechungen täuschen. Kaum hatte der Steif 
dieses nachtbeilige Dokument erschlichen, als er, anstatt 
die Brigantine versprochenermaßen nach Lissabon segeln zw 
lassen, dem Kapitän eines seiner Kaperschiffe befahl, sie 
nach Algier zu führen. Der sardinifche Vicekonsul war 
darauf bedacht, den Unterthanen Sr. Sardinischen Maje-
stät, welche sich noch, i3 an der Zahl, am Bord der 
Brigantine befanden, Beystand zu leisten, und kehrte so-
dann ins Konsulatgebäude zurück, um den sardinischen 
Konsul, Kavalier Carron, von dem ganzen Vorfalle zu 
benachrichtigen; Letzterer theilte ohne Verzug Alles dem 
englichen Konsul, Herrn Donel, mit. 
Am folgenden Tage, Nachmittags, verfügten sich beyde, 
der Konful und der Vicekonsul, nach der Marine zum 
Minister und zum Admiral; sie wurden ziemlich gut auf-
genommen , und stellten vor, daß mehrerwähnte Brigan-
tine aus Genua, wo alle zu einer solchen Fahrt erforder-
liehen Papiere ausgefertigt werden, ausgelaufen sey, folg-
lieh über die Regelmäßigkeit der letztern auf keine Weife 
ein 3meifet obwalten könne. Die beyden Algierer fanden 
diese Bemerkungen sehr richtig, und erwiederten, daß sie, 
da die Schiffspapiere der Brigantine am Bord der algieri-
sehen Goelette, welche noch nicht von ihrer Fahrt zurück-
gekehrt sey, geblieben wären, die Gründe, warum der 
Reis das Schiff angehalten und weggenommen, nicht be-
urtheilen könnten; sobald letztere aber angekommen sey«: 
würden, wolle man es dem Konsul wissen lassen, um die 
Entscheidung des Deys zu vernehmen. 
Am igten November, Abends, lief die algierifche Goe-
lette in den Hafen eilt, und am 2osten wurde der fardi-
nische Konsul nach der Marine gerufen, wohin er sich, 
von dem Vicekonsul begleitet, sogleich verfügte. Zu glei-
cher Zeit erschien auch der spanische Agent wegen Weg-
nähme dreyer Fahrzeuge seiner Nation, unter gleichem 
Vorwande mangelhafter Scontr'mos. ES wurde nun, 
unter Vorsitz des AdmiralS, Rath gehalten, um über die 
Gültigkeit der Wegnahme der spanischen Fahrzeuge so-
wohl, als des sardinischen Schisses, zu entscheiden; zu-
erst wurden die spanischen Scontrini, dann der sardinifche^ 
unterfucht, und letzterer in dem Zustande befunden) wie' 
ihn der Kaufmann Badano befchrieben hatte, nämlich so, 
daß kaum die Breite eineg Roßhaares fehlte, um ihn ge-
nau an das korresvondirende Stück anzupassen. Der sar-
dinische Vicekonsul suchte dem Admiral und den übrigen 
Mitgliedern deö Raths begreiflich zu machen, daß diefe 
fleine Differenz feinem Fehler im Scontrino deyzumessen, 
sondern die Wirkung der Hitze und der Feuchtigkeit fey, 
daß alle übrigen Schiffspapiere mit dein Namen und Siegel 
Sr. Majestät, des Königs von Sardinien, versehen und in 
Ordnung seyen, daß die Ladung unzweifelhaft für sardinisches •-
•2ÜO 
Eigentbun» anerkannt werten müsse, und daß folglich, da 
die Regentschaft mit ©r. Sardinischen Majestät in Frieden 
lebe, durchaus kein faltbarer Grund zur Konfiskation auf-
gefunden werden könne. Der Diva» machte niwr die 
mindeste Gegenbemerkung, so daß der SarMiiier hoffte, 
der Oev werte, sobald er den Hergang der Sache erfahre, 
Sc! iff und Ladung ebne Schwierigkeit freygeben. 
Dcr Hafenkaritän, welchem die SchiffSpapiere einge» 
bändigt worden waren, verfügte sich, wie solches der Ge-
brauch ist, zum Dey, um deniselben Bericht über die 
Sache ju erstatten; eö dauerte über eine Stunde lang, big 
er nach der Admiralität zurückkehrte, und groß war das 
Erstaunen, als man vernahm, daß der Dey befohlen habe, 
die Waare, welche die Ladung der sardinischen Brigan-
tine (und auch der spanischen Schiffe) ausmachte, zu kon-
sisciren, die Fahrzeuge selbst aber sreyzugeben. Nachdem 
die Reis (Kapitäns, welche den Rath bildeten) die Ent-
scheidung dcS OcyS vernömmen hatten, waren sie auf ein­
mal wie umgewandelt, und suchten nun auf die frechste 
Weise die Konfickanon zu rechtfertigen. Da der fardi-
Nische Konsul sab, daß bey so bewandten Umstanden 
in diesem Augenblicke nichts weiter auszurichten sey, 
so kehrte er in daS Konsulatögebäude zurück, und be-
nachrichtigte den englischen Konsul von dem, was ge-
schehen. 
Der sardinische Konsul begehrte Hierauf Audienz bey 
dem Dey, die ihm sogleich bewilligt wurde, und zu 
welcher er sich, von dem Vicekonsul begleitet, verfügte. 
Ungeachtet der billigsten und überzeugendsten Gründe, 
welche beyde dem Oev vortrugen, um ihn zu bewegen, 
von der ausgesprochenen Konfiskation abzustehen, wollte 
derselbe durchaus von keinem solchen Antrage hören. 
Zuletzt baten wir ihn, zu erlauben, daß der Admirali-
tdtsrath die ganze Sache noch einmal in Gegenwart 
des diplomatischen Korps untersuchen und auf eine re-
gelmäßige Art definitiv entscheiden dürfe; er verweigerte 
es, mit dem Beysatze, er brauche keine ferner» Rich-
ter, um den Defekt des Scontrino zu bemerken; er 
habe qute Augen, und wisse wohl, was er thue; übri-
geuS steh« <6 nicht in feiner Macht, die Ladung frev-
zugeben, weil sich feine Soldaten fönst gegen ihn em-
pören würden. Er setzte hinzu, der Kapitän selbst habe 
ja die Erklärung unterzeichnet, die keinen Zweifel über 
die Mangelhaftigkeit des Dokuments übrig lasse; wenn 
übrigens seine Entscheidung dem sardinischen Konsul nicht 
recht sey, so stehe es bey ihm, sich einzuschiffen. Bey 
dieser Lage der Sachen schien alles fernere Räsonnement 
überflüssig, und nur geeignet, den Dey noch mehr zu rei-
jen, weshalb der Konsul und dcr Vicekonsul sich in aller 
Stille entfernten." 
(Der Beschluß folgt.) 
_  L o n d o n ,  d ? n  » Z t e n  F e b r u a r .  
DaS Levcr des Regenten am gestrigen Tage wurde sehr 
zahlreich besucht. HerrRusH, der amerikanische Gesandte 
und dessen Sekretär, die Herren AdamS, Smith imdTayr 
lor, der Herzog von San Curloö, spanischer Ambassadeur, 
Herr Wagner, Charge d'Affaires für Würtemberg, Herr 
Langsdorfs, Charge d'AssaireS für Baden und Hessen, rvur» 
den dem Regenten prasentirt. Der Erbprinz von Hessen-
Homburg erschien zum Erstenmale bey Hose und kam in der 
Equipage deö Regenten. 
Arthur Thistlewood, welcher einen Ausforderungsbrief 
an Lord Sidmuth schickte, ist noch im Gefängniß, und eS 
steht ihm ein Proceß als Friedensstörer bevor. Er hat es 
indessen der besonderen Güte deS Lords Sidmouth zu ver-
danken, daß derselbe nicht in ofsicieller Eigenschaft, fon-
dern bloß als Privatmann denselben belangt hat. Nach 
den britischen Gesetzen ist die Konspiration gegen den 
Staatssekretär deö Königs (conspiring against  the Kings 
Secretary of State) Hochverrat. Eine gewöhnliche Aus» 
forderung ist nurFriedenöbruch (breach of the Peace) und 
der Verhaftete kann gegen Bürgschaft entlassen werden. 
Man hat von Thistlewood nur 3oo Pfund von zwey Bür-
gen gefordert, aber er hat dieselben bis dahin noch nicht 
anschaffen können, und bleibt daher in VerHaft, bis er 
diese beyben Bürgen schafft. 
Am letzten Mittewochen fand eine Versammlung in der 
City von London-Taverne statt, um die hiesige Gesellschaft 
zur Unterstützung armer Ausländer, deren Fonds durch 
die vielen Ansprüche erschöpft worden sind, durch neue 
Beyträge zu künftigen menschenfreundlichen Bemühungen 
in Stand zu setzen. Der Herzog von Sussex präsidirte 
und wurde von Herrn Wilberforce unterstützt. Es sind 
über 400 Pfund durch Subskription eingegangen, und eS 
wurde angezeigt, daß über 7000 Menschen von dieser 
Gesellschaft unterstützt worden sind. 
Wir sehen mit Vergnügen, heißt eS in hiesigen Blät­
tern, daß die Dampfböte auf dem festen Lande täglich mehr 
in Gebrauch kommen. Ausser den Dampfschiffen auf der 
Weser und in Preussen hat auch die Regierung von Ham-
bürg daS Interesse ihrer Untergebenen und Angehörigen, 
fo wie deS Publikums überhaupt berücksichtigend, die Er-
richtung eines Dampfschiffs auf der Elbe begünstigt, das 
für Reisende, Wagen, Gepäcke :c. zwischen Hamburg und 
dem gegenüber liegenden Elbuser fahren und die Stelle 
der von den Franzosen erbauten Brücke ersetzen soll, die 
jetzt abgebrochen wird. Die Herren Maudslay et Comp, 
zu Lambeth haben den Auftrag erhalten, unverzüglich 
eine große Dampfmaschine, nach ihrer verbesserten Bauart, 
wo alle möglichen Vortheile der Dampsschifffahrt und die 
größte Sicherheit mit einander verbunden sind, für daö 
erwähnte Schiff abzusenden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 51. Donnerstag, den 28. Februar 18 >8. 
B e r l i n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  i n  Z u k u n f t  z u  G r u n d e  r i c h t e n  w e r d e n ,  w e n n  n i c h t  z w e c k -
Unscr Publikum' ist gewaltig allarmirt, und zwar nicht mäßige Maßregeln getroffen^werden, um diesem Unwesen 
wegen eineS nahen Kriegs, sondern wegen eines Aufsatzes Einhalt zu thun; daß dag Wohl des Ganzen dergleichen 
in der Zeitung für die elegante Welt, worin IM vom Hof- Beschränkungen dringend erheischt u. s. w. Man sieht, 
rath Hirt angegebene Hofballfest, dessen Beschreibung in daß die ganze Frage aus verschiedenen Gesichtspunkten be-
unfern Zeitungen gestanden, fritiltrt, und auS vielen trachtet werden kann, und näher beleuchtet zu werden ver- , 
Schriften der Alterthumßforschcr bewiesen wird, daß die dient. Auf jeden Fall möchte der Gegenstand sich zu einer 
darin den Hofdamen gegebene Rolle der Hierodulen un- Mittei lung an die Kammern eignen, tnfctrn, wenn man 
fclncrlich für sie gewesen sev, da diese Hierodulen nichts auch auf den oben erwähnten Artikel der Charte keine 
anders als die Freudenmädchen fce» den Griechen gewesen Rücksicht nehmen will, die Legislation überhaupt und die 
märm. Wae Herr Hirt darauf antworten wird, ist man Verfügungen des Civilgesehbuchs, die keine Auönah-
begierig, zu erfahren. Zeder Unbefangene sieht aber bald, meit enthalten, nur durch ein Gesetz, nicht aber durch 
daß jener Eii-scnder, der auf jeden Fall aus Berlin ist, ein Dekret oder «ine Ordonnanz, abgeändert werden 
wie einige Lokalausdrücte bezeichnen, doch noch bcöhafter können. 
als gelehrt ist, und mehr das Fest lächerlich zu machen Paris, den lyten Februar. 
dachte, als den HofrntH Hirt. 
P a r i s ,  d e n  a S s t e n  J a n u a r .  ^  D e r  n e u e  M a i r e  v o n  O i j o n  b a t  b e v m  A n t r i t t  s e i n e s  
Im Staatsratb feil vcn einer neuen Verordnung in Amts die Worte mitgetheilt, welche ihm der Konig in 
Ansehung der Juden die Rede gewesen seyn. Das bisher einer Privataudicnz sagte: „Man hat euch hintergangen, 
bestandene Dekret vorn i7ten Marz 1808, wodurch die erklärte der Monarch; Ich weiß Alks, waS vorgeht; 
Israeliten in Betreff der ihnen schuldigen Kapitalsummen Meine Regierung, daS bin Ich. AlleS geschieht nur 
gewissermaßen ausser dem Gesetz erklärt wurden, indem nach Meinem Befehl und nach Meinem Willen; Ich bin 
sie ihre Schuldtitel gegen Christen, die nicht in die Klasse nicht der König zweyer Völker, Ich bin nur der König 
der Handelsleute gehören, nicht geltend machen durften, eines Volks; Ich will, daß man das Vergangene vergesse 
und diefe Schuldtitel sogar von den Tribunalen annullirt und daß man sich vereinige; daS System Meiner Regie-
wurden, in sofern der jüdische Gläubiger nicht durch Zeu- rung ist nicht daS System Meiner Minister, e6 ist daS 
gen erweiun konnte, daß er die in dem Schuldtitel er- Mein ige." „Erlauben Ew. Majestät, fragte der Maire, 
wähnte Summe baar und vollständig seinem Schuldner daß ich dasjenige meinen Mitbürgern vortragen kann, was 
euigehändigt hatte, war nur für zehn Jahre gegeben, er- Sie so eben geruhet haben, mir zu sagen?" „Ich er-
reicht oho den 17trn März 1818 (ein Ende. Mehrere laude eS Ihnen und befehle eS Ihnen sogar; sagen Sie 
allacmeine Departementorätde haben in ihren Begehren Ihren Mitbürgern, daß Ich Eintracht und Vergessmlg 
an die Regierung Verla, gt, daß diese Verordnung auf haben will." 
eine bestimmte längere Zeit erneuert werde. Die Sache Zu Rouen waren in dem Proceß deS falschen OauphinS 
ist daher zur Srrache gekommen, allein daS Verlangen bereits So Zeugen verhört worden. Mit Grobheit hatte 
der DepurrtnunterätHe ssnd.t Widerspruch. Das Dekret Bruneau Anfangs verlangt, bey dem Verhör fortdauernd 
ist offenbar der konmtu'ionellen Charte zmvider, welche eine Pfeife Tabak rauchen zu können: eS ward ihm aber 
die Gleichheit aller Bürger, vor dem Gesetz ausspricht; nur verstauet, Tabak zu kauen. Er betragt sich über-
man frd.it also, warum die allgemeinen Gesetze, welche Haupt aufS Pöbelhafteste. 
der Civilkodex in Hinsicht, auf Schuldforderungen vor- DaS Gerücht, daß der Fürst von Talleyrand wie-
schreibt, sich fiirtt auch auf die Juden erstretten sollen? der inö Ministerium treten würde, bestätigt sich nicht, 
und ob überhaupt die Regierung berechtigt sepn fantt, 
durch eiue 31 rt  vvn Poltzerrff l leuierf  t iefe  Gesetze,  der Nanteg, den iZten Februar. 
C"I• urrr zuwider, auf eine einzelne Bürgerklasse nicht an- Auf der Insel et. Lueie ist ein Vulkan entstanden, 
wrnibar ,u erklären? Auf der andern ^eile führt man dessen Ausbruch viele Verheerungen angerichtet bat Die 
a » .  d.P kie I,ra.ltl<» durch ihren Wucher bereits so Erde ist heruach eingesunken und auf dem Vulkan ei» 
manche (Emilien zu (Lruude gerichtet haben, und wieder Bassin entstanden, worin man Fische gefunden. 
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A n S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Der Sobn des ehemaligen Königs von Schweden stu-
dirt in Heidelberg, und hat in seinen Verbältnissen nichts, 
was von denen eines gewöhnlichen Privatmannes ab-
weicht. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l ö t e n  F e b r u a r .  
In der Fastenverordnung der Generalvikarien des Bi's-
thumS Straßburg auf das Zahr 1818, heißt es': «Lasset 
die christliche Liebe gegen jene sich offenbaren, die, wie-
wohl sie von euch getrennt sind, doch noch eure Brüder 
bleiben. Beweiset sie durch Nachgiebigkeit gegen dieses-
den, durch gegenseitige Dienstfertigkeit, die für Mitbür-
ger so geziemend ig, wenn sie auch schon nicht durch das 
Band des nämlichen Glaubens mit einander vereinigt sind. 
Zeiget, daß ihr katholisch seyd, nicht durch eitle Zanke-
reyen, nicht durch die Bitterkeit eineS Eifers, welcher der 
Klugheit zuwider ist, nickt durch einen Haß/ durch eine 
Abneigung, welche beweisen würden, daß euer Glaube 
nicht derjenige ist, der durch die Liebe sich thätig bezeigt; 
sondern zeigt eS durch eure reinere heiligere Sitten, durch 
eure pünktlichere Genauigkeit in Erfüllung aller eurer 
christlichen sowohl als bürgerlichen Pflichten, durch die 
Liebenswürdigkeit eures Betragens, welche, weil sie vom 
Herzen kommt, auch die Herzen anzieht und so den Weg 
zu einer allgemeinen Wiedervereinigung bahnt, welche der 
Gegenstand aller unserer Wünsche ist. — Erinnert euch 
stetS daran, wir beschwören euch, daß eS an euch ist, 
durch eure Klugheit den Sauerteig der Bitterkeit zu er-
sticken, der nur zu oft in den Gemeinden gähret, die durch 
zweyerley Religionen getrennt sind. Wie viel Gutes 
kann, in dergleichen nur zu häufigen Fällen, ein vom 
wahren Eifer beseelter Seelenhirt thun? Zeigt, daß ihr 
von der wahren christlichen Duldsamkeit regiert seyd; zeigt 
eS nicht durch leere Worte, sondern durch eure Handlun-
gen; nicht dadurch, daß ihr irgend einen unserer Glaubens? 
Artikel mit sträflichem Leichtsinne verhandelt, sondern 
dadurch, daß ihr die Jrrthümer mit dem Mantel der 
Liebe bedeckt. Auf solche Art werdet ihr dem Geiste 
der Kirche gemäß bandeln, welche AlleS, was sich von 
dieser Hauvttugend des ShristenthumS entfernt, jederzeit 
verworfen hat. Auf solche Art werdet ihr ebenfalls die 
Absichten unserö geliebten Monarchen erfüllen." 
In dem Bericht zur Revision der militärischen Straf-
gesehe für die BundeSarmee, haben Viele die Ausseracht-
lassung des ZweykampfS und seiner Bestrafung gerügt. 
Die Berichterstatter rechtfertigen sich deshalb folgender-
maßen: „Der Zwevkampf ist, bey dem gegenwärtigen 
Kulturstande der europäischen Völker, ein nothweydigeS 
Uebel. Alle bisherigen Versuche, denselben auszurotten, 
sind an der Gewalt der öffentlichen Meinung oder deS 
Vorurtheils gescheitert; und da, wo sie auf einige Zeit 
bey Armeen zum Theil durchgesetzt wurden, wirkten siex 
so nachtheilig auf. den Mtlitärgeist, daß man von der 
Strenge abstehen mußte, um den inner« Gehalt solcher 
Truppen wieder auf die Höhe von andern zu bringen. 
Man kann also den Zweykampf nicht geradezu verbieten 
und eben so wenig erlauben, sondern man muß ihn 
dulden als ein Mittel, rohe Ausbrüche der Leidenschaft 
zu hindern oder auf kurzem Wege zu schlichten, und 
bloß über den Mißbrauch wachen, daß er nicht zur 
Maske von Mordanschlägen dienen könne, oder in muth-
willige Raufereyen ausarte." 
A u s  d e m  W e i m a r s c h e n ,  v o m  1  7 t e n  F e b r u a r .  
Mit dem Umstände, daß das dem Herrn von Kotze-
bue entwendete, in öffentlichen Blättern angeblich ge-
nannte Bulletin in der Nemesis erschien, soll eS fol-
gende Bewandtniß haben: Herr von Kotzebue hat einen 
Schreiber in seinen Diensten, der seine Handschrift 
mundirte, dabey aber entweder wegen Unleserlichkeit 
deS Originals oder wegen Unkunde der französischen 
Sprache häuffg Fehler beging, worüber ex von seinem 
Prinzipal öfters Strafpredigten hören mußte. Um die­
sen zu entgehen, brachte er eine seiner Arbeiten in bie* 
fem Fache einem seiner Bekannten, der des Französi­
schen mächtig war, mit der Bitte, sie ihm durchzusehen 
und die Fehler vorher zu verbessern. Dieser, erfreuet 
über solchen unerwartet glücklichen Fund, schützte über-
häufte Arbeiten vor, um die Korrektur in Gegenwart 
deS Schreibers abzulehnen, und wußte denselben zu be-
wegen, bey ihm daö Manuffript über Nacht zu lassen, 
damit er eS den andern Tag in aller Frühe wieder ab-
holen könne. Der Korrektor der Arbeiten des Kotzebue-
sehen Schreibers benutzte diese Gelegenheit, zwey Ab-
schriften sich zu fertigen, wovon dann der bekannte Ge-
brauch in der Nemesis gemacht wurde. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Einige 40 angesehene Mitglieder des Frankfurter Lese-
museumö haben die Direktoren aufgefordert, Herrn von 
Kotzebue'S politisches Wochenblatt aus dem Lesemuseum zu 
entfernen, weil die Tendenz dieser Zeitschrift allgemeinen 
Unwillen errege. Dock will nach öffentlichen Blättern 
Herr von Kotzebue selbst nach Frankfurt reisen. 
Die königl. preussische Regierung zu ArenSberq hat in 
dem Amtsblatt Rechnung abgelegt: „über die Verwen-
dung der zu den Provinzialkriegekosten des HerzogthmnS 
Westphaleu vom Oktober 1813 bis Ende Oktober 1 815 
erhobenen Steuer." Sie beliefert sich auf 919 926 Gul­
den. Eine für das kleine arme Land freylich sehr große 
Summe, doch würde sie ohne die unermudete furchtlose 
Verwendung der ehemaligen Kriegökommission noch weit 
größer gewesen seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  F e b r u a r .  
Der Cburprinz und die Churprinzessin von Hessen wollen 
den Sommer in Hanau zubringen. 
Herr von Moisburg bat seine Frevheit wieder erhalten, 
und wird, wie eö heißt, nach Frankfurt gehn. 
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W i e n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
( B e s c h l u ß  d e r  N a c h r i c h t  ü b e r  d i e  V o r -
f a l l e  z u  A l g i e r . )  
So blieben die Sachen bis zum 22sten, an welchem 
T a g e  s i c h  a l l e  e u r o p ä i s c h e  A g e n t e n ,  d e r  v o n  F r a n k r e i c h  
ausgenommen, in dem spanischen Konsulatögebäude ver-
sammelten. E6 wurde beschlossen, sich in corpore zum 
Dey zu verfügen und ihm noch einmal wegen des Vorfalls 
dringende Vorstellungen zu machen. Der sardinische Vice-
konsul, als der türkischen Sprache. hinreichend kundig, 
wurde zum Sprecher gewählt, und hielt, nachdem er den 
Dey im Namen deS ganzen diplomatischen KorpS in den 
gewöhnlichen Formen degrüßt hatte, folgende Anrede an 
ihn: 
„Als du zur Herrschaft gelangtest, haben dir die Kon-
sulg der Mächte, welche mit Algier im Frieden sind, ihre 
Glückwünsche zu deiner Thronbesteigung dargebracht; du 
hast ihre Wünsche angenommen, friedfertige Gesinnungen 
an den Tag gelegt, indem du ausdrücklich sagtest, daß du 
die Verantwortlichkeit auf dich nehmest, die früheren 
Traktate zu verbürgen. Wenige Tage nachher hast du 
diese Traktaten durch Beydrückung deines neuen JnsiegelS 
sanktionirt. Die Konsuls, sehr erfreut darüber, haben 
sich beeilt, ihre Regierungen in Kenntniß davon zu sehen. 
Mir Leidwesen sehen sie in diesem Augenblicke, daß deine 
Korsaren ohne Grund spanische Schiffe und ein sardini-
scheö Fahrzeug gekapert haben, deren Papiere in Ordnung 
und deren Flaggen im Frieden mit dir sind; allein jede 
Prise, die ohne vorläufige Kriegserklärung gemacht wird, 
ist null und nichtig; dies ist ein Grundsatz und ein Gesetz, 
die von allen Völkern der Erde anerkannt werden. Du 
sagst, daß die Scontrinis nid)t genau anpassen; wenn dies 
auch der Fall wäre, so weißt du gar wohl, daß Hitze oder 
Feuchtigkeit daran Schuld seyn kann; du weißt eben so 
gut, wie wir, daß nur der Herr und Schöpfer deS Welt­
alls die Dinge vollkommen machen kann; den Menschen 
gelingt eS nicht. Das sardinische Fahrzeug ist auö Genua 
ausgelaufen, wo alle authentischen Papiere ausgefertigt 
worden; eS ist kein Zweifel, daß sie nicht in Ordnung 
seyen. Mein Konsul und ich haben sie gesehen und verifi-
cirt. Die Konsuls begrüßen dich noch einmal, Effendi, 
und bitten dich, ihnen deine Absichten zu erkennen zu ge-
den, weil sie solche sogleich ihren Monarchen mittheilen 
wollen." 
Der sardinische Vicekonsul hatte kaum aufgeredet, als 
der Den gegen ihn und den englischen Konsul mit wüthen-
den Drohungen losbrach; er brauche das Meer nicht, 
sagte er, sein Reich erzeuge mehr, als er für die Sub-
sistenz seiner Untertanen bedürfe; wenn die Konsuls nicht 
zufrieden mit ihm wären, so stehe es in ihrer Macht, sich 
einzuschiffen. Er drohte hierauf besonders dem spanischen 
und dem sardi'nischen Konsul, als den Urhebern des Vereins 
gegen feine Regierung/ und fügte (WJJU, er sey ein äch­
ter Muselmann und kein Christ. Er' stieß noch eiltet! 
Schwall von unbändigen Reden aus, die nicht den minde­
sten Bezug auf den Gegenstand der diplomatischen Borstel-
lung hatten. 
Wahrend der Rede, die an den  Dey  gehalten wurde, 
um ihn von der ausgesprochenen Konfiskation abzubringen, 
merkte der Sprecher, daß der Dey im Uebermaß seineö 
UnmuthS dem Kapitän seiner Leibwache den strengsten Be-
fehl ertheilte, den Kopf deS unglücklichen Belzamont/ 
falls er in dieser Audienz von den Konsuls reklamirt wer-
den sollte, abschlagen, und den Leichnam an die Schwelle 
deS PallasteS legen zu lassen, damit er den Konsuls beym 
Weggeben in die Augen falle. Dieser B-lzamont ist der 
Sohn deS vormaligen englischen Vicekonsulö, ein Jüng» 
ling von einnehmender Gestalt, welchen der grausame 
Dey, nebst seinen beyden ausgezeichnet schönen Schwestern, 
von seinen Schergen rauben und nach seinem Pallaste 
schleppen ließ. Dem Jünglinge und seiner ältern igiäh-
rigen Schwester wurden auf Befehl deS DeyS das Messer 
an die Kehle und die Pistolen auf die Brust gesetzt und sie 
so gezwungen, den christlichen Glauben zu verleugnen; 
die jüngere Schwester wurde, weil sie kaum 10 Jahre alt 
war, wieder entlassen. DaS Lokale, wo der Dey die 
Konsuls zur Audienz empfing, war zu ebener Erde und tU 
ner Räuberhöhle nicht unähnlich. Der Dey saß mit 
kreuzweiS über einander geschlagenem Füßen, und war mit 
einem Säbel bewaffnet; andere Waffen in Reserve standen 
ihm zur Seite; zunächst um ihn standen in einem Halb-
kreise 3o Janitscharen, jeder mit zwey Pistolen und einem 
Säbel bewaffnet, den sie eine halbe Spanne weit aus der 
Scheide gezogen hielten , auf jeden Wink bereit, ihn jl» 
ziehen und darein zu hauen. 
Am 23steti November verfügte sich der sardinische Vice-
konsul noch einmal auf die Admiralität, wo-sich auch die 
übrigen Agenten und Generalkonsuls (der französische aus-
genommen) eingefunden hatten. Es wurde abermals zur 
Verifikation der Scontrinis geschritten; als es an den sar-
dinischen kam, erhob sich der sardinische Vicekonsul, grüßte 
den Divan, und bat den Marineminister, welcher tfeti 
Vorsitz führte, ihn selbst messen zu lassen. DieS wurde 
ohne Anstand bewilligt; der Vicekonsul schritt daher zur 
Verifikation in Gegenwart der Konsuls, des- Divans und 
mehrerer Agenten von europäischen Kauffahrern, welche 
sich auS Neugierde eingefunden hatten. Wie groß war daS' 
Erstaunen und der Unwille, als der Vicekonsul sah , und 
der Kapitän Dodero und alle Uebrigen bemerkbar machten^ 
d a ß  e i n  g r o ß e s  S t ü c k  v o m  S c o n t r i n o  f r i s c h  a b g e s c h n i t ­
ten sey, so daß man nun, statt einer haarkleinen Diffe-
renz, über einen handbreiten Raum zwischen den Papieren, 
die genau in einander passen sollten , fand. Der Vice-
konsul machte sogleich den Admiral auf dieses neue Bu-
benstück aufmerksam, welcher die Papiere genau betrach-
ntt , erblaßte und zur Antwort gah: „Ich habe diese 
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btil tiicfit <vmo*f," Der^rdinische Vicekonsul vrstestirte 
hierauf feierlich gegen diese gewaltsame Verstümmelung 
dcS Dokuments, und sämmtUche Konsuls und Agenten 
bewiiHcn ihre lebhafteste Indignation gegen diese Hand-
iura 
Dir Admiral Idr'dim ReiS, .der älteste unter den 
Reis, welcher im erVitu Rathe, der gebalteit wurde, er-
klärt hatte, daß kein Grund zur Konfiskation vorhanden 
sey, war von dem Dey, mit .netten beladen, im» Innere 
deS Reichs ins Exil verwiesen worde^ Die ReiS, welche 
kein Interesse bey der Beute hatten, verhielten sich 
ßumm; viele andere erlaubten sich die unanständigsten 
Ausfälle gegen den Vicekonsul, weil er das Eigenthum 
seiner Nation vertheidigte. Als der englische Konsul 
sah, daS nichts auszurichten und die Herausgabe der La-
hing nicht zu erwarten scy, sagte er zu dem sardinischen 
Vicekonsul: „Erklären Sie ihnen, daß die europäischen 
Mächte weder Händel noch Unheil suchen, daß sie Freund-
schast und Frieden lieben, daß aber, wenn die Algierer 
Unheil suchen, sie Unheil finden werden; daß 
jedeö Fahrzeug, dessen Eigenthum und Gesetzmäßigkeit 
der Schissörariere anerkannt sind, keiner Konfiskation ir-
gend einer Art unterliegen könne; letztere dürfe nur dann 
statt finden, wenn die Schissöpapiere anerkanntermaßen 
Verfälscht worden seyen. Der Scontriiio sey ein Glatt, 
welches zur Seereise eigentlich gar nicht erfordert, aber 
den Reis deshalb eingehändigt werde, weil sie nicht lesen 
fhttuii; wenn sie nicht in diesem F.ille wären, würde eS 
ganz unnütz fern." Der Vicekonsul fügte noch hinzu: 
„Der Oivan bat da« aesammte diplomatische KorpS zu die-
fem acblbaren SiutHe berufen, um dessen Gutachten über 
die sardinischen und spa IM fiten Prisen einzuholen. Die 
Regentschaft von Algier ist im Frieden mit dem König von 
Sardinien; die sartinische Flagge muß daher resvektirt 
wert)eit. Dem zufolge habe ich die Ehre, im Namen deS 
gesanunten diplomatischen KorvS zu erklären, daß im ge­
genwärtigen Falle schlechterdings kein Grund zur jftonfi6= 
fation der Ladung vorbanden scy." 
Die Neig umringten den Vicekonsul während dieser 
Rede mit drohender Geberde, so daß er glaubte, sie woll­
ten ihn in Stücke hauen; sie sagten ibm, der Den habe 
ihn, zur Strafe seines Benehmens, auö seinen Staaten 
fortgejagt Der Vicekonsul erwiederte, er habe das In-
teresse seines Souveräns und seines Landes mit Ehre und 
Ohne Furcht vertheidigt, und die Androhung des TodeS 
felbfi würde ihn nicht abgeschreckt haben, die Wahrheit, 
die stets in ihrem vollsten Glänze strahlen müsse, zu ver­
fechten. 
Geuitn 4  Uhr Nachmittags desselben ?agg ließ der Dey 
dem s.irdiliiichen Vicekonsul durch den venu, sardinischen 
jtoniulate angestellten Dragoman andeute», daß er auf der 
Stelle die Stadt verlassen, sich am Bord der sardinischen 
Brigantine einschiffen und nicht mehr am Lande sich blicken 
lassen solle. Der Vicekonsul gehorchte diesem gewaltsamen 
Befehle. Stimm fliehe europäische Konsuls und Agenten 
gaben di.'s?m Manne das ehrenvollste Aeugniß über sein 
mannhaftes und unerschrockenes Benehmen uiite: so fürch­
terlichen Umständen. 
Am uätiett ließ der Oey ein iunges 1 Sja'hrigeS Mädchen, 
eine UiNertbanin Sc. Sardinischen Majestät, welche der 
sardinische Vicekonsul zur Taufe gehalten hatte, rauben, 
und gleich den beyden Engländerinnen in seine Räuber, 
höhlc schleppen. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Die brittische Armee beträgt jetzt in Allem i33,58g 
Mann, wovon 22,993 in Frankreich und 19 899 in In­
dien stehen. Die Uitterhaltökosten belaufen sich auf 6 Mill. 
494,290 Pf. Sterl. 
Die Admiralität hat Befehl gegeben, schleunigst zwey 
Linien- und einige andere Kriegsschiffe auszurüsten, die 
nach Osten bestimmt seyn sollen. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
Unsre Oppositionöblätter bestimmen Lord Greenville 
zum Nachfolger deS LordS Liverpool, der zur Herstellung 
seiner Gesundheit nach Italien ginge, Lord Colchester 
zum Nachfolger des Lords Sidmouth -als Staatssekretär 
des Innern, Lord MetviÜe zum Nachfolger des Grafen 
von Moira oder des MarquiZ HastinqS, der aus Ostin-
dien zurückkehre, und den Marquis WelleSley zum Nach-
folger des LordS Melville in der Admiralität. 
Die Prinzessin Sophie befindet sich in einem sehr kran­
ken Zustande. 
Nachrichten auö Rio-Janeiro vom loten December 
zufolge ist daselbst der Chevalier Bezarra, ehemaliger vor-
tugiesischer Gesandter im-Haag und zu St. Petersburg, 
und zuletzt Präsident der königlichen Schatzkammer in Bra­
silien , mit Tode abgegangen» 
Portugal erhält'zur Entschädigung wegen Abschaffung _ 
des Sklavenhandels, die zwey Monate nach der Ratifika-
tion des Traktate mit England proklamrit werden soll, von 
unsrer Regierung eine Entschädigung von 3oo,ooo Pf. 
Sterl. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Wevda in Thüringen ist jetzt der Kaufmann Man-
gel verhaftet. Er war das Haupt einer fiieOesbitnde, 
über deren seit 24 Jahren unter seiner Leitung verübten 
Thaten er eigen Buch gehalten hat. 
B e r l i n .  D i e  a l t e  V e r o r d n u n g  i s t  e r n e u e r t :  d a ß  b e y  
der Prüfuna theologischer Kandidaten auf Kenntnis; der 
griechischen und lateinischen Sprache. und Fertigkeit, sich in 
der letzter» mündlich und schriftlich auszudrücken, gedrun­
gen werden soll. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Aurlautifcher Gouv^rnementö. ^chulendirektor von W ichma n n. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
z No. 52. Freytag, den 1. März 1818. 
P a r i s ,  d e n  1  y t e r t  F e b r u a r .  
Man erzählt \\<k bur: daß bereits am 6ten zuKambray 
die Nachricht von C'.mordung Wellingtons, beym 5?erauS-
geben auö fcnu Opernball, verbreitet worden, und folgert 
daraus: baß iii der Nacht zu:n 11 ten wirklich ein längst 
angelegter Mor^plan habe ausgeführt werden sollen. Je-
der sucht sich den Vorfall nach seinen politischen Meinun-
gen {ii erklären. Einige halten den Thätcr für einen pa-
trio'iichen Fanatiker/ der den Nationalruhm an dem Sie-
flfv rächen; Sintere für einen Feind Frankreichs, de? die 
Verbündeten gegen uns aufizringen; noch Andere für einen 
Spekulanten, der die StaatSpapiere herunter drücken rooU 
!en; Manche für einen persönlichen Gegner, und führen 
als solchen einen belgischen oder englischen Obersten an, 
der von Sr. Herrlichkeit übel aufgenommen worden. Wie 
dein auch- fei), der Herzoq nimmt die Sache von der leich-
ten Seite, wenigstens äufiVrlich, und scherzt darüber. 
Die 3te Llunin'.er der Sentinel le  d'Honnpiir , i>7c von 
einem Verwandten deS Generals Bertrand auf St. Helena 
herausgegeben wird, ist konssscirr, wegen eines Ausfalles 
auf Wellington. 
Herr Duvont von der Eure hat neulich darauf angetra-
gen: den jRbntg um ein ncneö'Gesetz wegen deS verfas­
sungsmäßigen Genusses der Preßfreyheit, und um Ent­
scheidung über ^rcßvergehn durch Geschworne zu bitten. 
Bey Mittheilung deö neuen ZollgescycS erklärte der Fi-
nanznunistcr Corvetto: eS sey nicht zunächst auf Vermeh-
rung deS Einkommens berechnet, und der Generalzolldi-
rektor, Baron de Et. Cricq, setzte ausführlich die Bewe-
gungögründe auseinander. Unter Anderem sagte er: die 
Kontrebande ist ein Uebel, welches die Regierung nur 
hemmen, aber nicht ausrotten kann; indessen wären die 
Maßregeln so gut getroffen worden, daß die Versicherung 
der Waaren auf 3o Procent gestiegen. Auf einige Arn-
fei sind die Abgaben vermindert, z. B. auf Pfeffer um ein 
Drittel, und die Abgabe von fremder Seide ist, wegen 
der schlecht,gerathenen vorjährigen Aerndte, bis zum Au-
gust, zum Besten unserer Fabriken, aufgehoben. Bey 
«Sucher soll ein genauerer Unterschied in Ansehung der ver« 
schiedenen Sorten statt haben. Für Korsika sind die Zölle 
überhaupt niedria/r angeschlagen, wegen der Schwierig-
keit, dem Schleichhandel zu steuern Um die Baumwol-
lenspinncreren zu befördern, werden Prämien auf die Auö-
fuhr gesetzt. Oer Iransitvbandel, der sonst nur für Waa-
r<it, die in frai^thfdun Häfen gelautet wurden, frey 
war, soll nun auch für die aus Holland nach der eujnxij 
bestimmten mit Beschränkungen gestattet werden, weil er 
sich sonst ganz ins Ausland zieht. Unsere Abgaben sind 
maßig, aber unsere Verbote, zum Besten der einheimi-
schen Fabriken tc,, sind zahlreich, daher eine Masse von 
26,463 Zollbeamten, auf den Kovf im Durchschnitt zu 
770 Franken, und, wenn man die Nebenausgaben, Woh-
nul-g, Fahrzeuge:c. mitrechnet, 854 Franken. 
Chateaubriant soll sich die Sehne gesprengt haben, als 
er, im Grimme über die Nachricht von Ernennung deS 
Herrn de Cazes zum Pair, heftig mit dem Fuß auf die 
Erde stampfte. 
lieber den Eifer der Ultras, die Willkübr beym Avan­
cement zu vertheidigen, macht man sich lustig. Sie strei-
ten, heißt eö, für Altar und Heerd. Denn bey einer 
solchen Einrichtung kann man Pensionen und Ruhestands-
befoldungen erhalten, ohne je thätigen Dienst geleistet zu 
haben; kann Oberst werden, ohne Soldat gewesen zi» 
seyn, weil man Marquis ist; kann eine Fregatte komman-
diren, weil man in einem Zollbürean geschrieben; kann 
Marschall werden, weil man einen Polizeybericht zu ma­
chen versteht ic. 
Der kürzlich verstorbene 'Herr Mersan wurde in den 
Zeitungen als Verfasser der Adresse genannt, welche im 
Namen verschiedener Bürger Orleans im Jahre 1795 für 
die Entlassung der Herzogin von Angouleme aus dem Ge-
fangnisse bekannt gemacht wurde. Jetzt zeigt Herr Laine 
d e  D i l l e v e q u e  a n  u n d  b e w e i s t  e s ,  d a ß  d i e s e r  A u f s a t z  s e i n  
Werk sey. 
Wie schon früher erwähnt worden, hat der Kaufmann 
Moitel gegen Joseph Bonaparte, wegen gewaltsamer Ent-
ziehung seines EigenthumS zu Madrid, Klage geführt, und 
1816, beym Ausbleiben des Gegners, vom Gericht über 
200,000 Franken als Entschädigung zugesprochen erbal-
ten, sich auch in Besitz deS kostbaren Mobiliars zu Mor-
fontaine gesetzt, ungeachtet Herr Clary, Josephs Schwie-
gervater, Einspruch gethan, weil er dag Gut für seine 
zweyte Tochter erkauft habe. Jetzt tritt auch Joseph ge-
gen das Urtheil auf, und Herr Tripier als Sachwalter 
desselben. 
Zu Kolmar ist ein gewisser Heinrich verhaftet wor-
den, der mit Hülfe feiner Frau feinen leiblichen Vater 
erwürgt hat. Er war so frech, zn dem protestantischen 
Geistlichen zu gehn, und um schnelles Begravniß zu bit­
ten, weil der alle Mann an einem ansteckenden Fieber ge-
sterben sey. 
Alö die 49 Zeugen, welche gegen Brune«» aufgetreten, 
ttritorowx« mann, gab der Präsident fofgtfllt Uebersicht 
von den Aussagen. In den Thatsachen herrscht vollkom-
mene Übereinstimmung, und man kann Euch Bruneau 
Schritt vor Schritt verfolgen. Alles ist klar, genau und 
bestimmt Das Lügen, welches Ihr (Bruneau) vollkom-
wen einstudirt habt, ist nunmehr ohne Nutzen, keine Lüge 
f<mn ferner die Wahrheit verdunkeln. — UebrigenS ka­
men bey dem Verhör noch viele Schelmstücke Bruneau'S 
an den Tag, die aber auf seine Rolle als Dauphin und 
König weiter kein Licht werfen, als daß sie bekunden, er 
habe sich, um Leute ju betrügen, schon öfters falsche Na-
men beygelegt, z. B. stellte er sich der Gastwirthin Pbe-
lippeau zu VareimeS alö ihren Sohn dar, und ließ sich 
von ihr kleiden und reichlich beschenken, und selbst als er 
von ihren Verwandten für einen Landstreicher erklärt 
wurde und sich entfernte, fuhr er fort, den Namen Phe-
lippeau zu führen und wurde wirklich unter diesem in 
©t. Mala im Jahre 1815 verhaftet. Noch ist der 
Mensch äusserst grob und anmaßend. Als der Präsident 
ihn fragte: ob er Militär gewesen? gab er zur Ant-
wort: wollen Sie mit mir hinausgehen, so will ich e6 
Ihnen beweisen. Auf die Frage: ob er einen Zeugen 
kenne? — er ist ein Dummkopf, und Sie auch. 
* * * 
Herr Hue, einer der ersten Kammerdiener Sr. Maje­
stät, ist vom Könige zum Baron ernannt worden, beson-
Vers um den Wunsch, den Ludwig der Sechzehnte in sei­
nem Testament in Ansehung dieses treuen Dieners geäus-
sert, Genüge zu leisten. 
W i e n ,  d e n  I l t e n  Februar. 
Die in einer der letzten Nummern deS österreichi­
schen Beobachters erschienene umständliche Darstellung 
der Vorfälle zu Algier (siehe No. 5o. und 51 dieser 
Zeitung) hat hier «in großes allgemeines Aufsehen ver-
ursacht. Man spricht mit vieler Zuverlässigkeit davon, 
daß von Seiten der großen europäischen Mächte ge» 
meinschaftlich« Maßregeln gegen daS alle Völker- und 
Menschenrechte verletzende Raubgesindel der BarbareS-
ken ergriffen werden und dem in seiner Entstehung so 
g u t  u n d  z w e c k m ä ß i g  b e r e c h n e t e n  M  a  l  t h e  s e r - O  r d  e n  
von Neuem der Beruf und die Mittel gegeben werden 
dürften, dem Unwesen jener Barbaren zu steuern und 
vielleicht in der Folge durch feste Punkte an der nord-
afrikanischen Küste sie völlig zu bändigen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 18ten Februar. 
CS ist nun entschieden, daß die verbündeten Monar-
c h e n  i n ,  A u g u s t m o n a t  d i e s e s  J a h r e s  s i c h  i n  D ü f f e l -
dorf versammeln wollen. Se. Durchlaucht, der Fürst 
von Metternich, wird zu Anfang des Sommers das 
Karlsbad gebrauchen, von dort auf seine Besitzung (den 
Johannisberg) am Rhein gehen und sich dann nach 
Düsseldorf begeben. (Hamb. Korrespond.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  F e b r u a r .  
In der Gegend von Hanau kehrte vor einigen Ta-
gen ein armer Handwerksbursche auf seiner Wander-
schaft in einem Hof an der Landstraße ein, und bittet 
demüthig um ein Paar alte Schuhe zur Fortsetzung sei-
ner Reise, da diejenigen, welche er trägt, ganz zerris-
sen sind. Er bittet umsonst und will schon feinen Weg 
weiter fortsetzen, als er auf der Hausflur ein Paar 
Stiefeln bemerkt, und diese in seiner Noth mit sich 
fortnimmt. Der Gutsbesitzer wird indessen kurz darauf 
diesen Verlust gewahr, und da sein Verdacht auf den 
Handwerksburschen fällt, so setzt er sich mit seinen 
Knechten zu Pferde, jagt dem Dieb nach, holt ihn ein, 
und läßt ihn, da er das corpus delicti an dessen 
Füßen sindst, nach dem Hofe zurückschleppen. Hier 
wird daS Hofthor verschlossen, und nachdem der Herr 
und die Knechte den armen Menschen halbtodt gescbla-
gen, der Befehl ertheilt, die Kettenhunde loS zu lassen, 
welche nun denselben dergestalt zerfleischen, daß sie sich 
in ihren Bissen verfangen, und mit Brecheisen erst 
wieder losgerissen werden können. Der so grausam miß-
bandelte Mensch hat nach 5 Tagen, unter unsäglichen 
Schmerzen, seinen Geist aufgegeben. Der Wütherich 
von Gutsbesitzer sowohl, wie seine Knechte, sind be« 
reite gefangen gesetzt, um vor dem Kriminalgericht ihre 
gerechte Strafe zu empfangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Zu Tübingen ist ein merkwürdiger Beweis her im 
Würtembergischen herrschenden Preßfreyheit erschienen. 
Herr Keßler hat nämlich daselbst eine Prüfung der 
Schrift herausgegeben, worin der Minister Malchus 
seine Finanzverwaltung in Westphalen zu verteidigen 
gesucht. Sie ist frey von Lästerung, nicht ohne Witz, 
aber voll scharfer Rüge. Herr Keßler hat seine Schrift 
dem landwirthschaftlichen Verein gewidmet, und dem 
Könige übersandt. Er zeigt sich übrigens als ein Geg-
ner des allständischen Unfugs, und sucht auf AuSsöh. 
nung der wahren VolkSfreunde zu wirken, und mit Be­
seitigung des alten StreitS zur Wiederherstellung irgend 
einer Volksvertretung beyzutragen. 
Zur Verherrlichung deS Reformationsjubiläums hat 
die Herzogin von Meiningen nicht nur die Besoldungen 
der Landschullehrer verbessert, sondern auch in dem Da-
menstist zu Wasungen 6 neue Stellen für adliche und 
bürgerliche Töchter herzoglicher Diener errichtet. Zur 
Unterstützung der noch lebenden Verwandten des Dr. 
Martin Luther sind im Meiningschen bisher 875 Gul-
den gesammelt, und vom Hofrath Bäcker zu Gotha 
1565 Gulden. Beyde Summen sollet; zum Ankauf deS 
Stammhauses zu Möhra für einen Luther und zu 
andern gemeinschaft l ichen wohlthätigen Zwetten verwandt 
werden. 
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A u s  d e m  D e  i m  a r s c h e n ,  v o m  , 8 t e n  F e b r u a r .  
V e r h a n d l u n g  m i t  d e m  L a n d t a g S v o r s t ä n d e  
ü b e r  d i e  P  r e ß f r  e y  b e i t .  
Untertbänigster Vortrag des getreuen LandtagSvorstandeS, 
die Freyheit der Presse betreffend. 
Als im Jahre 1816 die landständische Verfassung deS 
EroßherzogthumS Sachsen-Weimar-Eisenach, wie sie 
jetzt beliebt, gesetzlich begründet wurde, wurde zugleich 
die Freyheit der Presse im ganzen Umfange deS großherzog« 
thumS grundgesetzlich anerkannt. ES lag in dem Wun-
sche der BerathungSversammlung, daß ein Gesetz über den 
Gebrauch jener Freyheit bald folgen möchte. Die Gründe, 
welche überhaupt ein geschriebenes Recht notwendig ma­
chen, fordern auch hier ein geschriebenes Recht. Im Fe-
bruar des vorigen Jahrs versammelte sich der erste Landtag 
in Gemäßst deS Grundgesetzes vom 5ten May 1816, 
und allerdings war dadurch die Möglichkeit gegeben, eine 
umfassende bestimmt« Verordnung über den Gebrauch der 
Presse im Einklänge mit d«r Verfassung zum Gesetz zu er-
heben. Allein wie auf der einen Seite der Landtag selbst 
mit der Vereinigung der alten und der neuen Lande zu ei-
nem Ganzen, mit der Aufrichtung eines Steuerproviso-
riumS 11. s. w. zu viel zu thun fand, als daß sich seine 
Bemühungen auf den Entwurf eineS Preßgesetzes auödeh-
nen konnten, so wurde man auf der ander» Seite von 
der Vorlegung eines solchen Entwurfes höchst wahrschein-
lich durch die Hoffnung zurückgehalten, daß die in der 
Wiener Kongreßakte Artikel 18 im nothwendigen Zusam­
menhange mit Artikel i3 vertragsweise dem ganzen deut-
schen Vaterlande zugesicherte Preßfreyheit nächstens einen 
Beschluß deS Bundestages und weiter ein allgemeines Ge-
seh zur Rolqe haben würde. Auch war eS wohl rätblich, 
zuvörderst Erfahrungen einzusammeln, um bey Abfassung 
eines Gesetzes versichert seyn zu können, daß keine Lücke 
bleibe, und daß der Inhalt desselben überall zusammen-
treffe mit dcr öffentlichen Meinung. 
ES dauerte in dieser Beziehung in dem Großherzog-
thume ein Zustand fort, den man zwar in der Ueb«rz«u-
gung, daß ein neues Gesetz über den Gebrauch der Presse 
nothwendig sey, einen interimistischen nennen kann, der 
ober ganz mit Unrecht ein gesetzloser genannt werden 
würde. Die letztere Behauptung rechtfertigt sich in zwey 
Sätzen. Erstens giebt es Gesetze, welche ohne äussere 
Sanktion als Gesetze anerkannt werden müssen; «s giebt 
Reckte und Verbindlichkeiten, welche als solche anerkannt 
sind, wie daS Zusammenleben im bürgerlichen Vereine, 
wie daö Bestehen mehrerer bürgerlichen Vereine, meh-
rerer Staaten neben einander gewollt wird. Auf die­
sen Gesetzen allein beruht die englische Preßfreyheit, von 
welcher vor Kurzem erst gesagt wurde: „sie ruht auf dem 
Verhältnisse, in welchem der Einzelne zum Ganzen steht; 
sie ruht auf der Freyheit deö Lebens, zu welcher sie ger 
hört; f lu*  dieser hat sie sich heraus entwickelt,  und darum. 
ist sie gerade so groß, als diese Freyheit. ZweytenS sind 
durch die Worte deS Grundgesetzes, in welchem Ihre 
Königl. Hoheit das Recht auf Freyheit der Presse auSge-
sprachen und gesetzlich begründet haben, keineswegs die-
jenigen frühern Gesetze aufgehoben worden, welche sich 
auf die Presse, auf den Druck, als ein Mittel zu 
Rechtsverletzungen, entweder ausdrücklich bezogen, oder 
nach den Regeln von der Stellung eines gegebenen Falles 
unter das Gesetz darauf bezogen werden können. Wer 
wird z. B. behaupten, daß ein Hochverrath unsträflich sey, 
wenn er durch die Presse begangen wird? Wer mag be-
haupten, daß §. 125 deS Grundgesetzes selbst nicht zur 
Anwendung kommen könne, wenn der Versuch, die Ver-
fassung heimlich zu untergraben, oder gewaltsam aufzulö-
fett, durch den Mißbrauch der Presse geschehen seyn sollte? 
Auch provisorische Verfügungen des Richters können ge­
rechtfertigt werden, sobald durch den Mißbrauch der Presse 
ein Fall gegeben wird, in welchem provisorische Verfü--
gungen um deö Gemeinwohls willen, oder um der Rechte 
Einzelner willen, dürchaus nothwendig und darum über-
Haupt rechtlich sind. 
Mit tiefem Schmerz haben die Mitglieder des landstätt-
dischen Vorstandes eS in Erfahrung gebracht, daß gegen 
die hier ausgesprochenen Grundsätze von einigen Untertha-
nen Ihrer Königl. Hoheit, sey eSimJrrthum, oder im 
bösen Willen, gehandelt worden seyn soll, daß durch die 
Presse auch in dem Umfange deS GroßherzogthumS Dinge 
geschehen seyn sollen, welche der gemeinen Meinung von 
Recht und Unrecht offenbar entgegen sind, welche den 
Wahn, daß man Freyheit für Frechheit zu nehmen habe, 
begründen, und dadurch dem hohen Gute gefährlich wer-
den könnten, welches Ihre Königl. Hoheit dem unter < 
Höchstdero Regierung so glücklichen Lande sichern wollten. 
D a s  G r u n d g e s e t z  v o m  S t e n  M a y  1 8 1 6  v e r o r d n e t  § .  6 3 :  
„Däfern dem Vorstande ein das allgemeine Beste betref­
fender Gegenstand, dessen Ausführung auf schon vorhan-
denen Gesetzen beruht, so dringend scheint, daß solcher 
bis zu der nächsten Zusammenkunft der landständischen AV-
geordneten nicht wohl ausgesetzt werden möchte, so hat 
der Vorstand davon sofort bey dem Regenten Anzeige 
zu machen;" und die ganze Stellung des landständi-
schen Vorstandes verlangt es, daß derselbe das Gemein-
wohl immer im Auge behalten und für solches-handeln 
solle. 
So wenig eS nun in dem Willen Ihrer Königl. Hoheit 
liegen kann, die Freyheit der Presse in Höchstdero Landen 
gefährdet zu sehen, so wenig Höchstdieselben der freyen 
Gcdankenbewegung im Volke willkürliche Schranken 
setzen werden, so kräftigen Schutz die Freyheit der Rede 
in dem GroßherzogthumSachsen-Weimar-Eisenach unter 
den Bedingungen sinden muß, unter welchen sie rechtlich 
überhaupt vertheidigt und gesickert werden mag , so drin-
gend scheint auch die Aufforderung ju seyn: daß wirkliche 
Rechtsverletzungen, welche durco den Mißbrauch der 
Presse geschehen, von den Justizbehörden mit Strenge, je« 
doch schon darum, weil dicseS unter Beobachtung der ge-
strichen Formen am gewissesten möglich ist, unter genauer 
Beobachtung der gesetzlichen Formen, geahndet, und über­
haupt als ein Gegenstand behandelt werden, der die rich-
tcrliche Tbätigkeit von Amts wegen in Anspruch nimmt. 
Auch Injurien (wofür jedoch die freymüthigen Beur­
teilungen von GeisteSwerken an (ich nie zu halten und), 
Beleidigungen deS Einzelnen, welche durch die Presse, 
also durch bleibende Zeichen, begangen und verbreitet wer­
ten, gehören dahin, in so weit nicht in dem gegebenen 
Falle die Ausflucht der Wahrheit den Begriff der Injurie 
aufheben und mithin jeder Untersuchung und Bestrafung 
entgegentreten könnte. Wenn man in andern Staaten 
nicht so streng ist, wenn dort unter dem Schutze der Cett-
sur Verleumdungen, wie sie in Bezug auf Ereignisse in 
hiesigem Lande in der beleidigsten Form vorgekommen sind, 
ungestraft verbreitet werden, wenn dort unter dem Schutze 
der Gtniur ungestraft Schmähschriften erscheinen, so darf 
dieses keinen Einfluß haben auf das Verfahren der Wei-
manschen Behörden. Indem der landständische Vorstand 
dieses gegen Ihre Königl. Hoheit auespricht, glaubt er nur 
von einem ihm durch die Worte deö Grundgesetzes ertheil-
ten Rechte Gebrauch gemacht, glaubt er eine durch die 
ihm gegebene Stellung ihm aufgelegte Verbindlichkeit er-
füllt zu haben. 
Er ist glücklich in der Ueberzeugung, daß seine Gesin­
nungen die Besinnungen deö ganzen Landtags, daß cö 
Gesinnungen sind, welche unter den wohltätigen Wirkun­
gen einer gerechten Verfassung in dem ganzen Volke immer 
lebendig bleiben werden. 
Uebrigens fügt der getreue landständische Vorstand noch 
den Antrag hinzu: daß eö Ihrer Königl. Hoheit gefallig 
set)ti wöge, dem Landtage bey seiner nächsten Zusammen-
fünft in diesem Jahre den vollendeten Entwurf zu einem 
Preßaesetze vorlegen zu lassen, damit der Gesammtwille 
deS Fürsten und deS Volks über diesen wichtigen Gegen-
stand in der Form eineS eigenen positiven Gesetzes zur all-
gemeinen Beruhigung ausgesprochen und bekannt gemacht 
Werte. 
Der landständische Vorstand erneuert Ihrer Königl. Ho-
beit auch bei) dieser Gelegenheit die Versicherung seiner 
tiesst-n Verehrung und unwandelbaren Treue. 
Weimar, am isten Februar 1818. 
Der Vorstand der getreuen Landstände des 
Großherzogthumö Sachsen - Weimar - Ei-
senach. 
G e o r g  F r e y l i e r r  R t e d e s e l  
zu Eisenbach. 
L o n d o n ,  f c e t t  l y t c t t  F e k u w .  
Der Accouclicur der verstorbenen Prinzessin Cbarlolic, 
Sir Richard (Frost, hat sich in dem Hause einer Dame in 
London, deren Entbindung sich verzögerte, und wo er sich 
niedergelegt hatte, um dieselbe abzuwarten, aber unglück­
licherweise ein Paar geladene Pistolen am Bette hangen 
sab, durch zwev Schüsse das Gehirn zertrümmert. DaS 
Todtengericht erkannte auf Wahnsinn und daher auf ehrli­
ches Begräbniß. *£ie Ursache seines Todes wird tlmtt 
dem Gram über die unglückliche Entbindung der Prin= 
zessin Charlotte, theilS einer romantischen Verwickelung 
deö verstorbenen Arztes mit der Vertauschunq eines' männ­
lichen und weiblichen Kindes in eirfem hiesigen herzogli­
chen Hause zugeschrieben, welchem Gerüchte indessen nicht 
völliger Glauben beygemessen wird. 
Man hatte hier über Frankreich, nämlich aus St. 
Malo, das Gerücht, als ob Ost-Florida auch von den 
Amerikanern besetzt sey. Da indessen das Gesetz von 
1811 darauf nicht anwendbar ist, indem dort keine un-
ruhige Menschen den Amerikanern Schaden thun, son-
dern daselbst eine geordnete spanische Regierung sich be-
findet, so hat dies Gerücht sich wieder verloren und 
mit demselben jede Besorgniß der Feindseligkeiten mit 
Amerika. DieS Gerücht, und die Nachricht von dem 
Versuche gegen Lord WelligtonS Leben, hatten auf den 
Preis der öffentlichen Fonds einigen Einfluß gehabt. 
Die Botschaft, welche der Präsident Monroe wegen 
Besetzung der Insel Amelia an den Kongreß gesandt 
hat/ giebt hier Stoff zu vielerlei) Bemerkungen. Ame­
rika scheint sich demnach berechtigt zu halten, alle Plätze 
neutraler Art zu nehmen, wenn von daher den verei-
nigten Staaten Schaden zugefügt werden könnte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Augsburg sollen alle Hunde aufgegriffen werden, 
welche deS Nachts auf den Straßen herumlaufen, und die 
Menschen in der Ruhe stören. (Gewiß eine allen Poli-
zeyen zur Nachahmung zu empfehlende Maßregel.) 
Die Stadt Lemgo, welche im Fürstentbume Lipve die 
meisten Privilegien hat, und auf solche stets sehr eifer­
süchtig und lange mit der Regierung in weitläufigen Pro­
cessen verwickelt war, verlor vor einiger Zeit ihren ersten 
Bürgermeister. Ain 4tm Januar d. I. sollte der neue 
erste Bürgermeister gewählt werden. Eine bedeutend« Zahl 
Subjekte Hattert1 sich gemeldet. Höchst wichtig war die 
Wahl, da die Finanz- und Polizeyverfassung der Stadt 
mancher Verbesserung bedarf. Aeusserst gespannt war man, 
auf wen die Wahl fallen würde: —• da wählten Magistrat 
und Bürgerschaft — di-> Füritin, um 6 Fahre lang da6! 
Regiment ihrer Stadt unmittelbar zu übernehmen. Die 
Fürstin verpflichtete sich zwar nicht auf volle 6 Jahre, er-' 
füllte jedoch die Bitte der Stadt. 
— —^ 
Ist zu dructen erlaubt worden. Hurlündischer (Gouvernements-«.chulcnviretlor von Wichmann. ( 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 53. Sonnabend, den 2. Marz 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 v s t e n  F e b r u a r .  
Ein aus Ron, / vom 21 rtcit Januar datirter und fcitt 
vor cm Paar Tagen eingelaufener Brief, enthält folgende 
merkwürdige Nachricht: „Die Vereinigung beyder prote­
stantischen Kirchen in Nord-Deutschland macht hier un-
endlichen Lärm, und den Aufenthalt der Fremden aus je-
nen Gegenden wenig angenehm!" (Russ. Invalide.) 
O d e s s a ,  d e n  S o l l e n  J a n u a r .  
Die Schissfahrt berm hiesigen Hafen geht ununterbro­
chen fort, und vom Sten Deceinber bis zum 2Gilen Ja­
nuar sind hier 27 Kausfahrtevschiffe auö der Fremde 
angekommen, wovon unter russischer Flagge 13, unter 
österreichischer 1 , unter englischer 3, unter schwedischer 3 
u n d  n n t e r  t ü r k i s c h e r  7 .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1  6 t e n  Februar. 
Das Graf Bülow von Dennewihscbe Blin-
deninstitut erhielt heute, als an dem Geburtetage 
feines erlauchten Stifters, seine fetterlictic Eulwcihung. 
In dem hierzu bestimmten Saale deS schöne» GebaudeS 
war die mit Eichenlaub und einem Lirbeerkranze gezierte 
Büste deS 05rnf.-n Bülow von Oenncivli) in einer mit 
Tannenzweigen umstochtenrn Nische angebracht, und zu 
beyden Seiten standen die erblindeten Krieger, nach dein 
jetzigen Etat 20. Die Feyer eröffnete eine Musik, von 
vielen wackern Tonfunstlcnt unter Leitung unser» verehr-
teit Jensen. AuS einem vom Saale getrennten, dem 
Blicke verlegenen Zimmer, ertönte der feyerliche Chor 
zwischen den Reden. Zuerst sprach der Brigadeprediger 
Wendland Gebete; dann führte Herr Regierungörath von 
der Goly tit wenigen, aber kraftvollen und herzergreifen-
den Wort»« die Pfleglinge deS Instituts auf den Zweck des-
selben, und zeigte ihnen, wie sich indem, was für sie 
lieber geschehen sey, die 9(ttcvfertmmg ihrer Verdienste 
um daS Vaterland ausspräche, und schloß mit den herzlich­
sten Wünschen für König und Vaterland. Der ehrwür­
d i g e  b l i n d e  ( K r e i s ,  P r o f e s s o r  v o n  B a e z k o ,  v o n  s i c h  s e l b s t  
ausgehend, schilderte zuerst die traurige Lage der Blinden, 
sodann aber auch seine Vorzüge vor den Gebenden, indem 
er dazu auS dem Leben mehrerer merkwürdigen Blinden 
früherer und jetziger Zeit die gültigsten Beläge lieferte. 
Seine Rede, deren erhabene Wirkung auf die Blinden 
unverkennbar war, schloß mit Erwägung der Verdienste 
d e s  h o c h h e r z i g e n ,  d e r  W e l t  z u  f r ü h e  e n t r i s s e n e n  B ü l o w  
von Lennewitz, so wie sammUicher öffentlichen Be-
'lörden, und deö patriotischen Vereins um die Anstalt, und 
mit der Aufforderung an seine Unglücksgefährten: sich der 
ihnen gewordenen Wohlthat durch Zucht und Ordnung, 
durch Ausdauer und Sündhaftigkeit in ihrem Unglücke 
würdig zu zeigen. Nachdem noch der Lieutenant und Re-
gierungösekretär Kahle den Blinden, alö seinen ehemali-
gen Kampfgenossen, Gründe deö Trostes in ihrer unglück-
lichen Lage zugerufen hatte, endigte die Feyer der Weihe 
mit einem Liede. An der Mittagstafel wurden die Blin-
den mit Braten und Wein erquickt, wobey des Herrn Ge-
neralö von Borstell Excellenz die Gesundheit dieser un-
glücklichen Vaterlandovertheidiger ausbrachte. Diese er-
wiederten den ehrenvollen Toast. Der Magistrat und die 
Stadtverordneten haben zur Unterhaltung des GebäudeK 
auö der Stadtlasse jährlich 100 Thaler bewilligt. 
B e r l i n ,  d e n  3ten März. 
Am verwichenen Sonnabend geruheten Se. Majestät, 
der König, den eigendS an Höchstdero Hoflager abgesand-
ten königl. schwedischen wirklichen Kammerherrn und Bri-
gadegeneral, Herrn von Bergen strbh le, eine Pri-
vataudienz zu ertheilen, in welcher selbiger das Ableben 
S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s  K a r l  X I I I . ,  u n d  z u g l e i c h  d i e  
Thronbesteigung Sr. jetzt regierenden Majestät, deö Kö-
nigs Karl Johann, feyerlich ankündigte. Hiernächst über-
reichte der Herr Baron von Taube sein neues Beglau-
bigungsschreiben als königl. schwedischer ausserordentlicher 
Gesandter und bevollmächtigter Minister am hiesigen kö? 
niglichen Hofe. 
* * * 
Se. Majestät haben zu bestimmen geruhet, daß diejeni-
gen landesherrlichen Schlösser, welche nach jedesmal von 
Allerhöchstdenenselben vorher einzuholender Approbation zu 
Kasernen und andern öffentlichen Zwecken benutzt und aus-
gebaut werden, ihrem Aeussern nach (zum geschichtlichen 
Andenken an die Zeit ihrer Erbauung) stets unverändert 
gelassen werden sollen: eS wäre denn, daß die neue 
Bestimmung des Gebäudes ohne Veränderung seines 
Aeusseren gar nicht erreicht werden könnte, in welchem 
wahrscheinlich nur selt-nen Falle die bewegenden Gründe 
zur speeiellen Allerhöchsten Genehmigung angezeigt werden 
sollen. 
In Graudenz hat am 17t«« v. M. der Orkan bedeu« 
tenden Schaden angerichtet. Von mehrerem'Belang für 
die Festung ist jedoch ein Erdsturz, der sich am 4tett 
Februar gegen die Mittagszeit vor dem Wasserthore ereig, 
net hat, und von den Quellen herrührt, die, wahrschein-
(ich verstopft, andere Gänge und Aushöhlungen gemacht 
haben, die nun durch die nachgestürzte Erde vollgeschüt-
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tct find. Man rechnet, daß »00,000 Thaler erforder-
Ii» find, um für die Dauer den Schaden wieder her-
zustellen. 
In Pillau widerstand der Leucktthurm den heftigen 
Windstößen am i?ten Januar, auch nicht eine GlaS-
scheide der Kuvvel ist beschädigt. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  F e b r u a r .  
Von den MemoireS der Madame Manfort ist hier be­
reits die siebente Auflage erschienen. 
Madame Manson bat eS wieder dahin gebracht, meh-
rere Briefe im Gefängniß zu schreiben und zu erhalten. 
Als ihr der Maire von Alby starke Vorwürfe machte, und 
ihr sagte, daß man ihr Dinte und Pavier nehmen würde, 
so antwortete fie trotzig: „habe ich nicht Blut und Leine­
wand? ich werde darauf schreiben, was ich will." Sie 
hat nun einen strenger» Gefangenwärter erhalten. 
Das Gerücht, daß Mina aus Amerika nach Spanien 
würde gebracht, um daselbst gerichtet zu werden, ist un-
gegründet. 
Vorgestern sveisete der Herzog von Wellington bey dem 
Könige; gestern war bey ihm ein großes Konzert. 
Vorgestern überreichte der königl. dänische Gesandte, 
Generallieutenant von WaltekStvrff, dem Könige in ei­
ner Privataubienz ein Schreiben seines Souveräns, wo­
durch Sr. Majestät der Elevhanten - Orden ertheilt wird, 
dessen Jnfignien zugleich übergeben wurden. 
L i s s a b o n ,  v o m  Z o g e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus Rio« Janeiro zufolge, hat die Regie-
rung zur Beförderung des väterländischen Handels einen 
Zoll von 4 > Procmt auf alle Weine gelegt, die ausser 
den portugiesischen in Brasilien eingeführt werden, und 
von i3 Procent auf alle« Ausfuhren aus Brasilien in 
fremden Schiffen^ 
M a d r i d ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Unsere Hofzeitung enthält aus Mahon vom isten Ja-
nuar Folgendes: „Aus Argel (Algier) haben wir Nach« 
richten von einer solchen Beschaffenheit erkalten, welche 
Europa über,euqen müssen, wie höchst nithig eS sey, 
sowohl zu feiner Edre, als zur Erhaltung seines theucr» 
fielt Interesse, eine gesunde und kraftvolle Politik in 
Liücksicl't der BarbareSkenregierungen zu befolgen. ES 
sind hier mehrere Fahrzeuge mit Flüchtlingen angekom-
wen, welä'e Alqier am Zten December verließen. Aller 
Aussagen bestä'iaen die unerddrten Grausamkeiten deS 
neuen Dev'S Alp. Dieser tyrannische Bösewicht fing 
seine Regierung mit den scheinheiligsten Versicherungen 
von Gerechtigkeit, von Frieden und herzlicher Redlich-
feit an,  bloß um Zei t  zu gewinnen,  ( ich d ie nöthigen 
Mit te l  zu verschaf fen,  um seinen in famen Charakter 
hernach ungestraft «ntschleyern zu können. Die Schani 
lichfeiten, die er in dein kurzen Zeitraum eineö Mo-
nats begangen, sind unehlich Die wohlhabendsten tür-
t ischen,  jüdische» und maurischen Einwohner sind ihrer 
Güter, ihrer Töchter, ihrer Freyheit und ihres Lebens 
beraubt worden, um die Brutalität und Habsucht die-
seö algierischen Nero zu befriedigen. Die Lektion, wel­
che sein Vorgänger Omar von England erhielt, hat bey 
diesem Barbaren nichts gefruchtet; er ist unter Anderem 
auch auf den neuen Räubereinfall gekommen, die Pa-
piere neutraler ^Schiffe, die genommen sind, verfälschen 
zu lassen. Die sämmtlichen Konsuls beschlossen, sich zu 
dem Dey zu begeben, um sich über so viele Gewalt-
thätigkeiten zu beschweren; auch fanden sich alle ein, 
ausser dem Konsul von Frankreich, der keinen Theil an 
der Vorstellung nehmen wollte; ein Umstand, der unter 
seinen Kollagen das größte Erstaunen erregte. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Der Gesetzentwurf wegen Beschränkung der Preß-
freyheit, dessen Notwendigkeit von dem Baron van 
Nagel, unserm Minister der auswärtigen Angelegenhei-
ten, in der zwevten Kammer der Generalstaaten vorge-
stellt worden, wird, wie man vernimmt, durchgehen; 
die Gefängnißstrafen im isten und Zten Artikel sollen 
indeß von einem bis drey Jahren in eine Strafe von 
einem halben bis zu drey Jahren verändert werden. 
In Kurzem soll eine Negociation eröffnet werden, um 
20 Millionen Obligationen deö niederländischen Syndi» 
katS zu Gelde zu machen. 
Jedem Schiffe, welches aus unfern Häfen auf den 
Kabliaufang abgeht, ist eine Prämie von 5oo Gulden 
bestimmt* 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  F e b r u a r .  
Die beyden Universitäten Freyburg und Erlangen ha-
ben von ihren Landesherren nicht nur Zusage ihres 
Fortbestandes, sondern auch einer Unterstützung zur Er-
riä'tung mehrerer Lehrstellen erhalten. (Freyburg ist im 
südwestlichen Deutschland die einzige katholische, und 
Erlangen in Bayern die einzige evangelische Universi-
tät.) 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Im Cburhesjischen ist die Verordnung erneuert: daß 
die Kinder vom 6ten Jahre an schulpflichtig sind, und 
daß Aeltern ic., welche dieselben nicht zur Schule an-
halten, mit Arrest oder Geldstrafe belegt werden sollen. 
Auch soll jedes Kind mit dem Zeißschen Lehrbuch ver­
sehen seyn. — 
Die Mehrzahl der Studierenden in Jena hat, wie 
öffentliche Blätter melden, eine Deputation nach Wei-
mar gesandt, um ihre Mißbilligung über verschiedene 
von einigen ihrer akademischen Mitbürger unternomme--
nen Handlungen zu bezeigen. 
Das bisher zurückgehaltene Heft der Nemesis von Ln-
den wird jetzt versandt, doch ohne den von Seite 140 
die I  66 laufenden Aussatz.  über  welchen,  noch vor  dem 
Abdruck, gerichtliche. Untersuchung eingetreten ist.  
a l l  
F r a n k f u r t ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
Die qestrige Sitzung der deutschen Bundesversammlung 
war von ausserordentlicher Wichtigkeit. ES wurden in 
derselben fünf ausführliche Abstimmungen über die Mili-
tärvcrfassung deS deutschen Bundes zu Protokoll gegeben, 
von Gayern, Würtemberg, Baden und den beyden hesfv 
schen Häusern. Neben der gerechten Anerkennung AlleS 
zur Grundlage deS Ganzen wesentlich Brauchbaren in den 
vorgelegten ersten Grundzüaen, wurde.auch manche Der-
fchiedenbeit der Ansicht, manche Einwendung und bedeu-
tende Modifikation in einzelnen Punkten derselben kund 
gethan. Churhessen hat sich besonders noch dahin erklärt, 
daß die Kontingente der beyden hessischen Staaten jeder-
zeit zu einem und demselben AemeekorpS vereint beysam-
samnien bleiben möchten. 
Auch zwey wichtige Abstimmungen über den freyen Der-
kehr von Bayern und Würtemberg sind zu Protokoll gege-
den. Bayern giebt seine Zustimmung zu dem Grundsatz 
deS allgemeinen gegensei'igen freyen Verkehrs mit den 
nothwendigsten Lebensbedürfnissen unter den deutschen 
Bundesstaaten unter Bedingung: wenn auch Oesterreich 
und Preussen für ihre sämmtlichen zum Bunde gehörenden 
Staaten und Provinzen den freyen Verkehr würden ein-
treten lassen. 
Bekanntlich hatte der Bundestag die hessischen Domä­
nenkäufer auf die Erklärung des Cburfürsten vom 6ten 
May v. I. verwiesen. Jetzt sucht der Bevollmächtigte 
derselben, Herr Schreiber, in einer neuen Eingabe zu 
beweisen: die verheißene Gerechtigkeit sey nicht erfolgt, 
und die Verwendung deS Bundestags ohne Wirkung ge-
blieben, wie die Erklärung vom agilen November in der 
Kasselschen Zeitung und dag Unheil deS OberappellationS« 
gerichlö vom 3 isten Januar darthun. Die Eröffnung der 
Landes - und Territorialacrichte beruhe auf bloßer Täu-
schung und lediglich auf der Grundlage der KabinetSver-
fügung vom Jahre 1814. Die cburhessisch« Verordnung 
wegen Ungültigkeit der unter der vorigen Regierung statt 
gehabten Oomänenverkäuse trage den Stempel der Nich­
tigkeit an sich; denn kein Gesetz könne in Bezug auf bü» 
gerliche Handlungen eine rückwirkende Kraft haben, wenn 
nicht daS Heil des Staats selbst eS erfordere, welches aber 
hier nicht der Fall sey. Es wird daher darauf angetragen: 
daß die Bundesversammlung bey den verbündeten Mäch-
ten, welche durch ihre |7igreid)frt Waffen das westphälische 
Gebiet erobert, und einen Tiieil desselben dem (shurfursten 
wieder abgetreten haben, „die Festsetzung der in dem (5es-
sioneverirag verordneten Grundlay« veranlassen, nach de-
neu die auf den aufgelbscle» tvrtip(jd!ifdmi Staat sich he-
liefernden Gegenstände zu entscheiden sind." 
Mit dkm Streit zwischen Shurhessen und Waldeck hat 
«S eigentlich folgende Bewandtmß, Zur Tilgung hoch zu 
verinrereflirenbcr Landeeichulden und für andere Bedürf­
nisse erborgte» die Fürsten von Walbeck seit dem April 
1794  aus der churhessenschenKriegskasse nach unb nach eilt 
Kapital von 1,260,000 Gulden auf die fürstlichen Domä« 
nenkameralgefälle und sonstige Einkünfte, zu 4 Procent 
Zinsen, und sollte die Zurückzahlung in geräumigen ein-
zelnen Fristen erfolgen. Diese Zahlung gerieth aber be-
reits im Jahre 1802 in Stocken, so daß der Churfürst, 
als er im Jahre 1806 sein Land verlor,  noch 1 ,251,880 
Thaler zu fordern hatte. Als Bonaparte sich Hessens be-
mächtigte, ward diese Schuld zu den kaiserlichen Domä-
nen geschlagen, und durch einen Vertrag mit dem Fürsten 
von Waldeck auf 1,600,000 Franken, die Hälfte herunter 
gesetzt. Waldeck zahlte davon 200,000 Franken ba«r, 
und gab für den Rest drey Wechsel. Von diesem Ver-
trage will aber der Churfürst nichts wissen, und verlangt 
das Kapital mit den feit 1806 aufgelaufenen Zinsen zu­
rück, weil er die Sache bloß als einen privatrechtlichen 
Streit betrachtet. Waldeck hingegen wünscht sie Völker-
rechtlich, nach der Grundlage der Friedensschlüsse, die 
Bonaparte'n zum Herrn von Hessen gemacht »c., entschie» 
den zu sehen. 
Auch der zwischen dem Morgenblatt und dem Bureau 
der deutschen Klassiker zu Karlsruhe, wegen deS von letz-
terem getriebenen Nachdrucks der Schriften verstorbenes 
Gelehrten, geführte Streit, dürfte an den Bundestag 
kommen. Die Sache ist in so fern von Bedeutung, als 
es die große Frage betrifft: wie weit die Verlags- und 
Schrifteigenthumörechte sich erstrecken. 
A u s  d e m  W e i m a r s c h e n ,  v o m  i S t e n  F e b r u a r .  
G  r o ß h  e  r z  0  g l i c h  e S  M i n i s t e r i a l d e k r e t  a n  d e n  
L a n d t a g S v o r s t a n d .  
Se. Königl. Hoheit, der Großherzog, ertsseilen gern 
Höchstihren Beyfall den Gesinnungen und Ansichten, weU 
che der getreue landständische Vorstand als die seinigen und 
als die Gesinnungen und Ansichten sämmtlicher Abgeord­
neten der Stände des Großherzogthumö in dem unterthck» 
nigsten Vortrage vom isten dieses MonatS über die Grän» 
zen, welche, um nicht als Frechheit Verachtung zu erre­
gen, die als Freyheit und Gedankenbewegung jedem ge-
bildetern Verein von Staatsbürgern beilsame Preßfreyheit' 
haben müsse, ehrerbietigst ausgesprochen hat. Die Roth, 
wendigkeit einer Revision der bestehenden gesetzlichen Be-
stimmungen über den Gebrauch eines Rechts,, welches 
früher unter obrigkeitlicher Leitung durch (Tenfür aus­
geübt wurde, liegt ausser Zweifel, und die Erfahrungen, 
welche gemacht wurden, seit in dem Großherzoqthum, als 
Theil deS ohne Ausnahme von dem deutschen Staaten-
bunde garantirten Grundgesetzes der landständischen Ver-
fassung, das Recht auf Freyheit der Presse Sr. Königs 
Hoheit Untmhanen gesetzlich begründet lmd ausdrücklich 
anerkannt ward, liefern zahlreiche Beweise , wie noth-
wendig ein Gesetz sey, welches der Bildungsstufe deS 
Volks angemessen, den Gebrauch des eetbeihen RechtS 
würdig regle und die Verantworilichkeit der Schriftsteller/ 
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Verleger und Drucker für den Inhalt der von ihnen ver« 
faßten, verlegten oder gedruckten und publicirten Sckrif-
ten bestimmtern Vorschriften unterwerfe. Wenn man 
häufig das Recht der Befreyung der Presse von einer sol-
chen obrigkeitlich?« dtnfur, welche 6cm Druck oder der 
Publikation der beabsichtigten Gedankenmittheilung , mit 
der Befugniß, solche ganz oder theilweis: zu verhindern, 
vorhergeht, als ein mit der politischen Mündigkeit der 
StaatSgenossen in wesentlicher Verbindung stehendes An-
recht der Bürger «ineö Staats geltend machen will, so 
müßte entweder geleugnet werden, daß, wie im privat-
rechtlichen Verkehr die Periode der Mündigkeit zugleich 
die volle Verantwortlichkeit des Mannes bezeichnet, so 
auch in den Verhältnissen deS staatsbürgerlichen Lebens die 
Einweisung in den Genuß der erstern die Bedingung der 
vollständigen Uebernahme der letzter» mit sich führe, oder 
eS wird einleuchten, daß in den Umfang der Verantwort-
lichkeit deö Staatsbürgers für feine Handlungen auch alles 
dasjenige gehöre, wodurch er bey dem Geschäft der Ge-
dankenmittheilung durch den Druck in den Fall kommen 
kann, die Folgen seiner Handlungen zu vertreten oder zu 
büßen. Unleugbar gehören in diese Kategorie die Rechte 
und rechlöbegründctcn Interessen deö Staatsoberhaupts, 
deS Staats und einzelner physischer oder moralischer Per-
fönen, und namentlich muß eS unstatthaft erscheinen, die 
völkerrechtlich begründeten Ansprüche fremder Staateober-
Häupter, Staaten und Regierungen, auf äussere Achtung 
davon auszuschließen; eine Achtung, welche mit dem frey« 
müthigen Urtheile deS Schriftstellers zusammen besteh«n 
kann, sobald dieselbe sich in angemessener Wahl und Form 
dcö Ausdrucks beurkundet, wenn von Personen oder Ver-
hältnissen die Rede ist, deren Hochachtung in gleichem 
Grade «ine Bürgschaft für die Ruhe der Völker als ein 
Bedürfniß für das Gedeihen ächter öffentlicher Freyheit ist. 
Der getreue ständische Vorstand hat seinen gerechten 
Schmerz darüber ausgesprochen, daß besonders gegen diese 
Wahrheiten der Mißbrauch der Presselin Gebiet des Groß-
herzogthumS sich vergangen hat, und Se. Königl. Hoheit 
findet für nöthig, in dieser Beziehung einen angemessenen 
Gesetzesentwurf der Prüfung des getreuen Landtags über-
geben zu lassen, sobald sich dieser wieder sammeln, und 
in fo fern nicht inzwischen der Bund der deutschen Sou­
veräne unter Sr. Kdnigl. Hoheit vertragsmäßigen Mitwir--
kung eine für ganz Deutschland gleichförmige, die Preß-
freyheit regelnde, gesetzliche Anordnung wird getroffen 
haben. Bis dahin haben Se. Königl. Hoheit, der Groß-
herzog, befohlen, daß die AnitSwirksamkeit der Obrigkeit-
lieben Behörden und in so weit bey der mangelhaften be-
stehenden Gesetzgebung in Fällen, wo deö Staates auö-
wärtige Verhältnisse und in ihnen dag Gemeinwohl ge-
fahrdet wird, dicS jetzt schon ohne Nachthcil statt zu fin­
den vermag, zunächst die Justizbehörden von Amts wegen 
k r ä f t i g  e i n z u s c h r e i t e n  f o r t f a h r e n ,  ü b e r a l l ,  w o  d i e  R e c h t e  
oder das Wohl deö Staats durch Mißbrauch der Presse be-
nachtheiligt und dadurch die gute Sache einer vernünfti-
gen Freyheit der Presse wesentlich beeinträchtigt wird, wie 
Beyspicle neuerer Zeit zur Genüge bewiesen haben. Bey 
so erfreulichem Einklang der Gesinnungen Sr. Königl. 
Hoheit und deö getreuen ständischen Vorstandes ehrer-
bietigsten Vortrage, ergreifen Se. Königl. Hoheit mit 
besonderem Vergnügen diese Veranlassung, um dem 
Herrn Landmarschall und dessen Herren Gehülfen die 
Versicherung derjenigen landeöfürstlichen Huld und Gnade 
zu erneuern, womit Höchstgedachte Se. Königl. Hoheit 
denselben stets zugethan und gewogen verbleiben. 
Gegeben Weimar, den Gten Februar. 1818. 
Eroßherzogl. sächsisches Staatsniinisterium. 
v .  V o i g t .  F r e y h e r r  v .  F r i t s c h .  
Freyherr v. Gered 0 rf. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k  H o l m ,  
vom i3ten Februar. 
Zur feierlichen Ankündigung deö hohen Todesfalls und 
der darauf erfolgten Regierungsveränderung gehen in ei-
genen Sendungen der Graf Gustav von Löwcnhjelm nach 
St. Petersburg, der Baron Essen (Sohn des Feldmar-
fchalls), an den königl. französischen Hof nach Paris, 
der Baron von Bildt, der sich jetzt in Dresden auf-
hält, nach Wien, der Generalmajor von Bergenstrale 
nach Berlin und der Oberst von Clairfeld nach Kopen-
Hagen. 
Der verstorbene Monarch hat in feinem Testament 
der nunmehr verwittweten Königin die ganze Baarschaft 
feiner Chatouille, das Landgut RoferSberg und die ihm 
selbst zugehörigen Juwelen vermacht. Diefe letzter» sol­
len jedoch nach dem Ableben Ihrer Majestät der Krone 
zufallen. 
L o n d o n ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
Die Vermählung der Prinzessin Elisabeth mit dem 
Erbprinzen von Hessen-Homburg wird bestimmt in der 
Osterwoche vollzogen werden. Das erlauchte Paar wird 
für einige Zeit in der Villa deö Regenten im Wind-
for-Park wohnen, im Sommer nach Deutschland rei-
fen, aber gegen den Winter zurückkehren, wo in ei-
nem königlichen Schlosse, wahrscheinlich in Kensington, 
eine Wohnung für dasselbe bereit feyn wird. Jetzt 
wird der Prinz dag Haus im St. JameS-Park be-
ziehn, worin der erste Page Sr. Majestät wohnt. 
Bey Gelegenheit des ersten parlamentarischen Levers, 
welches der Sprecher gegeben, sagt eine Zeitung: das 
Küchendepartement ist fehr gut besetzt, indem nicht we­
niger als 7 französische Köche und G Köchinnen in Tä­
tigkeit sind. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Ausländischer Gouvernements - Schulendirektor von W i ch m a n  n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 54. Montag, den 4. Marz 1818. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  F e b r u a r .  k ü ß t ,  a b e r  e r  b a d e  s i e  a u f g e h o b e n .  D e r  A b b e  M a t o u i l l e t  
B r n n e a u ' S  P r o c e ß  i s t  b e e n d i g t .  U n s e r e  Z e i t u n -  s e y  a l ö  A l m o s e n i e r  s e i n e r  S c h w e s t e r  z u  i h m  g e k o m m e n ,  
gen liefern nun den Schluß der Verhandlungen gegen die« und sein Bildniß sey bekannt genug, wie der Präsident, 
sen angeblichen Ludwig XVll., weichen aber in den Be- als ehemaliger Tanzmeister, ja wohl wissen werde. Die 
richten merklich von einander ab, und enthalten vielen von ihm abgesandten Briefe und Memoires wären auf sei-
Unsinn, der iedoch, nach der Versicherung des Journal nen Befehl geschickt, und mit dem Siegel, daS er sich, 
des Debats, mit der größten Genauigkeit aufgezeichnet er wisse nicht in welchem Lande, siechen lassen, bezeichnet, 
ist. Hier nur das Bedeutendste. Bruneau selbst gab die Er hc.be AlleS befahlt, oder sey er etwa noch Jemand et-
von den Zeugen angegebenen Abentheuer zu. ,,Jch war waö schuldig? Er warf dem Präsidenten vor, daß er die 
überall, wie der Vogel in der Luft, wie Jean Bart (der Zeugen tanzen gelehrt (abgerichtet), daß er ihn nicht 
Seefahrer)." Er blieb aber dabey, daß er Ludwig Karl, Monsieur nenne, als ob das Wort feine Lippen ver-
Cohn Ludwigs XVI. sey, und sprach mit ausserordentlicher wundcn würde; schalt ihn kleinen Mann und klagte,Naß 
Frechheit, z.B. wenn ihm die Familie (seiner Woblthä- der Schwatzer das sechSunddreyßigmal Gesagte immer 
terin) Turpin anvertraut gewesen, so würde er fürHun- noch wiederhole, waS beyin Unterricht im Tanzen recht 
b e z e u g  z u  s o r g e n  g e h a b t  h a b e n .  E i n e n  H e r r n  v o n  V e -  g u t  g e w e s e n  s e y n  m ö g e ,  d u r c h  s e i n  v i e l e s  F r a g e n  i h n  a b e r  
zin habe er sich nennen ffcnnen, weil die Familie dies Gut den Magen ganz auöklingele. — Branzon, der nun ver-
von seinem Vater erhalte:, habe, Delauncy, der Schuh- nommen wurde, gestand, daß er den Angeklagten im Ge-
macher, habe ihn erzogen, sey aber nur von Adam her fängniß kennengelernt, und nach den Angaben desselben, 
sein Verwandter. Und wäre er fein Schwager, so wäre die sich auf daö Schicksal deö Dauphins, vor, während 
ja in unfern Tagen der Gemeinste der Gemeinen General und nach dem Aufenthalt im Tempel, bezogen, das Me-
geworden. Er Habe, ausser dem Schustern, auch das moire verfaßt habe. Durch Begleichung desselben mit 
Mauern und die Ackerwirtbschaft, und in Amerika Holz- und der Schrift deS Herrn Hue (ehemaligen Kammerdieners 
Eteinhauen, BrotauStragen, kurz, 36 Handwerke ge- Ludwigs XVI.), und durch die Auseinandersetzung vor Ge-
trieben, gerade wie der Präsident, Herr Petitot, der riebt, sey ihm aber ein Licht aufgegangen. Man könne 
Buchhändler, Konsul und Leinenhändler gewesen. Sein in einem Jrrthum, wozu ihm vorzüglich die Ehrerbietung 
Onkel (Monsieur) wolle ihn für einen Bastard ausgeben; der Dame Jacquiere verleitet, geratben, aber auck davon 
aber darüber mache er sich nur lustig. In Amerika habe wieder zurückkommen. Bruneau rief ihm zu: Sey nur 
er nur Andeutungen (teimures) von seinem wahren Stande getrost Branzon, ich bin der Erbe des französischen TbronS, 
gegeben. Desertirt sey er, weil er sich nicht wie der Herzog und werde keinen Zollbreit einräumen; meine Schwester 
von Engbien habe behandeln lassen wollen, und nicht zu wird bald kommen. — Auf die Frage: was er mit seinen 
denen gehört habe, die versicherten: Bonaparte sey der liebe vornehmen Anhängern, die ein geheimes Depot auch ttt 
Gott Nach seiner Rüctkehr sey er auch in Rom gewesen, Paris haben sollen, worüber aber nichts Näheres ausst­
und König von Rom genannt worden. (Daß ihn aber der Mitteln ist, für ein Erkennungszeichen verabredet? erwie-
Papst gekrönt habe, sagte er nicht ) Im Bicetre wären derte er: meine Schwester kennt e6 auch. Aber Oberst-
ihm Diamanten und ein BvnS von 5oo,ooo Franken zu- lieutenant FoulqueS, der deshalb ebenfalls befragt wurde, 
gekommen, durch feine Anhänger General M 0 reau, erklärte: er wisse keins; wenn er aber auch eins wisse, ss 
Jactsvn :c. Auf die Bemerkung: daß Moreau im Jahre würde er sich nicht verbunden halten, eS anzuzeigen. Da 
181 (i schon fotf war, versetzte er: aber seine Gemahlin Branzon sich so oft darauf berufen, daß er sich mit Bru-
hatte er der Herzogin von Penthievre zugesellt. Obgleich neau gar nichtS zu schaffen gemacht haben würde, wenn 
a u c h  M a s s e  n a  t o d t  w ä r e ,  s o  w ü r d e n  d o c h  n o c h  a n d e r e  d e r s e l b e  i m  G e f ä n g n i s s e  s i c h  e b e n  s o  a l b e r n  wie jetzt ge-
Bescheid geben können. — Wer ihm sonst noch Geld ge- zeigt, wurden mehrere Personen, besonders die Gefäng-
sch'crr? Alle Welt; nur Sie nicht, Sie stehn in diesem nißaufseher, darüber vernommen. Ihre Aussage stimmte 
Punkt in zu schlechtem Ruf. Rechnung habe er aber größtenteils dahin: daß er sich stetS als einen unwissen-
darüber nicht gehalten, weil er weder KommiS, noch Am- den Betrüger, ohne Verstand und Ueberlegung, und den 
bassadrnrs beo sie! gehabt. Madame JacquiereS habe sich niedrigsten Neigungen ergeben, bewiesen, und öfters von 
ihm ehrerbietig zu Füßen geworfen und ihm die Hand ge. seinen Saufgenvssen, wozu er sich auch die gemeinsten 
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Leute gewählt-, ins Bett habe getragen werden müssen. neau'S Drohung, ihn zu schlagen, zu kehren.) Der Pro-
Bruneau, 6er Itcb jetzt auch Herzog von der Provence *) kurator fuhr fort: Nur der öffentlichen Ordnung weqen 
nannte, bemerkte: wenn er auch eine schlechte Erziehung bedaure ich diesen Unfug, bin übrigens aber gar nicht da­
gehabt, so sey sie doch so gut, als die der Präsident bekam» mit unzufrieden, daß man sieht: welches elenden WichtS, 
tuen. Seine Ideen könnten hinken; aber warum habe welches verächtlichen Buben die »edelgesinnten sich zu be-
man ihm seine Bücher genommen und ihn gehindert zu dienen versl'clmn. Der SchneiderSsohn Hervagault, der 
Hudiren, was man sich gegen keinen Gefangenen er- sich auch für den Sohn Ludwigs XVI. ausgab, habe «ve-
laube; wenn er mit gemeinen Leuten umgegangen, so der die Unwissenheit, noch die Laster, noch d»e rohen 
sev das natürlich, da er doch nicht wie ein Bär leben Sitten dieses seines NachtreterS gehabt. (Hier rief 
könne; auch der Präsident trinke sein Tröpfchen; sagten Bruneau: ES würde mir sehr leid thun, wenn ich ein 
die Zeugen gegen ihn aus, so rühre daS daher, daß solcher Dümmling wäre, wie Du.) Sein Leben war 
man ihixn die Hände geschmiert. Als Branzon versi- frevlich, wie das Leben Bruneau'6, ununterbrochen Land-
chirtc: er sey ein guter Franzose und habe davon Be» streicherey. (Bruneau rief: Ich mußte meinen Vater 
weise gegeben, murrten die Zuhörer; indessen Kimm-- verlassen, Ihr Habt Ihn gemordet. Du wagst <8, ci= 
ten doch manche Zeugen ihm bey, daß Bruneau jetzt nen König einen Landstreicher zu nennen, du bist ein 
weniger Geist und Ueberlegung gezeigt, als früher, waS elender Lump.) Aus den Zeugnissen erwies dann der 
bey dem nachteiligen Einfluß, den Völlerey auf die Prokurator, daß Bruneau sich der Landstreicherei), der 
DerstandeSkrast hat, auch wohl zu glauben ist. Mit Prellerey und der Namensanmaßung schuldig gemacht, 
einem Buche in der Hand habe man ihn zwar oft ge- und trug darauf an; ihn deshalb mit fünfjährigem Ver­
sehen , aber nie lesen gehört. Als ihm ein im Ge- Haft zu bestrafen; Tourly, und Branzon, als seine vor-
fängniß von ihm erlassenes Schreiben an Madame vor- nehmsten Gehülfen, zu fünfjährigem Zuchtgefängniß, von 
gelegt wurde, um es zu lesen, drehte er eS herum, er« dem Ablauf ihrer jetzigen Strafzeit an gerechnet; und 
rfctbett und gab <S zurück. Den Präsidenten, der dem Jeder, doch Einer für Alle und Alle für Einen, zu 
Angeklagten auf sein Gesuch öfters auch das Sitzen ver- 3OOO Franken Strafe und Ersatz der Proceßkosten. 
flattet ,Hatte, fuhr er fort, grob zu begegnen. Als da. (Bruneau schrie: Ich werde euren Proceß nicht dezah-
von die Rede war, daß er Branzon ins Gesicht ge» len.) Die Dame Dumont, die Bruneau mit Geld 
schlagen, äußerte er: daS wolle nicht viel sagen, aber verfehlt, und der Abbe Mafouiflet sollten frey, doch 
hätte ich den Präüdenten unter den Händen gehabt, fernere Untersuchung gegen die Verbreiter der Brand-
ich würde anders mit ihm umgesprungen feyn. Er fchristen vorbehalten seyn. — DaS Wort Prellerey 
nannte ihn Monsieur Farcy, einen Komödianten, der nahm Bruneau sehr übel. Bin ich irgend Geld schul-
Farcen gemacht und Komödie gespielt, einen Markt- dig, so bin ich auch der Mann, eö zu bezahlen. — 
schreyer, einen Wicht (polision), der sich gegen seinen Er ließ sich nicht vertheidigen; die Sachwalter der An-
Gebieter erhebe; so daß dem Präsidenten auch einige- dern machten geltend: daß Bruneau bey seiner Ankunft 
mal die Geduld, riß, und er erklärte: bey einem fortge- im Gefängniß allerdings so viel Verstand gezeiqt, um 
setzten so unanständige» Betragen werde er sich gezwun- Leute zu täuschen, und daß das Mitleid mit dem un-
gen sehen, , noch vor dem Urtheil Strafe zu »erfügen, glücklichen Sohn des unglücklichen Königs Viele ver-
Nach Abbörung aller Zeugen trat der königliche Proku, führen konnte, besonders da die Zahl derer, die an 
»ator auf, und stellte vor: daß alle Personen die in ihn glaubten, Große, und unter ihnen Personen von 
diesem elenden politischen Roman eine Rolle gespielt, Bedeutung zu seyn schienen. Endlich that das Ge-
nun entlarvt wären, und man könne nicht mehr zwei- rieht den Spruch und verurtheilte Bruneau zu 
feln unser Abentheurer und Mathürin Bruneau sey eine fünfjährigem Gefängniß und 3ooo Franken Strafe, 
lind dieselbe Person. Der Betrüger ist entschleyert, und wegen der Vergehn, derenthalben er vor Gericht ge-
Nruneau wird ferner nicht mehr Ludwig XVll. seyn. stellt worden; ausserdem noch zur zweyjährigen Gefan-
Hier sprang Bruneau ungestüm auf und schrie: Immer genschaft, wegen seines Betragens während der Ver-
bin ich Ludwig XVI!., der Sohn des unglücklichen Lud- Handlungen, und der empörenden Grobheit, die er sich 
wigS XVI., und weder Du noch die Deinen sollen mich öffentlich gegen das Gericht erlaubt. Nach Verlauf der 
daran hindern, (frier faßte ihn der GenSd'arme und Strafzeit bleibt er, so lange eS die Regierung für gut 
drückte ihn auf die Bank nieder,, ohne sich an Bru- findet, der Verfüqunq derselben überlassen. Da er 
" überdem ein Deserteur ist, soll den Behörden von ihm 
,*) Der Titel: Herzog von-der Provence, war-nicht' Nachricht gegeben werden. Branzon ward, weil er 
gebräuchlich. Auch bieß der gegenwärtige Kdniq ehe- an Bruneau'S Prellerey nicht Theil genommen, nur 
mals Graf von Provence, der nachmalig« Lud- zu zweimonatl ichem Arrest und ein Viertel der Kü­
ttig XVll. aber Herzog voa der Normgndie. siea verurteilt. Alle Uevrigen aber, sind: freygchrocheo. 
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F r a  n k f u  r t ,  d e n  2  2 ( h t t  F e b r u a r .  
Das Journal de Francfort enthält Nachstehendes: 
„Den neuesten Nachrichten auö Paris zufolge/ scheint der 
meuchelmörderische Anschlag gegen Lord Wellingtons Le-
den in den Niederlanden ausgebrütet zu seyn. Der Her-
zoq erhielt am Abend vor jener Begebenheit bekanntlich 
einen Brief von einem Freunde auö Brüssel, der ihm an-
zeigte, eS habe ihm Jemand von einer Verschwörung ge« 
gen deS LordS Leben Nachricht gebracht. Dieselbe Person 
fen bereit, die nähern Umstände nachzuweisen, wenn man 
sich deö Schicksals der französischen Verbannten annehmen 
wolle. Der Postkourier bat ausgesagt, daß ihm auf dem 
Wege von Brüssel nach Pariö zu Valeneienneö die Nach-
riebt von Wellingtons Tode zu Ohren gekommen sey." 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom Listen Februar. 
Der mit Ankündigung deö Todesfalls und der Thronbe­
steigung beauftragte Oberst von Clairfeldt, welcher von 
Stockholm hier angekommen, hat bereits am i5ttn seine 
Audienz gehabt. Gleich nachher bat der Herr General, 
Graf von Tawast, Sr. Majestät, dem Könige, sein neues 
Kreditiv übergeben. 
S c h r e i b e n  e i n e s  A u s l ä n d e r s ,  d e r  s i c h  z u  
Stockholm aufhält, vom iZten Februar. 
Mein Aufenthalt in dieser Hauptstadt hat mich zum 
Zeugen deS erhabensten Schauspiels gemacht, welches die 
Augen und das Herz eines Bewunderers der Gerechtigkeit, 
der Wahrheit und der Dankbarkeit, mit einem Wort, das 
Herz eineS Bewunderers alles desjenigen erfreuen kann, 
was der menschlichen Natur Ehre macht. ES ist Ihnen 
bekannt, daß die Schweden ihren guten und ehrwürdigen 
König verloren haben. Sie.haben den Tribut ihres ge­
rechten Bedauerns dem Andenken eines Prinzen entrichtet, 
der in stürmischen Zeilen, bloß von seinem Patriotismus 
geleitet, sich zwischen «in drohendes Schicksal und das 
Vaterland stellte, dessen zweymaliger Erhalter er war. 
Aber welche Kraft, welcher Enthusiasmus in dem Eide 
der Treue, den sie dem Prinzen geschworen, der in seiner 
Person die geheiligten Rechte ihreS neuen Monarchen und 
ihreö alten WoblthäterS vereinigt.' Ich habe Gelegenheit 
gehabt, mit Bürgern von allen Klassen zu sprechen; Alle 
sind von demselben Geiste beseelt; ihre Gesichtszüge wer-
den belebt, ihre innere Seele wird sichtbar in ihren Au-
gen, wenn sie von ihrem Könige und von dem jungen 
Kronprinzen sprechen, der gleichfalls der Gegenstand ihrer 
Liebe und fo vieler Hoffnungen ist, die er bereits realinrt 
hat. Ich hatte viel von der Ergebenheit redet? gehört, 
welche die Schweden gegen die Dynastie hegen, die vojl 
ihnen berufen worden, um den alten Thron ihres Vater­
land,» zu stützen; allein das, was ich gesehen, hat meine 
Erwartung bey Weitem übertreffen. Eine solche Nation, 
stark durch die Eintracht'der Gesinnung ihrer Treue und 
ihrer Pflichten, kann von keiner Macht der Srde unterjocht. 
werden. Lebhaft hat mich alleS dasjenige gerührte 
ich von dem Vertrauen und der gegenseitigem Zärtlichkeit 
gehört habe, die zwischen Karl XIII. und sernenr Durch-
lauchtigen Nachfolger seit dem ersten Augenblick der An-
fünft des Letztern bis zum Lebensende deS verewigten 
Monarchen bestand. Man hat mir gesagt, daß noch itt 
dem letzten Augenblick, wo der Hochselige Köni^ die Be--
sinnung alleS desjenigen besaß, was Ihn umgabt Er-nicht \ 
aufhörte, die rührendsten Beweise seiner Liebe für seinen 
adoptirten Sohn an den Tag zu legen. Die Trauer deS 
neuen Königs ist männlich, aber tiefempfunden. Einer / 
schönen Seele ist eö so natürlich^, den' Verlust eineS We-
senS zu beweinen , welches man mit Zufriedenheit und mit 
Glück umgeben hat! 
Ich bin in diesem Lande mit günstigen Urtheilen für 
die Schweden in Folge alles desjenigen angekommen, waS 
ich aus ihrer Geschichte wußte; ich verlasse jetzt dieseS 
Land ungern, mit der lebhaftesten und aufrichtigsten Hoch-
schätzung. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  
Bon dem Reichsmarschallamt ist bekannt gemacht wor­
den, daß bey der königlichen Beerdigung, ausser dem 
Militär, keine Art Uniform, sondern nur Trauerkleider 
gebraucht werden sollen. Bis auf weitern königliche» 
Befehl dauert die allgemeine tiefe Trauer, wie für Aek-
fern, fort; die Glocken werden täglich von 12 bis 1 Uhr 
Mittags im ganzen Reiche geläutet; alle Kanzeln, Fah» 
nen, Trommeln u. f. w. sind schwarz , behangen, alle 
Schauspiele, Bälle, Konzerte:e. untersagt. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r . "  
Unsre Kaffeehauöpolitiker finden freylich die EröffnungS-
rede der diesjährigen ParlamentSsitzung sehr uninteressant, 
weil sie keine Veranlassung fanden, entweder über neue 
Taxen zu klagen, oder auf Anleihen) oder Revolutionen, 
oder Tumulte, oder auswärtige Kriege zu spekuliren. In-
dessen fehlte eS den nachfolgenden PavlamentSdebatten 
nicht an Interesse, und den Zeitungsschreibern nickt an? 
Stoff. Der junge Graf Stanhope , welcher fo-eben ftt« 
neS verstorbenen launigten Baters Sitz im Oberhause ein-
genommen hat, trat mir seinen nationellen Besorgnissen 
über die Bedeutsamkeit Frankreichs ans Licht ) und wollte, 
daß man, zu Abwendung ,'eder Gefahr, die französische 
Nation beständig durch fremde Truppen im Gehorsam und 
Ehrfurcht erhalte. Er stellte die ganx neue Lehre auf, daß 
Verträge nicht nach dem Buchstaben oder Inhalt vollzogen 
werden müßten, sondern nach ihrem Zweck. Da nun der ' 
Hauptzweck deS Pariser Vertrags dahin gegangen" sey,, 
ähnlichen Uebeln, wie die Bonapartesche Periode hervor-
brachte, vorzubeugen, und eine Barriere gegen Frankreich 
in Deutschland zu bilden, so dürften? meinte er? die Truppen • 
nicht eher aus Frankreich zurückgezogen werden>> als bis 
man sicher sey, daß keine Unruhen dort mehr ausbrechen: 
könnten, und- jene Barriere vollendet dastehe., Ungeach- -
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ict der ebclit Antwort teS Staatssekretärs, Grafen Liver-
Pool: Großbrittannien werde die Erhaltung des Friedens 
und der Rübe durch die treueste Erfüllung aller seiner 
Verträge zu bewirken streben, giebt eS doch hier sehr Viele, 
welche die Wünsche deS LordS Stanhope gern realittrt 
sähen; ober wenn so etwas versucht werden sollte, so be­
reitet das gegenwärtige französische Rekrunrungögcsetz 
schon einen nachdrücklichen Widerstand. Ein andrer An« 
floß zur Reibung war die Ankündigung deö Kanzlers der 
Schahkammer, daß dit Bank ihre Zahlungen im baaren 
Gelde nicht versprochenermaßen im nächsten Julius anfan» 
gen werde. Di« vorgebliche Ursache soll in einigen Geld« 
iiegocen liegen, welche von fremden Mächten in England 
versucht worden sind. Man hat schon seit einiger Zeit 
von einer Anleihe gesprochen, welche Preussen zu eröffnen 
beabsichtige, und jetzt sind wirklich specielle Anträge zu 
diesem Zweck hier an Individuen gemacht, und von ihnen 
angenommen worden. ES wird aber vielleicht etwas schwer 
halten, für eine unbeschränkte Monarchie hier ohne Ga-
rantie unsrer Regierung dergleichen Unterhandlungen zu 
Stande zu bringen. Frankreich hat abermals durch die 
Bemühungen des lüdischcn HcuseS Rothschild eine Summe 
von Millionen Pf. Sterl , wie man hört, privatim 
titgotiirt, und dieö sind wahrscheinlich die Arrangements, 
auf welche der Kanzler der Schatzkammer anspielte. Das 
Morning,(5hronikle schlägt frexlich mit der Faust hinein, 
und erklärt nach heftigen Inveltiven auf Herrn Pitt, daß 
der Kanzler die Bank wohl von Zahlung in baarer Münze 
entbinden müsse, weil alles daare Geld aus der Bank 
verschwunden sev. Aber dann möchte man doch fragen, 
wohin denn alles baare Geld geflogen sey? wo eö liege? 
wo man Gold und Silber in Menge und um einen Scott* 
preis haben filmt? Hat etwa (5hina alles Numerair für 
Tbee verschlungen? Hat keine Silbersiotte von Amerika 
den Europäern den Abfluß ersetzt? So arg ist :6 wahrlich 
nicht/ als das Morning- Chronik!« es macht, und so son-
derbar eS vielleicht klingt, wir bethörten Engländer hier 
haben lieber unsre Pfundnoten in der Tasche, als die 
»leuen Souveräns, welche man zuweilen aus Versehen als 
Schillinge auSgiebt. Wir seben uuch nicht ein, warum 
wir dem Einschmelzen und Ausführen unsrer Goldmünzen 
ins Ausland Vorschub leisten sollen, oder welches Elend 
überdies Land kommen werde, wenn wir nicht in Karren 
und tzäcken, sondern in leichten Banknoten unser Eigen» 
thum btn uns fübren. — DaS Mornmg -Chrvnikle hat 
vielleicht in einem andern Punkte nicht ganz fehl gesehen; 
iiiim/ich in Rücklicht des Sklavenhandelevertrags mit Spa-
nien. Man konnte nicht recht begreifen, wofür eigentlich 
400,000 Pf. an Spanien als Entschädigung bezahlt wer« 
den muhten. Das Mvrning-Cbronille meint, es sey die 
Absicht der Regierung, dem armen Spanien bey seinem 
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kostspieligen Kriege in Südamerika unter die Arme zu grei-
fen, und benutze dazu nur den populären Zweck der Ab-
schaffung deS Sklavenhandels. Schon hört man nu6 
Amerika, daß Instruktionen zu Avbrechung aller Unter-
Handlungen wegen Florida an die spanischen Minister zu 
Washington eingelaufen seyen. Vielleicht sind dieö jedoch 
nur Gerüchte. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Der heutige Kourier läßt in einem Schreiben aus 
Wien den Kaiser von Oesterreich wieder die deutsche 
Kaiserkrone übernehmen, mit dem Beyfügen, daß der 
Kronprinz von Oesterreich zum König von Deutschland, 
der Erzherzog Karl zum Feldmarschall deö Reichs be-
stimmt, auch daß die Wiedereinführung des Reichehof-
raths bereits beschlossen sey; Anführungen, die hier je-
doch bey der jetzigen Einrichtung deS deutschen BundeS 
keinen Glauben finden. 
Der Antrag deö LordS Falkstone, die Wahrheit der 
gräulichen Angaben über die Behandlung zu untersuchen, 
welche Ward, EvcinS und Andere, ihrer Angabe nach, 
im Gefängnisse ausgestanden, ist vom Unterhaus? durch 
167 Stimmen gegen 58 verworfen worden. Majorität 
für die Minister 10g.  
Während 120 Jahren ist die Habeas -  Corpus -  Akte 
zehnmal aufgehoben worden, aber nur «in einziges Mal v 
haben die Minister, die diese Aufhebungen riethen, um 
eine LoösprechungSbill nachgesucht. 
Die Durchlauchtige Braut deS Herzogs von Kambridge, 
die jetzt im 2isten Jahre ist, und die man mit dem Her­
zoge im April in England erwartet, wird, nach unfern 
Blättern, am sZsten jenes Monats, am St. Georgstage, 
dem Prinz-Regenten vorgestellt werden. 
An Banknoten sind jetzt etwas über 3o| Mill. Pfund 
im Umlauf. 
Das Gerücht, als wenn Bonaparte sehr krank sey und 
geschwollene Beine habe, Hat sich, nach den neuesten Nach-
richten aus St. Helena, nicht bestätigt. 
Den Abend vorher, ehe der Schuß auf Lord Welling-
ton geschah, war, nach unfern Blättern, ein hannöver­
scher , oder nach andern, ein belgischer Ofsicier bey dem» 
selben gewesen, den er, gewisser Ursachen halber, sehr 
ungnädig entließ. Der Ossicier schimpfte beym Weggeben 
fürchterlich auf den Herzog, welches von mehrern Adju-
kanten gehört wurde. 
Nach Briefen aus Antigua vom 2 t e n  Januar, soll die 
Stimmung der Neger dieser Insel sehr aufrührerisch 
seyn, und daher die Miliz sich stets marschfertig halten 
müssen. 
Die Rückkehr deS Grafen Moira, Marquis von Hostings, 
vom Generalgouvernement« in Ostindien wird mit Ende 
dieses Jahres erwartet. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schutenbireklor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 55. Dienstag/ den 5. Marz 1818. 
St. Petersburg, den 2 2sten Februar. 
Am lote« diese? hat in dem Institut des St. Katbari-
nen-Ordens zu Moskau, bey Gelegenheit des Besuches, 
dessen Se. Majestät, der Kaiser, und die ganze 
Kaiserlich« Familie das Institut würdigten, eine große 
F e i e r l i c h k e i t  s t a t t  g e h a b t .  N a c h d e m  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  
d e r  K a i s e r  u n d  d i e  K a i s e r i n n e n ,  s o  w i e  I h r e  
Kaiserl. Hoheiten, dem Gottesdienste in der dorti-
gen Kirche beygcwobnt hatten, begaben sich Allerhöchst» 
u n d  H ö c h s t d i e s e l d e n  i n  d e n  V e r s a m m l u n g s s a a l ,  w o  I h r e  
Majestät, die Kaiserin Mutter, die erhabene 
Beschützerin dieser Anstalt, die Eleven deS Instituts 
S r. Majestät, dem Kaiser, mit einer Herablassung, 
die alle Anwesende entzückte, vorzustellen geruhte. Nach 
eingenommenem Frühstücke waren die hohen Gäste auch 
bey der Mittagstafel der Eleven zugegen. Daö Insti« 
tut erfreute sich der vollkommenen Zufriedenheit und de6 
A l l e r h ö c h s t e n  W o h l g e f a l l e n s  6 r .  K a i f e r l .  M a j e s t ä t .  
Der bey Ihrer Majestät, der Kaiserin Ma-
ria Feodorowna, vey der Direktion der GeschäftSfüh-
rung angestellte wirkliche StaatSrath Willamow ist Al-
lergnädiqst zum Gebeimenrathe erhoben worden. 
A u s  d  «  m  H a a g ,  v o m  L a s t e n  F e b r u a r .  
Nach sehr lebhaften Debatten ist der Gesetzentwurf zur 
Beschränkung des Mißbrauchs der Preßfreyheit von 
der zweytcn Kammer der Generalstaaten am 2osten mit 
e i n e r  M e h r h e i t  v o n  3 8  g e g e n  3 6  S t i m m e n  v e r w o r f e n  
worden Se. Majestät sollen ehrerbietigst ersucht wer« 
den, diesen Gesetzentwurf näher in Ueberlegung zu neh» 
men. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r n a r .  
Wie eS heißt, ist der bisherige GeneralkriegSkommissär, 
C«raf von Goltz, zum Gesandten zu Wien ernannt, und 
statt des bisherigen KriegSministerium, soll ein HofkriegS-
rath eingeführt werden, dessen Präsident der Prinz von 
Oranien und dessen Vicepräsident der StaatSrath Piper 
Märe. 
Zu Gent waren noch unter dem Namen des Prinzen 
von Broglio Fastenverordnungen angeschlagen worden, die 
aber sogleich von der Polizey weggenommen sind. 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Man bat hier jetzt das Gerücht, der König sey «nt-
schlössen, sich in diesem Sommer ebenfalls zu dem be-
vorstehenden Monarchenkongreß nach Deutschland zu be-
geben, wenn «6 die Umstände nur irgend erlauben. 
Der Vortrag des Herr» Dupont wegen eines neuen 
Gesetzentwurfs über die Preßfreyheit ist von der Depu^ir-
tenkammer verworfen worden. 
Der Jungfrau von Orleans soll noch durch eine Sub­
skription eine besondere Statüe zu Pferde in Orleans 
errichtet werden. 
P a r i s ,  d e n  s o s t e n  F e b r u a r .  
Am 17teit, Abends, fand sich ein dreißigjähriger Wo6f< 
gekleideter und wohlaussehender Mann in den Tuillerien 
ein, und war im Begriff, in den königlichen Speisesaal zu 
treten, als man ihn anhielt. Er erklärte, er wolle den 
König sprechen und sey Karl von Navarra. Man brachte 
ihn zum Marschall von Belluno, und dann zum Polizey-
prafekt. ES fand sich, daß eS der Sohn eines Staats-
raths war, der wegen Geisteszerrüttung schon einmal in 
einer Krankenanstalt gewesen ist. 
Wegen deS Versuchs auf Wellington sind hier 2 Perso­
nen als verdächtig festgesetzt. Sie trugen sonst Knebel-
bärte, im Augenblick ihrer Verhaftung aber nicht; eine 
derselben hatte in Bettlerkleidung 15oo Franken bev sich. x 
In der Straße Madeleine fand man ein Pistol mit 2 Läu-
fen, deren einer noch geladen war. 
Wellington hat Sr. Majestät für die ihm bey Gelegen-
heit deö Mordversuchs bewiesene Theilnahme seinen Dank 
abgestattet. 
Auch der hochbejahrte Prinz von Conde hat dem Her-
zöge von Wellington einen Besuch abgestattet. 
Mehrere englische Familien, welche den Sommer in 
Frankreich zuzubringen Willens gewesen, haben seit dem 
Vorfall mit dem Herzog von Wellington ihren Entschluß 
plötzlich geändert, und sind theils schon nach England zurück-
gekehrt, oder doch im Begriff, abzureisen. 
Der Herzog von Anhalt-Bernburg verlangt jetzt die 
Bezahlung einer Schuld, von den Zeiten Heinrichs IV. 
her, dem der Fürst Christian I. mit einem Heere von bey-
nahe 14 000 Mann gegen die Ligue Hülfe leistete. Die 
Schuld sollte durch jährliche Zahlungen nach und nach ge-
tilgt werden, welches auch geschah, bis der Kardinal Ri-
chelieu dieselben einstellen ließ. Die folgenden Regietun-
gen versprachen Abzahlung, leisteten aber keine. 
Herr de Villele — das bekannte Oppositionsglied 
bat, wie der Moniteur meldet, aufgehört, Maire von 
Toulouse zu seyn, und zwar Kraft deö Gesetzes, welches 
verordnet, daß der Maire einer der am stärksten mit Abga­
ben belegten Eigenthümer der Stadt seyn solle; di< 
Güter des geehrten Deputirten sind aber nicht in dem 
Gebiet der Stadt, sondern in dem Departement der 
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Obergaeonne telegen. Zwev Tage feit« erklärte aber 
«benfall« der Moniteur: Herr Dillele habe sein Amt 
selbst niedergelegt, nickt aus dem früher angeführten 
Grunde, sondern um für seine Gesundheit und seine 
Familie besser sorgen zu können. 
W i e n ,  d e n  s i s t e n  F e b r u a r .  
Auch der österreichische Beobachter giebt folgenden Ar-
(IM: „flu* dem würtembergischen Hauptquartier zu 
Weißenburg erhält man Nachricht von einem unange« 
nehmen Vorfall , der sich in dem großen Dorf Nieder-
roden unweit Selz am »5sten Januar ereignet bat. 
Schon einige Tag« zuvor waren dort Streitigkeiten zwi-
schen jungen ßtufett und einzelnen würtembergischen 
Soldaten vorgefallen. Die Letztern hielten sich für be» 
l«idigt, und zoaen in beträchtlicher Zahl, ohne Vorwis-
fett ihrer Offtciere, mit Seitengewehr, ohne Schießge-
wehre, au« ihren Kasernen zu S«lz nach Niederroden, 
wo «ö bald nu blutigen Händeln kam. In Kurzem wa-
ten die fämmtlichen männlichen Einwohner des stark bevöl-
kerten Dorfs, unter denen sich viele entlassene französische 
Soldaten befanden, versammelt, und größtentheils mit 
Heu, und Mistgabeln, mehrere auch mit Säbeln bewaff­
net. Es kam zu einem förmlichen einige Stunden dauern-
den Gefecbt, wo beyde Theile sich mit großer Erbitterung 
und abwechselndem Erfolg schlugen. Die Zahl der Der-
wundeten ist sehr beträchtlich; mehrere haben gefährlich« 
Hübe erhalten. Die würt«mb«raische Militärbehörde traf, 
in Verbindung mit den französischen Obrigkeiten des Be-
zirks,. sogleich die zweckmäßigsten Maßregeln zur Herstel­
lung der Ordnung.. Die in der Kaserne zu Selz befind­
lichen Truppen wurden noch Weissenburg verlegt und durch 
andere ersetzt. Eine gemeinschaftliche Untersuchung hat 
heqonnen, und die Schuldigen werden streng bestraft wer-
den. Das gute Emverüändniß der beiderseitigen Be­
hörden ha» sich bce dieser Gelegenheit auf#. Neue beur­
kundet." 
F r a n k f u r t ,  d e n -  4<fen Februar. 
Gburhffftn äusserte in seiner fcrflärunq über den öster­
reichischen iv'ilitärentwurf sei« Bedenken: daß derselbe 
m<M in niedrere Abschnitte vertheilt, und so die B«ra-
thung darüber vereinfacht sey. Vor Allem aber sev die 
Abfassung einer Matrikel erfordert ich, da die Angaben 
über dt« Bevölkerung ii^dee beigefügten Takelle vielfachen 
Widerspruch sinden dürsten. Insbesondere- vermisse man 
die W'iqabe der Mlerreichisdien und o.reuf!tschen zum Bunde 
z u  r e c h n e n d e n  t ' r o p m z t n .  D e r  A u f d r u c k :  F r i e d e n s -
stand, ser nicht klar. Der Kurfürst verstehe dar-
»Nter, daß das Kontingent, welches teder Bundesstaat im. 
Kr»eae zu stillen habe,, auch im Frieden, dergestalt in Be». 
reitfdiaft qcbalten werde, daß es vier Wochen nach er-
folat'm. Aufruf »uerücten kann.. Uebrigenö müsse es dea. 
(fcitizclnen überlassen bleiben was sie durch Beurfriubuit* 
gen in Ziiun 6tt vtuhe zu erfkaren für gut finden«. Qu. 
Churhessen finden sehr starke Beurlaubungen statt.) 
120,000 Mann als Friedensstand, mache etwa ein halb 
Procent der Bevölkerung Deutschlands und sey unzuläug-
lich; drey Prorent wären überspannt; dagegen wird ei» 
Procent für das Einfache und ein halb Procent für die 
Reserve vorgeschlagen. Die Kontingente müßten in mig« 
lichst gleichen Brigaden und Divisionen tt. vertheilt, und 
schon im Voraus darüber Abkommen getroffen sevn. Schon 
nach dem Entwurf könne der Churfürst das Recht in An» 
spruch nehmen, ein eigenes Korps zu formiren Denn 
nachdem er in den Heyden letzten Feldzügen zwey vollstän» 
big« Kavallerieregimenter und zwev Batterien ins Feld ge-
stellt, könne er nicht zu denen gezählt werden, deren Lage 
es nicht erlaube, «in Kavallerieregiment und die verhält-
nißmäßige Artillerie zu liefern; dock wache er darauf kei­
nen Anspruch und wolle nur, mit Darmuadt vereint, eint 
Division stellen. Die Staaten, deren Kontingente-ein« 
zusammengesetzte Abtbeilung bilden , müßten sich über die 
Kommandanten, Bewaffnung und Verpflegung vereinigen, 
und wenigstens jährlich einmal Musterung der kontin-
gent« durch den Kommandanten veranstalten lassen. Dem 
Vorschlag, die Ernennung des Oberfeldderrn einem 
Staat« zu überlassen, könne er nicht beystimmen. Die 
Ernennung desselben müsse aus der Stimmenmehrheit 
hervorgehen, und über dessen Eigenschaften jede be» 
schränkend« Bestimmung überflüssig seyn; aber der Um­
fang seiner Vollmachten, sein Verhältnis zu den Lan^ 
deSbehörden, werden noch nähere Bestimmungen von Sei-
ten deö Bundes, von dem er allein Befehle anzunehmen 
Hab«, bedürfen. Ein allgemeines Armeezeichen, zu Er-
tennung, würde zwar sehr zweckmäßig, aber schwer aus-
zumitteln seyn. 
V o m ,  M a y n ,  v o m  2 2sten Februar. 
3fm Würtembergischen werden jetzt öffentliche Fürbitten 
wegen glücklicher Entbindung der Königin gehalten. 
Die Amerikaner machen jetzt unter dem Schutz« ihrer 
Eökadre im mittelländischen Meere auch viele Frachtfahr-
ten nach der Levante und den afrikanischen Plätzen. 
Zu den voreiligen Gerüchten gehört, daß der Erb­
prinz von Hessen-Homburg zum Feldmarschall der deut-
schen Bundeöarmee bestimmt seyn dürste. Ein auö Lon-
don zu Homburg angekommener Kouricr hat die Nach­
richt überbracht, daß die bevorstehende Vermählung des 
Erbvrinzen mit der Prinzessin Elisabeth von Großdrit-
tannien am Hofe von London sey deklarirt worden. 
D«r Landtag zu Dresden wird noch vor Ostern beert» 
digt werden. 
Herr Dr. 8. Wieland bat unterm 15t,n Februar aus 
Jena anaezeigt, daß er statt deS verbotenen Volfefrtims 
drö ein neue« Blair unter dem Titel: „Oer Pütrict," 
Herausaeben werde, wovon auch bereit» drey Nummern 
erschienen sind. 
V 
I n f  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 2 isten Februar. 
Nach de« letzten Stockholmer Briefen war dort nicht 
die geringste Veränderung vorgefallen. Ausser den schon 
bekannten Sendungen, ist der Baron von Stierneld , der 
zur Kondolenz an den Prinz-Regenten abgeschickt wurde 
und (ich noch in London befindet, auch jetzt befebliqt, die 
dortigen Notifikationen auszurichten. Die Stände haben 
den Wunsch geäussert, daß die Krönung noch während ih-
rer gegenwärigen Versammlung vor fich gehen möchte, 
und diese Feyerlichkeit steht daher in den letzten Tagen 
Aprils oder Anfangs May zu erwarten. 
B u l  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom >7ten Februar. 
Don der bewaffneten Bürgerschaft der Hauptstadt zu 
Pferde und zu Fuß, welcher Se. Majestät am 6ten dieses 
den Eid der Treue in Person abnahm, wurden das Otfi-
cierkorps und 2 Mann jeder Kompagnie auf Einladung 
des Königs vor einigen Tagen durch «in feverliches 
Mittagsmahl im Bbrsensaal«, wobey der Oberstattbalt«? 
Dessen hohe Person vorstellte, bewirrhet. Die übrigen 
Truppen erhielten eine baare Gratifikation. 
Aus den öffentlichen Blättern ist neulich erst zufällig be-
lanitf geworden, daß unser geliebte König unter den fast 
unzählbaren Wohlebaten, welche derselbe schon als Kron­
prinz gespendet, auch einen Medaillenfonde von 92 000 
Bltzlrn. gegründet bat, wovon die Zinsen unter solch« 
Unt«rofffti<r« und (Gemeinen der Kriegsmacht zu Wasser 
und zu Land« vrrtbeilt werden, welche Ii» in den letzten 
Feldzüqen besonders ausgezeichnet haben und mit der 
Tapferkeitsmünze geziert worden. Im letzten Jahr« haben 
ftlbig« 5.*H Bthlr. erhalten. 
D»r königliche Gesandte am österreichischen Hofe, ©e~ 
neral (tiraf Gustav Löwenhjelm, geht heute in einer be­
sondern Sendung an den rusfischen Hof al», wo dessen 
Bruder, der (General («raf ftarl Löwenhjelm, Gesandter 
ist, und setzt seine iXeife von da weiter nach Wien fort. 
In der Nacht des königlichen SnrbefallS wurde bereits 
ler Kabinetökourier Bidrnram nach Rußland abgejer-
tigt. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  > 4 t e n  J a n u a r .  
Heute ward an dende Häuser d«S Kongresses folgende 
ckusserordentliche Botbschaft unsekS Präsidenten gebracht: 
,,.>cb habe das Vergnügen, dem Kongresse zu melden, 
d. > das Etablissement auf der Insel Amelia und zn?ar 
ohne Blutvergießen unterdrückt worden ist, und lege dem-
selben letzt die darauf Bezug habenden Papiere vor. ES 
l i r t  »Ich mit gutem (Gründe annehmen, daß durch die ton-
1 rbrürtung dieses Etablissements und deS Etablissements zu 
Galveston, welch« nächstens erfolgen wird, wenn ,s nicht 
bereits leine Endschaft erreicht hat, der Vollziehung-eineS 
zum großen 9t<vtfbeit der vereinigten Staaten anaelegten 
Plans vorgebeugt wetten ist. Sehen wir auf die daran 
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Theil habenden Personen, die Abentbeurer auS verschte-
denen Ländern find, und nur wenige oder gar keine einge-
dorne Spanier von den spanischen Kolonien unter fich ha-
den — auf das Gebiet, wo die Etablissements errichtet 
waren, und wovon ein Theil zu dem gehört, welches die 
vereinigten Staaten in Anspruch nehmen, westwärts vom 
Misfifippi, der andere in einer Gegend von Ost-Florida 
liegt, worüber zwischen den vereinigten Staaten und 
Spanien Unterhandlungen gepflogen werden — erwägen 
wir, daß der Cbes derselben in seiner bey der Besitznahme 
von Amelia erlassenen Proklamation auf die ganzen beyden 
Florida'S Anspruch gemacht hat, ohne den Tbeil davo» 
auszunehmen, der dem Staate Louisiana einverleibt ist, 
und das Betragen der Abentbeurer, so lange, als sie die 
Insel in Besitz hatten, indem sie selbige zu allen Arten 
von Schmuggelepen benutzten, worunter die mit Sklave» 
einen äusserst gehässigen und gefährlichen Charakter aft sich 
trägt; so läßt sich leicht folgern, daß, im Fall daS Unter* 
nehmen in dem Maße, als matt eS angelegt, gelungen 
wäre, für die vereinigten Staaten sehr viele Beschwerde« 
und Nachtbeile daraus bervorgeganqen s«yn. würden. 
Gleiche Aufmerksamkeit verdienen auch noch andere. Um« 
stände, namentlich die Errichtung einer-Regierung auf der 
Insel durch fremde Abentbeurer, welche von den Kolonial» 
regierungen von Buenos -Avr«S, Venezuela oder Mexiko 
verschieden war, auf Souveränität Anspruch machte, und 
die Höchste Gewalt derselben, vorzüglich durch Ertbeilunz 
von Kaperbriefen, ausübte. Alle» dies waren Handlun-
gen, welche die ernsthaftesten Folgen nach sich ziehen konn-
ten. Der exekutive Zweig der Regierung sah sick gent» 
tbigt, entweder alle Dortbeile der Neutralität auf dies 
Etablissement auszudehnen, welche die vereinigten Staa« 
ten proklamirt und in Hinficht der spanischen Kolonien an« 
erkannt hatten (die vermög.e ihrer eigenen starken Bevöl« 
kerung und ihrer Hülföquellen sich für unabhängig, erklärt 
und sehr kräftige Beweise abgelegt hatten', daß sie sich ztl: 
behaupten vermöchten), oder den Unterschied zu machen, 
welche die Umstände erheischten. Hätten? wir den erste» 
Weg eingeschlagen, fo würden wir nicht allein alle gesetz« 
widrigen Ansprüche und Praktiken dieser vorgeblichen.Re* 
gierung in Hinficht der vereinigten Staaten sankrionirt, 
sondern auch ein Kapereysystim im Golf von Mexiko und 
anderwärts erlaubt habetr, dessen schlimme- Wirkungen 
wahrscheinlich sehr tief und sehr weit gefühlt worden sey» 
würden. Oer Weg, den die Pflicht zu nehmen gebot, 
lag vom Anfang« an klar vor Augen;'aber- es-war Vilich, 
ihn zu betreten, weil die Verpflichtung Widerstand: finden 
konnte. Das vor Kurzem bekannt gemachtem Gesetz von 
1811, dessen eben deshalb jetzt passend'Erwähnung ge« 
schiebt, wurde von dem Augenblick an , Wik die. Proflame« 
tion deS Chefs deS Unternehmens zum Vorschein kam, alt 
anwendbar vngesehn, und die Befolgung desselben durch 
ander« hochwichtig« bereits angeführt«- Erwägungen, die 
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Ott fich für bewegend genug gehalten wurden, um den 
Weg zu befolgen, den man wirklich eingeschlagen, täglich 
dringender. Nachdem man sehr bald Nachricht von den 
gefährlichen Anschlägen dieser Abentbeurer erhalten, nur-
den in Zeiten Vorsichtsmaßregeln ergriffen, und Truppen 
in ver Nabe deS St. Mary-Flusses aufgestellt, um den 
Wirkungen derselben vorzubeugen, sonst würde man die-
selben wahrscheinlich noch mehr empfunden haben. Es ist 
ganz besonders erfreulich, d?ß das Etadlissement, das so 
nahe bey unfern Niederlassungen, und in der Erwartung, 
von dort auS Unterstützung zu erhalten, angelegt war, sehr 
wenig Aufmunterung gefunden hat. DaS so augenfällig 
von unser« Mitbürgern gegebene Beyspiel, daß sie sich 
nicht zu schlechten Entwürfen brauchen lassen, sondern 
Liebe zum Vaterlande, so wie moralische Grundsätze und 
Achtung vor den Gesetzen unter ihnen herrschen, ist ein 
sicheres Unterpfand, daß alle die schmeichelhaften Hoffnun-
gen, welche man sich von dem glücklichen Fortgange unsrer 
Institutionen gemacht, in Erfüllung gehen werden. Die-
ses Beyspiel hat bewiesen, daß, wenn unsre Verhältnisse 
zu fremden Mächten eine Veränderung erleiden sollen, dieS 
durch die konstituirten Behörden geschehen muß, die, weil 
sie eine groß« Verantwortlichkeit auf sich haben, allein 
dazu ermächtigt sind, und daß, so lange bis eine Veran-
derung der Art vor sich gebt, unsre Mitbürger die bestehen-
den Verhältnisse durch treue Befolgung der Gesetze, welche 
dieselben sicher stellen, achten werden. In der Ueberzeu-
gung, daß die Kolonialregierungen dieses Unternehmen, 
Ob «S gleich durch Personen veranlaßt worden, wovon ei-
«ige vielleicht von den Kolonien angestellt waren, nicht 
gekannt und nicht autonsirr haben, heaen wir das innige 
Vertrauen, daß sie sich davon lossagen und wirksame 
Maßregeln ergreifen werden, damit ihre Autorität in allen 
den vereinigten Staaten zum Nachtbeil gereichenden Fäl­
len nicht gemißbraucht werde. Für diese Beeinträchtigun-
gen, besondere für die, welche von der Insel Amelia aus­
gingen, würde Spanien verantwortlich seyn, wenn eö 
nicht am Tage löqe, daß eö, ob sie gleich mittelst ihreö 
Gebiet« begangen wurden, im höchsten Grade unfähig 
wäre, denselben vorzubeugen. Das Gebiet desselben darf 
jedoch deshalb, weil eö dasselbe nicht zu verteidigen ver­
mag, nicht zu nachteiligen Zwecken für die vereinigten 
Staaten gtbraucht werden. Es verliert nothwendig auf 
eine Zeitlang seine Jurisdiktion über ein Land, wo eS 
sein Ansehn nicht aufrecht erhalten kann, und dag eS zum 
Nachtbeil seiner Nachbaren gebrauchen läßt. DaS spani­
sche Gebiet soll jedoch, so weit, als es lieh mit dem we­
sentlichen Interesse und der Sicherheit der vereinigten 
Staaten verträgt, respeftirt werden. Es war teineswegeö 
die 'Absicht bey Vertreibung dieser Abeniheurer von dieseisi 
Posten/ irgend etwaS von Spanien zu erobern, oder auf 
irgend eine Weise der Sache der Kolonien zu nahe zu tre-
ten. Man wird Sorge tragen, daß kein Tbeil des in 
dem Gesetz von 1811 bezeichneten Gebiets von irgend ei-
ner fremden Regierung weggenommen werde, und daß 
ähnliche Beeinträchtigungen, wie die, worüber eben ge-
klagt worden, nicht wieder von Neuem stattfinden; allein 
dafür wird, wie man erwartet, mit Berücksichtigung aller 
andern Interessen, in einem freundschaftlichen Geiste bey 
der Verhandlung, die gegenwärtig mit der spanischen Re-
gierung im Gange ist, gesorgt werden. 
J a m e s  M o n r o e . "  
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Wegen deS Erbprinzen von Hessen-Homburg werden 
jetzt, als Bräutigams der Prinzessin Elisabeth, sowohl 
von den Mitgliedern der Königlichen Familie, als von an-
dern Personen, viele Festlichkeiten veranstaltet. Vorgestern 
gab auch der österreichische Ambassadeur, Fürst Esterhazy, 
ein glänzendes Dincr, welchem der Regent, der Erbprinz 
von Hessen-'Homburg :c., beywohnten. Letzterer erschien 
am Dienstage zum Erstenmal im Theater von Koventgar-
den in der Loge deS Regenten. 
Eine Abendzeitung meldet, daß der Prinz Leopold jetzt 
so sehr an seiner Gesundheitskraft geschwächt zu seyn 
scheine, daß eine Veränderung deS Klimas wahrschein« 
lich daS einzige Mittel seiner Wiederherstellung stylt 
möchte. 
Im Gemeinderath der Stadt London sind gestern auf 
Herrn Waithmann's Antrag Bittschriften an das Parlament 
beschlossen worden, welche die Verfahrungsart der Mi-
nister mißbilligen. Herr Waithmann behauptete, daß 
das Parlament alle Achtung der Nation verwirkt habe. 
ES kam ferner eine empörende Scene zur Sprache, 
welche am letzten Dienstage vor Newgate bey der Hin-
richtung von zwey Frauens- und zwey Mannspersonen 
statt gefunden hatte. Einmal war die Hinrichtung Hey-
nahe um eine Stunde verzögert worden, und bey der 
Hinrichtung waren die Stricke so schlecht um den Hals 
gelegt, daß die Missethäter, namentlich eine Frau und 
ein Mann, unter den fürchterlichsten Zuckungen den 
Geist aufgaben. Die Entschuldigung oder Rechtfertigung 
der Sheriffs war nichts weniger als genügend. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Brüssel ist eine wahrscheinlich in Paris gedruefke 
Schrift: „Bemerkungen über den Gefangenen zu Rouen, 
oder Geschichte deö sogenannten Dauphins" in welcher 
sehr gefährliche Grundsätze gelehrt seyn sollen, weggenom-
nun worden. 
Zu Göttingen studieren in diesem halben Jahre 450 
Inländer und 710 Ausländer, zusammen 11 öo. Dar­
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Medianer und 188 Philologen tt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 56. Mittewoch, den 6. März 1818* 
P a r i s ,  d e n  2>?sten Februar. nicht verflatten wollen, aus Besorgniß, daß er sie dem 
Vorgestern kalten die Gesandten der angesehensten Präsidenten an den Kopf werfen mochte. Im Gerichts-
Mächte mit Wellington eine lange Zusammenkunft. saal verhielt er sich jedoch ganz ruhig; als er aber wieder 
Lord ftinnaird schrieb bereits am Josten Januar von ins Gefängniß kam, ließ er seinem Grimm vollen Lauf 
Brüssel auS dem General Murray: „Ein geflüchteter und schalt die Richter Raubgesindel. Er wolle nach Eng-
Franzose sey bey ibm gewesen, und habe ihm anver- land zehn und dort Handel treiben. Sein Obeim werde 
t r a u t :  d a ß  m a n  i h n  z u r  E r m o r d u n g  W e l l i n g t o n s  h a b e  i h n ^  u n t e r s t ü t z e n .  E r  h a b e  e i n e n  f e s t e n  W o h n s i t z  u n d  s e y  
bereden, er aber den Vorschlag nicht eingeben wollen; kein Vagabond. Seine Verwandten wären nicht reich, 
jetzt solle tr einem andern, der Zutritt beym Herzog aber ehrliche Leute. 
habe, übertragen seyn." Der Franzose erbot sich, nach Bruneau hat die Ehre, hier überall im Kupferstich 
Pariö zu gehn, und zur Verhaftung deö bestellten Mörders zu erscheinen, aber nur als Schuhsticteriunge und Bäcker-
Anleitung zu u.ben, wenn man ibm sichres Geleit enheile. geselle. ' Zu den Personen, die ihn unterstützten, ge-
Jetzt ist Lord ttiimaitb selbst hier eingetroffen. bdrte auch die vor Kurzem verstorbene Herzogin von 
Die Kosten der Unterhaltung der englischen Okkupa- Montemar. 
tionöarmee in Frankreich betragen jährlich 855,4,9Pfund Die neulich gehonten zusammengewachsenen Brüder 
Sterling. sind gestorben. 
Herr DüvontS Antrag,.den König um «in neues Preß- In Straßburg und hier sind auf die ReformationS-
gesetz noch für diese Sitzung zu bitten, ist verworfen jubelfeyer Denkmünzen geprägt. 
worden. Der den Emigranten bewilligte Indult ist nicht Zu dem Wichtigsten was die letzteren Tage darbieten, 
bis zum Jahre 1820/ sondern big 18,9  verlängert wor« gehört eine kleine Schrift: „Lyon im Jahre 1817" 
den. (Lyon en 1817)  betitelt, welche der Oberst Favier, er-
Die Berathschlagungen über das Konkordat in derKom- ster Adjutant des Herzogs von Ragusa, herausgegeben 
Mission haben bereits aufgehört und das Konkordat ist von hat, und deren Verfasser der Herzog von Ragusa, wie 
der Regierung zurückgenommen. Zugleich versichert man, man versichert, selbst ist. Man sieht darin daö Ge« 
eS sollen nur die jetzt erledigten erzbischbflichen und bischöf- heimniß der angeblichen Verschwörungen, die Europa 
lichen Sitze besetzt werden, die Diöcesaneintheilungen aver erschüttern sollten, auf eine schauderhafte Art enthüllt. 
bleiben wie bisher. Sobald das Konkordat von »8»7 nicht Beständig waren in und bey Lyon Polizeyagenten thä-
Gesetzeskraft erhält, so bleibt daö Konkordat von 1801 in tig, um das Volk zum Aufstande zu bringen. Kaum 
Wirkung, und eS ist also kein geistliches Interregnum zu gelingt eS, 200 Landleute in Bewegung zu setzen, die 
besorgen. ES wird dann, sobald man von dieser Grund- man durch allerley Mittel verführt hatte. Zwanzig 
läge ausgeht, leicht seyn, in einzelnen Artikeln des Kon- Genöd'armen reichen hin, um die Betrogenen zu zer-
kordatS von 1801 Veränderungen zu treffen, so wie eS streuen; doch füllen sich die Gefängnisse, und die Offf-
allein von den Gesetzgebungöbehörden Frankreichs abhängt, eiere auf halbem Solde sind allen Arten von Quäle-
in den bisherigen organischen Artikeln Motisikationen ein- renen ausgesetzt. Das Prevotalgericht eröffnet seine 1 
treten zu lassen. Sitzung, und man sieht alle Gräuel deö Revolution^* 
Plancher, Herausgeber des KourierS beyder Kammern, tribuualö sich erneuen. Die Verhandlungen zeigen un-
ist zu drevmonatlichem Verhaft, 5oo Franken Geldstrafe widersprechlich, daß Polizeyagenten aufrührerische Be-
und Polizeyaufsicht verurtheilt worden, weil jene Schrift wequngen eingeleitet hatten. Indessen werden 15» 
Verletzung der dem Könige gebührenden Achtung und Ver- Menschen zu mehr oder minder schweren Strafen, und 
leumdungen gegen die Minister enthalte. Gegen den 20 derselben zum Tode verurtheilt. Man muß die 
noch unbekannten Verfasser wird die Untersuchung fort- Schrift selbst lesen, um sich mit allen Abscheulichfeiten 
gesetzt. der ultra- royalistischen Umtriebe bekannt zu machen. 
Dem halbofssciellen Journal des Mai res zufolge trat Man bemerkt hier, daß die Zeitung von Buenos-
Bruneau um 1 gtrn bleich und zitternd in'den Gerichts- AyreS die -Freyheit zur Aufschrift hat, und doch 
saal, um sei» Unheil zu vernebmen. Er trug alte Sklaven zum Verkauf auSbietet. 
Schuh, weil der Gefängnisaufseher ihm Holzpantoffeln In der Zeitschrift: ^'Israelit« Francis" wird eine 
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bekannte entstellte Anekdote auf folgende Art berichtigt: 
Als einst der berühmte Astronom de Lalande bey Ma-
darne Recaniier fveifete, erhielt er seinen Platz zwischen 
ihr und der Frau von Stael. „Wie beneidenswertb, 
rief er aus, ist mein Schicksal! Jetzt befinde ich mich 
zwischen Geist und Schönheit" Frau von Stael wandte 
sich darauf zu der Madame Recamier mit den Worten: 
„Sehen Sie, das ist das Erstemal, daß man sich ein-
fallen läßt, zu sagen, daß ich schön wäre.'' 
Vorgestern konnte ein überfrachteter Mehlwagen nicht 
über einen breiten Rinnstein kommen; Trotz aller Schläge 
auf die 4 Pferde, und allem Schieben der Volksmenge, 
blieb er auf der Stelle. Nach einer Pause erhob er sich 
plötzlich von selbst, und überschritt den Rinnstein. Char­
les Rouselle war unter den Wagen gekrochen, und hatte, 
w i e  u n s e r e  Z e i t u n g e n  b e m e r k e n ,  d e n  N a m e n  d e S  n  0  r d i -
fchett Herkules, den er sich beylegt, durch eitle un-
zweydeutige Prolx gerechtfertigt. 
P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
Nach dem Mordanschlage auf den Herzog von Welling-
ton ist jetzt die Aufsicht auf die ankommenden und abge-
henden Fremden verdoppelt worden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n  F e b r u a r .  
Vier Einwohner von Turin, die in einem Rechtsstreite 
falsche Zeugnisse abgelegt hatten, haben ihr Vergehen 
durch eine Strafe büßen müssen, die sich noch aus den 
uralten Gesetzbüchern verschreibt. Sie wurden nämlich, 
rückwärts auf Eseln reitend, und mit vergoldeten Pa-
xiermützen bekleidet, durch die vornehmsten Straßen ge-
führt, und so dem Svott deS Pöbels Preis, gegeben» 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 K s t e n  F e b r u a r .  
Nach dem Wunsch Sr Königl. Hoheit, deS Prin­
zen von Tranien, hat der König am 22sten ein 
Dekret erlassen, wodurch Se. Königl. Hoheit der Di-
feftton des «riegödepartements enthoben worden 
ist, und die Gcneralinspektion aller Truppengattungen 
U n d  d a s  G e n e r a l a t  b e i b e h a l t e n  h a t .  D e r  G r a f  v o n  
Goltz hat seine Entlassung als Generalkrieqskommissär 
bekommen, und ist mit Beybehaltung seines Grades, 
alb Generallieutenant, zum Mitglieds der ersten Kam-
wer der Gcnmlftodtttt ernannt. Der Generalinten-
6 o n t  d , S  K r i , u 6 d e v a r t e m e n t S ,  d e r  S t a a t S r a t h  P i p e r s ,  
vereinigt iitzt in fich den größten Theil der Arbeiten 
di-ies Devorteinente mit dem Titel eines Staatssekre­
täre. Indeß trird der Generalmajor d'Aubreme al« 
tes baejeiirqe bnoraen, was das Personelle der Armee 
b-trifft, und zwar unmittelbar mit Sr. Maiefiät, mit 
dem Titel eines Geixraladjutanten. 
A m s t e r d a m ,  d e n  a R s t t n  F e b r u a r .  
Die Anleihe. um 2 0  Millionen Obligationen oder 
Donö des SyltdttalS, die mit 5 Procent verzinjet wer­
den, und in drey Jahren durch Verkauf vett 2 0  Mil­
lionen Gulden Domänen eingelöset werden sollen, zu 
Gelde zu machen, findet ausserordentlichen Verfall. Die 
Anzah l  de r  Ak t i en  bes teh t  aus  2 0 , 0 0 0 ,  j ede  von  1 0 0 ©  
Gulden. Die Einschreibungen zu der Anleihe geschehen 
im  Kompto i r  deS Genera lempfängers  vom 2 t e n  b is  s 8 s t e n  
März. Wenn die Einschreibungen den Betrag der be-
nötbigten Summen übersteigen, so haben die zuerst Ein-
geschriebenen den Vorzug. Für jede Aktie bekömmt man 
einen Bon des Syndikats von 1000 Gulden, mit Kou-
pons, die in den Komptoirs aller Generaleinnehmer und 
bey der niederländischen Bank zahlbar sind, und über-
dies ein L00S zu einer Lotterie von 20,000 Loosen. 
Die Zahlungen geschehen in 4 Terminen bis zum No­
vember .  D ie  Lo t te r i e  bes teh t  au6  1  Mi l l i on  6 0 0 , 0 0 0  
Gulden ,  wovon  d ie  P rämien  s ind :  1 0 0 , 0 0 0 ,  7 6 , 0 0 0 ,  
5o,ooo, 20,000 :c. und 16,000 Loose von 5o Gul­
den. Die Ziehung geschieht im December. 
K o b l e n z ,  d e n  2 4 s t e n  Februar. 
Unterm 17ten deö vorigen Monats haben Se. Durch-
laucht, der Fürst Staatskanzler, entschieden, daß dem 
Herrn Professor GörreS sein Gehalt von 6000 Franken, 
welches er als Direktor des öffentlichen Unterrichts unter 
der Regierung der hohen Verbündeten bezogen, bis Ende 
1 8 1 7  so l l e  nachgezah l t  werden .  Bekann t l i ch  war  i b m  
solches seit der neuen Organisation entzogen worden. Von 
Anfang 1818 ist ihm sein Gehalt auf 1 Soo Berliner Xba* 
ler festgesetzt, und man glaubt, daß er für die neue rhei­
nische Universität bestimmt sey, welche, wie man flögt-
mein versichert, nach Bonn kommen wird. 
E t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Der Gang der Unterbandlunqen deS Herrn von Wessen-
berg in Rom hat. bereits die glückliche Folge gehabt, daß 
sich mehrere protestantische Fürsten Deutschlands, z. B. 
Würtemberg, Baden und Darmstadt, vereinigt haben, 
um fich in ihrem künftigen Benehmen mit dem römischen 
Hofe über gemeinschaftliche Grundsätze zu verabreden. ES 
soll zu dem Ende in Frankfurt eine Versammlung mehre-
rer Gesandten von diesen Höfen statt finden, zu welcher 
man hofft, daß sich in der Folge noch andere Fürsten an-
schließen werden. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  f i t e n  F e b r u a r .  
Folaendes ist die Rede Sr Majestät, deS Königs, welche 
S e  E x c e v e n z ,  d e r  R e i c h s s t a t t h a l t e r ,  G r a f  M ö r n e r ,  
bey Eröffnung des zwevten ordentlichen StvtthingS von 
Norwegen, am 6ten dieses Monats, verlas: 
G u t e  H e r r e n  u n d  n o r w e g i s c h e  M ä n n e r !  
P r ä s i d e n t  u n d  s ä m m t l i c h e  M i t g l i e d e r  
d e s  n o r w e g i s c h e n  R e i c h s s t o r t h i n g v !  
„Mit Freude dal >n Wir den Zeitpunkt eintreffen sehen, 
in welchem die 9upruitmwu<n des norwegischen Volk? in 
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Utbtrtinflimmung mit der Kcvjüiutioit sich versammeln 
sollen, um zugleich mit dem Oberhaupte deS Staats über 
die Bedürfnisse deö Volks zu wachen^ Dabei) wird Uns 
Gelegenheit gegeben, Euch die Hindernisse und Schwie­
rigkeiten auseinander zu setzen, welche bis jetzt der Auö-
f u b r u n g  d e r  G e s e t z e  i n  B e t r e f f  d e r  a u s s e r o r d e n t l i -
d w n  S t e u e r n  u n d  d e r  E r r i c h t u n g  e i n e r  n e u e n  B a n k  
entgegengestanden beben. 
Als Uns diese Gesetze zur Sanktion vorgelegt wurden, 
war das Stortbing bereits fast ein ganzes Jabr versammelt 
gewefe*, und die durch einen so langen Aufenthalt in der 
Hauptstadt erwachsenen Ausgaben waren unstreitig drückend 
für das Volk. Wir versahen daher die Beschlüsse mit 
unsrer Sanktion, bewogen dazu durch die Wünsche der 
Nation, und da Wir annehmen mußten, daß (ie auf ge­
naue Kenntnisse der Produkte deS Landes, der Möglichkeit, 
sie abzusetzen, deS Handels und der Industrie deS Volks, 
gegründet waren. Auch mußten Wir glauben, daß der 
Plan, an dessen Ausarbeitung aufgeklärte Männer auö 
allen Klassen, die durch das Zutrauen der Nation geehrt 
waren, mit Fleiß gearbeitet hatten, sowohl nach dem 
Vermögen deS einzelnen Mannes, als insbesondere nach 
den Hülfömitteln deS Reichs im Allgemeinen berechnet 
war. 
Hat die Erfahrung auch bey dieser Gelegenheit aufS 
Neue bewiesen, daß eö nicht in der Macht deS Menschen 
steht, sich auf einmal zur Kenntniß seiner Pflichten und 
der Mittel zu erheben, welche zur Erhaltung feiner 
Rechte anzuwenden sind, so wird doch die Erfahrung, 
welche Wir letzt aernacht haben, hinreichend sevn, UnS 
über die Beschlüsse aufzuklären, welche Wir ferner zu 
fassen haben. Die Erfahrung zeigt Uns da den Weg, 
welchen Wir folgen sollen, um die zur Regierung deS 
Landes unumgänglich erforderlichen Mittel zu Wege zu 
bringen, ohne zu sehr die wohlhabend« Klasse zu drücken 
und nock weniger den bedrängten Xbeil des Volks zu be-
losten. Diese Erfahrung, welche sowohl den einzelnen 
Menschen als ganze Nationen leiten muß, lehrt zugleich, 
daß wir uns selbst nicht in Ansehung unsrer Lag« blenden 
müssen. 
Die Wahrheit bestärkt dies; sie zeigt, daß man, weit 
entfernt den Ackerbau zu beschweren durch drückende Ab-
gaben, ihn durch bedeutende Aufmunterungen befördern 
muß; daß die Manufakturen des Landes in ibrer 
Kindheit find, oder daß sie, richtiger gesagte kaum existi 
reit, daß der Handel stockt, so sehr auch die Ein- und 
Ausfuhr erleichtert ist. Endlich lehrt diese Wahrheit, daß 
durch gute Haushaltung, Wirksamkeit und Arbeit daS er. 
stattet werten muß, was die Natur versagte. 
Ungeachtet aller Hindernisse ist doch die Betreibung 
der ausserordentlichen Abaavcn. welche daö.letzte Stortbing 
beschloß, lo weit mtalich bewerkstelligt. Die Steuervstich-
tiyen haben im Hanjeu eine >»Uene Vaterlandsliebe ge» 
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zeigt und große Anstrengungen gemacht, um ihre Abgaben 
zu bezahlen. Aber nicht ohne Tbeilnahme haben Wir er-
fahren, daß die Hebungöbeamten an einigen Stellen ge-
nöthigt gewesen sind, die geietzmäßigen Zwangsmittel an-
zuwenden, um die Bezahlung beyzutreiben. Die Aufklä­
rungen , welche Euch werden mitgeteilt werden, werden 
Euch inzwischen davon überzeugen, daß die Beamten de6 
Staats mit ihrer Wirksamkeit die Nachsicht vereint haben, 
welche man erwarten konnte. 
Die Lokalkenntniß, welche Jeder von Euch insbesondere 
von allem dem besitzt, was seine Gegend betrifft, setzt 
Euch in den Stand, zu beurtheilen, auf welche Weise 
die Gesetze, betreffend die ausserordentlichen Abgaben und 
die gezwungene Bank, ohne augenscheinlich der Wohlfahrt 
der Mitbürger zu schaden, zur endlichen Ausführung ge-
bracht werden können. Wi» glauben, daß «ö leicht fallen 
wird, nicht allein die Steuerpflichtigen zu beruhigen, son-
dem auch durch Annahme eines Verfahrens dessen Grund-
sähe mit den gegebenen Gesetzen übereinstimmen, ihnen 
all die Sicherheit zu verschaffen, welche sie sowohl von 
ihren Repräsentanten, als von der konstitutionellen Re-
gierung, die sie regiert, erwarten können. 
Ungeachtet der finanziellen Verlegenheit, wokin 
sich der Staat befindet, haben Wir doch die Genug« 
thuung, Euch davon unterrichten zu können, daß die 
bestimmt« Bezahlung für die gekauften Kr i eg6b ri ggS, 
welche die Nation zu behalten wünschte, völlig erlegt 
w o r d e n  i s t .  R ü c f f i c b t l i c h  d e r  F o r d e r u n g  z w i s c h e n  N o r -
wegen und Dänemark, ist viel Grund zu hoffen, 
daß sie auf eine für beyde Reiche gleich ehrenvolle Weist 
abgeschlossen werden wird. 
Wir beabsichtigen, Euch eine Nachricht über die Volt 
Uns selbst und Ihren Königl. Hoheiten, dem Kronprinzen 
und dem Erbprinzen, seit dem letzten Stortbing pewillig­
ten Unterstützungen, sowohl in Geld und Korn an Arme 
und Abgebrannte, alö Gratiale und Pensionen an Witt-
wen und andere Privatpersonen, deren Verfassung sich 
Unsere und die Aufmerksamkeit Jdrer Könial. Hoheiten 
zugezogen hatten, vorzulegen. Wir und Ihre Königl. 
Hoheiten haben nicht unterlassen, den Unglücklichen zt» 
Hülfe zu eilen. Wir wollen stets dieselben Beweise Un-
fers königlichen Wohlwollens und väterlichen Sorgfalt ge-
ben, und sobald unvorhergesehene Umstände neue Auf« 
opferungen erfordern sollten, so sind Wir mit gleichem 
Wohlwollen dazu bereit, so wie Unser geliebter Sohn, 
der Kronprinz, und Sohnessohn, der Erbprinz, sowohl 
bey dieser alö jeder andern Gelegenheit eine Ehre daritt 
suchen werden, mit Uns dieselben Gefühle zu thei-
len. 
Die vielen Unterstützungen , welche Wir UnS genöthigt 
gesehen haben, den Nothdürftigen zufließen zu lassen, 
haben UnS nicht erlaubt, Unfern Wunsch zu erfülle, 
S t u d i e r e n d «  v o n  d e r  U n i v e r s i t ä t  i n  C h r i f t i a n i »  
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reisen zu lassen, um (Tcfi mit den Sitten und Gebräuchen 
anderer Nationen bekannt zu machen und Kenntnisse über 
die Fortschritte der Wissenschaften in fremden Ländern zu 
fummeln. Dodi baden Wir das Vergnügen gehabt, die 
Herausgabe eines Werks eineS ausgezeichneten Professors 
bcy der gedachten Universität über die magnetische Polari-
tat auf königliche Kosten besorgen zu lassen, und wird eS 
Uns stets angenehm seyn, zu Entdeckungen aufzumuntern, 
welche von so großer Wichtigkeit sowohl für Seefahrende 
als des Nutzens wegen sind, den gelehrte Manner davon 
ärndten können. 
Durch die Verminderung der Linientruppen auf 12,000 
Mann sind viele arbeitsfähige Hände dem Ackerbau zurück-
gegeben. Dadurch sind mehrere Lasten, welche deli Acker-
bau drückten, gehoben und bedeutende Ausgaben für die 
Staatskasse erspart. Inzwischen ist der Staat noch belastet 
mit einer in Verhältniß zu seiner Einnahme zu bedeuten-
den Ausgabe an die auf Wartgeld stehenden Offfeiere; 
aber nach und nach, fo wie Plätze ledig werden, sollen 
diejenigen von diesen Ofstcieren, welche sich ihres Verbal-
tens und ihrer Talente wegen dazu würdig machen, vor-
nehmlich wieder angesetzt werden, zur Erleichterung für die 
Staatskasse. 
Bey der Berührung dessen, was die Organisation der 
Armee betrifft, freut eS Uns, Euch zugleich davon unter-
richten zu können, daß die Reiche fortwährend unter der 
Obhut der Vorsehung und gesichert durch Traktate, welche 
Euch vorgelegt werden sollen, die Segnungen und Ruhe 
des Friedens genießen. Diese Lage ist glücklich, beson­
ders mit Rücksicht auf den großen Verlust, der in Folge 
eines langwierigen und kostbaren Kriegs Norwegen getrof-
fen hat. 
Die vorstehende Schilderung ist nickt glänzend; aber 
sie ist wahr, und die Wahrheit ist bey einem Könige, der 
sein Volk liebt und nichts Anders begehrt, als dessen 
Glück, sowohl der würdigste DoUmetscher als der sicherste 
Bürge für seine Gesinnung gegen daö Volk. Nur die 
Schwäche wird durch daö Licht der Wahrheit er-
schreckt. Die Männer deö Nordens müssen mit Freude 
diese Freundin ihrer Väter in der Nähe deö Tbronö sehen. 
Vor der Wahrheit schwindet jedeö Blendwerk der Vorzeit. 
Wenn die Völker ihre Lage kennen, so wird ihr Wille ge-
bildet und erhöhet; sie lernen, daß in der Reinheit 
und Kraft desselben die erste Tugend deö Volks besteht. 
Diese Ueberzeugung giebt Stärke, daö Gegenwärtige 
zu verbessern, und Recht, AUeS von der Zukunft zu Hof-
fen. 
Wir empfehlen Euch, gute Herren und norwegische 
Männer, dem Schutze der Vorsehung, rufen Gott, den 
Allmächtigen, an, Eure Ratschläge zu segnen, und ver­
bleiben Euch sämmilicl» und einem Jeden insbesondere mit 
aller königlicher Gnade und Huld wohlgewogen." 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  i L t e n  J a n u a r .  
Unsere Regierung hatte seit längerer Zeit vorausge-
sehen, daß der Freyheitekrieg der spanischen Insurgenten 
in Südamerika in der Folge zu einzelnen nachtheiligen 
Vorfallen für die amerikanischen Staaten führen könne. 
Schon vom Jahre 1811 ward daher vom Kongreß folgen-
der Beschluß gefaßt: 
„Oa man die besondere Lage von Spanien und dessen 
amerikanischen Kolonien in Erwägung nimmt, und den 
Einfluß bedenkt, den daö Schicksal deö Gebiets, welches 
an die südlichen Granzen der vereinigten Staaten stößt, 
auf deren Sicherheit, Ruhe und Handel haben könnte; so 
wird von dem Senate und dem Hause der Repräsentanten 
deö Kongresses beschlossen, daß die vereinigten Staaten 
unter den besondern Umständen der bestehenden Krisiö nicht 
ohne ernsthafte Besorgniß sehen können, daß irgend ein 
Theil des besagten Gebiete in die Hände einer fremden 
Macht komme, und daß eine schuldige Rücksicht auf ihre 
eigne Sicherheit sie nöthigt, unter gewissen Umständen 
für die temporäre Besetzung deö besagten Gebiets zu sor-
gen. Sie erklären zugleich, daß gedachtes Gebiet in ih-
ren Händen künftigen Unterhandlungen unterworfen seyn 
soll. 
I .  B .  B a r n  u m ,  
Sprecher des Hauses der Repräsentanten. 
G e o r g  G l i t t  t  o n ,  
Vicepräsident der vereinigten Staaten, 
und Präsident deö Senats. 
Den iSten Januar 1811. 
Genehmigt von 
J a m e s  M a d i s o n . "  
DieseS Aktenstück erklärt die amerikanische Besetzung 
d e r  I n s e l  A m e l i a .  
K 0 u r «. 
R i g a ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
AufAmsterd.36 T.n.D.— St.holl.Kour. p.i R.B.il» 
Auf Amsteed. 65 T. n. D. 1 o|| St.holl.Kour.p. 1 R.B.S. 
Auf Hamb. 36 T, n. D. —Sch.Hb.Bko. x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n D. 9 j Sch.Hb Bko. p. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 IM, Pce.Sterl.x. , R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 91 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 87^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. y5 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. ?5 Kop. B. 91. 
Ei« neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 4 kov B. A. 
Ein alter Alberts-Reichtthaler 4 Ruv. 89 Kov. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirtktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 57. Donnerstag, den 7. Mar; 1818. 
St. Petersburg, den 24flett Februar. 
Zufolge Nackrichten aus Moekau vom 14ttn Februar 
war die Abreise Sr. Kaiserl. Majestät von dort nach 
Warschau auf den aofttn dieses festgesetzt. 
B e r l i n ,  d e n  2 ö s t e n  F e b r u a r .  
Die Vermählung des Herzogs von Anhalt-Dessau mit 
der Prinzessin Friederike von Preussen ist auf den 2ten April 
angesetzt. 
K a m b r a y ,  d e n  i R t t n  F e b r u a r .  
Man erzählt sich, daß der Herzog von Wellington, als 
er am Tage nach dem Mordanschlaqe von einer hoben Per» 
fon die Gratulation zur glücklich überstandenen Gefahr er-
hielt, geantwortet haben soll: „ES war nicht die erste 
Kugel, die ich in Frankreich pfeifen hörte; ich wünsche 
und hoffe, daß es die letzte gewesen seyn möge!" — So 
viel ist gewrß, daß der Herzog mit der gewohnten Größe 
seines Charakters gar nichts aus diesem Vorfall macht, 
und ihn wie eine Kleinigkeit betrachtet Man fügt, jedoch 
unverbürgt, in Paris, die That sey von einem belgischen 
Ofsicier, der auf halbem Solde steht, verübt worden. 
Dieser soll dem Herzog schon seit einigen Monaten nach, 
gestellt haben, und war vor selbigem der Herzog in einem 
anonymen Briefe gewarnt worden. Als Ursache dieses Has-
s«S giebt man an, daß eine Meng« dieser Ofsiciere sich 
an de« Herzog gewandt, und ihn um seine Verwen-
bung wegen Verbesserung ihres Schicksals gebeten, wel-
cheS derselbe aber unbeachtet gelassen. 
Al« der Sckuß auf den Herzog von Wellington gesche-
hen war, legte sich derselbe ruhig zu Bett, ohne die 
Obrigkeit darüber in Kenntniß zu setzen; die Wachen selbst 
meldeten den Dorfall dem Kommandanten. Erst um 10 
Uhr deS folgenden Morgens erhielt der Polizeyminister ein 
Schreiben des Herzogs von Wellington, worin er den 
Vorfall meldete, und eine Untersuchung für rathsam 
hielt. 
P a r i s ,  d e n  s i s t e n  F e b r u a r .  
Madame Manson soll endlich ihre geheimnißvolle Roll« 
aufgegeben und bereits einige wichtige Entdeckungen ge-
macht haben. 
P a r i s ,  d e u  -4sten Februar. 
Wellington begleitete gestern die Herzog« von Angon. 
lerne und Berry auf die Zagd. 
Der Eraf von Braquembourg, der vor einigen Mona« 
ten, wegen Briefwechsel mit Verbannten, nach seinem Va. 
terlande Belgien deportirt wurde, ist wieder hier ange^ 
kommen. Cr soll dem Lord Ktnnaird die neulich erwähnte 
Entdeckung wegen des MordanschlageS gegen Wellington 
gemacht haben. 
Herr Laine de Pilleveque bat im Namen einer Kommis-
(Ion der Kammer der Abgeordneten darauf angetragen: 
den König um ein Gesetz zu bitten: daß den Emigrirten 
und Devortirten ihre Ansprüche auf daö große Schuldbuch, 
wie sie 1793 waren, doch nach der Verminderung, der 
alle Staaterenten im Jahre 1797 unterworfen wurden, 
vergütet werden sollen; doch soll das Ganze nicht über 
2 Millionen jährlich für die ewigen und 1 Million für 
die lebenslänglichen Renten betragen. 
Der Kbnig hat den gegenwärtigen Direktor des Konser­
vatoriums der Künste und Handwerker, Herrn Christian, 
auö Belgien, für dessen Maschine, um den Flachs und 
Hanf ohne Rbstung zur Verarbeitung tüchtig zu machen, 
zum Mitglied der Ehrenlegion ernannt , und die Verbret-
tung der Maschine in den Departementern durch AuSthei-
lung von Modellen zu befördern, geboten. Sie soll Vov 
denen der Engländer Lee, Hill und Bundy große Hot? 
züge haben, und kostet nicht 8000 Franken, sondern nur 
6oo; erspart nicht allein das ungesunde Rösten, sondern 
vermehrt auch den Ertrag des Spinnstoffs durch Be-
nutzung aller Fasern auf das Dreyfache, so daß Frankreich, 
welches bisher etwa 450,000 Centner Flachs zu 36 Mil­
lionen und für 14 Millionen Hanf, zusammen für 60 
Millionen Spinnstoff lieferte, künftig für i5o Millionen 
bey gleichem Anbaue liefern könnte. (?) Ausserdem wird 
das Bleichen erleichtert, weil die natürlich« Farbe der 
Fasern nicht durch das Rösten gebräunt wurde, und die 
Fasern selbst verlieren durch die einfachere Zubereitung 
weniger an Haltbarkeit. So lautet wenigstens der, nach 
zweyjähriger Prüfung durch Sachverständige, dem Könige 
durch den Minister des Innern erstattete Bericht. 
Bey einer gerichtlichen Versiegelung war neulich eine 
Katze eingesperrt worden. Ihre Erlösung aus der Haft, 
die sie mit langem Klagegeschrey forderte, kostet« nicht we-
»ige? als 79 Franks (?) an die Gerichte. 
Das Theatre Feydeau hatte bey der Oper Zokonde ein 
neues Dekorations- und Maschinensystem angekündigt. 
Der Aufgang der Sonne, dle Abenddämmerung, der helle 
Mond, und klares Gewässer, das in seinem stillen Lauf 
die Strahlen des Gestirns der Nacht zurückwirft, waren 
versprochen. Allein der Mond rechtfertigte den Beyna-
men, den der alte Astronom Kepler ihm gegeben: „eigen« 
sinniges Gestirn" (Sidus pertinax), wenigstens wollte et 
den Maschinisten nicht gehorchen; und dtt übrigen Him, 
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melSkörver schienen sein Beyspiel nadizuabmen. Man ver­
spricht aber, daß er bey der nächsten Vorstellung gefügiger 
seyn werde. 
In Spanien ist die 1 8 1 6  gegebene königliche Verord-
tiunq erneuert werden, nach welcher alte Staatsschulden-
Papiere, die auf Befehl des Eindringlings (intrut) gegen 
neue vertauscht, oder ins Schuldbuch eingetragen, oder 
mit Nationalaütern bezahlt worden, für ungültig erklärt 
werden. Oer Schatz gewinnt da^ey ansehnlich, obgleich 
die Verordnuna in sofern gemildert worden, daß die der 
angemaßten Negierung auf Ordre bloß vorgelegten Schuld-
scheine nicht ebenfalls kassirt seyn sollen. 
* 
WaS Bruneau betrifft, so behauptet man jetzt, daß. 
ein Baron de Vezin zur Zeit deö VendeekriegS, um den 
Muth der Einwohner zu entflammen, einen jungen Men-
schen angenommen und ihn für den Dauphin, ausgegeben 
habe, und. daß dieö Bruneau gewesen ftp.. 
A  u S  d e m  H a a g ,  v o m  2 Z s t e n  Februar. 
Die Sitzung der zwevten Kammer der Generalstaaten 
am 2osten war sehr glänzend, und selbst« die Prinzen, die 
Ministerund das diplomatische KorpS gegenwärtig, weil 
der Gesetzvorschlag wegen strengerer Beschränkung der Preß-
freyheit, besonders in Ansehung auswärtiger Mächte, ver.--
handelt, wurde. Am stärksten erklärte sich dagegen Herr 
Revvbenö, Deputirter von Flandern. Er leugnete die 
Natbwendiqkeit deö neuen Gesetzes, und berief sich dar-
auf:, daß kein.einziger Fall vorbanden sey, in dem. eS der 
Regierung an Macht gefehlt, habe, Kraft des. Gesetzes, vom 
September. 1816, Preßvergehn zur Verantwortung zu 
ztehn.. Besonders eiferte er dawider: daß die öffentlichen 
Beamten. Uebertrefer des vorqeschlagenen Gesetzes belan-
g e n  s o l l t e n ,  o h n e  B e s c h w e r d e n  f r e m d e r  R e g i e «  
rungen. abzuwarten.. Gewiß dürfte man sich öfters 
Glück wünschen , daß. man. nicht übereilt eine Anklage be-
gönnen, die oft Wirkung deö ersten Aufbraufenö ist, das 
man. bey ruhigem Nachdenken selbst mißbilligt.. Lassen 
Sie, sagte er, uns annehmen, ein Schriftsteller,, habe 
«ine Handlung irqend eines fremden Fürsten bekrittelt;> ein 
fiskalischer Beamter wähnt, nach feiner Art zu sehn, die 
Kritik i\ü auf beleidigende Art abgefaßt. Er erwartet nicht 
die Beschwerde deö fremden Fürsten oder seine» Gesandten; 
er »ieht nur seinen Eifer zu Ai«'the, belangt den Berfas-
ser, läßt ihn verhaften, und führt ihn vor Gericht, Al-
lein der Fürst ist ein aufgeklärter Mann, der Wahrheit 
sucht,, und sie auch da,, wo sie ohne Anmutk erscheint/ 
aufnimmt; er achtet auf edle Empfindungen, und rrägt-
seinem <5esan.dr»n auf, dem Verfasser der Kritik zu dan-
fen, ihm lein Wohlwollen und seinen Schutz zuzusichern, 
und nun erfahrt er, daß ein öffentlicher Beamter ihm -ine 
Schwäne juqrtraut, die ihn herabwürdigt: daß er der 
W"hrv'>k ür. Man hat gefragt: ob auswärtige 
Regierungen uns gleiches mit Gleichem, vergelten wer-
den? allein diese Frage scheint mir sehr unpassend. Unsre 
Fürsten, unsre Regierung bedürfen dergleichen Erwiede-
rungen nicht; und unser König wird keinen Gesandten er-
nennen, der, um sich im Auslande gegen Verspottung zu 
schützen, zu so ausserordentlichen Mitteln seine Zuflucht 
nehmen müßte. Mein Vorsatz war, das Gesetz in seinen 
einzelnen Tbeilen zu zergliedern; aber da ich hier Ambas-
sadeure, Minister und andere diplomatische bey unserer 
Regierung beglaubigte Bevollmächtigte des Auslandes er-
blicke, die „Verspottung ihrer Person und ihres Charak­
t e r s , "  w i e  e s  b u c h s t ä b l i c h  d e r  h o l l ä n d i s c h e  T e x t  d e S  2  t e n  
ArtikelS besagt, oder „lächerlich gemacht zu werden 
fürchten sollten," wie die erste französische, auch im Mo-
niteur aufgenommene, Uebersetzung lautet, so beschränke 
ich meinen Plan u. f. w. In der folgenden Sitzung ward 
d a s  G e s e t z  m i t  3 g  S t i m m e n  g e g e n  3 6  v e r w a r f e n ,  
und der König ersucht, den Vorschlag in weiter« lieber-
legung zu ziehn. Hingegen ist das Gesetz wegen Ab­
schaffung der a usserordentl ichen Gerichte geneh. 
migt worden.. Auch gegen dieses sprach Herr Rey« 
phenS, nicht weil er den Vorschlag im Ganzen mißbillige, 
sondern weil in demselben noch so manch« nicht mehr pas-
sende und dem Grundvertrage, welcher verordnet: „daß 
Niemand seinen, natürlichen Richter entzogen werden 
dürfe," widerstreitende Verfügung enthalten sey. Auf 
die Strenge, die man zur Sicherheit des Staats in stürmi-
schen Zeiten nöthig befunden, müsse Milde folgen. Furcht 
vor Unruhe finde nicht mehr statt, und da überdem ein 
neues Strafgesetzbuch angekündigt worden, so wären vor-
übergehende Strafgesetze völlig unnöthig. 
V o m i  M a y n ,  v o m  - 5 s t e n  F e b r u a r .  
Der Erbprinz von Hessen-Homburg, jetziger Bräuti-
gam der Prinzessin Elisabeth von Großbritannien, jst In­
haber eines Husarenregimentö und faiserl. königl. österrei­
chischer General der Kavallerie. Als solcher hat er bey 
Leipzig die Reservearmee befehligt und in Frankreich die 
verbündete Südarme», welche Lyon einnahm. Der Zög­
ling Laudonö hatte sich zurrst im Jünglingsalter, bey 
der Belagerung und Erstürmung von Belgrad, Helden-
mäßig ausgezeichnet, auch in den folgenden Kriegen mit 
eben so viel Ruhm als Menschlichkeit. 
V o m  M a y  n ,  v o m  L a s t e n  F e b r u a r .  
Von dem Oberhofpostamt zu Wien sind die Zeitungen, 
weläe für dieses Jahr duvcfi dasselbe zu haben sind, 
bekannt gemacht. Man vermißt darunter: die Europäi-
sche, Mupnjer, Sveyersche,. Bremer Zeitungen, die 
Rheinischen Blätter, den Nürnberger Korrespondenten, 
den Rheinischtn Merkur, dao Ovvoiltionedlatt, die Ne-
mesiö, Ine, den deutschen Beobachter :c. Literarische 
Zeitunaen und Journale unterliegen noch der (5ens„r, 
und f&inun folglich nicht am Tage der Ankunft, auege-
geben romen. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  27  fien Februar. 
Di« bayersche Abstimmung über den Militarent-
Wurf traf in den mehresten Stücken mit der neulich mit-
g e t h e i l t e n  f h u r h e f f i f c b e t t  z u s a m m e n .  D e r  O b e r f e l d  -
Herr, von den Bundesstaaten unmittelbar gewählt, hätte 
an den Bundestag zu berichten, führte den Krieg nach 
seinen besten Einsichten, und wäre dem Bunde für den 
Erfolg, soweit e« in seinen Kräften stehe, verantwortlich. 
Die besondere Feststellung seiner Vollmacht und seiner 
Derbältnisse wäre vom Bunde zu bestimmen, von welchem 
allein «r di« Befehle anzunehmen hätte. Bedingte Hin-
Weisung auf den Eid, welchen die einzelnen Truvven des 
NundeSheereS ihrem LandeSherrn geleistet, könnte daS 
Mißverständniß veranlassen, als dürfe der Soldat über 
die von seinem Staat eingegangenen Verpflichtungen und 
über den Zweck des Bundes sich ein Unheil erlauben. 
Noch ward auf Feststellung der Vergütigungöpreise ange-
tragen, welche für durchmarschirende und garnisonirende 
BundeStruppen zu zahlen wären. Würtemberg hielt 
einen Verein sachverständiger Ofstciere in Frankfurt für 
nothwendig, um Entscheidung militärischer Fragen gut-
achtlich vorzubereiten. Jeder Bundesstaat unter mehr 
als 5oo,ooo Seelen sollte dazu einen Ofsicier abordnen, 
die kleineren, auf jene Zahl vereint, könnten eS auch thun. 
DaS Heer, zu 3 Procent der Bevölkerung angenommen, 
mache nach der Tabelle, nämlich nach dem Kriegsfuß, 
417,000 Mann für das stehende Heer; das sey zu viel, 
und die Kavallerie dazu, 36,000 Mann, zu.wenig. DaS 
dsterreichische und preussisch« Kontingent werde von jener 
Zahl allein «23,900 Mann ausmachen, also um So,ovo 
Mann mehr, als die übrigen Truppen. Mit Einschluß 
und Reserve der Garnison würde die ganze Militärmacht 
Deutschlands 707.400 Mann betragen. Das übersteige 
alle Mittel Deutschlands, aber auch sein Bedürfniß; zwey 
Procent dürf ten daher h in re i chen ,  wei l  s ie auch 41  7 ,600  
Mann liefern. Der Ausdruck „vollständiges Reiterregi. 
ment" ohne Angabe der Stärke, sev unbestimmt; e« feh­
l e n  d i e  G r ü n d e ,  w a r u m  d i e  k l e i n e n  K o n t i n g e n t e  i n  u n -
gleich« Brigaden :c. vertbeilt, die Artillerie der freyen 
Städte keiner Diviston zugewiesen, die Lichtensteinschen 
$0 Jäger ganz isolirt gelassen, und warum nicht bey der 
E i n t b e i l u n g  s t a t t  d e s  F r i e d e n s s t a n d e ö  l i e b e r  d e r - S t  r i e g e S »  
stund untergelegt sey? Der von allen zu wählende Ober-
feldherr müsse au& jedem andern Dien^verhältntß treten, 
um völlig frcn der Gesammtbeit anzugehören. Eden so 
müßten die Bundesfestungen auch im Frieden lediglich 
vom Bunde abbringen, und dringend nothwendig sey eg, 
ü b e r  d i e  A n l a a e  e i n e r  H a u p l f e s t u n g  i m  s ü d l i c h e n  
Deutschland bald zu entscheiden) wozu ja schon «in aus 
den franztt'ildx 11 Kontributionen gebildeter Fonds vorhan. 
den seyn müsse. Auf den Fall eines Krieges würde für 
das behalt des rfrmeltherm- den Sold der Kontingents-
truppen, deren Material,ö vorübergehend in iemdliche Hände ' 
geratben könne, für die Feldpost des Hauptquartiers t(, 
zu sorgen seyn. . 
Der König von Würtemberg hat den General v. Varn» 
hühler zu seinem Kommissär für Bearbeitung der Militär-
Angelegenheiten am Bundestage ernannt. 
Alle Reklamationen an den Bundestag sollen künftig ge-
druckt eingereicht, und für jede trnr ein Bevollmächtigter/ 
welcher den Bescheid :c. in Empfang nimmt, bestellt wer-
den. — Herr von Berlepsch geht in feiner Schrift übet 
die Lehneverhältnisse des Königreichs Westvbalen von dem 
Satz aus: daß durch Aufhebung deö deutschen ReichSver-
bandes auch alle Verhältnisse der Reichslehne als aufge-
hoben zu betrachten sind. 
V o n  d e r  W e s e r ,  vom » 4 s t e n  Februar. 
Indem in No. 21  der Haude- und Svenerschett 
Zeitung enthaltenen Artikel „vom Mayn, vom loten Fe­
b r u a r , "  b e f i n d e n  s i c h ,  d a s  F ü r s t e n t h u m  L i p p e - D e t -
mold betreffend / mehrere bedeutende Jrrthümer. Nicht 
die adelichen Gutsbesitzer daselbst haben sich bey der Bun-
deSversammlung über Nichtbeachtung der bisherigen Der-
f a s s u n g  b e s c h w e r t ,  s o n d e r n  d i e  S t ä n d e  v o n  R i t t e r -
schaft und Städten, und eö handelt sich um die 
Frage: „ob die alte Verfassung noch gültig sey,. vder ob» 
die Fürstin Pauline als Bormünderin ihreS Sohnes , det 
jetzt 2! jährigen Fürsten, dem Lande eine neue Verfassung 
geben könne?" Die bürgerlichen Besitzer adelicher Gü-
ter und die Bauern haben zwar in Adressen die Fürstin er-
sucht, die alte Verfassung abzuschaffen, und «ine neue, 
worin auch fir berücksichtigt würden, zu geben; allein sie 
können dies nickt aus der Urs^ch gethgn haben», „weil 
sie glaubten, die biöderigen-Stände suchten dies letztere zt» 
verhindern." Denn eö konnte ihnen, wiewohl die Regie-
rung die Stände durch ein ausdrückliches Verbot gebindert 
hatte, ihre Bereitwilligkeit dazu öffentlich zu erklären, 
nicht unbekannt geblieben seyn, daß die Letzteren'«ine 
Vermehrung der Repräsentation wünschten , zumal da die 
Stände von der Ritterschaft schon im Jahre.1792 darauf 
angetragen hatten, daß den bürgerlichen Besitzern adelicher 
Güter Landtagöstimmen verstattet werden möchten, wel-
cheS aber damals von der Landesherrschaft nicht'geneh-
migt wurde. Sie müssen also andere Beweggründe ge-
habt haben. Die Stadt Lemgo hat, bey entstandener 
Bürgermeistervakanz, sich der unmittelbaren Leitung, der 
Fürstin deshalb überliefert, weil dmch vorherige Mangel-
hafte-Verwaltung die Finanzen derselben so zerrüttet wa-
ren, daß, nach eigener Erklärung des Magistrats, sie sich 
nicht' anders mehr zu helfen wußten. Es muß ferner 
wvdl ein Mißverständniß seyn, wenn eS in jenem Artikel 
heißt: die Fürstin Habe 208 000 Ibaler zu Abtragung der 
Domänenschulden verwand», und' gleich, hinterher/ sie habe 
dazu und zum Ankauf von Landaülern 4,4 ooo->Tbalee 
angewandt, indem jene Summen nicht übereinstimmen, 
und der Ankauf eines Schlosses.undMarktfleckens von dem 
2 2 8  ,  
Türken von Schaumburg ^ Lippe nur Beylegung einet Lan-
deöhoheitsstreitigkeit, der einzige dieser Art, der statt ge-
funden bat, nur gegen So,ovo Thaler gekostet hat, da-
gegen aber eine bedeutende Anzahl Domänenparcellen zum 
Abtrag von Schulden verkauft worden ist. Die Stände 
haben übrigen* in ihrer Beschwerdeschrift eine große Spar-
samkeit und lobenöwerthe Finanzverwaltung von Seiten 
der Fürstin nirgends in Abrede gestellt. Daß indeß 
die Abtragung von Domänenschulden sie weniger in-
teressirt, wie die von Landesschulden, ist auch wieder er-
Kärlich. 
In der Klostermeyerscben Widerlegung der ständischen 
Beschwerdeschrift findet sich unter andern Merkwürdigkei-
ten auch ein bitterer Vorwurf gegen den lippeschen Adel, 
taß derselbe in dem BefreyungSknege bloß deutschen und 
nicht zunächst lippeschen Patriotismus gezeigt habe, daß 
er nur auswärtige Kriegedienste gesucht und nicht unter 
dem lippeschen Bundeskontingent dienen wollen. DieS 
rührt aber wohl zum Theil daher, weil mehrere deutsch-
gesinnte junge Leute — nicht bloß adeliche, sondern auch 
bürgerliche — sich nach wirklicher Theilnahme an dem 
großen'Kampfe sehnten, und schon zu Anfang« des Krie­
ges von", 8i 3 zu den alliirten Heeren gingen, da der Bey. 
tritt der Fürstin von der Livpe zu der deutschen Sache den 
Umständen nach erst spät erfolgen, und ihr Kontingent an 
den gtfrßtn Weltbegebenheiten daher wenig Theil mehr 
nehmen konnte. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  u f e t t  F e b r u a r .  
Nachdem hier gestern die Nachricht von dem Ableben 
des verewigten.Königs und von der Thronbesteigung Sr. 
Majestät, des Königs Karl Johann, eingegangen war, 
begab sich heute der Reichöstatthalter mit 4 Staatö-
täthen in die Versammlung deS StorthingS, zeigte die 
«ingetretene Veränderung an und überlieferte Namen* 
Ui jetzigen Kbnig« dem Storthing böcdstdessen schriftli-
che« Eid. Hierauf ward von den Mitgliedern des Stor-
things dem jetzigen Monarchen der Eid der Treue und 
Huldigung geleistet, welches hernach auch von allen Be­
hörden und von der Garnison geschah. 
v e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  .  
DaS Auftreten falscher Kronerben ist ein in der G<-
schichte alter und neuer Zeit häufig vorgekommener Fall. 
Gegen den angeblichen Ludwig XVII. streiten nun zwar eben 
nicht seine rohen Sitten und seine Unwissenheit, denn 
man weiß, daß das unglückliche Kind von den NicbtSwür-
digen, die eS seiner Mutter entrissen, auf eine empörende 
Art verwahrloset und moralisch und physisch hingeopfert 
wurde. Weit mehr aber zeugt gegen ihn der Umstand: 
baß er so sp ät mit seinen Arnprüchen auftritt« da sowohl 
die Personen, in deren Händen er sich nach der Entfüh-
,ung au« dem Tempel befunden haben soll, als in der 
Folge er selbst, nicht nur das größte Interesse, sondern 
auch vollkommene Sicherheit hatten, es gleich zu thun. 
Was konnte die Royalisten im westlichen Frankreich, be­
sonders die Vendeer, die eine Zeitlang so siegreich waren, 
hindern, das Oaseyn Ludwigs XVII. in ihrer Mitte öf-
fentlich kiini> zu machen? was konnte sie abhalten, ein so 
entscheidendes Gewicht in die schwankende Schale zu 
werfen, da das unschuldige Kind nothwendig die größte 
Theilnahme erregen, und kein Vorwurf, den man Er-
wachsenen vielleicht machen dürfte, ihm zur Last gelegt 
werden konnte? Angenommen aber auch den an sich we-
nig glaubhaften Fall, daß Privatkabalen unter den ver-
schiedenen royalistischen Parteyen die öffentliche Anerken-
nung des freyen Ludwigs XVII., den sie schon, als er 
Gefangener im Tempel war, gehuldigt hatten, hinter-
trieben, was vermögt« denn Ludwig XVII. selbst, als er 
herangewachsen, als er der Gewalt derer, die ihm nach 
Krone und Leben trachteten, entronnen, in Amerika, frey, 
wie ein Vogel im Walde, umherstreifte, auch da noch zu 
schweigen? waS hielt ihn, wenn er allenfalls den Einfluß 
Bonaparte'S in den vereinigten Staaten scheute, ab, nach 
England zu gehn? nach England, wo er anständigen 
Unterhalt, wo er große Theilnahme bedeutender Perso­
nen , und den vollständigsten Schutz gegen Verfolgungen, 
mogten diese nun von dem damaligen Beherrscher Frank-
reich* oder von Mitgliedern der Königlichen Familie her-
rühren, mit größter Zuversicht erwarten durfte. Nach 
England geben, an die englische Regierung und das eng« 
tische Volk appelliren, war ein unfehlbares Mittel, seine 
Gerechtsame als Haupt der Bourbons, wenn er die« wirk« 
lich war, darzuthun und geltend zu machen. *) Jetzt aber 
drängt sich die Vermuthung auf: daß Bruneau erst seit 
seiner Rückkehr aus Amerika nach Frankreich, durch die 
schon verbreitete Sage von der Rettung Ludwigs XVII. 
und andere Umstände, veranlaßt worden sey, die Königs-
rvlle zu spielen. Dieser Ludwig XVII. hat übrigens, d« 
er einmal als Bruneau verurtheilt worden, ein milderet 
Schicksal, als anderen für unächt erklarten Thronbewer­
bern zu Theil wurde. -Selbst Heinrich VII. von England 
war nicht gegen jeden Prätendenten so gnädig als gegen 
Simnel; den Perkin Warlek, der sich für Richard von 
Bork auegab, ließ er hinrichten. 
In der Br:mer Zeitung ist der Artikel aus Weimar we-
gen Aussetzung der Preßfreyheit und Herstellung der Cell-
sur mit schwarzer Einfassung versehen. 
*) Auch nach Vergleichung mit dem Artikel Paris in 
der gestrigen Zeitung ergiebt sich, daß Bruneau jetzt 
selbst auf den so natürlichen und so nahe liegende» 
Gedanken, nach England »u gehen, gekommen 
seyn soll. 
Ist i« drucken erlaubt worden. Kurländjscher Gouvernements»Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 58. Freytag, den 8. Marz 1818. 
M a d r i d ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
In drey Tagen reisen Ihre Majestäten, der König 
und die Königin, nach Kadix ab, wo Sie die russische 
Flotte, die man nun daselbst ehestens erwartet, in Au-
genschein nehmen werden. Der Infant Don KarloS 
reiset als Großadmiral einen Tag früher nach jener 
Stadt ab. Das Gefolge der königlichen Personen ist 
wenig zahlreich. Die Truppen von Andalusien werden 
in der Ebene von ZkereS zusammengezogen und sollen 
unter Kommando deS Generals Mörla nach Südame« 
rifa eingeschifft werden. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
Man gewöhnt sich hier mehr und mehr an politische 
Erörterungen und lernt einsehen, daß «S eine politische 
Bewegung ohne Revolution geben könne. Diese Wahr-
heit finde? nicht nur auf der Rednerbübne, sondern auch 
in den gesellschaftlichen Cirkeln ihre Bestätigung. Heut-
zntage giebt eS nur einen Gegenstand, der die Federn und 
die Volköleidcnschliften in Bewegung setzen könnte, und 
'dieser hat mit dem politischen System der Regierung 
nidits zu thun; ich meine die ReligionSangelegenheiten. 
Der Augenblick ist nahe, der die Wahrheit dieser Behaup­
tung danhun wird, wenn anders daß Gerücht, daß vas 
Konkordat vertagt sey, falsch ist. DaS Schweigen der 
Tribüne über dasselbe vermehrt die Ungewißheit, in der 
man in dieser Hinsicht schwebt, und scheint die Gegner 
desselben mit einem jansenistischen Eifer zu seiner Bekäm­
pfung zu beseelen, wie dies die Schriften von Lanjuinais, 
Eregoire, Abbe Dillon beweisen. Wenn man vom Hofe 
zu Rom, wie daö Gerücht ging, einige Abänderungen 
desselben verlangte, z. B. daß eS in jedem Departement 
nur Ein Biothum geben solle, so dürften die Gemüther 
sich leiäuer vereinigen, mit Ausnahme derjenigen allen-
falls, welche aus religiösen Grundsätzen dem Konkordate 
abgeneigt sind, und dasselbe nur in bürgerlicher Bezie-
hunq betrachten. Auf jeden Fall werden die Debatten 
über dies Gesetz in den Kammern lebhaft seyn, und wir 
werden daS sonderbare Schauspiel haben, daß die Oppo-
sition das Ministerium unterstützen wird, die Freunde des-
selben aber tie Opposition bilden werden. — In Erwar­
tung einer Organisation deS stehenden KleruS setzt der 
wandernde feine Pilgerfahrten durch Frankreich fort. In 
S.untonge, wo tie Reformisten die Mehrzahl bilden, 
hielt er eö für seine Pflicht, die Glaubiqer, die mit den 
Ketzern Umgang pflogen, in den Sdiooß, Nr Kirche zu­
rückzuführen, und predigte ihnen über das Dogma: „ES 
giebt Feix Heil ausser der Kirche!" Einer der Predig«? 
ging in seinem heiligen Eifer so weit, auszurufen: „Wen» 
wir unsre verirrten Brüder bey uns aufnehmen, f» 
wird man'Gleiches auch den Mabomedanern, Juden, 
Atheisten und Räubern erweisen müsse»!" Der gute Pa­
ter hielt sie vermutlich alle für Protestanten. Diese et­
was mehr als bloß lächerliche Homilie hatte indeß keine 
andere Wirkung, als die Missionäre um ihren Kredit zu 
bringen; sie sind abgereist, ohne selbst den Trost mitzuneh-
nun" Zwietracht zwischen den Familien gestiftet zu haben. 
Katholiken und Protestanten empfanden gleichen Unwillen, 
daß man im igten Jahrhundert und unter der Regierung 
eines Bourbons, dessen Anherr selbst Protestant gewesen, 
eS wage, Dogmen zu predigen, die dem Frieden, den er 
hergestellt, so sehr entgegen sind. — In Rochelle ver­
sprachen sie sich vorzüglichen Erfolg. Der Liste Januar 
bot ihnen gute Gelegenheit dazu, und sie benutzten sie. 
Sie verboten, zur Kirche anders als mit einer Wachskerze 
in der Hand zu kommen. Ein Zug von 1 5OO Frauen, irr 
Trauerkleidern, folgte ihnen; von Männern, Hey denen 
bekanntlich das Organ der Frömmigkeit nicht fo auSgebit-
det ist, erblickte man kaum zwanzig im heiligen Räume. 
In dessen Mitte erhob sich ein Trauergerüste von 20 Schuh 
Höhe; die Pilger hoben den Erzbischof auf die gebrechliche 
Bühne, von der er seine Segnungen mit vollen Händen 
über daö anwesende Frauenvolk ausstreute. Da aber Seg-
nungen ihren Werth verlieren, wenn sie für Zille Welt 
sind, so nahm der Abb*' Guvou die süße Pflicht auf sich, 
sie durch Fluch über Andere pikanter zu machen. Er 
sprach demnach daö Anathema gegen die Gottlosen aus, 
die abwesend', d. i. bey der Opferung nicht gegenwärtig, 
waren. Darunter waren nun auch die Eheherren jener 
Damen begriffen. Hierauf rief er, dem ausdrückliche» 
Willen der königlichen Ordonnanzen zuwider, die ganze 
revolutionäre Phantaomagorie zu Hülfe, um seiner Rede 
Eindruck zu erhöhen, und da piefr Zuhörerinnen nicht 
Theil daran nehmen konnten, so versprach er eine Wie­
derholung für den nächsten Freytag. — Missionäre ge­
nügen uns nicht, wir müssen auch Visionäre haben. Zu 
Guillon (Goldhügeldep.) treibt eine Jungfer Perrault, 
mit der Prophetenqabe ausgerüstet, ihr Wesen. Zu ihr 
strömen alle die reizenden Marquisinnen und Gräsinnen 
des vorigen Jahrhunderts, von Chatillon, Semür tc. 
Unter dem Anscheine von Neugier verbogen sie den 
Wunsch, den alten Aberglauben zurückzuführen, weil sie 
hoffen, daß mit ihm auch die alte Ehrfurcht für die politi­
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schen Abstufungen wiederkehren würde. Mit so viel Ei-
fcr und Glauben ausgerüstet, müßten sie recht unglück­
lich seyn, wenn eö ihnen nicht gelingen sollte, die öf-
fentliche Meinung zu fixiren, und die gute alte Zeit 
zurückzuführen. 
P a r i S ,  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r .  
Die Anführung in hiesigen Blattern, daß Ihre Spani­
sche Majestäten nach Kadix reisen würden, wird von dem 
Moniteur in Zweifel gezogen. 
ES sind hier abermals 3 Personen arretirt worden, die 
man wegen des MordanschlagS auf den Herzog von Wel-
lington im Verdacht bat. Gedachter Herzog hatte vorge-
stern eine Zusammenkunft mit dem sardinischen und dem 
badenschen Gesandten. 
Madame Catalani, welche nächstens von Hierabrei-
set, wird nur noch 3 Vorstellungen geben. 
M a r s e i l l e ,  d e n  2 v s t e n  F e b r u a r .  
Hier hat man daS Gerücht, daß ein Bürgerkrieg gegen 
den tyrannischen Dey von Algier ausgebrochen sey, und 
daß derselbe in Folge des allgemeinen Mißvergnügens in 
seinem Schlosse belagert wäre. 
W i e n ,  d e n  2 S s t e n  F e b r u a r .  
Die aus Konstantinovel eingelaufenen Briefe vom 
2 Glien Januar melden eine dort abermals vorgefaüene, 
in den Jahrbüchern des türkischen Reichs höchst seltene 
Veränderung. Der Mufti ist abgesetzt worden, und 
hat einen der Ulema'S, Mehdi Sade Hassan Effendi, 
zum Nachfolger erhalten. Auch hat der Bostangi Ba-
schi wegen der neulich in den Festungen deS Kanals 
auöqebrochenen Unruhen seine Stelle verloren und ist 
durch seinen, jtiam. ersetzt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  - 4 s t e n  F e b r u a r .  
Der König Karl IV. von Spanien will im kommen-
den Avcil seinem Bruder, dem Könige von Neapel, ei-
tun Besuch abstatten. Diese Monarchen haben sich seit 
beynahe fünfzig Jubren nicht gesehen. 
Eine zu Neapel erschienene Verordnung, enthalt Fol-
gttibfS: „Da nunmehr mit den afrikanischen Regie­
rungen d,r Frikde abgeschlossen worden ist, so- haben 
die National>chiffe nicht mehr Ursache,, sich fremder 
Flüggen zu bedienen. Gedachte Schiffe, welche big Ende 
flcrilü die Flaggen auswärtiger Mächte- nicht werden 
abqenommln und die Nationalflagge, aufgesteckt haben, 
fcLtn dann eben jene größer»- Zoll-, und« andere Ab-
gaben bezahlen, welche die fremden-Schiffe bey der AuS-
fuhr der Waaren, besonders, der. Getreidegattungen, un-
terwvrse» sind."' 
M ü n c h e n ,  d e n  2 5 s t e n  F e b r u a r :  
Seit einiger Zeit hatte sich bier das Gerücht verbrei» 
ttt/, d^b sich bey dem. königlichen..Schlosse. Nymphen-
bürg ein sonderbares Aechzen und Stöhnen vernehmen 
lasse, wovon man bey angestellter Untersuchung den 
Grund nicht entdecken konnte. Heute macht eins nnse-
rer Blätter bekannt, daß Hofrath Mahkr in einem 
Schlupfwinkel deö eben geräumten Pferdestalls eine tobte 
Dohle gefunden, „deren' trauriges Dodo, wiederlö-
nend an der elastischen, größtenteils iwhlen Mittelwand, 
dem fernem Ohre jene akustische Täuschung gespielt ha-
ben könne." 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
In den rheinische» Blättern wird gerühmt: daß 
in Rheinbayern mit zarter Schonung verfahren, auch 
daS Bessere nicht gewaltsam aufgedrungen und mit der 
billigsten Umsicht bey jeder Aenderung zu Werke gegan-
gen werde. Im Stillen sey jedoch Großes, zumal im 
Schulwesen, der Grundlage aller Volksbildung, gesche-
hen. Auch nickt Eine Klage ub-r Zurücksetzung der 
neuen Unterthanen gegen die alten sey ruchbar gewor­
den. Eben so sey eö auch in Rheinhessen gehalten. 
Binnen 8 Tagen haben sich zu München 3 männliche 
Personen erschossen, und 2 weibliche zum Fenster hin-
ausgestürzt. 
Nach einem zwischen Oesterreich und Bayern abge-
schlossenen Vertrage geht aus Ersterem eine Menge Ge-
treibe nach Bayern. — In Ungarn ist der Preis nicht 
bloß des Getreides, sondern auch deö Viehes anjehnlich 
gesunken. 
Gustav Adolf GustavSsohn ist der Name, unter dem 
sich der vormalige König von Schweden in das Büv« 
gerregister von Basel einzeichnete. Er studirt jetzt mit 
vielem Eifer schweizerische Geschichte, Staatsrecht und 
Gesetzgebung. 
Zu Straßburg wurde am gten, nach der Sitte der 
Schweizertruvven, öffentliches Standrecht unter freycm 
Himmel über vier Soldaten des Regiments Steiger ge-
halten, die angeklagt waren, bey einem dangen Gold« 
schmidt einen nächtlichen Diebstahl mit Einbruch verübt 
zu haben. Der Hauptverbrecher ist zu fünfundzwanzig-
jähriger Kettenstrafe, zwey andere zu zehnjähriger, und 
ein vierter zu fünfjähriger Kettenstrafe verur,h-ilt wor-
den. Unmittelbar nach dem Ausspruch deS UrtheilS 
wurden sie, in Gegenwart deö gesammten Regiments, 
förmlich degradirt. Der protestantische Feldvrediger Ri­
chard hielt eine eindringende treffliche Rede, um den 
Soldaten ihre Psiichten einzuschärfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  s i e n  M ä r z .  
Nach öffentlichen Blättern ist der Censur in Kassel eine 
strengere Jnfiruftton enheilt und bell mimt worden, so we­
nig als möglich über ständische. Verfassung Yassiren zu 
lassen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 ? s t e n  F e b r u a r .  
DaS wiederholte Gesuch deS gesetzgebenden Körpers der 
Stadt Frankfurt um Preßfreyheit, ist vom Senat auf die 
allgemeine Entscheidung deS Bundestages über diesen Ge-
genstand verwiesen worden. 
S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom soften Februar. 
Gestern be;,ab (leb eine große Deputation der Reichs-
fände, unter Anführung des Landmarschalls und der Svre-
(her, zu Sr. Majestät, dem Könige/ welchem folgende 
Adresse übergeben wurde: 
G r o ß m ä ch t i g st e r, A l l e r g n ä d i g st e r 
K ö n i g ' .  
Die Reichöstände, welche mit dem Schmerz über den 
Verlust deS milden und geliebten Königs, den sie jetzt be-
weinen, die aufrichtigste und wärmste Ergebenheit und 
Liebe für Ew. Köniql. Majestät, unfern jetzigen allergnä-
digsten König, vereinigen, haben, obgleich die Bande, 
welche das schwedische Volk und die Reichöstände an Ew. 
Königl. Majestät knüpfen, in eben dem Verhältnisse stark 
sind, als selbige, durch die freye, einhellige Wahl der 
Nation und eine ehrfurchtsvolle Dankbarkeit für alle die 
Wohltbaten, welche dem Reiche bereits von Ewr. Königl. 
Majestät erwiesen worden, geschlossen sind, doch nicht den 
unterthänigen Wunsch verhalten können, daß die £ rö = 
nun g Ewr. Königl. Majestät nach uraltem Gebrauche 
j e t z t  w ä h r e n d  d e r  V e r s a m m l u n g  d e r  R e i c h e -
gände geschehen möge. Dieser einmüthige Wunsch ist 
es, welchen die Reichöstände Ewr. Königl. Majestät hier« 
durch zu äussern sich erlauben. Möge derselbe Ewr. 
Königl. Maieiiaf ein fernerwein'geö Zeugniß ihrer unter« 
thänigen Ehrfurcht und Liebe seyn; mögen Allerhöchstdie-
selben den Reichöstände» nicht daö Verlangen und die Ge-
nuqthuung versag«»,, welche sie sich solchergestalt auSbit. 
ten; und mögen mithin Ew. Königl. Majestät die Rei»S-
stände nicht eher auseinander gehen lassen, als bis sie 211« 
lerböchstdicsklben als Schwedens gesetzlich gekrönten König 
begrüßt haben. 
Die Reichöstände verharren mit tiefer Ehrfurcht, Treue 
und Eifer:c. 
(Folgen die Unterschriften deö Landmarschallö, 
Grafen zr. Sandels, des Erzvischofö Lind-
bom und der Sprecher des Bürger- und 
BauenitiiintfS Landberg und Lars Olsson.) 
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t .  
M e i n e  H e r r e n !  
Wenn etwas Meinen tiefen Schmerz über den Verlust 
eines Mir in so vieler Hinsicht unvergeßlichen, verehrten 
Kön«gö lindern fbmitt, so wäre ce die webmüthige Theil-
nähme, welche die Nufion bey diesem Trauerfalle zu er-
kennen gegeben und durch die Mitglieder der Reichöstände 
zuerst tiu^e'vroitmi hat. 
Indem die Vvrsetzuiit» den Verthcidiger deS Reichs und 
den Vater des Volks in ihren Schooß abrief, hat sie unsre' 
Standhastigkeit und Vaterlandeliebe auf die Probe stellet?' 
wollen. Da (Te die Herzen der Menschen durchschauet, fO" 
hat sie die Aufrichtigkeit unsrer innigen Trauer gesehen 
und wird bey ihrer allmächtigen Güte über die,beiden 
uralten Reiche gnädiglich wachen und die inbrünstigen Ge-
bete deS Königs erhören, den wir jetzt beweinen. 
Als Erbe Seiner Liebe gegen Euch, flehe Ick den Him-
mel an, Mir die Macht zu verleihen, alles dasjenige in 
Ausführung zu bringen, was das zärtliche, edle Herz 
jenes Fürsten zu eurem Wohl entworfen und beschlossen 
hatte. 
In dem Beschluß, den Ihr so eben gefaßt habt, er-
kenne Ich die Reinheit Eurer Gesinnungen gegen Mich, 
und Ihr könnt den Reichsständen anzeigen, daß Ich in 
ihr Ansuchen willige. Die Krönung eines Königs vermehrt 
weder dessen Verpflichtungen, noch dessen Vorrechte; in-
dem sie aber die Bande heiligt, die denselben mit dem 
Volke verbinden, verschafft sie einer freyen Nation die 
Gelegenheit, demjenigen eine feierliche Huldigung darzu­
bringen , den sie mit einer gesetzmäßigen Macht bekleidet 
hat, um jeden Bürger bey seinen Rechten zu erhalten. 
Zugleich ist diese Zeremonie für den Fürsten ein Berne« 
gungSgrund mehr, sich der Dankbarkeit zu erinnern, die 
er einem Volke schuldig ist, welches seine eigene Befriedi­
gung in dem Glänze und der Würde findet, womit eS die 
Person desselben umgiebt. 
Mit besonderem Vergnügen erneuere Ich die Versiche-
rung meiner bekannten wohlwollenden Gesinnungen gegen 
die Reichöstände inögesammt, so wie gegen ein Jedes ihrer 
Mitglieder insbesondere. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom soften Februar. 
Die allgemein« Stimmung zeigt sich in dem Umstände, 
daß der Antrag, den König zu ersuchen, sich noch wäh--
rend deö Reichstags krönen zu lassen, fast auf einmal in 
allen vier Ständen geschah, sogleich einmüthigen Beyfall 
erhielt und die Stände sich fjmmtlid) der Deputation an­
schlössen. Im Ritterhause geschah der Vorschlag von dem 
jetzigen Oberjustizprokurator der Reichöstände, Baron 
Mann erbe im, welcher einst daselbst den Antrag machte, 
wodurch Gustav Adolph des Throns verlustig erklärt wurde. 
Der Letztere wurde erst 8 Jahre nach seiner Tbronbestei-
gung gekrönt. 
Zu den Begräbniskosten deS verstorbenen Königs kfe 
den die Reichsstände nunmehr eine Summe von i5o,ooo 
Bthlrn. aus ersparten Staatsmitteln angesetzt; so 
daß diesmal feine besondere Steuer dazu, ausgeschrieben 
werden darf. Zu dieser traurigen Ceremonie werden die 
größten Vorbereitungen gemacht und mehrere Regimen-
ter sind aus den Provinzen- dazu hieher beordert wor-
den. 
Der sehnlichste Wunsch deö ganzen Publikums ist, daß 
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tie Gesundheit untrer geliebten Königin ihre Ankunft zur 
Krönung erlaube. Es ist der Oberhosjägermeister und Ad-
iutant deö Königs, Baron von Essen, ein Sohn desReichS-
Marschaus, welcher Derselben die Nachricht von ihrer 
Thronbesteigung nach Paris uberbringt. 
Eine Deputation der Universität Upsala, mit dem Rek-
tor MagnisikuS <m der Spitze, hat dem Kronprinzen das 
bisher von dessen Herrn Vater geführte Kanzleramt dieser 
Akademie angetragen; es ist von Sr. Königl. Hoheit an­
genommen und Dessen vormaliger Lehrer, der Kanzleyrath 
und Ritter Tannström, zum Kanzlersekretär ernannt wor­
den. 
Se. Königl. Majestät, welche immer edelmüthig und 
unverdrossen die Nvth der Unglücklichen zu lindern be-
müht ist, hat den abgebrannten Einwohnern zu Fried-
richshall in Norwegen 3oo Tonnen Getreide geschenkt. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom Losten Februar. 
Da6 Reich hat durch den vorgestern hier erfolgten Tod 
des Oberbefehlehabers der Orlogsflotte, Admirals Baron 
von Nauckhvff, einen wichtigen Verlust erlitten. Der 
Verstorbene hatte in seinen jüngern Jahren in Amerika 
unter D'Estaing und Graße gedient und den französischen 
Verdienst-Orden nebst Pension erworben, seitdem alle 
schwedische Seezüge mitgemacht und im Jahre 1808 die 
mit den Englandern in der Ostsee vereinigte Flotte kom-
wandirt, war seit mehrern Jahren Chef des zur Erhaltung 
deö Friedens mit den Barbareien wichtigen Kovoykom-
missariatS und im vorigen Jahre der Magazinsdirek-
tion deS Reichs. Ein wegen seltener Geschicklichkeit 
und Uneigennützigkeit allgemein geachteter und betrauerter 
Mann. 
Gothenburger Nachrichten melden leider die Insolvenz 
von zwey alten englischen Handelshäusern daselbst, Scott 
und Gordon, mit 19, und Low, Smith et Comp., 
mit 12 Tonnen Goldes schwedisch, wie auch von 
zwev schwedischen Häusern mit beträchtlichen Summen. 
Man fürchtete weitere Folgen davon für die dortige 
Börse; auf die hiesige scheint der Vorfall ohne Ein-
fiuß. 
L o n d o n ,  d e n  2 4f ien Februar. 
Mit dem Schisse Waterloo, welches am 8ten Oktober 
von Madras absegelte, ist die Nachricht eingegangen, daß 
der Oberst Fitz Clären ce, Adjutant des Generalgou-
teriieurs Marquis von Hostings, ältester Sohn deS Her-
löge von Clarence, gestorben ist. Kurz vorher, ehe der 
Waterloo zu St. Helena ankam, hatte.das Schiff einen 
parken Erdstoß verspürt. Der Kapitän dieses von da an-
gekommenen Schisse sagt nun wieder auö, daß Bonaparte 
frank sey und an einem Leberschaden leide. Andere An­
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gaben lassen ihn dagegen völlig gesund seyn. Eine Ab-
theilung des 66sten Regiments wird dieser Tage von Grave-
send nach St. Helena eingeschifft. 
Die Prinzessin Elisabeth wird auf den Wunsch der Kö-
nigin auch nach ihrer Vermählung noch längere Zeit in 
England bleiben. 
General Mina hat ans dem Gefängniß zu Mexiko fol-
g e n d e n  B r i e f  a n  d e n  M a r e c h a l  d e  C a m p ,  P  a s q  u a l  d e  
Sinn an, geschrieben: 
D e n  3  t e n  N o v e m b e r  1 8 1 7 ,  
Herr General! Ich wünsche die Satisfaktion zu 
haben, Ihnen zu erklären, daß ich mit ruhigem Gewissen 
sterben werde, und daß, wenn ich jemals aufhörte, ein 
guter Spanier zu seyn, mein Betragen aus Jrrthum ent-
sprang. Ich flehe den Himmel an, daß Ihr Schicksal 
glücklicher als das meinige seyn möge, und ohne einVer-
räther der Sache zu werden, für welche ich leide, wün-
sche ich, daß Sie in allen Ihren Unternehmungen glücke 
lich seyn mögen. Meine Aufrichtigkeit würde eö mir nicht 
erlauben, dieses Ihnen zu sagen, wenn ich nicht über-
zeugt wäre, daß die republikanische Sache niemals festen 
Fuß fassen kann, und daß die Verlängerung derselben der 
Ruin deS Landes ist, zu dessen Regierung Sie gekommen 
sind. Wenn für mich noch einige Zeit zum Leben übrig 
wäre, so würde ich wünschen, Ewr. Excellcnz wörtlich die 
Maßregeln angeben zu können, welche zur Beruhigung 
dieser Provinzen beytragen werden, und nachdem daö 
Publikum die Art und Weise dieses Entschlusses kennt, 
furchte ich das Resultat Ihrer Entscheidung über das Aner-
bieten nicht, welches ich jetzt Ewr. Excellenz mache. Ver-
gönnen Sie mir, daß ich mich als Sie verehrender Lands-
mann unterschreibe. 
X a v i e r  M i n a .  
ES heißt, daß Mina am i3ten November zu Mexiko 
erschossen sey. Nach der Exekution ward die Stadt Mexiko 
deö Abends illuminirt. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  M a r z .  
«ufAmßerd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Amstero. 65 T.n. D. 1 o£J St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T n. D.— Sch. Hd. Bko. p. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65T.N.D. 9! Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mott. 1 l-g-, | Pce. Sterl. p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 89 Kov. B. A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 89^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub 80 ütup.  B. 9L 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 60 Kop. B. A. 
E;-l neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 2 Kov B. A. 
Ein alter Alberte Reichsthaler 4 Rub. 86 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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M o s k a u ,  d e n  Uten Februar. 
Gestern, den iottn Februar, war glänzender Ball 
Hey dem verabschiedeten Obersten Peter Alexandra-
w i t s c h  K o l o g r i w o w ,  d e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i »  
s e r ,  n e b s t  I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  d e n  G r o ß -
f ü r s t e n  N i k o l a i  P  a  w  l  o  w i t s c h  u n d  M i c h a i l  
Pawlowitsch, mit Ihrer Allerhöchsten Gegenwart 
beehrten. S«. Kaiserl. Majestät gerührten den 
Ball zu eröffnen mit der Wirtbin, Praskowja Iurjewna 
Kologriwow, geborncn Fürstin Trubezkoi, leiblichen Nichte 
des unvergeßlichen Feldmarschallö, Grafen Rumänzow-
Sadunaiekji. Der ungeheure, vortrefflich erleuchtete 
Saal, der glänzende Schmuck der Zimmer, der Herr« 
schende Geschmack und die prächtige Bewirthung machten 
dies Fest zu einem der ausgezeichnetsten und angenehmsten 
für Alle. 
M o s k a u ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern, den i 2 t e n  Februar, am Tage des heiligen 
Metropoliten Alexii, geruheten Se. Majestät, der 
K a i s e r ,  n e b s t  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e n  K a i s e -
r i n n e n ,  u n d  I h r e n  H o h e i t e n ,  d e n  G r o ß  f ü r *  
sien, der heiligen Liturgie im Tschudowkloster beyzuwah. 
n e n .  N a c h  d e r  L i t u r g i e  g e r u h c t e n  I h r e  M a j e s t ä t e n  
und Ihre Hoheiten, die Reliquien des Heiligen zu 
küssen. An diesem Tage hatte Se. Eminenz, der Erzbi-
schos Augustin, Dirigirender der Moökowischen Metropo« 
lie, ein Gewand aus der Gewand- und KirchengerätHe-
f(immer deS Tschudowilosterö anaelegt, daö durch seinen 
Reichthum und seine Schönheit die Aufmerksamkeit der 
Anwesenden auf (ich zog. Die Perlen und Edelsteine, 
womit e» beseht war, setzten durch ihre Menge und Größe 
Alle in Verwunderung. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 ?sten Februar. 
Nach erhallencn zuverlässigen Nachrichten aus Moskau 
sind ©f. Maiestät, der Kaiser, Donnerstag, den 
Listen Februar, nach 7 Uhr Morgens, von dort nach 
Warschau auf der Straße nach Sniolenök abgereist. Mitt­
woch , den uorten Februar, um Mittag, erfolgte die Auf­
deckung des Minin und Posharcln in Moskau errichte« 
teil Monuments. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t <n Februar. 
Marschall Madvnald l'at btt) dtn Pairs Bericht über 
daS Rek^utirungSgeütz erstattet, und nur 2 Veränderun­
gen vorgtscl lagen. Einmal: daß die schon verhelratheten 
o d e r  u i i be t l i i g t  ve rabsch iede ten  Ve te ranen  ga r  n i ch t  m e h r  
in Anspruch genommen werden sollen; und dann: daß 
das Recht, nach der Anciennetät zu at)andren, nicht übzr 
die zwey Drittel der Lieutenants und Kapitänestellen bist-
ausgehe. Auf höhere Grade ausgedehnt, würde es den 
Geist deS Wetteifers, der zu Entwicklung der Keime d<s 
Talents so nützlich ist, ersticken. 
Alte Militärs und ehemalige Donatarien Bonavarte^S 
verlangten aus den ausserordentlichen Domänen einen Er-
satz von 2 Millionen, Kraft deS Vertrages, den die prß-
visorische Regierung mit den Verbündeten im April 1814 
geschlossen. Die Donatarien, denen auf daS Fürstenthum 
Bayreuth 50,000 Franken Rente angewiesen waren, neh­
men besondere den König von Bayern, der, wie sie vet* 
sichern, jene Rente für 10 Millionen erkauft habe, in 
Anspruch. Beyde Gesuche wurden an die Budgetkommis-
(ton verwiesen. Vorzügliche Aufmerksamkeit erregte die 
Bitte deS ehemaligen Direktors der Sternwarte, Cassini, 
in Betreff der berühmten Cassii^chen, aus 180 Blatt be­
stehenden Charte von Frankreich, auf welche die gelehrten 
Glieder der Cassinischen Familie seit i5o Jahren uner­
müdeten Fleiß, und ihre AssocieS an 1 Million Franken 
verwandten. Im September 1793 erklärte der Konvent 
diese Charte mit allen Platten zc. für Nationaleigenthum; 
hinterher fühlte man aber doch die fchreyende Ungerech-
tigkeit, einer so verdienten Familie ihr Eigenthum zu ent-
reißen, und eö wurde im Februar 1794 ein Vertrag ab­
geschlossen , und darin 453,000 Franken Ersatz verspro­
chen. So unvollständig dieser auch war, wurde er doch 
nicht geleistet, und Herr Cassini bittet jetzt um Zahlung 
dieser Summe und der feit 1794 fälligen Zinsen. — 
Herr Pi t schlug vor: da der Vertrag nicht gehalten wor-
den, auch die Platten, die sich jetzt in dem KriegSdepot 
befinden, dem wahren Eigentümer zurückzugeben, und die 
Sache dringend dem Minister zu empfehlen. Hiergegen 
aber sprach der Minister deö Innern. Den Antrag selbst 
mißbillige er zwar nicht,, aber wohl di< Empfehlung, wej! 
diese nicht getreulich sey, und die Kammer, die keine 
genaue Kennuuß von den näheret Umstanden habe, sich 
leicht komproniittiren könne. Die Sache ward also bloß 
an die Minister verwiesen. 1 
Dem Wunsch der Kammer gemäß hat der König nirn 
ein Ge>etz in Vorschlag gebracht, nach welchem Niemand 
Deputirter werden kann, wenn er nicht am Tage der 
Wahl 40 Jahr alt ist und 1000 Franks Steuer»« zahlt. 
Weil die Kammer selbst auf dieses Gesetz angetrao.en, fo 
ward beschlossen, eS nicht, wie sonst gewöhnlich, dem Bü-
reau zur Prüfung vorzulegen. 
Q ' 
Von der Kammer der Abgeordneten ist  der Vorschlag, 
den Emigranten ihre Renten auf den Staat ju er i lat-
tcn ,  verworfen worden Besonders sprach Camil le Jor­
dan gegen diesen Anspruch an den Staat.  
Ney den Pairö bat ein gewisser Baur i l ly  eine in so 
aufrührer ischem Tone abgefaßte Bi t tschr i f t  e ingereicht ,  daß 
die Kommission vorschlug, sie dem Pol izeyminister tu 
übergeben. Man fand eS aber der Würde der Kammer 
gemäß, zur Tagesordnung zu schrei ten.  
Der belgische Ossic ier ,  Herr  von Croquenbourg, wurde 
gleich nach seiner Ankunft ,  a ls er das Schauspiel  besu-
cden wol l te,  verhaftet .  Es beißt  aber,  daß er nur nach 
Belgien werde zurückgeschickt  werden. 
Branzon, der n icht ,  wie zuerst  bekannt gemacht wur-
de, zu zweymonat l ichem, sondern zu zweyjäbr igem Haft  
verurtbei l t  worden, hat appel l i r t .  Ob Bruneau eS auch 
thun werde? weiß man noch nicht .  Man wundert  sich 
sehr,  daß der Pr iester Matoui l let  ganz f rey durchgegan-
gen, da er doch durch seine unbesonnenen Reden und 
Ehrenbezeigungen, Viele in dem Wahn, Bruneau sey 
Ludwig XVII . ,  bestärkt ,  ja gegen Viele geäussert  hat te:  
e ö  g e b e  e i n e  m ä c h t i g e  P a r t e y ,  d i e  b e r e i t  w ä r e ,  d e n  e r -
l  a uchte n Gefangenen mit  den Waffen in der 
Hand zu befreyen und ftuf  den Thron seiner Väter zu 
setzen. Er hatte auch versprochen, in Par is eine Samm­
lung anzustel len,  d ie nicht  weniger als eine halbe Mi l -
( ton eintragen werde. 
Die von den Verbündeten besetzten Departements 
führen bi t tere Klage, daß ihre Last ihnen nicht  von den 
unbesetzten Departements er le ichtert  werde. Die Sache 
wird an die Kommission deö Budgets verwiesen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Der Postkour ier  von Florenz nach Mayland wurde 
neul ich im Mantuanischen von 8 Räubern, die den Weg 
mit  Str icken gesperr t  hat ten,  geplündert ,  und die drey 
ihn beglei tenden Genöd'armen wurden ton zehn bis 
zwölf  Ker len angefal len.  Der Kour ier  entkam nach 
Borgoforte.  Gened'armen setzten darauf den Räubern 
nach, und machten nach hartem Kampf fünf  Gefangene, 
unter denen der Anführer Caval l i ,  der schon lange Man-
tua beunruhigte.  Zu Rom haben sich wieder neun be­
rücht igte Bandi ten freywi l l ig gestel l t ,  um dadurch, wie 
gewöhnl ich,  Verzeihung der verübten Frevel thaten zu 
erkaufen. Die Famil ie des bekannten Borbane ist  ge­
fängl ich eingebracht.  
Am Geburtstage der Köniqin von Bayern gab der 
österreichische Gesandte zu Rom ein großes Fest,  dem 
der Kronpr inz von Bayern,  der Pr inz von Gotha und 
die meisten Kart inäle zr.  Vevwvhnten. Daö Festtbema, 
welches der berühmten Jnprovi fator in Signora Taddei ,  
und zwar vom j foronprt ium qeqeben wurde, war;  daS 
Zusammentref fen Kvriolans mit (einer Mutier unter den 
Mauem 
i  
Der Kardinal  Staatssekretär Consalv i  ist  nach Ter-
racina zur Unterhandlung mit  dem neapol i tanischen Hofe 
abgereiset .  Man weiß noch nicht ,  ob sie k i rchl iche An-
gelegenhei ten oder Austauschung deS Gebiets betref fen« 
^ (Benevent und Ponte-Korvo, zum Kirchenstaat gehör ig,  
s ind vom neapol i tanischen Gebiet  eingeschlossen.)  Doch 
vermuthet man, da der Kardinal  von dem in Kirchen-
rechtssachen wohl  erfahrnen Barnabi ten Lambrochini  be-
glei tet  wird/  Unterhandlungen erstem Art .  
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  M a r z .  
Nach Beendigung der Si tzung der Generalstaaten 
wird der König hier wieder erwartet .  
Der Herzog von Wel l ington wi l l  seine Sache gegen 
den Herausgeber des Jot tNials von Flandern noch un­
ausgesetzt  betreiben. 
M ü n c h e n /  d e n  2 Glien Februar. 
Am 8ten dieses /  Abends um 7 Uhr,  zeigte s ich in 
der Gegend von Bargen bey Aarberg im Bernschel l  
e ine sonderbare Naturerscheinung. Man glaubte ein auf 
dem Felde stehendes Haus in  ^ prand zu sehen; a ls man 
aber näher kam, sah man Strahlen aus dem Boden 
in die Hohe fahren, die zuerst  sehr lebhaft  und feur ig 
waren, dann blasser und schwächer wurden und endl ich 
verschwanden. Unmit te lbar auf dieselbe fo lgte ein sanf-
ter  Regen, der aber bald aufhörte;  der Barometer 
stand auf  schönem Wetter und der Thermometer drey 
Grade über dem Gefr ierpunkte.  In Aarberg bemerkte 
man die gleiche Erscheinung, und glaubte,  eS brenne 
in Bargen. Um 11 Uhr Nachts wi l l  man einen feun-
gen Strei fen am Himmel gesehen haben, der seine 
Richtung von Nordost nach Südwest nahm. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
Von Jena aus werden verschiedene Ber icht igungen der 
Nachr ichten über die Vorgänge im Weimarschen bekannt 
gemacht.  Nicht  die Stände, die gar nicht  zusammenbe-
rufen worden, handel ten, sondern der Vorstand, der nur 
auS drey Personen besteht.  Die Censur ist  n icht  wieder 
e ingeführt ,  obgleich mehrere Schr i f tstel ler  den Wunsch 
geäussert  haben sol len,  l ieber vor dem Druck eensir t  zu 
werden, als nach demselben; Professor Ofen ist-nicht  nach 
der Wartburg gebracht,  sondern setzt  seine Vor lesungen 
fort .  Herr  Wieland bat nicht  Jena ver lassen, sondern 
giebt daselbst  sein Blat t  unter dem Ti te l :  „der Patr iot"  
heraus. Dr.  Lindtner aber ist  nach dem Elsaß gegangen 
(was immer feine Absicht  war)  ic .  
Des Herrn von Lang satyr ische Schr i f t :  „Reise übet 
Fulda nach Hammelburg" erregt v ie l  Aufsehn. 
B o r n  M a y n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Zu Hanau versammeln sich gegen 15o evangel ische 
Geist l iche, um sich über die Vereinigung der heydel? 
protestantischen Äwiftfftoiten 5» hesprechen. 
2 ? 5  
F r a n k f u r t ,  d e n  a S f i e t t  F e b r u a r .  
B a d e n  t r u g  n e u l i c h  a u f  B e s t e l l u n g  e i n e r  K o m m i s s i o n  
deS Bundeetage an,  um Bericht  über die Fragen zu er-
ßott tn:  i )  ttodurd) wird ein Bundestag veranlaßt,  und 
auf welchem («runde beruhet eine von ihm ausgehende 
Kr iegserklärung? 2) Wie sol l  eS mi t  Abschl ießung eines 
Fr iedens nach dem Kriege gehal ten werden? — In An­
sehung deS Mi l i tärentwurfs bemerkte es:  daß das vorge-
schlagen? Früdensheer sich in keinem Verbäl tn iß zu dem 
Kriegöstande beende, wei l  beym Ausbruch deS Kr ieges die 
erforder l iche Zahl  unterr ichteter Ober-  und Unterofstc iere,  
Srt i lhvt i len und Kaval ler isten fehlen werde. Auch bey 
dem Dtfenf iofr t lem müsse man im Fr ieden eine Macht 
aufstel len,  die mit  dem der übr igen Mächte im Gleichge-
wicht stehe, um ihr Achtung zu verschaffen. Für die Staa­
ten vom zweyten und dr i t ten Range sol l te daher ein größe-
rer Maßstab f*r  den Fr ledenssuß zum Grunde l iegen, 
e twa ander tha lb  Procent  der  Bevö lkerung,  d ie  3oo,uoo 
Mann stehender Truppen und 15o,ooo Mann Reserve 
l ieferten. Beym Ausbruch des Kr iegs müßten noch ändert-
halb Procent in Berei tschaft  gehal ten werden Auch ward 
auf Ausfert igung a l lgemeiner Kriegsart ikel  und Kr iegs-
gesetze angetragen. — Darm stadt erk lär te:  das mi l i tä-
t ische System des deutschen Bundes dabe doch wohl  Haupt-
s ä c h l i c h  e i n e  b e w a f f n e t e  N e u t r a l i t ä t ,  e i n e  k r ä f -
t ige Neutral i tät  zum Zweck. DaS ver langte Kon. 
t ingent von 3 Procent und dessen Verpf legung werde da­
her die Kraf t  der meisten Bundesstaaten übersteigen, oder 
«ine zu f rüh erschöpfende Anstrengung heischen. Wenn 
die Umstände mehr als anderthalb Procent erforderten, 
könnten eigene Beschlüsse eintreten. — In dem nassaui­
sch» n  Gutuchfei t ,  wegen Einführung der Stände, ward 
unter Anderem er innert :  „Unter die Vorthei le,  welche 
Stände den Staaten br ingen werden, wird bekannt l ich 
Vereinfachung deö Ganges der bestehenden Verwaltungen 
nicht  gehören Die Verwaltungen werden vielmehr durch 
ihre Einwirkungen in mancher Hinsicht  schwier iger wer-
den, und darum i th et  uner läßl iche Bedingung für  die 
Regierungen, diesem neuen Elemente in dem Staateorga 
niei t iud die Verwaltung im voraus anzupassen, wenn nicht  
Verwirrung al ler  Art  entstehen, oder Stände nur den 
Namen nach und nicht  mit  nützl icher Wirksamkeit  auf  deö 
Lande« Wohl organis i r t  werden sol len.  Die Schwier igkei t  
in der Ausführung wird in den meisten Staaten, wo 
Stände neu err ichtet  werden sol len,  gegenwärt ig noch er-
höbet,  da dieser Staaten Gebiet  erst  neu gebi ldet  und neu 
begränzt worden ist .  Die Bewohner dieser Länder sind 
nicht  gewohnt,  e in gemeinschaft l iches Interesse zu 
verfolgen Die Spuren äl terer Verhäl tn isse sind in der 
Er innerung nicht  verwischt.  Durch langwier ige Kr iege 
sind dem Wohlstande t iefe Wunden geschlugen worden, die 
Viele i i ' t r  Unrecht mehr als Wirkung»» der n uen pol i t i '  
schet l  Veränderungen «ujusehen geneigt fiuD, als der Be­
gebenheiten, von welchen sie Hemlbmr. Daher bäusige 
Abneigung gegen die neue Regierung, die noch dadurch 
vermehrt  wird,  daß, insbesondere in den südl ichen Staaten 
Deutschlands, v ie le ihrer angesehensten Einwohner in ih-
ret i  f rühern Rechten sich gekränkt fühlen müssen; indem 
ihnen eine neue, in ihren bleibenden Folgen noch unent­
wickel te Ordnung der Dinge dasjenige bisher noch nicht  
ersetzen konnte,  was ihnen ein f rüherer unabhängiger Zu-
stand gab. Al lgemein verbrei tet  ist  das Vorurthei l ,  daß 
Stände und Regierung ein abweichendes Interesse haben, 
mithin die Stände, wenn auch nicht  gerade der Regierung 
feindsel ig gegenüber zu stehen, doch die Rechte deS VolkS 
gegen die Angr i f fe der Regierungen $; i  verteidigen, vor­
zügl ich durch ihre Inst i tut ion selbst  best immt seyen. Die-
seS Vorurthei l  wird noch dadurch bestärkt ,  daß wirk l ick i t t  
manchen Ländern,  wo frühere ständische Verfassungen be-
standen, d ie Stände gegen die Regierungen solche Stel-
lungen angenommen haben, und Hauffq in dieselben not­
wendig versetzt werden mußten, weil sie hie und da, VON 
i r r i g e n  V o r a u s s e t z u n g e n  a u s g e h e n d ,  i n  d i e  A u s ü b u n g  
der Staatsverwaltung einzugrei fen versucht haben, 
wodurch der wahre Standpunkt der Stände, Fürsorge für  
die verfassungsmäßige Wirksamkeit  der Landesverwaltung, 
verrückt  wurde, und immer ein Kampf entstehen mußte,  
der den Regenten und den Regierten gleich nachthei l ig 
wurde. Zei t  und Erfahrung werden diese Begr i f fe ber ich­
t igen; die Einwohner sich überzeugen, daß Regierung und 
Stände nur ein gemeinschaft l iches Interesse haben; daß, 
indem die Verfassung den Ständen daö Recht der df fent l i *  
chen Fürsorge für  die Wirksamkeit  der Verwaltung in 
Gemäßheit  der gegebenen Verfassung in ihrer Tbät iqkei t  
wirk l ich einräumt,  schon durch die Existenz dieser stand i» 
schen Befugnisse und ihrer mögl ichen und leichten AuS-
Übung durch die Stände die Regierungen werden verhin­
dert  werden, auch wenn sie dazu Neigung haben könnten, 
ihre Gewalt  zu mißbrauchen, oder auf  Abwege zu ge-
rathen, so daß die Fäl le zu den höchstsel tenen sicher gehören 
werden, wo Stände und Verwaltung, anstat t  s ich wech« 
selsei t ig aufzuklären, nur gleiche Zwecke zu verfolgen und 
in den ihnen durch die Natur der Verbäl tn isse und die 
Verfassungen best immten Schranken stehen zu bleiben, sich 
fe indsel ig gegenüberstehen und in offene Fehde fal len.  
Diese ungünst igen Verhäl tn isse werden um so schnel ler  
überwunden werden, wenn die Regierungen, welche neu« 
landständische Verfassungen anzuordnen haben, mit  Ver-
trauen den Erwartungen der Unterthanen entgegen gehen, 
u n d  d i e  E r ö f f n u n g  d e r  L a n d s t ä n d e  n i c h t  j u  
s e h r  v e r z ö g e r n . "  
L o n d o n ,  d e n  2 4 ( h n  F e b r u a r .  z  
Sir Charles Penrose, Kommandeur deö br i t t i fdt tn Me-
schwuberö im mit te l ländischen Meere, hat von dem Bey 
v o n  T u n i s  d i e  A u s l i e f e r u n g  d e r  M a n n s c h a f t  e i n e s  v r e u s -
tischen Schiffs erhalten, welches von Bordeaux nach 
2 ) 6  
Bremen bestimmt und auf der Höhe von Quesiant von ei» 
nein Tuneser genommen war. 
Amerikanische Blätter sagen, Joseph Bonaparte habe 
zwe? MiUiontn Dollare dcnienigen zur Belohnung ange-
Voten, die seinen Bruder von St. Helena befreyen wür-
den. 
Eine Kur.'^ao Zeitung vom 2jften December zeigt an, 
daß eine franzbttsctie Eökadre zu Portodello angekommen 
sev, um für die spanische Negierung Geld nach Havannah 
und naä' Kadix abzuholen. 
In Folge deö übergebenen grünen Beutele ward vor-
gestern im überbaust von der geheimen Konnte Bericht 
über den jetzigen Zustand de6 Landes und über die Unruhen 
im vorigen Jahre zu Nottingham, Derby:c. abgestattet; 
ein Bericht, der im Ganzen nichts weiter alö die schon 
bekannten Angaben enthielt. Von den arretirten Aufrüh-
rern sind nur 3 hingerichtet, die andern aber wieder in 
Freyheit gesetzt worden. „Obgleich eS, sagte der Bericht­
erstatter, zu London und an einigen andern Orten noch 
verschiedene Unruhige giebt, welche den alten Anschlägen 
zum Aufstande na&hdngctt, so ist doch dem größten Theile 
der Unzusriedeneu langst der Muth entfallen," 
Der Agent für Lloyds-Kaffeehaus in Buenos-Ayres 
schreibt unterm gten Oecember, daß ArtigaS der Regie-
rung von Buenos-AyreS den Krieg erkärt habe. 
Im Jahre 1816 betrugen die reinen Einkünfte unserS 
Landes gegen 62 und im abgewichenen Jahre wegen Auf-
Hörens mehrerer Kriegs- und andern Taxen nur gegen 
52 Millionen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Für die Studierenden der Gesammtakademie Jena sind, 
gemeinschaftlich von den Regierungen zu Weimar und 
Gotha, neue Gesetze gegeben worden, welche über Er-
langung und Aufhören des akademischen Bürgerrechts und 
über die Rechte und Verbindlichkeiten der akademischen 
Bürger ausführliche Bestimmungen enthalten. Besonders 
bemerkt zu werden verdient daraus, daß die Universität 
die Gerichtsbarkeit über die Studierenden durch einen ei-
genen UnlversitätSamtmann übt, peinliche Sachen jedoch 
an das ordentliche peinliche Gericht abgegeben werden. 
Um die Unannel)m'ichs«iten der einzelnen Bezahlungen für 
die Vorlesungen an die Lehrer selbst zu vermeiden, hat ein 
akademischer Quästor, dem jeder Lehrer ein Verzeictniiß 
seiner Zuhörer zustellt, für die Einziehung des EHrensoldeS 
Sorge zu tragen. Akademische Strafen.sind: Verweis, 
Geldouße, Karzerstrafe, Einzeichnung in das Strafbuch, 
mildere W»gweisuna auf einige Zeit (Consilium abeundi) 
und gänzliche Wegweiiung (Relegation). Alle Geldstra-
fen fallen der ^ibliothtkökasse der Universität anheim. 
Sille Zwevtampse auf Pistolen, ingleichen alle diejenigen, 
welche Tod, Lebensgefahr, Untergrabung der Gesundheit 
oder Verstümmelung zur Folge haben, werden zur Unter­
suchung und Bestrafung an dasKriminalgcricht abgegeben; 
über andere Duelle erkennt der Senat und straft mit Ge-
fang 11 iß oder Wegweisung. Alle Vereinigungen der Stu-
dierenden) welche zu Spaltungen unter ihnen selbst füh-
ren, sie beißen Landsmannschaften, Orden oder wie sonst, 
sind durchaus' verboten, und überhaupt jede Gesellschaft 
unerlaubt, welche sich herausnimmt, einzelne ihrer Glie-
der gegen Vorgesetzte und öffentliche Behörden zu vertre-
ten. Auch alle Hazardspiele sind streng untersagt. Kem 
Studierender soll eine Schrift in Jena oder an einem an-
dern Orte zum Druck befördern dürfen, ohne solche vor-
her dem Prorektor oder einem andern Mitglied! des aka-
demischen Senats zur Genehmigung vorgelegt zu haben. 
Bey dem Verfahren in OrdnungS- und Polizeysachen ist 
zu bemerken, daß kein Studierender vo« den Akten Ein-
ficht oder Abschrift zu verlangen befugt ist, selbst nicht, 
wenn die Untersuchung geendigt und das Erkenntniß ge-
fallt ist. (?) 
Das vereinigte Alter des Erbprinzen von Hessen-Hom-
bürg, der Prinzessin Elisabeth und der Väter von beyden, 
beträgt, wie Londner Blätter bemerken, beynahe dritte­
halb Jahrhunderte. 
Am i Sten dieses ist zu London in 17 Kisten die ehema­
lige Privatbibliothek von Bonaparte angekommen. Die 
Bücher sind aufs Prächtigste, meistens grün eingebun-
den und mit dem kaiserlichen Wappen versehen. Ob die 
Bücher in England sollen verkauft oder nach St. Helena 
geschickt werden, war noch unbekannt. Bey ihrer Auö-
schiffung mußten dafür 500 Pf. Sterl. an Zoll erligt wer-
den. 
Als die nordamerikanischen Offfciere, zum Andenken an 
den Revolutionskrieg, den CincinnatuS-Orden stifteten, 
und Medaillen mit einem Adler prägen ließen, bemerkte 
Franklin in einem Briefe an seine Tochter: „Manche 
finden, daß der Adler zu viel Ähnlichkeit mit einem 
Truthahn habe. Dies mißfällt mir keineSwegeS. Denn 
in der That ist der Put?r ein weit ehrenwertherer Vogel, 
und überdies ein ächter Ureinwohner Amerika'S. Adler 
hat man in allen Ländern gefunden, allein der Truthahn 
war dem unsrigen eigenthümlich. Der erste dieser &at» 
tung, de» man in Europa sah, ward von den Jesuiten 
auö Kanada nach Frankreich gebracht, und am HvchzeitS-
mahle Königs Karls IX. aufgetischt. Ist gleich dieser 
Vogel etwas albern und eitel — und um deswillen nicht 
schlechter zum Sinnbilde — so besitzt er doch Much, und 
würde sich nicht bedenken, einen Grenadier der brittifthett 
Garde anzugreifen, wenn dieser sich gelüsten lassen sollte, 
in seinem rotten Rocke auf den Hübnerhof deö PutHaHn« 
einen Angriff zu machen." 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernernentö-Schutenvirektyr von Wichmaiin, 
Allgemeine deutsche Zeitung füp Nußland. 
No. 60. Montag, den ii. Mar; 1818-
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ß i l f t e  S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i f c h e n  G e s e l l -
s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  a m  6 t e i t  
M ä r z  1 8 1 8 .  
Der Sekretär zeigte,  nach Mit tbei lung eingelaufe­
ner Br iefe,  sechs der Gesel lschaft  übersandte Model le ein-
heimischer und ausländischer Pf lugscharren vor,  welche ut t» 
ter  Aufsicht  eines eben so erfahrnen als denkenden kur län­
di fchen Landwir thS angefert igt  und mit .Bemerkungen deS 
Herrn Kandidaten Kdler beglei tet  waren. 
Der Sekretär ver las ein vom Herrn Dr.  Kar l  
Burfy eingereichtes/  von demselben bey Gelegenhei t  der 
Fr iedenöfeyer im Jahr 1814 in Dorpat verfaßtes Ge­
d i c h t :  K r i e g  u n d  F r i e d e n .  
Der Sekretär tbei l te einige Art ikel  mi t  aus einem 
vom Herrn Kreisschul inspektor Dr. von ßuce in Arenö-
bürg zur Disposi t ion der Gesel lschaft  übersandten Manu« 
f t r i v t :  T o p o g r a p h i s c h e  N a c h r i c h t e n  v o n  d e r  
I n s e l  O e s e l  i n  m e d i c i n i s c h e r  u n d  ö k o n o m i -
s c h e r  H i n s i c h t .  E r s t e r  T b e i l .  
Der Sekretär ver las «inen Aufsatz,  wor in er e inen 
berei ts im Frühl inge 1814 von ihm gefundenen neuen 
u n d  d u r c h a u s  e l e m e n t a r i s c h , n  B e w e i s  d e ö  P a r a l l e l e -
grammS der Kräf te bekanntmachte,  der,  ohne von 
den Pr inciv ien deö Hebels,  der Rol le oder der Dynamik 
auszugehen, nur aus drey einfachen stat ischen Axiomen 
geometr isch fomlruir t  is t ,  und in Verbindung mit  dem 
e l e g a n t e n  L e h r s a t z  d e S  b e r ü h m t e n  D a n i e l  B e r n o u l l i  
ieneS Fundamental theorem der ganzen Mechanik zur Evi-
denz br ingt .  
St .  Petersburg,  den 2ßsten Februar.  
Der gewesene Iust izminister,  Geheimerrath D m i  t r i  ew, 
ist  zur Belohnung seines, a ls gegenwärt iger Präsident der 
Al lerhöchst err ichteten Kommission zur Unterstützung der 
verarmten Einwohner von Moskau, bewiesenen Ei fers 
zum wirk l ichen Geheimenratbe Al lergnädigst  erhoben wor-
den. 
Aus Neu-Tscherkask wird gemeldet,  daß am 1 of t t t  
Januar das Leichenbegängniß deö verstorbenen AtamanS 
(HeereS.  Anführers) der donischcn Truppen, Generals 
der Kaval ler ie,  Grafen M. I .  PUtow, mit  großer 
sseyer l ichkei t  vol lzogen worden, und daß sich dazu eine 
bedeutende Anzahl donischer Truppen unaufgefordert ,  
selbst  aus den entfernteren Stani tzeneingefunden hat-
teit .  
B e r l i n ,  d e n  » o t e n  März. 
Nach einer Bekanntmachung in der Stet t iner Zei tung 
wird der ursprüngl iche Gebrauch bey AuSthei lung des hei-
l igen Abendmahls auch in der Schloßgemeinde, auf  Der-
langen derselben, e ingeführt ,  ebenso auch in dem wieder 
einzuweihenden äl testen Tempel der Stadt,  der PeterS-
Paulökirche. (  
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Mi t  königl icher Er laubniß werden Bcyträge gesammelt ,  
um das sogenannte Märtyrerfeld bey AngerS, wo über 
3ooo Schlachtopfer der Revolut ion hundertweise erschos-
sen und in Gruben zusammengeworfen sind, anzukal i fet t /  
d ie Gebeine zu sammeln und eine einfache Kapel le zu er-
r ichten. 
Ein Alts i icker hat  hier auf seinem Schi lde den Ti te l  an-
genommen: Restaurateur de la chaussure humaine (Wie­
derherstel ler  der menschl ichen Fußbekleidung).  
Mehreren Geist l ichen in Lyon ist  d ie Ausübung ihrer 
Amtspf l ichten untersagt worden. 
In Bordeaux ist  der Sohn eines Negerhäupt l ings von 
der Pfef ferküste angekommen, ein v ierundzwanzigjähr iger 
sanfter Mann. Sein Vater hat ihm dem Kapitän Dols 
anvertraut,  doch unter der Bedingung, wenn derselbe 
sterben sol l te,  wenigstens den Kopf und einen Fuß, in 
Rum aufbewahrt ,  nach Afr ika zurückzubr ingen. 
Zu Ar les starb vor Kurzem ein gewisser Antonel le,  der 
im jugendl ichen Enthusiasmus den Freyhei tögrundfätzen 
laut  gehuldigt ,  hernach aber sich ganz in die St i l le zu-
rückgezogen hatte.  Der Maire,  dem er sein ansehnl iches 
Vermögen vermacht,  verabredete mit  dem Pfarrer ein 
stat t l iches Begräbniß,  wozu al le Geist l iche der benachbar-
ten Kirchspiele,  gegen reiche Gebühr,  eingeladen, auch" 
al le Armen von Ar les,  die neu gekleidet werden sol l ten.  
Am Tage deS Begräbnisses erschien aber Niemand, als 
der Pfarrer,  und eö ergab sich,  daß der Missionär Ros-
sant es den Uebrigen verboten habe, der Leiche eines ehe-
mal igcn Jakobiners die letzte Ehre anzutbun. Er ber ief  
s ich auf  ausgedehnte Vol lmacht.  Auf Ber icht  an dm 
Minister deö Innern mußte die Mission ohne Umstände Ar­
les räumen. 
Ein sei t  10 Jahren bl inder Inval ide hat nach dreytägi-
gen, heft igem Kopfschmerz sein Gesicht  wieder erhal ten.  
M a d r i d ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  
ES ist  keinem Zweifel  mehr unterworfen, daß die Raub-
staaten auf  der Nordküste von Afr ika den gemeinschaft l ichen 
Maßregeln, welche seit einiger Zeit in den Kahinetter» 
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vorbereitet wurden und ton denen sie genau unterrichtet 
scheinen, durch einen feilen Bund unter einander zu be­
gegnen suchen. Der algierische Botschafter / Sidi Hagi 
Uufeff, der nach Tunis qesandt worden war, um nach 
einem hartnäckigen ztubifjabrigen Kriege Friedensbedin­
gungen vorzuschlagen, hielt daselbst eine Rede, in wel­
cher besonders folgende Stelle bemerkt wurde: 
„Der Bund, welchen die europäischen Mächte gegen 
UNS bilden, fordert gebieterisch, daß sich die wahren 
Kinder deS Glaubens zu gemeinschaftlichem Widerstände 
und wechselseitiger Verteidigung vereinigen, daß sie 
den bisherigen Zwist vergessen, und einen eiteht Ehr« 
punkt dem allgemeinen und gegenseitigen Interesse auf­
opfern ; sie müssen sich in Zukunft nur als Ein Volk 
guter Brüder betrachten, welche jeden Augenblick bereit 
sind, den ipeerd ihrer Väter zu vertheidigen, und Gut 
und Blut dem Vaterland« zu treiben. Die Algierer 
sehen ein, daß ihre unseligen Kriege gegen Tuniö ih­
nen die Rache deS Propheten zugezogen haben, und um 
ihre Versprechen zu sühnen und MahornedS Zorn zu be-
sänftigen, hoben sie sich entschlossen, ihre alten An-
spräche aufzugeben und euch um Frieden und Freund­
schaft zu bitten." 
Diese Rede, gesprochen von einem alten ehrwürdigen 
Muselmann, machte einen so tiefen Eindruck, daß der 
Antrag auf der Stelle einmüthig angenommen, und un­
mittelbar darauf der Friede abgeschlossen und in allen 
Städten und Provinzen der Regentschaft bekannt ge-
macht wurde. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h ! ' s c h e n ,  v o m  1  s t e n  M ä r z .  
Es find aufs Neue einige 3o Staatsgüter, gegen 
arrosirte Bankobligationen, zum Verkauf ausgeboten. Eine 
Bedingung ist, daß die gegenwärtig auf denselben an­
gestellten Beamten beibehalten oder versorgt werden 
müssen. 
Die Oberhofmeifteritt und die Hofdamen, welche die 
Erbprinzessin nach Brasilien begleitet haben, kehren auf 
dem portugiesischen fciiiietifihitf St. Sebastian zurück. 
Wie im Jahr 1815, ist auch am 2osten Februar 
dieses Jahres zu Karlowiy in Kroatien eine Erdsenkung 
eingetreten. Drey starke Häuser mußten geräumt wer-
d<n, weil sie den Einstiirj drohten; das Spital und 
andere Gebäude bekamen Risse, und die nach Barstol 
führende Etroße würbe an mthrern Stellen so gespal» 
ten, daß sie ohne (V.rahi- nicht pafsirt werden konnte. 
Zu Wien ist ein (krieche, Habicht Demeter, verhaf. 
tet worden, weil er sich einen Präaestvck zu türkischen 
Piust. rn «eri.vti^eti lassen, und damit Piaster auszu­
münzen tcvüiuu.1 hat. Er bihauvtet, von dem Pascha 
von irulonifh dotu beaustragt zu seyn; man kann sich 
aber nicht üti> r«,uaen, daß er sogar zum Aucvrägen 
selbst Voll in acht er.'r.lMi habe. (Ueberdem iii das 
Münzwei^n auch iu der Türkcy ein Regal; daher er? 
klärte noch neulich der Abgeordnete des Pascha von 
Aegypten in der Schweiz eö für Verleumdung, daß 
sein Herr unter seinem eigenen Namett Münzen zu 
schlagen sich angemaßt haben solle.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Von den Abgeordneten der freyen Städte ward in 
Bezug auf den i3ten Artikel der Bundesverfassung ge­
sagt: „Bekanntlich sind die Verfassungen der freyen 
Städte so beschaffen, daß sie der wesentlichen Bedeu­
tung dieses Artikels bereits Genüge leisten, und in den-
selben liegen zugleich die Mittel zu allen Derbesserun-
gen, von deren Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit man 
sich überzeugt. Je glücklicher sich die freyen Städte in 
dieser Lage befinden, um so lebhafter müssen sie sich 
mit dem Wunsche vereinigen, durch die allgemeine Aus-
fübrung des i3ten Artikels ein Bedürfniß erfüllt zu 
sehen, welches sehr dringend zu werden scheint, und 
dessen Befriedigung eine der sichersten Grundlagen der 
Kraft deS Bundes zur Erhaltung der äussern und in-
nern Sicherheit seyn wird, die zuletzt doch hauvtfckch-
lieb auf der Zufriedenheit aller Bürger der Bundegstaa-
ten beruhen muß." . 
In Beziehung auf das fretje Verkehr mit Lebensmittel» 
in den Bundesstaaten, berichtete der würtemdergische Ge-
sandte: daß eS in den Staaten seines Königs wiederher­
gestellt worden sey, aber nicht die erwartete Wirkung her» 
vorgebracht habe; namentlich habe Bayern sich nicht be-
wegen lassen, die Vorschrift, nach welcher die Größe der 
Auefuhrzölle von dem Steigen oder Fallen der Kornpreise 
abhängig gemacht worden, zurück zu nehmen, wodurch 
auch Würtemberg gezwungen worden dem Kornhandel neue 
Fesseln anzulegen. Bayern verlangt, daß die Bundes« 
staaten, die auswärtige Besitzungen haben, auch in diesen 
die Durchfuhr fremden Getreides nach Deutfchland frey-
geben sollten; sonst tfcnnten jene Besitzungen bey eigenem 
Mangel aus Deutschland versorgt werden, und dennoch 
die Versorgung Deutschlands, wenn dieses Zufuhr ge-
brauche,' verhindern tc. So lange der Werth des bayer. 
schen Getreides nicht eine gewisse Stufe übersteige, solle 
die Ausfuhr free seyn. Bey Versteigerung desselben aber 
um 100 Gülten, mit 1 bis i-5 Gulden belegt werden, 
doch ohne weitere Abänderung. — Baden drang noch auf 
Aufhebung dir Beschränkung, daß die Ausfuhr nur an 
einzelnen Pässen und auf gewisse Quantitäten erlaubt seyn 
solle. Denn wenn auf -ine G ranz strecke von 60 bis 70 
Stunden nur eine einzige Straße, und nur die Aubfuhr 
von 1 und 2 Malter Korn auf einmal erlaubt werde, 
so komme das einem hohen Zoll, wegen der TranS-
portfollen, in der Wirkung gleich. 
Der neue Kenia fron Schweden hat dem Bundestag 
seine Thronbesteigung in einem lateinischen Schreiben 
angezeigt. 
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V o m  M a y n ,  v o m  - 7 s t e n  F e b r u a r .  
Der Peoceß des Mathur in Bruneau, sagt e in öf fent l i ­
c h e s  B l a t t ,  b e w e i s e t ,  w i e  h e i l s a m  d i e  O e f f e n t l i c h k e i t  
auf  daS Publ ikum wirkt .  Wäre dieser Proceß nicht  öf fent­
l ich geführt  worden, so würde der Glaube an die Existenz 
eines DuupbinS schwerl ich ausgerot tet  worden seyn. Auch 
erscheinen daS Gesetz und die Just iz in ihrem ehrwürdigen 
Charakter der Unabhängigkei t ;  d ie ganze Nat ion ist  Zeuge 
der Unpartecl icbfei t  deS Richters;  und selbst  in  einer 
Sache, üie den Souverän persönl ich angeht,  wird den öf­
fent l ichen Blät tern nicht  zugemutet,  daß sie i rgend einen 
für  den Fürsten beleidigenden Ausdruck deS Angeklagten 
unterdrücken sol len.  
Im Ganzen sol len die Wahlen zu den nassauschen Land-
ständen sehr «ut  ausgefal len seyn, was man vorzügl ich der 
Oeffent l ichkei t  der Abst immung und der Notwendigkei t  e i -
ner absoluten St immenmehrhei t  verdankt,  durch welche 
die eingelei teten Umtr iebe verei te l t  worden. Nur die Wahl 
deg Adels sol l ,  mi t  wenigen Ausnahmen, im Geiste der 
Opposi t ion ausgefal len seyn. DieS f indet d ie Maynzer 
Zei tung sehr begrei f l ich,  wei l  der Adel  die Vorrechte nicht  
vergessen kann, die er ,  besonders in den geist l ichen Für-
stenthümern, reo auö seinem Schooße der Regent und 
dessen Wähler hervorgingen, sich zu erwerben gewußt 
hatte.  — Unter der f ranzösischen Hohei t  waren die Pa-
tr imonialger ichte in der Grafschaft  Mark aufgehoben; auf  
Bi t te einiger Edel leute sol len sie jetzt  wieder hergestel l t  
werden. 
Im Fürstentum Lippe genießen die Städte einer sehr 
f reven Verfassung und regieren sich selbst  durch f rey ge-
wähl te Magistrate,  so daß die LandeSbehörden nur bey 
of fenbarem Mißbrauch deö StadtregimentS durch Unter« 
suchung einschrei ten.  Die Wahl der Fürst in zum Bürger-
meister von Lemgo, durch daö Wahlkol legium, ist  a lso ein 
dort  bedeutender Schr i t t ,  an dem jedoch die übr ige 
Bürgerschaft  auf  keine Weise Antei l  genommen haben 
sol l .  
Zu Neuwied ist  der jungt Botakude (ein wi lder Volks-
stamm in Brasi l ien) angekommen, den der Pr inz Maximi-
l ian erkaufte,  aber den seiner Abfahrt  aus Brasi l ien noch 
zurücklassen mußte.  Vermutbl ich ist  er  der Erste seines 
wi lden und furchtbaren Stammes, den die a l t ,  Welt  sieht;  
doch nur con ger inger Größe. Sein Gang ist  unbehül f« 
l ich,  wei l  er  s ich an die Kleider noch nicht  recht gewöhnen 
kann, daher er auch, wenn er den Bogen spannt,  we­
nigstens die Jacke ablegen muß Dann treibt  er aber auch 
den lange» mächt igen Pfei l  zum Erstaunen in die Höhe. 
Sein Aeussercö ist  kal t  und ernst ,  und er bekümmert  s ich 
n icht  um die ibn begaffende Menge. 
Hätte,  ber ichtet  e in öf fent l iches Blat t ,  Wessenberq sich 
zu dem vecla»aten Wid,rruf  verstehen, und seine Grund-
sätze ver leugn.n wol l t»,  so wäre er jetzt  Bischof;  aber fern 
solchem Eigennutz/ hat er Alles guöge>chlagen, wo» 
durch i rgend eine seiner-  Pf l ichten ver letzt  würden konnte? 
und feine Sache darf  und muß gewiß als eine gemeinsame 
deutsche Angelegenhei t  von großer Wicht igkei t  betrachtet  
werden. 
Ein öffent l iches Blat t  bemerkt ,  daß bey der gegenwär-
t igen starken Vermischung evangel ischer und kathol ischer 
Einwohner in manchen deutschen Staaten die Regierungen 
auch die gemischten Ehen so v ic l  a!ö mögl ich be­
g ü n s t i g e n ,  u n d  A l l e 6  d a f ü r  t h u n  s o l l e n ,  d a ß  v o n  k e i n e r  
Sei te ihnen etwas im Weg stehe; dagegen aber 'auch 
sorgfäl t ig darüber wachen, daß nicht  die eine Partei)  s ich 
Vorzüge über die andere anmaße. Denn Deutschlands 
Best immung sey gegenwärt ig d ie,  daß Kathol iken und 
Protestanten in gleicher Liebe bey einander wohnen. Zu 
diesem großen Zweck führen aber die gemischten Ehen nur 
dann, wenn die Kinder,  nach Verschiedenhei t  deö Ge-
schlechtö,  im Glauben deö Vaters und der Mutter erzogen 
werden, und so in der Verträgl ichkei t  und Annäherung 
zwischen Heyden Parteyen nicht  bloß durch die ehel iche, 
sondern auch durch die länger dauernde geschwister l iche 
Liebe befördert  werde. Es sey daher aber auch dr ingen-
deö Bedürfniß,  daß die Verordnung der Päpste wegfal le,  
nach welcher eine solche gemischte Ehe nur dann verstat tet  
werden sol l ,  wenn die daraus entsprossenen Kinder in dem 
Schooße der römischen Kirche erzogen würden. Man müsse 
daher mit  dem Papst unterhandeln,  daß er jene beschrän­
kende Bedingung aufhebe, und den Kathol iken die Ehe 
mit  Protestanten unter den Best immungen deö p reu (Tischen 
Landrechtö,  der Gegensei t igkei t ,  er laube. Werde dieS 
verweigert ,  so sey eö Pf l icht  der evangelischeN 'Reqierun-
gen, diejenigen Protestanten, welche for tan le ichts innig ein 
ihnen abgefordertes ungerechtes,  den hei l igsten Ansprüchen 
ihrer Kirche zuwider laufendes Gelübde leisten wol l ten,  
durch gesetzl iche Verfügungen daran zu hindern,  und 
so die kathol ische Kirche, durch den Vortei l  ihrer 
eigenen Gl ieder,  zur Nachgiebigkei t  geneigt  zu machen. 
Uni  aber auch den Kathol iken zu beweisen .  wie sehr auch 
ihre Rechte von der protestant ischen Kirche geehrt  wür-
den, wäre es b i l l ig,  die gemischten Ehen auch protestan­
t ischer Sei tö für  eben so unauf lösl ich zu erklären, als die 
Ebe unter zwey Kathol iken ist  und hoffent l ich immer blei-
ben wird.  
Herr  von Fel lenberg hat die angekündigte Schr i f t  über 
seine vor jähr igen Unterhandlungen mit  Pestalozzi  zurück­
genommen. Sie war zwar nicht polemisch, auch eine li­
terar ische Fehde zwischen den edlen sei t  Zo Jahren in ver-
t rauter Verbindung stehenden Freunden nicht  zu besorgen; 
aber die Aussenverhal tn isse konnten doch nicht  geschont wer-
den. Da hieraus Strei t igkei ten sich entwickeln würden, 
die der f luten Sache nicht  f rommen dürf ten,  so bedurf te eö 
nur des wirk l ich von Pestalozzi  ausgedrückten Wunsches 
um Fellenberg zur Vernichtung seiner Handschrift zu be­
stimmen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  M ä r z .  
Die Jenaischen Studenten baden sich, nach öffentli­
chen Blättern, erboten, die Kosten deS ProcesseS zu be-
zahlen, »reichen Hofrath Oken einstweilen verloren hat. 
Dasselbe hat eine Gesellschaft in Frankfurt am Mayn ge-
than. 
ES ist ungegründet, daß der Herr von Kotzebue sich von 
Weimar nach Frankfurt begeben hat. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Doktor WilkS, der neulich Mistriß FranceS, seine Pa-
tientin, so sehr für sich einnahm, daß sie Mann und Kin-
der verließ und ihm nachfolgte, ist von Herrn FranceS 
verklagt worden. Allein statt der verlangten 2000 Pfund 
hielt daS Gericht ein Viertel der Summe für hinreichend. 
Der Gerichtshof des SherifS hat uns vor Kurzem mit 
einer Angelegenheit amüsirt, welche die ganze gebildete 
Welt von London interessirt und zur Audienz lockte. Ein 
gewisser Ayrton, der beym italienischen Theater als Dich-
ter angestellt ist, verlangte von dem Unternehmer WaterS 
1200 Pf. Sterl., weil er ihm den guten Rath gegeben, 
Mozarts Don Juan auf tie Bühne zu bringen, welcher 
der Direktion mehr als 25,000 Pf. Sterl. eingetragen 
hat. Die Geschwornen wollten im genauesten Detail wis-
sen, wag denn eigentlich so ein Don Juan Werth sey, der 
schon seit 6 Monaten die Konversation unsrer Damen be* 
schäftige. Signor Ambrogetti, welcher diese Rolle unzäh-
lige Mal gesvielt, wurde vorgefordert und meinte: man 
wisse dieses Meisterstück nicht allgemein zu schätzen, den» 
in Paris sey die Over, als er darin gespielt, ausgepfiffen 
worden, weil die Franzosen nur ihre Musik, aber nicht 
die deS deutschen MvjartS gern hören. Ein Franzose, 
der im GerichtSsaale sich befand, erhob dagegen seine 
Stimme und behauptete: nicht Mozart sey ausgepfiffen 
"worden, sondern Herr Ambrogetti, den man für die Miß-
Handlungen, welche die allgemein als trefflich anerkannte 
Musik durch seinen Gesang habe leiden müssen, habe be-
strafen wollen. Nach mehrern Diskussionen wurden dem 
Dichter Ayrton zwar nicht 1200 Pf. Sterl. zugesprochen, 
aber doch 700 Guineen, welche Herr WaterS für den gu-
ten Rath ihm zu zahlen habe. 
Die Löwen, welche vor 9  Wochen in der hiesigen Me-
naqerie aeworfen wurden, ziehen jetzt die Aufmerksamkeit 
des Publikums auf.sich. Die kleinen sind sehr heiter, 
un spielen mit Jedem, auch mit Kindern, und die 
Ladvö nehmen sie unbedenklich auf den Arm; die königliche 
Mutter läßt sich das Liebkosen ihrer Kinder ruhig gefal-
len. 
Der Oberst Anderson, der sich in den letzten Krieg vor-
theillaft ausgezeichnet, ist vom Kongreß verhaftet worden, 
weil er den Versuch gewacht hatte, ein Mitglied deö Hau-
s«S der Repräsentanten, Herrn William» von Nord-Karo. 
lina, zu bestechen, damit er sich, als Mitglied eines AuS-
schusseS, gewisser Ansprüche deS Obersten desto besser an-
nehmen möchte. 
Aus Ostindien sind für die Krieger von Waterloo über 
60,000 Pf. Sterl. eingegangen. 
Der Nachricht von Bonaparte'S Krankheit wird wider­
sprochen. 
Die Regierung von Buenos - AyreS hat «in Reglement 
rücksichtlich derPreßfreyheit erlassen: 1) Jeder kann seine 
Ideen frco bekannt machen, ohne vorausgegangen« Cen-
für. 2) Der Mißbrauch dieser Freyheit ist ein Vergehen. 
Die Anklage steht denen zu, deren bürgerliche Rechte da-
durch verletzt, und allen Bürgern, wenn die öffentliche 
Ruhe und Erhaltung der katholischen Religion oder die 
Verfassung deö Staats beeinträchtigt worden. Die Be-
Hörden haben in diesen Fällen die Strafen nach den Ge-
setzen zu verhängen. 3) Um der Willkühr bey der Bestim-
mung von Vergehen dieser Art einen Damm entgegen zu 
stellen, soll ein Junta von 9 Individuen unter 
d e r  B e n e n n u n g :  B e s c h ü t z e r i n  d e r  F r e y h e i t  d e r  
Presse, erwählt werden. Zur Bildung dieser Junta ist 
eine Liste von 5o ausgezeichneten Bürgern vorzulegen, 
welche kein Amt bekleiden, aus denen dann die Mitglieder 
durch Stimmenmehrheit 9 in einem versammelten Rathe 
erwählen. 4) Die Funktionen dieser Behörde beschränken 
sich auf Abgabe einer Erklärung: ob in der Schrift, über 
die eine Klage anhängig gemacht, ein Vergehen begangen 
worden oder nicht? Die Erkennung der Strafe kommt 
dann der Justiz zu; jährlich werden neue Mitglieder er-
wählt. 5) Hat der Angeklagte ein Drittbeil der Stim­
men für sich, so ist er dadurch freygesprochen. 6) Im 
Fall Appellation eingelegt wird, hat die Junta auS den 
41 übriggebliebenen Individuen durch das L006 neue auS-
zuwählen, und die Entscheidung dieser 9 Richter ist dann 
unwiderruflich. 7) Werke über die Religion dürfen nur 
nach Genehmigung der Geistlichkeit gedruckt werden. Im 
Falle einer Reklamation soll daS Werk mit Zuziehung von 
4 Mitgliedern der Junta geprüft werden, und die Mehr-
heit der Stimmen über die Zulässigkeit des Drucks unwi-
derruflich entscheiden. 8) Die Verfasser oder die Drucker, 
welche diese nicht angeben »vollen, sind für die Druckschrif-
ten verantwortlich. 
Die Ausrüstung der Unternehmung gegen Chili hatte 
dem Staate 1,147,722 Dollars Schulden zugezogen, zu 
deren Zahlung die Zölle verpfändet waren. Von dieser 
Summe waren  am so f ten  Ok tober  4 7 6 , 7 3 4  D o l l a r s  
abgetragen, und man konnte berechnen, daß der Zoll 
von den damals in Waarenhäusern und am Bord der 
Schiffe liegenden Gütern hinreichen würde, das Uebrige 
zu decken. Dann gehört Buenoö-AyreS zu den weni-
gen Staaten, welche keine Schulden haben. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements.Schulendirtttor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Nc. 61. Dienstag, den 12. Marz 1818» 
6t. Petersburg, den sSsten Februar. 
Der Minist e r  d e 6  I n n e r n ,  G e h e i r n e r r a t h  O .  P .  K o -
f 01 aro lero, ist, zur Belohnung seiner vielfachen Anstren-
gunqen und seines uncrmüdeten Eifers im Dienste, zum 
wirklichen Gedeimenraihe Allergnädigft erhoben worden. 
P o l t a w a ,  d e n  L ö s t e n  J a n u a r .  
Am hoben GebnrtSfeste Ihrer Kaiserl. Majestät, 
d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  
den i3ten Jgnuar, besuchte, da inzwischen auch die Wah-
len aus den nZchsten dreyjährige.» Termin für die verschie-
denen Aemter i'.n Civildienst beendigt waren, der Herr 
KriegSgouverneur von Kleinrußland des Morgens daS 
Hauö der adelichen Versammlung, und hielt ein«, kurze 
Rede an den Adel über die Pflichten im Dienst. Hernach 
wohnte er gemeinschaftlich mit dein Adel und den Beam-
ten in der Kathedralkirche der heiligen Liturgie den, Ivel-
Che Se. Eminenz, der Bischof von Poltawa und Pere-
jaslawl, Mefodji, verrichtete, und welcher auch nach dem 
(Webet eine Hirtenrede hielt, wornach die Gewählten zum 
Eide geführt wurden. Dieser Tag ward bezeichnet durch 
eine Einnahme von mehr als drey tausend bei für eine 
hier zu errichtende Abteilung der russischen Bibelgesell-
schaft auf Sulflription. 
91116 Dem Brand enburgischcn, vom yfett Marz. 
DeS Königs Majestät werden, dem Vernehmen nach, 
im Mavmonat von hier nach Posen, Marienwerdcr und 
Kbnigsb?''g reisen, uni Revue über tie dort garnisoniren« 
den Truppen zu halten, von dort Sich zu Ihrer Durch­
lauchtigen Prinjtssl» led'tcr, der Großfürstin Nik.'lauS, 
nach Mockau begeben und hernach nm Rhein die Zusam­
menkunft mit JHfiti hoben Verbündeten halten. 
A u ö  d e m  H a a g ,  v c m  5 t e n  M ä r ; .  ^  
Bekanntlich ist der neue Gesetzentwurf zur Unter, 
drüctung der Misbräuche der Prcßfrevheit von der zwei)« 
ten Kammer der Gcner.'.lsta.'.ten verworfen worden. Die 
Debatten bey dieser Gelegenheit sind sehr ernsthaft gern« 
sen. „Ich werde recht gerne s den, sagte unter Anderem 
Herr Isfort», wenn ©itrittihlhr bestraft werden, 
welche auswärtige Mächte vor,etzlich beleitigen; aber ich 
sehe nicht ein, dap lieseö ein eiaeneS Gesetz erheische. 
Di'üS Gesetz würde gemif,braucht werden. Was ist denn 
B.rleumdnng? Ist 'S Verleumdung, wenn man sagt, 
das! Eranien die Inquisition wieder eingeführt hat? Ist 
cö Verleumdung, NMtn inj« sagt, daß die Engläntcr un« 
f,r< Kolonien zum Ausstande reize»? Bald wird man 
Auch sagen, »vir, die Mitgliedcr der Kammer, verleum. 
teftit die Regierung, wenn wir die Handlungen der Ml-
niste? tadeln. Die Kammer der PairS in Frankreich hat 
einen ähnlichen Entwurf abgewiesen, und Frankreich ist 
von auswärtigen Truppen besetzt. Sollen wir, in einer 
unabbängigern Lage, diesem Beyspiel nicht folgen? Als 
VZr Jahren der französische Gesandte Otto,, wie eben 
Friede zwischen England und Frankreich war, sich in Lon-
don über Schriften beklagte, worin Napoleon beleidigt 
war, antwortete Graf Liverpool (damals Lord HawkeS-
bury): in England sey die Press? frey; die Bestrafung ih-
rer Vergeben gehöre vor die Gerichte; an die möchte sich 
der Kaiser wenden. 
Herr de Cbokier: Der König hat in seiner Both-
schaft vom Soften September 1816 gesagt: Er habe keine 
Gründe, die Meinungsäusserungen in Betreff der innern 
Verwaltung beschränken zu wollen. Ganz anders sey eS 
in Betreff auswärtiger Mächte. Also für seine Person 
und für seine Regierung giebt der König alle Freyheit, 
nur nicht für auswärtige Mächte. Das ist sehr ehrenvoll 
für unfern König, beweiset seine religiöse Achtung vor 
dem Grundgesetz und erhebt ihn zun» L!ang jener gekrön-
ten Weltweisen, welche die Menschheit beglücken. Die 
edle, stolze, ächt englische Antwort deö Grafen Liverpool 
an Napoleons Gesandten Otto sollte die Formel werden, 
womit der Minister der auswärtigen Angelegenheiten alle 
Forderungen von gleicher Art beantwortete, und eS könnte 
sich keiner darüber beklagen, weil sie auf die Unabhängig-
keit der'Krone, auf das Grundgesetz und daS Völkerrecht 
beruhet. Können denn die fremden Minister mehr verlan­
gen , als daß wir ihre Souveräns mit unferm Könige in 
gleiche P.iuie stellen? Und was ändert denn das neue Ge» 
setz ab? ES setzt die Minister und diplomatischen Ägen« 
ten in gleichen Füll mit ihren Monarchen. Also ist der 
kleinste diplomatische Agent nnantastbarer, als der König 
der Niederland«. ($5 ist b!vr etwas, was den National, 
stoli emrssnUich lränlt, und E'n. Edeln-ögenden theilen 
(i'tvifi dieses Gefühl 1 it mir, DaS neue Gesetz giebt al, 
len Leidenschaften frereS Sviel. So machte einst unter 
Friedrich II. ein vre 11 ist scher Fiskal einen Proccf? gegen 
den Verfasser eines Werts anhängig, welches betitelt war: 
Dcr gierige Hund, indem er behauptete, er habe darun­
ter den König selbst verstanden. Oer Proceß ging seinen 
Weg, und der „Hund" wdi'e verut'tbeüt worden, wenn 
nicht der Bürgermeister des Orts plötzlich ebenfalls klag, 
bar geworden wäre und angezeigt hätte, die Sache sey 
auf ihn gemünzt. Der König lachte gar sehr darüber und 
<24 
ließ den Fiskal bitten, nicht alle Sottisen / die gefchrie-
den würden, auf ihn zu beziehen. Sie wissen, daß felbft 
der Telemaque dem sogenannten großen Könige Lud-
wig XIV. verdächtig wurde, und ich will Ihnen ein Ge-
betbuck zeigen, worin alle Minister angegriffen sind. Die 
Laufbahn der Schriftsteller ist schon mit Geldbußen und 
Gefängnissen umgeben; noch einige neue Gesetze, und fit 
wird die Aussicht auf Galgen und Rad darbieten. Nein, 
daö will der König nicht; er will nicht über Sklaven Herr-
schen. Er will seine Macht und die Dauer seiner Dyna­
stie auf die Liebe freyer Männer gründen. Große Män-
tter sind jederzeit über Verleumdung und Spvtt erha-
den. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Nachrichten aus Martinique vom 8tcn Januar zufolge, 
ist der Gouverneur, General Donzelot, am 6tcn mit sei­
nem Gefolge daselbst angekommen. 
Daö Journal des Debats führt ttt einem Artikel aus 
Tunis an, daß eö ungegründet sey, als wenn man mit 
dem jetzigen dasigen Dey unzufrieden wäre; sein ältester 
Sohn betrage sich sehr gut, und habe bey dem Getreide-
manqel, der daselbst seit drey Jahren herrsche, Korn von 
Neapel und Alexandrien kommen lassen :c. 
L i s s a b o n ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus Brasilien zufolge ist nunmehr auch un-
ser Monarch der heiligen Allianz beygetreten. 
W i e n ,  d e n  s 5 s t e n  F e b r u a r .  
E6 bestätigt sich, daß Se. Majestät, der Kaiser, in. 
Begleitung Ihrer Majestät, der Kaiserin, sogleich nach 
Ostern die vorgehabt« Reise nach Dalmatien antreten 
wird. Das Gerücht, als ob Ihre Majestät, die Kai-
stritt, während dessen nach München gehen werde, ist 
nicht gegründet; wohl aber wird unsere allverchrle Lan-
deöniutter, während der Anwesenheit des Kaisers in 
Düsseldorf bevm Kongreß, an dem erlauchten Väterli-
chen Hofe zu München verweilen. 
Vorgestern traf der Kämmerer , Graf von Scl'önfeld, 
von Rio de Janeiro hier ein. Er hatte die Fahrt da-
her besonders uhiull und glücklich gemacht. Unweit der 
spanischen Küste ward da» eiglische Packetboot, auf wel-
chem er «ich befand, von einem amerikanischen Jnsur-
genteiikaver angehalten, aber bald ohne weitere Anfech-
tung entlassen DaS malische Packetboot führte 'den 
Namen Fürst Blücher. Di? Oderhofmeisterin und die 
Hofdamftt. welcl'e die Fruit Erzherzogin Leopoldine nach 
Rio de Janeiro begleitet hatten, wollten in der Mitte 
Januars auf dem vortut/t fischen Linienschiffe St. Se­
bastian nach Europa tururt'fehrni. 
S t u t t i j a r d t ,  d e n  2 t e i i  M ä r z .  
* Nach einer von dem Präsenten, Frevherrn von 
Malduiö, vora»Ifflfen Urbcrf?;i»t hat der Gelbeewerth 
dei Gi'treideS, womit da» WurtinUHfqifd>e im vorigen 
3«\>re verborgt worden, übte 4 Millionen (Sulvtn be­
tragen, wozu der König aus seinen Privatmitteln gegen 
5o,ooo Gulden gegeben hat. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  M a r z .  
Wir haben bey anhaltendem Westwinde starke Regen-
güsse, und in den Gebirgen liegt yne große Menge 
Schnee. Die Gewässer sind allenthalben sehr ange-
schwollen, alle Niederungen sind überschwemmt. DaS 
schöne Dorf Haufen, eine kleine Stunde von hier, steht 
seit einigen Tagen ganz unter Wasser, und die Der-
bindung mit demselben kann nur vermittelst Kähne un-
terhalten werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
DaS lateinifche Schreiben des jetzigen Königs von 
Schweden an die Bundesversammlung lautet in der 
Uebersetzung also: 
Wir Karl Johann :<f. Der Durchlauchtigen deut­
schen Bundesversammlung Gruß und Heil im Vor­
aus. 
Mit tiefem Kummer zeigen wir der deutschen Nun-
deSversammlung freundschaftlich an, daß Unser gelieb-
ter Vater, der Durchlauchtige uyd Großmächtige Fürst 
und Herr, Karl XIII., König der Schweden, der Nor. 
weger, der Gothen und Wenden :c., Herzog von Schles­
wig , Holstein, Stormarn und Ditmarschen, Graf von 
Oldenburg und Delmenhorst tc., gestern Abend nach 
10 Uhr mit Tode abgegangen ist. Dieser Monarch war' 
durch so hervorragende und so anerkannte Tugenden 
ausgezeichnet, daß er allgemeines Bedauern hinterläßt. 
Der Schmerz, den Wir über diesen Verlust empfinden, 
ist um so größer, da er stets eine wirklich väterliche 
Liebe gegen Uns hegte, und da Wir immer von einer 
wahrhaft kindlichen Liebe gegen ihn durchdrungen ge° 
wesen. Wir zweifeln daher keineswegs, daß die Durch-
lauchtige deutsche Bundesversammlung nach der Freund» 
schaft, die so glücklich zwischen Ihr und Uns besteht, 
zum Andenken des Monarchen, dessen letzte Augenblicke 
so viel Rührendes hatten, einigen Antheil an dem tie­
fen uitfi gerechten Kummer nehmen werde, den Wir, 
so wie die Königliche Familie und das schwedische und 
norwegische Reich, empfinden. Da Wir durch dag Thron-
folgerecht, welches Uns durch die frepe und einstimmige 
Wahl der Reichsstände übertragen worden, bereits die 
Regierung über die Königreiche Schweden und Norwe­
gen angetreten haben, so unterlassen Wir nicht, dieses 
dem Durchlauchtigen deutschen Bunde anzuzeigen, und 
Demselben Unsere herzliche Neigung zu versichern, die 
Bande der gegenseitigen Freundschaft, die uns vereini­
gen , immer mehr zu befestigen und enger zu knüpfen. 
UebrigenS empfehlen Wir den Durchlauchtigen Bund 
der Obhut deS Allmächtigen. 
Gegeben auf Unfern, Schlosse zu Stockholm, den 
6t«n Februar 1818. 
K a r l  J o h a n n .  
M3 
V o m  M a y n ,  v o m  t ö t e n  F e b r u a r .  
Wenn eS trabt* ist, wie das immer erneuerte Gerücht 
behauptet, daß die verbündete Okkupationsarmee noch in 
diesem Jahr auS Frankreich zurückkehren soll, so müssen 
sich unwillkührlich unsre Blicke auf den Zustand lenken, 
in welchem sich die deutschen Nationalangelegenheiten be-
finden. Sind diese von der Beschaffenheit, um nach dem 
Wegziehn jenes vorgelegten Dammes mit eigner Starre 
dein Andränge der Wogen zu widersteh», die das noch im-
wer bewegte Frankreich so leicht über seine Ufer treibt? 
Der deutsche Bund beantwortet diese Frage noch nicht 
vollständig, docv scheint sein Beruf zur beruhigenden Be-
antwortung nicht mehr zweifelhaft; auf äussere und innere 
Stärke ist in ler letzten Zeit seine Vorsorge ernstlich ge-
richtet worden. Noch sollen einige Festungen zwar erst ge-
baut werden, aber die stärkste Wehr ist in der Militäror-
ganlsation, zu der ein zweckmäßiger Entwurf schon vor-
liegt, und deren endliche Bestimmung bev dem allgemein 
guten Willen nicht mehr lange verzögert bleiben kann. 
Noch sind die versprochenen Verfassungen nur zum gerin« 
gern Theil eingeführt, aber die Bahn ist gebrochen, und 
erneuerte Versprechen halten die Gesinnung wach, die 
unter solchen Umständen selbst in dem fernen Termin der 
Berichterstattung nach einem Jahre doch nur den schnell-
verlaufenden Zeitraum von 3 65 Tagen sieht! DaS Er-
warten ist überhaupt kein so schlechter Zustand für ein 
Volk. Die Franzosen haben sich einen Termin von 5 Jah­
ren ansetzen lassen müssen, der ab<r unerwartet verkürzt 
wird. Und wie haben sie diese Zeit nicht schon benutzt? 
Die konstitutionelle Straft bat sich befestigt und erhoben, 
wie nie vorher, die frain&flfche Deputirtenkammer hat sich 
zum Centrum deS Nationalgeistes, zum Kern der Staats-
kraft gebildet Benutzen auch wir unsre Zeit auf gleiche 
Art! Finde uns die Zeit nach Verlauf eineö Jahres in 
Gesinnung und Änsscht vereinigt, in Kraft bewährt, und 
durch muthigen («eist jedem Grade von Liberalität, den 
die Regierungen entwickeln wollen, gewachsen und bereit, 
dann wird die Zwischenzeit nicht als eine verloren zuge. 
brachte «mzusehn sevn, dann wird das Selbstvertrauen, 
dessen wir geaen das Ausland bedürfen, den mangelhaften 
Zustand der Anstalten zum Theil ersetzen, und der Weg-
zug der schützenden Armeen nicht gleich Besorgnisse zu 
wecken haben. 
( 5  h r i s t i a n i a ,  d e n  i  8 t e n  F e b r u a r .  
Nach Beendigung der Processton nach dem Reichösaal 
zu Stockholm am 7ten d. M., um die Huldigung der ver-
sammelten Reichöstände entgegen zu nehmen, fand sich, 
nach unserer Reichözeitung, das schwedische Hofgericht im 
Schlosse ein, welches in Gegenwart der Staateminiikr, 
der Skaatsräthe zr., Ihrer Majestät, der verwittweten 
Königin, daö Testament des verstorbenen Hochseligen Königs 
eröffn-fe. Dem wesentlichen Inhalte ivsstlNn zufolge sollen 
die nachgelassenen Muren Gelder der verwittweten Ktni-
gin zufallen; auch soll daS Schloß und Gut Rosersberg itt 
Upland der Königin während ihres Lebens zugehören; da-
gegen soll daS Privatvcrmögen Er. Majestät dem Staate 
zufallen. Die übrige Verlassenschaft ist dem Könige Karl 
Johann testamentirt. Indessen geruheten Se. Majestät, 
TagS darauf, den 8ten, zu erklären, daß, mit Ausnahme 
derjenigen Effekten, welche der Hochselige Könjg täglich 
getragen oder benutzt hat, sie zu Gunsten Ihrer Majestät, 
der verwittweten Königin, und nach deren Absterben zu 
Gunsten deö StaatS, auf alles dasjenige Verzicht leisten 
wollen, waS Ihre Majestät, die verwittwet« Königin, zu 
benutzen wünschen. 
Unsere ReichSzeitung enthält einen auf Bogen ge­
druckten Bericht Sr. Majestät, des Königs, über den 
Zustand und die Administration des norwegischen Reichs 
seit dem letzten Storthing, der dem Storthing übergeben 
worden ist. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Die Leiche deö verstorbenen Königs liegt seit gestern in 
dem reich und geschmackvoll verzierten und erleuchteten 
Rittersaale deS königlichen Schlosses, umgeben von seinem 
Hofstaate und der großen königlichen Wache, in der 
Seraphinen Ordenstracht auf dem Paradebett zur Schau. 
Das Publikum wird Vor und Nachmittags, jedesmal 
zwei) Stunden, diese ganze Woche hindurch zugelassen. 
Se. Majestät, welche die Chefeämter verschiedener Mi-
litärkorps, die Ihnen als Kronprinz anvertraut gewesen, 
nach der Thronbesteigung niederlegten, haben jedoch er-
k l ä r t ,  d a ß  S i e ,  a l s  E r s t e r  B ü r g e r  d e r  H a u p t -
stobt, fortfahren würden, (5hef der bewaffneten Bürger-
schaft derselben zu bleiben. Das ganze OfsicierkorpS der 
Bürger stattete Sv. Majestät am Listen dieses seinen un» 
tettbänigen Dank dafür ab. 
Es ist jetzt entschieden, daß die feverliche Beerdigung 
deö Hdchstseligen Monarchen erst im nächsten Monat, und 
die Krönung Sr. jetzt regierenden Majestät im Monat 
Ma» erfolaen wirb. Oer am 16ten nach Moskau adge-
reisete Graf Gustav Löwenhjelin hat, da der bothnische 
Meerbusen noch-nicht schiffbar ist, seinen Weg über Turne« 
genommen. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
Keinem Prinzen werden jetzt so mancherlei? Brdute be­
stimmt, nie dem Herzoge von Klarence. Gegenwärtig 
enthalten unsre Blätter daö unverbürate Gerücht, daß 
eine beabsichtigte Vermälilunq deg Herzogs von Klarence, 
Äönigl. Hobelt, mit Demoiselle Wvckharn von bürgerlicher 
Abstammung, die Billigung deg Regenten erhalten werde. 
Miß Wycthain, die, wenn gleich keine schöne, doch eine 
angenehme Bildung hat, ist jetzt 28 Jahre alt, und hat, 
ausser ihrem baaren Vermögen, aus ihren Landbesitzungen 
ein jährliches Einkommen von 18,uoo Pf. Sterling Der 
Herzog von Klarence, der bekanntlich itt Schulden ist, 
Hut, nach unfern Blättern, dem geheimen Rathe seine 
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Absicht förmlich *ti erkennen gegeben, die Miß Wyckham 
zu heirathen. Nach den Gesetzen steht dem gehnmen 
Rath ein ganz Jahr frey, solch einen Vorschlag von ei­
nem Mitglieds der Königlichen Familie in Ueberlegung zu 
nehmen. Geschehen keine Einreden, so kann dann die 
Heirath vor sich gehen. Auch daS Parlament kann unge-
achtet des geheimen Raths zu einer solchen Vermahlung 
autborisiren. Ihre Majestät, die Königin, soll ihr be-
sonderes Mißfallen zu erkennen gegeben haben. Eine kö­
nigliche Zustimmung im geheimen Rathe, welche in Hin-
ficht dieser Vermählung die Rechte zur Thronfolge ertheilt, 
ist bis jetzt nicht gegeben worden. 
Gestern war großes Galla im Pallast der Königin zur 
Feyer deS letzten Geburtstages Ihrer Majestät. Alles er-
schien ausser Trauer. Die Versammlung war äusserst 
zahlreich. Ihre Majestät, zu deren Bequemlichkeit meh-
rere Anstalten getroffen waren, überstanden die Beschwerde 
der vielen Präsentationen sehr gut. Der Erbprinz von 
Hessen-Homburg fuhr in der Equipage deS Regenten mit 
einer Leibwache zum Galla und wurde vom Militär als 
Prinz deS königlichen Hauses salutirt. Arlilleriesalven 
verkündigten das Fest unserer Monarchin. 
Unsre Häfen sind jetzt 5 Wochen lang für die Einfuhr 
Iteti ausländischen Getreides von allen Häfen 
zwischen Jütland und Spanien und auf 3 Monate von 
allen andern Häfen geöffnet. 
Man liestt hier jetzt Auszüge aus einem königl. fvani-
schen Dekret zur Beförderung deö AnsiedlenS auf der Insel 
Kuba, aus welchem erhellet, daS dag Bekenntniß der ka-
lhoiischen Religion eine der allernothwendigsten Bedingun-
gen für Die Ansiedler in Kuba ist. 
In Ostindien hatte wieder ein Theil unserer Armee 
Befehl bekommen, sich marschfertig zu halten. Unser 
Gegner Seindiah stand an der Spitze einer Macht von 
70,000 Mann. 
Dle fundirte Schuld von Großbrittannicn und Irland 
beträgt jetzt 1108,059,615 Pf. Sterling. 
Im Unterhaus, ist am Lasten Februar eine Bill zur Re-
ßulirung deS Gebrauchs der durch Dampfmaschinen ge-
triebenett BBit eingebracht worden, um daS Zerspringen 
des Dampfkessels zu verhüten. 
* * * 
Die Kommission det Oberhauses hat nach Untersuchung 
der ihr vorgelegten Papiere erklärt: daß die Regierung, 
bey Ausübung der ihr übertragenen Dollmacht, sich mit 
Weisheit und Mäßigung benommen, und die Obrigkeiten 
der beunruhigt gewesenen Distrikte durch Wachsamkeit und 
TMiigtrn rul zur Erhaltung der Ordnung beigetragen 
laben. Nur drey Verbrecher sind hingerichtet, viele de-
tarnet, tie «.eisten aber entlassen. 
Im U:;tcrHause klagte Herr Mackintosch über die litt* 
glückliche Vermehrung der Hinrichtungett wegen Bankno-
tenverfälschungen. Merkwürdig ist, daß in den ^Jah­
ren vor der Bankrestriltion nur 4 Verfälscher überführt 
wurden; in den 14 Jahren nach derselben seit 1797 abc? 
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Bekanntlich repräfentiren viele Mitglieder deS Unter-
hauseS Städte und Flecken, die ganz verfallen sind, 
(rotten Loroufihs), und deren Wahlrecht nun den wem-
gen Besitzern des Bodens gehört. Die Zeitung von Karliele 
erzählt, Lord Lonedale habe 9 solche Stellen zu vergeben, 
und sie folgendermaßen besetzt: durch seinen Bruder John 
Lowther; den Lord Lowther, seinen ältesten Sohn; seinen« 
Vetter, den Obersten Lowther; seinen Neffen W Lowther; 
durch seinen alten Anwald Graham u. s. w. Dieser ein-
zige Lord votirt also durch 9 Stimmen in dem Hause, das 
für eine Repräsentation nicht der Lords, sondern deö Vol-
keö gilt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf den Malouinifchen oder FalklandS-Inseln, fast 
an der Südostspitze von Amerika, haben die Engländer 
jetzt einige Niederlassungen wegen des WallsischfangeS 
errichtet. (Bekanntlich entstand wegen dieser Inseln im 
vorigen Jahrhundert Streit mit Spanien, welches die-
selben nicht nur als sein Eigenthum in Anspruch nahm, 
sondern auch nicht zugeben wollte, daß die Engländer 
dort eine Niederlassung errichteten, von welcher aus |i> 
die Fahrt durch die magellanische Straße :c. und über-
Haupt um die Südspitze von Amerika beherrschen könn-
ten. Spanien mußte nachgeben, aber damals vernach-
lässigten die Engländer selbst diese Besitzung.) 
Von dem Herrn Collin de Planet) wird jetzt zu Paris 
herausgegeben ein Höllendiktionär, Dictionnaire infernal, 
oder Untersuchung und Anekdoten über Teufel, Geister, 
Gespenster, Wehrwölfe, Besessene, Hexen, Geister-
feher -je. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Amst-rd. 65 T.n. ©.— St.holl.Kour.p.i R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 X. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. >&. A. 
Auf Hamb. 65 T.tt.D. 9', -f j Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.S, 
Auf Lond. 3 Mon. 1 i-y- Pce. Sterl. p. 1 R. 93.21, 
Ein Rubel Silbe? 3 Rubel 85 Kop. B II. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 89] Kop.B.A. 
Ein neuer Holl Dufv.ten 1 o 'Rud. 7 5 ttop. B. A. 
Em alter hell. Dukaten 10 Rub. 5 8 Kvp. B. 21. x 
Ein neuer Holl. RctchitHaUr 5 Jiub. 4 tfo» B. A. 
Ein alter Alberte, ReichStbaler 4 Rub. 88 je od. B. A. 
Ist zu drucleu erfühl werden. Kurländischer Gouvernements-Schulendireklor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 62. Mit tewoch,  den iz .  Mar) 1818» 
P a r i s ,  d e n  i  s t e n  F e b r u a r .  
Man kann eS jetzt als ausgemacht anfehtt, daß die 
Häupter der Ultra'S fest entschlossen sind, ihre Partey fort-
während in dem Zustand entschiedener Feindseligkeit gegen 
das Ministerium zu halten. Dieses hat daher im gegen-
wärtigen Augenblick keine gefährlichem Gegner, und muß 
notwendig ihrem Einfluß Schranken zu setzen suchen. 
Man glaubt daher, daß, sobald die neuen Veränderun-
gen im Ministerium, von denen feit Kurzem so viel ge, 
frrodnn wird, zu Stande gekommen sind, in dem Perso-
nal der höhern administrativen und andern Beamten viel, 
fache Veränderungen-statt haben werden, um diejenigen, 
die sich als Gegner des jetzigen gemäßigten RegierungS-
spstemS aussprechen, von der öffentlichen Verwaltung zu 
entfernen. Gras DeeazeS wird, wie man allgemein be-
hauxtet, die beyden Ministerien deS Innern und dcr Po-
lizey vereinigen. DaS Ministerium deS königlichen £<iufeS 
soll unter mehrere der übrigen Minister getheilt werden, 
so z. B. daß daS Departement des MilitärhauseS zum 
Kriegeministerium, andre Departemente zum ßinanzmini-
sterium, und andre zu dem Innern geschlagen werden. 
Herr d'Ambray dürste die Kanzlerstelle behalten, allein 
Herr Pasquier ihm als Vicekanzler an die Seite gestellt 
werden. Auch spricht man von einer königlichen Ordon­
nanz , durch welche die Zahl der Mitglieder der PairS-
f 11 nun er durch mehrere angesehene, großentheilS in hohen 
Militär- und Zivildiensten stehende Personen, die durch 
geleistete Dienst« b»y dem Staat Einsprüche aus Belohnung 
haben, verstärkt werden solle. Unter Anderen nennt man 
alle diejenigen Marschälle, die noch nicht in der PairS. 
f(immer sitzen. Inzwischen verbürgt vis jetzt nichts die 
Sluthenticitdf dieser im Publik um eirkulirenden Liste. — 
Noch im Laufe dieses Monats dürften interessante Akten­
stücke über die Angelegenheiten der mittäglichen Departe« 
menke zur Kenntniß deS Publikums gelangen. Zwey 
Schriften, wovon die eine dem Vernehmen nach vom 
Marschall Mmnont, die andere vom Herrn von Senne» 
ville herrührt, werden über dic Cvoner Vorfalle manche 
unerwarttte Ausschlüsse geben. Sic werden mit Ungeduld 
erwartet. U«bt-rhiiuvr scheint eß, daß die bisher gegen 
ti< Ultra'g beobachtete Schonung aufhören, und der Na-
tion die jPubrheii über mehrere Ereignisse nicht mehr vor-
enthalten werten wird. Man fängt bereits an, die Vorfälle 
in Nimeö, in Toulouse, Montpellier :c. in Flugschristen zu 
beleuchten; die Geschichte fam* bey diesem Systeme nur 
gewinnen. 
P a r i s ,  d e n  2  ten März. 
Bey den Pairs sprach dcr Graf St. Roman gegen das 
Rekrutirungsgesetz, weil eS die Macht deS Königs de-
schranke, der ohne fremde Mitwirkung über daS Heer ver-
fügen, und uns vor Zwietracht und Anarchie schützen 
müsse. Der Herzog la Vauguyon pries dagegen die Herr­
schaft des Gesetzes. Nie, sagte er, äussert sich die Macht 
des KdnigS wirksamer zu ihrer eigenen Erhaltung, alS 
wenn sie durch gute Gesetze die Quelle der Mißbräuche 
verstopft; nie entwickelt sich, wie der KriegSminister neu-
lich bemerkt, die Königl. Majestät mit größerm Glanz und 
Kraft, als durch die Majestät der Gesetze. 
Der General Gruyeres, der bisher in der Citadelle 
zu Straßburg gefangen saß, hat endlich den königlichen 
Gnadenbrief erhalten Er war zum Tode verurtheilt, 
weil er Proklamationen zu Gunsten Bonaparte'S im, De-
partement der obern Saone in den verhängnißvollen 
Tagen des März 18i5 erlassen hatte, der König hatte 
aber damals sogleich die Todesstrafe in Festungöarrest 
verwandelt. Nunmehr ist ihm alle Strafe erlassen, und 
er erhält wieder seinen Grud als Marechal de Kamp. 
Man liefert hier folgendes Schreiben, welches der eng-
lische Regent unterm 1 4teil an Wellington erlassen: „Mein 
theurer Freund! Ich kann mir daS Vergnügen nicht ver-
sagen, Ihnen einige Zeilen zu schreiben, um Ihnen die 
Freude zu bezeigen, welche mir die Nachricht gewährt, 
daß Sie dem auf Sie gemachtet, niederträchtigen Versuch 
glücklich entgangen sind, und Ihnen den Abscheu und den 
Unwillen zu erkennen zu geben, mit dem mich diese ehr-
lose, niederträchtige FreveltHat erfüllte. Mit der ganzen 
übrigen Nation danke ich der hohen gnädigen Vorsehung, 
daß sie ein für das Heil seines Vaterlandes und für die 
Erhaltung der Ruhe EurovenS so wichtiges Leben gerettet 
bat. Mögen Sie noch lange dieses zumal für uns so kost« 
baren Lebens froh werden, dies ist der feurigste Wunsch 
Ihres aufrichtigen zärtlichen Freundes. George, Prinz-
Regent." 
Der Anschlag auf da6 Leben deS Herzogs von Wel-
lington hat zu Paris zu solchen ausserordentlichen Poli-
zeymaßregeln Anlaß gegeben, daß man hofft, ehestens 
nähere Aufklärung darüber zu erhalten. Man versichert 
bereits, daß der Polizeyniinister sehr wichtige Entdeckun» 
gen gemacht habe. Nach den verschi?denen Gränzdepav-
tementen sind besondere Instruktionen gesendet worden, 
deren Inhalt jedoch nicht bekannt ist; indessen vernimmt 
man, daß auf Reisende, welche aus Frankreich kommen, 
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oder sich dahin begeben, ciit genaueres Augenmerk/ als 
zuvor, gerichtet rcirt> Man glaubt bemerkt zu haben, 
daß dieser Mordanschlag bcy den auf halben Sold ge-
setzten Militärpersonen allgemeinen Abscheu erregt hat. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  4 t e n  M a r z .  
Die Konvention zwischen den Niederlanden und Hanno-
ver, in Betreff des Ueberganges der öffentlichen Schuld 
von Oilfneeland, ward am 21 sten Oktober des vorigen 
Jahrs von dem niederländischen (Generalsekretär dcr Fi-
nanzen, Herrn Noel Simons und dem königl. Hannöver-
schen Generaleinnehmer in Ostfriesland, Herrn Vaemei-
fltr, im Haag geschlossen. 
Die Arbeiten, womit sich die Versammlung der Gene-
ralstaaten diesmal zu beschäftigen hatte, sind größtenteils 
beendigt, und man glaubt, daß die Sitzungen binnen acht 
Tagen werden geschlossen werden. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Der Kronprinz von Bayern wird die Fassenzeit in 
Rom zubringen, gleich nachher aber nach Neapel zu-
Tutffthten und von dort aus seine Reise nach Griechen-
land antreten. Dieser längst angelegte Plan wird also 
doch nun ausgeführt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2ten März. 
LaS CasaS befindet sich noch immer hier. Personen, 
welche Gelegenheit hatten, sich mit ihm über Bonaparte 
zu unterhalten, haben von ihm vernommen, daß die über 
denselben in öffentlichen Blättern erschienenen Erzählun-
gen wegen seines Betragens auf St. Helena größtentbeilS 
erdichtet feyen. Nach seiner Versicherung erträgt Bona-
parte sein Schicksal mit Ruhe. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  M a r z .  
Die neulich erwähnte Berichtigung über die Ereig-
hisse im Weimarschen ist ofsteiell und schließt mit den 
Worten: „Aus diesen Mittheilungen und Berichtig«!!-
gen wird hervorgehen, daß mit den Grundsätzen und 
Gewohnheiten deö Völkerrechts, mit den besondern Lan-
deSgesetzen und dem Rechte des Staats auf Erkaltung 
und Sicherung teS öffentlichen Friedens und Achtung 
seiner Verhältnisse zu andern Staaten und Machten, 
verträgliche Regsamkeit der Presse unverändert besteht." 
Wüneinbergg Forste» werden nach einem neuen Plan 
organiürt, und die Stellen sollen künftig ohne Rück-
ficht auf Geburt, nur nach Tüchtigkeit vergeben wer-
den. 
Der Zürcher Staatsrat von Escher ist in Karlsruhe 
angekommen, um die Jrrunaen derentwegen der Groß-
Herzog neulich daö Eigentum der Schweizerkorporatio« 
lien mit Beschlag belegen ließ, auszugleichen. Vor­
züglich fiiO*n die Anivrüche auf den ftunton Aarau, we» 
g»n der Schulden des diesem zugeteilten FricftUafs. 
Solvihurn Hut sich für Errichtung eines eigenen 
Bistum«, erklärt. 
Zu Rio Janeiro iß der kaiscrl. österreichische Ge-
sandte, Freyherr von Lebzeltern, welcher ein Halbes 
Jahrhundert hindurch bevollmächtigter Minister am vor-
tugiesischen Hofe gewesen war, 93 Jahre alt, mit Tode 
abgegangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6ten Mär;. 
Danemark bemerkte über den Militärentwurf: daß 
die Kavallerie im Verhältniß dcr Infanterie zu wenig, 
dcr gesammte Kriegsstand zu hoch sey, und di- tänU 
scken Herzogtümer, in Vergleich mit den übrigen Nach* 
barstaaten, besonders an Kavallerie und Artillerie zu 
sehr belastet wären. Bey den Festungen würde ein billi­
ger Unterschied zwischen den Staaten gemacht werden 
müssen, die durch dieselben unmittelbaren Schutz und 
Vorteil genießen, und solchen, die nur in sofern dabey 
beteiligt sind, als ihnen die vermehrte Sicherheit ein-
zelner Bundeöglieder wünschenswert seyn muß. 
Nach der am 5ten gehaltenen letzten Bundestags-
sitzung, vor dem Osterfeste, ist der österreichische Ge-
sandte, Graf Buol, nach Wien, wohin er berufen wor-
den, gereiset. Auf daS Anschreiben des Bundestags 
wegen seiner Eröffnung ist sowohl von Seiten deö öfter-
reichischen Kaisers i/ni> deö Königs von Preussen, als 
der Förste?! Metternich und Hardenberg, verbindliche 
Antwort eingegangen. 
Von hohen Mächten ist nun beym Kasselschen Hofe 
darauf angetragen: zur Feststellung der Verhältnisse itt 
Ansehung deö ehemaligen westfälischen Reichs eine 
Kommission niederzusetzen. Zur Grundlage soll der Satz 
dienen: daß die gesetzmäßigen Verfügungen der ro.iijha« 
Irschen Regierung als gültig anerkannt werden. Hau-
nover soll in Ansehung des kleinen Tbeilö seiner Staa-
ten, der gleich bey Stiftung des Reichs nach dem Til-
siter Frieden zu Westfalen gekommen war, den Grund-
satz anerkennen, und hat die wenigen Personen, die 
einige Domänen in jenem Gebiet angekauft hatten, ent-
schädigt. In Ansehung des von dem gegenwärtigen 
würtembergifchen Minister Malchaus für z5o 000 Fran­
ken angekauften Guts Marienrode ist eS noch streifig, 
ob es al6x hildesheimsche oder als Hannöversche Domäne 
zu befrachten sey. 
Die Untersuchung wegen der Unordnungen, die neu-
lieb in Niederrbdern statt gehabt haben, ist beendigt. 
Die eine Kompagnie des 2ten würtembergischen Linien-
regimentö, welche sich eigenmächtig aus ihrer Kaserne 
zu Selz dahin begeben und die dortigen Einwohner an-
gegriffen hat, wird wohl strenge bestraft werden. Der 
Oberbefehlshaber des würtembergischen KorpS im Elsaß 
Hat große Unparteilichkeit bewiesen. ES Heißt, daß über 
die ganze Sache ein ausführlicher Bericht an den Kö­
nig von Würtemberg erstattet worden ist, dessen weitere 
Befehle man nunmehr erwartet. 
2 4 7  
AuS Schwerin, vom 2 8iten Februar. 
ES ist von Sr. Königl. Hoheit, dem Großherzoge, ein 
allgemeiner Landtag zu Sternberg auf den 2 6sten 
März angesetzt, und dabey folgendes LandtagöauSschrei-
ben an alle Behörden und einzelne Gutsbesitzer, welche 
auf dem Landtage zu erscheinen berechtigt sind, erlassen 
worden: 
F r i e d e r i c h  F r a n z ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  G r o ß h e r z o g  
von Mecklenburg K. 
P. P. Wir machen euch hierdurch gnadigst kund: daß 
Wir den diesjährigen allgemeinen Lanhtag in llnsrer Stad't 
Sternberg halten, und daselbst am obsten künftigen Mo-
natS März eröffnen zu lassen beschlossen haben. Diesem-
nach citiren, heischen und laden Wir euch hietnit gnä­
digst und woAen: daß ibr Abendö vorher, nämlich am 
25sten März, euch daselbst itt Person gehorsamlich ein­
finden, und, nach gebührender Anmeldung am folgenden 
Tage, die in Unserm' Namen zu vublicirende Landtags-
proposition, deren Kapita hieneben in Abdruck vergnügt 
sind, geziemend anhören, den darüber zu pflegenden gemein-
samen Beratbungen und Beschießungen beywohnen, auch 
Vor erfolgtem Landtageschlusse ohne erhebliche Ursache von 
6(innen euch nicht entfernen sollet. Ibr wöget nun er­
scheinen und auch daselbst bleiben oder nicht, so sollet ihr 
in jedem Falle zu allem dem, was auf dem Landtage ge-
hörig beschlossen werden wird, gleich andern Unsrer ge, 
treuen Landsassen und Untertanen, verbunden und gehal­
ten seyn. An dem geschiehet Unser gnädigster Wille und 
Meinung. 
Gegeben auf Unserer Festung Schwerin, den 3isten 
Januar  1 8 1 8 .  
F r i e d e r i c h  F r a n z .  
A .  G .  v .  B r a n d e n  s t  e i n .  
Capita Proponenda. 
i) Die ordinäre Landeekontribution. 2) DaS ausser? 
ordentliche Steueredikt zu den sundationömäßigen Bedürf-
nissen der allgemeinen LandeSrecevturkommisston. 3) Be< 
rothung über die Berichtigung der seit 1809 durch die 
Knegeerle»dungen entstandenen und bey der allaemeinen 
Landevkreditkommission bis zur erfolgten Publikation eines 
Präklusivbescheides liauidirteit Ansprüche der Landesein-
wohner. 4) Reaulirung des Hrpotdekenwesens und eine 
deshalb zu vublicirende Hrpotekenordnung. 5) Der be« 
abtichtigte Kreditverein ritterschaftlicher Güter. 6) Ein­
r i c h t u n g  u n d  w i r t l i c h e  E r ö f f n u n g  d e S  O b e r a p v e l l a -
tionsgerichts, auch die damit in Verbindung stehen-
den aes.hlichen Verfügungen. 7) Eine Konstitution we­
gen nicht Verschtctung der Akten zur Einholung von Prio» 
r i t ä t S e r k e n n t n i s s e n .  8 )  A u f h e b u n g  d e r  L e i b e i g e n ­
s c h a f t .  
(5 b ri sti a n i a , den 1 oten Februar. 
Nachdem um 6t,n dieses daS Storthing durch die kö­
nigliche Rede erdstnet worden, welche Se. Sxceüenz, der 
Reichsstattbalter, GrafMbrner, verlas (man sehe sel-
bige in No. 56 dieser Zeitung), antwortete der Präsident 
deö StorthingS, Cbristie, Folgendes: 
„Das Storthing hat mit Aufmerksamkeit die Darstcl-
lung der Lage deö Königreichs angehört, die Se. Majestät 
geruhet haben, demselben mitzuteilen. DaS Gemälde 
deS Innern ist der Erfahrung angemessen, welche die jetzt 
vereinigten Repräsentanten in ihren respektiven Distrikten 
gesammelt haben. In diesem Augenblick, wo die innere 
Verwaltung alle Hülfsmittel deS Königreichs erfordert, 
hat das Storthing mit Freude vernommen, daß wir unter 
dem Beystande der Vorsehung hoffen können, künftig die 
Wohltaten deS Friedens zu genießen. DaS Storthing 
hofft auch, daß die Einwohner dieses Landes, geleitet von 
der väterlichen Hand Sr. Majestät, und durch Ermunte-
rungen der Industrie, nicht allein die Anstrengungen ertra-
gen können, welche die Folgen eines langen Kriegs und 
unserer verwickelten Finanzen sind, sondern daß sie sich 
auch nach und nach zu einem Stande der Wohlhabenheit 
werden erheben können. Eö ist die Pflicht deS StorthingS, 
dazu beyzutragen, und mit Eifer werden wir uns be-
'mühen, dev Zweck zu erreichen, weshalb die Repräsen--
tanten der Nation versammelt sind. Aufrichtig in unser» 
Gesinnungen, ruhig in unfern Beratschlagungen, und 
immer daS Wohl des Vaterlandes vor Augen habend, wer-
den wir uns bemühen, den wohlwollenden Absichten Sr. 
Majestät entgegen zu kommen, und uns des Vertrauens 
würdig zu zeigen, womit uns die Nation beehrt hat. 
Gott erhalte den König und seine Reiche!" 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4sten Februar. 
Die aus allen Provinzen des Reichs eingegangenen Be-
richte schildern einstimmig den Enthusiasmus, womit der 
Eid der Treue unserm geliebten Könige geleistet w^.den. 
Zu Upsala zählte der Gouverneur bey der Eidesleistung 
80 bis 100 Güterbesitzer aus der Provinz, lieber 600 
Adljche und andre Eigentümer, sämnulich ausser Dien­
sten, hatten sich aus freyen Stücken nach Upsala beaeben, 
u m  d i e s e  h e i l i g e  P f l i c h t  z u  e r f ü l l e n .  Z u  K a r l s k r o n a ,  
dem Hauptort der Flotte, warteten die Schiffszimmer-
leute, Professionisten und Arveitvleute aller Art die Auf-
forderung zur Eidesleistung ntcht ab; sie verließen ihre 
Arbeit, und verlangten dringend, den Eid leisten zu 
können. In den meisten Provinzen begleiteten die Wei-
ber mit ihren Kindern ihre Männer zu den Verfammlun-
gen. Da ihnen die Obrigkeiten bemerkten, daß die 
Männer allein zur Eidesleistung zugelassen würden, so 
erwiderten sie: „Wenigstens können wir und unsre Kin-
der unsre Hände zum Himmel erheben, trni den Segen 
desselben für unser« theuern König ,u erflehen " 
Von der Art sind die reinen Opfer, die einem Sau-
verän gebracht werden, in welchem das Volt die Tuaen. 
den des Fürsten und Bürgers und den menschenfreundlich-, 
ßen Wohltäter verehrt und freudig einen Eid wiederholt, 
der von dem Herzen und der Dankbarkeit längst geleistet 
worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n . .  
In Dresden trafen am 23uen Januar folgende Un­
fälle zusammen. Ein wohlgekleideter Mann nahm sich 
durch den Stur; von dcr Brücke in die Elbe daö Leven 
(dcr vierte seit 1 4 Tagen); ein anderer erschoß sich vor 
dem Tbore; ein Kind wurde ermordet gefunden, und ein 
Madchen starb an den Folgen erlittener Mißhandlung. 
Eine Bäckerfrau hatte dieses als Verwandtin aus dem 
Waisenhaufe zu sich genommen, eö nach langer schlechter 
Begegnung in den Keller gesperrt, wo eö die Polizey vor 
Hunger und Frost verkümmert traf. Die Arme endete 
ibr Leben, als man ihr Ii« erfrsrnen Füße abnahm. Das 
Weib ist eingezogen. 
Vom Texel wird gemeldet, daß ein vor 3o Jahren bey 
Eierland versunkenes Schiff, das mit Wein beladen gewe-
fttt, durch die letzten Stürme wieder flott geworden, und 
an den Strand getrieben fey. (Wie muß dieser Wein sich 
veredelt haben !) 
Zu Paris ist der berühmte Alterthumsforscher, Mit-
glied der iAkade»nie der schönen Wissenschaften, EnpiuS 
QuirinuS Visconti, gestorben. Er war zu Rom geboren, 
aber in Frankreich naturalisirt. 
Fr. Rückert (Freymund Raimar) ist jetzt auf einer 
Reife nach Neapel begriffen, und denkt nach Palästina 
zu gehn. In Begleitung einiger Künstler gerieth er 
zwischen Rom und Neapel unter einen Räuderhaufen, 
der so eben von einem Militordctofchement angegriffen 
wurde. Um ibr Leben zu retten, waren die Reifenden 
genöthiqt, sofort an dem Kampfe Theil zu nehmen, 
und zwar, weil eö Weg und Situation so mit sich 
brnci'tf, zuerst auf Seite der Räuber. Sie benutzten 
indi-ß die erste günstige Wendung des Kampfes, um zu 
dem Militär überzugehn, und halfen diesem alödann die 
Räuber vollends verjaqen. 
Weaen deö wiederholten Vernnglückens von Menschen 
den Feutrsbrünüen, hat man in Hamburg vorgeschlagen: 
ein RettunqgkorpS von Schornsteinfegern, die als 
geübte Kletterer überall leicht hinkommen können, wo Hülfe 
Notb thut, zu organisireu. (Ein öffentliches Blatt be-
tuertt buchet): Auch die jungen Turner könnten auf 
diesem Felde von ihrer Kunstfertigkeit wohltätigen Ge­
brauch machen. Zu Kbniaelerg hat, wie bekannt, 
die junge Kaufmannschaft schon einen Verein zum 
Retten bey Feuerögefahren geschlossen.) 
* * * 
A r c h ä o l o g i s c h e  N a c h f o r s c h u n g e n  i m  s ü d l i c h e n  
R u ß l a n d .  
Auf Veranstaltung des Herrn GeneralqouverneurS der 
Neureufsischen Gouvernements, Grafen Lattgeron, ist, 
unter der Direktion des bey den Salzseen von Kertsch an* 
gestellten Herrn DübrueS, der Anfang zu einer Sammlung 
von Alterthümern jener Gegenden gemacht worden. 
Diese für Altertumsforscher interessante Sammlung be-
steht aus antiken Vasen von verschiedener Größe, worun-
ter einige von ganz vorzüglicher Arbeit und sehr gut erhal-
ten sind; auö kleinen Büsten, Torsv'6 und anderen Ueber-
resten von antiken Statuen; ferner aus Ringen, Stücken 
von Waffenrüstungen und anderen Gerätbschaften, welche 
in der -Nahe von Kertsch, vor Alters unter dem Namen 
Pantikapea, als Hauptstadt der europäischen Staaten des 
MithridateS Eupator bekannt, aufgefunden worden 
wo noch gegenwärtig ein im Felsen gehauener Sitz, der 
Tradition nach der MithridateSthurm genannt, zu sehen 
ist. 
Auch hat der Graf Langeron die Lage des zu den £ -
ten der Heroen, durch die Geschichte der Iphigenia und 
d e s  O r e s t e s  s o  b e r ü h m t e n  T e m p e l s  d e r  D i a n a ,  
nach der von Strabo und nach ihm von dem Metropoliten 
der römisch-katholischen Kirchen in Rußland, Sestrenze-
witsch, gelieferten Beschreibung, an Ort und Stelle ge-> 
nauer zu bezeichnen gesucht. AuS der Angabe der Umge-
düngen dieses Tempels ersieht man, daß er gegen 
104 Stadien (etwa 25 Werste) von den Ruinen der alten 
Stadt Jnkerman (von Strabo CtenoS genannt), 20 Werst 
von der heutigen Stadt Sewastopol entfernt gewesen, wo 
noch gegenwärtig Spuren von verschiedenen Tempeln und 
andern öffentlichen Gebäuden zu finden sind. 
DaS Promontorium, auf welchem dieser taurische Dia-
nentempel gestanden hat, und das einen hervorspringen­
den Winkel bildet, erhebt sich mehr als 400 Faden über 
der Oberfläche des Meeres. Am Fuße desselben sind zwey 
Felsen in Form verlängerter Kegeln gelegen, auf welche, 
wie man vermuthet, die Leichname der unglücklichen 
Schlachtopfer, nach dem graufamen Gesetze deS Königes 
Thoaö, geworfen wurden. In der Nähe der Felsen sind 
tiefe Höhlen, von welchen aus noch die Spuren eines We­
ges in der Richtung nach dem Tempel zu sehen sind. (Euie 
Werst von diesem Tempel liegt das neu erbaute St. 
Georgskloster.) — Auch f indet man noch fortwährend in  
den Gebenden des alten Pbanagorta oder heutigen Taman 
verschiedene Schaumünzen, zum Tbcil autonomische, 
zum Tbeil von alten Königen deö Bosporus. Sammlun-
gen von dergleichen Schaumünzen'besitzen einige Liebhaber 
der Numismatik, namentlich der Herr Senateur, Graf 
Severin-Potocki und der Herr Zollinspektor von Odessa, 
Blaramberg, welcher Letztere eine Kollektion von 700 rö­
mischen und Schaumünzen von Olbia (oder Olwiopol) 
dem Richelieuschen Loceo verehrt hat. 
Ist  zu trucken erlaubt worden. KurUndischrr Gouvernements >Schulendir;ktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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No. 63. Donnerstag,  den 14. Marz 1818. 
Brüssel, den 6fett März. 
Ende April wird Wellington in seinem Hauptquartier 
zurückerwartet. Der von hier zu ihm gereisete Lord Kiu-
naird ist derselbe Britte, der vor einem halben Jahre 
durch die französische Regierung auS Paris weggewiesen 
wurde. ES wird die Vermuthung geäussert, daß der 
Franzose, welcher dem Lord nach Paris gefolgt ist, um 
denselben an Ort und Stelle wegen der Umstände, die er 
ihm schon früher in Bezug auf den Mordanschlag gegen 
den Herzog von Wellington mitgetheilt, noch nähere AuS-
kunst zu geben oder zu verschaffen, und sich für einen 
Herrn Nicole, nach andern Martinet, ausgebe, Niemand 
andere als der berüchtigte Mebee de la Touche sey. 
P a r i s ,  d c n  Z t e n  M ä r z .  
Ein den Devutirten vorgelegter Gesetzentwurf, über 
Verhaft in Schuldsachen, verordnet: daß Schuldner, wenn 
sie drey Jahre lang verhaftet gewesen, entlassen werden 
sollen, sobald sie ein Drittel der Schuld bezahlen, oder 
r6 nachweisen können. — Herr Molard aus Paris führte 
Beschwerde, daß viele Personen sich Titel anmaßen, zum 
Nachtbeil deS Abels, der seinen Ebrenrang (Honneurs) 
dadurch angetastet sehe, und verlangte eine Adelöprüfung 
wie im Jahre 1688 vorgenommen worden. Man lachte 
und rief: zur Tagesordnung; allein der Berichterstatter, 
Baron Brigsde, bemerkte: da der Adel alle seine Vor-
rechte, ausgenommen den Titel, verloren, so würde eö, 
wenn man den Liebhabern (amateurs) dergleichen An­
maßung deö Titels verstatte, bald keinen Titel, also fei* 
tien Adel mehr geben. Mit Ungestüm wurde TagSord-
ttuno wiederholt und angenommen. — Viele (Gemein­
den klagen, daß sie die Menge der Findelkinder nicht er* 
halten können. — Ein gewisser Billon war vom Maire 
zu GisorS und dessen QU hü Ifen ittd Gefängniß gesetzt reor* 
den, weil er, auf Befehl derselben, ein vom TilgungS-
fondS erkauftes Grundstück zu bestellen nicht unterlassen 
wollen. Der Abgeordnete Duvont von der Eure griff dies 
Verfahren mit vieler Bitterkeit an; die MaireS hätten 
überhaupt kein Recht, als nur in dringenden Fallen, ver­
haften zu lassen; hier fen doppelter Mißbrauch eingetreten, 
und Dennoch habe der Staatörath dem gegen den Maire 
begonnenen Proceß Einhalt gethan. Ja bei) einem noch 
mehr schrerenderen Fall gegen den Maire von Parthenap, 
habe der Minitier des Innern geschrieben: eö fei) nicht 
angemessen (convenable), gerichtliche Anklage zu vrrrtat« 
teti. Präsekten Maireö, Poliznbeamten, Vis zum Feld* 
Hüter hinab, maßten sich an, Eingriffe in die Freiheiten 
der Bürger zu ttiutt, Alles Kraft des Ausnahmegesetzes 
vom 2ysten Oktober i8i5. ES sey endlich Zeit, derqlei-
chen Mißbräuchen zu steuern und Beamten dem Gesetz UN» 
terwürsig zu machen, sowohl als andere Bürger. Der 
Minister deö Innern erwiederte darauf: wenn man ein-
mal ein Gesetz gegeben, so müsse man auch die Folge» 
desselben dulden, sonst werde deS Zankenö kein Ende seyn, 
da viele unserer Geseye den Stempel der Ungerechtigkeit 
an sich trügen. Er halte, als Minister, sich nicht ver-
bunden, hier Auskunft über den Fall zu geben; allein 
einmal den möglichen Fall angenommen, daß ein Land-
wirtb ein Stück der Landstraße oder der öffentlichen Pro-
menade mit beackre, so habe der Maire doch wohl daö Recht 
gehabt, den Menschen festzusetzen, und der Staatörath 
Befugniß, sein Urtheil zu fällen. In dem Verfahren deS 
Maires von Parthenap habe der Minister zwar etwas 
Willkühr, aber doch noch nicht Gründe gefunden, 
denselben gleich abzusetzen. Wolle man jetzt bey jeder 
Klage gegen Beamten auf der Stelle gerichtliche Unter-
suchung verfügen, so werde daö nur den Haß wieder auf-
regen. Deswegen habe er dem Staatörath geschrieben: 
Er halte eö nicht sür convenable, den Maire vor Gericht 
zu stellen; aber diesem Worte müsse man nicht «ine un-
günstige Bedeutung geben; man solle aufhören, die Regie.» 
rung unaufhörlich zu necken, um ihr nicht die gehörige 
Macht, Schutz zu gewähren, zu entziehen. — Ungeach­
tet Herr Cbauvelin erinnerte: der Minister habe sich über 
die Thatsacken nickt bestimmt erklärt, sondern durch eine 
phantastische Voraussetzung einen Schleyer darüber geworfen 
und angedeutet: daß man den Bürgern gegen die Beam-
ten nicht Recht geben dürfe, wurde doch mit großer Stim­
menmehrheit zur Tagesordnung geschritten. — Daö Ge­
setz wegen deö Alterg und der Steuer der Deputirten am 
Tage der Wahl ist angenommen. — Daö Konkordat 
wird doch zum Vortrag kommen. Vorgestern hatten der 
Siegelbewahrer und der Minister deö Innern eine Konfe-
ren; mit der Kommission. — Chateaubriant hat sich in 
die Kammer der Pairs tragen lassen, um gegen da6 Re-
lrUtirungögesetz zu sprechen. Er verdoppelt sich gleichsam; 
denn er soll auch für mehrere Pairö die Reden gegen daS 
Gesetz ausgearbeitet haben. 
X)fl0 Journal de Toulouse äussert Bedauern: daß die 
Stadt in Herrn Villcle einen Maire von so auegezeichne-
ten Einsichten und gutem Willen verliere. Wenn das Ge­
setz : daß ein Maire in der Stadt selbst, der er vorsteht, 
begütert seyn müsse, strenge vollzogen werden sollte, so 
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«luflTe eine Menge T?difc5 abgeht werden. Indessen ist 
<6 den Ministern nicht zu verdenken, tui§ sie an der Spitze 
einer großen, ohnehin riidit im Sinne fcev Regierung ge-
fUmmten Gemeinde, einen Mann nid>t lassen wollen, aus 
den sie durchaus nicht zahlen können. 
Vorgestern Morgen ist ein Mensch im Hofe der Tuille-
tftit festgenommen und sogleich nach dem Pavillon Mar-
san abflfsubrt worden. 
Der Herzog von Wellington gab gestern ein Mittags-
mahl von 40 Gedecken. 
Im Namen des Königs hat der Herzog von Aumont 
der Königin von Schweden, die noch immer das 
Inkognito beobachtet, das Kompliment gemacht. 
Dag 1 ote Hest von Fievee'S Korrespondenz enthält einen 
Aufsatz, worin sich der rocnlirtii'che / devote Fievee gegen 
daß Konkordat mit nicht weniger Nachdruck ausspricht, als 
Herr von Laniuinaie oder (General Jabe. Er behauptet, 
die Annahme desselben würde eine „Reform der Religion" 
zufolge derselben Kombinationen nach sich ziehen, welche 
in unfern Zeiten eine „Reform der Monarchie" herbey-
führten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Man arbeitet in Rom eifrig an Wiederherstellung deS 
Vogens, der, dem TiluS zu Ehren, nach Ero^eruna Jeru­
salems erbaut worden.. (Bekanntlich sind auf dem Gesimse, 
an der linken Seite, der Tisch, die Trompeten und der 
große Leuchter, die aus dem brennenden Tempel gerettet 
und nach Rom gebracht wurden, eingehauen. Juden 
pflegen daher nicht durch das Gebäude, zu dessen Errich. 
tung Tausende ihrer gefangenen Landeleute gebraucht wur-
den, zu gehen.) 
Völlig unaearündet ist die Nachricht, daß die nieder» 
Undlsche Unterhandlung wegen des Konkordats fortrücke. 
Auf eine, vor einigen Monaten üvergebene Basis deS 
künftigen Konkordats, hat der niederländische Gesandte 
dir Antwort erhalten: „daß darauf gar nicht eingegan» 
gen werden könne" — und scheint nun, da ohnehin 
der päpstliche Hof über duS Verfahren gegen den Bi­
schof Broglio sehr aufgebracht ist, bis zu einem günsti­
gen Zeitpunkt sich vorerst ganz ruhig verhalten zu rooU 
len. 
Folgendes ist der Auszug der Konstitution, welche die 
vereinigten Staaten der jonischen Inseln angenommen, 
und die vom Prinz-Regenten im Namen deS Königs 
von England ratiffeirt worden ist. Sie wurde Ende 
Deeenibers vublicirt, und trat mit dem isten Januar 
1818 in Wirksamkeit. Die vereinigten Staaten der 
ionischen Inseln bestehen aus den Inseln Storfu, (Je* 
pUlüiiia, Banfe, Santa Maura, Jtaka, Gerigo, Paxo 
und andern kleinen Jns.ln an der Küste vvn Albanien 
und Morea, die einst den Venetianern aehdrten. Die 
vridotoxe griechische Relioion ist die herrschende. 
$u legale Sprache die griechische. Die Cinlregierung 
ist aus einer gesehgebenden Versammlung, a'.»6 einem 
Senat und einer Justizbehörde zusammengesetzt. DaS 
Militärkommando führt, gemäß dem Pariser Ver-
trag, der Kommandant deS englischen TruppenkorpS. 
Die gesetzgebende Versammlung wird von dem KorpS 
der adeltchen Wahlmänner, die Senatoren aus der 
Mitte der gesetzgebenden Versammlung, und die Ge-
richtöbehörde von dem Senat erwählt. Diese Wahlen 
sind auf fünf Jahre gültig. Die ausserordentliche Zu-
sammenberufung oder Auflösung der gesetzgebenden Ver» 
sammlung oder des Parlaments steht in der Macht des Lords, 
Oderkommissärs des Königs von Enaland, als Beschützers 
dieser Staaten. Die ausübende Macht und der Vor-
schlag der Gesetze ist einem Senat von sechs Personen, 
nämlich einem Präsidenten und fünf RätHen, anvertraut. 
Die Wahl eines Präsidenten, der den Titel: „Se. Ho-
heit" führt, hängt vom König und Protektor ab. Von 
den Rüthen ernennen Kvrfu einen, Cephalonia einen, 
Zante einen, Santa Maura einen, und die übrigen 
Inseln einen. Bey diesen Wahlen giebt der Lord Ober-
kommissär seine Zustimmung oder Weigerung. Den Ge-
neralstaatssekretär wählt der Lord Oberkommissär, und 
eS kann dieser ein Jonier oder Engländer seyn. Zu-
folge der unter den Verbündeten abgeschlossenen Kon-
vention, dürfen fremde Mächte künftig nur Handels-
agenten in den jonischen Inseln anstellen, und dazu 
nicht mehr, wie bisher gewöhnlich, Eingeborne wäh­
len. — Zum Präsidenten des Senats ist, Namens Sr. 
Brittischen Majestät, der Baron Emanuel Theotoll er-
nannt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  7 s t e n  F e b r u a r .  
Man spricht von einer ausserordentlichen Gesandtschaft 
des Churfürsten von Hessen an Se. Majestät, den Kai-
ser Alexander. 
V o m  M a y n ,  vom 8ten Mä?z. 
In Frankfurt wird man das allgemeine Gesetz deS Bun-
deötags über die Preßfrerheit um so ruhiaer erwarten kön-
nen, da Censur daselbst nur noch bloß für die Zeitungen 
besteht. 
In der Bundesversammlung qab Bayern seine Erffi» 
rung über die landständische Angelegenheit und die Erfüt-
lunq deS 13ten Artikels der Bundeöakte dabin : daß die zur 
Einführung oder Wiederherstellung einer landständischen 
Verfassung notbwendiaen Vorbereitungen und Vorarbeiten 
bisher noch nicht zur Vollendung haben gebracht werden 
können, und daß dieses die Ursache der noch verzögerten 
Ausführung sey. 
Der Kdniq von Würtemberg, sagt die allgemeine 3ei-
tung, hat dem Presidenten von MalchuS die vom Kö-
nige von W.stvbalen erhaltene Freyherrnwürde bestätigt. 
(Malchus war »der zum Grafen von Marienrode er-
nannt.) 
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A u s  d e m  N e u - S t r e l i t z s c h  e n ,  
vom 2 4ilett Februar. 
Per Gutsbesitzer Merker hat an die hiesige Regierung 
folgendes Schreiben gesandt:^ 
A l l e r d u  r c h l a u c h t i g s t e r  G r o ß b e r z o g !  
A l l e r g n ä d i g s t e r  G r o ß b e r z o g  u n d  H e r r !  
Eö find hier gestern aus Frankfurt am Mayn die beyden 
sub Litt. A et B in genauer Abschrift allerunterthänigü 
beygefügten Pieren zu Unterschriften eingegangen, und 
dem sickern Vernehmen nach cirkuliren in hiesigen Landen 
noch titie beträchtliche Anzahl gleichlautender Exemplare 
zu gleichem Zweck. 
Wenn gleich ich nun, als deutscher Staatsbürger, die 
in der Denkschrift an die Durchlauchtigste deutsche Bun-
desVersammlung zu Frankfurt enthaltenen Ideen vollkom« 
wen theile, und den darin ausgesprochenen Wunsch und 
Bitte gleichfalls von ganzem Herzen unterschreibe, auch 
berei'6 meine gleichen Ansichten der hohen Bundesver­
sammlung unmittelbar vorzutragen im Begriffe stand — 
nachdem ich in vasallitischer Treue und allerunterthänig-
stein Gehorsam zuvor mich dieserwegen, wie ich es für 
Recht und ordnungsmäßig hielt, an Ewr. Königl. Hoheit 
höchstpreisliche Landesregierung gewandt, daraus aber, 
mittelst allerhöchsten Reskripts vom i gttn v. M., für red-
liehe Absicht wie ein Verworrener und Widerspenstiger 
in höchster Ungnade zu meiner tiefsten Kränkung angelassen 
worden bin, mir auch alle fernere ähnliche Vorträge, als 
Vorwitz, nachdrücklichst verboten sind; so habe ick — 
als qetreuer Unterthan, mich der bestehenden, wenn gleich 
von mir manqelhaft gehaltenen, Ordnung der Dinge, 
allezeit im unverbrüchlichsten Gehorsam fügend, dagegen 
aber meine rechtmäßige Freyheit im Reiche der Gedanken 
und deren wechselwirksamen Mittheilung eben so stand-
hast zu behauvten gesonnen — dennoch nicht verfehlen 
dürfen, die obbemeldeten Umtriebe hiemit fdrdersamst von 
hiesigen GutSobrigkeitS wegen, Behufs etwaniger Maß-
Nehmungen allerhöchster Landesregierung, in derjenigen al-
lertiefsten Ehrfurcht einzuberichten, in welcher ich er. 
sterve 
Ew. Kdnigl. Hoheit 
allerunterthäniger 
A d o l f s  M e r k e r .  
Gbbrden, den ?ttn Januar 1818. 




G e o r g ,  t o b  G o t t e S  G n a d e n  G r o ß H e r z o g  v s n  M e c k ­
lenburg ic. k. 
Unfern resv. gnädigsten Gruß zuvor, Edle, Beste, 
Sbrenveste und Hockgelahrte, Wohlgelahrte, auch 
Edriame, litte Getreue. 
Eö httt Hey Uu* der Gutsbesitzer Mcrker auf Göhrdes 
den in Abschrift beyliegenden Vortrag, tath't vom 11 fett 
November vorigen Jahres und präsentirt unterm 4ten De-
cember desselben IahreS, eingereicht, hat darauf die gleich­
falls in Abschrift beyliegende Resolution vom igten De-
cember datirt erhalten, und hat den nicht minder in Ab-
schrift anliegenden Vortrag vom 7ten Januar dieses Iah-
res datirt eingesandt. 
So wie die letzterwähnte Anlage davon zeugt, daß dev 
Gutsbesitzer Merker, der nachdrücklichen landesherrlichen 
Bedeutung ungeachtet, sein Unrecht nicht einsehe, we-
ntgstens nicht anerkenne, so sind die beyden ersten Anlagen 
theilS vollständig, theilS auszugsweise durch öffentliche 
Blätter, natürlich nicht auf Veranlassung der Landes«-
gierung, zur allgemeinen Kunde gekommen, und Wie 
sind dadurch nunmehr ausser Stand gesetzt, diese Sache 
auf sich beruhen lassen zu können, wie Wir solches aus 
landesväterlicher Schonung beabsichtigt haben. 
Wir müssen Uns jetzt bewogen finden, euch die ange-
legten Aktenstücke zur Kenntniß zu bringen, um euer 
ratbsameS allerunterthänigsteö Bedenken darüber zu er-
forden: 
- ob der Gutsbesitzer Merker nach diesem seinen Beneh-
wen, in Gegenhalt zu dem AnnehmungS- und Er-
füllungögelübniß des Erbvergleichs vom 18ten April 
1755, von Unö ferner als ein Mitglied der Landstänoe 
zu betrachten, insbesondere zu Land- und Konvoka-
tionStagen zu berufen sey? 
UebrigenS eröffnen Wir euch zuqleich gnädigst, daß 
Wir ebenfalls das rathsame Bedenken deS engern AuS-
schusseS der Ritter- und Landschaft zu Rostock erfordert 
haben. Wir bleiben euch refp. in Gnaden gewogen. 
Datum Neu-Strelitz, den 2Glien Januar 1818. 
G e o r g ,  G r o ß v e r z o g  v o n  M e c k l e n b u r g .  
v .  O e r t z e n .  
K o  v e n h a g e n ,  d e n  3 t e n  M ä r z *  
Unsre Staatözeitung enthält Folgendes: „Am 15tett 
vorigen Monats traf der königl schwedische Oberst, Baron 
Clairf«ld, als Kvurier von Stockholm mit der Nachricht-
für den hiesigen königl. schwedischen Minister, General­
lieutenant, Grafen von Tawag, ein, daß der König 
Karl XIII. mit Tode abgegangen sey, und daß sein Nach-
folget*, der erwählte Kronprinz, unter dem Namen Karl 
Johann den Tbron bestiegen habe. Tags darauf hatte der 
Graf Tawast die Ehre, in einer Privataudienz Sr. Maje­
stät/ dem Könige, das Notifikationefchreiben des Königs, 
feine» Herrn, sowohl, alö Sr. Majestät Kreditiv in der-
selben Eigenschaft, worin der Graf jetzt in mehreren Iah-
ren bey dem königlichen Hofe angesetzt gewesen ig, zu 
übergeben. Zugleich überlieferte der Graf ein Nvtisika-
tionöschreiben der verwittweten Königin, worin Ihre Ma» 
jestät den tödtlichen Hintritt Jiireö Gemahls meldeten. Am-
i7ttn erhielt der Graf in derselben Anleitung Audienz 
bey Ihrer Majestät,. d<r Kdnigm. Die Antwort Sr» 
23 
tmnkMt, dtS KömqS, und das neue Kreditiv für den 
Kämmerherrn Krabbe, als Gesandten brv dem königl. 
schwedischen Hofe, wurde darauf am 23(ten duvd) einen 
Kabilietekourier nach Stockholm gesandt. 
Der SpecieekeurS ist am syfien vorigen MonatS zum 
Erstenmal al pari mir dem Silberwerth des ReicdSbank-
gtldes tiefdbil notirt worden. Eine wichtige Epoche in 
unstrm Geldwesen. 
L o n d o n /  d e n  2 7 ^ « «  F e b r u a r .  
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß die Insel 
Portoriko für ostindische Besitzungen an eine nordische 
Macht abgetreten werden dürfte. 
Die Zeitung The Times enthält folgendes Schreiben 
aus Port d'ESpagne auf Trinidad vom 2Osten November 
dcS vorigen IahrS: 
„Die Sachen auf dem spanisch - amerikanischen Konti­
nent geben langsam. Die Independenten sind im Besitz 
tmn Augustura, wo sie Mittel zusammenbringen, um St. 
Fernando d'Agure, eine Stadt und Festung, welche die 
innere ©diifffnbrt auf dem Oronoko beherrscht, utib gleich 
weit entfernt von Santa Fe und Varinaö liegt, anzugrei-
fm. Bolivar, Cdef der Independenten, hat den General 
Piar, einen Farbigten, hinrichten lassen, weil er sich 
gegen die Regierung der Independenten verschworen hatte. 
General Marino ist eines gleichen Verbrechens beschuldigt 
und seiner Stelle entsetzt worden, welche die nächste nach 
der von Bolivar war. Man hat ihn nach Augustura ci? 
tlrt; unter dem Vorgeben aber, daß er sich krank befinde, 
bat er letztens den Gouverneur um die Erlaubniß ersucht, 
sich Hieber begeben zu können. Man glaubt allgemein, 
daß er nach Maturmo abgereiset ist, wo er in der Stille 
leben oder den Befehlen von Bolivar gehorchen muß. 
ES befinden sich hier jetzt jwey spanische Kriegsschiffe 
unter dem Kapitän Gavaso, denen noch andre folgen wer-
den, und die nach dem Oronokofluß segeln, den man 
blockiren will, sobald die englische Brigg the Godwin von 
Portömoutb, und zuletzt von der Insel Marguerita, mit 
einer beträchtlichen Ladung von Land - und Seeofficieren 
auf halbem Solde, von Intendanten und andern Perso-
nen angekommen seyn wird. Am Bord desselben befinden 
sich einige jener Abentheurer, die vor einiger Zeit auf der 
Brigg two FriendS auf der Insel Marguerita ankamen, 
und die, während der Kapitän zu Augustura mit Bolivar 
über die Fracht seines Schiffs unterhandelte, die Gelegen« 
heit benutzten, und den Händen des Generals Ariömendi, 
eines IndependentenchefS von wildem Charakter, entka-
nun. Nachdem dieser General seine Alliirten mit ge­
salzenem Fisch und Früchten, der einzigen Sache, die er 
geben konnte, ernährt hatte, so faßte er den besondern 
Entschluß, alle diese Volontärs ins Gefängniß setzen zu 
lassen; allem sse entkamen und sind hier angelangt, und 
zwar sehr mißvergnügt über die allgemeine Aussicht der 
Angelegenheiten in Südamerika. 
Bey ihrer Ankunft wundern sich die Engländer, sich ge-
nöthigt zu sehen, in einer so neuen und besondern Armee 
zu dienen, wo Negernvbersten und farbige Generale ihre 
Waffe'ngefährten auf dem spanischen Kontinent sind und 
seyn müssen. Denn diese Negern und farbigen Leute sind 
von Bolivar für gleich an bürgerlichen Rechten, sowie 
in dem Militäravancement, erklärt worden. Dieser Chef 
hat in seiner letzten Proklamation bey Gelegenheit der 
Hinrichtung deö Generals' Piar bekannt gemacht, daß die 
gehässigen Unterschiede der farbigen Leute in der Republik 
Venezuela abgeschafft wären. 
In Hinsicht dieser Erklärung und in Rücksicht des schleck-
ten Empfangs, welchen die englischen Freywilligen auf 
dem spanisch - amerikanischen Kontinent erfahren, scheint 
eS sehr dienlich zu seyn, denjenigen, die sich nach Amerika 
begeben wollen, zu rathen, Halt zu machen, und über 
die traurigen Folgen nachzudenken, die für sie und die 
brittisch-westindischen Inseln aus dieser Vermischung von 
Schwarzen, Farbigen und Weissen in einem Zustande vdlli. 
ger Gleichheit entstehen, der unserm Gebiete so nahe ist. 
Diejenigen der Independenten, welche die klügsten sind, 
und die meiste Voraussicht haben, sehen in dieser Maßre-
gel nur den Keim eineö Bürgerkriegs, der mörderischer 
seyn würde, als der jetzige Krieg. Man weiß hier sehr 
wohl, daß die Ankunft einiger englischer FreywilUqen auf 
die Angelegenheiten der Independenten gar keinen Einfluß 
hat; übrigeng kühlt sich die Hitze dieser Letztern allmählig 
ab, und die englischen Kaufleute, die zu ihrer Equi^irung 
subffribirt haben, fangen an, der Sache überdrüssig jt» 
werden. 
Man bezahlt^ mit Indigo, Baumwolle und Kakao, 
die von VarinaS kommen, die Kaufleute, die Waffen, 
Geld und Kleidungsstücke geliefert haben; allein, wie 
eS scheint, hängt die Zahlung von der Einnahme von 
St. Fernando ab. Der Admiral Brion, der zu Au­
gustura nach einem höhern Posten strebt, ist beschäftigt, 
die Flotte zu repariren, der eö an Mannschaft fehlt und 
die sich wirklich in elendem Zustande befindet; allein 
dieser Admiral scheint weit geneigter, sich mit Han-
delöspekulationen, als mit der Ausrüstung seiner Schiffe, 
zu beschäftigen. Ueberhaupt wird die Sache der In, 
dependenten mit jedem Tage offenbar zweifelhafter. 
Ihrer Marine fehlt eS an einem Cbef, und ohne die-
fen und ohne bessere Matrosen, als diejenigen, die 
sie jetzt haben, können sie nie ruhige Besitzer des Oro-
noko seyn, und sich mit Erfolg ihren Gegnern wider-
setzen." 
I s t  zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von W i c h  mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 64. Freytag/  den 15.  M a r z  ig i8» 
S!. Petersburg, den 28ffen Februar. 
Nach so eben eingelaufenen Nachrichten ist das rusfffch-
kaiserliche Schiff die Slvov Kamtschatka, unter Kom­
mando des Flvttekapitäns Golownin, am Sten Novem-
der alt. St. in Rio Janeiro in vollkommen gutem Zu-
Hände angekommen. ES hat also die Reise von Kronstadt 
bis Rio Janeiro in 71 Tagen, oder wenn man die 11 
Tage nicht mir rechnet, die eö sich in England aufhalten 
mußte, in 60 Tagen gemacht. Durch die Tbärigkeit des 
russischen Generalkonsuls in Rio Janeiro, und durch die 
Willfährigkeit der portugiesischen Regierung, ward Kapi-
tän Golownin in den Stand gesetzt, schon nach 3 Wochen, 
mir allen Bedürfnissen versehen, seine weitere Reise fort-
zusetzen. Er geht zuerst nach Lima, und von da über 
die Sandwictunseln nach Kamtschatka. 
N o w o t s c h e r k a ö k ,  v o m  l ö s t e n  J a n u a r .  
Am loten dieses erfolgte die Beerdigung deö berühm» 
ten Anführers der Donschen Krieaemacht, de« Kosaken-
atamans, Herrn Generals von der Kavallerie, Grafen 
M. I. Platow. An diesem Tage des Morgens versam-
welken sich die Geistlichkeit und der im KosakenkorpS den 
Oberbefehl führende Herr Generallieutenant N W. Jlo-
waiskji mit der Generalität, den Stabe- und Oberofficie-
ren in dem Landhaus« des Verstorbenen, in welchem sich 
die Leiche befand. Nach dem Seelenamte, welche? über 
der Leiche gehalten ward, nahmen die StabS- und Ober-
vfsiciere, aus Dankbarkeit für das rühn,lich« Kommando 
der Kosaken von dem Verstorbenen, den Sarg mit der 
Leiche von dem Katafalk, und trugen ihn abwechselnd bis 
zur Katbedralkirche Das Leichenbenängniß, welches 
durch drey Kanonenschüsse verkündigt ward, begann um 
,1 Ubr Vormittags, und der majestätische und rührende 
Zug ging durch die in zwey Linien von dem Landhaus« bis 
zur Katbedralkirche auf eine Strecke von 5 Werst mit den 
Fahnen aufgestellten donschen Kosaken, die sich sogar ohne 
Aufruf aus mehreren entlegenen Stanitzen, bloß aus Er« 
gebenheit und Eifer gegen den Verstorbenen, eingefuntcn 
hatten. Die ProreffTon eröffnete eine Halbschwadron vom 
AtamanSreaimei't mit drey Kanonen von der donschen rei-
tenden Artillerie, dann folqte ein mit 6 Pferden bespann­
ter Leichenwagen mit dem Deckel deö Sargeö, auf welchem 
die Parademütze mit brillantener Aigrette, der Säbel und 
die Schärpe lagen ; hierauf alle Orden und Auszeichnung«-
insignien deö Verstorbenen, so auch die Atamanßattribute, 
von Osssrieren auf Sainmetkissen mit goldnen Frangen und 
Quasten getragen. Unmittelbar vor de,.« Sarge ging die 
Geistlichkeit mit einem Sängerchor, und auf beyden Sei-
ten deS.Sargeö befanden sich der Dejourstaböofficier und 
die Adjutanten des Verstorbenen, und ;u 6 Mann mit an­
gezündeten Fackeln und im Trauerhabit. Hinter dem Sarge 
folgte der den Oberbefehl im KosakenkorpS fübrende Ge« 
nerallieutenant JlowaiSkji mit den Generalen, den Mit-
gliedern der KosakenkorpSkanzley, den Stabs- und Ober-
officieren und eine große Menge Volks. Den Zug 
fchloß das Atamanöregiment mit der, demselben für dett 
Dienst Allerhöchst verliehenen Fahne, und eine Kompagnie 
von der donschen reitenden Artillerie. Nahe bey der Stadt 
'empfing den Sarg der Polizeymeister mit einem Kom-
mando, und beym Eintritt des Leichenzuges in die Stadt 
erfolgte bey den Kirchen ein dumpfes Glockengeläut«. In 
der Kathedralkirche ward der Sarg auf ein reiches Trauer-
gerüste mit einem Baldachin gestellt. Nach dem Leichenamte 
hielt der Kathedralprotobierey eine rührende Rede. Au6 
der Kirche nach dem Todtenacker ward der Sarg ebenfalls 
von Stabe- und Oberofficieren durch die in Spalter auf-
gestellten Kosaken getragen, und bey Versenkung deö Sar-
geS in die Gruft wurden die Kanonen abgefeuert und eine 
dreymalige Salve au6 dem Gewehr gegeben. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Des Obersten FabvierS Schrift „Ereignisse zu Lvon litt 
Jahre 1817" ist ein harter Stoß für die Ultra's. Man 
siebt daraus, daß nur Ein höherer Beamter, der Ober-
polizeylieutenant Semonville, der Wuth der Faktion, die 
Lyon so unglücklich machte, einen Damm entgegen fetzt«, 
und da die übrigen Beamten in ihren Berichten an die 
Regierung ihm alle widersprachen, endlich die Sendung 
d?S Marschalls Marmont bewirkte, welche dag Resultat 
gab, daß gar keine Verschwörung gewesen, und nur 
Parteygeist und Raubsucht alles Unheil v/rursacht habe. — 
ES zeigt sich unwidersprechlich, daß selbst Amtobehörden 
die aufrührerischen Bewegungen eingeleitet hatten. Mar-
mont hat sich bey dem Vollzug dee Auftrags zur Stillung 
der Unruhen in Lyon als ein ehrlicher Mann und guter 
Franzose benommen. Daher ist eS nicht zu verwundern, 
daß ihm die Ultra'6 alles Böse wünschen. 
Unsere Regierung hatte einen Preis von € 0 0  Fran­
ken auf Entdeckung von Kalksteinen, ti, zur Lithogra-
phie brauchbar sind, ausgesetzt. Jetzt hat m.'N bey 
Bayeux ein großes Lager untersucht, dessen.. Ge,lein z» 
den feinsten lithographischen Arbeiten so brauchbar de-
funden worden, als die Platten, die man biöp»r aus 
Franken bezog. 
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Im Fabre 1817 sind itt Paris 69,626 Ockfen, 
800,422 Hammer, 64^27 Kälber und 4798 Kübe 
verzehrt worden, deren Einkaufspreis eine Summe von 
86,589,377 Franken beträgt. 
M a y n z ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Bey der Centralkommii'sion für die rheinische Schiss-
fahrtgangelegenheit hat der preusfischc Kommissarius «ja* 
fobi am 2 7ihn Februar ein merkwürdiges Votum abge-
legt. Schon dadurch, heißt eö darin, daß die hoben 
Verbündeten als Grundsatz aufhellten, daß die Schiff* 
fabrt auf dem Rhein, von dem Punkte an, wo er 
schiffbar wird, bis zu seiner Mündung in daS Meer, 
frey seyn soll, haben fic die Verbindlichkeit übernom­
men , keinen Eingriff in den damaligen Zustand der 
Schifffahrt zu tbun, und dieselbe weder durch neue 
Auflagen zu erschweren, noch die Zirkulation der Waa-
ren, welche bis dahin frey waren, zu verbieten. Der 
bevollmächtigte Minister deS Königs der Niederlande, 
Freyherr von Spaen, ist mit diesem Grundsatz vollkom-
men einverstanden gewesen, und derselbe erklärte in der 
Sitzung vom 1 Stert Februar i 815, daß biß nach wirk­
lich erfolgter, von Holland beabsichtigter, Aufhebung der 
Zölle an den Mündungen (der Waal und deö Lech), die 
Gebühren, welche innerhalb dieser Mündungen zu er-
heben wären, vor Abschluß der definitiven Übereinkunft 
über die Schifffahrt nicht erhöbt werden sollten, und 
daß eben so wenig kein gezwungener Umschlag daselbst 
eingeführt werden sollte, so wenig, als ein solcher bis 
jetzt dort bestände. Waö getfran wurde, entsprach aber 
nicht dem, was zugesagt war, vielmehr wurde der 
Rbeinhandel durch das Gesetz vom Oktober 1816 durch 
Neue Auflagen zum Nachtbeil der Ausländer beschwert; 
und indem man den Einwohnern des Königreichs der 
Niederlande wenige Vortbeile einräumte, machte man 
die den andern bewilligte Frevbeit der Schifffahrt illtt* 
forifd). Selbst der Transit «mehrerer Artikel wurde ver­
boten ; andere Gegenstände wurden mit größeren Abga­
ben für den Tranfit belastet, als die Einwohner des 
Königreichs für die Einfuhr zu entrichten haben, und 
um nur die Eriaubniß zu erhalten, auf dem Rhein 
Waaren zu versenden, wurden die Ausländer, vermit-
telst eines neuen Tarifs, zur Bezahlung von 3 Procent 
vom Werthe dieser Waaren oder der höchsten Abgabe, 
welche man für die Ein- oder Ausfuhr derselben zu 
entrichten hat, angthalten. Eben so verhält eS sich 
mit dem gezwungenen Umfchfagsredit; denn unter dem 
Vorwand, die Bezahlung der Gebühren zu sichern, hat 
man den Schiffern die Verbindlichkeit auferlegt, die 
Last zu brechen, ihre Ladung offen zu legen und alle 
(5^'ittr, Stück für Stück, die sie ohne Umschlag ver-
führen wollten, verificiren zu lassen. Auf diese Art be-
Hehl aus dem „iederländtschen Gebiet kein Unterschied 
mehr zwischen dem Rbeinbandel, und fettem, der die 
Kanäle oder die Heerstraßen deö Königreichs gebrauchen­
der Rhein ist denselben gleichgestellt, und die Auslän-
der,,, (ie mögen ihre Waaren zu Lande oder auf dem 
Rheine versenden, bleiben immer den nämlichen Lasten 
unterworfen. Das Hebel wird mit jedem Jahr ver-
schlimmert, und erst ganz kürzlich hat der Erfolg diese 
schlimme Erfahrung bestätigt. Diesem muß ein Ziel, 
und allen Nationen der Genuß einer völligen Freyheit 
der Schifffahrt von dem Punkte an verschafft werden, 
wo der Rhein schiffbar wird, bis da, wo er sich in 
das Meer ergießt. Hierzu wird man gelangen, wenn 
die Anzahl der Erhebungsämter, auf dem niederlandi-
sehen Gebiete, die Entfernung deS einen von dem an­
dern , so wie der Betrag der zu erhebenden Gebühren, be-
stimmt werden, und die gänzliche Abschaffung jeder wei-
tern Abgabe für Tranfit oder gezwungenen Umschlag aus-
gesprochen, sodann die Ein- und AuSgangerechte in den 
Seehafen ein für allemal auf einen unveränderlichen Fuß 
und zwar so festgesetzt seyn werden, daß vom Verbot der 
Durchfuhr gewisser Waarenartikel keine Rede mehr seyn 
wird (indem sonst die Freyheit der Schifffahrt auf dem 
Rhein bis zu seinen Mündungen in das Meer nur illuso­
risch seyn würde); wenn endlich diese Verfügungen ins-
gesammt der Sanktion der respektiven Regierungen vorge, 
legt, und der Tag voraus bestimmt wird, von welchem 
an sie g-leichzeitig in Vollzug gesetzt werden sollen. Der 
König von Preussen verbindet sich feyerlich, am nämlichen 
Tage das der Stadt Köln zuständige UmschlaaSrecht *) 
aufhören zu lassen. Der Großherzog von Hessen wird 
ohne Zweifel von den nämlichen Gesinnungen beseelt 
seyn, und so wird Deutschland feine alte Freyheit wieder 
erlangen, den SeeHandel unmittelbar mit England trei-
den zu können. Mir der Aufhebung des UmschlagörechteS 
auf die bloße Hoffnung bin den Anfang machen, daß die 
Regierung der Niederlande einst, zu gelegener Zeit, daS 
thun würde, waS für jetzt zu thun sie sich weigert, hieße 
vergessen, was jede Regierung der Verteidigung der durch 
ibre Unterthanen gesetzlich erworbenen Rechte schuldig ist. 
Ale Se. Majestät das Opfer des UmfchlagSrechteö brach, 
t e n ,  w a r  k e i n e s w e g s  d i e  M e i n u n g ,  e ö  u n e n t g e l d -
I ich zu bringen; die Stadt Köln, welcher Se. Majestät 
ihren königlichen Schutz schuldig ist, wird wenigstens eini-
gen, wenn gleich sehr unverhältnißmäßigen Ersatz ihres 
Verlustes in der allgemeinen Freyheit der Schifffahrt 
auf dem Rheine finden, die sie mit andern Nationen 
theilen wird, Opfer und Ersatz müssen aber zugleich 
eintreten. 
*) DaS Recht, daß die daselbst ankommenden und zum 
weitem Transport bestimmten Wahren umgeladen 
werden m&ffcn« 
/ 
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D o m  M a y n ,  V o m  5 t e n  M ä r z .  
Lord Stan^vpe sott wegen seiner bekanntenParlaments-
rede gegen Frankreich zu London von einem französischen 
Officier auf Pistolen herausgefordert seyn. 
H a n n o v e r ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  
Zu den Gerückten gehört, daß die Rückkehr deS königl. 
hannöverschen Truppenkontingents aus Frankreich bestimmt 
fct), und Se. Eycellenz, der Herr General, Graf von 
Allen, binnen einiger Zeit hier eintreffen werde. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  2ten März. 
Der Superintendent Berger in Eigleben hat, zum 
Besten der dortigen Armenschule in Dr. Luthers Hause, 
eine „turne Beschreibung" der auf Luther sich beziehen­
den Merkwürdigkeiten in Eisleben herausgegeben. Ein 
vornehmer Katholik leugnete einst, daß Luther wirklich 
kopulirt worden. Allein die befragte Universität Witten-
herg erklärte akrenmäßig: Luther habe sich am i3ttn 
Junii 15v3 in Gesellschaft des Doctor Pommer, deö 
MalerS Lucas Cranach und eines Juristen Apell, ganz un-
Vermurhet in das HauS deg Stadtschreibers Reichenbach 
begeben, „wo Käthe von Bora sich still und wohl verhol-
ten, und um dieselbe geworben, die nicht gewußt anfeng-
lich obS Ernst gewesen, und da sie solchen vermerkett, dar-
ein gewilligt." Am 27den Junii war die Hochzeit, zu 
welcher der Rath „> Stübchen Malvasir, daS Quart zu 
5 Groschen, 1 Stübchen rheinischen Wein und 6 Kan­
nen Frankenwein " verehrte, auch nachher ein Faß Eim» 
deckisch Bier in die neue Wirthschaft lieferte. Auch be-
zahlte der Rath für Luther den Wein, den er dag ganze 
Jahr hindurch auö drin Rathökeller holen lassen, welche 
Totalsumme sich auf 3 Thaler, 4 Groschen und a Pfen­
ninge belief. 
B e r l i n ,  d e n  7tett März. 
Den sieben im Auslände qebornen Bürgern zu Bres­
lau , welche, wegen ihrer im August vorigen Jahres ver­
weigerten Leistung des LandwehreideS, des Bürgerrechts 
für verlustig erklärt und von dort entfernt worden, soll 
die Niederlassung an andern Orten der preussischen 
Monarchie nur unter der Bedingung der vorschriftS-
mäßigen Erfüllung ihrer Landwehrvervflichtung gestattet 
werden. 
Die neuliche Klage deS amerikanischen Kapitäns Hay, 
daß er mit seiner in der Mündung der Weser gescheiterten 
Mannschaft, von den Einwohnern des hannöverschen OrtS 
Wremen barbarisch behandelt worden, wird von dem han-
növerschen Voigteyaericht deS alten Landes Wursten reihte-
sprachen. Hannbversche Schiffer hatten die zerstreute 
Mannschaft mit eigner Gefahr im größten Sturm ans 
Ufer gerettet, zum Tbeil selbst dahin getragen, und mit 
Kaffee und Butterbrot erquickt. Da die Leute aus Furcht 
Vor der Pest nicht ohne Untersuchung ins Land gelassen 
werden konnten, sen ihnen am Ufer ein Platz, mit 4 auf-
gerichteten Schaluppen umgeben, und mit Stroh und 
Feuerung reichlich versehtt, angewiesen, und ihnen warme 
Speisen und Getränke gereicht worden, bis weitere Be-
fehle zu ihrer Aufnahme im Orte eingingen. Allein Kapi-
tän Hay habe mit Grobheit und Gewalt üder den Deich 
zu dringen versucht, und sey daher durch Drohungen zur 
Ruhe verwiesen. Als nach geschehener Untersuchung sich 
gezeigt, daß Ansteckung nicht zu fürchten sey, habe matt 
die Mannschaft zu Wremen aufgenommen, und der Steuer­
mann Jones habe sich in einem dieser Anzeige beygefügten 
Schreiben, für die genossene gute Behandlung, bedankt. 
Auch sey eö ungegründet, daß dem Kapitän Hay Sachen 
gestohlen worden; er habe nicht einmal der Obrigkeit AN-
zeige davon gethan. 
H a m b u r g ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
DaS Januarstück deg in London erscheinenden Asiatic 
Journal erzählt Folgendes: 
„Während der Belagerung von Kuddalore in Ostindien 
im Jahre 1783 entschloß sich der französische Kommandant 
Bussy, nachdem er eine Truppenverstärkung von SuffreinS 
Flotte erhalten hatte, einen lebhaften Ausfall zu thun. 
Er geschah wirklich am lösten Juny vor Tagesanbruch, 
und mißglückte, wie eS scheint, weil er eine tapfere Ge-
genwehr in den englischen Linien fand, wie aber die Fran--
zosen sagen, weil es zu dunkel war. Der Verlust der 
Franzosen bey diesem Ausfall wurde vom General Stuart, 
der die Engländer kommandirte, auf 450 Mann geschätzt; 
der eingebrachten Gefangenen allein waren 15o, und unter 
ihnen befand sich der Chevalier de Dameö, der den Angriff 
geleitet hatte. Der Verlust der Engländer war geringer. 
Der Major Corgrave, der die SeapoyS in den Laufgräben 
kommandirte, wurde getödtet und 3 andere Officiere wur­
den verwundet. Unter den verwundeten Gefangenen war 
ein junger französischer Sergeant, der durch sein interes-
fanteg Aeussere und durch sein Betragen die Aufmerksam-
feit deg Obersten Wangenheim, der die im englischen 
Dienst befindlichen hannöverschen Truppen kommandirte, 
in einem solchen Grade auf sich zog, daß er den jungen 
Mann in sein eigenes Zelt zu bringen befahl, wo er vis 
zu seiner Herstellung und Auswechselung mit vieler Sorg-
falt und Güte behandelt wurde. 
Viele Jahre nachher, als Bernadotte das Oberkom» 
mando über bie französische Armee in Hannover bekam, 
machte der General Wangenheim mit andern Officieren 
diesem Letztern d,e Aufwartung. „Sie haben, sagte Ber-
nadotte, als er ihm vorgestellt wurde, eine Reihe von 
Jahren gedient, und wie ich höre, in Indien?" „Aller-
dings habe ich dort gedient." „Vor Kuddalore?" „Vor 
diesem Platze." „Erinnern Sie sich an einen verwundeten 
Sergeanten, den Sie während dieses Dienstes in Ihren 
Schutz nahmen?" Die Sache war dem General nicht so» 
gleich gegenwärtig; als er sich aber besann, sagte er : 
„Ich erinnere mich an den Vorgang. Es war ein sehr 
feiner junger Mann. Ich habe ihn seitdem nicht wieder 
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g. sehen; aber es würde mir Freude machen, wenn ich er-
fübre, daß ce ihm wohl gchf." „Dieser junge Sergeant, 
erwiederte Bernadotte, war dieselbe Person, die jetzt die 
Ehre bat, mit Ihnen zu s?r<dien, und die sich glücklich 
schätzt, M dirser öffentlichen Gelegenheit ihre Pstichl an» 
zuerkennen, und ni*ts von dem, was in ihrer Gewalt 
steht, vorbeylassen wird, um dem General Wangenheim 
ihren Dank ju bezeigen." 
Dieser Vorfall wirft ein neues Helles Licht auf den 
Charakter des Fürsten, der jetzt seinen Scepter über zwey 
cdle Völker erstreckt, die aus dem, was er ihnen bisher 
war, auf eine schöne Zukunft zu schließen berechtigt sind, 
und muß, wo möglich, die Achtung noch vermehren, die 
das Ausland gegen ihn hegt." 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Nock immer ist unsre für die Wohlfahrt des Landes so 
wesentlich nvtbwendige Ovpvsitionsvartey ohne anerkann-
ten Führer, und bey einem so prekären Zustande ist eS 
nicht zu verwundern, wenn sie keinen großen Zuwachs er-
halten hat. Gestern, bey der ersten Stimmenzählung seit 
Eröffnung deö Parlaments, hatte sie nur 29 und dag 
Ministerium 102 Stimmen. Bey frühem Gelegenheiten 
brachte sie eö oft über 100, obgleich dag Verbältniß der 
Minorität meisteng dasselbe, d. h. 1 gegen 3, oder 1 ge­
gen 4 war. Vielleicht bezeichnet die Liste der Mitglieder 
der geheimen Finanzkomitc, wie sie von den Ministern 
vorgeschlagen wird, den künftigen Anführer der Opposi-
tionöpartey im Unterhause; denn eö ist gewöhnlich, daß 
de») dieser Konnte ein Driitheil aus Hauptpersonen der 
Oppositionspartei) genommen wird. Die ganze Frage der 
geheimen Komite, und die nachher vorzuschlagende Indem-
nitvbill für die Minister, hat indeß für die meisten Eng-
länder wenig Interesse, Es versteht sich in ihren Augen 
von selbst, daß man die Minister, welche bona fide 6ic 
Stube des Landes zu erhalten und grbßern Nebeln vorzu-
beuqen wünschten, nicht der Nachsucht einiger unruhigen 
Köpfe Preis geben darf, denen man zum Besten deg Lan-
des das Handwerk deS TumultuirenS zu legen suchte. Fast 
alle Engländer betrachten daher die Jndemnitybill als eine 
Sache, die aus der Natur der Dinge folgt, und viele 
ParlameiitSglieder halten eS kaum der Mühe Werth, nach 
London zu eilen, um ihre Stimme darüber abzugeben. 
Dies ist wvbl mit ein Grund, warum die Sitzungen deg 
Unterhauses bis jetzt so wenig zahlreich sind. Auch sind 
viele Parlamenteglieder bev der nahen Auflösung de» Par-
laments mit Vorbereitungen und Bewerbungen um ihre 
Wiedererwäl'tunq in den Provinzen beschäftigt. Nm zu 
felien, in welchem t'ichfe man, trotz der lauten Klagen im 
Parlamente üvcr t>it Grausamkeit gegen verhaftete Unru« 
hige, den Staatssekretär des Innern betrachtet, darf man 
nur gestern in der City-Taverne bey einfm Mahle zur 
Unterstützung armer Kinder und Greife o'.jegett gewesen 
sevn, wo Herr Protherol, ein eifriger Anhänger der 
Wbigvaney und Repräsentant von Bristol, dem Lord 
Sidmouth wegen seiner Humanität und Güte eine Lobrede 
hielt. — Der Kanzler der Schatzkammer, über dessen ge« 
wöhnlicke Zurückhaltung und Zweideutigkeit die Opposi-
tionezeitunqen, und selbst einige Mitglieder des Hauses 
sich beschweren, hat zwevmal deutlich erklärt, daß im ab­
gelaufenen Jahre über 3 Millionen Pf. Sterl. mehr ab-
getragen, als Schulden gemacht sind. Nach dieser Er-
klarung müßte man also den Gehalt deS Tilgungsfonds, 
ob er gleich nominell 16 Millionen beträgt, in seiner Wir-
kung auf 3 Millionen beschränken. 
Nach einer langen Stille im Handel hat sich wieder et-
was Leben gezeigt, aber da, statt zu fallen, Alles, be-
sonders der Kaffee, zu hdhern Preisen weggegangen ist, fo 
fehlt eö nicht an Leuten, die den Kopf schütteln, und 
fürchten, daß Mancher sich in starke Verluste stürzen werde. 
Inzwischen bat man sckon vergeblich lange auf andre 
Preise geharrt, und beständig zur Antwort erhalten, die­
selben würden ausbleiben. Sehr häustg wurde diese 
Antwort durch Wetten bestätigt, welche größtenteils 
gewonnen sind. Man kann daher wohl <m das Sprich­
wort erinnern: „Kaufe in der Zeit, so hast du es in 
der Noth." — Das gewöhnliche Bulletin aus Windsor 
zeigt an, daß die dortigen Stiftöherren von dcm Re-
genren eine verdiente Züchtigung erhalten haben. Das 
Familienbegräbniß unter der Kapelle von St. Georgi z« 
Windsor ist königliches Eigenthum. Die Kapelle selbst 
wird vom Stifte als Eigemdum angesprochen. Am Be-
gräbnißtage der Prinzessin Charlotte zu Windsor gingen 
der Dekan und die dortigen Chorherren so weit, allen 
Pagen und Hofofsicianten der Königin, deö Regenten 
und der Prinzen vom Geblüt, welche in tiefer Trauer 
dem Sarge folgten, den Eintritt in die Kapelle und 
Tbeilnahme an der Todtenfeyer zu versagen, weil sie 
von diesem stolzen Dekan und seinen Chorherren keine 
EinlaßbilletS hatten. Mit den Einlaßbillets war indes-
sen unter der Hand ein schimpflicher Handel getrieben 
worden. Die Pagen und Hofbeamten mußten wirklich 
unterrichteter Sache weggehen. Aber der Regent hat 
eine Untersuchung über die Eigentumsrechte dieser 
Geistlichen anstellen lassen, und et fand sich, daß 
sie sich in der Kapelle selbst Sitze angemaßt hatten, 
welche zufolge der Stiftung den pensionirten Stiftsrit­
tern oder armen Rittern gehörten. Die Chorherren, 
die sich das Recht über die ganze Kapelle anmaßten, 
sind daher jetzt von ihren hervorragenden Tribünen in 
Winkelsitze exilirt worden, um dort ihre Schaam vor 
den Menschen zu verbergen. 
Ist zu druclen erlaubt worden. Kurlündischer Gouvernements-Echulnidirlktor von Wlchmann. 
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M i t a u ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Die literarische ksmität der kaiserlichen pMUnftoplfdien 
Gesellschaft zu St. Petersburg hat den Herrn Staatörath 
von Recke zu ibrem korrespondirenden Mitglied? er* 
nannt, und ihm das unterm 24fi«n Februar dieses Jah­
res darüber ausgefertigte Diplom hierher zugesendet. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  5 t e n  M a r z .  
Der Geheimerath und Senateur Tutolmin, Mit-
glied deö St. Peteroburgschen Pupillenratheö, ist, zur Be-
lohnung seines vieljährigen auegezeichneten Dienstes, zum 
wirklichen Gcheimcnrathe Allergnädigst erhoben worden. 
Am 2eilen Februar, den Tag vor der Abreise Sr. 
Kaiserl. Majestät aus Moskau, ist daselbst das Mo» 
nnment zu Ehren der Besrcyer Rußlands im Jahre 1612/ 
Min ins und des Fürsten Posharskji, auf der Kraß-
Naja Ploschtschad dein Kreml gegenüber/ mit großer Feyer« 
I t c h f e i f ,  i m  B e y s e y n  I h r e r  M a j e s t ä t e n /  d e S  K a i ­
sers und der Kaiserinnen/ und bey einer glänzen-
den Parade der Truppen/ eröffnet. Abendv ward im Hause 
der Adelöversammlung zum Besten der Invaliden dae Ora-
torium: Minin und Posharskii oder die Befreyung MoS-
kcu'S, aufgeführt und eine bedeutende Tumme Geldes, 
mehrere tausend Rubel/ gelöst. 
W a r s c h a u ,  d e n  igten Februar. 
Auf dem am 7ten dieses gehaltenen Landtage der Vor-
s t a d t  P r a g s  s i n d  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t /  d e r  G r o ß f ü r s t  K o n -
st antin / znm Neichetagsdeputirten mit einer Mehrheit 
von 1 o3 gegen 6 Stimmen erwählt worden. 
W a r s c h a u /  d e n  2 Z s t c n  F e b r u a r .  
Folgendes ist die von dem Staatöraihe und Präsidenten 
d e r  M u n i e i p a l i t ä t  d e r  H a u p t s t a d t  W a r s c h a u ,  H e v r n  v o n  
W 0 yda, auf dem Landtage der 8len Warschauer Ge-
meinte/ nämlich der Vorstadt Praqa jenseits der Weichsel, 
am 7ten dieses gehalten? / merkwürdige Anrede: 
W ü r d i g e  B ü r g e r !  
Auf Euer eigeneö Begehren ist die Beratbung, welche 
Ihr in Folge deö CirkularschreibenS vom Zosten Oktober 
1817 zu eröffnen begonnen habt/ durch die Verordnung 
des königlichen Statthalters vom i2ttn December 1817 
auf spätere Zeiten verlegt worden. 
Eö war ei» wichtiger, Euch und der ganzen Nation 
Hhre bringender Grund, der Euch dazu dewog; Ihr woll-
tet nämlich die Vertagung Eurer Beratbung dazu benutzen, 
um inzwischen die Erlaubnis auszuwirken, den Stmäiut* 
tanten der 8ten Gemeinde der Hauptstadt Warschau in der 
Person des Erlauchten Großfürsten Konstantin wäh-
len zu dürfen. 
Der großmüthige Fürst hat Eure Bitte nicht verschmäht, 
und der gnädige Monarch nicht nur in Eure Wünsche 
gewilligt, sondern Euer Unternehmen hat selbst rührende 
Gefühle in seinem väterlichen Herzen erregt. 
Polen also und ganz Europa werden mit Erstaunen se-
h e n ,  w i e  d e r  B r u d e r  u n s e r S  K a i s e r s  u n d  K ö n i g s ,  
die erste Person nach Ihm in dem weitumfassenden Ge-
biete Rußlands und Polens, mitten unter den Repräsen-
tanten deS Volks Platz nehmen wird, um an der Gesetz-
gebung Tbeil zu nehmen, deren Vertheidiger, mächtigste 
Stütze und Wächter er seyn wird. 
Ein den Jahrbüchern bisher fremdes Beyspiel! Ein 
Beyspkl, dag nur die Seelengröße und Großmuth unser* 
Königs genehmigen, und das nur gleiche Gefühle sei-
nee würdigen Bruders zu verwirklichen im Stande wa­
ren. 
Indem ich in Eure Mitte, würdige Bürger, mit der 
Erklärung trete, daß der königliche Statthalter durch seine 
Verordnung vom 24sten Januar dieses Jahres die weitere 
Fortführung Eurer Berathung erlaubt hat, halte ich et 
für ein besonderes Glück, daß ich zugleich im Sinne der 
R e g i e r u n g  a u f  a u s d r ü c k l i c h e n  B e f e h l  S r .  M a j e s t ä t  
Euch bekannt zu machen die Ehre habe: „Daß Euer Be-
nehmen rücknchtlich Sr. Kaiserl. Hoheit dem Herzen Sr. 
M a j e s t ä t  ü b e r a u s  w o h l g e t h a n  h a b e .  S e .  K a i s e r l .  
Königl. Majestät wünscht sich aufrichtig Glück dazu, 
daß auf derselben Stelle, wo einst traurige Entzweyung 
zwey brüderliche Völker gegen einander bewaffnete, heute 
ein so ergreifendes Beispiel deö Zutrauens und der Liebe 
die Bande befestigt und heiligt, die nun dieselben verein«'--
gen, liebet* Alles aber sieht S e. Majestät das für ein 
glückliches und erwünschtes Ereigniß an, daß gerade der 
Bruder und Freund Hhchstderselben ein solches Zutrauen 
einstößt/ und Europa beweiset, was bey einem edlen 
Volke vernünftige, wohlthätige und rein nationale Ver-
fassungen vermögen." (Russ. Jnval.) 
P a r i s ,  den 4tcn März. 
Ein hiesiges Hotel, welches bisher dem Herzog von 
Leuchtenberg gehörte, ist für 260,000 Franken für Se. 
Majestät, den König von Preussen, gekauft worden. 
Herr Manson, d-r bekanntlich von seiner Frau geschie-
den worden, hat die Regierung ersucht, daß selbige fer--
ner niä't mehr seinen Namen führen könne., 
In der Nacht vom Sonntage hörte man wiHer einen 
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Flintenschuß bmttr tkm Hctel deS Herzogs »oh Wellington 
fallen, der, trie cs |d i<n # auS den difaiichen Federn 
fam. Der jpriaafür im Dienste, der gerade die Patrouille 
machte, begab lTd> foglta* zu dem dort auf dem Posten 
hesindlichen Soliuiftn, und dieser erzählte, daß er von 
zvehrern Mesonen iV'gifaiicn werben . die mit (Gewalt inS 
Höfel bringen wollen, und daß eine derselben ihm selbst 
«nö Gestcht geschlagen habe. Alo der Soldat aber vor dem 
General Despinoi'6 geführt wurde, gestand er, daß seine 
frühere Erzählung eine Fabel sey, und daß er sein Ge-
wehr nur in einem Jiufaü losgeschossen habe. Auch hatte 
ein etwa 24 Schritte davon entfernter andrer Posten wohl 
den Schuß gehdrt, aber keine Menschen gesehen. Der 
erste Soldat, dem der Herzog von Wellington sogleich ein 
Geschenk von 100 Franken machen lassen, ist nun inö Ge-
fängniß geführt. 
N e a p e l ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Seit gestern heißt eS hier, die Unterhandlungen zu Ter« 
racina hätten den wirklichen Abschluß eines Konkordats 
zur Folge gehabt, in Folge dessen der Staat die Güter 
der Kirche behalten und dagegen die Geistlichkeit besolden 
werde. Auch soll dem Könige die Ernennung zu allen 
geistlichen Stellen und die Fortsitzung der bisher von den 
Königin beyder SieiUen in kirchlichen Angelegenheiten 
ausgeübten Jurisdiktion vom heiligen Stuhle zugestanden 
worden seyn. 
A u g »  b ü r g ,  d e n  2ten März. 
Der neulich zu Marseille von Herrn Pong entdeckte Ko­
met befand (I* heute früh um 3 Uhr, nach den Beobach. 
tungell deg Herrn Kanonikus Stark, in der Nahe deS 
©teriiS i vierter Größe, ausserhalb dem südlichen Flügel 
deS Schwans und über dein Sternbilde deö Fuchses. An 
Größe bat derselbe seit der Hälfte des vorigen MonatS 
werklich zugenommen, und fein Kern erschien heute sehr 
hell. 
N e u - S t r e l i t z ,  v o m  I l t e n  M ä r z .  
Heute, ein Viertel auf 5 Uhr Morgens, starb auf hie» 
siqem firotlenoglidmi Schlosse in dm Armen ihres gegen­
wärtigen Herrn Sohnes und ihrer hiesigen Enkel, die 
Durchluuchtiaste Fürstin und Frau, Marie Louise Albep-
t m e ,  v e r w m w e t e  L a n d g r a f i n  G e o r g  v o n  H e s s e n .  
Darmstadt, gebvrne Gräfin von Leiningen-Dachsburg 
und Broich, Dome deS königl. preussiscven Louisen-Or» 
txi'6, an einer Läl inung und Cutzündung der Lunge. 
Sie war nur 4 I.rge krank und litt mit der höchsten 
Geduld und Ergebung ihr schweres Leiden, das mit ei. 
New fünft,n Einschlafen endete. Sie war geboren den 
löten Mörz 1739 und hatte also da» 8yste Jahr we-
nig's 5 Taae vollendet Trotz diesen, seltenen hohen AI. 
ter starb tie tu früh für ihre zahlreich Hinterbliebenen 
und rör Jeden, der fit kannte, denn sie kennen und 
»trrbrMt war eins, fie war als Mutter, Fürstin und 
$cau eim hohe Ziirde der Welt« Sie war Stamm­
muffet* so vieler fürstlichen Geschienter, die sie in 2 
kaiterlichen, 4 königlichen, 2 großhcrzoglichen, 4 her­
zoglichen und 4 fürstlichen Familien betrauern, und 
hatte das seltene Glück, von 9 Kindern, die sie in ih­
rer Ebe mit Georg, Landgrafen zu Hessen - Darmstadt, 
v e r m a h l t  d e n  i 6 t e n  M ä r z  1 7 4 8 ,  g e s t o r b e n  d e n  L i s t e n  
Iuny 1782, erzeugte, und von 5 Schwiegersöhnen, 
24 Enkel und 12 Schwiegerenkel, von diesen 56 Ur­
enkel und 7 Schwiegerurenkel, und von diesen 11 ur-
urenke! zu erleben, also im Ganzen 122, die sie Mut­
ter nennen durften. Ausserdem war sic fast noch mit 
allen Fürstenhausern Deutschlands durch Bande de6 
Bluts verbunden, so daß höchst wenige seyn werden, 
die nicht in ihr ein Glied ihrer Familie betrauern. 
Ausgebreiteter noch ist aber die Trauer der Herzen von 
so Vielen, die kindlich an ihr hingen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
DaS Königreich Sachsen will auch seine O b e r l a u -
sitz unter die Garantie deö Bundestages stellen, aber 
d i e  V e r p f l i c h t u n g ,  d a s  B u n d e s h e e r  d u r c h  L a n d w e h r  
zu verstärken, nicht übernehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  M ä r z .  
Die ansehnlichsten protestantischen Kirchenbehörden 
Bayerns Hoden zu München um eine freye selbstständige 
Kirchenverfassung gebeten. Sie berufen sich darauf: 
daß sie nach Aufhebung oder Verjährung der durch den 
westphälischen Frieden ihnen geleisteten Gewähr, und in 
Ermangelung des Corporis Evangelicorum, ganz schutz­
los gegen die durch daS Konkordat eingeleiteten Reli-
gionebedrückuiiFen seyn würden. Da die jetzige bayeri­
sche Regierung sich gegen die Evangelischen immer sehr 
freysinnig gezeigt, und die Zahl der evangelischen Bür-
ger deö Reichs jetzt so groß ist, so zweifelt man nicht, 
daß ihnen ReligionSfreyheit werde zugesichert werden. 
In allen protestantischen Gemeinden RheinbayernS 
werden jetzt die Stimmen für, oder wider die Verei-
nigung bcyder Konfessionen gesammelt. 
In dem Frankfurter (auch in dem Leipziger) Museum 
ist der Antrag: Kotzebue'S literarisches Wochenblatt nicht 
zu halten, zwar gemacht, aber nicht angenommen wor-
den. Viele sind der Meinung: man müsse eS jedem 
Mitglied selbst anheim stellen: ob er eS lesen wolle oder 
nicht? (was allerdings febr vernünftig ist). Hiergegen 
erklärt die europäische 34tung: ste habe tich dem hof­
fentlich nicht unverdienstlichen Geschäft unterzogen, die 
Machtsprüche, die jetzt zu Weimar mit päpstlicher Unfehl-
barkeit gegeben würden, mit der Fackel der Wahrheit, 
Vernunft und Gmduiaffit näher zu beleuchten. Sie 
mache dan it den Anfang, dem Herrn von Kotzebue, der 
sich in seinem literarischen Woc! niblaf als «inen Ultra in 
jeder Hinsicht zeiae, den Fehdehandschuh hinzuwerfen. 
Indessen habe sie es nur mit dem Schriftsteller, nicht mit 
dem Menschen zu thun. 
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W i S b a d e n ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
In der Rede, mit welcher unser Herzog am 3fen die 
Versammlung der nassauischen Stände eröffnete, sagte er 
den Standen: Sie werden sich niemals in Unheil bringen-
den Zweifeln befangen finden über die Fragen: WaS 
VolkSrechte seyen? WaS RegierungSrechte? Und waö zu 
den Rechten der Stände gehöre? — Sie werden weder 
sich selbst, noch auch Andern als über Volk und Regie-
rung siebend erscheinen, oder alö eine Behörde, deren 
Echövfungekrast zur Bildung eineS Staates oder zu Ver-
suchen im weiten Gebiete der Verfassungstheorien aufgc-
rufen worden ist Sie werden durch konstitutionell«, d. i. 
aus einer unrichtig«« Vertheilung der vorhin vereinigt ge-
ttsentn und nun verfassungsmäßig geschiedenen Rechte 
und Attribute der Staatsgewalt nothwcndig nachfolgende 
Veranlassungen zur Ergreifung der RegierungSzügel (ich 
nicht gedrängt finden; nicht dazu, den Wirkungskreis der 
neben Ihnen stehenden StaatSverwaltungSbehörden jemals 
zu überschreiten. Weder Sie noch Andere werden jemals 
in den Fall kommen, die zugleich mit dem Regenten, und 
neben ihm, in den inner» Verhältnissen des Staates re-
präsentirende Körperschaft mit der repräsentirten Gesammt-
heit zu verwechseln, oder den folgewichtigen Unterschied 
ju übersehen, der zwischen den in den Staatsgesepen ge-
gründeten Rechten dieser Gesammtheit, wozu wir Alle ge-
hören, und den ausgeschiedenen Rechten der ständischen 
Körperschaft besteht, die nur zum Behuf ihrer Mitwir. 
fung bev der Erhaltung und Vervollkommnung der Staats-
gesetze diese Prärogative überkommen hat k. :c. — Oer 
von den Mitgliedern abgelegte Eid besagt: „daß Sie ih-
rem Landesfürsten treu und gehorsam seyn, und als ge-
wissenhafte Bewahrer der Rechte und Befugnisse, welche 
ihnen durch die Verfassungeurkunde verliehen worden find, 
dieselben in dem durch die Verfassung deS HerzogthunkS 
bestimmten Umfang ausüben und dabei) als den Zweck ih­
rer jedesmaligen Willenöäusserung überall und nur allein 
den wahren Bortdeil des Landes und seiner Einwohner, 
einzig nach der Erleuchtung iHreS Gewissens aus freyg«-
fchdpfter Ueberzeugung, ohne alle Nebenabsichten oder ir­
gend andere Riictfichteii, vor Augen haben wollen. So 
wahr ihnen Gott helfen möge!" 
W e i m a r ,  d e n  s t e n  M ä r z .  
„ES find dem Herausgeber von einem Ungenannten, 
sagt Herr von Kohevue in seiner Zeitschrift, unter dem 
Poststempel „Göttingen" ehrenrührige Anekdoten gegen 
den Eigentümer und Redakteur dee aokhaischen allgemei­
nen Anzeigers der Deutschen zuaefcbicft worden, mir der 
Empfehlung, sie drucken zu lassen doch die Handschrift 
vorher zu fotu'ren , damit sie Ohetmmu zu sehen bekomme. 
Der Ungenannte hat sich in dem Herausgeber dieser Blät-
ter geirrt. Vielleicht glaubte er ihn febr gereizt durch die 
Art, mit welcher jene Herren eine Schrift wieder aufge­
wärmt haften, weiche vor 28 Iahren etmgrn Lärm und 
gerecktes Aergerniß verursachte (Babrdt mit der eisernen 
Stirn). Wenn der Herausgeber damals (theilö durch 
Freundschaft und Dankbarkeit, theilS durch einen sehr ge­
achteten Arzt und Schriftsteller verleitet) eine Unbeson-
nenheit beging — waö er jetzt zu leugnen oder zu ent-
schuldigen sich schämen würde — so hat diese Unbeson-
nenheit doch, Gott sey Dank! Niemanden geschadet, als 
ihm selbst; denn seit einem ganzen Menschenalter ist sie 
die einzige Waffe eineS Jeden, der sich an ihm reiben will. 
Sollte er nun nachahmen, was ihn selbst fo oft empört 
hat? das sey ferne! Er ist überzeugt, daß eS keinen Men­
schen auf der Welt giebt, der nicht über irgend eine Ju-
gendhandlnng seines Lebens erröthen müßte :c. 
C b r i s t i a n i a ,  d e n  2 4 f t e n  F e b r u a r .  
Nachdem hier am 1 oten des Abends durch den Kam-
merherrn Kaltenborn die traurige Nachricht von dem Ab-
leben Sr. Majestät, Karls XIII., eingetroffen war, sandte 
in der Folge der norwegische Staatsrath nachstehende 
unterthänige Adresse an den König: 
S i r e !  
Wir haben die traurige Botbschaft von dem Ableben 
Sr. Majestät, des Königs Karl XIII., mit den lebhaftesten 
Empsindungen der Trauer erhalten, die uns unsre Treue 
gegen das königliche HauS, die Liebe dieses Monarchen, 
glorreichen Andenkens, gegen sein Volk, und endlich die 
Erinnerung an alle seine Tugenden einflößen mußten. Wie 
bitten Ew. Majestät, gnädigst zu erlauben, den Ausdruck 
dieser Gesinnungen ebrbietigst zu Ihren Füßen niederzule-
gen, und Allerhöchst Ihnen zugleich den Trost und die 
Hoffnung zu bezeigen, die wir bey der Thronbesteigung 
Ewr. Majestät empffnden. Wir haben die glückliche Ge­
wißheit, daß der Verlust, den wir erlitten haben, durch 
die ausgezeichneten Eigenschaften werde erseht werden, wo-
von Ew. Majestät, als Kronprinz und Thronerbe, den 
beuden Völkern die herrlichsten Beweise gegeben haben. 
Geruhen Sie, Sire, die Versicherung unsrer ehrerbie-
tigsten Ergebenheit und des Eifers zu genehmigen, womit 
wir uns stets bemühen werden, das Zutrauen Ewr. Maje­
stät zu verdienen, und so viel eS in unfern Kräften steht, 
zur Erfüllung der wohltätigen Absichten Ewr. Majestät 
gegen die beyden Königreiche durch die immer größere Be-
festigung des brüderlichen Bandes beizutragen, welches 
die Völker des Nordens glücklich vereinigt 
Wir sind, Sire, Ewr, Majestät untertänigste, gehor­
samst« und g«treueste Unterthanen und Diener. 
M ö r n e r .  
C 0 l l e t .  W e d e l  J a r l S b e r g .  T k e s c h o w .  
K r o g h .  M o t z f e l d .  
S t o c k h o l m ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
Durch den Reichvmarschall, Grafen Essen, ist bekannt 
gemacht worden, „daß Se. Königl. Matestät eine Verlän-
gerung der Zeit, während welcher es dem Publikum er-
laudt ist, die irdischen Uederreste des Königs ju sehen, den 
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der Tod ihrer Ehrfurcht und Liebe entrissen, bis zum 
4ten März bewilligt hat. Morgen werden die Beictzungs-
regimenter durch den Lcichensaal defiliren; die>er hl unter 
Anderem auch mit den sämmtlichen Wappenschildern dev 
bochskligen Könige geziert/ tun Kopfende deö SargS wehen 
die Reichöranicre ton Schweden und Norwegen, die 
Regalien und alle von Sr. Majestät getragene einheimische 
und fremde Orden liegen unter Aufsicht von Kainmerher-
ren, angeführt von dem Reichsmarschall mit seinem 
Stabe, auf einer Anzahl Tabourets mit schwarzem Flohr 
bedeckt, um den Sarg herum. Wie man vernimmt, ist 
die Beerdigung auf den 2vsten Marz, 6 Wochen nach dem 
Todestage, fellgesetzt. 
L o n d o n ,  den 7oten Februar. 
Ware es nothwcndig, zu beweisen, daß die Unruhen 
und Tumulte, welche unlängst in England statt fanden, 
nur das Werk roher und unmoralischer Menschen waren, 
so möchte ein ganz neuer Vorfall diesen Beweis leisten. 
Herr Thistlewood, das Oberhaupt und die Springfeder 
der SpafieldStumulte, übrigens ein ruinirter sogenannter 
Gentleman Farmer oder Lnndgutspächter, hat sich bey-
geben lassen, dem Staatesekretär deö Innern, Grafen 
Sidmouth, eine förmliche Aufforderung auf Degen oder 
Pistolen zuzuschicken. Kein Mensch kann begreifen, wie 
dieser Mann auf den Gedanken kommen konnte, den Gra-
fett Sidmouth so zu behelligen, und sich selbst dadurch 
vielleicht zu einem langwierigen Gefängnisse zu qualiftci-
ren, da Thistlewood im gewöhnlichen Gange des RechtS 
angeklagt worden ist. Einige vermutheu, daß sein letzter 
Heller jetzt verzehrt ist; daß seine alten Freunde ihn ver-
lassen haben, weil er nichts mehr zu geben hat, und daß 
daher bey ihm der Wunsch entstanden ist, als Staatsge» 
sangener auf Kofle» deS Staats den Rest seiner Tage in 
einer großen Gesellschaft charakterloser Schuldner und 
Verbrecher zu verleben. Thistlewood wurde nämlich in 
Verhaft genommen, sobald Lord Sidmouth dem Oberge-
riebt der jftinge = Bend) von dieser Ausforderung Kenntniß 
erteilte. Da man nun durch Bellinghams Mordthat an 
dem trefflichen Kanzler Perceval eine Lehre erhalten hat, 
wieviel von wahnsinnigen oder hungrigen Menschen zu 
fürchten sey, auch es lediglich in der Willkühr deö Rich-
ters liebt, eine Gelbsicherheit für das künftige ruhige Be-
tragen TbistlewoodS als qenüqend anzusehen, so ist eS nicht 
ganz unwahrscheinlich, daß vor der Hand wenigstens die 
persönliche Verwahrung dieses unruhigen Menschen für 
ratbhvn anaeseben werden mochte, wenn nicht die Groß-
tmttb des Grafen Sivmouih dem vorbeugt. — Da selbst 
nunistcrulle ?eit»ngen, jedoch unter gehörigem Wider­
spruch , das Gerücht erwähnt haben, als od Lord Liver-
»oi>l und Lord Sidmoult) mit einigen andern Mitgliedern 
des Kabiiietö nicl't ganz übereinstimme»,, so muß ich be­
merken, daß das Publikum dieser Sache nicht den minde-
sten Glauben beymißt. Man weiß wohl, daß bey einer 
solchen Differenz eine völlige Auflösung des gegewärtigen 
Ministeriums unvermeidlich seyn würde. Inzwischen 
kennt man durchaus keinen Punkt, über welchen eine 
solche Differenz statt finden könnte, und betrachtet daher 
das Ganze als eine Kriegslist der Opposition, um bey den 
nächsten Parlamentswahlen bey Einigen die Hoffnung zu 
wecken, daß andere Leute auch ans Ruder kommen kbnn-
ten. 
Die neueste Ballottirung^über die Mitglieder der ge-
Heimen Komite liefert uns zwey Führer der OppositionL-
partey im Unterhause: Lord Milton und Lord Cavendish. 
Man bemerkt, daß die Schatzkammerliste, welche von 
den Ministern entworfen wird, diesen beyden daS Kompli­
ment machte und sie obenan stellte, um sie so als aner-
kannte Heerführer auszuzeichnen. Das Verhältniß der 
Parteyen in dieser Konnte ist ungefähr wie im Parlamente. 
Zwey Drittbeile gehören zur Ministerialpartey und ein 
Drittheil zur Opposition. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M a r , ; .  
Am 4teit dieses, des Abends, wüthete hier einer der 
fürchterlichsten Orkane, die wir seit langer Zeit gehabt 
haben. Ganze Dächer sind abgedeckt. Das Bley auf 
dem Dache der Chirurgen-Halle wurde wie Papier aufge-
rollt und herunter geworfen. Schornsteine, Mauern und 
unvollendete Gebäude stürzten nieder. Mehrere Menschen 
sind durch das Herabfallen von Steinen und durch den 
Einsturz von Wohnungen getvbtet oder verwundet worden. 
Die Nachrichten aus unfern Häfen lauten aufs Traurigste. 
Verschiedene Schiffe sind mit Mann und Maus unterge­
gangen. 
* » * 
Durch den Selbstmord des Geburtshelfers Croft ist 
die Gesundheit des Prinzen Leopold sehr erschüttert 
worden. 
K v u r s. 
R i g a ,  d e n  i  iten März. 
AufAmfterd. 35 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. i R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. iSt holl.Kour.p.iR.B.S. 
Auf Hamb. 3 6 X. n. D. — Sä). Hb. Bko. p. i R. B. A. 
Auf Hamb. 65T.N D. ol Sch,Hb.«ko. p.» R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 pce. Sterl. p. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Ruvel 83 6o?. B. 3. 
<jn, Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 87 Kop.B.A. 
Ein neuer Heß Dukaten 10 itub. 70 Kop.B. A .  
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5 4 Kop. B. A. 
E n neuer Holl. ^eichSthaler 5 Ruh. 1 roö B. A. 
(Em alter Alberte Reichsthalcr 4 Siub. 84 Kov. B. A. 
3st zu dnntcii erlaub; re&rdtn. Kurländischer Gouvernements - Schulendiretior v o n  W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 66. Montag, den 18. Marz 1818. 
St. Petersburg, den sten Marz. 
Auf Vorstellung Ihrer Majestät, der Kaiserin 
Maria Feodorowna, ist den Ehrenmitgliedern deö 
M o S k o w i s c h e n  P u p i l l e n r a t h e S ,  G e h e i m e n r ä t h e n  M u c h a -
ti6it und Fürst Golitzyn, so wie dem wirklichen 
StaatSrathe Tschuchatschow, für ihren bewiesenen 
Diensteifer, Allergnädigst verliehen: dem Geheimenrathe 
Muchanow der Et. Alexander-Newsky-Orden; dem Für-
sten Gvlitzyn der St. Wladimir - Orden 2ter, und dem 
wirklichen Staatsrat Tschuchatschow der St. Annen-Or-
den ister Klasse. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  den 6ten März. 
Der Erzbischof von Dmitrowsk, Augustin, ist Allergnä-
digst zum Erzbischof von Moekau und Kolomna verordnet. 
W a r s c h a u ,  d e n  2  8 s t e n  F e b r u a r  IT. St. 
In den bietigen Zeitungen ist das Manifest Sr. Kai-
ser l ichen Majestät ,  unserg ZarS, er lassen in Mos­
kau am 1 yten dieses Monats, abgedruckt. Durch dieö 
Manifest wird festgesetzt, in uusrer Stadt den Reichstag 
zusammen zu berufen, dessen Eröffnung den 1%. März, 
und dessen Schließung den April erfolgen wird. Sie-
den Tage vor Eröffnung deö Reichstags sollen sich die Be-
Vollmäcluiqten von den Kreisen, und die Deputirten von 
den nieder» Korporationen versammeln, und zu dieser Zeit 
werden auch die Herren Senatoren deS Zarthumö Polen 
eintreffen. (St. Peteröb, Zeitung.) 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Lord Kinnaird, der über den Anschlag gegen Wel» 
lington Auskunft geben wollen, ist nach Brüssel jurückge-
kehrt. 
Bey dem Fest, das Wellington Neulich gab, war auch 
Talleyrand gegenwärtig. 
Wellington war Montags mit den Prinzen auf der 
Jagd. Das Pferd des LordS verrenkte sich im Galloviren 
den Fuß, und hinkte. Der Lord bestieg nun das Pferd 
seines Stallmeisters, da aber selten ein Unglück allein 
kommt, so stürzte dieses unter dem edlen Lord zusammen. 
Der Herzog mußte zum Drittenmal seinen Renner wech-
seln. 
Bey den Pairs sind die Redner in drey Rubriken ein« 
getragen, je nachdem sie für, wider oder über dag 
Rekrutirunpaqesetz sprechen wollen. Ein Mitglied schlug 
vor: bevdc ..tzteren Rubriken zusammen zu schmelzen, da 
tag Sprechen über daS Gesetz, doch weiter nichts als 
ein Sprechen wider dasselbe sey. Chateaubriant erklärte 
sich dagegen. „Die gezwungene Aushebung sey eine schlecht 
verschleierte Konskription, also mit dem Verfassungsver-
trage im Widerspruch, und den größten Mißbräuchen 
unterworfen. Die Verknechtung der Presse und die Be-
schränkung der persönlichen Freyheit geben schon Grund 
genug zu Haß: warum nun noch gezwungene Rekrutirung, 
die bald zu den gehässigsten Gewalttha'kigkeiten Anlaß ge-
den würde? Man solle doch endlich Frankreich den Segen 
der Verfassung ganz genießen lassen. Was die Veteranen 
betrifft, machte er besonders auf die Gefahr aufmerksam, 
sie zu Einem Korps zu vereinigen. Man kann dag Ver-
dienst alter Soldaten ehren, muß aber nie vergessen, daß 
Alles gebrechlich sey, und die Erinnerung an Biron und 
den Sieger von Rokroy *) wohl bewahren. Die Verfü-
gung wegen des Avancements sey eine Quelle deS Unheils. 
Wenn darüber Streit entstände, wer solle entscheiden? 
der Minister? der sey Partey; die Kammern? die hätten 
dem König nichts vorzuschreiben. Besser also, die Sache 
finer königlichen Verordnung anHeim stellen, und sich kei-
nen Eingriff in die Gerechtsame des Monarchen erlauben, 
auch wenn dieser selbst die Hand dazu böte. Möchte der 
König auf seiner gefährlichen Bahn nimmer solchen Wi-
derspruch finden. Täglich breiten unrichtige Lehren ihre 
verderbliche Herrschaft weiter auS, und vielleicht ist der 
Augenblick nahe, wo es zu spät seyn wird, ihren Verhee-
rungen Gränzen zu setzen " 
General Launston mißbilligte, daß man die Garde 
durch Rekrutirung ergänzen wolle; sie müsse aus dem 
Heere selbst ergänzt werden, nur die Auswahl und daS 
Muster deS Heeres, und der Dienst in der Garde Beloh-
nung schon geleisteter Dienste seyn. Auch der Zustizmini-
ster und der Herzog von Richelieu haben in der Sache ge-
sprechen; mit der Rede des KriegöministerS werden wohl 
die Debatten geschlossen seyn, zumal da keine neue Gründe 
vorgebracht, sondern die in den andern Kammern aufge-
stellten nur wiederholt werden. 
Die Königin von Schweden führt jcht hier )en Namen 
einer Gräfin von Gothland. Man wird sich erinnern, 
daß sie Napoleon, damals General, heirathen sollte, daß 
aber ihr Vater die Heirath ausschlug. Sie war in der 
Folge dem General Duphot bestimmt, aber dieser verlor 
in einem Volksaufstande in Rom sein Leben. Endlich 
0 Den Marschall Biron ließ Heinrich IV. wegen ange­
sponnener Ränke hinrichten, und der große Conde 
trat öffentlich auf die Seite der Spanier gegen sein 
Vaterland. 
«ort (t< bft CRattiit des tAenekalS Bernadotte. Sie 
hatte schon damals eine Vorliebe für die Helden Dj= 
fians, die fit denn ouds bewog, ihren Sohn Oekar zu 
nennen. Die Königin licß alle in Paris anwesenden 
Schweden und Norweger benachrichtigen, daß sie die-
selben beo ftd) empfüngen würde, und hat sie sehr buld-
voll aufgenommen. Bieber haßte sie alles Repräsenti-
ren und allen Zwang, und eS wird ihr also schwer fal, 
len, eine itrcm Range entsprechende Pracht zu zeigen, 
und Pariö. wo sie (fitroofcnfctit und Neigung zurückhält, 
mit Stockholm zu vertauschen, dessen Klima ihrer Ge­
sundheit nicht zuträglich scheint. 
Joi'evb Bonaparte's Ceremonicnkleid wird jetzt von ei-
tttm Trödler in London für 3- bis 400 Pfund Sterling 
feil geboten. > 
Ein großer Schmaus, den die Liberalen veranstalten 
wollten, um den Jahrestag des Wahlgesetzes zu feyern, 
wurde abbestellt, damit er nicht Anstoß gebe. 
Der berühmte Kanzelrtdner, Abbe Fraifsinous, den 
der König noch gestern hörte, bat auch eine Schrift 
über das Konkordat herausgegeben, und schlägt einen 
Mittelweg vor: „Wir betrachten, sagt er, den Papst 
nicht als den einzigen Gesetzgeber der christlichen Ge-
stllschaft; rote machen ihn nicht zur eigenen Triebfeder 
aller christlichen Gerichtsbarkeit; nsir glauben, daß die 
Bischdf» an der höchsten Macht in ReligionSangelegen» 
heilen Tbeil nehmen, und daß sie zum Richten und 
Regieren, so gut als er, obwohl mit minderer Voll-
macht, berufen sind. Also ist der heilige Stuhl für 
uns der Mittelpunkt, in dem Alles sich vereinigt, nicht 
aber die Quelle, auS der Alles entspringt." 
Brun,au appellirt nicht. 
Dem Prevotalgerlcht deS HeraultdepartementS war daS 
Todeeurtbeil, welches eS fünf Soldaten gesprochen, zum 
Vorwurf gemacht. Sö zeigt jetzt zu seiner Rechtferti-
flurg an: daß diese Leute auf einen Haufen Volks, mei-
fiens Weiber, die: eS lebe der König! gerufen, Feuer 
gegeben, zwey getbdtet und mehrere verwundet hat-
ten. 
Madam, Catalani l,gt die Dir,ktion der Oper, weil 
si, dabty Schaden leidet, mit Erlaubniß der Regierung 
nieder. Ohne Zweifel wird sie ihr Talent auf eigene 
Hand mit mehr Vottbeil für sich geltend machen. Ob 
«S aber Jemand wagen wird, die Oper fortzusetzen, da 
die Regierung ihren Beytrag schwerlich erhöhen wird, 
siebt dabin. 
SS werden *3 Geistliche für unsere Kolonien gesucht. 
Sie sollen 3000 Franken Besoldung, 600 Franken Reife-
Seid und ausserdem ganz freve Ueberfahrt habe:,. 
Da die englischen Zeitungen mehrere Seiten mit aus­
führlich,r Beschreivung der KleibungS- und Prunkstücke 
füllen, in denen die Damen in dem letzten großen (5ir 
hl bt» der Königin erschienen sind, fo fragt tit, Quo-
tidienne: Welche französische Zeitung würde sich wohl 
einbilden, durch dergleichen Nachrichten ihre Leser zu 
unterhalten? 
* * * 
Auch hier hat am 4ten deS Abends (so wie in Lon-
don) ein fürchterlicher Orkan gewürhet, der großen 
Schaden angerichtet hat. Viele Häuser sind mehr oder 
weniger beschädigt worden. Bäume wurden mit den 
Wurzeln ausgerissen; Schornsteine und Mauern stürzten 
ein, und mehrere Menschen sind verwundet oder getdd-
tet worden. Die Nachrichten aus den umliegenden Ge-
genden von Paris lauten in Absicht der Verheerungen 
dieses Orkans ebenfalls sehr traurig. 
Am 23gen Februar ward zu Marseille und an meh-
rem Orten deS Departements vom Oberrhein ein Erd-
beben verspürt. 
Zu Alby werden fetzt die Verhöre der bewußten An-
geklagten besonders zur Nachtzeit gehalten. 
Die hiesige Börse wird, wie eS heißt, auö dem Pa­
lais Royal, wo sie bisher gewesen, nach dem Gebäude 
der königlichen Posten in der Straße Notredame deS 
ViktoireS verlegt werden. 
Ein französischer Soldat, der vormals bev unserer 
Armee in Aegypten diente, und daselbst in das Korps der 
Mamelucken trat, hat sich, nach unfern Blattern, zum 
Range eines Bey's empor gefchwungen. Er ist aber fort-
dauernd fo französisch gesinnt, daß er seine Uniform alt 
französischer Grenadier immer unter seinem Kopfkissen 
hat. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 8ten März. 
General Haxo, einer der erfahrensten französischen In-
genieurS, ist zu Lille angekommen, um die dasigen Fe-
stungswerke, sowie die Festungswerke der andern franzö-
fischt» Grän,plStze, in Augenschein zu nehmen und in ge­
hörigen Stand setzen zu lassen. 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  
Der Orkan, welcher am 4ten zu London und zu Paris 
wüthete, hat sich auch über Belgien erstreckt^ Zu Löwen 
und in andern Gegenden sind mehrere Wohnungen sehr 
beschädigt oder eingestürzt, Bäume aus den Wurzel» ge-
rissen worden JC.. 
Zu Antwerpen ist die dasiq, erste K a 11 u n d ru ck e r e y, 
die vormals i5OO Menschen Brot gab und bey ihrer Er-
ridwuna 200,000 Gulden gekostet hatte, dieser Tage für 
1 8/Qoo Gulden verkauft worden. 
V o m  M a r n ,  v o m  Z t e n  M ä r z .  
ES ist ungegründet, daß zu Frankfurt stalten zum 
Empfang, der aUiirteii t^ouverätis getroffen würden. 
Der Erbprinz von Hesscvf.,ssel, des tfhurprinjen dltejkf 
Sohn, studirt feu jwey Iahren in Leipzig, 
2 6 z  
V o m  M a y n ,  v o m  8ten Mitf. 
Der Hildburab<il>«ensche Verfassungsentwurf ist von ten 
Landständen einstimmig genehmigt, dock mit einigen Ver-
Änderungen. Die Ritterschaft, die bisher auf allen Gü-
fern Landschaftsrecht besaß, widersprach der Bestimmung, 
nur durch 6 Mitglieder repräsentirt und dadurch in glei­
ches Verbältniß zu den übrigen Ständen gesetzt zu werden. 
Doch gab sie ihren Widerspruch auf, wenn in Fällen, wo 
<8 auf das besondere Interesse «tneö Standes ankomme, 
Stimmenmehrheit nichts entscheiden solle. Ferner ward 
vorgeschlagen: daß Deputirte mit dem 2Ssten Jabre ein-
treten, keiner aber im wirklichen Staats - oder Hofdienst 
stehen, oder aus fürstlicher Kasse Besoldung oder Penston 
begeben dürfe, wenn nicht daS Zutrauen aller 4 Stände 
eine Ausnahme mache. 
Zu Koblenz ist im Druck erschienen: „DaS Gebet zu. 
Marie-Hilf, oder die wunderbare'Genesung der yiäbrigen 
Maria Magdalena Nittel zu Koblenz, im Februar i8i8." 
Die zwey katholischen Pfarrer der Stadt haben inzwischen 
den Verkauf deS Büchleins untersagt, und Alles aufgebo-
ten, um den Glauben an das vorgebliche Wunder zu ent­
kräften. 
H a m b u r g ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Von einem auswärtigen Konsularagenten, der sich lange 
Zeit iif Algier aufgehalten hat, und erst im vorigen 
Jahre von da abgereiset ist, sind uns folgende Bemerkun-
gen zum Einrücken zugesandt worden: 
„Die Zufluchtswohnung des tyrannischen Deys Aly Pa-
scha, in der obern Ecke der Stadt, ist kcineewegeö ein 
Schloß oder eine Festung, nicht einmal nach morgenländischer 
Befestigungöart. Man kann eS nur als ein geräumiges 
und vormals starkes Haus ansehen; eS hat weder Graben 
Noch Batterien, und dessen einziger Vortbeil vor dem ge-
wdhnlichen Pallast ist, daß eS nicht von den angränzenden 
Hausdächern beschossen werden kann; daS gewöhnliche 
Mittel der wilden Janitscharen, wenn man ihnen die 
Tbore nicht gutwillig Iffnet. ES beherrscht die Stadt, 
wird aber von den nahe an der Stadtmauer liegenden 
Hbben selbst beherrscht. ES war vor längerer Zeit die 
Wobnung der DeyS, ist aber jetzt sehr verfallen, und die 
dazu gehörige Kaserne, durch deren Einsturz mehrere Tür-
ken ersä lagen wurden, hatte der zuletzt ermordete Dey 
Umzubauen angefangen. 
Die öfv'trifcfrt Negierung bat niemals unermeßliche 
oder nur bedeutend, Schätze gehabt. ES ist eine in 
Algier ziemlich bekannte Sache, daß allein der Sold der 
türkischen Mili'i ungefähr 200,000 spanische Piaster über 
die ork<»tllcten Staatseinkünfte erfordert. Dies Deficit, 
Nebst dein Unterhalt deS DeyS, deS CivilstaatS u. f. w., 
muß durch europäische Kontributionen, durch in- und 
ausländische Plünderungen gedeckt und davon zugleich 
dle Flotte ert,Ilten werden; denn selten geht von den 
Kapereyen mett ein, «U die Ausrüstung der Schiffe kostet. 
Einer der letzkern Dev6 gestand seinen Vertrauten, daß 
der der Miliz zur Besteigung deö OcystuhIS verbeißen? 
doppelte Sold einen sechsjährigen Betrag der Kasse mitge* 
nommen habe. Auch war ihr schwacher Znstand oft ein 
Gegenstand de6 GefprächS in Algier, bis der Oey, wäh. 
rend der letzten Feldzüge in Spanien und Portugal, den 
fremden Armeen feinen Weizen für i5 bis 24 Piaster die 
Tonne verkaufen konnte. 
In Algier kann man von Niemand sagen, er habe qe--
setzlichen Anspruch aus die Oeywurde. Von dem ersten 
Minister an bis zum niedrigsten Soldaten haben alle glei-
ch»N Anspruch darauf. Ein Beweis davon ist der jetzige 
barbarische Dey. Die Regierung ist ganz und gar in den 
Händen der fremden Türken, und die rechte Miliz besteht 
bloß auS solchen. Der eigne Sobn deö DeyS kann, wenn 
er in Algier geboren ist, weder seinem Vater nachfolaen, 
noch einem Ministerposten vorstehen; denn er wird nicht 
mehr für einen Türken angesehen. 
Lange kann sich der jetzige Tyrann von Algier auf keinen 
Fall in seinem verfallenen Neste erhalten, und wenn man 
sich in unfern Zeiten noch über etwas verwundern kann, 
so ist eö das, daß Aly Pascha, der Mörder deS verstöndi-
gen Omars, der in Algier sehr beliebt war, bisher noch 
am Leben geblieben." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  <  
vom 2 4stcn Februar. 
Der von dem Depmirten im Priesterstande, Propst 
Rabe, gemachte Vorschlag, daß alle mcht in lateini-
fcher Sprache oder wenigstens 12 gedruckte Bogen stark 
in derLandesfprache herauskommendetbeologifche und mora-
lifche Bücher der Cenfur unterworfen, und die Bucht 
druckte gehalten feyn sollten, die Widerlegungen der 
bey ihnen gegen die Lebrfätze der herrschenden Kirche er-
scheinenden Schriften zwangsweise auf eigne Kosten zu 
drucken, ist von dem KonstirunonSauSschuffe, alö ein 
Versuch gegen die Preßfreyheit und zur Einführung 
einer theologischen Censur, gemißbilligt und verwor-
fen worden. 
C K r i s t i a n i a ,  d e n  2Ssten Februar. 
Se. Majestät, der Kdnig, haben, wie unsere Reichs-
Zeitung anführt, dem Storthing einen Gesetzvorschlag in 
Betreff unsers Geld - und Bankwesens vorlegen lassen, 
worüber die Debatten gewiß eben so lebhaft fern werden, 
als diese Angelegenheit für das Reich von der qrdßren 
Wichtigkeit ist. Der Gesetzvorfchlag geht im Wesentlichen 
darauf hinaus, daß diejenigen, welche wenigstens die 
Hälfte des Einfchusseö zur neuen Bank geleistet haben, und 
jetzt ausser Stande sind, den R?st zu bezahlen, die Ex» 
laubniß erhalten, felbigen etwa in Terminen bis zum 
isten Januar 1819 zu bezahlen; dah die Verpflichtung 
der Bank, ihre Zetteln am isten Januar 181g auf Ver­
langen gegen klingende Münze eintulbfett, erst am 
isten July 1.819 eintrete; daß die Bank der Staats­
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fasse <tl<i6 diejenige Summe , welche Su 
zur Bestreitung der sollen für die|elbe vorgeschossen 
hat :c .  
L o n d o n /  d e n  1  o t e n  F e b r u a r .  
Die Bewilligung der 400 .000  Pf. Sterl. für Spanien 
als Don#;ratuit für tu Abschaffung deö Sklavenhandels, 
»ind als Stl'atloehaltung für die Rheder, deren Schiffe 
oder öulter durch brittlscde Kriegsschiffe als verbotene Skia-
yenbdndiVr weggenommen werden, ist dem Lord Castle-
reagh sehr leiedt gewesen, denn er konnte zeigen, daß man 
vormals dem spanischen Hofe daö Dreyfache für die näm-
lichen Koncesssonen vergeblich angeboten habe; er konnte 
beweisen, daß der spanische Hof, wenn er Geld zur Fort-
setzung deö Kampfes in Südamerika bedürfte, daö Fünf-
fache von der spanischen Kaufmannsel' ft für die längere 
Bewilligung d?6 Sklavenhandels erhalten hatte. Der 
Ungläubige fragt indessen, ob die Kaufleute in Kadix fo 
hiebt 2 Millionen Pf. Sterl. aufbringen könnten, wenn 
sie dieselben auch versprachen. Der Kampf über die Mo-
ralität der 400,000 Pfund, alö milde Gabe betrachtet, 
war sonderbar genug. Sir G. Heathcote meinte, man 
hätte besser gethan, wenn man unter 8000 Landleute je­
dem 5o Pfund zur Einrichtung vertheilt hatte, weil man 
dadurch eben so viele arme Familien von der Armenliste 
wegbringen können. Herr Wilberforce behauptete, daß 
auf jeden Britten nur anderthalb Pence kamen, wenn die 
ganze Summe vertheilt würde, und anderthalb Pence auf 
den Kopf für die glorreiche Abschaffung deö SkavenhandelS 
in Afrika sey eine Kleinigkeit, die Jedermann gern geben 
würde. So schaut Jeder mit seinem Fernglase nur auf 
Einen Punkt, um, wie unsre Liebenden im Mond, nur 
seine Lieblingggegenftände zu entdecken. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Am Bord eines holländischen Linienschiffs im mittellän-
tischen Meerc ist glücklicherweise ein gefährliches Komplott 
«»«deckt worden, dessen Absicht nichts Geringeres war, alö. 
die Dtficiere niederzumetzeln und das Schiff den südame­
rikanischen Insurgenten zuzuführen. Oer Admiral ist mit 
den gefesselten Häuptern deS Komplotts in Gibraltar an-
glommen. Es beißt, man habe Zeichen einer ahnli-
dien Empörung auf andern holländischen Schiffen be-
merkt. 
SS sind hier jetzt „Bemerkungen über die Rede, welche 
Lord Batburst am i8teii März 1817 im Oberhause gehal­
ten ," erschienen. Dle Anzeige davon besagt, daß dieses 
Pamphlet versiegelt uttf, an Lord Liverpool adressirt, am 
?ten Oktober, mit der Note: „Ich genehmige diese Be-
merkungrn, und wünsch«, daß sie zur Kenntiuß der Re« 
gierung und teö Volks in England gebracht werden, 
Napoleon, begleitet, an fctr H. Lowe gesandt worden 
rräre. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2  5sien Januar. 
Der neue Großvezier hat seinen < mtsantritt mit mcb-
rern Akten der Strenge angefangen, und scheint besonders 
die Mißbrauche, welche in der Handhabung der Polizey 
bey seinem Vorgänger eingeschlichen waren, im Auge zu 
haben. So hat er vor Kurzem einen Janitscharen, der 
ein verrufenes Kaffeehaus in Skutari hielt, mit dem 
Tode bestrafen, und einen Griechen, der, als Maurer 
verkleidet, gestohlen hatte, auf der Stelle aufhangen 
lassen. 
Bey Gelegenheit eines Streites, der hier neulich zwi-
sehen der nahe bey Sultan Mehmed'S befindlichen Ja-
nitfcharenwache und den Studierenden des dortigen Kol-
le-giuviö (welche Kraft alter Privilegien immer bewaffnet 
gehen dürfen) entstand, kam einer von diesen Zöglingen 
ums Leben. Ihr Aufseher, der Mufti, ward in Folge 
davon abgesetzt. 
Nachrichten aus Skutari zufolge, war der versi-
sche Botschafter auf seinem Wege hieher dort in der 
Nähe angekommen. Er führte auserlesene Pferde, Ele-
phanten und 25 mit reichen Geschenken für den Groß-
Herrn beladene Maulthiere mit sich. Zur Ueberschiffung 
der Elephanten werden eigene Flöße in den hiesigen Ar-
sendlen erbaut. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu London hat die Polizey, nach französischen Blättern, 
einen Menschen arretiren lassen, der wahrscheinlich von 
dem falsch:n Dauphin Bruneau gehört hatte und ihm 
nachahmen wollte. Er gab sich in verschiedenen Häusern 
unter dem Namen des Dauphins von Hayti und 
für den Sohn von Christoph aus. Bey angestellten Nach-
suchungen ergab sicd'ö, daß sich Se. Königl. Hoheit, der 
angebliche Kronprinz, vieler Betrügereyen schuldig ge-
macht hatte. 
Die unentgeldlichen Vorlesungen für die zu Göttingen 
studierenden Nassauer hat der Herzog von Nassau dem 
Professor Sartoriu6 übertragen. 
Vom Hofrath Kieser in Jena erscheint eine auf Akten-
stücke und Augenzeugnisse gegründete Beschreibung deS 
WartburgfesteS. Hofrath Fries hat feine Selbstvertheidi-
gung herausgegeben. 
Dag holländische Schiff, welches englischen Blättern zu­
folge auf der Fahrt nach Nordamerika von 11 ao Passagie­
ren 5oo verloren haben sollte, hatte nach bestimmten nie-
derländischen Nachrichten überhaupt nur 5oo am Bord, 
Von denen nur wenige starben. 
Miß Wvckbam, welche englische Blätter als Braut deS 
Herzoge von Klarence nennen, ist 28 Jahre alt, und soll, 
ausser ihrem haaren Gelde, jährlich 18,00c» Pf. Sterling 
Einnahme haben. 
Iß zu drucken erlaubt worden. Kurläudischer Gouvernements-Schulenvirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 67. Dienstag/ den 19. Marz 1818. 
St. Petersburg, den 8ten'März. 
Der Rektor der kaiserlichen Akademie ver Künste, 
Staatörath Martoß, ist, zur Belohnung seiner Arbeiten 
bev Errichtung des Monuments ju Ehren Mining und 
des Fürsten Posharskji, Allergnädigst zum wirklichen 
Staatörathe erhoben, und bat eine Pension von 4000 Ru­
bel jährlich auf seine und seiner Frau Lebzeiten erhalten. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Se. Ma-iestät haben Ihrem Sohn, dem Prinzen Wik-
Helm, die Führung der Infanterie der G a rd e-Brigade, 
in eben der Art übertragen, als der Kronprinz die der 
Grcnadierbrigade führt. 
Don der königlichen Regierung zu Breslau ist den Apo-
thekern aufgegeben worden, die Wurzeln deö Wasserwege-
richs (Alism-i ylantago) zu sammeln, NM stets Vorrath 
;u haben, wenn Tbiere mit diesem gegen den Biß tot« 
ler Tbiere empfohlenen Heilmittel Versuche anstellen 
wollen. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Seitdem das bekannte Journal le füret, welches ins­
geheim überflüssig verbreitet wurde und den heftigsten Ul-
tra'S gänzlich ergeben war, unterdrückt worden, findet 
man jetzt den Moniteur royaliste für tauglich, den füret 
ersehen zu können. DaS Verfahren deS Ministeriums, heißt 
eö darin, sey unerträglich, so daß man annehmen könne, 
daß wirklich eine Verschwörung in selbigem gegen die Le­
gitimität und die königliche Familie bestehe. Diese Be­
schwörung wird überall, selbst in dem Rathe deS KtnigeS, 
geschmiedet. Warum haben die muthigen Schriftsteller 
die Verschwörer nicht öffentlich bezeichnet? — Weil man 
Menschen, die mit Genöd'armen antworten können, keine 
kräftig« Argumente vorhalten kann. Indessen haben wir 
dem Könige, nicht den Ministern, Treue geschworen, 
und wollen auch unser Haupt nicht vor ihnen beugen, so 
lange wir ein Mittel haben, ihr Joch zu zerbrechen; wir 
»vollen unfern Nacken ihrem Schwerte nicht darbieten, so 
lange wir Kraft haben, eS ihnen aus der Hand zu win-
den. — Der Verfasser klagt über tofl Nichtbestehen der 
Preßfreyheit; er erklärt, daß er genölhigt sey, sich einer 
geheimen Presse zu bedienen, so gefährlich dieses HülfS-
mittel auch sey; er greift den Marschall Marmont heftig 
an, der neulich durch die Entfernung d.r vornehmsten 
Ultra'ö auS ihren Stellen die Ruhe in Lyon hergestellt, 
und gießt den ganzen Ueberrest seiner Galle über den Po-
lizevminister de CazeS aus. Dieser hat aber, wie man 
versicherte/ seine geheime Presse schon gefunden, und «S 
wird behauptet, daß sie unter dem Schuhe eines sehr vor-
nehmen ManneS stehe. Wie dem aber fey; die Partei) 
fcheint gleichwohl kein Feld zu gewinnen, und die Ver-
fechtet der konstitutionellen Regierung finden immer die 
mehreste Unterstützung. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  M ä r z .  
Sehr umständlich erklärte sich der Herzog von Riehe* 
lieu über das Rekrutirungsgefetz. Habe die VerfassungS-
Urkunde die Konskription aufgehoben, fo habe sie dock das 
Reich nicht vertheidiqungöloS lassen wollen, sondern ein 
RekrutirungSgesetz angekündigt, welches ganz überflüssig 
feyn würde, wenn man sich auf freywillige Anwerbung 
verlassen könnte. Auch unter Ludwig XIV. und XV. wä­
ren die Heere durch Aushebungen aus der Miliz ver-
stärkt. DaS Werbegeld fey aufgehoben, weil dem Sol-
daten ein besserer Preis geboten worden — Avance­
ment. Daö Stellvertreten fey kein schimpflicher Ver-
trag, noch weniger ein Menfchenhandel, weil Viele sich 
ja mit Vergnügen dem Kriegsdienst widmen, und am 
Ende Jeder für feine Anstrengung bezahlt feyn wolle. 
Bey dem möglichsten Wechfel des KriegSglückS müsse 
man stets auf eine Referve bedacht feyn, und eS fey 
besser, eingeübte Leute dazu in Bereitschaft zu haben, 
wiewohl vielleicht von ihrem Pienst nie Gebrauch ge-
macht werden dürfte. Ehemals fey daS Avancement 
durch königliche Befehle verordnet worden, weil diese 
damals Gesetzeskraft hatten; jetzt wären Gefetze erfor-
derlich. Im Grunde ernenne der König ja alle Off?« 
«erstehen, weil er die Officiere aus den Unterofficieren 
und den von ihm selbst auS allen Ständen erlesenen 
Jünglingen der Kriegöscdule erwähle. Erst nachdem er 
sie auf die Bahn geleitet, überlasse er weitere Beför-
derungcn dem Gesetze, daö wesentlich von ihm herrühre. 
Zuletzt stellte er auch die Hoffnung eines dauernden Frie-
dens dar: „Die Eroberungswuth und die Vergrößerung-
sucht feiatn sich nict,t mehr; jeder Fürst, jeder Krieger, 
jedes Volk scheint mit dem errungenen Theil von Ruhm 
zufriede:». Die Nationen scheinen dal Unheil, welches 
sie angerichtet, und daö llebtl, welches sie erlitten, gut 
machen zu wollen." Die 14 ersten Artikel sind bereits 
angenommen. 
Das Konkordat wird zu starken Diskussionen in der De-
putirtenkammer Anlaß geben. In dem Schlußparagra-
pbtn der Bulle heißt es: „Sollte Jemand, wer eö auch 
immer sev, dieser Verordnung sich widersetzen, so erklär 
ren Wir, Kraft unsrer apostolischen Gewalt, sein Begin-
nett für nichtig und kraftlos. Keiner w.'ge daher diese 
Bulle, ttfldit neue Verordnungen giebt, alte abldvotTt/ 
D e k r e t e  u n d  V ^ t f t U e  a u ö  p ä p s t l i c h e r  M a c h t v o l l k o m ­
menheit enthalt, mit verwegener Hand anzutasten, son-
dern wisse, daß er sich in diesem Fall den Zorn GotteS 
und der heiligen 5lPvilel PetruS und Paulus zuzieht. 
Ueber diesen Gegenstand sagt der ehemalige Bischof von 
BloiS, Gregoire: „Wenn man nach einer solchen Er-
Mdrung dem Papst daö Recht zugesteht, über Frankreich, 
kvie über sein Eigenthum, zu verfügen, and der legiSlati-
Den Gewalt Gesetze vorzuschreiben, so find im VorauS 
schon alle Diskussionen geschlossen und eS bleibt nichts 
übrig, als zu gehorchen So lange aber noch ein Funken 
von Gefühl für Nationalehre in dem Herzen eineS Fran-
zosen ist, so darf man keinen Augenblick Zeit verlieren, 
solche lächerliche Anmaßungen eineS römischen Bischofs 
zu bekämpfen it." 
Daö Zucht,ribunal bat den Herrn Renaud, HerauSge-
her der BibliotheqVie liistorique, zu 15o Franktn Geld­
strafe , 200 Franken Schadenersatz und Interessen ver-
Urtheilt, weil er in seinem Werke die von Herrn Audin 
verfertigte französische Uebersetzung deS Konkordats Lev X. 
eingerückt hatte. 
A u S  3  t  a l t e n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Am aSsten Februar, nach 7 Uhr Abends, empfand man 
zu Turin, und deonahe zu gleicher Zeit zu Genua, ein 
ziemlich heftiges Erdbeben, daß jedoch keinen Schaden 
anrichtete. Stärker wurde dieses Erdbeben in Porto Mau-
rizio verspürt. Alle Einwohner verließen aus Schrecken 
ihre Wohnungen und suchten des Freye. 
Das Konkordat zwischen den Höfen von Neapel und 
Rom zu Terracina ist noch nicht vollendet, indem der 
Minister Medieis eS nicht auf sich nehmen trollte> in 
einigen Punkten, welche *u Neapel die allgemeine Stim-
mung gegen sich haben würden, dem Begehren de.1 römi-
schen Hofes nachzuaeben. Er Hat daher die Entscheidung 
den, Könige anhcim gestellt, dessen Entschluß nun zu er* 
warten ist. 
Der Kommandant der Eskadre der vereinigten Staa-
ten von Zimer ta Hut dtn Dey von Algier aufgefordert, 
daß et seinen Korsaren befehlen möchte, daß sse sich in 
Zukunft nicht mel r unterstehen sollen > irgend ein ame. 
rikanisches Schist unter was immer für einem Dorwand 
zu vifitiren, indem, wegen der auf dtm alqierischen Ge-
biete Hemeln »den Pest, die ardßre Gefahr der Ansteckung 
Vorbanden wärt; widrigenfalls Hätte er den Befehl, auf 
alle algi<rh(1>t ^iihr^ua« Jagd zu machen, und sie ohne 
weiteres in Grund zu schießen. Wenn alle andern See-
inddfe eine gleiche Sprache führten, so würden die 
G»müthtr wegen der Furcht vor der Pest nicht fo sehr 
beunruhigt, und die Sceräubercyen würden von felhst 
aufhören. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  l o t e n  M ä r z .  
ES ist neulich gemeldet worden, daß man Hier ehe­
stens zum Verkaufe der Staatsgüter fckreiten werde. 
Nun erfahrt man, daß die Kaufer ein Drittel fogleich 
zu erlegen haben, und der Rest auf dem Grundstück 
vorgemerkt bleiben kann. Wer für die Zahlung diefeS 
Restes, bey gleicher Summe, die kürzesten Termine an-
bietet, hat immer den Vorzug. 
Eine neue Leihbibliothek zu Wien verspricht zugleich 
E r h o l u n g  d e ö  G e i s t e s  u n d  r e l i g i ö s e n  U n t e r r i c h t .  
Nachrichten aus Konstantinopel zufolge foll zur Ab­
fetzung des Mufti folgendes Ereigniß Anlaß gegeben ha-
den: Mehrere SoftaS (Studenten), welche einen Tbeil 
der UlemaS bilden, waren mit einem griechifchen Kauf­
mann in Streit gerathen, und hatten ihn sehr mißban-
delt. Janitfcharen eilten htrbey, um die Ruhe herzu-
stellen, fanden aber die Softus (die Kraft eines alten 
Privilegiums bewaffnet feyn dürfen) zum Kampfe gerü» 
stet, und wurden mit ihnen handgemein. Sogleich vor-
sammelten sich mehrere Janitfcharen und führten einen 
Tbeil der Aufrühret vor den Aga, welcher darauf u* 
stand, daß zwey derfelben zum Tode verurtheilt werden 
sollten. Dieses Urtheil kann nur durch die Zustimmung 
des Mufti gesetzliche Kraft erhalten, und er ertheilte 
sie. Der Großherr fcheint mit dem Betragen DeS SUiuftt 
sowohl als deö Janitfcharen-Aga unzufrieden gewesen zu 
feyn. erßertt wurde abgefetzt, und Letzterer erhielt einen 
scharfen Verweis. 
Der ausserordentliche versifche Bothfchafter, Mubib Ali 
Khan, hatte feinen feyerlichen Einzug zu Konstaminvvel 
gehalten. Er überbringt ungemein reiche Geschenke', ein 
Elephant von ungewöhnlicher Größe war mit den reich-
sten Stoffen geschmückt, und Kopf und Rüssel auf das 
Zierlichste bemalt. Der Bothfchafter bat 5 Monate auf 
der Reise von Teheran zugebracht. Man versichert, daß 
fein Aufenthalt zu Konstantinopel nicht von langet Dauer 
feyn werde. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  M ä l z .  
Zu den fonderbaren Erscheinungen, welche die Gletscher 
TvrolS manchmal darbieten, scheint zu gehören, was sich 
jetzt im Thale Sulden, Landgerichts Glarn, an teneiN 
zeigt, den die berühmte Ortlerspitze theilS bedeckt, theilS 
s i c h  a n  i h r e n  F u ß  a n l e h n t .  D i e s e r  E i s b e r g  n i m m t  
g a n z  a u s s e r o r d e n t l i c h  z u ,  h a t  s i c h  b e r e i t s  ü b e r  e i n e  
Stunde im Thale ausgedehnt, wächst noch.im-
111 e t mit ungewöhnlichst Schnelle, erreicht schon die 
Wiesen deö GamvenhoftS; und dies in einem Winter 
der gewiß nicht zu den kalten gezählt werden kann. DaS 
Gebrülle deS Gletschers ist fo ungeheuer, daß' man das­
selbe felbst bis in die Matfcherherge, alfo auf ertie Strecke 
von 4 bis 5 Stunden, hfcreh soll Aehnliche Erfchtinungett 
follen sich am Gletscher im'Thale LaNdthausdtö, Landgt-
richte Nvudersberg, darbieten. 
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g r a t i f f  u r f ,  d e n  6 t e n  M a r z .  
In der iSttrt Sitzung der Bundesversammlung am 
s t e n  d i e s e s  w u r d e n  ü b e r  d i e  l a n d s t ä n d i s c h e n  A n g e -
l  e  g  e  n  h  e  i  t  e  n  f o l g e n d e  m e r k w ü r d i g e  V o t a  v o n  B a y e r n  
und Sachsen abgelegt: 
B a y e r n .  O e r  A n t r a g  d e S  g r o ß h e r z o g l .  m e c k l e n b u r g i ­
schen Herrn Bundesgesandten, welcher in der S8sten 
Sitzung vorigen Jahrs gemacht wurde, umfaßt zwey Ge-
genstände: 1) Die Anzeige von der großherzoglichen 
Verordnung vom 28sten November vorigen Jahrs über 
die Art, wie allenfallssge Streitigkeiten mit den Landstän-
den durch Kompromisse beygelegt werden sollen, mit bey-
gefügtem Amrage auf die Garantie deS Bundes. Hier-
über tritt Bayern der Mehrheit bey. 2) Die allgemeine 
Anregung deS Vollzug« deS iZten Artikels der Bundes-
flfte. 
WaS diesen gerneinwichtigen Gegenstand betrifft, fo 
findet sich der königl bayersche Gesandt« in den Stand ge­
setzt , Folgendes zu erklären: 
Die schnell sich folgenden politischen Ereignisse hatten 
verhindert, daß die in der dayerfchen VerfassungSurkunde 
vom isten May 1808 vorgezeichnete Nationalrepräsenta-
tion nicht zur Vollziehung gebracht werden konnte, und 
als die Begebenheiten deS IahreS 1813 und 1814 eine 
veränderte Gestaltung DeutfchlandS berbeyfübrten, be. 
durfte eS dey Sr. Majestät, dem König, keines andern 
Aufrufs, als des Ihrer eigenen landesväterlichen Gesin-
Hungen, um diefen Verhältnissen Ihre volle Aufmerksam-
F e i t  z u  w i d m e n  S i e  b e r i e f e n  f c h o n  i m  S e p t e m b e r  1 8 1 4  
eine Verfammlung, aus des Zahl der vorzüglichsten 
Staatsbeamten gewählt, deren Aufgabe es war, die Kon-
flitution vom Jahre 1808, und die in Folge derselben er-
lassenen organischen Edikte, einer genauen Prüfung zu un-
verwerfen, die zeitgemäßen Abänderungen vorzufchlagen, 
und die hiernach geformte neue Verfassungöurkunde fo-
Wohl, als die hierauf sich gründenden Gesetze und Anord-
nunqen zu bearbeiten. Sie waren durch die fortgesetzten 
Bemühungen diefer Versammlung und durch die von Sr. 
Majestät hierauf gefaßten Beschlüsse bereits zur Stund» 
tnachung gereift, als derselben abermal Hindernisse in den 
Weg traten. Diese ergaben sich »Heils durch die im Laufe 
deS Jahr« 1816 vorgefallenen Territorialoeränderungen, 
durch welche selbst ganz heterogne Elemente in den Staats, 
fftrper gebracht wurden, theilS durch die Ungewißheit über 
die Bestimmung des künftigen ZustandeS der ehemals un, 
mittelbar gewesenen Fürsten und Grafen, dann deS vor. 
maligen Reicl'SadelS, welche mit der ständischen Verfassung 
in fo engem Zusammenhange steht. In demjenigen Theile 
deS Reichs, wo diese« letztere Hindennß nicht obwaltete. 
Nahmen €>r. Majestät keinen Anstand, einstweilen wenig-
st,uS die auch in dem vorigen Jahr wieder versammelten 
Streit stände einzuberufen. Alierhdchstdicselben haben in 
einer fiBitsr&nung vom »ten Februar Dingen Iufcrs wie­
derholt Ihren festen Willen auSgesvrochen, 'eine RevrL 
fentation zu begründen, welche geeignet fey, das Ver-
trauen deö Volks und die Kraft der Regiernng in sich zu 
vereinigen. In Folge dessen haben auch Se. Majestät, 
fobald der Staatsrat!) feine vollständige Bildung erhalten 
hatte, Ausschüsse auö dessen Mitte angeordnet, und dem-
felben die Revision der Edikte über das Gemeindewefen, 
über die gutsherrlichen Rechte und die Gerichtsbarkeit, 
über die Errichtung der Majorate und Familienffdeikom-
misse, — Gegenstände, die auf die Grundlage jeder stän« 
dischen Verfassung die engste Beziehung haben, — dann 
die Organisation des in den Kreisen herzustellenden Land-
rathS, so wie überhaupt die Vollendung der Arbeiten über 
die künftige Verfassung des Reichs, durch die allerhöchste 
Verordnung vom ?ten Iuny vorigen Jahrs übertragen. 
Während dem haben Se. Masestät die Verhältnisse de? 
ehemals unmittelbar gewesenen Reichöstände und deS 
Reichsadels nicht aus den Augen verloren, sondern die, 
wie man hoffen darf, befriedigende Feststellung ihres Zu« 
standeS ist dergestalt vorbereitet, daß man baldigst dem 
Resultat entgegen sehen darf. Wenn aber schon auf 
sämmtliche diese Gegenstände die angestrengteste Mühe ver-
wendet wird; so konnten doch die hierauf Bezug habenden 
Arbeiten noch nicht zu jener Vollendung gebracht werden, 
ohne welche sich die Einführung einer soliden Verfassung 
nicht wvhl denken läßt. Bey diesen Vorbereitungen und 
den wiederholt und laut erklärten Gesinnungen Er. Maje« 
stät kann man indeß mit voller Beruhigung den Zeitpunkt 
erwarten, an welchem Allerhdchstdieselben Sich in den 
Stand gesetzt finden werben» eine der eigenthümlichen 
Lage und den Verhältnissen Ihrer Staaten angemessene 
landständische Verfassung in Wirksamkeit treten zu las­
sen 
K ö n i g r e i c h  S a c h s e n :  U e b e r  d i e  i n  d e r  5 8 ( I m  
Sitzung vorigen»Iahrs von der großherzogl. mecklenbur» 
gischen Gesandtschaft vereinigt geschehenen Anträge iü 
diesseitiger Gesandte befehligt, folgendermaßen abzustim-
men: 
Se. Königl. Majestät sind zufrieden, daß von dem deut-
schen Bunde die Aufrechthaltung der in der großherzogl. 
mecklenburgischen Patentverordnunq enthaltenen auf den 
Bundestag Bezug habenden Bestimmungen, fo wie sie 
Art. II. No. 2, Art. III. IV. und XII. ausgedrückt sind, 
zugesichert werde. Wenn dagegen, nach.dem Eingange 
und dem Schlüsse der erwähnten Patentverordnung, die» 
selbe nur fo lange ihren Werth und Wirkung behalten soll, 
bis in Bezug auf die Aufrechthaltung der Landesverfassung 
gen allgemein gültige Bestimmungen und Einrichtungen 
auf dem Bundestage getroffen feyn würden, fo könne» 
Se. Königl. Majestät dieser letzter» Voraussetzung nicht 
devostichten, halten sich auch überzeugt, daß die Bundes», 
glieder mit Ihnen der Meinung sind, daß ein Besuguiß 
deS Bundestags zu dergleichen aUgemein gültigen Einritt)» 
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tungen weder in den, BundeSvertrage, noc?) in dem am 
isten Juny vorigen Jahres in der 34liett Sitzung ange­
nommenen Kompetenzproviforium begründet, und um fo 
w e n i g e r  v o r a u ö i u s e t z c n  s e v ,  a l ö  d a d u r c h  d e r  S o u v e r ä -
tiit dt der Bundeefürstcn und ihrer Unabhängigkeit we-
ftntlicher Eintrag geschehen würde. 
In Ansehung des zugleich im Namen Ihrer Königl. 
Hoheiten, der Großherzoge von Mecklenburg-Schwerin 
und Strelitz, geäusserten Wunsches, daß die BundeSge-
fandtschaften über die Erfüllung deS i3ten Artikels des 
Bundesvertrags sich erklären und die Bundesversammlung 
davon in Kenmniß fetzen möchten, bedarf eö königl. sächsi-
fcher Seitö einer solchen Erklärung nicht, da bekanntlich 
in dem Königreich Sachsen eine landständische Verfassung 
fchon längst besteht. Wie aber allerdings die Erfüllung 
des gedachten Artikels in den Bundesstaaten, welche der-
gleichen Verfassungen noch nicht haben, eben fo wünschenS-
werth als zugesagt ist; so hegen Se. Majestät zu denselben 
das Vertrauen, daß sie der deshalb eingegangenen Ver-
pflichtung Genüge zu leisten sich angelegen seyn lassen und 
dem Bunde davon Kenntniß geben werden. UebrigenS 
erachten Se. Majestät, daß der Bund lediglich auf diesen 
Punkt Rücksicht zu nehmen und über die eigentliche Be-
siimmung deS iZten Artikels nicht Hinauszugehen habe, 
sondern den Bundesgliedern, als souveränen Fürsten, 
vorbehalten bleibe, nach Maßgabe der Lokalitäten und an-
derer Umstände, entweder neue landständische Verfassun-
gen einzuführen, oder die schon bestehen den beyzubehal-
ten oder zu modiffciren, und überhaupt dergleichen Ein-
Achtungen zu treffen, ohne in ihren dieSfallsigen Gerecht-
samen beschränkt zu werden. 
K o n st a n t i n o v e l, den s6sten Januar. 
In der Buchdruckerey zu Skutari wird auf Befehl deS 
(Rrofjhemt nunmehr der Druck von europäifchen Werken 
unternommen. Zuvörderst sind eö solche, die sich auf 
Llrzneykunde begeben; sie werden von dem der fran-
zösischen und italienischen Sprach- kundigen Molla 
Schanezade ins Türkische übersetzt. Auch in Hinsicht der 
Schriftgießerei? läßt Sultan Mehmed Verbesserungen ma­
chen. 
A u S  d e m  B r i e f e  e i n e s  D e u t s c h e n  a u f  
S t .  D o m i n g o .  
K a v  F r a n c i s  ( j e t z t  K a p  H e n r y ) ,  i m  
August 1817. 
Christoph (König Heinrich) »st von starker Bildung und 
sieht fo bedeutend aus, daß man ihn unter hundert Men-
scheu auf den ersten Blick wiedererkennen würde, waö sich 
sonst eben nicht von den Negern rühmen laßt, die, wie 
alle VolkSstämm, ohne Geistesbildung, mehr eine Rossen-
Physiognomie gltkb den Thieren haben. Der König, der 
gepudertes Haar trägt, sieht ernst und doch freundlich 
und einnehmend auö, daher auch, obgleich er fehr heftig 
und jähzornig ist, feine Güte von Jedermann gepriesen 
wird. Er thront in dem Schlosse Sanssouci, einige 
Stunden von hier, einem großen und fchönen Gebäude, 
zu dem ein terrassenförmiger Weg führt. Oben vor dem 
Schlosse liegt ein großer freyer Platz, auf dem die Leib­
wachen gemustert werden, und auf dem ein großer Bauin 
steht. Unter diefem sitzt der König gewöhnlich, und die 
Aussicht von diesem Platze big weit ins Meer hinaus ist 
wirklich paradiesisch. Zu Füßen der vom Schlosse gekrön-
ten Terrasse, worin die Zimmer rechts Speisesäle der Offf-
ciere, links für die königliche Sippschaft, und vorne her« 
aus zu Schreibstuben und Aemtern eingerichtet sind, liegt 
die Kirche, welche rund und mit einem kuppclförmigen 
Dache verfehen ist. Unter diefer sieht man, rings von 
Felsen eingeschlossen, die Stadt Kap FrancoiS liegen, in 
der es deshalb sehr beiß ist, während oben kühle Seewinde 
wehen. Die Schmeißfliegen oder MoSquiten sind nicht 
viel fchlimmer als unsere Mücken, desto beschwerlicher aber 
die Ameisen, die man täglich aus dem Haufe kehren muß, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, daß sie ordentliche 
Straßen anlegen. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Das Erheblichste, was im Parlament vorgefallen, wer-
den die Debatten über die Jndemnity (StraflosigkeitS)-
Hill, welche die Minister für ihr Verfahren während der 
SuSpendirung der Habeas - Corpus-Akte sich haben geben 
lassen, die manche bittere Bemerkungen von der Opvost-
tion veranlaßt haben. Mr. Tierney war der Meinung, 
daß der Bericht über die von den Ministern erhaltenen 
geheimen Papiere eben fo wenig diskutirt als gedruckt zu 
werden verdiene. Er folle nur einen Entschuldigunge­
grund für die Jndemnitybill an die Hand geben, und ent-
hielte auch nicht ein Faktum, welches das HauS nicht schon 
kenne. — Nächst der Jndemnitybill ist über die Armee-
t e d ü r f n i s s e  d e b a t t i r t  w o r d e n .  E n g l a n d  w i r d  1 1 3 , 6 4 0  
Mann unterhalten. Auch sind 723,682 Pf. Sterling 
auf Abschlag der zwey Millionen angewiesen, die wir dem 
König der Niederlande, dem Traktat vom 14ten August 
1814 zufolge, zur Befestigung seiner Gränzen zu zahlen 
verbunden sind. 
Lord Castlereagh nannte neulich die gar zu hohe Verzol-
lung ausländischer Waaren „einen heillosen Grundsatz, 
welcher den rechtlichen Handel zu Grunde richte, und den 
Schleichhandel belebe." Der Lord wird während deS 
Sommers niid) dem Kontinent abgehen. 
Wir schicken in diesem Frühjahr über 2 0 0  Schiffe auf 
den Wallsiscdfang aus. -t. ,t 
Nach amerikanischen Zeitungen sollen in Mexiko die 
Royalisten und in Peru die Republikaner obsiegen. . iJkmäpJk 
Ist zu drucken erlaub: worden. Kurländischer GouvernemenlS.Schulendireklor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 68. Mittetvoch, den 20, Marj 1818/ 
St. Pe tersb urg , den Stett März. 
In tiefen Tagen ist der Minister der geistlichen Sachen 
und der VolkSaufklärung, Fürst 91. N. Golitzyn, wieder 
hierher zurückgekommen und hat die Verwaltung deS ihm 
Allerhöchst anvertrauten Ministeriums übernommen, wel­
ches auf Allerhöchsten Befehl, während feiner Abwefen-
beit, der Minister des Innern verwaltet hat. Da der 
Fürst Golitzyn um die Hälfte kommenden Aprils wieder 
n a c h  M o s k a u  a b g e h e n  m u ß ,  f o  h a b e n  S e .  K a i f e r l .  
Majestät Allerhöchst zu befehlen geruhet, daß, während 
der Abwefenbeit desselben, die Funktion des Ministers der 
geistlichen Sachen und der Volksaufklärung der Minister 
des Innern, wirkliche Geheimerath Kofodawlew, nach 
Grundlage des an ihn am sSsten August 1817 erlassenen 
Allerhöchsten Reskripts, versehen foll. 
I r k u t S k, den gten Januar. 
In der Nacht auf den -Zsten December ward der An­
gara Fluß mit Eis belegt. Wegen deS früher statt ge-
habten ThauwetterS befürchteten die Einwohner großen 
Schaden vom Austreten diefeg FlrsseS, wie dies gewöhn, 
lich bey Thauwetter zu feyn pflegt, indem zuweilen ein 
DierM der Stadt mit Wasser überschwemmt wird; allein 
b e y  d e m  F r o s t e  v o n  2 0  b i s  2 5  G r a d  a m  2 2 d e n  u n d  2 3 d e n  
December, und bey dem Winde, der gegen den Strom 
der Angara wehte, ward sie mit Eis belegt, ohne den 
Einwohnern in den Straßen am Ufer den geringsten Scha-
den zuzufügen. — Der 60 Werst von JrkutSk auf der 
Route nach Nertfchinek entlegene Baikal-See ward 
am 2 2sten December mit Eis belegt, und in diesen Ta» 
gen sind bereilö von Käcbta über 2000 Fuhren mit finge» 
taufchten chinesischen Waaren hier angekommen. Die erste 
Post nach Kächta, NertschinSk und nach andern Städten 
ging von hier über den Baikal am Gten diefeS ab. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Ney dem Buchhändler Lhuillier war eine „Antwort 
auf die Rede deö Lord» Stanhope über die Besetzung Frank-
reicht durch ein fremdes Heer, von einem Franzosen in 
London" erschienen, und auf die zweyte Auflage derfelden 
von der Polizey Befchlag gelegt worden. Jeyt hat das 
Tribunal erster Instanz den Befchlag aufgehoben, und die 
Schrift wird um fo begieriger gelesen. Jene Rede deS 
edlen l'orfctf, worin er meinte, die Verbündeten hätten 
als Eroberer wohl das Reckt gehabt, Frankreich nach Cä-
sar in drey THeile zu »heilen, mußte natürlich ungemei-
n,S Aufsehen machen; der Oberst G. B. hat dem Lord eine 
Herausforderung zugeschickt, welche, wie die hiesige eng. 
lifche Zeitung, Galigrtanis Messenger, versichert, im 
alten Styl mit den Worten beginnt: a toi, Lord Stan­
hope , tu as menti par la gorge etc. 
Die Herren Röderer und Maret waren die "Stiftet und 
Hauvteigenthümer des Journal de Paris, nahmen aber 
nachher Tbeilnehmer an. Diese erwarben unter ihrem 
Namen königliche Koncefsionen, und wollten daher die^lten 
Eigenthümer verdrängen. DaS Unheil der ersten Instanz 
gab ihnen Recht, allein bey der Appellation hat der könig-
liche Gerichtshof die Ansprüche der Herren Rbderer und 
Legras (dem Maret feine Gerechtfame abgetreten) aner-
könnt, weil die neuen Verordnungen nur Mißbrauch der 
Zeitungen verhüten, nicht aber daS wohlerworbene Eigen-
thum an denselben aufheben follen. 
Von dem Mobiliars der königlichen Schlösser wird jetzt 
das Verzeigniß angefertigt, um es der Kammer vorzulle-
gen. Mit Ausschluß deS Porzellans und anderer unbe-
deutender Gegenstande, soll eS auf 42 Millionen be­
tragen. 
Neulich wurde t>tr Mörder eines Steuerempfängers 
auf folgende Art entdeckt: Die Ermordung geschah durch 
einen Schuß; man fand das Papier, das zur Ladung ge-
braucht worden, entzifferte auf demfelben Ausdrücke, die 
nur in Glashütten vorkommen, und ein i5 Jahre altes 
Datum. Damit begab man sich zu dem Glashüttenmei-
ster, durchblätterte die Register, und fand einen Artikel 
über Glaslieferungen, wovon jenes Stückchen Papier die 
Faktura gewefen war. Hierdurch ward man auf den Mbr-
der geführt, er gestand das Derbrechen und wurde ver-
haftet. 
Der Eifer ter spanischen Inquisition ist jetzt, in Er-
mangelung anderer Ketzer, auf die Freymaurer ge-
richtet. Man spürt ihnen in allen Winkeln nach und 
hat schon mehrere Personen in wohlverwahrte Haft ge-
bracht. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i 4 t < t i  M ä r z .  
Nachdem der Freyherr von Gagern, auf fein An-
fuchen, als großherzogl. Luxemburgifcher Gesandter bey 
der deutschen Bundesversammlung ehrenvoll entlassen 
w o r d e n ,  f o  h a t  d e r  G e n e r a l m a j o r ,  G r a s  v o n  G r ü n n e ,  
als dessen Nachfolger dem Könige den Eid geleistet, und 
ist im Begriff, nach Frankfurt abzureisen. 
Die Versammlung der Generalstaaten ist auf gewöhn-
liche Art gestern geschlossen worden. 
A a c h e n ,  d e n  1 2 t t n  M ä r z .  
Ich beehre mich hiermit, meinen Abminiflrirten den 
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Inhalt eines von (?r. Durchlaucht, dem Fürken Staats-
fflttUtr, erhaltenen and?iqilen Reskripts mitzutheilen. 
2lad)tn, itn litcn März 1818, 
K o r n e l i u s  v o n  G u a  1 1 a .  
Bey der fi J /r d i f <1»e n Verfassung, welche deS 
Königs Maiestät in den Rheinprovinzen eil,zuführen beab-
sici'tiqen, wird auch den Städten, nach Maßgabe ihrer 
politischen Wichtigkeit, ein angemessener Standpunkt an-
gewl'esen, und dadey auch auf die Verhältnisse der Stadt 
Aachen ohne Zweifel gebührende Rücksicht genommen wer« 
ten. Indem ich Eurer Hochwohlgeboren auf die mir von 
Ihnen und den übrigen Deputirten der Stadt unterm 
17ten v. M. überofbene Vorstellung dieses vorläufig er­
öffne, füge ich die Versicherung hinzu, daß ick an der 
Wohlfahrt Ihrer Stadt den innigsten Tbeil nehme, und 
daß es mir stets zum Vergnügen gereichen wird, ro.enn idy 
zur (Erfüllung deren Wünsche etwas beytragen kann. 
Schloß EngerS bey Koblenz, den 6ten Marz 1818. 
(.Gez.) Karl Fürst von Hardenberg. 
8n den Herrn Oberbürgermeister von 
Guaita, Hochwohlgeb., zu Aachen. 
A u s  d e r  S c h w e i z . ,  v o m  2ten Marz. 
Die Kantons Bern und Luzern sind übereingekom-
wen, eine gemeinschaftliche Deputation nach Rom zu 
schicken, um die Genehmigung deö Papstes zur Errich-
tung deö neuen BUthnrnS einzuholen. Die zu dieser 
Sendung bestimmten Abgeordneten sind von. Seiten Lu-
zernS der Schultheiß von Rütiniann, und für Bern der 
Oberstlieutenant und Mitglied des großen Raths, Herr 
Fischer. 
F r a n k f u r t ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
In der letzten Sitzung der deutschen BundeSversarnm-
lung am Sten dieses sind nun die meisten noch rückstän-
digen Abstimmungen über die Grundzüge der Militär-
verfussung dcS Bundes zu Protokoll gegeben worden. 
Die Abstimmungen von Hannover und der freyen Städte 
sind die einzigen, welche roch f hlcn. Besonders aus-
füfrrfidi und merkirürdig durch manche poiirische Neben-
blicke ist unter Anderem d>,6 königl. niederländische 230= 
tum. Eö ist, wie mehrentheilö alle andere, in einem 
sehr fotuiliatorifchtn Geiste abgefaßt und mit dem Be­
streben der möglichsten Auegleichung aller etwa noch be, 
stehenden Differenzen und Verschiedenheit der Ansichten 
und Grundsätze. 
Bald nach Wiedereröffnung der Sitzungen soll nun 
auch ein, Milltärkomite von Generalen und Stabsofsicieren 
der verschiedenen Bundesstaaten zusammentreten, um 
alle diejenigen Punkte in der Milnärverfussung deö Bun 
des zu begutactt<n und ouöu'arbeiien, welche nur nach 
genauer militärischer Sachkunde und Prüfung bestimmt: 
werden können. 
V o m  M n r t t ,  v o m  N l e n  M ä r ; .  
Oer Hofmeister von Hieronymus Bonaparte ist deS, 
Abends bey dessen Gute Schönau durch einen Pistolen-
fchuß verwundet worden. Das Gerücht, als wenn Hie-
ronymuö felbst von der Kugel getroffen fey, ist unbe­
gründet. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  M a r z .  
Die nassauifchen Stände haben dem Herzog eine 
Dankadresse überreicht. Sie fogeir darin: „Ein tief er­
wogenes. Ideal einer monarchischen konstitutionell ge­
mäßigten RegierungSfprm, aller Zeitgenossen Theilnahme 
laut ansprechend, geht aus der Verfassungsurkunde vom 
isten und 2ten September 1814 und der höchsten Er-
öffnungsrede vom 3ten März 1818 nun in die Wirk­
lichkeit wohlthätig hervor. Perfönliche Freyheit, Gleich-
beit vor dem Gesetze, Gleichheit in Verkeilung der 
Lasten des Staats, Sckutz und Schirm des Eigenthums, 
Mitwirkung durch Rath und Tbat zu der Landesgesetz» 
gebung und der allgemeinen Landeswohlfahrt, Verant­
wortlichkeit aller Staatsbehörden, einer jeden Befchwerde 
freyeS Gehör, endlich ein Recht fckon in der Charta 
magna der hvchsinnigen Britten begründete die land» 
ständische Abgabenverwilligung, daß ist eine stolze Reihe 
der schönsten konstitutionellen Bürgerrechte." — Se. 
Durchlaucht erwiederten unter Anderem: „Selbst die 
von beyden Abtheilungen der versammelten Landsta'nde 
hier gemeinschaftlich an mich gesandte Deputation ist 
mir ein neuer erfreulicher Beweis, daß gleiche, das 
Wohl des Ganzen bezweckende, Absichten die versammel-
ten Landstände beleben, wenn ich auch für die Zukunft 
erwarten muß, daß, einer höchst wesentlichen Bestimmung 
der Verfassung entsprechend, künftig die Mitglieder der 
Herrenbank und die Mitglieder der Landeödeputirten-
Versammlung sich nur in abgesonderten Deputatio-
nen immer mir nähern mögen." — pie Zufarnrnen-
fetzung der Landstände ist folgende. Die erste Abtdet-
lung der Landstände, die Herrenbank, ist ausfchließ-
lich dem Adel vorbehalten. Die zweyte Abtheilung ent-
hält die Landeödeputirten, zweyundzwanzig Mitglieder. 
Zwey derselben werden von den Inspektoren der evan-
gelischen und eines von den Landdechanten der katholi-
fchen Geistlichkeit, eines von den Vorstehern der höhe-
ren Lehranstalten, fünfzehn von den höchstbesteuerteN 
Grundeiqenthümern,. und drey von den größern Ge«> 
werbeb»sitz»rn gewählt Bende Abteilungen versawwclst-
ttch in eigenen Lokalen abgesondert. — Zum Präsiden­
ten der Herrenbank hat der Herzog den geheimen Ruth 
von Preuschen, und zum Präsidenten der Depunr-
ten, aus oen drep vorgeschlagenen fttindidtiten, den Ober-
fchulrath Dr. Snell in Wrtlhurq ernannt. 
Auch gegen einige würtemdergische Oiffciere, die viel-
leict,t durch strengere Aufsicht den unungenehmen Vorfall 
zu Niederrbdern hätten verhüten können, sind Mußregeln 
ergriffen worden. 
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H a m b u r g ,  d e n  1  Z t e n  M ä r z .  
Die merkwürdige Schrift, die in England unter dem 
Titel erschienen ist: „Bemerkungen über die Rede, wel-
che Lord Batburst am i8ten März 1817 im Oberhaufe 
gebalten," und die von Bonaparte auf St. Helena aner-
kannt und genehmigt worden, enthält unter Anderem Fol-
gendeS: 
H a u y t b  e  s t i m m u n g  d e r  A r t  u n d  W e i s e  d e S  
A u f e n t h a l t s  d e s  G e n e r a l s  B o n a p a r t e  
a u f  S t .  H e l e n a .  
1)  Longwood mit dem Wege längs der Hügelkette 
über Hutövole bis zur Signalkanone, nahe beym Lärm-
hause, soll den dem Gefangenen angewiesenen Bezirk bil-
den. 
3)  Schildwachen werden die äussere Gränzlinfe bezeich« 
nen, so wie diejenige, innerhalb welcher sich Niemand 
ohne Erlaubniß diS Gouverneurs dem Hause und Garten 
von Lonqwood nähern darf. 
3) Da der Weg links von HutSpole, auf dem man 
über den Wandbügel nach Longwood zurückkehrt, seit der 
Ankunft deS Gouverneurs vom General Bonaparte nie-
mals betreten worden ist, so sollen die Posten, welche ibn 
beobachten, grdßtentbeilS eingezogen werden. Sollte er 
jndeß zu irgend einer Zeit wünschen, in dieser Richtung 
ausbreiten, so wird er, wenn er den wachthabenden Offe­
rier zur gehörigen Zeit davon benachrichtigt, unterwegs 
kein Hinderniß antreffen. 
4)  Sollte er wünschen, seinen Riff nach irgend einer 
andern Gegend auszudehnen, so wird stets ein Offtcur 
vom Stabe des Gouverneurs (wenn er nur früh genug da­
von benachrichtigt ist) bereit seyn, ihn zu begleiten. Wäre 
die Zeit zu kurz, so wird dies der wachthabende Ofstcier 
von Longwood tbun. 
Der Cfftcier, der ihn begleitet, wird den Befehl ha» 
den, sich ihm nur zu näbern, wenn er eS verlangt, und 
sich auf feine Weife in feinen Ritt zu mischen, ausgenom-
wen, in fo weit eS feine Pflicht erheifcht, wenn er einige 
Abweichung von den bestehenden Gesetzen bemerkt, worauf 
er Heranreiten und ihn achtungsvoll davon benachrichtigen 
wird. 
5) Die zur Derbinderunq jedes Verkehrs mit Leuten 
ohne Erlaubniß des Gouverneurs vereitS erlassenen Der-
füaungen sollen Genau befolgt werden; eö wird daher nfc= 
thig, daß der General Bonavarte sich in Abwesenheit ti« 
»es briftifchen CtffcterS enthalte in jcdufer zu gehen oder 
mit Menschen zu reden, die ihm begegnen, ausgenommen, 
was die gewöhnlichen Höflichkeitsbegrüßunaen etwa zu ver« 
langen scheinen . mit denen ibiu entgegen zu kommen, ein 
Jeder anacwiesen werden wird. 
6) l'euie, die n-ir Genrbmiaung deS Generals Bonaparte-
zu irgend einer ieit vom (Gouverneur Pd(Te erhalten, um 
ihn zu besuchen, tdnnen sich die>er Pcksse nicht bedienen,. 
um mit einem der übrigen Hausgenossen zu verkehren, es 
fey denn, daß dieses eigendS im Passe bestimmt ist. 
7)  Mit Sonnenuntergang wird die Befriedigung deS 
Gartens von Longwood als die Gränze des Bezirks be-
trachtet. Schildwachen werden zu dieser Stunde rund um 
dieselbe ausgestellt, aber so, daß sie dem General Bona-
parte, wenn er seine Spaziergänge im Garten noch nach 
dieser Zeit fortsetzen sollte, mit ihrer persönlichen Beob­
achtung nicht beschwerlich fallen. Während der Nackt 
werden sie, wie zuvor fchon gefchehen ist, rund um daS 
HauS gezogen werden, und die BezirkSgränzen werden ge-
fchlossen bleiben, bis am Morgen die Schildwachen au5 
dem Haufe und Garten wieder zurückgezogen werden. 
8) Alle Briefe nach Longwood werden vom Gouverneur 
unter versiegeltem Umfchlage dem wachthabenden Ofstcier 
zugefandt, um felbige einem beym General Bonaparte 
den Dienst verrichtenden Ofstcier zu überliefern, und die-
fem die Gewißheit zu verschaffen, daß Niemand, ausser 
dem Gouverneur, deren Inhalt bekannt worden ist. Auf 
die nämliche Weise müssen alle Briefe auS Longwood dem 
wachthabenden Ofstcier überliefert und mit einem versie­
gelten an den Gouverneur uberfdm'ebenen äussern Um­
fchlage versehen werden, der sich fo überzeugen wird, daß 
er deren Inhalt kennt. 
9)  Keine Briefe fallen empfangen oder abgefchickt wer-
den, noch eine gefchriebene Mitthtilung stattfinden oder 
durchgelassen werden, als auf die angegebene Weise. Auch 
darf kein Briefwechsel innerhalb der Insel statt finden, als 
in fo weit eS die nöthigen Mitteilungen an den Liferan-
teil erfordern. Die Zettel an diefen müssen jedoch offen 
dem wachthabenden Ofstcier überliefert werden, der den 
Auftrag haben wird, sie weiter zu befördern. 
Obige Veränderungen fallen am 1 vten dieses MonatS 
in Kraft treten. 
St. Helena, den gten Oktober 1817. 
(Unter;.) £>. Lowe. 
S t o c k h o l m - ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Die Leichenöffnung Königs Karl XIII. geschah zwey 
Tage nach dem Tode Desselben auf befondem Befehl deS 
jetzt regierenden Königs, welcher die Reichsherren, die 
©erapbinenritter, die Staarsräthe beober Reiche, de» 
Landmarschall und die Sprecher der Stände dazu hatte r(i-
fen lassen; ausser welchen die ben der Leiche wachhabenden 
Ütabinetsfamnierherren und Gardeofffciere, nebst dem kö­
niglichen Gefundheitvkollegiuin und den dienstverrichten-
den Leib- und Hofdrzten, gegenwärtig waren. Der Pro­
fessor der theoretischen Median, Dr. Gadeliuö, verrich­
tete die Obduktion, und der Professor der (?bemie, Dr. 
BerzelluS, die Balsamirung, der Professor, Dr. Philip-
fon, führte während jener dag Protokoll. Alle gegenwär-
tiae Herren und Männer bemerkten beym Anblick der 
Leiche, daß der Tod die Züge von Güte, Ruhe und 
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Würde, tteTd-e Sr. WaicßSt im Lcbett eigen waren, we-
niq oder gar nuft verändert hatte. Der Archiater von 
Weigel eröffnete die Verrichtung mit einem auf königlichen 
Befehl i'ibtc die letzte Krankheit und den Tod Königs 
Karl Xlii. von ihm abgefaßten Berichte, welche,« zufolge 
der König, der wahrend deS vergangenen HcrosteS und 
Winters einer fap ununterbrochen guten Gesundheit ge-
nvssen hatte, am ayßett Januar 6 Uhr AbendS, ohne 
daß einige vorhergegangene Krankheitsursache entdeckt 
werden können, plötzlich erkrankte. Die Krankheit fing 
mit Durchlauf, starkem Durst und einem hohen Grade 
von Kraftlosigkeit an; daö ganze Wesen Er. Majestät 
schien einige Veränderung erlitten zu haben. Eine ge-
wisse während der vorigen Krankheiten Sr. Majestät nicht 
gewöhnliche Zurückhaltung, sich über Ihre Leiden zu 
Sassern, wurde in dem Laufe dieser letzten nebst einem 
Hange zum fortdauernden Schlummern verspürt. Nach 
Verlauf zweyer Tage hielt der Archiater, ohne eine be-
stimmte Gefahr, die Umstände doch für so bedenklich, daß 
derselbe von nun an um den Beytritt deö Präsidenten im 
GesulidheitSkollcqium, von Schultzenheim, anhielt. DaS 
völlige Bewußtseyn und die Gemüthöruhe dauerten nach 
den heftigsten Fieberanfällen, bis zum 4fett Februar 
AbendS, fort, da Se. Majestät zu sprechen aufhörten, 
nachdem Sie Mittags das heilige Abendmahl empfangen 
hatten. Nach zweymaligem Todeskampf und wieder er-
folgte? Erholung erlag die Natur endlich pegen die Nacht 
d-S folgenden TageS. Bey der nach dieser Verlesung 
vorgenommenen Obduktion fand man einen gesunden Kör-
per ohne andere bemerkenswert!)« äussere Zeichen, als die 
Narbe einer Wunde, welcde Se. Majestät im sinnischen 
Kriege am linken Arme erhalten; alle Eingeweide waren 
groß, stark und völlig gesund, die Lunge angewachsen, 
aber der Hauptsitz der Krankheit im'Kopfe, wo die voll-
kommen und natürlich gebildete Masse deö Gehirns mit 
ungefähr einem Ptund Wasser, theilS fließend, theilS in 
Blasen, umgeben war. 
Der Orden KöniqS Karl XIII., dessen Ritter allein den 
Vorzug genossen, im Gefolge Sr. Majestät die königliche 
Leiche nach dem Trauersaal zu geleiten, wurde im May 
1811 von dem höchstseligen Könige gestiftet, und besteht 
lediglich aus den (Mropbtamttn und Mitgliedern deö höch­
sten Gradeö der hiesigen großen Landeöloge der Freymau-
rer, deren vieliähriger Großmeister König Karl XUI. war. 
Die Anzahl der theilS weltlichen theils geistlichen Ritter 
ist bestimmt und jetzt nur -5; sie tragen das rothe Band 
mi t  dem Rubinf r iu j t  um den Hals,  welches s ie auch in 
der Loae ziert. 
Dem Storthin/, in Christian»*» ist der Vorschlag gemacht 
worden, fimmtlicbe dem Staate gehörige Glaswerke und 
Glashütten zu verkaufen. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e » M ä r z .  
Lord Kinnaird war ausser dein, was er dem Herzog 
Wellington und den französischen Ministern gesagt, vor 
einer Magistrateperson verhört worden. Auch Wellington 
soll eine Relation über die Umstände, deren Zeuge er ge-
wesen und die ihm zu Ohren gekommen, niedergeschrieben 
haben. 
L o n d o n ,  d e n  l Z t e n  M ä r z .  
Die Vollstrecker deö Testaments des hochseligen Herzog? 
von Braunschweig, der Graf Liverpool und Graf Münster, 
haben Anstand genommen, eine Forderung von 15,000 Pf. 
Sterl. und eine andere von i5,000 Louiöd'or für zwe? 
Wechsel des hochscligen Herzogs an die Prinzessin von Wa-
les auszuzahlen, weil Ihre Königl. Hoheit diese Heyden 
Wechsel nicht zur Einsicht und Prüfung vorher prodnciren 
will. Die Prinzessin von Wales hat daher eine Klage im 
hiesigen Oberkanzleygericht angebracht, welche von Sir 
Sam. Romilly und mehrern Rechtsgelehrten geführt wird. 
Der Lord Kanzler hat vorläufig entschieden, daß sich Se. 
Excellenz, der Graf von Münster, positiver über die Noth-
wendigkeit einer vorläufige!! Einsicht der beyden Scheine 
oder Wechsel erklaren müsse. 
Am Freytag Abend, den ötenMärz, wurde Herr St. 
George mir der Antwort auf die Anzeige des Todes Sr. 
Majestät, des Königs von Schweden, Kar/S Xlii., und 
mi t  e inem neuen Kredi t iv  für  Lord Strangford,  a ls  bvit t i* 
schen Minister bey Sr. Majestät, dem jetzt regierenden 
Könige Karl Johann, von hier abgefertigt. 
Herr Engström, schwedischer Charge d'AffaireS in Lon-
don, hat von allen hier sich aufhaltenden Schweden den 
Eid der Treue gegen den König empfangen. 
Das Silbergeräth und die Effekten der Prinzessin Eli-
sabeth sind von Windsor nach London gebracht," um weiter 
befördert werden zu können. 
Die Zeitung the Times liefert einige Data zu der Ge-
schichte deö Spions Oliver, welche einen widrigen Ein-
druck gemacht haben und im Parlamente zu lebhaften 
Aeusserungcn des Herrn Lambton führten. Nach densel­
ben war Oliver vormals Sergeant in dem Londoner Vo-
lontärkorpö. Er ließ sich von dem Obersten deg Volon-
tärbataillons bey dessen Auflösung ein Zeugniß geben, daß 
er ejin braver, loyaler Mann sey. Er erschien darauf als 
einer der lautesten Schreyer im Park, wie der Angriß auf 
daS Leben des Regenten gemacht wurde, und nachher «16 
Spion der Regierung. 
Nachrichten aus Washington zufolge, soll der spani-
sche Gesandte, Chevalier d'OniS, um VerwaltungSbe«-
fehle nach Madrid geschrieben haben, weil die ameri-
kanische Besetzung der Amelia-Insel ganz ohne Anfrage 
oder Zustimmung des spanischen Hofeö statt gefunden 
hat. 
^st zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements »Schulendirektor von.Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 69. Donnerstag, den 21. Marz 18 18, 
P o t s d a m ,  f c e t t  1 9 f e t t  M ä r z .  
Am grünen Donnerstage wohnten deö Königs Majestät 
mit Ihrem Hause, in der zahlreich versammelten Hof-
und Garnisongemeinde, der Feyer deS heiligen Abend-
mahlS bey, und empfingen dasselbe auS den Händen deS 
B i s c h o f s  E y l e r t  u n d  d e s  F e l d p r o p s t e s  O f f e l S m e y e r .  
P a r i s ,  d e n  1  oteti Marz. 
Von den PairS ist nun das RekrutirungSgesetz unverän-
dert, mit 96 Stimmen gegen 74, angenommen worden. 
Für daö Gesetz führte der Kriegsminister noch an: Da 
in ganz Europa Zwangdienst statt finde, fo sey Frankreich 
schon dadurch ebenfalls dazu genöthigt; die 1815 entlasse­
nen Soldaten hätten zwar unbedingten Abschied erhalten, 
aber nur von der stehenden Armee, nicht von der Reserve. 
Ihre Ausnahme in diese habe noch das Gute, daß sie alle 
Parteyen versöhne, und den ehemaligen Soldaten beweise, 
man mißtraue ihnen nicht mehr. Das Avancement dürfe 
nicht länger der Willkühr überlassen bleiben; diese könne 
im Frieden dem Krieger alle Hoffnung, alles Vertrauen 
rauben, und im Kriege, wie wir gesehn, einem ehrgeizi, 
gen Eroberer als Mittel dienen, ganze Geschlechter von 
Officieren Preis ju geben. 
Di« Minerva Pran^aise  wiederholt jetzt den Ausspruch 
deö Grafen von Montlosier: „Jeder ist ein geborncr Sol-
bat seines Vaterlandes, aber Keiner ist ein geborner Offi-
cier. Den Vorzug, Andere zu kommandiren, kann man 
nur seiner überlegenen Einsicht oder seinem Muthe ver-
danken, aber wahrlich nicht seiner Geburt." 
In der Rede deS Vikomte von Chateaubriant, in der 
PairSkammer, hatte derselbe von „Rechten der Ehre" 
(droits de l'honneur) gesprochen, und die unglückliche 
Quotidienne „Rechte deS Menscheu" (droi ts  de  l ' l iomme)  
abgedruckt Sie kann nun nicht genug eilen, diesen 
Druckfehler zu verbessern, „weil dieser neue Zeitausdruck 
in dem Munde eineS fo edlen PairS und Verfassers deS 
Genie du Christionisme ganz sonderbar klingen müsse." 
Doch ist. wie sie fugt, zu ihrem Tröste, keiner ihrer ge-
schätzten Leser durch diesen Fehler irre geleitet worden, und 
jeder schon von felbst überzeugt gewesen, Daß der Ausdruck 
Menschenrechte nicht in einer Rede des Herrn Vikomte 
von Sbateaubriant vorkommen könne. 
Der Mordanscl lag gegen Wellington scheint daS Werk 
einer nichtewürdigen, im Finf/ern fchleichenden Intrigue 
zu feyn und wird vielleicht nie aufgeklart werden. Lord 
Kinnaird hält sich jetzt bloß noch deshalb hier auf, um die 
Befreyung von Martinet (Andre sagen Maryette) zu be­
wirken, der mit ihm von Brüss»l gekommen und verhaftet 
worden ist, ungeachtet man früher ausdrücklich verivro-
chen, dies nicht zu thun. Lord Kinnaird hat übrigens 
über den Pistolenschuß nicht die Auskunft geben können, 
die man sich Anfangs versprach. 
Unser Ministerium geht damit um, 5o Millionen Fran­
ken Renten zu kreiren, wovon 1 6 Millionen zum Staats­
dienst , etwa 20 Millionen zur Befriedigung von Privat-
reklamationen an die Regierung, und 14 Millionen für 
die Okkupationsarmee verwendet werden sollen. Zur 
Uebernahme der beyden ersten Summen haben sich bereits 
französische Häuser bereitwillig erklärt. 
Auf die Denksäule, welche die Ankunft deö Königs zu 
Boulogne verherrlichen soll, sind bereits anderthalb Mil-
lionen Franken ve-rwendet; man verlangt nun noch eine 
halbe Million. 
Um den Bau der Brücke über die Garonne bey Bor-
deaux, welche die Verbindung mit Bayonne und Spanien 
sehr erleichtern würde, möglichst zu befchleunigen, hat 
der König der zwevfen Kammer vorgeschlagen, das Aner-
bieten einiger Privatleute anzunehmen. Sie wollen näm-
lieh 2 Millionen Franken vorschießen und dafür 99 Jahre 
lang eine Rente von 220,000 Franken jährlich ziehn. 
Das macht etwa 8-f- Procent. Im Jahre 21 soll die 
Brücke vollendet seyn. 
Hiesige Blätter berichten, der Polizeyminister habe sich 
die Handschrift, aus der das „Manusnript venu de St. 
Helene" zu London abgedruckt worden, verschafft, und 
gefunden, daß die Hand einer Freundin der Frau von 
Stoel angehöre, Letztere aber mehrere Verbesserungen ge-
macht habe. Frau von Stael sey daher die Verfasserin 
und habe sich den Scherz erlaubt, Bonaparte'S Styl nach-
zuahmen. 
Der König von Spanien hat eine Verordnung wegen 
der Anhänger der vorigen Regierung erlassen. Nichts, 
sagt er darin, betrübe sein väterliches Herz so sehr, als 
dag Schicksal mehrerer seiner gelielnen Untertanen, de­
ren Verhalten unter den kritischen Umständen ihn zwinge, 
seiner natürlichen Gnade, und seinem Verlangen, sie 
glücklich zu sehn, Gewalt anzulhun. Als gemeinschaft-
lieber Vater seiner llntertbanm habe er auch ihnen seine 
Liebe nicht entzogen, ob sie sich gleich freywillig verbannt, 
und nicht einmal seine Gnade angefleht hatten; aus Gna. 
de habe er schon im Jahr 1814 mehreren derselben die 
Thür zur Rückkehr nach Spanien eröffnet. Viele wären 
aber nicht erschienen, obgleich trie franzifische Regierung 
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ihnen die bis dabin genossene Unterstützung entzogen, ein 
Beweis von ihrer gerinaen Liebe zum Vaterlande, und 
von dem geringen Wenh, den sie auf die königlichen 
Wohlthaten fetzt». Dennoch wolle er feine Verfügung 
ju ihren Gunsten nicht ändern, sondern durch ein all. 
gemeine# Gesetz niber bestimmen. DieS verbannt nun, 
wie die früheren, alle Perfonen, die dem kühnen, un-
moralischen, treulosen Kronräuber als Räthe, Mini, 
ster it. bis zum Hauptmann (einschließend) herab, dien-
ten, nochmals aus Spanien; die übrigen können bin« 
nen 6 Monaten zurückkommen und ihre Wohnung an 
einem bestimmten Ort und in der gehörigen Entfernung 
von der Residenz nehmen, und sollen ihre Güter in 
dem Zustande, wie sie jetzt sind, wieder erhalten; aber 
ihrer Aemter sind sie verlustig, auch ihrer erblichen Ti-
txl ic. Die (Stüter der Verbannten mit Ausnahme fol-
cher (Stüter, die von der Krone herrühren, werden den 
Verwandten übergeben, welche die Hälfte deö Einkom-
mens der Schuldentilgungskasse, auch den Verbannten 
«ine Pension zu entrichten haben, wenn diefe sich ru­
hig verhalten und namentlich nicht den Insurgenten 
dienen i(. 
B r ü s s e l ,  d e n  n t e n  M ä r z .  
Am 7ten dieses hatten wir hier wieder (so wie in 
Paris) einen fürchterlichen Orkan. Die Straßen wa-
ren ganz mit Dachziegeln bedeckt, und auf dem Lande 
wurden die dicksten Bäume ausgerissen und von ihrer 
Stelle weggeschleudert. An mehreren Orten hat der 
Blitz eingeschlagen. 
L ü t t i c h ,  d e n  , i t e n  M ä r z .  
Am 7ten dieses, des Abends, hob der Wind eine Stund« 
von Namur ein Kabriolet, das von Dinant kam, von der 
Straße auf und warf es in die Maas. Im Kabriolet be-
fand sich eine schwangere Frau, einS ihrer Kinder und 
der Kutscher. Man eilte zu Hülfe; aber das Pferd machte 
keine Bewegung mehr. Der Wind, die Nackt und der 
ungeheure Regen verhinderten weitere Anstrengungen« 
Alle darin befindlichen Menschen ertranken. 
W i e n ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
Se. Excellenz, der Graf von Sauraa, Minister deS 
Innern, hat dem Gouverneur in Gräz seine beträcht­
liche Bibliothek, mit Ausnahme eines geringen zum ei-
genen (Sttbroudte vorbehaltenen TheilS, zum Geschenk 
gemacht. Se. Excellenz ist bekanntlich aus Steuermart 
gebürtig. 
Briefe aus Prag melden, daß die dortige Polizev dem 
Arzt, Herrn Gr..., andeuten ließ, Prag und die öster-
reid'isd'e Monarchie binnen 14 Tagen zu räumen. Als 
Ursache dieser Verwesung qiebt man die Freymaurer-
verbindunaen an, die fterr G. gehabt; diefe sind in un­
ser« Staaten bekanntlich aufs Strengste verboten. 
Das schätzbare militdrii'dic Werk deg Erzherzogs Karl 
über den Feldzug von 1796 in Deutschland ist hier 
von einem österreichischen Ofstcier in einer französischen 
Uebersetzung erfchienen. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  4ten März. 
Von dem Rath Becker zu Gotha iß eine „Roth-
wehr deS Herausgebers deS allgemeinen Anzeigers der 
Deutschen gegen den Staatörath August von Kotzebue 
in Weimar" erschienen. 
V o m  M a y n ,  v o m  9ten März. 
Wie eS beißt, wird sich auch Lord Castlereagh, nebst 
andern fremden StaatSministern, zum Kongreß nach Düs-
seldorf begehen. 
AuS Berlin wird Folgendes geschrieben: „Herr Fi-
scher, der, nach einem unangenehmen Vorfall im Thea-
ter, nickt wieder aufgetreten ist, sondern zu wiederhol-
tenmalen seinen Absckied forderte, hat denselben nun» 
mehr wirklich erhalten. Alle bedauern recht sehr den 
Verlust eines Künstlers, der unter dem männlichen 
Overnpersonal unstreitig die erste Zierde unserer Bühne 
war." 
V o m  M a y n ,  v o m  1 oten März. 
Zu Frankfurt werden sich Abgeordnete verschiedener 
deutschen Staaten versammeln, um Grundsätze wegey 
eines gemeinschaftlichen Konkordats zu verabreden. 
K  a s s e l ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Die bekannte, dem hohen deutschen Bundestage zu' 
überre ichende Vorste l lung,  wegen endl icher  Er fü l lung btt  
i3ten Artikels der deutschen Bundesakte, in Betreff der 
Einführung einer zeitgemäßen Volksrepräsentation in al-
len deutschen Staaten, ist auch hier, fo wie in der 
Umgegend, in Umlauf; aber die Unterschristen fallen 
höchst mager aus. 
ES war der Polizeydirektor von Manger, der einige 
Tage darauf schon, nachdem der Herr von der MalS-
bürg zur Haft gebracht worden war, von unfern Cdur-
fürsten den Auftrag erhielt, sich zu demfelben nach fei­
nem Gute Glimmerode, wo er unter Bewachung eineS 
Polizeykommissärs gefangen gehalten wurde, zu begeben, 
und den Gefangenen von diefer Aufsicht zu befreyen. 
Zu gleicher Zeit ist Herrn von der MalSburg Erlaub-
niß eingeräumt worden, sich im Lande aufzuhalten wo 
es ihm gut dünken würde, doch mit Vermeidung der 
Residenz. Auch dessen Gattin ist gestattet, ihm zu fol-
gen. Das Gerücht von einer entdeckten Korrespondent 
zwischen ihm und feinem vorigen Souverän ist völlig 
erdichtet. Im Namen der Theilnehmer des Festes, wel-
cheö den in Rede stehenden Vorfall zunächst veranlaßt, 
ist von einem derfelben dringend gerichtliche Unterfu* 
ckung begehrt worden. Man vernimmt, daß Herr von 
der MalSburg nun fein hiesiges Grundeigentbum ver-
äussern und die Residenz eines Königreichs im füdliche» 
Deutschland zu< seinem künftigen Aufenthaltsvrt. wählt!» 
wird» 
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L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  M ä r z .  
Die Hoftrauer für den verewigten König von Schweden 
dauert 10 Jahre. 
In und um London leben jetzt 53a Maler, worunter 
43 Frauen, 45 Bildhauer, 149 Baumeister, a33 Ku­
pferstecher und 23 Holzschneider. 
Oer Herzog von Klarence war dieser Tage zu PortS-
moutb, wo sich einer seiner Söhne, ein Marinezögling, 
am Bord de« Spanan einschiffte. 
Glückt die Expedition nach dem Nordpol, und kehren 
die Schiffe durch dag stille Meer zurück, so sollen unter 
die Mitglieder der Expedition 30,000 Pf. Sterling ver­
theilt werden. 
Aus Botanybay werden hier große Quantitäten Wolle 
erwartet. 
Der Herzog von Bedford bat aus Mißvergnügen, daß 
ihm der Graf Ossory als Lord--Lieutenant der Grafschaft 
Bedford vorgezogen worden, seine Stelle als Dicelieute» 
nant niedergelegt. 
In Amerika sollen in diesem Jahre 1 0  neue L i n i e n »  
schiffe und 10 Fregatten erbauet werden. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  M ä r z .  
Nach der heutigen Lloydsliste, ist das holländische Li-
nienschiff Amsterdam, von 74 Kanonen, welches mit 
einer Ladung von Zucker, Kaffee tc. von Batavia nach 
Holland zurückkehrte, in der Bay von Algoa, beym Bor-
gebirge der guten Hoffnung, wo es entmastet einlief, am 
Ende DecemberS völlig verunglückt. 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t «  v .  
In »er Sitzung des Unterhauses am gten trug der Ge« 
n e r a l s i ö k a l  a u f  d i e  e r s t e  V e r l e s u n g  d e r  J n d e m n i t y b i l l  
an, wodurch alle wegen der letzten Unruhen verhafteten 
Personen freygesprochen und aller weitera Verantwortlich-
feit enthoben werden. 
Herr Lambton (Repräsentant von Durham und 
Bankier zu Newkastle): Die Minister fordern von uns 
eine völlige Freysprechung von aller Verantwortlichkeit; 
aber ihr Verhalten verdient dies nicht. Die Miniger 
wählen eine geheime Komite für ihren grünen Beutel, 
und diese Komite' zeigt ihre Weisheit, indem sie die un. 
sinnigen Versuche einet bankerotten Apothekers und einet 
hungrigen SchuhflickerS in eine offenbar« Rebellion und 
Hochverrat verwandeln. Sie bringen einen ihrer Spione 
ins Gericht, um wider diefe Leute zu zeugen; aber eine 
ehrliche Jury will auf duS Zeugniß dieser Leute keinen 
Menschen verurteilen. Die Minister hatten kein ander,t 
Mittel, al< der Nation den Maulkorb anzulegen. Der 
infame RobeSpierre wütbete vorzüglich gegen die 
Reichen und Aroßen, als er gehässig zu werden ansing; 
aber unsre Minister haben sich vorzüglich gegen die armen 
hungrigen Manofakturisten ausgelassen. Wer ein rnitlei« 
tzigeS Herz hatte, den mußten die vielen hungernden Ar, 
heiter rühren. Ader unsre Gouverneurs hatten l»tn Mit­
leiden. Sie schickten ihren Oliver aus, um Unruhen 
zu erwecken, um so einen Schein deS Rechts für Akte der 
Tvranney zu haben. Dieser Erzspion eilte von Grafschaft 
zu Grafschaft, überall zum Tumult und Aufstand ermah-
nend. ES glückte ihm endlich, ein «aar Menschen zu 
Tätlichkeiten zu führen. Brandreth und ein paar Andere 
wurden hingerichtet; aber warum ließ man den Menschen 
laufin, der diese Hingerichteten nur als feine Werkzeug« 
gebraucht hatte? Ist das Gerechtigkeit, den Rädelsfüh­
rer Oliver zu übergehen und den Verführten zu strafen? 
Di« Minister verlangen Protektion für diejenigen, welch« 
ihnen von vorhabenden Komplotten Anzeigen gemacht ba-
den. Aber sind diese Anzeiger sonst rechtliche Leute? Nein ! 
e< sind blutdürstige Spione, von den Ministern auSge-
sandt; «S sind die Urheber aller Uebel und Unruhen selbst. 
(Hört!) ES sind Sachen über dieselben ans Licht gekom-
nun, welche empören müssen. Eine respektable Zeitung 
(die Times) hat dieselben erwähnt. Ich kann einen Herrn 
hier an die Barrieren des Hauses dringen, welcher toi« 
nähern Umstände beweisen kann. (LauteS Rufen.) An» 
Tage der Eröffnung der Sitzungen des Parlaments im vo-
rigen Jahre begegnete er Oliver gerade beym Eingange 
der Leibwache in den Park, und hörte von ihm die ab­
scheulichsten Schmähungen gegen die Person deS Regenten, 
um das Volk zu reizen. Dieser Herr machte Olivetti 
Vorstellungen; aber vergebens. Die Folge war der fre­
velhafte Angriff gegen die Person des Regenten und die 
Aufhebung der Habeas-Corpus-Akte. ^LauteS Rufen O 
Eidlich will dieser Herr dies bestätigen, wenn man eS ver« 
langt. Soll man bey solchen Tbatsachen für alle Spion« 
sogleich eine Freysprechung bereit haben? Ich protestire 
dagegen im Namen der Grafschaft, die ich repräsentir«^ 
(LauteS beständiges Rufen.) 
Bey der ersten Stimmung fanden sich indessen 190 füg 
die Bill und 64 dagegen. 
Der Antrag des Lords Althorve, die Amee in England 
um 5ooo Mann zu verringern, ist« mit 63 gegen 4a. 
Stimmen verworfen worden. 
Herr Lockbart überreichte ftn loten im Unterbaus« 
eine Bittschrift von 14,000'Einwobnern der Stadt Lon» 
don, in welcher dieselben sich über die 11 großen P0 
terbierbrauer von London wegen übermäßiger Ver» 
tbeuerung dieses Artikels beklagten. £trr~ 5B»r c 1 «9? 
(ein Porterbierbrauer) erklärte, daß. diese Bittschrift di«, 
Porterbierbrauer auf die ungerechteSe Weise anklage, 
und er dies bey künftigen. Gelegenheiten, beweisen 
würde. 
Sir Samuel Romilly sagte.am 1 iten im Unter­
baus« bey Gelegenheit der Indemnität«»«!:* ES scheint 
mir, daß hinter dem Vorhänge nock etwas Schwarzes sich 
befindet, was die Minister gerne bedecken, möchten. Kann 
etwas empörender sevn für-einen Britten, als der ge-
waltsame. Einbruch t» sein HauS, um Papiere zu finden. 
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worauf man tüßficft t ine Anklage <iuf Leben und Tod ge« 
gen ihn grünen kann? Um Mitternacht ist man in £du= 
fcr eingebrochen, Nt aßt Schränke von oben tnuli unten 
gekehrt, bat tie efnroobiur mit Stetten beladen , fortge-
schlcvvt, und mit welchem R'cht? Zufolge jenes trefflt^ 
ll'en Ctrfularbrrefj, den der Staatssekretär des Innern 
an die OTtuijnlratcvtvfonen umherschickte. Um Mitter­
nacht brach man in das HauS eines gewissen Swinton, 
der mit seiner hochschwangern Frau im Bette war. Alleö 
wurde durchsucht. Oer Man» wurde in Setftt forlge-
schlevvt. Eine unzcitige Geburt war die Folge deS 
Schreckens. Ein anderes Kind, der Pflege seiner Ael-
tern entbehrend, wurde ins Armenhaus gebracht, und der 
Mann hatte gar nichts gethan. (Hört!) Ich frage die 
Herren, welche e6 in ihrer Macht haben, die Gesetze des 
Landes tu suSpendiren, ob sie auch die Gesetze Gottes auf-
heben können? Wenn das so fortgeht, so wird man am 
Ende mit unserm unsterblichen Dichter sagen, daß Eng-
land, welches gewohnt war, andere Nationen zu besiegen, 
über sich selbst und dessen Konstitution einen entehrenden 
Sieg davon trug. 
Sir Francis Bürdet: Der alte würdige Richter 
E n g l a n d s ,  L o r d  C o k e ,  s c h i l d e r t e  d i e  R i c h t e r  d e r  
Hille in folgenden Worten : „Erst strafen sie, und 
nachher hören sie die Unglücklichen an." Ich muß, 
fuhr Sir F. Bürdet fort/ unsre gegenwartigen Minister 
„och ärger malen: . „Erst strafen sie, aber sie hören 
auch nachher die Unglücklichen nicht einmal an, und 
verlangen dun«"'für sich nicht bloß, sondern für alle 
ihre Helfershelfer Schutz." 
Herr Lanning: Die eigentliche Frage ist: ob man 
die vom Oberhause beschlossene Bill annehme od«r ob man 
statt Indemnität eine Staatsanklage (impeachment) ge­
gen die Minister als das einzige Mittel annehmen 
soll? Was haben wir für Gründe dafür? Die Berichte 
der deyden Häufte sagen, daß die Regierung mit der groß-
ten Weisheit und Milde gehandelt habe. Aber nun bä­
hen wir eine Menge Bittschriften von Leuten, die behaup-
ten, daß man sie bloß vhrtr Verdienste wegen verhaftet 
hat, daß sie die allerunschuldigsten Menschen sind, und 
daß man sie auf die schrecklichste Weise qemißhandelt habe. 
Alle diese wichtigen Angaven sollen nun nach dem Urtheile 
gewisser Herren einen Grund zur Anklage der Minister 
ausmachen, und dies kommt mir so vor, als wenn die 
Logik sagen wollte, daß aus jwey nichts sagenden Dingen 
auf ein gewisses Positives zu schließen sey. Aber endlich 
tritt Oliver auf Dieser Bösewicht ist schon einem gewis-
sen Herrn länger als ein Jahr als Anführer und Anstifter 
deS Frevels im Park bekannt gewesen. Aber warum bat 
der unbekannte Herr. i*r für das Wohl dieses Landes so 
tief fühlt, den Schurken nicht iey Zeiten angegeben und 
die Verschwörung entdeckt? Warum kommt er erst jetzt 
damit zum Vorschein? Weil er Oliver, den Aufrühret, 
wohl leiden konnte; aber Oliver den Angeber haßt. (Hört! 
Hört!) Ich fürchte, die gan;e Geschichte ist eine neue 
Erfindung, um Einfaltspinsel und Dummköpfe damit zu 
täuschen. (Hört!) Es routbe darauf zum Zweytsnmal 
ü b e r  d i e  J n d e m m t a t s b i l l  g e s t i m m t  u n d  d i e s e l b e  d u r c h  2 3 8  
gegen 65 Stimmen gebilligt. Majorität der Minister 
173. 
Lord Althorve trug gestern im Unter Hause auf 
die Abschaffung der bisherigen additionellen Ledertaxe an, 
weil dadurch der Lederhandel vernichtet würde. Der 
Kanzler der Schatzkammer erklarte sich lebhaft wider den 
Antrag. E6 wurde gestimmt, und Lord Alth'orpe'S Antrag 
durch 94 Stimmen gegen 84 beschlossen. Min or i tät der 
Minister 10. ES wurde hierauf sogleich Erlaubnis; zur 
Einbringung einer Bill gegeben, wodurch die vor s Iah-
ren aufer legte Nebentaxe für  Leder widerrufen werden 
soll, welche if Pence von jedem Pfund Leder beträgt,, 
wenn eS fremde Häute sind, jährlich 260,000 Pf. Sterl. 
abwirft. 
Lord Erökine, nebst den Lords Anklam, Holland, Lands-
down, Roßlyn, King, Caernarvon, Groövenor, Lauder-
dale und Montford haben gegen die IndemnitatSbill ein« 
schriftliche Protestatio« niedergelegt. 
Der Umstand der Minorität der Minister am gestrigen 
Abend ist ein Beweis, wiesehr die Ländereyeigenthümer 
geneigt sind, die Lasten des Landes auf den handelnden 
Theil der Einwohner zu legen. 
Mal) ott, den 4ten Februar. 
Gestern kam hier eine tunesische Korvette an, die sich 
nach der ausgelaufenen tunesischen Eskadre erkundigte. Am 
Bord dieser Korvette befindet sich, wie eS heißt, ein nach 
London bestimmter Gesandter. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach öffentlichen Blattern hat der Großherzog von 
Mecklenburg-Strclitz der Landesregierung und dem engen 
Ausschuß der Ritter- unfc Landschaft ein Bedenken abge-
fordert: ob der Gutsbesitzer Merker (der bekanntlich vor 
Kurzem auf Aufhebung deö Erbadels und der Leibeigen-
schaft antrug), da er, der nachdrücklichen landesherrlichere 
Bedeutung ungeachtet, sein Unrecht nicht einsehe, wenig-
stevS nicht anerkenne, ferner noch als ein Mitglied der 
Landstände zu betrachten, insbesondere aber zu den Land-
und KonvokationStagen zu berufen fen? 
In her Bremer Zeitung wird gerügt, daß das Medici-
nalkollegium zu Kiel Jemand Erlaubniß zum Kuriren er-
tbeilt, mit der bedenklichen Klausel: „Es sey denn, baß 
es gefährliche Kranke wären, in welchen Fallen ein ande­
rer Arzt zuzuziehen ftp." 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements- Schulendireklor von Wichmattn. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 70. Freytag, den 22. Mär; 181$* 
M o s k a u ,  d e n  » i  ß e t t  F e b r u a r .  
Der Aufrntholt @r. Majestät, deS Ka iserS, zu 
Moetau ist durch zwey rcidhtige Ereignisse bezeichnet wor­
den. Die Legung dcö Grundsieing zu dem Christo dem 
Erlöser geweihten Tempel auf den SpcrlingSbergen, der 
einer der größten und prächtigsten werden soll, ist die 
Vollbringung einer Sache, die für die Russen stets ein 
großes, heiliges Den'mal verbleiben wird; und gestern 
nard auf dem rotb»n Platze, gegenüber dem Kreml, das 
Monument de« Bürgers Minin und deS Fürsten PosharSkji 
a u f g e d e c k t .  I n  j e n e m  T e m p e l  f ü h r e n  S  « .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, Gott dem Herrn ein Dankopfer auf, und 
in dem Monument tragen Sie die Schuld den großen 
Männern ab, deren Vaterlandsliebe und berühmte Groß-
»baten der Nachkommenschaft eines der glänzendsten Mu-
ster von wahrem Patriotismus darstellen. So werden zwey 
sich in den Jahren 161 a und 1812 zugetragen habende ausser? 
o r d e n t l i c h e  B e g e b e n h e i t e n  z u  E i n e r  Z e i t  v o n  A l e x a n d e r  
dem Gebenedeyeten verewigt. Bekanntlich ist das Monu­
ment des Bürgers Minin und des Fürsten Posbarekji nach 
dem Modell des berühmten Künstlers, EtatSräthö Martvö, 
in St. Petersburg aus Bronze gegossen, 4»d von dort im 
verwichencn Jahre nach Moskau gbracht worden. Die 
Aufdeckung desselben bat jetzt statt gehabt. Die Einwoh. 
iier von Moskau, die Aefreyung dieser Residenz von den 
Feinden im Jahre 1612 im heiligen Andenken behaltend, 
»-warteten diesen heiligen Zeitpunkt mit frommer Neugierde. 
Eine unzählige Menge Volks bedeckte den Platz, die 
Mauern des Kreml, die Thürn.e und die Buden. All« 
Stellen, von denen nur einigermaßen das Monument ge« 
sehen werden konnte, waren besetzt. Die Aufdeckung fand 
des Morgens nach 11 Uhr auf folgende Art statt. Di« zur 
Parade bestimmten Truvven versammelten sich auf dem 
rothtn Felde, auf welchem das Monument errichtet ist, 
und stellten sich in gehörige Ordnung. Um 11 Ubr ritten 
S e. Majestät, der Kaiser, begleitet von einem zahl-
reichen glänzenden Gefolge, durch die Nikolaivforte. 
Plötzlich ertönte die Musik, und Se. Majestät, die 
R e i h e n  d e r  T r u p p e n  e n t l a n g  r e i t e n d ,  b e w i l l k o m m t e n  I h r e  
M a j e s t ä t e n ,  d i e  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n n e n ,  
welche In einem Paradewagcn durch die SpaSpsorte ge-
fahren waren. Sobald Ihre Majestäten dem Mo-
»ument nahe waren, fiel plötzlich der Umhang, und die 
Btatfien dieser großen Männer schienen belebt zu s,«jn! 
Der Bürger Minin kommt zum Fürsten Posharsku, hän 
digt ihm du* Schwert ein, und bewegt ihn, sich gegen 
die Feinde zu rüstet». Der von Wunden entkräftete Fürst 
vetgißt seine Krankheit, nimmt minder einen Hand daS 
Schwert, mit der andern den Schild, blickt gen Himmel 
und fleht zu Gott, Er möge ihm beystehen, das Vater-
land zu retten. — Dies ist der Augenblick, den der 
Künstler sehr glücklich benutzt bat. Das erste Basrelief 
stellt das rahmvolle Ereigniß dar, da die Einwohner von 
Nishegorot Kinder und Vermögen zur Vertheidigung des 
Vaterlandes opfern, und dient zu Ehren Mining; da? 
zweyte ist dem Fürsten Posbarskji zu Ehren geweiht, und 
stellt die Vertreibung der Feinde aus Moskau dar. Auf 
dem Monumente defindet sich folgende Inschrift: „Dem 
Bürger Minin und dem Fürsten PosharSkji das dankbare 
Rußland, im Aah.'e 1818." S e. Majestät, der 
K a i s e r ,  u n d  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n -
nen, nachdem Sie das Monument vorbei) passirt wa­
ren , hielten zur Seite, und nun defilirten die Truppen 
im Cerenionialmarsch vorbey und gaben die Honneurs ab. 
Die im Monumente aufgelebten Helden richten da6 Ge-
ficht gegen den Kreml, nach welchem ihr eifriger Geist 
während des damaligen Elends der Residenz unaufhörlich 
strebte. Hierher werden die jungen Russen kommen, um 
von dem Ruhm derselben entflammt zu werden, Männer 
werden ihren großen kriegerischen Muth lernen, und die 
Greise auf dies Monument, als auf ein kostbares Zeichen 
ächter Baierlardliebe, zeigen, womit die tapfere russische 
Nation sich von Alters her auszeichnet. — Gestern Abend 
ward in dem Hause der adelichen Versammlung zum Be-
s t e n  d e r  I n v a l i d e n  d a s  O r a t o r i u m  M i n i n  u n d  
P o s h a r S k j i ,  o d e r  d i e  B e f r e y u n g  v o n  M o s k a u ,  
gegeben. Die zum Besten der Invaliden eingekommene 
Summe Häuft sich auf einige tausend Rubel. So hao-N 
die Einwohner von Moskau ihre Achtung und Liebe'gegen' 
die Helden der verwictmicn Jahrhunderte, und gege» die 
tapferu Krieger unfrer Zeit bewiesen 1 (St. Peteröb. Zeit.) 
B e r l i n ,  d e n  7 t c n  M ä c z .  
Der zur Ankündigung der Regierungsveränderung hierher 
eigcnds aogeordnete schwedische Brigadegeneral und wirk, 
liche Ä.imttterhtrr, Herr von Bergenstratzle, ist am Sonn, 
abend wieder abgreifet. In Erwiederung dieser Sen. 
düng geht der Herr Generallieukenant von Engeldrechten 
von Stralsund aug tiuct) Stockholm, um Sr. Majestät, 
dem Könige Karl Zohann, zu Hdchstdessen Thronbesteigung 
die Alückwünschungskompliniente zu überbringen. Ihn 
begleitet der berm auswärtigen Departement agregirte 
Major von der Armee, Herr von Kleist. 
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D i e n ,  d e n  » i t e n  M ä r z .  
Gestern ging irr  Fel^marschalllieutenant, Prinz Pbt-
livv von Hessen-Homburg, in Begleitung deS MaiorS, 
Grafen von e^mmartinitz, von hier nach Warschau, 
um S«. Majestät, ten Kaiser von Nußland, bey dessen 
Ankunft daselbst von Seiten unsere HofeS zu bekompli« 
mentiren. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  M ä r z .  
Gestern wurde der Kammer der Abgeordneten ein 
Gesetzentwurf vorgelegt, nach welchem jeder Antheil, 
den Franzosen oder französische Schiffe oder Fremdlinge 
im franjMiscben Gebiet, unter welchem Vorwande es 
sey, au dem N e g erb a n d e l nehmen, mit Konsieka-
tion des Schiffes und der Ladung bestraft werden, und 
der Kapitän, wenn er Franzose ist, dienstunfähig seyn 
soll Der Minister bemerkte bey dieser Gelegenheit, 
daß der Wiener Kongreß dem Wunsch de6 edlen Mon-
teSquieu entsprochen habe, der in seinem unsterblichen 
Werke die Frage auswarf: „Warum schließen denn die 
europäischen Mächte, die so viele unnütze Verträge meu 
chen, keinen einzigen zum Best^l der Menschheit und 
des Unglücks?" Dock bemerkte er dabey, daß die gro­
ßen Mächte nur Maßregeln nehmen, so weit die Klug? 
heit sie verstauet, und daß daher der König den seinen 
Kolonien schuldigen Schutz nicht vergesse (in welchen 
die Sklaverey und der einheimische Sklavenhandel noch 
besteht). 
De? Herzog von Cetil# bat Bemerkungen über daß 
Budget herausgegeben. Unfern Kredit schreibt er vor-
züglich den weisen Maßregeln deS Finanzministerö zu, 
„Als, sagt er, die äusserst« Verlegenheit so manchen 
Vorwand bot, sich von gewissenhafter Erfüllung seiner 
Verbindlichkeiten loSzuzählen, sah man ihn gewisserma? 
ßen eine persönliche Ehre darin setzen, die geschlossenen 
Verträge heilig zu erfüllen, und in den bestimmten 
Fristen sorqfältig Zahlung zu leisten. So brachte er die 
Schatzscheine allmäblig zu solcher Höhe, daß sie den 
Papieren guter Handlungehäuser nicht nachstehen, und 
diese Vorschüsse dem Staat weniger kosten, als einzel-
nen Personen Darlehen, die auf Grundstücke versichert 
sind." 
Jetzt bat die Regierung in 58 Antheilen 199,288 
Hektaren (zu 2 großen Morgen) Waldungen, die jähr­
lich etwa 5 Millionen Franken eintragen, angewiesen, 
um daraus die der Geistlichkeit vorbehallenen 4 Millio­
nen reine Einkünfte zu beziehen. Der Ueberschuß. geht 
auf Abgaben und Kosten. 
D o m  M a v n ,  v o m  i Z t e n  M ä r z .  
Iv der Pfarrev Bernau und Gieöbach, deS Ober-
Maynkreises, sind die mitürlidwn Kinderblattern ausge­
brochen. Eine deshalb vorgenommene medicimsche Un­
tersuchung hat die erfreulichen Resultate geliefert, daß 
2) bloß solche Individuen von dieser Krankheit befallen 
wurden, die schon durchgeblättert haben sollten, aber 
es noch nicht hatten; oder 2) solche, die in den Iah-
ren 1807, 1808 und 1809 von bloßen Badern oder 
BaderSgesellen geimpft worden seyn sollten, und auf 
eine strafbare Weise, ohne genau kontroLirt worden zu 
seyn, Impfscheine erhalten hatten; 3) daß gut geimpfte 
Kinder, auch bey dem Zusammenliegen mit Blatterkin-
dern, niemals von den natürlichen Blattern befallen 
wurden, und daß sich die Schutzvockenimpfung durch 
diese genau« gerichtliche Untersuchung als das sicherste 
Schutzmittel gegen die Kinderblattern auf das Unwider-
sprechlichste bewiesen hat. 
Wie für Solothnrn, so sind auf den bevorstehenden 
Frühling nun auch für Nidwalden Missiouöprediger aus 
dem Je suiter-Kollegium im Wallis bestellt, und von 
der Regierung in Stanz genehmigt. Niemand zweifelt, 
daß sie ihr Gebiet in Kurzem auch über andere demo-
kratifche Kautone ausbreiten werden. 
Vom Mayn ,  vom i 4 te t i  Mä rz .  
Der österreichische Gesandte am Bundestag hat nicht 
den nächsten Weg über Nürnberg, sondern den Umweg 
über Stuttgart)! und München, nach Wien genommen. 
Seine Reise soll sich vorzüglich auf Militärangelegenhei-
tut beziehen. 
Ehemals war im Würtembergischen die Dienstzeit für 
Ar t i l ler ie  und Kaval ler ie  auf  10 ,  für  Infanter ie auf 
8 Jahre bestimmt; der gegenwärtige König setzte sie 
schon auf 7 Jahre herab, und jetzt hat er sie, für > 
Neueintretende, auf 6 Jahre vermindert. Sobald diese 
Leute aber die gehörige Ausbildung erhalten, können sie 
iu ihren täglichen Gewerben zurückkehren, es sey denn, 
fco6 sie, StcmtSverhältnisse wegen, einberufen würden. 
Alle Soldaten, welche 7 Jahre gedient Haben, sind de-
nits entlassen, und ihre Zahl beträgt feit Anfang der 
jetzigen Regierung schon 55oö Mann. Jetzt sollen zur 
Ergänzung des Heeres 3496 Mann durchs L00S auSge-
hoben werden, und zwar aus der Zahl der Wehrpflichtigen, 
welche das 2oste und und Liste Jahr zurückgelegt haben. 
(Letztere gegen die Regel, weil im vorigen Jahre gar keine 
Aushebungen statt gefunden.) Am Schluß der königlichen 
Verordnung über diesen Gegenstand beißt e6: bev den de-
deutenden Milderungen, welche Wir bey Unserm Regie« 
rungSantritte in>dem Militärsvstew haben eintreten lassen, 
erwarten Wir mit Zuversicht von Unfern Unterthanen, daß 
sie Unfern landeSväterlicken Absichten willig entgegen kom-
wen, und zu Erreichung derselben um so mehr beytragen 
werden, als Wir jeder Willkübr in Behandlung des Sol-
daten begegnet, körperliche Strafen, mit Ausnahme we-
niger Fälle, ganz abgeschafft haben, und demnächst an die 
Stelle der bisherigen Krieqöaesetze eine den Forderungen 
des Zeitgeistes entsprechende Gesetzgebung treten lassen wer-
den." 
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F r a n k f u r t ,  d e n  i , t e n  M ä r z .  
Die bekannten Antworten Ihrer Majestäten, deS Kai-
scrs von Oesterreich und des Königs von Preussen, an 
die deutsche Bundesversammlung wurden von folgenden 
Schreiben begleitet: 
S c h r e i b e n  d e s  H e r r n  F ü r s t e n  v o n  M e t ­
t e r n i c h  a n  d e n  H e r r n  G r a f e n  v o n  
B u o l - S c b a u e n s t e i n ,  6 .  < 1 .  i n  d e n  B ä ­
d e r n  v o n  L u k k a ,  d e n  6 t t t t  A u g u s t  
1 8 1 7 .  
„Ewr. Excellenz geehrte Zuschrift vom sZsten Juny die-
seS Jahres, nebst beygelegtem Schreiben des deutschen 
Bundes an Se. Majestät, den Kaiser, habe ich zu erhal-
ten und letzteres Sr. Majestät zu überreichen die Ehre ge-
habt. Während ich beauftragt bin, die Antwort Sr. Ma-
jestät in der Anlüge beizufügen, gereicht es mir zum vor­
züglichsten Vergnügen, bey dieser Veranlassung zu ver-
sichern, wie sehr ich nach den bereits vorliegenden öffent-
lieben Verhandlungen des Bundestags überzeugt bin, daß 
unter der einsichtsvollen PräsidialgeschäftSführung Ewr. 
Cxcellenz und den einstimmenden Bemühungen fämmtli--
cher verehrten Herren BundeSgesandten eben so sehr die 
zweckmäßige Behandlung der Bundeöangelegenheiten be« 
fördert, als auch überhaupt der deutsche Bund sich be» 
festigen und so das Wohl Deutschlands gesichert werden 
dürfte. Zugleich ist eö mir äusserst schätzbar, hierbey daS 
Organ der auch meinen persönlichen Gesinnungen so ent-
sprechenden Erklärung Sr. Majestät, deS Kaisers, seyn zu 
können, und bitte ich Hochdieselben, nur noch die Ver-
sicherung meiner vollkommensten und ausgezeichnetsten 
Hochachtung zu genehmigen." 
S c h r e i b e n  d e s  k ö n i g l .  p r e u f s i s c h e n  S t a a t s -
k a n z l e r s ,  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n b e r g ,  
d e s  k a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e n  p r ä s i -
l  i n n d t n  H e r r n  G e s a n d t e n ,  G r a f e n  
v o n  B  u  0  l  - S  c h  a  u  e  n  s t  e  i  n  E x c e l l e n z ,  
d. <1. Karlsbad, den 2 teN August r 8 i 7. 
„ßwr. ic. verehrtes Schreiben und das demselben an-
liegende, an Se. Majestät, den König, habe ich erhalten 
und diese? sogleich Sr. Königl. Majestät vorgelegt. In. 
dem ich mich beehre, die Antwort Sr. Majestät, des Kö­
nigs, beizufügen, erfülle ich die mir sehr angenehme 
Obliegenheit, Ewr »t. den Ausdruck meiner ausgezeichne­
ten Hochachtung, so wie metner dankbarsten Gesinnungen 
für Dero mir bewiesenes schätzbarstes Wohlwollen, an den 
Tag zu legen. Ueberteugt von der hoben Wichtigkeit der 
Wirksamkeit des deutschen Bundes für das Wohlerqehen 
von Deutschland, erkenne ich die hohen Verdienste Ewr. ic. 
um die Gefdiärte zu diesem Zweck an, und schätze mich 
glücklich, zur Erfüllung der Absichten Sr. Kiniql. Maje-
flät mitwirken zu können, welche dahin gerichtet sind, daß 
die Wirksamkeit deS deutschen Bundes zur Erreichung des 
hohen Ziels, des Wohls von Deutschland/ fernerhin rot» 
fentlich beitragen möge, so wie derselbe schon bisher zu-' 
diesem schönen Ziele vorzüglich wirksam gewesen ist. Ge-
nehmigen Ew. :c. die Versicherung meiner vollkommensten 
und ausgezeichnetesten Hochachtung. 
(Unter;.) C. F. Hardenberg." 
D r e s d e n ,  d e n  8 t e n  M a r z .  
Auf f>r. Königl. Majestät allergnädigsten Befehl ist 
beute an Dero Hofe wegen erfolgten Ablebens des Durch-
lauchtigsten, Großmächtigsten Fürsten, Herrn Karls XIII./ 
der Schweden, Norwegen, Gothen und Wenden Kö-
nigs tc., eine Kammertrauer auf 4 Wochen angelegt wor-
den. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 2 t e i t  M ä r z .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, sind 
gestern im erwünschten Wohlseyn von Kassel hier wieder 
eingetroffen. ES heißt, daß Höchstdessen Vermahlung erst 
gegen nächstkommenden May vor sich gehen werde. 
Den Postofsicianten im Königreiche Hannover wird eine 
Gehaltserhöhung bewilligt werden. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, baden Sr. 
D u r c h l a u c h t ,  d e m  E r b p r i n z e n  v o n  H e s s e n - H o r n -
bürg, das Großkreuz, Sir Home Popham das Kom-
mandeurkreuz des Guelfen - Ordens zu verleihen, und zu 
Rittern dieses Ordens den Oberappellationsrath, Dr. 
H a g e m a n n ,  z u  C e l l e ,  u n d  d e n  g e h e i m e n  R a t h  I b  e l l  
zu Wiebaden zu ernennen geruht. 
Aq die Stelle des zum Oberjustizrath nach Hannover 
versetzten HosrathS Heife ist der Professor Schweppe zu 
Kiel, als Lehrer und Schriftsteller rühmlichst bekannt, wie-
der nach Göttingen berufen worden. 
N i e d e r e l b e ,  d e n  1 5ten März. 
In Tunis wird, nach den letzten Nachrichten, ein 
Schiff auegerüstet, das, wie es heißt, Depeschen in Be-
treff einer mit Holland geschlossenen Ausgleichung an Ort 
und Stelle überbringen soll. Dasselbe ist der Fall mit 
zwey andern Korsarcn, die, dem Gerüchte nach, bey 
England Genuqthuung wegen der den Tunesevn im Kanal 
abgenommenen Schiffe verlangen sollen. Hoffentlich wers 
den sie dies nicht wagen; doch hat die englische Regierung 
gleich nach Empfang dieser Nachrichten ihren Kreuzern Be-
fehl gegeben, wachsam zu seyn, und alle im Kanal etwa et* 
scheinende Korsaren ungesäumt zu vertreiben. Unter die» 
fen Umständen dürfte eö für die den Seeräubereyen dtff 
Barbareöken ausgesetzten Schiffe, welche den Ktmal herab-
segeln wollen, rathsam seyn, in den Dünen anzulegen/ 
um nähere Erkundigungen einzuziehen, und sich nbthigen» ' 
falls Konvoy zu verschaffen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  Z k e n  M ä r z . '  
Die ossicielle Zeitung enthält nachfolgende Beschreibung ' 
über die Versetzung der königlichen Leiche nach dem Lei-
chensaal und über die Einrichtung dieses letzteren: 
Die königliche Leiche lag, gekleidet in der großen Qt-
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dn.Stracht, in dem grollt Schlafzimmer de6 ßSdiftfeltge« 
Königs, und rti'r ncn der großen und kleinen Wache umge-
dcn; auf J»ep an berden Sei.ten stehenden Tischen besun, 
den stlb Vit fSniiif. fd>*reDifdcn Ritterorden und die aus' 
ländischen Ordcn, wclche 3e. Majestät im Letxn getragen. 
Sobald der regierende König, gefolgt von dein Krön-
xrinzen und den Rittern des Ordens Königs K^l Xfll., 
rrdtit den aufirarteuden Personen dcS Königs und d«ö 
jSonprtnun, in dem genannten großen Schlafzimmer an-
gekommen war, und den Anfang der Ceremonie befohlen 
hatte, wurde die königliche Leiche von Ähren Excellenzen, 
den Reicheberren und Seravbinenrittern, von dem Kata* 
falf gehoben, an der Tbüre von allen in der Stadt be-
flntlichen dienstverrichtendcn Generalen und Admiralen 
entgeaengenommen, und hierauf die Processton nach dem 
Rittersaal, welcher zu einem königlichen Leichenzimmer 
eingerichtet worden, in folgender Ordnung angefangen: 
i) 24 schwarzgekleidete Standtrabanten unter Anführung 
ihres Korvoralö; 2) die königlichen Kammer- und Stall-
vagen; 3) ter Erp« Hvsmarschall ic., Baron Fock, den 
Hofstaat anführend; 4) die Herren Seravhinenritter; 5) 
Ihre Excellenzen, die Reichvherren; 6) Se. Exccllcnz, 
der Reichsmarschall, mit seinem Stabe; 7) der OrdenS-
silretär, Generalmajor, Baron Rennet, mit den schwe­
dischen Orden, und der Panierträger der königlichen Dr«x 
dcn, Oberstkammerjunker, Baron Adelswärd, mit den 
ausländischen Orden, beyde auf schwarzsammetnen Kissen; 
8) die königliche Leiche, getragen von den obgengenann» 
ten Gencralen und Admiralen, und umgeben an beyden 
Seiten von der großen königliche» Wache, hinten von 24 
königlichen Leidtrabanten; der Sargdeckel, auf welchem 
eine königliche Krone befestigt war, wurde von 6 Oberst-
lieutenantS vom Generalstabe getragen; 9) Se. Majestät, 
d e r  K ö n i g ,  g e f o l g t  v o n  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e m  K r ö n «  
yrinzen, den schwedischen und norwegischen Staatsrä-
then, den Rittern deS Ordens Königs Karl XIII. und der 
Aufwartung des Königs und Kronprinzen. An der Tbüre 
deö Leichensaals wurde die königliche Leiche wieder von 
Ihren Excellenzen, den Reicheherren und den Herren Se-
raphinenrittern, entgegengenommen und auf daß Parade­
bett gehoben. 
Der Leichensaal war folgendermaßen angeordnet: das 
Zimmer war schwarz auggeschlagen und ringsum durch 
versilberte Pfeiler abgetheilt, welche ein reich erleuchtetes 
Karuieß emvortrugen; der Faltenwurf war mit Kronen ver-
ziert und die Seitenwände mit den schwedischen und Nor-
weqischen Provinzialwappenschildeln behängen; an dem 
Thronhimmel über der königlichen Leiche war dag Wappen 
Sr Königl Majestä», als Großmeisters deS Seraphinen-
Ordens, befestigt, und um denselben brannten in 6 Kan­
delabern ungefähr 5oo Lichter. 
21 m Kivl'cnde des Sargs rechter Hand stand das Reichs-
vanier, bey welchem der Reicheherr, Graf G. Wacht-
Meister, nebst y Obersten, die 'JBache hatten, vor demsel-
den ein Tabotirct für den Reichsmarschall: linker Hand 
das Seraphincn-Ord.nevanier, gehalten von dem Panier 
träger, Oberstkammerjunker, Baron Adelswärd, mtter« 
stufet von 2 Haifytleuten ; hinter dem Haupt die wachha­
benden Kabinetökammerherrcn, Generalmajors, Graf 
Ridderstolpe und Baron Otter; links, dem ReichSvcmier 
gegenüber, der stellvertretende Oberstkannnerherr, Graf 
Gyldenstolpe; auf der zweyten Stufe deö Katafalks, an 
beyden Seiten, die große königliche Wache; rechts der 
wachhabende Kapitänlieutenant deö Leibtrabantenkorps, 
Generallieutenant, Graf Mörner; als Sekondechef der 
Leibgarde zu Pferde, Oberst Broberger; als Sekondechef 
des LeibregimrntS zu Pferde, Oberst, Graf Gyldenstolve; 
der Oberhofmeister, Graf Löwenhaupt, und der stellvertre­
tende, Generaladjntant in Stockholm, Generalmajor Reu-
terfköld; links der Sekondechef der Swea -Leibg-irde, 
Oberst, Baron Lowisin; der Sekondechef der zweyten 
Garde, Oberst Lsrichö, und als Sekondechef der Leib-
grenadiers, Oberst, Baron Strömfelt; der Oberhofiager-
meister, Graf Rosen, und der stellvertretende General, 
adjutant der Flotten, Baron Lagerbjelke. Unten am Ka­
tafalk stand der Erste Hofmarschall, Baron Fock, mit sei­
nem Stabe, neben ihm der R'eichöherosd,- am Sufjet ibe 
deS SargS lagen auf einem Tische die königl. schwedischen 
und norwegischen Kronen, recht« derselben der Scepter 
und der Avfel, links das Schwert und der Schlüssel; rechts 
und links die königl. schwedischen und die fremden von Sr. 
Majestät im Leben getragenen ^Orden, die letztern , der 
königl. preusstsche schwarze Adler-Orden , die kaiserl. rus­
sischen Ordens,. der königl. dänische Elevhanten-.Orden, 
der. königl. französische Ehrenlegionö-Orden, and der 
königl. spanische goldne Fließ-Orden; bey den Regalien 
hielten 4 Kammerjunker, bey den schwedischen Orden die 
Seraphinen. Ordens-Herolde, bey den fremden Orden ein 
Schwert-Ordenö- und ein Nordstern-Ordenö-Herold, und 
bey jedem zwey Hofjunker die Wacke; am Eingange der 
Barriere standen zwey Herolde der königlichen Kanzle« und 
in den Ecken an der Wand zwey königliche Leibtrabantc». 
In dieser Ordnung und nach dieser Beschreibung fleht 
die königliche Leiche vom 2Zsten Februar an biö zu dem 
morgenden Tage 4 Stunden täglich dem Publikum zur 
Schau. 
B e r i c h t i g u n g .  
In No. 67 dieser Zeitung, Spalte 1 , Znse 16, vom 
Komma ab, lese man: wenn Aerzte mit diesem gegen den 
Biß toller Thiere :c. tc. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlä»Usch<r Gouvernements  Schulendirektvr von Wichmatin. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 71. Sonnabend, den 23, Marz 1818. 
St. Petersburg, den »Sten März. 
Se. Majestät, der Kaiser, ist am isten dieses 
in erwünschtem Wvblseyn in Warschau eingetroffen, wo­
h i n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t »  d e r  G r o ß f ü r s t  M i c h a i l  
Paw'? witsch, die Reise am Steil dieses von Moskau 
angetreten hat. 
Ber l i n ,  den  , ? ten  März .  
Die Vermählung des Herzogs von Anhalt «Dessau ist 
bis zun« iSttti dieses Monats verschoben. 
Der König hat seit Kurzem zwey große Privatbäuser in 
Berlin angekauft, nämlich das gräfl. Haugwitzscke in der 
Lindenstraße, nebst den dazu gehörigen weitläustigen Gär» 
ten und Länderiyen, wo für die hier garnisonirende Ka­
vallerie Reitschulen und Reitbahnen angelegt werden 
sollen, uud da» Bredowehrhotel unter den Linden, daS 
zur ÄmtSwobnung deS kommandirenden Generals für die 
Mark und für Pommern bestimmt ist. 
A u g s b u r g ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Gestern früd um bald 3 Ubr beobachtete Herr Kanoni, 
fut? Stark den Kometen ganz nahe unter p 5fer Größe im 
Sternbilde des Fuchses, welcher Stern unter» im Schwan 
um 3 Grad 55 Min. 56 Sek. südlicher steht, und in 
seiner geraden Aufsteigung nur um 1 Grad 5o Min. 
18 Sek. von demselben entfernt ist. Der Komet stand 
beynahe in der Mitte zwischen dem Stern Lter Größe 
No. 99, und vier kleinen Sternen der Milchstraße, welche 
ein Trapezium bildeten. Die nördliche Abweichung des 
Kometen war nur gegen ,2 Min. geringer, als die von 
dem Stern p. Heute früh um 3 Ubr hatte die nlrdlttLe 
Abweichung des Kometen feit gestern gegen 8 Min. abge-
nommen. Der eingehüllte Kern erschien wegen des düstern 
Himmels viel schwacher alö bisher. Schade, daß dieser 
Kotnet in den seit einigen Tagen hier gehabten heitern 
Sternnächten nicht beobachtet werden foitntc, weil er 
schon bis 5? Uhr Abends untergeht, und daher nur in 
den Frühstunden sichtbar ist! 
P a r i s ,  d e n  t S t c t t  M ä r z .  
Am Tage nachher, als in der Nacht der Pistalenscl.uß 
auf fort) Wellingtons Wagen gefallen war, vernahm 
man, daß ein gewisser Cuin eiligst Paris verlassen hätte, 
nachdem er sich seinen Schnurrbart abschneiden lassen. 
Man hat ihm sogleich nachgesetzt, und er ist in der Nähe 
von Lyon festgenommen, vorgestern aber hier eingebracht 
worden. 
Wellington ist von seiner Unpäßlichkeit wieder herze-
stellt, und hat täglich Konferenzen mit Gliedern des di­
plomatischen KorvS. 
Der König bat eine Rente von 20,000 Franken, wel­
che dem Polizeyminister de (5aze6 im Staatsschuldenbuch 
angehört, zum Majorat für die Familie dieseö neue» 
PairS erklärt. 
Eln armer Mensch ist auf den Einfall geratben, den 
falschen Dauphin (Bruneau) in Wachs nachzubilden, • 
und ihn de« Schaulustigen um 4 SouS auszustellen. 
Noch am Vorabend der Verurteilung kam ein Unbekann­
ter zum Aufseher von Brune«»? Gefängniß, und bezahlte 
alle Ausgaben des Letztern. 
Madr id ,  den  2 ten  März .  
In Spanien soll nun, dem Frieden gemäß, der auf 
Eigenthum französischer Bürger gelegte Beschlag aufgeho-
den werden, jedoch erstreckt sich diese Maßregel nicht auf 
die während deS TbronraubS erworbenen Nationalgüter, 
deren Veräusserung den unverjährbaren Rechten Sr. Ma- , 
jestät widerstreite. 
Der Infant Don FranceSko de Paula geht in Kurzem 
von Wien über Triest nach Barcellona, wohin königliche 
Leibgarden zu seinem Empfange abgeordnet sind. 
Ein ofstcieller Artikel der Madrider Hofjeitung meldet 
nun die am 21 sten Februar zu Kadix erfolgte Ankunft der 
5 russischen Linienschiffe und 4 Fregatten, völlig zur läng-
sten Schifffahrt ausgerüstet. Da-wegen des in Abwesen­
heit des Königs erfolgten Verfalls der Seemacht der Han-
de! dem größten Nachtbeil und Unterbrechung von Seiten 
der europäischen und amerikanischen Seeräuber unterwor-
fen gewesen, haben Se. Majestät gleich die Ausbesserung 
der alten, und den Anbau nener Schiffe befohlen; weil 
dies langsame Mittel aber seinem eifrigen Verlangen nicht 
genüget, unmittelbar selbst mit Sr. Majeint, dem Kai-
ser von Rußland, eine Unterhandlung geführt, und den 
Besitz dieser Essadre erhalten, ohne ein ander«? Opfer, 
als den wirtlichen Werth der Schiffe, zu bezahlen, wozu 
Se. Majestät Mittel gefunden, ohne seinen Untertbonm 
neue Lasten aufzulegen. UebrigenS wird die Hoffnung 
geäussert, daß die zu Kadix auSgerüüete Seemacht nicht 
nur den Handel sichern, sondern auch Ordnung in den 
amerikanischen Besihungen herstellen, und die Spanier 
lerder Hemisphären, als gute Brüder rereinigt, den Sou-
verän segnen werden, dem sie so große Wohlthaten ver-
danken; ihm, der an der südlichen Gränze Europens, 
Kraft der Sympathie edler und großherziger Gesinnungen 
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mit dem erhabenen §axU< des Nordens, in einer so bäckst 
schätzbaren Freundschaft die ndkbigen HülfSmittel gefunden 
hat, die Seiten seines Volks zu heilen. 
Ausländern futfccln'dur Religion, aus freundschaftlichen 
Staaten geb.wia, iii nun die Erlaudniß zur Niederlas-
sung auf der Kuba ertheilt. Während der ersten 
5 Iafcre dürfen sie stlbii aber weder Handel noch Scknff-
fahrt treiben, lock wieder abzutm , ohne Abschoß von ib-
rem tl'naebrachte» Vermögen zu geben; nach Verlauf ver-
selben sollen sie nafunlifirt und zu allen Aemtern hinzu 
gelassen »Verden. Frenide, die jetzt auf der Insel sich li?-
sinden, sollen sich binnen br*v Monaten erklaren: ob tie 
fld> daselbst häuslich niederlassen, oder das Land räumen 
«vollen. Ländereyen werden aber nicht unentgeldlich er-
theilt, weil dadurch nur Arme herdeygezogen werden dürf-
ten. Als Grund dieser Venüguna wird angegeben: daß 
her König aus ter Vorstellung des Gouverneurs, der Be-
Hörden und der bfonomiicben Gesellschaft erfahren, daß 
eine seiner wichtigsten Besitzungen unbevölkert und unbe« 
nutzt ist, ihre Gesilde bey weitem nicht dasjenige hervor-
bringen, was sie nach ihrer natürlichen Fruchtbarkeit 
liefern könnte. (Auffallend ist eö frevlich, daß Inseln 
von solcher Größe nur 3 bis 400,000 Einwohner, Weisse 
undNeqer, zählen, wählend Irland bey viel geringer« 
natürlichen Portheilen, und zum Tbeil auch noch nicht 
auf vorzüglicher Höbe der Kultur stehend, 5| Million 
aufzuweisen hat; indessen wird diese Erscheinung erklär-
bar, wenn man bedenkt, daß Svanien Kuba vorzüglich 
nur als Handels- und Sichenmqsvosten für seine übrigen 
Kolonien betrachtete, und daher die Kultur meistens nur 
auf Stodt und Distrikt von Havnnnah beschränkt, der 
größte Tbeil der Insel aber wüste bliebe. Vor 3 Iahren 
wurde die noch mehr vernachlässigte Insel Portonko den 
katbolischen Fremden unter gleichen Bedingungen eröffnet. 
Was aber diese Erlaubnis! für Folgen gehabt, ist nicht zur 
öffentlichen Kunde gekommen ) 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  l y t e n  M ä r z .  
Unser Gesandte am Bundestage, der Freyherr von 
Magern, welcher nunmebr zurückgerufen worden, wird, 
tote eS heißt, die, niederländischen Dienste verlassen. 
D o m  N e c t . a r ,  v o m  S t e n - M ä r z .  
Die Kommission, welche die süddeutschen Höfe zu einer 
gemeinschaftlichen Beratschlagung über- die kirchlichen 
«ngeleaenheiten errichte: haben, wird nun in Frankfurt 
zusammentreten und in wenigen Tagen ihre Konferen-
zen eröffnen.. Von Seiten deS Königs von Würtemberg 
sind dazu abgeordnet: der Vieevräsident im Ministerium 
des Innern, Herr Schmitz VON, Groüenburg, und der 
geistliche VikariatSrath Gaumann; vom Großderzog von 
Kaden: der geheime Rath von Jttner und der geistliche 
Starb Burg; vom Großberzoa von Hessen: der aebeime 
Aeterendarius von Wrede; vom Herzog von Nassau: der-
Ltegierungsrath Koch. 
Am 6ten dieses ist der verdienstvolle Professor von 
Emelin, 70 Jahre alt, zu Tübingen gestorben. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  M ä r z .  
Man spricht von bevorstehenden Mim'sterialverände-
rungen in Bayern und bestimmt den Fürsten von Wrede 
zum Staatekanzler, den Frevherrn von Asbeck zum Fi-
nanzminister und den Prinzen Eugen zum Generalissi-
muö der bayerschen Armee. 
Der Herzog Eugen von Leuchtenberg hat der Stadt 
Eichstädt 3oo Scheffel Korn geschenkt. 
Der badensche Staatsminister, Freyherr von Berg-
stedt, ist von einer nach Engerö zu dem Fürsten Staats-
kanzler gemachten Reise nach Karlsruhe zurückgekehrt. 
Zu Eichstädt wurde dem Herzog von Leuchtenberg 
(Eugen) im Namen von Stadt und Land ein silbernes 
Theegeschirr überreicht. 
.  V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  M ä r z .  
Nach einer Frankfurter Zeitung ist der entlassene Pro-
fessor Fischer zu Würzdurg aufgefordert worden, eine 
ihm vorgelegte Erklärung zu unterzeichnen, die dann 
unter seinem Namen, als von ihm ausgehend, bekannt 
gemacht werden solle. Er wolle sich aber dazu nur 
dann verstehn, wenn ein besonderer Artikel beygesügt 
werde, welcher bekunde, daß die Unterzeichnung nur in 
Folge eines ausdrücklichen Befehls, und nachdem auch 
nicht ein Schatten eines Beweises gegen ihn gefunden 
worden, statt gehabt habe. ES sey darauf nach Mün­
chen berichtet worden. 
Nicht bloß die Veräusserung der westfälischen Do­
mänen ist ein streitiger Punkt, sondern auch trit west -
vhälische Staatsschuld. Mehrere Besitzer ehema-
liger westphälischer Gebietöstücke sollen sie als eine im 
Drange der Umstände gebotene Kriegökontribution be-
trachten, die nicht zurückgezahlt oder verzinset zu wer-
den brauche. 
Von dem brasilianischen Hofe hat der auS Turin nach 
Wien geschickte Graf Schönfeld dem Erzherzog Krön-
Prinzen eine augerlesene Sammlung Schmetterlinge mit­
gebracht, die mehrere noch gar nicht in Europa vorhan-
den gewesene Stücke enthalten soll.. 
Ueber die BiSthumöangelegenheiten hat der Sfarttonfc 
rath beschlossen, einstweilen feinen. Entschluß zu fassen, 
sondern abzuwarten, was t>k römische Kurie auf die vielen 
sich einander kreuzenden und ihr das Antworten so 
leicht machenden Ansuchen der Schweizer — antworten 
werde. 
B r e m e n ,  d e n  i 4 t e n  M ä r z .  
Se. Majestät, der König von Schweden, hat dem 
hiesigen- Senate seine Thronbesteigung durch ein in 
deutscher Svrache abgefaßtes Schreiben angekündigt, 
worauf der Senat in einem gleichfalls in deutscher 
Sprache abgefaßten. Elückwünschungsschreiben geamwor-
ttt hat. 
2 8 3  
B r e m e n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Der türkische Gesandte in London erhielt am Sten die-
seS vom türkischen Konsul in Gibraltar eine Depesche vom 
Ende Januars, worin derselbe ihm berichtet, daß die in 
den Kanal und in die Nordsee bestimmten tunesischen Kor-
sarttt in der Bay von einigen portugiesischen Kriegs-
schiffen blockirt wurden, welche entschlossen schienen, sie 
nicht in den Ocean auslaufen zu lassen. Gelingt ihnen 
dies, so wird der Zweck dieser Seeräuber vereitelt werden, 
und vielleicht können die hanseatischen Schiffe schon jetzt 
ohne große Gefah, die westlichen Gewässer befahren, um 
so mehr, da die Portugiesen mit den Barbareöken im 
Kriege find, und ihren Kreuzern befehlen werden, auf alle 
Ka»er derselben, die sich an ihren Küsten oder im Ocean 
blicken lassen, Jagd zu machen. 
Die Unterhandlungen zu einem Trutz- und Schutzbund« 
niß der europäischen Mächte gegen die Seeräuber werden, 
wie man vernimmt, mit fortdauernder Tbätigkeit betrie­
ben. Die Aufstellung einer fombinirten europäischen See­
macht zu diesem Zweck dürfte iedoch, weil sie bedeutende 
Kosten verursachen würde, nur dann statt finden, wenn 
die Hobe Pforte steh weigert, oder ausser Stande ist, selbst 
zu bewirken, daß die ibrer Oberberrlichkeit unterworfenen 
Regentschaften sich eng an die Grundsätze deö europäischen 
Völkerrechts anschließen. 
W i s b a d e n ,  d e n  l o t e n M ä r z .  
In der Dankadresse, welche die nassauischen 
Stände dem Herzog übergeben haben, heißt eS unter An» 
derern: „In der periodischen Staatengeschichte der Na­
tionen gebt ein buntes Gemälde aller Regierungsformen 
vor dem Auge des Forschers vorüber. Der Völker ewiges 
Streben ist das gesellschaftliche Nationalwobl. Aber ruhig 
und unerfchüttert zwischen dem unstäten Wechsel republi-
kanischer Gleichheit und des unbeschränkten Despotis­
mus steht in der Mitte die feste Burg gemäßigter Monar» 
chie 
Den Forderungen der Zeit und des deutschen Volkes, 
so wie der Kultur seines Geistes und den Herzen seiner 
biederen Fürsten nur allein entsprechend, haben diese R«. 
gierungflform die hoben verbündeten Monarchen durch die 
Wiener Äonqreßafte und in derselben zugleich das Institut 
der Landstände auf den deutfchen vaterländischen Boden 
heimatblich verpflanzt. 
Unter allen hochverehrten Fürsten deS deutschen Bundes 
ginqen zuerst beybe nun verklärte Regenten von Nassau, in 
der Liebe ihres Volkes auch der Liebe der künftigen Volks­
vertreter vertrauend, mit dem schönen Beyspiele von Land-
ständen voran 
Ew. Herzogliche Durchlaucht haben nun das Gebäude 
vollendet. Wohl dem deutschen Lande, das unter der 
Gewährleistung eines edlen Fürsten letzt wie Nassau der 
veUen Entwittelung seines Nationalglücks in allen seinen. 
segenreichen Folgen hoffend und vertrauensvoll entgegen« 
sieht! 
Ein tief erwogenes Ideal einer monarchischen konstitu-
tionell gemäßigten Regierungsform, aller Zeitgenossen 
Theilnahme laut ansprechend, geht auS der VerfassungS-> 
urkunde vom ist«» und 2ten September 1814 und der' 
höchsten Eröffnungsrede vom 3ttn März 1818 nun in die 
Wirklichkeit wohlthätig hervor. Persönliche Freyheit, 
Gleichheit vor dem Gesetze, Gleichheit in Vertheilung der 
Lasten deS Staats, Schutz und Schirm des EigentvumS, 
Mitwirkung durch Rath und That zu der LandeSgefetzge-
hung und der allgemeinen Landeöwohlfahrt, Verantwort-
lichkeit aller Staatsbehörden, einer ieden Beschwerde 
freveö Gehör, endlich ein Recht schon in der Carta magna 
der hochsinnigen Britten begründet, die landständische Ab-
gabenverwilligung, das ist eine stolze Reihe der schönsten 
konstitutionellen Bürgerrechte/' 
Se. Durchlaucht erwiederten: „ES bedarf nicht erst 
meiner Versicherungen, um Sie, meine Herren, zu über­
zeugen, welche aufrichtige Freude mir der Ausdruck Ihre? 
Dankes und Ihrer Zufriedenheit verursacht; das Ver« 
trauen, das Sie belebt, erhöht das meiuige in einem ho-
hen Grade. 
Selbst die von beyden Abtheilungen der versammelten 
Landstände hier gemeinschaftlich an mich gesandte Deputa-
tation ist mir ein neuer erfreulicher Beweis, daß gleiche 
das Wohl des Ganzen bezweckende Absichten die verfam-
melten Landstände beleben, wenn ich auch für die Zukunft 
erwarten muß, daß, einer höchst wesentlichen Bestim-
mutig der Verfassung entsprechend, künftig die Mitglieder 
der Herrenbank und die Mitglieder der Landesdeputirten-
Versammlung sich nur in abgesonderten Deputationen im-
rner mir nähern mögen " 
V o n  d e r  N i  e d e r e l  b e ,  v o m « ! y t e n  M ä r z .  
Ueber die Ausschließung des GutSdesttzerS Merker vom 
mecklenburgischen Landtage, hat der engere Ausschuß sein 
Gutachten dahin gegeben: daß obwohl*ihm die Ansichten 
deS Merkers (wegen Abschaffung des Adels und der Leib«, 
eigenfcbaft) febr verkehrt und das Betragen Merkers ge-
gen den Erbvertrag zu verstoßen scheine, so genüge diese 
Ueberzeugung ihm doch nicht, einem Landstande feittstecht, 
zu dem Landtage berufen zu werden, sogleich zu entziehn. 
Nach der Verfassung bedürfe es dazu richterlicher Unter­
suchung und richterliches Erkenntniß. Wenn also der Groß-
herzog das Erscheinen des Merker auf dem Landtage (wo* 
derselbe sicher allein stehen, und Niemand für sich finden 
würde) nicht zugeben wolle, so gebe das Erachten des AuS-
f(Hüffes dahin, die Sache durch den Regierungg- unb 
Lehnsfiökal untersuchen zu lassen. 
In dem Museum zu Bremen sind von dem'Professor ^ 
Rump Vorschläge zu einer vernünftigen Einführung de* 
deutschen Schriftweseng in dag Leben deS gebildeten Tbeils 
einer deutschen Stadt gemacht worden. ES soll nämlich > 
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ist großen 8<br6nD#n dnt Büchersammlung als gemeinsa­
mes Eigenthum angelegt werden, und soll, nach dieser 
Idee, enthalten: O alle durch Inhalt und Darstellung 
«uSgezeichnetsten Werke deutscher Schriftsteller, so daß so-
»vol>l die cOmjfctige Fortbildung unserer Sprache, alö auch 
deö Geistcö, der tich ihrer bediente und |Td) d>.ri:l verkör­
pert,, dem Blicke dargelegt würde. 2) AllcS, was fich 
auf deutsche Geschichte bezieht; vorzüglich der Stadt. 
3) Deutsche Uebersetzungen solcher Werke anderer Natio-
nen, die für allgemeine menschliche Bildung eine Bedeu-
tung haben. 4) Die besten Nachbildungen der vorzüglich-
ßen Werk- der Bildhauerey und Malern). — Durch eine 
solche Anstalt würde dem sttten- und sinnverderblichen, wis« 
s«n- und regellosen Lesen gesteuert, dadurch ein freund-
lich behaglicher Mittelpunkt für den geistigsten und gebildet-
sten Tbeil der Bürgerschaft gebildet werden tc. 
H a m b u r g ,  d e n  l y t e n  M ä r z .  
Heute hatten wir hier wieder eine orkanmäßige Witte-
rung, von Regen, Schnee, starkem Hagel, Blitz und Don-
ner und mitunter auch von Sonnenschein begleitet. 
S t o c k h o l m ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Am Sonntage nach dem Ableben weil. Sr. Majestät, 
Karls XIII., ward das Testament desselben in Gegen-
wart des Königs, der Sprecher der vier Reichsstände, des 
OberreichömarschallS, der drey StaatSminister, deö Reichs« 
Marschalls in Survivance und deö Hoskanzlers eröffnet. 
Durch d!«s Testament, das vom loten Februar datirt war, 
und welches der Oberreichömarschall, Graf von Essen, 
und der Staats- und Justizminister, Graf von Gyllen-
borg, als Zeugen unterschrieben hatten, hat der hbchstse-
lige König Ihrer Maustät, der verwittweten Königin, alles 
Geld in seiner Kassette, und überdies das Schloß Rosen-
berg, mit dessen Zubehörungen, auf Lebenszeit vermacht. 
Die Diamanten und das übrige persönliche Eigentbum deS 
höchstseligen Königs war Er. Majestät, dem jetzigen König, 
vermacht. Der König hat aber das Ganze, nebst den 
Diamanten, Ihrer Majestät, der Königin, auf Ihre Le-
denszeit angeboten, worauf Er es nachher der Krone 
schenkt. Die verwittwete Königin hat den König um die 
Erlaubniß ersucht, daß di« Diamanten weil. Sr. Maie-
ftät schon von jetzt an als Eigenthum der Krone angesehen 
werden möchten. Man glaubt, daß das Testament des 
hochseliqen Königs bald durch den Druck werde bekannt ge-
macht «erden. 
" S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Sämmtliche in Stockholm anwesende Gesandten der 
fremden Mächte haben theils schriftlich, theils persönlich 
ibre Teilnahme über di> Trauer des königlichen Hauses 
und ihre Glückwünsche über die als König der vereinigten 
Reiche erfolgte Thronbesteigung Sr. Majestät, des Königs 
Karl Johann, zu erkennen gegeben. 
Nack einer besondern Disposition des Höchstseligen 
Königs bleiben die Theater nicht langer als bis nach sei-
ner Beeidigung geschlossen, und werden am isten April 
wieder eröffnet; der aus Italien neu angekommene Ballet-
meister Taglioni wird einige Tage später dedutiren. 
In Hinstcht einiger beunruhigenden Gerüchte wegen ei-
«er in Ost-Gothland auSgebrochenen ansteckenden Krank­
heit ist das Publikum durch einen offlciellen Artikel be-
nachrichtigt worden, daß selbige in einem faulichten Ner-
Versseber bestehe, welches (Ich nur innerhalb eines Kirch-
spielS gezeigt habe und dagegen alle nöthigen Maßregeln 
genommen worden; Alles scheint das baldige Ende dieser 
Seuche zu verkündigen, welche man von einer fehlerhaf-
ten Beschaffenheit deö Brotkornö herzurühren glaubt. Em 
vom GesundheitSkollegium abgeschickter hiesiger Arzt ist 
bereits mit sehr beruhigenden Nachrichten zurückgekom-
men. 
Die Bankerotte in Gothenburg dauern fort, und man 
rechnet 20 Hauser, welche daselbst gebrochen, an denen 
allein in England ungefähr 80,000 Pf. Sterl. verloren 
werden. In einer Gothenburger Zeitung werden der 
Magistrat und die Stadtältesten daselbst zu Beratbschla-
gungen über die Rettung ihrer Mitbürger von dem Unter-
gange, wovon selbige jetzt bedroht sind, aufgefordert; die 
Nahrungelosigkeit derselben wird dem schnellen Wechsel der 
Weltbegebenheiten, den großen Feucröbrünsten während 
der letzten 20 Jahre und den neuesten Ereignissen in der 
öffentlichen Geldcirkulation zugeschrieben, und erweiterte 
Handelöprivilegien nebst Bankanleihen zu niedrigen Zinsen 
werden zur Hülfe vorgeschlagen. 
K 9 t t  t  t .  
R i g a ,  d e «  i 8 t e n  M a r z .  
Auf Amsterd. 3 5 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1R. B. 8. 
Auf Amsterd. 65 2.tt. D. 1 o$ St.holl.Kour.x.iR.B.S. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B.21. 
Auf Hamb. 65 L. n.D. ob'H Sch.Hb.Bko.?. 1 R.R.S 
Auf Lond. 3 Mon. 11 ff, ^ Pce.Sterl.x. » R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 821 Koy. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82  Kop.B.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 71 Kop. B. B. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5i Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 97 \ Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Aeichüthaler 4 Rub. 86£o». B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlattdischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 72. Montag, den 25. Mär; 1818.' 
M o ö k a u ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Verwichenen Sonnabend, den 2ten dieses, geruheten 
I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  E l i -
s a b e t h  A l e x e j e w n a  u n d  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna, nach christlicher Pflicht, dflS 
heilige Abendmahl zu empfangen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 3  f e t t  M ä r z .  
Kürzlich ist hier ein merkwürdiges Buch erschienen, be-
t i t e l t :  S i e g m u n d  F r e y h e r r  v o n  H e r b e r s t e i n .  
ES ist herausgegeben von dem Herrn Etatsrath von Ade-
lung, und enthält die Beschreibung der Gesandtschaften, 
zu welchen der Baron Herberstein von seinen Monarchen, 
dem deutschen Kaiser Maximilian I., und dem König von 
Ungarn und Böhmen, Ferdinand, in der ersten Hälfte 
deö XVI. Jahrhunderts gebraucht worden, besonders aber 
die Geschichte seiner zweymaligen Gesandtschaft nach Ruß-
land an den Zar Waßilji Joannowitsch in den Jahren 
15i6 und 1526. Bekanntlich hat der Baron Herber-
stein damals eine eigene Schrift über diese Gesandtschaf-
ten herausgegeben, welche jetzt selten geworden ist. Er 
beschreibt in derselben, wie er beym Zarischen Hofe etn« 
pfangen worden, seine Unterhandlungen, die damalige 
Lebensweise beym russischen Hofe, und theilt alle von ihm 
gesammelten Nachrichten über die damaligen Sitten und 
Gebräuche, über den Handel, über den Zustand unj> die 
Erzeugnisse des russischen Reichs mit. — In der gegen­
wärtig herausgegebenen Lebensbeschreibung des Freyherrn 
Herberstein bat Herr von Adelung sowohl die bereits be-
kannten, als auch die früher unbekannt gebliebenen Quel-
len sehr sorgfältig benutzt; seine Beschreibung erregt Auf-
merksamkeit und ist mit besonderer Sorgfalt bearbeitet. 
Dies Werk, gedruckt in der Buchdruckerey des Herrn 
Gretsch, zeichnet sich auch durch schönen Druck aus. ES 
befinden sich bey demselben eine Karte in Steindruck und 
zwey Kupferstiche. In der Vorrede sagt unter Anderem 
Herr von Adelung: „Ein erlauchter Beförderer alles Gu-
ten, der längst durch seltene Liberalität der Geschichte fei. 
neS Vaterlandes und den Wissenschaften überhaupt die 
unvergeßlichsten Dienste geleistet, Se. Erlaucht, der 
Reichskanzler, Graf von Rumänzow, hat auch diese 
Schrift veranlaßt, mit reichen Materialien aus seiner 
vortrefflichen Bibliothek unterstützt, und durch edlen Auf-
wand ihre Erscheinung in einem anständigen Gewände 
möglich gemacht." — Also noch eine neue Frucht der 
Liebe zum Vaterlande, und der Opfer, die demselben dar-
gebracht werden. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Folgendes ist das Universal Sr. Majestät, beS £ a %* 
fers, unsers Königs, vom »?ten vorigen Monats, we-
g e n  Z u s a m m e n b e r u f u n g  d e s  p o l n i s c h e n  R e i c h s t a g s  
auf den 2?sten dieses, welches vorgestern hier bekannt ge-
macht wurde: 
Wir  von  Go t tes  Gnaden  A lexande r  l . ,  
K a i s e r  a l l e r  R e u s s e n ,  K ö n i g  v o n  P o -
len tc, lt. 
Thun Allen inSgesammt und Jedem insbesondere, dem 
daran gelegen ist, hiermit kund: 
Indem Wir Unfern Unterthanen deS Königreichs Polen 
die Konstitution ertheilen, war es Unsre Hauptabsicht, ih-
n e n  d i e  W o h l t h a t  e i n e r  N a t i o n a l r e p r ä s e n t a t i o »  
zu sichern» jetzt ist eS der erste Wunsch Unserö Herzens, 
ihnen den Genuß der Freyheiten zukommen zu lassen, die 
diese Verfassung verbürgt. Zu diesem Ende haben Wir, 
in Betracht deS 3igen und Syflen Artikels besagter Kon-
stitutionSurkunde, wie auch des gasten, 91 sten und g3tfeit 
Artikels des organischen Statuts über die Nationalreprä-
fettfarwtt, beschlossen, beyde Kammern in Unsrer Haupt-
stadt Warschau zusammen zu berufen. 
Der Reichstag wird den $£. März dieses Jahres eröff-
net und den April geschlossen werden. Die Land-
boten und die Deputaten der Gemeinden werden sich in 
Unsrer Hauptstadt 7 Tage vor der Eröffnung des Reichs­
tags versammeln, um die Gültigkeit ihrer Wahlen dem 
Senat zu beweisen. Die Senatoren Unsers Königreichs 
Polen werden sich dem zufolge um dieselbe Zeit in der 
Hauptstadt einfinden. 
S e n a t o r e n ,  L a n d b o t h e n  u n d  D e v u t i r t e !  
Langwieriges Unglück lastete auf Polen; schreckliche Nie-
derlagen haben-euer Vaterland verheert, aber eure Ver-
einigung mit einem brüderlichen Volke, eine Vereini-
gung, die für die Zukunft Bürge eurer Existenz ist, 
hat das Gewebe dieses widrigen Schicksals bereits zerris­
sen, und eine durchaus nationale Konstitution, wohlthä-
tige Gesetze, eine glücklich gemäßigte Freyheit, werden 
endlich die Spuren dieser nur zu langen Stürme vertilgen. 
Euch, der Weisheit eurer Rathschläge, vertraut die Kon-
stitutionsurkunde dieses väterliche Werk an; in euren 
Schooß legt sie diese aufrichtige Kraft nieder. Möge eure 
Liebe deS allgemeinen Wohls den Gebrauch derselben lei-
ten! Möge nur diese Liebe eure Rathschläge beseelen! 
Möge sie das Ungeheuer der Zwietracht, den Völ. 
kern wie den Gebietern gleich verderblich, aus eurer 
28' 
Mitte verrannen! Dieser Wunsch hat euer Glucf zum 
Gegenstände; eure Ausopferung für daö Vaterland bat 
ibn eingegeben und sie wird ihn ohne Zweifel verwirk-
lidien. „ _, 
Dolmetscher der Gesetze, konstituttonelle Wachtet der 
N.„ionalfrel?beitenDurch eure Achtung für die Berfas-
su»g, deren Inbegriff eurer Sorge anvertraut ist, durch 
euren Eifer für die Befestigung derselben, werdet ihr die 
Wichtigkeit der Pflichten an den Tag legen, welche dieser 
feyerliche Aufruf euch auferlegt. 
Verkündiger der öffentlichen Meinung! Ihr , die ihr 
durch das Zutrauen eurer Mitbürger ausgezeichnet sevd, 
werdet durchdrungen von den wahren Bedürfnissen des 
Landes, vom wahren Wohl desselben beseelt, den Erwar. 
tungen desselben entsprechen. 
Hiermit versichern Wir euch Unsere königliche Gewo­
genheit und empfehlen euch der Obhut des Allmächtigen. 
Moskau, den T,ten Februar 1818. 
A l e x a n d e r .  
Durch den Kaiser und König: 
Der Minister Staatssekretär, 
J g n a z  S o b o l e w ö k i .  
(Russ. Jnval.) 
B e r l i n ,  d e n  2 4 f i e t t  M ä r z .  
Die Untergerichte der Churmark, mit Ausschluß Ber-
lins, sind angewiesen, der königlichen Regierung zu 
Potsdam Nachweisungen über den hypothekarischen Schul-
denjustand der Grundstücke einzureichen, da eS bey Abhal-
tung des Landtages auf diese Nachweisungen ankommen 
wird. 
In Folge einer Verfügung deS königlichen Ministe­
riums des Kultus, sind die Magisträte in den Städten 
und die Schuldcputationen in den Dörfern aufgefordert 
worden, hinsichtlich der Turnanstalten nachstehende Punkte 
zu beantworten: 1) von wem und mit welchen Kosten 
der Turnplatz unterhalten wird; 2) trtr der Lehrer und 
Vorsteher desselben, u,?d tum welchem Charakter und 
Bcnedmen dieser ist; 3) ob und in welcher Verbindung 
der Turnlehrer mit andern Turnplätzen steht; 4) wie 
viel junge Leute, von welchen Ständen und welchem 
Alter, an den lltbuiiaen Tbeil nehmen; 5) wie die 
Uedungen getrieben werden (wobey ihr Umfang, die 
ihnen gewidmete Zeit, ihr Verhältnis? zum Schul-
umerrichf, die Lage und Eini-ichtung der Turnplätze 
zu berücksichtigen sind); G) welche» vortheilhaften oder 
nachtdkiligen Einfluß auf die körperliche und sittliche 
Bildung der Jugend sie zeigen; 7) ob Spuren von 
Uedertrcibungen und Mißbräucben wahrgenommen wer­
den ; 8) ob di, tinzelnen Uevunqen nach einer festen 
Stufenfolge und mir Rüctsicht aus das jedesmalige AI-
ter angestellt werden; 9) ob die Turnübungen auch 
in den Wintern.onaten ivrtgcfctzt werden, und worin 
die Winterübuugen bestehenj io) vv im Sommer aus. 
ser dem Turnplätze noch ein freyer Spielplatz für die 
kleinen Kinder, oder eine öffentliche Badeanstalt ist; 
11) wie di: Aeltern und das Publikum überhaupt, in 
Absicht auf die Turnkunst, gestimmt sind; und 12) ob 
die Turnübungen mit Jugend- und Volksfesten verbun-
den; und welche Lieder von den Turnern gesungen wer-
den. 
P a r i s ,  den i3ten März. 
Auf dem Theatre des Varietes wurde Neulich eitt 
kleines Stück g«geben: Attala und Chartas. Es sollte 
eine Parodie seyn, wie im vorigen Jahre der Werther, 
siel aber völlig durch, so daß es nicht einmal ausge« 
spielt werden konnte. Eine unsrer Zeitungen sindet eS 
sehr unschicklich, daß man in diesem Augenblick den 
edlen Verfasser der Attala (Cbateaubriant) lächerlich 
machen will. Der Moniteur erklärt aber: das Stück 
enthalte keine persönlichen Ausfälle, sonst würde die 
Theatercensur die Aufführung gewiß nicht verstattet ha« 
den. 
In St. D«ny6 wird das Grabmal des Stifters d«r 
Kirche, des heiligen Dagvberth, welches bisher im Piu« 
seum stand,  wieder aufgeste l l t ,  und zwar wi rd es,  mit 
eS von zwey Seiten gearbeitet ist, von einander gesägt, 
und eine der andern gegenüber an die Mauer gestützt. 
Der Oberst Woodfort, Generalquartiermeister der 
zweyten englischen Division, hat von dem Schlachtfeld 
von Lzinkourt, wo die Franzosen 1415 geschlagen wor­
den , einen Plan aufgenommen, und, vermutblich in 
der Absicht Nachgrabungen zu veranstalten, eine Kapell«, 
gekauft, die auf dem Schlachtfelde liegt. Daö Volt 
fand sich beleidigt, daß ein Fremder Hand an die Asche 
seiner gefallenen Krieger legen wolle, und bezeigte Miß­
vergnügen darüber. Der Unterpräfekt von St. Pol 
schrieb sogleich an den Obersten Woodfort, und dieser 
stand von seinem Vorhaben ab. DieS Ereigniß bezeich­
net den Charakter der Bewohner von Azinkourt; und 
die gerechte, aber seltene Achtung der Volksgefühle ge-
reicht dem englischen Obersten zur hohen Ehre. 
Ein Toulouser Kaufmann, Ehemann und Vater von 
fünf Kindern, begab sich in den ersten Tagen dieses Mo-
natS lebenesatt auf einen Berg bey Marseille, setzte ein 
Pistol in den Mund und zerspaltete die eine Seite deS 
KovfeS. Darauf nahm er ein anderes Pistol und durch« 
schoß auch die andere Seite. Dann kroch er den Berg 
hinunter, wo er nach 2 Tagen gefunden wurde, und noch 
stark genug war, über den Vorfall Auskunft zu geben. 
Man Hofft ihn zu reiten. (??) 
Amste rdam,  den  17 ten  März .  
Die Küste von Dünkirchen bis Ostende ist fast ganz mit 
Schiffstrürnmern und Leichen bedeckt, und der feit Kur^M 
durch die beftiqen ©türme angerichtete Schaden iß fast 
nicht ju berechnen. 
2 8 7  
Unser Linienschiff Amsterdam von ?4 Kanonen, wel­
ches aus Batavia, mit Zucker und Kaffee beladen, heim-
kehrte, ist beym Vorgebirge der guten Hoffnung verun-
glückt. 
Die Sitzungen der Generalstaaten sind beendigt. 
Nicht in der Absicht, zu den südamerikanischen Insur­
genten zu stoßen, sondern das Schiff den Algierern augzu-
liefern, hatten sich die Meuterer am Bord unsere Kriegs-
schiffeS Wilhelm der Erste verschworen; doch wurde daS 
Komplott zu Ende DecernberS entdeckt und der Viceadmi-
ral ließ unverzüglich «in Kriegsgericht halten. Der 
Rädelsführer, Schiffsspeisemeister Backer, ward am Bord 
der Fregatte Amstel aufgeknüpft, andere Tbeilnehmer 
wurden mit Kielholen und Pritschen abgestraft, die min-
der Schuldigen aber auf der Korvette Irene bieder ge-
schickt. UedrigenS aber ist unser Geschwader zu Port' 
Mahon, wo es überwintert, in bestem Zustande, und 
wollte nun in den Gewässern der Barbareskenstaaten kreu-
jen 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  »4ten März. 
DaS Kästchen, in welchem die Deputation der gallizi-
scheu Landstände der Kaiserin die Heiratbögabe überreichte, 
besteht aus vier grbßern und zwey kleiner» Tafeln von ich-
fem reinen Bergkrystall, mit Verzierungen von Gold und 
en emaille ä jour eingefaßt. Auf dem öeckel ist in der 
Mitte der NamenSzug der Kaiserin in einem Blumen-
kränze angebracht; über demselben befindet sich die kaiser­
liche Krone, und in den oder» Ecken deS Deckels daS 
Wappen Oesterreichs und Bayerns. Auf der Vorderseite 
steht das Wappen der Königreiche Gallijien und Lodome-
rien, mit der Krone geziert und mit Lorbeeren umgehen. 
AlleS ist in Emaille gearbeitet und das Kästchen selbst wird 
von vier goldenen Adlern mit Kronen geschmückt, welche 
die Einfassungen der Seitenecke bilden, getragen. Bey 
ter Ueberreichung ruhte daö Kästchen auf einem reich mit 
Gold gestickten und an allen vier Enden mit dem gallizi« 
schen Wappen gezierten fommetntn Kissen. In dem Käst-
che» befand sich, umwunden mit einer goldenen Kette, 
die mit emaillirten Quasten und mit einem emaillirten 
Schlosse versehen war, die Anweisung auf das HeirathS« 
gefchenk von 15,ooo Dukaten in lauter neug,prägten Du-
katen von diesem Jahre. Dieses Kästchen verdient, seiner 
seltenen schönen Arbeit nach, unter die Meisterwerke gesetzt 
zu werden. 
Weil bey Ofen eine böSartiqe Blatterepidemie auSge-
krochen, so sind den beyden Kindern deö Erzherzogs Pala­
tinos die Echuppocken eingeimpft worden. Der Erzherzog 
wird ffint Schwiegermutter nach Schaumdurq begleiten. 
Die Nachricht, duß er seine Schwägerin heirathen werde, 
hat sich nicht bestätigt. 
B o m  M a y n ,  v o m  i Sun März. 
Herr von Nau, baperscher Kommissär bev der tu tylnrnz 
versammelten Rheiuschifffahrtötommljsion, hat angefan­
gen, Beyträge zur Kenntniß und Beförderung des Han-
dels und der Schifffahrt herauszugeben. Er erzählt darin, 
daß bey den Beratschlagungen über eine interimistische 
Instruktion wegen der Rheinschifffahrt der prcussische 
und niederländische Bevollmächtigte die Hauptgegner wa­
ren. Beyde machten die Ansprüche ihrer Länder geltend, 
nur ständen die preussischen mehr im Einklang mit den 
Rechten der übrigen Uferstaaten und den Absichten deS 
Wiener Kongresses. 
Bey den Beratschlagungen deö Bundestages: über 
das RechtSverhältniß der seit 1806 mittelbar gewordenen 
ReichSangehbrigen, erklärte der darmstädtsche Gesandte: 
daß sein Herr bereits 1807 sämmtlicke Verhältnisse der 
StandeSherren :c. auf solche Weise ausgesprochen habe, daß 
die Bestimmungen der BundeSakte schon im voraus erfüllt 
worden. Doch sey man noch mit Vorbereitungen mehre­
rer Modifikationen beschäftigt, weil eine zehnjährige Er-
fahrung mehrere zuvor nicht gekannte Verbältnisse näher 
prüfen lehre. Manche nicht unbillige Wünsche könnten 
jetzt vielleicht eher als früher berücksichtigt werden. 
Auf Verlangen ist der Freyherr von Gagern seiner 
Stelle als niederländischer Gesandter beym Bundestage 
entlassen, und der Generalmajor, Graf von Grünn, wird 
sein Nachfolger. 
Der Staatöminister, Marschall von Bieberstein, drückte 
in seiner Rede an die versammelten Landstande deS Herzog-
thumS Nassau seine Freude auS, daß zwey Drittel dessel­
ben schon von jeher nassauische Bestandtheile waren — daß 
durch die koncentrirte Verwaltung sichtbare Vortbeile er-
rungen, die Forsten und Gemeindegüter in eine bessere 
Verwaltung gesetzt — das Schul- und Medicinalwesen 
verbessert — die Armenpflege und öffentliche Sicherheit 
zweckmäßiger eingerichtet worden seyen — daß die Civil-
und Krirninalgesetzgebung, die Militäreinrichtung Verdes-
sert werden würde — daß zur besten Verwaltung der Lan-
deoeinkünfte und Ausgaben eine eiqene LandeSsteuerkasse 
errichtet, die Patrimonial- und Familieneinkünfte deS 
regierenden HauseS von den Landesabgaben getrennt, die 
Schulden gehörig vertheilt, und eine Rechnunqskammer 
errichtet worden sey — daß die indirekten Steuern mit 
der Grundrente von den Ständen in das beüe Gleichge-
wicht gesetzt werden würden — daß die Kopf-, Perso-
nal-, Mobiliar- und Patentsteuer, GerichtSgebühren, 
Sporteln, Taxen, Diepensationsadgaben gänzlich aufge-
hoben worden — daß, ungeachtet des früheren Krieges, 
doch im letzten Jahre die Landesbesteuerung äusserst gering 
gewesen sev, obgleich die Pensionen und Aufhebung der 
Leibeigenschaft einen sehr beträchtlichen Tbeil derselben 
verschlängen. Er dankte allen Staatsdienern für ihre 
Tbätigkeit, und freute sich, daß die Verhältnisse des Her-
zogthums Nassau andern deutschen Staaten zum Muster 
dienen würden 
Ein öffentliches Blatt schlägt Jbit Staatsschulden aller 
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t tuffdxö Dundeeöaaten (wohl sehr wi l lkührl icb) auf 5oo 
Mtö. Gulden, und die SJbflubett  eineö Deutschel l  zu vdt 
Staat6dcdürfniss«n im Durchschnit t  jährl ich j» 7 Hi lden 
<stt;  dcr Bri t tc müsse 11 ^  ,  der Franzose fal l  1 0  und der 
Niederländer 9l Gulden entrichten. 
Dcr dfcurförfj von Hessen bat den ehemaligen westpha-
lischen Gcnerallicutenant, Baron von OchS, zum ausser-
ordentlichen Bothschafter nach Rußland ernannt. 
In Augsburg ist bekannt gemacht worden: wenn gleich 
in Bayern noch kein ausdrückliches Verbot deö Bücher-
Nachdrucks bestehe, so sev derselbe doch im Strafgesetzbuch 
schon für eine polize^rafbare Handlung erklärt. Daher 
sollen die Polizeybehörden, bey erfolgter Klagt/ die nach-
gedruckten Schriften in Beschlag nehmen/ und zur recht-
mäßigen Verfügung deö Verlegers stellen. 
Die Personen, welche zu Aenf, wegen Theilnahme 
an dem sogenannten Kartoffelkrieg im Oktober 1817/ ge­
fangen sitzen, ließen neulich einen Luftballon mit Auf-
fd)rifte» steigen, worüber die Polizey sehr ungehalten 
seyn soll. 
H a m b u r g ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Laut Nachrichten von Palma auf Mayorka vom 3ten 
Februar/ die sich auf frühere Berichte von Minorka vom 
igten Januar gründen, war ein Tuneser Geschwader, 
von einer Korvette, «iner Brigantine und einer Goelette, 
am 7ten Januar in den Hafen von Minorka eingelaufen, 
und am 18ten Januar wieder abgesegelt, ohne daß man 
dort die Richtung erfahren hätte, die daS Geschwader ge­
nommen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  U t e n  M ä r z .  
Im Jahre 180a besaß der königl. dänische Staat 3299 
Kauffahrteyfahrzeuge. - Von der Handelsschifffahrt lebten 
18 bis 20,000 Menschen. Aber jetzt ist die Frachtfahrt 
so gesunken, daß ein Schiff, welches vor einem Jahre 
mit 20,000 Rbthlrn. bezahlt wurde, jetzt nur 5ooo werth 
ist. 
Der sogenannte Falkonierhof bey dem königlichen Lust, 
schlösse Friederichsberg soll in diesem Monat öffentlich ver-
kauft werden. In diesem Hofe wurden früher die Falken 
gehalten und abgerichtet, welche theils zur Falkenjagd ge-
braucht, theils als Geschenke an fremde Höfe gesandt wur-
den. 
Unser Gesandte, Herr von Krabbe, ist bey Ueber-
reichun^seineS neuen KreditivS von Er. Königl. Schwedt-
schen Majestät aufs Schmeichelhafteste empfangen wor-
6eti. 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e i t  M ä r z .  
Aus Schonen wird geschrieben, daß ungeachtet derVkr-
legenheiten, welche daö Eingehen der ESkontobank von 
Malmoe dem Anscheine nach in dieser Provinz veranlaßt 
hat, die Landleute ihre Abgaben mit der größten Pünkt­
lichkeit, man möchte sagen, mit dem patriotischsten Eifer 
bezahlen. Aehnliche Berichte sind auS den meisten ander« 
Provinzen deS Reichs eingegangen, und bestätigen die an-
genehme Gewißheit von dem blühenden Zustande deS 
Reichs. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 6tcn Marz. > 
In der R it t e rh 0l m sk i r ch e, wo nach ihrem Er-
Hauer zu Ende des i3tcit Jahrhunderts, dem Könige 
Magnus LadulaS, einem der größten schwedischen Re­
genten, und dem Könige Karl Vlll., die ganze Reihen­
folge schwedischer Könige mit ihren Familien vom Kö-
nig Gustav Adolph dem Großen an, mit Ausnahme sei-
ner Tochter, und, von Banner und Torstenson an, die 
mehrsten um daS Vaterland hoch verdienten Senatoren, 
Heerführer und Staatsmänner, umgeben von den über 
ihre Gräber wehenden Siegeszeichen dreyer Jahrhun-
derte, 4000 Fahnen, Standarten und Flaggen, ruhen, 
werden jetzt große Vorbereitungen zur Beerdigung des 
letzten Königs vom W a sastamm gemacht. Man glaubt, 
daß die Reichsstände eine besondere Summe anschlagen 
werden, um diese Kirche, worin kein gewöhnlicher Got-
tegdienst gehalten wird, ganz in den Stand zu setzen, wel» 
cher der Würde eines Nationalmonuments entspricht. 
In der St. Nikolai-Hauptkirche werden die zur 
bevorstehenden Krönung nöthigen Einrichtungen ge-
troffen. 
Der erste königliche Leibarzt von Bjerken, bittet vom 
Nordstern - und Wasa-Orden, ist, 53 Jahre alt, ge­
storben. Er war der erste Operateur und vorzügliche Oku-
list in Schweden, und hatte sich auch als Oberfeldarzt auf 
den Wahlplätzen Finnlands durch seine Unersckrockenbeit 
vielen Ruhm erworben, wovon noch ein drittes besonderes 
königliches Gnadeuzeichen auf seiner Brust zeugte. 
Der diesmalige Winter hat bey einer mit kurzen AuS-
nahmen gelinden Kälte durch eine ungewöhnliche Menge 
Schnee die Kommunikationen ungemein erleichtert, aber 
auch die untern Stockwerke in einigen unsrer nördlichsten 
Städte gänzlich eingeschneyet. Hier in Stockholm hat man 
die seltene Erscheinung lapyländischer Familien ge-
habt, welche über 100 Meilen weit mit ihren Rennthie-
ren heruntergekommen sind. -
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unter 1 0 4  Wahnsinnigen, die im Jahre 1810 in dem 
Krankenhause zu Hamburg aufgenommen wurden, befan-
den sich nur 2 blonde. In England hat man unter 100 
Wahnsinnigen 79 mit schwarzen oder braunen Haaren be-
merkt. 
Durch Turin reiste kürzlich der junge Dr. Witte mit 
feinem Vater durch Florenz, Rom und Neapel. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 73. Dienstag/ den 26. Marz 1818* 
B e r l i n ,  d e n  2  G f f c r t  M ä r z .  
Der Ffiiferl. russische Generallieutenant d' AuVray ist 
nach Warschau von hier abgegangen. 
Im Tilsit-Niederungschen Kreise hat der Sturm am 
1 ?ttn Januar folgende Verwüstungen angerichtet, zusam­
mengestürzt sind i?3 Wohnhäuser, 5o8 Scheunen, 60 
Schoppen, 267 Ställe, 34 Mühlen (Werth 181 ,860 
Thaler); getödtet sind 79 Pferde, 3 Ochsen, 5o3 Kühe, 
41 Schweine, 62 Schaafe (Werth 17,223 Thaler); 
fiarf beschädigt wurden 3 Kirchen, 584 Wohnhäuser, 
a15 Scheunen, 75 Schoppen, 267 Ställe, 12 Mühlen 
(Werth des Schadens 45,5io Thaler). An Getreide 
ging verloren: 112 Scheffel Weizen, 871 Scheffel Rog­
gen , 113o Scheffel Gerste, 5io Scheffel Hafer, 13 
Sclieffel Erbsen, in Summa 2631 Scheffel; ferner: 
51,551 Ceütner Heu, 2544 Schock Stroh (Werth 
49,476 Thaler). Summa deö Schadens: 318,141 Tha­
ler. Der Schaden in den königlichen Forsten ist uner-
meßlich, da der in der Schneckschen Forst allein über 
3oo,ooo Thaler beträgt. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  M ä r z .  
Wellington hatte eine lange Konferenz mit dem Herzog 
von Richelieu, welcher auch der preussische Gesandte und 
Baron Monnicr, Präsident der Kommission, welche die 
Forderungen der fremden Mächte tc. liquidirt, beywohn-
ten. 
Durcb ein Umlaufschreiben hat der Minister des In-
nern die Präfekten eingeladen, ihm vor dem ifttn May 
«ine Üebersicht der Ausgabe» für das fremde Heer vom 
Jahr 1815 bis zum isten Januar dieses Jahres einzusen-
den. 
In der Kammer der Abgeordneten gab vorgestern die 
Bitte des Herrn Lecusson, MaireS von Loirak: daß zur 
Rechtn.äßiqkeit der Ehe religiöse Weihung für unerläßlich 
«rklärt werden möchte, Anlaß zu heftigem Streit. Graf 
Marcellus, der für die Ultraroyalisten in kirchlichen An. 
gelegenheiten das Wort zu führen pflegt, nahm sich der 
Sache eifrig an, und bemerkte: daß sogar die Heiden ihr« 
Eh« unter Gewährleistung der Religion geschlossen hät-
ten. Er hoffe daher, daß bald die Worte, welche der 
Kardinal de Luzerne gegen Se. Majestät geäussert, in Er-
füllung gehen werden: „Bald, bald wird der schmach-
volle Greuel verschwinden, daß in dem allerchristlichsten 
Reiche Eben nicht religiöse Weivung erhalten." Von der 
Linken rief man: zur Tagöordnung! von der Rechten: Ja! 
die Mitte war getheilt. *) Nach langem Gezänk und wie-
derholtem, aber unentschiedenem Abstimmen, mußte die 
Bittschrift verlesen werden. Da sich fand, daß sie mit 
den Worten schloß: „daß Alle die, welche, den noch gel--
tenden Gesetzen gemäß, durch gerichtliche Erklärung itt 
die Ehe getreten sind, dieselbe aber nicht vollzogen oder $ti 
vollziehen Lust haben, deö ehelichen Bandes entledigt seyn 
sollen," schritt man allgemein zur TagSordnung. 
Herr Crevel steht jetzt wegen seiner Schrift „daS Ge-
schrey deS Volkes" vor Gericht. Unter Anderem sagt er 
darin, „Abgeordnete, ihr schlaft! Erwacht! erwacht! 
Ein unglückliches Volk liegt in unruhigem Schlummer. 
Verhütet das Erwachen des Volks!" Ueber die Berfas-
sungSurkunde urtheilt er: „sie bestehe gegen das Recht, 
weil das Volk sie nicht genehmigt hat, und sey nur ein 
Luftgebilde." Der königliche Prokurator trug auf 3 Mo­
nate Verhaft und 3o00 Franken Buße an. 
Herr Signeul, der 23 Jahre schwedischer Generalkon­
sul in Frankreich war, erhielt beym Abschied von der jetzt-
gen Königin daS Bild des Prinzen Oskar mit Brillanten, 
20,000 Franken art Werth, mit Bitte, es für seine ihrem 
Gemahl, ihrem Sohne und ihr geleisteten Dienste anzu-
nehmen. 
Alle Zeitungen (schreibt der Moniteur) melden, daß 
Generallieutenant Donadieu (der die Unruhen in Gre-
noble unterdrückte) im Kommando durch den Generattieu-
tenant Ledru- Dessessart ersetzt sey. 
Nach einer Uebersicht in der GesundheitSzeitung wur-
den in den 10 Jahren von 1804 bis 1814 in die hiesigen 
öffentlichen Anstalten 355,662 Kranke aufgenommen, von 
denen 47,861 starben. Von 2 rzo53, die in der Mater-
nite entbunden wurden, brachten 193 Zwil l inge, und 2 
Drillinge zur Welt. Im Bicetre waren 2154 Wahnsin­
nige männlichen und 2809 weiblichen Geschlechts. Durch 
Liedeöhandel wurden 3y Männer und 16G Frauen ver­
rückt. 
Die Quotidienne berichtet: Ein Mädchen, welche? am 
Sonntag nach der Kirche gehen wollte, wurde durch zwey 
vom Dache herab vor ihr niederstürzende Katzen so erschreckt, 
daß sie Verstand und Sprache verlor. Sie miaut bloß. (?) 
*) Zur Rechten des Präsidenten haben die Ultraroyali-
sien ihren Sitz, zur Linken die Liberalen und streit* 
gen Konstitutionellen, und in der Mitte die Ministe-
riellen. Diese Ministeriellen heißen, ihres Platzes 
wegen/ Centre. . 
QC 
Nach einer oetrurfffn Uebersicht des (SUMairtßalttf m 
England und granfrcidi betrugen im Jahre 28.7 Eng­
lands Ausgaben 1893 Millionen Franken; i>u 3"«f«n 
Staatsschuld 1176 Millionen, für das Heer 288 Millio­
nen, für die FIcffc 216, die Civilliste 36, die Pensio-
n , n  1 2  u n d  j r v c c  F ü n f t e l  M i l l i o n e n .  F r a n k r e i c h s  
Ausgaben für das Jahr 1817 hingegen machen 913 Mil. 
Honen, wovon 102 für die Schulten, 312 für die Alliir-
ttn, 392 für die einheimische Armee und für die Mini­
sterien , 34 für die GiivilUfie, 66 für die Pensionen.^ 
Zu Kommines fiarb am 6ten der vierundachtzigiährige 
Butin. Zu seiner zweyten Frau nahm er im 64sten 
Jahre ein zwanzigjähriges, gerade am Todestage der er-
fien gedornt Mädchen, daö ihn, im ersten Jahre der Ehe 
eine Tochter gebar, und 2 Monate vor seinem Tode eine 
zweyte. 
Die hiesige lithographische Gesellschaft macht bereits 
von den bey DÜon entdeckten Drucksteinplatten Ge-
brauch. 
Die Sucht, durch witzige Wendungen, mitten in Thea-
terstücken, Schmeicheleyen auf die Person deö Königs an-
zubringen, hat iüngst zu Bordeaux einen Opernsänger zu 
einem sonderbaren Mißgriff verleitet; man gab Richard 
Löwenberz. Der Sänger hatte BlondelS Rolle. Bey 
den Worten: 
O Richard! o mon Roi! 
L'univers t'abandonne! — 
glaubte er seinen Witz in einem glücklichen Fund glänzen 
lassen und sich lauten Beyfall erwerben zu können, in« 
dem er jene Worte auS dem Stegreif verwandelte in: 
O Louis! o mon Roi! 
L'univers de courönne ! 
ohne daran zu denken, wie sehr jene Worte Gefühl deS 
Schmerzes und diese der Freude ausdrücken. Das ganze 
Parterre brach in ein schallendes Gelächter aus, und der 
arme Sänger gerieth über den ganz mißlungenen Effekt 
seines ihm so glücklich scheinenden Einfalls in große Be­
stürzung. 
Der Dragoner, der den jüngeren Mina ertappt, ist 
zum Brigadier ernannt und mit 5oo Piastern und ei­
ner Medaille, welche die Inschrift führt: „Er nahm 
den 93ttrdti)<r Mina gefangen" belohnt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 ten März. 
Der Graf Leon Powcfi hat aus Rom 18 Kisten mit 
ehmufimtm noch Odessa abgeschickt, in dessen Nach­
barschaft sein Vater große Güter besitzt. Dies ist, nach 
d,m Wiederaufleben der Künste, vermuthlich die erste 
D.rvsianjung von dergleichen Kunstwerken auf jenen 
Boden. 
Die schöne Welt wallfahrtet jetzt- fleißig nach dem 
Ka'iel St Angelo, um dort den Räuberhauptmann Ma-
ficeo und t,ss,n hübsche Frau zu sehen, auf deren Zu. 
fc&ta et sich beym Kardinal Consalvi zu Ittratimt ge. 
stellt Hat. Die Korrespondenz dieser Gefangenen mit 
ihren ehemaligen Gefährten in Wäldern und Höhlen ist 
lebhaft; sie suchen sie, durch die gute Behandlung, die 
sie genießen, gerührt, zn bewegen, ebenfalls zur Gnade 
der Regierung thre Zuflucht zu nehmen. Der berüch­
tigte Barbone, der die Gegenden von Velletri feit so 
langer Zeit unsicher macht, ist bei) einem lieberfalle der 
Karabiniere (Gensd'armerie) verwunde? worden, jedoch 
entwischt. 
Ein Übereinkommen zwischen dem Pavst und Neapel 
wird sehr nothwendig, da in Neapel an 40 Biöthümer 
unbesetzt, und die Vifarien ohne Vollmachten vom Papst 
siud, weil die frühern im Jahre 1814 abgelaufen und 
seitdem nicht wieder erneuert worden. Oeffrmliche Blät« 
ter theifen die Grundlage eines, doch nur von Neapel in 
Vorschlag gebrachten, Vertrages mit. Nach demselben 
solle der Papst nicht nur die geschehenen Veräusserun-
gen des KirchengurS genehmigen, fondern auch aus dem 
Rest dem Prinzen Leopold eine Dotation von 800,000 
Gulden bewilligen. Die dann noch übrigen geistlichen 
Güter  sol l ten,  ohne Rücksicht  auf  d ie a l ten Besi tzer ,  als 
eine neue Dotation des Königs unter die Geistlichen 
vertheilt werden. Der Papst hingegen- verlangt, daß 
diese Verkeilung durch ihn und die Geistlichen selbst 
geschehe. Auf jeden Fall dürfte die große Zahl, i3o, 
zum Theil sehr dürftiger ViSthümcr vermindert werden. 
W i e n ,  d e n  1 8 t e n  M ä r z .  
Wegen deS UeberflusseS an Getreide steht jetzt in un­
serer Monarchie die Ausfuhr gegen Erlegung des 1788 
festgesetzten Zolls frey. Die gegenwärtige Wohlfeiiheit 
ist erst Folge einer mittelmäßigen Aerndte nach 2 
Fehljahren; was steht nicht zu erwarten, wenn, wie 
eS allen Anschein hat, dies Jahr 'eine reiche Aerndte 
gewährt. 
Ungeachtet die Pforte durch Verträge gebunden ist, für 
allen durch die Barbareöken gegen die österreichische Flagge 
verübten Frevel zu haften, so hat unsere Regierung sich 
doch, aus die Einladung deS Königs von Sardinien, be* 
reit erklärt: den Maßregeln, welche andre Mächte zur 
Verhütung solcher Verletzungen des Völkerrechts nbthtz 
finden würden, beizutreten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M ä r z .  
Auf das neulich mitgeteilte preussische Votum wegen 
der Rhein schifffahrt, hat die Centralkornmission zu'Prs-
tokvll gegeben: Da der Zeitvunlt, wo die interimistische 
Instruktion für die Rheinfahrt in Wirklichkeit trete, 
noch entfernt bleibe, so werde die Kommission den Ho­
ben Höfen von dem Stande der Frage Nachricht geben, 
und fernere Instruktion erwarten. 
Die Schätzung der Liquidationen aller Privatforderun-
gen an Frankreich ist nunmehr geendigt. Sie. belauft 
sich auf 1700 Millionen Franten.. 
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M i n d e n ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  
Das hiesige S on n ka g sb latt enthält folgende bin-
länglich durch Namenöunterschrift verbürgte Korrespon-
denznachricht: 
A u S  L ü b b e c k e ,  v o m  l o t e n  M ä r ; .  
„Es sind jetzt ungefähr 20 Jahre, als ein hiesiger, sehr 
geachteter Bürger, Herr Neele, welcher nach England 
gereifet war, dort in einer Backerey in Chipstow, einer 
Brrtfct im Fürstenthume Wales, arbeitete. Drey Jahre 
harte er schon dort gelebt, ohne je einen deutschen Lands­
mann g-svrochen zu haben, als einst an einem Nachmit­
tage der Wirth des Gasthofes, zum König Georg genannt, 
hinschickte: „ein eben angekommener Deutscher wünschte 
ihn zu sprechen." Schnell eilt er zum Gasthause, und 
wirklich begrüßt ihn dort ein einfach gekleideter Mann in 
deutscher Sprache. Herr Neele bittet ihn, nach der dor-
ti^ett Sitte, einen Pol of beer mit ihm zu trinken, wel« 
cheS angenommen wird und dem darauf noch ein zweyter 
folgt; dann ladet er ihn zum Spaziergangein die Herr, 
liche Gegend ein. Bey ihrer Rückreise gehen die Lande-
leute noch in ein anderes Wirthshaus und trinken einige 
Gläser Rumm, worauf die Zeit den Fremden an die Ab-
reise erinnert. Sie haben beynahe das Haus schon wieder 
erreicht, als er pötzlich vor Herrn Neele hintritt und ihn 
fragt: Wofür er ihn denn eigentlich ansehe? Zugleich 
öffnet er den grauen Ucberrock, und — ein großer Or-
denvstern auf seiner Brust leuchtet ihm entgegen. Herr 
Neele, der ihn bisher für einen Kaufmann gehalten/ ant-
wertet stutzend? Er müsse wohl eine hohe Person seyn, 
und er hoffe nicht/ daß er ihn beleidigt habe; aber seinen 
Rang anzugeben, wisse er nicht. Darauf erklärt der 
Fremde, daß er der Prinz von Oranien und 
jetzt vor dem Uebersall der feindlichen Franzosen nach Eng-
land geflüchtet sey; »r schreibt hierauf Herrn Neele'S Na­
men in sein Tagebuch, dankt ihm für die freundschaftliche 
Aufnahme, und, nach gegenseitigen Glückwünschen, ent« 
fernt er sich, um die Abreise vorzubereiten. Kurz darauf, 
als Herr Neele ausser dem Hause Verrichtung hat, rollt 
«ine Kutsche daher, der Herr darin läßt still halten und 
winkt ihn zu sich, indem er ihm nochmals herzlich die 
Hand bietet; «S ist wieder der freundlich« Prinz. Er er-
zählt, daß er jetzt auch feine Effekten, die vom fegen 
Lande herüber kämen, in Empfang nehmen wolle. Jener 
hat ihn aber nachher nicht wieder gesehen/ da die 
Sachen l>e6 Prinzen wahrscheinlich anderswo gelandet 
sind. ' 
Vorigen Winter, als Herr Neele nach seiner Rückkehr 
ins Vaterland schon febr lange hier in Lübbecke Hausvater 
ist, sitzt er im-Gespräche mit einem andern viel gereiseten 
M'inne zusammen, der sich rühmt, den jetzigen König der 
Niederlande oft gesehen *u haben. „Du kennst ihtt doch 
nicht so gut als ich," erwikv.rte Herr Neele; „denn ich 
tflbc schon etaen Pot of Leer mit ihm getrunken." Als 
|i 
jener dies nicht glauben will/ entschließt sich Herr Neele, 
an den Monarchen zu schreiben. Er wünscht ihm Glück 
zu der frohen Veränderung seiner Schicksale und zur 
Thronbesteigung, fragt ihn, ob er sich feiner noch erinnere 
und meldet ihm seine jetzige Lage. Bald darauf erhält er 
folgende Antwort: 
B r ü s s e l ,  d e n  l y t e n  M a y  1 8 1 7 .  
Bey dem Lesen Ihres Briefes baden Sich Se. Majestät 
mit Vergnügen der Bekanntschaft erinnert/ die Höchstdie-
selbe vor 20 Jahren mit Ihnen in Chipstow machten. Se. 
Majestät wünschen, daß eS Ihnen in Ihren jetzigen Be-
ziehungen beständig wohl gehe, und haben mir den Auf-
trag ertheilt/ Ihnen zum Andenken, und zum Beweise/ 
daß Hochdieselben Ihre Biederkeit und Treuherzigkeit 
schätzen/ zwey Kupferstiche zukommen zu lassen/ welche 
Ihre Majestät, die Königin, und den Prinzen von Oranien 
Königl. Hoheit vorstellen. Gut gerathene Bildnisse deS 
Königs selbst haben wir vor der Hand nock nicht. Obbe-
nannte zwey Kupferstiche sind bey dem Baron von Lyn-
den, Civilgouverneur in Arnheim, niedergelegt, der 
selbige auf erste Anfrage Ihrerseits wird abfolgen las-
sen. 
Gern ergreife ich diese Gelegenheit, um einen Mann, 
dem mein König und Herr so sehr gewogen ist, von mei-
nen freundschaftlichen Gesinnungen zu versichern. 
Der Staatssekretär Makly. -
Der Mann, dem diese edelmüthige Auszeichnung zu 
Tbeil wurde/ verdient übrigens wahre Achtung durch Er-
füllung feiner Pflichten und schlichten Bürgersinn. Gern 
wird er bey eines Fremden Durchreise die ihm so werthen 
Kupferstiche vorzeigen." 
Stockho lm /  den  loten Jöiirz. 
Der Kammerherr, Baron Stierneld, und der Adjutant 
deS Kösigs / Oberstlieutenant, Graf Adlerkreutz, kamen 
am letzten Freytage, von ihrer mit der Beyleidöbezeigung 
über den Tod der Prinzessin Charlotte nach London qe-
machten Reise/ über Gothenburg hierher zurück. Jener 
ist aber mit der Anzeige von dem Todesfall KdnigS 
Karl XIII. sogleich wieder dahin abgegangen; er ward bey 
seiner letzten Reise mit einer Dose, 5oo Pf. Sterling 
an Werth, von dem Prinz-Regenten beschenkt. Der kö--
nigliche Gesandte am großbrittannischen Hofe, Oberst, 
Baron Rebausen, hält sich nebst seiner Gemahlin, einer 
gehonten Engländerin, fortdauernd hier im Reiche auf, 
wo er das groß« Gut Gbksholm für 100,000 Thlr. ge­
kauft hat; seine mitgebrachte Gemäldesammlung wird jetzt 
für die reichste PrivatgaÄerie im Lande gehalten und glänzt 
von Werken der ersten Meister. 
Ein gewisser Major Eckermann in West-Gothland, 
welcher durch die gefallenen Güterpreise ruinirt worden, 
hat den größten Bankerott gemacht, welcher vielleicht je­
mals in Schwede« auSgevrochen, indem die Summe der 
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angemeldeten Forderungen 6itf auf i,6g3,ooo Bankthalcr 
geht. 
3!»* St. Tbomas, vom 2 osten Januar. 
Die Zeitung vom Kap Henry enthält unterm 2 osten De-
(tniber vortuen JubreS folgenden Artikel: 
„Von G4ctt(6 Gnaden und durch die Konstitution deS 
Reichs, Wir Heinrich, König von Hayti, haben auf 
den Bericht Unsere Ministers der auswärtigen Angelegen-
heiten, daß noch immer von Zeit zu Zeit Briefe und 
Schiffe ankommen, die nach der Insel St. Domingo be» 
stimmt sind; in Erwägung, daß eö sowohl durch die Ver-
fassungSurkunde d-S Königreichs, als durch weitere Ver-
O r d n u n g e n  a n b e f o h l e n  i s t ,  d e m  N a m e n  S t .  D o m i n g o  
in allen seinen Beziehungen auf ewig verschwinden zu las-
sen, als eine Bezeichnung, die nur an frühere Zustände 
von Sklaverey und fremder Herrschaft erinnert; ferner er-
wägend, daß eö als eine Beleidigung sowohl der Unab­
hängigkeit des Volks von Hayti, als der Rechtmäßigkeit 
Unsers Königsthrons angesehen werden und gelten müsse, 
wenn gedachter verhaßter Name ferner gebraucht wird, 
nach Anhörung UnserS StaatsrathS dekretirt und dekrcti-
ren: Art. i. E6 soll im ganzen Umfange deS GcbietS 
UnserS Königreichs Hayti kein Brief angenommen und zu» 
gelassen werden, der mit Aufschriften, wie St. Domingo, 
Kay Francis u. a., bezeichnet ist. Art. 2. Kein Fahr-
zeug, von welcher Nation es auch sey, und welche Flagge 
eS führen möge, darf in den Hafen von Kay Henry ein-
laufen oder sich irgend auf einer Rheede vor Anker 
legen, dessen Kapitän oder Patron mit Pässen, welche auf 
St. Domingo lauten, versehen sind. Art. 3. Die Ueber-
treter sollen nach der Schärfe der Gesetze bestraft werden. 
Art 4. Unsre Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
des Seewesens und der Justiz sind, so weit eS Jeden an­
geht, mit der Vollziehung dieses Dekrets beauftragt. 
Gegeben in Unserm königlichen Pallast, den istenDe-
ccmder deS Jahrö Christ i  1817. 
(Unterz.) Heinrich. 
Zur weitern Auefertigung auf Befehl 
des Königs: 
Der Minister Staatssekretär, 
G r a f  v .  L i m o n a d e .  
L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  
Der Kanzler der Schatzkammer machte gestern im Un-
t e r h n u f e  d e n  A n t r a g ,  d a ß  e i n e  M i l l i o n  P f .  S t e r l .  
»um Anbau neuer bischöflicher Kirchen bewilligt und 
«in« Konnte ernannt werde, welche Acht zu geben habe, 
daß dies Geld gehörig angelegt würde. Zugestanden. 
Die Anzahl der Einwohner von London wurde bey 
dieser Gelegenheit auf 1,129,000 abgegeben; eine Be. 
»ölkerung, die keine einzige andere Stadt in Europa 
hat. Die Kirchen von London haben nur für ,51,000 
Menschen Raum. Die Hauptstadt von China, Peking, 
zahlt, nach den Berichten der englischen Gesandt-
schaft unter Lord Macartney, über 2 Millionen Ein-
wohner. 
Alle Nachrichten von Ostindien stimmen darin überein, 
daß nicht bloß die Sicherheit des indischen Reichs, son-
dern auch dessen Fivanzzustand unter dem Gouvernement 
deS Marquis HastingS (Moira), beträchtlich gewonnen hat. 
Die Staatseinkünfte sind völlig hinreichend, um die Aus-
gaben zu decken, und statt des Zinsfußes von 12 Procent, 
welcher vormals in Ostindien galt, sind jetzt nur 6 Pro­
cent von Anleihen zu bezahlen. 
Der Graf Münster hat jetzt eidlich die starken Gründe 
angegeben, welche den Grafen Liverpool und ihn selbst 
vermochten, die Auszahlung von zwey fast gleichlautenden 
und gleichdatirten Wechselbriefen der Prinzessin von Wa-
leS zu verweigern. AuS Delikatesse ist die öffentliche Vor« 
lesung dieses Eides im Gerichte der Kanzley erlassen wor* 
den. 
ES hat sich hier ein besonderer Fall zugetragen, welcher 
vielleicht zu einer Beschränkung der Privilegien der Bank 
führen wird. Ein junger Mensch von guten Aeltern, 
NamenS Ravencroft, hatte unglücklicherweise eine nach-
gemachte Banknote erhalten, und wird, als er sie auöge-
den will, als falscher Banknotenmacher angehalten, fest-
gesetzt, mehrere Tage gefangen gehalten und öffentlich vor 
das Euildhallgericht geschleppt, weil et in der Bestürzung 
nicht weiß, was er antworten soll. Als sich seine Un-
schuld ergiebt, wird er losgelassen, und der yräsidirende 
Alderman erklärt dem Vater dieses jungen Mannes, daß 
keine Satisfaktion wegen dieser Verhaftung und Mißhand-
lung zu geben sey, und daß die Bank deshalb nicht ange-
klagt werden könne. Die öffentlichen Blätter bemerken, 
daß es gefährlich seyn wird, Banknoten zu nehmen, wenn 
man die ächten und unächten nicht zu unterscheiden ver--
mag, weil man sich dadurch leicht in ein Gefängniß von 
Spitzbuben und Missethätern auf mehrere Tage bringen 
kann. 
Der amerikanische General Games bemüht sich, die 
amerikanische Regierung 'zu einem nachdrücklichen Kriege 
gegen die Seminole- und Rothstock-Indianer zu bewe-
gen, deren Anzahl auf 5o,ooo Köpfe angeschlagen wird. 
Wegen der Vermahlung der Prinzessin Elisabeth wird 
nächstens eine Bothschaft an das Parlament gelangen. 
In Pensylvanien wurde neulich ein junger Mensch 
zu einer Strafe von 100 Dollars und dreylyonatlichem 
Gefängniß verurtheilt, weil er eine Katze zu Tode ge-
martert. 
Zu PvrtSmouth hat der letzte Orkan an den FestungS-
werken und Gebäuden einen Schaden von mehr als 80,000 
Pf. Sterl. angerichtet. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 74. Mittewoch, den 27. 1818. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 1 Sten März. 
In Ansehung des Standes der Negociationen mit den 
auswärtigen Mächten ist man zu Paris noch nicht viel tttU 
ter gekommen , als daß der Grundsatz angenommen ist, 
die denselben für die Liquidationen schuldige Summen in 
Renten, also in Inskriptionen auf das große Buch, zu 
bezahlet». Man spricht sehr viel von dem Vorschlag/ daß 
England allein diese Renten übernehmen und dagegen die 
sämmtlichen andern Mächte befriedigen soll. Dieser Vor-
schlag scheint auch in London Beyfall gefunden zu haben, 
und eS ist wahrscheinlich, daß er angenommen werden 
wird. Die definitive Regulirung mit Preussen wegen der 
Liquidation ist noch immer nicht erfolgt/ und hat um so 
mehr Schwierigkeiten, da der preussische Hof, wie man 
ganz gewiß wissen will / in keine Abzüge und Reduktionen 
willigt. Wahrscheinlich wird aber auch dieser Gegenstand 
durch die Dazwischenfünft von Rußland und England in6 
Reine gebracht. Mit Oesterreich ist der französische Hof 
jetzt ganz einverstanden; überhaupt herrscht mit dieser 
Macht daS beste Vernehmen. 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  M ä r z .  
Zu ArraS ist von Seiten des Präfekten den Lehrern im 
Lyceum befohlen worden, im Vortrag der Naturgeschichte 
den Adler wegzulassen. (?) 
P a r i s ,  d e n  l y t c n  M ä r z .  
Bekanntlich haben die PairS das PreßfreyheitSgesetz ver-
Werfen. Als Grund giebt der Moniten? die Verbesserung 
der Abgeordneten an: daß eine Schrift erst nach ihrer 
Bekanntmachung als sträflich in Anspruch genommen wer­
den dürfe. Diese Verfügung, wiewohl sie an sich ganz 
tadellos sey/ vernichte doch den ganzen Plan des Ge 
setzeö, indem sie, aus Furcht vor Willkübr, eine Einri'ch-
tung verwarf/ die bey Gefahren der Zügellosigkcit als 
Gegengewicht dienen sollte. 
Ein Gegenstand aller Unterhaltungen ist jetzt die „Denk» 
schrift deö Herzogs von Rovigo (Savary) während der 
Herrschaft Bonaparte's." DaS Werkchen ist, wie man 
sagt, in London gedruckt, wird noch äusserst geheim ge. 
Kalten, und ist erst in einigen Exemplaren nach Paris ge-
kommen. Es enthält die Korrespondenz, welche mehrere 
Ultraroyalisten zu Bonaparte'S Zeiten geführt haben. Um 
die Aechtheit der Briefe zu bekunden, sind Proben der 
Handschriften in Kupfer gestochen. 
Branzon, der Pseudossnanzminister deS falschen Lud-
wigö XVII., der zum zweyjährigen Verhaft verurtheilt 
war, hat seine Appellation zurückgenommen. Bruneau 
selbst erklärt: er sey zufrieden; und flucht und säuft, 
wenn er nicht schläft/ wie gewöhnlich. 
Nach Abgang der Madame Catalani wirb die italieni-
fche Over mit der französischen vereinigt. 
In der neulichen Versammlung der Akademie der Wis-
seuschaften las Herr Cavier eine Lobrede auf den Minera-
logen Werner vor. Dieser Gelehrte, sagte er, war mit 
seiner Zeit so karg, daß er keinen Brief beantwortete, 
nicht einmal daö Schreiben, durch welches die Akademie 
ihm die Ernennung zu ihrem gelehrten Mitbürger ange-
zeigt hatte. Desto sorgfältiger war er m allen häus­
liche» Angelegenheiten, vorzüglich aber in Behandlung 
seiner Mineralien. Wehe dem, der ein Gestein so Uli« 
vorsichtig anfaßte, daß dessen Glanz etwas erblindete; 
dergleichen konnte er lange nicht vergessen. „Der und 
der, pflegte er zu sagen, ist zwar ein großer General, 
ein großer Minister, aber Mineralien anzufassen versteht 
( e r  n i c h t "  
Franconi hat seinen Cirque olympique in ein schöne­
res Lokal, nach der Rue faubourg du Temple, verlegt, 
und zeigt dort zwey aufs Neue abgerichtete Pferde. Das 
eine, cheval gasironome (Leckermaul), sitzt mit einer 
Serviette unterm Kinn an einer gedeckten Tafel/ und 
speiset von dem vor ihm stehenden Teller Makronen:c.; 
daö andere, Sanspareil, geht auf den Hinterfüßen im Ko­
stüm der Hauptperson einer beliebten Oper, der Demoi-
selle Angor, einher/ und zeigt alle Grazie der Dame/ 
die eö vorstellen soll. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  M ä r z .  
D«r zum Vicekbnig deö lombardisch, venetianischen 
Königreichs ernannte Erzherzog Rainer tritt die Reise 
nach seiner künftigen Residenz Mayland am Sofien die­
ses Monats an; der Erzherzog wird seinen Weg durch 
Tyrol nehmen. Während der Abwesenheit deö 'Kaisers 
wird statt feiner der Erzherzog Ludwig als Stellver- * 
tretet des Monarchen die Regierungsgeschäfte verwalten. 
Die seit Absterben deö Herrn von Sonnenfels erle­
digte Würde eines Präses.der hiesigen Kunstakademie 
ist dem Grafen von Lamberg ertheilt worden. Der 
Graf hat vorlängst seine berühmte Sammlung Etruski-
scher Vasen dem hiesigen kaiserlichen Antikenkabinette 
für die Summe von 100,000 Fl. W. W. überlassen, 
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mit dem Vorbehalt, daß er erst bey seinem Ableben 
über diesen Bmaa zu tfunöen eine* frommen Zwecke» 
verfügen trolle; von England auS war ihm d.e größere 
Summe von 30,000 Pfund Sterling da»ur geboten 
worden. 
K a f f c 1/ den iStcn Marz. 
Der vormalige rbiirbefüfcbe Generalquartiermeister-
Lieutenant und nachherige westphälisäie Diviffontfgeneral 
von Ochs ist als Oberst in dem churfürstlichen Gene­
ralstabe aufs Neue angestellt; ein Beweis, daß der 
Gburfurft den einmal angenommenen Grundsatz aufrecht 
erhält, seine Militär* und Civilbeamten auf ihre vor-
maligen Posten des J»abrö 1806 wieder hinzustellen. 
D e n  p a t r i o t i s c h e n  G e s i n n u n g e n  d e S  G e n e r a l s  v o n  O c h s  
gereicht eS zur Ehre, daß er, bey eigenem Vermögen 
und der ihm als geschickten Ofsicier nicht fehlenden 
Aussicht einer fremden Anstellung, eö selbst als ehemali­
ger Generalkapitän, mit Zurücktretung dreyer Grade, 
vorzieht, sich dem Dienst seines Fürsten und Vaterlan-
de« auf Neue zu widmen. (Die Angabe in fränkischen 
Zeitungen, daß der Herr von OchS zum churbefff* 
sehen Gesandten an dem kaiserl. russischen Hofe ernannt 
wäre, scheint hiernach zu berichtigen zu seyn.) 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M ä r z .  
Mit den Anklagepunkten, welche dem Herrn von 
Wellenberg zu Rom vorgelegt wurden, war zugleich die 
Forderung: daß er als GeneralvikariuS zu Kostanz sein 
Amt niederlegen solle, verbunden. Hieraus wird ge-
folgert, daß die zur Untersuchung feiner Sache nieder­
gesetzte Kongregation nur zum Schein aufgestellt war, 
weil sie schon Abdankung forderte, ohne den Angeklag­
ten nur vernommen zu haben. Durch jene Forderung 
sey auch zugleich dag Recht deS Domkapitels, welches 
den VikariuS wählte, und des LandesHerm, der ihn 
bestätigte, verletzt worden. 
Briefe aus Bayern schildern die Verwerfung des Kon-
kvrdatS als einen Sieg der öffentlichen Meinung. Merk-
würdig sey eS: daß die gebildeten Katholiken deS König­
reichs sich bttneche noch stärker dagegen erklärt, als die 
Protestanten. 
* * * , 
AuS Weimar schreibt man: Von geheimen Kommis­
sionen unC verschlossenen Ibürett roeifi man hier nvel) 
nichts, wobt aber, daß ledtv förmliche Kriminalverhör 
in Gegenwart zwitwr oder drtver Schöffen, aus der 
unabhänuigthn und achtbarsten Klasse angesessener Staats-
büraer gehalten werten muß, die teber ungesetzlichen 
Einwirkung auf die Anaesctuildigten zu widersprechen 
Iben so berechtigt, als verpflichtet sind, und jedes Pro-
tokoü unterzeichnen müssen Auch sind bekanntlich alle 
Unlersuchungvalten öffentlich, und werden, sobald nur 
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die Untersuchung vollendet ist — sowohl den Rechtsver-
theidigern der Angeklagten, als jedem sonstigen recht-
mäßigen Interessenten, unweigerlich vorgelegt. Den de-
sten Beweis hierüber, so wie über das ungestörte Fort-
bestehen der Preßfreyheit in unserm Lande, liefert wohl 
No. 16 und 17 des zu Jena herauskommenden Patrio-
ten, worin nicht nur das Urtheil unserer Landesregie-
rung in der Ockenschen Sache kritisirt, sondern auch 
ganze Stellen der (angeblich geheimen) Untersuchung-
akten abgedruckt sind, ohne daß man daran den gering-
sten Anstoß nimmt. ' 
A u s  e i n e m S c h r e i b e n  a u s  Stockho lm ,  
vom loten Marz. 
Aus allen Gegenden des Reichs gehen Adressen ein, 
welche in lebhaften Auedrücken der Ergebenheit und Dank-
barkeit die Treue zu erkennen geben, welche die Nation 
dem Könige gewidmet hat, der durch die freye und ein» 
stimmige Wahl deö schwedischen Volks zum Throne beru-
fen wurde. Wenn selten ein Prinz so viele Ansprüche aus 
die Ergebenheit seiner Unterthanen in sich vereinigt hat, 
so erhielt auch nie ein Souverän treuere und allgemeinere 
Beweise von Liebe und Enthusiasmus. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i Z t e n  M ä r z .  
Die feverliche Beerdigung des bocbfel igen j?fcnigs iß 
auf den 2ostcn dieses Monatö festgesetzt. Die Verzierung 
der RttterHolmskirche ist den geschickten Künstlern und 
Professoren Hielm und Westin übertragen; zum Aueschla-
gen derselben sind unter Anderem 12,000 Ellen schwarzes 
Tuch zu zwey Tbalern die Elle gekauft worden; die 
Trauermusik wird von dem Professor Dupuis gesetzt. Wie 
es heißt, ist die Krönung auf den i2ten May, den 
Namenstag der verwittweten Königin, verlegt worden, 
und wird die Trauer alsdann auf einige Tage abgelegt 
werden. Die bey diesen Gelegenheiten hereingezogenen 
Regimenter werden nachher ein Uebungeluger in der Nähe 
der Stadt beziehen. 
Vorgestern starb hier im 54sten Jahre der Graf Fabian 
Rtttib. von Fersen, Reicbsherr, Seravbinenrimr, 
vormaliger Obevkammerherc und (Fbef deö zweyten Garde-
regi 'mentö.  Man häl t  ibn für  den re ichsten tyart i ful iet  
und Gutebefitzer im Reiche; er war der einzige Bruder 
des ben einem Auflaufe im Jahre 1810 hier ermordeten 
Reichötnarschallö, Grafen Axel von Fersen. 
L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  
Als der Abbe Mathias letzten Sonntag in der hiesigen 
spanischen Kapelle Messe lag, rcurd er von einem wahn­
sinnigen Franzosen, Namens Caseaux, der mit einem 
langen Degen bewaffnet war, angefallen, verfolgt und itt 
der Sakristey an den Händen schwer verwundet 
An den niederländischm Küsten sind in den letzten Stür­
men gegen 60 Schiffe verunglück. 
I 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In seinen Darstellungen auS Nord - Deutschland erzählt 
der Domherr Meyer folgenden sehr edlen und schönen 
Charakterzug deS tetzigen Königs von Schweden, wel-
Cbtit er im Jahre 1814 aus dem Munde der verehrten 
Frau v. d. D. selbst erfuhr: „Während der ersten Jahre 
der französischen Besitznahme von Hannover ward der 
Landsitz der Familie v d D. (vordem der Wangenheimsche 
(Harten genannt) von dem Gouverneur, Marschall Be r-
nadotte, bewohnt und gegen jede Beeinträchtigung ge-
schützt. Die Eigentümerin hatte sich zu ihrer Familie 
nach Kassel und Berlin zurückgezogen, und trauerte in der 
Entfernung über befürchtete Schicksal ihrer schönen 
Schöpfung. Sie kam zurück. Der Marschall erfuhr ihre 
nahe Ankunft und bezog sogleich eine andere Wohnung in 
der Stadt. Sie betrat ihren Garten und fand AlleS, wie 
sie eS dort verlassen hatte, in der vollkommensten Ord-
nung. Beym Austritt aus dem Gartensaal sah sie die eben 
fertig gewordene Anlage eineö kleinen Hügels, versehen 
mit schönen Blumen und duftenden Stauden, womit der 
Marschall die wiederkehrende Eiaenthümerin hatte über-
raschen wollen. Ihm für diese zarte Aufmerksamkeit und 
noch mrfjr dafür zu danken daß ihre Gärtner und andere 
Mitbewohner deS Landsitzes von ihm mit fo vieler Scho­
nung und Güte behandelt worden, machte die Frau 
v. d. D. ihm gleich einen Besuch, und erhielt von dem 
Gouverneli^ folgende edle Antwort: „Wie mögen Sie 
dafür noch danken? Ich tbat, wag Gefühl und Grund-
sah mir geboten. Als ich noch den Tornister trug, habe 
ich mir zu oft erfahren, wie die armen Landleute im 
Kriege schwer aedrüctt werden; solche Leiden habe ich den 
ihrigen wenigstens ersparen wollen." 
Nach deg Herrn Professor Weindold in Halle „Versuchen 
über dag [eben und seine Grundkräfte auf dem Wege der 
Exrerimcntalvdvsiolvgie" (welche dem Forscher eine neue 
Welt aufschließen) wird bewiesen: daß im Weine dag 
Geistige, die Säure und der Zucker, nur zur Grundlage 
dienen, daß aber dag Eigentbümliche und Nervenstärkende 
eineö guten Weinö bloß in dem Aroma der Trauben be. 
siebt, und folglich ein gemachter Wein nie dieselbe Wir, 
kung im Nervensystem hervorbringen kann. — Der Arak, 
der in Ostindien aug Reiß, mit einem Zusätze vom Saft 
aus dem Kern der Kokus, destiuirt wird, wirkt auf den 
tbierischen Organismus schlafverscheuchend, gleich dem 
Kaitee; der Stumm aber schlafmachend, gleich Opium. 
Der sogenannte Taffia oder feine Rumm, der auS frisch 
zerquetschtem Zuckerrohr, sammt der Schale, gebogen 
imd, ist weit vorzüglicher »IS der gemeine, aug Ueber-
r.ilen und Syrup berutet« (Teufelsliiid genannt), welcher 
lumre leider gewöhnlich nach Europa kommt. Guajacf 
mit Taffia benimmt den Podaqristen die Sitmer^u und 
teilt oft die Gicht Guajak mit TeufelSkind verniel"^ sie 
Hiernach ist vetriesen, daß der i&ein die flerin^iitn Ver­
änderungen im thierischen Organismus hervorbringt, folg-
lich der Gesundheit am wenigsten gefährlich ist; da5 der 
Arak erheitert, wie Kaffee, und der feine Rumm (den 
man an hellgelber, ins Weisse spielender Farbe, und (\tt 
einem angenehmen svecifiken Geruch und Geschmack er-
kennt) schlafbringend und am nachtheiligsten wirkt. Wie 
.unrecht haben daher Apotheker, wenn sie behaupten, e6 
sey einerlei), welcher G.utung von Branntwein man sich 
zu Arzneyen bediene. (Zuschauer.) 
B e r l i n .  A m  8 t e t t  M ä r z  1 6 1 8  k a m  K e p l e r  ( g e b o ­
ren am 2?sten December 1671 zu Weil im Würtembergi-
schen) zuerst auf eine Untersuchung deö wahren Verhält-
nisses der Umlaufgzeiten und Sonnenabstände der Plane- ' 
ten, die ihn endlich am folgenden 15ten May zu der Ent­
deckung seines zweyten allen Astrono.nen bekannten wichti-
gen Gesetzes führte, das auch, nach 5o Jahren, der 
große Newton bey seinem allgemeinen Attraktionssystem 
anwandte. Daö Andenken an diese gerade 200jährige 
ä u ß e r s t  g l ü c k l i c h e  E n t d e c k u n g  d e s  b e r ü h m t e n  K e v l e r S  
wurde hieselbst, am 8tett dieses, im Kreise einiger Ver-
ehrer der Sternkunde gefeyert. 
D a 6  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
F o r t s e t z u n g .  S .  N o .  4 1  d i e s e r  Z e i t u n g .  
DeS amerikanischen Matrosen AdamS Wanderung 
nach To in bukt» ist so allgemein bekannt, daß wir 
unö über dieselbe hier nicht umständlich auszulassen brau« 
chen; Riley 6 Aufenthalt in der Wüste Sahara kommt 
als apokryphisch eben nicht in Betracht. 
WaS Legh auf seiner Reise durch Ober-Aegypten biS 
nach Nubien hin gesehen und erfahren Hat, wollen wie, 
nach Beendigung dieseö Aufsatzes, dereinst besonders mit-
theilen, und von dem Schweizer „BnrchHardt" der 
auf Veranstaltung der afrikanischen Gesellschaft mehrere 
Jahre lang im nördlichen Afrika und in Arabien zuge-
bracht, und die Sprachen und Gebräuche der dort leben-
den Nationen sich dermaßen zu eigen gemacht hat, daß er, 
wie eS ihm beliebt und wie die Umstände es rathsam ma-
chen, sich bey den LaiidWnngebornen bald für einen Tür-
ken, für einen Araber oder für einen Mauren auszugeben 
u n d  i n  d i e s e r  R o l l e  z u  b e h a u p t e n  v e r s t e h t ,  —  v o n  i h m  
haben wir, vielleicht bald, die Erzählung seiner eigenen 
Reise selbst zu erwarten. In diesem Augenblick sitzt er 
vielleicht in Tom bukt» oder streift an den Ufern deS 
NiaerS umher, aber das Tagebuch von seinen, Reise-
journal durch Oder-Aegypten und Nubien biS 
zur Gränze von O 0 ng 0 la hin, ist wenigstens schon-
wohlbehalten nach England gelangt, und befindet sich in 
den Händen der afr ikanischen Gesel lschaft ,  die ihn auöge-
sandt hat. 
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"Nachti Burchardt müssen wir hier flucti ttocJS des 
Artilleriekapitäns Light erwähnen, der noch weiter 
Legh / nämlich biß drey Tagereisen jenseits deS letzten 
Wasserfalls des Nils, hinaufgelangt ist, und von dem 
geographischen, naturhistorischen, Kultur- und sittlich ett 
Zustande jener höhern Gegenden einen schätzenswerthen 
Umriß geliefert bat, den Herr Walvole j?tzt zur Be« 
kanntmachung durch den Druck unter Händen Nt. ßifl fct 
entdeckte unverkennbare Beweise, daß jtcfi die christliche 
Religion, nach griechischem Ritus, bis ;u dem entfernte-
sien Punkte von Ober-Aegypten hin, ausgebreitet gehabt 
hat. Er fand nämlich ehemalige heidnische Götzentem-
pel in christliche umgewandelt, christliche SJltäre, das 
Bildniß der Jungfrau Maria in halberhabener Bildhauer-
a r b e i t ,  g e m a l t e  g r i e c h i s c h e  H e i l i g e n b i l d e r ,  u n d  b e y  D i b r  
oder Jddihr, den gemauerten mit griechischen Inschrif­
ten und denk Zeichen des Kreuzes bezeichneten Eingang zu 
den Katakomben, oder Begräbnißorten, der dort als Mu-
niien aufbewahrt-n Leichname der Christen. Es gelang 
ihm nicht, sich einige dieser Mumien zu verschaffen, weil 
ftie Eingebornen, in dem Wahn, daß Schätze daselbst ver-
borgen sind, Niemand in die Katakomben zulassen. Kapi­
tän Light ist der Meinung, daß, wofern man je zu ei-
Niger Entzifferung der Hieroglyphenschrift gelangen könne, 
dieS hier, mit Hülfe des Griechischen und des Koptischen, 
versucht werden müsse. Die Eingebornen haben ihm er-
zählt, daß eben solche Tempel und solche Gemälde in den-
selben, als er zu Oakkih und an andern Orten gesun-
den) auch auf dem linken Ufer des Nils, bis Dongola 
hin, vorhanden seyen, und er glaubt daher, daß in der 
frühesten Zeit daS Cliristenthum längs dem Nil bis nach 
Abvssinien gelangt seyn möge. 
Der allerneueste und, leider! mißlungene Versuch, 
Afrika zu erforschen, ist die auf Kosten der englischen Re-
gierung zu Wasser durch den Kapitän Tuckey und zu 
Lande durch den Major Peddie unternommene Expedi-
t i o n .  I m  s ü d l i c h e n  A f r i k a  s o l l t e  n ä m l i c h  K a p i t ä n  T u c k e y  
fc)n Kongo oder Zasrefluß hinauffahren, der Major 
Peddie hingegen, aus den nördlichen Gegenden her, 
den Nunez aufwärts, auf einem kürzeren Wege, als 
den Mungo-Park ehemals versucht Hatte, den N i -
g er, an der Stelle, wo er zuerst schiffbar wird, zu er-
reichen suchen, und dann diesen Strom nach dem Meere 
hinab fahren. Kapitän Tuckey war ein kentunißreicher, 
erfahrner und höchst entschlossener Ofsscier, der sich durch 
vorkommende Schwierigkeiten nicht abschrecken oder irre 
machen ließ. Er hatte vornehmlich die nautische Geogra­
phie studiert, und, während er in Frankreich als Kriegs­
gefangener lebte, ein vier Bände starkes Werk darüber 
ausgearbeitet. Sein Lieutenant Hawkey, und Mit-
gefährte in der französischen Kriegsgefangenschaft, hatte 
seine dortige Muße zum Studium seiner Wissenschaft an» 
gewandt, und war nebenher ein trefflicher Zeichner gewor-
den. Sein Obersteuermann, Fitz Maurice, war ein 
ganz vorzüglicher Landmesser und Planzeichncr. Zu diesen 
drey Ofsicieren gesellten sich bey der Reise nach Afrika, 
drei) Gelehrte, der Botaniker und Geologe, Professor 
S m i t h  a u s  C h r i s t i a n i a  i n  N o r w e g e n ,  P r o f e s s o r  E r a n  c h ,  
ebenfalls Geologe und Aufseher der natuvhiflorifcbert 
Sammlungen, ferner Herr Tu bor, der sich auf v«r-
gleichende Anatomie verstand, und endlich, zum Fvrtschaf-
feil lebender Pflanzen, welche in an in Afrika antreffen 
würde, Herr Lockhart, aus dem königl. botanischen 
Garten zu Kew. Aber alle diese, bis auf de»t botanischen 
Gärtner und den Landmesser, starben aus übergroßer Anüren-
gutig, in welcher sie es dem Führer der Expedition, dem 
eifrigen Kapitän Tuckey, gleich thun wollten, schon im 
Beginn der Reife. 
Jenseits des ersten Wasserfalls drängte sich nämlich der 
Kongo durch einen Gebirgspaß, dessen steile Felsenwände 
nicht zu erklimmen waren. Weiter hinauf machten, wech-
selöweise, seichte Stellen, Felsenklippen und zwischen den-
selben reissende Strömungen, den Strom auf eine Strecke 
von 3o bis 40 englischen (6 bis 8 deutschen) Meilen 
weit unfahrbar, allein oberhalb dieser mit Booten nicht 
zu passirenden Stelle sollte, den Aussagen der Eingebor­
nen zufolge, der Strom wiederum fahrbar wGdcn. Bis 
dorthin wollte also der Kapitän, mit einem auserlesenen 
Tbeil seiner Mannschaft, zu Lande hin zu gelangen versu-
chen. Dieser Marsch zu Fuße war so äusserst beschwerlich 
und sie mußten sich mit so sparsamer und so schlechter Kost 
hehelfen, daß einer nach dem andern erkrankte, und von 
den 3o Personen, aus welchen die kleine Karavane be-
stand, 16 unterwegs und, nachdem sich der Rest wieder 
eingeschifft hatte, auf der Ueberfahrt nach Brasilien hin, 
noch 2 mehr den Geist aufgaben. Von den Erkrankenden 
hielt Kapitän Tuckey bis zuletzt aus. Ihm ward noch 
der Lohn, daß er den Strom jenseits des Gebirgspasses zu 
Gesicht bekam, wo er 4 bis 5 Meilen (eine deutsche 
Meile) breit wird, und schattige Ufer aufzuzeigen hat, 
die eS an Schönheit der Prospekte mit den Gestaden der 
Themse aufnehme« können. Da jenseits des GebirgSpas-
ses daS Land wieder flach, der Fluß, ungeachtet eS noch 
in der trockenen Jahreszeit war, fehr wasserreich befunden 
ward, und die Richtung seines Laufes nach Norden hing, 
so glaubte Kapitän Tuckey, daß er nordwärts von der 
Linie entspringen müsse, welches auch die Angaben der 
Eingebornen vermmhen lassen Vielleicht sind also der 
Zaire oder Kongo und der Niger nur ein und derselbe 
Fluß. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schuleliöirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 75. Donnerstag, den 28. Mar'j i 818. 
St. Petersburg, den 1 gt*it März. 
DeS GcneralfeldmarschallS Fürsten Barclai de 
Tally Durchlaucht hat am 2teji dieses Mohilew verlas­
sen, um die Gesundbrunnen im Auslände zu besuchen. 
W a r s c h a u ,  d e n  1 4 t c t t  M ä r z  n .  S t .  
Gestern, den 1 Sten dieses (isteu März alt. St.), früh 
M o r g e n s  u m  4  U b r ,  t r a f e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
fer, unser Zar, in erwünschtem Wohlseyn in hiesiger 
R e s i d e n z  e i n .  D a  d e r  A l l e r g n ä d i g s t e  M o n a r c h  s c h o n  
vorgestern mit Ungeduld hier erwartet ward, so waren 
mit der Abenddämmerung schon alle Häuser iOuminirt. 
Vorgestern, den 1 2t?n März (2 8stcn Februar alt. St.), 
des Morgens um 7 Uhr), geruheten S e. Majestät, von 
Brest abzureisen, fast auf jeder Station die Trurpen in 
Augenschein zu nehmen, und in Medzirzicy das Mit« 
tagömahl zu halten. S e. Kaiserl. Hoheit, der 
( s e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o -
witsch, empfing Seinen Durchlauchtigsten Bruder, 
den Kaiser, im hiesigen Pallast. Nach 10 Uhr war 
große Truppenparade, und Abends war die Stadt iüurni« 
nirt. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 21 sten März. 
Ei« angeblicher Baron von Dusej stand vorgestern zu 
Berlin am Pranger. Er war überführt worden, falsche 
Wechsel geschmiedet zu haben. Sein Erkenntniß ist aus-
serdem auf zwölfjährige ZuchthaueLrafe ausgefallen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 1  s t e n  M ä r z .  
Briefe aus Washington vom 4ttti Februar sagen, wie 
in englischen Blättern angeführt wird, das, der ameri-
kanisäie S-nat am Tage vorher darüber debattirt habe, 
daß der Präsident bevollmächtigt werben möge, Befehl 
zu ««heilen, alle spanische Schiffe wegzunehmen, und 
sie unter andern so Irrrge zu behalten, bis der Herr 
Meade, welcher als amerikanischer Agent wegen Forde, 
rungen und wegen einer anstößigen Schrift zu Kadix 
nrrefirt worden, wieder in Freiheit geseht sey. 
Dagegen enthalten belgische Blätter daö Gerücht, daß 
in den spanischen Hafen ein Embargo auf alle amerikani-
sche Schisse gelegt sey. 
Beyde Angaben dürften indeß sehr Bestätigung ver-
dienen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Um die möglichste Oekonomie einzuführen, hat der Kö­
nig verordnet, daß ihm bis weiter keine Vorschläge zu Er-
höhungen von Besoldungen und Pensionen gemacht und 
von den erledigten Stellen nur die allernöthigsten wieder 
besetzt werden sollen. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t « «  M ä r z .  
Wegen des Konkordats werden mit dem Papste neue 
nachträgliche Unterhandlungen gepflogen. Die Zahl der 
Diöcesen, die bisher auf 92 bestimmt war, soll jetzt auf 
78 vermindert werden. 
Die MemoireS der Frau von Stael über das Privat-
leben ihres Vaters, des Herrn Necker, sind zu London 
mit einer Vorrede deö Herrn B. Constant gedruckt er-
schienen. 
Durch die letzten Stürme sind in dem Departement du 
Nord allein gegeir 5o,u00 Birn- und Apfelbäume umge-
wehet und entwurzelt worden. 
Zufolge des neuen RekrutirungSgesetzeS fängt man jetzt 
an, unsre Armee beträchtlich zu vermehren. 
Es beißt, daß Spanien den Werth der Summe, die 
England demselben wegen Abschließung deS Sklavenhan-
delö stipulirt hat, in Kriegsschiffen erhalten werde. 
Die Theater fahren fort, auch den kriegerischen Geist 
der Nation zu beleben. Kürzlich ward im Odeost ein 
Stück gegeben: „les Arreis," in welchem besonders fol­
gendes Kouplet rauschenden Beyfall erhielt: 
Le noble laurier de la guerre 
fait place en France a J'olivier, 
el (  sous cetle orubre tutelaire 
nolre courage est prisonnier. , 
Mais si janiais l'honneur l'ordonne, 
11 otis prouverons par nos succes, 
qu im Fran^ais, lorsque l'airaiii tonne, 
ne sail point garder les arreis. 
M a d r i d ,  d e n  4 t e n  M ä r j .  
Der größte Tbeil der Mannschaft der zu Kadix ange-
kommenen russischen Eökadre ist in den Dörfern bey Kadix-
untergebracht worden. Eine Metr-K von Neugierigen be-
giebt sich nach Kadix, um die Eökadre zu sehen. Der 
Kontreadmiral Moller kehrt über Madrid und Paris nach 
seinem Vaterlande zurück. 
A u S S a ch se n, vom 18ten März. 
Die Universität Jena h„, der großherzogl. sachsm-
n?et»narischen Regierung einen Entwurf in Hinsicht der 
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cn?»fiforicit eingeschickt. Der Ministet von Fritsch iS 
fc,„uf,ro9l, s-lbie-n d-m V°-st-n°- 1« W« ' 
legen. 
V o m  M  a  y  t t  ,  v o m  1 8 t e n  M ä r z .  
e« betet, s-S-n bff-n-lk»- Blätter, der Bund.-t-g 
«»erde nach den Osterferien, zur Beförderung des va-
terläxtischen Handel« ,  S° <procm ai,f oO« Blanufallur. 
leaen die auS England eingeführt werden. 
Man versschert, der Herzog von Nassau werde bald 
alö Großherzog auftreten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 3 t e i t  M ä r z .  
T e s t a m e n t  D e s  K ö n i g s  K a r l  X I I I .  
Im Namen der heilgen nnd unzertrennlichen Dreyeinig-
feit, Gotteö deö Daterö, des Sohneö und deö hei-
ligen Geistes. 
Thun Wir Karl, durch die Gnade desselben Gottes, 
5er Schweden, Norweger, Gothen und Wenden Kö-
«ig :c., kund und zu wissen: Daß, da der höchste Gott 
Uns auf eine unmittelbare Weife gestärkt und unter-
stützt bat, Unser väterliches Reich obschwebenden Un-
glücksfällen und einem drohenden Untergänge zu entreis-
sen, und da die Vorsehung zum Uebermaß 'der Güte 
Uns einen Sohn und Nachfolger auf dem schwedischen 
Thron geschenkt hat, dessen unvergleichliche Liebe, Er-
gebenheit und Treue gegen Unö und daö Vaterland, 
und dessen ausgezeichnet glänzende Eigenschaften und 
Tugenden Uns die sanfte Genugthuung verleihen, daß 
der Gegenstand UnserS letzten Wunsches, der Schutz und 
das Wohl Unserer getreuen Unterthanen, nicht frdfti* 
ger als durch diesen Unfern vielgeliebten Herry Sohn, 
d e n  H o c h g e b o r n c n  g u r r t e n  u n d  H e r r n ,  H e r r n  K a r l  
Aohann, der Schweden, Norweger, Gothen und Wen-
den Kronprinz, befördert werden könne: so haben Wie 
dadurch die Freude, zu wissen, daß Unser Reich gh'ick« 
II* und geachtet werde, und wünschen allein, driß Un-
ser vielgeliebter Herr Sohn, das Muster M Fürsten 
und die Wohlfahrt des Vaterlandes, lange den schwedi» 
scheu Thron zieren möge. 
Uns bleibt nur übrig, über Unser Privateigenthum zu 
tierfüfttn , unv di«S tbun Wir wie folgt: 
1 Verordnen Wir, daß Unsrer boAgeliebten Gemah­
lin, Ihrer Majenät, der K^niqin, welch« ftetö und un­
ter allen Vorfällen Uns.r L.ben beglückt bat, und die Wir 
der zärtlichen Pflege UnserS vielgeliebten Herrn SvhnS 
übergeben, Unser baa^cj Vermögen und alle nach Un-
serm Tod, laut Jnventorlum auf dem Schlüsse Rofere» 
terg defuidlichtn 2)«obilien aiiheimsallen, welche Mobi» 
lien nach gedachtem Jnventurium, mit Ausnahme der» 
jtnigen, die durch den Gebrauch abgenutzt worden, nach 
dem Tode Ihrer MajiiMt, Unferni vii Ige liebten Herrn 
©ohne, dem Hochgcdornen Fürstcu uud Herrn, Herrn 
Karl Johann, der Schweden, Norweger, Gothen und 
Wenden Kronprinz, anheim fallen. 
2) Nnsre ganze in Stockholm befindliche Hinterlassen­
schaft, bestehend in Juwelen, Gold, Silber, Bibliothek, 
Rissen, Karten und sonstigen Sammlungen, nebst Mo« 
bilien, Pferden, Wagen :c., sollen der kraftvollen Stütze 
UnserS Alters, Unfern vielgeliebten Herrn Sohne, dem 
H^chgebornen Fürsten und Herrn , Herrn Karl Johann, 
der Schweden, Norweger, Gothen und Wenden Krön-
prinz, zufallen. 
3) Obgleich Wir von Unsers vielgeliebten Herrn Sohns 
sorgender Güte für Unsre treuen Diener von allen Klas-
sen überzeugt find, so wollen Wir doch nicht unterlassen, 
selbige Unferni vielgeliebten Herrn Sohne auf das Angele, 
gentlichste zu empfehlen. 
Urkundlich haben Wir dieses eigenthümlich unterschrie-
den und mit Unfern königlichen Siegel bekräftigen lassen, 
welches geschehen auf Unserm Schlosse zu Stockholm am 
loten Februar im Jahre nach der Geburt Unsers Herrn 
J e s u S  C h r i s t u s  1 8 1 4 .  
<  K a r l .  
Daß Se. Majestät, der König, Ihren hohen Namen 
eigenhändig unter Ihren vorstehenden letzten Willen und 
Testament gezeichnet, sich dabey im hocherwünsclite/t 
Wohlseyn befunden, und daß dieses berathenen Mutbety" 
so wie in unsrer beyder gleichzeitigen Gegenwart, voll-
zogen worden, solches wird hierdurch bezeugt. 
Stockholm, am roten Februar 1814. 
H .  H .  v o n  E s s e n ,  F r i e d r i c h  G y l l e n b o r g .  
Feldmarschall. Justiz- und Staatöminiüer. 
1818 am ?ten Februar ist dieses Testament geöffnet 
und totriefen worden, in Gegenwart der Männer, welche 
daö darüber verfaßte Protokoll enthält. 
K a r l  J o h a n n .  
O s k a r. 
Fr .  Gy l l enbo rg .  L  von  Enges t röm.  
P .  A n k e r  : c .  
Kopenhagen ,  den  21  s ten  Mä rz .  
Die Mitglieder der zur Erstattung eines Bedenkens 
über die Organisation der künftigen ständischen Berfas-
fun<i deS HerzogthumS Holstein allerhöchst angeordneten 
Kommission waren im Begriff, sich, in Gemäßbeil ver 
deefaUS erlassenen Bestimmung, am 4teti April dieses 
Jahres in Kopenhagen zu versammeln, alö die tmgtttt« 
ten« Krankheit einiger Mitglieder es erforderlich nvtt&te, 
b«n Anfang der Sitzungen etwas aufzufchieben, weshalb 
Se. Majestät Sich Allerhöchst bewogen gefunden haben, 
zu befehlen, daß die Kommission am ,2ten May diese* 
Jahres in Kopenhagen zusammentreten solle. 
Daö Storfing in Norwegen hat die Regierung zu 
Stockholm um die Stiftung eines eignen Ritter-Ordens 
für Norwegen ersucht. 
2 9 9  
Verm isch te  Nach  r i ch ten .  
Man bat oft behauptet, eS habe sich Niemand Napo-
lecu die Wahrheit zu sagen getraut; hier ein Beyspiel, 
rcelduS daS Gegenthcil beweiset. DaS ehemalige Mitglied 
deS französischen gesetzgebenden Körpers, der jetzige preus-
fische RegierungScath Iacobi, erzählt, er habe den 
ificn July 1813 an Napoleon nach Dresden geschrieben, 
„daß man ihn in Paris einen umgekehrten Erlöser nenne; 
denn wie der Heiland sich allein für Alle geopfert 
h a b e ,  s o  o v s e r e  e r  ( N a p o l e o n )  A l l e  f ü r  e i n e n  E i n -
i i 91 n." Er sagte ihm ferner in diesem Briefe: „die 
Verzweiflung herrsche von der Newa bis zumTajo, und die 
Franzosen litten mehr, als ihre Feinde; denn sie hätten 
das Gefühl, ohne Nvth und ohne Nutzen Fremde verder-
Hit! zu müssen, und fürchteten die nahende Nemesis." Napo­
leon hatte diesen Brief auch erhalten. 
Zu Lüneburg waren im Jahre 1810 bey der Huldi-
guugSfcyerlichkeit für den ehemaligen Kdnig von Westvha-
len auf dem Markte alle mätwlicken Einwohner versam» 
melt, um zu schwören. Da die Anzahl derselben jedoch 
sehr groß war, und bey Bürgern die militärische Subor-
dination nie vielen Eingang findet, so war auch die erfor-
derliche Stille nicht zu erhalten. Man wollte ein Zeichen 
geben, worauf jeder seine Hand empor halten und fchwö-
ren sollte. Dies geschah, allein Manche thaten eS nicht. 
Andere waren fortgegangen, weil sie die Geduld verloren 
hatten, und auch dem nicht schwören wollten, der sich 
ihnen als Regent aufdrang. Einer von den ehemaligen 
hannöverschen Soldaten hatte während deS SchwörenS so 
mit seinem Nachbar geplaudert, daß er nichts davon ver­
nommen hatte. Als nun der Bürgerofficier seiner Kom-
pagnie ankündigte, fit könne sich nunmehr nach Hause 
begeben, brach er vor lauter Freude in die Worte aus: 
„Ick hef nid) swaren, ick hef noch Kdnig Georg Rex." 
(Das GR. iß überall als königliches Wappen ange-
bracht.) 
* * * 
D e u t s c h «  U n i v e r s i t ä t S S a t i s t i k .  
Deutschland hatte vor 180a folgend« 36 Universitäten: 
Prag, gestiftet 1Z48, Wien i36i, Heidelberg ,386, 
Köln 1388, Erfurt i38g, Würzburg 1403, Leipzig 
1409, Ingolstadt 1410, Rostock 1419, Trier 1451, 
GreifSwalde 1456, Freyburg 1456, Tübingen 1477, 
Maynz 1477 ' Wittenberg i5oa, Frankfurt an der Oder 
i5o5,  Marburg i5 i7,  Di l l ingen 1S49 -  Jena i55j ,  
H e l m s t ä d t  1 5 7 6 ,  A l t d o r f  1S76 ,  P a d e r b o r n  1 592 ,  
(*itfftn 1607, Rinteln »6,9, Salzburg 1622, Mün» 
sier 1631, Oenabn^ck 1 63a , Bamberg 1648, Duis. 
bürg 1655, Kiel 1665, Innsbruck 167a, Halle 1694, 
Breslau. 1702, Fulda 1734, (Köttingen 1734, Erlau« 
gen 174a. Davon sind seit 1802 aufgelöset: Köln, 
Erfurt, Ingolstadt, Trier, Maynz, Wittenberg, Frank-
furt, Duingen, HUmiidDt, Suttorf/ Rinteln, Salz. 
durg, Münster, Osnabrück, Bamberg, Duisburg, Inns­
bruck und Fulda; und dafür nur neu gebildet: Landshut, 
eigentlich nur eine Fortsetzung der Jngolsiadter UuivetfU 
tät, Breslau als paritätische Universität, wohin die Leh^ 
rer von Frankfurt an der Oder versetzt sind, Ellwangen, 
welche aber bereits 1817 mit Tübingen verbunden ist, 
und Berlin, die jüngste aller deutschen Universitäten. ES 
bestehen mithin gegenwärtig in Deutschland nur noch 19 
Universitäten, nämlich in den österreichisch-deutschen Erb-
staaten: 1) Wien, katholisch, mit 9S7 Studenten. 2) 
Prag, katholisch, mit 880 Studenten. Im preussiscd»»» 
Deutschland: 3) Berlin, evangelisch, 1817, mit 600 
Studenten. 4) Breslau, paritätisch, mit 366 Studen­
ten. 5) Halle, evangelisch, 1816, mit 5oo Studen­
ten. 6) GreifSwalde, evangelisch, mit 55 Studenten. 
Dazu kommt noch daS katholische Paderborn, welche Uni-
v e r s i t ä t  a b e r  n u r  2  F a k u l t ä t e n  z ä h l t .  I n  B a y e r n :  7 )  
Landöhut, katholisch, mit 640 Studenten. 8) Würz­
burg, katholisch, i8i5, mit 365 Studenten. 9) Er­
langen , protestantisch, mit 180 Studenten. In Sack- . 
sen: 10) Leipzig, protestantisch, 1816, mit 911 Stu­
denten. In Hannover: 11) Göttingen, vrstestantisch, 
1816, mit xi3a Studenten. In Würtemberg: 12)-
Tübingen, protestantisch, mit 390 Studenten, jetzt durch 
den Zutritt von Ellwangen verstärkt und paritätisch. In 
Baden: 13) Heidelberg, protestantisch, 1817, mit 
363 Studenten. 14) Freyburg, katholisch, 1817, mit 
275 Studenten. In Cburhessen: i5) Marburg, pro­
testantisch , 1812, mit 197 Studenten. In Hessen: 
16) Giessen, protestantisch, i8i3, mit 241 Studenten. 
In Holstein: 17) Kiel, protestantisch, mit 107 ©tu-
denten. Weimar: 18) Jena, protestantisch, 1817, 
mit 600 Studenten. In Mecklenburg-Schwerin: 19) 
Rostock, protestantisch, 1817, mit i5g Studenten. Von 
diesen 19 Universitäten sind also 5 katholisch, 2 paritä-
tisch, und die übrigen protestantisch. Auf allen studieren 
etwa 85oo Jünglinge; eS würden mithin, wenn man 
die Gesammtmasse der deutschen Bewohner zu 29Z Millio­
nen annimmt, auf jede Million 288 Studierende kom­
men. 
* *• » 
D a  ö  I n n e r e  v o n  A f r i k a .  
(Beschluß.) 
Die zu gleicher Zeit und zu gleichem Zweck von einer 
a n d e r n  S e i t e  h e r  u n t e r n o m m e n e  v o m  M a j o r  P e d d i e  
kommandirte Expedition hatte einen eben so unglücklichen 
Ausgang. Der bey derselben befindliche Cbirurgus war 
gleich beym Anlanden gestorben, und zuKakundy am Fluß. 
Nunez folgte ihm der Kommandeur; als sie den Fluß 
eine kurze Strecke weit hinaufgefahren waren, verschied' 
auch der Lieutenant M'Kay. Als die Nachricht von die--
sen schleunigen Todesfällen nach Sierra-Leone ge­
3°° 
langt«/ war eben der Lieutenant Stuckoe mit einer vom 
Kommodore 25 e o gen.achten Prise dort eingelaufen und 
k o n n t e  n u n  d e r  V e r s u c h u n g  n i c h t  w i d e r s t e h e n /  d a S  z u  
vollenden/ was die obengenannten Ofsiciere ins Werk zu 
richten durch den Tod verhindert worden waren. Sr 
verließ also (ebne höhere Autorisation) eigenmächtig sei» 
mn Posten und suchte daö Detaschement auf. Wie straf» 
fällig eS auch seyn mag, daß er dieS für seinen eigenen 
Kopf that, so sollte doch dieS subordinationsividrige Be-
kragen nicht allzuhart bestraft werden, denn gesetzt/ daS 
Detaschement wäre wirklich die zum Niger hingelangt/ so 
hätte er / als ein geübter Seemann / zu Erforschung die-
seS Stromes (worauf es eigentlich abgesehen war) die we-
sentlicksten Dienst« leisten können. Allein am 3 osten Ju-
ttiutf kam Lieutenant Stuckoe mit der Nachricht zurück, 
dnß Kapitän Campbell, der in Kakundy nach Ab-
sterben des Majors Peddie das Kommando übernommen 
hatte, ebenfalls gestorben fey. Er hatte das Detasche-
ment ungefähr 15o englische (20 deutsche) Meilen weit 
ü b e r  K a k u n d y  h i n a u s ,  a u f  d e m  W e g e  n a c h  L a b a y  
und TimbU/ bisPangettu geführt;  hier aber mußte 
er Halt machen, weil der dortige Laiidesfürst, unter dem 
Dorwand, daß er mit seinen Nachbarn in Krieg begriffen 
sey, ihn nicht weiter ziehen lassen wollte. ES mußte ge-
gen 3 Monate lang dort unthätig liegen bleiben, und 
wahrend dieser Zeit fielen, einS nach dem andern, alle 
feine Kameele, seine Pferde und der größte Tbeil seiner 
Esel. Nun blieb ihm nichts übrig, als, so gut eö gehen 
wolle, nach Kakundy umzukehren, und unter Entbeh-
rungen aller Art erreichte er es, auch ohne mehr als ei-
nett einzigen von seiner Mannschaft unterwegs eingebüßt 
zu haben. Er selbst aber starb in Kakundy aus Gram 
über das Fehlschlagen seines Unternehmens. LandeSkun-
dige hatten dieö vorausgesagt, namentlich erklärte der 
G o u v e r n e u r  v o n  S i e r r a - L e o n e ,  d e r  O b e r s t  M a -
cartn, daß es höchst mißlich sey/ den Nunez hinauf 
zu schiffen/ und daß in der ganzen dortigen Gegend gerade 
Kakundy der ungesundeste Ort sey. 
Jetzt ist abermals eine neue Entdeckungsreise veranstaltet, 
von welcher sich die afrikanische Gesellschaft den besten Er-
folg verspricht. An der Spitze dieser Expedition stehen 
die Herren Jameö Bon»dich., Hutchinson und 
T e d l i e  D i e  g e s u m m t e  K a r a v a n e  i s t  1 2 0  b i s  i 3 o  
Köpfe stark, grbßtentheilS Landeseingeborne, die/ in der 
Niederlassung zu Kap Coast, bereits im Dienst der 
Sierra - Leone -Kompagnie gestanden haben. Am 22(len 
April 1817 hat diese Gesellschaft ihre Reise angetreten. 
Sie geht zunächst nach der Residenz deö Landeefürsten 
von Aschantlh/ überbringt diesem ansehnliche Ge 
schenke, und hofft, vermittelst derselben, sich die Erlaub 
niß auszuwirken, daß einer oder ein paar von den Anfüh-
rem der Karavane/ während diese ihre Reise nach dem 
Innern fortsetzt, in der Hauptstadt von Aschantih wird 
verweilen und von dort aus mit den englischen Kolonien 
an der Küste in unmittelbarer Verbindung bleiben kön­
nen. Gelingt dies/ so möchte allerdings noch für das so 
oft gescheiterte Vorhaben endlich ein günstigeres Schicksal 
zu hoffen seyn. 
Die Portugiesen haben schon im fünfzehnten Jahrhun­
dert, von ihren Niederlassungen an der Westküste von 
Afrika her, im Innern Entdeckungen;u machen versucht, 
und namentlich dem „Priester Johannes" nachgespürt, 
der, dem Papste und dem großen Lama ähnlich, im Her­
zen von Afrika weit jenseits Tombuktu über eine Na-
tion von halbweissen Eingebornen, die sich zum christli-
chen Glauben bekennen, herrschen soll. Wahrscheinlich 
beruhen diese Nachrichten zur Hälfte auf Mißverständ-
mssen, zur Hälfte auf Übertreibung, und das Ganze 
läuft am Ende wohl nur darauf hinaus, daß das Christen-
thum sich durch Ober - Aegypten bis nach Abyssinien, viel-
leicht noch weiter hin ausgebreitet, und, in Äergleichung 
gegen das übrige Afrika, nächst einer bessern Religion, 
auch eine mildere Regierungsform und einige Kultur her-
beygeführt haben mag. Portugiesischer SeitS haben wir 
jedoch hierüber weder durch die Missionarien, noch durch 
die Gouverneurs der portugiesischen Kolonien in Afrika, 
näher Aufklarung zu erwarten, denn der regsame und 
kühne Entdeckungsgeist, der im fünfzehnten Jahrhundert 
in Portugal herrschte, ist schon vorlängst von dort ge-
wichen; aber was die neusten Reisenden, denen es gelun-
gen ist, dem Klima und den Dolchen zu entgehen, dort 
ausgespürt haben mögen, namentlich der Engländer 
BänkeS und der Schweizer Burchhardt, das werden 
wir aus deren Reiseheschreibungen, und hoffentlich binnen 
Kurzem, erfahren. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
«ufAmsterd.36 T.n.D.— St. h'oll.Kour. p.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Ksur.x.i R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. —Sch. Hb. Bko. iR.B.il. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. c,U©ä).Hb.93fo.p. 1 A.B.». 
Auf Land.3 Mon. nf-2 Pce. Sterl. p.» R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 81 § Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kop.B.A. 
E 'N  neuer Holl. Dukaten 10  Rud 68 Kop.G A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 3i Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. R«ichsthaler 4 Rub. 95 Kop. B. A. 
Em alter AldertS-Reichöthaler 4 Rud. 84 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kinländischer GouvernementsSchulrndircktor von Wichrnann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 76. Freytag, den 29. Marz 1818* 
H a m b u r g ,  d e n  2  6 s t e n  M ä r z .  
Ueber Marseille haben wir Folgendes aus Algier er» 
halten: 
S c h r e i b e n  a u s  A l g i e r ,  
vom aSfttit Februar. 
„Von Tage zu Tage wird es hier ärger und schrecklicher. 
Die Peft wüthet fortdauernd entsetzlich. Diese Krank-
heit, an welcher in der Stadt täglich noch über 5o 
Menschen s terben,  dauer t  gewöhnl ich  nur  gegen 2 4  
Stunden. Ohne vorhergehende Unpäßlichkeit, ohne Zei-
cheft, diese Krankheit verspürt zu haben, werden noch 
andre Menschen bcy der verpesteten Luft und dem Ge-
nuß undienlicher Lebensmittel öfters plötzlich ein Opfer 
des Xodetf. 
In den Umgebungen Algiers und weiter im Innern 
des Landes wüthet ebenfalls die Pest. Dazu kommt da-
selbst noch die Viehseuche. Ausser diesen fürchterlichen 
Hebeln haben wir noch eine schreckliche Plage anderer 
Art. 
Se. Hoheit, der Dey, lassen täglich, ohne Ansehn 
der Person, Menschen arretiren, hinrichten oder des 
Landes verweisen, und bemächtigen sich huldreichst ihres 
EiqenthumS. 
Alles ist hier so in Schrecken gesetzt, daß man ziemlich 
tssentlich den Wunsch äussert, daß dock irgend eine fremde 
Eskadre hier erscheinen, und daß eine oder die andere 
christliche Macht sich dieses Raubstaateö bemächtigen 
möchte. 
Von der Miliz ist ein Drittheil umgebracht, verwiesen 
oder desertirt; unter den Uebrigen herrscht großes Miß-
vergnügen. Der Dey vermehrt indeß durch Mohren die 
Zahl seiner Leidtrabanten, und hat vor seinem Schlcsse 
Kosza eine starke Linie von 34»Pfändern aufstellen lassen, 
welche die Stadt bestreichen. 
Für den Dey und dessen Familie werden hier jetzt meh-
rere prachtvolle Gebäude aufgeführt. Mitten unter dem 
öffentlichen Elende belustigen sich Se. Hoheit oft mit Bäk-
len, und lassen die umliegenden Gegenden ihres Schlosses 
ton rauschender Musik ertönen. 
Die beklogenöwerthen Einwohner, besonders die wohl-
habenden Israeliten, haben eine Kontribution von 
100,000 Piastern und 12 der schönsten Mädchen lie­
fen müssen; von den Letztem haben sich jedoch einige 
mit 4000 bis 8000 Piastern ranjiouirt. 
Die Eskadre von Kaperschiffen, die letzthin auf einen 
fUtujzug abgesegelt war, liegt noch abgetakelt im Hafen. 
Einige der vornehmsten arabischen Stämme im Inner» 
des Landes sind in Insurrektion, und auch andere dürfte» 
folgen, da es der algierischen Regierung an Mitteln fehlt, 
sie zum Gehorsam zu zwingen. Möchte sich doch die In-
snrrektion bis hierher verbreiten!" 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e »  M ä r z .  
Der Doktor Spurzheim halt hier nächstens Vorlefun-
gen über die Gehirnlehre. 
Dieser Tage erscheint eine neue Schrift der Madame 
Manson unter dem Titel: Mon plan de defense. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 8 t e n  M ä r z .  
Aus Basel vernimmt man, daß der Tod Sr. Majestät, 
des Königs von Schweden, seinen als Bürger daselbst be-
kindlichen Neffen, der immer für den hochseligen Monar-
chen die rührendste Anhänglichkeit und Achtung hatte, 
lebhaft angegriffen bat. Dieses Ereigniß wurde ihm 
nicht nur von der verwittweten Königin, sondern auch 
durch ein Schreiben des jetzigen Königs gemeldet, dessen 
Schritte sämmtlich mit bem s^-mvel der Mäßiauna, der 
Weisheit und Würd« b.,cichnet flad. 
F r a n k f u r t ,  d e n  a a s t e n  M ä r z .  
Die Abwesenheit des Grafen von Buol hat bekannt-
lich die Osterferien der Bundesversammlung um EtwaS 
verlängert. Wenn jedoch die stattgehabte Anregung oder 
Einleitung erheblicher Gegenstände eine freyere Müsse ge-
währt, so thut eS die dermalen stattfindende in sofern mehr 
alS jede frühere, als die Militärverfassung Deutschlands, 
die Landständesache, die Rechte der Mediatisirten, die 
Freyheit deS FruchtverkehrS u. f w., jetzt mehr oder we-
niger jene Anregung oder Einleitung erhalten haben. Die 
eben so umfassende alö tiefdringende Wichtigkeit der be-
merkten Gegenstände bedarf keiner Erläuterung mehr, und 
daß deren Erörterung sich nunmehr hier den Weg gebahnt 
hat, muß alö ein bedeutender Fortschritt in der zwar im--
mer noch langsamen, um deswillen aber nur sicherern Ent-
Wickelung des deut.chen GenieinwesenS betrachtet werden. 
Die Preßfreyheit wird freylich noch unter den be-
merkten Gegenständen vermißt. Sollte es aber wirklich 
ein Verlust für diese allerdings erhebliche Angelegenheit 
seyn, wenn die Ebbe und Fluth der Meinungen und Maß-
regeln in einzelnen Fällen und Erfahrungen deshalb fürs 
Erste auch noch ferner verrauscht, da daS Gelingen der 
gestatteten Preßfreyheit nach eben diesen Erfahrungen 
schwierig erf (feint, der Zweifel aber von der andern Seite 
noch immer altiit empfindlich aufgenommen wird. Was 
die landständischcn Verf.nlunaen betrifft, so finden Kenner 
der Geschichte und ruhige Zeitbeobachter Gründe, sich über 
die ferner zugelassene verschiedenartige Entwicklung und 
über das surfetitben hiesiger näherer Kenntnißnehmung 
auf die vorgeschlagen, Jahresfrist noch immer zu berubi-
gen, wenn auch das Resultat und die Folgen jener Der-
fdiiedenartigfeit, so wie die allseitige Benutzung der Frist, 
noch einigem Zweifel unterliegen sollte. Ueber dag beob-
achtete Verfahren und den Stand geschehener Einräumung 
in Einsicht der Recht, der Mediansirten sind von verschie, 
denen Regierungen Erklärungen erfolgt, die einige Aus-
ficht auf eine beruhigende Eniwickelung dieser für die. Zu-
fünft Deutschlands in den wichtigsten Beziehungen gleich-
falls bedeutenden Angelegenheit gewähren. Daß übrigens 
Hey dieser Gelegenheit von den Kuria,stimmen nicht die 
Rede gewesen und überhaupt die Zugestehung in dieser 
Hinsicht groß, Schwierigkeit findet, ist begannt, und wird 
von den ersten Stiftern des Bundes nach hinreichend vor-
liegenden Wünschen und Ansichten ohne Zweifel bedauert. 
Od Gerechtigkeit und Zartgefühl die künftigen Verhältnisse 
hierunter endlich noch befriedigend entscheiden werden, 
ist allerdings wohl auch Nationalsache, wenn gleich eint 
bedeutende jabl Deutscher aus allen Klassen allmählig 
«ine Ansicht dieses Gegenstandes genommen haben, die 
denselben der Entscheidung durch solche Gesinnungen in 
einer oder anderer Art zu entfremden anfängt. Einer 
schließlich^ 1Uf9e» des FruchtverkehrS ste-
ly> MUt Schwierigkeiten entgegen. £>a dieselk-n aber 
nicht sowohl wie vormals aus unrichtigen Begriffen von 
dem, waö im geforderten allseitigen Wechselverkehr dem 
Tbeil« des Ganzen frommt, als aus Nebenbeziehungen 
auf dasienige erwachsen, was an den Gränzen oder gegen 
das Ausland, oder auch vom Auslände her in Hinsicht 
der Durchfuhr zc. geschieht, so darf die Hoffnung, daß 
auch hierin das neue Deutschland gegen daS alte sich 
im Fortschritt zeigen werde, noch keineswegs aufgegeben 
werden. 
Daß die Militarangelegenheit vor Gewinnung einer 
ruhigen CWtloltung lebhafte Diskussionen erwecten werde, 
war Hey einer Sache vorauszusehen, die vor allen an-
dern Bund<sanqelegenh»iten geeignet ist, das bey grö-
fjern und kleinern Bundesregierungen vorhandene und 
klar gewordene (* e m c i n i n t e r e s se zu prüfen, ^n, 
deß giebi tit bereits statt gehabte allseitige freye Er-
klärunq die erfreuliche Auölicht, daß die Berührung die-
ser Ana,«.a,n!'<ik „ncS über Alles wichtige Gemeininter-
esse wie au,eilig prüfen, so auch bewähren wer­
den. 
So bewegen denn vielfache Gegenstände der Feststes, 
lung nach aussen, roi, l,e iimern Wohls — |^t Geist 
unb wo Jnitrcftt an dem sich bildenden Gr. 
meinwesen vorhanden ist. Möge dem aufrichtige» Wik--
len, gegründeten Zeitforderungen zu entsprechen, eine 
ruhige Erwartung: daß die gute Sache, in die Hände 
mächtiger und edler Förderer gelegt, sich erfüllen werde —-
überall einander freundlich begegnen, bis ein befriedi-
gendes Ganze für weislich ermäßigte Erwartungen ge­
wonnen ist. 
K a s s e l ,  d e n  2  2 s t e n  März. 
Zu den schönsten Plätzen von Kassel gehört der über 
i ooo Fuß lange und 400 Fuß breite Friedrichsplatz, 
dem wenige in Deutschland gleich kommen, und dem 
seit einiger Zeit seine herrlichste Zierde wiedergegeben 
ist. ES ward bekanntlich die auS 3 Hauptblöcken 
karrarischen Marmors gearbeitete schöne Statüe deS 
Landgrafen Friedrichs IL, deren Piedestal Ierome zur 
Bekleidung der Fußböden im königlichen Schlosse hatte 
zerschneiden lassen, wieder aufgestellt, nachdem ihr län-
ger als 7 Jahre ein unwürdiger Schuppen zum Wohn« 
platz gedient hatte. Das neue Piedestal von Sandstein 
ist von unfern geschickten Professor Stuhl verfertigt, dem 
nämlichen, welcher im Jahre i8i3 in höchster Eile der 
Statue Napoleons einen Arm und eine neue Nase — 
von GypS — ansetzen mußte, welche bey dem Einzüge 
TschernitscheffS durch den Pfeil eines Baschkiren auS 
Kurzweil abgeschossen worden war, und auf der zurück-
kehrenden Franzosen Geheiß restaurirt werden mußte. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Die mit dem Herzog Paul, Bruder des Königs, statt 
gehabten Differenzen sollen jetzt ganz gehoben seyn, und 
man erwartet  de» Prinzen in kurzer  Zeit  von P a r i s  
zurück. 
L o n d o n ,  d e n  2  osten März. 
Der D r .  Pbillemore machte am iSteti im U n t e r h a u s «  
den Antrag zu einer Adresse an den Regenten, um zu 
erfahren, welche Summen der König von Spanien an 
diejenigen seiner Untertanen von den ihm bewilligten 
400,000 Pfund Sterling abgeben werde, welche durch 
Wegnahme ihrer Sklavenschiffe khr Eigenthum eingebüßt 
hatten. Lord Castlereagh erklärte sich dawider, weil 
die Einmischung einer fremden Macht in die Angelegen« 
beiteii eines Souveräns und seiner Unterthanen un^u« 
asttg sey In dem Fortgange der Bemerkungen über 
diesen Antrag erklärte Lord Castlereagh, daß auch der 
König der Niederlande daß Recht der Durchs»-
chung aller nach Afrika handelnden Schiffe zugestanden 
habe, und ein Vertrag zu diesem Zwecke nächAenS abge-
schlössen werden würde. Der Antrag d,6 Dr. Phillemore 
wurde verworfen. 
Die Summe der im Umlauf befindlichen Banknoten be-
läuft sich letzt auf 28,240,000 Pfund Sterling. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In der Nacht vom 8ten zum gten Januar stürzte vor 
dem Dammthore in Hamburg das ganz neu gebaute HauS 
von 18 Fenstern Fronte, bey dem heftigen Sturme, so in 
einander, daß auch nicht einmal die Mauer stehen geblie-
den ist. 
Dem Hofrath Luden zu Jena ist ein Aufsatz, über-
schrieben: „Preßsreyheit — Prügelfreyheit" zugesandt 
worden, worin ihm angekündigt wird: daß etA wegen sei, 
ner Aeusserungen über den Adel in der Nemesis, Prügel 
verdiene, und fit nächstens in natura erhalten solle. Nach 
den orthographischen und Sprachfehlern zu urtheilen, 
scheint der Einsender mit der Feder weniger Bescheid zu 
wissen, als mit dem Prügeln. 
In der Gegend von Marburg erhielt ein nervenkrankes 
Bauernmädchen, als magnetische Hellseherin, gewal-
tigen Zulauf. Dieser dauerte auch fort, obgleich eine Sora-
Mission der medicinischen Fakultät zu Marburg und des 
Kasseler ObersanitätSkollegiumS, nach geschehener Unter-
suchung/ die Sache für Alfanzerey, Aberglauben und Be» 
trug erklärte. Endlich mußt« die Obrigkeit dem Zudrang 
steuern. (Di« Welt will betrogen feyn.) 
Der Botokudo in Neuwied ist dem Fürsten von Harden-
berg, der ihn zu sehen wünfchte, von dem Prinzen Max 
im Schlosse zu Engere vorgestellt. Er spricht etwas portu-
giesifch, ist äusserst gutmüthig, läßt sich aber als ein freyer 
Mensch weder zwingen noch befehlen; durch gute Worte 
hingegen kann man Alles von ihm erhalten. Eben durch 
die gute, liebreiche Behandlung, welche er von dem Prin-
zen erfahren hat, ist die Zuneigung zu diesem entstanden. 
Auf dessen Verlangen nennt er nicht allein die auS seinem 
Vaterlande mitgebrachten Tbiere in feiner Muttersprache, 
sondern ahmt auch ihre Stimmen auf das Täufchendst« 
nach; ja, als er «inst aufgefordert wurde, seinen Natio-
nalgesang anzustimmrn, zögert« «r zwar tinige Sekunden, 
aber legte, als der Prinz ihn wiederholt bat und auf die 
Schulter klopfte, sogleich die richte Hand auf das Haupt, 
die linke an das Obr, und fang, oder li«ß vielmehr brum-
wende, unanikulirte Tdne, ohne Worte, hören. 
Herr Ludwig Burchhardt'), der bekannte Scheick 
Ibrahim, ist nicht mehr! Ein Schreiben aus Livorno vom 
Zosten December v. I. enthält üb«r den Tod dieses Man-
NeS folgend« nähere Umstände: „ . . . . Im besten Wohl» 
ffnn verließ ich Herrn Burchhardt am 3ost,n September 
zu Kairo; er bereitete sich endlich zu Ausführung feiner 
länast entworfenen Heise nach Oarfur und Tomduktu, und 
gewiß vereinigte dieser talentvolle Mann alle Eiqenfchaf. 
ten, um einen glücklichen Ausgang dieser gefahrvollen Un 
ternehmung hoffrn zu dürfen. Dag Schicksal hatte eö an-
») Man vergleich, den 9fuffiitz; „dag Inner« von Afrika" 
in der vorigen Nummer dieser Zeitung. 
derS bestimmt. Wenige Tage nach meiner Abreise befiel 
ihn eine heftige Ruhr, die ihn am 15tett Oktober seinen 
zahlreichen Freunden auf immer entriß. Sein heran-
nahendes Ende fühlend, ließ er Tage zuvor den englischen 
Generalkonsul, Herrn Salt, zu sich bitten, und theilte 
ihm seine Willenöverfügung mit. Seine Papiere und alle 
seine bisher gemachten äusserst interessanten Beobachtungen 
sind in guten Händen. Die Bekanntmachung derselben 
wird dem Publikum noch mehr den Verlust kund thun, 
welchen die Wissenschaften durch den frühzeitigen Tod die-
fes ausserordentlichen Mannes erleiden. Herr Burchhardt 
war ungefähr 35 Jahre alt; äusserst gefällig gegen Jeder-
mann, wußte er sich Alle zu Freunden zu machen, die 
näher mit ihm umgingen; er besaß ausgebreitete Kennt-
nisse in vielen Wissenschaften; doch was ihn ganz befon-
derS schätzbar machte, war seine Bescheidenheit, die sich 
selten gepaart mit so vielem Verdienste findet." 
ES sollen jetzt in Paris :c. OrdenSzeichen des heiligen 
Grades von Jerusalem häufig zum Vorschein kommen, ein 
goldenes roth emaillirteS Kreuz, welches an einem sckwar-
zen Bande mit ponceaurother Einfassung im Knopfloch ge-
tragen wird, von den Obern auch noch ein größeres Stern-
kreuz auf der linken Brust. Ein Mitglied dieses Ordens, 
wie eö sich nennt/ widerspricht in der Bremer Zeitung der 
Nachricht, daß derselbe schon im iGtett Jahrhundert mit 
dem Maltheserorden zusammen geschmolzen sey. Zu dem 
weltlichen Verein dieser ältesten Stiftung der ge-
sammten Christenheit gehören (noch jetzt?) die berühmte-
sten Geschlechter vieler Länder/ tttSveTonvrr* Nieder-
Sachsen, Westvbalen, Pommern, Preussen, Kurland, 
Livland und Schweden, und theilten, zum Theil als ge-
dorne Mitglieder und Ritter, die Berechtigung zum Or-
den/ ihren Familien unter dem Titel der „Kreuzherren 
vom heiligen Grabe zu Jerusalem" mit; ihren Hauptsitz 
aber nahmen sie unter dem bekannten Großmeister von 
Schaumburg-Lippe/ und hielten Versammlungen in West-
phalen. Durch Umlauffchreiben oder in einem Konvent 
w a r d  d i e  A u f n a h m e  d e r  R i t t e r  i n  f i  c h  s e l b s t  a l l e i n  
beschlossen. Ausser dem reinmoralischen ursvrünqli-
chen Zweck der Bewahrung des heiligen GrabeS/ der Be-
schützung dabin wallender Pilger, Aufnahme und Pflege 
der Kranken/ Beschützung jeder Bedrängten, Aufrechthal-
t u n g  u n d  V e r b r e i t u n g  d e r  r e i n a p  o s t o l i s c h e n  
Kirchenlehre, verbanden sie das Gelübde zur Befreyung 
d e r  C d r i s t e n f k l a v e n  a u s  d e m  J o c h e  d e r  B a r d a -
resken, gleich wie der Negersklaven. (Alte Zeit' 
und neue Zeit erscheinen in diesem Bericht seltsam ge. 
mischt, und Manches nichts weniger ale glaubhaft/ z. B. 
daß in Preuss.n und Pommern :c. ein Institut dieser Art, 
und wie man doch voraussetzen müßte, mit Vorwissen und 
unter Genehmigung der Regierung bestehe, ist nicht zur 
öffentlichen Kunde gekommen. Einen Orden des heiligen 
Grades gieht'S freylich »och; er wird j. B. von den 
3°4 
Franciskanermönchen des fatfiolifchett Klosters zum Erlöses 
in Jerusalem frommen Pilgern ertheilt. Sir Sidney 
Smitb und Chateaubriand sind wohl die berühmtesten Per-
fönen, die iin in neuem Zeiten erhalten haben.) 
Der kürzlich verstorbene Enniuö Quirinus Visko nti 
war im Jahre 1753 zu Rom geboren und widmete sich 
von Jugend an dem Fach seines Vaters, der Altertums­
kunde, so daß er schon als Kind alte Inschriften las, Me­
d a i l l e n  e r k l ä r t e ,  D e n k m ä l e r  b e s c h r i e b ,  u n d  i m  i s t e n  
Jahre die Verwunderung einer Gesellschaft gelehrter 
Männer erregte. Durch Winckelmann aufgeregt, widme-
t<n sich damals Viele antiquarischen Forschungen. Vis-
h)Nti aber vereinigte die zerstreuten einzelnen Kemerkun-
gen zu einem Ganzen in feiner Beschreibung des Museum 
l'io Clementinum und der 93orghe(ifdien Sammlungen. 
Da er ganz den Kunstwerken lebte, folgte er denselben 
auch nach Frankreich, und arbeitete ilm französischen Mu­
seum, vollendete die Ikonographie der Griechen, und be-
gann die der Römer. Sein letztes Werk beschäftigt sich 
tv.it den Elginfchen Denkmälern. Er war, urtheilt sein 
Kollege bey der sranzösifchen Akademie, Quatremere de 
Quincy, von ihm, kein einzelner Gelehrter, nein, ein 
immer offenes Buch, eine Jedermann zugangliche Biblio­
thek. Seiner Wittwe und Heyden Kindern hinterläßt er 
fast kein anderes Erbtheil, als feinen berühmten Na­
men. 
Das Diario di Roma meldet die Ankunft des P. Angela 
da Pofsi, eines FranciSkanermöncheS, welcher 12 Jahre 
als Mitus"<!r in Aegypten zugebracht. Unter andern Gel-
tenheiten, die er mitbrachte, beffnver sich das Kleid einer 
Mumie mit Vergoldungen, Vogelffguren mitHieroglyphen 
verziert. Unter diesem Kleide hatte die Mumie drey Pa-
pyruSrollen, von denen jedoch nur noch zwey, eine am 
Hälfe und eine unter der Schulter, wohl erhalten waren. 
Diese Heyden Rollen enthalten, so viel man oberflächlich 
beobachten kann, denn sie sind äusserst gebrechlich und fein, 
hieroglyphische Charaktere, wie an den Obelisken, die 
senkrecht in Kolonnen untereinander stehen, und ein hohes 
Alterthum verrathen. Der Missionär hat auch viele 
Stücke von einer andern fchon abgewickelten etwas grö-
Hern Papyrusrolle mitgebracht, die mit alphabetischen 
Charakteren von der Rechten zur Linken beschrieben, und 
oJben, so wie in der Mitte, mit Roth eingeschrieben ist. 
An der Spitze der Schrift sieht man Figuren von Zgypti-
fchen Gottheiten, welche mit der Feder gerissen sind. 
Wenn alle diefe Rollen gehörig abgewickelt und gleich je-
tun in Paris, die ebenfalls aus Aegypten kamen, untet^ 
fucht feyn werden, fo hofft man, nähere Auskunft über 
dieselben geben zu können, welche die ältesten, die man 
kennt, und in ganz unbekannten Sprachen geschrieben zu 
seyn scheinen. 
Durch die Nachgrabungen, welche Herr Salt litt» 
andern Engländern in Aegypten veranstalten lassen, hat 
sich ergeben: daß der berühmte Svbvnx, nicht ein ein-
zelneS Bild, sondern die Spitze des Felsenstücks sey, 
aus dem er bearbeitet worden. Auch in der großen 
Pyramide wurden neue Gange und eine Kammer ent­
deckt. 
B e r l i n .  D e r  P r e m i e r l i e u t e n a n t ,  K a r l  M o r i t z  v o n  
Frankenberg, deS 2gsten Infanterieregiments (3tett 
Rhein.), ist wegen Duells, achtungswidrigen Benehmens 
gegen Vorgefetzte, Beleidigung eines Feldwebels, wegen 
Anfertigung einer falschen Urkunde zur Hintergehung sei-
iter Gläubiger, und wissentlich falsch gegebenen Ehren-
wortS, am 7ten März d. I. kassirt, deS Adels, der bey-
den Klassen deS eisernen Kreuzes, des angeblich erhaltenen 
russischen St. Wladimir-Ordens 4ter Klasse und der 
Kriegesdenkmünze verlustig erklärt und zu iLjährigem 
Festungsarrest verurtheilt worden. 
* * * 
D  i e  K ü n s t l e r  i n  F r a n k r e i c h  u n d  I t a l i e n .  
Der berühmte Schauspieler Baron, der gefeyerte 
Liebling der Pariser, hatte das Publikum durch sein trotzt-
geS Benehmen beleidigt. — Er durfte seine Rolle nicht 
ausspielen, und mußte sich unter Pochen und Zischen ent-
fernen. Als er am folgenden Abend auf der Bühne er-
schien, ließ ihn das Publikum nicht zu Worte kommen, 
Alles r ief: a bas,  Baron, a bas — qu'il  clemande pae­
den. (Hinunter mit Baron, hinunter, er soll um Ver­
zeihung bitten.) Baron meinte, das Publikum zu er-
müden, wenn er mehrere Tage hintereinander erschiene, 
ohne den Beleidigten nachzugeben; doch er irrte sich, denn 
die Pariser wußten den Künstlerwerth zu schätzen, aber 
den Uebermuth zu bestrafen; sobald Baron sich blicken 
ließ, wurde das ä bas wiederholt und der übermüthige 
Schauspieler mit Aepfel und zitronen begrüßt. — End­
lich bequemte sich Baron, dem Publikum genug zu thun, 
das Haus war gedräugt voll, der Vorhang erhob sich zur 
Hälfte, und Baron erfchien in demüthiger Stellung. 
Er wollte sprechen, aber man rief allgemein: ä genoux, 
ä genoux. (Auf die Knie, auf die Knie.) Er gehorchte, 
und l ieß sich auf ein Knie nieder, doch fühnte auch tief 
die erzürnten Pariser noch nicht; der Befehl: plus Las, 
encore plus bas (niedriger, noch niedriger), ertönte von 
allen Seiten. Und Baron stammelte, auf Heyden 
Knien liegend, eine demüthige Bitte um Verzeihung. — 
Eine beliebte Sängerin in Rom follte eine Arie da 
Capo singen; sie weigerte sich, eö wurde unruhig. — 
Si canto, crepo, sagte sie endlich (wenn ich singe, so 
komme ich um), aber daö Publikum antwortete lachend: 
crepi, ma canti (komme um, aber singe), und die eigen-
sinnige Sängerin sang. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernemen:ö-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 77. Sonnabend, den 30» Marz 1818. 
M  i t a u ,  d e n  a S s t e t t  M ä r z .  
Seit einiger Zeit ist unter den hiesigen vatriotischen 
Einwohnern vom Adel- und Literatenstande die Rede von 
d e r  G r ü n d u n g  e i n e s  M u s e u m  d e r  P r o v i n z  K u r -
land, worin alle Merkwürdigkeiten und Antiquitäten die-
seS Landes, AlleS, was für seine Geschickte, ehemalige und 
jetzige Kultur von Interesse ist, gesammelt werden soll. 
Es ist unleugbar, daß diese Unternehmung um so nützli­
cher werden dürfte, als eines TheilS dergleichen Samm» 
lungert unmittelbarer ein fcientivifches Streben anregen, 
andern TheilS aber auch wenig Zeit mehr zu verlieren seyn 
dürfte, um, von frühem Perioden her, Dokumente, Ma-
nuskripte, historische Notizen, Medaillen, Münzen, Bild-
nisse merkwürdiger Personen ic., die sich auf Kurland be-
ziehen, der Nichtbeachtung oder dem gänzlichen Unter-
gange zu entreißen, den man sich einige Oecennien spater 
Vielleicht vorwerfen müßte. Die größte Schwierigkeit 
möchte hierbei) die Akquisition eines permanenten und an-
gemessen dekorirten Aufstellungslokale seyn, welche durch 
Einsammlung eines Kapitalfondö von 2000 Rubel Silber 
und einer jährlichen Einnahme von 5oo Rubel Silber mög­
lich gemacht werden soll, wozu eine Subskriptionsliste 
bereits im Publiko cirkulirt. Jndeß, da diese SubstriptionS-
liste schon mehrere namhafte Tbeilnehmer aufweifet, unter 
welchen als Principale des Instituts Se. Excellenz, der Herr 
k u r l ä n d i f c h e  L a n d e s b  e v o l l m ä c h t i g t e ,  G r a f  v o n  
M e d e m, mit einem Kapitale von 12 5 Rubel Silber, so wie 
Se. Excellenz, der Herr wirkliche Kammerherr, G r a f v 0 n 
M e d e m ,  a u f  E l l e y ,  e b e n f a l l s  m i t  e i n e m  K a p i t a l e  v o n  i a 5  
Rubel Silber, sich auszeichnen, — so ist nicht zu zwei-
fehl, daß diesen rühmlich vorleuchtenden Beyspielen bald 
mehrere Personen hiesiger Stadt und Provinz folgen wer-
den, es feö durch Darbringung von Aktien oder jährlichen 
Beyträgen, oder durch Schenkung von Seltenheiten und 
Naturaliensammlunqen. DieS ist um so eher zu erwarten, 
als das genannte Museum, um «S noch gemeinnütziger 
zu machen, zugleich mit einem AtHenäo verbunden wer­
den soll, in welchem jährlich ein Cykluö von populären 
Vorlesungen für den gebildeten Tbeil des Publikums über 
einzelne Wissenschaften oder Fächer der Literatur' gehalten 
werden soll, wobey die Sammlungen und Apparate 
des Museum benutzt werden können. Diese Anstalt ist 
demnach sowohl an Tendenz als Fundation geschieden 
von den bevden hierselbst schon bestehenden Vereinen, 
der Societät für Literatur und. Kunst und 
d e m  S t a d t m u s e o  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  P o e s i e ;  
doch wünscht und bofft man, daß die Gründung deS 
ProvinzialmuseumS und Athenäums eine ge-
m e i n s c h a f t l i c h e V e r e i n i g u n g  d i e s e r  d r e y  A n s t a l t e n  i n  d e m -
selben Lokale herbevfüdren möge, wodurch nicht nur 
jede der andern Unterstützung und größere Bedeutung geben, 
sondern auch ein wahrhaft nationales, dieser Provinz zur 
Zierde und Ehre gereichendes, Institut geschaffen würde. 
W a r s c h a u ,  d e n  , ? t e n  M ä r z  n .  S t .  
Nach der Parade, die am iZten Osten alt. St.) März 
statt fand, stellte S e. Hoheit, der Cesarewitsch und 
G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  S r .  M a j e -
stät, dem Kaiser, sowohl die sich hier befindenden ruf-
sischen als polnischen Generale und Ofsiciere vor. Sonn-
tag, den 15ten (Zten) dieses, war große Versammlung 
bey Hofe, wo vor der heiligen Liturgie das Glück hat-
ten, Sr. Kaiserl. Majestät vorgestellt zu werden, 
der zarische Statthalter, die Senatoren, die Minister, 
die Reichewürden und andere der vornehmsten StandeSper-
fönen. 
Der Staatssekretär, Graf Capo d'Jstria, ist hier ange-
kommen. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Die Broschüre des Obersten Fabvier, Chef des Gene-
ralstabö des Herzogs von Ragusa auf seiner Sendung nach 
Lyon, bat zu einem lebhaften Federkriege zwischen den 
vornehmsten Regierungsbeamten, welche an Beylegung 
der dortigen Unruhen Tbeil nahmen, Anlaß gegeben. Herr 
von Cbabrol, damals Präfekt von Lyon, und gegenwärtig 
Unterstaatesekretär im Ministerium deö Innern, trat zuerst 
gegen Fabvier auf den Kampfplatz. Man konnte eine ge-
messene und kraftvolle Antwort von ihm erwarten; allein 
feine Gegenschrift ist schwerfällig, enthält wenig neue 
Thatsttchen, und spräche nicht zu seinen Gunsten die Ver-
muthnng, daß ein Beamter von seinem Range sich schwer-
lich so weit vergessen konnte, Unruhen anzufachen, um 
hernach das Verdienst zu haben, sie beizulegen, so dürfte 
er wenig vorteilhaften Eindruck von ihr erwarten. Ge-
neral Canuel, als Militär, und schwerer bezüchtigt, 
mußte kräftiger antworten,, besonders da er nicht, wie 
Cbabrol, zur Regierung in politischen Verhältnissen steht, 
welche Umsicht erfordern. Auch beginnt er seine Antwort 
mit der Versicherung, daß das einzige Gefühl, was nach 
D u r c h l e s u n g  v o n  F a b v i e r ' S  S c h r i f t :  „ L y o n  i m  J a h r  
1  8  1  7 / '  i n  f e i n e r  S e e l e  h e r r s c h e n d  b l i e b ,  M i t l e i d e n  
gewesen fett. Der Anqriff ist lebhaft genug, und in jeder 
andern Zeit hatte er für eine Ausforderung in Form ge, 
gölten. Allein unsre rolitische Erziehung macht täglich 
'Fortschritte; wir fangen an zu begreifen, daß man gut 
sich f(hingen, und schlecht räsonniren könne. UebriqenS 
müßte man in einem Lande, wo, die Journale abgerech­
net, vollkommene Presifreybcit Hcrrfcht, immer den Degen 
zur Hand nehmen, wollte man alle Beleidigungen wider-
legen. Um auf General Canuel zurückzukommen, fo 
mußte er fühlen, daß er wohl keine andere Waffe, al6 die 
der Gegenbefchuldigung, habe; wirklich behaupteter, <6 
sey zu Lyon lange vor Ankunft des Herzogs von Ragusa 
AlleS ruhig gewesen, und der Marschall habe zu viel Be-
scheidenheit, um nicht selbst einzugestehn, daß seine Sen-
dung aufs Wenigste überstüfsig war. Sind das nicht Ca-
* nuel'ö ausdrückliche Worte, fo ist e6 wenigstens ihr Sinn. 
„Uebrigenö," sagt er, „könne er unglücklicherweise ftd) 
nicht der Verthetdigungemittel bedienen, die ihm eine 
gewisse Korrespondenz und gewisse Verhältnisse darböten, 
indem diese mehr daö Geheimniß der Regierung, als das 
seinige, waren." Daher findet man auch in seiner Bro-
schüre weder neue Thatsachen, noch authentische Aus-
schlösse; er wiederholt nur, waS man von dieser Ver-
schwörung schon wußte. Als Beysviel seiner Vertheidi-
gungSart mag folgende Stelle dienen. Fabvier sagt: 
„Während unsere Aufenthaltes in Lyon schoß die Schild-
wache eineö Gefängnisses ihr Gewehr ab, und verwun-
tote einen Gefangenen schwer; der Wachtposten eilte 
herbey, schoß ebenfalls auf das Fenster, wo die andern 
Gefangenen ihrem Kameraden zu Hülfe geeilt waren, 
und eö ward noch Einer verwundet." General Canuel 
versschert mit fchauderhafter Naivetat, es sey 18 Mo­
nate hindurch in den Gefängnissen nicht geschossen wor-
den, weil, wie er sagt, kein Befehl dazu gegeben ge-
Wesen; die Unordnungen unter den Gefangenen seyen 
alle gütlich beygelegt worden. Allein in der Folge habe 
der Lieutenant Du Rot befohlen, auf die Gefangenen zu 
schießen, wenn sie unruhig würden. Der General ver-
sichert, vier Tage nachher diese Ordre widerrufen zu 
haben; allein unglücklicherweise blieb die Kontreordre 
ohne Wirkung. Der Soldat, welcher in dem erzählten 
Falle auf die Gefangenen schoß, führte entere Ordre 
zur Entschuldigung an, und versicherte, daß täglich in 
den Gesängnissen geschossen worden. Hinsichtlich eineö 
andern Gefangenen, der auf ähnliche Art am 8ten Juny 
Abends erschossen wurde, ohne daß dieferhalb eine Un-
terfuchung erfolgte, erklärt General Canuel, daß die 
schwierige Lage, in der man sich befand, diefe That 
hinlänglich entschuldige. Ohne die Haltbarkeit dieser 
Dcrlbeidigungegründe näher zu prüfen, müssen wir doch 
gestehen, daß es sehr vcrdrüsilich ist, gegen solche An-
klagen sich rechtfertigen zu müssen. — Der General 
greift übrigens den Polijeylieulenant von Senneville 
heftig an, und beschuldigt ihn der Sorglosigkeit, der 
Unfähigkeit, ja selbst deg VerrathS; - über beyde erster« 
Punkte wird sich Senneville in seiner umständlichen Er-
zählung über die Vorfälle von Lyon wohl rechtfertigen; 
der dritte bedarf keiner Widerlegung, da Senneville feit-
dem zum Pollzenlieutenant in Straßburg ernannt wur-
de. — So stehen sich die Parteyen gegenüber. Dieser 
kleine Krieg machte Anfangs Übeln Eindruck, und man 
betrachtete die gegenfeitigen Anschuldigungen der Regie-
rungeveamten als sehr unanständig, während die Regie-
rung selbst das Stillschweigen beobachtete. Warum sie 
es that? wäre nicht schwer zu erklären, aber eö würde 
uns in Entwickelungen führen, welche die Gränzen ei-
neS Briefes überschritten. Zu Lyon selbst machen diese 
Broschüren keinen unangenehmen Eindruck, wenn matt 
anders der Versicherung eines StaböofffcierS Glauben 
beymessen will, der von daher schreibt: „daß AlleS in 
Lvon, Trotz der Sündfiuth von Pamphleten, womit et 
überschwemmt wird, ruhig sey." Ein „Memoire justi-
fikatif zur Antwort auf die Broschüre der Herrn Fab-
vier" wurde konfiöcirt, und der Herausgeber, Buchhänd-
ler Chambet, fo wie der Buchdrucker Bourry, wurden 
verhaftet. Der Deputirte Crignon-d'Auzouer hat so 
eben bey den Gebrüdern Michaud ein neues Pamphlet 
herausgegeben: Parlerai - je encore de Lyon ? Er über­
nimmt darin, wie man eö von ihm erwarten konnte/ 
die Vertheidigung der Herren Canuel und Chabrol. 
M a r s e i l l e ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Ein Schreiben aus Algier vom Zten März meldet, 
daß der bisherige dasige Dey nach einer tyrannischen 
Regierung von 6 Monaten binnen 24 Stunden ein 
Opfer der Pest geworden, und daß der Minister deg 
Innern, Coja de Cavalli, zu seinem Nachfolaer ernannt 
fey, wovon die nähere Bestätigung zu erwarten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Der heilige Vater hat kürzlich in Paris 8 kohl­
schwarze Normänner mit langen Schweifen, von der 
schönsten Ra^e, kaufen lassen. Herr Gervais führt sie 
nach Rom, und nimmt zugleich einen in Paris verfer-
tigten Wagen für Se. Heiligkeit mit. 
Die Gemahlin des Kronprinzen von Neapel, Herzo-
gin von Kalabrien, geborne Erzherzogin von Oesterreich, 
ist zu Palermo von einer Prinzessin entbunden worden, 
welche die Namen Maria Amalia erhalten hat. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 i h n  M ä r z .  
Auch die Stadt Aachen, die Residenz und Grab-
stätte Karls des Großen, wo 36 Krönungen und 27 
Reickeverfammlungen gefeyert, auch 2 wichtige Frie-
denstraktate geschlossen worden, wetteifert um die Ehre, 
der Sitz des bevorstehenden Monarchenkongresses zu wer-
den. 
Der Hofrath Oken zu Jena hat einen Ruf nach ei* 
luv andern Universität erhalten» 
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Stoikb o lm,  den 13fet t  März.  
Mit dem Testamente des hochseligen Königs iß zugleich 
Folgendes publicirt worden: 
Wir Karl Johann, von Gottes Gnaden der Schwe-
den, Norweger, Gothen und Wenden König, tbun kund: 
daß Wir mit der allerehrfurchtsvollsten Erkenntlichkeit das 
in Seiner höcdstseligen jttnigl.Majestät, UnserS hochge­
liebten unvergeßlichen Herrn VaterS, Karls XIII., am 
loten Februar 1814. errichtetem Testament enthaltene 
Vermächtniß annehmen, und verordnen wie folgt: 
1) Die Versiegelung, welche auf AlleS, was Sr. 
höchstseligen Majestät, Unserm hochgeliebten Herrn Va-
ttr, im Schlosse zugehört hat, geschehen ist, soll unver-
jüglick gebrochen, und Alles, was an Baarschaften vor-
gefunden wird, Unsrer hochgeliebten Frau Mutter, Ih­
rer Majestät, der verwittweten Königin, sogleich überge-
den werden. Die Jnventirung soll sodann vorgenommen, 
und bey Ihrer Majestät, der verwittweten Königin, an-
gehalten werden, daß Ihre Majestät AlleS, was Höchst» 
derselben konvenabel seyn könne, zu wählen geruhen 
möge. In dem Fall, daß Ihre Majestät AlleS zu gebrau-
chen und zu nützen wünschen würden, verordnen Wir. daß 
eö zu Ihrer Majestät Disposition bis zu Hbchstderselden 
Tode abgegeben werde. Wir wünschen von diesem Tage 
an daö Recht des Besitzes aller der Effekten, deren der 
höchstselige König, Unser vielgeliebte Htrr Vater, Sich 
täglich bediente. 
3 )  Ihre Majestät, die verwittwete Königin, soll so-
gleich, ohne die Jnventirung, welche daselbst baldigst ge-
schehen wird, abzuwarten, in den Besitz d<S Schlosses und 
Gutö Rosersberg gesetzt werden. 
3) Ihre Majestät, die verwittwete Königin, soll die 
Ihrem höchstseliqen Gemahl zugehörig gewesenen Juwe-
Icn Zeitlebens zu gebrauchen berechtigt seyn. Mit dem 
lebhaften Wunsch, das Andenken Sr. böchstseligen Maje-
stät, Unserö hochqeliebten Herrn VaterS, zu ehren, und 
den Glanz der Krone zu erhöhen, erklären Wir hiermit, 
daß Wir, nach dem Ableben Ihrer Majestät, der verwitt^ 
rotten Königin, alle diese Juwelen an die Krone schenken 
und geben, und werden selbige, in Folge dieser Erklä-
rung, auf immerwährende Zeiten als Kroneigenthum an» 
gesehen werden. 
4) Wir erklären übrigens, daß Wir alle in Sr höchste 
seligen Maiestät, UnserS hochgeliebten Herrn Vaters, 
Testament vorgeschriebene Bedingungen gewissenhaft erfül« 
Icn werden. 
Urkundlich haben Wir dieses mit eigener Hand unter-
schrieben und mit Unserm königlichen Siegel bekräftigen 
lassen. 
Stockholm Schloß, den 8ten Februar 1818, 
K a r l  J o h a n n .  
I. G. Turdf iä l l ,  
verordneter  Just i j lmaiAer .  
L o n d o n ,  d e n  2vsten März. 
Der Morning-Chronikle verbreitet das Gerücht, daß 
eine Vermählung des Herzogs von Klaren« mit einer hes­
sischen Prinzessin beabsichtigt sey, nachdem von Seiten deS 
Kabinets die Einwilligung zu einer Verehelichung mit Miß 
Wickham versagt worden. 
Sieben Dörfer in der Grafschaft Dublin sind im Zu­
stand der Unruhe erklärt worden. 
In Oxfordshire hat man unter der Erde die Svuren ei-
ner altrömischen Villa entdeckt, von welcher viele Tbeile 
noch sehr gut erhalten sind, vorzüglich die Bäder und die 
«ingelegten Fußböden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der würtembergische Medicinalrath von Klein bat 
unter dem Titel: „Höchst merkwürdige Geschichte der 
magnetisch-hellsehenden Auguste Müller in 
Karlsruhe," einen Beytrag zur Geschichte des Maqnetiö-
muS geliefert. AuS der Krankheitsgeschichte beben wir 
nur eine neue Art der Erscheinung kuö. Der Herausge­
ber dieser vom badenschen StabömedikuS Meier abgefaß-
ten Krankengeschichte macht in der Vorrede auf die Er-
scheinung aufmerksam, daß jede auf diesen hohen Grad 
gesteigerte Hellsehende immer einen Geist, Führer, Vater, 
Mutter, kurz irgend einenOärnon zur Leitung habe. — 
Ihren Bruder in Wien liebte Auguste sehr, und un-
»erhielt sich gern von ihm. Sie bemerkte dabey, sie könne 
zu ihm nach Wien kommen, könne sich ihm bemerkbar 
machen, ohne daß er sie durch die Sinne bemerke, sie 
könne nämlich ihren Geist auf ihn richten. Den Weg da-
hin durcheile sie in einer Minute. Den 23sten November 
1816 klagte ihr eine Freundin, daß. sie an Reißen und 
Zucken in den Zähnen leide, und deshalb morgen ihren 
Besuch nicht werde wiederholen können. Wie hingemor-
fen, entgegnete ihr die Hellsehende, so wolle sie diese 
Nackt ihre Freundin besuchen. Diese legt sich, wie ge-
wöhnlich, bey fest verschlossener Thür nieder, erwacht 
aber in der Nacht um halb 2 Uhr, siebt vor ihrem Betts, 
eine lichte Wolke und erkennt Augusten in» Nachtkleide, 
überaus freundlich und anmutbig sie anlächelnd, und um» 
geben von einer Helle, als wenn eine Sonne hinter ihr 
schiene. Der Freundin ward ganz unheimlich, Auguste 
aber bedeutete ihr, sich nicht zu fürchten, und leqte sich 
neben sie. Bald darauf schlief jene ein, und erwachte am 
Morgen frey von Zahnschmerzen. Sie ginq soaleich zu 
Auqusten, und sagte ihr, daß ihr nächtl icher Besuch sie> 
erschreckt habe, erfuhr aber zu ihrem großen Erstaunen, 
daß diese, d. h. ihr körperliches Ich, das Bett nicht ver-
lassen, mid also Augustens magnetisches Ich bey ihr ge­
schlafen habe. Auauste erklärte auf die Frage, wie sie 
den Weg zur ziemlich entfernten Wohnung ihrer Freundin 
zurüclqelegt habe: eö sey ihr gewesen, als schwere sie 
zwischen Himmel und Erde. (Welche köstliche Entdeckung! 
i tmiu l  fu f  getrennte L iedende,  d ie durch dieses Hauömit -
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telchen des AuSsichhinauSgehenS die Fessel« von Raum und 
Zeit abzuschütteln, und ganz inkognito und nach Belieben 
sich ein Stell-dich-ein zu geben vermögen. Wohin wird 
UNS der Magnetismus noch führen!) 
* * * 
I e d e i n  d a s  S e i n e .  
Das Mißlingen der jüngsten englischen Gesandtschaft in 
China hatte in England allgemeines Mißvergnügen erregt, 
und war namentlich von allen denjenigen, die bey dem 
Handel mit China interesiirt waren, sehr übel vermerkt 
worden. Die Zurückweisung deS Botschafters Lord A m-
H e r s t ,  d i e  n a t ü r l i c h e r w e i s e  n u r  d e r  R e g i e r u n g ,  
nicht dem Volke von China, zur Last gelegt werden 
konnte, die ließ man der ganzen Nation entgelten, und 
sehte ihren moralischen Charakter so tief herab, daß man 
sie einen bloßen Haufen von Gaunern nannte, der im 
Handelsverkehr mit Treu und Glauben nur ein Spiel 
treibe. Bey einer von Cbinafahrern veranstalteten großen 
Mahlzeit in einem Gasthofe zu London ward nun, un-
tcr Anderem, auch auf die betrügliche Handelsweise der 
Chinesen weidlich geschimpft, und die Anwesenden über-
boten einer den andern in Geschichten „wie sie von den 
Mitgliedern der chinesischen oktroyirten Handelskompagnie 
zu Kanton wären übervortheilt vorden." Da stand end-
lich der seit Kurzem verstorbene Kaufmann John Lock auS 
WaldhamSdow auf und bat umS Wort. „Sie haben 
ganz Recht, meine Herren (sagte er), wenn Sie behaup-
ten, daß e6 in China unter den Kaufleuten Gauner und 
Betrüger giebt, aber wo gebe eS deren denn nicht? und 
daß Sie sehr Unrecht daran thun, die gesammte chinesische 
Nation deshalb zu brandmarken, das sage ich hiemit öf­
fentlich, und sage eS auS vieltähriger eigener Erfahrung. 
Ich habe unter der chinesischen Kaufmannschaft Leute ken-
nen lernen, die jedem Lande und jeder aufgeklärten Na-
tion, jedem GlaubenSbekenntniß zur höchsten Ehre gerei-
che» konnten. Ich will mich, für diesen Augenblick, nur 
p:,f ein einzelnes Beyspiel davon beschranken, weil eS, un-
ter-den mir bekannt gewordenen, das neueste, und 
weil der Mann, der dasselbe erfahren hat, Ihnen aller-
seitS genau bekannt gewesen ist, dies war der verstorbene 
Anderson." Ja, daS ist wahr, fielen hier mehrere 
ein, das ist wahr, das ist bekannt." Ganz allgemein war 
aber die Geschickte doch nicht bekannt, denn weit mehr, 
als die Hälfte der Anwesenden, die nichts davon wußten, 
sagten: „Nun so lassen Sie hören, Mister Lock, lassen 
Sie Ihre Geschichte doch hören!" Herr Lock hob also 
an, wie folgt: „Ein Mitglied der chinesischen vktrorir-
ten Hanbelekompagnie zu Kanton, Namens Scha'i-
king-qua, hatte Herrn Anderson genau kennen ler-
nen, hatte ihn, seines Charakters wegcn, sehr lieb ge-
wct'.ncn, und ihm im Handel bedeutend viel auf Borg an­
vertraut. ES ging aber den armen Anderson so übel, daß 
er Bankerott machte, und beym Abschluß seinem chinesi-
schen Freunde mehr alö 80,000 spanische Thaler schuldig 
blieb. Lieber Hai, sagte er zu diesem, nachdem er ihm 
AlleS erzählt hatte, wodurch er so zurück gekommen war, 
ick bin ein verlorner Mann, bezahlen kann ick dir meine 
Schuld nicht, aber, wollte Gott, daß ich in England 
wäre! da fände ich vielleicht wobl Mittel, Alles wieder 
gut zu machen. Hai hatte die ganze Erzählung seines 
europäischen Freundes bedächtlich angehört und erwiederte 
nun, als dieser geendet hatte, in gebrochnem Englisch 
Folgendes: Mein Freund Anderson, bist sehr unglücklich, 
Alles eingebüßt — ich sehr betrübt, du gehst nach Eng-
land, hast Glück in England, kommst nach Kanton zurück 
und bezahlst — aber damit du nicht vergißt deinen Han-
delöfreund in China, so nimm dies hier mit, und wenn 
d u  d a r a u f  h i n  s i e h s t ,  s o  w i r s t  d u  g e d e n k e n  a n  S c h a i -
king-q ua. Bey diesen Worten zog Hai seine goldene 
Repetiruhr aus der Tasche und überreichte sie Anderson. 
Anderson kam nun nach London zurück, allein eö gelang 
ihm nicht, seine zerrütteten Umstände wieder herzustellen, 
und auö Gram darüber starb er insolvent. Als die Nach-
richt, daß Anderson gestorben sey und seine Familie in 
Dürftigkeit hinterlassen habe, nach Kanton gelangte, und 
bald darauf ein Komptoirbediente von der englisch-ostindt-
schen Kompagnie aus Makao nach London zurückzugehen 
im Begriff stand, kam Hai-king-qua zu ihm und er-
öffnete ihm sein Anliegen mit folgenden Worten: Arme 
Anderson todt! ich sehr betrübt — war guter Mann — 
ich Freund — er läßt zwey Kinder — die armen! nichts, 
haben nichts! sind doch Kinder von mein Freund — da 
nehme dies für sie — sagen, der Handelsfreund, aus 
China schickt." — Das Geschenk, welches er ihm mit 
dieser Anrede einhandigte, war ein Beutel mit Goldmün-
zen, 400 P f. Sterl. an Werth — und von den 
80,000 Thalern war weiter keine Rede mehr. — Der 
brave Lock, der diese Geschichte zur Ehrenrettung der 
Chinesen hier erzählte, war dabey so bewegt, daß er das 
Ende der Geschichte nur unter einem Strom von Thränen 
vorbrachte! 
(Der liebenswürdige Charakter der Eingebornen auf 
den Li -tschiu- Inseln hat allgemeines Interesse für sie 
e r r e g t .  D e r  h i e r  o b e n  e r z ä h l t e  V o r g a n g  s p r i c h t  f ü r  
die Chinesen (die uns Europäern nur sehr oberflächlich 
und einseitig bekannt sind), und was von dem morali-
schen Charakter ihrer Halbbrüder, der Japaner, zu hal-
ten sey? darüber empfehlen wir den Lesern unserer Zei-
tung „NikaraS Erzählung von seiner Fahrt nach den 
japanischen Küsten, auS dem Russischen übersetzt von 
Kotzebue" Sie werden Achtung vor den Japanern 
bekommen und sie liebgewinnen.) 
Ist zu drucken erlaubt wvrdcn. Kurländischer Gouvernements . Schulendirellor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 78. Montag, den i. April 1818. 
A u S  F i n n l a n d ,  d e n  i s t e n  M ä r z  n .  St. 
Folgendes Allerhöchste Reskript S r. Majestät, deS 
Kaisers v»n Rußland, an Ihren Generalgouver-
neue in Finnland, den Generallieutenant, Grafen Stein-
heil, ist in Abo bekannt gemacht worden: 
„Bey Uns ist in Untertbanigfeit angemeldet worden, 
welckergestalt verschiedene Mitglieder Unsers Senats für 
Finnland und andere in der Stadt 21 bo wohnhafte Beam­
ten und Standespersonen, in Folge Ihres und des dorn-
gen LandshöfdingS gemachten Vorschlags und Mitwirkung, 
sich vereinigt haben, mittelst einer frugalen Lebensweise, 
jeder in seinem Eickel, die einreissende Ueppigfeit und 
den Luxus, welche auch in Finnland nicht ohne schädliche 
Wirtungen auf alle Klassen der Nation geblieben, zu dem-
inen und zuvorzukommen. Indem Wir Ihnen hiermit 
Unser gnädiges Wohlgefallen wegen dieses von Ihnen 
bewiesenen Eifers für das allgemeine Wohl erklären, be-
fehlen Wir Ihnen, dem Landshöfding und den übrigen 
Behörden daselbst Unsere besondere Zufriedenheit über 
die Bereitwilligkeit, womit selbige erwähntermaßen zu 
einem so nützlichen Zweck beyzutragen suchen, zu erkennen 
zu geben. Wir ssegen zugleich die Erwartung, daß die 
Beobachtung dieser von patriotischen Gesinnungen zeugen, 
den und an dem Orte, wo die Landesregierung ihren Sitz 
hat, getroffenen Verbindung, auch den übrigen Einrooh« 
»lern Finnlands zw einem folgernden Beyspiele in Ver­
minderung der Ikberflußwaaren und in solchen Einschrän-
kungen bev gesellschaftlichen Zusammenkünften gereichen 
werde, welche in einem durch die Natur und seine Lage 
weniger begünstigten Lande von so großem Einfluß auf des-
scn Wohlstand und Selbstständigkeit sind. Wir verblei-
den Ihnen mit Unserer Kaiserlichen Gnade wohl-
gewogcn. Gegeben Moekau, den 4ten Januar 1818. 
(Unterz.) A l « x a n d e r." 
P a r i s ,  d e n  G t e n  M ä r z .  
Man liest nunmehr auch i» Flugschriften und ansch-i-
nend nicht - periodischen Werken die verschiedenen merk-
würdigen Artikel, welch- die Times über die neueste Lage 
der Dinge in Frankreich ihren Lesern mittheilten. Be° 
sondere» Annehen hat der Aussatz über die Komposition der 
Deputirtenkammer hier erregt. Eines der eben erwähnten 
nicht periodischen Werke (die Minerva) stattet ihn mit An-
merkungen aus, welche den Herrn Aignan, Mitglied des 
Instituts, zum Verfasser haben. Mit großer Freude wird in 
diesen Anmerkungen herausgehoben, daß die Jndependett-
ten, zu denen auch Herr Aignan gehört , «nter dem Pa? 
nicr der öffentlichen Meinung vorwärts schritten, und im-
mer mehr Terrain gewännen; eö wird hinzugefügt, daß 
die 3o bis 40 Deputirten, die zu dieser Partey gehörten-, 
und welchen ihre Gegner häufig die unwilligen Vorwürfe 
machten, daß tte eine neue Revolution herberfübren woll-
ten, vereint bernahe so reich fax», als alle übrigen 220 
bis a3o Mitglieder der Kammer zusammengenommen; 
was wohl schon an sich, wenn man auch auf die Moralitckt 
und das Persönliche der einzelnen Repräsentanten keine 
Rücksicht nehmen wolle, hinreichend seyn werde, um 
dar;uthun, daß sie keine Freunde von Umsturz der Ver­
fassung , von Unordnungen und Revolutionen seyn könn-
ten. Auch weiß Herr Aignan mit vieler Feinheit geltend 
zu machen, daß 6et) jeder Gelegenheit, wo von Seite der 
Minister ein wahrhaft konstitutioneller Vorschlag den Kam-
mern gemacht werde, die Jndependenten daö Ministerium 
unterstützten, wie dies neuerdings wieder in Ansehung deS 
RekrutirungSgesetzeS der Fall gewesen sey. — Die soge­
nannten Doktrinäres oder Ünparteyischen (um sie nicht, 
wie schon häufig geschehen, die Reinkonstitutionellen zu 
nennen, indem die Jndependenten auf diese Benennung 
gleichfalls Anspruch machen) werden von Herrn Aignan 
sehr gerühmt. Durch Neigung und Verhältnisse, sagt er/ 
mit den Minister» verbunden, gehen sie dennoch ihren eig-
nen Gang, sobald das Interesse des Vaterlands eS er-
heischt; ihr Wahlspruch ist: „Amicus Plato, sed magis 
amica veriias." Besonderes Lob erhält Herr Camille-
Jordan, der z. B. der Erste war, welcher im vorigen 
Sommer nach feiner Rückkehr ti:»v Lyon mit Energie zu 
Gunsten der Lvoner die Stimme erhob, und dem Mini» 
sterium Aufschlüsse über die wahre Lage der Dinge gab. — 
Nicht so gut behandelt Herr Aignan die niinisterieZen De-
putirten, von denen cs heißt: „Diese Partei) in der Kam« 
mcr nimmt bas (Fentrum ein, welchem fnauvais plaisants 
einen Namen gegeben haben, der mit Centre einen guten 
Reim bildet (Venire), Diese Deputirten sitzen hinter 
der Bank der Minister, waö sehr passend ist, indem eine 
Armee stets hinter ihren Generalen marschiren muß, um 
das Kommando wohl zu beobachten. In diesem Centrum 
bemerkt man eine zahlreiche Kohorte von Generalprokura-
toren und Generalndvvkaten bey den Tribunalen, deren 
Zahl man wenigstens auf vierzig fetzen kann. DieS sind 
zwar sehr geschickte und wohlgesinnte Männer, unglück­
l icherweise aber haben sie zu sehr die Gewohnheit, stets zu 
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Gunsten der Regierung ;u fcnffutivctt. Wenn sie auf der 
Rednerbübne der Kammer sprechen, so glauben sie immer, 
daß (Te sich aus dem Parauet ihres Tribunals befinden. 
21(6 Wahlmann würde ich ihnen niemals meine Stimme 
geben, denn ick setze nicht gern Jemand in eine falsche 
Stellung." Von den Ultra'S wird in denselben Bemer­
kungen gesagt, daß sie ihr System abermals geändert bat-
ten, und jetzt neuerdings sich gegen die Preßfreyheit er-
klärten, die sie be? der öffentlichen Diskussion des letzten 
Gesetzvorscl'loge über diesen Gegenstand so warm Verthei-
digten. Deshalb stimmten sie einmütbig im geheimen 5Ju6= 
schuß gegen die Motion des Herrn Dupont von der Eure, 
als dieser den Verschlag zu einem neuen Gesetz machte, 
wodurch daS konstitutionelle Recht der Prcßfreyheit gelt-
chert, und bey allen Preßvergehen Gcschwornengerichte 
eingeführt werden sollten. ES scheint, die neuerlich er-
schienenen Schriften über die Vorfalle von i 815 haben 
diese ihre neueste Abneigung gegen die Preßfreuheit veran-
laßt. „Sind sie vielleicht, fahrt Herr Aignan fort, durch 
die niederschlagende Masse von Bekanntmachungen, welche 
die Preßfreyheit veranlaßre, geschreckt worden? Sind sie 
zurückgewichen beym Anblick dieser langen Reihe von Ak-
tenstücken, welche darthun, zu wa5 für furchtbaren Aue­
schweifungen der Partergeist führen kann? Frankreich ist 
nunmehr im Stande, eine gewisse Klasse von Menschen 
nach ihren Werken zu beurtheilen. Thatsachen sprechen 
lauter, alö alle Vortrage und Reden." 
P a r i s ,  d e n  2 o s t c t t  M ä r z .  
' Am i Stett begaben sich Se. Majestät, von dem Mar-
schall, Herzog von Belluno, als diensthabenden Major-
general, und andern hoben Hofbeamten begleitet, nach 
der Pfarrkirche St. Germain l'AuxerroiS, und empfingen, 
in Gegenwart einer unzähligen Menge Volks, das hei-' 
lige Abendmahl. 
Herr Marren, Präsident deS hiesigen reformirten Kon­
sistoriums, hat der königlichen Familie eine Predigt 
über die Moblti.äliqkcit überreicht, und für die Armen 
seiner Gemeinde von Wadame i ooo Franken erhalten, 
von Moniieur 8oo , vom Herzog von Berry 5oo, vom 
Herzog von Angouleme i5o vierpfündige Brote auf 3 
Monate. 
Auch daS Fnßwaschen verrichtete der König am grü-
nen Donnerüaqe persönlich an den 13 Aposteln, Söh­
nen armer Hofbedienten, die in Scharlach neu geklei­
det waren und um Halse eine mit Lilien besäete Börse 
trugen In diese steckten Se. Majestät jedem i3 Fünf-
srankcnstücke. Die Aufwartung der Apostel bey Tische 
verrichteten Monsieur und seine Söhne. Heute Abend 
besucht der König das heilige Grab. Am Ostertag opfert 
er das geweihte Brot in der Kirche St. Germain und 
an den nächsten Sonntagen werden es die Prinjen nach 
der Reihe thun. 
A m  3 i s t e n  F e b r u a r  w u r d e  i n  e i n e m  D o r f e  b e y  P r o -
vins die Wittwe Crapart, sammt ihren drcy schon be-
jährten Töchtern, ermordet gefunden. Der Verdacht 
fallt auf einen gewissen Ballet, der mit einer Enkelin 
der Crapart verheirathet ist, und schon deS an seinem 
Schwiegervater im Januar verübten Mordes für schul-
dig gehalten wird. Er ist wohlhabend, aber überaus 
habsüchtig. 
Der den auS St. Domingo geflüchteten Kolonisten 
im Jahre 1814 bewil l igte Indult ist bis zum Ende 
der Sitzung des Jahres 1819 verlängert worden. 
Bev Kadix sollen an 10, 0 0 0  Mann Truppen ver­
sammelt und in zwey Abtheilungen nach Amerika de-
stimmt seyn. Eine Menge überschüssiger Officiere geht 
mit, um die neu zu errichtenden Korps zu organisiren. 
Man macht sich große Erwartungen, und spricht laut 
davon, daß die königlichen Truppen, 2 Monat nach ih-
rer Landung, zu BuenoS-AyreS, dem Sitz der R:pu= 
blik am La Platastrom, ihr Hauptquartier nehmen wür-
den (Auch die Engländer fanden vor 10 Jahren die 
Eroberung der Stadt leicht, vermochten aber nicht, sie 
zu behaupten.) 
Man will hier von einem Aufstande in St. Do-
mingo wissen. Christoph habe ein Regiment wollen de-
eimiren lassen, weil fo viele Leute gefehlt. Als der 
Ob«rst tingezeigt, er habe die Leute beurlaubt, und er 
deshalb niedergehauen wurde, lief das ganze Regiment 
auseinander, und 400 Mann Garden, die eö zu seiner 
Schuldigkeit zurückbringen sollten, wurden geschlagen, 
und Christoph selbst soll krank seyn. Man darf aber 
diesen Sagen nicht trauen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  M ä r z .  
Am 4ten dieses überreichte Herr A'Court, englischer 
Minister am ficilianischen Hofe, bey der Durchreise zu 
Rom, Sr. Heiligkeit ein Schreiben de6 Regenten von 
Großbritannien. Obschon dessen Inhalt mehr Höflich, 
keitöbezeigungen als Geschäfte zum Zwecke hat, so bleibt 
dieses Schreiben dennoch merkwürdig, weil cs das erste 
ist, das feit mehrern Jahrhunderten vom Souverän von 
England direkt an den Papst gerichtet worden. Zwi» 
schen den Ministern deS englischen und des päpstlichen 
HofeS ist seit dem Frieden von 1814 Briefwechsel nicht 
selten j ja der Kardinal Staatssekretär Consnlvi wurde 
im genannten Jahre dem Regenten zu London gerade 
bei) der feierlichen Audienz vorgestellt, in der die De­
putationen beyder Parlamentsbauser ihre Dankadressen 
für den Frieden überbrachten, — während nicht 20 
Jahre früher Lord Grenville als Minister sich noch wei-
gerte, einen ofsiciellen Brief des römischen HofeS < der 
ihm von Monfinnor EreHne überbracht wurde, zu er-
öffnen; und Monfignor Caleppi, auf der Rtife zu sei­
ner Nuntiatur nach Lissabon, nicht in katholischer geist­
licher Prälatenkleidung zu St. JameH erscheinen durfte. 
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A m  , 6ten F e b r u a r  i s t  w i r k l i c h  d a s  K o n k o r d a t  m i t  N e a ­
pel ju Terracina unterzeichnet worden. 
W i e n ,  d e n  26(len Marz. 
Auf fein Verlangen ist unser bisherige Gesandte zu 
Konstantinopel, Frerherr von Stürmer, zurückberufen. 
An seine Stelle kommt der Freyherr von Lützow, der bis-
der in Stuttgardt stand. Ersterer unterhandelt noch we-
gen eines neuen Zolltarifs. 
In Konstantinovel sind wieder mehrere Veränderungen 
in den Staatsämtern erfolgt. Die merkwürdigste ist, daß 
der Pascha von Bosnien zum Pascha von Levanto ernannt 
worden, welches Amt der fast unabhängige Pascha von 
Janina in Anspruch genommen und einem seiner Neffen 
übertragen hat. — Die Familie deS Kara Osman Oglu 
ist nach der Hauvtstadt berufen, aber im Besitz ihrer Gü-
ter gelassen worden. (Oiese Familie hat sehr ansehnliche 
Besitzungen in Klein-Asten, die fast ein unabhängiges 
schon seit mehreren GeschlechtSfolgen erbliches Fürstenthum 
bilden, und durch gute Verwaltung in einem vorzüglich 
blühenden Zustande sich befinden.) 
A u g s b u r g ,  d e n  1 5 t e n  Mä r z .  
Eine Brüsseler Zeitung schreibt: „Großes Aufsehen 
machte hier der Entwurf eines Jagdgesetzes, der am 20üeit 
Februar der zweyten Kammer der Generalstaaten vorgelegt 
e wurde. In demselben war die Jagd als ein Souveräne-
tätörecht dargestellt, das sich lein Privatmann, ohne be-
sondere Bewilligung des Souveräns, anmaßen dürfe. 
Die, welche in den Provinzen, die gegenwartia das Kö­
nigreich der Niederlande bilden, im Besitze»des JagdrechtS 
waren, ehe die Franzosen ins Land kamen, erhalten das-
selbe wieder, bis eg der König zurücknimmt. Der Eiaen^ 
thümer darf auf seinem Felde nicht jagen, ausser wenn 
früher ein Andrer nicht die Jagdgerechtigkeir besessen, oder 
sie letzt nicht erworben Hat. Tbut das Wild aber Scha-. 
den, dann läßt der Eiqenthümer deS Feldes an den Jagd-
inhaber eine Aufforderung gelangen, der Verwüstung vor-
zubeugen. Hat dieser in den ersten 8 Tagen nach der Auf­
forderung nichts gethan, dann wendet sich der Grund-
eigenthümer an die Jagdbehdrde, die noch eine Frist von 
3 biß i5 Tagen geben kann. Ist aber auch nach Verlauf 
dieses Termins gegen die Verwüstungen deS WildeS nichts 
geschehen, dann mag der Gutsbesitzer dasselbe tddten. Er-
laubniß zur öffentlichen Jagd, wie sich der Gesetzentwurf 
ausdrückt, können erlangen: 1) Die Glieder der Ritter­
schaft, und die anerkannten Adelichen, jeder in dem Um-
fange seiner Pfarrey; 2) alle, die in dem Distrikte, wo 
sie lagen wollen, für daselbst liegendes Grundeigenthum 
1 5o Fl. Steuern bezahlen; 3) die Osficiere von einem 
höhern Grade, als dem eines Kav'täng u. f. w. — Unfre 
Journal, behandeln diesen Entwurf eisteg Jagdgesetzes 
eben nicht schonend. Sie behauvten, er verletze das Ei» 
gentbumSrecht, stehe mit dem Geiste des Jahrhunderts in 
offenbarem Widerspruch, führe zu blutigen Zünkereyen, 
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theile die Nation in Jagdpriviligirle und nicht Berech-
tigte, die zuverlässig, deS Wildes wegen, in ewiger 
Fehde liegen würden. Die zweyte Kammer der General-
staaten hat im Sinne der öffentlichen Meinung entschieden, 
und diesen Gesetzvorschlag, der nur Gahrungsstoff in un>ern 
Staat gebracht hätte, mit 5o Stimmen gegen 2 5 verworfen." 
Dom Mayn, vom 2 3tftn März. 
Bev den einzelnen Differenzen zwischen der Regierung 
zu Turin und der Regierung zu Genf lassen öffentliche 
Blätter ein sardinischeö Observationekorvö an die Gränze 
des Gebiets von Genf rücken, um daselbst ein Odservg-
tionslager zu bilden 2 
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  M ä r z .  
Auf die gegen das neue Zollsystem der Niederlande votr 
der Centralkommission der Rheinschifffahrt erhobene Be-
schwerde, hat der niederländische Kommissariuö erklärt:-
das gegenwärtige System der Niederlande sev nichts an--
derö, als das noch mehr gemäßigte der frühern Zeiten, 
und der Transitobandel durch dasselbe erleichtert. Es sey' 
also unendlich liberaler und vorteilhafter, als das alte 
System, welches zur Zeit der Unterzeichnung der Wiener 
Akte über die Rheinfahrt in Kraft war. 
Nach der innern Polizey- und GefchäftSordnung für die 
Devutirtenversammlung deS Herzogthumö Nassau ist daS 
Ablesen schriftlicher Vorträge nicht gestattet. Nur die 
schriftlichen Mittheilungen der landesherrlichen Kommissa-
rien und die Berichte der VerfammlungSauSfchüsse werden 
v o r g e l e s e n .  D i e  E r ö r t e r u n g  d e r s e l b e n  g e s c h i e h t  i n  f r e y e r  
Rede. 
Die Publikation der nassauischen Ständeversammlunaen 
schreitet langsam vor sich; eö sollen, laut Privatnachrich-
ten, starke Oppositionen sich bilden. 
Neulich fuhren 2 junge Leute, deren einer blind war, 
Hey Frankfurt über den Mayn. Oer Nachen schlug um, 
und der Blinde, der sich an einen kleinen Felsen hielt, 
wurde gerettet, der andere, ein versuchter Schwimmer, 
der sich selbst helfen wollte, kam um. 
Die aus Ellwangin nach Tübingen versetzte katholi-
scke Lehranstalt ist zur 2ten Fakultät der Landeöuniversi-
tät erklärt, und damit auch ein höherer Konvikt ver-
bunden. 
H a l l e ,  d e n  a a s t e n  M ä r z .  
Gestern feyerte der ehrwürdige Veteran unserer Univer-
sität, Hofrath und Professor Schütz, den Tag, wo" er 
vor 5o Jahren zum Doktor und Magister der Philosophie 
kreirt und als Lehrer aufgetreten war. Seit dieser Zeit 
hatte er ununterbrochen hier und einige Jahre in Jena 
durch Vorlesungen und Schriften sich um Deutschlands 
Jugend und die Wissenschaften verdient und durch die 
Unternehmung der ersten Allgemeinen Literaturzeitung 
unvergeßlich gemacht. Fast mit gleicher jugendlicher Hei-
terkeit und Geisteekraft bestieg er noch einmal dasselbe Ka­
theder und vmheidigte von ihm herguögegeheue Thesen, 
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worin er die Rechte der Vernunft gegen die neuern, be-
sonders Harmstscken, Angriffe in Schutz nahm, ganz Herrn 
Schleiermacker beystimmend. Die Feyerlickkeit der 
Disputation wurde durch eine andere erhöbt. In Aus-
trag deö hohen Ministerii des öffentlichen Unterrichts über­
gab der jetzige Prorektor, Herr P. Gruben, dem Zubel-
greis ein BelobungS- und GlückwünschungSschrciben, so 
wie in Austrag Er. Majestät, deS Königs, der Kanzler 
der Universität, Herr Niemeyer, ein Kabinetöschreiben 
deS Monarchen, nebst den Dekorationen deS rothen Adler-
ordenS dritter Klasse. Ein frohes Mittagsmahl, wobey 
auch von den schlechten Schriftstellern von A bis 3 ein 
Gedicht an den Stifter des RccenfententribunalS ein­
ging , endigte das Fest, an welchem verdiente Männer 
aus allen Ständen aus der Nähe und Ferne Theil nah-
Wen. 
H a n n o v e r ,  d e n  s Z s t e n  M ä r z .  
ES wird hier jetzt ein Säbel zum Werths VON 3oo 
Rthlrn. verfertigt, welcher von mehrcrn hannbverfchen 
Ofsicieren dem ktni'gl. großbrittannl'fcken General Halkett, 
unter dessen Befehlen selbige im letzten Feldzuge gestanden, 
verehrt werden wird. Die silberne Scheide enthält ver-
schiedene Embleme in getriebener Arbeit, welche auf Un-
erschrockenheit und Muth hindeuten. 
Bey einem großen Treibjagen in dem Braunschweig-
schen Jagdbezirke der Harzsorsten ist kürzlich unweit. 
der Stadt Seesen, was man als eine besondere Sel-
tenheit ansieht, ein LuchS, 41 Pfund schwer, erlegt 
worden. 
H a m b u r g ,  d e n  2 ? s t e n  M ä r z .  
AuS zuverlässiger Quelle erfahren wir, daß Se. Maje-
siät, der jetzige König von Schweden und Norwegen, zu 
keiner Zeit seines Lebens in Indien gewesen; mithin 
glauben wir, einen Jrrthum berichtigen zu müssen, den 
man selbst in den MemoireS des Generals Sarazzin sin-
det. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  M ä r z .  
Am Bord des Weymouth sind die Altertümer von Le-
bida, welche der Bey von Tripolis dem Regenten ge-
schenkt, angekommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Königsberg starb vor Kurzem der Mustklebrer Kan-
ter. Er hatte in seinem Testamente seinen Leichnam dem 
dortigen anatomischen Theater, zum Behuf der daran an-
zustellenden Sektion, geschenkt. 
Die in Aegypten reisenden Engländer haben auS den 
Trümmern von Theben die kolossale Büste Memnons, die 
1 4 Tonnen (ä 2000 Pfund) wiegt, nach Alexandrien ge-
bracht, wo sie für das britlifche Museum eingeschifft wird. 
Eie soll auS eitttin einzigen Granitblock bestehen, bis zum 
Nacken röthlick und dann grau seyn. Alö andere Früchte 
der veranstalteten Nachsuchungen werden angegeben: Eine 
Reihe Sphrnxe von schwarzem Marmor, mit Löwen­
köpfen und dem Körper eineö WeibeS, vorzüglich schön 
bearbeitet und meistens wohl erhalten; ein Jupiter VON 
rnilchweisseni Marmor; ein kolossaler Osiriskopf, mir dem 
dazu gehörigen Arm, der 11 Fuß mißt; ein Tempel mit 
14 großen Abtbeilungen, in welchem man 13 vollkommen 
gut erhaltene Statuen von 3o Fuß Höhe fand» Die 
Wände sind mit Hieroglyphen bedeckt. 
B e r l i n .  P r i v a t b r i e f e  a u s  R o m  f a h r e n  f o r t ,  d i e  e r »  
freulichsten Nackrichten von den deutschen Künstlern da-
s e l b s t  z u  g e b e n ,  u n t e r  w e l c h e n  C o r n e l i u s  u n d  O v e r -
deck bereits die Kartons zu ihren Freökomalereyen in 
der Villa Massimi begonnen haben. Wir heben dies-
m a l  e i n  p a a r  N a c h r i c h t e n  v o n  W i l h e l m  S c h a d o w  
aus. Dieser hat den schon bekannten Adel feiner Kunst 
nun auch in die Btldnißmalcrey gebracht. Ein paar 
kürzlich von ihm gemalte Bilder sind durch Aehnlichkeit 
und geistvolle Auffassung gleich anziehend, indem sie die 
Eigentümlichkeit der dargestellten Personen auf das An-
mutigste wiedergeben. Dabey sind Kostüm und Umge-
bung höchst malerisch und fleißig ausgeführt. Die Be-
wohner und Besucher unserer Hauptstadt werden sich davon 
selbst überzeugen können, indem diese Bilder zur nächsten 
hiesigen Ausstellung bestimmt sind. Leider ist dieselbe 
Hoffnung für ein Werk von höherem Interesse von demfel-
ben Künstler uns abgeschnitten. Er malt eine beilige 
Familie von solcher Schönheit, daß selbst Kenner ver-
sichern, man glaube daö Bild eines alten Meistere vor 
sich zu sehn. Während auf der Madonna das Liebliche 
mit dem Schönen sich vereint, sieht man auch das ernste 
Streben des Künstlers, und bewundert die Harmonie der 
Farben und die Wahrheit des Kolorits. Dieses Bild hat 
der Kronprinz von Bayern sogleich in Beschlag genom-
men; er, der sich bisher vorzüglich um Alterthümer und 
um Plastik bekümmert, und ausser diesem noch kein 
Gemälde in Rom gekauft hat! 
Nach Pariser Blättern hat die letzte Aufwickelung Her-
kulanischer Handschriften endlich eine ziemlich bedeu-
tende Auebeute geliefert, die vollständigen Werke deS 
Ju sti nuS und Aul uS Gel liu'ö. Von dem Letztern 
fehlte ein Theil deö 6ten und das ganze Ste Buch. (H.it 
es mit diesem Fund seine Richtigkeit, so liefert er zugleich 
einen entscheidenden Beweis, vaß Herkulanum nicht, wie 
man gewöhnlich annimmt, unter dem Kaiser Titvö, im 
Jahre 70, verschüttet worden sey; denn beyde Schrift­
steller lebten im zweyten Jahrhundert unter den Antoni» 
nen. Daß Herkulanum noch mehrere Jahrhunderte nach 
Christi Geburt vorhanden gewesen, und erst zur Zeit der 
Völkerwanderung zu Grunde gegangen sey, ist übri-
gens sckun von Mehreren behauptet worden.) 
Ist ju drucken erlaubt werden» Kurlandischer (i,ouvcrneuitiit6 Schuluifcicthor von Wichnuiut. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 79. Dienstag, den 2. April 1818. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Am Charfreytage brach um halb 3 Uhr Nachmittags im 
Theater „Odeon" mit solcher Gewalt Feuer aus, daß bin--
iten einer Stunde die Kuppel und das Dachwerk herab und 
in den Saa! stürzten, und dadurch daß ganze innere Thea-
ter mit allen Möbeln, Dekorationen zc. ein Raub der 
Flamme wvrde. Der Herzog von Berry fand stch selbst 
ein, munterte die Militärs und Bürger zum Löschen auf, 
und schickte am folgenden Tage 2000 Franken für die 
Personen, die stch beym Löschen ausgezeichnet oder die ver-
wundet worden. Auch der Kanzler und der Polizeymini» 
ster waren zugegen. Durch die große Anstrengung gelang 
eS, wenigstens die weitere Verbreitung des Feuers zu hin-
dern: obgleich ein Haus wirklich schon von demselben er­
griffen worden. Woher eS entstanden, weiß man nicht. 
Picard und mehrere Mitglieder der Adnu'ni^ration bat» 
ten gerade eine Vorleseversammlung, und den ganzen 
Morgen über war Probe. Niemand hatte etwas vom 
Brande bemerkt, plötzlich hatte er das ganze Haus um-
faßt. Der Regisseur des Theaters, Vaiville, ein siebzig-
jähriger Greis, war nach der Probe in seiner Loge einge« 
schlummert, und als tr erwachte, schon ganz in Dampf ge­
hüllt. Auf sein Geschrey sehten entschlossene Personen 
3 Leitern auf einander, erreichten damit den KarniS, und 
halfen dem alten Manne hinunter, reo er sogleich in Odn-
macht fiel. Von dem Füstlier Masure wurde eine Frau 
auS einem brennenden Zimmer, weil die Treppe auch schon 
vernichtet war, über das KarniSfort nach der Leiter getra-
gen. Der Lastträger Leer sah eine alte Frau und ihre 
Tochter in einem Dachzimmer verlassen. Mit Leitern stieg 
er hinan, und auf Bitte der Tochter, stch zuerst mit der 
Mutter zu beschäftigen, nahm er diese aus die Schultern 
und trug st« längs des ganzen KarniseS zur Leiter, dann 
holte er die kränkelnde Tochter auf demselben Wege nach. 
Mit Angst und Beben sahen die Zuschauer ihn dcn gefähr-
lichen Weg machen und viele sanken auf die Knie, und 
beteten, daß Gott das edle Unternehmen möge gelingen 
lasse». Durch die Sorgfalt der Polizeybeamten entging 
die Kasse der Theaterverwaltung der doppelten Gefahr, 
«ine Beute der Flamme oder der Diebe zu werden, welche 
dieses unglücklich, Ereigniß in Menge herbeygezogen hatte. 
Einer dieser Induürierittcr, der eben im Begriff stand, 
«inen Geldsack in Verwahrung zu nehmen, stürzte stch, 
als er stch von den Soldaten verfolgt sah, vom obersten 
Gesimse mitten in die Flammen, und wurde nicht wieder 
gesehen. Auffallend ist, daß daö Theater vor 18 Iahren 
ebenfalls am Charfreytage abbrannte, wobev Picard auch 
großen Schaden litt. Jetzt berechnet man den Verlust am 
Mobiliar allein auf eine halbe Million Franken. Ausser« 
dem haben viele Familien, die im Haufe wohnten, alles 
Ihrige eingebüßt. Für die Schauspieler verwendet stch 
besonders der Herzog von Berry, und das Publikum 
wird sie vermuthlich kräftig unterstützen,, wahrscheinlich 
auch Madame Catalani noch einmal zum Beßten derselben 
ein Konzert geben. Die beyden großen Seitentreppen, 
der Säulengang und der schöne"Svrechsaal für das Pu-
blikum, der.von dem übrigen Gebäude durch eine starke 
Mauer, die der Baumeister eigentlich zur Sicherung deS 
Theaters angelegt hatte, getrennt ist, stnd gerettet. 
Die Fahrt nach Long Cbamp ist "diesmal sehr glänzend. 
Eine Zeitung bemerkt dabey: daß die Etikette jetzt wieder 
den gebührenden Rang angenommen habe; zwar nicht die 
kleinliche, lächerliche, difc zu unfern Sitten und Einrich-
tungen nicht passe, sondern die weise und vernünftige, 
welche den Platz nach Verhältniß der Würden, deö Ver-
• diensteS und der Geburt auStheile. 
Die Verhandlungen über das Budget haben nun begon-
nen; auf den Antrag deS Herrn Brune de Villeret: daß 1 
man die allgemeinen Erörterungen als gehäfstg, unnütz 
und lächerlich ganz bey Seite fetzen, und gleich zu den 
einzelnen Artikeln gehen möchte, ward aber nicht geachtet. 
Im Namen der Kommisston erstattete Herr Roy Be-
riefet. Die vom Jahre 1801 bis zum isten Oktober 
1817 gehäuften Rückstände betragen 359,410,000 Fran­
ken. Statt drittehalb Millionen Renten, welche der Mi-
nister gefordert, würde man ste mit 2 Millionen decken 
können. Für das vorige Jahr würden den verbündeten 
Truppen noch 6,669,000 Franken nachzuzahlen seyn, und 
die Departements, welche die Truppen beherbergten, muß-
ten von ganz Frankreich entschädigt werden. Akademi« 
ker und Gelehrte, die sich dem öffentlichen Unterricht 
widmen, sollten eine Pension von 2000 Franken mit 
Besoldung von 6000 Franken vereinigen können. Ge-
k l a g t  w u r d e :  d a ß  d i e  M i n i s t e r  u n t e r  d e m  N a m e n :  b e y -
behaltene Besoldungen, neue Pensionen geschaf-
fen, und ins im März 1817 gegebene Gesetz auf der 
Stelle übertreten hätten. Die i5 Millionen geistlicher 
Pensionen sind jetzt auf 12$ Millionen vermindert. Daß 
man die 2 Millionen für die PairS, unter den Ausga-
den zu den königlichen Domänen angeführt habe, sey 
verwerflich. 60,000 Franken, die man dem Kanzler 
auf den Iustijsondö angewiesen, sollten auö der Kasse 
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der PairS genommen werden. Für den StaatSrath wäre 
d ie  Summe um 58,ovo Franke»/  a lso  au f  8 8 8 , 0 0 0  
Franken erhöbt. Da diese Behörde nicht bloß Rath-
geber deö Königs sey, sondern eine gewisse Gerichtöbar-
feit selbst über die höchsten Gerichte ausübe, fo sollte 
sie billig durch ein Gesetz bestimmt werden, und ibre 
Mitglieder sollte» nicht nach Willkübr abgesetzt werden 
können. Di« Bestellung so vieler Staatöminister nach 
Willkühr mit Besoldungen, gleiche dem Pensionswesen. 
Der JustizsondS sollte um Zoo,000 Franken vermindert 
werden. Gegen die Ausgabe deS Departements der aus­
wärtigen Angelegenheiten wurde nichts eingewandt, als 
daß man den diplomatischen Agenten 800,000 Franken 
Repräsentationekosten zahle; man soUe ihnen lieber ihre 
Besoldung olinc Abzug verabfolgen lassen. Beym Fi-
nanzfach wird gegen die'ungeheuer» GeldunterhandlungS-
kosten geeifert. Im Jahre 1817 waren 12 Millionen 
dazu bewilligt, aber sie waren auf 18,508,000 Fran. 
fett gestiegen. Beym Zollwefc» wird bemerkt, daß von 
anderthalb Millionen konffscirter Waaren nur ein Sechs­
tel in den Schätz gu'vmmen. Eine Forderung der Ci-
villiste von 893,916 Franken aus Holjungen, die der 
Senat der kaiserlichen Civilliste zuerkannt, sey zu ver-
werfen, weil beyde Civillistcn nichts mit einander ge­
mein haben. Die ausserordentliche Einnahme des Poli-
zeyministerS wurde zu 5,900,000 Franken,berechnet. 
2 Millionen, die man im Ministerium deö Innern bey 
den Ausgaben für die Geistlichkeit ersparen könne, soll-
ten eher zur Unterstützung der armen PfarrgeHülfett, der 
bejahrten Mönche und Nonnen angewandt werden. Die 
Ausgaben für die Armee sollen um 4, die für die Ma-
title um anderthalb Millionen vermwdert werden, und 
daS ganze Budget um 23,281,000 Franken, fo das eS 
974,980,000 Franken betrage. Am Schluß wird be-
merkt, daß wenn die ausserordentliche Ausgabe stch nicht 
vermindert, es unmöglich seyn werde, für das Jahr 1819 
ein Budget anzufertigen. — Für daö Gefetz haben sieb 
32 Redner eingeschrieben, unter ihnen die Bankiers 
Lasitte, Morisset, Perrur; dagegen 14. 
W i e n ,  d e n  » 4 s t e n  März. 
Unter den 1 3 armen Männern, denen der Kaiser am 
grünen Donners tag d ie  Füße wusch,  war  der  ä l tes te  9 1  
Jahre alt; unter den Frauen, denen die Kaiserin den-
selben Dienst leistete, zählte die älteste 104 Jahre. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  M ä r z .  
Dem Landrath deö baverisch - rheinifchen Kreises, der 
im November m>d December versammelt war, hat der 
König fein Wohlgefallen darüber bezeigt, daß derfelbe 
seiner wichtigen Bestimmung und den landesväterlichen 
Absichten zu entsprechen sich bestrebt. Die Reparation 
der Stände für 1818 ist völlig genehmigt. Dem Ver-
langen einer bestimmten gerichtlichen Verfassung werde 
durch die bevorstehende allgemeine Verfassung deö>Reichö, 
mit Berücksichtigung der in dem Rbeinkreise bestehenden 
besonder« Einrichtungen, entsprochen. Der Vereinigung 
der Schulen ohne Unterschied der Religion stehe kein 
Hinderniß entgegen, wo die verschiedenen ReligionS-
theile selbst dazu geneigt sind. Um den Wünschen einer 
bessern Dotation der Pfarrer zu entsprechen, sey bereits 
die Aufnahme des gegenwärtigen Standes der pfarrli-
chen Einkünfte eingeleitet tc. 
Auf dem öffentlich bekannt gemachten Etat der Volks-
zahl in den deutschen Bundesstaaten stehd Hessen-Som-
bürg mit 25,000 Einwohnern; in Kanabichs Geogra« 
phie werden dem alten homburgischen Lande am rechten 
Rhcinufer 63oo, dem neuen aber, der Herrfchaft Meißen-
heim, am linken Ufer, 10,441 Einwohner zugewiesen, 
dem Ganzen also 16,741, indem die imPreussischen gele-
genen Güter deS Landgrafen doch zu seinen Besitzungen 
als Souverän nicht mitgezählt werden können. Da das 
Kriegekontingent nach der Einwohnerzahl festgesetzt wer-
den soll, fo wünscht man eine nähere Bestimmung. 
(Jener Etat ist zwar nicht authentisch, aber durch die An-
gäbe eines geographischen Handbuchs ist er auch nicht rot-
derjegt.) 
Bey dem gemeinschaftlichen Oberappellationögericht für 
die großherzogl. und Herzog!, sächsischen und die ftirfff. 
reussischen Lande zu Jena sind im v. I. eingegangen: 270 
Nummern, darunter 71 Appellationen, 2 eingeholte Gut" 
achten, 17 Beschwerden in bürgerlichen und 10 Rechts»' 
mittel in peinlichen Sachen. Unter den hierauf ergange­
nen 307 schriftlichen Ausfertigungen sind 34 in schriftli­
chen Vorträgen bearbeitete Urtbetle enthalten. 
Die Regierung des Standes Zürich hat die Hauptfeyet 
deö ReformationöfesteS auf den kommenden isten Januar 
angeordnet. Am isten Januar i5ig, seinem 35sten Ge­
burtstage, hielt Zwingli feine erste Predigt in Zürich. 
Dort wurde bekanntlich der erste Grund zu der Glau-
beneändernng in der Schweiz gelegt, und von dort aus 
hat sie sich, unter Mitwirkung des Reformators, so wie 
unter Begünstigung der Regierung, weiter verbreitet. 
Der Entwurf einer, unter Mitwirkung von Sardinien 
und dem Kanton Tessin, anzulegenden neuen Straße von 
Chur nach Bellen; und Italien über den Bernhardin, ist 
von dem großen Rath des Standes Graubündten geneß-
migt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  M ä r z .  
Zwischen Wesel und Lippstadt ist eine große Diebesbande 
entdeckt worden, welche in der Graffcbaft Mark, West-
phalen und am Rhein viele gewaltsame Einbrüche verübt 
hat; es sollen schon zwischen vierzig und fünfzig Theilneh-
mer ergriffen seyn, und man ist fortwährend mit neuen 
Nachspürungen befchäftiqet Die Polizey und der Land­
sturm haben sich bey dieser Gelegenheit sehr thätig benom-
wen. 
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H a m b u r g ,  d e n  2 gßett März. 
Aus Gibraltar erhalten wir folgendes 
S c h r e i b e n  v o m  2  f e t t  M ä r z .  
„Die P o r t u g i e s e n  machen sich jetzt um die christ-
liche HandelSwelt wohl verdient. Seit einem Monate 
liegen in unsrcr Bay zwey tun esische Korsaren, eine 
Korvette und ein Schooner, vor Anker. Sie sind wegen 
einer portugiesischen Eekadre von 3 Fregatten bieder ge­
flüchtet , die in der Straße kreuzte, und von der die £u-
Niser fortdauernd so blockirt gehalten werden, daß sie eS 
nicht wagen, in See zugeben. Sie gabeis vor, daß sie 
nach Tanger bestimmt wären; allein dies geschah bloß, um 
ihre wahre Bestimmung, die .«ach dem atlantischen Ocean 
ging, zu verbergen. Wir haben jetzt Nachricht von ei-
nem andern Tuneser Schooner, der von Kartbagena ber-
unter kommt, wo er eingelaufen war, um einigen Scka-
den zu repariren. Die Portugiesen passen auf/ daß er 
nicht durch die Straße komme." 
S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n t i n o p e l /  
vom 25stenFebruar. 
Der Kapudan Pascha (Großadmiral) CboSren Mehmed 
Pascha, der noch vor Kurzem zum Beweise der großherr« 
lichen Huld eine reich mit Diamanten besetzte Dose nebst 
einem schmeichelhaften Handschreiben erhalten hatte, hat 
nun auch seine Stelle verloren; doch scheint diese Ent-
setzung mit keiner Ungnade verbunden, da er die wichtig« 
Stattbalterschaft Trebisond erhalten hat-
Auö Bombay ist hier auf dem Landwege die wichtige 
Nachricht eingegangen, daß der Krieg zwischen der ost-
i n d i s c h e n  K o m p a g n i e  u n d  d e n  v o r n e h m s t e n  M a -
rattenhäuptern entschieden und bereits ausgebrochen 
sen. Es bieß, der Marquis von HastingS, der sich zu 
Allahabed befand, wolle den Feldzug mit dem HauptkorpS 
persönlich eröffnen. Man zweifelte nicht an dem glückli-
chen Ausgange dieses Kampfs für die brittischen Waffen, 
und glaubte vielmehr, daß die Herrschaft der Britten auf 
der lundostanischen Halbinsel abermals dadurch noch mehr 
erweitert und befestigt werden würde. (Die neuesten Lon-
doner Nachrichten erwähnen von diesem ausgebrochenen 
Krieg« noch nichts.) 
Die feyerlich« Audienz deS persischen Botschafters ist 
das. Erheblichste, was stch seit Kurzem hier zugetragen bat. 
Der Zug war ziemlich prachtvoll. Der große Elephant, 
welchen den Botschafter dem Großherrn zum Geschenk 
überbrachte, war mit SbawlS und Stoffen reichlich be-
hängt. Stattliche aradifche Pfert« gehörten ebenfalls zu 
dcn dargebotenen Gaben. Noch vor des Botschafter* 
Abzug aus dem Serail wurden tiefe in die großherrlichen 
Ställe gebracht, und der seiner kostbaren Last entkleidete 
Elephant ward in die Menagerie geführt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1  y t e n  M ä r z .  
Der jetzige Kronprinz, von welchem man bereits ver-
schiedene mu|it(tii|4c Kompositionen hatte, hat auch ei­
nen Trauermarsch zur Beerdigung des bockiellgen KourgS 
gefetzt. Da die Reichsstände bey dieser Gelegenheit in 
der Kirche gegenwärtig feyn werden, und eine Deputation 
derfelben der-Leiche folgt; fo bat der Konig die Gnade 
gehabt, dem Bauernstande für jedes seiner weniger ver-
mögenden Mitglieder 100 B.tblr. zu Trauerkleidern und 
den armern Bürgern der Hauptstadt eine Hülfe zur An» 
schaffung der zu den bevorstehenden Paradirungen benöthig-
ten Uniform anbieten zu lassen. Man rechnet, daß über 
1000 Personen in der eigentlichen Leichenprocession fol-
g e n  w e r d e n ;  F e n s t e r  f ü r  d i e  Z u s c h a u e r  w e r d e n  m i t  1 0  
Rtblrn. daS einzelne Fach bezahlt, und Spekulanten ha-
den ausserdem noch Gerüste bauen lassen. Die Mustk und 
Erleuchtung der Kirche werden für das Publikum mehrere 
Tage hintereinander fortgesetzt werden, wozu der Reichs-
Marschall EintrittöbilletS austheilen läßt. 
Aus Norwegen hat man eine Denkmünze erhalten, 
welche das Bergperfonal zu KongSberg durch den dortigen 
geschickten Medailleur Middelthun hat verfertigen lassen, 
welche auf der einen Seite das Brustbild des jetzigen Kö-
nigS, und auf der andern einen trauernden Bergmann 
darstellt, dem die Werkzeuge und erloschene Fackel auS 
den Händen gefallen, dem aber von einem Genius neue# 
Werkzeug und eine wieder angezündete Fackel gereicht 
werden, mit der Unterschrift: Glück auf! DieS bezieht 
sich auf die feit dem letzten Kronprinzlichen Besuch von 
der Regierung wieder in Aufnahme gebrachten dortigen 
Silbergruben, wo Alles jetzt den Stempel Der Hand 
trägt, die zur Rettung der muthlosen Einwohner kräftig 
ausgestreckt wurde; alte Gebäude sind wieder hergestellt, 
neue aufgeführt; das Eifenwerk und die Tuchfabrik sind 
erweitert, und die Münze ist in vollen Gang gebracht 
worden. 
Der Baron von Stierneld, der zur Ankündigung der 
Thronbesteigung nach London zurückgegangen, wird nun 
in der Eigenfchaft eines ausserordentlichen Gesandten und 
bevollmächtigten Ministers dort bleiben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Briefen aus Bayern zufolge beschäftigt sich jetzt der 
Kronprinz, nachdem er die edelsten Trümmer griechische? 
Vorzeit in Sicilien untersucht, zu Rom mit ernsten Vor­
bereitungen zu einer Reise nach Griechenland selbst, wel-
che er im April vom alten Hydruntum, an der Ostküste 
Neapels, aus anstellen will. Zu seiner Begleitung hat er 
noch den Hofarchitekten K.'enze auö München berufen. Die 
Reife wird durch den PeloponeS, Attika und Klein-Asien 
nach Konstantinopel gehm 
Die aus einem öffentlichen Blatt entlehnte (im 49fiett 
Stück dieser Zeitung) unter der Rubrik „Vom Mayn" 
mitgetheilte Nachricht von geschehener Einleitung eines 
fiskalischen ProcesseS gegen den evangelischen Prediger zu 
Paderborn, wegen einer am Re»'ormationsfeste gehaltenen 
beleidigenden Predigt gegen die Katholiken, in der wieder-
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holentlick deS allein seligmachenden lutherischen Glaubens 
erwähnt worden sey, bat sich, nach näheren zuverlässigen 
Nachrichten, durchaus nicht bestätigt, vielmehr als ganz 
irrig und grundlos ergeben. 
Ueber die bey Salzburg feit einigen Jahren gefun­
d e n en A l t e r t b ü m e k/ Reste teS alten Iuvavia, hat 
Herr Hofrath Osiander zu Möllingen, der sie selbst un­
tersucht, der königlichen Socictät der Wissenschaften einen 
merkwürdigen Bericht erstattet. Von geringerer Bedeu-
tutig find die auf Kosten der bayerschen und jetzt der öster-
reickischen Regierung, eine Stunde westlich von der Stadt, 
auf dem Loigerfelde unternommenen (auch in dieser Zeitung 
schon erwähnten) Nachgrabungen. In Betreff der daselbst 
gefundenen musivischen Fußböden wird erinnert: daß man 
dabey ja nicht an unsere Mosaik auS Halbedelsteinen den-
ken müsse; sondern ste stnd auS ziemlich roh bearbeiteten 
Feldstein- und Marmorwürfeln, ungefähr einen halben 
Zoll ine Gevierte, zusammengesetzt, ziemlich uneben, waS 
doch durch die Witterung bewirkt seyn kann, und an Farbe 
matt; doch haben die Arbeiter ohne Zweifel gute Zeichnun-
gen, ungefähr wie Stickmuster, vor sich gehabt, nach de-
nen ste die Würfel in der Ordnung der auf dem Muster 
angedeuteten Quadrate einlegten. Weit wichtiger dage-
gen sind die seit Kurzem von dem Kunggärtner Rofenegger 
auf seinem Gütchen im Osten der Stadt am Salzachfiuß 
veranstalteten Nachgrabungen, die, ungeachtet ste nur 
auf einem Begräbnißplatz (sepulcretum) beschränkt stnd, 
dennoch schon zwey große Zimmer mit Alterthümern von 
vorzüglichem Werthe gefüllt, und auch die Aufmerksamkeit 
deö österreichischen Kaisers auf stch gezogen haben. Auf 
«inem Morgen Land wurden mehr alö 100 Urnen, zum 
Theil von Marmor, Alabaster und Glaö, ausgehoben. 
Vorzüglich stnd die letztern zahlreich, und ihre Erhaltung 
verdankt man nur dem Umstände, daß ste in steinerne Ge-
fäße gesetzt, diese aber mit schweren Steinen bedeckt wa-
ren. Ausser dem gewöhnlichen Inhalt der Begräbnißur-
nen fand man in diesen viele Figuren von Alabaster, 
Erz ic., etwa einen Finger lang, und den heutigen Nürn-
berger kleinen Bildern, auch an geringem Kunstwerth, 
nickt unähnlich. Die schönste unter allen ist eine weib-
liehe Fi^ur, die, in ihrem über den Kopf herabfallenden 
Schleyer eingewickelt, ein Kind mit der Linken trägt, 
und mit der Reckten Blumen. Auf den ersten Anblick 
scheint die Masse Marmor :c., allein am Fufigestell be-
merkt man Glasur, so daß ste dadurch, und durch ihre 
Härte, dem Porcellanbiökuit gleicht. Unter den 
gläsernen Urnen zeichnet stch eine cylinderförmige von 
dunkelblauem Glase, mit eingeschliffenen spitzigen 
Bogen, und im obern Kranze mit dem Namen Atimas 
auö. In ihr lag daö Brustbild eines jungen Römers 
mit der Mitra und Toga. Dem dazu gehörigen voll-
kommen erhaltenen Teller, von der Größe eines gewöhn-
lichen, stnd aber weisse und gelbe Verzierungen einge-
schmelzt. Eine weisse glockenförmig". Urne (den unfern, 
die zu Hängelampen in Vorsälen dienen, ähnlich) ist 
m i t  e i n e m  b r e i t e n ,  a b e r  h o h l e n  u n d  v o l l k o m m e n  h e r -
metisch verschlossenen Rande versehn, worin man 
«ine nickt überall zusammenhängende Masse, wie weisser 
ins Rofettrotfce fallender Honig, erblickt. Wenn der 
Rand eröffnet, und die Masse untersucht würde, mochte 
stch vielleicht eher errathen lassen, wozu ste bestimmt ge. 
wesen. Daß die sogenannten Thränengefäße auch zur Auf-
bewahrung wohlriechender Salben und Svecereyen, um 
die Flamme des Holzstoßes zu verstarken, und Wohlgeruch 
zu verbreiten, bestimmt gewesen, bestätigt stch auch hier. 
Denn die braune Materie, die man in einem zerbrochenen 
Gefäße fand, auf den warmen Ofen versetzt, verbreitete 
Wohlgeruch; andere stnd noch ganz und verkittet. Unter 
den irdenen Gefäßen stnd manche von Siegelerde, deren 
eins Figuren zeigt, aber» nicht in altrömischer Tracht, son-
dern eher in altdeutscher. Herr Ostander vermuthet, daß 
auch die Nachfolger der Römer, z. B. die Langobarden, 
stch dieser Begräbnißstätte bedient haben möchten. Zwey 
Büsten, deS TiberiuS und Septimiuö Severus, auö ge-
branntem Thon, hat der Fürst Lichtenstein für 600 Gul­
den erkauft. Die gefundenen Münzen stnd meistens vom 
Rost zerfressen; von den erhaltenen zeigt eine, eine Denk-
münze auf den Tod der Agrippina, Wittwe deö GermaNi-
kuö, aus gelbem Metall, den Leichenwagen der Fürstin 
mit zwey Hirschkühen bespannt. Auch Ketten, Ringe, 
Schmuckkästen und Schmuckgeräthe, Schreibgriffel, Spie-
gel von Silber und mancherley kleine Geräthe find vor. 
Händen. Auffallend ist, daß manche eiserne Nägel, ob fie 
gleich so viele Jahrhunderte in der feuchten Erde lagen, 
ohne alle Rostflecken, ja selbst deS metallischen Glanzes 
deö Eisenö, noch nicht beraubt find. Bey genauerer Un-
tersuchung fand stch, daß alle diese unversehrt gebliebenen 
Nägel zwischen den Kohlen (auS Eicken- und Fichten« 
holz) gelegen hatten, und durch dieselben beschützt wa-
ren. Sogar einzelne Nägel sehen völlig wie neu aus, so 
weit die Kohlen ste bedecken, die in die feuchte Erde her-
vorragenden Tbeile aber stnd angefressen. Die Kohle/ d/'e 
zur Erhaltung des Wassers, Fleisches :c. gegen Verderdniß 
dienlich ist, scheint also auch ein Schutzmittel gegen den 
Rost, und dürfte daher in sehr feuchten Ländern und Ma­
gazinen, zur Aufbewahrung von feinen Eisen- und Stahl« 
waaren, um so nützlicher angewandt werden können, da 
Kohlenpulver nicht, wie fette Mittel und Firniß, dem 
polirten Eisen und Stahl den Glanz und die Politur 
raubt. 
Ist zu drucken erlaubt wvrden. Kurländischer Gouvernements-Echulendirektor von Wichmann. 
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S  e .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 6sten März. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
P a w l o w i t s ch , ist am i Zten d. auö Moskau nach Zclctz 
abgereist. 
Um Sr. Majestät, dem Kaiser, zur Ankunft in 
Warschau Glück zu wünschen, ist kaiserl. österreichischer 
SeitS der Feldmarschalllieutenant, Fürst von Hessen-Hein-
bürg, daselbst angekommen. 
P a r i s ,  d e n  2 2sten März. 
Gegen die Schrift des Obersten Fabvicr über die (Ereig­
nisse zu Lyon in den Jahren 1816 und 1817 lind nun der 
Graf Chabrol, damals Präfekt und jetzt UnterstaatSsekretär 
im Departement dcS Innern, und der General Canuel auf» 
getreten. Chabrol beruft sich darauf, daß man auch nach 
der befohlenen Ablieferung der Gewehre im Jahr 1816 
noch im Jahr 1817 3200 Gewehre gefunden habe, und 
beweiset mit diesem und andern Gründen, daß der Plan 
eines Aufruhrs zu Lyon keine Erfindung der Behörden sey; 
dach giebt er manche Behauptungen FabvierS zu, z. B. 
d a ß  m a n  d i e  H ä u p t e r  d e r  V e r s c h w ö r u n g ,  w e n n  w i r k .  
I i d )  s o l c h e  H ä u p t e r  v o r h a n d e n  w a r e n ,  n i c h t  
kannte, daß ausserhalb der Gemeinden, wo die Bauern 
sich regten, keine Bewegung, und die Zahl der Bewaffne-
ten so gering war, daß einige GenSd'armen hinreichten sie 
zu zerstreuen. Hiernach ist eS freylich fchwer zu begreifen, 
warum die Autoritäten die Bewegungen nicht verhütet, 
und warum ste eine so ungeheure Menge Personen vor Ge-
richt ziehn und fast insgefammt zu mehr oder minderen 
Strafen verurtheilen ließen. General Canuel hingegen 
erwiedert die Beschuldigung, und versichert: eS sey zu 
Lyon vor der Ankunft deS Marschalls Marmont'llleS ru-
big gewesen. Leider könne er sich nicht gewisser Verth«. 
digungSmittel bedienen, die mehr das Geheimniß der Re. 
gierung als das seine wären. Mitunter kommen auch starke 
Bekenntnisse vor, z B. Fabeier erzählte: Die Schild« 
wach eines Gefängnisses in Lyon schoß ihr Gewehr ad und 
verwundete einen Gefangenen schwer; der Wachtposten 
eilte herbey, schoß ebenfalls auf das Fenster, wo die an» 
dern Gefangenen ihrem Kameraden zu Hülfe geeilt waren 
und es ward noch einer verwundet. Canuel versichert die 
Ordre des Lieutenants deö KönigS: auf die Gefangenen 
zu schießen, wenn sie unruhig würden, widerrufen zu 
haben, aber unglücklicherweise blieb die Kontreordre ohne 
Wirkung. Der Soldat, welcher in dem erzählten Falle 
auf die Gefangenen schoß, führte erster« Ordre zur Ent-
schuldigung an, und versicherte, daß täglich in die Ge­
fängnisse geschossen worden. Hinsichtlich eineS andern 
Gefangenen, der auf ähnliche Art am 8t<n jung Abends 
erschossen wurde, ohne daß dieserbalb eine Untersuchung 
erfolgt?, erklärt General Canuel, daß die schwierige Lage, 
in der man sich befand, tiefe Tbat l.u,länglich entschul­
dige. Der General greift übrigens den Polizevlieulenant 
von Senneville heftig an und beschuldigt ihn der Sorglo­
sigkeit , der Unfähigkeit, ia selbst des BerrathS. 
Der Marechal de Camp Asseretto war, weil er die 
Sache der Nepüblit verlassen,'von einem Kriegsgericht in 
contumaciam zum Tode verurtheilt worden. Jetzt hat 
ihn das Kriegegericht zu Marseille einstimmig für unschul-
dig erklärt. 
Die Abberufung des Generals Donadieu aus Gretlobfe 
ward durch seine Zwietracht mit dem Präfekten Chopin 
d'Arnonville veranlaßt, den er selbst auf offener Straße 
mit beleidigenden Ausdrücken mißhandelte. Einige seiner 
Ausbrüche wurden zu Protokoll genommen und eingesandt. 
Merkwürdig ist, daß Donadieu, alö ein Protestant, auS 
Anhänglichkeit an die Ultras, der Procession beywohnte, 
die 1700 weißgekleidete Mädchen und 3oo. schwarzge­
kleidete Frauen bey der von den.Missionären veranstalte-
ten Kreuzeinsegnung vornahmen, ungeachtet alle bürger-
tiefte Behörden sich entzogen. Die Ofsiciere mußten zwar 
unter die Waffen treten, weigerten sich aber der Ein» 
ladung, mit der Procession zum Abendmahl zu gehn, zu 
gehorchen. 
Abbe Fayel, Missionär z« Grenoble, hat eine Gesell-
sc h a s t  f ü r  M ä d c h e n  g e s t i f t e t ,  v o n  w e l c h e r  d i e  M ü t t e r  a u S -
geschlossen sind. Ihr Geschäft ist Verhandlung mit 
den Missionären. Noch hat die Obrigkeit gegen diesen 
Klubb nichts eingewandt. 
In ganz Europa, sagt General DumaS in seinem 
Werke: l'rccis des dvonemenls militaires, gerieth man 
über die große Anzahl neuer Ofsiciere in großes Erstaunen, 
welche in den Armeen der französischen Republik reißend 
schnell zu höbern Stellen emporstiegen, sich der Befehls-
haberstellen würdig zeigten, an Talenten mit einander 
wetteiferten und mit glücklichem Erfolge gegen diegefchick-
testen und erfrorensten Heerführer der alten Armeen 
kämpften. ES entstand daher die falsche Meinung, die 
stufenweise Beförderung und'das regelmäßige Vorrücken, 
welche die Stärke und das Lebeneprincip der organisirten 
Heere ausmachen, feyen zwecklose Hindernisse, und man 
könne der Nacheiferung nicht Spielraum genug zugestehen. 
Die Mannsjucht verminderte sich, die Theorie wurde Hey­
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nahe verachtet; die Kühnheit ersetzte die Erfahrung; viele 
Soldaten waren fest überzeugt, daß nian nicht so viel 
Wichtigkeit auf die erworbenen Kenntnisse zu legen brau» 
che und daß die Oberanführer und Generale im Kriege 
eben so schnell gebildet würden, alö die gemeinen Solda-
ten. Nichtö aber ist mehr geeignet, diesen Jrrthum zu 
vernichten und einleuchtend zu machen, wie wichtig eS ist, 
so viel alö möglich in Reib' und Glied alle alten Soldaten 
und Ofsiciere beizubehalten, die schon gebildet sind, als 
die Erinnerung an die Manner, welche bey der Bildung 
der Armeen der Republik schon im alten französischen 
Heere gedient hatten. Eine große Anzahl französischer 
Generale, die sich in den ersten Fcldzüqcn mit Recht be­
rühmt gemacht, hatten sich schon in der ehemaligen Ar-
mee, entweder in dem Feldzuge in Nordamerika, oder 
durch ihren Fleiß und ihre Kenntnisse bey den Korpö aue-
gezeichnet. Beynahe alle, besondere aber die Ofsiciere 
der Reiterey, so w?e jene der Stabe und der Korps, wo 
Kenntnisse erforderlich sind, kamen a':s der guten Schule, 
welche seit zehn Jahren in Frankreich mehr alö in jedem 
andern Lande die Taktik der verschiedenen Waffen vervoll-
kommnet und in Ansehung der Artillerie und des Inge-
nieurkorvö eine unßreitbare Ueberlegenheit erlangt hatte. 
Die Ofsiciere, welche in den Reihen der Nationalgarden 
zuerst auftraten und in der Folge durch ihre Tapferkeit 
und ihre große Geschicklichkeit bis zu den ersten Stellen 
stiegen, bildeten sich im Felde. Mehrere brachten da-
her, wie Moreau, eine große Scharfsicht, einen vorur-
tbeilsfreyen Verstand mit, welcher durch strenge Wissen-
f(haften gebildet war; sie sahen sich hier von vortreff-
lieben Mustern umgeben und lernten von den alten Of-
fteieren Tille Einzelnheitcn ihreö Gewerbes; sie verban-
den in allen Graden Theorie mit Erfahrung und wur-
den selbst schnell wiederum Meister. Der empfindliche 
Verlust, welchen die Regimenter durch die Augwande­
rung erlitten hatten, wurde durch das Vorrücken der 
Unterofficiere, einer trefflichen Klasse von Leuten, er-
setzt, welche damals um fo köstlicher war, da man sie 
auö allen Korps mit Einsicht uNv Gewissenhaftigkeit in 
Hinsicht ihrer Sittlichkeit, ihreö Verstandes und ihrer 
Kdrperstarle ausgewählt hatte. 
W i e n ,  d e n  s ^ s t e n  M a r z .  
Durch Klagensurth ist bereits am igten die Garde 
deS neuen VicekdnigS, Erzherzogs Rainer, na4> May-
land passirt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  M a r z .  
Im Kanton Tessin ist der Landamma:, Maggiu, wel­
chem der entwichene Staaieschreiber Pellegrin Entwen­
dung eines helvetischen BonS Schuld gegeben hatte, 
fr,«gesprochen worden, und die Pelleqrinfchen Memoi­
ren sollen vom Scharfrichter verbrannt werden. 
Im (hadmenthal (Kantons B> rn.) haben die Lavinen 
t t i e d e r  g r o ß e n  S c h a d e n  a n g e r i c h t e t .  D i e  n e u  a u f g e b a u ­
ten Häuser und Scheunen des v o r  einem J a h r  v e r «  
schütteten Dörfchens an der Egg sind wieder gänzlich 
zertrümmert und viele Bäume entwurzelt. Bedauerns-
würdig ist der Zustand der unglücklichen Bewohner, von 
denen zwar keiner umg Leben kam, die sich aber wie-
der im größten Elend und ohne Obdach befinden, und 
gar keine Hoffnung haben, dieses je wieder aufbauen 
zu können, da sie meistens sehr arm und mit Schulden 
beladen sind. Sie sind auch fast aller ihrer LcbenSmt't-
tel und HauSratheg beraubt, der zum Tbeil durch die 
Lauine weit in der Luft fongetrüben und an Baumen 
zerschmettert wurde, theilS unter tiefem Schnee begra. 
be» liegt. Die Leute an der Egg ahneten schon einige 
Tage vorher ihr Unglück, und hatten sich, bis auf zwey^ 
Familien, alle anderswohin begeben. Die Kinder der 
citnn zurückgebliebenen Familie, deren Vater voriges 
Jahr in der Lavine den Tod fand, waren noch zu 
Bette, als sie diesmal herunter stürzte, und wurde«? 
vom Schnee gleichsam eingemauert, doch nicht beschä-
d ig t ;  e ö  war  aber  e in  herzzer re issender  Anb l ick ,  d ie  a r -
n u n  nackten Geschöpfe  u n t e r  d e m  S c h n e e  h e r v o r k r i e c h e n  
j u  s e h n .  
V o m  M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  M ä r z .  
Auf die neulich erwähnte Abstimmung des niederlän-
tischen Bevollmächtigten bey der Rheinschifffahrtskom-
Mission hat der preussifchtf, Herr Jacobi, geantwortet. 
Unter Andern bemerkte er: DaS Versprechen, welches 
der Gesandte, Herr von Svaen, zu Wien gethan, laute: 
„Daß die innerhalb den Mündungen der Waal und dem 
Lech zu erhebenden Abgaben biö zu dem definitiven 
Reglement nicht erhöht werden sollen." Allein ganz 
kürzlich sind 2000 eiserne Töpfe, die auS dem Bergi-
schen kamen, und bestimmt waren, ohne umzuschlagen 
den niederländischen Rhein zu passiren, Stück für Stück 
plombirt worden, wag allein 200 Gulden kostete; — 
ich frage, ob solche Dinge statt fanden, als der Herr 
von S'?aen seine Erklärung unterzeichnete? — Die 
Transitgebühren von Eisenwaren belaufen sich auf 14 
biö 18 Procent vom Werthe. Die Mächte, welche dm 
Wiener Traktat über die Rbeinschifffahrtöfrevheit unter-
zeichneten, werden sich über die Frage erklären: ob fu 
ihre Intention durch Einführung von Maßregeln der Art, 
wie ich sie eben angeführt habe, erfüllt finden? Die Aus-
Hebung der Zölle, welche durch die konventionsmäßige 
Schifffahrtsgebübren zu ersetzen sind, war keine förmliche 
von dem Herrn von Svaen übernommene Verbindlichkeit; 
nun hat sich also bloß darüber zu beschweren, daß, anstatt 
sie aufzuheben, man fit um i5 Procent vermehrt hat. 
Die Abgaben, welche innerhalb den Mündungen der Waal 
und dem Lech zu erheben sind, nicht zu erhöhen, ist aber 
e ine  fö rml iche Verb ind l ichke i t ,  au f  deren E r f ü l l u n g  m a t t  
n i c h t  e r n s t h a f t  g e n u g  b e s t e h e n  k a n n .  
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S t o c k h o l m ,  d e n  2 o f f e n  M a r z .  K i r c h e  a b :  i )  d i e  W a i s e n b a u s k i n d e r  m i t  i l i r t t t  L e h r e r n ,  
Beerdigung Königs Karl XIII. einen Psalm des GesnnqbuchS singend; 2) die Standtra-
©efier» schon proklamirte der Reicheherold, begleitet banten mit flohrbehängten 5?elledarden; 3) die schwarzge-
»on 4 schwarzgekleideten Herolden und unter Eskorte einer kleideten königlichen Livreebedienten, 3 und 3, unter An-
»ttbeilwna Leibgarde zu Pferde, auf allen öffentlichen fübrung der Hoffouriere mit ihren Stäben; 4) die Oeko-
Plätzen der Stadt unter Pauken- und Trompetenscball die noniiebedienten desgleichen, vor stch den Hofmeister, 
heutige Beerdigung des hvchstseligen Königs, und die bey 5) die Kammerbedienten; 6) die prinzlichen Edelknaben; 
dieser Gklegenheit in allen Kirchen der Stadt zu haltende 7) die königlichen Tisch -, Stall- und Kammerpagen; 
Lnchenvredigt. Oer König ließ zu gleicher Zeit den Krön- 8) 2 Herolde aus der königlichen Kanzley; 9) der erste Hof» 
rtimcn und die Prinzessin Sovbie Albertine zur Beywob- Marschall mit seinem Stabe; 10) des Königs schwedische 
nung der Beerdigungeceremonie einladen; auch wurden und norwegische Kanzley; 11) das Hofstaatspersonal der 
2 Oberstkammerjunker in einem königlichen Wagen adge- Königlichen Familie; 12) die Oberkammerjunker und 
schickt, um in Dessen Namen die sämmtlichen Reichestände ersten Hofstallmeister deS Königs; i3) 4 Herolde aus der 
nach der Rilterholmskirche einzuladen und zu erkennen zu Kanzley; 14) die Ritter deS Ordens Königs Karl XIII.;' 
geben, daß Se. Königl. Majestät eS gern sehen würden, 15) die Kommandeurs deS Wüsa-OtdenS16) die 2 
wenn die Reichsstände gewisse Personen auS ihrer Mitte, Herolde des Nordsternordens; 17) die Kommandeurs deS-
nämlich So von der Ritterschaft und ib von jedem der NordsternordenS; 18) der Herold des- Schwertordens;-
andern  Stände,  ernennten,  um Se.  Majes tä t  von dem 19)  d ie  Kommandeurs  des-  Schwer tordens;  2 0 )  d ie  2  
Schlosse nach der Kirche zu begleiten. Die Reichsherren Herolde deS SeraphinenordenS; 21) das Serayhinenor« 
und Seraphinenritter mit ihren Frauen, wie auch die denspanier, getragen von dem Panierführer, Oberstkam-
Oberhosmeisterinnen, die Landmarschallin und die Staats- nierjunker, Baron Adelswärd, unterstützt von 2 Hauvt-
damen wurden durch den Oberceremonienmeister; das leuten; 22) die Oberofstcianten der königlichen Orden; 
höchste Gericht, die Reichökollegien und die schwedische 23) die Seraphinenritter;. 24) 4 Herolde aus der Kanz-
Akademie durch Kammenunker; die Kommandeurs der kö- ley; 35) die Reichsherren; 26) der Retchemarfchall mit 
niglichen Orden, die Hofdamen, die Konsistorien, der seinem Marschallstab; 27) sämmtliche RitterordenSzei-
Magistrat und die So Aeltesten der Bürgerschaft durch chen des höchstseligen Königs, auf Kissen getragen von 
Hofjunker eingeladen; und die hier befindlichen fremden Seraphinenritter»; die königl. schwedischen, deren Groß-
Gesandten schriftlich von dem Viceceremonienmeister un- meißer Se. Majestät gewesen, von dem Ordenekanzler, 
terrichtet, daß Se. Königl. Majestät Plätze in der Ritter- Reichöherrn, Grafen Oxenstjerna, und die ausländischen 
holmekirche für selbige zur Beywobnung der königlichen Orden, in der Ordnung, wie Se. Majestät dieselben er-
Beerdigung hätten auSersehen lassen. halten, der preussische schwarze Adler, von dem Hofkanzler, 
Heute wurde der ganze Weg der Procession durch die Baron Wetterstedt, die russischen St. Andreas und Alexan-
Stadt mit Brettern und schwarzem Tuch belegt; die be- der-Newski, von dem Präsidenten, Baron Tersmeden, 
waffnete Bürgerschaft und die Garden bildeten ein Spa- der dänische Elephanten, von dem Oberstattbalter, Ba-
lier, und die übrigen hiesigen und eingerückten Regimen-- ron Cederström, das Großkreuz der französischen Ebrenle-
ter stellten sich EekadronS- und Bataillonsweise auf den gion, von dem Oberstkammerjunker, Grafen Steenbock, 
nach der Kirche fübrenden Plätzen auf. Um 3 Ubr Nach- das svanische goldne Dließ , von dem Generallieutenant, 
mittags ertönte das Glockensviel der deutschen Kirche, und Baron Sköldebrand; 28) die Reichsregalien, getragen 
von 3a Ubr an wurde in allen Kirchthümen der Stadt ge- von Reicheherren, die schwedische ttroiu von dem StaatS-
läutet. Nachdem der erst, Hofmarschall dem Reichemar- minister, Grafen Gollenberg, die norwegische Krone von 
schall angezeigt, daß Alles zum Anfang der Procefsion in dem Staatöminister Anker, das Scepter von dem Staats-
Ordnung sev, begab sich derselbe mit den 3 StaatSmini- minister, Grafen Engeström, das Schwert von dem 
ßern zum Könige, welcher aledann in Begleitung der kd- Grafen C: A. Wachtmeister, der Apfel von dem Grafen 
niqlichen Familie, der Reichsherren, der Ordenskomman- Rofenblad, der Schlüssel von dem Baron Lagerbring; 
deurS und des Hofstaats zum Leichensaal ging, wo der 29) die königliche Leiche in einem rotbsammetnen 
Reichsmarschall und die 3 Staatemmister dem Könige und mit goldnen Krönen besetzten Sarge, die Ecken deS Lei­
dem Kronprinzen den Sargdeckel überreichten, womit ZU- chentuchö von 4 Seraphinenritter» getragen, um die 
lerböchstdi,selben nunmrtr Selbst den Sarg verschlossen. Bahre herum 24 königliche Leibtrabanten mit ihren Offf-
Di, Reichsherren und die Seraphinenritter trugen den- cieren, und die große königliche Wache, hinter der Leiche 
selben hiernach in den Borsaal, wo er von allen dienstver- am Kopfe der Oberstkammerherr und 2 Oberstkammerjunker, 
richtenden Generalen und Admiralen entgegengenommen über der Leiche ein Himmel, getragen von 8 höheren 
und in d,r Procession weiter getragen wurde. Reiä'Sbeamten, unterstützt von 8 OberstlieutenantS; 3o) 
Di«I< letztere ging in folgender Ordnung nach der das königl. schwedische Reichöpanier, getragen von dem 
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ReichSherrn, Grafen G. Wachtmeister, unterstützt von 2 
Obersten; 31) das königl. norwegische Reichepanier, ge-
tragen von dem Staaterath Fasting, desgleichen; 3a) 
2 Herolde aus der Kanzley; 33) der Anwartschaft ha­
b e n d e  R e i c h ö m a r s c h a l l ,  B a r o n  F l e m i n g ;  3 4 )  d e r  K ö n i g  
im Trauermantel und Hut mit langem hängenden Flehr 
umgeben von der gr-ßen Wache der nächsten Befehlshaber 
und hohen Hofchargen, die Schleppe des königlichen Man-
tels getragen von den Stellvertretern deö Oberstkammer-
Herrn und zweyer Oberstkammerjunker, der Himmel über 
den König getragen von 4 Ordenökommandeurs, unter-
s t ü t z t  v o n  4  O b e r s t l i e u t e n a n t s ;  3 5 )  d e r  K r o n p r i n z ,  
umgeben von seinem Hofmarschall nebst wachhabenden 
Kavalieren und Offfcieren, da6 Ende des Mantels aufgeho-
ben von einem Kammerherrn und 2 Kavalieren; 36) die 
übrigen Reichsherren; 5y) 2 Herolde aus der Kanzley; 
38) der Hofmarschall der verwittweten Königin, alö An-
führet eineö Theilö Ihreö Hofstaats; 3g) der Oberstall­
meister der verwittweten Königin; 40) der Oberstmarschall 
d e r s e l b e n ;  —  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  v e r w i t t w e t e  K ö -
«ig in, vermochten wegen Ihrer tiefen Trauer nicht, der 
Beerdigung Ihreö Gemahlö beizuwohnen — 41) die 
Königliche Prinzessin im Trauermantel, geführt 
von dem Reichöherrn, Baron Cederhjelm, aufgewartet 
von Ihrer Hofmeistenn und erstem Stallmeister, und die 
Schleppe getragen von 3 Hoffraulcins; 42) die Gemah­
linnen der Reichsherren, geführt von selbstgewählten Ka-
valieren; 4.3) die Staatödamen; 44) die KarnnierfräuleinS 
und HoffrauleinS der verwittweten Königin; 45) desglei­
chen der verstorbenen verwittweten Königin; 46) fämmt-
liehe Hoffrauenzimmer Paarweise; 47) 2 Herolde der 
Ritterschaft; 48) der Landmarschall und die Spre-
c h e r  m i t  d e n  e r n a n n t e n  D e p u t i r t e n  d e r  R e i c h  6  s t ä n d e ;  
49) 2 Herolde der königlichen Kanzley; 5o) der schwedi­
sche Staatörath; 5i) der Justizkanzler und die Staatöse-
kretärö; 62) der norwegische Staatörath; 53) 2 Herolde 
ans der Kanzley; 54) das Höchste Gericht; 55) die Regi-
mentSosffciere der Armee, der Generalstab und die könig-
liäie Adjutantur, sämmtlich angeführt von einem Gene-
raladjutanten; 56) die Reichökollegien, die Landöhöf-
dingS, dU schwedische Akademie, die hiesigen Konsistorien, 
jber Magistrat und die So Aeltciien der hiesigen Bürger­
schaft, Paarweise. 
Nach der Ankunft in der Kirche ward di« königliche 
Leiche auf den Katafalk gestellt und die OrdenSzeichen und 
Regalien um denselben herum gelegt. Beym Eintritt deS 
reaierendkn Königs hörte das Lältten auf und hob die 
Trauermusik an, worauf der (Gottesdienst anfing, und die 
L e i c h e n p l ' d i g t  v o n  d e m  B i s c h o f  z u  L i n k ö p i n g ,  D r .  v o n  
Rosen stein, gehalten wurde; nach dem Ende derselben 
lief, sich die Trauermusik wieder hören, und der Erzbischof, 
nebst 2 Bischöfen, begaben sich in das königl. Gnsiaviani« 
sche Grabgewölbe. Die Leiche ward nunmehr von dem 
Katafalk gehoben und von den Reichsherren eben dahin 
getragen, gefolgt von dem Könige und dem Kronprinzen, 
in Begleitung deö ReicheheroldS, deS Reichsmarschalls, der 
OrdenSzeichen dcö Höä'stseligen Königs', der Regalien, 
der Reiche- und Seraphinenordenöpaniere. Die Krone 
ward vom Deckel genommen und der Sarg von dem Grr^ 
bischof mit Erde beworfen, wahrend, auf Befehl des Kö­
nigs an den befehlhabenden Generaladjutanten der Haupt-
stadt, die Artillerie 256 Schüsse lösete und die paradi-
renden Regimenter Bataillonssalven gaben, wie 
auch ein in tiefer Trauer gekleideter königlicher Rentmei-
ster zu Pferde, unter Eskorte einer Adtheilung Gardeka-
v a l l e r i e ,  i n  a l l e n  H a u p t s t r a ß e n  d e r  S t a 5 t  s i l b e r n e  
Denkmünzen unter das Volk auswarf. Nach der 
Zurückkunft von der Grabstatte wurde der Gottesdienst be-
endigt, und die Procession begab sich/ unter dem Lauten 
aller Glocken und dem Schein von Soo durck ein Batail­
lon Garde getragenen Fackeln, nach dem königlichen 
Schlosse zurück, wobei) nunmehr der König unter dein 
über der Leiche getragenen großen Himmel, und umge-
ben von dcr größern Wache, ging. Die Regalien wur-
den von zwey Kammerrathen nach der Schatzkammer, 
und die zusammengerdllten ReichSpaniere unter Bedeckung 
von 100 Mann Leibgarde zu Fuß nach der Großkirche ab-
geführt; die OrdenSzeichen aber unter Wache der dabey 
zurückgebliebenen Hofkavaliere auö der Rilterholmskirche 
abgeholt. 
L o n d o n ,  d e n  2  4sten März. 
AuS Buenos AyreS wird unterm 22sten December ge-
meldet, daß die Portugiesen am 2osten die spanische Ko­
lonie bei Sakraments am Rio de la Plata in Besitz ge-
nommen haben, ob in Folge einer besonder» Uebereinkunft, 
war noch nicht bekannt. 
Die Vermählung der Prinzessin Elisabeth ist auf den 
7ten April bestimmt. Obgleich sie ihren Aufenthalt 
auf dem festen Lande nimmt, so wird sie doch, wie 
eö heißt, jährlich eine Reise nach ihrem Vaterlande 
machen. 
Gestern gab der Lord - Mayor sein gewöhnliche großes 
Diner auf dem Mansion-House. Dcr Für»? vv» Ester-
hazy eröffnete den Ball mit der Tochter deö £ott« 
Mayor. 
Der königl. preussische Gesandte, Baron von Humboldt, 
gab dieser Tage eine glänzende Fete, die auch der Prinz« 
Regent mit seiner Gegenwart beehrte. 
Nach Briefen aus Hatti vom 8ten Februar war daselbst 
AlleS rut'ig; mithin ist das Gerücht von dem Aufstande 
gegen den König Heinrich gänzlich ungegründet. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 8». Donnerstag, den 4. April 1818. 
B e r l i n ,  d e n  2  8stet! Marz. 
Den letzten Nachrichten zufolge, hat der Fürst ^ von Har­
denberg daS Schloß EngerS verlassen. Er bereiset noch 
einige zunächst gelegene Rhemstädte und wird zwischen dem 
Gttn und 8ten April in Berlin zurück eintreffen. 
Oer königl. Obtrftlteuteiiant von Brauchttsch, Flügel-
adjutant Sr. Majestät, des Königs, ist gestern von hier 
nach Warschau abgegangen, um Se. Majestät, den Kai-
ser von Rußland, Namens unserS Monarchen zu bewill-
kommnen. 
ES ist der Vater des jungen Doktors Karl Witte, wel-
cher zu Turin angekommen war; der Sohn befindet sich 
noch hier, und wird erst im Anfange deö May über Prag, 
Wien , München, die Schweiz, Mayland, Venedig, Flo­
renz und Rom nach Neapel zc. abreisen. 
P n r i ö y  d e n  2 i s t e n  M ä r z .  
Von den Wagen, die der SBqroti von Drais zu Karls-
rube erfunden hat, womit man ohne Pferde selbst fahren 
kann, sind mehrere nach Paris geschickt worden. Man 
giebt ihnen hier den Namen „DraisienneS," und unsre 
GaskonS glauben, daß diese DraisienneS bald alles andre 
Fuhrwerk in Frankreich überflüssig machen werden. B 
Thomaßin, Oberwundarzt eines der französischen Heere 
im Fcldzuge von 1815, jctzt zu Auxonne, traf damals 
zu Mont St. Jean einen holländischen Major an, der 
gefangen, schwer verwundet, und der Gefahr, geplün-
dert zu werden, ausgesetzt war. Er nimmt den Officier 
in Schutz und läßt ihm Hülfe leisten. Dieser überreicht 
dem Herrn Thomaßin seine Gurte, die an Gold und 
Wechseln für 1 00,000 Franken Werth enthielt. Sterbe 
ich, sagte er, so gehört sie Ihnen; konnve ich davon, so 
geben Sie mir dieselbe zurück. Durch die Ereignisse ge-
trennt, wußte bald Keiner mehr, wag and dem Andern ge­
worden. Der Franzose, der das Geheimniß des ihm an« 
vertrauten Schatzes Niemand mitgetheilt hatte, suchte je-
doch vergebens, Erkundigungen einzuziehen. Vor Kur-
gern erhält ein Kaufmann von Auxonne eine Anweisung 
auf ihn auS Holland von 100,000 Franken; voll Erstau-
nen fragte der Kaufmann den Herrn Thomaßin, ob er sie 
würde auszahlen können? Nicht weniger verwundert war 
er, als Herr Itomofin, der eben Billard spielte, ihm 
antwortete, die Zahlung werde richtig geleistet werden, 
welches auch geschehen ist. Ob mancher Andere so redlich 
gehandelt hätte? 
Die Elemente, sagt die Quotidienne, sind im Kriege, 
und ti bat das Ansehen, als ob «ine große physische 
Revolution im Werden sey. Leuchtende Meteore erschein 
nen allenthalben; Erdbeben werden in allen Breiten ver-
spürt; Wasserhosen entfölrett Menschen durch die Luft, 
und tragen sie Meilen weit von dem Orte, wo sie Muscheln 
fischten; alle Meere sind mit den Trümmern gescheiterter 
Schiffe bedeckt; in München vernimmt man unterirdisches 
Getöse, und zu Paris? da ist Sturm in den Lüften und 
Sturm in den Gemüthern, und es regnet Schornsteine 
und Broschüren. 
P a r i s ,  d e n  2  4 f i e i t  M ä r z .  
Bey den Abgeordneten hat ein Privatmann aus Ver-
sailles ein Mittel, 100 Millionen aufzubringen, vorge-
schlagen. Man solle nämlich die Straßen nach den Per-
fönen benennen, welche 1000 und i5oo Franken für 
diese Ehre zahlen würden. Er wolle gleich i5oo Franken 
entrichten, wenn er einer Hauptstraße der Hauptstadt sei-
nen Namen beylegen dürfte Man ging lachend zur TagS-
Ordnung. Dann erstattete Herr Beugnot den zweiten 
Theil deS Berichts über das Budget, nämlich über die 
Mittel und Wege. Da die Ausgabe 974 Millionen be­
trage, die Einnahme 753, so müßten 221 Millionen ge­
borgt werden. Weil aber die Kommission doch manche 
Ausgabe vermindert, so könnten einige Auflagen verringert 
werden, z B. die Hälfte der 5o Zusatzcentimen von der 
Personen- und Möbeltieuer mit 13,881,000. In Anse­
hung der Einnahme deS PolizeyministerS bemerkt er, daß 
die Abgabe von öffentlichen Blättern eine bleibende Steuer 
w»rden könne; die Einnahme von den Svielhäusern aber 
sollte billig nicht unter den Staatseinkünften aufgeführt 
werden, weil es ein Triumph für die Moralität seyn wür-
de, wenn sie ganz wegfiele. Wag die im vorigen Jahre 
gemachten Anleihen betreffe, so wären die Minister frey-
lich harte Bedingungen eingegangen; doch könne man ih-
nen daraus keinen Vorwurf machen, weil keine besseren 
sich dargeboten. Künftig werde mehr Auswahl flott fin­
den. Wegen der Reklamationen der Ausländer habe die 
Kommission sich an die Minister gewandt, aber keine ganz 
befriedigende Antwort erhalten; doch werde über die Fest-
stellung der Liquidationen unterhandelt und man hoffe Er­
leichterung der Staatelast wegen der Großmuth der Ver-
bünvelen, und wegen der Ruhe und Erschöpfung Frank-
reichS. Statt der von den Ministern geforderten 16 Mil­
lionen Renten wird ein Anlehn vorgeschlagen. Noch em-
vfahl er, daS Finanzjahr mit dem Julv zu beginnen, in-
dem dann die Kammern Zeit haben, über das Budget zu 
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verbandeln, und die Bürger nach der Aerndte ihre Abga-
ben leichter entrichten würden. 
* * * 
Die Prinzessin Klotilde, ehemalige Königin von Sar­
dinien, Schwester Ludwig XVI., wird von dem Papst für 
eine Heilige erklärt werden. 
Der berühmte Komponis. Jsouard ist hier, 42 Jahre 
alt, gestorben. 
Zufolge deö Berichts, welchen die niedergesetzte Kom-
mifüon utec daS Budget abgestattet hat, sind die AuS-
gaben fü r  das Jabr  1818 auf  9 7 6  Mi l l ionen 7 7 5 , 6 6 0  
Franken angeschlagen, worunter 3oi Millionen an 
KriegSkontributionen und Kosten für die Okkupation^-
armee. 
Nach unfern Blättern ist zu P.ma ein gewisser Ca. 
tillon, ein ehemaliger französischer Husar, verhaftet wor-
den, den man für den Urbeber dc» Anschlags auf Lord 
WeZington hält. Er stand mit den Emigranten in den 
Niederlanden in Verbindung. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  s 8 s t e n  M ä r z .  
Der königliche Hof befindet sich jetzt zu Amsterdam, von 
da er sich in Kurzem nach Brüssel begeben wird. 
Zu den Gerüchten gehört, daß die Okkupationsarmee 
nach ihrem Abzüge auS Frankreich in der Näbe dessel-
ben eine ObservationSarmee bilden, und daß daS Haupt« 
quartier des Herzogs von Wellington nach Brüssel kom-
men werde. 
W i e n ,  d e n  2 1  ( i c n  M ä r z .  
Der seit mebrcrn Monaten hier anwesende Infant 
v o n  S p a n i e n ,  D o n  F r a n c i s s e ,  h a t  d u r c h  e i n e n  K o u  
riet von seinem erlauchten Bruder, dem Könige von 
Spanien, die Erlaubniß erhalten, sich nach Madrid zu 
begeben. Bekanntlich erhielt dieser Prinz, als er vor 
etwa einem Jahre bereits von Rom auö die Reise nach 
Madrid angetreten halte, GcgenvrdreS, und besuchte 
seitdem mehrere Hauptstädte Europa'S, alö Paris, Äer. 
litt, Wien it. Der Prinz wird sich zu Triest nach 
Barcellona einschiffen. 
Die Abreise Ihrer Majestäten nach Dalmaticn ist defi-
nitiv auf den loten VeS nächsten Monats festgesetzt; die 
Abwesenheit wird zwev Monate dauern. 
Nachrichten auö Sicilien zufolge, war am 2vsten vo-
rigen MonatS ein heftiges Erdbeben in den am Fuße 
des Aelna belegenen Ortschaften, und namentlich in 
Katanca, gewesen. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  ? 6 s t e n  M ä r z .  
Der Graf von Edling wollte den agilen Dresden 
verlassen und nach Weimar zurückgehen. Der Großber 
zog hat ihm auf sein besuch die Theaterintendantur ab-
genommen, auch vorläufig vom Ministerium der aus-
Ivärfiqrn Angelegenbeiten entschlagen; seine übrigen 
Dienstverhältnisse leide» aber keine Abänderung. Er 
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wird Se. Königs. Hoheit auf einer Reise im Innern 
und späterhin nach Ems begleiten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  5sten März. 
Oeffentliche Blätter sagen nunmehr, daß vorerst von 
Kassel keine Gesandtschaft, wozu sie irrig den Herrn 
von Ochs bestimmt hatten, an den russisch - kaiserlichen 
Hof abgehen werde. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 6 s t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach, wird die ollgemeine Stsnde» 
Versammlung deS Königreiche sich in der nächsten Woche 
vertagen, und zu bedauern ist eS, daß noch vor dem 
Schlüsse dieser Sitzung ein sehr ausgezeichnetes Mitglied 
unerwartet seine Stelle resignirt hat. . 
L o n d o n ,  d e n  - 4 f t e n  M ä r z .  
(Ueber Holland.) 
AuS Ostindien sind wichtige Nachrichten eingegangen. 
Zufolge der Depeschen, die Kapitän Moore gestern auö 
Bombay unterm 24sten November überbracht hat, wnr-
den auf die Nachricht, daß sich der Peishwa zu Feind-
seligkeiten rüste, von Bombay 4000 Mann gegen den­
selben abgesandt. Der Peishwa stellte diesen 40,000 
Mann entgegen. Am Zten November kam es zu einer 
Schlacht, worin die Armee des Peishwa geschlagen 
wurde. Am 17tett November kam eS abermals zu ei-
ner Schlacht, worin der Peishwa eine völlige Nieder-
läge erlitt. Er fish nach einem seiner starken Forts 
und überließ die Hauptstadt Poonah ihrem Schicksale, 
i n  w e l c h e  d a r a u f  d i e  E n g l ä n d e r  e i n r ü c k t e n .  M i t  S e i n -
diab bat der Marquis von Hastingö einen Traktat ge-
schlössen, wodurch den Truppen der Kompagnie der freye 
Durchzug durch daS Gebiet deö Seindiah gegen die Pin-
darees erlaubt wird. Holkar verhielt sich ruhig. Von 
den Truppen des Peishwa sind zwey englische Offteierö, 
die zu Gefangenen gemacht wurden, gehenkt worden. 
( M a n  v e r g l e i c h e  h i e r m i t  d a s  S c h r e i b e n  a u s  K o n s t a n -
tinopel in No. 79 dieser Zeitung.) 
V e r m i s c h t e  N  a c h r i c h t e n .  
Der Pfarrer zu Ruremond in den Niederlanden, 
Matbei, bat allen Personen, die während des Karnc-
vals getanzt oder nur dem Tanze zugesehen haben, die 
Absolution zum Osterfeste :c. verweigert. So meldet 
wenigstens eine Brüsseler Zeitung. 
Wer nie in Algier war (so drückt sich Herr Pananü 
in seinen Reisebemerkungen über die Küsten der Barbarey 
aus) und wer daö Schicksal der zu Sklaven der BarbareS-
ken gewordneu Cbristen nicht selbst gesehen bat, der kennt 
dae traurigste und bitterste Elend nicht, und weiß nicht, 
in welchen Jammer und Versunkenheit der Menschensohn 
gerathen kann. Ich selbst, der e6 gesehen und zum Tbeil 
erfahren babe, vermag nicht, durch Worte auszudrücken, 
was man Alles in dieser sichtbaren Noth fühlt und leidet. 
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So wie einer zum Sklaven erklärt 1(1, werden ihm feine 
Kleider abgenommen; statt ihrer erhalt er einen A»;ug 
von grober Leinwand; gewöhnlich bleibt er ohne Schuhe 
und Strümpfe, mit nacktem den heißen Sonnenstrahlen 
preisgegebenen Haupt. Manche lassen sich den Bart 
schauerlich wachsen, als Zeichen ihrer Roth und Trauer, 
und der Schmutz, worin de leben, erregt eben so viel 
Ekel als Mitleid. Ein Theil dieser Unglücklichen wird 
zum Seilcflechten und zum Nähen der Schissssegel ge-
braucht; diese bleiben beständig unter der Aussicht und 
Ruthe der AlguasilS, die durch grausamen Mißbrauch ih-
rec Gewalt noch daS wenige Geld, das den Unglücklichen 
bisweilen übrig Hieb, von ihnen erpressen. Andere blti» 
ben Sklaven des DerS, oder werden an reiche Mauren 
verkauft, die sich ibrer ju den niedrigsten Perrichtungen 
bedienen; noch ander« endlich werden wie Lastvieh zum 
Fortschaffen von Holz und Steinen und zu den gröbsten Ar« 
beiten gebraucht, während sie zugleich am Fuß eine Kette 
von Eisen schleppen. Diese Letztern sind unter allen Skia« 
ven die unglücklichsten. Sie haben weder ein Bett zum 
Ausruhen, noch Kleider zur Decke, noch Speise zur Sät-
tigung. Zwey Brote, schwarz wie Ruß, werden ihnen, 
wie man Hunden tfcut, zugeworfen, und darin besteht 
ihre ganze Nahrung. DeS AbendS schließt man sie, gleich 
Galeerensklaven, in'S SklavenhauS. — Zwar find die 
Galeeren eine Erfindung der Christen, deren Bestimmung 
anfänglich auf kriegegefangene Afrikaner beschränkt war. 
Wir machten also den entehrenden Anfang eines fo grau­
samen und kränkenden Verfahrens; unser« Väter beseelte 
eben der Religionshaß, der jetzt auf die Zeitaenossen zu-
rückfällt» und weil man nichts Grausameres kannte, als 
die Behandlung der kriegSgefangenen Türken, fo siel man 
auf den Gedanken, ihnen die schwersten Verbrecher in den 
Sklavenhäusern (hagnes) von Rom, Genua, Livorno 
und Maltha b.'yzusellen. Gestehen wir immerhin, daß 
wir ungerechte und grausame Verfolgungen ausübten, und 
daß wir auch daö Bevspiel deö Unfuges gaben. Nachdem 
wir tan« aber unser gegen die Menschheit verübtes Un. 
recht wieder gut gemacht, den Negerhandel abaeschasst, 
und daö Sklavenbaus derMaltbeserritter geschlossen baden, 
dürfen wir nunmebr auch für uns elien die Gerechtigkeit be. 
gehcen, die wir selbst den Bekenner» eines von dem unü.rn 
abweichenden Glaubens erweisen. Europa wird keinen 
freyen Menschen zur Sklaverei» um deswillen verundeilen, 
weil er ein Muselmann ist; eö darf aber auch eben fo we­
nig dulden, daß der Afrikaner den Europäer, welcher kein 
anderes Verbrechen beging, als daß er gebor»,r Christ ist, 
zum Sklaven mache. — Die Sklaven haben ihre Schlaf-
fldfte auf offnen Hauöqängen, wo fre dem Wind, Rehen, 
Sturm und »«der Witterung und Iahrezeit ausaefetzt find. 
Die Arbeiter auf dem Lunde fchlafen unter frenem Hirn* 
i;id, oder auch in ausgearabnen Löchern, in die man sie 
auf Leitern hinabsteigen Mjjt/ und hernach die Oeffnung 
durch ein eisernes Gitter verschließt. Mit Tagesanbruch 
Weckt sie der schin.pfl iche Ruf: a trabajo cornutos! 
Dann treibt man sie, gleich Lastthieren, mit Geisselhie-
ben, unter Verwünschungen und Flüchen, zur Arbeit. 
Manche müssen Brunnen graben und Kloacke ausschöpfen. 
Diese bleiben oft bis zum Gürtel im Wasser Tage lang 
sskhen und athmen eine verpestete Luft ein; andere müssen 
in furchtbare Abgründe steigen, wo der Tod ihnen zugleich 
von oben und von unten droht; noch andere werden, mit 
Eseln oder Maulthieren, an Fuhrwerke gespannt; sie aber 
sind eS, welche die meiste Last ziehen müssen, und auf die 
auch die meisten Peitschenhiebe fallen. Manche werden in 
den Steinbrüchen durch Erdfälle begraben, und viele, die 
in dies« Tiefen hinabsteigen, bekommen das Tageslicht nie 
wl.der zu sehen. Bey Hunderten kann man aufzählen, 
welche jährlich aus Mangel an Nahrung und Psteqe, an 
den Folgen empfangner Schläge, oder auch nur aus Kum­
mer, Gram und Verzweiflung dahinsterben. Webe dem, 
det klagen oder jammern wollte. Die geringste Nachlässig-
keit wird mit hundert Peitschenhieben auf die Fußsohle 
oder den Rücken, und der mindeste Widerstand wird mit 
dem Tode bestraft. — Ist ein armer Sklave auö gänzli­
cher Ermüdung oder wegen empfangner Schläge ausser 
Stand, weiter zu gehen, fo läßt man ihn mitten auf der 
Straße liegen, wo er jeder fchimvflichen Mißhandlung der 
Mauren ausgesetzt ist, und auch wohl unter ihren Fuhr-
werken zerquetscht und getödtet wird. Man trifft sie, wenn 
sie von den Bergen herabkommen, bluttriefend und voll 
Quetschungen an; sie sinken müde und erschöpft fru Boden 
i'nd finden weder ein teilnehmendes Herz noch eine hüls-
reiche Hand. Einst hörte ich, in der Abenddämmerung, 
eine fast erloschene ©tiiflme mir zurufen. Ich nähere 
mich, und finde einen Unglücklichen am Boden liegen. 
Vor seinen Lippen stand Schaum, und Blut stoß ihm 
aus Nafe und Augen. Betroffen und gerührt stand ich 
vor ihm. Christ! Christ! schrie er mir mit jam­
m e r n d e r  S t i m m e  z u ,  t r a g e  M i t l e i d  f ü r  m e i n  
L e i d e n ,  u n d  e n d e  e i n  D a s e r » ,  d a s  m i r  u n ­
erträglich geworden ist... Wer bist du denn, 
U n g  I f t a  l i e b e r ?  e r w i e d e r t e  i c h .  E i n  S k l a v e  b i i j  i c h ,  
a n t w o r t e t e  e r ,  o  w i e  u n g l ü c k l i c h  s i n d  d i e  S k l a ­
ven! Im gleichen Augenblick ging ein Oldack dtp 
M i l i z  v o r b e i ) ,  d e r  d e m  S t e r b e n d e n  z u r i e f :  N n g l ä u -
d i g  e r  H u n d ,  v e r s p e r r e  d e n  W e g  n i c h t ,  d  e  n  
«in Effendi betreten soll, und den Unglückliche» 
in den Abgrund stieß. Eine fast noch schrecklichere Er-
scheinung hatte ich anderswo. Unter einem alten Ge-
mäuer traf ich einen Sklaven sitzend an, vor ihm lag 
«ine fchwere Last, die ihn erdrückt zu baden fchien; 
fein Gesicht war blaß und ausgemergelt; feüi Blick starr 
und finster; feine Stirnfalten verriethen Gram und ein 
frühes Alter. Er befand sich in heftiger Gemüthebewe-
gung, zerschlug sich Brust und Stirne und stufe heftige 
Seufzer aus. Was beginnst t u ,  C h r i s t !  — redete 
i c h  i h n  a n  —  w e l c h '  e i n  U n g l ü c k  b r i n g t  d i c h  
in solche Verzweiflung? — „Arme Christen, ant­
wortete er, feine bülfreiche Hand findet ihr auf der Erde, 
und im Himmel wird euer Wehklagen nicht gehört. Mein 
Vaterland ist Neapel; allein, fcibe ich denn auch wirklich 
ein Vaterland, wenn Niemand mir hilft und Niemand 
sich meiner erinnert? Ich war einst reich, vornehm und 
angesehen in meiner Heimath; (leb mich an und erkenne, 
wie Notb und Sklaverey den Menschen verwandeln. Eilf 
Jahre dauern meine Leiden, meine Sklavenarbeit und 
mein vergebliches Rufen um Mitleid. Aber ich bin der Kla­
gen satt, und ich will keine Hülfe mehr suchen. Von wem 
könnte ich hoffen; wohin meine Blicke richten; worauf mich 
verlassen ; womit habe ich solche Notb und solche Leiden ver-
schuldet?" Ich suchte ibn bestmöglichst zu Geduld und 
Ergebung aufzumuntern, indem ich zu ihm von den erhöbe-
nen Hoffnungen und von den unendlichen Belohnungen der 
Tugend sprach. Bitter lächelnd, sah er mich mit dem 
Blicke der Verzweiflung an, und bat, ich möchte von ihm 
wegeben. Ich ging, von Einsehen und Mitleiden erfüllt, 
und noch lange ertönte mir die Iammerklage deS unglück-
lichen Sklaven. — ES liegt im Charakter der Sklaverey 
etwas so Schimpfliches, Entehrendes und Kränkendes, 
welches die Tbeilnahme schwächt, daS Herz erkaltet und 
den Geist empört. Man verachtet das unglückliche Ge-
schöpf, wie man bey den Indianern die verworfenen und 
geächteten Parias und PulkiS verachtet. Die Sklaven 
selbst, an Druck und Verachtung gewöhnt, halten sich 
für eben so verächtlich als unglücklich. Diese eisernen 
Ketten, mit denen wir Verbrechen und Schande bezeich-
nen, verwildern und verderben die Seele derer, welche 
sie tragen müssen. Die Sklaverey dehnt ihre Wirkung 
auch über Geist un Gemüth aus. Der Sohn deS civilisir-
ten Europa gelangt dahin, daß er sich für ein Geschöpf 
von geringerer Art hält, als die Wilden der afrikanischen 
Siethen sind; und der frcygeborne Mann, der seine Blicke 
zum Himmel zu erheben gewöhnt war, hält dafür, er 
sey zum dienstbaren Geschöpf geboren und den Lastthieren 
gleich geworden. Wenn in der Feuerprobe deö Unglücks 
die Seele sich nicht selten reinigt, so liegt hingegen im 
Schicksale deö Sklaven etwas so Niedriges und höchst 
Trauriges, wobei) aller Mulh zu Ende geht, jede edlere 
Neigung erlöscht, und der Mensch seinen Geist und seine 
Würde vollends einbüßt. Daö Unglücklichste von Allem 
ist, daß auch die Tugend, die alle Schmerzen besiegt und 
oft sogar ihnen Werth verleiht, in den Herzen derer, 
welche unter grausamem Druck, und im Gefühle der Ver­
wilderung und Entartung leben, öfter6 geschwächt wird, 
oder auch völlig untergeht; wenn die Trauer den Muth 
raubt, verdirbt sie auch daö Herz; ein edleö und erhabe­
nes Gemütb ist die Grundlage aller Tugenden; wa6 ttie-
derträchtig ist, mag nur Laster gebären. Die Religion 
sogar, diese Himmelssäule, an welcher der Gläubige sich 
festhält, wenn AlleS um ibn her wankt, die Religion ver-
mag dem wunden Herzen keine Tröstungen mehr zu geben. 
Der Unglückliche, welcher sich auf der Erde überall ver-
lassen fühlt, ruft den Himmel nicht mehr an. Könnten 
die Unglückögefährten wenigstens auch nur sich einander 
gegenseitigen Trost geben und ihre Tdranen gemeinsam 
vergießen; aber die Trösterin betrübter Herzen, die 
Freundschaft, ist für Geschöpfe, welche nirgends Mitleid 
fanden, nickt vorhanden. Haß und Neid treten an die 
Stelle gegenseitiger Liebe und Tbeilnahme. Wen grau-
same Mißhandlung und eisernes Schicksal erdrückten, in 
dem vertrocknet die Quelle mitleidiger Tbränen, und e6 
erlöscht die Flamme jedes sanften Gefühls in feinem Her« 
zen; daß Herz selbst verdorrt und erstarrt. Die Italiener 
haben in ihrer Sprache das Wort intristito, verbutletl, 
umschlagen, womit sie einen Baum oder einen Acker be-
zeichnen, die von der Sonne nie beschienen werden, und 
weder Blüthen noch Früchte tragen; hinwieder nennen sie 
tristo einen herzlosen, völlig verdorbenen Menschen. 
Es sind diese von einem Augenzeugen herrührenden Be-
trachtungen über die moralischen Wirkungen der Sklave-
rey, über die Charakterschwächung und die ansteckende 
Kraft der Verachtung, die sich bis auf ihren eigenen Vor-
wurf hin ausdehnt, dies aus Schwäche nur hervorgehende 
Bekenntniß nredriger Versunkenheit, dies Vertrocknen deö 
Herzens für Mitleidögefühle, wenn eigenes Unglück unsere 
Leidenökrast vollends erschöpft hat, — wohl unstreitig der 
Aufmerksamkeit in hohem Grade Werth. Viele anderwei-
tige Erfahrungen können ihre traurige Wahrheit bekräfti-
gen. ES ist bekannt, daß bey großen Unglücksfällen der 
Völker, bey Pest, Hunger und furchtbaren Kriegsnieder-
lagen, das Herz mitten unter Leiden und Gefahren dem 
Mitleid verschlossen wird, und die Selbstsucht, in vollen­
deter Entwicklung nur auf Selbsterhaltung bedacht, jedes 
andere Gefühl unterdrückt. Man weiß, daß ein Men-
schenstamm nicht leicht öffentlicher Verachtung preisgege-
ben werden mag, ohne in der That verächtlich zu werden? 
daß eine Regierung, die den Menschen Freyheit gewa'Hr-
leistet, sie tugendhafter macht, indem sie ihnen Achtung 
gegen sich selbst einrißt, während die willkührlicke Ge-
walt sie mehr noch herabwürdigt als unglücklich macht. 
Diese Erfahrungen hatte man schon zu Homers Zeiten ge-
macht, und sie wurden feither immer bestätigt. Dessen 
ungeachtet kann man das kränkende Geständniß nicht un­
terdrücken, daß eben jenes Erbtheil, das edelste und köst-
lichste von allen, die Tugend, uns, gleich wie Reichthum 
und Freyheit, durch widrige Schicksale entrissen werden 
mag. 
Ist zu drucken erlaubt worden. KurQndifchtc Gouvernements Schulendir:ktsr von Wichmann. 
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V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 6fittt März. 
Man spricht von neuen Tauschunterhandlungen, die 
zwischen Frankreich und den Alliirten statt baden sollen. 
Nach diesen Unt--Handlungen würde Frankreich einige 
Kantone in den Ardennen und NortdepartementS an daö 
Königreich der Niederlande abtreten, um dorr die Gran-
zen mehr zu arrondiren, und dafür einen betrachtlichen 
Tbeil deö Landauer Kreiseö von Rheinbayern wieder erhal-
ten. Eine weitere Ausgleichung, an welcher, dem Ver-
nehmen nach, auch Preussen Antheil nehmen würde, 
möchte alsdann wohl zwischen den deutschen Gränzstaaten 
erfolgen, und mehr ZusamnieNhang unter den verschiede-
nen, jetzt deutschen Provinzen deö Unken Rheinuferö her­
stellen. 
Von mebrern Seiten bcr wird versichert, daß der Ab-
zug der alliirten Armee im Spätsommer 1818 entschieden 
ist, und daß von dieser Zeit an weder einzelne Distrikte, 
noch Festungen, die Frankreich gehören, fernerhin besetzt 
werden sollen. Die vor einiger Zeit verbreiteten Gerüchte 
von der Okkupation fester Plätze wahrend einer gewissen 
Zeit sind völlig ungegründet, oder vielmehr, eö ist nicht 
mehr davon die Rede,, da diejenigen Geldforderungen, 
welche den Alliirten noch zukommen, in Renten auf daö 
große Buch getilgt werden, so daß darüber von den In-
hadern dieser Renten sogleich verfügt werden kann, und 
die verbündeten Mächte daher keine ferner» Geldpräten-
sionen an Frankreich werden zu machen haben. Eine Ga» 
rantie von Festungen wäre also hiernach nicht mehr noth-
wendig, und ste würde auch sehr große Schwierigkeiten 
gefunden baden. 
P a ri ö, den 24nen März. 
Alö gestern der Graf von B e u g n 0 t in der Kammer 
der Deputirten Bericht über daö Budget abstattete, sagte 
er unter Anderem: „Die Lasten, welche im verflossenen 
Jahre Frankreich drückten, sind noch nicht von ihm ge-
nommen; doch erträgt sie Frankreich mit edeln.üthiger Er­
gebung , den Blick fest auf seinen Zweck, die Unabhängig-
feit, gerichtet. Nach so vielen Leiden wäre eö für Frank-
reich tröstend, einmal von Erleichterung sprechen zu kön­
nen ; allein wir können ihm nichts als die Aussicht auf 
neue Auflagen eröffnen. Daö Looö der jetzigen Franzosen 
ist, sich dem Glück ibrer Nachkommen aufzuopfern. Zur 
Bestreitung der Ausgaben, welche daö Jahr 1818 erfor­
dert, baden wir durch direkte Auflagen nur 753 Millio­
nen; der Rest muß durch eine Anleihe gedeckt werden. 
Unter den Einnahmen findet sich ein bisher ganz neuer 
Artikel, nämlich die zu 5 Millionen 900,000 Franken 
angeschlagenen besondern Einnahmen deö Polizeyministe-
riumö, welcde auö den von den Zeitschriften und von den 
Svielbänken erhobenen Abgaben erwachsen. Die levtern 
wünscht der Berichterstatter nicht unter den öffentlichen 
Einnahmen aufgeführt zu sehen, weil eö ein Gewinn für 
die Sittlichkeit und ein Sieg des Guten wäre, wenn diese 
Quelle ganz versiegte. Zur Deckung des Deficitö ist ein 
Kredit von 16 Millionen Renten erforderlich, welchen 
man hofft, durch französische Kapitalisten afixckt zu sehen. 
Ohne Erleichterung unserer Lasten giebt eö für uns keinen 
Kredit. Gerne hätte Ihnen die Kommission etwas Be-
stinimteö über die P r iv a t r c k l a m a ti 0 n e n der AuS-
länder an Frankreich miitheilen mögen; Reklamationen, 
deren Unbestimmtheit die nützlichsten Operationen und den 
Aufschwung des Kredits hemmt, und dem Frieden selbst 
einen feindlichen Charakter aufdrückt. Ihre Kommission 
hat sich in dieser Hinsicht an die Minister deö Köniqö ge-
wandt. Sie fand bey ihnen ganz französische Herzen; sie 
konnten uns aber keine völlige Beruhigung geben. Nach 
den Bestimmungen des Traktats vom 2osten November 
selbst, kann die Befreyung unserS Gebiets nur das Re-
sultat der Berathsch lagung seyn, welche in Folge 
e i n e ö  A r t i k e l s  d i e s e ö  T r a k t a t s  d i e  a l l i i r t e n  S o u v e ­
räns sich vorbehalten haben, nach den 3 ersten Jahren 
der Okkupation mit einander zu halten und dies ist der 
H a u p t g e g e n s t a N d  d e s  b e v o r s t e h e n d e n  M o n a r c h e n k o n -
gresseö. Kann aber dieses Resultat zweifelhaft seyn? 
Diese Souveräns werden die Politik verherrlichen, indem 
sie seidige der Gerechtigkeit unterwerfen. Die Okkupation 
unserS Gebiets könnte nur dann noch um 2 Jahre verlän­
gert werden, wenn Unruhen in Frankreich herrschten, die 
Europa bedrohten. Frankreich aber ist ruhig; eö will 
den Frieden, eS will ihn nachdrücklich, so wie eö nach-
drücklich den Krieg geführt hat. Seit dem Traktat vom 
2 osten November har Frankreich alle Arten von Elend 
überstanden, welche die NatUr und die Politik über das-
selbe anhäufen konnten; eS hat sie mit heldenmüthiger 
Geduld, oder vielmehr mit edlem Stolz ertragen. Der 
Fremde, der bey uns ankommt, wundert sich, bey uns 
jene Faktionen nicht zu finden, die nur in den Zeitungen 
feines Landes, oder in dem verschrobenen Gehirn einiger 
oratorischen Neulinge auf den Tribunen existiren. Was 
findet der Ausländer bey uns? Einen König, der in sei-
nem Wirkungskreise mit Unabhängigkeit und Würde hgn-
delt; einen König, der als Vater geliebt und als Weiser 
verehrt wird; eine Nation, deren edler Charakter in dem 
Schmelztiegel der Widerwärtigkeiten noch mehr geläutert 
worden, die ju stolz und entschlossen ist, um jemals un-
terjockt zu werden, die aber zu weise geworden, um den 
Frieden irgend Jemandes zu stören. Die Souveräns 
werden besonders über die Treue erstaunen, womit der 
Traktat vom soften November in Ausführung gebracht 
worden, dessen Horte in unfern Jahrbüchern so neu ist; 
sie werden zugeben, daß (ich Frankreich durch sein Beneh. 
tuen im Unglück wohl um Europa, wohl um (ich selbst 
verdient gemacht hat. (Lauter Beyfall.) Noch aiebt eS 
für uns einen letzten Grund des Zutrauens, der frevlich 
von schmerzlicher Art ist, tio'trlich der, daß Frankreich zu 
einem Grade von Erschöpfung gelangt ist, wo eö ihm 
unmöglich seyn würde, die Lasten länger zu tragen, von 
denen «S in den letzten 3 Jahren gedrückt worden. Wir 
halten eö für Pflicht, Ihnen dieses zu erklaren, weil 
die Untersuchung, womit wir uns seit 2 Monaten be­
schäftigen , uns einstimmig davon überzeugt hat. Hier, 
meine Herren, ist das Ende unserer Aufopferungen, weil 
eS das Ende unserer Kräfte ist. Wir müssen daher auf 
den Abzug der fremden Truppen gegen Ablauf dieses 
Jahrs rechnen Die Bestimmung des Betrags der auö-
ländischen Reklamationen an Frankreich ist der Gegen-
Hand einer Unterhandlung; wir hoffen, daß Sie den 
Ausgang derselben vor Ende der gegenwärtigen Sitzun-
gen erfahren, und daß Sie Übertreibungen ein Ziel 
setzen werden, die «uf unfern Kredit einen so nacktheili-
gen Einfluß gehabt haben. Die Nation hat die Worte 
des St&niflS nicht vergessen: daß unser Vaterland unter 
den Nationen den Rang und den Glanz wieder einnehmen 
werde, welche der Tapferkeit der Franzosen und ihrem 
edlen Benehmen im Umglück gebühren." 
* * * 
Ein TagSbefehl deS Majorgenerals, Herzogs von Bel-
luno, bezeiat dem Adjutanten Kopp, einem Korporal 
und zehn Soldaten der Garde, welche sich bevm Brande 
des Theaters Odeon vorzüglich hülfreich bewiesen haben, 
die Zufriedenheit des Monarchen. — Das geschmolzene 
Blkv schoß in Strömen vom Dach herab und machte 
deshalb das Löschen um so gefährlicher. Wie viel Per­
sonen verletzt oder gar umgekommen sind, weiß man 
noch nicht genau. Allein daß die Anstalten jetzt besser 
waren, als im Jahre 1799- beweiset der Umstund, 
daß damals das Feuer 4 Tage brannte, diesmal aber 
in 7 Stunden gelöscht war. Von dem auf dem Dache 
befindlichen Wasserbehälter konnte man keinen Gebrauch 
machen, weil dag Feuer oben ausbrach und den Zuqang 
versperrte — Den braven Träger Leclerc, welcher die 
berhen Frauen längs deö Gesimses trug und sie rettete, 
Huf tiner unserer Prinzen fürstlich beschenkt Da* Jour­
nal des Debats setzt Hey dieser Gelegenjxit dem ehr­
würdigen Bischof von Auch« d'Apchon ein Denkmal. 
Als, schon vor der Revolution, bey einer Feueröbrunst 
zwey Kinder vergeblich um Hülfe riefen, und Niemand, 
auch durch dargebotene Belohnung nicht, sich bewegen 
lassen wollte, sie zu retten, da stürzte der edle Prälat 
selbst durch die Flammen, holte die Kleinen glücklich 
heraus, und stellte sie der Mutter zu. — Für die Per­
sonen , die durch den Brand des Odeon ihr Eigenthum 
verloren, werden hier Subskriptionen eröffnet, auch ge-
den alle Bühnen Vorstellungen zum Besten derselben. 
Wie eS heißt, will die Gesellschaft vom Theater Fey-
deau, welche auch das Theater Favart gepachtet hat, 
dieses der Gesellschaft überlassen. Doch fängt man schon 
an vom Wiederaufbau deS OdeonS zu reden, welches 
das größte unserer Schauspielhäuser war ,Vermutlich 
wird eö auch an Unternehmern nicht fehlen, wenn dem 
neu zu bauenden Theater die Aufführung der französi-
sehen Kernstücke, welche dem Theater Francis vorbe, 
halten sind, verstattet würde; denn das Odeon liegt am 
linken südlichen Ufer der Seine, in einem Stadttheil, 
welcher 5o,ooo wohlhabende Einwohner hat, also wohl 
ein eignes Theater unterhalten kann und will. 
Indem man schon Vorschläge zur Wiederherstellung 
deS Theaters Odeon thut, bringen unsere Blätter den 
Bau des Theaters am Tbore St. Martin im Jahre 
1781 in Erinnerung. Einige Baumeister hatten dazu 
4 Jahre und 5 Millionen gefordert, andere 3 Millio­
nen und 5 Jahre; der verstorbene Lenoir versprach, ihn 
in 2 Monaten mit 1 Million zu Stande zu bringen 
und hielt Wort. Die Arbeiten wurden weder Tag noch 
Nacht unterbrochen, und alle 8 Stunden wurden 1600 
Hände abgelöset, in den verschiedenen Werkstätten aber, 
wo man die Materialien vorbereitete, waren mehr als 
6000 beschäftigt. Da die vier Haupttreppen nicht schnell 
genug sich erhoben, versprach Lenoir einen Louisd'or für 
jede Stufe, wenn er in 5o Stunden auf dem letzten 
Absatz eben so Viele Louied'orS aufzählen könnte, als eS 
Stufen seyn sollten. In 37 Stunden waren die Trep. 
pen fertig; am 41 tlen Tage nach Anfang deö Baues über-
lieferte Lenoir dem Polizeylieutenant Sartine die Schlüs-
sel deö Tbcaterß/ und am 46sten Tage ward schon die erfte 
große Oper darin gegeben. (Ein ungeheures, nicht zu 
billigendes Wagestück. Wirklich erhielt der Saal/ der bey 
der ersten Vorstellung zum Erdrücken voll war, eine kleine 
Senkung; das,Gebäude im Ganzen hat sich aber erhalten, 
obgleich das dazu gebrauchte Holz ganz frisch, von eben 
gefällten Bäumen genommen ward.) 
V o m  M a y n ,  v o m  - 5 s t e n  M ä r z .  
Die Geldlammlunaen, welche zu Frankfurt veranftal-
fet word.n sind, um den Professor Ofen für seine Pro-
cef fofurr qegcn Herrn von Kotzebue ju entschädigen, ha-
he» über 200 FK betragen» 
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S c h r e i b e n  a u s  v o m  , 6 t e n  F e b r u a r .  m e h r e n .  I h r e n  V e r l e u m d u n g e n  w o l l e «  w i r  f e r n e r  e i n  
Am Neujahrötage erschien hier folgende Betragen, wie bisher, entgegen stellen, wollen ihnen m 
P r o k l a m a t i o n  d e s  K ö n i g s  H e i n r i c h  a n  d i e  e i n e m  w ü r d i g e n  S t i l l s c h w e i g e n  u n d  t i e f e r  V e r a c h t u n g . e t u -
H a y t i e r .  g e g e n  k o m m e n .  D i e  r e d l i c h e n  u n d  f r i e d l i c h e n  K a u s l e u t e ,  
Haytier! Nächst der persönlichen, machen bürgerliche die sich in unfern Besitzungen befinden, oder unsere 
und politische Freyheit das erste Glück der Menschen im Häfen besuchen, können diese Wahrheit bezeugen, M* 
Zustande der Gesellschaft auS. Heute ist der Tag unfierd- nett sagen, ob irgend eine Nation existirt, dre genetg-
lieben Andenkens, an welchem uns vormals der Besitz die- ter ist, in gutem Vernehmen mit ihren Freunden Jtt Üben* 
fee unschätzbaren Glücks durch die Verkündigung der Un« als wir. 
flbbdnfligfcit unsere Landes gesichert wurde. Möge die Haytier! Laßt uns fortfahren, den Zustand der Ge-
glorreiche Erinnerung an diesen denkwürdigen Zeitpunkt sellschaft zu verbessern, über die Ausführung der Gesetze 
auf immer in unfem Busen glühen, möge sie unsere zu wachen, den Ackerbau und Handel zu befördern, und 
Handlungen, fo wie die unserer svätesten Nachkommen, Tugend im öffentlichen und Privatleben immer mehr zu 
beseelen! Um die Vortheile gehörig zu würdigen, die verbreiten. Durch unsere Sorgfalt sind noch weiter zwey 
wir jetzt genießen, laßt uns in Gedanken jene Zeiten deS Nationalschulen zu GonaiveS und St. Mark aestiftet wor. 
Schreckens durchgehe^, als wir in die Tiefe des Elends, den; der öffentliche Unterricht erwartet bloß die Ankunft 
der Unwissenheit und der Erniedrigung versenkt, ohne Von noch mehrern auswärtigen Professoren, um seine 
Hülfe, ohne Stütze, ohne Schutz traurend einher seufzten, wohlthätigen Strahlen über die ganze Bevölkerung zu ver-
Jedes bürgerlichen, natürlichen und politischen RechtS breiten, und die letzten Nebel der Unwissenheit und Bor-
beraubt, waren wir von Allem entblößt, ohne Vaterland, urthelle in unserm glücklichen Lande zu zerstreuen auf im--
ohne Freystatt, ohne Eiqenthum. Unter dem Joche der mer. Ihr Aeltern, die ihr eure Kinder hergesandt habt, 
Tyrannen, die wir verabscheuten, hatten wir keinen um an den Quellen deS Unterrichts zu schöpfen und die 
Rang auf der Stufenleiter der Menschen, sondern waren Lehren der Weisheit in den Nationalschulen einzusaugen, 
in der That bürqerlich und politisch todt für die Welt, ihr habt den liebsten Wunsch unsers Her^nö erfüllt. Ver-
Durch den unerforschlichen Willen und allmächtigen Bey- bannt aus der Gesellschaft und für alle Anstrengungen auf 
stand der Allee regierenden Vorsehung gelang es indeß das Brutalste behandelt, durften die Havtrer vormals kein 
vnserm Muthe, unserer Entschlossenheit und Tapferkeit, Eigenthum besitzen. Jetzt ist Jeder im Stande, mit dem 
uns «in Vaterland, bürgerliche und politische Rechte, eine männlichen Stolz einer rechtlichen Unabhängigkeit zu. sa» 
Freystatt und Besitzungen zu erwerben. Alle diese un- gen: „Das Land, was ich baue, ist mein eignes, und 
schätzbaren Segnungen verdanken wir unstreitig der endlo- ich lebe der angenehmen Hoffnung, dasselbe, nebst der 
sen Güte deö obersten Lenkers deö Weltalls; (le sind schöne edlen Erbschaft der Frevheit, die durch mein Schwert ers 
Folgen jener Unabhängigkeit, die sein stärkender Arm so kauft worden, meinen Nachkommen zu überliefern; endlich 
glücklich uns erringen ließ. Zu lange sind wir dieser Seg- genieße ich die Würde meines OaseynS, und fühle, daß — 
nungen beraubt gewesen, zu theuer waren die Opfer, ich ein Mensch bin." 
welche sie kosteten, als das wir nicht den ganzen Werth, Wenn im vorigen Jahre so viele fremde Schiffe mit La* 
selbige zu erhalten, innigst empfinden sollten. Haotier düngen ans unfern Häfen abgesegelt sind, wie glücklich 
allein können die Wichtigkeit dieser Segnungen gehörig sind die Aussichten zur Erweiterung des Handels durch Er-
würdigen; denn wo ist sonst eine Nation, die vor ihrer Weiterung der Kultur! Landleute, setzt eure nützlichen 
Befreyung ähnliche Verfolgungen, ähnliche Qualen, Arbeiten fort; die Arm-ee ist bereit und sorgt für eure 
ähnliches Elend aller Art, so wie wir, erlitten haben? Sicherheit. 
Laßt uns denn Frtrhtif und Unabhängigkeit genießen; Hayner! Laßt uns diesen fünfzehnten Jahrötag unse--
flber laßt sie uns mit Weisheit und Mäßigung genießen! rer glorreichen Unabhängigkeit durch neue Anstrengungen 
Unserm väterlichen Herzen ist eö eine wahre Wonne, für das öffentliche Beste bezeichnen, laßt unfre Aufmerk-
di« Stufe der Wohlfahrt zu sehen, auf die Unser Volk be- samkeit unverrückt auf dasjenige gerichtet seyn, was groß, 
rette gelangt ist. Es herrscht Ueberstuß; wir All, fühlen was edel ist; Menschen, 'velche die Unabhängigkeit ihreS 
die Wirkungen davon. Mangel ist ein Traumbild, wel- Landes mit ihrem Blute erkauft, welche die Last ungerech-
ch,S wir nicht kennen. Diese beispiellose Wohlfahrt er- ter Vorunheile von sich abgewälzt, welche sich die Achtung 
f ü l l t ,  w i e  u n s  w o b !  b e k a n n t  i s t ,  m i t  E r b i t t e r u n g  d i e  H e r -  u n d  F r e u n d s c h a f t  f r e m d e r  N a t i o n e n  e r w o r b e n  h a b e n ;  k u r z ,  
l<n unserer Feinde, die unaufhörlich die gröbsten Lügen Menschen, die so manche und so wichtige Angelegenheiten 
und Schmähungen geqen uns verbreiten. Ihre Absicht haben, die ihre Aufmerksamkeit erfordern, können und 
liegt zu Tage; ,.e wünschen allein, die Anerkennung un- müssen an nichts Anders denken, als an den Ruhm und 
f«r,r Unabhängigkeit zu verhindern, den Eifer unserer die Wohlfahrt ihres Vaterlandes. Die Vernunft wird 
Freunö« ju dämpfen und die Zahl unjerer Feinde zu ver- siegen; ihr Triumph wird gm Ende vollständige seyn; wir 
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wir wollen den Frieden sickern im Inner» und auswärts; 
und so werden wir bey weisem und rechtschaffenem Benehme« 
mit belohnendem Vergnügen sehen, daß der schöne unver-
gängliche Pfeiler unsrer Unabhängigkeit, der auf den Grä­
bern unserer Helden errichtet, und mit unserm eigenen 
Blut befestigt worden, den Nagungen der Zeit aufs Stol-
zeste Trotz bietet, und täglich zunimmt an Schönheit und 
Dauer. 
Gegeben in Unferm königlichen Pallast zu Sanssouci am 
isten Januar iSi8, im iSten Jahre der Unabhängigkeit 
und Unserer Regierung im siebenten. 
H e i n r i c h .  
Von dem Könige. 
Der Staatssekretär, Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, 
Graf von Limonade. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 f l e n  M a r z .  
(lieber Holland.) 
Der Proceß der Prinzessin von Wales gegen die Gra-
fen von Liverpool und von Münster, als Testamentsexe» 
kutoren deS verewigten letzten Herzogs von Braunschweig, 
ist bey dem Gericht der königlichen Kanzley fortdauernd 
anhängig. Nach der Angabe der Prinzessin hat sie im 
August 1814 dem Herzoge, ihrem verstorbenen Bruder, 
14,000 Pf. Sterl. geliehen, worauf er in drey Obligatio-
nen versvrochen, diese Summe binnen zwey Jahren mit 
den Interessen wieder zu bezahlen. Der Graf von Mün-
sier hat am 13ten dieses bey dem Gericht der königlichen 
Kanzley eine eidliche Erklärung abgegeben, worin ange-
führt wird: Herr Canning deponirte zwey an ihn von 
der Prinzessin von Wales gesandte Obligationen, die eine 
in französischer, die andere in deutscher Sprache, bey den 
hiesigen BanquierS Courts und Komp., welche jene Stipu-
lationen enthielten. Am ytvn Februar diefes Jahrs nahm 
Graf Münster jene Verschreibungen bey gedachten Ban-
quierS iu Augenschein, fand aber, da er mit dem verdor­
benen Herzoge so lange in Korrespondenz gewesen, bey 
Begleichung mit so manchen Originalbriefen, die er er-
halten, die Handschrift deS Herzogs gar nicht entsprechend. 
In der deutschen Obligation kommen — und der Herzog 
verstand sehr wohl seine Muttersprache — Ausdrücke vor, 
die gar nicht Deutsch sind. So wird das deutsche Wort 
auf in dem Sinne deS englischen Worts of, mit dem 
«S ähnlich klingt, gebraucht. Anstatt daß in der Obliga-
tion die Rede von einer Summe von 14,000 Pf. Sterl. 
ftp 11 sollte, ist die Rede von einer Summe auf (upon) 
14,000 Pf. Sterl. Anstatt im Monat des Auguste ist die 
Rede vom Monat auf August. Der Herzog unterschrieb 
s i c h  W i l h e l m ,  i n  d e r  O b l i g a t i o n  s t e h t  W i l e h i m ;  
tr schrieb sich und zwar nur bis 1813, als er in fein 
Land zurückgekehrt war, Herzog von BraunfchweigS-OelS; 
in der Obligation siebt: von Braunschweig und 
d'OelS. Eben so unentsprechend ist die französische 
Obligation. Da die Prinzessin im April 1817 liodv eilte 
dritte ähnliche Obligation in französischer Sprache zu 
Braunschweig deponiren lassen, so bat der Graf Münster 
darauf angetragen, daß auch diefe producirt werden möchte, 
«he man sich weiter erklären könne. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  x  
Das Denkmal, welches dem Kardinal von Bork (dem 
letzten Sprößling der Stuarts) in der Peterskirche zu Rom 
auf Kosten des Regenten gefetzt worden, der dazu 5o,ooo 
Pf. Sterl. hergab, nennt den Kardinal Heinrich IX., 
König von England. 
Kurz vor Abgang der Briefe vom 2?sten dieses, ward 
hier nachstehendes Extrablatt in allen Straßen zum 
Kauf ausgerufen. Ungeachtet der Inhalt desselben von 
keiner öffentlichen Behörde verbürgt ist; fo erregt doch 
die Umständlichkeit, mit welcher die Nachricht gemel. 
det wird, allerdings einige Aufmerksamkeit, und wir thei-
len sie daher unfern Lesern, fo wie sie uns zugekommen 
ist, mit: 
„Ausserordentliche Neuigkeit, die fo eben aus St. 
Helena hier eingeht, nämlich, daß Bonaparte, an-
geblich ganz unvermuthet, mit Tode abgegangen ist! 
Ein angefeheneS Handlungsbaus hier in London hat 
eben jetzt, durch ein aus St. Helena eingegangenes 
Schreiben, die Nachricht erhalten, daß dort, wenig 
Tage vor Abgang des Schiffes, welches diefen Brief 
überbringt, Bonaparte plötzlichen Todes gestorben fey. 
Schon seit geraumer Zeit befand er sich in bedenklichen 
GefundheitSumständen, hatte gänzlich alle Eßlust verlo-
ren, war niedergeschlagen, verdrießlich und düster, wollte 
Niemand mehr um sich leiden, und kam oft ganze Tage 
lang nicht aus feinen Zimmern, fand an feinen ehema-
ligen Zeitvertreiben gar kein Behagen mehr, kletterte 
dagegen auf den Felsenklippen umher, und konnte dort 
stundenlang, vor sich hinstanend, sitzen. An feinem 
Todestage hatte er, fchon vor dem Frühstück, einen 
Spaziergang gemacht, fühlte sich aber bey der Zurück-
fünft von demselben fehr ermattet, und klagte übet 
Engbrüstigkeit, dock ließ er sich eine Tasse CHoko/ade 
reichen und begab sich in fein Zimmer. Im Laufe des 
Vormittags ward er zwermal zur Ader gelassen, doch 
hielt man den Zufall nickt für durchaus bedenklich. 
Ungefähr um 3 Uhr Nachmittags forderte er ein GlaS 
Wasser, aber indem der Bediente es ihm darreichte, 
sank er tobt nieder. Dies sind die uns zugekommenen 
aber freylich unverbürgten Umstände diefeS unerwarteten 
Ereignisses, dessen weiterer Aufklärung wir nun entge-
gen fehen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Eouv:rncmentg-Schulenoirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 8z- Sonnabend, den 6. April 1818. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 - i s t e n  M a r z  n .  S t .  
In Ver Nacbt auf den 2Zsten dieses (1 iten alten StylS) 
t r a f e n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  M i c h a i l  
Pawlowitsch, in erwünschtem Wohlseyn hier ein. 
Sonntag, den 22sten, geruhete der Kaiser, unser 
Zar, der Wachparade beyzuw.ohnen. 
W a r s c h a u ,  d e n  2  8 s t e n  M ä r z  i t .  S t .  
Nachdem die Heyden Kammern sich am 2 7sten März, 
nach gehaltenem Gottesdienste, im Senatssaale versam-
snelt und die Nunzien die Plätze eingenommen hatten, die 
ihnen durch den Präsidenten des Senates waren angewie-
sen worden, wurden Sc. Majestät durch eine Deputation 
von 6 Mitgliedern, und zwar drey von jeder der Heyden 
Kamn.ern, hiervon in Kenntniß gesetzt. An der Thüre 
deö SaaleS wurde der Kaiser von dem Präsidenten und 
dem Sekretär deS Senates empfangen, bestieg dann den 
Thron, zu dessen rechter Seite die Minister und der 
Staatsrath, zur Linken die Suite, und hinter demselben 
der Hof des Monarchen sich befand, und hielt von dem-
selben herab die untenstehende Rede in französischer 
Sprache, die hierauf von dem Minister Staatssekretär in 
polnischer verlesen ward. 
R e d e  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K a i  s e r ö  u n d  K ö n i ­
g e s ,  b e y  E r ö f f n u n g  d e ö  R e i c h s t a g e s  d e s  
K ö n i g r e i c h s  P o l e n .  
R e p r ä s e n t a n t e n  d e S  K ö n i g r e i c h s  P o l e n !  
Ihre Hoffnungen und Meine Wünsche gehen in Erfül-
lung. DaS Volk, das Sie zu repräsentiren berufen sind, 
genießt endlich eine Nationalexistcnz, die durch Anordnun­
gen gesichert ist, welche die Zeit gereift und bestätigt hat. 
Nur auS dem aufrichtigsten Vergessen deö Vergangenen 
konnte allein Ihre Wiedergeburt hervorgehen. Sie war 
bty Mir von dem Augenblicke an unwiedcmiflich beschlos­
sen , da Ich auf die Mittel, sie auszuführen, sicher rech-
tun konnte. Eifersüchtig auf den Ruhm Meines Vater-
landeö, habe Ich darnach getrachtet, denselben zu ver­
mehren. In der That hat Rußland in Folge eines Ver-
derbenschwangeren Krieges, in dem «?, nach den Vorschrif. 
ten der christlichen Litte,ilehre, BöseS mit Gutem ver­
galt, Ihnen brüderlich die Hand dargeboten, und unter 
allen Vonbeilen, die ihm der Sieg darbot, nur die Ehre 
gewählt, eine tapfere und achlungSwürdige Nation wieder 
aufzurichten und herzust«Qtn. — Indem Ich dazu berge-
tragen, habe Ich einer inneren Ueberzeugung gehorcht, 
die mächtig durch die Begebenheiten unterstützt ward. Ich 
habe eine Pflicht erfüllt, die jene Ueberzeugung allein Mir 
gebot, und die Meinem Herzen nur um desto theurer ist.— 
Die Organisation, die in Ihrem Lande bestand, hat die 
unmittelbare Einführung jener, die Ich Ihnen gegeben 
habe, gestattet, indem sie die Grundsätze liberalerer Ein-
rieb hingen in Ausübung bringt, die nicht aufgehört haben, 
der Gegenstand Meiner Sorgfalt zu seyn, und deren wohl-
thätigen Einfluß Ich mit der Hülfe Gottes über alle die 
Länder auszubreiten hoffe, die die Vorsehung Meiner Für-
sorge anvertraut hat. So haben Sie Mir die Mittel dar-
geboten, Meinem Vaterlande zu zeigen, was Ich dem-
selben seit langer Zeit bereite und was es empfangen wird, 
sobald die Elemente eines so wichtigen Werkes die gehörige 
Entwickelung werden erlangt haben. — Polen! Von 
verderblichen Vorurtheilen, die so viel Unglück über Euch 
gebracht, zurückgekommen, ist eS Eure Sache, Eure Wie-
dergeburt zu befestigen. Sie ist unauflöslich an das Schick-
fal von Rußland geknüpft; alle Eure Anstrengungen müs-
sen dahin gerichtet seyn, diese wohlthätige und Euch 
schützende Vereinigung fester zu inüpfen. Sure Wieder-
Herstellung ist durch feyerliche Traktaten bestimmt, durch 
die konstitutionelle Charte bestätigt worden. Die Unver-
letzlichkeit jener äussern Verpflichtungen und dieses Grund-
gesetzeS sichert inskünftige Polen eine ehrenvolle Stelle 
unter den europäischen Staaten zu; ein kostbares Gut, 
wonach dieses Land lange vergebens unter den schmerzlich-
fter Versuchungen getrachtet hat. Die Arbeiten, die Ihr 
zu vollenden habt, beginnen. Der Minister des Inneren 
wird Euch den jetzigen Zustand der Verwaltung des Reichs 
auseinandersetzen. Ihr werdet die Gesetzentwürfe kennen 
lernen, die den Gegenstand Eurer Beratungen auema- •< 
chen sollen. Sie bezwecken fortschreitende Verbesserungen, 
von denen die der Finanzen des Staates noch Notizen er­
heischen, die nur die Zeit und eine richtige Würdigung 
Eurer Quellen der Regierung verschaffen können. Die 
konstitutionelle Form wird successive auf aile Theile der 
Verwaltung ausgedehnt'werden. Die gerichtliche Ordnung 
wird organisirt. Civil- und Cn'minalgesetzentwürfe wer-
Yen Euch vorgelegt werden. Ich schmeichle mir mit der 
Hoffnung, daß Ihr, indem Ihr mit fortgesetzter Aufmerk-
samleit dieselben Eurer Prüfung unterwerfet, Gesetze dar-
aus entwickeln werdet, die bestimmt sind, die kostbarsten 
Güter, nämlich Sicherheit Eurer Personen, EureS Ei-
penfhumS und der Freyheit der Meinungen — zu 
schützen. — Da Ich nicht immer in Eurer Mitte bleiben 
kann, so habe Ich Euch einen Bruder, Meinen vertrau-
ten Freund, den unzertrennlichen Gefährten Meiner frü-
Heren Jahre, gelassen. Ich habe ihm Eure Armee an-
vertraut. Mit Meinen Absichten und Meiner Sorgfalt 
für Euer Bestes' bekannt, bat er fein eigenes Werk über» 
Nammen. Durch seine Bemühungen und seitdem er an 
ihrer Spitze steht, hat diese Armee, die schon an sich so 
reich an ruhmvollen Erinnerungen und an kriegerischen 
Eigenschaften ist, noch Ott aller Art von Ordnung und 
Regelmäßigkeit gewonnen, die nur während des Friedens 
erlangt wird und den Soldaten für seine wahre Bestim­
mung vorbereitet. — Einer Eurer würdigsten Veteranen 
repräsentirt Mich unter Euch. Unter Euren Fahnen grau 
geworden, ein treuer Tbeilnehmer an Eurem Glücke wie 
an Eurem Mißgeschicke, hat er nie aufgehört, seinem Va-
terlande Beweise seiner treuen Anhänglichkeit Zu geben. 
Die Erfahrung hat Meine Wahl vollkommen gerechrfer-
tigt. — Trotz Meiner Anstrengungen sind vielleicht die 
Spuren der Uebel, über Die Ihr geseufzt, noch nicht alle 
verwischt. Doch dies ist die Ordnung der Dinge: nur 
langsam wird das Gute vollführt und Vollkommenheit 
b l e i b t  d e r  m e n s c h l i c h e n  S c h w ä c h e  u n e r r e i c h b a r .  —  R e ­
präsentanten des Königreichs Polen! Erbe-
den Hie Sich zu der Höhe Ihrer Bestimmung. Sie 
sind berufen, um Europa > das feine Blicke auf Sie 
heftet, ein großes Bevspiel zu geben. Thun Sie Jh-
reit Zeitgenossen dar, daß die lieberalen Anordnungen, 
deren für immer ti-ilige Grundsätze man mit den Um-
wälzungölehren, die in unseren Tagen das Socialfystem 
mit einer furchtbaren Katastrophe bedrohten, zu ver-
wechseln trachtet, nicht ein gefährliches Hirngespinnst 
sind, sondern, redlich in Ausübung gebracht und beson-
ders mit reiner Absicht auf einen erhaltenden und der 
Menschheit nützlichen Zweck gerichtet, sich vollkommen 
mit der Ordnung vereinbaren und in gemeinschaftlicher 
Übereinstimmung das wahre Wohl der Nationen bewir-
ken. Ihnen ist es für die Zukunft vorbehalten, diese 
große und heilsame Wahrheit darzmbun. So mögen 
dann Eintracht und Einheit in Ihrer Versammlung den 
Vorsitz führen, und Würde, Ruhe und Mäßigung Ihre 
Beratschlagungen bezeichnen. Nur von der Liebe ju 
Ihrem Vaterlante geleitet, reinigen Sie Ihre Meinnn-
gen; lussen Sie fte frey seyn von jedem besonderen oder 
auöschiicpendtn Interesse, und, dem verführerischen Worte 
entsagend, das zum Oefteren 4?d> bey dem gewandten 
Redner einstellt, sprechen Sie sie mit Anspruchslosigkeit 
und Offenheit aus. Mdge endlich die brüderliche Liebe, 
die uns Allen der göttliche t^eutzgeber vorschreibt, Sie 
nie verlassen! — So wird Ihre Versammlung dcn 
Beyfall JbreS Landes und jene allgemeine Achtung sich 
erwerben, die eine solche Vereinigung, falls die Re­
präsentanten einer freyen Nti'ion nicht der erhabenen 
Würde entsagen, die sie bvtieideii, zu. gebieten geeig­
net ist. 
Erste Diener deö Staates, Senatoren, Nutijien, De-
vutirte! Ich habe Ihnen Meine Gedanken kund ge-
than, Ich habe Sie auf Ihre Pflichten aufmerksam ge-
macht. Die Resultate Ihrer Arbeiten in dieser ersten 
Versammlung werden Mir zeigen, was das Vaterland 
künftighin von Ihrer Ergebenheit für dasselbe, was Ich 
von Ihren guten Gesinnungen für Mich erwarten, und 
ob, Meinen Entschlüssen getreu, Ich dem, »oaö Ich 
bereits für Sie gethan, eine weitere Ausdehnung ge­
ben darf. 
Lassen Sie uns Dem unseren Dank darbringen, Der 
Allein die Macht hat, die Fürsten zu erleuchten, Völ-
ker zu Brüdern zu machen und über sie die Gaben der 
Liebe und deö Friedens auszugießen. 
Lassen Sie uns Ihn anrufen, auf daß Er unser 
Werk segne und eS gedeihen lasse! 
(Auö der Warschauer Zeitung nach dem französischen 
Originale.) o 
Am sSsten, des Morgens, wurden die Generale und 
Stabs« und Oberofffciere beyder Nationen durch Se. 
Kaiserl. Hoheit, den Cefa rewitsch, dem Groß-
fürsten Michail Pawlowitsch vorgestellt, welcher 
auch nachher dey der Parade gegenwärtig war, nach 
deren Beendigung die Truppen, in der schönsten Hal-
tung und Ordnung, zweymal bey Sr. Majestät, dem 
K a i s e r ,  v o r b e y  d e f i l i r t e n .  U n t e r  S r .  K a i s e r l .  H o -
h e i t ,  d e m  C e s a r e w i t s c h ,  G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n -
tin Pawlowitsch, tommandirten die Oiviffonögenerale 
Krafinök» und Rozniecki. (Russ.Jnval.) 
P a r i  S ,  d e n  2  4 s t e n  M a r z .  
Ans dem Journal de Paris entlehnt der Moniteur 
die Bemerkung: daß der Gesundheitszustand des Königs 
ihm in diesem Jahre zum Erstenmal verstattet habe, 
öffentlich an den Osterfeyerlichkeiten Tbcil zu nehmen. 
An diesem Tage gebot die 'Religion dem Monarchen, 
der Diener der Armen zu werden, damit er sich das 
ganze Jahr hindurch erinnere, vor Gott sey er nur ih­
res Gleichen, und sie zu lieben und ihnen Hülfe zu 
leisten verpflichtet. 
Im Moniteur wird eine Schrift angepriesen, die un-
ter dem Titel: „Aufklärung über einige dem Konkordat 
gemachten 2: r würfe" erschienen ist. Die Ann«,ten wck-
ren kein Kaufgeld für geistliche stellen, sondern eine 
Taxe, wie sie auch bey Ertheilung von Adelstiteln und 
bürgerlichen Aenitern üblich fcy. Auch verfahre der 
heilige Stuhl flicht eigennützia, sondern habe einigen 
neu ernannten Bischöfen, die weg.n Bezahlung der An. 
naten in Verlegenheit waren, angezeigt, daß sie die-
selbe nach Bequemlichkeit entrichten können. 
B r ü s s e l ,  d e n  s g s t e n  M a r z .  
Briefen aus Madrid zufolge, wird der König seinen 
Herrn Bruter, den Infanten Puula, bey d^sen Rücttehk 
zum Großadmiral von Spanien ernennen. 
3 3 i  
W i e n ,  d e n  s k s t e n  M ä r z .  n t e t i f t m f t  d e r  K a b i n e t t e ,  d e n e n  n a c h  d e n  W o r t e n  d e s  
Der österreichische Beobachter enthält folgenden wicht!- Traktats die Entscheidung dieser Frag« anheim gestellt ist. 
gen Aufsatz: «Seit einigen Wochen sind die öffentlichen Der Gegenstand der bevorstehenden Zusammenkunft ist also 
Blätter voll von dem Gerücht, die Okkupationsarmee kein Gebeimniß, wenn es gleich thörigre Vermessenheit 
werde nächstens Frankreich verlassen, und ein Theil der- nvire, das Resultat derselben zum Voraus bestimmen zu 
selben auf dem rechten Rbeinufer stehen bleiben, um, wie wollen. Denn, da in der Zusammenkunft selbst erst aus-
man sich ausdrückt, „zugleich den Frieden von Frankreich gemittelt werden soll: ob die Umstände von der Art sind, 
und die neue Gestaltung von Europa zu sichern." Selbst daß die Militärokkupation aufhören könne, oder fortgesetzt 
in den rheinischen Blättern finden wir einen Artikel, werden müsse? so ist eS wohl nicht denkbar, daß selbst die 1 
worin von diesem Gerückt, zwar mit gehöriger Verach- Kabinette die Hauptfrage schon als ausgemacht betrachten 
tung, aber doch nicht ohne eine Art von geheimem Kum- sollten, ebe sie noch verhandelt worden ist. Eben so we« 
mer, gesprochen wird. AuS andern sichern Quellen ver- nig läßt sich annehmen, daß in einer so unentschiedenen' 
nehmen wir, daß jene Nachricht in den Rbeingegenden Sache von später» Maßregeln die Rede seyn könnte, die 
große Bestürzung und Unruhe verursache, daß an verschie- in diesem oder in jenem Falle statt haben würden. »Scott 
denen Orten sogar die Preise der Lebensmittel stiegen, daß man sich aber einmal mit willkürlichen Vcrmuthungen de-
ma» stch allenthalben, selbst unter den gebildeten Klassen, fassen wollte, so hätte man wenigstens eine wahrscheinli-
mit ängstlichen Vermuthungen und Besorgnissen trägt, chere und geschicktere erfinden sollen, als die, welche man 
Dieses beweiset abermals, daß das Verbreiten erdichte- der Gutmüthigkeir der ZeitungSleser aufzubürden versucht 
t e r  p o l i t i s c h e r  N e u i g k e i t e n ,  e i n  b e v  d e r  j e t z i g e n  B e r f a s -  h a t .  D e n n  d a ß  d i e  v e r b ü n d e t e n  M ä c h t e  d i e  A r m e e ,  
sung deS Zeitungswesens in Deutschland unvermeidliches welch« jetzt die Gränzvotttionen und Gränzfestungen von 
Uebel, dock nickt eine so ganz gleichgültige Sache ist, als Frankreich besetzt hält, zurückziehen sollten, um fie gleich 
gewisse Leute uns gern einreden möchten. Wenn auch in ausserhalb dieser Gränzvofitionen und Gränzfestunqen am 
den Augen derer, -die dergleichen Neuigkeiten erfinden oder rechten Rheinufer wieder aufzustellen, war ein so aben-
nachschreiben, nicht viel darangelegen seyn mag, daß die theuerlicher Gedanke, daß man Mühe hat. zu begreifen, 
Ruhe und Zufriedenheit ganzer Landstriche dadurch gekört, wie er auch nur einen Augenblick Glauben gewinne konnte, 
ja. überall in Deutschland Mißtrauen und Unmuth erregt Reine Erdichtung ist Alles, was über den Zweck und die 
wird, so werden doch rechtliche und aufgeklärte Männer Geschäfte der bevorstehenden Zusammenkunft seit einigen 
über diesen Punkt wohl anderer Meinung seyn. Wir sind Monaten in 6<n öffentlichen Blättern erzählt wird. Selbst 
in den Stand gesetzt worden, nicht nur der angeblichen auf den Namen eines Kongresses, mit welchem man 
Aufstellung der Okkupationsarmee auf dem rechten Rhein-- heute einen bestimmten und vielumfassenden Sinn verbin-
ufer, sondern zugleich auch mehreren über die bevor- det, macht diese hohe Zusammenkunft keinen Anspruch, 
s t e h e n d e  Z u s a m m e n k u n f t  d e r  S o u v e r ä n e  i n  S i e  i s t  e i n e r  g r o ß e n  B e r a t h s c b l a g u n g  g e w i d m e t ,  a n  w e l -
Umlauf gebrachten grundlosen Sagen aufö Bestimmteste cher, der Natur der Sache und den frühem Verhältnissen 
widersprechen zu können. Bekanntlich ist in dem Sten Ar- gemäß, die Höfe, welche den Traktat vom sosten Novem-
titel des Pariser Traktate vom 2osten November i8»5 be- der ,3iS unterzeichneten, Theil nehmen müssen. Die 
stimmt worden: „Die Dauer dieser militärischen Be- Gegenstände, deren Verhandlung die Zeitungsschreiber 
s»tzunq (der französischen Gränzvrvvinzen) soll sich nicht ankündigen, sind zum Tbeil so fremdartig, zum Theil von 
über 5 Jahr, hinaus erstrecken; sie kann früher endigen, so lächerlicher Beschaffenheit, daß eS nicht der Muhe Werth 
wenn nach Verlauf von 3 Jahren die verbündeten Souve- wäre, sie einzeln zu berichtigen. 
käne nach einer mit Sr. Majestät, dem Könige von Frank- Aus denselben Quellen sind jene Gerüchte geflossen, die 
reich, gemeinschaftlich angestellten reiflichen Prüfung der man über einen angeblichen Separatkongreß, der zu Wien 
wechselseitigen Lage, und der Fortschritte, welche die Wie» oder Prag oder Krakau vor der Hauptzusammenkunft statt 
derhersteUung der Ordnung und Ruhe in Frankreich bis haben soll, verbreitet hat. 
dabin gemacht haben wird, zu der «instimmigen Ueber- Hannover, den 2östen März.. 
zeugung aelanqen, daß die Beweggründe, welch« ste zu Unterm Listen dieses Monats ist eine Verordnung er-
dieser Maßregel veranlaßten, nicht ferner obwalten." gangen, Kraft welcher in Gemäßheit d«r deutschen Bun-
Hieraus ergiebr (ich anfs Deutlich»?/, daß die Frage: ob desakte dieNachsteuer oder das Abzugsqeld für Vermögen, 
die militärische Besetzuna der franzöilschen Gränzprovinzen welches aus einem deutschen Bundesstaat in den andern 
mit dem Iabre 18i 8 auf! bren, oder noch durch s Jahre übergeht, mit Ausnahme verschiedener benannter Fälle, 
fortdauern soll? im Herbste diei'eS Lahres entschieden wer- vom isten July dieses Juhreö an für aufgehoben ertlärt 
den muß D«es« für die Sicherheit und Wohlfahrt E'iro* worden ist. 
pa'g äusserst wichtige Frage erford.rt eine gründliche Prü= B e r l i n ,  d e n  3 i(Ten März. 
fuiiü, und demnach uvtMendig cuu diplomatische Zusam- Am i8ttn deö vorigen Monmö sind die Ratißkationm 
des GränzvertragS ausgewechselt worden, der am Soften 
Oktober deö vorigen Jahrs zwischen Preussen und Rußland 
durch den Staatskanzler, Fürsten von Hardenberg, und 
den russisch-kaiserlichen Gesandten, Herrn Geheimenrath 
von AlopeuS, und den Generallieutenant d'Auvray zu Ber-
lin geschlossen worden. 
K ö n i g e b e r g ,  d e n  S o f t e n  M ä r z .  
In unserer Zeitung macht der General von Borstel 
Folgendes bekannt: DaS zwischen den Militär- und 
städtischen Behörden zu Oanzig statt gefundene Einigungs­
geschäft, über eine bis zum i sten May kommende«» JahreS 
dauernde den MiethS- und Holzpreifen angemessen« Ser-
viserhöhung, hat nicht, wie hierzu Königeberg, ein 
fruc!'tloseö, sondern ein für beyde Theile gleich erfreuli-
cheS Resultat gehabt. DaS Militär jeden Grades kann 
hiernach, ohne bedeutenden Zuschuß, sich seine Wohnung 
selbst besorgen, ohne den Hausbesitzern fernerhin durch 
Naturaleinquartirung lästig fallen zu dürfen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4sten März. 
Die während der königlichen Beerdigung unter das 
Volk geworfenen Denkmünzen zeigen auf der einen Seite 
das königliche Brustbild mit der Umschrift: Karl XIII., 
König von Schweden und Norwegen, und auf 
der andern zwey Kronen auf einem Kissen mit der Urne 
. s c h r i f t :  n i e d e r g e l e g t  v o r  d e ö  H ö c h s t e n  T h r o n ,  
u n d  d e r  U n t e r s c h r i f t :  d e n  S t e n  F e b r u a r  1 8 1 8 .  
L o n d o n ,  d e n  2 y s t e n  M ä r z .  
Als neulich der f&ntgl. preussifche Gesandte, Baron 
von Humboldt, die angeführte Fete gab, war der Prinz-
Regent so vergnügt, daß er nach aufgehobener Tafel 
zwey Lieder unter dem größten Beyfall aller Anwesenden 
sang. 
Svanische Kaufleute sollen Erlaubniß erhalten, an Bord 
der russischen ESkadre gegen gewisse Abgaben Waaren nach 
Südamerika versenden zu können. 
Die letzte Überschwemmung ist bey Oxford so groß 
gewesen, daß die Stadt einer schwimmenden Insel oder 
der Stadt Venedig glich, die von Wasser umgeben ist. 
Nachrichten aus Amerika zufolge, sollen zu Kuba alle 
dasige amerikanische Schiffe mit Beschlag belegt worden 
seyn. 
Auf Botany-Bay haben die begütertesten Einwohner eine 
Bank errichtet. 
Der Herzog von Wellington wird ehester Tage hier er-
wartet. Seine letzten Unterhandlungen mit den fr.inzbss-
fchen Minister« über die Liquidationen und den Abmarsch 
der verbündeten Armeen sollen so wichtig und die jetzige 
Lage der Dinge so kritisch seyn, daß er eö für nöthig sin-
det, erst persönlich Rücksprache mit unserer Regierung zu 
nehmen. 
Man vermuthet, daß die neuerliche Erhöhung des Tran-
sitozolls für alle Waaren, welche Holland Yassiren, zu sehr 
ernsthaften Vorstellungen von Seiten Englands führen 
w e r d e n ,  w e i l  d e r  V e r t r a g  v o n  W i e n  a u s d r ü c k l i c h  d i e  
Mündungen des Rheins, und nicht die Mündung 
deS Rheins (wie die Niederländer einen kleinen Arm dieses 
großen Flusses nennen), von jeder Zollerhöhung freygespro-
chen hat. 
Lloyds-Liste enthält ein Schreiben aus Buenos-Ayre» 
vom 2gsten December, welches dahin geht, daß die portu­
giesischen Truppen die Kolonia del Sakraments nicht ei­
gentlich besetzt haben, sondern daß 5 portugiesische Kreuzer 
vor diesem Hafen liegen und auf die Ankunft portugiesischer 
Truppen über Land warten. 
Unsre Blätter sagen durch einen Druckfehler irrig, 
daß die amerikanische Staatsschuld nur etwas über 
900,000 Doüars betrage; sie betragt etwas über 99 
Millionen Dollars. 
B o s t o n ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
In Folge zweyer von dem englischen Gesandten, 
Herrn Baggot, übergebenen Noten hat der Präsident, 
Herr Monroe, dem Kongreß am 12ten Februar eine 
Botbschaft übergeben, worin darauf angetragen wird, 
die Extraabgaben zu ersetzen, welche wider den Inhalt 
der letzten Konvention von 18x5 von Engländern in 
Amerika erhoben worden, da das brittifche Parlament 
bereits eine ähnliche Verfügung in Rücksicht der Ame-
rikaner erlassen habe. 
Die Ausfuhr aus Amerika hat im vorigen Jahre 87 
Mill. 671,569 Dollars betragen. 
Im vorigen Jahre sind zu Philadelphia und New-Vork 
in Allem 15,797 Emigranten angekommen, worunter 
8387 aus Großbritannien. ' -
K 0 a r S. 
R i g a ,  d e n  i f t e n  A p r i l .  
AufAmsterd. 3KT.n.D.— St. Holl. Kour. p. 1R. B.». 
Auf Amsterd. 65T.n. D. — St.holl.Kour.p.iR.«.«. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.N.O. 9 f j ©ch.Hb.Bf0. p. 1 9U8.fi. 
Auf Lond. 3 Mon. 111§ Pce.Sterl.p. 1 R.B.31. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 81 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub.81 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 68 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Riib. 47 Kov. B. A. 
Eil neuer Holl. AeichSthaler 4 Rub. <y:> Kov. B. A. 
Em alier S!lvert<-ReichStbaler 4 Rub. 84 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Knrländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No, 84* Montag, den 8. April i  R 18» 
P a r i s ,  d e n  2 7 I h n  M ä r z .  
Im Moniteur wird Vetnerff: das RekrutirungSgesetz sey 
überall mit Verfall aufgenonunen. Die Zahl der Leute, 
welche es der Vertheidigung widme, sey zn unbedeutend, 
als daß sie dem Gewerbe Eintrag thutt könne. 
Da neulich wieder zwey Mitglieder der zweyten Kam-
nur Urlaub forderten, bemerkte der Präsident: Allerdings 
möchten viele Mitglieder in dringenden Angelegenheiten 
nach Hause berufen werden; die Geschäfte bey der Kam-
nur würden aber auch sehr abgekürzt werden können, wenn 
die Mitglieder sorgfältig bey den Sitzungen erschienen, 
und diese bestimmt 1:111 die Mittagszeit beginnen könnten. 
Herr Lemercier, vermalö Bankier, giebt in einer Flug-
schrift den Präfekten, nainentlich dem diesigen, Schuld, 
dsß sie die ihnen zur Vertheilung überlassenen Abgaben, 
n a c h  W i l l k ü h r ,  u n d  K r a f t  d e r  u n v e r l e t z l i c h e n  
besetze Bonaparte'S, ausschrieben. Für jedes Stückfaß 
Wein, dag nach Paris komme, würden 80 Franken be­
zahlt, da das Volk doch im Jahre 1789 die Thore ver­
brannt, und die Zollbeamten verjagt, weil 4° Franken 
für daß Faß gefordert waren. Es wird hingegen im Mo-
»iteur bewiesen, daß die Abgabe jetzt nur 3oj- Franke» 
ausmache, und Kraft der königlichen in den Jahren 14, 
1 6 und 1 7 gegebenen Gesetze gefordert würden. Mit M* 
«er Klage über die übrigen Punkte dürfte e6 wohl nicht 
hesser stehen. 
Ein gewisser Chedel klagte: daß der Polizeypräfekt An-
gleS ihn 4 Monate gefangen gehalten, daß die Gerichte 
feine Beschwerden nicht annehmen wollten, der Staats­
rat!) aber varteyifch für einen Beamten, den er als Ver­
leumder in Anspruch nehme, entscheiden werde. Man 
ging zur Tagesordnung. — Eine klage verschiedener Ein-
wohner von Arras gegen den dasigen Lieutenant deS $6* 
nigs, widerlegte der Kriegsminister durch vorlheilhafte 
Zeugnisse, welche die obern Behörden dem Lieutenant er-
theilten. Den Vorwurf, daß das englische mit Kontre-
bände nach Kalaiö gekommene 661 ff Klara gesetzwidrig 
freygegeben worden, lehnte der Finanzminister durch die 
tftmtrkung ab: das Schiff sey durch Sturm zum Ein.au> 
fen gezwungen werden, und man habe ei also ohne Ver-
letzung d,S Völkerrechte nicht zurückhalten dürfen. In An-
sehung des Transits trfldrtc er: eS komme bloß darauf an, ob 
wir mit den! Gropherzon von Baden die Vortheile theilen, 
oder sie ihm allein überlassen wollen. Gegen die Komre-
bände ließen sich Sicherheitemaßregeln treffen. Auch der 
Herzog voa Richelieu meinte: der Trnnsitohandel werde 
ohne allen Zweifel ftütt haben, waruiu wolle man einer fo 
acht französisch gesinnten Provinz, wie das Elsaß, nicht 
mit davon Nutzen ziehen lassen? Er bat, sich nicht durch 
das Verbotfrsiem welches Unheil genug in Europa qestif-
tet habe, und dessen allgemeine Abschaffung zu wünschen 
wäre, irre machen zu lassen. Nach heftigem Streit ward 
dennoch der den Transitohaudel betreffende Artikel des Zoll-
gesetzeö mit 101 schwarzen Kugeln geqen 96 weisse ver­
worfen, das Zollgesttz aber.und dag wegen Verbot deS Ne-
gerhandelS angenommen. 
Den Vortheil des Bankiers Lasstte beym vorjährige« 
Anlchn, schlägt man auf 6 Millionen Franken an. 
Wellington begleitete vorgestern, nebst seinem Bruder 
Welleöle?, die Prinzen auf der Jagd. 
Von Seiten des Herzogs von Orleans wir* dem Ge­
rücht widersprochen, daß er den Streit wegen des Ihea> 
terS Francis im Palais Royal verglichen habe; feit seine 
Vergleichövorschläge vom Herrn Julien abgelehnt worden, 
lasse er eS bloß auf die richterliche Entscheidung aukom-
men. UebrigenS fei) eS ungegründet/ daß, wenn das 
Theater ihm zugesprochen werde, das Publikum dabey lei­
den solle; vielmehr werde er eS ausbessern, und schöner 
und bequemer nach dem Plan deö Baumeisters Fontaine 
einrichten lassen. 
' Talleyrand warnt in einem den Zeitungen einverleibte» 
Schreiben vor den in Handschrift umlaufenden Memoire» 
seines Freundes, des verstorbenen Herzogs von Lauzun, 
weil sie verfälscht sind. Zugleich schlägt er vor, durch eilt 
Gesetz zu verordnen: daß nichts, was nicht dag Verhak-
teil eines Staatsmannes (Komme public) als solchen 
ausschließend betrifft, anders als auf gerichtlichem Wege 
vor dem Publikum in Anspruch genommen werden soll. 
Alle Anschuldigungen, die man ihnen in anderer Rück­
sicht mache oder die gegen den Privatman gerichtet wären, 
sollten als Verleumdung bestraft werden. Da aber ein 
solches Gesetz nicht besieht, so müsse er offen erklären, daß 
sein Freund unfähig gewesen sey, dergleichen Memoiren 
zu schreiben, und daß er Abscheu gehegt haben würde, 
solche Memoiren herauszugeben, wie man jetzt unter 
seinem Namen verbreitet. Da sie wahrend TallevrandS 
Aufenthalt auf dem Lande wahrscheinlich im Druck er-
scheinen würden, so protestire er hiermit im Voraus 
dagegen. 
Herr Jsouard, ehemals Kapellmeister in Maltha, und 
zuletzt einer unfern' berühmtesten Komponisten, ist ver-
sterben. 
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Für die hielt <te Menagerie sind zu Havre und Mar-
seille Löwen, ücger, Panther, schwarze Füchse tc. an. 
gekommen. Auch wird unser prächtiger Pflarzengarten 
noch erweitert. 
Im Marten deS Luxembourg manduvrirte gestern eine 
Dratssne mit vieler Gewandtheit. Wahrscheinlich wird eS 
fluf unfern Promenaden bald davon wimmeln. Man sin-
det aber den Namen zu einfach, und kündigt sie daher als 
Velocipedes (gchneflü'ifler) an 
Doktor Gall halt wieder Vorlesungen. 
Während der DÖerfererlichfeiten waren unsere Kirchen 
so stark besucht daß man in St. Sulpice die THüren 
öffnen mußte, damit die, aus Mangel an Raum in der 
Kirche, draußen auf dem Kirchplatz stehenden Personen 
wenigstens aus der Ferne an dem Gebet und dem Segen 
Tdeil nehmen könnten. 
Neulich zeigte der Gärtner Tamponet Sr. Majestät 
eilte weisse Kamellia, die so viel Blüthen als Blatter 
trug, und der größte Baum dieser Art in ganz Frank-
reich ist. 
M a r s e i l l e ,  d e n  i 8 t m  M ä r z .  
Die Nachricht, daß  d e r  t y r a n n i s c h e  D e y  v o n  A l g i e r  
an der Pest gestorben sey, hat (t* vollkommen bestätigt. 
Er ward am »sten dieses ein Opfer derselben. Sein 
Serail, welches von den mißvergnügten Türken nicht 
eingenommen werden tonnte, ward von der Pest er-
griffen. Der Minister des Innern ist sein Nachfolger. 
B r ü s s e l ,  d e n  Z y s t e n  M ä r z .  
Nachrichten aus Paris zufolge, werden daselbst 5 
Personen wegen des Anschlags auf den Herzog von Wel» 
tington vor Gericht getullt werden. 
A a c h e n ,  d e n  L ö s t e n  M ä r z .  
Gemäß authentischen Pariser Nachrichten, bat der 
Herzog von Wellington unterm 15ten dieses mit dem 
ktniql. premfiichen Gesandt.n, Herrn Grafen von der 
Gole, und dem lranzdst'chen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herzog von Richelieu, eine lange Kon« 
ferenji gehabt, wozu der kdnigl. preusfische Piguidationefr 
kommissär, Herr Regierungsratb ßrtiO, der Präsident 
der französischen ßifluidotionsfommifuon, Herr Baron 
Monnier, Herr D'Oissel. Mitglied derselben Kommis-
sion, und der Bevollmächtigte der StaatSglauviger, Herr 
Körfgen, berufen worden, und welche auf die StaatS-
schuld des linken RbeinuferS Bezug zu haben scheint. 
Wie man vernimmt, werden auch Se. Kaiserl. Königt. 
Maiestät, der Kaiser rsn Oesterreich, in Begleitung der 
andern hoben Monarchen, die Stadt Aachen mit Ihrer 
Gegenwart beehren. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  a S f f e n  M ä r z .  
Bev UNS ist eine grvpe, sehr bedeutende Ministerial, 
Veränderung vorgefallen D«r Staatssekretär Falct, wel­
cher , s'att feines bietenden Postens, die Departements 
der Lolon ieo ,  m öf fen t l i chen  Unte r r i ch t s  und  der  Na»  
tionalindustrie bekommen, hat auch das Prädikat eines 
StaareministerS erhalten. Herr von Goldberg, der bis« 
her Kolonieminister war, ist als wirklicher Staatsrath, 
und Herr Repelaer, der dem öffentlichen Unterricht vor-
stand, ist als StaatSminister ad honores eingetreten. 
Ferner ist der Graf von THiennes vom Polizeyministe-
rium abgegangen, welches mit dem Justizministerium 
unter Herrn van Maanen vereinigt, und durch zwey 
GeneralstekalS in Holland und Braband verwaltet wer­
den soll. Graf Mercy d'Argenteau, welcher das Gou-
vernemcnt vom mittaglichen Braband verlassen und den 
Grafen von Arschote zum Nachfolger erhalten hat, bleibt 
bey Hofe a.'S Oberkammerherr. Endlich ist noch die 
Abtheilung des öffentlichen Gottesdienstes dem General-
postdirektor, Herrn von Palland, bevgegeben worden, 
und der zum Staatsrath ernannte Herr de Mcy ver-
sieht einstweilen das Staatssekretariat. 
N e a p e l ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Am 2ostett Februar, gegen 7 Uhr Abends, verspürte 
man in den Gegenden deö Aetna eine heftige Erder-
schütterung, die sich bis Kalabnen, längs der Meerenge 
von Messtna, ausdehnte. Letztgenannte Stadt selbst litt 
keinen Schaden. Dies war aber nicht der Fall in der 
Gegend von Messtna und im Tbalc von Katanea. In 
Aci-Katanea wurden die Kirchen so beschädigt, daß man 
eine temporäre Kirche aufrichten mußte; ein Nonnen­
kloster wurde ganz zerstört und begrub viele seiner Be­
wohnerinnen unter den Ruinen; alle Häuser droben den 
Einsturz. Im Dorfe Zaffarama stürzte das Gewölbe der 
Kirche ein, in der eben Gottesdienst war, und tbdtetc 
5o Personen nebst dem Priester. In Katanea selbst be-
kamen die stärksten Häuser Risse, die Einwohner erriet)» 
feien Baracken. Alle Ortschaften am Fuße deö Aetna 
haben sehr gelitten; Maökalucia existirt nicht mehr. 
Gestern überbrachte ein KabinetSkourier aus Rom die 
päpstliche Ratifikation des zu Termin« geschlossenen 
Konkordats. 
R o m ,  d e n  M t t f t t  M ä r z .  
Später« Nachrichten aus Katanea Zufolge, sind da-
selbst noch weit heftigere Erdstöße erfolgt, so daß ein 
großer Theil der Katbedralkirche und das Seminarium 
zusammengestürzt sind. Mehrere Geistliche, und unter 
diesen auch der Fastenprediger, sind unter den Ruinen 
dieser Gebäude begraben worden. Das Schrecken und 
die Verwirrung ist allgemein; alle Einwohner der Stadt 
und der Dörfer hatten sich auf das freye Feld ge­
flüchtet. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2 6sten März, 
Der geheime Rath von Labarve ist am loten März, 
nach einem Aufenthalte etlicher Monate in Paris, wie-
der in Laufanne ju hleivender Ansiedelung eingetroffen. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  a g f t e n  M ä r z .  
Dtt kaiserl. österreichische Präsidialgesandte, Graf von 
Buol, wird am 4ten oder Sten April hier zurück erwartet, 
und die Sitzungen der Bundesversammlung werden un-
fehlbar am 6ten wieder eröffnet werden. 
Die bier von einer großen Anzahl protestantischer Bun­
desstaaten vereinigte Kommisston zur Feststellung gemein-
samer Grundsätze über die kirchlichen Angelegenheiten der 
SUtbolifiN, und ein gemeinschaftlich abzuschließendes Kon-
Tordat, wurde am 2 4sten dieses eröffnet und hat seitdem 
schon 4 Sitzungen gehalten. Ausser den 5 Staaten, 
welche eigne Abgeordnete und geistliche Konsulenten zu 
diesem kirchlichen Kongreß gesandt haben, nehmen auch 
!ie Herren Bundt6ge<andten von Oldenburg, Mecklen-
burj und den großherzogl. und Herzog!, sächsischen Häusern 
an den Sitzungen desselben Antheil, waö dem Vernehmen 
nach auch hinsichtlich einzelne der freyen Städte statt sin» 
den soll. Man ist vorzüglich darauf bedacht, der so sehr 
in Verlust gerathenen und verarmten katholischen Kirche 
nach liberalen Grundsätzen eine angemessene Dotation wie­
der zu verschaffen. 
Gleich nach der Wiedereröffnung der Sitzungen der Bun, 
deöversammlung sieht man einer sehr wichtigen Erklärung 
von Würtemberg über die landständische Angelegenheit 
entgegen. Auch in Bayern beschäftigt man sich jetzt ange­
legentlich mit diesem Gegenstände. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  M ä r z .  
ES ist der Vorschlag gemacht worden, zum öffentlichen 
Merkmal deutscher Nationaldankdarkeit gegen den treff-
liehen Großberzog von Sachsen? Weimar, der in 
mehrern Stücken so rühmlich die Bahn gebrochen, den 
Geburtstag desselben, nämlich den Zten September, in allen 
deutschen Landen in gesellschaftlichen, freundlichen Ver» 
einen, mit deutscher Festlichkeit bestens und herzlichst zu 
begehen. 
V o m  M a y t t ,  ' v o r n  a S s t e t i  M ä r z .  
Ein Schreiben aus Baven», welches öffentliche Blätter 
mittheilen, äussert Befremden, wie das Konkordat Be-
sorgnisse bey den protestantischen Gemeinden erretten könne. 
Eö eigne ja die Ernennung der Bischöfe drin Könige zu, 
und indem es den katholischen Untenhanen die Erhaltung 
ihrer Religion zusichere Hede eö ja die Konstitution, wel» 
che den Protestanten die ivrige verbürgt, nicht auf. Da» 
durch, daß die Bischöfe gegen Bücher bey der Negierung 
Knzeiqe machen können, sey ihnen ja keine Censur anver­
traut u. 
D r e ö d e n ,  d e n  Z y s t e n  M ä r ; .  
Der weimarsche Staatöminister, Graf Edling, ist 
gestern von Dresden nach Weimar jurückgereistt, dem 
Gerüchte nach aber vom Großberzog von Weimar einstwei-
len von der Fortsetzung der ihm übertragenen Geschäfte 
diöpensirt worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  S o ß e n  M ä r z .  
Wie eö heißt, ist Behufs ceremonieller Bewerbungspro-
kuratur für Se. Königl. Hobelt, den Herzog von Kam-
bridg?> um die Durchlauchtige Prinzessin Auguste, königl. 
großbrittannischer Seitö der Lord Blomsield ernannt wor-
den. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Hier ist seit gestern das Gerücht verbreitet, daß die 
E n g l a n d e r  d i e  g r o ß e  u n d  w i c h t i g e  H a n d e l s s t a d t  K a n ­
ton in Cbina besetzt hätten. Die Aktien der hiesigen 
asiatischen Kompagnie sind auf dieses Gerücht soqleich 
gefallen, welches auch Einfluß auf die Theepreise gehabt 
bat. (Da die neuesten direkten Briefe auö St. PeterS-
bürg und London von diesem besondern Gerüchte nichtS 
erwähnen, so dürfte dasselbe wohl bloß auf Spekulativ-
ven beruhen.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4sten März. 
Gleich nachdem die Krönungöfeyerlichkeit in Stock-
Holm vollzogen seyn wird, begiebt sich Se. Majestät, 
der König, nach Drontheim, um sich, dem dortigen 
Herkommen nach, auch als König von Norwegen krönen 
zu lassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey den ehemaligen Bewohnern der kanarischen Inseln 
wurde der Adel nicht bloß durch das Siecht der Geburt 
vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt, sondern der Sohn, 
der auf diesen Vorzug Anspruch machte, mußte ihn selbst 
verdienen. Daö Recht, langes Haar zu tragen, war bey 
diesem Volke das äusserliche Kennzeichen eines Edelmanns. 
Hatte nun der Sohn eines Adelichen ein gewisses Alter er-
reicht, fo ließ er sein Haar lang wachsen, und sobald er 
sich stark genug fühlte, die Beschwerden deö Krieges $ti 
ertragen, ging er zu dem Faikag oder dem Oberhaupt« deS 
Volke und sagte: „ich bin der Sohn dieses oder ieneS 
Edelmanns, und wünsche auch geadelt zu werden " Hier« 
auf begab sich der Faikag an den Ort, wo der Jüngling 
erlogen war, versammelte alle Einwohner, und ließ (w 
feverlich schwören, daß sie in Hinsicht dieses JünglingS 
die lautere Wahrheit sagen wollten. Aledlmn legte er ih­
nen mehrere Fragen vor, besonders folgende: 1) ob ih­
nen bekannt sey, daß der Jüngling jemals etwas getban 
habe, waö nach den Landessitten für unanständig zu hal» 
ten sey? 2) ob er in der Zeit deö Frieden dem Andern je-
male etwas durch Gewalt oder List entwandt habe? 3) ob 
er sich unfreundlich gegen Geringere oder solche betragen 
habe, denen er zu befehlen habe? 4) ob er schmäbsüchtig 
gegen die gewesen sey, denen er nichts zu.befehlen habe? 
5) ob er sich überhaupt jemals eines ungebührenden Be-
tragenö, besonders gegen Schwächere, schuldig gemacht 
habe? Wurden diese und ähnliche Fragen mit Nein! be­
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antwortet, fo erklärte der Faifag den Sprößling für edel. 
Konnten dagegen die Anwesenden ihm irgend etwas mit 
(hrur.t) zur Last leaen, worüber (Tc der Faikag befragte, 
so sclior ihm der Faikag den Kopf ganz kahl, statt ihn 
für adeltet) zu erkläret:, und schickte tbn mit ©dumpf und 
Schande fort. Alsdann war er des Adels auf immer un­
fähig. 
Don dem unlängst verstorbenen Herrn Suard, Mit-
glitt) deö französischen Instituts, erzählen öffentliche Blät« 
ter folgenden Charakterzug. Er war von Jugend auf voll 
Liebe für Wahrheit und Unabhängigkeit, aber fthr arm. 
Madame ©toffrtn nahm sich feiner an, und empfahl 
ihn einem Manne von Einsiuß, der ihn jedoch fo kalt 
empfing, daß Suard ihn nicht zum zweyten Male besu-
chen wollte. Madame G« offritt war darüber ganz 
ärgerlich, und fagt« dem jungen Manne etwas verdrieß-
lich: „Wenn ein Mann kein Hemd hat, fo foU er auch 
ftinen Stolz haben!" — „Gerade das Gegentheil, aiit« 
«ortete Suard, eben dann muß der Mann Stolz haben, 
damit er doch etwas habe!" 
Den Londonern gefallen die Löwen auf den neuen 
SclnlZingvstückcn fo w->nig, daß sie dieselben, zur Ehre 
dcö MunznuifurS Pole, nur Pole-cats (Wiefel) nen­
nen. 
* * * 
A u S  d  e  m  B r i e f e  e i n e s  S c h w e i z e r s  i n  
W a s h i n g t o n ,  v o m  S o f t e n  I u n y  
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Meinen Sprung nach Amerika wird wahrscheinlich nicht 
mancher Pestalozziancr wagen, und ich tadle sie darum 
nicht, denn im Ganzen genommen ist eö wirklich weder in 
tfonomifiter noch literarischer oder humanistischer Rück-
ficht eines wissenschaftlichen Mannes Mühe Werth, sich, 
dem väterlichen Herd, den Annen feiner Freunde entrissen, 
in die boten Wogen des OceanS zu werfen, um in einer 
fernen, unbekannten Welt, wenn'ö gut geht, das alte 
Leben mit taufend Schwierigkeiten wieder anzufangen. 
Der Hauvtzug dc6 amerikanischen (IharakterS ist kaufmän-
nisch; das allgemeine Streben ihres Geistes geht nach 
Geld. Wissenschaftliche Bildung ist den Meisten eine 
Nebenfache, Die Schulen, welche nach unfern alten 
eurevditchfu gemodelt sind, tragen dem Lehrer gewöhnlich 
fo viel ein, als er zur Befriedigung tinrS genügsamen 
Piügtnl braucht. Der Unterhalt in diesem Lande ist un-
gtfjbr ireriual fo theuer, ak- in der Schweiz. 
Ich habe von mehrern Familien in Washington Vor« 
failäiv erhalt«», daselbst eine Pestal 0zzifche Schule 
zu errichten, wohin si, ihre minder senden möchten; dem 
zusolat habe ich mich vor einigen Tagen hieher verfügt, 
um den Plai) erst in Augenschein zu nehmen. Einige die 
ftr Familien g»st.den free, daß ihre Kinder, obgleich 1 o 
bis 12 Jahre alt, in Hinsicht eines positiven Unterrichts 
noch gitttjt ltnwissend feyeit; sie veritchern, daß sie solche 
darum nie in die gewöhnlichen Schulen gesandt haben, 
weil sie von deren ttntauglichkeit überzeugt waren, deß-
wegen sie auch mit dem Unterricht immer gewartet baden, 
bis sie so glücklich wären, eine Pestalcjzifche Schule 
zu erhalten. Indessen ist eö nicht zu leugnen, daß zu 
gleicher Zeit starke Vorurtheile gegen die Methode gehegt 
werden, und doch haben Zeugnisse und Empfehlungen hier 
ein ausserordentliches Gewicht. . . Von Seite der Re­
gierung bat man in Rücksicht auf Volkserziehung nicht 
das Geringste zu erwarten, indem sich dieselbe durchaus 
nicht in dergleichen Sachen mischt. Auf dieser Küste kom-
men beständig auswandernde Schweizer und Deutsche an, 
und da diese Leute gewöhnlich ihre Ueberfahrt, welche im 
Durchschnitt 80 bis 85 Thaler kostet, nicht bezahlen kön-
nen, so werden sie durch den SchiffSkapitan um diese 
Summe auf eine bestimmte Zeit verkauft. Wer ein gutes 
Handwerk versteht, muß für den bedungenen Kaufpreis 
feinem Meister gewöhnlich 2 bis 3 Jahre dienen, ein 
Landwirth 3 bis 4 Jahre, worauf sie frey sind. Obgleich 
ich diese Dienstart mir felbst nicht wünsche, und wahr-
fcheinlich mich derselben nie unterziehen würde, so ist sie 
dennoch nicht so böse, als man sie gewöhnlich malt. Denn 
wenn man das Leben dieser Leute in ihrem Vaterlands be-
trachtet, fo ist eS doch Jahr ans Jahr ein nur Mühe und 
Plage für nichts und wieder nichts, als eine Handvoll 
annfeliger Tage, jämmerlich dem Grabe zuzufchleichen. 
Hier müssen sie natürlich auch arbeiten, allein dabey sind 
sie auf eine gute Art gespeist und getränkt. Die ameri-
konischen Landleute und Professionisten, welche bisher von 
Dürftigkeit noch nichts gekannt, sind gewöhnt, in Fülle 
zu leben. Fleisch und Branntwein machen allgemein ihre 
Hauptnahrung aus, wovey auch der Dienstbote nicht ver­
gessen wird. UeberdieS sind ein Paar Dienstjahre dem 
Emigranten keine Ewigkeit, denn während dieser Zeit 
lernt er Land und Volk und Sprache kennen, welches ihn 
hernach zu eigenem Fortkommen desto sicherer stellt. Tau­
send angenehme Aussichten bieten sich demfelben nach fei-
nen Dienst,ahren dar. Will er dann fernerm Dienst nach­
gehen, fo gewinnt er des Tags aufs Wenigste einen hal-
den Thaler, und dadev ist er genährt. Der gewöhnliche 
Sommerlohn eines Arbeiters hier ist 1 Thaler des Tage, 
und feine Nahrung kostet ihn keinen Viertelsthaler. Gute 
Handwerker verdienen ij bis 2 Thaler und mehr. Will 
er etwas EiaeneS für sich beginnen, fo fetzt er sich im 
landwirthschafklichen Fache auf ein Stück öffentlichen 
Bodens, welches er, um 2 Thaler die Juchart, auf 
5 Ja^re Kredit erhalt Der betriebsame Handwerker 
findet zu eigener Einrichtung nicht mehr Schwierig-
keit. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländtscher (i)0utxnt#ment6. edjulenuirthor von Wichm anN. 
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B e r l i n ,  d e n  i  l ß e t t  A p r i l .  
4 lieber Bonaparte's Ableben fehlt eS auch über Holland 
nach an Auskunft. Zur Beglaubigung des neulich mitge-
thcilien Extrablaites dient eS freylich nicht, daß es weder 
den Todestag anzieht, noch den Namen des Schiffes, roel» 
cbeö die Nachricht überdracht, noch den Hafen, in welchem 
eö angekommen, noch das Handelsbaus, welches den Brief 
aus St. Helena emvfangen haben soll. Mit Nachrichten 
über Napoleon das Publikum ju unterhalten, ist in Eng­
land etwas sehr Gewöhnliches Noch vor wenigen Wochen 
ließen eitgliche Blätter den Exkaiser durch eine im Marok, 
f an i fiten, unter Leitung eines Nordamerikaners, ausgerü­
stete Expedition in Freyheit sehen. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  l s t e n  A p r i l .  
Der Brunnen der sogenannten galgarbischen Mühle 
unweit Schaaken, dem Mublenbefi$er Wetzker gehörig, 
lvar vor mehreren Jahren 15 Fuß tief, auf einem blau« 
lehmigen, mit Kies und Sand bedecktem Grunde ange« 
legt, und lieferte jederzeit ein vorzüglich klares Wasser.— 
Nach dem Orkan am 17ten Januar sank der Wasserstand 
über 6 Fuß tief, das Wasser wurde äusserst trübe, der 
sonst so feste Boden schlammig und morastig, und das auf-
ferhalb der Verfchalung des Brunnens befindliche Erdreich 
senkte sich um mehrere Fuß. Nur eine Erderfchütterung 
konnte diese gänzliche Veränderung bewirkt haben. 
Die ganze Küste auf der Ostseite der frischen Nehrung 
liegt voller Treibbolz, Baumstämme und Faschinenstrauch, 
auch ist hier in den vertriebenen Tagen viel von dem 3 
Fuß langen ftditenen Brennholz und andern Hölzern in 
See getrieben. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieses 
Holz den Einwohnern aus der Niederung, in Folge des 
Durchbruchö der Dämme der Nogat, und der dadurch ver-
anlaßten Überschwemmung, fortgetrieben. 
P a r i s ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
ES ist viel von einem großen Fest gesprochen worden, 
das die Liberalen, oder wie man sie jetzt gewöhnlich nennt, 
d ie  Jndependenten,  zum Andenken des im Februar  1 8 1 7  
ergangenen Wahlgesetzes begeben wollten, das nicht zu 
Stande gekommen ist. Bekanntlich batten sich damals 
die Ultraropaliiltn auS allen Kräften dem Vorschlag der 
Regierung in Betreff des Wahlgesetzes in beyden Kammern 
widersetzt. Allein die damalige Vereinigung der Ministe» 
rj(flen und der Liberalen bewirkte die Annahme dieses nun 
im verflossenen Herbst zum Erstenmal in Vollziehung ge» 
Brachten Grundgesetzes, daö bekanntlich der Mittelklasse, 
und nicht dem Adel oder den reichen Güterbesitzern, über­
wiegenden Einfluß ben den Wahlen verschafft. In den be-
deutendem Städten, namentlich in der Hauptstadt, spie­
len Handelsleute, wozu mir auch die Fabrikanten rechnen, 
durch tiefes Gesetz eine besonders nichtige »Kotle. Diese 
haben im verflossenen September Hier «'owodl, als in an­
dern Städten, Abneigung gegen die Ernennung von Beam-
ten und andern von der Regierung abhängten Personen in 
die Deputirtenkammer gezeigt, und daher großenthtile im 
antiministeriellen Sinn, d. b. zu Gunsten tcr rndepeuden-
ten, gestimmt. Die ministerielle Parten bot damals AlleS 
auf, um bey den Pariser Wahlen die Uliraropalnlen ge­
gen die Jndependenten zu gewinnen. Es hieß damals — 
und (Fhateaubriant hat es in seiner neuesten Schrift noch­
mals versichert — es sey den UltraroyalistrN eine Abände­
rung des Wahlgesetzes versprochen worden, was wir dahin 
gestellt fern lassen. Genug, die Ultraroyalisten traten end­
lich auf die ministerielle Seite und bewirkten dadurch die 
Nichterwäblung von Manuel, Benjamin Gonstant, La-
fayette ic., indem sie den Herren Bellart, Breton, Paö-
quicr tc. eine nicht fehr bedeutende Stimmenmehrheit ver-
schaffen. Nun ist zwar seitdem keine Rede von einer 
förmlichen Abänderung des Wahlgesetzes gewesen, daS 
ohnehin die konstitutionelle Partei) als daS Palladium der 
Freyheit betrachtet. Allein man versichert, daß der Ein-
fluß der Mittelklasse, besonders der Kaufleute und der Fa-
brikanten, bey den Wahlen durchaus fehr geschwächt wer-
den sollte, daß der Vorschlag gemacht ward, die Patente 
n i c h t  m e h r  z u  d e n  d i r e k t e n ,  s o n d e r n  z u  d e n  i n d i r e k -
ten Abgaben zurechnen. Nun kann aber nur derjenige 
Wahlmann seyn, der wenigstens 300 Franken direkte Ab­
gaben bezahlt. Viele Kaufleute und Fabrikanten wären 
also von den Wahlen ausgeschlossen worden, wenn die Pa-
teilte tu den indirekten Abgaben gerechnet wurden. DaS 
Gerücht von diesem Vorschlag veranlaßte großes Aufsehen, 
und soll verschiedene Zusammenkünfte der Liberalen verur­
sacht Haben. Wie dem auch sey, der Vorschlag kam nicht 
weiter in Anregung. Dagegen soll man in der Budgets-
kommiflion auf Verminderung der Patente angetragen Ha» 
ben, was den erstem Zweck zwar nicht ganz, aber doch 
tbeilweise erreicht Hätte. Um nun ihre Huldigung für 
das Wahlgesetz, so wie e6 besteht, recht kraftvoll auszu­
sprechen , brachten die hiesigen Cibcrui.it die Feyer deS 
Tags, wo dieses Gesetz im vorigen Jahr proklamirt wurde, 
in Anregung. Eine große Zahl von Subskribenten au6 
den angesehensten blassen der hiesigen Einwohner schien 
zu zeigen, daß eö tzrnst sey. Jmmittelst war aber in der 
\ 
Budgettkommission auf Lafsite'S Vorschlag, und durck» des-
sen Betrieb/ die Herabsetzung der Patente verworfen roor* 
den, und der erwähnte Plan, wenn er wirklich statt ge­
habt, scheiterte. Mehrere der Unternehmer gaben zu er« 
kennen, daß man durch geheime Machinationen daö Feg 
Hören oder die Tbtilnehmer als eine Faktton darstellen 
könnte, die besondere Absichten an den Tag legen wollte, 
und mißrlethen die Fever, die daher unterblieb. ES wäre 
auch tticbt weiter davon die Rede gewesen, wenn nicht die 
Journale darauf hingedeutet und die Broschüren sich deS 
Vorfalls bemächtigt hätten, so daß dieser Gegenstand, ob-
gleich beseitigt, dennoch einen lebhaften Federkrieg veran­
laßt Hut, bey dem, wie gewöhnlich, der Parteygeiß sich 
offen an den Tag legt. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  M ä r j .  
Mit Vergnügen bemerkt man, daß zu Paris, wie im 
übrigen Frankreich, vollkommene Ruhe herrscht. Voriges 
Jahr um diese Zeit waren die Departemente mit Em­
pörungen heimgesucht, die, bald unterdrückt, bald wie­
der angefacht, den Staat mit einem Volkssieber abmat« 
teten, das ihm »ine nahe Auflösung zu verkündigen 
schien. Diese verdrießliche Laae war eben sowohl daS 
Ergebniß deS Mangels als deS unsicher» Ganges der 
Regierung. Ein Volk, das zu gleicher Zeit Hungers 
|u sterben und feint Unabhängigkeit zu verlieren furch« 
tete; ein Volk, das, erbittert durch die Aeusserungen der 
ewigen Feinde der Vernunft, noch nicht wagte, auf 
den Schutz der Regierung zu zählen, mußte jeden Au-
genblick zur Revolution bereit seyn, und war eS in der 
That. Diese unselige Neigung gewann noch durch die 
Jahreszeit, welche die Köpfe wie die Pflanzen gähren 
macht, und durch die Epoche, welche immer den 
Schmerz derjenigen erneuert, welche durch die neue Orb« 
nung deL Dinge Einkommen oder Vermögen verloren 
baden, neue Stärke. Zum Glücke machten eine reich-
liti e ilrrndte und die Weisheit deg Mntge diese Ele-
«itntf der Unordnung unwirksam. Das Wahlgesetz, daS 
«,ue Rekrutiriingsgtsev, haben endlich die Grundsätze, 
um die wir durch eine zu blutige Revolution gerungen, 
geheiligt, und uns für immer den Genuß unsrer poli« 
tilchfN Rechte gesichert; sie lassen kein Verlangen nach 
Deränd»runq, keinen Vorwand zur Empörung mehr 
Platz qreifen, Wenn die Anwesenheit fremder Truppen 
auf FrankrtlchS Boden noch unsrer Eigenliebe wehe 
tbut. >ind tiie Gewicht unsrer Lasten vermehrt, fo wis­
se'» wir doch, daß die Gerechtigkeit der verbündeten 
Souveräne uns bald davon befreiten wird; und wir er-
tragen mit Geduld ein Hebel, dessen Ende wir absehen. 
Diese Meinungen, diese Hoffnungen, sind allen Klassen 
der Gesellschaft gemein: dem Reichen wie dem Armen, 
dem Kaufmann wie dem Handarbeiter und Taglbhner. 
2H' Ufr sich der Geist der Letzteren gebessert habe, 
kam» in au bturtUiUn, wenn man ihre Aeusserungen 
auf den öffentlichen VereinigungSplcktzen, reo sie auf Ar­
beit warten, belauscht; wenn sie voriges Jahr von Po-
litik sprachen, mit den abgeschmacktesten Gerückten sich 
trugen, und mißvergnügt und drohend aussahen, ss 
sprechen sie jetzt bloß von ibren Angelegenheiten, und 
wenn sie über Mangel an Arbeit klagen, fo geschieht 
eö ebne Ingrimm, denn sie hoffen. Diese glückliche 
und nothwendige Veränderung verdanken wir der WeiS-
heit deS KönigS: Deus nobis haec otia fecit. Wahr­
scheinlich wäre diese Verbesserung der öffentlichen Stirn-
mung noch fchneller und vollständiger, wenn man nicht 
um den Tbron und in den höhern Verwaltungsstellen 
Männer anträfe, welche nicht im Stande zu fevn fchei-
nen, die Ideen deö Zeitgeistes zu begreifen; wenn man 
nicht einen Herzog von Aumont, ein Herzog von Havre, 
einen Herzog von FitzjameS fähe, welche aus dem Wa-
gen deS Königs steigend in die Pairskammer eilen, um 
gegen das Gesetz zu stimmen, wag dieselbe Hand, die 
sie bereicherte, vorgefchlagen hat. Doch da die Sache» 
gut geben, fo wollen wir auch nicht tadeln, fondern 
im Genuß deS uns verliehenen, und in der Hoffnung 
des uns verhießenen Glückes unfre Befriedigung suchen. 
W i e n ,  d e n  a S f l t n  M ä r z .  
Zur Erwiederung der Sr. Kaiserl. Majestät aus Rio 
de Janeiro zugesandte« Dekorationen der drey ältesten 
portugiesischen Orden, sind Sr. Majestät, dem Könige 
von Portugal, die Großkreuze des St. Stephans-,' deS 
Leopolds, und des Ordens der eisernen Krone übersandt 
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  M ä r z .  
Ueber den Vorschlag: „den Transitohandel durch fcte 
östlichen Departements Frankreichs zu erlauben," ist in 
Paris ein sehr ungünstiger Bericht erstattet und sogar 
behauptet worden, der Transits bringe nicht dem <&taat, 
der ibn erlaube, sondern den Nachbarn Vorth,Ü. Da. 
gegen hat der Großherzog von Baden auf der Rhein» 
straße uach der Schweiz alle Transitogedübren aufgeho­
ben. (Daß der Trantitobandel einem Lande Vortheil 
bringe, ist ganz unleugbar; in Frankreich aber berücksich-
tiqt man bey dem Verbot desselben vorzüglich den 
Vortheil der eigenen Häfen, die auf stärken, Absah von 
Kolonialwaaren it. rechnen, wenn dergleichen aus nie-
derländischen Häfen gar nicht durchgeführt werden dür­
fen. Frevlich^ kann diese Rechnung sehr fehlschlagen, 
wenn Deutschland den Tranilto nach der Schweiz, wie 
Baden es gethan, begünstigt.) 
Der König von Würtemberg fährt fort, in allen Re« 
gierungszweigen Ordnung und Sparsamkeit einzuführen. 
DaS erste Beyspiel strenger Ordnung giebt er durch fetti 
eigene» Leben; weniger verschwenderisch und mehr arbeit-
sarn wird schwerlich ein Regent gesunden. 
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H a n n o v e r ,  d e n  2 t e n  April. 
ES wird hier jetzt ein großes silbernes Plateau verfer-
•igt; der Rand und die Handhaben bilden Eichenlaub-
guirlanden. Auf dem Plateau selbst präsentirt st cd livkS 
der Löwe, rechts ein svringendeö Pferd, in der Mitte ein 
sich emporschwingender Genius mit Eichen- und Lorbeer-
kränzen umatbcn. Oben schwebt die Krone Im Strahlen-
glanze. DaS Ganze («in wahres Kunstwerk) ist Meitzer-
Haft gearbeitet. DaS Plateau ist 44 Pfund schwer und 
wird an Werth auf 2000 Rtblr. geschätzt. Eö ist dem 
Wavvenfübrer deö GuelphenordenS, Sir George Nayler, 
in  England jum Geschenk best immt,  welches ihm von 1 0  
Großkreuzen, 9 Kommandeuren und 4 Rittern des Guel­
phenordenS, deren Namen auf dem Plateau gravirt sind, 
verehrt wird. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 f f « n  M ä r z .  
An der neulich wieder hervorgesuchten schottische« 
Krone bewundert man eine Menge schöner Perlen, die 
einheimisch seyn sollen; denn Schottland bat mehrere 
Perlenbäch«. Ein« im Flüßchen Jtban im vorigen Jahr-
hundert gefunden« Perle ward von einem Juden mit 35 
Pf. Sterl. bezahlt und hernach dreymal so theuer ver-
kauft. 
Der Marquis von Landödown hat die vor einigen Iah« 
ren in Italien gefundene Venus, die Manche für das 
Original der medieeischen halten, gekauft und in seinem 
Speisesaal aufgestellt. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  
Die offtcieflen Nachrichten über die neulich#« Vorfälle 
in Ostindien sind noch nicht eingelaufen; indessen ist Fol-
gendeS darüber bekannt gemacht: Trimbuksee Dainglia, 
der vormalige Minister des Peishwa, welcher auf Be-
fehl der ostindischen Kompagnie exilirt worden war, und 
in der Refiuna Tonnah gefangen gehalten wurde, entkam 
auS dieser Festung durch Vorschub des Peishwa und suchte 
«ine Armee gegen die Kompagnie in deS Peishwa Gebiet 
zu sammeln. Er »nachte dem Seindeah, wie dem Holkar, 
Anträge zur Vereinigung mit ihm. Herr Elvhinstone, der 
hrittische Resident zu Poonah, der Residenzstadt deS 
Peishwa, wußte indessen von Allem, ließ ein hinlängli-
che« Trupvenkorp« herdeykommen, als Trimbuksee Alles 
fertig zu haben glaubte, bemächtigte sich der Refften*, 
and zwang den Pelshwa zur Unterzeichnung eines Träfe 
ta»s, wodurch Trimbuksee für vogelfrey erklärt und die 
Abtretung von 3 Hauptf<stungen festgesetzt wurde Der 
Peishwa unterstützte indessen Trimbuksee insgeheim, ob-
gleich er öffentliche Proklamationen zu dessen Verhaftung 
erließ. Am 18teti eraab sich die Hauptstudt Poonah, die 
von Trimbuksee war wieder eingenommen worden, dem 
englischen Obersten Smith, und der Peisbwa nebst Trim* 
buksee flüchteten sich mit dem Ihbtrreil der Truppen süd­
wärts nach Shannot, reeVin der Oberste Smtth am mosten 
November ihnen nachfolgte. Di« Auflösung der Regie-
rung des ersten Fürsten der Maratten kann mit Zuversicht 
vorausgesetzt werden. Die Hand, welche den Peishwa 
erhob, wird ihn wieder vernichten. Sein eigentlicher 
Name ist Bajerow; eö ist der Sohn deS verruchten Rago-
n a u t h  R o w ,  w e l c h e r  s e i n e n  N e f f e n  i m  J a h r e  i ? ? 3  
ermordete, aber den Thron nicht ersteigen konnte, wel-
cher dem Sohne Narrains zufiel. Dieser starb aber plitz-
l i c h  i m  J a h r e  1 7 9 3 .  D e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n ,  
damals General Welleöley, setzte diesen Bajerow i8o3 zum ' 
einzigen Herrn ein, und unterstützte ihn in der Besiegung 
der unruhigen MarattenchefS im Poonahgebiete. Wahr-, 
scheinlich wird die Würde eines Peishwa unter nöthigen 
Einschränkungen wieder einen Abkömmling deS Narram 
gegeben werden. 
• * • 
9fm Zogen werden die nach dem Nordpol bestimmten 
Schiffe abgehn, und mit ihnen der Eöquimaux, der im 
vorigen Jahre hier angekommen ist. Die Mannschaft er-
hält zweymonatlichen Sold voraus, ist aber, de? Subor-
dination wegen, dem KriegSgesetz unterworfen. Sachver-
ständige glauben: daß die gerade nach dem Pol gehenden 
Schiffe weniger Hindernisse finden dürften, als die nach 
der Straße Davis bestimmten. Im Fall die Schiffe unver« 
richtetet Sache zurückkehren, sollen sie Tbran einnehmen, 
wobey die Regierung 10,000 Pf. Sterl. von den AuS-
rüstungSkosten gewinnen würde. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  » s t e n  M ä r z .  
Hundertzwanzig Spanier, mit Inbegriff von 8 Offf# 
eieren, sind als Wiedervergeltunh, wegen der Hinrichtung 
des Generals Mina, von den Jndependenten in Südame­
rika erschossen worden. 
S c h r e i b e n  a u s  A l e x a n d r i e n  i n  A e g y p t e n ,  
vom Januar. 
Der königl. schwedische Jngenieurofsieier, Kapitän 
Rbodee, hat den nach Alexandrien gehenden Nilkanal, 
welcher  bey der  engl ischen Belagerung im Jahre 17 9 9  
durchgeschnitten ward, und wodurch die Seen Madie und 
MareotiS vereinigt, über 3o Dörfer unter Wasser gesetzt 
und di« meisten Gärten Alexandriens zerstört wurden, voll-
kommen wieder hergestellt, so daß der See MareotiS all« 
mäblig wieder in sein natürliches Bett zurückgetreten ist. 
Nach dem Fallen desselben sind durch di« AuStrocknung 
Salzflächen entstanden, welche, von der PompejuSsäule 
gesehn, einem großen Eiömeer gleichen, und wodurch sich 
«in unendlicher Donrath Kochsalz erbietet, worüber untre 
Landesregierung vorteilhaft Handelsverbindungen einzu­
gehen geneigt ist. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der 1 i3iähriflt Adner, der neulich zur Fufiwaschung-
am Hofe zu München erschien, wohnte Abends hernach 
jum Erstenmal in ftinero Leben einem Schauspiel Hey, 
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den Pagenstreichen. DaS Stück gefiel ihm so, daß er 
beschloß, am folgenden Abend die italienische Oper zu 
besuchen. 
Der Beherzigung werth ist der Eingang zu einer An-
zeige mehrerer durch daö letztere Reformationsjubelfest ver-
a n l a u f e n  S c h r i f t e n  i m  3 3 i h n  S t ü c k  d e r  d i e s j ä h r i g e n  g b t «  
tiiigischen gelehrten Anzeigen. Es heißt da* 
selbst: „Der Begeisterung, mit welcher toe dritte Ju­
belfest der durch den unsterblichen Luther veranlaßten Kir-
chenreformalion am Ende d,S vorigen JahreS in der gan-
zen evangelischen Kirche begangen worden, sind wir mit 
wahrer Herzenöerhebung, Rührung und Erbauung ge-
folgt, und wünschten daher den ehrwürdigen Männern, 
welche sie theilS erweckt, theils genährt und erhalten ha-
ben, unfern Dank für dieses große Verdienst durch die 
Anzeige ihrer bey dieser feperlichen Gelegenheit erschiene-
nen Schriften ausdrücken zu können, auf den sie um so 
gegründetem Anspruch zu machen haben, ie weniger sie 
sich in ihrer ruhigen Erhebung deS GemütHö zu Gott, dem 
Geber dieses Kleinods der Geistes- und GewissenSfreyheit, 
durch den unevangelischen Eifer einiger — Gott sey 
Dank! — wenigen Zeloten haben stören lassen, die von 
der Reformakionsiubelfeyer Veranlassung genommen ha-
den, einen neuen, Gott gebe! den letzten Angriff 
auf den Gebrauch der Vernunft im Chnstenthum zu ma-
dun." „Wir t offen, daß ein evangelischer 
Patriot, wo nicht eine vollständige Sammlung der an dem 
Jubelfest erschienenen Schriften, doch ein möglichst voll« 
ständiges Verzeichnis derselben der Nachwelt zur rühmli-
che« und dankbaren Nachahmung aufbewahren und zur 
Ehre unserS Zeitalters darauf aufmerksam machen werde, 
auf wie wenige der böse Geist der Unduldsamkeit in dieser 
feierlichen Zeit gewirkt, und wie wenigen Eindruck die 
neuen Versuche einer Verfchreyung der Vernunft auf unsre 
Zeitaenossen gemacht Haben. 
Ein lang gefühltes Bedürfniß ist seiner Befriedigung 
n a h e :  e i n  K a n a l  v o n  N e w  k a s t l e  n a c h  K a r l i S l e ,  
der die Nordsee mit dem irländischen Meere oder St. 
Gcorgenkanal vereinigt. ES ist bekannt, wie viel in 
England in dieser Hinsicht schon sür den Binnenverkehr 
geschehet, ist. Nur die unendlichen Schwierigkeiten, be­
sonders der erforderliche Kcstcnaufwand, Hatten bisher 
jene Idee als unausführbar zurückgestellt. Jndeß hat auch 
hier der Gemeinsinn endlich olgesiegt. Schon unlängst 
war zu Newkastle eine Versammlung, in der man beschloß, 
dem Parlament zur nächsten Eitzung, der Verfassung ge-
mäß, die Bill vorzulegen zur Anlegung eineö Kanäle von 
da big Hexham. Am -ten Oktober fand nun im Stadt­
hause zu Karlivle ebenfalls eine Volksversammlung statt, 
wie man sie dort noch nie zahlreicher gesehen hatte. 
Mehrere Männer setzten hier in ttobl ausgearbeiteten Vor 
trägen dem Pnbliknm die unermeßlichen Vortheile ausein-
ander, die aus einem solchen Kanalbau nicht bloß für 
KarliSle selbst, sotioern für ganz England und inSbeson-
der« für Irland und Süd - S dottland erwachsen würden. 
Einer der Wortführer berechnete namentlich , daß ein Ka-
nal von Karlieie bis Knocts Kroß am Solroan FirtH eine 
jährliche Revenue von wenigstens 7865 Lstrl. abwerfen 
würde. DaS Resultat lieser Versammlung ging dann 
dahin, daß der Bau eines solchen Kanals beschlossen, und 
Jedermann, der sich mit 5 Guineen unterschriebe, zur 
Komite gehören, diese aber unter Zuziehung von Kunstver» 
ständigen daS Nähere anordnen solle, namentlich wo die 
Verbindung zwischen KarliSle und dem Solway FirtH am 
zweymäßigsten gezogen würde. Schon am 7ten Oktober 
traf dann die Komite zusammen, erwählte einen Inge-
nieur zur Fertigung eineö Risseö und einer Berechnung, 
nach Maßgabe, daß der Kanal Schiffe von 70 Tonnen 
müsse tragen können. Die Sache ist seitdem so weit ge-
dieben, daß eö nicht zu bezweifeln steht, der Kanal werde 
bald durchgebrochen werden, und daraus dem Handel ein 
ganz unberechnenbarer Vortheil erwachsen. 
* * * 
D  i e  H e l d e n h a l l e  i n  B ö h m e n .  
Auf dem romantischen Felsen zu Kleinftal int Bunz-
lauer Kreise Böhmens hat der Besitzer, Herr von Rö-
wisch, in einer großen Felsenhalle, auf die Befreyung 
Deutschlands ein Denkmal errichten lassen. Eine bejahrte 
Tanne beherrscht den Eingang. Vorne zu Heyden Seiten 
stehen zwey Altäre mit den Inschriften „Eintracht" 
„Friede." Ueber Heyden Sinnbilder deö Sieges und die 
Namen „Leipzig und Belle -Alliance." Weiterhin in der 
Halle steht auf Stufen ein Altar mit Helm, Schwert 
und Marschallstab von Eisen. Die Vorderseite enthält die 
Inschrift: „Dem Vaterlande und seinen tapfern Ver-
theidigern 1814." Auf den drey Seiten, in ungeheuer» 
Felsengrotten, sieht man die Büsten der Kaiser von Oester-
reich und Rußland und deS Königs von Preussen in Stein 
gehauen. Hinter dem Altar ist in die mittelste Felsenwand 
eine breite und hohe Vertiefung gehauen, worin Urnen 
zum Gedächtniß der Feldherren der Verbündeten und eini-
ger andern Tapfern, die als Helden im Kampfe sielen. 
Neben der Büste deö Kaisers von Oesterreich sind die Na 
men Schwarzenberg und Colloredo, bey dem Kaiser 
Alexander, Platow und Ostermann, beym König von 
Preussen, Blücker und Kleist, eingehauen. Auf den Ur-
nen liefet man die Namen Kutusow, Moreau, Hessen-
Homburg, Friedrich Wilhelm von Braunschweig, Bülow, 
Meerveld — ferner Hensel, Hermann, Tb. Körner, 
Babitscheck und Probaska. — Auf zwey Tafeln in der 
Halle sind die Namen der 44 berühmtesten Feldherren die­
ses Krieges eingemauert. , 
Is t  zu drucken er laubt  worden.  Kurlanbischer  Gvuvern»mcntö-  Schulendirel tor  von Wich mann.  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 86. Mittewoch, den 10. April 1818. 
St. Petersburg, 'den Zisten Mär;. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
Pawlowitsch, ist am 13ten d. M. wieder auö Jelctz, 
über Tula, in Moskau eingetroffen. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 8  s t e n  M ä r z  n .  S t .  
Am JosephStage, dem Namenstage des Statthalters, 
gerubeten S e. Majestät, der Kaiser, mit dem 
Großfürsten, demselben persönlich die Glückwünsche abzu-
statten, welches auch von den Authoritäten, den Generals 
und Ofsiciers geschah. 
Im Gefolge Sr. Majestät, deS Kaisers, befinden 
s i c h  h i e r  n o c h  d i e  G e n e r a l a d j u t a n t e n ,  H e r r e n  v o n  U w a -
r 0 w, Graf O st e r m a n n , Fürst Trubeyk 0 i, Gene, 
ral M i l 0 rad ow it sch, und der Staatssekretär, Gras 
C a p o  d ' J s t r i a .  
P a r i s ,  d e n  a y f l e n  M ä r z .  
Ueber die Entstehung des FeuerS im Odeon bat man 
noch nichts auSmitteln können, und der Verdacht: daß 
der Physiker Massey, der am Morgen in dem Saale Ver-
suche anges.ellt hatte, <6 veranlaßt, ist »«gegründet, weil 
die Versuche in gar keiner Beziehung mit einer Entzün-
düng standen. Nur so viel weiß man, daß das Feuer in 
den Logen ausgebrochen, die gegen die Ordnung offen ge-
blieben waren. Auch verrieth der Terpentingeruch, der 
sich gleich Anfangs verbreitete, daß angestrichenes Holz-
»verk :c. brannte. Der Musiker Baennann aus München, 
der eine halbe Stunde vor dem Ausbruch, nebst einem sei-
tut Landoleute, da6 Innere des Odconö besichtigte, ist 
von der Polizey befragt worden. Nicht der Schauspieler 
Clozel, wie eS Anfangs hieß, sondern ein gewisser Bes-
siere, in» Dienst eineS hiesigen Sachwalters, bat den Re­
gisseur Vaiville gerettet. Die Zöglinge der polytcchni-
schen Schule hatten sich erboten, löschen zu helfen; einige 
Zeitungen scheinen unzufrieden, daß man ihr Erbieten 
nicht benutzt habe. Allem cS wird darauf erwicdcrt: der 
Generaldirektor s«v selbst an Ort und Stelle gewesen und 
überzeugt worden, daß eS qn Händen gar nicht fehle, und 
hätte, ohne die allerdringendste Veranlassung, die vom 
Staat und ihren Verwandten ihm anvertrauten Jünglinge 
doch nicht der Gefahr Preis geben können. 
Eine Verordnung des Königs verkündet den Entschluß 
desselben, daö Theater deS Odeon wieder herzustellen, und 
zugleich die heilsamen Absichten zu erfüllen, welche der 
Verfall, von dem die dramatische Kunst bedroht scheint, 
ihm eingegeben. DaS Theater soll daher auf derselben 
Stelle sobald als möglich wieder erbaut werden. Es bleibt 
ein Anhang des Theaters Francis, erhält aber Erlaubniß, 
auch die Tragödien, Komödien und Dramen, welche daS 
Repertorium deS Theaters Francis auemachten (die alten 
Meisterwerke), und ähnliche von Dichtern dargebotene vor­
zustellen. So ist also die schon lange in Anregung ge-
brachte Frage: ob zur Erweckung eines heilsamen Wett­
eifers nicht die Errichtung eines zwevren TbeaterS Fran-
^ais rathsam sevn möchte? entschieden. Nach dem ersten 
Brande kostete die Wiederherstellung deS Odeon, welches 
zur Dotation des Senats gehört, 700,000 Franken. Dies­
mal bofft man mit 600.000 auszureichen, weil ein Theil 
des Gebäudes noch gebraucht werden kann. Man schlägt 
jetzt ver, noch 10,000 Franken daran zu wenden, um 
durch dag von Cadet de Veaüx empfohlne Mittel, durch 
Eintauche» in Salzlauge daß Holz - und Seilwerk tx. deS 
TbeaterS unverbrennlich zu machen, und dadurch zwar 
nicht das Verkohlen, aber doch das Ausbrechen der Flam« • 
me zu verhüten. Vor der Hand spielen die Schauspieler 
deS Odeon wöchentlich dreymal im Theater Favart. 
P a r i s ,  d e n  s S s t e n  M ä r z .  
Madame Manfort wird wegen ihrer ewigen Ausflüchte. 
jetzt Madame Mensonge (Madame Lügnerin) genannt. 
In einem Briefe, den ihre Mutter, Madame Etjanran, 
an sie geschrieben, sagt selbige: „Du hast dein jetziges 
Unglück selbst gewollt; gestehe doch endlich die Wahrheit; 
hätte ich dich früher sprechen -können, so würdest du deine 
Tborheit nicht so weit getrieben haben." Die Geschwor-
nen sollen sich zur Entscheidung des berüchtigten ProcesseS 
nunmehr am 2 4sten May zu Alby einfinden. Auch zu 
Brüssel hat die Polizey Mitschuldige in dieser Sache auf-
suchen lassen. 
Madame Aqasse hat als Eigenthümerin des MoniteurS 
zur Wiederaufbauunq deö Odeoiuheaters ZZ7 Franken 
und auch zu einer Aktie von 1000 Franken fubffubirf. 
R o m ,  d x n  1  S t e n  M ä r z .  
Am 1  Gteii dieses hat Se. Heiligkeit das angekündigte 
geheime Ks'iUstoriuin gehalten, und daS am 16ten v. M. 
zu Terracina mit dem Könige beyder S«ci!ien abgeschlos-
seile Konkordat mitgetheikt. In seiner Anrede sagte'er: 
„Oer Herr warft unsere Schwäche und reqt 'unsern Eifer 
auf, fcuti wir, durch feine Schwierigkeit zurückgeschreckt, 
alle unsere Kraft auf die Erfüllung der Pflichten Unsers 
apostolischen Amtes wenden, eingedenk, daß der, dem 
alle Macht im Himmel und auf der Erde gegeben ist, un--
abläßlich über die Erhaltung und Lertheidigung seiner 
Kirche wacht, über welche, nach seinem Versprechen, die 
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und schlug in einem nahe gelegenen Dorfe ein, wo 
einige Gebäude abbrannten. Das Merkwürdigste dabey 
i s t ,  d a ß  w ä h r e n d  d e s  G e w i t t e r s  e i n  f o  d i c h t e r  
Schnee fiel/ der in Zeit von 5 Minuten die ganze 
Genend überdeckte, und nach einer Viertelstunde war 
das Wetter wieder heiter. 
Pforten der Hölle nie etwas vermögen sollen. Was Wir 
aber heute Euch mittheilcn, wird, wie Wir glauben, um 
fo erfreulicher seyn, als es seit längerer Zeit ersehnt wor« 
den ist, fo daß Wir nicht zweifeln, daß Eure Zufrieden-
heil darüber der Unfern gleich kommen werde. Wir ver» 
danken dieses freudige Ereigniß Unserm geliebtesten Sohne 
in Christa, Ferdinand I., Könige beyder Sicilien, der 
durch ein neues vorleuchtendes Beyspiel bewies, wie fehr 
er verdient hat, daß Wir in feine Frömmigkeit und Reli­
giosität daö festeste Vertrauen auf die Wiederherstellung der 
kirchlichen Angelegenheiten in feinem Reiche fehlen. — 
Nahe ist jener freudenreiche Tag, an welchem Wir, nach­
dem die kirchlichen Angelegenheiten in dem Reiche bevder 
Sicilien wieder geordnet find, die Kirchen jenes Landes, 
welche zum großen Xheile verwaiii waren, neuerdings mit 
Hirten versehen, und getröstet erblicken werden." 
DaS Erdbeben in Sicilien am 2orten" Februar, scheint 
Nach neuem Nachrichten hauptsächlich die vulkanische Ge-
birgvkette im Innern der Insel betroffen und seinen Ur-
sprung im Schooß deS Aetna genommen zu haben. Bronte 
(von dem Nelson den Titel Dura erhielt), Castialione, 
Roccella im Val di Noto, Maliotto,, Aci, S. Antonio, 
Aci-Reale und Randazzo litten hauptsächlich, und find 
zum Theil zerüört. Zu Meffina trat das Meer über 
feine Ufer und überfchwemmte einige Straßen. Auf 
einem Gute de« Dura di Misterbianco, unweit Meffina, 
erhoben fich im Augenblick des ersten Stoßes lieben Was« 
ferfduleit, oder fogenannte Wasserhofen, und fchwebten 
15 Minuten lang in der Luft, lieber der alten Lava, 
die fich von Licatia bis Botte dell' Aegua ausdehnt, 
sah man ein feuriges Meteor gleich einem Strom (ich 
schlängeln, das einige Minute» hindurch die Gegend 
erleuchtete. Zu Palermo verspürte man nur ein leich» 
teö Zittern der Erde. 
W i e n ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Die Maskenbälle in den Rcdoutcnfälen haben in die« 
fem Jahre wenig Bevfall gefunden; mehr Witten das 
Publikum mit Kinderballete zutrieden, die auf dem Thea-
ter an der Wim gegeben wurden. Allein eine erlauchte 
Person soll schon vor einiger Zeit Mißfallen bezeigt haben, 
daß man in dieser Art die Sitten und die Gesundheit 
der Kinder verderbe Nun bat auch ein hoher Geist-
licher der Polizer Vorstellungen und darauf ausmerklam 
gemacht, daß nicht nur das Wohl der kleinen Tänzer, 
fontern auch das der vielen kleinen Zuschauer gefährdet 
werde. 
In Güsfing, dein Stammorte der Familie von Bat-
tbvän, brach am i-iten dieses Monats, um 2 Ubr Nach, 
witt,>qs, ein sehr stark,ö Unoeroitter los, welches augen­
blicklich die ganze Atmofvbäri. dergestalt verfinsterte, daß 
bey dem Grafen Franz von Battfcpdn während der Ta­
felzeit die Lichter mußten angezündet werden. Der 
Dvnner rollte von starten Blitzen degleitet fürchterlich. 
V o m  M a y » ,  v o m  3 1  f i e l t  M a r z .  
Statt der bisherigen provisorischen Regierung ist nun 
eine ständige Provinzialregienmg für Rhein-Hessen zu 
Mayn, angeordnet. 
Frepherr von Malsburg zeigt öffentlich an: er habe 
den (Fburftirsten von Hessen gebeten, eine Kommisfion 
zur Untersuchung aller ihm gemachten Vorwürfe nieder-
zu fc tzen .  D ie  M i tg l i ed .?  de r  I nsu r rek t i on  von  1 8 0 9  
würden eS bezeugen können, daß er nicht Mitwisser, 
folglich nicht Verrother derselben gercefen; er habe bloß 
i» Kassel Anzeige von einem nicht bedeutenden Bauern­
aufstand« gemacht, um Schaden, der dadurch feinem 
Gute zugefügt werden könnte, zu verhüten. 
Der Frevberr von Gagern hat fich ein Landgut in der 
Nahe von Frankfurt gekauft, und wird daselbst, wie et 
heißt, einzig den Wissenschaften leben. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  A p r i l .  
Die Städte Dillenburg, Herborn und Haiger, haben 
der ehrwürdigen Versammlung der Landstände des Her-
zogtbums Nassau eine Denkschrift über die Bedürfnisse 
des Landes überreicht. Im Eingange heißt eS: „Wenn 
bey dem Zusammentritt einer LandeSrepräfentation di« 
Stimmen des Volkes über feine Wünfche und Hoffnun­
gen laut werden, fo erkenne man darin nicht eilt Miß­
trauen in die Einsichten und den guten Willen feiner 
Vertreter. ES fey vielmehr ein Beweis unserer Tbcil-
nahme an dieser großen Volksbegebenheit, wenn wir 
dabey nicht in stumpfer Gleichgültigkeit verharren; eS 
fey ein Bcweis unfers Vertrauens zu dieser ehrwürdi-
gen Verfammlung, wenn wir hier einige unftrer wich­
tigsten Interessen mit dem Wunfch, daß fie die Gegen-
stände ernster Beratungen werden möchten, mit deut-
fcher Offenheit und Wärme ausbrechen. Vor Allem 
müssen wir uns hier auf eine wichtige Wahrheit deru-
fei?, daß eS nämlich in Zeiten einet mi'den unt> ntifen 
Regierung unter einem väterlichen Regenten eine beson­
dere Pflicht der Volksvertretung fey, die gegenwärtig 
dem Lande freywillig dargebotenen Vortheiie, in sofern 
fie Gegenstände von Volksrechten find/ als solche durch 
feste Formen auch für schlimmere Zeiten der Zukunft 
fiebern, wo eS zu fpät feyn würde. dag alte Recht zu 
fordern, was man als Vergünstigung nicht gewähren 
wollte Und gern wird der väterlichqefinnte Landesherr 
durch Zuficherung diefer Rechte und diefer Formen Sich 
und Seme Verdienste um, Sein Volk mit dessen wah­
rem Wohl verewigen." 
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A u S  d e m  N a s s a u i s c h  « n ,  v o m  3 t e n  A p r i l .  
Folgend,S  find die Gegenstande und Wünsche, w e l c h e  
den nassauischen Ständen in der (eben erwähnten) Denk-
schrift der 3 Städte vorgetragen worden: i) Aushebung 
der Abgaben von Erbschaften, die in gerader Linie abfal-
len, weil dieselben leicht, oft wiederholt, und für das 
bürgerliche und Familienleben unverkennlich nachtheilig 
werden, daß z. B. der ganze Vermvgenszustand eines Ver-
storbenen für Kenntniß des Publikums kommt, wodurch 
auch der Kredit der Familie äusserst geschwächt, oder kind­
liche Liebe und Erkenntlichkeit in Verlegenheit gesetzt wer-
den kann/ Diese Steuer werde um so eher aufgegeben 
werden können, da sie, nach der eigenen Erklärung der 
Reg ie rung ,  nur  e inen  unbedeutenden Er t rag  l ie fe re .  2 )  
Aufbebung der Befreyung von der Konskription und von 
dir Xbeilnuhme an den tzriegskosten. Wenn ganze Stände, 
denen besonderer Ambril an der Landeeverwaltung zustehe, 
von Vertbeidigung des Landes ausgenommen werden, so 
sey dies jenen Ständen selbst wenig ehrenvoll, für die be-
Nachtheiligten Stände aber äusserst schmerzhaft. Zur Pflicht 
der Landes vertbeidigung und der damit verbundenen Leistun-
gen verstebe sich, wenn sie allgemein sev, jeder freve 
Bürger freudig; werde sie aber nur von einzelnen Stän-
den gefordert, so erscheine sie nur als eine Last. Hoffent­
lich würden es die bisher privilegirten Stände selbst für 
ehrenvoll halten, dem wehrhaften Kern der Nation bey-
zu t re ten .  3 )  Aufhebung der  Cbausseef robnden und  d e r  
Leibeigenschaftsabgabe. Zwar habe die väterliche Milde 
des Regenten diese die individuell, Freyheit so sehr nieder-
drückende Personalabgaben (möchten wir doch auch die 
Namen von Herrndienst, von Rinder- und Hundegeld zc. 
vergessen) aufgehoben; da aber dieselben in ihrem jäbrli-
dien Geldbetrag, von etwa 200,000 Mulden, auS der 
Landeösteuerkasse, an die vormaliaen Leibeigenschaftsherren 
sor;desteben sollten, so würde nicht nur die Leibeigenschaft 
in veränderter Gestalt fortvestehen, sondern auch die Er-
innerung an jene Z,it gekränkter Menschenrechte im Volks 
leben durch ein Staatsinstitut für ewige Zeiten erhalten 
werden. Da das Vorrecht der Steuerfrevbeit ohne Ent-
schädigung aufgehoben worden, so müsse dies auch in An-
sebung der Leibeigenschaftseinkünfte geschehen, zumal da 
Leibeigenschaft, ihrer Natur und ihrem Entstehen nach, 
viel gehässiger sen, als Steuerfreyheit. 4) Daß die 
Staatsdomänen als Staatöeigentbum zu betrachten, und 
d ie  E inkünf te  und  d i e  Verwa l tung  und  Ver rechnung,  e b e n  
so wie die Steuern, unter die Kontrolle der Landstände zu 
st.U,n sind. Die direkt,» Steuern sollen ja nach dem her-
zoglichcn Edikt vom Jahre 1809 nur dietenigen Staats-
ausgaben decken, die durch die übrigen Staatseinkünfte, 
namentlich von Domänen, nicht gedeckt sind. Eben diese 
Auss ich t  d e r  Stände w i rd  vorzüg l i ch  in  Ansehung d e g  
Schuldenwesen» verlangt Wo von Verbindlichkeiten die 
Rede ist, die Kindern und Kindevtindern aufgeladen wer­
den oder bleiben sollen, wo es sich über Marien handelt, 
wogegen die jetzige Generation sich einen Vortheil erkau-
fen oder ein Uebel abwenden will, auf Unkosten der künf-
tigen Geschlechter, da fordert die Pflicht des Rechts 
und der Moralität die strengste Gewissenhaftigkeit; hier 
haben Volksvertreter das Interesse von Abwesenden wahr-
zunehmen, die nicht selbst für ihre Rechte sprechen kön-
nen, nämlich daS Wohl und Vermögen der Nachkommen-
schuft. Hier bereiten sie sich entweder als gute Haueväter 
den Segen oder den Fluch einer mit Schulden belasteten 
Nachwelt. 5) Eine nach den Forderungen deö Zeitgeistes 
verbesserte Einrichtung des Justizwesens, und zwar a) Un­
abhängigkeit der Iustizverfassung; hieher rechnen wir: die 
Trennung der Justiz von der Administration, wesentliche 
Einwirkung der höhern IustizkoUegien und der Stände auf 
die Wahl sämmtlicher im Iustizfach anzustellenden Staats-
diener, Sicherung dieser Diener in ihrer Stelle, gegen 
jede nicht auf den Vorschlägen und resv. den Erkenntnisse» 
der höheren Zustizkollegien beruhende Einwirkung, endlich 
Gleichheit vor dem bürgerlichen Gesey Allgemein aner-
kannt ist der Grundsatz, wonach Gegenstände der Straf-
rechtsvflege nur den Justizgerichten, und nicht den admi» 
nistrativen Behörden, zur Beurtheilung zugewiesen werden 
m ö g e n .  Z u m a l  V e r g e b u n g e n  g e g - n  d e n  S t a a t  u n d  
durch die Presse! Da hier die Mitglieder leytge-
nannter Stellen nicht selten selbst als die beleidigten Tbeile 
in der Volksmeinung erscheinen, so wird eö für eine 
Stütze der Volkefreyheit gehalten, wenn die genannten 
Vergehungen da, wo geschworne Gerichte bestehen, nicht 
nur ausschließlich von den Justizbehörden bestraft, sondern 
i n  i b r e m  T b a t d e s t a n d e  s o g a r  v o r e r s t  d u r c h  d i e  G e  s c h w o r -
nen festgestellt werden. Bisher konnte der Bürger und 
Landmann, wenn er Beklagter ist, auch in den wich« 
tigsten Angelegenheiten, sich mündlich und schnell bey dem 
herzoglichen Amt erklären; forderte er hingegen nur die 
mindeste Schuld von den Privilegirten, so mußte er durch 
Sackwalter ic. seinen Gegner vor dem Hofgericht durch 
alle Umtriebe des schriftlichen Verfahrens verfolgen; da-
der ist die Aufhebung deö privilegirten Gerichtsstandes zu 
wünschen. Aber auch größere Vollendung der 
Gerechtigkeitövflege, besonders durch Anstellung von 
Staatöanwälden, als wirksame Kontrolle der 
Rechtsverwaltung und Oeffentlichkeit des Verfah-
rens in Rechtssachen, b) Große Vollendung und Si-
cherheit der Gerechtiqkeitsvstege. Wird der deutsche 
Staatsbürger unter den Volksvertretern mit Selbstgefühl 
zu erscheinen wagen, so lange er nicht einmal die gewöhn-
lichsten vom Staate ausgebenden Veränderungen in seinem 
Privatleben begreifen lernet, so lange er die Entscheid»,,-
gen über Mein und Dein, über Elire Und Leben seiner 
Mitbürger als die dunkeln Orakelsprüche eines unabwend-
baren Verhängnisses in stumpfer Selbstentäusserung an-
staunet? Welche» Antheil wird er nehmen an der Gesetz­
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gebung, so lange er noch nie die Anwendung eines (fit-
fetzeS gesehen bat? Wird er ausser seinem Familien- und 
Berufekreise auch die großen Interessen deS öffentlichen 
Lcbenö als Gegenstände gemeinsamen StrebesiS anerken­
nen, fo lange sogar das Recht ausschließliches Eigen-
thum einer einzelnen iutre bleibt, sireng getrennt von ie-
ncni lebendiqcn Recht, daS mit Flammenschrift im Her-
zen der Nationen geschrieben siebet? Männer des 
Volke! wir brauchen Euch ctt Euren bedeutungsvollen 
Beruf nicht zu mahnen! Wir rufen Euch nur das große 
Wort noch zu: S«yd einig und haltet an Wahrheit und 
Recht! 
D r e s d e n ,  d e n  / s t e n  M ä r z .  
Die Beratschlagungen unserS Landtags werden zwar 
ohne Geräusch, aber mit Eifer getrieben. Doch dürfte 
selbst die angestrengteste Tbätigkeit das Bcwilligungsge-
schäft vor Ostern schwerlich beendigt haben. Es sind bis 
jetzt 52 Dekrete des Königs an die Stände ergangen, und 
die Zahl der Landtag-schristen überhaupt steigt bereits auf 
8f. Ueber die Resultate einzelner Verhandlungen und 
Deputationsschriften läßt sich ohne Einseitigkeit jetzt noch 
wenig Itrichten. Am Schlüsse wird mehr davon gesagt 
werden kennen. 
Herr I. Schuderoff, Superintendent und Oberpfarrer 
zu Ronneburg, hatte in einer Abhandlung im Reforma-
tionsalmanach „über Protestantismus und Kirchenreforma-
fion /" und in einer zweyten „über das Bedürfniß der 
protestantischen Kirche," die Sätze aufgestellt: die prote-
siantische Kirche lieqe im Argen; diesem Zustande könne 
nur durch eine veränderte Stillung der Geistlichkeit zur 
Gesellschaft abgeholfen werden; die verloren gegangenen 
Rechte der Kirche müßten wieder hergestellt, und durch ei-
nen feierlichen Vertrag zwischen Staat und Kirche ge-
sichert werden; der Unterschied zwischen geistlicher und 
weltlicher Macht sey für die Gesellschaft nothwendig; der 
Kirche gebühre die Kirchenzucht; — endlich, die Schuld 
von dem Verfalle des protestantischen Kirchenthums sey 
den Juristen (wie sie Luther nennt, d. i. den Staats-
beamtet! im größten Umfange des Worts) beyzumessen. 
Hieraus läßt sich der Herausgeber des Journals für 
Deutschland, Herr Professor Buchbolz, Schritt vor Schritt 
in eine Erörterung und Widerlegung ein. Er behauptet, 
daß der Unterschied zwischen geistlicher und weltlicher 
Macht nichtig, und nur von herrschsüchtigen Priestern ein-
geführt worden sei?. Er behauptet, die (protestantische) 
Geistlichkeit könnte sich nur dadurch vor einer Verwand-
lung in „Priestcrschaft" bewahren, daß sie sich anf die 
Lehre beschranke, und von dem Gebrauche der Macht und 
Gewalt entfernt bleioe. Er zeigt, der Ausdruck: „die 
Kirche liegt im Argen," sey zu jeder Zeit gebraucht wor-
den, und zu jeder Zeit anwendbar gewesen. Den neuen 
Zustand der Kirche habe die Reformation hervorgebracht, 
und die Reformation würde den alten nothwendig wieder 
hervorbringen, wenn sie für die Kirche Macht und Ge-
walt verlange; eben dieses würde die Kirche ins Arge 
stürzen; eö dürfe keine Kirche neben dem Staate geben, 
fondern nur eine Kirche (d. i. Kirchen und Geistliche) im 
Staate; eS gäbe überhaupt in der protestantischen Kirche 
keinen Unterschied zwischen Geistlichen und Laven — und 
k u r z ,  d i e  N a t u r  d e r  G e s e l l s c h a f t  v e r t r a g e  s i c h  m i r  m i t  e i ­
ner Macht; hierin liege der Hauptgrund, weshalb man 
verhindern müsse, daß die Kirche eine besondere Macht 
bilde. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 ? s t e n  M ä r z .  
Die Trauermnsik nebst der prachtvollen Erleuchtung 
der Ritterbolmskirche wird von morgen an dreymal für 
das Publikum wiederholt, wozu der Reichsmarschall an 
Jedermann, ohne Unterschied des Standes, BilletS auS-
theilen läßt. 
Die Nativnalt'sirung ausländischer Schiffe ist ohne alle 
Ausnahme verboten worden. Wie weit die Mißbrauche 
hierin gegangen, erhellet deutlich daraus, daß in Oere-
grund und Kongelf, welche Städte zusammen nur 15 ei­
gene Schiffe besitzen, gleichwohl 433 Schiffer Bürgerrecht 
hatten, welche aus diesem Grunde mit schwedischen See-
Dokumenten versehen worden waren. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  M ä r z .  
Nach einem Gerüchte, sagt der Kourier, sollen die 
Minister dem Herzog von Klarence, in Hinsicht seiner 
Verheirathung mit der Miß Beckham, vorgestellt haben, 
daß dazu die königliche Zustiinmung nothig, zu einer 
Vermählung mit einer Prinzessin aus einem auswärtigen 
fürstlichen Hause aber die Einwilligung des Prinzen-
Regenten im geheimen Rathe genügend sey; worauf der 
Herzog sich entschlossen haben soll, seine Hand einer jungen 
hessischen Prinzessin antragen zu lassen. 
Da unser Schweigen (heißt es im Kourier) so ausge­
legt werden könnte, als wenn an der durch andre Blätter 
angekündigten unmittelbaren Auflösung des Parlaments 
etwas Wahres wäre, so müssen wir erklären, daß es ganz-
lieb grundlos ist. Daö Parlament wird wahrscheinlich zur 
gewöhnlichen Zeit, wenn 6 Jahre um sind (was im nä(H' 
kommenden Oktober der Fall ist), aufgelöst! werden. Das 
Gegentheil wird nur von solchen behauptet und in Umlauf 
gesetzt, welche Wahlen negociiren wollen. Warum sollte 
auch das jetzige Ministerium eine Auflösung deS Parla­
ments wollen? ES kann sich durchaus keinS wünschen, 
was freundlicher für feine Maßregeln gestimmt wäre. (Äe-
gen der Osterfeyertage ist daö Parlament bis zum 2 ten 
April vertagt worden.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer ^ouvrrnemenib. Lchulcndirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 87» Donnerstag, den u. April 1818. 
B e r l i n ,  d e n  1  i t e i t  A p r i l .  
Der kbnigl. hannöversche Generalmajor und Gesandte 
a m  i ü i f t r l .  r u s s i s c h e n  H o f e ,  v o n  D ö r n b e r g ,  i s t  n a c h  
Petersburg von hier abgegangen. 
P a r i s ,  d e n  S o f t e n  M ä r z .  
Oer Arzt Aubry zu BourgeS verlangte von der Kammer 
der Abgeordneten ein Gesetz, welches verstattet, Beam^ 
ten, die sich Willkühr erlauben, vor Gericht, nicht bey 
dem Staatßrath, zu belangen. Er selbst wäre von dem 
Präfekten nach Montpellier, ohne weitere Untersuchung, 
verbannt, und daselbst unter Aussicht gestellt worden. — 
Herr Dupont von der Eure redete ihm sehr das Wort und 
meinte: eö streite nicht nEUin mit der Gerechtigkeit, son-
dern auch mit dem eigenen Vortheil der Regierung, der-
gleichen willkührlich handelnde Beamten gerichtlichen Un, 
Versuchungen zu entziehen. Durch dergleichen inquisito­
risches Verfahren erhalte man nicht die Liebe des Volks; 
und das einzige Mittel, Mißbräuche zu verhüten, fey 
Bestrafung deö Mißbrauchs. Der Siegelbewahrer erkannt« 
die Richtigkeit des von Herrn Dupont geltend gemachten 
Grundgesetzes an, fand eö aber nicht rathsam, schon ver-
jährte Sachen (Herr Aubry wurde am Schluß des Jahres 
1816 entlassen) aufzuregen, weil sonst zu viel Dmge wieder 
ans Licht gezogen werden würden, die man besser mit dem 
Schleyer bedecke. Die Kammern stimmten ihm bey. 
Herr Bray, Eigenthümer zu Buay bey ChalonS, klagt: 
daß der Pfarrer seiner Gattin die Beerdigung verweigert 
und den Kirchhof in zwey Theile getheilt habe, ungeach. 
tet bloß Katholiken im Orte wohnten. Die darüber Be-
riebt erstattende Kommission war der Meinung: daß kein 
Gesetz den Pfarrer verpflichte, sein Amt bey einer Beer-
digung zu verwalten; waö aber die Theilung deö Kirchho-
feS betreffe, so gehöre diese Sache vor dem Maire. 
Die Wittwe des Grafen St. Marys hatte den Obersten 
Dufay als Mörder ihres ManneS angeklagt; allein das 
Gericht erklärte: Dufay habein rechtmäßiger Selbstver. 
tbeidigung den Grafen erstochen, und spricht auch den 
Herzog von Mouchy und den Grafen de Poix von aller 
Schuld frev. 
In der siebenten Lieferung der Minerve fran^aise wird 
die Frage aufgeworfen, welches Uedel die Frermüthigkeit 
der Schriftsteller in Frankreich denn hervorgebracht habe. 
„Hat man du bürgerlichen Pflichten weniger treu erfül 
I«t? Hat man die Steuern nachlässiger bezahlt? Ist die 
Liebe zum Vaterland« und zum Nationalruhm nicht mehr 
so lebhaft oder nicht mehr so tief? Verdanken wir Nicht im 
Geaentheil dem Theile der Freyheit, den man uns noch 
gelassen, gerade die augenscheinliche Verbesserung des öf-
fentlichen Geistes? Wo ist jetzt ein Beamter, der nicht 
zitterte, eine Ungerechtigkeit zu unterzeichnen? Jene 
Menge willkührlicher Handlungen welche man den Fran­
zosen aufgedeckt hat, schützt die Staatsbürger endlich ge-
gen die Launen der Lokaltyranney; jene kleinen Despoten, 
die im Finstern so furchtbar sind, beben bey dem ersten 
Strabie deS Tags; «ine dun pfe Stimmerufr ihnen zu: 
„Frankreich «r fährt eö," und sie entschließen sich, nach der 
Gerechtigkeit zu streben." 
Da die Orleanösche BildergaUerie in Folg« der Revolu-
tion nach England geschickt und verkauft worden ist, so 
hat der Herzog vielen hiesigen Künstlern Aufträge zu neuen 
Gemälden gegeben, welche daö Palais Royal verschönern 
sollen. 
Ein dramatischer Dichter von unfern kleinern Theatern 
hat eine Parodie von Chateaubriant'S bekanntem Roman, 
Atala, auf die Bühne gebracht, und, was das Komische 
bey der Sache ist, die Parodie besteht nur aus Phrasen, 
die sich in dem Romane itrtrtfiA 1.»#»>•**. z>«r Parodlst 
vennuthete wohl nicht, dem erhabenen Charakter des Herrn 
von Chateaubriant dadurch nahe zu treten; allein dieser 
nahm die Sache anders, und schwur beym Stix, daß 
die Parodie nicht gespielt'werden sollte. Die Sache war 
leicht: einige dreyßig Bravi, im Parterre versammelt, 
pfiffen aus Leibeskräften, sobald der Vorhang aufgezogen 
wurde, und bedrohten mit ihren fürchterlichen Degen die 
Zuschauer, die «twa Lust hätten zu hören, ehe sie ver-
dämmten. Da eS weise ist, lieber daS Lachen ganz auf-
zugeben, wenn man sich dabey der Gefahr deS Weinens 
aussetzen soll, so zeigten sich wenige Zuschauer geneigt, daS 
Etü^k zu vertheidigen, und ließen den Vorhang rub ig fal­
len. DaS Anekdötchen beweist, daß sehr große StaatS-
männer sehr kleine Schwachheiten haben können. 
Bey dem Brande deö Odeon war einer der Spritzen-
leute vom Dache heruntergestürzt, und hatte den Schädel 
zerbrochen. Während er ohnmächtig da lag, trevamrte 
ihn der Cbirurguö DuboiS dreymal; nach geendigter Ope-
ration erholte sich der Verwundete und gab auf vorgelegte 
Fragen verständlich Antwort. 
In VilliereS le Bell, Departement der Seine und 
Oise, sollte am 25sten eine 60 C«ntner schwere beschädigte 
Glocke herabgelassen werden. Ein« Menge Menschen war 
dabei, in und ausser der Kirche versammelt Plötzlich stürzt 
das Thurmgewblhe zusammen und' in die Kirche, und an» 
3 1 6  
d«» Trümmern werden 3 Personen tobt und a5 schwer Brüssel, den 3ten April. 
Verwundet hervorgezogen. Im Thurme selbst hatten sich Nickt aklein hier, sondern auch in Antwerpen sind die-
an 5o Personen tbeils an Balken, theilS an den Strän- ser Tage französische Emigranten verhaftet worden; eine 
gen festgehalten, die mit der Angst davon kamen, denn Maßregel, die eine Folge der Untersuchungen wegen de6 
man holte sie al le glückl ich herunter.  Mordanschlags auf den Herzog Well ington zu Paris  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  M ä r z .  ^  " s i e  S t a d t  A m s t e r d a m  h a t  d e m  P r i n z e n  v o n  O r a n i e n  
Nachrichten aus Livorno und Turin bestätigen den Tod ein sehr schön gearbeitetes silbernes Tafelservice durch eine 
deS Oey von Algier. Nach denselben starb allerdings Kommission überreichen lassen. 
Ver Unmensch den isten März, und mit ihm eine sei- Vom Mayn, vom 3ifien März. 
ner Frauen und zwey seiner Söhne. Am Tage seines Der General, Graf von Alten, hat in Betreff des  
Todes schon, Morgens um 11 Uhr, donnerten die Ka-- Hauptmanns von Achen, der sich bekanntlich zu London 
nonen vom Fort diese frohe Nachricht unter das Volk, erschoß, in dem neuen Rheinischen Merkur eine Berich-
und zeigten sogleich die Thronbesteigung deS neuen Re- tiqung bekannt machen lassen, worin «s beißt: „Der 
genten an. Dieser, der (wie man schon weiß) sein Herr von Sieben, auS dem Münsterschen gebürtig, wo 
Minister war, und (Foggio = Quvoüi hieß, hat den sein Vater Hauptmann war, kam im Jahre 1 8 1 3 nach 
Namen Ibrahim Pascha angenommen, und sich bcy Mecklenburg, und bewarb sick um eine Anstellung bey 
6etn Volke schon dadurch beliebt gemacht, daß er die den zu jener Zeit dort errichteten hannöverschen Ba-
christlichen und jüdischen Mädchen zurückschickte, die der taillons. In dem Grade, in welchem er gedient hatte, 
Vorige Oey hatte entführen und in fein Serail e in -  und zwar als Lieutenant, erhielt er seine Anstellung in 
sperren lassen. Bereits am andern Tage, am 2ten ,  dem damaligen Feldbataillon Verden. Im Früb/abr 
sollten ihm alle Konsuls der fremden Mächte vorgestellt 1 8 1 7  forderte der Hauptmann von Sichelt, der auch ver 
werden, um die gewöhnlichen Geschenke zu überreichen. Schlacht von Waterloo rühmlich beygewohnt hatte, seine 
Unter dem Volke herrscht über dieses Ereigniß eine un- Entlassung, wahrscheinlich weil er den Guelphcn - Or-
bändige Freude; denn so sehr eS auch an asiatischen den nicht bekommen, den er aber auch nicht rettamirt 
Despotismus gewöhnt ist, so war ihm doch der Druck, hatte. Nach erhaltener Dienstentlassung begab er sich 
den jener Wütbcrich auf seinen Nacken gelegt hatte, zu nach England. Die Mittel zur Bestreitung der Reise-
%,ar* — u,hrio#nö wütdete die Pest zu jener Zeit in kosten erhielt er dadurch, daß ihm der wahrscheinliche 
Algier noch' arg, denn e6 starben täglich gegen 4 0  Betrag seiner Waterloo-Prisengelder, 1 0 0  Pistolen, von 
Menschen. den Ofsicieren des Bataillons vorgeschossen wurde. Der 
A u «  H t m  O « s t - r . - i c k > i s c h ° n ,  « ° m  - 8 S - N  M n .  S w - - r  s - m - r  m " J '  ü b »  E n g l a n d  
8 nach Südamerika zu gehen und dort Dienste zu neh-
Die Reiseroute deS Kaisers und der Kaiserin ist nun men. Was ihm an eigenen Mitteln dazu fehlte, das 
folgendermaßen bestimmt: Am lotut des nächsten Mo- sollte nach seiner Hoffnung in London ergänzt werden, 
nate erfolgt die Abreise nach Triest; von dort geht eS Das Fehlschlagen dieser Hoffnung und andere Schwie-
über Zara, Spalatro :c. nach Ragusa und Kattaro, und rigkeiten, die sich der Ausführung seines Plans entge-
die Rückreise geschieht über das Gebirge nach Karlstadt gen stellten, die wahrscheinliche gänzliche Erschöpfung 
und Agram. Die Kaiserin wird sich zu Triest einschif. seiner Kasse, sind wohl als die nächsten Ursachen zu be. 
fen, um die Alterthümer von Pola zu besichtigen; von trachten, welche die Katastrophe deö Unglücklichen her -
da schifft sie nach Fiume, wo der Kaiser dann auf dem bey geführt haben." 
Landwege eingetroffen seyn wird. Von dort verfolgt Auch im Königreiche Sachsen ist jetzt die löbliche Ei«--
die Kaiserin die Reise zu Schiffe längs der Küste bis richtung getroffen, daß die ergehenden Verordnungen in 
Zara oder Svalatro, wo Se. Majestät, der Kaiser, sich einer Gesetzsammlung publicirt werden. 
ebenfalls einschifft, um (mit Vermeidung der türkischen Vom Mayn, vom 3ten April. 
Gebiete) nach Kattaro zu gelangen. Die nur dem Namen nach noch bestehende Leibeigen-
AuS Wien ist der Graf Moratalla nach Triest schüft in dem Landgebiet von Frankfurt am Mann ist 
abgereist, wo er sich nach Spanien einschiffen wird, nun ganz aufgehoben. Der Senat beschäftigte sich zu eben 
(Bekanntlich hielt dieser jüngste Bruder des KdniaS von der Zeit, als die Landbewohner dem Bundestage eine Denk-
Spanien, Don Franziska de Paula, sich bey seinen schrist übergaben, und um Regulirung ihrer Verhältnisse 
Aeltern in Süd Frankreich und Rom auf, und erhielt, mit dem Staat baten, mit diesem Gegenstand, dessen er-
als er im vorigen Jahre nach Spanien geben wollte, ster Schritt eben die Aufhebung jener Leibeiaenschaft seyn 
die Weisung, eine Reise vorzunehmen, auf der er auch mußte. Nun haben die Landbewohner ihre Denkschrift 
Pariö, Berlin und Wicn-besucht hat. zurückgenommen. 
H a m b  u r g ,  d e n  yien April. 
Zu Eöttingen starb am Charfreytage, den 2 o ß e n  März 
tt, St. , der größte musikalische Theoretiker, Literator und 
Hitiorifer unsrer, wie der bisherigen Zeit überhaupt, Herr 
Johann Nikolaus Forkel, Doktor der Musik. 
Seine vieljährige Anstellung als Musikdirektor in Göttin­
gen sicherte ihm ein sorgenfreyeS Leben, und gewährte 
ihm die nöthige Müsse, um die wichtigsten Werke, di« 
wir in der Theorie der Musik besitzen, augzuarbeiten. 
So haben wir eine Literatur der Musik, die ersten zwey 
Bände einer Geschickte dieser Kunst, eine Biographie und 
Charakteristik Sebastian Bachs erhalten, welche hinrei­
chen, den Namen ihres Urhebers unsterblich zu machen. Er 
war einer der wenigen, die Sebastian Bachs Methode des 
KlaviersvielS in ihrer Reinheit bewahrt haben; ein ver-
trauter Freund von Sebastiane bessern Söhnen, Friede-
mann und Philipp Emanuel, verdient er durchaus ein 
Bach.ianer genannt zu werden. Seine herrliche Samm-
lunq von alten Musikwerken, welche er gelegentlich, be-
sonders aber auf seinen weiten Reisen, wo er kein Kloster» 
archiv oder sonst eine Schatzkammer unbesucht ließ, ver-
vollständig^, ist wofcl die größte musikalische Privatbiblio-
thck, und wirklich wäre eS zu bedauern, wenn sie jetzt 
wegen der Erbschaftötheilung vereinzelt würde. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 1 m  2lprif. 
Wie man versichert, werden Se. Königl. Majestät in 
diesem Sommer Jütland mit Ihrer Gegenwart erfreuen. 
Gestern sollen die wichtigsten Angelegenheiten über un-
scr Geld- und Finanzwesen im Staatgrath verhandelt seyn, 
nachdem die desfallö ernannte besondre Kommission ihre 
vorbereitenden Arbeiten beendigt und ibre Vorschläge ein-
gereicht hat. Man sagt, daß der Silberwerth gänzlich 
aufgehoben werden und die Bestimmung erfolgen wird, 
«ine in Silberwerth eingegangen, Verpflichtung durch Zah­
lung in Silbermün;, erfüllen zu können. Endlich weiß 
man, daß unsre Relchgbank von der Regierung gänzlich 
unabhängig gemacht werden und mehr Festigkeit erhalten, 
daß sie dag werden soll, wag sie ihrer ersten Bestimmung 
nach fern sollte, eine Nationalbank. Der Kourö der Zet-
tel verbessert sich fortdauernd. Gestern sind die EpecieS 
Hieselbst zu 3oa notift worden. 
L o n d o n ,  d e n  28sten März. 
Ein diesiges Blatt sagt: Lord (Jochratte habe sich 
entschlossen, den Preis von 25,000 Pf. Sterl. zu verdie» 
nen, den das Parlament auf dag Gelingen unsrer Expedi-
tion nach dem Nordpol ausgesetzt habe; er sey jetzt mit 
der Erbauung eines besondern Dampfschiffs beschäf« 
tigt, womit er die größten Eiömassen des Nordpols zu 
d u r c h d r i n g e n  h o f f e !  
In der Zeitung the Time« befindet sich folgendes 
Schreiben von auter Hand aus Paus: 
„Die Ankunft des portugiesischen Ministers, Grafen 
von Palmela, zu Paus, wird als sehr wichtig ange­
sehen, da, wie man vernimmt, der Streit zwischen 
Spanien und Portugal wegen Besetzung deö Ge-
bietS von Monte-Viteo nunmehr entschieden werden soll« 
Da6 Gerücht behauptet, daß das Kabinet von Brasilien 
eben nicht geneigt wäre, den spanischen Reklamationen in 
dieser Hinsicht oder den friedlichen Empfehlungen der ver--
mittelnden Machte geneigtes Gehör zu geben. Man stellt 
vor, daß der portugiesische Hof mit dem riesenmäßigen 
Entwurf beschäftigt sey, ein großes Reich in de* neue« 
Welt zu stiften, und folglich entschlossen, sowohl auf die 
Forderungen Spaniens, als auf die Entscheidung der 
akliirten Souveräne, keine Rücksicht zu nehmen. Sollte 
dieses der Fall seyn, so wird der König von Spanien na-
türlich seine eigne Würde und die Unverletzlichkeit seines 
Gebiets behaupten, und die alliirten Monarchen würden 
gleichfalls genbthigt seyn, strenge und nachdrücklichere 
Maßregeln zu ergreifen , die dem festen und männlichen 
Tone angemessen sind, welchen fie bey Eröffnung der DiS-
kussionen führten. Portugal würde wahrscheinlich der 
Schauplatz eines neuen Kriegs werden, und da dieses ge-
gen die Grundsätze des jetzigen politischen Weltsystems ist, 
so würde er sicher die nachteiligsten Folgen hervorbrin-
gen ; denn unter solchen Umständen dürfte Brasilien ange-
fallen oder in eine blutige Revolution durch die Urbeber 
deö letzten Aufstandeö zu Pernambukko gestürzt werden, 
welche sicher noch auf Feindseligkeit und Ausrottung deö 
Hauses Braganza sinnen. Neue politische Verbindungen 
würden die Hitze und Erbitterung der Faktionen erregen, 
und eö läßt sich leicht voraussehen, daß die ungerechte Be« 
setzung von Monte-Video jene Resultate hervorbringen 
würde, die man von der Ungerechtigkeit erwarten kann, 
nämlich den Sturz eines Throns und das Elend der Na-
tion. Erlauben fie mir, zu fragen, welches würden die 
Folgen eines Kriegs seyn, wenn er selbst auf Portugal be-
schränkt wäre? Könnten die Monarchen umhin, an dem 
Streite Theil zu mehmen? Könnten sie Portugal unter-
stützen? Sie haben bereits ihre Meinung zu erkennen ge-
geben, und könnten mit Ehre oder Gerechtigkeit nicht zu« 
rücktreten; sie haben sich verbindlich gemacht, Spanien 
nicht zu verlassen, und sie könnten nicht zugeben, daß die 
devden Kriegführenden sich einander aufrieben, könntet? 
nicht den Triumph der siegenden Nation bestätigen, wenn 
die obschwebende Diskussion nicht daS Interesse und die 
Ruhe aller Souveräne von Europa in sich verwickeln sollte^ 
Würde der Hof von Brasilien auf einem Us^rpanonS und 
Eroberunggplan bestehen, fo erfolgte unvermeidlich ei» 
neuer blutiger Krieg, bey welchem die Sicherheit der 
Thronen, der Bestand der eingeführten Regierungen und 
die Wohlfahrt der Nationen sehr gefährdet werden mdch« 
ten. Es kann fast kein Zweifel seyn , daß die europäischen 
Souveräne Alles aufbieten werden, um einem Bruche zwi-
fchen Spanien und Portugal vorzubeugen, inde^n fie auf 
die Rückgabe von Monte-Video an Spanien bestehen, Auf 
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diese Akt können die Schrecknisse und unzähligen Kriegs-
übel von mehrern Nationen abgewandt werden. Graf 
Palmela ist ein Mann, der ganz gemacht ist, diese 
Sache auszugleichen. Bey den hellen Staatseinsickten, 
die er besitzt, kann er die schreckliche Lage nicht verkennen, 
in welche sein Vaterland bey einem Kriege mit Spanien 
gerathcn würde. Man darf nicht besorgen, daß er auf 
sich selbst und sein Vaterland den Haß laden werde, wel-
chen der unverzeihliche Ehrgeiz seines Vorgängers unstrei-
tig dadurch erregt hat, daß er die unpolitische und unge-
reckte Invasion von Monte-Video empfahl und in AuS-
führung bringen ließ. Mit Bedauern würde die Welt 
sehen, daß der Graf Palmela seinen hohen Ruf dadurch 
verdunkelte, wenn tr auf einer Maßregel beharrte, die 
einer so civilikrten Nation unwürdig ist, und welche die 
Sicherheit und die Würde seines Souveräns auf gleiche 
Art gefährden könnte. Kein Negociateur stand jt in größe­
rer Verantwortlichkeit. Mit Unwillen würde die ganze 
Welt denjenigen betrachten, der so unüberlegt seyn sollte, 
die verheerende Fankel des Kriegs wieder anzuzünden. Der 
Graf Palmela hat gänzliche Vollmacht, die wichtige Sache 
zu beendigen. Sein Nebenmann, der spanische Ambassa-
deur, ist von versöhnenden Gesinnungen beseelt; und die 
w o h l b e k a n n t e  S o r g f a l t  d e *  H e r z o g s  v o n  F e r n a n  N u -
nez, den Frieden der Welt und die Ehre der spanischen 
Nation zu erhalten, gewährt die besten Hoffnungen, 
daß ein glückliches und ehrenvolles Arrangement erfol-
gen werde, um jeden Anschein eines Bruchs zu cntfer* 
nen." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
I m  Z u s c h a u e r  l i e s t  m a n :  „ I n  R ü c k s i c h t  d e S  g e t a u f t e n  
Judenburscken, der die Bibel besser übersetzen soll, alS 
Luther, erzählt man folgendes Anekdötchen: Er sey zu-
erst zu einem protestantischen Geistlichen gekommen, der 
habe ihm ein Bildniß Christi gezeigt und gesagt: ES war 
doch ein großer Mann! Das habe den Juden nicht ge-
fallen. Darauf sey er zu einem katholischen Geistlichen 
gegangen, der habe mit mehr Salbung vom Sohne Got­
tes ^gesprochen, und nun sey der Jude katholisch gewor-
den. DaS Histörchen soll wahrscheinlich die protestantische 
Geistlichkeit herabsetzen; aber eö zeigt nur, daß der Jude 
ein sehr seichter Kopf war, sonst hätte er sich nicht von 
dem Werth einer ganzen Konfession nach einer einzigen 
Lleusserung eines einzigen Mannes zu ntheilen unterstan-
den. Wie, wenn der protestantische Geistliche sich durch 
seine Aeusserung nur zu den Vorstellungen eines Juden 
vorläufig herablassen wollte? — „Aber der Jude ist doch 
nun nicht Protestant geworden?" — Aber was haben die 
Protestanten dabey verloren? Oder soll der Mensch etwa 
gar eine Autorität seyn, die sie an dem Werth ihrer Kon-
fession irre macht?" — 
Dr. Faust zu Bückeburg berechnet, daß seit 1711 an 
der Viehseuche in Deutschland 28 Miß., in ganz Europa 
200 Mill. Vieh gefallen sind. 
Berlin. (März.) Der Proceß deS Kammersängers 
Fischer mit dem Publikum verschlingt hier alle politischen 
Interessen. Dieser berühmte Bassist wurde nämlich vom 
Parterre auSgepocht, weil er im Figaro eine Arie, welche 
er in dieser Rolle gewöhnlich zweymal gesungen hatte, auf 
daS Dacapo-Rufen, zum zweytenmal nicht singen wollte 
oder konnte, indem er sich, wie er vorher schon geäussert, 
unpäßlich befand. Er hatte diese Behandlung sehr übel 
genommen, seinen Abschied gefordert und erhalten, und 
im Publikum streitet man nun, ob ein Schauspieler wegen 
solchen Ursachen auSpochbar sey oder nicht. 
* * * 
D  e  r  Z i m  m e t b a u  m .  
In einer der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
in London am soften März 1817 vorgelesenen Ab­
handlung über den Zimmetbaum (Laurus cinnamomum) 
zeigt Herr Ma rsh all, daß die bisherigen Beschreib»»,-
gen deS Baums in mehreren Hinsichten fehlerhaft sind. 
Linne trug auf seinen Laurus cassia die Eigenschaften 
deS Laurus cinnamomum über, und Thunberg, der 
neueste Botaniker, welcher von dem Baume Nachricht gab, 
hat die Fehler seiner Vorgänger nicht verbessert. Der 
Zimmetbaum wird auf der Insel Ceylan an vier verschie-
denen Orten gebaut, und wild trifft man ihn in Menge in 
den Wäldern an. Es werden jährlich über 2000 Ballen der 
Rinde deS angebauten und ungefähr eben so viel von je-
ner des wildwachsenden gesammelt. WaS man Cassia 
nennt, ist der Fruchtbehälter und die unreifen Samen von 
Laurus cinnamomum. Die Abhandlung beschreibt um-
ständlich das Verfahren beym Einsammeln des Zimmets, 
die dabey vorgehenden Betrügereyen und das Verpacken 
zur Ueberfahrt. Die Holländer ließen bisweilen aus dem 
groben Zimmet, den sie in Europa nicht hätten verkaufen 
können, ein wesentliches Oel bereiten. Die Rinde war 
gröblich zerstoßen und mit Wasser gemengt der Destillation 
unterworfen; das Oel geht mit dem Wasser über. Man 
bekommt davon zweyerley; ein leichtes, das oben 
schwimmt, und ein schweres, das zu Boden sinkt. Alles 
leichte Oel sondert sich in 24 Stunden ab, das schwere 
sinkt nach i o bis 1 2 Tagen erst zu Boden. 80 Pfund 
frischer Rinde geben Unzen d«6 leichten und b\ des 
schweren Oele; der Ertrag ist etwas geringer, wenn die 
Rinde vor der Destillation schon einige Jahre aufbewahrt 
worden ist. — Der Zimmetbaum wächst nur allein unter 
der beißen Zone; ausser Ceylan findet man ihn an den 
Küsten von Malabar, in Kockinchina, Sumatra, Bor-
neo, CelebeS, auf JSle de ßrarce, in Guiana, auf Ja-
maika und den übrigen westindischen Inseln. 
Ist zu drucken erlaubt worden. «urländischer Gouvernement!»Schulendirektor v o n  W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 88- Freytag, den 12, April 1818, 
'  K ö n i g s b e r g ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Ein Publikandum macht eS den hiesigen Wehrmänncrn 
beyder Aufgebote zur Ehrensache, von den Sonntagsübun« 
gen, die am Sten liefet beginnen, nicht ohne Noth zu-
rückzubleiben. 
Nach Berichten aus Pillau, zeigt sich der Heering die-
scS Jahr auf unserer Kusu ungewöhnlich früh und in gro­
ßer Menge. In der Regel erschien derselbe sonst erst ge-
fltit Pfingsten, daher eS den Fischern auch nicht einfiel, 
früher ihre HeeringSnehe auszuwerfen. Die Jagd auf 
dieselben wird aber jetzt desto größer seyn, da ein Fischer 
in der vergangenen Nacht, mit einem gewöhnlichen Netze, 
durch einen Zug, fein ganzes Boot mit Dettingen an= 
füllte. 
M a d r i d ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Der Kontreadmiral von Müller, welcher die russische 
Eökadre nach Kadix geführt hat, ist von Sr. Königl. Ma­
jestät zum Grvßkreuz des Ordens Karls III. ernannt 
worden. 
P a r i s ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Se. Königl. Majestät befinden sich fortdauernd im al-
lerhöchsten Wohlsevn. Unter den vielen Personen, die 
vorgestern dem Monarchen ihre Aufwartung machten, be-
fanden sich auch die Marschälle, Prinz von Eckmühl und 
der Graf Jourdan. Gestern wurden dem Könige die von 
der Deputirtenkammer angenommenen Gefetzentwürfe we-
gen der Douanen und wegen der Abschaffung deS Neger« 
Handels vorgelegt. Se. Majestät arbeiteten darauf mit 
dem StaatSrath, Herrn von Mezy, Generaldirektor der 
Posten. Um 8 Uhr des Abends brachten die Damen dem 
Könige ihre Huldigungen dar. Am aSfftn hatten Se. 
Majestät, in Begleitung Sr. Eminenz, des Herrn von 
Talleyrand Perigord, ErzbischofS von Paris, der Messe 
in der Schloxkapelle beygcwohnt. Auch der Herzog von 
Orleans machte vorgestern dem Könige feine Aufwartung. 
Als sich der Monarch vorgestern auf dem Balkon zeigte, 
ward er von dem zahlreich versammelten Volk mit dem 
größten Jubel empfangen. 
Von unsrer Regierung war der General von LessevS an 
den Kaiser von Marokko gesandt worden, der unserm 
Monarchen 3 schöne junge Löwen zum Geschenk gemacht 
hat. 
Madame Manson ist jetzt mit ihrem Steindrucker zu 
Pari» zerfallen, dem sie allerlei) Vorwürfe macht. 
Der Graf von Forbin, der nach dem Orient gereifet 
iß, war von Jerusalem zu Kairo angekommen und im Be­
griff nach Athen abzugehen. 
* * * 
Nach einer königlichen Verordnung soll der Verkauf des 
Schießpulvers aufschließend von der Generaldirektion der 
unmittelbaren Steuern besorgt werden. 
Mehrere der hiesigen angesehenen Aerzte haben bey ber 
Kammer der Abgeordneten darauf angetragen, daß man 
den Aerzten, wie den Advokaten, die Patentkeuer erlasse, 
und ihnen lieber eine andere der Würde ihres Stande? 
mehr angemessene Abgabe auflegen möchte. 
Die Zeitungen werden jetzt durch eine Menge Schriften 
ersetzt, die, da sie nicht periodisch erscheinen, der Censur 
nicht unterworfen sind. Jetzt ist fürwahr das goldne Zeit­
alter für die Brofchüren und die nicht periodischen Jouc-
nale. Der Laden des Herrn Delaunay im PalaiS-Royal ist 
angefüllt damit, und nie wird er leer von Käufern. Un-
ter den Zeitschriften, die nicht periodisch, aber doch in ei-
ner gewissen Folge erscheinen und alle 6 Monate oder alle 
Jahre einen Band bilden, sind die vorzüglichsten: die 
Minerva; die Leltres champenoises; la Revue; la Bi-
bliotheque historique ; le Publiciste; la petite croisade 
literaire; les lettres normandes; la sentinelle de l 'hon-
neur; les Pacquets ; le spectateur l iteraire et politique 
und la bouche de fer, die so eben, nebst vielleicht noch 
mancher anderen Schrift, weggenommen worden ist. 
Die Verfasser derselben handeln eben so, wie in dm 
Zeitungen, die Tagesereignisse ab, knüpfen aber hieran 
weit schärfere Artikel, als es die Zeitungen thun können. 
Bekanntlich hatten sowohl Herr Scheffer, als der könig-
liehe Anwald, zugleich gegen das Urtheil apvellirt, welches 
Erster» zn dreimonatlichem Haft und aoo Franken Geld­
buße verurteilt. Es ist nun geschärft worden: auf 1 Jahr 
Arrest, 5ooo Franken Strafe, fünfjährige Aufsicht der 
Polizey, und dann 2000 Franken Kaution. 
Einige Schreiben aus Madrid reden von dem großen 
Eifer, mit dem zu Kadix an Ausrüstung der Expedition 
gearbeitet wird; andere äussern: daß die Sache noch An-
stand nehmen, und wenigstens nach der Südsee noch kein 
Säuff abgesandt werden würde. — Dem hohen Rath von 
Kastilien ist nun auch die Aussicht über die Polizey über-
tragen. — Eine Bitte deö Rathspräsidenten, Herzogs 
von Jnfantado, hat die Milderung ausgewirkt: daß ge-
gen Personen, die sich eines unordentlichen Wandels, un-
ehrerbietigen Betragens in der Kirche oder sonst eines Aer-
gernisseö schuldig machen, vor der gerichtlichen Strafe 
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erst Ermahnungen angewandt werden sollen. Ehebruch 
soll nicht mehr mit Brandmarkung und Stetten, sondern 
mit Geld und Kerker, oder mit Militärdienst bestraft 
werden. 
In Toulouse sind mehrere Personen verhaftet wor-
den, die bey einem Schneider zusammenkamen, um auf-
rührerische Aufsätze abzuschreiben, die sie dann ver-
theilten. 
Das Benesiz der Madame Catalani brachte ihr vor-
gestern i9,200 Franken ein. Es würde, bemerkt eins 
unserer Blätter, ergiebiger ausgefallen seyn, wenn nicht 
die Damen Bigottin und Courtin, und die Herren de 
Paul und Ferdinand, die zu tanzen versprochen hatten, 
plötzlich gelahmt, und Madame Catalani selbst unpaß, 
geworden wäre, so daß es zweifelhaft blieb, ob sie wirk-
lidi singen werde? Wenn indessen daS Sprüchwort: 
„Wer zufrieden ist, ist reich," wahr sey, so werde Ma* 
dame Catalani an dem erhaltenen Beyfall sich genügen 
lassen, und allenfalls, vor ihrer Abreise nach Wien, 
hier noch ein paar Vorstellungen, geben, und Ersatz für 
den Ausfall, suchen können. 
Der Herzog von Bedford ist in diesen- Tagen hier durch, 
nach der Schweiz gereiset.. 
Madame Louyens, die an der rechten Seite- ganz ge-
lähmt und bey dem Brande deg Odeon. gerettet worden 
war, ist durch den Schreck völlig gesund geworden^ 
In einem Steinbruch in der Nähe von Kaen hat. man 
ein Krokodillffelett gefunden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2  4 s t e n  M ä r z ^  
DaS mit dem Könige Herder Sicilien abgeschlossene 
Konkordat enthält, der Hauptsache nach, Folgendes: 
1 )  D i e  r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e  R e l i g i o n  i s t  d i e  e i n -
z i g e  d e s  K ö n i g r e i c h s ;  2 )  f o l g l i c h  m u ß  a u c h  d e r  U n t e r -
richt in öffentlichen und Priv at-Anstalten der katboli-
schen Lehre gemäß seyn. 3) Die schon 1 741 nöthig ge­
fundene Vereinigung sehr kleiner BiStHümer in Neapel, 
die sich nicht mit Anstand erhalten können, soll nun, 
Hey dem noch weitern Verfall, wirklich vor sich gehen *); 
die in Sicilien bleiben. Einige Abteyen Nullius Dioe-
cesis. (die unter keinem, Biethum, sondern unmittelbar 
unter dem Papst standen) werden einverleibt, doch biet« 
den solche, die 5oo Dukati (i 1 Thlr. 4 Gr.) Ein­
kommen haben. 4) Jeder bischöfliche Tisch erhält 
t v e n i g ß e i t e  3 o o o  D u f a t t  a n  l i e g e n d e n  u n d  s t e u e r -
freyen Gütern. 5) Auch die Ausstattung der Kapitel 
und Seminarien besteht in liegenden Gütern, und in 
der Hauptstadt werden für einen- MetropvlitankanonikuS 
wenigstens 4 bis 5oo Dukati erfordert) in der Provinz 
180 bis 200. 6) Kapitel. welche nicht' beybshalteni 
werden, werden Kolltgialtapitel.. 7) Die. Pfarrer, müf. 
*) Man zählte fönst 3 i  Erjbiöthümer^und 107 BiS­
tHümer. 
fett wenigstens 100, 15o oder 200 Dukati, je nachdem 
sie unter 2000, unter oder über 5ooo Seelen besorgen, 
erhalten. Die Unterhaltungskosten der Pfarrkirchen wer-
den, wo keine Fonds vorhanden sind, von den Gemein-
den, in Patronatökirchen aber von den Patronen getragen. 
8) Siebte der Konsistorialabteyen, die nicht königliche Pa-
tronatö sind, ernennt der Papst, doch nur aus LandeSkin-
dern. Pfründen von frever Einfetzung werden von ihm 
in den Monaten Januar bis Juny, in der letzten Hälfte 
deS JahreS aber von den Bischöfen vergeben. 10) Die 
ersten Kanonikate freyer Einsetzung verleiht der Papk 
allemal. 12) Geistliche noch nicht veräusserte Güter 
werden der Kirche zurückgegeben. i3) Die verkauften 
Kirchengüter aber, auch solche, welche der jetzige Kö-
nig, um feindlicher Besetzung deS Landes zu wider« 
stehn, veräusserte, sind, in Rücksicht der öffentlichen 
Ruhe, an deren Erhaltung der Religion so viel liegt, 
den Käufern und deren^Erben ic. zugesichert. 14) ES 
sollen wenigstens so viele Klöster, als die unter der 
Verwaltung des sogenannten Dominio noch befindlichen 
Güter verstatten, wieder hergestellt werden; besonders 
solche Klöster, welche sich dem öffentlichen Unterricht, 
dem Predigtamt und der Krankenpflege widmen. Die 
noch vorhandenen Ordenögüter werden aber unter die 
neuen Klöster vertheilt, ohne Rücksicht auf die alten 
Besitzer. Religiösen, deren Klöster nicht Hergestellt wer-
den, behalten ihre Pension. i5) Die Kirche kann neue 
Besitzungen erwerben. 16) Da die Umstände nicht er-
lauben, die Geistlichen von den öffentlichen Lasten zu 
befreyen, so wird man ihnen wenigstens nicht mehr als 
den Layen auflegen, und in günstigem Zeiten Ersatz 
geben. 17} Die monie frumentario oder die königliche 
Verwaltung der Einkünfte erledigter BiStHümer tc. wird 
aufgehoben, und die Aufsicht Diöcesenverwaltern über-
tragen. Bey Besetzung der Stellen, zu welchen der 
König ernennt, bleibt die Pension oder Abgabe, die er 
darauf andern Personen angewiesen, und der Papst be-
stätigt hat, gültig. 19) Pfründen :c., deren Einnahme 
Stiftungen im Kirchenstaat gehören, behalten diese Be­
stimmung. 20) und 21) Die Bischöfe bleiben unbe-
schränkt in der Ausübung ihres Hirtenamts, und die 
Berufung auf den heiligen Stuhl ist ungehindert. Nie-
mand soll ordinirt werden, der nicht wenigstens 5o bis 
80 Dukaten eigenes Einkommen nachzuweisen hat, um 
bis zur wirklichen Anstellung zu einem Amt leben zu 
können. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  A p r i l .  
Der König von Würtemberg Hat dem Professor Langs­
dorf zu Heidelberg eine Dofe, 110 Louied'or an Werth, 
geschickt, weil derselbe, durch seine Anzeige von der Auf--
findung salzhaltigen Mipssteins tu Neckarulm, zur Ent­
deckung des Saizwerks bey Kochenbor» Anlaß gegeben 
hat. 
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S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  S i f i e n  M a r z  
und Zten Avril. 
Nack mehrern bisher immer widerrufenen Heirathsvla-
nen dcö Herzogs von Klarence ist nunmehr von seiner Ver­
b i n d u n g  m i t  d e r  P r i n z e s s i n  A d e l h e i d  v o n  S a c h s e n -
Meiningen ernstlich die Rede. 
Nachrichten aus Italien zufolge, leidet die Gesundheit 
der Prinzessin von Wales sehr durch den Kummer über 
das Ableben ihrer Tochter, der Prinzessin Charlotte. Die 
Amme dieser Letztern, Frau Griffiths, ist dies.r Tage zu 
London gestorben. 
Den letzten Nachrichten aus St. Helena vom 27sten 
Januar zufolge, waren daselbst alle Lebensmittel und Be­
dürfnisse in einem ungeheuren Preise. Der Madame 
Bertrand kostete bloß die Wäsche ihres Hauestandes jähr-
lich 36o Pf. Sterl. Wider den Rath des Cbirurgus 
O'Meara weigerte (ich Bonavarte fortdauernd, sich Be-
wegung im Freren zumachen, und seine Gesundheit litt 
dadurch. Spekulanten, die auch auf das Ausland rechne-
ten, hatten dieser Tage daö Gerücht verbreitet und in ei-
tum Extrablatt in den Straßen ausschreiten lassen, daß 
Bonavarte, nachdem er eine Tasse Chokolade genossen und 
zweymal zur Ader gelassen worden, plötzlich des TodeS 
verblichen sey; abermals, wie eö scheint, ein Beweis von 
den Svekulationsiiachrichten, die jetzt verbreitet und wo-
durch Leichtgläubige irre geführt werden. 
Se. Kdnigl. Hoheit, der Prinz-Regent, leidet jetzt an 
gichtigen Schmerzen des Knies; doch ist die Unpäßlichkeit 
nicht von der Art, daß sie der Besorgung der RegierungS-
geschäfte Eintrag thäte. 
Die Königin ist von Windsor zu London angekommen, 
um bey der Vermählung deg Erbprinzen von Hessen-
Homburg mit der Prinzessin Elisabeth gegenwärtig zu 
seyn. 
Sir Robert Wilson hat sich zum Kandidaten für die 
nächste ParlamentSwahl in der Vorstadt Southwark ange-
boten, und ist von den niedern Klassen der Einwohner mit 
Jubel aufgenommen worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Bäcker, der das Brot stets zu klein backte, und 
dadurch in der Zeit der Tbeurung sein Vermögen bedeu­
tend vergrößerte, baute (Id> ein stattliches Haus. Ehe er 
noch sein Schild in das dazu bestimmte Feld über der 
Hausthür setzen lassen, stellte «in Schalk darin folgen!* 
Inschrift auf: 
Ihr Bürger dieser Stadt, heran! heran! und schaut, 
Wie man aus kleinem Brot, ein großes Haus erbaut. 
' * * 
( A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P h i l a d e l p h i a .  
November 1817.) 
Eine angenehme Ausflucht habe ich vorigen Sommer 
nach den Gebirgen von Ober - Virginien angestellt, und 
muß Ihnen einiges von meinen dort gemachten Bemer­
kungen mittheilen. Ich hatte eine besondere Beg..rde 
empfunden, den aus Iefferson's Werke über Virgi-
nien bekannten Durchbruch deS Potomak-Flusseö durch 
die blaue Bergkette (Blue Ridge) in Augenschein 
zu nehmen, und hatte mich deshalb über den kleinen Fall 
des Potomak und über Leesburg zu der sogenannten Har-
versfäbre, wo jenes große Schauspiel am besten in die 
Augen fallt, dorthin begeben. Von Leesburg an bis zur 
Harxersfabre trifft man bei) jedem Schritte besseren Bo-
den, bessern Ackerbau und fleißigere Sitten an, als im 
Unterlande. Nirgends habe ich so viele niedliche wohl 
unterhaltene Meyereven angetroffen, als auf beyden Sei-
ten der Landstraße zwischen der blauen Bergkette und den 
sogenannten kurzen Hügeln (Short-Hills). Alles dieses 
L a n d  s o l l  e h e m a l s  d a s  E i g e n t h u m  d e r  F a m i l i e  F a i r f a x  
gewesen seyn, die es in kleinen Tbeilen fleißigen Acker-
dauern verpachtet hatte. Diese haben die kleinen Vor« 
werke fast alle an sich gekauft, und find zum Theil reich 
darin geworden, wobey sie jedoch ihren Fleiß und ihr 
nüchternes Leben beibehalten haben. Von ihrer Wohl--
habenheit kann ihnen der einzige Umstand einen Begriff 
geben, daß ein Bauer mit seinem Sohne, und mit ein 
Paar zur Aerndtezeit herdevgerufenen Arbeitern, aus sei-
nem Vorwerke einen Ertrag von 5ooo Dollars ziehen 
kann. Wie verschieden stehen die Meyereyen in Unter-
Virginien und Maryland, wo oft 40 Arbeiter auf einer 
Pflanzung beschäftigt sind, und wo der Boden dock nur 
dag zum Unterhalt der Sklaven und des Viehes Erforder-
liehe einbringt I Freylich wird in dem Oberlande dafür 
auch übermäßig gearbeitet. In manchen Meyereyen sol-
len die Kinder weder im Lesen noch im Schreiben unter­
richtet werden, weil sie, wie die Aeltern sagen, keine Zeit 
zum Lernen haben, sondern arbeiten müssen. Daß sie 
für ihr Vieh die möglichste Sorgfalt hegen, sieht man den 
prächtigen Heerden auf den fetten Weiden hinlänglich an. 
Es ist Schade, daß nicht mehr Verkehr zwischen diesen 
reichen Bergmeyern und den ärmern Bauern des plat-
ten Landes statt sindet. Beyde könnten dadurch gewin-
nen. 
Nun einige Worte von der HarperSfähre.. Ieffer-
son sagt in seiner Beschreibung, diese prächtige Natur-
seene sey schon allein eine Reise übers Meer werth. ES 
ist allerdings ein erhabenes Schauspiel, zwey Flüsse $ti 
sehen, die mit Gewalt zusammenstoßen, und in eine tiefe 
Kluft hinabstürzen, welche sich durch eine ungeheure Fel-
senkette hindurch windet. Leider „l aber die schöne JahrS-
zeit, welche die Reisenden dazu zu wählen pflegen, um 
dasselbe zu sehen, gerade die unvortheilhasteste. OaS 
Wasser ist alsdann sehr niedrig) und f l ießt langsam, und 
statt deö wüthenden Zusammenstoßens der brausenden 
Wasser, worauf die Reisenden > gefaßt sind, erblicken sie 
zwey Flüsse, die sie gleichsam brüderlich sanft vereinigen. 
Doch bleibt der Eindruck der wilden schauerlichen llmge-
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billig auf die Seele deö Zuschauers tiod) immer groß; meh­
rere Tage nach einander bin ich zur Harperöfähre hinge-
gangen, um mich an der prächtigen Ansicht zu weiden. 
Welche ung-hcure Kraft der Potomak muß angewandt ha-
den, um die Felsenmauer zu durchbrechen, und sich einen 
Weg zum Ocean hin zu bahnen, sieht man an den halb 
abgerissenen Felscnstücken, die noch über der Kluft ban-
gen. Sollte dieser Fluß einst völlig schiffbar gemacht wer-
den, und der Shenandoah desgleichen, der noch 5o biö 
60 englische Meilen oberhalb seiner Vereinigung mit dem 
Potomak bey hohem Wasser ziemlich große Lastböte tragt, 
so würde der Handel Virginienö sehr dadurch gewinnen. 
Wie nöthig dieses Unternehmen ist, können Sie daraus 
abnehmen, daß bis jetzt die fürs Oberland bestimmten 
überS Meer kommenden Waareu den ungeheuren Umweg 
über Louisiana nehmen, und den Mississippi- und Ohio-
fluß binaufschiffen. 
Ausser jener Naturscene hat HarperS Ferry auch eine 
sehenswerthe Anstalt, nämlich die StaatSgewehrfabrik. 
Sie wurde im Jahre 1798 angelegt, und beschäftigt ge­
genwärtig 2$o bis 260 Personen, unter der Aufsicht ei­
nes Oberintendanten, Herr Suddlefield, von dem 
man viel Gutes sagt. Sie enthält eine vollständige Waf-
senniedcrlage für 20,000 Mann, und kann im Nothfalle 
noch sehr erweitert werden. Jedwede Flinte oder Büchse 
geht in dieser Fabrik durch 5o verschiedene Hände. Die 
Lage der Anstalt ist ihrem Zwecke völlig angemessen. Die 
bcpden Flüsse geben alle mögliche Bequemlichkeit zur Ante-
gung hydraulischer Maschinen; die benachbarten Berge 
liefern die Steinkohlen, die ausserdem zu Wasser aus der 
Ferne können herbeygeschasst werden/ unter andern aus 
dem 200 Meilen davon entlegenen Kumberland. Nach 
Washington schifft man von der Harperefähre gewöhnlich 
in 20 Stunden hinunter; zum Hinaufschissen wird freylich 
mehr Zeit erfordert. Auffallend war es mir, bey dieser 
Staatefabrik und Waffenniederlage nicht einen einzigen 
Soldaten zu sehen. 
Utber Finkastle, Lexington, Staunton, Harrisonburg, 
Woodstöck, lauter beträchtlichen handeltreibenden Städt* 
freu, begab ich mich nach Winchester, um auf dieser Reise 
die beyden Naturmerkwürdigkeiten, die Felsenbrücke (Rock 
l>ridfi<0 und die Wieröhöhle zu besehen. Das Thal, wo-
durch ich kam, wirk, auf der einen Seite von derblauen 
Fttöfatte, und auf der andern von den Nordbergen (Nonh-
mouniain) begränzt. Die Bewohner sind meistens deut-
scheu Ursprungs, und besitzen kleine Ländereyen, die sie 
vortrefflich bebauen. Ihre deutsche Ehrlichkeit, Betrieb-
samkeit imd Sparsamkeit haben sie in diesem Welttheile 
v.Kttltns beybehalten, obschon die deutsche Sprache ihnen 
fremd wird — Die Felsenbrücke ist berühmt, und 
z w a r  m i t  R e c h t ;  m e h r e r e  R e i s e n d e ,  u n t e r  a n d e r e n  J e f -
f e r s o n ,  h a b e n  s i e  g u t  b e s c h r i e b e n .  D i e  W i e r s h b b l e  i ß  
erst im Jahre 1806 aufgefunden worden, und zwar von 
einem jungen Menschen, dessen Namen sie nun tragt. Er 
war im Gebirge auf der Jagd, und verfolgte ein Wild^ 
pret; dieses flüchtete in die Höhle; die Hunde eilten ihm 
nach; auch der Jäger folgte, und so kam er in die unter-
irdischen Gänge, die eine halbe Meile lang sind, und 
aus 20 besondern mit wunderbar gestalteten Tropfsteinen 
auSgezierten Sälen und Kammern bestehen; in einem 
Saale bildet dieses Gestein erhabene Säulen und Galle-
rien, in einem andern Vorhänge und Draperien, in einem 
dritten lange vom Gewölbe herabhangende Zapfen j das 
sogenannte D i a m a ntenz im m e r wirft dem Auge von 
allen Seiten den Glanz von allerhand Edelsteinen entge-
gen. Als ich im Anfange Augusts die Höhle besuchte, war 
die Rede davon, die Bewohner der umliegenden Gegend 
wollten den Jahrötag der Befreyung der vereinigten Staa-
ten von dem fremden Joche in dieser Höhle feyern, und 
einen Ball darin veranstalten, weöhalb dieselbe prächtig 
beleuchtet werden sollte. Haben sie dies wirklich ins Wcrk 
gesetzt, und daS Diamantenzirnmer dazu gewählt, 
so muß dies allerdings eineni ganz besondern Anblick ge­
währt haben, den ihnen der prächtigste Fürstensaal nichr 
hätte verschaffen können. Eine Beschreibung einer andern 
Höhle, welche im Kentuckystaate liegt, findet sich in dem 
e b e n  e r s c h i e n e n e n  a m e r i k a n i s c h e n  T a s c h e n b u c h e  f ü r  
D a m e n  ( L a d i e s  P o c k e t  b o o k )  a u f s  J a h r  1 8 1 8 ,  
denn auch in diesem Welttheile fängt man an, die Ta-
schenbücher mit Küpferchen einzuführen. — Seit einiger 
Z e i t  e r s c h e i n t  a u c h  e i n  a m e r i k a n i s c h e s  M o n a t m a -
g a z i n  (American Monthly Magazine). Ein gewisser 
Herr Delaplaine hat angefangen, unter dem Titel: 
Repository, Nachrichten und Bildnisse von merkwürdigen 
Amerikanern zu sammeln. Dergleichen Unternehmen sind 
in diesem republikanischen Lande sehr willkommen. So 
h a t  e i n e  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  a m e r i k a n i s c h e  S t e r n  
(American Star) erschienene Sammlung von patriotischen 
Liedern in kurzer Zeit zwey Auflagen gehabt, und so oft 
sich der englische Sanger Jncledon auf den hiesigen 
Bühnen mit seinem neuen; Hail Columbia, hören läßt, 
einem Liebe, das er kurz vor feiner Abfahrt von Eng-
land zum Lobe Nvrdamerika'6 hat perfertigen lassen, wird 
ihm unbändiger Beyfall geklatscht, und das Publikum kann 
sich nicht satt daran hören. — Das Reformationsjubi­
läum ist in mehrern Kirchen gefeyert worden, besonders 
zu New-Bork, und eben erscheint im Druck die vom Pa-
stor F. (5. Schckffer in der St. Paulskirche daselbst am 
Sifien Oktober gehaltene Predigt, mit der Beschreibung 
der sämnitlichen Fcyerlichkeiten. Die Schrift ist mit einem 
Kupfer geziert, welches Luthern vor dem Reichstage zu 
WormS darstellt. 
Is t  zu drucken er laubt  worden.  Kurländifcher  Gouvernements-Schulendirektor  von Wichmann.  
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K i e w ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Die Kontrakte sind in diesem Jahre hier nicht bedeu­
tend gewesen. Sie waren diesmal bey weitem nicht so 
besucht als im verwichenen Jahre, und auch Waaren sah 
man ungleich weniger. Man glaubt, daß das unaufhör-
licht Thauwetter mit Regen und trüber Witterung, wo-
von die Landstraßen so verdorben wurden, daß mehrere 
Waaren nicht zur gehörigen Zeit, sondern erst nach Beendi. 
gung der Kontrakte ankommen konnten, die Ursache davon 
sey. Kenner versichern/ daß auf den Kontrakten nicht 
über i,5oo,ooo Rubel im Verkehr gewesen. Im Kon-
trakthause kamen von verschiedenen Kaufbriefen und an-
dern aktenmäßigen Abmachungen an Assiqnationen und 
Kuvfer gegen 260,000 Rubel, und an Silber 3i,5oo 
Rubel für die Krone ein. Während der Kontrakte wurden 
Konzerte und Schauspiel« gegeben, in welchem zum Be-
sien der Invaliden über 365 Dukaten und 83o Rubel 
Assignationen und Silber gesammelt wurden. 
K a s a n ,  d e n  - S s t e n  F e b r u a r .  
Hier hält der Winter ganz ungewöhnlich an. In den 
verstr ichenen zwey Wochen hielt  die Kälte fortdauernd 20 
bis 3o Grad, welches um dies« Zeit von Niemanden er-
wart«! wurde. 
M o S b o  f ,  den «ten Februar. 
Hier haben wir einige Tage hinter einander solche starke 
Fröste gehabt, daß der Terek-Fluß, der selten zufriert, 
endlich, obgleich er sehr reißend ist, mit Eis belegt wor­
den. Jetzt gehen schwere Frachtwagen auf dem Eise über 
diesen Fluß, welches hier ganz etwas Seltenes ist. 
B u g u r u f l a n ,  i m  G o u v e r n e m e n t  O r e n b u r g ,  
vom 13t<n Februar. 
Bis zum 23sten December hatten wir hier keinen über-
mäßigen Winter, aber dann nahm die Kälte so zu, daß 
am -4sten das Quecksilber im Reaumürschen Thermometer 
gefror,'welche Erscheinung auch den allerältesten hiesigen 
Greifen ganz ausserordentlich scheint. Vom isten bis zum 
yttn Februar hatten wir Fröste von 21 bis 3o Grad. 
Jetzt aber ist Thauwetter eingetreten. 
B e r l i n ,  d e n  y t e i t  A v r i l .  
Vorgestern hielt der, als vortrefflicher Kanzelredner be-
kannte, katholisch« Prediger, Herr Siegert, der jetzt 
nach seiner Vaterstadt Neisse versetzt wird, in der St. 
Hedwigskirche sein« Abschiedöpredigt. Die Kirche war so 
gedrängt voll, daß mehrere hundert Menschen wieder zu-
rückgehen mußten. Auch Ihr« Königl. Hoheit, unsre 
qllverehrte Prinzessin Wilhelm/ wohnt« dem Gottesdienste 
bey. Während den letzten Jahren seines HierseynS w»r-
den die Predigten des Herrn Pastoro Siegert von lutheri--
sehen und reformirten Glaubensgenossen, selbst aus den 
gebildetsten Ständen, zahlreich besucht. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
lieber das Budget sind seit dem 3 ltfen Mirz die Ver­
handlungen eröffnet. Graf Bourdonnave (ein Ultra) 
bemerkte: das Volk sey jetzt dabey sehr gleichgültig weil 
«S finde, daß das Budget nur ein Ueberschlag der Ein-
nahmen und Ausgaben sey, um die Zustimmung der Kam-
mern zu erhalten. Denn selbst jetzt wären ja die Bud-
getö von 1815 an noch nicht abgeschlossen, sondern man 
fordere noch immer Nachträge für sie. Die Quelle deS 
UebelS liege ausser den Gränzen deS Budgets; in den Er» 
fparnissen bey den Verwaltungen, und in Veränderung 
der RegierungSgrundsätze müsse man die Heilmittel suchen. 
Ueberast gebe es ungeheure Besoldungen, und die Beam-
tenarmee belästige das Publicum, und spreche dem allge-
meinen Elende Hohn, während man aus übelverstandener 
Sparsamkeit die nötbigsten Heerstraßen verfallen, und die 
verdienten Krieger schmachten lasse. Für den Staatsrats 
fordere man 900,000 Franken. Könne denn die Kammer 
dies, Behörde anerkennen, die nicht zum Justizfach gehöre, 
und doch über die wichtigsten Rechtssachen entscheide? die 
nichts mit der Gesetzgebung zu thun habe, und dock die 
Gesetze auelege? Der Staatörath könne selbst der Frey-
heit gefährlich werden, denn er vernichte die Verantwort-
lichkeit der Minister, die sich ihm fügen müßten. Auch 
streite es gegen die Verfassung, daß Richter, wie die 
StaatSrathe, willkührlich entlassen werden könnten. Wer 
werde eS künftig wagen, die Feinde deS Throns zu bekäm-
pfen, wenn, wie eS bey Lyon k, geschehen, man hinten« 
nach diese Feinde als getauschte, durch die Obrigkeiten 
selbst verleitete, Unglückliche darstelle? wenn man einen 
Marschall (Marmont) mit einer Gewalt bekleide, welche 
die Verfassung weißlich unter mehrere Behörden »heile, 
und ihn unter dem einer stellvertretenden Regierung ganz 
fremden Titel: „Lieutenant deö Könige" eine 
Macht anvertraue, die der König selbst nur durch die ver-
antwortlichen Minister ausüben könne? Nur wenn das 
ganze System geändert werde, könne die Regierung auf 
Mitwirkung der Kammer rechnen. — Herr Lizot wider­
setzte sich dem Druck dieser Rede, weil sie nicht über das 
Budget, sondern bey Gelegenheit des Budgets gehalten 
worden sey. — Herr Lafitt e behauptete: daß Deficit 
benage nicht 225, sondern 270 Millionen; im Jahr 19 
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wird man 108p Millionen, und wenn es so fortgebe, wie setzen: „Er liebte feilt Vaterland; das Vaterland und 
bisher, im Jahre 20 wieder 1047 Millionen brauchen, die Unalücklichen hatten an ihm einen Vertheidiger." — 
Seit 1815 hatten wir den Fremden schon 1014 Millio- Diese Rede ward oft durch Murren und Verfall von 
Nen gezahlt, und mit den ins große Buch geschriebenen den verschiedenen Seilen unterbrochen, aber nicht zum 
Renten 1 Soo Millionen; rechne man nock den an Zeug» Druck verordnet, auf die Erinnerung deö Siegelbewah-
Häusern ujtd Magazinen erlittenen Schaden auf 3 0 0 0  rers, daß ji« »ie durch Gesetze verordneten Abgaben an-
Millionen, bringe man ferner den ben den Anlehnen :c. er- tafle. — Herr Piet sprach gegen das Anlehnwesen, 
littenen Verlust in Anschlag, so kommen über 4 MiÜinr« und meinte: Saturn, der seine Kinder verschlinge, sep 
den heraus. Sparsamkeit allein könne übrigens dem Utbel nur ein t&tnnbild ; Frankreich aber, welches die Zukun^ 
nicht steuern, sondern eine Gewährleistung, die aber bloß zebntle (decimer) und die Hülfsauellen der kommenden 
durch Sicherung der Freyhelt der Einzelnen, Herrschaft Geschlechter verzehre, furchtbare Wirklichkeit. Uebrigens 
der Gesetze und Hemmung gesetzwidrigen Einflusses zu er- trug er auch auf Einziehung der Schuldentilgungskasse 
halten stv. Doch stimmte Herr Lafftte für das Gesetz, an; denn so vorteilhaft diese auch werde, wenn sie 
ober mit Beschrankung dcS Unterhalts für die fremden mit eianen Hülfsquellen wirke, so großen Nachtbeil 
Truppen bis zum Zossen November. — Herr Laine de bringe fte, wenn man die ihr bestimmten 40 Millio* 
V i l l e e v c g u e  t a d e l t e  d i e  R ü ö z a b l u n a  d e r  S c h u l d e n  d e r  n e n  u n t e r  d e n  l ä s t i g s t e n  B e d i n g u n g e n  b o r g e ;  d a n n  
Vorigen Regierung ; sogar die Besoldungen des Großalmo- stifte die ganze Einrichtung nur den Gläubigern Nutzen, 
senierö, Groxmarschallö zr. während des hunderttägigen Eine Vorstellung der Oper für die Abgebrannten deS 
AufstandeS sollten entrichtet werden, während man die Odeon hat mit den Geschenken, z. B. 1000 Franken 
gerechten Forderungen der treuen Anhänger deS Königs vom Herzog von Berry, i 5 , o o o  Franken eingebracht; 
verwerfe, und den Weibern und Kindern der Braven, auch Herr von Drais wird zu diesem wohltätigen Zweck 
die sich für die Regierung dem Bann und Schwert nächstens sein Velocipedes manöuvriren lassen. 
Preis gegeben, unbarmherzig einen Bissen Brot verwei- In Aldi ist nun der Proceß in der Fualdesscben Sache 
gere; ja mit dem heiligen Sold der Krieger, dem Preise wieder eröffnet. Die Angeklagten wurden gefesselt in 
ihres edlen Bluts, treibe man eine schmäblige Makeley. einem Gitterwagen nach dem Tribunal gebracht, Ma-
Ferner rügte er die unverhältnißmäßige Besoldung der dame Manson, von GenSd'armen begleitet, in einer Sänfte. 
Steuerbeamten. Ehemals habe ein Generaldirektor Ihr wird in der Anklageakte Schuld gegeben: „daß (te 
20,000 Franken erhalten, seit deren Zahl auf 3o ver- wissentlich bey dem Morde deö Herrn FualdeS entweder 
mebrt worden, sey die Besoldung eines jeden auf die Vorbereitung und Erleichterung der Tbat, oder die 
60,000 Franken gesunken (man lachte). Er hoffe, Ausführung befördert und unterstütz? habe." Ein bffent-
daß Herr d e Barante (der gegenwärtig war) selbst liches Blatt rühmt die Bescheidenheit dieser Dame vor 
auf Verminderung seiner Besoldung um die Hälfte an- Gericht, die übrigens bey weitem nickt so hübsch ist, als 
tragen werde. An dem ungeheuren Generalstab der Re« man nach dem ihren Memoiren vorgesetzten Bilde ver-
gie allein könnte über 1 Million gespart werden; wozu mutben sollte. ()m Punkt der Wahrheit paßt es also 
denn 80 Büreauxdiener? Auch würden der Urkunde vollkommen zu der Schrift und deren Verfasserin) 
zuwider die Abgaben ungleich v»r,heilt und der Reiche Gegen den Antrag eines der Angeklagten, den Pro-
beaünstigr, z. B durch die Abgabe auf den Klein- ceß noch weiterhin auszusetzen, ist Madame Manson ein-
han)el, die allein den Armen drücke. Ohne Zweifel gekommen. Ein Hauptzeuge gegen die Mörder ist jetzt 
würden Obren, die durch -fade Lob^prüche und irrige aufgetreten, ein gewisser Bax, der in einer Schenke 
Schmeichelen verwdbnt sind, an der?Kauheit seiner bür- von einem gewissen Bousquier gedungen wurde, einen 
gerfrelmdlichen Bemerkungen Anstoß nehmen, Ehrgeiz, Ballen Tabak abzuholen. Er ward nach Banfalö Haus 
Rönkespiel. Geiz, Habsucht und Trug ihren Grimm ge» geführt, und trat mit seinem Kameraden, alä sie hörten, 
gen ihn auöacifern; er wisse, daß er sich durch ferne daß nicht von Tabak, sondern von einem Leichnam die 
Anzeige in ein klippenvolleS Meer wage, daß er einen Rede sey, zurück; allein Bastide setzte ihm eine Flinte 
Ocean von. Haß, und Fluthen unversöhnlicher Feinde mit den Worten: „du bist des Todes, wenn du wankst!" 
gegen (ich aufrege, die den Dolch der Verleumdung ge auf die Brust, und so fügte er sich und trug den auf 
gen ihn wetzen würden (lautes Murren von der einen dem Tische liegenden und in eine wollene Decke gehüll--
Seite, und fortgefahren! von der andern), aber er werde ten Leichnam mit fort. Unterwegs llecite ihm Bankal vier 
die Verteidigung de? unglücklichen Volks nicht ver- Thaler zu. Am folgenden Tage begegnete ihm Bankal, 
nochlai'litten, sich nicht durch eigensüchtige Nachgiebig- ermahnte ihn über die ©acht zu lehmigen, und veriprach 
feit und kriechende Rücklicht Herabwürdigen, und viel noch große Belohnungen in Bastide's Namen, forderte 
leicht tvrde rillst t i t i e  f reund l i che  Hand, ohne Zweifel ihn auch auf. in der nächsten Woche noch dev einem schb--
fcit Haiiv eint» Armen, auf sein Grub die Worte nen Slüa Arbeit ju Helsen, welches Bax aber ablehnte. 
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V o m  R b e i n s t r o m ,  v o m  l o t c t t  M ä r z .  
Die neuesten Erfahrungen über die Preßfreyheit lassen 
noch zur Zeit wenig Erfreuliches hoffen. Mißverstand und 
Wahn scheinen ziemlich allgemein die Vorstellungen zu 
verwirren und zu verdunkeln; Dinge, die im wahren 
Derhältniß und in ihrer substantiellen Beschaffenheit doch 
nur als Kleinigkeiten zu betrachten find , werden als 
Hauptsachen angesehen, und ein Lärm darüber erhoben, 
der die Aufmerksamkeit gerade von den Hauptsachen ab-
zieht! In England würde man wirklich nicht meinen, 
daß die Gesetze in Gefahr seyen, weil ein Genöd'armerie-
kodex eineö Privatschriftstellers verbrannt worden, oder 
daß die Ebre einiger Autoren zu Grunde gerichtet sey, 
weil ibr Nome mit Tdierbildern an der Seite in dffentli-
<htn Blättern ffgurirt Hat! Daran stirbt Niemand, am 
wenigsten aber ein Minister; Pitts und Foxeng Ruhm lebt 
neben den geistreichen Karrikaturen, die auf berde ge-
macht worden, in gereckter Würdigung fort; weder 
SckiUer nock Kotzebue sind an den Sckmähungen, mit 
denen sie überscküttet worden, zu Grunde gegangen. 
Die in Weimar ersckienenen Zeitblätter gingen oft, das 
ist nickt zu leugnen, viel zu weit, aber im Ganzen waren 
et die bestgefchriedenen von Deutschland, ein jugendlicher 
Anfang der politischen Freyheir, an die wir unö gewöhnen 
müssen! ES ist Schade, daß sie nun durch die neuen 
Konstellationen wahrscheinlich ein Ende oder doch einen 
trägern Gang nehmen. Wie werden die alten Zweifler 
wieder die Köpfe schütteln, und nach wie vor behaupten, 
gewisse Dinge könnten auf unserm Boden nicht gedeihen! 
Aber sie irren; die Preßfreyheit läßt sich unterdrücken, 
weil sie, die gesetzlich fern will, den Gesetzen folgt; waS 
aber tritt an die Stelle? nickt Geisteszwang und Singe« 
zogenheit, wie sie meinen, sondern leider Preßfrechheit und 
A u s s c h w e i f u n g ;  d i e  B ü c k e r  u n d  S c k r i f t e n  i n  „ G e r m a -
ti i e n " gedruckt, werden in Deutschland sckwerlick zu 
verhindern seyn. Aver wahrhaftig, in diesen Sachen 
allen liegen nicht die Gefahren unsrer Zeit, sie liegen in 
andern Dingen, die dem Unterrichteten zu erörtern nickt 
nöthig, dem Ununterrichteten zu sagen leider meistentheilS 
vergeblich ist. 
A u g s b u r g ,  d e n  Z o s t e n  M ä r z .  
Den Kometen beobachtete heute früh um 3 Uhr Herr 
Kanonikus Stark unter dem Sternbilde deö Pfeiles, zwi« 
scheu dem Adl<r und Delphin, deynahe mitten zwischen 
den Sternen 1 und griechisch Kho, an der Spitze deS 
linken Flügels vom Adler. Der Stomet ist, ungeach­
tet seiner Annäherung gegen die Erde, wegen seines blas-
sen , wie in Nebel gehüllten Glänze«, nur mit guten Fern 
röhren in den JWituurd.n wahrzunehmen Er zeigte noch 
nie eine Spur von einem Schweife, und ist fortwährend 
sehr schwach bvgrämf. 
V  0  t u  M a n n ,  v o m  S t e t t  A p r i l .  
Der Grobb«rzog von Ä»den Hut defohlen, das Reskript 
vom i6teti Juny 1817/ vermöge dessen Generasvikar von 
Wessen be rg bis zur künftigen neuen Kircheneinrick-
t u n g  a l s  V e r w e s e r  d e ö  B i s t h u m S  K o n s t a n z  
angesehen und auf alle Weise geschützt werden soll, in 
seiner vollen Kraft fortbestehen, und gegen alle etwanige 
Störungen in dem Maße handhaben zu lassen, daß dem 
BiSthumSverwefer sowohl, als dem Ordinariat, noch die 
specielle Weisung zugehen soll, ihre desfallsige Aufmerksam-
feit zu verdoppeln, und, so oft und viel eS nöthig, die 
Hülfe der Staategewalt anzurufen. 
Generallieutenant Allix widerspricht in einer dem fran­
zösischen Gesandten zu Frankfurt überreichten Vorstellung: 
daß er der Allix sey, den daö Banndekret treffe. Fouche 
würde wissen, wer dag Individuum ser. Der General 
bittet daher um einen Paß, entweder um vom Gericht 
untersuchen zu lassen, ob er zu den Verbannten gehöre, 
oder um alle ihm als französischen Bürger zukommenden 
Reckte ruhig in Frankreich genießen zu können. 
Seit einiger Zeit durchreiset ein fremder Kaufmann die 
Wirthöhäuser im Ober-Elsaß, und spendet den Gästen 
Wein, so viel sie trinken wollen; in einem einzigen WirthS-
schaftöbause neulich 117 Quart. Er nimmt dann an ih-
rem Zubel Theil, ohne sich in politische Gespräche einzu-
lassen. Man weiß noch nicht, ob man ihn für «inen Nar­
ren , oder für einen Gauner halten soll. 
Auf Vorstellung der Schweizer, hat der Großherzog von 
Baden den auf das Schweizer Staats- und Korvorations-
eigenthum gelegten Beschlag aufgehoben. 
Zu Martinach in Wales hielten neulich die Jesuiten 
eine Procession bey Fackeln, um desto kräftiger zur Buße 
aufzuregen. Zu Val d'Jllier warf sich ein Jesuit im tief-
sten Koth auf beyde Knie nieder, und predigte in dieser 
demüthigen Stellung, mit dem Kruzistx in der Hand? Be­
kehrung. Sein Aufstehn war besonders erwecklich. 
Osman Aga ist von St. Gallen nach Bern zurückgerei-
fet. Alle in die europäischen Hafen einlaufende SchiffSla-
düngen des Pascha von Aegypten stehen unter seiner Ver-
fügung. Fünfzehn junge Aeqyptier hat er zu Erlernung 
wissenschaftlicher Fächer in Italien untergebracht, uni> 
vermuthlick wird er auch einige Zöglinge in Hofwyl adzit-
setzen suchen. 
H a m b u r g ,  d e n  Sten Avril. 
Folgendes ist uns zum Einrücken zugesandt worden: 
S c h r e i b e n  a u ö  M ü n c h e n ,  
vom Lgsten März. 
„Der im Hamburger Korrespondenten No 43 (Vom 
Mavn, vom iiten März) enthaltenen Nachricht von 
einer neuen Ministen.,lveränderung in Bayern glaube» 
wir wenigstens in so fern widersprechen zu dürfen, als 
uns hier bis j.tzt nichts davon bekannt ist, daß der 
Fürst von Wrede die StaatSkanzlerstelle amre-^ 
ten werde. In dem Hayerschen Staate? in welchen», 
durch die voriges Jahr statt gehabte Minißerialverande-
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rung der Geschäftsgang zweckmäßig und den Wünschen 
deö Volks entsprechend geordnet worden, der überdies 
durch eine bevorstehende allgemeine Verfassung und die 
uns neuerdings zugesicherte Repräsentation eine alle bil-
lige Forderungen befriedigende Stellung erlangen wird, 
und dessen oberste Leitung unser geliebter König mit 
r a s t l o s e r  T h ä t i g k e i t  s e l b s t  f ü h r t ,  s c h e i n t  e i n e  S t a a t e -
kanz» erstelle eben nicht nothwendig, und so febr wir 
uns überzeugt halten, daß der Feldmarfchall, Fürst von 
Wrede, lebhaften Antheil an der Bearbeitung unsrer 
Konstitution nimmt, welche gegenwärtig mit großer 
Thätigkeit im St^atSrathe diökutirt wird, und gern auf 
dem Platze steht, wo Er seinem Könige und Vaterlande 
nützen kann, so müßten wir unS doch sehr irren, wenn 
eö in seinen Gesinnungen liegen sollte, aus der Sphäre 
herauszutreten, an welche ihn eigne Neigung knüpft, 
und worin ihn die Armee und das Vaterland gern 
sieht!" 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Wenn man den Inhalt der Reden im Parlamente prüft, 
und die Tbatfachen in Rücksicht der von der Regierung 
unglücklicherweise gebrauchten Spione, welche neuerlich 
ans Licht gekommen sind, mit auf die Wage legt, so 
möchte man wohl verwundert fragen, wie eö möglich sey, 
daß eine so ansehnliche Majorität, wie die gestrige im Unter-
Hause, so auegemachte Schurken, wie Oliver und einige 
seiner Kollegen, unter ihren Schutz nehmen könne. Aber 
man würde sehr irren, wenn man glaubte, daß die 190 
Mitglieder, welche gegen 64 entschieden, den entfernte­
sten Gedanken hätten, daö Spionensystem zu billigen. 
Jeder Engländer, vom Höchsten bis zum Niedrigsten, 
sieht auf die sogenannten Informers oder Angeber, deren 
eS hier in allen Fächern zu Dutzenden giebt, mit der größ­
ten Verachtung herab. Ein solcher Jnformer darf nur in 
irgend einer Schenke oder Biergarten erkannt werden, so 
kann er daraufrechnen, daß er, wenn er sich nicht gleich 
entfernt, derb durchgeprügelt wird, und kein Bajonett, 
kein Konstabelstock zu seiner Beschützung sich hebt. Allein 
der größte Tbeil des Publikums glaubt nicht, daß die Re-
gierung sich so weit vergessen habe (wie die Opposition be-
behauptet), dergleichen Leute förmlich in Dienst zu nehmen, 
und ihnen geheime ProtektionScharten zuzustellen. Er be« 
denkt, daß sie, wenn sie Nachrichten über böse Menschen 
haben will, deren gewöhnliche Gesellschafter, nämlich 
gleichbös« und lüderliche Menschen, gebrauchen muß, und 
nicht gute und unschuldige, welche deren Umgang fliehen. 
Dabey meinen denn Viele, eö sey der Oppositionspartei) 
vorzüglich nur darum zu thun, bey der nahen Auflösung 
des Parlaments mit Eklat zu endigen. Daß sie es geschickt 
angelegt hat, fällt ins Auge. Zuerst waren eö nur demü 
thige Zweifel, bloßes Hingeben unter das Unheil der ge­
heimen Ksmite, welche selbst gesagt hatte, daß einige der 
Angeber bey den Unruhen zu geschäftig gewesen wären. 
Man schien bloß zu raihen, nannte bald diesen bald jene» 
Svion, bis man von einigen angesehenen Männern, de-
ren Wort sonst hoch verehrt wird, eine Art von Lcbrede 
auf Oliver herausgelockt hatte, wie dies beym Lord Sid-
mouth und Herrn Wilberforce gelang, welche ehrl ic l ,  er­
klärten , daß sie Olivern für keinen Schurken hielten. 
Nun sprang die Mine, und alles Nachteilige, was man 
vermuthlich lange vorher von diesem Oliver gewußt, wurde 
mit Pomp ans Licht gebracht, gleichsam um zu zeigen, 
wie wenig Vertrauen das UrtHeil selbst der geachtetsten 
Ministerialisten verdiene. Man kann sich nicht verhehlen, 
daß eS der Opposition auf diese Weise gelungen ist, am 
jetzigen Schlüsse der Parlamentsperiode dem Ministerium, 
trotz seiner langen und glücklichen Amtsführung, einen 
fühlbaren Streich in der öffentlichen Meinung beyzubrin-
gen. Inzwischen dürfte sie sich dock vielleicht täuschen, 
wenn sie deshalb auf wesentliche Vortheile bey den bevor-
stehenden Parlamentöwahlen rechnete. Aus der Ansicht der 
ganzen glorreichen Resultate der jetzigen Administration, 
und nicht aus einzelnen Schattenseiten, ist die Majorität 
zu erklären, welche die Minister im Parlamente behaupte-
ten. Ob man bey den nächsten Parlamentöwahlen dies« 
großen Resultate vergessen, und nur auf jene Schattensei-
teil daö Auge richten werde, muß freylich die Zeit lehren. 
Wenn eö wabr ist, was der ehrwürdige Herr Bathurst (ein 
Sohn des Bischofs) an Herrn Wilberforce schreibt, daß 
die Leute in Nottinghamshire so beschränkt sind, daß 
sie eine provisorische Regierung für eine Art von 
R e g i e r u n g  h i e l t e n ,  w e l c h e  d e m  V o l k e  u m s o n s t  P r o v i -
sionen liefern werde, so ließe sich von den künftigen 
Parlamentöwahlen allerdings wenig Günstiges erwarten. 
Aber die Frommen abgerechnet, welche mit dieser Erde 
nichts zu thun haben wollen, könnte man doch wohl für 
die Uebrigen bürgen, die aus den Zeitungen, die sie täg-
Iicb lesen und diö?utiren hören, andre Begriffe geschöpft 
haben. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
AuS einem schriftlichen Zeugnisse der geschicktesten britti-
schen Kupferstecher erhellt, daß ein Kupferstecher, Namens 
Tilloch, schon lange der Bank von England einen Kupfer-
stich überreicht hat, welcher unnachahmlich ist, und daher 
das Nachmachen der Banknoten beenden und das Erken-
nen der falschen Noten befördern würde. Die Bank hat 
indessen nicht für gut gefunden, diesen Kupferstich anzu-
nehmen, und bedient sich fortdauernd deS Kupferstichs 
von ihrem Graveur, Terry, welcher leicht nachgemacht 
werden kann, wie dies die Menge der Processi gegen 
Banknoteuverfälscher «rgievt, die in die Hunderte ge-
hen. 
Ist zu drucken erlaubt wurden, KurUiiUlchtr Gouvernemenlö - Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 90. Montag, den 15. April 1818.' 
P a r i s ,  d e n  i f t e n  A v r i l .  
Madame Catalani hat den Mitgliedern deS abge-
brannten Odeontheaters einstweilen ihren Opernsaal «in-
geräumt. 
Daö Journal du Commerce enthält ein (Schreibet! von 
einem ehemaligen Trenadierhauptmann, der ein hölzernes 
Bein hat, und sich 'dtklagt/ daß, als er neulich etwas ju 
spät ins Tbeater gekommen, Niemand ausgestanden sey, 
um ihn sitzen zu lassen, so daß er gezwungen gewesen, 
die ganze Vorstellung über zu stehen, während man sich 
im Jahr 1811 bey einer ähnlichen Gelegenheit beeifert 
habe, ihn vor allen Leuten vorzulassen und ihm ganz nahe 
an der Scene einen Platz einzuräumen. 
Im May reiset der Hof nach St. Kloud ab, wo er ei-
nen Theil deS Sommers zubringen wird. 
P a r i s ,  d e n  3 t t n  A p r i l .  
Auf einem großen Fest und Ball, welche Wellington 
gestern gab, waren die Prinzen und Prinzessinnen, und 
überhaupt an 600 der angesehensten Personen in glänzen-
dem Schmuck zugegen. Zur Erheiterung der hohen Geiste 
trug auch Herr Comte, Professor dir Bauchredner-
füllst, daS Seiniqe bey. 
Um dem Unfug abzuhelfen, welcher an Sonn- und 
Festtagen getrieben wurde, erließ zu Anfang dieses Iah. 
res der Maire zu Grand-LempS im Iseredepartement fot* 
genden Beschluß: „Alle Zechgäste, welche sich an Sonn-
und Festtagen, imgleichen während der Messe und Vesper, 
in Kaffee- oder Wirthöhäusern befinden, sind berechtigt 
fortzugehen, ohne das, was sie verzehrt haben, zu be­
zahlen." 
A u s  d e m  H e s s i s c h e n ,  v o m  4ttn April. 
Herr von Malöbnrg bietet seine Allodialgüter in Gfcur* 
Hessen zum Verkauf aliS, weil er sein Vaterland verlassen 
will. 
Von Seiten einer geheimen Behörde war dem (5bur. 
fürsten Anzeige zugekommen, im Amte Homberg würden 
Unterschriften gesammelt zu einer heftigen, dem Bun­
destage zu überreichenden Vorstellung wegen Verminde. 
rung deS Abgabedrucks in Hessen; eö ergab sich aber, daß 
diese Schrift feine andere gewesen, als die bekannte in 
ganz Deutschland umlaufende Vorstellung an den Bundes-
tag, wegen Erfüllung des 13ten Artikels der BundeSakte. 
AuS der fiskalischen Untersuchung hat sich ergeben, daß 
der Advokat Martin in Homberg, bekannt als Jnfurgen» 
tenchef bey der Dörnbergischen Insurrektion, der Haupt-
tierbreiter jener Schrift in dortiger Gegend gewesen. ES 
ist nunmehr Befehl an sämmtliche Beamten im Lande er-
gangen, auf dergleichen Schriften ein sorgfältiges Augen-
merk zu haben, und deren Erscheinen auf daö Fördersamste 
einzuberichten. 
V o m  M  a m ,  v o m  4 i e n  A v r i l .  
Die neulich im österreichischen Beobachter beurtheisten 
Gerüchte hatten die Völker am Rhein nicht wenig in Be--
sorgniß gesetzt. Ein öffentliches Blatt sagt daher: durch 
jenen Aufsatz deö Beobachters, der einen offreieflett Cha­
rakter hat, ist Beruhigung in das Herz Vieler gekommen, 
die sich im Geiste schon von einer neuen unverdienten Last 
gedrückt fühlten. Eine Hauptberichtigung aber ist er für 
alle schiefe Nachrichten, die selbst im jetzigen Augenblick 
bald aus Paris, bald aus Brabant, bald aus England 
her geschrieben werden. 
DaS Eichstädter Jntelligenzblatt enthält die Organisa-
tioit deS herzog!, leuchtenbergfchen Fürstentums Eichstädt, 
nach 3 Zweigen, der Justiz, deö Innern, nebst Polizey, 
und der Domänen. Die Direktoren der Justiz- und Do-
mänenverwaltung erhalten 2200 Gulden, der deS Innern 
2000. 
Das Gutachten der Jenaer Universität wegen der Preß-
freyheit im Weimarfchen geht dahin: daß über Preßverge--
hen nur durch ein Geschwornengericht gesprochen werden 
solle. 
Die bekannte» hiesigen Processe und Erkenntnisse, 
schreibt man aus Weimar, über den Mißbrauch der Preß-
freyheit, berühren sehr interessante Rechtsfragen und las-
seit den Mangel einer befriedigenden Antwort darauf im 
RechtSsysteme vermissen. Daß die Abschaffung der Censur 
die Verantwortlichkeit für Alleö, waö man drucken läßt, 
nicht aufhebt, ist handgreiflich; aber wenn daS Gesetz der 
Preßvergehungen nicht bestimmt ist, und wenn die Justiz-
bebörden sich daS Recht zusprechen, Äusserungen gegen 
Privaten oder auswärtige Staatsbehörden von Amtöwegen 
vor Gericht zu ziehen, so scheint daö, statt'der Censur, 
zu einer Preß-I nquisiti 0 n zu führen, welche der Frey-
heit  des schri f tstel ler ischen Lebenö höchst gefährl ich werden 
konnte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o r n  2  4 f?ctt März. 
In dem Konkordat mit NeayeNntan sehe No. 88'd. Z.) 
behält a3) der Papst daö Recht, auf die Bisibümer und Ab-' 
tenen des Reichs bis zu 13,000 Dukaten Pensionen, zum 
Vorteil seiner Untertanen, zu verfügen. 24) So oft die 
Bischöfe finde n, daß ins Reich eingeführte Schriften ge-
gen Religion und gute Sitten verstoßen, wird die Regierung 
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das Einführen derselben bindern, a5) Der König laßt die 
Stelle eines Delegaten der königlichen Gerichtsbarkeit ein-
gehen. 26) Der Gerichtshof und die Gerichtsbarkeit deS 
Cappellano Maggiore wird in die Gräuzen der Verfassung 
unter Benedikt XIV. zurückgebracht. (Der Cappellano Mag-
giore, Großalmosenier des Königs, gewöhnlich einer der 
einheimischen Bischöfe, hat ausnehmenden Einfluß, weil 
er mit seiner Kurie das Studienwesen ordnet, und zu al, 
len erledigten Stellen königlicher Besetzungen den Vor-
schlag thut. Wahrend der Streitigkeiten mit dem Papst 
war der Wirkungskreis desselben sehr erweitert worden.) 
28) In Betracht der Vorteile, die aus dem Konkordat 
der Kirche erwachsen, bewilligt der Pavst den Königen daö 
Recht zue Ernennung der Biethümer, und behält sich nur 
die Bestätigung vor. *) 31) Alle frühern Gesetze über 
Religionssachen im Reiche beyder Sicilien werden durch 
dreS Konkordat **) bestätigt; nur das 1741 für Sicilien 
*) In früheren Zeiten, selbst unter den arragonischen 
Königen, die bis zum löten Jahrhundert in Neapel 
regierten, besetzten die Könige alle Biötbümer; als 
aber Neapel eine spanische Nebenprovinz ward, ris­
sen die Päpste nach und nach dieses Vorrecht an sich, 
so daß zuletzt von allen i38 neapolitanischen BiS-
thümern nur noch 24 zur königlichen Verleihung 
ü b r i g  b l i e b e n .  J e d o c h  s o b a l d  d a s  R e i c h  s e i t  i ? 3 5  
wieder eigene Regenten erhielt, fingen diese an, ihre 
alten Ansprüche geltend zu machen, und erst drey, 
dann einen Kandidaten zu den erledigten Stellen in 
Vorschlag zu bringen. 
*») Durch dieses Konkordat sind vermutlich die lang­
wierigen Streitigkeiten beigelegt, die zwischen dem 
heiligen Stuhl und dem Könige von Neapel ob-
walteten, und die besonders unter dem jetzigen Kö« 
nig, schon vor der Revolution, mit großem Eifer 
geführt wurden. DaS Königreich Neapel wurde 
nämlich als ein Lehn des heiligen Stuhls betrachtet, 
seit Pavst Leo IX. im 1 mn Jahrhundert normanni­
sche Fürsten mit den Theilen deö Landes, die sie er-
Obern würden, belieh Auch erkannten die nncbfol* 
genden Könige von Neapel die päpstliche LehnSgerecht-
same an, durch jährliche feierliche Ueberfchickung 
eines Zelters (weissen Pferdes) und einer Summe 
von 11,548 Skudi (a 1 Tblr. 8 Gr.). Endlich 
weigerte sich Ferdinand VI., diesen Tribut zu ent-
richten, erbot sich aber, das Geld als ein Geschenk 
für die Kirche der Apostel zu zahlen;. allein Pius VI. 
verwarf mit dieser Form die Annahme. 
Mit Sicilien hat es eine ganz andre Bewandt« 
niß, denn weil Papst Urban II. den Grafen Roger 
und dessen Nachfolger 1098 zu seinem gebornen Le­
gaten (Legatus uatus) ernannte, so hielt sich der 
König für den unumschränkten Gebieter in kirchlichen 
bekannt gemachte wird, weil <6 unzulänglich ist, «nd 
d a m i t  U e b e r e i n i Z i m m u n g  i m  g a n z e n  R e i c h e  
entstehe, aufgehoben. 
Man will wissen: das Konkordat habe noch viele gehe!« 
me Artikel, welche von ziemlich lieberalen Grundsätzen 
auSgehn. 
Der Prinz Friedrich von Hessen-Darmstadt, der sich 
seit wenigen Wochen zu Rom aufhält, hat einen großen 
StaatSwagen gekauft, einen Kammerherrn angenommen 
und überhaupt mehrere Vorkehrungen getroffen, die trxt-. 
weder auf ein beständiges, oder doch langes Verweilen 
zu Rom schließen lassen. DieseS, und daß er sich bey 
den kirchlichen Funktionen in S. S. Apostoli in einer 
gewissen Oeffentlichkeit seiner Andachtsübungen zeigt, hat 
Veranlassung zu dem Gerüchte gegeben, daß er zum 
römischen Senator erwählt werden dürfte. 
Sachen, und ließ seine Gerechtsame durch «in sou-
veräneö geistliches Tribunal, dessen Vorsteher den 
Titel „Richter der Monarchie Sicilien" führt und 
sich das Ansehen eines Legaten a Latere gab, ver­
walten. Er wurde, obgleich in alten Zeiten öfters 
ein Laie, padre beatissimo angeredet. Dies Ge­
richt verurteilte selbst Bischöfe und Kardinäle, und 
von seinem Urteile in gottesdienstlichen und Bene-
siziensachen konnte nicht appellirt werden. Kein ein-
ziger katholischer Fürst besaß daher in kirchlichen An-
gelegenheiten so viel Vorrechte, als der Beherrscher 
Sicilienö. In dieser Beziehung dürfte man sich 
nicht wundern, wenn die dem Könige eingeräumten 
Vonbeile weit größer wären, als die andren Für-
sten bewilligten. Dies ist aber in der That nicht der 
Fall; denn die Erlaubniß, 12,000 Dukati Pension 
aus neapolitanischen Pfründen an päpstliche Unter-
thanen zu verleihen, scheint nur Ersatz für den Tri­
but zu sevn, den der Papst sonst erhielt, ungerech-
net die Einkünfte, die er von Verleihung der Biöthü--
nur bezog. Wichtigen Verzicht dürfte der König da-
gegen getan haben, wenn, wie eS scheint, unter 
dem königlichen Delegaten der kirchlichen Gerichts-
barkeir (§.25), das alte Vorrecht eines Legatus 
a Latere in Sicilien zu verstehen ist. Da die rö-
wisch-katholische Religion zur einzigen deS Reichs 
erklart worden, so muß man vermuten, daß die 
griechischen und albanischen Kolonien zur römischen 
Kirche übergegangen sind Mehrere hatten sich schon 
früher vereiniat, aber den Laienkelch und die Prie-
ßerehe, mit Erlaubniß deö Papstes, beybehalten. 
Die Verminderung der Kirchengüter, die frevlich 
schon vor der Revolution begann, ist für das Reich 
«ine aroße Wohltat; denn man berechnete einst, daß 
vier Fünftel aller Lckndereyen in geistlicher Hand sich 
blanden» 
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L o n d o n ,  d e n  2  o s t e n  M ä r z .  
An dem sogenannten Maunday - Thursday *) (grünen 
Donnerstag) ist hier auf die gewöhnliche Weise die könig­
liche Gabe (bounty) ausgeteilt worden. Oer Gebrauch 
s t a m m t  a u s  d e n  Z e i t e n  E d w a r d s  I I I .  u n d  v o m  J a h r e  i 3 6 3  
her, wo jener stolze König in eigener Person die Füße der 
armen Leute wusch, um die Demuth deS Heilands nachzu-
ahmen. Späterhin übte der Kardinal Wolsey dieselbe 
Handlung in Bork aus. Daö Fußwaschen «st bekanntlich 
in Frankreich, Oesterreich, Bayern und andern katholi-
scheu Ländern eingeführt. Die Anzahl der an diesem 
Tage beschenkten Armen ist jederzeit in England mit den 
Jahren deS Monarchen übereinstimmend. Folglich betru* 
gen sie diesmal 80 Personen männlichen und eben so viel 
weiblichen Geschlechts. Die AuStheilung fand, wie im-
mer, in Wbitechavel durch die Geistlichen statt. Jeder 
erhielt a Alfen (oder Goldfische, cods), 2 Salmen, 18 
rvthe Heringe, 18 Pökelheringe und 4 Brote, Alles in 
einer hölzernen Mulde. Hiernächst erhielt Jeder noch 3y 
Pfund Rindfleisch und 1 Brot; «vorauf die Gesundheit des 
Königs, mit Bier in hölzernen Krügen, getrunken ward. 
Dieses geschah deS Morgens. Nachmittags erfolgten neue 
Geschenke; sie wurden auch auf feyerliche Weise verteilt. 
Gin königlicher GenSd'arme trug auf einer goldenen 
Schüssel 160 rothe Brieftaschen in die Kapelle; in jeder 
lag 1 Pf. Note, eben so viel weisse Brieftaschen, mit je-
nen zusammengebunden, u«d in jeder 1 Pence-, 2 Pence-, 
3 Pence- und 4 Pencestücke in Silbermünze (zusammen 
G Schillinge und 8 Pence, oder 80 Pence, eben so viel, 
als der König Jahre zählt). Die Schüssel wurde auf ei-
nen Tisch, dem Altar gegenüber, gesetzt. Jetzt wurden 
zuerst von den Geistlichen an a Knaben und 2 Mädchen 
der Margarethenschule, wegen ihrer guten Aufführung, 
Blumensträuße und nessellucbene Tücher verteilt; hier­
auf erhielten die 80 Männer Schuhe und Strümpfe, Tuch 
zu einem Rock, Leinwand zu einem Hemde, und zuletzt 
die roten und weissen Brieftaschen. Zwischen jeder Aus-
«Heilung wurde ein Lied gesungen. Eben so wurden die 
80 Frauen beschenkt. Zuletzt sang man das Lied: Wertstes, 
der auS Edom kommt," und nach gesprochenem Dankge-
bet wurde des Königs Gesundheit mit rotem iZtiein, aber 
auS hölzernen Krügen, getrunken. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
Man vernimmt, daß die Anleihe von 5 Millionen Pf. 
Sterl. für Preuffen jetzt definitiv hierin London adge-
schlössen worden. DaS lüdische HandelhauS Rothschild 
*) Der Name Maunday- Thursday stammt von dem 
alt-säcliiischen Worte Munde (uyt Mulde) her, wo-
mit man die Hondkörbe bezeichnete, in welchen die 
Speisen und Gub.n embalttn sind, die von den ka­
tholischen Potent itev unter die Armen verteilt wer-
den. Auf franzö>»ich heißt es noch manne. 
und Komp., von mehrern der reichsten hiesigen Handeln 
Häuser unterstützt, hat den Kontrakt darüber unterzeich-
net. 
Der Herr von Rother, nebst zwey andern vreussischen 
Kommissarien, welche den Abschluß der Anleihe hier be-
trieben haben, werden in wenig Tagen von hier wieder 
nach Berlin abreisen. 
Nachrichten vöm loten December aus Bombay zufolge, 
zieht sich der Peishwa fortdauernd vor dem KorpS des ihm 
nachsetzenden Obersten Smith zurück und hält nirgends 
Stand. Er war am aösten November bis an den Fuß deS 
Gebirges Saulpah Gant zurückgewichen. Ein zweyteS 
brittisch-indisches Korps unter Ankührung deS Marquis 
HastingS und ein drittes unter Kommando des Generals 
Hislop marschirten auf zwey entgegengesetzten Seiten ge-
gen die PindareeS, um dieselben zu vernichten. Diese 
Nachrichten aus Ostindien sind zu Lande über Konstantino-
pel eingegangen. 
Nach Amerika wandern jetzt besonders viele ausser Brot 
gesetzte Arbeiter bey unfern Schiffswerften aus, so daß die 
amerikanische Marine auch durch Engländer selbst mit ge» 
schaffen wird. 
Se. Heidnische Majestät, der Kaiser von Marokko, bat 
ausser den 3 jungen Löwen noch verschiedene andre Ge-
schenke an Se. Allerchristlichste Majestät gesandt. 
• * * 
Nach einer dem Parlament vorgelegten Liste,, wurden' 
im vorigen Jahre 14,000 Verbrecher zur Haft gebracht; 
vor 7 Iahren zählte man nur 5ooo. 
Die Republik BuenoS-AyreS hat in einer Kundmachung 
allen Spaniern, die sich in ihrem Schooß niederlassen 
wollen, Zuflucht und freundliche Aufnahme zugesichert. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein im Morgenblatte abgedruckter Auszug auS dem 
Tagebuch der Reise der Erzherzoge Johann und Ludwig 
von Oesterreich liefert folgende interessante Uebersicht der 
Gesammteit aller Ba.unwollspinnereyen in England. ES 
befinden sich: in Lanlastershire 42, in Derbvshire 22, 
in Nottinghamshire 17, in Vorkshire 11, in. Chesterfield-
sbire 8, in Srraffordshire 4, in Westmoreland 5, in 
Berkshire 2, in andern Tbeilen von England 6, in der 
Landschaft Wales 4, auf der Insel Man 1 , in Schott­
land 19. JnSgesammt 141. Dieselben verarbeiteten im 
Jabre 1781 : 5,101,920 Pfund Baumwolle, 2,000,000 
Pf. Sterl. an Werth; im Jahre 1787: 22,600,000 
Pfund Baumwolle, 7,500,000 Pf. Sterl. an Werth. — 
Damals (1787) berechnete man, diese Spinnereyen, bey 
denen i5g,ooo Männer, 90,000 Weiber und 101,000 
Kinder, zusammen 350,000 Personen, angestellt waren, 
liefern eben so viel Garn, als i,ooa,ooo Arbeiter ohne 
Maschinen spinnen könnten. ES giebt Fabriken, welche 
3o bis 70,000 Spulen haben, und wöchentlich 504,000 
Bards (34 Fuß Länge) liefern. In dm neuesten Zei­
)6o 
ten ward die Fabrikation insbesondere sehr lebhaft betne-
den, und darum konnten auch die Waaren so wohlfeil los-
geschlagen werden. 
L o n d o n .  V o n  d e r  G e s e l l s c h a f t  d e r  K ü n t i e  z u  L e i »  
cestershire hat dje Herzogin von Rutland die goldene Me. 
daille erhalten wegen ihrer verdienstlichen Versuche mit 
Eichenanpflanzungen zu Belvoir. Sie hat nach vielen Er­
fahrungen ausfindig gemacht, daß dafür die beste Metbode 
die ist, Eicheln zu säen an die Stelle, wo die Bäume 
bleiben sollen, und, nachdem man die Reiben a Jahre 
lang behackt hat, immer «ine Reihe Kartoffeln zwischen 
jede Reihe Eichen zu pflanzen, und sofort 3 Jahre hin­
durch. DieS ist die einzig mögliche Weife, um dem be-
kanntlich sehr langsamen Wuchs der Eichen für die ersten 
8 Jahre zu befördern; nachher kann man den Baum schon 
seiner eignen Pflege überlassen. 
Ein Bild in Lebensgröße von dem verstorbenen Whit-
bread wird nun auf der Ostseite der großen Vorhalle des 
S t a d t h a u s e s  z u  B e d f o r d  a u f g e s t e l l t .  E s  i s t  v o n  N o r t h -
cote'ö Pinsel, und kostet 5oo Pf. Sterl. Seine Miene 
ist in diesem Bilde gebieterisch, die Stellung sehr gut ge-
wählt. In der rechten Hand Cdlt er eine Rolle, auf wel-
cher die Worte: The bill of Rights; diese ruht auf ei-
nem Folianten, bezeichnet mit: Magna Charta. Auf der 
Seite, welche aufgeschlagen ist, liest man auf einer mit 
reichen Teppichen bebängten Tafel: „Ein Vorschlag zur 
Verbesserung desZustandeS des Armen," und auf derselben 
Tafel stebt die Büste von Fox. 
* * * 
D i e  i n  A m e r i k a ,  u n w e i t  v o n  B o s t o n ,  e n t -
d e c k t e  M e e r e s  s c h l ä n g e .  
Die amerikanischen Zeitschriften vom Monat August 
(1817) meldeten (was auch schon in unsrer Zeitung ange-
zeigt ist), es sey ein Thier von seltsamer Gestalt, kürzlich 
zu wiederholten Malen im Hafen von Gloucester, nahe 
beyin Kap Ann, ungefähr 10 Meilen von Boston, gesehen 
worden. Seine Gestalt, hieß es, sey derjenigen einer 
Schlange ähnlich; eS sey dasselbe ausserordentlich groß und 
schwimme erstaunlich schnell; auf der Oberfläche des Was-
serS erscheine eS nur bey stillem Wetter und ruhiger See; 
die vielen Biegungen seines Körpers gleichen alsdann ei­
ner Boje, oder einer Reihe von einander getrennter aber 
in der gleichen Linie schwimmender Fässer; seine Vewe-
gunqen geschehen immer in senkrechter Richtung. 
Durch diese Gerüchte und Sagen veranlaßt, ernannte 
d i e  i n  B o s t o n  b e s t e h e n d e  L i n n e ' s c h e  S o c i e t ä t  v o n  
Neu-England, am 1 8teti August 1817, eine Kom­
misston , welche alle auf das Thier Bezug habende Nach« 
richten sammeln und prüfen sollte. Sie bestand aus 
d e n  H e r r e n  J o h n  D a v i s ,  D o k t o r  J a k o b  B i g e »  
low und Franc. (?. Gray Esqu. Ein von ihr be­
kannt gemachter umständlicher Bericht scheint das Da-
fern der seltsamen Schlange ausser Zweifel zu setzen. ES 
k o m m e n  d a r i n  f o l g e n d e  A u s s a g e n  d e r  H e r r e n  L o n s o n -
Nash und William B. Pearson vor. 
Herr Lon fon-Nafh sah die Schlange am i4tett 
August in der Entfernung von ungefähr 25o Metres. Ihr 
Körper kam ihm um die Mitte so dick wie eine halbe Tonne 
(of a half barrel) vor; auf beyden Endfeiten nimmt diese 
Dicke jedoch a l lmähl ig ab.  Wenn die Schlange s ich auf 
der Oberfläche deS Wassers bewegt, so beträgt die Schnel-
ligkeit ihrer Bewegung etwa den dritten Tbeil von einer 
Meile (a Mile) in 4 Minuten; auch beträgt die Schleppe 
von Schaum, die sie hinter sich zurückläßt, über den 6ten 
Tbeil einer Meile. Die Bewegung der Wellen gestattet 
den Fortgang der Schlange, auch wenn sie ganz unterge-
taucht hat, zu verfolgen; sie schwimmt also nur in einer 
geringen Tiefe; sie legt in diesem Fall, in 2 bis 3 Mi­
nuten, wenigstens eine Mille (ein Drittbeil Meile) zu­
rück, und gewöhnlich scheint sie sich in einer schnurgera-
den Richtung zu halten. Will das Thier seine Richtung 
verändern, so nähern Schwanz und Kopf sich einander 
durch entgegengesetzte Bewegungen, so daß ihr Abstand 
bisweilen nur noch einen Metre beträgt. Der Körper der 
Schlange ging nicht ganz ins Feld eines Fernrohrs, dessen 
sich Herr Nash bediente; er konnte jedoch mit dem näm-
lichen Instrument, auf einem in gleicher Entfernung beflyd-
lichen Fahrzeug, einen Raum von 45 Fuß Länge wahr-
nehmen. Herr Nash zweifelt darum auch nicht, die 
Länge der Schlange betrage 80, wo nicht 100 Fuß. Den 
Kopf des Thiers gelang es dem Erzähler nicht, genau un-
terscheiden und beobachten zu können; er sagt davon also 
auch nichts. Der Körper der Schlange ist beynahe schwarz; 
meist kann man 7 bis 8 einzelne Abtheilungen ihres Kör-
perS über dem Wasser unterscheiden. Herr Nash hat 
seine Beobachtungen auf dem festen Land, und auf ei-
ner Anhöhe von 3o Fuß, bey windstillem Wetter ange--
stellt. 
Herr Pearson, ein Kaufmann, befand sich am i8ten 
A u g u s t  1 8 1 7 ,  i n  G e s e l l s c h a f t  e i n e s  M a t r o s e n ,  J a m e S  
P. CollinS, mitten im Hafen von Gloucester, als sie 
die Schlange, zu wiederholten Malen, vor ihre Schaluppe, 
in einet" Entfernung von nicht mehr als 5o MetreS, hin« 
und herpassiren sahen. Die Beschreibung, welche er von 
ihr giebt, trifft mit jener deS Herrn Nash ganz überein. 
Der Obertheil deS Kopfs schien ihm flach zu seyn; der 
Rücken hatte mehrere deutlich unterschiedene Buckel 
(hunclies). Herr Pearson glaubt, dag Thier sey von 
einem Flintenschuß deS Herrn Gaffney getroffen wor-
den. Gewiß ist, fügt er hinzu, daß eS von diesem Au-
genblick an vorsichtiger (more shy) geworden ist. (Jour­
nal of the royal Institution. Vol. 4.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements. Schulendirektor vvn Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 91. Dienstag, den 16. April 1 818» 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  D r o h u n g  z u r ü c k g e w i e s e n ,  n ö t i g e n f a l l s  G e w a l t  g e q e n  i h n  
Nach Eröffnung des ProcesseS wegen der Ermordung brauchen tu müssen. Oer Vorfall ist an die höhere 
de6 Herrn FualdeS wurden die Leinwände und Tücher, Justizbehörde berichtet, und man siebt dem Ausgange 
welche zur Bedeckung des Leichnams gedient hatten, mit der gespanntesten Erwartung entgegen." 
©.in. toibunwlSct, und s-i» fn.ntf*«« . Schreib.n au« Frankfurt, 
Rohr, dessen er sich im Geben bediente, waren mit vom Sten April 
b.n Z.m.m «»m.ngl, d-r-n «» . «i. «... gl.ud., di- gu6-8l l (r,, „ i r t  6i, zz.rmäbfung M 
Mird.r b.b.-n. bad.n^ B.yn. Andl.ck di.s.r M.rd.n. ß Sambti5,e Wni 6l6l i t  auf ,otm 
ßrwmcnte »«906 6,r ,un6. Sualt.ä tdufis Tbrän.n. ma0 „,ralre6t l  ro„r6t l l. 
f" rcurt.n fomeHt. Ba».d° und Jan- Ej( d.r fitd.fid.en Ang.f.g.tt. 
fm. Siurt.« .» ft.m» »um o«Mt g.fubrt. 6ti„n 6emfd,(„ ».lisch.« Ä|,*, bi(C Um.« 
D.r M-d-rn. M.ns.n ,(1 g'g.n «00,000 Stanf.n Sommif,T(m (a, 6er ,Bofte i6r, @ i6uni,,„ 
»<r V°rsd>lag g.mach. «ort.«, fi* «n b.« S».e< ... „ f  f  f  „„„ f i, t t  B l fann, 
,..- K°n,.b.us.- »u $ar,< |« fl.a.n 6ber 6it dieser B.ra,Hungen mit ndd.il.rn 
t ,«2 "««'««»• Di. Adsich. unb b.t G.g-N».nb ti.f.t K°n. 
abg<fd)Ii>(Ttn bat, "«dil ti.e >m> f f.r.niin war üerig.ne nidii bloß auf Wi.d.rb.rSellung 
mdit rottbeilbafi." (Eintrucf t«l»> , *.f und gundirung d.r fatbolifdi.n Siiibüm« unb dischdf. 
tat (""'«**' 9 TTt: JLZ\J „ und .in. n.u- b.n ,.«.g-n @,a, 
grage. ni.b.rboltn. ©inb nrn Nim n.A 1 (1 hjllniff.n ang.messen. Sinlh.ilung b.r Dikef.n b.» 
bi. 5..».n.r» Barum f.lt.n di. Fran,°s.tt .rg-nb fd)rjn(t/ fon6ern auf R.f.rm unb Vog.m.i» 
item Christenvolke nachstehen? , umfassende Totalveränderung aller bestehenden Verhält-
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  sten April. nisse und Grundsätze der katholischen Kirche gerichtet; 
Un.-r b.n »«(*„».n,n G-bütt.n M .7d'7°.^n.n"S^.'.7^^7 if T" S Z 
ser so vieler interessanter pudli-istischer Werke, der seit un6 f0 f*ne0 md)t ^rste. 
einem Jahre in preussische Dienste getreten und bey Vom Mayn, vorn 6ten April. 
dem Fürsten für die deutschen Angelegenheiten angestellt „In unfern Tagen," heißt eS in einer kürzlich er-
ist. Er Hat daö Referat über alle, den Bundestag und schienenen Schrift deS Oberhofpredigers MärtenS zu fiaU 
die Verhältnisse mit andern deutschen Staaten betref- berstadt, „wird die Schwäche des Verstandes besonders 
sende Geschäfte. dadurch befördert, daß Dunkelheit im Reden und 
Zu Bonn erzählt man sich, nach öffentlichen Blät- Schreiben sich immer mehr verbreitet, und daher Ge-
tertt, folgenden Vorgang, dessen Berichtigung wohl schmack am Lichte, Liebe und Kraft zum klaren Ge-
nächstens zu erwarten ist: danken immer mehr abnehmen. Es giebt jetzt viele so-
„In einer benachbarten Stadt wurde vor einiger Zeit genannte Gebildete, denen klare Rede abgeschmackt 
eine verdächtige Fremde von der Polizey eingezogen, und deutliche Bestimmung der Begriffe zum Ekel ist. 
Da Erster« sich schon mehrere Tage im Verhafte be- Ein waghalsiger Griff, fo recht ins Dunkel, fcheint 
fand, ohne daß di« gerichtliche Behörde davon Anzeige ihnen einen unermeßlichen Reichtum hervor zu holen, 
erhalten hatte, so wollte der Staatsanwald sich dahin Herrliche Erscheinungen für den MysticiSmuS, die nicht 
I,geben, um die Gefangne zu vernehmen, wurde aber allein im Innern für feinen Einzug die gehörigen lee-
von Polizeydi«n«rn zurückgewiesen, weil auf Befehl deS ren Plätze bereiten, sondern auch schon vorlausige Uebung 
Polizeybeamten Niemand ohne Ausnahme mit derselben in seinem Dienste sind." 
sprechen dürfe. In Begleitung von GenSd'armen zum * * * 
Zweytenmal dahin gekommen, fand der StaatSanwald Im Kanton Aargau ist  verordnet:  daß die Bezirksärzte 
die Poli teywache verdoppelt ,  und wurde nun mit  der s ich von Gemeinde zu Gemeinde begeben,  und al len noch 
nickt geimpften Mitgliedern, von denen di« Obrigkeit 
Verzeichnisse anzufertigen hat, die Schutzblattern einim-
pfen sollen. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  A v r i l .  
Am Sten ist der österreichische BundeötagSgesandte 
wieder zu Frankfurt angekommen, und bat am 6ten die 
Sitzungen wieder eröffnet. Da seine Berufung nach 
Wien so eilig war, und wichtige Veranlassungen gehabt 
haben soll, so ist man auf die neuen Verhandlungen 
ungewöhnlich aufmerksam. Herr Friedrich von S(Hegel, 
der bieder bey der btlemi*if*tn Gesandtschaft als ß«« 
gationsrath stand, ist nach Wien zurückgekehrt. 
Nach Berichten aus Frankfurt wurden auf der Messe 
zwar kein« großen Geschäfte gemacht, aber die kleinen 
waren desto bedeutender. Den inländischen Fabrikanten 
gereichte «S besonders zum Trost, daß die englischen 
Manufakturen »c. sich der frühem Vorzüge nicht rüh­
men konnten. Denn um recht wohlfeile Arbeit zu lie-
fern, liefern sie dieselbe immer schlechter, so daß end­
lich die Verbraucher zu der Ueberzeugung gelangen, 
wohlfeiler Einkauf sey nicht immer vorteilhafter Ein« 
kauf. Die Elberfeld«, Neuwieder, Sieger :e. Fadri-
kanten taten ti den englischen an Güte weit zuvor, 
und die gedruckten deutschen und Schwtizer Artikel auch 
an Geschmack. 
Der Erbgroßherzog von Mecklenburg-Schwerin hat sich 
am Zten mit der Prinzessin Auguste Friederike von Hom« 
bürg vermählt. (Er ist bereits Wittwer durch den Tod 
der Großfürinn Helena und der Prinzessin Karolin« von 
Weimar.) 
Während die meisten Einwohner deö GroßberzogtbumS 
Niederrhein Beybehaltung der französischen Iustizverfas. 
sung wünschen, haben 80 klevesche Landbesitzer um Ein-
fübrung des vreussischen Rechte angehalten. Sie meinen: 
ben den jetzigen Verhältnissen könne, wegen der vielen. 
Erkenntnisse, nur der Reiche Proeeß führen; für drey 
Vierteile der Nation aber bleibe der Tempel d«r Ge-
recktigkeit verschlossen. 
Die europäische Zeitung kündigt an, daß der Hobe 
geheime Ruth von Bern beschlossen habe, sie nicht fer» 
ner bestehen zu lassen. Der Redakteur macht dies unter 
dem Zisten März mit dem Beyfügen bekannt: daß er 
selbst erst TagS zuvor von diesem plötzlichen Ereigniß »n. 
terrichtet worden, und über dasselbe noch nicht gehörig 
aufgeklärt sey, daher sich eine nähere Mittheilung darüber 
vorbehalten müsse. 
Auf Verlangen der Höfe zu Weimar und Gotha muß 
der Oberappellationerath Martin die Redaktion deö neuen 
Rheinischen Merkurs niederlegen; das Blatt selbst aber 
wirb durch einen andern Redakteur fortgefetzt. 
Im Kanton et Gallen ist ein Gesetz wegen Beschrän-
kunq leichtsinniger Ehen solcher Personen in Vorschlag, 
die weder Vermögen, noch Kenntniß besitzen, um einen 
Hausstand zu erhalten. Geistliche, die ohne Erlaubniß 
der Armenpfieger dergleichen Eben einsegnen, sollen für 
die Folgen verantwortlich, dergleichen Eben aber, die 
ausserhalb Landes geschlossen werden, in bürgerlicher Rück-
ficht ungültig sevn. 
M ü n c h e n ,  d e n  - t e n  A v r i l .  
Unsre Akademie der Wissenschaften verliert in Kurzem 
«ins ihrer würdigsten hiesigen Mitglieder. Der um die 
M i n e r a l o g i e  h o c h v e r d i e n t e  g e h e i m e  R a t h ,  R i t t e r  v o n  
Leonhard, ist zum Professor der Mineralogie zu H«-
delberg ernannt und verläßt uns in wenig Wochen mit 
seinen Sammlungen, Modellen, Apparaten u. f. w., 
am in einem neuen Wirkungskreise der Wissenschaft, die 
ihm schon so viel dankt, neue Dienste zu leisten. So 
empfindlich d«r Verlust für München ist, und so un-
gern man den trefflichen Gelehrten von hier scheiden 
sieht, so wird doch sein Eifer und seine Einsicht dort, 
wie hier, von dem ersprießlichsten Erfolge feyn. 
L e i p z i g ,  d e n  a o s t e n  M ä r z .  
ES werden im Stillen zweckmäßige Maßregeln vorbe-
reitet, um manchen Beschwerden gründlicher abzuhelfen, 
die über die Erhebung verschiedener Abgaben auf Waa-
ren und Meßgefckäfte geführt worden sind. Durch Ver-
einfachung der Einnahme kann hier große Erleichterung 
geschafft werden, da weniger der Betrag, der gewöhnlich 
sehr unbedeutend ist, sondern mehr die Art, wie die Ab-
gab« «ntnchm werden muß, beschwerlich und zeitraubend 
wird. Die Straße nach Schkeudiz, die oft ganz grund-
loS ist, soll gründlich verbessert werden. Man verspricht 
sich für Ostern allgemein eine gute, aber lang hinaus-
dauernde Messe. Der diesige Buchhandel in Verlags-
und Kommissionsgeschäften wird täglich schwunghafter. 
H a n n o v e r ,  d e n  6 t e n  A v r i l .  
Dem Vernehmen nach wird die noch koursirende Aas-
senmünze in einiger Zeit dem fernem Umlaufe entzogen wer­
den und di« Konventionömünze alö Landeesilbermünze biet-
ben. Die kassenmäßigen Zweydrittelstück« werden jedoch 
nicht nur beybehalten, sondern davon noch neu« geprägt 
werden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z »  
Heute haben die Personen der königlichen Familie, 
jede für sich und umgeben von ihrem Hofe, die fever-
liche Beileidsbezeigung über den tödtlichen Hintritt Kd-
nigS Karl XIII. von den Reichsständen, allen KorvS 
und Kollegien, wie auch von dem fremden diplomati-
schen Korpö> und den präsentirten Damen angenom-
men. 
In Hinsicht der dem Könige und seinen Nachkommen 
men für die Bezahlung der auswärtigen Reichöschuld be» 
willigten ewigen Rente hat Se. Majestät folgendes Schrei-
den an den Staotöausfchuß der Stände erlassen-: 
„Oer König hat mit lebhafter Genugtuung eine neue 
Probe der zärt l ichen Sorgfal t  Seines Hochsettgen Hsrm 
Z ^ z  
Daters für Dessen Person und Vortbeile, mittelst der 
dem StaatöauSschuß der Stände unterm 2 3 sten letztver-
wichenen DecemderS zugefertigten königlichen Provosition 
über einen Anschlag von 600,000 Franken in Metallwertb 
von der dem Könige und seinen Nachfolgern auf dem 
schwedischen Thron am Reichstage im Jahre 1815 zuge­
legten Ersatzsumme von 200,000 Bankthalern, in Erfah­
rung gebracht. Da Se. Majestät gleichwohl, unter den meh-
rern unumgänglichen Ausgaben, welche Keyträge der 
Nation erfordern, so wenig dey dieser als jeder andern 
Gelegenheit, wo «ine Privataufovferuny Ihrer Seits dem 
Daterlande einigen Vortheil bereiten kann, einen Augen-
blick angehen, das Beysviel der Selbstverleugnung zu ge-
h«n; so wollen S«. Maiestät hi«rmit IbreS Hochseligen 
Herrn VaterS vorbemeldete gnädige Proportion zurückge­
nommen haben, wodurch folglich alle VV41 dem Staatsaus-
schuß in dieser Hinsicht vielleicht schon genommene Maß« 
regeln wegfallen. Se. Majestät halten sieb überzeugt, daß 
der Staatöaugschuß aug diesem Beschlüsse eine erneuerte 
Veranlassung fchipftti werde, um nach einer ruhigen Prfi« 
fung der HülfSquellen und Bedürfnisse deS Reichs durch 
feine Anschläge Sr. Majestät die Möglichkeit zur Erhaltung 
dieser und zur Befriedigung jener zu bereiten. Se. Maje-
ßät verbleiben u. f. w. 
K a r l  J o h a n n .  
G .  a f  W e t t e r s t e d t . "  
S c h r e i b e t t  a u s  L o n d o n ,  v o m  3 t e n  A p r i l .  
Die nach dem Nordpol bestimmte Expedition ist im Be« 
griff, unter Segel zu gehe». Die Kajüten der Schiffe 
sind mit doppelten Fenstern versehen, und von den Kock-
stellen verbreiten sich kupferne Röhren in die Verdeck«, um 
Wärm« überall zu verbreiten. Anstatt Hängematten bat 
«in Zeder sein eignes Bett, welches auch leicht fortgeschafft 
und ans Land gebracht werden kann. Die Schiffe sind auch 
mit Eisböt«n, mit allen Bedürfnissen zum Wallsischfang 
und mit Matrosen versehen, welche die Gewässer von 
(Grönland kennen und »11 Lootsen dienen können. Der 
Esquimaux, der mit der Expedition abgeht, ist aus der 
Gegend der Davisstraß« gebürtig, und ward vor 4 Iah« 
ren durch ein Schiff, welches ihn in feinem Kanot in offe­
ner S«« gefunden Haft«, nach Leith in Schottland ge-
bracht, reo «r in d«r englischen Sprache, in der christli-
chen Religion, im Schreiben :e. unterrichtet wurde, und 
)cn Namen John Sackbouse erhielt. Er nimmt jetzt »ein 
Kanot mit, welches ganz von Häuten gemacht, ganz was-
serdicht und «in treffliches Rettungsboot ist. Um die 
Schiffe der Expedition und die Künste dieses Menschen zu 
feben, hatten sich Lord Castlereagh, Lord Barmouth ie. 
letzten Montag nach Deptford begeben. Jobn Sackbous« 
war aber kurz vorder ans Land gegangen und stieß unter. 
N>,gt auf einen Juden aus London, der ibm abrieth, 61« 
Expedition mitzumachen, und ibm dagegen mehrere 1 000 
Pfund anbot, wenn er ferne Künste auf dem Slquatik.Thea­
ter zu London in der Folge zeigen wolle. Als Sackbouse 
an Bord deö Schiffs Jsabella zurück kam, weigerte er sich, 
vom Getränke erhitzt und von seinem neuen Glück be-
rauscht, seine Künste zu zeigen, und gegen io;ooo Zu­
schauer hatten sich vergeblich eingefunden. Sackbouse, 
der als nordischer Dollmetscher bey der Expedition so wich-
tig ist, hat sich indeß besonnen und wird die Expedition 
mitmachen. Er befindet sich jetzt am Bord der Isabella, 
und zufolge eines Befehls der Admiralität darf jetzt kein 
Fremder zu «hm gelassen werden. 
Auch der spanische Hof fucht jetzt eine Anleihe zu 
Paris von 200 Millionen Franken oder auch von einer 
geringem Summe zu machen. Die Bankiers Rothschild, 
Baring und Hope haben gleichfalls Anträge in dieser Hin» 
ficht erhalten. 
Gestern fragte Lord Lauderdale im Oberhause den Gra-
fen Liverpool: Ob es die Absicht der Regierung sey, 
Scheine über das in den öffentlichen Fonds belegte Geld 
an die Eigner desselben auszugeben, welche wie Banknoten 
Umlauf erhalten sollten? Lord Liverpool erwiederte, daß, 
wenn so «in Plan im Werke wäre, dre Minister davon zei­
tig eine Anzeige gemacht haben würden. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  • >  
' vom 3ten Avril. 
Bey Sierra-Leone und in andern Gegenden der afrika-
nifchen Küste schwärmetr jetzt eine Menge Seeräuber unter 
allerley Flaggen, welche auch verschiedene englische Schiffe 
genommen oder geplündert und ihre Mannschaft ermordet 
haben. 
Wie eS heißt, soll der alte Pallast von St. JameS 
abgebrochen und durch ein neues Prachtgebäude ersetzt 
werden. Auch Karltonhous« wird sehr verschönert wer» 
den. 
Di« Königin läßt jetzt für die Prinzessin Elisabeth, de-
ren Vermählung nächsten Dienstag erfolgt, ein kostbares 
Silberservice nebst einem Juwelenschmuck verfertigen. 
Der Prinz von Koburg wird in diesem Frühjahr eine Reife 
nach Deutschland machen. 
Pariser Nachrichten sagen, daß noch vor der Mitte die» 
seS Monats der Abschluß der Unterhandlungen wegen der 
fremden Reklamationen erfolgen werde, und daß bloß der 
Belauf der vreussischen und bayersch«n Reklamationen noch 
zu bestimmen wäre. 
Cantillon, der wegen deS Anschlags gegen Lord Wel» 
lington arretirt worden, ist ein Pariser von Geburt, 36 
Jadre alt, und ein Mensch von ausserordentlicher Stärke 
und wildem Charakter. Er diente vormals unter der aU 
ten Garde und hatte zu Elbingen den Obersten seines Re­
giments ermorden wollen. Nach unfern Blättern haben 
die Generale Rigaud und Freßinet nebst andern auSqewan» 
derten Franzosen, so wie die revolutionären Journalisten 
in Belgien, an dem Anschlage gegen Lord Wellington 
Theil  genommen. Canti t ton war reichlich mit  Geld ver­
, 
sehen. Am Tage nach dem Schuß stellte er sich deS Mor­
gens um 11 Uhr vor der Wohnung des LordS Wellington 
ein, um zu sehen, welchen Erfolg der Schuß gehabt habe. 
Wegen der strengen Nachspürung der Polize? reisete er 
2 Tage nachher ob, um (leb zu Antwerpen einzuschiffen; 
da aber sein Paß nicht in Ordnung wer, so wurde er zu 
Charlerov angehalten. Wie man glaubt, wird er bald 
vor ein Assifengericht gestellt werden. 
Madame Catalani wir) in Kurzem wieder hier er-
wartet. 
Alle noch übrigen Bücher und Papiere, die sich auf 
die letzte verhaßte Einkvmmenetaxe bezogen, sind jetzt 
auf Befehl des Unterhauses sammtlich verbrannt wor­
den. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach öffentlichen Angaben ist Madame Fouche, Her-
jogin von Otrante, zu Prag von dem Sohne deö bekann-
ten ExkonventionellS Thibeaudeau entführt worden; beyde 
reisen jetzt in Deutschland herum. 
Zu Leipzig trat kürzlich ein katholischer Geistlicher auS 
dem Oesterreichischen zur lutherischen Kirche über. Er 
hatte sich, während Napoleon den Pavst gefangen hielt, 
zu frey über die Hierarchie erklärt, und war zur Strafe 
in ein Kloster gesperrt, aus dem er jedoch entsprang. 
In Deutschland bestellte zuerst Churfürst Bertbold von 
Maynz 1456 eine Censur für feine Diöcese; für das 
ganze deutsche Reich wurde sie im i6ten Jahrhundert an­
geordnet. 
Vor der Hand machten die nach Brasilien geschickten 
Gelehrten und Künstler nur kleine Reisen in der Nähe von 
Rio-Janeiro, um durch die zu Anfang deö Aprils nach 
Europa zurückkehrende österreichische Fregatte die Resultate 
ihrer ersten Forschungen abzuschicken. Dann sind, mit 
Zarathen deö russischen Generalkonsuls von Langsdorf (der 
Krusenstern als Naturforscher begleitete) und Genehmi-
gung deö österreichischen Gesandten von Elz, zwey große 
Reisen beschlossen, eine in botanischer und zoologischer 
Rücksicht nach der südlichen Provinz Rio-Grande, und 
eine mineralogische nach den nordwestlichen Minaö Geraeö. 
Der Landschaftsmaler EndcrS ist mit den bayerschen Na-
'turforschern südlich nach St. Paula gegangen, wo eö höchst 
malerische Ansichten giebt. 
Doktor Segesser zu Luzcrn kündigt ein „Gesetzbuch der 
WitterungSkunde" an. Er ist dazu autorisirt, denn ihm 
habe, seiner Versicherung nach, die Natur dankbar ihr 
Innerstes aufgeschlossen. 
Ein Schreiben vom amerikanischen Konsul aus Kanton 
vom aasten September warnt die Kaufleute, keinen 
Rauchtabak in das „himmlische Reich" einzuführen, 
weil dieses fremde Opium, dieser zum Rauchen gebrauchte 
Unflath (dirt used in sinoking), daselbst verboten sey. 
Dem Mineralogen Werner soll zwischen Dresden und 
Freyberg, an der nach letztem Orte führenden Landstraße, 
aus Basalt- und Granitblöcken ein Denkmal errichtet wer-
den. Der Bergrath von Herder arbeitet «N einer voll-
s t a n d i g e n  B i o g r a p h i e  W e r n e r s .  
Herr Belzoni, der in Auftrag deS englischen Gouverne-
mentS Altertümer in Aegypten aufsucht, hat zu Ybsam-
bul in Nubien einen noch von keinem Europäer beschriebe-
nen Tempel gefunden. Er ist 1S2 Fuß lang, ur.-. faßt 14 
Zimmer und einen großen Hof, auf welchem acht 30 Fuß 
hohe Kolossen stehn; die Mauern sind mit wohlerhaltemn 
Hieroglyphen bedeckt. — In Theben hatte er schon einen 
kolossalen Kopf, der den deö Memnon an Größe noch 
übertrifft, entdeckt; denn er miß; vom Halse bis zur Spitze 
der Mitra 10 Fuß, und ist so rein polirt, als wenn er 
erst auö der Werkstatt käme. Bey genauerer Untersuchung 
d e r  k ö n i g l i c h e n  G r a b m ä l e r  f a n d  e r  a u c h  d a ö  e i n e ö  A p i s ,  
wenigstens die mit Erdpech gefüllte Mumie eineö Stiers. 
In einer Kammer dieser Grabmäler steht ein 9 Fuß lan­
ger und 3f Fuß breiter Sarkophag von Alabaster, der 
durchsichtig ist und Silberklang von sich giebt, und, wie 
sämmtliche Kammern, mit Hieroglyphen geschmückt. Auch 
dieö Kunstwerk soll nach England wandern. 
Herrn Sicklers neue Methode, herkulanische Hand-
schristen aufzuwickeln, ist von der Prüfungökomite nicht 
für so brauchbar, als die bisher gewöhnliche, erklärt. 
Dr. Sickler erhält indeß für seine Bemühungen eine Ent-
schädigung von 200 Pfund und Überbein Ersatz für alle 
Kosten, welche ihm die Reise verursacht hat. 
L o n d o n .  I n  d i e s e m  F r ü h j a h r  w e r d e n  h i e r  b e y n a h e  
5ooo Kupferplatten nebst Abdrücken auö dem Nachlasse 
der Gebrüder Boydell in öffentlicher Versteigerung ver-
kauft werden. ES sind Kopien von den größten Meister-
werken aller Schulen, an 900 auö der italienischen, 400 
auö der deutschen, 5oo auö der niederländischen, 800 
auö der französischen und a5oo auS der englischen Schule. 
60 Kopien befinden sich darunter allein von Raphaels, eben 
so viel nach Titian tc., 60 nach Rubens, 40 nach Ostade 
u n d  T e n i e r ö ,  6 0  V a n  D y k ö ,  7 0  R e m b r a n d s ,  Z o o  n a c h  
Klaude-Lorraine, 82 nach Joshna Reynolds, 60 nach 
West tc.; ferner sämmtliche Werke von William Hogarth; 
endlich, und die größte Zierde dieser Auktion, auch die be-
kannte Shakespeare's Gallery deS AldermannS B 0 y -
d e l l .  
Endlich trifft man doch in den Grafschaften der Insel 
ernstere Maßregel gegen die barbarische Sitte, daß Män-
ner ihre Frauen verkaufen. Kürzlich wurden zu Essex in 
dem Städtchen Andover Käufer und Verkäufer sofort in5 
Gefängniß gesteckt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländifcher Gouvernement«,Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i 8 t t t i  A v r i l .  
Vorgestern Abend sind Se. Durchlaucht, der regierende 
Herzog von A n h alt-D e ssa u , hier angekommen und 
haben die für Hochdenselben aus dein königl. Schlosse in 
Bereitschaft gehaltenen Bimmep bezogen. 
* * * 
GeKern Abend spät sind Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst Michail, hier angekommen und auf dem 
königlichen Schlosse abgetreten, wo Se. Kaiserl Hobeit 
von dem königlichen Hofe empfangen wurden. Oer Höchst» 
denenselben zur Aufwartung gegebene Generalmajor 
von Natzmer und der Major von Prittw«v waren 
Sr. Kaiserl. Hobeit bis zur letzten Station entgegen ge. 
fahren, um Höchstdieselben im Namen Sr. Majestät zu 
bewillkommen. Im Gefolge Sr. Kaiser!. Hobeit befin­
d e n  s i c h  d i e  G e n e r a l e  v o n  P a s c h k e w i t z  u n d  v o n  A l e -
d i n ö tj i. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  A v r i l .  
Bey Fortsetzung der Verhandlungen über daS Budget 
bedauerte Herr Caumont, daß die Kammer nicht, gleich 
den PairS, auch Redner über den Gegenstand, sondern 
bloß für und wider denselben einschreiben lasse, und 
mißbilligte übrigens das Wegwerfen so großer Summen 
a n  d i e  G ü n s t l i n g «  B o n a p a r t e ' S .  —  D e r  B a n k i e r  P e r «  
rier machte sich über die Forin aller Budgets lustig. 
Schwierigkeiten würden immer mit Stillschweigen über-
gangen, die gemachten Ausgaben entschuldigt, und wenn 
fi« den Etat überstiegen, die Nachzahlung deö Rückstandes 
empfohlen. Dies sey das ewige Einerley, das aber billig 
nicht geduldet werden sollt«. 22 Millionen Mäklerkosten 
(fraix de negociations) fand «r ungeheuer. Die Renten 
der alten TilgungSkasse wären verschlungen worden, ohne 
Rechenschaft darüber abzulegen, lieber die Moralität der 
Svielhäusersteuer woll« er nicht urteilen; aber in ein 
Staatsbudget passe diese Einnahme nicht, denn bev allem 
unserem Elend« wären wir doch noch nicht so weit, wie 
VeSpasian sagen zu müssen: argenium non olet *). lieber 
die Verwendung der ausserordentlichen Domänen sev viel 
zu sagen, z. B. wäre Durch eine von Blacaö (ehemals 
Minister deö kdniglichen Hauses, jetzt Gesandter in Rom) 
im Jahr« 1815 unterzeichnete Ordonnanz eine Halb« Mil. 
lion Renten jetzigen Kronbeamten, olö Entschädigung 
für den Verlust an Emolumenten, die sie vor der Revo­
lution bezogen, angewiesen. Rechne man hierzu die Mit-
lionen, die von Svulbäusern, Siegclgeldern tc. erhoben, 
und 40 Millionen, die der vorige Kriegeminister über die 
Gebühr ausgegeben, so mfiiTe man ubtr das ungeheure 
Kapital, das verschlungen worden, erstaunen. Dir ftiarde 
des Königs sey nothuenhii), ober vidicic^t übersteige ihre 
Zahl dag gehörige Verhältniß zum Heere. Die UntcrVaU 
tung fremder Innren (der Schweizer) streite zwar nicht 
mit der Verfassung, aber doch mit dem Geiste einer stell­
vertretend.n ?«ieaierung, dem N.uionolchar»kter und der 
Einsscht deS Zeitalters. Die Schweiber wären brave Sol­
daten, aber sehr «ostbar, und im riete nicht überall 
gebrauchen. Die Andeutuna, dap I1V1V Fremden die Aus­
brüche der Leidenschaften Hemme» üUten , werde durch die 
ErfnHrung widerlegt jÜRir könnten einigt tausend Aus­
länder die Treue von 3* Millionen Einwohnern sichern? 
Die Anleihen im vorigen Jahre halten viel vorteilhafter 
gemacht werden können, wenn Konkurrenz »erstatte roor-
den wäre. Endlich wünsche er, daß die fremden dächte 
die Zahlung der Kontribution noch auf 5 Jahre ausdehnen 
möchten. — Der Bankier Deleffert rühmte den Vor» 
theil der Publicität im Finanzwesen; sie verscheuche litt» 
Ordnung, hindere Mißbräuche, und erzeuge Vertrauen. 
Während in Frankreich auf jeden Kopf nur 3i Franken 
Abgaben fallen, würden in England 68 auf jeden gerech­
net. Doch betrage die Einnahme eineö Jeden in Frank-
reich auch nur 270 Franken, in England aber 600. Al­
lein zur Aufrechthaltung unser* Kredits sey die TilgungS-
fasse unentbehrlich.— Herr Carnot d'Incourt fand 
die Zahlungen an Bonaparte'S Kronbeamten um so unzei-
tiger da die Herren sich vermutblich in Blois in die Reste deS 
kaiserl. Schatzes geteilt, und gewiß auf keine Großmut der 
königl. Minister gerechnet hatten; daß die 1,900,000 Fr., 
die im vorigen Jahr, füv die fremden Flüchtlinge gefordert 
worden, diesmal auf 1,200,000 vermindert wären, sey 
ihm lieb, weil tä beweise, daß eine in der Kammer laut 
gewordene Stimme, ob sie gleich zur Ordnung gerufen 
worden, doch von der Regierung nicht überhört sey (La-
chen und Murren.) Viele Aufsagen ständen gar nicht im 
Budget, oder würden willkührlich erhöht; z.B. wären in 
Departementern, wo eS an Wahlherrnstoff *) ge-
fehlt, die Patente mehrerer Fabrikanten gesteigert wor­
den. — Herr Du vergier d'Hauranne warnt« ge-
' )  „Man riecht 's  dem Gelbe nicht  an,"  daß eS nämlich 
von einer Steuer auf den Urin eingekommen. 
") Meiere <<iectoralc, weil nur hoch Besteuerte wahl­
berechtigt find. 
gen die Widerspenstigen, die, in Hoffnung eineS eingebil­
deten Bessern/ neue Revolutionen einleiteten. Man 
solle ihnen nur unaufhörlich zurufen, der 2ofte März hat 
20 Milliarden gekostet, und Frankreich der Demüthigung 
einer Besetzung durch Ausländer Preis gegeben! — Herr 
Vil lele trug auf viele Verbesserung der Verwalkung 
an, besonders deö PolizeywesenS u. f. w., und rügte daS 
Verfahren in Lyon, wo die königlichen Beamten selbst in 
o f f e n b a r e r  F e h d e  l e b t e n .  D e r  M i n i s t e r  d e S  I n n e r n  
erwiederte: Niemand leugne, daß in manchen Zweigen 
Mißbräuche statt fänden, daß auch Veränderungen nöthig 
Wären. Aber diese Veränderungen müßten sich in der 
Stille deS Nachdenkens vorbereiten, und würden vielleicht 
am Besten so lange verschoben, bis Frankreich wieder zur 
völligen Unabhängigkeit gelangt. Nach den gemachte» 
Erfahrungen müsse das Wort Veränderung alle Fran-
zosen erschrecken : nur augenscheinlicher Vortheil, oder ge-
b i e t e r i s c h e  N o t h  d ü r f e n  d a z u  l e i t e n .  A u c h  d e r  P  0 1 i z e y  -
minister trat auf und fragte; wie man noch über Will* 
führ klagen könne, jetzt, da alle Ausnahmegesetze, bis 
auf das Eine, wegen der Zeitungen, zurückgenommen 
wären, lieber die Vorwürfe, die man in öffentlicher 
Schrift bey Gelegenheit der Vorgänge in Lyon gemacht, 
schweige die Regierung, weil Privatpersonen darin an-
gegriffen worden, die sich selbst vertheidigen könnten. 
Die geheimen FondS wären nicht unnütz, denn in großen 
Staaten könne die erforderliche Aufsicht nicht durch lauter 
offene Mittel bewirkt werden. Ihm werde der Tag, wo 
Frankreich keiner geheimen Polizey mehr bedarf, der 
schönste Tag seines Lebens seyn. — Mehrers Mitglieder 
trugen darauf an, daß die Abgaben von Spielhäxsern, als 
dem Staat schimpflich, der Stadt Paris überlassen wür-
den, um sie für manche Ausgaben zum allgemeinen Wohl 
zu entschädigen. 
Herr Ganilh berief (ich» um die Möglichkeit großer 
Ersparungen zu beweisen, darauf, daß die Bank mit 60 
Beamten ihre Geschäfte mache, während im Finan»mini-
steriuni i363 angestellt wären. Ueberdem wären die Er-
hebungSkosten ungeheuer; in England machten sie 5 und 
6 Procent, in Frankreich 9 Procent der reinen Einnahme; 
und unfre Anlehnt hätten mit denenglischen nichts gemein, 
weil sie im Auslände gemacht werden müßten. Nach Ab-
zug der Andaukosten producire Frankreich 1600 Millionen; 
ziehe man davon 900 Millionen Steuer ab, so bleiben 
nur 156 Franken auf jeden Kopf der Steuerpflichtigen. 
Dennoch stimme er für dag Budget, wie im v. I., aber 
zum Letztenmal. — Herr Bign 0 n wunderte sich über 
die Klage der Minister, daß viele Redner fremdartige 
Dinge u. über die Verwaltung vortrügen; wie könne 
dies aber besser gescheht», als bey den Verhandlungen 
über die Finanzen, die mit der ganzen Verwaltung un» 
zertrennlich zusammenhängen; denn der Kredit hänge von 
der guten Verwaltung ab*. Das Budget sey gleichsam. 
ein verschanztes Lager, sey die Citadell«, welche allein 
un fr er Freyheit zum Zufluchtsort diene. Da de» der Ver-
knechtung der Presse die Tribüne das einzige Heilmittel 
sey, in dem die Wahrb-it ihr Orakel auesprechen dürfe, 
so müssen wir, als Verteidiger der Rechte deö Volks, 
diese ehrwürdige Priesterpflicht erfüllen. Alle Verständige 
deS Volk» stimmten dahin überein : daß unser Finanzsystcm 
sich nur dann halten könne, wenn 1) die fremden Trup, 
pen mit Ablauf deS dritten Jahrö (im November) ab^h 
gen; 2) wenn der Geist der Verwaltung sich der 5\qUqu 
und der Regierung anschließe, 3) und der überspannte Ge­
brauch deS Kredits beschränkt werde. Der Abmarsch der 
fremden Truppen habe auf daS Budget Bezug, ja dieses 
hänge ganz davon ab; die Mögl ichkei t  desselben (nach 3 
Jahren) sey ja im Frieden zugestanden, und überhaupt 
könnten ja Verträge gemildert werden. Die Kammer 
müsse daher ihren Wunsch in Ansehung deS Abmarsches 
öffentlich aussprechen. Dann griff Herr Bignon die Mi­
nister an und behauptete: wenn dieselben auch keine Ver-
schwörung gegen die Regierung selbst im Sinne hätten, so 
handelten sie doch wie Verschwörer. Ein Minister fordere 
auf, einen Schleyer über das Vergangene zu werfen. Also 
über die Ereignisse zu Lyon, NiSmeS, Marseille sollten 
wir einen Schleyer werfen? einen Schleyer über die be-
rüchtigte Bannordonnanz, in die man blindlings einige 
Personen gesetzt, während unter den 28 Millionen viele 
andere mit größerem Recht darauf gesetzt werden sollten. — 
Hier ward das Getümmel, welches Herrn Bignon oft un­
terbrach , lauter, und Herr Blanquart verlangte, daß er 
zur Ordnung verwiesen werden solle. Der Präsident be-
merkte zwar, daß die gegenwärtige Verhandlung gleichsam 
den ganzen Staat umfasse; allein Herr (5ourvoisier setzte 
ihm entgegen? Bignon verletze die den königlichen Ordon-
nanzen schuldige Achtung, indem er diese Ordonnanzen 
antaste. Bignon erwiederte: die Ordonnanzen waren von 
Ministern unterzeichnet; Tadel derselben sey also nicht An-
klage gegen den König. Durch entschiedene Mehrheit 
wurde Bignon zur Ordnung verwiesen, und stimmte zu-
letzt für das Gefetz und für schnellen Abzug der fremden 
Truppen. — Herr de Bonald vertheidigte die Regierung 
unter Anderem auch wegen Besoldung der Schweizer, und 
äusserte den Wunsch, daß Jedermann in Frankreich so 
ächt sranzösifch gesinnt feyn möge, als diese wackern 
Fremdlinge. Diese Aeusserung ward von Vielen als Be-
leidigung der französischen Nation gedeutet, und auf An-
trag des Siegelbewahrers nahm Herr Bonald sie zurück;  
nicht ohne Widerspruch. Denn es wurde behauptet:  was 
gesprochen sey, sey gesprochen, und müsse also mit abge-
druckt werden. Endlich verglich man sich, die allgemeine 
Verhandlung über das Budget zu schließen, ein Antrag, 
den mehrere gleich am ersten Tage gethan hatten, indem 
daS Debattiren zu nichts führen und das Budget dennoch 
angenommen werden würde.  Auf das Gefchrey,  weichet-
Z 5 ?  
man Zeitlich übet bu hohe Besoldung der jetzigen Gene-
raldireftoren der Regie erhoben, wird im Journal  des  
DeLais erwiedcrt: die alten Direktoren hätten viel Svor-
teln, und daher ein Einkommen von n5,ooo Franken 
gehabt. 
V o m  R h e i n ,  v o m  S t e n  A p r i l .  
In diesem Sommer erscheint von dem berühmten Sta-
tifiifcr, geheimen RegicrungSrath und Professor, Dr. 
Crowe in (Russen, ein großes statistisches Werk über ganz 
Europa. Als Probe wird folgendes Brucbtfuc? daraus über 
die statistischen Verhältnisse deS Königreichs Preussen mitge-
thcilt. 
Die preussische Monarchie bildet gegenwärtig zwey grcße 
Hälften, welche in der Mitte ungefähr durch einen kleinen 
Strich deö hanndverschen, hessischen und brauuschweig-
schen Gebiets getrennt sind. Die größte Länge der gan­
zen Monarchie, nämlich von der russischen Gränze an bis 
zur französischen, also von Memel bis nach Saarbrücken, 
b e t r ä g t  e t w a  i  9 5  P o s t m e i l e n ,  m i t h i n  n o c h  m e h r  a l s  3 o o  
Stunden in gerader Linie. — Die Breite ist zu ungleich, 
um sie genau bestimmen zu können; indessen wird sie von 
Plesse in Ober-Schlesien an, bis zur nördlichen Spitze der 
Insel Rügen, w>chl an 90 Postmeilen, mithin in gerader 
Linie etwa 1 So Stunden betragen. Der istliche Tbeil der 
Monarchie ist indessen bey Weitem der größere und mäch-
tigere, denn er enthält über 4000 Quadratmeilen und un­
gefähr 7 s Million Einwohner; dagegen der westliche kaum 
1000 Quadratmei len begreif t ,  bewohnt von weniger als  
3 Millionen Menschen. Einige Parzelen sind übrigens 
ganz von dem H»uplkörper der preussischen Monarchie ge-
trennt, und liegen völlig isolirt. Dazu gehört das Für­
stentum Neufchatel mit 1 7 Quadratmeilen und 5i,ooo 
Einwohnern, so wie die Stadt Suhl im Henneberger 
K r e i s ,  i m  H e r z o g t u m  S a c h s e n ,  n e b s t  R h a n i S  u . a . m .  
Die DolkSzahl betrug 1 81 5 : 1) in der Provinz Ost-
Preunen 855,000, im Durchschnitte 1200 Menschen auf 
1 Quadratmeile; 2) in West Preussen 1 880 Menschen 
auf 1 Quadratmeile, und in Allem 560,128; 3) in der 
Provinz Brandenburg 1694 Menschen im Durchschnitt 
auf 1 Quadr.uineile, und in Allein 1,191,120; 4) in 
Pommern im Durchschnitt mir 1143 Menschen auf 
1 Quadratmeile, und in Allem 666,000; 5) in der Pro­
vinz Posen im Durchschnitt 1446 Menschen auf 1 Quadrat­
meile gezählt, und in Allem 766,476; 6) in Schlesien 
«lwa 2881 Menschen auf 1 Quadratmeile, in Allein aber 
3,017,058; 7) das Herzogtum Sachsen im Durchschnitt 
zwar nur 2479 Menschen auf 1 Quadratmeile, in den 
einzelnen Provinzen aber stieg sie weit höher, z. B. in der 
Ober'Lausitz auf 31 20, im Fürstentum Erfurt auf 3484 
und im Fürstentum Quedlinburg auf 4450; die ganze 
Provinz 1,1 48,000; 8) in der Provinz Westphalen stieg 
Vit Bevölkerung von 1920 (im Herzogtum Westphalen) 
bis auf 564a ( in der Grafschaft  Ravensberg)/  im Durch­
schnitt aber nur auf 2782 Menschen auf 1 Quadratmeile. 
Die ganze Provinz 991,899; 9) in der Provinz Jülich, 
Kleve und Berg lebten im Durchschnitt 5295 Menschen 
auf 1 Quadratmeile, überhaupt 908,185; 10) in der 
Provinz Niederrbein zahlt man 3ao6 Menschen auf 
1  Q u a d r a t m e i l e  i m  D u r c h s c h n i t t ,  u n d  i n  A l l e m  9 7 1 , 5 9 7 ;  
11) im Fürstentum Neufchatel lebten im Durchschnitt 
2900 Menschen auf 1 Quadratmeile, und in Allem 
51,000. Für die ganze vrriissische Monarchie war also 
1815 die Totalsumme der Emwohner 10,126,463. Die 
volkreichste Provinz in diesem Staate ist die feine aber 
industrierciche Grafschaft Ravensberg im Westfälischen; 
dagegen Pontmern die volkarmste. ES fällt übrigens in 
die Augen, daß die niederrheinischen und westfälischen 
Provinzen überhaupt zu den volkreichsten gehören. In 
keinem Lande EuropenS herrscht im Ganzen genommen eil» 
größerer Grad der geistigen Kultur, als in der preussischen 
Monarchie. In dem westlichen Tbeil der preussischen 
Monarchie findet man aber verhältnismäßig weit weniger 
gelehrte Anstalten, auch bis jetzt gar keine Universität; da 
die theologischen Akademien in Münster und Paderborn 
nur einzelne Fakultäten besitzen. 
M ü n c h e n ,  d e n  8 t e n  A v r i l .  
Se. Königl. Hoheit, Don FranceSko de Paula, Infant 
von Spanien, sind gestern, von Wien kommend, in die« 
ser Hauptstadt eingetroffen. Nach seiner Ankunft machte 
der Prinz Ihren Königl. Majestäten feine Aufwartung, 
worauf er mit denselben reisete. Oer König hat dem Prin-
zen den St. Hubertöorden verliehen. Er ist von hier über 
Paris nach Madrid abgereiset. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  
Oeffentlichen Blättern zufolge wird der kaiferl. österrei-
ckische Legationörath, Friedrich von Schlegel, der sich in 
mancher Hinsicht einen so ausgezeichneten Ruf und Ver-
dienst erworben hat, von Frankfurt zu andern Funktionen 
abgehen und durch den österreichischen Geschäftsträger zu , 
München, Herrn von Wessenberg, bey der österreichische» 
Bundesversammlung in Frankfurt ersetzt werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
In der letzten Sitzung der deutschen BundeSversamm-
lung am 6ten dieses, der ersten, welche seit den Oster-
f e r i e n  w i e d e r  s t a t t  g e f u n d e n ,  t r a t  d e r  G r a f  v o n  
Grünne, als königl. niederländischer Gesandter, füe 
Luxemburg ein; von dem Frevherrn von Gagern wurde 
»in Abschiedsschreiben an die Bundesversammlung überge« 
den. Unvergeßlich wird der ausgezeichnete Anteil bleiben, 
welchen dieser hochverdiente und geistvolle Mann an der 
bisherigen Wirksamkeit deS deutschen Bundes genommen 
hat, zu dessen ersten Gestaltung und Begründung er auch 
in Wien beym Kongreß so ruhmvoll und bedeutend mitge-
wirft. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
In der vorigen Woche überreichte der bevollmächtigte 
Gesandte Sr. Grofbrittannischen Majestät, Lord Strang-
fort, in öffentlicher Audienz Sr. Königl. Majestät das neue 
Beglaubigungsschreiben seines Herrn, und präsentirte den 
Gesandtschaftesckretär St. George, worauf derselbe auch 
bey dem Kronprinzen Vertritt butte. 
Die gedruckte und mit der ofsiciellen Zeitung auSgege-
bene specistcirte Rechnung des ReichSschuldenkomptoirs für 
VaS Jahr 1817 ergiedt eine Scl'uld von 6 Millionen 
20,888 Bkthlrn., welche ganze einheimisch ist. Der 
Betrag derselben zu Ende des IahrS 1816 war 5 Millio­
nen 844,963 Bkthlr. 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  j t en  April. 
Eine Bombay-Zeitung vcm aasten November giebt über 
die Gefechte, welche der Niederlage desPeishwa am löten 
vorhergingen, folgenden Bericht: „Oer Peishwa be-
nutzte die Versendung mehrerer brittischen KorpS in die 
Nähe seines Gebiets gegen die PindareeS zum Angriff auf 
die brittischen Sudsidiartrnppen in Poonah. Er brachte 
20,000 Mann Kavallerie und 10,000 Mann Infanterie bey 
Kirkel zusammen. Dessen ungeachtet marschirte die Subsi-
diargarnison venPooiiah, welche ungefähr4000 Mann be­
trug, auf dieseloen los, wurde aber umzingelt und verdankte 
ihre Erhaltung der Standhaftigkcit der^luarreeSbataillonS. 
Nur ein einziges europäisches Regiment und ein Detasche-
tnent von i3o Soldaten vom 64sten Regiment befand sich 
dabey. Vier Bataillons SeapoyS waren die Hauptmacht. 
Der Verlust deS brittisch-indischen Korps betrug 1 8 Todte 
und 5y Verwundet,. Am folgenden Morgen erhielt dieS 
KorpS eine Verstärkung von 1000 Mann Kavallerie (indi­
sche) und eineS europäischen leichten Bataillons, und nun 
wagte der Feind nicht mehr anzugreifen. 91m i3ten No­
vember stieß der Oberst Smith mit seinem KorpS zu diesen 
Truppen, und am 16tcit November wurde der Peishwa 
total geschlagen und ist nach Poorunder geflüchtet. DaS 
Resultat läßt sich ziemlich leicht voraussehen." 
Beyde Häuser d«S Parlaments haben ihre Sitzungen 
»djournirt, weil am heutigen Tage die Trauung Sr. 
Durchlaucht, des Erbprinzen von Hessen-Homburg, und 
Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin Elisabeth, statt sin-
det. Gestern wurde in einem KabinetSrate diese Ver-
mählung durch den Regenten förmlich sancionirt. 
Folgender Auszug eines Briefes von St. Helena ist durch 
öffentliche Blätter mitgeteilt : 
St. Helena, de» a6sten Januar 1818. 
„Bonaparte'S Lebensweise macht uns in allen unfern 
Berechnungen in Rücksicht seines Charakters irre. Hier 
ist von seiner vormaligen Lebensweise ganz daS Widerspiel. 
Während der letzten 4 Monate ist er nicht über die 
Schwelle seine* Hauses gekommen; die Folge davon ist 
das Anschwellen seiner Füße und größere Korpulenz. Er 
kann nicht umhin, über ein schmerzhaftes Herzklopfen sich 
zu beklagen, und sein Ansehen ist äusserst blaß. Sei» 
mürrisches und zurückstoßendes Benehmen schließt alle 
Fremde aus. Vor ein paar Tagen wollte er selbst den 
Admiral Pamvlin nicht einmal sehen. Der General 
Montholon, dessen Frau von einem Knaben entbunden ist, 
gab, wie wir hören, es neulich seinem kaiserlichen Herrn 
zu verstehen, daß er nicht ganz abgeneigt sey, nach En-
rora zurückzukehren. Bonaparte antwortete: „Sie ha-
ben zu allen Zeiten Ihre treue Anhänglichkeit an Mich be--
wiesen, warten Sie noch 12 Monate, und Sie werden 
aledann mit Ehren zurückkehren, denn um diese Zeit 
werde ich keinem Menschen mehr zur Last seyn." ES 
ist gewiß, daß seine GesundheitSumstände sehr bedenklich 
sind." 
Die .preussische Anleihe ist unter folgenden für Preussett 
sehr vorteilhaften Bedingungen zu Stande gebracht: „Die 
eine Hälfte, nämlich 2$ Million Pf. Sterl., giebt nicht 
einmal 7 Procent, die beyden andern Vierteile geben 
noch weniger. Für jede 70 Pfund an baarem Gelde, 
welche in 7 Terminen, ä 10 Pfund, nämlich monatlich, 
ausgezahlt werden, erhalt der Kreditor in den preussischen 
Fonds 100 Pf. gutgeschrieben, welche ihm jährlich 5 Pro­
cent an Zinsen eintragen, und welche Zinsen an, ist«» 
April 1819 fallig sind. Für die beyden andern Vierteile, 
gleichfalls in monatlichen Terminen zahlbar, erhält der 
Anleiher für 72! Pfund baar nur 100, und für 75 Pfund 
nur 100 gutgeschrieben. In 36 Jahren soll die ganze 
Schuld durch einen Tilgungsfonds abgetragen seyn, wel-
cher von einer additionellen Summe anzulegen ist, die 
jährlich mit den Zinsen von Preussen nach London geschickt 
wird. Dieser so werdende Tilgungsfonds, der durch Zin<-
sen auf Zinsen wächst, dient zu gleicher Zeit als Sicherheit 
für die Interessenten." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 7ten April. 
Nachrichten aus Port au Prince auf St. Domingo zu-
folge, sinden die südamerikanischen Insurgenten bey Pe-
thion fortdauernd offene Unterstützung, während der König 
Heinrich von Hayti sich in diese Angelegenheiten zu mischen 
vermeidet. Pethion hat die Ausfuhr deö Geldes verbo-
ten, und die Schiffe, welche aus der Fremde kommen, 
müssen für ihre ausgeladenen Waaren entweder Landes-
Produkte an Zahlungsstatt annehmen, oder Münzstücke 
von Metall, die einen festgesetzten Nennwert haben und 
gegen Waaren wieder umgesetzt werden. Pethion ist Bo-
livar, der sich eine Zeitlang zu Port au Prince aufhielt, 
um neue Streitkräfte zu sammeln, persönlich zugethan, 
und nimmt vielen Anteil an dessen Unternehmungen. Er 
hat ihn schon öfters mit Waffen, KriegSmunition und 
Mannschaft unterstützt. Der Handel von Nordamerikanern 
ist zu Port au Prince sehr lebhaft. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 93. Donnerstag, den 18. April 1818» 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e t t  A p r i l .  
Bereits vor einigen Tagen ist hier nachgehendes Pro-
gratr.m besonders gedruckt ausgegeben worden: 
Ordnung der Feyerlichkeiten, welche bey Gelegenheit der 
Vermählung Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin 
Friederike von Preussen, mit Sr. Durch-
t a u c h t ,  d e m  r e g i e r e n d e n  H e r z o g e  v o n  A n h a l t -
D e s s a u ,  a u f  B e f e h l  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K d -
n ig S , statt finden sollen. 
Am 18ten Avril, Abends halb 7  Uhr, versammeln sich 
alle hoffähige Personen en Calla, die Damen im Hof-
kleide, in dem Rittersaal« des königlichen Schlosses und den 
daran stoßenden Zimmern bis zur Kapelle. DaS Mili­
tär steht mit dem Rücken nach dem Fenster korpSweife, 
nach der darüber bestehenden Ordnung, das Civil auf der 
gegenüberstehenden Seite, nach den ^ Departements. Die 
General«, die Minister, das Corps diplomatique und 
die Räthe der ersten Klosse, so wie die bey Hofe erschei­
nenden verheirateten Damen, begeben sich in die Kapelle, 
in so weit eS der Raum verstattet. Die kdniglichen Herr-
schaften versammeln sich gegen 7 Uhr in dem rothen Zim-
mer Friedrich« dcS Ersten. Die Hefstaaten bleiben 
in der vorliegenden boisirten Gallerie. Wenn AlleS ver­
sammelt ist, wird die Krone auS dem Tresor gebracht. 
Sie wird durch zwey Beamte desselben in einem Kasten 
getragen, und von einem Officier und zwey Mann Carde 
du Corp« bis in das Vorzimmer eskortirt. Sobald die 
Königlichen Herrschaften angekommen sind, befestigt die 
Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit die Krone auf 
dem Haupte der Prinzessin Braut. Sie wird Jhro 
K ö n i g l .  H o h e i t  z u  d i e s e m  Z w e c k e  v o n  d e m  F r ä u l e i n  v o n  
Viereck zugereicht, welche Hochdersclben auch hülfreiche 
Hand bey der Befestigung derselben leistet. Während der 
Zeit haben sich die in der boisirten Gallerie versammelten 
Hofstaaten schon in der von deS Königs Majestät be-
stimmten Ordnung zum Zuge gestellt, so daß auf den vcn 
Sr. Majestät gegebenen Befehl zum Anfang« der Gr-
remonie dir Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften gleich 
eintreten können. Dies« Anordnung wird dem, die Ge. 
s c h ä f t e  e i n e s  O b e r c e r e m o n i e n m e i s t c r s  a u f  S  r .  M a j e s t ä t  
Befehl versehenden, Schloßhauptmann von Buch über-
tragen, welcher auch dann die Allerhöchsten und Höchsten 
Herrschaften zu ibren Plätzen hinführt. Der Zug selbst ist 
d u r c h  d i e  A l l e r h ö c h s t e n  B e f e h l e  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  
Könige, unbeschadet jedoch und ohne Rücksicht auf den 
durch die Hauögesetze unter den einzelnen Mitgliedern der 
Königlichen Familie bestehenden Rang, für dieseSmal fol­
gendermaßen bestimmt worden: 
1) In Abwesenheit deö Obermarschalls, Grafen von 
der Golz, eröffnet denselben, der ihn vertretende Hof» 
Marschall von Maltzahn, mit dem großen Obermar­
schallstabe in der Hand. 
2) Alle hier anwesende königliche Kammerherren paar-
weise, so daß die jüngsten vorangehen. 
3) Die Kavaliere Sr. Durchlaucht deS Herrn Her-
z o g S  v o n  A n h a l t - D e s s a u .  
4) Die von Sr. Majestät der Prinzessin und 
dem Herzoge zur Aufwartung gegebenen Kammerherren 
und Adjutanten; (bey Jhro Königl. Hoheit, der Prin--
z e s s i n ,  d i e  K a m m e r h e r r e n  v o n  W e r t h e r  u n d  v o n  
Neck, bey Sr. Durchlaucht, dem Herzoge, der Kam-
m e r h e r r ,  G r a f  W a r r e n s l e b e n ,  u n d  d e r  M a j o r  v o n  
W  u  l f f e n ) .  
5) Der Oberhofmeister von Schilden, dicht vor 
dem Hohen Brautpaare hergehend. 
6) Das Hohe Brautpaar. Die Schleppe Jhro 
K ö n i g l .  H o h e i t  t r a g e n  4  D a m e n  ( F r ä u l e i n  v o n  
M a s s e n b a c h ,  G r ä f i n  S c h u l e n  b ü r g ,  G r ä f i n  M o l t k e  
und Fräulein von Maltzahn). ' Die Oberhofmeisterin 
geht seitwärts neben der Schleppe. 
7) Die großen Hofchargen Sr. Majestät paar-
weife. 
8) Da Jhro Königl. Hoheit, die Prinzessin Fer-
dinand, durch Unpäßlichkeit verhindert werden, der 
V e r m ä h l u n g  b e y z u w o h n e n ,  s o  w e r d e n  S e .  M a j e s t ä t ,  
d e r  K ö n i g ,  J h r o  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  P r i n z e s s i n  
Wilhelm, führen. Der Generaladjutant und die Flü-
geladjutanten Sr. Majestät gehen dicht hinter Sr. 
Majestät. Die Damen Jhro Königl. Hoheit, der Prin-
Zessin, gehen hinter der Schleppe Jhro Königl. Hoheit. 
g) Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, führen 
J h r o  K ö n i g ! .  H o h e i t ,  d i e  P r i n z e s s i n  A l e x a n d r i n e .  
10) Se. Königs. Hoheit, der Prinz Wilhelm, 
Bruder Sr. Majestät, deS Königs, führen Jhro 
Königl. Hoheit, die Prinzessin Louise, Tochter 
S r. M a j e st ä t. 
11) Se. Königl. Hoheit, der Prinz Wilhelm, 
Sohn Sr. Majestät, deS Königs, führen die 
Prinzessin Friedrich Königl. Hoheit. 
12) Se. Königl. Hoheit, der Prinz Karl, und 
S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  F r i e d r i c h .  
- *3) Se. Kbnigl. Hoheit, der Prinz August, und 
37o 
Se. Hoheit, derHer; og Karl von Mecklenburg-
S t r e l i t z .  
14) Se. Durchlaucht, de? Prinz George von 
H e s s e n - K a s s e l ,  u n d  S e .  D u r c h l a u c h t /  d e r  P r i n z  
G e o r g e  z u  A n h a l t - D e s s a u .  
(Die Schleppe der Prinzessinnen wird von zwey 
Pagen getragen. Die Oberhofmeisterin geht seitwärts ue-
ben der Schleppe, die Hofdamen hinter derselben. Die 
Kavaliers gehen vor ihren Herrschaften her, die Adjutan-
t e n  h i n t e r  i h r e n  P r i n z e n . )  
Der Zug geht durch den Rittersaal und die daran 
stoßenden Zimmer bis zur Kapelle. In derselben befindet 
s i c h  s c h o n  d e r  d i e  T r a u u n g  v e r r i c h t e n d e  B i s c h o f  E y l e r t ,  
v o r  d e m  d a s e l b s t  e r r i c h t e t e n  A l t a r e .  D a s  H o h e  B r a u t -
p a a r  s t e l l t  s i c h  v o r  d e m s e l b e n ,  d i e  K ö n i g l i c h e  F a -
milie im Kreise um selbigen und die Hofstaaten hinter 
d i e s e n  i n  d e r  A r t ,  d a ß  d e r  H o f m a r s c h a l l  v o n  M a l t z a h n  
mit den königlichen Kammerherren an der Thür zu stehen 
f Im rat, durch welche die Königlichen Herrschaften eingetre-
ten sind, so daß sogleich, nach Endigung der Ceremonie, 
der Zug wieder beginnen kann. Während der Wechselung 
der Ringe werden im Lustgarten 12 Kanonen dreymal ab­
gefeuert. Ein in dem Zimmer neben der Kapelle befind-
liehet Artillerieofficier giebt, vom Fenster aus, das Zci-
chen dazu. Nach ausgesprochenem Segen begeben sich die 
Königlichen Herrschaften in eben dem Zuge nach den Zim-
mern Friedrichs des Ersten zurück. Dort werden 
dem Hohe» Brautpaare die Glückwünsche von der 
Königlichen Familie und von dem Hofe abgestattet. 
Dadurch wird Zeit gegeben, daß die übrigen in der Ka-
pelle und in den Nebenzimmern befindlichen Personen sich 
in den Rittersaal begeben können. ES werden darauf die 
Thüren nach der Bildergallerie geöffnet, in welche Zu. 
schauer auf BilletS eingelassen sind. Sobald alle diese 
Vorkehrungen getroffen worden, seht sich der Zug wieder 
in Bewegung und die Königlichen Herrschaften begeben 
s i c h  n a c h  d e m  w e i s s e n  S a a l e .  D e S  K ö n i g e '  M a j e s t ä t  
setzen sich mit dem Hohen Brautpaare und der 
Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit an den unter 
d e m  T h r o n h i m m e l  g e s t e l l t e n  S p i e l t i s c h .  A l l e  ü b r i g e  P r i n -
zen und Prinzessinnen setzen sich gleichfalls zum 
Spiel, wozu mehrere Tische zu beyden Seiten des ersten 
hingestellt sind. Die großen Hofchargen stehen hinter dem 
Stuhle Sr. Majestät, die Kavaliers hinter den Stüh-
Ten ihrer Herrschaften, so wie die Damen hinter den 
Prinzessinnen. Die königliche Kapelle führt während 
der Zeit auf den im Saale befindlichen Tribunen ein Kon-
zert auf. Die hoffähigen Personen nähern sich den Spiel-
t i s c h e n ,  u n d  m a c h e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e ,  
und der K ö n i g l i ch e n Familie ihre Kour. Kurz vor 
der zur Tafelzeit bestimmten Stunde heben S e. M aj e-
Hät das Spiel auf. Der Hofmarschall mutoncitt darauf 
Sr. Majestät, dem Könige, das Souper. Die kö-
nigliche Familientafel ist unter dem Thronhimmel im Rit-
tersaale. Wenn der König und die Königlichen Herr-
schaften dort angekommen sind und sich niedergelassen ha-
ben, treten die zwey dazu ernannten GenerallieutenantS 
von Brauchitsch und von Pirch II. an die beyden 
Enden der Tafel und legen die Speisen vor. Sie geben 
dieselben den hinter ihnen stehenden Kammerlakayen :c., 
diese den Pagen, und diese den funktionirendcn große/? 
H o f c h a r g e n  u n d  K a v a l i e r s .  S o b a l d  S e .  M a j e s t ä t  e s  
befehlen werden, ziehen sich die großen Hofchargen und 
die übrigen funktionirenden Damen und Herren zurück 
und an die ihnen angewiesene Tafel. Die Allerhöchsten 
und Höchsten Herrschaften nehmen folgenden Platz bey Ta-
fei ein: An der Mitte der Tafel: Jhro Königs. Hoheit, 
die Prinzessin Friederike, und Se. Durchlaucht, 
der Herzog von Anhalt-Dessau. Dem hohen 
B r a u t p a a r e  z u r  R e c h t - n ,  a l s o  n e b e n  d e r  P r i n z e s -
sin Braut, Se. Majestät, der Könia, zur £itt* 
k e n ,  a l s o  n e b e n  d e m  D u r c h l a u c h t i g s t e n  B r ä u t i g a m ^  
J h r o  K ö n i g s .  H o h e i t ,  d i e  P r i n z e s s i n  W i l h e l m ,  
worauf dann die übrigen Königlichen Herrschaften nach 
ihrem Range folgen. Ausser der königlichen Familientafel 
sind noch fünf Tafeln in den Nebenzimmern, an welchen 
der Generalfeldmarschall, Graf K a l ck r e u t h, der Staate-
kanzler, Fürst Hardenberg, der Generalfeldmarschall, 
F ü r s t  B l ü c h e r ,  d e r  O b e r k a m m e r h e r r ,  F ü r s t  W i t t -
genstein, und der Generaladjutant Sr. Majestät, Ge-
nerallieutenant von dem Knesebeck, die Honneurs 
machen. Während der königlichen Tafel spielt die Musik 
der Garde auf dem im Saale befindlichen Balkon. Sie 
blasen Tusch, wenn deS Königs Majestät die Ge-
sundheit des Hohen Brautpaares ausbringen; diese 
wird in allen übrigen Zimmern auf ein gegebenes Zeichen 
wiederholt. Gegen das Ende der Tafel stellen sich die 
großen Hofchargen und die funktionirenden Herren und 
Damen wieder hinter die Stühle ihrer Herrschaften, 
und treten ihnen vor oder nach, sogleich nachdem sie 
aufgestanden. Der Zug begiebt sich in der vorher be-
schriebenen Ordnung nach dem weissen Saale, welcher 
zu den nun folgenden Feyerlichkeiten eingerichtet »vor-
den. In selbigem befinden sich schon die StaatSmini-
ster und die wirklichen geheimen Räthe. Ihnen werden 
g r o ß e  W a c h s f a c k e l n  a u S g e t h e i l t ,  e h e  s i c h  S  e .  M a j e s t ä t ,  
der König, unter den Thronhimmel begeben. Der die 
Stelle des Obermarschalls versehende Hofmarschall nä-
hert sich, den großen Marschallstab in der Hand, dem 
Hohen Brautpaare, und nachdem er Hochdieselben 
durch eine Verbeugung aufgefordert, den Fackeltanz zu 
eröffnen, beginnt derselbe. Voran der Hofmarschall mit 
dem Stäbe, dann die wirklichen geheimen Räthe und 
die StaatSminister, paarweise, nach dem Datu»n ihreS 
Patents, so daß die jüngsten vorangehen. Also : 
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i) der wirkliche geheime Rath/ Graf Hatzfeld, 
3 )  d e r  w i r k l i c h e  g e h e i m e  R a t h /  O b e r p r ä s i d e n t  v o n  
H e v d e b ?  e c k ;  
3) der Präsident des geheimen ObcrtribunalS, von 
G r o l l m a n n ,  4 )  d e r  G e n e r a l p o s t m e i s t e r  v o n  S e e g e -
-  b a r t b ;  
5) der StaatSminister von Klewiz, 6) der StaatS­
m i n i s t e r  u n d  G e n e r o l ü e u t e n a n t ,  G r a f  L  0  t t u m ;  
7) der Staateminister und Generallieutenant von 
Boye«, 8) der StaatSminister und Oberkammerherr, 
F ü r s t  W i t t g e n s t e i n ;  
9) der StaatSminister von Schuckmann^ 10) der 
S t a a t S m i n i s t e r /  G r a f  B ü l o w ;  
11) der StaatSminister von Kircheisen, 12) der 
S t a a t S m i n i s t e r  v o n  B e y m e ;  
i 3 )  d e r  S t o a t S m i n i s t e r  v o n  A l t e n s t e i n ,  14) der 
S t a a t S m i n i s t e r  v o n  B r o c k  h a u s e n ;  
Sebald daö Hobe Brautpaar einen Umgang Im Saale 
v o l l e n d e t ,  n ä h e r t  s i c h  J h r o  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  P r i n »  
z e s s i n  B r a u t ,  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e ,  
und beginnen einen neuen Umgang mit Allerhöchstdenen« 
selben, und erneuern denselben so lange, biö Höchstdiesel-
ben mit allen dort anwesenden Prinzen, welche sich im 
Zuge befanden, nach der von Sr. Majestät, dem 
Könige, für diesen Tag bestimmten Ordnung getanzt. 
Hierauf tanzen Se. Durchlaucht in eben der Art mit 
allen Prinzessinnen. Nach beendigtem Fackeltanze 
begeben Sich S e. Majestät, der König, und die 
Königliche Familie in dem mehrerwähnten Auge 
zurück nach den Zimmern Friedrichs I. Die königl. 
Krone wird wieder, wie beym Ankleiden, überliefert und 
in den königlichen Schatz zurückgebracht, und, nachdem 
von der Oberhofmeisterin das Strumpfband auSgetheilt 
worden, der ganze Hof entlassen. 
Am folgenden Tage, den 1 gten, Kirchgang, wo alle 
Höfe en Galla erscheinen. Darauf Dejeuner bey den 
Hohen Vermählten für die Königliche Familie und 
die Hofstaaten. Abends 6 Uhr Kour bey Höchstdenensel-
ben, darauf Polonaisenball im weissen Saal. Die Damen 
erscheinen im Hofkleide. Den soften: großes Diner im 
Rittersaal. Die Damen erscheinen in SchleppchemistN. 
Abends Oper Ferdinand Cortez. Der Hof bleibt en Galla.  
Den s »sten: Freyredoute im Opernhaus«. Den aasten : 
Ball. Den a3sten: Oper. Den aasten: Ball bey Sr. 
K ö n i g l .  H o h e i t ,  l e r n  P r i n z e n  F r i e d e r i c h .  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Unsre Blätter liefern noch ganze Seiten ZeugenauSsa-
gen in der FualdeSschen Mordgeschichte. Als Madame 
Manson neulich im Garten deS Klosters St. Cecile spazie-
ren ging, fand sie einen Zettel mit den Worten: „Du hast 
Geständnisse gethan; nimmst du sie nicht zurück, so seyd 
ihr, du und dein Cohn, durch Dolch vder Gift des To­
des." Sie schickte denselben dem Präsidenten mit der 
Bitte, für ihre Sicherheit zu sorgen. Daö Volk in Albi 
behandelt die Dame eben nicht artig, sondern empfangt 
sie oft mit Zischen. Ihre Miene soll übrigen» so verändcr-
lich seyn, wie ihre Aussagen. Bald, berichtet der Mo-
niteur, sieht sie sehr einnehmend auS, plötzlich erhält sie 
ein widriges Ansehn; sie wird braun und blau im Gesicht 
und ihre Muskeln spielen mit einer unbegreiflichen 
Schnelligkeit. 
Bey der Probe/ die Herr von Drais neulich im 
Garten des Luxemburg mit seiner Velocipede machte, war 
daS Gedränge so groß, daß der Gang der Maschine fast 
gehindert wurde. Im Ganzen aber war man sehr damit 
zufrieden, und eine Dame ließ sich bereite von einem Be-
dienten des Erssnderö herumkutschiren. Die schnelle Be-
wegung selbst aufwärts gefällt ungemein, und Viele kön-
nen nicht begreifen, daß eine solche Erfindung erst von jen-
seitS deö Rheins her uns zugeführt werden muß. (Engli-
sche Blätter eignen die Erfindung ihrem Vaterlande zu, 
daS dergleichen Maschinen schon vor 40 Jahren gehabt. 
Wenn bloß von sich selbst bewegenden Maschinen die Rede 
ist, so muß die neue Zeit überhaupt auf daS Recht der Er-
findung Verzicht leisten, denn schon daö Alterthum hatte 
dergleichen.) 
P a r i S /  d e n  7ten April. 
Man hat gefürchtet, daß daö RekrutirungSgesetz/ wie 
das wegen der Preßfrcyheit, bey den PairS durchfallen 
würde. Besonders gaben sich die Ultra'S große Mühe, und 
einige der Herren, die beym Hofe angestellt sind, und 
gerade Se. Majestät auf einer Spazierfahrt begleitet hat-
ten, eilten bey der Heimkehr zur Pairkammer, um noch 
gegen daö Gesetz zu stimmen. Die Sitzung hatte so 
lange gedauert, daß manche von den ältern PairS fort-
gehen wollten. Da stellten sich die Generale MaisonS 
und Colaud an die Saalthüre, und beschworen Jeden, der 
hinauezugehen versuchte, nur noch eine halbe Stunde zu 
warten, um über daö Gesell zu votiren. Der Marquis 
de St. Romane, welcher sich diesen Zwang nicht gefallen 
lassen wollte, gericth mit dem General MaisonS in Wort-
Wechsel; dieser aber rief den Andern laut zu: Bleiben 
Sie, «S handelt sich jetzt um Frankreichs Glück und deS 
Thrones Ruhm; wenn wir keine Armee haben, glauben 
Sie wohl, daß solche Personen, wie dieser Herr, daS 
Vaterland retten werden? 
Gestern wurde die Gräfin von Gethland (Königin vott£ 
Schwede:,) Sr. Majestät vorgestellt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  s8sten März. 
In Neapel sind alle unter der militärischen Besetzung', 
erlassenen Verordnungen, die sich auf die Konskriptionen 
beziehen, gänzlich aufgehoben. Das Heer wird künftig i»> 
vol lständigem Zustande erhalten: 1) durch freywil l ige An­
werbung/ und 3 )  durch gezwungene Aushebung/ in dem« 
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Verhältnisse , daß 3 Mann auf 2000 Seelen diesseits und 
1 Mann auf 1000 Seelen jensejts des Faro kommen 
sollen. 
Ein englisches Schiff, das nach Genua segeln wollte, 
wurde am gten März in den Gewässern von Kapri von 
einem Sturm überfallen, und ein junger Matrose von 
Svalatro, Namens Novo, von der Segelftange herab ins 
Meer geschleudert. Sein Bruder, Vinzenz, und noch 
ein anderer Matrose, warfen sich, um ihn zu retten, 
trotz aller Vorstellungen, in ein kleines Boot, und waren 
auch so glücklich, ihn ins Boot zu bringen; bey ihrer 
Rückkehr zum Schiffe wurde aber das Boot von den Wel-
len verschlungen, und alle drey fanden ihr Grab in den 
Finthen. 
W i e n ,  d e n  a S j l e t t  M ä r z .  
Während der nun beendigten Fasten bemerkte man in 
unserer Hauptstadt kaum, daß die Karnevalzeit vorüber 
war. Man kann sagen, daß in den höhern Cirkeln 
sich Feste an Feste reihten, ja mehrere der ersten Fa­
milien gaben selbst während dieser Zeit Bälle, welche 
sehr zahlreich besucht und als besonders unterhaltend ge-
lobt wurden. 
L ü t t i c h ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
„Wir sind ermächtigt, sagt die hiesige Zeitnng, die 
Nachricht von der Ernennung des ErzbischofS von Mecheln 
zum Generaldirektor deS katholischen KultuS für nngegrün» 
det zu erklären." 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  A p r i l .  
Nach der Frankfurter Zeitung wohnte der preussische 
Gesandte, <Graf von Golz, der Wiedereröffnung deS Bun-
dcStageS nicht bey, weil er sich nach Wetzlar begeben hatte, 
um den Fürsten StaatSkanzler, der nach Berlin zurückrei-
set, zu sprechen. 
An den vertraulichen Beratungen mehrerer Bundes­
staaten, über die Angelegenheiten der katholischen Kirche 
in Deutschland, wird auch, von Seiten der freyen Stadt 
Frankfurt, der Syndikus Dan; Theil nehmen. 
Die nassauischen Landstände haben die „Denkschrift der 
Städte Dillenburg, Herborn und Haiger" unbeachtet ge-
lassen, mit der Erklärung, daß sie 1) konstitutionswidrige 
Zumutbungen enthalte, und 2) daß cS der Ermahnung 
an sie (die Deputaten) nicht bedürfe, ihre Pflicht zu 
thun, da sie solches als ihre Bestimmung erkennte,«, der 
sie auch in Allem nachzukommen in sich den festen Willen 
und die Kraft fühlten. 
Im Darmstädtschen ist das nutzbare Eigenthurn fimr.it-
licher Posten, durch einen Vertrag, ebenfalls dem Hause 
Tburn und Taxis, als Erbmann-Thronlehn, verliehe» 
worden. 
Eine Bittschrift der Tyroler Stände, um Erleichterung 
der Abgaben, schildert freymüthig, aber ehrerbietig, die 
unerschütterliche tapfere Anhänglichkeit der Einwohner und 
die großen Opfer, welche sie besonders 1796, 18o5 und 
»809 dargebracht und dadurch ihren Anteil an den allge-
meinen Lasten im Voraus abgetragen und sich dabey er­
schöpft haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  A p r i l .  
Auf die letzte Erklärung der CentralrheinschiffahrtSkom-
Mission vom 12ten März hat der preussische Kommissar so, 
gleich geantwortet: Preussen und Darmstadt behaup/^.« 
auS dem Vertrage nicht gehalten zu seyn, das itm« 
schlagerecht bey Köln und Maynz anders, als vermöge 
des definitiven Reglements aufzuheben. Die übri» 
gen Uferstaaten verlangen augenblickliche Aufhebung/ ver-
möge der interimistischen Instruktion. Nach fünfte-
halbjährigen vergeblichen Versuchen, sich gütlich zu verstän-
digen, sey es doch wohl Zeit, zu thun, was Preussen seit 
dem i4ten Januar 1817 fchon so oft in Antrag gebracht: 
die garantirenden Mächte der Wiener Kongreßakte zu 
Schiedsrichtern aufzurufen. Entweder solle man dem Aus« 
spruch derselben sich unterwerfen, oder die Verhandlungen 
'über das definitive Reglement eröffnen. So lange 
die übrigen Uferstaaten sich nicht erklären: ob diese Eröff­
nung statt finden soll oder nicht? sey Preussen an der Zöge-
rung nicht Schuld. 
Oesterreich hat erklärt, daß eS mit allen seinen zum ehe-
maligen deutschen Reiche gehörigen Provinzen, auch mit 
dem Litorale, Böhmen, Mähren und Schlesien, dem 
deutschen Bunde beytrete. 
Im Großherzogthum Niederrhein soll, nach einer kör 
niglichen KabinetSordre, das französische Dekret vom 1 7ten 
May 1808, rücksichtlich der Verhältnisse der israelitischen 
Glaubensgenossen, noch so lange bestehen, bis die Anord-
nung der RechtSverfassung in den Rheinprovinzen, mit 
der auch die Verhältnisse der israelitischen GlaubenSgenos-
sen in Verbindung stehen, zum Schluß gekommen. 
K 0 u r <. 
Riga, den i2ten April. 
Auf Amsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1 R. B.«. 
Auf Arnsterd. 65Z.it. D. — St.holl.Kour.p.iR.B.». 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. v 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.N.D'. 9 ^  z Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 9t. B.A. 
Eilt Rubel Silber 3 Rubel 82 Kop. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 3 Rub. 81 £Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 70 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichötbaler 4 Rub. 97 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 86 Kov. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements'Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 94. Freytag, den 19. April 1818. 
M  i t a  u ,  I t i i  1  g t e n  A v r t k .  
Gestern hat uns Ihre Durchlaucht, die verwittwete 
Frau Herzogin von Kurland, Dorotbee, wieder ver-
lassen, indem Sie Vormittags Ihre Rückreise nach dem 
• usleiibe antrat. Das dankbare Andenken an diese vor-
treffliche Fürstin, die, während Ihres letztern hiesigen Auf. 
enrhalts, den Bewohnern Mitau'ö so viele Freuden schuf, 
und so viele Beweise Ihrer unbegränzten Wohlthätigkeit 
zurückläßt, muß unvergeßlich bleiben. 
P a r i « ,  d e n  7 f e t t  A v r i l .  
Endlich ist Madame Manson selbst öffentlich zu Alby ver-
ttrt worden. Einer der Zeugen, wegen Diebstahls zur 
sechsjährigen Haft verurtbeilt, erklärte nämlich: Bastide, 
mit dem er im Gefängniß Bekanntschaft gemacht, habe 
ihm gesagt: „Ohne Iausffon würde Madame Manson vor 
Gericht nicht gegen uns zeugen können. Ohne Iaussion 
würde sie nicht mehr leben. (Alt sie nämlich von den 
Mördern FualdeS in einem Nebenzimmer entdeckt wurde, 
und Bastide sie zu ihrer aller Sicherheit ebenfalls ermor« 
det wissen wollte, b«t Iaussion, ihr daS Leben zu schenken, 
wenn sie eidlich Stillschweigen gelobe. So wurde eS we­
nigstens früher angegeben.) Bey dieser Aussage gerieth 
Madam« sichtbar in Verlegenheit, und sie blickte abwech-
feint) auf Bastide und auf Iaussion. Der Präsident wandte 
sich darauf an sie mit den Worten: „Klarisse Manson, nach 
der Erklärung dieses Menschen, scheint Iaussion Ihnen 
da< Leben gerettet zu haben; sagen Sie: was ist Ihne« 
darüber bekannt ?" Tiefe Stille herrschte in der überaus 
gedrängten Versammlung; man hörte nichts als Rauschen 
der Federn. Die Manson stand auf und begann mit be« 
bindet Stimme, was sie schon früher ausgesagt, aber in 
der Folge widerrufen hatte: am Abend des igten März 
1817, um 8 Uhr, ging ich durch die Straße Hebdoma-
dereS; als ich mehrere Personen hinter nur herkommen 
hörte, flüchtete ich in ein HauS, wie ich nachher erfuhr, 
in das Haus Bantalst man ergriff mich und zog mich fort. 
Ich bin ein Frauenzimmer sagte ich, denn ich war ver» 
kleidet. Mm ließ mich in ein Kabinet treten. Ich hörte 
Meräusch und 3ed zeit, erschrack und siel in Ohnmacht. 
Bald vernahm ich neuen Lärm; mir schien'S als risi< mau 
mich fort. Ich sah viel Leute, erkannte aber Niemand. 
(Tiefe letzten Worte hörte man kaum, da Madame nach 
triti Worte „Aechzen" immer leiser retete; 11116 als sie daS 
Wort Niemand (personne) aussprach, in Ohumacht 
f«nf. Das hatten di« Gensd'armen nicht erwartet und 
den Fall nicht verhindert, bey dem sie sich großen 
Schaden hätte thun können. Man leistete ihr Beystand, 
und nach einigen Minuten kam sie wieder zu sich, und 
fuhr, mit Erlaubniß des Präsidenten, sitzend fort.) Auf 
die Fragt: „Also Lechzen hörten Sie?" Ja, Aechzen und 
e r s t i c k t e s  S c h r e y e n ;  i c h  h ö r t e  B l u t  i n  e i n  B e c k e n  
rieseln. Ich fürchtete für mein Leben, und suchte ein 
Fenster zu öffnen um zu entrinnen. Allein eS war zu hoch, 
ich stieß mich, daß mit die Nase blutete, und siel wieder 
in Ohnmacht. Man trat in daS Kabinet und führte mich 
in die Küche. Ein Mann faßte mich bey der Hand, führte 
mich auf den Stadtplatz, und fragte: ob ich ihn kenne? 
Ich antwortete: Nein! und er versetzte: er sey in dem 
(berüchtigten) Hause gewesen, um ein Mädchen zu besuchen; 
81# Jemand mit einer Laterne auf uns zukam, verließ 
jener mich mit den Worten: daß er nicht gefehlt seyn 
wolle. Ich ging nun bey Victoire, der ehemaligen Kam-
merfrau meiner Mutter, anzuklopfen, als mein Führer 
mich einholte, und fagte: eö ist hier nicht so dunkel; er-
kennen Si« mich? N«in, erwiederte ich, und ich würde 
mich auch nicht bemühen, sie zu erkennen. Die Nacht 
brachte ich in der Halle, der Kirche zur Verkündigung zu 
und kehrte dann in meine Wohnung zurück, ohne daß Je-
mand mein« Abwesenheit bemerkt hatte *). Präsident: 
Aber der Zeuge schien anzudeuten, daß sie in Lebensgefahr 
gewefen sind. „Ich sank in Ohnmacht und habe nichts 
gehört." „„Bastide hat ihm gesagt, daß Sie ohne Jaus-
sion das Leben verloren haben würden."" Madame Man-
sott mit Nachdruck: „Wenn Bastide das gesagt hat, so 
würde ich nicht widersprechen." Der Generalvrokurator 
bemerkte hierauf: daß in liefern Handel Schrecken und 
Bestechung angewandt wären, um die Personen, welche 
die Wahrheit entdecken könnten, einzuschüchtern, oder zu 
gewinnen. Besonders sey dieö in Ansehung der Madame 
Manson geschehen, die man, weil man ihr Geisteskraft genug 
zugetraut, persönlichen gefahren zu trotzen, für das 
Schicksal ihres Sohnes besorgt gemacht. Daher Aeße ssch 
die Unruhe, daö Schwanken, der Widerspruch, dieser 
Kampf zwischen Lüge und Wahrheit, 4>ie das Verhalten 
*) Zn den Memoiren, welche Madame Manson Heraus-, 
gegeben, und an ihre Mutter gerichtet bat, beruft 
sie sich auch dgrauf, nicht daö HauS verlassen, son­
dern ii?u ihren Hausleutcn ihre Abendandacht gehal-
ten, und dann die Ruhe gesucht zu haben. Dagegen 
wirst sie den Verdacht, bey BancalS gewesen zu seyn, 
auf die Demoiselle Rose Pierrcti. 
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der Madame Manson von tiner so sonderbaren Seite zet-
gen, erklären. Er laö den (in der vorigen Nummer schon 
erwähnten) von ihr gefundenen Zettel ab, und noch einen 
andern, welcher so lautete: „Höre den letzten Rath: 
Schweige! Der Tag, an dem Du Zeugniß ablegst, ist 
Deines Sohnes letzter Lebenötag. Sage, der Präsident 
habe Dich durch Drohungen geschreckt. Du sollst unter-
stützt werden; man steht Dir für Alles. Denke an Deinen 
Eid, an Deinen Sohn; fein Schicksal liegt in Deiner 
Hand. Fürchte die, die Dir schreibt. Du kennst sie. 
Der Dolch ist bereit. Du mußt leugnen oder Du bist 
verloren." Der Generalprokurator beruhigte sie, daß sie 
unter dem Schutz der Gesetze von diesen Drohungen nichts 
zu fürchten habe. „Reden Sie, fuhr er fort, die Wahr-
heit; Sie haben sie nur zum Tbeil gesagt. Sagen Sie 
sie ganz. Sie sind dies der Obrigkeit, welche Sie be-
fragt, und dem Gott schuldig, in dessen Namen Sie 
befragt werden, und dem Sie einst Rechenschaft über 
Erfüllung oder Verletzung der heiligen Pflicht, die Jh-
nen in diesem Augenblick auferlegt worden, werden ge-
ben müssen. Erinnern Sie sich an den Rath oder Be-
fehl Ihrer tugendhaften und zärtlichen Mutter. DaS 
Gebot einer Mutter, daS Gebot der Gesetze, und Got-
Gebot selbst befehlen Ihnen zu reden. Sie haben 
den bedenklichen Schritt, der Sie dahin gebracht hat, 
daö Verbrechen und die Verbrecher kernten zu lernen, 
wieder gut zu machen. Noch können Sie mit Ehren 
aus der Prüfung treten, in die Sie sich gewagt. Ein 
trauriger thränenwerther Ruf hat Sie getroffen; streben 
Sie, ihn verzeihlich, ihn ehrenwerth zu machen, indem 
Sie uns, was Sie wissen, und Alles, was Sie wissen, 
entdecken." Madame Manson antwortete tief erschüt-
tert: ES waren viele Leute im Hause Bancal. Ich 
erkannte Keinen. „Gingen Sie durch die Küche?" Ja, 
ich bemerkte aber nichts auf dem Tisch, denn die Lampe 
leuchtete sehr schwach. Als ich fortging, waren nur 
noch Wenige zugegen, man sprach leise und ich verstand 
nichts. Ich war als Mann verkleidet und trug 
einen blauen Pantalon, den ich verbrannte, weil er mit 
m e i n e m  B l u t  b e f l e c k t  w a r .  E i n e n  E i d  h a b e  i c h  
nicht geleistet. „Woher wußten Sie denn, daß 
Blut in dem Becken war?" Weil ich ein Aeckzen 
hörte, daß mich auf den Gedanken brachte, man er-
morde Jemand. „War der Mann, der Sie fortführte, 
jung? wie war er gekleidet?" Ich weiß es nicht, ich war 
nicht neugierig; ich habe ihn nicht angesehn. „DaS Ge-
setz und die Obrigkeit wachen über Sie, reden Sie, Kla-
risse." Ich weiß nicht mehr. — Die Wittwe Bancal sagte 
a u s :  d a ß ,  n a c h d e m  s i e  i h r e  K i n d e r  d e n  A b e n d ,  
fegen beten lassen, sie sich zu Vette gelegt. Nie 
habe sie Madame Manson gesehen, und bezeuge vor Gott 
und dem Gericht, daß diese nichts wisse, nichts gesehn 
habe, und nichts aussagen könne, was sie gar nicht wisse. 
P a r i s ,  d e n  8 t « n  A o r i s .  
Die Polizey hat bey dem Buchhändler Chamerot ein 
heroisch-komisches Heldengedicht in sechs Gesängen, die 
Italiade betitelt, wegnehmen lassen. 
Die Unzufriedenheit über Madame Manson geht auch 
zu Alby, wo sich wenig Fremde eingefunden haben, so 
weit, daß der dasige Maire unter Trompetenschall das 
weitere öffentliche Auszischen gedachter Madame hat ver-
bieten lassen. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
Hier ist eine „wichtige Nachricht" an den HanSeK-
stand bekannt gemacht worden, in deren Anfang t* 
heißt: „Da die Verwaltung der indirekten Abgaben in 
Frankreich die Ankäufe von B lätte rta b a k zu ma­
chen wünscht, dessen sie, um die königlichen Manufak-
turen zu versehen, im Jahre 1818 benöthigt ist, so 
ladet sie alle französische und auswärtige Handelsleute, 
welche es etwa für zuträglich fänden, ihr Anerbieten 
zu machen, ein, an dieser Lieferung Tbeil zu neh­
men :c." 
B r ü s s e l ,  d e n  i 2 t e t t  A p r i l .  
Der hiesige ausserordentliche Gerichtshof, der itt 
schwierigen Zeiten errichtet war, ist nunmehr aufgehe 
ben worden. Se. Majestät haben an die Mitglieder 
desselben ein besonderes Belobungsschreiben für ihr Be-
nehmen erlassen, um so mehr, wie «S in dem dee'fall-
sigen Dekrete heißt: „da die Mitglieder dieses Gerichts--
Hofes in schändlichen Schriften von Äuöländern und an-
dern boshaften Menschen auf das Skandalöseste geschmäht 
worden und allerley Unannehmlichkeiten erfahren ha-
ben iL" 
A u g s b u r g ,  d e n  l o t e t »  A p r i l .  
Madame Catalani, welche sich in Paris am sZsten 
März zum Letztenmal? hören ließ, wird auf ihrer Reife 
nach Wien, die sie eben im Begriff ist, anzutreten, in 
München eintreffen, und von da aus Augsburg, Nürn-
berg und Regensburg besuchen, um auch diese angesehe. 
nen Städte mit ihrem Kunstgesange zu erfreuen. 
V o m  M a  y n ,  v o m  1 1  t e n  A p r i l .  
Preussen hat nun den großherzogl. frankfurtschen Cen-
tralstaatödienern, die auf seinen Antheil von Fulda fal-
len, die Zahlung ihrer Rückstände angezeigt. 
Am löten März war der Fürst Iablonowsky zu So-
lothurn angekommen, um KoSziuöko's Leiche in Empfang 
zu nehmen. Aber wider Erwarten ibat der Testaments­
vollstrecker, Amieth, Einspruch aeae» die Versehung der 
Leiche nach Polen, und erklärte eidlich: Koöziuöko habe 
verlangt, ganz einfach beerdigt zu werden;, er folgerte 
daraus, daß er Solothurn zu feinem Bsgräbnißorte ge-
wählt habe. M<m erwartet nun höhere Entscheidung; 
Viele aber meinen, daß die irdischen Ueberreste deS Ge-
nerals dem Vaterlande desselben, daö sie verlangt, nicht 
verweigert werden dürfen.. 
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L o n d o n ,  d e n  7 t e n  A p r i l .  
Briefe aus Paris melden, daß der Fürst Talleyrand 
nach OtUen^flö abreisen und später sogar eine Lustreise 
nach England machen werde. 
Die Nachricht, daß der Mensch, welcher nach Wel­
lington geschossen hat, verhaftet worden sey, wird, ob-
gleich alle Pariser Blatter davon schweigen, nicht mehr 
bezweifelt. Auch in den Niederlanden sind mehrere Per-
feiten eingezogen worden, die um den Anschlag gewußt 
haben sollen. DaS Ganze wird sich nun hoffentlich bald 
aufklären. ' 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Hiesige Blätter sagen auS Paris, daß die Reklama-
tionen, welche die Schweiz an Frankreich macht, allein 
32 Mill. Franken betragen. Der Herzog von Wellington 
schränkte diese Summe auf 4 Mill. ein, wogegen man 
schweizerischer Seit« Vorstellungen machte. 
In letzter Woche sind in den Hafen zu London allein 
3o/ooo Quarter Weizen und 19,000 Quarter Hafet auS 
der Fremde eingeführt worden. 
Der Herzog von Richmvnd ist zum Generalgouverneur 
von Kanada ernannt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Se. Erlaucht, der Herr Reichskanzler, Graf Roman-
zow, dem die Wissenschaften schon so viel verdanken, hat, 
nachdem der Leo DiakonuS erschienen hl, auch 6000 
Franks zur Herausgabe des PfelluS Herrn Hase in Paris 
angewiesen. 
S c h r e i b e n  a u s  T u n i s  (Oktober 1817). .. . Ich 
gehe mit Ihnen gleich nach den Ruinen des alten Kar-
thago; aber nur von spätern römischen sind welche da, 
und sehr wenige erhalten; nur die ober» Regencisternen, 
und die untern, die daS Wasser von der Wasserleitung 
aufnahmen, welche das Wasser von dem Berge Zoavan, 
über 8 deutsche Meilen weit, herbrachte, existiren noch; 
alles Uebrige ist kaum in erkennbaren Spuren zurück; doch 
sieht man Umrisse von Tempeln, von Amphitheatern und 
Theatern, von Bäbern, von den Stadtmauern, von dem 
Hafen; aber Alles ist älteres und neueres römisches 
Mauerwerk. Von dem ältesten Karthago ist keine Svur 
mehr da. Der Graf Camilla Borgia, Neffe des fo be­
rühmten Kardinals (dessen Museum in Delletrie, nun in 
Neapel, ai studi aufgestellt ist), der politischer Ursachen 
wegen 5 Viertel Jahr lang mit mir hier gelebt,-hat die 
sehr sinnreiche Hypothese aufgestellt, die schon Shaw zum 
Theil flüchtig angiebt, daß das älteste Karthago unweit 
deS neuem, aber in einer andern Richtung lag. Mit 
einer guten Karte werden Sie es leicht verstehen. DaS 
älteste lag ganz dem Meere zugekehrt*, von Nordost bis 
Südwest laufend; fein Hafen war, wo die Gärten der 
Konsule nun liegen (siehe Pdro Caroni); dessen Einlüuf 
hinter dem Berge von Garnantn, nun mit Sand zuge­
stopft, an der Mitte von Scipio wahrscheinlich angelegt; 
denn daS Land hat hier augenscheinlich tic-m Meere gewon­
n e n  ,  u n d  d e r  J s t b m u S  i s t  n u n  e i n e  z i e m l i c h  b r e i t e  E b e n e  
zwischen Tunis und den Ruinen. DaS neue Karthago, 
oder das römische, lag in einer andern Richtung, so wie 
die Ruinen eS ausweisen, längst dem Meerbusen, wo die-
Rhede von Goletta nun ist, von Osten gegen Westen. ES 
ist höchst wahrscheinlich, daß die im politischen Aberglau­
b e n  r e l i g i ö s e n  R ö m e r  d i e  n e u e  S t a d t  n i c h t  a u f  d e m  v e r -
fluchten Boden deS alten anlegten. Die Lage deS 
neuern stimmt nicht mit der Beschreibung der Alten von 
dem Lager und von den kriegerischen Operationen deS 
Scipio. Die sogenannte Byrsa des neuern Karthago A 
viel zu niedrig; der Platz, wo unsere Landhäuser liegen, 
heißt noch in der arabischen Sprache der Hafen, el Marsa; 
die Spuren von dem Hafen des neuern zeigen, daß di.'ser 
Hafen nie Umfang, Lage, Einrichtung u. s. w. hat haben 
können, die von dem des ältesten angegeben werden. 
D i e s e  u n d  n o c h  u n e n d l i c h  v i e l e  a n d r e  L o k a l g r ü n d e  
sprechen sehr für Borgia'6 sinnreiche Hypothese, die Sie. 
genauer entwickelt finden werden in der Beschreibung von 
Tunis, welche der Graf, der seit 6 Monaten in Neapel 
zurück ist, nun ausarbeitet, und die wenigsten» in Rück-
sicht der Menge der Materialien, die der Graf durch seine 
Reisen im Inner» des Reichs, durch seine Unterfuchun-
gen, Messungen, Zeichnungen u. f. w. gesammelt, alle 
übrigen weit hinter sich lassen wird; denn Shaw ist der 
Einzige, der, obschon sehr kurz, doch gründlich ist, und 
einen richtigen, manchmal scharfen Blick hat. Pere 
Caroni hat das Beste von ihm genommen, und hat wenig 
selbst gesehen, auch ist er mehr Münzkenner, als Kenner-
größerer Reste deS ZtttenhumS. Von den Uebrigen lohnt 
sich nicht einmal die Mühe zu sprechen, am wenigsten von 
dem pomphaften Phrasenmacher Chateaubriand, der nur-
die Ruinen en passant und tres oavalierement gesehen. 
Die Heyden Engländer Macgill, ein Krämer, und Blag» 
viere, ein p^tty navy cfficer, sind erbärmliche und höchst 
unzuverlässige Stoppler. Von den Ruinen von Utika, die 
ich nur einmal, und zwar im Gefolge der geistreichen 
Prinzessin von Wales, gesehen, sind mehrere Ueberbleibscl' 
vorhanden; Graf Borgia hat sie nicht allein aufgenommen 
und gezeichnet, sondern er hat auch dort nachgraben lassen, 
und ein bedeutendes öffentliches Gebäude, wir otrmuthetr 
eine Basilika, entdeckt, von dem schönsten Marino» 
gebaut, aber alle Säulen zerschmettert. Das Gebäude 
scheint selbst durch Feuer zerstört; die sehr ungesunde 
IahrSzeit,. Mangel an Fonds und seine Abreise ließen ihn 
seine Nachgrabungen einstellen, deren Fortsetzung er doch 
nicht ganz aufgegeben hat, und die gewiß sehr interessante 
Resultate geben würden. DaS Innere deö Reiche, wel« 
cheS der Graf bereiste, ist voll von Ruinen von einer 
Menge zum Theil sehr bedeutender Städte, deren Ge-
bäude er aufgenommen oder gezeichnet hat, so wie er meh­
rere Inschriften abschrieb. Ueberhaupt würden die Kar­
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ten, die er auf ftintn Reisen aufgenommen, sehr zur Be-
richtigung der jetzigen und zur Erklärung der alten Geo­
graphie dieses Reichs dienert. Schade, daß er nicht weit 
genug hat vordringen können; aber dieses läßt sich nur 
mit den jährlichen Lagern thun, welche die Abgaben von 
den verschiedenen arabischen Stämmen, die duS Reich be« 
wohnen, eintreiben. ES scheint sicher, daß die Küste deS 
Landes an mehrern Stellen viel Meeresgrund gewonnen 
hat, und besonders durch den Lauf des Meierda oder 
Bagrad« verändert wurde. So liegt der Hafen von Utika 
nun Meilen weit von der Küste, aber das suinvstge Ter­
rain und die Ueberlicferung zeigen beyde, daß dort vorher 
das Meer vordrang. Von einer Stadt, die noch Udina 
heißt, deren Namen ich nur in den griechisch - lateinischen 
Jtinerarien gefunden, 4 bis 5 und 6 Stunden von Tunis 
gegen Nordwest, sind sehr schöne Ruinen übrig. Die 
herrliche Wasserleitung in kolossalen Dimensionen, die 
größtentbeilö in Ruinen, Felsentrümmern gleich, da liegt, 
wovon ich vorher gesprochen, ist ein Werk der Römer wür-
dig. An ihrer Quelle ist der Tempel, wovon Sbaw 
spricht, und welchen der Graf Bvrgia gezeichnet bat. 
Man hat hier mehrere Statüen gefunden, die aber theilS 
durch die Zeit und den Aberglauben der Mohren sehr ver­
stümmelt, theilS sehr mittelmäßige Kopien eines später» 
Zeitalters waren. Um Ihnen einen Begriff von den Ein-
sichten des ersten AlterthumSforscherS hier zu geben, ei-
nes gewissen niederländischen Ingenieurs Humbach, der 
eme r<cht hübsche Münzsammlung zusammengebracht hat, 
brauche ich nur zu sagen, daß er bis zu meiner Ankunft 
nit vieler Zuverlässigkeit die herrlichen Ruinen der gedach­
ten Wasserleitung , offenbar römische Arbeit, für ein Werk 
der Karthaginenser hielt, und eine Bildsäule TrajanS, 
obschon sprechend ähnlich, einen Cäsar taufte. Er hat 
nachher seine gelehrte Meinung verändert! Dieser Mensch 
hatte viele lateinische Inschriften, wovon er kein Wort 
verstand, gefunden oder abgeschrieben; ich rieth ihm, sie 
durch mich an den gelehrten Marini in Rom zu schicken, 
aber vergebens. Endlich hat der Graf Borgia Abschriften 
von ihm erpreßt, die nun publicirt werden. Unter diesen 
befinden sich wenigstens einige lateinische, griechische und 
vunische. Ich habe eine punische und alt-spanische für 
Bischof Munter hier liegen , von Graf Borgia kopirt. — 
Die Münzen, die etwas taugen, find Wer seltener und 
iheurtr, als in Italien und selbst in England, und mei-
gcnö sind rlmischt nur zu haben; falsche kommen mitunter 
auch vor; hier wird Jedermann ein Antiquar, um bandeln 
zu können, und selbst mein italienischer Koch handelt mit 
Münzen und geschnittenen Steinen, wovon ich eine kleine 
Anzahl habe. Die vandalischen Könige habe ich Alle. 
Aniikaglien sind verhält«,ßmäßig noch seltener und theu-
rer, als die Münzen, und aus derselben Ursache. Alles 
ist hier ein Gegenstand der Spekulation, die Tugend utt? 
Redlichkeit ausgenommen, die keir.'en Werth im Verkehr 
haben. Ich sollte nun billig Ihnen etwas über die Re-
gierung, Religion, Charakter und Sitten der Barbarett 
(oder eigentliche Berbern) sagen. Ich werde kurz fern. 
Das schlecht bevölkerte Land ist von Mauren, zum Tbeil 
von den alten Numioiern herstammend, aber sehr mit den 
Übrigen Racen vermischt, bewohnt, die in den Städten 
u n d  D d r f e r n  w o h n e n ;  v o n  B e d u i n e n ,  d i e ,  u n t e r  Z e l t e n  
wohnend, in bestimmten Gegenden ftammweise jftt* 
umziehen; von Türken, die eigentlich daö Land regieren, 
obschon die jetzige Regierung erblich ist, und ttuc ©ttixu 
ten sind, herrliche, schöne, aber rohe Leute; und von den 
Renegaten, die hier ehrenvoller Mamelucken heißen, und 
theilS von Georgien, theilS von Europa aus, der Ab-
schäum dortiger Verbrecher, kommen. Lesen Sie den un-
sterblichen Montesquieu, er hat in seinem esprit des loix 
die despotische Regierung meisterlich geschildert — und 
Sie haben den deutlichsten Begriff von der hiesigen. Vor 
3 Iahren verloren wir einen sehr ausgezeichneten Prinzen, 
Hamuda Bascha, der über 3o Jahre regierte. ES sind 
viele Züge in seinem Leben und Charakter, die eines 
Harun Alraschid würdig wären. Lesen Sie die so unter-
haltende „Tausend und eine Nacht," und Sie werden die 
Sitten der Orientaler besser kennen, als durch alle Gläser 
der Europäer. Modiffciren Sie diese treue Schilderung 
ein, wenig auf die hiesigen etwas rohern, aber doch sehr 
feinen Barbaren, und Sie sehen, mit welchen Leuten 
ich zu thun habe. — Rohe Sinnlichkeit, fanatischer 
Stolz, Unwissenheit und List, Geiz und Verschwendung, 
Unverschämtheit und Feigheit, Falschheit und Schweich«-
ley, sind einige Züge des Charakters dieses Volks. Wer 
nie glauben wollte,' Wie Despotie und Fanatismus die 
Natur und die Menschen verändern und erniedrigen kön­
nen, der komme hieber, und sehe, wie das herrliche reiche 
Land, nun eine Wüste, und in Ruinen versunken liegt? 
wie bettelarme Sklaven in delrbalb verfallenen schmutzigen 
Städten in elenden Hütten leben, oder unter Zelten halb 
nackt herumziehn, und oft vor Hunger sterben. — Zelte, 
wovon die Beschreibung SallustS treffend ist: „aedifid* 
Numidariim agrestinm, quae mapalia iiIi voeant, ob-
longa ineurvis late rihus, quasi ti avium ca-
rinae sunt." — Und doch hat dies,6 herrliche Land Allee, 
waS die Europäer durch ihr Blut gewonnen haben, und 
durch den Tod in den fernen Kolonien noch suchen, und 
dieses Land läßt man in den Händen feiger Barbaren, 
denen man mitten im Frieden Seeräubereyen erlaubt, und 
Tribut erlegt.' — Die hier jetzt regierenden Prinzen, dic 
durch eine Bluttbat ten Thron bestiegen, sind unbedeu-
tende Menschen, die nur ans Genießen denken, und leicht 
darin umkommen können. 
Is t  zu  drucken erlaubt worden. Kurländischcr Gouvernements. Schulendireltor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 95. Sonnabend, den 20, April 1818. 
M 0 6  k a u ,  d e n  2 3 f i e i t  M ä r z .  m i t  a l l e n  A n s a g e n  d i e s e r  A r t  i t t  E u r o p a .  D e n  a u S g e z e i c h -
Am 2o(ien dieses beehrten Ihre Majestät, die tiefen Werth dieser Anlage bezeugen folgende Umstände: 
F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  den Ersten6/ daß im Laufe dieses' Winters für den königli-
Grafen Alexei Kirilowitsch Rasumowskji, auf dessen dey chen Marten zu Paris aus dem Garten des Grafen 2tleget 
Moskau belegeneu Gute Gorinky, mit Ihrem Be- Kirilowitsch über 3oo solcher Psiauzen verschrieben wor-
s u c h .  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n ,  k a m e n  u m  d e n ,  d i e  d e r  P a r i s e r  G a r t e n  n i r g e n d s  e r h a l t e n  k o n n t e ;  
Mittag daselbst an, und wurden von dem Wirtb emvfan- zw e p t e n ö, daß in dem Garten auf dem Gute Gorinky 
gen und gerade in die Orangerie, welche die untere Etage sich eine ausserordentliche Menge Pflanzen in idrcr volle» 
des Hauses ausmacht, geführt Dort tleQte sich den Schönheit befinden, die an andern Orten nicht so gut ge-
Blicken der Kaiserin eine ungemein große Reibe der deihen konnten. 
schönsten Bäume aus allen Welttheilen, geordnet auf 160 Das MoSkowische Archiv deS ReichokollegiumS der auS-
Faden lang und mit Grün prangend, dar. Ihre Kai« wärtigen Angelegenheilen hat zweymal, nämlich am gtett 
s e r l i c h e  M a j e s t ä t  g e r u h e t e n ,  i n  B e g l e i t u n g  d e r  m i t  u n d  2?sten März, das Glück gehabt, von Idrcr Ma-
I h n e n  a n g e k o m m e n e n  P e r s o n e n  u n d  d e S  P r o f e s s o r s  F i «  j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  
scher, J>em vom Grafen Alexei Kirilowitsch die Unterhal- besucht zu werden. Bey ledem Besuche dieses Schatzes 
tung der Gärten und Treibhäuser übertragen ist, mit aus- vaterländischer Akten geruheten Ihre Kaiserl. Ma-
gezeichnetem Vergnügen alle Tbeile in Augenschein zu j e stä t über zwey Stunden dort zu verweilen. Beym er-
nehmen, und sich damit von 12 bis 3 Uhr zu beschäftigen, sten Besuche geruheten Sie die alten historischen auf 
Obgleich hin und wieder Stühle sich befanden, so war eS Rußland sich beziehenden Denkmäler in Augenschein zu 
d o c h  I h r e r  M a j e s t ä t  n i c h t  g e f ä l l i g ,  S i c h  a u f  e i n e n  n e h m e n ,  u n d  d a n n  d i e  A u f m e r k s a m k e i t  a u f  d i e  a u ö w ä r r i -
Augenblick niederzulassen, vielmehr fuhren Sie fort, die gen Verhältnisse Ihrer Majestäten, der Zaaren, 
zahlreichen und mannichfaltigen Pstanzen mit der größten mit den europäischen und asiatischen Mächten zu richten. 
Aufmerksamkeit und mir solcher Kenntniß zu betrachten, Shitomir, den 16ten März. 
die von dem besten Botaniker in keinem höhern Grade ver- Gestern reiste durch unsere Stadt, auf der Straße nach 
langt werden konnte. Hierauf hatte der Wirth die Ehre, Radziwilow, der ausserordentliche französische Bothschaf--
die A ll erd u rch la u ch t i gste Besuchende mit der Mit- ter, Graf NoailleS. 
tagStafel zu bewirthen. Um 5 Uhr Nachmittage fuhren Königsberg, den i3ten April. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n ,  n a c h  s c h m e i c h e l h a f «  D u r c h  d e n  O r k a n  a m  1  ? t e n  J a n u a r  d ,  I .  s i n d  i m  K ö -
ter Bezeigung Ihres ausgezeichneten Vergnügens und nigSbergschen Departement 119 öffentliche Gebäude, 6866 
Wohlwollens, vud mit dem Versprechen, diesen entzücken- Wohnhäuser, 11,69g WirthschaftSgebäude, 136 Krüge, 
den Ort noch einmal in einer bessern IabrSzeit zu besuchen, 49 Schmieden, 62 Mühlen eingestürzt oder iSirf beschä« 
zurück.— Und in Wahrheit, Gorinky stellt den neugieri. digt, aoi3 Stück groß und 1900 Stück klein Vieh ge-
gen Blicken etwa« Entzückendes dar, das man in andern tddtet, 3 4 ,928 Scheffel Getreide aller Art, 34,759 Cent-
ähnlichen Anlagen in ganz Europa vergebens suchen würde, ner Heu, » 5 ,092 Schock Stroh verloren; welche Schä-
Ein prächtiges HauS, große Gärten in der besten Ordnung, den überhaupt 2,718,062 Tblr. 47 Gr. geschätzt werden. 
Treibhäuser und Orangerien, die «ine Strecke von mehr Die Beschädigungen in den Wäldern werden 4,216,802 
«l» 6 0 0  Faden einnehmen, Pflanzen aller Welttheile, Tblr. 4 5  Gr., doch ohne Abzug deS Werths deö umge-
foncentrirt hier int Norden, und zur Belohnung für die fallenen Holzes, gerechnet. 
Liebe zu den Wissenschaften allen Nutzen bringend, den Im Gumbinnenschen RegierungSdepartement sind ganz 
daS Pflanzenreich nur giebt, — alles dies versetzt 3fet>en eingestürzt: 1 Kirche (zu Szillen), 4S0 Wohnhäuser, 
i n  unwilltührlicheS Entzücken. Der Graf Alexei Kirilo 5 5 2 8  WirthschaftSgebäude, 109 Mühlen; stark beschL« 
witsch hat, bev mehr als dreyßigjährigen Bemühungen, digt: 11 Kirchen, 5ig8 Wohnhäuser, 7676 Wirth« 
einen Tbeil seines Vermögens auf dies, Anlagen verwandt, schaftögebäude, 77 Mühlen. An Vieh getbdtef. 226 
wozu auch der Herr Professor Fischer durch feine seltenen Pferde, ! 5a5 Stück Rindvieh, 982 Schafe, 1 !oSchweine. 
Talente sehr Viele« beigetragen bat. Dieser steht, zu. An Getreide aller Art verloren: 1 6,079 Scheffel, an Heu 
f o l g e  A u f t r a g t  v o m  G r a f e n ,  i n  b e s t ä n d i g e m  S c h r i f t w e c h s e l  60,2 3 a  C e n i u c r ,  a n  S t r o h  1 1 ,644 S c h o c k .  Die u t i «  
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gefähre Schätzung sämmtlicher Schadenstände beläuft sich 
auf 1/706,659 Tblr. 4 Gr.; die des Schadens in Pri» 
Vatwäldern auf 1,470,153 Tblr. 60 Gr. 
Das verunglückte Schiff, de nieuwe Hoov, berichtet 
unsere Zeitung, konnte auf keiner schicllichern Stelle stran-
den. Aber die schrecklichen Scenen deö Jammers der Un« 
glücklichen/ die um Rettung und Hülfe schrien, haben 
die am Strande versammelten Einwohner auch nicht zum 
mindesten Beistände angespornt. Der Kapitän, ein sebr 
guter Schwimmer, bat sich sän.mtliche Kleider ausgezogen 
gehabt, und ist nach der Fokken-Raa, die, zusammt dem 
großen Mast in der übrigen Takelage deS Schiffs ver­
wickelt, eine kleine Strecke vom Wrack gelegen bat, bin-
geschwommen, roo'er versuchte, die Raa loszuschneiden, um 
mit derselben das Land zu erreichen, allein er bat das L06-
schneiden nicht bewirken können, und ist wieder nach dem 
Wrack zurückgeschwommen. Er bat sich darauf die Loth. 
leine, um den Leib gebunden, sich ins Wasser gestürzt, und 
durch Schwimmen das Land zu erreichen gesucht, allein 
der Zug deS Stroms bat ihn nicht vom Wrack gelassen, 
worauf, ihn. die übrigen Leute wieder zurückgezogen, mit 
Kleidern bedeckt und zu erwärmen gesucht baben. Um 
12 Ubr Mittags, ist der Vordertheil des Wracks, wor-
auf, die ganze Equipage (7 Mann) sich befunden, unter-
gegangen, und nur der Steuermann hat die Leine, an 
welche er sich gebunden gehabt,. in Stücken zerrissen, 
und ist nach dem. Hintertbeil des Wracks geschwommen, 
Wo er sich am Ruderpinn bis 5 Ubr AbendS gehalten. 
Von den übrigen 6 Leuten, die sich sämmtlich ange­
bunden gehabt, ist Keiner mebr zum Vorschein gekom­
men. AlS die Strandbewohner um 5 Ubr sich vom 
Strand« entfernten, soll der Steuermann nachgerufen 
haben: „Gott wird euch lohnen!" und ist untergegan-
gen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Die Abgeordneten haben den Indult für die Emigrir-
ten nach der von den PairS beliebten Abänderung, statt 
bis 1819, bis 1820 verlängert. 
In der Sitzung am ?ten vertheidigte der königliche 
Kommissär La Bouillerie die Minister gegen manche ih-
«en wegen des Budgets gemachte Vorwürfe, z. 93. wenn 
manche Darleiher 3o, 40 bis 5o Procent gewonnen 
hätten, so habe der Schatz dies nicht hindern können, 
weil er nothwendig Geld brauchte, und es auf andere 
Weise nicht anzuschaffen vermochte. Dann bat er um 
Beschleunigung der Verbandlunaen. — Nach ihm tra­
ten die Berichterstatter der Kommission auf, und man 
beschloß, erst die Artikel über die Rückstände, dann die 
über die Ausgaben, und endlich die über die Einnah. 
wen für das laufende Jabr durchzugehn. Erster« wur-
den ohn« viele Schwierigkeiten gut geheißen, obgleich 
der Marquis de Chauvelin> sich mit* vieler Bitterkeit 
dagegen ausließ. B«y den allgemeinen Verhandlungen 
habe der Minister auf die besondern über die einzelnen 
Artikel, welches die wahren Verhandlungen wären, ver-
wiesen; und nun eile man auch über diese weg. Et 
glaube, er sey hier wenig nutze. Sein Antrag jedoch, 
noch näher zu untersuchen, wurde überstimmt. Bey 
dem Punkt über die Pensionen für daS laufende Jah?> 
rügte Herr Chauvelin ebenfalls: daß die gedruckten Li» 
sten nicht alphabetisch, ohne Zeitbestimmung, und übte* 
Haupt so unzweckmäßig eingerichtet wären, daß man tty 
daraus gar nicht belehren könne. Man solle Ku\^ 
noch 8000 Franken daran wenden, um sie wieder üttf> 
zweckmäßiger drucken zu lassen. Der Minister des In-
nern bemerkte aber, daß der Druck 300,000 Franken 
gekostet und daß das Gefefc nicht bestimmt habe: auch 
die Jahre, in welchen die Pensionen bewilligt worden, 
anzugeben. Noch ward bewilligt, daß Generalvikare 
und Landpfarrer mit ihrer Besoldung eine Pension ver-
einigen könnten, wenn beyde nicht über 2500 Franken 
betrügen; eben so Akademiker, Gelehrte, die sich dem 
öffentlichen Unterrichte widmen jc., wenn sie nicht me^r 
alS 6000 Franken erhalten. Eben so ward auch in An-
sehung der Maltheserritter eine Ausnahme gemacht, der 
Kapitulation von Maltha gemäß, und endlich noch für 
drey einzelne Personen, nämlich für Herrn Gayant, dee 
den Kanal von St. Quentin angelegt; für den berühm-
ten Generalchirurgus der Armee in Aegypten, Larrey, 
der sich selbst die Pest einimpfte, um den Soldaten nütz­
licher zu werden, und für Herrn Jaubert, der verschie-
dene wichtige Sendungen ins Morgenland ausgerichtet 
hat. Das Maximum einer Civilpension ist 6000 Fran­
ken ; für die höchsten Staatsbeamten aber 20,000 Fran-
ken. 
Aus den Debatten ergab sich: daß bisher an 5g5 
Ludwigöritter 3oo,ooo Franken, und an 2018 emi» 
grirte alte Militärs 35o,000 Franken an Pensionen 
g e z a h l t  w e r d e n . ^  F ü r  d i e  s o g e n a n n t e n  b e y b e h a l t e -
n e n Besoldungen (trailements conservös) wurde be­
sonders angeführt: daß diplomatische Personen eine Zeit-
lang ausscr Thätigkeit seyn könnten, deren Dienste der 
Staat noch bedürfen möchte. Dergleichen Pensionen 
wären gleichsam Wartegelder. 
Sobald das Budjet angenommen ist, werden die 
Sitzungen der Kammern wobl geschlossen werden. ES 
fehlen schon an 40 Abgeordnete und die übrigen sehnen 
sich nach einem fünfmonatlichen Aufenthalt auch sehr 
nach ihrer Heimath zurück. 
A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  S t e n  A p r i l .  
ES heißt, daß Ihre Kaiserl Majestäten auf Ihrer 
Reise nach Dalmatien zu Trieft eine Zusammenkunft 
mit der Herzogin Marie Louise von Parma, dem Groß-
Herzoge von Toskana und dem Herzoge von Moden« ha­
ben werden. 
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S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom i4ttn April. 
Dem Vernehmen nach tritt der russisch-kaiserliche Ge-
sandte, Baron von Nikolay, übermorgen mit seiner Fami-
lit die Reise von hier nach Holland an, um dort den Groß-
sürsten Michael zu erwarten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
Die schwedische Literatur des Jahrs 1817 hat sowohl 
in Hinsicht der Anzahl, 235 Schriften, kostend nach ein-
zelnen Exemplaren 220 Rthlr. ig Schilling, als des ge-
von den Herzögen von Klaren« und Kent $ttm Tränaltar 
geführt ward. Die Dollendung der Trauung wurde durch 
den Donner der Kanonen im Park und vom Tower ange-
kündigt. Bald nach 9 Ubr Abends fuhr das neuvermählte 
Paar in königlicher Equipage nach Windsor, wo dasselbe 
das Landhaus des Regenten in Windsor-Park auf einige 
Zeit bewohnen wird. 
Der Erbprinz von Hessen - Homburg war schon vor zwey' 
Jahren bey seinem Aufenthalte in England der Prinzessin 
Elisabeth, dritten Tochter unserS Königs, bekannt gewor-
den, und seitdem hatte fortdauernde Korrespondenz zwi-
diegenern Inhalts und der mehrern Originalwerke, «in • j(,net1 statt gefunden. Der Saal in dem Pallast der 
Königin, worin die Trauung statt fand, ist einer der 
schönsten in England, und war so reich auSgeziert, daß 
man bey der glänzenden Versammlung im Ganzen lange 
keinen herrlichem Anblick gehabt. Wie der Durchlauch-
tige Bräutigam, in Begleitung der Hessen-Homburgischen 
Frevberren von Gerning, von Krane :c., bey dem Pallast 
ankam, spielte die Musik der Garde das God save the 
King. Die Zuschauer, so wie die aufwartenden Pallast, 
bedienten, waren alle weiß gekleidet. Die Freudensalve, 
die nach der Trauung erfolgte, bestand auS 2 königlichen 
Salutirungen, nämlich aus 41 Kanonenschüssen. Bey 
der Trauung trug der Prinz Generalsuniform und war 
mit 10 Orden dekorirt. Nach der Trauung legten die 
Durchlauchtigen Personen ihre reiche Staatötracht ab und 
erschienen in Hofkleidung; die Prinzessin in einem Pelj 
mit weissem Atlaß, nebst einem Schleyer über ihrem Ge-
ficht. Wegen der Vermählung der Prinzessin Elisabeth 
und anderer bevorstehenden Vermählungen aus der König« 
liehen Familie wird in Hinsicht der zu bewilligenden 
Summen dieser Tage eine Bothschaft an das Parlament 
gelangen. 
Der Gemeinderath der Stadt London beschloß gestern 
«ine GlückwünschungSadresse weqen der Vermählung der 
Prinzessin Elisabeth mit dem Prinzen von Hessen -Hom-
bürg. 
Am letzten MittewocheN wurde das hiesig« Publikum 
durch das Gerücht der tödtlichen Verwundung des Lords 
Palmerston (Kriegesekretärö) von einer meuchelmörde-
rischen Hand beunruhigt Man hörte indessen sehr bald, 
daß die Mordtbat zwar beabsichtigt word«n sey, Se. Herr-
licbfeit aber bloß fine Streifwunde erhalten hätten. Wie 
dag gewöhnlich der Fall ist, der Tbäter wird als unsinnig 
angesehen, und aus seinem vorigen Leben erhellt, daß tr 
ein heftiger, zanksüchtiger Mensch gewesen ist, und in ei­
nem Anfall von verbissener Wuth sich selbst einmal beschck-
digt bat; aber es erhellt keineSwegeö, daß er von Sinnet» 
sev. Er war Offfci.r in' der Milit und nachher in der 
Linie in einem kanadischen Regiment?, nämlich Lieutenant. 
Beym Frieden ward er auf halben Sold gesetzt. Seit-
dem hat er den Kriegssekretär beiländig mit Viemorialen 
behelligt, und als er kein Gehör fand, so faßte erden. 
bedeutendes Uebergewicht über die des JaHrS 1816, wo 
nur 177 Schriften mit d«m Preise von 170 Rthlrn. her­
auskamen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  7 t c n  A p r i l .  
Zum Andenken des hochseligen Königs ist durch ein Aus-
schreiben unserS jetzigen Monarchen die Feyer eines Klage-
tagS auf den 2gsten April im ganzen Reiche angeordnet 
wurden. 
Am 24sten März hat in Schweden ein Orkan gewüthet, 
durch welchen schreckliche Verwüüungen angerichtet wor-
den. Seit 22 Jahren hat man hier im Lande keinen stär-
kern Sturm erlebt. Mehrere Kirchtürme, fast unzäh­
lige Scheunen und ganze Wälder, zum künftigen großen 
Schaden der Hüttenwerke, sind niedergeworfen, manche 
hölzern« Gebäude ganz ohne hinterlassen« Spur wegg«-
weht, verschieden« Städte, besonders Uddewalla, über-
fchemmt, und Däch«r und Fenster zerschmettert worden. 
Schnee und Frost folgten hierauf und dauern fort. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Am vergangenen Dienstage, den 7fett, Abends um 
8  U h r ,  f a n d  d i e  V e r m ä h l u n g  d e r  P r i n z e s s i n  E l i s a b e t h  
mit dem Erbprinzen von Hessen,Hom bürg statt. 
Nachdem der Erbprinz um 5 Uhr privatim in seiner Woh­
nung im St. JameS-Pallaste gespeiset hatte, fuhr er in 
königlicher Equipage, von einem Detaschement Leibgarde 
degleiiet, nach dem Pallast der Königin. Alle HonneurS 
der Prinzen des königlichen Haufe* wurden ihm bey dieser 
Gelegenheit erwiesen. Dir Hallen deS PallasteS der Kö-
nigin waren mit Personen angefüllt, welche zum Eintritt 
besondere Erlaubniß erholten hatten. Alle Prinzen und 
Psinzesünnen deS königlichen Hauses (Prinz Leopold, wel­
chem der Titel Jtfcnial. Hoheit jetzt bepgelegt worden, aus. 
genommen, welcher seine Rückkehr nach Klaremont-Park 
biS nach Vcll^ebuna dieser Vermählung aufgeschoben 
hatte, und eril vorgen«rn dahin zurückkehrte), alle hohe 
Staatsbeamte, alle auswärtige Minister, eine Meng« d«S 
Adels und der linnrm waren bey der Ceremonie gegen­
wärtig. Der Ertbischof von Kanterbury verrichtete die 
Trauung. Oer Henog vsn Fork legte die Hand der 
Prinzessin Elisabeth in die Hand deS Erbprinzen, welcher 
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teuflischen Entschluß, Lord Palmerston zu erschießen. Er 
geht mit einem geladenen Pistol nach dem Kriegsdeparte-
mentSgebäude, gerade als Lord Palmerston eintritt und 
die Treppe hinaufgeht. Der Lieutenant, dessen Name 
Davis ist/ schießt die Treppe hinauf und streift mit der 
Kugel den Rücken des LordS Palmerston. Lord Palmerston 
ruft sogleich um Hülfe, und der Meuchelmörder wird ver-
haftet. Er erklärt, daß er wirklich die Absicht gehabt 
habe, Lord Palmerston zu erschießen. 
Oer Mordangriff auf Lord Palmerston erinnert an das 
traurige Schicksal deö Herrn Perceval durch den Meu, 
chelmörder Bcllingham. Lord Palmerston verdankt die 
Erhaltung seines Lebens hauptsächlich der Schnelligkeit 
seiner Bewegungen. Er war vom Pferde gestiegen und 
eilte die Treppe in sein Bureau so geschind hinauf, daß 
der Mörder ihn nicht tödtlich traf. Davis, z3 Jahre 
alt, ist aus Wales gebürtig, wo sein Vater Ofsicier war. 
Er gab vor, um so mehr eine Penston zu verdienen, da 
er beynahe ein Bein verloren habe. Es war um i Uhr 
Mittags, den Sten dieses, als sich der Lieutenant 
Davis in 'dem Bureau des KriegödepartementS einfand, 
und fragte, ob Lord Palmerston da wäre? Der Bediente 
erwiederte, daß er alle Augenblicke erwartet würde, und 
nöthigte den Lieutenant in das Vorzimmer, um daselbst, 
wie gewöhnlich, seinen Namen einzuschreiben. Davis 
blieb indessen draussen bey der Treppe, um die Ankunft 
deS Lords zu erwarten. Ale derselbe um 2 Uhr ankam, 
benachrichtigte der Bediente den Lieutenant davon, mit 
den Worten: „Das er daS Vergnügen habe, ihm jetzt 
die Ankunft des LordS anzeigen zu können. ES fey noch 
Keiner da, der denselben sprechen wolle." Wie der Schuß 
auf den Lord, der sogleich zur Erde siel, erfolgt war, 
eilte der Mörder von der Treppe herunter, mit den War« 
ten: „Ich habe ihm nun gehörig bezahlt. Einer von uns 
mußte bleiben." Er hatte nämlich geglaubt, daß er den 
Lord getddtet hatte; die Kugel war aber durch die Kleider 
und den fleischigten Rücktheil des Körpers in die Treppe 
gegangen. 
Die Expedition zur Erforschung deS Laufs deS Niger in 
Afrika ist unverricdteter Sacke nach Sietra-Leone zurück-
gekehrt. Diese Expedition, die abermals versucht werden 
dürfte, hat bisher über 40,000 Pf. Sterl. gekostet. 
* * * 
I m  O b e r b a u s e  m a c h t e  a m  g t e i t  L o r d  L i v e r p o o l  
den Antrag zu einer Glückwünschungsadresse an Ihre Ma-
jestöt, die Königin, an den Prinz - Reqenten, und an die 
Prinzessin Elisabeth und den Erbprinzen von Hessen-Hom-
bürg, weg^n der Vermählung der bcyden letzten Erlauchten 
P e r s o n e n .  E i n m u t h s  z u g e s t a n d e n .  I m  U n t e r h a u s e  
machte L»rd Cf.ifilcreiiftb einen entsprechenden Antrag. Oer 
Kanzler l«.r Schatzkammer bat um Erlaubniß zur Einbrin--
gung einer Bill, wodurch die Restriktion der Bankzablun, 
gen in baarem Gelds für ihre Noten noch um ein Jahr 
verlängert wird. Die Abwesenheit unsrer Truppen in 
Frankreich und die Anleihen für fremde Monarchen, wel-
che hier gemacht werden, sind von ihm als Hauptgründe 
angegeben. Herr Tierney erklärte diese Gründe für un-
zulänglich. Die Erlaubniß wurde indessen gegeben. De? 
Kanzler erhielt ferner die Erlaubniß zur Vorlegung tinti 
Bill, wodurch alle BanquierS, welche Papiernoten, zahl­
bar auf Sicht, in ihren Komptoirs als baareS Geid aus­
zugeben pflegten, von nun an verpflichtet werden,-für 
solche Papiernoten, die unter 5 Pf. Sterl. sind, eine 
Sicherheit bey der Regierung zu deponiren, damit die 
Inhaber der kleinen Noten nicht bey Bankerotten der Aus-
geber derselben leiden mögen. 
In der Darstellung, welche der Kanzler der Schatzkam-
mer, Herr Dansittart, wegen der Notwendigkeit 
machte, die baaren Zahlungen der Bank noch weiter aus-
zusetzen, führte er auch besonders das Verschwinden des 
baaren Geldes aus England an. Die Bank hat 2 M/ff. 
600,000 Pf. Sterl. baar in Umlauf gesetzt, und was ch 
von dieser Summe übrig? Wie selten trifft man ein 
Goldstück von den neuen SovereignS in öffentlichen Zah-
lungen an? Von 100 dieser  Münzen haben berei ts  99 
ihren Weg in den Schmelztiegel gefunden; und wenn eine 
ähnliche Summe funfzigmal in Cirkulation gesetzt würde, so 
wäre die Stadt Birmingham allein hinreichend, die 
ganze Summe zu '^etamorphosiren. Das baare Geld ver-
schwindet, ehe es einmal in Cirkulation gekommen. Vom 
Jahre 1814 an, sagte der Kanzler der Schatzkammer, 
bis zum letzten Februar hat die Anzahl der Personen, die 
aus England in  die Fremde abgereiset  s ind,  über 90,000 
betragen. Von diesen sind 70,000 zurückgekehrt. Die 
jährliche haare Ausgabe dieser ausser dem Königreiche be-
findlichen Personen kann über 2 Mill. Pf Sterl. gerechnet 
werden. Dazu kommen die großen fremden Anleihen itt 
England. Durch die letzte französische Anleihe sind übtt 
Millionen baares Geld aus unfern Lande weggeführt 
worden. Ich kann e6 nicht tadeln, daß Personen so gut 
ihr Geld anlegen, als eS ihnen gefällt, und überdies 
g i e b t  e S  s t a r k e  p o l i t i s c h e  G r ü n d e ,  d a ß  d e r  K r e d i t  d e r  
f r a n z ö s i s c h e n  R e g i e r u n g  e r h a l t e n  w e r d e .  
(That  the credit of the French Gouvernement sluild bc 
supported.) Durch die preussische und andere Anleihen 
werden dies Jahr gegen 12 Millionen aus England abge-
führt werden. Geht die Okkupationsarmee in diesem 
Jahre nickt aul Frankreich ab, so wird selbigeS genöthigt 
feint, zur Erfüllung feiner Verpflichtungen noch 20 Mil­
lionen mehr durch Anleihen aus Großbrittannien zu ziehen. 
Würde fo nickt gleichsam Allel baare Geld aus England 
weggeführt werden? 
Iß zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No, 96. Montag, den 22. April 18* 8. 
B e r l i n ,  d e n  2 1  s t e n  A p r i l .  
91m 1 Rtttt April wurde auf dem fcie(ieiert königlichen 
ScHcffc die hohe Vermahlung Ihrer Königl. Hoheit, der 
Prinzessin Friederike von Preussen, mit Sr. Durch­
l a u c h t ,  d e m  r e g i e r e n d e n  H e r r n  H e r z o g e  v o n  A n h a l t -
Dessau, gtfeyert. DaS (in No. gZ dieser Zeitung) ad-
gedruckte Programm enthält die Ordnung und -Folge der 
Zierlichkeiten. Nur ist noch dabey zu bemerken, daß 
dieses Fest, durch die am Abend vor der Vermahlung er« 
folgte Ankunft Sr. Kaisers. Hoheit, deS Großfürsten 
Michael von Rußland, um Vieles verherrlichet wurde. 
Sc. jfnifcrl. Hoheit hatte bey dem feyerlichen Zuge den 
Play auf der rechten Seite Ihrer Königl. Hoheit, der 
Prinzessin Alexandrine von Preussen, Höchstwelche 
von Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, geführt wurde. 
A n  d e r  T a f e l  s a ß e n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t  n e b e n  I h r e r  K ö -
niqlichen Hoheit, der Prinzessin Gemahlin deö Prinzen 
Wilhelm von Preussen. 
Da der Generalfeldmarschall, Graf von Kalkreuth, 
der StaatSkanzler, Fürst von Hardenberg, und der 
O b e r k a m m e r h e r r ,  F ü r s t  z u  S a y n  u n d  W i t t g e n s t e i n  
verhindert wurden, diesen Feyerlichkeiten beyzuwohnen, 
so haben der General, Graf von Tauentzien, der 
S t a a t S m i n i s t e r  u n d  G e n e r a l l i e u t e n a n t ,  G r a f  v o n  L o t -
» u m ,  u n d  d e r  O b e r j a g e r m e i s t e r ,  G r a f  v o n  M o l t t e ,  
die Honneurs an den Tafeln gemacht, für welche dte vor-
gedachten hohen Staatsbeamten bestimmt waren. 
Bey der Einsegnung selbst standen dem Bischof« Ey-
lert die Heyden Hofprediger Theremin und Sack zur 
Seite. 
Vorgestern, am igten April, begaben sich di« hohen 
Neuvermählten im feverlichen Zug« in di« hiesig« Dom« 
k i r c h e ,  w o  s i e  d i e  P r e d i g t  d e S  H o f v r e d i g e r S  E h r e n d «  r g  
anhörten. Nach beendigtem Gottesdienst nahmen S«. 
Majestät, der König, und die ganz« Königliche Familie 
ein Dejeuner den den hohen Nenvermählten ein. Abends 
6 Uhr war GratufationSfog: bey Ihnen, und dann Polo-
noisenball im weissen Saal. 
(festem, am -ästen April, war groß« Parade der 
hiesigen und der PotSdamschen Garnison, Mittagstafel 
im Rittersaal und Abends Oper, Ferdinand (Fort«t. 
I h r o  K ö n i g ! .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  H e r z o g i n  v o n  A n h a l t -
Dessau, so wie Se. Durchlaucht, der Herr Herzog, 
wurden bey Höchstdero Eintritt in das Schauspielhaus 
mit den lebhaftesten Veusserungen der Freude von dem 
zahlreich versammelten Publikum empfangen, welche sich 
noch beym Herausgeben erneuerten. 
P a r i s ,  d e n  2 ä s t e n  M ä r z .  
Noch immer befchäftigt der Fortgang der Unterband-
lung in Hinsicht auf den Abzug der alliirten Armeen die 
öffentliche Aufmerksamkeit im höchsten Grade. Die Re-
gierung behandelt AlleS, wa6 darauf Bezug hat, mit dem 
größten Geheimniß, und in unsere Zeitungen darf nichts 
darüber eingerückt werden. Die englischen Blätter schrei-
den über diesen Gegenstand freyer, allein ihre Nachrichten 
sind sehr unzuverlässig. Nach denselben soll der preussi- x 
fche Hof noch immer darauf dringen, daß die Liquidation^* 
Angelegenheit vollkommen beendigt werde, bevor man sich 
mit dem Abmarsch der alliirten Truppen beschäftige, oder 
daß wenigstens Frankreich in die Hände der preussischen 
Kommissäre ein Kapital in Renten Depotlire, dessen Be­
trag zur unmittelbaren Bezahlung der Reklamationen der 
preussischen Unterthanen dienen fofl, so wie dieselben nach 
und nach liquidirt seyn werden. Frankreich dringt darauf, 
daß man vor der definitiven Liquidation die Unterhandlun­
gen wegen deS Abmarsches der fremden Truppen beendige. 
Die englische Regierung scheint bey dieser Angelegenheit 
die DermittlungSrolle übernehmen zu wollen. Selbst der 
ministerielle Kourier spricht von der Denkschrift deS britti-
schen Kabinett, die den Ministern der verbündeten Mächte 
mitgetheilt worden ist, und darauf hinausgeht, „daß das 
Begehren von zwey Mächten wegen der Liquidationen die 
größten Nachtbeile für Frankreich haben, und den Alliir-
ten keinen wahren Vortheil verschaffen würde; daß man 
sich über die Privatforderungen im Ganzen verständigen 
müsse, indem unumgänglich nothweudig sey, daß im Au-
genblick, wo die alliirten Heere Frankreich verlassen wer-
den, auch alle vom letzten Pariser Traktat herrührenden 
Geldangelegenheiten beendigt seyen; daß cd beklagenS-
werth wäre, wenn der Aufenthalt der verbündeten Trup-
pen in Frankreich durch Geldforderungcn verlängert würde, 
nachdem die wahre Ursache der Okkupation deS französi. 
fchen Gebiets nicht mehr existire." Da (ungeachtet aller 
Gerüchte, welche seit einigen Tagen das Gegentheil ver-
sichern) über diese Angelegenheit noch nichts entschieden 
ist, so konnte auch das Ministerium dem Finanzausschuß 
der Dcputirtenkammer nicht diejenigen Mittbeilungen ma-
chen, welche diese Letztere zu erhalten gewünscht hat. 
Im Publikum spricht man viel von einem neuen Briefe, 
den Lord Castlereagh an den Herzog von Wellington ge-
s c h r i e b e n  h a b e ,  u n d  w o r i n  förmlich e r k l ä r t  w e r d e ,  d a ß  e r  
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den Abmarsch der alliirten Okkupationsarmee als nützlich 
für England, und als nothwendig für die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens erachte. Ueh/rhaupt kann man ver» 
sichern, daß die Angelegenheiten eine sehr günstige Wen-
dung nehmen, und zur allgemeinen Zufriedenheit werden 
berechtigt werden. 
* * * 
Die KonkordatSangelegenheit fängt aufs Neue an, das 
Publikum zu beschäftigen, seitdem das Ministerium, daS 
lange gesonnen schien, diesen Gegenstand auf eine künftige 
Session zu verschieben, neuerdings sich mit der Kommis-
sion der Oeputirtenkammer in Kommunikation gesetzt hat. 
Man weiß aus den Zeitungen, daß Herr Riviere zum Be-
richterstatter erwählt ist. Die Kommission soll Anfangs 
die Absicht gehabt haben, Herrn Trinquelague dazu zu 
ernennen; allein der Minister des Innern wünschte wegen 
besonderer Verhältnisse, in denen Herr Trinquelague zum 
Ministerium steht, da er seine Stelle als UnterstaatSsekre-
tär des JustizdepartementS verlor, und sich mit der eines 
Kassationsrichters begnügen mußte, lieber Herrn Riviere 
ernannt zu sehen, welcher nicht zu den Ultraroyalisten ge-
hört. Dem Gerüchte nach wird Herr Riviere seinen Be« 
richt nächstens erstatten, die Diskussion selbst aber noch 
verschoben bleiben, bis Antwort auf einige neuerUngS 
nach Rom geschickte Vorschläge eingelaufen ist; da diese 
Antwort wesentlichen Einfluß auf das Schicksal des Kon. 
kordatS haben Funtr. Denn nach reiflichen Berathungen 
der Minister mit der Kommission soll man über mehrere 
Punkte übereingekommen seyn, in dinen nicht nur der or-
ganische Gesetzentwurf, sondern das Konkordat selbst ab-
geändert werden dürften, und zu dem Letztern wenigstens 
bedarf man der Einwilligung des päpstlichen HofS. Sollte 
diese erfolgen, so wird wohl durch Unterstützung der rechten 
Seite, die jetzt für das Konkordat ist, und durch Zustimmung 
eines TheilS des CentrumS die Mehrheit sich für die An. 
nähme erklären. Indeß dürfte die Beratschlagung sehr 
lebhaft werden, da nicht nur die Jndependenten und die 
Reinkönstitutionellen, sondern auch viele Mitglieder deS 
CentrumS, die gewöhnlich mit dem Ministerium stimmen, 
sich gegen das Konkordat erklären wollen. Man versichert, 
Herr Beugnot, der zu den Reinkonstitutionellen gehört, 
habe in seiner Eigenschaft als StaatSminister das Konkor­
dat vertheidigen sollen, allein er habe eS unter dem Vor-
wände abgelehnt, daß feine Arbeiten in der Finanzkom-
Mission ihm zu viel Zeit raubten. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S l i m l .  
Herr Brissot, Neffe deS bekannten Schriftstellers, ist 
als Verfasser des Werks: „Zurückkunft der Verbannten" 
freygesprochen, und sein Werk ihm freygegeben worden. 
Der königliche Anwald Marchang bemerkte selbst, daß 
Brissot zwar heftige Ausfälle auf die Fremden gethan, 
und eine verhaßte Begleichung mit den Deputaten von 
i 8 i 5  u n d  d e n  R i c h t e r n  L u d w i g s  X V I .  a n g e s t e l l t  h a b e ;  
allein da keinS unserer Gesetze Strafen über Aeusserun-
gen verfüge, welche die Fremden oder die Deputirten 
beleidigen könnten, so müßten auch die Richter schwei-
gen. Der Verfasser habe wenigstens Ehrfurcht gegen 
die königliche Macht bezeigt. Unsere Blätter machen 
zu dieser Lossprechung die naive Bemerkung: „Nun kann 
man denjenigen, welche behaupten: daß in Frankreich 
gar keine Preßfreyheit vorhanden sey, durch Thalsachen 
antworten." 
Seit über die zu Lyon vorgefallenen Unruhen in ei-
nigen Schriften Licht verbreitet worden, werden nun 
auch die an andern Orten verübten Gräucl aus dem 
Dunkel, in dem sie bisher gehalten wurden, herverge-
zogen. Zwey seit Kurzem erschienene Schriften geben in 
ruhigem Ton über die Abscheulichkciten, welche man sich 
zu NiSmeö erlaubt haben soll, und über daS Verhält-
niß der dortigen Katholiken und Protestanten, so wie 
über die angeblichen Mordthaten zu Marseille im Iuny 
1816, Auskunft. Auch über die Mordgeschichten zu 
Avignon und Montpellier sind Nachrichten erschienen'. 
Da Madame Manson neulich nur eingestanden, daß 
sie»verkleidet in einem liederlichen Hause gewesen, über 
die FualdeSsche Sache selbst aber keine Auskunft erthei-
len wollte, legten die Zuhö.er öffentlich ihr Mißfallen 
an den Tag. Jetzt hofft man jedoch, daß sie sich teilt« 
lich erklären werde. Ein gewisser Blanc sagte aus: sie 
habe ihm erzählt: ich mag nicht Zeuge seyn; mein Zeug-
niß ist zu wichtig, eS würde die Angeklagten aufs Blut­
gerüst bringen. DieS leugnete sie ab, gab jedoch zu, 
daß sie gesagt haben könne: mein Zeugniß würde sie in 
Verlegenheit setzen. Die Bancal versetzte darauf: Nun 
so reden Sie doch; da Sie bey mir gewesen, so müs­
sen Sie eben so schuldig seyn, als ich und die Uebri-
gen. — Auch Bastide rief: Hurtig, reden Sie nur! 
und als sie ihn verächtlich einen Elenden nannte, und 
er versetzte: Ey waS; nicht so einsylbig! reden Sie! so 
stürmte sie in vollem Grimme auf ihn los, und schrie: 
„Elender! Du hast mich erwürgen wollen!" Ihre Ge-
behrden, ihre Stimme und ihre ganze Haltung hatten 
etwas Fürchterliches. Die ganze Versammlung gerieth 
in Erwartung eines Geständnisses. Der junge Fualdet 
beschwor sie, im Namen Gottes die Wahrheit zu sagen; 
allein Madame Manson fiel in Ohnmacht, und die 
Sitzung mußte aufgehoben, auch den folgenden Tag 
ausgesetzt werden. Eine gewisse Marty bezeugte: die 
kleine Bancal habe ihr erzählt: Vater und Mutter ha-
ben Herrn FualdeS ermordet. Während man dem Herrn 
daS Blut ließ, hielt Mama dos Licht und die Wanne. 
Jaussion versetzte dem Herrn die erste Wunde; Bastide 
aber sagte zu ihm: „geh', Du verstehst Dich darauf 
nicht;" und vollendete das Werk. AlS einst die Marty 
der Kleinen ein Stück Brot abschnitt, stieß Letztere et 
3 S 3 
schaudernd zurück, nti l  e i  mit dem Messer abgeschnitten 
sey, mit dem man den Herrn getvdtet habe. 
Die Buchdrucker von Alby beschweren sich, daß die Pa­
riser ZeitungSredaktionen Geschwindschreiber in ihre Stadt 
geschickt hatten/ um den Verhandlungen wegen Ermor-
dung deS Herrn FualdeS beyzuwohnen. Sie behaupten, 
das zu Rhodez begangene Verbrechen sey ein Eigenthum 
ihres Departement*, und seine Einwohner hätten auf die 
daraus entspringenden Dorthcile die ersten und heiligsten 
Ansprüche. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  - t e n  A p r i l .  
Der am 21 sten März eingefallene Krönungstag des 
heiligen Vaters rcutdt mit kirchlichen Feyerlichkeiten, Be-
leuchtungen, besonders der Kuppel deS Vatikans, Feuer­
werken ic. gefeyert. Bey den Ceremonien in der Char-
woche, wovon mehrere der heilige Vater selbst verrichtete, 
fanden sich unter Andern auch der König Karl von Epa-
nien, der Kronprinz von Bayern, das ganze diplomati­
sche Korr" und eine Menge Fremder ein. Besonders be» 
merkt wurde der Prinz von Hessen-Darmstadt, welcher 
am grünen Donnerstag mit seinem Hofstaat sich zu dem 
Tisch deS Herrn begab, hierauf das Venerabile zum heili» 
gen Grabe begleitete, und AbendS der PassionSpredigt in 
der Apostelkirche beywohnte. 
Die zu Rom angekommenen Schweizer Deputirten, die 
Herren Rüttimann von Luzern und Fischer von Bern, ha-
den schon eine Audienz bey Sr. Heiligkeit gehabt, welche 
sie mit sichtbaren Beweisen des Wohlwollens und der 
Güte aufnahm. 
Sir John Hippisley hat, als ein Vermächtniß des 
Kardinals von Vork, den weißseidenen und mit goldenen 
Flittern gestickten Schleyer ererbt, den die Königin Marie 
von Schottland bey ihrer Hinrichtung trug, und hat den-
selben in Kupfer stechen lassen. 
Am i sten April ist der vorige König von Spanien von 
Rom abgereifet, nm den König beyder Sicilien zu be-
suchen. (Beyde Brüder haben sich seit 5g Jahren nicht 
gesehn; denn als König Karl Iii. im Jahre 17S9 K5nig 
von Spanien wurde, »«heilte er Neapel und Sicilien, 
welches er bis dabin regierte, seinem dritten Sohne, dem 
jetzigen Könige Ferdinand, der damals erst 9 Jahre alt 
war, und den zweyten, nachmals Karl IV. von Spanien, 
nahm er in dieses Land als Prinzen von Asturien mit. 
Der älteste, Don Philipp, war wegen Geistesschwäche 
für unfähig zum Regieren erklärt.) 
In Neapel sind die Meinungen über das Konkordat 
sehr getheilt, doch df< Anhänger deS Papstes mehr damit 
zufrieden, als die Freunde des ehemaligen Widerstandes 
gegen den heiligen Stuhl. Offenbar gewinnt der König 
die Ernennung zu allen Bisthümern, die Verminderung 
der Klöster (wie diese nämlich vor MüratS Zeiten bestan. 
den) und Zusicherung der veräusserten Kirchengüter gegen 
die Ansprüche des Klerus. Der PapA und die Geistlichen 
aber erhalten-, daß die katholische Religion als Landes-
religion ausschließend in den Schulen gelehrt werden muß, 
daß die Seminarien bloß von den Geistlichen abhängen, 
und die Pfründen vorzüglich von denselben verliehen wer-
den; daß die unbeschränkte Appellation nach Rom ihren 
Einfluß und Einkommen vermehrt, daß der König kein« 
Einkünfte von erledigten Stellen mehr bezieht; daß die 
Bischöfe Hirtenbriefe erlassen können, ohne sie der Regie-
rung vorzulegen; daß sie, durch die Bücherverbvte, di? 
Literatur leiten, und daß sie mehrere Rovicen aufnehmen 
können, weil die alten Einschränkungen nicht erwähnt wor­
den. — Neugierig ist man besonders, zu erfahren, wie 
' Sicilien dies Konkordat aufnehmen wird , das dessen alt« 
geistliche Freyheit zerstört. 
W i e n ,  d e n  1  i t e t r  A p r i l .  
Gestern haben Ihre Majestäten die Reise nach Dal-
rnatien angetreten, und werden den 17ten zu Trieft, den 
33ihn zu Fiume eintreffen. 
Vergangenen Mittewoch hielt der neue päpstliche Nun-
tiuS, Graf Leardi, hier seinen feyerlichen Einzug. Er 
wurde von dem Oberhofmarfchall aus dem fürstlichen 
Schwarxrnbergschen Gartenpallast, in Begleitung einer 
ansehnlichen Zahl herrschaftlicher Equipagen, auf her-
kömmliche Weife abgeholt/und durch mehrere Hauptstraßen 
nach der Nuntiatur geführt. TagS darauf fand seine An-
trittSaudienz statt. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  
Ein besonderes Gerücht will behaupten, der von hier 
über Paris nach Madrid abgereisete spanische Infant, Don 
FranceSko, sey von seinem Bruder, dem Könige von 
Spanien, aufgefordert worden, sich mit der zu Kabig 
ausgerüsteten großen Expedition gegen die Insurgenten 
nach Buenos-Ayr*tf einzuschiffen, da der spanische Hof 
die Errichtung eines neuen Königsstammes in Amerika in 
einer Seku..öogenitur beabsichtige. 
V o m  N i e d e r t  H e  i n ,  v o m  1 3 t e n  A p r i l .  
Am uten ward von dem Prinzen Friedrich von Ora-
nie», als Großmeister, zu Brüssel die dasige neue große 
Freymaurer loge eingeweihet,  wob«) gegen 4 0 0  M i t g l i e d e r  
und Deputirte gegenwärtig waren. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  g t e n  A p r i l .  
In der letzten Leipziger Ostermesse sind zusammen 2870 
neue Schriften erschienen, nämlich 5i2 theologische und 
darunter 146 durch dag Reformationsfest veranlaßte, 33 
über HarmS TheseS, ferner 3i5 Musikwerke, 170 philo­
l o g i s c h e  S c h r i f t e n ,  7 2  p o e t i s c h e ,  1 0 9  R o m a n e ,  i 8 i  
medicinische, i c>5 juristische :c. Zu dem neuen Vorrath 
an  Sch r i f t en  l i e f e r t e  Le ipz ig  7 7 0  Ar t i ke l ,  Be r l i n  3 i  5 ,  
Kopenhagen ,36, Nürnberg 99, Wien g5, Frankfurt 
am Mayn 85, Altona 11, Göttingen 20, Hamburg 36/ 
Hannover 31, Kiel 21, Lübeck 32, Lüneburg 11, Bre­
mm 8/ Stralsund 10 ,c. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  i Z t e n  A p r i l .  
Bisher zeigte ein abgehender Bundestagögefandtcr seine 
Abberufung selbst an; die Abberufung des Herrn von ©a« 
gern aber wurde durch ein Schreiben des Königs der Nie-
verlande an den Bund selbst gerichtet, und in lateinischer 
Sprache, deren sich nur fremde nicht zum Bunde gehörige 
Mächte bedienen, kund getban. In derselben Form war 
auch das Beglaubigungsschreiben des neuen Gesandten G. 
Grünne abgefaßt. Der Bundestag fand sie unstatthaft, 
und beschloß, diese Anzeigen nicht dem Protokoll einzuver-
leiben. — Die Bevölkerung der österreichischen zum 
Bunde gerechneten Staaten wird auf 10 Millionen ange­
schlagen. 
In der sten Sitzung kam man überein, daß die Mili-
tärangelegtnheiten des Bundes in 3 Monaten beendigt, 
und noch vor dem isten May eine Kommission von 7 Mit­
gliedern erwäh't werden solle, um die aus diese wichtige 
Angelegenheit sich beziehenden Gegenstände zu bearbeiten. 
Jede deutsche Macht, die eine halbe Million Unterthanen 
zählt, darf der Kommission eine Militärperson beygeben; 
den Meinem Mächten soll dieS zwar auch verstattet seyn, 
doch hofft man, daß sie sich lieber durch die Abgeordneten 
der größer» Mächte vertreten lassen werden. 
In Ansehung der landständischen Angelegenheiten ist 
Oesterreich dem preussischen Antrage beygetreten: „daß in 
einem Jahre wieder Anzeige bey der Bundesversammlung 
geschehen soll, wie weit eS mit der Entwickelung der land-
ständischen DerfassungSarbeit unterdessen gediehen sey." 
Auch Würtemberg hat sich für den preussischen Antrag er-
klärt, da derselbe sich nicht allein auf die eigenthümlichen 
Verhältnisse deS preussischen Staats, sondern auch auf 
jene Verhältnisse gründet, welche hr andern Bundesstaaten 
statt finden möchten. Im Würtembergischen besonders sey 
die regeste Sorgfalt deS Königs dahin gerichtet, das Volk 
der Vortheile einer den liberalsten Grundsätzen entsprechen-
den Repräsentativverfassung theilhastig zu machen. Je 
früher er sich in der Lage finden werde, die BundeSver-
sammlung von der glücklichen Vollendung deSVerfassungS-
Werks in Kenntniß zu setzen, desto vollständiger werde die 
Beruhigung scyn, die der König selbst in der Herstellung 
verfassungsmäßiger Formen sehe. 
Der hannöversche Gesandte erklärte, daß die allgemeine 
Versammlung der Reichende den gehegten Absichten voll-
kommen entsprochen, indem die wichtigsten Angelegenhei-
ten, die mit ihr verhandelt worden, regulirt, oder we­
nigstens neu eingeleitet sind. Sie selbst werde, nach 
Maßgabe der gemachten Erfahrungen, noch Abänderungen 
erleiden, worüber die Stände selbst ihre gutachtlichen 
Meinungen würden äussern können. Neben der allgemci-
titn Versammlung, habe der Regent noch die Absicht, auch 
di« Stände der einzelnen Provinzen zu versammeln. 
(Wie eS heißt, sollen auch künftig die Verhandlungen der 
hannöverschen Stände öffentlich stattfinden.) 
Man spricht von LandstandSveränderungen in den Her­
zogtümern Gotha und Koburg. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ^ t e n  A p r i l .  
Zu Frankfurt kam der Baron von Drais und seine Die^ 
ner auf Laufmaschinen an. Sie hatten den Weg von 
Darmstadt, 3 Meilen, in 2 Stunden zurückgelegt, und 
dadurch wenigstens den Beweis geführt, daß die Maschine 
für kleine Reisen und Spazierfahrten auf gutem Wege aU 
lerdingS brauchbar sey. Nach Paris ließ Herr von Drais 
sich noch mehrere Maschinen auf Wagen nachführen. 
In dem würtembergischen Volksfreunde und dem Volks-
freunde aus Schwaben erscheinen oft Beschwerden über 
Verfügungen obrigkeitlicher Personen oder Behörden. Auf 
Befehl deS Königs macht nun das Justizministerium be-
kannt: diese Einrückung sey zwar an sich nicht gesetzwidrige 
aber doch dem von Sr. Majestät vorgezeichneten Wege, 
Beschwerden stufenweise und vorzüglich durch die Ge. 
meindedeputirten vorzubringen,^ nicht angemessen. Dieje-
nigen, die daher dergleichen Artikel in jene Zeitschriften 
einrücken, sind nicht berechtigt, zu erwarten, daß die 
Staatsbehörden „von Amtöwegen" darauf Rücksicht neb-
meu werden. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i 4 t e n  A p r i l .  
Die dänische ReichSbank wird zum isten August 
in eine Nationalbank verwandelt, und unter Verwaltung 
der eigenen Interessenten gesetzt. Interessenten sind 
alle, die mit 100 Thaler Antheil nehmen. Zweck der 
Bank ist, Silber zur einzigen Münze des Landes zu 
machen, wozu sie Vorschläge thun soll, wenn die jetzi« 
gen Bankzettel auf 20 Millionen vermindert sind. Alle 
in Silber bestimmte Zahlungen sollen wieder baar oder 
in Banknoten nach dem Kours gezahlt werden. Ver-
walter der Nationalbank sind i5 Repräsentanten und 
5 Direktoren. DaS erste Mal wird die Krone eine ge-
wisse Anzahl Wahldeputirte bestellen. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Maubreuil, MarquiS von Orvault, der wegen Berau-
bung der vormaligen Königin von Westfalen von mehre­
ren französischen Gerichten belangt, von allen aber zurück-
gewiesen wurde, und endlich aus der Citadelle zu Z5ouay 
entfloh, hat hier Memoiren herausgegeben. Er behauptet 
darin, von 10 angesehenen französischen und fremden Per. 
fetten Vollmacht nicht nur zu dem Raub, sondern auch 
zur Ermordung Bonaparte'S, dessen SohneS und Brüder, 
aber keinen eigenen Vortheil bey der Sache gehabt zu ha. 
ben. 685 Tage VerHaft in ia verschiedenen Gefängnissen 
und Verlust seines ganzen Vermögens, wären Alles, was 
er b,y dem Unternehmen eingeärndtet. 
Ist zu drucke« erlaubt worden. Professor Dr. Li «bau. 
Allgemeine deu tsche Zeitung für Nußland. 
No. 97. Dienstag, den 2z. April 1 818* 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  t t t e n  A v r i s .  
Der ehrwürdige und verdienstvolle Erzbischoff Michail 
ist AUergnädigst zum Metropoliten von St. Peteröbur^, 
Ebstland und Finnland ernannt worden, nachdem sein 
Vorgänger, der bisherige Metropolit, Ambrosius, Alters 
halber um seine Entlassung nachgesucht und selbige erhal-
ten hatte. 
B e r l i n ,  d e n  2 3 s t e n  A p r i l .  
Se. Majestät, der König, haben den Kammerherrn 
von Schilden nach Dessau g^andt, um Ihre Durch­
laucht, der Frau Herzogin von A nh alt-D essau, die 
Nachricht der vollzogenen Verbindung zu überbringen. 
* * * 
Am 1 Sten, Morgens, nahmen Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst Michael, die Kour von den hiesigen höhern 
Civil* und Militärbehörden an. Tages darauf aber von 
dem hier anwesenden Corps diplomatique. Am 2 0 sten 
besahen Se. Kaiserliche Hoheit, in Begleitung Sr. Ma« 
jcfidt, deS Königs, die Truppen der hiesigen und der 
PotSdamschen Garnison, welche Letztere eigendö dazu her-
übergekomiien war. Sie waren auf den beyden Seiten 
der Linden en parade zu diesem Zwecke aufgestellt. Vor-
gestern wohnten Hdchstdieselben dem von eben diesen 
Truppen auf den Tempelhofer Höhen ausgeführten Ma« 
nfcuvre bev, und heute wird ein anderes in der Gegend des 
Grunewaldes statt finden. 
S c h l e i t z ,  d e n  l ? t e n  A p r i l .  
Heute Morgen um 2 Uhr verschied nach langer Kränk-
lichkeit der Fürst Reuß, Heinrich XL II., jüngerer Li^ 
nie, und des ganzen Stammes Aeltester, Graf und. Herr 
von Plauen tc. 
P a r i s ,  d e n  1 3 f e t t  A p r i l .  
Bey Feststellung der Aufgaben für die Departements, 
gab der Finanzminister eine Erklärung über die Der-
Wendung eines TheilS des AuSfallfondS (Abgaben, die 
erhoben werten, um mögliche Ausfälle, 11011 valeurs, 
zu decken). DaS Geständniß, sagte er, würde mir pein-
lich seyn, wenn mein Gewissen mich nicht freyspräche; 
«in Theil teS GeldeS ist zu andren als den vorgeschrie-
bette» Zwecken verwendet worden (est detournö). Erin« 
nern Sie sich aber an die Umstände. Eine schreckliche 
Mißärndte wüthete im Reiche; für den Armen gab cS 
kein Brot mehr, weil eö ihm an Mitteln fehlte, den 
hoben Preis desselben zu bezahlen; die Werkstätte waren 
geschlossen; tu Bettler plagten die Provinzen; auf eint« 
gen Punkten deS Reichs floß Blut; da bat der Mini--
stcr den König um Erlaubniß, jene Fonds zur Erleichte-
rung des Unheils anzuwenden. Die Minister deS In-
nern und der Polizey hätten die Unterstützungen der-
theilt, wodurch Vertrauen hergestellt und dem Uebel gt-
steuert sey. — Herr von Chauvelin bemerkte dagegen: 
so löblich auch diese Verwendung, der Darstellung de5 
Ministers zufolge (man murrte), sey, so halte er «S 
doch für nothwendig, daß von Verwendung des Ausfall-
fondS Rechenschaft abgelegt werde tc. Man nahm aber 
darauf kei?>e Rücksicht. — Graf Bourdonnaye verlangte: 
daß die veränderlichen DepartementSauSgaben von de» 
GeneralkonseilS der Departements frey (librement) be­
stimmt werden sollten, und rügte daS Eindringen der 
Präfekten in diese KonfeilS. „Was die Machtfülle deS 
Kronräubers und die Tyranney des Despoten nicht ver­
mocht, das habe ein Minister seit der Restauration zu 
unternehmen gewagt." — Herr Laine rechtfertigte sich 
gegen diesen Vorwurf: Er habe dem König die Ein-
führung der Präfekten in die GeneralkonseilS angerathen, 
um den'Geschäftsgang zu erleichtern, und sich gegen-
fettig Aufklärung zu geben. — Herr Kornet d'Incourt 
trug darauf an: den GeneralkonseilS auch zu verstatten, 
für die Findelkinder Ausgaben zu machen. Die tot« 
glücklichen, rief er, für die ich das Wort nehme, ha-
den in den Büreaux der Minister nicht so viel Kredit, 
als die Lieferanten. Sie belästigen die Kammern nicht 
mit Bittschriften; ja sie klagen nicht, wenn man sie 
nicht beachtet, aber — sie sterben. — Er bewies dann, 
daß seit dem schändlichen Dekret, wodurch Napoleon 
1811 die Güte.' der Hospitäler eingezogen, Findellin« 
der im buchstäblichen Sinne verschmachtet wären tc. 
Sein Antrag ward bewilligt. 
Hier erregt ein Umstand besonderes Aussäen. Graf 
Marcellus, der Ultraroyalist und Mitglied der Kom-
mift7on für das Konkordat, wollte in Abänderung des-
selben, und in de», organischen Gesetzentwurf darüber, 
ohne besondere Genehmigung deS Papstes nicht willigen. 
Er schrieb daher an den heiligen Vater um Belehrung, 
trnd erhielt zur Antwort: daß nicht die mindeste Ver­
änderung statt haben dürfe, die Kammern hätten bloß 
den Beschluß deS Papstes und deS Königs zu bestätigen. 
Dies Schreiben theilte er der Kommission mit, deren 
Berathschlagungen dadurch unterbrochen worden. Man 
wundert sich nicht wenig, daß ein französischer Volle« 
Vertreter und Mitglied der Prüfungskommission bey ei-
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tttm auswärtigen Fürgen sich Raths erholt, wie er in 
Angelegenheiten deS französischen Volks zu stimmen habt? 
Die Ultra* nennen sich jetzt selbst: „Gänse des Pa-
ter Philipp," mit Bezug auf die Lafontainische Erzäh-
lung, worin ein Mönch die Frauenzimmer, um sie ei. 
mm Jüngling widrig zu machen, nur Gänse nennt, 
damit aber den Sieg der weiblichen Reize doch nicht 
hindern kann. Die Ultras wollen also andeuten, daß 
sie Trotz alles über sie ausgegossenen Spottes doch die 
Blüthe der Nation sind. 
General Milhaud suchte kürzlich um Bestätigung des 
von Bonaparte erhaltenen Grafentitels an; der Kriegs-
minister verweigerte es, weil Milhaud im Konvent für 
den Tod Ludwigs XVI. gestimmt habe. Al lein der kl* 
«ig ließ den General rufen und erklärte: Ihr Verdienst 
-als Krieger hat Ihren Fehler vertilgt; dienen Sie mir, 
wie Sie Ihrem Vaterlande gedient haben, dann wer-
den Sie die Gunst, um die Sie anhalten, und die ich 
Ihn«» sehr gern bewillige, vollkommen rechtfertige». 
W i e n ,  d e n  i 5 t e n  A p r i l .  
Während der Abwesenheit des Kaisers ist der Erzherzog 
Ludwig zum Stellvertreter desselben ernannt. 
Ein kaiserliches Patent erklärt: Wie den Altern 
StaatSgläubigern bereits .durch das Anlehn vom 
Jahre 1816 besondere Begünstigungen zugewendet, und 
ihren Schuldbriefen höherer Werth zugesichert worden, 
so solle noch ein weiterer wesentlicher Schritt zur Der-
Besserung der Lage der alten Staategläubiger geschehen. 
E6 verordnet daher: daß von den altern Schuldscheinen, 
deren Zinsen 1811 auf die Hälfte herabgesetzt wurden, 
vom Jahr 1818 an jährlich ein solcher Betrag in Obli-
gationen, wovon die herabgesetzten Interessen 120,000 
Gulden ausmachen, also wenigstens ein Kapital von 5 
Millionen Gulden, in den Genuß der ursprünglichen 
Zinsen wieder eingesetzt werden. Die alte Schuld soll 
deshalb in Serien von 1 Million Gulden Kapital ge-
theilt, und jährlich sollen durch das L00S 5 solcher Se­
rien bestimmt werden, die in den ursprünglichen Zin-
sengenuß, in KonventionSmünze, zurücktreten. Um dem 
Staat durch diese Maßregel keine vermehrte Zinsenlast 
aufzubürden, wird jährlich ein gleicher Kapitalbetrag, 
durch Einkauf auf der Börse eingezogen und vernichtet 
werden. Für das Anlehn von 1816 werden unter den 
bisherigen Bedingungen kleine Kapitalien mehr ange­
nommen. 
Der Fastenprediger (und bekannte Dichter) Werner 
grabt von Zeit zu Zeit geistliche Reime heraus, welche 
vom Volke sehr aufgekauft werden. Unsre Zeitung zeigt 
eben wieder von ihm an: Zwey geistliche Lieder, näm-
lich: „das VerSgebetlein zu Ehren der sieben Schmerzen 
Mariä, und das De Teum," welche zusammen für 
5 Kreuzer zu haben sind. 
V o m  M a y n ,  vom »4ten April. 
Nach deS Pfarrers Schoch geographischen Darstellung 
der Schweiz, enthält diese auf 873 j Quadratmeilen 
i,728,127 Einwohner. 
Zu der neuen Straße von Chur »»ach Bellen; und 
Italien über den St. Bernhardinerberg giebt der Kö-
nig von Sardinien 160,600 Gulden; der Kanton Tes-
sin 87,000 und der Bündner Handelsstand, der sich 
am meisten Dortheil von dem Werke verspricht, 3OO,OO» 
Gulden. In fünf Jahren soll die Straße vollendet seyn. 
V o m  M a y n ,  v o m  i5ten April. 
Der preussische Gesandte, Graf von der Goltz, brachte 
für das Präsidium bey dem Militärausschüsse den tai-
serlichen gcheimen Rath, Freyherrn von Wessenberg, in 
Vorschlag, welchem Vorschlag sämmtliche Stimmen voll-
kommen beytraten, »vorauf der österreichische Gesandte, 
Graf von Buol-Schauenstein, sich zu der Anzeige er-
mächtigt erklärte, daß Se. Majestät, der Kaiser, diesem 
Wahl genehmige. 
In dem vom österreichischen Gesandten vorgelegte» 
Entwurf über die Militärverfassung, ist auf mehrere ge-
gen den ältern gemachte Einwendungen Rücksicht ge-
nommen worden, z. B. daß der Oberfeldherr von dem 
Bundestage durch Mehrheit der Stimmen, nicht aber 
von einem einzelnen dazu bevollmächtigten BundeSgliede 
ernannt werde. 
Der BundeetagSauSfchuß soll, dem Vernehmen nach, 
aus den Herren Gesandten, Grafen Buol-Schauenstein 
und Goltz, Freyherrn von Aretin, von Martens, Frey. 
Herrn von Wangenheim, Grafen von Eyben und Frey. 
Herrn von Plessen bestehen. 
Der englische bevollmächtigte Minister beym Bundes-
tage, Herr Lamb, ist nach England zurückgekehrt. Die 
Anstalten, welche er getroffen bat, lassen glauben, daß 
er nicht mehr auf seinen Posten zurückkehren werde. 
Herr Temple bleibt in der Eigenschaft eines Geschäfts, 
träger? zurück. 
Nach Briefen aus Frankfurt ist eS ungegründet, daß 
Las CaseS seine in Engtand ihm abgenommene Papiere 
wieder erhalten habe. 
Nach einem Schreiben aus Dillenburg ist die Denk-
schrift der drey nassauischen Städte von den Ständen 
nicht verworfen, fondern von dem zur Prüfung der-
selben bestellten Ausschüsse würdig befunden worden, der 
gesammten Versammlung vorgelegt zu werden. 
Sichern Nachrichten zufolge wird die Prinzessin Adel­
heid von Meinungen sich mit dem Herzog von Klaren» 
vermähle». 
L o n d o n ,  d e n  1  o t e n  A p r i l .  
Die Zeitung The Times enthält folgenden Auszug eines 
Schreibens des Kapitäns der spanische« Brigg El Perinon 
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Vitt 17 Kanonen, die in dem Meerbusen von ©ueria 
freujtn soll, datirt Trinidad, den uten Februar 1818: 
Der General en Chef, D. Pablo Morillo, hat durch seine 
«eisen Einrichtungen dreymal die Rebellen geschlagen, die 
>on Oronoko her vorrückten. Auch unser Brigadiergene-
ral, D. Miguel la Torre, schlug am 2ten December bey 
Sawsa in der Ebne von Barcellona die Avantgarde von 
Bolivar, wobey der Feind 1400 Mann, 2 Kanonen, 
1000 Flinten, 4 Standarten, allen Proviant und alle 
Bagage verlor. Am 246«« Januar wurden zu Kumunako 
die Rebellen Bermudez und Montez geschlagen, und ver-
loren 400 Mann, alle ihre Munition und viele Waffen. 
Zu San Fernando de Appure verlor Bolivar am toten 
Januar «ine andere Schlacht, und ließ bey seinem Rück-
juge viele Leute, Waffen und Ammunition, 5 Kanonen tc. 
im Stich. 
Eine der Ursachen, welche besonders zu der Unterhal-
tung der Insurrektion beyträgt, ist di« groß« Zahl der In-
surgentenkaper, die mit Engländern, Franzosen und Ame« 
rikanern bemannt sind. Im November kamen zu St. 
Thomas von England auf einem englischen Schiff« 36 
Officiere von allerlei) Nationen an, Engländer, Deut« 
sche tc. Im December langten auf derselben Insel 43, 
hernach 55 und jetzt zu Grenada a5o an; die meisten die-
fer Officiere sind Engländer, welche durch Agenten der In-
surgenten, besonders durch Mendez, eines Eingebornen 
von Karakkas, angeworben worden. Manche sterben an 
Krankheiten, und andere, di« Zeugen der Plünderung 
und schlecht«« Regierung der Insurgenten gewesen, find 
zurückgekehrt, viele andere aber folgen, sey eS vom Man-
gel gedrückt oder von Revolution*« und ehrgeizigen Hoff« 
nungen bewogen, der Standarte von Bolivar. 
Am 1 6ten Oktober ließ Bolivar einen seinen vormaligen 
Generalen, Piar, hinrichten. Dieser Mulatte, gebürtig 
aus Kura^ao und ein Schuß« von Profession, wollte Bo-
livar seines Konnnando'S entsetzen. 
Der Insurgent, welcher sich selbst Admiral Brion 
nennt, oryanifirt «ine Eskadre von 10 Briggs und Galee­
ren. Unsrer SeitS kommandirt der Fregattenkapitän, D. 
Joseph Chacon, eine Korvette von 28 und eine andere von 
3a Kanonen. 5 Goeletten von 5 bis 12 Kanonen wer­
den zu Guerro Kabello ausgerüstet. 
Unsere Armee besteht aus ungefähr 10,000 Mann, die 
sich in verschiedenen Abtheilungen von DarinaS und den 
Ufern d,S Oronoko nach den Ebenen von Karakkas und 
Marakatt>o erstreckt. Ein großer Theil unserer Truppen 
besteht aus Europäern, di« alle an das Klima gewöhnt 
sind. Auch die Kreolen sind gut organifirt. 
DaS Denkmal, welches zu Ehren des Kardinals 
Aork, letzten Sprößlings des Hauses Stuart, in 
Rom «rrichtet werden soll, wird im Laufe di«s«S 
JahrS unter Leitung deS berühmten Canova vollendet 
«erden. Man «Ennert sich, daß im Jahre i8i5 die 
Summe von 250,000 Franken von dem Prinz-Regenten 
bewilligt, und von Lord Castlereagh dem damals in 
Paris anwesenden Canova übergeben wurde. Mit die­
ser Summe sollte der Transport der von den Franze-
fett wieder nach Rom zurückgestellten Kunstwerke bestrit-
ten, und 5O,OOO Franken zur Errichtung eines Denk-
maks für den Kardinal Bork verwendet werden. Die-
fer Auftrag wird gegenwärtig vollführt. Das Denkmal 
soll in der St. PeterSkirche aufgestellt werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach dem am uten November (3ofott Oktober a. St.) 
1817 abgeschlossenen Gränzvertrag zwischen Preussen 
und Rußland, wird die Gränz« folgendermaßen bestimmt. 
Ausgehend von der Gränze Ost-PreussenS bis Neuhof, 
wird der erste Gränzpfahl an der schwedischen Redoute ge--
fetzt; man folgt von da der Gränze West-PreussenS, wie 
sie vom Jahre 1777 bis zum Tilsiter Frieden bestanden 
hat, bis dahin, wo sie den Fluß Drewenz berührt. 93Ott 
diesem Punkte bis Leibitz, macht der Thalweg der Dre­
wenz di« Gränze. Polnisch - Leibitz bleibt dem Königreiche 
Polen; Deutsch-Leibitz gehört zu West-Preussen. Von 
Leibitz ab geht die Gränze quer durch das Land zwischen 
Sikno und Ossek bis an die Weichsel und in gerader Linie 
über den Strom bis zum Ausfluß des Baches Tonzyna. 
Die Weichsel nordwärts dieser Linie gehört zu Preussen, 
südwärts zu Polen. Die Gränze läuft die Tonzyna hin­
auf, bis dahin, wo die alte Gränzlinie des Netzdistrikts 
zwischen Neu «Gratia und Goscieziwo diesen Bach trifft. 
Von da bis an den See beym Flecken Woyczim, folgt sie 
der alten Gränzlinie von 1776. Von Woyezim bis itt' 
den Powidzcr See, bey der Stadt Powidz, welche Preus­
sen angehört, geht die Gränze in den Gewässern und ih* 
ren Verbindungen fort, sie stets an beyde Länder verthei-
lend. Von dem Powidzer See bis zur Warte fällt Stud-
ziemick, Pietrowice, Slupoe, Peyfern und Turnowo an 
Polen, und Redlowy, Slomciyoe, Borkowo, Splowi« 
und Wvdzicko an Preussen. Oer Wartefluß, unterhalb 
des EinsiusseS der Prof Hirn in denselben, gehört mit sei­
nen Heyden Ufern Preussen an^ Von der Einmündung 
der Profria in die Warte, steigt die Gränz« in dem Bette 
der Prosna aufwärts bis KoscielnawieS; von da, landein 
zwischen Osteck und Sidow, wo sie wieder in die Prosna 
stößt. Sie steigt hierauf ferner in das Bette der Profhna 
aufwärts, bis an den Punkt, wo sie die Gränze Schlesiens 
bey dem Dorfe Gola erreicht. (Russ. Invalide.)-
In den Memoiren der amerikanischen Akademie der 
Künste und Wissenschaften trägt Herr Fothergil Zweifel' 
gegen die herrschende Mtinmig vor: daß die großen Eis-
massen, welche Meilen in der Länge und mehrere 100-
Fuß über der Oberfläche des Meeres messen, und dennoch 
nicht gelten innerhalb der gemäßigten und warmen Erd-
striche, z, B. unter geographischen Breiten von 36 ht* 45 
Gr.W gefunden werden,  aus den kalten Erdstr ichen her-
b«Ygeschwemmt würden.  ES sey doch sehr uuwahrschein-
l ief) ,  daß sie einen so langen Weg auf gemäßigten Seen 
durchlaufen könnten,  ohne gänzlich zu schmelzen.  Da 
nach einigen neueren Beobachtungen die Temperatur deS 
MecreSwasserö in größerer  Tiefe abnimmt,  so vermuihet  
Herr  Fothergil ,  daß auf dem Boden sehr t iefer  Mecre,  
wohl eine solche Kalte s tat t  f inden könne,  die ungeheure 
Eiölagen erzeuge,  von denen sich dann von Zeit  einzelne 
Massen absonderten und als  spccisisch leichter  über die 
Oberfläche erhöben.  Unterstützt  wird diese Vermuthung 
durch die Bemerkung,  daß Körper durch starken Druck ei-
Nes TheilS ihrer  speeif ischen Warme beraubt wenden,  oder 
nicht  die ganze Quanti tät  specif ischer Wärme fassen kön-
nen,  als  unter  geringem Druck.  Sind also die Wasser-
schichten auf dem Bodtn der See einem Druck von 
ausserordentl ich hohen Wassersäulen ausgesetzt ,  so läßt  eS 
sich gedenken,  daß dag Wasser derselben nicht  diejenige 
Quanti tät  speciffscher Wärme fasse,  als  unter  geringerem 
Druck.  Merkwürdig is t ,  daß man öfters  große Eismassen 
in südlichen Gegenden tr iff t ,  ohne daß die Fahrt  derselben 
vom Pol herab beobachtet  worden.  
* * » 
D a S  O s t e r f e s t  b e y  d e n  G r i e c h e n  z u  K o n - s t a n -
t i n o v e l .  
Am Tage vor dem Osterfeste werden Reiser  und Laub 
vom Lande geholt ,  um die Kirchen damit  auszuschmücken; 
besonders werden die Lorbeerbäume dazu erwählt .  Die 
Griechen l ieben von Natur auS Feste und Lustbarkeiten 
ausserordentl ich;  am Osterfeste aber s ind sie wie besessen 
darauf.  Es wird an diesem Feste durcheinander gebetet ,  
gespiel t ,  getrunken und getanzt .  Die Vorstadt  Pera und 
das Fanal  ertönen an diesen Tagen von ihrem Freudenge-
schrey.  Da sie daS ganze Jahr hindurch im Zwange ge-
halten werden,  so bezahlen s ie gern beym Osterfeste für  
die ausgelassene Freude,  die ihnen von den Türken ver-
hattet  oder vielmehr verkauft  wird.  Denn überal l  s ieht  
man türkische Empfänger hinter  einem Teppich si tzen,  und 
die Para 'e  erwarten,  welche die Griechen ihnen zahlen 
müssen.  Sie haben Stöcke bey sich l iegen,  mit  denen sie 
die Steuerschuldigen hart  an ihre Plicht  mahnen,  im Fall  
diese s ich weigern,  dieselbe zu erfüllen.  Vermöge dieser  
Auflage dürfen sich die Griechen verkleiden,  wie sie wol-
lcn,  wofern sie sich nur nicht  unterstehen,  den geheil igten 
Turban aufzusetzen.  Auf den Straßen und Platzen schwär-
men nun Truppen von geputzten oder verkleideten Christen 
umher und tanzen ihre Nationaltänze,  als  die Nomeka 
und den arnautischen Tanz.  Die Weiber ziehen ihre 
schönsten Kleider für  dieses >est  hervor,  und schmücken s ich 
ausserdem alle mit  Blumen. ES stehen deshalb auch 
lüderal l  Blumenhändler .  
Sonderbar ist  eS,  daß gerade f i t?  Tobtenacker zu Pera 
der Haupttummelplatz der umherschwärmenden Griechen 
wird.  Freylich l iegt  er  in einer reizenden Landscyaft ,  und 
ist  überaus geräumig.  Hier  si tzen Musikantentruppen und 
spielen die Favori l l ieder.  Schon diese al lein setzen die 
Griechen in eine Art  von Begeisterung,  daher hier  denn 
auch der Tanz bald in ein wildes Durcheinanderbringen 
ausartet .  Hier  r ingen halbnackte mit  Oel  beschmierte 
Fechter;  dort  kämpfen andere mit  Degen und Sc/ , ' / /0.  
Hier stehen auch Pferdevermiether, und Araliag ober fitint 
Karren,  die von einem Manne gezogen werden.  Unter  
niedlichen Zelten f indet  man Hazardspieler , .  welche die 
Türken mir wil lkührl ichen Auflagen belegen,  wie auch 
Kaffeeschenker,  kurz Alles,  was im Morgenlande zu den 
Lustbarkeiten gehört .  Türken und Leute aus andern Na-
tionen geben die Zuschauer bey diesem eigenen Schauspiele 
ab,  und si tzen in phlegmatischer Ruhe um den Tummel-
platz herum. Zur Aufrechthaltung der Ordnung gehen die 
Polizeydiener mit  ihren derben Prügeln umher,  und fal-
len umbarmherzig über diejenigen los,  die es wagen,  s ie  
zu s tören.  Der Anblick dieser  Prügel  wäre wohl vermS-
gend,  die Freude eines gefühlvollen und stolzen Volkes zu 
dämpfen:  al lein die Griechen machen sich nichts  daraus.  
Sie haben die Prügel  das ganze Jahr vor Augen,  und 
daher sind sie ihnen am Osterfeste ganz gleichgült ig.  Eben 
so wenig macht das Traurige des OrteS Eindruck auf s ie .  
Manche Schauckeln stehen auf Gräbern,  und oft  mischet  
sich ein Leichenzug unter  die mit  geschmückten Weibern an-
gefüll ten ArabaS auf der Straße,  die zum Gottesacker 
führet ,  oder ein armenischer Priester  betet  Psalmen neben 
einem der Gräber,  um welche die Griechen jauchzend um-
herspringen.  Weder Cypressen noch Leichensteine,  noch 
türkische Prügel  sind am Osterfeste im geringsten vermö. 
gend ,  die Ausgelassenheit  der  Griechen zu vermindern.  
Bey den vornehmen Griechen wird das Fest  mäßiget  
und st i l ler  gefeyert ;  diese beschränken nämlich ihre Freude 
aufS Innere ihrer  Häuser.  Besonders pflegen s ie sich 
alsdann einander Besuche abzustat ten.  Dieser Gebrauch 
herrscht  aber auch in andern Jahrszeiten,  und man kann 
wohl  sagen,  daß bey den Griechen das  halbe Jahr  mi t  
Festen,  und die andere Hälfte mit  Besuchen und Höf-
l ichkeitsceremonien vergeht .  
Die Freyheit ,  die man den Griechen am Oi?erMe 
verstat tet ,  ist  e in Beweis mehr von der Toleranz dcS 
Eroberers Konstantinopels.  Er  l ieß ihnen die freye Aus-
Übung ihrer  Religion und ihrer  Feste,  und vermuthlich 
war diese Freyheit Anfangs noch größer, als sie eS jeyt 
is t ,  denn die engherzige Gesinnung der türkischen Re-
gierung hat  Manches beschränkt,  was die l iberaleren 
Eroberer  -deS griechischen KaiserthumS unberührt  gelassen 
hat ten.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor D r. Lübau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 98. Mittewoch/ den 24. April 1818. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 f l e i t  A p r i l .  
Vorgestern Abend sind Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß-
fürst Michael von Rußland,'von hier nach Leipzig 
adgereiset. 
P a r i s ,  d e n  » Z t e n  A v r i l .  
Wie sich voraussehn ließ, benutzte der Präsident die Be-
schuldigung, die Madame Manson in der Ueberraschung ge-
gen Bastide auegesprochen hatte, in der nächsten Sitzung: 
„Bastide, sagte er, hatte Sie also erwürgen wollen? Sie 
sind aber glücklich entkommen; wer rettete Sie? Ein 
Zeuge behauptet: Jaussion. Erklären Sie sich ferner be, 
stimmt über den Leichnam und den Eid, von tom man re­
det." Sie erwiederte: Sie sey nicht kaltblütig genug ge-
RMscn, um Alles genau ju beobachten; aber nie werde sie 
vergessen, daß ein fürchterlicher Mensch sie erwürgen wol-
len; eben so wenig: daß Jemand sie gerettet habe; ob 
dieser aber zu den Mördern gehörte, oder erst eintrat, wisse 
sie nicht anzugeben; «S sey aber derselbe, der sie aus dem 
Hause fortgeführt; seine Züge kenne sie nicht, eS sey aber 
möglich, daß er sich unter den Angeklagten befinde. (Ihre 
Mienen schienen zu verrathen, da.' er wirklich da sey.) Der 
Sachwalter Dubernat bot um bestimmte Erklärung; denn 
die halben Geständnisse und die zweydeuligen Antworten 
wären tausendmal schmerzlicher, als bestimmte Angaben. 
Als sie erwiederte: „ich weiß nichts darauf zu sagen;" 
rief Jaussion: „Nicht meinetwegen, denn der Tod schreckt 
mich nicht, aber meiner unglückliche» Frau, meiner Kin-
der wegen bitte ich Sie, reden Sie. Mein Leben steht in 
Ihrer Hand; eS hängt von Ihnen ab, mich zu retten 
oder mich auf das Blutgerüst zu bringen." Sie erklärte: 
„Ich kann Joussion weder retten noch verdammen." Hier 
rief Bastide: „Alle diese Ausrufungen dienen zu nichts; 
wir stehen hier nicht auf der Bühne. Madame Manson 
hat das Publikum lange genug geäfft; das muß ein Ende 
n e h m e n .  W a s  b e d e u t e t e  g e s t e r n  i h r  A u s f a l l ?  w a s  w o l l t e  
sie sagen?" Oer Präsident fragte: ob Bastide die Bank, 
Auf der er sitze, für eine Bühne halte? Hier spielen wir 
nicht Komödie. — DaS merk' ich wohl, versetzte Bastide; 
,S ist ein für mich höchst grausames Trauerspiel, denn 
mein Gewissen matfr mir keinen Vorwurf. Madame Man-
f o n  m i t  H e f t i g k e i t :  B a s t i d e  b e w e i s e  s e i n e  U n -
s c h u l d ,  u n d  i c h  w i l l  s t a t t  s e i n e r  d a S  B l u t g e -
rüst besteigen. „Meine Unschuld beweis:»? daß ist 
nicht schwer; Madame Manson denkt unS einzuschüchtern; 
aber sie irrt sich. In Rhode; ist ibr dies bey Andern ge-
glückt; bey uns geht eS nicht. Zu Rhode; redete sie so, 
hier anders; man weiß nicht, woran man sich halten soll." 
S i e  v e r s e t z t e :  „ B a s t i d e ,  z u  R h o d e ;  l o g  i c h ,  z u  A l b y  r e d e  
ich die Wahrheit." Als der Rath Pinand sie auf-
forderte, die Lücken in ihrer Aussage auszufüllen und zu-
sammcnhängend zu erzählen, tvaö von ihrem Eintritt itt 
das Kabinet bis zum Fortgang aus dem Hanse sich ergeben, 
und was es mit dem Eide für eine Bewandtniß habe? er-
widerte sie: „Ich erkannte Niemanden, als den, den ich 
genannt; alles Uebrige sah ich verworren." Auf die Frage: 
ob sie nicht die Leiche auf dem Tisch gesehen? antwortete 
sie schaudernd: „Ich htibc nichts gesehen." Ob sie nicht 
niederknien müssen? „Wenn ich niederkniete, so hat man 
mich niedergedrückt; ich war nicht bey kaltem Blut; ich 
sah AlleS wie durch ein Gewölk; mich schaudert noch." 
Was der Mann, der sie aus dem Kadinet führte, gesagt 
habe? „Ich weiß eS nicht; eS war großes Geräusch; eS 
waren mehrere Personen da, die mich zerrten, einige,, um 
mich ihm zu entreissen, er, um mich festzuhalten. Sie 
glaube, ein Anderer habe verhindert, daß sie erwürgt 
worden. Der Ausdrücke des EideS wisse sie sich nicht zn 
erinnern. Nun habe sie Alles gesagt, was sie sagen könne, 
und hoffe, man werde befriedigt seyn." Bastide erkundigte 
sich noch mit boshafter Miene: wie Madame gekleidet ge-
wesen, und in welchem Geschäft sie in das HauS Bancal 
gekommen? „Wie peinlich es Ihnen auch sey, bemerkte 
der Präsident, muß ich Ihnen diese Frage doch vorlegen." 
„Ich ging auf die Lauer (j'epiois), um das Verhalten 
eines Gewissen zu beobachten, und hatte dazu ein Recht, 
hörte Personen hinter mir herkommen, und flüchtete in 
die erste offene Thür, die ich fand." „Könnte ma-n nicht, 
fragte Bastide weiter, den Namen des Gewissen erfahren? 
oder ist er ein fo großes Geheimniß?" „Bastide, erklärte 
sie, wird mir erlauben, diese Frage nicht zu beantworten; 
ich glaube, genug gesagt zu haben." Oer Generalprokura-
tor erinnerte jetzt, daß Madame sich noch nicht erklärt: 
ob ihr Retter unter den Angeklagten sich befinde. „Er-
wagen Sie, sagte er, Ihre Lage, und wohin Ihr durch 
die Gesetze und das allgemeine Beste gemißbilligtes Schwei-
gen Sie geführt hat. Seit 6 Monaten verhaftet, auf die 
Anklagebank gesetzt, durch traurigen Verdacht Personen 
zugesellt, die das Schrecken oder der Auswurf der mensch-
lichen Gesellschaft sind, sehen Sie Sich allen Arten von 
Beängstigungen PreiiZ gegeben. Ein unglücklicher Zufall 
führte Sie in das Haus Bancal. Sie haben den Mann 
genannt, der sie erwürgen wollte; und die Untersuchung 
h a t t e  i h n  s c h o n  f r ü h e r  g e n a n n t .  S i e  h a b e n  « h e r  n o c h  d e n  
-u nennen, der, am die doppelte Last zweyer Leichname 
zu vermeiden, Sie rettete. Erheben Sie Sich zu der 
Höhe des Auftrags (mission), den die Vorsehung Ihnen 
anvertraut zu haben scheint. Wehe dem, der sich weigert, 
ten tiefen und unerforschlichen Planen derselben als Werk-
zeug zu dienen. Nennen Sie den der gegenwärtigen An-
geklagten, der Ihnen das Leben gerettet hat!" „Ich 
konnte ihn nicht erkennen" erwiederte sse. Bastide fragte: 
ob sie ihn früher, als sie ihn vor Gericht gefehn, gekannt 
habe? Sie antwortete: er sey ihr als Bruder der Ma-
dame Pons gezeigt worden, doch habe sie ihn kaum ge-
kannt, ihn auch in dem Hause Bancal nicht erkannt; 
aber seitdem habe sse sich erinnert, daß er bestimmt der 
Mann sey, der sie habe würgen wollen. Herr Pinaud 
äusserte: Sie habe gestanden, daß Bastide sie erwürgen 
wollen, und zu Rhode; erklart: Iaussion habe eine Frau, 
die man zu ermorden im Begriff stand, gerettet; jetzt sey 
eS erwiesen, daß sie diese Frau, Jaussion folglich ihr 
Retter fetf. Reden Sie also, schloß er, und wenn er 
unschuldig ist, so lassen Sie ihn nicht unter der Last so 
drückender Folgerungen, als man machen müßte, erlie-
gen." Sie versetzte: „Ich werde die Schlußfolge nicht 
ziehen." Bastide rief, ohne zu bedenken, in welch nach-
theiligeS Licht er Jaussion stellte: Waö mich betrifft, so ist 
mir der gestrige Ausfall der Madame Manson lieber, 
alS ihr Verheimlichen. — Ein Zeuge, Herr Alboe, sagte 
noch aus: Madame Manson habe zu ihm von den Ange-
klagten geäussert: Sie sind schuldig und desto schlimmer 
für sse. Auch habe sie von denselben eine besondere Schil­
derung gemacht: Der ist der Tieger; der die Hyäne 
von Gevaudan. Sie versicherte aber, nur gesagt zu haben: 
wenn sie.schuldig sind, desto schlimmer für sie; von ei-
«er Hyäne glaube sie gar nicht geredet zu haben. 
Bekanntlich hatte der Adjutant Clemandot dieselben 
Aussagen, die Madame Manson jetzt wiederholt, daß sie 
verkleidet bey Bancals gewesen sey, als von ihr selbst ihm 
mitgetheilt, gerichtlich angegeben. Sie nahm das sehr 
übel auf, und schilderte in ihren Memoiren den Adjutan-
ten als einen an Leib und Geist grundhäßlichen Menschen, 
malte auch die Züge einzeln aus, und verglich seine Beine 
mit Flintenläufen. Clemandot hat jetzt eine Antwort her-
ausgegeben, worin er der Dame nichts schuldig bleibt. 
Erst widerlegt er'die Sage, daß er mit Madame Men-
so-nge (Lüge), wie er sie nennt, in Liebeöverstandniß ge-
wesen, und versichert, sie habe bloß ihrer Häßlichkeit we-
gen sein Auge auf sich gezogen. Auf die Nachricht, daß 
eS ihr an Geist nicht fehle, habe er ihr den Mangel an 
Schönheit verziehen. Wiewohl es ihm Anfangs große 
Ueberwindung gekostet, habe er sie endlich doch, Trotz ih­
res kupfrigen Gesichts, ihrer kleinen Augen, ihres großen 
Mundes, und ihrer männlichen Stimme, zur Unterhal« 
tung ganz erträglich gefunden; er habe mit ihr geplaudert; 
das sey aber auch, Gottlob, Alles,— Um den Geschwor-
nen in Alby daS Urtheil in der Fualdesschen Sache zu er-
leichtern, ist ein Plan von Rhodez aufgenommen, welcher 
auch daö Innere der Häuser Bancal und FualdeS, und 
den Weg zeigt, auf welchem der Leichnam in den Aveyron 
getragen wurde. Man hat ihn nun in Kupfer gestochen 
und bietet ihn hier feil. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  A p r i l .  
Unter den neuernannten Kardinälen nennt man auch 
'den Bischof Häfelin, der das Konkordat für Bayern ab-
geschlossen ha.t. Man hatte gegen ihn Verdacht «u&t, 
daß er zu den Jlluminaten gehört habe, und sich 
dabey auf eine Schrift deS bekannten Abbe Barruel be* -
rufen, in welcher Herr Häfelin auf der Liste der Jllu-
minaten unter dem Namen BibliophiloS angeführt 
ist. Herr Häfelin hat eS daher für nöthig gefunden, 
eine Vertheidigung gegen diese Beschuldigung an den 
Papst zu bringen, von dem er die gebetene Erlaubniß 
erhalten hat, seine Vertheidigung bekannt zu machen. 
Er berichtet darin: Im Jahre 1777 sey er von ver-
schiedenen bayerschen Gelehrten eingeladen worden, Mit-
g l i e d  e i n e r  z u  M ü n c h e n  u n t e r  d e m  N a m e n  M i n e r v a «  
Akademie errichteten literarischen Gesellschaft zu vott« 
den, deren Zweck' darin bestehe: Aufklärung und nutz« 
liche Kenntniß im Vaterlande zu befördern. Er habe 
dies unter dem Namen BibliophiloS gethan, und um 
so unbedenklicher, da die Statuten der Gesellschaft sich 
gegen Zulassung irgend einer Schrift erklärt, welche der 
Religion, den guten Sitten und der Regierung wider-
streite. Als er aber hernach erfahren: die Häupter der 
Minerva-Akademie hätten^ geheime Verständnisse mit ei« 
ner Sekte von Freymaurern, den Jlluminaten, habe er 
alle Verbindung mit der Gesellschaft abgebrochen, und 
dem gotteSfürchtigen Ehurfürsten Karl Theodor strenge 
Mittel vorgeschlagen, eine Sekte im Keime zu ersticken, 
welche um so gefährlicher war, da sie ihre treulosen 
Grundsätze dadurch zu verbergen wußte, daß sie von 
nichts als nützlichen Anstalten geredet. Hierauf war die 
Zusammenkunft der Gesellschaft bey schwerer Strafe ver-
boten, und eine Kommission, deren Mitglied er (Häfe-
litt) gewesen, niedergesetzt worden, um die Beförderer 
der neuen Sekte zu entdecken und zu bestrafen. Wirklich 
waren auch Alle, die man schuldig befunden (z. B. Weiß-
Haupt, der Stifter), ihrer Aemter entsetzt und aus 
Bayern verwiesen. Noch jetzt müsse in Bayern jeder 
Staatsbeamte schwören, daß er mit keiner solchen Ge-
sellschaft in Verbindung stehe. Der heilige Vater hat, 
wie der Kardinal Confalvi dem tc. frommen Bischof 
meldet, mit Vergnügen die Erlaubniß zur Bekanntma-
chung dieser Vertheidigung ertheilt. 
W i e n ,  d e n  1  i t e n  A p r i l .  
Der französische Ambassadeur am russischen Hofe, Graf 
von Noaillee, ist auf der Reise nach Paris von Moskau 
hier durch 
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Vom Mayn, vom i 5 t t n  April. 
Oeffentliche Blätter geben die jetzigen Einkünfte Preus-
senS auf 48 Millionen, und die Ausgaben auf 41! Millio­
nen Thaler an, wovon der Militäcetat 22 Millionen er-
fordert. 
A u S  S t e r n b e r g ,  i m  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n -
schen, vom 17ten April. 
Dem Vernehmen nach hl der projektirte Kreditverein 
so weit zu Stande gekommen, daß man jetzt versuchen 
will, nie viele Mitglieder der Ritterschaft jub zum Ein­
tritt melden werden. Der Landkasten zu Rostock wird zur 
Anschaffung deS erßen Fonds 600,000 Rthlr. N. Zwey-
drittel auf seinen Kredit negociiren. 
DaS HypotHekenwesen soll bis zum Jahre 1825 völlig 
zu Stande gebracht, d. h. über alle Güter Hypotheken-
bücher errichtet und sämmtliche Schuldposten darin einge­
tragen seyn. Alle Hypothekenbücher über Landgüter wer-
den künftig bey gcoßherzoglicher Landesregierung niederge-
legt werden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i4ten April. 
Nach unserm diesjährigen Hof- und Staatskalender hat 
jetzt der Elephantenorden: Ritter 54. Dannebrogorden: 
Großkommandeure a, Großkreuze 116, Kommandeure 
60, Ritter 797, DannebrogSmänner 835; mit dem sil­
bernen oder DannebrogSmannkreuze' sind ausserdcm begna-
digt 27 Elephantenritter, 34 Großkreuze vom Danne-
brog, 7 Kommandeure vom Dannebrog und 64 Ritter des 
Dannevrogsordens. Zum Hofstaat Sjr. Majestät, deS 
Königs, gehören unter Anderen: 180 Kammerherren, 
1 S Hofjägermeistcr, 188 Kammerjunker, 13 Hofjunker, 
3 Jagdjunker. Geheime Konferenzräthe sind 5s, Kon-
ferenzräthe 3a, wirkliche Etatsräthe 110, tituläre Eatt-
räthe 28. Der Seeetat hat a Admirale, 1 Viceadmiral, 
10 Kontreadmirale, 12 Kommandeure tc. Der Land­
militäretat hat 1 Generalfeldmarschall, 2 Generale, 5 
GenerallieutenantS, 15 Generalmajors, und 12 Gene-
rale, welche a la suite in der Armee oder auf Wartgeld 
stehen. Die Armee besteht aus dem JngenieurkorpS; dcr 
Artillerie; Kavallerie: Leibgarde zu Pferde, a Kürassser-
regimentern, 4 Regimentern leichter Dragoner, 2 Lan-
zenträgerregimentern, dem Husarenregiment; Infanterie: 
Leibgarde zu Fuß, i3 Jnfanterieregimenter, 5 Jäger« 
korpS, das Raquetenkorpö zc. 
Ö h r i s t t f l n i a ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Da die Krönung zwischen dem Sten und ?ten May 
erfolgen wird, so geht eine Deputation des StortbingS 
von hier nach Stockholm ab, um derselben beyjuwoh-
n<>r. 
Dem Storthing ist der Vorschlag übergeben worden, 
die norwegische Regierung zu bitten, für die Verfertigung 
der zur Krönung deS Königs erforderlichen Jnsignien :c. 
Sorge zu tragen. Unter den Vorschlägen, die ferner 
dem Storthmg gemacht werden sollen, sind, wie dffent-
lich angeführt wird, die Bitte, daß die norwegisch- Kon-
stitution 'auch von Seiten der europäischen Mächte aner-
kannt werde, daß die norwegischen Münzen die Um-
schrift enthalten möchten: König von Norwegen und 
Schweden.tc. 
S t o c k h o l m ,  d e n  u t e n  A p r i l .  
Der König hat den Reichenden vorgestern durch den 
Hofkanzler förmlich anzeigen lassen, daß Se. Majestät i« 
Erwiederung deS Ihnen ausgedrückten Wunsches dersel-
den nunmehr den Anfang deS MaymonatS zu Ihrer Krö-
nung bestimmt haben, und hoffen, daß die Stände bis da-
hin mit Fleiß und Eintracht die Reichstagsangelegenheiten 
zu beendigen bemüht seyn würden. Die zu jener Feyer-
lichkeit herbeorderten TruppenkorpS werden am isten May 
erwartet, und, wie eS heißt, bis zum i8ten desselben 
MonatS auf dem Lagerfelde kampiren. Die KrönungS-
m ü n z e  w i r d  d i e  s c h ö n e  D e v i s e :  d e S  V o l k e s  L i e b e ,  
meine Belohnung! enthalten, welche bedeutende Re- ^ 
gentenworte der König zn seinem Wahlspruch erwählt hat, 
und die nach alter Sitte dem Reichswappen als Umschrift 
beygefügt werden. So las man unter König Karl XIII.: 
„des Volkes Wohl, mein höchstes Gesetz;" und unter d^r 
vorhergehenden Regierung: „Gott und daS Volk;" noch 
früher: „das Vaterland." 
Bedeutende Reduktionen deS zahlreichen hohen und nie-
dern HofstaatSpersonalS sind seit einiger Zeit eingetreten; 
die Tafeln und Equipagen sind vermindert worden, und 
viele Personen in den Fall gekommen, mit lebenSlängli-
cher Beybehaltung ihres GehaltS aus dem königlichen 
Schlosse zu ziehen. DaS 3 Meilen von hier liegende 
Schloß Roseröberg wird zur Sommerwohnung der verwitt-
weten Königin eingerichtet. 
Nach geschehenen Motionen im Bauern- und Adels--
stände hat der KonsiitutionöauSschuß beschlossen, daß der 
dienstverrichtende Oberstatthalter hieselbst, StaatSrath und 
Viceadmiral, Baron Cederström, von dem Justizpro-
kurator der Reichöstände, Baron Mannerheim, vor ein 
Rcichögcricht belangt werden soll, um sich, in seiner Ei-
genschaft, als vortragender Generaladjütant der Marine, 
über die im vorigen Jahre wahrend der Küstenbewachung 
wider den Schleichhandel durch Aufbringungen vorgegan-
genen Benachtheiligungen zu erklären. Der vortragende 
G e n e r a l a d j ü t a n t  d e r  L a n d a r m e « ,  G e n e r a l  B j ö r n s t j e r n a ,  
war früher, wegen gewisser Bedingungsweise von den Rot-
tenbauern verlangten Rekrutenbekleidungen, in Ansprache 
genommen, aber von dem Konstitutionsausschuß von der An-
klag« freygesprochen worden. Das Reichsgericht, welches 
hier vorher noch nicht gehalten worden, wird nach der 
Konstitution von dem Präsidenten des Swea-HofgerichtS 
als Wortführenden zufammenberufen, und hat zu Mitglie-
dern die Präsidenten fämmtlicher Reichskollegien, zwey 
adliche und zwey bürgerliche Justizräthe, die beyden hvch-
gen Befehlshaber der in die Hauptstadt verlegten Truppen 
ütib der ESkabre, die Heyden ältesten Rätbe des Swea-
HofgerichtS und den öftesten Rath jedes ReichbkollegiumS. 
jDec König besitzt das Begnadigungsrecht/ doch ohne den 
Verurtheilten wieder in Dienst deS Reichs anstelle» zu 
tonnen. 
L o n d o n ,  d e n  2  o f f e n  M ä r z .  
Drev Gegenstände haben die letzte Zeit über unser Hau-
delSpublikum sehr in Anspruch genommen. Zuerst dag in 
der allgemeinen Zeitung vom December 1817 enthaltene 
^Schreiben aus Sachsen, worin so gründlich dargethan 
wird, daß die meisten englischen Manufakturwaaren, an, 
'scheinend so wohlfeil, in Grunde dennoch theurer seyen, 
'als die deutschen, weil jene aus dünnern oder sprödern Fä-
£ten gewebt, nach altmodischen Mustern verfertigt, und 
'nicht haltbar gefärbt wären, diejenigen englischen Waaren 
^hingegen, welche äckt und gut seyen, theurer, als die deut-
'schen von gleicher Güte, zu stehen kämen. Unsere meisten 
Journale übersetzten eS, und da6 Morning-Cbronikle stellt 
'techt tägliche Betrachtungen über den Mißkredit an, in 
Welchen die englischen Waaren auf dem Kontinente gefal-
^len seyen; eS meint, es wäre der Mühe werth, zu Ehren 
"der soliden englischen Häuser die' strengste Maßregel gegen 
'die Pfuschercy und Nachlässigkeit, wozu der Drang der 
Noth so manchen englischen Fabrikanten verleite, vorzu-
kehren, und schließt mit der Bemerkung, daß, wenn ein« 
mal daS V oru rth e il von der Vortrefflichkeit der eng-
tischen Manufakturen verloren gehe, eS um ihren Absatz 
geschehen sey. — Der zweyte Gegenstand ist daS spanische 
D e k r e t  v o m  2 3 s t e n  J a n u a r ,  w e l c h e s  4  F r e y H ä f e n  i n  
Spanien öffnet, nämlich Kadix, St. Ander, Korunna 
und Alikante, in welche alle auswärtigen Waaren, frey 
von allen Zöllen, eingeführt, und von wo sie nach den 
'amerikanischen Besitzungen gegen Bezahlung von i5 Pro­
cent Ausfuhrözvll ausgeführt werden können. Der Han­
delsstand von Kadix, der sich bey feinem alten amerikani-
schen Handelsmonopol sehr übel befindet, weil der ganze 
Handel dahin theilS durch Schmuggler, theilS durch fremde 
Kaufleute, welche Licenzen zu diesem Handel bey der 
spanischen Regierung lösen, geführt wird, bat selbst diese 
'Maßregel verlangt, und Herr von Garay, der Finanzmi-
nister, hat eingewilligt, weil sie die spanischen Handels-
kompagnien in den Stand setzt, ihn bey seinen Exvcditio-
'tun nach^Südamerika zu unterstützen. Nun aber gerieth 
dadurch ein HauS in der City, welches erst unlängst eine 
gewisse Zahl solcher Licenzen zur Bezahlung einer al-
ten spanischen Schuld angenommen, und zum Theil an 
andre Häuser wieder veräussert hatte, in nicht geringe Be­
stürzung. Jene Licenzen ertheilen die Befugniß, Baum-
wollenwaaren unmittelbar (was bisher verboten war) 
nach Vera-Kruz in Mexiko zu verschiffen, und obgleich 
diese Befugniß nicht widerrufen ward, so frägt sich doch, 
ob sie nicht durch die Errichtung der Freyhäfen zum Theil 
nutzlos gemacht wird, wo dann der dafür ausgelegte Preis 
vergeblich aufgewendet worden wäre. — Der dritte Punkt 
endlich ist die Lage von Ostindien. Einige engfische 
Zeitungen gaben nämlich zu verstehen, die heilige Allianz 
möchte vielleicht auch dieS Land unter ihre schützenden Fit-
tige nehmen, aus welchem Gingis-Chan 100 Millionen 
Pfund Sterl ing gezogen. Diese Besorgniß, meinen (Tc, 
bade Anlaß zu der freundschaftlichen (jedoch mit Unrecht 
dem Marquis WelleSfey zugeschriebenen) Maßregel gege­
ben, Besatzungen in dieHauptstädte und Festungen derHin-
duschen Fürsten zu legen, unter dem Vorwande, daß die 
gemeinschaftliche Ruhe und Sicherheit, und die Selbstver-
theidigung dies erfordere. Das Morning-Chronikle be-
merkt, daß unter gleichem Vorwande auch Napoleon sein 
militärisches Reich immer weiter ausgedehnt habe, bis 
er endlich die Wahrheit deö Satzes erprobte, daß jede 
Kraft in demselben Verhältnisse, in dem sie ihren Umfang 
im Kreise ausdehnt, sich im Mittelpunkte schwäche. Das-
selbe dürfte England an seinem indischen Reiche erfahren, 
wenn eS sich einbilde, ganz Hindustan mit 3O,OOO Mann 
europäischer Truppen im Zaume halten zu können. Ein 
solches System sey recht dazu gemacht, die Eroberten an-
zufeuern, und einen Eroberer einzuladen, aus diesem Ei-
gendünkel Nutzen zu ziehn. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Nach unfern Blättern soll Bonaparte jetzt auf St. He-
lena öfters ausrufen: l'Europe m'est cchappe! (Europa 
ist mir entwischt.) 
Der StaatSminister, Graf von Limonade, auf Hayti, 
hat dem Präsidenten der Bibelgesellschaft in London Fol-
gendeS geschrieben: „Der König, mein Erlauchter Sou-
verän, ist sehr dankbar für die Sorge, welche Ihre Ge-
sellschaft haben will, für das Volk von Hayti eine Ausgabe 
des neuen Testaments zu veranstalten, und ich bin beauf-
tragt, Seine aufrichtige Dankbarkeit zu bezeugen. Die 
Exemplare der Bibel, die Sie mir die Ehre erwiesen ha-
ben, anzuzeigen, sind noch nicht angekommen; nach ihrer 
Ankunft wird Se. Majestät sie sogleich in die National-
schulen uud bey Familien von Partikularen auStheilen las-
fett, damit die Moralität Ihrer Unterthanen befördert 
werde. Se. Majestät wünschten zu wissen, auf welche 
Art Sie die Großmnth Ihrer Gesellschaft vergelten könne, 
ohne Ihr Zartgefühl zu beleidigen. Sie sind durch die 
Meinung, welche dieselbe von Sr. Majestät zu haben 
scheint, sehr geschmeichelt. Ihr' größter Ehrgeiz besteht 
darin, sich mit dem Glück Ihres Volks zu beschäftigen, 
und die Achtung und die Huldigung von Männern zu 
verdienen, die, wie Sie, die Zierde ihres Vaterlandes 
sind. 
Ist zu drucken erlaubt wotden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 99. Donnerstag, den 25. April 18 18. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t c «  A v r i s .  
B c y  A n l a ß  d e s  F i n a n z b e r i c h t s  v e r n a h m  m a n ,  d a ß  d i e  
Zolllinie um Frankreich 3i53 LieueS betrage, zu deren 
Bewachung 23,368 Menschen aufgestellt sind, folglich 7 
auf «ine französische Meile. 
Eine königliche Verordnung bestimmt die Uniform der 
nicht in tbdtigem Dienst stehenden Ofsiciere. Sie ist durch« 
aus Königsblau, und ohne alle Stickerey, doch mit den 
rungmäßigen Epauletten versehen. Die Stämme der Le-
gionen werden neu organisirt, um die eintretenden Rekru-
ten aufnehmen zu können. 
Herr Dünoyer, einer der Herausgeber des CenseurS 
EuropeenS, ist nach la Force gebracht. Seinen Kollegen 
(Somit traf die Polizei? nicht daheim. Der Verhaft soll 
aber nicht von der Regierung verfügt seyn, sondern von 
dem Gericht zu RenneS, vor dem sich di« Herren auf 
eine g«g«n sie erhobene Klage und erfolgte Ladung nicht 
gestellt haben. Sie erklären aber das Gericht für in-
kompetent. 
Die Herzogin von Broglio reiset nach Kopet, um da-
selbst ihre Niederkunft abzuwarten. Ihr Gemahl und 
Bruder und August Wilhelm Schlegel bleiben noch hier, 
um die Herausgabe des letzten Werks ihrer Mutter, der 
Frau von Stael, zu besorgen. ES führt den Titel: Be* 
trachtungen über die Hauptbegebenheiten der französischen 
Revolution, geht big zur Schlacht von Waterloo und wird 
zu gleicher Zeit hier und in London erscheinen. 
Der Graf Moratalla (Bruder deS Königs von Spa-
nien) ist wieder hier angekommen. 
Wellington hat noch täglich Unterredungen mit Mit« 
gliedern des diplomatischen KorpS und Liquidationskom-
missarien, woraus sich ergiebt, daß die Unterhandlungen 
noch nicht völlig beendigt sind. In einem Aufsatz deS 
Publicisten, den sämmtliche hiesige Zeitungen aufgenom« 
nun haben, wird versichert: man dürfe hoffen, dem Ab-
schlusse nahe zu sevn. Der Aufsatz giebt auch Auekunst 
über die Privatansvrüche an Frankreich. Sie wären nicht 
durch den Vertrag von 1815 geschaffen, noch zuerst aner-
kannt, sondern scl'vn früher vorhanden gewesen, weil sie 
die Wirkung wahrhafter, von der französischen Regierung 
gegen Ausländer kontrahirter Schulden waren. Durch 
das deshalb gtschloffene Übereinkommen sey Frankreich 
nicht verpflichtet, fremde Unterthaneu wegen aller Ver-
iufle zu entschädigen, welche ihnen französische Heere in 
«inem fünfuntzwanzigjährigen K'ieg zugefügt, sondern 
nur di« Verbindlichkeiten zu erfüllen, welche seine ver­
schiedenen Regierungen durch bestimmte Urkunden einge-
gangen und geheiligt hatten. Daß ein Schuldner seine 
Schuld bezahlen müsse, sey unleugbar; nur Eins, die 
erkannt Zahlungsunfähigkeit, könne die Verbindlichkeit auf-
wiegen. ES komme also darauf an, durch einen Vertrag 
die Ansprüche an Frankreich auf ein seinen schon durch 
700 Millionen Kriegöstener und den Unterhalt deS HeereS 
erschöpften Kräften angemessenes Verhältniß zurückzufüh-
reit. 
In den neuesten Verhören der Madame Manson z» 
Albv erklärte Herr Dupre de Saint Flour: Madame Eon-
stanr habe ihm versichert, daß Madame Manson eine ver-
abredete Zusammenkunft in dem Hause Bancal gehabt. 
Als man darüber nähere Auskunft verlangte, erinnerte ihr 
Sachwalter: daß dieser Umstand nicht zur Untersuchung 
gehöre. Merkwürdig war der Bericht, den Herr de France 
de Lorne über den ganzen Vorgang im Hause Bancal, nach 
der Erzählung der kleinen Magdelaine Bancal, erstattete. 
Ihre Mutter hatte sie in eine obere Kammer, wo sie ge-
wöhnlich nicht schlief, zu Bette gebracht; als sie aber 
Lärm auf der Straße hörte, schlich sie sich im Hemde und 
ohne Schuh die Treppe hinunter in ein Bette bey der Kü-
chenthür; durch ein kleines Loch im Vorhang bemerkte sie, 
daß eine ganze Bande hereintrat, die einen Herrn herbey-
schleppte. Sie erkannte unter dem Hausen Bastide, und 
hörte auch einen Iaussion benennen. Nachdem die Thür 
verschlossen war, ließ man den Herrn an einen Tisch sich 
setzen, und Bastide und Iaussion legten ihm eine Schrift 
vor,! mit den Worten: „Du mußt diesen Wechsel unter-
zeichnen und sterben." Dann streckte man ihn auf den 
Tisch aus, und Iaussion versetzte ihm mit einem Messer, 
dergleichen man zum Schweineschlachten gebraucht, den 
ersten Streich, bebte aber zurück. Bastide fuhr dann 
fort, und endlich versetzte auch Missonnier einige Stiche. 
Collard und Bancal hielten den Herrn an den Füßen, 
Anne Benoit hielt die Wanne, und die Bancal rührte mit 
ihrer Hand das herabströmende Blut um (die ganze Ver­
sammlung schauderte), ein Lahmer hielt das Licht. Jetzt 
hörte man Geräusch in dem Kabinet. Bastide holte Ma-
dame Manson heraus und erklarte: daß sie auch getödtet 
werden müsse. Sie war schon deS Morgens um 9 Uhr 
bev der Bancal gewesen, trug einen großen schwarzen 
Schleyer, und warf sich jetzt Bastiden zu Füßen. 
Man ließ sie die Hand auf den Leichnam legen, und Ba-
stide untersuchte nun auch dag Bett; Magdalene stellte sich 
schlafend, doch sagte Bastide zu der Bancal: das Kind 
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müssen wir aus dem Wege räumen, wozu die Mutter ge-
gen 4.00 Franken bereit war. Erst wollte man den Leich-
nam in FualdeS Haus und Bctte bringen (weil man die 
Schlüssel' bey ihm gefunden) und ein Barbiermesser bey 
ihm legen, fand dies aber untbunlich, und trug ihn in 
den Fluß, und die Bancal wusch den Tisch und alle Blut-
spuren ab. Am folgenden Tage schickte sie die Tochter auf 
den Acker, um dem Vater Suppe zu bringen, und ihm 
zu sagen: er möchte nur thun, was er wohl wüßte. Er 
grub gerade ein Loch, das vermutlich der Kleinen zum 
Grab bestimmt war; Allein plötzlich sing er an zu weinen, 
umarmte sie und sagte: „Geh' und bleib immer ein gutes 
Kind." In das Loch wurde hernach eins der beyden 
Schweine vergraben, denen man das Blut zu saufen ge. 
geben, und welches gleich nachher gestorben war k. Der 
Sachwalter Dubernard wandte ein: daß dies Zeugniß in 
manchen Stücken von der Aussage abweiche, welche Mag« 
dalene Bancal zu Rhodez gethan, und wollte die letzte 
Aussage abgelesen wissen. Allein der Generaladvokat wi* 
dersetzte sich. Zu Rhodez habe man die Tochter bloß in 
Bezug auf Madame Manson vernommen, gegen ihre ei-
gene Mutter dürfe man sie aber nicht auftreten lassen. 
»Die heiligsten Gesetze der Natur, rief er, die ersten Re-
geln der Sittenlehre streiten dagegen, ein Kind gegen die 
Urheber seines Lebens zeugen zu lassen. Wer würde nicht 
erbeben, wenn das Zeugniß des Sohnes den Vater aufs 
Blutgerüste führte. Laßt uns nicht das barbarische Bey-
spiel geben, eine Tocbter aufzufordern, ihre Mutter an-
zuklagen, selbst wenn sie die reine Wahrheit sagte. Selbst 
wenn wir nicht schon Beweise in Ueberfluß hatten, so 
müßten wir doch erklären, daß Unbestraftbleiben der Schul-
digen tausendmal besser wäre, als ein durch Verurthei-
lung des Vaters oder der Mutter gegen die Natur, die 
Gesetze und die Menschlichkeit gegebenes Aergerniß." Als 
der Advokat Dubernard auf den Widerspruch aufmerksam 
machte, daß Madame Manson verkleidet bey BancalS ge-
Wesen seyn wolle, die Kleine aber von einem Schleyer 
rede, so berief sich jene bloß darauf, daß sie schon in Rho-
dez angekündigt: In Alby werde sie die Wahrheit sagen.— 
Herr Rodat, ein Verwandter der Madame Manson, ver-
sicherte, daß sie seiner Behauptung: ein mit dem Messer 
an der Kehle abgezwungener und der Gesellschaft Verderb-
licher Eid sey ungültig, den Einwand entgegengesetzt: 
aber wie? wenn einer der Mörder mir das Leben gerettet? 
Sie versicherte, sich dieser Worte nicht zu erinnern. Hin-
gegen gebe sie zn, erzählt zu haben: daß man Herrn Fual-
d e S  d i e  Z e i t  v e r w e i g e r t ,  n o c h  e i n  G e b e t  z u  
thun. „Woher wissen Sie das, fragte der Präsident? " 
Ich habe «S gehört, antwortete sie mit Entsetzen. „Wer 
v e r w e i g e r t e  e S  i h m ? "  ( M i t  e r h a b n e r  S t i m m e )  B a s t i -
de. — Bastide berief sich darauf, daß Madame Manson 
unaufhörlich lüge; zu Rhodez habe sie geschworen, die 
Wahrheit zu sagen, wie wolle man beweisen, daß 
ihre hiesigen Aussagen richtiger wären als ihre dortigen, 
nach welchen sie ihn gar nicht kannte. — Madame Man­
son ist eine Schauspielerin, die mit aller Gewalt be-
rühmt seyn will, gleichviel auf welchem Wege. — Noch 
erklärte sse: daß sie sich über die beyden Mitschuldigen, 
die zu Rhodez, ihrer Anzeige nach, noch nicht verhaf-
tet waren, erst auslassen werde, wenn sie auf der Zeu­
genbank sitze. Jetzt sey sie Angeklagte, nicht Zeuge. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Die Arbeiten an unsern südlich gelegenen Festungen 
werden jetzt mit verdoppeltem Eifer betrieben, so daß 
Namür, Charleroi, MonS und Doornick bald mit in 
die Reihe der Festen vom ersten Range gehören werden. 
Pariser Briefe melden, daß nun das ganze Kom-
plott, mit welchem der Anfall auf den Herzog von Wel-
lington in Verbindung gestanden, entdeckt sey, und daß 
man sich sehr wichtiger Papiere über diesen Gegenstand 
bemächtigt habe. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  r o t e n  A p r i l .  
Der russische Graf Fedor Golowkin, der sich seit vie-
len Jahren in Genf und in der westlichen Schweiz auf-
hält, liefert in seiner neuesten Schrift: „von der Er-
ziehung iu ihren Verhältnissen zu der Regierung," An-
sichten und Urtheile über die Anstalten in Hofivys. Die 
drey wichtigsten Dinge für daö Leben lernt man darin: 
sich selbst regieren (gonvemer); sein Erbtheil regieren; 
diejenigen regieren, die kein Erbtheil haben. Die Ar-
menschule wird vorzüglich — im Gegensatze der Militär-
schulen und Hospitäler, die seit 3o Jahren in zahlloser 
Menge mit ungeheuerm Kostenaufwande überall aufgestellt 
wurden, ohne der Menschheit Nutzen zu bringen — als 
ein vollendetes Muster dessen dargestellt, was ächte Men-
schenliebe und verständiger WohlthätigkeitSsinn für die Be-
förderung deS Gemeinwohls thun können. 
W i e n ,  d e n  u t e n  A p r i l .  
Der hiesige Professor der Chemie, Dr. Jaßmeyer, 
h a t  d i e  E n t d e c k u n g  g e m a c h t ,  a u s  d e n  S t e i n k o h l e n  
zwey bisher unbekannte Säuren, ein Harz und ein 
Gummiharz, nebst andern Stoffen zu ziehen, welche er 
mit überraschendem Erfolge zum Färben von Schaf-
wolle, Seide, gefilzten Haaren und Linnen benutzt, und 
rothe, schwarze, gelbe und verschiedene Abstufungen von 
braunen und grauen Tingirungen damit hervorgebracht 
hat. Der President der Hofkammer, Graf von Cho-
rinsky, wohnte mit mehrern Sachkundigen den dssentli-
chen Versuchen seiner Färbungen bey, und alle Anwe-
sende konnten dieser nutzbaren Erfindung ihren vollen 
Veyfall nicht versagen. 
Ihre Kaiserl. Majestäten werden auf ihrer Reise vom 
2ten bis 6ten May in Zara, vom uten bis 13fett in 
Svalatro, vom 22sten bis Lösten in Ragusa, und vom 
28gen bis Zosten in Kattaro verweilen. Der Rückweg 
geht über Karlstadt und Agram». 
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V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e t i  A p r i l .  
Gegen die (tm vorigen Jahre mitgetheilte) Klage der 
Stadt Bremen: „daß Oldenburg den Elöflehter Weserzoll, 
dem iSo3 geschlossenen Vertrage zuwider, noch länger, 
als die bestimmten 10 Jahre, fortdauern lasse," erwicdert 
der Herzog von Oldenburg: Man habe ihm damals vor-
gestellt, nach der Durchschnittsberechnung deö Zollertra-
ge6 werde durch den lojährigen Genuß ein Entschädi-
gungSkapital von 1,400,000 Thaler gesammelt und zur 
Erwerbung eineS Grundbesitzes verwendet werden können. 
Allein kurz nach dem Vertrage habe Bonaparte das Han-
ndversche besetzt, die Blokade der Weser herbeygeführt, 
und den Handel Jahre lang ganz vernichtet, ja endlich 
dem Herzog selbst seiner Staaten beraubt, und während 
der Zeit den Zoll für sich erheben lassen. Daher habe der 
Zoll in den 10 Jahren der herzoglichen Kasse nur wenig 
über den dritten Theil der versprochenen Entschädigung 
geliefert; der Herzog könne um so weniger auf die fernere 
Erhebung deS Zolls Verzicht thun, da der ganze Vertrag 
durch fremde Uebermacht abgepreßt sey. Gegen die vor-
geschlagene Austrägalinstanz wird daher protestirt, indem 
schon die Beschaffenheit deS Vertrags von 18o3 und der 
an denselben Theil habenden Personen die Entscheidung 
cineS CivilgerichtS ausschließe. 
W e i m a r ,  d e n  g t e t t  A p r i l .  
DaS großherzogliche Regierungsblatt enthält eine Ver-
Ordnung gegen P r e ß m i ß b r ä u ch e. ES heißt darin: 
daß durch Aufhebung der Censuranstalt nicht die Verant-
wortlichkeit der Verfasser, Herausgeber, Verleger und 
Drucker von Schriften verringert oder gar aufgehoben sey. 
Bereits früher schon habe der Großherzog der Landesregie-
rung, in UebereinstimnjMg mit den Antragen der Stände, 
die Entwerfung eines eigenen umfassenden Gesetzes gegen 
den Mißbrauch der Presse aufgetragen, welcher am 
nächsten Landtag denselben zur verfassungsmäßigen Prü­
fung vorgelegt werden soll. Zu den OdergerichtSfällcn 
werden ausdrücklich gezählt: „Schelten, Schimpfen und 
Injurien hoher befreyter Personen, die im Regiment 
sind," dann: ,'Injurien auswärtiger Staatsoberhäupter 
und Regierungen." Jede» durch die Presse begangene 
Mißbrauch derselben wird vor einem Gerichtshof zur Ver-
antwortung gebracht. 
gen aufgestellt. An 
Beschwerden auswärtiger Regierungen gegen Verfasser :e. 
beleidigender Druckschriften, werden an den Fiskal gege-
den, der bey der Landeödirettion im Rechtswege ent-
scheiden läßt. Zum Thatbestand eineS Vergehens hat der 
Fiskal bey auswärtigen Beschwerden nachzuweisen, wie 
die völkerrechtlichen und sonst begründeten Ansprüche frem­
der Staatsoberhäupter, Staaten und Regierungen auf 
äussere Achtung positiv oder negativ verletzt worden, 
eine Achtung, welche, ohne daS freymüthige Unheil deö 
Schriftstellers auszuschließen, die nothwendige Bedingung 
des Gedeihens aller öffentlichen Freyheit ist. Gegen Straf-
erkenntnisse kann man sich an das OberappellationSgericht 
in Jena wenden. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  M ä r z .  
Die Bürger von London können sich noch nicht von ih-
rem Erstaunen erholen, daß auch nicht ein einziger Mini-
ster gestern beym Lord-Mayor-Schmause sich hat sehen 
lassen, da doch der gegenwärtige Lord-Mayor so höchst 
loyal und ministeriell ist. Jndeß billigt der nachdenkende 
Theil diese Entfernung von Bürgerfesten, sobald die Er-
scheinung Hey denselben weiter nichts ist, als ein Signal 
für den Parteygeist. Warum soll der Tory bey jeder Ge-
legenheit seine Verachtung gegen den Whig offenbaren, 
und umgekehrt? Beyde haben die Wiege, aus welcher 
Großbritannien zu seiner gegenwärtigen Größe empor-
wuchs, abwechselnd gehütet, und mit Ehren gehütet 
Da die Feste deö vorigen Lord-MayorS, Wood, von den 
Ministern niemals besucht worden sind, weil er, so ver-
dicnstvoll auch seine Amtsverwaltung war, dennoch durch 
eine grelle Zusammenstellung berühmter Staatsmänner mit 
Demokraten in seinem großen Versammlungssaal daS 
Gefühl der ministeriellen Decenz beleidiget hatte, so haben 
die Minister, wie cd scheint, den jetzigen Lord-Mayor, 
von dem man bisher noch wenig weiß, nicht besonders 
auszeichnen wollen, um Reizung und Kränkung deS zurück-
gesetzten thätigen ManneS zu vermeiden. Und wer muß 
eine solche Schonung nicht ehren? — Nie ist vielleicht 
der Charakter des Herrn Wilberforce mit solcher Bitterkeit 
angegriffen worden, alti gestern Durch Sir Fr. Bürdet bey 
einerVolksversammlung in Westminster. Wie ist eS möglich, 
fragte Bürdet, daß ein Mann, welcher in frommen FloS» 
kein das System der Espionage als Gräuel darstellte, den-
noch denjenigen Lob- und Rechtfertigungsreden halten 
» tut, welche Spione anstellen und gebrauchen? Den 
.M,chard zwingen vielleicht Hunger und Noth, sich zum 
Verräther seiner Freunde zu verkaufen, aber was läßt sich 
von dem sagen, der das System der ESpionage erfindet 
und einführt? . . . Darauf läßt sich allenfalls erwiedern, 
daß das System so alt, als die Welt selbst ist, und jeder 
Schurke stets ein Verräther der Schurkerey ward, wenn 
er seine Rechnung dabey fand, daß man daher den recht-
ES werden Fiskale von Staatöwe-Xlichen Mann nicht ganz verdammen darf, der auch von 
das Staatsministerium gelangende e,nem Schurken eine Nachricht annimmt, in f» fern sie zu 
nützlichen Vorkehrungen leiten kann. 
H a m b u r g ,  d e n  2 i s t e n  A p r i l .  
So eben erhalten wir die englische Post, unter An­
derem mit folgenden Nachrichten: 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 14ten April. 
Gestern kam eine Botschaft des Prinz-Regenten an 
das Parlament, worin die bevorstehende Vermählung des-
Herzogs von Klarence mit der Prinzessin Adelaide vom 
S a c h s e n - M e i n u n g e n ,  s o  w i e  d i e  b e v o r s t e h e n d e  V e r -
mählung des Herzogs von Kambridge, angezeigt/ und das 
Hau6 aufgefordert wurde, die nöthigen Bewilligungen in 
dieser Hinsicht zu beschließen. 
Wie man vernimmt, wird demnach heute Abend im 
Unterhause auf folgende erhöhte Avvanagen angetragen 
werden, nämlich: Für den Herzog von Klarence, zu der 
gewöhnlichen Avvanage von 18,000 Pf. Sterl., jährlich 
noch 18,000 Pf. Sterl. und eine Aussteuer von 18,000 
Pf. Sterl.; für den Herzog von Kumberland, ausser den 
18,000 Pf. Sterl., noch 12,000 Pf. Sterl. jährlich; für 
den Herzog von Kambridge eben so viel; für die Prinzessin 
von Hombnrg und die Herzogin von Gloucester, zu der ge-
wöhnlichen Appanage von 10,000 Pf. Sterl., jährlich noch 
6000 Pf. Sterl., und eine entsprechende Aussteuersumme 
wegen deren Vermählung. Auch die Appanage der noch 
unvermählten Mitglieder deö königlichen HkuseS soll gleich-
falls erhöht werden. 
ES bestätigt sich, daß der Kanzler der Schatzkammer 
die Absicht hat, einen Theil der 3 Procentstocks in 3f Pro-
eentstocks gegen eine Prämie zu verwandeln. 
Die BonS von 10 0  Pf. Sterl. der preussischen Anleihe 
werden jetzt für 79 Pf. Sterl. verkauft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr von Kotzebue hat eine „erste und letzte Erklärung 
wegen der ihm entwendeten Handschrift" bekannt gemacht. 
Laut dieser Erklärung ist die Untersuchung geschlossen, 
und die Akten sind an eine Universität zum Spruch ver-
'sandt. 
Eine Uebersicht der in London erscheinenden periodischen 
Werke und literarischen Journale dürfte ein nicht uninter-
essanter Beleg über die literarische Thätigkeit dieses Lan-
des seyn. Die neue Auflage von Johnsons Diktionary 
der englischen Sprache, mit zahlreichen VerbesserunKt« 
und Zusätzen von Dr. I. Todd, ist bis zum 8ten Quartba«k. 
vorgeschritten, und wird mit dem isten enden. Zur En-
cyklovädia Brittannika erscheint ein Supplement in 5 
Bänden. Dr. Rees giebt eine Encyklopädia in 74 oder 
75 Theilen; Brewster eine Edinburgische Encyklopädia 
in 18 Bänden; Miliar eine Encyklopädia EdinensiS 
in 6 Bänden; Mason einen Statistikal Akkount von Jr-
land nach den Angaben der Kirchspiele in 2 Bänden; 
Howcll eine vollständige Sammlung aller Urtheile über 
Staats- und andere Verbrecher, wovon der 2aste Band, 
Hausard eine Sammlung aller Parlamentödebatten, wo-
von der ZSste Band erschienen; L 0 d g e Porträte von be-
rühmten Personen GrvßbrittannienS, mit biographischen 
Skizzen (am uten Theil), heraus. Die Brittish Gallery 
of PortraitS wurde mit der 2 5sten Nummer so cven ge-
schloffen. Im Felde der schönen Künste erscheinen: C Ot« 
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n e r ' S  P o r t r ä t s  b e r ü h m t e r  M a l e r  ( 4 t e  L i e f e r u n g ) ;  C o  0 -
ke'S malerische Umrisse der Südküsten Englands (8tc 
Lieferung); Britton '6 Geschichte und Alterthümer der 
K a t h e d r a l k i r c h e n  E n g l a n d s  ( i s t e  L i e f e r u n g ) ;  N e a l e ' S  
d i t o  d e r  W e s t m ü n s t e r a b t e y  ( 3 t e  L i e f e r u n g ) ;  D  a n i e l l ' S  
malerische Reisen durch Großbritannien, mit kolorirten 
Ansichten (ZSste Lieferung); Hooker'S Pomona Londi-
n e n s i S  ( 6 t e  L i e f e r u n g  m i t  K u p f e r n ) .  —  L i t  e r a r i  f c h e  
Zeitschriften, die vierteljährig erscheinen, sind: Da« 
Edinburgh Review; daS Quarterly Review; das BrUtish 
Review; Farmer'S Magazine (für Landwirthe); das Edin-
burgher Medikal and Surgikal Journal; das Journal of 
Science and the ArtS; die AnnalS of the sine ArtS; das 
Kolonialjournal; das Klassikaljournal; die AnnalS of 
MeMtme and Surgery (der Preis jedes Quartalheftes ist 
bey allen 6 Schilling; nur die beyden medicinifchen Journale 
und Farmer'S Magazine kosten 3 Schilling). — Monat­
lich erscheinen: Das Medikal and Physika! Journal; Me-
diko-chirurgikal Journal and Review; London medikal 
Repository von BurrowS; Philosophikal Magazine von 
Tilloch; Annale of Philosophie von Dr. Thomson; Reper. 
tory of A^tS; CurtiS'S Botanikal Magazine, fortgescht 
von SimS; Botanikal Register von Sydenham Edwards; 
Botanikal Kabinet von LoddigeS (letztere 3 mit kolorirten 
Kupfern); Monthly Review; Brittish Kritik; Gentle-
manS Magazine; European Magazine; Monthly Maga-
zine; New Monthly Magazine; Edinburgh Monthly Ma-
gazine; Literarisches Panorama; Ackermann'S Repository 
of the ArtS; das asiatische Journal. (Jedes Heft kommt 
auf 2, 25 bis 3 Schilling.) — Von gelehrten Gesell­
schaften erscheinen folgende Transaktionen: Asiatik Refe-
archeS, von der Gesellschaft in Bengalen, über Geschichte 
und Alterthümer, Künste, Wissenschaften und Literatur 
von Asien, ia Bände; Mediko- ehirurgikal TranSak-
tionS, von der medicinisch-chirurgischen Gesellschaft in 
London, 8 Bände; MemoirS der Kaledonian Hortikultu-
ral-Gefellschaft, Nro. VII; Philosophikal Transaktion» für 
1817, von der königlichen Gesellschaft der Wissenschas, 
ten; TranöaktionS der königlichen Gesellschaft von Edin-
bürg, 8ter Band; TranöaktionS der geologischen Gefell-
schaft mit Kupfern und Karten, 3ter Band; Transaktion* 
der Hortikultural - Gesellschaft von London, zfer Band.— 
Hiebey verdient bemerkt zu werden, daß die Herren 
Treuttel Sohn und A. Richter eine Kommissionsbuch-
Handlung in London, 3o ©oho-fquare, voriges Jahr 
eröffnet haben, deren vorzüglichster Zweck es ist, den 
deutschen Gelehrten, und dem deutschen Buchhandel 
überhaupt, die Verbindungen mit dem literarischen 
England möglichst zu erleichtern, in welcher Hinsicht 
Buchhändl:r C. Cnobloch in Leipzig alle Aufträge be-
sorgt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Di. ßieUu, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 100. Freytag, den 26. April 1818. 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Dem Vernehmen nach nähert sich unsre AusgleichungS« 
Unterhandlung tr.it dem königl. sächsischen Hofe einer 
freundschaftlichen Endschaft. Der bey der Kommission in 
Dresden mitangestellte Gesandte, Herr von Globig/ wird 
in wenigen Tagen hier zurück erwartet/ und der bisherige 
Geschäfteführer, Herr Major von Minckwitz/ geht als» 
dann nach Frankfurt/ wo er bey der zur Regulirung deS 
deutschen Militärwesens abgeordneten Kommission eintre­
ten soll. 
A u s  d  e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 2 u sten April. 
Vor einigen Tagen landeten bey dem Dorfs Kaputh, 
unweit Potsdam, einige fremde Schiffer/ in der Nähe 
eines Gemüsegartens. Zu den Speisen, welche sie auf 
dem Schiffe bereiteten, holten sie aus dem Garten einiges 
Wurzelwerk, welches sie ausgruben. Kurze Zeit nach 
Tische rang sämmtliche Schiffsmannschaft zwischen Tod 
und Leben. Zwey Schiffer sind bereits gestorben; der eine 
hinterläßt, wie man sagt, eine Frau mit zwey Kindern 
und eitlen achtzigjährigen Vater j der andre eine Frau mit 
Key Kindern. Ob die übrigen Personen, welche von den 
SchierlingSwurzeln gegessen haben/ mit dem Leben davon 
kommen werden, kann die Kunst des Arztes bis jetzt noch 
nicht bestimmen. 
P a r i s ,  d e n  i  y t e n  A p r i l .  
General Belliard, und noch andere Generale und Mit« 
glieder der Ehrenlegion / beschweren sich, daß sie nicht 
die ihnen im Jahr i8i5 zugesicherte Pension erhalten. 
Aus dem darüber erstatteten Bericht ergab sich: daß die 
Ehrenlegion noch ein Einkommen von G,800,000 Fran­
ken habe. Davon gehen 700,000 Franken auf die Ver, 
waltung, und 900,000 Franken auf die trcy Töchter« 
Erziehungshäufer deS Ordens. Man rügte es allgemein: 
daß über dag Einkommen der Legion nicht im Budget Re, 
cdenschaft abgelegt werde, und wieS die Sache an den 
StaatSrath. 
Nach einem neuen Gesetzvorschlag ist daS Privilegium 
der Bank bis 1 843 bestätigt/ ihr Kapital auf 70 Millio­
nen , in 70,000 Aktien, die Einziehung der übrigen 
30,000 Aktien bestimmt, die Ausgabe von Aktien unter 
5oo Frauken verboten, und die dem Könige zustehende 
Ernennung eines Direktors auf Mitglieder des Bankkon« 
feilt beschränkt. 
Graf Farguet, Maire von Lyon, behauptet die Existenz 
einer Verschwörung, deren vollständiger Ausbruch nur 
durch die getroffenen Maßregeln und die Verhaftung meh-
rem Personen vereitelt wurde. 
Wellington hatte in einer Gesellschaft gesagt: daS alte 
PofgeBnin von Serres scheine ihm besser als das jetzige. 
Dies erfuhr der König, und schickte ihm darauf eitt 
prächtiges Service, auf dem die ägyptischen Denkmäler 
abgebildet sind, mit einem eigenhändigen schmeichelhafte» 
Billet. 
Herr Comte und Dunoyer haben appellirt. Ersterer 
sollte ebenfalls verhaftet werden, und ward von drey Ge-
richtödien^rn schon bey Sonnenaufgang aufgesucht und im 
Bette gefunden / machte sie, indem er sich ruhig anzog, 
sicher, und hatte die Gewandtheit/ unter dem Vorwande, 
den Hut auö dem Nebenzimmer zu holen, sie alle drey 
einzuschließen und sich zu entfernen. 
Unsere Gesetze und Richter, sagt ein öffentliches Blatt, 
werden es auf ihrem bisherigen Wege bald dahin bringen, 
daß eS für einen Schriftsteller so ehrenvoll ist, vor Gericht 
zu stehen, als einen Sitz in der Akademie zu haben. Det 
bedenklichste Zustand, in dem ein Staat sich befinden kann, 
ist, wenn die öffentliche Meinung mit den positiven Ge-
setzen im Widerspruch steht, und Leute als Märtyrer ver-
ehrt/ welche diese als Verbrecher verdammen. Recht und 
Unrecht, Ehre und Schande verlieren ihre Bedeutung, 
die Quelle der öffentlichen Moral wird vergiftet, und die 
Meinung des Volks zerstört das Gesetz, wenn dieses jene 
nicht zerstören kann. 
R o m ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Vorgestern starb hier nach mehrwöchentlicher Krankheit 
der Kommandeur Pinto de Souza, Gesandter Sr. aller-
getreuetleti Majestät beym heiligen Stuhle. Während sei-
neS vierzehnjährigen Aufenthalts zu Rom (bloß durch die 
französische Invasion unterbrochen) hatte er sich die Ach-
tung derer / die in Geschäften mit ihm zu thun hatten^ 
und die Liebe aller / die ihn kannten, erworben. ES exi-
ftiren mehrere Traktate über geistliche Materien von dem-
selben, sowie ihm auch eilte Übersetzung von WertherS 
Leiden zugeschrieben wird. Seine Exeqm'en roerfcvti zu 
S. Antonino dei Portughtsi, Kirche unter portugiesischer 
Jurisdiktion, feyerlich begangen werden. 
Der Schleyer der Maria Stuart, den Sir John Coxe 
Hippisley hier in Kupfer stechen lassen, und welcher als 
ein Legat des Kardinals von Bork an ihn gekommen ist 
(siehe No. 96 unserer Zeitung), zeigt nichts als ein Netz, 
wie dasjenige ungefähr, auf welches die Damen Tapeten-
arbeit zu (tiefen pflegen; an den Ecken ist das Zeichen dtp 
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Jesuiten, dann eine Einfassung, in deren vier Ecken Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln sich zeigen. Nach der erklä-
renden Unterschrift war dieser Schleyer, den die Königin 
von Schottland bcy ihrer Hinrichtung trug, von weisser 
Seide mit goldnen Füttern geflickt. Die lateinische Um-
schrift lautet: Velum Sereniss. Mariae. Scot. et. Galliae. 
Regm. et. Mart. Quo. Induebatur. Dum. ab. Heret. 
ad. Mort. Injustiss. Condemnata. fuit. Anno. Sal. 
MDLXXXVI. f A. Nobiliss. Matrona. Angl. Diu. reli­
giöse. Conservalum. et Tandem. Devot. Ergo. Deo. Et. 
Societ. Jesu. Consecratum. 
Beym Ritter von Thorwaldsen, dessen Schöpsungökraft 
Ach mit jedem Tage zu verdoppeln scheint, ist gegenwär. 
tig das Modell eines' ausserordentlich gelungenen jungen 
Merkurs zu sehn. Er sitzt mit höchster Leichtigkeit und 
Anmuth auf einem Felsstücke; mit der linken Hand hält er 
die Syringe, um Arguö einzuschläfern, während er das 
Schwert in der Rechten hinter Schenkel und Beinen zu 
Verbergen sucht. Ausserdem arbeitet Thorwaldsen an ei-
ner Gruppe der Grazien, so wie an den Büsten deS Krön-
Prinzen von Bayern und Herrn von Sommariva'S, beyde 
Mäcenaten der Künstler. Die Basreliefs zur LebenSge-
schichte Christi sind angefangen. 
V e n e d i g ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Die, längs der adriatischen Küste vom Trontofluß bis 
an Kap di Leuka, in einer Strecke von mehr als 400 
Miglien, von dem österreichischen und sicilianischen Ge-
»eralstab gemeinschaftlich zur Verfertigung einer See-
karte unternommenen Arbeiten sind ihrer Vollendung 
nahe. Bloß die Meereesondirungen wurden durch die 
eingetretene stürmische Jahreszeit unterbrochen; dagegen 
ist die Küstcndetailaufnahme sammt den astronomische» 
und trigonometrischen Beobachtungen größtenteils zu 
Stande gebracht. Erster«,^nämlich die Sondirung und 
die Breitenmessung zwischen Otranto und der Insel 
Fano, wird mit dem Eintritt des Frühlings ins Werk 
gesetzt werden. Zur größern Erleichterung für den Nau-
tiker waren zwey österreichische Ossiciere mit der An-
sichtzeichnung der ausgezeichnetesten DirektionSpunkte auf 
10 bis 30 Miglien Entfernung in der hohen See 
beauftragt, welche dieser Karte beigefügt werden. Man 
sieht um so mehr diesem interessanten Werke,, daS im 
kaiserl. königl. geographischen Miltfdriiiftitut zusammen­
gesetzt wird, mit Begierde entgegen, als über den ge-
fährljchen und unsichern adriatischen Meerbusen hiS jetzt 
noch keine vollständige nautische Karte erschienen ist, 
und der Besitz einer so lange gewünschten, vollständig 
i gen Karte für die Echissfahrt überhaupt, besondere aber 
für den Handel, auf alle kommende Zeiten von imzube-
rechnendem Vortheil seyn wird. Ohne die engen freund-
schaftlichen Bande, welche Sicilien an Oesterreich kct--
ten, wäre dieseö früher schon versuchte, aber frucht­
los begonnene. Unternehmen wohl nie zu Stande, ge» 
kommen. Nur im goldnen Frieden gedeihen solche 
Werke. 
A u S  d e m  O  e s t  e  r r  e  i  c h  i  s c h  e  n ,  
vom löten April. 
Der Reisezug des Kaisers besteht aus 19 Wagen, 
worunter 12 sechsspännige, und aus 120 Personen. 
Man hofft, daß durch die jährliche E i n z i e h u n g  von 
5  M i l l i o n e n  G u l d e n  d i e  e i n e  H ä l f t e  d e r  a l t e n  
österreichischen Staatsschuld binnen 5o Jahren werde 
getilgt, die andere aber vollständig und baar verzinset 
werden. Durch Aufhebung der Steuerfreiheit, welche 
die Besitzungen der Krone, des Adels und der Geist« 
lichkeit bis 1817 genossen, soll der Steuerbetrag um 
ein Drittel erhöht worden seyn. 
V o m  M a v n ,  v o m  i  S t e n  A p r i l .  
Der Wagenmeister Meier zu Gaustadt bey Bamberg 
hat die Draisinen verbessert. Eine Maschine dieser Art 
mit 3 Rädern hat den Vortheil, daß die Füße gar 
nicht die Erde berühren; eine mit 4 Rädern aber wird 
von dem hinten aufstehenden Bedienten durch Treten in 
Bewegung gesetzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t c t t  A p r i l .  
Als der Graf von Buol-Schauenstein neulich dem 
Bundestage den Entwurf der ersten Grundsätze des deut­
schen Militärwesens vorlegte, bemerkte er: „Aus den 
bisher erfolgten Abstimmungen ergiebt sich das erfreu» 
liche Resultat,, daß die gestimmten deutschen Regierun­
gen die Militärverfassung deS Bundes fest begründet zu 
sehen wünschen und über die wesentlichsten Grundsätze 
mit einander einig sind, während die noch obwaltende 
Verschiedenheit der Ansichten sich nur auf die Anwen­
dung und Augführung im Einzelnen erstreckt, der Wunsch 
ober, durch gründliche Erörterung der sämmtlichen zum 
Protokoll gegebenen Bemerkungen und Vorschläge zu 
einem die allgemeine Erwartung befriedigenden Schlüsse zu 
gelangen, von allen Seiten gleichförmig ausgesprochen 
wird. Wenn, wie sieh nicht bezweifeln läßt,  diese aus 
den vereinten Abstimmungen der Höfe selbst entnomme-
nen (und daher auch in dieser Zeitung nicht wieder-
holten) Hauptpunkte von der Bundesversammlung als 
die Grundlagen des Militärsystems festgesetzt werden, so 
wird alsdann die Bearbeitung der einzelnen Theile, mit 
beständiger Rücksicht auf die fernem Wünsche der Regie-
rungen ihren ununterbrochenen Fortgang haben können." 
Der König von Sachsen soll den Beytritt zu dem 
Konkordatenkongreß abgelehnt haben, auch Hannover; 
Letzteres aus dem Grunde, weil es nach seinen Unter-
Handlungen in Rom dem baldigen Abschluß eiucS Kon« 
kordatS entgegen sehe. 
Der Großherzog von Baden ist von einer schweren 
Krankheit wieder genesen. 
Der Kronprinz v o n  B a y e r n  w i r d  i n  M ü n c h e n  z u r ü c k »  
erwartet. Wegen der in den Inseln deö ArchipelaguS 
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herrschenden epidemischen Krankheit hatte sein Königlicher 
Vater ihm die Reise nach Griechenland widerrathen. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Nach den neuesten Nachrichten aus Washington ging 
ti in einer der letzten Sitzungen der Kammer der Volks-
Vertreter „wegen der kritischen Verbaltnisse mit Spanien" 
sehr stürmisch her. Der Staatssekretär im auswärtigen 
Departement hatte dem Kongreß eine Mitteilung von den 
verschiedenen Noten gemacht, welche von dem spanischen 
Gesandten, Don Onis, in Betreff der verlangten Abtre-
tung der Floridas und der Besitznahme der Insel Amelia 
eingegeben worden waren. Die dem Gesandten ertheilten 
Antworten wurden ebenfalls verlesen; sie waren in einer 
ruhigen männlichen Sprache abgefaßt, und Verrietben von 
Seiten der Bundesregierung nichts weniger, als eine 
kriegslustige Tendenz. Die spanischen Noten sprachen 
mitunter in hohem Ton. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t m  A p r i l .  
Für dieses Jahr wird die Miliz nicht zu den gewöhnli-
chen Hebungen zusammengezogen. 
Mit dem SaliSbury sind aus Jamaika 800,000 Pf. 
Sterl. (an 5 Millionen Tbaler) und 180 Kisten Koche-
nille, als Ausbeute des Handels mit Südmerika, ange-
kommen. Admiral Douglas, der sich am Bord dieses 
Schiffes befand, erhielt vor seiner Abfahrt den Besuch deS 
ältesten Einwohners der Insel. Er zählt 148 Jahre, und 
legte zu diesem Besuch an dem nämlichen Tage 3 deutsche 
Meilen zu Fuß zurück. Er bat nie die Insel verlas-
len und erinnert sich noch lebhaft deS Erdbebens von 
1687. Admiral Douglas wurde von dem ehrwürdigen 
Anblick so überrascht, daß er das Bild des Greises abma« 
len ließ. (Da Jamaika kein der Lebensdauer günstiges 
Klima hat, so wäre dieser 148jährige Wanderer ein wah­
rer Methusala unserer Zeiten.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Dr. Segesser zu Luzern erdffnet uns in seiner kürz, 
lich erschienenen Schrift: „Winke über das Studium der 
Witterungsprognostik," daß ihm die Natur dankbar ihr 
Innerstes aufgeschlossen habe, und er dadurch in den 
Stand gesetzt sey, «in Gesetzbuch der Witterungökunde 
herauszugeben. Er versichert übrigens, daß weder das 
einzelne Mißlingen seiner prognostischen Hebungen, noch 
der Alles verwerfende Unglaube der Hochgeister, und der 
hohe, müßige Spott und Mutterwitz der Elendsklauen, 
ihn abhalten soll, an der Fortsetzung seines Kodex zu ar-
beiten. „Mein letzter Athemzug, ruft er aus, wird, nächst 
Gott, ein Wetter seyn." 
* * * 
F ü r  M e t e o r o l o g e n .  
DaS Wort eines Astronomen über Meteorologie, daS 
hier u»S einer kürzlich erschienenen astronomischen Schrift 
mitq,theilt irrrd/u soll, verdient um so mehr die Beherzt« 
gung Aller, die sich mit WitterungMstimmung beschäfti­
gen, als die Meteorologie, bis jetzt nur angeblich eine 
Wissenschaft, indem ihr zum Wesen einer Wissenschaft noch 
AMs fehlt, aus ihrem Zustande von Kindheit und Unmün-
digkeit sich anders nicht heraufwinden kann, als wenn sie 
ebendenselben, zwar beschwerlichen und langwierigen, aber 
einzig sichern Weg einzuschreiten sucht, auf welchem di« 
Sternkunde bis zu einer mit Recht bewunderten Höhe sich 
emporgeschwungen hat. Dl> Astronomen, zuerst nur ins 
Grobe arbeitend, suchten vor allen Dingen die mittlem 
Bewegungen planetarischer Himmelskörper zu bestimmen, 
und nur erst, als sie mit diesen einigermaßen im Reinen 
waren, die Anomalien, oder die größeren und kleineren 
Abweichungen; erst nach Jahrtausenden verwandelten sie 
den Kreis, in welchem Anfangs Alles sich drehen motzte, itt 
eine Ellipse, und wiederum einige Jahrhunderte später itt 
eine durch anziehende Kräfte vielfach gestörte Ellivse. Aber 
hat die Meteorologie auch nur mittlere Bewegungen, ei-
nen mittleren Gang der Witterung im Allgemeinen und 
im Großen bisher zu bestimmen vermocht, der partiellen 
Störungen an verschiedenen Orten und auS sehr ver-
schiedenen Ursachen jetzt nicht zu erwähnen? Und selbst 
bis zu jenem Anfange einer wissenschaftlichen Behand-
l u n g ,  b i s  z u r  U e b e r s i c h t  e i n e s  m i t t l e r e n  w a h r -
scheinlichen Ganges, wird man eS nicht bringen, wenn 
nicht etwa zuvor, wozu aber bis jetzt nirgends Anstalten 
gemacht sind, wenigstens 5o Jahre lang, mit ununter-
brochenem Eifer und mit gleichförmigen Instrumenten, auf 
allen Theilen der bewohnten Erdfläche zugleich, zwischen 
dem Nord- und Südpol und in allen 5 Zonen beyder 
Hemisphären, täglich und stündlich beobachtet wird, und 
diese kombinirten Beobachtungen mit prüfender Umsicht 
weiter bearbeitet werden. — Doch nun zur Sache. In 
seinem neuesten zur letzten Messe in Berlin herauögekvm-
menen astronomischen Jahrbuche für 1820 hat 
Herr Bode Bemerkungen über die große Sonnensinster--
niß vom igten November 1816 geliefert, welche, so weit 
sie meteorologischen Inhalts sind, der Beachtung nicht 
unwerth, und von allgemeinerem Interesse auch für nicht-
astronomische Leser zu seyn scheinen. Ausserordentlich 
große Sonnenfinsternisse geben zufälliger Meise Anlaß, die 
gleichzeitige Witterung in mehreren oft ziemlich weit von 
einander entfernten Gegenden auf einmal zu überblicke», 
wenn man die Nachrichten von astronomischen Beob­
achtern oder Zuschauern, die über eine solche Erscheinung 
am Himmel zur öffentlichen Wissenschaft gelangen, nebelt 
einander stellt. In dieser Hinsicht hat Bode die ver-
fchiedenen ihm schriftlich zugekommenen oder in Zeitblät-
tern erschienenen Berichte über jene Finsterniß unter Ei. 
nen meteorologischen Gesichtspunkt geordnet. Am 1 pfeit 
November >816, um die Zeit der Finsterniß, war entwe-
der ganz trüber Himmel, so daß von derselben gar 
n i c h t s  z u  G e s i c h t  k o m m e n  k o n n t e ,  o d e r  e S  w a r  g e -
mischte Witterung, wo die Verfinsterung der Sonne 
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nur zum Theil, oder es war heiteres Wetter, wo 
sie vollständig wahrgenommen werden tonnte. Unter den 
ersteren Orten waren: Leipzig, St. Petersburg, 
Nürnberg, Wilna, Mannheim, Danzig, Hannover, 
Dorpat, Mitau, Hamburg, Krakau, Kassel, Riga, 
Dünaburg, Marburg, (Köttingen, Gotha, Augsburg, 
Schwedt, Svldin, Stettin, auf dem Harz u. f. w. Zur 
zweyten Gattung von Orten gehörten: Klofier 
Hradisch (in Böhmen), Königsberg, Kopenhagen, Krems-
Münster, Kulm, Warschau, Bütow (in Hinterpommern) 
und so weiter; und zur dritten Gattung: Ber-
lin, Wien, Paris, Ofen, Dresden, Moyland, Prag, 
Tangermunde, Glatz, Tborn, Stolpe (in Hinterpom-
mern), Zetmin (im Mecklenburgischen), Insel Rügen. 
(Einsender fügt diesen im Jahrbuch? genannten Orten 
dritter Gattung noch bey: Marseille, Toulouse, Vi-
vierS, Mirepoix, Genua, Madrid, Bilbao, Kadix, Abo, 
Stockholm und so weiter.) Wenn in der Gesammtwitte-
rung, so wie sie zu jeder Zeit auf dem ganzen Erdboden statt 
findet, auch nur etwas von Regelmäßigkeit und Zusam-
menhang wäre, so sollte man doch Vermutben dürfen, daß 
«ine Strecke weit heiterer Himmel, und eine andere 
Strecke weit getrübter im Allgemeinen herrschen werde. 
Aber hier, in einem ansehnlichen Bezirke der Oberfläche 
zwischen Kadix und St. Petersburg, haben wir heitern und 
trüben Himmel, ol>ne alle sichtbare Ordnung vertheilt und 
durcheinander gemischt, heitern in Dresden, trüben in 
Leipzig, heitern in Tborn, trüben in Danzig u. f. f. 
Man versuche es einmal, auf einer Karte etwa durch 
dreyerley Farben alle die vorhin genannten Orte und Ge-
genden anzuzeichnen, wo die Finsterniß, der Witterung 
wegen, entweder gar nicht, oder nur unvollständig, oder 
in ihrer ganzen Dauer wahrzunehmen war; das Gemälde 
müßte sehr buntscheckig» ausfallen, da jene Orte viel zu 
unordentlich untereinander liegen. „Ich möchte, sagt 
Bode, eine solche Karte den Meteorologen vorlegen, um 
sie zu überzeugen, wie mannichfal'.ig und zerstreut zu ei-
tter und eben derselben Zeit die Witterung auf diesem 
Theil der Erdfläche war, damit sie nicht zu viele Ordnung 
dabey erwarten. Traf auch die Finsterniß zu einer Jahres-
zeit ein, wo dey uns nicht viel heiterer Himmel zu hoffen 
war, so zeigte sich doch die Witterung an mehreren Orten 
günstig, aber an Orten, die bald nahe beysammen, bald 
sehr weit von einander entfernt liegen, und so, daß an 
verschiedenen Zwischenakten der Himmel bewölkt erschien. 
Ich glaube wohl behaupten zu dürfen, daß zu gleicher Zeit 
auf dem Erdboden alle möglichen WitterungSläufe, und 
(da gleichzeitig in verschiedenen Gegenden auch die ver-
schiedenstcn Jahrszciten statt haben) auch alle möglichen 
Grade von Wärme und Kälte tausendfach, aber unregel-
mäßig vermischt, vorhanden sind. Nun faßt die Land. 
und Wasseroberfläche der Erde mehr als 9 Millionen 
280,000 Quadrarmeilen in sich, und, wie schon 
überall die Erfahrung in jedem einzelnen Lande lehrt, 
selbst in einem Durchschnitte von nur wenigen Quadrat-
meilen herrscht oft eine andere zuweilen ganz entgegenge-
setzte Witterung und Lufttemperatur. Wenn aber dem so 
ist, wer mag es wagen, die Partikularveränderungen der 
Witterung an diesem oder jenem Orte, in diesem oder jenem 
Lande, bey dieser unendlich großen Verschiedenheit des Witte-
rungelaufes in einzelnen Gegenden, zu errathen oder vor-
aus zu bestimmen, da jene besonderen Veränderungen 
meist durch chemische uns nicht näher bekannte Processi 
mancher Art in unserer Atmosphäre, und auf der Erd-
oberfläche zunächst um uns herum (demnach durch 
Lokalursachen vornehmlich) bewirkt werden?" — Gewiß, 
jeder sorgfältige Naturforscher, und vorzüglich auch auf-
merksame vorurtheilfreye Beobachter der Witterung, werden 
diesem Urtheile gern beytreten, da sie schon längst durch 
Erfahrung sich überzeugt haben müssen, wie fruchtlos alle 
Versuche bisher gewesen sind, theils daS Bestehende in der 
Witterung, den oft längere oft kürzere Zeit in einer größe-
ren oder kleineren Strecke herrschenden Charakter dersel-
den, theilS das Unstäte, Veränderliche, Charakterlose 
derselben, oder ihre oft plötzlichen Abwechselungen unter 
feste Regeln zu bringen, oder auch etwas Periodisches, 
nach bestimmter Zeit Wiederkehrendes in derselben mit ei-
niger Sicherheit festzusetzen. Daß viele Meteorologen, 
unter ihnen meist die Nichtastronomen, eine Hauptursache 
der Witterung in den Sternen suchen, ist eigentlich',.Uoß 
ein Behelf menschlicher Schwäche und Unwissenheit, die 
von uralten Zeiten her, wenn sie für eine Naturerschei-
nung keinen Erklärungsgrund in der Nähe fand, ihn 
dort oben zu finden glaubt«. Was, und inwiefern 
Planeten, oder zunächst Sonne und Mond, auf unsere Wit-
terung wirken dürften, dies zu untersuchen, gehört hie-
her nicht; einen lesenSwerthen Aufsatz über diesen Gfgen-
stand von Bode findet man indeß im 2ten Bande deS 
Magazins der Berliner Gesellschaft naturforschender 
Freunde, Berlin 1808. Aber, wenn eS überhaupt, wie 
Viele meinen, möglich ist, die Witterung — (hier fragt 
sich immer noch: wem? welchem Lande oder Theile der 
Welt?) aus den Sternen oder aus andern Gründen vor-
auszusagen; warum belehren UNS die Meteorologen nicht 
voraus, wenigstens über die auffallenden ungewöhnlichen 
Witterungsläufe, wie z. B. über den folgereichen unglück-
(ichen Sommer von 18> 6, den Vorläufer des Hungerjah-
res? Und warum sagt man uns gewöhnlich erst hintendrein, 
was ein Kometenschweif, oder eine der Dunstmassen, in 
die sich Planeten wickeln, auf unfern Luftkreis, in un-
scrn Fruchtgefilden und in unfern Weinbergen gewirkt 
haben? 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. L i ebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 101. Sonnabend, den 27. April 18-8.  
M o s k a u ,  d e n  2 t « n  A p r i l .  
Verwichenen 2gsten März beehrten Ihre Majestät, 
die Kaiserin Maria Feodorowna, das Hospitium 
des Grafen Scheremetew mit Ihrem Besuch. Bey De-
trachtung aller derer, die in dieser Gottgefälligen Anstalt 
u n t e r  d e m  S c h u t z e  d e r s e l b e n  w o h n e n ,  b e g l ü c k t e n  I h r e  
Kaiserl. Majestät besonders die Allerältestcn durch 
huldvolle Aufmerksamkeit, und die vom Mißgeschick und 
an Krankheit Leidenden geruheten Sie durch Ihr Mit-
leiden zu trösten, dag Ihrer mütterlichen Fürsorge für 
Unglückliche so eigen ist. 
W a r s c h a u ,  d e n  1  i t t t t  A p r i l  n .  S t .  
Am 8ten dieses (2?sten März alt. St.) war hier große 
Truppenparade. Alle sich in hiesiger Residenz befindende 
Regimenter, so auch die aus den Umgegenden angekom-
Mellen, marscbirten nach dem Paradeplatze unter dem Kom-
mando Sr. Kaiserl. Hoheit, des Cesarewitsch und 
Großfürsten Konstantin Pawlo witsch. Dies Korps 
betrug auf 20,000 Mann. Um 10 Uhr Morgens kam 
der^Kaiser, unser Zar, in Begleitung des Großfürsten 
Michail Pawlow itsch, des österreichischen Feldmar-
schalnieutenantS, Prinzen von Hessen-Homburg, und ei-
neS jahlr«icl>en, «u* tiu-ni«!.«». 
den Gefolges, auf dem Paradeplatze an, und ritten alle 
Reihen der Truppen entlang. Lzernach destlirten die 
Truppen zweymal vor Sr. Majestät vorbei). Der 
Kaiser, unser Zar, bezeigte den Befehlshabern der 
Truppen für die Haltung und gute Ordnung Seine Zu» 
friedenheit und Wohlwollen. (St. Peteröb. Zeit.) 
K  u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t u t t g a r d t ,  
vom 14ten April. 
Die verwittwete Königin von Würtemberg wird im Mo-
nat May von LudwigSburg nach Frankfurt a. M. reisen, 
um dort mit ihrer neuvermählten Schwester Elisabeth, 
Prinzessin von Hessen -Homburg, eine Zusammenkunft zu 
halten. Nachher wird sie sich 6 Wochen lang in Stutt-
gardt aufhalten, um in der Zeit, wo die Entbindung der 
regierenden Königin, zu Ende May'S oder Anfang Iuny, 
erwartet wird, hier zu seyn. 
M a d r i d ,  d e n  l ö s t e n  M ä r j .  
Mamsell Elise (Yarnerin ist hier mit ihrem Vater ange« 
kommen und Ihren Sönigl. Majestäten vorgestellt worden. 
Sie wird hier"nächstens eine Luftfahrt unternehmen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  l ö t e n  A p r i l .  
In d e m  Berichte, welchen der Präsident der antipira. 
tischen Societät zu Paris, Kontreadmiral Smith, seine« 
Kommittenten abgestattet, kommen unter Anderem folgende 
Stellen vor: Die Kommittee der deutschen Bundesver-
sammlung, welche mit der Untersuchung der Angelegen-
heiten der Barbareöken beauftragt worden, ist noch fort-
während beysammen, und man sieht daraus, daß Deutsch-
land von dem, was e6 sich schuldig, durchdrungen ist, so 
wie die Einsichten der Mitglieder derselben hoffen lassen, 
daß sie eine der Ehre der Nation würdige Maßregel in 
Vorschlag bringen wird, um die Macht und Sicherheit 
der Flagge derselben und ihren Handelsschiffen das Recht 
der freyen Schifffahrt zu sichern, ohne nöthig zu haben, 
einen Räuberhäuptling um Erlaubniß zu fragen. Durch 
das Betragen des ichigen Dey'6 ist die eigentliche Frage, 
um welche es sich handelt, in eine bloße Maßregel ver-
wandelt worden; man muß ihn in seiner Höhle zu Lande 
und zu Wasser blol i ren. Die Macht dieser Räuber ist in 
Europa als weit  furcdtbarer berücht igt,  als  f i t  wirkl ich ist ;  
die Hansestädte al lein sind zur See mächt iger  a ls  Algier .  
Man ruft immer Herkules, Herkules.' aber man braucht 
seine Keule nicht, um ein GlaS zu zertrümmern. (Diese 
Stelle war vor der Entthronung des letzten Dey'S geschrie-
den.) Später heißt eS: D'e zu Algier tte Re-
inner« und äussern Verhältnissen dieser Regentschaft hWS 
vorbringen, wenn Europa endlich aufhört, die Räuberey 
durch Übersendung von Geschenken an Waffen und Mu» 
nition zu begünstigen und zu belohnen; wenn eS diese Ge-
legenheit benutzt, die Abschaffung der Seeräuberey und 
Sklaverey zu diktiren, den Negcrhandel mittelst Karava-
nen abzubringen sich bemüht, mit dem neuen Dey und 
den Fürsten im Innern von Afrika deshalb unterhandelt 
und der neuen schwarzen Armee daö Mittel benimmt, sich 
zu vermehren und zu rekrutiren. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  A p r i l .  
Von dem Dr. Christian Müller erscheint in Kurzem 
eine Lebensbeschreibung des Prinzen Eugen, Herzogs von 
Leuchtenberg. » 
Nach der neuen Weimarschen Verordnung wegen Preß-
mißbrauche, (lehn die Erkenntnisse in Sachen, welche 
MajestätSbeleidigungen und Staatsverbrechen, oder 
Verletzungen der andern Regierungen und LandeSbehör-
den schuldigen Achtung betreffen, ausschließend der Luit» 
deSregierung zu, doch kann sie die Un.ersuchung durch 
«inen Ausschuß aus ihrer Mitte, oder durch andere Ge-
r i c h t e ,  d i e  s i e  b e a u f t r a g t ,  f ü h r e n  l a s s e n .  P r o v i s o r i -
scher Beschlag von Schriften darf nur dann, wen« 
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die vorliegenden Umstände ihn saitsam reichlich begrün-
den, von der Landesregierung verfügt werden; wenn 
jedoch für den Staat und seine öffentlichen Verhältnisse 
auf dem Verzug Gefahr haftet/ tritt auch die Landes-
direktion ein, da ihr die Fürsorge für das Gemeinwohl 
obliegt. Sie muß aber den Beschlag binnen 24 Stun­
den der Landesregierung bekannt machen, die alödann 
über den Fortbestand desselben entscheidet. Nur da, wo 
der Inhalt der ganzen Schrift gesetzwidrig erscheint, 
darf sie ganz mit Beschlag belegt werden; ist sie trenn-
bar, so trifft in der Regel der Beschlag nur die ein-
Bellten Stücke, welche gesetzwidrige Stellen enthalten. 
S o l l t e  j e d o c h  d i e  g a n z e  T e n d e n z  e i n e s  A e i t b l a t t e S  
sich also entschieden gefährlich darlegen, daß eS mit 
jedem neuen Stücke weitere Gesetzwidrigkeit, oder Ge-
fahrdung des Gemeinwohls durch Störung der öffent-
lichen und völkerrechtlichen Verhältnisse, mit Grund be-
f ü r c h t e n  l a ß t ,  s o  i s t  d a s  g a n z e  Z e i t b l a t t  p r o v i -
sorisch zu unterdrücken, damit größere Gefahr von 
dem Staate abgewendet werde. 
E6 bestätigt sich nicht nur, daß für den Herzog von 
Klarence, dritten Sohn deS Königs von England, um 
die Prinzessin Adelheid von Meiningen angehalten sey, 
sondern auch, daß der Herzog von Kent, vierter Sohn 
des Königs, sich mit der verwitweten Frau Fürstin von 
Leiningen, aus dem Hause Koburg, vermählen werde. 
Bey Günzburg hat man in der Donau einen starken 
wohlgenährten männlichen Leichnam gefunden, dem Kopf 
und Füße kunstmaßig abgelöset waren. Nach der auS-
^Wem/und der Zartheit der Hände, vermuthet man, 
daß ein Mensch, zur Klasse der Honoratioren gehörig, 
ermordet, und aus der Zerstückelung, daß der Mord an 
einem entfernten Ort geschehen, und jene nur zur Er-
leichterung des Transports geschehen sey. Das Hemde 
trug die sehr schön eingestickten Buchstaben C. V. B. 
V o m  M a y n ,  v o m  2osten April. 
Herr Nagel, Lehrer am Gvmnasio zu Kleve, fordert 
in den Thüringer Erholungen wegen eines Artikels im 
Freymüthigen den Verfasser desselben zum Zweykampf 
auf. 
Der Churprinz von Hessen ist von Leipzig, wo er 
seinen Sohn, den Prinzen Wilhelm, besucht hatte, wie-
der zu Kassel eingetroffen. 
Auch z u  Breslau ist das literarische Wochenblatt deö 
Herrn v o n  Kotzebue aus d e n  öf fent l ichen L e s e z i m m e r n  
ausgeschlossen worden. 
A u s  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n ,  
vom 2Zsten April. 
Vorgestern erfolgte zu Schwerin unter dem Jubel 
der Einwohner der Einzug Sr. König!. Hoheit, unserS 
theuersten ErbgroßherjogS, mit dessen Durchlauchtigen 
Gemahlin» 
Die Leibeigenschaft ist fast einstimmig abgeschafft; ihre 
Aufhebung soll bis zum Jahre 1820 gänzlich beendigt 
seyn. Nur hat man sich über die Versorgung der al-
ten und schwachen Unterthanen bis jetzt noch nicht ver­
einigen können. 
Wie eS heißt, fo wird der Landtag am Ende dieser 
Woche geschlossen werden. Viele Mitglieder sind be-
reitö abgereiset. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 l f i e n  A v r i f .  
Dem Vernehmen nach haben sich einige dänische Nn-
terthanen auf unsern westindischen Besitzungen zu Schul-
den kommen lassen, mit südamerikanischen Jmurgenten-
kapern gemeinschaftliche Sache zu machen und selbst für 
eigene Rechnung auf Pässe der Jnsurgentenchefö das 
einträgliche Kaper- oder Seeräuberhandwerk zu treiben. 
Die Theilnehmer sind aber entdeckt und theilö zur öf­
fentlichen Arbeit in Eisen kondemnirt worden. DaS 
deSfallsige Urtheil der danisch - westindischen Negierung 
wird aber, dem Vernehmen nach, an das hiesige höchste 
Gericht eingeklagt werden, da man in dieser Sache die 
ganze Strenge der Gesetze geltend zu machen nothmn-
dig hält. 
Der Angabe eines hiesigen Blatts zufolge, betrug 
im Jahre 1817 der Fonds der damaligen Reichs-, jetzi-
gen Nationalbank, in den derselben in den Grundstücken 
deö Landes zugelegten hypothekarischen Forderungen 15 
Millionen 194,617 SpecieS und an baarem Behalt ve-
reitS im Jahre i8i5 864,654 Rbthkr. Silbermünze. 
Die ganze jetzige Zettelmasse wird dagegen auf 3o MiU 
geicyapl, jo vup ver gonos größer seyn würde 
als die Zettelmasse. ES ist indessen dabey nicht ausser 
Acht zu lassen, daß jene 15 Millionen 194,617 Spe­
cieS für die Bank indisponibel sind, da sie diese Forderun-
gen den Debitoren nicht kündigen darf. Man freut sich 
übrigens allgemein sehr über die Aussicht, die uns der 
königliche offene Brief vom 6ten dieses Monats gegeben 
hat, daß wir nämlich vom isten August dieses Jahre? 
an wieder Silbermünze in (Zirkulation erhalten werden. 
Am Freytag Morgen wurde in dem zum königlichen 
Lustschlosse Friedrichsberg gehörigen Garten ein Steuer-
mann und ein junges Mädchen gefunden, die sich fest um< 
flfrnt erschossen hatten. Verzweifelung über Hindernisse, 
die ihrer Verheirathung in den Weg gelegt waren, soll sie 
nach den bey ihnen gefundenen Briefen zu diesem unseli-» 
gen Beschluß verleitet haben. . 
Hamburg, den 22sten Apri l .  
Der neue rheinische Merkur enthält Folgendes: 
„Mit einer bemerkenswerthen List und Keckheit wurde» 
vor einigen Wochen mehrere 1000 Tbaler aus der Amts-
fasse zu Würzen entwendet. Ein dürftiger Einwohner 
d e r  S t a d t  w a r d  l a n g e  s c h o n  w e g e n  e i n e r  S c h u l d  v o n  3 o o  
Thalern gedrängt, und sollte, nach öfteren vergeblichen 
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Befristung««, endlich am folgenden Tage unwiederruflich 
auö seiner Wohnung gerichtlich ausgestoßen werden. Trost-
loS saß er spät AbendS mit seiner Gattin beym spärlichen 
Mahle, und beyde beweinten verzweiflungsvoll das ihnen 
bevorstehende Schicksal, als ein Unbekannter hereintrat, 
und ihnen mit tröstenden Worten erklärte: er habe ihre 
traurige Lage vernommen und sey gekommen, ihnen eine 
Summe von 100 Thalern anzubieten, falle ihnen dadurch 
geholfen werden könne. Daö dürftige, aber ehrliche Ehe-
paar etwiederte, selbst eine abschlägliche Zahlung von die-
sem Belauf« vermöge den drohenden Schlag nicht abzuwen-
den. „Wohl, versetzte der Fremde, so will ich versuchen, 
Euch die ganze Summe zu schaffen." Hiermit entfernt« 
er sich und kihrte bald mit einer gefüllten Börse zurück, 
woraus er den erstaunten Eheleuten Zoo Thaler darzählte. 
Die Geretteten, getheilt zwischen Verwunderung und 
Dankbarkeit, boten ihrem Wohlthätcr einen Schuldschein 
auf da6 Empfangen« an. Als der Fremde ihn ablehnte, 
äusserten sie einige Bedenklichkeit über den Argwohn, wel-
chen der plötzliche Besitz dieser Summe bey ihrer bekann« 
ten Hufflofigkeit beym Amte erregen könnte, und fragten, 
was sie auf die etwanige Nachfrage über ihre Hilfsquelle 
erroiedern sollten? „Ihr dürft nur antworten, versetzte 
der Unbekannte, Ihr hättet das Geld von einem Spitzbu­
ben erhalten." Hierauf fügte er, dies Gespräch plötzlich 
abbrechend, die Bitte hinzu, das Ehepaar möge auf den 
folgenden Abend zu einer bestimmten Stunde eine gute 
Abendmahlzeit, bestehend aus mehrern namhaft gemachten 
Gerichten, für ihn und zwey mitzubringende Freunde in 
Bereitschaft halten. Zu den Kosten warf er freigebig einen 
Fricdrichöd'or auf den Tisch, mit der Aeusserung, wenn 
solcher nicht hinreiche, das Fehlende nachzuzahlen. Wil­
lig versprach das dankbare Ehepaar die Erfüllung seiner 
Bitte, und bevor es sich noch von seinem Erstaunen über 
diese seltsam« Erscheinung erholen konnte, war der Fremde 
verschwunden. 
Am folgenden Morgen fand sich der frohe Schuldner 
mit der Zahlung vor dem verwunderten Amtmann «in, 
glaubte jedoch, dem gefürchteten Argwohn desselben über 
die ErwerbSart des BelaufS durch eine vollständige Erzäh-
lunq des ganzen gestrigen Vorganges zuvorkommen zu 
müssen, wobev die verstattete Erlaubniß, einen Spitzbu« 
ben als Geber zu nennen, und das von Letzterem auf den 
heutigen Tag bestellt« Abendessen nicht unerwähnt blieb. 
Die AmtSmitg l ieder ,  n icht  minder erstaunt  über  das G e »  
hörte, als die Geretteten über den Vorgang selbst, gebo­
ten diesen Stillschweigen und Bereilhaltung zum Em-
vfange der angekündigten Gäste, legten aber klüglich sich 
selbst, nebst allen nur immer aufzutreibenden AmtSunter, 
bedienten und GenSd'armen, gegen die bestimmt« Zeit d»S 
Abendessens, in und um das verhänqnißvoll« HauS im 
Hinterhalt. Doch vergebens harrten All« in ihrem ung«. 
müthlichen Versteck mehrere Stunden lang; keine Gäste 
erschienen, wobl aber stürzte die Magfc des Amtmanns 
herbey, mit der Schreckensnachricht: in der Geriet)tsfmbe 
des (am entgegengesetzten Ende deö Orts liegenden) Amt-
hauseS sey die Amtskasse erbrochen und ihres ganzen In-
haltS beraubt worden. DaS ganze AmtSpersonale, nur 
zu bald [überzeugt, daß feine Entfernung von dem beab­
sichtigten Lokal eines Diebstahls von 5ooo Thalcrn der 
Zweck der gestrigen Scene und der Aufopferung jener ver-
hältnißmäßig unbeträchtlichen Summe gewesen sey, ver-
'fügte sich eiligst an Ort und Stelle, und fand den That-
bestand nur zu sehr begründet. 
Nur der Thätigkeit und Klugheit de6 Leipziger Raths-
Wachtmeisters, Fischer, der jüngst in der ihm ohnehin be-
reitS etwas verdächtigen Wohnung eines schsn früher durch 
daS Zuchthaus Bestraften, auf seinen unbemerkten Streif-
zügen, im Vorbeigehen stark mit Geld« klirren hörte, und 
sich den Zählenden ungebeten aufdrang, verdankt das Pu-
blikum die Entdeckung und Verhaftung der listigen Diebe, 
eines Schuhmachers, eines KunstgärrnerS und eines Hand» 
werköburschen, sämmtlich ehemaliger Züchtlinge. Der 
Schuhmacher gestand und zeigte an Ort und Stelle, daß 
und wie er mit einer sogenannten ©chusternhle die Kasse, 
in welcher der mitschuldige Handwerköbursch« jungst bey 
Vorzeigung seines Wanderbuchs den großen Geldvorrats 
bey zufälliger Eröffnung des Kastens erblickt hatte, mit 
Leichtigkeit geöffnet habe. Die wohlberechnete gänzliche 
Leere deö AmthauseS hatte den Dieben mit Hülfe weniger 
«infachen Instrumente das unbemerkte Eindringen erleich-
tert. Ihrer wartet die verdiente Strafe. 
H a m b u r g ,  d e n  - t e n  M a y .  
Der König von Spanien hat seinen Minister bey den 
vereinigten Staaten von Amerika, Herrn Onis, abberu» 
fen, und den Rath Sema an dessen Stelle ernannt. 
Die dänische Fregatte Nymphen von 44 Kanonen ist 
nach dem mittelländischen Meere abgesegelt, um dort die 
Kauffahrteyschifffahrt zu schützen. Sie hat Geschenke für 
den Dey von Tunis mitgenommen, mit welchem Däne­
mark noch kein friedliches definitives Abkommen getroffen 
hat. 
Der höchste Ungrund des zu Kopenhagen verbreiteten 
GerüchtS, als wenn die Engländer Kanton beseht hätten, 
erhel le t  auch daraus,  daß nach der  L loyds-Lis te vom 1 4 f « t t  
April sich 16 Schiffe der ostindischen Kompagnie ruhig da-
selbst im Hafen befanden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 4 t e n  A p r i l .  
Die Reichsstände haben das Prägen einer Denkmünze 
zur Erinnerung des 4ten Iulii 1817, da der Kronprinz 
das Alter der Volljährigkeit erreicht«, und eine Pension 
für den Regierungsrath Lemoine, welcher dem Prinzen 
von feinem zarten Alter an folgte, so wie für den Kanz-
kyrath Tannström, dessen letzten Lehrer, dekretjrt. 
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S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  a y t f t n  M ä r z .  
Einen sehr starken Eindruck hat die Nachricht hier in 
der merkantilischen Welt hervorgebracht, daß das Projekt 
zur Erhöhung der Transitzölle im Königreiche der Nieder-
lande für alle fremde Waaren wirklich am löten Mär; 
realisirt worden ist. Ich habe Gelegenheit gehabt, viele 
Aeusserungen darüber zu hören. Jemand erwiederte auf 
die Bemerkung, daß der vreussische Hof nachdrückliche 
Vorstellungen gegen diese Zollerhöhung gemacht habe: 
ES sey unmöglich , bey dem allgemeinen Vorurtheil, wel-
cheS auf dem festen Lande gegen Englands Handel herr^ 
sche, zu glauben, daß eine holländisch« Maßregel, welche 
bey ihrer ersten Ansicht nur gegen Englands HandelSmono-
pol gerichtet sey, auf dem festen Lande unpopulär seyn 
könne, und wenn auch der Scharfblick eineö erleuchteten 
Kabinett vielleicht in diesem Schritte nur das Vorspiel zu 
Anlegung einer großen Zollbude für ganz Deutschland un-
ter der Aegide einer fremden Macht erblicke, so lasse sich 
doch kaum erwarten, daß der Eindruck, welchen die vielen 
anti-englischen Schriften in Deutschland hervorgebracht 
hätten, so schnell verschwinden, und man sogleich aushd-
ren könnte, England für das anzusehn, was eS niemals 
gewesen, nämlich für einen Rival und Neider Deutsch-
tandS. Auf eine andere Bemerkung, daß gerade diejenige 
Macht, welche Großbritannien fast Alles verdanke, die 
erste sey, welche versuche, dessen Handel eine tiefe Wunde 
zu schlagen, behauptete Jemand, daß nicht bloß daS Der-
trauen auf fremde Hülfe, sondern auch die Ueberzeugung, 
daß die gegenwärtigen englischen Minister lieber Alles dul-
den, als die schöne Frucht deS Wiener Kongresses, den 
allgemeinen Frieden, in Gefahr setzen würden, ganz na-
türlich zu einer für die niederländischen Staatseinkünfte fo 
vortheilhaften Maßregel geführt habe. Wird einmal, 
meinte ein Dritter, diese eigenmächtige Auslegung de* 
Wiener Vertrags geduldet, und kann der Holländer, wie 
Kotzebue'S Hetman im BenjowSky, erklären: Wenn ich 
sage, die Mündungen deS Rheins, so verstehe ich darun-
ter den kleinern Kanal, in welchen ein Theil deS Wassers 
dieses stolzen Flusses bey Emerich sich wegschleicht, und 
nicht einmal die Arme dieses durch den kleinern Kanal ab-
geführten Wassers (oder den Leck), und noch weniger den 
größern Kanal (oder die Waal), dann wird der Vertrag 
von Wien bald mehr neue Auslegungen erhalten. Die 
allgemeine Liebe zur Erhaltung deS Friedens gab aber auch 
dabey die Antwort. UebrigenS leuchtet eS ein, daß diese 
Maßregel für Frankreichs Handel und Manufakturen viel 
zu vortheilhaft ist, als daß sie dort gemißbilligt werden 
könne, denn sie zwingt den Rheinländer und den Schwei 
zer, welcher seine alten HandelSweqe um 100 Procent 
vertbeuer» und verzollt findet, sich nach Frankreich zu wen« 
den, wo er doch für 5o Procent abkommen kann. Alles 
dieses sind für unsre Kaufleuk sehr eindringliche Argu-
gumente. Die Ansicht des ausländischen Himmels ist in-
dessen nicht allein getrübt; unser inländischer ist auch 
ziemlich dunkel. Ich weiß nicht, woher eS kommt, daß 
seit geraumer Zeit in England s» viel über sittliches 
Verderben und Unglauben geseufzt, gesagt und geschrieben 
worden ist. Ich meinerseits habe in keinem Lande Euro-
penö mehr religiösen Sinn und anständige Sittlichkeit ge-
funden, als hier. ES scheint indessen aus dem, TOa<s io 
der königlichen Rede von Erbauung neuer Kirchen gesagt 
ward, daS die Besorgniß eines nahen Verfalls der Reli-
gion und Moralität selbst ins Kabinet gedrungen ist, und 
ich beuge mich gerne unter diese Autorität. Aber das 
Mittel, diesen Verfall aufzuhalten, die Erbauung neuer 
Kirchen, zn welcher eine Million Pf. Sterl. verwilligt ist, 
scheint doch nicht so dringend nothwendig, wenn man die 
officiellen Eingaben über den Raum der Kirchen und die 
Volksmenge in den Kirchspielen Englands vergleicht. 
Diese Volksmenge zerfällt in jwey Klassen: die erste um­
faßt die großen Städte und die Manufakturorte., wo die 
Zahl der Eingepfarrten jedes Kirchspiels gewöhnlich über 
4000 beträgt; die zweyte Klasse umfaßt die vermischten 
Flecken und Dörfer, wo der zu einem Kirchspiel Singe-
pfarrten sich gewöhnlich 3000 und darüber ergeben. In 
dieser  le tz te rn  K lasse  f inde t  s i ch  e ine  Anzah l  von  4 , 6 5 9 , 7 8 6 ,  
und in den Kirchen überhaupt Raum für 919,222 Perso­
nen. Ist daS nicht völlig hinlänglich? möchte man fra-
gen. Die Hälfte der Eingepfarrten besteht aus Kindern, 
die nichts in der Kirche zu thun haben. Ein Viertbeil 
wird durch Krankheit oder Geschäfte abgehalten. Wie 
Viele durch ihre Grundsätze abgehalten werden, weiß man 
nicht; aber aufs Höchste möchte ich ein Achttheil anneh-
men. Viele gehen überdem in die Methodistenkapellen, 
und können nicht mitgerechnet werden. Doch ist für ein 
Fünftheil Raum genug in den Kirchen. Bey der erste«" 
Klasse ist das Verhältniß weniger günstig für den bisher»-
gen Zustand, nämlich 2,947,000 Einwohner gegen Kir-
chenraum für 419,19s Personen; aber man muß beben, 
ken, daß in den großen und Manufakturstädten auf jede 
bischöfliche Kirche gewöhnlich 10 dissentirende Gotteshäu­
ser zu rechnen sind. Also scheint auch hier an Raum ei-
gentlich kein Mangel zu seyn. Fehlt eS indessen wirklich 
an Raum, können alle diejenigen, welche diese Kirchen 
besuchen, nach Abzug der Dissenter, ktine Sitze finden; 
fo ist dies ja ein deutlicher Beweis, daß nicht leicht i« 
einem Lande der Gottesdienst fleißiger abgewartet wird 
und mehr Religiosität herrscht, als eben in England; fo 
ist di«s ferner ein Beweis, daß man hier der sogenann-
ten Verdesserer gar nicht bedarf, welche nicht gegen die 
Realität, sondern gegen das Angstgebild ihrer Phantasie, 
den Fehdehandschuh auswerfen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lieba«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 102. Montag/ den 29. April 1818» 
P a r i s ,  d e n  » v t e n  A p r i l .  B a s t i d e  k l a g t  d i e  M a n s o n  ö f f e n t l i c h  a n :  S i e  i s t /  s a g t  
Das Journal des Debats macht auf die vielen Unbe- er, ein Weib, das Alles, was der Ehre und Scham heilig 
greiflichkeiten aufmerksam, die sich in der FualdeSschen wäre, mit Füßen getreten hat, und eS mir nie verzeihen 
Mordgeschichte finden. Zehn Männer stehen wegen deS wird, daß ich mich ihrer Verheirathung mit einem meiner 
MvrdeS vor Gericht; zwey derselben (Bastide und Jaus- Verwandten widersetzt; sie will mich und meine ganze Fa­
sion), angeblich die Hauptpersonen, standen mit FualdeS milie inS Verderben stürzen. Sie rede deutlich, bestimme 
häufig in Verkehr, gingen mit ihm spazieren und auf die die Umstände genau, und zögere nicht, bis die Verband-
Jagd, und hätten also wohl tausend bequemere Gelegenheit lungen ihr Kenntniß von den Aussagen der Zeugen gege-
ten und Augenblicke abwarten können. Sie wählen aber den. Sie allein ist strafbar. Welch eine Dame, 
«inen Markttaq, an welchem die Stadt mit Fremden über- die in ein solches Haus geht und sich in solche Kleidung 
füllt ist; «in HauS, welches viele Miethsleute enthält, de- steckt! Als Herr Rodat bezeugte: daß Madame Manson 
ren einige nur durch eine rissige Bretterwand von Bancal schon 5 Tage nach dem Mord alle Umstände erzählt, auch 
getrennt sind; ein HauS, das in einer zwar engen, aber gesagt habe: „eö war Jaussion der" verfemte Bastide: da-
mitten in der Stadt, zwischen der Präfektur und der Ka» malS trieb sie noch nicht ihr Ohnmachtsviel. Von Der-
thedralkirche sehr lebhaften Gasse und einer andern vor« brechen zu Verbrechen ist die Manson zu dem gekommen, 
züglich stark bewohnten gegeiu'ibtr liegt; wählen im un* welches sie entweder an FualdeS begangen hat, oder an 
lern Stockwerk ein Gemach, welches nach der Straße her. mir begehen will? Zugleich rügte er, daß man der Dame 
ausgeht, die Küche, und so klein ist, daß man nicht be. verstatte, Alles zu verschweigen, waS ihr beliebe. Ihr „ich 
greifen kann, wie nebst dem darin stehenden Kramwerk, erinnere mich dessen nicht" werde von dem Gerichte im-
8 Personen darin mit einer neunten, die sich sträubt, ver. mer als gültig angenommen. Herr Boudet, BastideS 
kehren können, ohne daß die Nachbaren eS hören und se- Sachwalter, drang darauf: daß Madame Manson die ge-
hen, oder bemerken, daß Herr FualdeS um 8 Uhr mit genwärtig gewesenen, aber nicht zu den Mördern gehörige» ' 
Gewalt hineingtscklevvt wird. Einer der Angeklagten, Personen, namentlich auch diejenigen, welche sie belauern 
Jaussion, begleite» Madame Manson um 10 Uhr nach wollen, nennen solle; erwünscht, dieS zu wissen, um zu 
dem Stadtplatz, während er nach Aussage einiger Zeugen, beweisen: daß kein absichtlicher Mord vorgefallen, 
auch die Leiche tranöportiren hilft. Und selbst dieser Aus der Dame war aber nichts zu bringen.— Die letzten 
Transport, welche Unwahrscheinlichkeiten verräth er? Um Sitzungen waren unbedeutend, obgleich auch der Präfekt 
io Ubr wird eine schlecht bedeckt« Leiche, durch einen und der Gefängnißaufseher von Rhode; auftrat. Einige 
stark bewohnten Boulevard, nach dem entfernten Fluß ge- Zeugen berichteten noch, wag die Heyden jüngsten vier- und 
tragen, während sie ganz in der Nähe in dem Garten ver» siebenjährigen Kinder BancalS geplaudert haben. Man 
scharrt, oder mit Kalk, dergleichen Bancal, ein Maurer, habe einen kranken Herrn (er war geknebelt) gebracht, er 
bey der Hand hatte, verschüttet werden konnte; sie wird sey aber sehr unartig (mecliaut) gewesen, und habe ge-
nicht auf dem nächsten Wege, sondern auf einen lreymal schrien. Man legte ^>n auf einen Tisch und ließ ihm zur 
so starken Umweg und durch die besuchtesten Straß»» ge. Ader. Der Tisch sey zerbrochen. Letzteres soll auch die 
tragen; nicht von einem einzelnen und rüstigen Mörder, Manson ihrer Freundin ConstanS gesagt haben; der Zeuge 
der den blutleeren ftfcrper eines GreiseS auf die Schulter Delmas aber versichert: der Tisch, auf dem FualdeS ge-
nimmt, sondern ausser den ungebetenen Zeugen dingt man mordet seyn solle, scheine so stark zu seyn, daß man einen 
noch andre als Träger, zieht tm Triumph, zum Theil be. Ochsen darauf schlachten könne, ohne zu zerbrechen. — 
waffnct, fort, ruht sich unterwegs aus, scherzt mit einan. Wie ans dem südlichen Frankreich, besonders die schöne 
der, nennt einander unterwegs seinen Namen, und wirft Welt, nach Alby strömt, um der Untersuchung beyzuwoh-
endlich die Leicl.e u;6 Wasser, ohne zu bedenken, daß sie neu, so wird hier das Melodrama: daS Schloß Paluzzi, 
wegen des Blutverlustes nicht sinken kann; giebt sich nicht besucht, welche eine ähnliche Scene liefert, als in Ban-
einmal die Mühe, einen der vielen am Ufer liegenden cals Küche vorgefallen seyn soll. Ein Chevalier de Me-
Steine daran zu befestigen. Das Alles sind Fragen, auf rida wird darin ermordet, und eine Gräfin Salviati 
welche die bisherige Untersuchung noch nicht befriedige.ide beobachtet dies in einem Spiegel, und muß dann auch, 
Antworten l ie fer t .  w i e  d i e  Manson,  auf  d e m  L e i c h n a m  e i n e n  E i d  l e i s t e n .  —  
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Eine Zeitung bemerkt: daß wenigstens ein Wort der 
Madame Manson, in ihrcn Memoiren gesprochen, wahr 
sey: daß nämlich von der kleinen Bürgerin von Rho­
de; in ganz Europa, von Kadix bis Archangel/ geredet 
werde. 
Madame Catalani hat sich zu ihrer Reise ins Aus-
land den Violonisten Lafont zum Begleiter zugesellt. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i S t e t t  A p r i l .  
Die eidgenossische Kommission, welche den Antrag zu 
Vermehrung der eidgenossischen Kriegskasse prüfen sollte, 
hat ihren Bericht abgestattet. Nach demselben wird die 
eigentliche Kriegekasse durch die Gränzzölle gebildet, von 
denen man annimmt, daß sie in etwa 1 o Jahren die­
selbe auf den Betrag zweyer Geldkontingente (über eine 
Million Franken) vervollständigen werden; darüberhin 
sind die ersten 600,000 Franken der französischen Kon-
tributionSgelder ihr einverleibt worden, von denen aber 
auch jährlich wieder 5o,ooo Franken zu Vervollkomm­
nung der Milizeinrichtungen an die Stande abgegeben 
werden.  D ie  zw?yte  Kasse,  Ersparn ißkasse,  e rhä l t  8 0 0 , 0 0 0  
Franken von den französischen Kontributionsgeldern, wel-
che zinstragend gemacht werden, und da dieser Fonds 
während 20 Jahre nicht angegriffen werden soll, so wird 
er in dieser Zeit auf anderthalb Millionen ansteigen. 
Der dritten, JnstruktionSkasse, ist der letzte Drittheil 
der französischen KriegSgelder mit 600,000 Franken an­
gewiesen; sie befindet sich gegenwärtig noch leer, und 
kann in der Folge beyläuffg 24,000 Franken Zinsen 
abwerfen, welche für das jährliche Bedürfniß völlig un-
zureichend sind. Dieses Bedürfniß besteht in den Ko* 
sten der Aufsichtokommission und der von ihr anzuord-
nenden jährlichen Inspektion, die zu 8000 Franken; in 
den Ausgaben für die praktische Lehranstalt zu Bildung 
der Officiere, die zu 20,000 Franken, und in den Kö­
llen der taktischen Uebungen durch jährliche Zusammen-
z iehung von ungefähr  3 o o o  Mann,  d ie  zu  2 8 , 0 0 0  
Franken berechnet werden. Somit erheischt die Vollzie-
hung deö eidsgenossischen Militärreglements einen jähr­
lichen Aufwand von 56,ooo Franken Eentralkosten. Um 
diese zu decken und zugleich für die allmählige Verstär-
kung der Ersparnißkasse zu sorgenf schlägt der Bericht 
vor, zum Behuf einer weitern jährlichen Einnahme von 
100,000 Franken, noch eine Konsumogebühr von sot« 
chen in die Schwei; eingehenden Waaren beziehen zu 
lassen, welche als eigentliche Luxuswaare verbraucht wer-
den, z. B. Kaffee, Zvcker, Tabak in Blättern, Thee, 
Kakao/ Weine in Bouteillen, Liqueurs, Parfümerien 
und dergleichen; auch sollte noch von allen Ständen di-
rekte jährlich ein Siebentheil deS GeldkontingentS 
(77,0.39 Franken) bezahlt werden. 
Amerikanische Zeitungen erzählten, nach dem Vevay. 
register, daß mehr als 400 Schweizer aus allen Thei-
len der vereinigten Staaten eine Gesellschaft gebildet 
haben/ um die ausgewanderten und sich täglich vermeh-
renden Schweizer, welche sie für fleißige und gute Hand-
arbeite? halten, in eine Kolonie zu vereinen. Sie 
haben bey dem Kongreß für Land angesucht, IHN eine Nie­
derlassung, wie jene der französischen Emigranten zu 
Tombigbee, zu Stande zu bringen. Man glaubt, der 
Kongreß werde sich hierzu, aus ökonomischen Gründen 
und um dem schändlichen Handel mit weissen Sklaven 
zu steuern, geneigt finden lassen, und spricht von der 
Gegend von Arkansas (einem Handelsort am gleichna. 
migen Flusse im Gebiete Missisivpi). 
W i e n ,  d e n  1 7 t « »  A p r i s .  
Der Vicekönig, Erzherzog Rainer, ist am i5ten von 
hier nach Mayland abgereiset. Sein Einkommen soll auf 
400,000 Gulden jährlich bestimmt seyn. 
Der Bau der neuen Brücke über die Donau rückt mit 
Schnelligkeit vorwärts und wird weder Sonn- noch Feyer-
tagS ausgesetzt. — Mit dem Planiren der gesprengten 
Festungswerke, und den Vorbereitungen zu dem neuen 
Bau und der Verschönerung der Burg und ihrer nächsten 
Umgebungen, wird auch ernstlich vorgeschritten; ti sind 
bereits mehrere Kompagnien Pionniers hier eingetroffen, 
die mit militärischer Genauigkeit dabey verwendet wer-
den, so daß eS eine ordentliche Freude ist/ der Arbeit zu-
zusehen. 
Die Bestellung deS Kapudan Pascha zum Statthalter 
von Trebisond scheint ein ehrenvoller Auftrag zu seyn, 
we i l  der  b isher ige  Sta t tha l te r  zu  schwach war ,  Ruhe i n  
den wichtigen Gränzprovinzen zu erhalten. Der neue 
Pascha hat Vollmacht, fo viel Truppen, als er für vüthig 
erachtet, aufzubieten , und ließ unterwegs schon den Ayan 
von Nikomedia/ vermuthlich auf höhere Weisung, ent-
haupten. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  A p r i l .  
Wie man vernimmt, benehmen sich die nassauischen 
Stände mit Würde und großer, doch anständiger Frcymü-
thigkeit, und zeigen in den meisten Angelegenheiten Sach-
kenntniß und Erfahrung. Besonders war die Verhanö-
lung über das Finanzgesetz bey den Deputirten dem Pu-
blikum, welches Zutritt hat, wichtig, und man bemerkte 
mit Erstaunen, wie schnell sich mit dem öffentlichen Leben 
unbekannte Männer in dasselbe zu finden wußten. 
In den neuesten Stücken des Weimarischen OppositionS-
blattes sind der Hofrath Luden und der Obermedicinalrath 
von Froriep, gegen die vom Herrn von Kotzebue in seiner 
„ersten und letzten Erklärung" ihnen und dem geheimen 
Legationörath Bertuch gemachten Vorwürfe und Anschuldi« 
gungen, zu ihrer Vertheidigung sehr ernsthaft aufgetreten. 
KoSziusko'S Leiche ist dennoch aus Solothurn nach Polen 
abgeführt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
Die Vermählung der verwittweten Fürstin von Leittin. 
gen mit dem Herzoge von Kent ist/ sichern Nachrich-
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ttn zufolge, nun bestimmt. Der Geheimerath, Freyherr 
von Schmitz, ist nach Stuttgart gereisct, um mit dem 
dortigen englischen Minister einige Verabredungen in die­
ser Hinsicht zu treffen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Einige arme Fischer fanden neulich während des He-
ringefangS innerhalb der schwedischen Scheeren bey Ström-
siadt einen todten Wallfisch von 3a| Ellen Länge, den sie 
für 5oo Rthlr. verkauften. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf daS bevorstehende fünfzigjährige RegierungSjubt-
läuni des Königs von Sachsen ist zu Dresden bereits eine 
Medaille erschienen. Auf der einen Seite liegt der König 
auf den Knien und betet 2. Sam. 22, V. 2, auf der an-
dern sind Sinnbilder, die Vlüthe deS Ackerbaues, Handels 
und der Wissenschaften darstellend, mit der Inschrift: 
Svrüchwörter SalomoniS 20, V. 28, angebracht. (Oer 
Monarch folgte seinem Vater, dem Chursürsten Christian, 
bereits den 17ten December 1763, trat aber die Regie­
rung erst den ,6ten December 17G8, ein Vierteljahr vor 
erlangter Maiorennität, an.) 
In der Leipziger Zeitung wird einer allgemein verbreite-
ten Sage (daß der junge Tbibaudeau mit Madame Fouchc 
in Deutschland umHerreise) bestimmt widersprochen. 
Laut den neuesten statistischen Angaben enthält daS neue 
Kön ig re ich  Po len  un te r  2 ,793 ,000  E inwohner  227 , 3 8 7  
Juden. Folglich, wenn man die Proportion- mit der 
Oderfläche und Bevölkerung des ehemaligen Königreichs 
Polen, welches 14 Millionen Einwohner zählte, annimmt, 
so wird sich die Anzahl der Juden in ganz Polen über eine 
Million leicht finden. 
Räch öffentlichen Blattern studirt jetzt Madame Hen-
del- Schütz in Halle die Entbindunggkunst. 
Auf der Leipziger Messe hatten zwey fremde Juden dem 
Wirth Säcke mit Dukaten in Verwahrung gegeben. Zufäl? 
lig riß der eine Sack, und eS zeigte sich, daß er lauter 
falsche Münze enthielt; die Juden wurden verhaftet, und 
tmle Verkäufer, die ihnen ihre Wa»re anvertrauen wol-
len, gewarnt. 
Vor nicht gar langer Zeit wurden in Frankreich zwey 
Kinder geboren, die am heiligen Beine mit einander ver 
wachsen waren. Am 6teil Tage nach der Geburt brachte 
sie der Vater nach Manfort - l'Amaury, um sie für Geld 
daselbst zu zeigen. Als Folge der Anstrengungen, welche 
die Kinder dabey erlitten, starben beyde am andern Tage 
zu gleicher Zeit. Der Vater brachte sie hierauf nach Pa-
riS, in der Meinung, auch noch nach dem Tode derselben 
Geld damit zu verdienen, und als dieses fehlschlug, ließ 
er ihnen durch einen Officier de sant^, Herrn Ledere, 
die Eingeweide ausnehmen, setzte sie in ein großes GlaS 
mit Branntwein, und fo von einem Markte zum andern 
z iehend,  zeigt  je tz t  e in V a t e r  f e i n e  K i n d e r  a l s  M i ß g e b u r -
ten f ü r  e i n i g e  S o u S .  
In dem Journal für beyde Sieilien las man neulich 
folgende Betrachtung eines italienischen Kunstrichters: 
„Italien, das Vaterland der Musik, bevölkerte einst ganz 
Europa mit seinen Zöglingen; in jeder Hauptstadt, bey al-
len Höfen, selbst in Frankreich, wurde ihr Vorzug aner-
kannt, und italienische Theater errichtet. Dieser allge-
meinen Begeisterung ist die häufige Auswanderung unserer 
besten Meister zuzuschreiben. Aber durch ein sonderbares 
Geschick verdankt heut Italien eben dieser Auswanderung 
die Erhaltung jenes himmlischen Feuers, womit ein st ein 
Pergolese, ein Jomelli/ ein Cimarosa oder Paisello die 
Wunder Griechenlands erneuerten. Fast ganz erloschen 
bey uns, flammt eS noch in voller Kraft m den kalten Ge>-
genden deS Nordens. Der königl. sächsische Kapellmeister 
Morlacchi, unlängst von den Ufern der Elbe nach Italien 
zurückgekehrt, überzeugte unS davon in seiner neuen Oper 
(Boadicea), deren Musik, voll Wahrheit, Stärke deik 
Ausdrucks, Gefühl und Anmuth, Alles vereinigt, was 
wir so oft bey den neuern Komponisten vermissen. Hier 
ist wahrer musikalischer Geist, wohingegen in den meisten 
Werken Jener nur ein betäubender Lärm dafür gelten soll. 
Die Schönheiten der Boadicea könnten zur reichen wohl-
thätigen Quelle für die italienische Musik werden; sie 
haben (es sey mir der Ausdruck erlaubt) das Gewissen 
manches TonsetzerS erschüttert, und die Wirkung von 
Rinaldo'S Spiegel hervorgebracht. DieS ist schon ein 
großer Schritt. Man bewundert in dieser Oper die treff­
liche Ueberemstimmung deS Gesangs und der Jnstrumen-
talbegleitung; die zahlreichen verschiedenen Instrumente 
scheinen gleichsam nur ein unterwürfiges Gefolg der im-
mer herrschenden Singstimme. Oer Gesang, stets ein­
nehmend , stetS bezaubernd, ist hler wahrer Wiederball 
der Gefühle und der moralischen Lage jeder auftretenden 
Person. Der Ritter Morlacchi, würdiger Schüler deS 
großen Zingarelli, und von dessen Grundsätze beseelt, daß 
nur das edle Einfache (in den fchöncn Künsten wie in den 
Wissenschaften) da» Erhabene und Schöne bildet, erscheint 
bey unö gleich einem Leitstern, der die Musik wieder auf 
jenen Thron der Natur zu erheben trachtet, von welchem 
Unwissenheit und Geschmacklosigkeit sie gestürzt hatten. 
Was ließe sich von ihr in unfct'i: Tagen nicht erwarten, 
würden sich Andere befleißigen, diesem Beyspiele zu fol. 
gen? Die Boadicea kann als richtige Wegweiserin für 
Alle gelten, die (wenn auch auf Rosen und Blumenbee-
ten) sich von der Hauptstraße verirrten. Morlacchi trug 
hier den schönsten und glänzendsten Sieg davon; nie 
wurde dem Verdienst  e in aufr icht igerer  Beyfa l l  gezol l t ,  w a s  
dem Publikum so sehr, als dem Tonsctzer, zur Ehre 
gereicht." 
I n  A u g s b u r g ,  w e l c h e s  s e i n e r  S i l b c r a r b e i t e n  w e g e n  
längst berühmt ist, steht jetzt das silberne Tafelservice, 
welches der König von Würtemberg bey dem dortigen 
Goldschmiede, Herr» Seethalcr und Sohn, be-
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ffröf hat, in dem Magazin dieser Künstler öffentlich zur 
Schau ausgestellt, und eS ist nur Eine Stimme darüber, 
daß dieses Tafelgeschirr, sowohl was Zierlichkeit der For-
nieit, als was Kunst und Geschmack in der Ausführung be-
trifft, selbst daS Beste dieser Art, was man bisher aus 
französischen und au6 englischen Fabriken gesehen hat, bey 
Weitem übertrifft. ES besteht aus 10 Dutzend Tellern 
mit zierlich gewalzten Rändern, 36 sehr rein gearbeiteten 
Schüsseln (worunter zwey Fischschüsseln, jede viertehalb 
Fuß lang), 4 Terrinen, auf deren Deckeln oben statt 
Knopfs ein ruhender Löwe trefflich ciselirt ist, »8 herrlich 
gewölbten Glocken (als Deckeln zu den Schüsseln), mit 
eben solchen ruhenden Löwen, als Handgriff auf der Spitze, 
8 einfachen Kasserolleö, 6 Kompotiers, in welchen eine 
Vorrichtung für Wärmestahle angebracht ist/ wodurch die 
sonst gebräuchlichen Rechauds entbehrlich gemacht und die 
Künstler in Stand gesetzt wurden/ diesen Gesaßen die 
Form von äusserst geschmackvollen auf Figuren ruhenden 
Vasen zu geben; 8 einfachen KasservlleS, 4 SauciereN/ 
4 Verriers, 4 Oelgcfäßen, 12 Salzgesäßen, sämmtlich 
in den zierlichsten Formen/ 4 Küblkesseln und 8 reich, 
vergoldeten Horsd'oeuvres (welche letztere sonst bey allen 
goldnen und silbernen Servicen stets von Porcevän zu seyn 
pflegten). Die Handgriffe zu beyden Seiten der Terrinen 
sind in Gestalt von Schlangen gewunden und die Ciseli-
rung der Schlangen und der Löwen ahmt genau die Haut 
und das Fell dieser beyden Tbierarten nach. Die ver­
schiedenen Geschirre sind mit einer Bordüre von Weinlaub 
umgeben, nicht etwa in Form von Streifen/ sondern die 
Blätter/ Trauben und Ranken sind durch Maschinen aus 
mattem Silber ausgeschnitten, und liegen auf dem Spie-
gel der hellpolirten Gefäße auf, welches eine überaus an-
genehme Wirkung hervorbringt. Alle Gefäße sind mit 
reichvergoldeten Einsetzen versehen, wodurch die Reini-
gung der Gefäße ungemein erleichtert und jeder äussern 
Verunstaltung vorgebeugt wird. Eigenthümlich ist endlich 
auch die Einrichtung der Kandelaber, die nicht, so wie 
die bisherigen Armleuchter, gerade vor den Gästen, son-
dern in die Mitte der Tafel zu stehen kommen, und auf 
diese Weise eine äusserst angenehme Lichtmasse auf die zwi­
schen ihnen gestellten Blumen und Früchte werfen. Sol-
cher Kandelaber sind 8 , deren jeder aus einer von Wein, 
ranken umwundenen Säule besteht, die eine auf Schwä-
nen ruhende besternte Kugel trägt. Um diese Kugel läuft 
ein silberner Streifen in Form deS ThicrkreiseS, der mit 
den Himmelszcichen geschmückt ist, und 8 Tillen oder 
Lichthalter tragt, dergestalt, daß die unmittelbare Beleuch­
tung der Tafel durch 64 Kerzen bewirkt wird. 
Zu Philadelphia lebt icht eine einige 3o Jahre alte 
Tochter eineS Negers und einer Mulattin, deren schwarze 
Haut schon seit ivrer Jugend weiß zu werden anfing, 
und zwar nicht am ganzen Körper gleichförmig auSblei-
chend, sondern an einzelnen kleinen Stellen, welche sich 
nach und nach so erweiterten, daß die ursprüngliche 
Farbe nur noch an Händen und Füßen sichtbar ist, ein 
Tbeil des Gesichts aber eine fast unnatürliche Weisse 
erhielt. 
» * * 
D e r  M  a  m  m  u  t  h  k  r  a  n  i  c h  v o m  O h i o .  
Nach öffentlicher Mittheilung (Vossische Zeitung No.  37)  
wurde im September 1817 am Obiostrom ein Kranich an» 
geschossen ,  dessen ungeheure Größe von i5  Fuß Höhe, 3 
Fuß Rückenbreite zwischen den Flügeln und 7I Fuß Flu-
gellänge, nicht geringes Erstaunen erregt hat. Daß ein 
solcher Riesenvogel den Ungetbümen der untergegangenen 
Vorwelt, von denen der Schooß der Erde nur noch bin 
und wieder zeigende Ueberbleibsel ihrer Körperkolosse 
aufbewahret hat, noch angehören müsse, daran ist um so 
weniger zu zweifeln, als die Verhältnisse dieses gefieder-
ten Giganten " mit denen, welche die Natur bey dem Ge-
flöget jüngerer Schöpfung angewendet hat, sich gar nicht 
zusammen bringen lassen. Die neuere Natur hat ei nicht 
gewagt, noch schwerere Vögel, als den Pelikan, mit 
Flugfahigkeit zu begaben. Größere, vom Kasuar biö zum 
Strauß, müssen sich schon bloß auf Kraft und Schnelle 
ihrer Füße verlassen, und bedienen sich nur der kaum an­
gedeuteten Flügel als Hülferuder zum Laufen. Der ge­
meine Kranich, in vollkommenster Größe, hat eine Höhe 
von  3 f ,  Rückenbre i te  zw ischen  den  F lüge ln  von  j ,  
perumfang von 24 Fuß, und an Gewicht 18 Pfund. Um 
diese Körpermasse durch die Luft zu führen, sind ihm Flü-
gel von 3i Fuß Länge zugetheilt worden. Wollten wir 
nun diese Verhältnisse nach mathematischen Sätzen auf je-
nen Riesenkranich, als Geschlechtögen ossen, über-
t r a g e n :  s o  m ü ß t e  s e i n  K ö r p e r u m f a n g ,  b e y  3  F u ß  
Rückenbreite, nicht weniger als 21 Fuß, sein Ge. 
wicht hiernach 13,000 Pfund, und, wenn die Hebekraft 
der Flügel sich wie ihr Quadratinhalt verhält, jeder Flü-
gel von 94 Fuß Länge gewesen seyn. Doch wir kernten 
die Verhältnisse nicht, nach welchen die Schöpfungen vor-
maliger Urwelt hervorgegangen sind, und so will es nichts 
sagen, wenn aller Verstand hier stille steht. Aber sehr ist 
eS zu bedauern, daß der Berichterstatter vom Ohio nicht 
wenigstens die dem Riesenvogel abgeschossenen Federn auf-
sammelte, um solche an die zoologischen Museen als höchst 
kostbare Schätze auszuspenden.  Wahrschein l ich war d a s  
Gefieder gar nicht fortzuschleppen, denn nach VerWimtz 
der hiesigen Kraniche, wo die Schwungfedern lf Fuß 
messen, müßten jene des Riesenkranichs eine Länge von 
45 Fuß gehabt haben. Gehörig gestutzt oder behauen 
ließen aus solchen Federn ganz tüchtige Windmühlflügel 
sich verfertigen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  S o f t e n  A p r i l .  
Se. Majestät/ der iUnig, nebst allen Prinzen und 
Prinzessinnen deS königlichen Hauses, sind vorgestern von 
hier nach Potsdam abgegangen; ebendahin haben sich 
d e s s e l b e n  T a g e S  a u c h  I h r e  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  
Herzogin von Anha lt-Dessau, in Begleitung Ih­
r e s  G e m a h l s ,  d e ö  r e g i e r e n d e n  H e r z o g s  v o n  A n h a l t -
Dessau Durchlaucht, ungleichen Se. Hoheit, der Ge-
n e r a l l i e u t c n a n t  H e r z o g  K a r l  v o n  M e c k l e n b u r g -
Strelitz, begeben. 
P a r i s ,  d e n  s o s t c n  A p r i l .  
Ausserordentlich groß war das Gedränge, als am 18ten 
Hr^r Fievee persönlich seine Vertheidigung führte; auch 
viele Mitglieder der Kammern waren zugegen. Als eben 
die Sitzung eröffnet werden sollte, stürmte eine Schaar 
von 3o Advokaten in den Saal und drängte sich mit den, 
»Ruf: „Platz dem Advokatenstand" (liarreau) vor. Der 
Präsident fand sich veranlaßt, die Herren zur Ordnung 
zu weisen, und dag Publikum meinte, daß Advokaten, die 
nicht selbst als Sachwalter einer Partes auftreten, im Ge--
richtösaal auch nicht mehr Dorrechte als andere Zuhörer 
haben. Herr Fievee ging von dem Satz auö: „Einige 
Redensarten einer Schrift aus dem Zusammenhang reissen, 
und ihnen einen Sinn unterschieben, der ihnen fremd ist, 
und Kriminalgesehe zu deuteln, statt sie anzuwenden," sey 
eine bisher in der französischen Rechtspflege noch nicht ein* 
geführt gewesene Gewohnheit. Da Graf Stanhope im 
brittischen Parlament Frankreich angegriffen und behau?» 
tet habe: „Europa müsse die Franzosen auf ihrem eigenen 
Gebiet wie gefährliche Narren bewachen," so müsse auch 
einem Franzosen das Recht zustehn, seine Landölel-te zu 
vertheidigen. Der öffentliche Ankläger werfe ihm vor: er 
behandle ernste Sachen leichtsinnig, weil er bey Erwäh' 
nung der Ereignisse in Lyon gesagt: „ich sehe gern Ge. 
genstände, die ich behandle, von der scherzhaften Seite 
an." Man solle Mi aber nur den Zusammenhang lesen: 
..Ich behandle gern einen Gegenstand, mit dem ich mich 
beschäftige, wie ernst er auch sey, scherzhaft, weil sich 
bey dem Spiel der menschlichen Leidenschaften immer et. 
waö Lächerliches zeigt; allein mein Geist betrübt sich, 
wenn Mordihaten und TodeSurtheile sich zu menschlichen 
Iborhcitfii gesellen." Ist dag noch der Ausdruck eines 
Menschen, der mit den wichtigsten politischen Gegenstän-
den ein Spiel treibt? Man führe den AulZruf: „wie viele 
Ereignisse werden nicht noch auS dem falschen, seit dem 
soften Mä.'j eingeführten System entspringen!" als Ta. 
bei der königlichen Regierung an, weil das erläuternde 
Deyspiel: „daß sogar die Sprüche der königlichen Gerichte 
für Urtheile einer Partcy ausgegeben würden," auögelas-
sen worden. Man finde in dem Satz: „Seit 1792 hätte 
Frankreich al6 ein Schlupfwinkel betrachtet werden sollen, 
aus welchem Barbaren hervorstürmen, um Europa zu 
plündern und zu unterjochen," Verhöhnung der französi­
schen' Nation; da er doch dem Zusammenhange nach nur 
Rüge deS neuen KriegösystemS durch Ausgebot der Völker 
in Masse sey; wobey die Länder bey weitem so nicht ge-
schont werden könnten, als bey den kleinern regelmäßiger» 
Heeren möglich gewesen. Er solle den König angetastet 
haben; er, der stetS der königlichen Sache gelebt; er, ett! 
einfacher, vor der Revolution Sr. Majestät unbekannter 
Bürger, der gleichwohl von dem Monarchen bey dessen 
Rückkehr mit den Worten empfangen worden: „Wir ken-
nen uns schon lange, Herr Fievee." Er solle den Kbitig 
in die Verlegenheit gesetzt haben, nie wieder von der Liebe 
seines Volks zu ihm reden zu dürfen, ohne die Idee deS 
Lächerlichen zu erwecken, die er (Fievee) mit den rühren-
den Worten, „ich fühle, daß mein Volk mich liebt 
verbunden *). Nur das Kleine, das große Ansprüche ma-
che, sey Gegenstand des Lächerlichen, nie das wahrhaft 
Große, und einer allgemeinen Behauptung müsse man nie 
willkührlich eine besondere Anwendung geben. Hier führte 
er zwey Beyspiele an: Ludwig XIV. pflegte als Jüngling 
in den Opern BalletS zu tanzen; als er aber «inst in dem 
BritannikuS die schönen Verse hörte, worin Racine die 
Laune deS Nero schilderte, auf der Bühne zu singen, und 
seine Stimme bewundern zu lassen, während Soldaten 
von Zeit zu Zeit BeyfallSbezeigungen erpreßten, machte 
Ludwig selbst davon die Anwendung, welche seine Hof-
leute nur durch niedergeschlagenen Blick andeuteten, und 
stellte das Tanzen auf der Bühne ein. Durch viele Wohl-
thaten aber, die er dem Dichter erzeigte, bewies er: daß 
er sich nicht von demselben beleidigt glaubte. Dag zweyte 
Beyspiel betraf Chateaubriant, der im Jahr 1807 in den 
Merkur eine Schilderung des Tiber einrücken ließ, die 
*) Diese Worte kommen in der,Rede vor, mit welcher 
der König die jetzige Sitzung der Kammer eröffnete, 
und der Kronadvokat behauptete: auf sie habe Herr 
Fievee angespielt, als er in seiner Schrift gesagt: 
„Könige glauben sich geliebt, wenn man ihnen sagt, 
daß sie eö sind, und wiederholen es zuweilen selbst 
mit einer Gutmüthigkeit, die Mitleid erregt." 
V 
durch ihre Kühnh-it allgemeines Erstaunen erregte. Die 
Angeber und die Schmeichler Vonaparte's setzten auch den 
ganzen Hof in B.irezung, allein Chateaubriant schrieb 
dem Kaiser: „In den Streitigkeiten zwischen den Macht-
habern und dem Genie nimmt dir Nachwelt stets für das 
vor der Gewalt unterliegende Genie Tbeil, und zwar mit 
Recht. Wollen Sie Sich in ein Spiel einlassen, in wel-
dum Alles zu verlieren. Nichts' zu gewinnen ist? Die Ge-
walthaber besitzen ein schönes Vorrecht, das sie nie Preis 
geben dürfen. Man kann nie mit Erfolg und auf die 
Dauer eine gehässige Anwendung auf sie machen/ wenn 
sie nicht selbst zuerst Erlaubniß dazu ertheilen. Thun Sie 
es nicht." Chateaubriant ward nicht weiter verfolgt. — 
Noch versicherte Fievee, daß er an die Rede deS Königs 
gar nicht gedacht habe, und äusserte Neugier, zu ersah-
ren, wie man ein Gesetz, welches bloß dem Geist deS Auf-
ruhrS zu steuern erlassen worden sey, wie man dies Ge-
fetz gegen den durch die Verfassung geheiligten Genuß der 
Freyheit anwenden werde. Nach ihm trat fein Sach­
walter Hennequin auf, stellte in einem sehr beredten 
Vortrag die anwesende glanzende Versammlung als ei-
nen Beweis der allgemeinen Theilnahme für die Sache 
seines Klienten auf/ und verlangte Freyheit der Ver-
theidigung/ denn nur Redefreyheit vor Gericht/ fagte 
er, ist die altere Schwester der Preßfreyheit. Die Frey-
heit der Presse aber ist das Recht deö TadelS/ und nicht 
bloß des LobeS, zu welchem man keiner besondern Ver-
günstigung bedarf. De? königl. Anwalt hat die Schrift-
steller Apostel ohne Mission genannt; allein verdanken 
wir nicht einem solchen Apostel ebne Mission (MonteS-
quieu) daS unsterbliche Werk/ den Geist der Gesetze? 
Herr Hennequin ging dann die einzelnen Stellen/ wel-
che zu der Klage Veranlassung gtgtben, durch/ und 
suchte sie in einem unschädlichen Lichte darzustellen. 
Vorzüglich machte ihm der Vorwurf zu schaffen, daß 
Herr Fievee den König einen bon bo.nme genannt 
habe. „Wer," ruft er aus, „den König bezeichnen 
wollte, müßte von seiner unerschöpflichen Milde spre-
dien; aber ist «S wahrscheinlich, daß irgend Jemand die 
Fähigkeiten seines Geistes werde in Zweifel ziehen wol­
len? Nehmen die Gesandten, die von allen Enden deS 
Weltalls zu ihm kommen, wenn sie ihn wieder verlassen, 
daS Bild eines sogenannten bon homme mit sich? 
Nein, der Charakter unserS Königs ig zu bekannt wegen 
seines Adels und seiner Festigkeit. Er, der wegen der 
Anlagen, womit ihn die Natur in so reichlichem Maße 
ausgestattet hat/ selbst in seinem Unglücke von Fürsten 
in vollem Glänze ihres Glücks beneidet wurde; Er/ der 
noch früher vertrauter Freund/ als Beschützer der Wis. 
fenschaften war; Er kann sich nicht erkennen in solchen 
Zügen und die Anklage ist unkräftig." Hier wurde der 
Redner von der Begeisterung unterbrochen, welche gleich 
s t a r k  die Richter  u n d  d i e  Z u h ö r e r  e r g r i f f .  D i e  u n g e .  
o 
stümen Zeichen des Bevfalls und der Ruf: ES lebe der 
König! wollten gar kein Ende nehmen. Von dem all-
gemeinen Taumel blieb nur der königliche Anwalt Mar-
changy unergriffen, der ganz ruhig erilärte: es käme 
hier auf Gründe an; er brauchte anderthalb Stunden 
Zeit, um alle Einwürfe der Gegner, die um so gesähr-
licher waren, in desto verführerischen iKcbencavttn sie 
vorgebracht worden, zu widerlegen, und bäte thifcer, die 
weitere Verhandlung auf die nächste Sitzung in acht 
Tagen auszusetzen. 
Gegen die Abgabe, welche die Kollcges der Univer-
sität entrichten müssen (20 Franken für jeden Zögling) 
eiferte Herr Cardonnel in der Kammer der Deputirten 
vergebens; der Studiendirektor Royer - Collard setzte ihm 
de» Grund entgegen: daß für die Universität kein an-
derer Fonds vorhanden sey. — Herr Puymaurin wollte, 
daß die politischen Flugblätter, die zwar nicht so regel-
mäßig wie die Zeitungen, aber doch auch fast zu be. 
stimmten Zeiten erscheinen, dem Stempel unterworfen 
seyn sollen. Er nannte die Herausgeber Schleichhand-
ler (marrons), die den ordentlichen Kaufleuten Schaden 
thun. Da die Charlatane Patentsteuer entrichtetest, so 
müßten auch die politischen Charlatane ihr unterworfen 
werden. Der Polizeyminister rechtfertigte die Abgabe, 
welche die Polizey, ausser der Stempelgebühr, von den 
Zeitungen erhebe, durch die Versicherung: daß diese Ab-
gäbe nach freywilligem Übereinkommen von den Unter­
nehmern , und zwar mit Dank entrichtet werde; weil 
die Erkaubniß zur Herausgabe von Zeitungen eine Wohl-
that des Königs sey. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S t e i l  A v r i l .  
Die zu Mola di Gaeta erfolgte Zusammenkunft deS 
Königs bevder Sicilien mit dem König Karl IV. von 
Spanien war, nach Erzählung der Zeitung von Nea-
pel, sehr rührend. Die beyden Brüder begaben ftcb 
zuerst nach Kaserta, und am folgenden Tage nach Nea-
pel, wo König Karl IV. sogleich den Reliquien des hei« 
ligen Januarius seine Ehrfurcht bezeigte. Sowohl zu 
Neapel, als zu Kaserta, hatte der König seine eigenen 
Gemächer seinem Bruder abgetreten. 
Die Effekten des spanischen Infanten Don FranceSko 
di Paolo, die zu Schiffe gebracht worden, und worunter 
sich viele Kunstgegenstände von Werth befanden, sind an 
der französischen Küste durch einen heftigen Sturm zu 
Grunde gegangen. (Neuere Nachrichten sollen Hoffnung 
geben, daß Alles noch, obgleich sehr beschädigt, werde 
gerettet werden können.) 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i S t e n  A p r i l .  
Am i4ten dieses ist nunmehr der Leichnam KoSciuS-
ko'S von Solothurn nach Krakau abgeführt worden. 
Der Fürst JablonowSki und Herr Zeltner von Solo-
thurn, ein vertrauter Freund des Verewigten, begleiten 
denselben. 
4 "  
D o m  M a y n ,  v o m  a i f l c t t  A p r i l .  
Herr von Gagern ist nach dem Haag gereiset. Schrift-
lich empfahl er sich der Bundesversammlung, und ersuchte 
seine vormaligen Kollegen, ihren Behörden zu melden: 
„daß er, neben den Pflichten gegen seinen König, nie et-
was Anderes, als das allgemeine Wohl ohne alle Neben-
ablichten bezweckt habe. Obgleich auch dieser Wechsel sei-
tum eigenen bedingten Verlangen gemäß sey, so liege doch 
sicher mehr eine zu hohe Würdigung, als eine Verschmä-
hung seines frühem Amtes und Berufs zum Grunde." 
Das Antwortschreiben erklärte: „die Bundesversammlung 
kann nicht ohne lebhaftes Bedauern einen vielseitig auSge-
zeichneten Staatsmann sich aus ihrer Mitte entfernen se-
hen, der sowohl ihr, als dem Publikum, so mannichsache 
Beweise unwandelbaren Strebens für das allgemeine Wohl 
deS Bundes gegeben, und mit gleicher Warme in fei-
nen Verhältnissen zu der Versammlung, wie in seinen 
freundschaftlichen und kollegialischen, seinen Worten und 
Handlungen stets das Gepräge des aufgeklärten, biedern, 
nur für das wahre Beste deS gemeinsamen Vaterlandes 
eifernden Patrioten aufzudrücken, und sich dadurch das 
sicherste Recht auf oen Dank und das verbleibendste Anden­
ken Aller zu erwerben gewußt habe :c. Herrn von Ga-
gernS Nachfolger als luxemburgscher Gesandter, General 
von Grünne, äusserte den Wunsch : daß die Versammlung 
eine Ordnung der Dinge einleiten möchte, wo eS, nach 
Göthe'S AuSsvruch: „von oben billig, von unten willig" 
hergehe. — Wegen der Landstände hat sich Darmstadt wie 
Preussen erklärt. Dabey ward bemerkt, daß der Groß-
Herzog zwar keinen auch noch so kleinen Tbeil angestamm-
ten GebietS, aber dennoch etwa ein Drittel deS gesamm-
reit Staats abgetreten hat. Daß die Zusammensetzung deS 
Staats aus Bestandtheilen, welche die verschiedensten 
Normen der Verwaltung, Gesetzgebung tc. haben, di« 
Notwendigkeit, si« zu Einer Verfassung zu verbinden, 
aber dabey auch mit weiser Prüfung zu Werke zu gehen, daß 
dies Alles die Einführung landständischer Verfassung nicht 
übereilen lasse, zumal da der größere Theil des Großher. 
zogthumS ehemals gar keine Stände kannte. Endlich er-
heische die innere Einrichtung noch deshalb besondere Um-
sicht, weil ein Viertel des ganzen Staats aus standesherr-
lichen und patrimonialgerichtSherrlichen Besitzungen be-
stehe. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z y s t e n  A p r i l .  
In Paris haben am Uten April die bevollmächtigten 
preussischen und französichen Minister mit dem Herzog von 
Wellington, wegen der Staateschuld der königl. preussi, 
sehen Provinzen vom linken Rheinufer, eine zweyte und 
lange Konferenz gehabt, wozu die beiderseitigen Liquida. 
tion<kommissarien berufen worden. In dieser Konferenz 
soll die Bestimmung der respektive« Verpflichtungen auf 
den Grund der Konvention vom aosten November 1815 
sich ihrem Ende genähert haben. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 2 2sten April. 
Folgende Briefe, deren Mittheilung uns aus der Nach« 
barschaft zugekommen ist, werfen einiges Licht auf die bis-
her unbeendigt gebliebenen Territorialsachen, die in Süd-
Deutschland verhandelt worden sind, und von denen man 
lange nichts mehr gehört hat. ES wird dem Leser inter-
essant seyn, aus authentischen Aktenstücken über ihren neue-
sten Zustand berichtet zu werden. 
S c h r e i b e n  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß -
H e r z o g s  v o n  B a d e n ,  a n  S e .  M a j e s t ä t ,  
d e n  K ö n i g  v o n  B a y e r n .  
S i r e !  
Nur sehr ungern entschließe ich mich, Ew. Majestät 
von einer Angelegenheit zu unterhalten, die Ihren per-
sönlichen Gesinnungen eben fo zuwider seyn muß, als den 
meinigen. Allein der Drang der Umstände macht eS mir 
zur Pflicht, endlich ein Stillschweigen zu brechen, wel-
cheS ich aus Zartgefühl vielleicht zu lange beobachtet 
habe. 
Seit 3 Jahren bin ich bedroht, mir einen Theil meiner 
Staaten entreißen zu sehen, und während mein Land die 
größten Anstrengungen machte, um mich in Stand zu 
setzen, auf eine nachdrückliche und ehrenvolle Art den letz-
ten Kampf für die Unabhängigkeit von Deutschland zu be-
stehen, suchen mir meine Verbündeten meine schönsten 
Provinzen zu entreißen und die'poniren bcy meinen Lebzei­
ten über meine Suceession. 
Ich glaube, bey den verschiedenen statt gefundenen Un-
terhandlungen der ganzen Welt das Unzureichende der Be-
weggründe bewiesen zu haben, womit man diese Verletzung 
meiner heiligsten Rechte beschönigen möchte, und die öf-
fentliche Meinung hat bereits in meiner Sache entschieden, 
ehe man noch selbst den ganzen Umfang der Ungerechtigkeit 
kannte, deren Opfer ich seyn soll. 
Wenn cS meinem Herzen kränkend ist, zu sehen, wie 
Mächte, die im Angesicht der ganzen Welt erklärt haben, 
daß sie bloß die Waffen ergriffen, um die Herrschaft der 
Willkühr zu zerstören, um in Europa ein politisches System 
einzuführen, welches auf den Grundsätzen der Moral be-
ruht, sich von falschen Vorstellungen, die man ihnen macht, 
dergestalt hinreißen lassen, daß man ihre Schulden 
mit Provinzen bezahlen will, die mir zugehören, und de-
ren Erhaltung ich durch daS Blut meiner Unterthanen er-
kaust habe; welch' ein schmerzliches Gefühl muß eS nicht 
in mir erregen, wenn ich meine nächsten Anverwandten an 
der Spitze derjenigen sehe, die mich zu unterdrücken su--
chen, und die nicht zufrieden, das mir zu Raubende an-
zunehmen, noch auf die Ausführung von Maßregeln drin-
gen, zu denen sie nie ihre Zustimmung hätten geben 
müssen. 
I c h  v e r l i e r e  m i c h  i n  N a c h d e n k e n ,  w e n n  i c h  d i e  s t e t s  
e r n e u e r t e n  b e l e i d i g e n d e n  S c h r i t t e  d e s  K a b i n e t t  E w r .  
4i 
ifIHt mit den Bezetgungen der Ergebenheit, die Sie 
fortdauernd ertbeilen, in Verbindung zu setzen suche. ES 
ist mir durchaus unmöglich, bey einer fo ernsthaften An­
gelegenheit die Regierung von deren Chef zn trennen, der-
gcstalt, daß ich in dem Einen meinen Verwandten und 
Freund finde, während sich die Andere als meine erbit-
tertste Feindin zeigt. 
Ich bin Ihnen, Sire, endlich mein Glaubcnöbekennt-
niß schuldig. ES ist 3eity daß die Sache auf eine oder 
du? andere Art beendigt werde, und ich muß Ewr. Maje-
siät erklären, daß, da ich glaube, die eingegangenen 
Verpflichtungen sowohl durch die Anstrengungen, die mein 
Land für die gemeinschaftliche Sache gemacht bat, so wie 
durch die letzten ausgleichenden Vorschläge, die mein Ge-
sandter zu Frankfurt übergeben, mehr als erfüllt zu haben, 
ich unwiederruflich entschlossen bin, mich auf nichts weiter 
einzulassen. 
Ich verblende mich nicht über die Lage, worin ich mich 
befinde. Nichts wundert mich ; ich bin auf Alles bereit; 
allein ich erkläre Ihnen, Sire, daß wenn man die Abficht 
hätte, mir mit Gewalt dasjenige zu entreißen, was man 
nie in der Güte erhalten wird, ich zu meinem Beystande 
an die öffentliche Meinung appellire, und schwerlich wer-
den Ew. Majestät einen mächtigern Alliirten finden. 
Dem Könige babe ich.jetzt genug gesagt. Die Empfin-
düngen meines Herzens erfordern, daß ich noch ein Wort 
an meinen Schwager und Freund beyfüge. Ich beschwöre 
Sie daher, Sire, bey den Banden deS Bluts, die uns 
vereinigen, lassen Sie eine Unterhandlung aufhören, die 
nur schon zu lange die unruhigen Blicke Europa'6 auf sich 
zieht, und die durch Annahme des Grundsatzes, worauf 
sie beruht, eben fo gefährliche Folgen für Ew. Majestät, 
als für mich haben könnte. 
Ich bin zc. 
Karlsruhe, den iZten Marz 1818. K a r l .  
A n t w o r t  S r .  M a j e s t ä t ,  des Königs von 
B a y e r n .  
M e i n  H e r r  B r u d e r  u n d  S c h w a g e r !  
Ich habe mit eben so vielem Erstaunen als Bedauern 
das Schreiben Ewr. Königl. Hoheit erhalten, und kann 
Ihnen nicht genug zu erkennen geben, welch einen em­
pfindlichen Eindruck dasselbe auf mich gemacht hat. 
(git kennen, mein Herr Bruder und Schwager, die 
öf f e ntlichen und Privatverbandlungen, die seit 1 8i3 statt 
gesunden haben. Ihr Minister der auswärtigen Angele­
genheiten ist Zeuge der Konventionen gewesen, die zu Pa­
ris zwischen den 4 Mächten geschlossen worden, welche den 
Traktat von i8i5 unterzeichnet hoben. Er weiß, daß ich 
leinen Tbeil daran gehabt. DaS Memoire, welches mein 
Minister bey dieser Gelegenheit übergeben, ist ht den öf-
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fentlichen Akten verzeichnet. Wir haben, mein Herr 
Bruder und Schwager, Alle auf das Bravste gekämpft; 
die deutschen Truppen haben in Anstrengungen mit einan­
der gcwctteifert. DaS allgemeine Interesse hat indeß 
nichts desto weniger Opfer erfordert; ich habe sie, so wie 
mehrere der vornehmsten Mitglieder deS Bundes, gemein-
schaftlich dargebracht. x 
Wenn die Gesandtschaften Ewr. Königl. Hoheit wohl-
unterrichtet sind, fo werden sie Ihnen angezeigt ha-
ben, daß der Gang, den ich feit 2 Iahren befolgte, den 
Gesinnungen, die uns vereinigen, vollkommen entsprechend 
gewesen, und daß, weit entfernt, Maßregeln gegen Sie 
zu provociren, ich eS mir zum Gesetz gemacht habe, in 
der Stille die Regulirung der Interessen abzuwarten, von 
welcher der  Abschluß der  Akte abhängt ,  d ie d i e  S c h i c k s a l e  
Von Europa bestimmen wird. 
Ich erlaube mir nicht, Ewr. Königl. Hoheit über die 
Partey, die Sie ergriffen, eine Bemerkung zu machen. 
ES kommt Ihnen zu, in Ihrer Weisheit Ihre Lage und 
dasjenige zu beurtheilen, was das wohlverstandene In-
teresse IhreS HauseS und Ihres Volks erfordert. Welche 
Ereignisse aber auch erfolgen.mögen, fo werden sie nie auf 
die persönlichen Empfindungen Einfluß haben, die mich 
mit einem Verwandten vereinigen, der mir stets lieb und 
Werth seyn wird, und sie werden nie die Freundschaft und 
die zärtliche Ergebenheit verringern, die ich gegen Ew. 
Königs. Hoheit hege, und womit ich bin zc. 
M a x  J o s e p h .  
S t o c k h o l m ,  d e n  » 4 t e n  A p r i l .  1  
Wie man vernimmt, ist von dem Bewilligungsausschuß 
der Stände ein verändertes Abgabensystem ausgearbeitet 
worden, nach welchem unter Anderem eine Fenstertaxe 
eingeführt und alle kostbare Mobilien und sonstige LuxuS-
Artikel mit starken Steuern belegt werden dürften. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e i t  A p r i l .  
Lord Palmerstone wird nächstens seinen Geschäften wie-
der vorstehen können. 
Der Lieutenant Gordon ward zu Kambray von einem 
französischen Schläger von Handwerk zum Zweykampf fast 
gezwungen, der sich öffentlich vermaß, daß er einige eng-
tische Officiere aus der Welt schaffen wolle. 
A u s  W e s t i n d i e n ,  v o m  2«sten März. 
Im Namen und Auftrag des Königs Heinrich von 
Hayti bat dessen Staatsminister, Graf von Limonade, 
an den amerikanischen Staatssekretär im auswärtigen 
Departement ein Schreiben erlassen, worin, nach Be-
zeugung der höchsten Achtung und der freundschaftlichsten 
Gesinnungen seines Souveräns für die Regierung der 
amerikanischen Freystaaten, er auf den Beschluß eittetf 
beyden Staaten gleich vorteilhaften Handelötraktatö an­
trägt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lieba». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 104. MitLewoch, den 1. May 1818t 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 v s t e n  A p r i l .  
Am Sonnabend in der Marterwocke, den 13ten dieses, 
halten wir hier einen der vortrefflichsten Tage, trocken 
und tritcc, ober in der Nacht auf den Sonntag bekamen 
wir um 2 Uhr Frost, e6 schneyte bey starkem kalten Winde, 
und die Straßen wurden so mit der Winterkleidung bedeckt/ 
daß, obgleich wir Nachmittags Regen bekamen, derselbe 
doch nicht im Stande war, den gefallenen Schnee zu ver» 
treiben. Am aten Ostertage, den 15ten April, durch­
kreuzten von früh Morgens an, bey nur 1 Grad Wär­
me nach Reaumür, häufige und starke Blitzstrahlen die 
Luft, und die Ifferen Donnerschläge waren fo stark wie 
mitten im Sommer, welches einige Stunden fortdauerte. 
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  A p r i l .  
Neulich kamen des Abends zwey Personen in bürgerli-
cher Kleidung bey dem Hotel des Herzogs von Wellington 
an. Da sie auf den Zuruf der Schildwache nicht antwor-
teten, fo wurden sie von derselben arretirt. ES waren 
zwey englische OberofficierS, und die Schildwache ist we-
gen ihrer Vorficht besonders belobt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t t n  A p r i l .  
Man ist endlich im Stande, etwas genauere und be-
fiimmtere Auskunft über den gegen Lord Wellington zu 
tpaviS mißglückten Mordanschlag mitzutheilen. Der Plan 
ist hier zuerst entworfen, und von hier aus geleitet wor-
den. Der erste Erfinder und Urheber scheint ein in Frank­
reich in contumaciam zum Tode verurtheilter FranzoS, 
Namens Martinet, gewesen zu seyn, der sich, seitdem er 
glücklich auS Frankreich entkommen war, unter verschiede» 
tun Namen bald hier, bald dort, zuletzt in den Nieder-
landen, aufhielt. In Deutschland reifet« er am häufigsten 
unter den Namen Michaud und Fabre. In Frankfurt am 
Mayn gab er sich für einen Schweizer aus dem Waatlande 
ou<. Besonders suchte er allenthalben die Bekanntschaft 
von Franzosen, die theilS verbannt, theilS freywillig aus 
Unzufriedenheit mit der neuen Ordnung der Dinge ent-
flohen waren. Er gewann diese durch Erzählung von al-
len Verfolgungen, die er erduldet. Seinem Vorgeben 
nach, war er auf der Reise nach den vereinigten amerika. 
nischen Freystaaten, und der Paß, den er gewöhnlich vor. 
zeigte, deutete auch auf diese Bestimmung. An Geld 
fehlte «6 ihm niebt und er bezog in Frankfurt ansehnliche 
Wechsel von Lausanne und Strasburg. In Wiesbaden 
verlor er große Summen im Spiel, ohne daß er sich tot-
auf etwas zu machen schien. Zur Reise nach den Nieder« 
landen bediente er sich eine* zufällig in feine Hände gekom­
menen, in St. Petersburg auf einen Herrn Nicole aus­
gestellten Passes, von dem er um so leichter für sich Ge­
brauch machen konnte, da die russischen Pässe kein Signa« 
lement enthalten. Ob er ein-bloßer Abentheuer oder eilt 
Spion war, der den Kunstgriff anwandte, Andere unter 
dem Schein der Freundschaft zu verführen, um sie nach-
her ins Unglück zu stürzen, läßt sich noch nicht entscheiden. 
So viel aber scheint jetzt klar, daß Nicole den Plan gegen 
Wellington ausheckte, für denselben eine Menge Personen 
gewann, und noch ehe derselbe zur Ausführung gebracht 
wurde, dem Lord Kinnaird die bekannte Entdeckung machte. 
Es scheint, daß Nicole beyden Parteyen zugleich gedient, 
ob einer bloß scheinbar, der andern wirklich, ist noch 
nicht ausgemacht, aber wahrscheinlich, daß er von beyden 
Geld gezogen hat. Eben so wenig läßt sich noch mit Si­
cherheit sagen, ob eS mit dem Anschlag auf Wellington 
ernstlich gemeint war. Derjenige, der die Pistole abschoß, 
ist ein Bedienter eineS französischen Obersten, welcher bey 
Napoleons Rückkehr von Elba ein FreykorpS organisirt 
Hatte. Zwey französische Officiere sind hier verhaftet wor-
den, nachdem sie vorher von Nicole'ö Treulosigkeit sich 
überzeugende Beweise zu verschaffen Gelegenheit gehabt 
hatten. Nicole ist in Paris verhaftet worden, obgleich 
eS Lord Kinnaird über sich genommen hatte, sich eine Ge­
währleistung für dessen persönliche Sicherheit zu verschaf. 
fen; aber eS giebt Leute, welche Nicole'S Verhaftnahme 
für ein bloßes Maökeradenspiel halten. Nicole hat eine 
Menge Personen, sowohl in Paris, als in Brüssel und iit 
den Niederlanden, fompromiftirt. Ob diejenigen, die er 
als Theilnehmer der Verschwörung gegen Wellington ange­
geben, wirklich die Schuldigen sind, ist noch die Frage; 
wenigstens hegt man bey manchen derselben die moralische 
Ueberzeugung, daß sie unschuldig sind. Von verschiede-
nen hat er Geld bekommen; aber ob gerade zu dem Zweck, 
den er angiebt? ist noch nicht ausgemacht. 
L o n d o n ,  d e n  l y t e n  A p r i l .  
Der Herzog von Klarence findet bey seiner entwor-. 
f e n e n  V e r m ä h l u n g  m i t  d e r  P r i n z e s s i n  A d e l a i d e  v o n  
Sachsen-Meinungen unerwartete Hindernisse von 
Seiten des Parlaments, in welchem eS über die Bewilli-
gungen fül-die Königlichen Prinzen zu sehr merkwürdigen 
Debatten gekommen, wovon Folgendes das Nähere ist: 
Nachdem am i4ten die Botbschaft deö Prinz-Regenten 
wegen der bevorstehenden Vermählung der Herzöge von 
Klarence und von Kambridge in beyden Häusern, 
d e ö  P a r l a m e n t s  v e r l e s e n  w o r d e n  w a r ,  t r u g  d e r  G r a f  v o n  
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L i v e r p o o l  i m  O b e r b a u s e  d a r a u f  a n ,  d a ß  d i e  B e r a t h .  
schlagung über die Dankadresse noch bis zum folgenden 
Tag auegefetzt werden möchte, damit man dem Haufe 
noch nähere Darstellungen vorlegen könne. 
Lord Holland: Was soll man zu so einem Antrage 
sagen? Ist es nicht unerhört, daß man uns gleichsam 
untersagen will, unsern Dank und unsre Glückwünsche 
an den Thron zu bringen? Sehr oft hat der edle Graf 
(Liverpool) gesagt, daß er unabhängig von dem Prinz-
Regenten wäre; und letzt scheint es, daß er wünsche, auch 
von dem Parlament unabhängig zu fern, und ein eignes 
kleines Parlament von Ja-Herren für sicl> zu errichten. 
Das Verfahren desselben ist eben so unwürdig für die 
Krone, als für das Haus und die ganze Nation. Offen-
bar will man Zeit gewinnen, um Jntrigucn zu spielen, 
und Mitglieder deS Hauseö auf seine Seite zu brivgen, 
da man bey dem Vorschlage über die Gehaltövermeh-
rung der Prinzen eben keine Opposition scheint erwartet 
zu haben. WaS auf Morgen ausgesetzt wird, wird 
dann auf Uebermorgen, und Uebermorgen auf den fol-
genden Tag, und am folgenden Tage noch auf den 
nächstkommenden Tag verlegt werden. Ich trage in 
jedem Falle darauf an, daß in der Adresse mit allen 
Dank- und Glückwünschungsbezeigungen angeführt wer­
de, daß die neuen Bewilligungen die Lasten der Nation 
nicht vermehren mögen. 
Lord Sid m outh erklärte, daß die Berathschlagungen 
über die Dankadresse bloß deswegen ausgesetzt worden, 
um gewisse Eindrücke zu entfernen, die erregt worden. 
(Hört! hört!) 
Bey der Abstimmung wurde der von Lord Holland 
vorgeschlagene Zusatz zu der Adresse mit einer Mehrheit 
v o n  5 i  g e g e n  1 2  S t i m m e n  v e r w o r f e n .  
Einen ähnlichen Antrag, wie Lord Holland im Ober-
hause wegen Aussetzung der Berathschlagungen über die 
D a n k a d r e s s e ,  m a c h t e  i m  U n t e r h a u s e  L o r d  C a s t l e r e a g h .  
„Ich weiß, sagte Herr Brougham, daß man gestern 
Abend eine Versammlung bey Lord Liverpool gehalten 
hat, und daß die Minister jetzt für die Opposition im 
Parlamente besorgt sind. Sie suchen bloß die Sache 
auf die lange Bank zu schieben, um mehr Mitglieder 
des Parlaments für sich zu gewinnen. Wenn solche 
Praktiken statt finden, wozu bedarf eS dann der Berath­
schlagungen im Parlament?" 
Herr Tierney: Nie hat eine Administration binnen 
48 Stunden sich so viele Mühe gegeben, sich selbst her-
abzuwürdigen, als die gegenwärtige. (Lachen.) Nie ha-
ben sich Staatsbeamte verächtlicher gemacht, als einige 
der unsrigen. Ich gebrauche die Worte absichtlich; denn 
die englische Sprache hat keinen andern Ausdruck dafür. 
Bey Lord Liverpool ist eine Versammlung von Anhän-
gern gehalten. ES war eine Quäckerversammlung. Viele 
ä u s s e r t e n  n i c h t  d i e  Z u s t i m m u n g ,  d i e  m a n  v o r a u s g e s e t z t  
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hatte. E S  ward also vorgeschlagen, noch >4 Stunden 
zu warten und hernach noch 48 Stunden. Und was 
gab man für Grund dazu an? Keinen Grund. Die 
Anträge-? die bey Lord Liverpool für die Königlichen 
Prinzen gemacht wurden, gingen dahin, daß in Allem 
jährlich noch 116,000 Pfund Sterl. für unsere 
Prinzen bewilligt werden sollten. Wie konnten Minister 
unserm braven Regenten so mißrathen? Wie konnten 
sie erwarten, daß die Nation in der harten Lage,  wor in 
sie sich bef indet,  eine solche Summe hergeben könne? 
Am folgenden Tage, den iSten, trug Lord Liver-
p 0 0 l im Oberhause auf die Dankadresse ohne alle 
Zusätze an. „Ich hoffe, sagte er, daß dieser Vorschlag 
gar keine Schwierigkeiten finden wird. (Hört! Hört!) 
Meine Meinung ist, daß e6 am Besten sey, für alle 
Glieder der Königlichen Familie gewisse Appanagezula< 
gen zu bestimmen, ohne einzelne Falle festzusetzen. Für 
den Herzog von Klarence wären demnach jährlich 
19,500 Pfund Sterl. zu bewilligen, wodurch sein 
jährliches Einkommen auf 40,000 Pfund Sterl. stiege. 
Dem Herzog von Kambridge waren noch 12,000 
Pfund Sterl. zu bewilligen, wodurch er eine Einnahmt 
von 3O,OOO Pfund Sterl. erhielte. Der Herzog von 
Kent müsse unter gleichen Umständen dasselbe erhalten. 
Der Herzog von Klarence muß in gewisser Rücksicht von 
seinen andern Brüdern unterschieden werden. Er ist 
nach dem Prinz-Regenten und dem Herzoge von Gork 
der nächste Erbe des Throns. ES scheint mir nicht un^ 
billig, dem Beyspiele zu folgen, welches 1792 gegeben 
wurde, als sich der Herzog von Bork vermählte. Zu 
der Zeit war der Herzog von Bork der Krone nicht na-
her, als eS jetzt der Herzog von Klarence ist. Damals 
schlug der verewigte Pitt Vor und Herr Fox selbst 
unterstützte ihn, daß die Einkünfte des Herzogs von 
Bork, ausser seiner Einnahme als Chef eines Gardere-
gimentS, auf 40,000 Pfund Sterl. jährlich bestimmt 
werden möchten.  Dieser  Vorschlag g ing durch.  £>ie  
einzige Einwendung, die gemacht wurde, ging dabin, 
daß man sich erst nach den Einkünften erkundigen möchte, 
d i e  d e r  H e r z o g  v o n  Y o r k  a u s  d e m  B i S t h u m  O s n a ­
brück bezöge. Herr Pitt sowohl als Herr Fox erhoben 
sich sogleich nachdrücklich gegen diesen Vorschlag, indem 
eS unanständig sey, zu fragen, was ein brittischer Prinz 
aus fremden Landen beziehe. Großbritannien fey hin­
reichend, die Söhne seiner edlen Regentenfamilien selbst 
zu erhalten und auszusteuern. Ew. Herrlichkeiten erin­
nern sich der Freude, die sich bey der Vermählung der 
Prinzessin Charlotte äusserte. Man schlug für felbige 
e i n  j ä h r l i c h e s  E i n k o m m e n  v o n  6 0 , 0 0 0  P f u n d  S t e r l .  
vor, und nie ward ein Vorschlag mit größerer Einstim-
mung angenommen. Freylich sind die Umstände verschie-
den; sind aber die Summen, warum jetzt angetragen 
w i r d ,  nicht  e b e n  so v e r s c h i e d e n ? "  
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Lerd King: „Der edle Graf (Liverpool) hat das 
Beyspiel deö Herzoge von York im Jahre 1792 ange­
führt; allein er hat vergessen, was Herr Pitt damals 
äusserte, daß dieses Beysplel nie zu einer Richtschnur für 
die Folge dienen müsse, um eine ähnliche Summe zu bc-
willigen. Damals kam e6 darauf an, daß England ein 
Alliirter. von Preussen wurde, und unter solchen Um-
ständen bewilligte das Parlament gerne eine fo äusserst be­
deutende Summe. Wollen wir die Liebe gegen die Durch-
lauchngen Mitglieder unsere Königstammcö vermehren, fo 
müssen wir nicht fo verfahren. Können sie eS selbst wohl 
zugeben, daß ihr Wohlstand auf dem Unglück und den 
Thronen armer Unterthanen erbauet werde?" (Hört! 
h ö r t ! )  
Lord Holland: „Der Prinz-Regent hat zu erken« 
nett gegeben, wie fehr er eine Vermählung feiner Brüder 
wünsche. Jeder Britte stimmt herzlich in die Absichten 
unserer regierenden Familie ein. Ich verabscheue aber 
die in England existirende Vermählungöakte, und wün-
sche, daß sie aufgehoben werden möchte. Warum können 
sich unsere Prinzen, anstatt sich an auswärtige Prinzessin-
nen zu vermählen, nicht mit ehrenwerthen eingebornen 
Lady'ö vermählen, wo wir eben fo gut und noch weit mehr 
Ursache hätten, Glück zu wünschen und Aussteuer zu bereit-
ligen? Sind denn die Engländerinnen schlechter und 
weniger ausgezeichnet, als andere vrinzliche Mädchen 
vom Auslände? Was die ehemalige Bewilligung für den 
Herzog von Dork betrifft, fo wäre es allerdings kleinlich 
für Brittannien gewefen, auf die Einkünfte eines kleinen 
auswärtigen FürstemhumS in Deutschland (a petty prin-
cipality in Gerniany) Rücksicht zu nehmen. Laßt UNS 
jetzt den Zustand unferS Landes mit dem vom Jahre 1792 
vergleichen, und laßt uns denselben nach allen euren glor-
reichen Kriegen betrachten! Seht, wie dae Volk in den 
ErwerbSzweigen durch ungeheure Taxen gedrückt, durch 
willkührliche Maßregeln unter die Füße getreten wird, und 
wie man dessen Rechte fuSpendirt, und wie eS genöthigt 
ist, feine Klagen stillschweigend zu hemmen. Selbst im 
dritten Jahre deS Friedens fehe man die Lähmung der In» 
dustrie, das Sinken der Wohlfahrt, und das Elend, wel, 
cheS durch ein ausschweifendes Verwaltungösystem veran. 
laßt wird, und dann bewilligt nach eben den Grundsätzen 
und nach eben dem Belauf, wenn ihr könnt, das, was 
ihr im Jahr« 1793 bewilligtet." (Hört! hört!) 
Der vorgeschlagene Zusatz des Cords Holland zu der 
Adresse ward auch dieseSmal, und zwar ohne Stimmen­
sammeln, verworfen. 
Der ähnliche Antrag wegen Bewilligungen für die Mit-
glieder der Königlichen Familie ward am i5ten von 
Lord Castlereagh auch ans Unterhaus gebracht. 
„Nichts, sagte er, ist eine empfindlichere Pflicht für die 
Minister der Krone, als wenn sie sich in der Lage beffn« 
den, sich an das Parlament wegen der Civilliste oder n?e­
gen Bewilligungen für die Mitglieder der Königlichen Fa-
milie winden zu müssen. Die Mitglieder sind von dem 
Gefühl der Freyheit des Landes und eben so sehr von dem 
Gefühl für die Würde des Throns durchdrungen. Vor-
malö besaß die Krone selbst große Domänen und Einkünfte, 
die aber der Nation abgetreten wurden. Die Krone sieht 
sich aber jetzt genöthigt, sich in vorkommenden Fällen an 
daö Parlament wenden zu müssen. Die gegenwärtigen 
Umstände sind von der Art, daß das Interesse des ganzen 
Volkö damit verknüpft ist. Ein jeder Britte muß ein-
fehen, wie wichtig eS ist, daß unser Hcrrscherstamm durch 
eine Linie brittischer Prinzen fortgesetzt werde, und daß 
nie die Notwendigkeit eintreten möge, eine auswärtige 
Familie auf den Thron zu berufen. Nach dem Ableben 
der Prinzessin Charlotte sind alle unsre Wünsche auf brit-
tische Nachkommen für unfern Thron gerichtet gewesen. 
In dem jetzigen Augenblicke befinden sich allerdings viele 
Erlauchte Personen um den Thron, die in England gebo-
ren und erzogen, mit dessen Konstitution und Gesetzen 
wohl bekannt sind. Aber hier fällt bis jetzt der Vorhang 
schöner Augsichten! Von den zwölf am Leben befindlichen 
Kindern Sr. Majestät, von sieben Söhnen und fünf Töch-
fern, gewährte bis jetzt keiner die Freude eines Thronfol-
gerS. Obgleich die Hoffnung von Succesfion noch nicht 
verschlossen ist, so war eS doch dienlich, Maßregeln zu er-
greifen, um diesen Endzweck baldmöglichst zu befördern. 
Der Herzog von Kambr idge,  der jüngste Sohn,  i s t  
jetzt 45 Jahre alt, und feine der Prinzeffinnen befindet 
sich unter 40 Jahren. Die Durchlauchtigen Perfonen fe-
hen sich daher aus vielen Gründen veranlaßt, sich nach 
Verbindungen umzusehen. Eine einzelne Heirath würde 
aber die Wünsche des Landes nicht erfüllen. Der Prinz-
Regent, der dieses einsah, äusserte daher sein lebhaftes 
Verlangen, daß sich seine Brüder vermählen möchten. 
Die Anschläge, welche für die Appanage der Prinzen ge-
macht werden, um ihnen ein schickliches Auskommen zu 
geben, und sie nicht in Verlegenheit zu setzen, sind im 
Vergleich mit vorigen Zeiten sehr gemäßigt. Da der Her-
zog von Dork, der als Militärchef 3000 Pfund und über 
dieses jährlich 40,000 Pfund Einkünfte besitzt, keine 
Nachkommen, und der Prinz-Regent das einzige Kind 
verloren hat, womit ihn die Vorsehung gesegnet hatte, 
so ist der Herzog von Klarence der nächste zum Throne; 
wäre es daher nicht billig, dem Herzoge von Klarence 
eben das zu bewill igen, was dem Herzog von Bork vor 26 
Jahren zugelegt wurde? Was die jüngern Zweige der 
Königlichen Familie beträfe, so schiene es dienlich, 
12,000 Pfund zu den 18,000 Pfund, die sie erhielten, 
zuzulegen, und ihr Einkommen auf 3O,OOO Pfund zu 
setzen. Ich weiß wohl, daß man die Gemüther gegen 
neue Bewilligungen an die Mitglieder der Königlichen 
Familie hat aufzureizen gesucht. Da der Herzog von 
G l o u c e s t e r ,  e i n  N e f f e  d e r  K r o n e ,  28 , 0 0 0  P f u n d  E i n ­
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nähme bat, sollen denn die Söhne d e s  K ö n i g s  zurückgesetzt 
werden? Die ganze Vermehrung der Ausgabe für die 
Königliche Familie, wenn sich auch der Herzog von Kent 
verheirathen sollte, wird jährlich 55,5oo Pfund betra­
gen, und in diesem Jahre 110,000 Pfund. Die Ein­
künfte des Herzogs von Klarence müssen in Allem auf 
40,000 und die der Herzöge von Kumberland, Kcnt und 
Kambridge auf 3o,ooo Pfund gebracht werden. WaS 
unsre Prinzen sonst durch die Aemter oder auöwärtS be» 
ziehen, darf nicht in Anschlag gebracht werden. So muß 
von den Emolumenten nicht die Rede seyn, die der Her« 
zog von Kambridge in Hannover haben mag. A'*ch 
kann ich daS Haus versichern, daß der Erlauchte Herzog 
nicht die Abficht hat, sich von seinem Vaterlande zu tren-
nen oder auf immer auswärts zu bleiben (of residing per-
m a n e n t l y  a b r o a d ) .  N i e  h a t t e  e r  a u c h  e i n e  s o l c h e  A b s i c h t ;  
denn sein ganzes Etablissement in England blieb während 
seiner Abwesenheit immer auf demselben Fuß. ES ist für 
daS Haus sehr wichtig, dieses zu berücksichtigen. WaS die 
Emolumente des Herzogs von Kambridge betrifft, so ver-
dient im Wesentlichen angeführt zu werden, daß Se. 
K ö n i g l .  H o h e i t  a l ö  C h e f  d e r  h  a n  n ö  v e r s c h e n  A r m e e  
jährlich nur 53oo Pfund hat. Ausserdem betragen 
alle seine Emolumente, die mit dessen Generalgouverne-
ment in Hannover verbunden sind, nur 700 Pfund; 
in Allem tilfo seine hannöversche Einnahme nicht über 
6000 Pfund jährlich. Alles dieses muß das Haus nicht 
abhalten, dem Sohne eines Königs eine gehörige Bewilli-
gung zu machen. (Hört! hört'.) Was den Herzog von 
Kent betrifft, fo ist er Gouverneur von Gibraltar, und 
hat ein Infanterieregiment. Ein englisches Infanterie­
regiment ist für den Inhaber eben nicht einträglich, am 
wenigsten für einen Prinzen. In Allem mag er von 
Heyden deS JahrS höchstens 6000 Pfund haben. Dabey 
ist zu bemerken, daß der Herzog von Kent 14 Jahre lang 
in auswärtigen Gegenden in brittischem Dienst gewesen. 
Wird dem Herzog von Klarence Hey seiner Vermählung 
nicht ein gehöriges Auskommen bewilligt, fo geräth er in 
Schulden, was dem Haufe doch nicht gefallen wird. Der 
Herzogin von Bork sind jährlich 4000 Pfund Nadelgelder 
bewilligt worden; für die künftige Gemahlin des Herzogs 
von Klarence können eS doch nicht weniger als 3ooo 
Pfund seyn. Ich ersuche daS HauS, die besten Maßre-
geln zu treffen, um die Thronfolge zu sichern (Hört! 
hört!), und trage darauf an, daß dem Herzoge von Kla-
rence ein jährlicher Zuschuß von 10,000 Pfund auS den 
konfolidirten Fonds bewilligt werden möge." 
Nach dieser Rede erhoben sich lebhafte Debatten. 
A m  E n d e  w a r d  d e r  A n t r a g  d e S  L o r d S  C a s t l e r e a g h  
wegen Bewilligung von 10,000 Pfund für den Herzog 
von Klarence verworfen, und dagegen der Antrag 
des Herrn Summer, wodurch gedachtem Prinzen nur 
6000 Pfund bewilligt werden, mit einer Mehrheit 
v o n  1  g 3  g e g e n  1 8 4  S t i m m e n  a n g e n o m m e n .  
Gestern, am löten, überbrachte Lord Castlereagh die 
Erklärung des Herzogs von Klarence an das Unter-
HauS: „Daß, da Se. Königl. Hoheit mit demjenigen nickt 
auskommen könnten, was das Parlament für Sie bestimmt 
habe, und offenbar bvy einer neuen Einrichtung in Verle-
genheit gerathcn würden, Sie sich genöthigt sähen, daß 
Anerbieten deS Parlaments alizulehen." 
Die auf dem Tapet gewesene Vermählung deS Herzogs 
von Klarence mit der Prinzessin Adelaide von 
Sachsen-Meinungen dürfte daher rückgängig werden. 
Dem Herzog von Kambridge wurden mit einer Mehr-
heit von 117 gegen g5 Stimmen noch 6000 Pf. Sterl. 
jährlich bewilligt; dagegen aber der Vorschlag, dem 
Herzog von Kumberland eine ähnliche Summe zuzuge-
stehen, mit 143 gegen i36 Stimmen verworfen; fei« 
ner Gemahlin aber, die sich bey uns sehr beliebt macht, 
ein Wittwengehalt von 6000 Pf. Sterl. ausgesetzt. 
Diese Beschlüsse des Parlaments erregen hier ein ausser-
ordentliches Aufsehen. Die Ministerialblätter enthalten 
die heftigsten Bemerkungen darüber, wie ein brittischeö 
Parlament bey so wichtigen Gelegenheiten so unliberal 
wegen einiger 1000 Pfund Sterlinge seyn könne; die 
OppositionShlätter aber loben die schonungslose Rücksicht, 
die daö Parlament bey dieser Gelegenheit bewiesen hat. 
* * * 
Von der Opposition ward im Unterhause auch der Vor-
schlag gemacht, der allgemein einen sehr widrigen Ein-
druck erregt hat, das Etablissement unferS alten verehrten, 
unglücklichen Königs zu Windfor einzuschränken. Wenn 
der Allerhöchste diejenigen heimsucht, die wir lieben und 
verehren, so bleibt es dem Menschen die letzte traurige 
Pflicht, dasjenige zu erleichtern, was nicht abgewandt 
werden kann. 
K 0 « r S. 
R i g a ,  d e n  2 2sten April. 
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. Holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 o|| St.holl.Kour.?.iR.B.«. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. grj Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 111| Pce.Sterl.?. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 81 \ Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 811 Kop.B.A. 
Ein neuer hofl. Dukaten 10 Rub. 70 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 97 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 8 6 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 105. Donnerstag, den 2. May 1818. 
S t .  « P e t e r s b u r g ,  d e n  i g t e «  A p r i l .  
Am loten, zwischen 1 0  und 11 Uhr Vormittags, kam 
der Kommandant aus Der hiesigen Festung, unter dem Don-
ner der Kanonen, über die vom Eise befreite Newa her­
über. Das nach dem Gewitter eingetretene schöne Wetter 
hatte mehrere tausend Zuschauer auf dem Quai beym Win-
terpallaste versammelt. 
W ä S m a ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
Vorgestern Abend um 8 Uhr waren wir Augenzeugen 
von einer hier zur gegenwärtigen Jahreszeit ungewdhnli-
dun Erscheinung Starker Blitz mit ausserordentlich hef­
tigen Donnerschlägen, bei) Regen und Hagel, Hielt gegen 
eine Stunde an; den folgenden Tag, den 3tcn April, 
fiel Schnee, eS fror, und wurde, fo zu sagen, wieder 
Winter, der bis jetzt anhält. Solche Veränderungen um 
diese Jahreszeit haben wir hier noch nie erlebt. 
M i n s k ,  d e n  3 t < n  A p r i l .  
Am sösten März wuthete Hier gegen 6 Stunden ein 
Heftiger Sturm, von welchem die Hfclzerneri Gebäude viel 
gelitten haben, und sogar von einigen steinernen Gebäu-
den die eisernen Dächer abgerissen worden find. In den 
Umgegenden der Stadt waren die Wege voll von Bäumen, 
die tiefer Sturm mit der Wurzel ausgerissen und zerbro-
chen hat. 
Zur äussersten Verwunderung der hiesigen Einwohner 
und sogar der ältesten Greise war hier in der Nacht auf 
den 1 (len April ein starkes Gewitter, das drey Viertel 
Stunden anhielt. Einer ähnlichen Erscheinung um diese 
Jahreszeit erinnert sich hier Niemand. Jetzt ist schon der 
jweyte Tag, daß wir kaltes Wetter haben und Schnee 
fällt. 
W a r s c h a u ,  d e n  1 8 t e n  A p r i l  n .  C t .  
Am 11 ten dieses gerufcete der Kaife r, unser Zar, die 
Festung in Modlin in Augenfchein zu nehmen, und am 
Abend desselben TageS wieder hier einzutreffen. Den fol­
genden Tag, den 1 3 ten, gegen Mittag, geruheten Se. 
Kaiserl. Majestät, nach Kalisch zu reffen, von wo 
Sie ebenfalls Abends wieder in dieser Hauptstadt in er» 
wünschten, Wohlseyu ankamen. ( 
K r a k a u ,  d e n  1 8 t e n  A p r i l .  
Der russisch» polnische Kammerjunker, Fürst Jablo» 
n v w s k y ,  i s t  i n  K r a k a u  m i t  d e r  L e i c h e  d c S  G e n e r a l s  K o S -
ciuSko auS Solothurn angekommen. Selbige ist vor-
läufig in der Kirche zum heilige:, Florian niedergesetzt, bis 
di« feierliche Beerdigung in der Schloßkirche erfolgen wird. 
Man entartet zu dieser Zeremonie die Rückkehr des Bi­
schofs Woronicz, der sich jetzt auf dem Reichstage in War-
schau befindet. 
P a r i s ,  d e n  2  osten April. 
Wahrscheinlich wird nun die FualdeSsche Mordgeschichte 
bald etwas klarer werden, denn die Bancal, die bisher 
AlleS leugnete, beginnt zu bekennen. Am igten März, 
Abends um halb 9 Uhr, sagt fie, wären 6 Personen bey 
ihr eingetreten, und hätten bei) Arm und Kragen eine 
siebente, die ein Schnupftuch um das Gesicht trug (Fual-
d e s )  m i t g e z o g e n .  E S  w a r e n  d a r u n t e r  v i e r  H e r r e n ,  
unter denen sie Bastide vollkommen erkannte. Ihr Mann 
habe ihr die übrigen nicht netinen wollen, und sie bloß 
errathen, daß Bastide's Nesse sich unter ihnen befände. 
Bax und Collard aber wären da gewesen. Auf FualdeS 
Klage: Meine Herren, waS habe ich Ihnen denn gethan? 
fey ihm geantwortet worden: Du mußt sterben; kniee nie­
der und bete. Sie habe darauf vie Küche verlassen wol­
len, allein Bastide sie mit den Worten: „du bist des To* 
deS, wenn du von der Stelle gehst" angehalten. Ihr 1 
Mann habe sie dann an die Trevve gezogen, auf der fie 
in Ohnmacht gefallen, und aus welcher sie erst nach voll-
endeter That zu sich gekommen wäre. Als sie die Küche 
verlassen, fey Missonier noch nicht da gewefen, und BouS-
quier erst später eingetreten. Die Benoit habe sie gar 
nicht bemerkt. Von ihrer Tochter habe sie gehört, daß ein 
Herr, der sehr unartig gewesen, zur Ader gelassen worden. 
Ihr Mann habe ihr nicht weiter Rede stehn wollen, und auf 
ihre Erinnerung: daß daS Blut sie verrathen würde, 
geantwortet: ich habe es in einen Topf aufgefangen , und 
habe eS auf den Mist gegossen. Früher habe sie dies AlleS 
nicht entdecken wollen, weil man ihr versprochen, sie auf 
dem Wege nach Montpellier in Frevheit zu setzen Nur 
eine Frau, nicht drey, wie Bax behauptet, sey noch ge-
genwärtig gewesen, und Bastide an allem Unglück Schuld. 
Bastide leugnete ihr ins Gesicht, daß er sie kenne und je 
bey ihr gewesen sey. Sie habe, fuhr die Bancal fort, 
jwey Fünffrankenstücke und einen Ring erhalten, und 
FualdeS Hemde gefordert, Bastide ihr aber nicht Geld ge« 
boten, wenn sie ihre Tochter umbringe, aber derselben 
gesagt: wenn du redest, so bist du deS TodeS. Jaussion 
wollte sie nicht mit Gewißheit erkannt haben, und ver-
sicherte, wenn sie von dem Neffen Bastide's geredet, fo sey 
dies nur Vcrmuthung gewesen. Collard und Missonier 
erklärten Alles, was die Bancal sagte, für Lügen, ob sie 
gleich bezeugt, Letzterer fcy erst spater gekommen, und 
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habe entfliehen wollen. Fragen Sie, erklärte er, die 
Herren, ob das wahr ist? (Die Zuhörer lachten über diese 
naive Antwort.) Bastide bleibt dabey, er sey gar nicht in 
Rhodez, sondern auf seinem Landgut de la Morne, wel-
cheS eine Stunde Weges etfernt ist, gewesen, und setzt 
den Zeugen, die ihn zu Rhodez, aber in ganz verschiede« 
nen Kleidungsstücken gesehen haben wollen, die Zeugnisse 
seiner Frau und Hausgenossen entgegen, daß er in dersel« 
den Stunde zu la Morhe gewesen sey. Seine Magd, Ma« 
riane d'Alberpsy, ließ der Präsident, weil ihre Aussage 
der der übrigen Zeugen gradezu widersprach, unter Auf-
ficht setzen. 
Dem Journal de I 'Empire waren seine neulichen Be-
merkungen über die noch zu entrathselnden Unbegreiflich-
leiten in der FualdeSschen Sache zum herben Vorwurf 
gemacht worden. ES antwortet aber darauf: es habe 
bloß die Schriftsteller, die so blind Partey nehmen, die 
Angeklagten als überwiesene Bösewichte? behandeln, von 
erheuchelter RHe :c. reden, an die heilige Pflicht 
erinnern wollen, stets dem Zweifel Raum zu geben, bis 
die Wahrheit wirklich auögemittelt sey, nicht aber dem 
Spruch deö Gerichts vorzugreifen. 
Der Moniteur liefert in einem Briefe aus Alby eine 
Musterung der Hauptangeklagten. Keine von allen Phy« 
siognomien bezeichne einen großen Verbrecher. Bastide 
sey ein kolossaler Mensch, stark und nervig, mit einer 
gemeinen Physiognomie, aber frisch und nicht widrig. 
Jaussion sey mager und blaß, und die Züge desselben 
mehr sanft als drohend und sein ganzes Benehmen sehr 
höflich. Missonier habe ein einfältiges Gesicht, und 
scheine den Dummkopf zu spielen. Bax und Collard 
hätten in ihren Gesichtern keine Spur von Rohheit 
oder Bosheit. Die Frau des Bancal sehe eher einer 
frommen Betschwester als einem Ungeheuer gleich, und 
Anne Benoit habe ganz gemeine Züge. Madame Man-
son habe, ohne schön zu seyn, ein interessantes Gesicht, 
daS viel Empfindung und große Reizbarkeit ausdrücke; 
ihre Augen seyen etwas matt, aber voll Ausdruck; ihre 
Gesichtsfarbe sey nicht weiß, belebe sich aber leicht; 
ihre Lippen seyen rosenroth und ihre Zähne sehr schön; 
ihr Körper sey von mittler Größe, und in ihrem Gange 
liege etwas, das zum Herzen spreche. Im Ganzen sey 
sie ruhig, nur wenn ihre Blicke auf Bastide fielen, 
krampfhaft. — (Wenn dem Allem so ist, so wäre La-
vater hier zum Stümper geworden, und vielleicht Dok-
tot Gall mit seiner^Schädellehre ebenfalls.) — 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  
Se. Heiligkeit haben am 6 t e n  d. im geheimen Kon-
sistorium drey Kardinäle, nämlich: Testaferrata, Htiefe-
litt und Cavalchini, ernannt, und zu 22 erzbischbflichen 
Stühlen vorgeschlagen, unter diesen zu zwey deutschen 
Kirchen, nämlich, zur Metropolitan« Bamberg den Bi-> 
schof von Eichstädt, Grafen von Stubenberg, und zum 
Biethurne Regensburg den Herrn Johann Nepomuk 
von Wolss, Bischof von Dorila, in partibus infide-
lium. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  April. 
Freyherr von Drais ist wieder zu Frankfurt angekom-
men und auf seiner Draisine nach Manheim zurückge-
reiset. 
Wegen der starken Abgaben in den Niederlanden zieht 
jetzt selbst Frankfurt :c. die Maaren aus England über 
Hamburg. 
Am iStttt erfolgte zu Karlsruhe die Vermählung des 
Fürsten Karl Egon von Fürstenberg mit der Prinzessin 
Amalie von Baden. 
Alle seit Auflösung de6 Königreichs Westphalen fall ig 
gewesene Zinsen der Schulden, welche die Stadt Kassel 
während der Abwesenheit des Churfürsten hat machen 
müssen, sind völlig niedergeschlagen. Die Kapitalien 
aber sollen vom 1 (len Janunr 1818 an, statt wie ver-
sprechen zu 5, zu 3 Procent verzinset werden. Dem 
Vernehmen nach wollen die Bürger bey dem Churfür-
sten gegen diesen Beschluß einkommen. 
Zu Meiningen erschien neulich eine Verordnung, die 
SonntagSfeyer betreffend. Sämmtliche Unterthanen, be-
sonders alle Staatsdiener, werden zum Besuch deS Got­
tesdienstes und gutem Verhalten überhaupt, aufgefor­
dert. Die Geistlichen sollen alljährlich Schilderungen 
vom sittlichen Zustande ihrer Gemeinden einsenden und 
dabey die beharrlichen Kirchen- und Abendmablsveräch-
ter und sonst ärgerlich Lebende, ohne Ansehen der Per-
fön, namhaft machen. Dagegen sollen auch die Geist-
lichen dahin trachten, daß ihr Wandel mit ihrem Amt 
nicht im Widerspruche stehe und dem von ihnen ver-
kündigten Worte die Kraft benehme. 
Die gemeinsame Feyer deö ReformationSfesteS mit den 
Zürcherischen und andern evangelischen Kirchen, am isten 
J a n u a r  k o m m e n d e n  J a h r e S ,  i s t  v o n  B e r n  a b g e l e h n t  
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 O s t e n  A p r i l .  
Von den Schriften wider das Konkordat in Bayern 
sind einige verboten. Unter denen für das Konkordat 
fällt die deS geistlichen Raths Frey zu Bamberg auf. 
ES wird darin die Nachgiebigkeit deS Papstes gepriesen, 
der nicht auf reichere Dotationen bestand, und dem Kö-
nige sogar einräumte, die geistlichen Aemter zu besetzen, 
da Er (der Papst) doch gewiß der Dotator ist. Auch 
wird die Beybehaltung der lateinischen Sprache 
beym Gottesdienst deutscher Gemeinden gutgeheißen, 
und die Aufklärung „Moloch und Popanz" die Preß-
freyheit aber „Brandfackel" gescholten. 
Da der Erzherzog Rainer, Vicekönig von Italien, seine 
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«Reife nach Mayland über München genommen, so folgert 
man daraus: die Nachricht, daß er IT* mit einer Schwe­
ster der Kaiserin vermählen werde, dürfte nicht ungegrün-
det seyn. 
Wäre, sagt ein öffentliches Blatt, die im Oesterreich!-
sehen jetzt verfügte Gleichförmigkeit der Besteuerung im 
Jahre 1781 in Frankreich eingeführt worden, fo würde 
die Revolution, diese Mutter so vielen Unheils, nicht 
ausgebrochen  seyn ;  d ie  Ge ldve r legenhe i t  im  Jah re  1 7 8 9  
wäre dann nicht eingetreten, und der Vorwurf, daß die 
reichen Stände, auf Kosten der ärmern, steuerfrei? seyn 
wollten, ausgefallen. 
Mit Ablauf dieses Monats müssen die Eigenthümer 
der Stadtkasselschen Schuldbriefe erklären: ob sie sich den 
Verlust der rückständigen fünftehalbjährigen Zinfen, und 
für die Zukunft statt 5 Procent, 3 Procent Zinfen gefallen 
lassen wollen. Im Weigerungsfalle haben sie zu gewärti-
gen, daß sie gar nichts bekommen. Doch ist ihnen 
der Weg Rechtens offen geblieben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Seit der Erscheinung von HumboldS in jeder Hin­
sicht fo anziehenden Reisen und der Dauer deS Kampfs für 
die Unabhängigkeit, welcher die spanischen Kolonien be-
wegt, sind die Blicke Europa'S auf Südamerika geheftet 
und jede authentische Nachricht über dies unermeßliche 
Kontinent wird mit vielseitiger allgemeiner Theilnahme 
aufgenommen. In dieser Rücksicht verdient die Nachricht 
von der nahen Erscheinung eineS höchst wichtigen Werks: 
d e r  R e i s e  d e S  P r i n z e n  M a x i m i l i a n  v o n  
Neuwied nach Brasilien, worüber die Brönner-
sche Buchhandlung eine Anzeige bekannt gemacht hat, die 
möglichste Verbreitung, und man muß wünschen, daS be-
deutende Unternehmen bald vollendet zu sehen, wie sich 
dies auch nicht anders von der rastlosen Tätigkeit deS 
Verlegers erwarten läßt. Brasilien, seit 1807 der 
transatlantische KönigSsitz des HauseS Braganza, gehört 
noch immer zu den unbekanntesten Ländern Südamerika'S; 
der Prinz von Neuwied hat <6 in wissenschaftlicher Hinsicht 
nährend der Jahre i8i5 bis 1817 bereiset, und die rei­
chen Resultate seiner unendlich mühevollen Bestrebungen 
werden zugleich mit der eigentlichen Beschreibung der an. 
ziehenden Reise in 4 Quartbänden, mit Kupfern und 
Charten erläutert, der Welt mitgetheilt werden. Natur-
fon'chung ist der Hauptgegenstand, dem die Mühe deS Er. 
fauchten Reisenden gewidmet war, und am ansehnlichsten 
mußte mithin auch die Ausbeute für dieses Fach deS Wis-
senS werden, so daß uns Oken versichert, alle bisherigen 
Steifen nach Brasilien zusammen enthielten nicht so viele 
eigene Beobachtungen und Ansichten, als diese; dabey ist 
aber auch die Kulturstufe der Eingebogen, auS ihren 
Einrichtungen und Gebräuchen hervorgehend, nicht unbe» 
rührt geblieben, und das Ganze verspricht eirt liebevolles 
Gemälde jener noch so unbekannten Regionen. 
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B r e m e n ,  d e n  2 7 s t c n  A v r i l .  
Die hiesige Zeitung enthalt Folgendes: „Dem lieben 
deutschen Publikum wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Bremer Zeitung auf Befehl deS Senats dieser freyen 
Stadt von heute an unter Censur gestellt ist." 
A u S  d e m  N a s s a u i s c h e n ,  v o m  2 v s t e n  April. 
Von Seiten unsers trefflichen LandeSherrn ist jetzt auch 
eine neue Kirchenverordnuiig erlassen worden, worin eS 
unter Anderem heißt: „Um den Stand der Geistlichen 
als Volkelehrer ehrenvoll auszuzeichnen, ertheilen Wir den 
Pfarrern im Allgemeinen gleichen Rang mit den Receptur-
beamten und Landoberfchultheißen, und werden diejeni-
gen, welche in ihrer Amtsführung sich vorzüglich auSzcich-
nett, als Kirchenräthe charakterisiren. Die AmtSkleidung 
der Pfarrer foll in schwarzem Rock und Weste, beydeö mit 
einer Reihe Knöpfe, in kurzen Beinkleidern und Strüm-
pfen von gleicher Farbe und in einem dreyeckigten Hut, 
die der Kirchenräthe und Dekane in gleichem Anzug mit 
schwarzsammetnem und mit schwarzen Schnilgen gesticktem 
Kragen, und die deö Generalsuperintendenten mit eben so 
gesticktem Kragen und mit gesticktem schwarzsammetnem 
Umschlag an dem Aermel, bestehen. Diese AmtSkleidung 
wird in allen bürgerlichen Verhältnissen getragen; nur 
bey Ausübung geistlicher Funktionen ist die Anlegung von 
Mantel und Kragen erforderlich und gestattet. Die Pfar-
rer sollen wenigstens 600 und höchstens 1800 Gulden Be­
soldung erhalten. Für die Dekane und Professoren be-
stimmen Wir i5OO bis 1800 Gulden Gehalt. Die Ge-
neralsuverintendenten sollen 25oo und bey höherer Cha-
rakterisirung 3OOO Gulden erhalten. ES wird den Pfar-
rem ausser Wohnung und Garten nur die Benutzung von 
so viel Pfarrgut gestattet, alö zum eignen Bedarf für ihre 
Familie erforderlich ist; daS Halten einer Fuhre, fo wie 
der Betrieb irgend eines bürgerlichen Gewerbes, bleibt ih-
nen durchaus untersagt u." 
A u S  S t e r n b e r g ,  i m  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n - -
sch ett, vom i7ten April. 
Heute, Mittag um 1  Uhr, ist der hier seit dem 2 6 s t m  
vorigen Monats versammelt gewesene Landtag aufgelöst 
worden. Er war im Ganzen zahlreich besucht. Am 
Wahltage der OberappellationSgerichtSräthe war die Zahl 
de r  M i tg l i ede r  am s tä rks ten ,  näml i ch  e twas  übe r  2 0 0 .  
Die Zahl aller auf dem Landtage zu erscheinen Berechtig-
ten mag sich ungefähr auf 5 bis 600 belaufen. 
Die Aufhebung der Leibeigenschaft wird diesen Landtag 
i n  den Annalen Mecklenburgs,  j a  deS ganzen V a t e r l a n d e s ,  
bleibend augzeichen. 
Auch ist die Aufhebung deS allgemeinen Indulte in der 
Maße beschlossen worden, daß (mit wenigen Ausnahmen) 
Anthoni 1821 Kündigung statt finden kann, und daß Tri-
nitatiS 1821 die ersten Zahlungen erfolgen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
N a c h d e m  d u r c h  d i e  g e s c h l o s s e n e  u n d  d e m  D r u c k  ü b e r g e -
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bene Untersuchung das ganze verwickelte Gewebe der vie-
lerley Betrügereien, Verfälschungen und eigennützigen 
Handlungen der 5rey im letztverflossenen Oktobermonate 
verhafteten Direktoren der Malmöschen Diskontbank ent-
hüllt und auseinandergesetzt worden, hat nunmehr der 
Hofgerichtsfiskal darauf angetragen: daß die Kommerziell-
räthe Nordlindh und Biörkmann für ehrlos erklärt, zwey 
Stunden am Haleeisen am Schandpfahl auf öffentlichem 
Markte ausgestellt und darnach eine bestimmte Anzahl 
Jahre in einer Festung zur Arbeit angehalten, die gedachte 
Strafe für den Kaufmann Falkmann, welcher nicht so sehr 
durch absichtlichen als zugelassenen und verschwiegenen Be-
trug gefehlt zu haben scheint, gelindert, alle drey aber 
zum Schadenersatz mit ihrem Vermögen, so weit eö reicht, 
verurtheilt werden sollen; für die mit ihnen verbundenen 
Diskonteurs, die Kaufleute Stahl und Kock, verlangt 
derselbe Verlust der Ehre, und, nebst MalmroS, FestungS-
straft in gewissen Jahren, auch, wie von einigen schuldig 
erachteten Beamten, Schadenersatz. Von Seiten der 
ReichSbank ist, durch den Fiskal derselben, für die beyden 
zuerst genannten Personen überdem noch die Strafe deS 
Strangs gefordert worden, wenn der Verlust der Bank 
nicht bis auf 666-| Bthlr. aus dem Vermögen der Schul-
digen ersetzt werden wird. Die ganze Unterbilanz wird 
zu 720,000 Bthlr. berechnet. 
V e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Gerichtshof zu Brüssel hat den Antrag: daß die 
Gesellschaft der schönen Künste einen „Gewerbschein" lö-
fett soll, verworfen. 
Doktor Heltg in Wien hat, über jenen großen Ty-
rannen aller Völker, „den Magen," sehr interessante 
Erfahrungen bekannt gemacht. Eine arme Frau, die nach 
allen Anzeigen an einem organischen Fehler deö Magens 
l i t t ,  g a b  V e r a n l a s s u n g  z u  V e r s u c h e n  ü b e r  d i e  
Verdauung, die dadurch noch merkwürdiger wurden, 
daß Herr Helm und noch ein anderer gesunder Mann, 
sie zugleich an sich selbst mitmachten, indem sie die nämli-
chen Speisen, welche die Kranke bekam, theilS in zinner-
nen cylindrischen, von allen Seiten durchlöcherten Röhr-
chen, theils in leinwandenen Beuteln verschluckten, und 
dann beym Abgang untersuchten, was übrig geblieben, 
und wie viel Zeit zur Verdauung erforderlich gewesen. 
Fürwahr ein heroischer Entschluß! — Wir wollen nur 
einige Resultate mittheilen, die manches bisher gehegte 
Vorurtheil vernichten. Zuerst das Pflanzenreich. Weisses 
Brot, so wie alle Mehlspeisen, sind verdaulicher, als 
schwarzes Brot. — Bohnen sehr unverdaulich. — Birnen 
und Ananas besser als Aepfel, — Pfirsichen, Aprikosen, 
Pflaumen, Feigen, Melonen sehr leichtverdaulich, selbst 
ungekaut/ — getrocknete Pflaumen hingegen und Rosinen 
schwellen ungekaut im Magen an und nehmen an Gewicht 
soqar zu; weöhalb Herr Helm die Aeltern warnt, ihren 
Kindern solche Näschereyen nicht häufig zu geben, oder sie 
doch gut kauen zu lassen, weil sonst Koliken, Krämpfe und 
Entzündungen daraus entstehen können.— Kastanien Nüsse 
und Mandeln bleiben unaufgelöset — Rothe und weisse 
Rüben, Erdäpfel und Sellery sind sehr verdaulich, auch die 
Zwiebel, sowohl roh als gekocht; weniger gelbe Rüben, 
Trüffeln, Petersilie, am wenigsten Meemttig. — Robes und 
gekocht^ Sauerkraut, Weißkohl, Wirsing, Spinat und 
Kohlrüben sind gleich verdaulich; am leichtesten der Spar-
gel — Alle Arten Schwämme sind ungekaut sehr unver-
daulich, und selbst gekaut wird nur die Hälfte davon 
aufgelöset. — Unter den Fleischarten fand Helm daS 
vom Kalbe, Lamme, Schweine, Hirsche und Hasen weit 
verdaulicher als Rindfleisch, Schöpsenfleisch und das vom 
wilden Schweine. Alle Eingeweide von Thieren brauchen 
längere Zeit, so auch geräucherte Zungen, Blutwürste 
und gereicherte Fleischwurst. Schinken hingegen ist sehr 
verdaulich, aber Speckschwarte, Knorpel und dergleichen 
gar nicht. Daß hartgesottene Eyer und Käse in sehr kur-
zer Zeit verdaut werden, widerspricht allen bisherigen An-
sichten. — Unter dem Geflügel wird bloß vor Gänse- und 
Entenfleisch gewarnt. — Unter den Fischen werden Kar-
pfen, Weißfische und Hechte empfohlen. Auch Krebse, 
Schildkröte», Frösche, Schnecken, Heringe und Austern 
wurden gänzlich aufgelöset. — Austern! die so oft ver-
leumdet werden. Wieder eine Freude für Leckermäuler! — 
Unter den Arzneyen ist Schwefelblume, allein verschluckt/ 
unauflöslich; nur wenn ein Mittelsalz"zugesetzt wurde, 
war die Auflösung merklich. — Man sollte nicht glauben, 
w e l c h e  g r o ß e  M e n g e  S p e i c h e l  w ä h r e n d  d e s  K a u e n S  
im Munde abgesondert und mit den Speisen verschluckt 
wird. Ein Pfund 8| Loth Speise nahm durch das Kauen 
an Gewicht noch um 8 Loth 2 Quentchen 22 Gran zu. 
Aus allen diesen Beobachtungen zieht nun der Arzt folgende 
diätetische Regeln: 1) Je länger die Nahrung im Ma-
gen bleibt, je besser wird sie verdaut. Darum muß man 
Alles vermeiden, was ihren la'ngern Aufenthalt hin-
dert: Arbeiten mit der Feder, heftiges Lachen, Blasen 
musikalischer Instrumente, enge Kleidungsstücke um die 
Magengcgend , zu vieles Trinken. 2) Nie darf der Ma­
gen zu stark angefüllt werden, und vielerley Speisen sind 
zu vermeiden. 3) Man muß gehörig kauen. Doch nur 
der eigene Speichel ist heilsam. Kleinen Kindern muß 
man ja nicht vorkauen. 4) Man trinke ja nicht über den 
Durst. 5) Schwache Menschen sollen nach Tische sich 
eine Stunde aufs Bett legen. 6) Schwarzer Kaffee, 
Rosoglio, LiqueurS befördern die Verdauung nicht, sie 
hindern sie vielmehr. Essig und Salz sind die vorzüglich-
sten Mittel zur.Verdauung. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 106. Freytag, den z. May 1818» 
P a r i s ,  d e n  2 2 f i e l t  A p r i l .  
Bey Fortsetzung der Debatten über daS Budget berich-
tete der Unterstaatssekretär der Finanzen, La Boullerie: 
daß der Betrag der ausserordentlichen Domänen überhaupt 
332 Millionen gewesen sey; davon wären aber 154 Mil­
lionen durch den Vertrag vom Jahre i8i5 an auswärtige 
Mächte abgetreten, und der 9Uft größtentheils durch Ge­
setze für Staatideeürfnisse verwendet worden, so d-,iß jetzt 
die Einnahme der ausserordentlichen Domänen kaum 
1,000,000 Franken betrage, und 5oo,ooo Franken wä­
ren im Jahre 1810 für die Kronbeamten bestimmt. Di« 
Veräusserun^ von 7000 Bankaktien und von 882,000 
Franken vom Holzschlage, sey dem im Jahre 1817 we­
gen Deckung der Schulden der alten Civilliste gegebenen 
Gesetze gemäß; überdem habe ja der König einen weit 
größeren Theil seines rechtmäßigen Einkommens darge« 
bracht, als daß man sich den mindesten Zweifel erlauben 
dürfte^ — Herr Düpont von der Eure bemerkte dagegen: 
Kargheit gegen die Krone dürfe man den Franzosen gewiß 
nicht Schuld geben; allein die Lage des Volks erfordere 
wenigstens strenge Oekonomie, und verlangte daher genaue 
Rechnung in der nächsten Sitzung. — Herr de Puymarin 
verließ sich auf das gute Herz des Königs, dessen Schloß 
eine wahre WohlthätigkeitSanstalt (bureau de charitö) 
und dessen Hand stets den Armen geöffnet sey. Die De-
batten wurden sehr lebhaft, und da die Minister die Be-
schränkung bestritten: „daß die Regierung während der 
zwey nächsten Sitzungen noch bestimmten hülfgbedürftigen 
Donatarien Unterstützung aus den Fonds der ausserordent« 
lichen Domänen anweisen dürft«erklärte Herr von 
Chauvelin: man werde also nie ein Gesetz über die Ver-
Wendung deS Fonds vorlegen; freylich könne man sich'S be-
quemer machen, wenn die Majorität zu Gebote stehe. Der 
Volizeyminister berichtete nun: die Zahl der hülflofen Do« 
natarien betrage 4840 aus der niedrigsten Klasse, die 
1000 Franken «rhalten sollen; und unter ihnen wären 
3080 Verstümmelte; der König habe eS daher für nöthig 
gehalten, diese Schlachtopfer des Ehrgeizes Bonaparte'S 
vor Allem aus dem Ertrage des von demselben gehäuften 
Fondt zu unterstützen. — Herr Beugnot äusserte hierauf 
sein Bedauern: daß die Minister dies nicht gleich erklärt 
hätten. 
Herr de St. Aulair« dringt in einer Flugschrift auf Ab-
schaffung der jetzigen Legionen, deren Einrichtung, Klei« 
dung, Bewaffnung u. bey weitem so zweckmäßig nicht sey, 
alt die t>tx aufgeltseten Linien- und leichten Regimenter. 
Auch würden letztere durch die Jägerkompagnien der fit-
gionen nicht ersetzt. Besonders aber dringt er auf die Ab-
dankung der fremden Truppen, namentlich der Schweizer, 
welche wegen des ihnen bewilligten höheren Söldes und 
anderer Vortheile stets Anlaß zu großem Mißvergnügen 
geben würden. 
Zur Bezahlung der Staatsschulden schlug ein «hemali-
ger Kavallerieoberst der Kammer der Abgeordneten vor: 
daß jeder Franzose, der mehr als 10,000 Franken Ein­
kommen hat, sich auf diese Summe beschränken und den 
Rest dem Staat widmen solle. Man ging lachend zur 
TagSordnung. 
Der Vorschlag deS Herrn Puymarin, alle politischen 
Schriften, welche wenigstens in monatlichen Fortsetzungen 
erscheinen, demselben Stempel wie die Zeitungen zu un-
terwerfen, ward, nach sehr lebhaften Debatten, verwor-
fen. Einige Mitglieder erinnerten, daß eine solche Ab-
gäbe die im Ganzen vielleicht nur 6000 Franken eintra­
gen würde, gar zu kleinlich sey. Herr Bourdonnaye schil­
derte die Brauchbarkeit dieser Schriften. Könnte, sagte 
er, wohlftiler Preis allein den Umlauf befördern, fo müß­
ten ja die auf Befehl des Polizeyministers geschriebenen 
und von ihm begünstigten Blätter vorzüglich Abgang ha. 
den. Allein der Geist, in welchem periodische Schriften 
redigirt werden, der Grad von Wahrheit, den man dar-
in findet, schafft ihnen Leser. Die große Verbreitung 
des Journal des Maires, auf welche der Polizeyminister 
sich fo viel zu Gute thue, beweise nichts; durch die Rech­
nungen seines Buchdruckers, die sich unter den geheimen 
Ausgaben für die Wahlen befinden, könne er sich ja selbst 
davon überzeugen. Unterwerfe man jene Flugschriften dem 
Stempel, fo würde bald daraus gefolgert werden, daß sie 
auch dem AuSnahmegefetz unterworfen wären, und folg-
lich nur mit Erlaubniß der Minister erscheinen dürften. 
Bey der Verfechtung der Zeitungen würde man nicht 
wissen, was in Frankreich und Europa vorgehe, wenn wir 
nicht durch einige fremde Zeitungen und durch einige Flug-
fchriften unterrichtet würden. Wie sollten denn die Kam-
mern für das große Interesse der Nation sorgen können, 
wenn man ihnen alle notwendige Auskunft entzieht. Sey 
e6 nicht genug, daß man eine Deutelungsrechtökunde (Ju-
risprudence d'Interpretation) einführe, Und di« Worte 
auf die Folter spann« und ihren Sinn verdrehe? Sollen 
wir, nachdem wir lange genug Opfer des Gesetzes gegen 
die Verdachtigen gewesen, auch den Verdachtunfug in die 
Literatur einführen lassen? sollen wir, um den Frieden 
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der Minister nicht zu stören, die Widersprechet verscheu-
chen, und sie zwingen, auf Schriftstellerey Verzicht zu 
leisten? In einem Zeitpunkt, wo die Geister in der größ­
ten Gährung sind, müsse man sie, wie starke Getränke, 
verbrausen lassen, um einen gefährlichen Ausbruch zu ver-
hüten. — Herr Courvoisier bemerkte, daß diese Rede 
vielleicht bey Unterhandlungen über die Preßfreyheit passe, 
aber nicht zum Budget gehöre. Durch das viele Schwatzen 
über Währungen könne man übrigens Unheil anstiften und 
den Norden Frankreichs auf die Vermuthung bringen: der 
Süden stehe in Flammen; den Süden aber, der Norden 
fey zum Aufstande bereit. Zugleich rügte er die falschen, 
in den Zeitungen über die Sitzungen der Kammern gege. 
denen Nachrichten, z. B. die Herrn Chauvelin zugeschrie­
bene Aeusserung: der Minister halte sich der Majorität ge-
wiß (siehe oben), sey gar nicht gehört worden. 
Die Processe gegen die Schriftsteller nehmen bey im6 
kein Ende. Wir werden nach und nach einen Jeden 
auf dem Armensünderstühlchen sehen, der etwas Ande-
res drucken läßt, als Leichen- und Hochzeitgedichte, die 
laufenden Nachrichten über die Präsentationen, Audien-
zen und Paraden und fromme Missionsberichte auS dem 
Süden. Bey unfern Zuchtpolizeygerichten geht es so 
gelehrt zu, daß man das ehemalige Nationalinstitut und 
die französische Akademie dahin verlegt glaubt. ES ist 
nur Schade, daß der Arm der Polizey nicht bis in die 
Deputirtenkammer reicht, wo stärkere Sachen gesprochen 
werden, als in den verrufensten Pamphlets und Zeit-
schriften. Was kann es fruchten, wenn man Scheffer, 
Fievee, Comte und Dunoyet Schweigen gebietet, aber 
Bignon, d'Argenson, den Herzog von Broglio, Lasitte, 
Camille-Jordan und Chauvelin sprechen dürfen? 
Dem sichern Vernehmen nach waren bereits mehrere 
Verbannte von der Liste ausgestrichen, unter andern der 
Marschall Soult, der Generallieutenant Allix, Arnaud 
und so weiter, als der gegen Wellington versuchte Mord-
anschlag einen Grund zu einer neuen Verzögerung der 
Begnadigung herbeyführte. In der Stille hat man in-
dessen mehreren Verbannten gestattet, nach Frankreich 
zurückzukehren und seit einiger Zeit schon hält sich der 
alte Pomereuil (unter Napoleon Generaldirektor der 
Druckereyen) ruhig in der Gegend von Paris auf. 
Von den letzten Sitzungen zu Alby versprach man 
sich sehr viel, weil Mamsell Rose Pierret, die nach 
der Versicherung der Madame Manson auch bey Ban-
calö gewesen seyn soll, auftrat. Die Manson gestand 
ein, von den Angeklagten gesagt zu haben: sie sind 
schuldig; aber das Wörtchen: sie alle sind schuldig, 
welches mehrere Zeugen ihr in den Mund legten, wollte 
sie nicht zugeben. Auch stritt sie dem Adjutant Cle. 
mandot, — der seine Aussagen weitläuftig wiederholte, 
und versicherte: er habe sich nie der beleidigenden AuS-
drücke, die daö Gericht ihm beymesse, über die Man­
son bedient — die Genauigkeit seiner Angabe ab; er 
halte sich nur Ehrenhalber verpflichtet, dabey zu ver-
harren. Bastide behauptete nach wie vor, er sey auf 
seirem Gute gewesen; allein selbst die Magd,, tte neu­
lich dies bezeugte, gestand nun, sie habe-ihn bloß am 
2ostcn beym Mittagsbrot gesehn, und nachher ihre 
Schafe ausgetrieben. Er versicherte, seine Leute hielten 
schon um 8 Uhr Mittagömah.'zeit. M. Pierret erklärte 
die Aussage der Manson, daß sie über die Mcvbthat, 
Auskunft geben könne, für falsch. Die Manson rccC.'e 
nicht anzeigen, worauf ihre Ueberzeugung beruhe. Als 
der Richter Pinaud sie erinnerte: in ihren Memoiren 
s t e h e :  „ E i n  A n d e r e r  w ü r d e  s a g e n :  i c h  h a b e  d i e  G e -
wißheit, daß Rose Pierret bey Bancals war;" habe 
sie hier die Unwahrheit gesagt, so könne sie als Ver-
leumderin belangt werden; so versetzte die Manson 
bloß: sie mag mich wegen Verleumdung in Anspruch 
nehmen. 
K o b l e n z ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Mit zuverlässigen Briefen aus Paris erhalten wir die 
Nachricht, daß der Herzog von Wellington das Liquida-
tionSgeschäft der Privatreklamationen glücklich beendigt, 
und über die einem jeden theilhabenden Hofe zugewie-
senen Raten mit den respektiven Gesandtschaften ein 
Desinitivabkommen getroffen hat. Die Resultate dieser 
wichtigen Unterhandlung werden nun wahrscheinlich den 
Kammern nächstens vorgelegt werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  L ö s t e n  A p r i l .  
Sichern Nachrichten aus Paris zufolge, sagt daS 
J o u r n a l  d e  F r a n c f o r t ,  i s t  d i e  L i q u i d a t i o n s a n g e -
l e g e n  h e i t  b e e n d i g t  u n d  a u f  e i n e  S u m m e  v o n  2 4 0  
Millionen, statt der geforderten 800 Millionen, abge­
schlossen. Der einzige noch streitige Punkt ist der Zeit-
punkt, von dem an die Zinsen dieser Summe laufen 
sollen. Die Alliirten wollen sie von 2 Jahren zurück 
anfangen lassen, der Herzog von Richelieu aber weigert 
sich dessen. ES wird wahrscheinlich hierüber ebenfalls bald 
ein Vergleich zu Stande kommen. 
In dem heutigen Blatte des Journal de Francfort wird 
ferner Folgendes angeführt: „Privatnachrichten aus Paris 
vom 2igen dieses bestätigen vollkommen den Abschluß der 
L i q u i d a t i o n S a n g e l e g e n h e i t e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 ö s t e n  A p r i l .  
Während einige Blätter die von den nassauischen Stän-
den bekundete Einsicht preisen, klagen andere, daß die 
Verhandlungen noch in tiefes Dunkel gehüllt sind. 
Im Badenschen soll der Verfassungeentwurf, den der 
verstorbene Minister von Marschall aufgesetzt hatte, besei-




Auch in Böhmen wird jetzt ein vaterländisches Museum 
errichtet werden, 
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A l t o n a ,  d e n  z g j l e t t  A p r i l .  
Die königl. schleswig-Holstein - lauenburgsche Kanzley 
hat dem hiesigen Oberpräsidio mittelst eines Schreibens 
vom Listen dieses Monats Folgendes eröffnet: 
„Die großbrittanniscbe Regierung lasse bekanntlich zwey 
Seeexpeditionen ausrüsten, welche in diesem Jahre auS-
statin sollten, und die Bestimmung hatten, einen Der-
such su machen, eine Durchfahrt auS dem atlantischen in 
das stille Meer zu finden, deren eine aber angewiesen sey, 
sich so viel möglich dem Nordpole zu nähern. Die zu die« 
sen Expeditionen bestimmten Schiffe wären: zur Nordwest-
lichen Fahrt daS Schiff Jsabe lla, Kapitän Roß, und 
die Brigg Alexander, Lieutenant Parry; zur nbrd« 
lichen Fahrt aber das Schiff Dorothea, Kapitän 
B u c h a u ' ,  u n d  d i e  B r i g g  T r e n t ,  L i e u t e n a n t  F r a n k -
lyn. Um so viel möglich von diesen Expeditionen Nach-
richten zu erhalten, wären die Befehlshaber der Schiffe an« 
gewissen, von Zeit zu Zeit Flaschen auszuwerfen, welche 
einen Bericht über den Zustand der Schiffe und zugleich 
die in mehrern europäischen Sprachen abgefaßte Bitte, daß 
der Finder den Inhalt ungesäumt seiner eigenen Regie-
rung oder dem Sekretär der Admiralität zu London, I. 
W. Broker, zusenden, und eine Bemerkung über die 
Zeit, zu welcher, und den Ort, wo die Flaschen gefunden 
worden, hinzufügen möge, enthalten würden. 
Zugleich hat die bemeldete königliche Kanzley, mit 
Rücksicht auf einen von Seiten der königl. großbrittanni-
schen Regierung geäusserten Wunsch, verfügt, daß Dor-
stehendes hieselbst bekannt gemacht, und die Führer von 
Schiffen, von denen die durch erwähnte Expeditionen auS-
geworfenen Flaschen gefunden werden sollte», dabey ange« 
wiesen werden mögen, den Inhalt derselben nebst einer 
Nachricht über die Art, wie sie die Flaschen gefunden ha-
den, entweder an das königliche Departement der auSwär-
tigen Angelegenheiten in Kopenhagen oder an den Admira« 
litätssekretär I. W. Croker in London ungesäumt zu über­
senden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  s i s t e n  A p r i l .  
Der Gottesdienst in der Hauptkirche hat nunmehr we-
gen der Anstalten zur bevorstehenden Krönung aufgehövt, 
zu welche? auch ein großes Gerüste auf dem Löwenberg des 
Schlosses nach dem Gustav Adolphöplah zu gebauet wird, 
von welchem der König auf dem Throne die Huldigung 
empfangen wird. Bey dieser Gelegenheit werden sämnit-
liche Leib« und Haustruppen paradircn, wozu, ausser den 
drey hier liegenden Garderegimentern, auS den Provin« 
zen die Leibregimenter Dragoner, Husaren und Grena-
diere, die beyden Leibgrenadierregimenter, nebst Upland-
und Südermannland« Infanterie, erwartet werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 f l e n  A p r i l .  
Die letzten amerikanischen Zeitungen haben uns einen 
Brief des Herrn Quincy Adamö an den spanischen Mini­
ster in Washington, Chevalier d'OniS, vom !2ten Mär; 
gebracht. ES wird in demselben die Sprache des Gebie-
ters geführt, und "(in Spanien erklärt, daß man Minelia 
in Besitz genommen habe, weil Spanien es nicht schützen 
konnte, und man Florida in Besitz nehmen werde, weil 
auch dieses von Spanien nicht gehörig geschützt werde. In 
Rücksicht von Louisiana verbittet sich Amerika alle weitern 
Vorstellungen. Dem Kongreß sind auch alle weitläuftigen 
Verbandlungsstücke mit Spanien vorgelegt worden. 
Die amerikanische Regierung hat Befehl gegeben, daß 
die Festungswerke der Ameliainsel unverzüglich ausgebessert 
werden sollen. 
Nachrichten aus Washington'zufolge, haben die Gränz--
berichtigungSkommissärc entschieden, büß alle Inseln in 
der Bay Passamaquoddy, mit Ausnahme der Insel Moose, 
Dudley und Frederik, an Großbritannien gehören. Die 
Seminole-Jndianer, welche auf 4°°° Krieger berechnet 
werden, haben ihre Dörfer zerstört und ihre Weiber und 
Kinder und Güter in ein festes Lager gebracht, welches 
von unzugänglichen Marschen umgeben ist. 
Der regierende Fürst von der Lippe-Schaumburg und 
dessen Gemahlin, so wie der holländische Admiral, Baron 
van de Capellen, welcher vor Algier ksmmandirte, wur-
den am 1 gttn am Hofe deS Prinz-Regenten introducirt. 
Die Schwester des Fürsten von Lippe -Schaumburg ist mit 
dem Grafen von Münster vermählt. 
Gestern, als am St. GeorgStage, ward das Geburts­
fest deS Prinz-Regenten, welches eigentlich erst auf den 
i2ttn August fällt, wo er fein 56steS Jahr vollendet hat, 
aufs Festlichste begangen. Die Königin gab zu Ehren des / 
Tags ein großes Diner. Am 2 2sten hatte der Regent in 
einer Versammlung deS geheimen Raths seine Zustimmung 
zur Vermählung deS Herzogs von Kambridge gegeben. 
Die Präsentationen allein dauerten gestern über 3 Stun­
den. 
Die 4  Schiffe unfrer Expedition nach dem Nordpol, die 
besonders durch Matrosen von dem Northumberland he-
mannt worden, sind unter Segel gegangen. 
In Liverpool sind mehrere Speicher mit Kolonialwaaren 
in Brand gerathen, und gegen 400 Fässer Kaffee in Asche 
verwandelt worden. Man schätzt den Schaden übet 
5o,ooo Pfund. 
Am letzten Mittewochen wurden die hiesigen Kapita-
listen, welche, sich willig erklärt hatten, die alten 3 Pro« 
cent Stocks gegen 3| Stocks zu verwechseln, nicht wenig 
überrascht, als ihnen erklärt ward, daß der Kanzler der 
Schatzkammer nicht mehr neue'Unterschriften gebrauche. 
Auch aus Schottland wandern jetzt sehr viele Leute, be-
sonders Bauern, nach Amerika aus. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält die umständli-
chen officiellen Berichte über die kriegerischen Vorfälle bey 
Poonah mit dem Peishwa, welche durch frühere Privat-
nachrichten schon völlig bekannt sind. 
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Gestern sagte ein Gerücht, daß eine Vermählung zwi­
schen der liebenswürdigen Schwester des Prinzen Leopold 
von Sachsen-Koburg und einem königlichen Prinzen im 
Werke sey, und daß der Prinz in diesem Falle auf einen 
Theil deö fürstlichen Einkommens, welches er der Fr-yge-
bigfeit der Nation verdankt, Verzicht leisten werde. 
Am 6ten Februar ist der König von Portugal und Bra-
silien zu Rio de Janeiro gekrönt worden. 
Lord Palmerston ist völlig hergestellt. 
Der BuenoS-AyreS-Kaper St. Martin hat das spanische 
Schiff Josepha genommen, welches 35o,ovo Piaster für 
die spanische Regierung am Bord hatte. 
Das Packetboot Elisabeth von Brasilien ist unterwegs 
von 2 Jnsurgentenkapern angegriffen und der meisten 
Sachen beraubt worden. Das Felleisen ward von dem 
Kapitän versenkt. 
Der Herzog von Kumberland wird mit seiner Gemahlin 
auf einige Zeit aus England abreisen, so wie der Prinz 
Leopold. 
Die schätzbare Bibliothek deS verstorbenen Doktors Bur-
Ney wird um i3,5oo Pfund für das brittische Museum 
gekauft. Sie enthält unter Anderem 700 Bände englischer 
Zeitungen von i6o3 an bis jetzt. 
In Kalkutta herrscht eine epidemische Krankheit, und 
die Eingebornen, welche die Heilmittel der Europäer ver-
achten, und bey ihren Aerzten oder bey den Priestern, 
welche ihnen eine Protektion des Kali als heilende Reliquie 
verkaufen, Rath suchen, fallen häufig als Opfer der Epi­
demie, obgleich täglich Processionen zu den heidnischen 
Tempeln gesehen werden. 
* * * 
Einige hiesige Blätter enthalten die Nachricht, daß sich 
die Unfreundlichkeit der Verhältnisse zwischen Spanien und 
Amerika sehr vermehrt habe, auch daß ein Bruch zwischen 
Amerika und England bevorzustehen scheine, welchem letz-
tern jedoch in ministeriellen Blättern völlig widersprochen 
wird. 
A u S  K a l k u t t a ,  v o m  2 o s t e n  N o v e m b e r .  
Die hiesige Regierungszeitung enthält Folgendes: „Mit 
Bedauern müssen wir melden, daß, Nachrichten auS 
Ceylon zufolge, daselbst eine Insurrektion ausgebrochen 
ist. Die Insurgenten wollten einen Anverwandten deS 
abgesetzten Königs auf den Thron von Kandy fetzen. Ein 
Eivilbeamter auf jener Jnfel ist «in Opfer der DolkSwuth 
geworden. Die weitern Nachrichten werden noch erwar-
tct." 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  26sten März. 
Am sosten dieses kam in dem schwedischen Gesandt« 
schaftShause zu Pera fo plötzlich Feuer auS, daß der 
Gesandte, Herr von Palin, sich mit seiner Familie 
nur mit genauer Noth retten konnte. Fast alle Effekten 
verbrannten. An selbigem Tage brannte eS noch an zwey 
andern Orten in dieser Hauptstadt. 
Eine neulich erfolgte Hinrichtung bat hier viel Aufsehen 
gemacht. Ein junger Grieche, der vor zwey Jahren Mu« 
selmann geworden war, bereuete seinen Abfall vom christ-
lichen Glauben, wollte aber nicht, wie andere Abtrünnige 
früherbin gethan, entfliehen, worauf er dann enthauptet 
ward. Aus Verwenden der griechischen Geistlichen ward 
dem Scharfrichter sein Leichnam für 85o Piaster abgekauft 
und auf der Jnfel Proti als der Leichnam eines Glaubens, 
Märtyrers begraben. 
Einer neuen Verordnung zufolge müssen die fränkischen 
Gold- und Silbermünzen, im Vergleich mit den hiesigen/ 
weit unter ihren Werth angenommen werden; mit großer 
Strenge wird auf die Beobachtung dieser Vorschrift ge-
halten. Verkleidete Emissäre ziehen auf den Marktplätzen 
umher, um die dawider handelnden Türken zu denuncii-
ren; mehrere derselben sind bereits deswegen zu den Ga­
leeren verurtheilt worden. 
Der neue Großadmiral hielt am sSfiett dieses seinen 
feyerlichen Einzug bey der Pforte und hierauf in das Arft-
nal. Obwohl er noch nie die Hauptstadt betreten hat, so 
glaubt man doch, daß er unter Beystand des geschickten 
Arsenalintendanten bald in seinem Departement bewandert 
seyn wird. 
Vor mehrern Tagen ward der Großvezier plötzlich ins 
Serail beschieden, um aus den Händen des Großberrn, 
zum Zeichen seiner Zufriedenheit, einen mit Edelsteinen 
besetzten Dolch zum Geschenk zu empfangen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man rechnet, daß in Deutschland zerstreut jetzt 600 
Officiere halben englischen Sold mit etwa 72,000 Pfund 
Sterling genießen, und im Fall eines Krieges wieder in 
Thätigkeit gerufen werden können. 
Am Sten Februar entdeckte ein Landmann bey Chiusi 
in Toskana (dem alten Klustum deS Porftna) beym 
Graben auf dem Felde eine wohlerhaltene 6 bis 7 
Klafter lange und 5 Klafter breite Grabkammer. Die 
EingangSthür hat 2 Flügel, die sich leicht in ihren 
Angeln drehn (aus welcher Masse mögen sie seyn?). 
Im Innern standen 8 wohlerhaltem mit Menschenköpfen 
und Laubwerk verzierte Urnen, und auf den Deckeln 
hetrurische Inschriften, und zwar auf 6 sehr leserlich 
eingegraben. Alle enthalten Asche und Beinreste, sind 
aber von verschiedener Größe. DieS schätzbare in fei­
ner Art vielleicht einzige Denkmal deö AlterthumS soll 
sorgfältig erhalten werden. 
Ist |u drucken erlaubt worden. P r o f e s s o r  D r .  L i «  b a u .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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St. Petersburg, den 2 4sten April. 
Wir eilen, unsere Leser von dem erfreulichen Ereigntß, 
erfolgt in Moskau am 17ten dieses Aprils, nämlich am 
M i t t w o c h e n  i n  d e r  O s t e r w o c h e ,  z u  b e n a c h r i c h t i g e n .  I h r e  
K a i s e r  l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r g i n  A l e x a n d r a  F e  0  -
dorowna, sind an diesem Tage, deö Morgens, glück-
lich von einem Großfürsten entbunden worden, der 
den Namen Alexander erhalten hat. Der folgende 
Tag, der i 8te April, war sowohl für die Hofchargen als 
für die andern hofsfähigen Personen bestimmt, sich in der 
Kirche zu Mariä Himmelfahrt zur heiligen Liturgie und 
zum Dankgebet zu versammeln. Hier aber wurde, auf 
Veranlassung dieser erfreulichen Begebenheit, gestern, den 
»Zsten Avril, in der Kasanschen Kathedrale bischöflicher 
Gottesdienst gehalten, desgleichen auch, wie in allen übri­
gen Kirchen, mit Knieverbeugung Gtott dem Herrn ein 
Dankgebet dargebracht, und den ganzen Tag über wurden 
die Glocken geläutet. 
B e r l i n ,  d e n  s S s t t i t  A v r i l .  
Der König von Svanien hat unserm Kronprinzen den 
Orden deS goldnen Vließes ertheilt und Sr. Königl. Ho-
heit die Jnsignien durch den hier anwesenden Geschäfts-
führer, Ritter Ladaburu, in einer eigenen Audienz feyer« 
lich überreichen lassen. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  s o s t e n  A p r i l .  
Die Stände des Kantons und FürstenthumS Neuenbürg 
waren vom Soften März bis zum Zten April versammelt. 
Bey ihrer Eröffnung wurde Nachstehendes aus Potsdam 
unterm -7st«u September von Sr. Majestät, dem Könige, 
an den Gouverneur und die Mitglieder der Ständever« 
sammlung des FürstenthumS Neuenburg gerichtete Schrei» 
ben verlesen: „Lebhaft rührten Mick die Beweise der Liebe 
und der Dankbarkeit, die Ihr Mir in Eurer Zuschrift vom 
Lösten Iuny gegeben habt. Indem Ich Euch dafür danke, 
wiederhole Ich mit Vergnügen die Versicherung, daß Ich 
„je aufhören werde, Euch bey jeder Gelegenheit die Zu-
neigung, die Ich für Meine braven Neuenburger empfinde, 
an den Tag zu legen, und immer bereitwillig die Vor. 
schlägt annehmen werde, die fie, um das Glück des Für-
stenthumS und seiner getreuen Einwohner zu befördern, 
durch Euch an Mich gelangen lassen. Don ihrer Seite 
erwarte Ich ein unbeschränktes Vertrauen auf Meine Ge­
rechtigkeit und Liebe gegen sie, und zweifle nicht, die 
Stände werden Meinen wohlwollenden Absichten entspre-
chen und die glückliche Uebereinstimmung befördern, die 
ununterbrochen zwischen dem Fürsten und seinen Vbl-> 
kern herrschen soll." 
A u g s b u r g ,  d e n  a o s t e t t  A p r i l .  
Ein Schreiben aus Alby vom 3ten April sagt: „ V o n  
welcher Scene war ich Augenzeuge! Kaum weiß ich, ob 
ich Ihnen davon einen Begriff geben kann. Heute Wae 
die gte Sitzung im FualdeSschen Processe, und schon 94 
Zeugen verhört, ohne daß sich etwas Bestimmteres als'ei-
nige neue starke Inziäten für Bastide'S Anwesenheit inz 
BancalS Hause am igten März ergeben hätten; denn be-
kanntlich sucht er ein Alibi zu beweisen. Nun kommt die 
Reibe, Zcugniß zu geben, an Herrn Blanc; er ver­
sickert , Madame Manson habe ihm, bald nach jenem 
Tage, gesagt: „Ich will kein Zeuge seyn; ich wäre ein 
zu wichtiger Zeuge; meine Aussage würde sie auf's Schaf-
fot bringen!" — Madame Manson leugnete, dies gesagt 
zu haben; Blanc besteht darauf; der Präsident, der Ad-
vokat Dübernard beschwören sie im Namen der Ehre, im 
Namen GotteS, ganz die Wahrheit zu sagen; sie antwor-
tet nur mit einzelnen Worten. Auch die Wittwe Bancal 
fordert sie zur Wahrheit auf. Madame Manson wirft ihr 
einen Blick voll Verachtung zu, und schweigt. Nun sagt 
Bastide mit kecker Stimme: „Sprechen Sie, Madame!" — 
,,Unglückliche*!" ruft sie ihm mit zermalmendem 
Blicke zu; und er: „Hier handelt eS sich nicht darum, 
mit Einsylbigkeiten zu antworten; sagen Sie, was Sie 
wollen, sprechen Sie nur!" — Er macht eine Bewe-
gung, und sein Gesicht kommt gerade dem ihrigen gegen-
über; sie frägt mit durchdringendem Tone: „Bastide, se. 
hen Sie mich an, erkennen Sie mich?" — „Nein!" 
antwortet er kalt. — „Elender!" ruft Madame Man-
son mit fürchterlicher Stimme; die Augen treten ihr aus 
dem Kopfe, und mit schrecklich krampfhafter Bewegung 
e r h e b t  i h r  K ö r p e r  s i c h  g e g e n  B a s t i d e :  „ D u  e r k e n n s t  
m i c h  n i c h t ,  u n d  h a s t  m i c h  e r m o r d e n  w o l l e n ! "  
Sie fällt in Ohnmacht; Bastide antwortet nichts, tiefe 
Stille herrscht im Saale, bald durch laute BeyfallSbe-
zeigungen unterbrochen. — Die Unordnung ward allge­
mein; der Eindruck, den jene Scene auf's Publikum 
hervorbrachte, war unbeschreiblich. Der Präsident ge-
bot Stille, und ließ die Wachen verdoppeln. Madame 
Manson kam nach einiger Zeit zu sich, aber sie erklärte 
sich ausser Stand weiter zu sprechen. Die Sitzung ward 
aufgehoben. Mit größter Neugierde sieht man dem wei­
tem Verfolge entgegen." 
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P a r i s ,  d e n  2 2sten April. 
Nach Abschluß des Liquidationsgeschäfts reiset Htm der 
Herzog von Wellington dieser Tage nach London. 
P a r i s ,  d e n  24sten April. 
Der bekannte Physiker, Herr Robertson, zeigt an, daß 
«r ein ganz neues Experiment machen werde. Er habe 
nämlich kleine Steine von Guadeloupe erhalten, welche 
die Eigenschaft besaßen, sich zu bewegen und zu gehen, 
alö wenn sie von einem Insekt bewegt würden. 
M a d r i d ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält ein wichtiges könig-
licheS Dekret in Hinsicht der neuen Einrichtung wegen 
der rückständigen Schuld in i3 Artikeln, worin es im 
Wesentlichen heißt: „Unablässig habe ich mich mit den 
M i t t e l n  b e s c h ä f t i g t ,  d e n  K r e d i t  d e r  k ö n i g l i c h e n  V a l e S  
wieder herzustellen; dieser Endzweck kann aber nicht an-
derS erreicht werden, als wenn man pünktlich baar die 
Interessen der verfallenen DaleS bezahlt; die Nation 
aber, die.so sehr gelitten, hat keine hinreichende Kräfte, 
um jährlich die ausserordentliche Summen zu bezahlen, 
SU welcher sich jetzt diese Interessen erheben. Die un-
endliche Menge dieses Papiergeldes macht den Grund-
fehler desselben aus, und das Beste ist daher, einem 
Theil desselben einen festen Kredit zu sichern, um die 
Vernichtung des andern TheilS zu erleichtern. Die Va-
l e S  s o l l e n  d e m n a c h  i n  k o n s o l i d i r t e  u n d  n i c h t  k o n -
solidirte getheilt werden. Die konsolidirten ValeS 
sollen auS Eindrittheil des jetzigen Nominalwerths eines 
jeden ValeS bestehen, und die nicht konsolidirten auö 
den übrigen Zweydrittheilen, dergestalt, daß ein jetzi-
ger ValeS von i5o Piastern in einen konsolidirten Va-
leS von 5o und in einen andern nicht konsolidirten von 
100 Piastern verwandelt wird. Die konsolidirten ValeS 
genießen eine Interesse von 4 Procent, werden mit ei-
ner Marke versehen, am Ende des Jahrs der Cirkula-
tion entzogen und jedes Jahr durch nicht konsolidirte 
ValeS ersetzt, bis letztere sich auf den ganzen Werth 
der ersten belaufen. Diese Operation soll durchs L00S 
geschehen, dergestalt, daß, so wie die konsolidirten ValeS, 
welche 4 Procent Interessen tragen, aus dem Umlauf 
kommen, die nicht konsolidirten an ihre Stelle rücken 
und die Interessen genießen. Die nicht konsolidirten Va-
?es erhalten keine Interessen :c. Unterzeichnet von der 
Hand des Königs, im Pallast, den 3ten April 1818. 
Don Martin de Garay." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom 8ten April. 
Wir erfreuen uns hier noch der Anwesenheit deS 
Kronprinzen von Bayern. Se. Königl. Hoheit besuchen 
fast täglich in altdeutscher Tracht die Künstler, bey wel-
chen große Ankäufe gemacht worden. UebrigenS lebt der 
Prinz für sich sparsamer wie der simpelste Partikulier, 
und wird hier äusserst geschätzt. 
A u S  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2 2 s t e n  A p r i l .  
In unsrer ganzen Kaisermonarchie erscheinen jetzt 1 7  
deutsche, 7 italienische, 1 lateinische, 2 ungarische, 
1 böhmische, 1 polnische, 1 griechische, 1 servische Zei­
tung, nebst 31 Journalen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 aden April. 
Wie man mit Gewißheit vernimmt, ist nunmehr die 
Stadt Aachen zur Zusammenkunft der verbündeten 
Monarchen ausersehen worden. Selbige wird gegen 
Mitte Septembers unfehlbar statt finden. 
M e i n i n g e n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Heute geschah am Hofe die feierliche Erklärung der 
Verlobung unsrer Prinzessin Adelheid mit dem Herzog 
von Klaren«. Mit dem Anfange des Monats July 
werden die hohen Herrschaften die Reise nach London 
antreten. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 1  s t e n  A p r i l .  
Vorige Woche ging in unserer Stadt der als Ge-
schichtschreiber seines Vaterlandes rühmlichst bekannte 
Schriftsteller, Herr Glutz-Blotzheim, von Solo-
thurn, in der kräftigsten Blüthe des männlichen Alters 
mit Tode ab. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8sten April. 
Von den Protokollen der nassauischen Ständeversamm« 
lung ist nun ein Theil im Druck erschienen. Man ist 
besonders begierig auf die Gründe, welche sie bewogen, 
den Antrag eines ihrer Mitglieder, wegen Abschaffung 
der den Landmann mehr entehrenden, als ihm vielleicht 
lästigen Jagdfrohnen, mit 16 Stimmen gegen 5 zu 
verwerfen. Die am meisten dabey betheiligte liberale 
Regierung hatte bereits darin gewilligt. Wahrscheinlich 
geschah e6, weil von Entschädigung .für diesen Miß-
brauch der Barbarey die Rede war. Mit der Tren-
nung der Domänen vom Staat sind die Stände nicht 
zufrieden. 
Das im Würtembergischen geltende Verbot der Ehe 
zwischen Ehebrechern, soll auch auf katholische Unter-
thanen ausgedehnt, und Dispensation von demselben 
nur von der höchsten Staatsgewalt eingeholt werden. 
Dem öffentlichen Konsistorium, in welchem die drey 
neuen Kardinäle den rothen Hut erhielten, wohnte auch 
der Kronprinz von Bayern bey. In der Rede, in wel-
cher der Papst dem heiligen Kollegium die Ernennung be-
kannt machte, erklärte er zugleich: daß der König von 
Bayern ihn ersucht habe, den Bischof Häffelin, dessen 
Verdienste er in hohem Grade rühme, wegen Abschlusses 
des Konkordate, zur Kardinalswürde zu erheben. *) 
') Unter den jetzt lebenden 63 Kardinälen, von denen 
Pius VII. allein 55, und zwar 33 in einem Jahre 
ernannt hat, sind 3 Deutsche, 4 Franzosen und 5 
Spanier. 
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H a n n o v e r /  d e n  s S f i e t t  A p r i l .  
Der Herzog von Kambridge wird am zweyten Tage nach 
seiner Vermählung, am gten May, mit seiner Durch-
lauchtigen Gemahlin nach England abreisen, und in 
Frankfurt mit seiner Schwester, der verwittweten Königin 
von Würtemberg, zusammentreffen. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Nachdem Lord Castlereagh am 16ttn im Unter­
hause die Erlärung des Herzogs von Klarence mitgetheilt 
hatte, daß er die ihm angebotnett 6000 Pfund nicht an­
nehmen könne, machte er den schon erwähnten Antrag, 
daß dem Herzog von Kambridge 6000 Pfund auS den kon-
solidirten Fonds bewilligt werden möchten. 
Herr B r 0 u g h a m: Als einer der Wächter über den 
öffentlichen Beutel muß ich mich Vorschlägen wegen Be-
willigungen widersetzen, die erst nicht einzeln, sondern 
sogar in Masse vorgetragen werden. Diese Anträge 
machen den Verlust der verewigten Prinzessin Charlotte 
um so fühlbarer. Ich will keine persönliche Anspielungen 
machen; allein die Anträge, die man für die Herzöge von 
Klarence und Kumberland vorbringt, regen mehr wie je 
das Gefühl der Verehrung für die Erlauchte Prinzessin 
auf, die leider nicht mehr ist! Wie trefflich hat sich der 
Herzog von Sussex benommen! Er gab fast das Ganze 
seiner Einkünfte zum öffentlichen Besten her, und nahm 
keine Bewilligung von irgend einer Art an. Er begnügte 
sich mit seinem Einkommen als Mitglieds des Parlaments, 
zuerst mit 12 und hernach mit 18,000 Pfund des JahrS, 
und diese Bewilligung erhielt er «in Jahr später, als der 
Herzog von Kambridge, obgleich er ein Jahr älter ist, wie 
dieser. Sparsamkeit ist höchst zu loben; allein der Her-
zog von Kambridge konnte diese herrliche Tugend, bey den 
Einkünften, die er besaß, leichter ausüben, wie der 
Herzog von Sussex, und hatte keine rückständige Schulden. 
Ausser seinen Nebeneinkünften von 6000 Pfund im Hannö-
verschen, haben Se. Königl. Hoheit daselbst eine Stadt-
residenz und einen Landsitz; ferner ein Jagdhaus, und 
ausserdem den Gebrauch der königlichen Bedienten und des 
MarstallS. Die Tafel ist bey den 6000 Pfund wahr, 
scheinlich auch nicht mitgerechnet. Mit den 18,000 Pfund 
auS England hat so der Herzog von Kambridge reichliche 
und überreichliche Einnahme, und wie ich vernehme, hat 
derselbe beträchtliche Summen in den englischen Fonds 
belegt. So schicklich »S ist, denjenigen Mitgliedern der 
Königlichen Familie Bewilligungen zu machen, die selbi-
ger bedürfen, so unverantwortlich ist <S, denjenigen noch 
Zulagen zu ertheilen, die sie nicht nöthig haben. Dies 
heißt, sich ja gegen die ganze Nation versündigen. Unser 
verehrter Monarch und auch Ihre Majestät, die Königin, 
besitzen, wie man weiß-, beträchtliches Privatvermögen. 
Warum können sie von demselben nicht für ihre Kinder 
hergeben? Sie sind von allen öffentlichen Lasten frey. 
Warum können sie nach den überstanden«« vielen Stürmen 
jetzt nicht auch die Lasten der Nation erleichtern? (Hört! 
hört!) E6 kommt nicht auf die kleine Summe von 6000 
Pfund an; allein der Grundsatz der Minister, in den Tag 
hinein den Mitgliedern der Königlichen Familie dasjenige 
zu bewilligen, was sie vorschlagen', kann nicht geduldet 
werden. Wir haben Milionen bezahlt, ohne zu murren, 
weil ihre Bewilligung nöthig war; wo aber ein Schilling 
unnöthig ist, muß er nicht bewilligt werden. Von einem 
Ende des Landes bis zum andern ertönt das Geschrey über 
die Nothwendigkeit der höchsten Oekonomie. 
Lord Castlereagh: Seit langer Zeit habe ich keine 
Rede von so boshaften Bemerkungen und von so neidischen 
Vergleichungen gehört, als die eben mitgetheilte. Ich 
werde auf die Bitterkeit mit Wenigem in Ruhe antworten. 
Wie unschicklich ist eS, Bemerkungen über die Persönlich-
feit zweyer Prinzen unsers Hauses im Parlament zu ma* 
cheti ? Heißt das die Liebe zu dem Hause Hannover ver­
mehren? Wird durch solche Bemerkungen nicht der 
Saame deS GiftS verbreitet, der von Uebelgesinnten schon 
ausgestreut ist? Wie unwürdig sind Kritiken über Durch-
lauchtige Personen, die nicht anwesend, und folglich nicht 
im Stande sind, sich selbst zu vertheidigen. Ist eS nicht 
unwürdig, kränkende Bemerkungen gegen einen Prinzen 
zu machen, der sich um das brave Volk der Hannoveraner 
bisher so ausgezeichnete Verdienste erworben? Sollen die 
Herzöge kleinlich ihre ganze Lage vorlegen, und gleichsam 
wie Arme sich um Beystand an das Parlament wenden? 
(Hört! hört!) 
Herr Brougham: Der geehrte Lord muß bey sehr 
übler Laune seyn, wenn er mir Dinge beymißt, die ich 
nicht gesagt habe; wenn er vorstellen will, als wenn ich 
irgend ein Mitglied der Königlichen Familie habe herab» 
würdigen wollen. 
Lord Castlereagh: Ist dasjenige nicht respektwidrig 
gewesen, was der geehrte Redner gegen zwey königliche 
Herzige angeführt hat, so weiß ich'S nicht; er muß denn 
mit seinen Ausdrücken ganz andere Begriffe verbinden, als 
wir Uebrigen. 
Herr Brougham: Der edle Lord muß geträumt ha« 
ben (must have been drearaing), wenn er etwas Respekt-
widriges will gehört haben. 
Herr Wilberforce: Die Summen, die man für 
die Prinzen vorgeschlagen hat, finde ich sehr mäßig, und 
das Parlament muß nicht so knickerig seyn, selbige Herun« 
tersetzen zu wollen. Was den Charakter der Prinzen de-
trifft, so kommt es uns nicht zu, uns in Diskussionen 
über den Privatcharakter eines Mannes einzulassen. Die 
Einkünfte deS Herzogs von Kambridge in Hannover kenne 
i c h  n i c h t ,  u n d  g l a u b e ,  d a ß  d a s  H a u s  m i t  H a n n o v e r  
nichts zu thun hat. Das Parlament hat sich nie in die 
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Angelegenheiten von Hannover gemischt/ und ich bin der 
Meinung, daß wir durch irgend eine Verbindung mit 
den Angelegenheiten jenes Landes mehr verlieren als 
gewinnen würden. 
Am Ende wurden bekanntlich 6000 Pfund für den Her-
zog von Kambridge, und überdies 6000 Pfund jährlich 
für dcli'en künftige Gemahlin bewilligt. 
Ich halte eS für meine Pflicht, sagte Lord Gower 
am i8ten im Unterhaus?, demselben anzuzeigen, 
daß Ihre Königl. Hoheit, die Herzogin von Kumberland, 
daS derselben beschlossene Wittwengehalt angenommen hat. 
Ihr ersteö Gefühl war ein Eindruck der Dankbarkeit, je-
doch von einer Delikatesse begleitet/ daß sie etwas an-
nähme/ was geeignet schiene/ eine Verschiedenheit der 
Empfindungen zwischen Ihrer Königs. Hoheit und dem 
Herzoge von Kumberland hervorzubringen. Da Sie in-
dessen bemerkt habe/ daß eS der sehnliche Wunsch Sr. 
Königl. Hoheit war/ daß für sie gesorgt würde/ so habe 
sie diese Gefühle aufgeopfert/ und zwar um so bereitwilli» 
ger, weil sie hoffte/ niemals eine Last derjenigen Nation 
zu werden/ von welcher sie mit solcher Güte und Achtung 
b e h a n d e l t  s e y .  ( H o r t !  h ö r t ! )  L o r d  C a s t l e r e a g h :  
Ihre Königl. Hoheit haben einen Widerwillen gegen die 
Annahme der Bewilligung gefühlt; aber Sie hat den Bit-
ten und dem Urtheil ihres Gemahls nachgegeben. Wäre 
es etwas gewesen/ was geradezu für sie vortheilhaft war, 
so würde sie eS vielleicht gar nicht angenommen haben; da 
indes) dasselbe sich auf einen Fall bloß bezöge, von dem 
sie hoff te/  daß er n ie stat t  haben würde/ so habe sie 
<S als ein Zeichen der Achtung gegen das Haus ange­
nommen. 
Ich kann, sagte der Kanzler der Schatzkammer am 
soften im Unterhause/ gegenwärtig anzeigen/ daß der 
entworfene Plan zur Erhebung eines Zuschusses durch Der-
Wandlung der 3 Procentfonds in 3\ Procente den besten 
Erfolg gehabt hat und nur 7 bis 800,000 Pf. Sterl. an 
der nötigen Summe fehlen. Ich halte es für meine 
Pflicht/ bey dieser Gelegenheit über die Ausgaben und 
Einnahmen deS laufenden Jahrs einige Bemerkungen zu 
machen. Die Ausgaben werden in Allem betragen: 
31 MiD. 612,000 Pf. Sterl. Diese Ausgaben werden 
bestritten aus folgenden Quellen: 3 Miß. Pf. Sterl. als 
Ertrag der gewöhnlichen jährlichen Taxen, 3 MiD. 
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fortdauernden höheren oder KriegSaccise, 260,000 Pf. 
Sterl. durch eine Lotterie (hlrtI Hirt! von der Ovvosi-
tion), 2 50/000 Pf. Sterl. für den Verkauf alter Schiffs-
Materialien/ 260,000 Pf. Sterl. Rückstände von der Ein-
kommenttare, welche noch einzutreiben sind, 21,448 Pf. 
Sterl. als Rückzahlung für Vorschüsse der Schatzkammer 
zu öffentlichen Werken, in Allem 7 Mill. 270,000 Pf 
Sterl. ES müssen daher noch 14 Millionen aufgebracht 
werden. DieS wird geschehen durch Verwandlung der 
3 ProcentfondS in höhere 3| Zinsen, für welche man 11 
Procent als Prämie zu bezahlen hat. Da nun eine große 
Menge unbezahlter Schatzkammerscheine sich im Umlauf 
befindet, und diese Scheine als baareS Geld bey dieser 
Verwandlung angenommen werden, so bietet sich eine 
Gelegenheit zur Fundirung oder Bezahlung dieser unbe-
zahlten Scheine dar. Die ganze Summe, welche auf 
diese Weise fundirt wird, beträgt 34 Millionen, und die 
Nation wird dadurch i53,ooo Pf. Sterl. an geringem 
Interessen bezahlen. Neue 3* Zinsenstocks werden indessen 
nur für 270,000 Pf. Sterl. freift/ und das Uebrige wird 
d u r c h  n e u e  3  P r o c e n t f o n d S  b e z a h l t .  H e r r  B r o u g h a m  
erwiederte, daß aus den Angaben des Kanzlers ein Defekt 
von 14 Millionen erhelle, welches durch eine Mnteibe gut 
gemacht werden müsse. Der Kanzler antwortete, daß die 
Menge der unbezahlten Schatzkammerscheine und die Noth-
wendigkeit zur Einrufung wegen derselben dasjenige weg. 
genommen habe, was zur Bestreitung der StaatvauSgaben 
anwendbar war. Ferner, daß der Betrag des TilgungS-
fondS/ welcher auf 94 Millionen angewachsen sey / und 
von welchen 84 Millionen jährlich durch ZinS- auf Zins-
ersparung zum Abtrage der Nationalschuld wirkten, als 
ein Gegengewicht angesehen werden müsse, welches ein 
scheinbares Deficit völlig wieder gut machte/ und überdem 
noch die Nationalschuld verminderte. Mehrere entspre-
chende Beschlüsse deS Kanzlers wurden gebilligt. 
Am L i s t e n  April ward im Oberhause die Berechnung 
deS Einkommens der jüngern königlichen Herzöge eingege­
ben. Sie ist folgende: Se. Königl. Hoheit/ der Herzog 
von Klarence, ordentliches Jahrgehalt: 18,000 Pf. Sterl., 
alSAdmiral 109S Pf. Sterl., als Inspektor von Bushy-Park 
187 Pf. Sterl. DerHerzog von Kent an ordentlichem Jahr-
gehakt 18,000 Pf. Sterl./ als Gouverneur von Gibraltar 
6517 Pf. Sterl., als Oberster deö ersten schottischen Regi­
ments 6i3 Pf. Sterl., als Inspektor von Hampton-Kourt-
Park 74 Pf. Sterl. Der Herzog von Kumberland an or-
deutlichem Jahrgehalt 18,000 Pf. Sterl., als Oberster 
des i5ten Husarenregiments 1008 Pf. Sterl. Der Her-
zog von Sussex an ordentlichem Jahrgehalt 18.000 Pf. 
Sterl. Der Herzog von Kambridge an ordentlichem Jahr-
gehalt 18,000 Pf. Sterl., als Oberster deö Garderegi--
mentS 882 Pf. Sterl. Ausser diesem haben die königli-
chen Herzöge auS den Admiral i tätsgeldern noch im Jahre 
1806  zur Einr ichtung 20 ,000  Pf.  Ster l .  erhal ten.  Dem 
Herzoge von Klarence sind im Jahre 1813 aus eben dem 
Fonds als Darlehen vorgeschossen 20,000 Pf. Sterl., 
wovon 3ooo Pf. Sterl. schon zurückbezahit sind, und dem 
Herzoge von jfeiit 6000 Pf, Sterl. im Jahre 1806, wo­
von 1000 Pfund abbezahlt sind. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Li« bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 108. Montag, den 6. May 1818» 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  6 f i e n  2 3 v r i l .  
S e .  E r l a u c h t /  d e r  H e r r  G e n e r a l  v o n  d e r  A r t i l l e r i e /  
G r a f  A r a k t s c h e j e w ,  i g ,  v o n  M o s k a u  a u 6 /  a m  S t e n  d i e s e s ,  
a u f  d e m  W e g e  n a c h  C h a r k o w ,  d u r c h  O r e l  d u r c h p a s s i r t .  
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  A p r i l .  
V o r g e s t e r n  t e i l t e  d e r  5 ? e r z o g  v o n  R i c h e l i e u ,  a l s  e r  v o m  
K ö n i g e  k a m /  b e y  d e m  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  e i n e  K o n -
f e r e i i j ,  l e r  a u c h  d e r  s p a n i s c h e ,  ö s t e r r e i c h i s c h e  u n d  s a r t i n i -
s c h e  G e s a n d t e  b e y w o h n t e n .  G e s t e r n  w a r  e r  w i e d e r  b e y  
d e m  H e r z o g  u n d  b e g a b  s i c h  n a c h h e r  z u  S r .  M a j e s t ä t .  M a n  
e r w a r t e t  i n  H e y d e n  K a m m e r n  e i n e  w i c h t i g e  d i p l o m a t i s c h -
f i n a n z i e l l e  B o t h s ä  a f t .  
D i e  B u d g e t s  f ü r  d i e  M i n i s t e r  d e r  J u s t i z /  d e r  a u s w ä r ­
t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n  u n d  d e ö  I n n e r n  u n d  f ü r  d i e  M a r i n e  
s i n d  a n g e n o m m e n .  D a ö  f ü r  d i e  J u s t i z  g a b  z u  D e b a t t e n  
A n l a s ; ,  d a  m a n  i  7 , 3 o o , 0 0 0  F r a n k e n  z u  v i e l ,  u n d  ü b e r  
m a n c h e  E i n n a h m e n ,  z .  B .  d i e  S i c g e l g e b ü h r e n  : c . ,  g a r  k e i n e  
A u s k u n f t  f a n d .  H e r r  B o u r d o n n a y e  ( e i n  U l t r a )  a b e r  e r »  
k l ä r t e :  d a ß  d i e  o h n e h i n  s o  k a r g e n  B e s o l d u n g e n  d e r  G e -
r i c h t e b e a m t e n  n i c h t  n o c h  m e h r  v e r k ü m m e r t  w e r d e n  d ü r f t e n ,  
o h n e  d e r  W ü r d e  d e r  G e r i c h t e  z u  s c h a d e n .  A u f  d i e s e  s o l l »  
t e i l  d i e  M i n i s t e r  n u r  m e h r  R ü c k s i c h t  n e h m e n ,  u n d  n i c h t  
u n g e s t r a f t  h i n g e h e n  l a s s e n ,  w e n n  e i n  P a m p h l e t  ( d e 6  O b e r ­
s t e n  F a b v i e r  S c h r i f t  ü b e r  d i e  V o r f ä l l e  i n  L y o n )  e i n e m  P r e -
v o t a l g e r i c h t  S c h u l d  g e b e :  e ö  s p r e c h e  b l u t d ü r s t i g e  U r t h e i l e ,  
d i e  d e n  V e r u r t e i l u n g e n  i n  M a s s e  g l e i c h e / ,  u n d  a n  d i e  
E p o c h e  v o n  1793 e r i n n e r n .  W e n »  d i e  e i n z e l n e n  b e l e i ­
d i g t e n  P e r s o n e n  e S  n i c h t  r a t h s a m  f i n d e n ,  s i c h  z u  v e r t h e i -
d i g e n ,  s o  s o l l t e n  d i e  M i n i s t e r  s i e  i n  S c h u t z  n e h m e n ,  u n d  
d i e s e  i m  N a m e n  d e r  K a m m e r  b e f r a g t  w e r d e n :  w a s  S i e  
d e n n  g e t h a n ,  d e m  U n h e i l  z u  s t e u e r n ?  H a b e  d e r  G e r i c h t s h o f  
u n g e r e c h t  g e s p r o c h e n ,  s o  m ü s s e  m a n  s e i n  U r t h e i l  k a s f i r e n ;  
h a b e n  d i e  B e h ö r d e n  e i n e  V e r s c h w ö r u n g  a n g e z e t t e l t ,  s o  
s e t z e  m a n  s i e  a b .  W a r u m  w i r d  G e n e r a l  C a n u e l  b e l o h n t ,  
u n d  z u m  G e n e r a l i n s p e k t o r  e r n a n n t ,  s e i n e  B i t t e  a b e r :  
S e i n  B e t r a g e n  z u  u n t e r s u c h e n ,  a b g e l e h n t ?  E S  s c h e i n t ,  
als wenn d ie  Min is te r  das Lich t  eben  n ich t  l i eben .  Als 
H e r r  B e n o i t  f r a g t e :  o b  e f m i  J e m a n d  d e n  H e r r n  B o u r -
d o n n a p e  w i d e r l e g e n  w o l l e ?  b l i e b  A l l e g  s t i l l e .  H e r r  D u »  
v o n t  v o n  d e r  E u r e  g r i f f  d a r a u f  d i e  J u s t i z a u s g a b e n  a n .  
B e y  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  N o t h  f i n d e  m a n  8 8 0 , 0 0 0  F r a n k e n  
f ü r  d e n  S t a a t s r a t h ;  2 3 o , o o o  F r a n k e n  f ü r  d i e  S l a a t S m i »  
n i s t e r ( o h n e  D e p a r t e m e n t s ) ;  3 0 0 , 0 0 0  F r a n k e n  f ü r 5  F i n a n z .  
D i r e k t o r e n ;  1 , 2 0 0 , 0 0 0  F r a n k e n  f ü r  d i e  7  M i n i s t e r  m i t  P e r «  
t e f e u i l f ;  1 6 0 , 0 0 0  F r a n k e n  f ü r  4 U n t e r s t a a t ö s e k r e t ä r e  i r .  
zu viel. DaS passe schlecht $u dem Wort: Sparsamkeit, 
w e l c h e s  m a n  u n a u f h ö r l i c h  i m  M u n d e  f ü h r e .  S e y  e S  n i c h t  
a u f f a l l e n d ,  e i n e m  e i n z i g e n  M i n i s t e r  2 0 0 , 0 0 0  F r a n k e n  z u  
g e b e n ,  w ä h r e n d  d i e  u n t e r n  B e a m t e n  s i c h  m i t  s o  g e r i n g e n  
B e s o l d u n g e n  b e g n ü g e n  m ü ß t e n ?  D e r  U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  
F ü l l e  u n d  M a n g e l  s e y  s o  s c h n e i d e n d ,  d a s  s ä m m t l i c h e  M i -
n i s t e r  d a s  B e y s p i c l  i h r e s  P r ä s i d e n t e n  ( R i c h e l i e u )  n a c h a h -
m e n ,  u n d  d u r c h  e i n  G e s e t z  d i e  M i n i s t e r b e s o l d u n g  a u f  
1 0 0 , 0 0 0  b e s c h r ä n k e n  l a s s e n  s o l l e n .  ( H i e r  t r a t  d e r  H e r z o g  
v o n  R i c h e l i e u  e i n . )  D i e  6 0 , 0 0 0  F r a n k e n  f ü r  d e n  K a n z -
l e r  s o l l e n  b i l l i g  v o n  d e n  2  M i l l i o n e n  d e r  P a i r S ,  d e r e n  
P r ä s i d e n t  e r  i s t ,  u n d  n i c h t  a u S  d e m  S t a a t s s c h a t z  g e n o m -
n u n  w e r d e n .  D e r  g a n z e  S t a a t S r a t h  p a s s e  ü b r i g e n s  n i c h t  
z u  e i n e r  v o l k s v e r t r e t e n d e n  R e g i e r u n g ,  u n d  s c y  n u r  d u r c h  
e i n  S e n a t u S k o n s u l t  e r s c h a f f e n .  H i e r a u f  e r k l ä r t e  d e r  S i e -
g e l b e w a h r e r :  d a ß  d i e  M i n i s t e r b e s o l d u n g ,  n a c h  A b r e c h n u n g  
d e r  A b z ü g e ,  n u r  1 0 2  b i s  i o 3 , o o o  F r a n k e n  a u s m a c h t ;  
F e s t s t e l l u n g  d e r  M i n i s t e r b e s o l d u n g e n  a b e r  E i n g r i f f  i n  d i e  
G e r e c h t s a m e  d e S  f t ö n i g ö  s e i ) i t  w ü r d e .  D a ß  e i n e  m o n a r -
c h i s c h e  R e g i e r u n g  s i c h  m i t  a u f g e k l ä r t e n  M ä n n e r n  z u r  B e -
r a t h u n g  d e r  G e s e t z e  u m g e b e ,  s e y  s e h r  v e r n ü n f t i g .  ß W e i t  
H e r r n  v o n  B o u r d o n n a y e  b e m e r k t e  e r  n o c h :  d a ß  e S  d e n  
M i n i s t e r n  g e z i e m e ,  A u s s i c h t  ü b e r  d e n  G a n g  d e r  R e c h l S -
p f l e g e  z u  h a b e n ,  a b e r  n i c h t  A n k l a g e n  g e g e n  e i n z e l n e  P e r -
s o n e n  e i n z u l e g e n .  
G e g e n  H e r r n  D u p o n t  v o n  d e r  E u r e  b e r i c f  s i c h  H e r r  
C o u r v o i s i e r  d a r a u f ,  d a ß  d i e  U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r e  d i e  M i n i s t e r  
v e r t r e t e n  m ü ß t e n ,  d i e  g e z w u n g e n  s i n d ,  d e n  S i t z u n g e n  d e r  
K a m m e r n  b c v z u w o h n e n ;  d i e B ü r e a u x k o s t e n  a b e r  s t i e g e n  w e *  
g e n  d e r  u n a u f h ö r l i c h e n  A n f o r d e r u n g e n ,  b a l d  E t a t s « ,  b a l d  
P e n s i o n S l i s t e n  z c .  z u  l i e f e r n .  —  H e r r  C h a u v e k i n  e r w i e -
d e r t e  i h m :  d a s  e n g l i s c h e  P a r l a m e n t  v e r l a n g e  a u c h  u n a u f ­
h ö r l i c h  N a c h w e i s u n g e n  v o n  d e n  M i n i s t e r n ;  d i e s e  n ä h m e n  
d a h e r  a b e r  k e i n e n  G r u n d ,  d i e  B ü r e a u x k o s t e n  z u  s t e i g e r n  
u n d  S i n e k u r e n  z u  s t i f t e n .  ( H e r r  C h a u v e l i n  i s t  s e l b s t  G e ­
s a n d t e r  i n  E n g l a n d  g e w e s e n ,  u n d  s o l l t e  d a h e r  b i l l i g  w i s s e n ,  
d a ß  i n  E n g l a n d  d e n  M i n i s t e r n  a u c h  U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r e  
z u g e o r d n e t  s i n d . )  Z u  j e d e r  Z e i t  w ä r e n  d i e  M i n i s t e r  v o n  
i h r e n  D e p a r t e m e n t s  v o n  Z e i t  z u  Z e i t  a b g e z o g e n  w o r d e n .  
D a s  w ü r d e n  j a  d i e  H e r r e n  w i s s e n ,  d i e  u n t e r  B o n a p a r t e ' S  
R e g i e r u n g  M i n i s t e r  g e w e s e n ,  u n d  o f t  b i s  9  U h r  A b e n d s  
i m  S t a a t ö r a t h  z u b r i n g e n  m ü s s e n ;  d o c h  h a b e  m a n  d a m a l s  
n i c h t  a n  d i e  g a n z  u n n ü t z e  S t e l l e  d e r  U n t e r s t a a t s s c k r e t ä r e  
g e d a c h t ,  w i e w o h l  F r a n k r e i c h  b e y  w e i t e m  g r ö ß e r ,  u n d  d i e  
L a s t  d e r  G e s c h ä f t e  s c h w e r e r  g e w e s e n  s e y .  
A u c h  d a s  B u d g e t  d e r  M a r i n e  i s t  b e w i l l i g t  w o r d e n ,  i m »  
geachtet die Kommission auf Verminderung drang, nicht 
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a l s  w e n n  d i e  A u s g a b e n  u n n ü t z  w a r e n ,  s o n d e r n  a u s  e i n e m  
a n d e r n  G r u n d e ,  d e n  s i e  ü b e r a l l  g e l t e n d  m a c h e n  m ü s s e ,  a u S  
N o t w e n d i g k e i t .  D a S  P o l i z e y b u d g e t  w i r d  e i n e n  
h a r t e n  S t a n d  h a b e n ;  w e n i g s t e n s  i s t  e S  v o n  H e r r n  B o u r -
d o n n a y e  s c h a r f  a n g e g r i f f e n  w o r d e n .  E r  s u c h t e  a u S  d e r  G e -
s c h i c h t e  u n s e r e r  R e v o l u t i o n  z u  b e w e i s e n :  d a ß ,  w e n n  d i e  
P o l i z e y  n i c h t  s e l b s t  V e r s c h w ö r u n g e n  g e g e n  d i e  v e r s c h i e d e -
n e n  R e g i e r u n g e n  a n g e z e t t e l t ,  s i e  w e n i g s t e n s  k e i n e  d e r s e l ,  
d e n  f r ü h  g e n u g  e n t d e c k t  b a d e ;  a l l e  h e r r s c h e n d e  P a r t e y e n  
w ä r e n  e i n e  n a c h  d e r  a n d e r n  ü b e r r a s c h t  u n d  g e s t ü r z t  w o r «  
d e n .  S i e  h a b e n  z u  w e i t e r  n i c h t s  g e d i e n t ,  a l s  e i n  S y s t e m  
d e r  W i l l k ü h r  e i n z u f ü h r e n ,  d e r  R e g i e r u n g  d a ö  V e r t r a u e n  
d e s  V o l k s  z u .  r a u b e n ,  u n d  j e n e  z u  b e t r ü g e n ,  i n d e m  s i e  
d i e  R e g e n t e n  v e r l e i t e t ,  S c h u h  i n  M a ß r e g e l n  z u  s u c h e n ,  d e n  
s i e  s o n s t  d u r c h  G e r e c h t i g k e i t  u n d  M ä ß i g u n g  s i c h  z u  v e r -
s c h a f f e n  h ä t t e n  b e s t r e b e n  m ü s s e n .  S e l b s t ,  a l s  d i e  s u r c h t b a r e  
G e w a l t  e i n e m  M i n i s t e r  ( S a v a r y ) ,  d e r  d i e  d ü s t r e n  K ü n s t e  
d e r  g e h e i m n i ß r e i c h e n  P o l i z e y  v o l l k o m m e n  e i n s t u d i r t  h a t t e ,  
a n v e r t r a u t  w a r ,  f a n d  s i c h  d i e  R u h e  d e ö  S t a a t S  n i c h t  b e s s e r  
g e s i c h e r t ,  u n d  P a r i s  s a h  e i n e S  T a g S ,  n i c h t  o h n e  ä r g e r l i c h e  
S c h a d e n f r e u d e ,  d e n  M i n i s t e r  s e l b s t  v o n  V e r s c h w o r n e n  
ü b e r r a s c h t  u n d  g e f a n g e n .  ( G e h t  a u f  d e n  G e n e r a l  M a l l e t ,  
d e r ,  a l s  B o n a p a r t e  i n  R u ß l a n d  w a r ,  v o n  d e m  G e -
f ä n g n i ß  a u s  e i n e  V e r s c h w ö r u n g  l e i t e t e ,  u n d  b e y n a h e  
e i n e  R e v o l u t i o n  b e w i r k t  h ä t t e . )  I m m e r  m a c h t e n  d i e  
P o l i z e y m i m s t e r ,  d i e  a m  m e i s t e n  E i n f l u ß  h a t t e n ,  s i c h  
n v t h w e n d i g ,  i n d e m  s i e  d i e  R e g i e r u n g  d s t r c h  e i n e n  A n -
s c h e i n  v o n  U n r u h e n  s c h r e c k t e n ,  d i e  s i e  s e l b s t  h e g t e n ,  
d u r c h  V e r s c h w ö r u n g e n ,  d i e  s i e  s e l b s t  a n z e t t e l t e n .  B o u r -
d o n n a y e  k a m  n u n  a u f  d i e  n i c h t s w ü r d i g e n  M e n s c h e n ,  
w e l c h e  d i e  P o l i z e y  z u  i h r e n  S p i o n e n  g e b r a u c h e ,  a u f  d i e  
V e r s c h w ö r u n g e n ,  w o  L e u t e  d i e s e r  A r t  i m m e r  d i e  H a u v t -
r o l l e  g e s p i e l t ,  u n d  u n b e s o n n e n e  M e n s c h e n  v e r l e i t e t ,  u n d  
t r u g  d a r a u f  a n :  d a ö  M i n i s t e r i u m  d e r  a l l g e m e i n e n  P o l t -
z e y ,  d a g  n u r  e i n e  A u s g e b u r t  d e r  R e v o l u t i o n  s e y ,  m i t  
d e r s e l b e n  z u  e r s t i c k e n ,  w e i l  e S  n i c h t  v e r w a l t e t  w e r d e n  
k ö n n e ,  o h n e  d i e  V e r f a s s u n g  u n d  d i e  p e r s ö n l i c h e  F r e y -
h e i t  d e S  V o l k s  m i t  F ü ß e n  z u  t r e t e n ;  d i e  P o l i z e y g e w a l t  
u n t e r  d i e  v e r s c h i e d e n e n  O b e r b e h ö r d e n  z u  v e r t h e i l e n ,  u n d  
f ü r  P a r i s  w i e d e r ,  w i e  e h e m a l s ,  e i n e n  P o l i z e y l i e u t e n a n t  
z u  b e s t e l l e n ,  d a s  P o l i z e y b u d g e t  a b e r  g a n z  z u  s t r e i c h e n .  
V o r g e s t e r n  s t ü r z t e  s i c h  e i n  M e n s c h  a u s  d e m  d r i t t e n  
S t o c k w e r k  a u f  d i e  S t r a ß e .  A l l e ö  s p r a n g  h e r b e y ,  e r  a b e r  
r a f f t e  s i c h  f l u g S  a u f  u n d  l i e f  d a v o n .  E r  w u r d e  a b e r  e i n -
g e h o l t  u n d  n a c h  d e r  W a c h e  g e b r a c h t ,  w o  e r  g e s t a n d ,  d a ß  
V e r z w e i f l u n g  i h n  z u  d e m  S c h r i t t  f ü h r t e ,  d e r  ü b r i g e n s  
w e i t e r  k e i n e  s c h l i m m e  F o l g e n  f ü r  i h n  g e h a b t  h a t . .  
D e r  G r a f  v o n  F o r b i n ,  G e n e r a l d i r e k t o r  d e S  k ö n i g l i ­
c h e n  M u s e u m s ,  b a t  v o n  d e r  h o h e n  P f o r t e  d i e  E r l a u b -
n iß  e rha l t en ,  e in  Fragment  (beynahe  17 .  Fuß  hoch) 
d e r  b e r ü h m t e n  M  e  m  n  0  n  ö  s ä  u  l  e ,  w e l c h e s  d e n  K o p f  
u n d  e i n e n  T h e i l  d e r  B r u s t  d i e s e s  D e n k m a l s  d e s  g r a u e -
ßen. AlterthumS. darstellt, nach Frankreich bringen lassen-
z u  d ü r f e n .  D e r  K o p f  i s t  w o h l  e r h a l t e n  u n d  m a n  e r ,  
k e n n t  n o c h  d e u t l i c h  d i e  V e r z i e r u n g e n  d e s s e l b e n ;  n u r  d a S  
G e s i c h t  i s t  v e r s t ü m m e l t .  D i e s e  B i l d s ä u l e  i s t  v o n  r o t h e m  
G r a n i t ,  s t a n d  i n  d e m  H o f  d e ö  M e m n o n p a l l a s t e ö  b c y  
T b c b e n  i n  O b e r ä g v p t c n  u n d  s t e l l t e  e i n e n  b a r t l o s e n  J ü n g -
l i n g  v o r ;  ' s i e  h a t t e  d a ö  G e s i c h t  n a c h  M o r g e n  g e r i e t e t ,  
u n d  n a c h  d e r  S a g e  d e r  A l t e n ,  g a b  s i e  b c y m  A u f g a n g  
d e r  S o n n e  w u n d e r s a m e  T ö n e  v o n  s i c h .  N a c h  d e i n  
Z e u g n i ß  d e s  G c s c h i c h t s c h r e i b e r S  P h i l o s t r a t ,  m a ß  s i e  v o m  
S c h e i t e l  b i ö  z u r  S o h l e  5 4  F u ß .  
I n  d e n  l e t z t e r n  V e r h ö r e n  z u  A l b y  w u r d e  a u s g e s a g t :  
d a ß  B a s t i d e  a m  i g t e n  M a r z ,  A b e n d s  u m  h a l b  1 2  U I ; r ,  
a u f  s e i n e m  L a n d g u t e  angekommen s e y ,  u n d  s e i n  a r m e r  
G a u l  s o  d u r c h n ä ß t ,  a l s  w e n n  i h n  —  w i e  d e r  D i e n e r  
s i c h  a u s d r ü c k t e  —  d e r  D r a c h e  d i e  g a n z e  N a c h t  g e h e t z t  
h ä t t e .  F e r n e r  w a r d  d i e  s p a n i s c h e  F a m i l i e  S a a v e d r a ,  
d i e  i n  d e m  H a u s e  B a n c a l  w o h n t e ,  v e r n o m m e n .  D e r  
M a n n ,  e i n  e h e m a l i g e r  R i c h t e r ,  s o l l  z u  a n d e r n  P e r s o -
n e n  u m s t ä n d l i c h  v o n  d e r  M o r d s c e n e  g e s p r o c h e n  h a b e n ,  
b e s o n d e r s  z u  e i n e m  O b e r s t e n  R o q u e  L i l o ,  u n d  d i e  F r a u  
s o l l  e r z ä h l t  h a b e n ,  d a ß  s i e  s i c h  a u s  F u r c h t  i n  i h r e m  
Z i m m e r  v e r s c h a n z t  h a b e  u n d  e r s t  n a c h  M i t t e r n a c h t  z u  
B e t t e  g i n g .  J e t z t  v e r s i c h e r t e  d e r  M a n n ,  d e n  m a n  d u r c h  
e i n e n  D o l m e t s c h e r  v e r n a h m :  e r  w i s s e  v o n  g a r  n i c h t s ;  
u n d  d i e  F r a u  b e h a u p t e t e :  s i e  h a b e  z w a r  g e h ö r t ,  d a ß  
d i e  B a n c a l  i h r e  K i n d e r  d e n  A b e n d s e g e n  b e t e n  l a s s e n ,  
s o n s t  a b e r  n i c h t s ;  s i e  s e l b s t  s e y  u m  8  U h r  z u  R e t t e  g e -
g a n g e n .  D e r  G e n e r a l p r o k u r a t o r  b e h i e l t  s i c h  d a S  W e i t e r e  
g e g e n  d i e s e  L e u t e  v o r ,  d i e  o f f e n b a r  f a l s c h e  A u s s a g e n  t h ä -
t e n ;  d e n n  d a  i h r  Z i m m e r  d u r c h  r i ss iges  B r e t t e r w e r k  v o n  
d e r  W o h n u n g  B a n c a l s  g e t r e n n t  s e y ,  s o  h ä t t e n  s i e  n o t b -
w e n d i g  d a S  G e r ä u s c h  h ö r e n  m ü s s e n .  Z u m  U n g l ü c k  i s t  
d e r  A u f e n t h a l t  d e ö  O b e r s t e n  R o q u e  L i l o ,  d e m  d i e  G e -
s t ä n d n i s s e  g e m a c h t  s e y n  s o l l e n ,  n i c h t  a u s z u m i t t e l n .  N a c h -
d e m  e n d l i c h  s ä m m t l i c h e  Z e u g e n  g e g e n  d i e  A n g e k l a g t e n  
v e r n o m m e n  w o r d e n ,  s o  e r s t a t t e t e n  n o c h  d i e  K o i n i n i s s a -
r i e n  B e r i c h t ,  d i e  J a u s s i o n S  H a n d c l ö b ü c h e r  u n t e r s u c h t .  
S i e  w ä r e n  v o m  J a h r e  1 8 1 4  a n  a u g e n s c h e i n l i c h  v e r ­
f ä l s c h t  u n d ,  n a c h  d e r  S c h r i f t  z u  u r t h e i l e n ,  e r s t  n e u e r -
l i c h  g e s c h m i e d e t .  A l s  B e y s p i e l  w i r d  a n g e f ü h r t :  d a ß  
J a u s s i o n  d e n  H e r r n  F u a l d e S  u n t e r  d e m  i s t e n  D e c e m b e r  
1 8 1 6  a l s  s e i n e n  S c h u l d n e r  m i t  6 7 , 0 0 0  F r a n k e n  a n ­
f ü h r t ,  u n d  z u m  i s t e n  J a n u a r  1 8 1 7  n o c h  m i t  6 6 , 0 0 0  
F r a n k e n ,  u n g e a c h t e t  e r  i n  d e r  Z w i s c h e n z e i t  v o n  d e m s e l ­
b e n  2 0 , 0 0 0  F r a n k e n  e r h a l t e n  h a b e n  w i l l .  E i n  J o u r n a l ,  
welches J a u s s i o n ,  a l s  W e c h s e l a g e n t ,  d e m  G e s e t z  g e m ä ß ,  
h ä t t e  h a l t e n ,  u n d  T a g  v o r  T a g ,  P o s t e n  v o r  P o s t e n  e i n ­
t r a g e n  s o l l e n ,  f i n d e t  s i c h  g a r  n i c h t .  D a  J a u s s i o n  v e r m i t -
t e i l !  d c S  b e y  H e r r n  F u a l d e S  g e f u n d e n e n  S c h l ü s s e l s  d a S  
B ü r e a u  d e s s e l b e n  e r ö f f n e t ,  u n d  d i e  B r i e f s c h a f t e n  d e s s e l b e n  
w e g g e n o m m e n  u n d  v e r n i c h t e t  h a t ,  s o  k a n n  a u f  d i e s e m  
W e g e  d e r  B e w e i s :  d a ß  i m  G e g e n t h e i l  F u a l d e S  d e r  G l ä u -
biger war, nicht geführt werden. — Die Quoüdienne 
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z e i g t  a n :  s i e  t a b e  e i n e  S t a f f e t t e n v e r b i n d u t t g  e i n g e r i c h t e t ,  
u m  d i e  B e r i c h t e  a u s  A l b y  2 4  S t u n d e n  f r ü h e r  a l s  u u j e r e  
a n d e r n  Z e i t u n g e n  z u  l i e f e r n .  
B  r ü  f f e l ,  d e n  2 6 s t e n  A p r i l .  
N a c h  e i n i g e n  u n s r e r  B l ä t t e r  w a r  L o r d  W e l l i n g t o n  s c h o n  
i m  B e g r i f f ,  v o n  P a r i s  a b z u r e i s e n ,  a l s  e i n e r  d e r  f r e m d e n  
G e s a n d t e n  n o c h  n a c h d r ü c k l i c h e  V o r s t e l l u n g e n  g e g e n  d i e  L i -
Q u i d a t i o i t e b t f i t s n m u n g t n  m a c h t e ;  m a n  h o f f t  i n d e ß ,  d a ß  
a u c h  d e s w e g e n  e i n  A r r a n g e m e n t  e r f o l g e n  w e r d e .  
V o n  F r a n k r e i c h  w i r d  j e t z t  e i n e  n e u e  t o p o g r a p h i s c h e  
C h a r t e  a u f g e n o m m e n .  
E i n  H e r r  D o n r ,  w e l c h e r  v o n  d e m  h i e s i g e n  A s s i s e n g e -
r i c h t  w e g e n  e i n e r  A d r e s s e  a n  d e n  K ö n i g  a n g e k l a g t  w a r ,  d i e  
z u r  S i b f n t t  g e h a b t ,  U n o r d n u n g e n  u n d  U n z u f r i e d e n h e i t  b e y  
d e n  U n t e r t h a n e n  z u  e r r e g e n ,  i s t  z u  d r e y j ä h r i g e m  G e f a n g -
n i ß  u n d  z u  d e n  P r o c e ß k o s t e n  v e r u r t h e i l t .  
A a c h e n ,  d e n  » ö s t e n  A p r i l .  
D i e  « l l e  7  J a h r e  e i n t r e t e n d e  H e i l i g t b u m S f a h r t ,  s a g t  
d i e  h i e s i g e  Z e i t u n g ,  d i e s e r  f ü r  A a c h e n  s o  f r e u d e n v o l l e  a l s  
i n t e r e s s a n t e  Z e i t p u n k t ,  n ä h e r t  s i c h  s e i n e r  E r s c h e i n u n g .  D i e  
g r o ß e n  h i e r  s o  s o r g f ä l t i g  a u f b e w a h r t e n  R e l i q u i e n  w e r d e n ,  
d e m  u r a l t e n  H e r k o m m e n  g e m ä ß ,  ö f f e n t l i c h  g e z e i g t ,  u n d  a m  
s Z s t e n  I u n i u S  d i e  T ü c h e r ,  w o r a u f  d i e  b e m e l d e t e n  H e i l i g t h ü -
m e r  b f P  d e r e n  V o r z e i g u n g  g e l e g t  z u  w e r d e n  p f l e g e n ,  f e y e r l i c h  
a u s g e h ä n g t  w e r d e n .  A m  l o t e n  J u l i u s  w i r d  s o d a n n  m i t  
f c f f f i i t l i d i c r  Z e i g u n g  d i e s e r  e r h a b e n e n  G e g e n s t ä n d e  d e r  A n «  
f a n g  g e m a c h t  u n d  1  4  T a g e  h i n d u r c h  d a m i t  f o r t g e f a h r e n .  
D i e s e  v o n  K o n s t a n t i n o p e l  u n d  J e r u s a l e m  d u r c h  G e s a n d t »  
s c h a f f e n  K a r l  d e m  G r o ß e n  z u m  G e s c h e n k  ü b e r b r a c h -
t e n  S c h ä t z e  s i n d  v o n  d i e s e m  s o  s t a a t S k l u g e n  M o n a r c h e n  i n  
d e r  h i e s i g e n  K r ö n u n g ö k i r c h e  h i n t e r l e g t  w o r d e n .  D i p l o m s -
t i s c h e  S t ü c k e  b e z e u g e n ,  d a ß  d i e  G e g e n w a r t  d e r  S t a d t o b r i g »  
k c i t  b f f l  E r ö f f n u n g  u n d  S c h l i e ß u n g  d e S  H e i l i g t h u m s k a s t e n S  
i m m e r  e r f o r d e r l i c h  s e y ,  u n d  d e r  z u  d i e s e n  H a n d l u n g e n  z u -
g e z o g e n e  G o l d s c h m i d t  v o m  M a g i s t r a t  i n  E i d  u n d  P f l i c h t  
g e n o m m e n ,  u n d  n a c h  v e r s c h l o s s e n e m  K a s t e n  d e r  o b e r e  
T h e i l  d e S  S c h l ü s s e l s  d e n  B ü r g e r m e i s t e r n  i m  N a m e n  d e s  
R a t h s ,  z u m  o f f e n b a r e n  B e w e i s  d e s  d e r  S t a d t  A a c h e n  g e .  
b ü b r e n d e n  M i i d e w a h r u n g ö r e c h t S ,  e i n g e h ä n d i g t  w e r d e n  
n > ü s s e .  B e v  d r o h e n d e n  G e f a h r e n  i s t  d e r  v o r z ü g l i c h s t e  B e -
d a c h t  a u f  d i e  R e t t u n g  d i e s e r  S c h ä t z e  g e r i c h t e t  w o r d e n .  I m  
J a h r e  8 8 1  w u r d e n  d i e s e l b e n ,  w e g e n  d e r  V e r w ü s t u n g e n  
d e r  N o r n i ä n n c r ,  n a c h  d e r  B e n e d i k t i n e r a b t e y  S t a b l o  g e .  
f l ü c h t e t .  D i e  S t a d t  A i l c h e n  d a r f  s i c h  a l s o  r ü h m e n ,  d i e  
K l e i n o d i e n ,  w e l c h e  J e r u s a l e m ,  d i e  M a r t e r s t ä t t e  u n s e r S  
H e i l a n d e s ,  e h e d e s s e n  b e s a ß ,  ü b e r  1 0 0 0  J a h r e  l a n g  i r r  
i h r e m  S c k o o ß e  v e r w a h r t  u n d  g l ü c k l i c h  e r h a l t e n  z u  h a b e n .  
D e r  A a c h e n s c h e  G e s c h i c h t s c h r e i b e r  P e e c k  m e l d e t :  I m  
J a h r e  1  4 4 0  w ä r e  e i n  s o  g r o ß e r  Z u l a u f  b e y  d e r  H e i l i g ,  
«humefahr t  ju Aachen gewesen ,  haß  ein mit  sehr vielen 
M e n s c h e n  b e l a s t e t e s  H a u s  e i n g e s t ü r z t  u n d  d a b e y  1 9  M e n ­
s c h e n  u m g e k o m m e n ,  8 0  a n d e r e  a b e r  d a d u r c h  s c h w e r  v e r ­
w u n d e t  w o r d e n ,  d a ß  i m  J a h r e  1 4 Z Z  e i n e  s o l c h e  V o l k s -
m e n g e  z u r  h i e s i g e n  S t a d t  a n g e s t ü r m t ,  d a ß  d e r  M a g i s t r a t  
d i e  S t a d t t h o r e  s c h l i e ß e n  z u  l a s s e n  u n d  d e n  E i n -  u n d  A u s ­
g a n g  n u r  a b w e c h s e l n d  z u  g e s t a t t e n  f ü r  n B t h i g  e r a c h t e t ;  
f e r n e r ,  d a ß  i m  J a h r e  1 4 9 6  i n  d e r  H e i l i g t h u m s f a h r t ,  u n d  
z w a r  a n  e i n e m  e i n z i g e n  T a g e ,  1 4 0 , 0 0 0  F r e m d e  h i e r  g e ­
z ä h l t  w o r d e n .  A u s  n o c h  j ü n g e r n  Z e i t e n  i s t  b e k a n n t ,  w e l -
c h e  g r o ß e  A n z a h l  P i l g e r  a u S  d e m  K i n i g r e i c h e  U n g a r n  u n d  
a n g r ä n z e n d e n  P r o v i n z e n  d i e s e m  J u b e l f e s t e  b e y w o h n t e n ,  
w i e  d i e s e l b e n  e i n i g e  T a g e  h i n d u r c h  a u f  K o s t e n  d e S  S t a d t -
Magis t ra ts  u n d  d e r  e h e m a l i g e n  M a r i e n t h a l ö -  u n d  C ö l e s t i -
n e r k l ö s t e r  h i e r  b e w i r t h e t  w u r d e n ,  w e l c h e  W a l l f a h r t  s o  l a n g  
g e d a u e r t  h a t ,  b i s  J o s e p h  I I .  s e l b i g e  s e i n e n  U n t e r t h a n e n ,  
z u f o l g e  a m  » Z s t e n  F e b r u a r  1 7 7 6  d e m  h i e s i g e n  M a g i s t r a t  
z u g e g a n g e n e n  N o t i s t k a t i o n ö f c h r e i b e n S ,  z u  v e r b i e t e n  f ü r  g u t  
g e f u n d e n .  
O b e r w ä h n t e  K l e i n o d i e n  w u r d e n  b e y  d e m  f r a n z ö s i s c h e n  
U e b e r f a l l  i m  J a h r e  1 7 9 4  v o n  h i e r  n a c h  d e m  F ü r s t e n t h u m  
P a d e r b o r n  u n t e r  d e n  S c h u t z  S r .  K ö n i g l .  P r e u s s i s c h e n  M a -
j e s t ä t  i n  S i c h e r h e i t  g e b r a c h t ,  v o n  d a h e r  s i e  i m  J a h r e  1 8 0 4 ,  
n a c h  e i n e r  z e h n j ä h r i g e n  A b w e s e n h e i t ,  h i e r  w i e d e r  g l ü c k l i c h  
e i n t r a f e n .  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
v o m  2 2 j l e n  A p r i l .  
B e y  d e r  f e y e r l i c h e n  A u d i e n z ,  w e l c h e  d e r  a m  h i e s i g e n  
H o f e  b e g l a u b i g t e  a p o s t o l i s c h e  N u n t i u s ,  M s g r .  L e a r d i ,  
a m  g t e n  d i e s e s  b e y  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e m  K a i s e r  u n H  
d e r  K a i s e r i n ,  w i e  b e y  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e m  K r ö n «  
p r i n z e n ,  h a t t e ,  h i e l t  d e r s e l b e  a n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i -
s e r ,  f o l g e n d e  
A n r e d e .  
„ D u r c h  b e s o n d e r e  H u l d  S r .  H e i l i g k e i t ,  d e 6  r e g i e r e n d e n '  
P a p s t e s  P i u s  V I I . ,  d a z u  e r f a h r e n ,  m i c h  i n  d e r  a u s g e z e i c h ­
n e t e n  E i g e n s c h a f t  e i n e s  a p o s t o l i s c h e n  N u n t i u s  m i t  d e n  B e ­
f u g n i s s e n  e i n e ö  L e g a t e n  a  I a t e re  a n  d a s  A l l e r h ö c h s t e  H o f l a -
g e r  E w r .  K a i s e r l .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  z u  b e g e b e n ,  s c h ä t z e  i c h  
e S  z u  d e n  h ö c h s t e n  E h r e n ,  d e m  E r s t e n  d e r  k a t h o l i s c h e n  
M o n a r c h e n  b e y  d i e s e r  ö f f e n t l i c h e n  F e y e r  d a S  K r e d i t i v  S r .  
H e i l i g k e i t  z u  ü b e r r e i c h e n ,  a l s  e i l t  n e u e s  U n t e r p f a n d  d e r  
E i n t r a c h t  z w i s c h e n  K i r c h e  u n d  S t a a t ,  u n d  i h r e s  u n a u f l ö s -
l i c h e n  B a n d e s  - ,  w e l c h e s  z u g l e i c h  d e r  K i r c h e  d e n  F r i e d e n  
u n d  E u r o p a  d i e  e i n e  l a n g e  R e i h e  v o n  J a h r e n  g e s t ö r t  g e -
w e s e n e  ö f f e n t l i c h e  R u h e  s i c h e r n  s o l l .  M e i n e  i n n i g s t e n  
W ü n s c h e ,  s o  w i e  a l l e  m e i n e  B e s t r e b u n g e n ,  w e r d e n  s t e t s  
n a c h  d e m  h e i l i g e n  u n d  e d l e n  Z i e l e  g e r i c h t e t  s e y n ,  j e n e s  s o *  
g l ü c k l i c h e  E i n v e r s t ä n d n i ß  i m m e r  m e h r  b e f e s t i g t  z u  s e h e n ,  
w e l c h e s  d e r  h e i l i g e  V a t e r  s o  e i f r i g  w ü n s c h t  u n d  d a g  s i c h t -
b a r  d e m  I n t e r e s s e  d e ö  f r o m m e n  u n d  g r o ß m ü t h i g e n  H e r z e n s  
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E w r .  K a i s e r l .  K ö n i g s .  M a j e s t ä t  e n t s p r i c h t ,  A l l e r h ö c h s t w e l c h e  
d i e  W o h l f a h r t  d e r  k a t h o l i s c h e n  R e l i g i o n  a l s  d i e  f e s t e s t e  
G r u n d l a g e  I h r e s  a u s g e d e h n t e n  R e i c h e s  u n d  d e r  G l ü c k s e -
l i g k e i t  I h r e r  g e t r e u e s t e n  U n t e r t a n e n  a n s e h e n  u n d  u n t e r  
I h r e n  s o  v i e l e n  g l o r r e i c h e n  T i t e l n ,  d e n  e i n e s  B e s c h ü t z e r s  
u n d  V e r t e i d i g e r s  d e r  K i r c h e  u n d  i h r e s  s i c h t b a r e n  O b e r -
H a u p t e s ,  d e S  P a v s t e S ,  a m  W e r t h e s t e n  a c h t e n . "  
A n t w o r t  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t .  
„ D i e  A e u s s e r u n g e n  d e S  H e r r n  a p o s t o l i s c h e n  N u n t i u s  
f i n d  M i r  u m  s o  a n g e n e h m e r ,  d a  s i e  b e w e i s e n ,  d a ß  d e r  
P a p s t  M i r  G e r e c h t i g k e i t  w i e d e r f a h r e n  l ä ß t ,  i n d e m  e r  ü b e r -
z e u g t  i s t ,  d a ß  I c h  d i e  B e s c h ü t z u n g  u n d  d e n  G l a n z  u n s r e r  
r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e n  R e l i g i o n  s t e t s  a l s  d i e  h e i l i g s t e  M e i -
n e r  P f l i c h t e n  u n d  a l s  d a s  e r s t e  B e d ü r f n i ß  M e i n e r  V ö l k e r  
b e t r a c h t e t  h a b e  u n d  s t e t s  b e t r a c h t e n  w e r d e .  I c h  e r s u c h e  
d e n  H e r r n  N u n t i u s ,  d e m  h e i l i g e n  V a t e r  n i c h t  d e n  m i n d e -
s i e n  Z w e i f e l  z u  l a s s e n ,  d a ß  I c h  n i c h t  e b e n  s o  w ü n s c h e ,  
w i e  E r ,  d i e  g l ü c k l i c h  z w i s c h e n  U n s  b e s t e h e n d e  E i n t r a c h t  
i m m e r  m e h r  b e f e s t i g t  z u  s e h e n ,  w e i l  s i e  d a s  s i c h e r s t e  U n t e r ­
p f a n d  d e S  F r i e d e n s  u n d  d e r  R u h e  i s t ,  w e l c h e  g e g e n w a r t i g  
d a s  e r s t e  u n d  d r i n g e n d s t e  B e d ü r f n i ß  d e r  R e g i e r u n g e n ,  s o  
w i e  d e r  V ö l k e r ,  a u s m a c h e n .  D a  i c h  d i e  D e n k a r t  d e s  H e r r n  
N u n t i u s  k e n n e ,  s o  i s t  e S  M i r  a n g e n e h m ,  d a ß  S e .  H e i l i g -
F e i t  S i e  z u  I h r e m  R e p r ä s e n t a n t e n  a n  M e i n e m  H o f e  e r -
W ä h l t  h a b e n . "  
D e r  K a i s e r i n  M a j e s t ä t  ü b e r r e i c h t e  d e r  N u n t i u s ,  
n a c h  e i n e r  g l e i c h a r t i g e n  A n r e d e ,  e i n  S c h r e i b e n  d e s  h e i -
l i g e n  V a t e r s ,  w o r a u f  I h r e  M a j e s t ä t  h u l d r e i c h  z u r  A n t -
w o r t  g a b e n :  
„ M i t  g r ö ß t e r  F r e u d e  e m p f a n g e  I c h  das S c h r e i b e n  des 
P a p s t e S ,  a l s  e i n e n  n e u e n  B e w e i s  d e r  v ä t e r l i c h e n  Z u n e i -
g u n g ,  w o v o n  M i r  d e r s e l b e  s c h o n  s o  v i e l e  B e w e i s e  g e g e b e n  
h a t .  A l S  s t e t e  Z e u g i n  t e r  f r o m m e n  G e s i n n u n g e n  m e i n e s  
E r l a u c h t e n  G e m a h l s ,  s o  w i e  v o n  S e i n e r  V e r e h r u n g  f ü r  
d e n  h e i l i g e n  V a t e r ,  s e h e  I c h  a l l e  M e i n e  W ü n s c h e  e r f ü l l t ,  
i n d e m  d i e  E i n t r a c h t  u n d  U e b e r e i n s t i m m u n g  a u f  s o l c h e n  
G r u n d l a g e n  b e r u h e n .  N i c h t  m i n d e r  b i n  I c h  e r f r e u t ,  d a ö  
e h r e n v o l l e  A m t ,  s i e  z u  e r h a l t e n ,  d e m  H e r r n  Nuntius a n ­
v e r t r a u t  z u s e h e n . "  
D i e s e r  T a g e  h a t  s i c h  h i e r  d a ö  s e l t s a m e  E r e i g n i ß  b e g e -
d e n ,  t » a ß  e i n e  t a u b s t u m m e  J ü d i n ,  n a c h d e m  s i e  d i e  h e i l i g e  
T a u f e  e m p f a n g e n ,  e i n e n  e b e n f a l l s  t a u b s t u m m e n  B e a m t e n  
h e i r a t b e t e .  
F r a n k f u r t ,  d e n  L ö s t e n  A p r i l .  
I n  d e r  S i t z u n g  d e r  B u n d e s v e r s a m m l u n g  a m  i 6 f e i t  
w a r d  ü b e r  „ d i e  P r e ß f r e y h e i t  u n d  d e n  M i ß b r a u c h  d e r s e l b e n "  
e i n e  E r k l ä r u n g  v o n  S a c k s e n - W e i m a r  z u  P r o t o k o l l  g e g e b e n .  
E s  w i r d  d a r i n  b e m e r k t :  d a  d e r  B u n d e s t a g  d i e  V e r f a s s u n g  
d e s  W e i m a r s c h e n  g a r a n t i r t ,  s o  h a b e  d e r  G r o ß h e r z o g ,  g e -
w c h n t  n a c h  G r u n d s ä t z e n  z u  r e g i e r e n ,  a u *  d i e  P r e ß f r e y ­
h e i t  a u f r e c h t  e r h a l t e n ,  d o c h  w e n n  s i e  i n  F r e c h h e i t  u n d  
F r e v e l  a u s g e a r t e t ,  d i e s e  g l e i c h  u n t e r s u c h e n  u n d  d a r ü b e r  tu 
k e n n e n  l a s s e n ,  w o m i t  j e d o c h  n i c h t  a l l e  T h e i l e  z u f r i e d e n  
g e s t e l l t  w o r d e n ,  w e i l  s e i n e  B e h ö r d e n ,  d e r  g a r a n t i r t e n  V e r -
f a s s u n g  g e m ä ß ,  d e n  G r u n d s a t z  d e r  f r e y e n  P r e s s e  a u f r e c h t  
e r h a l t e n .  W a S  i n d e s s e n  d e r  B u n d  h i n s i c h t l i c h  d e r  A r t  
u n d  d e ö  G r a d e s  d e s  G e b r a u c h s  d e r  P r e s s e  i n  D e u t s c h l a n d  
g l e i c h f ö r m i g  z u  v e r f ü g e n  f ü r  z w e c k m ä ß i g  e r a c h t e t ,  d a s  
w e r d e  a u c h  d e r  G r o ß h e r z o g  a l s  G e s e t z  i n  s e i n e m  L a n d e  
h a n d h a b e n .  E S  w i r d  d a h e r  d a r a u f  a n g e t r a g e n :  1 )  d a ß  
e s  d e m  d u r c h l a u c h t i g s t e n  d e u t s c h e n  B u n d e  g e f a l l e n  w o l l e ,  
e t w a s  G l e i c h f ö r m i g e s  ü b e r  d e n  G e b r a u c h  d e r  P r e s s e  i n  
D e u t s c h l a n d  z u  b e s t i m m e n ,  w e l c h e s ,  b e y  d e r  n i c h t  z u  v e r -
k e n n e n d e n  v e r s c h i e d e n e n  L a g e  d e r  e i n z e l n e n  B u n d e s s t a a t e n ,  
g e e i g n e t  s e y n  k ö n n e ,  d e n  V e r b ä l t n i s s e n  a l l e r  u n d  i h r e n  
g e g e n s e i t i g e n  B e z i e h u n g e n  a n g e m e s s e n  z u  s e . , n ;  2 )  d a ß  
d e r  B u n d  n a c h  n u n m e h r  g e m a c h t e n  E r f a h r u n g e n  n o c h m a l s  
s e i n e  A n s i c h t  ü b e r  d i e  i m  G r u n d s a t z  v o n  d e m s e l b e n  a n e r -
k a n n t e  f r e y e  P r e s s e  d e s  G r o ß h e r z o g t h u m ö  e r k l ä r e n ,  u n d  
d i e  B e d e n k e n  e r ö f f n e n  m ö g e ,  w e l c h e  i h m ,  h i n s i c h t l i c h  d e r  
E r h a l t u n g  d e r  R u h e  u n d  i n n e r n  S i c h e r h e i t ,  b e y  d e m  G e -
b r a u c h e  d e r s e l b e n  b e y g e h e n ,  w o d u r c h  s i c h  z u g l e i c h  e r g e b e n  
w i r d ,  w e l c h e  G r ä n z e n  b e y  R e g u l i r u n g  d e r s e l b e n  g e w ü n s c h t  
w e r d e n ,  u m  d a s  g u t e  E i n v e r s t ä n d n i ß  d e r  g r o ß h . r z o g l i c h e n  
R e g i e r u n g  m i t  d e n  ü b r i g e n  R e g i e r u n g e n  a u f r e c h t  z u  e r -
h a l t e n ,  a u f  w e l c h e s  d e r  G r o ß h e r z o g  d e n  h ö c h s t e n  W e r t h  
l e g e .  
A u f  A n t r a g  d e s  P r ä s i d i u m s  w e g e n  B e s c h l e u n i g u n g  d e r  
M a t r i k e l  d e s  d e u t s c h e n  B u n d e s  w a r d  b e s c h l o s s e n :  „ d a ß ,  
d a  d i e  V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  A n g a b e n  d e r  V o l k s z a h l  i n  s t a t i -
s t i s c h e n  L o r k e n  J u m  T h e i l  a u s  d e r  V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  
Z e i t ,  w e l c h e  d a b e y  z u m  G r u n d e  g e l e g t  w o r d e n ,  z u m  T h e i l  
a u s  d e m  a u s g e d e h n t e r e n  o d e r  b e s c h r ä n k t e r e n  S i n n e ,  i n  
w e l c h e m  d a s  W o r t  V o l k s z a h l  i n  s e l b i g e m  g e n o m m e n  w o r -
d e n ,  e n t s p r i n g e ,  d i e  B u n d e s v e r s a m m l u n g  w ü n s c h e ,  d a ß  
e i n  j e d e r  B u n d e s s t a a t ,  n a c h  s e i n e r  b e s t e n  W i s s e n s c h a f t ,  d i e  
o f s i c i e l l e  A n g a b e  d e r  d e r m a l i g e n  V o l k s z a h l  s e i n e s  G e b i e t e s ,  
i n  d e m  u m f a s s e n d s t e n  S i n n e  d e s  W o r t e s ,  b a l d m ö g l i c h s t  
e i n s e n d e n  m ö g e . "  
V o n  d e m  K a n j l e y d i r e k t o r  v o n  H ä n d e l  i s t  d a S  R e c h n n n g S -
w e s e n  d e r  B u n d e s k a s s e  v o r g e l e g t  u n d  d i e  N o t w e n d i g k e i t  
v o n  Z u s c h ü s s e n  d a r g e t h a n .  
D i e  A n t w o r t  d e S  P a p s t e S  a u f  d a S  S c h r e i b e n ,  w o r i n  
d e r  B u n d e s t a g  s e i n e  K o n s t i t u i r u n g  i h m  a n g e z e i g t ,  i s t  
n u n  e i n g e g a n g e n .  E S  w i r d  d a r i n  H o f f n u n g  g e ä u s s e r t :  
d a ß  d e r  d e u t s c h e  B u n d  A l l e S  z u  e n t f e r n e n  s i c h  a n g e l e -
g e n  s e y n  l a s s e n  w e r d e ,  w a ö  d e n  z u  W i e n  g e s c h l o s s e n e n  
F r i e d e n  u n d  d a S  H e i l  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o n  g e f ä h r d e . »  
k ö n n e .  V o n  k i r c h l i c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  i s t  d a r i n  g a r  
n i c k t  d i e  R e d e ,  w e i l  d e r  P a p s t  n u r  a l s  R e g e n t  s p r i c h t .  
H e r r  v o n  K o h e b u e  i s t  m i t  s e i n e r  G e m a h l i n  h i e r  a n -
g e k o m m e n .  E r  g e h t  n a c h  E m S  i n S  B a d .  
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M i t a u ,  d e n  6 t e n  M a y .  K a l k  s t r e b e n ,  e i n e s  ö k o n o m i s c h « »  W i n d h e i z e r S ,  
Z w ö l f t e  S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i s c h e n  G e s e l l -  e i n e r  D a m p f t ö t f r e ,  e i n e s  d e u t s c h e n  P f l  u g e S ,  
s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  d e n  S t e n  v e r s c h i e d e n e r  G e w ö l  b  a r t e n ,  e i n e s  h y d r a u l i s c h e «  
A p r i l .  W i d d e r S . ( n a c h  E i t e l w e i n s c h e r  V e r b e s s e r u n g )  u .  s .  w .  
Nachd e m  z ur Wahl in de r  n ä c h s t e n  G e n e r a l v e r s a m m -  V o n  H e r r n  D r .  B u r s y  w u r d e  e i n e  M u s i k b e g l e i -
lung mehrere ordentliche und Ehrenmitglieder in Vorschlag tun 9 zu dem Gdtheschen: der Junggesell und der Müht-
gebracht, die eingegangenen Korresvondenznachrichten m:t- dach, überreicht, worüber der Komponist die Beurthei-
getheilt und verschiedene vom Herrn Generalsuperiutenden- lung der Gesellschaft zu erhalten wünschte. 
nn Dr. Sonntag der Gesellschaft übersandte Drucks«- Oer Sekretär gab einen Bericht über die wegen de$ 
dien vorgelegt worden waren, laö Herr Landrath von heitern Wetters vorzüglich gelungene Beobachtung der S o n-
S c h l i p p e n  d a c h  e i n i g e  v o n  i h m  v e r f a ß t e  G e d i c h t e ,  d i e  n  e  n  f  i  n  s t  e  r  n  i  ß  v o m  u 3 , Z e n  A p r i l ,  v o n  w e l c h e r  a u f  h i e s s -
das Leben und feine wechselnde Gestaltung, in allego- ger Sternwarte, ausser dem Anfangs-und Endmoment, ge-
rischer Zeichnung verssnnlicht, darstellten. gen 3o Abstände der Hbrnerspitzen der Phase mit einem vor-
Herr Dr. Lichtenstein tbeilte der Gesellschaft Be- trefflici.?n am OoUondischen Refraktor angebrachten Helio-
trachtungen über die generaiio aequivoca in einem Auf» Meter aemessen waren, die eine äusserst genäherte Bestim-
sah Über das Sclerotium durum mit, wovon er einige mung des wichtigen Elements der geographischen Länge de? 
Exemplare vorzeigte. Dieses sonderbare Schmarotzerge- Sternwarte liefern werden. Die Zeitbestimmung war auf 
wächö entsteht bey fortdauernd nasser Witterung, wie eS das 4 ,füßige Dollondische MittagSfernrohr gegründet, 
die d«S Sommers 1816 war, im Innern des Stengels welches im Meridiankreise mit seiner horizontalen Axe auf 
der gemeinen Sonnenblume, und wächst nach Absterben zw,y soliden Granitpfeilern in einem (von dem hiessaen 
dieses Stengels unabhängig fort. Nachdem tcr Versage? geschickten Uhrmacver, Verrn 30 0•«» ausgefüyr» 
l>ie Unzulänglichteit mehrerer Hypothesen über die Erzeu- teti) FriktionSroilen» und Mikrometerschraubenapparat rni 
gung der Schmarotzerpflanzen überhaupt gezeigt hat (für hend, ungeachtet der nur 38fachen Vergrößerung, die 
welche er nack Analogie der Entozoen die allgemeine Fixsterne der ersten Größe, wie jetzt den RegulUS, bey 
Benennung Entoph y ten vorschlägt), wirft er die sinn- Tage zeigt. 
reiche Vermuthung auf, ob nicht der Saame derselben Sodann verlas der Sekretär ein vom Herrn Kanzeley» 
in der umgebenden atmosphärischen Luft in permanent sekretär MaezewSky verfaßtes und an die Societät ein» 
« l a s t i s c h - f l ü s s i g e r  G e s t a l t  i n  a u s s e r o r d e n t l i c h e r  F e i n -  g e s a n d t e ?  G e d i c h t :  d e r  F  r e  y  b  e i  t S  e  n  g e  l .  
heit beygemischt existire? Dieser Saame wird alsdann Von Seiten deS engern Ausschusses wurde den Mitglie-
die Entophyten eben so erzeugen, wie das Wesen, dern bekannt gemacht, daß in der nächsten Generalver-
welches durch Stigma und Stylus zum ßerme» dringt, um sammlung , am i5ten JuniuS, über die Versetzung der 
einen Pflanzenkeim zu befruchten. Die Wahrscheinlichkeit AnfangSstunde der Sitzungen auf eine spätere, und über 
dieser Hypothese weist der Verfasser an der Entstehung der die gänzliche Weglassung der eximirenden Klausel 
Champignons nach. des 3ten § der Statuten, nach Mehrheit der anwesen-
D r e v z e h n t e  S i t z u n g ,  a m  1 f l e n  M a y .  d e n  S t i m m e n  e n t s c h i e d e n  w e r d e n  w ü r d e .  
ES wurden eing/sandte Druckschriften vorgelegt, unter Der Sekretär verlas hierauf eine vom Herrn P r o p s t  
anderen vom Herrn StaatSrath und Ritter von Adelung: Elverfeldt eingesandte philosophische Abhandlung, wor-
S i e g m u n d  F r e y H e r r  v o n  H e r b e r s t e i n ,  P e t e r S -  i n  d e r  V e r f a s s e r ,  g e g e n  d a s  K a n t i s c h e  u n d  F i c h t e s c h e  S y -
durg 1818. stein, das Bewußtseyn vvn Gott und seinem heiligen Wil-
Mehrere der Gesellschaft vom Herrn Kapitän E. von Itn als Urossenharung in der menschlichen Vernunft, als 
B u t t l a r  a u f  G e m a u e r t b o f f  g e s c h e n k t e  s a u b e r  g e a r b e i t e t e  d a s  d i e s e l b e  Primitiv Bedingende aufstellt und aus diesem 
Modelle ökonomischer und technologischer Vorrichtungen Princip Zweck, Würde und Schranken der Philssophie ab-
wurden mit den nöthigen Bemerkungen über Anwendung leitet. 
derselben vorgewiesen, als: das Modell eines Bohlen- Bey Mitteilung des beygelegten Schreibens des Ver« 
d a c h «  ( n a c h  G i l l y ,  n e b s t  d e s s e n  b e y g e f ü g t e m  K u p f e r -  f a s s e r ö  n a h m  d e r  S e k r e t ä r  G e l e g e n h e i t  a n z u z e i g e n ,  wie 
w e r k e ) ,  e i n e r  D ä s c h r v l l e ,  e i n e s  K a r r e n s  t u m - d i e  G r ü n d u n g  d e s  k u r l ä n d i s c h e n  P r s v t n j i a l m u .  
/ 
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s e u m s  u n d  A t b e n e u m S  d u r c h  B e y t r i t t  u n d  U n t e r -
Zeichnung von mehr als sechszig Mitgliedern, —worun-
ter, ausser den bereits früher angeführten, mehrere eine 
K a p i t a l s u m m e  v o n  1 2 5  R u b e l  S i l b e r  d a r b r i n g e n d e  P r i n -
e i p a l e ,  a l s :  H e r r  G r e i m e r a t h  u n d  P r ä s i d e n t  v o n  
O f f e n b e r g ,  H e r r  K a m m e r h e r r  u n d  L a n d h o f m e i s t e r  v o n  
Medem, Herr GouvernementSprokureur, Kollegienrath 
v o n  S c h r ö t t e r ,  H e r r  K o l l e g i e n a s s e s s o r  v o n  B e r -
ner, Herrn Kollegienrath von Bienenstamm, Herr 
K o l l e g i e n r a t h  v o n  H ä r d e r  u n d  z w e y  U n g e n a n n ­
te, — der Vollendung nahe gebracht sey, zu welchem 
Ende, zur Neytrittseinladung noch mehrerer Mitglieder, 
gedruckte Aufforderungen in die Provinz versandt wor. 
den, auch um die liberalen und aufgeklärten Bewohner 
Kurlands zu veranlassen, die in ihrem Bereich vor-
handenen Seltenheiten, Antiquitäten, Porträts, Samm-
lungen :c. durch Verleihung an diese Anstalt gemeinnützi-
gerund bekannter zu machen, wie solches unter Anderen 
bereits vom Herrn Propst KUpmeyer mit mehreren 
seltenen Werken geschehen. 
B e r l i n ,  d e n  s t e n  M a y .  
Se. Majestät, der König, werden in den letzten Ta-
gen dieses Monats die schon oft erwähnte Reise antre­
ten , in Posen, Marienwerder und Königsberg über die 
dortigen Truppen Heerschau halten, hiernäcbst Ihren 
Weg nach Moskau fortsetzen und in dieser alten rujsi-
schen Hauptstadt gegen Mitte Juny eintreffen. Der 
i®irb &j£/niUjiwuu;i(y*Tr Bater be­
gleiten, und das Gefolge bloß aus dem Oberstallmeister 
von Jagow, zwey königlichen und einem prinzlichen Flu-
geladjutanten bestehen. 
K o b l e n z ,  d e n  L ö s t e n  April. 
Heute ist die merkwürdige Antwort veS Königs auf 
die bekannte Adresse vom i8tett Oktober v. I. hier ein-
getroffen. Sie ist „an die Einwohner der Stadt Koblenz 
und der Städte und Gemeinden des Koblenzer Regie-
rnngsdepartements" gerichtet, und lautet wörtlich, wie 
folgt: 
„Weder in dem Edikt vom 22sten May 18i5, noch 
in dem Artikel i3 der BundeSakte, ist eine Zeit bestimmt, 
wann die landständische Verfassung eintreten soll. Nicht 
jede Zeit ist die reckte, eine Veränderung in die Ver-
fassung deS Staats einzuführen. Wer den Landesherr», 
der diese Zusicherung aus ganz freyer Entschließung gab, 
daran erinnert, zweifelt freventlich an der Unverbrüch-
lichkeit seiner Zusage, und greift seinem Urtheil über 
die rechte Zeit der Einführung dieser Verfassung vor, 
daS eben, so frey seyn muß, als sein erster Entschluß 
eS war. Jeder Kommune, jeder Korporation und je-
dem Einzelnen steht eS frey, am Thron, wie bey den 
Ministerin und Behörden, sein Gesuch vorstellig zu 
machen; das Auffordern zu suppliciren kann aber nicht 
gestattet werden, und ein solches Auffordern liegt 
augenscheinlich darin, wenn eine 93ittfchvift im Lande 
umhergeschickt und nachgefragt wird, wer vou der Ein-
toohnerfchoft unterzeichnen will. Die Mir vor einigen 
Tagen zugekommene Vorstellung mehrerer Stadt- und 
Dorfgemeinden und Einwohner des Koblenzer Regit* 
rungedepartementö, danrt vom lBteri Oktober vorigen 
J a h r e s ,  k a n n  a l s o  n u r  M e i n  g e r e c k t e s  M i ß f a l l e n  
erregen. Ich werde bestimmen, wann die Zusage einer 
landstandischen Verfassung in Erfüllung geben soll, und 
mick, durch unzeitige Vorstellungen, im richtigen Fort-
sckreiten zu diesem Ziele, worüber unlängü Meine Er-
klärung bey dem Bundesvereine abgegeben ist, und dem 
gemäß die weitere Vorbereitung erfolgen wird, nicht 
übereilen lassen. Der Unterthanen Pflicht ist es, im 
Vertrauen auf Meine freye Entsckließung, die jene Zu-
sicherung gab, und der betreffende Artikel der Bundeö-
akte veranlaßt-, den Zeitpunkt abzuwarten, den Ich, von 
der Uebersickt deö Ganzen geleitet, zu ihrer Erfüllung 
geeignet finden werde. 
Potsdam, den 2»sten März 1 8 1 8 .  
F r i e d r i c h  W  i  l  h  e  l  r n . "  
A u s  d  e  m  O  e  s t  e  r  r  e  i  c h  i  s  c h  e  n ,  
vom 2 8 s t e n  April. 
In Triest nahm der Kaiser die beyden kolossalen Sta« 
tüen in Augenschein, welche der Pascha von Aegypten 
ihm übersendet hat. Auch besuchte er und seine Ge-
mahlin die Galiotte, welche zu den auf der Reise in 
Dalmalien vorkommenden Seefahrten gebraucht werden 
soll, und ließ sich über die innere Einrichtung dieser 
Schiffe die genaueste Auskunft ertheilen. 
Ueber daö schnelle Vorrücken der Gletscher in Tyrol 
giebt der Tyroler Bote die Aufklärung: die Hauptglet-
sckermasse sey in dem fchneereicken Winter 18^ ausser­
ordentlich angewachsen, und durch daß im nächsten Som-
mer erfolgte Schmelzen deS Schnees vorwärts gedrückt 
worden. Leider aber wären durch dieses Naturereigniß 
die unglücklichen Einwohner der nächsten Gegenden, 
wenn nicht auf immer um den Besitz ihres Grund-
eigenthumS, doch gewiß um dessen Genuß auf eine lange 
Reihe von Jahren gebracht und nahrungslos gemacht 
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  April. 
Zur Ausübung der unmittelbaren Jagd hat der König 
von Würtemberg sich einen besondern Bezirk vorbehalten. 
Er besteht auS 17 Hüten, die in 5 verschiedenen Oberfor­
sten gelegen sind. Ausserdem sind noch 5 Distrikte bey kö­
niglichen Schlössern als volles Eigenthum der Krone über-
geben. Zu Jagdfrohnen soll jedoch kein Pflichtiger mehr 
als 4 Tage im Jahre Dienste leisten. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  f i e l t  M a y .  
Auf den 2 6 s t e n  May ist nach Hanau eine Synode 
der Prediger ausgeschrieben, um über die Vereinigung 
beydcr evangelischen Kirchen im Fürstenthume zu he-
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rathscl'lagett. Die Prediger erscheinen als Vertreter ib-
r e r  G e m e i n d e n /  u n d  f ü r  j e d e  G e m e i n d e  w i r d  n u r  E i n e  
Stimme gefüfcrt, wenn sie gleich mehrere Prediger hat. 
In jedem Amte bleibt der jüngste im Dienst/ zu welcher 
der bevden Konfessionen et auch gehöre, zurück, um die 
Geschäfte zu leiten. Auch soll von auswärtigen Orten nur 
Ein Geistlicher jeder Kirche erscheinen. 
H a m b u r g ,  d e n - t e n  M a y .  
Der Ma?. begann bey uns mit einer furchtbar schönen 
Scene. Gestern Nacht hatten wir ein sehr heftiges, an-
haltendes Gewitter, welches von so starken Schloffen und 
Platzregen begleitet war, daß bey der Ueberströmung der 
Straßen viele Keller und niedrige Wohnungen über-
schwemmt wurden. Das Gewitter hat, wie man ver-
nimmt, an einigen Orten eingeschlagen, ohne jedoch durch 
Entzündung Schaden anzurichten. UebrigenS zeigt sich 
der Frühling bey unS in der angenehmsten Gestalt. Die 
junge Vegetation ist im besten Fortschreiten. Möge die 
weitere Jahrözeit diese schönen Aussichten krönen mit den 
reichlichsten Segnungen! 
* * * 
Nach englischen Blättern ist der Abbe Ducroix auS 
Frankreich in London angekommen, um sich nach St. He-
lena zu begeben, da Bonaparte dringend verlangt 
hätte, einen Beichtvater zu haben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  a S s t t i t  A p r i l .  
Dem Vernehmen nach wird in diesen Tagen eine Ver­
ordnung erscheinen, wornach alle Debitoren ihre vor dem 
i sten August diese? JabreS fällig werdenden Schulden in 
klingender Münze bezahlen können. Mehrere öffentliche 
Institute, welche von ihren ausstehenden Kapitalien be-
deutende Summen zur Auszahlung im nächsten Junymo-
nat gekündigt hatten, sollen sonst Auswege auögemittelt 
haben und wollen den Debitoren die Kapitalien bis weiter 
lassen. Die hiesige Brandkasse soll zu dem Ende eine be, 
deutende Anleihe in Hamburg gemacht haben. Durch 
die suöpendirte Kündigung der Kapitalien jener Institute 
ist besonders vielen HauSeigenthümern in Kopenhagen der 
größte und wesentlichste Dienst erzeigt. 
Ein nach Königsberg bestimmtes reich beladeneS engli-
scheö Schiff ist bey der Insel Lesö gestrandet. Gerade als 
der Schiffekapitän, der während 3 Tage keine Hülfe von 
den Bewohnern der Insel  zur Flot 'machung deö Schiffs 
annehmen wollte, mit ihnen dcSfalls in Unterhandlung 
getreten war, wurde das Schiff wieder flott und segelte 
davon. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m /  
vom 2 i|len April. 
Nach einem überaus schneereichen, übrigens gelinden 
Winter und einem Orkan, wie man ihn in wehr als 20 
Jahren nicht erlebt hatte, ist «unmehr wieder frische 
Schlittenbahn geworden, welches hier in einer so vorge- ' 
rückten Jahrszeit für beynahe beyspielloS gehalten wird. 
Die Sterblichkeit ist dabey ungewöhnlich groß; vermuth- * 
lich eine Folge der seit einiger Zeit herrschenden abwech-
feinden Witterung. 
L o n d o n ,  d e n  2  8sten April. 
Folgender Zettel ist hier unverkennbar in der Absicht 
öffentlich angeschlagen worden, um die Seenen von Spa-
sieldS vor 2 Jahren zu erneuern: 
D i e  R e c h t e  d e r  B r i t t e n !  E i n e  V e r s a m m l u n g  
der ihrer Gerechtsame beraubten Einwohner vonMiddlesex 
soll am Montage, den 4tett May 1818, um 11 Uhr 
Mittags auf den Spafeldern statt finden, um den Prinz-
Regenten zu bitten, die Leiden der arbeitenden Klassen, 
die nähere Versetzung aller industriösen Personen, welche 
kein Erbeigenthum besitzen, in einen gleichen Zustand, und 
die Notwendigkeit einer schnellen Hülfe, auf die Rechte 
der Menschheit gegründet, auch die Vortheile, welche aus 
der Beförderung der Reform des Parlaments, auS iährli-
chen Parlamenten, aus allgemeinem Stimmrecht und 
Votirung durch Zettel (vote by ballot), entstehen wür­
den, endlich in Betracht zu ziehen, damit die gesellschaft-
lichen und bürgerlichen Rechte der Arbeiter im König-
reiche, von denen der Glanz, LuxuS und die Genüsse der 
Könige, Priester und Edelleute erhalten werden, unter-
stützt, und der Einfluß des Prinzen zur Abstellung Herr-
fchender liebet und zur Vermehrung der Sicherheit und 
des Ruhms der Krone angewandt werde. 
(Unterz.) Henry Hunt. 
T h o m a s  W h a t m a t t .  
Wahrscheinlich ist dieser Hunt der bekannte verarmte 
Pachter und Tumultfreund von Bristol, welcher kürzlich 
von Irland zurückgekommen ist und der bey den vorigen Spa-
ffeldscenen sich auszeichnete. Von Whatman weiß Niemand f 
wahrscheinlich ist dieser Name erdichtet, um die unwissende 
Volksmenge auf dieVermuthung zu leiten, daßHerrWhat-
man vom LondonerGemeinderath bey der Versammlung re-
den würde. Da dieTmnultbill, welche den Scenen in Spa-
ii'elds ihren Ursprung verdankte, erst mit dem Lasten July 
abläuft, so hat man wahrscheinlich keine Störung der 
Ordnung zu fürchten. Soll eine Volksversammlung gül­
tig und rechtmäßig seyn, so muß die Anzeige darüber von 
7 HauSeigenthümern unterzeichnet, in den Zeitungen be­
kannt gemacht und 5 Tage vor der Versammlung dem-
Friedensrichter zugestellt werden. 
Morgen werden Ihre Majestät, die Königin, nachdem 
Sie der Prüfung der Kinder in den Nationalschulen von 
London beygewohnt haben, den Lord - Mayor mit Ihrem 
Besuch beehren. 
Wenn die Subskription zu dem Monumente der ver-
ewigten Prinzessin Charlotte hinreichende Summen ein­
bringt, so soll auch davon eine große, prächtige Kirche 
. erbaut werden. 
Der Erbprinz von Hessen - Homburg, der hier jetzt viele 
Einkäufe macht, wird nun erst mit seiner Gemahlin am 
Ende des MaymonatS aus England abreisen. 
Die Morning-Cbronikle enthält folgendes 
S c h r e i b e n  d e s  p ä p s t l i c h e n  S t a a t S s e k r e -
t S r e  C o n f a l v i  a n  d e n  K a r d i n a l  v o n  
P e r i g o r d ,  E r z b i s c h o f  v o n  P a r i s .  
„Ich habe durch den französischen Ambassadeur Ihr ver-
trauliches Schreiben vom i8ten Februar erhalten, und 
Sr. Heiligkeit vorgelegt. Nach näherer Untersuchung in 
einem geheimen Konsistorio, welchem die aufgeklärtesten 
Kardinäle beywobnten, haben wir gefunden, daß wir den 
neuen von dem König von Frankreich gemachten Vorschlä-
gen nicht beytreten, und in dieser Sache nicht weiter 
gehen können. Ich benutze diese Gelegenheit, um Ihnen 
zu sagen, daß der heilige Vater sich bloß in ein neues 
Konkordat eingelassen hat, um den Wünschen Sr. 
Allercbristlichsten Majestät zu entsprechen. Se. Heilig« 
feit glaubten, daß dies Konkordat zu seiner Ausführung 
bloß der königlichen Bestätigung bedürfe; allein 
d a  d a s s e l b e  e i n e r  ö f f e n t l i c h e n  B e r a t s c h l a g u n g  
unterworfen werden soll, so müssen sich Se. Heiligkeit 
entschließen, dasselbe ganz zurück zu nehmen. Wir 
leben in Zeiten von Trübsalen, in welchen die Angelegen-
heiten der Religion nicht ein Gegenstand von Zänkereyen 
und Angriffen seyn müssen. DiS Interesse der Religion 
und des Staats erfordern, daß die Konventionen unserS 
Hofes obne Einschränkung und ohne Diskussionen ange» 
nommen werden müssen. Jene Akte deS Konkordats, die 
wir beabsichtigten, muß daher als ungültig angesehen 
werden. Diese Umstände verändern indeß keineswegeS die 
Gesinnungen Sr. Heiligkeit gegen Se. Allerchristlickste 
Majestät, eben so wenig, wie Ihre Zuneigung gegen Ew. 
Eminenz. Se. Heiligkeit sind bereit, für das ErzbiSthum 
von Paris die nöthigen Bullen zu «rtheiltn, wenn Ewr. 
Eminenz dies angenehm seyn kann. Empfangen Sie K. 
C o n s a l v i .  
W a s h i n g t o n ,  d e n  i 6 t e t t  M ä r z .  
Folgendes ist der wesentliche Inhalt der lyerkwürdigen 
Note, welche der Staatssekretär AdamS dem spanischen 
Gesandten, Chevalier d'OniS, unterm i-ten März 
übergeben hat: 
„Sie sehen, mein Herr, daß die Regierung der ver-
einigten Staaten eben so wenig Willens ist, den Forde-
rungen zu entsagen, die sie von der Gerechtigkeit Spg-
nienS so lange erwartet hat, noch den Vorstellungen 
nachzugeben, die Sie für so unumstößlich hülfen. Amerika 
wünscht Frieden und Ruhe zwischen beyden Nationen, 
wünscht, daß die Zeit lieber die Vorurtheile und Leiden­
s c h a f f t «  zerstreuen möge, a l s  zum unnöthigen Gebrauch der 
Gewalt zu schreiten. Nach 13jährig« geduldiger Ertra« 
gung und Erwartung deö Augenblicks, wenn Spanien es 
für dienlich finden sollte, die streitenden Interessen gütlich 
auszugleichen, wird Amerika zu dem Ende gern noch et-
waö länger warten wollen. Der Präsident findet ein sol» 
cheS System weit rathsamer, als unsre Streitigkeiten durch 
europäische Mächte, wie Sie vorgeschlagen haben, 
vermitteln zu lassen. Ihre Regierung hat um die 
Vermittelung Großb rittannienS ersucht; Großbrit-
tannien hat aber darüber nichts an unsere Regierung mit? 
getheilt, und der Präsident sieht (ich veranlaßt, den Vor­
schlag abzulehnen. Die europäischen Staaten stehen 
mit einander in gewissen Verbindungen, womit! aber 
Nordamerika nichts zu thun hat, und welche es nicht näher 
beurtheilen kann. Die vereinigten Staaten sehen sich da-
her genöthigt, in Rücksicht gegen sich selbst, in Rücksicht 
deS guten Einverständnisses, welches sie mit allen europäi-
schen Mächten zu unterhalten wünschen^ und in Rücksicht 
deS Grundsystems ihrer Politik, welches denselben verbie. 
tet, sich in das Labyrinth der europäischen Politik 
zu mischen, jede Vermittelung ihrer Streitigkeiten mit 
Spanien durch irgend eine europäische Regierung in kei-
nem Fall zuzulassen. Die schwache Lage von der Insel 
Amelia und Ost-Florida in der Nahe der vereinigten 
Staaten hatten uns lange dazu aufgefordert, daß selbige 
zum beiderseitigen Besten gegen ein angemessenes Aequi-
valent an uns abgetreten werden möchten. Schon am 
s8sten Januar i8o5 stellten die Herren Pinckney und 
Monroe dem Herrn von Cevallos vor: daß, wenn Spa-
nien keine starke Macht in Florida hielte, selbiges eine 
Freystatt für Abentheurer und Freybeuter zum großen 
Nachtbeil für beyde Nationen werden könnte. Die Er-
fahrung hat bestätigt, wie richtig diese Bemerkung war. 
Pensakola ig von einer andern Macht besetzt worden, um 
von da auS Krieg gegen die vereinigten Staaten führen 
zu können, und die Insel Amelia ward von Abentheurem 
besetzt, die so manchen Schaden zufügen konnten. 1 Ge­
dachte Insel ward daher einstweilen von unS besetzt, 
nicht weil sie eine spanische Besitzung, sondern in der 
Gewalt von Leuten war, die selbige zu Zwecken ge-
brauchten, welche mit dem Völkerrecht und den Rech-
ten der vereinigten Staaten unverträglich sind. Nie 
h a b e n  w i r  d i e  A b s i c h t  g e h a b t ,  s i e  a l s  e i n e  E r o b e ­
rung von Spanien zu behalten, und werden sie, wenn 
s i e  n i c h t  v o n  S p a n i e n  a b g e t r e t e n  w i r d ,  d a n n  z u r ü c k »  
geben, wenn ihre Besetzung nicht mehr gemißbraucht 
werden kann. Alle feindlichen Ausrüstungen gegen Spa-
nien sind und bleiben durch unsere Gesetze verboten. 
Ich habe die Ehre ic. 
J o h n  Q u i n e y  A d a m  S . "  
Ist zu drucke» erlaubt worden. Professor Dr. Lübau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 110. Mit tewoch,  den 8. May 1818t  
P a r i S ,  d e n  a S f t e n  A p r i l .  
In der Sitzung der Deyutirtenfommer am 25ffett ward 
von dem Herzog von Richelieu, der von andern Mi--
nistern begleitet wurde, der so lange erwartete, sehr merk-
w ü r d i g e ,  w i c h t i g e  B e r i c h t  ü b e r  d i e  a b g e s c h l o s s e n e n  L i -
quidationen und über die bevorstehende Räumung 
Frankreichs von den a (Hirten Truppen abgestattet, wovon 
Folgendes daS Nähere ist: 
„Meine Herren, sagte der Herzog von Richelieu/ der 
König gab Ihnen dey Eröffnung Ihrer Sitzung seine Hoff, 
nungen zur Verringerung der Lasten, die unser Vaterland 
drücken, und zur Besrepung unsers Gebiets, tu erkennen. 
Heute theilen wir Ihnen daS Resultat der schon beendig­
ten Unterhandlungen mit, und ersuchen Sie zugleich um 
die Mittel, jene Unterhandlungen abzuschließen, die, wie 
wir und schmeicheln, werden abgeschlossen werde», ehe 
Sie Sich von Neuem hier versammlen. 
Bey der Unterzeichnung deö Traktats vom Soßen 
May 1814 entsagten die kontrahirenden Mächte gegensei-
tig allen Summen / die sie sich schuldig waren. Indem 
sie aber auf solche Art ihre Ansprüche aufgaben, mußten 
die Regierungen die Rechte von Privatpersonen sichern, 
die auch durch bestimmte Artikel garantirt wurden. Frank-
reich verpflichtete sich förmlich, jene Summen bezahlen zu 
lassen/ die e6 ausser seinem Gebiete an Privatpersonen und 
011 besondere Etablissements und in Folge eigner Kontrakte 
schuldig wäre. 
Man beschäftigte sich m't den nöthigen Maßregeln/ um 
eine Verpflichtung tu erfüllen, welche sich Frankreich selbst 
auferlegt haben würde/ alö die traurigen Begebenheiten 
von 1815 alle Hoffnungen von Ruhe und Wohlfahrt ver-
nichteten. 
Nach dieser traurigen Epoche befand sich Frankreich un-
ter dem Gewicht von zwererley Lasten. Die einen grün-
deten sich auf den Traktat vom Zosten May 1814 und 
rührten von Schulden gegen Untertanen verschiedener 
auswärtigen Regierungen her. Die andern/ welche durch 
den Traktat vom 2ot1rn November 1 81 5 entstanden sind, 
haben uns selbst zu Gläubigern gegen die fremden Regie-
rungen gemad-t. Die ersten Schulde»/ diejenigen, welche 
den Gegenstand der so eben beendigten Unterhandlungen 
ausmachten, haben, wie Sie wissen, zum Zweck, nicht 
wie einige Personen affektirt haben zu glairven, den Ein­
wohnern der com Krieg verheerten Länder Entschädigun-
gen zu verschaffen, und noch weniger Entschädigungen da­
für den Regierungen dieser Länder ju bewilligen, sondern 
bloß die Bezahlung der Schulden zu sichern, die Kraft 
posi t iver Akten der f ranzösischen Regierung kontrahir t  wor-
den. Die Politik veränderte die Verhältnisse der verschie-
denen Länder von Europa; allein die Individuen mußten 
nicht durch diese Veränderung leiden; die gegen sie einge­
gangenen Verpflichtungen mußten aufrecht erhalten wer-
den. 
Wenn man die Sachen unter diesem Gesichtspunkt, der 
der einzige gerechte ist, weil er der einzige wahre ist, de-
trachtet, so werden Sie einsehen, daß die Anerkennung 
unsrer Schulden gegen Individuen und gegen Privatetä-
blissementö ai'fferhalb unserm Gebiet auS einem Grund-
satze des bürgerlichen Redltd herrührte, der von jeder po-
lirischen Konvention unabhängig ist. Indem zur Bejah-
lung der Schulden dieser Art ein Kapital von 7 Millionen 
Renten bestimmt wurde, ward in den Konventionen vom 
S o l l e n  M a y  1 8 1 4  u n d  v o m  L o s t e n  N o v e m b e r  1  8 1 5  f e s t ­
gesetzt, daß im Fall sie nicht zureichten, die französische 
Regierung weitere deSfallsige Vorsorge zu treffen hätte. 
Demnach wurden durch daß Gesetz vom 2^sten Deeember 
18 15 noch 2 Millionen an Zuschuß bewilligt. Zur lieber» 
gäbe der Reklamationen war noch ein Jahr bestimmt. 
Dieses lief am 28sten Februar ab. Da ergab sich'S, daß 
die Reklamationen sich mit über die angewiesenen Sum« 
nun beliefen, welche die Voraussicht der Traktaten und die 
Kräfte Frankreichs offenbar übersteigen. Die Minister des 
Königs eilten daher, den fremden Hofen dieses unerwar­
tete Resultat vorzustellen. E5 ward eine Unterhandlung 
angefangen, um den auswärtigen Regierungen die Lage 
vorzustellen, worin Frankreich durch diese Stipulationen 
verseht werden würde, die ganz redlich und zum Besten 
aller Völker gemacht worden. Der König gebrauchte die 
Sprache deö Zutrauens und der Freymüthigkeit. Er 
wandte sich an Souveräns, die würdig waren, ihn anzu­
hören (di^nes de l 'entendre). 
Ich wünschte, meine Herren, daß eö möglich wäre, 
Sie mit allen den Schwierigkeiten bekannt zu machen, die 
mit einer solchen Unterhandlung verbunden sind, welche 
vielleicht in den Jahrbüchern der Politik ohne Beyspiel ist. 
ES kam darauf an, zu kämpfen, nicht gegen allgemeine 
Ansichten, nicht gegen politische Verwickelungen, sondern 
die oft übertriebenen Forderungen einer Menge von Gläu­
bigern zu bekämpfen, die feyerlich waren aufgefordert wor-
den, J're Ansprüche geltend zu machen, die aus allen 
Gegenden von Europa ihre Regierungen aufforderten, fei­
nen Anspruch aufzugehen, und die, so zu sagen, densel­
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ben d a s  Recht deshalb streitig machten. Diese Hindernisse 
von einer Art / die man biß jetzt bey öffentlichen Angele-
genheiten nicht gekannt hat, würden vielleicht unübersteig? 
lich gewesen seyn, und zwar ohne die Gesinnungen der 
Billigkeit, welche die fremden Minister beseelt hat, die 
das Interesse der Völker beobachteten, und ohne die Un-
parteylichkeit und die Mäßigung deö Erlauchten Vermitt-
lers, den daö Zutrauen von Europa berufen hat, den 
Vorsitz bey dieser wichtigen Unterhandlung zu führen (et 
sans l ' impartalite et la moderalion de l ' illustre Media­
teur, que la confiance de l 'Europe a appelle ä presider 
a Cette importante negociation). 
Endlich ist diese Unterhandlung geschlossen worden. 
Neue Arrangements, die mit allen Staaten geschlossen 
worden, welche an den Konventionen vom 2osten No-
vember 1816 Theil genommen, haben die Schuld Frank-
reichs gegen deren Unterthanen, so wie die Mittel ih-
rer Regulirung, definitiv bestimmt. Se. Majestät ha-
ben unö aufgetragen, Ihnen die Resultate davon mit-
zutheilen, bis Sie Ihnen die Akte« selbst darüber vor-
legen können, wenn Sie die nöthigen Ratifikationen 
erhalten haben, um bekannt gemacht werden zu können. 
Eine dieser Akten betrifft die Kontinentalmächte. Der 
Betrag der Entschädigung, die Frankreich noch an de-
ren Unterthanen zu bezahlen hat, ist definitv auf 12 
Millionen 40,000 Franken Stellten bestimmt. 
Durch eine besondere Verabredung mit Spanien 
ist den Unterthanen desselben eine Million Renten be-
willigt; diese aber sollen so lange im Depot bleiben, 
biö auch die Forderungen französischer Unterthanen an 
Spanien ausgeglichen sind. 
An die Unterthanen von Großbrittann ie» sind 
3 Millionen Renten ausgesetzt. 
So legen unö, meine Herren, die abgeschlossenen Vcr-
träge die Verpflichtung auf, 16 Millionen.40,000 
Franken neuer Renten zu frei reit. Hierdurch wird auf 
immer jener Abgrund zugedeckt werden, dessen Tiefe 
man im Jahre 1815 unmöglich ermessen konnte. Aller-
dingö ist eö sehr traurig, Ihnen eine so drückende Last 
wie eine große Erleichterung vorzustellen. Diese neuen 
Opfer waren aber unvermeidlich. 
Die Masse der Reklamationen, die übergeben wurde, 
betrug 1600 Millionen Franken, von denen zuletzt 
noch 13go Millionen zu liquidiren übrig waren. Wir 
haben die möglichste Ersparung gemacht. Man hatte 
auch verlangt/ daß die Liquidationsforderungen in Ren* 
ten mit der Jouissance vom 2 2sten März 1816 enheilt 
werden sollten. Jetzt ist dieses so bestimmt/ daß die 
Renten mit der Jouissance oder dem Genuß der In-
teressen vom 2 2sten März 1818 anfangen, wodurch zu 
u n f e r n  G u n s t e n  e i n  U n t e r s c h i e d  v o n  3 2  M i l l i o n e n  
entsteht. 
I n d e m  w i r  d i e  M a s s e  u n s e r e r  V e r p f l i c h t u n g e n  z u  
verringern gesucht, haben wir auch dafür gesorgt, daß 
fein Nachtbeil für den öffenlichen Kredit entstehen möge. 
Eö ist demnach die Einrichtung getroffen, daß nach der 
Auswechselung der Ratifikationen die Renten jeden Mo-
ttftt nur zu einem Zwölftel ausgeliefert werden. 
Um die genaue Vertheilung der Summen zu sichern, 
die zur Entrichtung der Schulden bestimmt sind, ist 
man übereingekommen, daß die Liquidation ferner von 
d e n  M ä c h t e n  s e l b s t  g e g e n  i h r e  e i g e n e n  N n t e r t h a .  
nen geschehe. Frankreich mischt sich nicht weiter in 
diese Sache, als um diejenigen Aufklärungen zu erthei--
len, die zu deren Erleichterung nöthig sind. 
Durch den Eifer, den Sie, meine Herren, zeigen 
werden, .den König in Stand zu setzen, die Vervflich-
tungen zu erfüllen, die er im Numen von ganz Frank­
reich übernommen hat/ werden Sie den Nationalkredit 
vollends befestigen. Sie werden auswärts, so wie im 
Innern, den nur zu lange verkannten Grundsatz von 
der Unverletzlichkeit der öffentlichen Treue und vyn dem 
Respekt befestigen, welcher den Versprechungen der Re-
gierung gebührt. Diese Huldigung gegen das Privat-
interesse wird der Wiederversöhnung der Völker das Sie-
gel aufdrücken/ und an die Stelle ungerechter Vorur» 
theile und eines blinden Hasses Gesinnungen treten las­
sen / welche der Zeit würdiger sind/ worin sich jetzt 
Europa befindet. Unsere Opfer werden dann weniger 
schmerzhaft seyn, weil sich einiger Ruhm darin mischen 
wird (parce qu 'il s'y rnelera quelque gloire). 
Von diesem Augenblick an, meine Herren, giebt e§ 
keinen Streitpunkt mehr. Frankreich hat alle seine Ver-
pflichtungen erfüllt. ES ist der Zeitpunkt gekommen, 
wo eS den Preis seiner muthigen Resignationen erhal-
ten muß. Mit dem Traktat in der Hand/ dessen strenge 
Bedingungen eS erfüllt hat/ wird eS von Europa nicht 
vergebens verlangen, auch seiner Seits diejenigen Ve-
dingungen zu erfüllen, die Frankreich günstig sind. 
Der Traktat vom soften November enthält die Worte: 
„Die Militärdeseyung von Frankreich kann nach drey 
Jahren beendigt werden." Diese Zeit nähert sich/ und 
alle französische Herzen frohlocken in Hoffnung/ auf dem 
Boden deS Vaterlandes keine andre als französische Fah-
nen wehen zu sehen. Die Souveräns werden zulam-
menkommen/ um über diese große Frage zu entscheiden, 
welche die Schicksale von Europa enthält. ES sind nicht 
mehr jene Konferenzen von Königen, welche die Geschichte 
so oft als eine traurige Vorbedeutung der Vereinigung 
der Macht gegen die Schwäche dargestellt hat. Diese 
Erlauchte Versammlung wird unter andern Vorbedeutun-
gen eröffnet werden. Die Gerechtigkeit wird bey ihr den 
Vorsitz führen. Die Gesinnungen, welche die Schick-
salebestimmer (Regulateurs) der Völker bereits zu er-
kennen gegeben, proklamiren im Voraus ihre Entschei-
dung. Sie werden dem Wunsch dcS Königs, jenem Wun-
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fcf\e nachqeben, welchen, so wie dessen Durchlauchtige 
Familie, Frankreich täglich einstimmig wiederholt. 
In der Ibot herrscht die größte Ruhe in Frankreich. 
Haben sich Parteyen gezeigt, so sind sie durch die weise 
Entschlossenheit deö Königs sogleich entwaffnet worden, 
und diese Erfahrung ist für Europa, so wie für une , ein 
offenbarer Beweis ihrer Ohnmacht gewesen. 
Um uns völlig zu befreyen, muß noch für die Bezah-
l u n g  d e s j e n i g e n  g e s o r g t  w e r d e n ,  w a s  v o n  d e n  7 0 0  M i l ­
lionen zu bezahlen übrig ist, die wir nach dem 4ten 
Artikel deS Traktats vom 2osten November zu bezahlen 
haben. Der jtfcnig verläßt sich auf Ihren Eifer, Ihn in 
Stand zu setzen, den Zeitpunkt der gänzlichen Befreyung 
Frankreichs zu beschleunigen, und trägt uns demnach auf, 
e i n e n  e v e n t u e l l e n  K r e d i t  v o n  2 4  M i l l i o n e n  
R e n t e n  z u  b e w i l l i g e n .  I c h  n e n n e  d i e s e n  K r e d i t  e v e n -
tuell, weil die Anwendung desselben dem Ereigniß un­
tergeordnet ist, wodurch er allein nothwendig gemacht 
werden kann, nämlich durch die Räumung unserS Ge-
dietS. In jedem Fall wird Ihnen darüber in der nächsten 
Sitzung Rechenschaft abgelegt werden. 
Sie begreifen leicht, meine Herren, daß eS ohne die-
s e n  K r e d i t  s c h w e r  s e y n  w ü r d e ,  d i e  U n t e r h a n d l u n g ,  d i e  
wir noch zu beendigen haben, zum Abschluß zu 
bringen; und ohne Zweifel werden bey einer so wichtigen 
Angelegenheit die Devutirten Frankreichs kein Bedenken 
tragen, der Regierung diejenigen Mittel anjuvmrauen, 
deren sie nicht entbehren kann. 
DaS, meine Herren, ist unsre Lage, daS sind die ge-
meinschaftlichen Bedürfnisse deS ThronS und deS Vater-
landeS. Wir haben Ihnen mit der größten Freymüthig-
keit daS Resultat der beendigten Unterhandlungen und die 
Hoffnung der künftigen Unterhandlungen vorgetragen. 
Unstreitig hat uns die Vergangenheit mit ihrem Ruhme, 
so wie mit ihren Unfällen, eine schwere Erbschaft hinter-
lassen; allein eine lange glückliche Zukunft ist einer Na-
tion, wie der unsrigen, vorbehalten. Um schleunig in 
den Belitz dieser Zukunft zu gelangen, müssen wir eilen, 
die Vergangenheit unwiederruflich zu schließen, indem wir 
uns zu Opfern verstehen, die sie uns noch auferlegt. ES 
ist schön zu sehen, wie ein großes Volk nach so vielen 
Wechseln deS Schicksals eine neue Art von Ruhm durch 
seine Standhaftigkeit im Unglück und durch treues Halten 
seiner Versor gungen erlangt. Frankreich hat Tage der 
Probe bestanden; ti hat sie mit Muth ertragen. Lassen 
Sie uns hoffen, daß ,S bald im Stande völliger Freyheit 
sey,  um seiner Thät igkei t  den Schwung zu geben, daß et  
diese Thätigkeit ganz auf die Künste des Friedens richten, 
und daß eS, nach so vielem Glänze im Kriege, den Natio-
nen ein großes Beysviel durch die Weisheit und die Stärke 
der Einrichtungen geben werde, die es von feinem König 
erhalten Hal 
Hierauf w a r d  e i n  k ö n i g l i c h e r  G e s e t z e n t w u r f  f o l g e n d e n  
wesentlichen Inhalts verlesen: 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e ö  G n a d e n  tc.  
A r t .  1 .  U m  d i e  v ö l l i g e  A u s f ü h r u n g  d e r  B e s t i m m u n -
gen des Traktats vom 3offen May 1814 und der Konven­
tionen vom soften November i8i5 zu bewirken, in denr-
jenigen, was die Bezahlung der Schulden betrifft, welche 
Frankreich vor diesem Zeitpunkt ausserhalb seinem jetzigen 
Gebiet kontrahirt hat, soll eine beständige Rente von 
16 MiD. 40,000 Franken zum Belauf eines Kapitals 
von 320 MiQ. 800,000 Franken kreirt, und auf daS große 
Buch der öffentlichen Schuld mit dem Zinsengenuß vom 
22sten Mär; 1818 eingetragen werden. 
A r t .  2 .  Dem Finanzminister wird ein Kredit v o n  
24 Mill. Renten eröffnet. Die Regierung wird 
demnach bevollmächtigt, Renten bis zum Behuf dieser 
Summe in das große Buch der öffentlichen Schuld ein-
schreiben zu lassen, die nur dazu angewandt werden kön-
nen, die Bezahlung der Summen zu leisten, die man den 
a l l i i r ten Mächten,  zufo lge des Trakta ts  vom sof ten N s -  -
vember i8i5, schuldig ist. 
A r t .  3 .  I n  d e r  S i t z u n g  v o n  1 8 1 8  w i r d  ü b e r  d i e  
Operationen, in Folge deö vorstehenden Artikels, Rechen-
schaft abgelegt werden. 
G e g e b e n  i m  S c h l o s s e  d e r  T H u i l l e r i e n ,  d e n  L ö s t e n  A p r i l  
1 8 1 8 .  
L u d w i g .  
R i c h e l i e u .  
Nun wurden die Verhandlungen über das Budget fort-
gesetzt, und der Druck der Rede des Herrn Bourdonnaye 
gegen das Polizeyministerium verweigert. Herr Vi-
lele schlug vor, der Polizey die Fonds zu geheimen AuS-
gaben zu versagen, so würde in Kurzen die allerdings zu 
weit ausgedehnte allgemeine Polizey von selbst aufhören, 
und auf eine der Krone anständigere Art, indem die Kam-
mer nicht das Recht besitze, ihr die Zahl und Beschäftig 
gung der Minister vorzuschreiben. Geheime Fonds würde 
man zwar immer zur Sicherheit deö Staats gebrauchen, 
aber sie könnten den übrigen Verwaltungsbehörden anver-
traut weniger gefährlich werden, als einem einzigen über--
lassen, der für Verwendung derselben nicht verantwort-
lich ist. Welche Herrschaft übe ein Mann auö, der 
alle Polizeybeamten bestelle, das Reich mit seinen gehet» 
men Agenten erfülle, über 12 bis i3oo,ooo Franken, 
o h n e  R e c h n u n g  d a r ü b e r  a b z u l e g e n ,  v e r f ü g e ,  u n d  a l l e  Z e i -
t u n g e n  c e n s i r e .  E r  s e y  e i n  w a h r e r  D i k t a t o r ,  u n d  m i t  e i *  
n e r  s t e l l v e r t r e t e n d e n  R e g i e r u n g  u n v e r t r ä g l i c h .  N o c h  b e -
m e r k t e  e r :  w i e  l e i c h t  d i e s e r  M a n n  d u r c h  s e i n e  g e h e i m e  
A g e n t e n  g e t ä u s c h t  w e r d e n ,  u n d  d a n n  d ^ n  K ö n i g  u n d  d a s  
K o n s e i l  s e l b s t  t ä u s c h e n  k ö n n e »  E i n s t i m m i g  w a r d  d e r  D r u c k  
d i e s e r  R e d e  g e f o r d e r t .  —  H e r r  C o u r v o i s i e r  b e m e r k t e  
d a g e g e n ;  M a n  h a b e  z w a r  v o r  d e r  R e v o l u t i o n  k e i n e n  P o -
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l i z e y m i n i s t e r ,  a b e r  doch Verhaftbriefe ( lettres  de cachet)  
gehabt. Die Polizey sey ohnmächtig, wenn ungerechte 
Regierungen sich gegen die allgemeine Meinung erheben; 
aber unter dem jetzigen väterlichen König paßten die von 
Herrn Bourdonnaye angeführten Beyspiele schlechter Re-
gierungcn nicht; an Willkühr sey nicht zu denken, so lange 
daS VolkSvertretungSsystem, die Gesetze und Gerichte 
frey, die Minister verantwortlich, daS Recht, Bittschriften 
einzureichen, und die Preßfreyheit ungekränkt und Volks-
Vertreter vorhanden sind. Selbst ausser dcr Zeit der 
Sitzungen werde man sich scheuen, vor den Augen eines 
Abgeordneten Willkühr zu üben. Auch die öffentlichen 
Sachwalter bey den Gerichten wären befugt, Uebertretung 
der Gesetze zu rügen und zu belangen. Zur Beobachtung 
der Parteyen wären in den großen Städten geheime Agen-
ten der Polizey nothwendig :c. Nachher trat der Minister 
deS Innern auf und äusserte: wenn die Parteyen erstickt 
wären, so würde die Macht deS PolizeyminiüerS allerdings 
beschränkt werden können. Aber sind wir schon so weit, 
seit die Preßfreyheit der Willkühr selbst Platz macht? Die 
Macht der Polizey vermindere sich täglich in weisem 
Maße, aber sie mit einem Schlage zu vernichten/ dürfte, 
zumal in unfern Zeiten, sehr gefährlich seyn. ES sey 
irrig/ daß vor 1789 die Polizey bloß mit Sorge für den 
öffentlichen Gesundheitöstand und Reinlichkeit der Straßen 
deauftragt gewesen; denn schon in der Lobschrift auf den 
Großvater eines der Herren Abgeordneten (d'Argenson) 
ward es demselben alö Verdienst angerechnet, „daß ev-sich 
unterirdische Gänge gebahnt/ um in Familien einzudrin-
gen und Strafen ersparen zu können." In allen großen 
Staaten gab eS Polizey; selbst Rom habe dergleichen zu 
den Zeiten des Marius und des Sylla gehabt; der Polizey-
minister sey dem Kömge verantwortlich, und würde ohne 
geheime Fonds sein Amt nicht verwalten können. Die 
Klage über den einen Minister sey eine Klage über alle; 
denn alle Minister wären moralisch Gemeinschuldner. Alle 
wirkten auf einen Zweck. Sie Alle stehen nicht bloß auf 
den Stufen deö Tbronö, sondern am Tbore deS PallasteS. 
Als Schildwachen vom Könige angestellt, erheben sie sich, 
um über die öffentliche Ordnung zu wachen, und die 
Feinde derselben, unter welcher Verkleidung sie sich auch 
einschleichen, anzuzeigen. 
Samnuliche ZoUdedienten Frankreichs machen ein Heer 
von 26,462 Mann/ davon sind 23,368 an den Gränzen 
und Küsten postirt, und verzehren von den 1 o3 Millionen, 
welche sie einsammeln, 15 Millionen. 
Im Jahre 1816 betrug hier die Anzahl der Verstorbe-
nen nur 19,801 ; im Jahre 1817 aber 2 iZ38i , also 
i58i mehr. Wenn man annimmt, daß die HrSIfte der 
grtrunfenen unter die Klasse der Selbstmörder gehört, so 
beträgt die Anzahl der letztern im Jahre 1817 di< furcht­
bare Anzahl von 335. Nur 9 Personen starben zwischen 
g5 und 100 Jahren/ und unter diesen 8 Frauensperson 
n e n  u n d  1  M a n n .  1 5 o  P e r s o n e n  s t a r b e n  i m  J a h r e  1 8 1 6  
an den na tür l i chen B la t te rn ,  und im Jahre  1 8 1 7  4 8 6 ;  
also 336 mehr!! 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Durch Abtragung der aitcn Festungswerke deS sogenann­
ten Schneidewalls gewinnt Frankfurt nicht nur einen 
schönen Kay, sondern auch Raum zu 8 ansehnlichen Ge­
bäuden. Daö Senkenbergsche Institut läßt ein Museum 
zur Aufnahme seiner Naturalien erbauen. Neulich sollte 
in demselben ein abgelebter und für 34 Gulden erkaufter 
Tanzbär zergliedert werden, und eö hatte sich, um Zeuge 
davon zu seyn, eine ansehnliche Gesellschaft, auch von 
Frauenzimmern, versammelt. Um die innern Theile nicht 
zu sehr zu verletzen, sollte der in einen bretternen Behäl­
ter gesperrte und an einer Kette liegende Todeskandidat 
mit einem dreyschneidigen an einer Stange befestigten Ba­
jonette abgestochen werden. Nachdem «r eine Menge Blut 
verloren und eine Stunde ruhig dagelegen hatte, nahte 
man sich ihm endlich/ um zur Operation zu schreiten; 
allein er raffte sich plötzlich auf, riß sich von der Kette los, 
und scheuchte die bestürzten Zuschauer zum Saal hinaus. 
Zum Glück ward die Bestie noch mit einem Strick festge-
halten, und zwey Jäger, die auf den Nothfall mit gefa-
denen Büchsen bereit standen, streckten sie, nachdem mau 
auch mit Dolchstößen und Stranguliren nichts ausgerich­
tet, durch einige Schüsse nieder. 
D o v e r ,  d e n  2  7 s t e n  A p r i l .  
Heute segelte eine Abtheilung von spanischen Transport-
schiffen hier vorbey, auf welchen die russische Mannschaft 
der nach Kadix geführten Eökadre nach Rußland zurück-
kehrt. 
D i e  N o r d p o l e x p e d i t i o n  p a s s i r t e  g e s t e r n  b e y  B a r m o u t h  
v o r b e y .  
A u S  C e y l o n ,  v o m  i 5 t e n  D e c e m b e r .  
ES war im September, als im Innern deS König­
reichs Kandy eine Insurrektion ausbrach. Dcr Haupt-
anstiftet derselben war ein Malabarchef. Er stellte sich 
an die Spitze von 200 Leuten und erließ eine Prokla-
mation, worin er behauptete, Rechte auf den Thron zu 
haben. Seine Anhänger wurden durch die gegen sie ge-
schickten Truppen bald zerstreut, und man hoffte, auch 
bald ihreö Anführers habhaft zu werden. Die Jnsur-
rektion ist so in ihrem Entstehen unterdrückt worden. 
Sie hat leider dem Herrn Wilson, englischen Residen-
ten zu Badulla, das Leben gekostet. Um Blutvergießen 
zu verhindern und gütliche Vorschläge zu machen, war 
er den Empört?» entgegen gegangen, wurde aber von 
ihnen nebst seinen Bedienten ermordet. 
Ist zU-drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
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M i t a u ,  d e n  S f t t t  M a y .  
Se. Durchlauft, der Herr Generalfeldmarschall, Fürst 
Barclai de Tolly, trafen gestern Nachmittags hier 
ein und setzten diesen Morgen die Reise nach dem Aus-
lande fort. 
B e r l i n ,  d e n  g t t n  M a y .  
Der eigends an Se. Majestät, den König, abgesandte 
u n d  g e s t e r n  M i t t a g  h i e r  a n g e k o m m e n e  O b e r s t  v o n  F  r  t r  
derickS, Adjutant Sr. Kaiserl. Hoheit, deS Großfürsten 
Nikolaus von Rußland, hat die höchst erfreuliche 
Nachricht von der am 2<>t1eit v. M. erfolgten glücklichen 
Entbindung Ihrer Kaiferl. Hoheit, der Großfürstin 
Alexandra von Rußland, von einem Großfürsten, 
übcrbracht. Die Höchste Wöchnerin, so wie der iteuge» 
dorne Prinj, befinden sich im allererwünschtesten Wohl-
styn. 
P a r i s ,  d e n  a S i i e n  A p r i l .  
Herr Camille Jordan widerlegte die Einwendungen der 
Herreit Bonrdonnare und Villele gegen das Polijeyministe-
rium, aber aus dem Stegreif, daher seine Rede nicht 
zum Druck verordnet werden konnte. Jetzt ist sie aber be« 
kannt gemacht. Wenn, sprach er, Herr von Bourdonnaye 
sich beschränkt hätte, uns zu sagen, daß die Vereinigung 
aller Polizeygeschäfte in Ein Ministerium, die den Revo-
lutioneumständen angemessen war, auf ruhige Zeiten nicht 
mehr »äffe, daß wir die Aushebung derselben wünschen 
und dahin streben müßten, so hätte er uns nur eine nütz« 
liebt, aber wenig bestrittene Wahrheit verkündet, unb 
gar nicht nöthig gehabt, so großes Aufsehen dabey zu ma. 
cben ; denn wir glauben das nicht nur, sondern wir be­
haupten eö auch; ja, der Polizeyminister selbst äussert« vor 
«inigen Tagen «inen ähnlichen Wunsch, und des Herrn 
eoii Bourdonnaye Triumph würd« sich daher auf einen 
Sieg ohne Kampf beschränken. Allein die Behauptung: 
das Polijeyministerium und dessen Einkommen sey verfas, 
sungöwidrig, sey wunderbar, da ja dieö Einkommen 
ganz der Perfassung gemäß von den Kammern geprüft unb 
bewilligt worden. Allein was nicht verfassungswidrig ist, 
könnte doch nachteilig seyn; uttb allerdings müsse dit 
g)olijtey sich oft sehr verderbter Menschen bedienen, und 
die Moralität und die Freyheit gefährden; dann müsse 
man aber auch die Kehrseite befrachten, und die Aortbeile 
in Anschlag bringen, welche jenen Nachtbeilen da« Gleich, 
gewicht halten, ja sie überwiegen. Wenn die Regierung 
unaufhörlich vsn gewöhnlichen Verbrechen bedroht werde, 
so müsse man sie mit politischen Verbrechen bewaffnen :c. 
Statt der 16 Millionen Renten, welche die Regierung 
zur Deckung des diesjährigen Ausfalls fordert, schlug Herr 
Bi'gnon 12 Millionen vor, und berief sich daraus, daß der 
Finanzminisier selbst erklärt habe: man werde mit dieser 
Summe reichcu können. Der Minister wandte dagegen 
ein: Herr Kignon habe ja Zweifel geäussert, ob man mit 
16 Millionen reichen werde? Die Summe wurde bewil­
ligt, und lebhafter Streit entstand über das Verfahren 
bey Anleihen. Man rügte eö bitter, daß im vorigen 
Jahre den Darleihern ungeheure Vorlheile bewilligt wä-
ren, weil man die Anerdietung<n der Franzosen wenig be-
nutzt. Der Minister berief sich über darauf: daß ein hie-
sigeö großes Handelöhauö damals selbst an ausländische 
Banquierö, von denen man jetzt so verächtlich spricht, ge-
schrieben: eö könne nun durch si, und mit ihnen etwas 
leisten. Auch besteht dcr ganze Vortheil, den die Gesell» 
schaft der Darleiher gehabt, nur in 12 bie 14 Procent. 
Man drang daher nun darauf: künstig mehr freye Bewer­
bung zu erstatten UND die Lieferung der Gelder dem Min-
befördernden zu überlassen, wybey viele Bitterkeiten ge-
sagt wurden; eben so über den Punkt: daß von dem gan-
zeit Verfahren im künftigen Jahr Rechenschaft abgelegt 
werden soll. 
Eine Bitte der Demoiselle Corneille, ihr den Genuß 
der Pension von 400 Franken neben dem Ertrage einet 
Stemvelbüreaux von 1100 zu lassen, ward kräftig nnter-
stützt, aus Rücksicht auf die Achtung, die man der Enkelin 
des großen Dichters und einer Zöglingin des edlen Males-
herbes schuldig sey. 
In einem Gehölz« bey dem Dorfe Montmar^on, im De-
partement Kote d'Or, siel ein Wolf einen siebenjährigen 
Knaben an. Seine eilfjährige Schwester kam herbey unb 
schlug, vermutblich die Gefahr nicht fennenb, so unver-
brossen auf dag Thier zu, daß eS seine Beute fahren ließ, 
die Kinder mit offenem Rachen ein Weilchen anstarrte, und 
bann sich davon machte. Auf Befehl dcS Ministers beS 
Innern erhielt bie kleine Heldin, sie heißt Douceret, ein 
Geschenk. 
Der Einsiedler (Herr be Iony) läßt Jemand über den 
Protest in Alby sagen: „Ich fürchte sehr, daß wenn baS 
Gericht die Tbatsachen aufklärt und die kecksten Frevle? 
entlarvt, eS den Schleyer von dem ganzen beabsichtigten 
Theil (partie inteniionell«) dieser ungeheuren Frevelthat 
fortreitst« werte." Manche behaupten, politische Par- k 
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teyen hätten bey dem Handel ihr Sviel getrieben; Bastide 
und Jaussion gehörten zu den Ultras; sie hätten, als Bo-
naparte von Elba zurückkam, auf geheime Vollmachten 
auS Paris und mit Unterstützung königlichgesinnter Beam­
ten die öffentlichen Kassen, damit sie dem Tbronräuber 
nicht in die Hände sielen, geleert; nachher aber das Geld 
für sich behalten, und den ehemaligen königlichen Proku­
rator FualdeS ermordet und seine Papiere vernichtet, um 
einen lästigen Zeugen und die Beweise ihrer Schuld fort* 
zuschaffen; auch sey es die Furcht vor ihrer mächtigen Par-
tey, die Viele abgehalten, offene Zeugnisse aufzulegen. 
In dem Fualdesschen ErmordungSproceß war bisher 
Bastide bey dem Verhören sehr ruhig, selbst guter Laune, 
und scherzte oft; zum Beyspiel, als eine gewisse Sabine 
Alboni bezeugte, sie habe ihn in Bancals Haus gehen 
s e h n ,  w i e  s i e  e ö  a u c h  i h r e m  H e r r n  g e s a g t /  f r a g t e  e r :  
wann sie dies gethan? Auf die Antwort: etwa vor drey 
Monaten! versetzte er: Ey wahrlich ein großes Wunder! 
ein Frauenzimmer, das zwölf Monate schweigen kann. 
Allein in eben dieser Sitzung, am i8ten, wurde er 
zum Erstenmal« bis zu Thränen gerührt. Die Zeugen 
für ihn traten auf, und zwar zuerst seine Schwägerin, 
Madame VernheS. Diese versicherte: sie sey am Abend, 
da FualdeS ermordet wurde, auf BastideS Landgut ge« 
Wesen/ er zwischen 7 und 8 Uhr auS Rhodez nach 
Hause gekommen, und, nachdem er sich ausgekleidet, zu 
Tische gegangen, wo er sie durch seine heitere Laune 
sehr unterhalten, nach dem Esscn aber am Kamin ge-
schlummert habe. Sie sey darauf mit ihrer Schwäge-
rin in die Schlafzimmer gegangen, wohin er bald nach-
gekommen und sich in seinem Zimmer niedergesetzt und 
gelesen; dies habe sie Alles gelehn, denn sie habe aus 
Aengstlichkeit die Thür ihres Zimmers offen gelassen. In 
der Nacht habe sie ihn mit seiner Frau sprechen und 
am Morgen die Magd rufen hören. Auf die Bemer­
kung: dieS AlleS sey nicht möglich, da so viele Men-
schen ihn zu Rhodez gesehen haben wollen, versetzte sie: 
Und sollte eS meinen letzten Blutstropfen kosten, sollte 
ich alle mögliche Eide thun, bis zu meinem letzten 
Athemzuge werde ich behaupten: Bastide iß unschuldig; 
er ist nicht von seinem Gute gewesen. — Aber so viele 
Zeugen! D daS sind lauter Ungeheuer. (Sie murrten 
sehr lebhaft.) Wir hatten bloß unsere Dienstboten bey 
unö; der Himmel hat uns nicht die Gnade erwiesen, 
diesen Abend einen Fremden bey unö zu sehen, sonst 
würde Bastide hier nicht sitzen. Er ist unschuldig wie 
Gott — wie alle Engel im Himmel. Seine Ankläger 
sind falsche Zeugen. (Heftige Gährung.) Die Dienst-
boten stimmten mit diesen Aussagen. Die vierzehnjäh-
rige Arlabvsse sagte: sie habe am igten Abends bey Ti-
sche aufgewartet, als Bastide mit seiner Frau und Schwä-
gerin gespeiset, sie habe ihn nachher bis um halb 1 1 Uhr 
lefen und zu Bette geh» sehn, in welches sie zuvor die 
Warmflasche getragen. Eine andere Maad, die VergneS, 
sprach so keck zu seiner Vertheidigung, daß sie auf An-
trag deö fcirtylidun Sachwalters unter Aussicht gesetzt 
wurde. Bastide »hat Einspruch gegen solche Miltej, seine 
Zeugen einzuschüchtern. „Andre dürfen Alles sagen, aber 
wir — das heißt freyeS Vertheidigungsrecht." Auch der 
Bediente, der Bastideu am igten das Pferd abgenommen, 
versicherte: daß dieS zwischen 7 und 8 Uhr Abends arsuc­
hen sey, und daß sein Herr ihn am folgenden Morgen .urö 
dem Bette gerufen habe, um Brot nach einem imfcrn 
Gute zu bringen. Ei» Herr Goudal de ?our!ande er-
klärte: er habe am aoste» mit Bastiden bev seinem Gute, 
um halb 6 Uhr gesprochen, also in der nämlichen Stunde, 
wo zwey Frauen denselben zu Rhodez gesehen haben weE* 
ten. Bastide's Sachwalter, Romiguieres, ereiferte sich 
gegen den königlichen Anwald, der die Zeugen abzuschrecken 
suchte, in so harten Ausdrücken, daß der Präsident ihn 
zur Mäßigung verwies. Ein gewisser Bache hatte aus-
gesagt, daß er Jeanne Joanni, die zur Zeit deö Mordes 
Bastide diente (aber jetzt nicht mehr), bey dem Pfarrer 
CadraS gesprochen, und sie ihm erzählt habe: Madame 
Bastide habe ihren Leuten befohlen zu bezeugen: sie hdf« 
ten ihren Mann auf seinem Gute gesehn. Die Joanni 
leugnete daS und wiederholte ihre Versicherung: Bastiden 
auf dem Gute gesehn, und so gewiß sie glaube einst sterben 
zu müssen, von Madame Bastide keine Anweisung erbal-
ten zu haben. Bache, dessen Kleivung und Physiognomie 
eben nicht Bildung verrathen, erzählte auch: er habe mit 
dem Pfarrer gespeiset. „Du, fragte die Magd, mit dem 
Pfarrer gdsveiset?" Ja, versetzte cr, auch mit ihm zu. 
sammengefchlafen (die Versammlung konnte sich des La-
chens über diesen Bettkameraden deS Pfarrers nicht tut« 
halten); und Bastide drang darauf, daß der Geistliche 
selbst vernommen werden müsse: ob denn die Joanni 
gegen ihn nichts geäussert? — Mehrere Zeugen sagten 
auS, die Wittwe Ginestet habe ihnen erzählt: ihr sey 
Geld geboten worden, wenn sie auesage: Bastide'S Pferd 
habe zu R^dez in ihrem Stall gestanden. — Viele 
der Zeugnisse,' besonders gegen die Angeklagten, sind 
durch die dritte und vierte Hand gegangen und auf 
Hörensagen gegründet, so daß unsere Blätter sie KaSka-
denzeugnisse nennen. Nun sind die Zeugen größtentheilS 
vernommen, und die Sachwalter werden auftreten. Ba­
stide machte schon auf die einzelnen Umstände aufmerk-
siim: z.B. daß man einen Markttag, an welchem Rho­
dez mit Menschen überfüllt ist, wähle, um einen Mann 
m i t  G e w a l t  a u f  d e r  S t r a ß e  z u  ü b e r f a l l e n ;  d a ß  m a n  1 0  
Personen zur Ausführung eines Mordes aufbiete, den 
ein einzelner starker Mann wie Er (Bastide) sey, mit 
Dolch oder Pistole leicht hätte vollziehen können. Der 
Präsident erwiederte, die Ausführung sey freylich sehr 
keck gewesen, aber habe auch Gelegenheit geboten, sich 
FualdeS Papiere zu bemächtigen. 
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P r a g ,  d e n  2 6 s t e n  A p r i l .  
Die Frau ^erzogt» von Dtranto, welche fremde 3ei-
turgtn in Deutschland reisen lassen, hat die Stadt Pr.'g 
nicdt verlassen, und lebt daselbst seit zwey Jahren sehr 
eingezogen mit ihrem Gemahl und ihren Kindern, die 
ihre einzige vertraute Gesellschaft ausmachen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 g f : e n  A v r i l .  
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, als wenn zu 
Konstantinovel 1 o Kriegsschiffe ausqcrüstct n'ürden, die im 
wittelländiscden Meere zu der niederländischen Floue ge­
gen die Barbareöken stoßen sollten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Im OpvositionSblatt wird erinnert: wenn daö deutsche 
Volk nur Feudal stände bekommen sollte, würde eS 
lieber gar keine Stande haben wollen. 
Der weimarsche Antrag wegen Bestimmung der Preß-
freyheit, ist dem Herrn von Berg überwiesen worden, der 
Referent deö Bundestages über diesen Gegenstand ist. — 
Würtemberg bemerkte bey dieser Gelegenheit: dcr König 
sey zu den liberalsten Bestimmungen erbötig, wenn auch 
dadurch die eigene Gesetzgebung erweitert werden müßte, 
i n  s o  f e r n  n u r  d a m i t  e i n e  d u r c h  R ü c k l i c h t  a u f  ö f f e n t -
liche Sicherheit bedingte Beschränkung der Zeitun-
g e n  u n d  p o l i t i s c h e n  Z e i t s c h r i f t e n  i n  a u s s e r o r d e n t l i ­
chen und namentlich in Kriegszeiten verbunden würde. 
Oeffentliche Blätter theilen einen Aufsatz mit, welchen 
Würtemberg dem Kongreß vorgelegt haben soll, der jetzt 
zu Frankfurt über Slbschließung eines Konkordats berath-
fchlagt.  ZUM Grunde sol l ten gelegt werden: die Concor-
dia Prinripuin vom Jahre 1446; die Punktation deö 
Emser Kongresses; die Schriften deutscher katholischer 
Kanonisten von entschiedenem Range; die Kirchenverfas-
sung Oesterreichs feit Joseph II.; der ReichSdeputationS-
schluß von 1 8o3 (die fjmmtlid) manchen Anmaßungen der 
P ä p s t e  u n g ü n s t i g  s i n d ) ;  d a s  K o n k o r d a t  f o l l  i n  D e u t f c h «  
land verhandelt werden, um mehr Einfluß darauf zu be-
halten; die Ernennung der Kirchenvorsteher, auch der 
Vorsteher der Seminarien, den LandeSherrn zugestanden 
werden, weil davon die Ruhe der Staaten und die fort« 
schreitende Aufklärung deS Volks abhängt; Punkte, in 
welchen Rom durchaus nicht nachgeben will, wären weg-
zulassen, oder nur in allgemeinen Ausdrücken abzufassen, 
indem die Römer eher geneigt sind, im Einzelnen nachzu-
geben, als ihre einmal aufgestellten Grundsätze fallen zu 
lassen; jeder rechtmäßige Bischof kann auS eigener Macht 
thun, waö der Papst in den ausgedehntesten Specialvoll-
m.ichten Bischöfen erlaubt. Nur im Einverständnis mit 
dem Landeeherrn, und durch die Staatsbehörden, darfein 
Bischof sich an den Papst wenden; päpstliche Erlasse gelten 
nur mit C'enehmigung deS Staats. Noch vorhandene 
K  l  d  s t  e  r  s o l l e n  a u s s t e r b e n ,  u n d  b e s o n d e r s  d e n  J e s u i t e n  
der Eingang nicht u riiattet werden. 
D e r  H e r z o g  v o n  N a s s a u  v e r l a n g t  d i e  D e c k u n g  d e ö  A u ö -
falls von den aufgehobenen Jagdfrohnen :c. nicht von den 
einzelnen Befreyten, sondern von der Gesammtheit des 
Staats. _ 
Die neueste Nummer deö literarischen Wochenblattes 
enthalt folgende Anzeige: „Im nächsten Sommer wird 
wohl meistens nur Eine Nummer dieses Blartcö erschei-
nen, da der Herausgeber (Herr von Keyebue) mehrere 
Monate der Wiederherstellung seiner Gesundheit zu wid-
nien genbthigt ist. Gegen den Herbst hofft er mit erneu-
ten Kräften auf dem Felde der Wahrheit zu arbeiten, wenn 
auch manches Unkraut unterdessen ein wenig überhand 
nehmen sollte." 
A u S  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  v ? m  s t e n  M a y .  
Wenn verschiedentlich in öffentlichen Blättern irrige 
Nachrichten über die Aushebung der Untertänigkeit in 
Mecklenburg , welche übrigens von der Leibeigenschaft sehr 
verschieden ist, enthalten sind, so werden selbige von ei-
nem Landtagömitgliede hierdurch dahin berichtigt: Ge-
gen die Aufhebung der Untertänigkeit bat eigentlich Nie­
mand sich erklärt; eö war daher nicht die Stimmenmehr-
heit, sondern Unanimität, welche entschied. Allein über 
die Art der Aufhebung waren die Meinungen verschieden, 
weil auf dem bisherigen Verbaltnisse eine große Anzahl 
von Kontrakten, namentlich auch die Pachtkontrakte, bc* 
gründet sind; weil ferner die Unterthänigen nicht allein 
Pflichten gegen den Gutsherrn, sondern auch sehr wesent--
liche Rechte an ihn haben, mithin zur Frage steht: Wie 
die Gabe der Freyheit dotirt werden könne? anderer Be-
trachtungen nicht zu gedenken, die Jedem beyfallen, wel-
cher zu beurtheilen fähig ist, was eö heiße, ein Verhält-
niß aufzulösen, welches feit Jahrhunderten in Mecklen­
burg gesetzlich war, und in welchem die Mehrzahl der 
Bewohner geboren, erzogen und gelebt hatte. Unter die-
sen Umständen ist für den Freyheitgebenden, so wie für 
den Freygelassenen, die 'Art der Aufhebung viel wichtiger, 
als die Aufhebung felbst. Eben deshalb ist auch das Jahr 
1830 keineSwegeS bis jetzt als der Termin der Freilassung 
anzusehen, vielmehr wird dieser Gegenstand in seinen ein. 
zelnen Theilen noch ferner in Beratlung gezogen werden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Die hiesige Staatözeitnng enthalt Folgendes: „Eö ist 
freylich überflüssig, für die königlichen Unterthanen zu be-
merken, daß die Vermuthung ungegründet ist, welche sich 
in dem Hamburger Korrespondenten vorn 25sten vorigen 
MonatS No. 66 unter den vermischten Nachrichten findet: 
daß die königliche Fregatte Nymphen nach dem mittellandi-
schen Meer gesandt worden, weil die tunesische Regierung die 
Einzige an der afrikanischen Küste sey, mit welcher Däne-
mark noch keine endliche friedliche Verhältnisse zu Wege 
gebracht habe; da aber dadurch in fremden Häfen das Zu-
trauen zur dänischen Handeleflagge geschwächt werden 
könnte, so findet man eS nkhwendig, zu erkennen zu ge-
den,  daß D ä n e m a r k s  Vernehmen mi t  der  tunes ischen R e -
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gierung ebttt so friedlich ist, als mit den änderst Regie« 
rungen an der afrikanischen Küste. Die Bestimmung der 
Fregatte ist, die Häfen der afrikanischen Küste nnd deö 
mittelländischen Meeres zu besuchen, wo dänische Konsuls 
angesetzt sind. Eben so ungegründet ist die Nachricht unter 
dem Artikel Kopenhagen in derselben Nummer: „daß ei-
nige königliche Unterthanen in den dänisch - westindischen 
Kolonien mit den südamerikanischen Insurgenten gemein-
schaftliche Sacke gemacht haben sollen, um unter ihrer 
Flagge, und versehen mit Pässen ihres Chefs, für eigene 
Rechnung Seeräuberey zu treiben." Es ist kein Urtheil, 
auf die Weise, wie eS in diesem Artikel gesagt wird, bey 
dem hiesigen höchsten Gerichte eingeklagt; aber vor gerau-
nier Zeit ist von diesem Gericht ein Urtheil über einige 
Fremde abgegeben, welche, weil sie ein solches Verbrechen 
begangen habe», in der hiesigen Festung in Eisen arbei­
ten." 
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  April. 
Der Kourier meldet, daß abermals Streitigkeiten 
zwischen den brittischen Rheedern z» Kanton und den 
chinesischen Behörden ausgebrochen sind, und ostindische 
Schiffe für nöthig gehalten haben, die brittische Fre-
gatte Orlando von Makao nach Kanton zu rufen. Die 
Chinese werfen den Engländern vor, daß sie Kontre-
bände triebe«!, und hatten gedrohet, alle englische Schiffe 
zu visitiren. 
Die verwittwete Fürstin von Leiningen, die man 
jetzt jur Gemahlin deS Herzogs von Kent bestimmt, ist 
eine Schwester des Prinzen Leopold von Sachsen^Ko-
bürg. 
Bonaparte hat geäussert, er habe so viel Ausserordent-
licheS erlebt, daß eS ihn gar nicht wundern solle, wenn 
ihn die englische Regierung selbst noch einmal zurück be-
riefe. Da er den Gouverneur, Sir Hutson Lowe, sehr 
haßt und nichts mit ihm zu thun haben mag, so läßt dieser 
ihm Alles durch Sir Thomas Reade zukommen, der auch 
8«t Italienisch svricht. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  s o f t e n  M ä r z .  
Eine Akte der amerikanischen Regierung, welche in den 
g e h e i m e n  P r o c e d n r e n  d e s  K o n g r e s s e s  i m  J a h r e  i 8 i 3  i m  
Februar beschlossen ward, hat^jetzt ihren Weg zur öffent-
lichen Kenntniß gefunden. Sie kann zur vollkommensten 
Erläuterung dienen, warum Amerika sich über die Besitz-
nähme vom spanischen Florida jetzt nicht auf Negocia-
tionen einlassen will. 
Eine Akte, welche den Präsidenten der vereinigten 
Staat«» bevollmächtigt, von einem Landstriche Besitz zu 
nehmen, der auf der Südseite des Missisipvigebiets und 
auf der Westseite deS Flusses Perdido liegt: ») Es ist fest« 
gesetzt durch den Senat und das HauS Der Repräsentanten 
der vereinigten Staaten im Kongresse, daß der Präsident 
i 
bevollmächtigt seyn soll, den ganzen Landstrich, welcher 
West-Florida genannt wird und westlich am Perdids 
liegt, und jetzt noch nicht im Besitz der vereinigten Staa-
ten ist, zu besetzen und bis weiter zu behalten (to hold). 
2) Es ist ferner festgesetzt, daß der Präsident, um daö be° 
sagte Land zu besetzen und zu behalten, und den Einwoh-
nern desselben Schutz zu verschaffen, einen solchen Theil 
der Land- und Seemacht von Amerika unter Autorität der 
vereinigten Staaten gebrauchen darf, als er für nöthig 
hält. 3) Es ist ferner festgesetzt, um die nöthigen Kosten 
zu bestreiten, daß 20,000 Dollars auS den Schatzkammer-
geldern, welche noch nicht angewiesen sind, zur Direktion 
deS Präsidenten ausbezahlt werden sollen. 
Unterzeichnet: H. Clay, Sprecher des Hauses der 
Repräsentanten. 
W .  C r a w f o r d ,  P r ä s i d e n t  d e S  
Senats pro temp. 
Den i2tttt Februar 1813. 
Genehmigt: JameS Madison. 
x  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Savary, Herzog von Rovigo, erklärt in einem an dem 
französischen Gesandten in Wien gerichteten und der allge-
meinen Zeitung deutsch zum Einrücken mitgetheilten 
Schreiben, aus Grätz, den gtett April: daß die Memoi­
ren, die von England auS unter seinem Namen angekün­
digt worden, und viele Personen in Paris in Unruhe ver-
setzen, untergeschoben seyn müssen. Zwar habe er kühn 
und viele Dinge geschrieben,'aber nichts davon bekannt 
gemacht, und von der Person, der er ein Papier vertraut, 
noch vom lytttt März Nachricht erhalten, daß Alles in 
Sicherheit sey, und sie ohne Befehl von ihm nichts damit 
thun würde. Mögen seine Gründe, sich zu beklagen, auch 
noch so gerecht seyn, so wolle er sich doch durch solche 
Mittel nicht rächen. Auch sey ihm nichts entwendet, und 
die Englander hätten ihm Alles, was er in Malta zurück­
gelassen , auegeliefert, und zwar in so kurzer Zeit, daß sie 
keine Abschrift davon machen lassen können. Aus seinem 
Kabinet zu Paris konnten die Schriften auch nicht genom» 
men seyn, weil er schon im Januar 1814 alle Papiere, die 
nicht zum Dienst gehörten, verbrannte. Memoire» werde 
er freylich schreiben, um zu hindern, daß nicht Andere eS 
thun, und um seinen Kindern Mittel zu lassen, die ihm 
gemachten Vorwürfe zu widerlegen. Wäre er böse gebo-
ren, so hätte er schon lange die Mittel ergriffen, welche 
man so sehr fürchtet. Wenn sich dann einige getroffen 
fühlten, so würde man den BewegungSgrund sehen, da 
er sich nicht fürchte, die Wahrheit zu sagen. 
In Königsberg wurde am 2ist?» April daö Sojährige 
Jubiläum deö bekannten Schauspieldireltorö Oödbelin ge-
fcyert. Er hatte an seinem ölen Geburtstage zum Ersten« 
male die Bühne in Berlin betreten. 
_} —• — 
Ist zu drucken erlaubt worden. 9?rofcj|ir Dr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 112. Freytag, den 10. May 1818V 
B e r l i n ,  d e n  y t e n  M a y .  
Se. Majestät, der König, haben den vereinten Syno-
den der evnwgelifchen Geistlichkeit in der Grafschaft Mark 
mit dem Stammbuch Lukas Cranachs ein Geschenk gemacht. 
(ES enthält bekanntlich sehr saubere Gemälde mehrerer 
in der Rkformationögeschichte merkwürdiger Personen.) 
S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  v o m  l o t e n  A p r i l .  
Es wird Ihnen nicht unangenehm seyn, über den Zu-
stand der öffentlichen Ruhe in Frankreich einige glaubwür-
dige Nachrichten zu erhalten. Die Festigkeit der Verwal­
tungsbehörden von Klermont und Riorn bat die 
Missionarien in den gehörigen Schranken zu erhalten gc-> 
wüßt. Diese Herren suchten ihren Einfluß durch verschie-
fcnte Mittel zu erweitern. In ihre Chöre nahmen sie die 
schönsten Mädchen, aber sie waren streng gegen die Frauen; 
vermutblich glaubten sie, diese leichter zu unterjochen, 
wenn sie einmal in Furcht gesetzt wären. Während des 
Gottesdienstes trennten sie die Frauen von den Männern 
durch Soldaten; Geistliche durchstreiften an dcr Spitze von 
Patrouillen die den Kirchen zunächst liegenden Straßen, 
und einer hatte sogar die Kühnheit, vor die Thüre eineS 
bewohnten HauseS zwey Schildwachen zu stellen, denen er 
selbst die Ordre gab. Diese geistlich--militärische Polizey 
bat bey den Osterfesten Anlaß zu heftigen Auftritten gege. 
den, und die bürgerliche Behörde sah sich genöthigt, zu 
verfügen, daß künftig nicht mehr Mannschaft, als zum 
Wachedienst in der Kirche streng nöthig wäre, gefordert 
werden, und sie von Niemanden Befehle annehmen dürfe, 
a l s  v o n  P o l i z e y k o m m i s s ä r e n  i n  A m t S k l e i d u n g .  Z u  M o u «  
linS hat sich der Sohn eines Richters erschossen, und der 
Pfarrer sich geweigert, ihn in geweihter Erde zu begraben. 
Alle Vorstellungen waren vergebens, und die Obrigkeit 
sah sich genöthigt, um allen Streit zu vermeiden, den 
Körper ohne Sang und klang beerdigen zu lassen. Man 
kann sich den doppelten Schmerz der Aeltern vorstellen; 
der Vorfall giebt aber noch zu andern Betrachtungen An. 
laß. Der Pfarrer ist als ein verständiger und gemäßigter 
Mann bekannt, und er entschuldigte seine Verweigerung 
mit der Furcht, vom Bischof abgesetzt zu werden. ES 
scheint also ein Geist zu svuken, der durch eine Reihe von 
nach ein,rlev Planen entworfenen Handlungen den Zweck zu 
clrnichen strebt, der Geistlichkeit ihren alten Einfloß wie« 
der zu verschaffen, um in der Folge mit mehr Nachdruck 
auf die politischen Derbältnisse zurückwirken zu können. 
Allein dergleichen Vorfälle sind nicht geeignet, dem Prie* 
sterthum und seinen Ansprüchen Freunde ju gewinnen, und 
besonders werden sie nichts beytragen, dem Konkordat An-
Hänger zu werben. Zu gleicher Zeit müssen sie die Regie-
rung auf ihre politische Lage aufmerksam machen, die so 
lange schwankend bleibt, als sie nicht zu ihren Stütze» 
eine gehorsame Geistlichkeit hat, welche Eintracht predigt 
und Unduldsamkeit verdammt — Zu NimeS bat die 
Lossprechung deS d'Zlurillon die Jury in große Mißgunst 
gebracht. Selbst die Freunde der Ueberspannung fühl« 
ten, welchen Schatten die Straflosigkeit des Verbrechens 
auf sie werfen müsse, und tadelten die bey dieser Gelegen« 
beit entwickelten Grundsätze. Die Proteiiunten suchte» 
die Schande dieses UrtheilS, dem sie übrige,-s nicht fremd 
sind, auf die Katholiken zu werfen, welche alle durch die 
Ultra's begangenen Verbrechen unter Schutz nähmen. Ge­
wiß ist eö, daß die Ueberspanntcn zu Gunsten des Ver-
brechers ankündigten, daß er seine religiösen Jrrthümer 
abschwören wolle. D'Aurillon begehrte zu dem Ende den 
Pfarrer von <&t. Charles; dieser aber weigerte sich zu kom« 
men, weil nur menschliche Beweggründe jenen zu bestim­
men schienen. Die Behörden haben die Geschichte als 
rein religiös betrachtet, und sich gar nicht darein gemischt. 
Dieser d'Aurillon ist jener berüchtigte Kapitän, der die 
Gräuel zu St. GeniS-Laval bey Lyon verübte, und wel-
cher zwar nicht deswegen, sondern als Vatermörder beym 
Assisengericht deö Gardedepartements angeklagt wurde. Er 
selbst hatte alle Hoffnung der Rettung verloren, und sich 
schon Gift zu verschaffen gesucht; allein seine Part?y ließ 
ihn nicht im Stiche,'und Trotz aller Vorsicht, welche der 
Präfekt bey Bildung der Geschwornenliste anwendete, Trotz 
der überzeugendsten Beweise seines Verbrechens, wußte sie 
eö durch ihre Ränke dahin zu bringen, daß mehrere Zeu-
gen, entweder aus Furcht oder bestochen, ihre Aussagen 
zurücknahmen, und von iu Gescdwornen 8 ihn loöspra. 
ck>en. Daö Empörendste bey der Sache war, daß d'Aurit-
lon sich auf erlauchte Personen alö seine Beschützer berief. 
Er ist nun wegen Verfälschung öffentlicher Urkunden ange-
klagt, und mar. ist begierig zu sehen, ob er nochmals 
durchkommen werde. So viel Frechheit er übrigens wäh-
rend des Processeö zeigte, so ward er doch, als das Ur-
theil gesprochen werden sollte, ohnmächtig. Sein Ver-
theidiger war derselbe, welcher auch den Boissin, de» 
Mörder deö Generals Lagarde, lossprechen machte. —• 
Zu Gr«noble sucht man die öffentliche Meinung gegen 
den General Ledru deö Essartö zu stimmen. Die Partey-
Männer stellen ihn alö einen Revolutionär dar, der wäh-
rend der hundert Tage den Thron bekriegte. Allein diese 
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Ränke werden in G ß r e n o M e  kein Glück machen; 2 0 , 0 0 0  
Soldaten, die im Isercdepartement leben, und die Ein-
Wohner, welche der Parteyen müde sind, und die Ruhe 
lieben, werden dcn General, der wegen seiner Gerecytig-
keit und Festigkeit, ja Strenge, bekannt ist, mit um so 
größerer Freude empfangen, alö dieses gerade Eigenschaf. 
ten sind, welche diese Provinz erwartet und fordert. Eö 
gehören übrigens wenig Eigenschaften dazu, um den Ge-
neral Donadieu vergessen zu machen. Diesen General er« 
wartete neulich in Pariö ein Triumph, dessen er sich nicht 
Versehen hatte. Er ward auf den Boulevards erkannt, 
und unter Zischen und Pfeifen big nach Hause begleitet.— 
3« Lyon wurde seit Abberufung der H:rreft Canuel und 
Chabrol die Eintracht zwischen den Departementö'behörden 
nicht mehr gestört. Der Präfekt, Herr Lezay-Marnezia, 
Bruder desjenigen, der im Elsaß den Beynamen deö P ra -
fekten der Bauern erhielt, hat sich die allgemeine 
Liebe erworben, so wie dcr Generallieutenant, Graf de 
la Redorte, ein Veteran, der sich in Feindesland durch 
seine Kriegözucht beliebt, und allenthalben durch seine 
Mäßigung geschäht machte. Er ist Protestant, und seine 
Ernennung ein neuer Beweis, daß die Regierung für 
alle Religionen gleiches Wohlwollen hegt. Von den al-
ten Behörden wurde bloß der Maire beybehalten, ver-
muthlich um den Gedanken einer Reaktion zu vermei-
ten, und weil er übrigens auch nnter Aufsicht deö Prä-
fekten und Generallieutenants nicht sehr schädlich se?n 
kann. Gleichwohl träumt er noch immer von Ver« 
schwörungen, und hat unlängst sich noch in den Kopf 
gesetzt, von St. Andeol sey ein Wagen abgegangen, um 
in der Stadt versteckte Gewehre zu holen. Die streng-
sten Nachsuchungen haben indessen nichts an den Tag 
gebracht. Auch giebt cS noch immer ehrliche Leute, 
man kennt sie wohl, welche aus Leidenschaft im Juniuö 
1817, und gegenwärtig auS Notwendigkeit, konsequent 
zu bleiben, große Besorgnisse über die Gefahren, die 
sie auf dem Lande laufen, äussern, um schwache oder 
treulose Behörden zu Schritten zu verleiten, wie jene 
waren,"welche die Katastrophe von Lyon herbeyführten. 
Indessen gewähren die amtlichen Berichte über die Stim­
mung jener Gegenden die größte Befriedigung. Die Ver-
urteilten, welche neulich begnadigt wurden, sehen mit 
Entzücken ihre Hcimath wieder, und segnen den König, 
welcher Irrtum von Verbrechen zu unterscheiden weiß, 
und daö Begnadigungsrecht sein schönstes Vorrecht nennt. 
Und> obgleich noch immer zahlreiche Auösendlinge daö 
flache Land durchstreifen, um daö Elend zu Verbrechen 
zu reizen, so bleibt daö Volk doch ruhig, und antwor-
tet dadurch am Besten seinen Verleumdern. Sie hat-
ten in den Umgebungen der Stadt ausgesprengt: in Pa­
ris schwimme Alleö in Blut und Feuer, und Aufstände 
brächen auf allen Seiten auS; der Augenblick sey end­
lich gekommen, um Rache zu nehmen. Von diesen 
Agenten konnten einige verhaftet werden; einer dersel-
ben ist in Grenoble vor Gericht. Sie gehören alle zu 
der Klique der Bonuafouö u. A., die sich durch Ver-
breitung von Unruhen in den Departementen der Rhone 
und Jsere einen traurigen Namen erwarben. Bey ei-
nem derselben, Arnaud Coffni, hat man Papiere ge-
funden, die auf feine alten Sendungen Bezug hattcn, 
und deren er sich bediente, um Schrecken zu verbreiten 
und seine Gewalttaten zu rechtfertigen. Er und ein 
vormaliger Gensd'arme sind den Gerichten übergeben. 
All' dieser Umtriebe "ngeachtet ist und bleibt Lyon ru-
hig, und daö ist viel gesagt, wenn man bedenkt, daß 
selbst die Mittel, die man angewendet hat, um über 
den Aufstand im IuniuS 1817 die Wahrheit zu erfah-
ren, dazu beytragen, die Gemüther zu bewegen und 
die Parteyen zu reizen. In dieser Hinsicht wirkte Herrn 
Favier'ö Schrift wie die deö Canuel. Aber die Bewe-
gung, die sie hervorbringen, ist nicht gefährlich; sie be-
festigt nur noch mehr d:n Wunsch nach einem allgemein 
gefühlten Bedürfnisse: der Ruhe. — Zwey Bemerkun­
gen kann ich hier beym Schlüsse nicht unterdrücken. 
Die eine: daß in den verschiedenen Departementen, 
von denen hier gesprochen, die Verwaltung mit um so 
größer» Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als die Par- ' 
teyen ihr Spiel heftiger und frecher trieben. Dieser 
Umstand nöthigt die Regierung, in der Wahl ihrer 
Beamten mit mehr Vorsicht als je vorzugehen. Die 
zweyte Bemerkung ist: daß der Gemeingeist und die 
Anhänglichkeit an die Regierung in der Hauptstadt und 
in den Provinzen immer lauter sich ausspricht, je mehr 
die Wohltaten einer weisen Verwaltung fühlbar jott* 
den, und die Regierung durch Unterdrückung der poli-
tischen und religiösen Ausschweifungen Proben von ihrer 
Festigkeit und Gerechtigkeit ablegt. 
V o m  R h e i n s t r o m ,  v o m  i6ten A p r i l .  
In der innern Verwaltung von Baden sieht man baldi-
gen Veränderungen entgegen, durch die der Gang der 
Geschäfte vereinfacht und in die Behörden mehr kollegia-
lische Form gebracht werden soll. Vor der Aueführung 
dieser beabsichtigten neuen Organisation ist wohl keine Be-
kanntmachung wegen der Ständesache zu erwarten, da 
jene der Natur der Sache nach dieser vorangehn und zur 
Vorbereitung und Erleichterung dienen muß. Indessen 
weiß man, daß auch für die Errichtung einer zeitgemäßen 
Volkerepräsentation in Baden während der letzten Zeit 
thätig gearbeitet worden, und daß die erleuchteten Staats-
männer, die jetzt an der Spitze stehn, einem eifrigen Vor-
schreiten in diesem Betreff nichts weniger als entgegen 
sind. Sin Verfassungsentwurf, den der verswrbene Mini-
ster von Marschall aufgesetzt, nnd zum Theil in der Zeit-
schrift Alemannia dem Publikum miniethellt bat, ifl alö 
zu wenig liberal, wie man vernimmt, bey Seite gelegt 
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worden; auch stimmte derselbe für zwey Kammern, was 
jetzt nicht mehr die Absicht seyn soll. Ueberhaupt ist die 
Dcnkungöart der Regierung im Ganzen populär; das Volk 
fühlt daö auch sehr wohl, und zeigt in den neuer» wie in 
den ältern Provinzen eine treue Anhänglichkeit, die durch 
die Unzufriedenheit, welche in solchem Grade, wie man 
sie ihm nachsagt, nur erdichtet ist, Gottlob unerschüttert 
geblieben'. Unzufriedenheit mit einzelnen RegierungS-
Handlungen und Maximen gab eö von je, und muß eö ge-
den. Aber daö ist himmelweit verschieden von Unzufrie-
denheit mit der Regierung im Ganzen, welcher gefährliche 
Zustand höchstens im rheinischen Merkur und in dem „Echo 
auö Baden," daS an frühere Schmähschriften erinnert, zu 
finde» seyn möchte. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 1 s t e n  M ä r z .  
DaS Oppositionöblatt enthält eine Stimme aus dem 
preussischen Sachsen, worin die von der Regierung den 
ständischen Forderungen gegebene Bescheidung und Hill-
Weisung auf die künftige Ständeverfassung gerechtfertigt 
wird. Dagegen hat sich eine andre Stimme in demselben 
Blatte erhoben, der aber die Redaktoren die korrektive 
Erklärung beyfügen, daß daö deutsche Volk, wenn eö 
n u r  F e u d a l s t ä n d e  b e k o m m e »  s o l l t e ,  l i e b e r  g a r  
keine Stände haben, und auf deren Gewährung 
würde verzichten wollen. Dieser merkwürdige Auö-
svruch, hier zum Erstenmal mit dürren Worten gesagt, 
scheint in der That auf sehr unverwerflicher Kenntniß der 
Bedürfnisse und Stimmung der deutschen Völker zu be-
ruhen. Er stimmt mit den Gründen überein, die schon 
manche tiefdenkende Staatsmänner für ihre unverhohlene 
Abneigung gegen alleö jetzige Konstitutionöwefen angedeu­
tet haben. Eine umsichtige Prüfung deö wahren Zustan-
des in diesem Betracht würde sehr an der Zeit seyn. 
Bis diese geliefert wird, wollen wir nur eine vor-
läufige Bemerkung anbringen. Ein solches Werk, wie 
die Einführung von Revräsentativverfassungen überall in 
Deutschland ist, kann nicht bloß auö Vorhandenem be-
stimmt werden, sondern muß durch sich selbst nothwendig 
neue Entwicklungen herbeyführen, und sich auö eigner 
Kraft vervollständigen und umwandeln. Bey der Gewiß-
heit der Veränderungen, die dem Nationalwesen no* be-
vorstehn, ist auf die erste Einrichtung ohnehin nicht, als 
auf eine bestehende, zu rechnen, und manches für lunge 
Dauer geträumte Werk wird in Kurzem nur noch alö ein 
Gerüst erscheinen, auf dein die Arbeiter für ein andres 
dauerhaftere* Gebäude stehlt. England hat Jahrhunderte, 
Frankreich wenigstens ein Viertellahrknindert zur Bildung, 
Ausschlkisung unb Epuration der jetzigen Stufe idreö Kon-
stitutionswesens gebraucht. Auch wir brauchen mehr, alö 
den jetzigen Augenblick, um zu etwuo Rechtem tu kom­
men ; daß aber der Anfang gemacht werde, dn;u ist eö ge« 
wiß e n d l i c h  Zei t ,  da s c h o n  s o  v i e l e  v e r l o r e n  i s t ,  A l s  A n ­
fang und Boden mögen daher immerhin alle Arten von 
Stände willkommen seyn, wie die Weisheit der Regie-
rungen sie der Gegenwart gemäß findet. Haben wir ja 
daö Beysviel schon vor unö, daß auch auö altbestehenden 
Feudalständen der Geist der Volksvertretung mit ruhiger 
Entwickelung und weiser Mäßigung hervorbricht, wie dieS-
unter andern an den hannoverschen und sächsischen schon 
bemerkt worden, noch mehr in Lippe und Mecklenburg 
aufgefallen ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  May. 
Ueber die Preßfreyheit in der freyen Stadt Frankfurt, 
ist nun der Beschluß gefaßt: daß bloß die politischen Zei-
tungen einer Censur unterworfen sind, denen aus politi-
sehen Gründen nicht gleiche Freyheit/ wie in Bremen und 
Hamburg, gestattet werden könne. Doch will man be-
merken, daß doch die Frankfurter Zeitungen jetzt weniger 
streng censirt werden müssen. Alle übrigen Schriften hin-
gegen dürfen ohne Censur erscheinen, sobald Drucker oder 
Verleger sich auf dem Titelblatt nennen; der Verfasser 
kann anonym bleiben. 
Laö Casaö wird, wie eS heißt, zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit inS Bad, und dann nach England zu-
rückgehn. (Seine Bitte um Erlaubniß, in Frankreich lc-
ben zu dürfen, muß also verweigert seyn.) 
Auch der Großherzog von Weimar ist ins Bad nach 
EmS gereiset, wo fast kein Unterkommen mehr zu finden 
ist. Madame Joseph Bouaparte begiebt sich ebenfalls da-
hin. Sie hatte zu Frankfurt eine Unterredung mit ihrer 
Nichte, der Gräfin Posse (LucianS Tochter).. 
Zu Kassel ist nun die Vermählung deö Herzogs von 
Kambridge mit der Prinzessin Auguste von Hessen bey Hofe 
erklärt, und wird am ?ten vollzogen werden. Auch zu 
Meiningen ist die Verlobung der Prinzessin Adelheid mit 
dem Herzog von Klarence bekannt gemacht worden. (Ob 
letztere Verbindung durch die Ereignisse in England rück-
gängig werden dürfte, darüber sind Londoner Blatter selbst 
noch nicht einig.. Mehrere Nachrichten auö Deutschland 
versichern dag Gegentheil.) . 
Koöziuöko'ö Vermächtniß an die Armen zu Solothurn 
beträgt 3199 Schweizerfranken. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 t e n  M a y . .  
Der für die Militärangelegenheiten niedergesetzte AuS-
schuß der deutschen Bundesversammlung hat gester» seine 
erste Sitzung gehalten. Die- für denselben Zweck auö den 
verschiedenen Bundesstaaten hierher abgeordneten Gene-
ralö, etwa 8 bis 9 an der Zahl , werden, dem Vernetz- ' 
nun nach, am yteit oder Uten dieses ihre erste Konferenz 
unter dem Präsidio deö österreichischen StaatöministerS/) 
Freyherra von Wessemberg, halten.. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 t e n  May. 
D e r  e n g l i s c h e  G e s a n d t e ,  H e r r  T a y l o r ,  i s t  v o n  s e i n e r  
R e i s e  z u r ü c k g e k o m m e n , ,  u n d  e ö  v e r l a u t e t  j e t z t ,  d a ß  s e l b i g e  
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auf die Heiratb des eott klarence mit der Prin-
Zessin Adelheid zu Sachsen. Meiningen Bezug hatte, diese 
Verbindung auch noch wirklich, der ausgebliebenen Ava-
nagezulage ungeachtet, zu Stande kommen werde. ES wird 
hinzugefügt, der Herzog sey Willens, mit seiner Gemah. 
lin in Gtlle zu residiren. 
L o n d o n ,  d e n  2 8 f l e n  April. 
DaS Parlament hat gegenwärtig genaue Auskunft über 
die Zahl der wegen Banknotenverfälschung Angeklagten 
und mit dem Tode Bestraften, von 1783 an bis zum Fe-
bruar dieses Jahres, bekannt gemacht. 1784 wurden zwey 
d ieses Verbrechens ha lber  mi t  dem Tode best ra f t ,  1 7 8 8  
einer; 1789 wurde einer angeklagt aber auch freyge-
sprachen. Seit 1797/ wo die Bank die Baarzahlungen 
eingestellt, hat sich die Zahl der Vergehungen dieser 
Art ausserordentlich vermehrt» so daß in einigen Iah-
ren die Zahl der gerichtlich Verfolgten auf 142 und 
164 ,  die der zum Tode Verurthei l ten aber auf  29  und 3a 
f l i e g .  
J s  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Gegen Herrn Sicklers Methode, die herkulani-
schen Handschriften aufzuwickeln, bat die in London nie-
dergefetzte Kommission folgende Einwendungen gemacht: 
1) Die Maschine hebt keine der Schwierigkeiten, die bey 
der ältern statt haben. 2) Die Feuchtigkeit, deren Sick-
ler sich bedient, erleichtert die Ablösung des Papyruö 
nicht, sondern klebt bloß die Unterlage, die man demfel-
ben geben will, an. (DaS sie die Schrift auslösche, ig 
nicht demerkt.) 3) Daö Verfahren sey zu gewaltsam, um 
einfache Lagen des Papyrus abzulösen; ja man könne bey 
demselben nicht einmal geyau unterscheiden, ob eine oder 
mehrere Lagen zugleich sich ablösen, waö doch bey der in 
Neapel üblichen Methode sehr gut angehe. 
) 
B e s c h r e i b u n g  d e r , f ü r s t l i c h e n  K o s t ü m e  a u f  d e r  
l e t z t e n  R e d o u t e  i n  B e r l i n .  
Bey der Maskerade, welche die königlichen Prinzen auf 
der letzten großen Redoute am 2isten bey Gele-
genheit der Vermählungsfeyerlichkeit Jhro Königl. Hoheit, 
der Prinzessin Friederike, mit Sr. Durchlaucht, dem 
regierenden Herzog von A nh a l t- Dessau,. auSge-
f ü h r t ,  l a g  d i e  I d e e  z u m  G r u n d e ,  d i e  G e s c h i c h t e  
d«? Himmelsgegenden zu personiffciren. Nord 
und Süd, Ost und West wurden daher durch die Darstel-
lung nationaler Kleidungen auö jenen Himmelsgegenden 
anschaulich gemacht. 
Des Kronprinzen Königl. Hoheit hatten den Osten 
gewählt und namentlich dag Kostüm der bizantischen Be-
Herrscher. Er erschien in prachtvoll goldenem Brusthar-
nisch, Beinschienen, goldenem Helm, einem Adler und 
rothen Roßschweif, Purpurmantel und weisser Tunika mit 
g o l d e n e n  A d l e r n  g e s t i c k t .  D e S  P r i n z e n  F r i e d r i c h  
Königl. Hoheit hatte ein ähnliches Kostüm gewählt in Weiß, 
Hiunnelblau und Silber. — Dessen Gemahlin, von den 
Damen Ihres Hofes umgeben, trug das Kostüm einer 
morgenländischen Kaiserin. Diesen schloß sich der Prinz 
August Königl. Hoheit in asiatischem Kriegerkostüm 
an. 
Der Norden wurde durch des Prinzen Wilhelm 
Königl. Hoheit, Sohn Sr. Majestät, des Königs, reprä-
s e n t i r t ;  s e i n  B e g l e i t e r  w a r  d e r  G r a f  v o n  B r a n d e n -
bürg. Beyde trugen daS Kostüm alter skandinavischer 
Helden. ES wurde bey der Anordnung deS Kostüms nicht 
unpassend deö nordischen SeekönigS Aribiörn *) gedacht. 
In bronzefarbigem Waffenschmuck gekleidet, einen hohen 
Helm mit Adlerflügeln auf dem Kopfe, und eine Bären- v 
haut über der Schulter tragend, gewährte diese Kleidung 
einen sehr schönen und imposanten Anblick. Dem Norden 
schloß sich ein deutscher Kaiser nebst seiner Gemahlin an, 
des Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit (Bruder Sr. Maje-
stät) nebst dessen Gemahlin. Beyde waren in dem schönen 
charakteristischen Kostüm aus der Zeit deö Kaisers Maximi-
lian: es schien aus den Kupfern deö Weiß-Kun ig ent-
lehnt zu seyn. 
Der Westen wurde durch das Kostüm englischer Für-
sien vorgestellt, und zwar auS der ältesten Zeit. Der 
Prinz Karl'Königl. Hoheit (Sohn Sr. Majestät) hatte 
ein Kostüm deö Richard Löwenherz gewählt. Jhro Königl. 
Hoheit, die Herzogin von Dessau, mit einer Dame 
i n  I h r e m  G e f o l g e ,  s o  w i e  d e r  H e r z o g  v o n  D e s s a u  
und dessen Bruder, der Prinz George, erschienen 
gleichfalls in Kleidungen alter englischer Fürsten. 
Der Süden wurde personiffcirt durch Jhro Königl. 
Hoheit, die Prinzessin Alexandrine, in einem ganz 
altspanischen Kostüm, dessen Zeichnung von einem Wand-
gemälde deö Pallasteö Alhambra in Granada entlehnt ist. 
Der Herzog Karl von Mecklenburg trug'die Klei-
dung eineö maurischen Fürsten, gleichfalls nach einer 
Z e i c h n u n g  a u s  d e m  P a l l a s t  A l h a m b r a .  D e r  G r a f  v o n  
Jngenheim schloß sich an die Repräsentanten deö Sü-
den an, indem er das Kleid eineö malthesischen Großmei-
sterö auö der ältesten Zeit trug. 
Sämmtliche Kostüme waren möglichst nach den richtig-
sien Quellen angeordnet, und harten daher, ausser der An-
nehmlichkeit des Glanzeö und der Schönheit, auch das 
sehr große Verdienst der Wahrheit. 
*) S. Fouqueö Zauberring. 
Ist zu drucken erlaubt worden. ~ Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 113. Sonnabend, den n» May 18 18. 
M o s k a u /  d e n  i 8 t e n  A p r i l ,  
Gestern roav (jitt große Militarparade auf dem Platze, 
t>ev unlcn^il mit dem SOlonumciite des Bürgers Mitiin und 
1:6 Fürsien Posharvkji geziert worden. Die vortrefflichen 
Truppen, das schcne Wettet/ frohes Vorgefühl, die un-
geduldige Erwartung des für Nußland glücklichen Ereig-
nisses, der Entbindung der Großfürstin, hatte eine 
unzählige Menge Volks auf den Platz gelockt; und wie 
groß war das Entzücken, als der kontier der Kanonen 
d i e  g l ü c k l i c h e  E n t b i n d u n g  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t  
verkündete, besonders da es bekannt wurde, daß das 
neugeborne Kind, geboren in Moskau, im. Kreml, in 
Tschudowo, in der Osterwoche, ein Großfürst sey und 
den Namen Alexander, einen für Rußland so glück-
lichen Namen, einen Namen, dcr das russische Land so­
wohl in den averaltesten Zeiten, als auch in unfern Tagen, 
so berühmt gemacht hat, erhalten habe'. — Abends war 
die Stadt illuminirt. Heute früh um 1 o Uhr versammel­
ten sich die vornehmsten Chargen und andere vornehme 
Sttindespersonen beydeney Geschlechts, und eine ausseror-
deutliche Menge aus dem hiesigen Publikum, in der Kathe­
drale zu Maria Himmelfahrt zurAnhörung der heiligen Li-
t u r g i e ,  w e l c h e  d e r  B e i c h t v a t e r  S r .  K a i f e r l .  M a j e s t ä t  
verrichtete. Sodann hielt das Dcmkgebet wegen der glück-
lichen Entbindung/ mit Knieverbeugung / Se. Eminenz/ 
der Erzbischof von Moskau und Stolomna, AugustiN/ nebst 
Ä^ren Eminenzen, den grusischen Erzbifchöfen, Doßifei 
und Pafnutji. 
M o s k a u ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
I h r e  K a i f e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  A  l  e x  a  n  -
dra Feodorowna, und der neugeborne Großsürst 
Alexander Nikolajewitsch, befinden sich, Gott-
lob, in so gutem Gesundheitszustände, wie es nicht besser 
zu wünschen ist. 
W a r s c h a u ,  d e n  s 8 s t e n  A p r i l  n .  S t .  
Gester», de» 27sien dieses (1 5ten April alt. St.), 
ward der Reichetag des Zarthums Polen geschlossen. Hier-
bey hielt der Kaiser, unser Zar, folgende Rede in 
französischer Sprache: 
„ R e p r ä s e n t a n t e n  d e s  Z  a  r  t  h  u  m  S  P o l e n !  
Ihr habt Meiner Erwartung entsprochen. Die 
Verhandlungen bey dieser ersten Versammlung, der Geist, 
der fic leitete, und die Resultate, die sie hervorbrachten, 
geben Zeugniß von der einmüthigen Reinheit Eurer Ab-
sichten und bestimmen Meinen Veyfall. 
I» Folge Eurer Arbeiten erbalt endlich das Königreich 
Polen ein einförmiges und acht polnisches Kriminalgesetz-
buch. Indem Ich verordnete, daß Euch bey Eurer näch-
sten Versammlung eine Kriminalproceßordnung vorgelegt 
werde, bin Ich einem Wunsche zuvorgekommen, den 
die Liebe zum Guten und zur Ordnung in Euch erzeugt 
hatte. 
Doch war es unumgänglich nöthig, zuvor diejenigen 
Gesetze festzustellen, die die Theorie des KriminalrechteS 
begründen, und dann erst zu denen überzugehen, welche^ 
ihre Anwendung leiten solle». Die festeren mußten Eure 
Zustimmung erhalten, um den bey der Entwickelung der 
letzteren zu beobachtenden Gang zu bezeichnen. 
Neue Verordnungen haben einen Theil Eures Civilge-
setzbuches vervollständigt, dessen Unzulänglichkeit allgemein 
anerkannt war. 
Einige Verordnungen sicherten nicht genugsam den Kre, 
dit der Grundeigentümer. Ihr habt diesem durch Ge« 
setze abgeholfen, die sich eben so sehr durch eine glückliche 
Erfahrung als durch nützliche Modifikationen empfehlen. 
Es blieb Euch noch übrig, über ein«-, durch die Um-
stände herbeygesüdrte Maßregel, eine Folge fo mancher 
unglücklichen Jahre, die die natürlichen Verbindlichkeiten 
der Schuldner gegen ihre Gläubiger aufhob, zu entschei-
den. Indem Ihr mit Gerechtigkeit die Nachsicht, die 
dem anhaltenden Unglücke der Einen gebührte, gegen die 
Vergütungen abgewogen, die die Billigkeit den Anderen 
zuzugestehen gebot, habt Ihr selbst Euren früheren Lei-
den ein Ziel gesetzt, habt den Anfang einer glücklicheren 
Zukunft bezeichnet und ihre Fortschritte bestimmt. 
Unter den Gesetzentwürfen, die Euch beschäftigten, hat 
nur ein einziger die Beystimmung der Majorität der bey-
den Kammern nicht erhalten. Ueberzeuguug und Red--
lichkeit führten dieses Resultat herbey, und Ich habe 
Meinen Beyfall dazu gegeben, weil es die Unabhängig-
keit Eures Stimnienrechtes ins gehörige Licht stellt. Mit 
Freyheit gewählt, mußtet Ihr auch mit Frevheit bey den 
Beratschlagungen zu »iüetf« gehen. An diese zweyfache 
Unverletzlichkeit wird stets der wahre Charakter einer Na-
tionalrepräsentation geknüpft seyn, durchweiche Ich den 
offenen und vollen Ausdruck der öffentlichen Meinung habe 
vernehmen wollen. Eine so konstituirte Versammlung 
bürgt allein de> Regierung dafür, daß sie keine andere 
Gesetze giebt als solche / deren Zweckmäßigkeit durch daS 
Bedürfnis der Nation dargetan wird. Diese Aufgabe ist 
übrigens nicht leicht. Sie kann nur im Verlaufe der Zeit 
mit vollkommenem Erfolge gelöst werden, denn die Zeit 
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r e i n i g t  d i e  M e i n u n g e n  u n d  b i l d e t  d i e  R i c h t e r  i n  d e r  S c h u l e  
d e r  E r f a h r u n g .  
Ich bin gerührt von dem Auedrucke Eurer Gefühle für 
M i cl?. Euer Zutrauen ist Alles, was Ich wünsche, und 
Eure Liebe, Meine ganze Belohnung. Aufmerksam 
»verde Ich Eure Gesuche erwägen, und Ihr sollt, wie 
Ich hoffe, bey Eurer nächsten Sitzung erfahren, daß 
Ich ihnen, so viel die Umstände erlaubten, Genüge ge-
leistet. 
Die Fürsorge, die Ich Meinem Vaterlande schul-
dig bin, ruft Mich weit von Euch; doch Euer Schicksal 
wird stets Meiner Seele gegenwärtig seyn. Ich werde 
zu Euch zurück kehren, um Mich Eurer Fortschritte in 
der schönen Laufbahn zu erfreuen, die Euch eröffnet wor-
den, und um Euch neue Früchte Meiner Sorgfalt 
ärndten zu lassen. 
Polen 1 die Erfüllung Meiner Absichten liegt mir am 
Herzen. Sie sind Euch bekannt. 
Nehmt, indem Ihr in Eure Wohnungen zurück kehrt, 
das Zeugniß mit, an dem Glücke Eurer Mitbürger und 
an dem Wohl Eures Vaterlandes gearbeitet zu haben. 
Denkt daran, daß dieses Vaterland, zu der Würde ei-
neS freyen und unabhängigen Staates erhoben, Euch in 
dem Kreise Eurer Privat- und häuslichen Verhältnisse mit 
aufmerksamem Auge beobachtet. Dort mehr noch, als in 
den öffentlichen Versammlungen, empfiehlt Euch das Va-
terland, Euch als wahre Bürger zu zeigen, Eure Brüder 
als Euch selbst zu lieben, rlle Klassen, und besonders die-
itnige, auf welcher dag Gebäude des Staates ruht, die 
4 Vortheile fühlen zu lassen, die mit der konstitutionellen 
Verfassung verbunden sind, welche Pslen genießt. 
Doch wird diese Verfassung nur dann eine wahre 
Wohlthat für Euch werden, wenn die Gesetze, ehe sie 
Eure Handlungen leiten, ihre Macht über Eure Herzen 
ausüben werden. DieS ist die Höhe, zu welcher die 
Civilisation hinanstreben soll. Und sie erreicht de, wenn 
sie ächt ist, daö heißt, wenn sie sich auf die Reinheit 
der Sitten vorzüglich stützt. Dann ist das individuelle 
Wohl durch eine glückliche Bürgschaft mit dem allge-
meinen Wohle verknüpft; dann sind die Gesetze stark 
durch die Einstimmung Aller, weil sie auf dem noth-
wendigen Beyfall sämmtlicher Gewissen beruhen. 
So überzeugt Euch denn davon, daß Eure Einrich-
tungen nur in so weit gedeihen können, als Ihr sie 
unter die Gewährleistung jener Grundsätze stellt, die auS 
der Quelle der christlichen Sittenlehre geschöpft sind; 
nur in so weit, als Ihr in Eurem öffentlichen und Pri­
vatleben die göttlichen Gesetze befolgen werdet. 
Eure Sache ist eS, Diener der Altäre, durch Eure 
Lehren, noch mehr aber durch Euer Beyfpiel für den 
Triumph dcr Lehre des Heils zu sorgen. 
Repräsentanten deö ZarthumS Polen! Der Grad deS 
E i f e r s ,  m i t  w e l c h e m  I h r  j u  d e r  V e r w i r k l i c h u n g  M e i ­
n e r  W ü n s c h e  u n d  M e i n e r  Hoffnungen mitwirken w e r -
det, wird Mir für den Erfolg der Nationalvcnvaltung 
bis zur nächsten Zusammenberufung veS Reichstages die 
Bürgschaft darbieten. 
Möge diese Versammlung, bereichert durch die Früchte 
Eurer Arbeiten, mit großen Schritten dem ehrenvollen 
Ziele zueilen, auf welches so Vieler Blicke gerichtet sind, 
und möge sie den kommenden Geschlechtern eine reiche 
Aerndte für ihre Sicherheit, ihr Glück und ihren Ruhm 
bereiten." 
An eben diesem Tage, den 27sten April, war bey 
dem Kaiser, unfern Zar, große Mittagstafel, zu 
welcher die Senatoren, die Landboten und Deputirte, 
so auch der Reichsrath und andere vernehme Standes-
Personen, gezogen waren, und auf den Abend war bey 
dem Senator Nowoßilzow glänzender Ball, den S e. 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t  u n d  S e .  K a i s e r l i c h e  H o -
h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t f c h ,  
mit Ihrem Besuch beehrten. 
W l a d i m i r ,  d e n  Z o s t e n  M ä r z .  
Laut Versicherung hat es niemals im Gouvernement 
Wladimir Elendthiere gegeben. Zu allgemeiner Verwun-
derung aber entdeckten im Sudogdaschen Kreise die 
Bauern auS dem Dorfe Konew in den ersten Tagen 
dieses Monats' bey sich im Walde einen solchen, sich nie 
gezeigt habenden Gast, jagten ihn auf die Landstraße und 
tödteten ihn. DieS Elendthier war i\ Arschin hoch 
und 3 Arschien lang, und an Gewicht hielt eS, ausser 
dem Felle, über 10 Pud. Die Bauern haben das Fell 
dieses ThiereS einigemal an den Markttagen nach Wla-
dimir zum Anschauen und zur Verwunderung Anderer 
gebracht. Alle bestätigen einstimmig, daß Niemand je-
mals gehört habe, daß ein Elendthier irgend wo in den 
Wäldern oder nuf den Feldern deS Gouvernements Wla-
dimir von irgend Jemand gesehen worden sey. 
N i s h n j i - N o w g o r o d ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  
Der verwichene Makarjewsche, jetzige Nifbe-
gorodsche Jahrmarkt, gehalten an dem neuen Orte, 
hat gezeigt, daß die in ausserordentlich großer Anzahl dort-
hin gekommene Kaufmannschaft sich größtenteils bemühte, 
Wohnungen nahe beym Jahrmarkte zu miethen und daher 
daselbst an Wohnungen Mangel war. Mehrere der Lieft« 
gen Einwohner, besonders die, welche in dem untern 
Theile der Stadt und nahe am Jahrmarkts Häuser besitzen, 
haben diesen Winter auf ihren Höfen besondere Wohnge-
bäude, Anbaren u. s.w. erbaut, und die, welche wenig 
Platz besitzen, haben Gebäude von 2 und 3 Stockwerk auf­
geführt. ES läßt sich hoffen, daß dieser ganze Stadttheil 
in Kurzem aufs Beste ausgebaut werden wird. Hiernach 
kann man den Schluß folgern, daß der im gegenwärti-
gen Jahre zu haltende Jahrmarkt noch weit mehr be-
sucht werden wird. Noch mit der Winterbahn sind hier 
a u s s e r o r d e n t l i c h  g r o ß e  T r a n s p o r t e  m i t  d o n s c h m  W e i n e n  i n  
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Fässern ,  d ie  je tz t  in  den Kel lern  auf  Boute i l len  für  den 
Jahrmarkt  gefül l t  werde»/  angekommen.  Solche  TranS-
por te  s ind  sonst  n ie ,  weder  des  Winters ,  noch des '  Sem-
-  inero/  auf  den Jahrmarkt  gebracht  worden.  Dor t ,  gegen-
über  der  Ueberfahr t  und der  Brücke,  d ie  für  den Jahr-
markt  über  d ie  Oka geschlagen wird ,  haben die  h ier  ange-
kommenen und unter  dem Befehl  des  Herrn  Genera l l ieu-
tenantS Betancour t  s tehenden Herren  Ingenieurs ,  d ie  wah­
rend der  ganzen Zei t ,  b is  der  Kaufhof  erbaut  seyn wird ,  
b ier  verble iben werden,  angefangen,  e in  HauS von zwey 
Geschoß zur  Wohnung und für  d ie  Zeichenkammer  :c .  zu  
erbauen.  
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Vom heut igen Ta^e  an  beginnt ,  mi t  5oo Arbei tern  
t ä g l i c h ,  d e r  W i e d e r a u f b a u  u n s e r S  n e u e n  T h e a t e r s ,  
nach dem Plane  deS H.  G.  O.  B.  R^ Schinkel  und 
unter  se iner  und deS H.  B.  D.  R.  R.  Tr i  es t  Lei tung.  
D a ö  G e b ä u d e  s o l l ,  m i t  E n d e  d i e s e s  J a h r e s ,  u n t e r  
Dach,  und zum 3  ten  August  kommenden Jahres ,  
hoffent l ich ,  vo l lendet  seyn!  
D e s s a u ,  d e n  Z t e n  M a y .  
Der  l f ie  May war  der  f rohe  fes t l iche  Tag,  an  welchem 
Jhro  Königl .  Hohei t ,  unsere  verehr te  Herzogin ,  an  der  
Sei te  Ihres  erhabenen Gemahls ,  unserS a l lge l iebten  Her-
jvgS,  h ier  Ihren  Einzug hie l ten .  
P a r i s ,  d e n  a S ^ t n  A p r i l .  
Neul ich  wohnte  d ie  Gräf in  von Gothland,  in  Begle i -
tung mehrerer  vornehmen Schweden,  der  S i tzung der  
Kammer  in  der  Tr ibüne des  d ip lomat ischen KorpS bey.  
Herr  Marchangy,  der  a ls  königl icher  Sachwal ter  d ie  
Klage  gegen Herrn  Fievee  e in le i te t ,  wird  in  der  Minerva  
wegen se iner  Aeusserungen vor  Ger icht ,  wie  s ie  im Moni-
teur  abgedruckt  s tehen,  se lbs t  a l s  S törer  der  öffent l ichen 
Ruhe in  Anspruch genommen.  Er  sagte  z .  B .  „was  im 
Jahr  1789 Hoffnung war ,  is t  je tz t  Uebersä t t igung gewor-
den."  Wie ,  wird  ihm dagegen zugerufen,  he iß t  daS nicht  
den gefähr l ichen Satz  aufs te l len:  Frankre ich  fey  der  guten  
Verfassung,  nach der  <S s ich  se i t  1789 vergebens  sehnte ,  
und die  «S durch die  Milde  und Weishei t  Ludwigs  XVIII .  
e rhal ten ,  schon wieder  überdrüss ig  geworden? Er  sagt :  
„die  Gerecht igkei t  l iegt  n icht  im Gesetze ,  sondern  in  der  
Unpar t 'y l ichkei t ,  mi t  der  daS Gesetz ,  wie  eS auch be« 
schaffen  sey ,  angewandt  wird ."  Heißt  daS nicht  unfern  
Gesetzen Mangel  an  Gerecht igkei t  Schuld  geben? Er  sagt :  
„die  Vei idee  sey  im Jahre  1793 dem König  mi t  so  v ie lem 
S c h m e r z  ( a v r c  t a u t  d e  d o u l r u r )  t r e u  g e b l i e b e n h e i ß t  
d a S  n i c h t  d i e  T r e u e  g e g e n  d e n  K ö n i g  a l s  e i n e  s c h m e r z -
l iche Empfindung schi ldern?  Freyl ich ,  der  königl iche  
Advokat  wird  s ich  auf  se ine  gute  Absicht  berufen,  und um 
Entschuldigung für  e inen oder  den andern  nicht  ganz  r ich­
t ig  gewähl ten  Ausdruck b i t ten;  aber  er  sol l te  doch d iese lbe  
Bi l l igkei t ,  mi t  der  e r  beur thei l t  seyn wi l l ,  auch in  Beur-
theilung Anderer beweisen, und einen unpassend gewähl­
ten  Ausdruck,  to t  e inem Schr i f t s te l ler  entschlüpf te ,  zumal  
in  e inem Flugbla t t ,  das  mi t  der  größten  Ei l  in  die  Wel t  
geschlender t  wird ,  nicht  a i r f  d ie  Gvldwage l tgen,  und zu 
e inem Verbrechen ausdeuten  wol len ,  was  fern  von dem 
Herzen deö Verfassers  gewesen. -
Auch Herr  Fere t ,  Herausgeber  der  Flugschr is t  „der  
graue  Mann,"  s ieht  vor  Ger icht ,  und zwar  er -
scheint  e r  dem Ti te l  gemäß in  grauer  Kle idung.  Von dem 
Geis te  se iner  Schr i f t  mag man aus  folgenden Witzproben 
ur thei len:  Er  geht  von dem Grundsatz  iwS,  daß Ver­
brechen verhüte t  werden müssen,  und verordnet  daher :  
Da man Niemand mi t  Dolchen oder  Schießgewehren in  tu*  
chelmorden würde ,  wenn es  weder  Dolche  noch Schieß-
gewehre  gäbe ,  so  is t  d ie  Anfer t igung derse lben untersagt .  
Da,  wenn die  Presse  f rey  wäre ,  von gewissen Personen un-
angenehme Wahrhei ten  verbre i te t ,  und ärger l iche  Geschicht -
chen in  Er innerung gebracht  werden,  dergle ichen aber  
le icht  d ie  Achtung gegen die  Führer  der  Menschen Eint rag  
thun dürf te ,  so  wird ,  um unzuberechnendeö Aergerniß  zu  
verhüten ,  verboten ,  den Preßbengel  in  Bewegung zu 
se tzen.  In  derse lben Manier  werden nun noch e ine  
Menge anderer  Verordnungen er lassen,  um den Mißbrauch 
des  Denkens ,  des  RäsonnirenS,  des  Beur thei lenS der  
Staa tsverwal tungen zu verhüten .  
P a r i s ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Vorges tern  hat ten  wir  h ier  e in  fürchter l iches  Gewit ter ,  
wodurch in  der  Nachbarschaf t  v ie ler  Schade anger ichte t  
worden.  
P a r i s ,  den 2fe i t  May.  
Eine  Schauspie ler in  zu  Lyon gab e inem Liebhaber ,  
nachdem s ie  lange die  Spröde gespie l t ,  Nachr icht ,  e r  
werde  erwar te t ,  denn ihr  Mann sey n icht  zu  Hause .  Je-
ner  fand s ich  e in ,  ward  aber  bald  von dem Gat ten  über-
fa l len ,  und mi t  vorgehal tenem Pis to l  gezwungen,  e inen 
Wechsel  auf  6000 Franken zu unterze ichnen.  Am folgen« 
den Tage ging aber  der  Liebhaber  zu  dem Richter ,  um 
über  d ie  Gül t igkei t  deS Wechsels  s ich  zu  bera then,  und eS 
kam heraus ,  daß beyde Schauspie ler ,  d ie  n icht  e inmal  
wirkl ich  verhei ra thet  s ind ,  dem Gimpel ,  abs icht l ich  in  d ie  
Fal le  gelockt  ha t ten .  
D r e s d e n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Am 1  fie l t  May,  Nachmit tags  um 2 Uhr ,  b rannte  
der  Liebl ingösommevaufenthal t  unserS Königs ,  das  be-
kannte  und durch se ine  re izende Lage an  der  Elbe  berühmte  
königl iche  Lustschloß P i l ln i tz ,  ab.  Gewöhnl ich  bezieht  
eS der  König  den is ten  May ,  und so  waren auch d iesmal  
schon Tags  vorher  d ie  Hofküche,  Hofkondi torey  :c .  dahin  
abgegangen,  a ls  man auf  e inmal  h ier  von der  Brücke aus  
«ine  große schwarze  Rauchwolke  in  der  Gegend von Pi l l -
ni tz  in  die  Höhe s te igen sah .  Se i t  mehreren Tagen hat te  
e ine  gänzl iche  Windst i l le  geherrscht ;  aber  gerade  an  diesem 
Tage d?S Unglücks webte ein ziemlich heft iger Wind,  neU 
cher  a l le  Versuche,  den Flammen Einhal t  zu  thun,  ver-  1 
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gebl ich  machte ;  the i lS  aber  fomtf«  au6 der  Entfernung 
wegen (es  s ind  2 Stunden)  ers t  späterhin  von der  S tadt  
aus  kräf t igere  Hülfe  gele imt  werden,  und so  lagen dann 
binnen 4  Stunden das  sogenannte  a l te  Schloß,  die  Ka­
pel le ,  das  Overnhauö,  das  Brauhaus  in  21 f i t?  e .  Nichts  
is t  gere t te t  worden;  sämmil iche  Prunkgerä the  des  Schlosses  
s ind  verbrannt ,  eben so  der  Bi^erfaa l ,  enthal tend t ie  
Gemälde  der  sächs ischen Ahnherren ,  durch Kunst  wie  durch 
Al ter  g le ich  schätzbar  und ehrwürdig ,  der  sogen. innt«  De-
nustev ' .pr l ,  wor in  die  sehr  gut  gemal ten  Por t rä ts  a l ler  
Mai t ressen e ines  s rühern  sächsischen Fürs ten .  Auch sämmt-
l iche  Gerä the  und Gemälde  der  Kapel le  s ind  verbrannt ;  
unter  le tz tern  bedauer t  man am meis ten  das  Al tarbla t t ,  
e in  Meis ters tück von Lukas  Eranach,  dem Zei tgenossen und 
Freunde Luthers .  Das  Opernhaus  war  bloß zu  Bors te l -
lungen für  den Hof  bes t immt;  d ie  Dekorat ionen sol len  sehr  
schön und die  (Garderobe prachtvol l ,  meis t  äckt ,  gewesen 
seyn;  Al les  is t  dahin .  Dem Verlus t  an  vorrä t igem Ge­
t r e i d e  i m  B r a u b a n s e  g i e b t  m a n  a l l e i n  z u  G o o o  T h a l e r  a n ;  
auch sol len  ioo Schrägen Brennbolz  (e in  Schrägen ent ­
häl t  4 sächs ische  Klaf tern)  mi t  in  Rauch aufgegangen seyn.  
Die  Ents tehung deS Feuers  wird  sehr  verschieden angege-
den;  ers t  h ieß  cs  angelegt ,  dann sol l te  es  beym Probiren  
t iner  neuen Kochmaschine ,  in  welcher  3o  Braten  auf  e in­
mal  gemacht  werden können,  ents tanden;  dann sol l te  es  in  
der  Brauerey beym Malzdarren  ausgekommen seyn.  Gewiß 
weiß  man bis  je tz t  noch n ichts  darüber .  
K a r l s r u h e ,  d e n  i g s t e n  A p r i l .  
Unser  Großherzog hat  nun den RechtSzustand der  ihm 
unterworfenen ehemal igen re ichgunni i t tc lbaren Fürs ten  und 
Herren  durch e ine  e igene  Verordnung näher  bes t immt.  
D i e  H ä u p t e r  d i e s e r  F a m i l i e n  b i l d e n ,  a l s  e r s t e  S t a n d e s -
Herren ,  die  p r iv i legi r tes te  Klasse ,  behal ten  ihre  
vormal igen Wappen und Ti te l ,  dock mi t  Weglassung a l les  
dessen,  was  e inen Regenten oder  vormal iges  ReichSver-
bal tn iß  bezeichnet ,  und in  pe in l ichen Fäl len  die  Au-
s i rägal ins tanz .  In  andren Fäl len  genießen s ie  ihren  be-
f reyten  Ger ichtss tand,  bey dem Hofger icht  und endl ich  dem 
Ober landger icht ,  auch Mil i tä r f reyhei t .  'Das  Recht ,  Fami-
l ienver t rä^e  zu schl ießen,  b le ib t  ihnen,  auch d ie  Ge-
recht igkei töpf leqe ,  doch in  der  zweyten u .  Ins tanz  nur  
dann,  wenn s ie  e in  e igenes  Kol legium anordnen und 
wenigs tens  2 0 , 0 0 0  Einwohner  in  ihren  Besi tzungen zählen .  
Ihre  Beamten müssen s ie  aus  Emländern ,  und vor-der  
Hand aus  den an  den Landeeherrn  übergegangenen Pensio-
Hären :c .  wählen,  und dem ers ten  oder  e inzigen Oberbe-
amten wenigs tens  1 000 Gulden zahlen ,  nebs t  f rever  Woh-
ntmg,  dem zweyten 800, dem Assessor  600. Patronatö-
recht ,  Fors tgerecht igkei t ,  Berg-  und Sal inenrechte  ble i -
den ihnen,  le tz tere  doch nur ,  in  so  fern  d ie  Werke schon 
im Gange s ind;  die  a l lgemeinen Staa tSabgaben aber  müs-
fen  s ie  t ragen,  und s ich  den a l lgemeinen Gesetzen unter -
werfen .  Ob s ie  gle ich  keine  Rechte  haben,  für  aufgeho-
bene Abgaben e ine  Entschädigung zu fordern ,  so  sol len  ih-
nen dennoch,  wie  überhaupt  dem ansäss igen Adel ,  für  
e inzelne  solcher  Gefä l le ,  nämlich  für  das Ohmgeld  und 
die  GewerbSrekogni t ion ,  Entschädigungen nach dem Durch-
fchtt i t tSvreife bewill igt ,  und die gesetzl ichen Sporteln an 
Strafgeldern  und denjenigen Taxen,  welche  von den ihnen 
Überfa l lenen ger icht l ichen und pol izevl ichen Verr ichtungen 
berühren,  vers ta t te t  werden.  Der  Großherzog s ieht  von 
jedem StandeSherrn  e iner  besondern  Anzeige ,  in  den Ge-
nuß dieser  Rechte  e in t re ten  zu  wol len ,  entgegen,  und 
wi l l  in  solcher  e ine  unumwundene Zurücknahme a l ler  ge^  
gen die  Bundeöakte  gemachten Verwahrungen erbl icken.  
Wer  von ihnen auf  d ie  Rechte  rücksicht l ich  der  Gerecht ig-
kei tspf lege  und Oberpol izey Verzicht  le is ten  wi l l ,  welcher  
jedoch nur  auf  d ie  Rechte  in  ihrem ganzen Umfange 
s ich  ers t recken darf ,  sol l  d ie  besondern  persönl ichen Ver­
günst igungen ,  die  dem übr igen begüter ten  Landadel  zuge-
s icher t  worden,  genießen.  Nach 6 Monaten t r i t t  d iese  
Verordnung in  Gül t igkei t ,  und binnen 3  Monaten haben 
die  ehemal igen Reichsunmit te lbaren s ich  zu  erklären ,  wi-
dr igensal lS  d ie  landesherr l iche  Fürsorge  für  d ie  Zukunf t  
e in t re ten  wird .  
2ßie t r ,  den 2 is ten  Apr i l .  
Am 2 8s ten  Apr i l  s ind  Ihre  Majes tä ten  zu Fiume einge­
t roffen .  
Die  vorschr i f t smäßig  zur  Prüfung der  Opera t ionen des  
Ti lgungsfonds  f ü r  die  verz ins l iche  Staa tsschuld  ernannte  
Kommiss ion ha t  über  das  zweyte  Halbjahr  nach Err ich-
tung des  Fonds  fo lgenden Ber icht  ers ta t te t :  Das  Akt iv-
vermögen des  Ti lgungsfonds ,  welcher  nach dem Ablaufe  
des  ers ten  ha lben JahreS,  mi t  Ende August  1817, ein  
S tammvermögen von 55,812,101 Gulden 47} Kr.  besaß,  
ha t  s ich  um 5,519,62g Gulden 3 i  \  Kr . ,  im Ganzen aber  
se i t  dem is ten  März  1817 um 11,196 ,1  oZ Gulden 58Kr.  
vermehr t .  Die  Einkünf te  deS Ti lgungsfonds  wurden se i t  
dem is ten  März  1817 auf  d ie  Summe von 5o5,ao 1 Gul­
den 14 Kr. ,  ges te iger t .  Durch die  Zuf lüsse  deS Fonds  s ind  
im Laufe  des  zweyten Semesters  5, i43,3oo Gulden,  im 
Ganzen aber,  seitdem isten März 1817, 10,269,000 
Gulden in  Konvent ionömünze verz ins l iche  Obl igat ionen 
e ingelöse t  und aus  dem Umlaufe  gezogen worden.  
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  M a y .  
Im vorigen Monat  hat te  Der  würtcmbergische Gesandte  
dem Bnnd tö tage  ber i ch te t :  daß den vorma l igen  Reichs-
s tänden !ur  Genuß der  i hnen  zugesch iedenen  Rechte  bere i t s  
vo l l s tänd ig  e ingeräumt  sey.  Graf  Waldeck hat  e ine-Wi-
Ver legung  d iese r  Angabe dem Bundestage  e ingere icht .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Protessor Dr.  Sie bau.  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 114. Montag, den iz.  May 181S* 
M o s k a u ,  d e n  2  2 f i e l t  A p r i l .  
I h r e  K a i s e r ! .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n  -
dra  geodoCorona,  und der  neugeborne  Großfürs t  
Alexander  Nikola je  wi tsch ,  bef inden s ich  in  er ­
wünschtem Wohlseyn.  
(Dei lern ,  am hoben Namenstage  Ihrer  Kaisers .  
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a ,  
Dtrfüiuni t l tcn  s ich  die  vornehmsten Chargen und andere  
Vornehme Standesrersonen bevderley Geschlechts in der 
Kathedra le  zu  Mar iä  Himmelfahr t  zur  Li turgie ,  welche  
Se .  Eminenz,  der  Erzbischof  von Moskau und Kolomna,  
August in ,  verr ichte te ,  und nach welcher  der  Protobierey  
der  Nikoia ik i rche ,  auf  Chlppowo,  Joann,  e ine  5?i r ten-
rede  h ie l t  Hiernach ward  von Sr .  Eminenz,  August in ,  ge« 
n i i infchaf t l ich  mi t  Ibren  Eminenzen,  den grus ischen Erz-
bischi fen ,  Doßife i  und Pafnut j i ,  e in  Dankgebet  gehal ten .  
Abends  war  die  S tadt  i l lumini r t .  
Während der  vcrwichenrn  Osterwoche war  h ier  tägl ich  
Promenade unter  Nowineki .  An den le tz ten  Tagen sah 
man dor t ,  ungeachte t  deS kal ten  Wet ters ,  e ine  ungeheure  
Menge Equipage».  
K u r s k ,  d e n  y t e n  A p r i l .  
Gestern ,  gegen 5  Uhr  Nachmit tags ,  t raf  der  Herr  Ge-
nera l  von der  Art i l le r ie ,  Graf  2J k  91.  Araktschejew,  h ier  e in ,  
und fefe te /  nach Uniwechsclung der  Pferde/  sogle ich  d ie  
wei tere  Reise  for t .  
P a r i s ,  den attn May. 
Der le tz te  Ar t ike l  deS Budgets  über  d ie  RechnungSab-
Nähme erregte  noch e in ige  St re i t igkei ten ,  wei l  manche 
Mitgl ieder  den Vorschlag  der  Kommiss ion,  daß die  Rech.  
Hür tgen der  Äomiv. i f l io i t  des  Budgets  zur  Prüfung vorgelegt  
werden sol l te» ,  auf  e ine ,  auch bei )  dem Auseinandergehen 
der  Kammer ,  b le ibende,  und das  Verfahren der  Minis ter  
beobachtende Kommiss ion deute ten;  d iese  würden gegen d ie  
Verfassung fern .  Herr  Rover  Col lard  t rug  daher  zur  Er-
le l rb terunn der  Geschäf te  darauf  an :  den Mischmasch 
(pc le-  mrl f ) ,  Finanzaesky genannt ,  zu  the i len ,  und die  
Sfechnmtf lvn für  dut i  Vergangene,  d ie  Gegenwart  und die  
Zukunf t  zu  t rennen.  Würden die  Rechnungen geprüf t ,  
und dabei )  n icht  genau untersucht ,  ob  die  Gelder  auch der  
Bes t immung gemäß verwandt  wären,  so  wäre  daS ganze  
BfwiUi i i im(i6i t r< 'chdff  der  Abgaben e in  bloßeS Spie l .  Er  
wol l te  daher  den s t re i t igen Art ike l  so  abgefaßt  wiss-n .  Die  
früher» Iahrrechnungcn sollen künftig Gegenstand eines 
besonder»  Gesetzes  ausmachen,  und jedesmal  v o r  d e m  "  
Budget  nebst  den Rechnungen vorgelegt  werden.  DaS 
ward angenommen.  — Von der  Kommiss ion is t  der An­
trag  zu e inem Kredi t  von 16  Mil l ionen Renten,  um die  
f remden Pr ivat forderungen zu befr iedigen,  und 24  Mil ­
l ionen ,  um die  den verbündeten  Monarchen schuldigen 
Summen zu ergänzen,  gut  geheißen,  im Ver t rauen,  daß 
die  Hoffnung,  Frankre ich  nach gewissenhaf ter  Erfül lung 
se iner  Pf l ichten  geräumt  zu sehen,  werde  er fü l l t  werden.  
Die  Kommiss ion gebe,  wie  d ie  Regierung,  der  unbezwing-
I tcVen Notwendigkei t  nach.  Nur  verbesser te  s ie  den AuS-
druck,  daß dem F  i  n  a  nz  m i  n  i  s t  e  r  e in  Kredi t  von 24  
M i l l i o n e n  R e n t e n  e r ö f f n e t  w e r d e n  s o l l ;  i h n  d e r  R e g i e -
ru i tg  zu eröffnen sen passender .  
Der  Kredi t  von 40  Mil l ionen Renten,  um die  Be-
freyung Frankre ichs  zu  bewirken,  i s t ,  ohne auch nur  mi t  
e inem Wort  bes t r i t ten  zu  werden,  bewi l l ig t  worden.  
Dieses  Schweigen und diese  Cinmüthigkei t ,  bemerkt  da6 
Journa l  de  Par i s ,  s ind beredter  und pat r io t i scher ,  a l s  
a l le  Vor t räge ,  zu  welchen der  Anlaß hät te  begeis tern  kön­
nen.  Diese  Abst immung wird  e in  Denkmal  f ranzösischer  
Pf l icht t reue  ( loyaute )  ble iben.  Eine  Versammlung,  in  
deren Sckooß Gegenwände der  i t inern  Pol i t ik  gewöhnl ich  
in  sehr  verschiedenem Lichte  be t rachte t  werden,  hat te  h ier  
nur  e inen Wunsch,  nur  e in  Gefühl .  Mi t  Wahrhei t  
kann man sagen,  daß,  wenn e6 auf  Erfül lung der  Ver-
t räge  ankommt,  weder  der  König ,  noch Frankre ich ,  noch 
d ie  Abgeordneten ,  an  wei tereg  Bera tschlagen denken.  x 
Zwölf tausend auf  halben Sold  gesetz te  Offfc iere ,  vom 
Obers t  abwär ts ,  haben um akt iven Diens t  angehal ten .  
Doch bis  je tz t  s ind  nicht  mehr  a ls  250 Ofssc ierpatente  
ausgegeben worden,  und man vers icher t ,  daß  im Gan-
zen nur  5oo,  und zwar  nach e iner  genauen Untersu-
chung deö Betragens  der  Bi t t s te l ler ,  ausgefer t ig t  wer-
den sol len .  
Lord  Kinnai rd  hat te  an  die  Pai rkammer  fo lgende Bi t t -
schr i f t  e r lassen:  „Meine  Herren!  e in  durch e inen Prevo-
ta lger ichtShof  zum Tode verur te i l te r  Franzose  ha t  s ich  im 
Monat  Februar ,  e in ige  Tage vor  dem verbrrcher ischen 
Versuche,  e rboten ,  e inen gegen den Herzog von Wel l ing-
ten  beabsicht ig ten  Meuchelmord zu  verhüten .  Der  Ent-
decker ,  der  s ta t t  jeder  persönl ichen Bedingung e in  s icheres  
Gele i t  nach Frankre ich  und von da  wieder  zurück nach 
Brüsse l  ver langt ,  und in  e inem Briefe  des  Herzogs  von 
Wel l ington,  wor in  derse lbe  vers icher te ,  daß die  f ranzösische  
Regierung bereit  sey, (ich deshalb mit  ihm zu benehmen, 
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eine  Sicherhei t  zu  sehen geglaubt  ha t te ,  d ie  dem Herzog 
von Richmond und mir  genügend schien ,  is t  nach Par is  
gekommen,  wo Al les  hoffen  l ieß ,  daß er  im Stande seyn 
würde ,  e inen großen Diens t  zu  le is ten .  Die  beigefügte  
Denkschr i f t  wird  Ihnen die  Begebenhei ten  aus  e inander  
sehen,  welche  e inen Mann in  den Kerker  geführ t  haben,  
der  dem Worte  se iner  Regierung ver t raute .  Vergebens  
Habe ich  durch meinen Mit te lsmann bey den Minis tern  
deS Königs  d ie  genaue Erfül lung der  mi t  d iesen Jndivi -
duum eingegangenen Verbindl ichkei ten  geforder t .  Als  Pai r  
Von Großbr i tannien  *)  g laube ich ,  d ie  Kammer  der  Pai rS  
von Frankre ich  von dieser  Ver le tzung deS ehrwürdigs ten  
Rechts  in  Kenntniß  se tzen zu  müssen,  indem ich s ie  b i t te ,  
s ie  möge mein  an  die  Minis ter  Sr .  Majes tä t  ges te l l tes  Ver-
langen zu unters tü tzen geruhen.  
Par is ,  den i3 ten  Apri l  iS iS t  
K i n n a i r  d . u  
Ueber  diese  Bi t t schr i f t  ha t  der  Vikomte  Montmorency 
Ber icht  ers ta t te t ,  wor in  es  he iß t :  
Wir  waren,  wie  S ie  es  s ind ,  geneigt  zu  g lauben,  
daß die  Regierung des  Königs  mi t  g le ichem Zar tgefühl  
entweder  keine  Verbindl ichkei ten  e ingegangen,  oder  s ie  
er fü l l t  haben werde .  Da wir  aber  wünschten ,  Ihnen 
vol le  Gewißhei t  zu  geben,  so  g laubten  wir ,  in  e ine  of-
t fcul le ,  Verbindung mi t  dem Präs identen  deS Minis te-
r iumS t re ten  zu  müssen.  An se iner  S te l le  ha t  uns  der  
Graf  DecazeS a l le  nöthigen Er läuterungen gegeben,  aus  
welchen hervorgeh t :  i )  daß Tei l t  Gele i te  weder  gegeben 
noch versprochen worden i s t ,  wie  e ine  förml iche  Erklä-
rung deS Herzogs  von Wel l ington dar thut ,  welche  in  
dem Ber icht  wör t l ich  e ingerückt  i s t ;  2) daß Marinet ,  
der  s ich  mehrere  Tage f rey  zu  Par is  aufgehal ten ,  aus  
keiner ,  weder  d i rekten  noch indi rekten ,  Bezug auf  se ine  
f rühere  Verur te i lung habenden Ursache verhaf te t  worden 
i s t ,  sondern  ledigl ich ,  wei l  e r  durch spatere  Anzeigen 
in  den Verdacht  gekommen war ,  an  der  Verschwörung,  
deren  Entdeckung er  versprochen,  von der  er  aber  b is  
je tz t  so  gut  wie  gar  n ichts  entdeckt  ha t ,  se lbs t  Thei l  
genommen zu haben.  Wei l  man die  Kammern mi t  d ie-
ser  verdr ießl ichen Angelegenhei t  behel l igen müssen,  so  
muß man ihnen zugle ich  sagen,  daß die  Regierung durch 
Mit te l ,  welche  von den Angaben MarinetS ganz unab-
hängig  s ind ,  den Mann in  ihrer  Gewal t  besi tz t ,  
den  s ie  a l le  Ursache  ha t ,  sür  den Mörder  zu  ha l ten .  
Gestern  is t  Wel l ington von hier  abgere ise t ,  nachdem 
<r  TagS zuvor  noch bey Sr .  Majes tä t  gespeise t  ha t te .  
V a x ,  d e r  T r ä g e r ,  d e r  d i e  L e i c h e  d e s  H e r r n  F u a l -
deö in  den Fluß t ragen hel fen ,  und von dem die  meis te  
*)  Er  is t  e igent l ich  e in  schot t i scher  Pa i r ,  kann aber  
a ls  solcher  durch Wahl  e iner  der  i5  schot t i schen 
Pai rs  seyn,  d ie  S i tz  im großbr i t tannischen Par­
lament  haben.  
Kenntniß ,  d ie  man von dem Morde ha t ,  herrühr t ,  is t  
aufs  Neue aufget re ten ,  mi t  der  Vers icherung,  daß er  
nun die  Wahrhei t ,  d ie  e r  Anfangs  ganz verschwieg,  
dann nur  zum Thei l  entdeckte ,  von se inem Gewissen ge-
t r ieben,  völ l ig  mi t the i len  wol le .  Er  wiederhol te  d ie  be-
kannten Umstände,  zähl te  16  Personen auf ,  d ie  bey der  
That  zugegen gewesen,  se tz te  aber  h in ju ,  daß Jau . ' s ion  
(den er  f rüher  durchaus  nicht  e rkannt  haben wol l te)  da  
gewesen,  und FualdeS Brief tasche  in  den Händen ge-
habt  habe .  Auf  FualdeS Bi t te ,  ihn  mi t  Got t  s ich  ver­
söhnen zu lassen,  habe  Bast ide  geantworte t :  „Geh;  mi t  
dem Teufe l  magst  du  dich  versöhnen!"  Als  FualdeS 
ent f l iehn wol l te ,  und Bax ihn nicht  anhie l t ,  gab Bn,  
s t ide  d iesem e ine  Ohrfe ige .  (Bax war  e in  Fremder ,  e in  
unter  dem Vorwand Tabak zu holen  gedungener  Trc l -
ger ,  und nur  zufä l l iger  Zeuge deS Mords ,  und Bast ide  
wagte  eS,  ihm eine  Ohrfe ige  zu  geben?)  Er ,  Bax,  habe 
jedoch d ie  Manfor t  re t ten  hel fen .  Bas t ide  war  über  
diese  Aussage  gar  n icht  n iedergeschlagen,  sondern  schien  
eher  zu  lächeln .  Die  Manson gab zu:  daß Bax s ie  ge-
re t te t  haben könne,  s ie  hät te  ihn  aber  n icht  e rkannt .  
Jauss ion er inner te  darauf :  daß Bax f rüher  ausgesagt :  
e r  habe  ihn  zum Ers tenmal  auf  der  Anklagebank gesehn,  
und r ief :  Bax,  du bis t  e in  Schurke ,  und e in  wei t  grau-
samerer  Meuchelmörder ,  a l s  d ie  des  Herrn  FualdeS.  
Der  Sachwal ter  er inner te ,  daß Bax Anfangs  gesagt :  
ihm sey Al leS wie  e in  Traum ;  gegen die  andern  Zeu.  
gen habe er  in  ver t raul ichen Unterredungen f rüher  den 
e inzigen Bast ide  genannt ,  und nur  noch von e inem 
Herrn  gesprochen,  der  der  Vet ter  desse lben und e in  
re icher  Mann seyn sol le ;  daß Bax ers t  den Herrn  Bes-
s iereö  Veynac angegeben,  e inen fünfundzwanzigjähr igen 
Mann;  und nun,  da  eS durch entschiedenes  Zeugniß  be­
wiesen,  daß Bess iereS Veynac zur  Zei t  deS Mordes  an  
e inem andern  Or t  s ich  aufgehal ten ,  nenne er  den drey-
undfunfz ig jähr igen Jauss ion.  Von der  Br ief tasche  habe 
er  zuvor  n ichts  gewußt ,  se i tdem aber  bey den Verhören 
derse lben von Andern  Erwähnung geschehn,  gebe  er  s ie  
Jauss ion in  d ie  Hände,  und ges tehe  se lbs t  e in :  daß,  
wenn eS ihm befohlen  wäre ,  er  am Morde Thei l  
genommen haben würde .  Welchen Glauben e in  solcher  
Mensch wohl  verdiene?  Bast ide  rügte  noch,  daß der  
Prevot  zu  Rhode;  ihn  ers t  durch das  Schlüsse l loch 
Von Bouöquier  habe  bet rachten  lassen,  ehe  d ieser  aufge .  
t re ten ,  und ihn  a ls  e ine  der  bey BancalS gegenwär t igen 
Personen anerkannte ;  e r f ragte  den Präs identen:  ob er  wohl ,  
wenn ein Angeklagter durch Zusammenstellung (confron-
ta t ion)  rekognoöcir t  werden sol l te ,  ihn  zuvor  den Zeugen 
durch e in  Schlüsse l loch bekannt  machen würde?  Der  Prä-
s ident  antwor te te :  Ich  kann,  ich  darf  darauf  keine  Ant-
wort  'geben.  Wenn ich Zeugenzusammenste l lung veran-
s ta l te ,  so  geschieht  eö  nur  regelmäßig ,  und den Absichten  
deS Gesetzes gemäß. Herr Präs ident ,  erwieder te  Bas t ide ,  
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Ihr«  Antwort  is t  so ,  wie  man eS von e inem so uns t räf l i ­
chen Richter ,  a ls  S ie  s ind,  erwar te t .  
T r i e r ,  t u n  i f t e n  M a y .  
Hier  is t  fo lgende ofssc ie l le  Bekanntmachung er lassen:  
„Oiejcnigen Einwohner  unserS Regierungsbezi rks ,  wel-
che  von der  vormal igen f ranzösischen Regierung Dotano-
tun auf  daS Rfceincf tvot ,  den Monte  -  mi lano ,  und an­
dere  Ins t i tu te  dieser  Ar t  erhal ten  ha t ten ,  benachr icht igen 
wir ,  daß man zwar  d ie  Liquidat ion  der  Rückstände terse l -
den gegen Frankre ich  versucht  hat ,  daß jedoch d iese  For> 
derung zu P«r iö  def in i t iv  abgewiesen worden i s t ,  und 
zwar  auS dem Grunde,  wei l  d iese  Dota t ionen nicht ,  wie  
man s ie  dars te l len  wol l te ,  a l s  Pensionen angesehen werden 
können,  auch daS f ranzösische  Gouvernement  keine  Ver­
pf l ichtung e ingegangen hat te ,  den Donatar ien  den Besi tz  
und Genuß der  geschenkten Güter  zu garant i ren .  Die  
Donatar ien  müssen s ich  a lso  mi t  dem Revenüenrückstand 
begnügen,  welcher  ihnen noch auS der  Rechnug der  f rühem 
Verwal tung dieser  Ins t i tu te  e twa zukommen kann,  und eS 
Ble ib t  ihnen,  in  Ansehung desse lben,  über lassen,  ihre  
Rechte  und Ansprüche durch Pr ivatwege gel tend zu  machen,  
wobei)  jedoch bemerkt  wird ,  daß,  nach der  Angabe der  
f ranzösischen ausserordent l ichen Domänenintendantur ,  d ie  
« ingegangenen und an  die  Donatar ien  zu ver thei lenden 
Revenüen nur  bis  zum is ten  Iu ly  1813 re ichen,  so  daß 
a lso  aus  der  spätem Zei t  n ichts  für  diese lben zu  hoffen  
i s t .  
K d n i g l .  p r e u s s i s c h e  R e g i e r u n g . "  
V o m  M  a  y  n ,  v o m  3 t e n  M a y .  
Herr  Hofra th  Wurzer  in  Marburg  hat  e ine  t ragbare  
Kochmaschine  er funden,  in  welcher  man während deS Ge.  
benS,  FahrenS ic .  le icht  und ohne FeuerSgefahr  fe in  Essen 
kochen kann.  Um a  bis  a |  Pfund Fle isch  gar  zu  kochen,  
werden e twa für  i  Kreuzer  Kohlen er forder t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Die  für  d ie  Angelegenhei ten  der  kathol ischen Kirche  in  
Deutschland hier  zusammengetre tene  Kommiss ion ha t  für  
je tz t  ihre  Si tzungen auf  e in ige  Zei t  suSpendir t  und s ich  in  
der  le tz ten  S i tzung am Himmelfahr tö tage  b is  zum ays ten  
May a journi r t ,  um über  d ie  aus  den je tz igen Bera thun-
gen gezogenen Resul ta te  zuvor  d ie  fernere  Ins t rukt ion  der  
e inzelnen Hbfe  und deutschen Bundess taa ten  e inzuholen.  
Die  verschiedenen zum Thei l  mi t  e inander  s t re i tenden Ge-
rächte  und Unhei l«  über  diese  k i rchl ichen Konferenzen,  ih-
ten  bisher igen Gang und ihre  e igent l iche  Absicht  und Ten-
Venz,  da  Einige  sehr  bedeutende Steuerungen und große 
Reformen davon erwar ten ,  Andre  dagegen auf  das  Be-
st immtes te  vers ichern ,  daß d ie  le i tenden Ansichten  den be-
währ tes t?»  kanonischen (Grundsätzen nachgeformt  und durch-
aus gemäß seyn,  entspr ingen ganz  natür l ich  aus der  bi< 
je tz t  beobachtenden Geheimhal tung deS Inhal ts  dieser  
Konferenzen,  worüber  e igent l ich  off ic ie l l  noch gar  n ichts  
Zuver läss iges  bekannt  geworden is t .  DaS beste  Mi t te l ,  d ie  
s ich  durchkreuzenden Urthei le  darüber  zu  ber icht igen,  wäre  
unst re i t ig  auch in  diesem Fal le  e ine  dem Zweck angemessene  
Publ ic i ta t  der  Verhandlungen,  und authent ische  Bekannt-
machung der  Protokol le ,  d ie ,  über  e ine» solchen Gegen­
s tand und in  solcher  Versammlung abgefaßt ,  n icht  ohne 
hoheö In teresse  seyn können.  
C h r i s t i a n  i  a /  d e n  L ö s t e n  A p r i l .  
Die  hies ige  ReichSzei tung enthält Folgendes :  
„Ungefähr  8  Tage vor  Ostern  kamen e in ige  Männer  
aus  dem Kirchspie l  Herbe ,  welche  auf  den Dorschfang aus-
gegangen war^n,  in  e inem hef t igen S turm umS Leben.  
Am Österabend zogen e in ige  Fischer  mi t  ihren  Netzen e i -
nen Haysisch  anS Land,  in  dessen Magen zwey Tonnenhe-
ver  und — ein  Mann in  se iner  vol len  Seerüs tung,  mi t  
Kle idern  von Fel len  und Sees t iefe ln ,  dock ohne Hut ,  ge-
funden wurde .  Dieser  Mann wurde  gle ich  an  den noch 
unveränder ten  Lineamenten erkannt ,  e iner  der jenigen zu  
seyn,  welche  in  dem gedachten  S turm umgekommen wa-
ren ,  zu  se iner  Famil ie  gebracht  und demnächst  auf  dem 
Kirchhofe  von Herbe  beerdigt ."  
S t o c k h o l m ,  d e n  2 6sten Apri l .  
Die  KrönungSceremonie ,  d ie  h ier  in  den ers ten  Tagen 
dieses  Monats  vor  s ich  gehen sol l te ,  muß noch auf  e ine  
kurze  Zei t  ausgesetz t  werden,  wei l  der  unerwar te t  häuf ig  
gefa l lene  Schnee  den Anmarsch der  auö den Provinzen an-
hero  beorder ten  Truppen verzöger t .  Für  Norwegen ble ib t  
d iese  Feyer l ichkei t  auf  den Monat  Juny fes tgese tz t ,  und 
a lsdann wird  auch dor t  der  b isher ige  Vieekönig ,  Graf  
Mfcr t ter ,  se inen Posten  ver lassen,  und der  je tz ige  schwedi-
sche  Landtagsmarschal l ,  Graf  Sandels ,  an  dessen S te l le  
e ingeführ t  werden.  
Der  durch vorgenommene Vermessungen am Nordpol  
berühmte  Professor  und Ri t ter  Swanberg  is t  von Upsala  
h i f ter  berufen worden,  um mit  Sr .  Hohei t ,  dem Krön-
Pr inzen,  e inen Kursus  der  Mathemat ik  durchzugehen.  
*  S t o c k h o l m ,  d e n  a 8 s t e n  A p r i l .  
An dem verordneten  morgenden Klagetage  über  das  Ab-
leben KbnigS Kar l  XIII .  wird  auch in  a l len  Kirchen der  
Residenz e ine  Sammlung zum Besten  des  Freymaurerwai-
senhauseS s ta t t  f inden,  welches ,  wie  eS in  Beziehung auf  
das  vie l jähr ige  Verhäl tn is  des  hbchstse l igen Königs  zu  dem 
Orden in  der  deSfal l s igen Bekanntmachung heißt ,  ebenfa l l s  
e inen Beschützer  und Vater  an  demselben ver loren  hat .  
Am Abend desse lben Tageö werden,  in  dem auf  e ine  ange-
messene  Weise  drapi r ten  und i l lumini r ten  Overnsaal ,  d ie  
bey der  königl ichen Beerdigung in  der  Ri t terholmökirche  
aufgeführ te  Musik  des Professors Dupuy und die  der  s ie-
Ken le tz ten  Worte  deS Er lösers  am Kreuze  von Haydn,  zum 
Besten  der  Wit twen-  und Waisenkasse  der  Hofkapel le ,  ge-
geben werden.  
V  e r m i s c h t e  N  a c h r i c h t e n .  
Ein gewisser  Doktor  Dionysius  von Neucnste in ,  der  s ich  
höchstgelehr ter  menschl icher  Wasserkenner  und Stadtdoktor  
von Mayenie ld  nennt /  macht  in  Schweizer  Bla t tern  be-
sannt :  „daß er ,  wenn ihm das  Wasser ,  nach se iner  Vor-
fchr i f t  aufgefaßt ,  zukommt,  nach ^ojähr iger  Praxis ,  d ie  
fcar t iWigfmt  Krankhei ten  glückl ich  he i len  wi l l ,  mi t  Aus-
nähme der  Hinfa l lenden Krankhei t . "  
Bey Göschen in  Leipzig  erscheint  vom Juny an e ine  
Zei tschr i f t  unter  dem Ti te l :  „Amerika  darges te l l t  durch 
s ich  se lbs t ;"  d ie  Mater ia l ien  werden unmit te lbar  auS 
Amerika  gel iefer t ,  the i lS  in  schr i f t l ichen Mit tbe i lungen,  
t fce i lö  in  dor t igen öffent l ichen Blä t tern  und Monats­
schr i f ten .  Laut  der  Ankündigung werden die  Heyden 
Herausgeber ,  deren  Einer  in  Amerika ,  der  Andere  in  
DcutfcMfl i i fc  wohnt ,  durch zuver läss ige  Männer  in  Ame­
r ika  unters tü tz t .  
W i e n e r  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e  . i s t  G r i l l p a r z e r s  
ncueS Werk:  Sappho ,  Trauerspie l  in  5  Akten,  am 
2is ten  Apr i l  d .  I .  zum Ers tenmal  im Hoftheater  in  der  
Burg  gegeben worden,  und hat te  b is  zum - ten  dieses  
Monatö  schon v ier  gedrängt  vol le  und vom ungethei l -
t es ten ,  en thus ias t i schen  Beyfal le  begle i te te  Vors te l lungen 
e r l e b t .  D i e  g e n i k l e  S c h r ö d e r  g i e b t  d i e  S a p p h o .  
Dev Stoff  deö Stücks  is t  aus  dem Verhal tn iß  der  
Heldin  zum Phaon hergenommen.  
* * * 
D i «  b r a u n s c h w e i g i s c h e  M e s s e  i m  F e b r u a r  
1 8 1 8 .  
Ein  ungewöhnl ich  mi lder  Winter  war  der  Messe  vor-
- t l ' r iUnif t ,  man sagt  güns t ig ;  diesem verdankt  Nord-
Deutschland se inen raschen Waarenverkehr  im FrüHjahr ,  
wor in  er  auf  der  Axe,  in  dem t iefaufgclocker ten  Boden,  unter  
schnel lem Wechsel  des  Fr ierenS und ThauenS,  durch die  dre i -
t en  Flußgebie te  der  Schnecgewässer ,  unmögl ich  seyn würde ,  
wenn der  S t raßenbau nicht  zu  Hülfe  käme,  der  schon 
von j f t f td  dem Großen geordnet  wurde .  In  diesem Jahr  
beförder te  e in  anhal tend t rockener  Wind und hei terer  Him-
n.e l  d ie  Fahrbarkei t  der  Handelss t raßen,  und dadurch zu-
gle ich  d ie  Versendung von Meßgütern .  S ie  und ihre  
Ver leufer  kamen hier  zahl re ich  an ,  nicht  so  verhal tn iß-
mäs . ig  t  i<  Einkäufer .  Die  Ursachen dieses  Mißverhäl tn is -
seS s ind  schon bey der  Beschre ibung der  vor igen Sommer-
messe  angedeute t ;  indeß is t  dennoch im Vergle ich  mi t  
f rüheren Zei ten  die  Messe  n icht  k le iner ,  sondern  größer  
geworden,  und die  Waarenbuden und Stände dehnen s ich  
wei ter ,  a ls  sons t ,  auS.  Damit  s teht  aber  im Wider-
sxruch,  daß die  Klagen der  Großhändler  über  Mangel  an  
Absatz  a l lgemein  und gegründet  waren.  Am lebhaf tes ten  
mag der  Verkehr  in  Kolonia lwaaren gewesen seyn.  Eben,  
a ls  d ie  Messe  anging,  hat te  man die  Nachr icht  von den 
Stürmen in  West indien  erhal ten ,  und das  Getr iebe  deS 
Großhandels  von se inen Machthaber»  e inen neuen 
Schwung bekommen.  Man überschlug d ie  Vorrä the ,  
welche  in  Europa waren,  d ie  Zei t ,  wor in  s ie  von West in-
d ien ,  oder  auS A s i e n  ergänzt  werden konnten,  und kauf te  
und verkauf te  darnach unter  s ich  und dor th in  zurück,  woher  
d ie  Waare  gekommen.  So  geschah eS,  daß in  den Hanse-
s iadten  die  Kaffeepre ise  höher  s t iegen,  und s tanden,  a ls  
auf  der  h ies igen Messe ,  wo bedeutende Kasscevorrä the  la -
ger ten .  Oer  Pre is  erhöhte  s ich  gegen die  vor ige  Messe  
e twa um 8  Procent :  das  Pfund des  fe ins ten  Mar t in ique  
koste t  8 |  gGr. ;  dagegen g ing der  Zucker  um etwa 4  Pro­
cent  h inunter ;  d ie  fe ins te  Raff inade  gal t  gGr .  daS 
Pfund.  Bey dem Kaffee  belebte  fe ine  Pre iserhöhung,  bey 
dem Zucker  se ine  Pre isverminderung den Umsah,  wei l  mat t  
g laubte ,  daß bey Heyden d ie  Pre ise  s te igen würden.  Doch 
fühl te  man bey dem Absatz  von beyden,  daß ihr  Verbrauch 
s ich  während der  Getre idetheurung beschränkt  hakte ;  und 
indeß d ie  Gewürze  ihre  Pre ise  behie l ten ,  wurden die  
Maaren zum Thei l  wohlfe i ler ,  welche  mi t  dem Getre ide  
in  Verbindung s tehen:  S tarke ,  Spelzmehs ,  Buchweizen;  
doch s t iegen Per lgraupen und Reiß;  von le tz terem hat te  
Ost indien  große Ladungen gesandt ,  und verkauf ten  s ich  
100 Pfund zu io |  Rthl r . ,  indeß der  gesuchte  Karol ina-
re iß  17  Rthl r .  kos te te .  Die  amer ikanischen Waaren,  he-
sonders  Tabak,  sanken e twas;  dagegen hoben s ich  die  
Südfrüchte :  Rosinen,  Kor in then,  Lorbeeren,  Mandeln;  
auf  gle iche  Weise  sank daß Baumöl  und hob s ich;  und i t i  
auffa l lendem Wechsel  g ing die  But ter  h inunter ,  der  Käse  
h inauf .  Die  rohe  Baumwolle  war  sehr  angenehm,  und 
galt 60 Rthlr. für 100 Pfund. Der Hopfen blieb zu 35 
Rthlr .  den Centner  ohne Nachfrage ,  da  er  kurz  vorher  60  
gekoste t  ha t te .  Die  sammtl ichen Lederar ten  h ie l ten  z iem-
l ich  an  ihren  a l ten  Pre isen ,  und wurden rasch vere ins t /  
da  mehrere  Lederhandlungen die  Messe  n icht  beschickt ,  und 
dadurch den Anwesenden e inen f reyecen Markt  gemacht  
ha t ten .  Daö Gegenthei l  war  mi t  den Tuchhändlern  der  
Fa l l ,  auch in  in  der  Wol le  se lbs t  ke in  fes ter  Pre is .  In  
Leinwund bl ieb  der  Verkehr  g le ichfa l l s  unter  der  Erwar­
tung;  doch fand in  Spi tzenarbei t  der  sächs ische  F le iß  und 
Erf fndungsgeis t  se inen Lohn,  auch für  die  fe ineren Baum« 
wol lenwaaren gute  Pre ise ;  in  schlechten  Kat tunen l ieß  s ich  
aber  mi t  der  Wohlfe i lhe i t  der  engl ischen nicht  Pre is  ha l ­
ten .  
(Oer  Beschluß fo lg t . )  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements - Schulcndirtktor von W t ch in c, „ n. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 115. Dienstag, den 14» May 1818» 
B e r l i n ,  d e n  y t e n  © i \ i ) .  
Zu  den Begle i tern  deS Königs  auf  se iner  Rei fe  nach 
t f f iufc lu t id  geMrt  vorzügl ich  auch Se .  Hohei t ,  der  Herzog 
Liar l  von MecUii iburg-Stre ich .  
ES is t  le icht  zu  g lauben,  daß die  Nachr icht  von der  
g lückl ichen Niederkunf t  Ihrer  Kaiser l .  5?ohei t ,  der  Groß« 
fürf i in  Alexandrowna,  dem für  häuei ickeS Glück so  sehr  
ges t immten und durch Liebe  gegen die  Sein igen so  herr l ich  
ausgezeichneten  Herzen unsere  Königs  e ine  unauSsvrech-
Ucde Freude gewähr t  l ;a t .  21 m Abend überbrachten  d ie  
tahl re ichen Musikchbre  der  h ies igen Garnison Sr .  Maje-
f ;d t  vor  dem Pala is  e i l te  Serenade,  u»d der  ganze  Tag 
war  für  unfre  S tadt  e in  Tag der  Fes t l ichkei t  und der  
Wonne.  
P a r i s ,  d e n  4 t e i l  M a y .  
Get ier» ,  an  dem Jahres tage  se iner  Rückkehr ,  emvssng der  
Äl- i i ig  d ie  großen Lande ekol legia ,  d ie  Tr ibunale ,  den Mu-
rr ic ival ra tb  von Par is ,  d ie  Ofs ic iere  der  verschiedenen Mi-
I i tc i r forpS und jene  der  Nat ionalgarde .  
Herr  de  Serre ,  Präs ident  der  Kammer  der  Abgeordne­
ten ,  d ie l t  bei )  der  fe ier l ichen Audienz ,  welche  e in  Ausschuß 
dieser Stummer hatte, eine Rede an Se. Majestät, in Niel-
cher  er  sagte :  „während dieser  4 Jahre  s ind.Ew.  Maje-
f la t ,  unter  den schwier igs ten  und mühsel igs ten  Verhäl tn is -
sen  unabläss ig  bemüht  gewesen,  d ie  Leiden ihrer  Unter-
thanen zu l indern ,  d ie  t jünt l i i te  Fre ihei t  zu  begründen 
und dem Dater lande se ine  Unabhängigkei t  wieder  zu  ge ,  
den.  M5ge der  Himmel  Ew.  Majes tä t  s ich  noch lange  der  
Vol lendung ihrer  g lorre ichen Entwürfe  er f reuen lassen,  und 
gle iche  Sorgfa l t  für  Frankre ichs  Ehre ,  Freyhei t  und Glück 
von Jahrhunder t  zu  Jahrhunder t  d ie  Fürs ten  Ihrer  Er-
I( i l ichten  Famil ie  beseelen!"  Oer  König  antwor te te te :  
, .? luc! i  id i  muß der  Kammer  wegen ihrer  d ies jähr igen Der-
fammlung und vorzügl ich  wegen der  fd i in tn  und denkwür­
digen Sitzung vom vorigen Frertag (in welcher die 40 
Mill ionen Reinen bewil l ig t  worden)  Glückwünschen.  Cie  
beweis t ,  wie  wahr  eS sey ,  was  ich  bey e iner  andern  ©t*  
legenhei t  sagte :  daß man mit  Franzosen in  fe iner  Lage 
verzweife ln  sol le ."  
Das  L^üreau der  Kammer  der  Abgeordneten  hat  dem 
Könige  den in  der  Si tzung der  Kammer  vom sgf l t t t  Apr i l  
angenommenen Gef l tzvorschlag  über  d ie  Finanzen über-
rc ic l ' t .  In  derse lben Si tzung hat  man den über  daS be-
sondere  Budget  der  Kammer  ers ta t te ten  Ber icht  ver thei l t .  
Von den der  Kammer  angewiesenen 680,000 Franken hat  
s ie  nur  657/057 Franken 38  Cent .  auSgegeden,  mi th in  
25 ,169 Franken 58  Cent ,  e rspar t .  Der  Gehal t  deS Prä-
s identen  und der  Quästore l l  is t  d^bey zu  i5o ,ooo Franken 
angeschlagen.  
Herr  Ficvee  is t  zu  5-o  Franken Gelds t rafe ,  dreymonat-
l ic l ' em VerHaf t ,  und e in jähr iger  Aufs icht  der  Pol izey ver-
ur lhei l r  und fe ine  Schr i f t  konsisc i r t .  Er  hat  aber  Appel la»  
t ion  e ingelegt .  
In  der  Fualdeöschen Sache t re ten  nun die  Sachwal ter  
auf .  Herr  Tajan ,  Anwald  deö jungen FualdeS,  sprach 
sehr  wei t läuf t ig  in  zwei)  S i tzungen,  und s te l l te  d ie  Man-
son öld  Hauptzeugin  auf .  Zwar  ges tand er ,  daß die  Glaub-
Würdigkei t  d ieser  Dame sehr  bes t r i t ten  werde ,  daß man 
versuche ^  ihr  ihre  se l t samen Ber ie te ,  ihre  unpassenden 
Widersprüche entgegenzusetzen,  und ich  b in  der  Ers te ,  der  
ihre  Unbesonnenhei t  auerkennt ;  a l le in  nach diesem Vor-
rcurf ,  den f tKir isse  Manson zu ihren« e igen?« Schaden s ich  
zugezogen ha t ,  wol len  wir  im6 an  den peinl ichen Kampf  
er innern ,  den s ie  bes tehen mußte ,  an  die  Schrecken,  d ie  s ie  
umlager ten ,  an  die  Neigungen,  d ie  Eide ,  d ie  Drohun-
gen,  die  ihr  Schweigen geboten.  An die  Oemüthi izu«gen 
wol len  wir  gedenken,  d ie  s ie  e r fahren,  an  die  Gefangen-
schas t  d ie  ihre  Schwäche s t raf te ,  an  die  Schande der  An-
klage ,  d ie  s ie  zu  bekämpfen ha t te :  und wei l  s ie ,  mich dem 
sie  lange  Zei t  a l len  Beweisen widers tand,  endl ich  doch den 
Muth hat te ,  den Erwar tungen der  Gerecht igkei t  zu  ent -
sprechen,  so  möge s ie  wieder  in  den Besi tz  der  Rechte  t re-
te i l ,  deren  ihre  I r r thümer  s ie  beraubt ,  und die  s ie  so  eh­
renvol l  wieder  er rungen hat  ic .  Madame Manson schien  
durch diesen Vor t rag  sehr  gerühr t ;  s ie  s tand nach Beendi-
gung desse lben auf ,  und Jedermann glaubte ,  s ie  werde  
das  Wort  nehmen;  a l le in  s ie  fe tz te  s ich  wieder  n ieder ,  mi t  
Thränen in  den Augen.  — Von Bax (den e in ige  unserer  
B l ä t t e r  j e t z t  B a c h  n e n n e n )  f a ß t e  e r  b l o ß :  „ B a c h !  —  
ich ha l te  e in .  S ie  haben ihn  se lbs t  gehör t . "  — In  der  
fo lgenden Si tzung wurden noch zwei)  Zeugen vernommen,  
d ie  man 200 LieueS herkommen lassen,  Herr  und Madame 
ConstanS.  Er  wußte  gar  n ichtö;  und s ie  wiederhol te ,  
wa6 Herr  Duprc  de  S t .  Fle in* von ihr  er fahren haben 
wol l te  (s iehe  No.  99 dieser  Zei tung) :  daß die  Manson,  
wie  s ie  se lbs t  ihr  e rzähl t ,  e ine  verabredete  Zusammenkunf t  
bcy der  Bancal  gehabt .  Die  Manson gab ihr  aber  Lügen 
schuld  und bemerkte :  Madame ConstanS wünscht  s ich  meine  
Berühmthei t ,  d ie  ich  ihr  aber  gern  ganz  über lasse ,  wenn 
s ie  dazu e i»  Gelüs t  ba t .  — Endl ich  begann der  königl iche  
S. 'nwald  se inen Vor t rag  Vie l le icht ,  sagte  e r ,  b ie ten  d ie  
Jahrbücher  des  Verbrechens  kein  anderes  Beyspic l  so  
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großer  Barbarey ,  so kal tb lü t iger  und langer  Vorausüber-
legung,  keine  so  große  Menge von Mitschuldigen (denn 
S ie  wissen,  daß die  Gerecht igkei t  noch Schuldgenossen 
nachspür t ) .  Die l le icht  sah  man nie  so  t ie fe  Berechnung,  
e in  so  t ie f  angelegtes ,  so  beharr l ich  verfolg tes  Sys tem,  
die  Zeugen zu bes techen oder  zu  schrecken,  und wir  wagen 
es  zu  sagen,  e ine  solche  Menge Verbrechen^ und Der-
suche von Verbrechen,  um die  Beweise  des  Hauvtverbre-
chens  zu  vernichten .  Er  ging dann die  Tatsachen ,  wie  
s ie  in  der  Anklage  angenommen worden,  durch,  gab den 
Angeklagten  noch den Tod der  Wit twe Gines te t  (d ie  nach 
e in igen Zeugen aber  geleugnet  haben sol l ,  daß Basi ide  
se in  Pferd  bey ihr  untergebracht ) ,  in  v ie l le icht  auch den 
Tod BancalS Schuld ,  und redete  dann die  Geschwornen 
an:  „Sie  sprechen in  diesem Augenbl ick  das  Unhei l  Got­
tes ;  dieser  Got t  des  Erbarmens  is t  auch der  Got t  der  Ge-
recht igkei t .  Wenn er  d ie  Guten beschütz t  und t rös te t ,  so  
is t  e r  daß Schrecken der  Bösen.  Erfül len  S ie  den edlen  
Ihnen aufget ragenen Beruf ;  Gewahrhaber  des  Hei ls  
und der  Rechte  des  Vater landes  und der  Menschhei t ,  
rächen S ie  mit  gebührender  S t renge den Tödess t re ich ,  
den unerhör ter  Frevel  bcyden verse tz t  ha t .  Am Schluß 
kam er  noch auf  e in  t rös t l icheres  dr ingenderes  Geschäf t ,  
auf  d ie  Auszeichnung e iner  Schuldlosen unter  so  v ie len  
Verbrechern ,  — auf  Madame Manson.  Er  forder te  
Nachlaß  der  S t renge,  welche  diese  Dame s ich  durch ih i -e  
Weigerung zugezogen,  d ie  Wahrhei t  zu  bekennen,  a ls  s ie  
im Namen der  Gerecht igkei t  dazu aufgeforder t  wurde .  
Sobald  ihr  aber  erwiesen worden,  daß ihr  Zengniß  
nothwendig  sey ,  habe  s ie  eS abgelegt .  Wenn s ie  gle ich  
b isher  noch n icht  ganz  dem Genüge gethan,  was  ihr  
Gewissen gebot ,  so  habe  s ie  doch genug gesagt ,  um die  
RechtSpf iege  zu  befr iedigen.  S ie  vergesse  ihr  Unglück 
und br inge  eö in  Vergessenhei t .  S ie  entsage  der  Be-
rühmthei t ,  der  Frauenzimmer  nur  auf  Kosten  ihres  
Glücks  nachst reben.  Ihr  Ruhm besteht  in  der  Aug-
Übung der  sanf ten  Tugenden,  d ie  ihrem Geschlecht  ge« 
bühren,  i tzre  Achtung vor  der  Wel t  in  der  Achtung 
und Zär t l ichkei t ,  d ie  s ie  denen e inf lößt ,  welchen s ie  
Liebe  schuldig  is t .  S ie  ei le  in  d ie  Arme ihrer  zär t l i -
chen tugendhaf ten  Mut ter ,  d ie  s ie  zurückruf t ,  und möge 
daselbs t  den Tros t  f inden,  dessen s ie  bedarf .  Wie  s t renge 
ihr  Schicksal  auch war ,  s ie  möge s ich  darüber  erheben,  
und ihr  Leben durch Erfül lung a l ler  ihrer  Pf l ichten  eh-
rcn  und versöhnen.  — Madame Manson hör te  n icht  
auf  zu  weinen.  — DaS Gedränge bey dieser  S i tzung 
war  so  ausserordent l ich  groß,  daß daö AdvokatenkorpS 
wieder  n icht  zu  den Schränken gelangen konnte .  Herr  
RvmigusreS,  Bast ide '6  Sachwal ter ,  t ra t  daher  auf  und 
zeig te  dem Ger icht  an ,  daß se ine  Kol legen in  AmtS-
t rvcht  und in  Masse  versammel t ,  und dennoch von der  
Wache zurückgewiesen,  und nicht  im Stande waren,  den 
ihnen gesetz l ich  gebührenden Pla tz  innerhalb  der  Schran­
ken e inzunehmen;  d ie  ihnen angebotenen Bi l le tS  zur  
Tr ibüne müßten s ie ,  ehrenhalber  ablehnen.  Die  Zurück-
Weisung se i )  um so schimpfl icher ,  da  d iesmal  der  ihnen 
vorgesetz te  Genera lprokura tor  (Baron Garu)  se lbs t  daö 
Wort  führen werde .  Letz terer  unters tü tz te  d ie  Forderung,  
und der  Ger ichtshof  erk lar te :  e r  wol le  das  Gesuch des  
löbl ichen Advokatens tandeS in  Erwägung  z iekm,  und  für  
d iesmal  wenigs tens  dem Obcra l ten  ( D o y e n )  desse lben 
den Zutr i t t  innerhalb  der  Schranken vers ta t ten .  Dies  
wurde  auch vol lzogen.  — Bast ide  ze ig te  zwar  noch im­
mer  se ine  gewöhnl iche  Hei terkei t ,  und erklär te ,  a l s  auch 
d ie  Bancal  nachträgl ich  ber ichte te ,  FualdeS habe Wech,  
fe i  unterze ichnen müssen und Bast ide  dessen Br ief tasche  
gehal ten  :c . :  „Al le  d iese  Entdeckungen s ind  e ine  von der  
andern  ent lehnt .  Ich  vermutbete  wohl ,  daß diese  Frau  
noch von e in igen umständl ichen,  durch Bax ihr  mi tge-
thei l ten  Ber ichten  entbunden werden würde .  Al le  d iese  
Entdeckungen s ind  Wiederholungen f rüherer  von Andern  
gemachten Aussagen."  Als  ihm sein  Sachwal ter  Romi-
guereS Abends  vorher  anzeigte :  daß,  wie  eS he iße ,  d ie  
Bancal  neue  und umständl iche  Aussagen gegen ihn  thun 
werde ,  verse tz te  e r  ruhig:  „deshalb  werde  ich  d ie  Nach/  
noch sanf ter  schlafen  a ls  b isher .  Wahrscheinl ich  wird  
s ich  Al les  aufklären ,  d ie  Wahrhei t  e rkannt  werden,  und 
meine  Unschuld  an  den Tag kommen."  Indessen scheint  
eS doch,  daß er  für  den Ausgang besorgt  sey .  Man 
hat te  bemerkt ,  daß aus  dem Zimmer ,  welches  er  und 
Jauss ion bewohnen,  e in  se idener  Faden herabhing,  und 
wi l l  nun entdeckt  haben,  daß ihnen vermit te ls t  desse lben 
Gif t  in  e iner  Erdtoffe l  zugebracht  werden sol l te ,  welches  
jedoch vor  der  Ausführung kund geworden.  Einige  sagen,  
d ie  unter  Bast ide  wohnenden und weniger  s t renger  bc-
wachten Gefangenen hät ten  dazu die  Hand geboten;  
Andere  behaupten,  daß Bast ide ' s  Schwäger in ,  M.  Ponce,  -
d ie  verkle idet  das  Gefängniß  umschle iche ,  dabey thä t ig  
gewesen sey .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  M . i y .  
Dem Vernehmen nach wird  der  vormalige König von 
Spanien ,  Kar l  IV. ,  künf t ig  se inen Si t z  zu Palermo neh-
nie  i t .  
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Lord  Kinuai rd ,  der  bekannt l ich  nach Par is  gere ise t  war ,  
um durch e inen gewissen Mar t ine t  Aufklärungen wegen des  
Mordanschlags  gegen den Herzog von Wel l ington geben zu 
lassen,  d ie  aber  zu  keinem Resul ta t  geführ t  haben,  is t  
je tz t  von hier  nod)  England zurückgere ise t .  Par iser  Nach-
r ichten  behaupten for tdauernd,  daß e in  gewisser  Caut i l lon  
den Sd.uß auf  den Herzog von Wel l ington gethan habe 
und daß er  nächstens  werde  ger ichte t  werden.  
Madame Cata lani  ha t  vor  ihrer  Abrei fe  von Par is  e ine  
Audienz  bey dem Könige  «eh. ib t ,  von welchem s ie  aufs  
Huldre ichs te  empfangen worden.  
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S c h r e i b e n  a u  6  B o m b a y ,  v o m  8 t e n  N o v e m b e r .  
Die  hies igen Blä t ter  enthal ten  fo lgenden Auszug e i -
ncö 
P r i v a t s c h r e i b e n s  v o n  e i n e m  b r i t -
t i schen Off ic ier  vom 2  7  f te  n  
O k t o b e r  1 8 1 7  v o m  r e c h t e n  U f e r  
d  e  r  Je  m m a .  
Wir  s ind  je tz t  auf  dem Marsche ,  vermuthl ich  zuers t  
gegen d ie  Fes tung ©roal ior ,  welche  Scindeah zugehör t .  
DaS große Zie l  des  FeldzugS is t  indessen d ie  völ l ige  Ver-
mchtung der  P indareeS,  einer  Race  von schurkischen 
Räubern ,  welche  unS se i t  v ie len  Jahren beunruhigt  ha-
den.  DaS Ganze unsrer  Armee,  welches  s ich  je tz t  im 
Fe lde  be f inde t ,  umfaß t  1 0  Div i s ionen ,  jede  10 , 0 0 0  
Mann stark .  Wir  rücken von den 3  Präs idents tädten  
Indiens  (Kalkut ta ,  Madras ,  Bombay)  nach e inem 
Punkte  mi t  der  schönsten  Armee vor ,  welche  jemals  in  
Indien  gesehen ward .  Der  Genera lgouverneur  (Hast ingS)  
is t  bey unsrer  Divis ion,  welche  i3 ,ooo Mann bet rägt  
und 8 0  Kanonen bey s ieb  führ t .  Der  Troß,  w«l» 
cher  dieser  Divis ion zur  Bedienung deS Lagers  fo lg t ,  
be t rägt  6 7 , 0 0 0  Mann.  Für  das  Tragen der  Bagage 
unse rS  Reg imen t s  haben  wi r  40  Elepha? ten  und  4 0 0  
Kameele .  Jeder  Elephant  ha t  zwey Wärter ,  nämlich  
e inen Rei tknecht  und e inen Fut terknecht .  Diese  a l le in  
bet ragen 1 4 0 0 ,  ausser  1 2 0  Aufwär tern  für  d ie  Küche 
und 9 0 0  zum Ankauf  und Besorgung der  Lebensmit te l .  
Unser  Regiment  ha t  in  Al lem daher ,  ausser  Weibern  
und Kindern ,  n icht  weniger  a ls  35oo Nachfolger .  
Der  Marquis  von Hast ingS re ise t  in  fürs t l ichem Sty l .  
Er  hat  15o glephanten  und 4 0 0  Kameele ,  ausser  den 
prächt ig  geschi r r ten  Staa tSelephanten .  ES s ind je tz t  n icht  
weniger  a ls  36  RajahS oder  unabhängige  Chefs  von ver-
schiedenem Range auf  ihrer  Reis«  begr i f fen ,  um dem 
Marquis  ihren  Respekt  zu  bezeigen.  Einige  derse lben s ind  
schon im Lager .  Der  Genera lgouverneur  is t  in  der  That  
f i tz t  so  e rhaben und g länzend,  a ls  der  große  Mozul  je«  
malS gewesen is t .  Kein  europäischer  Kaiser  oder  König  
kommt der  h ies igen Pracht  bey.  Mehrere  der  indischen 
Fürs ten  haben schon ihre  Kont ingente  zur  großen Armee 
ges te l l t .  Der  br imsche Major  O'Donnel l  is t  von e inem 
Kaval ler is ten  ermordet  worden,  welcher  zum 8 tm indischen,  
Regiment  gehör te .  
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  May.  
Die  noch immer  in  London s ich  aufhal tenden sogenannt  
fe t t  rmigr i r ten  f ranzösischen Pr ies ter ,  deren  Anzahl  ungc-
fähr  3 5 o  beträgt ,  haben d a *  ihnen von Par is  «ugesandte  
Konkordat  ohne Wei teres  verworfen ,  und a l le  Tei l ­
nehmer  <m dnuf</ ten  f t t  Mitschuldige  «»  den Verbrechen 
der Revolution erklärt. 
Man sammel t  je tz t  sogar  in  Bierschenkcn Beylrage  zur  
Erbauung e ines  MonumentS und e iner  Kirche  zu  Ehven 
der  hochsel igen Pr inzess in  Char lo t te ;  wahrscheinl ich  ge-
schieht  d ies  von Leuten ,  d ie  n icht  daS Andenken der  Pr in-
jef f in  ehren,  sondern  nur  ihrem Interesse  d ienen wol len .  
Die  Spenceaner  oder  d ie  h ies igen lander losen Reforma­
toren ,  welche  gern  daö Land unter  s ich  tbe i len  möchten,  
ha t ten  ges tern  e ine  Versammlung in  e iner  Schenke beym 
St rande.  Der  jüngere  EvanS,  ihr  Hauptredner ,  e r -
k lar te ,  daß s ie  mi t  der  Spaf ie ldöversammlung nichts  zu  
thun hät ten .  
Dreyßig  schön gearbei te te  ant ike  Marmorsaulen ,  e in  
Geschenk deö Deys  von Tr ipol is  an  den Pr inz-Regenten,  
s ind  hier  abermals  ge landet ,  und werden ins  br i t t i sche  
Museum gebracht .  
Der  Erbpr inz  von Hessen-Homburg und dessen Gemah-
l i t t  werden in  der  königl ichen Jacht  Royal  Sovere ign nach 
dem fes ten  Lande abre isen .  Gedachter  Pr inz  hat  das  schöne 
Schif f  zu  Deptford  in  Augenschein  genommen.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In  welcher  Achtung von je  her  d ie  Buchdrucker  s tan-
den,  sagt  e in  öffent l iches  Bla t t ,  kann man daraus  sehen,  
daß der  Kaiser  Fr iedr ich  in .  die  Kunstverwandten der  
Buchdruckerey,  g le ich  dem Adel  und den Gelehr ten ,  von 
den bürger l ichen Lasten  befreyte ,  daß er  den Setzern  e inen 
Adler  und den Druckern  e inen Grei f  mi t  den Drucker-
bal len  zum Wappen ver l ieh .  Ehre  dieser  Kunst ,  welche  
der  Wel t  e ine  andere  Gesta l t  gegeben ha t !  
* * 
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D i e  b r a u n s c h w e i g i s c h e  M e s s e  i m  F e b r u a r  
1 8 1 8 .  
(Beschluß. )  
Die  französischen Seidenzeuge behaupte ten  s ich  in  ihren '  
hohen Pre isen ,  dagegen schlug d ie  Rechnung auf  den Ge­
winn e iner  neuen Erf indung in  laki r ten  Sachen fehl .  Wie  
man den gewässer ten  Mohrgrund von Seidenzeug auf  
Wol lenzeug über t ragen hat te ,  so  war  eS zu  Par is  auch ge-
glückt, ihn den lakirten Sachen zu geben (- >ire metal-
l i ( £ u e ) ,  aber  n icht  dor t  a l le in ,  sondern  zugle ich  h ier ;  und 
vor  Al lem zeichnete  s ich  durch diesen schat te ten  Meta l l ­
g lanz ,  den die  Umgebung mi t  dem bekannten Kunkelschen 
Roth  und schöngewähl tem Farbenspie l  noch mehr  hob,  e in  
prachtvol ler  Ofenschirm aus ,  den das  Stobwasser ' sche  Ge-
werk gel iefer t  ha t te .  In  diesem Gewerk war  auch der  
Künst ler  gebi ldet ,  t>ev se ine  Kühnhei t ,  Raphael ' s  Ma-
donna d i  Sis to  zu  Dresden abzumalen,  hoch be lohnt  sah .  
Er  hat te  dor t  daS entzückende Meis terwerk mi t  Bere i twi l -
l igkei t  auf  d ie  Empfehlung deS Herzogs  August  zu  se iner  
Arbei t  aufges te l l t  e rhal ten ,  d iese  unter  s te igender  Erwar­
tung der  Kenner  vol lendet /  und se in  Gemälde  hieher ,  nach 
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der  Vaters tadt  gebracl ' t .  ES s teht  im Schloß des  Herzogs  
August  neben jen .m Kupfers t ich ,  wor in  Mül ler ,  nach 
demselben Lorbi lde ,  d ie  verklar te  Mut ter l iebe ,  mi t  se i ­
nes  Sebent?  höchster  und le tz ter  Kraf t ,  der  Anschauung zu-
rückgiebt ,  nachdem er  in  se inen,  Johannes '  d ie  l iebenswür­
digs te  männl iche  Würde,  d ie  vol lendete  Ueberc ins t im-
niung deö Denkens  und Empfindens ,  verf innl icht  be t te .  
DaS Gemälde  deö jungen Künst lers  Bäse  (er  re is t  je tz t  auf  
öffent l iche  Kosten  nach Rom) gewinnt  durch d ie  Ver-
gle ichung mi t  jenem Kupfers t ich ,  da  der  Chr is tuskopf  dar­
auf  k indl icher  erscheint .  Bewunderungswürdig  t reu  is t  
das  Verklär te  in  den Zügen und die  unaussprechl iche  
Milde  in  dem Auge der  hei l igen Mut ter  gegen den jung-
fraul ichen Reiz  und lebensfreudigen Bl ick  der  l iebl ichen 
Barbara  nachgeahmt .  Auch entgehen die  Schat tenge-
s ichtchen,  welche  d ie  hei l ige  Mut ter  umgeben,  anfäng-
l ich  dem Auge;  d ie  Heyden Engel  aber ,  welche  zu  ihren  
Füßen aus  den Wolken hervorsehen,  scheinen ganz  anderer  
Meinung zu seyn,  als die  Gnomen,  welch"e  e in  f ranzösi -
scher  Dichter  dem Seraph,  der  s ie  ins  wirkl iche  Leben e in-
führen wi l l ,  antwor ten  laßt :  wir  danken schönstens  und 
bi t ten  s ich  nicht  zu  bemühen.  Der  gelehr te  Cuviec  kann 
dagegen auch in  Abficht  auf  das  Fördern  von a l ten  Ge-
mal ten  zum neuen Tages l icht  recht  haben,  wenn er  von 
Knochenvers te inerungen sagt ,  s ie  werden in  Deutschland am 
häuf igs ten  gefunden,  n icht  wei l  s ie  h ier  am häuf igs ten  s ind ,  
sondern  wei l  h ier  übera l l  ge lehr te  Leute  s ind .  Neul ich  ha t  
e in  hies iger  Kunst f reund,  der  Negis t ra tor  Hol landt ,  s ieben 
große Oelgemelde  entdeckt ,  welche  Arbei ten  von Herkules  
dars te l len ,  und von dein  bewähr ten  Kunstkenner  und geis t -
re ichen Schr i f t s te l ler ,  Freyherrn  von Sieredorpff ,  a l s  Ge-
rnälde  von Lukas  Cranach anerkannt  s ind .  .Neue Kupfer-
f l iehe  gab e6 wenige  auf  der  Messe ,  e in  Paar  Landschaf ten  
n 'kgcn das  Gelungenste  darunter  gewesen seyn;  daö Bi ld-
niß  der  jungen Fürs t in ,  um deren Tod ihr  ganzes  Volk  in  
t ie fer  Wehinuth  t rauer te ,  der  Pr inzess in  von Wales ,  war  
nicht  ge t roffen ,  und ihr  Gemälde  auf  Stobwasser ' scken 
Dosen zwar  sehr  ahnl ich ,  aber  n icht  für  den Handel  be-
s t immt.  Zu den übr igen Kunstsachen,  welche  auf  d ie  Messe  
kamen,  gehör t  noch das  Muster  e iner  i ta l ienischen Schnel l -
wage,  welch» von dem hies igen Künst ler  Thomas nach-
gebi ldet  und die  Veranlassung zu mehreren Beste l lungen 
wurde.  ES wäre  zu wünschen,  daß die  Messen auf  ahn-
l icht  Weise  mehr  benutz t  würden,  und ohne Zweife l  ha t te  
z .B.  e in  Muster  der  Hei lbronner  Vorkehrung zu der  Gas­
beleuchtung gle iches  Glück gemacht .  Man hat  je tz t  S inn,  
Muße und Kraf t  zu  häus l ichen Verbesserungen,  und wenn 
das  is t ,  bemerkt  schon Ari i io te leS,  fehl t  das  Vol lbr ingen 
n icht ;  auch kann man je tz t  im Handel  nur  dadurch schnel -
leS Glück machen,  daß man s ich  des  Getr iebes  e iner  neuen 
Kunstkraf t  bemächt ig t .  Der  übr ige  Handel  ha t  se ine  fes te  
Ordnung wieder  gefunden,  und der  fürchter l iche  Erns t  der  
Zei t  ha t  d ie  le ichts innige  Genußsucht  der  Menge zu be-
dachtsamer  HauSwir thschaf t  umgewandel t ;  doch keineSwe-
ges  zu  der  f ins teren  Ent iagung,  d ie  im 16ten  Jahrhun­
der t  e iner  Ausgelassenhei t  fo lg te ,  welche  e in  scharfer  Be-
obachter ,  Aeneäö Piecolornini  (nachmals  Papst  P ius  I I . ) /  
fv lgendermaßen beschre ib t :  „Uebr igenS geht  et f  in  d ieser  
großen und namhaf ten  S tadt  Wien zum Thei l  greuUch 
zu;  Tag und Nacht  g iebt  eS Raufereyen zwischen den 
HandwerkSburschen und Studenten ,  zwischen den Bürgern  
unter  e inander  und mi t  den Rathvverwandten,  und se l ten  
e inen Sonntag ohne Todtschlag .  So  häuf ig  Ermordungen 
s ind ,  so  wenig  bekümmern s ich  die  Obr igkei ten  und Für-
s ten  darum.  Niemand sucht  d ie  Händel  zu  schl ichten .  
Auch häl t  man eS n icht  für  schimpfl ich ,  Weinschenken zu  
ha l ten;  man hat  s ie  fas t  in  a l len  Bürgerhäusern  in  wohi-
geheiz ten  Zimmern,  re icht  e in ige  Speisen ,  d ie  zum Tr inken 
r e i zen ,  unen tge ld l i ch ,  so rg t  auch  f ü r  Mi t zeche r ,  verkürzt  
aber  am Weinmaß.  Daö gemeine  Volk  is t  gef räßig ,  ab-
ger issen  und lo t ter ig ,  was  eö d ie  Woche gewinnt ,  di i6  
br ingt  eS Sonntags  durch.  Wenige  Bürger  giebt  eS,  deren 
Ael tern  dor t  schon ansäss ig  waren,  noch wenigere  a l te  Ge-
schlechter ;  d ie  meis ten  s ind  aus  der  Fremde und vom Ge,  
s inde  emporgekommen."  .  .  .  Daß hier  n icht  der  I ta l ic -
ner  spr icht ,  beweis t  s ich  am le ichtes ten  daraus ,  daH er  s ich  
mit  g le icher  Freymüthigkei t  über  se ine  Landelente  äusser t :  
„Die  auffa l lendste  und se i t  Jahrhunder ten  unerhör tes te  
Sache is t ,  daß I ta l ien  je tz t  g rößtente i l s  unter  Fürs ten  
von unehl icher  Gebur t  s teht ."  — Wenn eö aber  vie l le icht  
um die  innere  deutsche  Wir tschaf t  damals  nicht  so  
schl imm s tand,  a ls  Piccolomii t i  s ie  schi lder t ,  so  dürfen  
doch wenigs tens  d ie  f römmelnden Tadler  der  je tz igen n icht  
auf  jene  Zei t ,  a l s  die  goldene,  verweisen.  Im Ganzen 
möchte  der  Haushal t  der  Einzelnen noch n ie  vers tandiger  
und ans tändiger  geführ t  seyn,  a ls  je tz t  geschieht ,  und er  würde  
noch eine ganz andre Kraft zeigen, wenn nicht der geftnumte 
deutsche  Hauohal t  noch manchen Hemmnissen unter läge .  
Daher  erklär t  s ich  vie l le icht  c^ 'ch  d ie  a l lgemeine  Klage  der  
Geschäf tss t i l le  im Großhandel ,  während der  Kle inhandel  
nach vers i lber ten  Vorrä then von der  le tz ten  Aerndte  f ieb  
lebhaf t  bewegte .  So  sah auch kaum eine  ©emmenv.effe  
solche  Menge Landleute  zu  s ich  e ins t römen,  a ls  diese  Win-
termesse ,  und wer  im Kleinen verkauf te ,  ha t te  Ursache ,  
zufr ieden zu  fern ;  so  h ie l t  s ich  gle ichfa l l s  daS Ackerpferd  
auf  dem s tarkbesetz ten  Pferdemarkt  im hohen Pre ise ;  und 
so  erkannte  man an  der  befr iedigten  Kauf lus t  a l ler  S tände 
dae  Zeichen deö wiederaufgeblühten  Landes .  An Geld  
feh l te  es  n icht ,  und von zurückble ibenden Zahlungen per-
laute te  n ichts .  
Is t  zu drucken er laubt  worden.  Knr lä l id ischer  Gouvernements .  Schulendirektor  von Wichman».  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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W a r s c h a u ,  d e n  - o s t e n  A p r i l .  i m  m i n d e s t e n  G r u n d  a n z u g e b e n  o d e r  s e i n e  A n g e b e r  z u  n e n -
ES vergeht  kein  Tag,  den S  e.  Majes tä t  nickt  dem nen,  damit  er  d iese lben delangen könne.  Man ging zur  
Besten I  b re  r  Unter tanen und je tz t  besonders  dem Be-  Tagesordnung.  Hingegen wurde  die  Beschwerde  Dt*  
sttn unseres  Landes  widmen.  Ausser  den Reichs tags ,  und Herrn  Schre iber  auö Frankfur t  an  das  Depar tement  der  
RegierungSgeschäf ten ,  r ichte t  der  M o u  a  r  ch auch auf  den auswär t igen Angelegenhei ten  verwiesen.  S ie  ver langte ,  
Zustand von Pr ivatpersonen Se ine  Aufmerksamkei t  und daß die  Käufer  der  ehurhess ischen Nat ional»  
Fürsorge .  Vor  e in igen Tagen besuchte  Er  die  Gefäng-  guter ,  den Fr icdenSbedingungen gemäß,  wieder  in  Be« 
nisse ,  und unter r ichte te  S ich  über  d ie  Ursachen,  warum s iy  des  ihnen entzogenen Eigentums und der  rücks tändi-
d ie  Verbrecher  s i tzen  und über  ihren  Unterhal t .  gen Einkünf te  gesetz t  werden möchten.  
(Russ .  Inval . )  Im dri t ten  Hef te  erzähl t  Fere t ,  der  je tz t  vor  Ger icht  
P a r i s ,  d e n  5 t e n  M a y .  s t e h e n d e  V e r f a s s e r  d e S  g r a u e n  M a n n e s :  H e r r  ( 5 .  k a m  n a c h  
Am Zten,  deS Nachmit tags ,  fuhr  der  König ,  begle i te t  Par is  a ls  Deput i r ter ,  und hat te  von dem Projekt  der  Mi-!  
von Nat ionalgarden,  d ie  auch an  diesem Tage die  andern  n i l le r ,  d ie  Preßfreyhci t  be t ref fend,  gehör t .  „ES is t  ab« 
Wachen im Schlosse  abgelöse t  ha t ten ,  in  e iner  offenen Ka-  scheul ich ,  fd i r ic  e r ,  eS wird  pid>t  durchgehenich werde  
lesche  durch Par is  spazieren ,  und besuchte  nament l ich  donnern!  ich  werde  fürchter l ich  dagegen losz iehen"  Ei-
die  Dors tadt  S t .  Anton,  ^ luö v ie len  Fenstern  wehten n ige  Tage nachher  speis ' te  e r  bey e inen,  Minis ter ,  und 
weisse  Fahnen.  Deö Abends  war  die  S tadt  i l lumini r t .  sagte  an ,  andern  Morgen:  „daß Projekt  is t  n icht  gut ,  ich  
Bev der  I l luminat ion  des  Stadthauses  s türz te  e in  junger  werde  dagegen reden."  TagS darauf  wurde  er  wieder  zi»  
Dtensch von 1 8  Jahren von dem Gerüs t«  herunter  und e inem Minis ter  zu  (Kaste  ge laden,  und äusser te ,  a l s  er  
b l ieb  auf  der  S te l le  todt .  Der  Pre is  des  BrotS ward am heim kam:  „daö Projekt  is t  n icht  von den bes ten ,  ich  werde  
3 ten  wieder  noch mehr  verminder t ;  auch erhie l ten  d ie  Ar-  darüber  sprechen."  — Ein dr i t te r  Minis ter  lud  ihn  zur  
wen Unters tü tzung.  Tafe l ,  worauf  er  erk lär te :  „Sprechen werde  ich  über  daS 
Der  spanische  Infant  Don Paula  hat  über  Bordeaux Projekt  gar  n icht ,  denn im Grunde,  wozu nütz t  a l l  das  
seine Reise nach Madrid  for tgese tz t .  Reden? aber  ich  werde  dagegen s t immen."  — Endl ich  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M a y .  e r s c h i e n  g a r  e i n e  E i n l a d u n g  z u  d e r  T a f e l  d e ö  P o l i z e y m i n i -
Auch d ie  Poi rS  haben das  Anlehn von 4 0  Mill ionen s ters .  Da sagte  Herr  (? . :  „Al les  wohl  über legt ,  is t  doch 
Renten bewil l ig t .  das  Projek» so  übel  n icht ;  ich  habe  darüber  nachgedacht ,  
Um die  Tbei lnahme an  den,  neuen Anlehn recht  a l lge-  ich  s t imme dafür ."  
mein  zu machen,  thur  der  Herzog von Levis  den Vorschlag ,  Ein  Gewit ter  und Hagels turm hat  neul ich  in unserer 
ein Dri t te l  desse lben von dem auswär t igen und dem Pa-  Umgegend,  zumal  an  den Gär ten ,  ausserordent l ichen 
r i ser  Handelss tand,  zwen Dri t te l  aber  von den Eigenthü» Schaden ge tan ,  Bäume zerbrochen und Fenster und 
nun,  und Künst lern  unserer  Depar tements  zu  beziehen.  Pf lanzen zer t rümmert .  Al leS wal l fahr te t  hinaus, den 
Letz tere  beode Klassen würden mi t  ihren  Obl igat ionen kein  Greuel  der  Verwüstung anzusehn und Wohl thaten  den 
Verkehr  t re iben,  sondern  s ich  mi t  den Zinsen begnügen,  Beschädigten  zu spenden.  Der  König  hat 20,000 Fran-
und daher  würde  das  Sä ,wanken der  Staa tkpapiere  in  der  ken angewiesen,  und die  Herzogin  von Berry  4000. 
Hauptstadt ger inger ,  das  In teresse  an  Aufrechta l tung deS'  Der Betrag  der  Valeö in  Spanien  sol l  i5oo Millionen 
öffent l ichen Kredi ts  aber  größer  werden.  Dann aber  müsse  Franken seyn,  der  zwar  durch Konssöci rungen etwas ver-
man s ich  auch deS wci tern  Aufborgens  wenigs tens  so  lang« minder t ,  h ingegen durch Anhäufung der Zinsen zu  4 Pro-
enthal ten ,  b is  d ie  Nat ional l ' ckuld  durch den Ti lgungsfonds  cent  se i t  10  Jahren wieder  angeschwol len  is t .  Die  3 i3  
bedeutend vermint , r t  worden.  „Unwiederruf l ich ,  sagte  Valce ,  welche  der  König  neul ich  dem Staa t  geschenkt ,  
e r ,  muß dos  Archiv ,  welcdeö das  «rofU Sclui ldduch ent«  machten 2^5.000 Franken Nennwert .  Man hoff t ,  daß 
t ä l t ,  geschlossen,  der  Schlüsse l  in  den Abgrund ver .  d ie  Unter tanen diesem Beyspie l  königl icher  Großmuth 
senkt ,  und von dem Engel  des  Fr iedens  se in  he i l iges  S ie»  folgen werden.  
ge l  auf  das  Schloß gedrückt  werden."  Als  im Jahre  i8o3 Fürs t  Ber t ier  zu Boulogne bey 
Bev den Abgeordneten  klagte  e in  gewisser  Lete l l ie r ,  daß  der  Armee von England s tand,  erhie l t  e r  plö tz l ich  Befehl ,  
d ie  Pol i jey  ihn  e inen Monat  lang e insperren  lassen,  ohne nach Deutschland zu gehen,  kündigte  aber  dem Mrth ,  Hey 
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tum er  se in  Bürcau t i t ig tmtef t ief  ha t te ,  n icht  auf ,  und 
I i«  Zimmer  wurden daher  noch 3o  Monate  für  ihn  in  Be-
rei t fdui f t  gehal ten .  Je tz t  n immt der  Wir th  die  Erben deS 
Fürs ten  in  Slnseruch,  und s ie  s ind  wirkl ich  zur  Er legung 
von 1 1 , 0 0 0  Franken Miethe  verur thei l t  worden.  *)  
Zu Jerusalem haben s ich  d ie  gr iechischen Chr is ten  des  
ganzen hei l igen GrabeS bemächt ig t ,  undder  Abbe Sorbin  
Jansen,  der  s ich  gerade  daselbs t  befand,  is t  im Auft rage  
der  Kathol iken schleunig  nadi  Konstant inopel  abgere ise t ,  
um die  Ers ta t tung dieses  Hei l ig thums zu bet re iben.  **)  
Aus  I ta l ien ,  vom 4tcn  May.  
Oberhalb  Moust jeres ,  in  Savoyen,  ßürz le  am gtet t  
Apri l  von e inem Berg  e in  solcher  S te in-  und Schut thau-
fen herab,  daß der  Lauf  der  Jsere  12  Minuten lang ge­
hemmt wurde  und man t rocknen Fußes  durchgehen konnte .  
Man sammel te  an  dem Damm nid) t  nur  e ine  Menge Fi -
sche ,  sondern  auch andere  Dinge,  Ohrr inge ,  Börsen mi t  
Geld:c .  
Bekannt l ich  war  vor  e in igen Monaten der ,  unter  dem 
Namen Vardare l l i  berücht ig te  Räuberhauptmann de  Mar-
t ino ,  welcher  mehrere  Provinzen Neapels  durch se ine  
Gewal t tha ten  in  Schreckes  gesetz t  ha t te ,  vom Könige ,  
nebs t  se iner  Bande,  begnadigt ,  und (wie  d ies  zu  des to  
wirksamerer  Verfolgung anderer  Räuberbanden zu ge-
sdieht i t  pf legt )  in  königl iche  Diens te  unter  d ie  Genöd 'ar -
mer ie  zu Pferde  (a rangen  ä  cava l l o )  aufgenommen wor­
den.  Zwischen der  unter  Kommando dieses  de  Mar t ina  
f lehenden Schwadron,  und den von den Landleuten  un­
ters tü tz ten  Mil izen,  unter  dem Befehl  des  Lieutenants  
Camvofredo,  is t  es  Nim am gten  v .  M.  zu Urur i ,  in  
der  Provinz  Mol ise ,  zu  e inem hi tz igen Gefechte  gekom-
men,  in  weld ' .e tn  de  Mar t ino  zwey se iner  Brüder  und 
vier  se iner  Leute  getödte t  wurden.  Die  Hofzei tung von 
Neapel  vom 14ten  v .  M.  enthäl t  h ierüber  e inen um-
fländl ichen Ber icht .  Nad)  demselben verübte  d ie  Schwa­
dron des  Murt i i io  a l lerhand Muthwil len  an  den Ein-
Wohnern ,  und zwang diese  endl ich  zur  Gegenwehr .  Der  
*)  Zu London t ra t  e ins t ,  wie  man erzähl t ,  e in  noch 
se l t samerer  Fal l  e in .  Ein  Lord hat te  f i 'd)  in  e inen 
MiethSwagen gesetz t ,  dem Kutscher  beyrn  Auss te igen 
zu  war ten  befohlen ,  den Befehl  aber  vergessen,  und 
f id)  g le ich  darauf  nach Frankre ich  auf  den Weg ge-
macht .  Der  Kutscher ,  e in  schlauer  Fuchs ,  quar«  
i i r te  s ich  darauf  in  e inen benachbar ten  Gasthof  e in ,  
bewies  dem Lord bey dessen Heimkehr ,  daß er  6  Mo­
nate  auf  ihn  gewar te t  habe ,  und ver langte  und er -
hie l t  dafür  d ie  gebührende Zahlung 
*0  An der  Kirche  deS hei l igen Grabes  haben vie le  chr is t -
l id 'e  Rel ig ionöpar teyen,  Gr iechen,  Kopten,  Arme« 
tue t  ic . ,  Tbei l ,  aber  d ie  Kathol iken doch gewisse  
Dorzüae ,  d ie  ihnen durch Ver t räge  Frankre ichs  mi t  
der  Pfor te  zuges icher t  worden.  
Res t  der  Schwadron z ieht  im Lande umher ,  und sucht  
s ich  mi t  den Räubern ,  gegen die  s ie  Diens te  zu  thun 
gelobt ,  zu  vere in igen.  Genera l  Amato ,  Kommandant  
der  dor t igen Mil i tä rd iv is ion,  ba t  daher  den St räf l ingen 
melden lassen:  daß ihr  Bet ragen offenbares  Zeid)en 
schl immer  Absichten  scheine;  wenn aber  das  Unrecht  
Nich t  auf  ihrer  Sei te  sey ,  so  könnten s ie  s ich  s icher  auf  
daö ihnen ertheilte Geleit verlassen. Eine königl iche 
Verordnung bes t immt nun:  daß die jenigen,  welche  s ich  
dem Befehle  des  Genera ls  Amato gemäß s te l len ,  begna-
d ig t  b le iben;  d ie  Ungehorsamen aber  sofor t  a l s  St raßen-
räuber  bet rachte t  und behandel t  werden sol len .  Einig« 
behaupte ten:  Ca»Hvofredo habe  die  Händel  anges t i f te t ,  um 
an  den Vardare l l i s ,  wegen Verheerung se ines  Eigen-
thumS tc .  durch ihre  Bande,  Rache zu üben.  (Dag 
Bewaffnen gegen Räuberschaaren zur  Handhabung der  
Landespi lger  is t  f reyl ich  e in  sehr  gewagtes  Mit te l .  N-
lein in Neapel sind auch die sogenannten Räuber nicht 
nur  a ls  solche  anzusehn;  pol i t i scher  Par teykampf  is t  ^  
diesen Banden mit  im Spie l )  
,  W i e n ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Von Fiume aus  befud) ten  Ihre  Majes tä ten  auch fc i t  
dem öster re ichischen Scepter  wieder  gegebene Mil i tä r -
gränze ,  und wurden mi t  der  herz l ichs ten  Tbei lnahine  em-
pfangen.  In  Ottochaz  übergab der  Kaiser  vor  der  
Fronte  der  aufmarschi r ten  Kompagnie  e inem Unterofss ,  
c ier  der  Secessaner  d ie  s i lberne  Tapferkei tömedai l le ,  wei l  
derse lbe  s i 'd)  jüngst  *)  bey e inem unvermutheten  l ieber-
fa l l  türkisdier  Unter thanen ganz vorzügl ich  auszeichnete  
und zu ihrer  Zurückschlagung beyt rug.  Genera l fe ldmar-
schal l l ieutenant  Radivojewich h ie l t  dabey e ine  passende 
Rede in  s lavonischer  Sprache ,  weldie  ^großen Eindruck 
machte .  
Als  d ie  Fürs t in  von Schaumburg mi t  ihren  Crnf t f t t  
auS Ungarn nach Sdiaümburg hier durchreiset?, trug 
sie selbst den Erzherzog Stephan aus dem ZLaM i<t 
die  Burg ,  und die  Pr inzess in  Ida  t rug die  
Hermine .  Man glaubt  h ier  noch immer ,  daß der  Pa-
la t inus  s ich  mi t  der  Pr inzess in  Ida  vermählen werde» 
und schon beym Papst  um Dispensat ion  zur  Ehe mi t  
d ieser  Schwester  se iner  vers torbenen Gemahl in  anhal te .  
Brüsse l ,  den ? ten  May.  
Man hat  befannt l id)  angeführ t ,  daß der  MaUhise?-
Orden gegen die  Barbaresken herges te l l t  werden sol le .  
Mi tg l ieder  d ieses  Ordens  lassen j e t z t  zu Katanea  auf  
S ic i l ien  e ine  Reg ie rungsze i tung  von Mal tha  herausgeben.  
Der  Herzog von Well ington^ wird gegen den sof ten  
d ieses  wieder  in  Frankre ich  zurück erwar te t .  
*)  An der  Gränze  von Bosnien  und türkisch  Kroat ien  
besonders  g iebt  es  imm-r  kle ine  Renten ,  d ie  inl>e§ 
auf  den Landfr ieden keinen Einf luß haben^ u»d nur  
Pr ivathändt l  s ind .  
V o m  M a y n ,  v o m  7 f c t t  M a y .  
Die  Vermählung des  Herzogs  vo '»  Klaren  ce  mi t  der  
Pr inzess in  von Sachsen -  Meiningen is t  wohl  eben so  we­
n ig ,  n ie  d ie  deö Herzogs  von Kent  mit  der  verwi t twe-
ten  Fürs t in  von Leiningen,  i rgend e inem Zweife l  mehr  auö-
gesetz t .  Beyde Heira tben scheinen d ie  neuluf  er t  Reisen  
des  engl ischen Gesandten,  Herrn  Taylor ,  veranlaßt  zu  
haben,  und cS wird  behaupte t ,  daß er  unter  Anderm bey 
dem Könige  von Bayern  und dem Großherzog von Baden,  
e is  Ober lehneherren  der  Leiningenschen Länder ,  d ie  Bey-
behal tung der  Vormundschaf t  der  Fürs t in  über  ih-
ren  noch minorennen Sohn nachgesucht  und bewil l ig t  e r -
kal ten  hat .  Auch wird  vers icher t ,  daß  der  Herzog mi t  
se iner  künf t igen Gemahl in  entweder  in  Amoröbach oder  in  
Mannheim res id i ren  werde .  
A u ö z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u  6  S a l z b u r g ,  
vom 2ten  May.  
Am Fest  Chr is t i  Himmelfahr t  sol l te  h ier  der  kaiser l .  
königl .  Genera l fe ldmarschal ! ,  Herzog Ferdinand von Wür-
Imberg ,  Morgens  1  o  Uhr ,  auf  se iner  Reise  von Pisa  
nach Wien,  e in t ref fen .  Die  Besatzung war ,  nur  mi t  
Ausnahme der  Wachen,  in  Parade  aufges te l l t ,  se lbs t  da«  
Feuerviguet  vom Regiment  Daaden — also  nur  Weiber  
und Kinder  in  den 5  Kasernen.  Mi t  48  Kanonenschüssen 
sol l te  der  Fürs t  empfangen werden.  ES war  halb  1  Uhr  
Mit tags .  Unserer  Wohnung gegenüber  südl ich  auf  dem 
MönchSberge  donner te  e ine  — die  zweyte  — die  dr i t te  
Kanone.  Al les  s t römte  durch d ie  Gassen,  den Fürs ten  an-
kommen zu sehen.  Keine  Kanone l ieß  s ich  mehr  hören.  
(Dr tn  Kanonenschüsse  s ind  das  Zeichen e ineS Feuerö  in  der  
S tadt . )  Ers t  n . ich  1  0  'Minuten begr i f f  man,  daß daS 
Schießen,  vere in t  mi t  dem Glockengeläut«  und e inzelnen 
Ausrufen,  Feuer  bedeute .  Während dieser  1  c> Minuten  
s tand aber  schon das  ganz« Schindeldach des  l inken Flügels  
deS ehemal igen Pagenhauseö in  der  Mirabel lvors tadt  (a ls  
Kaserne  e ineS Tbei lS  deS Iägerbata i l lonS benutz t )  in  vol len  
Flammen.  Noch e ine  Minute!  eS brannte  d ie  Kuppel  
und die  Herden  Thürme der  hei l .  Drevfa l t igkei tsk i rche  (der  
mi t t le re  Thei l  des  PaqenhauseS) ,  je tz t  der  rechte  F lügel  
und daS gräf l iche  Lodronsch« Pala iS ,  e in  ungeheures  Ge.  
bände,  d .»s  b is  h in  an  das  Sommerschloß Mirabel l  re icht .  
Zu gle icher  Zei t  verbre i te te  s ich  die  F lamme öst l ich  gegen 
dag j i t lo ' l t r  tu  S t .  Loret to ,  und zugle ich  abwär ts  gegen 
die  Mirabel l f t i f t rn t ,  und aufwär ts  zur  Linzergasse .  
Mensdi l icbe  )7> ' i l fe  war  vergebens!  Auch das  schöne 
Schloß MirabiU s ie l  in  Asche 1 Wir  erwar te ten  mi t  jeder  
Minute  oi ic l»  d ieese i tS  der  Salza  Feuer ,  und dann die  
ßdnt l i rbe  Zers törung der  S tadt .  Eine  Halde  S tunde i r r f t  
von der  S tadt  t r ieb  der  Wind von Südost  nach Nordwest  
d ie  F lau  me»,  und zers tör te  auch dor t  nodi ,  im Dörfchen 
Frofd buin, 7 (fiebdude. Die öduser der nördlichen Seite 
der  Linzer^asse  mi t  dem schönen Brurdbi i ißvla tzc  zu  S t .  
ecUiliuu uud i)tc Kirche, worin daö Grabmal des The». 
rbras tuS Paracelsuö s tand,  die  ^Bergs t raße ,  d ie  Heyden « 
Lodronschen Pala iS ,  Mirabel l ,  d ie  Schranne (Scharren) ,  
d ie  Kaserne ,  daö Klos ter  S t .  Loret to  und daS Pagenhaus ,  
zusammen 100 und e in ige  20  Gebäude,  waren in  e in  
paar  S tunden in  vol len  Flammen.  Wie  brennender  Wein-
geis t  s toß  es  über  d ie  Schindeldächer ,  und schwemmte mi t  
s ich  a l leö  Brennbare  weg. .  Die  Feuerspr i tzen  verbrannten  
während s ie  re t ten  sol l ten .  Menschen mußten s ich  auf  dem 
großen Hannibalpla tze  vor  dem nachei lenden Feuer  durch 
d ie  Flucht  re t ten ,  d ie  manchem unmögl ich  wurde ,  da  auch 
d ie  Brücke ausser  dem Mirabel l thore  verbrannte ,  und in  
den größten  Gär ten ,  wei t  weg von Gebäuden,  d ie  Fenster  
in  den zers tör ten  Tre ibhäusern  schmolzen.  In  den obers ten  
Etagen war  gar  n ichts ,  in  den untern  nur  wenig  zu re t -
ten .  Auch wurden mehrere  Kassen,  Regis t ra turen ,  Kost -
barkei ten  und Mobi l iarschaf ten  jeder  Ar t  e in  Raub der  
Flammen.  Dem Umstand,  daß der  Wind se ine  Richtung 
s t romabwärts  nahm,  dankt  jedoch der  größer-  ack l inken 
Salzaufer  l iegende Thei l  der  S tadt  bis  dahin  fe ine  Ret -
tung.  Bis  je tz t  weiß  man,  daß 10  Menschen verbrannt  
s ind .  Aber  nod)  is t  d ie  Verwirrung und Bangigkei t  zu  
groß,  a lö  daß man das  ganze  Unglück übersehen könnte .  
Se i t  zwey Tagen s ind immer  von 12  zu 12  Stunden 500 
Landleute  aus  den ös ter re ichischen benachbar ten  Landger ich-
ten ,  heute  so  v ie l  auS den bayerschen zu  Hülfe  h ier .  
(Nach wei ten?  Ber ichten  kam der  Brand auö durch d ie  
Nachläss igkei t  zweyer  Soldatenfrauen,  d ie ,  in  Zank mi t  
e inander  begr i f fen ,  der  Obsorge  für  das  Feuer  vergaßen. )  
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Herr  Brougham t rug vorges tern  im Ger ichte  der  KingS-
Bench auf  e ine  Untersudiung der  Gründe zu e inem Befehl  
an  die  Bank von England an ,  durch welchen d ie  Bank 
aufgeforder t  werden sol l ,  von ihrem jähr l ichen Gewinn 
förmlich  Rechenschaf t  abzulegen.  Der  Ger ichtshof  bewi l -
l ig te  e ine  vor läuf ige  Untersuchung der  Gründe,  welche  zu  
e inem solchen Befehl  berecht igen könnten.  
* * * 
Bey Gelegenhei t  e iner  Debat te  über  d ie  neue  Anle ihe  
von 14  Mil l ionen zur  Abtragung a l ter  Schatzkammer-
scheine ,  vermöge e iner  Verwandlung der  3  Procent  in  3$  
Procent ,  sagte  der  Kanzler  der  Schatzkammer  am 2gf ie t t  
Apr i l  im Unterhause  Folgendes :  Während der  le tz ten  3  
Jahre  is t  d ie  unfundir te  Staa tsschuld  um i5  Mil l ionen 
vermehr t .  ES s ind  aber  von der  Staa tsschuld  überhaupt  
i n  d e n  l e t z t e n  3  J a h r e n  z w i s c h e n  4 0  b i s  5 o  M i l l i o n e n  
abget ragen.  Wenn man nun von e inem Pr ivatmanne 
hör te ,  daß er  in  3  Jahren gegen ho  Mill ionen abbezahl t  
und nur  15  Mil l ionen neue Schulden gemacht  habe ,  so  
würde  man se ine  Umstände n icht  schlecht  nennen.  DieS 
dient  zur  Antwort  auf  d ie  Bebauvtungen,  daß der  Ti l -
guugsfondS nur  e ine  nominel le  Sache sey.  
Am . tos ten  Apr i l  e rk lär te  der  Kanzler  der  Schatzkam-
w e r ,  d a ß  e s  v o r  d e r  H a n d  n i c h t  d i e  A b s i c h t  s e y ,  
auf  d ie  Annahme der  neuen Regula t ionen über  d ie  Au6-
gäbe kle iner  Landoanknoten gegen Deponirung hinläng-
l ieber  S icherhei t  anzutragen.  Herr  T ierney behaup-
te t r ,  daß die  Nähe der  neuen Par lamentswahl  den Kanz-
ler  so  nachgiebig  gegen die  Geldwechsler  im Lande ge­
macht  habe .  Lord  Cas t lereagh bemerkte ,  daß <6 wi­
der  par lamentar ische  Ordnung scy,  d ie  Beweggründe 
der  Urtbei le  e ines  Mitgl iedes  deS HauseS anzugeben.  
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 5ten  May.  
Die  le tz ten  Nachr ichten  auZ Ost indien  vorn  y ten  Januar  
s ind von sehr  großer  Wicht igkei t  und enthül len  auf  e inmal  
d ie  Ursache der  mächt igen Ansta l ten  zu  e inem Feldzuge ge ,  
gen die  P indareeS und zu e iner  Vere in igung der  Madras- ,  
Kalkut ta-  und Bombay-Armee.  Al le  Marat ten  s ind näm-
l ich ,  wie  es  scheint ,  in  e inem geheimen Bunde zu e inem 
Angr i f fe  auf  d ie  br i t t i sche  Kompagnie .  Die  PindareeS s ind  
nicht  sehr  bedeutende Räuberhaufen.  Der  Peishwa,  a ls  
Hauptfürs t  der  Marat ten ,  gab dag ers te  S ignal .  Der  
SRatah von Berar  und der  bekannte  Holkar  haben die  
Feindsel igkei ten  schon angefangen,  und eS is t  ke in  Zweife l ,  
daß  Scindeah und Meer  Chan e in  Aehnl icheS thun wer» 
den.  Sciudeah macht  nämlich  a l le  Ansta l ten  zur  Ver-
theidigung der  Fes tung Gwal ior ,  wohin  Lord Host ings  
se ine  Kolonnen führ t ,  und wovon derse lbe  am 14ten  De» 
cember  1817 nur  6  Märsche  ent fernt  war .  Die  Kolonne 
des  Genera ls  His lop hat  e in  Gefecht  mi t  HolkarS Truppen 
gehabt .  ES war  erns thaf t  und blu t ig .  3o  europäische  
Off ic iere  und 7 0 0  Mann sind dabey getödte t  oder  verwun-
det .  HolkarS Truppen,  die  bes ten  in  ganz  Indien ,  s tan-
den in  e inem fes t  verschanzten  Lager  am Flusse  S i f f ra .  
Dieö wurde  mi t  s türmender  Hand erober t ,  und die  Ar t i l le ­
r i s ten  Holkars ,  welche  wie  Mauern  bey ihrem Geschütze  
s tanden,  wurden fas t  a l le  n iedergemacht .  65  Kanonen 
f ie len  in  d ie  Hände des  Genera ls  His lop.  Der  Feind l ieß  
2 0 0 0  Mann todt  oder  verwundet  zurück,  und is t  nach 
Ranpoor  gef lüchte t ,  wohin  S i r  W.  Keers  Br igade  ihn  
verfolg t .  Der  Br igadegenera l  Doveton hat  e in  Gefecht  
mi t  den Truppen des  Berar  Rajah  gehabt .  Der  Rajah  
is t  se lbs t  zum Gefangenen gemacht  worden.  Seine  Trup» 
xc„  f ind  zers t reut ;  se ine  Bagage und 4 0  Elephauten s ind 
e ine  Beute  der  S ieger  und 75  Kanonen erober t  worden.  
Der  Kr ieg  gegen den 9 ia jnh von Berar  is t  nach den os t in-
dischen Ber ichten  f*on geendet .  Der  Peishwa,  welcher  
nach Nuss ick  gef lüchte t  war ,  hat te  s ich  in  der  Nähe von 
Povnad,  se iner  Residenzs tadt ,  wieder  mi t  mehren,  Trup­
pen gezeigt ;  war  aber  e i l igs t  wieder  zurückgewichen,  so-
halb  er  hör te ,  daß der  Obers t  Smith  gegen ihn  im An-
zuge s«y.  E in  Bata i l lon  der  Komvagmctruppcn,  welches  
nacl i  Poonah zur  Vers tärkung bes t immt war  und zufä l l ig  
den Marat ten  begegnete ,  wurde  auf  diese  Weise  gere t te t  
und is t  zu  Seroor  mi t  125 Verwundeten  nach e inem Ver­
lus t  von 5o  Todten e inget roffen .  ES hat te  s ich  in  Korre--
ganun,  geworfen,  und widers tand dor t  der  ganzen Armee 
deS Peishwa zwey Tage lang.  
* * * 
Vorges tern  kam der  Herzog von Wel l ington aus  
Par is  hier  an  und hat te  bald  nachher  e ine  zweystündige  
Audienz  bey dem Pr inz-Regenten.  Am Tage vor  fe iner  
Abrei te  von Par is  hat te  er  bey der  Königl ichen Famil ie  
daselbs t  gespeise t .  
Ihre  Majes tä t ,  d ie  Königin ,  welche  am le tz ten  
Eonnadend e ine  Abendpar t ie  in  dem Hause  deS Herzogs  
von Uork mi t  Zhrer  Gegenwart  beehr te ,  wurde  plötz l ich  
von hef t igen Magenkrämpfen befa l len ,  und fuhr ,  von den 
Pr inzess innen begle i te t ,  in  der  Karosse  deS Lords  Cast le-
reagh,  der  eben angekommen war ,  nach dem Pal las te  der  
Königin  zurück,  wei l  a l le  Karossen und Sänf ten  der  Kö-
nigl ichen Famil ie  zurückgeschickt  worden waren.  Die  Leib-
ärz te  Milman und Halford  wurden sogle ich  gerufen.  Um 
12 Uhr  Nachtö  hat ten  s ich  d ie  Krämpfe  gelegt .  An,  Sonn« 
tage  Morgen erschien  fo lgendes  Bul le t in :  „Die  Königin  
war  ges tern  Abend bet rächt l ich  krank.  Ihre  Majes tä t  ha-
den indessen e ine  gute  Nacht  gehabt  und bef inden s ich  heute  
besser ."  Am Montage  Morgen wurde  fo lgendes  Bul le t in  
mi tgethei l t :  „12 Uhr  Mit tags .  Die  Königin  bat  e inen 
abermal igen le ichten  Anfal l  von Krämpfen gehabt .  Ihre  
Majes tä t  haben indessen e ine  gute  Nacht  genossen und 
bessern  s ich  for tdauernd."  Heute  Morgen:  „Die  Königin  
ha t  keinen wei tern  Anfal l  von Krämpfen gehabt ,  und Ihre  
Majes tä t  s ind  durch e ine  abermal ige  ruhige  Nacht  sehr  ge-
s tärkt .  
M i l m a n .  H a l f  o r t ) . "  
Die  Svaf ie ldSversammlung der  Volksreformatoren,  wel-
che  ges tern  s ta t t  fand,  hat  e ine  fehr  fchlechte  F igur  ge .  
macht .  ES waren nach e in igen Zei tungen 3oo,  nach an­
dern  bis  1000 Menschen gegenwär t ig .  Hunt ,  der  Volks-
redner ,  war  ausgebl ieben.  Dr .  Watson bes t ieg  a lso  in  Er-
mang 'e lung e iner  Schaubühne e inen Ste inhaufen (denn 
man überbauet  je tz t  den  größten  Thei l  der  Spafe lder) ,  und 
beklagte  s ich  bi t te r l ich  über  S i r  Francis  Burdets  Abtrün-
mgkei t .  Dann folgte  Pres to»,  der  lahme Schuhf l icker .  
Ein  junger  Menfch in  e iner  Quäkerkle idung ermahnte  dar»  
auf  d ie  Versammlung zu e inein  S turm auf  d ie  nahe  gele ,  
gene  Bast i l le  oder  daS Kold-Bathf ie ldSgefängnif i ;  damit  
war  der  Spaß zu Ende und die  Reformatoren gingen ruhig  
und s t i l le  nach Hause .  
In  der  Frevmaurer taverne  ward  dieser  Tage unter  Vor-
s i tz  deö Herzogs  von Jork  e ine  Versammlung zum Besten  
der  Nat ionalschulen  gehal ten .  Die  Königin  l ieß  untere  
zeichnen 5oo Pf .  S ter l . ,  eben sovie l  der  Prinz-Regent ,  
der  Herzog von Kork 1  0 0  C- ' t imetn  zc .  
Ist  zu drucken erlaubt worden. Kurländischer GouvernementS'Schulendirektor von 2ßichmann. 
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K a l i s c h ,  d e n  1  G f e t t  A p r i l  n .  S t .  
ES is t  unmögl ich ,  dag Entzücken zu  beschre iben,  von 
welchem hier  a l le  S tände beseel t  wurden bey Anbl ick  un-
fers  Monarchen in  hies iger  S tadt .  S. ' ; i f  d iese  Veran­
lassung war  auS den Umgegenden e ine  ungeheure  Menge 
von Einwohnern  a l ler  S tände hier  angekommen.  Zum 
Empfange S  r.  Kaiser l .  Majes tä t  in  die  S tadt ,  wel-
cher  den 1  Zten AbentS er fo lg te ,  war  in  ganz  kurzer  Zei t  
e ine  Xi ' iumpbufcr te  mi t  angemessenen Emblemen und In-
schr i f ten  er r ichte t  worden.  DaS Geläute  der  Glocken ver-
kündete  d ie  Annäherung deS erwünschten  GasteS.  Sowohl  
an  diesem Abend,  a ls  an  den bcpden fo lgenden,  den i^ ten  
und ,5 ten ,  war  die  S tadt  prächt ig  iß innini r f .  Während 
d e s  h i e s i g e n  A u f e n t h a l t s  d e s  K a i s e r s ,  u n s e r S  Z a r S ,  
ha t ten  die  s ich  h ier  bef indenden Mil i tä r -  und (5 iv i lbeamten 
das  Glück,  S  r .  Majes tä t  vorges te l l t  zu  werden.  Den 
folgenden Tag nach der  Ankunf t  qeruhetc  der  Al lergnä-
digs te  Monarch,  daS hies ige  Kadet tenkorps ,  den a l ten  
Park ,  das  Stadthospi ta l ,  das  Stadtgefängniß ,  den Krön,  
gar ten ,  de?  neu angelegt  wird ,  und überhaupt  d ie  S tadt  
z u  b e s t h e n ,  u n d  z u r  M i t t a g s t a f e l  ® r .  f t a i f c r l .  M a ­
jes tä t  hat ten  die  angesehensten  Beamten und e in ige  von 
den Einwohnern  die  Ehre  gezogen zu  werden.  Abends  
beehr te  der  Monarch mit  Se iner  Gegenwart  den 
von der  S tadt  gegebenen Bal l .  Den lö ten  Apri l  geru-
bete  der  Kaiser ,  unser  Zar ,  wiederum die  S tadt  zu 
b e s e h e n ,  u n d  d e n  1  6 t e n  i n  d e r  F r ü h e  r e i s t e n  S c .  M a ­
jes tä t  von hier  ab .  (S t .  Peteröb.  Z?i t . )  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M a y .  
In  Alby s ind nun die  Dcr thr id iger  der  Angeklagten  auf-
get re ten .  Herr  Boudct ,  der  für  die  Bancal  das  Wort  
führ te ,  sagte  unter  Anderem:  die  Verdorbenhei t  ihrer  
S i t ten  hat  I l i re  Verachtung und Ihren  Unwil len  er regt ;  
a l le in  gerade  diese  Verdorbenhei t  is t  e in  Beweis ,  daß s ie  
an  dein  Mord des  Herrn  FualdeS nicht  Schuld  hat te ,  ja  
n ichts  vorder  davon wußte .  Würde s ie  sonst  d ie  Manson 
und zwey (e ichte  Schwestern  in  ihre  Wohnung gelassen ha» 
ben ?  Auch sol l te  der  Mord eigent l ich  in  Missonierö  S ta l l  
vor  s ich  gehen,  und nur  der  Umstand,  daß e in  Bet t le r  
vor  demselben lag ,  war  Schuld ,  daß man e inen andern  
Pla tz  wähl te .  Auf  den Vorwurf ,  daß Rooal is tcn  den 
Mord verursacht  hä t ten ,  r ief  Herr  Boudcf :  Welche  f reche ,  
welche  n ieder t rächt ige  Ver leumdung? Wer  weiß  n icht ,  
daß eS imfer  »nS zu a l len  Zei ten  nur  Unterdrückte ,  aber  
nie Niederträchtige gab. — Herr NomiguiereS, auf  des­
sen  Ver theid igung Bast ide 'S  man sehr  begier ig  war ,  
täuschte  d ie  a l lgemeine  Erwar tung,  indem er  erklär te :  
Bas t ide  se lbs t  ver lange daö Wort .  ES ward bewil l ig t  und 
Bast ide  laS nun e inen Aufsa tz  ab ,  wor in  eö h ieß:  „Nie-
mand kann von meiner  Unschuld  so  überzeugt  scyn,  a lS  
ich;  ich  a! l r i t !  wi l l  s ie  a lso  dars te l len .  — — — — 
Er ber ief  s ich  dann auf  fe in  b iöher iqeS schuldloses  
Leben,  indem die  Ver leumdung,  das ;  e r  se inen Vater  ge« 
mißhandel t  habe ,  von diesem selbs t  wider legt  werde .  Den-
noch klage  man ihn an ,  se inen a l ten  Freund ermordet  zu  
haben.  Wer  s ind  die  Zeugen? Col lard  wol l te  ihn  am 
1 ~ten  mi t  Bnx in  Rhodcz gesehen haben;  und doch sey  
Bax am 1 71er»  gar  n icht  in  Rbodez gewesen.  Fünf  Zeu-
gen wol l ten  gehör t  haben,  daß er  am ig ten  mit  Herrn  
FualdeS e ine  Zusammenkunf t  verabredet :  aber  welcher  ver­
nünf t ige  Mensch könne g laube»,  daß er  fünfmal  an  fünf  
verschiedene» Or ten ,  und fas t  in  derse lben Minute ,  mi t  
lauter  S t imme die  S tunde zu e iner  so  gefähr l ichen Zu-
sanimenlunf t  angeben werde?  BmiSqi i ier ,  der  je tz t  gegen 
ihn  zeuge und vorgebe,  Bast ide  habe  sc  in  St i l l schweigen 
erkaufen wol len ,  sey  e in  Bet rüger ,  der  Anfangs  Al les  ge-
leugnet  und nach und nach se ine  je tz igen Angaben erdacht  
habe .  Wer  könne auf  ihn  bauen? Bax und die  Bancal?  
Gefängnißmauern  sprechen n icht ;  aber  s ie  werden e ins t  
sprechen;  s ie  werden a l le  d ie  Ränke vcrra then,  d ie  man 
gesponnen,  um diese  verächt l ichen Geschöpfe  zu  ver le i ten ,  
d ie  Lüge zur  schamlosen Schul ;wehr  i t ref i  Lebens  zu  ma.  
chen.  (Oer  Präs ident  forder te  nähere  Anzeige  über  d iese  
Ränke,  Bast ide  aber  fuhr  for t . )  Klar issc  Manson.  Meine  
Ver tbeidiqung gegen diese  Frau ,  die  Zeuge,  Angeklagte  
und Ankläger in  i s t ,  d iese  Frau ,  welche ,  um nicht  von 
der  Rechtspf lege  herabgewürdigt  zu  werden,  die  Rechts-
pf lege  zwang,  s ich  ihrentweqcn herabzuwürdigen.  (Der  
Präs ident  f ragte :  ob diese  Rede Bast ide '6  Werk sey?  und 
a lö  er  vers icher te ,  d ie  Gedanken gehör ten  ihm an ,  er ­
mahnte  er  ihn ,  se ine  Sache nicht  noch zu  verschl immern. )  
Meine  Ver theid igung bes teht  in  den wenigen Worten:  
Klar isse  Manson ges teht ,  zu  Rhodez gelogen zu ha­
ben ;  welche  Bürgschaf t  le is te t  s ie  denn für  d ie  Vers iche­
r u n g  :  d a ß  s i e  i n  A l b y  d i e  W  a  h  r  h  e  i  t  r e d e ?  T b e r  0  n ,  
der  den Zug,  welcher  d ie  Leiche  nach dem Aveyron t rug ,  
gesehen,  und Bast ide» dabey erkannt  haben wi l l ,  müsse  
e in  opt ischer  Wunder thäter  seyn,  daß er  bcy s toc ts ins t rer  
Nacht  d ie  Personen von fern  erkannt ,  und fogar  den 
Iauss ion,  dessen Gesicht  verhül l t  gewesen seyn sol l .  Die  
kleine Bancal habe noch nichtö gewußt, als die Ge­
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r ichte  am süssen Mär ;  s ie  befragten:  ^ers t  h in tennach 
habe s ie  a l le  (Rtf remmhTe er fahren.  Ers t  am 2 os ten  deS 
Abends  fey  er  nach Rbodez gekommen;  und a l ler  Gr imm 
seiner  Ankläger  und tausend Zeugen,  d ie  ihn  am Mor-
gen daselbs t  gesehen haben wol len ,  sol l ten  ihn  n icht  
bewegen,  e in  Gestandniß  zu thun,  daS er  ohne se inen 
Nachthei l  ablegen könnte ,  wenn die  Wahrhei t  es  ihm 
vers ta t te te .  Auch s t rahle  diese  auö dem Ber ichte  der  
Zeugen se lbs t  hervor .  Man habe ihn  in  derse lben 
S tunde an verschiedenen Or ten ,  in  verschiedenen Kle i -
dern  sehen wol len;  Er ,  der  s ich  zu vers tecken gesucht ,  
so l l  b innen 2  Stunden dreyßigmal  über  den Marktpla tz  
gegangen seyn.  Von al len  diesen Zeugen wi l l  nur  Eine  
m i t  i h m  g e s p r o c h e n  h a b e n ,  u n d  d i e ö  i s t  F u a l d e S  
Magd.  DaS müßte  e in  scharfs inniger  Kopf  seyn,  der  
a l le  d iese  Widersprüche zu  vere in igen vermögte ;  e in  je«  
der  Andere  sehe  dar in  nur  augenscheinl iche  Vermischung 
von Tagen und Stunden.  Ueberdem s t re i te  für  ihn  das  
Zeugniß  solcher  Personen,  d ie  n icht  e ine  f lücht ige  Mi-
nute ,  nein  den ganzen Abend und den fo lgenden Mor-
gen mi t  ihm zu thun gehabt ;  und unter  ihnen der  Pfar -
rer  von S t .  Mayne,  Herr  de  Cour lande,  Madame 
VernheS,  e in  Maurer  und Andere ;  f reyl ich  auch Diens t -
boten ,  jedoch auch solche ,  d ie  n icht  mehr  in  se inem 
Diens t  s tänden,  und durchaus  keinen Vor thei l  hä t ten ,  
ihres  ehemal igen Diens therr»!  wegen ihre  e igene  Sicher-
hei t  aufs  Spie l  zu  se tzen.  Und diese  29  unbeschol tene  
M e n s c h e n ,  d i e  f ü r  i h n  z e u g e n ,  » v a g e  m a n ,  f a l s c h e  
Zeuge» zu schel ten!  Ueberdem sey Fualdeö nicht  se in  
Feind,  nicht  se in  Gläubiger  gewesen;  — gesetz t  aber  
er  wäre  eS gewesen,  würde  er  dann zur  Ermordung 
e ines  kraf t losen Greises  a l le  d iese  unbekannten,  e infä l -
t igen,  unnützen und gefähr l ichen Werkzeuge gedungen,  
würde  er  FualdeS wohl  in  e ine  besuchte  S t raße ,  in  e in  
bffent l ickeö HauS gelockt  haben? Er ,  der  denselben in  
den e insamen Schat ten  deö Waldes  begle i te te?  Die  
Leute ,  d ie  man für  se ine  Mitschuldigen ausgebe,  wären 
ihm unbekannt ;  s ind  s ie  die  Thater ,  so  s ind  s ie  eS ohne 
mich;  b in  icb 'S ,  so  b in  ich 'd  ohne s ie .  Ver langt  man 
e in  Schlachtopfer?  h ier  b in  ich;  aber  gesel l t  mir  weder  
e inen Bax noch e inen Bancal  zu;  besonders  mischt  n icht  
in  meine  Schmach meine  in  ländl icher  Unschuld  lebende 
Famil ie .  Ur thei len  S ie ,  meine  Herren ,  ob ich ,  i»  d ie­
se»  Ocean deS Unglücks  geschleuder t ,  am Leben hängen 
kann? Ich  rufe  Got t  zum Zeugen an ,  ihn ,  der  r ieb-
t iger  ur the i l t  a l s  Menschen,  den Got t ,  der  mir  diese  
Geis teskraf t  ver le ih t ,  d ie  meine  Feinde  nicht  zu  fassen 
vermögen;  b loß meine  Ehre  wi l l  ich  recht fer t igen.  Die  
Hindernisse ,  d ie  man meiner  Ver te id igung in  den Weg 
gelegt ;  d ie  unmenschl iche  Behandlung wahrend deS drey-
jehnmonat l ichen Verhaf te ;  d ie  Scheu,  welche  man meh.  
reren  Personen,  d ie  für  mich zeugen wol l ten ,  e inge-
lagt ;  daö hat  mich meinen Verfolgern  wehrlos über l ie­
fer t .  Aber  mi t  dem Licht  der  Kenntniß  Ihrer  Pf l icht ,  
werden S ie  ers t  über  die  Zeugen und dann über  den An.  
geklagten  »r t fcf i len .  Müßte  ich  aber  dennoch die  Umii ' -
recht igkei t  der  lebende» Wel t  er f .chren,  so  berufe  ich  mich 
auf  d ie  nahe  Zukunf t ;  d ie  Zukunf t  wird  auf  mein  Grab 
d i e  I n s c h r i f t  s t e c h e n :  B a s t i d e  w a r  u n s c h u l d i g !  —  
Herr  Dubernat ,  der  Janssen ver theid ig te ,  tewurf ie  zu* 
vörders t :  daß se in  Schütz l ing  nicht  nfc tb ig  gehabt ,  aus  Ei«  
gennutz  Herrn  FualdeS zu ermorde» ,  den» dieser  scv  se in  
Schuldner  gewesen,  und der  Hauptzeuge,  d ie  Manson,  
habe  denselben nicht  genannt ;  ihr  St i l l schweigen sey zu  
se inem Vorthei l  zu  deute» ,  n icht  zu  se inem Schaden.  Fra-
gen S ie  mich n icht ,  fuhr  er  for t ,  ob  d ie  Wahrhei t  für  
mich dunkel  i s t?  das  is t  s ie  ohne Zweife l .  Wenn es  auf  
Entscheidung über  d ie  Ehre  e iner  Famil ie ,  über  das  Leben 
e ines '  Mi tmenschen ankommt,  g lauben S ie ,  daß ich  dann 
die  Wahrhei t  in  halben Geständnissen,  in  verschweigen 
und Krämpfen erkennen werde?  Ver langen S ie ,  daß ich  
dasse lbe  in  Gebehrde»,  Veränderung der  Farbe ,  in  den 
Ver i r rungen e iner  g lühenden und hochf l iegenden Einbi l -
dungskraf t  suchen sol l?  (Au6 den Mienen :c .  der  Manson 
hat  man of t  schl ießen wol len ,  daß s ie  Jauss ion für  e inen 
der  Mörder  h ie l t ,  ihn  aber  »ur  nicht  verra the» wol le . )  
Und wenn ich  den Auf t rag  hät te ,  d iese  Räthsel  zu  lösen,  
und den wahren S inn derse lben verfehl te ,  so l l te  ich  den 
Unschuldigen auf  daS Blutgerüs te  schleppen lassen,  wei l  
ich  in  dem Dunkel  der  Mit ternacht  hel l  zu  sehen versuche?  
Ich  würde  daö Blut  dieses  Unglückl ichen um Rache gegen 
mich schreyen hören,  wei l  ich  d ie  Keckhei t  gehabt ,  mci . .e  
Gedanken an  die  S te l le  derGedanken dcöZeugen zu se tzen,  
d e »  i c h  f a l s c h  v e r s t ä n d e »  h a b e n  k ö n n t e .  J a !  d i e  W a h r »  
he i t  is t  mir  dunkel !  St rafen  S ie ,  meine  Herren ,  
seyn S ie  unerbi t t l ich ,  wenn das  Licht  der  Ueberzeugung 
Ihren  Augen s t rahl t .  Der  Schuldige  büße se in  Ver-
brechen durch gerechte  Zücht igung.  Al le in  wenn die  Vor-
sehung,  d ie  unsre  Schicksale  in  den Händen häl t ,  J t> . .u i  
n icht  sonnenklare  Beweise  darbie te t ,  wenn Ihr  Gewissen 
n icht  b i f rd )  den S t rahl  des  lebendigen ßüt fö  e r leuch te t  i s t ,  
g iebt  s ie  Ihnen dann nicht  den Wink,  daß s ie  n icht  Ihnen 
die  Best rafung deö Verbrechens  über t rugen,  sondern  daö 
Urthei l  Ihrem erhabenen Ger icht  vorbehal ten  ha t  :c .  ?"  
Auf  Ver langen deS Genera lprokura torS mußte  Bast ide  
fe ine  Rede,  wegen der  dar in  enthal tenen Augfäl le  gegen 
das  Ger icht ,  mi t the i le i f ,  um den Verfasser  auszuspüren;  
denn wenn s ie  von Bast iden se lbs t  her rühre ,  würde  er  
n ichts  darüber  sagen.  Bas t ide  hat te  s ie  se inem Vatcr  
schicken wol len .  
Madame Manson sprach für  s ich  se lbs t  mi t  großer  Ge-
wandthei t  und Fes t igkei t ;  s ie  schi lder te  ihr  schweres  Un-
glück,  und leugnete ,  daß s ie  bey Bancalö  e ine  verabredete  
Zusammenkunf t  gehabt ,  l ieber  den Punkt ,  daß s ie  ihren  
Befreyer  verschweige ,  äusser te  s ie  s ich  mi t  den Worten:  
Ein  wohl thät igeg Wesen re t te te  mir  daS Leben;  ohne ihn  
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würde ick  d ie  Beute  e ines  Tiegers ,  dessen Klauen noch von 
Blut  dampf ten ,  gerrorden seyn;  ohne ihn  hät te  Eduard  
fe ine  Mut ter  mehr ;  fann mir  d ie  Gerecht igkei t  deshalb  
Dor i rürfe  machen? Kann die  Wel t  mir  deshalb  jede  
Entschuldigung versagen? Gesetz t  auch,  mein  Ret ter  war  
schuldiq;  i i l  e r  darum weniger  mein  Erre t ter?  Gebunden 
durch e inen Eid ,  den i jch  für  unwiederruf l ich  ha l te ,  ge-
lahmt  durch d ie  Furcht ,  e ins t  a l s  Opfer  der  Rache zu fa l -
len  ,  for tger issen  durch e in  Gefühl  der  Dankbarkei t ,  be-
täub» durch d ie  Vors te l lung,  daß mein  Geständniß  mich 
mi t  Schande überhäufen würde;  wie ,  könnten und sol l ten  
so  v ie le  Gründe mein  Schweigen nicht  recht fer t igen kön-
nen?  Is t  dieses  Schweigen e in  Verbrechen? Das  mögen 
zar t fühlende Seelen  entscheiden!  :c .  
N e a p e l ,  d e n  a ö f t e n  A p r i l .  
Unsre  Hofzei tung enthäl t  drey  Konvent ionen,  welche  
der  König  beyder  S ic i l ien  mi t  dem Könige  von Frankre ich ,  
dem Könige  von Spanien  und mi t  dem Pr inz-Regenten 
von Großbr i tannien  abgeschlossen ha t ,  Kraf t  welcher  d ie  
Pr iv i legien  und Exemtionen,  deren s ich  die  Unter thanen 
der  drey  odgedachten  Mächte  vermöge ä l terer  Trakta ten  in  
Hins icht  auf  den Handel  nach dem Königre iche  beyder  S ic i -
l ien  er f reuten ,  abgeschaff t  werden.  Zur  Schadloöhal -
tung dafür  versprechen Se .  Sic i l ianische  Majes tä t ,  daß die  
Unter thanen der  erwähnten drey Mächte  im Königre iche  
beyder  S ic i l ien  auf  demselben Fuß,  wie  d ie  begünst ig ts ten  
Nat ionen,  behandel t ,  und die  in  Hins icht  derse lben abge-
schaff ten  Pr iv i legien  und Exemtionen in  Zukunf t  den Un-
ter thanen keiner  andern  Macht  e ingeräumt  werden sol len;  
ferner  daß s ie  e inen Abzug von 1 0  Procent  vom Betrage  
der  nach dem Tar i f  vom is ten  Januar  1816 zu ent r ichten­
den Einfuhrzöl le  auf  d ie  Tota l i tä t  der  Maaren oder  Pro-
duf te  abgedachter  drey  S taa ten ,  welche  in  d ie  Länder  Sr .  
Eic l ianischen Majes tä t  e ingeführ t  werden,  genießen sol len .  
Der  mi t  dem Pr in j .  Regenten abgeschlossene  Trakta t  wird  
in  Hins icht  der  dar in  e ingeräumten Vor thei le  auch auf  d ie  
Unter thanen und den Handel  der  ionischen Inse ln  auSge.  
dehnt .  
H i l d b u r g  h a u s e n ,  d e n  4 t e n  May.  
Nach e inem Schre iben Sr .  Excel lenz ,  deS Herrn  Fi«  
nanjminis ters  von Klewi tz ,  vom ags t tn  vor igen Monats ,  
an  Se .  Excel len; ,  den königl .  geheimen Staa töminis ter  
für  den Kul tus  und öffent l ichen Unterr icht ,  Freyherrn  von 
Al tens te i i»- ,  zu  Ber l in ,  is t  der  zu  Hi ldburghausen erschei ­
nenden Dorfzei tung die  Begünst igung geworden,  daß die  
Stempelgebühren von den in  das  Königre ich  Preussen e in-
gehenden Exemplanen derse lben von 8  gGr .  auf  u  gGr . ,  
und  so  f e rn  d ie  Zah l  de r  bes te l l t en  Exempla re  d ie  von  1 0 0  
übers te ig t ,  auf  4  gGr.  vier te l jähr ig  herabgesetz t  worden 
s ind .  
Dagegen ist der Dcbit der Dorfzeitung, die mit Frey-
müthigkei t  über  daö spr icht ,  was  dem Landmann in  unsrer  
Zei t  zu  wissen Noth  thut  und in  den Kreiv  der  Mit te l  wah­
rer  Volksbi ldung e inzut re ten  geeignet  i s t ,  in  Churhessen 
untersagt  worden.  
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  M a y .  
Ueber  da6 s taa ts recht l iche  Verhal tn iß  der  Media t i s i r te»!  
ha t  s ich  Hannover  dahin  erklar t :  e6  würde  gern  Al lee ,  was  
die  BundeSakte  zum Vorthei l  derse lben aufgenommen,  ge-
nehmigen und näher  bes t immen,  sey  aber  überzeugt  »vor-
den,  daß die  Erre ichung dieses  »vicht igen Zwecks  s ich  wei t  
eher  durch güt l iche  Verhandlungen mi t  den Einzelnen,  a ls  
durch a l lgemeine  Grundsätze  bewirken lasse ,  d ie  in  der  An-
Wendung,  wegen der  Verschiedenhei t  der  Or töverhal tn isse ,  
doch modif ic i r t  »Verden  müßten.  Al le in  eS habe  bey den 3  
ihm zugethei l ten  Media t i s i r ten  wenig  Wil l fähr igkei t  gefun-
den.  Der  Herzog von Looö-Korswaaren,  a ls  Besi tzer  von 
EmSbühren,  habe  noch keinen Schr i t t  ge than,  um mit  se i -
nein  Landesherrn  e ine  Vere inbarung zu bewirken.  Der  
Herzog von Ahre»nberg ,  Besi tzer  von Meppen,  habe  d ie  
Unterhandlungen abgebrochen,  wei l  d ie  Regierung ihm /  
die  Rente  von 134 , 2 0 7  Franken verweigere ,  d ie  ihm Bo-
napar te  1 8 1 0  wegen Ver lus t  se iner  Hohei tSrechte  zugesagt ,  
aber  n ie  bezahl t  ha t te .  Hannover  aber  habe  die  Hohei t  
ohne a l le  Entschädigungsverbindl ichkei t  e rhal ten .  Der  
Fürs t  von Bentheim mache wegen der  Grafschaf t  Bent-
heim die  über t r iebensten  Forderungen,  d ie  ohne Beein­
t rächt igung der  Rechte  der  Unter thanen und der  ers ten  
Souveräni tä ts rechte  n icht  bewi l l ig t  werden könnten.  Die  
Regierung sey ihm mit  größter  Libera l i tä t  entgegen ge­
kommen,  habe  ihm sogar  e in  Unterkonsis tor ium verspro­
chen ,  Besreyung von a l len  Personals teuern ,  von der  or -
deut l ichen Grundsteuer  für  die  Domänen,  und Entfchädi-
gung für  d ie  gezahl ten  mi t te lbaren Steuern  »c.  — Der  
Graf  von Waldeck ha t  auch se ine  Bi t te  um Schutz  gegen 
die  ihm im Wiür tem bergischen verweiger te  Rechtspf lege  bey 
dem Bundestage  wiederhol t :  Er  sey noch immer  ohne 
Angabe e ines  Grundes  aus  Stut tgardt  verbannt ,  und se in  
Antrag ,  „ger icht l iche  Untersuchung gegen ihn  zu verhän-
gen,"  sey n icht  beachte t  worden.  In  seiner  neul ich  er?  
wähnten Eingabe behaupte t  e r :  d ie  wür tembergische  Re-
gierung habe s ich  in  ihrem Verhal te»  gegen d ie  Media t t -
s i r ten  völ l ig  von den Grundsätzen der  BundeSakte  ent fernt ;  
d ie  Anzeige  deS wür tembergischen Gesandten,  daß die  vor-
mal igen Reichöstände im Würtembergischen e ine  S teuer-
befreyung mi t  e inem Dri t te l  von ihren  Lehn-  und e in  
Achte l  von ihren  Al lodia lgütern  genießen,  sey  i r r ig ;  von 
der  Einquar t i runge -  und Vorspannle is tung wären die  
Media t i s i r ten  zwar  f reygesprochen,  aber  s ie  müßten dafür  
Gcldersa tz  geben,  und man ver lange,  daß s ie  die  unge-
heure  Schuldenlas t  der  a l tern  herzogl ichen Famil ie  und der  
a l te i»  Lande mi t  t ragen sol l ten ,  »vozu s ie  n icht  verpf l ichte t  
wärc i t .  Nicht  weniger  als 11 fürs t l iche  und 6  gräf l iche  
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H ä u s e r  würden nach den bisherigen Anordnungen d c S  
S t i m m e n  g a n z  v e r l u s t i g  s e y n  z c .  
W i e  m a n  v e r n i m m t ,  h a t  d e r  H e r z o g  v o n  K a m b r i d g e  
s i c h  g e w e i g e r t ,  d i e  v o n  d e m  c h u r h e s s t s c h e n  L a n d e  a u f z u ­
b r i n g e n d e  P r i n z e s s i n s t e u e r  a n z u n e h m e n .  G l e i c h  n a c h  s e i -
n e r  V e r m a h l u n g  w i r d  e r  s i c h  n a c h  H o m b u r g  b e g e b e n ,  u m  
s e i n e  S c h w e s t e r  E l i s a b e t h ,  d i e  m i t  i h r e m  G e m a h l ,  d e m  
E r b p r i n z e n ,  e r w a r t e t  w i r d ,  z u  b e w i l l k o m m e n .  A u c h  d i e  
r e r w i t t w e t e  K ö n i g i n  v o n  W ü r t e m b e r g  w i l l  d o r t  e i n i g e  Z e i t  
v e r w e i l e n .  I n  F r a n k f u r t  w i r d  s i e  d e n  G a s t h o f  z u n ,  e n g l i -
s c h e n  H o f  b e z i e h e n ,  d a  s i e  i m  w e i s s e n  S c h w a n  n i c h t  P l a t z  
f i n d e n  k ö n n e n .  
D a  z u  M ü n c h e n  n o c h  i m m e r  n i c h t s  O s s s c i e l l e S  ü b e r  d a s  
K o n k o r d a t  e r s c h i e n e n  i s t ,  s o  g l a u b t  m a n ,  d a ß  d i e  i n  f i n a n ­
z i e l l e r ,  k i r c h l i c h e r  u n d  s t a a t s r e c h t l i c h e r  H i n s i c h t  s i c h  d a r b i e -
t e n d e n  H i n d e r n i s s e ,  d i e  A u s f ü h r u n g  e r s c h w e r e n ,  u n d  n e u e  
V e r h a n d l u n g e n  n ö t h i g  m a c h e n  d ü r f t e n .  
D i e  B e s o r g n i s s e  d e r  s o  z a h l r e i c h e n  e v a n g e l i s c h e n  B e -
v :  o l m e r  B a y e r n s :  d u r c h  d a s  K o n k o r d a t  i n  i h r e n  f r ü h e r  
besessenen und von deS jetzigen Königs Majestät ihnen 
f e i e r l i c h s t  z u g e s i c h e r t e n  R e c h t e n  g e k r ä n k t  z u  w e r d e n ,  s i n d  
n u n  g ä n z l i c h  g e h o b e n .  A u f  d i e  v o n  d e n  p r o t e s t a n t i s c h e n  
K i r c h e n r ä t h e n  : c .  ü b e r g e b c n e n  e h r e r b i e t i g s t e n  V o r s t e l l u n -
g e n ,  h a t  d e r  g e r e c h t e  L a n d e s v a t e r  e r k l ä r t :  „ d a ß  S e .  
K ö n i g l .  M a j e s t ä t  n i c h t  n u r  a l l e  i n  B e z i e h u n g  a u f  d i e  k i r c h -
l i e h e n  D e r b ä l t n i s s e  d i e s e r  G e m e i n d e  f r ü h e r  e r l a s s e n e n  V e r «  
o r t  m m  g e n  a u s r e c h t  e r h a l t e n ,  s o n d e r n  a u c h  d e r s e l b e n  i n  d e r  
b e v o r s t e h e n d e n  V e r f a s s u n g  d e s  R e i c h s  u n d  d e n  d a m i t  i n  
V e r b i n d u n g  s t e h e n d e n  k o n s t i t u t i o n e l l e n  G e s e t z e n  g e g e n  j t c  
d e n  E i n f l u ß  d e r  k a t h o l i s c h e n  G e i s t l i c h k e i t  v o l l k o m m e n e  S i -
( H e r s t e l l u n g  v e r s c h a f f e n  w e r d e n . "  
I n  U n t e r w a l d  n i d  d e m  W a l d  s i n d  U n r u h e n  a u ö g e b r o -
c h e n .  D i e  M i ß v e r g n ü g t e n  e i f e r n  g e g e n  A n s c h l i e ß u n g  a n  
d a ö  B i s l h u m  L u z e r n  u n d  d e n  Z ü r i c h e r  B u n d  ( d i e  j e t z i g e  
a l l g e m e i n e  S c h w e i z e r v e r f a s s u n g ) .  
L o n d o n ,  d e n  S t c n  M a y .  
A m  i s t e n  d i e s e s  m a c h t e  H e r r  T i e r n e y  i m  Unter-
b a u s e  d e n  A n t r a g  z u  e i n e r  U n t e r s u c h u n g e k o m i t c  ü b e r  d i e  
A n g e l e g e n h e i t e n  d e r  B a n k  v o n  E n g l a n d .  D e r  Z w e c k  
m e i n e s  A n t r a g s  i s t ,  z u  e r f a h r e n ,  w i e  v i e l  G e l d  e i g e n t l i c h  
h i e r  i m  U m l a u f  s e y ,  d a m i t  s o w o h l  E i n g e b o r n e  a l s  A u s -
l a n d e r  ü b e r  d i e  S i c h e r h e i t  d e r  P a p i e r e  b e l e h r t  w e r d e n ,  
w e l c h e  s i e  s t a t t  b a a r e n  G e l d e s  e r h a l t e n .  D e r  K a n z l e r  s a g t  
u n s  f r e y l i c h ,  d a s ;  i m  n ä c h s t e n  J a h r e  d i e  L a n k  d i e s  P a p i e r -
g e l d  i n  b a a r e ö  G e l d  v e r w a n d e l n  u n d  d i e  R e s t r i k t i o n  w e g e n  
k o n t a n t e r  Z c . h l u n g  a u f h ö r e n  w ü r d e ;  a b e r  d i e  G r ü n d e ,  
r o v c u m  e r  j e f e t  d i e  A b s t e l l u n g  d e S  P a p i e r ü b e l ö  v e r w e i g e r t ,  
s i n d  s o  » « b e d e u t e n d ,  d a ß  i c h  n i c h t  v e r s t e h e ,  w i e  w i r  H o f ­
fen können, daß jemals ahnliche Gründe fehlen werden. 
E r  s a g t :  e i n i g e  K a u f l e u t e  h a t t e n  L u s t  z u  e i n e r  a u s l a n d i «  
s c h e n  G e l d a n l e i h e  g e h a b t ,  u n d  v i e l e  E n g l ä n d e r  w ä r e n  
j e t z t  a u f  R e i s e n  u n d  w ü r d e n  d a S  b a a r e  G e l d  i m  A u s l ä n d e  
v e r z e h r e n ,  w e n n  m a n  e S  a u s  d e n  K o f f e r n  d e r  B a n k  h e r -
a u s n e h m e n  l i e ß e .  D e r  g r ö ß t e  T h e i l  d i e s e r  R e i s e n d e n  i s t  
i n d e s s e n  s c h o n  w i e d e r  z u r ü c k g e k o m m e n ,  u n d  d i e s e r  G r u n d  
f ä l l t  a l s o  d a h i n .  I n  R ü c k s i c h t  d e r  N e i g u n g  z u r  T h e i l -
n ä h m e  a n  a u s l ä n d i s c h e n  A n l e i h e n  h ä t t e  d i e  R e g i e r u n g  d e r -
s e i d e n  s e h r  l e i c h t  v o r b e u g e n  k ö n n e n ,  w e n n  s i e  g e w o l l t  
h ä t t e ;  d e n n  ich b i n  ü b e r z e u g t ,  d a ß  m e i n  F r e u n d  ( H e r r  
B a r i n g )  s i c h  m i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  A n l e i h e  n i c h t  b e f a ß t  h a -
b e n  w ü r d e ,  w e n n  d e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r  e i n e n  
W i n k  g e g e b e n  h a t t e .  E s  f a l l t  a u c h  d i e s e r  G r u n d  d a h i n ,  
u n d  e s  b l e i b t  u n s  n i c h t s  w e i t e r  ü b r i g ,  a l s  e i n  K a n z l e r  d e r  
S c h a t z k a m m e r .  ( L ä c h e l n . )  W a ö  h i l f t  u n ö  d a ö  P a p i e r s y -
s t e i n ?  D e m  K a n z l e r  i s t  e ö  f r e y l i c h  g e g l ü c k t ,  d e n  Z i n s f u ß  
d e r  R e g i e r u n g s s c h u l d e n  h e r a b z u s e t z e n ;  a b e r  d e r  E i n w o h -
n e r ,  d e r  h i e r  s o  g e r i n g e  Z i n s e n  e r h ä l t ,  w i r d  d a d u r c h  v e r -
a n l a ß t ,  s e i n  G e l d  i n  a u s l ä n d i s c h e n  F o n d s  z u  b e l e g e n .  
D e r  K a n z l e r  w i r d  d e n  A b f l u ß  d e ö  G e l d e s  a u s  d i e s e m  L . . » : d e  
d o c h  n i c h t  h i n d e r n .  G e r a d e  d i e  B e k a n n t s c h a f t  m i t  d e m  
Zustande der Finanzen anderer Mächte ist eö, welche zst 
A n l e i h e n  r e i z t .  D e r  K a p i t a l i s t  h i e r  w e i ß ,  w o r a n  e r  i m  
A u s l a n d e  i s t ;  a b e r  i n  G r o ß b r i t a n n i e n  w i r d  A l l e ö  m i t  d e m  
S c h l e y e r  d e s  G e h e i m n i s s e s  b e d e c k t .  
D e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r :  ' I c h  g l a u b e ,  
d e n  B e y f a l l  d i e s e s  H a u s e ö  z u  h a b e n ,  w e n n  i c h  w e g e n  d e r  
f r e m d e n  A n l e i h e n  d i e  f o r t d a u r e n d e  R e s t r i k t i o n  d e r  b a a r e n  
B a n k z a h l u n g e n  e m p f e h l e .  D i e  S u m m e  d e s s e n ,  w a ö  
F r a n k r e i c h  i n  d i e s e m  J a h r e  d u r c h  A n l e i h e n  t h e i l ö  a n g e -
s c h a f f t  h a t ,  o d e r  a u c h  z u r  L i q u i d a t i o n  a n s c h a f f e n  m u ß ,  b e -
trügt nicht we.uger als 45 Millionen Pf. Sterl. Was 
d e r  h o c h g e e h r t e  H e r r  a l s o  ü b e r  d i e  U n b e d e u t s a m k e i t  d e r  
G r ü n d e  u n d  ü b e r  d i e  G e w i ß h e i t  ä h n l i c h e r  V o r w ä n d e  z u r  
R e s t r i k t i o n  g e s a g t  h a t .  d a s  f ä l l t  g a n z  d a r n i e d e r .  S o l l t e n  
w i r  i n  d i e s e r  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  Z e i t  g a n z  u n d  g a r  n i c h t s  
t h u n ,  u m  d e n  A b f l u ß  u n s e r e  G o l d e s  u n d  S i l b e r s  i n s  A u s ­
l a n d  z u  h i n d e r n ?  W ä r e  d i e  B a n k  n i c h t  i m  S t u n d e  z u  
b e z a h l e n ,  s o  h a t t e  m a n  U r s a c h e ,  u n r u h i g  z u  w e r d e n .  I s t  
a b e r  d i e  B a n k  i m  S t a n d e ,  z u  b e z a h l e n ,  u n d  e r w ä c h s t  
d a r a u s  n i c h t  d e r  g e r i n g s t e  N a c k t h e i t ,  w e n n  d i e  R e s t r i k t i o n  
n o c h  e i n  e i n z i g e s  J a h r  f o r t d a u e r t ,  b e u g t  m a n  d a d u r c h  
h i n g e g e n  d e r  n a c h t h e i l i g e n  A u s f ü h r u n g  u n s e r ö  G o l d e s  v o r ,  
s o  s e h e  i c h  n i c h t  e i n ,  w a r u m  e i n e  K o m i t e  n ö t h i g  s e y  u n d  
d i e  R e s t r i k t i o n  n i c h t  s t a t t  f i n d e n  s o l l e .  N a c h  e i n i g e n  w e i -
t e r n  D e b a t t e n  w u r d e  H e r r n  T i e r n e y ' s  A n t r a g  d u r c h  1 6 4  
S t i m m e n  g e g e n  y y  v e r w o r f e n .  G l e i c h  d a r a u f  w u r d e  
d i e  z w e y t e  V e r l e s u n g  d c r  R e s t r i k t i o u e l u ' l !  a u f  A n t r a g  d e ö  
K a n z l e r s  b e s c h l o s s e n .  
Ist zu drucken er laubt  worden.  Kur ländischer  Gouvernements  -  Schulendircktor  von Wichmann.  
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W a r s c h a u ,  d e n  2 t e n  M a y  n .  S t .  
A m  2  8 ( l e t t  A p r i l  ( >  6 t e n  A v r i l  a l t .  S t . )  w a r  h i e r  g r o ß e  
T r u p p e n p a r a d e .  U m  M i t t a g  d e s s e l b e n  T a g e S  g e r ü h r t e  d e r  
K  a i s e r ,  u n s e r  Z a r ,  d i e  h i e s i g e  ö f f e n t l i c h e  B i b l i o t h e k  z u  
b e s u c h e n ,  n o o  S  e .  M a j e s t ä t  v o n  d e i n  M i n i t i e r  d e r  
g e i s t l i c h e n  S a c k e n  u n d  d e r  D o l k S a u f k l ä r u n g ,  G r a f e n  P o -
t c c f i ,  e m p f a n g e n  w u r d e n  u n d  w o  S  i  e  d i e  B ü c h e r s a m i n «  
l u n g  b e s a h e n ;  o u v h  w u r d e n  d o r t  d e m  M o n a r c h e n  v o n  
d e m  e r w ä h n t e n  M i n i n e r  v o r g e s t e l l t ,  d e r  R e k t o r  u n d  d i e  
P r o f e s s o r e n  d e r  U n i v e r s i t ä t  z u  W a r s c h a u .  D e r  P r o f e s s o r  
B l a n k  h a t t e  d i e  E h r e /  d e m  K a i s e r  d a S  P o r t r ä t  S  r .  
M a j e s t ä t ,  k o p i r t  v o n  G e r a r d S  O r i g i n a l e ,  z u  u b e r r e i »  
d i e n .  A l s  d e r  R e k t o r  d e s  I n s t i t u t s  d e r  T a u b s t u m m e n ,  
K a n o n i k u s  F a l k o w e k i ,  m i t  z w e y  P r o f e s s o r e n  r i e b s t  d e n  
S c h ü l e r n  u n d  S c h ü l e r i n n e n  v o r g e s t e l l t  w a r d ,  g e r u h e t e n  
E  e .  M a j e s t ä t ,  s i c h  n a c h  d e r  L e h r m e t h o d e  i n  d r f e m  I n ­
s t i t u t  z u  e r k u n d i g e n ,  u n d  b e y  d e r  P r ü f u n g  d e r  S c h ü l e r  
I h r  A l l e r h ö c h s t e s  W o h l w o l l e n  z u  e r k e n n e n  z u  g e b e n .  D e r  
K a i s e r ,  u n s e r  Z a r ,  h a t ,  n a c h d e m  E r  e r f u h r e n ,  d a ß  
d i e  U n i v e r s i t ä t  k e i n e n  P l a t z  f ü r  d e n  b o t a n i s c h e n  ( k a r t e n  b e -
s i t z t ,  d e r s e l b e n  d e n  U j ä e d o w s c h e n  ( H a r t e n  z u  v e r l e i h e n  g e -
r u h e t .  
D e n  2 g f l e n  A p r i l  b e s c h ä f t i g t e n  s i c h  S  e .  K a i s e r  f .  
M a j e s t ä t  f a s t  d e n  g a n z e n  T a g  ü b e r  i n  I h r e m  K a b i ­
n e t t e  ,  u n d  d e n  f o l g e n d e n  T a g ,  d e n  Z o s t e n  ( 1  S t e r t  A v r i l  
a l t .  S t . )  g e r u h t t e n  S i e ,  v o n  h i e r  ü b e r  P u l a r o  u n d  
L u b l i n  n a c h  d e n  s ü d l i c h e n  G e g e n d e n  d e ö  R e i c h s  a b z u -
r e i s e n .  S  e .  K a i s e r  l .  H o h e i t ,  d e r  Z e s a r e w i t s c h  u n d  
G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  b e g l e i t e t  d e n  
M o n a r c h e n  b i s  z u r  G r ä n z e  d e S  Z a r t h u m S  P o l e n .  
D e r  S t a t t h a l t e r  d e ö  Z a r t h u m S  P o l e n ,  G e n e r a l  I o s e v h  
( S a i o t t c i i f ,  i s t  z u r  B e l o h n u n g  s e i n e r  g r o ß e n  V e r d i e n s t e ,  
n a c h  ' G r u n d l a g e  d e r  K o n s t i t u t i o n ,  a m  Z y s t e n  ( i  y t e n  A v r i l  
a l t .  5 t . ) ,  A l l e r g n ä d i g : 1  z u r  f ü r s t l i c h e n  W ü r d e  d e S  Z a r -
t h u r n s  P o l e n  e r h o b e n .  ( S t .  P e t e r b .  Z e i t . )  
P a r i - ,  d e n  6 t e n  M a y .  
W e g e n  d e r  b e v o r s t e h e n d e n  L u f t f a h r t  d e r  M a m s e l l  E l i s e  
© a r n e r i n  e r l i e s t  d e r  h o h e  R a t h  v o n  K a s t i l i e n  * n  M a d r i d  
e i n e  e i g e n e  B e k a n n t m a c h u n g ,  u m  d i e  E i n w o h n e r  d e r  u m -
l i e g e n d e n  O r t e  v o n  d e r  N a t u r  d i e s e s  V e r s u c h s  z u  u n t e r -
r i c h t e n ,  d a m i t  d i e  L u f t s d u n e r i i i  n i c h t  e t w a  a l s  e i n e  Z u u b e *  
r i t t  o i i g e f . d e n  o d e r  n i e  F r a n k l i n  m i ß h a n d e l t  w e r d e .  
D a  d i e  S i t z u n g e n  d e r  K a m m e r n  z u  E n d e  g e b e n ,  s o  
s i n d  v o n  P a r i s l k n  d e n  ausgezeichneten Depulirtcn bisher 
mehrere Feste gegeben worden. 
B o u c h a i n ,  d e n  i s t e n  M a y .  
A m  T a g e  d e ö  H i m m e l S f a h r t e f e s t e S  s o l l t e  der Predige? 
d e s  d ä n i s c h e n  K o n t i n g e n t s ,  P a s t o r  N y h o l m ,  v o r  V t v  h i e ­
sigen Garnison Gottesdienst halten. Sein Weg führte 
ihn über einen schmälert Damm, längs der Scheide, der 
v o m  G e w i t t e r r e g e n  s e h r  s c h l ü v f r i g  w a r .  A u s  B e s o r g n i ß ,  
d a ß  d e r  W a g e n  v o n  d e m  g l a t t e n  B o d e n  i n s  W a s s e r  g l e i t e n  
m ö g e ,  w a r  d e r  K ü s t e r  a b g e s t i e g e n ,  u m  i h n  a n  d e r  a b h ä n -
g i g s t e n  S t e l l e  z u  s t ü t z e n ,  s o  d a ß  e r  a u f  d i e s e  W e i s e  a u c h  
mit dem Pastor wohlbehalten hinüber kam. Der Küster 
a b e r  h a t t e  d a s  U n g l ü c k  z u  s t r a u c h e l n  u n d  i n  d e n  S t r o m  z u  
s t ü r z e n .  E i n i g e  3 o  S c h r i t t e  d a v o n  s i n d  e i n i g e  W a s s e r «  
mühlen, die im vollen Gange waren, dahin ward der 
H i n e i n g e f a l l e n e  g e r i s s e n .  D e r  P r e d i g e r  s p r i n g t  v o m  W a -
gen, mehrere Menschen eilen herbey, aber schon ist der 
Unglückliche zu weit vom Ufer geführt, um ihn von hier 
a u s  r e t t e n  z u  k ö n n e n .  D a  w i r f t  d e r  D i e n e r  G o t t e s  O »  
n a t  u n d  K r a g e n  v o n  s i c h ,  s t ü r z t  s i c h  i n  d i e  r e i s s e n d e  F l u t h ,  
e r r e i c h t  g l ü c k l i c h  d e n  s c h o n  z u m  Z w e y t e n m a l  V e r s u n k e n e n ,  
und schwimmt mit ihm dem steilen und schlüpfrigen Ufer 
zu. Unterdeß waren mehrere Soldaten Herbeygeeilt, die 
i h r e  G e w e h r e  h i n a b r e i c h t e n ,  u n d  s o  d e n  R e t t e r  m i t  s e i -
n e i n  G e r e t t e t e n  g l ü c k l i c h  a i r ö  L a n d  z o g e n .  —  D a S  z u r  
K i r c h e  v e r s a m m e l t e  M i l i t ä r  b e g l e i t e t e  n u n  s e i l t e n  P r e d i g e r  
m i t  F r o h l o c k e n  n a c h  s e i n e r  W o h n u n g  z u r ü c k ;  u n d  w e n n  
a u c h  s ü r  d i e s m a l  n i c h t s  a u s  d e r  P r e d i g t  w u r d e ,  s o  w a r  
d o c h  g e w i ß  j e d e s  G e m ü t h  d u r c h  d i e  t h ä t i g e  E r k l ä r u n g  d e S  
e r s t e n  a l l e r  c h r i s t l i c h e n  G e b o t e :  „ L i e b e  d e i n e n  N ä c h s t e n  
als dich selbst!" aufs Innigste ergriffen und erbauet wor-
d e n .  
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  M a y .  
O e f f e n t l i c h e  B l ä t t e r  e n t h a l t e n  F o l g e n d e s :  
„ I n  d e r  N a c h t  v o m  2 5 s t e n  a u f  d e n  2 ö s t e n  A p r i l  i s t  i n  
d e r  G e g e n d  v o n  G e n f  a u f  e i n e m  d o r t i g e n  L a n d h a u s e ,  w e l -
c h c S  v o n  d e m  P r i n z e n  P a u l  v o n  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n  
b e w o h n t  w i r d ,  v o n  D i e b e n  e i n  E i n b r u c h  v e r s u c h t  w o r d e n .  
E i n  T h e i l  d e r  D i e b e  h a t t e  d e n  N a m e n  e i n e r  a n g e s e h e n e n  
englischen Familie angenommen, und verlängte, unter 
d e i n  V o r w a n d e  e i n e s  B e s u c h s ,  e i n g e l a s s e n  z u  w e r d e n .  
D i e  W a h l  e i n e r  s o  u n p a s s e n d e n  S t u n d e  ( d e n n  e ö  w a r  n a c h  
jj Uhr in der Nacht) und die vorsichtigen Maßregeln der ' 
unerschrockenen Dienerschaft pachten das Vorhaben schei­
t e r n . "  
A  u  S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
D i e  a m e r i k a nische Eökadre unter Kommodore Stuart 
war von einem Kreujjuge an den afrikanischen Küsten am 
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2 gten  Apr i l  zu  Livorno angekommen.  Der  Herzog Ferdi -
nand von Modcna geht  von da  auf  e iner  sardinischcn Fre« 
ga t te ,  zum Besuch se iner  Schwester ,  der  Königin  von 
Sardinien ,  nach Genua.  
W i e n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Die  Pr inzess in  von Wal l i s  sol l  auf  ihrem Landsi tze  bey 
Pesaro gefährlich krank darnieder liegen. Man schreibt 
ihren  bedenkl ichen Zustand the i lS  dem Ver lus te  ihrer  Toch-
ter ,  the i lS  dem Vorgange wegen der  bekannt l ich  angefoch­
tenen Wechsel  (des  Herzogs  von Braunschweig)  zu .  
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  g t e n  M a y .  
Der  Freyherr  von Gagern ,  der  s ich  se i t  Kurzem 
hier  bef indet ,  i s t  von Sr .  Majes tä t  zum ausserordent l ichen 
Staa tSra th  mi t  e inem jähr l ichen Gehal t  von 4000 Gul­
den ernannt  worden.  
M i n d e n ,  d e n  S t e t t  M a y .  
Die  hier  erscheinende „Chronik  der  Bibelgesel l schaf ten"  
enthäl t  Folgendes :  
„Nach bey uns  e ingegangenen verbürgten  Pr ivatnach­
r ichten  arbei ten  gegenwär t ig  in  9 iom sechs  ge lehr te  Theo­
logen auf  Befehl  des  Papstes  an  e iner  deutschen Bibel -
Überse tzung mi t  Noten."  
K a s s e l ,  d e n  g t e n  M a y .  
Am 6ten  wurde  hier  d ie  Ver lobung der  Pr inzess in  
Auguste  mi t  dem Herzog von Kambridge  in  dem Schlosse  
Bel levüe begangen,  welcher  auch der  Tags  zuvor  h ier  
e inget roffene  Großfürs t  Michael  beywohnte .  Der  Mini-
s ter  von Schmerfe ld  h ie l t  e ine  Rede,  und ersuchte  daS 
Brautpaar ,  nach a l tem Brauch die  Ringe zu wechseln;  
s ie  übergaben diese lben dem Chursürs ten ,  der  s ie  ge­
wechsel t  ihnen wieder  zus te l l te .  
Am ?ten  ward die  Vermahlung selbs t  mi t  großem 
Glanz  begangen.  Nach halb  7 Uhr Abends  begab s ich  
der  Churfürs t  nebs t  dem Landgrafen Fr iedr ich  zu  dein  
Herzog,  der  Churvr inz  nebst  den andern  Pr inzen zu 
der  Braut ,  und führ ten  beyde in .  feyer l ichen Zügen nach 
dem Trauungesaal ,  wo der  Oberhofprediger  Dr .  Rom­
mel  vor  dem Traut isch  zwischen zwey Marschal len  s te-
hend die  Traurede  hie l t .  Dann wurde  das  Durchlauch­
t igs te  Paar  von se inen hoben Führern  zum Trauschemel  
ge le i te t ,  und von dem Oberhofpredigcr .  ge t raut ,  und 
darauf  wurden die  e igent l i chen Traur inge  gewechsel t .  
Um g Uhr  war  große Ceremonientafe l ,  nach deren 
Beendigung um halb  12 Uhr der  Fackel tanz  er fo lg te ,  
worauf  der  Herzog von dem Chursürs ten ,  Churpr inzen 
und sämmtl ichen Pr inzen nach se inem Appar tement  zur  
Ablegung der  Gal laNeider  begle i te t  ward .  Kurz  darauf  
verfügte  s ich  der  Herzog,  von dem Cburpr inzen ?c .  be­
g le i te t ,  in  d ie  Zimmer  se iner  Gemahl in ,  worauf  daö 
St rumrfband auögethei l r  und der  Hof  ent lassen ward .  
Am 8ten  nahm Se .  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Großfürs t  
Michael ,  der  a l len  jenen Feier l ichkei ten  beywohnte ,  d ie  
Merkwürd igke i ten  von Wilhelmehöhe in  Augenschein ,  
und re i se te  heute  über  Magdeburg nach Hamburg ab ,  
wo er  s ich  nach England einschi f fen  wi l l .  Das  neue 
Ehepaar  i s t  heut  nach Frankfur t  abgegangen,  und mi t  
ihnen auch der  Landgraf  Fr iedr ich ,  der  se ine  Tochter»  
nach England begle i te t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Die  Mitgl ieder  des  Mil i tä raueschusses  s ind  je tz t  aus-
serordent l ich  beschäf t ig t .  Häusig  f inden in  den mi l i tän-< 
schen Angelegenhei ten  zwey Si tzungen an  Einem Tage,  
V o r -  u n d  N a c h m i t t a g s ,  s t a t t .  M a n  g e d e n k t  n o c h  v o r  
dem is ten  Ju ly  mit  den Hauptpunkten auf  dem Reinen 
zu f tyn .  
Auf  S t .  Helena  is t  von Las  CasaS e in  Werk verfaßt  
und nach Europa gesandt  worden:  Tagebuch von Al lem,  
was  Nopoleon tägl ich  auf  S t .  Helena  8  Monate  lang 
tha t  oder  sagte  :e .  Dies  Werk,  das  wegen se iner  Au-
thent ic i tä t  von e inem ausserordent l ichen In teresse  seyn 
muß,  bat  b is  je tz t  noch n icht  erscheinen können;  das  
Manuffr ip t  is t  nämlich  von den Engländern  zurückge.  
ha l ten  worden.  
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  M a y .  
In  öffent l ichen Blä t tern  war  behaupte t  worden,  d ie  
den nassauischen S tänden überre ichte  Bi t t schr i f t  der  drey  
S tädte  wäre  nicht  vom Volk  ausgegangen,  sondern  nur  
daö Werk e ines  Sachwal ters .  Die  Unterze ichner  derse l -
ben haben deshalb  e ine  neue  Vors te l lung den Standen 
übergeben,  wor in  s ie  jene  Behauptung für  Lüge und 
Ver leumdung erklären  und 'vers ichern:  d ie  Wahlmanner  
des  Gewerbs tandeS hät ten  den ers ten  Gedanken zu der  
Vors te l lung gehabt ,  der  dann unter  den Mitbürgern  
derse lben besprochen und genehmigt ,  und solcherges ta l t  
d ie  Denkschr i f t  Volkssache  geworden sey.  
Frankfur ter  Blä t ter  sagen über  daS Uebermaß der  
Scheidemünze,  d ie  das  Eigenthun^ schmäler t ,  und be-
sonders  d ie  ge r inge re  Volksk lasse ,  i n  de ren  Hände  f e i n  
anderes  Geld  kommt,  in  e ine  empörende Kontr ibut ion  
se tze :  Ein  Heer  von Sechs-  und Drey-Kreutzcrs tücken 
habe s ich  in  daS gewerbl iche  Leben e ingedrungen,  und 
verscheuche a l lgemach zu  gle ichen Ausprägungen t ie  har­
ten  Konvent ionssor ten  in  d ie  Münzen,  in  welchen nur  
schlechtes  Geld  geprägt  wird .  Auf  d iesem so  rasch be-
t r i e b c n e n  W e g e  m ü s s e  d i e  K i p p e r -  u n d  W i p p e r -
Zei t ,  berücht ig ten  Andenkens ,  ba ld  zurückkehren.  ES 
wird  fonfKl  der  Wunsch geäusser t :  Die  Bundesversamm­
lung n.dchte  auch d ies ,»  wicht igen Gegenstand in  Be-
ra tdung z iehn,  und e in  Uebel  auS dem Vater lande ent -
fernen,  das  krebsar t ig  daö a l lgemeine  Wohl  benage.  
Der  Gewinn,  dcn die  Regierung durch Ansprägunq deS 
schlechten  Geldes  er lange,  l iehe  mir  dem Schaden der  Re­
gier ten  a i i '^er  a l lem Verhäl tn is .  und f .Ule  endl ich ,  f rüher  
oder  später ,  mi t  auf  d ie  Regierung zurück.  
4 7 1  
Im gesammten südl ichen Deutschland is t  nun Regen 
e inget re ten ,  und die  Saaten  gebe» die  bes te  Hoffnung.  
Hin  und wieder  aber  haben die  mi t  den Gewit tern  m* 
bundenet t  Hagel -  und Sturmwet ter  großen Schaden ge-
than.  Bey Rothwei l  f ie l  der  Hagel  in  der  Größe von 
Hübnereyern .  
An der  Größe deS Unglücks  in  Salzburg  war  der  Um-
stand Schuld ,  daß die  Häuser  mi t  Schindeln  gedeckt  und 
diese  bey der  langen Dürre  ausget rocknet  waren,  und wie  
Schwefel  Feuer  f ingen,  sobald  e ine  Kohle  s ie  berühr te .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Dem Vernehmen nach werden Se .  Majes tä t ,  der  K!« 
n ig ,  schon in  der  Mit te  des  künf t igen Monats  die  Reise  
nach Jü t land ant re ten .  
Am Montage  wird  d ie  wegen der  s tändischen Angelegen« 
Heiken des  HerzogthumS Hols te in  e rnannte  Kommiss ion 
wieder  zusammentre ten .  
ES wird ,  dem Vernehmen nach,  mi t  Ei fer  an  den 
Vorbere i tungen zu der  künf t igen Nat ionalbank gearbei te t .  
Die  Rechenschaf t  für  d ie  je tz ige  Bank fürs  ers te  Jahr  wird  
gle ich  erscheinen und die  andere  bald  nachfolgen.  
Zu Stockholm glaubte  man noch zu  Anfange May 'S  in  
Schl i t ten  fahren zu können.  
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 g s t e n A p r i l .  
DaS Stor th ing wird  noch b is  Ende Juny fe ine  Si tzun-
gen for tse tzen.  Zum Wort führer  der  auS 12  Mitgl iedern  
desse lben bes tehenden Deputa t ion ,  d ie  wegen der  bevor-
s iehenden Krönung nach Stockholm geht ,  i s t 'der  S taa tS­
ra th  Rosencrantz  e rwähl t .  
A u g  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 1 Ken May.  
Aucb der  König  von Frankre ich  läßt  unfern  Monarchen 
durch e ine  e igene  Sendung begrüßen,  d ie  dem bey den 
Hanses tädten  a tkredi t i r ten  und bisher  in  Par is  mi t  Ur laub 
bef indl ichen Gesandten,  Herrn  von Marandet ,  über-
t ragen is t .  
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Nach 'e iner  off ic ie l len  Eingabe im Oberhause  bet rägt  d ie  
ganze  Schuldenlas t  Englands  je tz t  7 4 8  Mill ionen Pf .  
S ter l .  Durch den Ti lgungefonds  s ind  fe t f  se iner  ers ten  
Ents tehung 3a8 Mil l ionen abget ragen.  Die  Staa teschuld  
Großbr i tanniens  is t  während der  ganzen Revolut iouspe« 
r iode ,  unaeachte t  des  bet rächt l ichen Ti lgungsfonds ,  doch 
um 5oo Mil l ionen vermehr t  worden.  
Diesen Sommer  sol l  bey der  Inse l  Wight  in  Gegen-
war t  des  Pr inz  Regui ten  e in  großes  Scemanöuvre  von 
8  t ' i r ie t i fdxi fen  ic .  «ehal t ,n  werden.  »  
Nachr ichten  aus  € t .  Helena vom 3 f i s te l t  Februar  zu ,  
fo lge ,  ba t  Genera l  Gorauid  den Graf t»  Montholon 
(beyde bef ind.  11 üch  im (Wfol t je  von Bonavar te)  zum 
Duel l  herausgeforder t ,  L^urer  sich  aber  n icht  ges te l l t .  
Erstcrcr wird nun nach Europa zurückreisen. 
Auf den Werf ten  zu  Plymouth  is t  je tz t  e in  unverbre tnr-
bareS WaarenhauS angelegt ,  welches  ganz  auS Ste inen 
und Eisen,  ohne daö ger ings te  Holz ,  bes teht .  Die  Kosten  
deS Gebäudes  bet ragen gegen i 5 , o o o  Pf .  S ter l .  
Die  Anzahl  a l ler  Ausländer  in  dem vere in ig ten  König-
r e i c h e  b e t r u g  a m  i s t e n  M ä r z  d i e s e s  J a h r s  2 2 , g i o .  
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Lord  Cas t lereagh bat  am 5te t t  im Unterbaute  um 
Erlaubniß  zur  Erneuerung der  Al ienbi l l  oder  der  Bi l l  
wegen der  Fremden.  Die  Sorge  für  d ie  öffent l iche  
S icherhei t ,  sagte  e r ,  is t  unsere  ers te  Pf l icht ,  und es  is t  
meine  Ueberzeugung,  daß die  Gast f reundschaf t  gegen 
Fremde je tz t  b is  zu  e iner  für  den S taa t  ge fäh r l i chen  AuS-
dehnung get r ieben werde .  Die  Krone hat  f reyl ich  e in  
Recht ,  Fremde aus  ihrem Gebie te  zu  ent fernen;  aber  s ie  
kann dies  Recht  n icht  ohne Beystand deS Par laments  je tz t  
ausüben,  und eS wäre  vie l le icht  am bes ten ,  daß daö Par-
lament  darüber  bes tehende Gesetze  gäbe;  aber  ich  wi l l  doch 
nur  für  zwey Jahre  auf  e in ige  Regula t ionen wegen der  
Ausländer  ant ragen,  welche  durchaus  nicht  drückend seyn 
können.  In  den vergangenen 6  Jahren s ind nur  g  Per­
sonen auS dem Lande ent fernt  worden;  im Jahre  1817 
s ind nur  a  und im Jahre  1  S i8  nur  1  ausser  Landes  ge­
schickt .  DieS ze ig t ,  wie  wenig  die  Minis ter  geneigt  s ind ,  
von der  ihnen anver t raueten  Macht  Gebrauch zu machen.  
Daß indessen e ine  Al ienakte  nothwendig  sey ,  is t  ausser  
Zweife l .  Vie le  Uebelges innte  in  Frankre ich ,  welche  dor t  
ihre  P lane  nicht  ausführen konnten,  begaben s ich  nach den 
Nieder landen,  wurden Eigenthümer  mehrerer  per io-
dischen Schr i f ten  und Bla t ter ,  wirkten  dadurch auf  das  
Publ ikum,  und wurden am Ende fo  fühl t ,  daß s ie  bey e i -
nem großen Staa te  um Protekt ion  ihrer  Verschwörung or-
deut l ich  nachsuchten ,  um so d ie  bes tehende Reaierunq in  
Frankre ich  über  den Haufen zu werfen  und die  vonae  Re-
gierung dor t  wieder  e inzuführen.  ES i i l  bekannt ,  daß der  
P l a n  z u r  E r m o r d u n g  d e S  H e r z o g s  v o n  W e l l i n g t o n  m  
den Nieder landen geschmiedet  ward .  Eine  Al ienb iU  kann 
eS a l le in  h indern ,  daß e in  solches  Nest  deö  Unhe i l s  in  e i ­
nem Staate angelegt werde, und solchen l iebeln vorbeu-
g e n .  E S  i s t  d i e s  b e s o n d e r s  j e t z t  n o t h w e n d i g ,  w e i l  e S  
u n g e w i ß  i s t ,  o b  n a c h  A b l a u f  d  e  6  d r i t t e n  
J a h r S  d i e  T r u p p e n  a u S  F r a n k r e i c h  z u r ü c k -
k e h r e n ,  o d e r  d o r r  b l e i b e n ,  u n d  N i e m a n d  b e y  
d e r e n  R ü c k k e h r  s o  g a n z  o h n e  B e s o r g n i s s e  
f ü r  d i e  a l l g e m e i n e  R u h e  f e r n  w i r d .  
Lord  Al th  0 rp  und S i r  (Samuel  R  0 mi l ly  erklär ­
ten  s ich  wider  jede  Al ienbiU,  wei l  s ie  dem bvifmchen l ibera­
len  Charakter  zuwider  sey  und dies  Land der  Freyk>- i ' f  und 
Ganfreundschaf t  entehre ,  ja  se lbs t  den  Land<saescyen wi-
verspräche ,  Durch welche  ja  der  Sklave ,  sobald  $r  nut  
e inmal  den br i t t i sch  -  europäischen Boden bet re ten  habe ,  
sogleich zum freyen Mann würde und funem Kerker  noch 
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Kette  mehr  ausgesetz t  sey .  Die  Er laubniß  zur  Erneue-
rung der  Al ienbi l l  wurde  indeß durch 55  gegen 1 8  ge­
geben.  
©er  Graf  Lauderdale  erklär te  ( im ? ten  im Ober-
Hause ,  bey Gelegenhei t  deS Antrage  zu  e iner  erhöheten  
Appanage für  den Herzog von Kambridge ,  se inen 
höchsten  Unwil len  über  d ie  Aeusserungcn,  welche  im Un­
terhaus-  bey Gelegenhei t  der  Debat te  über  d ie  königl iche  
Bothschaf t  s ta t t  gefunden hat ten ,  in  fo lgenden Worten:  
„Ich  kann nicht  umhin ,  das jenige ,  waö in  den bffent l i -
c h e n  B l ä t t e r n  i n  R ü c k s i c h t  d e r  H e r z o g i n  v o n  K u m b e r -
land erschienen i s t ,  als eine  fa lsche  Ber ichters ta t tung 
anznsehn.  Ich  kann eS n icht  g lauben,  daß Jemand so 
n ieder t racht ig  seyn könnte ,  e ine  er lauchte  Fremde auf  d ie  
Weise  anzugre i fen ,  wie  d ie  öffent l ichen Bla t ter  eö dars te l l -
ten ,  und wenn cö e inen so  e lenden Menschen g iebt ,  so  
ha t  er  d ie  Sat is fakt ion  gehabt ,  zu  kranken;  aber  er  ha t  
auch d ie  schönsten  und großmüthigs ten  Gesinnungen da  
ent fa l te t  sehen müssen,  wo er  heiml ich  zu  ver leumden 
s t rebte ."  
Lord Hol land war  der  Meinung,  daß die  Civi l l i s te  
sehr  re ichl ich  bedacht  sey ,  und der  König  beynahe je tz t  daö  
Doppel te  zu  se iner  gehör igen Erhal tung besäße .  Lord  
Liverpool  erklär te ,  daß dieö  ganz  fa lsch  sey .  Vor-
malS (sagte  e r ) ,  zu  den Zei ten  Wilhelms,  der  Königin  
Anna und anderer  Souveräns ,  war  f reyl ich  das  Einkorn-
men deö Königs  ger inger ;  aber  es  ents tand auö Domänen,  
aus  Quel len ,  welche  verbesser t  werden konnten,  und wenn 
der  König  je tz t  noch t ie fe  a l ten  Quel len  besäße ,  so  würde  
er  s ta t t  1 Mill ion  wenigs tens  2  Mill ionen empfangen.  
Aber  Se .  Majes tä t  gaben beyr»  Antr i t t  der  Regierung t iefe  
re ichen Quel len  zum Besten  der  Nat ion auf ,  und erhie l ten  
dafür  e ine  bes t immte Summe zu e iner  Zei t ,  wo man auf  
d ie  zahl re iche  Famil ie  unmögl ich  gerechnet  haben konnte ,  
für  welche  der  König  nachher  zu  sorgen hat te .  " Ich  wi l l  es  
dem edlen  Lord beweisen,  daß der  König  in  Betracht  der  
Einkünf te  schlechter  je tz t  s teht ,  a ls  je  e in  br i t t i scher  König  
se i t  der  Revolut ion  ges tanden hat .  
Herr  Lambton t rug im Unterhause  auf  Mit the i lung 
der  Korrespondenz mi t  f remden Höfen wegen der  Al ienbi l l  
se i t  1815 an.  Lord  Cast lereagh erklär te  s ich  wider  den 
Antrag ,  vers icher te  aber  zu  g le icher  Zei t ,  haß die  Macht  
der  Fremdenbi l l  n iemals  h ier  zum Besten  aus ländischer  
Höfe  in  Ausübung gebracht  werden würde ,  sondern  nur  
für  br i t f i sche  Zwecke.  Der  Antrag  wurde  durch 68  St im­
men gegen 3o  verworfen.  
G i b r a l t a r ,  d e n  g t c n  A v r i l .  
Unerwar te t  is t  l i ie r  der  f ranzösische  Ambassadeur  zu  
Madr id ,  Pr inz  von Laval<Montmorenci ,  angekoui-
tuen,  und von ui i serm Gouverneur .  Genera l  Don ,  unter  
Kanonendonner  und mi t  v ie len  Fes t l ichkei ten  empfange» 
worden.  Daß pol i t i sche  Zwecke bey d ieser  Reise  zum 
Grunde l iegen sol l ten ,  scheint  n icht  wahrscheinl ich .  
Washington,  den 28s ten  März .  
Am 25sten  dieses  ward  im Kongreß e ine  Botbschaf t  deS 
Präs identen  ver lesen,  welche  d ie  Erklärung enthie l t :  daß,  
da  die  Angr i f fe  der  Seminole-Jndianer  for tdauer ten ,  und 
Spanien ,  den Trakta ten  gemäß,  je tz t  n icht  im Stande 
fey ,  d ie  St re i fereyen jener  Indianer  zu verhindern ,  Arne-
r ika  zur  Selbs tver theid igung genöthigt  seyn würde ,  jene» 
Indianer  in  die  F lor ida  'S  zu verfolgen und zur  Ord­
nung zu br ingen.  — Genera l  Jackson war  bere i t s  mi t  
30 0 0  Mann vorgerückt .  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  o t e n  A p r i l .  
Vor  e in igen Tagen t raf  e ine  Deputa t ion  aus  Algier  
von Sei ten  des  neuerwähnten DeyS Hußein  Pascha  hier  
e in ,  wodurch denn die  verruchten  Grausamkei ten  se ines  
Vorgängers ,  Aly  Hoggie ,  h ier  ihrem ganzen Umfange 
nach bekannt  wurden,  so wie denn auch der  Aufschluß äbtt  
die  deshalb ents tandene Empörung und seinen Tod am 
1 s te t t  März ,  der  angebl ich  durch d ie  Pes t ,  nach Andern  
aber  durch Gif t  erfolg t  seyn sol l .  Die  Wcchi  des  mutn  
DeyS is t  von Sei ten  des  Großherrn  genehmigt ,  und der  
Sachwal ter  desse lben mi t  e inem Ehrenkaf tan  b/kle idet  roor«  
den.  
Vor  e twa 8  Tagen ward die  unglückl iche  Famil ie  des  
vers torbenen Mano (die  Wit twe is t  e ine  Fürs t in  Jps i lanty)  
auf  d ie  gräßl ichs te  Weise  e in  Raub der  Flammen.  Ihr  
großes  Wohngebäude in  Terapia  brannte  in  der  Nacht  v .om 
Ste t t  p lö tz l ich  an  a l len  4  Sei ten  zugle ich .  Das  Feuer  gr i f f  
so  schnel l  um s ich ,  daß Niemand von der  Famil ie  s ich  re t -
ten  konnte ,  und die  Mut ter ,  1  Sohn,  3  Frauen, .  8  
Kinder  und 4  Dienstboten  in  den Flammen umkamen.  
Mi t  der  größten  Anst rengung ward der  f ranzösische  Ge-
sandtschaf töpal las t  gere t te t .  Man vermuthet  a l lgemein ,  
daß der  Brand angelegt  worden.  
Im Arsenale  l iegen e ine  Fregat te ,  e ine  Korvet te  und 
e ine  Galeere  zur  d ies jähr igen Kreuzfahr t  bere i t .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 14ten wol l te  der  König  von Sachsen doch se i»  l ie»  
des  Pi l ln i tz  beziehen,  wei l  das  neue Schloß,  welches  d ie  
Königl iche  Famil ie  e igent l ich  bewohnt ,  durch den Brand 
nicht  ge l i t ten  hat .  
Auf  der  Leipziger  Messe  s ind  die  Wohnungen der  
Juden wieder  auf  4  Straßen,  wie  ehemals ,  beschränkt  
worden;  s ie  haben s ich  deshalb  nach Dresden gewandt .  
Die  Messe  is t  bev  Wei tem so gut  n icht  ausgefa l len ,  
a ls  man erwar te t .  Nicht  b loß der  Mangel  an  Käufern  
is t  daran  Schuld ,^- fondern  auch d ie  Ueberfül lung mi t  
Waaren.  
Oer  junge Doktor  Kar l  Wit te  ha t  nunmehr  se ine  Reise  
nach I ta l ien  anget re ten .  
Ist zu drucken erlaubt werden. Kurländischer C'vuvernemcnlS-Schulendir?ttor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 119. .Sonnabend, den ;8> May 1818. 
M o s k a u ,  d e n  2  5 t l < n  A v r i l .  
Hier  is t  in  t i t fcn  Tagen folgendes  2IÜ £Vb6d) ( l  konffc-
n i s t t e e  G e r t m o n i o l  f ü r  d i e  h e i l i g e  T a u f e  S  r .  K a i s e r l .  
H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  A l e x a n d e r  N i k o l a j e -
tx> i  t  f  * ,  crsäuencn.  
I .  Wenn der  Tag zur  hei l igen Taufe  angesetz t  i s t ,  
werden sowohl  vom Hose  a ls  vom (Ser tmonulroefcn Cirku-
Idre  verschickt ,  daß  an  diesem bes t imnuen Tage a l le  vor-
nehme EkandeSrersonen btytevUi)  Geschlechts  und die  
aus ländischen Minis ter  ( Ich  in  der  Kirche  des  Tschudow-
fchci t  ^ lo t tere ,  d ie  Etaa tSdarnen aber ,  d ie  f tommerfrä i i ;  
le in ,  d ie  Hoffräule in ,  d ie  Hosehargen und die  Uebr igen,  
t re ld ic  bro  dieser  Zeremonie  fern  müssen,  in  dem Pala iS ,  
in  welchem Ihre  Kaiser l .  Hohei ten  Ihren  Auf .  
enthal t  Huben,  und zwar ,  d ie  Damen in  russ ischer  Kle i -
dunq,  und die  Kaval iere  in  (Sol laf lc i t -ern  ,  versammeln.  
I i .  An dem zur  hei l igen Taufe  bes t immten Tage,  
M o r g e n s  u m  1  o  U b r ,  g e r u h e n  I h r e  Ä a i s e r l .  M a «  
jes tä ten  in  Equixagen s ich  auS dem Kreml  in .das  Pa .  
la iS  Ihrer  f t  a  f f  e  r  I .  Hohei ten  zu begeben.  Dieser  
Zug geschieht  in  fo lgender  Ordnung:  
1)  Ein  Mars ta l loss ic ier .  
2) Ein Uii terokf ic ier  vom Leibgarde  -  Husarenregiment ,  
fe in te t  ihm ia  Gemeine  von demselben Regiment ,  2  Mann 
hoch.  
3 )  Ein  Unterofsse ier .  
4 )  Ein mit  8  Pferden bespannter  Wagen,  in  welchem 
I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  F r a u e n  » m d  K a i s e r i n -
nc  n ,  zu fahren geruhen;  bevm Rade re i te t  e in  Ober»-
faUrneis ter  und e in  Ojs tc ier  vom Leibgarde  -  Husarenregi ­
ment .  
5) Der Wagen,  in  welchem die  S taa tödamen und e i -
ner  der  ers ten  Hofchargen fahren.  
6)  Ztrer  Wagen,  in  welchen die  Hoffräule in  fahren.  
IM.  Nach der  Ankunf t  Ihrer  Majes tä ten ,  der  
K a i s e r i n n e n ,  s o b a l d  A l l e s  z u m  Z u g e  i n  d i e  K i r c h e  d e s  
he i l i g e n  M t t r o r o l i t e n  A l e x e i  f e r t i g  i s t ,  b e r i c h t e t  e g  I h r e n  
j fa i fer l .  Majes tä ten  der  Oberhofmarschal l ,  und nach 
Enivfang deö Befehls  beginnt  der  Zug in  fo lgender  Ord-
t iung:  
1)  Vorn Hofe  6  r.  Kaiser l .  Majes tä t  und vent  
Hofs taa te  S  r .  f ta i fer l .  Hohei t  die  Hof» und j tam< 
nier four ier t ,  paar t tx i fc .  
2 )  Der Eerernonienrneis ter  und der  Cbercerernonien^ 
mei l ler  
3) Vom Hofe Sr. K a i s e r l .  M a j e s t ä t  d i «  K a m -
merjunfer ,  Kammerherren  und Hofkaval iers ,  paarweise ,  
d ie  jungem voran.  
4) Die ers ten  Hofchargen,  paarweise ,  d ie  jünger»  
voran.  
5 )  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  F r a u e n  u n d  K a i -
se  r innen,  etwas  ent fernt  den Oberkammerherrn  vor  
S ich  habend.  
6)  Se .  Kaiser  l .  Hohei t ,  der  Großfürs t  Niko-
l  a  i  P  a  w l  0  w i  t  s  ch .  
7) Der hohe Neug.eb  0 r n e  w i r d  v o n  d e r  S t a a t S -
dame,  Gräffn  Liewen,  ge t ragen,  zur  Sei te  derse lben ge-
hcn,  das  Kissen und die  Decke mi thal tcd ,  der  Genera l  
von der  Kaval ler ie ,  Gras  Tormaßow,  und der  wirkl iche  
Geheimerath ,  Fürs t  Iußuvow.  
8)  Der  Herzog Alexander  von ißu-r temberg ,  die  Her­
zogin  Aiuoinet te  von Würtemberg,  und die  Pr inzess in  
Mar ia .  
9) Die Staa tsdamen,  die  Äummerfroule in ,  d ie  Hof­
f räule in  ,  und hinter  ihnen die  übr igen Personen beyder-
ley  Geschlechts .  Aber  d ie  S taa tödamen,  die  Kammer-
f räule in ,  d ie  Hoffräulc in  und die  übr igen Damen gehen 
in  die  andere  Thür  durch die  Vorhal le .  
IV.  Vor  dem Allerhöchsten  Aust re ten  aus  den Zim­
mern wird  den aus ländischen Minis tern  von dem Oberem« 
monic t imeis ter  in  der  Kirche  e in  angemessener  Pla tz  ange­
wiesen.  
V.  Die  Hebamme,  Amme und Bonne begeben s ich  
vor  dem Zuge h in ter  d ie  an  gehör igem Orte  hinges te l l ten  
Schi rme,  h in ter  welchen e in  Kanapee  und e in  Tisch s teht .  
VI .  Beym Eint r i t t  in  d ie  Kirche  werden Ihre  Ma-
je  f lu ten ,  d ie  Frauen und Kaiser innen,  empfan.  
gen von dem Erzbisdiof  von Moskau und von der  angef t -
hei ls ten  Geis t l ichkei t  mi t  dem Kreuze  und hei l igen Weih­
wasser .  
VII .  Sodann beginnt  d ie  hei l ige  Handlung der  Taufe /  
welche  der  Neid) tvater  S  r .  Kaiser l .  Majes tä t  ver-
r ichte t .  Die  Pat lx»  s ind:  Ihre  Majes tä t ,  die  
F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  S  e .  
Majes tä t ,  der  König  von Preussen,  und Se .  
M a j e s t ä t ,  d e r  H e r r  u n d  K a i s e r .  
VIII .  Während der  hei l igen Taufe  geruhen S  e.  Kai ­
ser l iche  Hohei t ,  der  Großfürs t ,  S ich  aus  der  
K i r c h e  i n  e i n  n a h e s  Z i m m e r  z u  b e g e b e n ,  w o  S i e  a u c h  
b is  zur  Vol lendung der  Taufe  verble iben,  S ich  aber  so-
dann wieder  in  d ie  Kirche  begeben.  
IX. Nach Beendigung der Taufe wird das: Herr 
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G o t t  D i c k »  l o b e n  w i r ,  bey 1 0 1  Schüssen a u s  d e n  
auf  de»n bes t immten Pla tze  aufges te l l ten  Kanonen,  und un-
t c r  Glockengeläuts  bey a l len  Kirchen,  anges t immt.  
X.  Nach dieser  geis t l ichen Handlung br ingt  d ie  sämmt-
l i c h e  G e i s t l i c h k e i t  i n  d e r  K i r c h e  I h r e n  K a i s e r l .  M a -
jes tä ten  den Glückwunsch dar .  
XI .  Hernach beginnt  d ie  hei l ige  Li turgie ,  welche  der  
Erzbischof  von Moekau verr ichte t ,  und während welcher ,  
zur  gehör igen Zei t ,  Ihre  Majes tä t ,  die  Frau  und 
Kaiser in ,  den hohen Neugebornen zum Empfang 
deS hei l igen Abendmahls  darre icht ,  d ie  nämlichen Perso-
net t  zur  Sei ten  habend,  welche  daö Kissen mi tgehal ten .  
Nachdem der  hohe Neu ge dorne  dag Abendmahl  em-
p f a n g e n ,  w i r d ,  w ä h r e n d  d e s  G e s a n g e s ,  I h r e r  M a -
j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna,  auf  e iner  goldnen Schüssel  e in  Orden überre icht ,  
den S ie  auch dem hohen Neugebornen anzulegen 
geruhen.  
XII .  Den Orden auf  der  Schüssel  überre icht  der  Ober-
kammerherr ,  und is t  derse lbe  n icht  gegenwär t ig ,  der  ä l tes te  
Von den ers ten  Hofchargen.  
XIII .  Aus  der  Kirche  geruhen Ihre  Kaiser l .  Ma-
jes tä ten  s ich  in  derse lben Ordnung in  d ie  inner»  Zim­
mer  zu begeben,  so  auch in  der  Ordnung wie  zuvor  nach 
dem Kreml  zurück zu  kehren.  
XIV.  An diesem Tage is t  bey  Ihrer  Majes tä t ,  
der  Kaiser in  Maria  Feodorowna,  große Mit -
tagStafe l ,  zu  welcher  d ie  S taa tödamen und die  Personen 
der  ers ten  drey  Klassen männl ichen Geschlechts  gezogen 
werden.  
XV.  Ueber  der  Tafe l  is t  Musik ,  tmb beym Ausbr in­
gen der  Gesundhei ten  werden Kanonenschüsse  gegeben,  und 
nament l ich:  
1 )  Auf  d ie  Gesundhei t  deö hohen Neugebornen,  
31 Schüsse .  
2 )  I h r e r  M a j e s t ä t e n ,  d e r  F r a u e n  u n d  K a i -
s e r i n n e n ,  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K ö n i g s  v o n  
Preussen,  und Sr .  Majes tä t ,  des  Herrn  und 
Kaisers ,  51.  
3 )  S  r .  K a i f e r l .  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i -
k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  u n d  I h r e r  K a i s e r l .  H o -
hei t ,  der  Großfürs t in  AlexandraFeodorowna/  3 i .  
4) Deö ganzen Kaiser l ichen HauseS,  3 i .  
5)  Der  Geis t l ichkei t  und a l ler  ge t reuen Unter tha-
nen, 21.  
Bey Ausbr ingung der  gedachten  Gesundhei ten  werden 
die  Trompeten geblasen und die  Parken geschlagen.  
Die  Becher  re ichen dar :  Ihren  Majes tä ten ,  den 
Kaiser innen,  der  Oberschenk;  Sr .  Hohei t ,  dem 
Großfürs ten ,  der  Hofmeis ter  S  r .  Hohei t ;  und dem 
Herzog von Würtemberg,  der  Herzogin  und der  Pr inzef-
s in ,  Kammerherren .  
xvi. lieber der Tafel hinter den Stühlen Ihrer 
K a i s e r s .  M a j e s t ä t e n  s t e h e n  d i e  e r s t e n  H o f c h a r g e n  
u n d  K a m m e r h e r r e n .  S o b a l d  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  
d e n  K a i s e r i n n e n ,  u n d  d e n  ü b r i g e n  A l l e r h ö c h s t e n  
Personen die  S tühle  gere icht  worden,  fangen die  Knm-
m e r p a g e n  a n ,  I h r e  M a j e s t ä t e n  u n d  I h r e  H o -
h e  i  t  e  n  zu  bedienen.  
XVII .  Abends  wird  d ie  ganze  S tadt  ißumin i r t .  
W l a d i m i r ,  i m  G o u v e r n e m e n t  W o l h y n i e n ,  
vom 2al len  Apr i l .  
Den Losten  d ieses ,  um 5  Uhr  Nachmit tags ,  t rafen  
Se .  Kaiser l .  Majes tä t  in  erwünschtem Wohlseyn in  
dem Flecken Roshejampol  e in ,  geruheten  die  in  Parade  
s tehende Kompagnie  vom Shi tomlrschen Jnfanter ieregi -
ment  zu  besehen,  und um 7 Übt  AbendS die  wei tere  
R e i s e  f o r t z u s e t z e n .  I n  d e m  G e f o l g e  S  r .  M a j e s t ä t ,  
des  Kaisers ,  bef indet  s ich  der  Pr inz  von Hessen-Hom-
bürg.  
L u z k ,  d e n  22s ten  Apri l .  
In  der  Nacht  auf  den 2 is ten  t rafen  S  e.  Kaisers .  
Majes tä t  unter  dem Geläute  der  Glocken und den» 
Freudengeschrey der  Einwohner  h ier  e in ;  die  S tadt  war  
iQuminir t .  Um 7  Uhr in  der  Frühe geruheten  Se .  
Majes tä t  in  erwünschtem Wohlseyn die  wei tere  Reise  
for tzusetzen,  und in  dem Dorfe  Jaros lnwi tschy der  hei -
l igen Li turgie  beyzuwohnen.  Bey der  Abreise  geruhe» 
ten  Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser ,  dem Bischof  von 
Wolhynien,  Ceciszeweki ,  e in  kos tbares  Brus tkreuz ,  dem 
Oekonom desse lben e ine  goldne  Tabat iere ,  und dem Se-
kretar  e ine  goldne  Uhr ,  den Bedienten  aber  55o  Ru­
bel  zu  ver le ihen.  
D u b n o ,  d e n  2  2  s ten  Apr i l .  
Gestern ,  um Mit tag ,  re is ten  Se .  Majes tä t ,  der  
Kaiser ,  auf  der  S t raße  nach Ost rog durch diese  S tadt .  
Der  hies ige  Pol izeymeis ter  Fr iedr icks  ha t te  d ie  Ehre ,  
durch.den Herrn  Chef  des  Genera ls tabS,  Fürs ten  Wol-
konski i ,  für  d ie  in  der  S tadt  gefundene Reinl ichkei t  und 
S a u b e r k e i t ,  d a s  A l l e r h ö c h s t e  W o h l w o l l e n  S  r .  K a i s e r s .  
Majestät  zu erhalten.  SechSzehn Werst  von hier ,  in 
dem Flecken Warkowiczy,  h ie l t  der  Monarch an die-
fem Tage Mit tags tafe l .  
O s t r o g ,  d e n  2 s s t e n  A p r i k .  
Ges tern ,  um 3  Ubr  Nachmit tags ,  t rafen  Se .  Kai-
ser l iche  Majes tä t  in  dieser  S tadt  e in .  Die  hies ige  
Gemeinde hat te  d ie  Ehre ,  Brot  und Salz  zu überre i -
chen.  Se .  Majes tä t ,  nachdem S ie  daS Bata i l lon  
vom 4gsten  Jägerregiment  in  Augenschein  genommen 
hat ten ,  geruheten  in  erwünschtem Wohlseyn die  wei tere  
Reise  for tzusetzen.  
C h a r k o w ,  d e n  1  i t e n  A v r i l .  
Den 2ten  Apri l ,  um 3  Uhr  Nachmit tags ,  hör ten  wir  
h ier ,  bey e inem Gußregen,  zum Ers tenmal  Donner ,  
worauf  wir  kal tes  windiges  Wet ter  mi t  nassem Schnee  
bekamen.  
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P a r i s ,  d e n  2Zsten  April. 
ES is t  eit te Maßregel  im Werke,  d ie  wesent l ich  dazu 
bei t ragen sol l ,  d ie  Zahl  der  sogenannten halbper iodischen 
Ecbr i t ten  zu beschränken,  und vie l le icht  der  Censur  zu  un­
terwerfen .  Bekannt l ich  s ind  in  Frankre ich  a l le  Zei tb lä t ter  
und per iodische  Werke  se i t  Langem her  der  Stempelabgabe 
unterworfen /  und dürfen  nicht  publ ic i r t  werden,  so  lange  
s ie  n icht  ges tempel t  s ind .  Die  zwey neues ten  Zinanzgesetze  
(vom Apri l  1816 und März  1817)  sankt ioni r ten  diese  
Abgaben abermals  fdrml ich .  Die  Herausgeber  der  fe i t  
e inem Jahr  so  häuf ig  gewordenen in  Journal form einge-
kle ideten  Schr i f ten ,  d ie ,  ihrer  Angabe nach,  n icht  re«  
ge lmäßig ,  aber  dennoch l ie ferungsweise  und in  Nummern 
herauskommen,  und ihre  Abonnenten haben,  l ießen ihre  
Werke nicht  mehr  s tempeln ,  wei l  s ie  diese lben n icht  a l s  
per iodisch  ansehen.  Nun hat  d ie  Regie  deS Enregis t re-
mentS ZwangSbefehle  ( contra in tes )  gegen mehrere  Her­
ausgeber  von solchen Schr i f ten  er lassen,  um sowohl  d ie  
Etempelabgabe se lbs t ,  a l s  d ie  Gebühren für  d ie  Utber-
schre i tung dieser  Abgabe e inzut re iben.  Die  Herausgeber  
haben Opposi t ionSakten dagegen s igni f ic i r t ,  und die  Sache 
is t  dadurch vor  dem Civi l t r idunal  des  Seinedepar tementS 
anhängig  geworden.  Die  dadurch ents tandenen Process i  
f ind  b isher  noch n icht  verhandel t  worden,  was  indeß näch­
s tens  geschehen sol l .  Nunmehr  is t  aber  d ie  Frage  davon,  
in  daö neue Finanzgesetz  e ine  Verfügung e inzurücken,  wo-
durch solche  sogenannte  halbper iodische  Schr i f ten  (ecr i t s  
semipdr iod iques ) ,  in  so  fern  s ie  pol i t i sche  Art ike l  enhal -
ten ,  in  Ansehung deS Stempels  den per iodischen ©dir i f -
ten  gle ich  ges te l l t  werden.  Bey der  darüber  ents tandenen 
Diskuss ion in  der  Oeput i r tenkammer  zeig te  s ich  der  Par-
teygeis t  n icht  unthät ig ,  denn gerade  gegen d iese ,  meis tens  
im Sinne  der  Jndependenten versüßte  Schr i f ten ,  s ind  die  
Ul t raroyal is ten  am erbi t te r t s ten .  Mehrere  konst i tu t ionel le  
und l iebera le  Repräsentanten  erklär ten  s ich  gegen die  Maß-
regel ,  d ie  e ins twei len  an  die  Finanzkommisl ion  zurückver-
wiesen worden i s t ,  um ein  Mutachten  darüber  zu  geben.  
Die  Sache is t  wicht iger ,  a l s  man btym erden Augenbl ick  
g lauben mbchte ;  denn wenn diese  Schr i f ten ,  sey  eö  nun 
durch Aussprüche der  Tr ibunale ,  oder  durch e in  Gesetz ,  der  
Stcmpelabgabe unterworfen werben,  so  bet rachte t  s ie  d ie  
Regierung a ls  per iodische  Schr i f ten ,  und unterwir f t  s ie  
der  Censur ,  was  die  Folge  hät te ,  daß gerade  die  anziehend-
f ie l t  Ar t ike l  wegble iben,  und diese  Schr i f ten  dadurch ihre  
meis ten  $?ef<r  ver t ie ren  würden.  Freyl ich  is t  der  in  der  
Legis la tur  gemachte  Vorschlag ,  s ie  durch e ine  besondere  
Verfügung dem Stempel  zu  unterwerfen ,  e ine  Ar t  von 
Beweis ,  daß s ie  nach dein  le tz ten  Gesetze  n icht  im Fal le  
waren,  demselben unterworfen zu  werden,  was  a l fo  be-
wirken sol l te ,  daß die  anbängigen Process i  zu  Gunsten  der  
Herausgeber  entschieden würden.  Al le in  eS is t  h ier  Haupt-
fd ih l id)  von der  Zukunf t  d ie  Rede,  fo  wie  von den Folgen,  
die der Stempel wegen der daraus herzuleitenden Censur 
notwendig haben muß,  die  für solche Schriften das  Grab 
der  Preßfreyhei t  werden würde .  
V o m  R h e i n ,  v o m  2  4 f i e l t  A p r i l .  
Se i t  Kurzem s ind bey den großen,  noch bey Par t ikula-
ren  angehäuf ten  Fruchtvorrä then,  und bey-den günst igen 
Hoffnungen für  d ie  nächste  Aerndte ,  d ie  Getre idepre i fe  
sehr  gefa l len ,  und beynahe wieder  diese lben,  wie  in  der ,  
der  großen Tbeurung unmit te lbar  vorhergehenden Epoche.  
Auf  den Märkten  wird  der  Hektol i t re  Weizen gegenwär t ig  
zu  17  diS 20  Franken verkauf t ,  während er  um diefe lbe  
Zei t  im Jahre  1817,  100 bis  120 Franken koste te .  Die  
Pre i fe  deS Weins  s ind noch n icht  v ie l  gesunken,  a l le in  d ie  
Konsumtion hat  s id)  ausnehmend verminder t .  
K a s s e l ,  d e n  1  o t e n  M a y .  
Se .  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Großfürs t  Michael ,  s ind  
ges tern  von h ier  abgere ise t ,  um s ich  über  Göt t ingen,  
Goßlar ,  Halbers tadt ,  Magdeburg,  Braunschweig  und 
Uelzen nach Hamburg und von da  nach England zn  
begeben.  
Se .  Durchlaucht ,  der  Landgraf  Fr iedr ich ,  s ind  ges tern  
Morgen nach Frankfur t ,  Ihre  Kbnigl .  Hohei ten ,  der  Her-
zog und die  Herzogin  von Kambridge ,  nebst  den Pr inzen 
Wilhelm und Georg,  ges tern  Abend eben dahin  abgere i fe t .  
Se .  Durchlaucht ,  der  Landgraf ,  werden s ich ,  mi t  befr  
Herzogs  und der  Herzogin  Königs .  Hoht i ten ,  auf  e in ige  
Zei t  nach England,  die  Pr inzen Wilhelm und Georg,  
Ers terer  nach Bouchain  in  fe in  Kantonnement ,  Letz terer  
nach MonS in  den Nieder landen,  begeben.  
W i S b a d e n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Hei l te  wurde  die  S tändeversammlung deö HerzogthumS 
Nassau,  da  s ie  den Zweck ihrer  d iesmal igen Si tzung ehren-
vol l  e r fü l l t  ha t ,  .durch e inen Beschluß Sr .  Durchlaucht  
ver tagt .  
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  M a y .  
In  der  le tz ten  BnndeStagss i tzung is t  nun auch kbnigl .  
preuss ischer  Se i tS  die  def in i t ive  Erklärung wegen der  in  
den BundeSvere in  get re tenen preuss ischen Provinzen tv-
f o l g t .  A l s  s o l c h e  s i n d  b e n a n n t :  P o m m e r n ,  B r  a n s  
d  e  n b  u r g ,  S c h l e s i e n ,  S a c h s e n ,  W e s t p h a l e n ,  
Kleve ,  Berg  und Niederrhein .  Ohne Zweife l  
war  diese  Bes t immung die  na tür l iche ,  demnach auch die  
erwar te te .  Insonderhei t  t r i t t  damit  Schles ien  für  den 
wahrhaf t  na t ionel len  Vere in ,  welcher  gegenwär t ig  be-
zweckt  wird ,  nun auch in  e ine  Verbindung,  d ie  in  der  
Volks tümlichkei t  fe iner  Bewohner  wcfent l id)  gegründet  
i s t ,  und die  nur  unter  weniger  ree l len  Verbandszwecken 
e ine  Zei t lang unterbrochen und verdunkel t  werden konnte .  
Eine  Erwägung,  die  auch l i t t  d ieser  j .y t  er fo lg ten  Vcst im-
mung e ine  Spur  der jenigen gänzl ichen Umgesta l tung deut -
scher  Gemeinverhäl tn isse  erbl icken läßt ,  d ie ,  so  wie  s ie  zu  
Wien in  e inzelnen t ie fgedachten  Zügen entworfen worden,  
nun ihre  Ausführung a l lmähl ig  erhäl t .  
Die Militärkomite hat vorgestern die erste Sitzung in 
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einem eigendö dazu e inger ichte ten  Lokal  im Tax-sFen Pa­
la is  gehal ten .  
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e n  M a y .  
Vorges tern  t raf  d ie  verwi t twete  Königin  von Würtem-
berg ,  unter  dem Namen einer  (Sro |7 t i  von Gröningen,  
h ier  e in .  Ihr  Durchlaucht iger  Bruder ,  der  Herzog von 
Kambridge ,  is t  mi t  se iner  Gemahl in  bere i f*  von Kassel  
h ier  angelangt .  
V o m  M a y n ,  v o m  s g s t e n  A p r i l .  
Wir  haben se i t  Wiedereröffnung des  Bundestages '  t tnf re  
Bl icke  mi t  erhöhtem Anthei l  auf  dessen Verhal id lungen zu 
wenden.  Gle ich  die  ers ten  Si tzungen waren jöon re ichhal ­
t igem Inhal te .  Von Sei te  Oester re ichs  s ind  die  Lander  
ausdrückl ich  und nament l ich  angegeben worden,  mi t  denen 
es  dem Bunde angehör t .  Lieber  den Art ike l  13  der  Bun­
desakte  ha t  d iese lbe .  Macht  mi t  e iner  Tücht igkei t  und Be-
rei twi l l igkei t  s ich  ausgesprochen,  d ie  dem öster re ichischen 
Namen zum größten  Ruhme gere icht ;  in  der  kräf t igen Ad-
f l imimmet  heißt  et  nicht  mehr ,  wie  in  dem Art ike l  se lbs t ,  
m i t  U n b e s t i m m t h e i t  „ e s  w i r d "  s o n d e r n  e s  h e i ß t  n u n :  „ e s  
so l len ,  es  müssen,"  und die  Zweife l  über  d ie  Ar t  
und Zei t  werden dahin  gelös t ,  daß  es  in  der  Natur  e ines  
s o l c h e n  V e r s p r e c h e n s  l i e g e ,  d e s s e n  E r f ü l l u n g  s o  b a l d  
und so  gut  a ls  mögl ich  s ta t t  f inden zu lassen.  Ein  
solches  Wort  am Bundestage  aus  dem Munde des  ös ter re i -
chischen Gesandten is t  gemacht ,  um die  Hoffnungen der  
Nat ion tausendfach zu  beleben!  Daß die  Deutschen ihr  
Recht  auf  s tändische  Verfassung nicht  ers t  a l le in  durch den 
genannten Art ike l  der  Bundesakte  gewinnen,  spr icht  eben 
so  f reymüthig  a ls  angemessen d ie  hannoversche  Abst immung 
aus .  Die  wicht igs ten  Bet rachtungen aber  dr ingen s ich  dem 
Beobachter  aus  dem Gange der  Verhandlungen über  d ie  
Mil i ta rorganisa^ion des  Bundes  auf .  Dieser  Gegenstand 
schien  den längst  e rwar te ten  Anlaß e iner  b isher  g lückl ich  
ent fernt  gehal tenen Spannung l iefern  zu  müssen.  Es  
t ra ten  unerwar te t  große  Schwier igkei ten  e in ,  d ie  abwei-
chendsten  Meinungen zeigten  s ich ,  d ie  versöhnl iche  Ueber-
e ins t immung schien  für  e inen Augenbl ick  ver loren .  Aber  
was  geschieht?  Die  ruhige ,  männl iche  Gesinnung,  das  
re i fe ,  mäßige  Unhei l ,  welche  den Charakter  der  Deutschen 
wesent l ich  ausmachen,  lassen s ich  durch den mißl ichen An­
schein  n icht  s tören ,  d ie  Sache wird  weder  mi t  hef t iger  
Par teyung aufs  Aeussers te  ge t r ieben,  noch mi t  scheuer  
Mut los igkei t  aufgegeben,  fes t  und s icher  hal ten  Beson-
nenhei t  und Mäßigung dag scheinbar  Widers t rebende zu-
sammen,  und sowohl  der  Beschluß des  Bundestages  über  
d ie  schon a ls  gül t ig  angenommenen Grundsätze ,  a ls  auch 
d ie  für  wei tere  Förderung der  Sache get roffenen Anvrd-
nungen,  ze igen schon je tz t  e in  Resul ta t  an ,  das  bey Wei-
tem besser  auszufa l len  verspr icht ,  a l s  man gedacht  ha t te ,  
und das  der  öffent l ichen Meinung gewiß zur  Befr iedigung 
wird  d ienen können.  So  gehen die  Angelegenhei ten  des  
Vater landes  mi t  Kraf t  und Gedeihen langsam vorwär ts .  
Ungewöhnl iche  Hindernisse ,  v ie l fache  Verwickelungen,  
s tehn dem raschern  Gang entgegen.  Der  Boden selbs t  
muß ers t  gewonnen,  d ie  Grundlage  deS e ignen Weges  
Schr i t t  vor  Schr i t t  gebaut  werden.  Aber  das  Werk rückt  
dod)  immer  wei ter ;  guter  Wil le ,  Kenntnis ,  Ei fer ,  Tä­
tigkei t ,  von a l len  Sei ten  in  größter  Fül le  dazu darge-
bracht, ersetzen den Mangel begünstigter Umstände, und 
erheben s ich  s iegre ich  über  d ie  Zweife l  und den Hohn,  die  
ihnen se lbs t  nur  zum vers tärkten  Anreize  gedient .  
V o m  M  a  r  n ,  v o m  1 1  t e n  M a y .  
Wie  es 'he iß t ,  wird  s ich  der  Erzherzog Pala t inus  mi t  
der  Pr inzess in  Emma,  Schwester  se iner  le tz ten  Gemahl in ,  
vermählen,  und in  Kurzem eine  Reise  nach Schaumburg 
machen.  
Mi t  der  Gesundhei t  der  Pr inzess in  von Wales ,  welche  
se i t  dem Tode ihrer  Tochter ,  der  Pr inzess in  Char lo t te ,  sehr  
zer rü t te t  i s t ,  geht  es  noch immer  nicht  besser .  
In  diesem »Frühjahr  bemerkt  man in  e in igen Gegen-
den wieder  e inen Hb he  rauch,  wie  im Jahre '178?,  
der  durch vie le  Erdbeben in  I ta l ien  degle i te t  war ,  wie  
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Korn und Wein von vorzügl icher  Güte  hervor .  
A u s  S a c h s e n ,  v o m  I l t e n  M a y .  
Das  weimarsche  Opposi t ions t>la t t  en thäl t  d ie  Abbi ldung 
e ines  Barometers  der  Preßfreybei t ,  mi t  fo lgenden Bemer-
kungen an  beyden Sei ten:  Beständig  schön:  Phi ladel ­
phia ;  schön Wet ter :  London,  Speyer ,  Wisbaden,  Maynz,  
S tu t tgardt ,  Kie l ;  wolkig:  Weimar ,  221h 11 December  
1817;  s türmisch:  Jena ,  3 is ten  Januar  1817;  veränder­
l ich  :  Bremen,  27sten  Apr i l  1818;  Regen oder  Wind:  
Dor tmund,  3 is ten  December  1817 ;  vie l  Regen:  Bern ,  
Z i s t en  März  1 8 1 8 .  
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Der  Genera l  Gorgaud,  e iner  von den Begle i tern  Bo-
napar te ' s  nach S t .  Helena ,  is t  mi t  dem Regis terschi f fe  
Kamden  h ie r  angekommen.  E r  ha t  e inen  S t re i t  m i t  t e m  
General ,  Grafen Montholon,  gehabt ,  welcher  bekannt-
l ieb  durch e in  Duel l  ausgegl ichen werden sol l te .  Bona-
par te  verbot  indessen jeden Zweykampf .  Auch Herr  Bal -
colm,  in  dessen Hause  Bonapar te  bey se iner  Ankunf t  zu  
S t .  Helena  logi r te ,  is t  mi t  se iner  ganzen Famil ie  in  eben 
diesem Schif fe  angekommen.  Man vermutbet ,  daß dessen 
Abreise  in  tem Befehle  des  Gouverneurs  von S t .  Helena  
se inen Grund habe.  Genera l  Gorgaud wird  nicht  d ie  
Er laubniß  bekommen,  s ich  in  England nieder lassen zu  kon-
nen.  
David  Davis ,  welcher  den Schuß auf  Lord  Palmers tone  
g e t h a n ,  i s t  a l s  e i n  U n g l ü c k l i c h e r  u n d  V e r r ü c k t e r  f r e y g e -
sp  rochen worden.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements-Schulendireltor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 120. Montag, den 20, May 1818. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  t u - n  / t f e n  M a y .  
Im Dcccmbe? vor igen Jahres  hie l ten  d ie  reformir te  
und lu ther ische  Gemeinde in  Archangel  gehör igen OrteS 
11 n die  Bestä t igung ihres  Entschlusses  an ,  sich  in  Eine  
evangel ische  Kirche  zu  vere in igen.  Nachdem die  Al ler -
höchste  Genehmigung erfo lg t  war ,  fand denn auch jene  
Vere in igung am i i te r t  Avr i l  s ta t t ,  wie  auS folgendem 
Ber ichte  an  daS Reichkjns t izkol legium zu ersehen i s t :  
in  11  fc i i  d ieses  Monats ,  a ls  am grünen Donner-
s tage ,  is t  d ie  Vere in igungSfeyer  beyder  protes tant ischen 
Gemeinden ( in  Archangcl )  in  Eine  evangel ische ,  in  
der  S t .  Kathar incnkirche  begangen worden.  Mi t  Freude 
und Dank zu Got t ,  dem Dater  Al ler ,  erschienen Ael tes te  
und Vors teher  der  Kirchen,  Greise  und Kinder ,  Vater  
und Söhne,  Müt ter  und Töchter ,  kurz  a l le  Gemeinde-
g ' . ieder ,  welche  den DUmcn unseres  Got tes  und Hei landes  
bekennen und ehrfurchtsvol l  nennen,  im Tempel  des  Herrn ,  
und boten  s ich  brüder l ich  d ie  Hand zu e inem Bunde,  des-
sen  Schl ießung,  e in iger  äussern  Formen wegen,  dre ihun­
der t  Jahre  hindurch verzöger t  wurde .  Freude und Dank 
war  die  Losung Kl ier ,  welche  d ie  Zei t  sahen,  wo Liebe  
und Bruders inn jene  Scheidewand zwischen beyden prote­
s tant ischen Kirchenpar tecen t i i i r i f i  und s ie  zu  Einer  evange« 
t i schen Kirche  e in ig te ,  deren  Haupt  und Herr  Jesu?  
Chr is tus  war  und is t  und fern  wird .  Durch den Genuß 
des  hei l igen Abendmahles  mi t  gebrochenem Brote ,  bes te-
gel ten  Al le  den Bund der  Liebe ,  d ie  des  Gesetzes  Erfül -
l u n g  i s t . "  ( U n t e r z . )  ( 5 .  F .  A .  B r e h  i n  e .  
Früher ,  und zwar  unter  dem 5ten  Avr i l ,  l ie f  e in  Be-
r icht  von dem Herrn  Pas ts r  B  rün i  n  gö  e in ,  in  welchem 
cö unter  Anderem heißt :  
„Mit  großer  Freude hat  meine  hies igen evangel ischen 
Mitbrüder und mich die Versicherung erfüllt, daß S e. 
Kaiser! .  Majes tä t ,  wie  eS s ich  aus  dem,  mir  von Einem 
Erlauchten ReichSlustizkollegio zugesandten, Allerhöchsten Be. 
fehl  ergießt ,  d ie  Vere in igung der  verschiedenen protes tant i -
schen Konfess ionen mi t  wahrer  Zufr iedenhei t  be t rachte t .  Mi t  
te r  vol l lonnnensten  Uedere ins t immung s ind daher  d ie  sämmt« 
l ichen Gl ieder  der  h ies igen b isher igen reformir ten  und lu­
ther ischen Gemeinde entschlossen,  am nächsten  grünen Don.  
ners taqe ,  d ie  se i t  dem a ten  December  vor igen IahreS al l -
gemein  von uns  gewünschte  Vere in igung der  bevden hie-
s igen protes tant ischen Gemeinden in  Eine  evangel ische ,  in  
der  hies igen Et .  «atbormenkirche ,  a ls  der  b isher igen lu .  
iber ischen,  zu  vol lz iehen.  — Die  Feyer  d ieser  l iebevol len ,  
brüderlichen, dem Geiste dcS ChristenthumS sicherlich an­
gemessenen Vere in igung,  wird  dadurch ungemein  erhöht  
werden,  daß wir  zugle ich  an  dem nämlichen Tage,  Al le  
von Einem Geis te  und Sinne  beseel t ,  das  Mahl  unseres  
Herrn  und Hei landes ,  welches  d ie  innigs te  Vere in igung 
mi t  Jesu  und mi t  Seinen Er lös ten  zu  vermit te ln  und zu  
befes t igen zum Zweck ha t ,  an  Einem Al tare ,  mi t  gebro-
dienern  Brote ,  wie  s ich  der  Göt t l iche  S t i f te r  desse lben da-
bey bediente ,  genießen werden.  Auch nicht  Einer  von al-> 
l cn  bivher igen Lutheranern  hat  d ie  Beibehal tung der  Obla« 
ten  b is  je tz t  begehr t .  — Von jenem grünen Donners tage  
an ,  werden wir  t i i t s  Al le  a ls  Gl ieder  Einer  evangel ischen 
Gemeinde bet rachten ,  deren  sammtl iche  Gl ieder ,  in  der  
That  und Wahrhei t  evangel ische  Chr is ten  zu  seyn,  für  
ihren  höchsten  Ruhm hal ten;  und ich ,  der  ä l tes te  Prediger  
derse lben,  werde  mi t  ^  der  ganzen Kr . ' . f t  meines  Wesens ,  
unter  der  gnädigen Mitwirkung Got tes ,  wie  ich  d ies  bald  
2  5  Jahre  gethan,  mich ihr  ferner  durch meine  Lehren,  
wie  durch mein  Beyspie l ,  so  nütz l ich  a ls  nur  immer  mög-
l ich ,  zu  machen suchen."  (Russ .  Jnval . )  
S c h r e i b e n  a u s  F i n n l a n d ,  
vom i  Ste t t  Apr i l  n .  S t .  
Auf  d ie  durch den s innländischen Senat  bey S  r.  M a *  
j  e  s t ä t v  dem Kaiser ,  vorget ragene Bi t te  um die  Er-
laubniß ,  e ine  Münze zum Andenken des  le tz th in  gefeyer ten  
J u b e l f e s t e s  p r ä g e n  l a s s e n  z u  d ü r f e n ,  h a b e n  S  e .  K a i s e r l .  
Majes tä t  durch e in  Handschre iben des  Geheimenraths ,  
BaronS Troi l ,  an  den Genera lgouverneur ,  Grafen Ste in-
hei l ,  unterm Kten März  e ine  Antwort  er the i len  lassen,  
welche  fo lgende schöne S te l le  enthäl t :  
„Se .  Kaiser l .  Majes tä t  haben mi t  Erkennt l ichkei t  
den neuen Ausdruck der  Liebe  gegen S ie  und des  gerech-
ten  AnerkennenS Ihrer  hohen Absichten  von Ihren  ge-
t reuen s innländischen Unter thanen,  deren  Dol lmetscher  der  
S e n a t  g e w e s e n ,  e n t g e g e n g e n o m m e n .  W e n n  S  e .  K a i -
ser l iche  Majes tä t  aber  durch d ie  er the i l te  Er laubniß  
zur  Feyer  des  Rel ig ionsfes tes  den Wünschen Ihres  s inn-
ländischen Volks  begegnet  und dadurch e inen neuen Be-
weis  des  Schutzes ,  welchen S  e.  Majes tä t  der  f reyen 
Rel ig ionsübung des  Landes  s te ts  ver l iehen,  gegeben haben;  
sc» haben Sc .  Kaiser l .  Majes tä t  die  Belohnung füc  
die  Ausübung dieser  obr igkei t l ichen Pf l ichten  in  den Her-
zen Ihrer  Unter thanen,  und nicht  in  Denkmälern  ge-
sucht ,  welche  nur  der  Nachwel t  den Regenten zu bewi l ­
l igen zukömmt.  Indem S  e.  Kaiser l .  Majes tä t  je-
doch e inwi l l igen,  daß das  Andenken des  zule tz t  gefeyer ten  
Jubel fes tes  durch e ine  Schaumünze aufbewahr t  werde ,  fo  
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haben S  e.  Kaiser l .  Majes tä t  mi t  gewöhnl ichem Zar t ­
gefühl  beym Entgegennehmen von Ehrenbezeigungen er«  
k lär t :  daß die  Rechtse i te  der  Medai l le ,  s ta t t  deS 5ßrui ib i l=  
deS S  r .  Kaiser l .  Majes tä t ,  i rgend e ine  passende 
Inschr i f t  oder  a l legor ische  Dars te l lung enthal ten  möge,  und 
nebst  gebi l l ig ter  Zeichnung der  Kehrse i te ,  sämmtl iche  er for-
der l iche  Kosten  von den f innischen Staa tsmi t te ln  bes t r i t ten  
werden sol len ."  
C h a r k o w ,  d e n  i  i  t e n  A v r i l .  
In  der  Nacht  auf  den lo ten  dieses  t raf  h ier  der  
Herr  Genera l  von der  Art i l le r ie ,  Graf  A.  A.  Araktsche-
jew,  e in ,  und heute  re is te  e r  ab  nach der  S tadt  Smi-
jew in  das  Divis ionsquar t ier  der  3 ten  Uhlanendivis ion.  
P a r i s ,  d e n  g t e n  M a p .  
Die  Bedingungen,  unter  welchen man an  dem Anlehn 
der  14 , 6 0 0 , 0 0 0  Franken Renten für  d ie  Ausgaben des  
laufenden JahrS Thei l  nehmen kann,  s ind  nun bekannt  
gemacht .  Die  Thei lnehmer  müssen h ier  wenigs tens  e inen 
Kommissär  bes te l len ,  für  5ooo Franken Renten überneh­
men ,  und ihr  Anerbie ten  b is  zum 27sten  dieses  machen,  
worauf  s ie  am Zogen Bescheid  abholen können.  
Nach e iner  Uebers icht  der  indi rekten  Steuern  in  den 
Heyden ers ten  Tr imestern  des  Jahres  1817,  is t  deren  
Er t r ag  im Jahre  1 8 1 7  — 35, 9 1 1 , 7 0 2  Franken  9 4  
Cent imen;  1 8 1 8  aber  — 40,373,398 Franken 9 7  Cen­
t imen gewesen.  ES zeigt  s ich  demnach e in  Ueberschuß 
von 4 , 4 6 1 , 6 0 6  Franken 3  Cent imen.  
DaS Kassat ioneger icht  ha t  den Einspruch der  Herren  
dornte  und Dunoycr  gegen das  Tr ibunal  VON Rennes  
verworfen,  und bc^de zu  e iner  Buße von 15o Franken 
verur thei l t .  Es  glaubt  näni l ich  gar  keine  Befugniß  zu 
haben,  in  e iner  Sache zu erkennen,  über  d ie  noch gar  
kein  Ur thei l  gefä l l t ,  sondern  ers t  der  Proceß e ingele i te t  i s t .  
In  Alby suchte  der  Sachwal ter  des  jungen FualdeS,  
Herr  Tajan ,  vorzügl ich  zu  beweisen:  „daß Jauss ion den 
Vater  se ines  Kl ienten  bes tohlen  habe .  Jauss ion schal t  
dagegen den a l ten  FualdeS e inen Bet rüger ,  und r ief :  
WaS ver langt  man? mein  Vermögen,  mein  Leben? Man 
nehme s ie ,  lasse  mich mein  Grab graben und werfe  
mich mi t  Weib  und Kind hinein .  Der  junge Fualdes  
verse tz te :  Grobhei ten  s ind  nicht  Beweise  der  Unschuld .  
Wider legen S ie  die  Zeugen,  d ie  S ie  beschuldigen ic .  
Dann nahm der  königl iche  Anwald  das  Wort .  Er  s te l l te  
den Satz  auf :  jeder  von den öffent l ichen Sachwal tern  
aufges te l l te  Zeuge,  dessen Verwerf l ichkei t  der  Angeklagte  
n icht  erweise ,  le is te  Kraf t  se ines  Eides  Gewähr  für  se ine  
Aussagen,  wenn diese  n icht  durch augenscheinl iche  Um-
stände wider legt  werden.  Wol le  man die  Behauptung 
e inet  Angeklagten:  e in  Zeuge rede  Unwahrhei t ,  ge l ten  
lc>ssen,  so  heiße  das  a l le  und jede  Verbrecher  für  s t raf»  
US erklären .  Man behaupte t :  e in  e inziger  vom Ange-
klagten  widersprochen« Zeuge (d ie  Manfor t )  dürfe  n icht  
Elauhen f inden;  a l lerd ings  n icht ,  wenn von e iner  ganz  
e inzelnen Thatsache  d ie  Rede sey;  aber  wenn ci t fe  Menge 
von Thatsachen schon erwiesen s ind  und jene  e inzelne  
s ich  genau daran schl ieße ,  so  sey  daS e in  anderer  Fal l .  
Ueberdem komme eS bey unsrer  Rechtevs i tge  (durch Ge-
schworne)  n icht  auf  gese tz l iche ,  oder  logische  U?berzeu-
gung,  sondern  e inzig  auf  e ine  persönl iche  Ueberzeu-
gung ( conv ic t ion  de  sent iment )  an.  Daö Gesetz  schre ibe  
keine  Regeln  vor ,  tun  darnach die  Zulangl ichle i t  e ines  
Bcwciseö zu  beur thei len;  <6 sage  n icht :  e ine  von so  und 
so  v ie l  Zeugen behaupte te  Thatsache  is t  wahr ,  sondern  
eS gebe  den Geschwornen die  Vorschr i f t ,  s ich  bey ruhi -
ger  Sammlung des  GcmüthS selbs t  zu  f ragen:  Hast  
du  e ine  innige  Ueberzeugung? DaS Verbrechen,  
so  schloß e r ,  und die  Verbrecher  s ind  hier  bekannt ;  d ie  
Vorsehung is t  mi t  ihrem Lichte  der  menschl ichen Ge-
r ichtvvf lege  zu  Hülfe  gekommen.  Die  Ueberzcugung hat  
den Charakter  der  Augenscheinl ichkei t  e rhal ten;  d ie  scheuß-
l iche  Wahrhei t  br icht  an  den hel len  Tag.  Laßt  uns  s ie  
kräf t ig  umfangen,  und muthig  behaupten.  S ie ,  meine  
Herren ,  hal ten  Schi ld  und Schwer t ;  schützen S ie  mit  
dem Schi lde  die  Unschuld ,  aber  waffnen S ie  Sich  auch 
mi t  dem Schwer t  gegen die  Urheber  e ines  Verbrechens ,  
das  die  Natur  schaudern  macht ,  und a l le  Berechnungen 
menschl icher  Boshei t  über t r i f f t  zc .  — Eine  Zeugin ,  Ma­
r iane  Via la ,  k lagte ,  daß s ie  von e inem Herrn  V. ,  dem 
s ie  e ine  Chaise  verkaufen wol len ,  wegen ihreS Zeugnis-
seS gemißhandel t  sey .  „Hebe dich  von mir ,  habe  er  
ihr  gesagt ;  wenn du nicht  hergekommen wäres t ,  d iese  
Unglückl ichen um den Kopf  zu  br ingen,  so  würdes t  du  
nicht  nvthig  haben,  daS Beinige  zu verkaufen.  Geh 
du und die  andern  Zeugen,  ihr  seyd n ichts  a ls  Gesin-
del  k .  Der  königl iche  Anwald  t rug  darauf  an ,  den 
Herrn  V.  ger icht l ich  zu  be langen.  Zwey Personen,  d ie  
den Zeugen Theron,  der  d ie  Leichenträger  bey Nacht  
erkannt  haben wi l l ,  bedroht  haben,  s ind  deshalb  ver-
haf te t  worden.  Die  Frauen Bast ide  und Jauss ion ha­
ben daS Mitleid der Geschwornen in einem an t iefe 
ger ichte ten  Schre iben zu er regen gesucht ;  auch lassen s ie ,  
um den Himmel  zt i  e rweichen,  Messen lesen.  Nach ih-
rer  le tz ten  Rede hat  d ie  Manson wieder  in  der  öf fent ­
l ichen Achtung gewonnen,  und erhal t  je tz t  von den an-
gesehensten  Personen Besuch.  
Dem Grafen von Forbin ,  Genera ld i rektor  der  könig-
l ichen Museen,  war  eS e in ige  Tage vor  se iner  Abreise  von 
Kairo  endl ich  ge lungen,  in  die  zweyte  Pyramide von Dj»e  
e indr ingen zu können.  Forbin  bat  mehrere  Ant iqui tä ten  
aus  Theben für  das  königl iche  Museum mitgebracht .  
Zu Bar  le  Düc wurde  e in  k le ines  Schauspie l ,  „Hur ly  
Bur ly"  ausgepf i f fen;  d ie  Schauspie ler  zogen s ich  zurück,  
der  Vorhang sol l te  fa l len ,  a l le in  der  Diener  vergr i f f  s ich ,  
und l ieß  s ta t t  dessen den großen Lüst re-  herunter ,  der  mi t -
ten  unter  d ie  Zuschauer  sank,  und zwar  nicht  beschädigte ,  
aber  doch sehr  beschmutzte . .  
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gur iu t t  Bona ' i?ar te  ha t  für  20,000 Skudi  den ehemal i ­
gen Pal las t  der  Academie  de  France  am Korso gekauf t ;  
oCt in  der  Akademie  wird  ihr  gegenwär t iger  S i tz ,  d ie  Vi l la  
Mcdic is ,  d ie  Bonapar te  a ls  Inhaber  von Toskana s ich  
zugeeignet  ha t te ,  von d-m Großherzoge je tz t  s t re i t ig  ge-
111 a thr .  
Der  Kronpr inz  von Bayern  is t ' auS Neapel  bere i t s  nach 
Rom zurückgekehr t .  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u  6  W i e n ,  
vom gten  May.  
Sei t  e in igen Tagen beschäf t ig t  d ie  wunderbare  Gene-
sung e iner  s iechen Frau das  hies ige  Publ ikum ausschl ießend.  
DaS Wahre  von der  Sache is t  Folgendes :  Eine  e twa 
Sojäbr ige Frau,  Wit twe e ines  Hausbedienten  Sr .  Kaiser l .  
Hohei t ,  deö Erzherzogs  Franz  von Este  (Herzogs  von Mo-
dcna) ,  d ie  se i t  4  Jahren elend krank und über  e in  Jahr  
völ l ig  be t t lägr ig  -und an  den Beinen gelähmt  war ,  for t -
während aber  von dem erzherzogl ichen Wundarz t  und Leib-
arz t  behandel t  wurde  (Ers terer  wohnt  mi t  ihr  in  demselben 
Haust ,  konnte  a lso  ihren  fas t  hoffnungslosen Zustand am 
besten  beur thei len) ,  wünschte ,  gegen die  Er laubniß  des  
Wundarz tes ,  während des  Fes tes  des  hei l igen Peregr iuuS,  
ihre  Andacht  in  der  Klos terki rche  der  Servi ten  zu rer r ich» 
ten .  (Oer  hei l ige  Peregr inuS war  nämlich  e in  Geis t l icher  
d ieses  Ordens ,  der  Diener  Mar ia ;  er  war  zu Anfang des  
vor igen Jahrhunder ts  hei l iggesprochen;  man erzähl t  v ie l  
wunderbare  Hei lungen,  die  auf  Anrufen se iner  Fürbi t te  
geschehen,  und bekannt l ich  er fo lg t  d ie  Hei l igsprechung im-
mer  nur ,  wenn mehrere  übernatür l iche  Genesungen oder  
Wirkungen der  Fürbi t te  e ines  Hei l igen zugefchr ieb .»  und 
unwiderruf l ich  bewiesen worden s ind . )  Die  Mit twe GiSka 
(so  beißt  s ie )  l ieß  s ich  a lso  am Sonnabend gegen Mit tag  
in  die  (beo der  Servi tenl i rche  angebaut«)  Peregr in ikapel le  
in  e iner  Sänf te  t ragen.  Wie  gewöhnl ich  re ichte  ihr  e in  
Geis t l icher  d ie  in  e in  Glas  gefaßten  Rel iquien  des  Hei ,  
l igen zum Küssen.  Kaum hat te  s ie  d iese lben mi t  den Lip-
ven berühr t ,  a ls  s ie  mi t  dem Anöruf :  0  hei l iger  Peregr i ­
nuS !  aufsprang und e twa 12  Schr i t te  wei t  zu  den Stufen 
deS Al tars  h inrannte ,  wo s ie  dankend bete te ,  aber  bald  
ohnmächt ig  ward .  Nachdem s ie  s ich  erhol t  ha t te ,  verr ich-
te te  s ie  ihr  Gebet  noch e twa e ine  halbe  S tunde laug in  
der  Kirche ,  und ginn dann,  zwar  mat t ,  aber  ohne 
Krücken auf  e igenen Füßcn zu Hause .  Daö unaufhör l iche  
Zust römen von hoben und Niedern  Neugier igen hat  s ie  se i t -
dem sehr  angegr i f fen  — indeß geht  s ie  umher ,  wag s ie  
se i t  4  Jahren nicht  gekonnt ,  und ihr  Arzt  und Wundarz t  
bekennen,  daß ihre  Hei lung a l lerd ings  n icht  na tür l icher  
Ar t  se i? .  Die  Sache wird  nun von Sei ten  der  geis t l ichen 
Behörde  aufs  St rengste  untersucht .  
H a m b u r g ,  d e n  1  5 t c n  M a y .  
Heute  hat ten  wir  das  Vergnügen,  Se .  Kaiser l .  Hohei t ,  
den Großfürs ten  Michael ,  auf  dessen Reise  nach Eng­
land,  hier  e in t ref fen  z t t  sehen;  den Durchlaucht igen Bru-
der  deö erhabenen Monarchen,  dessen a l lgemeine  Vereb-
rung ni rgends '  dankbarer  empfunden und inniger  gethei l t  
wird ,  a ls  von Hamburg.  
G ö t t i n  9  e t t ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Die  berühmte  Reformat ion Kaiser  Fr ied-
r ichs  I I I .  vom Jahre  1441 ,  nach welcher  unter  An-
derem daö römische  Gesetzbuch abgeschaff t  und a l le  Thei le  
der  öffent l ichen Verwal tung durch d ie  humanen Maximen 
deS Chr is tenthumS veredel t  werden sol l ten ,  ha t  in  unserm 
Dr.  Böhmer ,  Verfasser  der  Li tera tur  des  Kr iminal -
rechtS,  e inen Kommenta tor  gefunden,  welcher  mi t  bes tän­
diger  Rücksicht  auf  den neues ten  Zustand der  Gesetzgebung 
die  Ver i r rungen und Mißgr i f fe  f rüherer  Aueleger  ze ig t  und 
eS anschaul ich  macht ,  daß der  le tz te  Grundsatz  d ieser  Re-
sormat ion in  dem erhabenen Ins t i tu te  des  hei l igen BundeS 
feyer l ich  anerkannt  sey .  Der  Ti te l  d ieser  Schr i f t  is t  fo l -
gender :  „Kaiser  Fr iedr ichs  I I I .  Entwurf  e iner  Magna 
charta  für  Deutschland,  oder  d ie  Reformat ion dieses  Kai-
sers  vom Jahre  1 4 4 1  in  lesbare  Schre ibar t  über t ragen,  
mi t  e iner  geschicht l ichen Einle i tung und er läuternden Be-
merkungen.  Nebst  e inem Kupfer ."  Eben dieser  Verfasser  
kündigt  in  e iner  k le inen Schr i f t  (über  d ie  authent ischen 
Ausgaben der  Karol ina)  e ine  neue  Ausgabe der  pein l iche» 
Ger ichtsordnung Kar ls  V.  an ,  welche  n icht  nur  e inen kr i -
t i sch  ber icht ig ten  Text  d ieses  für  d ie  Geschickte  der  deut -
schen Kul tur  so  merkwürdigen Reichsgesetzes ,  nebs t  e iner  
Ueber t ragung in  leobare  deutsche  Sprache ,  sondern  auch 
e inen ze i tgemäßen,  d ie  ge lungensten  Resul ta te  a l ler  b iehe-
r i g e n A u s l e g u n g e n  u m f a s s e n d e n  K o m m e n t a r ,  u n d  d a s  P r o -
jekt  e iner  neuen durch Humani tä t  gehobenen und 
durch d ie  anerkannten Vorzüge der  br i t t i schen Ger ichtSver-
fassung ausges te l l ten  Karol ina  enthal ten  sol l .  
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  M a y .  
Mi t  Beginn der  schönen Jahreszei t  ha t  der  König  von 
Würtemberg wieder  das  niedl iche  Lustschloß Bel levüe bey 
Kannstadt  bezogen.  Wegen der  vorgerückten  Schwanger-
schaf t  der  Königin  s ind  a l le  Reisen  ausgesetz t .  
Nach dem Landtagöabschluß deö Fürs tenthums Lippe-
Bückeburg,  ha t  d ieses  keine  Schulden,  und jeder  Zwis t  
zwischen dem Fürs ten  und Unter thanen wegen Abgaben,  
is t  aufgehoben.  Der  Fürs t  ha t  nämlich ,  gegen nicht  v ie l  
bedeutende Akt ivforderungen,  d ie  Schulden deö Landes  auf  
fe in  Pr ivatvermögen übernommen,  t rägt  auch von diesem 
zu den öffent l ichen Las ten  bey,  und er le ichter t  d ie  S teuer-
fasse auö den Einkünften des Amts Blomberg, welche bis-
her  in  se ine  Pr ivatkasse  f lössen.  
Der  kbnigl .  sächsische Schöppenstuhl  zu  Leipzig  ha t  auf 
die wider  Dr.  Ludwig Fr iedr ich  August  Wieland,  Lorenz  
Ocken, Dr.  Heinr ich  Luden und mehrere  zur  Verantwor­
tung gezogene Personen von dem Kriminalger icht  zu  Wei-
mar eingesendeten Akten für Recht erkannt: Daß Dr. 
L. F. A. Wieland, L. Ocken und Dr. H. Luden wegen der 
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sich  zu Schulden gebrauten  Vergebungen,  und zwar  Dr .  
Wieland 4  Monate ,  Dr .  Luden und Ocken jeder  3  Mo­
nate  lang mi t  Gcfängnißs t rafe  zu  be legen,  oder  Ers ter«  
«1111 80  und le tz tere  Bcyde jeder  um 60 Thaler  zu  bes t rafen  
seyn.  
V o m  M a r n ,  v o m  1 1  t e n  M a y .  
Oeffent l iche  Bla t ter  sage»:  „Der  Hofra :h  Luden in  
Jena  werde  fe ine  Zei tschr is t  „Nemesis"  mi t  dem neues ten  
Hef te  schl ießen,  da  er  fernem Unannehmlichkei ten ,  rück­
s icht l ich  der  Redakt ion,  s ich  nicht  mehr  ausse tzen wol le ."  
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Vor  Kurzem beging h ier  e in  junger  Mensch e inen har t -
nackigen Selbs tmord.  Er  gab s ich  e inen Schni t t  in  den 
Hals ,  e inen St ich  in  die  Brus t ,  und s türz te  s ich  dann auö 
dem dr i t ten  Stocke auf  d ie  S t raße .  Doch lebte  er  noch 
zwey Stunde»?.  
S t o c k h o l m ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Die  königl iche  Krönung is t  nunmehr  ganz bes t immt auf  
den inen dieses '  angesetz t  u i .d  d ie  e ins twei l ige  Ablegung 
der  a l lgemeinen Landest rauer  vom 8ten  an  bere i t s  öf fent ­
l ich  bekannt  gemacht  worden.  Das  aus  der  königl ichen 
©tuterey  zu St römöholm angelangte  schöne schneeweiße  
Pferd ,  auf  welchem der  König  am KrönungStage 'erscheinen 
wird ,  is t  je tz t  e in  Gegenstand der  Neugierde  der  schaulus t i -
gen Menge.  
Die  Reichss tande haben neul ich  e inen Vorschuß von 
80 ,000 Bthl r .  zur  For tse tzung der  Gotha-Kanal-Arbei t ,  
wozu auch wieder  Truppen kommandir t  worden,  bewi l l ig t .  
Die  Vol lendung dieses  wei t  über  d ie  Hälf te  gediehenen 
Werks ,  welches  durch e ine  Fahr t  von 35  Mei len  die  Hey­
den Meere  und 143 Mei len  Landseeufer  vere in igen wird ,  
scheint  a lso  nunmehr  gewiß zu  seyn,  obgle ich  d ie  Kosten  in  
Al lem zu 6 |  MiOionei t  Bthl r . ,  ausser  dem Bodenersa tz ,  
und über  Mil l ionen Bthl r .  Diskonte inkünf te ,  berech-
t ief  werden.  14  Regimenter  haben schon an  demselben 
gearbei te t ,  und a l le in  durch den Landrücken in  West -Goth-
land s ind 11 ,367 Kubikfaden mi t  e inem Aufwände von 8f  
Bthl rn .  den Faden gesprengt  worden.  Man spr icht  auch 
von der  Anlegung e iner  großen Centra l fes tung zwi-
schen dem Kanal  und den Wener- ,  Wet ter -  und Hje lmare-
seen.  In  der  Aeusscrung der  Kanaldi rekt ion  an  den König  
le iß t  c6  unter  Anderem:  wie  kostbar  auch der  Kanal  wird ,  
hä t te  e r ,  im Jahre  1808 vol lendet ,  durch se in  Oaseyn 
mi t  Vermeidung deö Omsund und der  Bel te  den ganzen 
Ostseehandel  durch Schweden gezogen,  und s ich  in  den le tz­
ten  Kriegöjahren nicht  a l le in  bezahl t  gemacht ,  sondern  
l ioch Uberschuß gel iefer t .  
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
L a v a l e 1 1 e ,  d e r  a u s  d e m  G e f ä n g n i ß  z u  P a r i s  a u f  d i e  
bekannte  Ar t  entkam,  sol l  s ich ,  wie  unsre  Blä t ter  anfüh-
re i t ,  b isher  in  Schot t land aufgehal ten  haben und je tz t  in  
London s ty l t .  
Aus  S t .  Domingo oder  Hayt i  is t  über  New-Vork un-
term 17ten  März  e in  Br ief  e ingelaufen,  welcher  abermals  
d ie  Bcsorgniß  äusser t ,  daß a l le  Hafen von Hayt i  v ie l le icht  
in  e inen Zustand der  Blockade gesetz t  werden möchten,  und 
zwar  durch d ie  Amerikaner .  Chnstovbe oder  Henry  hat  
nämlich das Eigenthum mehrerer amerikanischer Kausleute 
ohne Wei teres  in  Besi tz  genommen,  wei l  e in  amer ikani ­
scher  Kaufmann in  Bal t imore  e in  prä tendir teS Eigenthnin  
von Chr is tophe zurückhäl t .  Pe th ion hat  e inen amer ikani ­
schen Seemann nach e inem summarischen Verhör  todt -
schießen lassen,  wei l  e r  e inem Neger ,  der  auf  e inem ame­
r ikanischen Schif fe  dem Steuermann ein  Messer  aus  der  
Tasche  s tahl ,  e inen Faustschlag  gab,  der  den Neger  über  
Bord  s türz te .  Der  Neger  s tarb  an  den Folgen deS Fal ls  
vom Schif fe .  Die  amer ikanische  Schaluppe Hörnet  is t  h in­
geschickt ,  um Genugtuung zu fordern  7  und wenn diese  
verweiger t  wird ,  so  sol len  d ie  Häfen beyder  Negerregie-
rungen blockir t  werden.  
Als  zu  Par is  in  der  Depul i r tenkamrner  d ie  40  Mil l io­
nen wegen Räumung deS f ranzösischen Gebie ts  von den 
f remden Truppen bewil l ig t  werden sol l ten ,  welches  be-
kannt l ich  auch geschah,  ha t ten  i5  Deput i r te  schwarze  Ku­
geln  in  die  Urne  geworfen,  um s ich  zu  widerse tzen,  unter -
s tanden s ich  jedoch bess  der  herrschenden St immung nicht ,  
d ie  Rednerbühne zu bes te igen.  
Der  Herzog von Richmond is t  a l s  Gouverneur  von 
Kanada beeidig t  worden.  
Die  epidemische  Krankhei t ,  e ine  ^  Ar t  von Ruhr ,  
welche  in  Ost indien  neul ich  unter  den Eingebornen aus?  
brach,  sol l  je tz t  aufgehör t  haben.  S ie  tödte te  am er­
s ten  Tage in  Lord Hast ingö Lager  97  Personen und 
am zweyten Tage 5oo Personen,  unter  denen 17  ein-
geborne  Bediente  des  Genera lgouverneurs  s ich  befan-
den.  
K 0 « r s. 
R i g a ,  d e n  i 3 t e t t  M a y .  
AufAmsterd .36 Z . t t .D.  — St .  Hol l .Kour .  p .  1R.B.A.  
AufUmsterd .  65  T.n .  D.  1  of j ,  f  St .hoü.Kour .p . iR.V.A« 
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Ein  Rubel  S i lber  3  Rubel  82  Kop.  B .  A.  
Im Durchschn.  in  vor .  Woche 3  Rub.  82  Koy.B.A.  
Ein  neuer  Hol l .  Dukaten  10  Rub.  89  Kop.  B .  A.  
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 69 Kop. B. 21. 
Ein  neuer  Hol l .  Reichethaler  5  Rub.  4  Kov.  B .  A.  
£ i : t  a i rer  Alber tS-Reichs tbaler  4  Rub.  81  Kov.  B .  A.  
Is t  zu drucken er laubt  worden. Kurlandischer  Gouvernements-Schulendire l tor  von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 121. Dienstag, den 21. May 1 8 1 8. 
H a m b u r g ,  d e n  i  8 l e n  M a r .  r e n  u n d  ü b e r z e l t g e n d e n  B e w e i s e  m e i n e r  U n s c h u l d  v o r g e -
fceut« Nachniit'ag fcHntui Sc. Kaiserl. Hoheit, der tragen, die er aus Akten der Verhandlungen selbst, und , 
(Vrorfvrfi Michael, Sich nach Harburg ein, nachdem aus den Aussagen der Zeugen gezogen. Ist eine Einzige 
Sit seit Freytag, den 1 5ten dieses, unfre Stadt mit Jb- darunter, die mich anklagt? Ich werde nichts zu meiner 
rer Gegenwart erfreut hatten. Seit 1 yi3 , seit Peter Dertheidigung hinzusetzen; nur auf eine kurze Schilderung 
dem Großen, hatte Hamburg niclt das (31 tief gehabt, meiner erduldeten Leiden will ich mich beschränken. Seit 
einen russischen Prinzen in seinen Mauern zu sehnt. Desto 7  Monaten eine Gefangene, lag ich unter der schwere» 
n[lgtmiirtr u.,d inniger war die Freude bey der Ankunft Bürde einer ungerechten Anklage. Aber waS war dieses, 
Leu erhabenen Bruders deö großmülhigen Monarchen, dem verglichen mit dem schrecklichen Abend deS igten März? 
mir unfre Besrerung und Rettung verdanken. Eine Unbesonnenheit führte mich in die HebdomadierS^-
Der Grof-ffiril, begleitet von den Generals PaSkewih straße, der Zufall warf mich in daS HauS deS Bancal, daS 
und OletinSky, stieg am 1 5ten des Abends, von Boizenburg grausenvoUste Unglück hielt mich dort wider meinen Wil-
fonimend, im Hotel de llussle ab, wo Ihn der russisch- Itn zurück. Vergebens würde ich die Worte suchen, die 
kaiserliche Charge d'Affairfs, Herr von Struvc, empfing Todesangst, die ich während dem Leiden des unglücklichen 
und mit ihm zu Abend sveisete. Obschon Se. Kaiser!. FualdeS fühlte, zu schildern; bey seinem Bestreben, sei-
Hoheit sich alle öffentlichen Auszeichnungen verbeten hat» ntn Mördern zu entfliehen, bey seinem Flehen, sie zu er-
ten, so qeruheten Sie dock, eine Koinplimentirung absei- weiche»!, bey seine» Klagen, seinem Acchzen, seinem To-
ten deS Senats durch den Herrn Syndikus Docrmann und deekampfe, seinem letzten Seufzer, Alles hörte ich. Ne-
am folgenden Tage ein Mittagsmahl ausserhalb der Stadt an ben mir strömte sein Blut. Ich erwartete ein gleiches 
der Alster anzunehmen, woselbst ein Tbeil deö anwesenden -Schicksal; aber der Himmel, welcher ein großes Verbre-
diplomatischen KorvS Sr. Kaiserl. Hoheit vorgestellt wurde, chen nicht ungestraft lassen wollte, wollte mich erhalten, 
Den übrigen Tbeil deS Aufenthalts widmete der Groß- damit ich über dasselbe Licht verbreitete. Sie wissen, 
fürst, in Begleitung des russisch. kaiserlichen Charge? d'Af- meine Herren, daß ich bey meinen Versuchen zu entflie-
faires, zur Besichtigung der merkwürdigen Gegenstände ben die Aufmerksamkeit der Mörder auf mich zog. Einer 
und der schönsten Gegenden unserer Stadt. Der Hafen, derfelben trat vor mir, seine Hände rauchten noch von 
die Elbbrücke, die PeterS» und Michaeliekirche, daö Mu« Blut, er schien mir mit Blut bedeckt zu seyn. Ich er-
seum deö Herrn Röding zogen die Aufmerksamkeit Sr. Kai- starrte bey seinem gräßlichen Anblick; — ich sah nichts 
serlichen Hoheit nicht weniger auf sich, als daö benachbarte mehr als einen Leichnam und den Tod. Ein Wesen — 
Khona und die geschrnackvoZen Gartenanlagen deö Herrn soll ich eö wohlthätig nennen? — rettete mir das Leben. 
Bauer in Blankenese. Auch bey dem Grabmale KlopstockS Ohne dieseö wäre ich eine Beute deS TiegerS geworden, 
in Ottensen und bey dem Garge des bey Jena gefallenen ohne ihn würde mein Sohn keine Mutter mehr haben, 
und in der dortigen Kirche bevgesetzten verewigten Herzogs Kann also die Gerechtigkeit mich verdammen? Ist vor den 
von Braunschweig verweilte der Fürst mit sichtbarer Rüh- Augen der Welt keine Entschuldigung für mich? Ange-
rung und Aufmerksamkeit. nominell, daß mein Befreyer einer der Mitfchuldigen 
Die Wünsche aller guten Hamburger folgen dem lie« wäre, ist er darum weniger mein Retter gewesen? Durch 
benöwürdigen Prinzen, der durch Sein einnehmendes Weuf* einen Eid gebunden, den ich für unwiederruflich hielt, ge-
fere, durch Seinen Geist und Seine hohe Bildung Alle, lähmt durch die Furcht, einst das Opfer der Rache zu 
die das Glück hatten, sich Ihm zu näfcmt, für sich ge- werden, durch ein Gefühl von Dankbarkeit hingmifen, 
wann, auf Seiner weitem Reife über Bremen und Ol. voll von der Vorstellung der Schande, die meine Geständ-
denburg nach Holland, von wo Se. Kaiserl. Hoheit die nisse über mich häufen würden, indem sie mich einer 
Reife nach England fortsetzen werden. schändlichen Handlung verdächtig machten, — sollten alle 
P a r i s ,  den yten Mar. diese mich bestürmenden Betrachtungen nicht meinem 
In einer der letztem Sitzungen des AssisengerichtS zu Schweigen zur Entschuldigung gereichen können? Ich 
Slby wandte sich Madame M anson an die Geschwor, kennte schweigen. Ist eS ein Verbrechen? Ich überlasse 
nen mit einer Rede, folgenden wesentlichen InhaltS: zarten Seelen eö zu entscheiden. Fünf Monate nach dem 
„Meine Herren! Mein Derthcidigec hat Ihnen die kla- Verbrechen fällt der Verdacht auch auf mich; man hält 
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mich für eine wesentliche Zeugin. Ich Vertbeidige mich 
schlecht,  scheine verwirr t  und Herr Elemandot macht eine 
auf schweigende Geständnisse begründete Aussage/ End-
lich von der ersten Obrigkeit deS Aveyron dringend befragt, 
entflieht ein Tbeil der Wahrheit meiner Brust, und wenn 
ich |Te in der Folge wieder verleugnete, so war der Grund 
dazu bald nicht mehr zweydeutig, er war allgemein be-
kannt. Schon von Acngsicn und Schrecken niedergebeugt, 
konnten neue Zudringlichkeit«» ihre Wirkung auf mich 
nicht verfehlen. Eö wurden Ranke gegen mein Gemüth 
angewandt, daS schon alle Energie verloreil hatte. Ich 
versprach, mein Geständniß zurück zu nehmen, und 
glaubte, dieses Versprechen der Freundschaft und der 
Dankbarkeit schuldig zu seyn. Sie erinnern sich noch 
deö berüchtigten 2 2sten August. Meine Handlungen 
Verrietben mich und widersprachen meinen mündlichen 
Aeusserungen. Ich wollte alle Interesse vereinigen; ich 
machte Alle unzufrieden, und stürzte mich inö Verder-
ben. So ergriff ich dieses unglückliche AbleugnungS-
fystem, daß mich zum Gegenstand der Verachtung aller 
Gutgesinnten machte, mich meiner Freyheit, meines Kindes 
beraubte, mich auf die Bank der Angeklagten brachte und 
mein gänzliches Unglück veranlaßt haben würde, wenn 
ich eS nickt aufgegeben hätte. Ich trat zurück von mei­
nem unglücklichen Irrthum. Zu lange von gefährlichen 
Täuschungen geblendet, verschwanden sie endlich vor 
meinen Augen; ich durfte nicht mehr die Vorwürfe 
meines Gewissens schweigen heißen, daß ich der Ge-
rechtigkeit versagte, waS sie fordern konnte. Vergebens 
wird man jetzt über meine spätem Erklärungen glossi-
ren; die Wahrheit, die sie mir eingab, muß ihnen Zu-
trauen erwerben." Beym Schlüsse ihrer Rede sagte sie: 
„Ich glaube mich hinlänglich nicht allein vor Ihren 
Augen, sondern auch vor den Augen Europa'6, für das 
ich eine unglückliche Merkwürdigkeit erhalten habe, ge-
rechtfertigt. Sollte ich mich aber irren, sollten noch 
Zweifel übrig seyn, so müsse keine Rücksicht Ihr Nr-
theil hemmen. Vergessen Sie, daß ich einem achtungS-
würdigen Vater angehöre, der seit langer Zeit eine 
obrigkeitliche Stelle würdig verwaltet; daß mein Bru-
der die französische Uniform trägt und mit rühmlichen 
Wunden bedeckt ist; sehen Sie nicht auf daS Schmer-
zenöbette, auf dem meine unglückliche Mutter liegt; 
verschließen Sie Ihre Ohren dem Gewinsel meines Kin­
des. Verurtheilen Sie mich, meine Herren. Ein Gut 
kann mir nicht genommen werden; meine Unschuld, und 
die Kraft, mein Unglück zu tragen tc." 
Nächste Woche werden die in Rücksicht mancher Ver-
Handlungen merkwürdigen Sitzungen der Deputirten-
kamn.er geschlossen. 
General Andreossy hat eine Beschreibnng seiner ehe-
maligen Heise nach tum schwarzen Meere herausgege­
ben. 
W i e n ,  d e n  g f e t i  M a y .  
Vor wenigen Tagen ist der Graf Ladislaus Wrbna 
von Brasilien wieder hier eingetroffen. (Bekanntlich 
überbrachte er vor einem Jahre die Botbschaft von der 
hier durch Prokur.uion vollzogenen Vermählung der 
Kronprinzessin dahin. Der Angriff, welcher von Ka-
verschiffen auf dag Packetboot, tut dessen Bord Graf 
Wrbna sich befand, gcmackt worden ist, nuuht hier sehr 
viel Aufsehen. ES sind im Publiko mancherlei) Ge­
rüchte wegen dieses Raubes. Oer Staub, welcher bey 
dieser Gelegenheit verübt worden, ist äusserst beträcht-
lich. Graf Wrbna überbrachte nämlich Geschenke und 
Dekorationen von dem höchsten Werthe für deö Krön-
prinzen Kaiserl. Hoheit, für den Fürsten von Metter» 
»ich :c. Der Graf war der äussersten Lebensgefahr auS-
gesetzt, und das Packetboot wollten die Räuber in 
Grund bohren. Umstände, aus denen das Publikum 
schließt, daß von dieser That nicht die leiseste Spur 
bleiben sollen. 
Unser Botschaftsrats), Freyherr von Neven, heira^ 
thet in Rio-Janeiro ein dortiges Fräulein, die ein Der. 
mögen von nicht weniger als 5 Millionen Piaster be­
sitzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  A p r i l .  
In der den französischen Kammern vorgelegten Dar-
stellung sind die Zahlungen, welche au die Schweiz zu 
leisten sind, mit 5 Millionen anerkannt, und darunter 
befindet sich die Rückzahlung der Massena'schen Darlehen 
an Basel, Zürich und St. Gallen mit 2,185,074 Fran­
ken. Nicht 33, wie brittische Blatter verkündigten, wohl 
aber 28 Millionen hatte anfänglich der Kommissar, Herr 
von Haller, gefordert, und davon machten ohne Zwei-
fel die entwendeten Schätze von Bern, Zürich u. s. w., 
die Hauptrubrik aus, welche der brittische Mediator, als 
einen übel auf die Traktaten begründeten Anspruch, von 
der Hand zu weisen, zuverlässig im Fall war. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e i t  M a y .  
In den 6  Iahren von 1 7 9 1  bis 1 7 9 7  hatte der 
Ausschuß der würtembergischen Stände aus der gehei-
men Truhe, die für das kleine Land ungeheure Sum-
me von 4,238,000 Gulden Staalövermbgen nach sei-
nem Bedünken ausgegeben. Dies ergab sich bey Unter-
s u c h u n g  d e r  R e c h n u n g e n  i m  J a h r  1 7 9 7 .  
S t o c k h o l m ,  d e n  8 t e t t  M a y .  
Der König hat den Kronprinzen zum Anführer des 
zur bevorstehenden Krönung hier angelangten sogenann« 
ten KriegsbefehlS, bestehend aus dem Chef und einem 
Hauptmann jedes Regiments, ernannt. Auch sind De-
putirte des Storfings in Norwegen und einige Regi-
menter bereits hier eingetroffen. Ueberhaupt strömen 
die Reisenden so zahlreich hierher, daß selbige Tage 
lang auf den nächsten Poststativne» lagern müssen, bis 
genug Pferde anhutreiben sind. 
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L o n d s n ,  d e n  S i e n  M a y .  
Ein gewisser Don Manuel de Aguirre hat sich bey der 
amerikanischen Regierung als diplomatischen Agenten der 
Republiken la Plata und Chili angekündigt; hat aber von 
den, Präsidenten noch keine Anerkennung seines dipl»mati-
schen Charakters erhalten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Madame Manson erzählt in ihrer Denkschrift: eS wäre 
ernstlich in Vorschlag gewesen, sie zu magnetisiren, und 
im magnetischen Schlaf zum Geständniß zu bringen. (DaS 
fehlte noch, Aussagen wirklicher oder vermeinter Schläfer 
als Zeugniß gelten zu lassen!) 
* * * 
D i e  L i - t s c h i u - J n f e l n  l ä n g s  d e r  K ü s t e  
von Korea an der gelben See. 
Die vom Kapitän Maxwell kommandirte englische 
Fregatte Alceste, auf welcher Lord Amherst die miß-
lungene Gesandtschaftsreise nach China gemacht hatte, un-
t e r n a h m ,  w ä h r e n d  d e r  G e s a n d t e  z u  L a n d e  n a c h  P e k i n g  
ging, einen Streifzuq nach der gelben See, um de-
ren Küsten, zum Nufrtn europäischer Seefahrer, genauer, 
als sie bisher bekannt waren, zu untersuchen. Vey die» 
ser Gelegenheit lernte der Kapitän auch die Einwohner 
der Li-tschiu-Jnseln kennen, und fand an diesen 
ein höchst gutmüthigeS, gastfreyeS Volk, dessen Benehmen 
gegen die Fremden dem Betragen der Chinesen ganz ent­
gegengesetzt ist, und in dem Grade für sie einnimmt, 
daß, wenn'S bis zu ihnen hin nicht so gar weit wäre, und 
die Reise nicht (um mit ASmuS zu reden) einige Un-
bequemlichkeiten hätte, gewiß gar mancher Europäer wün-
s c h e n  m ö c h t e ,  d i e  l i e b e n s w ü r d i g e n  E i n g e b o r n e n  d e r  L i -
t s ch i  u - I  n f e l  n, und ihr mit paradiesischer Fruchtbarkeit 
gesegnetes Land, persönlich kennen zu lernen. Ein Ofsicier 
von der Fregatte Alceste, NamenS Mac-Leod, hat 
eine Beschreibung jener Entdeckungsreise in der gelben 
See herausgegeben, aus welcher wir den Lesern dieser 
Z e i t u n g ,  v o n  d e m ,  w a s  s i e  n a m e n t l i c h  i n  N a - p a - f u  
zu erwarten haben würden, in nachstehendem Aus-
juge, einen kleinen Vorschmact zugeben versuchen wol-
len. 
Nachdem wir den Gesandten und sein Gefolge ans 
Land gesetzt hatten (erzählt der Verfasser), legten wir die 
Fregatte Alceste und, zu deren Begleitung und Unter-
stützung, die Kriegöfchaluppe Lyra (die Leyer), auf dem 
Hinwege nach der gelben See, an der chinesischen Tarta-
reo in einer Bay an. Noch ehe wir die Anker auSgewor-
fen hatten, war das Ufer mit Neugierigen bedeckt, und 
daß dies Chinesen waren, zeigte sich auch durch daS eigen-
thümlidie UnterscheidunaSzeichen, durch die ungewöhnlich 
kleinen Füßchen der Frauenzimmer. WaS dagegen von 
der chinesische»» Lrndeesitte abwich, war, daß, unter dem 
g a n z e n  v e r s a m m e l t e n  H a u f e n ,  n i r g e n d s  e i n  P o l i z c y -
s e r g e a n t ,  n o c h  irgend eine andere obrigkeitliche Person^ 
zu» bemerken, und daß daS Volk hier nicht so ungesittet, 
auch dem Fremden nicht so abhold war, als im eigentli­
chen China. Die Häuser und die Gärten hatten hier eilt 
besseres äusseres Ansehen, und in den Dörfern schien mehr 
W o h l s t a n d  z u  h e r r s c h e n ,  a l s  i n  v i e l e n  G e g e n d e n  u n s e ­
res Welttheils. Rindvieh gab es in Menge, und dennoch 
konnten wir keinS einkaufen, weil unser baaree Geld bloß 
in Piastern bestcmd, diese Münzsorte aber hier gänzlich 
unbekannt und deshalb ausser KourS war; eben so führten 
wir auch keine Waarenartikel bey uns, die wir hatten zum 
Tausch anbieten können. Ohne weiteres Verweilen steuer-
ten wir daher quer über den Meerbusen von P e- t sch e- l i 
nach dem Vorgebirge Schan-tung. Hier fanden wir 
aber wieder ächte Chinesen, das heißt, anmaßende, 
zurückstoßende Leute, deren Kinderchen sich's angelegen 
seyn ließen, zum Wohlgefallen ihrer lieben Aeltern, mit 
Steinen nach uns zu werfen. Weg von hier nahmen wie 
nunmehro unfern Lauf gen Osten und kamen am isten 
S e p t e i n b e r  ( 1 8 1 6 )  z w i s c h e n  e i n e r  a n  d e r  K ü s t e  v o n  K o -
rea belegenen Gruppe von Inseln vor Anker. Dem 
ersten Anschein nach schien eö gar nicht, daß wir hier eine 
freundliche Aufnahme zu erwarten haben würden, denn die 
Eingebornen gaben uns, vom Ufer her, durch handgreifliche 
Zeichen zu verstehen, daß wer von uns ans Land kommen 
würde, dem werde der Hals abgeschnitten werden, und 
zugleich zogen sie ihre Boote von der See auf den Strand, 
in Sicherheit, ohne jedoch thätliche Feindseligkeiten vorzu-
nehmen. Wir blieben also getrost unter Segel, und fan-
den am folgenden Morgen, daß wir in eine tief inö Land 
gehende Bay hineinsteuerten, die, so weit man nur, vom 
Mastkorbe aus, um sich fehen konnte, mit Inseln gleich-
sam besäet war. Kaum hatten wir im Hintergrunde die-
s e r  B a y ,  a n  d e r  K ü s t e  d e S  f e s t e n  L a n d e s  v o n  K o r e a ,  
die Anker ausgeworfen; so kam ein Mann, von Ansehen 
ein GreiS, der wohl 70 Jahre alt seyn mochte und einen 
schneeweissen Kopf und Bart hatte, an das Schiff heran. 
Der chinesische Dollmetscher, den wir an Bord hatten, 
konnte weder lesen noch schreiben, die hiesigen Einwohner 
dagegen konnten das Chinesische nicht sprechen, wol>l aber 
daS in dieser Sprache Geschriebene lesen und eS auch 
schreiben. Der alte Mann schrieb ein paar Phrasen 
auf ein Blatt, aber noch weniger, als unser Dollmet-
scher, wußten w i r, was damit gemeint sey. Als wir in 
der Folge nach Kanton zurückkamen und dies Blatt vor-
zeigten, stand, in chinesischen Schriftzeichen, Folgendes 
darau f :  „ I ch  kenne  Euch  n ich t ,  wer  seyd  I h r ,  und  w a s  
wollt Ihr?" Hätten wir dies doch an Ort und Stelle 
gewußt und darüber Auskunft geben können, eS würde 
uns sicherlich gut bekommen seyn. Mittlerweile war un-
ser Boot, mit mehreren von unserer Schiffsgesellschaft be-
mannt, nach dem Lande hingerudert; der alte Mann fand 
d a s  s e h r  b e d e n k l i c h ,  sch lug  d i e  Hände  z u s a m m e n  und  l i e ß  
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tut Kopf auf die Bruil sinken, endlich fing er gar an, 
bitterlich zu weinen, und blickte die Officiere an, als ob er 
von dem, was vor^he, das größte Unheil für den allem 
Ansehen nach unter seinem Befehl stehenden Distrikt be­
sorge. Der Kavitän Maxwell rief deshalb unfern 
Leuten, die sich schon auf den Weg nach dcr Statt mach-
ten, zu, umzul'hren, und suchte dem Greise begreiflich 
zu machen, daß weder ihm, noch dem Lande, das min. 
belle Lcid widerfahren solle, und um ihn hierüber gänzlich 
ausser Sorgen zu setzen, kehrte unser Boot sogleich tricdtc 
i t u c h  d e m  S c h i f f e  z u r ü c k .  D i e  B a y  b e n a n n t e n  w i r  B a z i l ' S  
Bay; sie zieht sich gegen 120 englische (24 deutsche) 
Meilen lief ins Land hinein; längs der südlichen Autle 
des Landes befindet sich ein Archipelagus von mehr als 
1000 Inseln, zwischen welchen eg Buchten, Bayen, 
Häfen und Durchfahrten giebt, in welchen die Schiffe der 
gesummten handeltreibenden Welt, gegen alle Winde ge-
schützt, sicher vor Anker liegen könnten. Nicht mit Un­
r e c h t  n e n n t  s i c h  d a h e r  a u c h  d e r  R e g e n t  t o n  K o r e a  „ K ö ­
nig der 10,000 Inseln;" vom Matlforbe auö zähl­
ten wir deren allein i35, eine von der andern um 1 bis 
z u  4  ( e n g l i s c h e )  M e i l e n  e n t l e g e n ,  i m  D u r c h s c h n i t t  j e d e  4  
Meilen lang, und jede auS einem einzelnen Berge be« 
stehend. DaS Land, war an allelt dcS Ackerbaues fähigen 
Stellen urbar gemacht und mußte von einer ansehnlichen 
Menschenmenge bewohnt seyn, denn bis zu den Gipfeln 
hinauf standen die Eingebornen haufenweise, um das 
fremdgestaltete Schiff anzustaunen. Als unsere Boote nach 
dem Ufer heranruderten, flüchteten die Frauen mit ihren 
kleinen Kindern in die Bergschluchten, die Männer aber 
zwar in Haufen bey einander stehend, aber doch gänzlich 
unbewaffnet, riefen den Matrosen zu und gaben durch 
Zeichen zu erkennen, daß, wer anlanden wollte, dem 
werde der Hals abgeschnitten werden. Als jedoch unsere 
Leute hievon nicht Notiz nahmen, sondern unbesorgt ans 
Land stiegen, ließen jene sich'6 nicht nur gefallen, sondern 
boten ihnen auch bald zu essen und zu trinken an, schienen 
aber doch nach einer Weile gleichsam in sich zu gehen und 
es sich zu verweisen, daß sie mit unbekannten Fremden 
umzugehen wagten, denn sie ergriffen unsere Leute bey 
Den Schultern, drehten sie nach der See hin und stießen 
sie sanft dorthin, als wollten sie sagen: „hier am Lande 
hibt ihr nichts zu suchen, kehrt nach euren Schiffen zu-
rück." Auf unserer Fahrt weiter nach Süden hin kamen 
w i r  bey  e ine r  I nse l  vo rüber ,  d ie  aus  e inem unge fähr  5  
englische (eine deutsche) Meilen im Umfang haltenden 
1200 Fuß hohen feuerspeyenden Berge bestand, dessen 
Schwefelgeruch schon in einer Entfernung von 3 Meilen 
sehr merklich auffiel. DieS Eiland benannten wir die 
Schwefelinsel. Noch weiter gegen Süden gelangten wir 
an eilte große Insel, deren Ufer,x in sanfter Hügelform 
ans der See emporsteigend, so geschmac5roll angebaut wa-
reit, daß wir, obgleich in einem von der civilifirtett euro­
päischen Welt so entlegenen Erdtheil, uns gleichwohl an 
die Ufer der Themse versetzt und englische Landsitze zu er-
blicken glaubten. Diese Insel war die ansehnlichste der in 
der Landessprache Li - Tschiu genannten Inselgruppe, 
wo, vor litis, noch kein Europäer den Fuß hingesetzt 
hatte. Hier gingen wir, einer Stadt gegenüber, vor 
Anker, in deren, auf beyden Seiten mit Kayen eingefaß-
tem, Hasen eine Menge von Schiffen lagen. Al6 das 
unsrlge in den Hafen hineinfegelte, waren alle Anhöhen 
umher mit Taufenden von neugierigen Eingebornen be-
deckt, die uns aus der Ferne her anstaunten; eS dauerte 
auch nicht lange, so kamen uns cbrigkeitliche Personen in 
Landesbooten entgegen, und fragten, wer wir wären und 
was wir begehrten? Mit Hülfe deS am Bord befindlichen 
c h i n e s i s c h e n  D o l l m e t s c h e r S ,  d e r  s i c h  w e n i g s t e n s  E i n i g e n  
jener Beamten verständlich machen konnte, ward ihnen 
zur Antwort ertheilt, daß wir Seeschaden erlitten hätten 
und diesem hier abzuhelfen wünschten. Um dies Vor-
geben wahrscheinlich zu machen, ließen wir durch den 
Schiffsbrunnen Seewasser in das Schiff eindringen und 
durch die Schiffspumpen es wieder ausschöpfen. Die gut-
müthigen, mit dem europäischen Schiffsbau gänzlich uttbc» 
kannten Eingebornen argwöhnten gar nicht, daß dies eine 
bloße Spiegelfechterei) sey, und beklagten uns daher so-
wohl des erlittenen Schadens, als der Anstrengung wegen, 
welche unsere Leute beym Auspumpen deS Wassers zu ma-
chen genöthigt waren. Am folgenden Morgen kam eine 
Anzahl von Schiffszimmerleuten des Landes an Bord, und 
boten zu Ausbesserung des Schiffs ihre Dienste an; wir 
dankten aber für ihre Bereitwilligkeit mit dem Bedeuten, 
daß unsere eigenen Arbeiter damit wohl fertig werden wur­
den, wenn man uns nur, die dazu erforderliche Zeit hin-
durch, hier zu verbleiben und allenfalls auch einige» 
Muud- und Wasservorrth einzunehmen gestatten wolle. 
Kaum hatten wir ihnen dies zu erkennen gegeben, als, 
nach Verlauf weniger Stunden, Ochfen, Schweine, Zie-
gen, Federvieh, Et)er, treffliche süße Pataten, Obst, 
frisches Gemüfe, Brennholz, Trinkwasser und sogar eine 
Portion Lickte an Bord gebracht wurden, und diese Zu-
fuhr dauerte während der ganzen Zeit unserS HierseynS, 6 
Wochen lang, regelmäßig fort. Die obrigkeitlichen Be-
amten, unter deren Aufsieht diese Lieferungen erfolgten, 
weigerten sich schlechterdings, die mindeste Bezahlung da-
für anzunehmen. Diese Gastfreyheit und Uneigennützig« 
feit ist ein durchaus richtiger Maßstab für den National-
charakter dieses sanften, unbefangenen und höchst liebenS-
würdigen Volks, denn in allen übrigen Hinsichten war 
ihr Betragen eben so gutmüthig und zuvorkommend. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländifcher Gouvernements-Schulendirektor von Wichman«. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l  2 f t n  M a p .  
S t .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  i s t  a m  2 4 1 1 * 1 1  A p r i l  
i it erwünschtem Wohl seyn in Preffurow angekommen und 
von da nach Kamenetz Potolrk abgereist. 
Der neugeborne Großfürst Alexander Nik 0 laje -
»?itsch ist zum (5de^ deS LeibhusarenregimentS ernannt. 
Se. Majestät, der Kaiser, har dem Dirision». 
gencral der ychiifd t" Truppen, (yencralquartitrnieiiivr 
Hanke, den St. Annen. Orden 1 fier Klasse mit 
Brillanten, und dem Oivii'ionsieneral, Kavalleriegencr.il 
9t 0 f d) n 1111 n den St. Vladimir-Orden, daß Grcß--
kreuz ^ter Klasse, Allergnädigst zu verleihen geruht. 
P a r i s ,  d e n  r o t e n  M a u .  
Am Zten Mao wurde der Proceß zu jllbo mit der 34ü<rt 
Sitzung beendigt. Herr Dubernard, Iaussionö Anwald, 
-ra±tt noel) Einwendungen gegen die beyden Hanvtjeug-
nisse deS Bach und der kleinen Bancal: jcneS sey blcß 
durch die Hcssnung Bachs, sein eigenes Leben zu retten, 
eingegeben, und dieseö ttnne nicht gelten, weil die Kleine 
gar nicht öffentlich ausgestellt, also nicht von dcn Sing,-
klagten befragt worden wäre. (Man bat dicS verhindert, 
damit ein Kind nicht gegen seine Mutter zeuge, und sich 
mit dem Bericht- begnügt, den Herr de France über die 
LluSs.'ge der Kleinen erstattet.) AIS der Präsident sämmt« 
liche Tkatsachen tu seiner Schlußrede an die Geschwornen 
zusammen.lel l t t ,  gab er daö Verbrechen, wie eö die r.xti-
fttn Zeugen bekundet, als ganz erwiesen aus. „Wenn 
wir, sagte er, diese Beweise erwägen, so sind Sie eö, 
Bastidt und Iaussion, die dadurch als Anstifter deö Ver. 
brechend, dessen Bestrafung die bestürzte Gerechtigkeit 
heischt, erscheinen; Sie haben, von Geldgier gereizt, 
und durch die Straflosigkeit Ihrer frühern Vergehen er-
fr,cht, AUeö, was den Menschen ehrwürdig und werth itf, 
mit Füßen getreten, die heiligsten besehe, die Bande deö 
BlutS, die Ewvsindungen des Herzens; Sie haben Sich 
gegen Fualdes Leben verschworen; Sie haben Meuchel. 
mfcrber, die ein Bischen Gold so gehorsam gegen Ihre 
grausamen Befehle machte, geworben und bildet; Sie 
haben den Hinterl-alt angeordnet, in den sein UichtglJu» 
bigtß Vertrauen ihn gezogen; Sie baden ihn verrathen 
und gemeuchelmordet: Sit haben das Hauö Bancalö zur 
Bühne Ihres Verbrechens gewählt, diesen Schlupfwinkel 
Ihrer ärgerlichen Ausschweifungen; Sie haben, indem 
Sie in strafbarer unersättlicher Habsucht das Verbrechen 
der Erpressung als Vorspiel dein Morde vorlier^hen lie. 
ßen, daö Schlachtopfer geplündert; Sie, Iaussion, laben 
IL rem Verwandten d<n ersten Stoß,— Sie, Bastide, ihm 
dtN letzten Streich versetzt; Ich, Diener deö Staats, klage 
Sie daher, den Einen wie den Andern, dieser gehäuften 
Greuel an; ich, Werkzeug des Staate, glaube, Kraft der 
untruc.lid-stcit Beweise, Ihre Strafdarkeit im Punkte deS 
Mordes, des StürzenS in den Fluß und der Beraubung, 
unwidersvrcchlich dargethan zu haben :e. Dann legte er 
den Geschwornen die über jeden Einzelnen der Angeklag­
tiii vi beantwortenden Fragen, überhaupt 3g , vor. Um 
2 Uhr traten die Geschwornen ad, und die Angeklagten 
wurden nicht nach dem Gefängniß, sondern nur in ein 
Nebenzimmer gebracht; fünfte halb Stunden harrten die 
zahlreichen Zuhörer in dem Sitzungssaal au», bis um 7 
Uhr die Geschwornen wieder eintraten, und das Haupt 
d e r  G e s c h w o r n e n  l a S ,  m i t  w a n k e n d e r  S t i m m e ,  d i e  e i n .  
müth ig abgefaßten Antworten auf all« Fragen ab. Nach 
denselben wurden Bastide und Iaussion deö vorauödedach. 
ten (prt'medüe) Mordes und des Raubes mit Erbre-
chung für schuldig erklärt; die Bancal, Collard, Bach, 
der Theilnahme an dem Mord mit VorauSbedacht; 
Anna Benoit 0 b 1; e VorauSbedacht; Missonnier, wie 
auch Bach, Collard, Bastide und Iaussion schuldig, den 
Leichnam in den Fluß gestürzt zu haben; die Manson für 
ganz schuldlos. — Nachdem daS Haupt der Geschwornen 
d iese  E rk lä rung  un te rze ichne t ,  wurden  d ie  A n g e k l a g t e n  
hereingeführt. Iaussion war so schwach, daß ein Gene-
d'arme ihn führen mußte; Bastide ganz das Gegenthcil, 
und mit gewöhnlichem Trotz; Collard gefaßt und ruhig; 
die.Benoit betrübt; die Manson suchte, auS Rücksicht auf 
die Hebiigen, ihre Freude zu unterdrücken. Nach Vörie« 
s u n g  d e s  U n h e i l s  t r u g  d e r  S a c h w a l t e r  T a j i n  a u f  6 0 , 0 0 0  
Frank'», aus dem Vermögen der Vernrtheilten, zur Be-
zahlung der Schulden deS Herrn FualdeS an, und das 
Gericht entfernte sich, um über die Strafe zu berath. 
sch! gen. Jetzt ließ Iaussion seinem Schmerz freyen Lauf. 
Seine Worte waren abgerissen und zum Tbeil sinnlos. 
„Ha! rief er, meine Herren, Sie haben die Wahrheit 
nidit erkennen wollen; ich bin unschuldig I man hätte die 
Feinde deö Herrn FualdeS auSmitteln sollen. Schon wie 
ich hierher kam, hatte der königliche Anwald meinen Tod 
geschworen. Selbst auf der Blutbühne werde ich die. 
selbe Sprache führen wie jetzt. Gott wird Euch richtet?. 
Man verlangt mein Geld; man nehme eS, aber lasse mich 
meinen Kindern. Ich verlange, daß man eine Grube 
mache und mich und Weib und Kinder zusammen hinein-
w e r f e ,  rm e i n s t  d i e  I nschr i f t  da rau f  z u  sehen :  I a u s s i o n  
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roar unschuldig. Jetzt wenigstens sage Bach, der auch 
zum Tode verurtheilt ist, die Wahrheit, sage: ob ich bey 
BancalS war?" Bach versetzte: sonst würde ich eö nicht 
gesagt baden. Collard hatte schon zuvor zu Bach gesagt: 
„Unglücklicher, rette wenigstens deine Seele, wenn du dei-
tun Leib nicht retten kannst; sage die Wahrheit. Wenn 
»vir in der andern Welt unö sehen, wird cö dir leid thnn, 
meinen Rath nicht befolgt zu haben." AIS das Gericht 
wieder eintrat, wurde bekannt gemacht, daß Bastide, 
I a u s s i o n ,  d i e  B a n c a l ,  C o l l a r d  u n d  B a c h  z u n ,  T o d e  
verurtheilt wären; Anna Benoit zur Brandmarkung und 
lebenslänglichen Zuchthausstrafe; Missonnier zu zweyjäh-
riger und So Franken Strafe. Die Manson ward auf 
der Stelle in Freyheit gesetzt. Auf Bastide machte daS 
Urtheil keinen Eindruck; Iaussion fuhr fort zu schwärmen; 
Collard aber und die Benoit, die Brautleute sind, ga-
ben «in rührendes Schauspiel. Ach, meine Herren, rief 
sie, verurtbeilen Sie mich wie Collard; wenn er stirbt, 
will auch ich sterben. Er aber sagte: „Armes Annchen, 
das ist zu viel, das hast du nicht verdient." Diese 
Zärtlichkeit beyder Leute, Jeder nicht sein eigenes, son-
dern nur des Andern Unglück zu fühlen, erschütterte 
die Zuhörer ausserordentlich. — In Rücksicht der wich-
t i g e n  E n t d e c k u n g e n ,  d i e  B a c h  g e m a c h t ,  i s t  a u f  B e -
gnadigung desselben angetragen worden. 
Man glaubt nun die Ursache zu kennen, welche Ma» 
dame Manson in daö Hauö Bancal geführt. Ihr Lieb-
Hader hatte sie wegen Mademoiselle Rose Pierret ver-
lassen. Benachrichtigt, daß beyde sich ein Rendezvous 
in genanntem Hause gegeben hatten, verkleidete sie sich 
als Mann, um sie zu ertappen. Wirklich fand sie auch 
Letztere daselbst; der Ungetreue aber kam nictif. Rose 
war unter ihrem schwarzen Schleyer zwar ebenfalls Zeu-
gin des MordS, aber es wurde ihr möglich, zu den im 
Haufe wohnenden Spaniern zu entkommen. 
Maubreul ist, abwesend, zu fünfjähriger Haft und 
5OO Franken Strafe (wegen Beraubung der vormaligen 
Königin von Westphalen) verurtheilt. 
Der MechanikuS Treschard hat einen Plan zur Siche-
rung der Schauspielhäuser gemacht, der gänzlich den 
Beyfall deS Königs und des Herzogs von Richelieu, 
und der Akademie erhielt. Durch eine Doppelmauer 
werden Bühne und Saal getrennt, und die Oeffnung 
der Bühne kann durch einen Vorhang von Blech, der 
halb unten halb oben versteckt ist, gesperrt, also das 
Feuer, das auf der Bühne auebricht, abgesondert werden. 
Unter dem Parterre liegen 2 große Zisternen, aus de-
nen daS Wasser in eine dritte unter dem Dache befind-
Ii che Zisterne gehoben, und auf eine durchlöcherte, über 
die ganze Bühne hinreichende Blechdecke wieder herab­
strömen kann. 
Bey Waterloo (im Norddepartement, also nicht der 
Bitgooii) hat man den zerstückelte» Leichnam ciiue ge­
wissen Lacroix gefunden, und seine Mutter, seinen Bru-
der, und Stiefvater, als deS Mordeö, nach den Aeus-
serungen anderer Perwandten, verdächtig, eingezogen. 
W i e n ,  d e n  1 3 f e r t  M a y .  
Schon an der Granze Dalmatiens wurden Ihre Ma-
jestäten von dem Gouverneur empfangen, und hielten 
am 2ten May ihren feyerlichen Einzug in Zara, zu 
dem das Volk aus der umliegenden Gegend und den 
Inseln herbeyströmte. Am 4ten besuchten Sie auch die 
Insel Pago von vielen Schissen begleitet, und nahmen 
unter Anderem die Saline in Augenschein. 
Die Erzherzogin Louise, Herzogin von Parma, wird 
hier erwartet, und zu Baden, wo für dieselbe bereits 
ein Haus gemiethet worden ist, während des ganzen 
Aufenthalts Ihrer Majestäten dafe'bst verweilen. 
Seit 1718 haben die türiifdhen zu Wien sich auf-
haltenden Kaufleute die ihnen damals im Passarowitzer 
Frieden bewilligte Handelöfreyheit mit türkischen Art«'-
keln über alle Gebühr ausgedehnt; jetzt ist es im Werk, 
sie gehörig zu beschränken, sq sehr auch der türtische 
Geschäftsträger in einer deshalb eingereichten Borstel-
lung sich dagegen sträubte. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 f e r t  M a y .  
Baden hat dem Bundestage angezeigt: der Großher-
zog lasse drn bereits vollständig angefertigten Entwurf 
einer ständischen Verfassung mit den seitdem in wirk-
liche Uebung gekommenen ständischen Verfassungen (Wei-
mar, Nassau :c.) vergleichen, um ihn mit Rücksicht auf 
die besondern Verhältnisse zu berichtigen und alsdann 
zu genehmigen. — Der niederländische Gesandte be. 
merkte: Schon der Ausdruck der BundeSakte: „eS 
wird eine landständische Verfassung statt sind-n" be-
künde: daß man, sehr weise und mit Vorbedacht, we-
der Gleichzeitigkeit de? Einführung, noch einen bestimm­
ten Zeitpunkt, bis zu welchem diese erfolgen soll, be-
zwecken wollen. 
Von der französischen Gränze wird Folgendes gemel-
det: Man svrntit in unserer Gegend mit vielein Lobe 
von der Mäßigung und Unparteylichkeit deS Herzogs 
von Wellington. Er soll im Laufe der Unterhandlun­
gen, womit er beauftragt war, und die er nun zu Ende 
gebracht, folgende merkwürdige Worte gesagt haben: „In 
der Lage, in welche daS Zutrauen der verbündeten Mächte 
mich gesetzt hat, gehöre ich keiner Nation besonders, 
sondern ganz Europa an, um den allgemeinen Frieden zu 
sichern." 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  M a y .  
In der Gegend von Kolmar ist großer Lärm über 
einen kleinen Jungen auS der Gemeinde d'Orrot (Nie-
derrhein), den man das Wunderkind nennt. Ein Haufen 
leichtgläubiger Menschen umringt den kleinen Wundenhä-
ter, der lediglich durch feine Berührung jede Krankheit 
heilen soll. 
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H a m b u r g ,  d e n  1 8 t e n  M a y .  
AuS Algier haben wir folgende interessante merkwürdige 
Nachrichten erhalten: 
S c h r e  i b e n  a u ö  A  l g i e r ,  
vom 5ttn März. 
Der jetzige Dey Houffin ist ein guter Mann. Er 
war einer der 4 Minister, Stallmeister, oder wie man 
ihn hier nennt, Ghodgia de CavalloS, und wurde, nach 
dem Ableben des vorigen Tyrannen, von Kem versammel-
ten Divan erwählt, welches feit 20 Jahren nicht der Fall 
war, da 6 Pasctia'S vor Aly durch die Hände der rebelli-
schen Miliz ermordet wurden. ES ist bey dieser in aller 
Ordnung und Ruhe geschehenen Wahl fein Blut vergossen 
und feine Verweisung erfolgt; dagegen sind mehrere In-
dividuen, die unter Omar Pascha als Unruhestifter ver-
bannt waren, zurückgerufen und haben bedeutende Aemter 
erhalten. Ob diese Personen nun sich die erhaltene £ef» 
tion zur Lehre dienen lassen, oder neue Verschwörungen 
anstiften werden, muß die Zeit lehren. 
Der nie März dieses Jahrs, der TodeStag Aly Pa-
scha'S, wird für Algier stets merkwürdig bleiben. Dieser 
Tyrann halte nint viele verderbliche Plane und Grausam-
feiten vor, welche in Kurzem ausgeführt werden sollten. 
(?o fand man in seinem Taschenbuche ad Memorandum 
Folgendes von ihm selbst aufgezeichnet: „Die Tochter deS 
englischen Konsuls, ein recht hübsches und vernünftiges 
Mädchen, i5 JahreYlt, und die Schwester des holländi­
schen Konsuls, schön und talentvoll, sollen, mit Gewalt 
aus ihren Wohnungen entführt, gezwungen werden, ihre 
Religion nu verändern, und die Maitressen deS DeyS zu 
fern. Die Tochter des spanischen Konsuls, welche nicht 
so hübsch ist, soll beobachtet und en reserve gehalten wer­
den. Der englische Konsul, der spanische Konsul, und 
ein Jude, Namens Bensamon, der unter englischer Pro­
tektion steht, dem man schon den Turban aufgedrungen 
Hüffe, sollen geköpft werden. Mademoiselle Bensamon 
und daS geraubte christliche Frauenzimmer, die sich in sei­
ner Macht befunden, sollen ersäuft werden." 
Der Tag der Ausführung dieses schrecklichen PlanS war 
noch nicht angesetzt. Der Dey schien mit sich selbst un-
einig und erwarten zu wollen, ob die Konsuls sich Ein-
brudi und Raub in ihren Häusern, die nach den Trakta-
ten als Harems angesehen werden sollen, gefallen ließen, 
oder sich mit Macht widersetzen würden; im letztern Falle 
sollten sie in Glücke gehauen werden. Er sah wohl ein, 
taß diese Grausamkeiten nicht ohne Folgen seyn würden, 
und sagte off: „Die (Jb ritten werden wohl kommen, mich 
ein wenig zu bombarbiren; ich werde aber meinen Frieden 
zu machen wiss.n." 
Es fehlte dem Aly nicht an Talenten; aber er war zu-
weilen wie rasend, einem hungrig»« Tieger ober Hyäne 
gltiii; auch war er früher schon im ToUhtujse der Stadt 
eingesperrt gewesen. Wäre er am tvuui geblieben, so 
wären, allem Anschein nach, alle fremde Konsuls und 
die übrigen wenigen hier angesessenen Europaer umge-
bracht. 
Die P c s t  rafft noch täglich 5o bis 6 0  Menschen weg. 
S c h r e i b e n  a u s  A l g i e r ,  
vom gten Avril. 
Seit dem Tode Aly'S ist hier nur eine Exekution gewe-
fen; diese traf seinen Schwager, einen Araber, Namens 
Hadgi Mustapha, und dessen Bruder, einen jungen Men­
schen von i3 Jahren. Beyde wurden 1 4 Tage auf vie-
lerley Art gemartert, bekamen keinen Schlaf, wenig Es-
fvn, dagegen erhielt der Hadgi Bastonade im Ueberfluß, 
1000 Stockschläge zum Empfang, hernach jeden andern 
Tag 4 bis 5OO. Nachdem er solchergestalt 4500 Stock­
schläge erhalten hatte, sandte man ihn nach Hause, wo 
er nach Verlauf von zwey Tagen starb, und sein Bruder, 
der eben so behandelt wurde, furz darauf. Die Türken 
fürchteten diese Familie und haben sie deshalb ausge-
rottet. 
Man sieht hier täglich betrunkene Türken in Trupps von 
6 bis 12 Mann bewaffnet die Stadt und umliegende Ge-
gend durchstreifen, um die armen von der Pest befallenen 
Araber zu plündern. 
Die Pest hat nicht zugenommen, sich aber nach Westen 
gezogen und die beyden bedeutenden Oerter Oran und 
Maöfara ergriffen. Obgleich das ganze algierifche Gebiet 
von tiefer fürchterlichen Seuche befallen ist, so sieht man 
doch noch Leute genug auf den Straßen. Auf einer klei-
nen Tour, die ich zu Pferde machte, fand ich eine 
unglaubliche Menge Gräber, fowohl an der Landstraße, als 
auf den Feldern. In zwey Gärten dicht an meiner Land-
stelle sind 17 Menschen gestorben und nur 3 nachgeblie, 
ben. 
Ob die algierischen Korsaren in See stechen sollen, 
ist unbestimmt; man sagt nein. Indessen sind den 
Konsuls die für einen Kreuzzug ndthigen Papiere abge-
fordert. 
Wie wenig auf die algierifche Freundschaft zu rech-
nen ist, zeigt eine so eben erschienene osffcielle Kommu­
nikation, zufolge welcher die Regierung sich mit Gewalt ei-
ner hier im Hafen befindlichen genuesischen Brigg, al-
leS Protestes des sardinischen Vicekonsuls ungeachtet, be-
mächligt hat. Man hat diese Brigg mit Pilgrimmen, die 
nach Mekka wollen, nach Alexandrien gesandt. 
S c h r e i b e n  a u s  S a n s - S o u c i  a u f  K a p  H e n r y ,  
vom 2ten März. 
Bey seiner Thronbesteigung stiftete der König Heinrich 
von Hayti am Lösten April 1811 den Ritterorden des hei-
ligen Heinrichs für ganz besondere ausgezeichnete Militär-
und Civilverdienste. Der Orden besteht nach dessen Sta-
tuten aus dem Könige, wie Großmeister, dem Kronprin-
zen, übrigen königlichen Söhnen, 1G Großkreuzen, 3s 
Kommandeurs, so viel Rittern, wie der König für gut 
hält, jti ernennen, einem Schatzmeister, Eresster, und 
einem Ordensherold, welche drey zugleich unter der Zahl 
der Ritter mit begriffen sind. 
Das Kreuz deö heiligen HeinrichSordenS ist von (Mb, 
at-uVblnu ennuCirf, besieht aus 6 doppelten Spitzen oder 
Strahlen; auf der einen Seite ist das Bildniß deS heili­
g e n  H c i u r i c ' » : ,  m i t  d e r  U m s c h r i f t :  H e i n r i c h ,  S t i f -
t e r 1811, auf der andern Seite eine Lorbeerkrone mit 
e i n e m  S t e r n  u n d  d e r  U m s c h r i f t :  P r e i ö  d e ö  V e r -
dien st eö oder Werths (prix de Li valeur). Die 
Großkreuze tragen daö Ordenskreu; an einem breiten 
schwarzen gewasserten Moorbande von der rechten Schulter 
zur linken Seite, und ausserdem noch einen gestickten gcl-
denen Stern auf der linken Brust. Die Kommandeurs 
tragen daö Ordenskreu; an einem breiten rothen Moor-
bände, von der linken Schulter zur rechten Seite, aber 
ohne Stern auf der Brust. Die Ritter tragen die Deko-
ratio« an einem 18 Linien breiten Bande von der Farbe 
von Hayn, nämlich halb schwarz und halb roth, im 
Knopfloch. Der König und die königlichen Prinzen allein 
können noch Belieben, entweder daö Großkommandeur-
oder Ritterkreuz, tragen. Der Orden ist jährlich mit 
300,000 Livres dotirt, 56,000 Livres für die 16 Groß­
k r e u z e  ,  v o n  d e n e n  j e d e r  3 5 0 0  L i v r e ö  b e k o m m t ,  8 0 , 0 0 0  
Livres für die 32 Kommandeurs, für jeden 2500 Livreö, 
u n d  1  5 , 0 0 0  L i v r c Z  f ü r  s 5 o  R i t t e r ,  v o n  w e l c h e n  j e d e r  6 0 0  
Livreö erhalt. s5oo Livreö bekommt der Ordensschatzmei-
ster, 2000 Livreö der Grefsser und 15oo Livreö der Or­
densherold oder Huissier. 8000 Livreö bleiben in der Or-
denökasse für Verfertigung der Ordenökreuze und andere 
Auöaaben, die nur auf ausdrücklichen Befehl deö Königs 
gemacht werden können. Der Orden deö heiligen Hein-
riet ö ist nur der einzige und alleinige aufHayti, und es 
sollen auch daselbst keine mehrere Ritterorden errichtet 
wnden. Der.König ist äusserst sparsam und vorsichtig mit 
E r t h e i l e n  d i e s e ö  O r d e n ö .  N o c h  i n  d i e s e m  J a h r e  1 8 1 8  
waren nur 5 Großkreuze, 14 Kommandeurs und einige 
80 Ritter vom HeinnchSorden. Die ersten Staatöbelim-
ten, Grafen Limonade und Marmelade, sind nur Kom-
mandcurS deö Ordens. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Cr im Ceylon. Gazette ist hier eingelaufen, welche einige 
Data über die sogenannte Insurrektion in Ceylon liefert. 
Zwey bis drey Europäer sind ermordet., Bey einer Gele­
genheit wurde der Untercbirurguö Kennedy und ein Doli-
metscher von Katidiern, die mit Pfeil und Bogen bewaff-
nrt waren, getddtet, nachdem ein Sergeant und 1 0 ein-
geborne Soldaten, welche ihnen >alö Wache mitgegeben 
worden, niedergemacht worden waren. Der sogenannte 
Prätendent deö Throns von Kandien hat gewöhnlich sei­
nen Aufenthalt in unbewohnten Gegenden, und ist mehr 
einem Rauberchef als einem Thronbewerber zu verglei-
chen. 
Ihre Majestät, die Königin, sind wieder hergestellt. 
Eö sind keine Bulletins seit Dienstag ausgegeben wor-
den. 
Die Anerkennung der Souveränität der Republik von 
Buenos-Ayreö von Seiten der vereinigten Staaten Ame-
ka'ö ist durch Herren Clay im Kongresse zum Antrage ge-
bracht, aber im Hause der Repräsentanten durch eine 
Mehrheit von 70 Stimmen verworfen worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  M a y .  
Gestern verbreitete man mit der größten Geschäftigkeit 
ein fürchterliches Gerücht auf der Börse. Lord Hastingö, 
der Generalgouverneur, so hieß eö auf Autorität einer 
Nachricht von Ostindien über Land, sey von den Mannten 
gefangen; General Hislop sey geblieben. Alle Pferde der 
brittischen Kavallerie wären vergiftet, und daö Lager der 
brittisch - ostindischen Armee sey angezündet worden. Auch 
in Ceylon ließ man Alles zum höchsten Aufruhr und zur 
Verwirrung kommen. Ob dies eine bloße Pfeffer- und 
Jndigospekulation gewesen, oder die Erfindung ei nee' müssi­
gen Kopfö war, weiß man nicht. Das ganze Gerücht ist 
schon verschwunden, und manche der öffentlichen Blätter 
haben nicht einmal Notiz divon genommen, obgleich gestern 
Jedermann davon redete. 
Man verbreitet eben so geflissentlich ein andres Ge-
rücht, über dessen Wahrheit große Zweifel geäussert wer-
den, nämlich dieses, daß der Premierminister, Graf Li-
verpool, und der Kanzler der Schatzkammer, Herr Van-
sittart, gesonnen wären, ihre hohen Aemter zu retigniren. 
Eine solche Resignation würde beträchtliche Ministerialver-
änderungen auch in andern Departements zur Folge haben 
können. 
Die Sitzungen des Parlaments werden am 1 oteti 3u* 
niuö geendet werden und eine Dissolutiou deö Parlaments 
wird nachher erfolgen. 
Die Vermählung deS Herzogs von Kent mit der verwitt-
rotten Prinzessin von Leiningen, einer Schwester deö Prin-
zen Leopold, wird in dieser Woche dem Parlamente ange-
zeigt werden. 
N e w - B o r k ,  d e n  4 t e n  April. 
Die Flagge der vereinigten Staaten wird nunmehr ver-
ändert. Nach dem 4tcn July soll selbige auö 13 horizon-
talen rothen und weissen Streifen bestehen. Die Union 
besteht auö 20 weissen Sternen, in einem blauen Felde. 
Bey der Zulassung eineö neuen Staats wird ein neuer 
Stern hinzugefügt. 
Lord Cochrane ist von den südamerikanischen Staaten 
zum Kommandeur ihrer Marine ernannt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 123. Donnerstag, den 23, May 1818. 
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M i t a u ,  d e n  s o f t e n  M a y .  K a l a d o z o  e i n s c h l i e ß e n ,  u n d  a l l e  L e b e n s m i t t e l  a b s c h n e i d e n .  
Hier ist die traurige Nachricht eingegangen, Se. Aber er schlug sich durch, und zog sich von den treuen 
Durchlaucht, der Herr Generalfeldmarschall, Fürst Bar- Einwohnern begleitet, die nicht in die Gewalt der Rebel-
c l a i  d e  T o l l y ,  a u f  d e r  z u r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  s e i n e r  l e n  f a l l e n  w o l l t e n ,  2 0  Meilen weg nach Sombrero zurück. 
Gesundheit nack den ausländischen Bädern unternomme- Alle Versuche deS Feindes, ihn zu überwältigen, waren 
nen Reise, nachdem Hvchderselbe Insterburg noch bey vergebens. Der Feind verlor über > 000 Mann, die sieg« 
ziemlichen Kräften verlgssen hatte, am i3ten dieses Mo- reichen königlichen Truppen aber auch 1  3 Dfftcier« und 
natS, zu Szileitschen, eine Meile vor der preussischen Stadt 253 an Todten, 4  Ofsiciere und 6 1  Soldaten an Ver-
Insterburg, an einem Anfalle der Brustbräune, im Sgsttit mundeten und 9 4  Gefangene. 
Lebensjahre, verstorben ist. Vom Nied er rhe in, den 1  2 t e n  May. 
M o s k a u ,  d e n  s t e n  M a y .  F o l g e n d e  T h a t s a c h e n  k ö n n e n  z u r  A u f k l ä r u n g  ü b e r  d i e  
Gestern war hier die gewöhnliche Promenade im Fal- Ermordung von FualdeS zu Rhodez führen: Iaussion und 
kenparke. Noch nie ist bey einer der früheren Promenaden Erammont Bastide, Schwäger von einander und verwandt 
ein 1 (itn'Mfly eine so zahlreiche Versammlung gewesen; mit FualdeS, überdies mehr oder weniger in Verbindung 
an Kutschen, Kaleschen und Droschken zählte man bis 8 0 0 0 .  mit den vornehmsten Familien von Rhodez und deö Avey-
Die diesjährige Promenade war um so erfreulicher, weil rondepartementS, waren eifrige Anhänger und Agenten 
I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n -  d e r  u l k r a r o y a l i s t i s c h e n  P a r t e y  i n  F r a n k r e i c h .  B e y  d e r  
n e n ,  s i e  m i t  I h r e r  G e g e n w a r t  b e e h r t e n .  D a S  l u s t -  W i e d e r e r s c h e i n u n g  u n d  L a n d u n g  N a p o l e o n s  a u f  f r a n z ö s i -
wandelnde Volk bealeitete in seinem Entzücken Ihre schen Grund und Boden, erhielten sie von Paris auö die 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t e n  m i t  F r e u d e n g e s c h r e y .  g e h e i m e n  A u f t r ä g e  u n d  I n s t r u k t i o n e n ,  v o n  d e n  ö f f e n t l i c h e n  
W a r s c h a u ,  d e n  S t e n  M a y  n .  S t .  K a s s e n  u n d  G e l d e r n  i n  i h r e r  G e g e n d  s o  v i e l  z u  r e t t e n  a l s  
Gestern kamen Se. Kaiserl. Hoheit, der Cesare. möglich, um zu verhüten, daß dasselbe nicht den ißona-
witsch und Großfürst Konstantin Pawlowitsch, wie- partisten in die Hände falle. Dies wurde von ihnen auch 
der in hiesiger Residenz an. noch eher in Vollziehung geseht, als <6 von der Partey 
K r e m e n t s c h u g ,  v o m  2 7 s t e n  A p r i l .  N a p o l e o n s ,  a l s  d i e s e r  w i e d e r  i n  d i e  H a u p t s t a d t  e i n g e r ü c k t  
Am sssten dieses kam der Herr General von der Artil- war, verhindert werden konnte. Iaussion und Bastide 
lerie, Graf A. A. Araktschejew, von Charkow über Poltawa haben auf diese Weise beträchtliche Summen bey Seite 
hier an, und am ,3sten reiste er von hier ad auf der geschaffte und eS war ihnen um so leichter, sich derselben 
Straße nach Elisabethgrad. zu bemächtigen, da sie von Seiten der königlichen Regie-
P a r i s ,  d e n  l o t e n  M a y .  r u n g  e r g e b e n e r  B e a m t e n  d a b e y  u n t e r s t ü t z t  w u r d e n .  A b e r  
Unsere Zeitungen tteilen einen Brief aus V«ra»Kruj sie behielten die Gelder für sich selbst, benutzten die Un-
mit, nach welchem der junge Mina nicht eigentlich über, ordnungen in der Verwaltung, welche der plötzliche Um-
wunden, sondern durch einen seiner Ofsiciere, Liceaia, stürz deS Throns und die Abreise der k ö n i g l i c h e n  Familie 
den Königlichen verrathen wurde. Dieser traf heimlich aus Paris nothwendig zur Folge haben mußten, dieselben 
mit dem königlichen Obersten Orrantia die Verabredung, zu verbergen, und blieben im ruhigen Genuß deS Gesam-
den Mina bey Nacht zu überfallen, zog die Scliildwachen melken während der hundert Tage. Als der König in 
ein, überredete denselben, sich zur Ruhe zu legen, schaffte Folge der Schlacht von Waterloo wieder zurückkehrt«, ging 
dessen Pferde und Pistolen bey Seite, so daß Orrantia Jahr und Tag hin, ehe diese Sache zur Sprache kommen 
seinen Gegner gan< wehr-und sorglos überrumpelte. Sein konnte, und sie wäre vielleicht nie auch nur ernstlich in 
Gesuch um geistlichen Beystand wurde bewilligt, aber Anregung gebracht worden, hätte nicht die M i ß g u n s t  der 
nickt das Verlangen, mit unverbundenen Augen erschos Gegenpartei) dafür Sorge getragen. Die Wirkungen 
sen zu werden, worauf er sich selbst das Halstuch um- des herrschenden ParteygeisteS zeigten sich nämlich unter 
band. Anderem auch darin, daß kein Tbeil dem andern etwas 
Die Madrider Zeitung enthält einen Bericht deS Gene» gönnte, und die Bonapartisten mochten die Herren der 
ralS Morillo vom sSsten Februar. Nach demselben woll« entgegengesetzten Partey in Rhodez um so w e n i g e r  i m  
fco die Insurgenten unter Bolivar ihn bey dem Dofft ruhigen Besitz deö gesammelten Vermögens lassen, als 
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sie den Moralisten immer den Vorwurf zu machen ge­
neigt waren, daß sie darauf ausgingen, sich daß/ was 
dem Staate gehöre/ zuzueignen und sich auf Kosten 
desselben unrechtmäßigerweise zu bereichern. Die anti-
royalisiisch« Partey war eS, welche die Herren Iaussion 
und Bastibe der Unterschlagung öffentlicher Gelder so 
laut anklagte, daß man endlich nicht umbin konnte, den 
Befehl zur Einleitung einer Untersuchung gegen tiefe!« 
ben zu ertheilen. FualdeS, der damals die Stelle 
eines königlichen Prokurators in Rhodcz bekleidete, 
hatte die Papiere und Dokumente über den vollführten 
Raub in Händen, und so wie früherhin ohne sein Mit-
wissen auf die öffentlichen Gelder nicht hatte Beschlag 
gelegt werden können, so legte ihm jetzt sein Amt den 
Beruf auf, sich nach der von Paris ihm ertheilten Wei­
sung mit der Untersuchung zu befassen. Die freund« 
schaftlichen und verwandtschaftlichen Verhältnisse, in de-
n e n  e r  z u  d e n  A n g e k l a g t e n  a l s  ö f f e n t l i c h e r  A n k l ä g e r  
stand, machten indessen, daß er die Sache mit mög­
lichster Schonung behandelte, und, so viel von ihm ab-
hing, in die Länge zu ziehen suchte; aber zuletzt brachte 
«S die Gegenpartei in Paris dahin, daß er den ernst-
lichen Befehl erhielt, ungesäumt die Anklage vorzuneh» 
men. Unter solchen Umständen eilten Iaussion und Ba­
stide, durch ihre mächtige Parte» in Paris AlleS in Be­
wegung zu setzen, um das ihnen drohende Gewitter von 
sich abzuwenden, und «6 gelang ihnen durch ihren Ein-
fluß, FualdeS von dem Posten, auf welchem er wegen 
der in Händen habenden Beweise ihnen so gefährlich 
war, zu entfernen, indem an dessen Stelle ein Anderer 
zum königlichen Prokurator in Rhodez ernannt wurde, 
dem der wahre Verlauf der Sache unbekannt war. Al-
lein nichts war damit gewonnen, wenn FualdeS seinem 
Pflichtgefühl Gehör gab und die Papiere seinem Nach-
folger auelieferte. ES war keine Zeit zu verlieren; 
aber alle Mittel wurden von den Angeklagten umsonst 
versucht, die Papiere in die Hände zu bekommen. Fual-
deS weigerte sich hartnäckig, und eS war entweder Alles 
zu gewinnen oder Alles zu verlieren. So wurde end-
lich zur Ausführung deS schändlichen Mordes gescheit-
ten, der die Angeklagten nicht bloß von einem gefähr-
lichen Mitwisser defreyte, sondern sie auch durch den 
Schlüssel seines Burcau'S, den sie bey dem Ermordeten 
fanden, und durch vorführte Eröffnung desselben in den 
Stand setzte, sich'die für sie so wichtigen Papiere zu 
verschaffen. Wäre der Mord und die Wegnahme dieser 
Papiere am folgenden Tage mit mehr Porsicht bewerk-
stelligt worden, so wäre daS Verbrechen vielleicht aller 
Entdeckung entgangen und der Zweck erreicht worden, 
da ohne sehr überzeugende Verdachtö^'ünde man eS 
schwerlich auch mir gewagt haben würde, Leuten, wie 
Iaussion und Bastide, etwas anzuhaben, oder sie gar 
so schwerer und empörender Kriminalverbrechen zu de­
schuldigen. Hierauf und auf ihre großen Verbindungen 
stützten sich auch die Urheber deS Mordes, und diese 
allzugroße Sicherheit, in der sie lebten, verhinderte sie, 
selbst nachdem schon der Verdacht auf sie zu fallen an-
fing, die Flucht zur gehörigen Zeit zu ergreifen. Jaus, 
sion wurde, selbst nachdem er verhaftet worden war, 
wieder auf freyen Fuß gesetzt, so sehr wirkte ihre Par-
tey und so sehr fürchtete man sie. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  y t e n  M a y .  
Am 3ten dieses traf der Kronprinz von Bayern, von 
Rom kommend, zu Florenz ein. (Man erwartet ihn we-
nigstenS zum Geburtstage deS Königs, den 27sten May, 
in München.) 
Wie man vernimmt, ist der Sohn des Generals Ar-
righi, ehemaligen Herzogs von Padua, der zu Genua 
verhaftet wurde, unter sicherem Geleite nach Frankreich 
gebracht worden. Wegen unregelmäßiger Pässe befinden 
sich zu Genua auch einige andere Fremde, worunter^ ein 
Pole, in Verhaft. 
ES hat sich nicht bestätigt, daß die Prinzessin von Wa° 
leS sich zu Genua niederlassen werde. Sie soll auf ihrem 
Landgute bey Pesaro aus Gram über den Verlust ihrer 
Tochter krank liegen. 
D r e s d e n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Am i steil May ward bekanntlich das alte Schloß zu 
Pillnitz, der vieljährige Sommeraufenthalt des Königs, 
ein Raub der Flammen. Zwar blieben die Pavillons, wel-
che dem König und seiner Familie zur Wohnung dienen, 
verschont; aber alle Behältnisse für das Gefolge und die 
Bedienung, Ställe, Küche u. f. w., wurden in Asche 
gelegt, und so die eben bevorstehende Beziehung jcneS 
Lustschlosses für jetzt unmöglich gemacht. Sofort beschlos-
sen sämmtliche, zum Landtage dermalen in Dresden an­
wesende Stände, um ihre Theilnahme an diesem Ereig-
nisse zu beweisen und den Wiederaufbau zu erleichtern, ei»-
müthig, dem Könige Funfzigtausend Thaler zu verehren, 
welches Tags darauf mittelst einer Adresse folgenden Inhalts 
geschah: „Der Unfall, welcher Pillnitz betroffen, erscheine 
den Ständen als dem Lande selbst widerfahren, indem der 
König daselbst gern zu verweilen pflege, und von den Sor-
gen für das Wohl feines Volks Erholung suche. Die 
Stände kennten keine angelegentlichere Pflicht, als zu 
schnellerer Wiederherstellung dieses Sitzes stiller landlicher 
Freuden beyzulragen, deren Genuß deS Königs Leben, ihr 
vor Allem tHeureS Gut, erheitere. Sie bäten daher um 
Erlaubniß, ihm zu diesem Zwecke 5o,ooo Thaler darbrin» 
gen zu dürfen, ohne daß die steuerbaren Unterthanen da-
durch belastet würden, oder den zu der vorliegenden Be-
willigung bestimmten Fonds irgend Eintrag geschähe. Der 
König möge geruhen, dies Anerbieten nicht nach seiner 
Größe, sondern nach den Gesinnungen der Stände zu 
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würdigt»,  und «S mit  eben ss gnädigem Wohlgefal len auf-
nehmen, als eS aus den reinsten Gefühlen der Dankbar,  
fe i t ,  Liebe und Treue gef lossen fey."  
L o n d o n ,  d t N  M a y .  
Der Erbpr inz von Hessen-Homburg ist  jetzt  in  PortS-
mouth,  um dessen Merkwürdigkei ten,  besonders die Werf te,  
zu besehen. 
Man vernimmt,  daß hier unter der Hand mehrere große 
E(bisse für  spanische Rechnung aufgekauft  werden, um sie 
a ls bewaffnete Schisse im Fal l  des Ausbruchs der Feindse-
l igkei ten mit  Amerika gegen die amerikanischen Kauffahrer 
zu gebrauchen. 
Nicht  wei t  von Fula,  einer der Ehett landinseln nord-
K&rti von Schott land, hat man eine Eis insel  t re iben sehen, 
welche 6 engl ische Mei len lang seyn sol l .  
Der spanische Minister in Amerika,  der Ri t ter  d 'OniS, 
hat  die Vorschläge zur Ausgleichung der Di f ferenzen zwi-
schen Spanien und Amerika peremtor isch abgewiesen, wel­
che demselben auf Befehl  deS Präsidenten Monroe von dem 
Herrn Joseph AdamS zugeschickt  worden sind. 
Der Ofsic ier  auf  halbem Sold,  Davis,  welcher auf  
Lord Palmerstone ein scharfgeladenes Pistol  abfeuerte,  ist  
zwar als Unsinniger vom Morde losgesprochen worden, 
wird ober nun Zei t lebens in Verwahrung gehal ten wer-
den. 
Es heißt ,  daß der sogenannte Venezuela-Admiral  Br ion 
auf Befehl  des JnsurgentengeneralS Bol ivar verhaftet  und 
nach Auguf iura abgeführt  sey.  
Aus Amerika ward gemeldet,  daß der amerikanische Ge-
neral  Gaint t f ,  welcher bekannt l ich den Semmole-Jndia-
nem den Kr ieg erklärt  hat te,  bey der Ueberfahrt  eincS 
FlosseS in einem Boote mit  n  Matrosen umgeschlagen 
und nachher den Indianern in die Hände gefal len sey, 
welche, wie eö h ieß, ihn zum Hungertode verurtei l t  hät­
ten.  Spätere Nachr ichten versichern indessen, daß der 
General  nach achttägigem Umherirren in den Wäldern sich 
glückl ich nach Fort  Ffot t  geret tet  habe. 
Die Yacht Roval .  Sovereign ist  von Deptford abgese­
gel t ,  um den Herzog von Kambridge mit  seiner jungen 
Gemahl in nach England zu führen. 
Stradford -  House wird zum Empfang« deS Großfürsten 
Michael  einger ichtet .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Madame Sataloni  (d ie jüngere) ist  zu Kar lsruhe einqe-
f ref f tn.  Sie sol l  mi t  al ler  Armuth der Jugend und Schön-
hei l  eine St imme von ungewöhnl ichem Umfang und sel-
tenrr  Fr ische und Stärk« verbinden. 
Pontonniers,  SappeurS und der ganze Art i l ler ietrain 
ouS Dresden, nebst 100 Arbei tern,  sind beschäft igt ,  den 
Schutt  in Pi l ln iy roef l turdvmm. Da die Kel ler  nicht  be» 
schädigt  s ind/  so wird die «üche uur le icht  übergebaut)  
d ie obern Hofbedienten, die int  a l ten Schlosse wohnten, 
werden in nahe l iegenden Dörfern untergebracht,  das 
Personale strenge auf Diensttuende beschränkt,  und deren 
Famil ien bleiben zu Dresden. Im sogenannten Postspiel-
saal  wird die Kapel le,  im WasserpalaiS das Speisezimmer 
err ichtet ,  und so der König in 14 Tagen den zu seiner 
Erholung nöthigen Sommeraufenthal t  wieder beziehen 
können. Den neuen Bau sol l  der Oberlandbaumeister 
Schuheichter le i ten.  
* * * 
D i e  L i - t s c h i u - J n s e l n  l ä n g s  d e r  K ü s t e  
v o n  K o r e a  a n  d e r  g e l b e n  S e e .  
(Fortsetzung.)  
Nach Ver lauf  von einigen Tagen l ieß sich e in angesehe-
ner Mann dieses Volkes bey uns zum Besuch anmelden, 
und auf die Erwiederung, daß wir  ihn mit  Vergnügen 
erwarteten, l ieß er s ich,  vom Innern deS Hafens aus, biS 
wohin ihn eine große Menge Volks beglei tet  hat te,  zu 
unferm Schi f fe hinrndern.  ES war ein Mann von unge-
fähr 60 Jahren, mit  einem ehrwürdigen Bart ;  sein pur-
purfarbigeS Gewand mit  wei ten Aermeln,  ward durch ei-
nen um die Hüften geschlagenen rothseidenen Gürtel  zu« 
sammengehalten, seine Fußbekleidung bestand in weissen 
St iefelet ten und Sandalen, und auf dem Kopfe t rug er 
e ine, z ier l ich in Fal ten gelegte,  mi t  purpurfarbiger Seide 
verbrämte Mütze. Er hatte eine zahlreiche Dienerschaft  
und ein Gefolge von angesehenen Personen bey ( ich.  So­
bald er an Bord war,  ward die Spiegel fechterey mit  den 
Schi f fSpumpen wiederum vorgenommen, welches auch 
ihm so zu Herzen ging, daß er uns zu Ausbesserung deS 
er l i t tenen Schadens al len mögl ichen Beystand versprach. 
Er l ieß sich'S gefal len,  bey unserm. Kapi tän eine Kol lat ion 
einzunehmen, und lud,  beym Abschied, den Kapi tän ein,  
auch ihn am Lande zu besuchen. Dem zufolge begaben 
sich unsere beyden Kapi täns, die Herren Maxwel l  und 
Hal l ,  in dem eigendS dazu ausgeschmückten Paradeboot,  
und in Beglei tung al ler  Subal ternofsic iere der beedert  
Schi f fe,  ans Land. Beym Anlanden wurden sie von de-
nen ihnen biS zum Ufer entgegenqesandten StandeSverso-
nen empfangen, deren je eine einen von unfern Ofsic ie-
ren bey der Hand nahm und sie auf  diese Art  durch daS 
haufenweise herbeygelaufene Volk,  ohne daß dieses durch 
Drängen beschwerl ich ward,  bis zu einem großen öf fent-
l ichen Gebäude hinführte,  an dessen Eingang das Ober-
Haupt sie begrüßte und in da6 Innere hineinführte.  Hier 
wurden sie mi t  einem stat t l ichen Mahle bewirket ,  bey 
welchem die Becher of t  herumgingen und, in einem un-
f t rm Rosogl io ähnl ichen gebrannten Wasser,  auf  die zu-
traul ichste Weife von der Welt ,  qar manche Gesundheit  
getrunken ward. Höchst auf fa l lend und wirk l ich ohne 
Gleichen war die Ruhe, die OrdnunqSl iebe und der Zart-
sinn, mi t  welchem sich selbst  daS zu v ie len Tausenden 
ausserhalb dcS Gebäudes versammelte gemeine Volk betrug. 
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Ungeheißen ordnete <S (7c6 näml ich zu beyden Sei ten un-
fcrß WegeS in der Art ,  daß die uns nächste Reibe aus 
Kindern bestand, die auf  den Knien lagen, hinter diesen 
hatte eine Reihe größerer s ich niedergesetzt ,  d ie auf diese 
fo lgende dr i t te Reihe von Zuschauern hatte sich n iederge-
bückt,  die wei ter  fo lgenden standen aufrecht,  und noch 
wei ter  h interwärts hatten sie s ich auf  Steine, auf k le ine 
Anhöben und auf Bäume gestel l t ,  dergestal t ,  daß, ohne Dran-
gen und Stoßen, ein Jeder die angekomnienen Fremden 
betrachten konnte.  Unter dem ganzen unabsehbaren Hau-
fen herrschte eine al lgemeine St i l le,  nirgend war nur ein 
Gemurmel zu vernehmen — viel le icht  wei l  gar keine 
Frauenspersonen darunter waren. — Diese schienen ab­
sicht l ich ent fernt  worden zu seyn, und mußten sich begnü-
gen, uns,  als das Boot wieder nach dem Schi f fe zurück-
fubr,  vom oussersten Ende des Hafendammes aus, nach-
zubl icken. Von der Stunde an, daß wir  hier am Lande 
bey dem Oberhaupt förml ich Audienz gehabt hat ten, wur-
den wir  nun von der Landesregierung, und von den Ein-
wohnern al len Standes, in jeder Hinsicht  so behandel t ,  
a ls dies in Europa unter befreundeten und innig al l i i r ten 
Nat ionen nur immer stat t  f inden kann. Damit  unsre 
Matrosen, wenn sie anS Land gehen wol l ten,  einen schat-
tenreichen Ort  zum Aufenthal t  haben möchten, ward uns 
hiezu ein Tempelgarten angewiesen. Die Priester dieses 
Tempels mußten ihre Wohnungen zu einem Lazareth für  
unsere Kranke hergeben, für  unsere Ammunit ion und an-
dere Vorrätbe ward am Ufer ein Bret terverschlag err ichtet ,  
und für  die Zimmerleute,  die Schmiede und andere Arbei-
ter  des Schi f fs ward am Strande ein Schoppen aufge-
schlagen. Kaum hatten wir  geäussert ,  daß eS uns an 
Segelstangen fehle,  so fä l l ten die Eingebornen mehrere dazu 
taugl iche Fichten, f lößten diese den Strom herab, und 
brachten sie,  beym Rudern singend, im Schlepptau bis 
an die Fregatte heran. 
Ich kann, sagt der L ieutenant Mac-Leod, di« un-
tviderstehl ich einnehmende Gewalt ,  mit  welcher die gut-
mütbme Mi lde dieseö sanften, f reundl ichen D>, lkS im Um-
gange wirkte,  nicht  überzeugender schi ldern ,  als wenn ich 
gestehe, daß unser« engl ische Matrosen, die in der Regel  
al le andre Nat ionen in deren eignem Lande so wegwerfend 
behandeln,  und sie unter sich „ f remde Taugenichtse" zu 
nennen pf legen, h ier  auf Einmal wie umgewandelt  wa­
ren, und daß, ungeachtet  s ie mi t  den LandeSeingebornen 
sowohl am Bord,  als auf dem Lande, tägl ich in unmit« 
telbare Berührung kamen ( indem jene unS bev al len 
unfern Arbei ten l iefö zur Hand gingen),  dennoch, wahrend 
unsere ganzen sechswöchent l ichen Aufenthal tes al lh ier ,  n icht  
der al lermindcstt  Strei t  oder Wortwechsel ,  geschweige denn 
je eine Schlägerev vorgefal len ist !  Wer den engl ischen 
Matrosen kennt,  der wird wissen, wie v ie l  dieg sagen wi l l .  
Bey unserer Ankunft  an den L i - fchtu-Jt t fef t i  waren 
mehrere von unserer Schi f fsmannschaft  bedeutend krank, 
aber der zuvorkommenden Sorgfal t ,  mit  welcher sie h ier  
von den LandeSeingebornen verpf legt  wurden, verdankten 
sie ihre baldige Genesung. Tag für Tag fanden sich »dm« 
l ich die Angesehensten deS Landes in Person in imferm La­
zareth e in,  f ragten ,  ob eS etwa woran mangle,  und sorg-
ten dafür,  daß eS auch an zarteren Nahrungsmit te ln,  a ls 
Evern u.  dergl . ,  n ie fehl te,  und das Al les mit  so s ichtbarer 
te i lnehmender Herzl ichkei t ,  a lS ob sie e ine Rel ig ionS-
pf l icht  ausübten. Nur ein einziger Matrose starb uns hier 
an der Schwindsucht,  an welcher er schon lange gel i t ten 
hatte.  Als die Eingebornen uns einen Sarg zimmern ja-
ben, gruben sie,  ungeheißen, unter ein paar Bäumen 
am Strande, ein Grab. Aber noch mehr,  als über diese 
entgegenkommende Berei twi l l igkei t  wunderten wir  uns, als 
wir  am Morgen der Beerdigung die vornehmsten Einge-
dornen in t iefer Trauer,  in weissen Gewändern, mit  
schwarzem oder dunkelblauem Leibgurt ,  am Strande ver-
sammelt ,  auf  uns wartend, antrafen. Als unser Trauer-
zug sich ordnete,  um dem Sarge zu fo lgen, und die Ein-
gebornen inne wurden, daß, bey Anordnung des Zuges, 
die Geringeren unmit te lbar nach dem Sarge sich stel l ten,  
d ie Ofsic iere aber,  in aufsteigendem Grade, fo lgten, der-
gestal t ,  daß die Subal ternen ihrer Anciennetät  nach fo lg-
ten,  mithin der Kapi tän das Ende deö ganzen ZugeS auS-
machte,  ahmten sie diese „umgekehrte Ordnung" sogleich 
nach, und, stat t  daß wir  dem Sarge fo lgten, gin,  
g e n  s i e  d e m s e l b e n ,  i n  a u f s t e i g e n d e r  O r d n u n g ,  v o r a n .  
Als die Gruf t  zugeworfen war,  brachten sie zu einem 
Denkmale über derselben einen Stein herbey, und als wir  
diesen am Kopfende deö Begrabenen aufgestel l t  hat ten und 
ihnen zu verstehen gaben, daß wir  eine Inschr i f t  darauf 
anzubr ingen wünschten, ver langten sie sogleich,  daß wir  
sie aufzeichnen möchten. Nachdem dieses mit  Tusch ge-
schehen, und der Inhal t  ihnen verdol lmetscht worden war,  
machten sie s ich sogleich darüber her,  und bald sahen wie 
zu unserer,  und wirk l ich auch zu ihrer Freude, folgende 
Inschr i f t  recht z ier l ich eingehauen: „Hier ruhet der Ma-
trose auf dem königl ichen Schi f fe Alceste,  William Ha-
res, seines Al ters 21 Jahre.  Er starb am »5ten Oktober 
1816. Dieses Denkmal ward ihm err ichtet  von dem Lan-
deöfürsten und den Einwohnern dieser gastfreundl ichen In-
sel ."  Am folgenden Morgen begaben sich eine Anzahl  
Eingeborner in Procession, mi t  den Pr iestern an ihrer 
Spi tze,  nach der Grabstät te,  und hiel ten dort ,  nach ih-
rer Landessi t te,  e in Todtenamt.  Also nicht  genug, daß 
sie unö im Leben al les mögl iche Gute erzeigten, ihre wohl-
wol lende Thei lnahme gelei tete uns auch noch jensei ts deS 
Grabes! < 
(Die Fortsetzung fo lgt . )  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schul^Hrektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 124. Freytag, den 24. May 1818. 
P a r i s ,  d e n  i S t e i t  M a y .  
Bald werden die Si tzungen der Kammern geschlossen 
werden. Man bemerkt :  daß die Mitgl ieder diesmal mit  
weniger Hi tze zu Werte gegangen, aber mehr Mäßigung 
und UntersuchungSgeist  a ls im Jahre 1816 und 17 bewie­
sen, und schl ießt daraus auf for tschrei tende ruhigere St im-
mung der Gemüter.  
Ausser den Gegenständen, die nun durch die neuesten 
Verhandlungen im Reinen sind, g iebt  eö auch noch meh-
rere,  worüber erst  in  der Folge unterhandel t  werden sol l .  
Dahin gehört  1)  die Bezahlung der Anleihe von 
i ,5oo,ooo Franken, welche die französischen Pr inzen un-
ter österreichischer Garant ie gemacht,  nebst den Interessen. 
3)  300 ,000 Franken, welche die Herzogin von Parma zu 
fordern hat.  3)  Di« Rückstände von zwey Kapiv i l i tn,  
nämlich deS einen von 1 Mil l ion Gulden, das zu dem Pr i -
vatvermögcn des Kaisers von Oesterreich gehört ,  und einet 
andern dem Großherzog von Toskana gehörenden von 
a5,ooo Gulden, die bey dem Monte di  Firenz« stehen. 
Bey den Pairs nahm die verwit twete Herzogin von Or­
leans das Hotel  Montmorcncy, als ihr  ehemal iges Eigen, 
thum, in 'Anspruch, wei l  «S nur mit  Beschlag belegt,  
aber nicht  konf iscir t  worden. Der Graf Lanjuinay er. 'n,  
nerte aber,  daß al lerdings, und ungeachtet  seines Wider« 
fpruchS, Konf iskat ion stat t  gefunden habe. Bonaparte 
zwang die Bank, ihm das Gebäude mit  2 Mi l l ionen Fran­
ken zu bezahlen; diese ist  a lso,  Kraf t  der DerfassungSur« 
kund«, welche die während der Revolut ion erfolgte Der« 
Äusserung der Nat ionaldomänen sichert ,  rechtmäßige Eigen, 
thümerin.  
Jede neue Si tzung, lagt  der Moniteur dem Journal 
des Maines nach, natural is i r t  das Dolksvertretungösystem 
mehr bev unt ,  und muß das Volk mehr an ein« Regie» 
rungöform knüpfen, deren Vorth, i l  eS aus eigner Erfah, 
rut tg kennen I t rnt .  Do< VolkSvertrctungSsyste.n entfernt  
von der Verteidigung der Rechte deS Volks al len Schein 
von böser Absicht  und Aufruhr,  und ertei l t  den Hand­
lungen der Gewalthaber den ehrwürdigen Charakter de? 
(Gerecht igkei t .  Die Tr ibüne öffnet a l len Anforderungen 
frenen Zutr i t t ;  die Publ i r i tät  verhütet  a l len Anlaß zum 
Mißtrauen. Verhandlungen über Gesetze, Abgaben, Der.  
rval tungSqrundsätze, Verhal ten der Staatsbeamten, kön-
nen das Volk nicht  aufk lären, ohne auch der Regierung 
Vortei le zu schassen. Nützl iche Bemerkungen werden 
beachtet ,  grundlos« Einwendungen werden bestraf t ,  fa lsch« 
Gerüchte widerlegt, und das Volt lernt die Notwendig« 
fe i t  der von ihm geforderten Opfer kennen. Die St imme 
der Kr i t te le?,  die sich unaufhör l ich in öffent l ichen Versamm-
lungen hören läßt,  häl t  die Machthaber unaufhör l ich auf 
der Hut gegen menschl iche I r r tümer,  die si« beschleichen 
können, und gegen den Rausch, der zuwei len die Macht 
beglei tet  und verführt .  Selbst  die Opposi t ion stützt ,  in-
dem sie widersteht;  denn der Ausgang dieser vor den Au» 
gen der Nat ion geführten Kämpfe sucht n icht  mehr den 
Sieg einer besondern Meinung, sondern wird der wahrt  
Tr iumph der  a l lgemeinen Vernunf t  ic. 
Die Liberalen haben ihren Anhängern t i t  der Deput i r -
tenkammer im Hotel  zum Regenbogen ein großes Gast-
gebot gegeben, woran 336 Personen Thci l  genommen 
haben. 
Der al te Pr inz von Cond« ist  so krank, daß man ei l ig j  
« inen Kour ier  an seinen Sohn, den Herzog von Bourbon, 
nach London abgeschickt  hat .  
Wellingtons Equipage ist nach seinem Hauptquartier ab'-
gegangen. 
Oessen^^?« Blät ter  lassen die Büste deS Memnon 
nach London, und den Kovf nach Par is aus Aegypten 
abgeschickt  werden. Herr  Malte-Brun vermutet :  we­
der das «in«, noch das andere dieser Kunstwerk« möchte 
«in SchteS Memnonsbi ld seyn. (Man wird wohl  daS 
Näher« «rsahr«n.)  
Zu Toulouse st«ht e in gewisser Bals inte vor Gericht. 
Schon im Jahre 18>i6 erschien er mi t  einem al ten Mann, 
den er für  seinen Vater ausgab, bey einem Notar,  und 
ließ den Alten eine Schenkung des vierten TheilS seines 
Vermögens an diesen seinen Sohn beurkunden. Der Be-
trug kam heraus; kurz nachher starb der a l te wahre Bal-
sinte, unter bedenklichen Anzeigen, die man jedoch nicht 
weiter beachtete;  a ls aber neul ich die Wit twe starb,  und 
«ine acht jähr ige arme Waise, welche jene zu sich genom-
men hatte,  wurde der Verdacht rege; man untersuchte die 
Leiche und fand unleugbare Spuren der Vergi f tung. Bal-
sinte ist  a ls Thater überwiesen und zum Tode verurtei l t  
worden. 
DaS zu Alby gefäl l te Urtei l  ist dem frühern zu Rhode; 
gesprochenen durchaus gleich,  ausgenommen: daß Mis-
sonier n icht  a ls Thei lnehmer des Mordes erklärt  wurde. 
Die Anzeige, daß <6 e inmüthig gesprochen sey, schien 
selbst Bastiden zu überraschen, indessen ließen er, Iaussion 
und Col lard,  die «in Zimmer bewohnen, sich doch dat  
Ade».dbrot  sehr wohl  schmecken. Die Manson begab sich 
gleich aus dem Gerichtes««! nach dem Zimmer, welches 
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sie in Alby gemietet bat, und wird Vermutbüch daselbst 
bleiben, um be? den nächsten Assisen als Zeugin aufzutre-
ten. Ihrer Versicherung nach will sie dann noch zwey 
Theilnehmcr an dem Morde anzeigen. 
Alle Verurteilte, bis auf Missonier, haben appellirt. 
Am Sten trug Herr Tajan die Ansprüche der Familie Fual-
des auf 6nffd)di)iyuitj vor. Er forderte in Allem 97/655 
Franken als Betrag der Schuld, die ohne den an Herrn 
FualdeS verübten Raub gar nicht vorfanden seyn würde. 
Herr Romiguieres, der für Bastide und Iaussion oder ihre 
Familien das Wort führte, bemerkte dagegen: Der junge 
Fualdes habe ja ausdrücklich erklart, daß er kein Blut-
geld für seinen unglücklichen Vater fordere, und jetzt ver-
lange er 97,655 Franken zur Deckung der Schulden des-
selben. Allein diese Schuldmasse sey einmal noch nicht 
gehörig nachgewiesen; dann sey es noch nicht dargethan, 
daß Fualdes nicht schon vor dem Raub Schulden gehabt 
habe, und endlich müßten 60,000 Franken, die Fualdes 
auestehen hat, mit in Rechnung gebracht werden. DaS 
Gericht ermäßigte die Summe auf 60,000 Franken, 
welche aus dem Vermögen der Verurteilten, einer für 
alle und alle für einen hastend, entrichtet werden solle. 
Dann verlangte der Generalprokurator Auskunft über dcn 
Verfasser der von Bastide abgelesenen beleidigenden Rede 
von Romiguieres. Dieser*) erwiederte: Sachwalter wä-
ren nur für Reden, die sie gehalten oder unterzeichnet 
hätten, verantwortlich. Jene Rede sey at^ von Ba-
flifce geschrieben und gelesen. Hiermit beruhigte sich 
der Generaladvokat, weil Bastiden in seiner Lage der 
heftige Ton nicht übel zu deuten sey, nahm aber den 
Advokat Boke in Anspruch: der in einem Ausfall gegen 
den nichtswürdigen Bach, den man als Hauptzeugen 
aufzustellen wage, mit Appellation ans Publikum ge-
droht hatte. Herr Romiguieres meinte aber: einem 
junge» voll Eifer für die ihm anvertraute Sache spre-
chenden Mann müßten die Worte nicht gerade mit der 
Goldwaage nachgewogen werden. Bastide, Iaussion und 
Collard bewohnen ein geräumiges, helles, aber wohl 
verwahrtes Zimmer, und sind von Gened'armen genau 
bewacht, auch mit Handschellen, die man ihnen gleich 
in der Gerichtsstube anlegt, gefesselt. Damit sie nicht 
Hand an sich selbst legen, hat man ihnen selbst die 
Bettüberzüge genommen. Bach wird milder behandelt 
und ist ungefesselt. Bastide forderte Schreibgerät, um 
einen Geistlichen zu sich einzuladen, erhielt aber zum 
Bescheide er solle mir einen nennen, so wolle man ihm 
denselben schicken. Er nannte den Bischof von Alby, 
und auf Bericht: daß eö jetzt keinen Bischof von Alby 
*) Hierdurch scheint die in einigen Blattern mitgeteilte 
Nachricht: daß Romiguiereö/ seit die Manson Basti-
den ule M&rfctr aiiq,geben, sich von demselben loö-
gesagt habe, widerlegt 
gebe, den GeneralvikarluS, den man auch einladen wird. 
Die Manson hat den Geschwornen gesagt, sie brauchten 
sich wegen ihreö Unheils kein Gewissen zu machen, denn 
sie hätten keinen Unschuldigen verdammt. (So hatte 
ja die Dame auch gegen Iaussion gezeugt, ja gegen 
ihre eigene letzte Aussage, in der sie versicherte: daß 
sie bey der Greuelscene Niemand erkannt, ja erst n.^ch 
derselben sich erinnert habe, daß Bastide einer der Mör--
der gewesen sey.) Gegen die Damen, die sie besuchen, 
äusserte sie besonders Sehnsucht nach ihrem Sohn, und 
versicherte: daß Bastide ihr noch immer im Traum er-
scheine, bereit, den blutigen Dolch ihr in die Brust zu 
'stoßen. Oer Proceß gegen die übrigen Personen, die 
noch in die Mordgeschichte verwickelt seyn sollen, wird 
nächstens beginnen. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  d e n  » 4 t e n  M a y .  
Man kennt nun den ferneren Plan der Reise unseres 
HoseS. Nach demselben gehen beyde Majestäten nur bis 
Spalatro, hierauf verweilt die Kaiserin daselbst, der Kai-
ser aber geht über Ragusa bis Kattaro; auf welcher Reife 
Er ein paarmal die türkische Gränze beynahe streifet. 
Nach Seiner Zurückkunft geht der Zug wieder in Gescll-
schaft, doch auf dem kürzesten Wege, durch die Militär-
gränze und Steyermark nach Oesterreich. Die Zurückkunft 
nach Wien wird demnach um vierzehn Tage früher ersol-
gen, als Anfangs der Antrag war. 
Der Herzog Albert von Sachsen-Teschen ist im Begriffe, 
ungeachtet seines Alters von bereits 81 Jahren, noch eine 
Reise nach Sachsen zu machen, um dort einige ihm zuge­
hörige Güter zu besehen, die er noch nie besucht hat, und 
unterwegs die Bader von Töplitz zu gebrauchen. 
Seit einigen Tagen wird mit Bestimmtheit versichert, 
der älteste Sohn von Madame Mürat werde sich nächstens 
mit der ältesten Tochter Joseph'6 Bonaparte vermählen, 
dessen Gemahlin sich mit ihren Kindern in Frankfurt be-
findet. Madame Bonaparte wird die Braut, mit Erlaub-
niß unserer Regierung, hierher begleiten, und die Hoch-
zeit soll in Schönau (Jerome Bonap-^rte'6 Landsitze) ge­
feiert werden. — Fouche, heißt eö, wird nächstens Praz 
verlassen, und sich nach Linz begeben; er soll sich mit sei-
nem Kollegen, Thibaudeau (der ein Handelshaus in Prag 
errichtet hat), nicht recht vertragen können, und nicht in 
einer und derselben Stadt mit ihm wohnen wollen. 
Der Verfasser des neuen Trauerspiels Sapvbo, Herr 
Grillparzer, erhielt sowohl von der Direktion deS 
Hoftheaters, als von dem Herrn Finanzminister, Grafen 
Stadion, anfehnliche Gratifikationen. Auch eine Gefell-
schuft von Bankiers machte eine Subskription, und über-
gab dem bescheidenen jungen Dichter auf eine delikate Art 
eine Bankaktie. Der Enthusiasmus für dieses Trauerspiel 
hat seit der ersten Vorstellung immer noch Augmommeu, 
wozu indfß das herrliche Spiel unserer großen Künstlerin, 
Madame Schröder, gewiß auch viel beyträgt. 
495  
A  »  S  d e m  H a a g ,  v o m  i 6 t e n M a y .  
Se. Excellenz, der Herr von Marandet, königl. franzö­
sischer Gesandter zu Hamburg/ welcher sich in einer ausser­
ordentlichen Sendung nach Stockholm begiebt, ist auö 
Paris hier angekommen. 
A c h e n ,  d e n  i 6 f c t t  M a y .  
Unter der französischen Herrschaft war, durch das De-
kret vom 22sten November 1811, die Stadt Aachen ihrer 
Bäder und Mineralquellen beraubt und letztere für Staats-
tigenthunt erklärt worden, mit dem Zusätze, die Stadt 
ftlle noch bis i856 im Besitz bleiben, um in dieser Zwi­
schenzeit sämmtliche auf den Bädern haftende Schulden zu 
bezahlen. Es ließ sich erwarten, daß Preussens gerechter 
König eine solche gewaltsame Disposition nicht aufrecht 
erbalten werde, und da die Zeit herannaht, wo die 
laufenden Bäderverpachtungen erlöschen, so verwendete 
sich die hiesige Regierung bey dem Miniflerio des Innern 
für die Zurückgabe deS gedachten städtischen EigenthumS, 
welche auch durch eine königliche Kabinetsordre vom ivten 
April allergnadigst bewilligt worden ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  i y f e n  M a y .  
Am i4tcn ist der Herzog von Kambridge mit seiner Ge-
mahlin aus Frankfurt nach Maynz abgereiset, von wo er, 
den Rhein hinab bis Köln zu Wasser, und hernach über 
Mastricht nach KalaiS geht. Die verwittwete Königin 
von Würtemberg will aber die Ankunft ihrer Schwe-
ster, der Erbprinzessin von Homburg/ in Frankfurt er­
warten. 
A u e  d e m  N a s s a u i s c h e n ,  v o m  y t e n  M a y .  
Unsre Landstände haben sich während ihrer Sitzungen 
vorzüglich mit der Prüfung der in dem größten Detail ih-
nen vorgelegten BedürfnißetatS für den LandeSverwal-
tungsdienst des laufenden JahreS, mit der Durchsicht der 
Landeekassenrechnungen und Ausgabenübersichten von den 
Verflossenen Jahren 1816 und 1817, und mit Festsetzung 
der zu Deckung der Bedürfnisse des laufenden Jahres zu 
bewilligenden Abgaben beschäftigt. Die Resultate der 
Prüfung sind ganz zun» Vorthei! der Landesverwaltung 
ausgefallen, und Alles berechtigt zu der Voraussetzung, 
daß die Glieder der Ständeversammlung den Landtag mit 
der Ueberzeugung verlassen, daß die Verwaltung daS volle 
Vertrauen des Fürsten und des Landes verdient. Diese 
Überzeugungen haben die Deputirten auch in einer Adresse 
ausgesprochen, die sie dem Herzoge ungefähr 14 Tage vor 
der Auflösung der Versammlung überreicht haben, und in 
Welcher zugleich der Wunsch ausgesprochen worden ist, daß 
auä> die Justizverwaltung eben so zweckmäßig geordnet 
werden möge, wie es die übrigen Venvalsungszweige be-
reite sind Ungefähr um die Summe von 3oo,ooo (Hui 
den sind die Etats ter zu bewilligenden Summen, wie sie 
sich aus den Anforderungen der verichiedenen Verwal-
tunaCbel'trb'N ergevrn hatten, von den Senden gemin-
dert worden. Die Minderungen haben vorzüglich das 
LandeSbauwesen betroffen, so wie den Aufwand, welcher 
aus dem Zusammenziehen der Reserve (Landwehr) und 
aus dem Landgestüt der Landeskasse erwachsen wäre. Wenn 
auch als Folge dieser Einschränkungen der Bau neuer 
Landstraßen und ähnlicher Bauten in dem laufenden Jahr 
^weniger rasch betrieben werden wird, so ist diese Be-
schränkung deö diesjährigen Landesaufwandes doch nicht 
zu mißbilligen, da dem Lande durch die Theurung in dem 
verflossenen Jahre ausserordentlicher Aufwand erwachsen 
war, für dessen Deckung die Landstände durch Bewilligung 
einer ausserordentlichen Steuer sorgen mußten. Nach der 
Verfassungsurkunde werden die Abgaben in der Art be-
willigt, daß die Stimmen in beyden Abtheilungen 
deö Adels und der Deputirten zusammengezählt werden, 
und Mehrheit der Stimmen entscheidet. In der diesjäh­
rigen Ständeversammlung hat sich, Hey den Beschlüssen 
über Bewilligung von Abgaben, eine solche Stimmen­
mehrheit der bürgerlichen über die adelichen Deputirten 
ergeben, daß die Stimmen der Adelsabtheilung in keinem 
Falle den Ausschlag geben konnten. Die Versammlung 
der nassauischen Landstände hat uns also den Beweis gelie-
fert, daß neu errichtete Stände in deutschen Staaten, 
wenn die Regierung ihnen mit Vertrauen entgegen geht, 
und sie, wie die naussauischen, aus einsichtsvollen und 
leidenschaftslosen Männern zusammengesetzt sind, auch bey 
dem tiefsten Eindringen in alle Gegenstände der Landesver-
waltung nur Gutes für Fürsten und Unterthanen wirken 
müssen. Die nassauischen Landesdlputirtcn haben sich 
gleich nach ihrem Zusammentritt mit Kontrolle der Finanz-
Verwaltung beschäftigen können, und nicht nöthig gehabt, 
zu Erörterung theoretischer staatswissenschaftlicher Fragen 
ihre Zuflucht zu nehmen, und die Zeit der Sitzungen da-
mit auszufüllen, deren Behandlung gewöhnlich in reprä-
sentativen Versammlungen zu keinen guten Resultaten 
führt. Diesem Gang der ständischen Verhandlungen hat 
man eS besonders zuzuschreiben, daß der erste Landtag so 
befriedigende Resultate geliefert hat.. 
S a l z b u r g ,  v o m  l o t e n  M a y .  
Der Brand, welcher einen so großen Theil der Stadt 
Salzburg verzehrte, hat Hab' und Gut von 298 Familien, 
aus 1154 Personen bestehend, vernichtet. Die Flamme 
hatte so schnell um sich gegriffen, daß alle Gebäude, welche 
abgebrannt sind, binnen einer kleinen Stunde in vollen 
Flammen standen. Eine Feuerspritze auf den» alten Holz-
markte mußte stehen gelassen und den Flammen vreiSge-
geben werden, weil die Spritzenleute, von einem Feuer-
kreise eingeschlossen, sich kaum selbst mehr retten konnten. 
Die Bergstraße sing oben, unten und in der Mitte zu-
gleich zu brennen an, so daß Niemand etwas retten konnte. 
Das Leihhaus, das Theater und die rechte Seite der üitt-
zerstraße sind gleichsam nur durch ein Wunder gerettet 
worden. Erüere beyden Gebäude waren schon von der 
Flamme ergriffen.— Daß das Feuer in einer Jagerkaserne 
4?6 
ausbrach, bat zwischen der verunglückten Bürgerschaft und 
dem Militär einige Spannung erregt. Es heißt nun, die 
Jäger würden verlegt werden. — Mit welcher Wuth und 
Schnelligkeit die Flammen um sich griffen, zeigen auch fol-
gende Tbalsachen: dem Bataillon Großherzog von Baden, 
welches auf dem Mirabellplatze in Parade stand und beym 
Ausbruche des Feuers die Gewehre aufstellte, Patronta-
schen, Tornister und Röcke ablegte, und zur Rettung der 
Effekten in die nahe Mirabellkaserne eilte, verbrannten alle 
diese Dinge, bis auf das Eisenwerk, auf freyem Platze, 
ohne daß in der Kaserne Vieles gerettet werden konnte. 
Der schöne Gottesacker bey St. Sebastian in der Linzer-
gaffe bietet eine solche Zerstörung dar, wie sie nur von ei-
ner heftigen Erderschütterung zu erwarten gewesen wäre; 
die Bogengänge, mit Ausnahme der 4 Ecken, sind ganz 
«ingestürzt, die Säulen, Epitaphien :c. auf dem GotteS-
tider hineingeworfen, mehrere Grüfte eingeschlagen und 
Leichname bloßgelegt; doch blieb das Grabmal deS Theo-
phrastuS ParcelsuS unversehrt, während die schöne St. 
Sedastianekirch? sammt dem diesem Monumente so nahen 
Tburme ebenfalls eingestürzt ist. Viele Menschen, die den 
Flammen in ihren Wohnungen mit genauer Roth ent­
rannen und in andere Häuser sich flüchteten, mußten dem 
Brande auch in diesem und selbst in dem dritten Aufluchts-
orte weichen. Der durch den Brand verursachte Schaden 
beläust sich gewiß an die 5 Millionen Gulden. In einem 
einzigen Magazine deS Regiments Großherzog von Baden 
verbrannten für 15o,ooo Gulden Effekten. Die Sage, 
daß auch in Klagenfurt ein ähnlicher Brand gewesen und 
der dritte Theil der Stadt in die Asche gelegt worden sey, 
hat sich glücklicherweise nicht bestätigt. — Der hiesige 
Zollwärter ließ, erzählt man, um seine Dienstpünktlich­
keit zu zeigen, die von Tittmaning, 7 Stunden von Salz­
burg, auf bayerschem Gebiete, angekommene Sprühe mit 
dem dazu gehörigen Wasserfaß nicht eher Yassiren, bis 
Alles gehörig visitirt war, und er die Ueberzeugung hatte, 
daß keine Kontrebande versteckt sey; das Wasserfaß mußte 
19 Kr. Pflastergeld zahlen, und die fremden Wasserfässer, 
die ad- und zugefahren wurden, wurden auch dadurch 
aufgehalten, daß man von ihnen «benfalls 3 Kr. ver­
langt« , wodurch denn auf einige Zeit Wassermangel «nt» 
stand, bis der Streit geschlichtet war. 
L o n d o n /  d e n  1 2  t e n  £ l a t ) .  
Am Freytage um 2 Uhr waren sämmtliche Minister im 
Büreau der auswärtigen Angelegenheiten versammelt. 
Nach Beendigung der Sitzung um halb 4 Uhr verfügte 
sich der Lord (5astlereagh zu dem Regenten, um von den 
Beratschlagungen Rechenschaft abzulegen. 
Im Namen des Ausschusses für die öffentliche Erziehung 
erstattete Herr Brougham einen sehr wichtigen Bericht 
über unser Schulwesen. Nach diesem Bericht könnte dag 
Einkommen der gesammten öffentlichen Schulanstalten 
Englands, so schlecht eö auch verwaltet werde, doch AI» 
les zusammengenommen a| Millionen Pf. Sterl. betra­
gen. Es durch Bewilligungen deS Parlaments zu vermeh-
ren, ward widerrathen, weil dann der überall rege Eifer 
durch Privatunterzeichnungen für den Unterricht der Ar-
men zu sorgen erstickt werden dürft«. In London affffa 
würden mit *885g Pf. Sterl. an Beyträgen 4762 Kind« 
erzogen. Alle sichere Fonds solle man zusammenschlagen, 
sie einer vom Parlamente zu ernennenden Kommission an» 
vertrauen, wo es nöthig sey, Schulen, etwa zu 100 Pf. 
Sterl. jede, bauen, und die Lehrer mit 20 Pfund besol­
den. Lord Castlereagh zollte dem Plan im Ganzen großen 
Beyfall, verlangte aber Ernennung der Kommissarien 
durch die Krone und Ausnahme in Ansehung der Universi-
täten und unserer HauptlandeSschulen (zu Westmünster, 
Eton, Winchester)> die schon unter specieller guter Auf-
ficht ständen. (In England ist freylich bisher unverant« 
wortlich mit den Schulfonds gewirthfckaftet worden, so 
daß manche Herren als Nominallehrer bedeutende Besol­
dungen von einigen 100 Pfund genossen, und nichts da. 
für thaten, weil sie aus Mangel an Aufsicht ihr Amt so 
lässig trieben, oder durch Miethlinge treiben ließen, daß 
die Kinder von selbst wegbleiben, was den faulen Herren 
eben recht war. Schottland hingegen hat musterhafte 
Echulanstalten, die unter Aufsicht der PreSbyterien sie-
hen, und der gemeine Schotte ist in der Regel bey 
Weitem unterrichteter, als der gemeine Engländer.) 
L o n d o n ,  d e n  1 5tett May. 
Die gestrige Abendzeitung „the Sun" meldete einen 
Aufstand der Negersklaven in Demerara. Heute setzt 
diese Zeitung hinzu, daß die Unruhen völlig gestillt und 
die Sklaven wieder zum Gehorsam gebracht wären, daß 
indessen 4 Europäer bey dem Aufstande ihr Leben ver-
loren hätten. 
K 0 u r l. 
R i g a ,  d e n  » 7 t e n  M a y .  
Kuf Amtiert. 36 T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. i9t. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. gf|,  Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. i  |1 Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 811 ßop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kop.B.I. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 80 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 69 Kop. B. A. 
Ein neue? Holl. Reichvthaler 5 Rub. 2 Kov. B. A. 
Ein alter AlberrS ReichSthaler 4 Rub. 81 Kov. B.A. 
Zß zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
I 
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V o n  d  e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 5ilcn Avril. 
Wenn man die Steten liest, die in der französischen De-
vutirtenkammer in der Diskussion über das Budget vorge-
tragen wurden, so mtdu« man sich nur verwundern, rote 
die Franzosen, wenn sie wirklich diejenigen sind und wa­
ren , als die sie sich darstellen, in den unglücklichen Zu­
stand gekommen sind, über den sie mit so bittern ZluS-
drücken klagen. Wie konnte es nur kommen, möchte man 
fragen, daß sie solche Verbindlichkeiten übernahmen, un­
ter denen sie nach ihrer Aussage seufzen? Wag konnte sie 
bewegen, solche Traktate zu schließen, wie der oft erwähnte 
vom Jahre i 815 fern muß? Wahrhaftig, in Ausdrücken, 
reit der folgende, der lieblich von der Rednerbühne her» 
abgesprochen worden, „ein Volk, daö zu stolz ist, um je 
u n t e r j o c h t  z u  w e r d e n ,  a b e r  a u c h  z u  v e r s t ä n d i g ,  u m  t e n  
Frieden der Welt zu stören," würden alle Thatsachen der 
(beschichte zu einem Feenmährchen, wenn nicht die dreiste 
Wirklichk-ikösrrach« «ineS LordS Stanhope einmal dazwi-
schen führe, und den angenehmen Traum verscheuchte.' 
Wir sind gewiß geneigt, dem Nationalgeiste der Franzosen 
und ihrer in unglücklichen Zeiten so ehrenvoll gefaßten kon, 
stikutionellt» Haltung alle Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen und aufrichtig Heil zu wünschen, aber solche Acus-
serungen, wie die angeführte, und wie die zahllosen AuS-
fälle in der Rede deö Herrn Bignon, rufen uns wider 
Willen zu Erinnerurigen zurück, die man uns lieber sollte 
vergessen lassin. Die Begleichung, die Herr Bignon 
zwischen dem Zustande PreussenS im Jahre i 807 und dem 
jetzigen Zustande Frankreichs macht, ist ganz unhaltbar, 
niemals waren Zustände unähnlicher. Donavarte sog 
Preussen auf die unerhörteste Weise auS, wie Herv Bignon 
ftfcr gut weiß — und ließ widerrechtlich nach dem 
Frieden seine Truppen im Lande, deren Verpflegung die 
tr i 11 k u b r I i d) gesteigerten Kontributionssummen 
zur unerträglichsten Last machte. Die Verbündete-.' erpreß, 
fen feine Weiber von Frankreich zu ihrem Nutzen — die 
Kontributionen, die Frankreich zahlt, sind gegen die, die 
ihm gezahlt worden, kaum der Siede Werth — aber sie 
wollten die Rückzahlung der Summen, welche ihre be« 
schädigten Untertanen autf bestimmten Rechtsansprüchen 
von Frankreich zu fordern Haben; die Verbündeten ließen 
ihre Truppen if Frankreich stehn, nicht wiQkührlich, fon« 
dem vertragsmäßig, in festgesetzter Anzahl, zum 
Schuhe Frankreich», auf dessen Begehren und zu dessen 
Dankbarkeit. Wo ist hicr die Aehnlichkeit? Freylich 
n;b*t<n manche Leute in Frankreich das Jahr 1807 lieber 
zurückwünschen, als daö Jahr 1818, und in dieser Vor­
aussetzung schmeicheln verwegene Demagogen dem Ohr der 
Menge durch verführerische Reden, falsche Zusammenstel-
lungen und unwahre Angaben; aber sie vergessen, daß sie 
mit den Verbündeten zugleich ihre eigne Regierung ver-
unglimpfen, und in ihren Diatriben einen Geist zeigen/ 
der nicht geeignet ist, eine Wirkung nach ihren Wünschen 
hervorzubringen; die Kammer, die Herrn Bignon zur 
Ordnung rief, hat besser für das französische Interesse ge­
handelt, als alle unbesonnenen Provokationen eineö dema-
gSzischen Redners cd vermögen. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  d e n  3 o f f e n  A p r i l .  
lieber die Verhältnisse in NimeS erhalten wir »im ei­
nem unparteyischen Beobachter folgende Aufschlüsse: Der 
größte Tbeil der angesehenen Einwohner von NiineS hat 
sich von jeher dem Handel und der Industrie gewidmet. 
Die dortigen Kaufleute und Fabrikanten theilen sich iit 
zwev Klassen. Die eine, an Zahl die geringere, aber bey 
weitem die reichste, besteht auS Protestanten. Die andere/ 
katholische, enthält nur wenige sehr reiche, hingegen eine 
sehr beträchtliche Zahl von minder reichen, doch großen-
theilg vermöglichen Personen, daS heißt, von Handels-
Häusern und Fabrikanten der zweyten und dritten Ordnung, 
die sich jedoch im Durchschnitt gleichfalls durch Industrie 
und Thätigkeit stets auszeichneten. Von jeder dieser Hey-
den Klassen hängt eine große Menge von Arbeitern ab, 
und immer nahm jede in der Regel nur solche Arbeiter/ 
die zu ihrer Religion gehörten. Daher kam eS denn, daß 
von langen Zeiten her Katholiken und Protestanten sich sehr 
wenig vermischten und immer g. trennt blieben. Die 
Stimmung beyder Parteyen war schon lange vor der Re« 
volution feindlich, weßhalb auch alle unter den Königen 
erlassene, den einen oder den andern ReligionStheil be-
treffende Verordnungen eifrige Verteidiger und heftige 
Gegner fanden. Die damals gebotenen strengen Maßrk-
geln wurden inzwischen großenteils durch die persönliche 
DenkungSar t  de r  Au to r i tä ten  gemi lde r t .  A l s  Ludwig  XVI .  
seine wohltätigen Verordnungen zu Gunsten der Prote-
stanten erließ, so überließen sich diese den ausgedehntesten 
Geschäften, und ihr Handel vermehrte sich ungemein. Da-
her entstanden ihre Reichtümer, die aber die Antipathie 
ihrer Gegner nur noch mehr anfachten. Im Durchschnitt 
waren die Nimer Protestanten für, die Katholiken gegen 
die Revolution, dadurch entstanden zahlreiche Reibungen, 
die dey den Unruhen in den ersten Jahren der Revolution 
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lebhaft ausbrachen. Nackter blieb eS ruhig; die Prot«, 
stanken hatten mciii tie Oberhand. Im Jahr 1S i 4 bey 
der crilett Restauration theilten sie die Meinungen der 
Katholiken ju Gunsten des Königs; allein sie glaubten sich 
nachher »urückaesetzt, und manche von ihnen erklärten sich 
daher für die Veränderung vom 2osten März i8i5. WaS 
Nachher im Laufe des gedachten Jahrs erfolgte, ist bereits 
zum Tbeil bekannt, und wird eö mehr durch neue Scbrif-
ten werden, mit deren Herausgabe man sich gegenwärtig 
beschäftigt. Jetzt athmen die Protestanten in Nimce wie-
der frey, seitdem durch die Weisheit der Regierung ein 
fester, seinem Amt gewachsener Prafekt (Herr Argoult) 
an der Spitze der Verwaltung steht, und in seinen Hon« 
den sowohl das?lmt eines Präfekten, als das vormals da-
von getrennte eines GcneralkommissärS der Polizey, so 
wie die ehedem momentan einem besondern Beamten an-
vertrauten Funktionen eines ausserordentlichen Kommissärs 
deS Königs vereinigt. -Die ultraronalistischen Schreckens« 
männer, welche übrigens ihre Partey selbst zu verleugnen 
sich genöthigt sieht, sind gezwungen, sich ruhig zu verbal« 
ten, und manche wären bereits wegen früherer Vergehen 
bestraft worden, wenn die Geschwornen beym Assisenge-
richt deö Garddepartementö andere zusammengesetzt waren. 
Der Parteygeist herrscht inzwischen noch immer in NimeS. 
Es haben sich dort seit einiger Zeit zwey Reunionen gebil-
det, deren Meinungen entgegengesetzt sind. Die eine 
heißt die Societät Bolze, die aus Ultra's besteht, und 
deren herrschende Meinungen angenommen hat; die an-
dere beißt man die Societät vom Garten Grailhe; ihre 
Mitglieder nennen sich konstitutionelle Royalisten, werden 
aber von ihren Gegnern als Revolutionars bezeichnet. An 
tffentlichen Orten, in Kaffeehäusern, im Theater, sind 
sie getrennt, und sie leben so ziemlich von einander abge-
sondert. Bepden schreibt inzwischen jetzt ihr eigenes In-
teresse vor, die Ruhe aufrecht zu erhalten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  M a y .  
Die deutschen Professoren und Studierenden der schö-
nen Künste, die sich in Rom aufhalten, wollten dem 
Kronprinzen von Bayern einen Beweis ihrer Ehrerbie-
tung geben, und veranstalteten zu dem Ende ein präch-
tigeS Fest auf dem Landgute des Herrn Schultheiß, wel­
ches Se. Königl. Hoheit mit Ihrer Gegenwart zu beeh-
reu geruhten. 
Se. Heiligkeit haben das berühmte antike Gemälde, 
die Aldobrandinii'che Hochzeit, für das Museum erkauft. 
ES ist unglaublich, wie viel bey den beschränkten Fi-
Hunzen zu Rom für die Erwerbung neuer und die Er-' 
Haltung alter Kunstschätze geschieht. Die sämmtliche» 
Einkünfte der päpstlichen Staaten mögen sich im ver-
gängelten Jahre auf etwa sechs Millionen römischer 
Skudi belaufen haben, und von den Ausgaben überstie­
gen worden fern. Die Grundsteuer beträgt etwa ein 
Drittbeil der gaujen Eiunahme. Die Verschönerungen 
Roms sind auf 100,000 Skudi angeschlagen, dassenige, 
was die Feste gekostet haben, ungerechnet. — Man ist 
zu Rom allgemein mit der Ernennung des Prinzen Tbo-
maS Corsini zum Senator zufrieden, und siebt gern eia 
so reiches HauS nach Rom zurückkehren. NebrigenS ha-
ben die Corsini sehr ansehnliche Besitzungen in den päpst-
lichen Staaten. 
Nach den Kalküls einiger der vornehmsten Bankiers ha« 
ben die Fremden zu Rom im vergangenen Jahre üdcr 
3 Millionen Skudi in Umlauf gesetzt, und dafür ausser 
wenigen Antiquitäten und Jndustrievrodukten nichts hin« 
weggenommen, sondern diese ungeheure Summe ist reine 
Konsumtion gewesen. Auch ist dieses der Hauptkanal, 
Gelv ins Land zu ziehen, da so vieles für Manufaktu-
ren :c. ausgeht. Die Fremden fanden während des 
Karnevals und der heiligen Woche in der Nähe dieseö 
Platzes nirgends mehr Unterkommen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat dem 
Ritter Mengacci einen Ring mit einem Ovale, in Bril-
lanten gefaßt, zustellen lassen, um dessen besondere Treue 
gegen seinen Souverän, den heiligen Vater, zu belob-
nen. Mengacci nämlich wird allgemein für denjenigen 
gehalten, welcher 1809 kurz vor der Wegführung deS 
Papstes aus Rom die Bannbulle gegen Bonaparte an 
die Tbüren mehrerer Kirchen heftete, eine Handlung, 
die ihn in augenscheinliche Lebensgefahr setzte, falls <c 
von den Franzosen entdeckt worden wäre. Vor ändert-
halb Jahren ungefähr wurde jedoch dieses Verdienst dem 
Herrn Mengacci durch einen Kammerdiener des Nuntius 
zu Wien streitig gemacht, welcher sich dasselbe anmaßen 
wollte. — Eigentlich ist Bonavarte, da er es nie nach-
gesucht, noch immer nicht förmlich von jener Exkommu-
nikation abfolvirt worden, die übrigens nicht von Schreck-
Nissen der Bannbullen deö Mittelalters begleitet war; 
indem der Papst die Schonung gebraucht hatte, seinen 
Namen auszulassen, und bloß ihn zu bezeichnen, wo-
durch eö den Priestern unbenommen blieb, ihm die Sa-
kramente ertheilen zu können; auch war ausdrücklich 
bemerkt, daß seine Unterthanen dadurch nicht von ihrem 
Eide und ihren Pflichten gegen ihn entbunden wären. 
Zu Florenz stieg der junge Kaufmann Libcrti in die 
Gruft einer Kapelle hinab, um einen feiner eben begrabe-
nen Freunde noch einmal zu sehn. Der Anblick der Leiche 
erschütterte ihn so, daß er selbst todr zu Boden sank, ob-
gleich alle RettungSmiltel schnell und eifrig angewandt 
wurden. 
V o m  M a v n ,  v o m  2 o s t e n  M a y .  
Am 15ten ist der Kronprinz von Bayern Hey erwünscht 
tem Wohlskpn zu Nymphenburg eingetroffen. Die in Al-
bunten herrschende Pest soll den Besuch, den er und der 
Prinz Leorold von Neapel und d.ssen Gemahlin in Kalaro 
dem österreichischen Kaiser abzustatten gedachten, so wie 
auch die Reise deö Letztern nach Katars, vereitelt Häven. 
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G o s l a r /  d e n  t a t e n  May. 
gm yten tiefte erhielten wir die angenehme Nachricht, 
daß am folgenden Tage Se Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Michael, die hiesige Stadt mit Ihrer Gegenwart be-
glücken würden, und die Absicht hegten, die so berühmten 
Gruben des RammelSbergeS und die benachbarten 
Hüttenwerke in Augenschein zu nehmen. 
Um Ii Uhr am ersten Pfingsttage trafen Se. Kaiserl. 
Hoheit ein, und nahmen, nachdem Hdchstdieselben auf der 
Sophienhütte bey Langelsheim von dem Herrn Berghauvt-
mann von Reden und mehrtrn Hüttenbeamten nebst 
den en haye aufgestellten Hüttenleuten empfangen waren, 
Ihr Abüeigequartier im Sotrmannschen Gasthof« die-
selbst. 
Nach einer kurzen Erholung begaben sich Se. Kaiserl. 
Hoheit nach dtm Rammeisberg«, wostlbst Hdchstditstlbtn 
zuerst durch eint Deputation der Oberharzer Bergbeamten 
und Arbeiter gtbtten wurden, auch den Oberharz mit Ih-
ttv Gegenwart zu beglücken, welches Se. Kaiserl. Hoheit 
jedoch, als mit Ihrem Reiseplan nicht vereinbar, mit 
freundlichem Wohlwollen ablehnten, worauf'Ihnen dann 
bev weiterm Fortschreiten zu dtn Gruben «in herzliches 
Glückauf von dem daselbst versammelten Bergpersonal« 
ertbnt« und darauf angefahren wurde. Nachdem S«. 
Kaiser!. Hoheit sich mit dtr innetn Einrichtung des so 
Merkwürdigen RammelSbergischen Grubenbaues bekannt 
gemacht hatten, wurde in der Lüderfüller Weitung ein 
Brand geseht, welche« Schauspiel einen sehr angenehmen 
Eindruck auf Se. Kaiserl. Hoheit machte. Nach glückli-
eher Ausfahrt begaben sich Se. Kaiserl. Hoheit noch der 
Oker, besahen zuerst da« durch so manche Naturschbnhei. 
ten ausgezeichnet« und hdcdst piforeßfe Okerthal, bitrauf 
die durch ihr Walzwerk so ausgezeichnete Oferfdte Messing« 
Hütte und hiernckchst die daselbst besindliche Silberbütte/ 
»vorauf Se. Kaiserl. Hoheit Abends spät wieder in ihr Ab-
ßtigtqunrtier zurückkehrten, und daselbst die Huldigungen 
der Btrgltute durch einen bergmännischen Aufzug mit 
Musik und brennenden Grubenlichurn freundlich aufnah-
rnen. » 
Die groß« Aufmerksamkeit, welche St. Kaiserl. Hoheit 
allen Gegenständen widmeten, und die freundliche Herab-
lassung des Fürsten, gewannen Aller Herzen, und daß 
Se. Kaiserl. Hoheit mit der Leitung deS Herrn Berg-
Hauptmanns von Reden zufrieden waren, bewies der 
Un,stand, daß Se. Äuiferl j?obtif demseloen 41m andern 
Merten einen ausgezeichnet f(tonen Brillantring eigen-
händiq als Beweis Jbrer Zufriedenheit tuflellren, mit dem 
auftrage, sJrnmtlidwn Bern- und Hütteubeamten Hiebst» 
dero Wohlwollens zu verfuttern, und dem Arbeirerperso-
tiul Ramtus 6r. Kaiserl roleii ein Geschenk von 100 
Dufufen, um sich dafür einen freuMgen Tag zu machen/ 
zuzustellen. 
Am zweyten Pssngsttag« sehten Se. fiaiferl. Hoheit, be* 
gleitet von den besten Wünschen Aller, welche tat? ©lucf 
hatten, dem erhabenen Kaiserbruder näher zu treten, Ihre 
Reise über Haiderstadt und Magdeburg nach Hamburg wei-
ter fort. 
H a m b u r g ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
Der Artikel vom Niederrbein in dem Korrespondenten 
vom igten May (man sehe No. 123 dieser Zeitung) ent­
hält eine Erklärung der Ursachen, welche die Ermordung 
des Herrn FualdeS herbevgeführt haben. ES wird darin 
angeführt, daß die Absehung deS Verstorbenen den Zntri-
guen einer Partey zugeschrieben werde, die so mächtig ge-
wesen, daß sie selbst einen der Angeklagten wieder in Frey-
Heit gesetzt habe. Diese Behauptung ist aber offenbar 
irrig. Di« Regierung deS Königs vor# Frankreich ist be-
kanntli'ch zu gerecht und zu stark, als daß die Handlungen 
ihrer Autorität dem Einflüsse oder der Beforgniß wegen 
deS Parteygeisteg unterworfen wären. Was das Uebrige 
der Angabe betrifft, so wird uns die Folge zeigen/ was 
wir davon zu halten haben. 
L o n d o n /  d e n  i 5 f e «  M a y .  
D«? Präsident der Mulattenregierung in Hayti, Pe-
tio n, welcher seit geraumer Zeit krank war, ist am agilen 
März gestorben. Der General Boyer ist ohne allen 
Widerspruch zum Nachfolger desselben erwählt. Während 
der Wahl waren alle Häfen des republikanischen Hayti 2 
Tage lang gesperrt. Ein Privatschreiben aus Port« au-
Prince vom »sten April von einem brittische« Kaufmann 
versichert, daß Petion sich selbst zu Tod« gehungert Habe, 
indem er alle Lebensmittel und Arzney 14 Tage lang ver­
schmähte. DaS Begräbniß von Petion war sehr feyerlich 
und prachtvoll. Sein Leichnam war 2 Tage hindurch auf 
einem Paradebett ausgestellt gewesen. Der Waqen, auf 
welchem er zu Grabe geführt wurde, ward von 6 Pferden 
gezogen, und war beynahe so eingerichtet, wie der Leichen­
wagen von Lord Nelson. An dem Waqen befand sich die 
Inschrift: „Alexander Petion, Präsident von enrni; 
laßt unS feinen Tugenden nachahmen; nie hat er Jemand 
THränen vergießen lassen." Petion starb ganz mit dem 
Geiste der Ruhe, der ihn in seinem Leben ausgezeichnet 
Hatte. Zu Sicherung des englischen Eiaentbum» in dem 
republikanischen Hayti, welches man über 6 JÄiü Vf. 
Sterl. schätzt, sind von dem neuen Präsidenten, General 
Booer, alle ndthige Anstalten getroffen. Da eS (5briilot>b, 
oder dem Kdnig Heinrich, einfallen kbnnte bev der tmqe-
trefenen Veränderung in dem republikanischen Hayti 
Feindseligkeiten gegen dasselbe zu unternehmen, fo bot 
General Boyer Die meisten Tr^pven an die (tirdnvn q«-
sandt, um selbige zu decken. Auch wollten die »rtaländer 
zu Port«au-Prinee Den Admiral Povham ersuchen, ein 
Kriegsschiff in die Dasigen Gewässer komme 11 zu fassen. 
Den lehten Nachrichten aus Amerika zufolge, welche 
tus zum igten April gehen, ist die Bill-, wodurch aller 
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unmittelbare Verkehr zwischen Amerika und den brhtisch-
westindischen Inseln untersagt wird, durch eine große 
S t i m m e n m e h r h e i t  i n  H e y d e n  H ä u s e r n  d e s  K o n g r e s s e s  a n -
genommen worden. Einige der hiesigen Blätter wol--
lcn diese Bill als' eint Maßregel betrachten, wodurch Eng-
land nichts leidet und Amerika feinem eignen Handel 
Eintrag thut; aber die drittischen Kolonien bedürfen der 
Zufuhr des Holzes und der Lebensmittel aus Amerika, und 
würden sehr leiden, wenn sie dieselben aus Europa holen 
müßten. Die Amerikaner können ihren Rum und Sy-
rup, und waö sie sonst gebrauchen, von nicht brittischen 
Kolonien beziehen, ohne nach Europa zu fahren; in« 
dessen möchten auch die brittischen Kolonien im Stande 
fern, daß nöthige Holz und Lebensmittel aus eben dieser 
Quelle zu beziehen und das Ganze auf eine bloße Neckerey 
hinai?elaufen, wodurch keine Partey gewinnt. 
Die halb osficielle amerikanische Regierungszeitung, 
der National -Intelligencer, enthält einen Artikel, wo-
durch allen Gerüchten von einem nahen Ausbruche der 
Feindseligkeiten gegen Spanien widersprochen wird. 
Einige spanische Kriegsschiffe haben, wie eö heißt, Be-
fehl erhalten, in der Nähe deö brittischen Äanalö zu freu« 
$en, um alle Schiffe aufzufangen, welche den südameri-
kanischen Insurgenten Kriegebedürfnisse zuzuführen su-
chen. 
ES bestätigt sich, daß der königl. spanische General 
Morillo die Insurgenten völlig geschlagen hat. 
* * * 
Im Oberhause überbrachte am 13ttn Lord Liverpool 
«ine Botbschaft deö Regenten, wodurch die bevorstehende 
Vermählung deS Herzogs von Kent mit der verwittweten 
Fürstin von Leiningen angezeigt wurde. Im Un-
terhause überbrachte Lord Castlereagh dieselbe Bolhschaft. 
Am 14t<n zeigte Lord Liverpool im Oberhaus« an, daß 
«S die Absicht sey, auf dieselbe Vermehrung deS Einkom-
menö für den Herzog von Kent anzutragen, welche für den 
Herzog von'Kambridge beschlossen worden sey. 
Die Vorsteher deS brittischen Museums überreichten 
dem Unterhause eine Bittschrift um Vermehrung der für 
diese literarische Anstalt bewilligten Gelder. 
Herr Grant machte den Antrag zu einer Adresse an 
den Regenten um Mitteilung der Korrespondenz über 
die Behandlung deS Grafen LaS Casaö in St. He. 
lena und nachher. Lord 0'astlereagh: „Diese ganze 
Sache verhalt sich auf folgende Weise: Man entdeckte, 
daß der Graf LaS CasaS bemüht war, eine Korrespon­
denz deS Gefangenen in <£t. Helena mit gewissen Per-
sonen in Europa zu etabliren. Er ist nicht an die Re-
gierung in Ostende ausgeliefert worden, mit dem Ge-
suche, denselben anzuhalten, sondern in dem gewöhnli­
chen Packervoot dahin gebracht, und ohne weitere Kom­
munikation dort a n s  L a n d  gesetzt, ©eilt« Papiere wur­
den ihm abgenommen, nachdem er selbst sie eingesiegelt 
hatte; aber sie sind ihm nach Ostende nachgeschickt, ohne 
daß dieselben geöffnet waren, wie dieS der eigne Brief 
deö Grafen bezeugt." Der Antrag deö Herrn Grant wurde 
ohne Stimmensammeln verworfen. 
N e w - V o r k ,  d e n  y t e n  A p r i l .  
Wegen der Kommerzunterhandlungen mit der Regierung 
der Niederlande sandte der Präsident am systen März fol* 
gende Bothschaft an den Kongreß: 
„Im letzten omni er ward eine Unterhandlung mit der 
Regierung der Niederlande eingeleitet, in der Absicht, den 
zwischen beyden Ländern bestehenden Handelsvertrag zu re-
vidiren, und den gegenwärtigen Umständen anzupassen. 
Der Bericht des Staatssekretärs, den ich dem Kongresse 
vorlege, wird die Hindernisse zeigen, welche im Verfolge 
der Konferenzen zwischen den beyderseitigen Bevollmäch. 
tigten entstanden, und die Folge hatten, daß diese über-
einkamen,-die Sache der Erwägung ihrer Regierungen zu 
unterwerfen. Da die Schwierigkeiten der Art sind, daß 
sie vielleicht gegenwärtig leichter durch gegenseitige in 
freundschaftlichem und persönlichem Geiste entworfene ge-
setzliche Anordnungen, als durch Vertragsbestimmung ge­
hoben werden können, so wird eS der Kongreß vielleicht 
für zweckmäßig halten, den bestehenden Vertrag in seinem 
gegenwärtigen Zustande zu lassen, und der in den Nieder-
landen den Schiffen der vereinigten S.'aaten zugestandenen 
liberalen Exemtion von besondern Tonnengeldern durch 
eine gleiche Exemtion für die niederländischen Schiffe, die 
in unsre Häfen eingelaufen sind, oder künftig einlaufen 
möchten, entgegen zu kommen; welche Exemtion von dem 
Zeitpunkt anfängt, wo dieselbe den Schiffen der vereinig» 
ten Staaten bewilligt worden ist. Ferner wünsche ick der 
Berathung deS Kongresses zu empfehlen, ob es nicht zweck-
mäßig seyn würde, die Wohlfahrt dieser Verfügung, von 
da an gerechnet, wo das Gesetz durchgeht, auf die 
p r e u s s i s c h e n ,  H a m b u r g e r  u n d  B r e m e r  S c h i s s e  
auszudehnen, und sie in Zukunft für alle Nationen, in 
deren Hafen die Schiffe der vereinigten Staaten auf dem-
selben Fuße, wie ihre eignen, zugelassen werden, allge-
mein zu machen. Am igten März 1818. 
.  I a m e  6  M o n r o  f . "  
Vom Soften September an bleiben die amerikanischen 
Häfen den Schiffen der englischen Kolonien verschlossen. 
Versuchen sie, doch daselbst einzulaufen, so werden fu 
konssöcirt. In dem Hause der Repräsentanten ging diese 
Bill mit 126 gegen 16 Stimmen durch. Die Engländer 
schmeicheln sich nun, daß der Verkehr zwischen ihrem nörd-
lichen Amerika und ihren westindischen Inseln mehr werde 
belebt werden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouv«rnem«ntS-Schulendirektor von Wichum»». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 126. Montag, den 27. May 181S* 
St. Petersburg, den i5t«ti May. 
Montag, den i3ten May, ward in der Kasanfchen 
Kathedrale, nach der Liturgie/ mit erzbischöflichem Got­
tesdienst, auf Veranlassung der aus Moskau erhaltenen 
Nachricht von der dort am 5ten May vollzogenen heiligen 
T a u f e  d e s  G r o ß f ü r s t e n  A l e x a n d e r N i k o l a j e w i t s c b ,  
ein seyerlicheS Dankgl'et gehalten. Diesen ganzen Tag 
über wurden hier bev allen Kirchen die Glocken geläutet. 
M o s k a u ,  v o m  6 t e n  M a y .  
Gestern, Sonntag, den 5t<n dieses, ward hier im 
Tsct'udowschen Kloster die heilige Taufe des neugebornen 
Großfürsten Alexander N i k o l a j e w i t sch, dem er-
lassenen Ceremonial gemäß, vollzogen. Die Großfürstin 
A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t  A l e x a n »  
der Nikolajewitsch befinden sich in erwünschtem 
Wohlseyn. 
I h r e  M a j e s t ä t /  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e e -
d v r 0 w n a , werden, wie man sagt, den 8t<n diesrS eine 
Weife nach dem Sergjikloster zur heiligen Dreyfaltiqkeit 
und mch Rostow machen, um den heiligen Reliquien Ihre 
Ehrfurcht zu beweisen. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  M a y .  
ES ist jetzt in Vorschlag, dem Mädchen von Orleans 
durch Subskriptionen von Frauen ein Denkmal mit der 
Inschrift errichten jU lassen: A Jeanne d'Arc, les Fran-
^aise». 
Die Herzogin von Angouleme reiset nach den Bädern 
von Dichy ab. 
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  M a y .  
Am i Zten ist der Altermann der Königlichen Familie; 
der Prinz Louis Joseph de Cond«, im 8-sten Jahre ver. 
storben. Er war am gtttt August 1736 geboren, einzi­
ger Sohn de« Herzog von Bvurbon, der unter Lud. 
wig XV., nach dem Regenten, «Premierminister war. Im 
siebenjährigen Kriege nahm er an der Uevoigkeit, die im 
französische» Lager herrschte, keinen Tbeil, zeichnete sich in 
mehreren Gefechten aus, und erhielt einige Kanonen, die 
er dem damaligen Erbprinzen von Braunschweig abgenom« 
mtn, vom Könige zum Geschenk, um sie in Chantilly 
aufzustellen. Als der Erbprinz nach den, Frieden Chan« 
fillD kefuchtr, und die Kanonen', die (fonbt hatte weg. 
nehmtn lassen, nicht fand, machte er feinem Sirth das 
Kompliment: „Sie haben mich zweymal besiegt; im Krie. 
ge dulch Waffen, im Frieden durch Bescheidenheit." In 
Chantilly widmete Sonde sich den Wissenschaften, und auf 
seine Kosten legte der berühmte Naturforschee Valmoat frt 
Bomare daselbst die auegezeichnete Naturaliensammlung 
a n .  A u c h  s c h r i e b  e r  d a s  L e b e n  s e i n e s  A n h e r r n ,  d e S  g r o -
ßen Conde, welches 1806 ans Licht trat. Beym AuS» 
bruch der Revolution verließ er Frankreich, und stellte sich 
an die Spitze der Emigranten, deren Noth er brüderlich 
theilte. „Trotz des Grausens, sagte er in einem damals 
erlassenen Manifest, welches der Gedanke, seine Hände 
in das Blut der Franzosen zu tauchen, einem Nachkom-
nun Heinrichs IV.*) einflößen muß, werde ich doch mit 
allen treuen Unterthanen des Königs, die sich bey meine» 
Fahnen versammeln, versuchen, den unglücklichen Monat# 
chen zu befreien, dessen Geist man mit Schrecken erfüllt) 
um ihn unter den gehässigsten und lächerlichsten Vorwän-
den gefangen zu halten." Nach der Restauration lebte er 
meistens in einem Nebengebäude des Schlosses von @ban« 
tilly, welches den Verheerungen entgangen war. Als er 
am Psingstferertage das heilige Abendmahl erhielt, sagte 
er mit heiterer Miene seinen nahen Tod voraus. AuS 
seiner schon im >5ten Jahre geschlossenen Ehe mit der 
Prinzessin Karoline von Hessen-RbeinfelS, die bereits 
1760 starb, hinterläßt er zwey Kinder, den Herzog von 
Bourbon, gegenwärtigen Prinzen Conde, und Mademoi» 
felle de Conde. Sein Enkel, mit dem die Hoffnung, den 
Stamm der CondeS fortzupflanzen, abstarb, war der un-
glückliche Herzog von Enghien. Auf die Stelle eines 
grand maitre de France, welche der Verstorbene beklei-
dete, hat der Sohn die Anwartschaft; die Stelle eines 
Kolonelgenerals der Infanterie ist aber erledigt. Man hat 
ein bereits 1806 in England eigenhändig abgefaßtes Te­
stament deS Verstorbenen gefunden, worin er dem König 
von England für die ihm erwiesenen Wohlthaten dankt 
und bittet, im Fall er in England sterben sollte, ihn auf 
dem Kirchhof, zu London mitten unter den Franzosen, die 
dort, ans Anhänglichkeit gegen ihren Regenten aus ihrem 
Vaterlande entfernt, ihr Grab gefunden haben, beerdigen 
zu lassen. 
Als der Marquis Breze, Ceremonienmeister, bey Sr. 
Majestät anfragte: wie der Prinz Sonde beerdigt werden 
solle? erhielt er zur Antwort: wie DugueSclin. Dem zu-
folge wird die Leiche deS Prinzen gleich der jenes alten 
Konnetable Frankreichs in der königlichen Gruft beyge« 
setzt werden. Der neue Prinz Conde ist bereits hier ein« 
Das war er eigentlich nicht/ sondern ein Nach-
komme L»uit oott Conde, des Oheims Hein-
richg iv: 
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getroffen, und machte gleich einen Besuch bey seiner 
Schwester, die bekanntlich einem klösterlichen, Verein im 
Tempel vorsteht. 
Unter dem Fünftel der Deputaten, die mit dieser 
Sitzung aus der Kammer scheiden, befindet sich Eamille 
Jordan, die Generale Ambrugeac, Ernouf, Brigode und 
der Herzog von Treviso (Mortier). 
Ein angenommener Gesetzvorschlag betrifft die Ausfüh­
rung des Kanals de la Sensee, durch welchen die vielen 
Krümmungen der Skarpe durchschnitten, und die Fahrt, 
die bisher 19 bis 20 Lieues ausmachte, auf 6 Lieues 
Verkürzt und auch durch Austrocknung des feuchten un-
gesunden Marschbodens gewonnen werden würde. Der 
Berichterstatter, General Brigode, bemerkte noch: daß 
zwischen den Festungen Douai, ValencienneS, Bouchain 
und Kambray, die Skarpe die einzige Wasserkommuni-
kation bildet, daß diese bey Mortagne sich der Gränze 
auf eine Viertellieue nähert, folglich die Versorgung 
jener Festungen in Kriegszeiten leicht gefährdet werden 
könne, während der Kanal 8 Lieues von denselben ent­
fernt bleibt. Vom Staate soll bloß die Entschädigung 
der Grundeigenthümer gezahlt, die Kanalarbeit selbst 
aber, die binnen 4 Jahren mit einem Aufwände von 
fast 2 Millionen Franken vollendet seyn würde, von 
Privatpersonen gegen neunundneunzigiährigen Genuß deS 
Schleusen- :c. Geldes unternommen werden. 
Sämmtliche Reklamationen der auswärtigen Mächte 
sind mit 240 Millionen abgefunden worden. Früher 
bezahlt waren schon 102 Millionen 352,499 Franken. 
Seit einem Jahr hat das Journal de Paris gegen 
die Herren Rederer und Maret (Herzog von Bassano) 
einen Proceß geführt. Beyde hatten seit der Revolu-
tivN Antheil an dem Eigenthum deS Journal de Paris. 
Als im Jahre 1814 oder i8i5 das Polizeyministerium 
neue Privilegien zu der Herausgabe der Pariser Zeitun-
gen ertheilte, ließen die andern Eigenthümer besagten 
Journals mit Weglassung der Namen beyder, damals 
übel angesehenen Herren, ihr Privilegium erneuern, 
und versagten nun den Herren Röderer und Maret ih-
ren Antheil an dem Gewinnst« der Expedition, unter 
der Behauptung, ihrer Beyden Namen stünden nicht in 
dem Privilegium. ES kam nun zum Processe; das Tri-
bunal erster Instanz entschied zu Gunsten deS Journal 
de Paris; allein weil durch diese Entscheidung der 
Grundsatz aufgestellt wurde: als wären die Zeitungen 
Eigenthum deS Staates, und als könnte derselbe nach 
Belieben Eigenthümer einsetzen und entfernen, so er-
schienen kräftige Schriften, um diesen Jrrthum inS Licht 
zu stellen, und die Cour royale konnte nicht umhin, 
die erste Entscheidung zu verwerfen. ES scheint also 
jetzt ausgemacht zu seyn, daß die Regierung sowohl daS 
Privilegium zur Herausgabe einer Zeitung ertheilen, und 
Hey schweren Uebertretungen des Gesetzes widerrufe«/ 
nicht aber sich in das EigenthumSrecht der Herausgeber 
mischen kann. 
Zu Vcrsaille wurde neulich eine sechsimdsechszigiab-
rige Nonne überwiesen, einer Novize aus Haß Gift 
bevgebracht und dadurch ihr Leben in Gefahr gesetzt zu 
haben; man verortheilte sie aber mir zu Einsperrung 
in ein Irrenhaus, weil sich ergeben, daß ihre Mutter, 
Schwester und Brüder an Geisteszerrüttung litten. 
Der Generalvikarius zu Rhode;, der ein für BajUden 
sehr günstiges Zeugniß ausgestellt hat, macht, um Miß­
deutungen zu verhüten, bekannt, daß es auf die 
dessche Mordgeschichte gar keinen Bezug nehme, sondern 
Bastiden bloß so schildere, wie er denselben vor 10 Iah. 
ren gekannt habe. 
Bey Hyeres hat man neulich ein wohl erhaltenes 2 El­
len langes und 1 \ Elle breites Mausoleum, und in dem­
selben eine Urne und einen Delphin gefunden, und ist noch 
mit weiterem Nachgraben beschäftigt. 
In Katalonien hat ein beurlaubter Artillerist beym Gra-
den in einem Weinberge ein Henkelgefäß mit 800 gothi-
schen Goldmünzen gefunden. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom löten May. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, wird 
auf seiner Reise nach England auch zu Maubeuge er-
wartet, wo eine große Revüe über die russischen Truv-
pen statt finden soll. Der russische Gesandte zu Paris, 
Graf Pozzo di Borgo, ward zu Maubeuge erwartet, wo 
er den Großfürsten mit emfangen wollte. 
A u s  B a t a v i a ,  v o m  2osten December. 
Die Ruhe ist jetzt auf Amboyna und den andern mo. 
lukkischen Inseln, wohin der Kontreadmiral BuyskeS 
mit einer Expedition abgegangen war, hergestellt; den 
Einwohnern sind mehrere Erleichterungen auch von Ab-
gaben bewi l l igt ,  und da es an Papiergeld fehl te,  " fo 
soll davon noch für eine Million Gulden in Umlauf ge-
setzt werden. 
W i e n ,  d e n  , 3 t e n  M a y .  
Graf Ladislaus Wrbna (welcher auf der Rückfahrt 
von Rio-Janeiro am Bord des englischen PacketbootS 
von Jnsurgentenraubschiffen auf offenem Meere auöge-
plündert wurde) ist dieser Tage als Kourier zu Er. 
Majestät, dem Kaiser, abgegangen, um dem Monarchen 
den Inhalt der ins Meer geworfenen Depeschen münd-
lich zu überbringen. Die für den portugiesischen Botb-
fd)öfter in London bestimmten Depeschen, die ebenfalls inS 
Meer versenkt waren, wurden hernach wieder aufgefischt. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  y t e n  M a y .  
Auf der Buchhändlerbörse zu Leipzig ist mit 101 Stim­
m e n  g e g e n  1 0  b e s c h l o s s e n  w o r d e n ,  k ü n f t i g  n u r  c b r i s t -
liche Buchhändler zuzulassen. 
5 v Z  
L e i p z i g ,  d e n  1  6 n »  M a y .  
Don der hiesigen Judenschaft ist in hebräischer und 
deutscher Sprache erschienen und an die Glaubensgenossen 
in andern Ländern versandt worden folgender 
A u f r u f  a n  d i e  L e i p z i g e r  M e ß f i e r a n t e n  
i s r a e l i t i s c h e n  G l a u b e n s .  
„Leipzig bat bekanntlich seinen in»er» Wohlstand und 
Jieichthum lediglich und allein seinen Messen zu verdan­
ken. 0tne die Messen wäre dieser Ort höchstens unter 
die Zahl der unbedeutenden Landstädte zu zählen. Der 
größte Umsah, so wie der Hauptbesuch auf Leipzigs be-
rühmten Messen, besteht nur aus Israeliten, welche sich 
auS Rußland, der Türkey und ganz Europa dort versam-
mein. Ohne diese ReligionSverwandten wären diese 
Messen einem Körper ohne Seele zu vergleichen. Der-
möge einer Intoleranz, die jinserm Zeitalter Hohn spricht, 
und von Neid und Mißgunst aufgeregt, hat aufs Neue 
«in Theil von Leipzigs Einwohnern es sich angelegen seyn 
lassen, auS der finstersten Intoleranz früherer Zeiten ein 
Gesetz hervorzusuchen und in Ausübung zu bringen, daß 
«S jetzt wieder, wie vor mehrern 100 Jahren, den Israe­
liten nur in einem sehr beengten angewiesenen Räume (in 
dieser ohnehin kleinen Etadt) ihre Waare feil zu bieten 
erlaubt seyn soll. Nicht Sachsens edler König ist Schuld 
an einer Intoleranz, welche gegen die israelitischen Reli-
gionbverwandten ausgeübt werden soll; die Einwohner 
Leipzigs selbst sind eS, welche durch die Länge der Zeit »er* 
gess.n haben, wodurch sie ihren Wohlstand erworben, wo-
durch sich Tausend« von Familien dieser kleinen Stadt er-
hallen und ernähren müssen. Empört, daß auf einer 
freyen Messe, die ohne den Besuch unserer Glaubenöbrü» 
der gar nicht bestehen kann und wird, die Einwohner eS 
dock noch versuchen, unsere Mitbrüder Schmach und Be-
drückung fühlen zu lassen, fordert hiemit eine Ehrbare 
Gesellschaft allf ihre Glaubensgenossen zu einer Verein«-
gung auf, daß sie nämlich von Preussens edlem und tole-
ranten Monarchen ehrerbietigst erbitten mögen, daß er in 
dem nahen und zu Messen bequemer gelegenen Naumburg 
jährlich, und zwar zu Oster.» und Michaelis, noch zwey 
Messen zu halten erlaube; wogegen wir uns verbindlich 
machen, Leipzigs Mellen gänzlich zu verlassen und ans 
nur unter Preussens Schutz und milder Regierung auf den 
Messen zu Naumburg zu versammeln. Poleng und Ruß. 
lantS israelitisch, Bewohner werden gewiß, auS wahrer 
und aufrichtiger Anhänglichkeit an ihre Glaubensgenossen 
und aus Patriotismus, gern den Wünschen ihrer deutschen 
Brüder beytreten, damit unser Vorhaben gekrönt werde. 
Zu einer sollen Vereinigung werden schon in der nächst» 
kommenden Ostermesse ein Berliner und «in Hamburger 
HauS sich willig der Mühe unterziehen, Unterzeichnungen 
zu sammeln, und bedarf diese gute Sache, die für das 
Wohl der Menschheit spricht, keiner weiter« Empfehlung, 
als das wir in Vereinigung zu Gott um seinen Schutz und 
Segen flehen." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom i oten Ma?. 
Das Storthing des Königreichs Norwegen hat dem Kö-
nig folgende Adresse übergeben lassen: 
S i r e! 
Das Storthing des Königreichs Norwegen ist benach-
richtigt worden, daß Ew. Majestät Ihre Krönung als Kö-
nig von Schweden auf de» iite» May dieses Jahr» be-
stimmt haben. Die Reichsstände von Schweden und viele 
andre feiner respektabel» Personen werden sich beeiferu/ 
Ewr. Majestät die Freude zu bezeugen, womit dieser feyer-
liehe Tag das schwedische Volk durchdringt. Allein dieser 
Tag dcr Freude ist eS nicht bloß für die Schweden, fon-
dern auch ebenfalls für die Norweger. Die Vorsehung 
berief Ew. Majestät, die beyden vereinigten Reiche von 
Norwegen und Schwede»» zu ihrem gemeinschaftlichen 
Glück, zu ihrem gemeinschaftlichen Ruhme zu beherrschen. 
Beyde Völker vereinigen sich daher an diesem feyerlichen 
Tage, um ihre vereinigten Wünsche für das Wohl Ewr. 
Majestät und für daS Wohl der beyden Königreiche an die 
Vorsehung zu richten. Die norwegische Nation theilt die 
Freude deS schwedischen Volks, und erfleht gemeinschaft-
lich mit demselben den Segen der Vorsehung über Ew. 
Majestät. Die Repräsentanten desselben wünschen, dieses 
durch die That zu bezeugen. Das Storthing hat deshalb 
i 2 seiner Mitglieder erwählt, um Ewr. Majestät die Ge^ 
sinnungen auszudrücken, welche diese wichtige, religiöse 
Handlung den Norwegern einflößt. Die norwegische Na-
tion hat sie beauftragt, Ewr. Majestät ihre ehrfurchtsvolle 
Huldigung zu überbringen. Möge der Allmächtige, der 
Ew. Majestät erkohren hat, um die beyden vereinigten 
Reiche des Nordens zu regieren, Ihnen, Sire, stets die 
Weisheit, die Stärke und das Glück verleihen, die Wohl-
fahrt und den Ruhm derselben immer »nehr zu erhöhen. 
Möge der Allerhöchste die Regierung Ewr. Majestät lange 
und glücklich und den Ruhm Ihres königlichen HaufeS un­
vergänglich machen! 
Die norwegische Nation hofft, bald das Glück zu ha­
ben, Ew. Majestät und Se. Königl. Hoheit, den Krön-
prinzen, in ihrer Mitte zu empfangen, und dann die 
Krone Norwegens von Neuem auf das Haupt eines 
Helden gesetzt zu sehen. DaS norwegische Volk wird sich 
dann in Menge aus der Fülle seines Herzens beeifern, 
Ewr. Majestät dasjenige zu bezeugen, wag die Repräsen-
t o n t e n  h i e r  n u r  s e h r  s c h w a c h  a u s d r ü c k e n ,  n ä m l i c h :  D i e  
L i e b e  u n d  d i e  E r g e b e n h e i t  d e s  V o l k s .  
(Unterz.) Christie, 
Präsident des Storthing. 
Christian»'«, den aSsten April 1818. 
Nachdem die hier angekommenen norwegischen ^eputir-
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ten vorgehende Adresse übergeben hatten, ertheilten Se. 
Königl. Majestät folgende Antwort: 
M e i n e  H e r r e n !  
Mit Dankbarkeit empfange Ich die neue Versicherung 
der Ergebenheit und der Treue, die Sie Mir im Namen 
des Storthing zu erkennen gegeben haben. ES ist Mir 
sehr angenehm, daß Sie von demselben erwählt worden, 
um die Oollmetscher seiner Gesinnungen zu seyn. Mit 
Vergnügen sehe Ich Sie rnimn unter den Schweden. Sie 
können sich selbst von den brüderlichen Gesinnungen über« 
zeugen, welche diese gegen Sie hegen. Benachrichtigen 
Sie Ihre Mitbürger davon, und sagen Sie Ihnen, daß 
jeder Freund der beyden skandinavischen Nationen die 
Hoffnung genießen muß, daß diese beyden verbrüderten 
9-Hftr ihr Zutrauen täglich mehr durch gegenseitig nütz-
licht Verhältnisse befördern werden; Verhältnisse, welche 
durch die Heiligkeit der Eidschwüre, durch den i sten Pa­
ragraphen *) der Konstitution und durch die darauf er« 
folgte Rcichöakte garantirt werden. 
L o n d o n ,  d e n  Listen April. 
Die Finanzoperationen in diesem Lande sind immer mit 
«mein sol ben Schleyer umgeben, daß man unmöglich ein 
richtiges Urthcil fällen kann, wenn man nur die Behaup­
tungen Eines Tbeils zum Leitfaden nimmt. Dies ist be-
sonders auf das anwendbar, was gestern im Unterhaus« 
bev Gelegenheit deS VerwandlungSplaneS dcr Zprocentigen 
Fonds in .^vrocentige vorfiel. Der Kanzler gab zu, daß 
er durch diese Verwandlung, oder vielmehr durch das Ar* 
rvsement, welches er sich von den Eigenthümer» der un-
bezahlten Zproccntigen Schatzkammerscheine, oder den Ei-
genthümern von 3procentigen Fonds, denn beyde werden 
als Subskribenten zugelassen, zahlen lasse, indirekt eine 
Anleihe mache t  welche nicht weniger als 14 Millionen 
betrage. Nun erklärte die Opposition, es ergebe sich offen-
dar ein Auefall von 14,000,000 Pf. in der Staatsein-
nähme, und der Kanzler konnte eigentlich nichts wider die 
Nichtigkeit der Behauptung einwenden. Damit man in-
dessen nicht die Idee mitnehme, als ob Großbritannien 
jährlich im Frieden 14 Millionen anleihen, d. h. seiner 
Schuldenlast zufügen müsse, muß man folgende Fakta er-
trägen. Die Summe der alten Schatzkammerscheine von 
3 Procent Zinsen (Die neuen Scheine geben nur 2^ Pro* 
cent)/ welche im Umlauf ist, beträgt 60 Millionen. Da­
von sind 30 Millionen schon abbezahlt, nämlich durch die 
') Der ist« Paragraph der norwegischen Konstitution 
lautet also: „DaS Königreich Norwegen ist ein 
freycr, unabhängiger, untheilbarer und unveräusser 
lidur Staat, der mit Schweden unter einem und 
demselben Könige vereinigt ist. Die Regierung^ 
form ist beschränkt, erblich und monarchisch." 
neuen Zzprocentigen Scheine; 34 Millionen werden noch 
abbezahlt durch die neuen 3\ Procent- und durch neue 
3 ProcentstockS. Der Kanzler arbeitet dahin, die Scheine 
auS dem Markt zu vertreiben, welche 3 Procent Zinse 
wegnehmen, um den neuern afproccntigen Scheinen der 
Schatzkammer Eingang zu verschaffen. ES war auch seine 
Absicht, den Vorwurf einer übermäßigen PapiergeldSver-
breitung zu widerlegen. DaS Ganze ist eigentlich nichts, 
als eine Umtaufung deS Namens der Schuld, und eine Er-
sparung von £ Procent an den Zinsen für umlaufende 
Schatzkammerscheine. Die Staatseinkünfte sind freylich 
auf den ersten Blick um 14 Millionen zu gering, aber da 
der Tilgungsfonds jetzt jährlich i5 Millionen und darüber 
ablöst, so vermehrt sich die Schuldenmasse nicht; hingegen 
vermindert sich der Zinsfuß. Ob 34 Millionen fundirt 
sind, oder ob sie noch in Schatzkammerscheinen umlaufen, 
ist wohl dasselbe; beyde bleiben eine Staatsschuld. Daß 
eS mit den Finanzen hier bis jetzt nicht übel steht, dafür 
bürgt die Schnelligkeit, mit welcher solche Operationen zu 
Stande gebracht werden. ES fehlen nur 700,000 bis 
800,000 Pf. an der vom Kanzler verlangten Sun.me; 
das Uebrige ist schon durch Unterschrift gesichert; so unver-
keunbar man auch auf der Stockbbrse dahin arbeitete, den 
neuen Plan deS Kanzlers als verderblich darzustellen. Die 
OvvositionSzeitungen behaupteten gerade zu, jeder Sub-
ffribent werde ein halb Procent verlieren, der neue Stocks 
annähme. Die Oppositionömitglieder im Unterhaus« be­
haupteten hingegen gestern, der Kanzler bezahle Hey Wei-
tem zu viel. Wem soll man nun glauben? 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  M a y .  
Ein hiesiger Buchhändler wird nächstens Memoires von 
Lucian Bonaparte herausgeben, die schon i8i5 zu Pa­
ris gedruckt waren, deren ganze Auflage aber wegen ein-
getretener Hindernisse verbrannt wurde. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  T h o m a s ,  
vom 3ten April. 
Die letzten Nachrichten von KarakkaS erhielten wir 
dnrch einen amerikanischen Schooner, von La Guayra 
nach New-Aork bestimmt, woraus hervorgeht, daß 
Morillo sich auf die starke Position bey Kabrera (am 
See von Valencia) zurückgezogen hatte, wo er die nach-
folgenden Insurgenten angriff und gänzlich schlug. Seit-
dem sehen wir bis jetzt vergebens direkten Nachrichten 
entgegen. 
N a c h s c h r i f t ,  v o m  4 ten  April. Wir beeilen uns 
noch, Ihnen die von Pueris-Kabello eingetroffen« wich-
tigt Nachricht mitzuteilen, daß Morillo die Insurgen­
ten in drey Schlachten fast aufgerieben, und, zufolge der 
letzten Berichte, schon in der Nähe deS ApureflusseS durch 
MoraleS die Ueberreste verfolgt hatte, so daß hoffentlich 
die gänzliche Auflösung erfolgen wird. 
Ist zu drucken erlaubt werden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche-Zeitung für Nußland. 
No. 127. Dienstag, den 28. May 18.18. 
B e r l i n ,  d e n  2  8  s t e n  M a y .  
(Reftem Morgen nach 6 Uhr haben Se. Majestät, der 
K ö n i g ,  i n  B e g l e i t u n g  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r ö n -
Prinzen, die Reise nach Moskau angetreten. Aller-
höchstdieselben gelett über Posen, Tborn, Königsberg und 
Gumbinnen,  und werden  in  Rußland den Namen e ine t  
Grafen von Ruvv in  annehmen.  Se.  Majestä t  be»  
g l e i t e n  S e .  H o h e i t ,  d e r  H e r z o g  K a r l  v o n  M e c k l e n »  
d u r g - S t r e l i y , und in Allerhöchstdero Gefolge desin-
den fidi der Oberstallmeister von Iagow, die Flügel-
adjutanten, Oberst von Brauchitsch, Major Graf 
K a n i t z ,  M a j o r  v o n  M a l a c h o w S k i ,  d e r  O b e r s t  v o n  
Witzleben, der geheime Kabinetörath Albrecht und 
d e r  L e i b a r z t  u n d  G e n e r a l s t a a b S a r z t  D r .  W i e  b e i ;  i m  
Gefolge Er. Königl. Hoheit, des Kronprinzen, dessen erster 
Adjutant, Oberst von Schack. 
Vor Ihrer Abreise hatten Se. Majestät Nachstehendes 
erlassen: 
A n  d e n  P r i n z e n  W i l h e l m  v o n  P r e u s s e n ,  
Königl. Hoheit (Sohn Sr. Majestät, des Kö­
nigs). 
Bey Meiner bevorstehenden Reife nach Rußland habe 
Ich beschlossen, Ew. Königl. Hoheit die obere Leitung 
sämmtlicher Militärangelegenheiten, so weit selbige nicht 
in die Administration eingreifen, auf die Dauer Meiner 
Abwesenheit zu ubertragen. Sie werden hiernach in Mei« 
nein Namen verfügen und entscheiden, auch alle Emen-
nungen bis zum Komvagnie- und Eskadroninhaber, auf 
den Vortrag deS KriepsministerS, nach Ihrem Gutbestn-
den, machen. Alle wichtigere (Gegenstände, so wie auch 
alle Ernennungen vom Kompagnie, und Eekadroninhaber 
aufwärts, bleiben Meiner unmittelbaren Entscheidung vor­
behalten. lieber diese wellen Sie, in so fern solche ohne 
Nachtbeil nicht bis zu Meiner Zurückkunft zurückgelegt 
werden können, Mir wöchentlich einmal mit den Mir re-
gelmäßig nachzusendenden Kouneren Anzeige machen und 
Meine Bestimmung einholen. Ueberau aber, wo Gefahr 
im Verzuge ist, können Sie, unter Zuziehung deS Kriegs-
Ministers!c. von Boyen, dein Ich nach der Abschrift-
liehen Anlage dag Nölhige erljnet habe, auf der Stelle 
die erforderlichen Maßregeln treffen. Zugleich wünsche 
.Ich, daß Sie Mich durch fortgesetzte ausführliche Be-
richte von der Lage des Milüärwestnö, so wie von allen 
interessanten VoriJflen und Gegenständen bey selbigem, in 
ununterbrochener Kenntniß erhalten. In ähnlicher Art 
ist dem etaatsfanjltp/ Fürsten von Hardenberg, die 
obere Leitung sämmtlicher übrigen öffentlichen Angelegen­
heiten während Meiner Abwesenheit übertragen worden, 
mit dem Sie also bey vorkommenden Fällen in Kommuni­
kation treten wollen. 
Berlin, den 21 sten May 1818. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
A n  d e n  S t a a t S k a n z l e r ,  H e r r n  F ü r s t e n  v o n  
H a r d e n b e r g .  
Bey Meiner bevorstehenden Reise nach Rußland habe 
Ich beschlossen, Ihnen die obere Leitung sämmtlicher auf 
die innern und äussern Verhältnisse deS Staats Bezug ha­
benden Angelegenheiten, mit Ausnahme derer, welche, als 
rein militärisch, nicht in die Administration eingreifen, 
u n d  m i t  d e r e n  L e i t u n g  M e i n  S o h n ,  d e r  P r i n z  W i l h e l m  
Königl. Hoheit, nach der abfchriftlichen Anlage vom heu­
tigen Tage, besonders beauftragt worden ist, auf die 
Dauer Meiner Abwesenheit zu übertragen. Sie werden 
hiernach in Meinem Namen verfügen und entscheiden, und 
die EtatS, auch die sonst nöthigen Ausfertigungen, vollzie­
hen. Die Ernennungen der höhern Staatsbeamten, so 
wie die Gnadenbezeigungen aller Art, bleiben Meiner un­
mittelbaren Bestimmung vorbehalten. In ganz wichtigen 
Fällen, wo die Sache nicht bis zu Meiner Zurückkunft aus-
gesetzt werden kann, ist Meine nähere Bestimmung einzu­
holen, überall aber, wo Gefahr im Verzuge ist, können 
Sie unter eigener Vertretung und ohne weitere Anfrage, 
sofort die nöthigen Maßregeln treffen. Ich bevollmächtige. 
Sie hierdurch, Gegenstände, die zur Berathung dcS 
StaatSrathS geeignet sind, demselben zur Abgebung seines 
Gutachtens zuzufertigen, behalte Mir aber, die Be­
schlüsse auf solche zu nehmen, Selbst vor. Wöchentlich 
einmal werden Mir regelmäßig Äouriere nachgesendet 
werden. Mit selbigen haben Sie Mir von der Lage 
der öffentlichen Angelegenheiten und sonst von allen tn* 
tereff.inten Vorfallen und Gegenständen Nachricht zu ge-
ben, auch diejenigen Sachen nachzusenden, welche nach 
Vorstehendem Meine unmittelbare Bestimmung erhei­
schen. Ich zweifle nicht, daß Sie in diesem ehrenvol­
len Auftrage einen neuen Beweis Meines desondern 
Vertrauens zu Ihnen finden werden, und veranlasse 
Sie, vorstehende Bestimmungen zur öffentlichen Kennt-
niß zu bringen. 
Berlin, den 2,sten May 1818. 
(Gei.) F r i,< d r i ch Wilhelm, 
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P a r i s ,  d e n  i  G t e n  M a y .  
Der Advokat Dubernard bat die tausend Tbaser, die 
er für die Vertheidigung von Iaussion zu Alby erhal-
ten hatte, unter die Armen und an milde Stiftungen 
Vertbeilen lassen. 
Auch bey unS scheint daS Klima bey den Orkanen 
und schnellen Abwechselungen der Temperatur seine Kon-
flimtion verändert zu haben. Man schreibt hier diese 
Erscheinungen den Eiöinseln zu, die im atlantischen 
Meere Herum treiben. 
Wegen Ablebens deS Prinzen von Condc legt der Hof 
auf eilf Tage Trauer an. Der Herzog von Bourbon, 
jetziger Prin; von Coude, ist gestern aus London hier 
angekommen. Der Graf von Rully, Pair von Frank­
reich , war dem Prinzen bey seiner Ankunft bis nach 
St. Denis entgegen gesandt worden. Als er in seiner 
Wohnung abgetreten war und in den Kreis der alten 
Diener seines Vaters trat, konnte er sich der Thronen 
nicht enthalten und brach in die Worte auS: „Ach mein 
Vater! mein VaterI ich erwartete es nicht; welch' eine 
Lage, keinen Vater mehr zu haben! zc." Noch am 
Tage seiner Ankunft besuchte der Prinz, ausser der Kö-
ttiglichen Familie, seine Schwester, die sich an der 
Spitze einer Klosterstiftung im Tempel befindet. Der 
Leichnam deö verewigten Prinzen von Conde ist geöffnet 
und dann cinbalfamirt worden. Auch mehrere Priester 
haben bisher die Uederreste deö christlichen Helden be-
wacht. 
Ein Blindgeborner in Paris bat in einem kleinen 
Gedicht den Proceß des Herrn FualdcS, von dem er so 
v i e l  r e d e n  h ö r t e ,  b e s u n g e n .  
Im vorigen Jahre sind in Paris 70 ,737  Ochsen, 
4441  Kühe,  67 ,823  Kalber ,  31 7 ,401 Hammel ,  61 ,874  
Schweine und ausserdem noch 5 Millionen 266,400 Pfd. 
«ingesalzeneö Schwein- und 3 Millionen Pfd. anderes 
Fleisch verzehrt worden. In der Zeit, wo eö Kartof-
fein giebt, werden alle Monate 27,000 Säcke nach der 
Stadt  gebracht ,  v iermal  mehr  a ls  im Jahre 1789 .  
Damals gab es auch nur etwa 900 Fiakreö, jetzt zählt 
man deren 2400 .  
S c h a f b a u s e n ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Gestern battt unsere Stadteinwohnerschaft daS Vergnü-
gen, ein seit einigen und zwanzig Jahren erloschenes 
feyerlicheS Fest wieder aufleben zu sehen. ES war das 
Fest deS ehemals so hochgeschätzten Pfingstmontags, an 
welchem sich wechselseitig Regierung der Bürgerschaft, 
und hinwiederum Bürgerschaft der Regierung in der 
hiesigen Hauptklrche zu St. Johann den Eid der Treue 
und gegenseitiger Pftichtbeobachtuiig ablegten. 
A a c h e n ,  d e n  s o l l e n  M a y .  
Durch eine vorläufiae Bekanntmachung der.Regierung 
sind die Einwohner unsrer Qtalt angewiesen worden, die 
zur Aufnahme der verbündeten Monarchen und ihres Ge­
folges erforderlichen Häuser, vom igen September an, 
kontraktfrey zu halten. ES sollen zu diesem Behuf die nä-
Hern Besprechungen baldigst getroffen werden, Gegen 
eben die Zeit wird auch ein Bataillon preussischer (Hardert 
bev imS einrücken, für dessen Unterkommen gleichfalls gc-
sorgt werden muß. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  M a y .  
Man versichert, daß die Anleihe von Seiten unfvrS 
Hor'eS mit den Häusern Baring in London, Hove in Am-
sterdam, Bethmann in Frankfurt und Geymüller tc. in 
Wien gestern abgeschlossen worden ist. Die übrigen hier 
sigen Wechselhäuser sollen nun auch zur Tbeilnahme ein-
geladen werden. Der Betrag deö Darlehnö ist noch niuit 
genau bekannt. ES heißt, daß eine der Bedingungen der 
Anleihe sey, daß die sogenannten Bethmaunschen Obliga­
tionen mit 22 Procent Silber ohne Arrosement und ohne 
weitere Verloosung verzinset werden sollen, und daß die 
Darleiher die fünfproeentigen Obligationen zu 70 anneh­
men werden. Der KourS steht heute schon auf 2425 und 
«S werden bereits Geschäfte auf 23g gemacht. 
B o n n ,  d e n  i  6 t e n  M a y .  
In Kurzem erwarten wir hier, ausser mebrern andern 
auf die hier zu errichtende neue Universität berufenen Pro-
fessoren, auch die Ankunft deS berühmten und in vieler 
Hinsicht so ausgezeichnet verdienstvollen Herrn HofraihS 
Harleß auS Erlangen, von dessen Einsichten und Thä-
tigkeit wir unS nicht geringe Vortheile für daö Aufblühen 
des medicinifchen Unterrichts auf unserer neuen Universität 
versprechen können. 
M a n n h e i m ,  d e n  1 6 t e n  M a y .  
In diesem Frühling ist die Schönheit der Neckargegen-
den prachtvoller, als ich sie je gesehen habe. Die Blü-
then waren wunderschön. Die ältesten Menschen könnet» 
sich nicht einer solchen Fülle der Vegetation erinnern. 
Vor vierzehn Tagen stand daö Korn schon in Nehren, 
und der Weinstock giebt alle Hoffnung zu einem reichen 
Herbste. 
M ü n d e n ,  d e n  s o f t e n  M a y .  
Hier sind die Gegenden durch den heftigen Regen, 
der in dem Pssngstfeste fiel, ungemein ruinirt; die Leine 
ist bey Gbttingen übergetreten, so daß sie sechs Fuß 
hoch in den Gärten gestanden hat. Hier hat man nie fr« 
rere Tage zu einander schiffen müssen; ganze Stücke 
Land schwimmen die Weser herunter, auch hat sie eine 
Frau, die einen Tragkorb auf dem Rucken hatte, einen 
Ochsen, noch an die Krippe gebunden, und einen Hund 
unterwärts dieser Stadt ans Land getrieben. Nur der 
Hund rettete durch Schwimmen sein Leben. 
5° 7  -
S t o c k h o l m ,  d e n  i  s t e n  M a y .  
Gestern war der denkwürdige Tag, an welchem König 
Karl Johann von dem Erzbischof von Upfala, Dr. 
Linddlom, feyerlick gesalbt und Schwedens uralte Krone 
auf fein Haupt gesetzt wurde. Statt der bisherigen äusserst 
rauben und trüben Witterung überraschte ein heiterer 
schöner Sommertag die zur Feyer dieses wahren National-
festes aus allen Gegenden des Reichs hieher geströmte 
Volksmenge, welche vom frühen Morgen an die Plätze 
und Straßen in frohem Getümmel durchwogte, während 
«in zahlreiches KorvS der schönsten Regimenter deS Heers 
sich in kriegerischem Parademarsch der Gegend zwischen 
dem Schlosse und der St. Nikolaihauptkirche näherte/ der 
gante Weg deS Zuges mit Tuch belegt, und alle Fenster, 
Dacher und Gerüste mit Zuschauern in der buntesten 
Mischung besetzt wurden. 
Schon am vorhergebenden Tage ließ der König durch 
den Hoskanzler, Baron Wetterstedt, den ReichSberold 
von Troil nebst 4 Herolden in ihren Ceremonientrachten 
nach seinem Kabinet rufen, und denselben in Gegenwart 
des Kronprinzen, deö Staatsrats, der Reichsherren und 
übrigen hohen Beamten durch den Hofkanzler die Krö-
nungövrotlamation zustellen, welche darauf in Begleitung 
einer Eskadron Leibgarde zu Pferde unter Pauken- und 
Tromvetenschall auf den vornehmsten Plätzen der Residenz 
von dem ReichSberold verlesen wurde. Die schwedischen 
ReichSstände und die Devmirten des norwegischen Reichs 
wurden durch zwen königliche Oberkammerjunker in könig-
lichen Wagen, die Reichgherren und Serapbinenritter nebst 
deren Gemahlinnen durch den Obercereinonienmeister von 
Hauewolf, die Königliche Prinzessin durch den Oderkam, 
Werbern», Grafen Löwenhauvt, die Reichskollegien, Or-
denekommandeurS, Konsistorien, der Magistrat und die 
5o Aelkesten der hiesigen Bürgerschaft durch Kammerjun­
ker und Hofjunker eingeladen, Se. Königl. Majestät zum 
Krdnunqsakt in die Kirche zu begleiten, während der 
Diceceremonienmeister die fremden Gesandten schriftlich 
benachrichtigte, daß Plätze für sie daselbst auSersehn wä­
ren. Die ffcniqtiite Krone, welche durch mehrere von 
Sr. Majestät dazu verehrte überaus kostbare Juwelen be-
reichert worden war, die übrigen Regalien und daö gol-
dene Salbungeborn wurden durch Kammerräthe in Hof-
wagen aus der Schatzkammer, und daö Reichepanier unter 
Bedeckung von 100 M.nin Leibgarde auö der Hauptkirche 
abgeholt, von dem Reichömarfchall entgegengenommen 
und iin königlichen Audienzsaal unter Bewachung ausge. 
stellt; mir dem Salbuiigsborn fuhr ein Oberkammerjunker 
nach dem Erzbischof 
Am Krb.iungSt.'ge ging die Procession nach drevmal 
wiederholtem Läuten aller («forfeu zwischen einem von 
MififJr und bewassn«ler, Bürgerschaft gebildeten Spalier 
um 11 Uhr Vormittags in folgender Ordnung ab: i) 
Slundirabanten; 2) Pagen; 3) 2 Herolde; 4) der Erste 
Hofmarschall, Baron Fock, mit feinem Stabe; 5) die 
Ertrakavita der Ritterschaft; 6) der Hofstaat nebst den 
schwedischen und norwegischen Kanzleyen; 7) dl? könig­
l i c h e n  O b e r k a m m e r j u n k e r  u n d  E r s t e n  H o f f i a l l m e i i l e r ;  8 )  2  
Herolde; 9) die 12 ßevutirteti deö norwegischen Stor­
thing ; 1 o) 2 norwegische Staatsrsthe; 11) die schwedi­
schen Reichsstände, angeführt von dem Landmarschall und 
den Sprechern; 12)2 Herolde; 13 und 14) die allge­
meine Bereitung und das höchste Gericht; 1 5) 2 Herolde; 
16) der schwedische Staaterath und die Staatssekretärs; 
1 7) 4 Herolde; 1 8) der ReichSberold; 1 9) der Reichs­
marschall , Graf Essen; 20) der königliche Mantel auf 
einem KMen getragen von dem Feldmarschall, Grafen 
Stedingk; 21) der Schlüssel, getragen von dem Ober­
marschall , Grafen Ruuth; 22) der Reichsapfel, getragen 
von dem vormaligen Obermarschall, Grafen Wachtmeister; 
23) der Scepter, getragen von dem Staateminister der 
auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Engeström; 24) 
das Reichsschwert, getragen von dem ersten Grafen deö 
Reichs, Reicheherrn Brahe; 2 5) die Krone, getragen 
von dem Staatsminister der Justiz, Grafen Gyllenborg; 
26) der König mit fürstlicher Krone und Mantel, 
dessen Schleppe von dem Oberkarnrnerherrn, Grafen Lö-
wenhaupt, und an den Seiten von den Oberkammeriun* 
kern, Baron Bonde und dein Grafen Löwenhjelm, Ge-
sandten am französischen Hofe, getragen wurde; dem 
König zur Seite ging der norwegische Staatöminister An-
ker, vor demselben die große Wache, über demselben tru-
gen 8 hohe Reichsbeamte einen Himmel, hinten folgten 
24 geharnischte Leibtrabanten; 27) daS Reichöpanier, 
getragen von dem General, Grafen Wachtmeister; 28) der 
Kronprinz mit feinem Gefolge; 29) die Reicheher-
ren; 3o) 2 Seraphinenordenöberolde; 31) das Sera-
phinenordenSpanier, getragen von dem Oberkammeriun-
ker, Baron Adelfwärd; 3 2 bis 40) die Serapbinenritter, 
die Offtcianten und Kommandeurs aller königlichen Rit-
tx.orden und die Ritter des Ordens Könige Karl XIII.; 
41) 2 Herolde; 42 und 43) der HofmarfctiaU und der 
Oberkarnrnerberr der Königin; 44) der Reichemar­
schall in Anwartschaft, Staaterath, Baron Flemming; 
4 5 )  d i e  K ö n i g l i c h e  P r i n z e s s i n  S o p h i e  A l o e r t i n e ,  
geführt von den Reichöherren, Grafen Rofetiblad und 
Baron Cederbielm; 4h) die Gemablmnen der Reichöber-
teil, geführt von selbstgewählten Kavaliere; 47 bis 5o) 
Die StaatSirauen, Hoffräuleins und präientirten Damen; 
51) 2 Herolde; 52) der Kriegsbefekl, voraetreten von 
einer Generaleperson; 53) die Adjutantur und der Stab; 
54 bis 56) die Reichökollegien, Konsistorien, der Ma* 
flirtrat und die 5o Weitesten der hiesigen Bürgerschaft; 
57)  dag Kade t t enko rps .  
Benin Eintritt in die hellblau mit Gold drapirte Kirche 
ward der König am Portal von dem Erzbischof mit dem 
Salbungöhocn in der Hand, gefolgt von allen Bischöfen 
5o3  
in reichbesehlen Cbormänteln, empfangen; jener sprach: 
„Gesegnet sev der da kommt im Namen des HerrnI" Oer 
Bischof von Rosenstcin las ein kurzes Gebet. Die könig-
liche Karclle, und in dieser vorzüglich die zu dieser Feyer 
hier angelangte berühmte Sängerin Marianne Sessi, 
ließ sich nunmehr hören. Der König nahm seinen Sitz 
«in, um welchen das Reichs- und Ordenöpanier aufge-
pflanzt wurde; der Erzbischof und die Bischöfe traten vor 
den Altar. 
Nach dem Aufhören der Musik knie ete der Kö-
nig und verrichtete sein Gebet; die Regalien wurden auf 
dem Altar niedergelegt und der Gottesdienst sing an. Oer 
Bischof von Linköping, Dr. von Roscnstein, predigte über 
den von Sr. Majestät verordneten Text, Micha, Kap. 2, 
V .  1 3  :  U n d  i h r  K ö n i g  w i r d  v o r  i h n e n  h e r -
geben und der Herr vorne an. Die Musik sing 
darnach wieder an, und bey den Worten: „Mit dem 
Rechte der Tugend, mit der Ehre deö Verdienstes erbtest 
Du den Tdron der Karle und Gustave; gehe nun hin und 
trage sie mit Glück die Krone, die Du gerettet und er-
lvorben hilftI" betrat der König den unter einem Himmel 
neben dcm Altar errichteten königlichen Thron. Der 
Oberkammerherr und die Oberkammerjunker nahmen Len 
fürstlichen Mantel und legten ihn auf den Altar; der Kö-
nig nahm die fürstliche Krone ab und übergab sie 
dem Reichsmarfchall, der sie auf den Altar stell!?. Der 
Graf Stedingk und der Erzbischof nahmen dafür den kö­
niglichen Mautel vom Altar und hingen ihn dem Könige 
um. Die Musik hörte jetzt auf. Der Staatöminister, 
Graf Engeström, las den Eid vor, welcher von dem 
Könige mit drey Fingern auf der Bibel nachgesprochen 
wurde. Oer König knieete, öffnete sein Hemd, und der 
Erzbischof faßte das Salbungshorn, bestrich daraus des 
Königs Stirn, Brust, Schläfen und Handgelenke mit den 
Worten: „Dcr Allmächtige, Ewige Gott ergieße seinen 
Geist in Eure Seele, Euren Sinn, Eure Vorsätze und 
Unternehmungen, damit Ihr durch diese Gabe Land und 
Reich so regieren möget, daß eS Gott zum Preise und zur 
Ehre, Recht und Gerechtigkeit zur Starke, und dem 
Volke zum Guten gereiche!" 
Nachdem sich der König wieder aufgerichtet und auf 
den Thron gesetzt hatte, hoben der Justizministcr und der 
Erzbischof die königliche Krone aufsein Haupt, und 
der Minister der auswärtigen Angelegenheiten mit dem 
Erzbischofe reichten ihm Scepter, Apfel, Schlüssel und 
Schwert, jedesmal mit einer beziehungevollen Anrede des 
Letzter». Der Reichsmarschall enheilte jetzt dem Reicks-
Herold ein Zeichen, welchem zufolge dieser den Thron bis 
zur obersten Stufe erstieg und von da ausrief: Jetzt ist 
K a r l  X I V .  J o h a n n  g e k r ö n t e r  K ö n i g  d e r  
s c h w e d i s c h e n  u n d  g  0  t h i s c h e n  L a n d e ,  n e b s t  
d a z u  g e h ö r i g e n  P r o v i n z e n ,  E r  u n d  k e i n  2 1  t i »  
d e r e r !  
Pauken und Trompeten ließen sich hören; das tau« 
s e n d s t i m m i g e  V o l k  a n t w o r t e t e :  E S  l e b e  K ö n i g  
Karl XIV.! Dcr Ambrosianische Lobqesang ward ge-
fungen, 224 Kanonenschüsse und Bataillonösalven deS 
aufgestellten Armeekorps wurden gelbset. Der StaatSmi-
nister der auswärtigen Angelegenheiten nahm Nack ge-
schehener Aufforderung dcm vor dem Throne niederknieen-
den Kronprinzen den Eid ab, welcher hiernach statt 
d c r  f ü r s t l i c h e n  d i e  a u f  d e m  A l t a r  l i e g e n d e  K r o n p r i n z -
licke Krone aufsetzte; der gedachte Staatöminister und 
nach ihm alle übrige Reichöherren leisteten hierauf dem 
Könige den Eid, und die Procession begab sich um 4 Uhr 
Nachmittags in gleicher Ordnung durch die Stadt nach 
dem Schloß zurück. Ein königlicher Rentmeister zu Pftrde, 
begleitet von einer Eskadron Garde, warf die silberne 
Krönungömünze unter das Volk aus, welche auf der einen 
Seite das gekrönte königl. Brustbild mit dem ganzen Titel, 
und auf der andern das Motto: „Dev Volkes Liebe meine 
Belohnung," darstellte. 
Nachdem der König Krone und Mantel im Schlosse ah 
gelegt und sich im kurzen Rock von Silberstoff, blitzend 
von Juwelen, mit einem Hut a la Henry IV. und prächti­
ger Agraffe, zu Pferde gefetzt hatte, ritt derselbe.mitten 
durch daö ihn mit einem ununterbrochenen Jubelgeschrey 
unter Emporwerfen der Hüte und Wehen der Tücher um-
gebende Volk nach dem königlichen Lustgarten, und 
musterte die dafelbst aufgestellten 21 Bataillons und 23 
Eekadronö nebst bespannter Artillerie, womit die gestrige 
Feyer fchloß. Statt deö sonst gewöhnlichen gebratenen 
Krönungöochsen und Weinspringens hatte der König alle 
Armenhäuser, Hospitaler und Gefangnisse mit Fleifch, 
Wein, Weißbrot, Bier und Branntwein reichlich be-
schenkt. 
K 0 u r 
R i g a ,  d e n  s o s t e n  M a y .  
AufAmfierd.36T.n.D.— St. boll.Konr. p. 1 R. B.«. 
Auf Amsterd.65T.tt.D. 1 o|| St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. oi Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1111 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Sin Rubel Silber 3 Rubel 82 Kop. B. A. 
Jm Dnrchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rufe. 81 Kzp.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 69 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. a! Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 81 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Ausländischer Gouvernements, Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 128. Mittewoch, den 29. May 1818. 
St. Petersburg, den 1 Sten May. 
In diesen Tagen sind hier nachstehendes Allerhöchstes 
Manifest und der darauffolgende UkaS eingegangen, die 
wie eilen, unfern Lesern mitzutheilen: 
D o n  G o t t e s  G n a d e »  
W i r  A l e x a n d e r  d e r  E r s t e ,  
K a i s e r  u n d  S e l b  s i  h e r r s c h  e r  v o n  g a n z  R u ß '  
l a n d u. s. w. u. s. ro. h. s. ro. 
Thun allen Unfern getreuen Unterteilten kund. 
Den 17fett April ist Unfere geliebte Schwägerin, 
die Großfürstin Alexandra Feodorowna, von 
e i n e m  N e f f e n  f ü r  U n s  u n d  e i n e m  S o h n  I h r e r  K a i ­
s e r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d e r  d e t t  N a m e n  A l e x a n d e r  
erhalten hat, entbunden worden. 
Diese Vermehrung Unsere Kaiserlichen HauseS 
nehmen Wir als verdoppeltes Unterpfand des Segens deö 
Allerhöchsten, der auf U n S und Unser Reich so reich, 
lich ausgegossen wird, an, und sind daher, indem W i r 
dicö Unfern getreuen Untertanen verkündigen, fest 
überzeugt, daß sie sämmtlich ihre eifr igen (Mebefe zu ©Ott  
um das glückliche Aufwachsen des Neugebornen und um 
das Fortschreiten desselben in Allem, was zur Befestigung 
deS Klaubens und zur Verbreitung deS Ruhms und deS 
Nutzens deS Vaterlandes dienen kann, mit U n S vereini« 
gen werden. UebrigenS befehlen Wir, in allen Sachen, 
tu0 es sich geziemt, tiefen tinfern geliebten Neffen Se. 
Kaiserliche Hoheit und Großfürst zu nennen. 
Gegeben in Unfern, Hauptquartier in der Stadt 
©tarofonilantinoro, Den azflen April im Jahre von Christi 
Geburt 1818, und Unfrer Regierung im achtzehnten. 
A l e x a n d e r .  
» * * 
U k a S  n i t  d e n  d i r i g i r e n d e n  S e n a t .  
Indem Wir den General von der Kavallerie, Grafen 
Bennigsen, auf den von ihm zu erkennen gegebenen Wunsch, 
zur Verbesserung seiner zerrütteten Gesundheit, von dem 
Befehl über die zweite Armee, mit Beybehaltung feiiteö 
ganzen jetzt genießenden Unterhalts, entlassen, ernennen 
Wir zum Oberbefehlshaber tiefer Armee, den General 
von der Kavallerie, Grafen if'tfgenftein, mit allen Rech­
te« , der Gewalt und den Vorrechten, die durch den am 
! 2ten December 181 5 dem dirigirenden Senat gegebenen 
UkaS den Oberbefehlshabern der Armeen zur FriedtNöjeit 
zugeeignet sind. 
Odessa, den 3fcn May 1818. 
A l e x a n d e r .  
M  o ö k a u ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Se. Eminenz, der hiesige Erzbischof Augustin, hat ttt 
d i e s e n  T a g e n  d i e  E h r e  g e h a b t ,  v o n  S r .  K a i s e r l .  H o -
f r e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  
ein Schreiben folgendes Inhalts zu erhalten. 
H o c h e r l e u c h t e t e r  H e r r !  
„Mit der Aengstlichkeit deö schwachen Menschen und 
mit der Zuversicht des gläubigen Christen, sah ich dem ent­
scheidendsten Augenblicke mcin?S Ledens entgegen. Unge­
wiß, ob die Vorsehung mir Freude oder Betrübniß vor­
behalten halte, habe ich meine Seele durch ein Gelübde 
gestärkt und mit Hingebung den Willen GotteS erwartet.— 
ES hat der Göttlichen Vorsehung gefallen, mich das Glück 
kosten zu lassen, Vater zu werden; sie hat gnädig die 
Mutter und dcn Sohn erhalten. Den Ausdruck des Dan-
keS bedarf der, dcr die Herzen prüft, nicht; aber einem 
von dieser Empfindung durchdrungenen Herzen ist eS Be-
dürfniß. DaS Gelübde, das ich zu erfüll?n mich beeile» 
werde, ist, dem heiligen Alexander - Newöky eine Kapelle 
in der Kirche zum Neuen Jerusalem *) zu errichten. ES 
ist dies das geringe Opfer eines glücklichen Vaters, der 
dem Allmächtigen sein köstlichstes Gut, das Schicksal sei­
ner Galtin und seines Sohnes', anheimstellt.— Sie, mein 
Herr Erzbischof, werden mir in der Erfüllung eines mei-
nem Herzen so theuren Gelübdes behülflich seyn und mich 
dabei) leiten. Mögen inbrünstige Gebete für die Mutter 
und den Sohn am Fuße dieses von der Dankbarkeit cineS 
Vaters errichteten Altares zum Himmel aufsteigen! Möge 
der Allmächtige ihre Tage zu ihrem Glücke, für den Dienst 
des Monarchen und zur Ehre und zum Wohle des Vater­
landes verlängern! 
Indern ich mir Ihren Segen für sie und für mich er-
bitte, bin ich, u. f. ro." 
B e r l i n ,  d e n  S o f i e n  M a y .  
Die Reiseroute Sr. Majestät, des Königs, ist folgen-
dermaßen angeordnet: 
Am 28sten trifft Se. Majestät in Po sen ein, hält am 
2Osten daselbst Truppenbesichtigung und am Soßen Bri-
g a d e r n a n d u v r e .  A m  S  i  s t e n  w i r d  d i e  R e i s e  n a c h  T h o r »  
*) 40 Werst von Moskau auf dem smolenskische» 
Wege. ES ist zu bemerken, daß sowohl diese Kirche, 
als auch dag Troitzkische Kloster, von den Feinde» 
im Jahre 1812, obgleich sie in der Nähe und 
rund umher raubten .und plünderten, ganz ver-
schont blieben. 
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fortgesetzt, woselbst am istett Iuny von Sr. Majestät die 
Truppen besichtigt werden. Am 2 ten, Nachtquartier M a-
r ienwerder ;  am Stc t i ,  H  e i  l  i  g e n  b e i  l ;  am 4 ten  
trifft der König in K ön i gS b erg ein; hält am 5len Re-
vüe, am 6ten Brigademanöuvre, am yten großes Ma-
nöuvre. Am 8ten trifft Se. Majestät in Trakehnen ein 
und nimmt das dortige königliche Landgestüt in höchsten 
A u g e n s c h e i n .  A m  g t e t t  b e t r i t t  d e r  M o n a r c h  d i e  r u s s i -
sche Gränze, speiset in Willkowisky ju Mittag 
und nimmt in Prenn das Nachtquartier. Am loten 
g e h t  d i e  R e i s e  b i s  W  i  l  n  a ,  a m  1 1  t e n  b i s  M i n S k ,  a m  
a m  i 2 t e n  b i s  O r c h a ,  a m  1  S t e r t  b i s  S i n  0  l e n  6  k ,  a m  
1 4 t e n  b i s  W i a  6 m a ,  a m  l ö t e n  b i s  P e r c h u k o w a ,  a m  
l ö t e n  b i s  M o s k a u .  
P a r i s ,  den 17ten May. 
Bey den Pairs hielten die Herren DamaS und Erque-
villy, bey den Abgeordneten die Herren Maccarty, Conr-
tavel und MarcelloS Lobreden auf den Prinzen Conde, „der 
stets seinem Gott und seinem Könige treu, stetS der Sckild 
und das Schwert des Throns war." Maccarty trug dar-
auf an: daß eine Deputation der Kammer die Leiche zu 
der Ruhestätte des DuqueSclin begleite; Courtavel aber: 
daß man ein Standbild des Helden vor dem Pallast dessel-
ben errichten solle. In Ansehung des erstern Vorschlags 
bemerkte aber der Präsident: die Kammer könne nur dann 
darauf eingehen, wenn sie von Sr. Majestät dazu aufge-
fordert worden. Uebrigens sollten den Mitgliedern, wel-
che sich nach St. DenyS begeben wollten, Platze in der 
Kirche aufbehalten werden. 
Merkwürdig wurde noch die ld; te Sitzung durch einen 
Vorschlag wegen dcr durch das Edikt vom 24f.cn July 
1815 Verbannten. Negnault de Saint d'Angely, einer 
derselben, forderte nämlich in einer Bittschrift die Ver-
Wendung der Kammer, daß den Verbannten im Auslände 
der bisher ihnen verweigerte Genuß des Völkerrechts ver» 
stattet werde. Der Stolz einer dem französischen Vater-
lande treuen Seele empöre sich gegen die schrankenlose 
Unterjochung, worin die auswärtige Politik sie halte, eine 
Erniedrigung die auf die französische Nation selbst zurück-
falle. Die Kommission trug darauf an, die Bittschrift an 
den Minister der auswärtigen Angelegenheiten zu verwei-
fett/ weil doch auch diese Verbannten noch Franzosen 
sind, und wenn sie die Gesetze eines Landes, in wel-
chem sie leben, befolgen, auch zum Schutze, welchen das 
Völkerrecht gewährt, berechtigt wären. „Betragen wir 
uns denn, sagte Herr Saulnier, so hart gegen die zahl-
reichen Verbannten eines andern Landes? (Spaniens) 
Hat nicht der Minister, die Rechte deS Unglücks ehrend, 
von der Kammer die Unterstützung verlangt, vbne die sie 
dem öffentlichen Miilcid Preis gegeben seyn würden? Ha. 
ben wir sie dadurch nicht neuen Verfolgungen entzogen? 
haben wir nicht ihre Regierung über die Gefahren länge-
rer Verfolgung aufgeklärt, und »ach Vermögen ihre Rück­
kehr in ihr Vaterland zu befördern gesucht? Er bemerkt 
jedoch am Ende> daß auch in Frankreich die Ruhe sich im-
mcr mehr befestige, und eS daher wohl Zeit seyn würde, 
den Verbannungen, die schon Tbränen genug gekostet, ein 
Ende zu machen. Nach einigen Debatten wurde dir Sache 
an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten ver-
wiesen. 
Der Verfasser deS grauen ManneS wird auch wegen 
der folgenden, auf die Verbauten Bezug nehmenden 
Stelle in Anspruch genommen: „Sie sind verbannt, um 
ihren Ruhm abzubüßen; sie sind die Männer, die uns 
die größte Ehre machen. Wenn sie zurückgerufen wür-
den. so könnte man wegen der Zukunft bessere Hoffnun. 
gen hegen." 
Sechs Personen wurden neulich vorgeladen, weil sie 
kleine bronzene Figuren Bonaparte'6, in elfenbeinernen 
Etuiö, angefertigt und.verkauft haben sollten; da man 
aber nicht beweisen konnte, daß dies nach der zwey-
ten Rückkehr des Königs geschehen sey, wurden sie ent-
lassen. 
Schon am Sten überreichte der hiesige Gärtner Tam-
ponet dem Könige ein Körbchen vollkommen reifer Gut-
edeltraüben. 
Talleyrand ist nach Valen^ay abgereift. 
W i e n ,  d e n  2os ten  May. 
Hier ist bekannt gemacht worden: die Finanzverwaltung 
habe sich bereits für eine längere Zeit derjenigen Summen 
versichert, welche sie bedarf, um in den Maßregeln zur 
Herstellung einer festen Ordnung im Geldwesen fortzu-
schreiten ; eS würden daher weiter keine Anträge zur Ueber-
nähme von Obligationen des DarlehnS von 1816 ange­
nommen. . 
Herr von Bosse, WirthschaftSaufseher Hieronymus 
Bonaparte'S, ist von den sieben Wunden, die ihm neu-
lich Wilddiebe am Halse, Lunge, Magen und Zwerch, 
fell beygebracht hatten, gegen Erwarten wieder herge-
stel l t  worden. Er bewies auch jetzt  d ie Beelenftärte,  
von der er 1809 als Offfcier ein Beyspiel gab, indem 
er damals fortfuhr, seine Leute aufzumuntern, obwohl 
ihm der rechte Arm durch ein Bombenstück zerschmet­
tere war. 
Der Erzherzog PalatinuS reiset nach Schaumburg zu 
seiner Schwiegermutter und Kindern. 
Unter den Belustigungen, die Ihren Majestäten zu 
Ehren in Zara veranstaltet worden, war auch ein krie-
gerischer Nationalschwertt.iuz auf dem Platz vor dem 
GouvernementShause. An, gteit reisten Ihre Majestäten 
nach Skardona, nahmen am 1 oteti den Wasserfall der 
Kerka in Augenschein, und langten hernach zu Sebenilo 
an, wo am » 1 ten eine Regatta (Wettfahrt von Kah-
nen), eine Moreska (Schwerttanz) und eine Cherchiata 
(Schäfertanj) gegeben wurden. 
5i 
S t o c k h o l m ,  d e n  i S t e n  M a y .  
Im königlichen Schlosse wurde gestern von Sr Königl. 
Hoheit, dem Kronprinzen, zur Feyer dcr Krönung Sr. 
Majestät ein Fest gegeben, wobey sich Pracht, Geschmack 
und Ueberfluß vereinigten, um eö zu dem glänzendsten zu 
machen, welches von der jetzigen Generation hier erlebt 
worden. 1100 Personen tanzten und speiseten in Sälen, 
welche theilS mit den Zeichen des Sieges, Fahnen und 
Waffen aller Art, teils mit den Kränzen des Friedens, 
Blumengewinden und einem lebendigen Garten, verziert 
waren. Uebermorgen, den 18tcn, wird große Kour bei 
Hofe, und am igten die seyerliche Huldigung unter 
freyem Himmel seyn. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom löten May. 
Die Ceremonie der Krönung, die in der St. Nikolai-
kirche erfolgte, war in der TM so glänzend als rührend. 
Unmöglich läßt sich der tiefe Eindruck beschreiben, von 
dem die zahlreich Anwesenden durchdrungen wurden, als 
der König mit der deutlichsten Stimme und in einem er-
, habenen, edlen Ton in schwedischer Sprache den 
Eid leistete, auf eine Art, welche die Herzen aller Zu-
Hörer ergriff und sie mit den Gesinnungen der Liebe und 
Treue erfüllte, wodurch dankbare Untertanen an einen 
milden, wohltätigen König geknüpft werden. Die Er-
innerung an dies« rührende Scene wird bis zu der späte-
den Nachkommenschaft fortdauern. Man kann sich keinen 
Begriff von dem Enthusiasmus machen, der sich bey dem 
Ausruf äusserte: Es lebe der Königl ein Ausruf, 
der tausendfach und auf daö Feverlichste in den hohen 
Gewölben der Kirche wiederhallte. Ein jedes Auge 
strahlte von den Empfindungen, die jedes gerührte Her; 
beseelten. 
Nach einer kalten, stürmischen Witterung und bey allen 
Anzeichen deS Eintritts eines neuen Winters, der schon 
verschiedene Wochen gedauert hatte, erhob sich am iiten 
die Sonne glänzend und maietidtisch, tun den denkwürdi­
gen Tag zu verschönern. Eine milde Witterung und ein 
Heiterer Himmel haben seitdem alle bisher statt gefundenen 
Feste begünstigt. 
Durch ein altes Herkommen wird bestimmt, daß der 
König an seinem Krtnungstage allein in dem ReichS-
ftule speise, umgeben und bedient von den hohen Be» 
am ten der Krone und deS HofeS. Eine qcw»»se Anzahl von 
Personen hatte Einlaßbilleto erbaltut, um auf den 
Gallerten dieser KrönungStafel zusel'en zu können; allein, 
der König lehnte diese Ceremonie ab, und stieg, gieich 
nach seiner Rückkehr im Schloß, zu Pferde, in königli­
cher Tracht, aber ohne den Mantel und die Krone, um, 
begleitet von dem Kronprinzen und dem ganzen General-
stabe, die zahlreichen Truppen von allen Waffengattungen 
iit Augenschein zu nehmen, die auf dem neuen großen Pa­
l 
radeplatz aufgestellt waren. Eine unendliche Menge Volks, 
welches dadurch Gelegenheit hatte, den theuren Gegen-
stand seiner Liebe und Verehrung, der durch neue, heilige 
Bande mit demselben und dessen künftigen Wohl verbun-
den worden, in der Nähe zu sehen, ließ die Luft von sei-
nett Segenswünschen und seinem Jubel aufs Anhaltendste 
ertönen. 
Sehr bemerkenswert ist, was auch dem Herzen dcS 
Königs die angenehmste Zufriedenheit gewährt hat, daß an 
dem ganzen Tage,<wo sich die gesummte Bevölkerung der 
Hauptstadt, welche durch eine unzählige Menge von ange-
kommenen Personen aus den Provinzen vermehrt worden 
war, uuf den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen 
drängte, und wo man die unter das Volk geworfenen 
Krönungsmedaillen aufsammelte, sich Gottlob nicht der 
geringste unglückliche Zufall ereignet hat. 
Der ReichötagSmarschall gab auf dem Börsensaale den­
jenigen Mitgliedern der Reichsstände und andern Beamten 
ein Diner, welche den Diners nicht beywohnten, die von 
Ihren Excellenzen, den Staatsministern, in ihren Hotels 
gegeben wurden. 
. L  o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  M a y .  ^  
Gestern hatte Wellington eine lange Audienz bey dem 
Regenten. Dem Vernehmen nach wird er heute oder mor-
gen nach Frankreich zurücklehren. 
Die Vermählung des Herzogs von Klarente mit der 
Prinzessin Adelheid von Sachsen -Meittingen ist, wie daS 
Morning- Chronicle versichert, ungeachtet der vom Her-
zöge im Parlament abgegebenen Erklärung, definitiv be­
stimmt. Die Trauung soll in Deutschland pec procura 
durch den brittischen Gesandten in Stuttgardt vollzogen 
werden. 
Bey den neulichen Verhandlungen über die den Prinzen 
zu bewilligende Zulage erklärte der Graf Lauderdale: Ich 
war entschieden-pvlitischer Gegner deS Herzogs von Kum-
bcrland, ehre jedoch nichts desto weniger den Eifer, mit 
welchem er die politische Ansicht, die ihm die bessere dünkt, 
verteidigt. Allein die sehr grundlose Zurücksetzung, die 
man gegen diesen Königlichen Herzog durch Verweigerung 
einer Zulage verrät, scheint auS einem falschen und ge­
fährlichen Grundsatz entsprossen. Dieser Prinz verheira­
tete sich mit Genehmigung der Krone; jeder Prinz, de? 
sich in diesem Fall befindet, hat gerechte Ansprüche auf 
Vermehrung feiner Arpanage; diese einem Prinzen auS 
Laune verweigern, setzt voraus, dafi man sie einem andern 
nach Willkühr erteilen könne. Dies wäre aber ein mit 
den Pstichten deö Parlaments streitender Grundsatz. Wenn 
die andere Kammer triftige Gründe hatte, Mißbilligung 
über daö Verfahren oder die Person Sr. Königl. Hoheit zu 
äussern, so hätte sie weitergehen, und auf Ausschließung 
desselben von der Thronfolge antragen sollen:c. Lord Li­
verpool, der Minister, stimmte dem Grafen bey. 
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Gestern wurde Nelsons, von Flaxmann aufgeführtes, 
Denkmal in der St. Paulskirche aufgedeckt. E6 stellt den 
Scehelden in den Pelz gehüllt vor, den er von dem Groß-
Herrn zum Geschenk erhalten, und auf einem Anker ge-
lehnt. Rechtö von ihm lenkt Brittannia die Aufmerksam-
keit zweyer jungen Seeleute auf Nelson, als ihr Muster. 
Auf der andern Seite bewacht der brittische Lowe das 
Denkmal. Auf der Kornische deS Fußgestells stehen die 
Worte: Kopenhagen/ Nil, Trafalgar. Am Fußgestell 
liegen 4 See-- und Flußgötter. 
In Pershore in Schottland hat ein Mann, Namens 
William Andrews, einem Dienstmädchen, welches er am 
hellen Tage und auf offener Straße gewaltsam (rudely) 
geküßt hatte, 20 Schilling bezahlen müssen. 
In unfern Blättern wird die nordamerikanische Regie-
rung getadelt: daß sie, um mit der europäischen Politik 
keinen Verkehr zu haben, in ihrem Zwiste mit Spanien 
die Vermittlung Englands abgelehnt habe. „Hat doch 
diese Regierung, sagen sie, in ihrem Zwiste mit England 
den russischen Kaiser als Vermittler aufgerufen; und 
dcr Theil ihres letzten DessnitivvertragS mit England, der 
sich auf die Bestimmung der nordöstlichen Gränze bezieht, 
sagt ausdrücklich, daß, im Falle Nordamerika und Eng-
land sich nicht gütlich darüber ausgleichen könnten, eine 
europäische Macht zum Vermittler und Schiedsrichter er-
bcten werden soll." (Hieraus ergiebt sich bloß, daß Nord-
a m e r i k a ,  i i i  b e s t i m m t e n  m i t  E n g l a n d  s t r e i t i g e n  
Fällen, die Vermittlung Einer europäischen Macht zu-
gelassen; nicht aber, daß eS allgemein auch die Vermitt-
lung Englands bey möglichen Zwistigkeiten mit andern 
europäischen Mächten anerkennen wolle.) 
Nach Berichten aus Havannah vom löten Januar hat 
der Handel daselbst im verflossenen Jahre beträchtlich zu-
genommen. Im Jahre 1816 liefen 456 spanische und 
644 f remde,  im vor igen Jahre 346 spanische und 870  
fremde Schiffe ein; der Ackerbau hat ebenfalls beträchtlich 
zugenommen. Fürchterlich aber auch der Sklavenhandel, 
d ie  E in fuhr  von Sk laven bet rug näml ich i8 i5 :  9109 ,  
1816: 17,727, und 1817: 25,56o. 
F e z ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
(lieber Lissabon.) 
Am 4ten Januar dieses Jahres kamen in wichtigen An-
gelegenheiten Gesandte der OeyS von Tunis, Tripolis 
und Algier hier an. Nachdem selbige ihre Kreditive und 
Geschenk« überreicht hatten, sandten Se. Kaiserl. Maje-
stät sogleich J!)ren ausserordentlichen Gesandten Allhar 
AbdaUkrim Ben Saleb (welcher sich im Jahre 1 8o5 mit 
M«U)0med Haöbascl', kaiserl. marokkanischen Minister, ei» 
nige Zeit bey Herrn T. (5. Edrehi in Hamburg aufhielt) 
auf einer Fregatte nach Algier, um für einige europäische 
Mächte eine wichtige Sache beizulegen. Jedoch erhalten 
wir jetzt die traurige Nachricht, daß derselbe gleich nach 
seiner Ankunft zu Algier an der Pest gestorben. Bis jetzt 
hat man keine genaue Nachricht über die wahr« Beschaf-
fenheit feines Auftrages. Der Verlust dieses geschätzte» 
ManneS wird allgemein bedauert. 
Der Konsul einer gewissen europäischen Macht suchte 
um eine Audienz bey Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Kronprin-
zen Muley Ibrahim, an, und machte in solcher Sr. Ho-
heit verschiedene Vorschläge, worüber Hochdieselbett Sr. 
Majestät Bericht abstatteten; der besagte Konsul erhielt 
aber die Ordre, sich in keine Sachen zu mischen, welche 
sich nicht auf die Angelegenheiten seines HofeS beziehen, 
und Se. Majestät erneuerten den Befehl an alle Minister, 
von keinen« Konsul irgend etwas anzuhören, was nicht die 
Nation desselben betreffe. Vier Agenten in Europa sind 
durch ein Schreiben Sr. Excellenz, des Gouverneurs, be­
ordert, nach Marokko zurück zu kommen. 
F e z ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Se. Kaiserl. Majestät haben zwar aus sehr wichtige» 
Gründen und in Hinsicht der in Europa statt habenden 
kritischen Umstände bereits im December 1815 allen Ihren 
Unterthanen untersagt, nach Suropa zu reisen; jedoch um 
dem Handel Höchstdero Unrerthanen keinen Schaden da-
durch zuzufügen, haben Allerhöchstdieselben geruhet, fol-
gendeS Dekret zu erlassen: 
A r t .  1 .  U m  d e n  H a n d e l  m i t  E u r o p a  a u f  e i n e n  d a u e r -
haften Fuß zu setzen, ertheilen Se. Majestät allen «uro-
päischen Kaufleuten ohne Ausnahme die Erlaubniß, sich 
in Dero Staaten zu etabliren, und der Gouverneur und 
alle Civilbeamten haben den Befehl erhalten, diesen Kauf-
leuten allen möglichen Schutz und Beystand angedeihen zu 
lassen, und ist hiedurch der Befehl vom Listen Rabih 
Adani 1179 (Jahr 1765) wieder erneuert. 
A r t .  2 .  Im Fall ein Europäer mit einem Untertan 
Sr. Majestät Geschäfte macht, und von demselben über-
vortheilt würde, so ist dem Gouverneur und allen Autor»'-
täten aufgetragen, strenge darüber zu wachen, und das 
Recht des Europäers auf das Beste zu handhaben, und 
ihn zum Besitz des Seinigen zu verhelfen und darin zu 
schützen. 
Fez, den 21 sten Ramahdan »2Z1 .  (»Sten Februar 
1818.) 
( Unterzeichnet:) 
Sr. Marokkanischen Majestät Gouverneur 
und Statthalter. 
A l l h a s .  A b d .  N  a  c h  m  e  n .  H a S »  
h a s c h .  
Auf Befehl Sr. Excellenz, des Herrn Gouverneurs: 
T .  ( 5 .  E d r e h i ,  
Agent Sr. Kaiserl Majestät. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurläi»'vischcr Gouvernements-Schulendirekior von Wicht»ann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland 
No. 129. Donnerstag, den 30. May 18-8. 
St. Petersburg/ den Listen May. 
Am Sonntage, ten igten tiefe? Monats, ist Se. 
Durchlaucht, der Herr Minister des Kultus und der bffent« 
liehen Erziehung, aus Moskau in hiesiger Residenz einge­
troffen. 
K a m  e n i e c - P  o d o l e k ,  d e n  2 ? s t e n  A p r i l .  
Am 24t1en tiefes, um 8 Uhr Abends, ward unsere 
Stadt erfreut durch die Ankunft Sr. Majestät, des 
Kaisers. Das in großer Menge versammelte Volk 
begleitete S e. Kaiserl. Majestät unter Freudenge-
schrey und dem Geläute der Glocken bis nach der KatiK* 
dralkicche, wo sich die Geistlichkeit, der Kriegs- und der 
Civilgouverneur, die Beamten und der Adel versammelt 
hatten, und wo Se. Eminenz, der hiesige Erzbischof Ioan« 
nikji, den Monarchen mit einer kurzen BewillkommungS-
rede empfing. Hiernach ward das Oankgcbet angestimmt, 
und bey dem Gefang um das lange Woblergehen erfüllte 
das Volk die Luft mit feinem Freudengefchrey. Nach ver-
r i c h t e t e t  A n d a c h t  g e r u h e t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
ser, sich in das Haus des KriegSgouverueurs zu begeben. 
Den folgenden Tag, den 25sten, iit der Frühe, geruhten 
Se. Majestät, das Kriegshospital, das Stadtspital 
und das OrdonnanzhauS in Augenschein zu nehmen, und 
nach Bezeigung Ihrer Allerhöchsten Zufriedenheit für 
die Ordnung und gute Einrichtung in denselben, begaben 
Sie Sich/ über dem Boulevard zu Fuß gehend, zurück 
nach dem Schlosse, und fuhren sodann durch die Haupt-
straßen der Stadt. Um 1 Uhr Nachmittags hatten das 
Glück, dem Monarchen vorgestellt zu werden, die 
griechisch - russische und römisch-katholische Geistlichkeit, 
desgleichen die Militär-und Civilbeamten, der Adel, die 
Kaufmannschaft und der Hebräerkahal. An diesem Tage 
hatten die vornehmsten EtandeSpersonen die Ehre, zur 
Mittagstafel gezogen zu werden. Den ganzen Tag über 
war t.?r Play vor dem PalaiS von einer Menge Volks be. 
d e c k t ,  d a s  s i c h  a n  d e m  A n b l i c k  d e s  a l l g e l i e b t e n  M  o N a r -
eben zu laben wünschte. Um 8 Uhr Abends beglückten 
Se. Maj estät, der Kaise r, den von dem Adel gege­
benen Ball mit Ihrem Besuch, und eröffneten densel-
den mit einer Polonaise, mit der Gemahlin deS Gouver-
nementömarschaUS, roomadt mehrere andere Damen die 
Ehre hatten, mit 0r. Majestät zu tanzen. Den 
-6nen April, um halb 9 Uhr Morgens, geruhete der AI-
lerdurchlauchtigste Reisend«, in erwünschtem Wohlseyn die 
Reise nach Kischinew fortzusetzen. Während dcS hiesigen 
Aufenthalts deS erwünschten Gastes war deS Abends die 
Stadt illuminirt. Die Befehlshaber im Gouvernement 
hatten die Ehre, für den überall vorgefundenen guten Zu» 
stand das Kaiserliche Wohlwollen zu erhalten; ausser­
dem hatten das Glück, von dem Monarchen Geschenke 
zu erhalten, die Wirthin des Hauses, in welches S e. 
Majestät bey Ihrer Ankunft in der Stadt einzukeh-
ren geruhet hatten, Gemahlin deS Kollegienassessor» Glinka, 
ein Fermoir; die Medicinalbeamten im Hospitale: der 
Oberarzt GermanowSkji, der Stabsarzt Tigilänskji, und 
der Arzt Lawrinowitsch, jeder einen Brillantring; der 
Kommissär des Hospitals, Werbizkji, eine goldne Uhr, 
und der Petschaftstecher Biber, der Sr. Majestät ein 
Petschaft überreicht, auf welchem in lateinischer Sprache 
der ganze Gefang Te Deum laudamus gestochen war, ei­
nen Brillantnng. 
Der Frühling ist diesmal so früh eingetreten, wie sich 
dessen die ältesten hiesigen Greife nicht erinnern; in der 
Hälfte des Aprils sing das Winterkorn schon an, in Hal. 
me zu schießen, und die Felder waren bedeckt mit Blu-
men. 
O l d e n b u r g ,  d e n  2 , s t e n  M a y .  
Vorgestern Abend traf Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß­
fürst Michael, von Hamburg über Bremen hier ein. 
Unser Erbprinz war demselben eine Meile entgegen gefah­
ren , und in seiner Wohnung wurde er von dem Herzoge 
empfangen. Nach verschiedenen Festlichkeiten, die hier -
statt gefunden, wird der Großfürst heute Abend feine 
Reife über Osnabrück, Holland :c., nach England fort-
setzen. 
B r ü s s e l ,  d e t t 2 2 s t e n  M a y .  
Gestern Abend traf der Herzog von Wellington auS Lon-
ton über Kalais hier ein, und ist heute abgereiset, um die 
Festungswerke von Bergen und Charleroy in Augenschein 
zu nehmen. Se. Herrlichkeit werden morgen hier zurück 
erwartet. 
Heute sind Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kam-
dridge, mit Ihrer Gemahlin hier eingetroffen. 
Schon am igten war hier der Herzog von Kent, wel-
tfcer sich mit der verwittweten Fürstin von Leiningen ver-
wählt, aus London angelangt. 
P a r i s ,  d e n  i g t e t !  M a y .  
Am i6ttn erschien Herr Laine, Minister des Innern, 
in der Kammer der Deputirten, und verlas folgende könig­
liche Proklamation: 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  z c .  A l l e n ,  d i e  G e g e n «  
wärtiqeS sehen werden, Unfern Gruß. 
Die Sitzung der Kammer der PairS und der Kammer 
d e r  D e p u t i r t e n  v o n  1 8 1 7  i s t  u n d  b l e i b t  g e s c h l o s s e n .  
Gegenwärtige Proklamation soll durch Unser» Minister 
Staatssekretär im Departement deS Innern, und durch 
Unfern Minister Staatssekretär im Departement der Fi-
nanzen an die Kammer der Deputirten aebracht werden. 
Gegeben in Unferm Schlosse der Tuillerien, am 16ten 
May 1818/ und Unserer Regierung im 23sten Jahre. 
L u d w i g .  
Der Präsident, Herr Deserre: Nach den Bestim. 
mungen deS ReglementärgesetzeS vom iZten August 1814, 
dessen vierter Artikel festsetzt, daß sich die Kammer sogleich, 
auslöset, wenn die königliche Proklamation den Schluß der 
Sitzungen befiehlt, erkläre ich, daß die Kammer auf der 
Stelle auseinander gehen muß." 
Die Deputirten erhoben sich, ließen einstimmig den 
Ausruf: ES lebe der König, ertönen, und gingen auf der 
Stelle auseinander. 
Als der Herzog von Bourbon vorgestern den Sarg sei-
MS Vaters, des Prinzen von Conde, erblickte, stürzte 
er sich auf denselben und sagte schluchzend und äusserst be-
wegt: „Ach! ich hatte nicht den Trost, ihm die Augen 
zu schließen. Warum bleibe ich auf der Erde, ohne Va-
ter, ohne Kinder!" Der Herzoa von Orleans bat im 
Namen des Königs den Leichnam des Verewigten mit 
Weihwasser besvrengt; ein Gleiches ist von dem Grafen 
Von ArtoiS und von den Herzögen von Angouleme und 
von Berry, so wie nach einem alten Gebrauch von der 
Geistlichkeit und von Deputationen verschiedener Kolle­
gien geschehen. Der Abbe Fravßinouö wird zu St. De-
ttiS, die Leichenrede auf den Prinzen von Conde halten, 
bey dessen Leichnam bisher täglich sechs Messen gelesen 
werden. In beyden Kammern wurden dem Prinzen 
noch vor ihrer Auflösung. Blumen auf dessen ebrwürdi-
geS Grab gestreut. In der Sitzung der Deputirtenkam-
wer am 14UR sagte der Graf vou Maccarty: „Wie 
gerecht ist eS, demjenigen eine letzte Huldigung zu er­
weisen , dessen Leben Frankreich geehrt hat und dessen 
Tod eö mit Trauer erfüllt" Als der junge Conde ehe» 
malS durch den Dauphin Ludwig XV. vorgestellt wurde, 
sagte er: „Sire, ich stelle Ihnen den Prinzen von 
Conde vor; er führt dessen Namen, und eS ist schwer, 
ihn zu führen." -Immer war der Verewigte treu sei 
tum Gott und seinem Könige. Er lebte als Held und 
starb als Christ. (11 vecut en hdros et mourut en. 
chrctieri.) 
Einige Monate vor seinem Tode lud der Prinz von 
Conde den Generallieutenant, Baron von * *, zum Ei« 
sen ein. Als sich dufer zu Tische setzen wollte, kam er 
beym Niedersetzen wegen seines Degens in Verlegenheit. 
„Gestehen Sie, sagte der Prinz, daß nichts fataler ist 
u n d  m e h r  i n  V e r l e g e n h e i t  s e t z t ,  a l s  e i n  D e g e n  i n  
der Scheid e." 
Der Proeeß wegen deS MordanschlagS auf den Herzog 
von Wellinton wird hier öffentlich vor einem Afsisengericht 
verhandelt werden. 
G e n u a ,  d e n  i2ten May. 
Der neue Dey von Algier hat die Rolle eineS mensch-
lichern und gerechten Benehmens, welche er bey seinem 
Regierungsantritt begann, nicht lange behauptet. Fol« 
gender Vorfall liefert den stärksten Beweis dafür. 
Ein Kauffahrteyschiff von hier war nach Algier ge« 
kommen und wollte hierher zurückfegeln. Unfer Konsul 
suchte bey dem dortigen 5-egocianten Beert die Ladung 
zu beschleunigen; allein dieser zog sie möglichst in die 
Länge. Plötzlich läßt dcr Dey unfern Konsul rufen, 
um ihm zu sagen, er bedürfe dieses sardinischen Schiffs, 
um 600 Pilger damit nach Alexandrien überschiffen zu 
lassen. Unser Konsul stellte ihm vor, daß er keine Ge­
walt über daS Schiff habe, und daß dessen Expedition 
nach Genua bestimmt sey, und zugleich ersuchte er alle 
europäische Konsuls, diesem sardinischen Schiffe keine 
Pässe nach Alexandrien zu ertheilen. Hierauf ließ der 
Dey mit Gewalt die sardinische Flagge von dem Schiffe 
berahnehmen, bemächtigte sich desselben, und befahl, die 
600 Pilger darauf einzufchiffen. Unfer Konsul ließ nun 
die Mannschaft von dem Schisse la/iden. Ein Matrose 
davon ist seitdem an der Pest gestorben) ein anderer war 
davon befallen. 
* Dieser Vorfall lehrt nicht bloß, wie unzuverlässig die 
Versicherungen jener Räuberregierungen sind, sondern 
auch, wie mißlich «S jetzt besonders ist, fremde Schiffe 
in Algier einlaufen zu lassen, da der Mangel an «ige-
nen Fahrzeugen den dortigen Dey mehr als je zu ge-
waltsamen Handlungen gegen fremde Schisse reizt. 
M i n d e n ,  d e n  2  4 s t e n  M a y .  
Vor Kurzem in vielen Theilen Deutschlands Feuers-
n oth — nun W asserön oth! Das hiesige Sonntags-
blatt enthält darüber Folgendes: „Die ganze Weserge-
gend ist überschwemmt. Die Flutb hat viele Balken und 
HauSgeräth weggeführt; unter Anderem hat man auch 
Kinderwiegen bemerkt. Von Unglücksfällen hört man 
Gottlob noch nichts, ausser daß auf der Aller ein Kahn 
mit sechs jungen Frauenzimmern umgeschlagen und sie 
sämmtlich ertrunken seyn sollen. Die aus der westphali-
schen Pforte strömende Floth gleicht einem weiten See; 
der an Acclern, Wiesen, Gärten und Gebäuden verur-
sachte Schade dürfte sehr bedeutend ftp». Die FestungS-
arbeiten haben deshalb an mehrern Aussenwerlen auf ei-
nige Tage einaestellt werden müssen; das Vieh wurde zum 
Theil in Kähnen von den überschwemmten Weiden zur 
Stadt herangeholt. Die gi|ct)a|kbt und einige Straßen 
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Athen unter Wasser, welches seit langer Zeit nicht so hoch 
war." 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M a y .  
Der König von Würtemberg hat für eine bedeutende 
Summe die Naturalienfammlung deS Professors Gatterer 
zu Heidelberg gekauft, um als Grundlage zu dem für die 
Universität Tübingen neu anzulegenden Naturalienkabinet 
zu dienen. Die Sammlung besteht aus 700 grvßtentheils 
roohlerdaltenen Stücken, meistens Vögeln, und war auf 
ttm Iransport nach Tübingen zu Stuttgardt aufgestellt 
vnd gezeigt worden. 
Man spricht im Badenscben von einer nahen Vermäh-
lung det neuen Markgrafen von Baden, vormaligen Gra-
f.n von Höchberg; au* tiefen Brüder sollen sich in Kur-
zem vermählen. Der Großherzog befindet sich jetzt in 
Baden, roo er einige Wochen zu bleiben gedenkt. Man 
glaubt, er werde alsdann «ine Reise »ach Italien machen, 
dessen Klima seiner Gesundheit sehr zuträglich seyn dürfte. 
Signora Catalani die ältere (wer die jüngere jüngst zu 
Karlsruhe eingetroffene eigentlich fey, ist noch nicht ang«. 
zeigt) ist am i6f«n zu München, roo sie im vorigen Jahr« 
«in unangenehmes Ereigniß hatte, angekommen. Die 
ajmiictntr Zeitung rühmt jetzt die Anspruchslosigkeit dieser 
berühmten Frau, die auch durch die Annehmlichkeit ihres 
Charakters einnehme, und die Auszeichnung genossen habe, 
daß die Königin dieselbe erst nach einer langen Unterhalt 
tunq über Gegenstände der Kunst mir den ehrenvollsten 
Zeichen der Gnade und deS höchsten Wohlwollens entlassen 
habe. Zu München wird Madame Catalani sowohl bev 
Hefe als vor dem Publikum singen und dann nach Wien 
gebn. 
DaS bisher unbekannt gebliebene Dekret über eine Or-
benSdekvration im Kanton Tessin ward un-
terrn 8ten (5hristmonatS j816 folgendermaßen erlassen: 
Der große Raih der Republik und deS KantonS Tessin hat 
beschlossen: 1) »ine Kantonaldekoration wird errichtet, 
welche bestimmt ist, ausgezeichnete Verdienste erlauchter 
Personen im Auslände sowohl, als die Verdienste der 
Bürger, welche ihrem Vaterlande durch Muth und groß­
herzige Handlungen Ehr, machen, zu belohnen. 2) Dies« 
Dekoration soll die Form eines Kreuzes haben, und auf 
der einen Seite sollen die Worte: „Der Tugend, der 
Ehre und dem Verdienst," auf der andern: „die Regie-
runfl der Republik und des «antonö Tessin," von zwey 
«inander gegenüber befindlichen Eichen und Lorbeerzwei» 
gen umschlungen, stehen. Eine Vollziehung hatte der 
Beschluß aber bis dahin nicht erhalten, als die Re-
ßieruiig inue warb, der Hener.ilnnuor Auf der Maur 
habe sich zum Grofuuii'er d.si.lbr» .rtldrt, und auch De­
korationen (denn Verfertigung zu b«iory<n ihm war über­
trage» worden) utie4#rbiilf 
S c h r e i b e n  »  u s  S t o c k h o l m ,  v o m  1  g t e n  M a y .  
Di« In Folg« der {dinglichen Krönung gewöhnliche 
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feyerliche Huldigung der Stände des schwedischen 
Reiche hatte heute auf dem dazu vor der nördlichen-Facade 
deö Schlosses erbauten Amphitheater statt. Um 10 Uhr 
Morgens nahmen die Königliche Prinzessin und alle Da-
men des HvseS, die norwegischen Deputirten und die ans-
wärtigen Gesandten die für sie daselbst bereiteten Plätze 
ein. Sobald der ReichSmarschall den König von der An-
fünft der Stände im Schlosse benachrichtigt hatte, bega-
ben sich Se. Majestät, 6er König, vorgetreten von den­
selben und von dem Kronprinzen, im königlichen Schmuck 
mit Krone, Scepter und Reichsapfel, unter einem über 
ihm getragenen Himmel, aus dem südlichen Portale des 
Schlosses, zwischen dt| aufgestellten Garden und während 
einer fortdauernden Kiwonade des AnillerieparkS, deö 
SchiffeholmS und eines Bataillons Kanonierschaluppen auf 
dem Strom einen Theil deS HafenS entlang, zu Ihrem 
königlichen Sitze, gefolgt in einer zahlreichen Procefsion 
von den ReichSherren in ihren rothsammetnen mit Hermelin 
ausgeschlagen?» Mänteln, den Seraphinenrittern und 
Kommandeurs der andern königlichen Orden in ihren Cere-
monientrachten, dem Kriegsbefehl und allen höhern Civil-
und Militärbeamten in ihren StaatSuniformen. Nachdem 
der König eine Rede vom Thron an die Stände gehalten, 
forderte der ReichSberold auf ein gegebenes Zeichen deS 
Reichsmarfchalls die vier Stände einzeln zur Ablegung deS 
Huldigungseides auf, welcher Jedem insbesondere durch 
den Staatöminister der auswärtigen Angelegenheiten abge» 
nommen wurde. Alle Deputirte wurden jetzt nach einan-
der zum Handkuß des Königs gelassen, worauf Se. Maje-
stät sich gegen 2 Uhr Nachmittags in gleicher Ordnung 
und unter Kanonendonner wieder in das königliche Resi-
denzschloß zurückbegaben. Das schönste seit dem KrönungS» 
tage ununterbrochen fortdauernde Weiter begünstigte dieses 
Fest. 
DaS zu diesem feyerlichen Akt erbaute Amphitheater, 
woran seit einem Monate gearbeitet worden, liegt erhaben 
vor der nach dem Gustav-AdolpbSplatz von dem Schlosse 
führenden Brücke; jener sowohl als diese, nebst allen Kanen, > 
waren ausser 10,000 Mann paradirender Truppen mit 
einer unabsehbaren Volksmenge bedeckt, wovon auch der 
Strom auf Fahrzeugen und Böten wimmelte. Ein laut-
schallendes Lebehoch derselben bezeichnete die Ankunft und 
den Weggang deS Königs. Die Mitte des mir dunkel-
blauem Tuch auSgeschlagenen Amphitheaters bestand auS 
einem von goldnen FasceS getragenen Dom, auf welchem 
ein« kolossale vergoldete Krone ruhte, und w» die mit 
Siegeszeichen umgebenen Wappen von Schweden und 
Norwegen aufgepflanzt waren , fo wie das Kar nie s von 
der goldnen Inschrift: „des Volkes Liebe, meine Beloh­
nung!" glänzt«. Unter dem Dvm st.ind der königliche 
Thronstuhl von Silber, hinter demselben war das Reichs-
wappen in Gold gestickt, und ott bevden Seiten in dee 
Runde liefen die Sifc der R«ichöstände, vor welchen alle 
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LandschastSwappen an vergoldeten Lanzen hingen; in je­
der Ecke zeigte fleh einer der auf dem Schloßberge stehen-
den beyden metallenen Löwen von Bouchardon mit hinter 
denselben errichteten Trophäenbündeln. Das ganze Ge-
täube war oben und vorne hellblau mit goldenen Frangen 
drapirt und die Balustrade mit einem Krsnenbeseeten Tep-
pich belegt, unter welchem auf goldenem Grunde kriege-
t i s c h e  A t t r i b u t e  m i t  d e n  N a m e n  G r o ß b e e r e n ,  D e n -
newitz und Leipzig prangten. Nur allein das von 
einem hiesigen Kaufmann hierzu gelieferte Holzwer^kostet 
8000 ReichSthaler. 
Die Stände haben zu den BeerdigungS- und Krönungs-
kosten zusammen Zoo,000 Bkthlv- auS ersparten Staats-
Mitteln angewiesen; der etwa nöthige Zuschuß wird von 
Sr. Majestät Selbst geleistet, um dag Volk von der hierzu 
bisher immer ausgeschriebenen besondern Steuer diesmal 
ganz zu hefreyen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom igten May. 
folgendes ist die merkwürdige Rede, welche Se. 
Königl. Majestät heute bey Gelegenheit der Huldigung 
hielten: 
M e i n e  H e r r e n  v o n  d e r  R i t t e r s c h a f t ,  v o n  
d e r  G e i s t l i c h k e i t ,  v o n  d e r  B ü r g e r -
s c h a f f ,  u n d  i h r ,  g u t e  B a u e r n !  
DaS religiöse und feyerliche Siegel, welches dem 93er» 
trage aufgedrückt worden, der die Schicksale des schwedi-
schen Volks mit den Mehligen und mit denen Meines 
Solincs vereinigte, hat Unsere Existenz unauflöslich an 
die Eurige geknüpft. Ihr seyd Zeugen deö EideS gewesen, 
den Ich vor dem Ewigen geleistet habe. Ich flehte seine 
unerschöpfliche Güte für dies Volk an, welches so viele 
Tugenden ehren, und welches eine edle, ausdauernde 
Entschlossenheit den berühmtesten zur Seite stellt, deren 
ausgezeichnete Thaten in den Jahrbüchern der Geschichte 
enthalten sind. Möge der Himmel Meine Gebete erhb-
ren! Möge er alle seine Segnungen über die Nation Der* 
breiten, die Wir repräsentiren! 
Entschlossen, Eure Rechte zu behaupten und zu ver-
theidigen, werden Wir alle Unsere Bemühungen dahin 
richten, Euch in die Reihe der glücklichen und nicht in 
die Reihe der erobernden Völker zu versehen. Getrennt 
von dem übrigen Europa, wird Unö Unsere Politik, so 
wie Unler Interesse, stets bewegen, Unö nie in irgend 
«ine Diskussion einzulassen, welche die beyden ffandinavi-
schen Nationen nicht angeht; allein Unsere Pflicht und 
Eure Würde werden immer die Richtschnur seyn, die Ich 
besolden werde, und beyde schreiben UNS vor, nie zuzu-
geben, daß man sich in Unsere innern Angelegenheiten 
mische. 
Diese fo brave, als auf ihre Unabhängigkeit eifersüch-
tige Nation, hat Unsere Sorgfalt und Ergebenheit durch 
Biederkeit und Treue erwiedert. Sie hat Unsere Hoffnun-
gen gerechtfertigt und erfüllt. Die unzähligen Beweise, 
die sie Unö von ihrer Liebe gegeben hat, und die Dank-
barkeit, welche sie für die Liebe ausdrückt, die Wir gegen 
sie hegen, verbürgen den Bestand ihrer Schicksale und die 
Unverletzlichkeit ihrer Eidschwüre. 
Im Angesicht jenes Monuments, welches von dcr öf-
fentlichen Dankbarkeit zum Andenken deS großen Mvnar-
chen errichtet worden, welcher fiel, indem er für die 
Denkfreyheit kämpfte, laden Wir Euch ein, Eurem 
konstitutionellen Könige den von den Gesetzen vorgeschrie-
denen Eid zu leisten. Der Souverän, dem Schweden den 
Ruhm verdankt, unter den Nationen seine alte, stolze 
Stellung wieder eingenommen zu haben, und der durch 
die Adoption, womit er Mich beehrte, Eure Wahl bejli* 
tigte, sieht in diesem Augenblicke auf Euch herab. AuS 
den Regionen deS Himmels, wo seine schöne Seele den 
Lohn seiner Tugenden erhält, wird er dieser majestätischen 
Ceremonie seinen Beyfall ertheilen. Zu eben der Zeit, wo 
Ihr diesen Eid aussprechen werdet, wird Mein Herz den 
Eid wiederholen, den ich bereits vor dem Allmächtigen 
und vor Euch geleistet habe. Möchte Ich doch in diesem 
Augenblicke von diesem Throne, auf welchen Ihr Mich 
erhoben habt, alle Schweden, die Meine Kinder gewor-
den sind, hier versammelt sehen, und möchte Ich ihnen 
folgende Worte vernehmen lassen können, die der Ausdruck 
Meiner Gesinnungen sind: Wenn der Titel Eures Kö­
nigs Mir theuer und kostbar ist, so ist eS deswegen, weil 
Ich Mich näher mit Euch und Eurem Glücke beschäftigen 
kann; das ist Mein liebster, Mein einziger Ehrgeiz; er 
wird Mir alle meine Gedanken einflößen, alle Meine 
H a n d l u n g e n  l e i t e n ,  u n d  E u r e  L i e b e  w i r d  M e i n e  
Belohnung seyn. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  T h o m a s ,  
vom Sten April. 
Ein royalistischer spanischer Bericht lautet also: 
„Von Kabrera, Marakay, Stadt Kura bis nach Puertn 
haben die Insurgenten über 5ooo Mann und gegen 7000 
Pferde und Stücke Schlachtvieh aller Art verloren. ' Auf 
lern Kampfplatz ist die Equipage deS Bolivar geblieben, er 
selbst sehr verwundet, und, wie man sagt, den 21 sten 
März von der Division Lopez zu Parapara zum GefaNge-
nen gemacht worden. ES lebe daö Vaterland! 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  S t .  T h o m a s ,  
vom 5ten April. 
Von Porto-Velo haben wir die Nachricht erhalten, 
daß die Insurgenten total geschlagen und zerstreut, und 
daß Bolivar gerddtet worden. Dieö verspricht vielen 
Gegenden sür die Zukunft Bortheile im Handel. 
Ist zu drucken erlaubt worden. KurlauUscher Gouvernements - Schuleniirettor von W i c h m a u n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 130. Freytag, den 31. May 18 18. 
M i t a u ,  d e n  a g s t e n  M a y .  
Testern, Vormittags um 11 Uhr, langte dcr Leichnam 
deö verewigten Herrn GeneralseldmarschallS, Fürsten 
Barclai de Tolly Durchlaucht, über Schawl, unter 
Eskorte eines Bataillone Jägcr, hier an, und wurde mit 
allen dem unvergeßlichen Helden gebührenden Ebrenbezei-
gungen empfangen. Die vier unweit der Stadt im Lager 
siebenden Regimenter bildeten, dazu beordert, vom Do-
dlenschen Tbore, durch die große Straße, bis zur Drey-
faltigkeitSkirche ein auf jeder Seite drey Manu hohes Eva-
lier. A.n Stadtthor erwarteten die Leiche der Hcrr Ge-
neral von dcr Kavallerie, Graf von Wittgenstein, mit 
seinem Generalstahe, di« sämmtliche hier anwesende Ge« 
neralität und das gan;e OfsicierkorpS, so wie alle (5ivil-
Autoritäten, die Rcvräsentanten deS Adels und der Stadt-
mugistrat. Ausserhalb des ThoreS stand die Pauls- und 
innerhalb desselben die blatte Bürgergarde, mit schwär; 
verhängten Standarten, aufgestellt. Der Zug ging nun 
durch die große Straße, zwischen den die militärischen 
Honneurs abgebenden Truppen, in folgender Ordnung 
nach dcr Dreyfalttgkeitekirche. i) Eine Abtheilung Gens-
d'armeS; 2) die blaue Bürgergarde; 3) die Leiche auf 
einem sechsspännigen Wagen; zu jeder Seite drev Ofst-
eiere und »in Kommando der blauen Bürgergarde; 4) die 
Generalität und das gtsammte OfsicierkorpS; 5) die sämmt-
liehen GivilautoritJten nach der vorgeschriebenen Ordnung, 
den Herrn Civilgouverncur an ihrer Spitze; 6) die Adels-
repräfentanten; 7) der Stadtmagistrat; 8) die Pauls-
garde. An der Thüre der mit weissen Wachskerzen erleuch­
teten Kirche wurde die Leiche von den Geistlichen aller 
Konfessionen empfangen und von acht StabSofsicieren durch 
den mit schwarzem Tuch belegten großen Gang zu einem 
vor dem Altar errichteten Katafalk getragen und daselbst 
niedergesetzt. Hierauf hiel; Herr Konsistorialrath Kupfer, 
nachdem einige Vrrse gesungen waren, einen passenden 
Vortrag, und die Iraucrfercrlichfeit wurde mit einem 
zwerten Liebe und dem von Herrn Pastor Bielenstcin ge. 
fprochettett Segen beschlossen. Den ganzen übrigen Tag 
und die Nacht hindurch Hutten am Sarge zwey Stabö» 
und zwev Oderossiciere, vor der Kirche aber eine ganze 
Komraani» mit der Fahne die Wache. Worauf sodann 
dielen Morgen um 10 Uhr die Leiche, mit Beobachtung 
desselben (JeremonielS, welches gestern beytn Empfange 
statt gehabt hatte, und nachdem vom Herrn Konsistorial-
tarb Kupfer noch einige Worte an die Versammlung gerich-
tct waren, durch die von derKirch« bis jurAabrücke aufg«-
stellten Truppey"inien, weiter nach Livland abgeführt, von 
der Generalität, dcm OfsicierkorpS und den verschiedenen 
Autoritäten, so wie von dcr gesammten Stadtgeistlichkeit, 
bis jenseits der genannten Brücke begleitet, und von ei-
nem ganzen Bataillon bis Riga eSkortirt wurde. 
O l d e n b u r g ,  d e n  2 ? s t e n  M a y .  
Am igten d. M., Abends, Hatten wir dag Glück, Se. 
Kaiscrl. Hoheit, den Großfürsten Michael, hier ein-
treffen zu sehen. Höchstdieselbcn traten in dem dazu ein­
gerichteten Hause deg Kaufmann?, Herrn BtiQing, ab, 
und wurden daselbst von dem Durchlauchtigsten Herzog, 
mit dem versammelten Hofe, emvfangen. Se. Durchlaucht, 
der Erbprinz, waren Dero Herrn Kottliti eine Meile ent« 
gegengefahren und führten denselben in die Residenz ein. 
Se. Kaiserl. Hoheit nahmen am 2osten dag Diner und 
Souper am Erbprinzlichen Hofe ein, begaben sich am 
Elsten mit säm tntlichen Durchlauchtigsten Herrschaften 
zu,n Dejeuner nach dem Lustschloß Rastede, und waren dem* 
nächst wiederum zum Diner beym Erbprinzen. Am Abend, 
3 0 Uhr, setzten Höchstdieselben Dero Reise nach dem Haag 
und London, über Wildöhausen und Osnabrück, fort. Der 
erhabene junge Fürst bat die Herzen aller derer, die sich 
Ihm zu nahen das Glück hatten, durch seine Leutseligkeit, 
das schöne Eigenthum Seines Durchlauchtigsten HauseS, ge-
wonnen. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e t t  M a y .  
Der Akademiker Degvuvernin zu Dijon will eine Erfin­
dung gemacht rnaben, Geldpapiere in einer Art zu zeich­
nen , daß man, wenn eg ndthig ist, jedesmal zu erkennen 
vermöge, ob der Ueberbnnger dcö Papiers auch rechtmäßiger 
Besitzer desselben sey. Da die hiesige Komite der Künste und 
Wissenschaften der Sache Beyfall gab, so trug der Mini-
fler des Innern dem Präfekt des Departements (üote d'Or 
auf, sie durch Kunstrerständige untersuchen zu lassen. Ihr 
Bericht geht dahin: „daß daS Verfahren alle mögliche 
Sicherheit gebe, wenig Platz einnehme, leicht und ohne 
Kosten anwendbar und nicht nachzumachen sey." 
Gofliud hat seinen Sachwalter Boke gebeten, Einlei­
tung zu treffen, daß Bachs Hinrichtung vor der seinigen 
bestimmt werde; denn, im Augenblick deö TodeS würde 
Bach vielleicht sich im Gewissen gedrängt fühlen, die 
Wahrheit, also (Üoflarbö Unschuld, zu bekennen. Als Ba-
stidc erfuhr, daß seine Familie, wegen deS ausgesproche­
nen TodeeurtheilS untröstlich wäre, sagte er: sie mögen 
sich beruhigen, sie wissen, daß ich unschuldig hin, und 
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dies Bewußtsein wird ihnen Kraft, Alles zu ertragen, ge-
ben Madame Manson soll dagegen den Geschwornen die 
Versicherung wiederholt haben, daß kein Unschuldiger ver-
urtheilt worden ser. „Nur sieben Buchstaben (Jausion) 
zu verschweigen, habe ich mich gedrungen gefühlt " (DaS 
wäre ein Muster von Gewissenhaftigkeit, um einen gezwun-
gelten Eid nicht zu brechen, ihren Retter zwar nicht ;u 
nennen, ihn aber doch durch Umschreibung anzugeben.) — 
Am Morgen nach dcr Verurteilung fand man zwischen 
den vier Steinen, worauf das Blutgerüst gestellt wird, 
einen großen Blutfleck, und auf jedem der Steine ein mit 
Blut gezeichnetes Kreuz. Dies gab zu dem abgeschmack-
testen Gerüchte Anlaß. 
Vom österreichischen Kaiser hat der Oberrabiner 
Cologna den Orden der eisernen Krone (die von einem 
Nagel des heiligen Kreuzes den Namen hat) erhalten. 
2 1  u  6  I t a l i e n ,  v o m  i  o t e t i  M a y .  
Ausser an Verschönerungen gewinnen Rom und seine 
Umgebungen auch taglich an Sicherheit, indem sich jetzt 
beynahe alle Häupter der Räuberbanden gestellt haben; 
man nennt darunter den berüchtigten de CesariS, welcher 
im vergangenen Herbste die Kühnheit hatte, in Lucian Bo-
naparte'S Villa bey FreSkati einzubrechen und den Ma-
ler Chatillon fortzuführen. Die Zahl der päpstlichen 
Linientruppen ist gegenwartig etwas über gooo Mann. 
Einige der Verschwornen auS den Marken sind auS 
der Engelöburg entlassen worden. Man macht einen 
Unterschied zwischen den Verführern und Verführten. 
Im Ganzen wird man gelinder verfahren, als daö 
Publikum Anfangs glaubte, da man sich überzeugt hat, 
daß jene Verschwörung weder bedeutende Verzweigun, 
gen im Innern, noch ausser den päpstlichen Staaten 
hatte. 
Der Ritter Tborwaldsen arbeitet an einer kolossalen 
Büste deö Generals Maitland, Generalqouverneur der 
ionischen Inseln, welche die Bürger seiner Republik 
in Erz gießen lassen, um sie als Zeichen der Dankbar-
feit gegen den General öffentlich aufzustellen. — (?anova 
verfertigt für Amerika die Statüe des Generals und 
«achherigen Präsidenten Washington. 
Der königl. preussische Kammerberr, Baron von Sack, 
hat, nebst dem Architekten Herrn Gau, Rom verlassen, 
um eine wissenschaftliche Reise in verschiedene Länder 
der Levante zu unternehmen. Seinem Plane nach wird 
er zuerst Aegypten, dann Syrien, einen kleinen Theil 
von Mittel - Asien, hierauf die Inseln deö ArchipelaguS, 
und endlich Griechenland bereisen. 
Nack Briefen auS Neapel gefällt der König Karl von 
Spanien sich dort ausserordentlich, und dürfte seinen 
Aufenthalt bis Ende May verlängern, um dem St. 
Ferdinandofeste noch beizuwohnen. 
V o m  M a y n .  v o m  2vs ten  May. 
Der Entttitfclung der neuen bayerschen Verfassung 
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können wir nächstens entgegen sehen, und bereits ist die 
Verordnung über die Verfassung und Verwaltung der 
Gemeinden erschienen. Die Gemeinden besorgen ihre 
Angelegenheit in Gemeindeversammlungen und durch 
Gcn'.eindebeschlüsse. Den Magistraten, die ihr Amt auf 
6 Jahr erhalten, und zur Hälfte alle 3 Jahr abgehn, 
werden auch Bürger zugesellt: in den großen Städten 
10 Iis i2. Bürgermeister tragen schwarze Amtokleidung, 
und in den großen Städten eine goldene Medaille an 
goldener Kette, in Mittlern am hellblauen Bande, und 
in kleinen eine silberne, ebenfalls am hellblauen Bande. 
Im OppositionSblatt war die allgemeine Zeitung auf-
gefordert worden, den Einsender der auf die Vorfalle 
in Weimar Bezug nehmenden, und hernach als unge-
gründet befundenen, auch von der allgemeinen Zeitung 
als ungegründet widerrufenen Nachrichten, anzugeben. 
Hierauf erwiedert die allgemeine Zeitung: Sie habe durch 
Aufnahme der Widerlegung ihre Pflicht gethan, halte 
sich aber zur Angabe des Einsenders der Nachricht nicht 
verpflichtet, selbst nicht für berechtigt. Sie könne den 
Grundsatz: daß ein Korrespondent, der einem Tagblatte 
unwahre Nachrichten mittheilt, deshalb auf Nachfrage 
eines Dritten sogleich öffentlich genannt werden müsse, 
durchaus nicht anerkennen; diese Lehre würde, als gemeine 
Regel angenommen, aller Zeitungökorrespoudenz ein Ende 
machen; denn wer würde sich wohl damit befassen, wenn 
er bey jeder, auch unwillkührlich mitgeteilten irrigen 
Nachricht, feinen Namen öffentlich konipromittirt zu sehn 
besorgen müßte! Jedoch erklart sie der Wahrheit gemäß: 
daß die unwahren Artikel nicht von dem Herrn von Kotze-
bue, sondern beynahe gleichzeitig von zwey ausser Weimar 
wohnenden Männern zugesandt worden sind, wovon der 
Eine unter die gewöhnlichen Korrespondenten der allgemein 
nett Zeitung gehört; und daß sie Ursache habe zu glauben, 
daß beyde Einsender nicht die Absicht hatten, zu täuschen, 
sondern selbst getäuscht gewesen sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  M a y .  
Der Erbgrvßherzog von Hessen ist von Darmstadt zu 
Kassel eingetroffen. 
Von dem Herrn von Haupt, Richter am Tribunal 
erster Instanz zu Düsseldorf, ist ein interessantes Werk 
über die von dort weggeführte berühmte Bildergalerie 
herausgegeben worden. Auf den historischen Theil läßt 
der Verfasser daö Bedauern folgen, daß diese Schätze 
entfernt worden sind, und den Wunsch, fo wieder dort 
zurückgebracht zu sehen. Bald flüchten diese Emignr-
ten bis nach Glückstadt in Holstein, bald werfen sie sich 
in die Festung Maynj. Jetzt befinden sie sich in Mün­
chen. 
• * * 
Die Prinzessin Katharine (Gemahlin deS Herzogs Hie-
ronvmue von Montfort) wird .n Suingar!'^ mv ortet, 
und hiernächst die Bäder von Wildbad gebrauchen. 
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*  K o p e n h a g e n ,  d e n  - Z s t e n  M a y .  
Dcm Vernehmen nach werden Se. Majestät, der Kt-
nig, die Reife nach Jütland den igten Juny antreten. 
Ihre Majestät, die Königin, wird sich mit den Heyden 
Prinzessinnen Töchtern Königl. Hoheiten nach Gottorff und 
Louisenlund begeben und diesen Sommer bei) Ihren 
Durchlauchtigen Aeltern daselbst zubringen. 
Die Zuckerärndte in Ost- und Westindien ist sehr er-
gicbig gewesen; e6 kommen alle Tage Schiffe von dort 
hier an. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom i Sten May. 
Am loten dieses, als aitf ersten Pflngsttage, wahrend 
deö VorrnittagSgottevdiensteS, wurde an dem hiesigen Ge-
würzkrämer und ßomriefoüefteur Nissec in seinem Komp-
totr von einer bis jetzt unbekannten Person ein scheußlicher 
und dreister Mord verübt. Der Mörder hatte die Thiire 
heyrn Weggehen verschlossen und den Schlüssel mifgenom« 
inen; nach endlicher Sprengung derselben fand man den 
Unglücklichen, mit mehrern Messerstichen durchbohrt, ent-
seelt da liegen. Der Thäter hatte sich in einer vorgefun-
denen Waschschale vom Blute gereinigt, an einer Bett-
decke abqetrocknet und ein Billet an den Erben hinterlas-
sen, worin widerfabrne Beleidigungen und Rache als 
Beweggrund angegeben, und auch dem Erben, wenn er 
sich nicht ruhig verhalte, ein gleiches Schicksal angedroht 
wurde. Von dem Geldt deS Ermordeten wurden unge-
fähr 5OO Rthlr. vermißt. Eine öffentliche Bekannt» 
machung ist heute dieserhalb erlassen und daS erwähnte 
Billet zum Besehen der Handschrift in der Polizey nieder-
gelegt worden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Beym Ausreiten des Königs am KrönungStage waren 
die silbernen Hufeisen feineS Pferdes so loö befestigt, 
daß sie einigen Glücklicheren der Niedern Volksklasse, wel­
che vorher berm Auswerfen dcr Münzen leer ausgegangen 
waren, tu Tbeil wurden; auch jeder Mann des varadi? 
renden Armeekorps erhielt ein Geschenk von \ Rthlr. Zu 
Mittag fpeifete Se Majestät nach der Krönung ben der 
perwittroeten Königin, welche mit Ihrem Hofe allein die 
tiefe Trauer beibehalten. Die gleich geschmack^ als 
prachtvolle Einrichtung des Festes, welches der Kronprinz 
am 14ten feinem erhabenen Vater zu Ehren gab, machte 
dem dienstverrichtenden Hofinarfchall. dem Grafen Posse, 
viel Ehre» 40 Deputirte des Bauernstandes und 1 a Ofsi« 
eiere von jedem der letzt hier befindlichen Regimenter wa­
ren unter andern dazu eingeladen. Morgen giebt der Kö­
nig , wie ei heißt, den Ständen ein g/osieS Huldi^ungg. 
mahl, und alle Truppen rücken ins Lager ans, um dis 
zum i sten Iunv unter Befehl des Kronprinzen frieaerihte 
Uebutiani und Wanöuvr,s vorzunehmen. Bis hih"* wird 
das Ende de« Reichstages und die gleich nachher er­
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folgende Abreise Sr. Majestät tnufv Norwegen vcnvnthtt. 
Dem heutigen Huldigungöakte wohnte, nebst andern aus­
gezeichneten Fremden, auch der zum Glückwünschen von 
Sr. Russisch-Kaiserlichen Majestät hierher gesandte Gene-
ral Czernitscheff bey, der gestern hier eingetroffen 
war. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 > t e n  M a y .  
Die Uebungöstotte, die in Kurzem auS unfern Hafen 
auslaufen und auö 8 Linienschiffen und niehrcrn Fregatten 
bestehen soll, wird theils im Kanal, theil» au den nördli-
chen Küsten Spaniens kreuzen. 
Mit dem aus Rio - Janeiro angekommenen Packetboot 
vom 2 7sten Februar erfährt man, daß der Befehlshaber 
der v 0 r t u g i e f i fch e n Flotte in Rio della Plata die 
ganze Küste auf dem rechten Ufer dieses Flusses, von 
Monte-Video an bis zur Mündung des Uroguay, im 
Blockadezustand erklärt hat. — Das Ministerium 
vom Seewesen hat der Graf doS Arcos erhalten. — 
Die Königlichen Prinzessinnen sind alle mit dem tun 
KrönungStage eingesetzten Militärorden Unsrer lie-
ben Frau vom Etnpfängniß bekleidet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am i8ten April besuchte der König beyder Sicilien mit 
seinem Bruder, Karl IV., Pompeji, wo in ihrer Gegen­
wart Nachgrabungen veranstaltet wurden, mit denen be-
kanntlich unter der Regierung ihres Vaters der Anfang 
gemacht worden war. Der Oberintendant, Ritter Arditi, 
hatte die Anstalten so getroffen, daß beyde Fürsten den 
ganzen Umkreis der auö dem Schooß der Erde wieder 
emporgestiegenen Stadt umfahren konnten, so daß seit 
fast 2000 Jahren zum Erstenmal wieder in diesen veröde-
ten alten Straßen Wagen rollten. Man erkennt noch jetzt 
die Geleise der alten römischen Fuhrwerke. 
* * * 
D i e  L i - t s c h i u - J n s e l n  l ä n g s  d e r  K ü s t e  
v o n  K o r e a  a n  d e r  g e l b e n  S e e .  
(Fortsetzung.) 
Waffen und Kr.'egögeräth gab eö ans dieser friedlichen 
Insel gar nicht; als die Eingebogen uns mit unseren 
Jagdflinten Vögel schieß«» sahen, baten sie uns inständig, 
diesen armen Thierchen ja nichts zu Leide zu thun, denn 
es wären ihnen gar liebe Gäste und Nachbaren. Wofern 
eS euch, fetzten sie hinzu, bloß ums Essen zu thun ist, so « 
wollen wir euch andreö Geflügel vollauf bringen. Von 
Stunde an befahl der Kapitän, daß Niemand sich weiter 
beygehen lassen solle, Vögel zu fchießen. Nicht lange 
vor unserer Abreise ließ der Thronerbe sich zum Besuch 
am Schiffe melden. Er kam in seinem größten Staat 
und ward von einer ungeheuren Menge Volks big ans 
Ufer begleitet, daS, bey seiner Annäherung, zu becdeil 
Seiten des WegeS, ihn zu begrüßen, auf die Knie fiel, 
und. mit kreuzweis auf der Brust gehaltenen Händen, das 
Haupt sinken ließ. Er ward von uns mit Abfeurung des 
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Geschützes empfangen, und ihm zu Ehren waren dasTa­
kelwerk und alle Segelstangen mit Matrosen besetzt. Arn 
Bord unseres Schisses ließ er sich Alles so genau als mög* 
(ich erklären, und lud, beyrn Weggehen, den Kapitän und 
sämrntlicbe Osflciere ein, ihm am Lande einen Gegcnbe-
such zu machen. Da der hiezu angesetzte Tag gerade un-
serö Königs Thronbesteigungsfest war, so ward, diesem zu 
Ehren, eine Salve aus dem groben Geschütz gegeben, und 
auf alle Masten wurden Flaggen aufgesteckt. Als unsere 
Officiere landeten, wurden sie im Namen des Prinzen 
empfangen, er selbst erwartete sie am Eingange seiner 
Wohnung und bewirtbete sie in derselben an drey Tafeln, 
an deren ersten Er und die beyden Kapitäns, an der zwey-
ten die Officiere, an der dritten die Kadetten und der 
Unterstabsaßen. ES schien für ganz Napafu (so heißt 
dieser Distrikt der Insel) ein Fest- und Freudentag zu 
seyn. Bey der Mahlzeit fehlte eg nicht an Gesundheiten; 
es ward gegenseitig auf das Wohl des Landesfürsten ge-
trunken, und die Li-tschiu'er, die eS nie und nirgend 
an Artigkeit fehlen ließen, brachten auch „den Frauen und 
den Kindern der Jngelihs" (Englischen oder Englän-
der) ein GlaS zu. Beym Abschiede begleitete uns der 
Prinz bis an das Ufer, und bey unserer Rückkunft auf dem 
Schiffe fanden wir eine Menge buntfarbiger papierner La-
lernen vor/ welche der Prinz, da er vernommen, daß 
wir das Krönungsfest unferö Landesherrn begingen, zur 
Feyer desselben an Bord geschickt hatte. Wir illuminirten 
damit daS gesammte Tauwerk, die Masten und Segel-
stanzen, zu höchlichem Wohlgefallen der Tausende von 
Eit?gcbornen, welche dies Schauspiel nach dem Strande 
hinlockte. Als wir endlich von hier absegelten, zogen, 
am Abend vor unserer Abfahrt, die vornehmsten Eingebor-
neu in Procession und in ihrem besten Staat in den Tem-
pel und opferten dort ihren Göttern, damit diese uns " 
glücklich nach unserm Vaterlande zurück geleiten möchten. 
Welch ein rührender, wirklich erhabener Ausdruck des 
reinsten Wohlwollens ist nicht dies, und welche Abschieds-' 
feyerlickkeiten oder Höflichkeitsbezeigungen der euroväi-
schen Kultur sind wohl damit zu vergleichen!! Nach 
Beendigung deö Gottesdienstes kamen diejenigen, mit wel-
chen wir während unserS HierseynS in genauerer Verbin-
dung gestanden hatten, an Bord, nahmen mit Thränen in 
den Augen persönlich Abschied, und begleiteten uns, als 
daS Schiff unter Segel ging, in ihren Landeöbooten noch 
eine Strecke weit Mit steter, unauslöschlicher Dankbar-
keit werden wir uns eurer und eures Landes erinnern, ihr 
liebenswürdige Insulaner! 
Die Li-tschiu-Inseln, deren Z6 gezählt werden, 
wurden den Chinesen ungefähr um dag Fahr 600 nach 
Christi Geburt bekannt j im Jahre 1187 ward die chinesi­
s c h e  S c h r i f t s p r a c h e  h i e r  e i n g e f ü h r e t  u n d  i m  J a h r e  1 8 8 7  
wurden diese Inseln dem Kaiser von China zinsbar. Seit 
dieser Zeit geht, zu Bezeigung ihrer Unterwürfigkeit, von 
zwey zu zwey Jahren, von hier aus eine Gesandtschaft 
nach Peking. Die Insel, bey welcher wir vor Anker 
lagen, ist ungefähr 10 (deutsche) Meilen lang und dritte-
halb (deutsche) Meilen breit. Sie ist die größte von al-
len. Die Hauptstadt derselben heißt Kin-tsching und 
i s t  n i c h t  w e i t e r  a l s  e i n e  d e u t s c h e  M e i l e  v o n  N a v a f u  
( w o  w i r  a n k e r t e n )  e n t l e g e n .  D e r  K a p i t ä n  M a x w e l l  
versuchte eö auf allen schicklichen Wegen, bey dem Könige 
dieser Inseln zu einer Audienz zu gelangen, konnte eS aber 
nicht dahin bringen, weil er sich nicht als ein akkreditirter 
Gesandter auszuweisen im Stande war! doch wußte er ei 
durchzusetzen, daß ihm der König ein in chinesischer 
Schrift abgefaßtes Schreiben für den Prinz-Regenten zu-
stellen ließ. Bey dem Schiffbruch, den, auf der Rück-
reise nach Europa, die Alceste erlitt, ist aber dieses 
Schreiben unglücklicherweise mit verloren gegangen. ES 
war in einen sehr unterwürfigen Tone abgefaßt, und unter 
Anderem war darin gesagt: „der gute Wille, den man 
hier zu Lande dem großen Schiffe und dessen kleinem Kinde 
(der KriegSfchaluppe, „die Leyer," welche die Fregatte 
Alceste begleitete) bewiesen bähe, würde dem Könige der 
JngelihS hoffentlich zum Wohlgefallc.i gereichen." 
Die Li-tschiu'er sind von kleiner Statur, im 
Durchschnitt nicht über 5 Fuß 2 Zoll hoch, aber wohlge­
staltet und kräftig, der Hautfarbe nach den Süd-Euro-
päern gleich, und haben in ihren Zü^en nichts von der 
chinesischen noch von der indischen Gesichtsbildung. Alle 
Hausthiere sind ebenfalls nur von kleinem Schlage. Ein 
Ochse wog selten mehr als viertehalbhundert Pfund, Zie« 
gen und Schweine fielen nach Verhältniß ebenfalls nicht 
schwerer inS Gewicht, bloß das Federvieh war in seiner 
Art größer, und alles Schlachtvieh war, ohne Ausnahme, 
von vorzüglichem Wohlgeschmack. Vielleicht haben wir 
uns um die Insulaner einigermaßen verdient zu machen 
Gelegenheit gehabt, in so fern wir ihnen, auö unserem 
Vorrath lebendigen Schlachtviehes, einen jungen Bullen 
und eine Kuh, beyde von englischer Race, zur Zucht, 
desgleichen eine Portion englischer Kartoffeln und engli-
schen Saamenweizen, nebst Unterricht zu deren Anbau, zu« 
rückließen. Sie verstehen sich recht gut auf den Feldbau, 
ihre Aecker waren musterhaft gut gepflügt und ihre Reiß-
Pflanzungen recht zweckmäßig zum Bewässern der Pflanzen 
mit Wasserrinnen versehen. Klima und Boden sind biet 
so günstig, daß die Produkte der entferntesten Himmels-
striche gleich freudig emporsprießen, denn wir fanden hier 
zu gleicher Zeit Pomeranzen und Zitronen , die BananaS« 
feige Indiens und die norwegische Fichte, den Theestrauch 
und daS Zuckerrohr üppig nebeneinander! ) 
(Oer Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer HouvernemtutS-Schulendirtktor von W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 131. Sonnabend, den 1. Juny 1818» 
M o s k a u ,  d e n  g t e t t  M a y .  
Gestern Nachmittag geruheten Ihre Majestät, die 
Kaiserin Maria Feodorowna, von hier nach 
gtoftoro abzureisen. Nach erhaltenen Nachrichten au6 dem 
S e r g i i t l o s t e r  z u r  h e i l i g e n  D r e y f a l t i g k e i t ,  w a r e n  I h r e  
Kaiserl. Majestät daselbst Abentö gegen 10 Uhr an» 
gekommen und hatten dort Nachtlager gehalten. 
C b o t i n ,  d e n  2 y s t e n  A p r i l .  
Den -estcn April, des Morgens gleich nach 10 Uhr, 
trafen Se. Majestät, der Kaiser, hier ein. Nach 
Besichtigung der Festung und nach tingenomnicitcm Mit­
t a g s m a h l  i m  K o m m a n d a n t e n h a u s e ,  g e r ü h r t e n  S  e .  K a i .  
se r l i ch e Majestät in erwünschtem Wohlsein die roti» 
tere Reise nach Kischinew fortzusetzen. 
P a r i s ,  d e n  - t e n  M a y .  
Man ist hier seit einiger Zeit sehr aufmerksam auf die 
in den englischen Journalen erscheinenden Aufsätze über 
die französischen Angelegenheiten, weil sie zuweilen Nach» 
richten enthalten, die aus guter Quelle geschöpft sind, und 
das Publikum durch diesen Kanal auf das vorbereiten, waS 
nächstens geschehen soll. Besondere Wichtigkeit haben in 
dieser Hinsicht die Sun, die Times, und zuweilen der 
Star, deren Aufsätze stets ministeriell und oft konstitutiv-
tiell sind. Die New-Times blieben bisher dcr Tummel­
platz der Ultrarovalisten. Im Statesman UNd Morning-
llironicle liest man Artikel von den Koryphäen der Inde. 
pendenten. Auch der ministerielle Courier enthält zuwei» 
len Winke, die beweisen, daß er gleichfalls gut unterrich-
ttt ist / jedoch nicht so regelmäßig, wie die oben erwähn, 
ten Blätter. — Auf die Sun ist unser, englische Ztitun» 
gen lesendes, Publikum mehr als je aufmerksam, seitdem 
sie, mehrere Wochen vor Ueberreichunq deSGesetzvorschlagö 
über die Bank von Frankreich, denselben angekündigt und 
die wichtigsten Verfügungen dieser Organisation mitge-
theilt hatte, während hier nur wenige Personen im (9e* 
heimniß waren. So fällt eö nun auf, daß in dem er­
wähnten Aussatz der Sun geradezu erklärt ist, der Hauet-
grund der neuen Organisation der Bank sey, dem Herrn 
Lasstte die Direktion derselben, als Gouverneur, zu ent. 
ziehen. Inzwischen möchte dieses wohl nne Berichtigung 
verdienen. Wir wissen aus guter Hand, daß das Konseil 
der Bank, ungeachtet der ihm gemachten Vorstellungen, 
selbst auf eine neue Organisation angetragen hat; daß 
nian aber eine ganz andere gab, als die, welche daS Kon» 
seil vorschlug. Allein eben so sicher ist, daß die Verfü» 
gung, wodurch den vereinten AktionnärS fcuS Recht entzo­
gen wird, den Gouverneur zu ernennen, mit Mißfallen 
aufgenommen wurde, und die Veranlassung zur Absendung 
einer Deputation an die Kommission, welche die PairS-
kammer mit Prüfung d-S Gesetzvorschlags beauftragt hatte, 
gewesen ist, um Vorstellungen dagegen zu machen. — 
Eine andere Bemerkung dcr Sun, bey Gelegenheit ihrer 
Darstellung der Finanzkommission in der Devutirtenkam-
mer, ist gleichfalls aufgefallen. DaS englische Tagblatt 
sagt: „Die Diskussion über die Finanzen hat eine merk« 
würdige Wendung genommen. In den zwey letzten Ses-
(leiten wurden zwar die Finanzpl«ne für 1816 und 1817 
wesentlich von den Kammern verändert; allein die jetzige 
Kammer macht noch weit mehr Ansprüche, wie die Be-
rathschlagung lehrt. Das Ministerium muß daher sehr 
besorgt darüber seyn, was bey der Diskussion über das 
Budget von 1S19 statt haben kann, wenn es nicht vor Zu-
sammenbcrnfung der neuen Wahlkollegien im Herbst 1818 
kluge Maßregeln trifft. ES ist endlich einmal Zeit, auf 
die Tendenz der Kammer, die ihr durch die Charte ver-
liehene Gewalt zu überschreiten, aufmerksam zu seyn. 
Man muß sie abhalten, nicht auö den konstitutionellen 
Schranken zu treten. Wenn Reformen oder Suppressio-
nen zu machen, wenn zu beschwerende Lasten abzuschaffen 
sind, so müssen diese Maßregeln vom Ministerium selbk 
ausgehen, und dieses darf nicht gestatten, daß die Depu-
tirtenkammer sich eine gefährliche Popularität verschaffe." — 
ES scheint in der That, daß man sich in einigen Departe­
menten , deren Deputationen bey den nächsten Wahlen er-
Heuert werden sollen, bereits mit VorbereitungSmaßregeln 
beschäftigt, und unter der Hand Kandidaten in Vorschlag 
bringt. Da dieses aber von allen Parteyen zu gleicher 
Zeit geschieht, indem jede AlleS anwendet, um ihre Anhän-
ger in der Deputirtenkammer zu verstärken, so möchten 
die Besorgnisse, die einige Schriftsteller deöfallö zu ver-
breiten suchen, nicht viele Beachtung verdienen. Uebri-
genS ist dieses ein Uebelstand aller repräsentativen Berfas-
fungen, der im Grunde vielleicht wenig Nachtbeil hat. — 
Bey Gelegenheit der angeführten Stellen in der Sun wol­
len wir hier noch erwähnen, daß dieses Journal schon vor 
geraumer Zeit angekündigt hatte, die freysinnigen Schrift-
steller Comte und Dunoyer würden wegen Verleumdung 
eines königlichen Prokuratore (Bechu zu Bitte) arretirt, 
und durch die GenSd'armerie nach Reimes abgeführt wer­
den. Ihre Vorauösagung hat sich wenigstens in Ansehung 
der Arrestation btroähvt. 
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P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Man spricht von einer Veränderung deS Ministeriums. 
An die Stelle des Finanzministerö soll der in der gelehr-
ten Welt nicht ganz unbekannte Herzog von Lewis kom-
men, Herr Laine mit der Würde eines PairS bekleidet 
und OecazeS Minister deS Innern und des königlichen 
Hauses werden. Am 7ten ist die Herrath dieses vor. 
züglich begünstigten Ministers mit der jungen Gräfin 
St. Aulaire festgesetzt worden. Graf OecazeS soll zur 
Bezeigung der Zufriedenheit Sr. Majestät mit diesem 
Schritte zum Herzog von Liburno ernannt wer-
den. 
Den Geistlichen, welche vor acht Monaten zu Biö-
thümern ernannt und nach Paris berufen worden wa-
ren, hat der König zur Entschädigung für die Unkosten, 
welche ibnen ihr Aufenthalt in der Hauptstadt verursacht 
haben könnte, jedem eine Summe von So00 Franken auS« 
zuzahlen befohlen. 
Am vorigen Sonnabend wurden in der Kirche St. Sul-
pice hundert Geistliche geweiht. Die 1816 geschlossene 
Ehe deö Priesters Martin ist für ungültig erklärt, weil 
die Bestimmung der Verfassung von 1 791 : „daß sie keine 
religiöse Gelübde, und keine den Gesetzen der Natur wi-
verstrebende Verpflichtung anerkenne," nicht als Erlaubniß 
zur Priesterehe anzusehen sey. Wenn dies aber auch wäre, 
so könne doch eine nach Bekanntmachung der königlichen 
Verfassungsurkunde geschlossene Priesterehe nicht gültig 
seyn, denn diese Urkunde erklare die katholische Religion 
für StaatSreligion, also auch das Verbot der Priesterehe 
für rechtmäßig. Ueberdem sey Martin verrückt gewesen. 
Mademoiselle I. verlangte: daß wenigstens die bürgerliche 
Wirkung der Ehe statt finden solle; aber auch dies ist ab­
geschlagen. 
Herr Dunoyer hat aus dem Gefängnisse Laforce die 
Reise nach RenneS, von Genöd'armen begleitet, antreten 
müssen ; er protestirte, daß er nur der Gewalt weiche, in-
dem man ihn nicht vor dem Gerichtshof feines Wohnorts 
Paris, für ein Vergehen, das er in Paris begangen ha-
ben solle, belange^ 
Man hat jetzt Bastiden und seinen beyden Gefährten 
die Schnupf- und Halstücher genommen, damit sie sich 
nicht erwürgen. Dem verzagten Iaussion ruft Bastide 
zu: „Schwachkopf, denkst du denn ewig zu leben? Du 
wirst mit mir zugleich sterben, und eö ist einerley, ob 
dieö einige Jahre früher oder später geschehe." Durch 
den Zuspruch seines Bruders, des Abbe Jaussion, scheint 
indessen der Verurteilte an Fassung zu gewinnen. Ma-
dam« Jaussion iii aber noch nicht zu ihrem Gatten und 
Bruder gelassen worden. ES kostete den Advokaten viel 
Mübe, Bach zu bereden, an der Appellation Theil zu 
nehmen, vielleicht weil er dennoch der Begnadigung 
gewiß zu seyn glaubt. 
Clemandot, der ungalante Gegner der Manson, bat 
ein Duell gehabt, bey dem aber kein Unglück gescheht?. 
Nächstens, sagt eine hiesige Zeitung, hat man wich-
tige Nachrichten über Afrika von dem MarquiS d'Etour-
ville zu erwarten. Dieser wanderte 1790 auS, studirte 
in Spanien und Portugal Median, begab sich dann 
nach der guineischen Insel St. Thomas, und als er 
einen Guineabäuptling geheilt, machte er mit demsel-
den eine Reise, 400 Meilen ins Innere von Afrika. 
Hier überzeugte er sich von dem Daseyn des großen 
Sees Aqualinda, und nahm von dem westlichen Ufer 
desselben eine Charte auf, erforschte auch den Zaire. *) 
und seine Seen und Quellen. Im Jahre 1800 wurde 
Etourville von einer Streispartey gefangen weit land­
einwärts geführt, und endlich Sklave der rohen GajaS, 
die Menschenfleisch und Blut genießen; ihn rettete seine 
Heilkunde. Endlich entfloh er nach einem in Süden (?) 
des westlichen (?) Theils der MondSgebirge gelegenen, 
bisher unbekannten Lande Droglodo (?), nahe den Nil-
quellen. Die sehr kultivirten Einwohner derselben und 
die Regierung vergleicht er mit den Chinesen, läßt sie 
mit den Abyssiniern am Gebirge Narkar Markt halten, 
lind gegen Gold, Perlen, Edelsteine, Moschus, Elfen, 
dein und Sklaven, indische Zeuge und türkische Teppiche 
eintauschen. Endlich kehrte Etourville nach St. Tho-
maS und von da nach Frankreich zurück, entwich aber, 
weil gerade Bonaparte aus Elba gekommen war, aber« 
malS nach der afrikanischen Küste, von wo er wieder 
in seinem Vaterlande erwartet wird, um seine Ent­
deckungen ausführlich bekannt zu machen. (Wenn er 
sie auch nur beglaubigt. Manches, z. B. der Name 
Droglodo, der an den griechischen Namen Troglody« 
ten, wie die Höhlenbewohner am arabischen Meere :c. 
genannt wurden, erinnert, möchte große Zweifel erre-
gen.) **) 
R o m ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Nachdem das Wetter bis vor einigen Tagen für die 
Jahrezeit sehr rauh gewesen, ist auf einmal eine so unge­
wöhnliche Hitze eingetreten, daß Viele daraus ein Erdbe­
*) oder Kongofluß, den man für die Mündung des Ni-
ger hält, weßhalb auch die fehlgeschlagene englische 
Expedition denselben aufwärts zu fahren versuchen 
sollte^ 
**) AuS Mangel an Raum war diese Nachricht neulich 
zurückgeblieben. Nun melden auch neue Pariser 
Blätter, daß der Herr MarquiS, selbst wenn er nicht 
Alleö aus alten Reisebeschreibungen geschöpft, sondern 
sich wirklich an Ort und Stelle befunden hat, doch we-
nig Glauben verdienen dürfte, weil er durch ein eigen 
gefärbtes GlaS zu beobachten scheint. Er findet harn* 
lieh mitten in Afrika die Wiege der Menschheit, die 
Moseö beschrieben hat. 
52Z  
ben vrophezeyen wollen. Der Thermometer zeigt heute 
24 Grad in der Sonne. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  M a y .  
Ich weiß nicht, ob es ein gutes oder ein schlimmes 
Zeichen ist, daß die gestrige Svasieldsversammlung (so 
«inladend auch die Bitte um Erscheinung an alle Mißver-
gnügten war) doch nur so sparsam besucht wurde. Wie 
einst Ludwig XIV. seine Zufriedenheit erklärte, als man 
ihm meldete, daß die Pariser ihn und seine Minister in 
VaudevilleS verhöhnten, weil er wohl wußte, daß er 
nichts zu fürchten hatte, so lange das Volk in Vaudevilles 
seinem Unwillen Luft machte, so ist jeder seine Nation 
kennende Engländer völlig beruhigt, wenn er hört, wie 
man hie und da ohne Scheu auf Regenten, Minister, 
Adel, Geistlichkeit und Reiche nach allen Gradationen 
loszieht, weil er wohl weiß, daß John Bull das gutmü» 
thigste Wesen ist, wenn man ihm nur die Freyheit zu 
schimpfen Idtit. Aber daß er die Lust verliert, mit zu 
schimpfen, daß er nicht einmal dabey seyn mag, wo man 
dieser alten Volksbelustigung sich erfreuen will, das kommt 
gewiß nicht daher, daß er sich in Frankreich feinere Sit-
:en geholt hätte, und zum Weltmann geworden wäre, 
sondern <S hat, wie ich fürchte, seinen Grund in einem 
plötzlichen geheimen Spleen. ES ist wahrlich hier nicht 
Alles Gold, ob eS gleich überall glänzt, und die Lage der 
untern Volköklasse hat sich seit dem Frieden so verändert, 
daß man nicht anders, als mit Bedauern auf sie blicken 
kann. DaS Geschrey der Unzufriedenheit, welches gleich 
nach dem Frieden hier entstand, und zu so vielen thätli-
dien Ausbrüchen führte, war meist nur das Geschren von 
liederlichen Menschen, die während deS Kriegs und deS 
Bedarfs von Menschenhänden leicht Arbeit und Anstellung 
fanden, reichlich bezahlt wurden, und den Gewinn schnell 
verpraßten, nun aber auf einmal sich ohne Brot und 
Hoffnung sahen. Der fleißige Arbeits - oder GewerbS' 
mann, der einmal etablirt war, empfand nichts von den 
liebeln der Verschwendung, und vertraute aufsein regel-
mäßiges Handwerk oder Gewerbe. Aber die großen Re. 
duktivnen der Armee und der Flotte, überhaupt dt« söge, 
nannten Ersparungen der Regierung; der Widerruf der 
Einkommenstare, welche nur die reichen Güterbesitzer und 
Kaufleute, höchstens die Wohlhabendsten deS Bürgerstan-
deö traf» das Aufhören der jährlichen Anleihen, entziehen 
gerade diesem Gewerbe * oder Handwerköman jährlich 
über 40 Millionen Pf. Sterl., welche an» Ende in seine 
Tasche sielen. Der Kapitalist nämlich, in dessen Hände 
dies, 40 Millionen werft kamen, und der sie meist wieder 
verspendete, konnte nicdt mehr so viele Leute oder Arbei­
ter zu seiner Bequemlichkeit, Vergnügen und Luxus be. 
zahlen, weil feine Einnahme verringert war. Ihn foiltfr 
,S wenig, sich etwas einzuschränken, denn eS blieb ihm 
sehr viel zu seiner Pracht und Bequemlichkeit übrig. Aber 
der fleißige Mann, der mit Weib und Kind von den Ar-
betten für den Luxus gelebt hatte, verlor seine alte Nah-
runqsquelle, geht jetzt brotlos umher oder verdient nur 
wenig. Wäre mit diesem Ausfall an Arbeit und Gewinnst 
für fleißige Arbeiter auch ein verhaltnißmäßigeS Fallen der 
Preise in den nothwendigen Lebensbedürfnissen verbunden, 
so würde der stille Bürger diese Veränderung leicht ertra-
gen. Allein sey es nun ein besonderer Unstern dieses 
Landes, welches doch an allem Nothwendigen den größten 
Ueberfluß zu haben scheint, oder sey eS die Frucht einer 
verkehrten Handelspolitik — die Lebensmittel sind seit 
dem Kriege nicht im Preise gefallen, obgleich 40 Millio­
nen Pf. Sterl. jährlich aus dem Geldumlauf verschwunden 
sind, und also daö Geld seltner geworden ist. Die Brot-
früchte sind und bleiben sehrtheuer; das Fleisch, Butter 
und Käse sind wieder zu den alten Kriegspreisen hinaufge-
gangen; Bier und Branntwein sind noch über jene 
KriegSpreise hinaus. Die Accisebeamten versichern ein-
stimmig, daß die Konsumtion der beyden letzten Artikel in 
London beynahe um die Hälfte geringer geworden sey. 
Wie ist dies zu erklären? Keine Pest hat diese Stadt ent-
völkert; kein Schwert hat ihre friedlichen Einwohner ge-
schlachtet; keine Auswanderung hat statt gefunden; im 
Gegentheil sind von den im Kriege auswärts beschäftigten 
Menschen viele wieder eingewandert. Ich weiß von dem 
Konsumtionsausfall in Bier und Branntwein keinen 
Grund anzugeben, als die Vermuthung, daß die ordent-
liehen Arbeiter jetzt im Essen sich einschränken, und daher 
weniger durstig sind. Da aber der Charakter des Englän-
derS ganz wider die Soupe maigre ist, so läßt sich der 
Spleen wohl begreifen, der in ihn gefahren zu seyn 
scheint. Ob das immer so fortgehen kann, ob sich der 
englische Magen am Ende auch an die Soupe maigre ge­
wöhnen wird, daß sind Fragen , die sich nicht leicht ent-
scheiden lassen. Sehr viel kommt auf den Geist an, der 
dag neue Parlament beseelen wird. Obsiegt bey der be-
vorstehenden Parlamentswahl die Oligarchie des Geldes 
und dag Princip des eignen Interesse, so werden fast un-
fehlbar Krämpfe zwischen Volk und Oligarchie erfolgen. 
Wird die Oligarchie vom alten Patriotismus überwunden, 
so muß sie zum Theil herausgeben, was sie in Zeiten der 
Unruhe und deö Kriegs an sich brachte. Die ganze Natio-
nalschuld beträgt nach Angabe der Minister nicht mehr als 
74o Mill. Pf. Sterl. Dieses Kapital ist daö Eigenthum 
der Geldoligarchie, es wurde während der KriegSjahre er-
worben, wenigstens 5oo Millionen davon stammen aus 
dieser Zeit. Großbritannien braucht keines Kredits bey 
Fremden; eü giebt Kredit. Der Reichthum an Kolonial-
erzeuqnissen, die vorteilhafte Bilanz der Ausfuhr gegen 
Einfuhr,- setzt eS dazu in Stand, und wird es allezeit in 
Stand setzen, wenn eS nur ohne gewaltsamen Umsturz ei-
nige Ketten abzuwerfen vermag', die eS sich selbst angelegt 
bat. Aussprechen darf man dies nicht ganz, aber andeu--
ten ist erlaubt, und Hume wird am Ende Recht behalten. 
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L  o n d  o t t /  d e n  i 5 t e t t  M a y .  
Am vorigen Donnerstag empörten sich die Schüler zu 
Winchester (eine der drey Hauptschulen Englands), ver. 
schlössen das Schulgebäude und bewaffneten sich mit 
Steinen und Sticken, um jeden Angriff abzutreiben. 
Als ihnen aber der Rektor sagen ließ: er betrachte sie 
nicht mehr als seine Schüler, sie könnten gehen, wo-
h i n  e ö  i h n e n  b e l i e b e ,  z e r s t r e u t e n  s i e  s i c h ,  u n d  v o n  2 Z 0  
blieben nur 40 zurück. 
Vom 30sten September an bleiben die amerikanischen 
Häfen den Schiffen der englischen Kolonien verschlossen. 
Versuchen sie dessen ungeachtet daselbst einzulaufen, so 
werden sie konfiscirt. — Einige der hiesigen Blätter wol-
len diese Verfügung alö eine Maßregel betrachten, wo-
durch England nichts verliert und Amerika seinem eigenen 
Handel Eintrag thut; aber die brittischen Kolonien bedür-
fen Holz und Lebensmittel auö Amerika, und würden sehr 
leiden, wenn sie dieselben aus Europa holen müßten. Die 
Amerikaner können ihren Rum und Syrup aus andern Ko-
lonien beziehen, ohne deshalb nach Europa zu fahren; da 
aber auch die brittischen Kolonien im Stande seyn möch-
feit, da6 nöthige Holz und Lebensmittel aus Kanada zu 
beziehen, so dürfte daö Ganze bloß auf Neckerey hinaus-
laufen. *) 
Durch die hohen Eisberge, die jetzt im atlantischen 
Ocean herumschwimmen, sind bisher mehrere Schiffer in 
Gefahr versetzt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf der Buchhändlerbörse zu Leipzig ist mit 101 Stim­
m e n  g e g e n  1 0  b e s c h l o s s e n  w o r d e n ,  k ü n f t i g  n u r  c h r i s t ­
liche Buchhändler zuzulassen. 
Bey drey rüstigen Knaben, welche neulich von einer 
Bäuerin deS gothaischen Dorfs Frimar geboren wurden, 
verlrat der Herzog Patbeilstelle, und legte ihnen die Na-
*) Noch geben di- öffentlichen Blätter den Grund nicht 
an, warum die Amerikaner den Verkehr mit dem 
brittischen Westindien untersagen; wahrscheinlich ist 
eö aber nur Vergeltung. Die Engländer verstatten 
nämlich zwar den Nordamerikanern, mit ihren 
Schiffen und Waaren nach England zu kommen, aber 
nicht nach ihren westindischen Kolonien; sie behalten 
also das Verkehr zwischen diesen und Nordamerika 
ausschließend ihren eigenen Schiffen vor. Die Nord-
amerikaner scheinen aber völlig gleiches Recht zu for-
dcrn, und verordnen nun: daß, da ihre Schiffe 
nicht im brittischen Westindien zugelassen werden, 
auch die brittisch - westindischen Schiffe und Waaren 
nicht in den nordamerikanischen Häfen Eingang sin-
den sollen. 
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men der drey Männer im feurigen Ofen, und de? heiliget 
drev Könige (Sadrach, Mesach, Abednego, und KaSpar, 
Balthasar und Melchior) bey. 
* * 
v 
N e u e s t e  E r f i n d  u n g .  
Die vor Kurzem von dem Dr. Bremste? in Edinbnrg 
erfundenen Kaleidoskope (Schbnbilderkucker) sind jetzt in 
London an der Tagsordnung. *) DaS Instrument sieht 
einem kleinen Perspektiv gleich, ist S bis 9 Zoll lang und 
hat 1 8 bis 20 Linien im Durchmesser. An der Seite, wo 
man hineinsieht, befindet sich eine Linse von weissem 
Glase; auf der gegenüverstehenden sind zwey Gläser, wo-
von das eine glatt, das andere aber matt geschliffen ist. 
Zwischen beyden letztern ist ein Raum von ungefähr 6 Li­
nien, worin sich lose, farbige Stückchen GlaS u. f. w. be­
finden. Inwendig sind 2 Spiegel, die längs der ganzen 
Röhre unter einem Winkel von 22$ Grad einander gegen­
über gestellt sind. DaS Wesen dieses Instruments besteht 
nur darin, daß, wenn man hineinsieht, hinten die farbi-
gen Glasstücke in gewissen symmetrischen immer wechseln-
den Formen erscheinen, deren Zahl unerschöpflich ist. 
DaS obenstehend beschriebene optische Wunderwerk ist ii> 
Berlin von dem akademischen Künstler, Herrn 
Mechanikus Winkler, bereits im März dieses Jahres 
erfunden, daö erste noch nicht ganz vollendete Exemplar 
aber, von ihm, einem hier durchreisenden Fremden unter 
dem Versprechen, solches bloß als eine Kuriosität in sei--
tum Kabinet aufzustellen, überlassen worden. 
ES ist Hundert gegen Einö zu wetten, daß dieS hier 
sorglos verkaufte erste Probeexemplar in London producirt 
u n d  d o r t  n a c h g e m a c h t  w o r d e n .  J n d e ß  i s t  H e r r  W i n  k  l  e c  
für die preussischen Lande durch ein Patent geschützt. DaS 
Instrument hat die Form eines TaschenperspektivS, und 
zeigt, wenn man hindurchsieht, unaufhörlich wechselnde 
regelmäßige Gestalten, um deren Willen eö mit Fug und 
Recht „ein optisches Wunderwerk" genannt zu werden ver-
dient. Wer sich davon durch eigenes Anschauen überzeugen 
will, kann dieS Instrument in der Haude- und Spener-
schen Zeitungeexvedition in Angenschein nehmen, und, 
beliebigenfalls, zu dem Preise von 2 Friedrichsd'or, dar-
auf subskribiren. Die Instrumente werden in Zeit von 4 
Wochen geliefert. 
*) Auch in Paris von den Optikern Jecker nachgemacht 
und Anfangs Metamorphosiskope — VenvandlungS-
kucker — genannt. Sie haben eö auch schon ver« 
bessert, und unter dem Namen Transfiguration 
(Verklärung) dem Könige überreicht; eine schöne 
Dame .aber bat den Namen joujou merveilleux 
(Kinderwunderspiel) vorgeschlagen, der vermuthlich 
seinen 3 Vorgängern den Rang ablaufen dürfte. 
Ist zu druckt» erlaubt werden. Knrländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
( 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 132. Montag, den z< Juny 18 iS* 
St. Pete rSburg, den 23fieit May. 
Lm 13fcn btcfeö Monats geruhten Ihre Majestä­
ten, die Kaiserinnen, im Hause deS MoSkowiichen 
K r i e g S g e n e r a l ^ o u v e r n e u r S ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  T o  r  m  a -
^oro/ ein Dejeuner einzunehmen. 
Am vergangenen Sonntage, den 1 gftn dieses Monats, 
bat unser hochverehrter Metropolit von <3t. Petersburg, 
Gbllland und Finnland, Michail, zum Erstenmale im 
Alexander > Newekischen Kloster, im Beyseyn einer unzäh­
ligen Menge von Zuhörern, mit der ihm eigenen Würde 
und Salbung pontisicirt. 
K i s c h i n e w ,  d e n  l s t t n  M a y .  
Verwichenen 2 7 sten April, Abendö um 8 Uhr, trafen 
© (. Majestät, der Kaiser, hier ein, und wurden 
auf der Treppe dcr Kathedrale von Sr. Eminenz, dem 
Metrovolitcn, Exarchen Gawriil, der auch eine kurze Be» 
wilUommungSrede hielt, empfangen. Den folgenden Tag, 
früh um 8 Uhr, fuhr der Monarch aus dem Pallatl in 
Einer Equipage mit dem bevollmächtigten Statthalter der 
Provinz Bcssarabien, Generallicutenant A. N. Backme-
tew, und qerubete, das Stadtgefängniß, das Stadtspital 
und die Lage der im Bau begriffenen Stadt in Augen« 
schein zu nehmen. Nach Ihrer Rückkunft in den Pal» 
last wurden S e. Majestät von dem aus TiraSpol über 
Bender angekommenen General von der Artillerie, Gra« 
fin A. A. Araktschejew, empfangen, uttd geruheten dann, 
sich ohne Verzug zusammen mit dem Prinzen von Hessen-
Homburg, unter dem Geläute dcr Glocken bey allen Kir­
chen, zu Sr. Eminenz, dem Metropoliten, wohin auch 
der Graf Arattscheiew und der bevollmächtigte Statthalter 
kamen, zu begeben, der Sie mit den, Kreuz« bey der 
Kirchenthür empfing. Der Kaiser hörte dort die heilige 
Liturgie, n>fld»e der Exarch mit der angesehensten Geist« 
lichkeit verrichtete, und beehrte sodann den Metropoliten 
mit Seinem Besuch. Nach 1 Uhr hatten di« Ebre, 
Er. Majestät durch den bevollmächtigten Statthalter 
im Pallast vorgestellt zu werden, die Militär« und (Zivil« 
beamten, die angesehenste Kaufmanschaft unD der Hebräer« 
Fahal, und sodann durch Se. Eminenz, den Metropoliten, 
die angesehenste Geistlichkeit. Zur Mittagstafel an die« 
sein Tage wurden gezogen, Se. Eminenz, der Metropolit 
Gawri»!, der bevollmächtigte Statthalter, der (5ivilgon. 
verneur und andere vornehme Stand,Spersonen. Um 
5 ubr geruheten S,. Majestät, den Grafen Araktsche« 
„w und den G«n,rallieutenant Bachmetew zu besuchen, 
und nach 8 Uhr beehrten Sie den von dem hessarabischen 
Adel gegebenen Ball mit Ihrer Allerhöchsten Gegen-
wart, und geruheten, denselben mit d,r Gemahlin deS 
bevollmächtigten Statthalters zu eröffnen. Während der 
Fortsetzung der Tänze wurde der bevollmächtigte Statthal-
ter in ein anderes Zimmer abgerufen, um ein von dem 
Staatssekretär, Grafen Capo d'Istria, eingegangen,« Packet 
zu empfangen, in welchem er, nebst den Insignien des St. 
Al,xand,r-Newvki - Ordens, ein Allerhöchstes Reskript 
Sr. Kaiserl. Majestät fand, dein er sogleich durch 
Anlegung dieses Ordens Folge leistete, und unverzüglich 
Sr. Maiestät, dem Kaiser, seine Dankbarkeit dar-
brachte, welche Sie mit ausgezeichnetem Wohlwollen zu 
empfangen geruheten. In eben dem AuaenvUck trat der 
General von der Infanterie, Graf M. A. Miloradowitsch, 
der Abends nach 7 Ubr in Stif*inm angekommen war, 
ein. Nach d,m B,ficht an S e. Majestät, daß der 
Adel seine Nationalmusik aus Iasso verschrieben habe, 
ward derselbe» befohlen, eitftit bessarabischen Tanz zu spie-
len, den auch viele der vornehmsten Botaren mit.ihren 
D a m e n  t a n z t e n .  W ä h r e n d  d e S  B a l l s  g e r u h e t e n  S e .  M a »  
j e st ä t, der K a i se r, sich mit Wohlwollen mit dem Prin-
zen von Hessen- Honiburg, der Gemahlin deS Statthalters 
und mit dem Postelnik des FürstenthumS der Wallach,y, 
Alexander Mavrofordato, zu unterhalten, und sich um 
11 Ubr wegzubegcben. Auf diesem Ball, befanden sich 
gegen 600 Personen; in asiatischer Kleidung waren nur 
Personen männlichen Geschlechts. Abends war in der 
Stadt prächtige Illumination, die sich mit emblematischen 
Transparents vor dem Pallast, vor dem Hause der Ge-
neralversammlung und vor dem Hause des Generalma« 
jors Katargi auszeichnete. Den systen April, um 9 Uhr, 
geruheten S e. Kaiserl. Majestät, in erwünschtem 
Woblseyn, unter dem Geläute der Glocken bey allen Kit-
che» und unter dem freudigen Hurrahgeschrey einer un-
zäbligen Menge aller Stände, nach Bender abzureisen. 
An diesem Tage wurden mehrere der im Zivilsache Di«» 
nenden mit Rangerhöhung und Orden belohnt. DaS Ent-
zücken, mit welchem Se Majestät, der K aiser, vot» 
den Einwohnern BessaraliienS aufgenommen worden, ist 
unmöglich zu beschreiben; eS giebt kein« Worte, «S aas-
zudrücken. 
B e n d e r ,  d e n  2ten May. 
Am 2ysten April, gegen 3 Ubr Nachmittags, trafen 
Se. Majestät, der Kaiser, hier ein. Nach Besichti­
gung der Festung und nach eingenommenem Mittagsmahl« 
begaben sich Sc. Majestät in die FeßungSkirch«, wo 
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S i e von der Geistlichkeit mit dem Kreuz empfangen wur­
d e n ,  u n d  n a c h  v e r r i c h t e t e m  G e b e t  r e i s t e n  S i e  a b  n a c h  
T i r a S p o l .  A m  U f e r  d e s  D n i e s t e r S  m u s t e r t e n  6  c .  M a j e -
flät die Pontonierkompagnie, wornach Sie über die von 
dieser Kompagnie über den Dniester geschlagene Brücke zu 
Fuß zu gehen geruheten. Bey dieser Gelegenheit beglei. 
tete daö Volk in Menge ten Kaiser mit Zrcudcngc« 
schrey. 
O d e s s a ,  d e n  - t e n  M a y .  
Gestern Abend um 5 Uhr ward unsere Stadt erfreut 
d u r c h  d i e  A n k u n f t  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e ö  K a i s e r s ,  
Höchstwelche (ich gerade nach der Kathedrale begaben, 
wo Sie von der Geistlichkeit und dem KriegSgouverneur, 
Grafen A. F. Langeron, nebst den Beamten, empfangen 
wurden, und von wo Sie Sich, nach verrichtetem Ge­
bet , in das für Sie zubereitete Haus, welches gewöhn» 
lich der hiesige KriegSgouverneur bewohnt, zu begeben ge-
ruheten. DaS bey der Kathedrale, in der Straße und bey 
dem Hause in ungeheurer Menge versammelte Volk, wel-
cheS sich an dem Anblick des Monarchen zu laben 
wünschte, begleitete S e. Majestät mit freudigem Hur-
rahgeschrey. Se. Majestät, der Kaiser, geruheten, 
einige Mal auf den Balkon herauszutreten, und jedes Mal 
erfüllte das Volk die Luft mit Freudengeschrey. AbendS 
war in der Stadt vrächtige Illumination. Heute früh ge-
ruheten Se. Majestät, die Quarantäne und die andern 
Krongebäude in Augenschein zu nehmen. 
P a r i s ,  d e n  6 t e t t  M a y .  
Englische Blatter erzählen folgende Geschichte als 
einen Beweis der Gehässigkeit, die noch immer zwi-
schen Franzosen und Engländern obwaltet. Zu Kaen 
(in der Normandie) erhielt ein englischer Seelieutenant, 
als er am »8ten April Abends aus Longuet'6 Kaffeehaus 
ging, von einem Franzosen, Namens Allan, einen Schlag 
mit einem Rohre von hinten über den Kopf; die 
Veranlassung weiß man sich nicht anders zu erklären, 
als daß Allan'S Freund, ein Herr Dübuisson, eineö 
Mädchens wegen auf jenen Lieutenant eifersüchtig, die-
fem schon früher einmal ins Gesicht gespuckt haben soll, 
welches damals ohne Folgen blieb. Da der Angriff auf 
eine sehr unmännliche Art geschehen, so ward in einer 
Versammlung englischer Osstciere beschlossen, daß keine 
Herausforderung statt haben, sondern Herr Allan bey 
Gericht verklagt werden solle. DieS geschah, und daS 
französische Gericht verurteilte den Angreifer zu ein. 
montitliditm Gefängnisse, und einer Geldstrafe. So-
wohl Franzosen als Engländer wohnten dem Unheils-
sprudle bey; als Letztere aus dem Gerichtshöfe gingen, 
wurden sie vom Stadtpöbel, dem die gerichtliche Klage 
ein Beweis von Kl'inmutb schien, mit Schmähungen 
angefallen; namentlich erhielt ein neunzehnjähriger Jüng­
ling, Namens Pickford, seinen Antheil an den Ehren­
titeln: Cochon anglais, polisson, canaille. Pickford 
merkte sich einen der Rufenden, fand ihn AbendS auf, 
und forderte ihn. ES war ein Herr Marinier. Ort 
und Zeit wurden verabredet, und ausgemacht, daß nur 
eilte der Pistolen geladen, und auf 4 Schritte geschos­
sen werden sollte. Pickford'S Sekundant, Lieutenant 
Morgan, lud eine der Pistolen, Marinier wählte zuerst, 
dann Pickford. Auf ein gegebenes Zcidun drückten Beyde 
zugleich ab; Pickford, der die geladene Pistole erhalten, 
schoß seinen Gegner durch die Ribben, so, daß er auf 
der Stelle todt blieb. Mariniere Sekundant, Herr Dü-
buisson, überhäufte Herrn Pickford mit'Beleidigungen, 
und wollte sich mit ihm auf Leben und Tod schlagen. Pick-
fori) antwortete kalt, er solle sidi einen Sekundanten 
suchen. Dübuisson ging, da er aber binnen einer Stunde 
nicht wieder kam, so kehrten auch die beyden Engländer^ 
nach Kaen zurück. 
W i e n ,  d e n  a a s t e n  M a y .  
Der Herzog Albert von Sachsen-Tesche», der Nestor 
unter den Familienmitgliedern deö ErzhauseS Oesterreich, 
ist auf seine Güter in Ungarn abgereiset. 
Hier ist bekannt gemacht worden: „Daß, da die Fi-
nanzverwaltung sidi bereits für eine längere Zeit derjeni-
gen Summen versichert hat, welche sie bedarf, um in 
den Maßregeln zur Herstellung einer festen Ordnung im 
Geldwesen fortzuschreiten, gegenwärtig keine Anträge 
mehr zur Uebernahme von Obligationen des Anlehens vom 
LZsten Oktober 1816 angenommen werden." 
Die Herzogin von Parma wird in Kurzem zu Schön-
brunn erwartet, und will den größten Theil deS Sommers 
in Baden zubringen. 
Der erste Gedanke zu den so berühmten Kongreveschen 
Raketen dürfte vielleicht auö der Erfindung deS kaiserl. 
königl. Artilleriehauptmannö Michael Miethen entsprungen 
seyn, und diese Erfindung also einem Deutschen angehöre»?. 
In  dessen Geschützbeschreidnng in Fol io,  Sei te 187,  im 
Kapitel: „Wie die türkisdien Regenkugeln zu machen," 
kommt nämlich nid)t nur dieselbe Wirkung jener Kongre­
veschen Raketen vor, sondern er bezeichnet sie auch mit 
dem Namen Raketen. Diese Raketen waren von ihm 
„wegen ihrer fürchterlichen und unauölöschbaren Eigen-
schaft" gegen die Türken bestimmt. 
D o r n  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  M a y .  
Ein öffentliches Blatt sagt: „Die bedeutendsten Buch« 
Händler Deutschlands hätten sich vereinigt, fein Buch in 
Verlag zu nehmen, wofür sie den Autoren'Honorar zah« 
len sollten; denn so lange die Regierungen den Nachdruck 
für erlaubt erklärten und erlaubten, könnten sie Bücher 
genug drucke« lassen, wofür sie kein Honorar zu zahlen 
nöthig hätten. Sollten aber die Regierungen, wie sie 
hofften, den Nachdruck dereinst für unerlaubt halten 
und daö Eigenthum jedes Verlegers zu fd;utzen suchen. 
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so würden sie, den Autoren für ihre Werke wieder Hono- Kapittn Maxwell blieb am Bord seines gescheiterten 
rar zu zahlen/ sich bereitwillig finden lassen." ScdiffeS, bis auch der letzte Schiffsjunge in das letzte nach 
Die Krönung des Königs von Bayern wird, nach öf- jener Insel rudernde Boot gestiegen war. Als der Kapi-
fentlichen Blättern, im Oktober erfolgen. tdn dort ans Land stieg, kam er gleich mit Lord Amberst 
Der Erzherzog PalatinuS ist zu Frankfurt eingetrof- überein, daß, zu allgemeiner Rettung dtr Gescheiterten, 
fcn, «S am rathsamsten wäre, wenn Lord Amherst, mit unge-
V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  M a y .  f ä h r  4 0  P e r s o n e n  s e i n e s  G e f o l g e s ,  a u f  d e m  g r o ß e n  B o o t e  
ThümmelS einziger Sohn ist, nach öffentlichen Blät- und dem Kutter nach Batavia transponirt würde, und 
tern, an dcr Table d'hote meuchelmörderisch mit einem von dort aus Anstalten träfe, den Rest seiner Unglücksge-
Messer schwer verwundet worden, lebt aber noch. fährten von dieser unbewohnten Insel wegholen zu lassen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 6sten May. Lord Amberst brachte auf jener in offenen Booten bemerk-
ES ist in dieser Zeit durch einen Schottländer, Muir, stelligten Ueberfahrt nach Batavia 3 Tage und 4 Nächte 
ten der Kaptän Coalstreed hieher kommen ließ, die wich- zu, und fertigte von dort ein der ostindischen Kompagnie 
t lge  Entdeckung gemacht worden, daß auf der Insel Born, zuständiges Kriegöfahrzeug, dcn Ternate, ab, u:n die auf 
bolm nicht allein ein vortreffliches Steinkohlenlager ist, dcr unbewohnten Insel Zurückgebliebenen von dort wea5U-
sondern daß sich daselbst auch Eisenerzstein findet, der 5o holen. Sechszehn Tage lang mußten diese, bey fi>dvli:Vtc 
Procent Eisen giebt. Der Kapitän Coalstreed gedenkt in Kost, harr«», und waren taglich in Gefahr, von den 
Verbindung mit «inigen Andern die Kohlen- und Eisen» malayischen Seeräubern, die, in zo ihrer Fahrzeuge, 
gruben ohne einige Unterstützung von Seiten der Regie- ungefähr 600 Mann stark, die Insel blockirt hielten, 
rung bearbeiten zulassen, wenn er darauf «in auSschließ» massakrirt und vollends geplündert zu werden. DaS De« 
licheS Privilegium auf bestimmte Jahre erhält. Von dem tail hievon würde hier zu weit führen, also nur so viel, 
Eisenerz ist Sr. Majestät, dem Könige, bereits eine Probe daß, am siebzehnten Tagt ihres Harrens, das sie rettende 
überreicht worden. Schiff erschien und sie allesammt glücklich nach Batavia 
Heut« sind die Wahlmänner der Bank zum Erstenmal« brachte. Hier ward ein Kauffahrteyschiff, der Cesar, 
versammelt gewesen. gemiethet, und auf diesem letzter» langten alle zur Gesandt-
Widrigen WindeS wegen liegen die spanischen Schiffe, schaft gehörige Personen, desgleichen die gesammte Mann« 
tu mit russischen Matrosen nach St. Petersburg gehen, schaft der Alceste, zwar nicht ohne neue Fährlichkeiten, 
noch auf hiesiger Rhede. doch endlich wohlbehalten in England an. Am Bord de6 
V e r m i s c h t «  N a c h r i c h t e n .  C e s a r  b e f a n d e n  s i c h  i n d e ß  n o c h  e i n  p a a r  f r e m d e  P a s s a g i e r e  
A u f  > 2  M i l l i o n e n  M e n s c h e n  h a t t e  G r o ß b r i t a n n i e n  i m  g a n x  e i g e n e r  A r t ,  d e r e n  h i e r  z u m  S c h l u ß  b e s o n d e r s  g e -
Aahre 1812 ein« Mehrzahl von | Million Weibern; Un- dacht werden muß, nämlich ein Orang-Outang und 
garn im Jahr« i8o5 auf 7J Million, von 5 6 , 0 0 0 ; «ine Boaschlange, von derjenigen Gattung, die unter 
Gallizien auf 3 MiU. 3oo,ooo, von 72,000 Weibern; dem Namen „der Umstricket" bekannt ist. Wie diese 
in dem durch unaufhörliche Kriege und den schweren Schlange mit ihrer Beute verfährt, und in welchem ihr 
Gränzdienst dem männlichen Geschlecht so nachtheiligen körperliches Verhältniß weit übersteigendem Maße sie jene 
Gränzdistrikt, fand man dagegen auf 940,000 Seelen ei- Beute in sich aufzunehmen vermag — das werden die 
tun Ueberschuß von 56oa männlichen Personen. Leser, in nachstehender Beschreibung Mac-Leod S, mit 
* * * Erstaunen vernehmen. 
D i e  L i - t s c h i u .  I n s e l n  l ä n g s  d e r  Küste Die Schlange war 16 Fuß lang und maß 18 Zoll im 
v o n  K o r e a  a n  d e r  g e l b e n  S e e .  U m f a n g e ;  s i e  l a g  i n  e i n e m  s t a r k  g e z i m m e r t e n  G i t t e r k ä f i g ,  
(Beschluß.) der durch eine Fallthüre geschlossen war. Durch diese 
Von den Li.tschiu.Inseln aus gingen wir nach Fallthüre ward eine Ziege in den Käfig geworfen. Dieö 
K a n t o n  z u r ü c k ,  n a h m e n  d o r t  d e n  A m b a s s a d e u r  w i e d e r  a r m e  O p f e r t h i e r  s c h i e n  a l s o b a l d  d a s  i h m  b e v o r s t e h e n d e  
an Bord, und traten, über Manilla, den Rückweg nach Schicksal zu ahnen, denn es fing gleich mit klaglichem 
England an, unglücklicherweise aber stieß, in der Meer. Ton an zu schreyen, stieß aber auch , instinktmäßig, nach 
«nge GaSpar, die Alceste auf eine verborgen« Felsen- der Schlange hin. Diese nahm im ersten Augenblick gar \ 
HiDpt und ging in Stücken. Von den an Bord befindli- keine Notiz von dem Fremdling, fing aber doch bald an 
che» Vorrätben ward wütig geborgen, von den Effekten sich zu bewegen, richtete dann den Kopf gegen die ?iege, 
und Habseligkeiten fast gar nichts. Die Mannschaft ret- und blickte mit funkelnden Augen auf sie hin. Die^Ziege 
tet« sich „doch, ohne Ausnahme, auf eine in der Mitte zitterte und bebte sichtbarlich am ganzen Körper, fuhr abee 
der Meerenge vorhandene unbewohnte Insel. Lord A m- doch nach fort, nach der Schlange zu stoßen, ^etzt sct,üt-
H e r s t  l e u c h t e t e  b c o  dcescm Unfall durch s.ine ruhige Fas- fette die Schlange ihren emporgerichteten Kovf ein wenig, 
sung mit gutem Aepspicl vor, und der tvtnmandirende streckte ihre gespaltene Zunge aus dem Rachen hcrvyr, und 
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in einem Augenblick hatte sie mit ihrem Maule die Ziege 
bei) einem Vorderfuß erhascht, sie zu Boden geworfen und 
mit ihrem biegsamen Körper so urplötzlich umklammert, 
daß der Schnelligkeit dieser Bewegung das Auge kaum fol-
gen konnte. Nicht spiralförmig hatte sie sich um die 
Z i e g e  g e s c h l u n g e n ,  s o n d e r n ,  u m  d i e  K r a f t  a u f  e i n e n  
Punkt zu koncentrircn, gleichsam einen Knoten darum ge-
schürzt, und hielt den Vorderfuß, Hey welchem sie das 
Thier zuerst gepackt hatte, noch immer mit dem Maule 
fest. Das arme preisgegebene Thier schrie nock mit halb 
erstickter immer schwächer werdender Stimme, und gab, 
nacd Verlauf von ein paar Minuten, kein Lebenszeichen 
mehr von sich, dennoch hielt die Schlange dasselbe noch 
ganz fest umklammert, fing erst nach einer geraumen Weile 
an, sich langsam loszuwickeln, und schickte sich nun an, 
die vor ihr liegende Ziege zu verzehren. Dieser letzte Akt 
der Operation begann damit, daß die Schlange den Kopf 
der Ziege vom Maule aufwärts mit ihrem Geifer überzog, 
und ihn, nachdem er dadurch schlüpfrig gemacht war, in 
ihren weit aufgesperrten Rachen (dessen Inneres wie das 
r o h e  F l e i s c h  e i n e r  f r i s c h e n  W u n d e  a u s s a h )  a u f  e i n e n  
Ruck biö an die Hörner einsog. Jetzt hielt sie einen Au-
genblick an, doch schienen die Hörner, nickt sowohl ihrer 
Hervorragung, als ihrer Spitzen .vegen, beym Herunter-
schlingen Beschwerlichkeit zu veranlassen; indeß dauerte eS 
gar nicht lange, so waren sie ebenfalls hcrabgegleitet, 
dehnten aber den Rumpf der Schlange, an der Stelle, 
wo sie durchgingen, jedesmal so gewaltig auö, daß eS 
schien, als ob das Thier bersten müsse. Noch gewaltsa-
nur mußten sich die Muskeln anstrengen, als die Schul-
terknochen der Ziege den Durchgang verlangten. Schwer-
l i c k  w ä r e n  b e y  i r g e n d  e i n e m  a n d e r n  T h i e r e ,  a l s  b e y  d i e -
se r Schlange, die Muskeln, neben einer so ungeheuren 
Ausdehnung, zugleich einen so kräftigen Druck, als hier 
zum Herunterschlingen erfordert ward, zu bewirken im 
Stande gewesen. Man hat vorgegeben, daß beym Her-
abwürgen ihrer Beute diese Schlangenart durch ein bloßeö 
Einsaugen zu Werke gehe; das ist aber irrig, denn ihre 
zwey Reihen stark gekrümmter Zähne waren ihr sichtbarlich 
zum Zermalmen bebülflich, und daß das Herabschlingen 
nicht bloß wie durch ein Saugewerk verrichtet ward, zeigte 
sich deutlich genug an der wellenförmigen Bewegung der 
Muskeln, die während der Mahlzeit auch äusserlich an der 
Schlange sehr bestimmt wahrzunehmen war. Wie aber 
der Kovf und der Hals der Schlange beym Durchgang der 
Ziege dermaßen auSqedehnt waren, daß man glauben 
mußte, an dieser Stelle werde sie bersten, wie bey der 
hiezu erforderlichen Ausdehnung die Muskeln dessen unge-
achtet hinlängliche Kraft behielten, um sieb zus.immei,-
ziehen und den Fraß herabdrücken zu können? das ist, in 
seiner Art, eben so bewunderncwerth, als daß das Thier 
während dieser Operation noch athmen konnte, da wäh-
rend der Fraß durch den gedrängt vollen Schlund hernbge-
preßt ward, die Luftröhre wohl ebenfalls dermaßen zu-
sammeng.drückt werden mußte, daß das Athmen nicht mehr 
statt finden konnte. Soll man annehmen, die Luftröhre 
fey so fnochaibart, daß sie von dem daneben herabgleiten-
den Fraß gar nickt habe aus ihrer Form gebracht werden 
können, oder soll man glauben, die Schlange habe für 
diesen Fall noch ein anderes, als die gewöhnlichen Werk-
zeuge? Nach Verlauf von 2 Stunden und ao Minuten 
war auch der letzte Zipfel von der Ziege einpassirt, der 
Kopf, der Hals und der Obertheil der Scklange hatten 
wieder ihren natürlichen Umfang, und bloß die Gegend 
des Magens war noch ungewöhnlich dick und ausgedehnt. 
Die Schlange wickelte sich nunmehr wieder, wie ein An-
kertau, kreisförmig zusammen, und blieb in dieser Lage, 
wie sonst immer, in einer Art von Erstarrung, 4 Woche» 
lang, unbeweglich liegen, nack deren Ablauf ihr aber­
mals eine Ziege preis gegeben ward, die sie ganz in glei-
cher Art, wie die erster?, verzehrte, nur mit dem Unter-
schiede, daß sie bey dieser Operation diesmal bey Weitem 
nicht so viel Zuschauer hatte, als das erste Mal. Bey 
ihrer ersten Mahlzeit war die gesammte Schiffsmannschaft, 
die aus mehr als 200 Personen bestand, zugegen; allein, 
und das verdient ausdrücklich bemerkt zu werden, selbst die 
rohen Matrosen hatten die Ungleichheit der Kräfte zwi-
schen den beyden THieren und den Verlauf der ganzen 
Operation dermaßen widerlich oder vielmehr empörend be-
fundett, daß bey der Wiederholung deS Schauspiels ver-
hältnißweise nur wenig Zeugen zugegen seyn wollten. Das 
Verfahren der Schlange und der Erfolg waren indeß, ohne 
die mindeste Abweichung, jetzt, gerade eben so, als bey 
dem ersten Versuch. Auf dem Wege vom Kap noch der 
Insel St. Helena starb die Schlange; der andere fremd-
artige Passagier hingegen, der Orang-Outang, kam 
wohlbehalten nach London, und ist dort, in der volkreich-
sten Straße, „dem Strande," männiglich für einen 
Schilling Eintrittsgeld zu sehen. 
Als etwas Besonderes mag hier, zum Schluß, noch 
angemerkt werden, daß das Schiff, Cesar, auf wel-
chem Heb die vom Schiffbruch der Alceste gerettete 
Mannschaft befand, auf der Reise nach England in 
Brand gerielh, so daß die dem Wassertode Entronnenen 
jetzt noch Gefahr liefen, ihr Ende in den Flammen zu 
finden. Allein die Geistesgegenwart und Entschlossenheit 
d e s  K a p i t ä n s  M a x w e l l  ( d e r  d i e  F r e g a t t e  A l c e s t e  
kommandirt hatte) wandte daö Unqlück noch ab, und 
so wurden, durch ihn, fmu Gefährten, deren gräßli­
chen Untergang in den Wellen er verhütet hatte, auch 
noch auö der zuletzt ihnen drohenden Feuerögefahr ge-
rettet. 
( Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Gouvernements-Schulendirektvr von Wich m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 133. Dienstag, den 4, Juny 18 18. 
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M i t a u ,  d e n  Z t e n  J u n y .  
Am 1 stell dicsts Monats, Morgens um 6 Ubr, starb 
tierselbst der russisch-kaiserliche (Scbeimcrutb / Ritter deö 
St. Annen- und deö St. Stanislaus-Ordens der ersten 
K l a s s e n ,  E r b b e r r  a u f  L a m b e r t ö h o f f ,  D i e t r i c h  E r n s t  
von Sckoppingk, 69 Jahr« alt. In seinem frübern 
öffentlichen, wie in seinem später» Privatleben, einzig 
nur durch strenge Gerechtigkeitöliebe geleitet, dabey ein 
Freund der Geselligkeit und deS heitern Umganges, die 
feit! HauS einem großen Cirkel, mit wahrer Humanität, 
täglich fc (stielen, bleibt ibm das Andenken seiner Zeitge» 
nossen, besonders der Bewohner Mitau'S, von denen er 
lange schmerzlich vermißt werden wird, gewiß. 
E t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  g t e n  M a y .  
In Odessa hat Se. Majestät, der Kaiser, den 
St. Andreas. Orden dem Herzoge von Richelieu in Pa. 
ris zu verleihen geruht. 
St. Petersburg, den zzsten May. 
Der Minister der geistlichen Sachen und der Volks-
Aufklärung, Gebeimerath Fürst (Solizvn, hat, nach sei-
«er am igten May erfolgten Rückkunft aus Moskau, 
die Verwaltung seiner Aemter, die während seiner Ab-
Wesenheit der Minister des Innern, wirkliche Geheime-
rath Kosodawlew, verwaltet hat, wieder angetreten. 
M o s k a u ,  d e n  1 3 f e n  M a r .  
Derwichenen Sonnabend, den »iten dieses, Abends, 
t r a f e n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  
Feod o rowna, in erwünschtem Wohlseyn von Rostow 
nieder hier ein. 
P o s e n ,  d e n  ? 7 s t e n  M a y .  
Die aus Berlin hier eingerückte Pose,kr Garde »Land« 
wehreSkadron, weicht |ur größten Hälfte auS Freywillige« 
besteht, wurde am »Zsten von dem hier kommandirenden 
General eingeholt. Zu der Musterung, welche Se. Ma­
jestät hier halten, werden sämmtliche im Großherzogthum 
flehende Linientruppen und die hiesige und benachbarte 
Landwehr gezogen. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  M a y .  
Die berühmte Aliertbümrrsammlung deS Grafen Cboi' 
feul• (Bouffier, die kostbare Auebeute seiner Reisen durch 
Griechenland, wird nun nächstens versteigert werden. 
P a r i s ,  b r i t  s Z s t e n  M a y .  
Mademoiselle de Montpensier, Tochter deS Herzogs von 
Orleans, 1816 in England geboren, ist mit Tode abgc* 
gangen. So bat also die Königliche Familie zugleich ihr 
ältestes und ihr jüngstes Mitglied verlöre^. Die Pein« 
zessin wirb aber nicht zu St. OenyS bevgesetzt, sonder» 
zu VillerS KotteretS, wo das Erbbegräbniß des Hause# 
Orleans ist. 
Hier ereignete sich vorgestern ein unangenehmer Vor­
fall. Ein dreyzebniäbriger Knabe ging mit einer Flasche 
Liqutur durch das ßouvre. Der Schildwach stehende 
Schweizer sah. die Flasche für ein Packet an, dergleichen 
nicht durch das Gebäude getragen werden darf, rief de» 
Knaben an, allein dieser, der den Fremdling nicht ver­
stand, sehte seinen Weg fort und erhielt darauf von dem 
Soldaten mit dem Bajonnet eine etwa anderthalb Zoll 
tiefe Wunde in den Fuß. DaS strömende Blut zog so­
gleich eine Menge Leute herbey, und eS hätte, da ma» 
den Verwundeten für todt hielt, leicht Unheil geschehe» 
können, wenn nicht ein in bürgerlicher Kleidung vorüber-
gehender Offuür die Gemüther beruhigt hätte. Dcr 
Schweizer wurde sogleich verhaftet. Da man den Schwei­
zern hier ohnehin nicht hold ist, so war der Vorfall um, 
so unangenehmer. 
Vor einigen Tagen wurde hier ein UntereffTcier, der 
in einem Weinhause Händel bekommen, von den Gegner» 
auf die Straße verfolgt, flüchtete in ein tßnuS, auf den 
Boden, und als man ibm nacheilte, auf das Dach, stieg 
über ein paar Häuser fort, endlich zu einem Schorn­
stein hinein, und kam in ein leereS Zimmer. Hier fand 
er einen vollständigen Priestertalar, zog denselben übet 
feine Uniform, und schritt dann, mitten durch seine 
herbergekommenen Verfolger, wohlbedächtig zum Tempel 
hinaus. 
Valet, der neulich wegen Ermordung feiner Großmut-
ter und Tanten verdammt wurde, gestand dag Vergehe» 
erst nach dem Urtheil ein. 
Sogar der FualdeSsche Mord ist auf dem kleinen Thea-
ter des Varietes in einem optischen Gemälde zweymal vor-
gestellt, aber nun verboten worden. 
Clemandot ist von Alby abgerufen, und zudem Kola-
nialbataillon in Belleisle versetzt worden, welches nicht 
als Belohnung gilt. — Madame Manson hat jetzt ihre» 
Sohn wieder, und wobnt neben dem Präsidenten, so daß 
die Schildwache desselben auch für ih^e Sicherheit sorge» 
flunt. (Sollte sie wirklich bedroht seyn?) Bastide hat 
jetzt Schreibgeräth erhalten, und wird, wie man fagt, 
Denkwürdigkeiten aufsehen An Kleidung vernachlässigt 
er sich ganz» Jaussion «her hält sich, nach wie vor, sehr 
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sauber. Teyde erklärten neulich einem Officier, der ei-
niges Mitleid gegen sie äusserte: wenn man schuldlos ist 
und sich keinen Vorwurf zu mache» bat, so kann man eine 
Verurtheilung muthig ertragen. Wir sind ecfüßt, denn 
wir sind unschuldig. 
In dem nun erschienenen nachgelassenen Werk der 
Frau von Stacl: „Betrachtungen über die Hauptereig-
ttisse der französischen Revolution" zieht vorzüglich die 
Schilderung Bonaparte's an. Sic zeigt, wie sich er-
warten ließ, dcn groben Selbüsüchtler. Bonaparte, ur-
theilte Frau von Stacl schon 1797, betrachtete ein 
menschliches Wesen nur als eine Sacke, nie als seines 
Gleichen; er haßte (?) nicht, so wenig als er liebte; 
für ibn giebt eö nur ibn; alle übrigen Geschöpfe sind 
Ziffern. Weder Mitleid, noch Zuneigung, weder Reli-
gion, noch Begeisterung für irgend eine Idee, sind im 
Stande, ihn vor seiner Hauptrichtung abzubringen. Er 
hat etwas Geringschätzendes, wenn er sich zusammen-
nimmt, und etwas Gemeines, wenn er sich gehen läßt. 
Er gefiel sich schon in der Kunst, durch unangenehme 
Dinge in Verlegenheit zu setzen; eine Kunst, auö der 
er sich in der Folge ein System bildete, wie aus allen 
den verschiedenen Arten, Andere zu unterjochen, indem 
er sie herabwürdigte. Kecken Widerspruch konnte er je-
doch (damals) mehr ertragen, und Frau von Stacl fce< 
merkt sehr richtig: daß diejenigen, die seinen Dee'potiS-^ 
NIUS duldeten, sich eben so verantwortlich machten, als 
er selbst. Als er sich einst vor einer schöney geistrei­
chen, und mit Lebhaftigkeit über die Verbaltnisse sich 
äussernden Französin mit den Worten hinpflanzte: „Ma-
dame, eS gefallt mir nicht, daß die Frauen sich in die 
Politik mischen," so nahm er ruhig die Antwort hin: 
„Sie haben recht, General; allein in einem Lande, wo 
man den Frauen den Kopf abschneidet, ist e6 natürlich, 
daß sie gern wissen, weshalb?" lieber feine Unfälle in 
Rußland fehlt die Verfasserin: „Ich war einen Monat 
vor Bonaparte'n in Moskau, nnd wagte, auö Furcht 
vor feiner Ankunft, nicht, dort zu bleiben. Indem ich 
auf dem Kreml, der Moskau und dessen 15oo Kirchen 
beherrscht, fpazierte, dachte ich: was der Satan dem 
Erlöser anbot, alle Reiche der Welt zu seinen Füßen 
zu sehn, sey Bonaparte'n verliehen. Aber gerade da, 
als er in Europa nichts mehr zu erobern fand, ergriff 
ihn die Vorsehung, um ihn eben so schnell fallen zu 
lassen, als er gestiegen war. Vielleicht hat er seitdem 
begriffen, daß, welche Ereignisse auch in den ersten 
Aufzügen eines Trauerspiels eintreten, eS dennoch eine 
Macht der Tugend giebt, die im 5ten Akt das Vergel-
tungörecht übt. Unbegreiflicher Mensch! Er sah Lei-
den, von denen man sich kaum eine Vorstellung machen 
kann; er wußte, daß französische Grenadiere, deren Eu-
ropa noch ictzf mit Achtung gedenkt, schon lange vor 
ihrem.Tode fo erschöpft an Kraft waren, daß sie zu 
Wilna einigen Juden und alten Weibern zum Soiel-
werk dienten; er hatte von diesem Heere die sprechend-
Pen Beweise von Achtung und Zuneigung erbaltcn, in-
dem eS Mann vor Mann für ihn starb, und dennoch 
verwarf er, 6 Monate später, zu Dresden einen Frie-
dcn, der ihn Gebieter Frankreichs bis an den Rhein 
uns deS ganzen Italiens bleiben ließ. Während fehler 
Abwesenheit von Paris hatte man eine Verschwörung 
gegen ihn eingeleitet (die deS Generals Mattet) die 
edelste in dcr ganzen Geschichte der französischen Nevo-
lulion. Auch verursachte sie mehr Schrecken, als die 
Koalition selbst. O, warum mußte sie fehlschlagen, 
diese patriotische Verschwörung! Frankreich würde dann 
die Ehre genossen haben, sich selbst zw befreien, und 
seine Unterdrücker würden nicht unter dcn Trümmexn 
deS Vaterlandes begraben worden JeVn." 
W i e n ,  d e n  2 3 s t e r t  M a y .  
DaS lange besprochene Anlehn unser5 HofeS mit engli­
schen , auswärtigen und hingen deutschen Bankiers ist 
nun zu Stande gekommen/' Hier steht das Haus Gey'mül-
ler an der Spitze und fordert andere Häuser zur Theil-
nähme auf. Man vermuthet, daß 3o Millionen erborgt 
w e r d e n ,  k e n n t  a b e r  d i e  B e d i n g u n g e n  » o d )  n i c h t ;  d o c h  
sieigen unsere Papiere. 
Utifere Sternwarte hat von dem General Iermolow ein 
Thermometer von der Erfindung deS Herrn Breguet in 
Paris erhalten. (ES besteht aus schmalen Streifen, wel-
che aus Gold, Silber und Platina spiralförmig gewunden 
sind, und die Aenderung der Temperatur schneller anzei-
gen, als die Quecksilber-Thermometer, die erst durch die 
GlaShülle den Eindruck der Luft erhalten.) 
Auf ausdrücklichen Befehl der Pforte sollen die Katho-
liken deshalb auö dem Besitz des heiligen GrabeS gesetzt 
worden seyn, weil sie wegen mangelnder Zuflüsse auS Eu-
ropa seit mehreren Jahren ihren Tribut nicht gehörig ent-
richtet, die Griechen aber stetS prompt bezahlt haben. 
A u g S b u r g ,  d e n  1 6ten May. 
Man glaubt jetzt mit ziemlicher Gewißheit zu wissen, 
wie das berühmte Manuskript von St. Helena, über des-
sen Verfassung noch immer ein undurchdringliches, rat!)-
selhafteö Dunkel schwebte, zu Stande gebracht worden ist. 
Laö Casas hat auf St Helena ein Tagebuch über Alles, 
was Napoleon geäussert und gesagt, aufgeschrieben und 
nach England gesandt, wo eS aber dem brittifchen Mini­
sterium in die Hände fiel. Von diesem hat sich, rote man 
sagt, Jemand in Paris eine Abschrift zu verschaffen ge-
wüßt, und nachher Frau von Stacl dazu vermocht, 'mit 
Benutzung dieser Handscdrift das gedachte Buch zu schrei-
ben. DaS "tigert selbst rührt daher nicht von Napoleon 
her, wobl aber sind mehrere darin vorkommende Aeusse-
rungen und Urfteile dessen Eiaeiuhum und wörtlich darin 
aufgenommen, wie schon der eigne Stol und die Napo­
leon originelle Sprache zeigt, und Laö 6asa6, als ihm 
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bky seiner Rückkehr nach Eurspa das Mannffript von St. 
Helena in die Lande fiel, sogleich erkannt hat. 
A u s  A s c h a f f e n b u r g ,  v o m  s o l l e n  S D U o .  
Vor einiger Zeit wandte sich das hiesige Generalvika< 
ri.it (geistliche Obergericht)' nach Rom mit einem Gesuch 
um Dirvens (Erlaubniß zur Ehe) im ersten Grad« der 
V-rwandtschast, und zwar ArmuthS halber umsonst zu er-
tbcilen, weil die Bittsteller wirklich sehr arm waren, und 
deswegen auch von ihrem protestantischen LandeSherrn, 
dem Chun'ürsten von Hessen, von den anderweitigen ge-
setzlichen Unkosten schon früher freygcsprochen worden wa­
hren. Von SKom aber kam die Antwort zurück: „Diese 
DiSpenS koste auch für die Armen 56 Skudi und sS Baiochi 
(über 156 Fl. Rhein!.), ausser den sehr beträchtlichen 
Portoauslagen, und die Dievens werde nicht eher, als 
nach bezahlter Taxe, ausgefertigt; es sey denn, daß daS 
Eeneralvikariat für die Bezahlung dieser Taxe und der 
Ponoauslaqen gutstehen wolle." Wiederholt machte der 
Vikariatödirektor von (5hand«l Vorstellungen dagegen, 
aber sie fruchteten nichts. Die Bittsteller, denen die Er« 
legung einer Summe von beynahe i6o Fl. ganz unmtg-
lidt war, mußten sich ohne Dievens zu helfen suchen. 
Gleichwohl verordnen die Kirchengesetze, daß in Ehesachen 
umsonst dispensirt werden soll. Wie sehr ist eS daher zu 
wünschen, daß dergleichen GelbauSflüsse nach Rom durch 
das zu schließende deutsche Konkordat gehemmt werden 
mögen. 
J e n a ,  d e n  z o s t e n  M a y .  
Don dem HofratH Luden ist Hier bekannt gemacht ttor* 
dcn: „Mit dem Urthtil, welches die königl. sächsischen 
Schöppen in Leiru'g auch gegen mich gesprochen Haben 
sollen, Hat ti allerdings seine Richtigkeit. Um aber die» 
seS sogenannte Unheil nach Gebühr würdigen zu kön-
neu, ist ntthlg, Folgendes zu wissen: i) Ist mir ein 
Vergeben, dessen ich mich schuldig gemacht haben könnte, 
niemals — selbst jetzt noch nicht — auch nur genannt 
worden; 2) habe ich niemals als Angeschuldigter vor ir­
gend einem Gerichte gestanden; noch weniger bin ich 3) 
wcaen irgend einer Anschuldigung vernommen worden, 
und am allerwenigsten habe ich 4) mich lemalS gegen fr« 
gend eine Anschuldiqnng vertheidigt, vertbeidigen lassen 
oder vertheidigen sollen. Mehr über dieses lehrreiche 
Bcnsviel vaterländischer Rechtepflege zu sagen, scheint 
wir letz« nach überflüssig. Zu seiner Zeit sollen all« Ak­
ten , welche sich auf diesen Vorgang beziehen, durch den 
Druck bekannt gemacht werden." — Auch Dr. Wieland 
hat ein« roldudge Erklärung wegen deS in der fcoNbue» 
schert Büllttinlü*« gegen ihn gefällten Urlheils deS 
Schöppenstudls »u Leipjia erlassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  z  o s t e n  M a y .  
Am 14ten sucht« «in vormaliger italienischer DffTeier 
(firhtr dcn dem Dringen Eugen und bat um Unterstützung; 
als feine Bitte verweigert wurde, zog er ciiun Dolch her­
vor und versehte sich selbst'3 tätliche Stiche. 6? roirrte 
iuö allgemeine Krankenhaus gebracht. 
Zu Meiningen ist am löten die Bestätigung der Ve» 
mählung deö Herzogs von Klarem mit der Prinzessin 
Adelheid, eingetroffen. Diese wird, wie «S heißt, nebst 
ihrer Mutter, im Iuny die Reise nach London antre-
ten. 
DaS Anlehn, welches Massen» 1799  vsu Zürich er­
preßte, wurde durch frevwillige Bectrdge zusammenge­
bracht, und die Betragenden hab«n also «in unstreitkgeS 
Recht auf die 400,000 SchweizerfrankS (fast <u 10 Gr.), 
welch« als Entschädigung von Frankreich gezahlt werde:?. 
Der Ratheherr Vogel har aber setzt den Vorschlag gethan-, 
d a ß  d i e  B e r e c h t i g t e n  z u  g e m e i n n ü t z i g e n  Z w e c k e n  f ü r  d i e  
Zukunft Verzicht auf ihren Antheil leisten möcbtetr. 
Er erinnert an Franklin, welcher jeder der Städte Phila­
delphia und Boston 1000 Pf. Sterl. vermachte, unter der 
Bedingung, daß diese Summe 100 Jahre lang zinstra­
gend angelegt und vermehrt werden sollte. Verfahre mau 
mit den 400,000 Franken eben so, so würden sie, auch 
nur mit 4 Procent verzinset, auf 5 Mill. und einige 
5o,ooo Gulden anschwellen, über deren dereittstige Ver­
wendung von den Schenkern im Voraus Verfügung ge-
trotten werden könne. Es werden dazu 36 Vorschläge, 
die aus Unterstützung der Armen (auch S Iahrgehakte von 
15o Gulden für unverehelichte Töchter von angestiegenem 
Alter, gewesene Lehrerinnen, 16 Jahrgehalte zu 75 
Gulden für alte treue Dienstboten ic.), gemeinnützige An­
stalten, z. B. Eindämmung der Flüsse, Errichtung von 
Getreidemagazinen, und bedeutende Unterstützung von 
Anfängern :c., gemacht, dennoch 100,000 Guldcn zur 
neuen Ausleihung auf wieder 100 Jahre vorbehalten. Wer 
eine von den vorgeschlagenen Anstalten schon vor 1919 
errichtet, soll dann aus dem gesammelten Kapital Ersatz 
für die g«habten Auslagen erhalten. (Da die Vorivelt 
so viel für unsere Mitwelt gethan hat, so wäre e6 sehr 
'billig, wenn diese etwas für die Nachwelt tbun wollte, 
und wie könnte dies leichter und mit wenigerm Auf-
wand« geschehen, als auf dem hier vorgezeichncten 
WegO 
V o m  M a y n ,  v o m  s k s t e n  M a y .  
Für die bildburghausensche l andscha f t l i che  Verfassung ist 
die Garantie deö Bundestags nachgesucht. 
DaS Frankfurter Handelshaus Betbmann Hat den In-
teress«nten feiner Anleihen auf österreichische Rechnung bt-> 
kannt gemacht, daß eS ihnen nächstens ofstciell die Einlei-
tunqen werde anzeigen können, welche der Kaiser getrof­
fen, um den Werth dieser Staatseffekten allmählig wieder 
auf deren ursprüngliches Verhältniß zurückzuführen. Hier-
auf stiegen die Bethmannscheu Obligationen gleich von 46-
auf  64 .  
Die Königin von Würtemberg hat die Eröffnung einer-
würtemberg ischen Sparkasse beschlossen. Zwölf 
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vvn ihr ernannten Dorstehekn, welchen die Verwaltung 
und Aufsicht über die kleinen Sparpfenninge der tirmern 
Volksklasse übertragen, werden noch drey Kommissarien von 
der Centralverwaltung deö Wohlthätigkeitsverems beygege-
den. Um den Vortheil, welchen die Sparkasse <tttr5fcrt> 
anschaulich zu machen, wird bemerkt: daß wer monatlich 
auch nur 1 Gulden zurücklegt, und der Gesellschaft ad-
giebt, in 10 Jahren 120 Gulden besitzt, von welchen in 
vielen Fällen kein Kreuzer übrig geblieben wäre, wenn er 
sie im Hause behalten, Läßt er auch die Zinsen zu 5 Pro. 
*ent/ die selbst von den kleinsten Einlagen entrichtet wer» 
den, stehen, so besitzt «r nach 10 Jahren schon i55 Gul­
den , mit denen er etwas anfangen, oder, in Nothfällen, 
fleh retten kann. Unter einem Gulden wird jedoch 
k e i n  B e y t r a g  a n g e n o m m e n ,  a b e r  a u c h  n i c h t  ü b e r  1 0 0  
Gulden im ersten Jahre; dennoch dürfen jährlich 5o Gul­
den ^ nachgeschossen werden. Man nimmt auch größere 
Summen, jedoch nur zu 4 Procent. Den Wohlhabenden 
wird anö Herz gelegt, den Armen, z. B. Dienstboten, den 
Nutzen dieser Einrichtung begreiflich zu machen, oder auch 
selbst für Waisen :c. die Einlage zu übernehmen. Die» 
ftr Sparkasse ist für Briefe und Geldportofreyheit be-, 
willigt. 
In Wallis hat ein eingestürzter Eisberg den Abfluß 
der Drance gehemmt, so daß dieser Bergstrom oberhalb 
Martinach einen weiten See bildet. Man fürchtet, daß 
dieser mit Gewalt durchbrechen und ausnehmenden Scha-
den anrichten werde, daher die Anwohner des unteren 
Landes weit und breit ihre besten Sachen im Voraus 
flüchten. Auch sind Signale angeordnet, um vom Durch-
druch sogleich Nachricht zu geben. Sogar in Genf ist 
man besorgt, daß der Einsturz derHluth in den östlichen 
Theil deS SeeS, dem entgegengesetzten westlichen, also 
auch Genf, großen Nachtbeil bringen dürfte, und eS ist da-
her Aufräumung geboten, damit das Gewässer leichter Ab-
fiuß gewinne. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Ihre Majestät, die Königin, leidet jetzt abermals «n 
Krämpfen und der Hofbericht darüber ist folgender: „Ihre 
Majestät hatten am Sonntag Abend, wie gewöhnlich, 
eine kleine Gesellschaft, und schliefen die Nacht hindurch 
ziemlich wohl. Gestern Morgen befanden sich indessen 
Ihre Majestät sehr unpäßlich, und Sir Francis Millmann 
und Sir H. Halford, die Leibärzte, hielten es für nöthig, 
den Dr. Maton, ausserordentlichen Leibarzt der Königin, 
herbeyzurufen. Nach einer längern Konsultation wurde 
die Anlegung eines Spanisch-FliegenvflastcrS auf den Ma« 
gen beschlossen, und wir sind so «lücklich, zu melden, daß 
Ihre Majestät gegen Abend für besser erklärt worden 
sind." 
Die Zeitung tfie Courier liefert folgende Anze ige :  
„Der Gesundheitszustand der Königin ist von der Art, daß 
man für iidlhig hält, daß Ihre Majestät beständig in der 
wohnen, weil die Krämpfe, denen Ihre Majestät 
unterworfen ist, häusig turgeitbürtlicfreit ärztlichen Be­
stand erfordern. Diefem zufolge und aus Vorsorge für 
die gehörige Direktion über die Pflege der Königlichen Per-
fott Sr. Majestät, deS Königs, hat man die Absicht, eine 
Bill ins Parlament zum Antrag zu bringen, welche wäh-
roid der Auflösung des gegenwärtigen Parlaments im 
Nothfalle das Erforderliche festsetzt." 
Herr Balcombe von der Insel St. Helena hat durch dir 
öffentlichen Blätter angezeigt, daß ed wegen der schlechten 
GesundheitSumstände seiner Ehefrau, und nicht zufolge zu 
neS Befehls vom Gouverneur der Insel, nach England ge« 
kommen sey. 
Die Zeitung ihe Morning-Chronicle versicherte am 
Sonnabend, daß alle brittische Ofsiciere von den in Kanada 
stehenden Regimentern, welch« in England auf Urlaub 
sind, unverzüglich (nach Kanada) einberufen werden soll-
ten. Der Courier versichert, daß dies bloß eine grund-
lose Besorgniß sey. 
Ein Kourier aus Berlin hat gestern Sr. Excellenz, dem 
Baron von Humboldt, die königliche Bestätigung der hier 
negociirten Anleihe gebracht. 
ES sollen in Allem gegen 100 neue Kirchen in England 
gebaut werden. 
Zehn hiesige Gewürzkrämer sind zu beträchtlichen Stra« 
fett verurtheilt worden, weil sie, anstatt wahren chinesi. 
fchen TheeS^ Pflaumenbläner verkauft hatten, die auf 
kupfernen Gefäßen getrocknet worden. 
L o n d o n ,  d e « 2 2 s t e n M a y .  
Eint ausserordentliche Karakkas-Gazette, unter der 
Direktion det' königl. spanischen Regierung am 16ten 
März gedruckt, liefert die Fortsetzung der Kriegsgeschichte 
von Venezuela auS dem Hauptquartier deö kbnigl. fpani-
fchen Generals Morillo in Lagna. Diese Berichte er-
strecken sich bis zum 1 yfen Februar. Veynahe ein Monat 
fcheint alfo vergangen zu feyn, ohne daß Morillo etwas 
unternehmen konnte. Am i Zten März übersiel er indessen 
zoo Mann bey Kabrera und nachher einen Jnfurgenten-
kavallierpoften bey Marakay von 1200 Mann. ES sollen 
25o derselben geblieben, und 2200 Pferde, Maulesel 
und Vieh, nebst 40 MunitionSwagen, erbeutet worden 
feOrt. Der königliche General ist nachher vorgerückt, er-
klärt aber in seiner letzten Depesche auö Villa de Kura, 
vom 1 6ten M5rz, daß seine Infanterie ohne Schuhe sey, 
weil die Schuhe derfelben im Koth festqesteckt zurückqeblie-
den, und fordert die Einwohner vvn Karakkas zur Lieferung 
von Schuhen auf. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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O d e s s a ,  d e n  5 t e n  M a y .  
(AuSzug :ineS Privatschrc'benS.) 
Den folgenden Tag, nach de? Ankunft S r. Majestät, 
t c e  K a i s e r s ,  b e y  u n s  w u r d e n ,  n a c h d e m  S  e .  M a j e -
(1 d 1 die^. Quarantäne, dcn Hafen, die Kasernen, die Ho« 
spitdUr und den Etadtgarten in Augenschein genommen 
biitten, um Mittag die Geistlichkeit, die Militär, und 
(Siüilbtimiten, der Adel, die angesehenste Kaufmannschaft 
und die ausländischen Konsuls vorgestellt. An demselben 
Tage war bey dem Kaiser Mittagstafel, zu welcher die 
vornehmsten Standekrersonen gebogen wurden, und Aden'^S 
besuchte dcr Monarch die italienisch^ Oper. Frertaq, 
den Zten, gcruheten 6t. Malestäl, da« Richelieusche 
Lyceum, die Institute und das Gvmnafiutn in Ai'genschein 
zu nehmen, und darauf Mittagstafel ben dcm Grafen fian 
g c r o n  z u  h a l l e n .  A u f  d e n  A b e n d  b e g l ü c k t e n  S  e .  M a j e «  
stot mit Ihrer Gegenwart den von der Stadtgemeind« 
gegebenen glänzenden Ball, und geruheten, auf demsel« 
den b is  11 Uhr  ;J  verb le iben.  Sonnabend,  dcn 4 ten,  
nach 9 Uhr Morgens, geruheten Se. Majestät, auf 
dcr Straße nach Wo-neßensk abzureisen. Alle drey Abende 
war die Stadt prächtig illuminirt. Jeder Schritt unstrS 
Allcrdurctilauchtigsten GasteS ward hier bezeichnet durch 
AllerhichsteS Wohlwollen und Zufriedenheit. Dem Herzog 
von Richelieu, gewesenen Stadtbefehlehaber zu Odessa, 
gegenwärtigen Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
deö KdnigS von Frankreich, ward der St. Andreas. Orden 
verliehen. Bekanntlich ist der Herzog von Richelieu der 
Begründer de« blühenden ZustandeS von Odessa, und auch 
jetzt noch ist sein edle«, dankbares Herz Rußland und be­
sonder* dcr (Hegend zugcthan, welche er so lange Zcit zum 
allgemeinen Vergnügen verwaltet hat. 
Dem KriegSgouverneur zu Lherfon, Grafen Lanqeron, 
ist Allergnädigst eine Arrende verliehen, und dem Direk-
tor des Lyceumö, Abbe Nicole, der St. Annen-Orden 
atcr Klasse mit Diamanten. 
B e r l i n ,  d e n  a t e t t  J u n y .  
Seit einigen Tagen ist aus Berlin eine Prramide aus 
gegossenem Eisen, auf deren Spihe sich ein metallenes 
Kreuz b t f indet ,  zu Water loo angekommen.  S ie  is t  36 
Fuß hoch und soll in lern Kirchspiel von Plancbenoit, dicht 
neben der «ircde, da, wo eine preufsischc Batterie gestan-
den und viel zu dem glücklichen Erfolge jenes denkwürdi. 
gen Tage? bengetragen hat, noch vor dem , Nten Juny auf' 
gestellt werden. E« befindet sich auf selbiger %',t Inschrift: 
„Den preussischen Helden, au6 Dankbarkeit von Ktnig 
und Vaterland." 
P o s e n ,  d e n  2ysten May. 
Messern Nkchmittagö gegen 6 Uhr trafen Se. Majestät, 
unser allergnädiqster Landesvater, in Begleitung Sr. K8= 
niglichcn Hoheit, des Kronprinzen, hier ein. Da Se. 
Majestät alles äussere Gepränge verboten hatten, so war 
Hdcdstilncn nur dcr Fürst Statihaltcr die Nacht vorher 
entgegen gereist, und dcr kommandirendc Generallieute-
nant von Thümen, nebst dcm Gmralmuicr von Hiller, er» 
warteten Sc. Majestät in dem letzten Haufe der Vorstadt, 
und begleiteten Hbcdstbicselben in das' P laiö teS Fürsten 
Staithalterg, wo Ihre Kbniql. Hoheit, die Prinzessin 
Louise, und der Fürst Statthalter Se. Majestät vor der 
Thür empfingen , und LUD jftorpS Ofsiciere, dcr Overprä-
sident, die Präsidenten der Regierung, 'des Oberippella-
tionSgericl'tö und andere hohe Beamten seit drey Uhr ver>am-
nielt waren , um* Sr. Majestät ihre Huldigung darzudrin-
gen. Um halb 7 Uhr ertheilten Se. Maiestät der Gene-
ralität und den Herren Präsidenten Audienz. Um 9 Uhr 
wurde im Garten deö Palais eine militärische Abendni'isik 
und ein Hurrah! gebracht; der Ktnig ließ die Generalität 
hinauf kommen, und geruhte, ihnen sein Wohlgefallen zu 
erkennen zu geben. Abends war die Stadt allgemein er-
leuchtet. 
P a r i s ,  d e n  s 5 s t e n  M a y .  
Zu dem Sarge des Prinzen Gonde kam auch Lvcferc, ein 
hundertunddrcr jähriger Invalide, der bey der Belagerung 
von Mihon 17.66 verwundet worden, besprengte dcn L<ich-
tum mit Weihwasser, und betete knteend eine Viertel-
stunde. Ale er beym Aufstehen zwey Gardcsoldatcn er« 
blickte, reichte er ihnen den Sprengwedel mit den Wor­
ten : „Nie werdet ihr einem Krieger, der tapfrer war als 
d ieser ,  d ie  le tz te  Ehre erweisen."  Lec lerc ,  verschon 72 
Jahre im Invalidenhanse lebt, hatte sich auf dem Wege 
nach dem Palais, und durch die Rührung so erschöpft, 
das) zwei) der Wache habenden Nationalgarden ihn 'heim-
führten — vorgestern begab sich der Herzog von Bour-
bott inkognito inö InvalidcnhauS und fragte nach dem 
Greiö. Da derselbe ausgegangen war, ersuchte er den 
Korporal, den Alten zu bitten, daß er am folgenden Tage 
zu derselben Zut zu Hause bleibe»? möchte. Allein die 
Bestellung wurde vergessen, und als der Prinz gestern wie­
der Tain, war der Invalide wieder nicht bey Wege. Man 
suchte ihn indessen überall, und führte ihn endlich dem 
Fremdling zu, der sich so angelegentlich nach ihm erkun­
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digte. Run dankte der Herzog dem Alten für feilte treue 
Anhänglichkeit an seinen Vater, ließ sich von ihm alle 
Feldzüge, die er unter dem Prinzen Conde mitgemacht, 
erzählen, und beschenkte dann den braven Kriegsmann 
reichlich. 
Ein Invalide, der bey Wagram den Arm verloren, 
und auch sonst mehrere Wunden, aber nicht das Kreuz 
der Ehrenlegion erhalten hatte, legte sich das Band 
desselben selbst zu, und ward deshalb vor Gericht gela-
den. Er führte den Beweis, daß er den Orden wenig-
stenS verdiene, so unerschrocken, daß man ihm mit 
vierzehntägigem Arrest abkommen ließ. 
Talleyrand, welcher (ich gegenwärtig mit seiner Nichte, 
der Frau Edmond von Perigord, und der Prinzessin ES-
kiwitS zu Valen^ay befindet, begiebt sich ehestens mit 
diesen Damen in die Bäder von Kanteret. Da er vor 
seiner Abreise einen Paß nach Neavel genommen, so 
vermuthet man, daß er nach der Badezeit eine Reise 
nach Neapel unternehmen werde, um dcm Könige sei-
nen Dank für daS Geschenk abzustatten, welches Se. 
Majestät ihm mit dem Herzogthume Dino gemacht hat. 
Ein Mensch, der für den Grafen P. von S. H. galt, 
Orden und Titel führte, und zu den angesehensten Gesell-
schaften Zutritt hatte, ist für einen entwichenen und ge-
brandmarkten Galeerensklaven, Namens Cognard, er-
kannt worden. Er trieb noch jetzt das Spitzbubenhand-
werk, und wurde nebst zwey /einer Gehülfen erst nach 
hartnäckigem Widerstand gefangen. Man fand bey ihm 
Vollständiges Schlossergeräthe. 
Die Baneal hat ihrem Sachwalter gesagt: Nun, Sie 
haben mich zum Sprechen überredet, und ich bin den-
noch zum Tode verurtheilt. Auf seine Bemerkung, daß 
dies eine Folge ihres zu späten und unvollständigen Be-
kenntnisseS sey, erwiederte sie: o man weiß noch lange 
nicht Alles. 
Oer Infant Don Franziska ist auf dem Lustschloß 
Pardo von dem Könige Ferdinand und dem Infanten 
Don KarloS empfangen worden. Alle drey Söhne 
Karls IV. hielten dann gemeinschaftlich unter dem Zu-
jauchzen des Volks ihren Einzug in Madrid. 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i4ten May. 
In den Waffenfabriken von Biskara herrscht jetzt eine 
große Thätigteit. Es sind darin bisher 20,000 Karabiner 
verfertigt worden, die zu Kadip nach Südamerika eilige-
schifft werden sollen. In Katalonien werden Pistolen für 
die Kavallerie und zu Toledo die Säbel verfertigt. Aus 
den Zeughäusern gehen viele KricgSbedürfnisse nach Kadix. 
Die dasige Exvedltion ist die größte, die seit vielen 
Jahren aus den spanischen Häfen abgcfliuigen. Der In< 
faitt de Paula, welcher nach dem Ableben seines On-
Zelt, des Infanten Don Antonio, tie Stelle eines Groß­
admirals erhalt, wird die Expedition vorher in Augen-
schein nehmen. Der Zeitpunkt deg Absegelnv bleibt ein 
Geheimniß. Auch aus St. Sebastian und andern Ha-
fen stoßen Schiffe mit allerley Kriegöbedürfnissen zu der 
Expedition von Kadix. 
B r ü s s e l ,  d e n  a g i l e n  M a y .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, war 
auf Seiner Reise nach Maubeuge bey unserm Kronprinzen 
und Seiner Durchlauchtigen Schwester zu Soestdyk ange­
kommen; Er wird Sich von Maubeuge über Kalaiö nach 
England begeben. 
M ü n c h e n ,  d e n  2  2sten May. 
Gestern Abend, sagt die hiesige Zeitung, hatte Ma-
dame Catalani die Ehre, sich zu Nymphenburg vor Ih­
ren Majestäten und dem königlichen Hofe in einem sehr 
schönen Konzert hören zu lassen. Die berühmte Künst­
lerin sang zuerst eine Arie von Portogallo, dann eine 
andere von Zingarelli, Variationen über '„das klinget 
so herrlich" auö der Zauberflöte, und am Ende God 
save the King. Ihr Gesang befriedigte nicht nur, 
sondern übertraf sehr hoch gesteigerte Erwartungen. 
Beyde Kvnigl. Majestäten bewiesen der großen Künstle-
rin aufs Unzweydeutigste die vollste Zufriedenheit und 
Anerkennung ihres großen Talentes, was ebenfalls von 
Seiten Sr. Königl. Hoheit, des Kronprinzen, und deS 
gefammten Allerhöchsten HofeS geschah. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8stea May. 
Der See, welchen die Drance im Wallis durch den 
Einsturz eines Gletschers gebildet hat, war am 14ten die­
ses bereits 7200 Schuh lang und 63o Schuh breit; seine 
größte Tiefe war 180 Schuh. Indessen nahm daS Was. 
ser täglich zu. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o f f e n  M a y .  
Dem österreichischen Antrage: daß die Volksmenge 
zur Grundlage der Bundeematrikel dienen, und nicht 
bloß für die Mannschastöstellung, sondern auch für die 
Geld.eistungen der einzige Maßstab seyn solle, ist Wür-
temberg beygetreten; weil der Mitgebrauch anderer Ruf* 
toren, z. B. deS Flächeninhalts und der Staatöein-
fünfte, statt zum Ziele eines sichern Produkts zu füh-
ren, nur davon ableiten würde. In Ansehung dcr er-
siern wird besonders auf die Schwierigkeit der Ausmes­
sungen, in Ansehung der letzter» auf den Umstand auf-
merkfam gemacht: daß die Einkünfte veränderlich, und 
nur das Bedürfniß eines Staats, nicht immer feine 
Kraft anzugeben, indem oft die volkreichsteil Gegenden 
die ärmsten sind. — Für die Staaten mit welchen 
Prevssen dem Bunde beigetreten, berechnete man im 
Jahre 1816 die Volksmenge auf 7,928,727 Einwoh­
ner. Jetzt beläuft sie sich viel höher. 
H a n n o v e r ,  d e n  a  S i l e n  M a y .  
Se. Königl Hoheit, der Herzoa von Klarence, werden 
hier gegen kMmenden Augusimonat erwartet, und dürfte 
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Höchstihr Aufenthalt in hiesiger Stadt alsdann von Dauer 
seyn. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  a S s t e i t  M a y .  
Die spanisch« Tranöportflotte, welche die Mannschaft 
der käuflich überlassenen russischen Schiffe nach Hause 
bringt/ ist nunmehr durch den Sund gegangen. Der 
russische Admiral von Moeller und der spanische Befehls-
Hader, Kapitän Toledo Joaquin, befanden sich am Bord 
der Begleitungsfregatte San Fernando. 
S t o c k h o l m ,  d e n  a a s t e n  M a y .  
Der König hat in einem gehaltenen ausserordentlichen 
Ordenökapitel mehrere Ernennungen gemacht. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 2asten May. 
Folgendes ist das Nähere und Authentische über die 
Huldigung: 
Am Dienstage, den igten dieses, erfolgte die EideS-
leistung der Treue und Huldigung au unfern geliebten SB» 
nig Karl Iobann. Oer zu dieser erhabenen Ceremo-
nie gewählte Platz war der sogenannte Ltwenberg vor 
der nördlichen Fa^ade deS Schlosses, wo sich der Tbron, 
unter einem Himmel mit der königlichen Krone darüber, 
auf einer Erhöhung, mit Tribunen zu jeder Seite für 
Ihre jRbnigl. Hobelt, die Prinzessin, für die norwegischen 
Deputaten, für die Hofdamen, das diplomatische Korps it., 
nebst bedeckten Gallerten für die 4 Stände der Repräsen­
tanten der Nation, befanden. Nachdem die Prinzessin 
und die norwegischen Deputirten angekommen waren und 
sich niedergelassen hatten, erfolgte die Procefsion durch ein 
doppeltes Spalier, welches von den Garde» und Infante-
rieregimentern der Garnison und der Provinzen, die sich 
jetzt in der Hauptstadt befinden, gebildet wurde. Alle 
verschiedenen KavalleriekorpS deö königlichen HauseS und 
die auö den Provinzen angekommenen, so wie die Artille­
rie , waren auf dem Gustav-Adolphs »Platze, um die 
Staiüe deS großen Königs und auf den Kayen, dem 
Schlösse gegenüber, auf der andern Seite deö Flusses auf« 
gestellt. 
Nachdem sich der König auf den Tbron niedergelassen, 
und das Gefolge und die Mitglieder der Stände ihre Sitze 
eingenommen batten, heischte der GroßmarschaU deö Kö, 
nigrcichS Stillschweigen, und Se. Ma»estät sagten in 
schwedischer Sprache: „Meine Herren Repräsentanten 
der schwedischen Nation! Ich bade Meinem Sohne auf, 
Ertragen, ;)hnen Meine Rede vorzulesen," worauf Se. 
Ktnigl. Hobelt die (schon mitgetheilte) Rtd« in schwedi­
scher Sprache vorlasen. 
Nach der Rede rief der Oberwappenherold mit lauter 
Stimm, aus: „Kommen Sie, Herren Mitalieder der 
R i t i e r i c h a f t ,  u m  d e m  K ö n i g ,  t e n  E i d  z u  l e i s t e » w o r a u f  
sich di, Ritt,rschaf» ,rbob und den Eid leistete, der von 
Sr. Excellenz, drm Etaateminister d,r auswärtigen Ange 
legenheiten, »orgelcftn wurde. Nach einer ähnlichen 
Aufforderung leisteten die andern Stände, ein jeder be-
sonders, den Eid auf dieselbe Art. 
Die reitenden Batterien, die auf dem Kay vor dem 
alten Zeughause aufgestellt waren, und die Kanonierfcha-
luppen auf dem Fluß und auf dem Mälarsee, die eine kö-
nigliche Salutirung gegeben hatten, «15 die Procefsion er­
folgte, wiederholten die Salutirung, nachdem der Eid g<° 
leistet war. 
Nach diefer Eidesleistung der Treue und der Huldigung 
ertönte die Luft von dem tausendfachen Ausruf: „Es lebe 
der König!" ein Ausruf, welcher von der zahllosen Volks-
menge, die sich auf den öffentlichen Plätzen, dcn Kayen 
und in den benachbarten Straßen befand, mit EnthusiaS« 
muS wiederholt wurde. 
ES ist schwer, daS majestätische, imposante Schauspiel 
zu beschreiben, welches, von der heitersten Sonne bestrahlt, 
das Ganze deö Gebäudes gewährte, welches für die Cere-
monie errichtet und mit so vielem Geschmack als Pracht 
verziert war, so wie die umliegenden Gegenden dieses 
einzigen Lokals, der großen Brücke gegenüber, welche die 
bevden Theile der Stadt verbindet, der Gustav-Adolphs« 
Platz, wo die Fenster der Palläste und Häuser mit prächtig 
geschmückten Damen besetzt waren, die Dächer angefüllt 
mit Zuschauern, die schönsten Truppen aufgestellt auf den 
Kayen, der Fluß und der Mälarsee voll bewaffneter Fahr-
zeuge, und vieler kleiner Schiffe, die Privatpersonen ge» 
hörten, mit Flaggen von allen Farben geziert, und die 
daö Ertönen ihrer Kanonen in den Donner der schweren 
Artillerie der königlichen Marine mischten. ES würde 
ganz unmöglich seyn, den Taumel der Freude und des all­
gemeinen Enthusiasmus des ganzen versammelten Volks zu 
beschreiben, welches, hinblickend auf den einzigen Gegen­
stand seiner Liebe, gleichsam nur in demselben existirte, 
und welches auf allen Gesichtern den Ausdruck deö Glücks 
und der Ueberzeugung enthielt, daß in diesem Augenblick 
die Schicksale eines angebeteten Königs und die Seinigen 
unzertrennlicher als je mit einander verknüpft worden. 
Der allgemeine Ausdruck dieser ausschließlichen Gesinnung 
war durch ihren religiösen und rührenden Charakter wür-
dig, eine Hnmne der Nationaldankbarkeit und Liebe ge-
nannt zu werden. 
Am Abend erhoben sich in dem großen Theater am Ende 
deS Schauspiels freywillig alle Zuschauer und verlangten 
die Nanonalhvmne (Folckö Sängen), welche gesungen und 
von allen Zuschauern mit unaussprechlichem Eindruck in 
Lbor begleitet und durch den unzähligen Ausruf: es lebe 
der König! welcher Ausruf noch in den Straßen fort-
dauerte, verschönert wurde. 
L o n d o n ,  d e n  1  g t e n  M a y .  
Herr Howortb machte am 15ten im Unterhause 
Anträge z»r Mittheilung mehrerer Papiere, we!ch, den 
gegenwärtigen Krieg in Ostindien beträfen. Ich möchte 
wissen, sagte er, warum der Marqui* Hastmgö eine so 
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große Armee ins Feld gebracht hat. Es heißt/ die» sey 
bloß geschehen/ um dem Unwesen der Pindareeö ein Ende 
zu machen. Slbcv diese PindareeS sind viel zu unbedeu­
tend. Ihr System ist, sich nach der Regenzeit zustimmen 
in verschiedenen Richtungen zu zerstreuen, um tie Ein-
wohner zu berauben. Setzt man ihnen nach, so fliehen 
sie und zerstreuen sich, aber im nächsten Jahre kommen sie 
regelmäßig wieder zum Vorschein. Jetzt sieht indessen der 
Generalgouverneur mit einer Armee von 100,000 Mann 
im Felde, und ist 1000 Meilen (englische) von der Haupt-
stadt entfernt. Der Peishwa Holkar und der Ra,ah von 
Berar sind schon überwunden. Wahrscheinlich sind deren 
Hauptstädte schon im Besitz deS EeneralgouverneurS. Da 
wir eine Akte haben, welche daö Eroberungssystem in Ost-
indien als höchst verderblich verwirft, so halte i* eine 
Untersuchung der Ursachen und deS Zwecks dieses Kriegs in 
Indien für nothwendig. 
Herr Canning erklärte/ daß er wegen deS Kriegs 
gegen den Peis^-va alle Dokumente mitzuteilen bereit sey, 
Über die Feindseligkeiten gegen die übrigen MarattenchcfS 
aber noch keine offfcicllen Papiere erhalten habe. ES 
wurde alsdann die Mittheilung der vorhandenen Doku-
nuittc beschlossen. 
Lord Castl ereagh trug auf eine Zulage der Appa-
nage des Herzogs von Kent wegen seiner Vermählung 
mit der verwittweten Fürstin von Leiningen an. 
Herr Carwen, Sir Rob. Herott, Herr Brougham/ Lord 
Althorp erklärten ihre Hochachtung gegen den Herzog von 
Kent wegen seines Charakters, widersetzten sich aber der 
Zulage, weil sie glaubten, das man anders woher Mittel 
zur Erhaltung des nöthigen Glanzes der Königlichen Fa-
milie finden könne. Die Erhöhung der Avvanage von 
18/000 Pfund bis zu 24,000 Pfund jährlich wurde in-
dessen durch e ine große Major i tä t ,  näml ich 205 gegen S2 
S t i m m e n /  b e s c h l o s s e n .  
L o n d o n ,  d e n  22sten May. 
Nach Briefen aus St. Helena hat Bonaparte auf un-
bekanntem Wege 400,000 Franken in Gold und viele 
Diamanten erhalten. 
Las CasaS hat einen Wechsel von 3ooo und Bonaparte 
einen Wechsel von 10,000 Pf. Sterl. auf hiesige Banquier-
häuser gezogen, die beyde honorirt worden. 
Der König von Spanien hat in einem besondern Kabi-
tietöbefehl die Verhaftung des amerikanischen Kaufmanns 
Meade zu Kadix, und die Erklärung, daß derselbe.ban-
qutrot sey, für ungerecht erklärt. Herr Meade ist daher 
seiner Haft entlassen; aber man glaubt nicht, daß dadurch 
bessere Verhältnisse mit der Regierung von Amerika wer­
den herbeygcführt werden. 
Der amerikanische Kongreß hat am 2osten April feine 
Sitzungen bis zum December prorogirt. 
Ihre Majestät, die Königin/ vollendete am letzten 
Dienilape ihr 74steö Jahr. 
Der berüchtigte Volköredner Hunt hat den Einwohnern 
von Bristol einen Besuch abgestattet, um sich zum Kandi-
taten für daS nächste Parlament anzubieten, aber ohne ve-
sondern Erfolg. Bristol wir) schon von zwey OppositionS-
Mitgliedern repräsentirt. 
B u l l e t i n  ü b e r  d  a  6  B e f i n d e n  d e r  K ö n i g i n  
von heute Morgen: „Die Königin war gestern 
Abend nicht ganz so wohl/ als Ihre Majestät am Morgen 
gewesen waren. Ihre Majestät sind indessen in der gestri-
gen Nacht durch ziemlich guten Schlaf erquickt worden. 
Fr. Milmann. H. Halford." 
* * * 
Der Lord-Kanzler legte am igten im Oberhause eine 
Bill vor, durch welche die Pflege Sr. Majestät, des Kö-
nigS, ferner regnlirt werden soll, weil die nöthige Sorg-
falt für die Gesundheit der Königin mit dem beständigen 
Aufenthalt zu Windsor unvereinbar sey. ES sollen nach 
dieser Bill durch die Königin einige hohe Personen ernannt 
werden können, welche in ihrer Abwesenheit dem Hofstaat 
deS Königs vorstehen. Im Fall deö AbsterbenS Ihrer 
Majestät soll sich daS neue Parlament in 14 Tagen oder 
früher versammlen. Lord Grey verlangte, daß man über 
die vom Parlament früher beschlossenen Einrichtungen we-
gen der Pflege deö Königs eine Revision anstelle, und 
meinte, daß vom Hofetat Vieles als unnöthig weggenom-
men werden könnte, um die Lasten des Volks zu erleichtern. 
Die Bill wurde zum Erstenmale vorgelesen. 
U n t e r h a u s .  S i r  R .  H e r o t t  m a c h t e  d e n  A n t r a g  z u  
einer Bill, wodurch die Dauer deö Unterhauses von den 
gegenwärtigen 7 Jahren wieder auf die alten 3 Jahre 
herabgesetzt oder eingeschränkt würde. Der Antrag wurde 
durch 117 Stimmen gegen 42 verworfen. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  1  j t e n  A p r i l .  
Am 13ten ward hier vor dem Haufe der Repräsen­
tanten die neue Flagge der amerikanischen Staaten 
zum Erstenmal aufgesteckt. Der Sterne sind 20, die 
so eingerichtet sind, daß sie im Mittelpunkte einen gro­
ßen Stern im blauem Felde bilden; der Streifen sind 
13. DaS Gesetz in dieser Hinsicht tritt am 4ten July 
in Kraft. 
General Jackson hat die Indianer geschlagen, ihnen 
verschiedene feste Plätze und gegen 1 000 Stück Hornvieh 
abgenommen. Der berüchtigte Prophet Francis und ei-
ner der Haupträdelsfübrer wurden gehenkt. Der Krieg 
mit den Indianern wird hoffentlich bald zu Ende seyn. 
D e r  Senateur George Washington Campbell ist an 
die Stelle de? Herrn Pinkney zu unseriu Gesandten am 
russisch - kaiserlichen Hofe ernannt worden. 
Ist zu drüben erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulenbirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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N i k  ^  l a j e w ,  d e n  K t e n  M a p .  -
Heute nach 7  Ilbr Abends trafen Se. Majestät, der 
Kaiser, in erwünschtem Wohlseyn hier ein, und rvur» 
den, unter einem unzähligen Zusammenfluß der Einwob-
ntr, welche die Li'ft mit ihrem freudigen H.irrahgeschrey 
erfüllte«, von den Militär- und Civilbeamten, und beym 
Eingänge in die AdniiralitätS.Aalhedralkirche u:t der 
Geistlichkeit mit dem Kreuze empfangen. Die ganze Stadt 
war lUuminirt. 
P a r i e r  d e n  2 3 i l e n  M a n .  
Von den Coiiside'rations cic. der Frau von Stacl sind 
in  den ers ten 4  Togen nach ihrer  Erscheinung über  4000 
Abdrücke verkauft worden, und man glaubt, daß die 
ganze Auflage von 10,000 Abdrücken bald vergriffen 
seyn werde. 
Da der Lieutenant Davis, der zu London auf Lord Pal-
merston geschossen hatte, keinen Advokaten bezahlen konnte, 
so hat der edle Lird selbst die Kesten für dessen Dertheidi-
b<r bezahlt. 
P a r i s ,  d e n  27(ien May. 
Der Betrüger (5ognard hatte sich für den Oivaf Pontuö 
de Saint Helene aurgegeben, und mit solchem Erfolg, daß 
ihn dcr König zum (Ffcef eines LegionbataillonS ernannte. 
Endlich erkannte ein Gebrandmarkter, der mit ihm an 
eine Kette geschmiedet gewesen war, in dem Herrn Ober-
fun seinen alten Sameratat Cognard ist etwa 40 Jahre 
alt; Von einem schulten Aeussern, spricht Französisch und Spa-
nisch sehr zierlich, und hat überhaupt einen Anstand, der 
se'.>r für ibn einnimmt. Die Polizei? war ihm als Haupt 
einer Räuberbande schon lange auf der Spur; da er sich 
ober mehrere Wohnungen und tfetff mit doppelten AuSgän 
gen hielt, so war er ihr schon frfterS, wenn sie ihn zu 
Hause ertappt, doch wieder entgangen. 
Da Herr Malte Brün, nie er im Journal des Debats 
cvfldrt, ee ganz recht findet, das; die Herren (Somte und 
Dunontr wegen eines Vergehens, daS ffc in ihrem Wohn­
ort Paris begangen haben sollen, von einen, Einwohner 
zu Renne» dort belangt und dahin wirklich abgeführt wor-
den, so macht Herr dornte bekannt: Er werde in seiner 
(fleburtefiaM, Florak, Departement Loz, Herrn Brun als 
Verleumder verklagen, und dieser sich daher nicht wundern 
dürfen, wenn tit Gerichte zu Florak auch Herrn Brun 
vorladen, und im Fall er nicht erscheine, durch GenS-
Varmen aus Paris herberholen ließen. Nach dieser ersten 
Eerichtereise dürfte ihm vielleicht Herr Dunoper zu einer 
zwerten nach seinem GeburtSortdepartement du Lot Ver­
anlassung geben. 
T u r i n ,  d e n  2 o f i e n  M a y .  .  
Der Graf T a 0 n - R e v e l, der sich früher auf mehrern 
diplomatischen Posten, zuletzt aber vorzüglich in den Pg-
rifer Unterhandlungen ausgezeichnet hat und nach dem 
Frieden als Gmralgouvemeut von Genua angestellt 
wurde, ist jetzt zum Vice kön ig dcr Insel S a r d i n i en 
ernannt, und mit sehr ausgedehnten Vollmachten versehen 
worden, um die Verfassung und innere Verwaltung des 
Landes auf einen bessern, zweckmäßigern Fuß zu ordnen. 
Der Herzog von Genevois, der bisher mit der Würde ei­
nes VicekinigS von Sardinien bekleidet war, wird also 
nicht wieder nach Kagliari zurückkehren, und sein einst-
weiliger Stellvertreter/ der Marquis Villa. Marina, wird 
nach der Ankunft des Grafen von Revel ebenfalls ab-
gehen. 
W i e n ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
Am iZten dieses besahen Se. Kaiserl. Majestät auf Jb-
rcr Reise zu Spalatro die Domlirche, vormals ein 
Tempel deS Jupiters, eines der schönsten und am be­
llen erhaltenen Denkmäler der alten schönen Architektur, 
s o  w i e  a u c h  m e h r e r e  U e b e r b l e i b s e l  d e S  D i o e l e t i a n i -
sch en PallasteS. Arn 14tett nahmen Ihre Majestäten zu 
Ealvna die neun noch stehenden Bogen der schönen Dio«-
eletianischen Wasserleitung und die wenigen '.Überrest, die­
ser alten Stadt in Augenschein. Am iSten besah der 
Kaiser das Kastell, AeskulapS Tempel, der ganz er-
halten ist, und nun zur Taufhündlung verwendet wird. 
Di: Reife nnserS Monarchen nach seinen entlegenen, von 
Souveräns selten besuchten Provinzen, gehört zu dcn schd-
nen Merkwürdigkeiten unfrei' Zu't und unsers herrlichen 
Kaiserhauses. 
Auch in Mähren wird ein LandeSmuseum errichtet, wel­
ches dcn Namen Franzens Willen,n führen soll. 
V o m  N e c k a r ,  v o m  l ö s t e n  M a y .  
Der Großherzog von Baden bat den in seine Dienste 
übergegangenen ehemaligen russisch - kaiserlichen General-
licutuiant, Freyherrn von Tettenborn, zum aussexordent-
lichen Gesandten am kaiserl. österreichischen Hofe ernannt. 
Sein Vorgänger, der Graf von Degenfeldt, und der 
ehemalige Kcbi'ietSmittistcr, Baron von Hacke, werden in 
Ruhestand verseht. 
M ü n c h e n ,  d e n  2  8sten May. 
Gestern, am Geburtstage deo Königs, ward hier, wie 
im gesammten Reich», besonders in den Kreiößädten, die 
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neue, unter twm 2ksten dieses erlassene Verfassung 
deS Reicks mit ständischer Einrichtung, auf 
das Feyerlichste bekannt aemacht, und von den Staatsdie-
turn beschworen. Hier erfolgte die Bekanntmachung durch 
den Reichöherold in einem feierlichen Zuge, unter dem 
Donntr der Kanonen und dem Geläute der Glocken, zuerst 
Vor der Residenz. In der Einleitung heißt es: 
Die gegenwärtige Akte ist — nach vorgegangener reifer 
und vielseitiger Berathung und nach Vernehmung unsers 
StaatSratheS — das Werk UnferS eben so freuen als festen 
Millens. Frevbeit der Gewissen und qewissenhafte Schei­
dung und Schätzung dessen, was des Staats und der Kir-
che ist; Frevbeit der Meinungen mit gesetzlichen Beschrän» 
fangen gegen den Mißbrauch; gleiche Rechte der Einge--
dornen zu allen Graden des Staatsdienstes und zu allen 
Bezeichnungen des Verdienstes; gleiche Berufung zur 
Pflicht und zur Ehre der Waffen; Gleichheit der Gesetze 
und vordem Gesetze; Unpartevlichkeit und Unaufhaltbar-
feit der Rechtspflege; Gleichheit der Belegung und der 
Pflichtigkeit ihrer Leistung; Ordnung durch alle Theile deS 
« Staatshaushaltes, rechtlicher Schutz des StaatSkreditS 
und gesicherte Verwendung der dafür bestimmten Mittel; 
Wiederbelebung der Gemeindekörper durch die Wiedergabe 
der Verwaltung der ihr Wohl zunächst berührenden Ange-
legenheiten. Eine Standschaft, hervorgehend aus allen 
Klassen der im Staate ansäßigen Staatsbürger, — mit 
den Rechten des BevratbeS, der Zustimmung, der Willi-
gung, der Wünsche und der Beschwerdeführung wegen 
verletzter verfassungsmäßiger Rechte, — berufen, um in 
öffentlichen Versammlungen die Weisheit der Berathung 
zu verstärken, ohne die Kraft der Regierung zu schwachen; 
endlich eine Gewähr der Verfassung, sichernd gegen will-
kührlichen Wechsel, aber nicht hindernd daS Fortschreiten 
z u m  B e s s e r n  n a c h  g e p r ü f t e n  E r f a h r u n g e n .  —  B a y e r n !  
Dies sind die Grundzüge der aus Unferm freyen Entschlüsse 
euch gegebenen Verfassung, — sehet darin di« Grund-
sätze eineS Königs, welcher das Glück seines Herzens und 
den Ruhm seines Throns nur von dem Glücke des Vater-
landet und von der Liebe seines Volkes empfangen will. 
Die Verfassung besteht aus 10 Titeln Im ersten, wel­
cher allgemeine Bestimmungen enthält, wird der 
Gefammtverein aller älterv und neuem Gebietsteile 
Bayerns für einen souveränen monarchischen Staat, und 
die Ständeversammlung in zwey Kammern abgetbeilt 
e r k l ä r t .  D e r  z w e y t e  T i t e l r  „ v o m  K ö n i g e ,  T h r o n -
folgt und Reichsverwesung," erfordert zur Suc-
«essionFfähigkeit Geburt aus einer ebenbürtigen, mit 
B e w i l l i g u n g  d e s  K ö n i g s  g e s c h l o s s e n e n  E h e .  D i e  P r i n ­
zessinnen sind von der Regierungsfolge so lange auS-
geschlossen, alt im königlichen Hause noch ein succes-
s i o n S f ä h i g e r  m ä n n l i c h e r  S p r o s s e  o d e r  e i n -  d u r c h  E r b »  
Verbrüderung zur Thronfolge berechtigter Prinz vor-
Händen ist. Sollte sie auf den Regenten einer größer» 
Monarchie fallen, der nicht in Bayern ressdiren kann, 
so muß sie einem Prinzen von dem Hause desselben 
übertragen werden. Kommt sie an die Gemahlin eines 
auswärtigen Monarchen, so wird sie zwar Königin, und 
läßt Bayern durch «inen Vicekbnig reqieren, aber die 
Krone gebt nach ihrem Ableben auf ibren »weyten Sobtt 
über.  (DaS Uebrige st immt meistens mit  dcm bekannten  
HauSaesetz.) 3) DaS Staatsgut bildet eine unver. 
ousserliche und untheilbare Masse, der auch alle neue 
Erw.'bungen in der Haupt- und Nebenlinie einverleibt 
werden, wenn der erste Erwerber nicht besonders dar-
über verfügt. Doch steht dem Könige Wiederverleihung 
heimfallender Lehne frey, auch Belehnung mit Domä­
nen für ausgezeichnete Dienste, aber nur mit Zustim-
m u n g  d e r  S t ä n d e .  4 )  V o n  a l l g e m e i n e n  R e c h ­
ten und Pflichten. Jeder Bayer, aber nur ein 
Bayer (wenn gleich auch ein naturalisirter), kann zu 
allen Civil-, Militär- und Kircheiiämtern gelangen. 
Leibeigenschaft ist schon aufgehoben, und ungcmessene 
Frohnen sollen in gemessene verwandelt und ablösbar 
werden; Niemand darf seinem ordentlichen Richter 
entzogen, Niemand verhaftet werden, als in den durch 
das Gesetz bestimmten Fällen und Formen; Niemand 
seines Eigentums, auch für öffentliche Zwecke, gegen 
seinen Willen verlustig werden, als nach Entscheidung 
d e S  S t a a t ö r a t h s  u n d  E n t s c h ä d i g u n g .  —  D i e  d r e y  
c h r i s t l i c h  e n  K i r c h e n g e s e l l s c h a f t e n  g e n i e ß e n  g l e i c h e  
Rechte. Die weltliche Regierung darf sich in rein geist, 
licht Gegenstände der Religionslehre und deS Gewissens 
nicht mischen, als in so fern das oberhoheitliche Schutz» 
und Aufsichtörecht eintritt, wonach keine kirchlichen (fle* 
fetze ohne Genehmigung deS Königs gelten. In !-ür-
gerlicher Beziehung aber sind Kirchen und Geistlich« 
dem Staat unterworfen, und von Staatslasten nicht 
frey. — Die FreyHeit der Presse und des Buch. 
Handels ist nach einem besondern Edikt gesichert. — 
A l l e  B a y e r n  h a b e n  g l e i c h e  P f l i c h t i g k e i t  z u  d e m  
Kriegsdienste und zur Landwehr, an den Staats-
lasten ohne Ausnahme, und zwar ohne Rücksicht auf 
vormals bestandene besondere Befreiungen. Eö ist den 
Bayern gestattet, in einem andern Bundesstaat, welcher 
e r w e i s l i c h  s i e  z u  U n t e r t h a n e n  a n n e h m e n  w i l l ,  a u ö z u -
wandern, auch in Dienste desselben zu treten, wenn 
sie den gesetzlichen Verbindlichkeiten gegen ihr bisheriges 
Vaterland Genüge geleistet haben. Sie dürfen aber, so 
lange sie im UnterthanSverbande bleiben, ohne ausdrück, 
liehe Erlaubniß des Monarchen, von einer auswärtigen 
Macht weder Gehalt, noch Ehrenzeichen annehmen. — 
5 )  D o n  d e s o n d e r n  R e c h t e n  u n d V o r z ü g e n . —  
Die Kronämter werden als oberste Würden deS Reichs, 
entweder auf die Lebenszeit der Würdeträger, oder als 
T d r o n l e h e n  v e r l i e h e n .  —  D e n  v o r m a l s  r e i c h s s t ä n .  
dischen Fürsten und Grafen, dem ehemaligen 
539 
rtlcHuttmlffeT6<ir#tt Zldel werben 9teAte und Vorzüge, 
und dem übrigen Adel gutöherrlicbe Rechte durch deson-
tere Edikte zugesichert. Letzterer z. B. erhält daS Recht, 
GencktSbarkeit auszuüben, Fideikommiße zu errichten, bt« 
f r e p f e n  G e r i c k t ö s t a n d ,  E i n t r i t t  i n  d a s  M i l i t ä r  a l s  K a d e t . —  
Einige dieser Vonüge tbeilen für ihre Person die geist­
lichen und wirklichen Kollegialräthe und die mit diesen in 
gleicher Kotheqorie stehenden höhern Beamten. Die Geist, 
Iict>kN genießen denselben befreyten Gerichtsstand in bür-
fltrlichen und strafrecktlicken Fällen; — die Kollegial­
räthe und böhern Beamten, ausser diesem auch die obige 
A u t v i d m u n g  b e y  d e r  M i l i t ä r k o n f k r i p t i o n .  —  6 )  V o n  
der Ständeversammlung. — Die zwey Kammern 
der allgemeinen Versammlung der Stände deS Reicks 
sind: A. Die Kammer der ReickSräthe, zusammengesetzt 
aus a) den volljährigen Prinzen de« Sauset; b) den 
Kronbeamten; c) den beyden Erzbischösen; d) den 
Häuptern der ehemals reichsständischen fürstlichen und 
- gräflichen Familien als erblicken Reicköräthen, so lange 
sie im Besitze ihrer im^K-bnigreicke gelegenen Herrsckafteo 
bleiben; c) einem vom Könige ernannten Bisckofe und 
dem Präsidenten d,S protestantischen Generalkonsistoriums; 
f) aus denjenigen Personen, welche der König wegen aus» 
gezeichneter Dienste., oder ihrer Geburt, oder ihres Ver­
mögens wegen, erblick oder lebenslänglich besonders er-
nennt. — DaS Reckt der Vererbung wird nur adelicken 
Gutsbesitzern verliehen, welcke im Königreiche ein mit dem 
Lehen - oder Fideikommissarischen Verbände belegtes 
Grundvermögen besitzen, von welckem sie an Grund- und 
Domanialsteuern in «implo 3OÖ Gulden entrichten, und 
woben eine aqnatisck - linealische Erbfolge nach dem Rechte 
der Erstgeburt eingeführt ist. Die Würde eines erblicken 
ReickSrothS geht jedesmal mit dem Fideikommiße über. — 
Die Zahl der lebenslänglichen Reichsräthe kann den drit« 
ten Xbeil der erblicken nickt übersteigen. — Die Reichs­
räthe haben Zutritt in die erste Kammer nach erreichter 
Volljährigkeit; eine entscheidende Stimme aber kommt dea 
Prinzen des Hauses erst mit dem nisten, den übrigen 
Reicköräihen mit dem »5sten Lebensjahre zu. — Die 
Kammer der ReickSräthe kann nur dann eröffnet werden, 
wenn wenigstens die Hälfte der sämmtlicken Mitglieder 
anwesend ist. B. Die zweyte Kammer der Ständever-
sammlung bildet sick a) aus den Grundbesitzern, welche 
«ine gutSherrlick« GericktSbarkeit ausüben und nickt Sitz 
und Stimme in der ersten Kammer Haben; b) aus Abge­
o r d n e t e n  d e r  U n i v e r s i t ä t e n ;  c )  a u s  G e i s t l i c h e n  
der katholischen und protestantischen Kirche; d) aus Ab­
geordneten der Städte und Marktflecken; «) aus den nicht 
zu a) gehörigen Landeigenthümern. — Die Zahl der 
Mitglieder richtet sich nach der Zahl der Familien im 
nigreicke, in dem Verhältnisse, daß auf 7000 Familien 
ein Abgeordneter gerechnet wird.— Dazu stellt: die Klasse 
»er adelichen Gutsbesitzer ein Achttheilj die Klaffe der Geist-
licken ein Ackttheil; die Städte und Marktflecken ei ff 
Vierth«!, und die Klasse der.übrigen Landeigenihümer, 
welche keine gutsherrliche Gerichtsbarkeit ausüben, zwey 
Viertheile der Abgeordneten; jede der drey Universitäten 
ein Mitglied. — Jede Klasse wählt in jedem Regie­
rungsbezirk die sie daselbst treffende Zahl der Abgeordnete» ' 
für die sechsjährige Dauer der Versammlung. Die 
während derselben erledigten Stellen werden aus denjeni-
gen ersetzt, welche den Gewählten in der Stimmenzahl 
zunächst kommen. — Jeder Abgeordnete muß, ohne Rück-
sicht auf Standes- oder Dienstverhältnisse, ein selbststän-
diger Staatsbürger seyn, welcher das 3 0 de Lebensjahr 
zurückgelegt bat, und den freven Genuß eines solchen im 
betreffenden Bezirke gelegenen Vermögens besitzt, wel- „ 
ches seinen unabhängigen Unterhalt sichert und durch die 
festgesetzte Größe der jährlichen Versteuerung bestimmt 
wird. Er muß sich zu einer der drey christlichen Religio-
iten bekennen und darf niemals einer Svecialuntersuchung 
wegen Verbrechen oder Vergehen unterlegen haben, wo-
von er nicht gänzlich freigesprochen worden ist. — Alle 6 
Jahre wird eine neue Wahl vorgenommen, oder wenn die 
Kammer aufgelöset wird. Die austretenden Mitglieder 
sind wieder wählbar. — Der Austritt eines bereits 
ernannten Mitgliedes erfolgt, wenn dasselbe die Realität 
oder die geistliche Pfründe ,c., welche seine Wahl begrün-
deten, zu besitzen aufhört, ohne einen gleichen Ersatz in 
demselben Bezirke »c. zu erwerben. — Zur gültigen Kon-
stituirung der Kammer der Abgeordneten wird die Anwe­
senheit von wenigstens zwey Dritt heile der gewähl-
ten Mitglieder erfordert. — Die Anträge über die 
Staatsauflagen geschehen zuerst in der Kammer der 
Abgeordneten, und werden dann durch diese an die Kam-
mer der Reichsräthe gebracht. Alle übrigen Gegenstände 
können, nach der Bestimmung deö Königs, der einen oder der 
a n d e r n  K a m m e r  z u e r s t  v o r g e l e g t  w e r d e n . —  7 )  V o n  d e m  
W i r k u n g s k r e i s e  d e r  S t ä n d e v e r s a m m l u n g . —  
Ohne Zustimmung der Stände des Königreiche kann kein 
allgemeines neues Gesetz, welches die Frevbeit der Perso-
nen oder deS EigenthumS der Staatsangehörigen betrifft, 
erlassen, noch ein bestehendes abgeändert oder aufgehoben, 
feine direkte Steuer erhoben, keine indirekte neu aufge-
legt oder verändert werden;, das Budget wird ihnen zur 
Prüfung vorgelegt und auf 6 Jahre bewilligt; iß 
aber der König durch ausserordentliche äussere Ver­
hältnisse verhindert, die Stände zu berufen, so kommt ihm 
d i e  F o r t e r h e b u n g  d e r  S t e u e r  n o c h  a u f  e i n  h a l b e s  J a h r  
zu. Bedingungen dürfen die Stände nicht mit der Be-
willigung verbinden; aber die Verwendung der 
S t e u e r n  w i r d  i h n e n  v o r g e l e g t ,  u n d  d i e  S t a  a t S s c h u l d ,  
die ohne ihre Zustimmung nicht vergrößert werden darf, 
unter ihre Garantie gesetzt; ohne ihre Zustimmung kann 
der von ihnen angenommene TilgungSplan nicht verändert 
werden. Jede Kammer «nennt einen Kommissar zur Til-
gtmgdfcmmtsiTsn; in ausserordentlichen Fällen, wenn die 
Stande nickt berufen werden können, dürfen diese Korn-
wissarien vorläufig ibre Zustimmung zu neuen Anleihen tx--
tfceilen. Die Stande dürfen ihre Wünsche und Antrage 
in gehöriger Form an dcn König bringen, und'jcdcö ein-
z<!ne Mitglied kann seiner Kammer Anfrage da;u machen. 
Sluch von einzelnen Staatsbürgern oder Gemeinden ltnnen 
Beschwerden über Verletzung der konstitutionellen 
Rechte an die Kammern, und wenn bcyde sie begründet 
finden, an den König gebracht werden. Wenigstens alle 
drey Jahre werden die Stande berufen, in der Regel 
nur auf zwey Monate, wobei) die vom Könige vorgelegten 
Geschäftszweige vor den übrigen vorzunehmen sind. Der 
König kann ihre Sitzungen verlängern, vertagen oder auf­
lösen ; im letztern Fall werden binnen drey Monaten neue 
Abgeordnete gewählt. Minister können den Sitzungen 
beywohnen, anch wenn ste nicht Mitglieder sind. Kein 
Mitglied darf wahrend der Sitzung, ohne Erlaubnis der 
Kammer, verhaftet werden, wenn es Nicht auf ein Ver­
brechen ergriffet, wird; keinS für seine Abstimmung anders, 
als durch die Versammlung selbst, in Folge der Geschäfts-
vrdnung zur Rede gestellt werden. — Ein Gegenstand, 
über welchen die beyden Kammern sich nicht vereinigen, 
kann in derselben Sitzung nicht wieder zur Berathung ge-
bracht werden. — Die königliche Entschließung auf die 
Antrage der Reichvstände erfolgt nicht einzeln, sondern auf 
alle verhandelten Gegenstande zugleich bey dem Schlüsse 
der Versammlung. — Der König allein sanktionirt die 
Gesetze. 8) V Ott d er Rechtspflege. Alle Ge-
r i c h t S s t e l l e n  s i n d  v e r b u n d e n ,  i h r e n  U r t h e i l e n  E n t s c h e i -
dungsgrün de beizufügen. — Die Gerichte sind un-
abhängig, und die Richter können nur durch einen Rechts­
spruch von ihren Stelle», mit Verlust des damit verbünde-
tun Gehaltes entlassen, oder derselben entsetzt werden. — 
Der KONM kann die Strafe mildern oder erlassen; aber in 
keinem Falle irgend eine anhängige Streitsache oder an-
gefangene Untersuchung hemmen. — VermögenSkonffS-
fatioit hat in keinem Falle, den der Desertion ausgenom­
m e n ,  s t a t t .  9 )  V o n  d e r  M i l i t ä r v e r f a s s u n g .  
Von der Pflicht, die Waffen zu tragen, ist bloß der geist-
l i c h e  S t a n d  a u s g e n o m m e n .  —  N e b e n  d e r  s t e h e n d e n  
Armee, welche durch die allgemeine Militärkonfkription 
ergänzt wird, bestehen noch Reservebataillons zur 
Verstärkung des stehenden Leeres, und theilen, im Falle 
deS Aufgebots, alle Verpflichtungen und Vorzüge mit dem-
selben. Im Frieden bleibt sämmtliche Reservemannschaft, 
die zu den Waffenübungen erforderliche Zeit ausgenommen, 
in ihrer Heimath frey von allem militärischen Zwange. — 
D i e  L a n d w e h  r  ( w a s  m a n  a n  a n d e r n  O r t e n  L a n d ­
sturm nennt) kann in Kriegszeiten zur Unterstützung der 
Armee auf besonder» königlichen Aufruf, jedoch nur in­
n e r b a l b  d e r  G r e n z e n  d e s  R e i c h s ,  i n  m i l i t ä r i s c h e  
tigkeit treten. Sie wird in zwey Abteilungen ausaeschie-
den, deren zwerte die zur Mobilistrung weniger geeigneten 
Individuen begreift, und in keinem Falle ausser ihrem 
Bezirke verwendet werden soll. In Friedensuiten wirkt 
die Landwehr zur Erhaltung der innern Sicherheit mit, in 
so fern cS erforderlich ist. — Die MilitZrpersonen stehen 
in Real- und gemischten Rechtssachen unter den bür-
g e r l i c h e n  G e r i c h t e n .  1 0 )  V o n  d e r  G e w ä h r  d e r  
Verfassung. Bey dem Regierungsantritt schwört der 
König in feierlicher Versammlung der Minister und einer 
Deputation der Stände, wenn sie zu der Zeit persammelt 
sind, folgenden Eid: „Ich schwöre, nach der Verfassung 
und den Gesetzen des Reichs zu regieren, so wahr mir 
Gott helfe und sein heiliges' Evangelium." — Sämmt-
liche Prinzen leisten nach erlangter Volljährigkeit ebenfalls 
einen Eid auf die genaue Beobachtung der Verfassung. — 
Sämmtliche Staatödiener sind für die genaue Befolgung 
der Verfassung verantwortlich. — Die Stande haben das 
Recht, Beschwerden über die durch die Ministerien 
oder andere Staatsbehörden geschehene Verletzung der 
Verfassung in eifern 'gemeinsamen Antrag an den König 
zu bringen, welcher denselben auf der Stelle abhelfen, 
oder, wenn ein Zweifel dabey obwalten sollte, sie naher 
durch den Staatsrat!) oder die oberste Jestizstelle uutersu-
chen und darüber entscheiden lassen wird. — Finden die 
S t ä n d e  s i c h  d u r c h  i h r e  P f l i c h t e n  a u f g e f o r d e r t ,  g e g e n  e i -
nen höhern Staatsbeamten wegen vorsetzlicher 
V e r l e t z u n g  d e r  S t a a t s v e r f a s s u n g  e i n e  f ö r m l i c h e  A n k l a g e  
zustellen, so sind die A n k l a g e p u n kt e bestimmt zu be-
zeichnen, und in jeder Kammer durch einen besondern 
Ausschuß zu prüfen. Vereinigen sich beyde Kammern über 
die Anklage, so bringen sie dieselben mit ihren Belegen in 
vorgeschriebener Form an den König. Dieser wird sie so« 
dann der obersten Justizielle zur Entscheidung übergeben und 
die Stände von dem gefällten Urtheile in Kenntniß setzen. — 
Abänderungen in den Bestimmungen der VerfussunqSur-
künde, oder Zusätze zu derselben, können ohne Zustim-
mung der Stande nicht geschehen. Die Vorschläge hierzu 
gehen allein vom Könige aus. Zu einein gültige» Be­
schlüsse jn dieser höchst wichtigen Angelegenheit wird we-
nigstenS die Gegenwart von drey Viertbeilen der 
bey der Versammlung anwesenden Mitglieder in jeder 
K a m m e r  u n d  e i n e  M e h r h e i t  v o n  z w e y  D r i t t b e i l e n  
der Stimmen erfordert. 
V o m  M a y n ,  v o m  s y s t e n  M a y .  
Der Senior deö Wulddurgschen Hauses, Fürst Maxi« 
milian zu Zeil und Trauchburg, ist im G8ste 11 Jahre ver­
storben. 
Die vcrwitt.vete Königin von Würtemberg ist aus 
Frankfurt nach Stuttgardi zurück gekehrt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischcr Gouvernements - Schulcnvirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 136. Freytag, den 7, Juny 1818. 
B  r  ü  s s e l ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Gestern trafen Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Michail, in Begleitung des Barone von Nikolai, aus 
Holland biet ein. Zum Empfange deS Großfürsten war 
dier aus Maubeuge der Fürst Ladanoff RostowSky, Adju« 
tant deS Generals, Grafen von Woronzow, eingetroffen. 
Am 1 Steit dieses, als am JabrStage der Schlacht von 
Waterloo, soll im ganzen Reiche der Niederlande «in 
feyerlicheS Dankgedet gehalten werden. 
Als am zGfltn May im Parlament zu London über die 
LotteriebiQ debattirt wurde, sprachen mehrere Mitglieder 
sebr befug gegen dieselbe und schilderten daS Unheil, wel­
ches die Lotterien anrichteten. Unter lautem Gelächter 
der Anwesenden brachte Herr Parnell bey dieser Gelegen. 
Veit folgende Gradschrift auf den Kanzler der Schatzkam. 
mer, Herrn Dansittart, in Dorschlag: 
„Here lies the Rißht Honourahle ISicholas Vansittart, 
OIICP Lhancellor of th« Exchequer; the Patron 
of Bihle Societies; the Builcler of * Churches ; a 
I'riend to the F.ducation of the Poor; an Encou-
r a p e r  o f  S a v i n g s '  B a n k s ;  a n d  a  S u p p o r t e r  o f  
L o t t e r i e s ! "  ( H i e ?  r u h t  d c r  H o c h a c h t b a r e  D a n »  
sittart, ehemaliger Kanzler der Schatzkammer, 
der Patron der Bibelgesellschaften, der Erbauer von 
Kirchen, ein Freund der Erziebung d»r Armen, ein 
Ermunterer der Svarbanken — und «in Unterstütze? 
d e r  L o t t e r i e n ! )  
A a c h t n ,  d « n  Z i s t e n  M a y .  
Dem D«rn«bmto nach werden wir das Vergnügen ha, 
den, in diesem Sommer auch Hobe Durchlauchtige Perso» 
nen aus dem Norden in unfern Bädern zu sehen. Oer 
Monarchenkongreß wird hier bekanntlich erst im Herbst« 
statt finden. 
A u l  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M a d r i d ,  
vom i -ten May. 
Die Unterbandlung mit den vereinigten Staaten von 
Amerika, wegen käuflicher Abtretung der beyden Floridas, 
wird eifrig fortgesetzt. Zugleich wird auch die AuSglei. 
chung der zwischen beyden Reichen obwaltenden Mißbel-
ligkeiten betrieben, und alsdann ebenfalls eine erwünschte 
Endschaft erreichen. 
P a r i s ,  d e n  - 7 s t e n  M a y .  
Gestern fand das fererliche Begräbniß deS Prinzen 
Sonde statt. Um 8 llbr des Morgens brach der Zug, 
unter militärischer Bedeckung, von hier auf. Neben dem 
Sarg ging der Hofstaat des Prinzen. Um i Uhr langte 
der Zug in St. OenyS an, und wurde an der Kirche, 
wo die Prinzen und Prinzesfinnen und die angesehen-
sten Personen von Paris schon versammelt waren, von 
der Geistlichkeit empfangen. Die Thür war mit Arma­
turen geschmückt, an welchen die Namen der Gefechte 
und Schlachten, denen der Prinz im siebenjäbrigen 
und RevolutionSkriege beygewohnt, zu lesen waren. 
Den Herzog von Bourbon, der mit fliegendem Haar 
und schwarzem Mantel erschien, holte der Herzog von 
Orleans, als erster Prinz vom Geblüt, im Namen Sr. 
Maiestät ein. Vier Generale, unter denen der zwey-
undachtzigjäbrige M. Viomenil, trugen die Zipfel deS 
Leichentuchs. Nicht in der königlichen Gruft ward der 
Leichnam beygesetzt, sondern in einem Nebengewölbe. 
In der Leichenrede, welche der Abbe FraisfinouS hielt, 
sagte er unter Anderem: „ES war um den Ruhm deS 
französischen Namens geschehen, bätte er sich nicht in die 
Lager geflüchtet. Von der einen Seite und in einigen 
Provinzen kämpften die Krieger unter den Fahnen des 
Kreuzes und der Lilie, und schienen die Heldenthaten 
deS Tancred und Gottfried (von Bouillon) zu erneuern; 
von der andern setzte der Glanz unserer reißenden Er­
oberungen ganz Europa in Erstaunen. Den Prinzen 
selbst konnte nichts erschüttern, nie verzweifelte er an 
seiner guten Sache, so lange er fit mit dem Schwert 
in dtr Hand vertbeidigen konnte, und als er endlich 
trlag, so erlag er mit dem gesammten Europa Nie 
zeigte sich die FrörnrnigMt rührender als in diesem Hei» 
den, der, nachdem er im Schlachtgefilde ein Löwe ge. 
wesen, am Fuße der Altare sanfter als ein Lamm ward. 
Allein wie nötbig hatte er auch des Verstandes, den 
die Religion allein gewähren konnte. Der letzte Spröß­
ling der Sonders starb, freylich wie ein christlicher Held, 
aber starb unter dcn Streichen des Mörders. Wehe 
der Unglücksnacht, die mit ihrem Schleyer diese rohe 
Frevelthat deckte; webe dem Tage, der der Hauptstadt 
das Verbrechen der Nacht enthüllte." Noch erwähnte 
der Redner, daß der fromme Held auch nach dem Tode 
deö Herzogs von Enghien in seinem Testament erklären 
konnte: „Ich danke Gott, daß ich nie den mindesten 
Grad von Rache gegen die, die so viel Unheil gestif« 
tet, obwalten ließ, und ich hoffe, daß seine Barmbek» 
zigkeit und die Gnade des Königs sie früh oder spät 
zu den heiligen Grundsätzen zurückführen werden, die 
ailein Frankreich Ruhe und Glück zu gewähren vermöch-
ten." — Bey diesem Begräbniß trat auch die Erzbrü» 
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öerschaft deS heiligen GrabeS von Jerusalem, welche 
Ludwig der Heilige 1254 stiftete, wieder in Besitz deS 
alten Vorrecblö, den Leichnam verstorbener Mitglieder 
deS königlichen Hauses feyerlich mit Weihwasser bespren­
gen zu lassen. 
Ney der Leichenrede auf den verewigten Prinzen von 
Conde hatte der Abbe FraissinouS den Text gewählt : 1 Pe-
tri Kap. 2, V. 17. „Tbut Ehre Jedermann, habt die 
Brüder lieb, fürchtet Gott und ehret den Konig." 
Ausser den Marschällen von Frankreich :c. folgten unter 
Anderen der Leiche 600 Arme, meist alte Militärs, wo» 
von jeder eine Wachskerze mit dem Bourbon Condcischen 
Wappen trug. Der Leichenwagen war von Cypressen um-
geben und der Sarg mit Lorbeerkronen bedeckt. Die Lange 
des Leichenzugs dehnte (ich über eine Stunde aus. Alles 
nahm freywillig den Hut ab, als die Leiche des Helden 
vorbevpassirte. In der Domkirche zu St. DenyS waren 
die Urnen von DugueSclin, Barbazan und Turenne ange-
bracht. AIS die Leiche in die Kirche kam, ward ein von 
Lesuer komponirter Trauermarsch gespielt. DaS heutige 
Blatt der Quotidienne ist mit schwarzer Einfassung ver-
sehen. 
* * * 
Der König hat den Generallieutenant von Dyon dem 
Großfürsten von Rußland, Michael, entgegen geschickt, 
um Se. Kaiserl. Hoheit bey seiner Ankunft in Maubeuge 
zu bewillkommen. 
Madame Manfort hat daS wiederholte Anerbieten von 
120,000 Franken ausgeschlagen, wenn sie nach Paris 
kommen und sich zu Tivoli dcn Neugierigen zeigen 
wollte. 
Die Zahl der PairS beträgt jetzt 21Z, nämlich 65 
Ducs, 5a Marquis, 85 Grafen, 6 VikomteS und 5 
Barons. 
V o m  M a y n ,  v o m  s o f t e n  M a y .  
Die 12,040 ,000  Franken Renten (204 ,800 ,000  Fran­
ken Kapital) welche die Verbündeten, mit Ausschluß Eng-
lande und Spaniens, die besonders mit 3 und 1 Million 
Renten abgefunden werden, von Frankreich erhalten, wer-
den auf folgende Art vertheilt: Anhalt-Bernburg erhält 
17 , 500  Franken, Dessau 1 8,5oo ,  Oesterreich 1 ,250 ,000 ,  
Baden 32,5oo ,  Bayern 5oo,ooo ,  Bremen 5o,000 ,  
Dänemark 35o,ooo, Spanien 85o,ooo, Kirchenstaat 
s5o ,ooo ,  Frankfurt  35,000 ,  Hamburg 1 ,000 ,000 ,  
Hannover 5oo ;ooo, Cburhessen 25,000, Großher-
zogthum Hessen mit Oldenburg 348,150, Jonische In­
seln, Jöle de Franke, und andere unter brittischer Hoheit 
stehende Länder i5o,ooo, Lübeck 100,000, Mecklenburg-
Schwerin 25,000, Strelitz 1760, Nassau 6000, Parma 
5o,o00, Nieder lande 1 ,650 ,000 ,  Portugal  40,900 ,  
Preussen 2,600 ,000 ,  Reuß 3a5o,  Sardinien i ,25o ,ooo ,  
Sachsen 225,000, Gotha 3o,ooo, Meinungen IOOO, 
Weimar 9250, Schwarzdurg 7500, Schweiz 250,000 ,  
Toskana 225,000  und Würteir.berg 2 0 , 0 0 0  Franken. — 
Nachstehende deutsche Staaten empfangen noch gemein­
schaftlich : Hannover, Braunschweig, Cburhessen und 
Preussen 8000, Churbessen und Weimar 700, Großher-
zogthum Hessen und Bayern 10,000 , Großberzogthum 
Hessen, Bayern und Preussen 40,000, Sachsen und 
Preussen 110,000 Franken. (Dieses Verzeichniß hat 
auch der österreichische Beobachter aufgenommen.) 
V  0  m  M a y n ,  v o m  3 o t f e n  M a y .  
Herr Schreiber bittet in einer neuen Vorstellung aft 
Bevollmächtigter der churhesstschen Domänentäufer, dah 
die Gesandten um Instruktion bei) ihren Höfen ansuchen 
möchten, damit die Bundesversammlung in den Stand 
gesetzt werde, zu einem dem Interesse der Konföderation 
entsprechenden Entschluß zu schreiten. Besonders wird 
um Bestimmung zu den preufsifchen und badenfchen Er-
klarungen gebeten, welche der deutschen Gerechtigkeit und 
Stanteweiöheit zum Ruhme gereichten. 
Ungefähr 5oo Haueväter zu Heidelberg haben sich für 
Vereinigung der reformirten und lutherischen Kirchenver-
fassung freywillig erklärt. Indessen wünschen sie, daß 
durch diese Kirchenvereinigung kein Wegnehmen irgend ei-
ner örtlichen Stiftung für Kirchen tc. von ihrer ört­
lichen Bestimmung veranlaßt werde; sondern daß viel-
mehr, wo vielleicht eine oder die andere Amtsstelle tut» 
behrt werden kann, der Gehalt davon zur Verbesserung 
der übrig bleibenden, ohnehin nicht allzu reich dotir-
ten, bey Kirchen oder Schulen gewissenhaft verwendet 
werde. 
Zu Kassel ist ein Wunderdoktor, der auch bevorstehende 
Todesfälle bestimmt ankündigte, verhaftet eingebracht wor-
den, und soll, wenn seine Prophezeyung nicht zur ange-
gebenen Zeit in Erfüllung geht, als falscher Prophet be-
straft werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 i ( i e n  M a y .  
Der aus den Bevollmächtigten der größern deutschen 
Staaten bestehende Militärausschuß wird, dem Verneh-
men nach, innerhalb 3 bis 4 Monaten feine SBctathuti '  
gen über die Armaturverfassung des Bundesstaats beendigt 
haben und sodann wieder aufgelöset werden. Die Ver» 
Handlungen deö Militärausschusses dürften nicht zur Pu-
hlicität kommen, da das Detail der Militärvcrfassung 
eines Staats sich in der Regel nicht zur Mittheilung 
eignet. 
Unter den Bundesstaaten haben ihre Bevölkerung ferner 
angegeben: Königreich Sachsen 1,200,000, Churhessen 
540,000, Mecklenburg-Schwerin 358,000, Mecklen­
burg- Strelitz 71,769, Braunschweig 209,600, Nassau 
302,769, Königreich Hannover i,3o5,35i, Anhalt-
Dessau 53,ioo, Anhalt-Bernburg 35,200 , Anhalt-Kö-
then 28,900, Luxemburg 214,056; die freyen Städte: 
Lübeck 40,65c»/ Frankfurt 47,850 , Bremen 48,500 
Einwohner, 
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M ü n c h e n ,  d e n  2 7 ! ? « «  M a y .  
Ewig denkwürdig in den Annale» unfrei? Geschichte 
rciri) der gestrige und beutige Tag feyn. Unser guter Kö­
nig hat unS an demselben einen Beweis feiner hohen Rc-
gtntenweisheit und väterlichen Sorafalt durch daS Ee-
schenk einer VerfassungSurkunde gegeben, welche 
AlleS enthalt, was ein feit uralten Zeiten durch unerfchüt-
terliche Treue und Anhänglichkeit an feinen rechtmäßigen 
Herrfchmiamm auSgezuchneteö Volk von dem Besten der 
Könige erwarten konnte. Die spätesten Enkel werden die-
sen Vorabend deS GcburtSfesteS unferS allgeliebtcn Landes-
surften segnen. 
ES war gestern um 3 Uhr, als der von Sr. Majestät, 
dem Könige, gefaßte Beschluß, dem Königreiche Bayern 
eine neue Konstitution zu geben, durch den ReichSherold, 
welcher dabey in einem prachtvollen Wappenrocke erschien, 
in dcr Haupt- und Residenzstadt auf den nachbenannten 
Plätzen durch Ablesung der dem Reichöherolde zugestellten 
Bekanntmachung öffentlich ausgerufen, und dabey von 
12 hiezu eingeladenen Bürgern die Verfassungeurkunde 
und die erschienenen Edikte an dag Volk vertheilt wur-
dcn. 
Die Bekanntmachung der Konstitu^on durch den Reichs« 
Herold lautete, wie folgt: 
„Se. Majestät, Maximilian Joseph, König 
von Bayern, geben für Sich, Ihre Erben und Nach-
kommen eine neue Verfassung mit ständischer Einrich­
tung, und lassen diesen Akt Ihrer Regierung durch gegen-
wärtiqe Verkündung und Verthcilung der Urkunde zur öf­
fentlichen Kenntniß Ihrer lieben und getreuen Untertha-
nen bringen. Se. Majestät haben beschlossen, an dem 
ErinnerungStage Ihrer Geburt in einer Versammlung der 
Prinzen Ihres königlichen HauseS, der Oberstbofämter, 
des StaatSrathS, der StaatSministerien und der Vorstände 
sämrntlicher Kollegien Ihrer Residenzstadt die Einführung 
der neuen Verfassung in Allerhöchster Person zu vollziehen, 
und indem Sie den Schwur der Versammlung zu emvsan. 
ptn geruhen', erwurten Sie durch da« ganze Königreich 
die dankbare Anerkennung dieser landcSväterlichen HanV-
lung in den Herzen aller Bayern. Hierin geschieht der 
Wille deS Königs." 
Nachmittags um halb 3 Uhr begab sich der Reichs-
Herold mit der unten benannten Begleitung in den Kaiser» 
Hof der königlichen Residenz, wo vorher die Tbore ge-
schlösse» wurden, und nur denjenigen, die BilletS hatten, 
und der Militär,Skort, der Eintritt gestattet, und hierauf 
der Zug in folgender Ordnung aufgestellt wurde: a) ein« 
Abtheilung königlicher Cbevauxleqers unter Anführung ei« 
neS Lieutenants; h) 6 Uiuervsffcier« des CbevauxlegerS-
rtgirnentfl zu zwey und iwen in geöffneter Ordnung; c) 
der Pauker mit zrotn Begleitern zu Pferde, welche daS 
Pferd führten; d) 8 Trompeter zu Pferd« in zwey Reihen 
ju vier und Vieri e) der Rcicheh<rold und zwey Kanzley. 
ftkretarS deF Staat^ministeriumS des Hauses und t>cS 
Aeussern zu Pferde an den zwey Seiten des ReichSholdS; 
f) die 12 Bürger, welche die Venheilung der Ver-
fassungöurkunde übernahmen, zu Fuß; g) 12 Unterofsi-
ciere des Garde du KorpS-RegimentS in geöffneter Ordnung 
zu zwey und zwey; h) ei;ie Abtheilung des Garde du 
KorpS-RegimentS/ unter Anführung eines Lieutenants/ be-
schloß den Zug. 
Schlag 3 Uhr wurden alle Glocken der Stadt geläutet, 
und hiemit fo lange fortgefahren, bis der Zug wieder itr 
der Residenz zurückkam. 
Zu gleicher Zeit geschahen in Zwischenräumen, die 
so berechnet waren, daß sie so lange dauerten, biß der 
Zug wieder in der Residenz eingetroffen, 100 Kanonen­
schüsse. 
Bey dem ersten Kanonenschuß und dem Läuten der 
Glocken verließ der ReichSherold mit seiner ganzen Beglei-
tung den Kaiserhof, und zog durch daß Kaiserthor bis vor 
die Grenadienrache, wo die erste Bekanntmachung vorge-
nommen wurde. Von da ging der Zug durch die Prei-
singstraße, Theatiner-Schwabingerstraße, Kaussngerstraße, 
Karlestraße, bis zum Platze der Akademie der Wissenschaf-
ten, wo die zweyte Bekanntmachung vollbracht wurde. 
Don diesem Platze setzte sich der Zug weiter in Bewegung 
und ging durch die weite Straße, Karmeliterstraße zum 
Promenadeplutz, in dessen Mitte die dritte Bekannt-
machung geschah. Von hier ging der Zug wieder zurück 
durch die Karmeliterstraße, die weite Straße, in die Ei-
senmannSgasse, die St. Annastraße, die Kreuzstraße, in 
die Sendlingerstraße, wo an dem breitesten Orte dieser 
Straße die vierte Bekanntmachung vorgenommen wurde. 
Hierauf begab sich der Zug durch die Sendlingerstraße über 
den Rindermarkt/ und durch den Rathhauebogen in das 
Thal, und vollbrachte auf dem Platze vor der hohen 
Brücke die fünfte Bekanntmachung. Nach Beendigung 
derselben kehrte der Zug durch daS Thal und den Rath-
hauSbogen zurück auf den Schrannenplatz, uin die fcchste 
Bekanntmachung vorzunehmen. Von dem Schrannen-
platze ging der Zug durch die DienerSgass« auf dem Max-
Iofcph-Platz, wo die siebente Bekanntmachung erfolgt«. 
Von da begab sich derselbe durch die Perusostraße, die 
Tbeatincr-Schwabingerstraße, bey der Tbeatinerkirche 
vorüber, in die Residenz zurück­
ritte zahllose Menschenmenge aus allen Standen um-
ringt, die Plätze, wo der königliche Beschluß von dem kö-
niglichen Reichöberolde abgelesen wurde, und 'undeschreib-
lich ist die herzliche Freude, welche sich bey diesem wahr-
hast nationalen Akte überall äusserte. 
Heute, am bocherfreulichen Geburtstage Sr. Majestät/ 
unferS Allerdurcklauchtigsten Königs, trafen Merhöchstdie-
selben ohne Zeremoniell und ohne Empfang in der Resi-
denz ein; um 3 Viertel auf 10 Uhr begaben sich der Hof, 
die StaatSminister, der Feldmarschall/ die Chefs dee 
5 4 4  
ßrofamtir / der Staatsrath und die Präsidenten und Vice-
Präsidenten der Landeestellen in die steinernen Zimmer, um 
da Se. Majestät, den König, zu erwarten. So wie Se. 
Majestät, der König, in diesen Appartements eingetroffen 
waren, — und Allerhöchstdieselben zum Beginnen der 
Handlung den Besehl ertheilt hatten, — ging die Ver­
sammlung, durch die Linien der aufgestellten Garde-Hart« 
schiers, in die Zimmer des Staatsrates, wo bey Ankunft 
deS Zuges das Kortege in den jwey Vorzimmern verblieb, 
und nur die Staatsminister, der Feldmarschall, dcr Präsident 
deS Staatsrate, die Chefs der Obersthofämter, der Ka-
vitän der Garde, der diensttbuende Generaladjutant, der 
Staatsrath und die Präsidenten und Vicepräsidenten der 
Landesstellen, Sr. Majestät, dem Könige, und Ihren 
Königl. Hoheiten, dem Kronprinzen und Prinzen Karl, 
in den Sitzungssaal folgten, an dessen Eingang zwey Hart-
schiere und das nöthige untere Hofpersonale aufgestellt wa-
ren. 
So wie Se. Majestät, der König, Ihre Ktnigl. Ho-
leiten, der Kronprinz und der Prinz Karl, nebst den be-
nannten Mitgliedern, in den Sitzungssaal getreten waren, 
wurden die Thüren geschlossen, und das übrige Kortege 
erwartete die Rückkunft Sr. Majestät, deö Königs, in 
den zwey Vorzimmern, um Allerhöchstdieselben in die stei-
turnen Zimmer zurück zu begleiten. 
So wie der Zug in der Residenz begann, erfolgten 100 
Kanonenschüsse, und bey dem ersten Schuß wurden alle 
Glocken geläutet, womit 10 Minuten fortgefahren ward. 
Die ausgerückte Garnison präsentirte und schlug den 
Marsch. 
Nachdem Se. Majestät, der König, geruht hatten, 
Sich auf den Thron zu verfügen, Se. König!. Hoheit, 
der Kronprinz, Ihren Platz zur Rechten, wie Se. König!. 
Hoheit, der Prinz Karl, zur Linken deö Throns einge-
nommen, der Kapitän der Garde der Hartschiere und der 
dienstthuende Generaladjutant aber auf der rechten Seite 
deö Throns neben der ersten Stufe desselben sich gestellt 
hatten, bildeten die übrigen Mitglieder zur rechten Seite 
einen Halbzirkel in folgender Ordnung: 1) Die Staatö-
minister, der Feldmarschall und der Präsident des Staats-
raths; 2) die Chefs der obersten Hofämter; 3) der 
Staatsrath; 4) die Präsidenten und Vicepräsidenten; 
worauf nach dem Befehle Sr. Majestät, des Königs, die 
Handlung der Beeidigung begann, wobey der 
Staatsrath und Generalsekretär die Stabung vorlas, wor­
auf der Eid von allen Mitgliedern inögesammt abgelegt 
wurde. 
Se. Majestät, der König, begaben Sich hierauf in 
Allerhbchstdero Appartements zurück, und die Handlung 
der Beeidigung ward dadurch geschlossen. 
Nach vollzogener Eidesleistung begaben sich die Mltglie-
der der Versammlung und des HofeS einzeln in die Hof-
kirche zum heiligen Michael, um bey einem feyerlichen 
Hochamte und Te Deum den Segen deö Himmels für Se. 
Majestät, den König, und für die dem Volke geschenkte 
neue Verfassung zu erbitten. 
Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz und der Prinz 
Karl, fuhren mit Ihrem Hofstaate in Gallawagen eben-
fal ls zur Kirche durch das in Spal ier  aufgestel l te L in ienmi ­
litär und die Nationalgarde. Höchstdieselben wurden bei; 
Ihrem Eintritt in die Kirche von den Mitgliedern der in 
dcr Residenz beeidigten Versammlung und dem Hof« cttu 
pfangen und bis zu den in der Mitte des Schiffs der Kir-
che aufgestellter. Betstühlen begleitet. Zur Linken des 
Hochaltars war ein Thronhimmel errichtet und unter die-
fem das Vildniß Sr. Majestät, deö Könige, aufgerichtet. 
Neben diesem Thronhimmel nahmen die StaatSminister, der 
Feldmarschall, der Präsident deS StaatöratbS und die Chefs 
der Oberhofämter, der Kapitän der Garde der Hartschiere, 
der Generalkommandant, die Generallieutenants, Stadt­
kommandanten und Generaladjutanten, welche nicht Ge-
nerale sind, neben dem Hofe ihre Plätze, so wie auf der 
entgegengesetzten Seite im Schiffe der Staatsrath, d/e 
Präsidenten und Generalmajore die ihrigen ein. 
Bey dem Beginnen des Te Deum und während demsel­
ben wurden alle Glocken geläutet und 100 Kanonen abge­
feuert. Nach Beendigung des Gottesdienstes begleiteten 
alle in der Kirche Anwesende die Königlichen Prinzen an 
den Wagen, und so endigte sich dies« kirchliche Feyerlich- > 
feit, worauf sich alle Mitglieder tote verschiedenen Kolle­
gien in ihre Geschäftslokalitäten begaben, um in der durch 
die königlichen Reskripte vorgeschriebenen Ordnung die 
Verfassung nach dem in der Urkunde enthaltenen Eid zu 
beschwören, wobey die Beeidigungöprotokolle abgehal? 
ten wurden. 
Dieser festliche, für Bayern ewig denkwürdige Tag, an 
welchem Millionen treuer Unterthanen ihre heißen Wün-
sche für die Erhaltung deö besten KtnigS zum Himmel btitt-. 
gen, ward durch fröhliche Bälle in den VereinigungSgc-
fellschaften, deS Museums und der Harmonie, und Mili-
tärmusik von 9 bis 10 Uhr Abends auf den öffentlichen 
Plätzen der Stadt unter abermaliger Abfeuerung von 100 
Kanonen beschlossen und auf die Nachkommen zu gleicher 
Theilnahme gebracht. 
A u s  B a y e r n ,  v o m  Z y s t e n  M a y .  
Als Madame Catalani in einem Konzert zu Mün. 
chen das God save the Km# mit den Worte begann: 
„God save Maximilian," erhob sich der rauschende 
Beyfall der Zuhörer zu dem höchsten Enthusiasmus. 
Die erste Versammlung der Stände ist auf den 1 fielt 
Januar 1819 angesetzt. 
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V i e r z e h n t e  S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i s c h e n  G e ­
s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t /  a m  
5  t  t n  I u n i u S .  
lieber die geheimeren Veranlassungen zu der durch ihre 
Decifiotun für Kurlands Staats, und Rechtögeschichte so 
wichtigen Kommission von 1 7 1 7 ruhte bisher noch 
ein gewisses Dunkel. Herr Oberhofgerichiörath und Rit-
ter von Rutenderg, im Besitz vieler urkundlichen 
Nachrichten und Originalbriefe von und an seinen 
E r o f , v a t e r ,  d c n  K a m m e r j u n k e r  F e r d i n a n d  v o n  
R u t c n b erg (der 0(6 Dclegirter deö kurlandischen Adels 
in Warschau in dieser Angelegenheit eine wichtige Rolle 
spielte), übersandte der Gesellschaft einen aus jenen Ur-
künden geschöpften htcbft schätzbaren Beytrag zur Geschichte 
deö genannten Ereignisses, der in der Sitzung vorgelesen 
wurde. Zugleich machte der Herr Verfasser mit fämntili« 
dxn dabin einschlagenden Dokumenten, worunter fünf 
Origi,,albriefe deö Herzogs Ferdinand, dem neuen k u r« 
ländischen Provincialm useo ein Geschenk. 
Herr Kammerherr von Keiserling auf. Kalkuhnen 
« r k l ärte schriftlich seinen Beutritt als Principal des 
P  r 0 v  i  n  c i  a  I i t i  u s c  u  m  d u r c h  e i n e  D a r b r i n g u n g  v o n  i a 5  
Rubel Silber. 
Herr Geheimerath von Ossenberg legte ein Dank» 
fagungöschreiben Sr. Erlaucht, deö Herrn Kurators der 
D d r p t s c h e n  U n i v e r s i t ä t ,  G e n e r a l l i e u t e n a n t ö  ( i ) r u f e n  v o n  
Lieven, für seine Ernennung zum Ehrenmitgliede, der 
Gesellschaft vor. 
Desgleichen hatte der Herr Geheimerath und Ritter, 
(Straf d e Brav, königl. ba^erscher Minister am ruf. 
sisch. kaiscrlichen Hofe, der Gesellschaft ein in sehr ver-
kindlichen Ausdrücken abgef..ßteS Schreiben über seine 
Aufnahme zum Edreninitaliede übersandt, und dasselbe mit 
tinein Prachtexemplar seines neuesten Werks: Fssai criti-
que sur l'hutuirr tlr la I.ivonie : euivi d'un tahle.iu de 
I V t a t  a v t t i r l  d e  c e t i e  p r o v i n c t *  X . c .  3  v o l .  ü  D o q i a t  1 8 1 7 ,  
begleitet. 
ES wurde eine vom Herrn Gouvernementörevisor Sehr» 
w a l d der Gesellschaft gewidmete sehr sauber gezeichnete 
(sharte vorgelegt, worin das Höhenfrstern der Provinz 
Kurland nach der Watsonschen Darstellung ange. 
geben ist; man beschloß, diese Charte für die Annalen 
ter Gesell >chaft, die no* in diesem Monate dem Drucke 
übergeben werden, zur Begleitung jenes Aufsatzes, in itu« 
pfer stechen zu lassen. 
*<-*1 
Der Sekretär las einen'Kurien Bericht über zwey 
von ihm vor einigen Tagen mit seinem zehn;olligen Trough» 
tonschen Svieqelsextanten gemachte Breitenbestimmutt-
gen vor. Er hatte den seiner Anwesenheit in dem Flecken 
Schlock mit dem Herrn Professor Stluve, der diesen 
Punkt Behufs der Triangulation von Livland aufzunehmen 
wünschte, aus Sonnentirkummeridianhöhen die Polhöhe 
der Kirche gefunden 56° 57' 1" aus 11 Beodacht. 
Herr Professor Struve 56° 57' 7" aus 15 Beobacht. 
Auf der Rückreise über Riga bestimmt: Erstem die Pol-
hbbe der  neuen Keußlerschen Sternwar te  auö 24 
Sonnencirkusnmeridianhdhen 56° 57' 15". 
Hiernach liegt also Schlock fast unter dem Parallel 
von Riga, statt daß die bisherigen Charten diesen Flecken 
ungefähr 3 Werst südlicher setzen Und da selbige auch 
die Entfernung von Schlock zum Seeufer bedeutend zu 
kurz angeben, so wird hierdurch daö südlichste Ufer deö 
Rigaischen Meerbusens um fast 5 Werst höher nach Nor-
dcn hinauf gerückt. 
Herr Landrath von Schlippenbach las hierauf 
z w e y  v o n  i h m  v e r f a ß t e  G e d i c h t e  v o r :  D i e  f e s t e  B u r g  
d e s  G l a u b e n s  u n d  N a c h r u f  a m  G r a b «  d e s  
R i t t m e i s t e r s  G o t t f r i e d  L e b r e c h t  R a p p .  
Herr Regierungebuchdrucker Steffen ha gen über­
sandte sämmt l iche in  se iner  Ofs ic in  fe t t  ungefähr  1778 
erschienenen Druclsachen als ein Geschenk zur Fundirung 
d e r  B i b l i o t h e k  d e s  k u r l ä n d i s c h e n  P  r  0  v  i  n  c i  a  l  m  a  -
seum, wodurch derselbe als Principal dieser Anstalt 
beigetreten ist. Daö aufgenommene Verzeichnis liefert 
eine ziemlich genügende Uebcrfidjt unserer Literatur seit 
jener Epoche. Eö enthält: 
1) A n  E r b a u u n g s f c h r i f t e i t /  P r e d i g t e n ,  r e ­
ligiösen Gesängen k. 87; — von I. C. Baum-
dach, F. Baumbach, G. S. Bilterling, F. M. Bilter. 
ling, Bergesonn/ Böhlendorff, evufeZT Eisen, Elver-
feldt, Grundt, Hillner, 3o>r, Kupffer, Klaösohn, 
Krüger, v. d. Launitz, Limmer, MaczewSky, Michelfohn, 
Ockel, Putin/ Richter, Slcvogt, Stender, I. N. Ti-
ling, Unger, Voigt, Wehrt, Wilpert, Winkelmann, 
Wisünger, Wolter. 
3 )  lieber Philosophie, Moral tc. 5 ; — von Be-
feft und Ungenannten. 
3 )  Q 3 o r U  f u n g e n  u n d  R e d e n  i n  n i e d e r n  u n d  
hohen Schulen 24; — von Beseke, H. Bielensiein, 
Bilterling, I. P. v. d. Brinke«, Cruse, Gisevius, Kaatzky, 
Kütner, Liedau, E. I. A. v. Aiedem, Mehr,. Ockel, 
t 
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Pantetn'uS, Pauker, Wcfimtttitt, Rambach, I. N. Ti-
l ing,  I .  I .  I l l i ng  ,  I rau tüe t te r .  
4 )  P r o g r a m m e ,  E  i  n  l  a  d n  g  s  s  c h  r  i  s t  e  n ,  ' U  e  -
b e r s i c d  t e n  j e .  v o n  S c h u l e n  u n d  A k a d e .  
mien 18; — von Bitterling, Braunschweig, (ÜYufe, 
Giseviuö, Samberg / Liebau , Luther , Paucker, Rennin« 
ger, Solbrig, Trautvetter, Zimmermann, 
5) lieber Mathema'tik, Astronon, ie tc. 15; — 
Von Arnold, Bettler, Beckmann, Bencken, Fuchs, 
Kupffer, Limmer, Paucker, Parrot, Pfaff, Renner, 
Struve. 
6)  Ueber Naturkunde, Technologies. 20;  — 
Von Beseke, M. v. Engelhardt, Grindel, v. Grotthuß, 
Parrot. 
7) Zur Arjeneywissenscliaft :c. :5; — von 
Balk, Bernard, Gründet, Heldeke, Huhn, Parlemann, 
Scheinvogel, Schiemann, WormS. 
8 )  L a n d -  u n d  G a r t e n b a u  5 ;  —  v o n  D ü l l o ,  
grübe, üBiOinantt, Zigra. 
9)  S c h r i f t e n  u n d  R e d e n  ü b e r V e r f a s s u n g ,  
Pol itik, L a n d e 6dk 0 n 0 m i e tc. 44; — von v. 
Beer, Bitterling, C»arneweky, Cruse, Elverfeldt, v. En-
gelbardt, v. Ganzkauw, Grüzmacher, v. Hevking, Ire-
Nau6, Lang, v. Lüdinghausen-Wolff, v. Mannteuffel, 
Moench, Ockel, Rink, v. Rutenberg, Ch. v. Scblözer, 
Schwarz, v. Stempel, Tieden, Tiling, Unger, Za-
remba» 
10) Ueber Geschichtsforschung 8; — von 
Ewers, Hennig, Pöschmann, Chr. v. Schlötzer^ 
11) Biographien 2.  
12) L a n d e s -  u n d  S t a d t o r d n u n g e n ,  G e s e t z -
Urkunden :c.  5o.  
13) Stiftungsakten, Plane $u Vereinen, 
Schulen ic. 23. 
14) Z e i t s c h r i f t e n  7 ;  —  v o n  S i l b e r s ,  H e i d e c k e ,  
Kütner, Müller, Recke, Wilde. 
15) Schöne Literatur und Kunst 35;— von 
z. Berge, Bornmann, Brennecke, GUnka, Halbe, Jven-
fenn, Kaffka, Kaatzky, Klaesohn, Frau v. Krüdener, 
Langhan'nsen, Müller, Rambach, v. Schlippenbach, Zim­
mermann. 
» 6 ) S p r a c h f o r s c h u n q u n d S p r a c h l e h r e i 6 ;  —  
Von Friderici. Glinka, Härder, Krüger, Langen. 
17) A u f s ä t z e ,  R e d e n ,  G e d i c h t e : c ,  b e y  f r e u -
digen Vorfällen 22; — von I. U. v. t^rotthuß, 
Kolb, v. d. Launitz, Liebau, Neander, v. Schlippenbach, 
Trautvetter. 
18) Lese- und Elementarbücher, Katechis-
Hielt tc* i5; — von Mvlich, Stender, WolhynSkH. 
19) Mtl itdrifd) e Schriften 4. 
20)  A d r e ß b ü c h e r ,  M e m o c U l e ,  T a f c h e n k a  -
lender te ,5. 
a i )  P r v c e ß s c h r i f t e n  t c .  3 .  
32) Lettische S c h r i f t e n  102;  — vvn Baum-
bach, Bankau, Bergesonn, Bilterlinq, E. D. Buvft), 
P. v. d. Brinken, Elverfefbr. Fehre, 0. '6. v. Grotthuß, 
v. d. Howen, Huhn, Jahn, Jndrick, Klapmeyer, I. M. 
Launii/, v. d. Lauuitz, Maczewekv', Mylich, Pausier, 
Schulz, Stein, Stender, Stobbe, Urban, Voigt, Wat-
son, Winkelmann, Zigra. 
23) Eh stnische Schriften 3. 
24)  M u s i k a l i s c h e  K o m p o s i t i o n e n  20;  — 
von Bretschneider, C. Bursy, Dietrich, Eisrich, Iaw, 
Ienisch, Jungmeister, Meyer, v. Nolde, Petri, Pflügge, 
Preis, Rose, v. Schumann, Telemann, Trautvetter. 
Au6 dieser Zusammenstellung ergiebt lldi, daß in 4 0  
Jahren von 160 Versa ssern (die sich selbst ge, 
n a n n t  h a b e n )  5  6 0  g r ö ß e r e  u n d  k l e i n e r e  S c h r i f .  
ten in Mitau herausgegeben sind. 
Ein äusserst schätzbares Geschenk machte der Staatsrath 
v o n  R e c k e  d e m  P r o v i t t  c i a l m u s e o ,  a l s  P r i n c i .  
p a l  d e s s e l b e n ,  d u r c h  O a r b r i n g u n g  s e i n e r  s ä m m t l i c h e n  
sehr bedeutenden Sammlungen, die diese Anstalt in 
fast allen, in ihrem Plane verzeichneten, Abteilungen ange­
messen fundiren. DaS detaillirte Verzeichniß, welch?« 
verlesen wurde, enthalt eine große Menge von Artikeln, 
die theilS durch ihr Alter, theils durch ihre Seltenheit 
höchst merkwürdig sind, namentlich: 
I .  A n  M a n u s k r i p t e n  1 4  N u m m e r n .  D a r u n t e r  s i n d  :  
ein Band von hundert alten ungedruckten Urkunden, aus den 
Zeiten der livlandischen Ordensregierung, mit den Siegeln 
und historischen und diplomatischen Anmerkungen vom biehe-
rigen Besitzer begleitet; — ein Oivlomatarium mit 31 alten 
Kur- und Livland betreffenden Dokumenten auf Pergament, 
auö dem i4ten Jahrhundert; — Wieckens Beschreibung 
d e S  K a l e n d e r s t r e i t s  1 5 2 1  b i s  1 6 2 6 ; —  d e S  I V I .  A .  G r o t  
eigenhändiges Manuffript seiner Land- und Strandreise ^ — 
die sämmtlichen ungedruckten kurländischen Landtagsschlüsse 
vollständig von 1618 bis 17S9; — ein Konvolut mit 
mehreren 100 Originalbriefen von Kaisern, ftfciif« 
g e n ,  C h u r s ü r s t e n  t c .  a n  d e n  H e r z o g  F r i e d r i c h  K a s i .  
m i r  I i .  f .  w .  
II. An gedruckten Büchern und ©ebriftett 
106 Nummern, darunter die sämmtlichen für Kurlands 
G e s c h i c h t e  s o  w i c h t i g e n  W e r k e  S a m .  P u f e n d o r f ' o ;  —  K .  
Henne b er^rS Erklärung der preussischen großen Land-
ta fe l ,  i 5g5 ;  — Tabago insu lae  fa tum,  1727 ;  — 
I i  e ins  i i ,  Curon i ,  d isser t .  de  A lce ,  l  6 8  l  ;  — I la r t -
knoch  de Cnronorum et  Semga l lo rum repuMicn ,  
1676 :  — E I  ß e  r  i  Dic t ionar ium Po lono  -  La l ino  -  Lo t -
tav i cum,  1 683 ;  — Blomberg  descr ip t ion  de  Ja  L ivo -
n ie ' ,  I I  L .  Sch  11 rzf l t - i sch de onl ine  ens i fe ro rum;  — u.  s .  
III. Charten von Kurland und von einzel« 
neti 1  heile tr, darunter sind 5 gezeichnete, 22 in Ku­
p f e r  g e s t o c h e n e ,  u n t e r  a n d e r n  d i e  v o n  M  e  r  c  a  f  0  r ,  J a n «  
s o n ,  d e  W i t ,  S c h r e i b e r ,  N a g a i i e w ,  B a r n i -
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f t f ,  K a n t e r ,  O r o t ,  S o f t e r ,  S c h m i d ,  R e i ­
m a n n ,  K n i t t e l  t c  
P l a n e  v o n  S t ä d t e n  1 2.  
A n s i c h t e n  v o n  M e q e n d e n ,  S c h l ö s s e r n  t c .  1 4 .  
R i s s e  v o n  m e r k w ü r d i g e n  G e b ä u d e n  8 .  
IV. PorträtS 7 2 ;  darunter sind 5 Gemälde surft« 
l i e b e r ,  P e r s o n e n ,  2 8  K u p f e r s t i c h e  k u r l ä n d i s c h e r  
Herzöge und Personen auö ihren Familien, 11 von 
Etaateniännern und Feldherren, 19 von ausgezeichneten 
Gelehrten, 14 von andern Personen. 
V .  M a n c h e r l e i )  Z e i c h n u n g e n  u n d  K u p f e r -
stiche 13, unter andern ein 32 Ellen langer höchstselte-
nir Kuvferstich, die Leichenbestattung der Gemahlin Her-
zegS Jakob, Louise Charlotte, vorstellend. 
VJ. Büsten, die Derdellsche deS geheimen Raths 
O. £. von der H 0 wen, -*>ie Büste dcS hochverdienten 
Bürgermeister Schwarz ic. :c. 
VII. Eine Sammlung ausgegrabener kurländischer Alter» 
thümer. 
Nachdem nun auch, durch hinreichende Unterzeichnung 
an Kapitalien und »ährlichen Beyträgen, die Eröffnung 
deö kurländiscden Prvvinciulmuseumö möglich gemacht roor« 
den ist, und dieses Institut in seinem ersten Anfange in 
d e n  A b t b e i l u n g e n  d e r  B i b l i o t h e k ,  d e ö  P a n t h e o n «  
und der Plansammlung mit einer nicht ganz un­
genügenden Fundation auftreten kann, so bleibt vorzüglich 
noch die Ergänzung der für Naturalien, für Mün­
zen und Medaillen/ und für Antiquitäten be­
stimmten Abtheilungen zu wünschen übrig, und eö ist zu 
hoffen, daß dieselbe Theilnahme, die sich für diese Anstalt 
in Darbringung deö Fonds bewiesen hat, auch in jener 
genannten Hinsicht bey unfern patriotischen Mitbürgern 
nicht hinter der Erwartung zurückbleiben werde. 
Vorläufig aber wurde die Verabredung getroffen, daß 
fämnuliche sich unterzeichnet habende Mitglieder eingela-
den werden sollten, sich am 1 lten Iuniuö dieses Iahreö, 
Nachmittags um 4 tibr, in dcm großen Hörsaale deö 
Gymnasium illustre ;ur Wahl der Direktion und zur R«vi-
siou und Annahmt tes Statuts zu versammeln. 
Schließlich wurden noch einige in der Generalversamm» 
lunq der Sofietät am >5ten IuniuS zu erwählende Mit­
glieder in Vorschlag gebracht. 
A u S  d e n .  B r a n d e  n b u r g i s c h e n ,  
vom 3ten Juny. 
DaS Adreßbuch für die Residenzstädte Berlin und 
Potsdam ist nach mehr,ädriger Unterbrechung nunmehr er-
schienen. ES enthält daS königliche Hauö, die Hofstaaten 
und Behörden. Unter den großen Ho»fhargrn ist aufge-
f ü l r t  d e r  O b e r f a n i m e r h e r r  ( F ü r s t  z u  S a y n  u n d  
W i t t g e n s t e i n ,  S t a a t e m i n i s t e r ) ;  O b e r  M a r s c h a l l  
((< ruf von der Göll. Gesandter am Bundestage); Grand-
Manrr de la Garderobe (Graf Grote, (Gesandter te.); 
O  l >  <  r j d u  t r i u  t i st «r (Graf von Mollke); erster 
O b e r s c b e n k  ( G r a f  von Neale); Ob er sta l l m e i st er 
( H e r r  v o n  I a g o w ) ;  S c h l o ß h a u v r m a n n  ( K a m m e r -
Herr von Buch); Hofmarschall (yerr von Malyahn); , 
z w e v t e r  O b e r s  c h e n f  ( G r a f  v o n  E a l o f f s t e i n ) ;  G e -
n e r a l i n t e n d a n t der königlichen Schauspiele (Graf 
von Brühl). 
Hierauf folgen die Kammerherren nach dem Datum ib< 
reS Patents, 243 Personen. Das geheime Kadinet Sr. 
Majestät, deS Königs, besteht aus Sr. Durchlnncht, dein 
Staatskanzler, Fürsten von Hardenberg; ferner haben in 
Militärangelegenheiten den Vortrag: der Oberst von tiöit)* 
leben, der geheime KriegSrath Scheel und der Kapitän 
von Maliözeweki; in Civilangelegenhtiten: der geheime 
KabinetSrath Wibrecht, der geheime Oberregierungörath 
Dunker, der geheime Kabinetssekretär Niethe. General-
attutant ist der Generallieutenant, Freyherr von dem 
Knesebeck; ferner sind 2 Flügeladjutanten von der Jnfan-
terie und 4 Flügeladjutanten von der Kavallerie. Die 
unmittelbare Bedienung Sr. Majestät besteht aus 4 Kam­
merdienern , einem Kammerlakay ausser Liverey und meh-
rem Leibjägern. Vorzüglich einfach ist der Hofstaat deS 
Kronprinzen. Er besteht aus 2 Adjutanten, dem Oberste» 
von Schack uNd Major von Röder; auö einem Hofstaats« 
sekretär, einem Stallmeister, einem Kammerdiener und 
einem Küchenmeister. Königliche Leibärzte sind: der 
Staatsrath, Dr. Hufeland, und der Generalstaböchirur-
guS, Dr. Wiedel. Die Hofküche hat ein sehr kleines 
Personal. Die prinzlichen Herrschaften haben ihre eignen 
Hofstaaten. Der Louisenorden besteht auö der Vor­
steherin desselben, Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin 
Wilhelm, und auö dem Kapitel; Mitglieder sind 15 
Prinzessinnen, worunter die Großfürstin Alexandra von 
Rußland und Ihre Majestät, die Königin der Nieder-
lande; ferner 167 Damen deö Louisenordenö und drey 
Inhaberinnen der Medaille deS Ehrenzeichens erster Klasse 
a m  B a n d e  d e ö  L o u i s e n o r d e n ö .  C b e f  d e r  G a r d e -
und Grenadierkorps ist Se. Königl. Hoheit, der 
Herzog Karl von Mecklenburg - Strelitz. Das Kricgemi-
nisterium besteht auS 5 Departements und dem Devarte«-
ment für die Invaliden. Einem jeden derselben steht der 
KriegSminister als Cbef vor, und unter demselben leitet ein 
Direktor die speciellen Geschäfte eineö Departements. 
Sämmtliche Direktoren bilden, unter dem Vorsitze deS 
KrieqSministerS, das Kriegöministerium. Unter den ober-
Staatsbehörden ist zuerst aufgeführt: Se. Durchlaucht, 
der Staatskanzler, sodann der Staatsrath., DaS Staats* 
Ministerium besteht aus dem Staatskanzler und auS 8 
Staatöministern und dem Staatssekretär. DaS Ministe-
num dir auswärtigen Angelegenheiten ist in 3 Sektionen 
getbeilt. Der höchste Gerichtshof ist das geheime Ober-
triounal, bestehend aus einem Präsidenten und 1 0 geheimen 
Obertribunalsräthen. DaS Kammerqericht besteht aus dem 
Oberappellationosenat,) dem Instruktionssenat, und dem 
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Knminalsenat, int Ganzen auS 2 Präsidenten, 1 Dicc- bestreiten und sie demnächst dem Königreich Norwegen 
prästdenten, 3o KammergerichtSräthen, 5 Kriminalrä- schenken wollen. 
tben, 1 Assessor und 5a Referendarien, ausser dem Sud- Kopenhagen, den Sofien May. 
alternenpersonal, ^ Das Stadtgericht besteht aus 2 Dirck- In der bekannten Proceßsache dcS JustizrathS, Profes-
toren, 22 Justizräthcn und 55 Auskultatoren. Die Uni- sorg Baggesen, gegen den Studenten, jetzigen Dok« 
versität hat in den 4 Fakultäten 47 Professoren und i3 tor der Philosophie, P. ßiovtk, ist nunmehr das Erkennt-
Privatdocenten. niß des Gerichts dahin erfolgt: Daß alle von Hiorth ge-
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  M a y .  g e n  B a g a c s e n  g e b r a u c h t e  B e s c h i m p f u n g e n ,  s o  w i e  d i e  B e -
Herr Gottu ist von hier nach England abgegangen, um schuldigung des Plagiats in Ansehung der Oper „die 3dtr* 
daselbst SllleS uäher zu untersuchen, was sich auf die Frey- berharfe," mortiftclrt und Hiorth in eine Brüche vvn 
Heilder Presse und auf die Anwendung einer Jury im Fall 200 Rttlrn., so wie zur Erlegung der Proeeßkosten tc., 
Von Mißbrauchen derselben bezieht. kondemnirt worden ist. Man freuet sich allgemein, daß 
ES wird hier jetzt der Prvceß eines gewissen Cognard diese Sache für den beliebten hier leider von Vielen ver-
betrieben, den man als einen zweyten Cartouctie an- kannten Dichter einen so ehrenvollen Ausgang gehabt 
sehen kann. Er nannte sich Graf PontuS von St. He- hat. 
l ' i i a ,  u n d  l e b t e  h i e r  a l s  a n g e b l i c h e r  O b e r s t l i e u t e n a n t  i n  A  S t .  T h o m a s ,  v o m  - ö s s e n  A p r i l .  
halbem Solde auf einem großen Fuß. Schon im Fahre Der König Henry auf Hatjtf hat ein Dekret publkcirt, 
3 801 war er zu jähriger Galecrenstrafe zu Toulon ver- wodurch jedem Europäer oder weissen Mann, der ein Jahr 
urthcilt, aber von da entkommen und in spanische Dienste und einen Tag auf Hayti gewesen ist und eine Negerin ge-
getreten. Man hat bey ihm viele Diamanten und 32,000 heirathet hat, das Bürgerrecht ertheilt wird. Eu-
Franken in Gold in seinen Stiefeln gefunden. ropäer oder weisse Menschen, mit Negerinnen vevbeimfiet 
Zu dcm Monarchenkongreß in Aachen wird im Septem- in andern Landern, erhalten nicht bloß das Bürgerrecht 
der auch der Herzog von Richelieu abgehen. sogleich, wenn ste nach Hayti kommen, sondern es wer-
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  M a r .  d e n  i h n e n  s o g a r  d i e  R e i s e k o s t e n  d a h i n  w i e d e r  b e z a h l t .  
Ueber die Reise Ihrer Majestäten sind fortwährend er- London, den 2 6sten May. 
wünschte Nachrichten eingegangen. Wie mancherley Be- Mit dem Befinden unsrer verehrten Königin bat eS 
schwerlichkeiten jedoch daS Reisen in den entlegenen Ge- sich gottlob gebessert. Vorgestern hatte Sie eine Fami-
gendcn von Dalmatien hat, geht allein auö dem Um- lienpartie bey sich, war gestern den größten Tbeil des 
stände hervor, daß der Hof nicht aller Orten genugsam TageS ausser Bett, und konnte das Geräusch der vor dem 
Bäckereyen fand, weöhalb von hier eiligst mehrere Hof- Pallast vorbeyfahrenden Wagen ertragen. Die BülletinS 
Hücker nachbeordert wurden. der Merzte lauten im Ganzen sehr befriedigend. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  L y s t e n  M a y .  U n s r e  F o n d s  s i n d  e t w a s  g e f a l l e n ;  3  P r o f .  K o n s .  7 8 ^ .  
Madame Catalani hat auf ihrer Durchreise nach Dies rührt daher, weil man absichtltcherweise Besorgnisse 
München hier bloß eine Nacht verweilt, und in einer wegen des Befindens der Königin verbreitet hatte, und 
Abendgesellschaft bey dem französischen Gesandten, Ba- auch besonders daher, weil bey der bevorstehenden Proro-
ron von Montalembert, gesungen. Sie soll bey der gation und nachherigen Auslösung des Parlaments, die 
Pacht  der  i ta l ien ischen Oper  in  Par is  600,000 Franken man gegen den lo ten Juny erwar te t ,  immer gegen zwey 
eingebüßt haben. Bey dem Kongreß der Monarchen will Mill. baar Geld auö der Hauptstadt in die Provinzen wan-
sie auch in Aachen eintreffen. dern, welches hernach mit großem Vonheil nach der 
Man erwartet die Entbindung der Königin in dcr Mitte Hauptstadt zurückkehrt. So verkaufte gestern ein hiesiges 
deS Juny. BanquierhauS, welches mit den Provinzen des Innern in 
Wir haben seit 10 Tagen so kühle Nächte, daß die Be- vieler Verbindung steht, gegen eine Million Stocks, um 
sitzer von Weinbergen jede Nacht zwischen Furcht und Hoff- baar Geld zu erhalten. 
nung schweben. In der ganzen Welt giebt eS keine Bierbrauer, 
(5 h r i st i a n i a, den 1 gten May. die so große Geschäfte machen, wie die zu London. Nach 
Die Anschaffung der zur bevorstehenden Krönung Sr. einer dem Unterhaus? vorgelegten Berechnung haben hier 
Majestät, deö Königs, erforderlichen Regalien ist bekannt- im vorigen Jahre unter andern gebrauet: Barkley et 
l ich schon vor einiger Zei t  in den Versammlungen deS Comp.  358 ,989  Barrels Porter,  Hanbury et  Comp.  
EtorthingS zur Sprache gekommen. Jetzt haben Se. 1 68,758, Meux, Reit) et Comp. 157,13 1 , Withbread 
Mojef iäf ,  der König ,  geruhet,  dem Storthing nnzuzei» et  Comp.  151 ,988 ,  Meux, Henry et  Comp.  124 ,468 /  
gen, daß Hdchstdieselben die Anschaffung der Regalien selbst (5ombe et Comp. 110,776 Barrels tc. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Stellvertretender kurl. Gouv. Schulendireltor: I. D, Brau «schweig. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 138. Montag, den io, Juny 18 iS» 
St. P eterSburg, den 22sten May. 
Am 2otlvn t. M. ist gf, Kaiserl. Hoheit, der 
Ce s arewitsch, Großsürst Konstantin P a w l ow it sä', 
in Moskau eingetroffen , und. am gestrigen Tage ward hier 
Höchstdesselben Namensfest gefeyert. 
2 1  u  6  F r a n k r e i c h ,  v o m  l a t e n  M a y .  
Ein aufmerksamer Beobachter, der sich lange in den 
südlichen Departement* aufgehalten hat, schreibt: „BiS 
zur Ordonnanz rom 5itn September 1816 waren die Ul-
irarcyolifun Meister in Südsrankreich und jtvnr im voll­
kommensten Sinn des Worts. Sie wurden von der Ma­
jorität der Deputirtenkan.mcr unterstützt. Ihr Mißver­
gnügen brach daher, weit mehr noch als anderwärts, ge-
gen das Ministerium unverhohlen aus, sobald jene Orden-
nanz ergangen war. Sie betrachteten die Minister als 
die Chefs einer Verschwörung, die zur Absicht haben sollte, 
eine neue ÜHmlufion zu veranlassen. Dadurch erregten 
sie Besorgnisse und Gäbrung. Ihre Hoffnung ließen fit 
deshalb nicht sinken. Sie hatten ihren Einfluß auf die 
t?entliche Meinung im mittäglichen Frankreich noch nicht 
rcrlorcn, und erhielten schon damals wieder dcn Vortheil, 
daß bey den neuen Gahlen im Herbst 1816 nur Deputirte 
ihrer Partey, mit wenigen Ausnahmen, erwählt wurden. 
Lillein das Ministerium ging mit Klugheit zu Werke und 
suchte ihre Gewalt, der eS nicht anf einmal ein Ende 
machen konnte, ihnen allmählig ztt schwächen. ES hatte 
die Erfahrung gemacht, daß in den mittjglidien Devarte« 
menten die meisten Agenten der Regierung ein ganz an-
dereS Erstem befolgten, als ihnen vom Ministerium vor. 
geschrieben war; daß dessen Befehle immer nur sehr un-
vollständig vollzogen wurden, uni> daß überhaupt der Gang 
der Regierung durch ihre elqencn Aqenten gehemmt war. 
ES entschloß sich daher, sogenannte Epurationen unter den 
ersten Beamten vorzunehmen. Doch ging eS auch hier 
mit Vorsicht zu Werke. ES ersetzte allmählig mehrere an» 
gesehene. Ultras, welche in den mittäglichen Provinzen 
die ersten Stellen bekleidet hatten, durch gemäßigte Män-
ner, die der Charte aufrichtig ergeben waren. ES ist 
auffallend, welche wichtige Veränderung diese Maßregel 
fetr geschwind in der öffentlichen Stimmung hervorbrachte. 
Die neuen Beamten waren selbst über die Leichtigkeit er-
staunt, mit der die Einwohner ihre Grundsätze annahmen, 
und wie bald Mäßigung, Eintracht und QV'rgessenbeit 
überall angepriesen und geübt wurden. Wo dies nicht 
statt fand, da bcmctfu man unschwer, daß einzelne UU 
tra'S Alles aufboten, um die Gemüther in Schrecken zu 
erhalten, wobey sie keine andere Absicht hatten, als die 
Be?b:haltnng ihres bisherigen UebergewichtS, und ihrer 
zum Theil sehr einträglichen Stellen. — Auf die ultra« 
royalistische Partey selbst brachten aber die vorgenomme-
nen Evurationen eine große Wirkung hervor. Sobald 
man sab, daß die Gunst, in der sie bisher gestanden, ihr 
Ende erreicht hatte, wurde sie von Allen verlassen, die 
nicht Ueberzengung, sondern Privatinteresse an sie fesselte. 
Beynahe alle Nichtadeliche wurden den Nltra'6 untreu und 
schlössen sich an die neuen Beamten an. So verminderte 
sich nach und nach, seit Anfang deS JahrS 1817, der 
Einfluß der mittäglichen Ultra'S, so wie die Zahl ihrer 
Anhänger. Viele untergeordnete Beamte, die bisher zu 
ihrer Fahne geschworen hatten, änderten ihre Sprache, 
und wurden moderirt. Nach und nach erkalteten die Lei-
denschaften, und man fühlte das Bedürfniß der Ruhe. 
Nun tadelte man alle Gewalttbätigkeiten und erkannte 
ihre wahren Beweggründe. ES ist merkwürdig, wie sich 
hierüber die öffentliche Meinung in den mittäglichen De« 
partementen in den letzten Monaten 1817 und den ersten 
Monaten dieses Jahrs ausgesprochen hat. Man wagte 
wieder öffentlich l iberale Grundsätze aufzustellen. Die 
freysinniqen Zeitschriften fanden besonders starken Absatz in 
dcn südlichen Provinzen, und trugen wesentlich dazu bey, 
diese Grundsätze immer mehr zu verbreiten. Selbst die 
systematischen Ultraroyalisten, die mit ihren Anhängern 
in Paris in steter Verbindung blieben, sahen sich genö-
thigt, die l iberalen Theorien zu vertheidigen, und, so 
wie die Deputirtcn dieser Partey.in den Kammern, sich 
für die Freyheiten der Nation und gegen die ExceptionS-
gesetzt zu erklären. '  Freylich ist dieser Geist nicht derselbe 
in allen mittäglichen Departementen. In einigen ist der 
Einfluß der Ultraroyalisten bedeutender als in andern, 
und setzt dem Ministerium größere Hindernisse entgegen, 
weßhalb auch hier neue Epurationen nothwendig sind. 
Bey dcn letzten Wahlen zeigte sich dies deutlich. Damals 
wurden im mittäglichen Frankreich die Deputationen von 
GerS, Herault und Aveyron erneuert. Im erstem De-
xartement erfocht die Ministcrialpartey einen vollständigen 
Bieg; in den Heyden andern blieb sie in Minorität und 
konnte ihre Kandidaten nicht durchsetzen. Im Ganzen be-
schäftigt man sich jetzt im südlichen Frankreich weit weni-
ger mit Polit ik, als vormals, und die große Masse ist dort 
ausgesöhnter, als man anderwärts zu glauben scheint. Die 
Bemühungen der Regierung, den Parteygeist nach unb 
nach zu ertlicfen, werden hoffentlich die glücklichsten Fol-
gen haben." 
P a r i s ,  d e n  S o f i e n  M a y .  
Nach unfern Zcitungcn waren zu dem Darlekn 
für 14/600,000 Renten bis zum 2 7ßett geboren 
2,210,800,000 Franken; hinreichend nicht bloß die 
1 4/600,000 Renten, fondern 1 G3,000,000 zu decken, 
ölfo weit mehr, als wir überhaupt bedürfen. Heute 
foll bekannt gemocht werden, wie viel man von jedem 
Anerbieten annehmen will. 
Herr Marchangy, den man den Attila oder Canuel 
(der gewefene Kommandant zu Lyon), der Flugschriftsteller, 
nennt, hat auch Herrn Tartarin als Verfasser des mit 
dem Namen Pater Michel erschienenen Blatts belangt. 
Schon den Titel fand er anstößig, weil er an den de-
magogischen Pater Dücheöne erinnert. Besonders rügt 
er: daß unsre Richter darin wilde, giftige Tbiere ge­
scholten würden, und daß man den Verurteilten sage: 
„betrachtet doch einmal die Leute, die Euch verhaften lassen, 
und sagt: ob eS nicht eine wahre Ehre ist/ volt solchen 
Menschen verfolgt zu werden?" daß er die von Camille 
DeSmoulinS beym Ausbruch der Revolution gesprochenen 
Worte: „Man verdammt uns; desto besser: daS ist ein 
Beweis, daß die Tyrannen mit ihrer Macht zu Ende 
sind," auf die jetzige Zeit anwende; daß er behaupte: 
„daß gerichtliche Verfolgungssystem ist der Keim zu den 
Empörungen gegen die Regenten. Seht, dieS giebt Euch 
Aufschluß über das Unglück Karls I., JakobS Ii." Meh­
rere Stellen wollte der königliche Anwald wegen ihrer An-
stösigkeit gar nicht anführen, mißbilligte aber noch beson­
ders die Aufforderung: daß auch die vom König« Ver-
bannten zurückkommen müßten, weil ja die Emigranten 
zurückberufen worden :c. Auf die Emigranten schmäht der 
Pater Michel überhaupt sehr, und Herr Marchangy nahm 
davon Anlaß, einige Blumen auf daß Grab des Prinzen 
Conde zu streuen, und Eintracht als das feinem Schatten 
theuerste Opfer zu empfehlen. 
Verschiedene junge Leute zu RenneS brachten Herrn 
Dünover unter dem Fenster des Gefängnisses ein Ständ-
chen, welches eine Menge Menschen, auch Damen, her-
bevlockte. General Coulard aber ließ daö Haupt der 
Musiker, die das Publikum für den verhafteten freymü-
thigen Schriftsteller zu interefsiren suchen, in daö Cha-
teau Neuf bey ©t. Mala stecken. 
DaS gewesene Konventöglied Lecointre war, weil er 
für den Tod Ludwigs XVI. gestimmt und die Zusatzakte 
angenommen hatte, verbannt worden, aber zurückgekom« 
wen Er ist nun zur Deportation verurteilt, und seine 
Einwendung, daß tr arm und krank fey, nicht beachtet 
worden. 
Zu Alby ist das Palladium angekommen, fo nennt 
Madame Manson ihren Sohn, den der Präsident ihr 
wieder zuführen lassen/ ungeachtet die Gerichte zu Rho« 
de; ihn dem Vater zugesprochen hatten. Eck foll ein 
mageres, häßliches, widerwärtiges Kind fey». Madame 
Manfort aber, die sich mit neuen Schriften, unter An­
derem über ihre verschiedenen Empfindungen während 
der Gerichtsverhandlungen beschäftigt, wird ihm doch 
wobt eine interessante Rolle zu crtbeilen nicht ertruur-
geln, waö man, bemerkt ei,:6 unserer Blatter, einer 
Mutter eben nicht übel nehmen kann, wenn sie auch 
kein Haus Bancal besuchte. 
2 1  u 6  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  M a y .  
Bisher war der Herzog von Genevois, Bruder des 
Königs, Vicekbnig von Sardinien; jetzt ist der Gouverneur 
von Genua, Graf Taon Revel, zum Nachfolger desselben 
ernannt und zwar mit ausgedehnter Vollmacht, die Ver« 
fassung und innere Verwaltung der Insel zu verbessern; 
(was freylich sehr Noth tl;ut, denn Sardinien ist noch 
ziemlich in demfelben Zustande, in welchem eS vor mehr 
als hundert Jahren als fpanifche Nebenprovinz war, und 
der Aufenthalt des Hofeö während der Revolutionen in 
Italien fcheint vorzüglich nur auf die Hauptstadt Einfluß 
gehabt zu haben). 
Lucian Bonaparte bat die Erlaubniß erhalten und be­
nutzt, sich nach feinem Gute Kanins bey Viterbo zu 
begeben. Bisher waren Rom nnd FraSkati ihm aus-
fchließend zum Aufenthaltsorte angewiefen. — Es heißt, 
der Sohn der Königin, Herzogin von Lukka, werde sieh 
mit einer der Zwillingstöchter des Königs von Sardinien 
vermählen. 
Der Graf St. Leu (Ludwig Bonaparte) will sich nach 
einem böhmischen Bade begeben und die Prinzessin Pau-
lina Borghese die Bäder von Lukka besuchen. 
Der Prinz Camille Borghese hat die von Bonaparte 
für sein Antikenkabinet erhaltene, hernach eingezogene, 
im Pariser Frieden aber ibm zurückgegebene Herrschaft 
Lucedio (ehemals eine reiche Abtey im Montferatschen) 
für 3 Millionen LivreS verkauft. 
Kraft einer päpstlichen Bulle ist in beyden Sicilien die 
Z a h l  d e r  F e s t e  v e r m i n d e r t .  
In beyden Reichen sind die Münzen der Bonaparti« 
fchen Dynastie ausser Umlauf gefetzt, und gelten nur noch 
nach dem Metallwerth. 
Der fpanifche Gefandte beym Könige beyder Sicilien, 
hatte darauf gedrungen, daß dem König Karl IV. nicht 
die königliche Ehre erzeugt würde, fondern daß man 
ihn bloß wie einen Infanten von Spanien empfangen 
solle. König Ferdinand foll geantwortet haben: „Er 
würde ihn als feinen ältern Bruder empfangen!" 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 6sten May» 
Di, Krinungelustbarkeiten dauern hier fort. Am 2 3(leti 
war Ball bev dem Könige. Vorgestern gaben die wegen 
der Krönung hierher berufenen Ar»r.?edeputirten, bestehend 
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aus dem Obersten und einem Ofsscier von jedem Regi­
ment, Sr. Majestät ein Goutcr im Lager und den dort 
versammelten Truppen ein Fest, wobei) ff* die meisten 
Einwohner der Residenz als Zuschauer eingefunden hakten; 
vor dem Hauptquartier hatten die Officiere zwey Thro-
xhäenfäulen errichtet/ -nn welchen verschiedene der von 
diesen Regimentern vormals eroberten Fahnen angebracht 
waren, und wovon eine die Inschrift: „Unserm »legge­
krönten Könige!" und die andere: „Dem künftigen Sie-
gtr!" enthielt. Gestern gab der König freyeö Schauspiel 
in dem hierzu reich verzierten Overnsaale, wobey sich die 
berühmte Sängerin, Madame S e ssi - N a to r p, hier 
zum Drittenmal öffentlich hören ließ, und wobey sich der 
ebenfalls neulich hier angelangte Tänzer Taglioni nebst 
der Solotänzerin Pfeifer auS München zeigten. Heute 
geben der spanische und morgen der österreichische Ge-
sandte ein Fest in ihren Hotels. Ueber 8 Tagen wird die 
allgemeine Landestrauer wieder angelegt werden. 
Am Losten  rückte der Kronprinz an der Spitze des wäh. 
rend der Feyerlichkeiten hierher verlegt gewesenen Armee. 
korpS in ein Lager unweit der Stadt, wo die kriegerischen 
Uebungen unter dessen Befehl nun täglich fortgesetzt wer« 
den. Auf einer Anhöbe im Bezirk desselben ist ein ge-
schmaefvoller Pavillon, von welchem die Flagge der verein-
ten Reiche wehet, für den König erbauet. 
Als sich der König bey der Huldigung auf den Tbron 
niedergelassen halte, hielt zur linken Seite desselben der 
ReichöHerr, Graf Brahe, das entblößte Reichöschwert, 
und der General, Graf Wachtmeister, dae ReichSpanier. 
L o n d o n ,  d e n  l ö s t e n  M a y .  
Gestern Nachmittag traf Se. Königl. Hoheit, der Her-
zog von Kanibridge, mit seiner jungen Gemahlin auf 
der königlichen Jacht Royal - Souvereign von Kalaiö mit 
8 Wagen zu Dover ein, ohne Paris besucht zu haben. Der 
Herzog ist bereits heute in London angelangt. 
Die Bill zur Verbesserung der R^gentschaftöakte in 
Hinsicht der Fürsorge für die Person des Königs und der 
Versammlung deS Parlaments, im Fall die Königin mit 
Tode abgehen sollte, ging gestern im Oberhause durch eine 
ftomite. Der Lord - Kanzler gab den Vorschlag auf, daß 
die Königin bevollmächtigt wäre, noch weitere Mitglieder 
deö geheimen Raths zur Obhut deö Königs zu erwählen, 
und trat dem bestehenden Gesetz bev, welches dies« Wahl 
dem Parlament überträgt Zu den 8 Mitgliedern deS 
jtonfeilS, welche bisher die Aufsicht über den Monarchen 
führen, sind nun noch folgende 4 einstimmig erwählt teer­
ten : der Graf von Marclessield, der Bischof von London, 
Lord St. Helen'S und Lord Henley. Soll te die Königin in 
1 der Folg, mit Tode abgehen, so wird sich daö Parlament 
1 erst Cu Tage nachher verfammeln. 
Unfrc Nordpolexptdition ist am 3fcn May von Shet-
land nach den Straßen Davis und Bering abgesegelt. Die 
Ofssciere waren in Shetland ans Land gekommen und auf 
die Jagd von Enten :c. ausgegangen. Die Matrosen 
durften, da man für das Desertiren besorgt war, nicht 
die Schiffe verlassen. Sie haben Musikanten am Bord 
und waren in der fröhlichsten Stimmung. 
Sir Humphrey und Lady Davy sind gestern von hier 
nach dem festen Lande abgereiset. Die Absicht von Sir 
Humvhrey, dcr von dem Prinz-Regenten in dcr Abschieds-
audienz sehr huldreich ermuntert wurde, besteht darin, 
in den Kohlen- und Bergwerköminen von Belgien und 
Deutschland seine SicherungSlamve für dag Leben der 
Bergleute einzuführen und sich dann nach Neapel zu be. 
geben, um durch einen chemischen Proceß dac Aufrollen 
und Entfalten der Manuflripte von Herkulaneum zu be-
fördern. 
Am Sonnabend ward von den Freunden der Reinheit 
der Parlamentöwahlcn in der Kren- und Ankertaverne 
das jährliche Fest gegeben, um die Erwählung BurdetS 
zum Repräsentanten für Westminster zu feyern. Lord Kin-
naird, Sir Robert Wilson, Herr Hunt tc. wohnten dem 
Schmause bey. Letzterer, der sich zum Parlamentsreprä-
sentanten vorschlug, hatte das Unglück, selbst in dieser 
FreundeSversammlung ausgezischt zu werden. 
Der Geburtstag deS Erbprinzen von Hessen-Homburg 
ist hier von der Königlichen Familie am letzten Freytage 
sehr feyerlich begangen worden. 
Die hiesige Regierung, welche die neue NavigationS-
akte von Amerika vorausgesehen zu haben scheint, hat 
Sorge getragen, daß eS den westindischen Kolonien an 
keinem Nöthigen fehle. Bermuda ist nämlich schon seit 
geraumer Zeit zum Niederlageplatz für diese Kolonien ge-
macht worden. 
Sehr viele begüterte Spanier, welche vormals in 
Mexiko ansässig waren, haben ihr dortiges Eigenthum in 
Silber verwandelt, tittd sind nach England und von hier 
nach dem südlichen Frankreich gegangen, um dort von ib-
ten Renten zu leben. Die Ordnung der Dinge ist in 
Mexiko nur wenig wieder hergestellt, und überall hört man 
von Räubereyen oder Excessen zügellosem Banden von Un-
zufriedenen. 
Die Abendzeitungen enthalten die Proklamation deS 
neuen Präsidenten deS republikanischen Distrikts von Hayti. 
General Boy er gesteht, daß eS sehr schwer sey, alle 
Forderungen der Republikaner zu erfülle».. 
Ein Schiff von 10 Kanonen, der Nordpol genannt, 
liegt auf der THemfe fegelfertig , Jim Lord Cochrane auf­
zunehmen. ES wird auf ein paar Jahre England verlas-
sen. 
* * * 
Gegen die Fremdenbill werden sehr lebhafte Einwen-
düngen gemacht. Herr Lyttleton bemerkte r daß die Her­
ren von der Regierung sich immer behaglich befunden, und 
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Seiten, wie ihre Unterdrückten und tyrannisirten Mit-
menschen erdulden, nie auö Erfahrung kennen gelernt bat-
tcn. gf:r die zahlreich jetzt im Auslände befindliche» Eng­
länder scy eS eine demütbigende Empssnduna, daß ihr 
Vaterland den Fremden nicht gleiche Gastfreundschaft bt= 
weise, und nicht mehr das Land der Freyheit, das andern 
nut gutem Bespicke vorangehe, genannt werden dürfe. 
Freylich, sagte Herr Douglas', giebt man uns den Trost, 
die vorgeschlagene Maßregel gebe ja nicht die Engländer, 
sondern nur die Fremden der Willkühr Preis. Allein die-
ser Trost beleidigt den englischen Charakter. Denn wer 
Hey tyrannischen Einrichtungen, wiewohl sie nur Fremd-
linge treffen, gleichgültig bleibt, der hat schon einen un-
ermeßlichen Schritt gethan, auch bald sein Haupt vor der 
Tyranney zu beugen. (Hört! Hört!) Man spricht von 
der Bürgschaft, welche der persönliche Charakter deg 
Staatssekretärs des Innern, dem die Aufsicht über die 
Fremden zugesprochen wird, leistet; aber ich mag Keinen, 
er sey wer er wolle, mit willkürlicher Macht bekleiden. 
Ja, hegte ich auch noch mehr Achtung für Lord Sid< 
mouth, so wollte ich mich weder auf ihn, noch auf irgend 
einen Andern verlassen, wenn die Verfassung auf dem 
Sviel steht, denn unsere Verfassung muß nicht dem blin-
den Zutrauen überlassen, sondern sie muß bewacht, mit 
Eifersucht und Argwohn bewacht werden, um unsre Frey-
heit zu bewahren, und unö vor dem Mißbrauch der Macht 
der Minister zu schützen. — Die Gegengründe waren vor-
züglich von dem Schaden entlehnt, den gewisse Fremden 
durch ihre Grundsätze dem Reiche zufügen würden. 
Warum wollen wir, rief Herr Copley, Leute ohne Mo-
ral und ohne Religion zulassen? Menschen dieses Schla-
ge6 haben wir selbst schon genug, als daß wir die Masse 
von Brandstoff noch vermehren sollten. Ueberdem hat die 
Krone stetS das Recht gehabt, verdachtige Fremden weg-
zuschicken:c. 
Nach dem StaatSalmanach der ostindischen Kompagnie 
für 1816 unterhält das Generalgouvernement 12 Agenten 
in den Häfen deö briltischen Reichs, 9 im Auslande, zu 
Haleb, Bassra, Kahira, Kapstadt, auf der Insel Frank­
reich , Maltha, zu Rio-Janeiro und Wien. Die Armee 
in Bengalen besteht aus einem zahlreichen Generalstabe, 
n Generallieutenants, 3o Generalmajors, 26 Obersten 
und 67 Oberstlieutenants; die Kavallerie aus 8 Regimen-
fern SeapoyS, unter einem Generallieutenant und 3 Ge­
neralmajors; die Infanterie aus 3o Regimentern Sea-
poyö und einem europäischen;, hierzu ein Regiment Artil-
lerie, ein Ingenieur-, ein Invaliden- und ein Kadetten-
korpS, nebst einem bedeutenden Medicinalpersona!. Die 
Marine unter dem Marinedepartement besteht auö 14 
Schiffen von verschiedener Größe. Die Armee deö Gou­
vernements zu Madras aus dem Generalstabe, 12 Gcne-
rallieutenants, 19 Generalmajors, 8 Regimentern Sea-
porS Kavallerie, 24 Regimentern SeapoyS Infanterie, 
Ntbil einem europaischen, 2 Batterien Artillerie, einem 
KorpS Ingenieurs, und den Karnatik-VeteranenkorpS der 
Invaliden und Kadetten. Im Gouvernement zu Bombay 
besteht die Armee aus dem Generalsta.be, 6 Generallieute-
nantö, 9 Generalmajors, 7 Obersten und 52 Oberstlieu-
tenantS, hiernach aus einem Regiment europäischer Infan-
terie, 9 Regimentern SeapoyS Infanterie, einem 
rinebataillon, einem Artilleriebataillon, einem Korpe In­
genieurs, einem KorpS Invaliden und Kadetten. Die 
Marine besteht aus 16 Briggs, Schooners ic. Ein Oberst 
Hey einem •europäischen Regiments bezieht 115o, bey der 
Artillerie 2O5O, bey dem Genie 2906, bep der eingebor-
nen Kavallerie 1467 / bey der eingebornen Infanterie 
1250 Pf. Sterl.; die der eingebornen Truppen erhalten 
also mehr, als der europäischen. (Es sind aber meistens 
selbst Europäer, und werten eben deshalb rooW starker be­
zahlt, weil der Dienst unter den SeapoyS nicht für so ge-
achtet gilt, als'unter den europäischen Regimentern, ob-
gleich jene diesen an DiSciplin nicht nachstehen, und, der 
Zahl nach, die eigentliche Stärke der brittischen Macht itt 
Ostindien bilden.) Seit 1804 ist eine bengalische Witt­
wenkasse, und seit 1806 eine Militärwittivenkasse gestif­
tet. 
Das tunesische, nach der Nordsee, wie eS hieß, be-
stimmt gewesene Geschwader, liegt nun schon seit einigen 
Monaten zu Gibraltar, weil eS, aus Furcht vor den 
blokirenden portugiesischen Fregatten, nicht auszulaufen 
wagt. 
Nachrichten aus Amerika melden, daß General Jackson 
am 6ten April Oburnt, die Mickasuckistadt, mit unbedeu­
tendem Verlust genommen habe. Vor und nach dem Ge-
fechte haben sich viele Indianer ergeben. Letztere habeir 
alle ihre HülfSquellen, unter andern 1000 Stück Vieh 
verloren. Der berühmte Prophet Francis ist nebst einem 
der vornehmsten Anführer gehangen worden. 
K 0 « r s. 
R i g a ,  d e n  Z t e n  I u n y .  
AufAmsterd. 3 f> T. n. D. — St. boll. Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T. n. D. 10 ? \t \ ©t.Holl.Äout.p.iR,33.8. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A. 
Auf Hamb. 6S T.N.O. 9^Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. uf$/i Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Sin Rubel Selber 3 Rubel 82^ Kop. B. A. 
ImDurchschn.  in  vor. Woche 3 Rub. 82$ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0  Stub. 79 Kop.B. A. 
Em alter Holl. Dukaten 10 Rub. 69 Kop. B. A. 
Ei:? neuer ball. Neichörhalcr 5 Rub. 5 Kov. B. A. 
Ei", alter AlbertS-NeichSthaler 4 Rub. 82 Kov. B.A. 
I s t  zu drucken bewill igt worden. Stellvertretender turl.  Gouv. Echulendirettor: I .  O .  B r a u n s c h w e i g .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 139. Dienstag, den 11. Juny 1818* 
St. Petersburg, den 29<lett May. Die Unternehmer deö Ourcq-Kanals haben sich anbei-
Der am rttffudi= kaiserlichen Hofe ernannte f&ntgl. fefttt« fdug gemacht, den Kanal von Ct. Denis', wodurch die 
nbvctfche ausserordentliche Gesandte und bevollmächtigte Sduffiahrt nach Paris' um 6 Licueö verkürzt, und weniger 
Minister, der General, Baron von Dörenberg, hatte gefährlich werden dürfte, zu vollenden. 
dky seiner Ankunft in Warschau daS Glück, S r. M aje- Zum Besten der beym Odeon Abgebrannten wollte ge.' 
fidt, dem Kaiser, in Moskau aber am 12ttn Man, stern Herr Manicler eine Luftfahrt anstellen, und zwar 
im Pallaste deö Kremls, Ihren Majestäten, dcn auf eine neue nicht kostspieliae Weise (auf die bekannte 
K a i s e r i n n e n ,  u n d  d a r a u f  a u c h  S  r .  K a i s e r l .  H o -  a b e r  a e s ä l i r l i c h e  A r t  d u r c h  e r w ä r m t e  u n d  d - , d e r  v e r d ü n n t e  
h e i t ,  d e m .  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  f l t m o s v b d r t n t c  2 u f t ) .  N a c h d e m  d a ö  P u v l i k u m  e i n  P a a r  
vorgestellt zu werden. " Stunden auf das Steigen gehofft, stürmte ev auf den Un- . 
B e r l i n ,  d e n  i  i  t e n  J u n y .  t e r n e h m e r  l o S ,  d e r  n u r  d u r c h  d i e  P o l i z e i ?  v o r  M i ß b a n d -
Am inten dieses starb hier, an der Brustwassersucht lunaen geschützt wurde. Gleich nachher ging der Niesen-
und völliger Criitfrdftung, im 8alle» Jahre seines rühm- ballon, der zum Theil auS Papier bestand, in Flammen 
vol len i'rbene, der könial. Generalfeldin arschall, Adolph auf, an welchen sich der Unmuth deS Publikums abküllte. 
F r i e d r i c h  G r a f  v o n  K a l k r e u t h ,  G o u v e r n e u r  d i e »  D i e  E i n n a h m e  v o n  4 0 0 0  F r a n k e n  k o m m t  j e d o c h  d e n  A b -
fitier Residenz :c., Ritter deö großen schwarzen und deS gebrannten zu Gute. 
rotfcm Adler- Ordens, so wie deS Ordens pour l e  mr r i te ,  Zu RenneS wurde DünoyeS Proceß AM 28sten eröffnet, 
desgleichen deö kaiserlich - russischen St. AtidreaS- und deS und der Angeklagte mit rauschendem Bevfall vom Public 
Alexander -?tewökl! - Ordens zc. ir. kum empfangen. Da er selbst im Thurm le Bat sitzt, und 
P a r i s ,  d e n  1  f l e n  J u n y .  n u r  2  P e r s o n e n  a u f  e i n m a l  z u  i h m  g e l a s s e n  w e r d e n ,  s o  
Am Sofien vorigen MonatS war ei» ungeheures Ge« wird, statt seiner, sein Sachwalter feyerlich an Tafeln von 
dränge zum Schah-Bureau, deS Anlebns wegen. Wie 80 bis 100 Gedecken bewirthet. 
cS Heist, waren 2 1 97 Anerbieten eingegangen, von denen Der bekannte Konventdeputirte Louvet ist am 2 1 fle it 
3 0 0  nicht angenommen worden. Das Maximum der v.M. hier verstorben. Er hatte dcn Muth, mitten im 
einzelnen Annahmen soll sich auf 15o,ooo  Franken, daS Sturm der Leidenschaften, seine Stimme zur Hinrichtung 
Minimum auf 2r>oo belaufen. Ausländer sind für dieö- Ludwigs XVI. zu verweigern, und dem gährenden Äon-
,nal gar nicht zugelassen, weil sich genug Franzosen gemel» vent zu erklären: er habe kein Recht, dem Könige das Ur-
det hatten. theil zu sprechen. 
Wellington traf gestern Abend hier ein, und erschien Das kassationSgericht hat das zu Alby gefällte Urtheil 
noch auf einem Ball bey dem spanischen Gesandten. über Bastide ic. bestätigt. Der Sachwalter der Ver-
Unsere Blätt.r bringen »etzt folaenden , von dem Prin. urtheilten hatte besonders auch um 31 u f f ch •' b angehal-
zen Cond, am Tage vor einer Schlacht erlassenen TagSbe- ten, weil ja noch ein neuer Proceß eingeleitet werde, und 
fffcl in Erinnerung : „Meine Herren! Französischer Adel bev demselben noch manches Dtinkel» erhellt werden könne, 
bedarf, wo es auf Kampf ankömmt, fwner Ermahnung, wie denn Madame Manson selbst noch neue Schuldige an-
Mir genügt eS daher, E>'e zu erinnern: daß unser Gott geben will; auch llagt er über daS Verfahren, welches 
am .Kreuze, unser König auf dem Blutgerüst gestorben ist, sich der Präsident zu Alby gegen die für die Verurtheil-
und daß wir die Waffen führen, um sie zu rächen. Vor» ten aufgetretenen ?eugen erlaubte. Es ward aber auf diese 
wärt»! " Gründe nicht Rücksicht genommen, .und der Generaladvo-
Seit 1 0 Jahren lag der Leichnam deS auf Maltha ver- kat Lariviere vcmerkte: das, der Präsident befugt sey, ge« 
storb.nen Grafrir von Beiauloiö einhalsamirt, aber nicht gen falche Zeugen Smnge zu gebrauchen. (DaS Kassa-
förmlich beyqrseyt, in der Kathedralkirche taselbst. Auf tionSgericht hat aber auch nicht über den Proceß an sich 
Verfügung unser? HoseS ist nun die Beerdigung mit aller zu entscheiden, sondern bloß: ob die gesetzlichen Formen 
Feyerlichleit erfolgt. Nicht nur der englische Kvmman, d^bev beobachtet worden sind.) — Von Alby au5 wird 
dank und Admiral, sondern auch der österreichische Gene- der Nachricht, daß die dasigen Damen Madame Manson 
ralfeldmarschaU LitUlenaiU voller, nahmen ander Hand- im Gefängniß ihren Besuch abgestattet hätten, widerspro-
lung Thtil. cheii; so hätten sie den Takt für daö Schickliche nicht ver-
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l«ht, ob sie gleich dem Mundwerk fc?r Frau Manssn aEef 
Recht 'widerfahren ließen. — Zu Toulouse erlaubte sich 
Neulich ein Svaßvoacl titiett Scher; Er meldete dem 
Scbausvieldirektor, daß Madame Manson inkognito da-
selbst angekommen sey, in der goldenen Sonne logire, 
und machte ihn aufmerksam, wie alle Welt dem Theater 
zueilen würde, wenn man Vossen dürfe, die Bancaisch« 
Heroine daselbst zu sehen Das leuchtete dem Direktor 
ein, er ging nach dem (Rasthof, ward zu einer unlängst 
Angekommenen Dame geführt aber mit seinem Anerbieten 
einer frepen Loge übel abgefertigt/ als es herauskam, daß 
it die Manson vor sich zu sehen glaube. 
A u S  S p a n i e n ,  v o m  2 o l l e n  M a y .  
Durch eine königl. spanische Verordnung sind die Häfen 
v o n  A l i k a n t e ,  K o r u n n a ,  K a d i x  u n d  S t .  A n -
der für Frey- und Deposstvhäfen erklärt Alle Gegen-
stände deS erlaubten Handels können in diese Häfen für 
eine Abgabe von zwey Procenten deS Werths eingeführt, 
ein Jahr lang und unter Umständen noch länger niederge-
legt und wieder ausgeführt werden. Se. Majestät hat 
auch in dem deshalb erlassenen Dekrete versprochen, wenn 
die Wirkung den Erwartungen entsprechen sollte, auch die 
übrigen Häfen der Halbinsel an diesem Privilegium Theil 
nehmen zu lassen. 
G e n u a ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Authentische Berichte auS Algier melden folgender-
maßen umständlich daS Attentat deö dortigen DeyS ge-
gen unsre Flagge: 
„Nach dem Tode deS vorigen DeyS Hiili Coggia, wel­
cher einen so despotischen Mißbrauch seiner Gewalt ge-
macht, ließ der jetzige Dey Coggia CavcUi, tbeilS durch 
Entlassung der von seinem Vorgänger entführten Gihri» 
sten- und Judenmädchen, theilS durch die freundschaft-
iichen Versicherungen gegen die Europäischen, die besten 
Dispositionen blicken, «llein eS war von keiner Dauer. 
Ein sardinischeö Schiff i  quaitro Fratelli,  Kapitän 
Berltnghieri, war nach Algier gekonimen; als die Zeit 
seiner Expedition abgelaufen war, suchte unser Konsul 
theilS um seine Abfertigung an, und zugleich bey dein 
dortigen Kaufmann Bacri um die Auszahlung der Schiffs--
Mannschaft, welche bereits längere Zeit hindurch auf hal­
ben Sold gesetzt war. Herr Bacri hielt den Konsul 
mit Versprechungen hin, und um sein Vorhaben noch 
zu verdecken, ließ er das Schiff Waaren nach Italien 
hin einladen. — Während dies geschah, licß der Dey 
den Generalkonsul ersuchen, dem Schiffe quattro Fra­
telli Pässe nach Alexandrien zu geben, wohin er die 
Haaais (600 Pilger, welche der Dey dahin senden 
mußte) führen sollte. Herr Carove, unser Konsul, will-
fahrte diesem Begehren natürlich nicht, und schützte vor, 
daß die Pässe deS Schiffs abgelaufen seyen und er es 
nicht auf (ich nehmen kbnne, daö Schiff nach einem 
verpesteten Ort zu schicken und die ganze Mannschaft 
selcher Lebensgesabren auszusetzen. Seine Weigerung, 
welche von dem englischen Konsul aufs Kräftigste unter­
stützt ward, blieb, obwohl dieser die lebhafteste Ahn-
dung seiner Regierung dem Dey vorstellte, dennoch 
kraftlos; und während der Konsul auf dem Lande war, 
ließ der Dey im Einvernehi'.'en mit Bacri das Schiff 
ausladen, vie königl. sardinische Flaaqe von demselben 
heradnehmen und dagegen die algierische Flaqye auf» 
stecken. Der Konsul befahl hierauf dem Kapitän u/r» 
seiner Mannschaft, das Schiff zu verlassen. Durch bje 
Annäherung mit den Einwohnern ist eö wohl geschehen, 
daß einer der Matrosen seitdem an der Pest gestorben 
und ein anderer davon befallen ist. Unser Konsul zeigte 
seinen Herren Kollegen soqleich die gegen das sardini­
sche Schiff verübte Gewaltthätigkeit an, um, im Kalle 
Pässe von ihnen verlangt würden, sich darnach richten zu 
können. Alle versprachen, dem sardinischen Schiffe, dem 
die algierische Flagge aufgezwungen worden, keine Pässe 
zu ertheilen. Nur der französische Konsul antwortete 
nichts. Dieser Vorfall beweiset von Neuem, wie wenig 
den Zusagen der Barbareskenregierungen zu traue» 
Wien, den Zossen May. 
D«S neue Anlehn soll nnftrm Hof 7 Procent kosten. 
Mit Ausnahme unserer in Frankreich stehenden Trup-
pen ist das ganze Heer auf Friedensfuß gesetzt. 
Durch eine Leberentzündung hat die Gesundheit deS 
Fürsten Schwarzenberg abermals gelitten; doch hofft 
man, daß er sich ngch dem Karlsbad werde begeben 
können. 
Am Flusse Mukan in Brasilien wird eine Kolonie 
von deutschen Famil ien,  deren jede 5o biß j  00 
Morgen Land unentgeldlich erhalten soll, angelegt und 
der Kronprinzessin zu Ehren Leopoldina benannt 
werden. Der Minister LoS ArkoS unterstützt den Plan 
eifrig. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  M a y .  
Nach niederrheinischen Blättern soll Herr von Kohe-
bne inkognito zu Köln eingetroffen seyn. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  8 t e n  J u n v .  
ES cirkulirt hier, als Manuskript für Wenige  abge-
druckt und zur Hälfte bereits im Junystück deS politischen 
Journals aufgenommen, eine kleine Schrift, unter dem 
T i t e l :  W e l c h e  U e b e l  d r ü c k e n  d i e  d e u t s c h e  
S c h i  f f  f a h r t  u n d  w i e  i s t  i h n e n  a b z u h e l f e n ?  
die der Verfasser vor den deutschen Bundestag und alle 
Regierungen zu bringen denkt, deren Staaten dabey un­
mittelbar interefsirt sind. Sie behandelt die Seeräube-
renen der Barbareöken und daS illiberale Verfahren Eng-
landg in Beziehung auf fremde Bchifffobrt und Handel. 
Ungeachte t  Ne nichts e igen t l i ch  Neues  en thä l t  und  en tha l -
ten fann, renl »eder Kaufmann diese Bvdn'itfungni deS 
Hande ls  mehr  odT wen iger  se lbs t  e r fahren  ba t ,  Co ve rd ien t  
diese Schrift doch gelesen und beherzigt zu werden, weil 
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(Te im gedrängten Zusammenhange darstellt, waS jeder 
Kündige zwar, aber dock off nur vereinzelt gedockt bar, 
und manch« Andeutung enthält, die zu nützlichen Reflek-
tisnen führt. Die Vorschläge zur Abhülfe der gerügten 
Beschwerden verdienen Beyfall, können aber, der Natur 
der Sache nach, nur von den Mächtigen, aber von diesen 
unter Zusammenstimmung auch gewiß realisirt wer-
den. 
Alle Staaten sind dabey interessirt; daß sie daher bey-
tragen wollen, damit solche ins Werk gerichtet werden, 
da anerkannte Unbilden in unserm Vaterlande nur gar zu 
leicht Menschenalter hindurch bestehen, wenn sie auch all-
gemein, aber nur von Individuen empfunden werden. Der 
Mann aber, der mit vatriotischem Eifer dahin strebt, den 
besprochenen Gegenstand vor die betreffenden Behörden zu 
dringen, damit er that kräftig erwogen werde, ver-
dient den Dank deS Vaterlandes sowohl, als daß er von 
unö Uebriqen deö eignen Besten wegeu nachdrücklichst un­
terstützt werde. 
L o n d o n ,  d e n  Z y s t e n  May. 
Eine unsrer Blätter enthält Folgendes: „Wie kömmt 
«S, daß die Engländer zweverley Politik zu haben schei« 
nen? Iii etwa das, was in Europa Usurpation beißt, in 
Indien Legitimität? oder bedeuten diese Worte so viel als 
Nützlichkeit? In Europa kämpft England, um die legi-
timen Fürstin wiedereinzusetzen, dort, um die legitimen 
gürfltn vom Tbron tu stoßen, und überall, um f:mt Macht 
zu vergrößern." 
Die GesundheitSumstände der Königin haben sich so 
sehr gebessert, daß keine weitere Bulletins ausgegeben wer-
den. Oer Herzog von Cambridge stellte seine Gemahlin 
der «bnigin am Mimwochen vor Die junge Vermählte, 
welche bev der Ueberfahrt sehr seekrank gewesen war, 
wurde, so'wie der Herzog und dessen Schwiegervater, der 
Landgraf Friedrich von Hessen, bey der Ankunft sowohl zu, 
Dover, als zu London, mit großem Jubel empfangen. 
Unsre Blätter verbreiten sich sehr umständlich über die 
auegezuchnete Liebenswürdigkeit und die vortrefflichen Ei-
genschafun der jungen Prinzessin. Als die Neuvermähl» 
ten nach ihrem Besuch bey dem Prinz-Regenten nach ih* 
rer Wohnung zurückkehren wollten, war eine Wagenlünse 
losgegangen. Der Kutscher bemerkte eS noch zur rechten 
Zeit, und ein vordty»ahrender Herr nahm die Durct>lauch, 
Ilgen Personen in seinen Wagen auf, und brachte Sie 
nach ihrem Houl, wv 6ie bisher zahlreiche Glüctwünsche 
empfangen tabut. 
Dtcienigen, welch, bev dem Handel von Hanti oder 
St. Domingo interessirt sind, betrachten die Envählung 
Beyers zum Präsidenten ol» »ehr vortheilhaft. 
Joseph Bonaparte, dir Generale Grouchy, Lallemand, 
Girurd, und andere fruiubfiiche Ausgewanderte, wollen am 
Flusse Trinidad eine itolvnir anlegen, und haben erklärt, 
I tat? sie litt) weder tuu «oiurtbojide, noch mit Ausrüstung 
von Kapern beschäftigen würden. ES sind indeß nach je-
ner Gegend beträchtliche Pulvervorräthe von ihnen hinge-
schafft worden; auch ist daS Gebiet von Trinidad zwischen 
Spanien und Amerika streitig. 
Die Obstbäume versprechen in England, so wie die 
Saatfelder, eine so reichliche Aerndte, wie wir sie in vie-
len Jahren nicht gehabt haben dürften. 
Im Unterhaus« machte gestern der Kanzler der Schatz-
kammer die Erklärung: daß die Staatöeinnahme letzt alle 
Woche 100,000 Pf. Sterl. mehr in diesem Jahre ein-
trüge, als sie in den korrespondirenden Wochen d<6 ver» 
gangenen JahrS eingetragen habe, auch Hoffnung vorhan-
den sey, daß dieser gute Zustand der Finanzen nicht bloß 
fortdauern, sondern sich noch verbessern werde. 
H a y t i ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
Die Proklamation, welche am 1 2ten dicseS der Nach-
folger von Petbion zu Port au Prince erließ, ist folgenden 
wesentlichen Inhalts: 
P r o k l a m a t i o n  a n  d a s  V o l k  u n d  d i e  
A r m e e .  
J o b a n n  P e t e r  B o y e r ,  P r ä s i d e n t  v o n  H a y t i .  
Mitbürger! Alexander Petbion ist nicht mehr! Wir 
haben in diesem unvergleichlichen Chef unser» Vater, im« 
fern Wohlthäter verloren. Hayti, Mitbürger! ist das 
Werk eurer Hände, die Frucht eures MuthS, und die 
Stätte, wo Freyheit und Bügerrechte in der größten 
Dolkommenheit herrschen. Wollen wir diesen unschätzba-
rtn Wohlthaten entsagen und uns durch Widerwärtigkeiten 
niederschlagen lassen? Vielmehr müssen sie unfern Muth 
beleben! Laßt unS, Mitbürger! einen Kreis um den 
Baum der Freyheit schließen, unter welchen die Asche 
unserS verewigten Vorstehers ruht. Laßt uns, wenn eS 
seyn muß, ein Volk von Helden, laßt uns eintrachtig 
seyn, und wir sind unüberwindlich. Ich werde das Bey-
spiel deS MuthS geben, Bey der auf mich gefallenen Wahl 
bin ich nicht mehr die bisherige Person; ich bin der Mann 
deS StaatS. Bedeckt mich, Mitbürger! mit eurem 
Schilde und steht mir bey mit Rath und Ibat. Von al­
lem demjenigen, was mein erlauchter Vorgänger eingench-
tet hat, kann und muß nichts verändert werden Gebe 
der Himmel, daß ich nie Derbrechen zu bestrafen habe; 
dies würde meinem Herzen das schmerzlichste Opfer 
seyn IC. 
ES lebe die Republik! Es leben die Rechte deS VoIffA 
und die Unabhängigkeit von Hayti! 
Gegeben im Nationalpallast zu Port au Prince am 
»sten Avril 1818, im i5ten Jahre d<r Unabhängigkeit 
von Hayti. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  8 t e n  M a y .  
ES beißt, daß die nach dem schwarzen Meere geschickte 
Flottille von Kanonierschaluppen durch widrig« Winde z«» 
streut worden iß Allgemein sprach man davon, daß sie 
nach Tredlsoud bestimmt gewesen; einige Personen h<-
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haupteten jede* , daß sie nach der Donau (vlen sollte. 
Nur eine derselben ist bis jetzt ine Arsenu? zurückgekehrt. 
Vier von den mit Bauholz (zun» Bau der Fciiung Sam­
son) nack dem sckwarzen Meere bestimmten Schiffe ha» 
den im banale ausgelegt und die zur Kreuzfahrt in dem 
Archipelagus bestimmte Division liegt ebenfalls vor dem 
großherrlichen Sommerscklosse BeschiUesch. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im Morgenblatt wird von Rom her geschrieben: Der 
Oberhofmeister, Fürst Golizin, hat bey einem hossnungv-
tooücti Scküler TborwaldsenS, von der Launitz auS 
Kurland, eine Statue nach der Wahl des Künstlers, der 
hiesige russische Gesandtschaftssekretar, von £>atin, eine 
VenuS, und eine russische Familie ein Grabdenkmal be-
stellt. Diese Aufmunterung eines jungen Landsmannes/ 
welcher zu den größten Hoffnungen berechtigt, scheint 
würdig, bekannt zu werden. 
Bekanntlich gitbt eS in den vereinigten Staaten von 
Amerika mehrere deutsche Gesellschaften, welche den Zweck 
haben, ihren deutschen Brüdern, die sich daselbst ansiedeln 
wollen, mit Roth und That beyzustehen. Als eine dersel-
den, die maryländische deutsche Gesellschaft (in Baltimore), 
am 26flen Decemder ihr Jahreofest mit einem Mittags-
mahle feyerte, wurden unter frohen Gesängen folgende 
Trinksvrüche ausgebracht, die, als in mehrerer Hinsicht 
erfreulich und anziehend, hier mitgeteilt werden: 
1 )  D e m  L a n d e ,  w o r i n  w i r  l e b e n .  —  2 )  D e m  L a n d e  
u n s e r e r  V a t e r .  —  3 )  D e r  d e u t s c h e n  B u n d e s -
Versammlung. — 4) Deutschem Fleiße und deutscher 
Rechtlichkeit. — 5) Dem deutschen Ersindungögeiste. — 
6 )  W a s h i n g t o n .  —  7 )  F r a n k l i n .  —  8 )  L u t h e r ,  
Z w i n g  I i  u n d  D a l b e r g .  —  9 ) .  F r i e d r i c h  d e  m  
G r o ß e n ,  n i c k t  d e m  E r o b e r e r ,  s o n d e r n  d e m  w e i -
f e s t e n  d e r  G e s e t z g e b e r .  —  1 0 )  D e n  M ü h l e n «  
hurg 6 und allen Deutsch-Amerikaner»,, welche sich in 
der Sache der Religion, Wissenschaft und Freyheit auö« 
gezeichnet. — 11) Allen Ausgewanderten. — 12) Un» 
fern Schwestergesellschaften in den vereinigten Staa­
ten. — 13) Den Schönen in Amerika, Deutschland 
und Helvenen. — Hierauf folgende freiwillige Trink-
s p r ü c h e  ( v o l u n t e e r  t o a s t s ) :  H e r m a n n  —  F ü r s t  B l ü ­
cher — Wilhelm Tell — Adelung, Klopstock, Lessing, 
Herder und Wikland — Theodor Körner — Frey­
herr von Kalb — Haydn, Mozart und Händel — 
S t a h l ,  J n g e n h o u p  u n d  J a q u i n  —  d e r  d e u t s c h e n  
S p r a c h e  —  S c h i l l e r ,  G ö t h e  u n d  B a d o  P a l m  
und Hoser — Van Swieten, Hufeland, Haller,-
Hotfimiiin und Reil — Unfern deutschen Seelsorgern — 
KU in , Ludwig, Zimmerm-mn und '^lumeiibach — Wer­
ner, Henkel und Markgraf — Schill — Mosheim, 
Zoilikofer und Spalding — Eichborn, Reiske im* 
Ludolf — Knaut, Hed»vig und Wildenorv. 
Im nördlichen De»tschland pflegt der Weizen, woraus 
Mehl gemahlen »Verden soll, vorher angefeuchtet zu wer-
den, damit beym Mahlen die Hülse sich nicht allzusehr 
verkleinere und man also ein weisseres Mehl erhalte. 
Durch jenes Anfeuchten, und durch die beym Mahlen er­
zeugte Hitze, wird aber ein Theil des im Weizen vorhan-
denen ZuckerstoffeS und StärkmehlS zersetzt, auch be-
kommt das solchergestalt behandelte Mehl leicht einen 
dumvsigen Geruch und Geschmack. In England, .in 
Nordamerika und selbst im südlichen Deutschland wird 
hingegen der zu vermählende Weizen, anstatt ihn anzu-
feuchten,, vielmehr auf besonders dazu eingerichteten 
Oefen getrocknet und dann erst durch Steine aus einer sehr 
porösen Lavamasse enthülset und ge»nahlen. Bey diesem 
Verfahren hält sich das Mehl langer, und kann, ohne zu 
verderben, »veiter trandvovtirt, kann fo gut als Kraftmehl 
gebraucht werden, und 9 Pfund dergleichen Mehls leisten 
im Gebrauch fo viel als 10 Pfund von dem gewöhnlichen. 
In der Nähe von Magdeburg ist seit Kurzem eine solche 
Mahlanstalt angelegt. 
9! 0 in. Eine Abhandlung, welche der Dr. Jos. de 
MatthaeiS in der archäologischen Gesellschaft zu Rom am 
igten Februar 1818 vorgelesen, ist jetzt bey Bourlie 
Hierselbst in Druck erschienen, und führt dcn Titel: Süll' 
origine de' numeri Romaiii (Ueber bell Ursprung der rö­
mischen Ziffern), 36 Seiten in 4., und eine lithographi­
sche Tafel. Der Verfasser sucht zu beweisendaß die rö-
mischen Zahlenzeichen sowohl, als die alten etruökischen, 
von den Nägeln und ihren Stellungen herstammen, wel-
che ebenbenannte Nationen, in der frühesten Epoche ihrer 
Bildung, jährlich durch Magistratspersoncn, Behufs der 
Zeitrechnung, die Elftere im Tempel Jupiters, Letztere 
zu Vulsinium (Bolsena der geschichtlichen Kunde nach) 
im Tempel der Nurtia, ihrer Fortuna, einschlagen ließen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  ? t e n  J u n y .  
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. p. 1  R.B.A.  '  
AufAmsterd. 65 T.n.D. — St.holl.Ko «r.p.iR.B.A. 
Stuf Hamb. 36 T.n.D. —@1). Hb. Bf 0. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 £. n.D. 97g Sch.Hb Bko.P. 1 R.B.A 
Auf Land. 3 Mvn , 11, ||, yg Pce.Sterl.p. 1 SS.23.8. 
1-0q Rubel Gold 383 Rudel — Kop. B. A. 
fein Rubel Silber 3 Rubel 83 Kop. B. A. 
In» Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 83 Kop.B.A. 
(£:ti neuer hsü. Dukaten 10 Rub. 80 Kop. B. 81. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 72 iftop. B. 31. 
(£i.t neuer -hol». ReichSthale'' 5 Rub. 6 Kov B. A. 
En alter Albertö-Re'chKtbal-r 4 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt »vi ^itrl(Jt!Di|cher GonverncinenlS- Schuleildlrettor von 23i ch in flnn; 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 140. Mittewoch, den 12. Juny 1818. 
B e r l i n ,  d e n  i 3 f < t t  J u n y .  
Am 1 oten dieseS beschloß hier, im beynahe vollendeten 
8 5fnit Jahre, an den Folgen eingetretener Altersschwäche, 
s e i n e  i r d i s c h e  L a u f b a h n ,  H e r r  H e i n r i c k  J u l i u S  v o n  
Gold deck, könial. vreusnscher Großkanzler, zweyter Di-
rektor der furmdrfisthen Landschaft und Städtekassen, Rit-
tcr des großen schwarzen und reiben Adler - Ordens. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Die Anlchne müssen mit klingender Münze oder mit 
Banknoten Mahlt werden. Die Zahl der Letztern ist aber 
überhaupt nur auf 70 Millionen beschränkt. 
W i e n ,  d e n  3 t e n  J u n y .  
Der Dichter Grillparzer hat von der Hostheaterdircktion 
für fünf Jahre 2000 Gulden jährlich zugesichert erhalten, 
mit keiner andern Verbindlichkeit, als der: jede drama-
tische Dichtung, die er im Verlauf dieser Zeit verfassen 
würde, am Ersten gegen Honorar dem Hoftbeater zu über« 
reichen, und vor einem Jahre nach der Annahme nicht 
dem Drucke zu übergeben. 
Im österreichischen Beobachter lesen wir einen Aufsatz 
folgenden Inhalts: 
Die Bremer Zeitung ist wegen eines aus Berlin datir-
ten Artikels unter obrigkeitliche Censur gestellt worden. 
ES war vorauszusehen, daß diese Maßregel bey einer ge-
nissen Partey in Deutschland große Mißbilligung finden 
würde. Der Artikel ist an und für sich einer ernsthaften 
Kritik nicht würdig, und der Entschluß deS Senats von 
Bremen rechtfertigt sich von selbst. Nützlich und lehrreich 
aber kann eS seyn, daß unser Publikum erfahre, was man 
beute in Deutschland der Lesewelt bieten darf, und auf 
welch, Weise die öffentlichen Blätter zur Berichtigung und 
Aufklärung der politischen Begriffe beitragen. 
Der Artikel, so weit wir ihn besitzen — denn die eine 
Hälfte desselben ist vor der Hand unterdrückt — zerfällt 
eigentlich in jw?v Abschnitte, wovon der erste die po« 
litische finge Deutschlands überhaupt, besonders in Be» 
|ug auf Frankreich, der andere das Verhaltniß Oester, 
reich6 gegen das übrige Deutschland zun, Gegenstände 
hat. 
Der Gang des ersten Abschnittes erzieht sich aus folgen-
den wörtlichen Citaten: 
„Wir leben in Ungewißheit, also in Unruhe. Die 
Frantv sc n rüsten; das neue sehr wohl berechnete Re-
krutirungSgesetz ist durchgegangen. — Indem man Frank­
reich einen Kriegeminister zugestand, ließ man ihm un­
leugbar die Waffen in den Händen. — Eine Aushebung, 
dem Namen nach von i5o,ooo Mann, wird leicht auf 
3oo,ooo gebracht." 
„Das Resultat deS Wiener Kongresse» ist, daß Frank-
reich stärker als je zuvor — und daß das große Land 
zwischen Peyfern und Straßburg in 38, sage acht und 
drerßig Theile, genannt Staaten, gelheilt, zerstückelt 
ist." 
„Jedermann hat das Bewußtsein, daß eS keine Sicher­
heit giebt, ob wir gleich die Okkupationsarmee unter dem 
Kommando deS berühmten Engländers haben. — Denn 
weder 120,000, noch 15o,ooo, noch 260,000 Mantt 
können 3o Millionen Menschen für immer zügeln. — 
Die Sicherheit, die gewünscht, die mit Recht verlangt 
wird, kann einzig und allein dadurch erreicht werden, daß 
ein Bund der deutschen Streitkräfte zu Stande komme, 
und daß dieser Bund eine Eidgenossinschaft, nicht ein 
Spinngewebe der Diplomaten sey, welches da6 erste fruit« 
jösifche Kayonnet zerreißt." 
So spricht dieser hocherleuchtete Staatsmann! Wir 
wollen nun ftine Besorgnisse 4 seine Warnungen, seine 
Vorschläge etwas näher zergliedern. 
Zuerst, was er über die von Frankreich her drohende 
Gefahr sagt. Durch das Rekrutirungsgesetz ist der Frie-
densstand der französischen Armee auf 2 5o,ooo Mann be­
stimmt worden, wie er bereits 181 > festgesetzt war. Der 
Effektivstand ist tief unter diesem gesetzmäßigen Friedens, 
stunde; die Infanterie hat namentlich kaum ein Driftbeil 
ihrer Vollzähligkeit erreicht; sie ist selbst zum notdürftig­
sten Garnisonvienst noch viel zu schwach. DaS KriegSmi-
nisterium hatte die zur Ergänzung dn> Armee, zur Wieder-
Herstellung der Artillerie, zur Ausbesserung der Festungen 
erforderlichen Summen auf 3o Millionen angeschlagen. 
Diese Summe wurde später auf 12 Millionen reducirt; 
und da das Budget des Militärdepartements überhaupt 
von der Kommission um 4 Millionen herabgesetzt ward, so 
ist die Frage, ob auch nur jene 12 Millionen zur wirkli-
chen Verstärkung der Armee verwendet werden können. 
Aus diesen Thatsachen geht hervor, waö bey dem jetzi-
gen Zustande der französischen Finanzen von den Wirkun-
gen des Rekrutirungsgesetzeö für Deutschland zu besorgen 
ist, und in welchem Sinne man sagen kann, daß „die 
Franzosen rüsten." 
Einen Kriegßminister hgt man Frankreich freylich zuge-
flaut«n. Wenn das ein diplomatischer Fehler war, fo Glück der Welt die Richtung genommen, daß es viel 
hatte man ihm auch keinen König zugestehen, so hätte man schwerer geworden ist, den Frieden zu brechen, 
seine Selbstständigkeit vernichten, es auflösen und theilen als ihn aufrecht zu erhalten. Diese Wahrheit/ die kein 
müssen. Aber in welcher Lage wurden wir uns gegenwar- diplomatisches Teheimniß ist, die sich einem gesunden 
tig befinden, wenn die Souveräns und ihre Minister die und unbefangenen Klicke in die Wirklichkeit der Dinge 
)U Rathe gezogen hatten, die solche Ausschweifungen von selbst darbietet, würde längst die Ober^nd gewon-
für Energie, und solche Verirrungen für gute Politik nen, langst alle eitlen Besorgnisse verbannt, imt> Zu» 
gleiten! ^ sriedenheit und Zuversicht selbst in schwachen GcmüthelA 
Daß Frankreich durch die Resultate deS Wiener Hon- befestiget haben, wenn nicht so Viele von denen, i>/> 
gresseS mächtiger geworden, als je zuvor, ist ein Satz, sich klüger und unte r r i ch te te r  dünken,  als das Volk, sie 
dessen wahrscheinlich tief verborgenen Sinn wir nicht zu täglich zu erschüttern und zu verdunkeln suchten. 
ergründen vermögen. Desto besser verstehen wir das an- Glücklicherweise ist in Allem, was sie beginnen, fo 
gebliche zweyte Resultat „die Zerstückelung Deutschlands wenig Klarheit und Konsequenz, daß ihre eingebildeten 
in 38 Theile, Staaten genannt." In wie fern das, was Grundsätze sich immer wieder selbst aufheben, und eitle 
dieser ungeziemende Ausdruck andeutet, das Werk des ihre Behauptungen sich wechselseitig zerstören. Der vor-
Wiener Kongresses war, ist Jedermann bekannt; daß aber liegende Artikel fangt mit einer phantastischen Schilde-
in der Zeitung einer der freven Städte Deutschlands rung großer Gefahren an; man sollte glauben, 3oo,ooo  
die ersten lauten Klagen darüber geführt werden sollten, Mann standen schlagfertig an der französischen Granze, 
war wohl im höchsten Grade unerwartet. Wie? sollten und erwarteten nur das Signal zum Aufbruch. Gleich 
die aufgeklärten Bürger von Bremen ihrer eigenen Un» darauf gewinnt Alles ein verändertes Ansehen. Jetzt ist 
abhängigkeit müde geworden seyn? Sollten sie eine eS „höchst gleichgültig, ob in Frankreich ein Dutzend 
Verfassung, in welcher sie eins jener selbständigen Acht- unruhiger Köpfe mehr oder weniger sind;" Frankreich 
unddreyßigstel bilden, wovon ihr Zeitungsschreiber mit wird „die Lust zum Kampfe wohl vergehen, — wenn 
so großer Verachtung spricht, geringschätzen? Sollten nur eilt sicherer Bund der deutschen Streitkräfte, wenn 
sie sich nach einem andern politischen Systeme sehnen? nur eine deutsche Eidgenossenschaft zu hoffen wäre." 
Wenn über diese Fragen in Bremen die Stimmen Ein solcher Bund, der allen Gefahren ein Ziel setzen 
gesammelt werden sollten, so würde eitr einmüthigeö fa* würde, gehört unter die frommen, aber eiteln Wünsche, 
thegorischeS Nein! unfehlbar das Resultat seyn.. WaS deren Erfüllung nicht gehofft werben darf? Und dies wird 
beweist also die Aeusscrung deS Journalisten? Wenn geschrieben in einem Augenblick, wo D e u t sch l a n d den 
die Verfasser dieser Blatter mit der Denkungs^rt deS ernsten Willen seiner Fürsten, eine gemeinsame Mili» 
Landes, worin sie leben, mit den Gesinnungen der tärverfassung, verbürgt sieht, wo von allen Seiten i 
Stadt, welche sie bewohne», mit dem unverkennbaren sachkundige Männer zusammentreten, um das wichtige 
Interesse ihrer nächsten Mitbürger in fo schneidendem Werk zu bearbeiten und zu vollenden? Dies Alles wäre 
Widerspruche stehen, wie sollten sie die Bedürfnisse und nur „ein Spinngewebe der Diplomaten, welches das erst« 
Wünsche entfernter deutscher Staaten, wie die Stimme französische Bayonnet zerreißen würde?" Wenn eS nicht 
deS gestimmten deutschen Volkes, wovon sie kaum ge- besser um Deutschland steht, dann bleibt freylich nichts 
brochene Laute vernahmen, auch nur mit einiger Zuver- übrig, als sich nach einem neuen Napoleon umzusehen, 
lässigkeit aussprechen? der Konstriptionsdekrete mit dem Bayonnet z» schreiben, 
„ES giebt keine Sicherheit für Deutschland, weil die und Kriegsmittel mit dem Degen in der Faust zusammen 
Okkupationsarmee, obgleich unter dem Kommando deS zu treiben verstände. Eine Eidgenossenschaft kann 
berühmten Engländers, und wäre sie auch a 5 o , o o o  und darf der deutsche Bund so wenig in militärischer als 
Mann stark, 3a Millionen Menschen nicht für immer in politischer Rücksicht genannt werden. Eine Eidgenos-
zügeln kann." — Als ob die verbündeten Höfe je die senschaft setzt republikanische Formen voraus; Verdeutsche 
Absicht gehabt hätten, Frankreich durch die Okkupation^» Bund aber ist ein Verein monarchischer Staaten (mit ei-
Armee für immer zu zügeln? Alö ob sie die Un-» mgen Ausnahmen freyer Städte)^ 
Ausführbarkeit einer solchen Maßregel etwa erst aus den Der zweyte Abschnitt des Artikels ist ausschließend 
Beratschlagungen jene* „Parlaments," welches der Bre- und namentlich gegen Oesterreich gerichtet Er ist, 
mer Zeitungsschreiber zusammenberufen möchte, „um die in bester Form Rechtens gefprochen, ein Libell, und 
Lage der Nation in Betrachtung zu ziehen," erlernen- wie sehr auch die Meinungen über die Glänzen der 
dürften! Und als ob die Dauer des Friedens in Eu- Preßf revde i t  in Deutschland getheilt seyn mögen, würde 
ropa einzig auf der vorübergehenden Besetzung der fran» sich doch schwerlich ein Tribunal finden, das den Ver» 
tbsischen Gränzprovinzen beruhte! fasser, wenn der beleidigte Tbeil eS seiner Würde ge. 
Die Verhältnisse der sämnuliche» Staaten, haben jum mäß hielte, Genugthuung zu fordern, nicht ju einer 
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namhaften Strafe verurthelltt. Hier einige Hauptstellen 
ditser Oiatride. 
„Oer österreichische Adel bildet bekanntlich eint 
Oligarchie. Hierin l iegt der Schlüssel zur Erklärung der 
dreo Räthsel, worum Oesterreich die unglücklichen Feld» 
'züge und Jahre ertragen konnte, — warum e6 die Hand 
nicht wieder ausstreckte nach der Kaiserkrone oder wenig-
stenS nach dem P.nronat über Süd-Deutschland, und 
warum eS l ieber Venedig, als Besitzungen am Oberrhcin, 
gewollt hat. Die Oligarchien «tragen die Unglücksfälle 
admi rab lement  b ien  e tc . "  
Die vermeinten Räthsel sind für die Verständigen längst 
gelöst Durch Standbaftigkeit in bösen, und Gleichmuth 
in besseren Tagen, durch einen immer besonnenen, nie 
furchtsamen und nie verwegenen, nie trägen und nie utt* 
g e s t ü m e n  M a n g ,  v o r  A l l e m  a b e r  d u r c h  u n z e r s t ö r b a r e  E i n -
trächt zwischen Fürst und Völkern, und durch eine 
vielleicht in keinem monarchischen Staate größere Entfernt-
heit von der Oligarchie, war Oesterreich stark genug, ein« 
lange Reibe von Unglücksfällen zu tragen. Nach Vorth«,, 
len zu streben, die, ohne «ine absolute Umkehrung aller 
Dinge, nicht intbr mit Kraft und Ruhm behauptet wer-
den könnten, war eS zu weise, und nach solchen zu ver-
langen, worauf «S keinen Anspruch halte, zu gerecht. 
Die in dem Bremer Artikel zur Schau gestellte Fabel 
ist aus dem Manuskript von St. Helena erborgt; und dem 
Nachschreibe? ist der Unfall beqegnet, aus dieser, bey al-
ler ihrer bösen Tendenz, an starken und sinnreichen Ge-
danken nicht armen Schrift, gerade den abgeschmacktesten 
heraus zu greifen. Bonapart«, der von der Verfassung 
fremder Staaten oft die verkehrtesten Vorstellungen hatte, 
und der überhaupt nur das kannte, was er selbst hervor» 
zubringen wußte, mochte sich dies lächerliche Phantom 
einer in Oesterreich regierenden Oligarchie geschaffen ha-
den. Ihm mochte ein solcher Mißgriff verziehen werden; 
l i tt Deutscher aber, der sich anmaßt, der österreichischen 
«Regierung Lehren zu geben, sollte wenigstens wissen, was 
Oesterreich nicht ist. 
Weiter heißt »S: „Man fürchtet zu Wien von Westen 
her die Jmporti it ion einer moralischen Pest; man fürchtet 
sie mehr, als die levantische; denn die österreichischen 
Völker sollen immerdar in Unmündigkeit erhalten werden." 
l ieber die Existenz dieser moralischen Pest wollen wir nicht 
rechten; wag wir mit Gewißheit sagen können, «st, daß 
man in Oesterreich keine Furcht kennt. D.'e Masse un-
ferer Völker ist gesund, und fremde KrankbeitSstoff« haften 
«n ihr nicht. Mit der „Jmportation" dieser Waare hat 
et keine große Noth; die, welche Handel damit treiben 
möchten, verstehen sich nicht einmal auf das Geschäft; ihre 
Ungeschicklichkeit schreckt selbst die Liebhaber zurück. 
Wenn die Unmündigkeit der österreichischen Völ» 
ftr darin besteht, daß sie an dem „Drängen und Treiben," 
welches In andern Ländern statt finden soll/ nicht Theil 
nehmen, so fragt sich, waö wohl der eigentliche CBrrntfr 
dieser Zurückhaltung seyn mag?. Wie, wenn sie erst ab-
warten wollten, waS auS jenem bedenklichen „Drangen 
und Treiben" hervorgehen wird? Wie, wenn die schalen 
und ermüdenden Deklamationen einer gewissen Klasse von 
Schriftstellern sie eher abgeschreckt als angezogen hatten? 
Die österreichische Regierung legt dem natürlichen Gange 
der Dinge, und der Entwicklung deö Geistes, kein Hin? 
derniß in den Weg. Soll sie etwa ihren Völkern ge-
fl issentlich eine größere Empfänglichkeit für jeden fremden 
Wahn, für jedes Weltverbesserers eitle Träumereyen bey-
bringen? Soll sie etwa selbst daran adelten, daß an die 
Stelle der Zufriedenheit mit ihrem gegenwärtigen Zustande 
eine wilde Sehnsucht nach Neuerungen trete? 
„Oesterreich wil l sich isoliren, wie China. — Von ihm 
ist also keine thätige Hülfe für Deutschland zu erwarten. 
Darum haben nur die, welche kein Deutschland wollen, 
welche verblendet glauben, als Achtunddreyßigstel leben zu 
können, daß alleinige Präsidium Oesterreichs am Bundes-
tage gewollt." — Wie das österreichische Kadinet sich bis? 
her ifolirt hat, davon ist Deutschland Zeuge gewesen; daS 
steht in seiner täglichen Korrespondenz mit den deutschen 
Höfen und in den Protokollen deS Bundestages geschrie-
den. — ES ist in der That zu bedauern, daß der Bremer 
Artikel gerade an dieser Stelle abbrechen mußte. Denn 
eS wäre der Mühe werth gewesen, zu erfahren, was dann 
diejenigen, die nicht als Achtunddreyßigstel leben zu können 
glauben, auf die Trümmer der jetzigen Bundesverfassung, 
für die in ihrem System keine Gnade zu finden ist, gesetzt 
haben möchten. 
So viel sich aus diesen wüsten Schmähreden entnehmen 
läßt, bestand Oesterreichs Hauptverbrechen eigentlich 
d a r i n ,  d a ß  e s  d i e  V e r g r ö ß e r u n g  d e r  d e u t s c h e n  M i t t e l -
staaten zuließ. Mit einer Proklamation hätte eö alle 
mediatisirten Gebiete, alle ehemaligen Reichsstädte in 
Bayern und Schwaben gewinnen können. ES hat l ieber 
italienische Unterthanen gewollt u. s. f. Die einzelnen 
Unanständigkeiten, die diesem Antrage zur Erläuterung, 
dienen, waS vom Traktat von Ried, von Bayern, von 
Sachsen u. f. f. gesagt wird, übergehen wir mit Sti l l-
schweigen. WaS aber ist die Summe des Gonzen? Wenn 
Oesterreich im Jahre 18i3 sich auf Unkosten seiner Nach-
barn vergrößert, wenn eS die deutschen Mittelstaaten ver-
kürzt oder beraubt, wenn eS nach reiner Willkühr und 
Konvenienz tun sich gegriffen hätte, dann wäre eS würdig 
gewesen, in Deutschland die erste Rolle zu spielen. Da 
«S aber schwach genug war, den Besitzstand anderer 
Mächt« zu respektiren, auf unrechtmäßige (Erwerbungen 
Verzicht zu thun, und so viel möglich zu seinen alten l itt« 
terthan«n zurückzukehren, so hat «S alle seine Ansprüche 
verwirkt. Den Vorsitz am Bundestage würde Oesterreich, 
nur verdient haben. w«nn «S wenigsten» die Hälfte vott 
Deutschland verschlungen, wenn eö die 38 unabhängigen 
Staaten auf gut Navoleznisch rcducirt und foitfiecirf, kurz, 
wenn es so gehandelt hatte, daß von einem deutschen 
Bunde nie mehr die Rede gewesen wäre. Für wen dies 
seltsame Manifest am schmeichelhaftesten ist, ob für Oester­
reich , für die Mittelstaaren, oder für die Gesammkheit 
von Deutschland, mögen Andere entscheiden; daß eö der 
gesunden Vernunft, und allen rechtlichen Grundsätzen 
Hobn spricht, bedarf keines weitern Beweises. 
Es ist zu verwundern, daß die Deutschen nicht längst 
klleS Interesse an öffentlichen Angelegenheiten verloren, 
worüber ihnen täglich so viele schiefe und unreife Urtheile, 
.so viele sinnlose Vorschläge, dargeboten werden. Denn 
jeder von diesen selbstgeschaffenen Regenten der öffentlichen 
Meinung steckt seine eigene Standarte auf. Nur in einem 
Punkte begegnen sie sich alle; in ihrem Haß gegen die 
Wenigen, die an die Wunder ihres Zeitgeistes nicht glau-
ten, welche die Mittel zur Verbesserung deö gesellschaftli­
chen Zustandeö auö ihren seichten und trüben Quellen nicht 
schöpfen wollen, die ihren Beruf, Deutschland zu reformi-
ren , nicht ernennen. Daß sind die Finsterlinge, die Für-
flenfnechte, die Sklavenseelen, die in diesen Tagen deS 
Lichtes ihr Angesicht nicht zeigen sollen. Der österreichi-
sche Beobachter steht auf ihrer ProskripUonsliste oben an. 
Wir denken mit einem geistreichen Schriftsteller, de« ihre 
Ungnade ebenfalls getroffen hat: „Ihre Bli«-e sind 
nur Kolo/oniumblitze, und ihre Donner nichts als ein 
Gerumpel mit leeren Tonnen." Wozu ihnen antwor­
ten? 
S c h r e i b e n  a u s  B u c h a r e s t ,  v o m  1  y t t n  M a y .  
Briefe aus Rumelien melden die betrübende Nach-
richt, daß die große Stadt Philippopolis durch ein 
fürchterliches Erdbeben fast ganz zu Grunde gerichtet 
worden ist. Von dieser sonst so blühenden Stadt, wel-
che an 26,000 Häuser und 100,000 Einwohner zählte, 
viele schöne Gebäude uiiv Plätze enthielt, eine präch­
tige Brücke über die mitten hindurch fließende Mirza 
hatte, und dem Schatze jährlich 4 Millionen Asvirn 
eintrug, sollen kaum noch Spuren vorhanden seyn. Viele 
Einwohner haben ihr Leben bey dieser schrecklichen Kata. 
sirophe eingebüßt. Mit Verlangen sieht man Den nähern 
Nachrichten entgegen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  J u n y .  
DaS sogenannte deutsche Haue zu Frankfurt, dieS ein­
zige Grundstück deö deutschen Ordens daselbst, welches 
während der großherzoglichen Regierung nicht verkauft 
wurde, ist vom österreichischen Kaiser der katholischen Ge* 
m.einde zu Frankfurt geschenkt. 
ES bestätigt sich nicht, daß der Erbprinz von Homburg 
das Haus deS BanquierS Mühlheim zu Frankfurt erkauft 
hat. 
DaS Mausoleum, welches unweit Koblenz, auf dem so-
genannten Peteröberge, dem französischen DivisionSgeneral 
Marceau, der in einem Alter von 2 7ßett Jahren im Sex-" 
tember 1796 auf dem Schlachtfelde zu Altenkirchen den 
Tod fand, errichtet war, ist niedergerissen und die gehaue-
nen Steine, woraus eö bestand, sind zum FestungSbau 
verwendet worden. 
In der Rede, welche der König von Bayern vor der 
feyerlichen Ablesung der Verfassungeakte am Throne hielt, 
wiederholte er seine Versicherung: daß er sein persönliches 
Glück und den Ruhm seines Throns einziq in dem Ge-
sammtwohl und der Liebe seiner Unterthanen snche. Nach 
der feyerlichen Handlung überreichte er den Staatörath von 
Zehnner (der die Urkunde aufgesetzt haben soll) persönlich 
das Großkreuz des Verdienstordens. 
Auch im Kasselschen ist nun den Mediatisirten privile-
girter Gerichtsstand zugesagt, doch bey Kriminalfällen 
n i c h t ,  w i e  n e u l i c h  i n  B a d e n  : c . ,  A u s t r ä g a l i n -
st a nz. 
Man zeigt jetzt zu Kassel das Modell zum neuen Schloß-
gebäude. DieS soll ein rechtwinkliges Viereck, iin grie­
chischen Styl aufgeführt, mit zwey Höfen bilden, und 
hinnen 5 Jahren vollendet werden. Die Keller deS alten 
Schlosses kann man größtenteils beybehalten. Freylich 
würde, wenn das Gebäude einst die gehörige Wirkung 
thun und vor Feuerögefahr gesichert werden soll, die Nie-
derreissung eines bedeutenden Quartiers der Stadt noth-
wendig werden. Wöchentlich hat der Churfürst 2000 Tha­
ler zum Bau ausgesetzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  J u n y .  
In Aachen ist man mit Anstalten zur Aufnahme der 
Monarchen und mit Einrichtungen zur Ausschmückung der 
Gebäude beschäftigt. 
Am -4sten May fand zu Koburg die Vermählung deS 
Herzogs von Kent mit der verwittweten Fürstin von Lei-
ningen statt. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven Postkomptoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s i e n  J u l y  b i s  z u m  3 i t l e n  D e c e m b e r  1 8 1 8  b e t r ä g t  5 ?  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a S  M  i t  a u s c h e  I n -
ttUigenzblatt 2 Rudel S. M. Mitau, den 12m Juny j818, 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kuriailbischer Gouvernements-Schulendirelfor von W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 141. Donnerstag, den iz. Juny 1818»' 
M o s k a u ,  d e n  1  G t c n  M a v .  
Vcrwichenen Dien'lag, den 14ten tiefes, beehrten 
Ihre SUlajeflattn, vi« Frau und Kaiserin EN, 
s a b e t h  A l c x e j e w n a  u n d  d i e  f i r p u  u n d  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna, den Fürsien Nikolai Borißo-
»ritsch Iußupow in dessen Kirchdorfe Archangelökoie, 1S 
Werst von Moekau, mit Ihrem Besuch, und gerührten, 
d o r t  M i t t a g s t a f e l  s u  h a l t e n .  I h r e  M a j e s t ä t /  d i e  G a f ­
ferin Maria Feodorowna, geruheten, denselben 
T a g  n a c h  M o s k a u  z u r ü c k  z u  k e h r e n ,  I h r e  M a j e s t ä t ,  
die Kaiserin Ei sadeth Ale^ejewna, aber nach 
dem Woökreßenökischtn Kloster, das neue Jerusalem 
Dünnt / zu fahren, reo Sie denselben Tag um halb 
9 Uhr Abends ankamen und dort den der Kirche zur 2luf* 
trstelumg Christi von dem Priester mit dem Kreuze, und 
von den Einwohnern mit Brot und Salz, beo der Pforte 
des Klosters aber von dem Archimandriten Filaret nebit 
den Klosterbrüdern mit dem Kreuze und heiligen Weibe-
wasser, unter dem (Geläute der Glocken und den einem 
großen Zusammenfluß deS Volks, empfangen wurden. 
Ihre Majestät, die Kaiserin, nachdem Sie die 
Heiligenbilder und die heiligen Reliquien der Märtyrerin 
Tatjana geküßt, und sich vor dem Grabt des Herrn ge­
beugt hatten, wurden, nach dem gewöhnlichen Gesang 
um langes Wohlergehen, in die zum Nachtlager bereiteten 
Zimmer geführt. An diesem Abend war dag Kloster iflu« 
minirt. Den folgenden Tag, dcn l'tc.i, um 9 Ubr 
Morgens, geruheten Ihre Majestät, die heilige Lilur-
gie zu bbreit, wUche der Archimandrit Filaret verrichtete, 
und darauf, nachdem Sit dag Kreuz geküßt, die Kloster-
geistlichkeit zum Handkuß zuzulassen, aucl. alle Kirchen in 
diesem Kloster zu besuchen, und die Merkwürdigkeiten des-
selben, wie z. B. die Ziüt Nikons des Patriarchen :c., iu 
Augenschein zu nehmen. Nach 11 llfcr Mittags reisten 
Ihre Kaiserl. Majestät in Begleitung der Herzo­
gin von Würtemberg nebst Prinzessin, der Ooffräulein, deS 
Ministers der geistlichen Sachen und der Volksaufklärung, 
Fürsten Goliynn, und des Hofmarschallö K. A Narcschkin 
nachdem, durch sein Alter bekannte»«, 20 Werst entlege­
nen Kloster deö heiligen Sawwa, wo Sie um 2 Uhr 
Nachmittag.? ankamen und bev der Pforte deS Klosters von 
dem Prior mit dem Kreuze und heiligen Weihwasser, un­
ter dem Geläute der Glocken und einem ausserordentlichen 
Zusammenfluß d,S Volks, empfangen trurL-n. Im Klo-
(itr geruheten Ihre Ma,tstät, nachdem Sie die Rt« 
liquicn des heiligen Eawwa geküßt hatten, das vom Prior 
dargereichte Heiligenbild dieses verewigten Erzbischofs an-
zunehmen, darauf sich in die .Kammer der Kirchengewän-
dcr zu begeben, und in derselben sorooH die Ornate, itt 
welchen dieser Heilige den Gottevdien.1 verrichtet. als auch 
mehrere andere, von dem Zar Alexxy Michailvwitfch zum 
Geschenk verliehene Ornate, und auch dae von der Za-
rewna Sophia Alexeje'wna mit eigner Hand geschriebene 
P s a l m b u c h  z u  b e s e h e n .  H i e r n a c h  g e r u h e t e n  I h r e  M a -
jestät, in dcn Zimmern deö Pallasteö herum zu gehen und 
einige Zeit ausserhalb der K'lostermauer zu lustwandeln, rot) 
die hohe, von drey Seiten mit einem Hain umgebene 
Ortslage, der nicht weit davon vorbcxfließende Moskwa-
fluß, die Ansichten von Swenigorod und anderen Hinge« 
genden, und das sich in dichten,Haufen drangende Volk, 
s.ch nach dem labenden Anblick der Kaiserin sehnend, 
eins der angenehmsten lind erhabensten Gemälde darstell-
t e n .  D i e  E i n w o h n e r  v o n  S w e n i g o r o d  ü b e r r e i c h t e n  I h -
rer Majestät Brot und Salz, und wurden von der 
Kaiserin huldreich empfangen. Von hier nach MoS-
k r e ß e n ö k  g e r ü h m t e n  I ^  r e  M a  j e  s t ä  t ,  d i e  K a i s e r i n ,  
geaen 5 Udr Nachmittags abzureisen, auch daselbst Mit-
tagstafel zu halten, zu welcher der Archimandrit Filaret 
gezogen ward, sedann wiederum die Kirchen zu besuchen 
und, nachdem Sie die Heiligenbilder und das Kreuz ge-
küßt, die Rückreise nach Moskau anzutreten, wobey der 
Archimandrit Filaret das Heiligenbild der Auferstehung 
Christi des Erlösers überreichte. In Moskau geruheten 
Jbre Majestät, die Kaiserin, in der Nacht auf 
den löten wieder einzutreffen. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  y t e n  J u n y .  
Nachdem Se. Hoheit, der Herzog Karl von Mecklen--
bürg, am 3ten dieses, Abends um 7 Uhr, hier angekom­
men waren, trafen gestern, Donnerstags den 4tut dieses, 
gegen Mittag, auch Se. Maiestat, der König, in Be. 
gleitung des Kronprinzen Kdnigl. Hoheit,, bey erwünsch-
fem Wohlsein hier ein Se Majestät, die in Thvrn von 
dem Ihn»« bis dahin entgegen gegangenen kommandiren-
den General tc. von Borstel!, und in Hciligenbeit 
v g n  C r .  E x c e l l e n ; ,  d e m  L a n d h o f m e i s t e r  v o n  A u e r s -
wald, empfangen worden waren, hatten Sich, unweit 
untrer Stadt, bell DuboiS-Ruhe zu Pferde gesetzt, rit-
ten die Linie der Truppen, die von der Hinteren Vorstadt 
bis zum Naßgartner Thor aufgestellt waren, unter deren 
Hurrahru/en, herunter, ließen solche, unter Anführung 
des komn'.andircnden Generals 2c. von Boriiefl, auf dem 
Iahrmarltsplahe (dem sogenannten Millionendamm) in 
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Parade vorbey dessliren, und begaben Sich alsdann auf ftfiaumt angefüllten Gondeln und Lustschisse ein Weg, 
daS Schloß, reo die Generalität und die ersten (Jivilbeam* und die Ringfahrt begann. Oer g-clialu've deS Königs 
ten die Ehre hatten, mit Allerböchstdencnselben zu Mittage folgten zunächst mehrerc Böte, theilS mit Sängern und 
zu speisen. Se. König!. Hoheit, der Kronprinz, wurden, Sängerinnen aus den »ngesehcnsten Familien der Stadt, 
als Rektor der hiesigen Universität, durch eine Deputation tdeilS mit Masikcbören besetzt, die während der Fahrt 
von Studierenden bewillkommt. Gegen Abend fuhren sich wechseleweise hören ließen. Die rundum illuminir-
Se. Majestät nach dem, dem RegierungSrath Busolt feit Garten, aus denen die königliche Schaluppe im 
zugehörigen Hubengute, L 0 uisenwahl, und verweil- Vorüberfahren überall durch Freudenruf begrüßt ward, 
ten in dessen Garten (Ihrem ehemaligen Sommeraufent- die illuminirte Brücke, die an mehreren Punkten errich. 
halt) gegen eine Stunde lang. Nach der Rückkunft auf teten Feuerpyramiden, der Anfang der illuminirten fran-
dem Schlosse brachten der kommandirende General von zösischen Straße und daö hoch in der Luft schwebende 
Borstell, und der Generallieutenant und Gouverneur von Feuerkreuz, dessen Glanz sich im Wasser verdoppelt dar-
Stutterheim, bey Gelegenheit deS Zapfenstreichs, Sr. stellte — alles dies zusammen genommen gewährte einen 
Majestät eine Abendmusik, die von sämmtlichen Musik- prächtigen Anblick. Nach vollendeter Fahrt ließen sich 
chören deS hier versammelten Armeekorps mit Kunst und die hohen Herrschaften in dem Pavillon (dessen Garten-
Geschmack ausgeführt ward. faal als Tempel der Flora geschmackvoll dekorirt war) 
Am 5ten, Morgens um 8 Uhr, ließen Se. Majestät einige Erfrischungen gefallen, mit welchen auch die ge. 
die einzelnen Brigaden auf dem großen Exercierplatze die sammte im Garten anwesende Gesellschaft reichlich de-
Musterung Yassiren; nach deren Beendigung wurden die dient ward., 
Civil» und die Stadtbehörden, desgleichen die hier ver- Nachdem Se. Majestät dem Oberbürgermeister, gehei-
sammelten Mitglieder der Stände zur Kour vorgelassen, men Rath Dr. Horn, über die Anordnung dieses Fe-
sodann war Mittagstafel. Nachmittags hielt die Schützen- steS Ihre besondere Zufriedenheit zu erkennen gegeben 
gilbe ihr jährliches solennes Scheibenschießen, dem Se. hatten, verließen Sie mit Ihren hohen Begleitern und 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, als beständiger Ehren- mit Ihrer Umgebung diesen schimmernden Aufenthalt, 
'fönig der Gesellschaft, beyzuwohnen und selbst nach der aus welchem sich fröhlicher Jubel und Gesang noch tief 
Scheibe zu schießen geruhten. Am Abend wohnten die in die Nacht hinein hören ließ. 
höchsten Herrschaften dem vom konnnandirenden General. Sonntags, den ytttt, wohnten Se. Majestät dem 
von Borstell im kronprinzlichen Palais veranstalteten Balle Gottesdienste in der Schloßkirche, wo der Bischof Dr. 
bey. Die im Garten zahlreich anwesende Gesellschaft Borowöki predigte, und dann auch den' Vortrage des 
ward durch aufgestellte Musikchöre unterhalten. Brigadepredigers Wendland bey, zu welchem letztern 
Am 6tett, Morgens um 8 Uhr, fuhren Se. Majestät 12 Mann von jeder Kompagnie und Eskadron deö gan-
zum Manöuvre, welches, der besäeten Felder wegen, auf zen hier versammelten Armeekorps sich in der Kirche 
dem Exercierplatze statt finden mußte. Nach der Mittags- anwesend befanden. Der Kirche verehrten Se. Maje-
tafel nahm der Kronprinz König!. Hoheit den botanischen stät zwanzig Friedrichöd'or, begaben sich alsdann zur 
Garten und die Sternwarte in Augenschein. Um 6 Uhr Wachtparade, nahmen hierauf die Ehren, und Gedächt« 
verfügte sich Se. Majestät, in Begleitung deS Kronprin- nißtafeln der gebliebenen und mit dem eisernen Kreuz 
zen, nach der Domkirche^ erneuerten dort, an der Gruft belohnten VaterlandSvertheidiger in hohen Augenschein, 
Ihrer Durchlauchtigen RegierungSvorfahren, daS Andenken und eS wurden mehrere Beförderungen im Armeekorps 
an dieselben, und unterhielten sich mit dem Bischof der bekannt gemacht. Oer Kommandant hiesiger Haupt-
evangelischen Kirche, Dr. B0r0wSki, über mehrere und Residenzstadt, Oberst von Kurnatow Ski, und der 
Gegenstände der vreussischen Kirchenverfassung. Am Abend bey Sr. Majestät vortragende Oberst von Witz leben, 
war der Schloßteich illuminirt, und Se. Majestät geruhe- sind zu Generalmajors ernannt. Sämmtlichen hier ver« 
ten einer von der Stadt veranstalteten Lustfahrt auf dem- sammelten Truppen ließen Se. Majestät ein Oouceur an 
selben beyzuwohnen. Zu diesem Ende wurden die Aller« Gelte auszahlen. Nachmittags besuchten Se. Majestät 
höchsten Herrschaften am Abend um 7 Uhr in dem von die Sternwarte und den botanischen Garten und erschie-
Borkschen Garten durch den Oberbürgermeister, den Ma- nen Abends auch im Theater. 
gistrat und die Oeputirten der Bürgerschaft empfangen. Morgen, Montags den 8ten, früh um 7 Uhr, setzen 
Nachdem Sie in dem Garten (in welchem sich gegen zwey- Se. Majestät und deö Kronprinzen Kbnigl. Hoheit :c. 
tausend durch Karten e inge ladene  Personen anwesend be- Ihre Reise nach Rußland weiter fort. 
fanden) umher spaziert waren, bestiegen Sie die einfach Wien, vom Zisten Moy. 
aber geschmackvoll dekorirte Schaluppe. Als der Führer Vorgestern starb hier der Freyherr von Tbugut im 
derselben, der Seekapitän Anschlag, den Ruderen das 8Zsten Jahre. Zu seinem beträchtlichen Vermögen ist kein 
Zeichen gab, öffnete sich in dem Gewühl der mit Zu-- Erbe dis letzt bekannt. Man erzählt, daß der Abgeschie» 
dtne «inig« Tage vor seinem Ende auS dem Bette fiel, und 
sich durchaus nicht erbitten ließ, sich wieder in dasselbe 
legen ju lassen, weshalb er denn auf einer Matratze, 
die man ihm mühsam unter den Leib schob, gestorben 
ist. 
Unser hochbejahrte Fürst Erzbischof macht m diesem 
Augenblicke eine oberhirtliche Reise in den Gebirgsgegen­
den des Unter-Wiener - WaldeS; und was seinen seltenen 
Kräften im 8ysten Jahre so sehr zur Ehre gereicht, als 
feinem hirllichen Eifer, zum Theil zu Fuße. In allen 
Orten strömt die Jugend, welche noch nicht das Sakra« 
ment der heiligen Firmung empfangen, herbey, um von 
den Händen deS würdigen Fürst Erzdischofö gesinnt zu wer­
den. So hat er in w iener Neustadt 7000, in Glogg-
nitz 3ooo und in Maria Schuh an 6000 Kinder geffrrnt. 
Au letzterm Orte, der auf der halben Höhe des Söuime-
ringbergeS liegt, war der greise Oberbirte mühsam wan-
dernd hinangestiegen, und verrichtete die heilige Funktion 
noch am späten Abend im Freyen, im Angesicht der sin« 
senden Sonne, ein Bild seines späten segensreichen Wan­
dels. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 3>sten May. 
Mit ausdrücklicher Genehmigung deS französischen 
HofcS, und mit seinen dazu ertheilten Pässen, hat der 
General Savary feinen bisherigen Wohnsitz Grätz ver­
lassen , und sich mit seinem Schwager, dem Obersten 
Faudraö, in Triest eingeschifft. Bepdc gehen nach Nord­
amerika. 
K a r l s r u h e ,  d e n  3 1  s t e n  M a y .  
Hier ist im Druck erschienen: „Denkschrift über daS 
Verfahren des römischen HofeS bey der Ernennung des 
Generalvikars, Freyherrn von Wessenberg, zun, Nachfol-
ger im Biethurn Konstanz und zu dessen Verweser, und 
die davey von Sr. Königl. Hoheit, dein Großherzog von 
Baden, genommenen Maßregeln." Diese officielle Dar-
sicUung iil von Seiten unserer Regierung auch der BundeS-
Versammlung überqeben. ES heißt darin unter Anderem: 
„Generaloifar, Freyherr von Wessenberg, konnte die Ver-
theidigung der Staats» und Kirchenrechte den Souverä-
neu und dem Episkopate Deutschlands überlassen; — eben 
fo konnte er das stillschweigende Anerkenntnis seiner per­
sönlichen Würdigkeit mit dem wiederholten Ausdruck kind­
licher und inniger Verehrung erroiedern, aber jene doppelte 
Zuiuuthunq de« pipiilnten Stuhls, 
daß er die Stelle eines BiSthumSverweserS niederlege, 
und zugleich in einer öffentlichen Erklärung Reue über 
fein bisheriges Betragen bezeige und Aenderungen des. 
selben verspreche, 
knüpfte sich so wesentlich an die stets widersprochenen An­
maßungen der römischen Kurie, daß selbst der höchste Grad 
persönlicher Verleugnung von einem standhaften und uner­
schütterlichen Btharren auf der äußersten Gränjlinie der 
Pflicht und der moralischen Würde nicht abzuhalten ver« 
mochte. Wenn Se. Königs. Hoheit früher in einer allge­
meinen Beschuldigung durchaus kein Motiv finden konn­
ten , den Generalvikar von Wessenberg seinem würdigen 
und ersprießlichen Wirkungskreise zu entziehen, so muß die 
nun unleugbar gewordene Tbatsache, daß dieselbe nicht, 
wie man hätte unterstellen müssen, persönliche Gebrechen^ 
und Fehler betreffe, sondern daß man in der That von 
Anfang an in der Person das Amt angegriffen und 
die festen Grundsätze der ersteren nur habe beseitigen wol-
len, um dem letztern das System der römischen Ku« 
r ie förmlich anzupassen — so muß diese Wahrnehmung 
Höchstdieselbe durchaus in dem frühern Beschlüsse bestärken,' 
den Generalvikar, Freyherrn von Wessenberg, in der 
Ausübung seines wichtigen geistlichen Amts zu erhalten 
und auf alle Weise zu schützen, und hiermit sogar den 
bestimmten Befehl zu verbinden, sich durch keinerley 
Einmischung und Eingelenke, und durch nichts, was sie 
nicht durch klares Recht der Kirchensatzungen und fest-
begründete Observanz über allen Zweifel erhoben hat, 
in demselben stören und beschränken zu lassen." 
„Die römische Kurie hat von diesem einzelnen Falle den 
Anlaß genommen, für daS V.erhältniß deö deutschen EpiS-
kopatS, besonders in- feiner Beziehung zu,der päpstlichen 
Gewalt, ein System zu entwickeln, das — die allgemeine 
und ernstliche Aufmerksamkeit der deutschen Souveräne auf 
s i c h  z i e h e n  m u ß  —  e i n  S y s t e m ,  d a s  f o  t i e f  i n  d i e  
R e c h t e  d e r  F r e y h e i t e n  d e r  d e u t f c h e n  K i r c h e  
eingreift, daß die bisherige Angelegenheit des Bis-
t h u m S  K o n s t a n z  n u n m e h r o  f ü r  e i n e  a l l g e m e i n e  K i  r -
c h e n a n g e l e g e n h e i t  d e u t s c h e r  N a t i o n  a n z u «  
sehen, jeden Ihrer Schritte hiernach zu bemessen für 
heilige Pflicht erachten, und — von dieser Ansicht gelei-
tet — Sich gedrungen fühlen, den ganzen bisherigen 
Hergang der Sache, unter Beyfügung der wichtigsten Ur-
künden, vorläufig zur Kenntniß Einer hohen BundeSver-
fammlung zu bringen." 
M ü n c h e n ,  d e n  a S s t t n  M a y .  
Folgendes ist die Rede, welche gestern Se. Majestät, 
der König, in Gegenwart des Kronprinzen und des Prin-
zen Karl vom Throne hielt: 
„Ich habe Sie um Meinen Thron versammelt, um 
von Ihnen den Eid auf die Verfassung zu empfangen, 
welche Ihnen auf Meinen Befehl verkündet wurde. Sie 
haben in dem die Verfassungsurkunde begleitenden Re-
flripte die Gesinnungen und die Grundsätze auggedrückt 
gefunden, welche Mich dabey geleitet haben; Ich wieder-
hole in dieser feyerlichen Versammlung, daß Ich Mein' 
persönliches Glück und den Ruhm Meines Throns einzig 
in dem Gesammtwohl und in der Liebe Meiner Untertha-
nen suche. Ich erwarte von Ihrer treuen thätigen Mit-
Wirkung, daß die gegenwärtige Huldigung in eine fortle» 
bende der That erwachse, und ich habe daö feste Vertrauen/. 
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in dem Eide der Einzelner, den Wiederball aller £<r$ett 
Meiner Bayern zu hören." 1 
Nacddem die Verfassunq6:»?kunde beschworen war, trat 
der Staateminister der Justiz, Graf von ReigerSderg, vor 
den Tbron und hielt folgende Rede: 
A l  l  e r  d  u  r  c h l  a  n  c h  t  i  g  s t  e r ,  G r o ß m ä c h  t . i g s t e r  
K ö n i g !  
A  l  l  e r  g  n  ä  d  i  g - s t  e  r  K ö n i g  - u n d  H e r r !  
„Eurer Majestät/ dem Beschützer und Wohlthater Jh-
reS Volks, war eS durch GotteS gütige Schickung vorbe-
halten, nach wiedergekehrter Ruhe das Wohl Ihrer Un-
, terthanen durch eine Staatsverfassung dauernd zu sichern, 
welche durch gleichwirkende Theilnahme sämmtlicher Un-
terthanen an dem, was der Gesammtheit frommt, durch 
mit schonender Rücksicht unter den Stürmen der Zeit er-
fchütterter Privatrechtsverhältnisse bewirkte Einheit in dem 
siaatSbürgerrechtlichen Verbände und durch Verbannung 
jeder Willkühr die Rechte des' Throns wahret. Viele 
Jabre harter Prüfung bezeichnete der Bayern unerschütter-
liche Treue, eund edler Wetteifer in Erfüllung der Unter-
thanenysiichten vereinte die Bewohner verschiedener Ge-
bietötheile. Fester und inniger wo möglich geknüpft, ist 
durch die nun gegebene Verfassung dieses schöne Bild 
treuer Unterthannen. Aufgefordert von Eurer Majestät, 
die genaueste Befolgung dieser heiligen Urkunde mit dem 
Eide zu betbeuern, kann nur auS tief bewegter Brust bey 
der Zusicherung unverbrüchlicher Treue und bey Ueber-
nähme der strengsten Verantwortlichkeit gegen Verletzung 
dieses StaatögrundgcsetzeS der heißeste Wunsch in aller An­
nesenden Mund laut werden. Lange erhalte Gott Bayerns 
weisen Herrscher, dcn Geber dieser unter dem Schutze 
deS Allmächtigen das allgemeine Beste sichernden Ver-
fassung!" 
Madame Catalani genoß dieser Tage mit ihrem 
Gatten die Ebre, zu einer Abendgesellschaft bey Sr. 
Königl. Hoheit, dem Herzog von Leuchtenberg, auf sei­
nen» Landhaus« zu Ismaning geladen zu werden, wo sie 
vor den daselbst versammelten allerhöchsten Herrschaften 
einige Arien sang und mit dem schmeichelhaftesten Beyfall 
beehrt wurde. 
V  o m  M a  y n ,  v o m  3 t e n  J u n y .  
Madame Joseph Bonaparte ist mit ihrer Familie in daS 
Bad nach EmS greifet. Sie läßt der Nachricht förmlich 
widersprechen, daß ihre ältere Tochter sich mit dem Sohn 
der Viadame Murat verliei'rathe. 
Zu Bonn, der künftigen Universität deS Niederrheins, 
ist jetzt mit Bewilligung der königl. preussischen Regierung 
von Herrn Weber eine Buchhandlung errichtet »vor-
den. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 j e n  J u n y .  
Bey Frankfurt gingen neulich yreuf l i fche  Truppen, In­
fanterie und Kavallerie, vorbey «ach Aachen, wo sie woh-
reiit> der Zusammenkunft der Monarchen zur Besatzung 
dienen »Verden. 
D r e s d e n ,  d e n  i s t e n J u n y .  
Der königliche Hof hat heute Pillnitz bezogen. 
Seit einigen Tagen sind hier hohe Herrschaften einge-
troffen; am Losten May der Prinz Gustav Wilhelm von 
Mecklenburg-Schwerin; am sksten der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg-Schwerin; am yystett der Erbgroßherzog von 
Sachsen-Weimar; am Soften die Erbgroßherzogin, Groß­
fürstin von Rußland, unter dein Namen einer Gra'ssn 
Alexandrine aus Rußland. Den s8sten speiseten die 
Durchlauchtigen Prinzen an der königlichen Fanulientasel, 
und wohnten Abends mit Ihren Majestäten der italieni-
schen Oper „Elisabeta" bey. Den 2gilen retfetett die 
mecklenburgischen Prinzen wieder ab, ins Bad nach Töp« 
litz. Der Erbgroßherzog speisete beym Prinzen Anton 
und besuchte Abende' das Schauspiel im Theater am Link-
schen Bade. Se. Königl. Hoheit sah mit Sr. Majestät, 
dem Könige, und der sämmtlichen Königlichen Familie 
gestern der Luftfahrt des Herrn Reichard zu. Dieser er-
fahrne Luftschiffer stieg gegen 6 Uhr im Zwingergarten auf 
und kam nach i| Stunden auf einer Wiese bev Maxen 
(4 Stunden vvn Dresden zwischen Pirna und Dippoldis-
walde) herab. 
Der Landtag wird in 4 Wochen beendigt seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der hannöversche Staatskalender ist, nach 1 ^ jähriger 
Unterbrechung, für 1818 nun erschienen. Der G»elphe»i«= 
orden zählt ausser den Personen der allerhöchsten Königli-
chen Familie, 18 einheimische und 42 auswärtige Groß­
kreuze, 40 einheimische und 21 auswärtige Kommandeurs, 
und 119 einheimische und 58 auswärtige Ritter. Die 
Armee besteht aus 2 Bataillons Fuß- und 2 Batterien 
reitender Artillerie, dem JngenieurkorpS, 2 Kürassier-, 
4 Husaren- und 2 Uhlanenregimentern, dein Feldjäqer-
korpS und 10 Jnfanterieregimentern, und zwar einem 
Jägergarde- ,  e inem Grenad ie rgarde- ,  2  Garde- ,  3  
Grenadier- / 3 leichten und 3o Landwehr -, zusammen 
40 Bataillons. Von der Armee befinden sich ein Husa-
renreginient, 3 Grenadier- und 3 leichte BatallonS, mit 
einer Batterie Artillerie, als Okkupationskontingent in 
Frankreich. Die Societäk der Wissenschaften in Göttin-
gen besteht, unter dem Vorsitze des Herzogs von Ka»nbridge, 
aus 12 Ehrenmitgliedern, 17 einheimischen Mitgliedern 
und 2 Assessoren; ferner 81 auswärtigen Mitgliedern und 
107 Korrespondenten.  
In der österreichischen Herrschaft Steyr wurde kürzlich 
ein Bär erlegt, der so viel Pfund wog, als Tage im 
Jahrc sind, Auch hatte er die ausserordentliche Größe 
von 8 Schuh 2 Zoll, und 5 Schuh 1 Zoll im Umfang. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländijcher GouvernemeiilS-^chulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 142. Freytag, den 14. Juny 1818. 
M i t a u ,  d e n  i 3 t < t i  J u n y .  
Se. Erlauckt, unser hochverehrter Herr Civiloberbe-
feblshaber it., Marquis Paulucei, sind gestern 
Nachmittags um 1 Uhr Hierselbst eingetroffen. 
St. Petersburg, den lften Juny. 
Der Reichökontrolleur, Geheimerath, Baron von Cam-
renfcftufen, ist, für sein« Bemühungen, die er auf die 
Errichtung der Staatrkontrolle in deren gegenwärtigen 
Einrichtung verwandt hat, für die Thätigkeit in der Ver-
waltung dieses ihm anvertrauten Fache, und für seinen 
auögejeichneten Dienst bev den ihm übertragenen Staats, 
geschähen, AUergnädigst zum Ritter vom St. Alexander-
Newöli- Orden ernannt. 
.  C h e r s o n ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Den folgenden Tag nach der Ankunft Sr. Majestät, 
deö Kaisers, den 8ten dieses, früb Morgens, geruhe--
ten H6d)tldieselben, das StadtarmenhauS, das Stadt, 
gefängniß, die Redouten, die Taufabrik, daS See» und 
das Landhospital, die Anfurten, das Arsenal und andere 
Anlagen in Augenschein zu nehmen. In der Admiralität 
ward der Monarch empfangen von den, Befehlshaber 
der Flotte des schwarzen MeerS, Diceadmiral Greigh, 
nebst den Beamten; dort geruheten Se. Majestät, die 
G e b ä u d e  u n d  d a s  H a u s ,  i n  w e l c h e m  d i e  K a i s e r i n  
E k a t e r i n a  I I .  g l o r w ü r d i g s t e n  A n d e n k e n s  w ä h r e n d  J h -
rer Reise Ihren Aufenthalt gehabt, so auch den von 
dieser Monarchin eigenhändig gepflanzten Aprikosen-
bäum, der jeht von ganz ungewöhnlicher Grdße ist, zu 
besehen, von dort sich durch den Garten nach dem neuge-
b a u t e n  L i n i e n s c h i f f e  v o n  7 4  K a n o n e n ,  g e n a n n t  S t o r n i  
(Schnellsegler) zu begeben, und auf demselben das Gebet 
zu hören, welches mit Besprengung deö heiligen Weih, 
wasserS verrichtet ward. Sobald Se. Majestät das 
Schiff verlasicn hatten, ward es, unter Kano'cndonner 
und unter dem Hurrahgeschrev des in großer Menge 
versammelten Volks glücklich vom Staxel gelassen. Her-
nach wimti S e. Ka iserl. Majestät gegenwärtig bey 
der Legung deS SchiffSlielS zu einem neuen Linienschiffe 
von 110 Kanonen, wo £6* st dieselbe», nachdem 
Sie eine Goldmün;e und eine auf diese Gelegenheit ge-
schlagen« silberne Tafel hingelegt, drey Hammerschläge' 
lhaten, darauf im Saale der AdmiralitätS-ZeichnungS' 
obtheilung das Frühstück einnahmen, und dort dem Schiff, 
baumeister von der 5ttn Klasse, Surowzow, eine Beloh. 
nung, aus Eilbermünzc auf einer silbernen Schüssel be­
stehend, einhändigten, dann dem Marinechef Ihr Al­
lerhöchstes Wohlwollen bezeigten, sich nach der Wachtpa-
rade deS Bataillons vom Rdsfcjfifchen Regiment verfügten, 
und von dort nach Ihrer Wohnung zurück kehrten. Dort 
hatten das Glück vorgestellt zu werden, die Geistlichkeit, 
die Beamten, der Adel und die Kaufmannschaft, wobey 
die Geistlichkeit ein Heiligenbild, und die Kaufmannschaft, 
so wie auch die Hebräergemcinde, Brot und Salz über-
reichten. Der Vieeadmiral Greigh, der Civilgouverneur 
Graf St. Priest, einige Generale und andere Beaiaten, 
hatten an diesem Tage die Ehre, zur Mittagstafel gezogen 
zu werden, nach welcher, um 3 Uhr Nachmittags, der 
Monarch in erwünschtem Wohlseyn, unter dem Geläute 
der Glocken, Abfeurung der Kanonen von der Admiralität 
und allen Kauffahrtevschiffen, und unter einem freudigen 
H u r r a h g e s c h r e y ,  i n  e i n e r  S c h a l u p p e  b i s  O l e s c h v k  z u  
fahren geruhete. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J u n y .  
Se. Majestät habe« dcn Präfekten anzeigen lassen, daß 
Sie weder Deputationen, noch Adressen^von Generaj-
oder Bezirkökonseils, annehmen werden. 
Der Herzog von Bourbon hat der Militärschule zu la 
Fleche den Degen und zwey Ordensbänder des Prinzen 
Conde zugeschickt. 
Bey Kolinar ist ein Fall eingetreten, der mit dem Fual-
d:Sschen Ähnlichkeit hat. Ein Landwirth, NamenS Hein-
rich, starb in der Nacht vom 2ysten Januar, und wurde 
den Sollen beerdigt. Der schlechte Ruf deS ältesten Soh« 
nes, und das üble Vernehmen desselben mit dem Vater, 
veranlaßt?» den Maire, die Leiche ausgraben zu lassen, und 
man fand die Brust zerquetscht, einen Nackenwirbel zer-
krochen, und um den HalS Spuren der Erwürgung. 
Eine siebenjährige Tochter des Verstorbenen, Katharina, 
erzählte, daß ihr Bruder Jean im Beyfeyn der Mutter 
den Vater ermordet hätte. Ungeachtet sie Anfangs ver-
sicherte: „sie wisse von nichts," und beyde Angeschul­
digte leugneten, wurden doch beyde verurthcilt, baarfuß 
mit einem Hemde und schwarzem Schleyer zum Blutgerüst 
zu gehn, und erst die rechte Hand, dann den Kopf zu ver-
lieren. 
Bach ist, wie sich erwarten ließ, begnadigt, und sein 
Totesurtheil in zwanzigjährige Gefängnis,strafe verwandelt 
worden. lieber Bastide'ö Holzungen sind die benachbarten 
Landleute hergefallen, und würden sie, ohne Dazwischen-
kimft der Obrigkeit, vielleicht ganz zu Grunde gerichtet 
haben. 
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Das Journal de Commerce erwähnt eines Briefes/ der 
DON Ostende an einen Regierungöbeamten im Departement 
Aveyron gelangt seyn soll. „Wenn es nodt Zeit ist/ heißt 
eS darin, fo rhun Sie Alles/ um die Unschuld zu retten. 
Wir haben Fualdes ermordet, sind im Begriff uns tintu« 
schiffen, und der Arm des Gesetzes wird uns nicht mehr 
erreichen." 
In einem hier erschienenen musikalischen Stuck: l'Af-
faire de Rhodez, bört man (nach der Versicherung eines 
öffentlichen Blatts) in den lieblichsten Tönen, wie Ma-
dame Manson sich verkleidet, um einen Jemand ;u beliu-
schen, wie sie in feyerlichen Tönen vorgeladen wird, rt« 
citativartig sich ju sprechen weigert/ der Präsident sie 
crescendo verhört und wie auch das Urtheil in Trillern 
gefällt wird. 
Nach dem statistischen Gemälde Frankreichs ist das 
G i r o n d e d e v a r t e m e n t  d a s  g r ö ß t e  u n d  e n t h ä l t  1 , 0 8 2 , 5 2 2  
Hektaren (ä 2 Morgen); das der Seine (Paris) dag 
kleinste, nur 46,181 Hektaren, aber im letzteren trägt 
jede Hektare 1136 Franken ein/ im Girondedevartement 
nur i3, im Departement deS Landes und in den Ober-
alpen gar nur 4 bis 5 Franken. Nächst PariS/ welches 
715,000 Einwohner zählt, hat Lyon die meisten, 115,000, 
Marseille 96,000Bordeaux 91,000, Straßburg, 
49/000 :c. 
F r a n k f u r t ,  d c n  3 t e n  J u n y .  
Unter den letzten Eingaben an die BundeSversamm-
lung befinden sich folgende: „Die bevollmächtigten De-
putirten der deutschen Buchhändler: bitten um 
k r ä f t i g e n  S c h u t z  g e g e n  d c n  r ä u b e r i s c h e n  N a c h d r u c k  
durch ein allgemeines organisches Gesetz, und empfehlen 
von Neuem hoffnungsvoll diese Angelegenheit zur gnä-
digsten Gewährung." 
„Dr. Passow/ Professor der alten Literatur in BreS-
lau: übersendet zur hohen Einsicht seine Schrift über 
die höhere Bedeutung der deutschen Turnkunst unter 
dem Titel: „Turnziel." 
D o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  J u n y .  %  
In den Verhandlungen am Bundestage „über die 
Landesverfassung" ließ der Cburfürst von Hessen vonra« 
gen: Er Habe unmittelbar nach Unterzeichnung der 
Bundesakte eine Kommission niedergesetzt, um eine neue 
Landesverfassung zu entwerfen. Ungeachtet in dnsem 
Entwürfe, mit gehöriger Rücklicht auf die geänderten 
Zeiten und Umstände, die Vorrechte der althessischen 
Landstände möglichst beachtet und den Ständen über-
hauvt weit größere Rechte eingeräumt waren, als die 
hessischen Landstände jemals gehabt hatten, so glaubten 
d o c h  d i e  a u f  d e m  e n g e r e n  L a n d t a g e  i m  J a h r e  1 8 1 6  
Versammelten ständischen Deputirten berechtigt zu seyn, 
noch weit größere Begünstigungen zu fordern, und ver-
anlaßlen, sowohl durch diese übertriebenen Forderungen, 
als durch ihr Benehmen im Allgemeinen, Se. Königl. 
Hoheit, jenen Landtag aufzulösen. Unter diesen Um-
standen/ und da die eingetretenen Territorialveränderun-
gen / besonders hinsichtlich der isenburgischen Standes-
Herren / einer zuvor in Churhessen nicht gekannten be-
vorrechteten Klasse, ganz neue Verbältnisse herbeygeführt 
haben, so haben Se. Königl Hoheit diese erst abzuwar-
ten für zweckdienlich erachtet, werden aber auf jeden 
Fall demnächst, nach eigenem Ermessen und nach den 
individuellen Verhältnissen auch Ihrerseits das Nötku'ge 
anzuordnen nicht entstehen.— Holstein-Oldenburg, An­
halt und Schwarzburg äusserten: In den Oldenburg,'-
schen, anhaltischen und fchwarzburgischen Landen wäre 
eine landständische Verfassung bereits hergestellt, wenn «s 
in der Macht der Regierung allein gestanden hätte, die 
Hindernisse zu beseitigen, welche in besondern Verhält« 
Nissen liegen und Schwierigkeiten zu überwinden, ohne 
deren vorgängige Entfernung vielleicht wobt die Form, 
nicht aber das Wesen landständischer Verfassung geaeben 
werden könnte. In Anhalt besteht noch eine solche, 
aber ihre Verbesserung wird gewünscht, da der Lauf der 
Zeiten ihre ursprüngliche Gestalt gar sehr verändert hat. 
Die Regenten Anhalts haben ihr Absehn auf eine Uebec« 
-einstimmung in der Verfassung der anhaltischen Landes» 
theile gerichtet, die ohne Beachtung mannichfacher Rück-
sichten nicht zu erreichen ist. Schwarzburg befindet sich 
in demselben Fall. Schwarzburg-Rudolstadt hat bereits 
1816 eine Verordnung wegen der Volksrepräsentation 
erlassen, und man ist mit deren Ausführung beschäftigt. 
Für die oldeuburgischen Lande ist die landständische Ver­
fassung durchaus neu, und es fordert reife Ueberlequng, 
um eine heilsame Einwirkung der verschiedenen Klassen 
der Staatsbürger zweckmäßig und dauernd zu ordnen. 
' V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Menin bat eine Frau ihren Mann mit demselben 
I n s t r u m e n t ,  m i t  w e l c h e m  e r  s ü n d i g t e ,  m i t  d e r  F l u s c h e ,  
erschlagen. 
* * * 
E n t d e c k u n g s r e i s e  d  e r  E n g l ä n d e r  n a c h  d e m  
N o r d p o l .  
Von dieser wichtigen Unternehmung ist einige Male die 
Rede gewesen. Eö kann daher unser« Lesern nicht anders 
als angenehm seyn, jetzt näher zu erfahren: 
wodurch diese Reise veranlaßt worden; 
woraus die Absicht derselben gerichtet ist, und 
durch welche Mittel man jene Absicht zu erreichen hofft. 
Eine ungewöhnliche Naturerscheinung hat den Gedan-
ken veranlaßt, diese Reise gerade jetzt zu versuchen. Die 
Schiffer, welche auf den Wallfischfang ausgehen, haben 
nämlich einstimmig die Nachricht mitgebracht: daß die un-
ermt^lichcn Eisfelder, weleye seit länger als 400 Jahren 
sich an die Ostlüste von Grönland angeschlossen und 
in dieser Gegend die weitere Fahrt der Schiffe ganzlich ge< 
hemmt hatten/ seit drittehalb Jahren — durch welche 
Ursach, «ff »od) nicht auögenuttelt — angefangen haben, 
in Stücke zu brechen, und daß von dieser Eisdecke ein 
Flächenraum von mehr als viertehalbtausend Quadartmei-
len zertrümmert, theilS in großen ebenen Massen, theilS 
in flufpethürmten Bergen, die mehr als i5o Fuß hoch 
auS dem Meere emporragen, gleich Inseln, gegen Süden 
herab im Weltmeer umhertreibe. Seit der Zerstückelung 
jener großen EiSs.lder ist es einzelnen Wallfffchfahrern 
möglich geworden, bis zum 81 "en Grad, ja Einem dieser 
Schiffe, dem Neptun von Aberdeen, sogar bis auf 
83 Grad 20 Minuten nördlicher Breite, folglichsbis.auf 
100 deutsche Meilen weit' vom Nordpol, zu gelangen. 
Ein Hamburger Wallstschfänger, die Eleonora, geführt 
vom Schiffer Olof Ocken, ist im Julius des vergange« 
nett JahreS längs der Küste von Grönland (die, wie ge-
sagt, seit 400 Jahren deS EiseS wegen gänzlich unzugäng­
lich gewesen war), zwischen einzelnen Stücken von Treib­
eis, bis auf 80 Grad nördlicher Breite gekommen. Da 
solchergestalt der Damm von Eis, .5er, gleich einem 
;  Schlagbaum, den Schiffen, die nach dem hohen Norden 
hinauf wollten, die Fahrt verwehrte, jetzt gesprengt ist; 
so hält man diese Wahrnehmung für einen Fingerzeig, zu 
versuchen, ob dag E>S no'^ höher hinauf ebenfalls gebor-
sten und dergestalt auseinander gewichen sey, daß ein 
Schiff seinen Weg vielleicht bis zum Pol hin finden und 
über den Pol selbst wegfege!» könne. Gelänge dieS, so 
wäre der Weg von England nach China um mehr als die 
Hälfte abgekürzt Doch ist eS (weil man nicht Jahr aus 
Jahr ein auf «ine unwandelbar eisfreve Fah^t redinen 
könnt«) keineSwegeS die Abkürzung des Weges, um deren 
Willen jetzt diese RekognoScirungSreise angestellt werden 
soll, sondern eö kommen dabey noch mehrere geschichtliche, 
naturbistorische und andere wissenschaftliche Punkte zur 
Sprache, namentlich folgende: 
G r ö n l a n d ,  w e l c h e s  d u r d )  e i n e  i n  d e r  M i t t e  d e s  L a n -
des von Süden nach Norden laufende Stifte von Gebirgen 
in zwey Hälften getheilt wird, war ehemals (schon vor 
800 Jahren), von Dänemark und von Norwegen aus, 
durch zwei? Kolonien bevölkert worden, davon eine die 
West-, die andere die Olifülle des Landes inne hatte. Da? 
»nals war (ttrbi'land fruch'bar (wie schon sein bloßer Name 
„(Grünland" andeutet); zu Lande hatten jene Heyden 
Kolonien keine Gemeinschaft mit einanler, weil die zwi-
schen ihnen berden in der Mitte liegende bitte von Ge-
djrgen nirgend zu paflTren war; doch standen sie durch 
Schiffahrt mit einander in Verkehr. Die auf der Westküste 
vorhanden, Kolonie, ungeachtet sie bis auf 1 00 Dorfschaf« 
ten angewachsen war, ward jedoch durch stete Feindselig-
feiten der Ein«, dornen (Eekimvö) und durch Krankheiten 
gänzlich auftrieben. Da faßte im Jahre 1721 ein ent« 
schlössen«? Mann, Hans Egede, den Entschluß, mit 
seiner gestimmten Familie auS Norwegen nach Grönland 
zu gehen, und die von seinen Landsleuten früher besessene 
Westküste wieder anzubauen. Diese Kolonie hat sich erhal­
ten, und durch Hülfe der Missionarien aus Herrnhut, die 
seit jener Zeit (ich dort niedergelassen haben, wohnen die 
ehemaligen unversöhnlichen Feinde der ersten Kolonisten, 
die ESkimoS, zum christlichen Glauben bekehrt, jetzt fried-
lich neben ihren europäischen Mitchristen. Im Jahre 
1802 betrug die Seelenzahl dieser letztern 5621 , und die 
gesammte Bevölkerung dieser Küste, mit Inbegriff der 
EskimoS, ungefähr 20,000 Köpfe. DaS Klima ist noch 
milde genug, daß die Einwohner Rindvieh und Schaafe 
halten, auch gewinnen sie im Sommer hinlänglich Heu, 
um beyde Heerden durchwintern zu können, Schweine 
aber kommen, der Kälte wegen, nicht fort. Dem Da-
seyn der auf der Ostküste von Grönland angesiedelten 
Kolonie hingegen machte das Eis ein Ende! Es ist 
nämlid) schon oben angemerkt worden, daß vor 400 Jah­
ren daS Polareis anfing, fid) an Die Osttüste Grönlands 
festzulegen, und seit dieser Zeit ist daS Eisfeld, welduS 
jene Küste blokirt, daselbst unbeweglich fest geblieben, 
und hat an Ausdehnung immer mehr zugenommen. Weil 
eS allen Schiffen den Zugang versperrte, fo blieb die dort 
vorhandene Kolonie von allem Verkehr und aller Zufuhr 
abgefchnitten, und ungeachtet sie im Jahre 1406 auS 
nicht weniger als 190 Dorfschaften bestand, ein Bischof 
d»rt residirte und Kirchen und Klöster vorhanden waren, 
so ist sie doch, weil seit jener Zeit keine menschliche Seele 
dort hat hingelanqen können, für uns so gut wie ver-
schwunden. Das Eis, welches auf eine so ungeheure 
Strecke weit die Küste umgürtet hält, hat das dortige 
Klima unfehlbar erstarret, und Bäume und Kräuter/ und 
wahrscheinlicherweise mit den Hauöthieren aud) 'nie un­
glücklichen Bewohner selbst vertilgt, wofern diese nicht 
die Natur der Eisbären haben annehmen/ und/ gleid) 
diesen, von Fischen leben können. Wenn jetzt, nad) ei­
ner Blokade von beynahe 400 Jahren, der Zugang zu je-
ner verödeten Küste wiederum offen ist; fo wird eS inter­
essant seyn, zu erfahren, waS aus den 1 90 Oorfschaften, 
die dort vorhanden waren, geworden ist, und, in Erman-
gelung ihrer Bewohner, werden Dod) wahrscheinlich noch 
ihre Wohnungen, ihre Kirchen und andre Ueberbleibsel 
vorhanden seyn. Bis um die Mitte deS 1 6ten Jahrhunderts 
hatte sich die Kolonie noch erhalten, unaeachtet des E>ie6 
wegen schon damals seit 1S0 Jahren kein Sdnff auö Nor­
wegen mehr dort hatte anlanden können» dazumal wäre» 
dort noch Rindvieh und Gravwuchg vorhanden, daS Klima 
also noch nicht so rauh, daß Thiere und Kräuter dasselbe 
nicht hätten ertragen können; ob aber die durch daö Zu-
nehmen deS Kises zunehmende Kälte seitdem nicht Men-
schen und Vieh gelödtet haben mac, ? dao wird hoffentlich 
durch die jetzt veranstaltete Reise ausaemittelt werden Im 
Jahre 178b machte die dMfche-Regierung den letzten 
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^«rsuch, über daS Schicksal jener unglücklichen Gegend licher Breite herab/ angetroffen. Diese Eistrümmer be-
etwas Näheres zu erfahren. Sie schickte nämlich den fanden theiftf in gtoßen Eisfeldern, anderen Einem ein 
Schiffskapitän Löwenörn mit zwey Schiffen auf Ent. Schiff auö Boston drey Tage lang Hins,gelte; das' Schiff 
deckung nach Grönland hin; er kam aber, nachdem er „Unitas fatrum" war im vorigen Sommer, an der sonst 
zwey Monate lang vergeblich längs dem Eise auf und ah von Ei6 freyen Küste von Labrador, 11 Tage lang von 
gekreuzt hatte, ohne irgendwo durchdringen zu können, schwimmenden Eisbergen umgeben, auö denen große Fel-
unverrichtetersache nach Kopenhagen zurück, und so auch senblöcke, Hol; und selbst Erdschollen hervorragten. DaS 
die beyden Lieutenants Egede und Rhode, die er -in von Halifax nach England kommende Packetboot kam auf 
der Fischerschmacke „Experiment" zu Fortsetzung seines Un- seiner Fahrt an einem in der offenen See treibenden Eis-
ternehmens beordert hatte. Bleibt in der Nachbarschaft berge vorüber, der nahe an 200 Fuß auS dem Meere em-
deS Pols das Meer so frey von Eis, als es in den beyden porstand und eine halbe deutsche Meile im Umfange bid t .  
zunächst vergangenen Sommern an der Ostküste von Grön- (Wie ungleich tiefer muß er nicht unter dem Wasser ins  
land geworden ist, so wird hoffentlich auch zugleich der bisher Meer herabgereicht haben!) Da solchergestalt dergleichen 
streitige Punkt entschieden werden, ob Grönland eine Insel Eisfelder und Eisberge tiefer, als bis auf die Polhöhe von 
sey, oder ob eS mit dem festen Lande von Amerika zusammen- London herab, im Weltmeere umhertreiben; ist ,6 da wohl 
hänge? Eben so wird sich ferner auSmitteln lassen: ob daS, unwahrscheinlich, daß die ehemals nicht vorhandene Nach-
waö aufunsern Charten „BaffinSbay" heißt, wirklich barschaft solcher Eismassen auf.die Temperatur unserer 
eine bloße Einbucht im festen Lande, oder ob eö nicht viel- SoMmer Einfluß gehabt hat, zumal da diese Zeit her der 
mehr nur eine Durchfahrt nach dem Polarmeere sey, wie Wind fast immer aus Westen gekommen ist. Wir haben 
die Seeströmungen, daS Treibholz und der Weg, den die ferner. seit 1 8 1 5  bis 1817 so gut als gar nichts von 
Walisische nehmen, allerdings vermuthen lassen. Endlich Nordlichtern gesehnt. Wenn nun, nach Franklins 
wird sich vielleicht auch über die Einwirkung des Polar- Theorie, das Nordlicht von einer Anhäufung elektrischer 
eiseS auf das Klima etwas Bestimmteres ergeben. Seit Materie, welche durch das Polareis verhindert werde, 
drey Jahren klagen wir über allzukühle Sommer, und in die Erde einzudringen, herrührt; so ließe sich daö seit 
wirklich beweisen Thermometerbeobachtungen, daß in den drey Iahren bemerkte Ausbleiien des Nordlichts dadurch 
Jahren 1815, 1816 und 1S1 7 , in V.rgleichung gegen leicht erkläre»/ daß seit Zertrümmerung des PolareiseS 
Die Jahre I 8 O5, 1806 und 1807, eine Abnahme von die elektrische Materie nun wiederum den Weg zur Erde 
Wärme statt gesunden hat, die, vom May bis zum Au- hat nehmen können; endlich, wofern die Abweichung der 
gust, zwischen 11 und 20 Grad betragen hat. So wie Magnetnadel mit der Elektricitat in Verbindung steht; fo 
die große Anhäufung deö Eises an der Küste von gäbe die seit Kurzem veränderte Richtung, welche die elek-
Grönland (welches, einer gar nicht übertriebenen trische Materie genommen, zugleich den Schlüssel zu der 
Schätzung nach/ bis 1815 einen Flächenraum von 10,000 Beobachtung , daß seit eben dieser Zeit die Magnetnadel 
deutschen O.uadratmeilen einnahm) dort unmittelbar der- von ihrer bisherigen Abweichung nach Westen zurück-
gestalt auf das Klima gewirkt hat, daß nicht Ost-Grön« kommt. 
land erstarrt ist, sondern daß selbst in den südlicher gele- (Der Beschluß folgt.) 
gelten Gegenden, namentlich in Island, wo ehemals • • 
Wälder und Gemüsegärten vorhanden waren, jetzt höch- Soors 
stens nur nzch Zwergbirken anzutreffen sind, und der Kohl- * 
fopf nur noch eines ThalerS groß wird, daß an der Nord« Riga, D T »  loten J U I I Y , 
küste daS Meer so dicht zufriert, daß, von Spitzbergen her, AufAmsterd.3KT. n.D. St. holl.Kour. x. 1 R.B.A« 
die Eisbären heerdenweise herüberkommen und die ganze Auf Amsterd. 65 T.n. D. St.holl.Kour.p.iR.B.A, 
Bitterling von Island gegen sie aufgeboten werden AufHamh. 36 T.N.D. —Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
mu£ _ in gleicher Art ist vielleicht auch die ungewbhn- Auf Hamb. 65 T. n.D. yßi Sch.Hb.Bko.?. 1 9U8.Ä, 
lich« Kühle der drey zunächst vergangenen Sommer daraus Auf Lond. 3 Mott. uf J Pce.Sterl. x.» R.B.A. 
zu erklären, daß gerade wahrend dieser Zeit jene ungeheure 100 Rubel Gold 382.Rubel 5o Kop. B. A. 
Gimci'e gesprengt ig und deren Trümmer weit ins Welt- Ein Rubel Silber 3 Rubel 82^ Kop. B. A. 
mecr Hera  bgc schwemmt worden sind. Es haben nämlich Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82Z Kop.B.A. 
,licht nur die WaUsischfahrer/ sondern auch alle nach Ha- Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub.79 Kop.B.A. 
lifflg und nach Newfoundland segelnden, selbst die aus den Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 71 Kop. B. A. 
Zuckerinseln nach England kommenden Kauffahrer, über- Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 92 Kop. B. A. 
große Bruchstücke ,enerEiöde<kc, bis im 4ostcn Grad ndrd- Ein alter AlbertS-RcichSthaler 4 Rub. 82 Kop. B.A« 
Iii zu drucken erlaubt worden. Kurländischtr Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 143. Sonnabend, den 15, Juny 1818. 
P e r e k o v ,  d e n  t o t e n  M a y .  
Vorgestern / gecten 11 Ubr Abends, ^vard unsere Stadt 
tur-ch die Ankunft Sr. Majestät, des Kaisers, er« 
f r e u t .  G e s t e r n  g e r u h e t e n  S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t /  
Brot und ©alt von der Kaufmannschaft utit Bürgerschaft 
anzunehmen, daraus in der Stadt die Kirchen, und vier 
Werst von der Stadl die griechische und die armenische 
Kirche ;u besuchen / und sodann nach 1 2 Uhr Mittage auf 
der Straße nach Simfcrovol abzureisen. Der Wirlhiu 
des HauseS, in welchem S e. Majestät Nachtlager ge-
halten hatten / der (Gattin deS Titulärrathö Pilenko, ge-
rubelen S i.e, ein Fermoir ju verleihen. 
B e r l i n ,  d e n  1  6 t e n  J u n y .  
Die Abtragung der, dem 1 79G in der Schlacht bey Alt­
kirch gefallenen General Marcenu, bev Koblenz errichteten 
Pyramide, ist in öffentlichen Blättern bitter gerügt wor< 
den, zumal da dieser General sich vor andern fran» 
zdsischen Feldherren durch Gerechtigkeit und Milde au6-
zeichnete, und daß Denkmal die Inschrift führte: „Wer 
du auch ferst, Freund oder Feind, schont der Asche dieses 
jungen Helten." In der Marnzer Zeitung wird die Ab« 
brechung als kein günstiges Zeichen für die von den Preuf-
sen bey Plancbenoi zu errichtenden Pyramide angefehn, 
wird ein Wandalismus und Schmach unferer Humanität 
genannt. Mit der Abtragung hat cö freylich feine Rich« 
tiilfeit, sie ist ober keineSwegeö ein Werk deö Vandalis-
rnud, fondern der Notbroritdigfeif. Die Franzofen Hatten 
daS Denkmal der allen Festung Ehrenbreitstein gegenüber 
errichtet; da jetzt aber Koblenz befestigt wird, fo durfte 
diese hohe Pyramide im Bereich des GlaciS nicht ohne 
NachtHeil stehen bleiben. Hätten die Franzosen an den 
Wechsel deS Q)lu<ft gedacht, so würden sie das Monument 
nicht dahin gepflanzt haben, und ,S würde dann unver­
letzt gelassen feyn, fo gut wie das Denkmal, das eine 
Stunde tiefer hinab am Sfhein dem General Hoche gewid-
met ist. 
Du israelitische Gemeinde zu Leipzig erklärt die Nach« 
richt: daß der bekannte Aufruf der israelitischen Meßsie« 
ranken von ihr ergangen sey, für grundlos. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 f e n  J u n y .  
Der Herzog von Wellington hat hier das al t t  große 
Hrfel der (trafen van Oudenarten gekauft. Eö soll abge» 
brechen und durch einen richtigen Pallast ersetzt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  J u n y .  
In denjeniqen fcntgl. preussischen Staaten , welche der 
französischen Gesetzgebung unterworfen waren, ist die 
Krast derselben und vor Wiedereinführung deS prenssi-
schen allgemeinen LandrechtS erfolgte Veränderung der 
Lehne und Fideikommiße in frepe6 Eigenthum für gül­
tig erklärt; wo aber die Veränderung erst bey einem 
künftigen Erbfall eintreten sollte, aber noch nicht ein-
getreten ist, da gilt wieder das ehemalige Erbfolgerecht 
der Agnaten bestätigt. 
V o m  M a y n ,  d e n  6 f e t t  I n n y .  
Nach dem bayerschen Edikt über Preßsreyheit 
sind bloß vvlitische Zeitungen und periodische Schriften 
politischen und statistischen Inhalts der (Fenfür unterwor­
fen ; auch dürfen Staatsdiener ihre Arbeiten üdcr Gegen-
stände ihres GcfchastSkreiseS und Nachrichten, zu deren 
Kenntniß sie nur durch ihre Dienstverhältnisse gekommen 
sind, ohne besondere königliche Erlaubnisi nicht durch 
den Druck bekannt machen. UebrigenS findet Preßfrevheit-
statt. Um aber Mißbrauch zu verhüten, müssen alle 
Buch, und Bilderhandlungen, Oruckereyen, Lefeanstal-
trn :c. ihre Katalogen, bey Strafe von 1000 Gulden, der 
Polizei) einreichen, welche, wenn Schriften oder Darstel-
hingen den Gesetzen entgegen scheinen, den Gerichten An-
zeige zu machen hat, die sodann die Strafe einzuleiten ha-
den. Scheinen Schriften :c. der öffentlichen Ruhe und Sitt-
lichkeit gefährlich, fo soll die Polizei) die Verbreitung dcr. 
selben hemmen, und ein Exemplar an die ihr vorgesetzte 
obere Behörde einsenden. Von Entscheidung der Letztern 
kann noch an das Ministerium deö Innern, und endlich 
an den StaatSrath avvellirt werden. Privatpersonen, die 
in Schriften angefochten werden, können bey den Gerich­
ten Genugtuung suchen; befinden angegriffene Staats-
diener sich ausser LandeS, so hat die Polizey sie von dm 
Dafcyn der Schrift zu unterrichten :c. 
Seit der Publikation der Verfassungsurkunde zu Mült« 
chen erscheinen alle StaatSräthe, nichtadeliche so wie ade-
licht, an der königlichen Hoftafel. 
Was Manchem an der Konstitution nicht gefallen will, 
ist: daß kein königliches Einkommen ((Jivillifie), hingegett 
das Budget auf 6 Jahre festgesetzt, die Zeit der Zusam-
menberufung aber auf 2 Monate beschränkt und vorzugs­
weise denen der Regierung vorgelegten Arbeiten gewidmet 
seyn soll. 
In München ging neulich die Sage: ein altes Marien, 
bild in der dortigen Frauenkirche bewege die Augen. Nach, 
dem der Zulauf der Schaulustigen zwen Tage lang ge­
dauert halte, wurde das Bild auf Befehl deS DechantS 
hinweggenommcn. 
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. Von der zu Hanau versammelt gewesenen Synode ist 
die Vereinigung berder protestantischen Religionetheile zu 
einer Kirche, tec evangelisch - christlichen, be-
schlössen worden. Wer das heilige Abendmahl nicht mit 
Brechen des ungesäuerten Brotes empfangen will, kann 
eS auch auf die ihm gewöhnliche Weise erhalten. Beym 
Gebet deö Herrn steht eö den Predigern frey, „unser V». 
ler, oder „Vater unser" zu sagen. Eine gemeinfdmft« 
liche Agende loll eingeführt, und wenn bey de« vereinig-
ten Gemeinden die Erledigung einer überflüssigen Stelle ein­
tritt , so wird daö Einkommen derselben zur Verbesserung 
detf Kirchen-, Schul- und Armenwesenö verwandt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2ten Junv. 
Am letzten Frevtage war großes Infanterie- und vor-
gestern Eavalleriemanöuvre unter Befehl des Kronprin­
z e n  ,  i n  G e g e n w a r t  d e ö  r u f t t f c b r n  G e n e r a l s  C z e r n i »  
tfchew; heute wird das Armeekorps in zwey Abthei-
lungert getrennt, um einige Tage hindurch unter dem 
Kronprinzen und dem General Biörnstjerna in hiesiger 
Gegend größere Bewegungen auszuführen und zum 
Schein gegen einander zu agiren, wornach sämmtliche 
Regimenter sich wieder in ihre Provinzen und gewöhn-
liehen Standquartiere zurückbegeben werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  Ju n y .  
Gestern wurde im Pallast der Königin die gewöhnliche 
Ceremonie einer wiederholten Trauung deS Herzogs vott 
Kambridge und der Herzogin nach den Gebräuchen der 
englisch-bischöflichen Kirche vollendet. Die Zahl der 
Eingeladenen war bloß auf Mitglieder der königlichen 
Familie und auf die nothwendig gegenwärtigen EtaatS-
Beamten und Geistlichen beschränkt. Die Trauung, wel-
che am Tage vorher auf 5 Uhr Nachmittage festgesetzt 
war, wurde genern auf 2 Uhr bestimmt, weil der Lord 
Kanzler als Sprecher deö Oberkauseg um 5 Uhr nicht 
gegenwärtig seyn konnte Da indessen der Erzbischvf 
von Kanrerbury, welcher die Trauung verrichten muß, 
schon am frühen Moraen ausgefahren war, um einer 
Inspektion der Wailenschule bevzuwohnen; so verfehlte 
ihn die Anzeige dieser Veränderung der Zeit, und die 
Trauung konnte nicht eher als um 4 Uhr Nachmittags 
flatt finden. Um halb 5 Uhr zeigte der Donner der 
Kanonen am Park und im Tower dem Publikum die 
Vollendung der Feyerlichkeit an. 
Die Herzogin von Kambridge begab sich am letzten 
Sonntage, von ihrem Gemabl und ihrem Vater beglei» 
tet, nach Hyde-Park zum Spaziergange Obgleich alle 
äussere Zeichen des hoben Ranges vermieden waren, so 
erkannte man sie doch augenblicklich, und die Menge 
der Menschen, welche daS Erlauchte Paar stetö umga-
den, um sie zu sehen, nevst den unaufhörlichen Hur-
rahs, welche ertönten, nötHaten sie, nach ihrem Haufe 
bey Hyde-Park jurüazulehren und die Herzogin schitn 
über den Ungestüm deS Volks zu Zeiten etwas ängstlich 
zu seyn, obgleich alle Menschen, welche dem Erlauchten 
Paar nachfolgten, sehr wohlgeklcidet waren und viele 
Frauenzimmer in ihren Sonntagskleidern sich unter den­
selben befanden. DaS interessante Aeussere der Herzo-
gin von Kambridge vermehrt allerdings die Begierde, 
sie tu sehen. 
Die Nachrichten auö Ostindien sind sehr günstig. 
Holkar hat sich völlig unterworfen und am Z1 sten De-
cemder zu Maheidpor einen Vertrag unterzeichnet, wel­
cher  d ie  künf t ige  Ruhe desse lben s icher t .  &cin?tab  ba t  
sich gar nicht geregt, nachdem er die Niederlage Hof, 
karS und deö Berar RajahS erfahren hatte. Der Berne 
Rajah ist ein Kriegsgefangener der brittisch - indischen 
Armee, und ganz abhängig. Der Peishwa flieht über­
all , und man kann seiner nicht habhaft werden. Die 
PindarecS werden überall verfolgt, theilen sich aber in 
kleine Haufen, um so zu entkommen. 
Man verbreitet hier daS Gerücht, daß für die brittische 
Okkupationsarmee in Frankreich bey Dover und an der 
Küste Barracken errichtet werden sollen, um dieselben dort 
zusammen zu halten, damit sie auf den ersten Wink mar« 
schiren können. 
Die Amerikaner haben ganz neue Regulationen zu 
Gunsten der Emigranten gemacht, welche von Europa 
dahin in amerikanischen Schiffen ankommen möchten. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend erklärt Halifax in 
Nova Sorte« und St. John in New-Brunswick zu 
Freyhafen für Einfuhr, aber nicht zur Ausfuhr nach 
westindisch-brittischen Kzlonien, welche den brittischen 
Schiffen allein vorbehalten ist. 
Unsre Blätter enthalten nunmehr den Abdruck deS 
Traktats, der zwischen dem Könige der Niederlande und 
unsrer Regierung wegen Abschaffung deS Sklavenhandels 
ist geschlossen worden. 
* * * 
Lord Sidmoutb legte gestern im Dber f iau fe  die 
Fremden- oder Alienbill in einet Komitc zur Bestäti­
gung vor. Er bemerkte, daß die erste Fremdenbill bloß 
auf die Abwendung deö revolutionären Geistes gerichtet 
gewesen, und die gegenwärtige eben denselben Zweck 
habe. Eö ist indessen, sagte er, eine alte schottlän-
dische Akte von 1685 in Existenz, welche zur Etabli-
rung einer Bank in Schottland gegeben ward. Ver-
möge derselben werden alle Ausländer, welche einen An-
theil an dem Grundkapitel dieser Bank erkauft haben, na-
turalisirte Untertanen oder Bürger von Schottland. Je-
gend ein Ausländer, der eine kleine Summe dort belegt, 
kann also das Bürgerrecht erlangen. Die Suspension 
dieses alten Gesetzes ist daher ndthig, wenn irgend eine 
Alienbill von Nutzen seyn soll. 
T"r Herzog von Suffes Königl. Hoheit: „Ich halte 
<6 ;üt nitute Pflicht, gegen diese Bill zu protestiren. Ich 
«eiß, daß die den Minister» anvertraute Macht gemiß-
braucht worden ist, und daß man meinen Namen mit der 
Person in Verbindung gebracht hat, gegen welche diese 
Macht gemißbraucht ward. Ein Ofsicier in brittischen 
Diensten (Major von Eben) ist in Portugal wegen einer 
vorgeblichen Verschwörung angeklagt und schuldig erklärt 
worden. Sein Name ward deswegen aus der Liste der 
brittischen Dfficitrt ausgestrichen. DieS rosr nicht Alles. 
Er flüchtete sich aus Portugal nach England, aber sobald 
er an die Küste getreten war, wurde er auf Befehl der 
Regierung sogleich ausser Landes geschickt. Ich habe mit 
diesem Manne seit 5 bis 6 Zähren gar nicht kommunicirt; 
aber wer «S weiß, daß in Portugal der Richter jedesmal 
befdrdert wird, welcher einen von der Krone Angeklagten 
für schuldig erklärt, der kann leicht einsehen, waö von 
diesen portugiesischen StaatSprocessen zu halten ist. Daß 
aber die Minister dieses Landes nock weiter gehen, und 
diesen Mann sogar des Schutzes der brittischen Gesetze de-
rauben, ist unverantwortlich. 
Lord Holland: Di« Minister wiederholen eS, daß 
diese Akte nicht gemißbraucht worden sev: aber dieS ist 
falsch. Wenn auch von Seiten der Minister keine Der« 
schuldung ist, ihre Agenten haben denselben gemißbraucht. 
Ein Mensch erschien einst vor Herrn Pitt und zeigte ihm 
an, daß zwey Leute in Holland gedungen worden wären, 
ihn, den StaatSimnister, zu ermorden. Er beschrieb sie 
ganz genau und bezeichnete sogar die englischen Banknoten, 
durch welche sie bezahlt waren. Die Leute wurden ent-
deckt, nämlich bev einen Banquier in Flandern, 
wurden 5 Jahre in Flandern im Gefängniß gefangen 
gehalten und zu Grunde gerichtet. Die wahre Be-
schaffend«» der Sache war aber folgende: Der Angeber 
war diesen Leuten eine beträchtliche Summe Geldes schul« 
dig, die sie in England von ihm einfordern und wodurch 
sie zugleich mit den erwähnten Banknoten »ine alte Schuld 
in England abbezahlen wollten. Um sie entfernt zu dal-
ten, gab er sie als gedungene Mörder an. Herr de Bosse, 
der französische Buchhändler in London, erhielt eine War» 
nung, er solle zusehen, was für Bücher er verkaufe, und 
dieser Mann, dir seit vielen Jahren den besten Charakter 
ha t te ,  ger iekh  dadurch  in  so lches  Schrecken,  daß er  mit  
großem Verlust alle seine neuerhaltenen Bücher zurück« 
sandte. WaS für Recht haben Minister zu einem solchen 
Znguisttionswesen? Was für Recht haben sie, den Frem« 
den ihre Papiere sogar wegzunehmen, wie dies beym Gro« 
fen Las Casas dir Fall war? Die Fremdenakte giebt ih. 
nen dieS Recht nicht. Wenn sie auch Lust haben, für 
ganz Europa als Kerkermeister zu dienen; ich hoffe, das 
Parlament wird ihnen diese Selbsterniedrigung verbie« 
ten. 
Lord Westmoreland und Lord Harrowbv waren 
überzeugt, daß kein Fremden, der hier seine Geschäfte 
ruhig verfolge, diese SUicnalic fürchte. Bey der 
! l  
Stimmung wurde die neue Bill durch 34 gegen i5 be­
stätigt. 
Eß erhob sich hierauf eine Debatte über die Klausel, 
wodurch die schottische Bankakte ausser Kraft geletzt werde» 
sollte. Der Kanzler der Schatzkammer schlug vor, daß 
kein Ausländer, der diese Akte nach dem aSsten April 
1818 benutzt habe, daö Bürgerrecht erlangen sollte. 
Diese Klausel wurde durch 40 Stimmen gegen 20 durchge­
setzt. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  J u n y .  
Morgen wird der Prinz-Regent das Parlament mit' 
einer Rede prorogiren. Die Auflösung desselben erfolgt 
übermorgen. 
A u S  C e y l o n ,  v o m  3 1 s t e n  J a n u a r .  
Der Prätendent und sein Hauptanhänger, der Rebell 
Desare, haben sich mit ihren Truppen nach den südlichen 
und östlichen Gegenden dieses JnselreichS zurückgezogen, 
und fahren fort, dem Volke die täuschende Hoffnung vor-
zvspiegeln, daß die englischen Gruppen wegen Krankheit 
und aus Mangel an Proviant bald genbthigt seyn würden, 
die Insel zu verlassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man bringt den alten Plan zur Vereinigung der Nord-
und Ostsee durch die Elbe, Eide, Stör und den Schwe-
riner See, aus dem ein Kanal nach Wismar gezogen wer-
den soll, wieder in Erinnerung, und glaubt, ihn mit 
3oo,ooo Tbaler ausführen zu können. (ES giebt schon 
eine Vereinigung vermittelst der Stecknitz bey Lauenburg, 
und der Trave; sie ist aber von geringem Nutzen.) 
* * * 
* f 
E n t d e c k u n g s r e i s e  d e r  E n g l ä n d e r  n a c h  
d e m  N o r d p o l .  
(Beschluß.) 
Alles dies, und eben so auch die nähere Erforschung deö 
PolarlandeS und der Meerengen, durch welche das Eis-
meer mit dem Weltmeere Gemeinschaft haben mag, sind 
bey der im Werk begriffenen Entdeckungsreise interessante 
Gegenstände der Untersuchung. Schon Cook war der 
Meinung, daß das Eis in der Behringsstraße, welches 
ihn am weiteren Vordringen verhinderte, keineswegeS un« 
wandelbar fest, sondern daß in einem folgenden Sommer^ 
die Durchfahrt vielleicht wobl zu bewerkstelligen sey. Er 
starb zu früh, um diesen Versuch selbst noch zu uriterneh-
men, und wenn gleich die seit seinem Absterben unternom-
menen Entdeckungsreisen nach dem hohen Norden durch 
die Ossiciere von der königlichen Marine, Kapitän 
M i d d l e t o n ,  L i e u t e n a n t s  P i c k e r S g i l l  u n d  D o u n g ,  
so wie des OberbootSmanng D unca n, ganz fruchtlos 
abgelaufen sind, dergestalt, daß wir aus jenen beeiStett 
Gegenden jetzt noch nicht viel mehr wissen, als was schon 
300 Jahre früher, bey ungleich geringeren intellektuelle» 
und materiellen Hülfömitteln, die Forbisher, die 
H u d s o n s ,  d i e  D a v i s ,  d i e  B a f f i n ö  u n d  d i e  B y -
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I o 16 nnö Licht gebracht haben ; fo ist dock) zu hoffen, nantv auf jedem der beyden Hauptschisse geben zwey junge 
daß, unter Begünstigung der gegenwärtigen klimatischen Otsiciere mit, die Söhne von angesebencn Künstlern und 
25ttfca(tnijie, die jetzt im Auslaufen begriffene Ervedilion selbst recht gute Zeichner sind, der eine nämlich ist der 
lhreö Zwecks nicht ganz verfehlen wird. Schon lange steht junge Hoppner, dessen Vater den Lord 91 mHerst auf 
vom Parlament eine PreiSbelohnung von 20,000 Pf. Ster- der Reise nach China begleitete, und auch, nach dem 
l ing  (12 0 , 0 0 0  Tbalern)  fü r  den ausgesetz t ,  dem es ge-  Sch i f fb ruch der  Fregat te  A lees te ,  d ie  Fahr t  von der  unbe*  
lingen wird, über den Pol hinzuschiffen, ober keinem der wohnten Insel in der Meerenge Gas pur, nach Batavia 
dislzer auf Kosten deö Könige und der Nation zu tiefem hin, in einem offenen Boote mitmachte; der andere ist der 
Zweck ausgesandten wissenschaftlichen Kundschafter, vom Sohn deö Malers Sir William Bee chy. Ausserdem be-
Kapitän Phipvö an bis zum Oberbootsmanns Duncan, ist sinden sich auf jedem Schiffe noch zwey examinirte Seeka-
cö geglückt, jene Preisbelohnung davonzutragen. Wo- detten, zwey Chirurgen und ein Zahlmeister oder Inten-
fern nicht Kotzebue mit dem Schiffe Rurik jetzt schon dant (purser). Eben fo Hat jedes der vier Schiffe einen 
daö Wagestück vollbracht Hat, fo bleibt den nunmehro von Oberbootemann und einen Bootömannögehülfen, beydeö 
England aus unter Segel gehenden wenigstens die Hoff-- auserlesene Leute/ die viele Jahre auf den Wallsischfang 
Nung dazn unbenommen. Zum Gelingen der Absicht sind ausgegangen, in der Eisschifffahrt geübt sind und zu Weg-
folgende Maßregeln genommen. Vier Kauffahrteyfchiffe weifern durch das Eis dienen sollen. Die gefammte 
sind dazu angekauft, und durch doppelte Bohlenverklei- Mannfchaft, vom Ofsicier bis zum Schiffsjungen herab, 
dung, fo wie durch Eisen, auf alle erdenkliche Weife ge- hat zu dieser Expedition freywillig Dienste genom-
gen die von Eisschollen und von Eisbergen zu besorgende ine it. Alle bekommen doppelte Löhnung, und für den 
Beschäd igung verwahr t  worden.  D ie  Eisscho l len  t re iben mögl ichs ten  Schutz  gegen Wind und Wet ter ,  gegen Un* 
nämlich dort mit fo wüthender Gewalt, daß bey ihrem glücköfälle und Krankheiten, ist alle menschenmögliche 
Gegeneinanderstoßen das dazwischen schwimmende Treib- Vorsorge angewendet. Es ist nämlich für einen auSge-
holz durch die Friktion in Brand geräth!! Die angekauft suchten Vorrath frischer Lebensmittel, guter Weine und 
ten Schiffe beißen: Jsabella, Alexander, Doro- Branntweine, für alle erforderliche Mefcicin und beson-
thea und tie Trent (ein in Staffordshire entsprin- derä auch für warme Kleidung gesorgt, vornehmlich auf 
gender und zuletzt in die Themse sich ergießender Fluß), den möglichen Fall, daß die Schiffe einfrieren, oder daß 
Der Alexander und die Trent sind Briggs, und sind die die Mannschaft genöthigt feyn sollte, auf der Küste von 
Herden Hauptschiffe, die bevden anderen (die Jsabella und Nordamerika zu überwintern. Sie nehmen ferner einen 
die Dorothea) dienen jenen beyden zur Begleitung und zum schönen Apparat mathematischer und physikalischer Jnstru-
Aushelfen für den Nothfall. Der Alexander und die Jfa- mente mit, denn selbst in Ermangelung der gemuthmaß-
bell«, unter Kapitän Roß und Lieutenant Parry, ten Durchfahrt, sollen noch über die Meerestiefe, über 
sollen durch die Straße Davis, die Trent und die die Temperatur, den Salzgehalt und die speciffsche 
Dorothea, unter Kapitän Buch an und Lieutenant Schwere des Seewassers, über die Strömungen, über 
Franklyn, hingegen gerade über den Pol gehen, und die atmosphärische Elektricität und über die Abweichung 
bevde Expeditionen sollen die Behringsstraße zu erreichen der Magnetnadel in den höchsten Breiten, genaue Ver-
suchen. Kapitän Roß hat lange die Ostsee befahren, hat suche angestellt werden. Auf dem Pol selbst haben die Rei­
zweymal dort überwintert, und weiß mit dem Eise Be- senden eine gänzliche Abweichung von allen bisherigen Er-
scheid. An der Küste von Grönland ist er, auf einer sei- scheinungen am Firmament zu erwarten, denn die Sonne 
ner Fahrten, bis zur Bäreninsel vorgedrungen. Lieute- wird ihnen unbeweglich, als auf einen Fleck feststehend, 
vant Parry ist ein geübter, theoretischer und praktischer erscheinen, es wird kein Stern sichtbar werden, die 
Seemann, hat lange die Küsten von Nordamerika befah- Schiffsrechnung wird sich bloß nach der astronomischen Uhr 
ren, und sich, durch eine gedruckte Anleitung zur nauti- anfertigen lassen, die Magnetnadel wird entweder ohne 
schen Astronomie, um die Bildung der Seeosffciere verdient alles Gesetz umherschwanken, oder sie wird nach dem der 
gemacht. Kapitän Buchan ist ein verdienter Ofsicier, Gegend nach noch unbekannten Sitz deS maanetischen Pols 
der sich auf der Station von Ncwfoundland ausgezeichnet Hinzeigen, und in demselben Augenblick, als die Schiff-n-
hat. Er Hat sich, über Schnee und Eis, bis auf die den sich jenseits deö Pols befinden, wird, im Nu, 
Miue von Ntwfsundland gewagt, um die dortigen Ein- AlleS, waö zuvor ihnen im Norden lag, alsdann im Süden 
wohner Tennen zu lernen, und ist der erste Europäer, der seyn, was ihnen zuvor Wefuti hieß, wird alsdann Osten, 
bis zu ihnen hingelangte und bey ihnen verweilte. Lieu- was sie zuvor A^ittagözeit nannten, wird für sie zur Mitter-
lenant Franklyn «stein Zögling Fl in der 6 und ist in, nachlüstunte werdcn, mit einein Wort, das Firmament wird 
Aufnehmen der Küsten s«hr gewandt. Als Unrerlieufe für sie in einem Augenblick ganz und gar umgekehrt seyn. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kl«tlüni>l>cher Gouvernements - Schulendireltor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 144. Montag, den 17. Juny 1818. 
M  i t a u ,  d e n  i 5 t e n  J u n y .  
S?. Erlaucht, btc Her? Civiloberbefehlshaber ic., 
MarquiS Paulucci, kehrten gestern Nachmittags 
von hier nach Riga zurück. 
St. Petersburg, den Steil Juny. 
Am soften May gerubten Ihre Majestäten, die 
Kaiserin Elisabeth Alexejewna, nach dem Troiy-
t i s c h e n  S c r g i j e w t l o s t e r ,  u n d  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna nach dem Woßkreßenfkischen Kloster zum 
N e u e n  J e r u s a l e m ,  a b z u r e i s e n ,  w o v o n  I h r e  K a i s e r l .  
Majestäten TagS darauf wieder nach Moskau zurück-
kehrten. 
S  i  m  f e r  0  v  0 l ,  d e n  i 3 f e t i  M a y .  
91 m yten dieses, um 9 Uhr Abends, trafen St. Ma-
jestät, der Kaiser, hierein, und begaben sich gerade 
in die PeterPauls-Katbedralkirche, wo S i e von der dort 
bereits versammelten Geistlichkeit, fo auch von dem Civil' 
gouberiTorr, bey einem zahlreichen Zusammenfluß deS 
DolkS und bey Illumination der Stadt, empfangen wur-
d e n .  A u S  d e r  K i r c h e  b e g a b e n  s i c h  S  t .  K a i f e r l .  M a ­
ie st ä t nach dem Pallast, in welchem durch' die Sorgfalt 
des CivilgouverneurS, fo auch deS Generalmajors, Für-
fien Balatukow, und deS mahomedanifchen Adels, zwey 
Zimmer im ausgezeichneten asiatischen Geschmack zu rechte 
gemacht waren, welches deS Allerhöchsten Wohlwollens ge-
würdigt ward. Den folgenden Tag, den 1 uteri, um 
7 Ubr in der Frühe, reisten S e. Majestät ab nach 
Kcrtlch undJenikol, und um 5 Uhr Nachmittags kamen 
Sie wieder hierher zurück aus Feodoßia, heute aber, 
um 6 Uhr früh Morgens, reisten H ö ch st d ie fe l b e n in 
erwünfchilm Wohl seyn ab nach dem südlichen Theile der 
Grimmschen Halbinsel. 
S e r  I i n ,  d e n  g t e n  J u n y .  
Nach amtlichen Angaben sind von der königl. vreussi-
schen GenSd'armerie im Laufe deS vorigen JahreS von 
Anus wegen verhaftet: 292 vaterländische Deserteurs, 
289 ausländische Deserteurs, 2Z7 ausgetretene Militär-
Pflichtige, 1437 wegen unrichtigen Passes, 1121 wegen 
mangelnden Gewerbescheins, 433 wegen Accise- und Zoll-
defraudation, i3 wegen Forstfrevels, 4877 wegen un­
nützen HerumtreibenS oder BettelnS, 2o35 wegen Un* 
fuqs, 103 4 wegen Polizer^ergehenS, 2 33o wegen Dieb» 
ftahls oder Betrugs, 101 wegen Einbruchs, 23 wegen 
Brandiiiftung, 31 wegen Straßenraubs, 24 wegen an­
geschuldigten oder begangenen MordcS, i3S durch Steck­
briefe Verfolgte, 23 entwichene Sträflinge, 507 wegen 
Verdachts im Allgemeinen. Eben so wurden auf Antrag 
anderer Behörden vom gedachten Korps *2 3o verdäch­
tige oder überwiesene Personen den Ortebchörden avgelie-
fert. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  1  y t e n  M a y .  
Der verstorbene Maire von Lyon, Herr FargneS, ik 
durch einen sehr rechtlichen Eigentümer dieser Stadt, 
Namenß Rambaud, ersetzt worden, ter stets zur Partey 
der Gemäßigten gehörte. Auch unter den Adjunkten der 
Maine von Lyon haben bey dieser Gelegenheit mehrere 
Perfonalveranderungen statt gehabt', fo daß jetzt LyonS 
fämmtliche OberverwaltungSbehörden auS Perfonen tiefet 
gemäßigten Partey bestehen. Nach demselben System, 
welches die Regierung bey fcitftn Ernennungen geleitet 
bat, verfahrt sie auch in andern füdlidteti Departementen, 
und es ist zu hoffen, daß dasselbe allgemein im mittägll-
chen Frankreich angenommen werde. Mannichfaltige Hin-
Hernisse stehen ihr zwar noch im Wege, allein bey der Klug-
heit, mir der sie zu Werke geht, werden sie zu befeiligen 
feyn. Man bat Hoffnung, daß in denjenigen mittäglichen 
Departementen,. wo die Protestanten einen zahlreichen 
Theil der Bevölkerung bilden, diefe gleichfalls das Zu-
trauen der Regierung erhalten, und wieder zu öffentlichen 
Stellen in demfelben Verhaltniß, wie eS die Bevölkerung 
mit sich dringt, werden befördert werden, um ihren Kla­
gen in diefer Hinsicht abzuhelfen. So würde es in den 
Cevennen (welche daS Arrondissement Vigan bilden, daS 
zum Garddepartement gehört) einen guten Eindruck ma-
chen, fvenn dort gleichfalls ein Theil der öffentlichen 
Steintet, die von der Regierung abhängen, an Protestan­
ten vergeben würde. In dem erwähnten Bezirke woh-
neu 32,070 Protestanten und 28,279 Katholiken; eff 
wäre also nicht zweckwidrig, wenn im Durchschnitt jene 
die Hälfte der Stellen erhielten. Man könnte um fo mebr 
auf sie zählen, da sie beynahe durchgängig erklärte Feinde 
von Napoleons Despotismus gewesen sind, und wenn 
Manche von ihnen im Jahr 1815 andere Grundfäye an­
genommen zu haben fchienen, dieS nur eine Folge der 
Besorgnisse war, die ihnen manche Vorfälle in den letzten 
Monaten von 1814, und in den ersten von 1815 einge« 
stößt hatten. Aug den'feit Kurzem zahlreich erschienenen 
Schriften ersieht man die traurige Lage, in der sie sich 
vom Svätfommer 1 815 bis ins Jahr 1817 befunden, und 
lernt die dort statt gehabten Ereignisse genauer kennen. 
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Matt sucht zwar tiefe Schriften häufig zu widerlege»/ al-
lein man steht es Kiefen Widerlegungen felbst an, wie 
sehr manche Vorwürfe gegründet sind. So hat jetzt der 
Graf von Bernte, der sich im Jahr 1815 als ausser­
ordentlicher Kommissär der Regierung in den Devartemen-
ten des Gard und der Lozere befand, eine historische Bat« 
stellung der dortiqen Ereignisse in feinem Pröcis de ce 
qui s'est passe en 1815 dans les departements du 
Gard et de la Lozere zu geben verflicht, allein sie ist 
bbchst einseitig ausgefallen, und wird neue Widerlegungen 
V«anlassen. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Vorgestern ist der Herzog von Wellington hier wieder 
angekommen. Auch die Anführer der andern Kontingente 
der Okkupationsarmee werden hier erwartet. 
Madame Manfon ist fo beforgt, vergiftet zu wer-
Ven, daß sie ihre eigene Köchin geworden ist, und 
nichts genießt, was sie nicht felbst zubereitet hat. Ge-
dachte Madame läßt sich jetzt von Paris Hüte von ganz 
neuer Art kommen, und will sich, wie ein hiesiges 
Blatt bemerkt, wie in Allem, auch im Putz auezeich-
nen. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  J u n y .  
Seit einigen Tagen bat unfrc Hauptstadt mehrere ihrer 
ausgezeichnetsten Bewohner verloren. Der rühmuch be-
kannte Direktor deö allgemeinen Krankenhauses, Regie-
rungsrath u., Professor Hildenbrand, und der zu ho» 
hem Künstlerruf gelangte Direktor Füg er, sind in tiefen 
Tagen gestorben. Jähling eingetretene Hitze hat zu man-
chen schnellen Todesfällen Anlaß gegeben. 
Nicht nach Amerika, fondern nach Smyrna bat sich der 
General Savary eingeschifft, wo er ein Handelöhauö an­
zulegen Willens ist. 
Madame Catalani wird hier diefer Tage erwartet. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J u n y .  
Oessentliche Blätter enthalten über die Anleihe von 
14 Millionen 600,000 Franken Renten, die zu Paris 
so schnell vollzählig ward und wozu die Anträge sich 
bey weitem über die geforderte Summe beliefen, fol-
fltr.be Bemerkung: „Die Nachrichten auS Paris von 
den in Uederstuß erfolgten Anerbietungen für die neueste 
Anleihe beweisen, wie unbegreiflich fchnell man sich in 
Frankreich zu erholen weiß. AlS vor Kurzem die Li-
quidationen zu bezahlen waren, schwebte die Nation am 
Rande der Notb und deö Elendeö; all? Kisten und Ka-
fltn waren, wie die Minister sehr umständlich und in 
wohlgefehten Reden erklärten, auegeleert. Kaum ist 
aber Jenes glücklich ins Reine, fo ist überall mehr 
Geld, als man braucht, vorhanden, und die Regierung 
kondolirt die Ausländer, die mit ihrer Baarschaft Her» 
beygeeilt waren. um den bedürftigen Finanzen unter 
die Arm» zu greifen." 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  J u n y .  
Zu der bayerischen Standeversammlung stellt München 
zw er Abgeordnete, Nürnberg und Augsburg jede 
"einen; jede wahlfähige Stadt, d. h. die mehr als 5oo 
Fami l ien zäh l t ,  s te l l t  E inen Wahlmann;  und a lJe 
wahlfähige Städte eines Regierungsbeurkv zusammen, 
wählen ihre bestimmte Anzahl städtischer Abgeordneten. 
Die kleinern Städte wählen mit den Landgemeinden, 
welche auf jede 100 Familien Einen Bevollmächtigten 
ernennen. DaS Landgericht ernennt auf 1000 Fami­
lien einen Wahlmann, und die Regierung deS Bezirks 
aus diesen Wahlmännern einen Abgeordneten. Ein Wäb-
ler muß wenigstens i5, ein Wahlmann 3o Jahre zäh­
len ; nur wegen Krankheit, Familien oder Dienstver-
hältnisse, läßt sich die Wahl ablehnen. Ein Abqeord» 
neter erhält täglich 5 Gulden Gebühren/ und 8 Mul­
den Reifekosten auf jede 6 Stunden Entfernung. Zur 
Bildung der Kammer der RetdierätHe muß die Hälfte, 
zu der Bildung der Kammer der Abgeordneten müssen 
zwey Drittel der Mitglieder gegenwärtig feyn, Die Ab-
geordneten wählen ihren Präsidenten. Zeichen von Bev-
fall oder Mißbilligung während der Sitzung sind unter« 
fagt. Verwandelt sich die Kammer in einen geheimen 
Auefchuß/ fo müssen alle Zuschauer die Gallerie verlas­
sen ; auch beym Abstimmen, welches durch die Worte: 
„Einverstanden" oder: „Nicht einverstanden" geschieht. 
Selbst Minister und königliche Kommissarien müssen sich 
beym Abstimmen entfernen. Jede Kammer wählt 5 Au6-
fchüsse von 5, 7 bis 9 Mitgliedern, für die Gesetzge-
bung, die Steuern, innere Reichsverwaltung, Schul­
dentilgung und für die Befchwerden über die Vollziehung 
der Staatsverfassung. 
In der Münchner Zeitung wird erzählt: Als im 
Schloß zu Bayreuth die neue Verfassung vorgelefen 
wurde, erschienen zwey Störche und flogen über dem 
Schlosse herum. DaS Volk empfing sie mit großem 
Jubel, und die Meinung, daß nun eine neue (fllücrope-
riode beginnen werde, war schnell bey den Anwesenden 
gegründet. 
Die Fürstin von Leiningen bat in die Vermahlung mit 
dem Herzog von Kent nur unter der Bedingung gewilligt, 
daß sie fortfahren dürfe, die Vormundfchaft und die Lan-
desverwaltung im Leiningfchen zu führen. Sowohl der 
englische Regent als derKöniq von Bayern und der (tiroß-
herzog von Baden (Letztere als Souveräne des Leining« 
fchen) haben dieses genehmigt. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  J u n y .  
Se. Kaiser!. Hoheit, der Großfürst Michael, ist zu 
London eingetroffen. Es waren demselben königliche Equi-
vaaen nach D»t»er entgegenqesandt, wo er von dem russi-
fchen Ambassadeur, Grafen von Lieven, empfangen 
wurde. Der Pnn, hatte in den ersten Taaen triefe* jy?o« 
itftts der Truppearcvüe zu Maubcugr beygewohnt, uitii die 
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Reise über Li?e, reo er die Festungswerke in Augenschein 
liubm , fortgesetzt. 
Cuttern ward der Geburtstag unserS ehrwürdigen/ un­
glücklichen Monarchx«, welcher der Senior der eurovai-
schen Souveräne ist, und der sein 81 iltti Jahr antrat/ 
von den hiesigen Einwohnern mit Emvsindunqen gefevert, 
die (ich in den Herzen von Britten nicht unterdrücken last 
sen. Viele Einwohner hatten unter Anderein d;6 AdendS 
ihre Häuser auf8 Passendste erleuchtet. 
Zu den erdichteten Anführungen gehört die Angabe eineS 
brittischen Matrosen, der vormals auf dem Northumber-
land diente, und hernach auf dein Chinafahrer Vansittart 
angestellt war, daß er beym Landen auf St. Helena ohne 
erhaltene Erlaubnih Bonaparte wiederholt besucht und 
demselben mehrere Briefschaften zugestellt habe. 
Gestern ward in der Ärotn und Ankertaverne eine Ver-
fammlung der Wähler von Westminster gehalten, um an 
die Stelle von Lord Cochrane einen neuen Repräsen-
tanten im Unterbaute zu erwählen. Lord Cochrane hielt 
mit Tbränen im Auge eine lange Rede, mit welcher er 
Abschied nahm, und erklärte, daß er seine Liebe und sei-
nen Eifer für Freyheit in der neuen Welt in Amerika 
fortfetzen werde. Hierauf ward Herr Hunt zum Nach-
folger deS Lords Cochrane vorgeschlagen, aber fo ausgezischt/ 
daß er den Saal verlassen mußte. 
Acht Mitglieder deö Oberhauses, worunter au* der 
Herzog von Susse^, haben gegen die Erneuerung der 
Bill gegen die Fremden schriftlich protestirt, und erklä-
ten dieselbe für unpolitisch - unnöthig und inkonßitutio-
Hell. 
Der Erbvrinz von Hessen - Homburg ist mit seiner Ge-
nioMi'.i von London abgcreifet, um sich über KalaiS nach 
seinem Vaterlande zu begeben. 
Die nordamerikanifchen Kommissarien, die nach Bue-
noS - AvreS abgesandt waren , sind daselbst äusserst gut em« 
xjanqen worden. 
Nachrichten auS St. TboinaS zufolge, sind die Siege 
deS (Generals Morillo nicht fo bedeutend gewesen, reu 
Anfangs angegeben wurde. Bolivar hatte fein Haupt' 
quartier zu Sombrero Am isten Februar hat die Regle, 
rum von Chili eine feyerlich« Erklärung ihrer Unabhängig-
feit bekannt gemacht. 
M a d r a e ,  d e n  z ? s t e n  J a n u a r .  
General Hislop hat am Listen Oecember Holkar to< 
toi gefchlage», ihm alle Bagage, Ihimeele, 7000 
Eck lachtochfen ic. abgenommen Holkar schickte darauf 
Dcvutirte, um sich unfrei* Gnaöe u« überlassen. Ein für 
uns fcfcr vortbeilhaftcr Traktat murin unterzeichnet. Eine 
der Bedingungen ist: daß Holkar fo lanae an utiS ausge­
liefert wirb, bis er dag Aller erl mgt hat, um die Reaie» 
ruiig führen zu fbmen Ca rar, brr Cbef der Pin-
hartes , war einen lag vl»i! er zu Dollar gestoßen, hat 
ebenfalls um Flinte ersucht und feinen Nitren und audere 
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Verwandte zu Geisseln angeboten! Er hat erklärt, w?e 
die hiesige Regierungszeitung anführt, daß er von diesem 
Augenblicke an unser gehorsamster, treuergebenster und 
ganz untertänigster Diener wäre! 
M a l t h a ,  d e n  i 5 t e n  9 1 r r i f .  
Seit 10 Jahren hatte sich der einbalsamirte Leichnam 
deS Herzogs Lo«is de ChartreS d 'Orleans in der 
hiesigen St. JobanniLkirche befunden, ohne Begräbniß-
ehren erhalten zu haben. Se. Königl. Französische Maje-
stät ließen durch Jhrnt hiesigen Konsul am 1 oten dieses 
die feierliche Grabbestattnng, die in frühern Zeiten nicht 
hatte geschehen können, mit angemessenem Pomp in AuS-
führung bringen. DaS Leichentuch ward von dem Kottt< 
mandeur deS englischen Linienschiffs Albion, von 2 Mal-
thcserrittern und von 4 auswärtigen Konsuls getragen/ 
und der Sorg deS Verewigten unter dem Donner der Ärt* 
nonen in der St. Paulßkirche beygefetzt. 
V e r n i i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Den Jesuiten in WalcS geben der Bifcbos von 
Sitten und der Staaterath sehr vortheilhafte Zeugnisse, 
daß sie für wahre Erleuchtung der Vernunft und für Aus­
bildung deö Herzens sich besonders thätig beweisen, so daß 
Jeder, der einst die Glieder der Gesellschaft Jesu gekannt 
hat, den Geist.der Alten in den Neuen wieder 
aufleben sieht:c. 
* * '* 
D i e  W i t t e r u n g  d e S  J a h r e s  1 8 1 8 .  
(Auö dem österreichischen Beobachter.) 
Die Witterung, welche wir in diesem Jahre zu erwar--
ten haben, hat die Wetterpropheten besonders beschäftigt, 
da die der vorhergehenden Jahre so ungewöhnlich war. 
Unter die zuverlässigsten Vorhersagun^n (die für die seit 
Frühlings Anfang bereits verflossenen Monate sehr genau 
eingetroffen) gehört wohl die deS Herrn Dittmar *), wel-
che in einer besonders sehr zu empfehlenden Schrift mitge-
theilt wird. Der Verfasser giebt zuerst die Gründe an, 
warum er an den Einfluß deS MondöcnkluS von i 9 Jah­
ren , und dea der Fixsterne, Planeten, Kometen, und 
^S Monde felbst, nicht glaube, untersucht sodann die 
Wirkung, welche die Sonne in den verschiedenen Zonen 
äussert, die dadurch hervorgebrachten Luftströmungen, und 
den Einfluß, den die Witterung am Pol und Aequator, 
durch hervorgebrachte Winde und Regen, auf die zwischen 
beyden liegenden Länder hat. Das Eis am Nordpol hat, 
nachdem eS sich in größerer oder geringerer Menge loS-
reißt, und früher oder später ankommt/ nach Herrn Ditt* 
*) Die diesjährige zu erwartende Witterung fm Som--
merhalbiühre, vom Frühlings Anfanqe bis Ende Ok. 
toder im Jahre 1818. Von Dittmar, ftnialidiet 
Professor und ftonffiiorialfefritär. Berlin 1818. 
Im Verlage der Maurer'fchen Buchhandlung. Preis 
4 Gr. 
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> mar dcn größten Einfluß auf unsere Witterung. Nach vie-
len sehr gelehrten Erörterungen sagt derselbe über Witte­
rung deö Jahres is i 8 Folgendes: „Im Marz dürften 
wir schon den Vorboten eines zeitigen Frühjahres und ei-
neS ungewöhnlich warmen Jahres entgegensehen. Die 
Vegetation unter dem Z2sten und 53stctt Grade (Herr 
Dittmar wohnt in Berlin) wird schon in der letzten Hälfte 
desselben hervordringen, und ein Theil der Gewächse fast 
um einen Monat früher hervorsprossen, als in dcn letzt 
vergangenen Jahren. In den südlichen Gegenden, 4. B. 
Schlesien, Franken zc. jedoch früher, als in den nördli-
chen. Die füdwestlicde Wärme, welche sanft gewöhnlich 
in diesem Monat nach Nordost wehet, wird jetzt von die-
ser Seite bey Weitem nicht mit so großer Heftigkeit ange-
zogen, weil sich jene Wärme hierher verbreiten kann, ohne 
von dem ehemals nahen nunmehr aber entfernten Nord» 
eise absorbirt zu werden. Kalte Nächte und Regenschauer, 
wie sonst im folgenden Monate, werden in diesem nicht 
ausbleiben. Dagegen wird der Monat April das rei-
zende Ansehen deS ehemaligen May'S haben. Die Wärme 
deö TageS wird oft, in der letzten Hälfte desselben, kaum 
durch die Nächte gemildert werden. Dies wird die Ver» 
mehrung der Infekten befördern, und zum Theil die Zer­
störung der Baumblüthen zur Folge haben. Kaum wird 
eS alsdann noch Nachfriste während dicfcS MonatS in 
Deutschland geben. Schon Ende April, mehr noch im 
Monat May, fängt noch ein Theil deS in dem vergalt» 
geittn Winter gefrornen sibirischen Eismeeres und der gro-
fielt Flüsse in Sibirien an aufzuthauci', die Eisschollen 
brechen ab, und werden von den MeereSwc->.n an die 
Nordiüsten deS Kontinents hingeiriebcn, wodurch die wir« 
liiere Landluft etwas abgekühlt, und die freye Wärme auS 
dem südwestlichen Europa dahin gezogen wird. Daher 
zwar im May einige küble Tage erscheinen werden, im 
Ganzen aber wird die Witterung warm seyn. Da sich je-
doch zu Ende dieses Monats sehr wenige und wahrschein­
lich gar keine Eisschollen, von dem mehr als i5o Meilen 
weit entfernten Nordrolcikrande, in dem karefanifchen 
Meere und zwischen Nova-Zembla und russisch Schweden 
einsinden dürften, fo wird eS auch an der Nvrdostkälte 
fehlen, die, wie gewöhnlich, den Südwestwind und die 
dadurch erzeugten Regentage veranlaßt. Daher werden 
»in Monat Junius nur klimatische durch Schnecge. 
dirge hervorgebrachte Regen- und Gewitterschauer ent-
siehn. Auf die größere oder geringere Schneemenge, wvl-
che jetzt noch auf den Gebirgen benachbarter Länder liegen 
dürfte, wird es ankommen, od sich Überschwemmungen 
i «  d i e s e m  M o n a t e  e r e i g n e n  w e r d e n .  M i t  d e m  M o n a t  
Julius deginnt der dürre Sommer und die brennende 
Hitze, wodurch manches Getreide verderben, Wiesen und 
Gartenpflanzen vertrocknen werden. Nur einzelne Länder, 
die in der Nachbarschaft von Schneegebirgen liegen, kön-
nen noch, aussvr Gewitterregen, auf einige erquickende 
Regengüsse rechnen, wenn die immer höher steigende 
Sommerhitze die letzten Schneelagen in Dünste und Wol-
k«n verwandeln, und dadurch einen Regen erzeugen wird. 
Im Monat August wird die HundStagshitze überaus 
drückend und fchwühl seyn. Ein Landregen, oder ein Re­
gen von 24 Stunden, wird in dem bevorstehenden Som­
mer überhaupt eine große Seltenheit werden, weil es an 
der dazu veranlassenden Ursache, der anhaltenden Kälte 
in Osten, fehlen wird. Die einzelnen Wolkenmassen wer-
den noch fo manchem durch die große Hitze entstehenden 
Gewitter größtenteils nur Strich -, Platz- und Staub-
regen, aber sparsam bringen. Die Aerndte wird beson-
derS für Niederungen und Bruchgegenden, wenn sie nicht 
ein lokales Nebel, Überschwemmungen von Gebirgöwäf-
f e r n ,  t r i f f t ,  f e h r  e r g i e b i g  f e v n .  D e r  d i e s j ä h r i g ?  M o -
nat September wird für das Obst, den Weinstock 
und die Weinlese, bey Weitem vorteilhafter, als im letzt-
ve rgangenen Jahre ,  werden ,  we i l  i n  d iesem,  besonders  i n  
Hinsicht dcr Trauben, daS Rebbolz bev der günstigen 
Sommer- und Herbstwitterung reif geworden ist. Die 
heitersten Herbsttage werden, mit den abwechselnden 
Tbaunächten, einen zweyten Frühling erwecken —.und die 
schonen hellen und warmen Tage dürften felbst noch im Ok-
tober vorherrschen. Nach dieser hier angegebenen unge-
fähren Andeutung der sechSmonatlichen Sommerwitterung, 
die in derselben klimatischen Verschiedenheit vom 4gsten 
Grade aufsteigender Breite und geographifcher Länge zwar 
immer später, aber auch größtentheilS immer wirksamer 
eintreten muß, läßt sich der Hauptcharakter der bevor-
stehenden wärmern Jahreszeit auf folgende Art bestimmen : 
Die Bewohner Europa'S, zwischen dem 49sten und 
6ollen Grade nördlicher Breite, und dem sSsten und 
7osten Grade der Länge, werden nämlich einen sehr an» 
genehmen und zeitigen Frühling, mehr heitere als trübe 
Tage, viele Infekten, trockene Witterung fdtotr Ende 
Aprils, einen ziemlich kühlen May, notdürftigen Regen 
im JuniuS, sehr wenig im.Julius, und große Hitze mit 
einigen Gewitterregen in dessen Mitte und im August ha­
ben ; daher die Aerndte sehr mehlreidud Getreide, aber 
kurzes Stroh bringen wird. Ausserdem wird ein vorzüg« 
lich schöner und fruchtbarer Herbst wohlschmeckendes und 
füßts Obst auö seinem Füllhorn spenden, und Weinländer 
werden sich eines vortrefflichen und seltenen Traubensaftes 
zu erfreuen Huben, weil durch die große und anhaltende 
Soinmerwärme der Sauerstoff verdunsten, der Zuckerstixff 
aber in den Früchten zurückbleiben muß. Man wird un-
gelobt tm Ganzen bevnahe drey Viertel heitere und be-
tr.ichtlicd warme, aegen den vierten Theil trübe und kühle. 
Tage, innerhalb 6 Monaten zählen können. 
Ist zu drucke» erlaubt worden. Kurlandifchcr Gouvcruemente^chulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 145. Dienstag, den 18. Iuny 18>8. 
M i t - a u ,  d e n  1 5 t c n  I u n y .  
Die philosophische Fakultät der kaiserl. Universität zu 
Dorpat bat dem bodiö<rt>mtt«n Herrn Pastor 511 Kavillen, 
Herr mann Fr' edrich Düllo, zu dem Tage der 
Iubelfever ,einer fünfzigjährigen Amtsführung, welche am 
36ihn May d. I. im ftabidenfcben Pastorate würdig de-
gangen wurde, taö Diplom eines OoktorS der Philosophie 
errbrilet, aus dem Beweggründe: Quia, dum mimere 
ecclesiaslico per qwinquaginta amios , summa fide et 
teligione strenue funtieretur ,  simul rem patriae rusti-
cam, observationibus et experimenlis per iongam an-
norum Seriem continuatis, adjuvit et emfiidavit, popu-
laresque suos vpere praeciaro de re rustioa Curoniae 
meliora accurate edocuit. Desgleichen hat der Dekan 
d e r  F a k u l t ä t ,  H e r r  P r o f e s s o r  u n d  R i t t e r  P a r r o t ,  n o c h  
überdies, in einem glückwünschenden herzlichen 6(breiten, 
seine und der Fakultät Theilnahme dem Jubelgreise au«, 
gedrückt. 
St. Petersburg, den 7ten Iun?. 
Am Sten diese« ist &t .  Erlaucht, d«r General von 
der Artillerie, Graf Araktschejew, in hiesiger Resi, 
dcnj eingetroffen. 
K a r a ß u b a s a r ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  
Den 1 ofett dieses, um 11 llbr Vormittags, trafen 
SMaiestät, der Kaiser, hier ein, und begaben 
sich gerade noch der eliaskirche, wo Sie bey der Pforte 
derselben au« der Kalesche stiegen und das Kreuz küßten, 
mit welchem die Geistlichkeit dem Monarchen entgegen 
kam. Don dort verfügten sich S e. Majestät, unter 
einem großen Zusammenfluß de« Volk«, in da« Hau« de« 
Generallieutenant« Rudsewitsch, und die Stadtgemeinde, 
die römisch-katholische und die »üdische Gemeinde hatten 
die Ebre, Brot und Salz zu überreichen. Die in dem 
Hause de« Generallieutenant« Rudsewitsch wohnende 
S c t w e s t e r  d e s s e l b e n  h a t t e  d i e  E h r e ,  v o n  d e m  M o n a r .  
dun ein reiche« Fermoir zu erhalten Gegen t Ubr 
Nachmittag« geruh,ten S e. Kaiserl Majestät, von 
hier abzureisen auf der Straf, nach Feodoßia. Auf der 
Rückreise g,ruh»t, d,r «llerdurchlauchtigste Reisende Hey 
der Durchreis, durch unsere Stadt, den 1 aten diese«, 
ebensall« da« kr,uz zu küssen, sod.«nn nach der Abreise o»ö 
der Stadt auf der Station @u i Mittagstafel, zubereitet 
von der Skadt Karafudasar, zu halten, und hernach in 
erwünschtem Wohlseyn die weitere Reis« iortjuseyen. 
P o s e n ,  d c n  1 1  t e n  J u n o .  
Am 31 sten May, Morgcne, trafen Se. Maiestät, der König, 
in ©tiefen ein, und belichteten die fort zusammengczogenen 
Landwehrkompagnien, über deren guten Zustand Sie dem 
Generalmaior von Bothe befondere Zufriedenheit zu erken-
n,n gaben. Nach 11 Uhr setzten Se. Majestät Ihre Reise 
weiter fort und trafen gegen 10 Uhr Abend« in Xbortt 
ein, wo Dieselben von dem Generallieutenant ron Bor-
stell, kommandirenden General in OstvreusstN und Lit» 
trauen, empfangen wurden — Den isten nahmen Se» 
Majestät die dortige Garnison und Festungswerke in Au-
genschein, gaben ein großes Diner, zu welchem die anwe« 
senden hiherett Militär, und Civlldehörden und Landstände 
gezogen zu werden die Ehre hatten, und geruhten, AbendS 
einem sehr glänzenden Balle beizuwohnen, welchen die 
Landstände der Gegend von Kulm und Xbortt gaben. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  S t e n  Z u n ? .  
Gestern geruhten Te. Königs Majestät, dem kommandi-
r,nd,n Gener 1 von Borstell, den großen rothen Adler-
Orden zu ertheilen. — Bey der Taufe de« neugebornen 
SohneS de« Generalmajors von Dallwig geruhten Se. 
Majestät, die Pathenstclle durch den Maior und Flügelad^ 
jutanten von Malachowvki vertreten zu lassen. Der Krön« 
vrinz König! Hoheit, und der Herzog von Mecklenburg, 
waren bey der Taufhandlung selbst zugegen; Se. Kd-
nigliche Hoheit geruheten, das Kind, dem die Namen Frie-
deich Wilhelm Karl beyqelegt wurden, über der Taufe zu 
halten. — Zwischen 1 und 2 Uhr besuchten Se Majestät 
die Altstädtsche Kirche, und gegen Abend Se. jfönigl. fto» 
b,<t, der Kronprinz. Der Superintendent Dr. Weiß und 
Diakonuö Ebel empfingen ibn dafelbst. Se. Königl. Ho-
deit bezeigten Ihr Wohlgefallen über da« schöne Gewölbe 
und den guten Eindruck, den dag Ganz, mache. Hierauf 
fragten sie nach geschichtlichen Umständen, betrachteten 
Luthers Bildniß und bezeigten ihr Wohlgefallen über die 
religiöse Stimmung der Gemeinde, welche ihre Tdeilnah« 
me an der Fever der Reformation auch auf diese Weise zu 
erkennen gegeben hätte. Besondere Freude schienen Sie 
bey der Aeusserung zu verrathen, daß die großen Ereignisse 
der Zeit ihren wohlthätigen Einfluß auf das Gemüth deS 
Volke« nicht verfehlt hätten, und erinnerten sich noch deS 
Standes, in welchem Sie bey ibrer früheren Anwesenheit 
in Königsberg mit den Königl. Aeltern am Gottesdienste 
Tbeil genommen hätten. 
Heute früh erfolgte um halb 7 Uhr die Abreise der As-
lerhöchsten Herrschaften. 
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Nock bleibt uns die Hoffnung, nach einigen Wochen 
Se. Majestät, i><.tt König, und Se. Majestät, den Kaiser 
von Rußland, auf Ihrer Reise tiacb Deutschland wieder 
in unfern Mauern zu sehen; wie man glaubt, werden 
Ihre Majestäten über Memcl und Tilsit ihre Tour neh-
nun. 
B e r l i n ,  d e n  i  S t e r t  I u n y .  
Ein verrückter Mensch machte den Sten bey der gewöbn-
lichen täglichen Morgenaudienz den glücklicherweise miß-
lungenen Versuch, den König von Dänemark tödtlich an» 
zufallen. Aus den bey ibm gefundenen chirurgischen In-
sirumenten und seinen Aussagen nach, vermuthet man, 
daß er ein Barbier sey. Die Umgebungen deS Königs ha. 
ben denselben schon öfters dringend gebeten, nicht Jeder« 
mann ohne Unterschied vor sich zu lassen, allein Se. Ma­
jestät hegen die Zuversicht, daß Sie bev dem aufrichtigen 
Wohlwollen für Jeden, der sich Ihnen nähert, nichts zu 
besorgen haben, und das Ibr Leben, wenn vom Zufall die 
Rede ist, durch keine Vorsicht gegen Gefahren beschützt 
werden könne. Sie wünschen und bestehen darauf, in 
eigner Person zu sehen und zu hören, und dadurch selbst 
den Anschein zu beseitigen, als wären Sie der Furcht und 
dem Mißtrauen zugänglich, welche unsre Existenz nur ver-
bittern, niemals aber mit wahrhaft menschenfreundlichen 
Gesinnungen vertraglich sind. Dies ist schon der dritte 
oder vierte Auftritt ähnlicher Art, der Sr. Majestät wi-
Verfahren ist, ohne mit ernstlichen Folgen verbunden zu 
seyn. 
P a r i s ,  d e n  i L t e n  M a y .  
ES ist bereits bey andern Gelegenheiten gesagt war-
den, wie merkwürdig die im englischen Journal, die 
Sun, gelieferten Aufsätze über die französischen Ange-
legenheiten sind, und wie sehr sie es verdienen, die öf-
fentliche Aufmerksamkeit zu fesseln. Es ist daber sehr 
auffallend, die äusserst starken und heftigen Artikel die-
seS Tagblatts über die Lyoner Ereignisse zu lesen, die 
in dasselbe seit einigen Wochen eingerückt worden, und 
daS Benehmen der dortigen Militär- und Civilbebörden, 
Vor der Epoche der Sendung des Herzogs von Ragusa, 
in ein noch weit gehässigeres Licht stellen, als eö sogar 
in der Schrift des Obersten Fabvier geschehen ist. Ca-
nuel, Chabrol, FargueS, der Prevot DesutteS und An-
dere, werden in diesen Aufsätzen sehr übel mitgenom-
nun. Ja, man gebt so weit, daß man in den Lvoner 
Ereignissen (im Sommer 1817) einen Zusammenhang 
mit der Ermordung von FualdeS und den Vorfällen 
in Rbodez finden will. Da man hier in diesen Auf-
sähen die Aeusserungen der Anbänger des Ministeriums 
sehen will, so werden dieselben dadurch nur um so in» 
teressqnter. Allein wie kommt »0, fragt man, daß denn 
doch der vielbesprochene Substitut deö königlichen Pro­
kurators beym hiesigen Zuchtvolizevqericht, der bekannte 
Herr Marchangv, gegen den Verfasser des grauen Man-
nes, Herrn Ferev, als einen Anklagepunkt seines Re--
quisitoriumS die Aeusserungen gegen Canuel und gegen 
den alten Kriegsminister Clarke, die in Begleichung 
mit den Artikeln in der Sun höchst gemäßigt sind, auf-
stellt, und denselben deshalb bestraft wissen will? Auf 
solche Widersprüche stößt man jetzt sehr Häufig, und sie 
mögen den Beweis liefern, warum das Ministerium 
nicht immer durchgreifen kann, wenn es auch den be-
sten Willen dazu hat. — Während die Sun einerseits 
aufs Heftigste gegen die Ultra'S loszieht, verschont sie 
die Liberalen und Jndependenten, oder wie sie sie' nennt, 
die Uliraliberalen, nicht im Mindesten. Sie nennt be-
sonders diejenigen Mitglieder der Deputirtenkammer ul-
traliberal, die sich gegen den Hoden Betrag der Mini-
sterialausgaben erklärt, und auf Verminderung derselben 
und Einschränkung gedrungen haben. Ein Schriftsteller 
von der Jndependentenpartey bemerkt dabey sehr witzig: 
„man habe bisher diejenigen, die das Geld verweigern, 
nicht ultraliberal genannt, sondern vielmehr solche, die 
eö mit Verschwendung verschleuderten." — Die Sun 
spricht neuerdings wieder von geheimen Associationen der 
Ultra'S, die sich in einigen Departementen zeigen, und 
die man strenge bewachen muß. Sobald aber ihr Da-
seyn bekannt ist, so sind sie nicht mehr gefährlich. 
P a r i s ,  d e n  6 t e i l  I u n y .  
Durch eine telegrafische Depesche ist die Nachricht ein-
g e g a n g e n ,  d a ß  B a s t i d e ,  J a u s s i o n  u n d  C o l l a r d  
am 3ten dieses zu Alby hingerichtet worden. 
Heute ist hier die Wärme bis auf 24 Grad gestiegen. 
(Zu Hamburg war sie am i4ttn 27 Grad.) 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e t t  I u n y .  
Da das Linienmilitär zu Bassel dem SchützenkorpS 
die militärischen Honneurs nicht erwies, so beschlossen 
die Mitglieder deS Letztern, ihren uralten seperlichen 
Auszug am dritten Psingsttag, einzustellen, und die Bür* 
ger begaben sich nur einzeln nach dem Schützenhause. 
Wenige Tage darauf erfolgte ein churfürstlicher Befehl, 
welcher dem SchützenkorpS dieselben militärischen Hon« 
neurS bewilligte, welche bey den Linientruppen üblich 
sind, und das Korps dielt darauf am Geburtstage Sr. 
Königl. Hoheit nach hergebrachter Weise, mit klingen-
dem Spiel und fliegenden Fahnen seinen Zug. 
L o n d o n ,  d e n  g t e t t  I u n y .  
Die Hofteitung vom Sonnabend entbält die Depeschen 
des Generals Hisl op über den Sieg, den er am 21 ilcn 
December über Holkar in Ostindien erfochten hat. Die 
Details sind bereits bekannt In den, i^erii'He de? Ge­
nerals wird aber unter Anderem noch Folgendes angeführt: 
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„Das Feuer d«6 Feindes war äussert! verbeerend, und die 
Artilleristen desselven bedienten ihre Kanonen so lange, bis 
sie mit dem Baionnet miodun wurden " (The fire of 
tl ie enemy was most destructive and they served their 
guns tili they were bayoneted.) Dbityß V0N den Artille­
risten wäre zufällig ein wahrer Irish Rull, daß sie ifcrt 
Kanonen nicht «her verlassen hätten, big sie erstochen 
worden. 
Zu dieser officitflen Anführung macht die Miniüe-
rialzeitung, tbe Kourier, folgende Bemerkung: 
„Die Unerschrockenheit der Truvpen Holkars zeigt, was 
man von künftigen neuen Feindseligkeiten in Ostindien 
zu erwarten hat. ES kommt sicher eine Zeit, wo unsere 
Macht in Indien nickt allein durch dag (Schwert behauptet 
werden kann, sondern auf den Grundlagen einer ge» 
rechten Politik und deS gegenseitigen VortbeilS errichtet 
werden muß, auf denen allein alle Macht fest beruhen 
kann." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der bayersche Adel bat 5 Grade: Fürsten, Grafen, 
F r e v b e r r e n ,  R i t t e r ,  A d e l i c h c  m i t  d e m  P r ä d i k a t  v o n .  Z u  
den Rittern gehören alle Inländer, die den Militär» oder 
C i v i l v e r d i e n s t « O r d e n  e r h a l t e n ,  a b e r  n u r  f ü r  i h r e  P e r -
f on. Verurteilung ju einer Kriminalstrafe zieht den 
V e r l u s t  d e S  A d e l »  n a c h  ( i c h ;  U e b e r n a b m e  n i e d e r e r  
Lohndienste, Ausübung eines Gewerbes bey offenem Kram 
oder eigentliches Handwerk, die Suspension. 
A u s  B r a s i l i e n .  
Die Berichte der f&niql. barerschen Akademiker, Dr. 
Spix und Dr. Marti u0, die als Naturforscher lieb 
jetzt in Brasilien befinden, reichen bis zum Sailen No­
vember voriqen IahreS; bis dahin rwren sie noch nickt 
weiter, als in die nächsten Umgebungen der Hauptstadt, 
Rio» Janeiro , gekommen. Sie finden den dortigen Auf» 
enthalt theuer, und bedürfen zu ihrem Lebensunterhalt ein 
jeder tätlich einen Louisd'or. „Wir wünsckten, heißt e< 
in dem Bericht, daß uns ein Zeichner und Maler, de« 
gleichen ein Jäger und ein Ausstopfer, als Gehülfen 
berqefcüt worden wären, woran es den österreichischen 
Naturforschern und auch den wissenschaftlichen Begleitern 
deS preusstschen Gesandten nicht fehlt. UebrigenS befinden 
sich letzt reisende Naturforscher und Sammler von allen 
europäischen Nationen in Brasilien, namentlich, von 
Franzosen: der Botaniker St Hilaire, und, Hum» 
boldK Reisegefährte, B o n p I a n d. Der AuSstopfer, 
Lalande, ist, mit reichen Schätz,>1 beladen, nach Pa­
ri» »uiückgekehrt, wird aber wieder nach Amerika kommen, 
und. in gleicher Ablid r, nnch Teru geh«; aus Rostock 
ist ein Ar»f iuch !>io Iunuro gekommen, ebenfalls als 
Natuf|or|ch<ri du bepdtn englischen Gärtner Moy und 
C u n n i n g h a m ,  w e l c h e  s e i t  z w e y  J a h r e n  a u f  K o s t e n  d e r  
englischen Regierung hier sammleten, haben während die-
ser Zeit I400 Arien von Saamen nach London gesandt. 
Auch der preussiscke Gärtner Sello Hat schon viel nach 
Berlin geschickt. Besonders haben hier einige Kaufleute, 
welche preussische Untertanen sind, (ich bestrebt, Säme-
reven und Thiere in ihr Vaterland abzuschicken. Die 
Preussen haben unter ihrer hiesigen Landsmannschaft ein 
paar des Landes sehr kundige wissenschaftliche Männer, 
Fellner und Dörnhagen. Fellner, ein alter 
praktischer Bergmann aus Schlesien» ist unter allen hiesi-
gen Europäern am tiefsten in die Wildnisse eingedrungen, 
und hat mehrere Wochen unter den Ureinwohnern, den 
Botakuden, zugebracht. Varnhagen steht als Direk­
tor dem Betriebe des Eisenbergwerks Sorakaba nächst St. 
Paul vor; er ist jetzt von dort HieHer nach Rio-Janeiro 
gekommen, um seine von 5 Jahren her rückständige Be-
soldung zu reklamiren, die 9000 Krusaden (7000 Tdaler) 
beträgt. Auch unser eigner Bediente ist ein Preusse. Von 
andern Deutschen können wir noch anführen den Kompo­
nisten Neu komm, ein Zögling Hayd'nS, der zwar, 
in Hinsicht auf fein Fach, hier nicht sonderlich zufrieden, 
aber doch, besonders jetzt, seit Ankunft der dsterreichi-
sehen Prinzessin, entschlossen zu seyn scheint, sich hier 
häuslich niederzulassen; ferner, einen andern deutschen 
Bergmann, Baron Eschwege, der als Direktor der 
Bergwerke in Villarikka angestellt ist; diesem haben wir 
uns näher angeschlossen, und er gedenkt mit unö gemein-
schaftlick ein fortlaufendes „naturhistorischeS Journal über 
Brasilien" herauszugeben. — Vor Allem aber müssen wir 
die Aufnahme und willfährige Unterstützung rühmen, wel-
che wir von dem hier residirenden russischen Konsul und 
jetzigen Charge d'Aft'aires, Herrn von Langsdorf, ersah-
r«n. Er bat »ich, 10 Stunden Weges weit von Rio-Ja« 
neiro, unweit St. Christoph, das an der Landstraße nach 
dem Bergwerksdistrikt Minas»Gerae0 belegene große Land-
gut Mandiokka gekauft, dort einen Wald ausroden, und 
statt dessen Kasse,plantagen anlegen lassen, die sehr ein-
träglick zu werden versprechen, weil in Brcülien der Kaffee 
nngemein gut gedeihet. Er Hat das Verdienst, beo Be-
arbeitunq des Grund und Bodos, hier zu Lande zuerst 
den Gebrauch des europäischen Pflug,« einführt zu haben. 
Von diesem seinem Landgut« aus Haben wir grbfitentheilS 
unfre Exkursionen gemacht, und doch schon so viel einge-
sammelt, daß wir an 65o Arten Sämereoen, bo bis 60 
lebende Pflanzen, mehr als too getrocknete, eine Kiste 
voll der seltensten Vdgel, eine Anzahl Säugthiere, dar-
unter der amerikanische Elephant (Tapir), 5 Schlan­
gen , sehr große Frische, eine anderthalb Ellen lange 
Eidechse, 7 Schachteln voll der herrlichsten Schroetter« 
linge, Käfer tc. :c., tbeiltf schon wirklich abgesandt, 
tbeilS zum Absenden bereit stehen hauen Den vor-
Handelten Umständen nach fann dies für „aller EH­
)8o 
ren wertb" erklart werden/ ht so fern, bey der Be-
lchaffenheit deS Landes und seiner Bewohner, den @u« 
roräern alle wissenschaftliche Forschungen überaus de-
schwerlich werden. Die machtigen Schlingpflanzen (Lia» 
neu), welche sich um die Baumstämme und von einem 
Baum nach dem andern hinüberrvinden, machen die Wäl-
der ganz unwegsam, bey den Wanderungen hat man über-
dem von dreyerley Insekten viel auefruilcbeti, nämlich in 
den Waldungen vom blutsaugenden Holzdock, der sich in 
die öiuit einbohrt/ von den Ameise»/ deren Biß Entzün­
dung hervorbringt, und in den Ebenen COM Sunbflob/ 
der sich in die Haut einfrißt, und in der Wunde seine 
Jungen ausheckt. Hiernächst findet man, selbst auf der 
besuchtesten Landstraße, statt der Gasthöfe, in Entfernun-
gen von einigen Stunden Weges, höchstens nur eine 
Lehmhütte mit einem daranstoßenden kümmerlich gedeckten 
Platz für die Maulthiere. In diesen Herbergen dient das 
Bette zum Tisch und zum Sovba! Die Landeekost besteht 
Aus Maniokmchl, welches statt Brotes genossen wird, und 
die Vorkost aus schwarzen Bohnen mit Sveck, höchstens 
auS getrocknetem Reiß. DaS Wasser ist schlecht und noch 
ebenem nicht überall zu haben, und eben so selten find 
unterwegeS Kaffee und Zucker/ ungeachtet berdeö im Lande 
selbst erzeugt wird. Die Negersklaven machen ungefähr 
Dreyviertel der gesammten Bevölkerung aus. Der für die 
Aufnahme deS Landes sehr thätige Premierminister/ Graf 
Barea/ siedelte unter andern eine Kolonie von mehrern 
100 Chinesen hier an, die zum Tbeil die Theestaude an-
bauen sollen/ auch legte er den Grund zu einer Akademie 
der Künste; allein diese beyden Anlagen find, seit seinem 
unlängst erfolgten Tode, verwaiset; hoffentlich aber wird 
der Nachfolger deS Ministers, der bisherige portugifische 
Gesandte am Londner Hofe, in die Ideen seines Vorgän-
gerS eingehen, und AllcS, was jetzt noch stockt, vollends 
i n  G a n g  b r i n g e n .  J e d e r  A n t r i e b  d a z u  m u ß  j e d o c h  v o n  
Aussen kommen, denn die hier gebornen und selbst 
die mit dem Hofe hier «ingewanderten Poreuaiesen sind 
dazu zu indolent. An fremden Einwanderern fehlt eS 
indessen keineSwegeS. Erst vor einigen Tagen brachte ein 
Schiff gegen 5o Handwerker, größtentheils aus Flandern, 
hierher. Sogar Frauen wagen es, sich aus Europa 
nach Brasilien zu verpflanzen. Selbst bey der aus Oester-
reich hierher geschickten wissenschaftlichen Deputation hat 
eine Frau den Mntb gehabt, die Reise mit zu machen, 
nämlich die Gattin deS Prager Botanikers, Professors 
Mikan. Unglücksfälle auf der Uederfahrt aus Europa 
hierher sind zwar selten, doch eben.nicht ganz unerhört. 
Der rreussische Minister, Graf von Flemming, der, 
mit uns ungefähr zu gleicher Zeit, auf einem englischen 
Packelboote hier in Rio-Janeiro anlangte, Hat seitdem 
die unangenehme Nachricht erhalten, daß der größte Tbeil 
seiner auf dem französischen Schiffe „Pauline" eingefcluff-
ten MeubleS, bey Kap Frio, im Schifforuch untergegan-
gen ist. 
Zu dem Fremdartigen, was hier zu Lande einem Euro-
päer bisber sehr auffiel, gehörte die Sitte, daß vor 
den vorüderfahrenden königlichen und prinzlichen Herr-
schaffen Jedermann auf frever Straße auö der Chaise 
oder vom Pferde steigen und auf ein Knie niederfallen 
mußte! diese unterwürfiae Begrüßungsart ist aber seit 
dem November vorigen Jahres, auf die gemeinschaftliche 
B e s c h w e r d e  d e r  f r e m d e n  G e s a n d t e n /  a l l e n  A u S l ä n -
dern erlassen, in dem deshalb ergangenen königlichen 
Dekret aber ausdrücklich hinzugesetzt worden, daß die Ein-
gebornen dieselbe fortwährend leisten und im Unterlassungs­
fall bestraft werden sollen. — 
Nicht minder unerwartet dürfte es in Europa seyn, zu 
hören, daß in den verflossenen Wintermonaten, im Bezirk 
von Minaö-GeraeS, die Kälte großen Schaden gethan 
hat! 
K ou r S. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  I u n y .  
AufAmsierd.35 T.n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 oj-y St.hoü.Kour.p.»R.B.>, 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch. Hb. Bko. p. i9t.39.il. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9i$ Sch.Hb.Bko.p. i R.B.». 
Auf Lcnd. 3 Mon. i i 11, Pce. Sterl. p. i R. A. B. 
ioo Nudel Gold 379 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 79! Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82^ Kop.B.kl. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rud. 70 Kop.B. A. 
Ein alter loll. Dukaten 10 Rub. 61 Kop. B. A. 
Ei» neuer Holl. Reichtthaler 5 Rub. 1 Kov. B. A. 
Ein alter Albert! ReickSthaler 4 Rub. 78 Kov. 93.8. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
1  s t e n  J u l y  b i s  z u m  3 i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 8  b e t r ä g t  b \  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a ö  M i t a u s c h e  I n -
«elligenzblatt 2 Rubel S. M. Mitau, den laten Iuny 1818. 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektoc »ov Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 146. Mittewoch, den 19. Iuny 1818. 
M i t a u ,  d e n  i 8 t e t t  I u n y .  
Die verwitwete Frau Fürstin Barclai de Tolly bat 
das Glück gehabt, ein allergnädigsteä Reskript von Sr. 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  u n d  e i n  S c h r e i b e n  v o n  S r .  M a -
jcstät, dem Könige von Preussen, zu erhalten, 
die wir unfern Lesern hier wörtlich mittheilen: 
„G'est avec les sentimens de la plus profonde af-
flintion, que j'ai appris, Madame , le malheur, que 
Vous venez d'essuyer. Connaissant l'attachement que 
j'ai portc au Marcchal et l'estime que m'ont inspirc de 
tout terups son mcrite eminent et les qualitcs distiri-
guees de son coeur, Vous pouvez juger, combien je 
partage la douleur que doit Vous causer un dvenement 
aussi cruol. L'Etat perd en lui un de ses plus zcles 
serviteurs, l'armee un clief, qui constamment lui don-
na Vexeniple de la valeur la plus signalde ,  et moi un 
rompagnon d'armes, dont la loyautc et le devouement 
me furent toujours chers. Un malheur pareil est au 
dessus des consolations humaines: je ne m'efforcerai 
donc point ä Vous retracer la peine et les regrets dont 
je me sens si vivement pendtre. Si dans une circon-
stance aussi afllifieante, j'ctois assez heu reu x, Madame, 
de pouvoir Vous donner ä Vous ou ä votre faniille un 
tvmoignage d'iuteret et d'attacliement, je mettrai un 
empressement particulior ä Vous 1'olVrir. Veuillez en 
vtre assur<?e, ainsi que de nia plus sinccce estime. 
Moscou , le j.  Juin 1818. 
(tignd) Alexandr e." 
Pour eopie conforme: 
L e  P .  W l a d i m i r  G  o  1  i  t  z  i  n ,  
aide de camp de S. M. l'Empereur. 
« • * * 
„Mit großer Bctrübniß empfangeIch, sehr wertheFrau 
Fürstin, auS der bey Mir eingegangenen Meldung, die 
Nachricht von dem Tode Ihres Gemahls. So wenig Ich 
im Stande bin, Ihnen über den erlittenen großen Der« 
lnst Trost zuzusprechen, so vermag Ich doch nicht, die 
Aeusserunq Meiner lebhaften Tbeilnahme an diesem trau« 
rigen Ereigniß zurück zu halten, die Ich Ihnen persönlich 
zu bezeigen, durch Ihre Abreise aus meinen Staaten, lei» 
der verhindert bin. Wenn der Verewigte, gleich auöge. 
zeichnet durch seine Tugenden alöFeldherr und als Mensch, 
sich (tu hoben Maß tie Achtung der Welt erworben hat, 
so wird sein Andenken noch insbesondere durch seine Vtr« 
dienße um die glückliche Herstellung der Ruhe in Europa 
Mir unvergänglich bleiben und die Betrübntß über feinen 
Tod Ihrem eignen gerechten Schmerz nahe kommen. In-
dem Ich Mich bewogen ßnde, Ihnen hierin Meine Ge-
sinnungen gegen den Verstorbenen auszudrücken, verbleibe 
Ich, mit besonderer Wertschätzung, der Frau Fürstin 
Wohlgeneigter 
tmeVen'CZ.S. S'i-d-Ich Wili-l«.'-
An die verwittwete Frau Fürstin 
Barclai de Tolly. 
Dem Originale gleichlautend: 
F .  W l a d i m i r  G  0  l i t z i t t ,  
Flügeladjutant und Ritter. 
St. Petersburg, den Sten Iuny. 
Am isten dieses Monats, um 4 Uhr deS Morgens, sind 
Se. Majestät, der Kaiser, in erwünschtem Wohl-
seyn in Moskau wieder angelangt. — Es werden daselbst 
große Anstalten zu Festlichkeiten während der Anwesenheit 
Sr. Majestät, des Königs von Preusf««, ge. 
macht. 
St. Petersburg, den gtett Iuny. 
Der Geburtstag Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a ,  a m  
isten July, wird auf das Festlichste in Peterhoff begangen 
und ein prächtiges Feuerwerk abgebrannt werden. 
F e o d o ß i a ,  d e n  i 4 t e r t  M a y .  
Den nt<n dieses, nach 8 Uhr Abends, ward diese 
Stadt b e g l ü c k t  d u r c h  d i e  A n k u n f t  S  r .  K  a  i  s e  r  l .  M a j e ­
stät, Höchstwelche sich gerade nach der Nikolaikirche 
begaben, in derselben dag Kreuz küßten, und sich dann in 
d a s > b e s t i m m t e  H a u s  v e r f ü g t e n ,  b e y  d e s s e n  E i n g a n g e  S i e  
von dem stellvertretenden Stadtbefehlshaber von Feodoßia, 
Kommandanten, Oberstlieutenant Stöhr, empfangen wur-
den, und wo sich eine große Menge Volks befand, das sich 
an dem Anblick des Monarchen zu erfreuen wünschte. 
Die Stadt war die ganze Nacht hindurch illuminirt. Den 
f o l g e n d e n  T a g ,  d e n  l a t a t /  g e r u h e t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, nach Anhörung der heiligen Liturgie, datf 
Museum zu besuchen, und in demselben die alten D:nk-
mäler zu besehen; Darauf nahmen Sie die Quarantäne 
in Augenschein, und bezeigten Ihr Allerhöchstes Wohl-
wollen für die gute Einrichtung und Ordnung in dersel­
ben und im Hafen, ertbeiltcn dabcy auch den Befehl, den 
Ueberschlaq über die zur unumgänglichen Reparatur der 
nöthigsten Oebäude unb Fontänen erforderliche Summe zu 
machen, und Ihnen denselben in Simferopol, zur An-
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Weisung der Summe, vorzulegen. Nach der Rückkehr 
a u -  o e r  Q u a r a n t ä n e  h a t t e n  d a s  G l ü c k ,  S  r .  M a j e s t ä t  
vorgestellt zu werden, die Geistlichkeit, die Militär, und 
Civilbeamten, und die Kaufmannschaft verschiedener Na» 
tionen, welche der Annahme deö vom Stadthiuipt über-
reichten BroteS und Salzes gewürdigt wurde, wornach der 
Monarch in erwünschtem Wohlseyn auf der Straße nach 
Simferopvl «breitete. 
P e r e k o w ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Gestern, um 7 Uhr Abende, gerubeten Sc. Maje­
stät, der Kaiser, auf Ihrer Rückreise von Simfe-
ropol, uns zum Zweytenmal mit Höchstibrer Ankunft 
zu beglücken. S e. Kaiserl. Majestät fuhren gerade 
in die Festung, und stiegen wiederum, nachdem Sie die-
selbe in Augenschein genommen hatten, wie zum Ersten-
mal, in dem Hause des TitulärrathS Pilenko ab. ÄbendS 
war die Stadt ifluminirt. Heute früh um 8 Uhr geruhete 
der Monarch, in erwünschtem Wohlsevn auf der Straße 
nach Wolotschnviä Wody abzureisen. Vor der Abreise 
geruheten Se. Majestät, der minderjährigen Tochter 
deS HauSwirthS einen Brillantring zu verleihen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  I u n y .  
Die zehn privilegirteu Spielbäuser zu Paris tragen seit 
dem ist«» Januar 1813 jährlich 4,540,000 Franken 
Pacht. Die Roulettes machen ein tägliches Spiel von 
269,200 Franken, jahrlich von 94,608,000 Franken; 
das Trente-un aber ein tägliches Spiel von 633,600 
Franken, jährlich von 231,264,000 Franken. In den 
•fehn Spielhausern geht also alle Tage fast eine Million, 
und jährlich 325 Million? über die Spieltafeln, ohne 
die bedeutenden Summen, die in Privatcirkeln gewon-
fielt oder verloren werden. 
Wellington hatte vorgestern eine halbstündige Audienz 
bey Sr. Majestät. 
Während der heißen Jahreszeit foOtir unsere Haus­
besitzer täglich zweymal, um 10 und um 2 Uhr, die 
halbe Straße vor ibrer Wohnung besprengen, und den 
Rinnsteinen durch frisches Wass«-r Abstuß verschaffen las-
sen. 
Die Bibliotheqiie hiitoriijue enthält ein Schreiben 
über die sogenannten „Memoiren teS Herzogs von Ro-
tiigo," worin der Verfasser zu beweisen sucht, daß we» 
niastenS die in englischen Blättern mitgetheilten Bruch-
stücte unddtt find, weil sie mehrere Tbiitfiirben, welche 
dem Herzog genau bekannt waren, falsch darstellen. 
Dem Gerücht: als ob der Herzog von Bassano Napo­
leon verhindert habe, die Friedensbedinqungen, welche 
ihm die Verbündeten in Dresden machten, einzugehn, 
w a r d  v o n  N a p o l e o n  s . l b s t  a m  2  ^ i h - n  J a n u a r  1 8 1 4  i n  
einem Konfeil, welchen, alle Minister Ulfo auch Sa-
vary) bevwohnten, geradezu widersprochen: .„Wer mich 
kennt, foflte der Kaiser, weiß, daß Niemand von Euch 
jemals einen Entschluß gehindert hat, welchen ineine 
2 
Ueberzeugung, oder das StaatSwobl wir eingegeben bat-
ten. Oer Urheber der Verleumdung — hier soll Tal-
levrand gemeint seyn — weiß, daß ich die auswärtigen 
Angelegenheiten im nur,gelbst geleitet habe, daß er nie 
eine Note unterzeichnet hat, die ich nicht verbessert, da-
tirt, oder gut geheißen hätte. Ich bin eö, dcn man 
unter dem Namen Marct angreift, gegen mich hat man 
sich verschworen. Ich kenne ihre Korresvondenten, ich 
kenne die Wege, auf welchen sie geführt werden. Ich 
sollte streng seyn (sevir); aber in dem Zustande, worin 
ich Euch in der öifentlichen Meinung sehe, — welches 
Gewicht könnt Ihr in der Wagfchaale meines Glückeö 
Haben!" 
Eins unserer Blätter schreibt dem neuen Präsidenten 
auf Hayti, General Boyer, aufrichtige Anhänglichkeit 
an Frankreich zu, und' äussert die Hoffnung: daß bald 
zwischen beyden Ländern ein gutes, durch keine E»in-
nerungen getrübtes', Vernehmen wiedrr hergestellt seyn 
werde. 
Slu6 Franken, vom gten Iuny. 
Oeffentlicke Blätter berichten: „daß, als nach einem 
Regen in den letzten Tagen deS May am lsten Iuny 
sich das Wetter wieder erheitert, in einer Gruppe Son-
nenflecken ein solcher Sonnenflecken ein großes N und 
ein anderer ein Herz vorgestellt habe. „Eö wird nicht 
fehlen (sagt eine Münchner Zeitung), daß eö Leute giebt, 
die in diesem Wolfen = N und in diesem Herzen, die 
auf eine rührende Art zusammenpassen, sehr bedeutungg-
volle Dinge erblicken. Andere Leute glauben aber, daß 
man in den Gestalten der Wolken und der Sonnen-
flecken alle Gestalten sehen kann, die man nur will." 
A n t w e r p e n ,  d e n  6 t e n  I u n y .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: „Seit ein 
paar Tagen geht Hier ein sonderbares Gerücht, das nur 
in dem Gehirne derer sich entsponnen zu haben scheint, 
die die letzten Besuche und Reisen eines edlen LordS in 
imferm Lande zu sehr zu Herzen genommen haben. Wir 
glauben, daß nicht der entfernteste Grund dazu vorhan-
den ist, und nehmen eS also auf uns, unfern Lesern 
anzuzeigen, daß man sagt: Belgien werde an Enqland 
abgetreten und unser Monarch solle dagegen Hannover 
und OstsrieSland erhalten." 
V o n  M a y n ,  v o m  1  2 f e n  J t i t i t ) ,  
Madame Catalani soll in München 25,000 Gulden 
eingenommen haben. 
In den kalten Nachten, vom 3osten May bis 2 feit 
Iuny, hat sich im Würtembergischen die Riuchenmg 
als Schutzmittel für die Weinreben neu erprobt. Bei) 
der drohenden Gefahr wurden die Trommeln gerührt und 
damit das Zeichen zum Anzünden der Feuer gegeben. Auch 
die Bohnen litten wenig. 
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K o p e n h a g e n ,  d e n  l Z t e n  I u n y .  
Sc. Majeuär, der König, wollen vor Dero Abreise, 
morgen, Sonntag, den letzten Staatsrat!) halten, und 
dem Vernehmen nach dürfte in demselben der Entwurf zu 
der holsteinschen Konstitution Sr. Majestät vorgelegt wer-
den. 
S t o c k h o l m ,  d e n  S t e n  I u n y .  
Nachdem nunmehr die Krönungölustbarkeiten gänzlich 
beendigt und die Truppen im Abmarsch auS dem Lager 
sind, ist die am 8ttn May abgelegte Landestrauer seit 
gestern wieder so tief, als vorher, angenommen worden. 
Zu der Krönung in Drontheim wird hier Verschiedenes 
verfertigt; es ist indessen kein Anschein zur Abreise Sr. 
Majestät dahin vor Schluß dieses Monats. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  I u n y .  
Das Parlament, welches schon am ötm prorogirt wer­
den sollte, hat unerwartet seine Sitzungen noch bis heute 
fortgesetzt und wird nun erst morgen Nachmittag prorogirt 
werden. Die Veranlassung zu dieser verlängerten Session 
gab folgender Umstand: 49 Aueländer hatten in der 
schottländischen Bank Aktien gekauft, um so nach einer al-
t<n Bestimmung das schottische Bürgerrecht und mit dem­
selben das brittifche Bürgerrecht zu erlangen, und das 
Oberbaus hatte sich günstig für diesen Antrag erklärt. Im 
Unterbaust erregte aber dieser Vorgang um so mebr Unzu­
friedenheit, weil alle Finanzvorschläge im Unterhaus, id-
ren Ursprung haben müssen. Lörd Castlereagh zeigte am 
Sten im Unterbaust an, wie nachtheilig eö seyn würde, 
wenn jeder Fremde, der nur 80 Pf. Sterl. in der f*otV 
ländischen Bank einkaufte, obne den Eid der Treue, ebne 
Sfutfficht auf Religion und Charakter, alle Rechte «in,S 
Engländers erhalten und genießen solle. E6 wurden Hier-
auf Konferenzen mit dem Oberhause gehalten, und «in 
solcher Zusatz zu der Alienakte, wie der gedachte, verwor» 
fen. 
Der Aufschub der Prorogation deS Parlaments war so 
unerwartet, daß mehrere Damen in vollem Putz, welche 
den dieser Ceremoni, gegenwärtig zu ftp 11 wünschten, nicht 
eher davon Nachricht erhielten, aU bis ihre Karossen am 
letzten Sonnabend Nachmittag am Eingänge deö Paria» 
mentsqcbäudes vorgefahren waren. 
Ihr, Mnestät, die Königin, haben am letzten Freptaqe 
eine Anwandlung der vorigen Unpäßlichkeit gehabt, welche 
Anfangs beunruhigte. Ihr, Mamidt haben sich indessen 
durch guten Schlaf n>i»C«r fo «r^tuat und gestärkt g«futv 
ten, tag Sie sich im Schlopgaruu eine Bewegung machen 
konnten. 
B u l l e t i n  ü b e r  d i e  ( G e s u n d h e i t  d e S  K ö n i g s .  
-h! i » b I* 0 r, den 7ten Iuny. 
„Se. Majestät haben den letzten Monat sehr ruhig ver» 
lebt und gtnieftn fortdauernd ein, gute körperliche Ge-
sunl Li it. D«c Krankheit Sr. Majestät ist indessen unver­
ändert." 
Die Kinder der Lankasierschen Schule in London waren 
am 4ten Iuny, am Geburtstage de6 Königs, zum Mit-
tagSmahl versammlet. Die Anzahl derselben betrug über 
4000. Der Herzog von Sussex, der Patron dieser Schul­
anstalt , präsidirre bei) dieser Gelegenheit. 
Amerikanische Blätter verbreiten abermals das Gerücht, 
daß Christoph oder König Heinrich auf Hayn gestorben fey. 
Vermutblich ist eS eine Verwechselung mit dem Ableben 
von Pethion. 
Am Sonnabend stattete der Großfürst Michael dem 
Prinz - Regenten seinen ersten Besuch ab, bey welchem er 
auch gerade den Prinzen Leopold anwesend fand. Der 
Großfürst hatte den Baron von Nicolai an den Prinz -Re-
genten gesandt gehabt, uni zu vernehmen, wann Se. 
Königl. Hoheit ihn empfangen wollten. Der russische Am-
dassadeur, Graf von Lieven, introducirte hernach den 
Großfürsten und dessen Gefolge. Vor der Wohnung des 
Prinzen ist eine Ehrenwache aufgestellt. 
AuS St. Helena ist der Maior Moodie mit Depeschen 
von dem Gouverneur Sir Hudson Lowe angekommen. Sie 
sollen sich auch auf den nicht zu verbürgenden Umstand bezie­
hen, daß ein Matrose vom Northumberland, der sich hernach 
auf einem Ostindienfahrer bey St. Helena befand, ein 
paar Mal des Nachts zu der Felseninsel geschwommen f<t) 
und sich mit Bonaparte und dessen Domestiken längere Zeit 
unterredet habe. Sir Hudson Lowe soll erklären, daß er, 
wenn nicht noch strengere Maaßregeln verordnet würden, 
für die Gefangenhaltung von Bonaparte nicht einstehen 
könne. ES müßte unter Anderem statt St. Helena den 
Ostindienfahrern ein anderer Erfrischungöplatz angewiesen 
werden. Es war Bonaparte nicht gestattet worden, daß 
er ein übersandteg Porträt seines Sohnes erhielt. 
Gestern besuchte der Herzog von Kambridge, dessen 
Gemahlin und der Landgraf Friedrich von Hessen unter 
Anderem die königliche Militärakademie, wo 125o neu-
gekleidete junge Leute ihre Uebungen anstellten, und 
dann «in reichliches Frühstück erhielten, wobei) die Arie 
gesvielt wurde: o the roast - beef of Old England! 
Hernach wohnten gedachte Durchlauchtige Personen mit 
dem Großfürsten Michael der Sitzung des Unterhauses 
bey. Der Großfürst hatte die fremden Minister und 
andere ausgezeichnete Personen gestern Morgen bey sich 
empfangen. 
AuS Gibraltar wird gemeldet, daß eine algieri-
sch e Eskadrc durch die Straße passirt <ey, und daß 2 
Briggs zu ihrer Verfolgung abgesandt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Professor Burdach giebt in seinem Berichte von 
der anatomischen Anstalt zu Königeberg von folgendem 
merkwürdigen Testament Nachricht: „Vom 1 gten Novem­
ber 1817 bis zum igten März 1818 wurden 26 mensch­
liche Leichname zergliedert. Unter ihnen erwähne ich den 
Körper t>e6 Herrn K a n t e r ,  khemaligen MussflebrerS in 
Königsberg. Dieser vielseitig gebildete und kenntnißreiche 
Mann sprach seinen Sinn für alles Gemeinnützige noch 
in seinem letzten Willen aus, indem er seine sämmtliche 
irdische Habe geistigen BildungSanstalten, den Leib aber 
der anatomischen Anstalt vermachte. Am 23stell Oecember, 
Abendö 6 Uhr, traf der feierliche Leichenzug beym Ge­
bäude der anatomischen Anstalt ein, und die Freunde deS 
Verstorbenen übergaben mir daselbst dessen Leichnam, 
welchem sie in 18 Wagen gefolgt waren. Herr Doktor 
von Baer hielt am 3osten Decembcr vor einer Ver-
sammlung von Professoren, Aerzten und Studierenden, 
dem Willen deS Verstorbenen gemäß, an dessen Leich-
name ein Demonstration der Schenkel- und Leisten-
brüche." < 
* * * 
D i e  d i e s j ä h r i g e  E n t d e c k u n g s r e i s e  d e r B r i t -
t e n  n a c h  d e m  N o r d p o l .  
Vier Fahrzeuge gehören zu der Unternehmung. Zwey 
davon, die I sa b e l l a und der Alexander, unter den 
B e f e h l e n  d e S  K a p i t ä n s  R o ß  u n d  d e s  L i e u t e n a n t s  P a r r y ,  
sollen durch die Daviöstraße gehe»»; die beyden andern, die 
Dorothea und der Trent, unter dem Kommando deS 
K a p i t ä n s  B u c h  a n  u n d  d e ö  L i e u t e n a n t s  F r a n k l i n ,  
werden ihre Fahrt nach dem Nordpol richten; jene so-
wohl, als diese, sollen die Behringestraße ju erreichen 
traä'ten. 
Was Holz und Eisen zur Stärke der Fahrzeuge beytra-
gen konnten, ist benutzt worden. Die Mannschaft der 
Schiffe besteht auS lauter Freywilligen; sie erhalten dop-
pelten Seid; erfahrene und mit den nördlichen Gewässern 
vertraute Piloten wurden unter den Schifffabrern, die 
sich alljährlich mit dem Wallfischfang abgeben, gewählt. 
Die Vorräthe sind so reichlich zugemessen, daß man nö-
thitien Falls mitten im Eis oder an den amerikanischen 
Küsten überwintern kann. 
Wer daran gewöhnt ist, das Meer, in welches die Da-
viestraße ausläuft, auf allen geographischen Karten unter 
dem Namen der BaffinSbay (Golfe de Baffm) vorgestellt 
zu sehen, möchte sich wundern, wie man dazu gekommen 
sey, für eine Reise nach dem Pol diesen Weg auSzuwäh-
len; darauf dienet zur Antwort, daß neuerliche Seefahrer, 
welche nicht minder hohe Breitengrade erreicht hatten, als 
ihr Vorgänger Baffin, die Nordküste dieser angeblichen 
Bay nicht fanden; und daß überdies mancherley Gründe 
nunmehr zusammentreffen, die glauben lassen, Grönland 
sey anders nichts, als eine Insel oder eine Inselgruppe 
und von Amerika völlig getrennt. 
Vorerst weiß man, daß in der Daviöstraße eine bt~ 
ständige von Norden nach Süden gerichtete Strömung 
vorhanden ist, die man eben so gut an der östlichen Küste 
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von Amerika, als am westlichen Ufer von Grönland wahr-
nimmt. Nun wäre eö schwer zu begreifen, wie eine 
Strömung, deren Schnelligkeit oft 4 und auch 5 englische 
Millen (eine und ein Drittheil oder eine und zwey Drit-
tbeil LieucS) auf die Stunde beträgt, und die daö ganze 
Jahr durch eine unveränderte Richtung behält, ihren Ur-
sprung in einer Bay nehmen könnte. ES ist dies jedoch 
nicht der einzige Beweisgrund, worauf sich die Behaup-
tung stützt, daß die BafflnSbay unmittelbar mit den Po-
largewässern zusammenhänge. Die eben gedachte Strö-
mung bringt von Norden nach Süden eine ungeheure 
Menge Floßholz, welches demjenigen vollkommen ähnlich 
ist, das sich längs der grönländischen 'Ostküste hintreibt 
und bisweilen alle nördlichen Buchten Islands anfüllt. 
Zuverlässig sind diese Bäume nicht jenseits des yostm 
Grads und nicht auf einem Boden gewachsen, worauf man 
höchstens einige vereinzelte und verkrüppelte Birkenstämm-
chen antrifft; ihre Aeste sowohl, als die sie bekleidende 
Rinde, thutt dar, daß sie vor Kurzem noch lebende Bäume 
waren, und der Umstand allein schon, daß die Stämme 
bisweilen Spuren von Wurmfraß an sich tragen, zeigt 
hinlänglich, daß sie ans keinem so kalten Erdstriche herkom-
men. ES geschieht auch nicht selten, daß man an den in 
diesen Gewässern schwimmenden Balken offenbare Merk« 
male vom Beil deS Holzhauers wahrnimmt. Diese Holz« 
flöße bestehen gewöhnlich auö Tannen, Lerchen, Birken, 
Espen und andern Bäumen, die wahrscheinlich durch asia-
tische und amerikanische Flüsse dem Polarmeere zugeführt 
wurden, und von da mittelst der nördlichen Strömung 
nach dem Süden zurückgehen; ein Ast dieser Strömung 
"nimmt seinen Weg zwischen Island und Grönland hin-
durch, während ^ ein zweyter, der oberwähnten Meinung 
zufolge, seine Richtung durch die Davisstraße nähme. Im 
Jahre 18o5 hatte der Kapitän Franks in der Davis» 
siraße einen Wallfisch verwundet, den nicht lange nach-
her der Sohn des nämlichen Seefahrers in der Nähe von 
Spitzbergen tddtete und die mit dem Namen seines Vaters 
bezeichnete Harpune, womit dieser das Thier verwundet 
hatte, in seinem Körper fand. Im gleichen Jahr, und 
in der nämlichen Gegend, hat der Kapitän Sa dl er ei-
nen Wallfisch erlegt, in dem die Harpune eines Eskimo 
sich vorfand. Da eö selten geschieht, daß diese Seethiere 
das Kap Farewell umschwimmen, so ist natürlich, daß 
man der Vermuthung Raum flieht, um auö der Davis­
straße nach Spitzbergen zu kommen, haben sie ihren Weg 
durch die Baffinöbay genommen, von wo sie durch einen 
zwischen Grönland und Amerika befindlichen Kanal in daö 
große Polarbecken gelangten. Ein Blick auf die Karte ist 
hinreichend, um zu zeigen, daß diese Bahn bey Weitem 
die kürzeste w<*re. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischee Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 147. Donnerstag, den 20f  Iuny 1818.' 
St. Petersburg/ de« gten Iuny. 
S  e .  M a j e s t ä t ;  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  s i n d  
an: 4tert d. M. in Moekau tinotfrofreti. 
W i l n a ,  d e n  S o f t e n  M a n .  
*<uf der kränze d«S Zartbuniö Polen wurden Se. öta-
ienät, der König von Preussen, empfangen von dem Herrn 
HWncralrttiutnnttn Surften Xrubejfji, und nach der An­
kunft nttf der (Kranit von Rußland, am sqsten Ma?, um 
g Uhr Morgens, bey der UebrrfaHrt über den Niemen 
von piehrem Beamten und von dem geldvoilinfveftor, 
Obersten Doliiva^ Dobrowolslji, der den König Mich bis 
Wilna begleitete. Hier trafen Se. Majestät um 5 Ufcr 
Nachmittags ein, und wurden bev der Einfahrt in die 
Stadt empfangen von dem Kommandanten und dem Poli-
zermlister, im Palais bey der Vorfahrt aber von dein 
Herrn Kriegegouverneur, nebst der (Generalität und an. 
lern Militär» und Stoilbeamten, rcobrt) die auf der Wache 
stehenden die Militärbonneurs abgaben. Nach dem Ein» 
tritt in die Zimmer fam der Allerdurchlauchtiqstc Reifende 
bald wieder heraus in rufttfdwr Uniform, und nahm die 
Wache 'tn Augenschein, die nvit wiederum die gehörigen 
Honneurs unter Rührung der Trommel und unter Musik 
abgab , und ein jubelndes Hur r ah ertönen liest. Nach 
der Mittagstafel gerührten Se. Majestät, «ich in die Kathen 
tralfirche des griechisch ^ russischen Heiliqengeist. Klosters 
tu begeben, wo Sie von zwey Ardumandriten nebst der 
übrigen Geistlichkeit empfangen wurden, und in welcher 
Sie, ttad) verrichtetem Gebet, t t. Kreuz zu lüssen ge. 
ruhten. Hierauf besuchten Höchfidieselbeu die römisch, 
katholische ttathedralkirche und die evangelisch - lutherische 
Kirche, und nahmen sodann das Arsenal in Augenschein. 
AbendS war die ganze Stadt illuminirt. Heute früh nach 
Uhr geruhte der erwünfd t< («all, die weitere Reise fort-
zusehen, nachdem Er vorher dem Aufseher des hirsiaen 
Palaitf; Dlerillitutenant Forest», einen Brillantring verlie-
ten hatte. Der Postbeamte, KoUegienasseffor £r<furt, 
der zur Einriditung des Posttad'eS von der Gräme an ge­
braucht worden, halte die Ehre, durch den Komuiandan» 
ten daö Wohlwollen er. Mateildt zu erhalten. 
D a n i i q , den gten Iuny 
Se. Exrellenz, der rniftfdi• fiiiferlidu Gebeimeratk' und 
«Hilter, Baren von Pietinghvff, Präsident der «o. 
utile der faiferl. nienschenkiebenden (KefcOfdiaft, wie auch 
Präsident der inmeralogii'd MI (tirfelli'd aft zu St. Peters-
bürg, reisete kürzlich burd> hiesige Stadt, bci'ah während 
der twey Tage sciiue Ausenlhallö die vorzüglichsten Merk» 
Würdigkeiten und besuchte hauptsächlich die Gefängnisse, 
Krankenhäuser und mehrere wohltbätige Anstalten. Mit 
besonderer Aufmerksamkeit und menschenfreunvlicher Tbeil-
nähme gingen Se. Excellenz in das Detail der hiesigen 
erst kürzlich errichteten Rettungeanstalten, t>cö Findels und 
Waisenbauseö, und ward jede dieser Anstalten durch den 
Besuch und die herzliche Tbeilnahme diescö eben so gelehr­
ten Mannes, alö ausgezeichneten Menschenfreundes, höchst 
erfreut. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  i t e n  I u n y .  
Wie eS heißt, werden der Herzog von Richelieu und 
der Herzog von Wellington dem Monarchenfongreß zu 
Aachen beywobnen. Wegen dieses Monarchenkongresses 
ist übrigens von Seiten der vier großen Mächte eine In-
ftruftion erlassen worden, daß sich kein anderer Bevoll-
niächtigter einzufinden hätte. 
Sambaceres hat eine Reise nach Amsterdam gemacht. 
Er besitzt, wie man versichert, «ine jährliche Einnahme 
von einer halben Million Frauken. 
Paris', den 1 oten Iuny. 
Da Wellington mehrere Wagen mit Effekten auS seinem 
Hauptquartier hat fommen lassen, so schließt man auf 
Verlängerung feines diesmaligen Aufenthalts. Die Mu-
sterung, welche er nad) der Aerndte über das englische 
KorvS von 24* bis i S,ooo Mann anstellen wird, dürfte 
die letzte in Frankreich seyn. Wenn die Verbündeten ab-
ziebn, so durfte unser Heer nun stark genug seyn, alle 
von ienen geräumten Festungen zu besten. Unter den 
neulich wieder in Tätigkeit gesetzten Ofsicieren befinden 
fid> abermals keine StabSofsicicre. 
Die Häuser Baring und Hope, mit welchen unsere Re-
gierung wegen der Anleihe von 24 Millionen Renten ab­
geschlossen, haben die Hälfte derselben an französische 
Häuser abgetreten. Letztere sollen weit vorteilhaftere 
Anerbietunq«,, gemacht haben, die aber nicht angenommen 
wurdet., weil jene ausländischen Häuser viel zur Hebung 
unsere Kredits beigetragen, indem sie 1817 allein unsere 
erste Anleihe übernommen, und die Anleihe von 24 Mil­
lionen Renten sich nicht teilweise abschließen ließ, da un-
ser Minister die ofcifle Summe, von den besten Häusern itt 
Europa verbürgt, erlegen muß, wenn er b«y der Aachner 
3u|am nte» kun ft ersd)ein t. 
Zu Renne? hat der Reinigungsrath bey der neuen Or­
ganisation der Nationalgarde etwa 3o Personen wegen 
ihrer rolitischen Meinungen abgewiesen, ungeachtet der 
?icneraiat»ofat und der vormalige Präsident des Handels-
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gericktS dagegen trofefiirfen. Nun wollen auch A5e, die 
mit jenen Abgewiesenen in Verbindung steh», nichr dienen, 
und die Sache wird wohl an die Regierung gelangen. 
Auf der Reise durch Alby besuchte der Präfekt deS 
Tarnedepartements das Gefängniß, und bey dieser Gele-
genheit auch Bastide und Jausüon. Sie betbeuerten ihre 
Unschuld, und Letzterer erbot lieb, wenn man ibm nur 
drey Monat Aufschub lasse, den untrüglichen Beweis ju 
führen. Madame Manson, die nicht unterlassen konnte. 
Er. Excellen; die Aufwartung zu machen, soll eine ziem-
lich küble Aufnahme gefunden Huben. 
Endlich ist die längst erwartete Denkschrift des ehemali-
gen OberpolizeylieutenantS zu Lyon, Herrn Sainneville, 
erschienen. Auch sse bekundet: daß zu Lyon am Sten 
Iuny 1817 gar keine Verschwörung statt gehabt, sondern 
daß die Ultras einige arme Teufel durch mancherley Um-
triebe aufgeregt, und dann durch Bestrafung derselben sich 
wichtig zu machen gesucht haben. 
Sehr ergötzt wird jetzt das hiesige Publikum durch ein 
Experiment eines gewissen Cdalon. Er stellt sich vor die 
Mündung einer Kanone, das Stück geht los und der 
Taschensvielerheld fängt mit bewundernswürdiger Uner-
schrockenheit die Kugel mit der Hand, und zeigt iie dem 
Publikum mit einer Bescheidenheit, die das eigentliche 
Erbtheil des ächten HeldenmutheS ist. Dieses Experi-
rnent bringt jeden Abend eine reichliche Einnahme her-
vor; die Pariser strömen in Menge zu dem unerschrocke­
nen Cbalon, dessen Glück gesichert ist. Audaces for-
tuua Juvat. 
Vermöge eines mit dem Könige beober Sitilien ge­
schlossenen Vertrages, hören alle die besonderen Vor-
rechte, deren die Franzosen bisher in den Staaten des 
Lthtern genossen, auf; doch sollen Franzosen den am 
meisten begünstigten Nationen stets gleich gestellt, und 
die 1816 festgesetzten Zölle für französische Waaren iit 
der Regel um 10 Procent vermindert werden. 
Von Kalaie bis nach Paris, zwischen welchen Orten 
27 Telegraphen bestehen, kann man in 3 Minuten 
Nachricht haben; von Lille* durch 22 Telegraphen, in 
2 Minuten; von Straßburg, mittelst 45 Telegraphen, 
in 6| Minuten> von Lron, durch 5o Telegraphen, 
in 9 Minuten, und von Brest in 8 Minuten. (War» 
um, frägt ein deutsches Blatt, find wohl die Telegra­
phen in andern Staaten des Kontinents nicht einge­
führt worden? — Warum? weil die Einrichtung in 
FricdenSzeiten für die meisten Staaten, in Begleichung 
mit dem davon zu Hoffenden Nutzen, zu kostbar seyn 
würde.. Eigentliche Hand«lvstaaten dürften eine AuS-
nähme machen, und in England giebt eS in der Tbat 
auch einia« Telegraphenlinien. In Dänemark wurden 
sie vor einigen Jahren über die Steife begonnen. Selbst 
fit Frankreich aber ist daö Tel.graphenwefcn jetzt gegen 
ehemals beschränkt, wiewohl die einmal vorhandenen 
auf Ansaß wie auf Kosten 6er Revolution gemachten 
Anlagen unterhalten werden.) 
Zu den Kolonisten, die in Nordamerika ihr Glück zu 
finden meinen, gehören jetzt auch Putzmacherinnen. Von 
Havre de Grace soll eine ganze Schiffsladung nach Neu-
Bork abgehen. 
Die Königin von Spanien befindet ssch wieder in ge-
segneten Umstanden. — Die Generale der Kapuziner-
und der Hiervnvmiten - Mönche haben das Vorrecht der 
Grandes erhalten, bey Hofe mit bedecktem Haupte zu 
erscheinen. 
W i e n ,  d e n  S t e n  I u n y .  
Den 2 4ste» May gingen Se. Majestät, der Kaiser, 
nach Anhörung der heiligen Messe in der Pfarrkirche zu 
Slano, früh Morgens um 6 Uhr zu Schiffe, und Ate* 
gen nach einer sehr günstigen Fahrt im Hafen von Kra» -
vosa an das Land. Den kurzen Weg von hier bis zur 
Stadt Ragusa *) machten Se. Majestät zu Pferde,' un. 
ter der Begleitung eineö unzählbaren jubelnden Volkes. 
Vor dem StadttHore war ein Triumphbogen errichtet, 
vor welchem der Podesta mit der Municipalität Se. 
Majestät empfing, und Ersterer die treuen Gefühle der 
Ragufaner schilderte. Durch die Stadt gingen Se. 
Majestät zu Fuße, / und der Donner der Kanonen von 
den Forts und den bewaffneten Schiffen, die im Hafen 
lagen, das Geläute aller Glocken und die Freudenrufe, 
die von der Gasse und von allen Fenstern erschollen, 
verkündeten den fernsten Gegenden das Entzücken der 
Einwohner Ragufa'ö. Daö Absteigequartier war für 
beyde Majestäten in den Häusern der Edlen Gözze und 
Ranina bereitet. NachtS um 11 Uhr traf auch die 
Kaiserin zu Ragusa ein, und ungeachtet der späten Zeit 
verkündete doch der lauteste Jubelruf bald allen Ein-
wobnern der Stadt das glückliche Ereigniß. 
Die Herzogin von Parma hat auch die Herrschaft 
Welkersdorf bey Baden vom Freyhirrn von Doppelhof 
erkauft, und man vermuthet daher, daß sie ihren blei-
binden Aufenthalt bey unS nehmen werde. Ihr Reise-
gefolge ist auf 28 Wagen bereits von Parma abgegan- . 
gen. Uebrigenö bleibt ihr Sohn auch während ihrer 
Anwesenheit in Oesterreich unter der Aufsicht des kaiserl. 
königl. HvfeS, welcher dessen fernere Erziehung leiten 
wird. Die Wißbegierde und ausgezeichneten Talente 
dieses Printen machen ihn zum Gegenstand der Liebe 
und zärtlichsten Sorgfalt sämnulicher Mitglieder der Kai-
serlichen Familie. 
*) Raausa war bekanntlich eine aristokratische Revu« 
blik in Dalmotiett, an deren Spitze ein für jeden 
Monat gewählter Rektor stand, ging aber auch im 
Sturm der französischen Revolution unter. Jetzt 
jutt sir zum Erstenmale ihren Beherrscher iu ihre» 
allen Mauern. 
Der Miniger von Tbugut bat, ausser einigen Legaten, 
den Kaiser zum Universalerben eingesetzt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  I u n y .  
Die vom badenschen Hofe dem Bundestage vorgelegte 
„Denkschrift, über dag Verfahren deS römischen HofeS 
bew Ernennung deS GeneralvikrS, Freyherrn von Wessen-
berg, zum Nachfolger und Koadiutor deS BiSthumS Kon-
fluni tt." giebt folgende Auskunft über die dem Freyherrn 
von der römischen Kurie zur Last gelegten Hauptverbre-
chen: Im 8t<ti Hefte der Jahrbücher der Kurie von 
Konstanz (vom Jahre 1810), welche unter seiner deson-
dern Aufsicht gedruckt sind, werden Cooper'S Briefe über 
den neuesten Zustand von Irland, und überhaupt die den» 
selben vorgesetzte apologetische Schilderung deS KatholiciS-
piuS, in England (überseht vom Professor Paulus, Jena 
3810) reiner KatholiciömuS genannt, da doch in diesem 
Buche unter Anderem behaustet und gelehrt werde: 1) 
daß eS Kommentare der heiligen Schrift gebe, aus denen 
es sich zeige, daß die ersten Kapitel der Evangelien deS 
heiligen Matthäus und des heiligen Lukas untergeschoben 
sind; 2) daß die von den Theologen gebrauchten Beweis-
gründe, zur Erhärtung der Unfehlbarkeit der Kirche, 
obgleich stark, doch «den nicht so beschaffen sind, daß sie 
nicht leicht widerlegt werden könnten; 3) daß die katholi­
sche und gesunde Definition der katholischen Kirche vom 
berühmten (Jesuiten) CanisiuS abgeschmackt und eine Ge-
hurt der Anhänger deS römischen Stuhls sey; 4) daß die 
katholische Kirche nicht eines obersten Hirten und eines 
sichtbaren Haupts bedürfe; 5) daß die Unfehlbarkeit 
von Jesus (IbristuS der ganzen Gemeinde der Gläubi-
gen, welche die wahre Kirche bildet, verliehen worden; 
G) daß die höchste Autorität deS römischen Papstes gefähr­
lich und dem trojanischen Pferde ähnlich sey, als von wel­
cher unermessene Hebel, besonders in den alten Zeiten, her-
gekommen fegen, wo die römischen Pävste (wie verleum­
derisch behauptet wird) ihre Gewalt despotisch über Kö-
»ige und Fürsten der Erde ausgeübt habe»; 7) daß dem 
römischen Papst Nr Primat der Juriediktion keineöwegeS 
zustehe, sondern einzig ein Primat der bloßen Ehre; 8) 
daß die katholische Lehre: „eS gebe kein Heil ausser der 
wahren Kirche Jtfu Christi, welche die einzige katholische 
sey," der christlichen Liebe zuwider, falsch und irrig sey; 
5) daß die Lehre von der Trangsubstantiation ungeräunit 
sey; 1 o) daß die Ritus der Messe theatralisch und Hof-
mäßig-, — die Anrufung der Heiligen abergläubisch, die 
katholische Lehre vom Fegseuer fantastisch, — und die 
Verihrunq der Bilder abgöttisch seyen; 11) daß eS kein 
Wund.r sey, daß der S«?rvu» servotum Dei *) in der 
•) „Knecht der knechte GotfeS" nannte sich der Papst, 
um durch D'muth dem Patriarchen zu Konstantino-
pel, der den Ti'el: „allgemeiner Bischof" angenom­
men Halle, den Rang abzulausen. 
> S 7  
Bulle 7 In Coena Domini, fo viele Insolenzen auSg»» 
spieen habe; eS sey vielmehr zu verwundern, daß es Per-
sonen gegeben, welche zuließen, daß der Servus servorum 
Dei auf solche Weise zn ihnen rede; 12-) daß endlich (um 
hier nicht alle abscheulichen Gottlosigkeiten und Ketzereyen 
anzuführen, von welchen daS Buch überstießt und voll ist) 
die Väter des KirchenrathS von Ephesuö eine GotteSläste-
rung ausgesprochen haben, als sie entschieden: daß die 
heilige Jungfrau Maria die wahre Mutter GotteS sey, — 
Der Kardinal Consalvi warf Herrn von Wessenberg stinetr 
Einfluß und die Willfährigkeit deS verstorbenen Bischofs 
(den er beständig nur Monsign. Dalberg nennt) vor. Die 
Mitglieder der Kurie selbst hätten sich beklagt, daß Herr 
von Wessenberg AlleS mache, und sogar Dekrete im Na-
men der Kurie bekannt mache, so daß eins dieser Mitglie-
der schreibt: „Oer einzige Wessenberg macht ohne unser 
Wissen AlleS, obgleich im Namen der ganzen Kurie. Wir 
sind an seinen SultaniSmuS schon gewöhnt." Zu den De« 
nuncianten Hey der römischen Kurie gegen den Freyherrn 
von Wessenberg gehören 1)  der  Kanonikus Fabr i t iuS,  2)  
der geistliche Rath Deubel, 3) der geheime Rath Gürt­
ler zu Bruchsal. — Die Gesammtzahl der katholischen 
Unterthanen deS GroßherzogS beträgt jetzt 700,000 See­
len, welche vormals 6 verschiedenen Svrengeln, Kon-
stanz, Straßburg, Wormö, Speyer, Maynz und Würz-
bürg, angehörten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Wien wird daß sogenannte Schönsehrohr schon bey 
dem Fabrikwesen gebraucht, indem eS auf die schnellste 
Art ein Dessein hervorbringt, das der geschickteste Zeich-
ne? mit dieser Geschwindigkeit und Reinheit nicht zu ent-
werfen im Stande ist, und gefällt-daS durch Zufall ent-
standen« Oessein nicht, so läßt man den Zufall gleich wie-
der ein anderes hervorbringen, und es steht mit dem näm­
lichen oder verschiedenen Glänze, wiewohl mit ganz ver« 
schiedenen Abwechselungen, da. Die möglichen Verände­
rungen sind unberechenbar. Diejenigen Fabrikanten, 
welche orientalische DesseinS, Hieroglyphen :c. zu ih-
ren Fabrikaten bedürfen, haben schon diese DesseinS 
benutzt. 
* * ' 
D i e  d i e s j ä h r i g e  E n t d e c k u n g s r e i s e  d e r  B r i t -
t e n  n a c h  d e m  N o r d p o l .  
(Beschluß.) 
AuS dem unzweifelhaften Daseyn einer schnellen Strö-
mutig, welche daS ganze Jahr durch die Gewässer des Po» 
larbeckenS dem atlantischen Ocean zuführt, scheint noth-
wendig sich zu ergeben, daß durch eine südliche Strö, 
mung, in irgend einer andern Richtung, die Lücke, welche 
durch die enitre verursacht ward, ersetzt werde. Die 
BehringSstraße stellt sich als die natürliche AuSmündung-
dafür dar. Diesem System znfolge würden d« Gewässer 
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deS flilfcn Oceans durd) tiefe Straße gegen fccit Nordpol 
geführt, von rro sie in mehr oder minder gerader Rich­
tung midt dem atlantischen Weltmeer die Strömungen dil-
den, welche man an der Ostküste von Grönland und in der 
Daviestraße wahrnimmt. Die Gewässer beider Meere 
.würden sich demnach in der Nähe des' Nordpols so mit ein« 
ander vermengen, wie sie eS in einer ganz entgegengesetz-
ten Gegend mittel« der bekannten Strömungen tbrnt, die 
um daö Kap Horn und um die Südspitze von Afrika krci-
fett. 
Der Kapitän B urn ey, einer von Cook'S Reisege-
fährten, hat in einer vor etlichen Monaten der königlichen 
Gesellschaft in London vorgelesenen Abhandlung behauptet, 
daS alte Sibirien hänge mit Amerika zusammen, und bilde 
«ine tiefe Bückt, deren Oeffnung in der Behringßstraße 
befindlich ist. Man erinnert sich, daß Cook im Norden 
dieser Slraße nur schwache Strömungen antraf; auf die-
fett Umstand stützt Herr Burney seine Ableugnung einer 
direkten Verbindung mit dem Polarmeer. Man hat dar­
auf geantwortet, der Eiöwall, welcher in diesen Gegen-
den daö Meer deckt, und seiner Höhe zufolge bey 5o bis 
60 Fuß sich ins Wasser senkt, müsse alö ein Damm be-
trachtet werden, der die Bewegungen auf der Oberfläche 
dämpft, aber keineewegeö hindert, daß nicht in einer ge-
wissen Tiefe schnelle Strömungen statt finden können. 
Welchen Weg sollten, wenn Herrn Burney'6 Mei­
nung gegründet wäre, die Wallfische eingeschlagen haben, 
in deren Körper die Harpunen stecken, mit denen sie in 
der Nahe von Sitzbergen verwundet wurden, und die sich 
fpäter an der Nordwestküste von Amerika in der Nähe von 
Nootka-sund oder an den Nordküsten von Korea zeigten? 
Wollte man annehmen, sie hätten, in der Richtung nach 
Süden, ihren Weg um daö Kap Horn genommen? 
Nachdem hier kürzlich die Beweisgründe aufgezählt 
wurden, aus denen, dem gegenwärtigen Zustand unsrer 
Kenntnisse zufolge, eine offene und unmittelbare Verbin-
dung zwischen dem stillen Ocean und dem Polarmeere 
glaubwürdig wird, bleibt annoch zu untersuchen übrig, ob 
die Seefahrer, welche sich dem Unternehmen widmen, ei-
nen günstigen Erfolq mit mehr Zuversicht, als ihre Vor-
gänger, erwarten können, und ob man hoffen dürfe, die 
Umstände werden die gewagte Seefahrt begünstigen. 
ES ist eine bekannte Thatfache, daß die östliche Küste 
von Grönland seit 400 Jahren durch einen unermeßlichen 
zusammenbänaenden, undurchdringlichen iit nordöstlicher 
Itichtung sich ausdehnenden Eisdamm umschlossen war; e6 
scheint aber, dieser Eivdamm sey in den drey letzten Iah-
ren zerrissen und von den Strömungen südwärts abgeführt 
worden. Herr Ocken, der Kommandant der Hamburger 
Brigg Eleonora, erreichte im Jahre 1817 auf seiner 
westlichen Fahrt Grönland unterm 7asten Breiiegrad, und 
schiffte längs der Küste desselben von Süden nach Norden 
bis zum Sollen Grad, ohne Eis anzutreffen. Die durch 
d e n  K a p i t ä n  S c o r e s b y  a n  S i r  J o s e p h  B a n k  6  
nutgetbeilten Nachrichten bestätigen den Bericht des Herrn 
Ocken vollkommen. Dieser kühne Seefahrer meldet, er 
habe auf seiner letzten Reise im Jahre 1817 einen Raum 
von 200 Geviertmeilen zwischen den Parallelen der 76stet! 
und Sofien Breitegrade angetroffen, welcher von Eis völlig 
frey war. Unterm 74Üen Breitegrad erkannte er die Küste 
von Grönland sehr genau, und er versichert auch, matt 
hätte leicht daselbst landen können; auf der Rückfahrt nach 
Süden landete er auf der Jean-Mayen-Jnsel, die 
gewöhnlich von Eis umzingelt ist, und sammelte daselbst 
verschiedene Mineralkörper. 
Alle diese Eismassen (int) durch Strömungen südwärts 
getrieben worden. Mehrere Seefahrer trafen im Jahre 
1817, auf der Reise nach Halifax, schwimmende Massen 
von einigen Meilen Umfang an, die bey i3o Fuß über 
dem Wasser erhöbet standen; sie zeigten sich ebenfalls sehr 
häufig auf der Bank von Terra- Nova und waren der Fi« 
fcherey hinderlich. Noch merkwürdiger ist die Thatsache, 
daß, am 2ten April 1817, der Lieutenant bei? der könig­
lichen Marine, Herr Parry, unter einem um 4$ Grad 
südlicheren Breitegrad, als der von Paris ist, eine bey 
i5o Fuß aus dem Wasser emporragende schwimmende In-
sei antraf. 
Auö allen diesen Thatsachen geht unzwendeutig hervor, 
daß daö Eis der Nordmecre neuerlich, auö unbekannten 
Ursachen, einen sehr bedeutenden Einbruch erlitt, und 
daß man mehr als je berechtigt ist, die Erreichung des 
Nordpols zu hoffen. Vorzüglich wichtig wird bey der Un-
ternehmung immerhin seyn, daß ihre Befehlshaber so viel 
möglich die engen Durchfahrten und die Küstennähe ver-
meiden, weil hier sich die Schwierigkeiten am meisten häu-
f e n .  M a n  h a t  N a c h r i c h t ,  d a ß  v o r i g e s  J a h r  d e r  N e p -
tun von Aberdeen, nachdem er nördlich von Spitzbergen 
bis zu 83° 20' der Breite gelangt war, der größten, die 
vielleicht Noch jemals erreicht wvden ist, er daselbst jedoch 
ein offenes und von Eis freyeö Meer antraf. ( 
Waö aber auch immer daö Endresultat der von den 
Kapitänö Buchan und Roß unternommenen Reise, 
hinsichtlich der so lange schon vergeblich von den See-
fahrern behandelten geographischen Aufgaben, sern mag, 
so werden, auf jeden Fall, die Erscheinungen der 
Schwere, die Intensität der magnetischen Kräfte, die 
Inklination und Deklination der Magnetnadel, in der 
Nachbarschaft der Punkte, wo die Mef.lünstler einen 
Mittelpunkt der Tbätiakeit vorhanden glauben, die 
Refraktionen, die Nordlichter, die meteorologischen Er-
scheinungen u. s. w.. ihnen tut sehr aueartehnteö Feld 
gehaltreicher und anziehender Forschungen öffnen. 
1 —— — — 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer Eouvernemuuö-Schulendirekior von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. Hg. Frtytag/ den 21. Iuny 1818, 
M i n s k ,  d e n  3 1  f i e l t  M a y .  
Ee. Majestät, dtr Ädnig von Preussen, geruhten, auf 
der Reise von Wilna na* MinlS, gestern in den, Statt» 
<t>,n Sm 0 rg 0 y Mirtagtitafel zu ballen, zu welcher der 
Herr Generaladiutant, Fürst Trubezkji, der HauSwirth, 
(Kraf Pre»teeki, und der Feldpostinsvektor, Oberst Doli. 
Iva »robroroolifii, eingeladen wurden. Ueber der Tefel 
5 < r u l  t e n  S e .  M a i e s t ä t ,  d i e  G e s u n d h e i t  S  r .  M a j e s t ä t ,  
de? Kaisers, tu trinken. Iii MivkS traf der erhabene 
Reisende denselben Tag nach 7 Uhr Abends ein, und ward 
cn »fangen, ber der Einfahrt in die Stadt von dem Poli-
z»v«? »ister, bey dem zur Wohnung zubereiteten Hause aber 
ten dem Herrn Civilqourerneur, nebst den Militär, und 
Civildeamten, die auch hernach Sr. Majestät, die Civil, 
deamten durch den Herrn GouDcrneiur, und die Militär« 
bff.mten durch den Herrn Bri^adebefehlehaber der inntrn 
Wache, vorgestellt wurden. Dem Inhaber des Hausee, 
in welchem der vreussische Monarch eingekehrt war, ver. 
liehen Se. Majestät So Dukaten. Don Minsk reisten Se. 
Majestät, der *bni|) von Preussen, heute früh Nach 5 Uhr 
ab, und hielten Mittagstafel in Borißow. 
O r s c h a ,  d e n  3 > s t c n  M ü v .  
Heute, nach 7 Uhr Abends, trafen Se. Majestät, der 
König von Preusien, hier ein. Auf der Kränze von Weiß­
r u ß l a n d  w u r d e n  H d c h s t d i e s e l b e n  i n  d e m  F l e c k e n  K r u v k a  
bev dem neu erbauten Posthause emvfangen von dem Herr» 
Civilgouverneur von Mogilew, (Grafen Tolstoi, und dmt 
Gouvernements - Adelemarschall Golynökji, dem Adel, 
und hier beym Posthause, zum Nachtlager bestimmt, von 
dem Chef des ($Jti!<ralti»bfl der ersten Armee, General« 
lifutrnanf Dibitsch, nebst der Generalität, und von dem 
Herrn (Gouverneur nedst dtin Adel. Se. Majestät begaben 
fid> in die Zimmer des PosthauseS, geruheien aber, bald 
wieder heraus |'i kommen zu den in Fronie stehenden jwey 
Kompagnie» vom 33sten Jägerregiment, die, als der 
K ö n i g  d i e  F r o n t e  e n t l a n g  g i n g ,  d i e  L u f t  v o n  i h r e m  H u r -
rah eritnen ließen Nach der Rückkehr in die Zimmer 
geruhten Se. Maiestät, in Gegenwart der ganzen Ver-
fsmmltmg , dem geUcestinfvektor Doliwa- Dodrowolskii, 
für die bemerk'« aufnehmende Genauigkeit in allen Fä» 
d-em auf der Reis« bis auf der (kränze von Orscha, Ibr 
&cblrcoüen und Ihre ausgezeichneie Danibarkeit ju be* 
< igen. 
P a r i s /  d e n  2 4ihn May. 
Die hiesigen ministeriellen L»orrespcndenten der engli-
tchcn Journale haben diesen eine neue Klassifikation der 
Parteyen in Frankreick» geliefert, welche Aufmerksamkeit 
verdient. Wir enthalten un6 aller Bemerkungen, und 
führen bloß das Faktum an. ,,E» ist, sagt ein solcher 
Korresvondent, sehr oberflächlich geurthcilt, wenn nian itt 
Frankreich nur zwey Parteyen sehen will, wovon die eine 
die Rückkehr der alten Regierung mit allen ihren Znstitu-
tionen und Gebrechen, die andere aber eine abgeschmackte 
reine Demokratie zu erhalten sich bestrebt, und welche 
beyde der jetzigen Regierung entgegen arbeiten. Eö giebt 
mehrere Parteyen in Frankreich, wovon jede wieder in 
Unterablheilungen zerfällt. Die sogenannte Partey der 
alten Regierung, die auS den vormals vrioilegirten blas­
sen besteht, hat nicht sowohl die Absicht, die alten Insti-
tutionen herzustellen, als eine neue konstitutionelle Oli-
garchie zu gründen. Ihr Zweck geht jetzt vorzüglich dar--
auf, Einfluß zu erhalten, und sich die Leitung der Regie-
rung zu verschaffen. Diese konstitutionelle Aristokratie 
würde diese Partey für den Verlust ihrer verlornen Feu» 
dalrecbte entschädigen. Deshalb hauptsächlich sucht sie 
den Sturz de» gegenwärtigen Ministerium*, weil dieses 
ihren Absichten am meisten im Wege steht. Liest man ,dU 
Pamphlets der Cl'efs dieser Partey (Chateaubriand, Fie« 
vee, Bonald und Andere) mit Aufmerksamkeit, so wird 
man sich von der Richtigkeit dieser Bemerkungen überzeu-
gen. Die zweyte Hauptpartey in Frankreich erklärt sich 
mit Nachdruck für die konstitutionelle Monarchie und für 
die Gleichheit der Rechte. Sie hat die ungeheure Mehr» 
Veit der Franzosen für sich, und will durchaus nicht zuge-
den, daß irgend einer Klasse neue Privilegien ertbeilt 
werden. Nicht allein die allgemeinen, seit der Revolu-
tion in Umlauf gekommenen Ideen, sondern auch die 
Ueberzeugung von der Trefflichkeit unserer jetzigen Znstitu-
tionen, haben dieser Meinung ein unzerstörbares Ueverge-
wicht verschafft. Die dritte Partey besteht auö den söge-
nannten Inderendenten. Diese zerfallen wieder in 11 n« 
terabkheilungen. Die erste bilden diejenigen Menschen, 
die an allen Gräueln der Revolution Antheil genommen 
haben, und mit Grimm die Herstellung der Ruhe und 
Ordnung sehen, weil sie nicht mehr im Trüben fischen 
können. Dir zroenfe Untcrabthcilung ist auö sogenannten 
t.tzigen Independenien zusammengesetzt, die sich wegen 
vergangener Handlungen zwar feine Vorwürfe zu machen 
haben, die aber unter der Bonap.u'tescKen Regierung be-
günstig! wurde», Einfluß hatten, Stellen und Geld de. 
saßen. Der Verlust ihrer Stellen und ihres Einflusses 
macht sie zu Oppositionen,änliern. Wollte die jetzige Re­
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gierung ihnen bevdeö wieder geben, fo wären (7e in Kur­
zem ihre ergebensten Verehrer. Die dritte Unterabthei-
lung der Jndependenten endlich besteht caö solchen, die 
immer in Besorgniß schweben, die Regierung oder eine 
«ndere Partey sey geneigt, daS alte System herzustellen, 
dem Adel neue Privilegien zu ertheilen, und die liberalen 
Ideen zu bekämpfen. Diese Klasse ist allerdings acbtungS-
würdig und man kann hoffen, daß sie sich für das Mini-
sterium erklaren wird, sobald sie die Ueberzeugung bat, 
daß dasselbe, ohne Nebenabsichten, nur die Aufrcchthal-
tung der Charte bezweckt. Man hat noch eine Klasse zu 
den I.^ependenten gerechnet. DieS sind die sogenannten 
Doctrinaires oder Reinkonstitutionellen; sie haben sich in 
den neuesten Zeiten den Jndependenten zwar genähert, 
aber noch nicht mit ihnen amalgamirt. Diese Doctrinai­
res können zum Theil durch Ehrgeiz, zum Tbeil durch 
Privatinteresse geleitet werden, allein eS sind beynahe 
durchgängig einsichtsvolle, rechtliche und patriotische Män-
«er. Nur ist zu bedauern, daß sie sich in eine zu erha-
bene Sphäre gestellt haben, und die Vorurtheile und Lei-
denschaften der Menschen zu wenig in Betrachtung ziehen. 
Sie wollen auö der Charte nur rigoristische Folgen schö­
pfen , und in die organischen Gesetze eine eben so genaue 
Strenge bringen; ihr Stolz verhindert sie, die Ansich-
ten der praktischen, Staatemänner zu theilen. Bey al-
len politischen Fragen wollen sie stets auf reine Grund-
sähe zurückkommen und nur diese in Anwendung brin-
gen. Ihre Opposition ist im Grunde nicht gefährlich, 
denn die Abstraktionen ihrer Theorien können kein Un-
heil bewirken; auch können sie in den Kammern gute 
Dienste leisten, allein zum Regieren taugen sie nicht." — 
Ein hiesiger Schriftsteller, der sich über diese Absonderung 
der Parteyen weitläufig herauSläßr, giebt zu verstehen, 
daß wir dieselbe einem bekannten Botaniker (Mirbel) 
zu verdanken hätten, der die Klassifikationen deS Linne-
sehen Systems in die Politik zu bringen suche. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  I u n y .  
Folgendes ist ein Auszug des Testaments, welches 
ler verewigte Prinz von C ond e schon am isten Auguft 
1806 zu Wanfread in England gemacht hatte: 
I m  N a m  < n  G o t t e s  d e s  V a t e r s ,  d e s  S o h ­
n e s  u n d  d e s  h e i l i g e n  G e i s t e s .  
Durchdrungen gegen Gott von der gerechtesten und 
tiefsten Dankbarkeit, daß er die Gnade gehabt, mein 
Gewissen von allen Verbrechen der Revolution rein und bis 
jetzt mein Leben vor der Wulh derselben zu erhalten, 
bitte ich diesen Gott der Güte um Verzeihung, daß ich 
so wenig die Wohlthaten, womit er mich überhäufte, 
verdient, und daß ich nicht alle Augenblicke des Lebens 
dazu angewandt habe, ihm so zu dienen, wie wir eS 
auch im Unglücke thun sollen. Um von d,r Nich­
tigkeit der menschliche» Dinge desto mehr durchdrun­
gen zu seyn, bitte ich Ihn, mir die bösen Beyspiele, die ich 
habe geben mögen, und alle Sünden zu verzeihen, die 
ich begangen habe, und ich erkläre, daß ich in dem 
festen Glauben der Wahrheiten der katholisch - apostoli-
fiten Religion sterbe, worin ich geboren bin. Ich bitte 
meinen König und seinen rechtmäßigen Nachfolger, die 
Standhaftigkeit, die Tapferkeit, die Dienste und die so 
langen Leiden meiner Waffenbrüder während der Revo-
lution nicht zu vergessen, und ich ersuche den Herzog 
von Berry, ihr Beschützer zu seyn. Ich danke Gott, 
daß er in meine Seele nie den geringsten Gedanken 
von Rache gegen diejenigen hat eindringen lassen, die 
uns so viel Unglück zugefügt haben, und ich hoffe, daß 
seine Barmherzigkeit und die Gnade deö Königs sie spä-
ter oder früher zu den heiligen Grundsätzen zurückfüh-
ren werden, wodurch Frankreich allein Glück und Rühe 
wieder erhalten kann. So ehrenvoll es allerdings seyn 
möchte, in Westminster begraben zu werden, so habe 
ich doch nickt diesen Ehrgeiz; ich verlange dagegen aus-
d r ü c k l i c h ,  b e g r a b e n  z u  w e r d e n  u n t e r  d e n  a u ö g e w a n .  
derten Franzosen, die treu ihrem Gott und ihrem 
Könige waren. 
(Unterz.) LouiS Joseph de Bourbon. 
* * * 
Der brave Sohn des ermordeten FualdeS ist zu Pa-> 
riS angekommen. 
A u S  J t a l i  e n ,  v o m  l o f e t t  I u n y .  
Lucian Bonaparte hat um Erlaubniß angehalten, den 
Sommer zu Kanino bey Viterbo zubringen zu dürfen, 
weil er sich im Landhaufe bey Freökati wegen der Bande 
des Cesariö nicht sicher glaub*. Dieser Räuber hat er-
klärt, sein Handwerk so lange fortsetzen zu wollen, biS 
er hinreichendes Vermögen gesammelt, um sich in Ame­
rika ansiedeln zu können. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  I u n y .  
Nicht nach Amerika, sondern nach^Smirna hat sich 
der General Savary eingeschifft, wo er ein Handels-
hauS anzulegen willens ist. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  I u n y .  
AIS am ayfhti Mav der feyerliche Akt der Beschwd« 
rung der neuen Verfassung in dem neuen Schlosse zu 
Bayreuth vorgenommen und die Konstitution deö Reichs 
verlesen wurde, flogen zwey Störche über dem Schlosse 
herum, als fuchtelt sie sich einen Ruhepunkt dort auf 
den« Dache. Das Volk, welches von der Sache ftlbß 
noch keine deutliche Begriffe hatte, empfing indessen 
diese beyden Glücksvögel mit großem Jubel, und die 
Meinung, daß nun eine neue Glücksperiode ihren An­
fang nehmen »verde, war schnell bey den Anwesenden 
gegründet. Diejenigen, welche indessen der Prornul. 
gation der Konstitution im Schlosse bkyaewohnt hat-
ten, sagten, daß diese Auguren diesmal Recht haben 
möchten. 
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V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n J o n y .  
Auf den Vortrag, den der bayersche Gesandte, Freyherr 
von Aretin, über die Beschwerden deö Freyherrn von Ber-
lepsch gegen die hannöversche Regierung erstattet, faßten 
sckmmtlicde Gesandten, mit Ausnahme deS hannöverschen, 
fctr (7* des AbstimmenS enthielt, folgenden Beschluß: 
Obschon der Reklamant wegen der Form seiner mit Belei­
digungen und den unwürdigsten Ausfällen gegen erhabene 
Souveräne und Regierungen, so wie gegen achtungSwerthe 
Staatsmänner, angefüllten Vorstellung verdient hatte, daß 
dieselbe, als einer Entschließung nicht würdig, mit In. 
dignation verworfen worden wäre; so hat man doch die 
Sache selbst einer nähern Prüfung unterworfen und be-
schlössen, „daß dem Gesuche des Reklamanten nicht statt 
gegeben werden könne, sondern eS demselben, unter ge­
rechter Verweisung seines unehrerbietigen Benehmens, über-
lassen werden müsse, den ihm von der königl Hannöver-
schert obersten Behörde eröffneten Rechtsweg ju betre-
ten." — Hernach schilderte der hannöversche Gesandte 
das Betragen des Herrn von Berlepsch, z. B. daß er 
1794 in der Kalenbergschen Landschaft ein ganj revolutio-
NäreS Votum abgelegt, fit aufgefordert, an dem Reichs-
kriege gegen Frankreich keinen Theil zu nehmen, und der 
französischen Nation anzeigen zu lassen, daß die Kaken» 
Herg-Göttingsche Nation sich für neutral erkläre; der Kö-
nig habe sich begnügt, den Herrn von Berlepsch bloß sei« 
ner Dienste als Hofrichter ic. zu entlassen, Herr von Ber-
lepsch aber sich ferner unehrerbietige Schriften, ja die gröb-
flen Lästerungen gegen die Landesverwaltung erlaubt. 
Nachrichten, die er nur auö feinen Dienstverhältnissen ge-
kannt, gegen seinen Elb verbreitet, und die Gemeinde 
aufzuwiegeln gesucht tr. 
Wir wollen nicht behaupten, urtheilt «in öffentliches 
Blatt, daß die bayersche Verfassung ohne Mängel sey; 
Einiges, was im Ganzen zugesagt wurde, ist durch Be-
schränkungen im Ei»nelnen so gut wie aufgehoben. Z. B. 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienst, durch die 
Bestimmung, daß die Söhne der adlichen und höheren 
Staatsbeamten nicht von der Pike auf dienen müssen, son­
dern sofort als Kadetten eintreten; wodurch die Gleichheit 
der StaatSbürgerrechte einen empfindlichen Stoß erhält; 
allein eö wäre undankbar, verkennen zu wollen, daß die 
Verfassung noch recht viel GuteS enthalten und im Ganzen 
den Bedürfnissen rooll angemessen ist. ') 
Nach dem barerschen Edikt über die Verhältnisse der 
Staatedi,11,r, ist die erste Anstellung (mit Ausnahm« der 
') Leider ist es allgemeine Unart deS menschlichen Her­
zens, durch rinnt einzigen, oft wenig bedeutenden 
unbehaglich,» Umstand, sich jene, im Ganzen febr 
glücklichen Verhältnisse verkümmern zu lassen. Wer 
es wohl mit llch Mi st mcint, fami dagegen nicht ge­
nug auf der Hut seyn. 
richterlichen Personen) drey Jahre hindurch nur proviso-
rifch, jedoch mit Genuß deö ganzen Gehalts, der in 
Stand eö- und D ienstgeha lt zerfallt. Besteht er 
bloß in Geld, so sind im ersten Jahrzehend deS Dienstes 
7 ,  i m  a n d e r n  8 ,  u n d  d a n n  9  Z e h n t h  e i l e ,  a l s  G e -
h a l t  d e s  S t a n d e s  e r k l ä r t ;  d e r  R e s t  i s t  D i e n s t g e -
halt. Bey Stellen, welche noch Nebc.-.einkommen ge-
währen, gelten in dem ersten Jahrzehend 8, und dann 
9 Zehntheile deS HauptgeldbezugS als StandeSgehalt. 
D i e n s t e n t s e t z u n g  ( K a s s a t i o n )  u n d  E n t l a s s u n g  
mit Verlust deS Ranges und GesammtgehalteS (Demission) 
können nur durch richterliche Erkenntnisse verfügt werden. 
DiSciplinarstrafen wegen Fahrlässigkeit, Unfleiß, 
Unsittlichkeit, bestehen in Verweis, in Geldbußen (von 
5 bis 5o Gulden), HauS- und Civilarrest (von 1 bis 8 
Tagen), und werden von den vorgesetzten Behörden ver-
fügt; nach dreymäliger fruchtloser Anwendung derselben ' 
auch auf dieselben Fehler, durch richterliches Erkenntniß, 
Degradation und Entlassung. Der Dienerstand und 
das StandeSgehalt sind sonst auf Lebenszeit ver« 
liehen; die Dienstleistungen aber und der Dienst-
geh alt sind widerruflich, auch ohne gerichtliche Klage; 
der also Entlassene darf sich derAmtökleidung nicht mehr be-
dienen, wohl aber der bloß Quieöcirte. Versetzungen dür-
fett verfügt werden, wenn damit keine Zurücksetzung in 
B e z i e h u n g  a u f  d i e  D i e n s t k l a s s e  o d e r  a u f  d e n  s t ä n d i g e n  
Gehalt verbunden ist. UmzugSkosten werden vergütigt. 
In Amtstätigkeit stehende Staatsdiener bleiben von 
streng bürgerlichen Gewerben, Betrieb einer Bank, Fa-
brik:c. auggeschlossen; Justiz-, Polizey« und Finanzdie-
ner auch vom Erwerb einer GutSrealität in ihrem Amts­
bezirk. Jeder Staat.'dienev darf seine Entlassung ohne 
alle Grundangabe nehmen, verliert dann aber auch Titel, 
Zeichen und Besoldung. Wer 40 Jahre im wirklichen 
Dienstalter steht, kann Quieöcirung fordern und behält 
dann StandeSgehalt und Zeichen; wer 70 volle Le« 
benSjahre zählt, behält den Gesainmtgeldgehalt, \ 
s» auch die Vorsteher und Räthe der Justizkollegien, auch 
w e n n  s i e  w e g e n  K r a n k h e i t  : c .  q u i c S c i r t  w e r d e n .  F ü r  P e n -
sionirung der Wittwen und Waise» ist schon durch 
die Kasse, zu welcher auch der Staat Beyträge giebt, 
gesorgt. 
Di« Marmzer Zeitung macht nun bekannt: daß die für 
alles Liberale so aufmerksame preussische Regierung, weit 
entfernt daS Denkmal des Generals Marctau zu zerstören, 
die Absicht hege, es auf dem Schlachtfelde von Altenkir-
chen, wo jener Feldherr blieb, wieder aufzustellen, weil 
es auf den» PeterSberge bey Koblenz in der Anlag« d«r 
Festung hinderlich wäre. 
Am 4tm dieses sind der Herzog und die Herzogin »Ott 
Kent zu Amorbach, der Sitz des Füriien von Leiningen am 
Mayn, eingetroffen, und auf das Feyerlichst« von Ein-
59-
Wörnern empfangen worden. Sie haben aber schon ihre 
Reise nach England über Fransfurt fortgesetzt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  5 t e n  I u n y .  
Durch die Besorgung des Jngenieurbureaux ist eine 
Geschickte deS schwedisch - russischen Krieges vsn 178S bis 
1790 in 2 Bänden hier im Druck erschienen, welche vor­
her von gewissen dazu verordneten Befehlsbadern der 
Land- und Seemacht geprüft und durchgesehen worden. 
Laut derselben war im Fcldjuge 1790 der Etat der zu 
Lande dienenden Truppen 2i,63g Mann, der Scheeren­
flotte 349 Fahrzeuge mit 3048 Kanonen und 23,913 
Mann,  und der  Or logöf lo t te54Schi f f«  a l ler  Ar t  mi t  2424 
Kanonen und 1 7,856 Mann. Der Abgang der ersten 
Heyden während deS ganzen Kriegs an Todtrn, Verwun­
deten und Gefangenen betrug 404 Offfeiere und 20,955 
Mann. Nach einer andern ofsiciellen Angabe kostete die-
ser Krieg 23 Min. 280,098 Bkthlr. ausser dem Verlust 
am Materiell. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 2 t c n  I u n y .  
Die jährliche i4täqige Exereierzeit der Konssribirten 
hat nunmehr auf den Uebungevlätzen aller Regimenter ih­
r e n  A n f a n g  g e n o m m e n ;  d i e  d e r  S t u d i e r e n d e n  i n  U p s a l a  
und Lund bilden an Ort und Stelle besondere KorpS. 
ES mag hierbey bemerkt werden, daß die Anzahl sämmt-
lieber Studierenden (gegen 1800) im Verhältnis zur 
Volksmenge wenigstens doppelt so hoch, als in Deutsch-
land, i(k Mit dem Excrciermeister deS konssribirten 
S t u d e n t e n k o r p s  i n  U p s a l a ,  d e m  L i e u t e n a n t  v o n  S y -
dow, Infanterieregiments Uvland, trttt der Fall ein, 
daß derselbe seiner Seitö, nach ehrenvoll üterstandenen 
Prüfungen der Fakultät und vom Katheder vertbeidigten 
zwey lateinischen Abhandlungen, am löten dieses den 
Lorbeerkranz a ls  Magis ter  der  Phi losophie  zugle ich mi t  74 
andern examinirten Kandidaten , darunter mehrere auSge» 
zeichnete Adeliche, erhält. Am Tage vorher werden auch 
10 Doktoren der Rechte, darunter ein Graf SpenS, pro-
movirt. Die Landestrauer wird bey diesen Feierlichkeiten 
auf höhere Erlaubniß abgelegt, und der Kronprinz, 
jetziger Kanzler der Universität, wird morgen nach Up« 
sala abreisen, um selbige mit seiner Gegenwart zu be­
ehren. 
L o n d o n ,  d e n  Sten Iuny. 
Herrn BurdetS Antrag auf Parlamen:sreform ging dar-
auf hinaus, daß England in 658 an Bevölkerung ziem­
lich gleiche Wahlbezirke getheilt werde, jeder Bezirk einen 
Abgeordneten wähle, jeder volljährige und geisteögefunde 
Britte Stimmrecht habe, und die Wahl jedes Jahr, und 
zwar im ganzen Reiche an Einem Tage, veranstalte! 
tiKtde. Herr Brougham erinnerte dagegen: Bürdet selbst 
habe ehemals das allgemeine Wahlrecht und die jährlichen 
Parlamente für Hirugefpinnste erklärt; die magna charta 
verordnete auch nicht, daß kein Engländer von der Zustim-
mung zu Abgaben ausgeschlossen werde; denn sie sage nicht 
nulius liomo (kein Mann) sondern nullus homo Iii ,er 
(kein f reo er Mann), welches im i3ten Jahrhundert 
(wo noch Leibeigenschaft in England aalt) viele nicht wa-
ren je. Herr Canning bemerkte: Das Parlament sey 
wahre Vertretung deS Volks, wenn nur die Rechte und 
VortHeile aller Vvlkötlassen Vertheidiger darin fänden. 
Herr Bürdet und Lord Cochrane zählten die Stimmen, 
durften also nicht mitstimmen; sie fanden, daß von den 
anwesenden 106 Mitgliedern nicht weniger als 106 ihren 
Antrag verwarfen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e s  I u n y .  
Nach einem in unfern Blättern enthaltenen Schreiben 
deö Generals Bsrtrand vom Soften September 1817, sott 
Bonaparte bis dahin, vom May 1816 an, also fast feit 
anderthalb Jahren, nicht ausgeritten, und auch weiter 
nicht, als zur Generalin, etwa 40 Klafter, gegangen sevn. 
Nach einer Depesche deS Deputaten der vereinigten 
Provinzen von f«-Pljtfa bat sich Chili unterm 1 sten Fe­
bruar für unabhängig erklärt. In der Proklamation, mit­
telst welcher dies geschehen, heißt eS: „Die gezwungene 
Unterwerfung mußte einmal ihr Ende erreichen, ob sich 
gleich nicht genau voraus bestimmen ließ, wenn dies ge­
schehen würde. Der Widerstand deö Schwächern gegen 
den Stärkern giebt seinen Ansprüchen immer den Charakter 
einer Versündung an etwas Geheiligtem, und wirft oft 
ein unvorteilhaftes Licht auf die Gerechtigkeit, auf wel-
che sie sich gründet. Die Revolution von 1810 war der 
erste Versuch, den Chili machte, die hohe Bestimmung zu 
erfüllen, zu welcher Zeit und Natur eö antrieben. Da 
die gegenwärtigen kriegerischen Umstände es nicht gestatten, 
einen Nationalkongreß zusammen zu berufen, um den Wunsch 
deS Volks zu faitktionireit, so beschlossen wir, ein Register 
zu eröffnen, in welchem alle Staatsbürger frey über die 
von der Regierung ausgesprochene dringende Nothwendig-
feit der UnabhängigkeitSerklärung ihre Stimme abgeben 
sollten; da sämmtliche Staatsbürger für die Unabhängigkeit 
sich entschieden, so erklären wir öffentlich in ihrem Namen de? 
großen Konföderation des Menschengeschlechts: daß das feste 
Land von Chili, nedst den nabgelegenen Inseln, faktisch und 
rechtlich einen freuen unabhängigen und souveränen Staat 
bilde, der auf immer von der spanischen Monarchie ge» 
trennt bleiben, und ermächtigt seyn soll, diejenige Regie-
rungöversaffung anzunehmen, welche er für sein Interesse 
am zuträglichsten hält." 
Die Regierung von BuenoS-AyreS hat dem obersten 
Direktor deS neuen Staats von Chili ihre Freude be-
zeigt, daß dieser Staat seine Freyheit wieder erlangt, und 
ihm, bey Aufrechthaltung feiner wiedererworbenen Rechte, 
beyzustehen versprochen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlättdljcyer Gouv^rnemcn' tö-Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 149. Sonnabend, den 22» Iuny 1818» 
P a r i 6 ,  d e n  i 3 t e n  I u n y .  
Der König bat eine neue Liquidationskommission ex-
rannt, um die fremden Stch'nmctioiseti i;io Reine zu brin­
gen. Sie bcfiett aus den Herren Mounicr. Helot d'Oisel, 
Ramond, te Malurtie und ZulcS Besttereö. 
Jetzt sind Nod.l.chttn über die am 3tett dieses in Alby 
fiatt gefundene Hinrichtung von Jausüon, Bastite und (5ol-
lard angekommen. Erstere? war, nachdem der Huii'üer 
Cussar ihnen idr Schicksal angekündigt hatte, gefaßter, 
als man nad> seinem trübem Betragen hätte glauben loU 
Icn ; mit Bastite schien cij umgekehrt und Gioflart) sprach 
fortwährend von seiner Aune Bttioit und betbeuerte seine 
U n s c h u l d .  D a s s e l b e  t  b a t e n  a u c h  b  i  i  a u f  d e n  
letzten Augenblick die binden Ersteren, und 
Starb Pagan rem königlichen Gerichtshöfe, der den No-
tar begleitet fjett«, trtliher zu ihnen gesandt worden, um 
i h r  T e s t a m e n t  a b z u s a s i e n ,  k o n n t e  s i e  z u  k e i n e m  G e -
Landnisse bewegen. Beyde baten, daß man, der 
Ehre ibrtr Familien wegen, ihre "Voreiltition aufbewah­
ren möge. Jaussion bestieg zuerst mit Resignalion daö 
Schaffot; dornt traf (JoDard die Reihe, der bleich und fast 
tobt vor Slitcjll herauf getragen wurde, und Bastidt war 
der Letzte und litt sc ine Strafe mit Entschlossenheit und 
ebne sich über sein Schicksal zu beklagen. Die Hinrichtung 
dauerte kaum einige Minuten und hatte eine sehr große 
Menqe Menschen herbepgezogen. Am Tage darauf hat 
Anne Benoir am Pranger gestanden und ist gebrandmarkt 
worden. Da Badi um Gnade gebeten, so ist daö gegen 
ihn gesprochene Urtheil noch nicht vollzogen worden. Die 
Bancal, von der mar. neue Geständnisse erwartete, ist so 
vftumm geworden, wie sie früher war, und hat erklärt, daß 
sie sich Niemanden, als ihrem Beichtvater, entdecken werde. 
"Öftcn glaubte, daß sie am Sonnabend darauf Hingerichtet 
werden würde. 
Ein anderes Blatt erzählt: Ilm halb 4 Uhr wurden die 
Delieuenten auf den Karren gesetzt, Bastide, Lollard und 
Jausl'ion saßen in der Mitte, die beydeii ehrwürdigen 
(geistlichen nit den Verden Enden: sie ermahnten die Ver» 
urtheilten f.iib sprachen mir einer Salbung zu ihnen, die 
»>en Zuschauern Ibrdtun auspreßten. Sie hielten ihnen 
da» tfrucif.jc entgegen, und im Namen deö Gotteö, der 
für unö am Kreuze gestorben, ermahnten fit sie zur Erge, 
bung und zur Reue, sie zeigten ihnen die Pforten der 
Ewigkeit, die für sie in einem Augenblick sich ouftfcuit 
würden. Die Verurteilten betbtuerten unaufhörlich ihre 
Unschuld. Ja, während der Hinfahrt wiederholte» Jaus. 
siott und Bastide immerwährend, mit lauter Stimme, sie 
seyen unschuldig. AIS sie endlich am Richtplatze anlang­
ten , schien ein Schauder beym Anbliif der furchtbaren 
Maschine sie zu ergreifen. Bevor Jaussion sein Haupt 
dem Henkerbeile hinstreckte, rief er den Himmel und die 
Menschen zu Zeugen auf, daß er unschuldig fev; er sa^te, 
man müssenden Worten eines Menschen glauben, die er 
im Augenbliä spricht, da er den Tod empfängt; er sagte, 
seine letzten Worte müßten heilig fev», und b..'heuerte 
noch immer seine Unschuld. (Doch schien er niedergeschla-
gen.) Um Ordnung zu erhalten, waren die Wachen ver-
doppelt worden; alicht Alleö verhielt sich ruhig, denn wie 
daö Journal de Toulouse bemerkt, machten die bis zum 
letzten Lebenehauch fortgesetzten Betheuerungen der Misse-
tbdter über ihre Unschuld gar keinen Eindruck; nämlich zu 
ihren religiösen Gesinnungen hatte Niemand Vertrauen, 
und eö ließ sich tttdn erwarten, daß der letzte Zuspruch sie 
erweichen werde. (Aber daß alle drey bey ihren AuS-
sagen blieben, auch der gutmüthige Collard, bleibt doch 
immer ein ausfallender Umstand.) Der Abbe Jaussion, 
ein sehr rechtlicher Mann, besuchte seinen Bruder, seit-
dem diesem daö Todesurtheil gefällt worden, sieißig, ver­
mochte aber nicht, ihn zum Geständniß einer Schuld zu 
bringen. Wie eö heißt, soll Bach, der bey der Hittrich-
tung nicht zugegen war, noch ausnehmend wichtige Ent-
bedungen gemacht haben, die viel Licht über die jweyte 
noch bevorstehende Untersuchung verbreiten dürften. 
Jausston war in feiner Jugend zu Lvon auf einem Han-
delekomptoir angestellt, ward in der Folge von einer Mili-
tdrfommifsion zum Tode verurtheilt, entkam aber und ge-
rietb hernach zu Paris in eine ähnliche Lage, so daß er 
dreymal fein Todeöurtheil gehört hc.\ 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  t o t e n  I u n y .  
Prinz Friedrich von Hessen - Darnistadt begleitete die 
Frohnlcichnamsp.-ocesslon des Sprengelö von SS. Apostoli/ 
in altspanisd'er Kleidung, mit blaufammetnem Mantel und 
weissen Schuhen. Zwey in eben solche Tracht gehüllte 
Edelknaben trugen auf rothfammtmen Hissen Gebetbuch 
und Federhut. 
W i e n ,  d e n  i 3 t e t t  I u n y .  
Bey dem böhmischen Städtchen Gistebnitz (Taborer 
Kreiö) entstand am toten May, Nachmittags, bey einem 
Gewitter eine Windhose, die im Durchmesser 20 und meb« 
rere Klafter faßte; sie wütbete fürchterlich, nahm Steine, 
Sand und Erde mit sich fort, und schleuderte AlleS, 
gleich Raketen, zischend in die Wolken. Fast 15 Minuten 
lang dauerte dieses Toben; dann bildete sich in der Mitte 
Windhose ein silberweisser Streif in Gestalt eines 
Trichters, und als er nach drey Viertelstunden verschwand/ 
setzte sich die Windhose wieder in Bewegung, so daß im 
Hintergrunde der prächtigste Regenbogen sichtbar blieb, 
und gleichsam eine Brücke über die kolossale Säule wölbte. 
Endlich verwandelte sich dies Anfangs feurige Phänom m 
eine Staubwolke, die Dächer abtrug, Baume ausriß und 
das Laub an den Bäumen versengte. Dann folgte ein 
Regen von Sand, Erde, Baumzweigen, Staub, Ge-
treide, Holz, Schindeln und Steinen, und unter Blitz 
und Donner schloß die schreckliche Scene ein Hagel, des-
sen 2 bis 3 Pfund schwere EiSklumpen alle Dächer, Fen-
sier und Feldfrüchte zerschlugen. 
In der Zempliner Gespannschaft Ungarns hat eben-
falls am Psingsttage ein Wolkenbruch großen Schaden 
gethan. Drey Kinder und ein Weib wurden von ihm 
fortgerissen und getödtet, mehrere Personen beschädigt, 
ii Häuser in Satorelly a Ujely weggespühlt, viele Bäu-
me ausgerissen und ganze Weinberge fortgewaschen. Auch 
der Tokayer Distrikt litt ausserordentlich. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l o t e n  I u n y .  
Ein RepartitionSentwurf der fünf an die Schweiz fal-
lenden Millionen ist, den Ansichren deö Herzogs von 
Wellington gemäß, durch die Herren von Haller und 
Tschan in Paris entworfen, und soll den Kommissorien 
der Interessirten in Bern vorgelegt werden. 
Der älteste Bürger von Zürich, und wo nicht der 
älteste, doch einer der ältesten Schriftsteller der Schweiz, 
der vormalige Standesfeckelmeister Salomon Hirzel, sandte 
an seinem gasten Geburtstage, am i3ten May, an die 
Regierung den handschriftlichen fünften Band seiner 
Zürcherschen Jahrbücher, der das Werk bis zum Jahr 
i5i6 fortführt. Die mit Rührung geschriebene Zu-
schrift deö Greises drückt sich unter Anderem also auö: 
„Indem ich die von mir beschriebenen rühmlichen Tha-
ten der Väter Ihnen, meine hochgeachteten Herren und 
Obern, zu senden im Begriff stehe, kann ich nicht um-
hin, zweyer Unternehmungen zu gedenken, die Ihrer 
rühmlichen Laufbahn angehören und welche unsere Ge-
schichte in wiederholten Vorfällen-, aber immer nur im 
Gefolge schwerer Unruhen, darstellt. Die eine dieser 
Unternehmungen ist die, wodurch nach Abfluß von mehr 
als zehn ruhigen Jahren unter der hergestellten Bun-
deöverfassung durch eine schnelle Veränderung ein neuer 
eidSgenossischer Bund eingeleitet werden mußte, wobey 
Ihnen um Ihrer Klugheit, Mäßigung und sanften Be-
nehmenS willen, der Beyfall des Auslandes und daö 
Zutrauen der hohen Stände zu Tbeil ward, und bey 
nach und nach hergestellter Eintracht Alleö zum glück-
lichen Ausgang geführt ward. Dag andere wichtige Un­
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ternehmen war die Veränderung der eigenen 
Staatsverfassung unscrö Standes, wo die Gc° 
schichte vier solcher Vorfälle zählt, deren aber feiner 
ohne Unruhe, ja einige erst nach harten Erschütterun­
gen zu Stande gebracht wurden. Sie aber waren so 
glücklich, durch richtige Beurtheilung, edles Vertrauen 
und gemessenen Ernst, ohne Becintrocht.'.'.u-ig der Ruhe 
und ohne einigen Abgang öffentl icher Liehe, die neue 
Verfassung genehmigt und vollends eingeführt zu sehen. 
Für beyde so glücklich geleitete Begebenheiten habe ich 
in meiner Einsamkeit, als der älteste Bürger der Statt, 
im Stillen mit gerührtem Herzen dem Höchsten gedankt, 
und nun verdanke ich auch Ihnen, als auSerwählte 
Werzeuge der Vorsehung, die Heyden großen Wohltha-
ten, welche daö Vaterland durch sie erlangt hat." — 
Der kleine Rath antwortete dem ehrwürdigen Manne, 
durch eine ehrenvolle Zuschrift, und ließ ihm diese, 
nebst einer goldenen Schaumünze von ioo Dukaten 
werth, überreichen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i3ten Iuny. 
Bekanntlich hat Bayern an Oesterreich abgetreten Ty-
toi und Vorarlberg (zwar raube jind zu Grunde gerich­
tete, aber für Oesterreich als Schlüssel zu feinen Besitzun-
gen wichtige Provinzen), den größern Theil Salzburgs, 
das Amt Vils, das HauSrück- und Inn-Viertel. Da­
gegen erhielt eS: Würzburg, Aschaffenburg, Rhei.i-
bayern, das Leiningische, mehrere Fuldasche Aemter ?r. 
N a c h  e i n i g e n  A n g a b e n  h a t t e  B a y e r n  h i e r b e i )  7 9 0 , 8 8 5  
Köpfe weggegeben, und 875,318 dafür erhalten; folg« 
lich einen Gewinn von 84,433 Köpfen. Nach andern 
hat eS statt 861,000 Köpfe nur 683,000 wieder beforn* 
nun, folglich 178,000 verloren, die dem Rieder Ver-
trage zufolge dem Könige von Bayern noch ersetzt werden 
müssen. 
Die bayerischen StandeSherren dürfen, wenn sie nicht 
an königliche Behörden schreiben, das Prädikat W i r 
gebrauchen; sie behalten die Austrägalinstanz, in pei'n-
liehen Fällen daö Gericht von Ebenbürtigen; Be, 
freyung von Militärpflicht, und von Einquartirung 
königlicher Truppen auf ihren Schlössern, Nothfalle 
ausgenommen; das Recht, eine Ehrenwache von Ein-
gebornen zu halten; ihre Gerichte und Polizeypflege, 
auch Konsistorien; Befreyung von Personalsteuer auch 
für ihre Familien und von der Haussteuer, für das 
Gebäude, welches sie bewohnen, und vom Zoll« und 
Wegegeld. Zur Entschädigung für die Grund» und 
Dominikaisteuer tc. wird ihnen «ine beständige Rente, 
welche ein Drittel des Betrages der Steuer ausmacht, 
zugesichert. 
Im Kanton Freyburg führen die Jesuiten eine neue auS 
F r a n k r e i c h  s t a m m e n d e  A n d a c h t  e i n ,  d e r  M o n a t  M a ­
rien 6 benannt. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  I u n y .  
Se. Majestät, der König von Bayern, haben auf Vcr-
anfaiTuiig einer unterthänigsten Bitte des Verlegers der 
S t v l b e r g f c h e n  R e  l  i  g i  o  n  S g e s c h  i c h  t e ,  u m  S c k u t z  
gegen einen in der Schweiz davon gemachten Nachdruck, 
nicht nur denselben vollständigst gewährt, sondern auch 
den Nachdruck überhaupt, zufolge Art. 397, ister Tbeil 
deS bayerschen Strafgesetzbuchs, als eine unerlaubte und 
f i r a s b a r e  H a n d l u n g  e r k l ä r t  u n d  j e d e  T b e i l n a h m e  a n  
solchen rechtswidrigen Eingriffen MI fremdes Eigenthum 
aufs Strengste untersagt. In Folge dieses königlichen 
Befehls ist allen Buchhandlungen im Königreiche durch die 
OrteobrigTtit der Verkauf nachgedruckter Bücher ver-
boten worden. 
Dieser Akt der Gerechtigkeit, entsprungen auS hoher 
Huld für das Allgemeine deutscher Wissenschaft und Litern-
tur, ist eben jetzt um so bedeutender, da, wie man ver-
nimmt, noch in diesem Monat am Bundestag der Vor-
trag über literarisches Eigenthum gehalten werden soll. 
Man darf hier in dieser Angelegenheit die umsichtigste 
Einleitung erwarten, da der Herr Referent einer der er-
sten RechtSgelchrten Deutschlands, ein in seinem Fache 
berühmter Schriftsteller ist, der all? Verhältnisse der deut­
schen Literatur, auch lie kommerciellen genau kennt. 
Wenn auch den Ansprüchen mancher Buchhändler vom 
ewigen VcrlaqScigenthuiuerecht (selbst hier von denen, 
*ie selbst mit Nachdruck handeln, hört man dieS fordern) 
nicht Genüge geleistet werden könnte, wird doch das *H-
renwerthe (jkiverbt deö Buchhandels sich gewiß eineS Ge­
setzes erfreuen dürfen, wodurch eS aus feinem rechtölofen, 
so zu sagen vogelfrcyen Zustande herauskommt. 
Schwer möchte eS scheinen, wie durch das Gesetz Pu­
blikum und Literatur gegen Gewinnsucht und gemeine Ge« 
sinnung einzelner Buchhändler selbst gesichert werden 
könne, und wie gerechte Ansprüche an den Buchhandel 
fruchtend zu machen wären, — z. B. eine Sammlung 
deutscher Dichter und Prosaisten im gleichen Format und 
Druck — wie billige Preise zu erlangen, wie Ver. 
sprechungen bey Pränumeration und Subskription beym 
Wort zu halten rc.? 
Mittel zu solcher Garantie giebt die Zusammenkunft 
der Buchhändler zu gewisser Zeit an einen, Stapelort, und 
glaubten die hohen Gesetzgeber, diese (Garantie dem Buch-
häutlerveru'n nicht eigen anvertrauen zu dürfen, so würde 
ent i»r Ostermeßzeit in Leipzig, unter königl. sächsischer 
Autorität, Niedergesetztes Fnedenögericht (nenne man eS 
so. oder ein vermittelndes) alles Erforderliche leisten. 
Dieses Friedenögericht, <ualeich anordnende und leitende 
Komite, würde aus einer Anzahl gewählter Buchhändler 
bestehen unter Präsidium eines würdigen angesehenen Ge-
lehrten, von, lohen Bundestag ernannt, und honorirt vom 
Buchhändiervcrcin. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
In der Versammlung des Storthingö vom 3osten vori^ 
gen MsnatS wurde von dem Präsidenten die Zurückkunft 
der zur Krönung'nach Stockholm gesandten Deputation 
demselben angemeldet und selbige darauf in die Versamm­
lung geführt. Der Präses dieser Deputation legte seinen 
Bericht über die Ausführung d«6 ihr übertragenen Ge-
schäfts ab, und erwähnte mit Dankbarkeit die besonders 
gnädige Aufnahme, die sie bey Sr. Majestät gefunden hat; 
auch bemerkte er, daß die Deputation sowohl auf der Reise, 
als während ihres Aufenthalts in Schweden, die ausge­
zeichnetsten Beweise der Zuvorkommenheit und des Wohl« 
wollenS bey dem Brudervolk erhalten habe. 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  1 sten Iuny. 
Vorgestern Nachmittags erschien der Regent-im Unter-
Hause, und daS Unterhaus wurde durch eine Botbschaft 
zur Erscheinung im Oberhause eingeladen. Der Sprecher 
des Unterhauses erschien an der Spitze der Mitglieder des-
selben und hielt folgende Anrede: 
„Geruhen Ew. Königl. Hoheit uns zu hören. Wir, 
Sr. Majestät treue Gemeinen, überbringen Ewr. Königl. 
Hoheit die Bill der bewilligten Gelder. Gehorsam gegen 
Ewr. Königl. Hoheit Empfehlung, haben wir nicht unterlas­
sen , auf den Zustand der öffentlichen Einnahme und Auö-
gäbe unfre sorgfältige beständige Aufmerksamkeit zu wen-
den. Schwer, wie die Bürde und der Druck auf unfern 
Finanzen unstreitig bleibt, haben wir doch die Genug-
thuung, zu bemerken, daß die Staatseinkünfte in ihren 
wichtigsten Zweigen stufenweise und fortschreitend sich ver-
bessern. Unter den verschiedenen Pflichte«, die wir zu 
erfüllen hatten, ist keine, die uns wichtig^, und, wie 
wir überzeugt sind, mehr mit den aufrichtigen Wünschen 
aller Klassen übereinstimmt, als die Pflicht zur Annahme 
der notwendigen Maßregeln, um Ew. Königl. Hoheit in 
Stand zu setzen, die Verbindlichkeiten zu erfüllen, von 
welchen Ew. Königl. Hoheit unS eine Anzeige zu machen 
g e r u h t e n ,  d a ß  S i e  d i e s e l b e n  i n  R ü c k s i c h t  d e s  S k l a v e n -
handele mit den Höfen von Spanien und Portugal ein-
gegangen waren. Wir sind, Sir, auch nicht weniger 
aufmerksam auf eine andre Sache von großem öffentlichen 
Gewicht gewesen, welche Ew. Königl. Hoheit unsrer frühen 
und besondern Aufmerksamkeit empfohlen haben, nämlich 
auf den Mangel an Gotteshäusern der bischöfli-
chen Kirche. Um demselben abzuhelfen, haben wir eine 
ansehnliche Summe bewilligt, fest überzeugt, daß das 
erste und beste Interesse dieses Landes, dessen wahres Heil, 
dessen bleibender Flor, dessen sicherste Unabhängigkeit/ 
dessen stolzester und wesentlichster Nationalruhm aufs In­
nigste und Unzertrennlichste mit dem religiösen und sittli-
chen Charakter seines Volks verbunden und verknüpft iil» 
Die Bill, die ich, Sir, nach meiner Pflicht Ewr. 
Königl. Hoheit jur Bestätigung dunüthig übergebe, ist die 
Akte zur Verwendung der in dieser Sitzung bewilligten 
Gelder, wozu Wir Sr. Majestät königl. Bestätigung er-
bitten." 
Der Prinz-Regent bestätigte alödann diese und die 
AlienbillS, und verlas dann folgende Rede: 
M y l o r d  6  u n d  E d l e !  M i t  t i e f e m  K u m m e r  s e h e  
Ich mich wiederum genöthigt, Ihnen anzuzeigen, daß in 
der Art der beklagenswürdigen Krankheit Er. Majestät 
keine Veränderung fiatt gefunden hat. 
Ich erhalte von fremden Machten fortdauernd die stark-
sten Versicherungen ihrer freundschaftlichen Stimmung ge. 
gen dies Land und vo» ihrem Verlangen zur Erhaltung 
der allgemeinen Ruhe 
Ich erkenne die Aufmerksamkeit völlig, weiche Sie den 
verschiedenen Gegenständen gewidmet haben, die Ihnen 
vorgelegt worden. Ich empfinde eine besondere Genug-
thuung über die Maaßregel, welche Sie zufolge meiner 
Empfehlung zur Vermehrung der Gotteshäuser der etablir-
ten Kirche angenommen haben, und Ich vertraue zuver-
sichtlich, daß dieselbe von wohlthätigen Folgen für die Re­
ligion und die Sittlichkeit deö Volks seyn wird. 
E d l e  v o m  U n t e r h a u s e !  I c h  d a n k e  I h n e n  f ü r  
die Zuschüsse, welche Sie Mir für den Dienst deö gegen-
wärtigen Jahres bewilligt haben, und Ich billige sehr die 
Schritte, welche Sie gethan haben, um die unfundirte 
Staateschuld zu vermindern. Ich bin so glücklich, Ihnen 
anzeigen zu können, daß die Staatseinkünfte in beständiger 
Verbesserung sind. 
M y l o r d S  u n d  E d l e !  B e y m  S c h l ü s s e  d i e s e r  
Sitzung halte Ich eö für reckt, Ihnen anzuzeigen, daß 
es Meine Absicht ist, das gegenwärtige Parlament sogleich 
z u  d i s s o l v i r e n  u n d  e i n  a n d e r e s  z u s a m m e n  z u  
rufen. Indem Ich Ihnen dieö mittheile, kann Ich 
nicht umbin, auf die große Veränderung hinzuweisen, 
welche sich in der Lage dieses Landes und des ganzen Eu-
ropa seit dem Augenblick ergeben bat, wo Ich Sie hier 
zum Erstenmal versammlet fand. Damals war die Herr-
fchaft des allgemeinen Feindes über daS feste Land so weit 
verbreitet, daß Manche den Widerstand gegen seine Macht 
als ein Hoffnungsloses Unternehmen betrachteten, und bloß 
an den äussersten Gränzen von Europa wurde ein solcher 
Widerstand kraftig unterhalten. Durch die beispiellosen 
Anstrengungen / welche &U Mich zum Beystande der Län-
der zu machen in Stand setzten, die für ihre Unabhängig-
keit edelmüthig kämpften/ und durch den Geist/ der in so 
vielen Nationen erweckt wurde/ ist endlich daS feste Land 
von der bittersten und drückendsten Tyranney befreyt wor­
den, unter welcher er jemals erlag. Und Ich hatte daS 
Glück, unter dem Segen der göttlichen Vorsehung, in 
Verbindung mit den Alliirten Sr. Majestät, den thaten-
reichsten und blutigsten Krieg, indem Europa seit Jahr-
Hunderten begriffen war, mit bepsimlfofem (?'lück und 
Ruhm zu enden. Die Fortsetzung eines so vieljährigen 
Kampfs, und besonders die Anstrengungen, welche dessen 
Beendigung bezeichneten, hatten in unfern Lande, wie 
im ganzen übrigen Europa, beträchtliche innerliche 
Schwieriqkeiten und Noth zur Folge. Tief, wie Ich den 
Druck auf Sr. Majestät Volk fühlte, sah Ich doch ohne 
Furcht auf die Zukunft, weil Ich allezeit das größte Ver-
trauen zu der Solidität der Ressourcen des baltischen 
Reichs hatte/ und von der Ausdauer, dem Gemeingeiste 
und der Energie der Nation die Erleichterung der Fonds 
erwarten durfte. Meine Erwartungen sind nicht getäuscht 
worden. Die Verbesserung des innern Zustandes des Lan­
des ist glücklicherweise in die Augen fallend, verspricht 
weitere feste Fortschritte, und Ich bin vollkommen ver« 
sichert, daß die fortdauernde Loyalität und Anstrengung 
aller Klassen von Untertanen Sr. Majestät diese wachsen-
den Anzeigen des Nationalflors noch mehr befestigen wer-
den, indem sie Gehorsam gegen die Gesetze und Anhäng-
lichkeit an die Konstitution, von welcher alle unsre Seg­
nungen abstammen, befördern. 
* * » 
Auf Befehl deS Regenten setzte der Lord-Kanzler fol­
gende Worte hinzu: Myl ordS und Edle! Se. 
Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, wollen und ge-
ruhen im Namen und für Se. Majestät, daß dies Par-
lament aufgelöset werde. Dies Parlament ist daher 
a u f g e l ö s e t .  
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom i sten Iuny. 
Die Ceylon - GouvernementSgazette enthält einen Be-
riebt über den Rebellen auf dieser Insel, welcher folgende 
Fakta liefert: 
K o l o m b o ,  d e n  3 » s t e n  J a n u a r  1 8 1 8 .  
„Da der Oberstlieutenant Kelly Nachricht erhielt, daß 
der Prätendent und Rebell Dessana sich am Ufer deö Ouva 
und Welasse habe sehen lassen, so wurde am i8ten Januar 
ein Detaschement abgeschickt, um die Rebellenanführer zu 
überfallen. Als dasselbe dort ankam, waren die neulich 
dort von den Rebellen errichteten Gebäude geräumt und 
wurden in Brand gesteckt. Auf dem Marsche dabin stieß 
dies Detaschement auf einen Haufen, von dem drey ge-
tödtet wurden. Nach der Rückkehr deS DetaschementS 
marschirte Oberstlieütenant Kelly nach Alliput obne großen 
Aufenthalt, obgleich der Weg dahin durch gefällte Baum-
stämme verrammelt war- Auf dem Marsche wurden Pfeile 
auf die Truppen abgeschossen, ohne einen einzigen Mann 
zu verwunden. Einige Dörfer, welche von Rebellen be-
wohnt gewesen, aber verlassen waren, wurden angezündet. 
Nirgends hat man von den Rebellen einen ernsten Wider 
stand erfahren." 
Zß zu drucken erlaubt worden. Kurländischcr Gouvernements-Schulendirektor von Wich man». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
* No. 150. Montag, den 24. Iuny 1818. 
M o s k a u ^ > e n  4 t e n  I u n y .  
Vorgestern, um 1 o Ub™-Z>crmittflo6, war hier auf dem 
ß r e m l p l a g e ,  i m  B e y s e r n  S  r .  M  a  >  e s t ö r ,  d e s  K a i s e r s /  
Ibrcr 5?obeiten, des (5tfiir<ititfch und Großfürsten 
K o n s t a n t i n  P a w I o w i t s c h  u n d  d e S  G r o ß f ü r s t e n  N i ­
kolai 0 ro 1 0 rr i t f di / Truppenparade. Der Zusam-
m e n s t i i ß  d e S  ü b e r  d i e  A n k u n f t  S  r .  K a i s e r ! .  M a j e s t ä t  
erfreuten Volks roar ausserordentlich. Hernach geruheten 
S e. Majestät/ der Kaiser/ bey Gelegenheit deS er­
sten PsingsttageS, welcher im Leibqarde - Iömailowschen 
Regiment gefcyert wird /  s ich auf dag I  u n g fe r  n fe l  d  
zu begeben/ wo ein Bataillon dieses Regiments in Parade 
aufgestellt war. Von dort ritten Se. Majestät mit 
Ihren Hoheiten/ den Großfürsten, nach der 
Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit auf Subowa, und daö 
erwähnte Bataillon folgte Ihnen mit Musik. Nach An­
kunft bey der Kirche begann in derselben die heilige Litur-
g i e ,  w e l c h e  S e .  M a j e s t ä t  u n d  I h r e  H o h e i t e n  z u  
hören geruheten/ wo daS Bataillon sich befand. An die-
fem Tage hatten dt» Stabö- und Oberofsiciere des I-mai-
lowschen Regiments das Glück, zur Mittagstafel Sr. 
Majestät/ des Kaisers/ gezogen zu werden. 
Auf Veranlassung der zu erwartenden Ankunft Er. 
Majestät/ des Königs von Preussen/ strömte 
heute / den 4ten dieseS / so zu sagen, ganz Moskau nach 
den Orten, wo der Einzug gescheh/n sollte. Von 
der Dorogomilowschen Stadtbarriere an bis zum Kreml 
waren alle Straßen bedeckt vom Volke, und die Häuser 
angefüllt von Zuschauern/ von denen mehrere so­
gar auf den Dächern saßen. Noch* 20 Werst von ^ Mos­
kau wurde der König an der Heerstraße empfangen von 
E r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r ,  n e b s t  S  r .  H o h e i t /  
d e m  L e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n t i n  P a w -
lowitsch. Se. Matestät, der Kaiser, geruheten, 
n a c h  g e s c h e h e n e r  B t r o i ß f o m n i u n g ,  s i c h  z u m  K ö n i g  i n  
die Kalesche zu setzen / und fuhren so weiter fort nach 
Kunzowo, dem Herrn Oberkammerherrn Alexander Lwo 
witsch Narvschkin zugehörig. Von der großen Heerstraße 
big Kunzowo war der einige Werst betragende Weg bis 
zum Hause hin illuniinirt, welches bey dem dunkeln 
Abend ein vortreffliches Gemälde darstellte. Zu Kunzowo 
langten die Monarchen um 10 Uhr Abende an, und 
wurden empfangen von Ihrer Hoheit, der Großfür­
s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a /  u n d  S  r .  H o h e i t /  
dem Großfürsten Nikolai Pawl 0 witscd, desgleichen 
a u c h  v o n  d e n  H a u s n u r l h e n .  S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t '  
und Se. Hoheit, der Großfürst Konstantin P a w -
lowitsch, geruheten, nachdem Sie einige Zeit mit 
dem Könige zugebracht, nach Moskau zurück zu kehren. 
Ev ist unm«qlicb, das vortreffliche Gemälde zu beschreiben, -
daS der heutige Einzug deö Königs in Moekau darstellte. 
U m  M i t t a g  b e s u c h t e n  S e .  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r /  
d e n  K d n i g  i n  K u n z o w o ,  u n d  b e g l e i t e t e n  S  e .  K ö n i g l .  
Majestät von dort biv zur Stadtbarriere; bey der^An-
näberunq zu derselben ertheiltc die Artillerie 101 Kano­
nenschüsse , und überall ertönte das Glockengeläut?. Von 
der Barriere auf der Dorogomilowbrücke/ dem SmolenS-
kochen Markte/ Wsdwisbcnka und Arbat/ standen die 
Truvven der 2^sten Division in Parade/ weiter von Arbat 
bis zum Kreml/ und um denselben am Kay bis zur SpaS-
pforte, befand sich die Garde. Die Monarchen nebst 
den Großfürsten waren ,, begleitet von einem großen 
glänzenden Gefolge/ zu Pferde. S e. Majestät/ der 
Kaiser/ hakten den schwarzen Adler»Orden/ und der 
König den St. Andreas» Orden angelegt. Auf jedem 
Schritte gaben die Truppen'dem Könige die Militär» 
honneurS ab/ und ließen gemeinschaftlich mit dem Volke N 
ein freudiges Hurrah ertönen Auf solche Art gelangte 
der erwünschte Gast nach Zurücklegung der erwähnten gan-
zen Strecke'nach 12 llhr Mittage in den Kremlpallast 
durch die Spaöpforte, wo Ihre Majestäten/ die 
Kaiserinnen, und die hoffähigen vornehmsten Stan-
deSpersonen beuderley Geschlechts warteten. Nach dem 
Frühstück geruheten die Monarchen, auf den rothen Platz 
zu reiten, den das Monument deS Bürgers Minin und 
Fürsten PosharSkji ziert. Dort destlirten die versam-
m e l t e n  T r u v v e n  i m  C e r e m o n i a l m a r s c h  v o r  I h r e n  M a ­
jestäten vorbev und gaben die MilitärhonneurS ab, wor« 
nach die Monarchen wieder nach dem Kreml zurück 
kehrten Diese Feyerlichkeit wurde von ziemlich gutem 
Wetter begünstigt/ obgleich vorher einige Tage hinter ein-
ander Regenwetter gewesen war. Abends war die Resi­
denz illuniinirt. 
M o S k a i t /  d e i »  f i t e n  I u n y .  
Mit der Ankunft S r. Majestät, deö Königs V o n  
Preussen, haben wir auch schönes Wetter bekommen. 
Unter Begünstigung desselben strömt das Volk vom Mor-
gen bis zun; Abend nach dem Kreml mit dem Wunsche, 
die Kaiserliche Familie und den erwünschten Gast zu 
s e h e n .  G e s t e r n  f r ü h  h a t t e n  d a ö  G l ü c k ,  d e m  P  r e  u s s i - -
schen Monarchen vorgestellt zu werden, die Herren 
Senatoren und die Beamten aller Gerichtöinstanzen und 
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übrigui S«Ucb«tt. Diese Vorstellung war für diesel­
ben um so schmeichelhafter, da S-e. Majestät, der 
Kaiser, Selbst die Herren Senatoren und die Cbefö 
der Behörden, die ein jeder besonders standen, mit Na-
inen zu nennen geruheten. Während der gestrigen Trup­
p e n p a r a d e ,  d i e  S  c .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  S e l b s t  
KU kommandiren geruheten, und bey welcher sich der 
Preussische Monarch mit den hier angekommenen 
P r i n z e n ,  u n d  I h r e  H o h e i t e n ,  d e r  C e s a r e w i t s c h  K o n -
f l a u t  i n  P a w l o w i t s c h  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
Paw lowitsch, befanden, war der ganze Kreml ange-
- f ä l l t  v o m  V o l k e .  D e r  G l o c k e n t h u r m  d e r  G r o ß e  
Iwan, die Tbürme tu.6 die Mauern, waren bedeckt von 
demselben. Nach Beendigung der Parate ertönte überall 
ein lauteö Hurrah! Der ohnehin majestätische und 
prächtige Kreml stellte bey dieser Gelegenheit ein entzücken-
deö Gemälde dar. Auf den Abend war in. Granowitoi-
pallast ein ausserordentlich glänzender Ball, auf welchem 
s i c h  d i e  K a i s e r l i c h e  F a m i l i e ,  d e r  P r e u s s i s c h e  
Monarch, der Kronvrinz, und die Prinzen von Hessen-
H o m b u r g  u n d  M e c k l e n b u r g ,  S t r e l i t z  b e f a n d e n ;  d e r  K ö ­
nig und der Kronprinz von Preussen trugen den St. An. 
dreaö-Orden, und Se. Majestät, der Kaiser, und 
Ihre Hoheiten, die Großfürsten, den schwarzen 
Adler-Orden, und so auch die russischen Beamten, de-
tun preussische Orden verliehen worden, diese. Dem 
Preusfif*ett Monarchen gefielen die Verzierungen 
des Granowitoivallasteö, der vortrefflich erleuchtet war, 
sehr. Mehrere Damen hatten die Ehre, mit diesem 
Monarchen, lern sie vorgestellt worden waren, polnisch 
z u  t a n z e n .  H e u t e  w a r  b e y  S  r .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  
Mittagstafel. 
Nach den Nachrichten übcr die Reise S r. Majestät, 
d e S  K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  v e r l i e h e n  S e .  M a j e ­
s t ä t  i n  W ä ö i n a  d e m  S t a d t v o g t ,  i n  d e s s e n  H a u s e  S i e  
Mittagstafel hielten, eine Tabatiere; in Gsbatök nahmen 
Sie am 3tett das Frühstück ein in dem Hanse deö Kauf« 
m a n n s  B u d n i k o w ,  u n d  M i t t a g g t a f e l  h i e l t e n  S i e  i n  
Gridnewo in dem neu erbauten Posthause, zu welcher der 
dortige Adelemarschall Wojeikow die Ehre hatte, gezogen 
ZU werden. Auf der Reise besah der König die Boro» 
dinoschen Felder, auf welchen bekanntlich die berühmte 
Schlacht geliefert worden. 
R ä s a  n ,  d e n  3 1  s t e n  M a y .  
Auf de? Durchreise durch unsere Stadt aus dem südli­
c h e n  R u ß l a n d  n a c h  M o c k a u ,  g e r u h e t e n  S  e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, gestern, nach Ihrer Ankunft, gegen 
ii Uhr AbendS, Sich sogleich in die Kathcdralkirche zu 
begeben, wo Sie von der von Morgens an versammelt 
gewesenen Geistlichkeit dem Adel und den Beamten, bey 
einer zahlreichen Volksmenge, empfangen wurden, und 
wo der Monarch das Kreuz und die Heiligenbilder zu 
küssen geruhtte, und von Sr. Eminenj Sa'gji mit einer 
kurzen Rede bewillkommt wurde. Nach verrichtetem Ge-
bet begaben sich Se. Kaiserl. Majestät in das zur 
Wohnung bestimmte Haus, und beehrten sodann den vom 
Adel gegebenen Ball mit Ihrem Besuch. Heute war 
der Kaiser bey der Wachparade, und nahm sodann das 
Hospital in Augenschein, wornach das Glück hatten vorge-
stellt zu werden, die Geiillichfeit, der Adel, die Beam-
ten und die Kaufmannschaft, welche die Ehre hakte, Brot 
und Salz zu überreichen. Geqen Mittag geruheten S e. 
Majestät, unter Bczeigung Ihreö Allerhöchsten Wohl-
wollenS, auf der Straße nach Moskau abzureisen. 
K  c r t s c h  -  I  e n  ik o  l ,  d e n  i S t e n  M a y .  
Auf der Bereisung der hiesigen Gegend trafen S c. 
Majestät, der Kaiser, den loten, um 10 Uhr 
Abende, hier ein. Den folgenden Tag, um g Uhr Mor­
g e n s ,  w a r e n  S  e .  M a j e s t ä t  i n  d e r  K i r c h e ,  w o  S i e  
von der Geistlichkeit mit dem Kreuze empfangen wurden. 
Sodann geruheten Sie, die Festung, die Kasernen und 
das Lazareth in Augenschein zu nehmen, und darauf nach 
J e n i k o l ,  1 0  W e r s t  v o n  K e r t s c h ,  a b z u r e i s e n ,  w o  S i e  
ebenfalls von der Geistlichkeit mit dem Kreuze empfangen 
wurden, und wo Sie die Festung und die Kasernen in 
Augenschein nahmen. Nach der Rückkunft in Kertsch 
geruheten Se. Majestät,"in der Wohnung die in den 
Grüften deö MithridatS gefundenen Alterthümer zu be, 
sehen, deren Entdeckung auf Befehl des Herrn Kriegs-
gouverneurS zu (Fherson, Grafen Langerott, durch den 
Aufseher der Salzseen, Titulärrath Dübrux, geschehen, 
dem S e. Majestät einen Brillantring, und den Wache 
habenden Soldaten 5oo Rubel zu verleihen geruheten. 
Nach der Mittagstafel reisten Se. Majestät, der 
Kaiser, von hier ab auf der Straße nach Feodoßia. 
S i m f e r o p o  l ,  d e n  y o s t e t t  M a y .  
Bey der abermaligen Durchreife S r. Majestät, deö 
Kaisers, durch unsere Stadt auf der Rückreise von 
der südlichen Küste der krimmschen Halbinsel, hatten, 
nach der vorgestrigen Ankunft Sr. Majestät, um 3 Uhr 
N a c h m i t t a g s ,  d i e  E h r e ,  z u r  M i t t a g s t a f e l  d e S  K a i s e r s  
gezogen zu werden, der Herr Civilgouverneur LawiüS-
koi, der Vicegouverneur Perowökji, der Gouvernements-
Adelömarschall Filatjew, und der taurische Gutsbesitzer, 
Generalmajor Kaja-Bey-Balatukow. Dieser hatte daS 
Glück, den Kaiser auf der Reise von Simferopol nach 
d e r  K u b a n  z u  b e g l e i t e n ,  u n d  d i e  E h r e ,  v o n  d e m  M o n a r ' -
chen eine reich mit Brillanten verzierte Tabatiere mit 
der Namenechiffre S r. Kaiserl. Majestät zu erhal-
ten. Gestern, den igten, um 7 Uhr Morgens» hatten 
das Glück, Sr. Majestät vorgestellt zu werden, die 
Geistlichkeit, der Adel, die Beamten und die anq«se-
b e n s t e n  E i n w o h n e r .  S o d a n n  g e r u h e t e n  S  e .  M a j e s t ä t ,  
daS vor der Stadt befindliche KriegShospital in Augen­
s c h e i n  z u  n e h m e n ,  u n d  u m  9  U h r  f a n d e n  S i e  © i c h  
ein in der tmbedralkirche, wo eine große Menge der 
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Einwohner aller Stande versammelt war. Nach der bei-
l i g e n  L i t u r g i e  g e r u h e t e n  S  e .  M a j e s t ä t /  n a c h d e m  S i e  
da6 Stadtsrital und das Stadtgefängniß in Augenschein 
genommen hatten, in erwünschtem Wohlseyn die Rück-
reise auö der Krimm anzutreten. 
S m  o l  e n s  k  ,  d e n  s t e n  I u n y .  
Gestern/ geqen 4 Uhr Nachmittags, trafen Se. Ma, 
jestät, der König von Preussen, in Begleitung 
deS Erbvrinzen und VcS Herzogs von Mecklenburg, hier 
ein, und wurden, bey dem zur Wohnung bestimmten 
Hause, von dem Herrn Civilgouverneur, Baron Asch, 
und dem Herrn Kommandanten, Generalmajor PetrowS-
fji, nebst andern Beamten, empfangen. Hernach be» 
suchte der Preussische Monarch die Kathedrale zu 
Mariä Himmelfahrt, in welcher Sie von Sr. Eminenz, 
Ioaßaf, nebst der Geistlichkeit mit dem Kreuze, welches 
S i e zu küßen geruhten , empfangen wurden. In der 
Kathedrale schienen Se. Majestät besondere Aufmerk-
samkeit auf die Größe und die gothische Figur des Gebäu-
des zu richten, auch geruhten Sie, das Innere des AU 
tarS zu besehen, und üch mit Neugierde bey Sr Eminenz 
nach allen der Aufmerksamkeit würdigen Gegenständen zu 
erkundigen. Von der Kathedrale ging der erhabene Rei­
sende nach dem Onieprowschen Stadtthore, und besuchte 
die über demselben befindliche der SmolenSkischen Mutter 
(Rottes geweihte Kirche. Abends war die ganze Stadt 
itiurniiiirt, und vor der Wohnung Sr. Majestät war 
« i n  T r a n s p a r e n t  m i t  d e n  N a m c n s c h i f f r e ö  S  r .  M a j e s t ä t /  
d e S  K a i s e r s ,  u n d  d c S  K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  
aufgestellt. Heute früh um 6 Uhr reiste der Durchlauch­
tigste Gast ab auf der Straße nach Moskau, und zum 
Zeichen Seines Wohlwollens verlieh Er der HauSwir« 
thin, Gutsbesitzerin Malyschew, eine kostbare Brillant' 
eeklavage, dem Verwalter derselben eine goldne Uhr, und 
der Bedienung, so wie den bey der Wohnung auf der 
Wache fich befundenen Gemeinen vom Smolenekifchen 
Garnisonbataillon, eine Belohnung am Gelde. Der 
Postbcamte Stcfankewitsch hatte die Ehre, für die gute 
Verfügung auf den Stationen, einen Brillantring zu er-
halten. 
P a r i s ,  d e n  z k s t e n  M a y .  
SO eben erscheint ein neuer wichtiger Bevtrag zur Ge« 
schichte der Lvoner Ereignisse. ES ist die längst erwartete 
Erzählung der dortigen Vorfälle von dem Polizevlieutenant 
Sinuevillt. Eie war schon seit G Wochen durch gedruckte 
hier und in Lron mit Profuston verbreitete Anzeigen ange-
kündigt, und damals bereit? ausgearbeitet. Herr Srnne-
liüt soll von hohen Personen eingeladen worden seyn , die 
B'kanntmachung seiner Schrift noch zu verschieben. Er 
unterwarf sich dieser Einladung Es schien sogar ein« 
Zeitlang, man würde ihn, um den Frieden zu erhalten 
und den Parteyhaß nicht aufs Neue angefacht zu sebn, 
vermögen tdnuen, sein Wert fluni jl» unterdrücken. Allein 
die neuerdings auf ihn sowohl/ als auf diejenigen Beam-
ten, die man für feine Protektoren hielt, gemachten har-
ten Angriffe mögen wohl am Ende seinen Entschluß anders 
bestimmt haben. Noch vor wenig Tagen mißbilligte der 
unter Einfluß des Großsiegelbewahrers erscheinende Publi« 
eist die Herausgabe der Schrift. Nach allem dem, was 
vorzüglich General Canuel und der anonrme Verfasser der 
Aktenstücke von Lyon, so wie die Repräsentanten (üottoir 
und Labourdonnaye, offen, und der UnterstaatSsekretär, 
Graf Chabrol/ so wie der verstorbene Maire von Lyon, 
und der Prevot beym Lyoner PrevotalgerichtShof, mehr 
oder minder versteckt gegen Senneville vorbrachten und 
auseinandersetzten, war er es wohl (leb selbst schuldig, sich 
zu rechtfertigen, um die öffentliche Meinung in Stand zu 
setzen, die Lyoner Ereignisse, an die sich so vieles Andere 
knüpft, aus ihrem wahren Gesichtspunkt zu beurtheilen. 
Die Verzögerung der Herausgabe hatte für ihn auch den 
Vortheil, daß er seine Gegner insgesammt abfertigest, 
und in seiner Widerlegung auch auf die Thatsachen, die sie 
erst in Anregung brachten, Rücklicht nehmen konnte. 
DieS ist nun in seiner Rechtfertigung geschehen, die als 
Cornpte rendu des evenemens qui se sont passes a 
Lyon depuis l'ordonnance royale du 5. Sept. 1816 
jusqu'ä la fin d'Octob. de l'annce 1817 fo eben er­
scheint. Ohne weitere Vorrede beginnt er seine Schrift 
mit Erzählung des Neuesten, woraus natür.ich die Veran-
lassung am deutlichsten erhellt. Im Wesentlichen heißt eS 
hier: „Seit zwey Iahren hat man unaufhörlich dag 
Rhonedepartement als einen wahren Feuerheerd von Ver-
schwörungen dargestellt, von wo alle Nngewitter ausgehen 
füllten, die noch einmal Frankreich umwälzen würden. 
Die furchtbare Katastrophe vom 8ten Iunyn 81 7 schien 
bestimmt, diese so lange verbreiteten Gerüchte zu recht-
fertigen. Wirklich schienen auch das an verschiedenen 
Orten durch die Guillotine vergossene Blut und das ange-
nommene Schreckenssyüem die Wichtigkeit deS Verbrechens 
und die Zahl der Schuldigen zu bezeugen. Doch entstan-
den mitten unter diesen Gräuelscenen durch kontradiktori-
fite Berichte starke Zweifel über die Existenz der angebli-
chen Konspiration und über die Rechtmäßigkeit der 
Strenge, deren Opfer so viele Bürger geworden sind; 
bald darauf fragte man sich, ob man die wahren Schuldig 
gen unter den Anklägern oder unter den Angeklagten fu-
chen müsse? Der Herzog von Ragusa wird an Ort und 
Stelle geschickt, um dieses traurige Geheimniß zu entbül-
len. Sein Scharfblick, seine Gerechtigkeitöliebe und feitr 
Eifer für das Wohl seines Vaterlandes lassen ihn alle 
Hindernisse besiegen. Mitten unter den Wolken, womit 
die Wahrheit umhüllt war, gelingt es ihm, dieselbe größ-
tentheilS zu entdecken, un) er zaudert nicht, sie zu sagen. 
Aufgeklärt durch seine Berichte beeilt sich die Regierung, 
diejenigen Maßregeln theilö zu bestätigen, theilS anzuneh-
me», deren Wirksamkeit einer zahlreichen Bevölkerung die 
6oo 
Ruhe wieder geschen't, und sie vor ähnlichen zukünftigen 
Unglückefällen gesichert hat. Diese Maßregeln wurden 
von gewissen Menschen mit aller der Parteywuth angegrif-
fen, deren eine Faktion fabig ist, wenn sie ihre Projekte 
vereitelt und ihr Werk zerstört sieht. Selbst die National-
rednerbühne diente liefen Verbrechern zum Widerhall. 
Nun hielt es der Obrist Fabvier, der durch seine Stelle 
im Stand war, die entstellten Thatsachen zu berichtigen/ 
für seine Pflicht/ im Interesse der Wahrheit und der Ge« 
rechtigkeit, so wie im Interesse seines Chefs (des Herzogs 
von Ragusa), zu sagen, was er wahrend seines Aufenthalts 
in Lyon erfahren und gesehen hatte. Beynahe alle obere 
Beamte, die an der Spitze der Gewalten während-deS 
erwähnten Zeitpunkts gestanden waren, hielten sich für 
verbunden, Rechtfertigungen bekannt zu machen. Meh-
rere derselben blieben der Taktik derjenigen Partey getreu, 
die sie unter ihre Vertheidiger zählt/ und richteten ihre 
Angriffe gegen mich; sie zwingen mich daher, ein Still-
schweigen zu brechen, welches mir daß Beysviel der Re-
gierung aufgelegt hatte. Der Schleyer, der die Lvoner 
Ereignisse eine Zeitlang bedeckt hat, ist bereits theilweise 
aufgehoben. Es kann also demjenigen, der durch seine 
Stelle im Stande war, die Dinge zu sehen, wie sie sich 
wirklich verhielten, und alle Beweise einzusammeln, nicht 
länger erlaubt seyn, zn verschweigen, was sich wirklich 
zugetragen hat. ES kann nicht mehr davon die Frage 
seyn, die Wabrheit zu verschweigen, um ein Skandal zu 
verhüten; sondern die volle Wahrheit muß gesagt werden/ 
um daö Skandal eines Kampfs aufhören zu machen, der 
die öffentliche Meinung in einer schmerzlichen und ge-
fährlichen Ungewißheit läßt," Nun folgt dann die 
interessante ^Aeschichteerzählung der Lyoner Ereignisse, 
AUS der ziemlich klar hervorgeht, daß keine wirkliche 
Verschwörung am Sten Iuny 1817 statt hatte, daß 
Agenten der ultraroyalistischen Faktion allein die irrege-
führten Leute vom Volke aufwiegelten, um ihre Absich-
ten durchzusetzen, und daß der Haß dieser. Faktion 
gegen Herrn Senneville nur dadurch entstanden ist, weil er 
in ihr feindseliges System gegen daö Ministerium und ge-
gen die Ordonnanz vom 5ten September 1816 nicht ein­
gehen wollte. Merkwürdige Aktenstücke sind der Schrift 
beygefügt. 
M a d r i d ,  d e n  2^sten May. 
Se. Maiestat, der König, 'wollte Anfangs an der Zn-
sammenkunfr der Souveräne in Aachen Theil nehmen, und 
unsere Minister hofften, daß durch diese Annäherung un-
sere äussern Verhältiiisse verbessert werden würden; allein 
die vier großen Mächte haben sehr entschieden erklärt, daß 
in Aachen an nicMe Anders gedacht werden soll, als die 
Zurückziehung der Otkupationearmee, und der König 
bleibt also hier. Gedachte Mächte haben in Hinsicht die-
ser Zusammenkunft sehr bestimmte Instruktionen an ihre 
auswärtigen Gesandten erlassen. 
W i e n ,  d e n  i 3 t e n  J u n o .  
Von Ragusa ans haben Ihre Majestät die Reise nicht 
weiter nach Kataro in Albanien fortgesetzt (wie man sagt 
aus Besoraniß wegen der Pest), sondern bereits die Rück-
kehr angetreten, und zwar die Kaiserin zu Schiff«. 
Am 8ten starb hier die Gemahlin des hiesigen BanqnierS 
Arnsteiner, eine geborne Jtzig aus Berlin; eine selbst 
in dieser Hauptstadt merkwürdige Frau. Ihr HauS, daS 
sich durch Gastfreyheit und Eleganz auszeichnete, war der 
Sammelplatz der schönen auch zum Tbeil der gelehrten 
Welt, und sie war dabey eine große Wohlthäterin der Ar-
men, an die sie, wie man aus einem nach ihrem Tode 
entdeckten Protokolle fand, jährlich bey 20,000 Gulden 
spendete. Monatlich zahlte sie 1200 Gulden an bestimmte 
Armen, die Lebenslang diese Unterstützung behalten sollen/ 
so wie ihre Dienstboten den ganzen Lohn. Ihr Testament 
ist ebenfalls ein Beweis ihrer Wvhlthätigkeit, indem sie 
alle milde Stiftungen der Hauptstadt darin bedachte, ohne 
unter den Religionsgenossen einen Unterschied zu machen. 
So wurde das Kloster der Elisabethinernonnen, der Barm­
herzigen, jedes mit 2000, dag allgemeine Krankenhaus 
20,000, das MilitarhoSpital 3ooo u. s. w., andere klei-
nere Institute mit geringer» Summen angesetzt, von wel-
chen jedoch die geringste nicht unter 5oo Gulden ist. Am 
gten wurde ihre Leiche von ihrem Sommerhaus? an der 
Schönbrunnerstraße nach dem jüdischen Gottesacker bey 
Währing überbracht, und das Leichenbegängniß war viel--
leicht daS prächtigste, daß hier jemals einer Frau ihrer 
Nation gehalten wurde, indem über drittehalbhundert 
Wagen dabey sich einfanden. Ausserdem war auch der Zu-
lauf von Armen aus allen berumgelegenen Orten unglaub-
lich, und alle wurden mit Allmosen beschenkt. 
K 0 u r S. 
R i g a /  d e n  »7ten Iuny. 
AufAmsterd. 36 T.n.D.— St. Holl. Kour. p. 1 R. B.». 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 o|| St.holl.Kour.p. 1 R.B.il. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Scd. Hb. Bko. p. 1R.B.8. 
Auf Hamb. 65 X. n.D. 9^, ?Sch.Hb.Bko.x. 1 A.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 11"! Pce. Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 379 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rub» l Silber 3  Rubel 79 Kop. B. ft. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 80H Kop.B.A. 
E'n neuer Holl. Dukaten 10 Ruo. 70 Knp. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 61 Kop. B. A. 
eia neue: Holl. ReichSthaler 4 Rub. 97 Kov. B. «. 
Et, alter Llberrg rlieichvthal.r 4 Rub. 77^ xov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurtändischer Eouvernemems-Schuleubirlktoc von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 151. Dienstag, den 25. Iuny 1818» 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  a t t n  I u n y .  
Die für l? e. Majestät, den König von P r « »1 \--
f e ti, im Wintervoliniu in Bereitschaft gesehten Ävparte-
ivtntS bieten die vollendetste Vereinigunq der höchsten 
Pracht im großen Strle mit dem edelste« und reisten Ge-
sc'.',:,acte dar. Ausser den Vorzimmern und Durchgängen 
sind 1 i Sulons und jubinets für S«. Majestät einaerich» 
ttt worden. Die Komvcilticnen der Plafond- und Tdür-
Nücke, und deren meistert! «ifte Ausführung lassen Nieman­
den darüber in Zweifel, daß |le ©rotti'S Genie erfand 
und sein Pinsel verwirklichte, so wie die Dekorationen 
und Draperien, besondere im ©cblaftfeinadt des xtni« 
pt6, und die Anordnunq deö (Manzen, das angezeichnete 
Talent deö Herrn Architekten 9t o f n rühmlichst beurkun. 
den. Nirgend ist bloßer Flitterprunk, sondern Alle« solid« 
und für die Dauer berechnet. Jede der Flügeltbüren ist 
ton einer besonderen Holzort, deren Schönheit vergölte»« 
Stronzeverzierungen erheben, die daö Sinnreichste und 
Vollendeteste darbieten, wag Kunst und Geschmack hierin 
zu liefern vermögen. Die Fußböden sind einzig schön, die 
Sviegel von gigantischer Größe und dem gelungensten 
Gusse, die KandelabreS füfcn und reich, und Divanö, «a-
navceö, Armstühle, Tabourets und Sessel, in Hinfielt 
auf Schönheit der Formen und Verzierungen und Vollen 
tung der Arbeit, die svrechendsten Beweise, daß unser« 
Petersburger Künstler in diesem Fache den höchsten Grad 
der Vollkommenheit erreicht Haben. Von dem verdeckten 
Balkon genießt man der schönsten Aussicht, und zwar q«. 
rat« aus aus den ganzen Schloßplatz, rechts aus die AN 
n iralitdt, den Boulevard binab bis über den Isaaksvlatz 
hinaus, und links die Million entlang bis zum Marmorpa-
laiS. 
B e r l i n ,  d « n  ? 7 s t e n  J u n o .  
Nach Berichten au« Posen ist der bekannt« General 
Dobrowskv am 6ten auf s#in«tn Gut« Winogora g«< 
sterben. Von früb/v Jugend an war er Soldat, zuerst ur.« 
fer den Sachsen, b«p denen sein Vater als (Hentral dient«, 
h,rnach unter itosciusko. Endlich ward «r d«r Stifter der 
polnischen Legionen, welch« d«n Franzosen, zumal in Italien, 
fo wesentlich« Dienst« leisteten. Se. Majestät, der Kaiser 
Alexander, ernannte Ilm nach dem Frieden 1814 zum ooini 
fchen (tieneral der »aoaütri«, Senator.Woiwoden und >Xitter 
trt meisten Sdl«r - Ordenö. Als er fühlte, daß sein« leyt« 
Stund, sich nähert«, ließ «r sich den Säbel bringen, der 
(ein Gefährte in allen Schlachten gewesen, und zugleich 
mit feiner Hand in d«m Irefien an derBerejina jerfchmet. 
tert worden war; ihn, und den Säbel, den er als Denk» 
mal für die Unternehmung in Großrslen im Jahr« 1 793 
erbalreit hatte, den Säbel, mit welchem er mit den Le­
gionen in Italien besonders die Edre feiner Nation zu er­
halten bemüht aewefen war, und drey Kugeln, von denen 
er in den Schlachten bei) Rovi, Tzc;ew und an der Bere-
ttna getroffen worden, befahl er. neben stch in den Sarg zu 
legen, und nachdem er bestimmt hatte, daß er in der Uni­
form der Legionen gekleidet begraben werden wolle, gab 
er mit unerschütterlicher Festigkeit seinen Geist auf. 
* * ' * 
Nach einem Briefe vom 1 7ten Juni) ist, Tag6 zuvor, daS 
vom Kapitän von ytofcebue kommandirte Schiff Rurik von 
feiner wissenschaftlichen Reise um die Welt, nach einer 
dreyjäbrigen Abwesenheit, auf der Rhede von Portömouth 
wohlbehalten eingetroffen. 
A u ö  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 21 sten Juni). 
Wie «6 beißt, wird Se. Majestät, der König, den 
27ilen künftigen Monats, in Begleitung stineS hoben Al-
liirttn, des Kaisers von Nußland, in Berlin eintreffen, 
und, nach zehntägigem Aufenthalt, sich nach Aachen be» 
geben. Zu dieser Zeit wird sich auS umliegender Ge­
gend, so wie aus dem Herzogthum Sachsen, ein bedeu-
tendeö ÄorpS Kavallerie und Infanterie b«y gedachter 
Residenz zusammenziehen, um vor den beyden Souve­
räns verschiedene große ManöuvreS aufzuführen. Die 
Heyden ersten Bataillons der Grenadier. Garderegirnen« 
ter, Kaiser Alexander und Kaiser Franz, deSglei-
chen ein Landw.br Infanterieregiment, werden die Leio-
wache in Aachen ausmachen. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e n  J u n i ) .  
Der Vater Denis, unter dein Namen deS neuen No-
stradamug bekannt, erschien seit einigen Tagen nicht in 
der Bude, wo er seine Wahrsagungen zum Besten gab.' 
Iunae Mädchen, die sich bey ihm Raths wegen glückli-
cher Ehen und Lotterienummer» zu erholen pflegten , ver­
mißten ihn fchmerzlich, suchten ihn endlich in seiner Woh­
nung, und fanden, als man die Thür mit Gewalt öffnet«, 
den itilütfspropbetert an einem Balken hängen; eine To« 
tedvirt, die er sich selbst geweissagt, und also seine Pro-
rhetenehre gerechtfertigt hat. 
Selbst unsre Zeitungen erheben ihre Stimm« g«g«n d«tt 
Sv-uch des Gerichts zu Rennte, wodurch «S sich bkfugt 
erklärt, in der Sache deö Herrn Dünoyer «in Urtbtil zu 
fällen. Sie meinen: wenn gleich ein Jeder, 6er sich ttt 
eiltet (Bcfirift verleumdet glaubt, er wohne wo er wolle, 
den Verfasser in Anspruch nehmen könne, so müsse dieS doch 
bev dem Geriäue deö Verfassers geschehen. — (Nach dem 
Grundsatz des Tribunals zu RenneS könnte ein Schrift-
Heller zur ewigen Wanderschaft gezw^gen werden, wenn 
verschiedene an ganz verschiedenen Orten wohnende Per-
fönen eine nach der andern ihn wegen Verleumdung ,ede 
an ihren Wohnorr vor Gericht ziehen.) Man zweifelt 
nicht, daß Herr Dünoyer von diesem despotischen Unheil 
appelliren werde. 
Nach einem Schreiben aus Alby kam die Nachricht 
von Bestätigung des Todce'urtheils am 2ten, spät Abends, 
an, und man gerieth in Erstaunen, gleich am folgenden 
Tage zur Vollziehung schreiten zu sehen, und Mitleid 
ward die allgemeine Empfindung. Von dem Richtplatz 
wurde das zahlreich versammelte Volk ganz durch das Mi-
litär verdrängt. Jausston versicherte: einst werde ein 
Tag kommen, wo man seinen Kindern nicht mehr den 
Vorwurf machen würde: einen Mörder zum Vater zu ha-
den, und empfahl sich dem Gebete. Bastide mit seinem 
ganz vernachlässigten Aeusseren, bleichem aufgedunsenen 
Gesicht und langem Bart, hatte etwas Widriges; er rief: 
was wird meine Familie sagen? Die bevden Wittwen 
Werden sehr bedauert, und sind am Tage nach der Hinrich­
tung in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Auf einem Landhaus« bey Longueville fand man Herrn 
D. und die Dame 21. erschossen, jedes einzeln in sei-
«etil" Zimmer und Bette. Man vermutbete, daß die 
Dame, aus Eifersucht, ihren Gemahl und dann sich 
selbst erschossen. 
Nach dem Bericht des Kommandanten vom Senegal, 
hatte der Kapitän Canon, der das Schiff Postillon von 
Bordeaux kommandirte, gegen das bestehende Verbot, 
Neger zum Handel erkauft. Er, ist darauf des RechtS, 
ein Schiff zu kommandiren, für verlustig erklärt, und 
Schiff und Ladung sind konfiscirt, die Neger selbst aber 
sind zu öffentlichen Arbeiten bestimmt worden. (Sklave-
rey gilt noch, aber nicht Sklaveneinfuhrhandel.) 
Bey Lens steht noch ein einzelner Baum, unter wel-
chem der große Conde nach dem Siege, den er dort 
über die Spanier erfochten, sich ausruhte, und der da-
her stets Conde genannt wurdt. Als der Herzog von 
Enghien ermordet wurde, wagten es einige Einwohner, 
diesem Baum Trauerflor umzulegen; und jetzt, nach 
dem Tode des Prinzen Conde, hatte man eine Inschrift 
zu Ebren desselben an dem Stamm befestigt, und die 
Landleute versammelten sich dort, und beteten für die 
Seelenruhe des Verstorbenen. 
Vor einigen Jahren geschah dem Abbe Sicard der 
Dorschlag, einen seines Schüler nach Nordamerika zu 
schicken, um daselbst ein Taubstummeninstituj zu erricth 
ten. Er wählte dazu den Taubstummen Clere, uud 
macht jetzt ein Schreiben bekannt, welches dieser unter 
dem loten April aus Hartford in Neu »England, wo 
unter der Leitung dcS Herrn Galla»4et ein Taubstum-
meninstitut besteht, erlassen hat. Im vorigen Novem-
ber machte Clere, und zwar er allein, eine Reise neti) 
Waehington, um zu erforschen, was. etwa vom Staat 
für die Anstalt zu erwarten sey? Er fand zwar überall 
eine sehr freundliche Aufnahme, bev dem Präsidenten, 
dessen Gemahlin, den fremden Gesandten :c., aber noch 
keine Staatöuntcrstützung, worüber erst eine Kommission 
dcS Kongresses Bericht erstatten solle. Indessen werde 
die Anstalt sich wohl selbst halten können, denn sie zählt 
jetzt 5o Zöglinge, und würde vielleicht 200 erhalten, 
wenn eS ihr nicht an Raum und an Lehrern fehlte. 
Man geht damit um, zu Neu-Bork und zu Philadel-
phia ähnliche Anstalten zu errichten, da man die Zahl 
der Taubstummen in den vereinigten Staaten auf 2000 
anschlägt. Da6 Verlangen, seinen Brüdern ienseit des 
Meeres nützlich zu werden, habe ihn, wie der Taub-
stumme sich ausdrückt, „taub gegen die Vorstellungen 
seiner Freunde gemacht (nie rendit sourd), und obgleich 
es ihm auch noch wohlgefällt, und Herr Gallandet seine 
Besoldung auf 6000 Franken erhöhen will, so i^ er 
dennoch entschlossen, im folgenden Jahre nach Frank-
reich zurückzukehren; er hat aber vier Lehrer zugezogen. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  f i t e n  J u n y .  
In dem vereinigten Königreiche Belgien und Holland 
ist auf obrigkeitlichen Befehl durch die ofssciellen Behörden 
eine Zählung der hülfsbedürftigen Armen angestellt worden. 
Sie hat daö schreckliche Resultat von 7.45,000 Köpfen aus­
gewiesen. 
W i e n ,  d e n  i S f t t t  J u n y .  
Baron Thugut hat über 5oo,ooo Gulden in Konven­
tionsgeld nachgelassen, das in den Händen von drey Per-
fonen war, N-reo Keiner etwas von dem Andern wußte. 
Er nahm an keiner Gesellschaft mehr Theil, und wohnte 
keiner Feyerlichkeit bey, wozu ihn sein Rang berechtigte. 
Die Prachtwerke seiner ausgesuchten Bibliothek sind ihm 
im Keller, wo er sie verwahrt hatte, vermodert, und die 
köstlichsten Weine sind ihm in seinen Zimmern sauer ge­
worden. 
Madame Catalanj giebt den i6ien dieses ihre erste Aka-
demie. Das hiesige Publikum findet den Eintrittspreis 
von 12 Gulden W W. etwas zu hoch, und man möchte 
fast zweifeln, daß sie dabey gut fährt. 
V o m  M a n n ,  v o m  1 6 t e n  J u n y ,  
Der König von Bayern bat eine Ministerialkonfe« 
r e n z  a n g e o r d n e t ,  w e l c h e  f ü r  d i e  z u r  V o l l z i e h u n g  
der Verfassuna gehörigen Geschäfte zu sorgen hat. 
Der Papst hat die Ernennung mehrerer vom König von 
Bayern vorgeschlagenen Bischöfe verweigert, und zwar 
weil einige derselben in Ansehung der Lehre, andere we-
gen ihrer Sitten verdächtig waceiu 
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H a n n o v e r ,  d e n  i5ten Juny. 
Wie ,S beißt, soll der Gegenstand zur Frage stehen, ob 
hierländische Verbrecher, welche zu LeibeS- und öffentli­
chen Arbeitsstrafen verurtheilt worden, in dazu sich eig­
n e n d e n  F ä l l e n  n a c h  s o l c h e n  a u s w ä r t i g e n  K o l o n i e n  z u  d e -
portiren seyn möchten, wohin bisher dergleichen Sud-
jekte aus England verwiesen worden. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  6 t e n  J u n y .  
Die in der Versammlunq des StorthingS verlesene Ant­
wort Sr. Majestät, dee Königs, auf die Adresse desselben, 
welche die von dem Storthing abgesandte Deputation zur 
Krönung mit nach Stockholm nahm, enthält unter An-
dt rem folgende Anführungen: 
„Das vereinte ftandinavische Panier, umschlungen von 
einem konstitutionellen Bande, welches zugleich mit dem 
Muthe seiner Vertheidiger, den Felsengebirgen und dem 
Weltmeer, es mächtig beschützt, wird nicht ferner ange. 
fochten oder getrennt werden können, weder durch offen» 
bare Macht, noch durch den ränkevollen Gang der Miß» 
gunst und der Dorurlheil«. Wir sehen mit Vergnügen 
die Zeit nähern, die uns nach Norwegen führen wird, um 
dort durch unfern Ärfcnungßaft das konstitutionelle Band 
einzuweihen, welches ^>ns bereits mit dem norwegischen 
Volke verbindet. Wir haben bey dieser Gelegenheit da6 
doppelte Vergünqen, das Storthing davon unterrichten zu 
können, daß die schwedischen ReichSstände beschlossen ha­
ben , die von dem Storthing hieher gesandte Devutation 
durch eine gleiche Deputation von 12 Mitgliedern aus ih­
rer Mitte zu erwiedern, welche Unsrer Krönung in Dront-
heim bevwohnen soll. Wir werden solchemnach zweymal 
Unfern Thron von Repräsentanten beyder Nationen um» 
geben sehen, welche Unserer gesetzmäßigen und schützenden 
Autorität anvertraut und; und ihre brüderliche Eintracht 
soll der schönste Titel seyn, unter welchem wir zu regieren 
wünschen." 
L o n d o n ,  d e n  1  a f e n  J a n u a r .  
Da Se Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, das Par-
lamcnt in eigner Person dissolvirt hatte, so hörten all« 
weitern Proceduren deS Unterhauses augenblicklich auf. 
Man hat, zufolge oller schriftstellerischen und historischen 
Autoritäten, diese Dissolution deS Parlaments vom Regen» 
ttn in Person als ein Zeichen seines Mißfallens über 
die Proceduren deS Unterhauses angesehen, und wenn man 
den Inhalt der Schlußrede mit der Eröffnungsrede dieser 
Slyungsrede vergleicht, in welcher die nöthige Sorge für 
die Sicherung der Thronfolge vorzüglich erwähnt ward, 
so ist es nicht schwer, das unziemliche Verhalten des Un­
terhauses zu entdecken, welches Sr. Königl. Hoheit Miß» 
fallen erweckt hat. Eine hiesige Zeitung erklärt unverhoh» 
len: „daß das lumpig« (shubby) Verfahren des Unter­
h a u s e s  b e y  G e l e g e n h e i t  d e r  B o t b s c h a f t  ü b e r  d i e  V e r ­
mählung der Prinzen deS königlichen Haust« << nicht 
besser verdient habe." 
Die Zeitung tlie Times behauptet freylich: „daß eS 
lächerlich sey, zu vermuthen, der Regent babc das Parka-
ment in eigner Person dissolvirt, um demselben seinen Un­
willen auszudrücken; warum? weil der Regent dies nicht 
ausdrücklich in seiner Rede gesagt hat, als ob eS nöthig 
wäre, Verweise und harte Worte auch in Reden ans Par­
lament aufzunehmen." 
Die ministeriellen Abendzeitungen Courier und Sun 
scheinen beyde der Meinung zu sevn: „daß der Regent 
durch die Dissolution deS Parlaments in Person nicht sei-
nen Unwillen habe ausdrücken wollen. Nach der Sun 
wünschte der Regent sogar, seinen Respekt gegen die Na-
tion überhaupt zu offenbaren, daß er seine treuen Gemei-
nen, die noch ein ganzes Jahr sitzen konnten, auöeinan-
der gehen ließ. Nach dem Courier geschah eS, weil eine 
Dissolution deS Parlaments erst in einigen Monaten erfol-
gen konnte, wenn der Prinz-Regent eS nicht in eigner 
Person dissolvirt hätte. Ein Jeder in England weiß in-
dessen, daß die Proklamation der Dissolution am folgende» 
Donnerstage erlassen werden konnte, und Alles damit ge-
schehen war, waS jetzt geschehen ist. Beyde Papiere stim-
men darin äbtrein, daß die Minister von diesem Vorhaben 
deS Regenten, persönlich die Dissolution anzukündigen, 
aufS genaue "Ntcrrichtet waren. 
Die öffentliche Aufmerksamkeit ist fast ausschließlich auf 
die neuen ParlamentSwahlen gerichtet. Sir S. Romilly 
von der Whigpartey und der Seekapitän Maxwell haben 
sich zu Kandidaten für Westminster gegen Sir Francis 
Bürdet und Herrn Kinnaird erklärt, welche beyde zur de-
mokratischen Partey gehören. 
Nach einer Kalkutta »Zeitung vom sten Februar hat 
man jetzt die Nachricht, daß eS mehrern brittischen Kolon-
nen gelungen ist, die PindareeS an den Ufern der Ner-
budda zu erreichen, und sie, mit Verlust ihrer Bagage, 
Elephanten und Kanonen, aus einander zu sprengen. Ap-
pagee von Sirda, der flüchtige Peishwa, welcher in ein 
Fort geflüchtet war, ist zum Gefangenen qemacht. 
Die nach Südamerika bestimmte spanische Evkadre ist 
am 2 »sten May mit versiegelten OrdreS von Kadix unter 
Segel gegangen. 
* * * 
Bloß in diesem Jahr ist ein Neunzehnte! der Be-
völkerung unserer Insel Guernsey nach Nordamerika aus-
gewandert. — König Henry auf Hayn ist nicht gestor­
ben. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  J u n y .  
Folgendes Dekret ist zu Madrid erlassen: „Se. Katbs-
lischt Maiestät, nachdem Hbchstdieselben die Meinung deS 
Ot>ertrlegSratbS an zjftett Februar in Rücksscht der Aus­
länder gehört haben, welche mit den Insurgenten gemein* 
schaftliche Sache machen, haben beschlossen, daß jeder 
Aueländer, welcher in dem Gebiet Sr. Majestät in 
Amerika mit Waffen in seiner Hand ergriffen wird, wie 
ein Nebelle behandelt und derselben Strafe unterworfen 
fenn |ofi, wie dle Gntigeborneit, mit gehörig?? Hinsicht 
auf den verschiedenen Rang, in welchem sie dienen. Ma­
drid , den 8ten May 181 8." 
Unsre Blätter verbreiten daö berückt, daß der Konig 
von Poutugal sich zum Chef der Republikaner vo:i Bue­
nos - ArreS erklärt bade, und daß sein @i>bn zum Kbnige 
von Peru vroklamirt worden fen ,t nachdem er die neue 
Konstitution der Peruaner angenommen b'-^c. 
Das ostindische Schiff Surry ist von Kalkutta im Kanal 
angekommen. Als eS bey der Insel St. Helciia ankam, 
begegnete eS dem Kriegsschiffe Konqueror von 74 Kanonen, 
welches bey St. Helena Wache bielt, und wurde von dem-
selben zurückgewiesen, welche jetzt alle Kommunikation mit 
der Insel verboten ist. 
Cobbett, welcher vormals um die Repräsentanz der 
Stadt Koventry geworben batte, aber durchfiel, findet 
jetzt in dem Herausgeber oder Verfasser deS schwarzen 
Zwerg? „Wooller" einen gleich kühnen Asperanten der 
parlamentarischen Ebre. Eine Menge armer Weber in 
SpitalfleldS baden gestern ibre Reise zu Fuß nach Kovcn-
tru, ihrem Geburtsorte, angetreten, um für die Würdig-
keit und Kompetenz Wooller'S als Zeug n aufzutreten und 
ihre Stimme abzugeben. Ben der vrsbl von Ka­
venten kam es zu mebrern Prügeleyen und man besorgt die 
Erneuerung dieser Scencn. 
x Die demokratischen Kandidaten für Westminster, näm-
lieb Sir F. Bürdet und Herr O. Kinnaird, haben in Sir 
Samuel Romilly, von der Wbigvartey, und Sir M. 
Maxwell» welcher bey der chinesischen Gesandtschaft die 
Hauptfregatte kommandirte und die chinesischen Batterien 
zusammenschoß, sebr bedeutende Widersacher erhalten. 
Der alte Major Cartwright und Herr Hunt werden als 
Beyläufer des parlamentarischen Wettrennens in Westmin-
ster betrachtet. 
Eine Abendzeitung enthalt Folgendes: Am Mittewo-
dien Morgen kam ein He^r aus London nach einer kurzen 
Reise von 42 Stunden in Edinburg an. Er hatte eine 
Menge Vollmachten zum Ankauf schottländischer Bank-
siockö mit Namen einiger hier in London ansässigen AuS-
länder bey sich. An demselben Morgen wurden 3 8 Aus­
länder als Proprietät aufgenommen, und während einiger 
der letzten Wochen sind ungefähr 1 00 Einkäufe von AuS-
- läutern gemacht worden, UM die Wirkung der Aliendill 
zu vermehren. 
Nachrichten auS Ceylon vom 1 j t tn  Januar zufolge, hat 
die regnigte Jahreszeit allen weitern Truppenmärschen ein 
Ende gemacht. 
Ihre Maiestät, die Königin, erholen sich von ihrer Un-
päßlichkeit immer mehr. 
Ihre Königl. Hoheit, die Herzogin von Cambridge, be-
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antwortete am lehi^n Frertage die Adresse der Bügcr^ 
schaff von London wegen ihrer Vermählung in englischer 
E vradie. 
Privatbriefe an6 Trinidad vom 21 fielt Avril erneuern 
die Versicherung, daß die Insurgenten von Venezuela am 
1 7te i l  März  zu V i l la  -  Kura to ta l  geschlagen s ind und 800 
Getddtete, 5oo Verwundete und 1000 Gefangene turudf-
gelassen haben. Bolivar und Baldes sollen bei ht ver­
wundet und als Gefangene nach KarakkaS gesandt worden 
seyn. 
Hunt z der Kandidat für Westminster, welcher heute 
eine Procession angezeigt hatte, und um 2 Uhr in Hanno-
ver-Square, um 4 Uhr Nachmittags aber vor dem Pal-
last des Prinzen in Waterloo-Place, das Volk zu harangui-
ren, zog heute Nachmittag um 3z Uhr durch Pi^kadilly. 
Zwey Miethkutschen, in deren einer Hunt saß, und hinter 
welcher ein großer Kerl eine ungeheure große rot (je Fahne, 
mit der Inschrift Hunt uyd Freyheit, schwenkte, bildete 
die Procession, und ungefähr 40 Menschen in zerrissenen 
Kleidern machten die Suite desselben. 
Heute hat die Wahl der Repräsentanten für die Gity 
von London ihren Anfang genommen. Die demokratischen 
Kandidaten, nämlich Wood, Warihnatin und Thoepi, hat­
ten die meisten Stimmen. Der erste Wahltag entscheidet 
indessen auf keine Weise. 
A u s  S a v a n n a h ,  v o m  2 l i s t e n  A p r i l .  
Savannah ist seit 4  Tagen zwenmal mit Feuer heim­
gesucht  worden,  wobey 12 b iß 16 Gebäude und 10 
Pferde verbrannt sind. Die Witterung ist ungewöhnlich 
kalt, so daß die jungen Baumwollenpflanzen fast gänz-
lieb erfroren und daher Mangel an Saamen ist. Unser 
Krieg mit den Indianern dauert fort. General Jack-
son Hatte ein Gefecht mit ihnen, worin er mehrere Ge­
fangene machte, unter welchen ein Hauptanführer und 
e in  Prophet ,  D ia lyde,  gehenkt  wurden,  ihnen 1000 
Stück Rindvieh und mehrere 100 Scheffel inbisch Kom 
abnahm und mehrere ihrer Dörfer zerstörte; er ist jetzt 
über die Gränze in Florida eingedrungen und wir er-
warten täglich nähere Nachrichten. 
A u S  H a v a n n a ! ) ,  v o m  2 g s t e n  A p r i l .  
Die Jnsurgentenkaper kreuzen täglich bey diesem Ha-
fen. Sie haben ein hamburgischeö Schiff und eine 
dänische Brigg genommen, und ein anderes Hamburg!-
scheo Schiff geplündert, welches vor einigen Tagen von 
hier absegelte. Die Mannschaft der genommenen Schiffe 
ist büber zurückgekehrt, und sagt auö, daß in der Nach-
Harschaft 5 große Kaper kreuzen, die besonders zur 210= 
ficht Haben, Schiffe unter spanischer Konvoy zu nehmen, 
die am 4ten deö nächsten MonalS mit reichen Ladungen 
nach Europa abgehen sollen.. 
Iii i« brücken erlaubt worden. P r o > e s s o r  D r .  L i e h a u .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 152. Mittewoch, den 26. Juny 1818. 
St. Petersburg/ den 1 6ten Juny. 
Nachdem Se. Majestät, der Kaiser, Frevtag, am 
14t<», um 11 Uhr Vormittags, in Zarstoie Sselo einge^ 
troffen war, langte Allerddchstderselbe Tages darauf, um 
10 Übe Morgens, aübitr in erwünschtem Woblsevn und 
zur Freude dcr Bewohner der Residenz an, und geruNe der 
Parade beyzuwohnen. 
P a r i s ,  d e n  i  7 f t n  J u n y .  
Madame Enjalran ist hier angekommen und hat ftcfi mit 
ihrer Tochter, der Manson, versöhnt. Bach, der eben» 
falls zum Tode verurtheilt worden, ward, wie bekannt, 
nicht gefesselt, und überhaupt so obenan bewacht, daß «r 
leicht Kälte entspringen kbnnen. AlS dies dem Maire ge. 
meldet wurde, und dieser sich selbst von der Leichtigkeit 
der Flucht überzeugte, ließ er den Bach, der ehemals als 
gemeiner gedient, auf sein militärisches Ehrenwort ver-
sprechen, nicht zu entweichen. Freylich würde Bach, da 
tr der Begnadigung durch sein abgelegtes Zeugniß gewiß 
ist, «ine große Tborheit begeben, wenn er davon laufen 
wollte. Die Frauen Bastide und Jaussion erfuhren die 
Hinrichtung ihrer Männer erst den Tag nachher. 
. Der Schriftsteller Eöneaux, der wegen seiner heftigen 
Dertheidigung des Herrn ©dufter zum Gefängniß verur­
theilt wurde, sollte in der Pclagie gezwungen werden, das 
Kostüm solcher Verurtheiltcn zu tragen, die zur Auestel. 
lung am Schandpfahl und zum Brandmarken verdammt 
sind. Die Piiblicitdt h a t ihn gerettet. Es» 
neaux wurde, sobald sein Schreiben, worin er diese B«. 
Handlung anzeigte, in einem hiesigen vtriodischen Blatt 
erschien und großes Aufsehn erregte, auf Befehl deö Poli-
zeypräfelten AngleS, gleich in Besitz seiner Kleider gesetzt, 
in ein anderes Gefängniv gebracht und daselbst anständig 
behandelt. 
Im vorigen Jahre plünderte bekanntlich ein gewisser 
Gaöparini die Postkutsche von Toulouse ganz allein auS, 
indem er durch aufgestellt, und mit Flinten auösta.f.rte 
Strohmänner die Reisegesellschaft einschüchterte. Er 
ward zu den Galeeren verurtheilt, hat sich aber erboten, 
gegen 600 Franken den Kaufleuten, denen die von ibm 
entwandten 8000 Franken gehörten, die Stelle, wo er 
dieses Geld vernraben, nachzuweisen. Man ging den 
Dorschlag ein, und beynahe 4000 Franken sind schon 
wieder gefunden worden 1 
Ein,  Ver fügung des KöniaS von Spanien setzt fest ,  daß 
Nonnen in dem Umfange itm Klosters beerdigt werden 
sollen. Als Grund ist angegeben, daß mehrere Schwe. 
sterschaften Bekünimerniß darüber geäussert: daß ihre Lei-
chen oft vorwitzigen (indiscrets) Personen zur Be­
stattung auf dem allgemeinen Kirchhof überlassen werden 
müßten. Durch diese fromme Bcdenklicbkeit sey des Kö­
n i g s  v ä t e r l i c h e s  d e r z  g e r ü h r t ,  u n d  w e n n  e r  d e n  J u n g -
frauen deö Herrn einen Trost, auf den sie so großen 
Werth legen, gewähre, so könne dadurch der öffentliche 
Gesundheitszustand nicht gefährdet werden, wcil die Klö-
ster weitläufige Gärten :c. besitzen, und die Sterbefälle 
nicht häufig vorkommen. 
Die von Kadix abgegangene Flottille wird nur von 
einer Fregatte begleitet, und hat etwa -2000 Mann am 
Bord. Man vermuthet, daß sie nach Peru bestimmt 
sey, weil zugleich Handelsschiffe nach den philippinischen 
Inseln mit abgegangen sind. Zur Ausrüstung deö grö­
ßeren Geschwaders dürften noch 6 Monate erfordert 
werden. 
Trotz der königlichen Edikte verlieren die Valeö (Staats-
pariert) doch noch Drei) Viertel oder gar vier Fünftel ih--
res namentlichen Werths. 
Unter dem Soften März waren in Spanien 4 Nieder« 
lagöfrevhäfen verordnet worden, welches man als einen 
bedeutenden Schritt zur Verbesserung der Handelsverbot-
nisse betrachtete; allein bereits am öteit May ist diese Ein« 
richtung wieder ausgesetzt worden, wie man glaubt, auf 
Vorstellung der Stadt Kadix, die freylich bey veralten 
Weise sich ganz wohl befand. 
W i e n ,  d e n  1  5 t e i l  J u n y .  
Zu Herabsetzung verschiedener Waarenpreise und des 
Arbeitslohns hat ter hiesige Magistrat, auf Befehl der 
Landesstelle, verschiedene Innungen berufen lassen, um 
sie zu beweaen, sowohl ihre Arbeiten, als überhaupt 
ihre Waaren, nach Verhaltniß der bey den ersten Le­
bensmitteln gefallenen Preise und dagegen gestiegenem 
Geldwerth herabzusetzen, welches auch schon bey man-
chen erfolgt ist. 
Am 13teri ließ sich Madame Catalani zum Erstenmale 
vor einer zahlreichen, beym Fürsten Metternich versammel» 
te» Gesellschaft hören, und übertraf, wie im österreichi­
schen Beobachter versichert wird, das Höchste, waS mensch, 
liche Kunst bisher erreicht hat. 
M ü n c h e n ,  d e n  l S t t n  J u n y .  
Hier wird, nach dem Plan deg Baumeisters Vorherr, 
der Begräbnißplay der St. Stephanöklrche die gefällig an» 
6o6 
sprechende Form emeS regelmässig abgelegten, mit geraden 
Zwischengängen vielfach durchschnittenen, GartenS geroin* 
nen. Die in einem weiten Halbkreise sich schließendem 
Umfassungsmauern sind von Innen durch einen 4 Schuh 
breiten Saum mit perenninndcn und Blumentragenden 
Gesträuchen geschmückt. Die Wege werden gleichfalls mit 
Blumen und wohlriechenden Gewächsen, Rosen, Laven-
del, Salbey, RsSmarin und dergleichen eingefaßt, äluf» 
ferhalb den Umfavgemauren werden Baumreiben und 
Baumgruppen, besonders von Pappeln, angepflanzt. Im 
Innern sind drey Springbrunnen, z-v.ey an den Seiten­
mauern und einer in der Mitte des Halbkreises. Das im 
Hintergrunde des Halbkreises angebaute Leichenhaus, von 
dem zu beyden Seiten eine Bogenhalle mit 94 griechisch-
dorischen Säulen ausläuft, enthält die erforderlichen Räu-
me nicht nur zur Bewahrung der Leichen, sondern auch 
zur gerichtlichen medicinisch - chirurgischen Untersuchung 
derselben, zu Wiederbelebungsversuchen von etwa dahin 
gebrachten Scdeintodten u. s. ro_ Dem Eingänge gegen­
über im Mittelsaale ist ein Meiner Altar mit einem Kru­
zifix; ausserdem sind in den verschiedenen,, sämmtlich 
mit Glagthüren versehenen Zimmern., Sinnbilder der 
Auferstehung, z. B^ die Erweckung deS- Jünglings van 
Nain, die Zwillingsbrüder Schlaf und Tod, freundliche 
Genien und dergleichen, als. passende Verzierungen an­
gebracht; tut der Vordermauer des Leichenhauseö aber 
kleine Nischen bereitet, um in der Folge darin Büsten 
edler,, durch Tugenden und Kenntnisse ausgezeichneter, 
in der Hauptstadt verstorbener Männer, als an. einem 
öffentlichen Ehrenplatze, aufstellen zu können. Die Ar* 
kaden und die an deren beyden Enden befindlichen Ka-
pellen sind zur Aufnahme der vorzüglichem Monumente 
mit plastischen Darstellungen , Fresko - Gemälden^,. Mo.* 
saikarbeiten, sinnvollen Inschriften und dergleichen- bt-
flimmt. Ueberhauvt wird dieser Säulengang für die 
bildenden Künste ein weites schönes Uebungsfeld, für 
Kie Religiosität ein stiller feyerlicher Erbauung^srt,. und 
für die Verdienste unserer vollendete« Mitbürger ein 
würdiger Tempel dankbaren Andenkens und bleibenden 
Nachruhms seyn. Kein Fremder wird in Zukunft mehr 
auö unserer, unter Maximilian dem Guten und Weisen-
mit s * vielem Herrlichen ausgestatteten, Hauptstadt sehet» 
den, ohne auch den. freundlichen Verfammlunqsplatz un< 
serer lieben, hier mit kunstreichen Denkmälern, dort 
durch Tbränen befeuchtete Blumen, gefeyerten Todtttl 
besucht zu haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i S t t t i  J u n y :  
AlS der Grofiherzog von. ©ach fett - Weimar durch 
Frankfurt nach seinem Lande zurüctpasffrte, ward ihm 
ein prächtiges Gastmahl von dem Präsidenten der Bun-
beSveriammiimg, dem Freyherrn Buol va« SchftttcnjkilV 
iß dcr. schönen. Versammlung gegeben.. 
D o m  M a  y n ,  d e m  i g t e n  J u n y .  
In Rhein-Hessen bestehen die Geschworncngerichle auch 
jetzt noch fort. 
Die Sachs des Freyherrn von Wessenberg, Kapitu-
larvikarS von Konstanx (sagt die Zlllgemcine Zeitung), 
ist dem ganzen Vaterlande wichtig; seine Person, so acht-
tungöwürdig diese auch ist, kann dabcy nicht alö die 
Hauptsache gelten.. Die Wirksamkeit des- Papstes gegen­
über den Wirksamkeiten der Nanonalkircken, tw von 
j^hee ein Gegenstand graßer Streitfrage.«, durch welche 
weder dem ursprünglichen Ansehn des obersten. Kirchen« 
Hauptes, noch der Reinheit der tatbolifdun Religion 
ein Nachtbeil beigebracht werden wollte. In Fmnkrsich 
und in Oesterreich Hat man unausgesetzt die Freyheiten 
und Rechte behauptet und ausgeübt, die Deutschland 
in seiner politischen Zerrüttung mehr hat fahren wssen, 
und die eö bey Wiederherstellung ftineS politischen Zu-
standeS notwendig auch wieder herzustellen suchen muß. 
Daß die deutsche Kirche nichts verlangt, was dem ka-
tbolischen Kirchenrecht, und dem Ansehn des Papstes ent­
gegen ist, davon liegt der beste Beweis auch für den 
Uneingeweihten la de m Umstände , daß der Papst der 
französischen Kirchs durch das Konsordat mit Bonaparte 
Hey. weitem mehr zugestanden hat, und der bsterreichi-
Men Kirche fortwährend mehr zugesteht, als die deut-
sche Geistlichkeit jeHt forderte Neberhaupt ist die Beru­
fung. auf das österreichische. KirÄienrecht, welches auch 
bey den Frankfurter Berathungen stets ehrenvoll als Re­
gel angeführt wurde, 64« sehr beherzigungSwerthev Um* 
stand. Was rechtgläubig und zulässig, iff in den Kir* 
dienfachen,, wird man dach- lieber den bestehenden Ord­
nungen- eines großen,, ganz katholischem,, und für die 
katholische Religion stets mit Eifer aufgetretenen Staa-
M, als den überspannten und irrigen Begriffen eini-
ger Personen glauben dürfen, die mit dem innern We-
sen wie mit den äussern Verhältnisse« des Katholicis-
muS nicht  ver t raut  genug,  s ind.  — Ein Ankläger t i e i  
Herrn von Wessenberg,,. der geistliche Rath Gärtler zu 
Bruchsal, ist* hinlänglich gewürdigt, wenn man nur 
den einen Punkt in Betracht zieht, daß der eifernde 
Greis den Herrn. von Wessenberg als einen Beiwiter des 
PapstrhumS angiebt, weil derselbe in einem Gedickte 
üb» Fenelon der schönen That nicht ertvähnt, daß Fene-
lon ein. gegen ihn vom Papste gefälltes VerdammungSur» 
theil selbst auf der Kanzel verkündigt, hatund weil diese 
Nichterwähnung das Ansehen Hobe ,, als ob tu* Dickter 
dem Papste die Ehre entziehen walle , daß. sein. Primat 
von Fenelan anerkannt worden istl: Diese Art zti argu« 
mentiren hätte man d»ch in unfern Zeiten nickt mehr er-
warten sollen! Aber das kann man mir Recht erwarten, 
daß eine Vernünftige , mit berderfeitiger Billigkeit gepflo­
gene Ausgleichung, dttl traurigen Streit noch glücklich 
beylegen werde. 
L o n d o n ,  d e n  1  ? t e n  J u n y .  .  
Herr Nroagham erwähnte in seinem neulich dem Par­
lament vorgelegten Bericht die zahlreichen-Mißbrauche, die 
in Verwaltung der frommen Stiftungen gehörigen Fonds 
ßatt hätten; er wolle noch nicht Personen nennen, sondern 
b loß d ie  Grafschaf ten anführe t r .  ^Jn Essexshi re  wären 200 
Akres für eine Schule schon 1584 legirt worden, aber noch 
bestände dort keine. An Devonshire würden jährlich zur 
Unterweisung von 3 Schülern 170 Pf. Stert, verwendet, 
womit, nach einer verbesserten Methode, 15oo unterrich>-
tet werden könnten. An einem andern Orte würden für 
ivo Pf. Stert, nur 6 Schüler unterrichtet. In Oorset» 
shire und in andern Grafschaften seyerr Grundstücke, im 
jährlichen Ertrage von mehreren 1 ao Pfunden, zu Schu-
Itn angewieszn, aber diese beständen nicht; die oft de-
nächtlichen Grundstücke würden von den Kuratoren ver­
pachtet, der Pachtzins von ihnen in die Tasche geschoben, 
oi>er höchstens ein Fünftheil davon zum Zwecke deS Legats 
v«rwend«t; ja die Kuratoren in Oevonshire wären so un-
verschämt, von einem solchen Pachtzins, der jährlich 65o 
Pf. Stert. betrüge, nur 4 Pf. Sterl. zum Unterrichte ei» 
niger armen Kinder anzuweisen. In einer Stadt in Not-
tinghanisbir« habe man ein beträchtliches Grundstück um 
eine Pfefferkornrente (eine Kleinigkeit) auf 99 Jahre ver­
pachtet !Häufig f«?en Grundstücke, von 1000 Pf. Stert, 
und darüber  wer th ,  zu e inem jähr l ichen Z inse von 3 ,  4 
»der 5 Pf. Sterl. vermiethet. In Woreestsrsbire bezahl« 
man Leute al4 Schullehrer, aber halte keine Schulen, 
obgleich die sehr beträchtlichen Einkünfte der- dortigen 
frommen Stiftungen hinreichten, alle die 3 bis 4000 ar» 
wen Kinder der Stadt Wertester zu unterweisen. Solche 
schreyende Mißbräuche, em so schändlicher Armuthraub, 
erheischten die strengste Untersuchung; otr aber diese wirk­
lich GuteS stiften Werve, häng« einzig von den persönlichen 
Eigenschaften der dazu ernannten Kommissäre ab«. (Hört! 
von den Ministerialdänken.) 
Ein Mann, den man für einen Spion hielt, Hatte sich 
nach Dunfoarton begeben, wo er Leute antraf, die, wie 
man glaubte, sich mit Branntweinschmuggeln abgaben. 
Anfangs bewirtheten sie ihn und ließen ihn ein« Menge 
LiqneurS trinken; sie logen ihn hierauf ganz nackt aus, 
und rieben feinen Kbrrer mit geistigen Wassern, zündcten 
,jhn an, und hakten ihr Vergnügen daran, ihn so flackern 
|o sehen. Er überlebte nur »7 Stunden diese barbarische 
Behandlung. Zwey der Schuldigen sind verhaftet. 
U<bic die Ereignisse in Ostindien sagt der Courier: 
29rp allen unfern Siege» zeigt dennoch die Größe unserS 
Verlustes unv der Muth der Maratten, die sich lieber auf 
ihren Kanonen niederhauen lassen, als sie verlassen woll» 
Un, was wir von künftigen Feindseligkeiten zu erwarten 
haben (zumal da die Hauptmacht der Engländer aus Ein. 
K,dornen besteht)^ Gewiß wird eine Zeit eintreten, wo 
unsere Herrscht iu Indien sich nicht Wp| mit. dem 
Schwert behaupten läßt, sondern «0 wir sis> vurch eine 
b i l l i g e  P o l i t i k  u n d  g e g e n s e i t i g e  V o r t h e i l e ,  d i e s e  e i n z i -
gen sichern Grundlagen aller Macht, unter* 
stühen müssen. Der mißtrauisch« Geist der Eingebornen 
wird kein Hinderniß feyir, roetrn man sich nur gegen sie 
einer solchen Waffenart bedient, 6tr 6re Menschen nie »vi-, 
derfiebn, d. h. wenn man sie überzeugt, daß ihr Vortheii 
mit dem unsrigen verträglich ist. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  a t e n  M a y .  
Wenn wir, sagt ein hiesiges Blatt, als Amerikaner' 
zu kommandiren hätten in Sachsen, in Böhmen, oder 
in andern Gegenden de* festen Landes, wie würde das 
den Bewohnern dieser Gegenden gefallen, und wie kön-
nen Euvpäer zufrieden sey» mit Amerikanern oder In­
dianern, die eö. sich herausnehmen wollten, über Men-
sehen zu befehlen, die für sich ohne fremde Herrschaft 
glücklich seyn können» Unnatürlichkeit kann so wenig 
in dem bürgerlichen Leben als in.der Politik bestehen, und 
zertrümmert früher oder später. 
B a t a v i a ,  d e n  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Auf Cheribon sind Unruhen ausgebrochen. Die Meu-» 
terer hatten bey ihrem FreyheitSgeiste niedrere Dörfer in 
Brand gesteckt, wodurch unter andern der königl. Resi-
dent, Herr Heidenritter, ein Opfer wurde. Die Meute-
rer wurden indeß durch herbey gekommenes Militär zer-
streuet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach öffentlichen Blättern wird der König von Däne-
mark den französischen Polizeyminister de CazeS zum 
Herzog von Glücköburg ernennen, weil sich der« 
selb« mit der jungen Gräfin St. Aulaire verheirathet> 
die »ine Verwandtin der- verwitweten zu Glücksburg 
lebenden Herzogin votr Bevern ist. Der neue Herzog 
fett sich aber in den Herzogtümern ankaufen. 
* * * •  
B l i c k e  a u f  n  t  u - e  l i t e r a r i s c h «  E  r  s e h  e  i n i l  n g  e  n  
i n  d e r  O s t e r n t e s s e  1 8 1 8 .  
I. 
Zu den wvhlthätigsten Schriften in der Ktasse der fo be» 
liebten Noth» und Hülfsbüchlein, die an die Stelle der 
Hauetafkln bey unfern gottseligen Vorfahren getreten sind, 
ist unstreitig auch ein bey Hartman» in Leivzig erschienenes 
T a s c h e n b u c h  f ü r  F r a u e n z i m m e r :  D i e  K u n s t ,  l e i c h t  
und glücklich zu gebären, zurechnen. Bevm An« 
blick deS diesmaligen ao und einen Viertelbogen starken 
MeßkatalogS, der, noch obenein in kleinerer Schrift ge­
druckt, mehr faßt, als seine filtern- Brüder, sollte man 
wirklich auf die Bermuthunq geratben, daß unftre ganze 
SchriftfleUernwlt sich in Absicht auf ihre GeksteSkinder ei­
nes folchen Taschenbuches mit dem glänzendsten Erfolg be-
dient twbt? 327 Buch* und Musikalienhandlungen ha dm, 
6og 
dies besagt ienes dickseibiqe Verzeichniß, 22Z0 Schriften 
. zu Xiuie ßffBrtfrt, tvcber obcr die Landkarten, Musikbü» 
cber, Schriften in ausländischen Sprachen eben so wenig, 
fll6 die auch diesmal unter eignem Fähnlein in Reib und 
Glieder gestellten 104 Romane und 5g Schauspiele — 
e6 ist offenbar leichtes Velitenvolk, das, von den Linien-
trurpen ausgemustert, nur zum Seitenangriff bereit steht — 
noch gar ni<tf mitgezählt sind. Hört man nun an der 
Seine oder Themse von dieser enormen, ja superfön'renden 
Fruchtbarkeit der deutschen Buchstabenmänner bloß an ti* 
nen, einzigen Ostertermin, so müssen sich die Leute dort 
kreuzigen und segnen, ob solchem unaufhaltsamen Dinten-
faß- und Schriftkastenerguß, und Wunder über Wunder! 
schreyen. Allein das Wunder schwindet bey genauerer An-
ficht, und am Ende lauft es bey diesem vielversprechenden 
weit weniger haltenden Bücherverzeichniß wieder nur auf 
einen einzigen Titel eines darin verzeichneten Buches hin-
aus. Es hat der treffliche Feldarzt und Meister in der 
Chirurgie in Berlin, Dr. Gräfe, uns mit einer sehr 
interessanten durch 6 Kupfertafeln in groß Folio veran­
schaulichten Rhinoplastik beschenkt, d. h.' mit der Kunst, 
den Verlust der Nase organisch zu ersetzen', indem er, 
was schon der berühmte Taggliacozzi zu seiner Zeit mit 
Erfolg versuchte, die Kunst, auö andern fleischigten Thei-
len des Körpers «ine Nase auszuschneiden und sie dem «nt-
naseten Gesicht einzuimpfen, zur höchsten Vollkommenheit 
brachte. Wie nun, wenn man diese ganze Titelfabrika-
tion in unfern Meßkatalog auch eine literarische Rhino» 
plastik nennte, wo den Liebhabern und Bücherfreunden 
nur neue Nasen gedreht würden? Soviel ist am Tage, 
daß, auch abgesehen von den kaum zählenden Ephemeren 
und Flugblättern, die eigentlich gar nicht ins Verzeichniß 
aufgenommen werden sollten, wenn eS bestimmte Bücher­
maße wie Eimermaße gäbe, von den wirklichen Büchern, 
die als fertig aufgeführt stehn, unter 20 kaum 4 die Presse 
wirklich verlassen hatten, und abgeliefert werden konnten, 
und daß der wahre Bestand des Würdigen und Fertigen 
k gewiß nicht zu sehr verkleinert oder herabgesetzt wird, 
wenn man im Ganzen nicht mehr als 400 wirklich schon 
vollendete Schriften, die Bücher genannt zu werden 
verdienen, und die der Kenner in jedem Fach in seiner 
Bibliothek aufstellen möchte, annimmt. Eine eigne 
Rubrik würden wohl die Vexier- und Räthseltitel machen, 
welche wieder großentheilS zur Rhinoplastik, oder Kunst, 
der Bücl'erlust Nasen zu drehen, zu zählen seyn dürften. 
So finden wir unter 416 hier verzeichneten und ausgebo-
tenen Musikbüchern und Musikalien gerade neben einer 
Sammluna von Schweizer Kuhreihen mit Klavierdeglei-
tung und Kupferstichen, die in Bern zum Drittenmal auf­
gelegt wurde, auch beym Musikalienhändler Svelir in 
Braunschweig ein Konversationslexikon, Gedicht nur für 
Männer, fürs Pianoforle komvonirt von W. G. Sä'eib-
ler. — Für jetzt sey es indeß nur gleichsam als Inviß, 
wirnohl man an einer wol'.lbesetzten Tafel gleich beym 
Niedersetzen einmal an ein Konfekttellerchen greift, gestat-
tet, einen Blick auf die allerletzte Rubrik, auf die 5g 
Schauspiele, zu werfen, die dier als w.'.hre enf.-ms perdus 
und Nachzügler den Schluß des ganzen gewaltiaen Armee-
korrS ausmachen. Auf einen tüchtigen Elbstdhr oder 
Spreezander, wie etwa unserö Friedrich Kinds Vandyk, 
oder das in einer Berliner Handlung herausgekommene 
g e n i a l e  T r a u e r s p i e l  v o n  W e z e l :  H e r m a n f r i e d ,  
letzter König von Thüringen, seyn mag, kom-
nun Dutzende von Gründlingen und Schlambeiskern, und 
selbst diese sind, was für einen gern vorliebnehmenden 
Fischesser dock das Empfindlichste seyn muß, noch nicht 
einmal in der Fischtonne zu finden. Viele von ihnen sind 
kaum gelaicht, und gestalten sich erst noch im wäßrigen 
Element ihrer Erzeuger. Doch es gilt ja einige Netz.iuS-
würfe und Versuche mi t  der  Angelruthe.  &ebt  es ung 
auch oft wie den Fischern in der Fischeridylle TbeokritS, 
und thun auch die Fische hier ihre Pflicht nicht so fleißig 
und gehorsam, wie dort in Wielands Mahrchen, einige 
Ausbeute setzt eö am Ende doch. Nur auf Krebse wollen 
wir ein für allemal, schon um der wackern Verleger wil-
len, die in dieser Messe damit nur zu sehr heimgesucht 
worden sind, Verzicht thun. — Mit Vergnügen erblickte 
der Berichterstatter in dieser Schaar, die darum doch 
wahrlich nicht die letzte ist, weil sie zuletzt auftritt, meh-
rere Namen, die einem geachteten Dichter in Dresden 
zugehören. Neben dem schon erwähntes Vandyk von 
Friedrich Kind, der besonders in der mit kolorirten 
Kupfern geschmückten Ausgabe eine freudige Aufnahme 
findet, und auch so lange mstir der Liebling der Lesetische, 
als der Bühnen, seyn wird, als die Bühnenvorsteher 
wegen dieser neuen hohen Gattung der dramatischen 
Idylle mit sich selbst noch nicht ins Klare gekommen sind, 
lächelt unS auch noch der Weinberg an der Elbe mit sei-
nen plastischen Vasengemälden entgegen. Die Zoa von 
Theodor Hell ist nach der zweyten Bearbeitung ge-
wiß auch für die Bühne eine willkommene Erscheinung, 
und würde dazu leicht noch mehr eingerichtet werden 
können. Anderes, was nur als Manuftript für Bub-
nen gilt, und jede Blülhe des ausländischen Orama'S 
bricht, konnte in diesem Verzeichnisse noch keine Stelle 
finden. CephaluS und Procris, ein romantisch - musika-
lischeS Drama, tragt den Namen eines wegen seiner 
Innigkeit und Fülle geachteten jungen Dichters, deS 
Grafen von Löben, an der Stirn. Auch gehörte 
wohl unserö Gehr'ö Gustav Adolf, der Zeit seiner Er» 
scheiuung nach, mehr diesem als Pein letzten Meßertrag. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor L>r. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 153. Donnerstag, den 27. Juny 1818. 
A u  6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  W i e n ,  
vom 1 Sten Juny. 
Se. Durchlaucht, der Fürst von Metternich, wird, 
wie eS beißt, gegen Ende dieses Monats nach Karlsbad 
abgeben. Zur fernem Reise nach Aachen begleiten den 
F ü r s t e n  d i e  H c f r d t b e  d e r  S t a a t ö k a n z l e y ,  G r a f  v o n  
Mercy und Graf von Spiegel (welcher Letztere das 
Referat in Angelegenheiten des deutschen Bundes bat). 
Auch der Hofrath von Gentz wird Sr. Durchlaucht 
nach Karlsbad folgen und vermutblich nach Aachen de. 
gleiten. Für die Militärangelegenbeiten des deutschen 
Bundes wird der Generalmajor, Frevberr von Langenau, 
und der Maior, Graf von Clem (welcher noch mit dem 
Feldmarschalllieutenant, Prinzen von Hessen - Homburg, 
deö Kaisers Alexander Majestät begleitet), dem Fürsten von 
Metternich folgen. 
W i e n ,  d e n  1 7 t e i l  J u n y .  
Während der Kaiser seinen Einzug in Ragusa hielt, 
wurde in einem Dorfe ein Tbeil des kaiserlichen Gepäckes, 
nebst dem kleinen auf sechs Personen eingerichteten Silber-
gträtb, entwandt. Nach einigen ernsthaften Drohungen 
ward jedoch Alles wieder herbeygeschafft. 
In Kattaro hat die pestartige Seuche einen so gefährli-
chen Anschein angenommen, daß zwischen Ragusa und *at< 
taiVeine zwanzigtägig« Kontumazanstalt angeordnet wor-
den ist. 
Signora Catalani ist fast täglich zu Gastmahlen in den 
vornehmsten Häusern geladen, und erfreut dann die Gesell­
schaft mit ihren zauberischen Tönen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  S t e n  J u n y .  
Die Bundesversammlung erhielt, von der in Paris 
aus den Gesandten der aUiirten Mächte bestehenden Ko< 
mite für die europäischen Angelegenheiten, die ben dieser 
Konnte von den österreichischen, ruffifcben und preusstschen 
Herren Gesandt« - abgegebene Erklärung: „laß fein neuer 
Kongreß in der Bedeutung deS Wiener, wohl aber «ine 
Zusammenkunft verschiedener Monarchen in Aachen verab-
redet worden sey und statt haben werde; daß dieser Zusam» 
menkunft ade Territorialveränderungen fremd fem wür­
den , und deren Hauptzweck, neben der Befestigung der 
Bande der Freundschaft unter den Souveränen, lediglich 
1 0 r i tt bestehe: die Stellung zu bestimmen, welche 
Teutschland nach der Räumung Frankreichs ven den al. 
lirten Truppen nehmen miste, um die allgemeine Ruhe 
und den Frieden in Europa zu stet)evu und aufrecht zu er, 
halten; und daß, da von keinem Kongreß, sondern voit 
einer bloßen freundschaftlichen und vertraulichen Zusam-
menkunft der Monarchen die Rede sey, keine Zulassung 
diplomatischer Agenten von Seiten anderer Höfe und Sou-
verane statt habe." — Diese nämliche Erklärung ist zu-
gleich von der preussischen Gesandtschaft zu Paris in der 
Form eines an die dort befindlichen Gesandten anderer 
Höfe gerichteten Gfirrulärs abgegeben worden. 
ES war die Rede davon, auch aus der Mitte der Bun-
deöversammlung einen Ausschuß zu erwählen, um als 
Abgeordnete nach Aachen gesandt und bey der Zusammen-
fünft der Monarchen zur Berathung in den deutschen An-
gelegenheiten gebraucht zu werden. Dieser Plan ist in* 
dessen nun gänzlich bey Seite gelegt, indem, nach der eben 
mitgeteilten Eröffnung, bey den Monarchen keine diplo-
man,'che Abgeordnete von irgend einer Seite angenommen 
werden sollen. ' 
Die Entscheidung deS Bundestages in der Angelegen-
Heit deS Freyherrn von Berlepsch, dissen von Seiten der 
Hannöverschen Regierung in vorigen Zeiten erfolgte Dienst-
entsetzung und Verbannung betreffend, ist in so fern von 
Wichtigkeit, als dadurch die Frage: „wie et mit den von 
dein Reichskammergericht zu Wetzlar erlassenen Urtheilen 
zu halten sey, die wegen inzwischen eingetretener politi-
scher Ereignisse nicht in Vollziehung gesetzt werden konn­
ten." dahin erledigt worden ist: daß der Bundestag kei-
neowegeS kompetent erscheinen kann, an die Stelle der 
Reichsgerichte zu treten und über die Exekution der von 
denselben ausgegangenen Unheils und Erkenntnisse zu wa-
che». 
An unfern Senat ist von Seiten des österreichischen Ho-
feS das Verlangen, die katholische Kirche, die vormals im 
deutschen Hause zu Sachsenhausen bestand, sochald als 
möglich wieder hergestellt zu sehen, gelaugt. Dieser An-
trag wird zu verschiedenen Diskussionen Veranlassung ge. 
ben. Das deutsche Haus gehört nämlich zu den Domänen 
des deutschen Ordens, die in der Rheinbundeperiode den-
jenigen Regierungen zur Disposition überlassen wurden, 
in deren Gebiet sie belegen waren. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  J u n y .  
Die neue bayerische VerfassungSurkunde ist, wie Frank» 
fiirter und andere Blätter anführen, den Kritikern nicht 
vollständig genug. ESfeI)le, sagen sie, an einer Bestim-
mutig über das königliche Einkommen (Civilliste), das 
na;b dem nicht angenommenen königl. würtembergischen 
Verfassungsentwurfs bey jedem Regentenwechsel aus Le­
bensdauer festgesetzt werde. Dann will nicht gefallen, daß 
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das Budget auf sechs Jahre hinaus benimmt ist; daß die 
Ständeversammlung sich nicht langer mit ihren Arbeiten 
beschäftigen darf als zwey Monate, nach welchem Termin 
die Versammlungen jederzeit wieder aus einander gehen; 
daß die Stände vorerst (ich mit denjenigen Arbeiten befas-
sen müssen, welche der König ihnen vorlegt :c. 
Der Herzog von Kent ist mit seiner Gemahlin durch 
Frankfurt paisirt, um sich nach England zu begeben. 
Der Graf Las Casae und dessen Sohn befinden sich jetzt 
zum Gebrauch der Bäder in Baden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  J u n y .  
Oessentliche Blätter behaupten, auch der engtische Re-
gent werde nach Aachen kommen, wo auch die Herzoge 
Wellington und Richelieu eintreffen; übrigens werde da-
selbst bloß von Befestigung der Bande der Freundschaft 
und von Bestimmung der Stellung die Rede seyn, die 
Deutschland nach der Räumung Frankreichs von den ver­
bündeten Truppen annehmen müsse, um die allgemeine 
Ruhe zu erhalten. 
WürtembergS gesammte Waldfläche ist in 24 Oberför-
Hereyen und i5i Reviere getheilt, und als Centralbe-
hörde einem Forstrath untergeben.' Jeder der 4 Kreise 
erhält einen Kreisforstmeister, mit 2200 Gulden Besol­
dung (die Naturalien eingerechnet); die Oberförster haben 
1S14 bis 1614 Gulden; die Revierjäger 1006 bis 851 
Gulden; die Waldschützen 227 Gulden. Zur Bildung 
für die höhern Dienstgrade ist die staatöwirthschaftlicke Fa­
kultät zu Tübingenibestimmt; ausserdem soll ein niederes 
Lehrinstitut errichtet und mit der Feldjägerschwadron ver--
Hunden werden. 
* * * 
Am lyte» wurde Ihre Majestät, die Königin von 
Würtemberg, wieder von einer Prinzessin entbunden. 
Nad) einem Bericht, den der churhessische Gesandte am 
Bundestage seinem Herrn erstattet, hat dieser mehrere 
Versammlungen seines geheimen Raths gehalten, und 
wie es heißt, sollen die Domänenkäufer nun günstigere 
Aussichten haben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  a o f i e t t  J u n y .  
Die heutige StaatSzeitung enthält folgendes königliche 
Plakat: 
„Wir Frederik :c. Thun kund: daß Wir, zur nä-
Hern Bestimmung der in der Verordnung vom 2 7sten Sep-
tember 1799 vorgeschriebenen Regeln, rücksichtlich der 
Schriften, welche für die Regenten fremder Staaten 
beleidigend sind, allergnädigst festgesetzt halben wollen, daß 
derjenige, welcher etwas drucken läßt, worin verhöhnende 
oder unanständige Aeusserungen gegen fremde, mit Uns in 
Freundschaft lebende Regenten enthalten, sich nicht mit 
dem Umstand soll entschuldigen können, baß das Beleidi-
gende aus einer andern Schrift oder aus einem andern 
Blatte genommen worden, sondern daß derselbe, wenn 
solches auch der Fall seyn sollte, eben so gut dafür 
verantwortlich gemacht und bestraft werden soll, als 
wenn tr selbst zuerst jene beleidigenden Aeusserungen 
hervorgebracht  habe.  Wornach te .  
Gegeben in der königlichen Residenz, den 10M1 
Juny 1818. 
F r e d e r i k  R . "  
* » * 
Die heutige Kolleqialzeitung enthält die Ernennung 
deS Herrn de Cazes zum Herzoge mit folgenden 
Worten: unterm 12ten d. M. haben Se. Majestät, 
der König, geruhet, dem Grafen Elias de CazeS, Pair 
von Frankreich, königl. französischen Minister, Staats-
sekretär und Polizeyminister, das Jndigenatrecht mit 
dem Titel eintS Herzogs von GlückSburg und 
mit Rang über Lehnsgrafen zu ertheilen, welcher Ti-
tel und Rang auf die mannlichen Abkommen in abstei-
gender Linie xubergeHt." 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Ein brittischeS Kauffahrteyschiff, welches aus Unbe-
kanntschaft mit der neulich gegebenen amerikanischen 
Navigationsakte eine Ladung von Orangen und CFitro« 
nen von St. Michael nach New-Bork gebracht hatte, 
ist dort angehalten. 
Von Kadix sind ungefähr 2000 Mann in i3 Trans­
portschiffen zur Unterstützung der königlichen Truppen im 
spanischen Südamerika abgegangen. Man glaubt, daß 
dieselben bloß für Lima bestimmt sind. 
Ihre königliche Hoheiten, der Herzog und die Herzo-
gin von Kumberland, werden in einigen Wochen von 
hier nach dem festen Lande abreisen. , 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, hat sich 
bey den hiesigen ParlamentSwahltumnlten dem Publilo 
mehreremale öffentlich in Begleitung des Grafen Lieven 
gezeigt, und ist allemal von demselben durch ein Hurrah 
begrüßt worden. 
Der Kapitän Fitz-Clarence, Adjutant deS Mortui* 
HastingS, ist mit Depeschen von Ostindien eingetroffen, 
welche indessen zu den schon bekannten Nachrichten keine 
erhebliche Beyträge geliefert haben. 
Se. Durchlaucht, der Landgraf Friedrich von Hessen, 
der  Herzog und d ie  Herzogin  von Kambr igde,  fubren  
gestern in ihren offenen Wagen nach (Luildhall, wo jetzt 
die Wahl, der Cityrepräsentanten vorgenommen wird, 
und wurden vom Volke sogleich erkannt und durch Hur-
rah'6 begrüßt. 
»• *. * 
Nach dem Morning-Chronicle sollte es das erste Ge-
schäft des neuen Parlaments seyn, den Regenten zu be­
fragen : auf wessen Rath er das alte so schnell, und auf 
eine seit den Stuarts nicht übliche Art entlassen habe? 
Seit der Revolution pflegte das Parlament erst prorogirt 
und hernach durch eine Proklamation aufqeldset zu werden. 
Der ministerielle Courier glaubt den Grund der schnellen 
Auflösung darin zu ssnden, daß man die Ungelegenheit ver. 
meiden rcolhfi, die in einem gewissen Fall (dem Absterben 
des Königs oder der Königin) entstehen könnte, wenn das 
alte dock bald aufzulösende Parlament nochmals einberufen 
werden müßte. UebrigenS sey eS sehr zu billigen, daß die 
Krone ihr lange zwar nickt geübtes aber doch unbestritten 
neS Vorrecht/ auf diese Weise das Parlament aufzuheben, 
nicht ganz ausser Gebrauch kommen lasse. 
Bey der Auflösung deS Parlaments trug der Regent 
Feldmarschallöuniforn. Unser König erschien immer in 
Civilkleidung. 
Am Dienstage gab der Prinz «Regent zu Ehren Er. 
Kaiserl. Hoheit, deS Großfürsten Michael, ein großes Gaß-
mahl 
Die Königin ist diese Woche oft spazieren gefahren. — 
Der Herzog und die Herzogin von Kambridge haben auf 3 
Wochen «in HauS zu Be. nor gemiethet. Sie und die hier 
anwesenden hohen Fremden nehmen täglich die Merkwür-
digkeiten der Hauptstadt in Augenschein. Mit der Ge-
sundheit deS Herzogs von Klaren« ist eö auf dem Wege der 
Besserung. 
Nach den neuesten Nachrichten von St. Helena war 
Bonaparte am 14ttn April wohl auf und wohnte dem 
Pferderennen bey. 
Di« Nachricht, daß «in Matrose nach Longwood und 
wieder zurückgeschwommen sey, gewinnt tägttch an Ge­
wißheit. Er soll dafür in Ketten gelegt und nach England 
zurückgeschickt worden seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In tiefe Schwermutb versunken, stürzte sich kürzlich zu 
Kopenhagen ein junger Mann auö dem dritten Stockwerk; 
er fiel »»doch so glücklich, daß er ohne alle fremde Hülfe 
sich nach seiner Wohnung begeben konnte. Er verspürte 
bloß einige leichte Schmerzen in der Hüfte, und befindet 
sich so wohl, daß die Aerzte eine heilsame Veränderung für 
seinen körperlichen Zustand und für seine Gemüthöbeschaf-
fenheit hoffen. 
• * • 
B l i c k e  a u f  n e u e  l i t e r a r i s c h e  E r s c h e i n u n g e n  
i n  d e r  O s t  e r m e s s e  1 8 1 8 .  
(Fortsesung.) 
Deutsches Gemütb mit deutscher Tiefe gepaart spricht in 
mehreren der wirklich schon fertig gewordenen Dramen rot» 
nigstens den Leser mit ergreifender Wahrheit an, wenn 
auch >er Aufführung litt schwer oder nie zu besiegende 
Hindernisse in den Weg stellen, und ihnen den eigenthüm« 
lichsten «ranz jede« Drama'S, die Darstellbarkeit auf der 
Bühne, rauben sollten, wodty wir sogleich die geistreiche 
Bearbeitung deö viel angefochtenen GermanikuS von Ar» 
nauld/ von Franz Grafen von Riesch, die auch in 
Berlin tur Aufführung kam, mit in Erwähnung bringen 
w o l l e n  V o r z ü g l i c h  v e r d i e n t  h i e r  w i e d e r  l a  M o t t e  
Fouque in seinem unerschöpflichen Reichthum nordischer 
und sassischer Sagenvocsie, die sich ihm fast unwillkührlich 
zum Drama gestaltet, eine ehrenvolle Erwähnung. Wir 
erhielten von ihm den ersten Theil eines Cvkluö auS 
unsrer Urgeschichte, der in mehreren Bä.iden unter dem 
T i t e l :  A l t s ä c h s i s c h e r  B i l d e r s a a l  ( N ü r n b e r g ,  
Schräg) erscheinen soll. Altsachsen ist ihm das ganze 
Land zwischen dem Rhein und der Ostsee. Im Jahre 
1812, als Napoleons Macht kulminirte, ward ihm durch 
einen patriotischen Geschichtforscher der erste Aufruf zu ei-
nem solchen Kreise erweckender Nationaldichtungen, und 
nun ist Hand ans Werk gelegt, und das erste Gemach die-
seS Bildersaals, mit einem wunderbaren dramatischen 
Panorama auS HerrmannS letzten Großthaten und Unter-
gang zusammengesetzt, hier eröffnet worden. ES soll aber 
ein Werk von' mehreren Bänden werden, nur durch den 
allgemeinen Titel und durch den der Zeit folgenden Faden 
d e r  H a u p t b e g e b e n h e i t e n  i n  d e n  a l t f ä c h s t s c h e n  L ä n d e r n  v e r -
bunten, während jede Dichtung für sich ein unabhän-
gigeS Ganzes bildet. Und so hat wirklich dieser erste 
Band noch einen besondern vom Ganzen unabhängigen 
T i t e l :  H e r r  m a n n ,  e i n  H e l d e n s p i e l  i n  v i e r  
Abentheuer», erhalten, wozu aber noch ein Vorspiel 
gehört, die Jahrsfeyer der WinfelSschlacht, wo wir die 
Wehrmänner des CheruSkabundeS auf dem Harzwalde in 
Gegenwart des Barden Liubert, in dem Frauen und Jung-
frauen in Trinkhörnern kredenzen, ein ächteS deutsches 
Trinkgelag mit großen Entschlüssen besiegeln sehen. Die 
Scenen dieses HeldenspielS zerfallen in 4 Hauptgruppen. 
Die Varusschlacht ist nämlich längst geschlagen. Die Vor-
bereitung zum neuen Kampf mit GermanikuS, den der 
Dichter, gleichsam wie den feindlichen Bruder deS Armi-
niuS, ihm möglichst gleich an Heldenkraft und Edelmuth ge-
bildet hat, geschieht im ersten Abentheuer, das Herrmann 
und Thusnelda heißt. Thusnelda, wieder mit Agrippi-
nen, der hochherzigen Gemahlin deS GermanikuS, kräftig 
kontrastirt, und durch ein sie überall hinbeqleitendeS Reh 
in die Legende der Genoveva herübergezogen, ist dem 
Dichter vorzüglich gelungen, und nichts kann zarter und 
melancholisch ergreiftnder seyn, alö die Situation, in 
welcher die mit ihren Kindern im Triumph aufgeführte 
Thnönelda uns im dritten Abentheuer, umgaukclt mit 
Blendwerken römischer Herrlichkeit, in dem Garten von 
Ravenna im adriatischen Meere erscheint. Ein gallischer 
Druide ArgyS, der mit seinem Zauberspiel und dämoni-
schen Vorspiegelungen gar fein dem reinen AhnungSver-
mögen deutscher Frauen entgegen steht, erscheint hitr alS 
Repräsentant deS bösen heidnischen Abgötterwesens, bringt-
zuletzt dem sterbenden Herrmqnn die frohe Kunde aus dem 
Orient, daß der Weltheiland geboren sey, dessen Glanz 
dem Sterbenden bald jenseits leuchten werde. Dies Hel--
denspiel fordert, so wie eö ist, allerdings zum Hinauölesen 
einen vollen und langen Athen,, und könnte leicht selbst 
die aufmerksamste Hörlust ermüden. Allein wer eS ver-
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Mt, einen erwählten Kreis t<6 Erlesensten daraus vorzu­
tragen, wird sich und Andern dadurch einen höchst genug, 
reichen Abend zur achten Vaterlandsweihe und Stärkung 
in frommen Gesinnungen zubereiten können. Eö predigt 
Glaube« an eine große Weltordnung, die sich vor 1800 
Jahren, so wie in den verhängnißvollen Tagen, reo 
Louquc zuerst zu dieser Dichtung begeistert wurde, mach-
tig offenbarte. Wie überraschend muß eS seyn, daß nun 
zu gleicher Zeit derselbe Dichter uns «och mit einem gan-
zen Band voll Heldenspiele, die ganz den Stempel seines 
kühnen Pbantasieflugö tragen, und obigem Bildersaal 
nichts nachgeben, auS dem nordischen Skaldenwald be-
s c h e n k e n  k o n n t e .  S i e  s i n d  u n t e r  d e r  A u f s c h r i f t :  H e l -
den spiele, bey Cotta in Tübingen erschienen, und he-
stehen auö Baldur dem Guten, einem Heldenspiel in 6 
Abentheuer», und HelgiS Thaten, die wieder in 3 ein­
zelne Heldenspiele zerfallen, wovon jedes einzelne wieder 
3 Abentheuer umschließt. Fast noch nie hat Fouquc'S 
Phantasie so ti, den Eddasagen und der Asenwelt ge« 
schwelgt, alZ in diesen genialen Normannsschöpfungen. 
Dock laßt daS Ungeheure, so oft eS auch mit dem Zarte-
sten und Religiösesten gepaart ist, zuweilen kalt. Wir er-
tragen in die Länge die Reckengestalten und Hühnengcbilde 
nicht. Für den Monat JuniuS ist uns aber doch schon der 
zweyte altsachsische Bildersaal: Welleda und Gönner 
überschrieben, angekündigt. Aber voch sind einige wohl-
gereifte dramatische Erscheinungen auS jener Heroenwelt 
der deutschen Vorzeit zu erwarten, die nur die allzufrüh 
angebrochene Messe noch nicht ganz zeitigen und reifen 
k o n n t e .  U n g e m e i n e  E r w a r t u n g  e r r e g t  d e ö  s i n n i g e n  U h -
l a n d S  L u d e w i g  E r n s t ,  H e r z o g  v o n  S c h w a -
ben, ein Trauerspiel, das auch wirklich für die Bühne 
geeignet seyn soll, und in vielerley Auögaben zugleich in 
Heselberg erscheint. Oehlenschläger giebt uns sei« 
tun Hugo von Rheinöburg. Ein mit H .... f bezeich-
neter unschwer zu erratbender Dichter läßt uns in seinem 
Maximilian I., oder dem Zweykampf zu Worms, die 
deutsche Ritterwelt erblicken, und eben dadurch in man-
cherley Nachklängen die Anfrage an UNS ergehn: warum 
giebst du, verweichlichtes Geschlecht, Gdthe'ö Götz von Ber-
licl'ingen so selten nach der von ihm selbst aufö Neue zube-
reiteten Ausgabe, damit der Vater dieser ganzen Race 
von Spektakelstücken und Turnierspielen doch einmal kraf-
tia und wahr, ein göttlich-brennender Busch, uns zwi­
schen Schatten und Irrliäuertänzen erscheine? Nicht ge­
wöhnliche Erwartung erregt endlich auch deö wackern Krie­
gers , der Schwert mit Saitenspiel zu paaren versteht, 
Krug von Nidda, seit 5 Iahren gepflegtes und wacker 
b e a r b e i t e t e s  h i s t o r i s c h e s '  D r a m a  i n  4  A k t e n :  H e i n r i c h  
der Finkler, oder die Ungarnschlacht, worauf 
wir schon durch einzelne Proben aufmerksam gemacht wor­
den sind. — Oer ReformalkonSiubel, der weit über 100  
Artikel zu diesem Mcßverzeichuisse einlieferte, hat doch 
auch die dramatische Literatur nicht ganz unbetheilt gelas-
fen. Des erfurtischen Professors Heinr. Schorch'6 dra-
m a t i s c h e S  G e d i c h t ,  L u t h e r s  E n t s c h e i d u n g  ( W e i -
m a r ,  I n d u s t r i e k o m p t o i r ) ,  f ü h r t  u n s ,  a u f  e i n e  v  o r g  e b -
liche Anekdote begründet, in Luthers frohes häusliches 
Leben in Wittenberg, wo ihm ein Italiener eine Gift-
fuppe kochen lassen will, seine Käthe aber ihn gerettet/ 
DieS Stück bat ausserdem noch eine historische Merkwür-
digkeit dadurch bekommen, daß eS durch Einspruch de< 
wcimarischen Konsistoriums am Jubiläum selbst die Bühne 
n i c h t  b e t r e t e n  d u r f t e .  D a m i t  m a g  n u n  a u c h  J o h a n n e s  
H u ß, ein dramatisches Gemälde in 5 Akten (Erfurt, 
Müller), in mannichfaltiger Berührung stehn, so wie 
Gustav Adolf'ö Tod, von Schöne, gleichfalls aufs 
Reformationsjubiläum berechnet war. Das in Paris 
mit so viel Beyfall aufgenommene Melodrama, Abra-
h a m ,  w i r d  u n s  h i e r  i n  z w e y  B e a r b e i t u n g e n  v o n  C a -
stellt in Wien und in Halle von einem Unge-
nannten aufgetischt. Eine dritte, die schon in Dresden 
a n g e f a n g e n  w a r ,  u n d  w o z u  d e r  t r e f f l i c h e  M a r i a  v o n  
Weber die Musik komponiren wollte, unterblieb wegen 
V o r d r i n g l i c h k e i t  d e ö  W i e n e r  B e a r b e i t e r s .  K a n n e n -
gieß er macht einen neuen (in Deutschland allein den 
8ten) Versuch, Mirza, die Tochter Iephta'g, tragisch dar-
zustellen. Schiek'6 Fügungen, mit Musik von Zel» 
ter (Berlin, Nicolai), werden, wenn auch auf der 
Bühne unausführbar, doch durch die frommen Anklänge 
und Tröstungen auö zwey Welten vielen Lesern und 
Leserinnen eine willkommene stärkende Erscheinung 
seyn können. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  Listen Juny. 
«ufAmsterd. 3 5 T.n.D.— St. Holl. Kour. p. 1 R. B.8T. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St holl.Kour.p.iR.B.k». 
AufHamb. 36 T.N.D. —Sch. Hb. Bko. p. 1R.28.if. 
Auf Hamb, 65?.n.D.9^,-z,^ Sch.Hb.Vko.P.i R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 11 i'6, i Pce. Sterl. p. 1 R.51.33. 
100 Rubel Gold 378 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rudel Silber 3 Rubel 7 8 ]  Kop, B. B. 
Im Durchsckn. in vor. Woche 3 Rub. 80AK0P .B.A. 
Ein neuer Holl Dukaten 10 Ruv. 79 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 70 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Keicbsthaler 4 Rub. 93 Kov. B. A. 
Ein alter LlbertS Reichöthaler 4 Rub. 73^ Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 154. Freytag, d«n 28. Juny 1818. 
M i t a u ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  
«m 16fcn Juniuö feptrte die kurlandische literarische 
G^cffGfchaft ihre zierte öffentliche Jahrcösitzung seit der 
Stiftung. Dtc.Se1retär eröffnete dieselbe durch einen all-
ßcni'.inn, Blick auf das Gedeihen wissenschaftlicher Bil« 
dung in uusern Provinz:?, worauf er zum Gedächtnisse 
zwcyer verstorbenen Mitglieder, deS taurischcn Vicegou. 
verneurs, Kollegienra:hö von Eahlfeldt, und deS 
Ratsherrn Knieriem in itiiga, deren Lebensumstände 
i n  E r i n n c ' . u n g  b r a c h t e ,  H e r r  L a r . d r a t b  v o n  © c h l i r «  
penbach stellte das Wechselverlältniß zwischen K un st 
und Leben, und Herr Professor Lieb au die Wichtig-
f e i t  d e S  S t u d i u m s  d e r  H i l l e n  d a r .  H e r r  P a s t o r  B ü t t n e r  
knüpfte an einige in Kurland gefundene miturbillorifche 
Mcrkwürligkeitcn eine ir.t.rifante geologische Hmthcfr, 
und Herr KOlb, kein Mitglied der (tiefe Die!1 äff, der aber 
die Genehmigung derselben zu einem Vortrage erhalten 
hatte, letlamirte zuletzt ein Gedicht der Begeiferung. 
Der Sekretär schloß die Sitzung durch Proklamation der 
neuaufgenommcnen Ehren- und ordentlichen Mitglieder. 
M i t a u ,  d e «  u 6 i l e t i  J u r r .  
Mittelst eines am heutigen Tage dem kurländischen 
5?oiUnlorio eingegangenen Auftrages Sr. Durchlaucht, des 
fterrn Ministers der geistlichen Angelegenheiten und der 
yolffiiiuffldnmg' Fürst«n G 01 itzin, ist der ältere ftronS» 
k i r c h s p i e l c p r c d i g t r  z u  L a n d a u ,  B e r n h a r d  G  o t t l i e b  
Becker, zum Pronl der Kandanschen Präposiinr und As-
ivssor Consislorii bestätigt worden. 
P a r i s ,  d e n  2ten Juny. 
Obgleich der 3eitrur.fr der nächsten Wahlen noch ent, 
fernt ist (die Wahlkolltgitn werden wahrscheinlich ni*t 
vor dem Scptembtr zusammen berufen), so beschäftigt doch 
tiefer Gl»;» »stand lie öffentliche Aufmerksamkeit bereits 
in hohem Grade. Und wenn auch das Eeinedepartcment, 
dessen Deputation im Jahre 1817 vollständig erneuert 
Kurde, nur einen einzigen Kandidaten zu ernennen hat, 
um den seitdem verstorbenen Bankier (tioupt) zu ersetzen, 
so sind doch letzt schon alle Pcrttvni in Bewegung, um 
für tieft einzige vakante Stelle Kandidaten vonuscl'Iaqen. 
DU Ultra'ö, die l'ter bey den Wahlen auf fitnen günsti-
gen Erfolg hoffen dürfen, weil die große MchrzaU der 
W>'.hln.cnner entschieden gegen sie ist, suchen, ausser ei. 
niaen bekannte» ädelidittt, die nicht Mitglieder der Paire 
fjmri.it seyn können, w^il die (fhcfS il^rer Familien de« 
riite inriii Sitz nnv Slimnic haben, den Professor Par 
dessuö ju (mpfctKn, mit dein sie im v:rflesscncn Jahr 
nicht durchdringen konnten. Auch sprlckt diese Partey ton 
Herrn Fievce; allein eS scheint nicht, daß er tausend 
Franks jährliche Kontribution bezahlt; man müßte also von 
Seite einiger seiner Gönner großmüthig genug seyn, ihm 
ein« Territorialdonation von Bedeutung zn inachen, oder 
einen Kauf mit ihm abzuschließen, wodurch er allenfalls 
ohne für jetzt den Kausßpreis zu bezahlen, Eigentümer 
würde, was im verflossenen Jährt bey einigen andern 
Kandidaten zur Legislatur der Fall gewesen seyn soll. Al-
lein auf itden Fall erscheint eö uns wieder sehr zweifel-
Haft, ob man mit ihm durchdringen würde. Die Jnde-> 
pendenten bringen vorzüglich Herrn Manuel in Vorschlag, 
und mit ihm Herrn Benjamin Constant, für den man sich 
inzwischen auch in einen» östlichen Departement bewirbt, 
und den General Tbiard. General Lafayette wird nicht 
auf der hiesigen Kandidatenliste figuriren, weil feine 
Freunde große Hoffnung haben, ihn im Departement der 
Seine und Marne, wo er feine Besitzungen hat, ernannt 
zu sehen. Manuel hat hier bey Vielen gegen sich, daß er 
kein Pariser ist, 11116 vor dem Jahre 1815, wo er zuerst 
in der Rcpräsentantenkammer währetrd der Hundert Tage 
auftrat, niemals hier angesessen war. Warum, hört man 
öftere fragen, füllen wir in Paris Provtncalen oder Bre-
tagner erwählen, da wir selbst so manche, aus unserer 
Mitte ausgehende, taugliche Kandidaten haben? In der 
Provence durste aber Manuel fchwerlich gewählt werden, 
wenn man ihn auch dort in Vorschlag brächte, und eS ist 
r.icht wahrscheinlich, daß man ihn hier durchsetzen kann, 
so sehr auch seine Freunde darauf zu beharren fcheinen. 
Freylich hat ihm die höchst parteyifche Ausschließung vom 
Tableau de? hiesigen Advokaten, die durai seine Talente 
und vorzügliche Beredsamtcit sich nur geehrt sehen könn-
ten, wenn sie ihn unter ihre Mitglieder zählen würden, 
in der öffentlichen Meinung mehr genützt als geschadet.— 
Die Freuode teS Ministeriums bringen als hiesige Kandi­
daten die Bankiers B-mhclemo und Oiivier (Letzterer ist 
bereits das Letztemal durchgefallen), den vormaligen Mi-
nister des Innern und Senator Chaptal (den berühmten 
Chemiker) und den 5lfcuor<uvii Bonnet in Vorschlag. Die 
btvden Erster» haben zwar denjenigen Theil des Handels-
standcs, der nicht zu den Jndepen^cnten gehört, für sich, 
allein die andern klaffen finden, daß dieser Stand, der 
unter liebt» Devutirtett, welche Paris jetzt in der Kam-
mer zählt, drey speeielle Nepräsentanten hat (Lafffte, De-
lessert und Perrier), bereits hinreichend revräsentirt iß, 
und daß tö billig ist, auch Dcpntirte aus andern Standen 
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zu ernennen. Bonnet bat, als Verteidiger Moreau's und 
so mancher Schlachtopfer der Revolution, Vieles für sich; 
allein da man ihm vorzüglich, weil er Präsident oder Ba. 
tonnier der hiesigen Advokaten ist, die gegen Manuel ge-
troffene Maßregel zuschreibt, und da durch daS Alter seine 
Beredsamkeit bey weitem nicht mehr dieselbe ist, so scheint 
eS nicht wahrscheinlich, daß er seinen Zweck erreichen 
werde. Wenn, wie man behauptet, sein Kollege Trip-
vier, der schon Repräsentant gewesen ist, sich um die De-
putirtenstelle bewirbt, so dürfte dieser vielleicht den Vor-
zug erhalten. Er sowohl, als der oben erwähnte Chaptal, 
dürften wohl die große Zahl derjenigen Wahlmänner für 
sich haben, die sich an keine besondere Partey anschließen 
und Konstitutionsfreunde im Sinne von Camille Jordan, 
Roi, Royer-Collard und Anderer sind. — In denjeni­
gen Departementen, die ihre Dcputirte zu erneuern ha­
ben, geben sich fürs Erste die Ultra'6 und Jndependenten 
viele Mühe, um die von ihnen dort vorgeschlagenen Kan-
didaten zu empfehlen. Man glaubt, daß manche De-
putirte unter denjenigen werden ernannt werden, die 
bey den Wahlen im September I 8i5 und 1816, und 
bey der Organisation der damaligen Wahlkollegien keine 
Stimmenmehrheit erhalten konnten. Man sucht, von 
Seite der genannten Parteyen, gewissermaßen im Ein-
verständniß darauf hinzuarbeiten, daß keine höhern Agen­
ten der Regierung in die Deputirtenkammer erwählt 
werden, weil man ihre zu große Abhängigkeit vom Mi-
nisterium befürchtet. In diesem Sinne schreiben vor-
züglich auch die meisten Verfasser von Broschüren und 
Flugschriften. ES wird sich zeigen, ob der Erfolg für 
die Parteyen günstig ist. Die Ultra'S haben überall, 
besonders auch in den mittäglichen Departementen, viel 
Terrain verloren, und der Kredit der Liberalen steigt 
beynahe in allen Provinzen. 
R o m ,  d e n  6 t e n  J u n y .  
ES ist nun beyläussg ein Mottet, daß unser Klima 
sich verändert zu haben scheint. Ein periodisches Re­
genwetter halt unfern Himmel immer mit Wolken he-
deckt, daher wir bis jetzt eine feuchte und kalte Atmo-
sphäre haben. Im vergangenen Monat und auch schon 
in diesem hatten wir Hagelwetter. Ungeachtet dessen 
scheinen unsre Felder nicht viel davon gelitten zu ha-
ben; nur ist zu wünschen, daß bald günstige Witterung 
eintritt. 
W i e n ,  d e n  l y t e n  J u n y .  
Binnen Kurzem sieht man einem Allerhöchsten kaiser-
lichen Patent entgegen, welches den Rang und die 
künftigen Verhältnisse deö Enkels Sr. Majestät, bishe­
rigen Prinzen von Parma, Franz Napoleon, bestimmen 
wird. Dem Vernehmen nach wird der Prinz den Titel 
«ineö Herzogs von Reichstatt, nach einer in Bbh-
men belegenen und zu seiner Dotation angewiesenen Herrr 
schaft, führen. Zu Ende dieses MonalS wird Jbre Ma« 
jestät, die Herzogin von Parma, Maria Ludovika, hier 
erwartet. DaS in mehrern Zeitungen verbreitete Ge» 
rücht von einer Abtretung der Herzogthümer Parma und 
Piacenza ist durchaus ungegründet. 
W i S b a d e n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Dem ausgezeichneten Feldherr», Surften Barclai de 
Tolly, welcher om Lösten May zu Jnsterburg, auf i><r 
Reise nach Königsberg, verschieden ist, folgte nur zu frühe 
ein nicht weniger verdienter Krieger, der kaiserl. ruf t 
sche General der Kavallerie und Generaladjutant, 93.v 
ton von Winzingerode. Seit vier Wochen befand 
der Verewigte sich hier zum Besuche bey seinen Vir« 
wandten, ohne sich jedoch deö Badeö zu bedienen, und 
war im Begriff, zum Gebrauch einer Kur die Reise 
nach Pyrmont anzutreten. Er litt zwar an den Fol-
gen der Kriegöbefchwerden und tr.ehrmr empfangenen 
Wunden, war aber dem Anfehen nach rüstig und von 
äusserst lebhaftem Geiste. Am löten wurde er gegen 
Morgen unter einem nahe bey der Allee stehenden Obst, 
bäume in der Stellung eines sanft Schlafenden, sitzend, 
' ohne Lebenszeichen gefunden. Auf ausdrückliche Bitte 
der Verwandten, bey denen er den Abend zuvor sehr 
heiter zugebracht, geschah die Bestattung deö Leichnams 
den i8ten, des Abends, itt der Stille; allein sowohl 
der königl. preussische Gesandte, als auch mehrere zum 
Gebrauch der Badekur anwesende fremde Ofsiciere, so 
wie daö ganze Herzog!, nassauische Ofstcierkorpö, bewiesen 
ihre Achtung für den Verewigten dadurch, daß sie die 
Leiche zu ihrer Ruhestätte begleiteten. Der Verstorbene 
war nur 49 Jahre alt geworden. 
V o m  M  a  y n ,  v o m  2Zsten Juny. 
Der bisherige Redakteur deö neuen rheinischen Mer-
kurS, Justiz- und Oberappellationörath Dr. Martin, zeigt 
seinen Lesern an, daß er die Herausgabe dieses BlatteS 
in die Hände des RegierungörathS Dr. Mallinckrodt 
(ehemals in Dortmund, jetzt aber in Jena wohnhaft)/ 
mit der lebhaftesten Ueberzeugung niederlege, daß sie der« 
selbe, dem bisherigen Geiste deö neuen rheinischen Mer-
kurö gemäß, mit  freysinniger Wahrheitsl iebe, mit leb> 
haftem Rechtsgefühle und gründlicher Kenntniß, ferner 
mit Mäßigung und Anstand, endlich aber mit dem Eifer 
befvrgen werde, welchen seine warme Vaterlandsliebe 
ihm eingiebt. 
Herr Mallinckrodt ist zu Jena zum akademischen Leb-
rer aufgenommen worden, und wird noch in diesem 
Sommer seine Vorlesungen beginnen; zuerst über daö 
„praktische Geschäftsleben." Gerade dieses, sagte er in 
seiner deSfallsigen Anzeige, ist uns jetzt das Wichtigste, 
denn hier muß eS besser werden, und vornehmlich muf* 
fen wir dieses Bessere von unserm ins öffentliche Leben 
tretenden Geschlechte erwarten. 
N i e d e r e l b e ,  d e n  2 Z s t e n  J u n y .  
Briefe aus Tunis vom aSftcit May melden, daß die 
dänische Kriegöfreqatte, die Nymphe, dort angekommen mar, 
daß sieAlqier vorberaesegelt wäre, ohne landen zu können, 
weil die Pest in der ganzen dortigen Gegend herrscht, auch 
der Gruder deS dänischen Konsuls, Kapitän und Ritter 
von Holstein, welcher als Seeofsicier auf dieser Fregatte 
ist, seinen Bruder weder sehen noch sprechen konnte. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Die Parlamentöwahlen beschäftigen jetzt die ülufmerf« 
samkeit de? Nation; in dieser großen Stadt werden jetzt 
in drey verschiedenen Theilen drey ParlamentSwahlen, 
nämlich für die Stadt London, für die Stadt und Frey-
heil von Westminster und für die Vorstadt Southwark ge« 
halten. In der sogenannten City haben die alten Parla-
mentörepräsentanten, welche für die Minister gestimmt 
haben, bis dahin die wenigsten Stimmen gehabt, und 
man fürchtet, daß Sir W. Curtis, der vieljährige Re-
Präsentant der City und der loyale Freund der Regierung, 
seinen Sitz verlieren werde. Die drey demokratischen 
Kandidaten und der Kandidat der Kaufmannschaft, näm-
lich Herr Wilson, stehen im Stimmenbuche oben gn. Für 
Westminster scheint sich eine Veränderung vorzubereiten. 
Diese Stadt, welche im vorigen Parlament« durch zwey 
wilde Demokraten, Sir Francis Bürdet und Lord 
Cochrane, repräfentitt ward, scheint zum alten Verhält« 
niß zurückkehren zu wollen. Der Whigkandidat, Sir S. 
Romiao, und der Ministeria'kandidat, Sir M. Maxwell, 
welcher Lord Arnberg auf der Gesandtschaft nach China br« 
gleitete, sind an Stimmenzabl den übrigen weit zuvor. 
Diese übrigen sind : Sir Francis Bürdet, Herr D. Kin« 
naird, Hunt, der SpasseldSredner, und Major Cart« 
wright, der wandernde Reformbote. Hunt macht die 
Honneurs bey dieser Wahl, und kommandirt den scheuß. 
lichen Troß von zerlumpten Kerls, welche von Morgens 
11 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr den Platz vor der Stimm« 
kühne besetzt halten, und Alle insultiren, welch« nicht mit 
ihnen sckreven. Kapitän Sir M. Maxwell ist mit.Koth 
und Kohlstauden vom Fruchtmarkte in Koventgarden un­
aufhörlich beworfen worden, wenn er sich sehen ließ. Eine 
Kohlstaudt hat sein Auge etwa» beschädigt; aber diese 
Wildheit deS wahren PdbelS dient bloß dazu, um seine 
Sache mehr zu beben. Sir Fr. Bürdet und Herr O. 
Kinnaird lassen sich auf der Stimmbühne gar nicht sehen, 
weil sie die Unkosten der Wahl nicht bezahlen wollen. In 
der Dorstadt von Soutbwark ist.'der bisherige ministerielle 
alte Repräsentant, Herr Barclay, um 100 Stimmen an 
«inem Tage zurückgeblieben, und man darf ohne Gefahr der 
ärgsten Mißhandlung seine Kokarde oder die Farbe seiner 
Bandschleif« nirgends sehen lassen, obgleich seine Braue-
rey und sein« 1000 Brauerknecht« kaum 200 schritt« von 
der Stimmbühne entfernt sind. DaS Resultat mehrerer 
ParlamentSwahlen im Innern deS Landes ist hie und da 
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vvrtbeilbaft für die Wbigpartey gewesen und der Kandi-
dat der Toryvartey überstimmt worden. Man vcrmuthet, 
daß die Whiqpartey durch die gegenwärtige Par lament»« 
wähl eine Verstärkung von wenigstens 3o Stimmen erhal­
ten werde. Bis dabin ist Alles hier in London so ruhig 
und ordentlich, daß man keine ParlarnentSwahlstreite ah-
nen würde, wenn man nicht durch die verschiedenen hie 
und da ausgesteckten Fahnen und durch die Bandschleifcn 
an den Hüthen der Wähler daran erinnert würde. 
Am Schlüsse der heutigen Stimmung für Westminster 
war der Poll oder daS Stimmbuch wie folgt: Sir Sa-
muel Romilly 825, Sir Murray Maxwell 7^4, Sir 
Francis Bürdet 348, Houble D. Kinnaird 55, Hunt 3o, 
Major Cartwright 18. 
* # * 
Am NeujabrStage hat General Brownrigg mehrere cey-
lonsche Oberhäupter in Kolumbo vor sich kommen lassen, 
und «ine lange Anrede an sie gehalten, worin er sie auf-, 
fordert, ihm di« aufsätzigen Verräther zu Paaren treiben 
zu helfen, zugleich aber erklärt, daß er auch ohne ihre 
Hülfe sich stark genug fühle, den Aufruhr wieder zu dam-
pfen, und die Rebellen, wie sie eS verdienten, zu bestra-
fen. Der Eintritt der Regenzeit hatte die militärischen 
Operationen sehr behindert, doch hatte die Gesundheit der 
Truppen noch nicht wesentlich darunter gelitten. — 
Merkwürdig ist, daß Kapitän Perceval, der in Ceylon g«-
dient, und eine Beschreibung dieser Insel herausgegeben 
hat, «S fast für unmöglich erklärt, sich im Innern deS 
Landes und im südlichen Theil gegen den Willen der Ein« 
wohnet zu behaupten. Die vielen engen mit Wald und 
Gebüsch besetzten, und nur auf schmalen Pfaden zu passi-
renden Schluchten und Tbäler, machten es den Europäern 
kaum möglich, in der Länge den unsichtbaren Angriffen, 
deren sie sich unaufhörlich und von allen Seiten her auS-
gesetzt sehen, zu widerstehen. 
Zu Kalkutta hat der vorige Nabob von Aude, Vezir Aly, 
einer der reichsten und prachtliebensten Fürsten seiner Zeit, 
im 36sten Jahre seines Alters, sein Leben in «inem eiser-
nen Käsig beschlossen, welcher seit 1 7 Jahren, 3 Mo­
naten und 4 Tagen seine Wohnung war. Er war der 
Sohn eines Küchenaufwärters, aber vom vorigen Nabob, 
d«r ihn wegen seiner Lebhaftigkeit lieb gewonnen, an Kin-
deSstatt aufgenommen, und den muhamedamschen Gesetzen, 
welche den angenommenen Kindern völliges Erbrecht zuge-
stehn, gemäß, auch 'von den Engländern nach dem Tode 
deS alten Herrn auf den Thron gesetzt worden. AlS «r 
sich aber gegen seine Wohlthäter rebellisch bewies, dankten 
s ie  ihn ab,  und schick ten ihn mi t  e iner  Pens ion von 25 ,000 
Pf. Sterl. nach BenaraS. Hier ließ er durch seine Be-
gleitet zwey Beamten der ostindische«? Kompagnie, die mit 
seiner weitem TranSportirung beauftragt waren, ermor-
den, und flüchtete darauf zu dem Raja von Berar, der 
ihn nur unter der Bedingung auslieferte, daß man seines 
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Lebens f(Rotte. Der Käfig, ttt weldjem et diese Gnade 
genoß, war in einem mit Krokodillen und Schlangen ge-
füllten Graben angebracht. (??) 
Nach Berichten aus China sollen mehrere Mitglieder der 
Kaiserlichen Familie, wegen Theilnahme an einer Grmpö« 
rung, aus der Familie gestoben, und den Gerichten als 
gemeine Verbrecher übergeben worden seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Dr. Venzenberg erstattet im deutschen Beobachter Be­
richt über eine 5?ellseherin, die i gjährige Bauermagd, 
Maria Äiübel, welche zu Langenberg im Bcrgscden sich 
auffcolt. Sie erffarte in einem natürlichen magnetischen 
Schlafe, es würde nicht eher besser mit ihr, als bis ihre 
vor zwey Jahren nach einer starken Quetschung geheilte 
Hand nieder ausgeschnitten und zwey Knochensplitter her-
ausgeholt würden, die sich noch losgetrennt hätten. Man 
machte endlich den Einschnitt und die Splitter waren da. 
Herr Beiize-nheim war selbst Zeuge, wie ihr die Augen 
mit zwey Kompressen, einem Tuch und ulitergestopster 
BiunnwcBe verbunden wurden, und sie dennoch Kattun-
Muster, Thierbilder und Buchstaben, selbst wenn ein Tuch 
darüber gehalten worden, unterschied. Sie selbst behaup-
tete: sie könne mit verbundenen Augen besser sehen. Herrn 
Benzenbeim schiefes, als wenn sie mit der ganzen Vor-
verfluche deS Kopfes und der Brust sehen it. (In Eng­
land wollte vor Kurzem die 17jährige Margarethe M'Evcy 
zu Liverpool mit den Fingerspitzen nicht etwa durch Tasten 
erkennen, sondern wirklich sehen, z. B. durch Berüh-
rung der Fensterscheiben die auf der Straße vorbeygehen-
den Personen :c. unterscheiden; doch nicht im Finstern, 
sondern- nur bey Tage, zum sicheren Beweise: daß hier 
bloß Wahrnehmung vermittelst des Lichts, und einer den 
Fingerspitzen der Miß eigentümlichen Sehkraft statt finde. 
Ein geistlicher, Herr Glower, ward von der Richtigkeit 
dir mit ihr angestellten Versuche so überzeugt, daß er 
öffentlich als Herold dieses Wundersinnes auftrat. Hin-
tcnnach kam te heraus, daß die schlaue Dirne den ge-
lkl rten Herrn und auch dit ungelehrten Zuschauer geäfft 
hatte.) 
* * * 
B l i c k e  a u f  n e u e  l i t e r a r i s c h e  E r s c h e i n u n g e n  
i n  d e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 8 .  
(Fortsetzung.) 
Des wahren Römischen und Lächerlichen giebt es über-
an nur wenig. Daß man es in Deutschland wob! zu 
fr. ätzen trvt'rte, wenn eö da wäre, zeigen die neuen Auf-
lagen vim Via h lniann '6 HerodeS und Kl eist'6 Am-
phttrron. Aber der geniale Rickert wird sich selbst 
von Italien au» freuen, ivenn uns die Fortsetzung oder 
d a s  z w e y t e  < E  t u t i  s e i n e r  p e r i o d i s c h e n  F a r c e ,  N a p o l e o n  
betitelt (E lutigardt, Cefta), auch jetzt, wo so Mancher 
feilte Ansicht über den Einsiedler von St. Helena berichtigt 
und sich etwas abgekühlt hat, nicht mißfallt. Der Dekla­
mator Solbrig beschenkt uns endlich mit seinen zwey 
Possen, der Dorfschule und der Judenschaft, auch im 
Druck (Magdeburg, Schütz), nachdem wir sie ihn oft 
hinter der spanischen Wand in vielstimmigem Monodram 
vortragen hörten. Staberls Promotion zum magnetisiren-
den Doktor von Svaun wird so gut Les-vublikum finden, 
als eS sein Zuschauerpublikum fand. Bey einem wohlbe-
fetzten Nachtisch muß auch daS Knallkonfekt nicht feh-
tcn! — ES ist der Ruhm und der Stolz der Deutschen, 
auch jedcö exotische GewachS in ihren Garten zu verpffan-
z e n  u n d  s i c h  p f l e g e n d  a n z u e i g n e n .  I n d e m  C a l d e r o n S  
Leben ein Traum auf der zu tüchtigen Leistungen 
sich immer mehr hervorhebenden Leipziger Bühne während 
der diesmaligen Ostermesse ein Liebling des Publikums 
wurde, daö sonst ganz andre Sachen begehrte, und sich 
dadurch olö ein wahres Universalvrama beurkundete, sehen 
wir dasselbe Stück von Mämm inger unter dem Titel: 
Horoskop (Sulzbach, Seidel), sehr verständig bearbeitet 
erscheinen, und der Meister in Uebersetzungen aus den 
Italienern und Spaniern, I. D. Gries, erfreut Alle, 
die so etwas zu schätzen vermögen, mit dem dritten Theil 
seines Calderon (Berlin, Nicolai), den trefflichen Mitbe-
Werber, der ihm in von MalShurgS Saideron (Leip­
zig , BrockhauS) ersteht, nicht fürchtend. Des alten brit-
tischen Dichters Marlowe Doktor Faustus, von W. 
Müller übersetzt, begleitet von Armin mit einer lesens-
würdigen Vorrede. Ifen in Bremen gab uns den 
in England mit so großem Beyfall aufgenommenen 
Bertrand zugleich mit einer lehrreichen Vorrede über 
den jetzigen Stand deö englischen Trauerspiels. Vor 
Allem aber erregte die neue metrische vollständige Be­
arbeitung von ShakespearS Schauspielen von I. H, 
V 0 ß und feinen zwey Söhnen, nach fo manchen vor-
ausgegangenen fehr einladenden Proben, die allgemeinste 
Theilnahme. Doch wurde bey dem Verleger (Brock-
Haus) bis jetzt vergebliche Nachfragen darnach gethan. 
Derselbe Fall trat bey Lud ewig Tieks deutschen 
Theaters zweytem Tbeil ein, nach welchem Vielen ge-
lullet. Aber des geistreichen Oe hlenschl ägers Lud« 
lonshöhle und Freya'S Altar (wovon das erstere 
wenigstens durch eine freye Nachhülfe im Sten Akt auf 
allen guten Theatern große Wirkung thun würde), und 
des Professors Meyer, Schröders Freimd und Biogra-
vhen (in Brandstadt im Holsteinischen), Schauspiele 
(Altona ben Hammerich), die eine sehr ehrenvolle Aus­
zeichnung verdienen, und unter verständigen Bühnendi-
rektionen Alien eine willkommene Bereicherung unserer 
Bühne seyn könnten, warm wirklich fertig, und |uC 
den, der Genuß fucht, ein fröhlicher Fund. 
Iii zu drucken alaudt wvrden. Projtövf Dr. Liebau. 
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St. Petersburg, den Josten Juny. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  
Alexejewna, ist gleichfalls auö Moskau in erwünsch-
t e m  f f l o b l f t v i t  i n  Z a r ß k v j e - S s e l o ,  w i e  a u c h  S e .  K a i -
s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  A l e x a n d e r  N i k o ­
lai «witsch, allhier, eingetroffen. 
* * * 
Der Einzug Ihrer Majestäten, der Kaiserin-
n e n ,  d e s  K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  I h r e r  K a i ­
serlichen Hoheiten, der Frau Großfürstin A l e x a n --
dra Feodorowna und Ihres Durchlauchtigsten Ge-
n i a h l ö ,  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  V e s  K r o n p r i n z e n  v o n  
Preussen, und deö ganzen auö Moskau zurückkehrenden 
HofeS, wird Eonnabend, den aasten d. M. , Nachmit-
leg», statt finden. Der Zug kommt von der MoSkowischen 
Heerstraße, biegt bev der Obuchowschen Brücke rechts ab, 
verfolgt die fiontanla bis zur Anitschtvwschen Brücke, 
biegt dort in die NewSkKche Perspektive «in und gehl dies« 
entlang, durch die Million, in den Wuiterpallast. 
• » • 
An Stelle deö kürzlich verstorbenen Generalfeldmar-
schallö, Fürsten Barclai de Tollv, ist der General von 
der Infanterie, Baron von der Osten-Sacren, tum Ober, 
defehlöbabet der ersten Armee ernannt, mit allen Rechten, 
der Gewalt und den Vorrechten, die durch den Utas vom 
laten December i8i5 dieser Funktion zugeeignet sind. 
M o s k a u ,  d e n  S t e i l  J u n y .  
Gestern war bevm hiesigen Herrn KriegSgeneralgouver-
neur, Grafen Alexander Petrowitfch Tormaßow, ein duf« 
ferst glänzender Ball, den mit Ihrer Gegenwart beehr« 
t t n ,  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  Ä a i f e r ,  I h r e  M a j e s t ä ­
t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  ü b «  
n  i g  v o n  P r e u f f e n ,  d e s g l e i c h e n  I h r e  K a i f e r l .  
H o h e i t e n ,  d i e  G r o ß f ü r s t e n  u n d  d i e  G r o ß f ü r .  
ß,n, und die hier befindlichen Prinzen. Die Abendtafel 
renr ebenfalls fchr prächtig, und das HauS und der vor 
demselben stehend« Thurm waren vottrefflich «leuchtet. 
M o s k a u ,  d e n  1  o t e n  J u n y .  
Doraestern Nachmittag waren Se. Majestät, der 
K a i s e r ,  I h r e  M o i e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  
S e  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  I h r e  
Kaiserl. Hoheiten, die Großfürsten, und die 
Prinzen, in tem £iritdorfe Archanaelökoje, dem Fürsten 
91. B. Jnßupow jvgehdrig, der daselbst das Glück hatte, 
diese so erwünschten fräste zu bewirthen. In den auf dem 
Dege belegenen Dörfern kamen S r. Majestät die 
Geistlichkeit mit dem Kreuz und heiligen Weibwasser, 
und die Bauern mit Brot und Salz enti'caen. Nach der 
Ankunft in Archanaelekoje wurdcn Erfrischungen aufge-
t r a g e n ,  u n d  h e r n a c h  i m  G a r t e n  g e l u s t w a n d e l t .  S e .  M a -
jestät, der Kaifer, geruheten, dae ganze Gut in nä-
Heren Auaenfcheitt zu nehmen. AbendF war der Gartett 
und das ganze Kirchdorf illuminirt, welches ein vortreffli­
ches Gemälde darstel-'i«. Dies Fest und die malerische 
Loge deS Kirchdorfes Arcbangelekcie hatte eine M'Nge Neu-
gieriger aus Mokkau derben gelockt. Auf den Abend war 
B a l l  u n d  p r ä c h t i g e  A b e n d t a f e l ,  w e l c h e  I h r e  M a j e s t ä -
ten, die Kaiserinnen, mit Ihrer Gegenwart zu 
beehren geruheten; S e. Majestät, der Kaiser, abtfc 
fuhren mit dem .köniq von Preussen nach 10 Uhr 
Abende zurück nach Bioskau. 
Gestern qab der Moskowifche Sidtl im jbtmfe der adelt--
chrn Versammlung einen Ball, den mit Ihrer Gegen-
wart beehrten die ganze Ka iferliche Familie und der 
Kdnig von Preufsen, nebst den hier anwesenden 
Prinzen. Die Erleuchtung deö Saales und die Bewir-
t d u n g  w a r e n  p r ä c h t i g .  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i -
se rinnen, geruheten, dort das Abendessen einzunehmen, 
S  « .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  a b e r  n e b s t  d e m  P  r  e  u f -
sischen Monarchen fubren weg nach i o Uhr Abends. 
Ueberau fah man Rtutthuni und vortrefflichen Geschmack, 
und Alles entsprach den Gesinnungen, mit welchen der 
Ruffische Monarch den Preuffifchen empfängt. 
Von aussen war das Hauö illuminirt, und über dem Tin-
? a n g e  d e s s e l b e n  b r a n n t e  i i t  S t r a h l e n  d e r  N a m e n s z u g  S  r.  
M a j e s t ä t ,  d e ö  K ö n i g ß  v o n  P r e u s s e n .  
Heute geruheten Se. Majestät, der Kaiser, mit 
dem König von Preussen, den Großfürsten und 
den Prinzen, aus dem Faltrnfelde das Brand-Kommando, 
das sich durch feine vortreffliche Haltung auszeichnet, und 
das der hiesiae Polizcymeister'Schttlqin vorstellte, in Au-
g e n f c h c i n  z u  n e h m e n .  H e r n a c h  g e r u h e t e n  I h r e  M a j e -
stäten, das Haue der Wahnsinnigen zu besehen, in wel­
chem diese Unglücklichen mit einer Sorgfalt gehalten wer-
den, die nicht größer und besser seyn kann. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  J u n y .  
Um den Missionen, für die das Publikum im Ganzen 
viele .«tdlie zeigt, wieder etwas mehr Eingang zu verfchaf-
fen, hat ti» gewisser Herr Statt»oiife/ Pfarrer jii Vermont, 
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Cllte tioTuitlltltufc Schrift i „Mission de Clermont en 
1818," herausgegeben, in welcher er von allen Ceremo-
nien, Reden, Feyerlichkeiten, Belebrungen »c., die wäh­
rend der Anwesenheit der Missionarien statt gehabt, Be­
richt erstattet. ES kommen da sonderbare Dinge in Anre­
gung. Philosophen und Atheisten werden, wie gewöhn­
lich, in Eine Klasse geworfen. Der bekannte Rauzan, 
von dem in öffentlichen Blättern bereits einigemale die 
Rede war, geht in seinen Vorträgen von folgendem Satz 
auö: Gott hat vorausgesehen, welche Menschen selig, 
und welche verdammt werden würden. Diejenigen, die 
verdammt werden sollen, können es nicht abwenden; waö 
sie auch thun, um die Verdammniß zu hintertreiben, miß­
lingt ihnen. Diejenigen hingegen, denen die Seligkeit 
im Voraus zugesprochen worden, können sie nicht wieder 
verlieren, sie mögen thun, was sie wollen, um der Se­
ligkeit beraubt zu werden; sie können e6 doch nicht dahin 
bringen u. f. w. Aus diesem Wenigen mag man ersehen, 
wie begründet daS Begehren so vieler rechtlicher Männer 
ist, die bey der Negierung dringend angesucht haben, daß 
man doch diesem Unwesen steuern, und die Misstonarien 
auf ihr eigentliches Geschäft, d. b. die Bekehrung der Wil­
den in entlegenen Welttheilen, beschränken möge. ES 
scheintauch wirklich auö verschiedenen Maßregeln zu er­
hellen , daß sie nicht mehr lange geduldet werden dürften^ 
Inzwischen macht der erwähnte Pfarrer Raömond ein gro­
ßes Lob von dem Betragen, das die meisten konstituirten 
Gewalten des Puy de Domedepartements in Ansehung der 
Missionarien beobachtet haben. Er rühmt besonders den 
Maire von Clermont; allein deö Präfekten deS Puy de 
Dome geschieht keine Erwähnung. Eö ist bekannt, daß er 
den Missionarien nicht nur nicht Vorschub geleistet, son­
dern ihre Abreise beschleunigt hat, und daß eine gewisse 
Partey SeShalb sehr gegen ihn erbittert-'war. Der Präfekt 
fand für zweckmäßig, sich nach Paris zu begeben, und ei­
nen Bericht zu erstatten, der im vereinigten Ministerial­
rat vorgelegt ward. Das Resultat war, daß der Maire 
von Clermont seiner Stelle entlassen wurde. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Man hat Aussichten, daß das jetzige Jahr eines der 
schönsten Weinjahre seyn werde, die wir seit langer 
Zeit gehabt haben. 
M a d r i d ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
Duvd) ein königliches Dekret hat unsere Armee eine-
ganz neue Einrichtung erhalten. Ausser der Garde, be­
steht die Linieninfanterie künftig aus 3? Regimentern,, 
jedeö zu int Mann, aus 10 Regimentern leichter 
Infanterie, auS 90 CbefS, 45o OffitierS, 5ooo Mann 
und 10Z0 Pferden Artillerie, aus 45 CbefS, 90 Offi-
eierö, einem Regiment SappeurS vom Genie, auö ei« 
mm Korps Schweizer/ aus i3 Regimentern? Linien-
und 9 Regimentern leichter Kavallerie, jedeö von 504 
Mann und 404 Pferden, auö 43 Regimentern Pro-
vinzialmiliz. Zur Verfolgung von Verbrechern und zur 
Erhaltung der Ruhe sollen Freykompagnien errichtet 
werden. 
Wie eö heißt, dürfte sich der Herzog von San Kar-
loö zu dem Monarchenkongreß nach Aachen begeben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  
Vorgestern ist der Pastor der hiesigen St. Nikolai­
kirche von Sr. Durchlaucht Hochwürdigkeit, dem Prin­
zen von Mean, Erzbischof von Micheln, seiner Steile 
entsetzt worden, weil er sich ungehorsam und wider­
spenstig gegen Se. Hochwürdige Durchlaucht betragen 
hatte. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2sten Juny. 
In Kassel wird nicht allein der alte Schloßbau mit 
verdoppelter Tbätigkeit betrieben, sondern der Cburfürst 
hat auch die Erbauung eines neuen Fürstenhauses an­
geordnet, das auf dem Friedricheplatze neben dem ka­
tholische» Bethause aufgeführt werden soll und einen 
großen Umfang einzunehmen verspricht, indem der zum 
Bethause gehörige ansehnliche Garten mit eingezogen 
wird. Dieses neue Palais ist eigentlich bestimmt, fremde 
fürstliche Personen aufzunehmen, für die jetzt in Kassel 
kein anständiges Unterkommen zu finden ist. 
V  a m  M a y n ,  v o m  - 3 s t e n  J u n y .  
Für den König und die Königin von Bayern werden 
bereits zu Baden die Quartiere eingerichtet, und dadurch 
zugleich die Gerüchte widerlegt, daß der Monarch diese 
Badereise aussetzen würde. 
Von Augöburg ist die Herzogin von St. Leu, unter 
dem Namen einer Gräfin von Arenenberg (nach ihrem 
Landgute in der Schweiz), nach Livorno zum Gebrauch 
der Seebäder abgereiset. Ihr Sohn begleitet sie, um 
zu seinem Vater, Ludwig Bonaparte, zurückzukehren. 
F r a n k f u r t ,  d e n  L o s t e n  J u n y .  
Bekanntlich hatte der verewigte Menschenfreund, Karl 
von Dalberg, als dankbarer Fürst feinem treuen Die­
ner und Freunde, dem StaatSrathe und dermaligen Al­
tern Bürgermeister zu Frankfurt, Steitz, ein freund­
schaftliches Andenken in einer Flötenuhr mit einer sil­
bernen Platte hinterlassen wollen. Zu dieser Platte be­
kam der brave Künstler, Neuhauser zu Regenöburg, vom 
Fürsten Dalberg den Auftrag, ein Basrelief in Solen« 
hofer Marmor zu verfertigen. Jetzt ist eö zu sehen. 
Daö Basrelief, 18 bayerische Zoll hoch und 31 Boß 
breit, stellt die Stadt Frankfurt mit dem Mayn, der 
Maynbrücke und Sachsenhausen dar, im Vorgründe 
steht Merkur, der- Gott deS Handels, und über der 
Stadt schwebt der Genius der Zeit, welchem der Sa­
turn den Schleyer vom Gesichte hinwegziebk; oben blickt 
das Auge der Vorsehung auf die Stadt nieder. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  i 6 t e t t  J u n y .  
Durch die während dieses Reichstages erschienenen Ak­
tenstücke bat eS |Id> bekanntlich ergeben, daß daS Papier­
geld deS Reichs ungefähr So Millionen Bankthaler be­
trage, welche, von Seiten der Bank, «Heils durch die 
mi t te ls t  e ines jähr l ichen T i lgungsfonds von 760,000 
Banktbaler allmählich verschwindende Forderung an die 
Staatskasse, »Heils durch die von Privatpersonen an die-
selbe verpfändeten liegenden Gründe und exportablen Ef« 
fekten reichlich gedeckt, und überdein ein Silberfonds von 
etwa 5 Millionen Banktbaler vorhanden sey. Um bey 
dieser Solidität alle für die eine oder die andere Klasse 
von Mitbürgern nachteiligen Folgen zu schnell wirkender 
Maßregeln zu vermeiden haben die Reichöstände nunmehr 
beschlossen, die eigentliche Realisation deS Papiergeldes 
bis nach dem künftigen um 5 Jahre eintreffenden Reichs­
tage auszusetzen, und vorläufig alle dienlichen vorbereiten« 
den Mittel zu ergreifen, darunter vorzüglich ein Anschlag 
von Einer Million Bankthalern jährlich, theilS zum 
Steuern des WechselkourseS, theilS zur Verstärkung deS 
SilberfondS, davon die Art uns Weise der Anwendung 
dem uneingeschränkten Gutbefinden und der Weisheit Sr. 
Königl. Majestät überlassen bleiben soll. Die Masse deS 
Papiergeldes soll, um der im Lande geklagten Geldnoth 
zu wehren, während dieser Zeit weder vermehrt noch ver-
mindert, sondern die darin eingehenden Bankintraden zu 
UnterstützungSanleihen für den Ackerbau und das Bergwesen 
wiederum ausgegeben, und übrigens durch einen Austausch 
aller im Umlauf befindlichen Noten genau auSgemittelt 
werden, wie viel von der in den Äüchern verzeichneten 
Anzahl durch Abnutzung und Unglücksfälle gänzlich Verls« 
ren gegangen. Die Regulirung der Diskontbanken gegen 
vebernahme ihrer Forderungen und den alleinigen DiS-
kontgewinn iß ebenfalls der ReichSbank überlassen worden. 
Nebst der um £ Million vermehrten ausserordentlichen 
Bewilligung von bisher Millionen zu den GtaatSbe« 
dürfnissen find dieses die hauptsächlichsten neuesten Be« 
schlüsse, welche daS erwartete sehr nahe Ende dieses sieben-
monatlichen Reichstages herbeyführen werden. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  i Z t e n  J u n y .  
In der Versammlung des Oedelthin^s am gfett 
dieses wurden einige wichtige Sachen vorgenommen. 
Nachdem nämlich die Verhandlungen wegen der neuen 
Matrikel beendigt waren, trat der Staatsrath, Graf 
Wedel ^arlöberg, herein, und verlas unter Anderem dann 
folgende Provosition: 1) Das Verbot, in Norwegen tr« 
gend etwa» drucke» zu lassen, was direkt oder indirekt Be--
leidigunq.n oder Angriffe auf die schwedische Nation, die 
AdnunistiationSform, die Gesetze, die Bügerklassen oder 
sonstige allgemeine Einrichtungen Schweden» enthält. 
3) Dau ähnliche Verbot für Schweden. 3) Ein« den 
Umständen nach zu beliimmendc GesängnißArase von 3 
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Monaten bis 3 Jahre für dieiemgen Verfasser, welche 
( ich dawider  verseben,  und Konf iskat ion der  Schr i f t .  4) 
Doppelte Verantwortung der Herausgeber von Zeitungen 
und öffentlichen Blättern, die Artikel eines solchen In-
haltd darin aufnehmen, und Verlust der Rechte, ferner 
Zeitungen herauszugeben. Den Autoritäten beyder Reiche 
soll die Verpflichtung obliegen, das Blatt augenblicklich 
zu supprimiren und mit Sequester zu belegen. 5) Die 
Straf« der Landesverweisung für den Verfasser, im Fall 
seine Schrift eine bestimmte Aufforderung enthält, bc» 
zwischen beyden Reichen geschlossenen Verein oder die in 
der Thronfolge bestehende Succesfionöordnunq zu stören. 
6) Dieselbe Strafe, im Fall die Schrift etwas entbält, 
was darauf abzweckt, die Frevbeiten und Rechte des Brite 
dervolks zu beschränken. 7) Veruriheilung nach den Ge-
setzen deS Reichs für den Verfasser, der in einer in Nor-
wegen erscheinenden Piece einen schwedischen Beamten we-
gen seiner Dienstfübrung, oder einen schwedischen Privat-
mann verleumdet, und daS nämliche Verfahren gegen den, 
der fich in Schweden solcher wider Norweger zu Schulden 
kommen läßt. 8) Die Erklärung einer Jury, ob de? 
Verfasser der besagten Schrift schuldig sey oder nicht, 
und Bestimmung der Strafe vom kompetenten Forum. 
Diese Proposition soll nächstens reiflich erwogen wer-
den. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Noch, sagt eins unserer Blätter, haben unsre Wähler 
«S in ihrer Gewalt, «in unabhängiges Unterhaus zu wäh-
len, das der tollen Verschwendung der Staatöqelder Ein-
halt thut, und daS Vertrauen des Volks, die Quellen des 
Handels, daö allgemeine Glück und daS Glück der Ein-
zelnen, und die sonst gepriesene englische Sittlichkeit wie-
der belebt. Man wähle Ehrenmänner, ächte Freunde der 
verfassungsmäßigen Grundsätze, und erklärte Feinde der 
Verschwendung. Ihre Stimme wird dann im Parlament 
gehört werden, und durch ganz England wiederhallen. 
Denkt nicht, daß sie ohne Einfluß auf das Verhaltender 
Minister bleibt. Wer nicht weiß, daß diese in ibren Maß- N 
regeln durch die unabhängigen Mitglieder gehemmt wer-
den, selbst wenn diese Maßregeln ohne Abstimmung durch-
zehn, der kennt die Lage der Sache nicht. Obne diesen 
steten Zwang würden wir längst selbst den Schein einer 
freyen Verfassung verloren haben. Die Kammer hat und, 
trotz ihrer Verdorbenheit, gerettet, und die allmäblig ver-
besserte Kammer wird uns zu den schönen Tagen unser* 
Glücks zurückführen. — Hingegen macht der Courier auf­
merksam auf die Gefahr, einen Wooler, einen Hunt, ei­
nen Waithmann an die Stelle eineö Pitt, Burke, Fox 
und Sheridan zu setzen. Dürfe man f«tb gleich über den 
Mißbrauch der Frevheit schon in so fern freuen, als tr die 
Freyheit bekundet, so muß man doch zittern bey dem Ge-
danken, daß daraus Wahlen entstehen könnten, welche das 
H«il deS'Landeö dedrohn.. Dies aber werde der Fall seyn, 
wcfitt bettelarmes Lunipengessndel über woblbabende Pa-
Irioten den Sieg davon trage, der Pöbel über das Volk, 
und Personen ine Parlament wählen, die den Banquerot 
in der Tasche, im Herjen, im Grundsatz, und selbst auch 
auf der Zunge führen. Viel hofft er indessen von dem öf« 
fentlicken Schamgefühl, so lange auch der kleinste gramer 
fid) schäme, mit dergleichen Leuten Tischgemeinschaft oder 
Umgang zu haben. 
Die Wahl von Westminster war den ersten Tag sehr 
stürmisch. Hunt erschien gegen 9 Uhr auf seinem offenen 
Wagen; das Volk empssng ihn mit Jubel. Er bestieg 
mit seinen Freunden rasch das Gerüste (the iiustings).  
Ein Knabe trug die Fahne, welche Andere ihm entreissen 
wollten. Hunt trat vor und sagte: „Wer nicht für feine 
Fahne kämrfen kann, verdient (Te zu verlieren." Als er 
den Namen Bürdet, der nicht gegenwärtig war, ange­
schlagen fand, rief er: „Bringt den Mann her, laßt unS 
den Mann sehen'." Lcrd Henry Howard nannte S. Sa-
muel Romilly, und H. Wishart sagte: dieser Rechtöge-
lehrte sey, wie der verstorbene Lord Oberrichter Holt, die 
festeste Stütze der Konstitution gegen die Eingriffe der Mi-
niste?. Dann schlug Herr Willeck den Kapitän Murray 
Maxwell vor. Kapitän Maxwell wurde Anfangs beklatscht, 
als sich aber Hunt ihm gegenüber stellte, von dem Geschrey 
des Volks unterbrochen und mit KotH beworfen. Der 
Kapitän erwiederte dies mit einem Lächeln. Er habe oft 
den Kugeln der Feinde gegenüber gestanden, sagte er, 
aber er sey noch ni« von seinen Freunden mit Waffen an-
g e g r i f f e n  w o r d e n .  E r  r e c h n e  e S  s i c h  j u r  E h r e ,  v o r d e m  
Volke als Kandidat zu erscheinen, und von allen 3G5 Ta­
gen , die daS Jahr habe, könne keiner ihm günf.iger seyn, 
als der JahrStag des Ruhm» von Waterloo, der durch die 
Landmacht erfochten worden. Er gehöre dem Seedienst 
an, der die Siege vom Nil, ton Kopenhagen, von Tra-
falgar für das Volk erkämpfet. (Beyfallllatschen und der 
Ausruf: „keine Hofkandidaten," wurde zugleich gehört.) 
Er schloß seine Rede: „Er trete persönlich auf und nicht 
durch Stellvertreter, um die Stimmen der Wähler zu er-
halten; andr« Kandidaten hätten Fahnen und Farben; 
aber seine Zeichen seyen nicht die der Unordnung, seine 
Fatnc fco das Kleid der Union des alten Englands." 
Seine Rede wurde vom Volke mit einem Gemisch von 
Pfeifen und Huzzah erwiedert. Nun schlugen die Herren 
Harley und Gale Jones ihren Freund Hunt vor. Erster» 
sprach gegen die drey andern Kandidaten, und sagte, der 
Mmisterialkandidat (Maxwell) habe jur Unterdrückung an-
dm? Nationen sich gebrauchen lassen. Romilly könne ein 
vortrefflicher Mann seyn, aber hier gebe der Privatcharak-
tcr keine Empfehlung, und seine Freunde hätten Unrecht/ 
ihn für Westminster in Vorschlag zu bringen, da er sich 
andcrßwo, wo er der Sache der Fr.yheit nicht geschadet 
haben würde, hätte wählen lassen können. Endlich kam 
nach vielen vergeblichen Versuchen auch Hunt zu Worte 
und empfahl sich als den beständigen Advokaten der jähr-
liehen Parlamente und der allgemeinen Stimmengebung. 
An dem Kapitän Maxwell habe er nichts zu tadeln/ aber 
er verabscheue seine Politik. t:ic F. Bürdet sey ju tief 
gesunken, um von ihm noch ferner sprechen zu können. Er 
habe versprochen, die Blätter ai'.s dem rothen Buche $u 
reisten, und habe eS nicht ausgeführt. Ihm (Hunt) müß­
ten die Wabler ihre Stimmen geben, wenn sie ihr Bestes 
kennten. — Während der Stimmung erhielt der Kapitän 
noch einen Wurf mit einem Stein oder einer Kartoffel, 
die ihn dermaßen am Auge verwundete, daß er heute mit 
.einer Binde über demselben erschien. Er verlor indessen 
seine gute Laune nicht und sagte, er wolle seiner Vcrwun-
dung ungeachtet seinen Posten behaupten, und rechne auf 
daö Wohlwollen der Wähler. Dieien Mittag standen die 
Stimmen: Romilly, 624; Maxwell, 558; Bürdet, 
229; Kinnaird, 43; Hunt, 25; Canwright, 16. 
Bürdet hat in dem Verein der Freunde der Reinheit 
der Wahlen erklärt: es sey ihm unmöglich, im Parlament 
etwas Nützliches für seine Freunde zu thun, und er werde 
sich glücklich schätzen, wenn er nie wieder einen Fuß inö 
Hauö der Gemeinen zu setzen brauche, ehe mit demselben 
eine gründliche Verb.sserung vorgenommen werde. Man 
habe ihn Jakobiner gescholten. Den Titel lasse er stch 
g e r n  g e f a l l e n ,  w ^ n n  e r  i h m  d e s h a l b  e r t h e i l t  w e r d e :  w e i f  
e r  d i e  g a n z e  G e w a l t  l i e b e r  i n  d e n  H ä n d e n  
der Krone, als einer Oligarchie sehe, die sich über 
den Thron erhebe. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, uni 
der Landgraf von Hessen nebst der Herzogin von Kam­
bridge sind auch schon bey Wahlversammlungen tr\*u= 
nen. ES gÄ.g ganz anstandig während ihrer Anwesen« 
beit zu. 
A « j c i - g e. 
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen Heyden 
kespek'iven PvstkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
»sten July bis zum 3istcn December 1818 beträgt 5| Rubel S. M./ und die für das Mitausche In-
tc l l ißvn jb l f t t t  a  Rudel  S .  M.  Mi  fr« u  /  den 12 ten Juny 1818. 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Jlt zu mieten erlaubt worden. Professor L>r. Lie0au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 156. Montag, den 1. July 1818. 
St. Petersburg, den 11 den Junp. 
Se. Majestät, der König von Preussen, ist 
vorgestern, Abends um 5 Uhr, in Zarßkoie - Sselo, und 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, gestern in erwünschtestem Wohlsein in PawlowSk, 
eingetroffen. 
Am sosten Junv ist Ibre Majestät, die verwittwete 
Königin von Schweden, hbetst unerwartet in Folge 
einer zurückgetretenen Gicht, im Kosten Jahre ihres Al» 
tere verstorben. 
» * * 
Alle, bey Hofe Zutritt badende Personen beyderley Ge* 
schlecht*, wie auch sämmtliche Stautobeamte der ersten 
8 Klassen, versammeln tlcb morgen, sonnabends, zum 
E m p f a n g e  S r .  M a i e s t ä t ,  d e ö  K ö n i g s  v o n  P r e u s -
11 n , in der weissen (Vollem im Winterpall'.ste. 
Sonntag, den -j 3 sten, werden die ersten 8 Klassen daö 
ÖMücT Haben , S r. Majestät, dem Könige, vorge. 
stellt nu werden vnt versammeln (TA zu dem Ende, Mor» 
gens um 9 Ubr., im Wmterpallaste. Abende um 7 Uhr 
ist Ball im Georgensaale. 1 
A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom «3den Jimt). 
Einige achtzig der angesehensten Landbewohner deS Her» 
jvatbuniS Kleve haben an deS Königs Mulestät eine Bor. 
siellung eingereicht, welche im nächsten Heft der preuwt« 
schen Annalen erscheinen und worin unter Anderem Fol­
gendes angeführt wird: 
„Ewr. Königl Maiestät Erlnuchre Dorfabren boten 
5*rt freue Provinz Kleve stets Ihrer Uefondern Auf. 
merksainkeit wer:b gehalten. Darum war ung die Iren» 
nung von einer Regierung, unter der wir sehr glücklich 
waren, so höchst schmerzhaft. Erwartungsvoll saben wir 
dem Zeitpunkt entgegen, der uns von der französischen 
Knechtschaft wieder defreyen sollte; denn nie hatten wir 
die Hoffnung aufgegeben, wieder unftrm geliebten Köniqö-
fcaufe zu gehören. Wir erfreuten uns wieder des Glüaö, 
unter Ewr. königl. Majestät niiltem Zepter zu stehen. 
Lang, waren wir in der traurigsten Ungewißheit geblieben, 
ndfcrettd zu &t'cn da» Schicksal der Staaten entschieten 
wurde, alS Ewr. königl. Maiestät Allerböchsteö Patent 
erschien, mich welchem die p reu »fischen Gesetze wieder her» 
g e s t e l l t  w e r d e n  s o l l t e n .  D i e 6  g a b  u n s  G e w i ß h e i t ,  
d a ß  » r i r  P r e u s s e n  b l e i b e n  s o l l t e n ,  u n d  d a ß  
a l l e s  A n d e n k e n  a n  u n f e r n  v o r i g e n  U  n t  t t «  
d r ü c k e r  w i e d e r  e n t f e r n t  w e r d e ?  s o l l t e .  A l -
fein ungeachtet des für uns so tröstlich ausgesprochenen 
Willens Gr irr Kdnial. Majestät, bestebt doch noch daS 
Gesetzbuch Napoleons, jenes Feindes der Mensch-
Heit, bev uns; über unsere Angelegenheiten entscheidet , 
ein Gesetz, daö von unfern Feinden gemacht ward, und 
wir werden nach französischem Gerichtsgebrauch verurtbeilt. 
Uns ist von einem Polle, daö uns mit Gewalt unsere 
Sprach, nabm und sich unser Vermögen zueignen wollte, 
daö unsere Kinder in alle Weltkhcile zur Schlachtbank 
führte, — ein Gesetz aufgedrungen und ein gerichtliche# 
Verfabren anqcordnet, daö, nach französischer Art, für 
den oberflächlichen Beobachter die glänzenden Aussenseiten 
der Schnelligkeit', der Oeffentlichkeit und der Gleichheit 
hat; allein bcy der genauen Bekanntschaft, die wir leider 
damit gemacht haben, alö die größte Landplage erscheint, 
und unter den glänzenden Vorzü^n nur die größte Unge­
rechtigkeit versteckt. So glaubt man: die französische Ju-
stiz werde ohne alle Spiirteln und Unkosten vom Staate 
flfcministrirt, und dennoch ist die wahre Lage der Sache so, 
daß drev Viertbelle der Einwohner ganz ausser dem Gesetz 
sind, weil Keiner seine Angelegenheiten selbst vor Gericht 
brinaen darf, sondern Jeder einen Advokaten annehmen 
muß, und Gerichtsdienern in die Hände fällt, welche 
gleich baare Zahlung verlangen, und ohne Vorschuß keine 
Feder ansetzen. Dazu kommen noch Stempel )ind Einre-
gistrirungögebühren; wer.dies nicht bestreiten kann, für 
den ist keine Gerechtigkeit im Lande. Wer zu einer Strafe 
verurtheilt worden, aber Beweise seiner Unschuld bey-
bringen kann, und das Rechtsmittel der weitem Verthei-
diguug nachsucht, der kann doch dazu nicht verstattet wer­
den , wenn er nicht im Stande ist, den Stempelbogen zu 
kaufen, auf den dieö Gesuch , geschrieben wird. Dann 
kann ihn Niemand retten; er wird befiraft, wenn sich auch 
alle Rfichter von seiner Unschuld überzeugen. Wenn jetzt 
die Processi mündlich und zum Schein in ein paar ©tun» 
den abgemacht sind, so sollte man freotich gluirten, wir 
Hätten sonst länger auf Beendigung eines Rechtsstreits 
warten müssen; allein dafür erhalten wir jetzt tn "einer 
Sache zwanzig Erkenntnisse u. f. w." 
P a r i ö ,  d e n  1  g t e n  J u n y .  
An, 1 fiten ist der König nach St. ifloud abgereist, wo 
er 40 Tage bleiben wird. 
Ein hufigeS Zeitblatt enthält einige treffende Bemer­
kungen über den sraiijdsischen Handel, die wohl so ziem­
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lief) allgemein passen und das Verderbliche der vielen Be-
schrankungen danbun, welchen der Handel durch eine ver-
kehrte Handelspolitik unterworfen worden ist: „Die durch 
unsere Verfassung verbannten Privilegien, haben sich in 
die HandelSwelt geflüchtet.' Zn tiefem Augenblicke mehr 
als je, verlangen die Handelsleute und Fabrikanten Vcr-
böte, Aufmunterungen, Begünstigungen, die dem Zn-
teresse, den Rechten, dem Ctgcntbume der andern Bür-
ger nicht weniger zuwiderlaufen, als einst die Privilegien 
des Adels. Ich verabscheue alle Privilegien; allein jene 
einzelnen Handelezweige scheinen mir nickt besser gegrün-
det, als jene des Adels und der Geistlichkeit. Handel ist 
Tausch; seine erste Bedingung ist Wechselseitigkeit, man 
kann nicht verkaufenohne einzukaufen. Jeden fremden 
Gewinn mit Neid betrachten, allen Kunstfleiß verscheuchen, 
alle fremden Produkte zurückstoßen, heißt sich zur Jsoli-
rung verdammen und auf den auswärtigen Handel Ver-
zicht leisten." 
In dem Marais lebt eine Frau von 1 0 8  Jahren, 
bey noch guten Geistes- und Körverkräften, Wittwe deS 
zu seiner Zeit bekannten Gelehrten und Schriftstellers 
Lüneau de Boie'germain. 
Der „graue Mann" eine Brochüre, welche unser 
Zuchtpolizeytribunal so- sehr in Bewegung gesetzt hat, 
sagt von einem Ultra nicht ohne Witz: „Das Genie 
deS Anherrn seiner Familie sey auf ihn gekommen, wie 
ein schöner Wasserfall, der sich von Felsen zu Felsen 
breche, und endlich am Boden als Duust anlange." 
lieber die Bemühungen des Abbe Siccard, die Taub-
stummen reden zu machen, wundert er sich sehr, da daS 
Reden jetzt so gefährlich, Schweigen aber niemals schäd-
lich sey. 
Die Mansen erklart sich nun ihres Eides entbunden, 
und nennt jetzt Jaussion wirklich als Mörder. Auch die 
Bancal beschuldigt ihn jetzt stärker, z. B. daß er, da 
das Abschlachten begann, sich nicht der Spitze des Mes-
sers, sondern der Schneide bedient habe, worauf ihm 
Bastide das Messer mit den Worten entriß: Teufel! 
wie nimmst du dich! Gieb her, und sieh wie man eS 
anfangen muß. 
Briefe aus Alby melden, daß man einen gewissen An-
gleS eingebogen, den man für den aus dem Fualdeöschen 
Proceß bekannten TabakSbändler hält. 
Verschiedene Personen hatten den Maire von Alby be-
nachrichtigt, daß man die Leichname von Bastide, Jaus, 
sion und Collard auszugraben und wegzustehlen versuchte; 
dieser begab sich daher nach dem Kirchhof und ließ die 
Gräber öffnen; nachdem er sich versichert, daß sie noch da 
waren, befahl er, daß man ungelöschten Kalk darauf 
streuen sollte, welches sogleich, in seiner Gegenwart, voll­
zogen wurde. 
Zu Puy ist eine »unge, reizende, aber schwachköpssge 
Dame, Namens Manzon, verrückt geworden, weil 
sie die Ausfälle, die in einem öffentlichen Blatt auf 
die berüchtigte Heroine deS HauseS Bancal gerichtet 
waren, auf sich deutete. Sie warf sich ihrem Gatten 
zu Füssen und rief: „Ich hin unschuldig; ich kenne 
den dlemandot gar nicht; habe nie jene Mörderhöhle 
besucht; man betrügt Sie und verleumdet mich." Alle 
Mühe, ihre Vorstellungen zu berichtigen, ist bisher ver-
geblich gewesen. 
Die Veränderung in den Gesinnungen deS neuen 
DeyS von Algier und die Willfährigkeit zu den bekann-
ten angemessenen Entschädigungen soll durch die pl'ötz-
liebe Erscheinung einer englischen Fregatte und einer 
©Odette veranlaßt worden seyn, welche die Erscheinung 
eines Besuchs, wie der deö Lords ExmoutH, ankündig­
ten, wenn Se. Hoheit nicht den Weg der Güte ein-
schlügen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Gestern, am Jahrestage der Schlacht bey Waterloo, 
vereinigte sich in der Gemeinde Planchenoy ein Deta-
s c h e m e n t  d e s  i 5 t e n  p r e u s s i s c h e n  I n f a n t e r i e r e ­
giments, unter dem Kommando des mit mehreren 
Orden bekleideten Obersten Wittich und in Begleitung 
seines Generalstabes; alle Militärs dieses Detaschementö 
trugen Ehrenzeichen. Dieses Regiment, das sich an 
dem ewig denkwürdigen Tage des 1 Sten Juny, auf der 
nämlichen Stelle, wo man ein Monument errichtete, 
ganz besonders auszeichnete, ist von Sr. Majestät, dem 
Könige von Preussen, Sr. Hoheit, dem Prinzen Friedrich 
der Niederlande, verliehen worden. Nach der religiö-
fen Zeremonie, am Fuße der Pyramide gehalten, die 
auf Befehl Sr. Majestät, deö Königs von Preussen, 
errichtet worden, wurde dem Könige von Preussen und 
dem Könige der Niederlande ein mehrmaliges Lebehoch 
gebracht. Hierauf begab sich der Generalstab in i>/e 
K i rche von Planchenoy,  wo e in  Te Deum angeßimi t i t  
wurde. Nach vollbrachtem Gottesdienst versammelte nun 
sich in dem Meyerhofe von Planchenoy zw einer Mahl­
zeit. 
DaS Dorf Waterlos hat gerade am Jahrestage der 
Schlacht durch ein ausserordentliches starkes Hagelwetter, 
welches die reichen Saaten niederschlug, ausnehmend 
gelitten. 
W i e n ,  d e n  2  esten Juny. 
Wir sind ermächtigt, schreibt der österreichische Bevb« 
achter, die durch mehrere öffentliche Blatter, nament-
lich durch die allgemeine Zeitung verbreitete Nachricht, 
von einer bevorstehenden Abtretung der Herzogthü-
mer Parma, Piacenza und Guastalla an die 
Jnfantin von Spanien, Herzogin von Lukka, und einem 
hierüber abgeschlossenen Traktat/ für durchaus grundlos 
zu erklaren. 
A u ö  d e m  H o l s t e i n i s c h e n ,  v o m  2 4 s t e n  J u n y .  
Den zSstcn, 26stcn und 27^11 befinden sich Se. 
Königl. Dänische Majestät zu Rendsburg; Sonntag, den 
2 8sten, gehen Allerhöcdstdieselben nach Itzehoe, und 
Dienstag, den 30sten, nach Louisenlund zurück. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom I 6ten Juny. 
Se. Königl. Majestät haben durch eine heutige Verord-
tiuttg die Einfuhr des fremden Getreides bis zu Ende die-
s«S Jahrs zollfrei) zu veranstalten geruhet. 
Vorstehendes ist ein abermaliger Beweis von der väter-
liehen Sorgfalt unsers verehrten Monarchen. Indeß ist 
man ohne Besorgniß. In den südlichen Provinzen hat eS 
reichlich geregnet, und in andern hatte die Dürre eben-
falle abgenommen; kurz, wir haben alle Hoffnung, daß 
eS uns an Getreide und andern Früchten nicht fehlen 
wettic. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Ein hier etablirter Jude, welcher, theilS in künstlich 
verborgenen Fächern seines ReisewagenS, theilS auf dem 
Leibe, Bijouterien von Gold, Juwelen und Perlen für 
einen sehr bedeutenden Werth verwahrt hatte, womit der-
selbe von Paris zurückkam, hatte, nach vorher glücklich 
zurückgelegten Reisen, diesmal daS Unglück, von den 
Zollbedienten dcS Städtchens Södertelie, 3* Meilen 
von hier, mit tiefer kostbaren Kontrebande vor einigen 
Tagen ertappt und unter Wache hier eingebracht zu wer» 
den. 
K  o n s t a n t  i n 0  p e  l ,  d e n  a S t l e t t  M a y .  
Vor Kurzem ist einer der mächtigsten und reichsten De-
rebeghen gestorben. ES ist der zur Statthalterschaft von 
Alaya bestimmte Hazendar Pascha von Ounya. Seine 
große Verlassenschaft fällt der Pforte anheim. Man ver-
muthet, daß die gänzliche Ausrottung der Derebeghen 
gleichsam ein System der großherrlichen Regierung geroor« 
den; und rechnet dahin auch die neuerliche Hinrichtung ei­
ne* derselben , Namens Passif Oglu ; er Hielt sich auf sei. 
nen großen bey ftutahia gelegenen Besitzungen auf, lei-
stete aber der von Seiten der Pforte an ihn gelangten Ein. 
ladung, sich Hier in der Hauptstadt anzusiedeln, nicht al» 
Itin feine Folge, sondern widersetzte sich, als Zwangs­
mittel gegen ihn gebraucht wurden, mit gewaffneter Hand 
den Truppen des Pascha. Sein Haupt war drey Tage 
hindurch an dem Thor des Serails zur Schau ausge­
stellt. 
Don den Einwohnern der Insel SkiroS waren die 
in dem dortigen Gewässer schwärmenden Seeräuber mit 
Lebensmitteln versehen und mit entwendeten Waaren ein 
u n e r l a u b t e r  H a n d e l  g e t r i e b e n  w o r d e n ,  w e s h a l b  z w e y  
Vorsteher der Gemeinde daftlbst mh dem Strange hin­
gerichtet worden sind. 
Vorgestern erfolgte der feierliche Auözug der diesjäh­
rigen Wallfahrtet nach Mekka. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Bergrath Gi esekc, Professor in Dublin, durch 
seinen achtjährigen Aufenthalt in Grönland in natur-
historischer Absicht berühmt, ist in Hamburg angekommen. 
Er war an der unbekannten Ostküste Grönlands bis zum 
Gasten Grad, und hat dort auö den Berichten der immer 
ärmlicheren Eingebornen den sichern Schluß gezogen, dag 
die Küste weiter nördlich nur noch bfS zum 64tlcn Grad 
bewohnt, und zur höchsten Noth bewohnbar sey. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 8 .  
A l l g e m e i n e  B e t r a c h t u n g e n .  
Mag auch der Oxforder Fellow, der in einem eignen 
Pamphlet bttV'tS, daß wir daö frühe Ostern diesmal durch 
einen unbeg-eiflichen RechnungSfebler allzufrüh feverten, 
von noch fertigeren Rechenmeistern und Astronomen zu 
Recht gewiesen werden, so viel ist am Tage, für das Ge-
deihen der Leipziger Jubilatemesse 1818 war eS eine sehr 
ungünstige MondSphase, daß der erste Osterfeyertag dies-
mal schon von der ganzen' occidentalischen Christenheit am 
22sten März gefeyert wurde. Freylich sagt schon daS 
Wort Messe, und der alte Brauch, daß sie am Jubilate» 
sonntag feyerlich eingeläutet wird, daß sie ur-
svrünglich vom christlichen Festkalender abhänge, und es 
mag der Sachwalter deö heiligen Herkommens auch noch 
andere Gründe für die unwandelbare Norm beizubringen 
wissen. Aber ein fester Tag, wäre eS auch noch vor dem 
berüchtigten Sabbath am WalpurgiSabend, zu Ende des 
4ttn Monats, würde vielen Unordnungen vorbeugen. Auf 
jeden Fall diente die ungewöhnliche Voreiligkeit der dieS-
maligen Ostermesse den Leuten, die sich auf tiefere Erorte-
rung ungern einlassen, zum ostensibel» Vorwand, daß 
diesmal aus Norden und Osten so viele Einkäufer so lang 
auf sich warten ließen. Hatten doch viele derselben in der 
so geschäftvollen Michaeliemesse 1817 sehr bedeutende Ein­
käufe gemacht, und auö allerlei) Gründen genöthigt, nicht 
immer den geradesten Weg einzuschlagen, kaum Zeit ge--
habt, ihre Vorräthe in ihren fernen Waarenniederlagen 
aufzubieten, als schon die Anstalten zur neuen Abreise ge­
macht werden sollten. Viele jüdische Kaufleute begingen 
ihre Osterseyer an Orten, wo sie ihr mit geringen Koste» 
Genüge thun konnten. Eö war also nicht zu verwundern, 
daß ferne Kaufleute diesmal erst in Leipzig gegen Ende der 
Zeit eintrafen, wo fönst die größten Geschäfte abgemacht 
werden. Die englischen Waaren von den neuesten und 
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besten Mustern konnten ja aus eben diesem Grunde auch 
nicht so frub auf dem Markte fern, und so waren die 
Einkäufer sicher, selbst bey einiger Verspätung sich nock 
ganz nach Wunsch assortiren zu können. Auch war eS 
tvobl unter diesen Umständen ganz in der Ordnung, daß 
durch Konnivenz gewisse Meßbefreyungen auch über die 
Zablwocde hinaus (teiluttet wurden. Wirklich sind auch 
noch in der 5?iuimelfahrtöwoche, wo sonst nur noch im la-
teinischen Lande, d. h. in den Tbeilen der Stadt, die den 
Universitatökollegien am nächsten liegen, der gedruckte 
Buchstabe in großen und kleinen Ballen seinen Umtrieb 
hat, von svät angelangten Einkäufern bey einzelnen Ver-
icufern / die absichtlich^urückgeblieben waren, ganz an--
sehnliche (Geschäfte gemacht worden. Auch hatten große 
Wechselbauftr in Leipzig frühzeitig beträchtliche Anweisung 
gen, an gallizische und griechische Hä»ser zahlbar, erhal-
ten, auö welchen Manche, denen Anfange der Muth sin-
ken wollte, doch wieder Trost schöpften. — Indeß fehlte 
CG wirklich nicht an mannichfaltigen Veranlassungen zu ei­
ner langen Meßlitanev. Daö südliche so wie das nördliche 
Deutschland hatten noch an dem harten Mißwachejahre 
von 1816 manche Nachweben auszugleichen gehabt, und 
diese wurden selbst auf diesem Platz hier und da noch fühl-
bar. Der sogenannte kleine Handel stockte fast gänzlich, 
und dies verringerte die Zahl der Fieranten allerdings für 
die (Gasthöfe und Meßquartiervermiether ungemein, so 
daß von dieser Seite die bittersten Klagen ertönten. Da-
v o n  a b e r ,  w a s  M e r k e l  i n  s e i n e m  D e u t s c h l a n d ,  
wie ich eö fand, bey seinem Durchfluge zur Ostermesse 
1817 bemerkt haben will, daß sich in Allee das Gefühl 
eines fortdauernden UebelbesindenF mische, da den Leip-
ziaern die fremde Kränze biö an die Hauöthüre gerückt, 
und ihr Gewerbe so mannichfach beschränkt sey, ließ sich 
doch wirkich diesmal nirgends ein Symptom bemerken. 
Zn ar su'.d allerdings von preussischer Seite eigne neue 
Seitenwege ur.d Poststraßen angelegt worden, wodurch die 
sächsische Gränze und Leipzig im Mittelpunkt unberührt 
bleibt. Daö hat aber ganz andere Ursachen, und liegt in 
allgemeinen Maßregeln. Uebrigenö hat Preussen seinen 
eignen sehr aufmerksamen Generalkonsul in Leipzig, und 
seine aufgeklarten Staatsmänner würden auch ohne ihn 
von den nicht zu berechnenden ^ortheilen zur Genüge un-
»errichtet sevn, welche der ungestörte und uneingeengte 
Leipziger Meßhandel nicht nur dem fabricirenden herzogli­
chen Sachsen, besondere in der Lausitz, in den Stiftern, 
in Thüringen u. f. w., sondern selbst der Hauptstadt der 
Monarchie und den Provinzen an der Ostsee gewährt. 
Warum sollte man den Weizenacker dev Nachbars mit so 
scheelen Augen ansehn, wenn es unö erlaubt ist, eben so 
viel Garben da zu binden, als dem Grundeigemhümer 
selbst? Gegründet schienen die auch diesmal wieder lau-
ter als je im allgemeinsten Unisono erklingenden Wehkla-
gen über daö alle Kontinenralkonkurrenz vernichtende Ueber-
gewicht deö englischen direkten und indirekten Waarenhan-
dels. Hatte man schon in voriger Ostermesse jene merk-
würdige Bittschrift der Fabrikanten deö Königreichs der 
Niederlande zur Aufrechthaltung des Tarifs vom ^flen 
Oktober 1814, und zum gänzlichen Verbot des Transito« 
Handels, welche dort auch nicht ohne wichtige Folge ge-
blieben ist, durch erneuerte Abdrücke allen deutschen, und 
besonders den sächsischen Fabrikanten ins Gedächtniß geru-
fen, so traten diesmal noch dringendere Veranlassungen 
dazu ein. Die deutsche Frugalität, welche rastlose Arbeit-
samkeit mit einem geringen Arbeitslöhne verbindet, machte 
es, besonders im sächsischen Erzgebirge und im Voigt« 
lande, möglich, eine geraume Zeit hindurch, ohne alle 
Vergünstigung durch Einfuhrverbote oder erhöhte Zölle auf 
die Waaren deS brittifchen Auslandes, ihre Fabrikation 
durch Wohlfeilheit gegen daö fremde Uebergewlcht zu erhal-
ten. Nun legte aber England seine bis zur höchsten Er-
sparung der Menschenhände vervollkommnete Mechanik irr 
die Wagfchaale. Auch dagegen wurde tapfer angekämpft. 
Auch dagegen wurde Rath geschafft. Die vollkommensten 
Maschinenspinnereyen entstanden in allen deutschen Staa» 
ten, besonders in Sachsen. Wenn aber jetzt bey ganz 
ungehindertem Einströmen der brittiscken Baumwollen« 
waaren die deutsche Produktion durch ausländische Wag-
renüberwältigung auf seinen eignen Märkten, und vor 
Allem in Leipzig, erdrückt und erdrosselt wird, wo sollen 
die besonders zu MafchinenunterneHmungen erforderlichen 
großen Kapitalien herkommen? Jedermann weiß, daß 
selbst die Maschinenspinnerey nur durch daö viel zu einsei--
tig verdammte Kontinentalsystem auf den Punkt gebracht 
werden konnte, auf welchem sie eine Zeitlang jede Nach-
frage zu befriedigen wußte, wozu noch der Umstand kommt, 
daß jene durch Dampf und Mechanismus erzeugte ftinj?--
l i che Wohl fe i lhe i t  der  engl ischen Waaren bey uns um fo 
schwerer zu erzielen ist, weil sie nur durch brittische Stein-
kohlen, jeneö alle Silberbergwerke überbietende FoM, 
die Basis der brittifchen Handelsprävotenz, möglich ist/ 
deren Pre is  mi t  den s te igenden Holzpre isen in  den fddj f i*  
sehen Fabrikplätzen im umgekehrten Verhältnisse steht. 
Wassertnebwerke sind hier nicht zureichend, fordern oft 
den Ankauf der schon früher vorhandenen Mühlen, und 
stürzen die Unternehmer in unabsehliche Verlegenheit, 
wovon eine mit ausserordentlichem Aufwand und der klüg« 
stell Berechnung angelegte Webemaschinerie in Plauen den 
neuesten Beweis ablegte. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. £ i e b ii it. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 157. Dienstag, den 2. July 1818. 
P a r i s ,  d e n  2 l f t e t t  J u n y .  
Hier iß die am 25fien ?ivril zwischen Sr. Majestät und 
Oesterreich, Großbrittannien, Preussen und Rußland ab--
geschlossene und ratiftcirte Uebercinkunft, in Betreff^er 
Liouidatianen, bekannt gemacht (Da unsre Leser den In. 
halt schon kennen, so beben wir nur einiq« Stellen der 
Emlcituna auS.) Nachdem, beißt eS, die ßtfe, welche 
den Vertrag vom aoß<n November 1815 unterzeichnet, 
( ich überzeugt Haben, daß die L iquidat ion der Pr iva t re f las  
w.uioncn vi Lasten Frankreichs, welche auf die, in Gemip» 
Heit deS gfeit Artikels deS besagten PertraqS, zur Regulin 
rung der Vollziehung der Artikel 17. und felaende deö 
Vertrags ront 3osttn Mav 1814 geschlossene Ueberein» 
fünft gegründet ist, durch die Ungewißheit ibrer Dauer 
und ibreö EraednisseS die Ursache (Ittel stciqeiider Unruhe 
für die frovzbfifihe Nation geworden ist; so tbeilen Sie 
mit Sr. Allerehristlicl sten Mutestät den Wunsch, dieser Un-
gewkscheit turdi eine Uebereinkimft ein Ziel zu sehen, wel­
che oGe diese Reklamationen durch eine bestimmte Summe 
ju tilgen bezweeft, und baten die besagten Mächte dem-
nach zu itren Bevollmächtigten ernannt, nämlich: die 
Gesandten ic. 
Und da Sie in Erwägung gezogen hc^en, daß die Mit-
ntrfunq des £emi Marschalls, OerzoaS von Wellington, 
zu dem Erfolg &Uf<r Unterhandlung kräftig beitragen wer-
lt. fo haben die unterzeichneten BevoLr.idchtigten, in (fle=e 
tnrinsdutst mit ibm, und in Übereinstimmung mit den 
interefllrttn Parteyrn, die (Grundlagen deg adjuschließeu-
den VcrqleichS (estgef.tzt. 
Voraeilern stürbe bier im Vorfaal deS IustilvallasteS 
das (WtrMbt fammt »wey Pfeilern, welche dasselbe tru.-
pen , ein; zum (Mi'irf um 5 Uhr dcS Morgens, fo daß 
Niemand zu Schaden kam. 
„Verdorvelt die Press? ihre Frevel oder die Polizey ihre 
Derurtdeilungen?" fragt die Minerva, indem (ie von 
den inmier tdufiaer werdenden Processen gegen Schriftst.l» 
Irr spricht „.Irden Sonnabend haben wir daö ergötzliche 
Schauspiel, den friedlichen Stubengelehrten, der einen 
GWnst'ariitrii mit Entsetze» betrachtet, und den liederlichen 
Landstreicher, der das Grfängniß als einen erwünschten 
Ruheplatz ansieht, aus einer Bank nebeneinander ;u 
feien." 
pir PncJfer Simenet im Departement der Marne 
wurde wegen Wilddiederer vrrfcaftcf, allein nach zwer-
monatlich,r Untersuchung frergesprochen. Als er beim 
kam fand «r, daß (ein Knecht, üialtt, ein vicrundjnzan-
ziqjäbriger ehenialiger Soldat, während seinerAbwesen­
heit, sich die Guiist der mebc als vierzigiabrigen, und 
niä'ts'weniger als schbnen Hausfrau, in einem solchen 
Gerade erworben batte, daß tiefe, von Ealet unterstützt, 
ibren Munrt auf das Schnödeste behandelte. Er wollte 
deshalb den Knecht entlassen, der ihm aber zurief: 
Webe Dir, wenn Du mich verabfchiedest. Sinionet tbat 
dies iedoch wirklich; Galet aber hielt sich in der Nachbar-
schüft auf, und fetzte den Umgang mit der Frau fort. In 
der Nacht zum 1 2teit Januar stürzte die Simonet plötzlich' 
im Hemde und barfuß aus dem Haufe, und werfte die 
Nachbarn durch den Zuruf: daß Räuber bey ibr einge­
brochen wären, und vielleicht ibren Mann ermordet hät­
ten Fünf bis sechs Personen kehrten mit ibr um, und 
fanden den Pachter mit zerschmettertem Schate! todt Iie. 
gen, seine Leiche aber schon .ganz erfahrt. Da ubWDem 
ein jftind, welches in derselben Kammer schlief, und -die, 
übrigen Hausgenossen gar nicht erwacht waren, fo schöpfte 
man Verdacht gegen die Frau und gegen Galet. Das 
Gericht bat beyde, den Einen als Mörder, die Andere 
als Beförderer des Morde6, zum Tode verurtbeilt. 
Nach Briefen aus Svanien haben die Minister Pi-
jarro und Garay, fo wackere und einsschtsrolle Männer 
sie sind, sich in ibren Posten doch nicht behaupten kön­
nen ; der Widerstand, den fie ben dcm Adel und den 
Geistlichen, vorzüglich wegen der von ihnen geforderten 
gleichen Verkeilung der Abgaben, fanden, ist zu groß. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1  Gtcti Juny. 
Bekanntlich erließ der Enbifrhof von Lukka, Sardi,' 
vor einigen Monaten einen Hirtenbrief, gegen den der 
österreichische Hof mit Erfolg Einspruch tbat, indem 
dieser Brief nur die Käufer der geistlichen Güter be-
unruhigen würde, deren Eigenthum nicht allein durch 
den Wiener Kongreß, sondern auch durch die Erklär»»-
gen des Papstes gesichert sey, und allerdings eine sehr 
gefährliche Währung eintreten könnte, wenn dieser Be-
sitz für unsicher gehalten würde. Merkwürdig ist, 1>aß 
die Neffen des Prälaten selbst zu den ansehnlichste, Be-
sitzern solcher ehemaligen ftircheiiflüttr in Lukka gehören. 
27tit !er weltlichen Obrigkeit macht sich aber der Prä-
lat nichts zu schaffen, sondern er erklärt: „Eu^r Ge-
ttiss',1 ffö euer Richte,stuhl; und wenn ihn findet, daß 
dergleichen Erwerbungen, selbst das Eigentdum der Kir° 
che, nur wie j.deö andere Privateigenthum angesehn, 
nicht sevlerfrcy sittd, so verliert deshalb de» Muth nicht. 
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Laßt euch zum Mitleid bewegen, tiicfit sowohl mit der 
Geistlichkeit, deren Bedürfniß so groß ist, als mit euren 
eigenen Seelen :c. Am Schlüsse bemerkte er jedoch: 
daß die Kaufer an der erlauchten Souveränin (Marie 
Louise, verwittwete Königin von Hetrurien) eine mäch-
tige Vermittlerin finden würden, welche mit dem per-
sönlichen Interesse die Ruhe der Gewissen und den 
Frieden zu vereinigen streben werde." 
W i e n ,  d e n  2  6 s t e n  J u n y .  
Am i6ten Juny ließ sich Madame Catalani zum Ersten-
mal hören, und hatte unglaublichen Zulauf. Sie sang 
'vier Arien, wozu das Publikum itt den größern Redou-
tensaal geladen war, und die eS, nebst einigen Zwi-
schenräumen, etwa 5 Viertelstunden unterhielten. Die 
letzte Arie war das bekannte Lied: „Gott erhalte Franz 
den Kaiser tc." in italienischer Sprache; wobey der Bey-
fall, der schon bey den vorhergehenden drey Arien rau-
schend war, bis zum Ungestüm ging. Uebrigenö hat 
jeder Zuhörer Recht, von dieser Künstlerin etwas nicht 
^Alltägliches zu erwarten, da für den Eintritt von Je-
dem, der- sie hören wollte, 12 Gulden W. W. gefor-
dert wurden. Man will, eS seyen der Zuhörer gleich-
wohl über 3o00, und der Betrag der-ganzen Einnah-
me über 40,000 Gulden gewesen. Künftig, heißt «S, 
wird sie sich in den Theatern hören lassen. 
L e i p z i g ,  d e n  5 2 ( T e n  J u n y . .  
WaS man sich von der königl. preussischen Regierung, 
für das Allgeweine des deutschen Buchhandels versprechen 
darf, drücken die Gesinnungen deS StaatSkanzlerS 
auS, die in folgendem Ministerialreffript enthalten sind, 
welches an die königl. preussische Regierung zu Köln er-
ging: 
D o b b e r a n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t  1 8 1 6 .  
AuS dem Zeitungsberichte der königlichen Regierung für 
den Monat Juny d. I. habe ich mit Befremden ersehen, 
daß der dortige Buchhändler Spitz, gestützt auf die fran-
zösische Gesetzgebung, fortfährt, deutsche Werke nachzu» 
drucken und feil zu bieten. Da die französische Gesetz-
gebung den Nachdruck einheimischer, nämlich französi-
scher, Werke verbietet, so folgt auö dieser Gesetzgebung, 
von selbst, daß, da Köln nunmehr der preussischen 
Oberherrschaft unterworfen ist, keine bey unö einheimi-
schen Werke nachgedruckt werden dürfen Dieses gilt 
nicht bloß von Werken, die in den preussischen Staaten 
erscheinen, sondern von allen Werken, auf deren Ver-
lag der Unterthan eineS deutschen Fürsten ein Recht 
hat, indem im Artikel 18 der deutschen BundeSakte be-
reitS festgesetzt ist, daß die Bundesversammlung (ich mit 
Abfassung gleichförmiger Verfügungen über die Sicher­
stellung der Rechte der Schriftsteller und Verleger ge-
gen den Nachdruck beschäftigen werde. Und da die Ver-
* 
einigung in einem deutschen Bunde bereits feststeht, so 
halte ich eS für angemessen, daß, ungeachtet der Beschluß 
selbst über solche Verfügungen noch nicht hat erfolgen kön-
nen, Preussen dennoch schon jetzt allen Unterthanen d-r 
in der BundeSakte genannten verbündeten Fürsten die/ent-
gen Rechte gewähre, die eS durch seine Gesetzgebung seinen 
eignen Unterthanen eingeräumt hat. Wiewohl notorisch in 
einigen deutschen Staaten der Nachdruck noch geduldet 
wird, so halte ich es doch der Würde der Regierung nicht 
gemäß, in dieser Angelegenheit und in Beziehung auf 
ein Gewerbe, auf welchem öffentliche Schmach ruht, und 
welches durch unsre Gesetzgebung als ein strafwürdiger Ei-
gennutz verpönt ist, ein Vergeltungerecht eintreten zu las-
sen. Ich weise daher die königliche Regierung an, dem 
Buchhändler Spitz den fernem Nachdruck solcher Schrif-
ten, deren Verleger ein Unterthan eines deutschen Fürsten 
ist, unverzüglich zu untersagen, und in Mnfebung des »hm 
etwa nachzulassenden Verkaufs solcher Schriften, die vor 
Eingang dieser Verfügung bereits nachgedruckt waren, mit 
Einsendung des Verzeichnisses an mich zu berichten, den 
Verkauf inzwischen aber zu inhibiren und deshalb die er« 
forderlichen Maßregeln zu treffen. 
(Gez.) C. F. von Hardenberg. 
V o m  M a y t t ,  v o m  Lösten Juny. 
Am 2osten dieses Monats ist aus Meiningen die Prin. 
zessin Adelheid, Braut des Herzogs von Klarence, be<üei-
tet von ihrer Mutter und zwey Ministern, nach England 
abgerei^. ' 
Am 21 sten Juny wurde die regierende Herzogin von 
Koburg von einem Prinzen entbunden» 
Neulich wurde in Ellwangen eine alte Kapelle abge-
krochen, und Unter dem Hauptaltar eine bleyerne, 
kaum eine Spanne lange Kapsel mit Reliquientbeilclien 
von etlichen 20 Heiligen gefunden, deren Namen dem 
Deckel eingegraben, aber nicht mehr zu lesen itnimr. 
Dieser Altar war am 4ten Detember 1403 gemiht 
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2?sten Juny. 
Am 24sten hat die Erbgroßherzogin von Weimar, ge-
borne Großfürstin Maria Kaiserl. Hoheit, einen männli-
chen Erben, an der <6. ihrer vierzehnjährigen Ehe bisher 
fehlte, geboren. 
Mit dem Motto: „Gerechtigkeit ist kein Spielzeug" 
hat Dr. Schulz eine Schrift herausgegeben, und dem Butt» 
deötage überreicht, die.großeS Aufsehn erregt. Sie führt 
den Titel: „Ueber die Unrechtmäßigkeit der von Seiten 
deö Churfürsten von- Hesse», gemachten Ansprüche auf vdl-
lige Wiedereinsetzung in den vorigen Stand, und die auS 
dieser Ungerechtigkeit hervorgehende Notwendigkeit der 
Aufrechthaltung der westphälischen. Domänenkäufer in 
Churhessen." 
6 2 7  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  i g t e n  I u n y .  
Drey Meilen von Königsberg erhebt sich bey dem Dorfe 
Altgarben ein Berg, als die höchste Spitze PreussenS, un-
gefähr 800 Fuß über die Meeresflache. RingS mit Ei­
chen, Birken und Buchen bewachsen, eröffnet er von sei, 
ntr Spitze eine weite herrliche Aussicht, wie man sie sonst 
in flachen Ländern nicht leicht kennt. Diesen Platz er-
wählte sich unser verehrter KriegSratb Sckeffner, dieser 
noch jugendlich, wie für alles Gute, so für deS Vaterlan­
des Freyheit und Ehre entglühte Greis, daß er werde «in 
Andenken noch den kommenden Geschlechtern an die ver-
hängnißvollen Jahre deS Kampfes um die Befreyung deS 
Vaterlandes. Darum sollte auf seiner Spitze ein große* 
«Kernte Landwehrkreuz sich erheben; darum sollte an den 
Jahrestagen der Entscheidungsschlachten ein Feuer dort 
lodern zur Erinnerung für alle umliegende Gegend, wtl« 
cheS TageS Herrlichkeit man feyere. Durch freywillige 
Bevträge ward das W<rk gefördert, so daß schon am 18ttn 
Oktober deS vorigen Jahres dort «in Siegeöfeuer brennen 
konnte; daß schon das eiserne Kreuz in Berlin bestellt 
wurde, und daß dieses Frühjahr dazu angewandt ward, 
durch die verwachsene Wildniß des Berges Weg« und 
Pfade anzulegen. Hier beschlossen am i8tett Iuny Hesel 
Jahres die Studierenden auf der hiesigen Universität, das 
Fest der Erinnerung an den Sieg bey dem schönen Bunde 
zu feuern, u.id gern schlössen sich an sie einige ihrer aka-
demischen Lehrer an. Früh Morgens an diesem Tage ging 
der Zug zu Ruß hinaus; vorausgeeilt waren schon die 
Ordner deS Festes, um Alles zum Empfange vorzuberei­
ten, und dann ihre Lehrer und Mitbrüder zu empfangen. 
So empfingen sie zuerst die Lehrer, dann mit diesen ver« 
eint ihr« unter Hörnerschall zu Fuß ankommenden Mitbrü-
der beym Eingange des Dorfes, stellten sich dann an die 
Spitz» des Zuges, dem die Professoren und Lehrer sich an-
schlössen, und führten so den Zug auf eine schattige Wiese 
am Fuße deS BerqeS, reo nun AlleS mit Eichenlaub be­
kränzt ins Gras sich lagerte, und unter frohem Gespräch, 
Gesang und Hörnerklang ausruht, von den Beschwerden 
d,S Morgens. Aus Königsberg und den umliegenden Ge-
genden war eine groß, Meng, Zuschauer auö allen Stän-
den herbepgeeilt, die unlerdeß den Berg und di« benach. 
harten Gegenden durchgreift«, und wovon ein Theil dem 
ganzen Feste bis tief in die Nacht mit sichtbarem Vergnü» 
gen zusah. — Minl«rweil« hatten dl« Ordner deS Festes 
ein mäßiges Mahl bereitet; dann lagerte man sich auf der 
Wiese. Nach 6 Uhr sammelte sich Alles wieder und der 
Zug ging in der voriu.n Ordnung, nur daß HanS von 
Hippel und jfUebf, welch« di« Schlacht mitgemacht hatten, 
voranzogen, durch die gewundenen Gänge zu dem Gipfel 
de« BlrgeS bmiruf, wo die Studierenden einen weiten 
Jtrtis um das Kreut schlössen, und dann, nachdem Arndts 
trefflicleS Lied: „Sind wir vereint zur guten Stund«, 
wir starker deutscher Männerchor," mehrstimmig gesungen 
w a r ,  t r a j  einer der Festordner, Alfred von AuerSwald aus 
West - Preussen, auf, und sprach über die Wirkung, die der 
Freiheitskampf ohne Beymischung einer andern weltlichen 
Macht unmittelbar auf das Leben der hiesigen Studieren-
den gehabt habe, und warum zur Feyer diese Stunde und 
dieser Ort gewählt sey. Noch mehrere andere Redner tra-
ten auf, worauf 6 aus dem Kreise der Studierenden her-
vortraten und, mit entblößten Schwertern, feyerlich im Na-
men Aller gelobten, den freyen Sinn und Treue dem Für-
sten und dem Vaterlande zu bewahren. Nun begann an 
verschiedenen Tischen froher Gesang, von maßigen Bechern 
gewürzt. In einer der Pausen zwischen den Gesängen ge-
dachte der Direktor deS Gymnasiums, Struve, des für 
Königsbergs Einwohner unvergeßlichen Helden Bülow von 
Dennewitz, der vor drey Jahren in dieser Schlacht ge-
rade in der Entscheidungsstunde herankam. Gegen 1 Uhr 
war die Feyer vorbey; der größere Theil der Studierenden 
kehrte noch in der Küble der Nacht und des Morgens nach 
Hause; andere lagerten sich um das Feuer, oder ge-
nossen die schöne Nacht herumgehend im Freyen. Am an-
dem Morgen war AlleS schon nach Königsberg zurückge« 
kehrt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
Die verwittwete Königin, Hedwig Elisabeth Charlotte, 
geborne Herzogkn von Schleswig-Holstein :c. :c., enschlief 
hier im königlichen Schlosse, Sonnabends, den soften 
Iuny, um 4 Uhr Morgens, nach langer Kränklichkeit 
und zuletzt nach einem kurzen und heftigen Anfalle krarnvf-
hafter Beschaffenheit, Sr. Majestät, unserrn allergnädig-
sten Könige, Ihrer Majestät, der Königin, Ihren Königl. 
Hoheiten, dem Kronprinzen und der Königl. Prinzessin, 
den jetzt versammelten Ständen deö Reichs und allen ge­
treuen Unterthanen Sr. Königl. Majestät zur bittersten 
Trauer und Entbehrung. 
Der König, welcher selten einen Tag vergehen ließ, 
ohne die verewigte Königin zu sehen oder doch gewöhnlich 
die Abende bey derselben zubrachte, und bey jeder Gele-
genheit eine wahrhaft kindlich« Liebe gegen dieselbe 
blicken ließ, scheint diesen neuen Verlust tief zu empsin-
den. 
Die verewigte verwittwete Königin, Brudertochter Kü° 
nigs Adolph Friedrich von Schweden, war eine Tochter 
Friedrich Augustt, Herzogs von Holstein - Oldenburg und 
Fürst. <,ischofS von Lübeck , vermählt mit Ulrike Friede­
rike von Hessen-Kassel, der Brudertochter Königs Fried-
rieb I. von Schweden. Sie wurde geboren den aastetr 
März 1759 und vermählt in Wismar den aasten Januar 
1774 .  
Am Listen dieses wurde die Danksagung für die ver-
ewigte Königin von dem Oberhofprediger, Dr. Hedreen, 
in der Schloßkapell« gehalten, wobey Se. Majestät, der 
König, und Se. Königl. Hoheit', der Kronprinz, Ihre 
Excellenjen, die Rcichöherren, die schwedischen und nor« 
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«Mischen StMf^ratlx, ein grosler Theil der Reichestände, Der Eigner der diesigen italienischen Oper, welcher 
mehrere Hobe Beamte, der königliche Hofstaat :c., gegen- des Mangels an gehörigem Fleip zur Anschaffung guter 
Vodrtig waren. Die Gesundheit der Prinzessin Sophie Al- Sanger angeklagt ward, bat sich in einer Schrift gerecltt-
dertine erlaubte ibr nicht, diesem Gottesdienste devunvob- fertigt, worin er die Forderungen der ausländischen Sa°n-
mit. In allen Kirchen der Hauptstadt wurde zu gleicher ger und ihre Briefe abdrucken ließ. Sie verkanten ge-
Zei t  gedankt;  das al lgemeine Glockengeläut« f ing an dem- wohn l i ch  4000  Pf Ster l .  für  eine Saison  oder 100 "33ot *  
selben Mittage an und wird täglich fortgesetzt. stellungen, freue Tafel für 1 4 bis 16 Personen, Equivage, 
London, den 2 3 sten Iuny. prachtige Wohnung, Beneffzvorstellungen ohne alle Kosten, 
Am letzten Sonnabend begab sich Lord Castlereagh Erlaubnis? zu singen, wo sie wollen. 
nach der Stimmbübne in Koventgardcn, um für Sir Es wird jetzt, versichert, daß das Gebiet deS gefange-
Murrav Maxwell seine Stimme abzuaeben. Der Sva- nett Marattenfürsten, des Raiah von Berar, von driui-
ficldsmann Hunt sagte laut: Da ist Lord Castlereagh! schen Truppen in militärischem Besitz bebakten, der ge-
5H6 der Lord sich wegbegad, ward er allgemein erkannt genwärttge Rajai,- entsetzt, ein brittischer Resident die Re-
und von einem Haufen des allerniedrigsten Pöbels verfolgt, gierung führen und ein nomineller Rajah aus der Fainilk 
Er setzte zu Fuße mit einem andern Herrn Arm in Arm des Berar Rajab ernannt werden soll. Der Peishwa soll 
gebend seinen Weg ruhig und langsam fort. Der Pöbel gleichfalls einsetzt und ein Verwandter desselben zun» Ra« 
fing indessen an, mit Koth zu werfen, nachdem er lange . jah von Poonah ernannt werden. Die Würde des Peishwa, 
vergeblich geschimpft batte. Lord Castlereagh trat daher oder Veziers des Nizam, oder großen Moguli), soll ganz 
in eine Boutique, bis eine hinlängliche Anzahl von Kon- aufhören. 
stableö gegenwartig waren, um jeden Ruhestörer einzufan« Nachrichten ans Batavia von« aosteii Februar zufolge, 
gen, worauf Lord Custlereagh ganz ruhig zu Fuße nach ist abermale eine Insurrektion in Cheridon auf Java auf-
der Admiralität und von da nach seiner Wohnung ging, gebrochen. 
ohne verletzt zu werden. Man batte unter Anderem auch Eine ausserordentliche Zeitung der Regierung von 
ein Bildniß mit einem Orang ^ Outang gegen Maxwell Mexiko, vom 1 mit März luitirt, zeigt die Uebergade deS 
über, mit der Aufschrift: „Kandidat für Westminster," letzten Forts an, welches die Insurgenten noch besaßen, 
aufgestellt, weil er einst e in  solches Thier mit aus Ostin- Nach einer dreymonatlichen engen Einschli-ßung waren 
dien gebracht. die Verteidiger dieses Forts, Namens Aanvlla, genb-
Der Tumult der Parlamentswahlen für die Stadt Lon- thigt, sich auf Gnade oder Ungnade zu ergebe«?. Zwey 
don und für die Vorstatt Southwark ist jetzt geendigt und ausländische Osstcicre befanden sich in der Garnison, de-
das Resultat desselben ist keineswegs für die Ministerial- nen sogleich der Proceß gemacht werden sollte. Die übri-
parte? günstig gewesen. Alle bisherige der Regierung er- gen Eingebogen sind zu sechsjähriger Verbannung und 
gebene Repräsentanten, nämlich Sir W. Curtis, der Gefangniß auf der Insel Meskala verurtheilt. 
Banquier, Alderman Atkins, und Herr Barclay, der reiche Durch einen Ausspruch im Gerichtshöfe der Kin^F-
Brauerereigner, haben ihre Stellen verloren. Sir Ja- Berich in einer Privatklagesache ist eö gewissermaßen iü t  
J IKÖ Shaw hatte wegen seiner Vermögensumstände resig- immer festgesetzt, daß die Bank von England kein Recht 
nirt. An deren Stelle sind, nnt Ausnahme des Kauf- hnt, die falschen Banknoten zu biHalten, welche von der-
manns Wilson, von der Firma Wilson, Agaßiz und selben als falsche Noten gestempelt sind. Es hat ssch jii-
K o m p ,  lauter  entschiedene O p v 0 si t  i v n i st e n erwählt, getragen, daß die Banknoten so gut nachgemacht waren, 
nämlich Sir R. Wilson, Herr W ai» ymann und daß man sie von den ächten nicht unterscheiden konnte, und 
der Aldermann Wood. man erzählt, daß die Bank einmal eine große Note als 
A e u s s e r s t  ungeberdig betrug sich der Pöbel bey der Stiin- ;.ilfch stempelte und behielt, welche acht war, und nicht 
mung in Kov.iuaarden für die Stadt Well min tief am eher den Irrthum erkannte, als bis die falsche Note auch 
Sonnabend und am Mvniaqe. Sir Murren Maxwell, in die Bank geliefert wurde. 
d'.r Kandidat der Regierung, wurde aufs Grbbl'<ste in- Iure Majestät, die Königin, sind so weit wieder berge-
sultirt, ittßch nicht verletzt oder beschädigt. Die Wuth stellt, daß dieselben ihren Sommeraufenthalt zu Kew neh-
über den stukenlin Zustand des Pdbellteblings Sir Zran- men können, wie dies lange schon der Wunsch war. 
cis Bwtet schien hervorzuleuchten. Mehrere Leute, die Das in Ne.v-8)?rk ang^baltene l-rittische Kauffahrtey-
Sir Francis Bürdet kein Hurruh rufen wellten, sahen sich schiff Bacchus, »reiches unwissentlich die neue amerikaiu« 
der Bewertung mit tictb au?g*utzt Faustkampse wechs.l sche Navigalionsakte durch Einführung von Orangen au$ 
Ur\ bald in dieser, bald in jener Gegend von der Stimm St. Michael verletzt hatte, ist ohne cü< Kosten wieder 
dühn« ab. frer^egeven. 
f Iii zu drucken ttiuaui te orlcn. ir'rcftssur L>r. uieoiui. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 158. Mittewoch, den z. July 1818. 
St. Petersburg, den 25sten Iuny. senen Plätzen. Aber tiutt hatten sie die ganze, mehrere 
D e r  2  2 ft e I u n i u S. Werste lange Linie, vom Winterpallaste bis hinaus auf die 
ednw$e Gewitterwolken zogen am Morgen dieses Ta, Moskowische Heerstraße besetzt, und Brücken und Straßen, 
g,S von allen Seiten über die Residenz herauf; in Fin. durch die der feyerliche Zug gehen sollte, wurden geschlos-
ßerniß ward der Tag verkehrt; Blitze fuhren zur Erde sen. — Da ward eS stille und immer stiller. Daß 
turnt; der Donner rollt« und in Strömen rauschte der Hauptthor der Kasanschen Kathedrale öffnete sich — am 
Regen herab und roufdite fort, als längst schon das Ge- Fuße der imvosanten Kolonaden deg bedeckten Ganges zo-
witter sich entladen hatte! „Aber den Einzug des gen sich die Reiben der Truppen hin, und über ihnen statt* 
erhabenen Verbündeten Alexanders 1., deS edlen, den, gleich lebendigen Gesimsen, im Gange selbst und auf 
beldenmütbigeu König,t Friedrich Wilhelms Ul., den Stufen vor dem Tempel, Zuschauer und Zuschauerin-
den Einzug unserer allgeliebten Kaiserinnen und deS nen. — — Da brach ichön und heiter die Abendsonne-
ganzen, dem russischen Herzen so tbeuren Kaiser hau. hervor; eö schlug 6 Uhr, und ferne Kanonenschüsse verkütt-
f 11, — <6 wird dennoch ein heitrer Himmel diesen Mo- beten, daß der Zug sich der MoSkowiseden Barriere nä--
ment verschönern und die Natur, im Einklänge mit all bette. — Und auö dem heiligen Dunkel des Tempels trat 
den Tausenden, itn feyern, die sehnsuchtsvoll dem Wie- in das Hauvttbor Se. Eminenz, der Metropolit, umgeben 
dersehen der erhabenen Gegenstände ihrer Ehrfurcht und von der hohen Geistlichkeit in der Glorie ihres schönes Be« 
Liebe entgegenharren" — — so glaubte voll fester Zu. rufeS: zu segnen, zu bitten, zu bereit und Fürbitte ein-
versicht, mitten im Dunkel deS UngewitterS, mitten im zulegen. — — Da flogen Raketen himmelan, und der 
tobenden Sturme, Jeder, der aus vielfältiger Erfahrung Kanonendonner aus der Festung, und das Geläute aller 
die Ueberzeugung gewonnen Hatte, daß ein segensreiches Glocken, und dag HurraH der Truppen und deS VolkeS, 
(?estirn über Alles waltet, was Kaiser Alexander I. Alles sprach in der erschütterndsten Verschiedenheit des 
beginnt, und daß, selbst aus der Nacht der Ungewitter, Ausdruckes nur Ein Gefühl, daS der innigsten Freude, 
stets für Ihn ein freundlicher Sonnenstrahl hervor, der treuesten Ergebenheit aus. ES war ein großes, tief 
bricht. — So glaubten die Bewohner dieser Residenz, das Herz deweaendeS „Willkommen," dag die erhabenen 
und wie sie geglaubt, so geschah ihnen! — Gegen 3 Uhr Gegenstande der Liebe und Verehrung des russischen Vol-
NachmittagS ließ der Regen nach. Noch zogen drohende k«S ununterbrochen bereitete. Immer näher kam nun 
Wolkengruppen am Himmel dahin; aber schon ließen sich der Zug; vorauf Ihre Majestäten, der König und 
einzelne Menschengruppen, durch im nicht irre gemacht, der Kaiser, Se. Durchlaucht, der Feldmarschalllieute-
in den Straßen blicken. Bald eilten längere Reihen von nant Prinz Ph tlip p v 0n He ssen- H 0 m b u rg, I hre 
Männern und Frauen, von Jünglingen und Mädchen den Hoheiten, der Kronprinz von Preussen und 
Boulevard und die Quais entlang, und »Heils zum Schloß- der Großfürst, sämmtlich zu Pferde, mit dem glänzend-
platze hinab, tdeils in die Newekische Perspektive; und sten und zahlreichsten Gefolge; dann der, von den tapfe-
malcrif* kontrastirte mit der Reqellosiqkeit dieser bunt» ren Leibqardekosaken begleitete StaatSlvagen mit I h r e n  
fetvehgen Züae, hier ein Bataillon, dort eine Eskadron, Majestäten, den Kaiserinnen, und Ihrer Kai-
die in abgemessenen Schriften zu ihren Sammelplätzen serlichen Hoheit, der Frau Großfürstin Alexan-
irarfchirten. Na<h und nach füllten sich auch die Balkons dra Feodorowna. Bey der Kasanschen Kathedrale 
und boten, in den, Farbenspiele der mannichsaltigen Da- hielt der Zug, und der Metropolit empfing die Allerhöchsten 
n u n f o t l ü n i e S ,  dae Bild von reifenden, an den Pallästen Personen mit dem heiligen Kreuze urii) dem geweiht«» 
tirabtidnauidcn Blumenkörben dar. — Und ein lichter Wasser und trat Ihnen in daS Hkiligtbum vor, auS dessen 
Streifen um westlichen Himmel ward immer breiter und geheimnißvoller Stille die erhabenen Harmonien des Kir-
die sinst.rei, Wolfen wichen vor der Klarheit zurück, die chengesangeö sich vernehmen ließen. War aber das enthu« 
siezend vorsd-ritr. — Noch eilten Wa^,„ und Fußgänger siastische Willkommen, dae draussen vor dem Tempel daS 
durch die Straßen und die auserlesensten Truppen, unter Kaiserliche Hau? begleitet Hatte, erschütternd und Herz, 
d m Oberkommando t,s lNeneraladiutanten Waßiltschi- ergreifend, so ward hier auch der Gefühlloseste bewegt 
f vre und die «arallerie unter den Befehlen des Ge. von den stillen Tbränen des Dankeö, die Wittwen und 
mrftlu,ajor# von T,challkon>, zu den ihnen angniic» Waisen bei; dem Anblicke ihrer erhadenen Wohlthaterin-
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«elf / die verstümmelten Krieger bey der.: Anblicke deS Va. 
terS deS Vaterlandes vergossen, Der, das Andenken an 
ihre Dienste in Seinem schönen Herzen tragend, ihrer 
so zärtlich gedenkt, so großmütbig für sie sorgt. — Nach 
beendigter Danksagung sehte sich der Zug wieder in Be-
tvegung. Welch ein Gemälde bot er dar, welche Erinne-
Hingen weckte er, als er über dem Schloßplätze dahinzog! 
Die großen Monarchen, die siegqekrönten Befreyer Ihrer 
Länder und so vieler Völker Eurova'ö, und um Sie her 
die mit Lorbeeren bedeckte Gardekavallerie / die Chevalier-
Karde, die Garde zu Pferde, das Gradedragonerregiment, 
die Gardehusaren und Uhlanen, die den Schloßplatz so 
wie den inneren Scdloßbof besetzt hatten. Bey der mitt-
l e r e n  A n f a h r t  h i e l t  d e r  Z u g .  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö ­
n i g ,  f ü h r t e  d i e  K a i s e r i n  E l i s a b e t h A l e x e j e w n a ,  
S e .  K ö n i g  l .  H o h e i t ,  d e r  K r o n p r i n z ,  d i e  K a i -
s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  u n d  S  e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, die Frau Großfürstin Alexandra, die 
Paradetreppe hinauf und durch die, mit den Hoföbignita-
rien und den Staatsbeamten der ersten acht Klassen ange-
füllten Säle hindurch. Hier ward S e. Majestät, der 
König, in die für Allerhöchstdenselben bestimmten Ge-
mächer begleitet — und abmarschirende Kolonnen und 
Zuschauer auS allen Ständen durchkreuzten den Schloß« 
platz und wogten vor dem Pallaste und auf dem Boulevard 
hin und her. — Bald funkelte das Feuer der Kerzen aus 
den prachtvollen Gemächern deS Königlichen GasteS auf 
die lustwandelnde Menge herab, und allmählig entbrannte 
die Erleuchtung der Residenz, und die Dämmerung des 
schönsten, mildesten SommerabendeS vereinigte das AlleS 
zu einem entzückenden Ganzen. Tief in die herrliche Nacht 
hinein war das Boulevard mit taufenden von Menschen 
besetzt, die, von dem schön erleuchteten Hause des Garde. 
generalstabeS und der militärischen Musik auf dem Balkon 
desselben angezogen, den magischen Reizen der Harmonie 
der Tön« huldigten. — Als'aber die letzten Töne verklan-
gen und die letzten Gruppen von dem Boulevard und den 
QuaiS verschwanden, da erhob sich auS der schönen Som-
mernacht die Morgenröthe und verkündete, daß der erste 
Tag, der wieder über unser allgeliebteö Kaiserhaus in 
der Residenz aufgehen sollte, — ein schöner seyn 
werde! (Russ. Inval.) 
¥ 
* * 
Am Sonntage, den 2 3 sten, hatten Morgens vor der 
Parade fämmtliche Herren Generale, Stabe- und Ober-
vfsiciere von der Garde und der Armee, nach derselben 
aber der dirigirende Senat, der heilige Synod, sämmt-
liche Ministerien und Departements, das Glück, S r. 
Majestät, dem Könige von Preussen, vorgestellt 
z u  w e r d e n .  M i t t a g s  w a r  g r o ß e  T a f e l  b e y  I h r e r  M a ­
jestät, der Kaiserin Maria Feodorowna, und 
AbendS Ball im Georgensaale. — Gestern war des Mor-
genS Revüc auf dem Ssemenowschen Platze, Mittags 
Familientafel und Abends Souper im Taunschen Palla­
ste. — Heute,x den 25sten, ist Mittagstafel bey S r. 
Majestät, dem Könige von Preussen, und 
Abends im großen Theater die Over: Jean de Paris.  — 
Morgen, den sösten, ist Familientafel und Promenade 
in Kamennoi-Ostrow; den 2 7sten Mittagstafel bey @r. 
K a i s e e l .  H o h e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w -
l o witsch, und AbendS Schauspiel in der Eremitage; 
den 2 8sten Familientafel und Wasserfahrt in Kamcnnoi-
O s t r o w ;  d e n  2 g s t e n  F a m i l i e n t a f e l  b e y  r .  K a i s e r l .  
H o h e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h ,  
und Fahrt nach Peterhof; den Soften großes Diner in 
Peterhof, Abends Feuerwerk in Oranienbaum und Sou-
per im Chinesischen Pavillon; den i sten July große Mit-
tagStafel in Peterhof, AbendS IlluminationS der Gortat 
und Wasserkünste daselbst, Maskerade und Souper; den 
2ten Diner in Montplaisir und Lustfahrt nach Strellna; 
den Sten Seemanöuvre in Kronstadt und Souper in Mon« 
plaisir» den 4ten Rasttag. 
. P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  I u n y .  
Wellington ist gestern, aber nur auf kurze Zeit, nach 
Kambray abgereiset. 
Die Tochter des bey Wagram gebliebenen Artillerie-
Hauptmanns Perrot war, wegen ihrer schlechten Auffüh-
Hing auS dem hiesigen Erziehungehause der Ehrenlegion 
entlassen, und stahl neulich, als ffe im) dem Bankier La-
sitte als Haiiöjimgfer Dienste suchte, eine silberne Schaale. 
Sie ward jedoch freigesprochen, auf ihr Bekenntniß, daß 
sie schwanger sey, und ein großes Gelüst zu dem Salat, 
der in der Schaale war, gehabt habe. 
Ein berüchtigter D>eb, Namens Tbevenin, steht jetzt 
vor Gericht, und bekennt feine Diebstähle c inj aufrichtig, 
indem er bloß die Absicht gehabt hatte, mit seinem DiebS» 
geschäfte 10- bis 1 2,000 Franken zusammen zu bringen, 
um — als ehrlicher Mann leben zu können. 
In dcr Fualdesschen Mordgeschichte war tion einem 
Leyermann die Rede, der als Hauvtzeuqe auftreten foäti/ 
aber verschwand. Jetzt hat die Bancal angegeben: er 
sey ermordet, und, wie man versichert, ist an der von 
ihr bezeichneten Stelle wirklich die Leiche und die Leye« 
gefunden worden. Bastide soll die Absicht gehabt hübe», 
alle Mitgehülfen über Seite zu bringen. — Die Man-
son erscheint nun, und zwar von ihrer Mutter und ih» 
rem Sohn begleitet, in den Kriminalgerichtösitzungen, 
und wohnte unter andern einer bey, worin ein Mensch 
verurtheilt wurde, der, um einen Lohn von 24 Franken 
zu verdienen, sich den Paß eines Andern geliehen, und 
einen armen Landmann mit einem Pstugschaar erschla-
gen hatte. . 4 
Man glaubt, daß vermittelst der eintretenden Reduktion 
der spanischen Armee 6000 Ofsiciere auf halben Sold 
werden gesetzt werden. Die Unzufriedenheit ist sehr 
groß. 
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A a r a l l /  d e n  i  ? f e «  I u n y .  
In dem Liquidationsgeschäft der au Frankreich geforder­
ten Rückzahlungen, zu deren BefriedHung 5 Millionen 
fruiiiMIfdier Franken der Schweiz angewiesen wurden, sind 
nachfolgende Kantone interessirt: Genf, i±«ale$, Bern und 
Basel für Verbältnisse ihres vormals Frankreich einver-
leibten Landesgebiete; Zürich, Basel und St. Gallen we-
gtn deö Massena'schen DarlehnS; Bern, Zürich, Lucern, 
Freyburg und Solothurn, wegen der im J".^re 1798 ih­
nen abgenommenen Staatskassen. Wellington hatte, als 
ihn die schweizerischen Kommissarien ersuchten, zu VertHei-
lung der 5 Millionen (da bekanntlich die eingereichten An­
sprachen auf 22 Millionen Franken angestiegen waren) An-
leitung zu geben, geantwortet: unzweydeutig erscheine 
ihm die Ansprache deS Massena'schen DarlehnS; alles 
Uebrige bedürfe näherer Untersuchung. „Ich halte dafür 
(schrieb der edle Lord), «S sollte die Eidgenossenschaft un­
gesäumt eine Kommission zu genauerer Prüfung der einge-
reichten Ansprachen ernennen. Würde die zu vertheilende 
Summe den Betrag der begründet gefundenen übersteigen, 
so kdnnte alsdann der Ueberrest unter die unglücklichsten 
und am meisten geschädigten Ansprechet oder diejenigen 
vertheilt werden, deren Ansprachen die begründetsten sehet« 
tun, obgleich sie durch den Vortrag nicht anerkannt 
sind." — Oer Vorort übertrug diese Prüfung den Heyden 
Herren von Hallcr, Obeim und Neffe, nebst dem Ge-
schäftSträger von Xfchanz; Ihr TbeilungSentwurf hat den 
B«yfall deö Vororts und auch schon die Zustimmung meh« 
rerer Tbeilhaber erhalten. Ausser dem Massena'schen 
Darlehn, welches vollständig berechnet wird, werden an-
der» Ansprachen in verschiedenen Abstufungen mit 5o, a5, 
30, 13 und 10 vom 100 bedacht, und noch andere sind 
als unbegründet überall abgewiesen. Der Berechnung der 
im Jahre 1798 entfremdeten Staatsgelder liegt eine durch 
den Kommissär Rapinat der franzdstschen Regierung einge-
g^dene (übrigens in manchen Stücken gor lückenhafte) 
Sinnabmsnote zum Grunde, worin die entwendeten Kassen 
mit 3,744 71 9 Franken zum Vorschein kommen; an diese 
sollen nun 13 vom 100 vergütet werden. 
Am 1 Gten, AbendS, ist endlich der See aus dem Bagne-
ftnl abacflossen, wobey zwar einige Oorfschaften gelitten, 
all. in die Geg.nd im Ganzen weniger, als man besorgte. 
Di. Rhone stieg gewaltig und führt, eine Menge Schlamm, 
Holz und Hauttrümmern u. mit sich fort. 
W i e n ,  d e n  a a s t e n  I u n y .  
Ibre Kais,rl Hoheit, die Frau Erzherzogin, Herzogin 
fron Pfirm 11, werten nächstens in Wien zu einem Besuche 
etniMftn, und (ich noch im Laufe des Sommers wieder 
nach Ihren Staaten zurückbegeben. 
Oesterreichs ver-msliche Staatsschuld delief sich am 1 sten 
I u n y  1 S 1 G  a u f  b H o  M i l l i o n e n  G u l d e n ,  o h n e  d a s  i 8 i 5  
eröffnete Anlehn vsn So Millionen;'und die M.isse des 
Papiergeldes über 65o Millionen. Bis zum isten May 
1816 sind 180 Millionen Papiergeld durch freywillige 
E i n l ö s u n g  v e r n i c h t e t  w o r d e n .  D e r  S t a n d  d e r  s e i t  
1  8  1  5  k o n t r a h i r t e n  i n  K o n v  e n t i  o n 6  m ü n z e  v  e r -
zinglichen Staatsschuld war am 16ten May dieses 
Jahres 207,960,290 Gulden, und der auf diese Sum-
me berechnete Tilgungsfonds hat bereits mehr als 3| 
Millionen jährlicher Einnahme. Für die französische 
Staateschuld von 4000 Millionen Franken ist ein Til-
gnngSfondS von 40 Millionen gestiftet, mitbin t§Ö deS 
Schuldkapitals; für die englischen Staatsschulden etwa 
800 Millionen Pf. Sterl., ungefähr 14 Millionen, mithin 
iV* Die jetzige Einnahme deS österreichischen TilgungS-
fondS 3$ Millionen mit dem Schuldkapital von 207 Mil­
lionen verglichen, giebt die nämlichen Resultate von etwa 
-^7, ist also fast doppelt so stark, als der französische. ' Für 
die ältere verzinsliche Staatsschuld aber ist durch daS 
Patent vom 21 sten März dieses Jahres in so fern gesorgt, 
daß sie in 5o Jahren um die Hälfte vermindert, und 
für die andere Hälfte der Genuß der ursprünglich ver-
heißenen Zinsen in klingender Münze zugesichert worden 
ist. 
Für einen zu Buksa im Sobler Komitat verstorbenen 
Fleischer mußte ein Viertebali) Fuß breiter Sarg verfertigt 
werden. Er wog vor seiner Krankheit 345 Pfund. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  I u n y .  
D'V fürstl. neuwiedischen Hofgärtner Simonis und Drei-
doppel, Jäger des Prinzen Maximilian von Neuwied, 
Begleiter und Gehülfen desselben auf feiner Reife in Bra-
silien, haben sich entschlossen, zum Zweytenmal nach die-
sem Lande zu gehen, um die europäischen Naturalien-
sammlungen durch dessen Schätze zu vermehren. Da sie 
selbst nicht genug Vermögen besitzen, um die Kosten eineS 
solchen Untern?I)menS allein bestreiten zu können, so haben 
sie sich entschlossen, einen Versuch zu wagen, ob diese 
nicht von Freunden der Naturgeschichte und Naturalien-
sammlern zusammengebracht werden könnten, und geden-
fett daher die Reise auf Aktien anzustellen. Sie verspre-
chen den Theilnehmern zu liefern: für eine Aktie auf 
Säugthiere zu 3 Karolinen 5 bis 6 Arten; eine Aktie auf 
Vögel zu 7 Karolinen 45 bis 5o Arten; eine Aktie auf 
Amphibien zu 2 Karolinen 10 bis 12 Arten; eine Aktie 
auf Insekten zu 2 Karolinen 65 bis 70 Arten; eine Aktie 
auf Sämereyen zu anderthalb Karolinen 90 bis 100 Ar­
ten. Die Reisenden werden sich nicht bloß auf die qe-
nannten Naturgegenstände einschränken, sondern Fische, 
Eä'aalthier, Gewürme, Moose, Fleckten, Schwämme, 
vorkommende ausgezeichnete Mineralien, so wie Waffen, 
Gerätschaften und Putzstücke der Wilden, gleichfalls fam-
meln; allein bestimmte Aktien für diese festzusetzen, fehlt 
es ihnen an einem Maßstäbe. 
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V o m  M a  l N k ,  v o m  s ö s i e n  I u n y .  
AuS der Rede des Präsidenten des AvellationSgericktS 
für den boüerfdien RbeinkreiS zu Zweybrücken, Herrn 
Rebmann, bey der öffentlichen Derkündung der neuen 
Verfassungeurkunde, entlehnen wir folgende Stellen: 
„Jede Willkühr entfernend/ keine Vervollkommnung bin-
dernd, Schutz gegen Uebermacht und Ehrgeiz, wie ge<-
gen Umwälzungen und Umsturz gewährend, sickert diese 
Urkunde die Würde deö Tbrones, so wie die unver-
äusserlicken Reckte des Geringsten im Volke. Was ein 
guter König einem guten Volke nur immer geben und 
fickmt kann, ist uns gegeben und gesichert, aber nur in 
so ferne eigene Kraft und eigene Tugend e6 bewahren. 
Gott ju geben, was Gottes, dem Könige, was deS Kö­
nigs, dem Volke, was deö Volkes ist, dieser Sinn, 
dieser Zweck ist rein und einfach ausgesprochen. . . . 
Vorrechte, welche in Geschickte und langstgestaltete Ver-
Hältnisse so tief eingriffen, daß sie nur bestimmt und be-
gränzt, nicht aufgehoben werden mochten, mußten bey 
Abfassung einer VerfassungSurkunde für das ganze Reich 
berücksichtigt werden. Unter denen, welchen solche Vor-
züge gesichert wurden, sind Manche mehr ausgezeichnet 
durch deS Volkes Achtung und Vertrauen, als durch den 
Zufall der Geburt. Im Strome der allgewaltigen Zeit 
geht endlich ohne Gewaltsamkeit durch eigenen Verzicht 
unter, was die Prüfung nicht auöbält. Indessen ist im 
ganzen Königreich Keiner mehr leibeigen, der Bürger 
frey, das Gesetz über Alle. Aber Maximilian Joseph 
ha, nicht gewollt, daS, was der Umschwung stürmischer 
Tage bey nnS Gutcö herbergeführt, auch nur einen 
A u g e n b l i c k  a u f s  N e u e  u n s i c h e r ,  o d e r  s e i n e  E r -
Haltung bezweifelt werden könne. Die Er-
rungenschaft einer blutigen Zeit, zu theuer erkauft durch 
Opfer, die verschmerzt sind, während wir deS Erwerbs 
nickt genießen, bleibt uns. Se. Majestät, der König, 
haben verheißen, daß einige Bestimmungen, welcke mit 
ten uns verbürgten besondern Institutionen unvereinbar 
sind, diese nickt deeinträcktigen sollen. Und so, verei­
nigt und verbunden mit dem Mutterland in Allem, was 
dort Gutes neu gegründet wurde, erhalten wir unge-
kränkt, was Gottes Vorsehung in schweren Prüsungö-
jähren herdcvgeführt hat." 
L o n d o n ,  d e n  2 3 f f e t t  I u n y .  
,General Morillo ist, wie Nachrichten auS Jamaika an-
fjibren, nachdem er mit einer Lanze verwundet worden, 
aus einer Hängematte nach Valencia getragen worden, und 
hat das Hauptlomnumdo an einen ander» General abgege-
den. 
tim »sten März hat ein.heftiger Sturm bty Jsle de 
France unter den Schiffen tc. großen Schaden angerich­
tet. 
Der Umfang der Besitzungen der englisch -ostindischen 
Kompagnie ist mehr als dreymal so groß als England, 
Schottland und Irland zusammen genommen; die Bevis-
kecung darin bcNuft sich auf 48 Millionen Menschen. 
L o n d o n ,  d e n  2 ö s t e n  I u n y .  
Ihre Majestät, die Königin, sind am letzten Montage 
auf dem Lustschlosse zu Kew von abermaligen Krämpfen 
befoDett worden. T>ie BülletinS über den Gesundheits­
zustand Ihrer Majestät sind indessen nicht ungünstig. 
Die amerikanischen Zeitungen enthalten folgende An-
zeige: 
L i m a ,  d e n  i 8 f c t t  D e c e m b e r  1 8 1 7 .  
Am loten ist die Expedition, welche zur Wiedererobe-
rung von Cbili bestimmt ist, aus diesem Hafen abgesegelt. 
Sie besteht aus 3464 Mann unter Kommando des Artil le-
r iebrigadiers Don Mariano Osorio, Schwiegersohns »et 
ViceköniqS. 
Die brittische Fregatte Spartan hält jetzt in Plymouth 
Quarantäne. Sie war nach Algier geschickt, um vom 
Dey Genugtuung für die Plünderung deS genuesischen 
Schiffs Miserikordia und für die Forttreibung des genuesi-
friert Konsuls aus Algier zu fordern, welche Genugthuung 
auch gegeben worden. 
Es beißt, daß der König Heinrich von Hayti oder Cbri-
stopb auch Port de Paix und Gene Rädel ju Freyhäfen für 
fremde Schiffe erklären wolle. 
P o r t  L o u i s ,  a u f  I s l e  d e  F r a n c e ,  
vom sten May. 
Unsere Kolonie hat ein noch erschrecklicheres Unglück 
betroffen, als die Feuersbrust am 25sten September 1816. 
Der Orkan, der in der Nacht vom 2 8Hen Februar auS--
brach und bis zum isten Mar; dauerte, hat weder dm 
Hafen noch die Felder verschont. Alle Schiffe auf der 
Rheede sind stark beschädigt oder verschluckt. Viele Häu-
ser in der Stadt sind umgestürzt. Auf dem Lande haben 
die Wobnungen nicht weniger als die Plantagen gelitten. 
Verschiedene Plantagenbesiyer haben alles das Ihrige ver­
loren , und das Unglück ist allgemein gewesen. Der Ba» 
rometer war zu einem Punkte gesunken, worauf man ihn 
nie gesehen hat. Dag Negenwasser, welches siel, war 
ganz salzig Nach der hiesigen offieiellen Zeitung ist die 
Hälfte unserer noch übrigen abgebrannten Stadt eingestürzt 
oder sehr beschädigt. Alle Plantagen von Gewürznelken, 
Kaffee, Zucke? :c. sind ruinirt. Verschiedene Personen 
wollen ein Erdbeben verspürt haben. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 159. Donnerstag, den 4. July 1818. 
Et. Petersburg, den aStftit Iuny. 
Dem Herrn KriegSgeneralgouverneur von Moskau, CBe< 
Iterul von der Kavallerie, Grafen Tormaßow, und dem 
wirklichen Geheimenrathe, Fürsten Jußuvow, haben 
Se. Majestät, der König von Preussen, Aller-
gnädigst den schwarze« Adler. Orden zu verleiben geruht. 
St. Petersburg, den 25sten Iuny. 
lieber die Reise S r. Majestät, des Kaisers, im 
südlichen Rußland sind biet Nachrichten eingegangen, aus 
denen wir Folgendes mittheilen: 
Nach der Abreise von Simferopol gerubeten Se. Kai« 
serliche Majestät, ungeachtet der beschwerlichen, 75 
Werst weit zu Pferde zurücka»legten Reise, am i  Zten Matz, 
um y Uhr AbendS, das Dorf Nikita mit Jbrem Be­
such zu beglücken, bey welchem im Jahre 1811 auf Aller-
h ö c h s t e  G e n e h m i g u n g  d e r  b e k a n n t e  N i k i t a s c h e  G a r t e n  
angelegt worden, in dem sich nicht nur verschiedene Gat-
jungen dortiger, sondern auch ausländischer Fruchtbäume 
und nützlicher Pflanzen befinden, und welcher gegenwärtig 
bereits »So,000 Bäume zählt. Den folgenden Tag, den 
1 4 t e n  M a y ,  g e r u h e t e «  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
nachdem Sie den von dem Direktor deö Nikitaschen Gar-
tens, E«ateraih Stöven, überreichten Bericht und den Plan 
dieses Gartens übersehen hatten, huldreichst Ihre Zu« 
friedenbeit zu erkennen zu geben, und den bey diesem Gar­
ten befindlichen Arbeitern ein ansehnliches Geschenk an 
Gelde zu verleihen. Um 10 Ubr Margens reisten Se. 
Majestät ab von Nikita über Jalta und Aluvka nach 
K i k i n e s c h .  —  D e n  2  i s t e n  M a y  g e r u b e t e n  S  e .  M a j e ­
stät, der Kaiser, bey Ihrer Durchreise durch die 
im Mclitovolschen Kreise des taurischen Gouvernements 
bklegkneu Molotschanskifchen Menonistenkolonien, in der 
ersten Kolonie Altonau anhalten zu lassen, und zwey Me« 
tioniiientiuser mit Ihrem Besuch zu beehren. S e. 
Majestät fanden in denselben AlleS rein und sauber, 
und überbauet Alles sehr ordentlich einqerichtet. In 
der Kolonie Lindenau geruhete der Monarch, ei­
nen Ravvort nebst Verzeichniß über den Wohlstand der 
Kolonien von dein Mitglied? der Fürsorqekomität über di« 
Kolonisten im südlichen Rußland, Kolleqienratb Lanow, 
antunebmen. Auch geruheten S e. Majestät, die von 
d n Deputirten dieser ausländischen Kolonisten darqereich. 
ten Bitlschristen anzunehmen, in welchen sie im Namen 
l*r sämnitlichcn Gemeinde, für die ibnen erwiesene große 
Gnade, die für sie tragende Sorgfalt und für den Wohl­
stand ,  den sie jetzt in ihrem neuen Daterkande genieße», 
ihre alleruntertbanigste Dankbarkeit an den Tag legten. 
A l l e  d i e s e  B i t t s c h r i f t e n  g e r u b e t e n  S  e .  M a j e s t ä t ,  S e l b s t  
durchzulesen. Der Monarch geruhete, in ein Menoni-» 
stenhaue zu aehen, in welchem der Tisch gedeckt und ein 
kleines ländliches Frühstück aufgetraatn war. Hier sahen 
die dankbaren und entzückten Kolonisten ein seltenes Ge-
n i c l l d e  u n b e s c h r e i b l i c h e r  H e r a b l a s s u n g  d e S  G r o ß e n  M o  n  a r -
c h e n  g e g e n  S e i n e  U n t c r t h a n e n .  S e .  M a j e s t ä t  
nahmen, auf die Bitte der Hauswirthin, daS einfache 
ländliche Frühstück an, und ließen den Wirth und die 
Wirthin mit am Tische sitzen, an welchem auch die Gene-
rale, Graf Araktschejew und Fürst Wolkonskii, sich befan-
den, und zu welchem die Ehre hatten gezogen zu werden, 
der Oberrichter deS neurussischen TutelkomtoirS, EtatSrath 
KonteniuS, und der Kollegienrath Lanow. Während der 
Monarch gegen eine halbe Stunde am Tische verblieb, 
war das Vorhaus und der Hof vom Volke angefüllt wor-
den, und die Zuschauer, den Monarchen daseinfache 
Mahl mit den Landleuten »heilen fegend, waren sämmt-
lich bis zu Tbränen gerührt, und blickten mit Rührung 
auf dies entzückende Gemälde hin. S e. Majestät ver­
liehen Allergnädigst der HauSwirtbin einen Brillantring, 
und bezeigten mündlich dem Mitgliede der Fürs>rgekomi-
tär, Kollegienrath Lanow, Ihr Wohlwollen für die so-
wohl in den Kolonien als auf den Landstraßen gefundene '  
gute Einrichtung und Ordnung. Bey d.r Durchreise durch 
andere Kolonien geruhete der Monarch in mehrern der­
selben anzuhalten, und in den Kolonien Halbstadt die 
von dem Menonistcn Klaßen angelegte Tuchfabrik, in 
PeterSbagen das BethauS zu besehen, und in L a d e -
kop das Haus des Oberschulzen der Menonistenkolonien, 
TewS, zu vewchen, und für den Wohlstand der Kolonien, 
Lit innere Ordnung, Sauberkeit und Reinlichkeit in den 
Häusern, Seine Zufriedenheit zu erkennen zu geben. 
Dem gewesenen Oberrichter, Etaterath KontcniuS, unter 
dessen Aufsicht auf die Ln'sügungen des Ministeriums de6 
Innern die Kolonien auf Molotfchnrjä Wody begründet 
und angesiedelt worden, haben S e. Majestät, der 
Kaiser, den St. Annen-Orden >ster Klasse Allergnä­
d i g s t  v e r l i e h e n  —  B e y  d e r  D u r c h r e i s e  d e s  M o n a r c h e n  
d u r c h  T a g a n r o g ,  w u r d e n  S e .  M a i e s t ä t  n a c h  J h -
rer Ankunft daselbst, am 2 2sten May, nach 7 Uhr 
Abende, in der Kathedrale von der Heimlichkeit empsan-
gen; den folgenden Tag. den 2Zsten, des Mirgens, ge-
r u h e t e n  S i e  d a s  S n h o f p i t a l ,  d e n  H a f e n  d e s  K a i s e n s  
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P e t e r  d  e  s  E r s t e n ,  d i e  K a s e r n e ^ ,  d a s  S t a d t g e f a n g <  
niß, die Quarantäne, das Armenpflegehaus und die Börse 
in Augenschein zu nehmen, und sodann in der Katbedral-
kircbe die beiliqe Liturgie zu hören, worauf daß Glück bat-
ten, in der Wohnung vorgestellt zu werden, die Beamten 
und der Nostowsche Adelsma>'schall nebst dem Adel, die 
russische und griechische Kaufmannschaft aber Brot und 
Salz zu überreichen. Bei) der Abreise gerubeten ge. 
Majestät, in das dort von dem Herrn KoQeaienratH 
Warwazji erbaute Alexander-Jerusalems-Kloster anzufah­
r e n .  —  I n  N o w o t s c h e r k a S k  w u r d e n  S  e .  M a j  e -
stät, der Kaiser, am 23sten May, nach 8 Uhr AbendS, 
vor der Stadt von dem das donsche KosakenkorpS befehlt-
genden Generallieutenant Ilowaiskji 5. mit dem Ata-
manöregiment und andern Truppen empfangen, und in 
die Stadt zogen Sie ein unter dem Geläute der Glocken 
und dem Donner der.Kanonen bey einer zahlreichen Ver-
sammlung der Einwohner beyderkey GefchlechtS, welche 
ihr Hurrah jubelnd ertönen ließen. Bey der WoS-
neßenSkischen Kathedrale waren die Kosakenkorvsregalien, 
bestehend aus den in diesem Korps Allergnädigst verliehe­
nen Fahnen und den Allerhöchsten Gnadenbriefen, hinge-
stellt, und Se. Majestät, der Kaiser, wurden vor 
denselben von den Mitgliedern de» Korpekanzley, und so-
dann von der Geistlichkeit mit dem Kreuz und heiligen 
Weihwasser empfangen. Nach verrichtetem Gebet begaben 
sich S e. Majestät in das zu Ihrem Aufentbalt bestimmte 
HauS, wo im Namen des ganzen Kosakenkorps Brot und 
Salz überreicht wurde, und wo darauf die Generale das 
Glück hatten, vorgestellt zu werden. Hernach beglückten 
Se. Majestät den Ball mit Ihrer Gegenwart, auf 
dem Sie auch an den Tänzen Theil zu nehmen geruhe« 
ten. Den folgenden Tag, den -chsten, hatten das Giück, 
Sr. Majestät vorgestellt zu werden, die Geistlichkeit, 
die Stabsoffiziere und die im Kosakenkorps bey verschiede­
n e n  A e m t e r n  d i e n e n d e n  B e a m t e n ,  w o r a u f  d e r  M o n a r c h  
die Stadt, und in derselben daö Stadtgefängniß, das 
Hospital und die Apotheke besah. Nach der Mittagstafel 
gerubeten ge. Majestät/ nach 6 Uhr Abends die wei­
tere Reise fortzusetzen. 
M o s k a u ,  d e n  i 2 t e n  I u n y .  
Vorgestern gerubeten ge. Majestät, der Kaiser, 
J b r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  ©  e .  M a  
j e s t  ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  J b r e  K a i «  
s e r l i c h e  H o b e i t e n ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w «  
l  » w i t s c h  u n d  d i e  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o «  
r o w n a ,  s o  a u c h  S e .  K ö n i g l .  H o d e i t ,  d e r  K r ö n ,  
prinz von Preussen, das Marien-Hospital und das 
Alexandri-Jnstitut zu besuchen, und sodann auch den Grs-
fen Alexander Petrowitsct' Tormaßow in dessen Hause 
toit Jbrem Besuch zu beebren. 
Denselben Tag/ den 10ten, tw- im Garten deS, 
PallasteS äusserst glänzende Illumination. Das heitere 
und stille Wetter versprach eine sehr angenehme Prome­
nade, und die Einwohner von Moskau strömten in un­
zähliger Menge nach dem Garten. Jbre Neugierde 
w a r  u m  s o  g r ö ß e r ,  d a  s i e  d a s e l b s t  d i e  K a i s e r l i c h e  
Familie mit dem Prenssischen Monarchen erwar­
teten. Die Zulassung in den Garten geschah nur auf 
Billete. AbendS, als sich eine Menge Lustwandelnder 
verfammelt hatte und die Zubereitungen zur Jllumina-
tion beendigt waren, ward der Himmel plötzlich bedeckt 
von fchwarzen Wolken, und der herabströmende Gußre-
gen verfetzte Alle in Verwirrung. Dessen ungeachtet 
ward die Illumination gegen Mitternacht angezündet, 
und der Menschen waren nicht weniger als vorher. 
Se. Majestät, der Kaiser, die Kaiserliche ga< 
milie und der König von Preussen, erschienenge-
gen 1 Uhr, gingen durch eine Allee, welche von ver-
schiedenfarbigem Feuer glänzte, und fuhren sodann zu-
rück. Die Zuschauer ergötzten sich noch eine Weile an 
der vortreff l ichen Erleuchtung der Teiche und Al leen, in 
welchen an mehrern Orten Musik spielte. 
Gestern/ den 1 Ifen Iuny, gerubeten ge. Maie« 
stät, der Kaiser, in der Katbedrale zu Mariä Hirn» 
melfahrt das Gebet um den Segen auf die vorhabende 
Reise zu hören. Denselben Tag, deS Morgens, geru­
b e t e n  g e .  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r ,  I h r e  M a j e -
s t  ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  d e r  K ö n i g  v o n  P  r e u f *  
s e n ,  u n d  I h r e  K a i f e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r -
st in, das ErziehungShauS und das Golitzvnsche Hofpi-
tal zu befebeii/ und auf den Abend die Gräsin Anna 
Alexejewna Orlow - TscheSmenSkji mit Ihrem Besuch 
zu beebren, bey welcher glänzender Ball und Abendtafel 
w a r ,  u n d  w o  s i c h  a u c h  J b r e  K a i s e r l .  H o h e i t e n /  
die Großfürsten und die Großfürstin, die auS-
ländischen Prinzen, und der angesehenste Adel befanden. 
Während deS BalleS war vor dem Haufe eine äusserst 
prächtige Illumination, und von der andern Seite ver-
fetzte die Erleuchtung deö Gartens Alle in Entzücken. 
Die« Fest fann in aller Hinsicht für eins der ausge­
zeichnetsten und angenehmsten angesehen werden. 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  I u n y .  
Man erwartet zu Madrid Bullen aus Rom, denen 
zufolge mehrere Klöster eingezogen werden sollen, oder 
wenigstens die Einkünfte, welche, sie durch) Vermächtnisse 
besitzen. Bey fo vielen kühnen Maßregeln, welche die 
Zeitumstände notbwendig machen, ist ,g kein Munder, 
daß das Gerücht von Abdankung deö Finanzministerö sich 
oft erneuert. 
A a c h e n ,  d e n  2 3 s t e n  I u n y .  
Heute hatte eine vorgängige Fenerlichkett der am 1 oteit 
künftigen Iuly deginnenden Ausstellung der Heiligtümer 
statt. ES wurden nämlich die Tücher, auf welchen sse 
vorgezeigt werden foGen, diesen Nachmittag um 3 Ubr 
unter Pauken- und Trompetenschall an den Heyden Fenstern 
der Heiligthurnökapelle, auf der Gallerie K. ausgehängt. 
Sine Menge Volks stand auf den Plätzen um die Domkirche 
herum, und war mit harrendem Blick frommer Zeuge die-
ser religiösen Vorbereitungs'ceremonie. 
W i e n ,  d e n  L o s t e n  I u n y .  
Während deS Wiener Kongresses erhielt der verstorbene 
Baron von Thuqut den Besuch mehrerer Monarchen. 
Sein eigentlicher Familienzuname Thunichtgut wurde 
seinem Großvater beygelegt, der zum Schissziehen auf der 
Donau verurtheilt wurde, aber für ihn schon in seiner 
Jugend in Thugut verwandelt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  I u n y .  
AuS Gallizien gehen jährlich einige alte reiche Juden 
mit ihrem Geld« nach Jerusalem, um im verheißenen 
Lande zu sterben. Voriges Jahr trat ein Jude auö Kalusch 
die Wanderschaft mit 10,000 Dukaten an; ein anderer 
euS .Aoloma hat mit einer gleichen Summe dieses Jahr 
die Reife vor. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 ( 1 * 0  I u n y .  
Bey der Rbeinschifffahrtökommiffion hat der niederländi--
schc Kommissarius die neulicden Beschwerden deö preusst-
schen beantwortet. Er verlangt: i) daS gezwungene 
Umschlagerecdt zu Mavnz und titln müsse sogleich auf-
gehoben werden, ehe da« definitive SchifffahrtSreglement, 
das Preussen erwartet wissen will, abgefaßt werd«. 2) 
Er behauptet: Von den Niederlanden sey das Versprechen, 
den Rheinband,l nicht mit neuen Abgaben (droits) zu be­
legen, wirklich erfüllt/ denn unter „droits" wären nur neu« 
EchifffahrtSabgaben zu verstehen, nicht aber Zölle (doua-
nfs), wie Preussen vermeint bat. 3) Er lehnt daS Ver» 
langen ab: die Abgaben in den Seehafen unveränder-
lich zu bestimmen, weil sonst die freye Beschissung bis zur 
Einmündung des Rheins in di« See scheinbar fern 
würde; die Niederlande würden sich auf keine Ansprüche 
« i n l a s s e n ,  d i e  ü b e r  d i «  E i n m ü n d u n g e n  d e ö  F l u s -
f «  6  h i n a u s g e h e n .  
Laö (5asaö lebt mit feinem Sohn zu Baden eben so ein« 
gezogen, wie vorher zu Frankfurt, und meidet jeden Um­
gang. Gewiß aber ist, daß er fein an Lord Bathurst in 
London gerichtetes und manche merkwürdige Umstände be-
kundende» Schreiben letzt berauögiebt, und zwar zu glei» 
Her Zeit in deutfttwr und französischer Sprache. 
Herr von Zinnowitz, ein Verwandter Koeziutko'S und 
Dollstrecker de» Testaments, macht bekannt: daß er in di« 
W atübrung der Leiä'e des Helden von Solotburn, als 
ttüame'itwidrig, nicht gewilligt, sondern bloß der Gewalt 
nachgegeben habe, wiewohl er als Privatmann nichts mehr 
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wünsche, als daß dem Andenken des polnischen HUden die 
größte Ebre widerfahre. 
V o n  d e r  N i e d e r e l ' b e ,  vom 3osten Iuny. 
Nicht weniger als 3 i l  Million Thaler hat die nerton 
gische Reich?bank nach und nach an Zetteln ausgegeben, 
deren Realissrung für ein armes Land mit 900,000 Ein­
wohnern eine schwere Sache ist. Einige Millionen sind 
jedoch durch besondere Abgaben schon eingezogen wvr-
den. 
In Danemark ist das Scrviren mit gedecktem Tisch bey 
Begräbnissen, und das Blumenstreuen, so lange die Gruft 
noch offen steht, verboten. (?) 
L o n d o n ,  d e n  s 6 s t e n  I u n y .  
Seit der Beendigung der ParlamentSwahlen für die 
City und die Vorstadt Southwark hat fieb der Abschaum 
des Pöbels vor der Stimmbühne in Koventgarden für die 
Wahl von Westnunster vermehrt und das Betragen dieseS 
Gesindels ist noch empörender geworden. Eine Menge 
Kerls, die im Speichelauöwerfen sehr geübt sevn mußten, 
hatte dort ihre Station genommen, und spien ungeachtet 
der beträchtlichen Entfernung auf alle diejenigen, welche 
ihre Stimmen für den Kapitän Sir M Maxwell inner-
halb der Stimmbühne abgaben. Ein Gleiches thaten sie, 
so oft Kapitän Maxwell etwas vortrat und warfen zu glei­
cher Zeit mit Koth auf denselben. Da indessen die Wahl 
des Kapitäns Maxwell dem Pöbel noch sehr wahrscheinlich 
blieb, so haben sich einige der verwegensten Kerls in ihrer 
Wuth Tbätlichkeit zu Schulden kommen lassen, welche 
selbst das Leben des Kapitäns Sir M. Maxwell in Gefahr 
setzte. Am Dienstag Abend, als derselbe mit ein Paar 
Freunden von der Stimmbühne nach RickardsonS Hotel 
zurückkehren wollte, drängte der Pöbel auf ihn zu. Ka­
pitän Maxwell wurde mit einem Stein auf die Brust ge-
troffen, ging aber fort, und hatte das Hotel beynahe er-
reicht, als er von einem starken Kerl, der wie ein Schmidt 
aussah, einen furchtbaren Schlag auf die Schläfe erhielt, 
der ihn ganz betäubte, so daß er kaum in6 HauS gebracht 
werden konnte. ES wurden sogleich Aerzte und Wund-
ärzt« herbeygerufen, welche Aderlaß und Blutigel verord-
neten. In der Nacht stellte sich ein Fieber ein und Kavi-
sän Maxwell ist noch immer ausser Stande, das Bette zu 
verlassen, wird auch schwerlich vor Beendigung der Wahl 
wieder auf der Stimmbühne erscheinen. Man hat große 
Prämien auf die Entdeckung der Urheber des Gräuels auS-
geboten. Alle Parteyen äussern sich aufs stärkste gegen 
diese Unthat. Aber Herr Douglas Kinnaird, der Ban-
quier und Tbeaterdirekteur von Drurylane, findet eS für 
unnöthig, daß man vor der Stimmbühne jetzt mehrere • 
KonstableS mit ihren Stäben versammlet habe, um den 
Abschaum des Pöbels in Ordnung zu halten. Er sagte 
gestern in seiner Anrede an daS Volt, daß der Kerl, wel« 
cher dem Kapitän Maxwell den F.iustschlag gegeben bade, 
kein Engländer, sondern ein Ausländer seyn müsse, obgleich-
Jedermann wabl weiß, baß die RttltfifcMaae und Faust­
kämpfe ganz ausschließlich englische Sitte sind. Man hofft 
jetzt, daß oll, loral gesinnte Gabler von West-ninster für 
Sir M. Maxwell ihre Stimmen abzugeben eilen werden, 
um so Die Menge der in Westminster wohnenden gemeinen 
Leute zu überstimmen. 
Das heutige Bulletin über das Befinden von Maxwell 
lautet also: ,.Sir Murray Maxwell bat eine bessere 
Nacht gehabt, als man erwartete; er fühlt aber sehr heftig, 
obgleich, wie wir glauben, ohne Gefahr, die Beschädi­
gung an seinem Kopfe." 
Herr Bong und Herr M ellifh sind heute ohne 
allen Widerspruch zu Parlamentsgliedern für die Grafschaft 
Middlesex wieder erwählt worden. 
Bey der heutigen Abstimmung in Westminster hatte Ro-
itiiüo 3336/ Bürdet 3234, Maxwell 3069 und Hunt 75 
Stimmen. 
Die vielen parlamentarischen Wahlkamvfe bringen jetzt 
taS Geld in Umlauf, und man kann die besten Wechsel 
kaum um 4 Procent diekontiren, weil die Kandidaten 
so viel Geld brauchen. Vor Kurzem diekontirte man 
zu 3 z. x -
Privatbriefe aus Indien versichern/ daß der betracht-
liche Verlust, welchen die brittisch - indischen Truppen bey 
den verschiedenen siegreichen (Gefechten mit den Maratten 
erlitten haben, der guten Bedienung der Artil lerie auf 
Seiten HolkarS, die wahrscheinlich durch europäische 
Ueberläufer geleitet war, und dem Mangel an Kavallerie 
auf Seiten der brittisch-indischen Truppen zuzuschreiben 
sey. 
Der Herzog von Kent wird mit seiner Gemahlin dieser 
Tage von Brüssel Hier erwartet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nack Andre'ö HeSveruS wird im Durchschnitt jährlich 
<ttt Kolonialwaaren in Europa eingeführt: 6,614,658 
Centner Zucker, 1 3i 4,55o Centner Kaffee, 954,622 
Ckntner Baumwolle, 226 600 Centner Pfeffer, 97,200 
Centner Indigo, 31 Millionen Pfund Tbee. Der unge-
fäbre Totalwertb in Gulden im 20 Fuß wird geschätzt 
auf 416.745,000 Gulden 
AuS der in England erschienenen Sammlung von of(v 
cietifn Aktenstücken, Napoleon.betreffend, liefert die zu 
Brüssel herauskommende Leitung ,,le vrai liberal" nach-
siebenden Brief des Generals Bertrand an den Gouver-
tuur von St. Helena, aus Longwood vom 3osten Septem-
Her 1817. In demselben heißt eö unter Anderem: 
„Ich habe den Kaiser davon unterrichtet, daß Sie, Her? 
Gouverneur, mir die Ebre er,etat, vor zwev Tagen zu 
mir zu kommen/ und daß Sie mir gesagt, sein mißlicher 
Gesundheitszustand, welchen man Mangel an Bewegung 
zuschreibt, mache Sie besorgt Sie fragten: warum reitet 
er nicht? Ick antwortete Ihnen, was ick gegen Sie schon 
ben mehreren Gelegenheiten geäussert hatte, und wag ich 
die Ehre habe, auch jetzt zu wiederholen, daß der Kaiser/ 
besonders seit den letzten 6 Wochen sehr leidet; daß seine 
Beine mit ledem Tage mehr anschwellen; daß die Svmp-
tome von Skorbut/ die sich gezeigt haben, ihm schon hef» 
tige und anhaltende Schmerzen verursachen, und daß die 
Aerzte diesen Zustand allerdings als eine Folge von Mangel 
an Bewegung ansehen. Seit dem May 1816, seit 17 
bis 18 Monaten, ist er auf kein Pferd gekommen, und bat 
kaum seine Wohnung verlassen, als um, ungefähr 40 
Klafter weit, meine Frau zu besuchen/ welches indessen 
auch selten geschah. Sie wissen sehr gut,  warum ttr 
Kaiser nicht ausgeritten ist und nicht ausreitet. Die Ut--
sache liegt namentlich in den Beschränkungen/ die Sie 6 
Wochen nach Ihrer Ankunft eingeführt haben. Diese Be-
schratikungen enthalten unter Anderem das Verbot/ auf 
unfern Wege einen Menschen, wer es auch immer sey, 
zu fprechen oder anzuhören, oder in ein HauS zu gehen. 
Das führte ihn auf den Gedanken, Sie hätten die Ab-
ficht, ihn mit den Wachen zu kompromittiren, und feinen 
Charakter herabzuwürdigen. Die spätere Verfügung vom 
l-jten März 1817/ der zufolge wir uns nicht von einem 
12 Schuh breiten Wege entfernen dürfen, würde die 
Folge Haben, daß, wenn der Kaiser diesen Weg verließe, 
um in ein HauS zu gehen, die Wachen auf ihn feuern 
könnten. Der Kaiser darf sich einer so unedlen Behand« 
lung nicht fügen." 
,,Sie fclbst haben gesagt, das Zimmer de6 Kaifers sey 
zu klein, und daS HauS Longwood gar zu schlecht; Sie 
hätten das Ihrer Regierung erklärt, und, da der Kaiser 
das vorige Jahr ein Zelt gehabt, weil er durchaus keine 
Stelle giebt, wo man im Schatten spazieren gehen kann, 
hätten Sie vorgeschlagen, eine von den Hölzernen Barakett 
der Soldaten bei) dem Hause einzurichten, damit der Hi/see 
daselbst spazieren gehen könne. Ich habe es versucht, ihm 
Ihren Vorschlag mitzut'ceilen. Er betrachtete dieses An­
erbieten als einen schichten Spaß (das war fem Aus­
druck) , der sich ganz zu der Art schicke, wie Siesich seit 
zwey Jahren benommen. Paßt das HauS nicht, in wel­
chem er ist, warum läßt man ihn zwey Jahre dann? 
Warum giebt man ihm nicht eins in einem Garten, unter 
Bäumen, wo Schatten und Wasser ist? Warum läßt 
man ihn auf diesem öden Fleck, den Winden ausgesetzt, 
und wo er nichts hat, wag zur Erhaltung deö Lebens bet^ 
tragen könnte? Nehmen Sie die verfügten Beschränk»»-
gen nicht zurück, und stellen die Ordnung der Dinge nicht 
wieder her, nie sie unter dem Admiral vestanden, dann 
kann der Kaiser nicht ausgehen. Er sieht di/se Bestim-
mung dl* einen Entschluß von Ihrer Seite an, seinen 
Tod herveyzujühren." 
Iii zu iruaeii trhiuvt woroen. ti>ruMM>r L)r* fcieouu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 160. Freytag, den 5, July 1818. 
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  J u l y .  
Am btrttiditncn Sonnabend/ den 4ttn dieses/ ward 
zum Wiederaufbau des im vergangenen Jahre hier abge-
brannten königlichen Schauspielhauses mit angemessener 
Feyerlichkeit der Grundstein gelegt. 
A u g s b u r g ,  d e n  -Zsten Iuny. 
Im Brüsseler Orakle liest man Folgendes: „?is 
jetzt baden wir uns noch immer enthalten / unsere Leser 
von den lächerlichen Gerüchten, die man in unserm Vo-
terlande ju verbreiten sucht, zu unterrichten; da aber die 
Ruhe deö Friedens, deren wir so glücklich sind zu ge-
Hießen, in den Gemütbern, welche seit so vielen Jahren 
an ausserordentliche Dingt gewöhnt sind/ eine gewisse 
Leere läßt, die sie geneigt macht, alle Albernheiten, die 
nur immer verbreitet werden, aufzufassen, so ist es Pflicht 
des Zeitschriftstellers, ihre Leichtgläubigkeit zu wahren, 
und ungegründete Besorgnisse zu verscheuche«?. Einem 
rheinischen Blatte hat eS neulich beliebt, von einem Tau» 
sche des Großberzogthum« Luxemburg gegen das Hewifrtt 
Land zu sprechen, und da diese Nachricht wenig Glück 
machte, so bebauten jetzt unsere politischen Hellseher, 
Nelgien werde gegen Hannover an England abgetreten 
»Verden. Ein klein wenig Nachdenken könnte das Alberne 
einer solchen Uedereinkunft, die nur geeignet wäre, den 
gegenwärtigen, auf feste und dauerhafte Grundpfeiler ge-
stützten Stand der Dinge in Europa zu iHren, klar genug 
tarthun. Unser Schicksal ist unwiederruslich festgesetzt. 
Ein neues Königreich, wovon die Belgier einen der Haupt» 
theile bilden, da) in seinem Schooße alle Keime einer se-
genreichen Zukunft birgt, und durch seine Lage auöerkoh. 
rcn ist, einen furchtbaren Damm gegen di« künftigen 91b* 
sichten Frankreich« zu bilden, ist für das gemeinschaftliche 
Heil Europa'» geschaffen worden, dag jetzt keine ander« 
Ansichten haben kann, die überdies mit den feyerlichsten 
Verträgen im Wit,rspruche stehen würden. Ueberlassen 
»vires der Zeit, unser« aufkeiinendcn Institute zu verroll-
krummen; lassen ttir et unj angelegen feyn, durch reine 
Tuterlandeliebe unsere Lag, zu verbessern, und vergessen 
ttir vorzüglich nie die williührlichen Regierungen/ di« uns 
»ivanzig Jahre unter ihr Joch gebeugt hielten." 
• » • 
Die Times enthalten folgendes merkwürdige Schreiben 
ein Paris, vom Zten Iuny: „Wir haben hier mir dem 
größten Erstaunen vernommen, daß die Ultra's den ver. 
dündeten Höfen eine Denkschrift über die Lage Frankreichs 
überreicht haben, in »reicher sie sich eben so sehr als 
schlechte Politiker wie als schlechte Franzosen aussprechen. 
Van nennt Herrn von Vitrolles als Redakt:ur dieser son-
dcrbaren, und in nnsern Zeiten ganz ausserordentlichen 
Schrift, di«/ wie eS beißt, in einer Konnte, bestehend auS 
den Herren von Brügkö, Julius von Polignac, von Che-
vreuse, von Chateaubriand, Mathieu von Montmorenev, 
von Pupsegür und von Fitz-James, entworfen worden. 
Der Zweck derselben soll seyn, die Äufm»rksamkeit der 
V e r b ü n d e t e n  a u f  d a g  v o n  i h n e n  s o g e n a n n t e  „ V e r d e r b »  
liche System" der Minis'er, und auf die Notlwendig-
keir, ihre Entlassung tu bewirken, zu ricM<n. Sie er­
klären diese Maßregel als dae einzige Mittel deS Heils für 
die regierende Familie, und geben sich all» Mühe, Be-
sorqnisse wegen Erhaltung der öffentlichen Ruht in Europa 
für den Fall zu erregen, wenn das Besatzungsbeer auS 
Frankreich zurückgezogen würde. — Mehrere Häupter der 
Ultra'g haben dieser Tage den fremden Gesandten zu Pa­
ris in Person Besuche abgelegt, um ihnen die Gründe 
und Beschwerden jener berüchtigten Denlsibvjft gehörig 
ans Herz ,u legen. Man versichert, Se. Majestät hätten 
den höchsten Unwillen hierüber bezeigt; und in der That 
kann Niemand da' Uebermaß der Kühnheit und Frechheit 
dieser hinscheidenden anti-französischen Partey begreifen." 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  i s t e n  I u n y .  
ES kostet der Regierung viele Mühe, in den südlichen 
Departementen, besonders in denjenigen, wo Katholiken 
und Protestanten getheilt sind, die völlige konstitutionelle 
Herrschaft in Tbätigkeit zu sehen. Sie bat bisher sehr 
viel getban, um dieses Resultat zu erzielen, und noch ist 
es ihr nicht vollständig gelungen. Zwar sind die seit an-
derthalb Jahren dort Neu ernannten hol ern Beamten bey-
nahe durchgängig kraftvolle, vom konstitutionellen Geist 
durchdrungene Männer, die mit dem besten Witten, den 
Grundsätzen des Königs und der Charte allenthalben Ein-
gang zu verichafftii, auch die nöthige Energie besitzen, uttt 
die angeordneten Maßregln durchzusetzen; allein sie sehen 
sich durch die Stimmung der Einwohner s.enbtbigt, mit 
großer Umsicht zu Werke zu gehn, um nicht au.H Neue 
die Leidenschaften zu reizen. Besonders ist dies der Fall 
im Garddeparte,uent. Der Profit von NimeS, der utt* 
«rmüdet tbätige Herr Argoult. dessen Verwaltung man allqe-
mein Gerechtigkeit widerfahren läßt, hat es noch nicht 
dahin bringen können, der Nimer Nakionaltzarde eine neue 
Organisation ju geben. Noch immer waltet dort 'der 
Grundsatz od, Laß die, welche während der Usurpation 
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Mitglieder der Nationalgarde waren, eS jetzt nicht seyn 
können; woraus denn folgt, daß die reichsten Fabrikanten 
und Kaufleute davon ausgeschlossen sind, während Perso­
nen darin dienen, die nach ihrem Vermögen und Leu-
mund davon ausgeschlossen seyn sollten. Die Protestanten 
sind, seit dem Herbst i 8i5, daraus entfernt; überhaupt 
darf seit jener Evoche keine Person, die sich zu dieser Re-
ligion dekennt, zu NimeS Waffen haben. Eben so ver-
hält eS sich in andern Städten und auf dem Lande. Man 
besorgt, daß wenn bevde Theile in demselben KorvS an-
gestellt wären, und sich mit den Waffen in der Hand in 
fortwährenden Dienstverhältnissen befänden, eS leicht zu 
leidenschaftlichen Ausbrüchen kommen könnte, waö man 
zu vermeiden suchen muß. Allein es siebt zu hoffen, daß 
dieser Zustand der Dinge doch endlich seine Endschaft er-
reichen werde. Herr Argoult soll ein Projekt zur Organs 
sation einer wenig zahlreichen Nationalgarde verfaßt ha* 
ben, daS wahrscheinlich den Beyfall der höher^Autorität 
erhalten wird, und geeignet scheint, eine Ausgleichung 
zu bewirken. Nack demselben sollen nur die ganz bernit* 
leiten Eigenthümer (der ersten und zweyten Klasse) Mit-
glieder der Nakionalgarde seyn. Dann würde diese unge-
fähr zur Hälfte aus Katholiken, zur Hälfte aus Protestan-
ten befiehlt. Viele Vorsicht würde nichts destoweniger 
nothwendig seyn, um Alles zu vermeiden, was neue Std-
rungen der Ruhe verursachen könnte. UebrigenS dauern 
in NimeS die zwey Reunionen, die Bolzesche und die 
Grailhesche, fort. Jene besteht auS Katholiken, diese auS 
Protestanten. Beyde hassen sich von Herzen, und dichten 
sich gegenseitig alle mögliche bösartige Plane an, wäh-
rend sie im Grunde beyde mit Illusionen kämpfen. Die 
Autorität hat ein wachfameS Auge, ohne ibre Versamm-
lungen zu hindern. Auf dem Lande tragt man sich noch 
immer mit den abgeschmacktesten Mährchen; doch haben 
einige redliche Männer hier angefangen, die Köpfe zu er« 
hellen. Es wird aber nock geraume Zeit erfordert wer-
den, bis völlige Ruhe in den Gemüthern hergestellt 
wird. 
P a r i s ,  d e n  s o s t e n  I u n y .  
Während in Frankreich eine große Wärme herrscht,, 
klagt man in Italien über den so anhaltenden Regen 
und über die Menge von Heuschrecken, die sich in meh-
kern Gegenden eingefunden Häven. 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
Der berühmte Rechtsgelehrte und Schriftsteller/ Herr 
Thilorier, der sich in frühem Zeiten zuerst- durch 
seine Schrift für Caaliostro über die Halsbandgeschichte 
auszeichnete, ist dieser Tage gestorben. 
Gestern fuhren über 4000 Personen in dem Jardin 
des Princes auf Rutschbergen. Wenn das so fortgeht,, 
sagt ein hiesiges Blatt, und die Neugierigen fort-
dauernd auf hölzernen Bergen ratschen, so wird der 
Unternehmer dieser Anstalt bald auf Haufen von Gold 
und Silber rutschen. 
Mamsell MarS spielt jetzt auf dem Theater zu Lüttich. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  - 3 s t e n  I u n y .  
Der Vorort bat den Ständen Konsularbcriäite mit-
getbeilt, nach welchen die auS Korsika kommenden 
Schiffe, wegen bort herrschender, vermutlich typhöser 
Krankheiten, zu Livorno der Quarantäne unterworfen 
werden. In der wenig bevölkerten Stadt Ajaccio wa-
ren am gteti May 600 Personen erkrankt, von denen 
täglich mebr als 6 starben. 
Berichte aus der westlichen Schweiz melden, daß m 
16ten, deS AbendS, die Gewässer im Banienthale loS 
gebrochen sind und großes Unglück und Schaden Vv6 
Martinach verursacht haben. Der größte Tbeil einiget 
Dorfschaften und viele einzelne Wohnungen sind fort-
gerissen und mehrere Menschen haben das Leben ver, 
loren. 
In dem Kanton Luzern in der Sckweiz hat man tin 
Gesetz über die Bankerotte bekannt gemacht. Ein Sfr, 
tifel desselben stellt einen alten Gebrauch wieder her, 
nach welchem derjenige, welcher Bankerot gemacht hat, 
in dem Hauptorte deS KantonS, während dem Markte, 
unter Trompetenschall öffentlich am Pranger ausgestellt 
werden soll. 
V o m  M a y n ,  v o m  » s s t e n  I u n y .  
Der geheime KriegSregistrator Kröger zu Dresden ver-
fertigt jetzt, nach öffentlichen Blättern, mehrere Sorten 
Weine auch aus — Kartoffeln! 
Der Herr von Kotzebue hat auf der Durchreise durch 
Kassel nach Pyrmont mit dem Churfürsten von Hessen 
eine lange Unterredung gehabt. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o ß e n  I u n y .  
Am igten Iuny wurde dem Pastor Nyholm, der 
vor einigen Wochen den Küster mit eigener tWiSgt« 
fahr aus dem Wasser rettete, die goldene Medaille, 
„vor ädel Taad" in Gegenwart der versammelten däni» 
sehen Truppen zu Bvuchain seyerlich vom Prinzen 
Friedrich von Hessen umgehängt. Dieser hielt eine 
kurze Anrede und umarmte dann den geistlichen Helden. 
Vor Kurzem wurde der Prinz Friedrich von Sachsen 
zum Generalmajor ernannt. Er fubr darauf bey allen 
in Dresden wohnenden Generalen vor, um sich zu mtl# 
den. 
Seit dem Jahre 1811 werden in Schweden auSlätt-
difche Reisende mehr ohne königlich? Erlcubniß zuaUas« 
senjetzt ist noch verordnet worden, daß auch fremde 
Handwerker im nächsten Gränzorte verhört und 
nicht ehe weiter in Schrieben Hereingelassen werden, alS 
bis sie von. der Regierung. Erlaubnis dazu erhalten. 
< 8 # r m i f r f i f e  N a c h r i c h t e n .  
Au London bar man »ine neue Nachtlampe erfunden. 
Sie Hestedt aus einem Platinafaden, der schneckenförmig 
um ein Lampendocht gewunden wird, welcher in Weingeist 
fltbi. Man zündet nun den Docht an, und wenn dieser 
den Platinafaden bis zum Rothwerden erhitzt bat, löscht 
man die Lampe aus; dann behält der Platinafaden tn dem 
WelnaeHl seine Leuchtdarkeit, so lange noch etwas Alkohol 
vorbanden ist. Eine Unze davon reicht hin, um 16 Stun­
den Licht zu erhalten. 
• * * 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 8 .  
A l l g e m e i n e  B e t r a c h t u n g e n .  
(Fortsetzung.) 
Da< Schlimmste bey der Sache ist aber, daß die östli. 
dien, südöstlichen und südlichen Einkäufer auf die deut­
schen Märkte. vorzüglich auf den Leivziger (Russen, Polen, 
Moldauer, Griechen, Italiener), in weit geringerer An. 
zahl kommen, und wenigstens bei) ihrem Einkauf den ein. 
beimischen Fabrikanten blutwenig zu verdienen geben. 
Die Britten überschwemmen mehrere fidndtr unmit» 
tdbar mit ihren Waoren. Fast alle größeren Staa-
ten, Amerika, Frankreich, Spanien> Rußland, bilden 
sich, nach Englands Beyspiele, zu geschlossenen Handels, 
floaten. Durch da« neue österreichische Mauthsvstem ist fast 
jeder Verkehr mit Italien gesperrt. Undurchdringliche 
Douanenlinien und Zölle verschließen uns die Niederlande, 
imb selbst einen Theil der preussischen Rheinprovinzen. 
Wie soll diesen Hemmungen und Lähmungen der inländi­
sche Fabrikfleiß Widerstand leisten, wenn nun auch der 
geringe Absatz auS deutschen Binnenlanden durch den un» 
geheuren Zudrang drittischer Baumwollenwaaren vernichtet 
wird, wogegen selbst die erfindungsreichsten Spekulanten 
in Erschaffung neuer Muster, worin die mit Achtung zu 
nennende Beckersche Fabrik in Chemnitz und mehrere an­
dere von gleichem (Weide durchdrungene Unternehmer sich 
so rühmlich auszeichnen, nur ohnmächtigen Widerstand zu 
leisten vermögen. Wer mag es unter diesen Umständen 
rechtlichen sächsischen Fabrifherren verargen, daß sie, wohl 
wissend, daß ihr König hier allein nichts zu verfügen ver. 
mag, ihre Augen noch immer auf den Bundestag richten, 
und fortwährend auf einen Einfuhrzoll in den Seehäfen und 
auf UtrdnztöOe antragen, so wie eö in den zu Chemnitz 
e r s c h i e n e n e n  I d e e n  ü b e r  d e n  V e r f a l l  d e s  d e u t -
s c h e n  F  a  d  r i  k  h  a  n  d  e  l  S ,  g e r i c h t e t  a n  d e n  b e u t ,  
schen Bundestag, schon im Jahre 1817 geschehen 
ist. So unausführbar, ja lächerlich nun auch ein solches 
Bnfinnen den Einqerceihten in den Weltbändeln vorkom» 
n u n  m a g ,  s o  i s t  d o c h  d i e  I d e e  d e r  R e r i p r o c i t ä t  u n d  g e .  
genfeitigen frut.telffrrpheif, wovon England nichts 
weiß, so einleuchtend, daß man ben den jährlich zurub» 
wenden Dranaiulen te» deutschen Fabriksteißes und Hun« 
dels am Ende doch seine Sugen dagegen nicht länger wird 
verschließen können, da alle andere Vorschläge, $. B. die 
patriotischen Vereine zum Tragen einheimischer Fabrikate, 
nur Traumbilder sind und bleiben, und selbst die 
rechtlichsten Fabrikanten sich englischer Namen und AuS-
hängschilde bedienen müssen, um ihren in Gehalt oft 
besseren Produkten Absatz zu verschaffen. Vielfad) verderb­
lich war auch auf dieser Messe die Anwendung aller mdgli--
eben Kunstgriffe von Seite der briftischen Verkäufer. Nur 
zu oft befolgen sie die Maßregeln, daft sie ihre wirklich^ 
neuen, schönen und preiöwürdigen Maaren um hohe 
Preise, aber immer noch etwas wohlfeiler, als sie der 
einheimische Fabrikant zu liefern vermag, absetzen. Ha-
ben sie nun genug verkauft, so schlagen sie los, und 
schleudern. Man nennt dies Rapshemachen. Um ein 
Spottgeld in englischen Auktionen verkaufte, oder auch 
verlegene, durch Beitze im Bleichen verdorbene, morsche, 
schlechtgefärbte Waaren werden mit besseren, die als Lock-
vögel zu betrachten (int), in Masse zusammengeworfen und 
Bündelweise verschleudert. Dergleichen Waare kommt 
nun in den Iudenschacher. Haustrente Juden vertrödeln 
sie, mit dem geringsten Gewinn zufrieden, wenn der 
größte nicht zu .'erlangen steht. Dies fetzt Den deutschen 
Kleinhändler ausser Stand, seinen Mitbürgern,  den beute  
schen Fabrikanten, abzukaufen, und macht aller Solidität 
den Garaus. — Und hier kommen wir denn auf einen 
ander Krebsschaden des ganzen deutschen, so wie des Leip­
ziger Meßhandels, auf den AlleS an sich reissenden, AlleS 
beherrschenden Einfluß der Juden, der sich besonders auch 
in Hinsicht auf die Vorbegünstigung und Uebermachf deS 
drittischen Fabrikatsbetriebs auch auf den Leipziger Messen 
nur zu deutlich ausweiset und fühlbar macht. Dies bewog 
daher auch die Kramermeister bei) Rath auf die Wiederher­
stellung einer alten Meßordnung (zuerst von 1617) drin-
gend anzutragen, nach welcher den jüdischen Kaufleuten 
auf dem Brühl Waarenmagazine zu baden und auszulegen 
nicht gestatte» fem solle. Ein großes jüdisches Haus auS 
Hamberg, welches einen Waarenumsatz in die Hundert» 
taufende machte, und ein Magazin in der Katharinen* 
strafte hat, erregte besondern Unwillen in der nächste» 
Nachbarschaft, und die S<i*t wurde, nicht eben mit Zu­
stimmung der Handelsdeputirten und des Magistrats, der 
Landesregierung vorgetragen. Da diese, dem Buchstaden 
des Gesetzes treu, und von dem verderblichen EinstuA der 
Judenpräpotenz auch sonst aufs Innigste überzeugt).dem 
Gesuch willfahrte, so entstand ein gewaltiger Läern. Ein 
Girfular wurde entworfen, und Drobunqen, die sich auf 
die Naumburger Messe und ihr« Vervielfältigung bezogen, 
wurden ausgestoßen. Die Sache umerlaq natürlich neuen 
Prüfungen und den Ermäßigungen der- hierbei) nicht 
gleichgültigen sächsischen' Kommerziendkpurution, wo-
durch die Wirksamkeit deS aufs Neue geschärften Gesetze? 
einstweilen gehemmt wurde. Vielleicht würde der Unter­
schied zwischen der auch ausser.d«r?Messe gesuchten und in 
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einzelnen Fällen erbetenen Vergün^iqung iubifd.et Kauf-
leute, und dem, was die nicht zu störende Meßfreyheit auf 
einen, Platze betrifft, wo jüdische Einkäufer die Zahl der 
jüdischen Verkäufer unendlich überileigen, die Sacke 
schnell abgethan tobm. Wer wollte übrigens den Grund-
sah verkennen, nach welchem die sächsische Landesregierung 
hierüber verfügte, und fich über die Gefahr verblenden, 
die nickt bloß d?m deutschen Wechsel- und Waar^n-
Handel aus einer falschen Anwendung von Menschen- und 
B ü g e r r e c h t e n  t ä g l i c h  d r o h e n d e r  v o r  A u g e n  s t e h t ?  F r e m d e  
sind und bleiben die Juden in jenem christlichen enroväi-
schen Staate, so lange dieser nicht seiner reinen Christlich-
keit entsagt, oder jene auf ihr Judenthum völlig verzich-
ten. Denn ob es mit den israelitischen Christen gethan 
seyn wird, womit jetzt in einem großen Staate, der den 
Juden als solchen den Eingang in seine alten Provinzen 
versperrt, der Versuch gemacht wird, inuß erst die große 
'LeHrerin, die Zeit, aussprechen. So lange dieser lieber-
gang nicht statt sindet, saugt die stets inniger umklam­
mernde Schmarotzerpflanze dem alten Baum immer mehr 
Kraft und Saft auS. Es mag seHr am Orte seyn, hier 
anzuführen, wag Merkel in der schon angeführten le-
senswmhen Schrift zunächst über die nur zu fchreyende 
Vergünstigung der Berliner Judenschaft anmerkt. *) 
„Ehemals durften die Juden, wenn sie keine specielle Er-
laudmß zum Gegcntheil hatten, nur auf der dem Schloß 
gegenüberliegenden Seite der Spree wohnen, Läden und 
Häutet besitzen. Jetzt dürfen sie es überall in Berlin. Fast 
so oft nur ein schönes Haus in der Frieorichestadt verkäuf-
lieh wird, tritt ein Jude als Meistbietender auf; und die 
Stadt ist überall so mit jüdischen Läden überhäuft, daß die 
Miethen inv Ungeheure steigen, und am Ende fast jeden Vier« 
teljahrö Hunderte von christlichen Familien nur durch die 
Pol«zey ein Unterkommen ßuden." Würde eS, wenn alle 
Beschränkung in Leipzig aufhörte, dort anders werden, 
als in Berlin? ES ist ungeräumt, wenn nach Allem, 
was taglich vor unser» Augen geschieht, die Juden jetzt 
noch über Druck klagen wollen. Haben nicht in vielen 
Tdeilen Deutschlands die Christen und Jaden ihre ehema­
lige Rolle schon völlig gewechselt, und was vor 20 Jahren 
Herder in seiner Adrastea voraussagt, iii cS nicht schon 
an vielen Orten fast buchstäblich in Erfüllung gegangen? 
Haben nicht die Christen in manchen Provinzen und 
Hauptstädte» alle Mühe anzuwenden, daß sie nicht den 
Juden völlig untergeordnet werden, und zwar vermittelst 
der christlichen Gönner seltst? Denn wo wird nicht un-
U e b c r  D e u t s c h l a n d ,  w i e  i c h  e 6  n a c h  e i ­
n e  r  z e h n j ä h r i g e »  E n t f e r n u n g  w i e d e r  
fand, von Dr. Merkel (Riga, in Kommission 
bey Brede 1:1 Offene ach). B. I. S. 15y. 
f  e  r  V e r k e h r ,  n u r  f r e y l i c h  w e i t  f e i n e r ,  a u c h  i n  d e n  
obersten Regionen gespielt? Nur in Sachsen wollt« eS 
ihnen bis jetzt nicht gelingen, weil — geradezu heraus­
gesagt — da in den obersten Verwaltungsbehörden eine 
undestechbare Gerechtigkeit noch inur.ee gehandhabt wurde, 
und man bey jeder einzelneu Freyheit, die mnir den 
Fremdlingen einräumt — von Recht kann bey ihnen 
nicht die Rede seyn — vorher untersucht, ob nicht den 
Bürgern, die alle Lasten tragen, irgend ein 
Nachtbeil erwächst, eines ihrer Rechte geschmälert 
wird? — Ein Hauptübel dieser, so wie der vorhergehen-
den Messe, bleibt die, jeden hier berechenbaren Verbrauch 
weit, weit übersteigende Fabrikation der Waaren, die 
Vervielfältigung der Verleger und Waarenhändler, und 
die daraus' entspringende Wuth, unter dem Preis zu ver­
kaufen (underseliing) und zu schleudern. Es gränzt an 
ein Helles Wunder, daß noch so viel an Waaren verkauft 
wird. Aber es ist kein Segen und kein Gedeihen bey die-
fem Verkauf. Muß der Waareuverleger schon um den 
bloßen FabrikationspreiS losschlagen, so ist fein Verlier» 
den, wenn er nicht viel zuzusetzen hat, gewiß. Und wie 
oft war dieö auch in dieser Ostermesse der Fall? Und da-
bey ist von eigentlichen Schwindlern und herabgesunkenen 
Auktionepreisen noch nicht einmal die Rede. Es müffen 
entweder neue, anlockende Erfindungen zu neuen Arti­
keln gemacht oder neue Auswege zum Verschleiß auögemit-
telt oder heldenmüthige Entschlüsse, ganz aufzuhören, und 
andere Beschäftigungen und Erwerbsquellen zu tooMeli, 
gefaßt werden! Weh« indeß den Tausenden von armen 
Handarbeitern, Wedern, Spinnern, Druckern, die, auch 
bey der größten Frugalität und Virtuosität im Hungern, 
doch bey entschiedener Erwerblosigkeit verschmachten müs­
sen. Dieö ist die dunkle Seite eines Gemäldes, von 
welchem der Menschenfreund nur zu gern das Auge weg-
wenden möchte. Noch ist kein Sachse ausgewandert! 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K 0 a r 6. 
R i g a ,  d e n  » s t e n  J u l y .  
LufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. p-1 R.B.A. 
Auf Amstero. 65 T.n, D. i-o| ©t Hoü.Aour.p-i'K.äft.ff. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.—Sch.Hb.Bks. p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9 j, fi 6ch.Hb.Bfo p-i R.B.«. 
Auf Lond 3 Mon. 11 jg Pce.Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 377 Rubel — Kop. B. A. 
Em Rubel Silber 3 iHubtl 77 tfop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 78 Kop.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub 66 ftop.B. fl. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 56 Kop. B. A. 
Ei-? neuer Holl. Ae,chSthater 4 Rub. 90 koö. B. A. 
Em alter AlbertS-RcichSthaler 4 Rub. ?3i Äop. B. A. 
Ist j» drucken erlaubt woroen. ^urlandtfcher Gouv^rnem'-nlv-Schulenbiretlor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
• ——————————— 
No. 161. Sonnabend, den 6. July 1818* 
P a r i s ,  d e n  g t e t i  I u n y .  
ES ist auS öffentlichen Blättern bekannt, daß eine große 
Konkurrenz von Kapitalisten und Bankiers aus Frankreich 
fi'ir die Dorstreckung derjenigen Summen flatt hat, welcher 
die Regierung bedarf, um die, durch die Negoeiationen 
mit den tiütirtttt Mächten festgesetzten Summen tu bezah­
len. Der Finanzminister bat daher nicht ndthig gehabt, 
zu Unterhandlungen mit auswärtigen Bankiers sein« Zu« 
flucht zu nehmen, und die ?lnleih» kam vorlängst zu Scan, 
de. Allein, um den Abmarsch deö OkkupationeHeeres noch 
im Laufe des gegenwärtigen IahreS zu »rzwecken, müssen 
auch die noch rürtfiondigen Kriegskontributionen berichttat 
werden. Beyde Kammern Haben bekanntlich in ihrer letz-
ten S«stton vierundzwanzig Millionen Renten votirt, das 
heißt, sie haben die Regierung autoriltrt, eine Anleihe 
von der erwähnten Summe zu machen, „um die Unter« 
Handlungen wegen des Abmarsches der fremden Truppen 
zu beschleunigen." DaS beredte Schweigen aller Depu« 
tirten und Pairs bev dieser Gelegenheit fand allgemeinen 
Bevfall. Man weiß, daß seit Kurzem auch wegen dieser 
Anleihe Unterhandlungen eröffnet sind. Di« allgemeine 
D.einung war, man würde derselben all« mögliche Puvli« 
cirdt geben, damit di« ausgedehnteste Konkurrenz davev 
statt finden könne. Unvermuthet erscheint nun aber ein« 
klein« Flugschrift unter dem Titel: „lUUlectious sur les 
deux Cent ([uaireviiifit  millions dp francs, qui resteiit  
ä payer aux puissances eiran^cres." In derselben wird 
geradezu behauptet: „Eine, ausschließlich aua Franzosen 
gebildete Gesellschaft, die auS den ersten Bankiers der 
Hauptstadt und einer bedeutenden Zahl der ersten ßdufer 
unsrer vornehmsten Handelsplätze (zwevunddrerßig über. 
• haupt) bestehe, dü-te verlangt, zu dieser Anltihe gezogen 
zu werden, und lidt rbrmlid) zur Konkurrenz erboten; al­
lein »ine Kompagnie fremder Häuser, an deren Spitze da* 
Londoner Hauö Barn-g steh«, habe den Vorzug erhalten." 
q6 niuß sich bald aufklären, ob dieft ganz bestimmt aufg«. 
flcüi« Behauptung gegründet ist. Hier macht sie ung«, 
mein« Sensation, vorzüglich unter dein Handelgstand, und 
frit einigen Tagen tdrt nun von nichts Anden», sprechen. 
"Die List« der 3 j  Häuser, deren Namen bekannt find, bie. 
tet, sagt man, alle möglich« Solidität dar; si, besteht 
aui Personen von der entaegengesetztesten politischen Den. 
fungtiirt, und zeigt, was der Patriotismus in Frankreich 
v,rmaa, sobald von Nationalunadhängigkeit tu Rede ist. 
2i<i« ist es also n.öglich, wird gefragt, dafi man diesem 
1 wayrhaften Nationalrorschlag nicht den Vorzug geaevca 
b a t ?  D e r  V e r f a s s e r  o b e n  e r w ä h n t e r  F l u g s c h r i f t  e r k l ä r t :  
„hohe politisch« Gründe wären angeführt worden, um 
den der fremden Komvaqnie ertbeilten Vorzug zu recht­
fertigen." — Ungeachtet ibreS ProcesseS wollen di« Her-
ausaeber der HiMiotheqtie hisiorique ihr Werk dennoch 
fortsetzen. Sie sind nicht in 'L erhaft, und können viel-
leicht erwarten, vom hieügen 3«'chfpoIüerg«richt freige­
sprochen zu werden, da üch diejenige Abthcilung deS Tri-
buuals erster Instanz, die zu entscheiden Hot, ob »in« Un­
tersuchung st. tt haben soll, bevor dem Proceß Folge gege­
ben wird, fkrmltch erklärte: „l>e gegen die Verfasser die-
ser Schrift vorgebrachte« Bescht ldigungen feyen nicht zu 
einer Unterluchung geeignet," welche Oeklaration der Ap-
peflutionSbof kasfirte. DaS Publikum nimmt vielen An-
tdeil an dieser Sache. — Der „graue Mann", dessen 
angeblicher Verfasser, Ferev, neulich zur Gefängnißstrafe 
verurtheilt worden ist, erscheint unausgesetzt. ES wird 
in dem neuesten Heft erklärt, di« Schrift soll« unter den 
Auspizien neuer Redakteurs fortgesetzt werden. Auf dem 
Titelblatt wird sogar, gewissermaßen den Gegnern deS 
Werts zum Trotz, gesagt: „Co werden sich stets neue Re­
dakteurs finden; zweifelt nicht daran." Auch die Berfas-
ser andrer baldveriodischer Schriften lassen sich durch die 
gerichtlichen Verfolgungen, die man gegen sie verhängt, 
nicht abschreclen. So ist von der St-mineUe de l'hon-
neur, die gleichfalls dem Tribunal deferirt worden ist, 
auch ein neues Heft erschienen, das Aufsätze enthält, die 
weit Heftiger und, als alle vorhergehend», und vorzüglich 
die alte Armee und deren (?befs anpreisen, auch fich wie­
der nachdrücklich zu Gunsten der Prosiridirten erklären. 
Diese Letztern Haben auch wieder andre Vertbeidiger ge­
funden , die In eignen Druckschriften die öffentliche Mei­
nung in ihrem Sin» zu bearbeiten suchen. 
P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  I u n y .  
Der bekannte, nach Amerika ausgewanderte Enqlän-
der (fobbet, ist zu einer Geldstrafe ttjn 100 Pfd. St»rl. 
verurtheilt worden, weil er gegen die Regierung der 
vereinigten Staaten geschrieben hatte. 
Das Hinterlassen« Werk der Frau von Stael über 
die franzöfifche Resolution ist in Spanien verboten wor­
den. 
Der lng<'nieur-Optioiefi  des Grafen Artois und der 
Prinzen, Herr Chevalier, hatte die Sbre, dem Könige 
einen „Franzbiischen Multiplikator" (Kaleidoffop) zu 
überreichen, worin Se. Majestät Ihr «igneS itfiifr sehen, 
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mit Lilien bekränzt. Der König nahm diese getreue 
Unrerthanengabe mit Wohlwollen an, und trug dem 
Künstler auf, noch einige dieser schönen Instrumente zu 
verfertigen. 
Im vorigen Jahre sind in Frankreich zusammen 3256 
n e u e  S c h r i f t e n  o d e r  A u f l a g e n  e r s c h i e n e n ,  w o r u n t e r  2 2 7  
in der Politik, 155 über die Finanzen, 64 über die 
Kriegskunst, 242 im Fache der Poesie, 192 im Thea­
terfach ic. 
Die Statue Heinrichs IV. fett am St. Luwigstage 
aufgestellt werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
In der 34sten Sitzung der Bundesversammlung am 
aasten erstattete der Herzog!. Holstein - oldenburgische, 
anbalt- und fürstl. schwarzburgische Herr Gesandte von 
Berg, auf die Vorstellung der bevollmächtigten Depu­
tirten der deutschen Buchhändler, Verfügungen gegen 
den Bückernachdruck betreffend, und in Folge deS 18ten 
Artikels der deutschen Bundeöakte, folgenden Vortrag: 
„Zwevundachtzig Buchhändler, worunter sich auch ei-
nige um den deutschen Buchhandel wohlverdiente Frem-
de befinden, *) haben in der Leipziger Iubilatemesse 
1814 sechs aus ihrer Mitte, Kummer, Vogel, Richter 
und Hartknock zu Leipzig, Cotta zu Tübingen und Ber­
tuck zu Weimar, bevollmächtigt, für die Wiederbele-
bung, Reinigung, und eine neue, bessere Organisation 
deS deutschen Buchhandels kräftigst zu wirken. 
Die Schritte, welche diese Deputirten am Wiener 
Kongreß gethan haben, um die gänzliche Abstellung deö 
Büchernachdrucks zu bewirken, sind bekannt. In dieser 
Hinsicht ist im i8ten Artikel der Bundeöakte bestimmt: 
Daß die Bundesversammlung sich bey ihrer ersten Zu-
sammenkunft mit der Abfassung gleichförmiger Verfügun-
gen über die Sicherstellung der Rechte der Schriftsteller 
und Verleger gegen den Nachdruck beschäftigen soll. Hier-
auf gestützt, bitten die Deputirten der deutschen Buch'-
Händler um kräftigen Schutz gegen den räuberischen Nack-
druck durch ein allgemeines organisches Gesetz. Bereits in 
*) Von diesen 82 sind 16 auS Leipzig, 12 aus Ber­
lin, 6 aus Frankfurt am Mayn, 4 aus Halle, 
3 aus Wien, 3 auö Weimar, 2 aus Prag, aus 
Braunschweig, aus Göttingen, auö Gotha, aus 
Erfurt, aus Nürnberg, aus Königsberg, und dann 
1 auS Hannover, aus Breslau, auö Jena, auS 
Potsdam, aus Altenburg, auö Offenbach, aus Hei-
delberg, aus Chemnitz, aus Pirna, aus Neustadt 
an der Orla, aus Sülzbach, aus München, aus 
Gießen, aus Wittenberg, auö Erlangen, auö Ro-
flock, auö Bremen, aus Rudolstadt, aus Sonders-
hausen, aus Grimma, aus Aarau, auö Zürich, aus 
Schleswig, auö Riga. 
der 2asten Sitzung des vorigen Jahrs ist mir der Auftrag 
geworden, die über Preßfreyheit und Büchernachdruck in 
den deutschen Bundesstaaten bestehenden Verordnungen 
mit den darauf sich beziehenden Eingaben zu sammeln und 
dieser hohen Versammlung in einer erläuternden Ueberfictt 
vorzutragen. Mit dieser, in mancher Hinsicht schwierigen 
Arbeit, habe ich mich, so oft eS andere Obliegenheiten 
verstatteten, eifrig beschäftigt, und nur der Wunsch, dem 
zuerst begonnenen Vortrag über die Preßfreyheit mögliche 
Vollständigkeit zu geben, hat dessen frühere Vollendung 
aufgehalten. Da beyde Gegenstände von einander ganz 
unabhängig sind, so mache ich nunmehr den Anfang mit 
dem Nachdruck. (Hier gab der Herr Gesandte eine 
umständliche Darstellung desjenigen, was sich auf den Bü­
chernachdruck bezieht, und waö in den verschiedenen deut-
schen Staaten bisher in Hinsicht desselben verordnet »vor« 
den, und schloß dann also:) Die Sammlung, welche ich 
zu machen in Stand gesetzt worden bin, ist hiermit er-
schöpft. Vielleicht reicht daö Vorgetragene hin, die ver« 
schiedenen Gesichtspunkte, auö welchen der Büchernach-
druck betrachtet wird, zu erläutern; vielleicht kann eö Eini-
geö dazu beytragen, die Arbeit, welche der i8te Artikel 
der Bundeöakte verlangt, zu erleichtern. In dieser Be-
ziehung und in Rücksicht auf das Gesuch der Deputirten 
der deutschen Buchhändler glaube ich darauf antragen zu 
können, daß ein Ausschuß zur Erstattung eines Gutachtens 
über dic Abfassung gleichförmiger Verfügungen, zur Sicher--
stellung der Rechte der Schriftsteller und Verleger gegen 
den Nachdruck, ernannt werden möge." 
Sämmtliche Stimmen vereinigten sich mit dem Antrage 
des Herrn Gesandten von Berg, und dem hierauf von 
dem katserl. königl. österreichischen präsidirenden Herrn 
Gesandten, Grafen von Buol - Schauenstein, gemachten 
Vorschlage, einen Ausschuß von drey Mitgliedern zu er-
wählen. Hierauf wurde zur Wahl geschritten, und nach-
dem dieselbe auf die Herren BundeSgefandten, von Mar-
tenS, Freyherrn von Berckheim, und von Berg, auöge-
fallen war, beschlossen: daß die Herren Gesandten, von 
Martens, Freyherr von Berckheim unl) von Berg, ersucht 
werden, üb^r die Abfassung gleichförmiger Verfügunqen, 
zur Sicherstellung der Rechte der Schriftsteller und Ver-
leger gegen den Nachdruck, Gutachten zu erstatten. 
V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  I v n y .  
Der Prinz Wilhelm von Preussen ist durch Frankfurt 
nach Homburg passirt, von da er sich nach Bad EmS 
begiebt. 
Professor Oken macht bekannt, daß die IsiS nun» 
mehr wieder erscheinen und ununterbrochen fortgesetzt 
wird. 
Zu Nürnberg ward am 2-sten Iuny auf der Peqnitz 
ein sogenanntes Wasserturnicr oder ein pustgefecht auf 
Kähnen gehalten, welches seit 1705 daselbst nicht statt 
gehabt hat. 
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H a m b u r g ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Nack» einem gedruckten Verzeichnisse beträgt jetzt die 
Anzahl der Doktoren der Medicm und Chirurgie zu Harn« 
bürg, die rite promoti sind, 85, Nach überstandenem 
Examen find als AmtSwundärzte erster Klasse zugelassen 
25, als AmtSwundärzte zweyter Klasse 5, und als Wund-
ärzle dritter Klasse 6; zusammen 121 Merzte und Wund­
ärzte. 
L o n d o n ,  d e n  a 3 f h n  I u n y .  
Ein Schreiben au« St. Helena vom 14ten März giebt 
Nachricht von den aus dieser Insel herrschenden Krankhei­
ten, wodurch viele Menschen wegaerafft werden. Auch der 
Intendant NavoleonS in zu Longwood gestorben, und man 
glaubt, daß sein Herr ihm bald nachfolgen werde, indem 
schon einige Spurcn von Leberentzündung sich bey ihm ge­
äussert haben. 
L o n  d o n ,  d e n  26sten Iuny. 
Die Jnsurgentenreqierung von Chili bat unterm isten 
Februar eine Proklamation erlassen, wodurch die Spanier, 
welche Liberales genannt find, förmlich eingeladen wer. 
den, nach Chili auszuwandern und mit den Insurgenten 
gemeinschaftliche Sache zu machen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Stortbing in Norwegen, sagt die Sveyerer Zei« 
t u n 3 ,  h a t  a m  1  » t e n  M a y  d i e  J a g d  d e r  E l e n d t b i e r e  
verboten; dies gebt aber die in Deutschland durchaus 
nichts an. Manche davon ziehen deswegen auch schon 
wieder traurig den Nbein hinab nach Amerika und mar« 
mein SchubartS: „Auf, auf, ihr Brüder, und seyd 
stark!" 
* 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p » i g e r  D f l e r  m e s s e  1 8 1 8 .  
(Fortsetzung.) 
E i n z e l n e  A r t i k e l .  
„Hier nimmt man keinen Engländer auf!" Reisende 
»ersichern, diese Aufschrift aus einigen Schilden in der 
Echweiz gelesen zu baden. So viel ist gewiß, daß Wahn-
begriffe, womit die de« Kontinents ennrbbnten Insulaner 
vor einigen Jahren tu uns aufs feste Land kamen, sie oft 
durch Knicker,v und Mißtrauen unausstehlich machten, 
und jene Aufschrift hier und da wob> hätten veranlassen 
ktnnen. Ob sie auf unfern Markt - und Meßplätzen dem 
englischen Monopol wird entgegengesetzt werden, darauf 
m a g  d e r  d e u t s c h e  A m p h l k t i o n e n t a g  i n  F r a n k f u r t  z u  s e i »  
ner Zeit antworten. Am Tage ist, daß der fast Herme» 
tisch geschlossene Inselstaat u»6 von allen Seiten mit Po» 
Irpenarnten umschnürt, und daß eine Wicdervergeltunq, 
wäre sie nur ausführbar, eben so thunlich, als rätblich 
feyn müßte. Wir lassen uns «n den brittifchen Häfen die 
schnödesten Verweigerungen und Auflagen aefallen. Der 
treffliche Uhrbauer und Erfinder ttl Panharmvnikon, 
K a u f m a n n  a u s  D r e s d e n ,  d a r f  s e i n e  I n s t r u m e n t e '  
nicht ausladen in England, weil dort nur einheimische 
Kunstmechanik geduldet werde; die Bücher werden nach 
Pfunden, Gemälde und Kupferstiche nach Ellen vernom-
men. AlleS unterliegt den unerschwinglichsten Zöllen, 
wenn die Einfuhr nicht ganz untersagt ist. Spanien, 
Frankreich, die nordischen Staaten, vor allen die Nieder-
lande, erwiedem Sperre mit Sperre, Zoll mit Zoll. Wir 
Deutsche allein lassen uns ungestraft mißhandeln und mit 
Waaren überschwemmen, die in Mustern und Färbung 
den unfern gar oft nachstehen, in Zartheit sie feilen über­
treffen. Auch in diefer Messe fehlte «S nicht an gefüllten 
englifchen Waarenlagern aller Art (noch mehr schwämmet! 
auf der See, kamen auf der Achse herbey, waren für die 
Naumburger Peter-Paulmesse im Anzug); auch in dieser 
Messe schlugen Diele, die zu Anfang höhere Preise gesetzt 
hatten, herab, und schleuderten, ohne daß allezeit Leipzi-
ger Handlungen, die in diesen Fällen oft Rath zu schaffen 
wissen, eingreifen wollten oder konnten. Die britischen 
Twiste und Maschinengarne kämpften mit den inländischen 
Gespinnsten. Doch für gewissen Bedarf trugen diese so-
gar den Sieg über die Fremdlinge davon. Noch immer 
werden in Sachsen große Maschinensvinnereyen (z. B. in 
Zschopau von Bodemer) angelegt; zum sich«rsten Beweis, 
daß hier die Britten noch nicht Alles erdrücken können. 
Selbst die Webemaschinen sind an mehreren Orten nach 
den von einem Berliner Mechaniker erkauften Modellen 
vervielfältigt worden, ob eS gleich dabey auch nicht an 
Auftritten gefehlt bat, die an die englischen Ludditen er-
intimen. Viele fächsifche Baumwollfabrikate, worunter 
besonders die Pique? und bloß weisse Waaren, vor Allem 
aber die Musseline zu rechnen sind, litten fortdauernd 
durch die englische Konkurrenz den empfindlichsten Abbruch, 
zum Theil frevlich auch dadurch, daß die Mode etwas 
ganz andres erheischt. Die schottische Fabrikation ließ sich 
herab, die eigentlich von der Lyoner Seidenmanusaktur 
entlehnte» Bordurenkleider auch in ihren gedruckten 
Waaren nachzuahmen. Solche eingedruckte oder einge-
webte Einfassungen und Bordüren um einzelne Frauenklei, 
der aufZiy, Iakonetö, Musselinstoffen, waren mehr als 
ie die Mode deS Tage«. Man hatte auch Kantenkleidek, 
weiß und bunt, in Musselin und Gaze, fo wie in Meri­
nos. ES können aber alle diese Kantenkleiber schon darum 
nicht von Dauer seyn, weil sie durch ih» täglich wieder« 
kehrendes Einerley den Schein, daß man oft wechseln 
könne, zerstören. Besonderer Gunst hatten sich auch die 
gewässerten und gedruckten Mareens zu Meubles zu er-
freuen, wovon Glasgow und andere schottisch, Plätze die 
geschmackvollsten Muster geschickt hatten. Daaegen thaten 
sich Chemnitzer feine Ziye, besonders durch die feststehen« 
den Farben, und in diesen vorzüglich durch die schönen 
Ponceau» und Karmoisinsarben zu Frauenkletdern, sehr 
hervor, wogegen die Engländer AehnlicheS nicht aufzuwei-
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feit hatten. Ueberbauvt zcirfmen sich mebrere deutsche 
BaumwvLfabriken durch die Schönheit und Haltbarkeit ib-
rer Färbungen sebr auS, und liefern täglich tn der Aus­
übung selbst Zusätze zu deö berühmten englischen Chemi­
kers Etw. B tut er oft neuem Färbebuch, von wel­
ch eiti klassischen und allen Fabrikunternehmern sehr zu em-
»fehlenden Elementarwerke der Farbekunde, ein? von den 
Doktoren Buchener und Dingler und von dem ausüben-
den Kattundruckfabrikanten von Kurrer sorgfältig bearbei­
tete Ausgabe in Dtefer Messe erschienen iü (in 2 Banden 
ben Schräg in Nürnberg). Die breiten Zitze der Schwei-
zer Fabriken von Mühlhausen, Neufchatel u. f. w. über­
trafen auch diesmal au Färberey und Schönheit der Blu-
wenzeichnungen Alles, was England dag?gen ausstellte. Mit 
den Schweizern wetteiferte die Leiterbergische Fabrik zu 
Kosmanof bey Jungbunzlau in Böhmen, die wieder treff-
Ii che Waaren mn billige Preise lieferte, und', gute Ge­
schäfte machte. Großen Absatz fanden die einfachen und 
gedruckten Rlbbse, und die sogenannten elastischen Nan-
quins auS den englischen'und deutschen Fabriken. Die 
ächten ostindischen und breiten NanguinS waren in den 
vorigen Märkten überführt gewesen, und eS war viel 
twra« verloren worden. Darum waren sie diesmal sehr 
feiten und gesucht. Hier wäre der verständigen Spekula» 
tion noch man dies' Feld offen. — Man hat behauptet, daß 
in Seidenwaaren in dieser Messe nur wenig Ge-
fchdfte gemacht werden wären. Gewiß weniger, als in der 
nächstvorHergehenden. Wollten indeß die vorzüglichsten 
Seidenhandlungen von Gondart aus Frankfurt, die Her-
ren Kraindufour, Playman^ Tbiriot u. f. w. in Leipzig 
offen fprechen, fo würde man über den Abfatz erstaunen, 
ter auch diesmal in manchen Artikeln gemacht wurde, die 
sogar nicht mehr auf dem Platze waren. Wahr ist'S, daß 
die zum Theil fehr erhöhten Preife manchen Käufer ab-
schreckten. Diefe Steigerung der Preise aller Lyoner Ar-
tini liegt tiefer, als im bloßen Mißwachs der ersten Pro-
duktion. Schon die Trennung Italiens von Frankreich 
mußte den Lyoner Fabriken großen Nachtbeil bringen. 
Man fertiget im Königreich Italien jetzt auch so schöne 
Florences und schwere Stoffe, als in Frankreich. Aber 
in allen faconnirte» Mustern herrscht Lvon fortdauernd 
ohne Nebenbuhlerin. Die Seide selbst stieg vorzüglich 
twreb große Einkaufe, welche die Engländer im fufclidutt 
Franfreid) und Italien machten, da nicht nur für ihre 
Dtlvetine und i'amtnetartige Stoffe, fondern auch für ihre 
Spekulation ins spanische Amerika die Seidenweberei) in 
England neuerlich wieder viel mehr Hände beschäftigt. 
Indeß sind Maßregeln ergriffen, wodurch dieses Aufkaufen 
sehr gibemn t, und, da eine bessere Seidenärndte das Ih­
rige aud> bfytvdflf schon zur Miduielienuffe der Preiskou-
tfliit weit annehmlicher gestellt werden wird Dies vor­
ausberechnend, beschloß mancher bärtige Käufer, dieSmalden 
günstigeren Markt abzuwarten. Unter den neuen seidenen 
Modezeugen machten die seidene» BombazereS ihr Glück.— 
Wenn in den W 0 II e n n> a ar e n alle Artikel so gesucht 
gewesen wären, wie die Flanelle, wovon eitt einziges 
Schweizer Hauß der Sage nach für 20,000 Thaler ver­
kauft haben sollte, so würde dag Geschäft gut zu nennen 
gewesen seyn. Allein hier hörte man viele, und, wie eS 
schien, nicht ungegründete klagen. U'id dock sollte vor« 
züglich für die sächsische Fabrikation die Schaafwolle die 
erste Aufgabe zur einheimischen Verarbeitung seyn, da alle 
fBaumwollfabrifatioti ein bloß erkünsteltes Bedürfniß de-
friedigt, aus fremden Weltgeg<nden den Stoff dazu ver-
schreibend. Der Sieg der Baumwolle über die Schaaf­
wolle und den Flachs bleibt in diätetischer und staato'wirth-
fchastlicher Rücksicht eine uitnutiirlidie Erscheinung, und 
hat für ganz Europa ganz unberechenbare Folgen gehabt. 
Was in Budissin in der ßauiTtz, wo einst drey groste Lein-
wandbandlungen d ie  spanischen Kolon ien in  Amer ika mit  
preiswürdigen Waaren versorgten, an die Stelle des 
gesunkenen und schwerlich je wieder zu belebenden Lein-
wandhandelg getreten ist: Zubereitung der aus andern 
Gegenden eingekauften roden Tücher, zeigt, was hier 
überhaupt zu thun wäre, wenn, wie in Ortrand das HauS 
Fiedler zu thun weiß, und wie in einigen andern sächsi­
schen Fabrikstädten mit Erfolg ausgeführt wurde, dieS 
wandelbare Modebedürfniß mit Maschinerie und Solidität 
im Bunde fidi befindet. Dann würde die vortreffliche 
sächsische Wolle nicht mehr bloß ein Gegenstand englischer 
und niederländischer Spekulation seyn. Jetzt wird diese 
oft fdwn verhandelt, wenn sie sich nod) auf dem Rücken 
des SchaafeS befindet. Man kann annehmen, daß alle 
veredelte Wolle, und sie ist es in Sachsen selbst bis auf die 
geringere Erzeugung des Landmanus herab, 5 bis 8 Pro­
cent im Preise gestiegen, und dadurch für das jetzt so be-
fchränkte Sachsen ein reiner Gewinn von mehr als 
400,000 Thaler gemacht worden ist. Welches Feld öffnet 
ftdi hier der richtig berechnenden Wollverarbeitung! Wie 
genau unterscheidet der Brüte das, was er nur mit seiner 
einheimischen Wolle am besten bereitet, wie z. Ä. die 
St rumpfwaaren,  von dem, wag d ie  in  Sachsen aefauf te  
darbietet I Es war übrigens sehr in der Ordnung, daß 
die feinen Wollwaaren in Merinos und Kasimirs (wiewohl 
letzte, als sold'e, fast gor nicht mehr in Anschlag kom« 
nun) in der Ostermesse, die dem Sommer entgegen geht, 
wenigen Absatz fanden Doch kauften griechische Kaufleute 
bedeutend in Bombassinö und ähnlichen Artikeln, und die 
mit mannichfaltigen Kanten verzierten Merinoötücher, die 
in Zeij, Krimitschau u s. w. fabridrt werden, wäre» 
mehr gesucht, als auf dem Platze waren. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Huriandischtr HouveruemenlS«-SHutenMckli»? von Äichmann. 
I 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 162. Montag, den 8. July 1818. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  a 6 i i # n  I u n y .  
Bey Gelegenheit der gestrigen GeburtStdttSferer Sr. 
K a i s e r l .  ß  o b  t  i  t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w -
1 ow i t s ch, war um 11 Uhr Vormittags große Gratula-
ticnekour und Präsentation im Winterpallaste Die Rour 
b e v  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n ,  
fand wegen einer, Höchstoemselben zugestoßenen Unpäßlich­
keit, von welcher wir wünschen, daß sie von keiner Be­
deutung seyn möge, nicht statt. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2?sten Iuny. 
Am 1 Gttn, teS Morgens, geruhte Se. Kaiserl. 
H o h e i t ,  d e r  L e s a r e w i t s c h ,  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  
Pawlowitsch, auS Moekau nach Warschau, und Jbre 
Itfrnml. Hoheit, die Frau Herzogin von Würternberg, nach 
Witepsl abzureisen. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  I u n y .  
Folgendes ist die wichtige mit Frankreich, wegen der 
Sftrflaitumoncn und Liquidationen, geschlossene Konvention 
nach ihrem umständlichen Inhalte: 
I m  N a m e n  d e r  a l  l e r h e i l  i g s t e n  u n t h e i l b a r e n  
D r e r f a l t i g k e i t. 
Nachdem die Höfe von Oesterreich, Großbritannien, 
Preussen und Rußland, welche den Vertrag vom sosten 
November 1815 unterzeichnet, sied überzeugt haben, daß 
die Liquidation der Privatreklamationen zu Lasten Frank-
reichs, welche auf die, in Gemäßheit des yten Artikels 
des besagten Vertrags, zur Regulirung,der Vollziehung 
der Artikel i 7 und fvlgenle des Vertrage vom 3'otlen Mao 
1814 geschlossene Übereinkunft gegründet ist, durch die 
Ungewißheit ihrer Dauer und ihreö Resultats die Ursache 
stete steigender Unruhe für die französische Nation gewor 
den ist: so theilen sie rrit Sr. Allerchnstlichsten Majestät 
den Wunsch, dieser Ungewißheit durch eine Übereinkunft 
ein Atel zu setzen, welche alle diese Reklamationen durch 
eine bestimmte Summe zu tilgen bezweckt, und haben die 
besagten Mächte zu ihren Bevollmächtigten ernannt, ndm« 
lich : 
Se Majestät, der König von Frankreich, den Herrn 
Armand Emanuel du PlessiS-Richelieu, Herjvg 
von Richelieu; (folgen ti? Titel ) 
Se. Möietldt, d,r ifuijer von Oesterreich, den Herrn 
Nikolaus Karl, Baron von Vincent; (f. d. T.) 
Se Ma„stät, der Kbmg von Grofcbrittannteii, den 
Herrn ttarl Stuart; (f. d. T.) 
Se. Maiestät, der König von Preussen, den £err« 
Grafen Karl Friedrich Heinrich von Goltz; (f. d. X.) 
und 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, den Herrn 
Karl Andreas P 0 zz 0 di Borgo; (f. d. T.) 
Und da Sie in Erwägung gezogen haben, daß die Mit-
Wirkung Sr. Excellenz, des Herrn Marschalls, Herzogs 
v 0 n W e l l i n gt 0 n, zu dem Erfolg dieser Unterfcuntlung 
kräftig devtragen werde, so haben die unterzeichneten Be­
vollmächtigten, in Gemeinschaft mit ihm, und in U/btr« 
tinstimmunq mit den interessirten Parteven, die Grund-
lagen des abzuschließenden Vergleichs festgesetzt, und sind, 
Kraft ihrer Vollmachten, über nachstehende Artikel über-
eingekonunen: 
Anikel 1. Ilm die gänzliche Erledigung der von Frank-
reich in den Ländern ausserhalb seines gegenwärtigen Ge-
bietS, bev einzelnen Personen, Gemeinden oder Privat-
onstalten jeder Art, kontrahirten Schulden, deren Zah-
lung in Folge der Verträge vom Sollen May 1814 und 
2osten November 1S15 gefordert wird, zu bewirken, 
macht sich die französische Regierung anheischig, in das 
große Buch der öffentlichen Schuld eine Rente voit 12 
Millionen 40,000 Franken, welche ein Kapital von 240 
Millionen 800,000 Franken repräsentirt, mit dem Ge-
nusse vom 22sten Mär; 1818 ein, einschreiben zu lassen. 
Art. 2. Die Summen, welche nach dem Artikel 21 
deö Vertrags vom Sofien May 1814, und der Artikel 6, 
7 und 22 der genannten llebminfunft vom 2osten No­
vember i8i5 der französischen Regierung zurückzuzahlen 
sind, sollen mit zur Tilgung der besagten Schulden Frank-
reichs an die Unterthanen der mit der Zurückerstattung 
dieser Summe belasteten Mächte verwendet werden. 
Dem zufolge erklärt die französische Regierung, keine 
Forderung mehr zu' haben, welche sich auf diese Zurück, 
zadlungöverbindlichkeit stützen könnte, wogegen ihrer Seirt 
die genannten Mächte erkennen, daß, da die Avzüge und 
Vergütungen, zu welchen der Artikel 7 des Vertrags vom 
2osten November 1815 zu ihren Gunsten berechtigt, 
gleichfalls in der Berechnung der durch den Artikel 1 der 
gegenwärtigen Uebereinkunft bestimmten Summe begriffen, 
oder von den betheiligten Mächten aufgegeben sind, alle 
Forderungen und Ansprüche in dieser Hinsicht als vollkom-
men erloschen zu betrachten seyn sollen. Es versteht sich 
zedoch, daß die französische Regierung, in Gemäßheit der 
in ten Artikeln 6 und 22 derselben 'Uebereinkunit enthal­
tenen Bestimmungen, die Renten solcher Schulden.Ver 
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von seinem Gebiete losgerissenen Länder, welche in In­
skriptionen auf daS große Buch der öffentlichen Schuld ver-
wandelt worden sind, fortwährend zahle, diese Inftriptio-
Nen mögen sich nun in den Händen der ursprünglichen 
Besitzer finden, oder auf andre Personen übertragen wor-
den seyn. Dagegen haften die lebenslänglichen Renten, 
welche, obgleich auö ähnlichen Ursachen entstanden, doch 
den jetzigen Besitzern dieser abgetretenen Länder zur Last 
fallen sollen, vom i2ten December iSi3 an nicht mehr 
auf Frankreich. Man ist ausserdem noch übereingekom­
men, daß der ungehinderten Uebertragung von Jnfkriptio-
nen solcher Renten, welche einzelnen Personen oder gan­
zen Gemeinheiten und Körperschaften, die aufgehört ha-
ben, Franzosen zu seyn, gehören, keinerley Hinderniß in 
den Weg gelegt werden solle. . 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
Um die mit England eingegangene Übereinkunft we­
gen Abstellung deö Sklavenhandels aufs Vollständigste 
in Ausübung zu bringen, sollen fortwährend königliche 
Schiffe an ben Küsten der französischen Niederlassungen 
in Afrika kreuzen. 
Die französische, unter Kapitän Freycinet aus'gelau-
fene Expedition, hat im besten Zustande bey dem Vor-
gebirge der guten Hoffnung angelegt. 
Jede französische Akademie soll jährlich 2 silberne und 
4 bronzene Medaillen zur Vertheilung an diejenigen Leh-
rer der Elementarschulen erhalten, die sich durch gute 
Ordnung, durch Lehrmethoden, und durch Fortschreiten 
ihrer Zöglinge auszeichnen. Für die Pariser Akademie 
ist eine viermal so große Zahl von Medaillen bestimmt. 
Der Prafekt deS Maasdepartements hat die Bewoh-
«er e'neö Departements gewarnt, den Soldaten der 
Besatzungsarmee keine Vorschüsse oder Anleihen zu ma­
chen. 
Cbateaubriant verklagt den Herausgeber der Times als 
Verleumder. 
General Ernouf stellt das Verbaltniß mit f i »er verstor­
benen angeblichen Gemahlin, Tochter d S K'ufmannS 
Poitrineau, also vor: Sie habe nach dem Tode ih -6 Ge-
mahlS, deS Herrn de Neuilly, dessen Name ihr während 
d e r  R e v o l u t i o n  g e f ä h r l i c h  w e r d e n  k o n n t e ,  i m  J a h r e  1 7 9 1  
zu ihm ihre Zuflucht genommen, seinen Sohn, der die 
Mutter verloren hatte, sorgfältig erzogen, und mit ihm 
in genauer Freundschaft, aber in keinem vertrauten, er­
laubten oder unerlaubten Umgang gelebt. Zu ih er Si­
cherheit habe er sie jedoch für seine Gattin ausgegeben, 
auch in Guadeloupe, wohin er als Generalgouverneur lieb 
begab. Kraft dieses frommen Betrugs sey sie auch als 
sein, Gattin beerdigt, und sein Name auf ihr Grabmal 
gesetzt worden; er fordere aber Jeden auf, ihm zu be» 
weisen, daß zwischen ihm und der Wittwe Neuilly ein 
anderes Verhältniß, als daS der Freundschaft, statt ge-
funden. 
Berichten auS Rbodez zufolge strömte die halbe Stadt 
nach JaussionS Garten, wo die Leichen zweyer Leyernian-
ner, die während FualdeS Mord, um die Aufmerksamkeit 
deS Publikums abzuleiten, spielen müssen und hernach 
von den Mördern selbst ermordet worden, gefunden seyn 
sollten. Endlich erfuhr man v?n dem Maire selbst, daß 
keine Leiche gefunden sey, daß die berden Leute noch leb-
ten und schon gerichtlich in ihrer Wohnung befragt wären. 
Ein Schalk hatte die Leichtgläubigkeit deö Publikums irre 
geführt. 
Mamsell Rose Picrret, welche in die Mordgcschicbte 
verwickelt gewesen seyn sollte, ist hier angekomme/l, 
um in den MontagneS Fran^aises als Einnehmen» zu 
prangen. Keine üble Spekulation; denn wiewohl die 
Pierret nicht den Ruf der Manfort hat, so ist sie doch 
Viel hübscher. 
Zu Naives, bey Bar-sur-Ornat'n, im Maaödeparte-
mettt, hat man auf Befehl des Präfekten Nachgrabungen 
vorgenommen; es haben sich wichtige Entdeckungen tr* 
geben. Ein prächtiges Gebäude, Bäder, die noch hanz 
in Fresko bemalt sind, Säulengänge, Stauten, Vasen, 
Lampen, Gefäße verschiedener Art, Gemäuer und viele 
silberne und bronzene Medaillen wurden aufgefunden. 
Man druckt in Madrid an einer Sammlung königlicher 
Verordnungen; die vom Jahre 1817 füllen bereits drey 
Bände, und am 4ten wird gedruckt. Die vor Kurzem 
erschienene Schrift „Neu-Spanien ist verloren, wenn die 
Ausländer fr et) dahin handeln dürfen," hat bereits eine 
neue Auflage erlebt. 
Im spanischen Amerika, in der Provinz Guanaxuata, 
sind durch den Ausbruch deö Vulkans die Gemeinden Pen-
jamo und Piedad, so wie 38 Meiereyen verheert worden. 
Niemand hat sich retten können und man besorgt, daß die 
Divisson deS Brigadier NegretS eilt Opfer dieses furchtba­
ren Naturereignisses geworden ist" In Mexiko und der 
Umgegend hat man am 15tett Februar, wo der Ausbruch 
statt fand, um 9 Uhr Abends ein Geräusch, wie von Ka­
nonendonner, gehört. In der Stadt wurde sogar der 
Generalmarsch geschlagen, weil man einen Feind im An-
zuge glaubte. 
V o m  M a y n ,  v o m  - S s t e n I u n y .  
Der Ritter Canova, Marchese d'Ischia, war zu Nea­
pel angekommen, um die Form z>» untersuchen, in wel-
ditr daö eherne Pferd gegossen werden soll, das er jU 
der Kolossalstatüe Karls in. modellirt bat. 
D r e s d e n ,  d e n  2 5st,n Iuny. 
Gestern, am Iohannisieste, war der LandtaqSabschied. 
Zu dem Ende gab Se. Majestät, der Kdnig, den Stätt« 
den tittt große ÄbschiedStafel. 
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K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7 1 * « »  I u n y .  
Seit 8 Togen hat sich überall im Lande wieder Regen 
eingefunden und der Landmann sieht mit Freude einer ge­
segneten Aerntte entgegen. 
L o n d o n ,  d e n  a G ß e n  I u n y .  
Manche unserer Blätter nehmen von Gährungen, wel-
che die ParlamentSwahlen veranlassen, einen Grund her, 
gegen die d r e y j ä h r ig en Parlamente *), so wie sie zur 
Zeit unserer glorreichen Revolution eingeführt und jetzt 
von Dielen wieder begehrt worden, zu eifern. Andere er-
wiedern darauf: diese angeblichen Wächter unserer Ruhe 
und unserer Sitten sind eigentlich gar nicht um die au­
genblickliche Störung der Ruhe, oder Verlegung der Sitt« 
lichkeit, welche die streitigen Wahlen verursachen, bekürn-
mcrt; nein, der ©tili der Unabhängigkeit, der Gedanke 
an die Wichtigkeit des Einzelnen, das rühmliche Gefühl 
des allgemeinen RechtS, welche eine Versammlung frever 
Männer beseelen, die mit Augübung und Bewachung ih-
rer kostbarsten Vorrechte beschäftigt sind, dies sind die Ue-
bei, vor welchen die Herren erbeben. Hätten ihre Gründe 
das mindeste Gewicht, so würden sie daS ganze Wahlwesen 
bestreiten; und vermnthlich dürften die Feinde deS Volks 
uns qern eine sinnreiche Einrichtung empfehlen, vermöge 
welcher die Staatsverwaltung leicht und ruhig in geheimen 
KabinetS und geheimen StaatSräthen geführt werden 
könne. Dann giebt eö keine Unterbrechung der allgemei­
nen Stille mehr, keinen aufrührerischen Zuruf an die 
Leidenschaften unbesonnener Leute, keine Kammer der Ge» 
meinen, welche die sinnreichen Plane durchkreuzen, mit 
welchen die Minister Abgaben von dem Kunstfleiße eintrei» 
ben, um hintennach zu beweisen, daß der ungeheure Er-
trag derselben ein Beweis deö wachsenden Wohlstandes der 
Nution ftn. Ohne Zweifel werden solche glückliche Tage 
den Ministem und ihren Anhängern sehr angenehm seyn; 
wer aber würde die Stille eines stehenden Gewässers, von 
dessen Unreiniflfeit schon die Oberfläche zeigt, mit der un» 
ermehlichen Fläche de» OceanS vergleichen, der durch jeden 
Windhauch aufgeregt wird, aber Kraft der Anregung sein« 
Reinheit behalte. 
Bey dem Schwung,, den Handel und Wandel reit« 
der gewonnen, ist übrigens für die Ruhe des Staats 
aus den Wahlqdhrungen kein Unheil zu befürchten, um 
so weniger, da viel unruhige Köpfe nach Nordamerika 
gkgangkn sind; woher «S auch wohl kommt, daß di« 
Regierung den Auswanderungen kein Hinderniß in den 
Weg legt. 
0 Erst unter Georg T. wurden die siebenjährigen Par­
lamente festgesetzt, d. h solche, welche nicht ld n« 
ger als 7 Iatre sitzen dürfen, wiewohl sie von 
der jftron, nach Belieben auch früher tntlassen wer-
den können. 
Der Prinz von Loburg nahm- vorgeilern bey dem 
Bildhauer Hardenberg seine eigene Büste in Augen­
schein, die zur Seite der von seiner verstorbenen Ge-
mahlin im gotischen Tempel zu Klaremont aufgestellt 
werden soll. 
In dem Traktat, der mit Holkar am Kten Januar 
geschlossen worden, macht er sich unter Anderem ver­
bindlich : alle überflüssigen Truppen zu entlassen und nie 
Europäer oder Amerikaner, ohne Vorwissen der britli-
schen Regierung, in seinen Dienst zu nehmen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oeffentliche Nachrichten aus Berlin erzählen: „Für 
BlücherS Vaterstadt, Rostock, wird jetzt eine Bildsäule 
auS Erz in der Berliner ZeughauSgießerey gegossen. Da 
in Berlin seit der Bildsäule deö großen Cburfürsten auf 
der Schloßbrücke kein Standbild gegossen worden war, so 
mißtrauet« man der Fertigkeit der dortigen Künstler, und 
verschrieb einen Gießer auS Paris, der bey der Roßbild-
säule Heinrichs IV. mirgegossen, und eine neue Art deS 
GusseS «rfunden hatte, wobev das Ganze nicht auf ein-
mal, sondern theilweise gegossen wird. Bey dem ersten 
Gusse, der gemacht werden sollte, versammelten sich meh-
rere Künstler, namentlich der Bildhauer Schadow, der das 
Modell zum Gusse gearbeitet, und Wichmann. DaS 
glühende Erz wird jetzt aus den Schmelzen abgestochen, 
und rinnt in die Form. Da hört man ein unterirdisches 
Getös, und in demselben Augenblick steigt, wie ein 
Springquell, das glühende Erz aus der tiefen Gruft in 
die Höhe bis zur Decke deö Gewölbes, und stürzt dann auf 
die Anwesenden nieder. Herr Schadow wird leicht, Herr 
Wichmann sehr schwer verbrannt. Der glühende Regen 
wirft ihm den Hut vom Kopfe, und brennt durch big auf 
den Hirnschädel, zugleich verbrennt er ihm den Rock, und 
dringt bis auf ben Knochen des ArmS. Zugleich verbreitet 
sich ein giftiger stinkender Kuvfergeruch im ganzen Ge­
wölbe. Herr Wichmann ist wie durch ein Wunder durch 
die geschickte Hülfe unserS Gräfe nach 6 Wochen wieder 
hergestellt. Noch einige Arbeiter sind leichter verwundet 
worden, der Pariser Gießer aber unversehrt geblieben. ES 
scheint, die Erdgeister sind böse geworden, daß der alt« 
Franzosenhasser durch einen Franzosen hat gegossen werden 
sollen." 
* » * 
B l i c k t  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 8 .  
E i n z  e  l  n  e  A r t i k e l .  
(Fortsetzung.) 
An Leder wurde eher verloren, als gewonnen, wenn 
man das Verlust nennen will, wag nur Ermäßigung der 
übertriebenen Preise sevn kann. Viele Gerbereyen können 
ihre leichtsinnig, und halbgare Zubereitung, di, dag st,i-
gtnde Ariegöbetürfniß begünstigte, jetzt noch nicht v,rqes-
ftn. Tüchtiges Sohlenleder ist eine wahre Seltenheit» 
6-i 8 
Der FrevbeitSkamrf im südlichen Amerika versperrt noch 
immer die Sufufcr ächrer Buenoö-AyreS - Häute. Der 
auch im Bauernstand eingerissene LuxuS mag nichts mehr 
vom russischen Zuchten wissen. Die Buchbinderei? setzt 
gefärbte Paviere an die Stelle deS Maroquin. — Nur 
mittelmäßig im Verhältniß zu andern Messen war der Ab-
sah der Spitzenfadrikate und Bandartikel auö einem Theil 
des obern Erzgebirges. Die killst so begünstigten Petinet-
artiM haben die Waschprobe nicht bestanden. Aber be-
wundernswürdig bleibt die Feinheit, womit man die sein-
sten Entoilages, die zierlichsten Spitzenkragen nachiuah-
nun weiß, und wie billig sind hier die Preise aus der er-
fielt Hand! Möge nur dies Streben nach Wollfeilheit 
nicht zur Defalschnng mit baumwollenen Fäden statt deö 
Zwirns auch da führen, wo sie das Zutrauen dee Käufers 
täuschen könnte. Doch dieser Vorwurf trifft nie die alten, 
wohlbekannten Firmen von Annaberg und Schneeberg/ 
sondern nur hie und da die kraftlose Winkelfabrikation. — 
E6 fehlte nicht an inannichfach einladenden englischen 
plattirtcit Patentartikeln und Hard-wares. Diel Ersin-
dungsgeist zeigte sich in den neuesten englischen Speise» 
wärmer« und kleinen Trink- und Tafelbedürfnissen. 
Doch ist es einem Pariser HauS, Allard und jtomv., 
gelungen, durch die vermittelst aufgelöster Salz-
saure zu bewirkende neue Lakirung des verzinnten 
Blechö, die man nun allgemein unter der Benennung 
moirö metallique kennt, einen Modeartikel zu erschaffen, 
welcher den sonst so beliebten plattirten Artikeln großen 
Abbruch tfcut, und durch das wohlgefälligste Farbenspiel 
den Bouillotenleuchtem, Zuckerschachteln , Necessäres, 
Serviertellern und Körbchen, Kaffee- und Tbeemaschinen 
und andern Gerätbschaften der Art/ einen neuen Reiz ver­
leiht. Die Bereitung geschieht auf kaltem und heißem 
Wege, letztere durch einen glühenden Cpliiifcer oder Bol­
zen , womit man unter der oxvdirten Platte hinfahrt. 
Doch ist die langsame Methode, w5 man das Wellen- und 
Wolkengekräusel in lichten und dunkeln Farbenwec^sel dar-
stellt, und die Bildung selbst bloß dem Zulauf überläßt, 
die vorzüglichere. Deutsche Lakierfabriken, wie die Stob-
wasserscheu in Braunschweig und Berlin, haben diese Er-
findung nicht nur nachgeahmt, sondern auch übertreffen. 
Besonders machte Die Firma Seibelt und Wagemann in 
Berlin schöne Geschäfte darin, und sie weiß durch aller-
ley Kunstgriffe und Vervielfältigen der Stoffe, di? dazu 
gebraucht werden, das Neue mit dem Gefälligen zu ver-
hinten. Mit den bekannten, «nd durch Glanz der wohl­
feilen Veraoldung sich immer Liebhaber erwerbenden fran-
zösischen Pomllanen wetteiferten diesmal die englischen 
Produkte aus Staffordshire oder Etruria nicht ohne Erfolg. 
Besonders zeichneten sich die ganz in altchinesischem Ge-
schmack bemalten sehr leichten lassen auö, die Davenport 
auS Longvort schickte. Dock befäft die Meißner Porcellan-
fabrik durch Güte und Reinheit des Stoffs und Zierlichkeit 
der Landschaftsmalerev ben allen Kennern den Vorzug. 
Ihr Absatz steigt, und hält mit dem Bestreben, durch 
Neuheit der Form und Abstufung der Preise die Kauflust 
zu reizen, vollkommen Schritt Die Fabriken Häufen sich 
ins Unendliche, und thun einander durch Ueberbäufung 
der Produkte selbst den größten Schaden. Derselbe Fall 
tritt mit den Pforzbeimer Bijouterie- und andern Galante-
ricaitlNIn, Uhren, Bronzen u. s. w. ein. Das Zuvivf 
verdirbt die Waaren und die Käufer. — Der Kolonial- ' 
waarenhandel hat in Leipzig wohl feine blühendste Periode 
gehabt. Die Elbschifffahrt tritt hier und da fehr bedeutend 
ein. Bald wird Dresden mit Leipzig in diesem und dem 
Sveditionehandel auf der Elbe in Konkurrenz kommen, zu 
welchem Behuf auch in Dresden für den Handel die Ac-
eise ffxirt worden ist. Der Kaffee war im Steigen wegen 
der westindischen Orkane und der Befreiung der Neger. 
Doch erhielt sich der Zucker im alten Preis. 21 echter Va-
rinaskanaster ist wegen frort aufgebrochener Insurrektion 
gar nicht mehr zu faben. Glücklicherweise ist in Vii'gi-
nien nach zweijährigem MißroachS endlich eine gute la* 
baköärndte gewesen. Nur kann diese vor künftigem Herbste 
unserm Markt noch nicht zu Gute kommen. — lieber den 
englischen Wechselkurs' und den Stand der (sich offenbar 
durch deS trefflichen Stadion Fertigkeit bebenden) österrei-
chifchen, preusstschen, russischen Papiere mag in einem 
eignen Bericht auö der Hand eines Kenners die Rede seyn. 
Die gewöhnliche Operation mit dem Louied'or, daß er ge­
gen Ende der Meßwochc etwas sinkt, trat auch diesmal 
ein. Ein Grieche hatte bevm Einkauf von Fuchsbalgen ei­
nen Beutel von 6oo Dukaten eingesetzt, welche falsch be-
funden, und bevor die sehr plump gerathene Verfälschung 
irgend Jemand gefährden konnte, von der sehr aufmerk-
famen Polizei) in Beschlag genommen wurden. Für die 
müssig gaffende Schaulust war diesmal vor dem PeterS-
thore höchstens nur durch eine zahlreiche Affenfamilie ge­
sorgt ; die Gaunerlust fand Hey der lange forft »jcritden 
Kälte und frühen Jahreszeit nur verkümmerte Spargel, 
stengel; der Leipzig so fröhlich umgürtende Olafurgartm 
streckte bis zur Zahlwoche, wo plötzlich die angenehmste 
Witterung eintrat, nur blattlose Zweige entgegen. Die 
Nachtigallen schwiege«. Nur im Theater entzückte die 
Hochgelehrte Grün bäum durch ibre NachtigallkeHle. be­
lustigte der mit wahrem fomtf<hen Talent ausgestattete 
Wurm, unterhielt Göthe'ö Tasso und CalderonS Leben 
ein Traum, durch lobenöwürdigeS Zusammenfiel eines 
KünftlervcreinS, der in der Folge, recht geleitet, Vollen 
deteö leisten kann, im neuen, wohl dekorir ten, f teuut i id)  
beleuchteten Kömddienhause, das, oft überfüllt, dein Zu» 
schauer in mehr alö tiner Rücksicht zu eng erichien. 
Is t  zu  drucken er laubt  worden.  Kurlänoischer  GouvcrneuuntS-Schulenoir^t ioc  von Wich mann.  
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 » s t e n  I u n y .  
Se. Kaiser!. fco b fit, unser virlatliebter (Rrofi fürst 
Nikolai Pawl 0 witsch , bat die Masern ; befindet lieb 
jedoch, von der guten Jahreszeit begünstigt, dabev so rcoH, 
alö es nur irgend die Natur der Krankheit gestattet. Di« 
zärtliche Sorgfalt der Erhabenen Mutter und Gemahlin 
trird, unterstützt von den herzlichen, frommen Wünschen 
und Gebeten Dieler, (id> unter dem Benstande GotfeS 
gewiß bald einer glücklichen Genesung zu erfreuen ha­
ben. 
3u der am heutigen Abend, statt sindenden Wassersahrt 
6(6 HofeS nach Kamennoi-Ostrow war,« bereits vorge» 
Sern AbendS sieben vierzehnrudrig« Echaluvven in der 
Newa angekommen, deren ManduvreS viele Zuschauer her» 
Herzogen. 
E t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  3  o s t e n  I u n y .  
I h r e  M a j e s t ä t e n  b e g e b e n  E i c h  n e b s t  d e m  ganten 
Hofe am Montage, den isten July, nach Peterhof, wo-
s e l b s t  M i t t a g s t a f e l  i s t  u n d  d a S  G e b u r t S f e s t  I h r e r  K a i »  
s e r l i c h e n  H o h e i t ,  d e r  g r a u  ö i r o f c f ü r f . i n  A  l e x a  n »  
t r0 feodorowna, gefeyert wird. 
Die Wasserfahrt deS HvseS, die am Frertaqe, AbendS, 
galt fand, hatte eine unzählige Menge von Menschen her« 
beogezogen, die, auf dem großen üua» vor dem Winter» 
»aQatle versammelt, dem Genuß, deS überaus prächtigen 
Schauspieles der Einschiffung und Abfahrt entaegenharr» 
tin. liegen 7 Uhr erschienen Ihre Majestäten, die 
K a i s e r i n  E l i s a b e t h ,  « e f t i b r t  v o m  K d n i g e  v o n  
Preussen, S e. Matestät, der Kaiser, S«. Kdnigl. 
Hoheit, der Kronprinz von Preussen, nebst den 
übrigen anwesenden Prinzen und hoben Herrschaften und 
einem zahlreichen Gefolge, und bestiegen unter dem Fl-g. 
gen der Kaiserlichen Jachten die Schaluppen. Di« für 
feie Allerbesten Personen destimmte, war ein Meisterstück 
»on eleganter und leichter Bauart und hatte 48 Ruderer. 
In dem Auaendlicke, all Ihr« Majestät«« in di« 
Schaluppe traten , waren auf ein gegebenes Signal die 
Segelnangen sämmtlicher Jachten mit Seesoldaten diS 
eben hinauf besetzt, tU ßonneuri wurden abgegeben, und 
das von allen Seiten sich wiederholende Hurrah begleitet« 
I tü Schalupp«. bi» ii« aus der Linie der Jachten hinaus 
, jpar Ehen so ward au* die Schaluppe mit den Durch. 
I lavchtiasten Prmzen begrüßt. Aus der gros » Newa nahm 
? tu Waff/rpartie itre Richtung nach den Inseln, die mit 
1 ihren schbnen Landhäufcka und r«ijenden Baumgruppen, 
und der an den Ufern zu Pferde und |o bin und 
her wogenden Menge, und den verschiedenen Musskchtren 
in den Gebüfchen, einen Anblick gewährten, der in sei-
ner Art einzig war. Der schönste Moment aber war un­
streitig der, als die Kaiserlichen Schaluppen unter der küb-
nen auS Einem Bogen bestehenden Brücke auf Kamen-
noi * Ostrom majestätisch dahinglitten und vor dem 
Schlosse landeten, wo alle di? Tauende von Zuschauern 
sich endlich aus allen Richtungen zusammendrängten und 
einen imposanten Kreis um die Erhabenen Gelandeten, 
den Mittelpunkt ibrer Ver/brung und Liebe, schlössen. 
Wenn gleich Alle die laufende, die den unabsehbaren 
Quay und die malerischen Newaufer zwischen den roman-
t i s c h e n  I n f r l n  b e s e t z t  h a t t e n ,  s c h m e r z l i c h  d i e  E r h a b e n e  K a i -
s e r »  M  u t t e r  u n d  d a s  g e l i e b t e  G r o ß f ü r s t !  i c h «  P a a r  
vermißten, so tröstete sie zugleich die Uederzeugung, daß 
d i e  e r w ü n s c h t e s t e  B e s s e r u n g  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t  
wieder in Freude die Herzen der Kaiserin wi« der 
Großfürsten bewegte, und daß nicht mehr Besorgniß, 
sondern nur zärtlich« Tbeilnahme an dem Durchlauchtig-
ßen Genesenden, Sie, gleich schützend«» Genien, an 
Seiner Sei?« zurüchhielt. 
P a r i s ,  d e n  s 6 s t » n  I u n y .  
K o n v e n t i o n  m i t  F r a n k r e i c h  w e g e n  d « r  R e ­
k l a m a t i o n e n  u n d  L i q u i d a t i o n « » .  
(Fortsetzung.) 
Art. 3. Da die Auestände, welche die franzdsssche R<« 
gierung an den Kautionen der verrechnenden B«amten, in 
den durch die Ariikel 1 0 und 24 deö Vertrag« vom »asten 
November 1 Si5 vorgesehenen Fällen, zurückzuhalten be» 
rechtiat wäre, „leichfalls in die Transaktion mit einge­
schlossen sind, welche der Gegenstand dieser Ued«reinkunft 
ist; so lt»d sse dadurch vollkommen getilgt. 
Wae diejenige» dieser Kautionen betrifft, welch« in Im« 
mobil!,n oder Inskriptionen auf daS groß« Buch gestellt 
worden lind; Co sollen, wenn die genannten Regierungen 
«S verlangen, die hvpotbekarischen InfTriftiomn ausge­
strichen , die darauf geschehenen Einsprüche gehoben, un» 
diese Inskriptionen, so wie die vkten über die «twanig« 
Beschlagsaufbebung, den respektive»Abgeordnet«» od«r de-
ren Bevollmächtigten ausgehändigt werden. 
Art. 4. Da eben so die Summen, welche als Bürg-
schaff, Unterpfänter oder Anweisungen durch Franzosen, 
welche in den von Frankreich getrennten Ländern angestellt 
gewesen, in die betreffenden Schatzkammern gezahlt wvr-
6)o 
den find, und ,'bnen n.ick dem Artikel 23 deS Vertrags vom 
Soften Stiit) 1814 erstattet werden müßten, in geaenwär-
tiger Transaktion bearissen und; so werden hierdurch die 
genannten Mächte in deren Betracht von jeder Verbind-
lichkeit befrert, indem die französische Regierung ihre 
Rückzahlung übernimmt. 
Art. 5. Durch die in den vorsuSgehenden Artikeln ge-
troffenen Bestimmungen wird Frankreich, sowohl was taS 
Kapital/ als die im 1 8ten Artikel der Uebereinkunft, vom 
soften November i8i5, vorgeschriebenen Zinsen angeht/ 
von den Schulden jeder Art, für welche im Vertrage vom 
Sofien May 1814, und der Nebereinkunft vom 2osten 
November 1815, fürgesehen worden, und die in den in 
der ebengenannten Uebereinkunft vorgeschriebenen Formen 
eingeklagt worden sind, vollkommen befreyt, so daß diese 
Schulden in Bezug auf Frankreich für erloschen und nick-
tig angesehen werden, und nie Grund zu irgend einer Art 
von Rückforderung sollen geben können. 
Art. 6. In Folge der vorstehenden Verfügungen be-
schließen die gemischten Kommisttonen, welche Kraft deck 
A r t i k e l s  5  d e r  U e b e r e i n k u n f t  v o m  s o f t e n  N o v e m b e r  1  8 i 5  
niedergesetzt worden sind, ihre durch eben diese Ueberein-
kunft befohlne Liquidationearbeiten. 
Art. 7. Die in Kraft des Artikels 1 der gegenwärtigen 
Uebereinkunft geschaffene Rente soll auf folgende Art unter 
die nachbenannten Mächte vertheilt werden: Anhalt-Bern-
bürg 17,500 Franken, Anhalt - Dessau 18,5oo Fr., 
Oesterreich i,a5o,ooo Fr , Baden 32,5vo Fr., Bayern 
5oo,ooo  Fr. ,  Bremen 5o,ooo  Fr. ,  Dänemark 35o,ooo  
Spanien 85o,ooo Fr., römische Staaten 200,000 Fr., 
Frankfurt 35,000 Fr., Hamburg 1,000,000 Fr., Han­
nover 5oo,ooo Fr., Churhessen 25,000 Fr., Großher-
jogtbum Hessen und Oldenburg 348,i5o Fr., ionische In­
seln, Jele de Franke und andere unter brittischer Herr-
schast stehende Länd«r 1 5o,ooo Fr., Lübeck 100,000 
Fr., Mecklenburg-Schwerin 25,000 Fr., Mecklenburg-
Strel i tz 1750 Fr. ,  Nassau 6000 Fr. ,  Parma 5o,ooo  
Fr., Niederlande i,65o,ooo Fr., Portugal 40,900 Fr., 
Preussen 2,600,000 Fr., Reuß 3?5o Fr., Sardinien 
1,260,000 Fr., Sachsen 22b ouo Fr., Sachsen - Gotha 
3o,ooo Fr., Sachsen - Meiningen 1 000 Fr., Sachsen-
Weimar 9250 Fr, Scliwarzburg 7500 Fr., Schweiz 
a5o,ooo Fr., Toskana 225,000 Fr., Würtemberg 
20,000 Fr., Hannover, Braunschweig, Churhessen und 
Preussen 8000 Fr., (üburbcssen und Sachsen-Weimar 
700 Fr., Großherzvatbum Hessen und Bayern 8000 Fr., 
Großherzogthum Hessen-, Bayern vnd Preussen 40,00a 
Fr., Nassau und Preussen 110,000 Franken. 
Art. 8. Die im Artikel 1 stivulirte Rente von 12 
Millionen 40,000 Franken trägt Zinsen vom 22sten Märj 
1818 an. Sie wird ganz in die Hände der Svecialbe-
Vvllmckchtigten der Höfe von Oesterreich, Großbittannien, 
Preussen und Rußland niedergelegt, um alvdann an Alle, 
welche Ansprüche darauf bähen, in folgender Weise und 
Zeit vertheilt zu werden: 1) Am isten jedes Monats 
wird deö AntheilS, welcher nach der im vorigen^, an-
gegebenen Vertheilung jedem einzelnen Staate zukömmt, 
seinen Abgeordneten oder deren Bevollmächtigten zu Paris 
eingehändigt, welche alsdann, nach der unten anzuheben­
den Weise, darüber verfügen. 2) Die betreffenden Regie, 
rungen, oder die von ihnen bestellten Liquidationskommis-
(tonen, übergeben am Ende jedes Monats den Personen, 
deren Forderungen liquidirt sind, und welche Eigentümer 
deö ihnen angewiesenen Rententheils zu bleiben wünschen, 
Jnftriptionen bis zum Betrage der Summe, welche einem 
Jeden zusteht. 3) Die betreffenden Regierungen über-
nehmen eö, alle andern liquidirten Forderungen, so wie 
alle Summen, die nicht stark genug sind, um eigene In-
skriptionen daraus zu bilden, in „eine Kollektivinffription 
zu vereinigen, die sie zu Gunsten der interessirten Par-
teyen durch ihre Kommissäre oder Agenten zu Paris wekden 
verkaufen lassen. Die Uebergabe der genannten Rente 
von 12 Millionen 40,000 Franken wird am isten des Mo-
natS geschehen, welcher auf den Tag der Auswechslung 
der Ratifikationen gegenwärtiger Uebereinkunft von den 
Höfen von Oesterreich, Großbrittannien und Preussen aus­
schließlich folgt, da der russische Hof zu weit entfernt ist. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2 g ( l e n  I u n y .  
In dem ErziehungShause zu St. DenvS nahm der 
König alle einzelne Adtheilungen in Augenschein, auch 
die Krankenzimmer, ja er trat an die Betten, prüfte 
den PulS, und gab die Beschaffenheit desselben an, wo« 
bey er zum Arzt sagte: „Doktor, ich bin Ihr Kollege, 
und Sie werden sehn, daß ich meine Sache verstehe." 
Die Mädchen, die das beste Zeugniß hatten, ließ er sich 
vorstellen. 
Die Gräfin von GotHland (Königin von Schweden) 
bezieht das Schloß des Herzogs von Praölin bey Au-
teil. 
ES sollen wirklich Anstalten getroffen worden seyn, 
die Leichname der zu Alby Hingerichteten heimlich fort-
zuschaffen. Beym Wiederaufgrabei» durch die Polizey 
fand man den Kopf Bastideö und CollardS graßlich ent­
ließt, den JausjlonS aber ganz unverändert und noch 
wie lebend. 
B r ü s s e l ,  d e n  S o f t e n  I u n y .  
Während in England jetzt die Wahlen so tumultua» 
risch betrieben werden, wird jetzt eine ähnliche Nan'o-
nalangelegenheit in Belgien ohne alles Geräusch veran­
staltet. 
Der Vikomte von Quebeck ist zum niederländischen 
Charge d'Affaires bey den vereinigten Staaten von Ame­
rika ernannt. 
65 t 
F r a n  k f u r t ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Nack« niederländischen Blättern dürfte di? VesatzungS, 
errate, wenn sie Frankreich verläßt, ander Gränze ßehn 
bleiben. 
In dem offfciellen Cirkulär wegen deS Aachner Kongres­
ses heißt «S: daß di« Verbündeten keineöwegeS die zu Pa, 
ris, London und Frankfurt angeknüpften Unterhandlungen 
an Ii* ziehn wollen, sondern diese daselbst und unter Da-
zwischenkunst der dabey betheiligten Parteyen deendigt 
werden müssen. 
Man liefet jetzt die Rede, welche der würtembergische 
Minister von Wangenbeim bey Eröffnung der Berathschla-
gungen über die Angelegenheiten der deutschen katholischen 
Kirche gehalten hat. ES wird darin von der Behauptung 
ausgegangen: daß der Pavst, seit er volle Freyheit gehabt, 
die Wunden zu heilen, welch« der katholischen Kirche durch 
Uubiü der Zeiten geschlagen worden, bey Weitem weniger 
dafür gtthan, als die Regierungen, namentlich die «van, 
gelischen, gewollt haben. Erfahrungen haben gelehrt, was 
von Unterhandlungen einzelner Staaten, selbst katholi-
scher, über Konkordate zu erwarten sey. Das mit der 
französischen Regierung werde schwerlich die Zustimmung 
der Kammern erhalten; worauf dürften nun evangelische 
Regierungen in schwächender Vereinigung sich Rechnung 
machen, so lange das System unerschütterlich bleibt, da< 
sich auck jetzt in dem sch r e y e n d e n Verfahren gegen den 
Herrn von Gessenberg nur allzudeutlich offenbart? Fast 
überall sey der Wunsch ziemlich allgemein ausgesprochen, 
die Anmaßung der römischen Kurie nicht länger zu dulden, 
und dem allgemeinen Kirchenrecht wieder zum gebühren-
den Ansehn zu verhelfen. Mit ihrer gewöhnlichen Hart­
näckigkeit werde aber di« Kurie nicht ohne Erfolg entge­
genrücken , so lange die deutschen Regierungen sich nicht 
jugleichMn konsequenter Festigkeit vereinigen tc. 
D o m  M a  -  n ,  v o m  Z t e n  J u l y .  
Der Kaiser von Oesterreich r.irt vor seiner Reise auf 
den Aachncr Kongreß sich tuvörttrii ins Hauptquartier deS 
Generals Frimont begeben, und Musterung über seine 
Truppen halten. 
Der König von Bayern ist nach Baden gereiset. Von 
Karlsruhe war sein Gesandter schon geraume Zeit ent« 
fernt. 
An Erweiterung und Verschönerung EtuttgardtS wird, 
sowohl von Seiten der Regierung, als der Einwohner, 
fleißig gearbeitet. Um den obtrn Theil der Stadt, der 
jährlich mehr Wohnungen und Einwohner erhält, mit 
Wasser zu versorgen, wird eine Wasserleitung von den 
Boblinqer Waldungen herbeigeführt. 
A»,g,n Vertretung der Paih,«stelle bey der Taufe deS 
CFmrtmm «rqing zu Koburg ein Ausschreiben, worin es 
heißt: „Wir fühlen UnS um Co mehr veranlagt, den von 
(Pott Uns geschenkten erstgedornen Sohn auch für Unser 
Land und Unsere Uiiiirthantn gehörig und eigen gnzuse. 
den, und Ihm, von früher Jugend an, das Wohldes 
Landes und Glück Unserer geliebten Untcrtdanen besonders 
theuer und werth zu machen; was könnten Wir in dieser 
Rücksicht Unserm Sohn, was könnten Wir Unfern Unter« 
thanen Besseres wünschen, als daß sse bevde sich niemals 
von einander trennen, daß sie stetS bedenken, daß keiner 
ohne den andern mit Glück und Erfolg bestehen' könne; 
daß Treue, Gehorsam, Liebe und Vertrauen den Unter-
than an seinen Fürsten, dagegen aber auch Gerechtigkeit 
und Milde den Fürsten an seine Untertdanen binden müsse; 
daß der Fürst nie den von der Vorsehung ihm anvertrauten 
großen und wichtigen Beruf verkenne. Um diese schönen 
und erfreulichen Verhältnisse um so mehr in steter Erinne-
rung zu behalten, und um Unfern Unterthanen ein noch 
näheres Recht auf Unfern Sohlt, so wie einen neuen Be-
weis Unseres Zutrauens und Wohlwollens zu geben, wol­
len Wir ihnen eine Patbenstelle bey der heiligen Tanfe Un-
fereS SohneS übertragen, und wir wollen, daß er von 
Unserem Lande den dem Hause Sachsen so alt angestamm­
ten Namen Johannes beygelegt erhalten soll; auch ist 
er am Festtage dieses frommen und weisen ManneS gebo­
ren, und daß er, wie dieser, alles das Gute künftig er* 
füllen möge, was bey der Geburt schon von ihm vorherge-
sagt worden, wünschen Wir ja ihm und Uns." 
A u ö  e i n e m  B r i e f «  v o m  N i e d e r r h e i n ,  
vom aSsten Iuny. 
In der Antwort, welche des Herrn Staatskanzlers 
Durchlaucht auf eine Vorstellung der Fabrikinhaber in den 
Gemeinden Rbevd, Süchteln, Gladdach, Vierssen und 
Kaldenkirchen erlassen, heißt es unter Anderem: 
„Die Schwierigkeiten, welche aus der zerstreuten Lage 
der preussischen Staaten und auö der Länge ihrer (Kränz-
linien entgehen, und die Vortheile, welch« aus der Ver-
«inigung mehrerer deutscher Staaten zu einem gemein-
schaftlichen Fabrik» und Handelssystem hervorgehen könn-
ten, haben der Regierung um so weniger unbekannt dlei« 
den können, als sie auf sehr leicht »u übersehenden Ver-
hältnissen beruhen. Mit steter Rücksicht hierauf ist der 
Plan zur Reife gediehen, dessen Ausführung des Königs 
Majestät jetzt befohlen haben, und welchem gemäß eine 
Zolllinie die äussern Gränzen der drey westlichen Provin-
zen dcS Staats umschließen, dem inländischen Gewerbe-
fleiße durch verhältnismäßige Besteuerung der gleichartigen 
fremden Erzeugnisse einen billiaen Vorzug sichern, und die 
Freyheit deS Verkehrs mit den östlichen Provinzen durch 
Aufsicht gegen di, Einmischung fremder Fabrikation mög-
lich mach,» und schützen wird. Es liegt ganz in dem 
Geiste dieses PlanS, eben sowohl auswärtig« Beschränkun­
gen deS Handels zu erwiedern, als Willfährigkeit zu ver-
gelten. und nachbarliches Anschließen an ein gemeinsames 
Interesse zu befördern. — Alle Erschwerungen der Einfuhr 
fremder Erzeugnisse haben aber mehrfache natürliche Grän--
)<n,_ Ausfuhr und Einfuhr hängen'oft sehr enge zusam-
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mctt. Indem der Fremde gebindert wird, feine Erzeug-
yisse abzusetzen, v-rlicrt er auch die Mittel, unsere Er-
zeugnisse zu kaufen; und dadurch kann sehr leicht auf der 
einen Seite mehr verloren werden, als auf der andern ge­
wonnen wird. — Noch näber begränzen sich die Erschwe-
rungen der Einfuhr durch den Unterschied in den Preisen 
und die Vollkommenheiten zwischen den inländischen und 
fremden Erzeugnissen gleicher Art. Nur da, wo bevde 
bevnahe gleich sind, und «ine mäßige Abgabe hinreicht, 
dem Inland? den Vorzug zu sichern, iß die Zurückhaltung 
der fremden Mitbewerbunq gerecht gegen diejenigen, welche 
die fremden Waaren verbrauchen, und deren Vortheil die 
Regierung eben sowohl zu beobachten hat, als den Vor-
thttl derer, welche die Waare erzeugen. — Unstreitig liegt 
«ine sehr große Annehmlichkeit für den Fabrikuntermehmer 
darin, wenn die Arbeiter von der frühesten Kindheit an 
zu seiner Fabrikation ausschließlich auferzogen sind. Der 
höchste Grad von Fertigkeit und Genauigkeit ist nur durch 
so frühe Angewöhnung zu erreichen; und nur Menschen, 
welche schon berm Eintritt in die JünglingSiahre zu sehr 
an die Beschäftigung ihrer Aeltern gewöhnt sind, um noch 
(ine Wahl zu haben, werden bey dem geringen oder we-
vigstenö unsicher» Erwerb, der den Fabrikarbeitern in 
der Regel nur gewährt werden kann, sich dennoch dieser 
Lebensart widmen und fest dabei) ausharren. — Aber 
tiefe Dortheile, auf welchen die Wohlfeilheit und Vollen-
tung der Fabrikarbeiter beruht, werden auch theuer er-
kauft durch die Bildung einer Volksklass«, welche nicht 
ollein die Fähigkeit verliert, selbst zu andern Gewerben 
überzugehen, sondern deren häusliche Verfassung eS sogar 
unmöglich macht, ihre in der Regel zahlreiche Nachkom-
y,enschaft zu andern Gewerben aufzuziehen. Diejenigen, 
durch deren an sich wohlgemeinte und verdienstliche Be-
niübungen eine solche Volksklasse entsteht, haben wohl 
Vicht immer daran gedacht, ob die Vermehrung derselben 
sich stets in den Gränzen der Möglichkeit, ihr «in anstän-
diges Auekommen zu gewähren, halten möchte? Gleich, 
wohl ist eine strenge Rücksicht hierauf nöthiq, wenn aus 
de^ Blüthe der Gewerbe nicht großes Elend für die Zu-
tumt erwachsen soll. Indem der Staat den Herren Fa­
brikuntern,bmern gern vertraut, daß sie mit Einsicht und 
~ Redlichkeit den Nachtbeilen vorzubeugen wissen werden, 
welche nur ihr Benehmen von der Fabrikation abwenden 
tonn, darf er auch das Vertrauen von Ihnen erwarten, 
haß die Regierung auf itirem Standpunkte die Verhält-
nisse der Fabriken richtig würdigen und sorgfältig beachten 
H a n n o v e r ,  d e n  Z o s t e n  I u n y .  
Dem Vernehmen noch werden St. Könial. Hoheit, 
der Herzog von Cambridge, mit Höchstidrer GenialIin, 
während des nächstkommenden Wintere das Lustschloß zu 
MontbrilUnt,. welches dazu eingerichtet wird, bewoh-
nen. 
H a m b u r g ,  d e n  - t e n  J u l y .  
Der erste Emden« Heeringöiäger, Oost VrieSland, Ka, 
vitän S. P Rvdewyk, ist mit 45 g, und der holländisch« 
Heeringöiäger, de Onderneming, Kavitän Jan Witzen­
borg, mit 115* Tonnen, diesen Mittag aus der Nordsee 
an die Stadt gekommen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4ten July. 
Seit 8 Tagen regnet e6 beynahe täglich, wodurch die 
Witterung so ungemein abgekühlt ist, daß man eher im 
Oktober als im Julvmonat zu seyn glaubt. 
Im vorigen Jahre sind in ganz Dänemark (ohne Me 
Herzogthümer) 858g Paar kopulirt, 35,441 Menschen ge­
boren und 21,253 gestorben. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom s3sten Juny. 
Amerikanische Schiffe nehmen jetzt zu Gothenburg große 
Quantitäten von Eisen ein. 
Zu Anfang dieses Monats lagen in DasekarlienS Wäl-
dern noch unermeßliche Schneemassen, und an den meisten 
Zäunen zusammengeweheter hoher Schnee. Die Ströme 
waren durch das Schmelzen desselben so angeschwollen, daß 
z. B. ein vor einem Monate \ Elle über den vormaligen 
höchsten Wasserstand angelegter Damm dadurch übet« 
schwemmt wurde. 
L o n d o n ,  d e n  2 Glien Junp. 
Durch die Bill des nordamerikanischen Kongresses we­
gen der Einwanderer, die ihre Fracht zu bezahlen nicht im 
Stande, und daher dieselbe abzuarbeiten verpflichtet sind, 
sind eigentlich die frubtc schon von einzelnen Staaten, z.B. 
Pensvlvanien, getroffenen Einrichtungen zum allqemei-
nen Gesetz gemacht. Ein Schiff, dag Einwanderer ein­
bringt, darf auf die Tonne seiner Trächtigkeit nicht mehr 
als eine Person einnehmen, und das Maß der Speise und 
Getränke ist für jeden Tag bestimmt. Klagt ein Reisen-
der wegen erlittener Behandlung, so entscheidet gleich be» 
der Ankunft das Gesedwornengericht, und zwar unent» 
geldlich. Für die Ueberfahrt aus den Niederlanden oder 
den Hansestädten sind 65 Dollarg (A 1 { Tbaler) festge­
setzt ; die Verträge der AuSlöelinae *) zur Sddienung die-
ser Fracht, werden unter Aufliebt der Obrigkeit geschlossen, 
und Anstalten getroffen, solche Personen, die N'cht gleich 
ein Unterkommen finden, vorläufig gegen Mangel zu 
schützen. 
*) Da diese Personen nicht als Sklaven verkauft, sonder» 
nur verpfändet werden, bis zur Ablösung ihrer 
S;l uld, so nennt man sie in Nordamerika Redemp-
t i o r i e r s ,  d .  i .  A u b l ö ö l i n g e .  
Ist t» drucken erlaubt woroen. JturldiiDii'chtc ^otiVtrntmtw#« sd*uktivit<ft»c von Wichman «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 164. Mittewoch, den 10, July 1818. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  I u n y .  
T t v  Pafdia von Aegvvten, ein talentvoller Mann, bat 
auf die IMinerve Franchise subffribil'en lassen; eint litt« 
racijdit Ibeilnabmt, roic sie wohl nie von Seiten tinetf 
oritntalilditn Befehlshabers statt hatte. 
Die Herren Darmeinq und Panet sind wegen der 
Scfrrift: lt* surveillant (Aufseher) in Anspruch genommen 
worden. Vorzüglich rüate der lönigl. Anwald Murchanav 
die Zleusserung: „daß tic den Dolgen unerreichbaren 
Protestant»n unerbittlichen (fltridmböftn Preis gegeben, 
daß Zlngeberev'tt aufgemuntert, und Anqeber besoldet wä­
ren , um den Prevotalgerichten Stoff zu liefern :c. 
Ein Draqoncrwacl'tmeister hat Erlaubniß bekommen, 
die fünfundvier^ipiährige Jungfrau Marie ftigueufe zu bei' 
ratfccit. Mehrere Jahre hatte sie in seinem Regiment als 
Draaoner, unter te# Namen Sun - £<•»* (ohne Zwangt 
gedient, in uo Treffen sich ausgezeichnet, mehrere Wun 
den, und tili Jahrgehalt von aoo Franks für ihre Ver-
dieniie, erhalten, tiud> 3 Pferiit vor dem Feindt verloren. 
Zivevmal ward fit von den <?<iltrreidttrn gkfangen, aber 
entlassen, sobald sie ihr Geschlecht entdeckte. Der Lieb» 
Haber rühmt seiner Geliebten nach: daß He mit Muth ein 
gutes Herz, üiebe zur Ordnung und Svarsan>keit, und 
noct, andere Eigenschaften, welche sie ihm theuer machen, 
verbinde. 
Zu (FaiktS im Tarndepartement bewarb sich ein prote. 
tetiontifcWt junger Kaufmann um »ine Katholikin, deren 
Mutter ihn ober zurückwies. Die Tochter war jedoch mit 
ihrem Liebhaber einig, und erlaubte ihm Abends in ihr 
Zimmer im zwevten StoJtrerf zu kommen, tinvermuthet 
ließ sich aber auch die Mutter, die man schon im Bette 
glaubte, I tren ; der Kaufmann dffnett tin Fenster, stieg 
auf den Sims, und da« Mädchen li.ß den Vorhang nie-
der. Die Mutter, die be?m Durchsuchen des ZimmerS 
Niemand fand, zo< den Vorhang in dit £öht, erblickte 
d,n Menschen, tssnett da» andere auswärts gehende 
Rentier, vor welch,« er sich gestellt hatte, und stieß ihn 
hinunter auf die Straße, wo er nach einiger Zeit gefunden 
und sterbend in seine Wohnung gebracht wurde. Zwey 
Taq, naclher ,rhi,lt da» Mädchen ein, nicht von der Hand 
ihre» Ge.'lebten geschriebenes Zettelten, mit den Worten: 
„V,b, trctllebt troll auf immer!" und schlug aeaeit 
Soend vor, einen Besuch bev einer Freundin zu machen. 
Ii, Mutter ging mit, aber auf der Tarnbrücke riß 
icnt sich los, und stürtic in den Strom. Nach »5 Mi. 
nuten wurde sie herauSaezogen, und auch wieder erweckt, 
man zweifelt aber, t>aß sie am Leben bleiben werde. 
Von Marseille gelt ein prächtiges Kaleidoskop (Schön-
sehrohr) nach Konstanmtopd, für das Serail des Groß-
Herrn bestimmt. 
B o r d e a u x ,  d e n  2 . 3 s t , n  I u n y .  
Wir erhielten vor einiger Zei: direkte Nachrichten auS 
(F 0 chinchina, woöin zwer Schiffe von hier qefandt wa­
ren , welche aber nur einen Ifceil irrer Ladung dort aegett 
Piasters absehen konnten und durchaus feine Rückladung 
fanden. ES scheint, daß der dornae König annz nach Bo-
naparte'S Grundsätzen regiert, nur für Krieg Sinn und 
Neigung hat, und seine Unterthanen mit ungeheuren Ab­
gaben belastet. — ES wurden zefther viele Expeditionen 
von hiur aus nach jenen entfernten Geatnden gemacht; 
einige haben Verlust, andere aber großen Gewinn abge­
worfen. Unter anderen wurden auf ztrtr von tintm durch 
UnternehmungSaeist, Kenntnisse und Glück beaünffi^ten 
Haust nach dtn Philippinen gemachten Expeditionen vier 
H«S fünf Kapitale gewonnen. 
Gegen Ende vom May it'at hier, nach beständig reqniq. 
ten und kalten Tagen, endlich das schönst, und anhaltend 
wärmste Wetter ein. Die erstarrten Hoffnungen wegen 
der Weinär.idte blühen wieder auf. Sie wird wenigstens 
für diejenigen ergiebig ausfallen, deren Weinbergt der 
Frost der frübern Wochen nicht traf Tiefe haben nun 
das schönste Ansehen. Indessen Finnen ti,fe günstigen 
Aussichten zur nächsten Lese nuv auf die Iecudl)riuen Weine 
wirken, die sehr mager sind. Weitere Ibaue sind und blri-
brn thcuer wegen ihrer Seltenheit. 
B r ü s s e l ,  d e n  2ten Iuny. 
Gestern traf der Erbprinz von Hessen - Homburg mit 
seiner Gemahlin, der Prinzessin Elisabeth, auf der 
Reise nach Homburg von London hier ein. 
Auf der Reise nach Gröningen und Friesland hat 
unser König auch den Ort Hardenberg besucht. 
ES beißt abermals, daß der Herzog von Wellington 
in der Folge hier residiren werde. 
Am 3ollen Iuny ward zu Lüttich, unter dein Don« 
n e r  d e r  K a n o n e n ,  d e r  G r u n t s t e i n  z u  e i n e m  n e u e n  
S ch a u sp i»l h a u fe gelegt. Die berühmte Scbauspie-
leri», Mamsell Maro, war Hey fciejvr Zey»rUHk»i! ge­
genwärtig. 
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D l ^ a r d i n g e n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Heute Morgen kam hier der erste hollandische He«-
ring an. Nachdem die Prasentbeeringe an die König« 
liebe Familie und die Loben Staatsbeamten abgesandt 
worden, ward die Tonne Heeringe zu ,700 Gulden per« 
kauft. 
W i e n ,  d e n  2?sten Iuny. 
Die Abreise Sr. Durchlaucht/ des Fürsten von Met­
ternich , nach Karlebad wird am 4ten od?r 5tt« July, 
gleich nach der Rückkunft Sr. Majestät, des Kaisers, 
'erfolgen. 
Ucbec die Herbstreise Sr. Majestät, des Kaisers, nach 
Aachen, verlautet, daß der Monarch den Fürsten von 
Metternich mit einem Besuche auf dem Johannisberg« 
beehren, und, von dem Fürsten begleitet, dann von 
Maynz biS Köln die Reise auf dem Rhein hinab fort-
setzen werde. 
Madame Catalani, welche jetzt auch hier der Gegen-
Hand allgemeiner Bewunderung geworden, wird in die­
sen Tagen ibr viertes Konzert geben, und mit einer 
ebenfalls berühmten Sängerin, Madame Borgondio, ein 
Duo singen. Man schätzt, daß ihre Einnahme in den 
bisherigen drey Konzerten netto 4000 Fl. KonventionS« 
gülden jedesmal betrauen hat. 
Der Landschaftsmaler Ender, welchen unsere Regie­
rung nach Brasilien reifen lassen, hat eine beträchtliche 
Sammlung von Zeichnungen eingeschickt, welche von 
dem höchsten Interesse sind. ES bandet sich darunter 
a u c h  e i n  P a n o r a m a  v o n  d e r  S t a d t  L i  i  o - I  a  n  c  i  r  0 ,  
das verniuthlich im Großen ausgeführt, in dem Lokale 
der Panoramas, im Prater, dem Publiko zur Schau 
gegeben wird. 
A u g  I t a l i e n ,  v o m  2 l f t e n  I u n y .  
Durch die häufigen Regen sind die*Flüsse der Lombar-
dey, namentlich der Po, dergestalt angeschwollen gewesen, 
daß zu Fcrrara der Fluß, wie man es nennt, 111 puar-
dia, d. h. unter Beobachtung, gefegt wurde. Tausende 
von Landleuten halten alsdann an seinen Ufern Tag und 
Nacht Wache, um berm ersten Durchbrechen cineS Dam-
meö zur Hülfe bereif zu fern. Man weiß, daß das Ni­
veau des Po'S in der Polesina höher ist als das des 
beackerten Bodens, und daß bloß di Kunst und Betrieb-
famfett jenen fruchtbaren Landstrich vor dem Ertränken 
bewahren. Welche Angst ein solcher Stand des Wassers 
in der jetzigen Jahreszeit, und welchen Schaden die Ent-
ziebung so vieler j?ände der nötlngen Feldarbeit verursacht, 
kann man sich vorstellen; zum Gluck sind die letzten Briefe 
beruhigend, und das Wasser ist im Fallen. 
Die berdett ZwiUinastöchter des Königs VON Sardinien, 
deren eine, Maria Theresia, dem Infanten, Sohn 'der 
Herzogin von Lukka, zur Braut bestimmt ist, sind ini 
Aeussern sich so ähnlich, daß sie bfters von Personen, die 
sie täglich sehen, verwechselt werden. 
Zu Rom erschoß sich ein ehemaliger französischer Ossi-
cier, aus Mangel und Verzweiflung, auf öffentlicher 
Strafe und am hellen Nachmittage. 
In den Gegenden von Terracina sind wieder verschie­
dene Rauberepen ausgeübt worden; unter Anderen hat 
man einige Bischöfe ausgeplündert, die von Neapel sich 
nach Rom verfügten, um dort instituirt zu werden. 
Einige Exemplare der Memoires des Abbe George! sind 
auch nach Rom gekommen, und man hat mit Aufmerksam-
keit das gelesen, was den heiligen Stuhl betreffen kann, 
wie z. B. die Geschichte der Unterdrückung des Ordens der 
Jesuiten. Die Anklage der strafbarsten Simonie gegen 
Clemens XIV. ist an und für sich schon kühn und wird ein 
Verbrechen, wenn sie sich auf eine Lüge stützt, und eine 
solche ist, wie man aus den. reinsten Quellen versichern 
kann, die Behauptung, als habe Ganganelli vor oder in 
dem Konklave „dem Kardinal von BerniS oder dem spa» 
Nischen Minister Monino (hernach Gr. Florida Blanea) 
das schriftliche Versprechen der Abschaffung deS Jesuiten« 
Ordens gegeben, und hierdurch die päpstl'che Würde er« 
halten." Die Kardinäle an der Spitze der Geschäfte wäh­
rend der Wahl Pius VI., sänimtHch Freunde der Jesui­
ten , Herren der Archive, und Pius VII. selbst, bey Wie» 
derherstellung des Ordens, würden nicht ermangelt haben, 
ein so merkwürdiges Dokument zu Tage zu fördern. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o f t e n  I u n y .  
In Weimar stimmte die Bürgerschaft nach der Nie« 
derkunft der Erbgroßherzogin , aus freyeni Antrieb, auf 
dem Schloßplatze ein Danklieb wegen der Geburt eines 
Landeserben an. 
Der Herzog von Koburg hat seinen Untertanen die 
Patbeilstelle bey dem neugebornen Erbprinzen übertrn, 
gen, wozu die Rittergutsbesitzer, die Stadt und die 
Schultheißen Abgeordnete wählen. 
Man schätzt die Seelenzahl in den deutschen Bundes-
st (taten gegenwärtig auf 3o Millionen Seelen. 
Nach einem langen Todeöschlummer erhält die Uni« 
versität Basel eine neue Organisation. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 f e i t  I u k y .  
Die Badekurferien des Bundestages sollen dieS Jahr 
nicht statt finden; dagegen wird abwechselnd der eine 
otur der andere Gesandte sich auf kurze Zeit zur Er-
holung in'ein Bad begeben. 
Im Dan»stä5tschen sollen die Renten, welche Frank­
reich zur Befriedigung von Privatansprüchen auf die 
Summe von 3,9^3 000 Franken zu zahlen hat, vec« 
kauft, und der Betrag durch eine dazu niedergesetzte 
Kommu'i'fon an die Anspruchhaber nach Verhältniß ver-
theill werden. 
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g r a n f  f a r t /  d e n  Z o s i e n  I u n y .  
DaS von den Minister» der vier verbündeten Höfe, 
roetdtt den Vertrag von Paris vom 2vsten November 
1815 unterzeichnet haben, auf Befehl ihrer Souveräne 
int Maymonate dieses Zahreö an ihre de» den verschiede» 
nen auswärtigen Höfen beglaubigten Gesandten erlassene 
(Firfulur , von dem fcftcr schon die Rede gewesen, lautet 
wie folgt: 
Mein Herr! Da die verbündeten Souveräne , welche 
d e n  V e r t r a g  m i t  F r a n k r e i c h  v o m  s o f t e n  N o v e m b e r  i 8 i 5  
unterzeichnet baden, übereingekommen sind, sich im ndd>* 
ihn Herbst zu vereinigen, um in Gemäßbeit des 5ten Ar-
tikele t<6 genannten Vertrags, den inner« Zustand Frank-
reiä'ö im Einverständnix mit Er. Allerchristlichen Maiestät 
in Beratdung zu ziehn, und hiernach zu entscheiden, ob 
die militärisch« Besetzung der Gränzvrovinzen dieses 66« 
nigreichS aufhören könne, oder etwa fortdauern müsse; fo 
sind wir, meine Kollegen und ich. leder von feinem Äabi« 
net, befehligt worden, Sit in den Stand zu setzen, die 
Beweggründe zu Dt«fer Vereinigung bekannt zu machen. 
ES unterliegt keinem Zweifel, hiß der obenerwähnte Arti. 
kel den verbündeten Souveränen das ausschließliche Recht 
verleibt, dit wichligt Frage, deren Gegenstand tr ist, 
allein zu entscheiden. Da »«doch Ihre Äuiserl. und Äinigl. 
Maitstdtfit jede ungegründttt Inttrprttation, welche gt-
eignet stöii könnte, ihrt Vereinigung den (5barak»-r eines 
Kongresses zu geben, vermeiden und zugleich der Dazwi^ 
fchenkunft andrer Festen und Kabinette in den Diökussio-
nen, deren Entscheidung denselben ausdrücklich vorbehal-
im ist, ausweichen wollen, fo haben sie dit Konferenz zu 
Paris befehligt, durch das Organ der bey den übrigen 
Höfen und Staaten beglaubigten Minister und Gesandten 
bekannt zu machen, daß sie den Beschluß gefaßt baden, 
jede anderweitiat Eröffnung, dit ihnen in dieser Be-
züfcung gtmacht werden kdnntt, abzulehnen, und keinen 
Bevollmächtigten, der ihnen an den zu ihrer Vereinigung 
bestimmten Ort geschickt würde, zuzulassen. Indem die 
verbündeten Souveräne tili Recht üben, daß ihnen im 
Vertrage von i 81 5 ausschließlich vorbehalten ist, wollen 
fit die in Paris, London und Frankfurt »ingeltittteii Ver­
handlungen keineswegs an sich zieh» , sondern diese sollen 
da, reo die Äonftrtnitn begonnen baden, und gemein-
/fchüfilid) von allen Parieven, welche dtr Natur der Ge» 
schäfle nach zur lbeilnahn,e an denselben berufen sind, de. 
endigt werden. Ich habe den,nach die Ehrt, Sit von 
diesem einnuiibiften Beschluß, dcr'vtrdündeten Souveräne 
in Äennfniß zu seyen, Damit Sit, so oft Ihnen die Rt. 
flieriiIlgen . bev denen Sie angestellt sind, die Absicht oder 
den Wunsch auetrücktn, Jemand abzusenden, oder an 
den dtr Entschtitunq dtr vtrbündettn Höft auSschlitßlich 
vorbthaltenen Btratdungen mittelbar oder unmittelvar 
Ibiil zu nehmen , sich in then diesem Sinne trflärtn mö­
gen. Jiti Fall Ihnen die Umstände Anlaß gäbe», in dies« 
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Erklärungen einzugehen, werde» Sie ersucht, mit den 
Beweggründen des Rechts und der Schicklichkeit, welche 
dle angenommene Maßregel rechtfertigen, aLe die Zart« 
heit und die Rücksichten zu verbinden, weicht geeignet 
sind, dieselbe unter den nämlichen Gesinnungen darzu-
fltlltn, welche sie vorgeschrieben haben. — Genehmige« 
Sie ic. 
L o n d o n ,  d e n  S o l l e n  I u n y .  
Nock immer dauert der Unfug des Pöbels bey der Par-
lamentöwahl für Westminster fort, und der gestrige blaue 
Montag der hiesigen Handwerker wurde am Abend so un-
ruhig, daß Sir W. Conont, dcr Polizevrichter, dit Auf-
tubraktt verlesen und einen Truvv von 3o Gardisten dev--
devrufen ließ, welche die Ruhestörer mit ibren stachen 
Klingtn wieder in die Werkstätte trieben. Etwas geschah 
frtylich auch, was den Pöbel reizen mußte, der sich fo 
heftig für Bürdet äusserte. Eine Karav.me in Foriti ei* 
neS Schinsboots, mit Fabnen, Bändern und Abzeichen 
des Kapitäns Sir Murray Maxwell geschmückt und mit 
Menschen gefüllt, welche als Matrosen gekleidet waren 
und dicke Prügel in der Hand hatten, versuchte ei um 4 
Ubr, odtr nach Endigung dtr Stimmung, durch den 
VolkSbauftn hindurch zu fahrtn, dtr noch immer vor der 
Stimmdübne versammlet war. Sie gaben Sir >fli. Max­
well tin Hurrah. Eint förmliche Prügtito trfolgte. Man 
hielt für nöthig, die Pferde loözusvannen und davon zu 
rtiten und das Boot im Stich zu lassen. Dies ward eine 
Beute des Pöbels und wurde nebst mehrern Fahntn und 
Knitttln von dtn Anhängern BurdetS unter vielen Vit« 
wüuschungen verbrannt. Da dem Pöbel der Kamm ge-
schwollen war, fo schritt er zu weitern Excessen. In dem 
Hotel, wo Sir Murray Maxwell wohnt und in dtm be« 
nachbarten Hause des Sir Samuel Romilly wurden die 
Fenster eingeworfen. Die Polizey trat dann nachdrücklich 
ins Mittel, und ungefähr 3\ der verwegensten Kerls wu»-
den aufaeboben und bis auf weitere Ordre ins Zuchthaus 
von Totbillsields abgeführt. Während des AbgebenS der 
Stimmen herrschte indessen die größte Ruhe und Ordnung. 
Polizeybediente erhielten eint breite Kommunikation zur 
Stimmbühne beständig frey, und man sah gegen 3 Uhr 
Nachmittags einen blinden alten Mann, von feinem 
Sohne geführt, und mehrere alte Leute mit der größten 
Bequemlichkeit bin und zurück gehen, ohne daß Jemand 
nur ibren Arm berührt hätte. ES ist noch immer zweifel» 
Haft, ob Sir Murray Maxwell oder Sir Francis Bürdet 
mit Sir S. Romilly zu Repräsentanten von Westminster 
erwählt werden. Sir Murray hat fehr tbätigt Freunde, 
und bennahe eine ganze Woche, um den Verlust des gestri­
gen blauen Montags einzuholen. Sollte dies der Fall 
fevn, fo wird der Pöbel stürmen, aber fehr bald nach 
Hause geschickt werden. , 
H u n t ,  der SpasieldSmann, ist f s  tief gefallen, daß 
selbst der Pöbel ihn nicht mehr hören will. Er wollte vor­
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gestern für einen rüstigen Kerl Geld als Bürgschaft geben, 
WeleVer als Unruhestifter eingezogen war; aber der Poli-
zeyrici'ter erklärte ihm, daß seine Bürgschaft nickt an-
lubmbnr sey, und fo mußte ein anderer angesessener Bür-
ger, ein Drathziehcr, statt Hunts, die Kaution leisten. 
Dl? Redner auf den Stimmbühnen sagen sich die größten 
Grobheiten. Mitunter erfolgt eine Aufforderung zum 
Zweykampf oder zum Boren. Sir Murray Maxwell steht 
fluö dem Fenster feinet? Hotels dem Getümmel in Kovent-
garden zu, erscheint aber seiner Gesundheit halber nicht 
mehr auf der Stimmbübne. 
Im Innern de6 Land?s fallen hie und da ähnliche Un-
Ordnungen vor. Ein Paar Leute sind bey den Prügelepen 
ttms Leben gekommen; aber das sind Alles gewöhnliche 
Vorfälle bey der ParlamentSwahl und sie fallen Nteman-
dem auf. 
Sir Francis Bürdet hat heute Abend bey der ganzen 
Stimmung nur einen Vorsprung von 275. Für jeden 
Kandidaten sind schon 4000 Stimmen abgegeben und es 
sollen noch 6 his 8000 stimmfähige Personen übrig seyn. 
Am Sonnabend schließt die Wahl. 
Am Freytage wurde der Wagen Hunts, auf welchem er 
sich nebst seinem Sohne und seinen Freunden Gale Jones und 
Elliot befand, von seinen Anhängern durch mehrere Straßen 
der Stadt gezogen. Die hinten Schiebenden drängten den 
Wagen so stark vor, daß mehrere der vorne an der Deich-
sel Ziehenden in der Southamptonstraße unter die Räder 
geriethen, und von zwen jungen Leuten der eine den Arm 
und der andere den Hirnschädel zerbrach. 
Der Erbprinz von Hessen-Homburg ist mir seiner Ge-
wablin, der Prinzessin Elisabeth, am agilen Iuny in der 
Macht Sovereiqn unter einer königlichen Salutirung von 
Dover nach Kalaiö abgesegelt. 
Man bat hier auf Autorität einiger Privatbriefe auS 
Ceylon das Gerücht verbreitet, als ob die Rebellion eines 
kandischen Chefs, nämlich des Oessare von Ovin, eine 
ernsthafte Gestalt angenommen habe, und die Gemahlin 
des brittischen Gouverneurs, Generale Brownrigg, sogar 
vuS Furcht mit allen englischen Frauen von Kandy nach 
Kolumbo gezüchtet wäre. DaS einzige Faktum neuer 
Art, welches indessen sich ergeben hat, besteht darin, daß 
der Schwager des Dessare mit einigen Anhänaern sich zum 
Dessare begaben hat. Da die letzte tandische RegierungS-
zeitung, welche erklärte, daß diese Rebellion bloß den 
Auswurf des Pöbele umfasse, hinzusetzte, daß die regnigte 
^ai'rözeit den weitem Operationen der Truppen Gränzen 
gesetzt habe, so glaubt man, daß das durch die IahrSjeit 
beautifiitite Hervorkomm-n der raubsici tiqen Rebellen auS 
ihren Schlupfwinkeln durch das parmche Schrecken eini­
ger Civilversonen bis zu einer allgemeinen Rebellion ver-
gibßert sty» 
Der nmerikanische General Maines hat zwev Engländer 
hinrichten lassen, welche qeschäfriq gewesen seyn sollen, 
die Seminole - Indianer zu Feindseligkeiten gegen Amerika 
anzureizen. 
Der bekannte spanische General Renovales, welche? 
zur Zeit der Wortes sich durch seine Entschlossenheit aus-
zeichnete, aber nachher der Gegenstand der Verfolaung 
wurde, soll am 25ihn Iuny von hier mit mehrern Schiff 
fett, die mit Kriegsdedürfnissen beladen waren, nach Süd-
amerika abgesegelt seyn. 
Die amerikanische Regierungszeitung, National-In-
telli^mcer, versichert, Nachrichten aus St. Helena er-
halten zu haben, welche melden, daß Bonaparte, sobald 
er von dem Tode der Prinzessin Charlotte hörte, aufs 
Aeusserste betrübt gewesen wäte, weil er unter ihrer Re-
gierung seine Freyheit hoffte. Da Botiatxme sehr an sei­
ner Gesundheit litt, fo soll er mit Erlaubnis des Gouver-
neurs seinen Aufenthalt nach einem andern gesünder» 
Tbcil der Insel verlegt „aben. 
Nach der Zeitung the new Times hat sich Admiral 
Poxham wegen der vielen Jnsurgentenkaver genbthtgt ge° 
sehen, Konvoys für die Schiffe zu bestimmen, welche VON 
Iamaife und andern Inseln nach den spanischen Besitzun-
gen absegeln. Die Kaufleute zu Kingston haben diese 
Verfügung dankbar angenommen. Nachrichten aus Süd-
amerika zufolge, hatten die Royalisten die Festungen San 
Gregoria und Merida eingenommen. Eins unsrer Blätter 
sagt, daß die ausländischen Abentbeurer, welche sich süd-
amerikanische Patrioten nennen und Fremde aufs Gerade-
wohl noch Südamerika zu ziehen suchen, Menschenhändler. 
genannt zu werden verdienten, welche die Verwünschung 
mancher irre Geleiteten auf sich laden. 
Nach Briefen aus Gibraltar soll die Pest sich nun auch 
zu Fe; geäussert haben. 
K 9 n r l, 
R i g a ,  den Sten July. 
AufAmsterd.35T. N.D.— St. holl.Kour. ? i R.B.«. 
Auf Amsterb. 65 T. n. D. - of i St Holl ^our.P.iR.B.A. 
Aus Hamb. 36 T n. D. ^  'Sch Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9*1> i Sck.Hb.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Land 3 Mon 1 > j Pce. Stert, p. 1 R. 91 B. 
100 Rubel Gold 3?6j Rudel — §kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 761 %o». B. it. 
Im Durchschn. in vor. 'K-vcke 3 Nub. 78  Kvp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Ruö 65 Kvp.B.A. 
E in alter Holl. Dukaten 1 O Rub. 55 .^ov. B. A. 
Ein neuer Holl. ÄeichStdaler 4 Rub. 89 ^»v. B. A. 
Ef? alter AlbertS Retcherbaler 4 Rub. 72 «ov. B. A. 
Ist zu drucken erlauol worden. Kurlandischer Go»«vernem«.ntö- Schuici«t.lv»l.or von Wich mann. 
No. 165. Donnerstag, den 11. July 1818» 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 9 6 ? »  I u n y .  
Mit ter inttiüfmt Freute und der Ucberzeugung von 
der allgemeinen Ibeilsiftijtnc der Residenz sind wir so glück­
lich , derselben anzeigen z« können, daß das Befinden 
Sr. Kaiserl. Hoheit, des Großfürsten, vollkom­
men erwünscht ist. 
M a d r i d ,  d e n  1 6 f e t t  I u n y .  
U:n den Handel wieder zu beleben, befahlen Se. Ma-
leüät unrerm Soften März, wie es in einem orfteie^en Ar­
tikel heißt, E:nrevotö in den vier Häfen von Alikante, 
Kotig, Korunna und St. Ander zu errichten, obgleich 
tuse Maßregel dem Interesse der königlichen Finanzen zu-
wider fern möchte. Se. Majestät erboten sich gleichfalls, 
andere Hostn diese Bortheile genießen zu lassen, trenn 
die Resultate den gehegten Erwartungen entsprachen; al-
Ina um liefe so neue Einrichtung unter uns zu realisiren, 
mußten vorder die nöthigen Vorbereitungen getroffen wer« 
den. Dies veranlaßt? den Beschluß vom 6fen May, wo­
durch vorgeschrieben rourbe, daß die Errichtung dieser En-
trepota bis zu den nah^n Einrichtungen aufgeschoben wäre. 
Da die BceLeit oder Unwissenheit das Gerücht verbreitet 
hat, daß das obige Dekret vom Sofien März abgeschafft 
ivare, und daß es fn'ne Entrepots mehr gehen würde, so 
»vollen Se. Majestät die üblen Wirkungen vernichten, die 
dies Gerücht hat veranlassen können, und erklären, daß 
Ihr königliches Dekret seine Aueführung in allen Zbeilett 
erfculren, und daß man bald möglichst den Zeitpunkt be-
fltmmen werde, wann man die Entrepots errichten wird. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  I u l n .  
Seit dein Regierungsantritt Bonaparte'6 bis zum Jahre 
1 8  1  3  s i n d  z u  ö f f e n t l i c h e n  B a u t e n  u n d  B e f e s t i g u n g e n  1  o o 5  
Millionen Franken verwandt worden. 
Im Jahre 1817 erhielte» königliche Genehmigung fol* 
getibe Schenkungen: zum Besten der Armen 1,948.340 
Franken, zum Besten der religiösen Anstalten, zu rvel-
cheit auch die Seminnrieit und Kivcbenycbäude gehören, 
,>676,957 Franken. 
Don 31 o Menschen, die im vorigen Jahre auS der 
Seine gezogen wurden, waren 65 weiblichen Geschlechts, 
und die Zahl t<r am Heben erhaltenen betrug 72. 
Auch die beuten berühmten Schauspielerinnen, die Des 
moi feilen Mars und fc.vtrd, haben Aktien zu der Anleihe 
von 1 4 Millionen Renten genommen. 
Einem hlcsigcn Inulligenzbüreau überbrachte neulich 
ein Handlungsdiener die Anzeige von dem Verlust einer 
Brieftasche mit 20,000 Franken Banknoten, und voll 
tem Versprechen ,  dem Wiederb r inger  derse lben  2000  
Franken zu zahlen. In demselben Augenblick trat auch 
ein Studiosus Juris ein, um den Fund dieses Schatzes 
bekannt machen zu lassen; er lehnte die ihm dargebotene» 
2000 Franken ob, nahm aber ein frohes Mahl, Welche* 
der Handlungsdiener ihm bot, willig an. 
Vorgestern gingen 3oo zu den Galeeren Verurtheilte 
von hier nach Brett ab. 
Der könialiche Anwald Marchangv hat die Anklage we-
gen des Kupferstichs: „das Regimenlskind" zurückgenom-
men, da die deshalb Angeklagten erklärten: sie wünschten 
selbst die Unterdrückung desselben, da die ganz schuldlose 
Absicht, die sie gehabt, ein Theaterstück darzustellen, nun 
einmal gemißt:utet und gefährlich gemacht sey. 
Herr Fieve hat eine reiche Frau gefunden, denn ^it 
Wittwe eines reichen Lotteriedirektors hat ihm die Hand 
geboten. Das gegen ihn wegen seiner politischen Korre-
spondence gefällte Urtheil: dreimonatlicher Haft und 5o 
Franken Geldstrafe, ist aber vorgestern bestätigt worden. 
Sein Sachwalter, Herr Hennequin, fand e6 zwar unbe­
greiflich , wie man diese Schrift antasten könne, die am 
meisten französisch, am meisten national, am meisten 
monarchisch von allen sey, die seit geraumer Zeit erschie-
nen. Allein der Generaladvokat fand die Aufnahme der 
Rede des Lords Stanhope und des aus St. Helena angeb-
lieb gekommenen Manuskripts, Trotz der beigefügten Wi­
derlegung, strafbar, und den Vorwurf: daß die königliche 
Regierung im Jahre 1814 unvorsichtig, blind und trage 
gewesen, sey zu deutlich hervorstrahlend, als daß man 
ihn hingeht! lassen könne. 
Herr Dunoyer ist zu Rennes auf Bürgschaft in Freyheit 
gesetzt worden. Als er vor dem Tribunal erschien, ent­
schuldigte er sich, daß er dem Befehl desselben (sich auf 
die Anklage des Herrn Bech« in Rennes zu stellen) nicht 
Folge geleistet. ,,Jch konnte nicht anders handeln, sagte 
er; nicht allein wegen meines Processus, sondern wegen 
der Sache der öffentlichen Freyheit, deren Verteidigung 
mir in diesem Fall eben so sehr obliegt, als meine ei­
gene zc," Er entwickelte sodann die Unregelmäßigkeit der 
gegen ihn verbängten gerichtlichen Verfolgung, und suchte 
zu zeigen: daß künftig kein Bürger sich sicher glauben 
könne, wenn auf bloßen Verhaftbefehl, ohne irgend ei-
tun vorfcergeffihatn Beweis, man auf einige hundert 
Meilen von [tinern Wohnort abgeführt werden könne, ohne 
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in Letzterem Schutz gegen fcfcfre Maßregeln zn Anden :c. 
Wenn diese Behandlung Herrn Dunoner schmerzhaft ist, 
so findet er wenigstens in der allgemein ihm geweihten 
Huldigung reichen Trost. 
Die Kosten des Fualdesschen Processes betragen weit 
1 über 10,000 Franken, die Herr Fnaldes jetzt ausser Stan-
de ist, allein zu bezahlen, da das Vermögen der Verur-
theiltcn während ihres Processes größtentheils darauf ge-
gangen. 
Vorgestern nahm Mamsell Rose Pierret ihren Sitz auf 
dem Komtoir des Kaffeehauses des Martens Beaujon ein, 
und das Gedränge, sie zu sehen, war ausserordentlich. 
E i n  J o u r n a l  r ü h m t  d e n  E i f e r  d e s  W i r t b s :  d a ß  e r ,  u m  
das Publikum zu vergnügen, 200 Lieues her eine Merk-
Würdigkeit kommen lassen, und versichert zugleich, daß 
diese nicht etwa untergeschoben, sondern wirklich die achte 
Mamsell Rose Pierret sey - was nicht nur Zeugen bekunde-
ten, sondern auch ihre provineielle Verlegenheit verrathe. 
UebrigenS sey sie zwar über die Blüthenjahre der Unschuld 
hinaus, aber doch noch recht hübsch. *) Was einige un­
serer Blatter im Scher; voraussagten, daß Herr Cleman-
dot, wenn sein Liebchen Rose (derentwegen die Manson 
eifersüchtig aus ihn wurde) hierher komme, nicht fehlen 
tMrde, ist eingetroffen. Er halt sich hier mit Urlaub auf. 
Ae Manson wird dagegen im Biidniß gezeigt. 
Bey Quinson, Departement der Gironde, hat ein Un-
gewitter, das mit Windhosen, Wolkenbrüchen und Hagel 
begleitet war, ausserordentlichen Schaden gethan. Der 
Hagel lag einen halben Fuß hoch, und zum Theil von der 
Größe der Huhnereper, so daß die Arbeiter in den Wein-
bergen Pfuhle ausrissen, und sich daraus ein Schutzdach 
machten. 
Man verspricht sich eine treffliche Weinlese. 
Die Dampfböte machen bey uns kein Glück. Drcy lie-
gen hier fast ohne Beschäftigung. 
Graf Vignolles fordert in Korsika die Maires auf, nach-
drüctliche Maßregeln gegen die Ehemänner zu ergreifen, 
die öffentlich mit andern Weibern leben, um diesem sitten-
verderblichen Beyspiel zu steuern. 
Auf dem Linienschiff Majestueux, welches zu Toulon 
ausgebessert wird, wurden, durch den Sturz eines schweren 
*) Eine Eigenheit der Pariser Kaffeehäuser ist die Kom-
toirdame, welche auf einem erhabenen Sitze tbront, 
jede Tasse Kaffee, jedes Glas Liqueur in ein Buch 
eintragt, und den ganzen Saal bewachen muß, weil 
erst bei'M Wegaeben die Bezahlung, welche sie einzu-
nehmen hat, erlegt wird. Sie muß daher nicht nur 
hübsch und verbindlich seyn, um die Gaste anzulocken, 
sondern auch sehr aufmerksam, um zu gleicher Zrit 
die Gäste zu hüten, $u kotettiren und zu unterhalb 
ten. 
Balkens, von 10 Paar zusammengeketteten Sträflingen 
2 Personen getödtet und 7 schwer verwundet. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  2 s t e n  I u n y .  
Zu Rom befindet sich eine Gesellschaft von Feldmessern 
auS Mailand, welche die Regierung berufen, um die 
Vermessung der Provinzen Behufs des Katasters zu be-
schleunigen. 
Einige Ausländer, die kürzlich Audienz bey dem Papst 
hatten, erwähnen davon Folgendes: „Der Papst ist jdjt 
in seinem 76t5cn Jahre, sehr blaß und schwach. Se. Hei« 
ligkeit empfingen uns in einem weißseidenen Schlafrock mit 
einer weissen Kalotte auf dem Haupte und trugen scharlach-
rothe Pantoffeln von Tuch, auf deren jedem ein Kreuz in 
goldnen Blumen gestickt war. Diesem Kreuz gilt eigenl-
lich der Fußkuß. Er richtet seine ganze Aufmerksamkeit 
einzig ,'.uf religiöse und kirchliche Gegenstände, welche er 
selbst aufs Strengste prüft und entscheidet. Alle weltlichen 
Geschäfte überläßt er ganz dem Kardinal Staatssekretär 
Consalvi, welcher in Rom deshalb gemeiniglich der Papa 
rosso heißt, da er beständig roth trägt, während der Papst 
immer weiß gelleidct ist. Das ganze Wesen des so siaats--
klugen Kardinals Consalvi ist ungemein verbindlich." 
Thorwaldsen hat die Verfertigung des Monumentö 
übernommen, welche» die polnische Nation dem Andenken 
des Fürsten Joseph Poniatowsky für eine halbe Million 
Gulden (d 4 Groschen) errichten laßt. 
Die Nachgrabungen bei) dem Tempel Jupiters, wie 
man sonst glaubte, jetzt der Oioekuren, auf dem Kampo 
Vaccino, haben nun gezeigt, daß dieser Tempel an den 
längern Seiten nicht mehr als tilf (?) Fuß haben 
konnte. — Am See Fueino bat man alte Mauern, die 
879 Klaftern in Umfang halten, und Reste von Gebäu-
den gefunden, auch eine Inschrift, nach welcher sie der 
Stadt Anquitia, der kriegerischen Marsen, anzugehören 
scheinen. 
Die Räuber, die unlängst in der Gegend von Terra-
eina einige Bischöfe ausplünderten, begehrten, nachdem 
sie ihr Werk vollbracht, von denselben die Absolution und 
den Segen, und küßten ib«en ehrerbietig die Hände. 
Eine Kompaqnie rbnilfcher Soldaten, welche sich von 
Vilerbo nach Ci'vllapecchia begeben sollte, und einige Wi­
derspenstigkeit gegen ibren Hauptmann zeigte, ist auf die 
Vorstellung des Obersten Buoufigli bald wieder zur Sub-
or&in.ifion zurückgekehrt. 
De? König von Neapel läßt seinem Vater, Karl III., 
vormaligem Könige von Neapel, nachl engem Könige von 
Spanien, durch Canova ein Monument errichten. 
Nach Briefen aus Neapel ist die Heirat!) zwnchen einer 
Rochier des Erbprinz" bevdcr Sicilien, und dem spani. 
scl'en Infanten Oon Franzeeko de Paola, Bruder Ferdi­
nande VN., beschlossen worden. 
Lord Burghersh ist jetzt auch als englischer Gesandter 
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b,y der Henoqin von Parma tiffrebirirt, und hat am 
zitett bey derselben seine AntrittSaudienz gehabt. 
W l S b a d e n ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
Hier wurde (sagen die rheinischen Blätter unter Ande-
rem) daß Jabrgcdächtniß der Schlacht von Waterloo den 
letzten Sonntag feyerlicb begangen. Es war ein großer 
entscheidender Tag; er wird in der Geschichte neben den 
Tagen von Arbela, Zama und Pharsalus stehen, und die 
Nachwelt, hoffen wir, soll ihn segnen. Segnet sie ihn 
nicht, dann mag ihr schwerster Fluch auf einem Geschlechte 
Uflen, dem sein besseres Looö und dag vieler Geschlechter 
in die ftdndf gegeben war, und daS nur den genieinen 
Sieg der Waffen erfocht, um zu beweisen, daß es unfähig 
sey. den edlern de? Einsicht und Tugend zu erkämpfen. Was 
feit jenem großen Tage geschehen ist, der eine neue Ordnung 
der Dinge mit kostbarem Blute besiegelt hat, und von dem 
wir eine glücklichere Zukunft hofften, wissen wir. Guteö 
und Böse6 gab sich nach altem Brauche die Hand, und «S 
wurden wenigstens eben so viele Hoffnungen getäuscht, alS 
erfüllt. Wir haben in oft wiederholter, wechselseitiger 
Anklage daS Verdammungeunheil über und selbst ausge­
sprochen. Was wir qethan und unterlassen, zeigt auf 
gleiche Weise gegen uns'. Doch zeigen sich an der Seite 
des Lächerlichen, Gemeinen und Erbärmlichen auch höchst 
erfreuliche Erscheinungen, die wahrhaft edle Gesinnungen 
Hey vielen unsrer Negurungen und einen guten Geist bey 
der ytosse des Volks verbürgen. Die landständische Per-
fassung hat in Deutschland bedeutende Fortschritte gemacht, 
und manche Staaten sahen liberale Institutionen inö Leben 
treten, die (ich in der Zeit entwickeln und befestigen wer-
deti. Bavern hat eine Konstitution erhalten, die bey al-
len ihren Mängeln ein kostbarer Gewinn ist, und wenige 
sienö giebt, was sich unter den vorliegenden Verhältnissen 
hoff.n und wünschen lief;, wenn sie auch bey Weitem nicht 
alle Forderungen der Theorie befriedigt, die auf dem Voll' 
komniensten besteht. Begriffen wir immer den tiefen Sinn 
d e s  w e i s e n  S p r u c h s ,  d a ß  n i c h t  s e l t e n  d a s  B e s t e  
ein Feind des Guten sey, dann wären wir in 
Deutschland um Vieles weiter. Wie die Sachen gegen» 
wärtig in Deutschland stehen, dürfen wir nicht ohne Be-
sorgnisse, aber doch mit noch arößern Hoffnungen in die 
Zukunft sehen. Ter Kampf zwischen dem Guten und Bö-
sen ist noch nicht ausgekämpft, und die Vorurtheile und 
Mißbrauche, welche unser geselliges, bürgerliches und po-
IitiCcheS Lehen entstellen und quälen, werden noch lange 
mächtigen und aufrichtigen oder bezahlten Beyfall 
finden; doch ist über den endlichen Erfolg kein Zweifel. 
Siegt der bt|i>r. Geist nicht, der Geist der gesetzmäßigen 
Freyheit der Vernunft, der Religion und Menschlichkeit, 
dann mögen wir noch zrhr Schlachten von Waterloo mit 
dem seltensten Heldenmuth jchltiflenauch alö Sieger blei-
Ken wir besiegt. 
>9  
V s m  M a y n ,  v o m  3 ten Iulff. 
In der Schweiz ist nunmehr auch die Regulirung de6 
Militärs festgesetzt worden: 60,000 Mann, auf gleichen 
Fuß exercirt, werden für jeden Fall bereit seyn, und eben 
so eine Reserve von 40,000 Mann. 
In dein an daß Waadtland angrenzenden Schweizerkan-
ton Waleö ist der Cbedrozsee aänzlic!' abgelaufen; der 
Strom riß 5z Häuser des Dorfes Clzampsal mit allem 
Erdreich, alle Scheunen und einen schönen Wald fort; die 
Einwohner sind genöthigt, anderswo Unterkunft und Un­
terhalt zu fuchen. Sechs Häuser von Bagne und einige 
von St. Branchier sind ebenfalls verschwunden; an letz-
term Orte sind kostbare Wiesen bis auf den Grundfelien 
fortgeschwemmt worden. Nahe von St. Brattdüer bis 
Martinach feit ob der Schlammstrom den zum Berge aufge-
fchobenen Wald, und Alles, was ihm Widerstand leisten 
wollte, vor sich Her. Die Dratbzicherey d?6 Herrn Kolb 
von Genf, in 6 Gebäuden bestehend, die 3o Fuß höher 
alö die Drance lagen, nebst einer Mühle, waren in einem 
Augenblick fortgerissen; 5 Personen sind umgekommen. 
In Martinach ging der Strom bis in das erste Stockwerk 
der Häuser; mehrere Häuser, Bäume und viele Scheunen 
sind fortgerissen, Menschen und Vieh zu Grunde qegan-
gen. Auf 3 Stunden in der Gegend umher ist Alles mit 
^Schlamm und Holz bedeckt. — Aus dem Kanton Waadt 
waren am 21 ihn viele Lebensmittel in St^ Moriz ange­
langt für die Unglücklichen, die, von jeder Verbindung 
abgeschnitten, dem Hungertode entgegensehen (man soll 
daö Jammern derselben weit gehört haben), allein sie 
konnten nicht durchgebracht werden. 
Auch eine Ordensdekoration des Kantons Scbwyj hat 
General Auf der Maur an den niederländischen General 
Van der Psaat ertheilt, dock diesmal nicht, wie im K. 
Tessin, ohne die Regierung seines Kantons dafür begrüßt 
zu haben. Inzwischen war auch dieser Orden bis dahin in 
der Schweiz unbekannt geblieben, und eS verhält sich da­
mit also: Nach dem neuesten eidSgeuossischen Feldzug be-
willigte die Regierung von Schwyz (wie jene von Luzern) 
den heimkehrenden Officieren, als Zeichen ihrer Zufrieden­
heit, eine Dekoration, von der eben nicht sehr Viele Ge­
brauch machten, weil sie von ihnen bezahlt werden mußte. 
General Auf der Maur suchte um die Bewilligung an und 
erhielt sie, die vaterlandische Ehrenauözeichnung dem Herm 
Dan der Plaat überreichen zu dürfen/ 
Herr Felle nberg macht bekannt: „Er sehe sich 
genöthigt, die Aufnahme in sein landwirtschaftliches In­
stitut auf folche Landwirthschaftöbefilssene zu beschränken, 
deren Elementarerziehung bey ihm so weit Vollender seyn 
wird, daß er sich auch 'von ihrer- Berufsbildung, deren 
Besorgung sofort dem landwirthschaftlichen Institut zufal-
len soll, den erwünschtesten Erfolg mit Zuversicht verspre­
chen dürfe." 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  
Daß der Kaiser von Oesterreich >er ftitholifd):tt (5,1 
tneinbe zu Frankfurt am Mayn das in der Vorstadt Sach-
senhausen gelegene deutsche Haus geschenkt habe, ist ohne 
Grund; doch hat er der gedachten Gemeinde bewilligt, 
in der zu dem deutschen Hause gehörigen und seit dem 
Jahre i8i3 geschlossenen Kirche den katholischen Gottes-
dienst in derart, wie er vorher bestand, wieder herzustellen. 
In Erwägung der größern Nachtbeile, welche die Auf-
lofung der destehenden, und die Bildung neuer Amiekor-
porationen veranlassen würden, will der König von Wür-
temberg die Oderämter in ihren, wenn gleich den diliigen 
Wünschen nicht überall entsvrechenden, Bestandtbeilen 
lassen. Dagegen, zur Erleichterung 6*r bisher fo sehr er. 
schwerten Rechtshülfe, jedem Obcramt eine Justizstelle 
beifügen. Die StaatSdiener, die bey der neuen Organi-
sation etwas verlieren, sollen billige Entschädigung, für 
ihre Person, erhalten. — Wer auf einen Staatsdienst, 
der besondere wissenschaftliche Bildung voraussetzt, An-
spruch machen will, muß wenigstens ein Jahr auf der 
Landeeuniversitat studnt, überhaupt aber 3 bis 4 Jahre 
dem akademischen Studium gewidmet haben. 
Nicht nur der König von Bayern, auch die Königin, 
t.-r Prinz Karl, und der Herzog und die Herzogin von 
Leuchtenberg reisen nach Baden. Die Table d'Hote da-
selbst zählt'immer 40 bis 5o Gäste mehr, als gewöhnlich, 
wenn man weiß, daß Las Cafaö an derselben erscheinen 
werde. 
Herr von Berg sagt in seinem Bericht über den Nach-
druck unter Anderem: Der Buchhandel ist ein durch sei-
nen Gegenstand, seine Erfordernisse, seine Mittel und 
seine Geschäfteführung durchaus eigenthümlicher Tbeil des 
allgemeinen Verkehrs, mehr einer gemeinnützigen Anstalt 
ähnlich, als einem Unternehmen zum Gewinn des Einzel-
nen; ausgezeichnet durch den Zweck, dem er dient, durch 
die Verbreitung der Wissenschaften und Künste, die er be­
fördert und erleichtert, durch die Unterstützung, die er dem 
Genie und dem Fleiße gewährt, und durch den edlen 
Stolz, womit der ächte Buchhändler einen wohlvcrdien-
ten, nicht ohne Wagniß erworbenen, durch manchen Der-
lust geschmälerten Gewinn dem Verdienste, seinen Zeirge-
Nossen und der Nachwelt einen reichen Schatz geistiger Er-
zeugnisse gesammelt zu haben, allezeit nachsetzt. Ob nun 
giftet) der Ankauf eines Büches das unbeschränkte Eigen­
thum an dem erkauften Exemplare gewahrt; so wird doch 
dadurch dag Verlaaerecht auf keine Weise erworben, und 
der auf 1000 und mehreren Abdrücken gleichförmig be-
kindliche Inhalt kann nicht Eigenthum t)eö Käufers ein­
zelner Exemplare werden. Dieser kann also auch nicht 
nach Wiüffihr über denselben verfügen, und ihn, wider 
den Willen des rechtmäßigen Verlegers, zu einem neuen 
Abdrucke gebrauchen. Die Anerkennung der inttent Un-
rechtmaßigkeit des Büchernachdrucks und der daraus ent-
springenden Verbindlichkeit, das Eigenthum des Schrift-
steUers und Verlegers dagegen zu schützen, scheint ein be-
sondercs Verbot desselben überftüsfig zu machen, indem 
hiernach das richterliche Amt, schon nach gemeinem Recht, 
seine-Pflicht ifcun muß. Indessen — ein ausdrückliches 
Gesetz - entfernt doch am sichersten jeden Zweifel. — Ge­
rechtigkeit ist Pflicht gegen Fremde, wie gegen E.nheiini-
fite. Ist der Nachdruck ein Di.'vstahl: welche Regierung 
wird erlauben, Fremde zu bestehlen?-— Doch ward da-
bey bemerkt, daß hier Ausnahmen statt finden können, 
wenn der Buchhandel eines Fremden sich nicht auf ein 
Land erstreckt, oder wenn ein fremder Staat selbst den 
Nachdruck verstattet. — Aus der Uebersscht, welche Herr 
von Berg über die Gesetzgebung der verschiedenen deutschen 
Staaten über den Nachdruck giebt, erhellt: daß dieser 
durch die badensche und österreichische Gesetzgebung am 
meisten begünstigt wird, am wenigsten aber durch die ol» 
den burgische. Diese fetzt fest: Wer ein Werk der Wissen-
schart oder der Kunst ohne Einwilligung seines Urhebers:c. 
im Publikum bekannt macht, werde auch da, wo kein 
Privilegium statt findet, mit Konfiskation und Geldbuße 
bestraft. Andere beschränken den Nachdruck nur, z. B. 
das nassauische Edikt verbietet bloß: deutsch geschrie-
bene, einem deutschen Verleacr übergebene Werke ei­
n e s  d e u t s c h e n  S c h r i f t s t e l l e r s ,  b e y  L e b z e i t e n  d e s  
Letztern, ohne dessen Erlaudniß wieder abzudn: »?n tc. 
Bey dem neuen Reglementsentwurf für die eidgenosu-
sche Artillerie liegt die französische Ordonnanz zum 
Grunde. 
Nach dem Berner neuen Militäralmanack ist die wahr-
hafte Mannschaft des Kantons vom igten bis 3gsten Jahre 
dienstpflichtig. Sie besteht 1) aus Auszügern, höchstens 
8800 Mann, welche der Staat ausrüstet, und zum e/d-
genossischen Zuzug bestimmt, 2) aus der Reserve und 3) 
Landwehr 1 ster Klasse, welche beyde zusammen die Butt» 
desreserve bilden, 4) Landwehr 2ter Klasse zum Dienst im 
Innern. Officierc können vom iSfen bis 45»1cn Jahre 
angestellt werden, müssen aber, wenn sie nicht bey den 
auswärtigen Regimentern gestanden, als Soldat oder Un-
terorffeier eine Zeitlang Dienste thun. 
Durch den gemachten Stollen, von welchem eilt Wasser-
fall 80 Fuß hoch herabstürzte, war der See im Bagnen-
thal bereits 40 Fuß gesunken, als er am löten Iuny doch 
plötzlich durchbrach, und mit solcher Schnelle, daß er den 
R<mm zwischen dem Gletscher und dem Dorfe Bmwe an-
dtrthalb Meilen in einer Halben Stunde, und den eben so 
großen Raum bis Martinach in noch kürzerer Zeit zu-
rüctleqte, und Allee, was ihm in den Weg kam, mit 
fort iß. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandl>cher isvuvecnmumM <s4)ul<uvirvfioc von Wiedmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 166. Freytag, den 12. July 1818» 
M i t a u ,  d e n  t o t e n  J u l y .  
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  l a n g -
ten auf der Rückreise in Ihre Staaten, am 8ten, 
Abends gegen ix Udr, hier an, und traten in dem dazu 
besonders eingerichteten und geschmackvoll meublirten Rit-
t e r h a u s e  a b .  A u f  a u s d r ü c k l i c h e s  V e r l a n g e n  S  r .  M a j e ­
stät waren alle Solennitäten eingestellt, und selbst die 
zur Wache vor der Wohnung de« Monarchen beertet 
ten Truppen wurden, bis auf die Schildwachen an den 
Eingängen, abgelassen. Gleich bevm Eintritt in den 
Saal halten die daselbst versammelten Militär- und Ci-
vilauthoritaten die Ehre, dem Monarchen durch Se. 
E r l a u c h t ,  d e n  H e r r n  C i v i l o d e r b e f e h l ö h a b e r  M a r q u i s  
Paulucci, welcher S e. Majestät aus Riga hierher 
d e g l e i t e t  h a t t e ,  v o r g e s t e l l t  z u  w e r d e n ;  w o r a u f  S e .  M a -
j estä t sich in die innern Zimmer zurückzogen, die Suite 
aber an einer Tafel von 60 Kouvertö foupirte. Alle Häu-
ser der Stadt, besonders die am Flusse liegenden, waren 
glänzend erleuchtet. Tages iarauf, um 7 Uhr Morgens, 
gcruheten S e. Majestät, nach dem etwa 4 Werst von 
der Stadt in der Nähe deSKronguteöLapökalln befindlichen 
Lager zu fuhren und ein, zu Ihrer größten Zufriedenheit, 
von den daselbst stehenden Truppen ausgeführtes Manöuvre 
anzusehen; worauf Se. Majestät wieder nach der 
Stadt zurückkehrten und um 9 Uhr die Reise fortsetzten, 
nachdem Allerhichstdieselhen sowohl die Wache alö die Die-
nerschaft, welche die Aufwartung gehabt, überaus reich-
lich beschenkt, auch dem Herrn OverhauptmannschaitSbe-
vollmächtigen von Roop einen kostbaren, mit dem könig-
lichen NamenSchiffre gezierten Brillantring, zum Beweise 
der allerhöchsten Zufriedenheit mit der Aufnahme, verehrt 
hatten. Se. Erlaucht, der Herr Civiloberbefehlöhaber, 
imqleichen der Herr Civilgouverneur, begleiteten den 
M o n a r c h e n  b i s  D o b l e n .  
* * * 
Se. Erlaucht, unser Herr CiviloberbcfehlShaber, Mar-
quiö Paulucci, kehrte noch um yten, Nachmittags 
um 2 Uhr, aus Dahlen hierher zurück und reifere gegen 
5 Uhr wieder nach Riga ab. 
P o r i s ,  d e n  4 t e n  J u l y .  
Vorgestern, Abend? um 8 Uhr, ist der Herzog Welling-
ton, in Begleitung des (Generale Alava und des Obersten 
Fremaiitle, hier angekommen, und gestern haben der Her, 
jvg von Richelieu, fo nie die B -Ii schaffet von Oesterreich, 
Rußland, Preussen und England, ihm ihre Besuche gemacht. 
Wellington ist äusserst thätig, di« auch insonderheit von 
Rußland und Großbritannien gewünschte baldige Aus­
gleichung der Differenzen zwischen Spanien und Portugal 
zu Stande zu bringen. Daß er bey der Zusammenkunft 
der Monarchen gegenwärtig seyn, und persönlich seine 
Meinung wegen der Räumung Frankreichs zu erkenne« 
geben wird, scheint auch ausser allem Zweifel zu seyn. 
Nach unfern Blattern sollen die verbündeten Monar-
chen darauf dringen: daß alle Kriegsschisse der BarbareS-
ken entwaffnet werden. 
Uns, sagt ein hiesiges Blatt, die nir so ruhig in 
schweigender Versammlung stimmen, sci einen die engli-
schen Wahltumulte gar seltsam. Man denke sich nur, daß 
die 24 Kandidaten, die im vorigen Jahre sich die Revrä-
fentantenstellen von PariS streitig machten, unter frepeitt 
Himmel auf dem Gerüst erschienen, das Volk abwechselnd 
anredeten, und unter Zischen oder Beyfall empfangen 
wurden; würde mau sie wohl noch ohne zu lachen auf der 
Rednerbühne in der Kammer erblicken? Würde aber gar 
ein Minister ausgepfiffen, Co hieße eS: der Staat ist ver­
loren! Daraus folgt nun nicht, daß frier weniger Ränke 
herrschen, als zu London; nein, nur daß sie heimlicher 
angesponnen werden. Die Bestechung selbst, die man in 
England öffentlich anerkennt, nimmt in Paris ein Män, 
telchen um. Wie verfeinert wir auch sind, so besitzen wir 
doch noch einen Rest von Schaam. Der Wähler, der sich 
feilbietet, hält doch zurück, und der Mann, der Stimmen 
kauft, wagt eö nicht zu bekennen, daß er für Lobsprüche 
Aemter, und für Münze Stimmen einhandeln will. 
Gestern schlug in den MontagneS Beaujon der Wagen, 
worin der Miliräriniendant DufreSne, in Begleitung fei-
neö siebenjährigen Neffen, die bekannte Fahrt machen 
wollte, um, und beyde sind an den Folgen dieses Unfalls 
gestorben. Der Wagen riß, als et den Wendepunkt der 
Bahn pafsirte, in zwey Tbeilen auseinander, und beyde 
Personen wurden, das Kind zuerst, gegen den Pfeiler ge-
schleudert, und durch Aufreissung des Unterleides, auf 
dem die Eingeweide hervorstrbmten, scheußlich verwundet. 
Merkwürdig war eS, daß die vierzehnjährige Tochter deS 
Herrn DufreSne, die ebenfalls im Wagen faß, unverletzt 
davon gekommen ist; aber noch merkwürdiger: daß unmit--
telbar nach liefern gräßlichen Vorfall, der alle Gegenwär-
tige zu erschüttern schien, einige Damen, die bereits 
Nummern bezahlt hatten, leichtsinnig genug waren, an-
dere Wagen zu besteigen und die halsbrechende Fahrt zu 
beginnen. Der Unternehmer behauptet zu seiner Entschul-
digung: daß dey den von ihm getroffenen VsMtömaßre. 
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geln daß Unglück unmöglich (? das Zerbrechen eines im 
Fluge rennenden Wagens unmöglich?) gewesen seyn wür-
de, wenn nicht Jemand, sey es aus Unvorsichtigkeit oder 
aus bösem Vorsatz, ein Stück Holz in die Gleise gelegt, 
und dadurch den Umsturz deS Wagens veranlaßt hätte. 
Die Polijey scheint aber nicht dieser Meinung zu seyn, 
denn sie hat sofort alle hiesige, in voller Tbätigkeit befind-
liche Rutschberge, zum großen Leide der Unternehmer und 
deS Jan Hagels, der eben anfing sich dieser Belustigung 
zu bemächtigen, schließen lassei,. — Baron DufreSne 
war ein sehr rechtlicher und dem Könige ergebener Mann, 
und Mitglied der Ehrenlegion. Seinem Leichenbegäng-
Nlß wohnten sehr viele Militärs, auch Generale, bey. 
Vorgestern übergab der Präfekt des Seinedepartements 
die Kanäle der Curq und von St. Denyö an die Kom-
pagnie St. Oizier und Dessal, auf deren Unkosten diesel-
den vollendet werden. 
Auf dem Kirchhofe des Paters Lachaise entdeckten die 
Herausgeber der Gesundheitözeitung, daß an dem Denk-
mal, welches die Wittwe Aubrion ihrem am 17ten Okto­
ber 1817 im 1 7ten Jahre verstorbenen Sohne setzen las. 
fett, die Inschrift mit den Worten schließe: „Opfer der 
Unwissenheit feines Arjtes" (victime de l'ignorance du 
medecin). Ohne Zweifel wird sie deshalb in Anspruch 
genommen werden, od man gleich noch nicht weiß, wer 
sich eigentlich getroffen fühlen dürfte. 
Herr Fieve hat gegen daö Urtheil deS königlichen Ge­
richtshofes appellirt. 
Die Bancal wird nicht eher hingerichtet werden, bis 
der neue Proceß vorüber feyn wird. Der Präsident sieht 
sie sehr oft. Auch über BachS Schicksal ist noch nichts 
entschieden, aber er nährt die besten Hoffnungen wegen 
Erhaltung seines Lebens. 
Ein hiesiges Blatt glaubt, Frankreich gegen den Vor-
wurf gesunkener Moralist venbeidigen zu müssen, indem 
es sagt: Vor der Revolution war der Mangel an Zei­
tungen ein Hinderniß für die Bekanntmachung eine? Men-
ge besonderer Ereignisse, die Instruktion der Processi ge-
fchab geheim, die Schreibstuben waren stumm. Gegen-
wärtig hat jedes Departement fein öffentliches Blatt: 
Selbstmorde, Fenersbrünste, Diebstähle, Morde, nichts 
bleibt unbekannt. ES ist mit den Verbrechen so, wie mit 
den Naturerscheinungen^ Beym Lesen der öffentlichen 
Blätter sollte man glauben, daß die Flüsse mehr alö ehe-
INfllS auü ihrem Bette traten, daß in der Sonne größere 
Flecken, und mehr Kometsterne am Himmel zu sehen 
seyrn. . . . Und doch ist die Weltordnung nicht »erdm 
dert. DaS Nordeie reißt sich nicht öfter los; die hundert 
Schuh hingen Schlangen sind nicht häusiger als vor 5o 
Jahren Mit den Verbrechen ist es nun gerade wie mit 
den Luftsteinen, mit den Kometsternen und Seeunge-
heuer». ... . Aveö wird besser bekannt, besser bemerkt, 
Alles wird gesagt und Alles gedruckt: nichts ist neu als 
die größere Publicität. 
In der Gegend von Rokroy arbeitete unlängst eine 
Bäuerin auf dem Felde, und hatte unterdessen ihr Kind, 
das einige Monate alt war, in ein Gebüsch gelegt. End-
lich sieht sie nach demselben, und findet einen Wolf, ge-
rade im Begriff, über daS Kind herzufallen. Die Mutter 
stürzt sich auf das Thier, und setzt, verwundet, einen «tu 
gleichen Kampf fort, bis eS ihr gelingt, dem Wolf eine 
Scheere, die sie bey sich hat, in den Leib zu stoßen. Er 
weicht, wankt und stürzt. Jetzt schloß die Mutter ihr 
Kind in die Arme und siel ohne Besinnung nieder. In-
dessen waren Nachbarn herbeygekommen, die der Unglück-
lichen Glücklichen beystanden; aber sie gab kein Aeichen 
d e s  L e b e n s .  L e g t  i h r  d a s  K i n d  a n  d i e  B r u s t !  
rief ein älteres Weib. Man that es, und die Mutter 
athmet und schlägt lächelnd die Augen auf. DaS wußte 
ich wohl, sagt die Alte; ich bin auch Mutter gewesen.' 
B r ü g g e ,  d e n  Z o s s e n  I u n y .  
Während in England bey den Wahlen AlleS in Gäbrung 
geräth, wird diese Maßregel in unserm Königreiche mit 
jener Mäßigung und jenem Anstände vollzogen, welche die 
würdige Ausübung eines verfassungsmäßigen RechtS er-
fordert. In unserer Provinz haben die Bewohner des 
platten Landes nach und nach die Wähler ernannt, die sie 
ihres Vertrauens würdig hielten, und diese ihrer SeitS die 
Vertreter für das platte Land zu den Provinzialständen, 
Adel und Städte beynahe zu gleicher Zeit; Alles ohne Ge-
räusch und ohne tadelnewerthe Umtriebe. Die Provinzial-
stände sind in Folge eine« Beschlusses Sr. Majestät auf 
den 6ten July zusammenberufen worden, wo dann die 
Repräsentanten der Provinz bey den Generalstaaten er-
nannt werden sollen. 
In einigen Pariser Zeitungen wird den französischen 
Wahlversammlungen die darin herrschende Grabesstille zum 
Vorwur f  gemacht ,  indem s ie  von Gle ichgül t igk»»t  gegen 
den wichtigen Gegenstand der Wahlen, und von Mangel 
an Patriotismus zeuge. < 
V o m  M a v n ,  v o m  7 t e n  J u l y .  
Ein österreichscher Hoffourier ist bereits zu Achen ange-
kommen, um Quartiere für den Kaiser zu besorgen. Die« 
ser wird auf der Hinreise auch den pursten Metternich auf 
dem Johannisberg besuchen, und dann in Begleitung des 
Fürsten die Reis, von Maynz an biß Köln zu Wasser ma-
chen. Nach Andern werden die 3 Monarchen schon i t t  
Frankfurt zusammentreffen. 
In München befindet sich jetzt der muthmaßliche Thron-
erbe von Sardinien, der Prinz von Cariqnan, und be­
sucht die wissenschaftlichen und *tuiiila;>iultm. Er ifi 
durch eine sorgfältige E^edun«, zu Paris und durch zwey-
jäbrige Studien in Genf zum theilnehmenden Freunde der 
Wissenschaften gebildet. 
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L o n d o n ,  d e n  Z o g e n  I u n y .  
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß König 
Christoph auf Hayli auch auswärtige Besitzungen zu erlan-
gen suche. 
gtudi den neuesten auS Kanton zu London angekomme-
nen Nachrichten ist der dortige Handel fortdauernd in den 
Händen der Engländer und Nordamerika»«?, bat aber in 
der jüngsten Zeit eine günstige Veränderung erlitten, da 
der Tbee meist nicht mehr wie ehemals gegen Sllberstan-
gen, sondern gegen eingeführte, jetzt zugelassene fremde 
Fabrikate und Erzeugnisse ausgetauscht wird. Bloß die 
Einfuhr des Opiums ist wegen dessen berauschenden und 
der Gesundheit nachteiligen Gebrauchs verboten. China 
hat demnach aufgehört, der Abgrund zu seyn, in welchem 
sich die edlen Metalle verlieren. Im Gegentheil treiben 
die Amerikaner gegenwärtig ihren sehr beträchtlichen Ver-
kehr mit China fast bloß mit LandeSprodukten, und schon 
mehr als einmal haben sie sogar dieselben gegen Gold und 
Silber verkauft und diese zurückgeführt. Da der Kaiser 
K i a - K i n g  s i c h  v o n  d e n  g l ü c k l i c h e n  W i r k u n g e n  d e r  K u h -
pocken im pfung, die zuerst ein französischer Arzt in 
China eingeführt, überzeugt Hat, so hat er ein besonde-
res Edikt zu deren Verbreitung erlassen. Nach den Un« 
ruhen, welche eine geheime Gesellschaft, die sich Tieu-Le, 
das heißt, himmlische Vernunft, nannte, veranlagte, 
und die Zeit einer herrschenden Hungttsnotb zum Umsturz 
des MamschutHronS benutzen wollte, welche aber durch die 
Uebermacht der Negierung glücklich gedämpft wurden, ist 
die innere Ruhe im chinesischen Kaiserreiche nicht mehr ge-
Kört worden. 
In einem Gerecht in Mexiko wurden vor einiger Zeit 
auch 16 Frauenzimmer gefangen genommen, die als Ama-
zvnen gekämpft hatten. (?) 
Eine für Großbritannien und die ganze Handelswelt 
sehr wichtige Nachricht ist, daß die ostindische Kompagnie 
beschlossen hat, die meisten bisher in Ostindien verfertigten 
Fabrikate und Manufakturartikel, welche sie mit ibren 
Schiffen in Europa einführte, in Zukunft in England ver-
fertigen zu lassen, und zu diesem Ende bloß die rohen 
Stoffe auS Indien nach Großdrittannien zu verschiffen. ES 
hat sich nämlich bey sorgfältig angestellter Berechnung er» 
geben, daß, ungeachtet der Arbeitslohn in Ostindien, in 
Vergleichirng mit dem in England, sehr g?rinc,fügig ist, 
daß Maschinenwesen im Mutterlande gegenwärtig eine so 
hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hat, daß man 
mittelst mechanischer Vorrichtunaen jene bis jetzt an Ort 
und Stelle in Indien durch Anwendung von zahlreichen 
Menschenhänden verfertigten Waaren weit wohlfeiler zu 
liefern vermag, deionderö wenn man die Gefahren einer 
fecMmonatlivhcn ifffahrt mit in Anschlug bringt. DaS 
englische Fabriksvii.m wird durch diese Maaßregeln einen 
nod' weit ausgedehntem Umfang und höhern Aufschwung 
gewinnen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Stadt Stettin hat einen Fleck Landes geschenkt, 
auf welchem zwey Häuser erbaut worden sind, in deren 
jedem zwey schwer verwundete Krieger, auö Pommern, 
mit ibren Familien bequeme Wohnung und jeder zwey 
Morgen Land und monatlich 2 Tbaler erhalten. Durch 
freywillige Beyträge ist ein Kapital gesammelt worden, 
von welchem, nach Ab zu» der Baukost?^. für jene beyden 
Häuser, noch 3000 Tbaler übrig sind. Man wünscht, 
daß dieses Kapital um fo viel vermehrt werde, daß d^von 
für noch 1 o andere HülfSdedürftige die ihnen bewilligte 
Unterstützung (zusammen monatlich 16 Thaler) so lange 
bestritten werden könne, bis ein Obstgarten, der auf den» 
von der Stadt geschenkten Lande angelegt werden soll /, so 
viel abwirft, daß jene kleine Pensionen davon bestritten 
werden können. 
Bey dem furchtbaren Sturm auf Isle de France hat 
auch das Säuff „Fürst Blücher" sehr gelitten. Eilt 
englisches Blatt bemerkt bey dieser Nachricht: wenn daS 
Schiff seinem Heiligen nickt ganz unähnlich sey, so werde 
es schon wieder aufkommen. 
* * * 
R ü c k b l i c k e  a u f  d i e  F r a n k f u r t e r  F r ü  h  j a  b r -
und Leipziger Ostermesse 1818 in Hin­
s i c h t  a u f  g e d r u c k t e  b a u m w o l l e n e  
W a a r e n .  
Sowohl die Frankfurter Frühjahr- als Leipziger Oiler-
messe betätigten die frühere Boraussagung hinsichtlich deS 
VorsprungS, welchen die Manufakturen Deutschlands und 
der Schweiz im Laufe der Kontinentalsperre, bis auf die 
gegenwärtige Zeit, England theilweise abgewonnen. In 
gedruckten baumwollenen Waaren behaupteten diesmal die 
ftontinentafmanufakturen den ersten Rang, während 
die Engländer als untergeordnet in den Fortschritten die­
ser Kunst, in der Wahl der Muster und in Feinheit deS 
Geschmacks auf dem Platze erschienen. Treffende Bey-
spiele Hievon liefern die ausgezeichnet schönen und soliden 
Fabrikate, welche aus den Manufakturen von Neufchatel, 
Wesserlingeir, Mühlhausen, Lörrach, Konstanz, Kosma-
NOS, Augsburg und einigen sächsischen Plätzen hervvrgin-
gen, worüber selbst die anwesenden Engländer genöthigt 
waren, unqetbeilt ihre Bewunderung auszusprechen, ja 
foiiar mehrere Fabrikate selbst einkauften,- um sie als 
Muster nach England zu schicken. Sehr erfreulich mußte 
es für den Kontinentalfleiß sevn, daß die Engländer auch 
auf diesen Messen noch nichts in dem allbeliebten Artikel 
Merino (Rouge Adrianople) mit farbiaen Zeichnungen/ 
und dem double Mtrino (Rouge Adrianople) mit zweyek« 
let) Roth, und illuminirter Ausarbeitung , welcher In-' 
dustriezweig seit mehreren Jahren, und noch bis jetzt, au6-
schließlich dem Kontinente angehört, zu Markte gebracht 
haben. ES verlautete zwar kurz zuvor, daß eine Partie 
davon in Hamburg gesehen worden, welche Nachricht abee 
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falsch, und einer fremden Spekulation zuzuschreiben ist. 
Billig hätte man glauben sollen, daß ihr berühmter Che-
wiker Thomson, welcher von ihnen (zwar inkognito) in 
unsere Werkstätten abgeschickt worden seyn soll, ihnen 
Belehruna über diesen schönen, unS noch eigentümlichen 
Fabrikationszweig ertheilen würde! — In diesen Arti­
keln waren schöne Sachen in gedruckten Kleidern mit Bor-
duren, ShawlS^.nd Kalliko'ö auf dem Platze, welche aut 
bezahlt wurden, und «inen reichlichen Absatz fanden. Ge-
druckte Damenkleider mit Bordüren in allen Farben brach-
ten die Schweizer mit den Deutschen zu gleicher Zeit auf 
den Markt, und kamen auch hierin den Engländern zu-
vor, welche nichts aufzuweisen hatten. Die Ponceaufar-
den, Karmoisin und Purpur nahmen sich vorzüglich gut 
aus, und wurden größtencheilö alle schon in der ersten 
Meßwoche reißend vergriffen. In andern neuen und soli-
den Sachen ivurden gute Preise erreicht, und die Vor-
räthe waren auch batd vergriffen. Die Tavis aus den er-
fteJi Fabriken der Schweiz und Deutschlands übertrafen 
selbst, sowohl im Geschmack der Muster, als der Lebhaft 
tigkeit der Farben, die englischen um Vieles. Auch in 
diesem Artikel wurden Geschäfte in Shawls und Kleidern 
ititt Bordüren gemacht. Kontinentalwalzendruckwaaren 
aus den besten Fabriken wetteiferten mit den englischen, 
welche letztere zum Theil wohlfeil hingegeben wurden. 
Schön solide englische Maare wurde im Preist gehalten, 
wogegen die gewöhnliche Partieweise in die Hände der 
israelitischen Spekulanten überging, welche den kleinen 
Trödel damit trieben. Ein Gleiches war freylich auch der 
Fall mit geringen deutschen Druckwaaren aus kleinen Fa-
brtken, welche wenig begehrt, und der englischen Schleu­
der eti wegen im Preise sehr herab gedrückt wurden. Schön 
gelungene und neue Waare war im Allgemeinen gesucht, 
und wurde wacker bezahlt. Erfreulich muß das Aufblühen 
unserer Fabriken für den Patrioten seyn, vorzüglich 
wenn man einen Rückblick in die nächstvergangenen Jahre 
wirft, wo jene indüstriösen Insulaner alö Tonangeber noch 
über unS dominirten, und keinen andern Zweck zu haben 
schienen, als alle Fabriken des Kontinents in ihrem Ent-
stehen zu ruiniren. Dank sey eS der kräftigen Standhaf-
tigkeit unserer Fabrikunternehmer/ welche keine Aufopfe-
rungen scheuten, sich über dem Gewöhnlichen zu behaup-
fett. Schwer dürfte es jetzt trnen Insulanern werden, in 
gleiche Fußstapfen mit uns zu treten. Mehrere Jahre 
werden für sie erforderlich seyn, um den gegenwärtigen 
EtandtpuNkt unserer ersten Fabriken zu erreichen; unter­
dessen werden diese stufenweise in ihrer hdhern Ausbildung 
fortschreiten, Und daher immir weniger von fremden Ne­
benbuhlerinnen zu besorgen haben. Dem kleinern Fabri-
kanten, der steh mit dem gewöhnlichen Geschäftsgang be-
faßt, möchte allein noch der sonst fo furchtbare Dreizack 
gefährlich seyn. Aber auch daS dürfte sich ändern. Das 
d e u t s c h e  P u b l i k u m  ü b e r z e u g t  s i c h  t ä g l i c h  m e h r ,  d a ß ,  b e y  
gleichen Preisen, die englische Waare gewöhnlich 
an Güte der deutschen nachsteht, und daß die solide deut-
sche Waare immer wohlfeiler ist, als die solide englische. 
Allmählig findet auch die ärmliche Warnung Eingang, daß 
Jeder, der seine Gesundheit liebt, den Stoffen auS Lei-
nen und Schaafwolle den Vorzug vor j^nen aus Baum-
wolle geben solle; diese Umstände werden auch auf daS 
Wiederausblühen der kleineren Fabriken vovtbeilbaft eine 
wirken. Die Ursachen des Aufschwungs der Kontinentas-
fabriken möchten, neben der früher» Sperre Englands, 
noch hauptsächlich darin zu suchen seyn, daß ffch Männer 
bemühten, den alten Schlendrian zu verbannen und die 
Kunst mehr wissenschaftlich zu ergreifen. Deutschland 
hat in literarischer Hinsicht seit einem Jahrzehenv Man. 
dies dazu beygetragen, Köpfe zu wecken, neletie bef<Zhiat 
wurden, den ersten Fabriken vorzustehen. Beweise htevon 
sind die größern Etablissements der Schweiz und Deutsch-
landS, wo die Fackel der Chemie jetzt voranleuchtet. 
Viele Verdienste um die wissenschaftliche V ildung des Fa­
brikanten hat Hermbstädt, welcher die Bahn gebrochen. 
Nach ihm beeiferten sich andere sachverständige Männer, 
um die Kunst zur Wissenschaft empor zu beben. Ban-
croftS neues Werk über die Färdekunst ließ für die deut-
scheu Herausgeber Dr. Dingler und Kurrer noch viel zu de-
arbeiten übrig. Ferne sey eS von uns, dem englischen 
Autor den leisesten Vorwürfen machen. Er ist ein großer 
Forscher, und hat unendlich Vieles und Schönes geleistet; 
daß er aber nickt mit den Fortschritten unseres Kontinent! 
vertraut war, lag in der damaligen Sperre selbst, von 
deren Wirkungen seine Nation in der Vortrefflichkeit un-
serer Fabrikate den sprechendsten Beweis vor Augen 
hat. 
K o n r s. 
R i g a ,  d e n  8 t en  July. 
«nf Amsierb. 3K T.n.D.— St. Hol l .  Kour. » R. B.«. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— 0r*ofl.*owr.p.i 
AufHc'Md 36 T n. D.Sch.Hb. Bko. p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. g* Sch.Hb.Bko. p- I R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 iff Pce.Sterl. p I R.A B. 
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(ritt neuer Holl. ReickSthaler 4 Rub. 89 «00. B. A. 
ifter Alb,rt«-Reich«thaler 4 Rub. 72 Kos. B.A. 
Zst zu drucken ertaubt wvrdut. &urldu6i|d>r tSpavtriumem»^<5*uU»uirihvr von Wichraanti. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 167. Sonnabend, den iz. July 1818. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  I u n y .  
Man vmisdM'dt kauftet / besonders im Auslände, die 
beyden Anlehne, tie unsere Regierung im gegenwärtigen 
Jahre mit 5'utorisation der gesetzgebenden Kammern kon-
trabirt bat. DaS eine bezweckt die Bestreitung der StaatS-
dedürfnisse, mit Einschluß des Unterhalts des OkkuvationS-
Heeres für das laufende Jahr; das andere die Entrichtung 
der noch übrigen Kriegskontribution, um den Abmarsch 
desselben HeereS in diesem Jahre zu bewirken. Für den 
er dem Gegenstand w>ren 14 600,000 Franken Renten 
erforderlich, das beißt, eS mußten, um diese Anleihe zu 
Stande zu bringen, sich Kapitalisten und Handelshäuser 
Vorfinden, welche die Kapitalsumme von den obigen Ren, 
ten in baarem (Aelde vorschießen, und dafür Inskriptionen 
(ins taö große Buch für den Betrag von der erwähnten 
Summe Renten erhalten. Man hatte bekanntlich beschlos-
skN, den Vorschuß dieses Kapitals ausschließlich von Fran-
zvsen anzunehmen. ES wurde deshalb eine Konkurrenz 
eingeleitet. Am gten May begannen die Soumissionen 
oder Anerbietungen. Am 2y|len May wurden sie, nach 
einer zuvor bekannt gemachten Erklärung des Finanzmini 
sieriums, geschlossen. ES fand sich, daß für die unge­
heure Summe von 168 Millionen Renten Anerbietungen 
von Franzosen gemacht worden waren, ohne daß man ein 
einziges fremdes Handelshaus zugelassen hatte. Die Re­
gierung fehle die Taxe der Renten auf 66 Franken 5o 
Centimen fest, und die Kapitalist,n erklärten, daß sie da-
mit zufrieden seyen. Nun schreitet man zur Auswahl, 
weil man, wie natürlich, keine großem Summen anneh­
men wollte, als man im Voraus begehrt hatte. Denen, 
die kleine Summen angeboten haben, giebt man im Durch-
schnitt den Vorzug, jedoch fo, daß num keine geringere 
Summe annimmt, akS für 25oo Franken Rente». DaS 
(in-Ii) wird nun, sobald die Auswahl unter den sich anbie­
tenden Kapitalisten beendigt ist, der Regierung von den 
angenommenen Darleihern geliefert werden. Diese Dar­
leiher erhalten dagegen Inskriptionen von Renten auf den 
bezeichneten Fuß, so nämlich, daß sie für jede 5 Franke» 
Renten ein Kapital von 100 Franken ausS große Buch ein­
geschrieben erhalten, und dafür nur 66 Franken 5o gen« 
timen »ahlen, welche 66 Franken 5o Centimen ihnen 
halbjährig mit 2 Franken 5o Centimen in baarem 
(inlb verzinset werden. Diese Operation hat den Vorteil, 
toß die Reaieruna daS (<tclt> in Frankreich selbst gefunden 
hat, und daß die daraus den Darleihern erwachsenden 
Dorthelle (für G6 Frauke» So Centimen Mtlich 5 Fran­
ken zu erhalten, und die dafür empfangenen Inskriptionen 
jeden Augenblick wieder veräussern zu können) auöschließ-
lich Franzosen zu Tb.il geworden sind. WaS nun den 
jweyte» (Gegenstand betrifft, nämlich die Lieferung eineS 
Kapitals von 24 Millionen Renten zur Bestreitung der 
noch nicht bezahlten KriegskontributiontN, fo sind die Un­
terhandlungen darüber nur eventuell beendigt, und e6 
scheint, daß man sowohl französische ale ausländische Ka-
vitalisten zu dieser Operation zugezogen bat. Noch ist im-
bekannt, zu welchem Preis dies geschehen ist? Die Frage 
wird jetzt vielfach debattirt, ob man einzelne» Personen 
oder Kompagnien den Vorzug geben fcO. Manche erklären 
sich gegen dt? Lehtern, so große Vorteile sie auch darbie-
ten, man besorgt von ihnen Herstellung van finanziellen 
Privilegien und ein gewisses Uebergewicht, das man sich 
gefallen lassen muß, wenn man nur immer mit ihnen kon-
ti'ahirt. Uebrigeue hat, nach bekannten StaatSgrundsatze», 
die Kontrahirung der Anleihen nicht allein zum Gegenstand, 
sich die erforderlichen Summen zu verschaffen, sondern 
auch die Absicht, den Staatekredit zu heben. Dies kann 
aber nicht geschehen, wenn einige Kompagnien daS aus­
schließende R.cht zu Finanzsvekulationen erhalten. Man 
bat te in England sorgfältig vermieden, und dadnrch den 
Vor,heil errungen, daß der wohlhabendste Tbeil der Na-
tivtt durch sein eigenes Interesse an die Ilufrechthaltung 
des Kredits der Regierung gefesselt ist. In Frankreich 
"ird derselbe Fall eintreten, wenn man die zu machenden 
Anleihen nicht centralisirt, sondern unter so viele Theil-
nehmer, als sich darbieten, vertheilt. Das Steigen unse-
rer Fonds ist bemerkenswert. Im verflossenen Januar 
sianden sie ;u 64, gegknwärlig zu 74. Dieses Steig?» 
iü die unmittelbare Folge deö herrschenden Zutrauens, und 
da es Stabilität hat, fo »ruß es nur diesem Zutrauen aU 
lein, nicht aber den Berechnungen und Operationen eini-
9er Kapitalisten oder ftlcd der Gewandtheit des Ministe-
rlumS allein zugeschrieben werden. Durch Klarheit itt 
den Finanzen und genaue Erfüllung alier Verpsijchtutigen 
bleibt es gesichert. 
P a r i s ,  d e n  » 6 t e »  I u i u ) .  
Ist gleich der Zeitpunkt der Wahlen noch ferne, so ver­
nachlässigt doch die liberale Partey in Paris keine Maßre-
prl, die ihr den Sieg sichern kann. Die erste und ^ve-
sentlichste ist Urbminiiimnumg in Hinsicht der Kandidaten, 
die man den Wahlern vorschlagen will, und Zusammen-
klang der Mittel, welche die Einheit der Wahl tzerbeyfüh-
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rttt kennen. Dem zufolge ist jene Partes auf den Gedan-
fett gerathen, durch eine eigene Konnte die Titel jedes 
Kandidaten prüfen zu lassen; der/ dessen Titel für die 
gültigsten befunden werden, wird auch die meiste Hoffnung, 
gewählt zu werden, haben. Die Herren ßafayette, Ben­
jamin (Konstant, Gilbert- deS - Boitins und Manuel sind 
die vier Konkurrenten, unter welchen die Komiie zu ent 
scheiden hat, und wenn, wie es heißt, Lafayette sich zu­
rückzieht (weil er Hoffnung hat, in seinem Departement 
gewählt zu werden), so sind die Schwierigkeiten um ein 
Viertheil geringer. Herr d'Argenson wurde seiner Weis-
Heit und Unparteilichkeit wegen beauftragt, die Glieder 
der Prüfungskomite zu wählen; denn selbst Versammlun-
gen, in denen gerade die Mäßigung nicht immer den Vor­
sitz führt, ziehen Männer vor, deren Formen weniger 
eckig, und deren Entscheidungen weniger fchneidend sind. 
In diefen beyden Hinsichten wird Herr d'Argenson von den 
Liberalen dem Herrn von Chauvelin weit vorgezogen, des-
feil Herrschsucht mit seinem Titel und Stellenhasse sonder-
bar kontrastirt. Sein Charakter, den er nicht zu verber­
gen weiß, hat feinem Einflüsse bereits großen Eintrag ge-
than, und die Abnahme diefes Einflusses hat wieder un-
angenehm auf feinen Charakter zurückgewirkt. Daher 
ward er auch nicht mit Ernennung jener Konnte beauf-
tragt, wie er sich geschmeichelt hatte. Die Denkart der 
Kandidaten selbst ist auch mehr in Übereinstimmung mit 
jener deS Herrn d'Argenson. Manuel und Benjamin Con-
stant, die Gewandtesten unter ihnen, suchen, um die 
Zahl ihrer Anhänger zu vermehren, weit von sich jkt iet i  
Schein von Heftigkeit oder Empssndlichkeit zu entfernen, 
und vermutlich wird die Wahl der Jndepemenden auf Ei­
nen von ihnen Beyden fallen. Herr Gilbert bat im Cha­
rakter Ähnlichkeit mit Herrn von Chauvelin, und seine 
Talente sind nicht hervorstechend genug, um alö Kandidat 
in Anschlag gebracht zu werden. Er hat zwar im Quar­
tier dü MaraiS und in der Vorstadt St. Anton 
großen Anhang; aber er hat für den Fall, wo die 
Konnte ihn nicht bezeichnen würde, versprochen, alle 
Stimmen, auf die er zählen kann, auf Manuel oder Con-
flant übertragen zu lassen. Da hätten wir nun eine recht 
ordentlich eingeleitete Jntrigue, um die Absichten der Re-
gierung zu durchkreuzen, und ihr Männer entqegen zu 
setzen, die fast unter allen ihn standen ihre Widersacher 
Icaren. Sonderbar! Die tugendhaften Republikaner von 
allen ©pochen verschmähen nicht, durch hundert Heimliche 
Umtriebe sich die Stimmenmehrheit bey den Wahlen zu 
erringen, und gleichwohl machten sie eö in Der Kammer 
Hoch voriges Jahr den Ministern zum Verbrechen, daß sie 
Einfluß auf die Wahlen zu erhalten suchten 1 Soll denn die 
Iterierung nicht das ganze Gewicht ihres moralischen Einflus­
ses dnl'in vcrwendtN.. daß die Wahl Per WaHFolhgren nur 
auf Freunde der Ordnung und der wahren Freiheit falle ? 
Man würde im (Legentheile sie mit Recht der Schwäche 
oder des VerratbeS anklagen müssen, wenn sie den Um-
trieben aller Parteyen freyeS Spiel ließe, und keines jener 
Mittel, die ihr zu Gebote stehen, anwendete, um die 
friedlichen Bürger über jene Umtriebe und ihre wahren 
Interessen, die leidenschaftlichen hingegen über ihre Irr-
thümer aufzuklaren! — Wir wissen nicht, was in dieser 
Hinstcht zu Paris geschehen dürfte, um den Ansprüchen 
einer gewissen Partey einen Damm entgegenzusetzen; aber 
wir wissen, daß viele Vernünftige Herrn Chaptal, den 
Europa als Staatsmann und Gelehrten gleich hochschätzt, 
als Kandidaten in Vorschlag bringen; sollten die Minister 
«s für gut galten, sich auf seine Seite zu neigen, so dürf-
ten die Intriguen der Jndependenten wohl vereitelt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  J u l y .  
Wie eS Heißt, wird der Erzherzog Karl das (Bouvcrne* 
ment von Maynz dem Erbprinzen von Homburg überlas* 
sen, und dieser nebst seiner Gemahlin künftig zu Maynj 
wohnen. 
Die preussische Regierung ist in mehreren angesehenen 
Städten deS GroßherzogthumS Niederrhein mit bedeutenden 
Bauunternehmungen beschäftigt. Koblenz tvivd auf drey 
Punkten sehr sorgfältig befestigt; bey Köln, welches zum 
Waffenplatz bestimmt ist, benutzt man die alten Stadt-
mauern. In Trier ist die sogenannte Porta nigra, ein 
Denkmal auS der Zeit der Römer, in welchem seit dem 
Mittelalter her eine Kirche dem heiligen Simeon geweiht 
ward, in ihrer ursprünglichen Reinheit wieder hergestellt. 
Ganze Berge von Schutt und Erde mußten abgetragen 
werden, um daS riesenmäßige Gemäuer bis zun» Grund 
zu enthüllen, und man hat bey dieser Gelegenheit Man-
cheö gefunden, was über die innere Einrichtung der alten 
Bäder und ihre Mfcblirung Licht zu geben im Stande ist, 
z. B. verschiedene Gänge und Kanäle, welche zur Leitung 
deS Feuers und deS Wassers gedient zu haben scheinen, 
und von der sorgfält igsten Ausführung sind. Die beweg* 
liehen Gegenstände welche beym Nachgraben zu Tage kom­
men, z. B. Bruchstücke von Badewannen, Gefäße, Ver­
zierungen , sind gesammelt worden. und Manche äussern 
det» Wursch, daß sie in der leicht zu Sälen je. einzurich­
tenden Porta nigra aufgestellt werden möchten. 
H a m b u r g ,  d e n  6 t e r t  J u l y .  
Heute Abend nach 8 Ut>r trafen Se. Durchlaucht, 
her Staatekanzler, Fürst von Hardenberg, mit Dero 
Gemahlin von Berl in hier ein, von da Sit die Reise 
auf dem Dompsboot des Herrn Humvhreo's zurückgelegt 
haben Da die unsterblichen Verdienste deö erhabene» 
Staatsmannes nicht bloß der prei i t f i jchen Monarchie, son­
dern namentl ich ganz £)eutf<tlanb anael bren ,  so ist leicht 
zu erachten ,  ro<lth ein besonderes Verunuaen eo den (£in< 
tvobnem Hambu^s macht, Se. Durchlaucht jetzt in ihrer 
Mitte ju verehren. 
D o b b e r a n ,  d e n  ü g s t e n  I u n y .  
Am Vorigen Mittewochen hatten wir daS Vergnügen, 
Se. jkönigl. Hoheit, unfern Großherzog, biet eintreffen 
ja sehen. Dieser Lieblingsort unserö tbeuern Landeöva-
terö, dem Dobberan so unendlich viel verdankt, verschö­
nert ffdi von Iabr zu Jahr ganz ungemein. Die diesiah-
rige Saison wird sehr glänzend und zahlreich seyn. Un-
ter den hier angekommenen Fremden befindet fid) unter 
andern Se. DurcVUudit, der Fürst von Sayn - Wittgen­
stein. Für Vergnügungen aller Art ist aufs Beste ge-
sorgt. Genern sveismn im großen Saal an 4 Tischen 
126 Perionen. So lange Dobderan'ö Bad existirt, hat 
man um diese Zeit noch keine so große Anzahl von Gästen 
hier angetrossin. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4ten July. 
Des Pastors Harms g5 Tlieseö oder Streitsätze sind jetzt 
in einer dänischen Uebersetzung erschienen. 
Einem Bauerknaben aus der Gegend von AarhuuS war, 
indem er sidi auf dem Felde niedergelegt hatte, um zu 
schlafen/ eine Natter durch den offenen Mund in den Leib 
gekrochen; nachdem sie einige Tage im Magen verweilt, 
ist sie den nämlichen Weg lebendig wieder zurückgegan» 
gen. (??) 
S t o c k h  0 l m  /  d e n  3 o s t e u  I u n y .  
Der König und der Kronprinz haben mit ihrem Hofe 
daS Lustschloß Neu-Haqa bezogen. 
Die Beysetzung der Leiche der verwittweten Königin 
soll um etwa 3 Wochen vor sich gehen; in der Ritter-
holmökirche werden schon die dazu nöthigen Anstalten ge-
troffen. 
Der StaatSauSschuß der Stände hat dem von Sr. Ma­
jestät vorgeschlagenen Verkauf der westindischen Insel St. 
Barthelemy zum Besten des norwegischen SckuldenwesenS 
beygerflichtet; die Sacke wird nun in den Plenis abge-
macht werden. 
Ev ist hier jetzt auch eine musikalische Steindruckerey er, 
richtet, aus welcher bereits ein schwedisches Volkslied von 
Kullberg und Duvuv erschienen Ml. 
L o n d o n ,  d e n  S t e i l  J u l y .  
Morgen, Nachmittag um 4 Uhr/ endigt die Wahl der 
Repräsentanten für Weiim inster, und es ist zu erwarten, 
daß, wenn nicht die Wahl auf Sir S. Romilln fällt, Sir 
Fr. Bürdet dennoch wieder erwählt werde Wenig« 
stens ist er dem Kapilän Murray Maxwell so weit zu­
vor, daß an, heutigen oder morgenden Tage, wo die 
Kon itcmitglieder aller Parteyen gewöhnlich nur zum 
Stimm,«, übrig bleiben. Letzterer nur durd, ganz ausser­
ordentliche 31 minnaimaen den Sieg erhalten kann Die 
Wahl Iii in den letzten Tagen äusserst ruhig fortgeführt 
worden und man hfrrt von fiiiren Excessen mehr. In der 
Grafschaft Westmor. lund, wo Herr Brougham sich zum 
Kaiitii »ten dargeboten h.it , ist 3lUr6 in Bewegung Auf 
der einen Seite steht der Adel, die Geistlichkeit, der Ma-
diftrat und die Advokaten gegen Herrn Brouqham. Für-
ihn wirken die Quäker, Methodisten, dissentirende Chri­
sten, reiche Bauern, reiche Bürger und büß gemeine Volk. 
Damit eS indessen nicht zu Tbätlickkeiten komme, sind die 
besten Maßregeln genommen worden. 
Sir Sam. Romilly ist wie bisher noch der Erste auf der 
L i s t e  d e r  K a n d i d a t e n . f ü r  W e s t m m s t e r  u n d  h a t  ü b e r  5 o o o  
Stimmen. Ihm folgt Sir Francis Bürdet, welcker dem 
Sir Murray Maxwell um 3?7 Stimmen voraus ist und 
Sir Sam. Romilln um i33 Stimmen nachsteht. 
Dag einzige Neue auf den HustingS oder der Stimm- ^ 
bübne von Koventgarden von heute ist dieses, daß de? 
Volköredner Hunt von dem Redakteur der Sonntagözej-
tung, the Observer, mit der Reit1 oder Hetzpeitsche 
durchgegerbt ist, weil er gestern Abend bevin Zuhausegehen 
vor dem Bureau deö Observers den Redakteur als einen 
Miethling ausgeschrien und einen Haufen Pöbel versamm-
let hatte. 
Am Dienstage hielten Herr Calvert und Sir Robert 
Wilson, die für Southwark zu Parlamentögliedero er-
wählt worden, in offenen Wagen einen Iubelzug durch 
Southwart. Die Wagen waren mit Fahnen, Bändern 
und Emblemen versehen. Voran ritt eine zahlreiche Ka­
vallerie , hinter welcker Mustkchyre folgten. Herr Cal-
tieft fuhr in einem Wagen von 6 prächtigen Pferden gezo­
gen. 
Auch zu Dublin sind bey den Wahlen viele Excesse vor« 
gefallen. Herr Grattan erhielt von dem Pöbel einen 
Schlag auf den Kopf, und mußte von dem Wagen herun-
»ersteigen, der verbrannt wurde. Man wollte das HauS, 
worin sid) Herr Grattan geflüchtet hatte, stürmen. Lord 
Charlemont besänftigte aber durch eine angemessene Rede 
daS Volk, welches darauf den Herrn Grattan dreymal 
hoch leben ließ. Dieser ist auch zum Repräsentanten wie» 
der erwählt worden. 
Gestern ward hier bekannt gemacht, daß, wer im ge-
rtjißlen die Stimmenbübnen beschädige oder sie niederreiße, 
auf6 Strengste bestraft »erden solle. 
Auf Martinique ist die freye Einfuhr von Getreide und 
Mehl auf f remden Schi f fen bis zum 1 sten November t t* 
Iaübt worden. 
Die Königin hat in den letzten drey Tagen .vieder einige. 
Beschwerden krampfhafter Art gehabt. 
Der Herzog und die H-rzoqin von Kent, Vormalige 
Fürstin zu Leiningeu, welcke am Mittewochen in London« 
eingetroffen sind, wohnen vor der Hand in Klaremont-
Hörne, dem Landsitz des Prinzen Leopold. Der Herzog 
von Kent führte seine Gemahlin gestern in den Cirkel der 
Königlicken Familie im Pallast des Regenten zum Ersten-
male ein. 
Die Prinzessin von Sachsen - Meiningen, Braut i>et  
Herzogs voir Klarence, wird täglich in London erwar-
tek. 
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Die neuesten Natfiricfiten ans Ostindien melden die 
Niederlaqe eines Maraktenchefs des Viateran , weicher ei­
nen mir der Kompagnie verbündeten Fürsten, nämlich den 
SRaiah von Saftarai;, überfallen und sein Land geplündert 
hatte. Ein sogenannter Vczler des flüchtigen Rajah von 
Poonab, Namens Gokla, ist tn dieser Schlacht oder Ge­
fecht Geblieben. Die Truppen des Bajeran beliefen sich auf 
3ooo Mann Ka^zllerie und 2000 Mann Infanterie. Die 
Bagage dieses Korps fiel den Siegern in die Hände und 
,2 Elephanten, nebst 5y Kameelen, wurden deren Beute. 
Der Rajah von Poonah irrt mit seinen wenigen Truppen 
hti (bebtet der Pindarees umher. Ein starkes Fort, Sing-
har, wohin der Rajah von Poonah einen großen Tbeil 
seiner Schätze gesandt hatte, und wo viele reiche Brami-
tun gleichfalls ihr Gold und Silber und Edelsteine in Si­
cherheit zu bringen glaubten, wird jetzt von der Division 
des Generals Pritzler belagert. Es liegt auf der Spitze 
eines Berges, und die Belaqercr haben auf beyden Seiten 
des Berges festen Fuß gefaßt und drey Mörserbatterien 
errichtet. 
Zu den unverbürgten Gerüchten in hiesigen Blättern 
gehört, daß der königl. preussische Gesandte zu London, 
Freyherr von Humboldt, da ihm das Klima nicht zuträg­
lich sey, an die Stelle des Oberhvfmarschalls, Grafen 
von Goltz, zum Gesandten am Bundestage ernannt wer­
den durfte. 
Das Gerücht in hiesigen Blattern, als wenn zu St. 
K/oud eine Verschwörung entdeckt und deshalb viele Men-
schen verhaftet wären, ist ungegründet. Die Ullra's, 
hieß es, hatten verschiedene Regimenter gewonnen gehabt; 
der König und die Minister wären in Gefahr gewesen; 
man habe eine Veränderung bewerkstelligen wollen ic. 
Der Bey von Tripolis begünstigt mit ungewohnter 
Liberalität die englische Erpedition nach dem Innern von 
Afrika. 
Die verwittwete Königin von Würtemberg wird in Kur-^ 
zem zu London erwartet. 
Hiesige Blätter bemerken als etwas Besonderes, daß die 
Schlacht von Waterloo bey uns wie im Auelande gar nicht 
öffentlich geftvert werde. 
Auch auf der Insel Whigt bat matt Gerippe und Kno­
chen von Mammomhs ausgegraben, fo wie man sie am 
Ohio in Amerika findet. 
Hier werden jetzt große Spekulationen in Getreide, be­
sonders nach dem Dänischen, gemacht. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  i S t e n  M a y .  
Am 4ten April fear der Großderr das Serail verlassen 
und den Sommeraufenthalt Beschik ^ Tasch am Bospborus 
bezogen. Die Minifhr und die Hofbeamten sind seinem 
B e i s p i e l e  g e f o l g t ,  m i t  A u s n a h m e  d e s  G r o f i v i z i e r s ,  
welcher b-kanntlich nur dann fein Hnuß verlassen darf, 
wenn er fiel) an die Svitze der Armee stellt. 
K 0 n st a n t i n 0 p e l, den 1 otett Iuny. 
Nachdem neuerlich der persische Botschafter diese 
Hauptstadt ».erlassen, wurde sogleich auf Befehl des Groß-
Herrn dem vorigen persischen Residenten Feredschuiah Aga 
nachqesvürt, und nachdem derselbe in der Behausung de6 
Toptjcbi-. Bascbi einige Taae verwahrt geblieben, ward er 
unter sicherm Geleite nach der persischen Granje abge-
führt. 
Aus Alexandrien sind Nachrichten vom gfett May einge­
laufen , nach denen die Wechobiten zwen Ameekorps des 
Mehmed Aly Pascha in Ober - Aegypten geschlaaen haben. 
Diese für die türkischen Waffen so niederschlagende Both-
fchaft verbreitete besonders in Alexandrien gro£e Bestür­
zung. Sonderbar genug cirkulirt aber zugleich das ganj 
entgegengesetzte Gerücht von dem fortwahrend glücklichen 
Vordringen des Ibrahim Pascha nach Deraie (der Haupt­
stadt der Wechabiten), und Nachrichten aus Aleppo vom 
igten Man bestätigten diese Meinung. Man erwartet nun 
mit Ungeduld die Depeschen von den Pascha's von Syrien 
und Aegypten, von denen seit mehr als einem Monate die 
Eilboten ausgeblieben sind. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
lieber die Erfindung der Kaleidoskope, Schönrißgucker, 
oNr wie man sie sonst  nennen mag,  st re i ten f tXDeutsche,  
Engländer und Franzosen. Die Idee zu Kn/efdof^opeit 
*yit unbeweglichen Figuren gaben wohl die in Nürnberg 
erfundenen sogenannten Guckgläser (Guckeria), die auf 
den Kirchweihmärkten schon seit vielen Jahren für die lie­
ben Kleinen verkauft werden. Diese Guckerla sind die 
rohe Erfindung, die in den Kaleidoskopen nach vielen Jah­
ren veredelt auftrat. 
Zu Karlsbad feyerten am iSfen Iunv die anwesenden 
Preussen den Tag von Belle ALiance oder Waterloo, bey 
welcher GelegcnheiHder herrliche Dichter der Urania, Herr 
Tiedge, eine treffliche Anrede hielt. 
In der Nacht auf den Softe» Iuny ward zu Orfot 
im Klevischen das neue schöne große Fadrikaebaude der 
Gebrüder Lüps durch eine schreckliche Feueröbrunst in 
Asche gelegt; zugleich ginge» alle Spinn - und sonstige 
Fabrikmaschinen, eine Menge fertiger Tücher und eine 
starke Quantität Wolle verloren. Der Schade beläuft 
sich atTf beiläufig 200,000 Reichöthaler. Leider sind 
durch diese Feueröbrunst auch viele F.imilien, die in der 
Fabrik arbeiteten, ausser Brot gesetzt, und eine Frau 
mit drev unmündigen Kindern bat b(t> dem Brand ih-
ren Mann verloren. Man vennuthet, daß das Fabrik-
QebJufce durch übelgesinnte boshafte Menschen ainrnün« 
det worden, weil sonst keine Ursach des ausgebrochenen 
Feuers erratben werden kann. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurig»?discher Gouvernemuttö-«schulenoir^klor von Wichmann. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  3 t e n  J u l y .  
Sonntag, Abends um 10  Übt, geruhten Ibte Ma­
j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  
diese Residenz zu verlassen und Sich nach Peterhof zu 
begeben. 
Montag, den lfitn July, als an dem uns Allen so 
tbeucrn Tage der Geburt unserer allgeliedten Frau Groß-
f ü r s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a ,  b e g a b e n  s i c h  n a c h  
d e r  M e s s e  i m  g r o ß f ü r s t l i c h e n  P a l a i s  a u c h  I h r e  M a -
j  e f i d t e n ,  d e r  K a i s e r ,  n e b s t  d e m  K ö n i g e  v o n  
P r e u s s e n ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  
l i e b s t  I h r e r  K a  i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  F r a u  G r o ß -
f ü r s t i n ,  i r n q l e i c h e n  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  K r o n ­
prinz von Preussen, die Prinzen von Mecklenburg 
und von Hessen-Homburg, nach Peterhof. 
Heute, am 3ten, ist großes Seemanöuvre bey Kraß-
naja^Gorka, und morgen begleitet die Kaiserliche Familie 
ibren Erhabenen Verwandten, S e. Majestät, den 
König von Preussen, nach Gatschina, von wo aus 
Sllerhöchstderselbe durch Liv- und Kurland die Rückreise 
nach Berlin antritt. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Nikolai 
Pawlowirsch, hat bereits das Bette verlassen, hütet 
jedoch noch dag Zimmer. ' 
E  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Vorgestern Abends trafen S e. Majestät, der Kö­
n i g  v o n  P r e u s s e n ,  i n  B e g l e i t u n g  S r .  M a j e s t ä t ,  
deg Kaisers, wieder in hiesiger Residenz ein. Gestern 
war Mittagstafel in Kamennoi»Ostrow und heute tritt der 
Erhabene Gast die Rückreise über Gatschina an. 
R i g a ,  d e n  g t e n  J ^ l y .  
Die persönliche Frerbeit der livländischen Bauern ist 
von der zum Lanltaqe versammelten Ritterschaft am 5ten 
July mit edlem Eifer einmütbig ausgesprochen worden. 
(Zuschauer.) 
B e r l i n ,  d e n  1  4T<n July. 
DaS^ Regierungejudiläuin deö Königs von Sachsen wird 
bis zu seiner goldenen Hochzeilfeyer, den 1 8mt Januar 
181g, rerschobftr. 
21 m sten J U N P  hielt der sächsische Landtag seine letzte 
Sitzung, und sxlaenden Tage der Oberhvsprediger Animon 
die Landtafleadicbltdöpredigt. Man berechnet die Kosten 
der Versammlung aus etwas übte 100,090 Thaler. 
Die Churprinzessin von Hessen, die ihren zu Leipzig 
studirenden Sobn besuchte, ist mit ihren sie begleitenden 
Töchtern nach Dresden gereiset und auch in Pilniy Hey 
Hofe gewesen. 
W i e n ,  d e n  Z t c n  J u l y .  
Der hiesige Buchhändler Strauß bat auf € Jahre eilt 
ausschließendes Privilegium für die Verfertigung und den 
Verkauf seiner Druckmaschine erhalten, bey-welcher daS 
Aufnehmen, Reiben und Uebertragen der Farbe auf die 
Forme, welches bey gewöhnlichen Druckpressen durch Men­
schenhände geschieht, durch einen WalzenmechaniömuS ver-
richtet wird. 
Von den Leoner MerinoS, welche Ludwig XVIIf. aus 
der Schäferey zu Rambouillet dem Feldmarschall Schwar-
zenberg im Jahr 1814 schenkte, wurden am gteit May 
auf der Herrschaft Worlik in Böhmen sieben Abkömmlinge, 
zwey-  und  d rey jähr ige  Widder ,  fü r  32 , 700  Gulden  W.  W. 
verauktionirt. Hiervon kaufte der Bruder des Feldmar­
scha l l s ,  Fü rs t  Joseph  Schwarzenberg ,  zwey  S tück  zu  8000  
und 7000 Gulden, und der Fürst Moritz Lichtenstein eben-
falls zwey Stück zu 6000 und 2000 Gulden je. Für 
den erstern Widder, der in seinem zwevten Lebensjahre 
schon 7 Pfund 14 Loth reine Wolle geliefert, bot der 
Graf Haugwitz hmtennach 10,000 Gulden, allein der 
Fürst Joseph wollte ihn nicht abstehn. Auch die geringem 
Sorten gingen äusserst theuer weg. 
Madame Catalani hat mit dem Baron von Braun ei« 
nen Vertrag gemacht, daß ihm von der Einnahme eines 
jeden ihrer öffentlichen Konzerte 3o Procent gehören, wo­
für er alle Unkosten zu bestreiten hat. Jedes der drev Kon-
zerte soll ihr reine 4000 Gulden Silbermünze eingebracht 
haben. x 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Unterm loten Iuny schrieb die Wittwe Bancal Fol-
gcndeS an ihre älteste Tochter: 
„Meine liebe Marianne! Ich bitte alle meine Kinder 
um Verzeihung, daß ich ihnen das Leben gab, und einen 
so berüchtigten Namen hinterlasse. Noch gestattet man mir 
eine LebenSsrist von wenigui Tagen. Viel länger könnte 
ich auch die Gewissensbisse nicht aushalten, die wegen 
meiner Theilnahme an einem entsetzlichen Verbrechen mein 
Innerstes zerreissen. Nimm du dich deiner Brüder an, 
und mache, daß sie daS Verbrechen ihrer Mutter veraessen. 
Sprich ihnen von meinem tiefen Reugefühl, und fibße jh-
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ttett Grundsätze von Rechtschaffenheit und Gottesfurcht 
ein! Ich umarme meine lieben Kinder, die ich so un-
glücklich gemacht habe, und bitte sie, für ihren Vater und 
für mich zum Himmel zu flehen. Da ich dir, liebe Toch­
ter , das letzte Lebewohl nun sage, so wiederhole ich noch-
mal das Gesuch, welches ich schon mehrmals an dich ge-
t h a n  h a b e ,  w o h l  A c h t  z u  h a b e n ,  d a ß  d e i n  k l e i n e r  
B r u d e r  n i c h t  s p r e c h e .  
K a t h a r i n e  B  a  u  g  u  i  e  r  e ,  
Wittwe B a n c a l." 
Hiesige Blätter setzen ihre satyrischen Bemerkungen ge-
gen die Minerve fran^oise fort, htfielt jetzt auch den Kai-
ser von Marokko, den Dey von Algier und die Bey'6 von 
Tunis und Tripolis auf dieselbe sudskriviren, so daß sie 
auf der ganzen barbarischen Stulle frey cirkuliren könne, 
mit dem Beyfügen, daß alle Korsaren Ordre erhalten hat-
ten, daS kleine blaue Buch zu respektiren. 
* * * 
K o n v e n t i o n  m i t  F r a n k r e i c h  w e g e n  d e r  R e  -
k l a m a t i o n e n  u n d  L i q u i d a t i o n e n .  
(Fortsetzung. Man sehe No. 163 dieser Zeitung.) 
Art. 9. Die Ausfertigung der gedachten Jnffriptio-
nen findet statt, wenn gleich die Anzeige eines Ein-
fpruchs, oder einer Übertragung an den königlichen 
Schatz gemacht worden ist. Doch haben solche Ein-
spräche und Anzeigen, welche bey dem Schutze, oder 
bey den Liquidationskommissarien gemacht wsrden sind, 
nach der Reihenfolge ihre volle und unbeschränkte Wirk-
samkeit zum Vortheil des dabey beteiligten Dritten, 
jlt so ferne nur (was die bey dem Schatze eingelegten 
b e t r i f f t ) ,  b i n n e n  e i n e m  M o n a t e  v o m  T a g e  d e r  A u k w e c h -
selung der Ratifikationen gegenwärtiger Übereinkunft, 
den Bevollmächtigten der betreffenden Mächte ein Vcr-
zeichniß davon sammt den nöthigen Beweisstücken über-
geben worden ist, wodurch jedoch dem Rechte der be-
theiligten Personen, ihre Ansprüche durch Vorzeigung 
der Titel, auf welchen sie beruhen, direkt darzuthun 
kein Abbruch getan werden soll. Nach Ablauf die-
ser streng einzuhaltenden Frist wird man auf alle 
Einsprüche und Ansinnen, welche bis dahin noch nicht 
bey den Kommissarien entweder dljrch die Schatzkammer, 
oder die beteiligten Parteyen gemacht worden sind, 
keine Rücksicht mehr nehmen. Dock soll es immer un-
benommen bleiben, bey den genannten Kommissarien, 
oder den Regierungen, von denen sie abhängen, Ein-
spruch zu thun, oder sonstige vorsorgende Maßregel zu 
treffen. 
Art. 1 0 .  Da die betheiligten Regierungen zum Vor-
theile ihrer Untertanen, welche Gläubiger von Frank-
reich sind, die kräftigsten Maßregeln zu treffen wün-
schen, damit Jede, einzeln, die Liquidation der Forde-
rungen und die Verkeilung der Fonds bewirken könne. 
auf welche diese Gläubiger, nach den Bestimmungen 
des Vertrags vom Sollen May 1814 und der Über­
einkunft vom 2often November 1 815 , verhältnismäßige 
Ansprüche habe»; so ist man übereingekommen, daß die 
französische Regierung zu dem Ende den Kommissarien 
der genannten Mächte oder deren Bevollmächtigten alle 
Akten, welche die zur Unterstützung der noch nicht be­
zahlten Forderungen nötigen Pinnere entkalken", aus­
händigen und zu gleicher Zeit die beftimmtesten 
ertei len sol le,  daß al le Er läuterungen unl Hrfunttct i ,  
welche die Richtigstellung dieser Forderungen tieihig ma­
chen könnte, den genannten Kotinuissariett in möglichst 
kurzer Zeit von den verschiedenen Ministerien und Ver­
waltungsbehörden verschafft werden. Ausserdem ist noch 
ausbedungen worden, daß, im Falle Abschlagszahlungen 
geleistet worden wären, vker die französische Regierung 
an einigen dieser Privatreklamationen Avzüze zu machen, 
oder Ausstände zu fordern hätte, diese Abscklligezahlun-
gen, Abzüge und Ausstände genau angegeben werden 
sollen. 
Art. 11. Da die Liquidation der Forderung tut 
Militärdienste einige besondere Formalitäten ertovSttt, 
so hat man in der Hinsicht gemeinsam beschlossen: 
1) daß bey den Militä^personen, welche zu Abtheiluu-
gen gehörten, deren Verwaltungsbehörden Liquidationg-
scheine ausgestellt haben, die bloße Vorzeigung dieser 
Scheine oder beglaubigter Auszüge fcamis hinlänglich 
seyn sollen. 2) In den Fällen, wo die Verwaltungs-
behörden der Verschiedenen Korps keine solche Liquida-
tionsschcine ausgestellt haben, sollen die Bewahrer der 
Archive dieser Korps die Summen, welche Militärpcr-
sonen, die in denselben gedient, zu fordern haben, ge-
hörig auswerfen und ein Bordereau darüber auestellen, 
dessen Richtigkeit sie bescheinigen. 3) Die Forderungen 
der Stabsossiciere ohne bestimmtes Kommando, oder die 
bey der Mil i tärverwaltung angestel l t  gewesene/?, foUet t  
bey den Kriegsbürcaux nach den Regeln ver i f i c i r t  wer*  
den, wie sie ein Erlaß vom 13ten Decetnber 1814 für 
die französischen Militärpersonen und im Heere Ange­
stellten vorschreibt, so daß den z^ordereau'ö auch die 
Beweisstücke beygefügt, und wo dies nicht thunlich ist, 
den Kommissarien die Anzeigen davon gemacht werden^ 
müssen. 
(Die Fortsetzung folgt.) > 
A u s  S c h w a b e n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  
Im Würtembergischen ist verordnet worden, daß die 
Inländer welche auf auswärtigen Universitäten studiren 
wollen, wenigstens auch ein Jahr auf einer inländischen 
Universität studiren müssen, wenn sie im Lande ange-
stellt werden wollen. Um eine Universität beziehen j« 
können, wird eine vorhergehende Prüfung und Erhol-
tung einer Legitimation erfordert. Das bisherige Bek» 
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bott akademische Wurden fcen auswärtigen Universitäten 
anzunehmen, ist aufgehoben worden. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  4 t e i t  J u l y .  
4!lm Rhein erwartet man dieses Jahr einen dreyfachen 
H e r b s t ;  a n  m a n c h e n  T r a u b e n s t ö c k e n  z ä h l t  m a n  ü b e r  9 0  
Trauben; die Beeren sind schon von der Dicke kleiner 
Erbsen, und trenn die Witterung fortdauernd günstig 
blcivt, so I3f.t üch ein neuer Kometenwein prophezeyen. 
A u g s b u r g ,  d e n  2  Glien Iuny. 
Unsere aOaemcine Zeitung liefert aus den Times nach-
Hetzendes Schreiben aus Madrid, vom 25fien May: 
„Der politische und financielle Zustand von Spanien ist so 
rerwickeit, daß ev schwer ist, von demselben eine richtige 
Übersicht zu geben. Sie dürfen daher and) folgende 9to* 
tijat nur mit gehörigem Mißtrauen hinnehmen. Als man 
hier Lic erste Kunde von dem Monarehenkongreß zu Aachen 
empfing, scll der König große Lust bezeigt haben, demsel-
den beyzuwohnen. Allein die Kavinette, denen sein? Ge-
sandten diesen Wunsch eröffneten, erteilten, wie man 
sagt, keine befriedigende Antwort. Das spanische Mini-
flerium war darüber um so bestürzter, als es von dieser 
Annäherung eine Verbesserung in den auswärtigen Ver-
Hältnissen des KLnigreiths erwartet Hatte. Dies Hindert 
ober nicht, daß man Hier die kühnsten Entwürfe hege. 
Bald will man Monte-Video, bald gar Buenos - AyreS 
wegnehmen. Herr von Pizarro soll ein Manifest entwor-
fen haben, daß in alle Sprachen übersetzt, und durch ganz 
Suropa verbreitet werden soll, um die Gründe darzutun, 
welche Spanien bewegen, die Waffen gegen Portugal zu 
ergreifen, jftdm' es beym Kriegsüdren nur auf ein Manv 
fest an, so wäre die Sache bald abgetan; da aber auch 
Geld und Kredit dazu nötig sind, so dürsten diese Ent-
würfe noch lange — Entwürfe bleiben. Die Lage der 
Finanzen übelsteigt alle Vorstellung. Thatsachen mögen 
hier statt Worte sprechen. Herrn Garay's Finanzplan, so 
verführerisch in der Theorie, zersplitterte an den Klippen 
der Ausführung in Staub. Alle Bestcurungsqu.llen find 
erschöpft, und die Steuern gleichwohl nur zur Hälfte ein­
gegangen. Die Zahlungsunfähigkeit ist so in die Augen 
springend, daß der Minister von seinen strengen Maßre-
gellt nachlassen mußte. Ueberall zeigt lief) die Not mit 
ihrem scheus'lichen Antlitz und bricht in laufe Ahmen aus. 
Alle öffentlichen Kassen find leer. Das Heer bat seit drey 
Jahren keinen Sold gefehlt, und die (livilbeamten be* 
ziehen nicht den achten Thul ihrer Besoldung. . . Man. 
che gehen selbst zu Madrid betteln, und in den Provinzen 
ist es noch dratr. Ein Regiment zu Sevilla war von ol-
lem Notwendigen entblößt, und die Officiere ladeten fich 
in den Klöstern zu Tische. Diese Lage unerträglich fin­
dend, begab fich der Obrist D'OneiU mit seinem Stabe 
zum (Sencralfapitiii der Provinz, und bat  um Fondö auf 
Abschlag des Soldes. Aber es fanden fich keine. Der 
Obrist schoß nun aus eignen Mitteln vor, was er entbeh-
ren konnte. Aber statt ihm seine Vorschüsse zuruckzuzah-
len, suchte man ihm selbst den Schritt, den er getan, 
zum Vorwurf zu machen. . . Zu Valencia konnte nur 
die Festigkeit des Generalkapitäns Elliot die Trupren im 
Zaume halten. Gleichwohl wußte er fich nicht anders zu 
helfen, als d.'.ß er ihnen ^egen den Willen des Min-stcrs 
einen Monatsold auszahlen ließ. . . Zu Kadix konnte 
man nur mit großer Mühe ein Bataillon, das seit vrey 
Jahren keinen Sold erhalten, zum Einschiffen nach Lima 
b e w e g e n .  .  .  D i e  S t r a ß e n  f i n d  w e n i g e r  s i c h e r ,  a l s  j e ;  
Räuber durchstreifen alle Gegenden, und man kann ohne 
Begleitung nicht reisen. — Morillo begehrt in jeder De-
vesche dringend Hülfe an Menschen und Geld; sein Heer 
leidet den fürchterlichsten Mangel. Unter diesen Umsian-
den ist wenig Wahrscheinlichkeit da, daß Herr Garay und 
sein System sich länger halten können. — Die Noll) ist 
ein schlechter Finauzminister; man erficht dies aus den 
Mitteln, die man anwendet, um die Kassen zu füllen. 
Sie ^ anführen, reicht zu ihrer Charakterifirung hin. Ein 
königliches Dekret hatte Kadix zum Freyhafen erklärt. 
Mehrere Kommisfionshäuser hatten dem zufolge Waaren 
nach Lima daselbst eingeschifft. Als fie in See stechen woll­
ten , ward ihnen erklärt, daß fie,nicht nur die LichtungS-
gebühren, sondern auch die Eingangszölle, die erst zu 
Lima zahlbar wären, entrichten müßten, indem das De-
kret zwar bekannt gemacht, aber noch nicht in Anwendung 
gesetzt sey. Man stelle fich die Lage des SeehandelS in 
einem Lande vor, wo keine Se.eassekuranzanstalt besteht, 
und der Fiskus nie wieder zurückgibt, was er einmal ver-
schlang! Folgendes ist ein Gegenstück zum Vorigen: 
Mehrere Landeigentümer von BiSkayq hatten in Folge 
einer königlichen Licenz Korn ausgeführt; fie verweigertem 
zwar, auf die Privilegien ihrer Provinz fich stützend, die 
vom Minister verlangten Auefuhrögbübren; da fie aber 
die Schiffe laden durften, ohne dazu angehalten zu wer-
den, so sahen fie fiel) als befreyt davon an. Wie groß 
war nun ihr Erstanen, als bey ihrer Ankunft in Bordeaux 
der spanische Konsul ihnen das Ausladen nicht eher erlau-
den wollte, bis fie jene Steuern bezahlt hätten, die nicht 
nur größer, als die in Spanien geforderten, waren, 
sondern auch den Werth des Korns überstiegen! Die La-
dung konnte nicht verkauft werden, und die Landeigen-
thümer und Speditionäre verloren in gleichem Maße. — 
Herrn Meade's Loslassung hat nicht w nig Aufsehen ge­
macht. Der englische Botschafter in Madrid, Sir 
Henry Wellesley, besteht unerbittlich auf Rückzahlung der 
5o,ooo Piaster, um welche Herr Meade die Gesellschaft 
der englischen Handelsleute, an deren Spitze Herr Mae-
dermot steht, gebracht haben soll. Herr von Pizarro 
antwortete dem Sir Henry in einem eben nicht sehr ge-
mäßigten Tone: „Eine solche Forderung von Seite deS ' 
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bi'Htifcfrctt Boths^asterS scr überraschend/ da er von 
der ganzen (Sei'ditffe keine Kcnntniß habe." OrS kam so 
weit / daß daS Wort: •• 5) r u d) /" ausgesprochen wurde, 
und Sir Henry dem spanischen Miniücr erklärte, er wolle 
die ganze Korrespondenz seinem Hofe senden, damit dieser 
entscheiden könne, auf welcher Seite der Fehler läge. So 
eben erfahre ich, daß He fr von Pizarro, die Folgen seiner 
Aufwallung befürchtend, in den mildesten Ausdrücken an 
Sir Henry geschrieben, wie auch, daß Herr Meade eine 
ungeheure Summe von der spanischen Regierung als 
SchadloShaltung fordere. — Wahrend dies in Verwal­
tung der Re ichsangelegen heiten Platz greift, gehen im in-
ner.'i Ho flehen Ereignisse vor, die mit dem Stande jener 
einen schneidenden Kontrast bilden. Du Marquise von 
Rocca wollte sich mit dem Prinzen L^val, Sohn des fran-
zösischen BotbschafterS, vermählen. Der König sagte, 
sie solle einen Spanier wählen. Ihre Wahl siel nun auf 
einen jungen Officier, eben so adelich, als arm. Auch 
dieser Schritt mißfiel; sie wurde in ein Kloster, und der 
Officier in Arrest geschickt. Man weiß nicht, ob der K&* 
t,ig zur Heirath seine Einwilligung durchaus versagen oder 
verzögern will. — Maskirte Bälle sind hier streng verbo-
ten, und das geht so weit, daß man neulich einen Kinder-
hall bey der Herzogin von Ossuna (der Mutter des Herzogs 
von Ossuna, dessen Einkünfte der Hof unter dem Vor-
wände, daß er nicht mit seiner Frau lebe, sequestrirt) von 
Obrigkeitö wegen auSeinandergehn ließ. — Uebungen der 
Frömmigkeit sind am Hofe an der Tagesordnung. Die 
Königin hat in einer Kapelle der Stadt ihre neuntägige 
Andacht um Erhaltung gesegneter Schwangerschaft, worin 
sie.sich nun befindet, gefeuert. Unlängst haben die Gene-
rate der Kapuziner und der Hieronymiraner die Erlaubniß 
erhalten, sich in deö Königs Gegenwart, als Grande'S 
von Spanien, zu'bedecken. . . Wären damit nur auch 
die Wunden des Landes gedeckt!" 
L ü b e c k ,  d e n  Z t e n  J u l y .  
Von Seiten des fönigt. spanischen HofeS ist unserm 
Senate die Anzeige durch den bey den Hansestädten aU 
kreditirten Herrn Ministeresidenten gemacht, daß fünf« 
tig alle bey den spanischen Insurgenten in Südamerika 
mit den Waffen in der Hand angetroffene Fremde gleich 
den spanischen Rebellen behandelt und bestraft werden 
würden. 
C h r i s t i a n  i a ,  d e n  u y s t e n  I u n y .  
In dem nähern Vorschlag Sr. Königl. Majestät an daS 
Storthing wegen des AdditamentS zur Reichsakte vom 
6ten August 1815 heißt es: daß der Verfasset, dessen 
Schrift eine bestimmte Aufforderung zur Auflösung oder 
Verletzung deS zwischen beyden Reichen statt findenden 
Vereins oder der angenommenen Successionsordnung ent» 
halte, wie ein Landesverrätber, und nicht, wie' 
unsre Reichszeitung letzthin fälschlich mittheilte, mit der 
Landesverweisung, bestraft werden soll. 
Eine, diesen Vorschlag begleitende Berlage zeigt, wie 
die darin benannte Jury zu organisiren seu, indem sie 
die Einführung derselben als das einzigile Mittel betrach­
tet, wodurch eS genug untersucht werden kann, ob und in 
wie fern der Beschuldigte, dessen Beleidigungen nicht im-
mer so klar ausgesprocheil sind, daß die buchstäbliche An-
Wendung der Gesetze statt finden kann, schuldig sey oder 
nicht .  Die in Schweden unterm i2 ten Julo 1812 tt l  
solchen Fallen eingeführte Jury wird als Beyspiel dar-
gestellt. Diese Jury soll stetö auS 9 Personen bestehen, 
die folgendermaßen gewählt werden: Der Aktor wählt 5, und 
jede der Parteyen 4, in allem 1 3 rechtschaffene und geach­
tete Bürger, deren Tauglichkeit der Richter anerkennt; 
alsdann schließt jede der Partenen einen und der Richter 
zwey derselben, ohne weiiern Grund anzugeben, auS, 
worauf die 9 zurückgebliebenen die Jury bilden. Diese 
werden darauf in Eid genommen und sollen, nachdem der 
Richter sie von der Beschaffenheit der Sache unterrichtet 
hat, das Urtheil sprechen, in welchem dock f der Stim­
men nothwendig sind, um das Schuldig zu erkennen, 
nach welcher Aussage der Richter alsdann fein Urteil ein­
zurichten hat. 
S t o c k h o l m ,  d e n  3ten July. 
Auf speciellen Befehl deö Königs wnrde die Leiche der 
verwittweten Königin 2 Tage nach ihrem Tode, in Ge--
genwart von i5 ärztlichen Personen, der Odertzofmeiste-
rin, Baronesse Weberstedt, und der Pallastdamen, Grä-
fin Taube und Gräfin Runth, geöffnet und untersucht. 
Die. Krankheitsursache wurde vornehmlich in einem ge­
störten Gleichgewicht des BlutsnstemS und Übergewicht 
deS Arteriellen auf Kosten deö Venösen gefunden. Die 
Obduktion geschah von hem Professor Gadeliuö und die 
Balsamirung wurde dem Professor BerzeliuS üdertra-
gen. 
Der Architekt, welcher die Dekorirung der RitterbolniL-
f i rche zu der jetzt  bevorstehenden Beerdigung lei tet /  bat  
einen gegen die beyden vsrhergebenden Verzierungen im 
griechischen Styl ganz verschiedenen Plan im sogenannten 
gothischen Geschmack entworfen, welcher höhern Orts ge« 
-nehnugt worden. Ein bicsigeö Blatt bedauert, daß die 
seit dem vorigen Jahre in gedachter Kirche aufgehängten 
Schlachtdegen deö großen Gustav Avolph nnd Karls XII. 
nahe dabey wären, von Rost verzehrt zu werden, wen» 
demselben nicht bald Einhalt gethan wird. 
In diesen Tagen kamen hier auf einmal mehr als 3o 
Getreideschif fe an, weshalb man besonders bey der jetzigen 
Zollfreyheit eine Erniedrigung der Preise hofft. Die 
Dürre fahrt hier übrigens noch mit geringen Unterbrechun. 
gen fort. 
2st drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirtktvr von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 169. Dienstag, den 16, July 18 18. 
P a r i s ,  d e n  6 t c n  J u l y .  
(Setteral M^.reecot, der berühmte Ingenieur, ist zum 
Präsidenren der Kommission ernannt, welche für die Ver-
tbeidigungölinie der neuen Grä.ize Frankreichs zu sorgen 
hat. 
Wellington hatte am 4ttn Audienz bey Sr. Majestät. 
Se. Majestät haben einen armen Nachkommen Deöear-
teS, in Erwägung seiner Verwandtschaft mit diesem de-
rühmten Philosophen, 600 Franken Pension anqewiesen. 
Herr von Lhateaubriant nimmt die Londoner Zeitung 
Times wegen Verleumdung in Anspruch, weil sie gemel­
det : eine den Verbündeten überreichte Note, um sie zu 
bewegen, ihre Truppen nicht auö Frankreich zurückzuziehn, 
sey von ihm abgefaßt. 
Unsere liberale Partev vernachlässigt keine Maßregel, 
die ihr bey der bevorstehenden Wahl den Sieq verschaffen 
könnte, und hat zu dem Ende einen Ausschuß, den der 
allgemein geachtete d'Argenson zu ernennen bevollmächtigt 
, irnr, niedergesetzt, um Übereinstimmung in Hinsicht der 
Kandidaten, die man vorschlagen will, und Zusammen-
klang der Mittel zu bewirken. Wahrscheinlich werden hier 
die Herren Manuel und Benjamin konstant vorgeschlagen 
werden, da La Fayette Auesicht hat, in seinem Departe­
ment gewählt zu werden, und Herr Gilbert- deö - VoisinS 
wegen seines anmaßenden Charakters weniger beliebt ist, 
jedoch versprochen haben soll: wenn der Ausschuß eS nicht 
zweckmäßig finde, ihn anflustellcn, dennoch den großen 
Anhang, den er in ei«.gen hiesigen Etadttheilen hat, zum 
Vortheil der ivm vorgezogenen Kandidaten anzuwenden. 
Bep diesem Elser ter Liberalen fällt ee frerlich auf. wie 
sie der Regierung daS Streben zum Verbrechen machen, 
sich ebenfalls Eii.stuß auf die Wahlen nach ihrem Sinn zu 
verschaff» n. 
Herr Mauguin rerficht die Herausgeber der historischen 
yil'liethrf mit großer Fr,vi:n'i:higkeit. Indem sie die von 
einigen in verschicdenen Departements geübte 
Willlühr öff>n:!ich getadelt, hätten sie ein Nügeamt ver-
waltet, das jrdvm französischen Schriftsteller zustehe, und 
ivan solle den|*cl!?en dafür danken, daß sie die im Namen 
der Regierung von Uimrbeiitntett verübten Mißbräuche 
ffri-itt'iit urifig'nt. Wenn ee wahr ist, sagt der Anwald, 
l)..ß der ^rufelt tiF Gl-erdeparMiutilß, Villeneuve, e i-
g e n 1:1 d ch tig 5 (t'ti'iitirtt Zuschuß auf die Mobiliarsteuer, 
zur Aukbefferung l.r Wege, nuögtschn'eben; wenn eö 
nrulr ist, daß der Praest zu Rouen, Karaeriou, das Fi-
n^njgesey von 181 u g<rad«ju übertreten hat , füllte man 
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dergleichen Mißbrauche nicht anzeigen dürfen? Der kö­
nigliche Sachwalter scheint zu furchten, daß die Beamten 
durch solchen Tadel abgeschreckt werden würden. — Nein, 
m e i n e  H e r r e n ,  m a n  w i r d  n u  n ö t b i g  h a b e n ,  z u  e i n e r  g e -
zwungenen Beamtenaushebung seine Zuflucht 
zu nehmen, um die erledigten Stellen zu besetzen; nein, 
die Vorzimmer der Minister werden in keine traurige Ein-
öde verwandelt werden; stets wird die Schaar der Amts-
bewerbet den Thron der Macht umlagern; überall, wo 
man Gunstbezeigungen auStheilt, werden sich Menschen 
finden, welche die Hand darnach ausstrecken. Freylich 
würde es den Gewalthabern annehmlicher seyn, wenn (te 
ganz nach Will führ verfahren dürften. Man begreift, daß 
mitten in den Wolken von Weihrauch, mit dem ihre Macht­
fülle sich berauscht, es ihnen erwünscht seyn würde, selbst 
die Wehklage, die sich schüchtern und hinkend naht, und 
zitternd sich erhebt, zurückstoßen zu dürfen. Allein mit 
einem Worte: Es war unsere Königs eigener Wille, daß 
wir unter einer Regierungoform stehn, der demokratische 
Stürme nicht ganz fremd sind; daß jeder Beamte nicht 
bloß aus die Macht, die ihn bestellt, sondern auch auf die 
öffentliche Meinung, die ihn beobachtet, Rücksicht nehme. 
Hätte der königliche Anwald, dem die Rache der Gesetze 
anvertraut, und der von diesen bewaffnet ist, um über 
ihre Aueübung zu halten, recht daran gethan, bey Angabe 
von Verbrechen, bey Anzeige der Verbrecher, stumm und 
gleichgültig auf seinem Throne sitzen zu bleiben? Statt 
allein den Verbrecher zu verfolgen, verfolgt er im Gegen-
theil den Entdecker deS Verbrechens. O Gerechtigkeit! — 
DaS Publikum klatschte Bevfall, der Präsident erinnerte 
aber, daß der Sachwalter sich billig ein wenig mehr der 
Mäßigung befleißigen sollte. — Der oben erwähnte Prä-
fekt deS Cherdevartements, Marquis de ViUeneuve, ist 
bereits vor einiger Zeit, nebst einigen feiner Unterbeam-
ten, von dem Doktor Aubry wegen Pflichtvergcssknheit 
(forfaiture) in Anspruch genommen. Jetzt hat Aubry 
beim, Staatörath um Erlaubniß angehalten, die förmliche 
Anklage wegen seneö Verbrechens erheben zu dürfen. 
Als General Donadieu vor einigen Tagen über den 
Boulevard ging, wurde er von dem Anillerieobersten, 
v^aron du Camp, den er in Grenoble heftig verfolgt hatte, 
öffentlich angehalten und befragt, warum er ihn fo ge. 
mißhandelt, durch vier Gened'armen aus dem Bette holen 
lamn, und aus dem königlichen Dienst gebracht habe? 
Der General antwortete: er habe nach höherem Befehl 
gehandelt, und wies die Herausforderung zum Zrotyfanipf 
mit den Worten zurück: ich bin kein Raufer. Darauf 
entfernte ftcb der Oberst mit Schimvfworten, und ließ 
den General (einen Ultra) unter der gaffenden Menge 
zurück. 
Der angebliche Graf Ponlis de Saint Helene / wirkli­
cher Oberstlicutenaut bey der Seinelegion, der neulich als 
Haupt einer Räuberbande verhaftet, und für den vor 1 o 
Iahren zu den Galeeren verurtheilten Cognard ausge-
geben worden, steht jetzt vor Gericht. Er leugnet durch­
aus, Cognard zu seyn, und will das Zeugniß ehemaliger 
Galeerensklaven, die jetzt im Dienst der Polizen stehn, 
nicht gelten lassen. Wie, sagt er, Ihr, die Ihr alö 
Schelme verurtheilt, Ihr, die Ihr Werkzeuge der Po-
lizey seyd, Ihr verlangt, daß man Euch Glauben bey-
messe? Noch andern Zeugen, die ihn als Cognard ge-
kannt haben wollen, widerspricht er, und fordert: daß 
Verschiedene spanische Officiere, die sich in Paris befin­
den, und mit denen er als Graf St. Helene in Spa-
nien gedient, vernommen werden sollen. Auf die Frage: 
warum er diese Herren nicht früher genannt? erwiederte 
er: ihm sey 46 Tage lang alle Gemeinschaft mit andern 
Leuten abgeschnitten worden, was der Generaladvvkat 
als richtig anerkannte, weil wegen der mannichfalligen, 
dem vermeinten Grafen Schuld gegebenen Verbrechen, 
die größte Vorsicht nöthig sey. Der Angeklagte erregt 
aber selbst gegen sich Zweifel, da er über die gräfliche 
Familie so wenig genaue Nachrichten zu ertheilen weiß, 
und bald aus der Vendce, bald auS Soisson gebürtig 
seyn will. 
Zu Tours standen neulich der Maurer Desbourds und 
sein Schwiegersohn vor Gericht. Jeuer bildete sich ein, 
seine Krankheit sey ihm von einem gewissen Reciord an-
gehext, und beyde begaben sich in die Wohnung dieses 
alten Mannes, um ihn zur Lösung des Zaubers zu zwin-
gen. Erst verbrannten sie Schwefel unter feiner Nase, 
und als er bewußtlos zusammenfiel, warfen sie ihn in 
eine Pfütze. Hierdurch wurde er wieder ins Leben zu-
rückgerufen, sie aber erschraken über die Folgen ihrer 
Handlung, und tauchten nun den Unglücklichen so lange 
unter, bis er wirklich erstickte. Da sie nicht absichtlich 
auf Mord ausgegangen, wurden sie zur Brandmarkung 
und lebenswieriger Festungöarbeit verurtheilt. 
Auf seiner Kunstreise durch die Departements soll 
Talma 55 Vorstellungen, jede zu 1000 Franken, gege­
ben haben; ferner wird jede der Vorstellungen, die zu 
seinem Besten statt fand, auf 2000 Thaler geschätzt; 
Nebstdem hatte er täglich einen Louisd'or, und seine Rei­
sekosten wurden ihm vergütet. — Nim sage Einer, daß 
die Kunst genöthigt ist, nach Brot zu gehen! 
In verschiedenen Gegenden von Frankreich hat man 
schon, so wie in Belgien, treffliches Brot von neuem 
Roggen. 
W i e n ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Am 4tett sind der Kaiser und die Kaiserin aus Dal-
matten in erwünschtem Wohlsevn zu Baden eingetroffen, 
wo auch Tag-e zuvor die Herzogin von Parma ange-
kommen war. 
In Böhmen wüthete am 2  8sten Iuny ein heftiger 
Sturm; zu Karlsbad zwischen 5 und 6 Uhr AbendS 
und zu Prag eine Stunde später. Die Straßen wur­
den mit Trümmern von Fenstern :c. bedeckt, Wagen 
umgeworfen, Bäume zerbrochen, und zu Prag ein Paar 
Fähren umgestürzt, wobey mehrere Menschen das Leben 
verloren. In Kalebad war die Angst noch größer, weil 
während des Ungewitters in dem benachbarten Walde 
Feuer ausbrach, wekheS, von dem heftigen Sturm fort-
getrieben, schnell um sich griff und die Stadt in dich-
ten Rauch hüllte. Zum Glück setzte ein tüchtiger Ge-
witterregen den Flammen, die bereits 6 IM!) 2£afd 
verzehrt hatten, Granzen, und rettete Karlsbad, welches 
bey der Wuth des Windeö die größte Gefahr l ie f ,  
(Auch in Franken hat dieser Orkan gelvüthel.) 
A u S  B a y e r n ,  v o m  4 fett July. 
Augöburg, Erlangen und andere Städte unscrs König-
reichs haben an unfern Monarchen Deputirte gesandt, um 
für die neue Konstitution zu danken. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  J u l y .  
Die 3 Monarchen treffen, dem Vernehmen nach, ehe 
Sie nach Aachen gehen, in Frankfurt zusammen, wo sie 
sich einige Tage aufhalten werden. 
Auf den 1 9  deutschen Universitäten befinden sich jetzt 
nur etwa 85oo Studirende, statt das im Mittelalter, wo 
noch wenig Universitäten waren, Paris und Bologna 
10- bis 20,000 , Paris sogar 3o,ooo gezählt haben soll. 
Die Gesammtbevölkerung der zum deutschen Bunde ge-
hörigen Staaten wird jetzt auf 3o Millionen 88,8o3 Men­
schen angegeben. 
Das Gerücht, daß THümmels einziger Sobn not' Kur­
zem an einer Wirlhetafel meuchelmörderisch verwundet 
worden, ist ungegründet. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  J u l y .  
Wenn, sagt ein öffentliches Blatt, nach alt-vricnta-
lischer Sitte, Salz das Zeichen der Freundschaft ist, 
so kann e6 den dre» großen Nationen, welche sich in die 
Rheindepartements gelbst haben (Preussen, Bayern, 
Hessen), an Freundschaft nimmer fehlen; denn gerade 
auf dem Punkte, wo sie sich berühren und gleichsam 
die Hände bieten, perlen drey Salzquellen, zu Kreuz-
nach, Münster und Ebernburg. Die drey kleinen NiV 
tiotten (Oldenburg, Koburg, Homburg), werden wohl 
dem schönen, gesalzenen Berspiele folgen. Wir wohnen 
also i'tzk so recht mitten im Lande der Freundschaft und 
des Friedens! 
V o ! t t  O b e r r h e i n ,  V S !N »Sileit Iuny. 
s f f l i t  der Gesundheit des Großhsrzogö von Baden steht 
eS den Weitem nicht fo übel, als man verbreitet hat. 
Sein Aussehen ist zwar noch mager und bleich, allein er 
erholt sich allmählich und der Einfluß der reinen Bergluft, 
deren er, auf den Rath de? Aerzte, seit mehreren Wochen 
genießt, trdcit offenbar zu seiner Stärkung bey. Er wird, 
dem Vernehmen nach, den Sauerbrunnen zu Rippolisau 
im Schroarzwald gebrauchen. 
Oessentliche Blatter melden: „Der vormalige Reichs-
kanzler von Frankreich, von Cambaceres, der sich unter 
den Verbannten befindet, hat Brüssel verlassen, wo et 
bisher ein sehr eingezoaencS und philosophisches Leben 
führte, auch nie inö Schauspie! ging, welches er früher 
in Paris täglich zu besuchen pflegte. Dagegen hörte er 
jeden Morgen feine Messe nnd ging dann im Park spazie-
ren. Seine Kleidung zeichnete sich durch Einfachheit und 
antiken Schnitt aus. Ob er gleich ein jährliches Einkorn* 
men von einer halben Million Franken hat, fo gab er 
doch wenig aus. Die Gesellschaften, welche er zwey 
Abende in jeder Woche hielt, waren nicht kostspielig, und 
feine Tafel glich keinecwegeS der in Paris, welcher keine 
andere den ersten Rang streitig machen konnte. Cambace-
red hat auch die Erlaubniß erhalten, das große Band der 
Ehrenlegion wieder zu tragen. Er scheint mit der könig­
lichen Regierung versöhnt. 
2 1  i i  d  S c h w a b e n ,  v o m  L ö s t e n  I u n y .  
Der Vclsfvfimt) aus Schwaben macht Bemerkungen 
über die bayerfche Staatsverfassung und schreibt unter An-
d e r e m :  D a ß  d u r c h  d a s  g a n z e  K a p i t e l  v o m  S t a a t s -
gut von keiner Civil liste die Rede ist, ist sehr 
bedenklich. Privatinteresse der Fürsten und Staatöinter-
esse muß getheilt seyn, wenn nicht Gefahr entstehen soll, 
daß daö Volksgut am Hofe verschwendet oder bloß auf un-
nütze Dinge, die keine StaatSbedürfnisse sind, verwendet 
werde. .A d e l 6 v o r j ü g e, als da sind: gutkhcrrliche 
Gerichtsbarkeit, Auszeichnung in der Militärkonskriptivn, 
hefrepter Gerichtsstand und andere dergleichen Dinge, 
gehen auf Kosten des freyen BürgerstandeS, und haben in 
diesen Tagen keinen Halt mehr. Beamtenadelsrechte sind 
eben so wenig zu rechtfertigen. — Ohne Zustimmung der 
Stände sollte gar kein neues Gesetz gegeben, oder 
ein altes aufgehoben werden können. Nicht bloß die 
direkten, sondern auch die indirekten Steuern 
müssen der Bewilligung der Stande unterliegen; denn 
auch diese bezahlt dae Volk, und Mannt ist eS, daß durch 
Acciskmautbzottgesetze u. s. n>. der Wohlstand der Völker fo 
gut ruinirt werden kau», als durch ein falsches Grundka-
taster. Wenn das Budq»t den Ständen nur alle 6 Jahre 
vorgelegt wird, so kann hr 'Fiiiui'jimiiithr machen was 
er will; fen Ständen bleibt nichts als iat Nachsehen. ES 
ist aber gar ein trostlose- Recht, «ach Verlust von 6 Jah­
ren dem Finanzminister die längst begangenen Fehler nach-
weisen zu dürfen. Anleihen sind Vorempfänge auf 
künftige Abgaben, und Abgaben sollen nur von der vollen 
Ständeverfammlung bewilligt werden dürfen. Hier ist 
a b e r  z w e y e n  K o m m i s s a r e n  d e r  S t ä n d e  d i e  
B  e  f  n  g  n  i  ß  e i n g e r ä u m t ,  v o r l ä u f i g  A n l e i h e n  
zu bewilligen. — Nicht nur Beschwerden über Ver-
fassungtverletzung, sondern auch Bitten und Wünsche um 
Neue Gesetze und Abänderung alter, sollte jede Gemeinde 
u n d  j e d e r  E i n z e l n e  a n z u b r i n g e n  d a s  R e c h t  h a b e n .  A l l e  
Jahre, und nicht nur alle 3 Jahre, sollten die Stände zu-
fammentreten, wenn daö Ständewesen tti<~ht verholzen und 
zu einer bloßen Ständeversammlungsparade werden soll. 
Wenn dann die Stände nur zwey Monate bevfammen blei-
den dürfen, und vor Allem mit den Vorfchlagen der 
Minister sich beschäftigen müssen, kann man e6 ihnen 
schwer machen, selbst gehörig zum Wort zu kommen, nnd 
wenn die Minister Alles, was die Stande ihrerseits vorge-
bracht haben, nur auf einmal unmittelbar vor der Auflö-
fung der Ständeverfammlung beantworten dürfen, ist eS 
diesen leicht gemac't, die Anträge deS Volks kurz abzufer-
tigen. — Wir vermissen daS Princip der Öffentlichkeit — 
Oeffentlichkeit der Rechtspflege. — Ein mit untergebenen 
StaatSdienern besetzter Gerichtshof ist nicht geeignet, um 
über einen Minister zu richten. Die wahren Richter deS 
Ministers sind die Stande. Tritt das Oberhaus als Klä-
ger auf, so richtet daö Unterhaus. Klagt das Unterhaus, 
fo richtet das Oberhaus. Nutzanwendung für die 
g e n e i g t e n  w ü  r t e  m  b  e r g  i f  c h  e  n  L e s e r :  E r k e n n e  
u m  w i e  V i e l e s  d e i n e  V e r f a s s u n g  b e s s e r  i s t .  
A u S  d e m  5 ? a n n  ö v  e r s c h  e  n ,  v o m  i 2 t e n  J u l y .  
Es erfolgen gegenwärtig bedeutende Zahlungen auf die 
wahrend der feindlichen Besitznahme der hiesigen Lande 
unbezahlt gebliebenen Militärpensionen, ohne Unterschied 
der Grade. Auch erhalten diejenigen Militärs von dem 
im Jahre I 8o3 an der Elbe aufgelöfeten hannöverschen 
Armeekorps ansehnliche Entschädigungen für die ihnen von 
der Zeit der Auflösung deö KorpS an entgangenen Gagen. 
Allgemeine Freude verbreitete diese so wohltbätige Maßre-
regel im ganzen Lande. So viele der Empfänger, die im 
Elende waren, verbessern ihre Lage für den Augenblick 
und für die Zukunft, und manchem hochbetagten Vetera» 
nen wird die Todesstunde jetzt erleichtert. Mit inniger 
Rührung schlägt daS Herz eines jeden Hannoveraners al-
len denen dankbar entgegen, durch dsren Vermittelung 
und Mitwirkung diese so wohlthätige Maßregel herbeyge-
führt ist. 
V e r l i n ,  d e n  i  i t e n  J u l y .  
Dem Vernehmen nach soll die vormalige Akademie 
der Künste zu Düsseldorf wieder hergestellt werden. 
Alö Direktor versahen nennt man mit Bestimmtheit de»; 
sehr geschürten Maler, 5?errn Cornelius, der vom 
Kronprinzen von Barern unlängst zu einer Kunftbe-
fchäftiqung mut München eingeladen wurde. In jener 
Qualität wird Herr Cornelius ein Jahrögchalt von 1000 
5Ktblr;i. Kour. beziehen. 
© t  o if t )  c  I m , den 3fen July. 
Während der neulichen Anwesenheit des Kronprinzen in 
Upsala, um den großen Doktor- und Magistervromotionen 
bevzuwohnen, wurde dem Korps der konflribirten Stutie-
renden der Wunsch gewährt, ausschließlich die Wache bey 
der Person deS Kronprinzen zu versehen. 
L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  I u n y .  
Die Herausgeber der Times sind von dem Herrn von 
Chateaubriant zu Paris wegen de? Aeusserungen über ihn 
hier gerichtlich belangt worden. 
Ilm Bfen May kam der Jnsurgentenkayer Patriot, von 
16 Kanonen, in der Bay von Karliele auf BarbadoeS 
an; es ward ihm aber nicht verstattet, vor Anker zu 
gehen. 
Am sSsten dieses ist ein bannöversches Schiff, mit Ge­
treide beladen, bey Maze-Flat mit aller Mannschaft ver. 
unglückt. 
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  J u l y .  
Herrn Kinnairds Mahnung an die Wahlherren von 
Westminster: daß sie mit ihrer Maulfülle ») Herrn 
Burdets Wahl durchsetzen möchten, ist nicht vergeblich ge. 
Wesen; dieser hat mit 5238 Stimmen über Kapitän 
Maxwell, der es nur auf 4808 gebracht, obgesiegt. Herr 
Romilly zählte 533g Stimmen, und dankte auf der Stelle 
für seine Wahl. Herr Bürdet war nicht gegenwärtig, 
wird aber am Montage seinen feverlichen Einzug halten, 
wozu ein eigener Triumphwagen erbaut wird. Für Hunt 
hatten sich nur 84 erklärt. 20 Beutelschneider, die beym 
Abstimmen ihr ein Gewerbe nachgingen, sind von der Po-
lizey festgenommen worden. Herr Brougham hat in der 
Grafschaft Westmvrcland gegen die Söhne des Grafen 
Lonsdale nicht aufkommen können; dagegen ist der Unter-
staatSsekretär Croker, der sich freylich in der vorigen 
Sitzung sehr verhaßt gemacht hat, von dem Trinitvkolle, 
gium zu Dublin verworfen worden, und im Ganzen läßt 
sich eine starke Oppositionspartei? erwarten. Auch Herr 
Cobbet will dag freye Amerika wieder mit dem unfreyen 
England vertauschen, sobald nur der Procep, den die 
Stempelkammer gegen ihn erhoben hat, abgemacht ist. 
*) Plumpers wird in englischen Wörterbüchern erklärt 
durch: sometliing put into tlie mourh lo swell out 
the srheeks, d. h. etwas, das man in den Mund 
steckt, um die Backen aufzuschwellen. 
Da die Staatseinkünfte fortdauernd steigen, so fahrt 
man fort, sie schnell bekannt zu machen. Im Jahre 
iS j j  be t rugen  s ie  46 ,806 .560  P f .  S tv r l . ,  a l so  3  0 4 6 , 6 6 9  
Pf <rter( mehr, alv I»T, III dem letzten unter dem 
5ten Juln abgelaufene» Quartal waren sie 1,1 20,545 Pf. 
Sterl höher, ple' in tum nämlichen Quartal des vorigen 
JahreS 
Die Times leugnet es zwar nicht, daß die in Nordame-
rika Hingerichteten Arbuthnot und Armbruster Engländer 
gewesen seyn, welche die Indianer ausgewiec.clt haben 
mögen; denn es gebe unter den Britten eine Menge toller 
Abentheuer, die auf eigene Gefahr eine ihrem Vater--
lande befreundete Macht angreifen, und daher auch der 
Rache der militärischen Gesetze unbedingt Preis gegeben 
werden. Daß man aber bey dem Propheten Francis da6 
Patent alc englischer General gefunden, wie einige Bläk-
ter behauptet (andere erwähnen nur ein Schreiben von ei­
nem englischen General), sey eine abgeschmackte Lüge. 
Denn wie kann die englische Regierung arme Indianer 
zu einem Kamps aufwiegeln, indem diese nothwendig un-
terliegen müßten? Englands Politik sey, den Ungef.üm 
der Indianer zu zügeln; die Politik der vereinigten Statu 
ten aber strebe, die Indianer zu einem Kampf fort zu® 
reisten, der den Untergang derselben nothwendig beschleu-
tilgen müsse. 
Herr Brackenbridge, den die nordamerikanische Regie-
rung vir Erforschung des politischen Zustandes der fpani-
fchen Amerikaner abgeschickt, hat seinen Bericht erstattet. 
Er geht daraus Hinaue: „Wenn das beschrankte Gebiet 
Hollands und der Schweiz mit Erfolg Widerstand leisten 
konnten, warum sollten zwanzigfach bedeutendere Länder 
nicht dem Angriff derer widersteh», die den Ocean 800 
Meilen weit durchschiffen müssen, um nur an sie zu gelan-
gen. Die Eroberung dieser Länder ist ein thörigter 
Plan:c." 
K 0 a r S. 
R i g a ,  den isten July. 
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St. Petersburg, den 6tett Iuly. 
Se. Majestät, der jft fcniq von P re usse n, ist 
gestern, den 5ten Iuly, nachdem Allerhöchstderselbe nod> 
einer großen Parade auf dem Ssemenowschen Felde de?-
wohnt hatte, von bier, in Begleitung Ihrer Maie, 
f l d t e n ,  d e s  K a i s e r s ,  d e r  K a i s e r i n n e n ,  u n d  I h -
r e r  K a i s e r . ! .  W o b e i e ,  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n ,  
tu* («atscdina abgereist. Vorgestern ward dem Königli-
dien («aste noch daS Schauspiel eines vom Stavel laufen-
den Schisses gegeben, welches in Ocdta im Berseyn deS 
ganzen HofeS und einer zahllosen Menge von Zuschauern 
statt fand. 
Am Tage der Promenade nach Katharinenhof beglückten 
I h r e  M a i e  s t ä k e n ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  
n e b s t  d e m  K a i s e r  u n d  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  
Sllexejewna, den Herrn Generaladiutanten, Fürsten 
Trubetzk 0 i, mit einem Besuche in seinem Hause, und 
geruhten, daselbst den Thee und Erfrischungen ein^uneb-
nun, wöbet) die zarte Aufmerksamkeit der Winde für die 
Allerhöchsten (^äste noch durch die der Fürstin eigene 
Anmulh und Liebenswürdigkeit, mit welcher sie die Hon-
„eurö machte, erhöht und verschönert wurde. 
Am vorigen Sonntage, den Sorten Iunv, besuchte S e. 
Majestät, der König von Preussen, die so fe« 
henSwürdigen, als in ihren Wirkungen wohlthätigen Er-
j i e b u n q S a n s t a l t e n  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna. Im St. Katbarinenstifte woln-
ten die Allerhöchsten Personen der Messe beo , deren Ge-
sänge von den Demonellen hinreissend vorgetraae» wur. 
den. — Im Fräuleinstifte, w» alle zu diesem großen Eta­
blissement gehörige Personen das Glück hatten, von ihrer 
e r h a b e n e n  B e s c h ü t z e r i n  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e ,  
vorgestellt tu werden, wurde AUerhöchstderseloe, durch ein, 
«den so geschmackvoll als sinnreich angeordnetes, und im 
(«orten des Stiftes mit bewunderungswürdiger Vollkom­
menheit ausgeführte», ländliches Fest, auf das Angenehm­
ste überrascht 
6 r .  K a i s e r l .  H  0  b e i t ,  d e r  M r o ß f ü r s t ,  b a t  g e -
flerrt zun. Erstenmal« das Ziinmer verlassen und eine kleine 
Ausfahrt gemacht. 
P a r i s ,  d e n  8 t m  I u l y .  
W»S man von einer weissen Verschwörung der öl« 
tm dir emr ähnliche Revolunon, wie jene von Aratnuez 
gegen Kurl den 4frn, bezweckt habcn soll, erzählt, läßt 
sich noch aar ntrtv uerbürgtn. Viele halten sie aber für 
«ine leert Erfindung. 
Vor Kurzem ließ die Polizey seidene Tücher wegneh-
men, auf welchen man Vorstellungen unserer Siege in den 
letzten Kriegen sah. „Wir erinnern uns jwar, bemerkt 
hierüber die Minerva, daß die Vandalen der Revolution 
in Vernets Seestücken die weisse Flagge in dreyfarbige ver-
wandelten, und daß man in dem Schauspiel: der De-
serteur, statt: le roi passait (der König kam vorbey) sa-
gen ließ: la loi (das (besetz) passait; wie man aber UN-
ter einer verfassungsmäßigen Regierung, zu einer Zeit, 
wo Einsicht und Weisheit herrscht, oue historischen Wahr­
heiten und Treue deS Kostüms ein Verbrechen machen 
Tann, ist sä'wer zu begreifen. In einer Schlacht von 
Marengo dürfcn nicht die Standarten von Fontenoi, ilt 
Moreau'ö Siege bei) Hohenlinden nicht Condr'6 Fahnen 
von Rokroy glänzen. Ueberdem sind solche Verbote nur 
eine neue Hemmung unsere Kunstsieißeö, der eher einer 
Aufmunterung bedarf. 
Es kostet unserer Regierung viel Mühe, in den süd-
lichern Devartementcrn, besonders in denjenigen, wo 
Protestanten und Katholiken aetheilt sind, die völlige kon­
stitutionelle Herrschaft in Thätigkeit zu setzen. Noch im« 
mer waltet dort der Grundsatz ob, daß die, welche wäh-
rend der Usurpation Mitglieder der Nationalgarde waren, 
«S jetzt nicht feyn können. Die Protestanten sind seit dem 
Herbst 1815 daraus entfernt; überhaupt darf seit jener 
Epoche keine Person, die sich zu dieser Religion bekennt, 
zu NiemcS Waffen haben. Eben so verhält es sich in an-
Vcrn Städten und auf dem Lande. Man besorgt, daß 
wenn bevde Theile in demselben Korps angestellt waren, 
und sich mit den Waffen in der Hand in fortwährenden 
Dlenstverhällnissen befänden, es leicht zu leidenschaftlichen 
Ausbrüchen kommen könnte, was man zu vermeiden suchen 
muß. 
'Ein zu Wellingtons Dienerschaft gehöriger Schmidt 
stürzt, in der vorigen Nacht aus dem obersten Stockwerk 
auf die Straße, und ward in seinem Blute schwimwettd 
und schwer verwundet gefunden. Er Hatte, wohl berauscht, 
das Fenster mit der Thür verwechselt. Glücklicher und 
lächerlicher war ein anderer Füll, den der Baumeister der 
Halle, >?ir Joseph, am ^ten machte. Er.war, um einen 
Schaden zu untersuchen, -mit einer Leiter unter dag Dach 
gestiegen, glitt aber aus und siel durch eine Falltbüre, 
obne sich zu beschädigen, in das Magazin, wo die Ovst-
Hökerinnen ihre Vorräthe aufgeschichtet haben. Stuf sein 
Keschrey kamen sie herben und fanden ihn bis an den 
Schenkeln in Ananas, Erdbeeren, Bohnen und Scho-
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fett lt. vergraben und f tieferb. Unter ungeheurem Geläch­
ter arbeiteten sie den armen TantaluS heraus, und ver­
gaßen darüber den Schaden, den er ihnen, frcylich ganz 
wider Willen/ zugefügt hatte. 
S c h r e i b e n  a u S P l a n ^ e n v i s ,  
vom i Steit Juny. 
DeS Königs von Preussen Majestät töten den Eingang 
unseres Dorfes mit einem Denkmal geziert, welches der 
dankbaren Erinnerung an die vielen Tapfern geweiht ist, 
Sic in der Schlacht deö Jahres 1815 den Heldentod 
starben. Auf einer Anhöhe, welche damals, mit 45 
feindlichen Feuerschlünden besetzt, den-rechten Flügel 
deckte, aber muthvoll erstürmt wurde, ist auf einer 
MarmorbassS ein eiserner Obelisk errichtet, welcher durch 
feine, in einem edlen Styl ausgeführten/ altdeutschen Or-
namente und durch das auf seiner Spitze emporragende 
eiserne Kreuz schon von fern seinen Ursprung verräth. 
Daö Nähere sagt die Inschrift in altdeutschen Charak. 
leren: „Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und 
Vaterland. Sie ruhen in Frieden. Belle - Alliance, 
den iSten Juny 1818." Gestern sahen wir ein Kom-
mando preussiscker Truppen hier eintreffen. Eö waren 
So Krieger deS 15ten LinicnregimentS, welches sich an 
jenem denkwürdigen Tage ruhmvoll auszeichnete und zur 
Entscheidung des großen SiegeS das Seinige mich Kräf­
ten beytrug. Mehrere unter ihnen, wie auch ihr Füh-
rer, der Lieutenant Sinell, trugen das Kreuz des bei-
ligen Krieges. — Heute um die Stunde, wo sich die 
Schlacht entwickelte, um 11 Uhr, stellten sie sich un-
ter ihrem tapfern Kommandeur, dem Obevfi l ieutcnaut 
von Wittich, bey den« Denkmal auf. Viele auöae-
zeichnete Personen aus Brüssel schlössen sich an und eine 
Menge Volks bedeckte die benachbarten Felder. Ge-
dämpfte Trommeln bezeichneten den Anfang der Fever-
lichkeit. Der Brigadepredigcr Möller aus Münster, 
an den Fuß des Monuments vor den Feldaltar tretend, 
erklärte die Absicht deS Königs und forderte zum Gebet 
auf, welches knieend verrichtet wurde. Die Worte aus 
Sirach 44, 13. „Sie sind begraben in Frieden, Tiber 
ihr Name lebt ewiglich," führten die Rede weiter und 
gaben Gelegenheit auszusprechen, was jede Brust ein-
Pfand. — Nach dem Scblußgebet brachte der Herr 
Oberstlieutenant dem Könige ein Lebehoch, welches mit 
dreymaligem Hurrah beantwortet wurde, worauf man 
sich in die Dorfkirche begab und dem T e De um bey-
wobnte. — Die Krieger wurden nun in einem Meier-
Hofe bewirket,*4>er ihnen einst viel Kampf gekostet, und 
unter ihnen, wie an der Tafel der Officiere und übri-
gen Gäste, herrschte in der Freude die Innigkeit und 
Wärme, wodurch das deutsche Gemüth sich auszeichnet. 
Morgen gchn die braven Krieger in ibre Heimath zu­
r ü c k .  —  S e .  K d n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  F r i e d r i c h  
der Niederlande, Gtfcef des 1 Zten Regiments, bedäuer-
ten in einem schmeichelhaften Schreiben, nicht gegen­
wärtig fern zu können, und übersendeten für die Mili» 
tärS ein namhaftes Geschenk. 
V o m .  M a y n ,  v o m  5 t e n  I u l y .  
Kürzlich wurde in dem militärischen TagSbefehl auf 
der Parade zu Kassel bekannt gemacht; dem Lieutenant 
Rüppel ist von Er. Königl. Hoheit, dem Churfürsten, 
d e r  A d e l o t i t e l  m i t  d e r  E r l a u b n i s ,  s i c h  i n  Z u k u n f t  v o n  
Helmschwert zu nennen, allergnädigst ertheilt wor-
den, wornach sich daö Militär zu achten. Früher schon 
war der Kapitän Hölke zum Kapitän von Sturmfeder 
ernannt worden. ^Hamb. Zeit.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i c > t e n  I u l y .  
Wie e6 heißt, ist die Verteidigungslinie deS deut­
schen Bundes bloß gegen Westen gerichtet, und daher 
die Einteilung deS BundesheereS in ein südwestliches 
und nordwestliches vorgeschlagen worden. 
Die Rbeinschifffalirtökommission hat auf die neulich 
im Auszuge mitgetheilte Note deS niederländischen Kom-
missärS erklärt, daß die königl. niederländische Regie-
rung vor der Hand den Forderungen Genüge geleistet 
habe, welche die Kommission als Bedingung der Auf­
hebung des.qezwungenen Umschlags auch für die Dauer 
des interimistischen Gesetzes gemacht. Sie erwarte nun-
mehr den Beschluß der preussischen Regierung, da sie, 
ohne Aufhebung der Stapel von Köln und Maynz, dem 
Publikum die Vorthcile einer entfesselten Rheinfahrt, 
welche der Wiener Kongreß unwiderruflich verheißen 
hat, nicht gewähren könne. 
Las Ginfae hat der vormaligen Königin von West-
phalen, die sich im Wildbad befindet, einen Besuch ge-
macht. 
Milder, als der schwäbische Volksfreund, urteilt die 
Maynzer Zeitung über die bayerische Verfassung. „Da6 
Volk, sagt Ne, fühlt sehr wohl, daß diese Verfassung 
mancher Modifikationen fähig ist, besondere in der Re-
Präsentation, die zu auffallend den Reichthun» begün­
stigt; aber eö sieht einer Verbesserung mit dem nämli­
chen rubren Geist entgegen, wie vorher der Verfassung 
selbst. Genug, die Hauptrechte sind «c sichert, das Ziel 
seines Glutins ist gesteckt; ein guter ftfenig und ein gu­
tes Volk können eö nicht verfehlen zc." 
Ain 1 Gtiti traf der König von Bovern zu Baden ein. 
Dem neuacdornen Erbprinzen von Weimar sind die 
Namen Karl AUxander Anquij Johannes (letzrmr sei­
nem Geburistag zu Ehren) bevaelegt 400 Studenten 
kamen am Tauftage, den -jten. von Jena nach Weimar, 
und brachten mit Fackeln eine Nachtmusik, bey der unter 
ander» iiei>; „Waö ist deö Deutschen Vttterlaiid?" 
gesungen wurde. 
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L o n d o n /  d e n  ? t e n  I u l y .  
Von 60  Kckissen, die (ich berm letzten Orkan zu Port 
Louiv auf I6le de France befanden, sind nur 3 Schiffe 
pfnr bedeutenden Schaden davon gekommen, worunter das 
Scl'iss: Oer Prinz- Regent. 
Wie e6 heißt, soll DaS Stimmbuch von Westminsier mit 
Bemerkungen, unter andern, woher daö Geld wegen der 
Stimmen gekommen , gedruckt werden. 
Herr Cobbet ifi seines Aufenthalts in dem neuen Lande 
der Freiheit, in Amerika, längst überdrüssig. Seine 
(Nttin, seine 3 Töchter und 2 Svbne kehren auf dem 
Schisse Denuö von New-Aork nacl' London zurück, und er 
fclbfi wird, so wie sein Stempelproceß beendigt ist, bald 
uachfolgen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Al6 Sir fttnrv Cilinton, englischer General im Frey-
heitökriege von Nordamerika, in New £)orf kommandirte, 
lewohnte er ein einzelnes HauS am 5?udsonsflusse. Er 
Vtrlu-p sich auf die vor ihm besindlichen Verschanzungen, 
und glaubte, daß die Schisse ihm hinlänglich den Nucken 
"tcdttii. Washington dagegen hatte durch Svione erfah. 
rtn, daß er »icM allein in General Clintons Quartier, 
foiidmi sogar zu dessen Schlafzimmer, gelangen könne, 
»nd hatte daher beschlossen, ihn aufzuheben. Eö wurden 
einige leichte Boote und 15o entschlossene Matrosen aus-
gewählt, und Alles so zubereitet, daß die Exvedition nur 
d'ixö Einbrechen der Nacht erwartete. — Nun aber machte 
Kolonel Hamilton gegen Washington folgende Bemerkung: 
„das? die U'Hemel im;ttg gelingen wird , unterliegt keinem 
Zweifel, aber habcn sie auch wohl die Folgen überlegt?" 
„In wie fern?" fragte der General. — „Je nun, ver« 
setzte Hamilton, ich glaube fast, daß wir eher verlieren, 
als gewinnen, wenn wir Sir Henry Clinton vom Kom-
mando der brittifditn Armee entfernen, indem wir seine 
Art und. Weise vollkommen kennen; dagegen, wenn wir 
ihn aufheben, vielleicht einen weit geschickteren Ofsicier 
an seine Stelle gelanaen lassen, dessen Charakter, Oenk, 
und Handlungsweise wir erst kennen lernen müssen." 
Washington gestand, daß diese Rücksichten ihm entgangen 
seyen, erkannte ihre Richtigkeit an, dankte dem Kolonel 
Hamilton für deren Minheilung und — gab die Expedi­
tion auf. 
B l i c k e  a u f  d e n  B u c h  H a n d e l  z u r  L e i p z i g e r  
I  u  b  i  1  a  t  c  N I  e  s  s  e  1 8 1 8 .  
lieber die wass.r und windsüchttge Beleibtheit deö dies-
malig,u M> ßv. rzeich»issee ist schon zur Genüge gesprochen, 
und Nr wahre Bestand der ale Neuigkeiten von Bedeutung 
obziiitl Up«nCiit und fertigen 2JmM auf 400 geschätzt wor­
den Nid ra i'i miplicher, als an6 den vorhandenen Ii 
Ulli auf das Vor^idcnscyn der Bücher und ihren Inhalt 
zu schließen. Der vielbewanderte Literator Wackle r in 
Breslau ist auch bis jetzt mit dem zweyten Hefte seiner 
f r e y m ü t h i g e n  W o r t e ,  d i e  n e u e s t e  L i t e r a t u r  
betreffend, einer Musterrolle deS MeßkatalogS, wahr-
scheinlich aus sehr achtbaren Gründen, zurückgeblieben. 
So wie die Sachen jetzt stehen, kommen die wenigsten 
Bücher zu den zwey Meßterminen heraus, sondern eS ver-
lassen daö ganze Jahr hindurch nicht bloß Flugblatter, son­
dert! auch vollwichtige Werke, die Presse, und werden von-
den Verlegern bald vom Druckort auS, bald aus ihren 
Handlungen, versendet. Dadurch wird der deutsche Buch-
Handel bald in die Linie deS englischen und französischen 
treten, wo eS nur Monatsberichte der erschienenen Neuig-
feiten giebt. Sehr dankeöwerth ist daher die fortlaufende 
Rubrik von Büchern, die eben jetzt versendet werden, in 
den Beilagen deS allgelesenen MorgenblatteS, da sie auS 
einer der ersten und solidesten Leipziger Handlungen einge-
schickt wird. Doch wird darum Leipzig nicht aufhören, der 
Stapelplatz deö deutschen Buchhandels, und zur jedeöma-
ligett Ostermesse der VerciniaungSpunkt der namhaftesten 
Buchhandlungen aus allen Landern deutscher Zunge zu 
bleiben, wenn auch engherzige Knauserer den dabey zu ma-
chenden Aufwand noch höher anschlügen. Der Buchhan-
de! hat es nicht mit Musterkarten und Waarenproben, hat 
eS mit Ideen zu thun. Jeder verständige Buchhändler, 
der kein bloßer Rechenknecht ist, wird weniger auf der 
Buchhändlerbörse, als in vertrauten Besprechungen, sich 
des schönsten Tauschhandels, deö IdeentausckeS zu be-
fleißigen, und dadurch der Zeit an den Pulö zu greifen 
lernen, abgesehen von der Gefahr durch Zwischenhändler, , 
Kommissionäre und HandlungSdiener, wenn sie auch alle 
redliche Manner wären, doch vielfach vernachlässigt zu 
werden. Das alte Wort: Selbst ist der Herr! mag nir-
gendö mehr Anwendung leiden, als bey diesem Meßbesuch. 
Nur müsse man den Vortheil nicht auf die gewöhnlichen 
Buchhalter, Abrechnet und AuSzahler beschränken. DaS 
kann allerdings jetzt, wo das auf Bedingung verlange» 
und schreiben lassen immer seltener wird, und zwey Drit-
theile aller Bestellungen von Hause auS gemacht werden 
müssen, kiitun der Reisekosten mehr werth seyn. — Eine 
sehr gegründete, allgemeine Klage ist die Unzuverlässigkeit 
des doch immer noch alö Norm deS jedesmaligen Literatur-
bestandeg geltenden MeßkatalogS, wodurch allerdings die 
Chiliaden von Titeln in einem einzigen Osterverzetchnisse 
erst erklärbar werden. Der erste Grund dieser Unzuver­
lässigkeit liegt in dem jetzt aufs Höchste getriebenen Miß. 
brauch, Bücher unter den fertig gewordenen aufzuführen, 
die vielleicht erst nach mehreren Monaten die Presse ver-
lassen können. Glücklich, wenn nur von bloßer Venpäti-
gung die Rede ist. Allein jetzt geht eS so weit, daß unS 
Bücher als fertig angekündigt werden, die noch nicht ein« 
mal fertig geschrieben, noch nicht einmal in der Hand­
schrift in de» Händen der Verleger sind. Nichts ist doch' 
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m der Tbat lächerlicher, als eilt Hühnerhof, wo ein 
Dutzend Hübner ihre ungelegten Ever ousschreven. Eine 
D.ustcruna des diesmaligen Meßverzeichnisseö würde fast auf 
jeder Seite Belege dazu liefern. Es wimmelte von sol-
then wesenlosen Fantomen und Velleitäten. Die Verwir­
rung, die daraus entsteht, ist groß. Wie viele vergeb­
liche Anfragen und Bestellungen! Die Schuld fällt doch 
auf die Verleger. Sie müßten doch wenigstens daö vollen-
dete Manusiript in Händen haben. Die Unart selbst hat 
mehr als eine Quelle. Man will das Buch gern noch in 
diesem Jahre verrechnen. Es muß also zur Ostermesse als 
fertig erscheinen. Man will mit langen Novitätenlisten 
prunken und Staub in die Augen werfen. Man wird aber 
wodl auch — und der Fall tritt am häufigsten ein — 
von den Autoren getäuscht und hingehalten. Warum nicht 
drey Rubriken in jedem Meßver^ichnisse: wirklich fertige, 
im Lauf des Sommers gewiß erscheinende, künftig heraus-
kommende Bücher? Ist es doch schon gewöhnlich, hinzu-
zusetzen: wird zu Johannis fertig. Nun könnten im 
Michaelieverzeichnisse alle im Lauf des Sommers vollende-
ttn noch einmal unter den fertigen aufgeführt stehen. 
Die Weidmännische Handlung hat Vortheil genug von 
diesem Verzeichnisse, um keine Mühe bey der Redaktion 
zu sparen. Aber sie muß nehmen, was und wie sie'6 cm-
»fangt. Daß übrigens diesmal Vorschnelligkeit, frühreife 
Titel, häufiger, als ie vorher, eintraten, lag unstreitig 
in der um volle drey Wochen frübern Messe, und in dem 
überall so schmerzlich gefühlten Mangel. Der Ballen 
Median, der vor noch nicht langer Zeit mit 20 Thalern 
bezahlt wurde, gilt jetzt 28 bis 3o Thaler, und ist oft 
nicht zu bekommen. Daher sahen sich große Handlungen, 
die bogenreiche Werke doch schnell zu fertigen wünschten, 
oft aenbthigt, in demselben Werke drey verschiedene Sor» 
ten Papier zu brauchen. Ein arger, aber unvermeidlicher 
Uebelstand. Die der Fabrikation ungünstige Witterung, 
und die Vermehrung der officiellen Schreibet«« und de« 
unseligen Tabellenwesens, tragen hier doch nicht alle 
Schuld. Die Pressen haben sich fe«!t dem Kontinentalfrie­
den überall gemehrt. Die gewöhnlichen Druckpapiere 
gehn in Masse für die sich noch immer reicher mehrenden 
politischen Zeitungen und Wochenblätter. Auch die Bibel­
gesellschaften haben durch vervielfältigten Bibeldruck, in 
Eulzbach, Dresden u. f. w., größern Papierverbrauch 
veranlaßt. Das feinere Druckpapier wird in unglaubli-
chkn Massen zu den jetzt täglich, oder wöchentlich mehr-
nialö erscheinenden Morgen- und Abendblättern, Kunst, 
blättern, Modezcitungen, Erholungen, Gesellschaften, 
S-iänern für die elegante Welt, Originalien u. f. w. ver­
braucht. Diese Modeleserer, verbunden mit den zahllosen 
Taschenbüchern und Almanachcn, und die ganze Hervst-
fivra unserer Literatur in Taschenformat, verschlingt nicht 
nur daß Papier, sondert» auch die Leselust eines großen 
Tkcilö deö lesenden Publikums, und giebt unserer ganzen 
schptun Literatur nach und nach eine ganz andere Gestalt. 
Denn indem sie auf der einen Seite allerdmas einen ra-
fiten Jdeenumluuf befördert, und manches schriftstelleri­
sche Talent anregt und bervorloctt, da* sonst wobl auf im-
nur geschlummert oder diese Arten von Schriftsteller et) f&t 
zu frivol gehalten hätte, in. ein sie überhaupt eine gewisse 
Tdeilnahme an unterhaltender Lektüre, und dadurch eine 
oberflächliche Kultur weit hin und tief herab verbreitet, 
was neben dem Verflächenden doch auch viel Verfeinern-
des hat: so rauben diese Schmetterlinge unserer Literatur 
doch auch bey Hunderten die Andacht und Aufmerksamkeit 
auf gediegene Werke, die zu lesen und zu.kaufen man bald 
weder Zeit, noch Geduld, noch Geld mehr haben wird, und 
verwöhnen auch unfere bessern und talentvollen Köpfe, in 
lilliputifchen Formen nur Kinder des Augenblicks und der 
jüngsten Laune hervorzudringen. Daher ein sehr auffallen-
der MißwachS in unferer schönen Literatur, im Gebiet 
d e ö  H e l d e n g e d i c h t s  u n d  d e ö  R o m a n S .  G e g e n  e i n e  v e r -
zauberte Rose hundert Lieder, Balladen, Sonnette 
und Singsang aller Formen und Gattungen, so wie sie 
sich in den poetischen Winkel unserer gelesesten Zeit - und 
Tageblätter einschwingen können. Daher gegen einen 
s i n n r e i c h e n  p o l i t i s c h e n  R o m a n ,  w i e  d i e  P r i n z e s s i n -
nen von Starklvff (Arau, Sauerländer), oder die 
Wahl und Fügung, ein herrliches Recept gegen 
mystische und religiöse Faselcyen (Leipzig, Köchly), oder 
der Dichter von Franz Horn (Berlin, Schüv-
vel), hundert Erzählungen, Legenden, Schwänke, Ge-
spenstergeschichten u. s. w., wie sie in möglichst kleinen 
Portionen ausgetheilt und genossen werden können. DaS 
lesende Publikum selbst hat von lauter dergleichen niedlichem, 
aber oft auch schlecht genug zusammengeknetetem Konfekt 
und Zuckervlätzchen den Maßstab für einen tüchtigen Stan-
genkuchen ober eine Krafttorte, wie man doch eine auS-
führliche romantische Dichtung gern nennen möchte, ganz 
verloren. Man ist zu übersatt von allen jenen Kleinigkei-
ten. Die einst so willkommenen Nomane, auch aus der 
Feder namhafter Schriftsteller in diesem Fache, werden 
bald zu den undankbarsten Artikeln gehören, und nichts ist 
thdrichter, als von den tu jenen Zeitblattern schon zur Ge« 
nüge auoqesvkndeten Dutzenderzahlungen nun auch noch ei-
gene Sammlungen zu veranstalten. Dies« bleiben wie 
Bley liegen; da doch manches besser? Produkt im roman-
tischen Gewände, wenn eS nur erst sich durchorangen kann, 
wohl gar eine zwevte Auflage erlebt, die wir z. B. der 
i n  d i e s e r  M e s s e  e r i c b i e i i c n e t t  A u s w a h l  a u s  d e n  P  a -
u itren eines Unbekannten (Leipzig, Cnoblvch), 
Von ZalodS, gewiß verbürgen möchten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucleu erlauct woröen. jtucliit6i|ch<r (ixtuvirneiiMii»*e4/utwit'ii\ftvr von Wiedmann, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 171. Donnerstag, den 18. Iuly 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  ? t e n  I u l y .  
Die Hauytsiücke bey dem Feuerwerke in Oranienbaum, 
wobey der einzelnen Fiauren, Transparents und Dekora« 
tionen nicht erwähnt wird/ waren : der Genius des R u b -
meö, der in einem mit vier Pferden bespannten SiegeS-
wagen, zwischen dem russischen und preussischen auf Tro, 
phäen ruhenden Wavven, schwebte; — ein FelS, von 
welchem eine Kaskade zwischen zweyen Opferaltären her-
abstürzte; — Cereö mit dem Hörne deö UebergusseS 
zwischen sechs Palmbäumen und vier aus Kränzen und 
Guirlanden zusammengesetzten Ovferaltaren; — neun 
runde Kaskaden, hinter welchen Garben von Ro-
manischen Lichtern Sterne auswarfen und in Den Zwi­
schenräumen Fontänen sprangen; — von vielfarbigem 
F e u e r  d i e  F a q a d e  e i n e r  m a j e s t ä t i s c h e n  u n d  k o -
lossalen Architektur, auf Imn Kuvvel die Vikto­
ria deö Brandenburger TboreS in Berlin, und zwischen 
den Säulengängen, in der Ferne, der Tempel des Ruh-
meö zu sehen war; — das B 0 uquet von 40,000 Ra-
fiten, 200 Feuerdrachen, zahllosen Sternen und Schwär-
mern, welches Alles mit einer Salve von 5oo Kanonen­
schlägern scMofi. 
In dem Moikakonal ist, bevm Ausgraben de6 neuen Fun-
danienteS zur eisernen Brücke, das Gerivve eines sehr 
grüßen vierfüßigen Tbierkopfeö gefunden worden, dessen 
Struktur keiner der, weder bey unö, noch sonst in Europa 
einheimischen, vierfüßigen Thierklassen angehört. Wer 
diesen Koos frischweg für einen Fischkopf erklärt, der ver-
gißt unter Anderem, daß Fische keine Nasenlöcher und 
zwar vorne an der Schnauze haben. Was für einem vier-
füßigen Thiere aber dieser Kopf angehört, wird wohl bey 
näherer Untersuchung, von Sachverständigen, auögemit-
telt werden. Unterdessen erklären'wir uns für die Mei« 
nunc, des Herrn Professors Etter, daß eö ein Rhinoce-
roskovf ist, weil die Dimensionen und daö Prossl, beson­
ders aoer der Buchl auf der Nase, auf welchem das Horn 
dieses Tdieres sitzt, vollkommen mit den treuesten Adbil-
düngen von demselben übereinstiinmen. — Dieser inter­
essante Fund ist im Rcmplcrschen Hanse, bey der blauen 
jfiructf, in der Ä obnung des Bauaufsehers, eines alten 
gefälligen Engländers, zu sehen. 
A u S  d e m  W e i m a r i s c h e n ,  v o m  6 t e n  I u l y .  
Als imstr Land vor Kurzem durch die glückliche Entbin-
dunq JLrer fiuiftrl. Hobrit, der Frau Großfürstin, mit 
ciiuir. Erdgrol'birzvg beschenkt wurde, wodurch alle Klassen 
der Emwobner auf daS Höchste erfreuet waren, äusserten 
die Studenten zu Jena ihre Tbeilnabme auf folgende ori­
ginelle Weife: Vierzig von ihjteit stellten sich in gleichen 
Distanzen mit geladen Gewebren auf den zwev Meilen 
langen Weg von Weimar nach Jena auf. Derjenige von 
ihnen, welcher vor dem Schlosse zu Weimar auf dem Po--
sten stand, hatte mit Herrn Hofrath Stark, der Ihrer 
Kaiserl. Hoheit seinen ärztlichen Beystand leistete> die Ab-
rede genommen, daß er ihm, so wie ein ^rinz geboren 
sey, ein weisses Tuch zum Fenster heraus sehen lasse. SO 
wie nun daö von Seiten des Herrn Hofrathö Stark gesche-
hen war, feuerte der Student sein Gewehr vor dem Thore 
auf der Jenaischen Chaussee ab, sogleich nach ihm alle 
folgenden, und so war schon in wenigen Minuten die 
Nachricht in Jena, und wurde dort früher bekannt und 
durch daö Geläute aller Glocken gefeyert, bevor dieses 
noch in Weimar selbst geschehen war. 
P a r i s ,  d e n  4 f c t t  I u l y .  
Von ^burtheilung der wegen des Mordanschlages auf 
Lord Wellington Angeklagten hört man gegenwärtig 
nichlö. 
Der Talma von England, der berühmte Tragiker des 
Drurvlanetheaterö zu London, Herr Kean, ist zu Paris, 
angekommen. 
Auf den hiesigen Boulevards zeigt man Kaleidoskope 
von der Größe deö Laufs eines — Vierpfünders. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Von dem Darlehn der 24 Millionen Renten, welche 
den englischen Häusern Baring und Hope überlassen wer-
den sollen, haben diese Herrn Lafltte 2 Millionen angebo­
ten, aber zur Antwort erhalten: der mit ihnen abgeschlos-
sene Vertrag enthalte weit beträchtlicher» Gewinn für die 
Darleiher, als ein rechtlicher (loyale) Bankier anneh-
men könne;  wol l ten s ie die Renten,  d ie ihnen zu 67 
Franken angeboten worden, nicht zu 72 annehmen, f» 
hofft er, daß kein französischer Bankier sich mit dem An-
lehn befassen werde. Er selbst wenigstens sev entschlossen, 
keinen Gewinn sich zuzueignen, als einen solchen, zu wel-
chem ein rechtlicher Bankier guten Fug habe. — Die» 
Schreiben hat Herr Lafltte ipfern Finanzminister über« 
fanöt, und mit einer Auseinandersetzung aller der Vor-
theile begleitet, welche die Ausifloe der Renten an die 
Darleiher, zu einem höhern Kourö als 67, bewirken 
wurde. 
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Für das Häuschen der Jeanne d'Arc zu Domremy Kaiserin Majestät abzugeben hat, wartet in Baden dem 
hatte jüngst ein Fremder 6000 Franken geboten; als aber hohen Rufe, sich vor Ihrer Majestät kören zu lassen, 
der Eigentümer erfuhr, daß das Voghefendepartement eS In einigen Wochen wird sie dann nach Eger reisen und, 
erstehen wolle, überließ er es demselben patriotisch für dem Vernehmen nach, später nach Aachen, um die An-
a5o
°« Wesenheit der Monarchen durch ihre schöne Kunst dort zu 
Der Marschall von Ragusa hat dem königlichen In- verherrlichen. 
siitut Bericht über Herrn C. Dupins „Reise nach Eng- Vom Mayn, vom lotenJuly. 
land; Versuch über die Fortschritte der Artillerie und Auf die Klag« des Buchhändlers BrockhauS zu Alten-
deö MilitärgeniewesenS in Großbritannien" erstattet, bürg gegen die Stuttgardtsche Buchhandlung Maklad, 
Dupin besähe die Hauptmilitäranstalten zu Woolrvich, wegen Nachdruck des Konversationslexikons, hat das 
Portömouth, Chatam :c. Woolwich ist die vorzüglichste Justizkollegium zu Ludwigslnst erkannt: daß die Be--
A n s t a l t  d e r  e n g l i s c h e n  A r t i l l e r i e .  I n  E n g l a n d  k o m m t  s c h l a g n a h m e  d e r  b e r e i t s  g e d r u c k t e n  B o g e n  e i n e r  z w e y -
der Mensch in besondern Anschlag; man trachtet nur ten Auflage des Nachdrucks nicht statt habe. (?) 
seine Intelligenz anzuwenden, und die bewegende Kraft In Rheinbayern haben sich für die Vereinigung bey-
wird vom Materiale und den Lastthieren geleitet. Die der protestantischen Kirchen 40,167 Stimmen erklärt, 
Dampfmaschine, die hydraulische Presse, und die ver- gegen dieselbe S29. Nun wird eine Generalsynode 
schiedenen Verbindungen dieser beyden Maschinen, sind nach Kaiserslautern berufen. 
die Hauptagenten der englischen Industrie. Vermittelst Für den Gebrauch des allein erlaubten öffentlichen 
der hydraulischen Presse haben die Engländer die Equi» BadeplatzeS in der Fulda bey Kassel muß jetzt jeder 
pirungseffekten, die Provisionen und besonders das Heu Badende, mit Ausnahme der Soldaten, einen Kreuzer 
so zusammengepreßt, und dadurch den Transport davon zahlen, wogegen ein Kahn in Bereitschaft gehalten wer-
so sehr erleichtert, daß sie die Armee von Portugal in den soll, um dem möglichen Ertrinken vorzubeugen. 
Ueber f l uß  i n  Gegenwar t  e ines  Gegners  ve rsehen  konn -  Vom Mayn ,  vom ! 2 t e n J u l y .  
ten, der an allem Mangel litt. So sieht man in den Eine Kundmachung der preussischen Regierung zu 
englischen Zeughäusern den Mann, dem der Hebel deS Kleve, vom 5tcn Iuly, erklärt das Gerücht von Ab-
Brahmah statt der Kraft von fünfzig Menschen dient, tretung des linken Rheinufers, und namentlich eines 
m i t  d e n  I n s t r u m e n t e n ,  d i e  d i e  D a m p f m a s c h i n e n  i n  G a n g  T b e i l s  d e S  H e r z o g t u m s  K l e v e ,  f ü r  v ö l l i g  n n g e -
s e t z e n ,  M a t e r i a l i e n  v e r a r b e i t e n ,  d i e  s i c h  v o i ^  s e l b s t  z u  g r ü n d e t .  '  
verfertigen scheinen. Holz, Eisen, Bronze, werden auf Der Kronprinz von Bayern hat die BerfassungSur-
diese Art unter die Säge, den Hobel', die Besser, die künde, durch eine eigene am Zoster? May unterzeichnete 
Hammer, die Feilen, die Bohrer gebracht. Se. Ma- Urkunde, alsein „bindendes Staategrundgesetz, in allen 
jestät, der Kaiser von Rußland, hat auf Seiner Reise Theilen vollkommen anerkannt," nachdem er über den 
nach England zwey Pressen von Brahmah und drenßig Inhalt derselben nicht die mindeste Erinnerung zu machen 
Dampfmaschinen gekauft. General Congreve ist der tbä- nöthig befunden. — Der Kronprinz, bekanntlich ein Ken-
tigste Mitwirker der Neuerungen bey der englischen Ar» ner des kunstbegabten AlterthumS, hatte eine Reise nach 
tillerie, und hauptsächlich durch die Brandraketen be- Griechenland im Sinn; allein, wie die Münchner Zek-
kannt> die seinen Namen führen. Neuere Brandraketen tung bemerkt, das LLort des Königlichen Vaters, das 
sind mit einem Fallschirme versehen, der sich auf dem treue Volk mit einer Verfassungeurkunde schon an seinem 
höchsten Punkte deS Wurfes entwickelt, und in der Luft Geburtsfeste zu beglücken, zog den edlen Wittelsbacher 
majestätisch eine Bombe führt, die, wenn der Wind noch machtiger nach den heimathlichen Gauen zurück, 
günstig ist, auf die Stadt herunterfällt, die man in S t o ck h 0 l m , den 1 iten Iuly. 
Brand stecken will. Da eS der General Congreve ein- Es ist hier offfciell bekannt gemacht worden, daß die 
mal so weit gebracht hat, so ist eS nicht zu bestimmen, von Er. Sicilianischen Majestät vor 2 Jahren eingeführte 
wo er seinem Genie die Gränze stecken wird, und ge- Erhöhung aller Zoll- und Hafenabgaben jetzt wieder abge-
wiß war er noch allzu bescheiden, als er Sr. Kaiserl. schafft, und sämmtliche schwedische und norwegische Pro-
Hoheit, dem Großfürsten von Rußland, sagte: wenn dukte, als vorher, impostirt sind. 
der Krieg noch länger gedauert hätte, so würde er die Der König hat die Haffnersche, sehr vollständige In-
englische Armee in Stand gesetzt haben, Kanonen und sektensammlung in Uvsala für 2000 Rthlr. gekauft und 
klein Gewehrfeuer zu entbehren. der Universität in Christiania geschenkt. Die Upsalische 
^ • Universität erhielt neulich von Sr. Majestät eine Samm-
W i e n ,  den 4ten ^uly. lung der brasilianischen Vogelarten und die königliche Ge-
Madame Catalani, welche ein eigenhändiges Scbrei seßschuff der Wissen,haften in Drontheim eine reiche 
hen Sr, Majestät/ des Königs von Bayern, an unsre Sammlung französischer Medaillen. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  I u l y .  
Am letzten Sonnabend schloß die Wahl für Westminster, 
u n d  S i r  S .  R o m i l l y  n e b s t  S i r  F r .  B ü r d e t  s i n d  
vermöge folgender Stimmenmehrheit als Repräsentanten 
ton Westminster vom Oberbailiff proklamirt worden: Sir 
gflin. Romilly 533g, Sir Francis Bürdet 5238 , Sir 
Mur.'ay Maxwell 4808 , Hunt 84. Sir Sam. Romilly 
erschien am Schlüsse der Wahl in eigener Person, um für 
seine Erzählung zu danken. Er wurde mit vieler Freude 
von dcr versammelten Menge begrüßt und hielt dann durch 
die Straßen von Westminster seinen feyerlichen Zug, wo 
er gleichfalls überall von den in den Häusern versammle-
ten Personen und dem Volke jauchzend begrüßt wurde. 
Sir Francis Bürdet erschien nicht. Ein Haufe seiner An-
Hänger machte indessen eine Art von Zug durch die Stra-
ßen, der aber bald endete. Sir Francis wird am näch-
sten Montage persönlich seinen Umzug durch die Straßen 
von Westminster halten und dann beym Gastmahl in der 
Krön- und Ankertaverne seinen Dank abstatten. Sir 
Murray Maxwell ist fortdauernd etwas unpäßlich. ES 
heißt, daß er die Absicht habe, über die Legalität der 
Stimmen für Sir Fr. Bürdet eine Untersuchung zu for-
dern. Hunt ist durch diese Wahl in den Zustand der voll-
kommensten Undedeutsamkeit und der Verachtung zurück-
gesunken, welcher ihm angemessen ist. Herr Hunt, der 
von einem der Htrnu6gebcr des Couriers gerichtlich be­
langt war, daß er den Pöbel gegen denselben aufgehetzt, 
hat eine Bürgschaft von 60 Pf. Sterl. stellen müssen. 
Die Wahl für die Grafschaft Westmoreland ist vorüber. 
Die Hoffnungen des Herrn Brougham sind Vernich-
tet. Er ist genöthigt worden, den Wahlkampf nach drey-
tägiger Stimmung aufzugeben, weil die Majorität seiner 
Gegner, der beyden Söhne des Grafen Londsdale, mit je-
dem Tage zunahm. Er bat indessen der Grafschaft West« 
moreland ein Mistbett der Unruhe zurückgelassen, indem 
er dort Komiteen in allen Stadtchen und Flecken veranlaßt 
hat, in welchen die sogenannten unabhängigen Einwohner 
einen beständigen Vcreinigungö- und Berührungspunkt 
finden. Bey der Parlamentöwahl zu Drogheda in Irland 
ist ein Mann erschossen und zwey sind schwer verwundet 
worden. In England ist eS bey den Parlamentöwahlen im 
Gunzen überall weit ruhiqer hergegangen. 
Am Sonnabend ist die Prinzessin Adelheid von 
S a ch se n M e i n i n g e n , die Braut deS Herzogs von 
Klarence, Abends um 7 Uhr, in London eingetroffen und 
in GrillonS Hotel abgestiegen. Lvrd Keith, welcher die 
Prinzeisin und drren Mutter, die Herzogin, nach London 
begleitet hatte, zeigte deren Ankunft an. Der Graf von 
Münster erschien zuerst, um feinen Glückwunsch darzubie­
ten , und blieb bis Abendö spät. Der Regent beehrte die 
Durchlauchten Fremden Abends um 10 Uhr mit seinem 
Besuch, und gleich nachher kam der Herzog von Klarence, 
welcher Auf Sir C. Poles Landhause gewesen war. Der 
Regent und der Herzog von Klarence blieben bi6 nach 
1 uhr. Die Prinzessin und die Herzogin von Meiningen, 
ihrer Mutter, wurden bey ihrer Ankunft, die in 2 Wagen 
deö Prinz-Regenten von Dover erfolgte, von dem Lord 
Keith, dem Oberstallmeister, Baron Erffa, dessen Gemah-
(in, von dem Baron von Könitz und dem Doktor Fromm 
begleitet. 
Es war beschlossen, daß Ihre Durchlaucht, die Prin-
zessin von Sachsen-Meiningen, gestern bey Ihrer Maje­
stät in Kew den ersten Besuch machen sollte. Die Königin 
ist indessen nach einer Bewegung im Wagen und einer 
Fahrt von einigen Stunden so unpäßlich geworden, daß 
man in Sorgen gerieth. Der Leibarzt, Sir H. Haiford, 
ist die ganze Nacht hindurch bey Ihrer Majestät geblieben, 
und das Bulletin war gestern Morgen folgendes: „Die 
Königin war gestern Abend unpäßlich, ist aber heute Mor-
gen viel besser." 
Eine Reise zur Entdeckung der Quellen deö Nigers und 
zur Erforschung deS Innern von Afrika ist jetzt abermals 
trotz aller bisher verunglückten Versuche in Vorbereitung. 
Kapitän Gray vom afrikanischen KorpS, welcher die Ja-
loffsprache versteht, will sie vom Flusse Gambier unter-
nehmen, und Kapitän Marryat von der britischen Marine 
wird zu Lande nach Tombukto gehen. 
Der Harlekin deS Koburg^ Theaters hatte dieser Tage 
den Einfall, sich am Bord eines Waschkübels einzuschiffen, 
ließ sich durch vier angespannte, abgerichtete Gänse von' 
BlackfriaS bis zur Westminsterbrücke ziehen, und vollbrachte 
die Fahrt unter dem Applaudiren einer Menge von Neu* 
gierigen in einer Stunde. 
_ Die Ofii'ciere des Schiffs Rurik, komrnandirt von dem 
Lieutenant von Kotzebue, welches von Portömouth nach 
St. Petersburg abgesegelt ist, und das nicht weit nach dem 
Norden hat vordringen können, sollen wenig Hoffnung 
über daö Gelingen unsrer Nordpolexpedition geäussert ha-
den. 
Wie es heißt, wird der Herzog von Kambridge in Kur-
zem mit seiner Gemahlin nach Hannover abreisen. 
Die letzte Zeitung von Ceylon, die einige der Unord-
nungen meldet, welche nenerdingS dort vorgefallen sind, 
fetzt hinzu, daß man mit Bedauern bemerkt habe, daß 
Gelindiqkeit und Nachsicht bloß dazu gedient haben, den 
verderblichen Einfluß der übelgesinnten Beamten zu ver» 
mehren und sie. in Stand zu setzen, das Volk zu kühnem 
Handlungen offenbarer Revolution zu reizen. ES heißt 
in derselben ferner, daß in Melasse und einigen Theilen 
von Ouva strengere Maßregeln genommen worden sind, alS 
in England erlaubt feyn würden und von denen man nicht 
einmal ohne schrecken hören könne. 
Man hat in den letzten Tagen fcotf Gerücht verbreitet, 
als ob die BirmahS an der östlichen Gränze des ostindisch-
brittischen Gebiets den Krieg gegen dasselbe anzufangen 
im Begriff waren. 
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Kaffee ist seit vorigen Freytag um 8 Schilling per Cent­
ner im Preise gestiegen. 
Als nach seiner Erwählung zum Parlamentsdeputirten 
Sir Samuel Romilly die gebräuchliche Triumphfahrt hielt, 
befand sich über seinem offenen Wagen ein Traghimmel, 
mir Bändern und andern Emblemen geschmückt. Hinter 
ihm folgte eine lange Reihe von Wagen, mit Herrn Tier­
ney, Sir Rodert Wilson :c. Allenthalben, wo er passirte, 
befanden sich an den Fenstern eine Menge Damen, die 
mit der Farbe von Sir Samuel geschmückt waren. Als 
der Zug bey Karltonhouse und bey dem Pallast von St. 
James ankam, ließ das Volk ein dreymaliges Hurrah er* 
tönen. Zu dem Aufzuge von Sir Francis Bürdet wird ein 
besonderer Triumphwagen verfertiget. Die Opposition bat 
bey den letzten Wahlen ein besonderes Uebergewicht be» 
kommen, und Kapitän Maxwell hat seine Kopfwunde ver-
gebenö erhalten. 
Die Dürre, welche seit längerer Zeit bey uns herrscht, 
ist den Fxldfrücltten sehr nachtheilig. 
Die Insurgentenkaper schwärmen fortdauernd an den 
portugiesisch-spanischen Küsten, und nehmen, plündern oder 
verbrennen Schiffe von allen Nationen. 
Der Herzog von Kumberland wird sich mit seiner Ge-
mahlin nach Spa begeben und dann auf einige Monate 
eine Steife in Deutschland machen. 
Lord Cochrane hat die Miß Barnes geheirathet, ein 
Mädchen von gutem Stande, die aber kein Vermöge» be-
sitzt. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
D:N Helden des Streites für Unabhängigkeit sind in 
Nordamerika mannichfache Denkmale errichtet, und ganze 
Landschaften und Städte mit ihren Namen geschmückt. 
Vor Allem ist der Name Washingtons gefeyert. Ausser 
der Haupt- und Bundesstadt im Bezirk Kolumbia, trägt 
ihn eine Kounty im Freystaat Maine, eine Landschaft im 
Staat Rhode - Island, eine andere im Staat New-Bork; 
eine andere nebst einer Stadt desselben Namens in Pensyl-
Mmen; wieder eine Kounty in Westmaryland, eine an-
dere in Virginien, eine Pflanzstadt von beträchtlicher 
Größe in Nord-Karolina; eine andere Stadt mit treffli-
chen Lehranstalten in Georgien, eben so eine Stadt im 
Staate Tennessee, desgleichen eine Stadt des jüngsten 
Staates Indiana, ungerechnet die Washingtons- (Marque» 
fae-) Inseln in den australischen Meeren. Der ganze 
w e s t l i c h e  T b e i l  V i r g i n i e n s  f ü h r t  d e n  N a m e n  F r a n k - -
lins. Nach Favette nennt sich im mittler» Pensyl-
Manien eine weite Landschaft, und in Nord - Karolina 
eine artige Stadt, Fayetteville, am Fearstrom. — DeS 
«Dein Montqomerv Gcdäcl'tniß, der vor Quebek starb, 
feyern die Namen vier großer Kounrys in New-York, 
Pensylvanien, Maryland und Virginien. 
W e s t i n d i e n ,  d e n  4 t e n  Juny. 
Ein Brief aus Kvnception de Chili vom Zten April 
meloet/ daß am i5tcn und igten März zwey blutige Ge-
fecbte zwischen der königlichen Armee unter General Ossoro 
und den Insurgenten unter Martins Kommando bey Que-
cherquaö und Koncharavada vorfallen sind. Im letztem 
sind die Insurgenten total qeschlaqen, ob sie gleich, 8000 
Mann Infanterie und 3ooo Mann Kavallerie an der 
Zahl, nur mit 4000 spanischen Soldaten zu kämpfen hat-
ten. ES wird versichert, daß 28 Kanonen und 600 La­
dungen Munition, alle Equipage und Lebensmittel der 
Jnsurgentenarmee, alle ihre Korrespondenz, alle ihre 
Fahnen, Kisten, Kasten und Waffen u. f. w. den Siegern 
in die Hände fielen, und viele der Gefangenen vermocht 
worden sind, in der königlichen Armee zu dienen. Die 
Rebellendivision von Chili ist über Kariko und San Fee-
nando nach der Hauptstadt von Chili zurückmarschirt. Sie 
beträgt kaum 1000 Mann. Die königliche Armee dachte, 
am 6ten oder 8ten April diese Hauptstadt zu erreichen, und 
dann Ordnung und Ruhe wieder herzustellen. Der sva-
nische General Ostoro, welcher die Eroberung und Reor-
ganisation von Chili in so kurzer Zeit vollendet haben soll, 
ist am 14tett December auf 10 Tranövortschiffen aus Lima 
erst abgesegelt, und harte, den osficiellen Angaben nach, 
nur 3goo Mann bey sich. 
Aus Karakkas, welches im Besitz der königlichen Trup-
pen ist, harte man in St. Thomas am Lösten May die 
A n z e i g e  e r h a l t e n ,  d a ß  b e y  S a n  K a r l o S  a m  i i t e n M a y  
ein sehr bluriges Gefecht zwischen den königlichen Truppen 
und den Insurgenten vorgefallen sey, in welchem letztere 
geschlagen worden sind. Der Kommandeur tn Cbef der 
königlichen Armee (de la Tom), sein Flügeladiutant, der 
Obers t  B i l i a re ,  s ind  dabey  schwer  ve rwunde t ,  und  2 0  
Officiere sind entweder schwer verwundet worden oder ge-
tödtet. Der General en Chef Morillo soll von seinen 
Wunden wieder hergestellt seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
De? König der Niederlande hat dem Erzbischof von 
Mecheln einen äusserst schön gearbeiteten silbernen und 
vergoldeten Bischofstab überreichen lassen. 
Arn 2oßen wurde zu Niewport der Grundstein zu den 
Werken gelegt, welche diese Stadt zur Gränzfestung gegen 
Frankreich machen sollen. 
Die 5g32 Thaler, welche das gte polnische Infanterie-
reaiment durch den Fürsten Sulkowöln im Jahre 1808 zur 
Errichtung eines Denkmals für Napoleon in Polen beym 
Generul Oomdrowvky niederlegte, sind nun von dem Re-
giment dem Denkmal deö Fürsten Pvniatowöky gewidmet 
worden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendjrektor von Wichn.aNz,. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1 7 2 .  den 19. Iuly 1818* 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  y t e n  I u l y .  
Ee. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Preus-
fen, verbleibt noch einige Zeit in hiesiger Residenz. 
Höckstderselbe wohnte am vorigen Sonntage dem Gottes-
dienste in der St. P-^rikirche bey. 
Am 2»sten Juny beehrten der Kronprinz von 
P r e u s s e n ,  w i e  a u c h  d i e  P r i n z e n  v o n  M e c k l e n b u r g  
und von H esse n - H 0 m b u rg, die hiesige Akademie der 
Wissenschaften mit H6d)fr Ihrem Besuche. Besonders 
schien dag Kabinet PeterS deS Großen die Aufmerk-
samkeit der hohen Reisenden auf sich zu ziehen. Se. Kö­
nigliche Hoheit bestieg daö Observatorium, sodann die Plate-
forme, welche eine Uebersicht der Residenz und ihrer Um-
gedungen darbietet, und besuchte auch das Gebäude, 
worin sich der berühmte Gottorpschc Globus besitzet. Der 
Herr Präsident der Akademie überreichte Sr. König!. Ho­
heit die letzte Sammlung der Memoiren der Akademie, 
seit ihrer Reorganisation, und drückte Namens derselben 
die Freude dieser Gelehrtengesellschaft darüber aus, daß 
sie den Namen Er. Königl. Hoheit zu dem eineS Friedrich 
deS Großen, Friedrich Wilhelms II. und Friedrich Wil» 
Helms III. hinzufügen könne, als welche Monarchen 
fdmmtlich der hiesigen Akademie die ausgezeichnetsten Be-
weise Allerhöchst Ihrer Achtung zu geben geruht haben. 
Am ?4sten Juny, nach der Revüe auf dem Ssemenow-
s c h e n  P l a t z e ,  g e r u h t e n  I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d e r  K a i -
fer, nebst dem Könige von Preussen, ein Dejeu­
ner bey dem Herrn Generaladjutanten Pot emk in ein­
zunehmen. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 6 s t e n J u n y .  
ES ist endlich als ausgemacht anzusehn, daß die Lyoner 
Angelegenheiten öffentlich vor den Tribunalen werden ver-
handelt und demnach in ein helleres Licht gesetzt werden. 
General (5anuel hat dazu durch den Proceß, den er gegen 
Herrn von Eainneville und Herrn Fabvier anstellte, 93 t r* 
anlassung gegeben. Die Quotidienne ward für einige 
Tage suSpendirt, weil sie die falsche Nachricht aufgenom-
nie» hatte, daß Canuel auch den Repräsentanten Camille-
Jordan wegen feiner AeuffYruiigen auf der Tribüne über 
die ünoiur Vorfälle angeklagt, und daß gleichfalls der Un 
ttrstoafeftkretdr Chnbrol einen Proceß geacn Sainneville 
und Fadvirr angestellt liabe. Letzteres Unfattum, das g«. 
dachteS Journal im Sinne feiner Partey zu verbreiten 
suchte, ist ihm beionders übel genommen worden. ES 
mußte «S noch vor der Suspension öffentlich widerrufen. 
und den andern Journalisten wurde Befehl ertheilt, den 
Artikel in Betreff der Klage des Herrn von Chabrol nicht 
aufzunehmen. Man versichert/Letzterer werde als Zeuge 
vom General Canurl aufgefordert werden, wogegen die 
Beklagten den Herzog von Ragusa gleichfalls als Zeuge» 
citiren werden. Man kann sich vorstellen, wie wichtig die 
Auesagen solcher Zeugen fern müssen, da sie alle Vorfälle 
genau kennen, und ihrerseits gleichfalls aus einem ganz 
entgegengesetzten Gesichtspunkt betrachten. 
P a r i s ,  d e n  i i t e n  I u l y .  
Auch der Bankier Perrier hat dem Herzog von Riehe-
lieu Vorstellungen gegen daö nachtheilige Anlehn bey de» 
englischen Bankiers gethan, und als er sich überzeugt, daß 
feine politische Notwendigkeit zur Abschließung mit die-
sen Herren vorhanden sey, mit mehr als fünfzig französi-
schen Häusern^die Verabredung getroffen, mit Annahme 
der Renten zu 70 Procent, die 24 Millionen zu besorgen, 
wobey der Staat, da die Engländer sie nur zu 67 neh­
men wollen, i5 Millionen an Kapital, oder 1 Million 
an Renten ersparen würde. Allein die englischen Ban-
kierS haben 12 Millionen deS DarlehnS französischen Ban-
kierS angeboten, und von diesen weigern sich einige, die 
Herren Baguenault, Oelessert und Rougemont, auf ihren 
Antheil daran Verzicht zu thun. 
Vier StabSofficiere, worunter der Marechal de Kamp 
Chapedelaine, sind verhaftet, wodurch das Gerücht von 
einer Verschwörung, die gegen die Person deS Könige ge­
richtet gewesen seyn soll, bestätigt zu werden scheint. 
• * * 
K o n v e n t i o n  m i t  F r a n k r e i c h  w e g e n  d e r  R e  -
t l a m a t i o n e n  u n d  L i q u i d a t i o n e n .  
(Beschluß. Man sehe No. 168 dieser Zeitung.) 
Art. 12. Um die Liquidationen, welche nach obigem 
Artikel 10 statt finden sollen, zu erleichtern, werden Do» 
der französischen Regierung ernannte Kommissarien bea 
den Benehmungen mit den verschiedene» Ministerien und 
Verwaltungsbehörden als Mittelspersonen dienen. Durch 
ihre Hände wird die Auslieferung der Aftcnfastifef mit de» 
nöthigen Belegen geschehen. Diese Auslieferung muß ge-
nau bescheinigt und entweder durch Randbezeichnung oder 
werden ^rotof°a eine Akte dqrüber ausgefertigt 
Art. \t Da verschiedene Gebiete zwischen mehrem 
Saaen abgethe.lt worden sind, und im Allgemeinen der 
©tflöt, dem der größte Antheil zugefallen ist, die Geltend-
uc 
der-gemeinsamen Forderungen, die sich auf die 
« e t'u 7 U1b 9 U* Antrags vom soften November 
iSi5 fluten, übernommen bat-, so iß ausgemacht wor­
den, m die Regierung, welche die Reklamationen ge-
AM bat, bey der Zahlung der Schulden die Untertanen 
«Der dabey interefflrten Staaten wie die eigenen behan-
»em soll. Da auf der andern Veite der Hauptbesitzer, 
Trotz dieser Theilung der Gebiete, den Abzug att dem Ge-
sammtbetrage der zurückgezahlten Kapitale und Zinsen er-
litten hat, so soll ihm dies von den mitteilenden Staa­
ken, nach dem Verhaltniß ihres Gebietöantheilö und den 
Grundsätzen, welche in den Artikel 6 und 7 der Ueberein-
kunft vom soften November 1815 aufgestellt worden sind, 
angerechnet werden. Sollte die Dollziehung des gegen-
Wärtigen Artikels einige Schwierigkeiten finden, so wer­
den sie durch eine schiedsrichterliche Kommission geschlich-
tet werden, welche auf die im Artikel 8 der ebengenann­
ten Uebereinkunft festgesetzte Weise zu bilden ist. 
Art. 14. Gegenwärtige Uebereinkunft wird binnen 
zwey Monaten, oder, wo möglich, noch früher, von den 
hohen kontrahirenden Tbeilen ratificirt und die Ratifika-
tion zu Paris ausgewechselt. 
Art. i5. Die Staaten, welche sich nicht unter den 
unterzeichnenden Mächten finden, deren Interesse sich je-
doch durch die gegenwärtige Uebereinkunft nach der vor« 
läufigen Verabredung vertreten findet, welche zwischen 
ihren Bevollmächtigten und Sr. Excellenz, dem Herrn 
Herzoge von Wellington, gemeinsam mit den unterfertig-
ten Bevollmächtigten der Höfe, welche den Vertrag vom 
soften November 1815 unterzeichnet haben, statt gefun-
den hat, werden eingeladen, ihre BeytrittSurkunden in 
eben der Frist von zwey Monaten übergeben zu lassen. 
So geschehen zu Pariö, den Lösten April 1818. 
(Unterz.) «Richelieu. 
Baron von Vincent. 
C a r l  S t u a r t .  
Graf Goltz. 
P o z z o  d i  B o r g o .  
W i e » ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Kurz vor seiner Abreise »ach Karlsbad erhielt der 
Fürst Metternich das Bürgerrecht der Stadt Oxford. 
Madame Catalani hat sich nach Baden begeben, um 
vor dem Hof zu singen, und toitt dann über Karlsbad 
und Eger nach Aachen gehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 t « n  f j t i t y i  
Von Wien sind 100 Hofpferde nach Aachen abge-
gangen. 
Herr Schreiber hat abermals dem Bundestage eine 
Bittschrift überreicht, worin er um Niedersetzung einer 
Kommission zur Ausgleichung der mit der Auflösung deS 
Königreichs Westphalen in Verbindung stehenden Ange­
legenheiten bittet. Durch die vom Bundestage bisher 
beliebte Verweisung der einzelnen Käufer an die ein-
zelnen Regierungen sey der beabsichtigte Zweck nicht 
erreicht worden. Einem Privatmann könne eö nicht zu-
kommen, den Versuch zu wagen, die verschiedenen bey 
dieser Angelegenheit interessirten Regierungen zu einem 
gemeinsamen Zweck vereinigen zu wollen, wohl aber 
scheine cS in dem erhabenen Beruf des Bundestages 
zu liegen, mit weisem Zrmessen dafür Sorge zu tragen, 
daß ein in dieser Beziehung obwaltender Zustand offen-
barer Rechtlosigkeit nicht länger fortdaure :c. 
A u s  S c h w e d e n ,  v o m  8 t e n  I u l y .  
Folgendes ist die Anrede, welche Se. Excellenz, der 
Herr Baron von Marandet, königl. französischer 
Minister zu Hamburg, der von Sr. Majestät, Lud-
wig XVIII., an unsern König abgesandt worden, bcy 
dessen AntrittSaudien; gehalten hat: 
„Der König, mein Herr, hat mir aufgetragen, Ewr. 
Majestät das Schreiben zu übergeben, wodurch Er Sein 
lebhaftes Bedauern über das Ableben Ihres Durchlauch-
tigsten Vaters, des Königs Karl XIII., und seine auf­
richtigen Glückwünsche zu der Thronbesteigung Ewr. 
Majestät zu erkennen giebt. 
Indem ich mich, Sire, dieses ehrenvollen Auftrags 
entledige, werden mir Ew. Majestät erlauben, Aller-
höchstdenselben die Gesinnungen des Stolzes und der 
Zufriedenheit auszudrücken, di« jeder Franzose empfinden 
muß, indem er einen Prinzen, einen gebornen Franzo-
scn, auf einem Throne sieht, der von jeher so groß gewe-
sen ist, und der so ausserordentlich ausgezeichnet unter den 
ersten Chefs der Tapferkeit der französischen Armee war." 
A  t t t w  o r t ,  d i e  v o n  S r .  E x c e l l e n z ,  d e m  B a r o n  v o n  
Wetterstädt, im Namen deS Königs ertheilt 
wurde: 
„Der König empfangt mit einem wahren Vergnügen 
die Versicherungen der Freundschaft/ die Sie, mein Herr, 
im Namen deö Königs, Ihreö Durchlauchtigste» Souve-
ränS, Ihm ausgedrückt haben, so wie daS Bedauern, 
welches Höchstderselbe über daS Ableben eines Fürsten 
zu erkenne» gegeben hat, dessen Andenken auf immer 
in dem Herze» Seines Sohns und in den Herzen bey-
der Nationen lebe» wird, nachdem Sie dieselben unter 
Ihrem Scevter vereinigt haben, und nachdem sie beyde 
mit der Freyheit und Unabhängigkeit vereinigt worden. 
Die Gesinnungen, welche Se. Allerchristlichste Majestät 
gegen den König hegen, sind Ihnen zu theuer und zu 
kostbar, als daß die Ihrigen denselben ganz entsprechen 
könnten. Seit langer Zeit ist Schweden gewohnt, Frank-
reich unter die ersten politischen Mächte zu zählen, de-
ren Ergebenheit ihm sehr theuer ist, und deren politi-
scheS Interesse mit dessen Interesse zusammentreffen. Die 
beyden Fürsten, die sich gegenwärtig auf dem Throne 
der beyden Länder befinden, geben noch mehr eine 
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Garantie für die Dauer und das Interesse dieser Verhält-
trifft." 
A u S  E n g l a n d ,  v o m  i g t e n  J u n y .  
% U  H u n t  a m  i 7 t c n  n o c h m a l s  a u f  d e n  W a t e r l o o -
platz vor Karltonhouse (der Wohnung deS Prinzen-Regen-
ten) kam, sagte er: „Will Se. Königl. Hoheit heraus-
kommen und uns sehen, so hat Sie weder eine Pulver-
Verschwörung noch eine Steinverschwvrung zu fürchten.... 
Den BrougbamS und andern Whigs vom Parlamente steht 
es gut, Se. Königl. Hoheit zu insultiren, von mir wird 
Sie nur die sanfteste Sprache hörend Als er nachmals 
gleichwohl behauptete, „der Prinz ziehe anderthalb Mil-
lionen Pf. Sterl. von der Civilliste," rief ihm ein Zuhörer 
zu, er solle das beweisen. Hunt entgegnete: „der Herr 
sey gewiß des Prinzen Leibschneider, weN er seine Partey 
nehme." In der Folge sagte er: „er habe herausgebracht, 
der Herr werde von der Civilliste besoldet." Unter dem 
Pcbel, der ihm folgte, bemerkt« man einen Juden und 
«ine trunkene Fischhändlerin vorzüglich thätig; Letztere 
rief immer: Bravo, Hunt.' so geht'S recht, mein 
Knabe!" Alle Köpfe schauten durch die Fenster, um den 
neuen Helden deö TageS zu sehn, der rechte und links mit 
gnädigem Kopfnicken grüßte. Vor einem BiechauS hielt 
er stille, und ließ sich ein GlaS Ale zur Erfrischung geben. 
„ES ist ein Jahr, sagte er, daß ich kein Bier getrunken, 
und ich rathe euch, eS eben so zu machen. Die Brauer ver-
fälschen eS so, daß «S ein wahrer Gifttrank wird. Die 
Steuern darauf sind ungeheuer; dies GlaS voll hat viel-
leicht einen halben Pence (5 Pfenninge) Abgaben bezahlt. 
Wollte das Volk nur ia Monate kein Bier trinken, so 
kämen Brauer und Minister wohl bald p»r Besinnung." 
Als sein Zug geendigt war, ermahnte er das Volk zum 
ruhigen Nachhausegehn, damit, sagte er, man ihm 
(Hunt) nicht vorwerfen könne, als verleite er «S zu Un-
»rdnungen. Es gehorchte, nachdem es ihm die Ehre er» 
wiesen, sein« Pferd, auszuspannen. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
Der nordamerikanische Kapitän Wright hatte den Auf-
trag, die Hopanay. Indianer, hinter Georgien, wegen 
verübter Feindseligkeiten zu züchtigen. Sein Wegweiser 
führte ihn aber zur Stadt der Chehaw; sie wurde im 
Sturm erobert, niedergebrannt, und eine Menge ganz 
unschuldiger Menschen erschlagen. 
L o n d o n ,  de n  l o t e n  I u l y .  
Auö,ug eines Briefes von den Agenten für Lk»ydS-
Kaffeehaus, datirt Korunna, den aosttn Januar: „Der 
Kapitän der (5haffe-Maree „Konception" ist hier am i?t«n 
au» Ovorto angekommen, und sah an demselben Tag einen 
drevmastigen ©itooncr, welcher vor Ovorto gewesen war 
ond mehrere Schiffe gesprochen habe, denen er sagte, daß 
er ein Tuneser OD und gegen alle Schiffe der Hamburger 
und der Hansestädte kreuze." 
Die Herzogin und die Prinzessin von Sachsen-Meinin» 
gen haben gestern Nachmittag ihren zweyten Besuch bey 
Ihrer Majestät, der Königin, zu Kew abgestattet. Die-
ser Umstand zeigt, daß Ihre Maiestat sich wieder von dem 
letzten Krampfanfalle gänzlich erholt haben. Hochdiesel« 
den wurden Ihrer Majestät durch die Gräsin von Munster 
präsentirt. 
Nachrichten auS New-Orleans vom i6ten May bestä-
tigten die Erwartung einer unmittelbaren Besetzung von 
Neu-Sakola durch die Amerikaner. 
Die ostindischen Berichte, welche bis zum i 4teit Fe­
bruar sich erstrecken, stimmen dahin überein, daß die Ab-
ficht des großen, neulich unternommenen Feldzugö, näm-
lich die Vernichtung der Verbindung zwischen den Marat-
tenfürsten und den Räuberchefs der PindarceS, vollkom­
men erreicht worden sey. Der Peishwa, Seindeah, Hol-
kar und BounSlaw, nebst dem Bajeran, Marattensürsten, 
sind völlig besiegt worden und jetzt ohnmächtig. Nun 
dringen die brittisch - ostindischen Kolonnen inS Herz deS 
PindareegebietS, wo Chettoo, der mächtigste Chef der 
PindareeS, von Sir W. Keit total geschlagen ist und sich 
selbst nur mit 9 Personen durch die Flucht gerettet hat. 
Mehrere kleinere Vorfälle haben ohne Ausnahme zu Gun-
sten der ostindischen Kompagnie geendet. 
Man verbreitete gestern das Gerücht, als ob die Regie-
rung im Begriff sey, einen Kontrakt für Transportschiffe 
abzuschließen, um die brittische ObservationSarmee auS 
Frankreich zurück zw bringen; aber die6 Gerücht hat sich 
wieder verloren. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Di« allgemeine preussische LandeSflagge besteht, nach ei-
ner Festsetzung Sr. Majestät, auS drey horizontalen gleich 
breiten Streifen, zwey schwarzen, welche einen weissen 
einschließen. In dem letztern dürfen die Schiffer den Nfl» 
men ihrer Stadt oder Provinz führen. 
B l i c k e  a u f  d e n  B u c h h a n d e l  z u r  L e i p z i g e r  
J u b i l  a t e m e s s e  1 8 1 8 ,  
(Fortsetzung.) 
Wir kehren zu allgemeinen Betrachtungen zurück;' 
Zu den 70 in Leipzig allein in Permanenz geschäftigen 
Buchhandlungen waren gewiß über 200 fremde Handlutt* 
gen, theilö durch ihre Diener und Kommissionäre, oder 
durch deren Besitzer selbst auf dem Platze. Die gewöbnli-
chen Geschäfte und Berechnungen waren schneller als sonA 
abgetban, und bald nach dem großen Gastmahl am 
Schlüsse der Zahlwoche oder- am Roqatesonntage im Hotel 
de Prusse, woran weit über 200 Theil nahmen, und die 
gewöhnlichen Toasts nicht gespart wurden, kannten Vielt 
auch schon wieder an.ihre Abreise denken. Wer gute und 
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preiswürdige Artikel in die Welt gesandt hatte, fand, daß 
sich doch überall wieder ßuii und Liebe zur Literatur zeige, 
und beschwerte sich nicht über gewisse rückwärts schrei-
tende Echaaltbiere. Dagegen befunden sich manche Ver« 
leger, die mehr auf die Zahl, als auf die Güte, 
gesellen, und schlecht spekulirt hatten, in großer Verle-
genheit, und kündigten, durch bittere Erfahrung ge-
witzigt, vielen ihrer karg besoldeten Lohnschrciber ten 
Dienst auf. Einer der unternehmendsten Buchhändler theilt 
in seinem auch in anderer Rücksicht merkwürdigen Cirkular 
seine Kollegen in thätige und unthänge ein. Sind aber 
die thätigen auch immer vor dem nachhinkenden Epi-
metheuö sicher? Mit Vergnügen sah man aus allen 
Gauen unserS vielgegliederteu allgemeinen Vaterlands, 
aber auch aus' noch fernem Gegenden, wo nur deutsch ge-
sprechen wird, Buchhandlungen in ihren Häuptern oder 
Stellvertretern sich zu mannichfaltigen Zwecken hier verei-
mgeu. In St. Petersburg befaßt sich die Akademie der 
Wissenschaften, die stets ihren eignen Verlag hatte, auch 
mit deutschen Artikeln. Die grammatischen Werke deS 
wackern Erziehers, Or. Tappe, sind dort zu haben. 
AuS den deutschen Ostseeprovinzen Rußlands sandte Riga 
nicht nur den in die alte berühmte Hartknochische Firma 
eingetretenen Hartmann, sondern auch noch, ausser MeinS-
hausen, in Deubner und Treuy einen eben so betriebsa, 
men, als verständigen SortimentShändler, der durch die 
ansehnlichsten Bestellungen hinlänglich auswies, daß die 
Lobsvrüche, welche kürzlich der bayersche Gesandte in Pe-
tereburg. Graf de B r a y, in seinem lehrreichen, durch 
Stoff und Vortrag gleich emvfehlungSwürdigen Essai cri-
tique sur l'histoire de la Livonie, der Kultur und den 
Fortschritten der ostseeischen russischen Gouvernements, 
mit Einschluß Kurlands, wo Deubner und Treuy eine 
eigene Filialhandlung errichteten, ertheilt hat, wenn man 
den intellektuellen Gradmesser des Buchhandels da anlegt, 
vollkommen gerechtfertigt werden. In Abo und dem sin-
Nischen Großherzogthum erblüht der deutschen Literatur 
«in neuer, fröhlich treibender Absenker. Man wird bald 
mehr davon vernehmen! Welch ein reges Leben ergießt 
sich von Königsberg und Danzig aus auch im raschen 
Jdeenvcrkebr. Vier namhafte Buchhandlungen, die noch 
immer ehrenwerthe NicoloviuS^che, deren Haupt selbst auf 
der Messe war, an deren Spitze , wirken dazu, und er-
strecken ihre Thärigkeit auch auf andere, den Belt und die 
Ostsee umgränzende Küstenländer, so wie in Warschau 
und Posen zwey deutsche Buchhandlungen mit dem., was 
Don Breslau und ZüUichau durch Korn und Darnmann 
aus tut" Versorgung des preusstichen Polens geschieht, in 
fördernde Konkurrenz treten. Doch auch mitten in 
Lithauen, in Wilna, erstand durch Fr. Moritz eine na in» 
hafte deutsche Firma, die in unmittelbarer Berührung mit 
Leipzig und Berlin als eine löbliche MissionSanstalt für 
d e u r s c d e  L i t e r a t u r  d o r t ,  w o  e i n  L i t e r a t o r ,  w i e  G r o d d e k ,  
so V-eleS betätigte, anzusehn ist. In Königsberg bt* 
tha'tigte der treffl iche Literator Vater auch manchen 
Zweig des Buchhandels. In Greiföwalde zeichnet sich 
Mauritius durch solide Unternehmungen und fleißigen Ver-
kehr aus. Er war selbst auf dem Platze. In Neu-Stre-
liy tritt, statt AlboruS, Violet auf. Für die mecklen-
burgischen Lander eröffnet sich dadurch eine ihnen bis jetzt 
abgehende Leichtigkeit deö LiteraturverkehrS. Die liberale 
Regierung gab ihm die Postfreyheit. In den Her-
zogthümern und dänisch - deutschen Staaten ist große 
Liebe und reger Umsatz für deutsche Literatur. Hamme-
rich, einer der rechtlichsten und thätigsten Männer in Al-
tona, fördert als Verlars - und Sortimentshändler das 
gesegnete Bustabenreich, und gäbe die akademische Buch* 
Handlung in Kiel auch feine Str/itschriften und schnell 
verpuffende Schwärmer in dem fast widerwärtig geworde-
nen nicht harmlosen Harmeschen Thesenstreit, sondern nur 
die gehaltreichen Kieler Blätter heraus, so hätte 
sie schon ein bleibendes Verdienst. Literatoren, wie 
Kram er und Heinrich, müssen auch auf den Buch-
Handel direkten Einfluß haben. Nicht unbedeutend ist 
der Verkehr, der von deutsch-danischen Provinzen auch 
nach Kopenhagen geht. Doch waren auch unmittelbar 
aus Kopenhagen drey Buchhandlungen in Leipzig auf 
dem Platz, Scdubothe, Brummer und Bonnier. Eine 
eigene Firma, Lud ewig, daselbst, vertreibt des Orien­
talisten Neeberg in Lund Religionöschriften, die Nausi-
caa und andere schwedische Artikel. Durch jene Kopen, 
Hagener Handlungen trat zugleich die ganze dänisch« 
Nationalliteratnr nicht bloß in den Meßkatalog, wo sie 
als oft deutsche Tochter nicht unter der Rubrik der 
fremden Bücher in ausländischen Sprachen gestellt wer-
den sollte, sondern auch wirklich in den Handel, so wie 
daö Gelesene der deutschen Literatur nicht bloß in der 
Hauptstadt Dänemarks mehr Freunde und Käufer zählt, 
alö in manchen deutschen Provinzen. Die Buchhändler 
in Lübeck, Bremen, Hamburg sind, wie alles ächt Han-
seatische, eine ehrenwerthe Klasse. Von Hamburg und 
Bremen gehen nach New-Aork und andern Plänen, wo 
die Deutschen nicht ihre Sprache vergessen haben, nicht 
ganz unbeträchtliche Büchersendungen, meist theologischen 
Inhalte. Auch die Bruderunität machte, so lange die 
amerikanischen sehr gewachsenen Missionsanstalten noch 
nicht vou Unabhängigkeit sprachen, ansehnliche Sendungen 
dabin, doch meist von Büchern, die nicht im Meßverzeich-
msse stehen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Knrländifcher Gouvernements-Schuleudir^ktor von Wichniann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 173. Sonnabend., den 20» Iuly 1848« 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l o t e n  I u l y .  
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  v e r -
ließ Galschina am 5ten d. M. Abende um 7 Ubr, von 
reo aus Se. Majestät, der Kaiser, Allerbdchstdem-
ftlben das Geleite bis Kipen gab. Am 6ten, des Mor» 
gens um 3 Ubr, langte Se. Majestät in Narwa an, 
fuhr auf einer Droschke nach den Wasserfällen und setzte 
darauf um bald 4 Uhr die weitere Reise in erwünschtestem 
Wohlseyn fort. 
P a r i s ,  d e n  1  I f e n  I u l y .  
Das Verhör des angeblichen Grafen St. Helene dauert 
n o c h  f o r t .  E i n  Z e u g e  v e r s i c h e r t ,  i h n  a l s  s o l c h e n  1 8 1 2  z u  
Malaga gekannt zu haben, wo tr sich als ein sehr recht­
licher Mann bewiesen, und unter andern 1 60 000 Fran­
sen , die ibm von dem Zeugen, Direktor deö Hosvitalg, 
anvertraut worden, ehrlich ablieferte. Der merkwürdigste 
Zeuge war Alexander'Cognard / der ibn nicht für feinen 
Bruder (.für den man den angeblichen Grafen hält), er* 
kannte. Coqnard bat ein gefälligeres Anfebn als der Graf, 
SHb wollten Manche zwischen brpden viel. Slebnlicbfeit fin­
den , und das Ableugnen der Brüderschaft nur für eine 
Itiirfuna der brüderlichen Liebe ausgeben. 
General ßfttQitr, der neulich feine Gemahlin durch da< 
Umwerfen «mes Kabriolets verlor, ward am gtttt todt auf 
f'inem Bette aefunden; tr hatte fich mit einer Pistole eine 
Kugel durchs Herz geschossen. Seine linke Hand, um die 
«in Shawl gewickelt war, den seine Gemahlin kurj vor 
ibrem Ende trug, und ein Geflechte ihrer Haare haltend, 
lag auf seinem Herzen. In einem Zettelchen, das er auf 
dem Tische hinterließ, verlangte er, neben seiner Gemah. 
lin begraben zu werden. Montaigne'S „Versuche" lagen 
auf dem Tische aufgeschlagen. Letellier war erst 34 
Jahre alt. 
Noch lebt hier, im vollen Gebrauch seiner Sinne, und 
mit der Rütiigkeit eines sechkjigiäbrigen Manneö, Peter 
Huet, im 111 ffn Iabre seines Alters, Er erinnert fich 
noch Ludwigs des 14ten und 15ten und deö Regenten, 
vnd machte nach dem siebenjährigen Kriege mit Bvugain-
tiiOe die bekannte Reise um die Welt. 
Am 6t#n gewann der Schüller Andre die Wette: 
daß er an Einem Tage Ire» Paar Schübe, das eine 
zu Sevrcs. das zirerte zu Versailles, das dritte zu 
E». Gerniain verfertigen und den Weg zu Fuße ma­
chen wolle. Um f> Uhr Morgens brach er von hier 
auf, und langte um 7 Uhr Abends mit den Zeugnissen 
der Obrigkeiten, daß er Wort gehalten habe, wieder 
hier an. 
* * * 
U e b e r e i n k u n f t ,  a b g e s c h l o s s e n  z w i s c h e n  S r .  
N l l e c h r i s t l i c h s t e n  M a j e s t ä t  u n d  S r .  M a -
j e s t ä t  v o n  G r o ß ^ > r i t t a n n i e n .  
Se. Auerchristlichste und Se. Großbrittannische Ma-
jestät, von dem Wünsche beseelt, alle Hindernisse zu besek-
tigen, welche bis jetzt der völligen und gänzlichen Er-
füllung der in GemHßheit deö Artikels y deö Vertrags 
vom soften November abgeschlossenen Uebereinkunft, in 
Betreff der Untersuchung und Liquidation der Neklamatio- ' 
nen der Unterthanen besagter Sr. Brittischen Majestät, 
gegen die französische Regierung, im Wege standen, ha-
den zu ihren Bevollmächtigten ernannt, nämlich; 
Se. Allerchristlichste Majestät, den Herrn Armand Em-
manuel du Plesfis-Richelieu :c , und Se. Majestät von 
Großbritannien, den Herrn Karl Stuart, Groß/reuz deS 
sehr verehrlich^ Bath-Ordenö :c., welche, nachdem sie 
ssch «bre refvektiven Vollmachten mitgetheilt hatten, über 
nachstehende Artikel übereingekommen find: 
Art. 1. Um die Rückzahlung und gänzliche Tilgung 
der Forderungen großbrittannischer Unterthanen zu bewir-
feit, deren Zahlung, Kraft deö Zusatzartikelö zum Ver-
trag vom Sollen May 1814 und der Uebereinkunft vom 
aosttn November ,8.5, gefordert wird, soll in daS 
große Buch der öffentlichen Schuld in Frankreich eine, 
vom aasten März 1818 an Genuß gebende, Rente von 
3 Millionen Franken, welche ein Kapital von 60 MMio-
nen reprasentirt, eingetragen werden. 
Art. 2. Der Rententheil, welcher von den in Gemäß-
Htit deö yten Artikels der gedachten Uebereinkunft vom 
Lösten November > 8,5 geschaffenen Fonds noch disponibel 
ist, soll, sammt den seit dem 22sten März 1816 aufge­
laufenen Zinsen, gleichfalls zur Tilgung eben dieser For-
Gerungen, verhaftet bleiben. Dem zufolge werden die 
•jnflnpnonen dieser Renten unmittelbar nach der Aus­
wechselung der Ratifikationen gegenwärtiger Uebereinkunft 
den Liquidationskommissarien Sr. Großbrittannischen Ma­
jestät ausgehändigt werden. 
• ;«'* L •Z)ic "vn 3 Millionen Franken, welche 
m Gemäßbett des Artikels . geschaffen werden soll, wird 
itt 12 ^nftriptionen von gleichem Werthe und Q>enu§ vom 
2 2«en März 1818 getheilt, die im Namen der Kommis­
sars Sr. Großbrittannischen Majestät oder derjeniaen, 
welche fie dazu bezeichnen, ej»lgeschr/e5tn, unt> aOmäi)lig 
von Monat zu Monat, vom Tage der Auswechselung der 
SRdtifffofioitett gegenwärtiger Uebereinkunft, denselben ein« 
gebändigt werden. 
Art. 4. Die Ausfertigung dieser Inskriptionen findet 
satt, Trotz aller Uebertragunqen oder Einsprüche, wel-
che bey der königlichen Schatzkammer von Frankreich, 
vder bey den Kommissärs Sr. Großbrittannischen Maje-
siät geschehen. 
Ein Verjeichniß aller solcher Anzeigen und Einsprüche, 
welche bey dem königlichen Schatze geschehen find, wird, 
mit den dazu gehörigen Aktenstücken, den Kommissären 
Sr. Großbrittannischen Maiestät, binnen einem Monate 
vom Auswechselungetage der Ratifikationen gegenwärti­
ger Uebereinkunft, übergeben werden, und man ist über-
Lingekommen, daß die Zahlung der streitigen Summen 
aufgeschoben werden, bis über die Anstände, welche zu 
diesen- Einsprüchen und Anzeigen Grund gegeben haben, 
von. dem. kompetenten Gerichte, welches in diesem Falle 
immer-das der belasteten Partey seyn soll, gesprochen 
worden ist.. 
Sobald die angegebene Frist abgelaufen ist, wird man 
auf keinerlei Ansprüche und Anzeigen, die nicht entwe« 
der durch den Schatz vder die betheiliqten Parteyen 
bey den Kommissarien gemacht worden find, mehr Rück-
ficht nehmen. Doch ist eS immer erlaubt, Einspruch 
zu thun, oder sonst vorsorgliche Maßregeln bey Pen 
großbrittannischen Kommissarien zu treffen. 
Art. 5. (Dieser Artikel betrifft die Ablieferung der zur 
weitern Liquidation nöthigen Papiere an die englischen 
Kommissärs, und ist ganz gleichlautend mit dem Artikel 1 o 
der bereits in diesen Blättern bekannt gemachten Uebmin* 
fünft.) 
Art. 6. Die schon liquidirten Forderungen der UN» 
terthanen Sr. Großbrittannischen Majestät, an welchen 
noch ein Fünftbeil zu zahlen ist, werden an den früher 
festgesetzten Verfallterminen gedeckt, und die FünftheilS-
abschnitte auf die bloße Ermächtigung der grvßvrman-
Nischen Kommissärs ausgezahlt werben. 
21 rt 7. Gegenwärtige Uebereinkunft wird binnen ei« 
Htm Monate, oder wo möglich noch früher ratificirt, 
und die Ratifiation zn Pari* ausgewechselt werden. 
So geschehen zu. Paris, den Lösten Aprils 1818. 
(Unterz.) Richelieu. «Stuart. 
S e p a r a t a r t i k e l. 
ES ist wohl zu verstehen, daß die unterm heutigen 
Tage zwischen Frankreich und Großbritannien abgeschlos-
sene Übereinkunft in nichts den Forderungen der Un 
terthanen Sr. Großbrittannischen Majestät derogire, welche 
auf den Zusatzartikel zum Vertrag vom »ästen Novem 
der ,8,S gegründet find und zu Bordeaux emaesuhrte 
englische KaufmannSwaaren betreffen. Diese. Forderun-
gen foüitt vielmehr ganz nach dem Inhalte deS eben 
genannten Zusatzartikels regulirt werden. 
Gegenwärtiger Separatartikel wird dieselbe Kraft und 
Gültigkeit haben, als wenn er wörtlich in die obige 
Uebereinkunft eingerückt wäre. 
Zur Bekräftigung dessen haben ihn die resvektiven Be. 
vollmächtigten unterzeichnet und ihr Siegel bengebriuft. 
So geschehen zu Paris, den 25sten April 1 8 1 8 ,  
( U n t e r z . )  R i c h e l i e u .  S t u a r t .  
W i e n ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Heute werden Ihre Majestäten, der Kaiser und die 
Kaiserin, in die hiefige >» essdenz kommen, indem Se. Ma-
jestät, der Kaiser, morgen große Audienz ertheilen wird. 
Die Kaiserin ist bereits vor einigen Tagen hierher ge» 
kommen, um Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Erzherzogin 
Beatrix (Mutter der letztverstorbenen Kaiserin) einen 
Besuch abzustatten. Den Berichten deS ReisegefolgeS 
nach, befand fich unsere verehrte Kaiserin auf der See^. 
fahrt zwischen den Inseln Dalmatiens einst itt großer 
Lebensgefahr. Nur mit äusserster Beschwerde landete 
daS Fahrzeug. Auf der-letzten Station von Baden wi-
verfuhr Ihrer Majestät der Unfall, umgeworfen zu wer-
den. Jedoch ward die Kaiserin, ausser dem heftigen 
Schreck, Gottlob! übrigens nicht beschädigt. 
C h r isti a n i a, den ?ten Iuly. 
Unterm 8ten Juny haben Se. Majestät folgenden 
Beschluß des Storthwgö gnädigst bekannt gemacht: „In 
dem Falle, daß Se. Majestät, der König, durch Krank-
heit verhindert wird, selbst die Regierung des Reichs 
zu führen, wird dieselbe Sr. Königl. Hoheit, dem 
Kronprinzen Joseph Franz Oökar, so lauge, wie di« 
Krankheit Sr.. Majestät, deS Königs, währt, mit alle« 
der Macht und dem Recht übertragen, welche daS 
Grundgesetz, dem Könige Norwegens zugesteht." 
S t o c k h o l m ,  d e n  l o t e n  I u l y .  
Die Leiche der hochseligen verwitlweten Königin ist 
von heute Mittag au bis zum i4fen tiefet auf ihrem 
Paradebette im Rittersaal zur Schuir ausgesetzt. Die 
Beerdigung ist auf den »6ten und das Ende des Reichs-
tage auf den i fiten dieses angesetzt worden. 
ßitie Abtheilung deS hier liegenden DetaschementS von 
AggerhuS Jägern zu-Pferde ist kommandirt worden, den 
König auf der bevorstehenden Reise nach Norwegen zu 
begleiten. Den. zur Krönung dabin abgehenden 12 Oe-
putirten dieseö Reichs haben die Stände jedem i o Bank-
thaler und das Fuhrlobn für 4 'Pferde ausgesetzt. Den 
hier gewesenen norwegischen Deputirten waren vom 
Srorthing 2 Bantthaler täglich, und 2 Pferde bewil­
ligt. 
Seit vierzehn Tagen ist hier wieder kein Regen ge-
fallen und die täglich zunehmende Hitze fast unerträg­
lich. 
6gi 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  Iuly. 
Man bat gestern das unverbürgte Gerücht einer nahen 
Versammlung des Parlaments verbreitet. 
Die oturtridw der Besitznahme von Florida durch die 
Zmerikaner findet hier Glauben. 
S c h r e i b e n  a u s  K a r a k k a S ,  v o m  » z s t e n  A p r i l .  
So eben laufen biet ausführliche Berichte des Gene« 
ralkapitänS über die glorreiche Schlacht von Riakon de 
los TorcS «in, worin Bolivar total geschlagen ist, 
und sich nach Verlust von 3oo Tvdten, 100 Gefangenen, 
400 Flinten, 3o Munitionswagen, 3oo Pferden, Lan­
zen , Karabinern und aller Bagage, in der feigsten Flucht 
fein Heil suchen mußte Der Feind zählte 700 Pferde 
und 400 Infanteristen unter Bolivars eignem Oberbefehl, 
und ward am 17ten von dem Obersten von Rafael Lopez 
mit dem glänzendsten Erfolge angegriffen. Der Mdnch 
Prado, Bolivars Kapellan, und der Silvestre Palacio, 
der das Jägerbataillon kommandirle, und, obwohl von 
Sr. >D<uuiiai nnt u>ultbitmi ütxrbduft, zu den Rebellen 
überaing, ist nebst vielen (Ibefe und Officieren im Treffen 
geblieben. Man zweifelt an dem Leben von Bolivar selbst, 
w»il einer unfrei Soldaten sein Kasquet und sein« Uni­
form besitzt, und v«rsichert, den, der sie trug, getddtet 
zu haben. 
Ein zwevter Bericht vom Brigadier Don FranciSko To« 
mag MoraleS an den Generalkavitän schätzt die Resultate 
d e S  S i e q e S  a m  1 7 t e n  d .  M .  a u f  4 0 0  g e t b d t e t e  u n d  i 5 o  
gefangene Insurgenten. Die Rebellen verloren unter vie­
len andern CHefS und Officieren den Brigadegeneral Pedr» 
Eea Torres; den Edef des GeneralstabS Sortander; di« 
Obersten, F. Galindo, Salon, Marinque; die Oberst« 
Jitufenanfö, Linnanqo, PalaeioS, «in Neffe von Bolivar, 
und den Maior Plaza an Getddketen; und den Obersten 
Manfreds Bcrcolin, Bolivarö Adjutanten Florencio To-
dar, 2 Majors und mehrere andere Offieiere an Gefanae-
nen; nebst 7 Fahnen, Bolivars Uniform, 400 Flinten, 
3o,5oo Patronin, 400 ganzen tc., welche von unfern 
tavfern Truppen erbeutet wurden. Kapitän Plä, der 
nach dem Tod» des ruhmwürdigen Obersten Lopez das 
Kommando übernommen hat, verfolgt den Feind unad-
lässig. 
Unser, Zeitung ist jetzt sebr poetisch? sie beginnt und en­
det mit sinnreichen Gedichten und namentlich mit Sonnet-
ten auf den Kmperaden y Hey Bolivar und seinen un­
glücklichen Zug gegen KarakkaS. 
Am agilen soll «in glänzendes Dankfest für dcn Sieg 
am 1 7ten zu Ehren der virga sanlissiina con el tilulo del 
carmen ge',n> rt werden. 
U"»ere Zeitunu enthält eine Reibe aufgefangener Briefe 
zwischen den (9trrr.if<n Piar, Bolivar,. und Bolivar'S 
(Petrfnmltrtiber Briaiaiö , woraus erhellt, durch welch« 
Verrälh»r«y Bolivar den General Piar aufgeopfert habe. 
E? tragt unter Anderem Brialenö auf, dem General Piar 
zu versichern, er sey der zuverlässigste Mann und sein 
bester Freund (el hombre mas consemente y el mejen 
amigo suyo). 
Die Grausamkeit deS Rebellenchefs ist schauderhast. 
Bolivar hat durch Piar 22 Kapuziner hinrichten lassen, 
und General Paez band einen verwundeten Grenadier vom 
Regiment Kastilien an den Schwanz seines Pferdes, und 
fchl«ft« ihn so lange, bis er in tausend Stück zerrissen war 
(hasta que se hizo mil pezados). 
D e r m i s c k t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Erfindung des KaleidoffopS ist älter, als man 
glaubt. In des berühmten Berliner Akademikers Lambert 
deutschem gelehrten Briefwechsel, welchen Herr Bernoulli 
herausgegeben, im dritten Band, XL1I. Brief, schreibt 
L a m b e r t  u n t e r m  2 t e n  S e p t e m b e r  1 7 6 g  a u S  B e r l i n  a n  >  
Brander in Augsburg: „Bald nach Abgang meines letz-
tern ließ ich mir einen Spiegel mit 4 Pyramidenflächen 
schneiden, um Liebhabern den Effekt zu zeigen Man 
kann diese Pvramiden als eine optische Belustigung an-
sehen; Alles, was man bey Verengen Oeffnung anleget, 
Vervielfältigt sich nach der Oberfläche der Sphäre auf «ine 
symmetrische Art; eine dreyeckige Pyramide theilet die 
Sphäre wie ein Zkosaedron, eine fünfeckige bildet ei» 
Dodkaedron zc., man kann ein Schachbrett, ein sphärisches 
Gitter, eine auf allerhand Art regulär illuminirte Kugel 
damit vorstellig machen." 
. • * • 
B l i c k e  a u f  d e n  B u c h h a n d e l  z u r  L e i p z i g e r  
J u b i l a t e m e s s e  1  8  1  8 .  
(Fortsetzung.) 
Die große und solide Handlung Perthes und Besser in 
Hamburg erwirbt sich um den deutschen Buchhandel fort* 
dauernd große Verdienste, liebt aber mehr, in Stille wirk­
sam zu seyn. Ohne Geräusch wird auch in die batavischen 
Provinzen, in so fern sie zu den alten vereinigten gehören, 
viele deutsche Literatur versandt, doch konnte, wenn eine 
solide Leidener oder Amsterdamer Buchhandlung eine ei-
gene Tochter in Leipzig ansässig machte, wie; schonvor 3o 
Jahren, einmal der Fall gewesen, der Absatz, dahin noch 
weit bedeutender und einträglicher werden Wir beküm-
mern uns im Ganzen nur zu wenig um unsere holländi« 
schen Halbbrüder, und ihre Journalistik und Buchhandel. 
Nur einige theologische und' philologische Schriften in de? 
Sprache der Gelehrten werden durch die stets thätig« Weid­
mannische Handlung- in Leipzig-noch zu unserer Kenntniß 
gebracht, wodurch wir auch diesmal im 3ten Heft de? 
Wrttienbaichischen dbetrina miscellänea. den Unwillen er« 
fuhren, den einige Holländer beyi der kräftigen Erwiede­
rung der Leipziger'Ernestischew Schule empfanden. Von 
je her ist d.r Buchhandel der deutschredenden und sprechen-
den Schweiz als ein Theil des deutschen angesehen worden, 
6gs 
uiffc hat durck reqefmäßige Tbeilnabme sn der Leipziger Fache der Länder- und Völkerkunde und der schönen Wts-
Ostermesse bewiesen, daß er sich auch selbst in dieier Ansicht senfchtiften achtvare Schriftsteller ausser den Erpstaaten für 
wohlgefalle. Indeß sind eigentlich nur die Städte Zürich, seinen Verlag zu gewinnen, und überhaupt Alles aufztt-
Wintertdur, Arau und Basel in unmittelbarer Verbindung bieten weiß, waö dazu beyträgt, einen freven Verkehr mit 
m i t  L e i p z i a ;  L u c e r n ,  B e r n ,  F r e v b u r g ,  S c h a f b a u i e n  d e m  A u s l a i i d e  h e r z u s t e l l e n .  S e i n e  W e l t k u n d e  v o n  
nur durch Kommissionärs und Zwilchenhändler., Den le- Galetti, seine zierlichen Lander- und %)blfer(ieniJ[pe 
bendigsten Verkehr unter allen treibt der tbatige Sauer- mit Kupfern, wovon dag dritte Bändchen von Spanien 
länder in Brau. Seine Stunden der Andacht jetzt erschienen ist, die Studien über Neapels Umgebungen 
gehn durch ganz Deutschland, und gewahren Tausenden von Friederike Brun, und vieles Andere, find überall will-
jeder Konfession Trost und Erbauung. Wie viel wirkt der kommen« Erscheinungen. Mbge er bald hinlängliche Un-
gelstreicie, patriotische Zschokke als Geschichtschreiber, terstütznug finden, um die von ihm früher angefangene 
und durch sein/ Ueberlieferungen und Erheite- nützliche Sammlung, Le Nouvelliste, wieder fortzusetzen? 
rungen, alle in jenem Verlage. In den preussischen In Gräz, Brünn (die tdätige Handlung, die unter 
Rbeinvrovm(en forcobl, als in dem preussischen Westpba- Ioh. Georg Gastl's Firma fortdauernd Geschäfte macht), 
len, hebt sich überall der Buchhandel. Für die neue un- Prag, ist auch noch Buchhandel, der fich nicht schämen 
ter den glücUichsten Ausvizien gegründete Universität Bonn darf, mit dein Auslände in biretjg Verbindung z» tre-
tntt Winter als akademischer Buchhändler auf. Die eink ten. Der wackere TemvSky (unter der Firma Calve) 
als Schild der Anonymität auögehangene Firma, Peter in Prag ist unermüdet, und würde mit Achtung zu nen* 
Hammer zu Köln, weicht reelleren Unternehmungen im nen sevn, wenn er auch bloß die zwey gemeinnützigen von 
Buchhandel, wobey nicht bloß von einem kalligraphischen Andre in Brünn zweckmäßig redigirten Monat, chriften, 
' S S c r l o g  o d e r  e i n e r  D o m d r u c k e r e y  d i e  R e d e  i s t .  A u c h  d i e  ö k o n o m i s c h e n  R e u i g k e i t e n  u n d  d e n  H e s p e -
Sf-Vacnz, wo bieder die solide Kupferbergische Handlung ruö herausqäbe, welche beyde auch im Auslande sehr ge-
bedeutende Geschäfte machte, wird immer mehr für den schätzt werden, und noch mehr bekannt zu werden verdie« 
Buchhandel belebt. — Fast ein Dutzend achtbare Wiener nen. — Durch diesen noch immer unvollständigen Blick 
Firmen treten durch ihre bestehenden Kommissionäre mit auf die Gränzmarke deS deutschen Buchhandels, in wie 
dem Leipziger großen Büchermarkt in Verbindung. Doch fern die Leipziger Buchhändlermesse in Berührung damit 
werten Nachdruck, Papiergeld und Zahlung in Wiener steht, mag wenigstens der Satz bewiesen seyn, daß Leip-
Wahrung, und Preßbeklemmung noch lange den freyen zig fortdauernd der Centralpunkt alles literarischen Ver-
und schnellen Ideen- und BöcherauStduiTcb zwischen den kehrS für alle deutschsprechende Völkerschaften ist. Wie 
Erbstaaten und übrigem Deutschland «ine schwerdurchdring- manches andere Resultat ließe sich noch aus dem, waö zur 
liehe Scheidewand entgegenstellen. Aber mit der von al- Messe kam, aufstellen. So ist eö z. B..merkwürdig, daß 
len Menschenfreunden mit Zuversicht gehofften Beseitigung Stuttgardt jetzt auf einmal sieben Buchbändlerffrmen auf-
der zwey letztern Hindernisse wird auch das Verderbliche Hellt, mithin eben so viel, als ausser Wien die ganze öfter-
jenes RaubbienensystemS im literarischen Bienenstock im- reichische Monarchie. 
nur mehr begriffen und bestritten werden. Die einst so (Die Fortsetzung folgt.) 
thätige Firma Schaumburg und Storni), brachte ausser eint* 
gen Tagblättern und Uebersetzungen nichts Eigenes auf die 
Messe, und scheint auf ihren Lorbeeren bequem zu rufxtn. * 
Der einzige WienerBuchhändler, der in Person diesmal «r* SRI (ja/ den 15ten Iuly. 
schien, war Gerold, der auch noch von einigen andern AufAmßerd. 36 T.n.D. St. boll.Kour. p.» R.B.fl. 
Wiener Handlungen den Verlag in Kommission hatte. Auf Amsterv. 65 L. n. D. i St holl.Kour.p lR.B.A. 
Der deuische-und erbländische Buchhandel ist diesem in Aus Hamb 36 T ft.D. Sch. Hb. Bko. p- iR. B. A» 
Nord - Deutschland gebildeten, thätiaen Mann viel schul- Auf Hamb. 65 T. n D 91/ "3 2 5cb.Hb Bfo.p« 1 9t.S3.flt 
hig. Die geoaravbischen Werfe von Lichtenstein über die Auf Lond 3 Mon 1 i|- Pee.St»?l.p. » R.A B» 
österreichische Monarchie, die Lehrbücher von Neumann 100 Rubel Gvld 377 Rubel o Kap. B. A. 
UND'PrvchH aus Dem volvtechnischen Institute, und viele Ein Rub-l Silber 3 Ruvel 77- ^»p. « A. ^ 
andere Artikel aus der Staats - und Arznevkunde, bezeu- Im Durchs»« in vor. ^och« 3 Rub. 765K0P .B.S. 
gen die Richtiateit seines Urrbeilö in der Wahl deS 93er« E?n neuer Holl. Ou'aten 10 Rub. 74 Kop. B. A. 
la. s Von Unqarn war Hartleben aus Pesth auf der Ein alter bell. Dukaten 10 Rub. 65 Kop. B. A. 
Messe, der sich nicht nur durch eignen Verlag von Oriqi Ein neuer fcoü RttchStvaler 4 Rub. 89 Kov. B. A. 
«alwerken, sondern auch dadurch auszeichnet, daß er im £1- i*er AlvertS ?>»eichStbal<r 4 JXwb. 74 Kvv. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kueläudischer (Aouv»rnementö-schulendirrklor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 174. Montag, den 22. Iuly 1818» 
St. P eterSburg, den 1 lten Iuly. 
S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G F e s o r e r o i t f v V  G r v f  f ü r s t  
Kostantin P awlowitsch, ist am yten Iuly n. St. 
in erwünschtem Wohlseyn in Warschau eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  t o t e n  Z u l y .  
Nack unfern Blättern befindet sich die Herzogin von 
Berry wieder in gesegneten Leibeöumständen. 
Tie Seebäder zu Dicppe sind dies Jahr sehr zahlreich 
besucht. Unter den Badegästen befindet sich auch Madame 
Recanner. 
Zu London wird jetzt ein Dampfboot gebauet, welches 
600 Personen soll fassen können, und jur Ueberfahrt von 
Dover nach Kalais bestimmt ist. 
R o m ,  d e n  Listen Juny. 
Die Gelehrten aller Länder werden mit Vergnügen ver-
Nehmen, daß ein sehr alter und vollständiger Original-
kodex des P e n t a t e u ch (oder der 5 Bücher Mvsis) end­
lich zum Borschein gekommen ist. Er befindet sich in den 
Händen des Engländers, Herrn SamS, und ist auf Häu, 
ten geschrieben. Man schätzt daö Alter dieses ManuffriptS, 
welches noch recht gut erhalten ist, gegen i5oo Jahre, (?) 
und eine hebräische Familie soll bevläufig 800 Jahre im 
Besitz desselben gewesen sevn; als aber der letzte Svrosse 
dieser Familie zur Zeit der Revolution in Armuth gericth, 
sah er sich genöthigt, diesen Schatz deö AlterthumS gegen 
eine gewisse Summe zu versetzen, und da er diesen nicht 
mehr einzulösen im Stande war, so kam er zuletzt in die 
Hände deS obgenannten Engländers, der jetzt der Eigen-
thümer desselven ist. 
Dfe karrarischen Marmorbrüche sind beynahe erschöpft, 
und man will jetzt Marmor von der Insel ParoS kommen 
lassen. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Der Fürst von Metternich erhielt kurz vor seiner Ab-
reise mit einer sehr schmeichelhaften Zuschrift das Diplom 
deö Bürgerrechts der Stadt Oxford. Zum Doktor an der 
dortigen Universität ward der Fürst bekanntlich schon im 
Jahre 1814 während seiner Anwesenheit in England er-
hoben. 
Wegen entdeckten UnterschleifS ist gegen einen der höhe-
ren Mauthbeamken hierselbst eine sehr strenge Untersu« 
chung verhängt worden. 
Nachrichten auch Thracien zufolgt, ist daS Erdbeben, 
welches, den ersten Nachrichten nach, die Stadt Philiy-
vor0! 16 völlig zerstört haben sollte, bey weitem nicht so 
bedeutend gewesen, und die Stadt soll nur geringe Be-
schädigungen erliinn haben. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 3 ( e n  I u l y .  
Dem Vernehmen nach werden Se. Könial. fcohrlt, der 
Herzog von Klaren«, am »offen d. M. London verlassen 
und gegen die Mitte kommenden Augusimsnatv- hier ein-
treffen 
Von Seiten der ostindischcn Kompagnie in Enaland 
sind der Gemahlin Sr. Königs. Hoheit, des Hcrzoqs von 
Kambn'dqe, äusserst kostbare ostinttsche Zeuqe, welche auf 
einige Millionen an Werth geschätzt werden, zum (yqu;en£ 
verehrt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  I u l y .  ,  
Zu Stuttgardt wird jetzt unter der unmittelbaren Lei-
tuiig Ihrer Maiest-U, der Königin, eine öffentliche Er-
ziehungS- und Unterrichtöanstalt für Töchter auS den ge-
bildeten Standen errietet. Ihre Majestät erwerben sich 
als forafähige Landesmutter mannichfaltig die schönsten 
Verdienste um Würtemberg. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  I u l y .  
Am ersten Sonntage der HeiligthumSsahrt, den rsten, 
waren zu Aachen 40,646 Fremde einpassirt. 
Jetzt ist das Konkordat cfficieB zu München bekannt ge-
macht. 
Auch bey dem Weimarschen Erbprinzen stand daö Land, 
durch den LandmarschaU vorgestellt, Gevatter. 
Am »Zten traf der Erbprinz von Hessen,Homburg 
mit seiner Gemahlin und zahlreichem Gefolge zu Frank-
furt ein, wohin sein Vater ihm entgegen gekommen 
war. 
Bey der Aussicht auf eine ergiebige Weinlese schla-
gen die Preise der Rheinweine überall ab, so daß z. B. 
der Schoppen (-* Berliner Quart) zu 12 Kreuzern 
(«$ Gr.) verkauft wird. Freylich wird von dem reichen 
Segen der Weinhandler und der Hausjude die Ein-
nähme haben, und der arme Weinbauer — den Schweiß 
(doch auch den S p ü h l w e i n, d. H. das aus den Trestern 
nachgepreßte oder nachgekochte Gebräue). Bey Stutt-
gardt tragen mehrere Stöcke 100 und 136 Trauben, utiD 
einige derselben haben schon jetzt eine Länge von i5| Zoll 
erreicht. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i g t e n  I u l y .  
Sämmtliche M a n u f a k t u r f a b r i k e n  Schwedens hatten im 
Jahr 1816 für 6,584,808 Thaler Waaren geliefert, 
etwa eine halbe Million mehr als 1815. Hauptfabrikate 
waren die wollenen Zeuge. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 4 t e t t  I u l y .  
Der Zuwachs der Volksmenge für sämmtliche, der 
Krone Dänemarks gehörige Staaten, mit Ausschluß von 
Island und den Kolonien, betragt für das verflossene 
Jahr 20,892. Da die Population ungefähr 1 Million 
600,000 Menschen ausmacht, so würde sich die Volks-
menge darnach in etwa 80 Iah ren verdoppeln. 
Die königlichen Obligationen oller Art geigen fort« 
dauernd  im  Pre i se ,  und  man  g ieb t  j e t z t  9 8  b is  9 9  
Re ichsbank tha le r  N .  W.  fü r  e ine  Ob l i ga t i on  von  1 0 0  
Reichöbankthalern S. W; die Komitezettel werden sogar 
über ihren Nominalwerth bezahlt wegen der zu Heden-
den Zinsen. 
Das von dem russischen Grafen Romanzow aus'gerü-
stete Schiff Rurik, geführt vom Kapitän Kotzebue, wel-
cheö im August 1815 sich einige Zeit hier aufhielt, ehe 
es seine Entdeckungsreise antrat, ankerte wegen Wind-
stille am i2ten d. M. auf hiesiger Rhede. Der Chef, 
so wie der Naturforscher Cbamisso und der Dr. Esch-
scholtz, gingen ans Land. Mit ungewöhnlichem Glücke 
hat dies Schiff, welches nur mit 25 Matrosen besetzt 
ist, seine lange und beschwerliche Reise zurückgelegt. 
Es ist nur ein Matrose auf dem Wege gestorben und 
ein Ofsicier wegen Schwächlichkeit in Kamtschatka zu-
rückgeblieben. Das Resultat dieser Reise ist: die Ent­
deckung mehrerer einzelnen Inseln und ganzer Insel-
gruppen im Südmeere; die Berichtigung der östlichen 
Küste der Behringsstraße oder der nordwestlichen Küste 
von Nordamerika, wo ein sehr bedeutender Meerbusen 
gefunden seyn soll; ausserdem viele wichtige geographi-
sche Bestimmungen und reiche naturhistorische Samm-
lungen. Das Schiff ging am Abend desselben TageS 
wieder unter Segel nach St. Petersburg. 
Am 23sten dieses Monats werden Se. Majestät nebst 
der ganzen Königlichen Familie wieder hierfelbst eintref-
sen und auf dem Schlosse Friedricheberg abtreten. 
Dem Vernehmen nach! wird der König selbst dem 
feyerlichen Akt der Übertragung der Reichebank an 
die Nation am 1 steil des kommenden Monats beywoh-
nen. 
L o n d o n ,  d e n  1  o f e n  Iuly. 
Lord Castlereagh ist nebst dem General Hill von der* 
Grasschaft Down in Irland qewählt worden. Es hatte 
sich weiter fein Kandidat gemeldet. 
In der Donkrede, welche Lord Castlereagh hielt, sagte 
er unter Anderem: daß Ihr mit mir zugleich meinen 
guten Freund Lord Arthur Hill gewählt habt, ist keine 
Inkonsequenz; unsre politischen Grundsätze sind verfchje-
den, allein wir verfolgen Beyde nur Einen Zweck, das 
Gute zu fördern. — Aus dem Kampfe der Meinung,» 
dringt das Licht der Wahrheit hervor. Ohne tiefe et­
liche Opposition wäre es selbst dem aufgeklärteren 
binet unmöglich, ein Volk (weise) zu regieren. —• ©» 
lange uns die Frcyheit der Rede im Parlament, s» 
lange uns die Preßfreyheit bleibt, so lange wird sich 
kein wahrhafter Mißbrauch einschleichen, dem nicht sv-
gleich abzuhelfen wäre. 
Bey dem Gastmahl, mit welchem die Wahl des Ge» 
nerals Wilson gesevert wurde, erklärte er unter Ande-
rem: „Eure Unabhängigkeit werde ich, wenn es seyn 
muß, mit Aufopferung meines Vermögens, ja meinet 
Lebens selbst verteidigen. Man verleumdet uns, als 
wären wir Feinde aller Regierungen; allein Ihr seyd 
nicht Feinde einer gesetzlich verwalteten Regierung, wohl 
aber Feinde eines Herrschersystems, das den Unglückli-
chtn Schlingen legt, zu Häussgen Aussetzungen der im. 
fassungsmäßigen Freyheit feine Zuflucht nimmt, die Ver-
antwortlichkeit der Minister in Straflosigkeit verwandelt, 
und durch ungeheure Abgaben die Zahl der Wahlherren 
immer mehr vermindert. Diesem Systeme widersetzen 
wir uns; und ich will lieber Gras kauen wie ein Rind, 
als mein Vaterland von Sklaven bearbeitet sehen." 
Eins unserer Blätter macht folgende eben nicht erbau» 
liche Schilderung von den Wahlen in unserm kleinen 
Burgflecken. Entweder werden die Wähler zu einem 
Gastmahl eingeladen, wo jeder Gast unter der Serviette 
eine 40-Pfundnote findet, die er zu sich stecken kann; 
vder sie werden aufgefordert, bey einem Bankier zu er-
scheinen, der jedem 5o Pfund schenkt, am folgenden 
Tage von ihnen begleitet auf der Wahlstatt erscheint, und 
einen Kandidaten empfiehlt, der dann von den Wählern 
um so unbedenklicher ernannt wird, da sie schwören kön. 
nen, kein Geld von ihm empfangen, und bloß die Em-
pfehlung deS braven Bankiers beachtet zu haben. Eine 
dritte Art deS Stimmenenikaufs wird durch den sogcnann-
ten Mann im Mond besorgt, einen Abgeordneten der 
von HauS »u Haus geht. 
Marschall Bcresford, der englische Chef der vor-
tugiesischen Armee, ist in London angekommen; die Ver-
anlassung kennt man noch nicht. 
Von Kotzebue'S Entdeckungsreise erzählt das philoso-
phiral Magazine: „Kvtzebue begegnete einem höchst sott« 
derbaren Eisberg, von ausstrvrdeinlicl'er Gröpe, an wel-
chem nicht nur ein Theil der Oberfläche mit fruchtbarer 
Erle bedeckt war, und Bäume und Pflanzen tri'fl, son­
dern an dessen Ufer sich auch an einer Stille von den Hö­
hen des erddedettten Eisberges niedergespühlte Erdmassen 
angesetzt hatten. An dieser Stelle machten sie ein.- Lan-
dung, und fanden sehr viele Ueberbleibsel von Dian.muth, 
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ti< fc in F5ulniß übergegangen waren, daß sie einen im« 
erträglichen föeilanf verbreiteten. Der Rurik bat Fang-
jähne und andere Gliedmaßen dieses ungeheuren TbiereS 
mitgebracht, welche wahrscheinlich der Frost lange Zeit er-
halten hatte, bis die Eismasse, welche sie umschloß, auS 
unbekannten Ursachen in Bewegung gesetzt, einen gelinden 
Himmelsstrich erreichte." 
* * * 
Die Jamaika-Zeitung vom 6ten May auS Kingston 
enthält einen Aufsatz, in welchem Sir Home Popham, der 
kommandirende Admiral, sehr bitter getadelt wird, weil 
er ganz wider die Politik GroßbrittannienS, welches alle 
direkte Verbindung mit Domingo ablehnt, ein paar Ne­
ger, sogenannte Abgesandte auS Domingo, r.n seine Ta-
f.l gezogen und seine Gemahlin zwischen diese beyden Ne­
ger an die Tafel gesetzt habe, auch ihnen durch weisse tu« 
römische Bediente aufwarten und sie in seiner eigenen 
Equipage holen ließ. 
S c h r e i b e n  a u S  K a r a k k a S ,  v o m  2 6 s t e n  A p r i l .  
Unsre Zeitung enthält unter Anderem über die Verwun­
dung von Bolivar folgende Nachricht: 
„Am löten deS letziverstossenen MonatS ward Se. Ex­
cellenz, der General en Chef, Tod und Sieg in seinen 
Händen trage».d, von einem feigen Meuchelmörder ange-
fallen, der, hinter einem Baume versteckt, wähnte, seine 
Niederträchtigkeit ausführen zu können. Der Feige rich-
tete seine Lanze gegen Se. Excellenz, indem dieselben dort 
vorüber gingen, und stach die linke weiche Seite, so daß 
der Stich hinten nahe beym Rückgrad hinausfuhr. Der 
Mörder ward auf der Stelle niedergemacht. Weder der 
Schmerz, noch die Gefahr, noch das Blut, welches aus 
der Wunde, die 2 Zoll und 7 Linien im Durchschnitt hielt, 
hervorquoll, machten den geringsten Eindruck auf Sie. 
Auf die Frag«: ob Sie verwundet wären? antworteten 
Sie: daß bloß 4'aS Pferd verwundet sey. Erst nach ge» 
r au nur Zeit, und als der Sieg von allen Seiten laut 
wiederiönte, da ließen sich St. Excellenz kaum Hören, und 
konnten nur die Worte hervorbringen, nach Orinoko, 
nach Orinoko. Nun erkannte man deren Zustand; man 
nahm Sie vom Pferde; Sie konnten sich aber eicht auf« 
recht halten. Ein wenig Wasser und Wein belebte Sie 
wieder, und alle Fürsorge ward sogleich genommen; Se. 
Excellenz wurden nach der Etudt jturu geführt und bald 
darauf nach Valencia, und sind fast gänzlich wieder herge-
stellt." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Ritter (5adet de OMücourt erzählt in seiner Reise 
nach Oesterreich, im Iahrr 1809, Folg, ndeö auS dein 
Munde von Ohrenzeugen: „jn der letzten Unterredung, 
welche der Marschall Cannes, der in der Schlacht von Eß-
ling tbdtlich verwundet wurde, mir den» Kaiser hatte, er-
iimerte er ihn an alle Dienste, welche et ihm geleistet, an 
all- Beweise von Ergebenheit, die tr ihm gegeben habe. 
Nun erhob er seine Stimme und sprach: „Nicht für 
meine Frau und Kinder rede ich-also: wenn ich für dich 
sterbe, so brauche ich dir sie nicht zu empfehlen. Dein 
Ruhm macht eö dir zur Pflicht, sie zu schützen. Du hast 
einen großen Fehler begangen; er raubt dir deinen besten 
Freund; aber bessern wird er dich nicht. Dein unersatt-
lieber Ehrgeiz wird dein Verderben fem; ohne Notwen­
digkeit, ohne Schonung, ohne Bedauern opferst da die 
Menschen auf, welche dir am getreusten dienen. Deine 
Undankbarkeit entfernt selbst diejenigen von dir, welche 
dich bewundern, nur Schmeichler umgeben dich; ich sehe 
nicht einen einzigen Freund, der eS wagt, dir die Wahr-
heit zu sagen. Man wird dich verrathen, verlassen; eile, 
diesen Krieg zu beendigen, daS ist der Wunsch deiner Ge« 
nerale, daS ist der Wunsch deines Volks. Du wirst nie 
mächtiger werden, du kannst viel beliebter seyn. Verzeih 
einem Sterbenden diese Wahrheiten, dieser Sterbende 
liebt dich. . ." Als der Marschall endigte, hielt er fest 
des Kaisers Hand, 
tete." 
welcher weinte, aber nicht antwor-
z u r  L e i p z i g e r  
! 1 8. 
B l i c k e  a u f  d e n  B u c h h a n d e l  
J u b i l a t e m e s s s e  1  !  
(Fortsetzung.) 
Wie wünschenöwerth würde es seyn, daß nun auch Jta--
lien, Frankreich und England diesen großen Büchermarkt 
durch tüchtige Buchhändler beschickten, und so unmittel-
baren Verkehr anknüpften. Waö in Italien geschieht, 
sey es auch noti? so wenig, erfuhr man kaum durch AuS-
züge auS der bekannten Biblioteca italiana; UebrigenS 
ist, was doch von Augsburg aus so gut zu machen wäre, 
jede unmittelbare literarische Berührung'mit den Hesperi-
dengärten, wo eher jede andere Frucht, als die literari-
sche, gedeiht, unendlich schwierig. Vielfacher und 
schneller ist der Verkehr mit Frankreich, wo jetzt dag Ein-
bringen deutscher Werke, bloß durch einen verpflichteten 
Buchhändler an der Gränze bescheinigt, fast gar keiner 
Beschränkung mehr unterliegt, und übertaupt große Lide-
ralität Herrscht. Vier Handlungen in Straßburg und Pa* 
riö lassen selbst ihre Artikel in den Leipziger Meßkatalog 
setzen, und drey davon besuchten die Messe selbst, die 
zwar wenige aber gute Artikel führende Lifcrairie greoque, 
latine et allemande aber (von dein jetzigen preussischen 
Legationörath Schöll in Paris ausgehend) hat ihre bestän-
digen Geschäftsführer in Leipzig. Schade, daß sich nicht 
von Straßburg aus eine beständig in Leipzig verbleibende 
Nebenhandlung, einrichten laßt. Sie würde bey schneller 
Bedienung gewiß ihre Rechnung da finden! Wenn nur 
Frankreich selbst, jetzt nicht fast'ganz allein auf Reproduk-
tion seiner ältern Klassiker MÜckgebracht wäre, zu wel-
chem Zweck auch Renouard diesmal die Messe besucht/ und 
seinen SlertotvvtN gr^ßern Absatz zu verschaffen sich be. 
müht bat. Gegen eine Erscheinung, wie die Considera-
tions der Frau von Stuxl oder auch nur die Memoires des 
bekannten Georgette, wie viele Flugschriften, wie wenig 
Originelles! Doch erwirbt sich die Handlung Levrault in 
Straßburg durch schnelle monatlich versendete Verzeich. 
Nisse, wovon fetzt doch erst der Mar; ausgeschickt ist, daS 
Verdienst früber Bekanntmachung und wohlfeiler Sendung 
blö Leipzig, und durch ihr Dictionnaire des sciences na­
turelles das Lob, ein nützliches Werk zu verbreiten. Weiß, 
Bssocie der großen Handlung Treuttel und Würz, war 
selbst gegenwärtig, und betrieb die soliden Geschäfte sei-
«es HauseS. Ben ihm sah man den Triumvh der französi-
fchenKupferstecherkunst, AiidertSPrachtwerk über die Haut, 
krankheiten, und das wichtigste Produkt dieser Messe für 
die Alterthumökunde, die erste Abtheilung von Viekonti'S 
Ikonographie Romaine, durch den Tod deö Verfassers 
nun vielleicht auf immer geschlossen. Daö jedem Alter» 
thumsforscher wenigstens als ein Catalogue figure unent­
behrliche Werk von Scay d'Agincourt, im Verlag dieser 
Handlung, eilt nun mit dem i yten Heft seiner Vollen­
dung entgegen. Zwey englische Buchhändler, Alex. Black, 
von dem großen Londoner Hause Black, und I. H. Bothe, 
waren derbe aus London gegenwärtig, und fanden für ihre 
zum Tbeil prachtvollen und theuern Neuigkeiten erwünsch-
ten Absatz. Wir bekamen hier Oibdin'S bibliographischen 
Decamerone, Reptvns Prachtwerk über die Gärten, die 
Ackermannischen Prachtwerke über die englischen Universi-
täten und Schulen, und eine Reihe kostbarer neuer Reise-
beschreibungen, worunter Walpole'S nützliche Sammlung 
über die Levante, zum Erstenmal zu sehn, und keins die-
ser Werfe blieb ohne Liebhaber. Beyde Handlungen ba-
ben in Leipzig festbestehende Kommissionäre, und haben sich 
zu regelmäßigen, monatlichen Sendungen verpflichtet. 
Bevde machten im Fache der alten Klassiker und der Na-
turgeschichte nicht unbedeutenden Einkauf. Black kaufte 
alle noch auf dem Lager befindliche Exemplare deö Heyn», 
schen Virgils mit den Kupfern, den Gottlieb Beckischen 
ThukydideS, und SchleußnerS Lexikon. Bvthe eröffnete 
mit dem in Dresden privatisirenden Herausgeber der por» 
tugiesischen Flora, dem Grafen von HofmannSeage, eine 
Unterhandlung wegen Verbreitung dieses an Genauigkeit 
unübertroffenen Werkes auf den brittischen Inseln, und 
Sin hm von jedem wichtigen deutschen Werke wenigstens, ein 
Exemvlar mit sich zurück. Die strengste Auswahl wird 
schon durch den schweren Einfuhrzoll, wo jedeS Pfund be-
druckteö Papier einen Schilling zahlt, zur Notwendige 
keit. — Daß die alte Klage über neue Unverschämtheit 
d«s Nachdruckergesindels auf dieser Messe wieder ertönte, 
bedarf kaum einer besondern Erwähnung. Jeder Unbe-
fangene hat mit Indignation 5ie WarnungSanzeige des im 
Kampf gegen diese Hvder tticfrftf unversucht lassenden 
Brockhauö gegen einen zwevten Nachdruck deS Konversa­
tionslexikons durch den Naeddrucker Erhard (Macklot) in 
Stuttgardt gelesen, und die Phrase beber^iqt, wenn 
der Nachdrucker erklärt: er wolle lieber untergehn, atf 
thun. was Recht und Kontrakt mit sich bringe. Der Pro-
ceß ist anhcinaig, und man muß auf seine Entscheidung in 
ganz Deutschland neugierig sepn. Unstreitig bat der 9!ui« 
schuß der rechtlichen Buchhändler, der seit einigen Jahren 
in Leipzig besteht, und gewiß schon manches Gute dadurch ge-
stiftet hat, daß mancher Leichtsinnige, auf seine Ehre dadurch 
aufmerksam gemacht, wenigstens den Anstand mehr zu be« 
obachten ansing, die ihm beym Wiener Kongreß gewordene 
Zusage auch bey dem hohen Bundestag qebbriq in Anre­
gung zu bringen nicht vergessen. Nur wäre es selbst um 
diese literarischen Wegelagerer und Beutelschneider willen 
nicht ratösam, davon in Voraus zu sprechen. An ärger-
lichem Handel und Beschuldigungen in dieser schmuvigen 
Angelegenheit, wo der Hehler oft schlechter ist, als der 
Stehler, fehlt eS auch diesmal nicht, z B. zwischen zwey 
Braunschweiger Handlungen über Campe'S Robinson. Ist 
eö doch so weit gekommen, daß auch ganz rechtliche Buch-
Händler sich wegen der unablässigen Nachfrage kaum der 
Bestellung darauf entschlagen zu können versichern wollen, 
und überall Winkelniederlagen dieses RaubS angetroffen 
werden. Auffallend ist eS, daß selbst eine solche 
Handlung, die mit am eifrigsten gegen den Nach-
druck ankämpft, in ihrer Verkündigung von dem Werth 
eines ihrer Verlaggartikel auch den Umstund zu feinem Lobe 
nicht vergißt, daß er nachgedruckt worden sey. Man-
nichfach ist die böse Wechselwirkung zwischen Unsicher-
heit des EigenthumS, und den oft unverhältnißmäßigen 
hoben Preisen der Originalausgaben; auffallend daö 
Schwankende über daö, wo bloße Sammlung anfängt 
wirklicher Nachdruck zu seyn I Wie Merkel in seinem 
inhaltreichen Buche: Deutschland, wie ich et 
nach 10 Jahren wieder fand, von einigen Juden 
in Berlin erzählt, die sich in den Buchhandel eindrang-
ten, und nur von Vertrieb deö Nachdrucks lebten, ist 
eine beglaubigte Tbatsache. Wehe unserer Literatur, 
wenn sie in die Wechelerbuden der Juden und Iude/l-
genossen fiele. ES war daher nur eine rettende eichet» 
heitemaßregel, daß alle jüdische Buchhändler durch eine 
förmliche Abstimmung in der Buchhändlerbdrse in dieser 
Messe, mit 101 Stimmen gegen wenige Einzelne, von 
aller Theilnahme an der Börse ausgeschlossen wurden. 
Spräche auch für diesen oder jenen Mitleid und rühm­
liches Zeugniß, er hat eö ja sogleich in feiner Gewalt, auö 
einem bloß geduldeten, ein völlig aktiver Staatsbürger jU 
'werden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 175. Dienstag, den 23. Iuly 1818. 
R i g a ,  d e n  l o t e n  I u l y .  
Folgendes enthalt die Hauptzüge des wichtigen Ereig­
nisses der letzten Tage, das in der Geschichte unsrer Pro-
vinz Epoche macht. 
Unter den russischen Ostseeprovinzen bat bekanntlich Bio* 
land den Ruhm, daß hier zuerst die Verhältnisse deS 
Bauernstandes zu seiner GutSherrschaft gerechter und 
menschenfreundlicher geordnet wurden, als sie auS der 
Vorzeit herabgeerbt waren, — um so die völlige Be-
freyung desselben einzuleiten. Indeß die Allerhöchst bestä-
tigten Aauernverordnungen von 1804 und 1809 aber, 
dieser ihrer Bestimmung gemäß, vorbereitend zu ei-
ner Maßregel wirkten, welche als dag letzte Ziel derselben 
angesehen werden mußte, hatten die Schwesterprovinzen, 
Ehstland und Kurland, sich mit Einem großen Schritte 
an dieses Ziel selbst hingestellt, die Freyheit ihrer Bauer-
schaften ausgesprochen. 
Zwischen beyden belegen, mußte der Adel in Livland 
jetzt die Notwendigkeit fühlen, auch hier jene Vorbcrei-
tung zu endigen, und mit den Nachbarn Eine Linie zu 
nehmen. Wie lebhaft dies (Gefühl wirklich war, und wie 
allgemein, beweist unter andern die öffentliche schriftstelle-
tische Debatte, welche mehrere Mitglieder deö Adels 
selbst, seit fast einem Jahre, darüber führten, w i e daS 
für nothwendig Erkannte am Besten zu bewirken sey; — 
und der Umstand, daß die Städte Riga, Pernau und 
Dorpat, bey Sr. Erlaucht, dem Herrn Generalgouver-
neur, Gesuch« um di« Erlaubniß einreichten, der Bauer-
schaft ihrer Patrimonialgüter die Freyheit zu geben. 
Unter diesen Umständen mußte die Angelegenheit auf 
dem am 18ten Juny d. I. eröffneten Landtage zum Vor-
trage kommen. 
Se. Erlaucht, unser hochverehrter Herr Generalgou-
verneur, Marauis Paulucci, — gewiß, überall 
durch die Beförderung des Gerechten, Guten, Edlen, im 
erhabenen Geiste unfers großen Monarchen zu ha», 
dein, und durch den eigenen hoben Charakter dafür be. 
geistert, — hielten eine Rede an die versammelte Rit-
terschaft und ermunterten sie, dem Beyspiele Ehst« und 
Kurlands zu folqen. „Was dort die Allerhöchste Bestäti-
gunq erhielt, lern würde auch für Livland die Allerhöchste 
G.nkbmiaunq nicht entgehen; und der Beschluß, den 
Bauern die Freyheit zu geben, werde ohne Zweifel mit 
d e n  h u l d r e i c h e n  A b s i c h t e n  d e S  B e s t e n  d e r  M o n a r c h e n  
übereinstimmend seyn." 
In feiner Sliitworlörede drückte der Herr Landmarschall 
daS unbeschränkte Vertrauen deS Adels aus, zu der seit 
sechs Jahren so vielfach und wichtig betätigten, wohl-
wollenden Gesinnung Sr. Erlaucht, und erklärte: 
dem Adel könne nichts angelegener seyn, als den leisesten , 
Wünschen S r. Majestät entgegen zu kommen. 
Durch einen allgemeinen Auöruf faßte hierauf der Land-
tag den Beschluß: 
1) Dem Bauernstande, nach der in den Allerhöchst be-
stätigten kurländischen und ehstländifchen Bauernverordnun-
gen enthaltenen Grundlage, die persönliche Freyheit zu' 
geben. 
2) Einer Konnte die Entwerfung deS PlanS zur neuen 
Bauernverfassung „in Livland zu übertragen, nach der 
Grundlage der ehst« und kurländischen Bauernverordnun-
gen, und den Lokalverhältnissen angeeignet. 
3) Se. Erlaucht ehrfurchtsvoll zu bitten, daß nach An-
fertigung des Planes ein neuer Landtag zur Prüfung und > 
Vervollkommnung desselben berufen, und dieser sodann 
Sr. Majestät, dem Kaiser und Herrn, zur Aller-
höchsten Bestätigung unterlegt werden möge. 
Die Komite, deren Mitglieder schon erwählt sind, wird 
gebildet aus einem Mitglied« für jeden Kreis; aus einem 
Deputirten für die Stadt Riga, wegen ihrer Patrimunial-
guter, der aber auch für die Städte Dorpat und Pernau 
das Wort führt und von ihnen Instruktionen erhält; aus 
einem Mitglied« für die Krongüter, und einem Vorsitzer, 
welchen Se. Erlaucht, der Herr Generalgouverneur, aus 
dem Adel erwählt. 
— ES ist keinem Zweifel unterworfen, der Plan für 
Livland werde mit dem gelingenden Bestreben auögearbei-
t e t  w e r d e n ,  d a ß  e t  d e r  e r h a b n e n  M e n s c h e n h u l d  S r .  M a -
jestät, deS Kaisers, so vollkommen entspreche, als die 
neuen Bauernverordnungen Ebstlandö und Kurlands; und 
die Weltgeschichte wird erzählen: 
Was Stephan Bäthory, der Stolz des ehemali-
gen Polens; was Gustav Adolph, die Glorie des 
schwedischen Namens, vergeblich in Livland zu bewirken 
s u c h t e n ;  w a g  u n t e r  K a t h a r i n a ,  d e r  w a h r h a f t  
Großen, nur auf die Bahn deö allmähligen Reifens 
gebracht werden konnte, und noch Jahrhunderte zu Voll, 
endung zu fordern schien, 
war unter Alexander dem Unsterblichen die 
schne l l e  S c h ö p f u n g  j e n e s  F e u e r e i f e r s ,  m i t  d e m  S e i n e  
erhabene Tugenden die edelsten Seiner Untertanen er» 
füllen, in Seinem Geiste zu handeln, und sich würdig 
z u  z e i g e n ,  v o n  I h m  b e h e r r s c h t  z u  w e r d e n .  S e i n e  
6g8 
Tbaten werden einst als der Hauptinhalt des Zeitalters da-
siehn. Wie sollten die Völker Rußlands Rieht darnach stre­
ben, Seine großen Gesinnungen zu ihrem National-
tpgrakter ju mochenl (Zuschauer.) 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  I u l y .  
Se. Königl. Majestät haben befohlen, daß, um daS 
Andenken deS verewigten Feldmarschalls, Grafen von 
Kalclreuth, zu ehren, die Armee 3 Tage die Trauer 
anlegen soll. 
Se. Durchlaucht, der Erbprinz von Braunschweig, 
hat dem Prediger Stephanus Kuntze, dem Sänger 
Heinrich deö Löwen, zwey kostbare Vasen von Porzelain, 
worauf Scenen, aus diesem Heldengedicht entlehnt, von 
Meisterhand gemalt sind, übersandt. 
Am 2 8sten Juny machte der Dr. Jahn mit hundert 
und einigen Turnern eine Fußreise nach Grunewald. 
Unweit Spiegeleberg badeten sich die Fußgänger in der 
Havel, wobey ein zwanzigjähriger Turner, der einzige 
Sohn des hiesigen Zinngießermeisters Oübler, das Un-
glück hatte/ zu ertrinken. 
* * * 
Heute, Nachmittags um 4 Uhr, hatte der Blitz den 
Thurm der Grauenklosterkirche angezündet. Doch war 
durch schleunige Anstalten die Gefahr bald verschwun-
den. 
W i e n ,  d e n  1 1  t e n  I u l y .  
Böhmen besaß bisher drey berühmte Bäder: Töplitz, 
Karlsbad und Franzenebad; jetzt ist noch ein an-dereö 
wieder in Aufnahme gebracht, welches den Namen Ma-
rienbad führt. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  I u l y .  
Als der König neulich spazieren fuhr,^ überreichte ein 
Bauer ihm eine Bittschrift. Aus der heitern Miene deS 
Monarchen schloß man gleich, daß der Inhalt ihm ange-
uehm sey. Wirklich erkannte er in dem Ueberbringer den-
selben Landmann, der, als er im Jahr 1 ygr als Graf 
Von Provence aus Frankreich entfloh, ihn sicher durch die 
Festung Maubeuge führte. Se. Majestät haben ihm eine 
Pension aus Ihrer Kasse bewilligt. 
Würde, fragt ein hiesiges Blatt, nach einer Uebersicht 
der Verbesserungen, die seit Jahr und Tag in Frankreich 
statt gehabt, unser Glück vollkommen seyn, wenn wir 
um den Thron, der unsere Verfassung, unsere gegenwär­
t i g e  R u h e  u n d  k ü n f t i g e s  H e i l  s c h ü t z t  u n d  s i c h e r t ,  n i c h t  
Sprößlinge des erhabenen Stammte sähen, der feit mehr 
als acht Jahrhunderten denselben so ruhmvoll einnimmt? 
Dann kündigt eS an, daß die Herzogin von Berry sich 
wieder in gesegneten Umständen befinde. 
Da Oberst Fnbvitr, der den Marschall Marmont 
«ach Lyon begleitete, wegen seiner über dle dortigen 
Vorgänge in Druck gegebenen Schrift, vom Geniral 
Canuel als Verleumder in Anspruch genommen wird, 
so ist der Marschall nun selbst aufgetreten, und recht-
fertigt seinen Adjutanten in einem an den Herzog von 
Richelieu gerichteten Schreiben. Es »eißt darin: Dl'e 
Berichte, welche Sie von mir empfangen haben, aftf 
die Wahrheit mir ganz und vollständig bekannt wurde, 
enthalten alle Tdatsachen, welche der Oberst bekannt 
gemacht hat. Alles, was er geschrieben, kann bewiesen 
werden, und wenn ja eine muthige und unpartevische 
Untersuchung vor den Augen Frankreichs daö enthüllt, 
was sich in jener unglücklichen Gegend ereignete, so 
wird man sehen, wie Vieles er noch hätte sagen kön-
nen. 
Der General Canuel befindet sich nicht mehr in Pa-
riS. Seine Klage gegen den Obersten Fabvier wird 
also wohl fürs Erste vertagt seyn. 
M ü n c h e n ,  d e n  12tett Juny. 
Folgendes ist die Accessioneurkunde Sr. Königs. Ho» 
heit, deS Kronprinzen, zu der Verfassungsurkunde: 
Wir Ludwig, Kronprinz von Bayern :c., urkunden 
und fügen hiermit zu wissen: Nachdem deö Königs, 
Unserö Herrn und vielgeliebtesten Herrn Vaters Maje-
stät, dem Königreiche eine seinen äussern und inner« 
Verhältnissen angemessene Verfassung mit ständischer Ein» 
richtung unterm 26sten dieseö Monats zu geben geruht 
haben, und die deSfallsige Urkunde Uns vollständig mit« 
getheilt worden ist, und nachdem Wir nach genomme-
ner Einsicht über den Inhalt derselben nicht die min. 
deste Erinnerung zu machen gefunden haben r so erklä» 
ren Wir hierdurch, daß Wir diese Urkunde als ein bin-
dendeS StaatSqrundgesetz in allen seinen Tbeilen voll-
kommen anerkennen, und haben zur Bekräftigung die-
ser Unsrer Erklärung gegenwärtige Urkunde eigenhändig 
unterzeichnet und besiegelt. 
So geschehen München, den Sostett May 1818. 
L u d w i g ,  K r o n p r i n z .  
M i n d e n ,  d e n  1 6 t e n  I u l y .  
Die schöne heranwachsende Pappelnallee auf der Chans-
see von Minden nach der Westfälischen Pforte ift auf 
daS' MuthwiLigste geschändet; eö sind nämlich in itt 
Nacht vom 23sten auf den Lasten vorigen Monate ubtt 
drittehalb hundert junge Stämme thcils abgeschnitten, 
tHeilS unter der Krone abgebrochen worden. Z>ie tb« 
nigliche Regierung bat auf die Entdeckung dieser Ftt« 
velthat eine Prämie von Einhundert Tbalern ausgesetzt, 
und hoffentlich werden die BaumCchander ausgemittelt 
und zur gebührenden «träfe gebogen werde». 
A u S  d e m  H o l s t e i n i s c h e n ,  v o m  i g t e n  I u l y . .  
Dem Vernehmen navb dürften Se. Durchlaucht, der 
Landgraf Karl von Hessen, eine Reise nach Pyrmont ma-
chen. 
L o n d o n ,  d e n  , o t e n  I u l y .  
Um Mittwoch boxten 17cb hier auf der Straße Vater 
und Sohn, in Folge eines gehabten Streites. Oer Sohn 
schlug den Vater zu Boden, daß man diesen nach ei-
nein £ofpital bringen mußte, wo er noch in bedenklichem 
Zustande liegt. 
Ein Officier deS 66ihn Regiments zu Fuß, welches zu 
St. Helena befindlich ist, meldet unterm 2ten September: 
Gestern wurden wir bey Bonavarte eingeführt. Er 
machte die Bemerkung: wir sollten nicht Silber, sondern 
Mold auf unfern Kleidern haben, denn da wir aus In­
dien kämen, vermuthe er, daß wir Alle sehr reich wären. 
Dann fragte er den Obersten, ob er glaube, daß ein Re­
giment , welches 20 Jahre in Indien gewesen, eben so 
brauchbar daselbst sevn werde, als eins, welches noch 
nicht da gewesen? Oer Oberste antwortete: „Ebenso 
sehr, wenn nicht noch mehr." Bonavarte fragte weiter: 
wie lange ein Regiment in Indien seyn müsse, ehe eö ak-
klimatifirt werde ? — Ob wir medr Leute in dem ersten 
oder im zwevten Jahre verlören, — wie die Ammuui-
tivn, dag Gepäcke, die Lebensmittel auf dem Marsche 
transvortirt würden, — ob nicht jeder Soldat einen 
Aufwärter Hube ? — Oann wandte er fich zu dem Ober, 
flen Ovdgin, und da er dessen Medaillen bemerkte, fragte 
«r ibn, wo er (te erworben ? Oer Oberste antwortete: 
zu Vimiera, OrteS und in den Pvrenäen. Auf seine 
Frage: ob er nicht tu Salamanka, Talavera, und Tou-
Iouse gewesen, und sein Name ben den dortigen Vorfällen 
sehr ehrenvoll genannt sey, antwortete ich, um feiner 
Bescheidenheit zu schonen, für ihn: „dreymali," Bey 
dem Doktor erkundigte er fich nach der Leberkrankheit 
in Indien, wie viele Officiere in die Kirche gingen, 
und ob wir oft bis um Mitternacht btyrn Trünke wä­
ren ? 
* • » 
In den biefiaen Hofberichten wird gemeldet, daß man 
zu Kalaiö dem Erbprfnjitn von Hessen.Homburg und sei« 
ner Gemahlin, der königl. Pnnzesfin von Großvrittan-
nien, alle den hohen fürstlichen Personen gebührenden 
Ehrenbezeigungen versagt habe. Man vermuthet, daß die 
Ursache dieses Benehmens in dem Charakter deS Platzma. 
jorS vder MatorS du Iour li.ge, welcher di, zweyte Roß. 
bacher frontfcfifcht iKetroite noch nicht vergessen hat, und 
fich an einem deutschen General Hinter den Wällen von 
KalaiS zu rächen suchte. 
L o n d o n ,  b e n  1 4 t e n  I u l y .  
(Uvber Holland.) 
Arn 1 Ifen dieses ward zu Kew die Vermählung, deö 
Herzogs von «larence mit der Prinzessin Adelheid von 
Meiningen fcrrrltdiil vollzogen. Die Neuvermählten find 
gestern von hier nach Boui'hi) Park obqmiset. 
Gestern hielt >?ir Francis Bürdet seinen Triumvbzug 
durch die Straßen von Westminster. Er faß in einem 
Armsessel, der auf einem römischen Siegeswagen ange-
bracht war, welcher von 6 prächtigen Grauschimmeln 
gezogen wurde. Der Zulauf des Bolkö war äussernden!» 
lich. 
Zu Manchester hatten fich über 12,000 Fabrikarbeiter 
vereinigt, die einen HBbern Lohn forderten, verschiedenen 
Fabrikanten die Fenster einwarfen, und mancherley andere 
Excesse betrieben. Das Militär und die Polizey stellten 
die Ordnung bald wieder her. 
Bey den Parlamentswahlen bot man in vielen Gegen-
den Alles auf, um Freunde der Parlamentsreform zu wäh­
len ; aber an sehr wenigen Orten glückte eS. 
Große Eisinseln find selbst in Westindien gesehen wor-
den. Eine dergleichen Insel erregte, auf den Bahame-
inseln viele Besorgnisse. 
Von unfern Grönlandsfahrern auS Hull find unter An-
derem folgende Nachrichten eingegangen: die Aurora, hatte 
5 Fische, der Dunkombe 7, Exmouth 6 und der Cherub 
nicht weniger als 3o Fische. 
Herr Cobbet ist mit feiner Familie au6 Amerika wieder 
in London angekommen. Er hatte fich auch zu der West-
minster ParlamentSwahl präsentiren wollen, kam aber zu 
spät. 
Ein Kaper von ArtigaS hat einem vortagiefischen 
Ostindienfahrer seiner vornehmsten Kostbarkeiten be« 
raubt. . 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Anfange 1817 zählte West preussen 558,24a 
Einwohner; darunter im Marienwerder RegierungS-
bezirk 145,696 Lutheraner, 51 4 Reformirten, 160,708 
Katholiken, 33zo Mennoniten und 5833 Israeliten. Im 
©einziger Regierungsbezirk i 2 3,320 Lutheraner, i 89a 
Reformirten, 94,877 Katholiken, 9177 Mennoniten und 
3796 Israeliten In der Stadt Danzig lebten 42,803, 
i n  d e n  V o r s t ä d t e n  4 8 9 1 .  
Der zu Wisbaden am Schlagfluß gestorbene verdtenA« 
v o l l e  r u s f i s c h  -  k a i s e r l i c h e  G e n e r a l ,  F r e v h e r r  v o n  W i n »  
zingerode, hatte, um seine von vielen Feldzügen und 
schweren Wunden erschütterte Gesundheit herzustellen, da# 
Hauptquartier deö seinen Befehlen anvertrauten zwevten 
Korps der ruffischen Hauptarme«, Bialvstock, verlassen, 
wo eine würdige Gattin und 5 unmündige Kinder der 
Rückkehr des Genesenen harren, und nun statt feiner die 
Nachricht empfangen, daß er auf dem heimischen tfoden, 
dessen Quellen ihm Heilung versprachen, auf den Gräbern 
zweyer auch itt der Blüthc der Jahre vorangegangener 
Geschwister, in den Armen ihrer Hinterlassenen und sei­
nes einzigen noch lebenden jüngern Bruders, daß er im-
Sä'voße des Friedens jenen raschen Tod gefunden, jene»' 
plötzlichen Ueberfchritt auö dem Ewigwechfelnden insWech-
feilose, den er fo oft in blutiger Schlacht mit freudigem' 
MtUhe gesucht. DerJ&rt« des Freyherrn vsn Winzinge-
7oo 
rote war wahrend deS siebenjährigen Kriegs Generaladju- Sucht eingerissen ist , im Fache der Mathematik, der tech-
tant des Herzogs Ferdinand von Braunschweig, widmete nologischen und ökonomischen Anweisungen (man denke 
diesen seinen zweyten Sohn, nachdem er den preussischen den Artikel Branntweinbrennerei?) / der Lehrbücher itt 
Dienst mit dem hessischen vertauscht hatte, dem letztern Geographie, Geschichte, im Sprachenunterricht, und fcef 
und übergab ihn den Kadetteninstitut zu Kassel. Er ver- Wiederabdrucks klassischer Autoren, ohne irgend eine wc-
lor seine beyden Aeltern sehr früh, und der sonderbare fentliche Bereicherung oder Verbesserung, fast i n  
Umstand, daß seine Mutter am Todestage des Vaters ge- Messe sich Alles verjüngen zu sehn, wodurch, da doch im« 
rade nach Jahrsfrist auf dessen Grabe, mit ihrem jüngsten mer das Neueste gesucht wird , daö Frühere sogleich zum 
Kinde itt den Armen und den drey ältern an der Hand, Ladenhüter wird, und den Weg aller Makulatur geht, 
von einem Schlagfluß getroffen, todt zur Erde fiel, leitet Man nehme den diesmaligen Meßkatalog in die Hand, 
auf die Vermutung, daß eine ererbte Anlage sein frühes und man wird finden, daß ein gutes Achttheil der hier 
Ende Herbeygeführt haben müsse. Winzingerode ging aus verzeichneten Neuigkeiten (die ausgeschnittenen Titel dür-
den hessiichen in sachsen-koburgische, und dann wieder fett bey diesen Aufwärmungen ja nicht übersehen werden) 
in hessische , hernach in österreichische und alsdann in in dieser kaninchenartigen Superfötation unsrer Literatur 
russische Dienste. Seines Bleibens war nirgends, wenn besteht. Wo ist das unparteyische kritische Tribunal, 
anderswo eine Kanone für Deutschland gegen Frankreich welches dergleichen unnütze und zwecklose Vervielfältigun-
gelöset wurde. gen, diese Ausgeburten hungernder Schreibseligkeit, die 
* * 
¥ nirgends die Wissenschaft weiter bringen, gleich nach der 
B l i c k e  a u f  d e n  B u c h h a n d e l  z u r  L e i p z i g e r  Geburt für das stempelt, was s i e  sind? S o  kommt e s  
J u b i l a t e m e s s e  1 8 1 8 .  denn endlich dahin, daß bey den meisten Büchern der Ver. 
(Fortsetzung.) leger, nur auf den Verkauf deö ersten Jahreö rechnend, 
Möchte nun auch sonst überall Ordnung und Billigkeit die Preise unverständig steigernd, dann selbst noch uuver-
herrschen! Möchte die Anmaßung und Unbilligkeit der ständiger herabsetzend, gleichsam nur von einem Tag zum 
sich oft vornehmer dünkenden Nettohändler gegen die Sor- andern spekulirt, selbst neue Auflagen als ein Unglück an-
timentöhändler nicht auf eine dem Buchhandel ganz zerstö- zusehen lernt, und um nicht unter tem Veralteten zu ec­
kende Weise täglich zunehmen. Möchten aber diese auch sticken, Alles ohne Barmherzigkeit (nicht selten mit bitte« 
zuverlässiger und gewissenhafter in Erfüllung ihrer Oblie- rer Reue) zur Makulatur verurteilt. Das berüchtigte 
genheit zur gesetzten Zeit werden. Welch' eine gränzenlose Spiel für große und kleine Kinder, tlie Chinese puzzle, 
Unordnung in Berichtigung des Saldo. Möchte jedes ist uns in dieser Messe in zwölf verschiedenen Artikeln bey 
neue Buch, welches der Nettohändler versendet, wirklich zwölf verschiedenen Verlegern aufgetischt worden. ES 
auf ein volles Kalenderjahr dem Sortimentshändler kredi- könnte wohl auch die Aufgabe, wie allen jenen Mißbräu-
tirt seyn, da hingegen jetzt oft erst gegen Ende des Iah- chen mit Erfolg zu steuern sey, the bookseller's puzzle 
res das Buch abgeliefert, und denn doch die Rechnung so- genannt werden. Doch werden wir, wenn ja gespielt 
gleich abgeschlossen wird. Wie viel Zeit bleibt denn dem seyn müßte, lieber zum Browstenschen Kaleidoskop, zum 
Sortimentöhandler zum Verschleiß übrig, und verkauft er Transfigurateur oder Multiplicateur raten. Daö ist die 
etwa gegen gleich haare Bezahlung? Natürlich müssen wahre Stärke und daö Abzeichen unser« Buchhandels, 
nun Ueberträge und Fortschleppungen statt finden. Welche Viel ist auch in dieser Messe über Preßzwang und Preß« 
Mäkeley ivird ferner mit herabgesetzten!Preisen und heim- freyheit gesprochen worden. Die Vorgänge itt Weimar 
lichen Rabatt getrieben; wie viel schaden die Bücherlotte- und Jena machten den Contrastimulus. Fürs Erste 
rien und Auktionen? Wie viel der unsichre und mit Auf- werden wohl alle Augen auf Frankfurt und — Aachen 
geld aufzuwiegende GeldkourS? Wie kommt eS, daß nam- gerichtet bleiben AIS Vorläufer aber dessen, was ge-
hafte Wiener Buchhandlungen die Spesen in Silbergeld schehen könnte, dürften weniger die Verfassung6urkM,/l 
berechnen, die sie doch nur in Wiener Währung trugen? neuer Konstitutionen, wiewohl daö Beyspiel des Groß« 
Aus allen diesen Unsicherheiten und Mißbräuchen folgt Herzogs von Weimar dem Unterrichteten hier stets lit 
notwendig, daß deö Sortimentöhandelö, der wahren größte Achtung einflößen wird, als die gehalt- und 
Säugamme des Buchhandels, immer Mehrere überdrüssig deutungsreiche Recension über die englische Preßfreyheit 
w e r d e n ,  u n d  5 u ß  n i r g e n d s  m e h r  e i n  v o l l s t ä n d i g e s  L a g e r  z u  i n  d e n  W i e n e r  J a h r b u c h  e r n  d e r  L i t e r a t u r ,  i m  
finden ist, -ja daß man in Leipzig selbst Vieles gar nicht ersten Trimesterstück, aus der Feder, die auch das Pro« 
mehr findet. Denn wer mag eine Waare hinlegen, die tokoll bevm Wiener Kongreß zu führen beauftragt war, 
durch so viele Kipper- und Wipperknisse herabgesetzt und von entschiedenem Gewicht seyn. 
verrufen werden fatm. Dazu kommt, daß eine unselige (Dle Fortsetzung folgt.) ^ 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlckndischer Gouvernements - Schulendirtttiir von W i  ch m a n n. 
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0 t .  P e t e r S b  u r g ,  d e n  M f e n  I u l y .  
Am Freytage verließ Se. Majestät, der Kaiser, 
die Residenz und begab Sich nach Zarekoie - Sselo, wo 
Allerhöchstderselbe um 3 Ubr Nachmittags eintraf. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
r 0 ro n fl/ bewohnt seit einiger Zeit daö Tauri>che Palais. 
P a r i s ,  d e n  : 3 t e n  I u l y .  
Vorgestern vergifteten (ich hier die funf^igiZhrige Ma-
damc Frongier und ihre fünfundzwanzigjährige Tochter, 
roeil sie in einem Bankcrot ihr ganzes Vermögen ver-
loren. Da die Mutter die Tochter überlebte, stürzte 
sie sich aus dem 6ten Stockwerk Herab, siel auf eine 
vorbeyfahrende Kutsche und starb erst nach einigen Stun-
den. 
Be? KalaiS fand man die Leichen einer KaufmannStoch-
fer und eineö BäckersobnS mit einem SHawl zusammen­
gebunden. Wegen Hindernisse in ihrer Liebe Hatten beyde 
junge Personen sich ertränkt. 
In der Zeitung deS AvevrondepartementS beißt eS: 
Mamsell Pierret verdankt dem Mord iit dem verächtlichen 
franse Bancal die Ehre, die schöne Limonadiere im 
Garten Beaiiion zu Paris zu machen. Ein anderes Blatt 
empssehlt die schreckliche Baneal selbst, und wenn eS mög­
lich wäre, die Ueberfttzung ihrer Mordhdhle auS Rhode; 
nach der Hauptstadt. 
Die Trappisten haben Erlaubniß erhalten, Almosen auf 
eine bestimmte Zeit im Reich zu sammeln. 
AuS Furcht vor Ansteckung werden zu Marseille alle auö 
der Levante kommende Briese, welche Proben von Maa­
re,», wodurch die Pest mitgeteilt werden könnt«/ enthal­
ten, verbrannt. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e n  I u l y .  
Die Freunde der verhafteten Theilnehrner der sogenann­
ten weissen Verschwörung behaupten: sie hätten nichts 
anders gewollt, alt sich weaen deS bekannten Angriffs deS 
£*bersten Duchamv auf General Donadieu gegen die 
eirre aus halben Sold verbinden. Wenig Minuten, nach, 
dem Mr. Eongy, ConuelS Sekretär, verhaftet worden, 
verließ Letzterer sein Zimmer und ist nicht wieder zum Vor« 
schien gekommen. 
Der Finanzminister hat unsere Bankiers, die unter 
dem Vorsitz des Herrn Andre erklärt hatten, daß sie keinen 
Tbeil an dem mit den englischen Häusern Baring und 
Hove abgeschlossenen, für Frankreich nachteiligen, Anlehn 
nehmen wollen, zu sich kommen lassen, und ihnen erklärt: 
Sie hätten ihm ihr Anerbieten zu spät getan, als schon 
alle Artikel der wichtigen Verhandlung unterzeichnet ge-
Wesen. 
Wellington hat bereits Abschied von Sr. Majestät ge-
nvmmen, um nach Kambray zurückzukehren. 
Neulich wurden dem Könige die Denkmäler (osten-
soirs) vorgewiesen, welche er den Gröbern seiner 1810 
zu London verstorbenen, aber zu Kagliari in Sardinien 
hergesetzten Gemahlin, und seiner Herden in Trieft beerdig­
ten Tanten, Viktoire und Adelaide, bestimmt hat. 
Bekanntlich wurde General Kleber, einer der würdig­
sten Generale der Republik, der, alö Bonaparte die Ar-
mrt in»Aegypten im Stich ließ, sich mit Ehren und sieg­
reich HeHaulMte, von einem Meuchelmörder ermordet. 
Die abziehende Armee brachte seinen Leichnam nach dem 
Fort Jf bey Marseille. Auf Befehl Sr. Majestät soll der-
selbe nun nach Klebers Vaterstadt, Straßburg, gebracht 
und auf eine ehrenvolle, dem edlen Charakter und den 
Verdiensten des Helden angemessen« Weise beygesetzt wer-
den. 
Beaumarchais ehemaliges Haus, in der Vorstadt St. 
Antoine, hat die Stadt Paris für mehr alö eine halbe 
Million (5o8,3oo Franken) gekauft, und die Windfahne 
desselben, in Gestalt einer Feder, mit der Unterschrift: 
„Ich drehe mich nach jedem Winde," ist, wie man spöt--
tisch erzählt, von vielen unserer Schriftsteller eifrig ge­
sucht, allein von Herrn Malte Brun wirklich erstanden. 
DaS HauS wird niedergerissen und über den Platz wird 
ein Arm deö Ourcqkanalö geleitet. 
Der Herzog von Orleans hat dem jungen Vernet die 
Anfertigung von zehn Gemälden übertragen, dem Künst-
ler 10,000 Franken versprochen, die Wahl deS Gegen-
ÜandeS aber ihm selbst überlassen. Für daS erste Gemälde 
wählte Vernet N< Schlacht bey IemappeS, wie der Iüng-
ling Orleans an der Spitze seiner Division eine österreichi­
sch Batterie erstürmt. Auf demselben sieht man auch ei-
nen Fahnenträger, der die dreyfarbige Fahne in aller 
.Pracht ,\ur Schau stellt. Man sagt, der Herzog habe 
diese Gestalt ;u stark ausgehoben gefunden und d«m Künst« 
I t r  gesagt:  „das Gemälde ist t ref f l ich,  dieser Gegenstand '  
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aber «in wenig kitzlich;" allein-von Vernet zur Antwort 
erkalten: „(Gnädigster Herr! ich kann der Nachwelt doch 
Nicht Lügen darstellen!" 
Doktor Montain zu Lyon wurde 1816 verhaftet, zu 
fünfjährigem Gefängniß im Schloß If bey Marseille und 
zu 2ouo Franken Geldstrafe verurtheilt, weil er bey sei-
tun Kranken von einer Verschwörung, die jedoch nicht 
zum Auebruch gekommen, reden gehört und sie nickt ange-
zeigt hatte; da seine Gesundheit schon während der lang-
wierigen Untersuchung gelitten hatte, und der ungesunde 
Kerker zu If sein Leben gefährden konnte, so erhielt er 
Erlaubniß, die Haft in der hiesigen Pelagie abzusitzen, 
wohin er auf seine Kosten traneportirt werden sollte. Sein 
jüngerer Bruder, der seinen ganzen Wohlstand dem ät-
tern.verdankt, begleitete ihn, wechselte im Wagen mit 
demselben die Kleider, ohne daß die öfters abgelöteten 
Gened'armen den Tausch bemerkten, und also auch gar 
kein ArgeS dabey hatten, als nach einigen Tagen der Be-
gleiter sich entfernte. Der vermeinte Gefangene ward 
richtig in das Gefängniß der Pelagie abgeliefert, und er-
klärte endlich dem Polizeypräfekten: er sey nicht der rechte; 
sondern der Stimme der Natur und der Dankbarkeit ge-
dorchend, und aus Besorgniß, daß die neue Gefangen-
schaft seinem Bruder tödtlich werden und auch seine 
Mutter und Schwester in Verzweiflung stürzen würde, 
sey er in die Stelle seines Bruders getreten. Schon 
ist eine geraume Zeit vergangen, und man weiß noch 
flicht, was aus diesem neuen PythiaS werden wird; 
sein Dämon aber ist gemächlich über die Gränze ent-
kommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i S t e n  J u l y .  
Zu Kambray geht die Rede, daß die Souveräne nach 
gehaltenem Kongresse zu Aachen, und im Falle dort die 
Räumung von Frankreich beschlossen worden, über ihre 
Truvven Heerschau halten würden. Die Oesterreicher 
ziehen dann durch den Breiegau, die Preussen durch 
da6 Luxemburgische, die Russen werden eingeschifft, die 
Sachsen nehmen den Weg über den Rhein und die Dä-
nen durch die Niederlande. 
Der königl spanische Marineminister bat die Nach-
richt erhalten, daß die große ftonvon von Havanna!), 
bestehend auS 22 reichbeladenen Schiffen, koiivoyirt von 
einer Korvette und dren Briggs, am 18ten Juny, nach 
mehrern hitzigen Gefechten mit zwey Schoonern und 
einer Korvette der Insurgenten, glücklich zu Kadix ein-
gelaufen ist. Die königlichen Kriegösahrzeuge haben jene 
der Insurgenten nicht verfolgen können, weil sie schnel-. 
ler segelten. (Pariser Blätter hingegen enthalten Nach-
richten auö Kadix bis zum 25sten vorigen Monats vol-
ler Besorgniß über dag Schicksal dieser reichen Konvoy, 
welche vor anderthalb Monaten von Havannah abse­
gelte, weil die vor Kadix kreuzenden Korsaren auf sie 
zu lauern schienen, und man mit Ausrufung der ihnen 
entgegen zu schickenden Schiffe nicht habe zu Stande 
kommen können ) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  M t e i t  J u l y .  
In Italien ist die feverliche Besitznahme vom Kapitale, 
welche der Senator von Rom, als Vorsitzer der städtischen 
Behörden und Kommandant der alten Burg Roms, voll-
zieht, die einzige Feyerlichkeit, welche an die alte Römer» 
welt durch den Namen, und an das früheste Mittelalter 
durch die Formen erinnert. Ehemals war die Stelle sehr 
bedeutend, als Gegengewicht gegen den unruhigen Adel 
Roms. Daher wurde gewöhnlich ein fremder Fürst vom 
Papste ernannt. Diesmal fiel auf den Fürsien Corsini, 
der im Kirchenstaat und Toskana begütert ist, und bisher 
zu Floren; lebte, die Wahl. Schon feit mehreren Wo­
chen sah man die Vorbereitungen; die Löwen aus Basalt 
an der Treppe des Kapitals hörten auf Wasser zu spenden, 
weil die Leitungen für rothen und weissen Weiu einqerlchs 
tet wurden. Aus allen umliegenden Städten und Stadt-
chen — Dörfer giebt es dort nicht — war zahlloses 
Volk zusammengeströmt. Endlich um zwanzig Uhr (ge, 
genwär t i g  4  Uhr  Nachm i t t ags ,  we i l  d i e  I t a l i ene r  d i e  2 4  
Tagesstunden von Abend an fortzähleu) begann der Zug. 
Dragoner eröffneten ihn, dann kam das regelmäßige 27?/* 
litär, Reitpferde und Stallmeister, die t'otbe Kapitols» 
garde, die Bedienten der Kardinäle mit rothen Hüten auf 
den Rücken, die Gentilhuomini der römischen Fürsten ztt 
Pferde, ein Zug Nobelgarde, (iameritri Segreti, die 
Richter deS Kapitols zu Pferde, und mit Felleisen vorn, 
alsdann der Senator unter Vorauöreiten eines Monssg-
nors und zwener reichgekleideter Pagen, welche Hut und 
Schwert trugen. Die Notare des Kapitols folgten, an sie 
schlössen sich StaatSwagen und eine Abtheilung Dragoner. 
Nur die armen Teufel von Kardinalsdienern in Schuhe» 
auf Hutfchpferden, mit dem symbolischen Hütchen auf dem 
Rücken, und einige Notare, erregten Lachen. Bey dem 
Kostüme deS Senators selbst, seiner Dienerschaft und der 
Pagen , waren die Knottnuerücfen , kleinen Hütchen und 
dergleichen, einem einfacheren Anzüge gewichen. Der 
Senator ritt in bloßem Kopfe, mit rothen Strümvfen und 
Schuhen in Purpur mit Gvldstoff gekleidet. Abends voat 
feyerlicheS Ricevimento im Museum der Statuen, weicht 
bey dem kreuzenden Lichte sich schlecht ausnahmen, und 
hier störten und gestört wurden. Der wirtliche Posseß, batf 
heißt, die Einführung in die Gerichtösale, geschah durch 
Reden, welche wechselseitig abgelesen wurden, und durch 
Vorstellungen der U.iterbehörden durch die ChefS. 
Lucian Bonaparte läßt anzeigen: daß die vom Londtnt 
Buchhändler Colburn angekündigten Denkwürdigkeiten t>eS 
Fürsten von Kanino unächt sind. (Sie sollen Herrn 
Beauchamp in Paris zum Verfasser haben.) 
7' 
M ü n z e n ,  d e n  i 4 t # r t  J u l y .  
Unit« Nationalzcitung schreibt: „In mehreren öffent­
lichen Blättern ist die den Söhnen der adelichen und der 
höbern Sf'ititebeamten durch die Verfassungsurkunde er-
teilte Auszeichnung, bey der Milnärkonfkription als Ka­
detten eintreten zu können, getadelt worden, weil da-
durch dag Heer verdorben und der Grund>'atz4>er allgemei. 
nen Militärvfiichtigkeit so gut wie aufgehoben werde. Alle 
Auszeichnung, die eilt baverscher Kadet genießt, beliebt 
lediglich darin, daß er mit „Sie" angeredet und von dem 
sogenannten kleinen Kasernendienst (Holzhauen, Zimmer-
kehren :c.) verschont wird. In allein Uebrigen ist er den 
gemeinen Soldaten ganz gleich; er wohnt mit ihnen in 
denselben Zimmern der Kaserne, und leistet ohne Aus­
nahme und ohne besser gehalten zu sevn, ganz denselben 
Dienst; er muß auf 6 Jahre, wie die Gemeinen, kapi-
tuliren, und kann daher vor Ablauf der für jeden Mili­
tärpflichtigen bestimmten Dienstzeit nicht anders, als wie 
jeder Andere, nach Vorschrift des Gesetzes, austreten; er 
hat vor den Gemeinen weder Rang noch hdhern Anspruch 
auf Beförderung zu Osstcierstellen. Was dies Letzte be­
trifft, so werden von den» Kommandanten eines ieden Re-
gimentS, mit Zuziehung der übrigen StabSofffciere, alle 
Vierteljahr gewissenhaft die Konduitenlisten und die Vor« 
schlägt zu Beförderungen vorgeleat, und aus denselben die 
würdigsten Soldaten, ohne Unterschied der Gemeinen und 
Kadetten, ohne tXücfficht auf Geburt oder Stand, son­
dern nach Verdienst, zu Ü7fsscterstellen befördert, und die 
banerschen Armeebefehle zeigen zu viel« Benspiele von Be-
fdrderungen gemeiner Soldaten und Unterofstciere zu Offt« 
titrittBen vor den Kadetten, al» daß man an einen Vorzug 
dieser glauben könnte." 
V o m  M  a y n ,  v o m  1  y i d t  J u l y .  
Zu Aachen ist das Haut Brammerz für den Kaiser vor» 
Oesterreich gemiethet worden. DaS Gefolge dieses Monar-
dien soll auS i 46 Personen bestellen. Oer Fürst von j?ar* 
denbekg wird daS HauS Bettendsrf bewohnen. ES hieß, 
die Konferenzen, zu denen fidt auch Lord Castlereaad und 
der Herzog von Richelieu einfinden wollen, würden den 
15fen September beginnen. 
[Rudi der neuen statistischen Darstellung deS Frerherrn 
von Licdtenstein, enthalt.n sämmtlich, deutsche Bunde», 
linder auf 11,794ioo Quadratineilen 30,067,460 Ein-
ttvbner. 
Am Rhein fährt man fort über HandelSbedrüctung in 
den Niederlanden zu fingen. Einige Gegenstände find ganz 
verboten, andere, z. B. Garn, mir 8 Procent und fast 
AlleS ist mit Waagegeld belegt. Für eine aus England 
verschriebene Dampfn a'chine mußten 5oo Tbaler Irattllto« 
gebühren gezahlt werden, und obenein sollen die nieder-
ländischen Zolieinnetnwr noch mehr Platterey üben/ alS 
selbst die berüchtigten fcanjdpfchen Zollbeamten. 
3 
Der König von Würtemberg hat den Antrag: zu Gun­
sten der inländischen Fabrikanten, die Ausfuhr der Wolle 
zu verbieten, nicht genehmigt, „weil da6 Verbot mono-
polartige Begünstigung der Fabrikanten auf Kosten änderte 
Gewerbe und Bürger" fevn würde. 
Bev der Ankunft deö Königs von Bayern zu Badeil 
sollen sich auch die badenschen Hofbeamten von dort ent-
fernt baden. 
Oer Erbprinz von Koburg wurde bey der Taufe durch 
eine Hofdame den sammtlichen standischen Abgeordneten 
vom Adel-, Bürger- und Bauernstande dargereicht, und 
alle Pathen wurden nachher zur Tafel gezogen. Von der 
Stadt Koburg ist dem Neugeborne» ein Pathengeschenk, daS 
die Einwohner freywillig zufammengefchossen hatten, be-
sonders überreicht worden. 
Nach dem Morgenblatte wird nun die Inschrift deS 
dem General Marceau bey Koblenz errichtet gewesenen 
Denkmals in die Batterie eingemauert, welcher es sei-
nen Platz einräumen mußte. Oabey soll eine deutsche 
Inschrift der Nachwelt die Veränderung de* Denkmals 
beurkunden. 
Am 6ten ward die eidgenössische Tagesatzung zu Bern 
feyerlich eröffnet. 
Dr. Schultz sagt in seiner Schrift „über die Unrecht-
Mäßigkeit der von Seiten deö Cburfürsten von Hessen ge-
machten Ansprüche auf völlige Wiedereinsetzung in den vo-
rigen Stand": Wenn die Ansichten der churhessischen 
Regierung gegen die westphalischen Domditenfdufer auch 
nur durch Stillschweigen gebilligt würden, so wird kaum ' 
irgend ein Staat in ganz Europa seyn, der zum Beweis 
der Rechtmäßigkeit des Besitzes entweder seines ganzen 
Gebiets oder doch eines Theilö desselben, andere Rechtö-
titel anführen konnte, als diejenigen sind, welche von 
Seiten Cburhesseng in Beziehung auf das vormalige König­
reich Westphalen ohne Scheu jetzt für usurpatorifcb ausge­
geben werden; und eine natürliche Folge wäre davon/ j 
daß fortan nichts mehr sicher erscheinen könnte. Wird mit 
dem vormaligen Königreiche Westvbalen das Beyspiel ge« 
geben, daß weder feyerliche Friedensschlüsse, nach offen« 
kundig, faktisch und diplomatisch bestandene Anerkenntnisse 
der Mächte, die Rechtmäßigkeit eines Staats und der auS 
dieser von selbst fließenden Rechtskräftigkeit der Handlun« 
g e n  s e i n e r  R e g i e r u n g  b e g r ü n d e n  k ö n n e n ;  s o  i s t  k e i n  
F ü r s t  s i c h e r  u n d  g e w i ß  d e s s e n ,  w a s  e r  h a t  
und besitzt. Der Churfürst will den vorige,, Lande?-
Herrn von Hessen da, wo eö sein persönlicher Vortheil ver-
langt, für einen Usurpator gelten lassen, weil er zu dessen 
(flunst daS Land nicht förmlich ubgetreten, wiewohl er auch-
auf der andern Seite nie öffentlich gegen die Bestimmun-
gen des Tilsiter Friedens vrotesiirt, wie der König von 
Großbritannien gegen die Besitznahme von Hannover ge-
tban. ALein dag bedenkt dieser Fürst dabcn nicht, daß et 
eben dadurch den Bewohnern der isenburgisctM Lande, 
die er, obne vorhergegangene Abtretung ihres Fürsten, 
seinen Erbstaaten einverleibt bat, die Waffen zur Empb-
rung gegen |7d) selbst in die Hände giebt. Und hieße das 
nicht zugleich so vielen andern größern und fleinern deut­
schen Völkerschaften das Recht einräumen wollen, ihre 
vorigen Regierungen, unter denen sie Jahrhunderte sich 
glücklich suhlten, wenn «6 die Umstände erlauben, zurück 
verlangen zu dürfen? Die Sache redet dergestalt für sich, 
ihre gerechte Entscheidung entspricht dergestalt dem In-
teresse aller Fürsten, daß es fast unerklärbar erscheint, wie 
man so lange hat Anstand nehmen mögen, dieselbe zum 
definitiven Ziele zu führen. Das dem deutschen Charakter 
eigne Gefühl für Gerechtigkeit und Billigkeit ward auf 
eine so empfindliche Weise dadurch beleidigt, daß reckt-
liehe Männer von allen Seiten aus freyen Stücken sich in 
Worten und Schriften zu Verteidigern de.- Unterdrückten 
erhoben haben. Das dabey obwaltende schreyende Unrecht 
ist dermal so allgemein anerkannt, daß Jeder sich zum 
Mitschuldigen desselben machen würde, der es noch wagen 
wollte, gegen die Domänenkäufer aufzutreten. 
M a g d e b u r g ,  d e n  i  S t e t t  J u l y .  
Ebegestern, den 1 ß t e t t  July, Morgens gegen 8 Übt, 
ereignete sich bey unserer Stadt ein Unglück, das Gott-
lob zu den seltnen Ereignissen gehört, intern das Labora­
torium auf einem Thurme der hiesigen Citadelle durch eine 
Pulverexplosion in die Luft gesprengt wurde. Wie die 
höhere Hand der Vorsehung über unS waltet, zeigte sich 
fcier recht offenbar, da größeres Unheil noch hätte gesche-
hen können. DaS größte Unglück bey diesem Vorfalle war 
der bedauernöwerthe Tod von 6 jungen Leuten, die gerade 
in dem Laboratorium arbeiteten. Ausser diesen Todten, 
in denen man geschickte und hoffnungsvolle junge Leute 
bedauert, sind von der Wache des 27sten Regiments meh­
rere durch die Trümmer deö gesprengten GebaudeS mehr 
oder minder beschädigt, jedoch glücklicherweise Niemand 
tödllich. Gestern, als am i yten, Nachmittags um 3 
Uhr, wurden die verunglückten Jünglinge mit allen mili­
tärischen Ehren, unter zahlreicher Begleitung, auf dem 
Militärlirchhofe feyerlichst beerdigt. Ausser dem hiesigen 
Kommandanten, Herrn Generallieutenant von Horn Ex-
ceUenz, sammtlichen Herren StabSofficieren, hatten fast 
alle Herren Officicre und Unterofficiere der hiesigen 
Brigade und Garnison sich dem Zuge angeschlossen. Un-
ter einer zahlreichen Begleitung der teilnehmenden Be­
wohner Magdeburgs bewegten sich die 6 Särge langsam 
und feyerllch nach dem Orte ihrer letzten Bestimmung. 
Nachdem hier das treffliche Sängerchor, unter Begleitung 
der Trauermusik vom 2 6ften Regiment, einige erbebende 
Strophen gesungen hatte, hielt der Herr Briqadevredi-
gif Mähnz eine dem Gegenstände ganz anpassende, fever-
liche und sJmrnflicht anwesende Zul-brer tief bewegende 
Rede; einen schönen Sinn und tiefes Gefühl spräche» die 
den Todten gestreuten Blumen aus, so wie es mit O.ink 
zu erwähnen ist, daß einige Frauen mit ihren Lintern 
Blumenkränze ohne Bitte, und ganz unerwartet gewun-
den HottenA womit sie die Särge bekränzten. Möge 
Magdeburg nie wieder eilte ähnliche Trauer zu feyern ha. 
ben 1 
H a m b u r g ,  d e n  Los ten  July. 
Der königlich-dänische Gesandte im Haag, Herr 
Graf Karl von Moltke, ist von seinen Gütern hier 
angekommen, um sich wieder auf seinen Posten zu bt-. 
geben. 
Heute ist der königlich - schwedische Oberst Orchemont, 
als Kourier von Paris kommend, hierdurch nach Stock-
Holm passirt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  C h r i s t i a n i a ,  
vom isten July. 
Oer Handel von Norwegen ist in äusserst gutem Gange. 
Wenn wir noch einige Jahre, wie das gegenwärtige, hq-
ben, so wird dieS Königreich eben so blühend seyn, dg 
vor dem Kriege. Die Bauern leiden noch; allein di«S 
kann nicht lange mehr dauern, weil in das Land jetzt viel 
Geld für Bretter kommt, die wir ausgeführt haben, und 
dies Geld wird bald in weitern Umlauf kommen. Die 
Witterung ist jetzt bey uns sehr schön, und die Berichte, 
die wir aus allen Theilen des Königreichs erhalten, sind 
wegen der Acrndte äusserst beruhigend. Ueberall hat man 
die Aussicht zu einem guten Jahre, besonders in der Nor-
derfjelt. Selbst in den umliegenden Gegenden von Chri« 
stiania, die mehr als andre Tbeile durch Dürre gelitten, 
haben die letzten Regen vortreffliche Wirkungen hervorge-
brächt. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  i  g t e n  J u l y .  
AufAm?erd.36 T.n.D.— St. boll.Kour. x.» R.B.S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. i o St.holl.Kour.p.iR.S.S. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch.Hb. Bko. p. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 X. n.D. — Sch.Hb.Bko. p. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11J- Pce. Slerl. p. i R. A. B. 
ioo Rubel Gold 3y8 Rubel — Kop. B. 91. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 78  Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7kz Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 75 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 65 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. go£ Ko». B. A, 
Eln alter AlbertSReickStbaler 4 Rub. 75^ Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländifcher (LouverneuuntS-Schulendir»ktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 177. Donnerstag, den 25. July 18*8. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  den i6t«n July. 
A u c h  I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  G r o ß f ü r -
,ftin Alexandra, bat die Masern glücklich überstanden 
und befindet sich zur Freude deg Kaiserlichen HauseS, nie 
der ganzen Residenz, in der erwünschtesten Besserung. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n J u l y .  
Nach einer königlichen Verfügung soll, in Erwägung 
deS ZustandeS der Kirche in den Provinzen am linken 
Rheinufer, und ihreS dringenden Bedürfnisses, alles noch 
verheimlichte Staatsgut, das in ienen Provinzen entdeckt 
nerton möchte, der Kirche deö £?rtS, wo eö gelegen ist, 
überlassen werden; auch alles jur Entdeckung kommende 
(Wut, besonders Renten eingezogener Stillungen. Was 
aber noch bestehenden Lehr» und ItioMthängtiifOimstiilttn 
ßfhfcrte, feil in deren Besitz zurückkehren. Wenn eine 
Entdeckung nur unter gewissen Bcdmau>"''N, trdchc sich 
auf eine andere Bestimmung des vertmi.lidmn (i-utö ir. 
deziehen , angeboten wird, so beb. Iten fe" . StMjetidf Sich 
in ufent einzelnen Falle die besondere Genetn iaunq vor 
Die Verordnungen der vorigen franjbslicl'rn Regierung, 
über entdecktes Staatsgut, zum Besten der Hotpitun und 
WohlthätigkeitSanstalten, treten nun ausser kraft. 
Im Februar wurde zu Danzig der Rittmeister von Bre« 
derlow vom ersten Leibbusarenregiment von seinem eigenen 
Hunde leicht an der Hand geritzt, doch ohne Blutverlust, 
das Thier aber, als kurz nachher Zeichen der Wuth sich 
bey ihm äusserten, gettdtet. Sein Herr dachte an keine 
weitere Felgen der erhaltenen Schramme und kehrte nach 
Königsberg zurück; allein am toten July zeigte sich plitz« 
lich die Wasserscheu, am iiten die Wuth und am taten 
trat der Tod de» braven Mannes ein, Trotz der äugen-
Midlich angewandten zweckmäßigen Mittel. Brederlow 
hatte im Kriege eine Kugel in den Rücken erhalten, die 
ein siecheS und kurzes Leden befürchten lieh, aber durch 
«ine schmerzhafte Operation von dem Dr. Hirsch zu Kö­
nigsberg endlich herausgezogen worden war. 
W i e n ,  d e n  i  i t e n  J u l y .  
Vorgestern Abends erschienen Ihre Majestäten in dem 
falserl. ldmgl Hvftheather <n.4 Kärnthner Tdor, und wur-
den durch einen, rülii:al von Neuem lautwerdenden Bey» 
fall und Jubel tes Publikums begrüßt. In allen Stän« 
den regt sich das dankbare Bewußtfeyn eines sichern und 
wohlhabenden Zustande*. 
Gestern traf unser Gesandte am fönigl. neapolitanischen 
Hofe, Fürst von Jablonowsky, hier ein, und nach einer 
Audienz bey Sr, Majestät, dem Kaiser, trat er sogleich 
die Reise nach Karlsbad an. Der brittische Geschäfts­
träger , Herr Gordon, geht auch in den nächsten Tagen 
dahin ab. Der königl. französische Botschafter, Graf 
Caraman, wird, wie eS heißt, gleichfalls im Laufe dieser 
Woche dahin gehen. 
Unser neuer Internuntius, Freyherr von Lützen), wird 
heute oder morgen seine Reise nach Konstaiuinopel antre-
ten und sich in Anfona auf ei: er kaiserl. königl. Brigg 
einschiffen. Auf dem Hinwege wird er die Ebenen von 
Troia besehen. In seiner Begleitung beendet sich der 
Graf Stephan ©z?chnct), welcl er Den ausgezeichneten 
Philologen, Professor Landschütz (aus Berlin) und den 
Historienmaler Ender (von hier) mitnimmt. Nach einem 
Aufenthalt von 4 Wochen geht Graf Szechney mit dem 
Professor Land schütz imi> Herrn Ender nach Griechenland, 
und von da nach He>;yvtcn, von wo er die Rückreise 
über Matth» nehmen will. Zu dieser interessanten Reise 
sind anderthalb Jahre anberaumt. 
Seit einigen Tagen werden zwey Straßen in hiesiger 
Residenz mit Gas beleuchtet. Der Versuch ist zu allge-
meinem Beyfall ausgefallen. 
A u S  I t a l i e n ,  V o m  S t e n  J u l y .  
Im Parmesanischen sind die Nationalgarden zwar nicht 
aufgelöset, aber doch der Dienstleistung enthoben worden, 
und dürfen von ihren Officieren nicht mehr versammelt 
werden. 
Während deS Gottesdienstes in der Kirche Lanibadore zu 
Turin schlug am letzten Sonntage der Blitz ein, warf 
das Evangelienbuch vom Altar, einem Priester die Kerze 
aus der Hand, zerschmetterte mehrere Orgelpfeifen und 
stürbe die Thüren zu Boden. Die versammelte Gemeinde 
aber kam meistens mit dem Schreck davon, indem nur we-
nige Personen, und bloß leicht und durch herabfallendes 
Gestein, beschädigt wurden. 
Gegen die Forderung der Schweizerregimenker im ehe­
maligen sardinischen Dienst: den ihnen noch aus den er« 
stett Jahren der Revolution her schuldigen Sold zu bezah-
len; wandte die königliche Regierung ein: diese Regi-
menter wären durch einen Vertrag deS Schweijerdirekto-
riums mit der franMchen Republik aufgelbset, und dem 
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Dienst der Letztern überlassen worden, ehe noch die Fran­
zosen ben plötzlichen Angriff auf die Staaten des Königs 
gethan. 
Bey Pinaska in Sardinien fiel.am Zosten May 
noch so viel Schnee, daß eine Schneelawine zwey Men-
sehen fortriß; die ältesten Leute erinnern sich nicht, der-
gleichen dort erlebt zu haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  J u l y .  
Nach Privatbn'efen aus Paris, vom uteit, sagen öf­
f e n t l i c h e  B l ä t t e r ,  w a r  d i e  s o g e n a n n t e  w e i s s e  V e r -
schwörung auf dem Punkte auszubrechen. Die Kühn-
heit der Ultras war ho* gestiegen, aber durch ihre Un-
besonnenheit sind sie gänzlich gescheitert. General Ca-
nuel und Herr von Vitrolles standen an der Spitze der 
Verschwörung. Ihr Plan war kühn genug; den Herzog 
von Richelieu und alle Minister wollten sie ausheben 
und nach dem, Schlosse von Vincennes bringen lassen. 
Man wollte sodann ein neues Ministerium schaffen, des­
sen Stellen schon vergeben waren! Polizeyniinister sollte 
Herr von Vitrolles werden, Manuel hatte sich das 
Kriegsministerium zugeeignet, Herrn von Talleyrand 
wollte man das Departement der auswärtigen Sachen 
anvertrauen, dem Herzoge von Levv oder von Gaeta die 
Finanzen. — Diese verworfene Verschwörung konnte nur 
mißlingen, aber ohne des Herrn de Eazes Wachsamkeit 
hätte sie dock denen, welche die nahe Räumung deS 
französischen Gebiets noch zweifelhaft machen wollen, 
zum Vorwande dienen können. — Canuel und Vitrol­
les sind auS Paris verschwunden. Frau von Vitrolles 
ist in Frankfurt angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i y t t n  J u l y .  
Die neue Zollverfassung für die preussischen Rhein-
yrovin,en und Westphalen hat, dem Vernehmen nach, 
bereits die königliche Genehmigung erhalten. In dem 
Zolltarif ist auf Die Begünstigung der einheimischen Fa-
brikation möglichst Rücksicht genommen, so wie auf die 
Jmpostirung der ausländischen Fabrikate und Luxusar­
tikel. 
Nach den glaubwürdigsten Vorläufigen Nachrichten von 
den Frankfurter Berathungen über die Angelegenheiten 
der deutschen katholischen Kirche, soll das Maximum ei-
lies BiSthume auf 800,000 Seelen gesetzt werden: 
Würtemberg und Baden würden daher eigene Bistbü^ 
mer errid'ttn, die beyden hessischen Häuser und Nassau 
sich dem Maynzer Bisthum anschließen. Ein Erzbischof 
soll 18 bis 20,000 Gulden erhalten, ein Bischof 10-
bis 12,000, ein Domkavitular 1800 :c , jeder mit an 
gemessener freyer Wohnung und, wo möglich, mit Gar­
ten. Wo die Befoldunaen bloß in Geld bestimmt 
s i n d ,  s o l l e n  s i e  w e n i g s t e n s  a l l e  f ü n f  J a h r e  n a c h  
dem Getreidepreis neu regulirt werde». 
Im Darmstädtschen ist nach und nach große Nnord« 
Nung und Verschuldung der Gemeinden entstanden, und 
in der Provinz Oberhessen allein ist die Schuld der 
Kommunen auf 4 Millionen Gulden angewachsen. Von 
vielen Gemeinden kann kein Kapital zurück bezahlt wer-
den; viele andere sind mit mehrjährigen Zinsen w 
Rückstand. Um diesem Uebelstand abzuhelfen, ift eine 
gemeinfchaftliche Tilgungskasse angeordnet. Diese ist 
hinführo die einzige Schuldnerin im Namen aller Koni* 
munen. Die Kapitalien, die zu sechs Procent aufge­
nommen sind, werben von der Tilgungökasse selbst zuerst 
aufgekündet und heimbezahlt. Jede Kommune zahlt an 
die Tilgungskasse von der auf ihr haftenden Schuld sie. 
ben Procent. Davon werden, wenn ein Kapital vi« 
Procent ZinS zahlt, die 4 Gulden Zins dem Schuldner, 
i5 Kreuzer Verwaltungekosten der Kasse bezahlt, und 
2 Gulden 45 Kreuzer an Kapital abgeschrieben, so baß 
solches im zweyten Jahre nur noch 97 Gulden i5 
Kreuzer beträgt :c. 
Der Cburfürst von Hessen fordert, wie von andern 
Schuldnern, anch von dem Kammerrath von Stein zu 
Hanau, nochmalige Bezahlung eines aus der Kriegs-
fasse entlehnten Kapitals, welches Herr von Stein schon 
der westphälischen Behörde bezahlt hat. In dem dar« 
^über entstandenen Proceß gab die Regierung zu Kassel 
dem Cburfürsten Recht; daS Oberappellationegertchl aber 
Unrecht, und zwar aus dem Grunde, weil jenes Kapi» 
tal kein fürstliches Privateigenthum sey, sondern ein 
Staatseigenthum. Wenn, heißt eS in diesem Urtheil, 
nach den Grundsätzen deS Völkerrechts kein Recht deS 
Siegers gedacht werden kann, wenn dasselbe nicht von 
Seiten der hiesigen Staatsgewalt anerkannt wird, so 
leide doch dies Völkerrecht, welches die Verhältnisse 
der Staaten und Regenten gegeneinander bestimmt, keine 
A n w e n d u n g  a u f  d a s  r e c h t l i c h e  V e r h ä l t n i s  d e r  S t a a t s ­
bürger zu ihrem Regenten. Auch während der Ab-
Wesenheit des Shurfürsten habe ein Staatsverein traf-
schen den Bewohnern Hessens fortgedauert, und die 
westphalische Regierung sich in wirklicher und ungeflir» 
tcr Ausübung der Staateregierung nach einer bestimm­
ten Verfassung befunden, in der sich die Bürger durch 
Huldigung und freygewählte Volkörepräsentation 
den; folglich habe die Staatsgewalt auch ein jftflviltiV 
welches nicht zu der unveräusserlichen ©tibflanz 
StaatSvermdgenS gehöre, veraussern können tc. 
Urtheil ist mit der gewöhnliche» Formel: Auf Beseh! 
des Cburfürsten Durchlaucht, ausgefertigt. 
Nach der neuen Orga^'<ation der Bafeler Universität 
sst einer der Bürgern,eister stets Kanzler; die thtoTo-
gische, juristische und medicin.sche Fakultät erhalten jtOt 
yrxy Prof'ssor.'N, die philosophische achte. 
Daö aus dem Bagnenthal fortgeschwemmte und im 
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Kanton Waat.angetriebene Holzwerk, ist auf Kosten deö 
letzt,rn gerettet und verkauft, der Ertrag aber (35oo Fr.) 
ist der Legierung in Wales überfandt worden. 
D r e s d e n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Se. Durchlaucht, der Herzog von Savoyett-Karignan, 
fveldie gestern unter dem Namen eines Grafen von Pilla-
franfa in der hiesigen Residenz eintrafen, begaben Sich 
heute mit Dero hier wohnhaften Frau Mutter und Prin­
zessin Schwester nach dem Lustschlosse Pillnitz und speiseten 
daselbst mit der Königlichen Familie. 
\ 
H a m b u r g ,  d e n  s o f t e n  J u l y .  
Lang« erinnert man sich in hiesiger (Regend im Ganzen 
seines f* fruchtbaren Sommers, als deö gegenwärtigen. 
Regen und Sonnenschein haben längere Zeit mit einander 
abgewechselt. Seit einigen Tagen bat die Wärme sehr 
zugenommen. Heute Mittag war sie 22 Grad. Am 
i4tcn Juny halle |u die Höhe von 27 Grad erreicht ge­
habt. 
H a m b u r g ,  d e n  z i s t e n  J u s y .  
Sicherm Vernehmen nach werden die berden Durch' 
lauchligen Prinzen von Braunschweia auf der Reise, die 
Sie machen, in Kurzem auch zu Hamburg eintreffen. 
Se. Hxcellenz, der königl. französische Gesandte, Herr 
Baron von Marandet, ul von seiner Sendung nach Stock-
Holm wieder zu Hamburg eingetroffen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 8 t e n  J u l y .  
Am 15ttn diese« MonatS hatten wir das Vergnügen, 
ein« neue schön gebaute Fregatte vom Stavel laufen tu 
sehen; fi< erhielt in der Taufe den Namen Diana Man 
glaubt, daß sie einer unsrer vorzüglichsten Segler werden 
wird, indem si« mit den neuen Verbesserungen, welche die 
Echiffsbaukunst durch den Fleiß der Amerikaner erhalten, 
gebaut worden ist. 
In diesen Tagen haben vier jüdische Häuser, worunter 
jedoch nur zwev von Bedeutung warm, falltrt; man de, 
Häupter, daß dal «int «in Deficit von mehr als j MiQ. 
Ml sSfo hat. 
Nachdem wir längen Zeit trübeS, regniateS Wetter ge-
h a b t ,  i s t  i n  d i e s e n  T u g e i ,  d i e  H i y e  w i e d e r  s e b r  s t a r k ,  s o  
daß die Thermometer uin Mitfuq auS im Schatten 19 bis 
30 Grad zeigen; dennoch Irnb dir Abende wie gewöhnlich 
futf. wegen der scharfen Seewinde und der dicken auö 
dem Meer, au-steiaenden Nebel; daher kommt eS denn 
auch, daß hier »etzt ungewöhnlich viel« Srkältungsffeber 
herrschen^ 
Der «nglische Minister, Herr Fester, traf am ißtett 
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dieses Monats von seiner Reise nach London hier wieder 
ein. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  n  a  6  S t  0  t k h o s m ,  
vom loten Zuly. 
Die Schiffe, welche von dem Kommissariat der Kon-
vovö befrachtet worden und nach dem mittelländischen 
Meere bestimmt sind, um die gewöhnlichen Geschenke 
an die Barbareökenmächte zu überbringen, sind im Be­
griff, unter Segel zu gehen. Diese Geschenke bestehen 
in Pulver, Kanonen, Tauwerk und andern Sachen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  > 4 t e n  J u l y .  
Der zur Ueberbringnng der Glückwünsche Sr. 9! II et» 
christlichsten Majestät an den König hierher gesandte Herr 
Baron von Marandet Excellenz erhielt vor seiner Nüelkehr 
nach seinem GesandtschaftSposten zu Hamburg epn dem 
Könige eine prächtige goldene Dose mir dessen Bildniß 
und die Nordsternordenszeichen in Brillanten. Man 
nennt als künftigen bevollmächtigten Gesandten deö fran-
zösischen Hofes hiefelbst den jehiaen Geschäftsträger, Rit-
ter von Rumignv; der neuernannte GesandlschaftSfekretär, 
Herr von Meronut, wird mit den Beglaubigungsschreiben 
desselben von Paris erwartet. 
Die für Norwegen bestimmte goldene Krone ist neulich 
bev den hiesigen Juwelie»rn Michaelson und Benedict? 
fertig geworden. Sie zeichnet sich durch Einfachheit und 
Geschmack auö. Die Steine dazu, und besonders ein 
ChrvsolytH von beträchtlichem Werth, sind von dem Könige 
selbst gegeben, welcher keine Gelegenheit vorbeygehen 
läßt, neue Ansprüche auf die Erkenntlichkeit der Norweger 
zu erwerben. 
Dem erschienenen Zeremoniell zufolge wird morgen 
die am folgenden Tage vor sich gehende Beerdiguna de? 
verwitlweten Königin durch den Reicheherold, begleitet 
von 4 Herolden aus der königlichen Aanzley und einem 
Detaschement Leibgarde zu Pferde, unter Pauken- und 
Trompetenschall, in der Stadt verkündigt, und durch ge-
wisse dazu ernannte Hofbeamte der Kronprinz, die Prin-
jessin Sophie Aldertine, die Reichsstände, die Reichshek-
ren, die Seraohinenritter und die" fremden Gesandten, 
zur Bevwvhnunq der Trauerceremonie, von Seiten Sr. 
Majestät eingeladen werden. 
Da Se. Majestät beschlossen, daß zum Andenken Ihrer 
Krönung auch eine große Promotion von Doktoren der 
Theologie bey der Universität in Upsala durch den Erzbi» 
fchof geschehen soll, so haben Se. Maiestät 64 Person«» 
von dem Lehrstaat und der Geistlichkeit deö Neichö zu dieser 
Würde ernannt. 
Vorgestern wurde der Professor Wingärd, welcher votr 
dem Könige zum Doktor der Theologie und Bischof des 
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StiftS Gotkenburg ernannt worden/ in der St. Jakobs-
kirche hieselbst von dem Erzbischof zu der letztern Würde, 
in welcher er feinem Vater folgt eingeweibet. 
Der Generalmajor, Graf Gu'lav Löwenhjelm, bat 
durch die heutigen Zeitungen bekannt machen lassen, daß 
er nunmehr die Direktion der königlichen Kapelle und 
Schauspiele niedergelegt habe und in wenig Tagen nach 
den ihm in Paris anvertrauten Gesandtschaftsposten ab-
gehen werde. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
In Manchester hat sich eine weibliche Bibelgefell-
schaft gebildet. 
Am Vorgebirge der guten Hoffnung hat man einige 
Fuß unter der Erde ein großes Schiff, aus Cedernholz, 
gefunden, und wird es nach England schicken. Viele 
denken dabey an die Cedern von Libanon und an eine 
der Fahrten, die schon von den Alten um daS Borge, 
birge der guten Hoffnung veranstaltet wurden. (Cedern 
wachsen ja nicht bloß um den Libanon; die Bauart 
deS Schiffs würde aber vorzüglich mit zu beachten 
seyn.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Endlich ist auch die seither in Halle noch bestandene 
westphälische Mairie aufgehoben, und der Städte-
vrdnung gemäß durch ein Magistratskollegium ersetzt wor-
den. 
Fünfunddreyßig preisbewerbende Stücke sind bey der 
Münchner Hoftheaterintendantur, auf deren vorjährige 
Aufforderung, von deutschen Dichtern eingesandt worden; 
alle behandeln Gegenstände der bayerschen Geschichte. 
Die neuesten Berichte aus Neu - Süd-WaleS (Neu-
Holland) melden, daß, was man so lange sehnlich 
wünschte/ — ein großer schiffbarer Srom im Innern deS 
xandeS •— nunmehr wirklich entdeckt sey, und was den 
Werth dieser Entdeckung noch unendlich erhöhet, so ist daS 
Erdreich in der Umgegend ausserordentlich fruchtbar, und 
enthält Kalkstein und Schiefer, nebst stattlichem Bauholz. 
Diese Entdeckung ist auf einer Expedition gemacht worden, 
an deren Spitze sich der Cbef der Landmesser, Oxley, be-
fand. Das zu diesem Zweck detaschirte Kommando ging 
am Soften April 1817 von Bathurst aus ab, und drang 
über das fogenannte blaue Gebirge, bis gegen 5oo engli, 
fche (100 deutfche) Meilen weit gegen Westen in das In-
nere des Landes ein. Am 1 oten August waren sie am Ziel 
ihrer Wanderung. Sie halten den Strom für den bereits 
f r ü h e r  n a c h  S ü d e n  H e r a b  u n t e r s u c h t e n  M a c q u  a r i e .  
Auf ihrem Wege haben Sie ungeheuer große Sümpfe und 
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weite gänzlich unbewohnbare Strecken von Marschland an-
getroffen. Ihr Wendepunkt war unter 32 Grad 45 Mj-
nu'en südlicher Bx'te, und 1 48 Grad und 58 Minuten 
östlicher Sana». Um den L>>uf des erwünschten Strome* 
noch weiter Hin zu erforschen, ist bereits eine zweyte Expe­
dition angeordnet. 
Ein Apotheker zu AmienS lehrt, das Erdtoffel, 
kraut zu Pottasche zu verwenden, welches es reich­
lich liefere. Er schneidet es zu der Zeit, wenn die Blü-
then zu welken deginnen, etwa 5 Zoll von der Erde, da« 
mit die Frucht nicht leide, mit einem scharfen Instrument 
ab, und laßt eö auf dem Felde zum Trocknen liegen; dann 
verbrennt er es, wie andere Salzpflanzen, und laugt die 
Asche aus. Nach feiner Berechnung tragt ein Acker, nach 
Abzug der Kosten, an Ertoffeln 225 Franken, an Pott-
ofebe aber 816 Franken ein. (Bestätigte sich diese Wahr-
nehmung auch nur zum Theil, so wäre sie ausnehmend 
wichtig, da Pottasche für so viele Fabriken ein so dringen-
des, bei) der Theurung des Holzes aber, aus dem sie bis-
her vorzüglich gezogen wurde, so kostbares und unfern 
Forsten so verderbliches Bedürfniß ist, dag Ertoffelkraut 
aber nur wenigen Werth hat, und hin und wieder fogar 
ganz weggeworfen wird. Der Dortbeil würde um so 
ßer seyn, wenn, wie man in England und an andern 
Orten bemerkt haben will, die Vernichtung der Ertoffel-
HlütHe dem Wuchs der Knollen gedeihlich sevn soll.) 
B e r l i n .  U n s e r e  N a t u r f o r s c h e r  w u ß t e n  b i s h e r  f ü r  das 
Spinnen eines Svinngewebes über e.'nen Raum, den die 
Spinne Anfangs nicht überschreiten konnte, z. B. über Was­
ser, keine andere Erklärung, als daß der Wind, oder sonst 
eine Bewegung der Luft, den ersten von der Svinne aus­
geworfenen Faden auf die entgegensetzte Seite führe, w 
er wegen seiner Klebrigkeit hafte, und so der Weberin zur 
Brücke berm Fortsetzen ihrer Arbeit diene. In Thomp-
sons philosophischen A finalen giebt aber Herr Carolan ei-
nen andern Aufschluß, auf den ihn genaue Beobachtung 
geführt. Er setzte eine große Kreuzspinne auf eine in ei-
ner Schüssel mit Wasser angebrachten Lehminsel, auf wel-
cher ein Strohhalm gestellt war, und bemerkte nun, daß 
die Spinne, um sich aus diesem Haft zu befreien, nicht 
nur einen Faden ausgehen ließ, sondern denselben aud), 
und zwar in aufstehender Richtung, vorwärts ftrerfte, bit 
er lang genug war, einen jenseits des Wiiffertf 6e^ffMi(ticn 
Gegenstand zu erreichen. Er meint daher, daß aus der 
Spinndrüfe ein Luftig oder ein elektrisches Amdum 
ströme, vermittelst dessen das Thier den Faden auSzusyan-
nen und zu strecken vermögte. Mehrere Versuche hatten 
immer denselben Erfolg. Wer sie wiederholen will, würde, 
um genauer beobachten zu können, große Spinnen, die 
einen stärkern Fad - treiben, dazu wählen, und sie in den 
Sonnenschein setzen müssen. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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No. 178. Freytag, den 26. July 1818. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 ä s t e n  J u l y .  
Mit königlicher Zustimmung hat der Fürst-Bischof von 
E r m e l a n d  v o m  P a p s t  E r l a u b n i ß  e r h a l t e n ,  d e n  b i s c h ö f -
1 i * e n S i tz von Heilöberg nack Scdmolenen bey Gutt-
siadt verlegen zu dürfen, lieber die Zeremonien der Wei­
tung des neuen Bischofs, dev wcldun auch der 'Bruder 
desselben, der General Prinz Herrmann von Hohenzollern, 
gegenwärtig war, ertheilt unsere Zeitung weitläufige Nach, 
richt. Hier daS Merkwürdigste: „Der Neuzuweihende 
kniet vor dem einweihenden Bischof und küßt ihm die 
Hand, wird dann in die Karelle geführt und neu ange. 
kleidet und begiebt sich zu einem Altar und liest die Messe. 
Darauf kehrt er zum jtonsdrator zurück, kniet nieder, 
und über den Nacken und die Schultern desselben halten 
der tfoiifefrator und die Assistenten ein Evangelienbuch 
(als Zeichen, daß er die ganze Last der christlichen (Ersetze 
gerne und willig tragen müsse), geben eS ihm nachher in 
die Hand (»US Aufforderung, daS Won Gottes fleißig zu 
verkündigen), legen die Hände auf sein Haupt mit den 
Worten: „Empfange den heiligen Geist." Hierauf sal. 
bet der Konsekrator mit (Jhrofam (ein reines Olivenöl 
mit Balsam vermengt) dae Hauvt deö neuen Bischofs, 
welches kurz zuvor mit einer weissen Binde umwunden 
wurde, um das Abfließen zu verhindern, und sodann die 
Hände. (Die Salbutiq deö HaupteS bedeutet die Gnaden-
fülle deS heiligen Geistes, die dem Bifdiof so nothwendig 
ist.) Alsdann wlrd der Bischofstab mit Weihwasser be­
sprengt und dem neuen Bischof übergeben, desgleichen der 
ytinq geweiht (der erste als Sinnbild der großen Pflicht, 
die anvertraute Heerde sorgfältig zu weiden; der Ring ist 
das Symbol der unvergänglichen Treue, mit welcher ein 
Bischof der Kirche zugeihan seyn soll). Nun geben der 
Konsekrator und die bevden Assistenten dem Neugeweihten 
den Friedenvluß, worauf ,r in seine Kapelle geht, wo 
ihm dae Haupt und lit Hände gewaschen werden, dann 
begicbt er sich zu dem Konsekrator und opfert diesem zwey 
»urrfi'mHge 'Zi'adiSftrzen, zwey Brote und zwey Fäßchen 
voll Wein (tur Erinnerung an die ältesten Zeiten der £ir-
che, wo die Gläubigen dergleichen Opfer auf den Altar 
leflfen;, und fii|it dabey abermals die Hand deö weihenden 
BildiofS. Der Neugeweible empfängt den FriedenSkuß, 
den von ihm and' die berbett Assistentin erhalten. Hier­
auf empfängt er die heilige Hostie und einen Theil deS ge­
weihten WeinS. AlStann wird die Insul (der Bischofs, 
tut mit zwev bedeutet die Wissenfchaft der bey. 
den Testamente) geweiht und dem neugeweihten Bischof« 
auf daS Haupt gesetzt. Auch die Handschuhe (zur Erinne­
rung an die Reinigleit deö Herzenö) werden geweiht und 
dem neuen Bischöfe angezogen. Nun wird derselbe auf 
den bischöflichen Stuhl inthronisirt und unter Abstimmung, 
deö Lobgesangeö von den Assistenten mitten durd) die Kirche 
geführt, wob«? er Allen den Segen ertheilt," 
W i e n ,  d e n  1  y f c t t  J u l y .  
Den yten July widmete unser Monarch größtentbeilö 
wieder dazu, um die an Donnerstagen sonst gewöhnlichen 
öffentlichen und Privataudienzen hie? in Wien wieder zu 
geben. Zur Privataudienz wurden 3o, zur öffentlichen 
aber ungefähr i5o Individuen fluö allen Ständen zu­
gelassen. 
Bey seiner letzten Anwesenheit zu Trieft besuchte der 
Kaiser auch die berühmte Rosogli-Fabrik Boletti, wel-
che schon Joseph und Leopold der Zweyte mit Ihrer 
Gegenwart beehrt hatten. Herr Wörth, der gegenwär­
tige Besitzer der Fabrik, hat, um daS Andenken dieses 
Besuchs zu bewahren, im Innern der Fabrik eine 
Marmorsäule mir einer lateinischen Aufschrift aufstellen 
lassen. 
Im Pesther Komitat ist in einem der angesehensten 
gräflichen Häuser kürzlich ein schrecklicher Vatermord ver-
übt worden. Der Thäter, ein Jüngling von zwanzig 
Jahren, scheint, in Rohheit aller Art aufgewachsen zu 
seyn, und hatte bereits'vor zwey Iahren gegen seinen 
Vater den Entschluß geäussert, ihn erschießen zu wol-
len. Er ward hierauf eingesperrt, und nachdem er, ge-
rade jetzt auö seiner Haft entlassen, in da6 väterliche 
HauS zurückkehrte, entstand sogleich wieder eine Verun-
«inignng zwischen Vater und Sohn. Dieser geht darauf 
in sein Zimmer, der Vater folgt ihm dahin, fr,um 'aber 
bat er die Schwelle überschritten, als der Sohn eine 
Doppelflinte auf ihn abdrückt, den Vater in die Brust 
trifft und dieser zu Boden stürzt Ein Geschäftsmann 
eilt herbey, worauf der Sohn den zweyten Lauf seiner 
Doppelflinte nod) auf den sterbenden Vater abschießt, 
ihm daö Haupt zerschmettert, und den Geschäftsmann 
zugleich in den Arm verwundet. Hierauf schloß sich der 
Mörder zwey Tage lang in ein Zimmer cm, und öff­
net« erst, als man ihm vorstellte, daß er als nunmeh­
riger Besitzer der Herrschaft doch allerlei) verfügen müsse, 
fc-uin aber trat er hervor, alö er ergriffen und dem 
Gerichte überliefert ward. 
V 
P a r i s ,  d e n  2  Sflen Iuny. 
Die Enote, die dem General Donadicu widerfuhr, 
gab den U.'trarcralisten zum Triumph, und den Ultrali-
beralen zu manchcn bittcrn Glossen Anlaß; Vernünftige 
finden darin nur einen neuen Beweis des Bestrebens der 
Regierung, feine Parte? vorm»!ige Jrrlhümer entgelten 
zu lassen, scdald sie davon zurückgekommen ist. Es scheint, 
daß Se. Majestät in der dem General verliedencn Audienz 
Von den Erwartungen, die Sie von dessen künftigem ?e-
tragen hegten, mit einem Nachdruck sprachen, der einen 
tiefen Eindruck auf den General gemocht hat. Daher 
sehn ihn auch schon einige Ultraroyaiisten als einen fal-
schen Bruder an. Diese Partei) nimmt indessen täglich 
ab, und bald wird sie nur noch auö einigen Ehrgeizigen 
hestehn, welche durch den Umsturz der bestehenden Ord' 
nung ihren Privatnutzen zu befordern glauben. — Die 
Heftigkeit der Debatten in der letzten Sitznng der Kam-
mern, und die Ausfälle auf die Regierung, welche die ver-
schiedenen Parteven (Ich erlaubten, haben mehr oder weni­
ger Eindruck in den Departementen gemacht, doch war 
das Resultat desselben iin Ganzen mehr wohlkhätig als 
nachtheilig. Die Vorzüge einer repräsentativen Regie-
rung find mehr ins Licht hervorgetreten; das Publikum 
machte Bekanntschaft nur t><» Männern, die für dasselbe 
sprechen und handeln sollen, und hatte Gelegenheit, seine 
politische Erziehung weiter auszubilden. Die Vortheile 
hiervon werden sich den den nächsten Wahlen zeigen, und 
schon jetzt verschaffen uns die^Ereia.nisse bey den englischen 
Wahlen reichlichen Stoff, die Vorzüge unsere Wahlgesetzes 
vor den englischen kennen und schätzen zu lernen. Iemehr 
die französische Nation sich mit den großen Interessen der 
Volkefrevheiten, und mit den darauf Bezug habenden Re-
gierungehandlung.:, beschäftigen wird, um so mehr wird 
fte ihre Aufmerksamkeit von kleinlichen politischen Vorsäl-
len und Flugschriften abziehen, die ihrer nicht würdig 
sind. Die politischen Vergehen haben sich sehr vermin-
dert, seitdem man niclit mehr in jeder Ucbereilung oder 
Unvorsichtigkeit ein Vergehen erblicken will, und auch die 
politischen Flugschriften würben sich wahrscheinlich nicht 
so häufig wiederholen, wenn die Gerichtshöfe sich nicht so 
hänfig mit deren Untersuchung und Bestrafung beschäftig-
ten. Je weniger man dergleichen Schriften vor Gericht 
zieht, je weniger werden sie gelesen. Die politischen 
Schriftsteller sind daher, sowohl aus Eigenliebe, als auS 
kluger Berechnung, ordentlich eifersüchtig darauf, vor 
die Gerichtshöfe der Zuchtpolizey berufen zu werden; die, 
welche von ihren Talenten großen Erfolg sich nicht ver­
sprechen dürfen, hoffen ihn von ihrer Kühnheit und 
von dem Hasse der Marchangy'ö in Paris und den Pro-
vinzen. Wenn man einmal müde seyn wird, sie zn 
verfolgen, wird man auch müde werden, sie zu lesen; 
die Regierung hat nur ihren Dienern Befehle in die» 
fem Sinne zu geben, und die unbequemen Schreyer 
o 
werden von selbst in die Dunkelheit zurücktreten, nut 
der sie eine zu große Aufmerksamkeit hervorgezogen hat. 
A u g s b u r g ,  d e n  i 3 t e n  J u l y .  
Der vorige König von Westphalcn hatte die Güter 
der Provstey zu Quedlinburg zu seinen Krondoma'nen 
gezogen, und nachher aus der Hand verkauft. Unter 
den Käufern befand sich der Oefonom Rohden zu Qued­
linburg , der einen bedeutenden Forst auf diese Weise 
an sich gebracht -hatte. Der königl. preusüsche FiökuS 
klagte, auf den Grund des Handverkaufs, und weil die 
Gelder nicht in den öffentlichen Schatz flössen, wider 
dit-fen Rohden auf Nichtigkeit deö Verkaufs; die Ge, 
richte aber haben in allen drey Instanzen, nämlich 1) 
das Land- und Stadtgericht zu Quedlinburg, 2) iii 
Oberlandesgericht zu Halberstadt, und 3) das geheime 
Obertribunal zu Berlin, den Fiskuö abgemiuVn, und 
den Rohdenfchen Kauf für gültig und rechtskräftig er-
kannt. Die EntschcidungsVzründe, nach welchen d?e recht-
liche Verbindlichkeit obwaltet, nicht bloß alle unter der 
roeiM'tiiifdwn Regierung statt gehabten Veräusse^ungen 
von Staatsdomänen, sondern auch die von Krondoma« 
nen anzuerkennen, sobald der Käufer einen in gesetzl/, 
cher Form abgefaßten Kausvkontrakt prcdueiren kann, 
sind merkwürdig, und dienen zugleich zu Erläuterung 
und bestimmter Auslegung der vom königl. preusstfchen 
Kabinet über die Aufrechthaltung der westphälischen Do-
mänenverkaufe ausgegangenen öffentlichen Erklärung. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 f c n  J u l y .  
Einem Schweizcrblatt zufolge haben Bern und Luzern 
ihre wegen des BisthumS nach Rom gesandten Abgeordne­
t e n  z u r ü c k  b e r u f e n .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  J u l y .  
In einem Schreiben aus Heidelberg wird der fpfüifcfo 
Ton, in dem neulich der Kuren des dasigen blinden Tun-
c h e r m e i s t e r s  A u t h  e r w ä h n t  w o r d e n ,  g e r ü g t .  D i e s e r  H e l l »  
sehende verordnet den Hülföbegehrendcn die heilsamsten 
Mittel. Größtenteils waren es Kranke, die an lanq-
wierigen Nebeln litten, daher auch die meisten Kuren bii 
jetzt nocb nicht vollendet; aber Männer aus allen 0fa/t« 
den, auch berühmte Gelehrte :e., waren Mugeiifetißcrt/ 
u n d  v i e l e  d e r s e l b e n  b e w u n d e r t e n  d a s  U n b e s t r e i t b a r e  
der Kure'n. Der Verfasser oder vermuthlick die -Bcrfafit« 
rin des Schreibens forderte von der Spevertt Zeitung 
Angabe des Einsenders der ersten Noch ficht. Hierauf wird 
in der Sveyerschen Zeitung Verwunderung geäussert, daß 
man Anzeige des Einsenders fordre, da es ja nur von de? 
Psyche deö hellsehenden Auth allein abhänge, jenen 
Mutwilligen so unverkennbar zu bezeichnen, daß er ohne 
Weiteres dem gestrengen Schöppenstuhl zu Heidelb«?? ab-
geliefert werden könne. 
H a m b u r g ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Der hiesige Korrespondent einhält nachstehenden Arti-
fei: " ^ . 
DU Redaktion deS Korrespondenten hat 1t d) ttt meinem 
Haufe, bey Durdiblämrung der neuesten Stücke der von 
Dr. üieece in London herausgegebenen Gazette of Health, 
mit Recht veranlaßt gefunden, unser deutsches Publikum 
auf den so allgemein wichtigen Gegenstand dcö durch eine 
Menge vsn Beyspielen bestätigten Fehlschlagenö (Com-
plete failure) tec-Baccination in England aufmerksam 
zu machen. 
Wahrscheinlich hat man irgendwo meinen Namen ver-
lauten lafiVn ; denn ich bin seitdem von mehrern Zieraten, 
svqar von auswärtigen, ersucht worden, ihnen nähere 
Nachrichten über jenen Gegenstand mitzutheilen. 
Ich habe, um die Wünsch« Vieler, so weit ich eS ver-
mag, jti befriedigen, alle auf die V'.ccination sich de-
ziehend: Stücke der Gazette of Heal.ii aufmerksam durch« 
gelesen, und finde tarin nicht nur dasjenige vollkommen 
bestätigt, was die Redaktion des Korrespondenten daraus 
im Allgemeinen aurgehodeu hat, sondern leider auch 
noch einige hier folgend« wesentliche Punkte nachzutra­
gen : 
1) Ist hier nicht mehr die Rede von Rowley, Büch 
und ander» frühern vielleicht absichtlichen Widersacher» 
der Vaccination. 
2 )  Die nach der Vaccinafiott dennoch entstehenden 
Blattern sind nicht Nachblättern, ©dwfofattertt/ oder 
tri« man es sonst nen nen maq, sondern wirkliche Blattern 
(Small pox). Daß 17e meistens nur gelinde erschienen 
sind, ist ein sehr arofer Trost, ober kein Beweis, daß sie 
sich nicht auch gefährlich jeiqen können. 
3) Schon vor mehreren Monaten haben die Herausge­
ber deö Mk1h.i1 IWpository (ehemals Begünstiger der 
Dacelnatioii) Folgendes flrfaat: „Die Blattern fahren 
fort, ein« verweilende Ansteckung zu verbreiten. Schmerz-
ha»t ist eS, aber «S itl unsere Pflicht, daS Publikum zu 
benachrichtigen, daß tie Zahl a>«S allen Klassen, unter 
den Blattern (Small pox) leibend, und dennoch vorher 
von den fl.idudfitien üJfdnnert] varrinirt, gegenwärtig 
olnrmirenb groß ist. Der Gegenstand ist so ernsthaft, und 
fapt d.iff tbtuml* jntereff« der M.nschheit, so wie das 
der A» rzt«, so tief in sich, daß wir nicht verfehlen wer-
den, demselben unser« äusserst? Aufmerksamkeit zu wid­
men." 
N e m n i c h ,  L t .  
L o n d o n ,  f c m  k o s t e n  I u n y .  
DaS gestrig« Corning»Chronikle liefert «in Schreiben 
,l'u,s Portugiesen aus Paris, mit einem Angriff auf den 
£frjog von Sussex wegen seiner 2Jeu|7erungen im Ober­
taufe, über daS Verfahren der portuqieiifchen Regie, 
rung bcy Ute btfannttn Dcrschwöruiig einiger pvrlugiesi. 
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scher Adclichen g,gen das englische Interesse in Portug-al. 
Indessen ist eö wahrsdieinlich, daß diese Aeuss:rungen, wel-
chen keiner der Lordö im Oderhause roideviyracb , welche 
auch nachher durch keine offizielle Perlon wegen ihrsr 
Richtigkeit tit Anspruch genommen wurden, und welche 
nur jetzt von einem namenlosen Schreiber angefochten we?-
den, nur zu sehr mit der Wahrheit übereinstimmen. Die 
Absicht deö Verfassers geht dahin, uns zu überreden, daß 
der Herzog von Snssex von der Verschwörung gewußt habe. 
Dies ist lehr möglich, weil, wie man hört, sogar der 
Herzog von Wellington und die Minister durch einige der 
verwickelten Personen vom Anfange, Fortgange, Ver-
hör tnb Urtheil in dieser Sache rcd)t viel wußten, 
ehe da6 portugiesische Publikum davon unterrichtet ward. 
L o n d o n ,  d e n  1 8 t c n  J u l y .  
Das Morning-Chronikle sagt, daß der König von Sinu 
ttity sich bereit erklärt habe, dem Blutvergießen in Süd-
amerika unter.jeder Bedingung ein Ende zu machen, und 
den Untcrthanen in Amerika 'gleiche Red)te mit den Un-
terthanen in Europa, fo wie völlig freuen Handel, zuzuge­
stehen , auch unbedingt allen, die an der Empörung Theil 
genommen, zu verzeihen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  '  
L o n d o n .  E i n  h i e s i g e s  A b e n d b l a t t  m a c h t  d i e  B e m e r -  *  
fung, daß, vorausgesetzt die britmefoe und auswärtige 
Bibelgesellschaft vertheile alljährlich ins Künftige fo viele 
Bibeln, als sie in den zwölf ersten Jahren gethan, ttt 
denen 1,675,994 Exemplare vertbetlt sind, fo würden noch 
400 Jahre hingehen, ehe jeder Mensch auf der Erde eine 
Btdel hätte, und dabev werde noch Vorausgesetzt, daß die 
Bewohner der christlichen Länder schon damit versehen 
sind. (!) 
Paris. (May.) Am Pssnqstsonntage ließ man zum 
Erstenmal in diesem Jahre die Wasserkünste in dem präch­
tigen Versailles Parke spielen. Schon von frühem Mor­
gen an begannen die Lustpartien der Pariser nach Ver-
sailleS hin; FiakreS, Kabriolets, CelerifereS, GondoleS 
und wie die Miethgelegenheiten alle heißen, welche den 
Fahrlustigen hier zu Gebote stehen, Alles war in Bewe­
gung, nebst einer großen Menge von Privatkutschen. Die-
jenigen, die rin wohlfeileres Fuhrwerk suchnn, hielte» 
sich an die kleinen Chaisen, die alle Tage dee Jahres hin­
durch zwischen Paris und Versailles hin - und herroüett, 
und die das Volk mit dem Spottnamen Pots de chambre 
delegt hat. In diesen Chaisen, die auf dem Tuillerieiikay 
still halten, bekommt man an Werktagen einen Play für 
a5 bis 3o Souö, und die Kutscher laufen den Fahrlustigen 
noch dazu eine Straße weit entgegen, um sie in voraus in 
Beschlag zu nehmen, und sie mit vieler Geschwätzigkeit zu 
bereden, ihrem kleinen Fuhrwerke den Vorzug zu geben. 
Letzten Sonntag aber hatten diese Kutscher sämmtlich ein 
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vornehmes Ansehen; keiner bewegte sich den Fahrlustigen 
entgegen; mit kalter gleichgültiger Miene forderte iedwe-
der 3, 4 bis 5 Franken für einen Platz, pfropfte 6 Per­
sonen in seinen rot de chambre zusammen, trieb sein 
einziges hageres Pferd an, und fuhr stolz von dannen. 
Auf dem ganzen Wege zwischen Paris und Versailles bil-
deten die hinfahrenden Wagen aller Art eine kaum unter-
brochene Reihe, und es war auf der Landstraße fast fo leb­
haft, wie in Paris. Die Wasserkünste im Versailler 
Parke gehen erst um 5 Uhr loS; die ankommende Menge 
strömte daher zuerst auf das Schloß zu, welches an den 
Feyertagen für Jedermann offen steht. Der Anblick dieses 
ungeheuren Gebäudes erregt immer Erstaun!» und Be-
w u n d e r u n g ;  w e l c h e  S u m m e n  G e l d e s  h a t  H i e r  L u d  -
w i g XIV. verschwendet, um ein seiner Regierung ange­
messenes Denkmal zu hinterlassen! DaS Gebäude ist so 
groß, daß seine Nachfolger es nicht mehr zu unterhalten 
vermögen. Besonders seitdem die Raubsucht und der Fa­
natismus der Revolutionäre e6 ausgeplündert hat, gehö-
ren Millionen dazu, um eS wieder in Stand zu sehen, 
bewohnt zu werden. Die geraumigen Gemächer und Säle 
sind alle leer. Zwar ist der Marmor und zum Theile auch 
die Vergoldung geblieben, womit sie geziert sind, auch 
sind die gemalten Plafonds meistens wieder hergestellt, 
ober die Tapeten fehlen noch, und an Meublen ist nicht 
das Geringste mehr vorhanden. In den königlichen Fabri-
ken arbeitet man an andern, um diesen großen Verlust zu 
ersetzen; doch wird bey dem Mangel an Gelbe noch lange 
Zeit damit hingehen, ehe der Ersatz vollendet seyn wird. Mit 
den vielen und großen Nebengebäuden deS Schlosses sieht 
es nicht besser auS; die Meublen derselben sind durch ganz 
Versailles zerstreut worden, und mehrere dieser Gebäude 
verfallen ganz, da sie nicht länger gebraucht werden. 
Ludwig XIV. und Ludwig XV. hielten ihren Hof zu 
Versailles; die Minister hatten dort ihre Hotels; die 
sämmtliche Staatsverwaltung war dorthin verlegt; deö-
halb war auch Versailles fo geräumig erbau,,/ daß I  00,000 
Seelen daselbst unterkommen konnten. Jetzt hat der Hof, das 
Ministerium und die sämmtliche Staatsverwaltung ihren 
Hauptsitz in Paris, und sollte die Königliche Familie fer-
nerhin noch daß Versailler Schloß bewohnen, so wird eS 
doch nur zu einem Sonirneraufenthalt dienen. Die 22,000 
Menschen, die in dem großen Versailles wohnen, verlie-
ren sich gleichsam in den vielen Gebäuden, und wäre keine 
Garnison, kein Lyceum und keine Präfektur da, so würde 
gar kein Leben in dieser Stadt seyn. Seit dem Frieden 
begeben sieb viele englische Familien nach Versailles, um 
dort zu wohnen, und wirklich giebt es für Leute, welche 
das stillere Leben dem Geräusche der Hauptstadt vorziehen, 
und doch gern die Vorzüge großer Städte genießen, als 
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mannichfaltige Spaziergänge, Schauspiel u. s. w., keinen 
fln^tiifbiiiern Aufenthalt, Man kann keinen Schritt aussei 
halo der Stadt thun, ohne auf schöne Anlagen zu stoßen; 
in d^r Skadt scliist, die sehr regelmäßig angelegt ist, bie­
ten sich überall prächtige Gebäude dem Auge dar; nach 
Paris kann man in anderthalb Stunden gelangen, und 
von dort her schnell bekommen, was man zu haben ver­
langt. Versailles hat eine beträchtliche Bibliothek; auf 
der Versailler Bühne treten manchmal die ausgezeichnetsten 
Schauspieler von Paris auf. Mehrere Regimenter der 
königlichen Garde liegen hier in Garnison, daher eS an 
Heerschauen auch nicht fehlt. Zerstreuungen giebt eS folg­
lich in dieser so öde scheinenden Stadt genug. Der litt-
terhalt ist hier beynahe so theuer, als in Paris, nur d/V 
Wohnungen kosten weniger, und manche sind kostb« 
meublirt, und zwar mit den Ueberresten der ehemaligen 
Pracht der ^Schloßgebäude. Seit kein Hof mehr hier ist, 
tragen die häufiger.- Besuche der Pariser und der Fremden 
hauptsächlich zur Nahrung der Einwohner dieser Stadt 
bey. Sie seufzen ausserordentlich nach der Rückkehr des 
HofeS in ihre Stadt, und doch hat sich vom Anfang der 
Revolution ktt'ne fo feindselig gegen die Königliche Familie 
bewiesen, als gerade Versailles, die derselben ihr Dasei)/, 
und ihren blühenden Zustand verdankte. Die schöne CRt-. 
wehrfabrik in einem großen Nebengebäude deS Schlosses 
hat, seitdem sie im Jahre 1 8i5 von den Preusse» auöge-
leert worden ist, noch nicht wieder emporkommen können, 
doch werden Zeit und Ruhe sie wahrscheinlich wieder in 
ihren vorigen Gang bringen. Aus der Gemäldegalle-
rie hat im Pariser Museum der Verlust der entwende» 
ten und wieder zurückerstatteten Kunstwerke ersetzt wer» 
den müssen, daher auch diese seit 1815 bedeutend verloren 
hat. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r 6. 
Riga, den 22sten July. 
AufAmsterd.36 T. n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R. B.A. 
Aus Amsterd. 65 T.n. D. 10 St.holl.Kour.x.iR.B.L. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. —Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9Tch.Hb.Bko.p. 1 R.B.L. 
Auf Lond. 3 Mvn. 11 Pce.Sterl.x.» R.A.B. 
100 Rubel Gold — Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber—Rubel — Kop. B. A. 
Jrn Dnrchschn. in vor. Woche 3 Rub.77^Koy.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten — Rub. — Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten — Rub. — Kop. B- A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler — Rub.— Kov. B. 9U 
Ein alter Albene-ReichSthaler — Rub. —Kov. B. A. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Ausländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 179. Sonnabend, den 27. July 1818. 
P a r i s ,  d e n  i S t e t t  J u l y .  
Wellingtons letzte Herkunft soll sich vorzuglich auf 
Ausgleichung der ''Streitigkeiten zwischen Spanien und 
Portugal bezlehn, die mehr Schwierigkeiten findet, als 
man erwartet. Auch der österreichische Hof trimmt, 
auf Bitte deS portugiesischen, an den Unterhandlungen 
Tb'il. 
Se. Majestät haben den Ministerien auf den Supple-
nientöfondö dcS Fonds de revenue folgende Summen an« 
weisen lassen: dem deS Innern 634,5oo Franken, deS 
Kriegs 3oo,ooo Franken, der Justiz 400,000 Franken, 
der Finanzen 558,067 Franken, der Gcneralpolizey 
65,g33 Franken, und zur Bezahlung der Pensions de re­
venue zusummen 1,961,875 Franken. 
General Manuel hatte dem König geschrieben: „Nach, 
dem er den Aufruhr in Lyon gedämpft, und mehrere 
Beweise der Zufriedenheit Sr Majestät empfangen, wer. 
de er von unwürdigen Verleumdern angeklagt: er selbst 
habe die Unruhen angezettelt. Da diese Anklage von 
dem Obersten Fabvier, Chef deS Generalstabeö deS Mar. 
schalle Marmont, herrühre, und Letzterer dabey schweige, 
so scheine eS: daß dieser sich hinter einen seiner Unfcrgt* 
denen verstecke, um der Strafe zu entgehen, welch, die 
Verleumdung verdient. Er bittet daher um ein KriegSge. 
richt, welches entweder seinen oder seines Verleumders 
K o r f  a u f  d e m  B l u t g e r ü s t  f a l l e n  l a s s e n  m ö g t  i c E i n e  
Adiä'rift übersandte er dem KriegSmini>7er mit der Er 
klärung: da jetzt ein General vor ganz Frankreich durch 
elende Pamvdletschreiber kompromittirt werden könne, 
weil er seinem Könige treu gedient, und dieser ihn 
nicht gegen verleumderisch« Angriffe zu schützen vermöge, 
so sehe er sich genöthigt, seyn Begehren auch ins Pu­
blikum zu bringen. Der Kriegeminister antwortete: 
der König habe nicht zweckgemäß gefunden, daß eine 
Schrift, worin der General beschuldigt worden, hin» 
reichender WrunD sey, dem Begehren zu entsprechen. 
Se. Majestät richte sich bev ähnlichen Maßregeln gegen 
einen Otffcicr vom Generalrange nur nach den ernste­
sten Betrachtungen und authentischen Dokumenten zc. 
Herr Dormang ist |it 300 Franken Strafe und das 
Heft deS Sürveillant, welches feinen Aufsah enthalt, zur 
Vertilgung verurtheilt worden. 
Eine neue Art Fuhrwerk soll die zwischen Paris und 
Versailles eingeführten Velocifvrcs (Eilwagen) noch 
übertreffen, und wegen ihrer ausnehmenden Schnellig-
feit und Zierlichkeit den Namen Parisiennes erhalten. 
Die Angedenken für die Kirchen zu Kagliari 'uttb 
Trieii, reo die französischen Prinzessinnen begraben wor-
den, sind Monstranzen uui) sehr kunstvoll gearbeitet» An 
der einen z. B. hat die Vorderseite des Tabernakels die 
Form eines antiken Grabmals mit halberhabener Arbeit, 
das Abendmahl vorstellend; alle führen lateinische In­
schriften zu Ehren der Prinzessinnen. -> 
Abbe Forbin. Jansen unterhandelt jetzt mit der Pforte 
um die Zurückgabe 'deS heiligen Grabes an die Katho-
liken, da die Griechen sich desselben gegen die zwischen 
Frankreich und der Pforte bestehenden Verträge bemäch­
tigt haben. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i Z t e n  J u l y .  
Die Protestation gegen den König von Neapel wegen 
NicktzahlunA des Tributs und Nichtleistung der LebnS-
pflicht an den Papst, welche am St. Peterötage statt 
findet, ward dieses Jahr in gelindern Ausdrücken, ab-
gefaßt als gewöhnlich. Eö hieß im Allgemeinen darin, 
daß, da der König beyder Sicilien die Angelegenheiten 
der Kirche seines Reichs (Hauptgegenstand der Sorg-
famkeit Sr. Heiligkeit) nun in Ordnung gebracht habe, 
derselbe sicher auch nicht zögern würde, dem römischen 
Stuhle däg Schuldige zu zollen. (In dem neuen Kon-
kordat ist dieser Punkt gar nicht erwähnt.) 
Die Kongregation del Concilio (die kompetente Be-
Hörde) hat jetzt, wie man hört, die Scheidungsklage 
des Grafen von St. Leu gegen seine Gemahlin Hör-
tense zum Spruche. Diese Sache wird mit solchem Ge-
Heimnisse betrieben, daß allen denen, die damit zu thun 
habe», unter Androhung der Exkommunikation, Schwei-
gen auferlegt worden. ES heißt, die Frau Gräfin von 
St. Leu werde durch keinen Advokaten sich vertreten 
lassen, fondern der defensor malrimonii ex officio 
bloß der Form nach widersprechen. Diese Dame ist in 
den Bädern von Pisa angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  J u l y .  
Ney der Annäherung des Zeitpunktes, wo die Monar-
tben in Aachen zusammenkommen werden, vermelren sich 
die verschiedenen Gerüchte und Meinungen über Charak-
ter und Zweck dieser Zusammenkunft. Das Publikum 
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bezeigt das höchste Interesse an dieser politischen Begeben­
heit ; in seiner Aufmerksamkeit darf man den huldigenden 
Tribut erkennen, den es den hohen Souveräns zollt, als 
deren Vereinigung und Besprechung für die Völker immer 
von widrigen Folgen iil; Pillnitz , Erfurt und Wien de-
zeichnen in dieser Hinsicht bedeutungsvolle Epochen der 
neuern Zeitgeschichte, zu denen sich nun auch Aachen ge­
sellen soll! llngead)tet der bestimmten Erklärungen/ durch 
welche man von dieser neuen Zusammenkunft den Namen 
Kongreß ernstlich abzulehnen gesucht Hot, ist nichtsdesto­
weniger dieser geläufige Name fortdauernd in allgemeinem 
Gebrauch dafür geblieben, und selbst Diplomatiker, die 
gegen diesen Namen officiell zu protestiren haben, wider-
stehn dem Strome nicht, und reden fectlid) vom nahen 
Kongreß! So schwer wird eö, Vorstellungen wieder auS-
zurotten, die man einmal hat einwurzeln lassen. Wichti-
gern Gehalteö, als die bloße Bestimmung des Namens, 
ist diejenige, durd) welche die Annahme von Bevollmäch-
tigten kleinerer Staaten bey den Lachener Konferenzen 
für unzulässig erklärt worden. Eö fehlt nicht an Leuten, 
die eine Aueschließung dieser Art als sehr bedenklich sd)il-
dern, die darin den Grund zu näherer Verabredung und 
engerem Verein unter den Ausgeschlossenen finden möchten. 
DaS Mißtrauen, das in manchen Verhandlungen des Bun-
deötagö unnöthig emporgeschossen ist/ wendet feinen U^der-
fluß auf den neuen Punkt, der in Aachen seinem Augen­
merk eröffnet liegt! Doch müssen die aufgeregtesten Zweif-
ler selbst zugestehn, daß, sofern nur allein die Lage Frank-
reichS und das Bleiben oder Wegziehn der Okkupations­
truppen dort erwogen werden soll, den vier Machten ge-
wiß die alleinige Entscheidung mit Recht zukommt, sowohl 
nach dem Buchstaben deö Vertrags, als nach der Natur 
der Sache. Oer deutsche Bund, sonst am meisten bey 
der großen Frage über die Sicherheit der Westgränze 
Deutschlvnds betheiligt, kann auf keine angemessene Weise 
in Verhandlungen eintreten, die mit Verhältnissen, wel­
che seiner Konstitutionirung vorangingen, innig zusammen­
hängen. In jeder später» Vorfallenheit dieser Art wird 
unstreitig daö Recht des deutschen Bundes mit vollgülti­
ger Kraft zu wirken haben. Ader darüber eben hegt man 
die meisten Zweifel, ob wirklich nur der erwähnte-Gegen-
stand, ob nicht auch andre Gegenstände von allgemeinem 
Interesse dort zur Sprache kommen werden? Ob nicht 
selbst die Verkettuna der Geschäfte und die ihnen jiiwob* 
Nende Gewalt der Dinge auch wider die erste AbfidU den 
Verhandlungen größere Ausdehnung geben dürften? Für 
dergleichen Voraussetzungen, die die Ungewißheit selber 
zum Grundsatz nehmen, läßt sich keine feste Versicherung 
finden, und diese auf bloße Möglichkeiten fordern, hieße 
die bereitwillige Offenheit der Staatsmänner mißbrauchen. 
Aber was Häven die nichtkbeilnehmenden Regierungen zu 
fürchten? ?tehn nicht alle in dem sichernden Ave ist '  des 
^eiligen Bundes? in der Garantie atter Stantövexträge^ 
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und, was alles Andre überwiegt, in der Garantie der 
Gesinnungen, in denen die Monarchen vereinigt sind? 
Die nähern Verabredungen würden av.i Besten beweisen, 
daß der Zweck, den man ihnen geben möchte, auf gar 
keinen Gegenstand, sondern auf zerfließende Scheinbesorg-
nisse führt. Haben die Regierungen keinen Grund der 
Besorgniß, so haben die Völker dagegen, im Interesse 
ihrer nächsten Angelegenheit, wohl einen Grund der Hoff-
nung. Es ist keine Frage,-daß der Geist der Konstitu« 
tionen, daß die Grundsätze deö liberalen Systems, mit al­
len ihren Einrichtungen und Folgen, in Aachen nur ge-
Winnen können, da ihre genaue Erörterung in Bezug auf 
den Zustand Frankreichs'ein wesentlicher Tbeil der zu U« 
senden Aufgabe ist, und wenigstens in diesem Bezug auch 
zu den erfreulid)sten und überzeugendsten Resultaten führen 
wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n I u l y .  
Die österreichische Abstimmung über den freyen Ver-
kehr mit den nothwendigsten Lebensbedürfnissen in den 
deutschen Staaten ist mit besonderer Rüdsicht auf die 
bayersche (dem freyen Verkehr nicht günstige) Qtiafjt, 
zeigt endlich, wie dermalen eine Vereinigung nicht er­
reicht werden könne, und wie der Kaiser aufrichtigst be-
dauere, daß die Berathungen über diese für die einzel-
nen deutschen Staaten und für die Eesammtheit so 
wichtige Angelegenheit also noch zu keiner gemeinnützi-
gen Verabredung geführt haben, indeß nähre er die 
Hoffnung, daß, nach mehreren Erörterungen, dieser Ge-
genstand wieder in erneuerte Anregung gebracht werden, 
und sodann die Verhandlung ein angemessenes gemein« 
sameS Resultat haben werde. 
Die Gemahlin deS Marschalls Marmont ist in Frank-
furt angekommen. 
Zu Gottlieben, im Kanton Thurgau, rühmt sich btt 
fünfundzwanzigjährige rüstige Jungfrau, Katharine Bunt-
ler, deS Vermögens, unterirdische Dinge zu erkennen, 
sie mag darüber sitzen, oder gehen oder fahren. Wasser 
zum Bevspiel verursacht ihr ein Gefühl als hätte sie einen 
Springbrunnen im Leibe, und Silber eine seltsame Be-
klommenheit :c. 
In Genf sind mehrere Katholiken der protestantischen 
Kirche beigetreten, weil ihr Geistlicher Ehen verschiedene 
Glaubcneverwandten nid)t einsegnen wollte. 
B e r l i n ,  d e n  2 8 i h n  J u l y .  
Die ehemalige Kirche der französisch - reformirien Ge-
meinde zu Frankfurt an der Oder, die während und 
nach dem Kriege zum Gefangenbehälter und Magazin 
diente, sehr verwüstet und daher mit Erlaubnis; ver­
kauft wurde, ist nun zu einem Schauspielhause eiflge-
richtet. 
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H a m b u r g ,  d e n  s Z s t e n  J u l y .  
AuS Algier haben wir Folgendes erhalten: 
S c h r e i b e n  a u s  A l g i e r ,  
vom i Sten Juny. 
„In den östlichen Provinzen dieses Landes', in Bona, 
Konstantin zc., hat die Pest sehr abgenommen, ja fast 
gänzlich aufgehört; dahingegen verbreitet sie (td) nach 
Westen, als Oran, Maökara, Tremensen. In der ersten 
Stadt, die kaum 10,000 Einwohner zählt, war die täg­
liche Mortalität auf 15o bis 200 Menschen ^ gestiegen; 
hier sterben täglich zwischen So bis 40 «n dieser schreckli-
chen Krankheit. 
In Algier ist man mit dem neuen Dey ziemlich jufrie-
den, und die jetzt herrschende Ruhe ist und, nach so vielen 
Drangsalen, Doppelt willkommen und angenehm. ES 
wird über nichts geklagt, als über theure Beilen." 
• * • 
AuS dem rexublifanischen Theile von Hayti haben wir 
Zeitunqen bis zum sollen May erhalten. Diese Zeitun­
gen sind: Le TvWßrapl.e , die RegierunqSjtitunq von 
Port - au Prinre und l'Aheille Hayiienne, Journal poli-
tiqup et li i i^raire, mit dem MvttO: LVpce et les talens 
doivfiil  n'avoir qu'un l>ut: (x>ue chacun a l'etat ap-
portt» (.oii irihut. (Der Degen und die Talente müssen 
nur einen Zweck haben, und beyde müssen dem Staat 
ihren Tribut dardrinaen.) Das Abonnement auf dies 
Journal, wegen testen man sich an den Hern Colombel, 
Privatsekretär Er. Excellenz, deS Präsidenten von Hayti, 
zu apressiren hat, beträgt daS Jahr u5 GourdeS. 
Beyde Zeitschriften sind auf sehr gutem Papier mit sehr 
guten Lettern gedruckt, und erscheinen zu Port au Prince 
in der Buchdrucker,? der Regierung 
In dem erste« Blatte ist eine Lebensbeschreibung deS 
verstorbenen Petbion einhalten, worin ,s unter An­
derem heißt: Alexander Petbion ward am sten April 
1770 von rechtlichen Belfern geboren. Da nach dem 
Ausbruch der französischen Revolution die französische Re-
gierunq die Rechte der Menschheit auch den Einwohnern 
von St. Domingo bewilligt hatte, so trat er ins Militär, 
um diese Rechte mit zu vertheidigen. Ausgezeichnet durch 
feinen Muffe, focht er als («enernliidiutanf unter General 
Riqaud in dem traurigen Vtiiraerfrirg« / der zwischen 
d i e s e m  L e t z t e n  u n d  d e m  ( « ' e n e r a l  T o u s s a i > , t , L o u ?  
verture entstand. Da (ich das (JWflrf gegen (General 
Riqaud wantte, so schiffte sich dieser nach Fr an f. 
reich ein und Petbion folgte ihm dabin Hierblieb 
er ohne Anstellung, bis Napoleon leinen ^chwiger, den 
General ßeclerf, mir einer furchtbaren Jirmee mich St. 
Domingo schickte, um ein freree Volk tu befän-rren, wel. 
<t<6 er wieder in Stlaverey bringen wollte. Petbion de. 
kam nun wieder Anstellung. Bald zeigte e6 ssch, welche 
täuschende Versprechungen die Franzosen gemacht hatten. 
Alles verschwor sich gegen dieselben. Ihre schöne Armee 
ward meist aufgerieben und zu dem bekannten Abzug genö-
t h i g t .  P e t b i o n  h a t t e  s i c h  u n t e r  d e m  G e n e r a l  D e s s a l i -
neS ausgezeichnet, der zum Chef der inländischen Armee 
war ernannt worden. Als im Januar 1804 die Unab­
hängigkeit der Insel proklamirt war, wurde Petbion zum 
Divisionegeneral und zum Kommandanten en (übef deS 
WeüdepartementS ernannt. Nachdem Dessalines, der sich 
z u m  K a i s e r  e r h o b e n ,  g e s t ü r z t  w o r d e n ,  w a r d  P e t b i o n  1 8 0 7  
zum Präsidenten ernannt, welche Stelle er mit so vie­
ler Auszeichnung und unter allgemeiner Liebe bekleidet 
hat. 
Nach den von der Regierung gemachten Bestimmungen 
i s t  d e r  L e i c h n a m  v o n  P e t h i o n  a m  F u ß e  d e s  F r e v h e i t S »  
b  f l u n i  S ,  s e i n e  E i n g e w e i d e  s i n d  i m  F o r t  N a t i o n a l  
heygesetzt, und sein Herz ist seiner Familie übergeben 
worden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom i4ten July. 
Verschiedene Abendzeitungen enthalten folgenden Brief 
deS (Generals Cradock: „Ein Paragraph ist in dem.Mor-
ning-Chronikle von heute erschienen, welcher angeblich 
von einer SonntagSzeitung kopirt war, und dahin geht, 
daß der Prinz«= Regent von dem Volke infultirt sey, wel­
ches seinen Wagen umgab, als derselbe am Montage, den 
6ten d. M., in North- Andley--Street zerbrach. Ich be= 
trachte dies« Angabe als,eine niederträchtige Verleumdung 
gewisser Personen, so wie sie von aller Wahrheit entfernt 
tst. Da ich selbst gegenwärtig war, so kann ich bezeigen, 
daß das Betragen der um den Wagen Sr. Königl. Hoheit 
versammelten Leute nur von großer Aufmerksamkeit bezeich» 
net war, welche mit tiefem Respekt und Loyalität gepaart 
schien. 
Als gestern Sir Francis Bürdet seinen sogenannte» 
Triunipheinzng in Westminster hielt, wurde die dunkel» 
blaue Bandschleife deS BaronetS in den Fenstern der Häu-
fer, bey welchen der Zug vorbevging, äusserst sparsam be« 
merkt. An den Zug hatten sich keine Karossen mit Gentle-
men ungeschlossen An den wandernden Büigern im Zuge 
entdeckte man hie und da die Merkmale deS SchmutzeS 
ihrer Beschäftigungen. Unter den Reitern stolzirten ei­
nige Scklachter, welche ihre blaue leinene Schlachtjacke 
wegen der Tagesbitze trugen uud den Sonntagörock zu 
Hause gelassen hatten. Der Speisesaal in der Krön- und 
Ankertaverne wurde um 5\ Uhr mit stürmender Hand er« 
obert und die Eßwaaren fielen den Siegern in die Hände. 
»•Der Stolz Westminsters und die Hoffnung Englands oder 
Sir Francis Bürdet!" wurde als Wahlspruch ausgebracht; 
aber unter den Anwesenden war kein einziger (Äentleman, 
der nur genannt zu werden verdiente. 
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L o n d o n ,  b e n  i 3 t e n  J u l y .  
Vorgestern feyerte der Regent die Vermählung der Her-
zöge von Klaren« und Kent mit einem glänzenden Feste. 
Auch Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, nahm 
daran Theil. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im Hannoverschen wird ein gleiches Meilenmaß einge-
führt, a5,4oo Kalenberger Fuß auf eine geographische 
Meile. Das Postporto soll aber dadurch nicht erhöht, 
sondern vermindert werden. 
Paris. (May.) [Beschluß.] Ungeachtet des Ver­
lustes , welchen Versailles durch die Zeitumstände erlitt, 
bleibt es dock noch immer sehenswürdig genug. Aeusserst 
schön ist in dieser Jahreszeit der Park, dessen Gränzen, 
nenn man alle die dazu gehörigen umliegenden Ländereyen 
hinzurechnet, unabsehbar ist. Sie nahmen sonst einen 
Raum von io Stunden ein; während der Revolution 
wurde ein großer Theil dieser Ländereyen verkauft, und 
sogar wurde mehrmals im Nationalkonvente vorgeschlagen, 
auch den Park, und selbst das Schloß zu verkaufen. Die 
Einwohner schickten Deputation auf Deputation nach Pa-
riS, um die Ausführung dieses Anschlages zu verhindern; 
dann sollte Schloß und Park zu einem Nationalgymnasium 
der Republik, dann wieder zu einer Kunstniederlage, dann 
gar zu einem Jnvalidenhause gemacht werden. Doch als 
Bon aparte sich deö StaatSruderS bemächtigt hatte, 
machte er allen den Planen ein Ende, fing an, Schloß 
und Park wieder in guten Stand zu setzen, ließ auch 
manche Ländereyen und Vorwerke wieder ankaufen, und 
seit der Zeit wird an den großen Anlagen beständig gebauet 
und gearbeitet. Ein Fremder, der zum Erstenmale an 
einem Festtage, wie am vorigen Sonntage, alle die man« 
pichfaltigen Wasserkünste in jenem unermeßlichen Parke 
sieht, sollte glauben, Versailles habe einen Ueberfluß an 
Wasser, und er vernimmt mit Staunen, daß alles Wasser, 
was er hier in großen Bassins, im Freyen und den Ge-
büschen, kurz überall, wo sich sein Blick hinwendet, biS 
70 Fuß hoch hervorspringen sieht, eine Meile weither-
beygeführt worden ist, und^zwar durch die berühmte Ma-
schine zu Marly; denn Versailles selbst hat nicht einmal 
trinkbares Wasser für die Einwohner, und muß daher 
durchaus mit Hülfe jener Maschine damit versehen werden. 
Eben hierin liegt das Große der Plane Ludwig XIV., 
daß er, trotz der Kargheit der Natur, auf einem dürren 
Boden den prächtigsten königlichen Wohnsitz von ganz Eu« 
ropa anlegen wollte; freylich hat er in seinem Alter für 
seine Verschwendung gebüßt. Die Wasserkünste des Par-
keS tragen verschiedene Namen nach den mythologischen 
Gruppen, welche in den VassinS dargestellt sind; die vor-
jüglichsten sind das Latonabassin, dem Schlosse mitten ge­
gen über, aber auf einer untern Terrasse, und daS Nep-
tulibassin zur Rechten, in einer Vertiefung; in diesem 
springt das Wasser nur eine halbe Stunde lang, und zwar 
zuletzt von allen; hier zieht sich daher die Menge der im 
Parke zerstreuten Spaziergänger Abends gegen 6 Uhr hin, 
und lagert sich um daS Bassin auf dem sich sanft erhöhen-
den Boden, wodurch dieser zu einem Amphitheater wird, 
welchem der so mannichfaltige Putz und Schmuck der Zu-
schauer und Zuschauerinnen einen vorzüglichen Reiz mit» 
theilt. Fängt einmal die Neptungruppe im Bassin an zu 
sprudeln, so erheben sich auf einmal aus allen den Urne» 
und Figuren längs des Bassins, die nur zur Zierde da yt 
seyn scheinen, Wasserstrahlen von 5o bis 60 Fuß Höbt, 
und diese Menge spritzender Figuren, der ganz in Wasser-
staub gehüllte erzene Neptun, das Geräusch m?i> Schäu­
men der niederfallenden Wasser, der Abstich der blendend 
weissen Strahlen, mit dem dunkelgrünen Gebüsche, und 
mit den bunten Kleidungen der Zuschauer umher, gewäh­
ren ein ganz eignes Schauspiel. Vor der Revolution war 
eS noch schöner; denn hinter dem Bassin, wo sich i>er 
Nasen zwischen zwey Gehölzen bis zu einem kleinen Waf* 
serfalle sanft erhebt, sind zu brvden Seiten kleine Gruv« 
pen von unten an bis oben zum Wasserfalle anacbracht, die 
alle insgesammt in Bewegung gedeihen, sobald die Ncp« 
tungruppe anfing zu sprudeln, und auch ihren Beytraq zu 
den Wasserkünsten lieferten: doch sind während der Revo« 
lution bey diesen kleinen Gruppen Verheerungen ge-
schehen, und seitdem hat man sie nicht wieder ausgebessert. 
Eine so kurz vorübergehende Augenweide kostet der Regie-
rung jedesmal einige 1000 Franken; eben so soll die Aus-
sührung einer Oper in dem großen Opernsaale deö Schlos-
seö sonst jedesmal 100,000 Franken gekostet haben. So-
bald, als die Wasserkünste aufgehört haben, beaiebt sich 
die aus Paris gekommene Menge zu dem geräumigen Platze 
vor dem Schlosse; hier harren auf dieselben hunderte von 
Kutschern aller Art; allein des Abends zu Versailles sind 
sie «och hartnäckiger in ihren Forderungen, als sie es deS 
Morgens zu Paris waren; vergebens gehen die Fahrlusti« 
gen von einem Kutscher zum andern; die schlauen Kerle 
verstehen sich untereinander, so eifersüchtig sie som? <>uch 
einer gegen den andern sind, und haben fmi nur einen 
einzigen PreiC; der Abend bricht an; zum Gehen ist eS zu 
weit, der Thalcr muß also hergegeben werden, um (ich ttt 
einem engen Kasten einzwängen zu lassen, um anderthalb 
biS zwey Stunden lang in dieser bedrängten Lage auözu-
halten. Allein der Hang zu Vergnügungen setzt den Pari-
ser über das unangenehme Vor- und Nachspiel hinweg; 
der Tag ist angenehm zugebracht worden, dies ist ihm ge­
nug. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor vo» Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 180. Montag, den 29. July 1818. . 
M i t a u ,  d e n  22fleti July. 
Gestern Aliend 'trafen Ihre Königl. Hoheit, die Frau 
fctr$ogin Alezand er von Würtemberg, nebst der 
Prinzesßn Marie und den Prinzen Alexander und 
Ernst, im erwünschten Wohlseyn alibier ein, und tei« 
seten, nach einer kurzen Erholung, noch am nämlichen 
Abend nach Grüiibof ab. 
M i t a u ,  d e n  2 g s t , n  J u l y .  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Preus« 
se n, langten auf der Rückreise von Et. Petersburg nach 
Berlin am sKstcn, Abends um 9 Ubr, hier an und n ^ 
wen Ihr AMhiqMuariitr in dem für Sie eingerichteten 
Rttterhoufe. Tage« darauf geruhetcn Höchstdieselben, dag 
unwtil der ^tadt befindliche Lager in Augenschein zu neb-
nien, und sodann gegen 10 Uhr Morgens die Reise fortzu-
setzen. 
W  o l n f a r ,  v o m  y t e n  J N(P. 
Sfm 6ten dieses, um 1 Ubr Nachmittags, langte der 
Leichnam d«S verewigten Herrn GeneralfeldmarschallS, 
Fürtten Michails Boodanowitsch Barclai de Tolly, der 
nach einen» dem Verstorbenen zugehörigen Gute zur Bey-
sehung ^ gehracht wird, in Begleitung des Permschen In-
fanteriereqimentS, der Adjutanten deö Verstorbenen und 
anderer Beamten hier an. Er wurde mit militäri­
schen Ehrenbezeigungen bier eingebracht und, unter 
Elockengeläute, von dem Magistrat, den Stadtaltesten, 
den angesehensten Kiesigen Einwohnern und einer Menge 
auS den Umqfflfiiden Augekonimener empfangen. Die 
Einwohner schlössen s'ch, auS Achtung gegen daö Andenken 
deS Verewigten, an den Trauerzug an, und begleiteten fo 
die Leiche bis zur lutherischen Kirche. Dort ward |7e in 
»in reiches Grabmal gestellt, das die Einwohner mit 
Blumen bestreuten. 
Als Se. Majestät, der König von Preussen, 
tcy Ihrer Durchreise durch die Stadt erfuhren, dag 
sich der Leichnam deS verewigten Herrn Feldmarschalls in 
derselben defand, geruhten Sie, denifelben in der Kirch« 
de« lepten Abschiedsbesuch zu machen, und darauf die rou« 
tere Reise fortzus»tz,n. 
A a c h e n ,  d e n  1 9t,n Juli». 
Die große Heiliaenfahrt nach Aachen giebt uns das 
Schauspiel eines bunt „ Gewühls von abwechselnden Ge­
stalten in allen Strafen. Engländer, Franzosen, Russen 
und HolIJnttr lurchfreuten sich mit Landleuten von aller-
lev Trachten. Am verwichenen S.on.vant uaren tvenig. 
sten» -2 5,ooo Bauern in itr Stadt. Letztere hat iudeß 
wenig Nahrung davon; denn ausser mit dem Schweiße ih­
rer Stirnen und dem Staube ihrer Füße, machen die guten 
Landleute wenig Aufwand hier, sondern gehen nach gehal? 
tener Andacht gleich wieder von dannen in ihr Land. Zwt 
Stunde, wo die Heiligtlzümer vom Balkon deö DomS gezeigt 
werden, sind die Straßen um die Kathedrale herum gar nicht 
zu vassiren. Die Reliquien selbst werden nach jeder AuSstel-
lung wieder in einer kleinen auf dem Thurme befindlichen 
Kapelle deponirt, wo Tag und Nacht zwey Kanonici die 
Wache haben. Diese geistlichen Herren sind auf dem 
Thurme ganz im Kleinen eingerichtet und haben selbst eine 
Küche allda. Da die Gallerte deS ThurmeS nicht groß 
ist und dennoch Manche die Reliquien gerne in der Nahe 
sehen, auch Rosenkränze zc. damit berühren wollen, sS 
werden täglich nur 1*0 BilletS zum Eingange auegege-
den und dafür 20 Stüber an die Kirche entrichtet. Ehe-
mals wurde die Heiligenfahrt weit stärker besucht, besonn 
derS vom Auslände her; jetzt ist es nicht mehr so. 
Eine größere Thätigkeit im Bauen, Tapeziren, Ma-
len zc., hat wohl nie in Aachen geherrscht als jetzt, und 
dies dauert schon seit 4 Monaten. Manchem Einwohner 
wird eS indessen auch gut bezahlt. DaS Offermannsche 
Hau6 ist für unser» König auf 2 Monate zu 20,000 
Franken gemiethet. Der österreichische Kammerfourier, 
Herr von Mayer, hat auf 2 Monate bey Herrn Bram­
me rh für 25,000 Franken und bey Demoiselle Brammers 
für 1 8,000 Franken gemiethet; der Herzog von Richelieu 
bey Herrn Pohlen für 21,000 Franken; der Banquier 
Rothschild bey Masserath für Gooo Franken, zc. DaS 
Schwierigste ist immer, ganze Hauser zu bekommen; ein-
zelne Zimmer werden nicht,im Verhältnis theuer seyn. 
Uebrigenö muß man sich über diese Preise nicht wundern; 
bevin Kongresse von 1748 waren die Wohnungen weit 
theurer. 
P a r i s ,  d e n  1  ? t e n  J u l y .  
Unsere Blätter sprechen jetzt zuerst von der angeblichen" 
ehimikxischen Verschwörung, indem sie erwähnen: daß seit 
12 Tagen der Procefi gegen Chapdelaine, Marechal de 
Kamp, ausser Dienst, Songy, ehemaligen Ossirier de? 
GeneralstabS, Romilly, BataillonSchef, und einen ge-
wissen Joanniö instruirt würde, die seit dem ütend. M.wä-
rrn armirt worden. Auch der Generallieutenant Canuel 
solltc verhaftet werden: man fand ihn aber nicht zu Hause 
und seine Papiere wurden versiegelt. Mehrere Zeugen 
sind in dieser Sache alachört worden. Wie nmii> 1 Ein» 
druck das unsinnige Komplott dieser Leute hier gemacht 
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tat, erhellt m Beflen auS dem Umstände, daß unsere 
Fonds bis auf 78 Franken gestiegen find. Die Angeklag­
ten siyen im Gefängniß der Force. Unter den Personen, 
die gerichtlich vernommen werden sollen, .nennt man den 
Baron Vioemenil, den Grafen Latour d'Auvergne, Mar. 
tigny und Andere. 
Zu Trieft ist ein Grieche, NamenS Zaffalli, 125 Jahr 
alt, gestorben. 
* * * 
/' Die Differenzen zwir» tt Spanien und Portugal sol-
Jen in den letzten Konferenzen größtentheils auSgegli-
. chen seyn. 
R o m ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
Mehrere Zeitungen haben gemeld^.- daß der Londoner 
Buchhändler Kolbnrn ein Manuskript, betitelt: „Denk-
Würdigkeiten deö Fürsten von Kanino" (Lucian Bonaparte) 
besitze, und dieses in französischer und englischer Sprache 
herausgeben werde. DaS Diario di Roma ist nun von 
diesem Fürsten beauftragt, diese Nachricht für ganz falsch 
|u erklären. 
B e r n ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Am Montage, Morgens um 8 Ubr, begann der eidS-
genössische Bundestag mit Gott und Gottesdienst. In 
der Hauptkircke predigte der Dekan Risold. Alle Ge-
sandte fremder Mächte, mit Ausnahme des kaiserl. königl. 
österreichischen, versammelten sich im Chor der Kirche, 
wo bald nachher auch der kleine Rath und andere Mit-
glieder der ftantoni und Stadtregierung, der Geistlich-
keit :c. eintrafen. Indessen hatten sich die Gesandten 
auf das Stift eingefunden und begaben sich in feyer-
lichem Zuge über den Kirchhof nach dem Cbor, wo 
eine geschmackvolle und wohlauögefübrte Musik sie em­
pfing. Hier eröffnete der Amteschulthciß von Mülincn 
die Sitzung in einer würdevollen Anrede, in der er 
auch am Schlüsse der neuesten unglücklichen Ereignisse 
in Wallis rührend gedachte; dann wurde der feierliche 
Eid zu Gott geschworen, und die Tagsatzung zog un-
mittelbar nach demselben in den Versammlungösaal, um 
den eidegenössischen Gruß abzustatten. Unter dim pa-
xadirenden Militär bemerkte man diesmal mit Vergnü-
gen daö Knabenkorpö, an dessen Sviye heb eine aus 
Schulknaben von Sumiöwald gebildete Militarmufif be­
fand , deren Uttiforinirung, Haltung und Spiel btn all­
gemeinsten Beyfall sich erwarb. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  l ö t e n J u l y .  
Die hiesige Zeitung enthalt Folgendes: In dem Frank­
furter Staatöristretto vom 13ten d. M No. 194 findet 
sich folgender Artikel, angeblich aus Stuttgardt, abge-
druckt: „Von unfern Gesandten am deutschen Bundes-
tage sind wichtige Depesche» angekommen j der Plan, 
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die Funktionen deS MarschallanttS über die vereinigten 
Kontingente der mindermächtigen Glieder des deutfchen 
Bundes in die Hände WürtembergS zu legen, ist noch 
nntit realisirt." Wir können diese hämischen und un-
wahren Aeusserungen, deren Einsender zu errathen wie 
Gründe genug haben-, nicht gerechter würdigen, als 
durch vorstehenden wörtlichen Abdruck derselben in hie-
siger Zeitung. 
W i e n ,  d e n  1 5 f e t t  J u l y .  
Heute giebt Madame Catalani ihr erstes Konzert za 
Baden im Schcuispielhause. Ihre Majestäten werden, ^ 
wie eö heißt, daS Konzert mit Ihrer Gegenwart beeh-
reu; man erzählt, daß die Künstlerin nicht am Hose 
vor Ihren Majestäten singen durfte, indem daö bedeu-
tende Geschenk, welches deö Kaisers Majestät ihr dafür 
reichen lassen würde, nach der Acusserung deS großher-
;^'en väterlichen Monarchen, den verarmten Bewohnern 
seiner neuerworbenen Lander, die er so eben bereiset 
hat, besser zu Statten kommen würde. 
Als der Prinz Franz Karl, in Begleitung des Gra­
fen Moritz Dictrichstein, seines Erziehers, seiner Durch-
lauchtigen Mutter, der Herzogin von Parma, vor ihrer 
Ankunft in Baden entgegenfuhr, trug er ein weisses 
Kleid, mit dem ungarischen St. Slevhanö- und dem 
parnlesanischen Konstantin - Orden. Ihre Kaiserl. Ho-
Heit zeigte sich an der Seite ihreö Sohnes mehreremale 
fcqn Volk. Abends wurde ihr eine Serenade gebracht. 
Die Abwesenheit der Frau Herzogin hatte beynahe drey 
Jahre gedauert. 
1  V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  J u l y .  
Zwischen dem jetzt in Paris lebenden Prinzen Paul 
von Würtcmberg und seiner Gemahlin ist, nach einer 
dreyzehnjährigen Ehe, die Trennung erfolgt. Die Prin-
Zessin befindet sich jetzt in Stuttgardt, übergiebt ihre 
Kinder der verwittweten Königin zur Erziehung, und 
wird sich dann in ihr väterliches Hildburghausen zurüave-
geben. 
In WilbelmSbad bey Hanau findet der fcfron im vorigen 
Jahre versuchte aber nicht zu Stande gekommene Zusam-
mentn'tt mehrerer (13) mediatisirt»n Slandeoherren, an 
deren Spitz« Graf Waldeck steht, statt. 
Der König von Bayern, der Anfangs Willens war, 
eine gerauine Zeit in Baden zuzubringen, wird, dem Ver-
nehmen nach, gleich nach München zurutfffbven Oer 
Grvßderzog von Baden bat ebenfalls seinen Brunnen.,uf-
enthalt abgekürzt und (ich nach Kar.^rube begeb.n — Die 
badenschen Barnten halten auf erhaklene Höchste Weisung 
Baden verlassen Unter den zahlreichen Badegästen befin­
det sich auch Felix Desportes, einer der 38 französischen 
/ 
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Verbannten. £a$ Gasag ist sehr krank und erwartet seine 
Gem»hlin aus Paris. 
Der Herzog von Montfort (Hieronymus Bonaparte) will 
seine Güter im Oesterreicbischen wieder vcräussern, und 
dagegen dem Fürsten Metternich daS unter würtembergi-
scher Hoheit^gelegene Fürstenthum Ochsenhausen abkaufen, 
und sich daselbst niederlassen. 
Svult, der noch in Düsseldorf lebt, bat die Ertaub-
nifc, nach Frankreich zurückkehren ju dürfen, nicht er-
halten. 
F ü r  d i e  A u f n a h m e  d e r  J e s u i t  e t t  i n  F r e y b u r g  w a r  
allerdings die Mehrheit, 61 Stimmen gegen 43, nur 
«ar sie nicht entscheidend genug, weil ihr, welches den 
A u s s c h l a g  g i e b t ,  a n  d e m  v o l l e n  Z w e y d r i t t e l  7  
Stimmen fehlten. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  
In Folge einiger Unruhen, welche zu Göttingen zwi-
schen den dortigen Studierenden und den Mitgliedern 
einiger Zünfte, unter andern dn Fleischerzunft, ent­
standen sind, und wobey, wie man vernimmt, das HauS 
eines Fleischers sehr beschädigt ist, auch in einem andern 
tznuse die Fenstern eingeworfen sind, ist zur Untersuchung 
. und Bevlegnng dieser Unruhen der hiesige Hof- und Kanz-
Itpratl) Fulde als ernannter Kommissariuö nach Göttingen 
abgegangen. Auch ist, wie man vernimmt, ein Kom­
mando von 5o Mann Husaren dorthin beordert wor-
den. 
Unser berühmter Blumenbach legte neulich der königli­
chen Societät der Wissenschaften zu Göttingen zwey Ratio-
nalschädel, die bey^en äussersten Enden der Kulturvildung 
bezeichnend, vor. Nämlich die Schädel eines alten Grie­
chen , welchen Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von 
Bauern, und eineö Butokuden, welchen Se. Durchlaucht, 
der Prinz Max von Neuwied (die überdem ein lebendiges 
Exemplar besitzen) ihm verehrt. Der ganz abentheuer-
lich auffallende Kontrast zwischen dem Kannibalenschädel 
und dem des edlen Hellenen läßt sich mit Worten nicht 
ausdrücken. 
S t o c k h o l m ,  d e n  > 7 t e n  J u l y .  
Gestern ist die bochselige verwimvete Königin Hedwig 
Elisabeth Charlotte in der hiesigen Äitterholrnekirche feyer-
lich beerdigt worden. 
Zu dieser Beerdigung waren von den Reichsständen 
100,000 Bkthlr. auf die BesparungSmittel vom Jahre 
1817 angewiesen worden. 
L o n d o n ,  d e n  1  8 t e n  J u l y .  
In der Hofzcktung vom Dienstage find ausser den offf-
ciellen Berichten über du fchui erwähnten kriegerische» 
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Vorfälle in Ostindien auch noch die über die NtveSeu Er-
eignisse bekannt gemacht worden. Zu den letztem gehört, 
daß am loten Februar die wichtige Bergfestung der Ma-
ratten, Sattara, vom General Smith erobert wurde. 
Am 2osten Februar war General Smith so glücklich, 
durch forcirte Märsche das stets sich zurückziehende Korv» 
der Peishwa- Truppen unter Kommando des SindarS 
Gokla einzuholen. Eö wurde augenblicklich angegnff/n, 
und nach einem muthigen Widerstande von Seiten de? 
Maratten endete das Gefecht mit dem Tode des Maratten« 
Anführers Bapoo Gokla und der Flucht der Nebrigen, 
Der Peishwa war selbst bey dem Gefecht, stieg aber gleich 
beym Amfange desselben aus seinem Palankin und rettete 
sich zu Pferde durch die Flucht, i?. Elcphanten, 5j Ka-
meele, mehrere Palankine und einige Pferde sielen den 
Siegern in die Hände. Bloß Kavallerie war bey diesem 
Gefecht gegenwärtig. 
Der Prinz-Regent machte gestern bey dem Herzog und 
der Herzogin von Kumberland einen Besuch, um Abschied 
zu nehmen. Der Herzog und die Herzogin werden morgen 
von hier nach dem festen Lande abreisen. -
Ein Privatschreiben auö Ceylon vom Listen Februar, 
welches durch unsrc Zeitungen mitgetheilt worden ist, lie-
fert Nachrichten 11 her die Lage der Insel, welche mit den 
offtcreOen Berichjen in der Kolombo^ Gazette gänzlkfr in 
Widerspruch stehen. Nach denselben ist de? Aufstand de? ' 
Eingebornen nicht bloß auf Die rechte Uferseite des Maha» 
Villa - Gonga beschränkt, sondern dehnt sich anch auf daZ 
linke Ufer aus. Rebellen sollen 10 bis 1 2 Meilen weit 
von Sund» gesehen worden seyn. Lady Brownrigg, die 
Gemahlin des Gouverneurs, ward in Kolombo erwartet» 
Einige Pollen bey Kandy, nämlich Ruanella und Amera-
pora, sind durch DetaschementS der brittischen Garnison 
von Kandy verstärkt. Die eigentliche brutische Armee steht 
indessen noch immer in Ozwaie oder dem beunruhigken 
Distrikte. In einer Nachschrift vom 2 asten Februar wird 
gemeldet, daß der Lieutenant Manwamg 3 Meilen weit 
von Kandy angegriffen und die Komnuimkattsn zwischen 
Kandy und Trinkomale gehemmt sey. 
Ehe Sir Fr Bürdet seinen TriumvhzuA blekt, war» 
derselbe in den Ministerialblättern auf folgende Art ver* 
kündigt: Hinte wird Westminsters Stolz und Großbrit-
tanimns Glorie sich gratis in den Hauptstraßen diese? 
Hauptstadt zeigen. Man wird ihn schauen auf einem 
hoben Wagen, den Hut in der einen und die magna 
C h a r t a  i n  d e r  a n d e r n  H a n d .  E s  i s t  n o c h  n i c h t  g e w i ß o b  
er von vierbeinigten Pferden oder von zweybeinigten Esels 
gezogen werden wird 
Se. Kaiserl Hoheit, der Großfürst Michael, ist nun nach 
dem Innern des Landes abgereiset. 
Em zurückkommender Eröoltmpöfahrer traf 1wfrn 
Nordpolexpedition 5ey Spchberg'en untekm'79^ 3V Stehe. 
Alles war wohl bey derselben. 
Die Vermählung dcS LordS Stewart mit Miß Vane 
Tempest ist durch das Urtheil deS Lord Kanzlers vor der 
Hand bis zur Entscheidung deö Oberhauses untersagt wor-
den. 
Lloyds-Liste zeigt an, daß eine InsurgenteneSkadre von 
8 Segeln, worunter eine Fregatte von 44 Kanonen ist, 
vor Kadix kreuze und alle Schiffe nehme. Von dieser ES-
kadre waren genommen 7 Schiffe, 2 Schiffe waren durch 
sie verbrannt, und 2 andere Schiffe kamen ohne Volk und 
Ladung ans Land getrieben. Bey Korunna kreuzen eben-
falls Insurgentenkaper. 
Briefe auS Madrid vom 2ten dieses melden, daß am 
28sten Juny endlich die sehnlich erwartete Konvoy auS der 
Havannah in Kadix eingetroffen sey. Sie besteht auS a5 
Schiffen, und die Ladung und Maaren, die sie mitge-
bracht, sind äusserst bedeutend. (Pariser Briefe vom 
1 Sten melden noch nichts hiervon.) Bolivar ist nicht 
verwundet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  '  
Mit Büffon glaubte man ziemlich allgemein, daß die 
Hautfarbe bey den verschiedenen Nationen schwärzer oder 
weisser nach dem Verhältniß des mehr oder minder beissen 
Klimas wäre, in dem sie seit Uner Reihe von Jahrhun-
derten gewohnt haben; denn man war darüber einig, daß 
der Einfluß deö Klimas sich langsam äussern und erst nach 
mehreren Geschlechtöfolgen kenntlich werden müßte. 
Humboldt verwirft diese Meinung, welche man bisher für 
fo natürlich und wahrscheinlich hielt. Auf die Menschen, 
sagt er, wirkt die Abweichung von dem Typus, der für 
die ganze Race gemeinschaftlich ist, eher auf den Wuchs, 
auf die Physiognomie und die Leibesstatur, als auf die 
Hautfarbe. Die Nationen von weisser Farbe beginnen 
ihre KsSmogome mit weissen Menschen. Wenn die Ge-
schichte unsere Geschlechts von Schriftstellern mit schwar­
te Farbe geschrieben wäre, so würden diese behauptet ha-
ben, daß der Mensch ursprünglich schwarz ist, und daß 
Zivilisation und fortschreitende Schwächung in eini-
gen Geschlechtsfolgen dag Resultat erzeugt hatten, daß die 
Manschen gleich den Thieren im zahmen und häuslichen 
Zustande von der dunklen Farbe zu der helleren übergegan-
gen waren. 
Um das flüchtige Rosenöl zu bereiten, bedienen sich die 
Indianer der Korner, welche sie Gillgenzely nennen. 
Sie scheinen die Frucht der Sisama, einer Digitalisart, 
zu feyn, welche in Syrien, Kandka, Älexandrien unb 
Indien wächst, und viel längliche oder ovale, weisse, 
markichte, ölichte, süße, etwas nährende Saamen lie­
fert, aus welchem man durch Auspressen ein zum Essen so, 
wohl wie zum Brennen gutes' Oel erhält. — Nachdem 
der Gcnzely von seiner äussern Hülle befreyt worden ist, 
legen ihn die Indianer schichtweise in ein Gefäß, gewöhn-
lich von Porzellan, mit frisch abgepflückten Rosen. Dies 
abwechstlnd mit Rosen und Genzelv angefüllte Gefäß wird 
genau verstopft und an einen kühlen Ort getragen, wo eS 
10 bis 12 Tage stehen bleibt. Nach Verlauf dieser Zeit 
sondert man den Genzely sorgfältig ab, und dringt ihn, 
wie vorher, mit einer neuen Menge frischer Rosen in 
Berührung. Diese Rosen werden auf die angezeigte Art 
8 bis 1 o Mal oder bis der Gcnzcly durch seinen Umfang 
zeigt, daß er keiner weitern Auödehnung fähig sey, er-
neuert. Er wird alsdann ausgepreßt, und man erhält ein 
gelbes dickes und trübes Oel, welches, nachdem eö einige 
Monate ruhig gestanden, sich in mehrere Schichten theilt, 
die mit einem baumwollenen Docht abgesondert werden. 
Bloß die ersten Schichten werben im Handel unter dem 
Namen Rosenessenz ausgegeben, und des letzteren bedienen 
sie sich zu verschiedenen häuslichen Benutzungen. 
Schon Molina in seiner Beschreibung von Chili hat U-
wiesen, daß eine Durchfahrt, vermittelst eines Kanals, 
auS dem atlantischen Meere in das sogenannte stille, keine 
Chimäre ist ;-uttd die im Jahre i8o5 auf Befehl der spa-
nischen Regierung unternommenen Vermessungen zum 
Behuf einer Karte haben eine wichtige Endeckung veran» 
laßt. Man fand nämlich, daß die Bay von Mandingo, 
welche 10 Stunden WegeS ostwärts von Porto-Bello an-
fängt, bis auf 5 Stunden WegeS von dem stillen Meere 
(oder großen Ocean) in die Erdenge von Panama ein-
dringt. Zwey schiffbare Flüsse, von denen der eine nach 
Osten, der andere nach Westen fließt, nähern sich einan-
der, so daß ein Kanal nur höchstens 9 Stunden Weges 
gegraben zu werden brauchte, um beyde Meere zu verelni-
gen und so dcn Weg nach Indien und China um mehr alö 
2000 geographische Meilen abzukürzen. Man würde 
über die SüAoglichfeit der Durchfahrt schon vollkommene 
Gewißheit haben, wenn die spanische Regierung nicht bey 
Todesstrafe verboten gehabt hatte, über die örtliche Ge-
schaffcnheit der dortigen Gegenden und Flüsse etwas bekannt 
zu machen, und zwar ausdrücklich nus dem Grunde, weil 
man sonst einen näheren Weg in daö Südmeet entdecken 
könnte. 
Die Geschenke, welche Schweden auch noch jeht den 
Bardareeken macht, bestehen wie gewöhnlich in Kriegs 
und Schifföbedürfnissen. 
Ist zu drucken erlaubt'worden. Kurländjscher Gouvernements-Schulendir.ttsr von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 181. Dienstag, den 30, July 1818* 
M i t a u ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
Se. Erlaucht, der Herr Civiloberbcfehlshaber von Liv-
und Kurland:c., Marquis Paulucci, hat daö Glück 
gehabt, in Rücksicht der Bauernverfassung in Livland, 
n a c h s t e h e n d e s  a l l e r g n ä d i g s t e s  R e s k r i p t  S r .  K a i s e r l .  M a -
j estät zu erhalten: 
M a r q u i s  P h i l i p p  O  s s i p  o w  i t s c h  !  
Die Hochwohlgeborne Ritterschaft Livlands bat, wegen 
der von jeher gegebenen vielfältigen Beweise ihrer Wirk­
samkeit für das allgemeine Wohl, stets Meine besondere 
Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Es ist Mir daher um 
desto angenehmer, Meine volle Zufriedenheit und Er-
kenntlichkcit dieser Ritterschaft, bey Annahme deS, nach 
Ihrem Berichte vom 71er» des Julymonatö No. 537, 
von derselben gegebenen neuen Beweises ihres Eifers, zu 
bezeigen, der, nach einem einstimmigen Beschluß in dem 
bestimmten Wunsche ausgesprochen ist, — auf die näm­
lichen Grundlagen, die in denen, von Mir bestätigten, 
Bauernverordnungen für Ehst- und Kurland enthalten sind, 
und mit einigen, nach den Lokalverhältnissen, nöthigen 
Sli-änWruttgen, denen ihr zugehörigen Bauern die persbn-
liche Freiheit zu ertheilen. 
Und da Ich die, von Seiten der Städte Riga, Dor« 
pat und Pernan, in Betreff ihrer Patrimonialgüter, ge-
»lachten Erklärungen, einer gleichen Berücksichtigung — 
würdig erachte, so bestätige Ich die, zur Abfassung der 
neuen Verordnung für die livländischen Bauern in Vor-
schlag gebrachte, in Riga niederzusetzende Kommission. — 
UcbrigenS bin I ch des vollen Vertrauens, daß diese, un« 
tcr dein von Ihnen erwählten Vorsitzer, auS Mitgliedern 
der Ritterschaft, nach der Wahl derselben, auö einem 
Mitgliede, welches Sie unter den Beamten für die Krons-
güter zu erwählen, und aus einem Mitgliede von Seiten 
der Städte für deren Patrimonialgüter, formirte Kom-
Mission, sich beeifern werde, nicht nur die Beendigung 
deS ihr übertragenen Geschäftes zu beschleunigen, sondern 
auch solche (Grundsätze aufzustellen, welche das Wohl der 
Bauern auf iii.mer befestigen und dadurch der menschen-
freundlichen Absicht der Gutsbesitzer völlig entsprechen wer­
den. — Den von dcr Kommission entworfenen Plan zur 
BauernverorNiung, haben Sie dcr zu diesem Behuf zu-
san'menberufcnen Atelcversammlung, zu ihrer vorhergehen-
den Durchsicht, und über die Annahme desselben zu erklä« 
renden Zustimmung, zuzusenden, sodann aber diese 
Verordnung Mir zur Bestätigung, mit Verfügung Ih­
res Sentimkntö, zu unterlegen. — Da Sie zugleich he-
richten, daß der Adel der Provinz Oese! um die Erlaubnlß 
angesucht hat, über diesen nämlichen Gegenstand bey 
der nächsten Adelsversammlung Beratschlagung zu hal­
ten, so genehmige Ich: daß gegenwärtig ein Deputirter 
von Seiten dieses Adels abgeordnet werde, um bey der, 
zur Abfassung der neuenBauernverordnung für das livlän-
dische Gouvernement, niedergesetzten Kommission Sitz und 
Antheil an allen Verhandlungen zu nehmen, so wie auch 
über die Anwendbarkeit der in Riga abgefaßten Verord« 
nung auf die Bauern der Insel Oesel zu beratschlagen. 
Verbleibe Ihnen wohlgewogen! 
Das Original ist von Sr. Kaiserl. Ma-
jestat eigenhändig unterschrieben, also: 
Zarskoje - Sselo, 
den i3ten July 1818. Alexander. 
B e r l i n ,  d e n  1  s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern, Donnerstag den 3osten July, Abends um 
halb 7 Uhr, sind Se. Majestät, der König, in erwünsch-
tcm Wohlseyn aus Moskau und St. Petersburg zur Freude 
Ihrer getreuen Residenzbewohner glücklich wiederum hier 
eingetroffen, auf dem königlichen Palais abgestiegen und 
von dort, wo Sie nur Ihren Reisewagen wechselten, un-
mittelbar nach C h a r l ot ten b u rg gefahren, wo sämmt-
liche Prinzen und Prinzessinnen des Königlichen Hause* 
sich zu Ihrem Empfange versammelt befanden. 
Se. Majestät waren am »7ten July von St. PeterS-
bürg abgereist, am 22sten in Mcmel eingetroffen, wo 
Sie einen Rasttag machten, den 2 4sten in Königsberg ein-
trafen, den 25sten daselbst verweilten, den 2östen Ihr 
Nachtquartier in Marienburg nahmen, den 2 7sten in Dan-
zig, den 28sten in Schlawe und den 29sten in Stargardt 
zuletzt übernachteten. 
Gestern, Frcytag früh um 9 Uhr, war unter den Litt-
den vor Sr. Majestät, dem Könige, große Parade der ae-
sammten hiesigen Garnison. 
P a r i s ,  d e n  , 8 t e n  J u l y .  
Marine Manfort, die immer fortfährt, sich wichtig 
machen zu wollen, bat in hiesigen Blättern Mannt ma­
che» lassen, daß ihr Porträt von RoqueS nicht ähnlich 
seyn koiine, weil der Maler das Original nicht kenne. 
Einem Gerücht zufolge, werden einige Veränderungen 
im Personale der im Auslände anoestelltcv französischen 
Dtplvmattker statt haben. 
Die Regierung hat durch ihre roofrf kombinirten Ope-
rationen das fortdauernde Steigen der Renten bewirkt. 
Man macht bereits Wetten, daß der Kours vor dem 
iften Oktober über 80 seyn werde. 
Eine neue Erscheinung ist gegen die Kaleidoskope in 
die Schranken getreten. DaS Aphaneidoflop hat vor 
jenen ben Borzug, die dichteten Körper der wunderba-
ren Wirkung der Lichtstrahlen zu unterwerfen, während 
die Kaleidoskope sich auf durchsichtige Gegenstände de-
schränken. Oer Ingenieur - Ovticien Chevalier zu Pa­
ris ist Erfinder dieser optischen Neuigkeit. 
Der Marschall, Herzog von Tarent, hat nun durch 
einen Brief an den Minister, Herzog von Richelieu, 
den er öffentlich bekannt machte, die Sache seines Ad-
jntanten, de6 Obersten Fabvier, der von dem General 
Canuel angeklagt ist, für seine eigene erklart, indem er 
behauptet, daß Fabvierö Schrift die reine Wahrheit ent-
halte, und daß, wenn Canuel alle diejenigen, welche 
die nämliche Meinung hegen, bey den Tribunalen be-
langen wolle, er beynahe ganz Frankreich vorfordern 
lassen müsse. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  J u l y .  
In ganz Italien ist die Aerndte ausserordentlich er-
giebig ausgefallen, und eben so vortrefflich steht es mit 
der Nachärndte, nämlich mit dein Reiß/ Türkenkorn zc. 
Der Weinstock verspricht eine so ergiebige Weinlese, daß 
der alte Wein bereite um die Hälfte gefallen ist. Die 
Reißwucherer wenden vergebens alle List an, den alten 
Reiß, von welchem noch ein Vorrath für drey Jahre 
vorhanden ist, im Preise steigen zu machen. 
G e n f ,  d e n  g t e r i  J u l y .  
Seit einigen Tagen ist unsere Stadt der Schauplatz 
tvmultuarischer Scenen. Der Pöbel versammelt sich ie-
den Abend vor der Thüre des Hauses, in welchem die 
Puritaner ihre Versammlungen halten, und erlaubt sich, 
diese Leute beym Ein- und Ausginge zu beleidigen. Da 
diese mystischen Versammlungen größtentheils aus Wei< 
dern/ jungen Mädchen und Greisen bestehen, so glaubte 
die Polizey, sie gegen diese Beleidigungen kräftigst in 
Schutz nehmen zu müssen, indem sie den Orr dieser 
Versammlungen durch eine Abtheilung Genöd'armen be­
wachen ließ. Eine Kompagnie Grenadiers von der Mi-
liz erhielt Befehl, sich gleichfalls bereit zu halten, um 
im Fall, wo ihre Gegenwart zur Wiederherstellung'»»er 
Ruhe Nvthwendig wäre, werkthätig auftreten zu können. 
A u s  B a d e n - B a d e n ,  v o m  2osten July. 
Bis zum 1 Steit waren hier 2223 Badegäste ange-
kommen; unter ihnen dcr Fürst Wrede, der Hannöver-
sche Staats- und Kabinetöminister, Freyherr von Arnß-
waldt. 
Unter den Badegästen erregt besondere Aufmerksamkeit 
der Graf von Las CasaS, der Gefährte Napoleons auf der 
Insel St. Helena. Er wohnt aber ganz einsam mit sei-
nem Sohne, und ist nur- etwa in dem Schlofigarte» 
spazierengehend zu sehen. Er lebt getrennt von Jeder-
mann, und scheint in seiner Gesundheit sehr geschwächt 
zu seyn. Was öffentliche Blatter von seinem Erscheinen 
an öffentlichen Tafeln sagen, ist durchaus ungegründet. 
Man weiß nur, daß er bey dem Großherzog von Baden 
gespeiset hat. 
A a c h e n ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
Verwichenen Sonntag war die Zahl der zur Heilig, 
tbumsfahrt hier Angekommenen ausserordentlich groß. Die 
Anzahl der neuerdings hier Angekommenen betrug nicht 
w e n i g e r  a l s  4 9 , 5 2 2  P e r s o n e n .  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 2 s t e n  J u l y .  
Herr Schreiber, der Bevollmächtigte der westphälischen 
Domänenkäufer in Churhessen, hat abeni (\U eine Borstel, 
lung übergeben, worin er ersucht: „Eine höbe deutsche 
Bundesversammlung möge in Erwägung, daß alle ihre 
Verwendungen für die Erledigung dcr wiivfraltsitcit Do-
mänenkäufer in Cburhessen bis jetzt ganz ohne Erfolg ge-
Wesen sind, daß feit der letzten Eingabe deö Unterzeichne« 
ten abermals fünf Monate fruchtlos verstrichen, so wie 
endlich ein seit fünf Jahren bestandener rechtloser Zu-
stand unmöglich länger dauern kann, •— die hohe 
Gnade haben, und durch irgend einen Beschluß die An-
gelegenheit der westphälischen Oomänenkaufer in Chur-
Hessen — zu einem definitiven günstigen Resultate füh-
ren." 
V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  J u l y .  
Ein Sendschreiben, welches der geistliche Rath Frey 
zu Bamberg über die Angelegenheiten des BisthumS 
Kostanz herausgegeben hat, eifert gegen die Dalberg 
und Wessenberqe, erklärt die katholischen Referenten »ort 
Baden , Wörtern derg, Darmstadt und Nassau für unta« 
tholncb, und erwartet die einzige Hülfe des katholischen 
Badens von einem apostolischen Diktator (etwa wie 
der Schweizer Nuntius ist) und vom Oberhaupt der katho-
tischen Kirche. Herr von Wessenderg fährt indessen fort, 
aller Einwendungen dev römiscten Hofes ungeachtet, alö 
Generaivikariuv die Angelegenheiten des BiSthllniS zu ver­
walten. s 
Noch hat man nichtS von der wirklichen Abreise deS 
Königs von Bayern auS Baden vernommen; im Ge-
gentheil ist auch der Fürst Wrcde daf.lbst tingf trofft it. 
Im nmmnrfduii Städtchen Weyda ward die Geburt 
kineo Landsl?crb<n durch Pstanzung einer Eiche auf dem 
Mark?vlav gefeyert, welche die Für sten eiche genannt 
werden soll. 
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L o n d o n ,  d e n  i  S t e n  J u l y .  
Herr Canning eiferte in der Rede, welche er bey sei-
nem W.'bls»mause zu Liverpool hielt, gegen die Verfech­
ter deö neuen Wahlsystems, und maß ihnen die Absicht 
bey, das Unterhaus fo mächtig zu machen, daß die bey-
den andern Regierungszweige dagegen nicht aufkommen 
könnten. Mit einem Unterhause, fagte er, dae von der 
gesummten Bevölkerung der brittischen Inseln erwählt und 
nach Belieben dieser Menge alle Jahre erneuert werden 
könnte, würden wir nicht eine Monarchie, sondern 
eine Republik besitzen, in der, alö leere Zierrath, eine 
nichtsbedeutende Pairschaft, und aus Gefälligkeit eine 
Kdnigekrone zum Schmuck gelassen worden. — Bürdet« 
Triumphwagen, wie die OvpoNtionsdlatter ihn nennen, 
war eigentlich weiter nichts, als ein einsitziges Hobes 
Kabriolet, das unter dem Namen Sulkv bekannt ist. 
Bey dem Schmause gab es Lärm, weil viele Personen, 
die sich Billete gekauft hatten, die Thür verschlossen fan-
den, und sie erbrachen. Als sie in den Saal, wo die 
Vertrauten an der Tafel saßen, traten, erklärte Bürdet: 
eö gehe ihm wie den Sokrates; er habe nur ein kleine? 
Haus, und habe dieses mit wahren Freunden füllen wollen. 
Der Gastwirtb entschuldigte sich mit einem Mißverständ-
„iß, und die neu s,»kvmmenen hungrigen Gäste mußten 
sich, statt der leckeren Mahlzeit, mit einigen Schnitzen 
Rofibecf begnügen. — Unter anderen kamen folgende 
Toasts aus: „Der König und die Konstitution! mögen 
sie bevde bald wieder hergestellt seyn! — Irland! möge 
es von den berden beillosen Geisseln erlöset werden, von 
der parlamentarischen Verderbnis: und der religiösen In­
toleranz , wie es schon von giftigen Tbicren befrent ist'. — 
Preßfrenheit! Sie ist uns unentbehrlich, wie die Luft 
zum atbuirn! Urtteil durch Gischvorne, mögen die, 
die eö suependiren, sebst suevendirt werden. 
Die Wahl der bevden Herren Lowther in Westmoreland 
soll ihrem Vater, dem Grafen Lonsdale, an 400,000 
Pf. Slerl. gekostet haben; Herr Brougham wurde durch 
feine Freunde getieft Berde i'utvihers schilderten beson­
ders die glücMid en Folgen, welche die alte Verbindung 
zwischen d.ni Iu>Ife 111 d de» großfit Gutsbesitzern gehabt 
habe; dies, fMulten nicht Fetnle de? Volle fern, ohne 
sich fr löst SchiiKn zu thun, und sie könnten mit gutem 
Gewissen eine Rffliirung »nt.rilützen, welche England 
auf ren l ochsten R na ttnrer den Naiivn.n erhoben , und 
feit dein Frieden die 'Abgaben um mehr alö 17 Millionen 
vermindert hat. lieber den gegen sie gemachten Einwurf: 
daß sie Söhne eines fairs, also zur Vertretung der Ge­
m e i n e n  w e n i g e r  f l e i i t i n e t  w ä r e n ,  b e m e r k t e n  s i e W a S  
würde Hirr Brougbam, sollte er wegen üiner Talente 
und Kenntnisse Puir oder ^ord -Kanzl. r werten, sagen:: 
wenn man deshalb seine öhne von dein gemeinsamen 
9<'(l f "l>cr <?n.;ldrider ließen ivtßte, flU Kandidaten: 
für das Uiuerfctiuv aufjutrelcn? 
Die Zunahme der Einkünfte wird in den ministeriellen 
Zeitungen als ein Verdienst der Minister, und zur Wider-
legung der Opposition geltend gemacht. Ein Blatt der 
letztem will aber in dieser Veränderung den Finger der 
Minister nicht anerkennen, und meint, waS die Mini-stek 
habet) gethan, sey ihnen von der Opposition aufgedrungen 
worden. So hatten sie, ganz gegen ihren Willen, die 
Kriegsmalztaxe zurücknehmen, neues Silbergeld kusvr5-
gen, das Heer wenigstens zum Theil vermindern, wenig­
stens e in ige unnütze Aemter  e ingehn,  und auf  d ie Verderb-
liche Einkommentaxe Verzicht thun müssen; ohne den 
hartnackigen Widerstand der Opposition würde dem Volke 
keine einzige dieser Erleichterungen, welche daS Verkehr 
wieder beleben helfen, gewährt worden seyn; im Gegen-
theil wären die Minister Schuld, daß die Erleichterung 
nicht weit ansehnlicher ausgefallen, z. B. durch Beybehal» 
tung des im Frieden für Englands politische Lage ganz un-
nöthigen, der Freyheit aber gefährlichen starken HeereS. 
Auch möchten sie sich wohl nicht rühmen dürfen, durch ihre 
zu Erregung von Auflauf abgeordneten Sendling« die Ar-
betten ermuntert, und den ermatteten Kunstfleiß wieder 
belebt zu haben. 
Bekanntlich hatte man dem Lord-Kanzler vorgeworfen, 
er würde nicht den Muth haben, über den Einspruch, 
den Mistriß Tailor gegen Verheirathung der Miß Vane 
mit dem General Stuart (Bruder deö Lords Castlereagh) 
gethan, nach Gewissen zu sprechen Jetzt bat er die Ehe 
zwar nicht für i/ufchttflicb, aber doch bis zur Entscheidung 
der Pairekammer für ausgesetzt erklärt. 
Unter der Aufschrift: Grausamkeit gegen 
Thiere, meldet eine unserer Blatter, daß Major §)a» 
teö für 200 Guineer, die W^tte, in 12 Stunden 
100 englische Meilen (1 8 deutsche) auf demselben Pferde 
zu reiten, gemacht* und um 3 Minuten gewonnen 
habe. 
Goldsmith giebt nun doch die MemoireS de6 Herzogs 
von Lautun heraus, vor denen Talleyrand kürzlich warnte. 
Freylich, sagt ein hiesiges Blatt, mag der ehemalige Bi-
fchof guten Grund haben, einen Schleyer über feine ver­
wickelten Verhältnisse mit dem ehemaligen Husarenober-
sten zu ziehen, der zu feiner Zeit einer der liederlichsten 
Brüder (roue) von Paris war. 
Schon lange hat man vermuthet:, daß die immer zahl-
reicher werdenden Nachkommen englischer Väter von indi-
fdun Muttern in Ostindien Ansprüche machen würden; 
dies geht ietzt in Erfüllung, Bisher waren sie, um den 
eigentlichen Britten die Herrschaft- desto mehr zu sichern, 
von allen obern Aemfern ausgeschlossen, und wurden nicht 
viel besser als die andern Eingedornem behandelt i nun ver. 
langen sie gleiche Rechte mit den Engländern und ver-
theidigen ihre Ansprüche durch eine Zeitschrift. Es ist ein 
bedenklicher Fall. 
Ein Privatschreiben' au fr Ceylon- vom 22flett Februar 
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liefert Nachrichten über die Lage der Insel, Weseke mit 
den günstigen offfciellen Berichten in der Kolombo-Ga-
zette gänzlicd in Widerspruch stehen. Es wird gemeldet, 
daß der Lieutenant Mainwaring drey Meilen weit von dcr 
Hauptstatt Kandy angegriffen und die Kommunikation zwi» 
fchen Kandy und Trinkomale gehemmt sey. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
Der bisher bey der Person Bonaparte's angestellte eng-
lische Wundarzt O'Meara hat einen Brief an Herrn 
Ferguson besannt machen lassen, worin er (Td> über den 
Gouverneur Sir Hudson Lowe beschwert, weil derselbe 
il'n auf das Härteste und Unangemessenste behandelt und 
seine Entlassung ohne Genehmigung des drittischen Kabi-
nett? verweigert. Er hat indeß seine Geschäfte aufgegeben. 
O'Meara, der Wundarzt bey der englischen Marineist, 
beschwerte fi% darüber, daß man ihn, da er als Arzt bey 
Bonaparte angestellt gewesen, als französischen Gefangnen 
behandelt habe. „Ich habe, schreibt er an Sir Hudson 
Lowe, seit einigen Monaten ein höchst elendes Leben ge-
führt; zweymal habe ich mich wöchentlich zu Ewr. Excel-
lenz begeben müssen, wo ich geschimpft und gemißhandelt 
worden bin, weil ich mich nicht nach mündlichen Aufträ­
gen und Forderungen gerichtet, weil man eS mir zum 
Verbrechen macht, einen Brief an den General Bertrand 
gefchrieben zu haben, worin ich meinen Entschluß zu er-
kennen gab, meinen Abschied zu nehmen; ich verlange, 
nach England geschickt und vor Gericht gestellt zu wer-
ben." 
Unsre Zeitungen enthalten folgende Noten, welche Bo-
naparte dem Briefe deS Ritters Sir Tbomaö Reid an den 
Grafen Bertrand am 25sten April 1818 beygeschrieben 
haben soll, als derselbe ihm vorgelegt ward. 1) Ich habe 
Ihnen bey der Überreichung dieses.Briefes zn verstehen 
geqeben, daß ich davon keine Notiz nehmen wolle, und 
Sie also nicht nötbiq hätten, denselben zu übersetzen, 
weil er nicht in der Form ist, welche seit 2 Jabren beoli-' 
achtet ward. 2) Diese neue Ungerechtigkeit entehrt bloß 
diesen Stutzer. Der König von England allein ist berech-
tigt, mit mir auf dem Fuße der Gleichheit zu unterhan-
dein. 3) Dies hinterlistige Verfahren hat einen Zweck; 
man will Sie hindern, den verbrecherischen Anfchlag ge-
gen mein Leben bekannt zu machen, den man diese 2 Jahre 
lang verfolgte. 4) So ist es; unter dein Vorwande ei-
ner Bereitwilligkeit zur Erbauung eines Hauses, in wel­
chem ich wohnen könne, hat man mich drey Jahre lang 
in 'dieser ungesunden Gegend festgehalten, und man hat 
noch kein Gebäude angefangen. 5) So ist cd; sie geben 
sich fcao Ansehn, als ob sie mir die Frerheit des Ausrei­
tens erlaubten, hindern mich aber daran und an der Be­
wegung durch indirekte Mittel. Daher entspringt vorzüg­
lich meine Krankheit. 6) Sie gebrauchen dieselben HülfS-
mittel, um alle Besuche zu hindern. Sie haben der Dun-
kclheit nöthig. 7) So ist es; nachdem sie auf meinen 
Arzt Versuche gemacht und ihn genöthigt haben, feine 
Resignation einzugeben, weil er kein geduld/geö ÜEevfjeu# 
fern wollte, halten sie ihn wider alles Gefühl des RechtS 
zu Longwood im Arrest, und wünschen es glauben zu meu 
dien, daß ich seinen Beystand noch habe, obgleich sie 
wohl wissen, daß ich ihn nicht fehen kann, daß ich ihn 
feit 14 Tagen nicht gesehen habe und ihn nie fehen werde, 
eS sey denn, daß er in Frerheit gesetzt, aus feiner 
drückenden Lage entlassen und in Rücksicht der Ausübung 
feiner Funktionen zur moralischen Unabhängigkeit wieder 
hergestellt werde. 8) So ist es; sie machen sich einer 
charakteristischen Falschheit fchuldig, indem sie Bulletins 
durch einen Arzt ausgeben lassen, der mich nie gesehen 
hat, und weder meine Konstitution noch meine Krankheit 
kennt; eben das ist gut berechnet, um den Prinzen und 
die englische Nation und ganz Europa zu betrügen, g) 
Sie erlauben sich ein grimmiges Lachein bey den neuen 
Leiden, weil diese Beraubung der Kunst diese langsame 
Agonie Unzufügt. 10) Senden Sie diese Noten an Lord 
Liverpool und zugleich ihren Brief von gestern, nebst denen 
vom 13ten und 14ten April, damit der Regent erfahre, 
wie mein — ist, und in Stand gesetzt werde, denselben 
öffentlich zu bestrafen. 11) Wenn er es nicht thut, fo 
vermache ich den Vorwurf meines Todes dem regierenden 
Haufe von England. 
Longwood, den 27sten April 1818. 
(Unterzeichnet.) Napoleon. 
Die heutige Abendzeitung des KourierS meldet, daß 
aus St. Helena die Nachricht eingelaufen, es werde 
für Bonaparte eine bessere Wohnung, als Longwood, 
eingerichtet, nämlich daö Landhaus des Herrn Leach, 
welches drey englische Meilen weit von dem einzig 
Landungsplatze in St. Helena auf einem der höchsten 
Berge liegt. 
So wie ein Schiff von St. Helena absegelt, wird 
jedesmal erst genau zugesehen, ob Bonaparte sich an Ort 
und Stelle befindet. Das Schiff erhält dann das ?ig» 
na! zum Absegeln. Segelt es nicht sogleich, fo wird 
auf dasselbe gefeuert. 
Die Eskadre unter Kommando des Admirals Hollaway, 
welche vor einiger Zeit von Portsmouth absegelte, ist bey 
den kanarischen Inseln gesehen worden. 
Die Anzahl neuer Parlamentsglieder, welche schon er-
wählt sind, beträgt nicht weniger als 123. 
Ist zu drucken erlaubt worden. kur!a..discher Gouvernements-Schulendirektor von Wich mann .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 182. Mittewoch, den zi. July 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  ü Z s t e n  J u l y .  
Am igten  J u l y  i s t  d e r  W e l t u m s e g l e r ,  d c r  R u r i k ,  
kommandirt vom Kapitän von Kotzebue, nach seiner 
dreijährigen Reise, glücklich und wohlbehalten in Kron­
stadt eingelaufen. 
P a r i s ,  d e n  s v s t e n  J u l y .  
Gestern hörte man die Kolporteurs auf allen Straßen 
eine wahrhaftige Beschreibung der großen Verschwörung 
auerufen, die in unfern Tagen ausbrechen sollte. E6 ist 
kaum nöthig hinzuzufügen, daß die Polizey den vorwiyi-
gen Schreyern sehr bald den Mund stopfte. 
Wir werden nächstens das Schauspiel haben, die Sta» 
tue Heinrichs IV. 25oo Klaftern weit durch unsere Stra­
ßen tranSportiren zu sehen. Sie wiegt 3oo Centner, und 
der unten 16 Fuß breite Schlitten, nebst dem übrigen 
Holzwerk, etwa 20 Gentner. Zum Vorspann dienen 50 
Ochsen. Für die Statüe Ludwiae XV., im Jahre 1758 
errichtet, die freylich etwas größer war, aber nur i3oo 
Klafter zu machen Hatte, waren 3 Tage erforder­
lich. Bouchardon halte daran 10 Jahre gearbeitet; 
Heinrichs neues Standbild ist in vier Jahren von Lemot 
vollendet worden und 14 Fuß hoch. 
Die Grabschrift, welche den Tod eineS Jünglings der 
Unwissenheit feines Arztes (eS sollen zwey mit ihm befch^s-
tigt gewesen seyn) beymaß, ist in der Stille abgeändert 
worden. 
Die Regierung hat dem jungen Fualdeö die 100 000 
Franken Procefckosten, die er tragen müßte, weil daS 
Vermögen von Bastide und Jaussion nicht ausreicht, er-
lassen, und wird ihm wahrscheinlich auch ein Amt er-
theilen. 
Als der vermeinte Vatermörder Heinrich neulich zu 
Kolmar hingerichtet wurde, betheuerte er durchaus, 
selbst, nachdem ihm die rechte Hand abgehauen worden, 
seine Unschuld. Die Mutter, die wegen Ermordung 
deö Gatten auch zur Todesstrafe verurtheilt war, starb 
ruhig. 
Ein ArbeitSmann in Marseille schlug ncttlii* seinem 
Liebchen eine Wasscrfahrt vor; er lieferte den Kahn, sie 
den Mundbcdarf. Als beyde beym Untergang der Sonne 
Heimkehrten, fuhr er an einer Klippe, Poirol genannt, 
on, stieg mit ihr aus, raubte ihr alles Geld und was sie 
sonst an Werth bey sich hatte, auch ihre Schlüssel, und 
kehrte dann allein nach der Stadt zurück. Die arme 
Ariadne brachte eine Höllennacht auf der vom Meere 
fast überspühlten Klippe zu, wurde erst spät am folgen. 
den Tage bemerkt und gerettet, und fand, als sie nach 
Hause kam, auch ihr Eigenthum von dem Liebhaber ge-
plündert. 
In Champagne werden-jetzt auch die schlechtesten Fässer 
theuer bezahlt, aus Furcht, daß man den reichen Weiner-
trag nicht werde unterbringen können. 
P a r i s ,  d e n  3 1  s t e n  J u l y .  
Bey der Kour, die vorgestern bey Hofestätt hatte, be-
fand sich auch der Marschall, Prinz von Cckmühl. 
Die englische Eekadre des Admirals Hallowav, die bloß 
zu Marineübungen in See ist, hat an den spanischen Kü­
sten viele irrige Gerüchte, veranlaßt. 
Bey Perpignan war die Hitze so groß, daß mehrere 
Seen auetroefneten und große Salzmassen zurückblieben. 
In Spanien erhalten jetzt die Jesuiten mehrere Begün-
stigungen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Auch an unfern Küsten sind zwey Jnsurgentenkaper er« 
schienen, welche die englische, aber nicht unsere Flagge 
respektiren. Ihre Anwesenheit dürfte indeß nicht von lan-
ger Dauer seyn. 
Auch tu Belgien herrscht eine ganz ausserordentliche 
Dürre. 
W i e n ,  d e n  i 8 t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der Kaiser, hat seine Zufriedenheit mit 
den Arbeiten, welche zur Anlegung der beyden großen 
Garten hinter der kaiserl. königl. Burg unablässig fortge­
fetzt werden, bezeigt, tie Größe deö ^ianö und die An-
nehmlichkeit, welche für alle Bewohner der Hauptstadt 
aus dieser Umwandlung hervorgehen wird, tritt täglich 
sichtbarer auS den chaotischen Trümmern der gefprengten 
Basteyen hervor. Die väterliche Sorgfalt deS Monarchen 
ist aber in diesem Augenblicke noch auf weit größere und 
wesentlichere Verbesserungen und Verschönerungen dieser 
Hauptstadt gerichtet. Es ist nämlich im Vorschlage, nach 
einem von dem Major von Cerrini vom Generalstabe ent-
worfenen Plane, die innere Sttdt, über deren Enge nnd 
Quartiertheurung nicht mit Unrecht geklagt wird, dem 
rechten Donauufer entlang zu erweitern, so daß dcr ganze 
Theil deö Glaciö, welches zwischen dem Neuenlhore und 
der Vorstadt Roßau liegt und bisher nur zu HolMiten 
diente, zur innern Stadt geschlagen, in regelmäßigen 
Straßen bebaut, mit einem hohen Quay an der Donau 
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versehen und mit dem dahin ausgedehnten Graben umzo-
gen werden soll. Dieser Zuwachs der Stadt, welcher ein 
Fünftel der jetzigen Stadt betragen dürfte, würde gewiß 
zur Verminderung der noch immer sehr hoch stehenden 
Mietben beytragen. Dieses für alle Klassen so wünschens-
werthe Resultat wird aber noch sicherer durch ein anderes 
nicht minder wichtiges Projekt erreicht werden; es sollen 
nämlich die Hauptstraßen zwischen der Stadt und den Dor-
siädten gepflastert werden, wodurch der Staub ver-
mindert und das Wvbnen in den Vorstädten nicht fo be­
schwerlich werden wird. Daö enge Tbor am rothen 
Thurm foll ganz abgebrocken, und statt dessen eine freye 
Einfahrt, nebü einem befondern für die Fußgänger be-
stimmten und nach der Lorenzergasse führenden Pfade, an-
gelegt werden. Die schöne steinerne Franzenebrücke ist 
wieder völlig hergestellt und wird für «in Muster der Bau-
fünft angesehen. Die sogenannte Schlagbrücke, die Haupt-
Passage über den Donauarm, wird abgebrochen und durch 
eine dauerhaftere und schönere erseht. Zu dem Wiener 
Bade hinüber foll eine leichte Brücke für Fußgänger über 
teil Donauarm erbaut werden. Wien wird sich durch alle 
tiefe Verschönerungen unter den Hauptstädten Europa'6 
Nicht wenig erheben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  J u l y .  
Der österreichische Gefandte nannte es in feiner Abstim­
mung über das gegenseitige Verkehr mit den nothwendig, 
sten Lebensbedürfnissen, eine wohlthätige — nie genug zu 
würdigende — Wahrheit: daß Deutfchland in feiner Ge-
sammtheit nur durch ganz ausserordentliche Ele-
mentarzufälle in einen Zustand allgemeiner Noth, hin-
sichtlich der ersten Lebensbedürfnisse, verseht werden könne, 
wenn nur alle deutschen Staaten sich, auch in diesem 
Sinne und nach den Andeutungen der BundeSakte, als 
ein für gemeinsames Wohl und Sicherheit vereintes 
Ganze ansehen; so wie hingegen der in den verschiede-
nen Bundesstaaten sich zeigende Mangel und Theurung 
einzelner Lcbene-edürfnisse, in Beziehung auf die Ge-
s a m m t h e i t  v o n  D e u t s c h l a n d ,  g e w ö h n l i c h  n u r  t h e i l -
weise statt findet, sehr oft auch bloß erkünstelt und 
selbst durch die in den einzelnen Staaten, nach isolir-
ten Rücksichten, getroffenen Anordnungen veranlaßt ist. 
Der vormalige unmittelbare Reichsadel bat durch seine 
Bevollmächtigten eine Erklärung übergeben, des Inhalte t 
daß die bayerische Verfassunqeurkunde die künftigen Ver-
Hältnisse ihrer Standeegenossen mehr angedeutet, als auS-
gesprochen zu baben scheine. Sie bitten daher die Bun-
deSversammlung um eine feste und gleichförmige Bestim­
mung ihreS Rechtöstandeg, mit Berlage einer an den Kö-
nig von Bayern gerichteten Vorstellung, worin sie um Er-
schövfung des i  ^ten Artikels der Bundeöakte, so weit er 
ihren Stand betrifft, ansuchen. 
Wegen der Handelöbelästigung in den Niederlanden 
nehmen viele auS Frankreich nach Deutschland bestimmte 
Waaren, die sonst durch Brabant auf Köln gingen, jetzt 
den beschwerlichen Umweg über Saarbrück, Trier und 
Koblenz. 
Die Erbprinzesssn von Homburg fpricht vollkommen 
deutsch, und da sie, wie alle Töchter Georgs J//.z eine 
sehr einfache Erziehung genossen, hält sie eS nicht un-
ter ihrer Würde, sich auch mit dem Geringsten zu un-
terhalten. 
Am i5ten gab auf dem Leisten (einer Höhe bey 
Würzburg, welche den berühmten Leisten wein liefert) 
ein« mit Laubwerk und Bändern gezierte Stange das 
gewöhnliche Zeichen: es gebe schon durchsichtige, weiche 
und saftige Trauben. Da noch ein Vierteljahr biS zur 
Lefe hin, und deS Hundsterns Wirkung noch zu erwar-
ten ist, fo verspricht man sich ein köstliches Getränk. 
Freylich dem Kometenwein möchte es doch nicht gleich 
kommen, denn im Jahre 181 J wurde der Weintele-
graph schon am 2 4sten Iuny aufgesteckt, und eS herrsch-
ten damals weder kalte Nächte, noch Ostwinde. 
Bern und Basel haben sich bewogen gefunden, in der 
für die Bisthum - Baseischen Lande ihnen vom deutschen 
Bundestage zugemutbeten PensionSübcrnahme, dem ge­
machten Ansinnen entsprechende Verfügungen zu treffen, 
demnach dann weitere Mittheilung an die Stände über-
flüssig ward. 
V o m  M a y n ,  v o m  s G f t t n  J u l y .  
Vom Churfürsten von Hessen ist die von der Synode 
zu Hanau beschlossene Vereinigung der beyden evange-
lischen Kirchen für daS Fürstenthum Hanau und den 
churhessischeu Antheil von Fulda und dem Isenburg-
schen genehmigt worden. In Hanau wird daS gemein-
schaftliche Konsistorium errichtet, und zugleich soll der 
lfie Iuny, an welchem die Vereinigungesynode ihre 
Sitzung schloß, jährlich durch ein kirchliches Fest ge-
feyert werden. 
Ein nassauisches Umlaufschreiben an die evangelische 
Geistlichkeit stellt den Grundsatz auf: daß der Staat 
keine positive Religion, als solche, bekenne, aber eben 
fo wenig religiösen JndifferentiömuS oder Jrreligiojität 
verstatte; daher jeder Staatsangehörige sich zu irgend 
einer kirchlichen, im Staat aufgenommenen oder gedul-
deten religiösen Gesellschaft bekennen müsse. 
J e n a ,  d e n  1 Stert July. 
Ein hiesiges Blatt enthält Folgendes: 
„Als am 2 4sten Jimn die Nachricht von der Geburt ei-
ne6 Prinzen von ji-eiin.ir nach Jena kam, äusserte sich da-
selbst die Freude gleich Anfanuö auf mancherley Weise. 
Die Burschenschaft aber beschloß, bey dieser Gelegenheit 
dem Grcßherzoa ihre Dankbarkeit und Tbeihmbine an sei­
ner Freude noch besonders an den Tag zu legen, und er­
> 
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bat sich die Erlaubniß, am 5ten July, als am Tauftage 
des Neugebornen, dem Großherzoglichen Hause in Weimar 
ein feyerlicheS Hoch brinqen zu dürfen. Gegen 5oo Bur­
schen zogen in dieser Llbsicht grvßtentheils zu Fuß nach 
Weimar. Nachmittags wurden auf Befehl Sr. Königl. 
Hobeit drey Repräsentanten der Burschenschaft zur Taufe 
eingeladen. ES wurden drey dazu erwählt, die in ihrer 
eigentbümlichen deutschen Tracht bey dieser feyerlicben 
Handlung zugegen waren, welche 7$ Ubr ihren Anfang 
nahm. Um 9 Uhr versammelten sich die Burschen in ei» 
Htm Hölzchen vor der Stadt, Wewickt genannt, woselbst 
der ?ug geordnet ward. Am Alexanderhofe wurden 5oo 
Fackeln angezündet, und nun ging der Zug mit Musik auf 
den Scbloßbof, auf dem das Militär nur mit großer 
Mühe dem Andrang des Volks wehren konnte, und bil. 
dete dem Balkon gegenüber einen großen Halbkreis. Oer 
Zugführer ließ die Fahne und 8 Marschälle vortreten und 
brachte Sr. Königl. Hoheit, dem Durchlauchtigen Groß-
herzog von Weimar, dem verehrten Erhalter der jenai-
schen Hochschule, dem geliebten Beschützer deutschen 
Rechts und deutscher Freyheit, und dem ganzen Großber-
zoglichen Hause ein freyeS, freudiges Hoch! Der Erb» 
gropherzog kam herunter, sich im Namen Aller zu bedan­
ken. Während ein Chor von 40 Sängern mehrere Lieder 
sang, ließ der (Aroßhtrzog auf dem Schloßplätze 12 Tische 
decken und sämmtlichen Burschen Wein tc. zur Erfrischung 
reichen. Oer Zug fling dann mit Musik auf den Markt­
platz zurück und trennte sich daselbst. Am folgenden 
Morgen wurden zwey Repräsentanten der Burschenschaft 
vom Großher;oqe zur Tafel geladen, denen er selbst noch-
malS seinen Dank und seine Freude äusserte über den gu-
ten Meist, der jetzt auf der Hochschule zu Jena herrsche. 
Wirklich ist bey dieser ganzen Begebenheit keine einzige 
Unordnung vorgefallen." 
S t o c k h o l m ,  d e n  » s t e n  I u l y .  
Vom i sten April dieses Jahres an sind die jährlichen 
tlppanagenqelder deö Königs zu 3ao,ooo Bkthlr. (vorher 
270,000 Bktdlr.) ausser der erblichen Rente von 200,000 
Bkthlr für die verschaffte Liquide der auswärtigen Reichs-
schuld, die d,S Kronprinzen zu 100,000 Bkthlr., und 
die der Königin Wittwe zu 70,000 Bkthlr., nebst der 
Pacht eines derselben angewiesenen DomänengutS, be* 
stimmt worden, OaS letzte norwegische Budget enthält 
11 2,000 Silberspeci.s für die Hofhaltung der Königlichen 
Familie. 
Die Reichsstände haben neulich beschlossen, daß jeder 
Norweger von dem Augenblick an, daß sein Gesuch dieser-
halb bey dem Könige ciiitimidif rooriun , des IndigenatS. 
rechts in Schweden genießen solle Man hofft hier jetzt 
eine billige Reciprocifät von Seiten des norwegischen. 
SfortbingS. 
Folgendes ist das Nähere über das gestrige Leichen-
begängniß der hochseligen Königin in der Ritterholm--
kirche: „ , . I1(l„ 
Sobald der Reichsmarschall, Graf Essen, nach 5 Ufte 
Nachmittags gemeldet, daß Alles zum Anfang der Cere-
monie bereit sey, begab sich der  König mit dem Hofe in-
Procession nach dem Leichensaal, wo die Heyden StaatS-
minister, der Reichsmarschall und der Obermarschall der 
bockseligen Königin den Deckel auf den Sarg legten; die 
Reichöherren und Seraphinenritter trugen denselben nach 
dem Vorsaal, wo er von Generals- und Admiralöperso-
nen entgegen genommen und weiter getragen wurde. Die 
Procession ging nun in 46 Abtbeilungen unter andern wie 
folgt: Die Waisenkinder; das Institut der Blinden und 
Taubstummen, dessen Beschützerin die Verewigte war; 
die Standtrabanten; der Reichsapfel, getragen von dem 
Staatöratb, Grafen Rosenblad; der Scepter, geführt 
von dem Staatöminister, Grafen Engestrvm; die Krone, 
getragen von deni StaatSminister, Grafen Gyllenborg; 
die königliche Leiche, gekleidet in Silberstoff mit silbernen 
Frangen, in einem purpursammetnen, mit goldnen Kro-
nen, Tressen und Frangen gezierten Sarge, getraqen von 
24 Generalen, Admiralen und Seraphinenritter«; hinter 
derselben die Oberhofmeisterin, Baronin Wetterstedt, ge-
führt von ihrem Bruder, dem Hofmarschall, Baron de 
Geer; über der Leiche ein von 8 hoben Beamten getrage­
ner Himmel; der Reichsmarschall; der König, dessen 
Mantel von dem Oöerkammerberrn und 2 Oberkammer­
junkern getragen wurde, umgeben von seiner großen Wache, 
über demselben ein von 4 hohen Beamten getragener Him-
mel; der Kronprinz mit seinem Gefolge, den Mantel vom 
dienstverrichtenden Kammerherrn und 2 Hofkavalieren ge­
tragen ; die Reichsherren; die königliche Prinzessin, ge-
führt von 2 Reichsherren und gefolgt von Ihrer Hofmei-
sterin und dem ersten Stallmeister; die Gemahlinnen der-
Reichöherren, die Pallastdamen, HoffräuleinS zc. Beym 
Eintritt des Königs in die Kirche ffng die Trauermusik an, 
und nach dem Schlüsse der Procession wurde die Begräb-
nißmünze durch einen königlichen Rentmeister zu Pferde 
unter Eskorte ausgeworfen. Die Leichenpredigt hielt  der 
Bischof in Westeras, Dr. Murray, über 1 Korinth. >5, 
V. 55 und 57, worauf die Leiche von Reichöherren 
und Serapbinenrittern ins Grabchor gehoben und durch 
den Erzbischof, unterstützt ?on 2 Bischöfen, bestattet und 
Erde auf den Sarg geworfen wurde, während dem zwey-
mal 216 Kanonenschüsse gelöset und Salven au6 de» 
Handgewebren gegeben wurden. Die Procession begab 
sich nun in gleicher Ordnung nach dem Schlosse zurück/ 
wo in dem Leichenzimmer dem Hofstaat der bvchseligen ver-
wittweten Königin die Befehle Sr: Ma»estät in Hinsicht 
dieses Personals von einem Staatssekretär vorgelesen wur-
den. Der Obermarschall und-Reichsherr , Graf Ruuch, 
dankte nunmehr jenem von Seiten Sr. König/. Majestät 
in einer Rede für alle treuen Dienste »n5 zerbrach sei-
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«etr Stab zum Aeichen der Beendigung seines Amts'; 
diese Rede wurde von seinem Sohne, Hofmarschall der 
Hochseligen, beantwortet, welcher zum Beschluß auch sei-
nen Stab zerbrach. 
Die Kirche war ganz schwarz mit silbernen Verzierun-
gen ausgeschlagen, der große Gang mit strahlenden Kan-
delabern besetzt, über den Katafalk schiebte eine kolossale 
goldene Krone, hinter demselben erhob sich ein gothischeS 
Gewölbe, unter welchem der Sarg verschwand und durch 
dessen Hintergrund ein helles Gestirn mit der Inschrift: 
„Wieder vereinigt I" schimmerte. Die ausgeworfene Be-
- gräbnißmünze enthält auf der Rechtseite dag Bildniß und 
die Titel der Verewigten, und auf der Kehrseite 3 bestrahlte 
Kronen mit der Unterschrif t :  „Schwedens Trauer ver-
mehrt den soften Zunins 1818," 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
Da6 Befinden Ihrer Majestät, der Königin, ist leider 
nicht so gut, wie man es wünschen möchte. 
Die Baumwolle- und Wollenspinner in Manchester, 
welche den Eigenthümern der Fabriken die- Arbeit auf-
gekündigt hatten, um höheres Tagelohn.zu erhalten, 
sind noch nicht wieder zur Ordnung und Arbeit zurück-
gebracht. Ihr Betragen ist freylicb bis dahin friedlich 
gewesen; aber es zeigt von dem Daseyn einer systema-
tischen Verbindung. Sie versammeln sich taglich, von 
gewissen Delegaten und Anführern geleitet, gehen in 
Procession umher und lassen ihre Geldangelegenheiten 
durch besondere Personen verwalten. Um den nötbigen 
Unterhalt sich zu verschaffen, haben sie Subskriptionen 
eröffnet, und legen auf andere Handwerker eine wöchent-
liehe Taxe. Die Fabriken, deren Arbeit noch zum Theil 
oder gänzlich fortgesetzt wird, werden von ausgesuchten 
Leuten regelmäßig bewacht/ welche sich einander ablösen, 
und man versucht alles Mögliche, um die noch arbei-
tenden Spinner zur Aufkündigung ihrer Arbeit zu ver-
x mögen. Wir fürchten, daß mehrere Anführer dieser 
Spinner am Ende schmerzhaft für ihr Vergehen büßen 
werden. Auch zu Stockport verlangen die Fabrikarbeiter 
v höhern Lohn. 
Die Amerikaner setzen ihre Operationen in Florida 
fort. 
Der Prinz--Regent wird wieder eine Lustfahrt im Ka-
ttol halten. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, war zu 
Oxford angekommen. 
Sir. Th. Acland, ein vormaliges Parlamentsglied, 
wurde vor metrern Tagen für todt gehalten. Sein Kör­
per wurde in eine Kammer gelegt, und zwey alte weib-
liche Domestiken blieben dort, um denselben zu bewachen. 
Es war ihnen eine Bouteille Branntwein gegeben, um 
sich in der Nacht zu erwärmen. Der Geist desselben be-
»nächtigte sich ihrer, und im Anfall der Laune bemerkte 
die eine Wächterin, daß der olre Herr dies Getränk wäh-
rend seines Lebens gern gehabt hätte. Die andere be-
schloß, ihm davon etwas zu geben, und beyde öffnenden 
Mund tes geglaubten Todten und gießen etwas Brannt-
wein in denselben. Kaum hatten sie sich an ihre Flasche 
wieder gesetzt, als sie hören, daß der alte Herr mit der 
Kehle zu gurgeln anfängt. Alles läuft, die Bedienten 
werden wach, der geglaubte Todte wird in warme Bett­
tücher gebracht, und durch Anwendung der ärztlichen 
Hülfe ist er wieder genesen. 
Die Nachrichten aus manchen Gegenden von Südame« 
rika lauten fortdauernd widersprechend. Nach einigen 
schrieb sich der Insurgentengeneral St. Martin einen gro-
ßen Sieg zu, den er am Sten April über den General 
Osorio erfochten, worin er, nach seiner Angabe, nicht 
weniger als 270 Offfciere und über z5oo Mann zu Ge­
fangnen.gemacht habe. Da die Berichte einseitig sind, so 
ist es billig, das Nähere zu erwarten. 
Englische Blätter enthalten nachstehende Anekdote: 
„In dem Feldzuge der Engländer gegen die Maratten im 
Jahre 18o3, wo Sir Arthur Welleeley, damaliger Her­
zog von Wellington, das Korps des Gouvernements 
von Madras cn Chef befehligte, wurde ein Spion vor 
denselben gebracht, welcher eingestand, von dem Rajah 
von Berar abgeschickt zu seyn, die Stärke der Engländer 
auszuforschen. „Führt ihn im Lager umher, sagte Ar-
thur, und bringt ihn dann zu mir zurück." Dies ge-
schah. „Nun hast du, redete der General ihn an, ge-
sehen, wie stark wir sind; jetzt gehe zu deinem Herrn, 
und sage ihm von mir: morgen um 5 Uhr würde ich ihn 
angreifen und schlagen) um 9 Uhr würde er gefangen und 
um 10 Uhr gehenkt seyn." So entließ er den Ausspähet, 
griff richtig den Feind um die bestimmte Stunde an und 
schlug ihn; der Rajah wurde gefangen und vor Sir Ar-
thur gebracht. „Was ist die Glocke?" fragte dieser sei-
nen Adjutanten. „Eilf Uhr," war die Antwort. „Also 
10 Uhr vorbey, sagte der General; daß man doch nicht 
immer Wort halten kann! Laßt ihn ungehenkt und bringt 
ihn nach Kalkutta I" 
DaS Gerücht, daß die spanische Regierung auf zehn 
Jahre die Einfuhr englischer Kattunfabrikate erlauben 
werde, bedarf Bestätigung 
In Florida hat der amerikanische General Jackson den 
Spaniern die Festung St. Marko abgenommen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendir«ktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. iZz. Donnerstag/ den i, August 1818. 
St. Petersburg / den 2osten July. 
Von des Herrn von Karam sins russischer Geschichte 
wird auch bald eine französische Übersetzung deö 1 fielt 
Theiles erscheinen. Wahrscheinlich wird daö Publikum 
die Wahl zwischen zweyen Übersetzungen haben, indem 
eine von Herrn von St. Thomas und eine andere von 
dem Herrn Professor Ja uffr et angekündigt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Am 2ifien dieses sind der Herzog und die Herzogin von 
Kumberland mit einem großen Gefolge hier «ingetroffen. 
Das ehemalige KonventSmitglied, Lejeune, hat nun 
diese Stadt verlassen müssen. Ein gleiche« Loos soll noch 
mehreren andern hier wohnenden französischen Emigranten 
bevorstehen. 
Gegen bevorstehenden Herbst glaubt man die neuen Fe-
stungöwerke von Upern, Doornick, MonS, Ath, Cbarle-
rov und Namur beendigt zu sehen. Auch Dinant soll ein 
ansehnlicher Waffcnplatz werden und Arlon im Luxembur­
gischen eine Festung. 
Auch das Appellationsgericht hat gegen Wellington 
und für den ZeitungSredakteur Buscher gesprochen, Er-
sierer sich aber an das Kassationsgericht gewandt. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  J u l y .  
lieber die weisse Verschwörung läuft hier folgende 
Erzählung um: Oer Polizeyminister hatte eine Adresse er* 
halten, welche durch die Ultras den Verbündeten über, 
reicht werden sollte, und worin versichert ward: der Kö-
n i g  g e b e ,  v o m  j e t z i g e n  M i n i s t e r i u m  g e f ü h r t ,  e i n e r  d e m o -
kratischen, für ganz Europa verderblichen Regierung 
entgegen, und fco in einer Lage, daß man die Monarchie 
selbst wider seinen Willen rotten müsse; denn 
wenn die fremden Truppen abzögen, so würde daS Volk, 
wie leid t voraukzüschn, eine Stellung annehmen, die 
den König zwingen würde, weiter zu gehen als er selbst 
wolle. Herr Benhier, Sohn deö beym Ausbruch der Re. 
volution hingeschlachteten Intendanten, selbst einer d«r 
Versclwornrn, soll dem Polizeyminister die Plane dersel-
ben entdeckt habe», die darauf hinausgingen: Se. Maje­
stät zum Widerruf verschiedener Verordnungen, z. B. des 
Wahlgesetzes und ver Ordonnanz vom Sten September, zu 
zwingen, eine neue Kammer zu berufen und Monsieur 
zum Gencrallieutenant des Königreichs und Regenten zu 
erklären. Der Minister crtheilte Sr. Majestät von der 
Verschwörung Nachricht; der König hörte sie ganz ruhig 
an und bestimmte eine Stunde, in welcher der Staats-
rath sich über die Sache berathen sollte. Als dieser sich 
in St. Kloud versammelte, fand er den Kanzler Dam-
bray, einen alten Vertrauten deS Königs, der diesem eben 
die verzweiflungsvolle Lage des Adels geschildert, an die 
treuen Dienste desselben erinnert, und den Schmerz dessel-
den beschrieben hatte: wenn er sich gezwungen sehen sollte, 
Maßregeln zu ergreifen, um Se. Majestät auS den Hän­
den derer zu retten, die ihn und sein ganzes Hauö ins 
Verderben stürzen würden. — -Dambray hat Verzeihung 
erhalten, und wie man vermuthet, werden auch die ülm» 
gen Häuptlinge verschont werden; wenigstens sind die bis 
jetzt verhafteten und von dem Generalprokurator Bellart 
vernommenen Personen nicht von sonderlicher Bedeutung. 
Einiqe behaupten: die Verschwörung fei) vornehmlich ge­
gen Herrn DecazeS gerichtet, gegen den die Ultras eine 
wahre Wuth hegen, weil e< fo sehr in Gunst bey Sr. 
Majestät steht, und alle den Zeitverhältnissen angemessene 
Maßregeln befördert. Das Publikum ober wünscht gar 
sehr, daß in diesem Fall Gnade nicht vor Recht erge-
hen möge, zumal da die Ultras auch in Lyon wieder Spuk 
beginnen sollen. — In der Minerva wird gesagt: Lud-
wigS XVIII. Urkunde darf nicht d>'6 Schicksal des Testa-
ments Ludwigs XIV. haben (welches nach dem Tode des-
selben verworfen wurde). — Lady Morgan urtheilt von 
den Ultras, welche die Mäßigung deö Königs für Schwach-
heit, seine Festigkeit für Despotismus ausschreyen: Diese 
alten adelichen Emigrirten und ihre fast eben so alten Klei-
der, die mit ihnen fast durch ganz Europa gewandert waren, 
beweisen, daß sie über ein Vierteljahrhundert die Burg 
ihrer Meinungen gegen jeden Angriff vertheidigt haben. 
Weder Erfahrung, noch Beyspiel, haben einer Feste et-
was anhaben können, die allen Gründen und Vernunft-
schlössen den Zugang versperrte. Sie war mit dem 
Roste von Jahrhunderten überzogen und von Vorurthei-
len bewacht, die auf Unwissenheit sich stützten und von 
Selbstsucht genährt wurden. „Alles zu nehmen" ist der 
einzige Wahlspruch djeser königlichen Altertümer; An­
hänglichkeit an die Person deö Monarchen besitzen sie 
nickt. v " 
Von den Heyden Regimentern, die man irrig für ein-
verstanden mit den Verschworen hielt, thut das eine in 
©f. Kloud bey Sr. Majestät, das andere zwey Meile» 
davon, in Versailles, Dienste. 
I 
General Canuel ist wieder erschiene«/ und zwar vor 
Gericht in seinem Processi gegen den Obersten Fabvier. 
Er irug auf Aussetzung dieses Processeö an, bis Entschei­
dung über die angebliche weisse Verschwörung erfolgt seyn 
würde. Allein dem widersprach der Sachwalter Mau-
guin; der General sey selbst als Kläger aufgetreten, dürfe 
also den Angeklagten nicht auf unbestimmte Zeit der Unge-
gewißbeit Preis geben. Daö Gericht war ebenfalls dieser 
. Meinung. 
Trotz oller Processe und Verurtbeilungen unserer Schrift« 
stelle?, Trotz der künstlichen Auslegungen und sdiarfhnm« 
gen Folgerungen des KronanwaltS, Herrn Marchangy, 
keimt eine Flugschrift neben der andern auf. Der Pere 
Michel wird sogar unentgeldlich in den Departements 
verbreitet. Ein Bund von mehr als 70 Schriftstellern 
hat sich , sagt man, gegen Herrn Marchangy und die 
Polizeygerichte verschworen; so wie ein Blatt weggenom-
wen ist/ erscheint «in andres. Nur Einer nennt sich 
immer als Redakteur, und während er vor Gericht 
steht, tritt schon ein zweyter auf, so daß wohl eher Herr 
Marchangy/ als diese Federn, verstummen dürfte. Für 
die Geldstrafen hastet die Gesellschaft unter sich solida-
tisd). 
DaS Assisengericht hat den Spruch gethan, daß der 
vorgebliche Graf Pontis de St. Helene einer und der-
selbe mit dem zu den Galeeren verurtheilten Coignard 
sey und wieder zu den Galeeren zurückkehren müsse. 
Der Sachwalter Dupin Hatte Alles versucht, die Aecht-
heit seines gräflichen Schützlings zu beweisen. Er legte 
die demselben ««heilten vortheilhafren Dienstzeugnisse 
vor, berief sich auf die demselben verliehenen Orden 
der Ehrenlegion und des heiligen Ludwigs (welchen ihm 
der Herzog von Berry selbst ertheilt). und auf den ge-
gen Coignard erlassenen Steckbrief. Coignard soll 5 Fuß 
3 Zoll hoch und schon vor 18 Jahren graues Haar, 
zwey Narben am richten Daumen und zwey Abzeichen 
am linken Fuß gehabt haben; der Graf aber messe 
5 Fuß 4 Zoll und habe noch jetzt ein beynahe kasta­
nienbraunes und wenig graues Haar, nur eine Narbe 
am Daumen und gar kein Abzeichen am Fuß, hingegen 
mehrere Narben von Wunden, die er im Kriege erhal-
ten, und die in feinen Dienstzeugnisse» ausdrücklich an-
geführt werden. DaS Gericht fand aber die Auesage 
der Zeugen, die den Grafen als Coignard gekannt ha-
den wollten, und den Umstand, daß er über die gräf­
lichen Familienverhältnisse nicht gebbrig Auskunft geben 
konnte, von größer«, Gewicht. „Vor Gott, rief der 
Graf, werde ich Rechenschaft von diesem Urthcil for-
lern 1" Vermuthlich wird er aber auch schon hier ap-
. pelliren. 
Heinrichs IV. Statüe ist aus Einem Guß. In die-
selbe hat man folgende Werke eingeschlossen: Leben Hein­
richS IV. von Peressxe, Denkwürdigkeiten von Sully, 
und die Henriade. 
Am >7ten August wird die hinterlassen« prächtige 
Sammlung von Kunstwerken des verstorbenen Grafen 
Choiseul verauktionirt. 
Eine Karikatur auf die Quotidienne fesselt gegenwärtig 
die Schaulust. Die Quotidienne fällt in weiblicher Klei-
dung einen Unbekannten an, der ihre Streiche statt eine# 
Schildes mit dem Spiegel der Wahrheit abwehrt, und in 
der andern Hand den Geist der Gesetze zur Verteidigung 
hat; Voltaire'S und Rousseau'S Namen sind auf feiner 
Rüstung eingegraben. Hinter dem Ritter im Weiber-
rocke sieht man das Spital der Unheilbaren hervor-
ragen. 
Zu Bordeaux ist auch «in protestantischer Geistlicher 
zu einer Geldstrafe verurtheilt worden, weil er am 
Frohnleichnamstage sein HauS nicht mit Tapeten be-
hängt hatte, und zwar Kraft einer königlichen Verord« 
nung vom Jahre 1757, wo die Protestanten noch nicht 
gesetzlich geduldet waren, die aber jetzt, wo dieselben 
gleiche Rechte und gleichen Schutz wie die Katholiken 
haben, Vielen nicht mehr zu passen scheint. 
Die am s8sten Juny zu Kadix aus Havannah ange­
kommene Flotte war 23 Schiffe stark, und wurde bloß 
am 2 4sten von drev Kapern, die weisse Flaagen mit 
zwey blauen Streifen führten, angegriffen, jedoch durch 
die sie begleitenden vier Kriegsschiffe geschützt. Leider 
ober hat sie nicht so viel Geld, als man hoffte, son­
dern mir eine halbe Million Piaster mitgebracht, wohl 
aber gute Vorrälhe an Kolonialwaaren und Häuten. 
Noch 3o andere Schiffe, die unter derselben Beglel-
tung gingen, waren nach andern Häfen bestimmt. 
A u s  I t a l i e n ,  v a n t  l ö t e n  J u l y .  
Als neulich zu Rom zwey Jüdinnen getauft wurden, 
rührte deren Andacht ihre Mutter und zwey Brüder fo/ 
daß auch diese zur katholischen Kirche übertraten. 
Ein Dominikaner predigte neulich zu Rom gegen di« 
von der Kirche nicht genehmigten Bibelübersetzungen. 
Nur die Kirche könne Wächter der Heiligen Schriften 
seyn, welche die Feinde der Offenbarung/ nie 18 Jahr­
hunderte beweisen, arg mißbrauchten. 
Die Pest, die im Algierischen noch wüthet, verbrei. 
tet sich nun auch ins Marokkanische; das Tunesische aber 
ist, bey den guten VorbauungSanstalten, die der Bey, 
gegen die Sitte der Muhamedaner, gesoffen, und der 
strengen, gewiß schweren Handhabung derselben, bisher 
noch verschont worden. 
Nach dein Bericht des Bischofs von Baltimore wird 
die katholische Kirche in Nordamerika immer blühender. 
V o m  M a n n ,  v o m  2 6 s t e n  J u l y .  
Bekanntlich Ntte Bauern gegen den freren Verkehr 
her nolhwendigsten Lebensbedürfnisse in den Bundesstaaten 
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aarf, den Einwand gemacht: Oesterreich werde denselben 
zum Vorteil seiner nickt zum Bunde fl/^ngen Jroem. 
M e i n t  f e t t e n !  
Während' der 8 Monate, die Ihr um den Tbron ver-
sammelt fltrotfm s-vd, bin Zch b-wdig m't d.r l-bhast«. 
fitti Tb-iln-hme dem Seide Eurer Berathschlagungen gc-
folgt. Wenn einige Abgerungen Euern Gang aufhulte^, 
hieraus mmtvent: v*v »..u»,«,.,«,, so haben beobachtende Männer eingesehen, daß sie sowohl 
'd.n gesammten Provinzen der österreichischen Monar-^durch die Schwierigkeit und Wichtigkeit der Gegenständ?, 
u.fl.h* mit Nnaarn und Sieben- worüber J-br zu beratschlagen hattet, als durch dle 2»an 
gel unstet gesellschaftlichen Organisation veranlaßt wur« 
den. Allein diese Abgerungen sind nicht für die Aufimft 
und für die Hoffnung verloren. Laßt uns erwarten, daß 
die künftigen Reichstage davon Nutzen ziehen werden, in-
dem sie ihren Beratschlagungen und dem administrati­
ven Gange das zusammenstimmende Ganze, die Thätig> 
keit und die Vollkommenheit geben werden, die ihnen 
fehlen. 
Während dieser Sitzung haben das Volk und die Rt-
Präsentanten einen großen öffentlichen Geist gezeigt, und 
Ich habe das Vergnügen, zu sehe»/ daß Ihr beu Eunt 
Trennung überzeugt sevd, daß eine Nation, welche ihren 
großen politischen Bestand einem mit Recht erworbenen 
Ruhme und Gesetzen verdankt, welche den Ursprung und 
die wahre Legitimität ihrer Reckte heiligen, denselben nur 
mit der Ehre oder dadurch entsagen kann, daß sie aufhört 
zu extstiren. Die Generationen und Reiche folgen nach 
einander und verschwinden; allein die Grundsätze der irot* 
gen Wahrheit sind über Zeit und Begebenheiten erhaben. 
Wenn Vorurtheile sie zu bekämpfen und zu ersticken suchen, 
so Diuit dieser Kamvf in der Länge nur dazu, daß sie dest» 
glänzender triumvbiren. , 
Die Verewigung mit Norwegen wird täglich Mehr be-
festigt. Die Stärke der Sachen, die Heiligkeit der Eid-
schwüre und daö gegenseitige Interesse garantiren die 
Festigkeit pnd Dauer derselben. Die Leidenschaften per« 
schwinden, weil die Völker ruhig und von Gesetzen be-
herrscht seyn wollen. . Die Vernunft sagt ihnen, daß die 
Fortdauer ihrer Freyheit und ihrer Unabhängigkeit auf ei-
nein unveränderlichen und konstitutionellen Zutrauen zwi-
sehen den beyden Nationen beruht. Ich danke Euch, 
meine Herren, daß Ahr dem norwegischen Volke eine neue 
Bürgschaft der Beständigkeit Eurer Gesinnungen gegen 
dasselbe gegeben habt. Daö Gesetz, welches Ihr, ohne 
Diskussionen, über den Respekt angenommen habt, der 
den Reckten und Einrichtungen desselben gebührt, ist ein 
nnwiderleglicker Beweis, daß Ihr keinen andern Willen, 
feinen andern Wunsch habt, als die politische Vereinigung-
zwischen den Heyden Rationen dieser Halbinsel aufrecht zw 
erhalten. 
Seitdem JHr versammelt seyd, haben zwey Begebet 
denen, die Euren Gedanken nicht haben fremd bleibet!' 
tbnneit, den Grundsätzen eine neue Stärke gegeben, mef* 
che betn Vertrage zur Grundlage dienen, der Skandina^ 
v«t» mit seinem konstitutionell«!» fflni&e vwtini$t, (Bin* 
' b,nuven, um bey Mangel Lebensmittel aus Deutsch-
land ju ziehen, aber diesem nicht gleiche Freyheit verstat-
ten, folglich offenbar zum Nachtheil deS Bundes gewin-
nen. Hierauf erwiederte der österreichische Gesandte: 
In 
chie besteht keine Getreidesvcrre; mit Ungarn und Sieben 
bürgen zwar noch ein Zvllkordon, aber nur noch auf ganz 
furzt Zeit; und auch für die italienischen Provinzen und 
s«y schon die Einrichtung getroffen, den Transits zu 
beseitigen, der öbetbtm nur 1 Kreuzer vom Metzen (a ii 
Scheffel) ausmache, also weniger, als der bayersche, ber 
für jede Stunbe deS Wegeö 2 Pfennige betrage. Selbst in 
den letzten Jahren des Mangels sey der freye Getreide-
Handel im Innern der österreichischen Staaten unbeschränkt 
geblieben. 
In der Vorstellung, welche der vormals unmittelbare 
RelchSadel dem Könige,von Bayern überreichte, werden 
unter ben bayerfchtn bestehenben, aber bttt Grunbsätzen 
der Wiener Akte über die standeSherrlichen Berechtigungen 
nicht genügenden Einrichtungen bezeichnet: die privile« 
girte Gericktöinstanz sey beschränkt, die Patrimonialge-
ncktsbarkeit so gut wie ausgehoben; die Annahme von 
Handwerkern und Hintersassen den Landesgerichten vorbe­
halten , die unmittelbare Aufllcht über StiftungS» und 
Kommunalvermögen dem EtandeSherrn entzogen, und 
dock in VerminderungSfälleh desselben an die Familie ver» 
wiesen ; ble KonfkrivtionSfreyheit aufgehoben, strenge Be» 
Neuerung, ohne alle Vcrgütiqung ber ehemaligen Steuer-
frenbeit, eingetreten; das Familienvermögen durch die aus-
gesprochene AblöSbarkeit von Eigenthumsgesällen gegen un-
verhältnißmäßiqe (aeringe) Vergütigung beschränkt; wäh-
rend dagegen auf Feudallasten mit aller Strenge gehalten 
werde. Dabey wird erklärt: daß ber Adel um nichts ge-
beten hat, was seinen Eintritt in irgtnb eine Staatever­
fassung als störend bezeichnen könnte, wenn nickt die 
Gtufenreihe der Stände für Störung gelten soll. Nickt 
um Geburtsvorrechte zur Zurücksetzung deö Verdienstes; 
„ickt um Einfluß zur Hemmung des StaatsverhältnisseS; 
nickt um Freyheit von Staatslasten zur Beladung deS 
DolkS; woll aber um Ebrenreckt«, wenn sein Stand 
nicht weggeworfen seyn soll; um Zusammenstellung seiner 
Guts unb Familienlasten zur gerechten Pariffkation ber 
Erträge; um mäßige Vergütigung dessen, was er nach 
erblichem Recht unb Ueberanbe feiner Vorfahren im rein-
flen Sinn ber Itigiumität besessen, unb durch die deutsche 
6taiX0urnrodljung verloren hat, bittet er je. 
S t o c k h  0  l m ,  d e n  1  a t r n  J u l y -
Heute wurden die Sitzungen des ReickötagS von 
S r .  M a j e s t ä t  m i t  f o l g e n d e r  R e d «  v o m  T h r o n «  g e .  
s c h l o f f e n :  
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s r o ß  e r  M o n a r c h  b a t /  g e s t ü t z t  a u f  d i e  A e g i d e  s e i n e r  
Macht/, einem Volke ein Vaterland gegeben, welches so 
interessant durch sein Unglück, als glorreich auSge-
Zeichnet durch seinen alten Ruhm ist. Der Souverän 
einer der beträchtlichen Staaten des deutschen Bundes 
b a t  s e i n e m  L a n d e  e i n e  r e p r ä s e n t a t i v e  V e r s u s -
su ng gegeben. Diese über Nationen verbreitete Wohl-
thaten sind eine ausgezeichnete Huldigung, die den Völ-
kern bezeigt worden, welche, indem sie ihre Könige mit 
einer Macht bekleideten, ^ie sich auf Vertrauen gründet, 
jedoch nicht dem Ungefähr und dem Eigensinn der Zukunft 
die Wohlfahrt, die Ehre und Existenz ihrer Nachkommen 
überlassen haben. 
Ehe Ich Mich von Euch trenne, empfindet, Meine 
Herren, Mein Herz noch dag Bedürfniß, von Neuem das 
Bedauern über den Verlust des geliebten Königs zu erken-
nen zu geben, der Euer Vater war, und der Mich mit 
dem Namen seines Sohnes und feines Freundes beehrte. 
Seine schöne Seele wird nie aufboren, Mich zu begeistern; 
sie wird Mir zum Führer bey allen Meinen Handlungen 
dienen. Ich werde an dasjenige denken, was Er getban 
hat, und an dasjenige, was Er noch gethan haben würde, 
wenn die Vorsehung seine Tage verlängert hätte. Auf 
Seinen Verlust folgte bald ein anderer, der uns ebenfalls 
sehr schmerzlich seyn muß. Seine Gemahlin hat ihn nur 
um einige Monate überlebt. Während Ihrer langen 
Verbindung beschäftigte Sie sich beständig mit dem Glück 
Ihres Durchlauchtigen Gemahls. Ihr Andenken muß UNS 
in dieser Hinsicht gleichfalls theuer seyn. Für Mich kommt 
noch ein anderer Grund hinzu, nämlich die Gesinnungen 
der Liebe und Zärtlichkeit, die Sie gegen Mich hegte, und 
die Meinen Kummer vermehren. 
M e i n e  H e r r e n  v o n  d e r  R i t t e r s c h a f t !  E u r e  
Titel und Auszeichnung?» werden für Euch schöne Erinne-
rungen und glänzende Beyspiele seyn. Ihr werdet an der 
Spitze Eurer Mitbürger zur Verteidigung des Staats 
marschiren, wenn er Eures MuthS und Eures Patriotis­
mus bedarf; und verlangt er Euren Rath, so werdet Ihr 
ihn offen und bieder ertheilen. 
M e i n e  H e r r e n  M i t g l i e d e r  d e r  G e i s t l i c h -
keit'. Ihr werdet Eure Brüder zu der Ausübung der 
christlichen Tugenden führen, der Hauptgrundsätze der ge-
sellschaftlichen Ordnung und des Glücks von Allen. Gott 
wird Euch Gesinnungen einflößen, welche den Triumph 
Eurer religiösen Bemühungen sichern. Die Aufklärung 
des Jahrhunderts erweitert immer mehr dic Herrschaft der 
Toleranz. Die skandinavische Geistlichkeit hat zu allererst 
mit das Beyspiel davon gegeben. 
M e i n e  H e r r e n  M i t g l i e d e r  d e r  B ü r g e r -
schaft! Der allgemeine Friede giebt Eurer Industrie 
und Euren Handelvverhaltnissen eine neue Tbätigkeir; er 
wird die HülfSquellen des Staats vermehren. Indem Ihr 
Eure Unternehmungen mit der Nationalwohlfahrt stets in 
Verbindung fetzt, werdet Ihr Eurem Vermögen eine 
dauernde Festigkeit geben, und durch Eure patriotischen 
Gesin.'iungen werdet Ihr Euch die schönste Belohnung 
sichern, nach welcher jeder gute Bürger streben muß. 
G u t e  u n d  s h r e n w e r t h e  M i t g l i e d e r  d e s  
Bauernstandes! Möge der Himmel die mühsamen 
Arbeiten deS Ackerbaues segnen, und möge der Stand, 
den Ihr repräsentirt, unabhängig und glücklich unter 
dem Schutz der Gesetze leben! Rechnet auf die zärtliche 
und väterliche Theilnahme Eures Königs. Behaltet den 
Muth , die Biederkeit und Kraft, die Eure Vorfahren 
auszeichneten, und Schweden wird innerhalb seiner Grän-
zen nur freye Männer zählen, und die würdig sind, es 
zu seyn. 
Lebt wohl, Meine Herren! Kehrt nach Euren Fami. 
lien zurück! Genießt daselbst alle das Glück, welches 
Euer König den guten Bürgern wünschen muß. Ihr 
kennt Meine Wünsche für die Wohlfahrt des Vaterlandes 
allein diese Wohlfahrt wird nur in dem Maaße dauerhaft 
seyn, als unser Münzzeichen seinen Kredit wieder bekom-
men haben wird. Dieser Kredit ist die Hauptstütze der ge-
sellschaftlichen Einrichtung. Mit Umsicht und Weisheit 
erhalten, bereichert dieser Kredit den Staat, so wie er 
zugleich das Schicksal aller Klassen der Bürger verbessert. 
Ihr wißt, was das Vaterland von uns verlangt, und 
welches die nützlichen und wichtigen Beschlüsse sind, die 
wir noch zu nehmen haben. Keine Anstrengung wird Mir 
mühsam scheinen, um dies große Resultat zu erhalten. 
Ich werde nur dann glücklich seyn, wenn es erreicht ist. 
Um dazu zu gelangen, werde Ich kein Bedenken tragen, 
Mich, wenn es die Umstände erfordern, mit der Natio-
nalreprafentation noch vor der Zeit zu umgeben, welche 
von der Konstitution bestimmt ist. 
K o a r S. 
R i g a ,  d e n  L ö s t e n  July. 
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Auf Hamb. 36 T. n. D.^Sch. Hb. Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9!? Sch.Hd.Bko.x. 1 R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 |i, 1 Pce. Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 377 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 772 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 3 Rub. 77^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 7^ Kop. B. 51. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 65 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReiU.öthaler 4 Rub. 9 5 Kov. B. A. 
«h alter Atbens-Reichttbaler 4 Rub. 76 Kov. B. A. 
Ig zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernemui-ö- Schulendi'rektor von W i ch m a n n. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. i84. Freytag, den 2. August 1818. 
V e r l  i n ,  d e n  4teit August. 
Se. Majestät, der König, sind den 2terk° dieses von 
Lharlottenburg nach der Pfaneninsel abgegangen, wo Sie 
den 3tcn August nur im Kreise Ihrer Familie feyertcn. 
* * * 
Da6 gestern eingefallene hohe Geburtöfest unsers ge-
liebten Monarchen ward unter den herzlichsten Wünschen 
für dce besten Königs Woblergehen mit allgemeiner Theil-
tittbme herzlich und innig gcfeyert: in den gelehrten An­
stalten der Residenz, den Gymnasien, der Universität und 
der Akademie der Wissenschaften durch öffentliche Reden 
und Vorlesungen; von der Schützengilde durch ein solen-
neS Königsschießen; in mehreren Wohlthätigkeitsanstalten 
durch feyerliche Speisung der darin Aufgenommenen; in 
greßeren und kleineren Militär- und Civilvereinen durch 
festliche Mahle; im Theater durch eine darauf Bezug ha-
bende Rede und analoge Vorstellung; am Abend durch 
leuchtung der Stadt und der im Thiergarten vorhandenen 
Anlagen; bey einbrechender Nacht aber durch das, auf 
A n o r d n u n g  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  P r i n z e i d  A u g u s t  
von Preussen, zum Beschluß deS Festes, auf dem 
eine kleine Stunde von der Stadt gelegenen sogenannten 
Wcdding, unter der Leitung deö Herrn Oberstlieutenants 
von Bardeleben, von der Gardeartilleriebrigade an-
gefertigte Feuerwerk. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  5 t e n  J u l y .  
Da dieLyoner Ereignisse fortwährend Aufsehn in Frank­
reich machen, fo dürfte die Bekanntmachvng nachstehender 
Aktenstücke nicht uninteressant seyn, da sie beweisen, wie 
wenig der Kriegöminister, den man als das Organ der Re­
gierung in dieser Hinsicht betrachten kann, geneigt ist, Ge-
neral (sanuelS Ansprüche zu unterstützen. Canuel schrieb, 
um sich über den Oberst Fabvier zu beschweren, an den 
König, wie folgt: „Sire! Einem General Ihrer Armeen, 
den das Zutrauen Ewr. Majestät mit einer obern Befehls-
baberstelle bekleidet hat, ist das Glück beschieden worden, 
den ©cirt deS Aufruhrs zu dämpfen, woniit die zweyte 
Stadt Ihres Königreichs und die benachbarten Provinzen 
bedroht wurden. Nachdem er mehrere Beweise der Zu-
fricd,nh,it Ewr. Majestät und der Billigung seiner Maß-
regeln durch Ihre Minister erhalten hatte, wird er gegen-
wärtig von unwürdigen.Lerlcumdcrn angegriffen, die ihn 
in öffentlichen Dtnunciütiontn anklagen, mit den andern 
Behörden der Stadt Lyon selbst die Bewegung veranlaßt 
zu haben, welche er so glücklich in ihrer Geburt erstickt 
hat. Diese infame Anklage ist von einem Obersten Ihrer 
Armee, dem Chef des Generalstabs des Herzogs von Ra-
gusa, unterzeichnet, den Ew. Majestät mit ausserordent­
lichen Vollmachten in die Gegenden, wo die revolutionl* 
ren Auftritte sich ereigneten, abgeschickt haben. Daö von 
dem Herrn Marschall beobachtete Stillschweigen läßt den-
fen, daß er diesen verhaßten Manöuvres nicht fremd ist, 
und daß er sich hinter Einen seiner Untergebenen versteckt, 
um der Strafe zu entgehen, welche die Verleumdung er-
wartet. Ich wäre unfähig, Sire, Ew. Majestät zu die-
nen, wenn ich nicht die Ehre, die mich allein dieses Dien-
steS würdig machen kann, unverletzt zu erhalten wüßte. 
Jcy bitte demnach Ew. Majestät, irgend ein Kriegsgericht, 
eine Kriegskommission oder ein anderes Tribunal zu be-
zeichnen, vor welches ich mit meinen Dcnuncianten er-
scheinen kann, und daß Köpfe oder der mein ige auf 
dein Schaffst fallen, wenn entweder sie als Verleumder 
erklärt, oder ich als schuldig befunden werde. Ich bin :t. 
Der Generallieutcnant danttel." — Einen zweyten Brief 
erließ (5anuel an den Kriegsminister mit dem Schreiben 
an den König. In demselben sagte er unter Anderem: 
«Nur ein öffentliches Urtheil kann die Publicität der An-
klage vertilgen und die Kühnheit der Denuncianten zu 
Schanden machen. . Da die Umstände so beschassen sind, 
daß ein General vor ganz Frankreich durch elende Pam-
phletschreiber kompromittirt werden kann, weil er seinem 
König gedient, und in einer schwierigen Lage seine Pflicht 
erfüllt hat; und daß die Regierung, der er gedient hat, ihn 
nicht gegen diese verleumderischen Angriffe schützen tarnt, 
s» ""rd Ew. Excellenz die Güte haben zu begreifen, daß 
ich mich gendthigt sehen werde, dem Begehren, das ich 
gegenwärtig an den Thron und an Ew. Excellenz richte, 
einige Publicität zu geben." — Der Kriegöminister mu 
tvortefe: „Herr Baron! Ich habe den Brief erhalte«, 
den Sie mir die Ehre erwiesen, mir zu schreiben, tuti> zu­
gleich die Abschrift deö Briefes, worin Sie den König b\t* 
ten, Sie vor ein Militärtribunal zu schicken, damit Sie 
Sich von den Beschuldigungen reinigen können, t>ii Ih­
nen in der Schrift des Obersten Fabvier gemacht worden 
sind. Se.. Majestät, deren Befehle ich eingeholt habe, 
hat mcht für zweckmäßig gefunden, daß die Existenz eiiur 
Schrist, worin Sie beschuldigt worden, ein hinreichender 
Grund sey, j&rem Begehren zu entsprechen; Se. Maje-
, 
r,f^t sich bey ähnlichen Maßregeln gegen einen Of6-
cier Ihres Ranges nur nach den ernstesten Betrachtungen 
und nach authentischen Dokumenten. Icki habe die Ehre 
zu seyn, Herr Baron :c. Der Marschall Gouvion St. 
Gor." — Diese Korrespondenz ward dem Vornehmen 
nach vom General (Scmutl publicirt. 
P a r i s ,  d e n  i  i h n  J u l y .  
In Paris, bemerkt ein öffentliches Blatt, macht man 
sich zum Theil überaus lustig über die Parlamentswahlen 
in Enqland, und findet diese politischen Saturnalien UN-
geheuer bizarr, wenn man sie mit unserm ruhigkühlen Ab, 
stimmen zwischen vier Mauern vergleicht. Man denke sich 
unsere Wahlkandidaten, auf einem Gerüst in freyer Luft 
zum Volke redend, unter dem Pfeiffen oder BeyfallSrufen 
einer tausendstimmigen Menge I Würde vollends ein Ml-
nister ausgepfiffen, man glaubte hier zu Lande, der Staat 
ginge den Augenblick zu Grunde! Dessen ungeachtet 
spinnt man in Paris beym Wablgeschäft so gut Jntriguen, 
wie in London; nur daß sie hier im Verborgenen gespielt 
werden, daß man hier in Flugschriften kabalirt, mit hal-
ber Stimme verleumdet und mit Honiglippen afterredet, 
wenn man dort seine Meinung aus voller Brust und von 
der Leber frisch weg heraussagt. Selbst die Bestechung, 
auS der man in England gar kein Geheimnis macht, in-
dem in den Zeitungen sogar z. B. Brot und Fleisch von 
den Kandidaten für ihre Stimmgeber auSgeboten werden, 
hüllt sich bey unö in die Maske der Redlichkeit, und der 
verkäuflichste Schuft will als ehrlicher Mann gelten :c. 
P a r t s ,  d e n  ? 2 s t e n  J u l y .  
Der Herzog von Wellington hatte im Namen de? 
Vermittelnden Mächte dem spanischen Hofe einen Vor-
schlag in Rücksicht der Stadt Montevideo gemacht. Die 
darauf erfolgte Antwort ist dem Vernehmen nach fol­
gende: ,<Se. Katholische Majestät verwirft den Vor-
schlag, Montevideo durch eine neutrale Macht besetzen 
zw lassen> dieses Mittel scheint dem Könige zu unkräf­
tig- für die Uebtl, worüber man lieh beklage. Er 
wünscht lebhaft, daß eine andere Maßregel angenom-
inen würde, welche dem Blutvergießen in diesen Ge-
genden ein Ende macht, und in Dieser Absicht schlägt 
derselbe einen allgemeinen FriedenSplair vor, welcher un-
ter der Garantie der brinifchew Regierung als einer 
Macht bcwl'rtstevigr werden soll, Deren- Dazwischenkunft 
in dieser £inii*t am Kräftigsten fern möchte. In dem 
dabey vorgelegten Plane bewilligen Se. Katholische Ma* 
jestät Ihren amerikanischen Unterlhanen gleiche Rechte,-
wie den europäischen, und freven Handel ,, und- verspre» 
dien allen denjenigen, welche sich gegen die rechtmäßige 
Gewalt empört haben, allgemeine und völlige Verzei-
Dung" 
M a d r i d ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
Unter den unzähligen Greueln, sagt unsre Hofzei-
tung/ welche die anarchische Insurrektion in Südamerika 
hervorgebracht, gekört auch das traurige Schicksal von 
34 Kapucinern, die sich als Missionarien in dasiger 
Gegend befanden. 14 derselben unterlagen den Ver» 
folgungen, hatten auch wahrscheinlich Gift von den Re-
bellen bekommen. Die 20 andern wurden von diesen 
auf die schrecklichste Art geopfert und ihre Körper in 
den Fluß Kavoni geworfen, der sich in den Orinoko er-
gießt. 
DaS Einimpfen der Kuhblattern ist unter zweckmäßi-
gen Verfügungen, die sich darauf beziehen, im ganzen 
Reiche verordnet worden. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 4 s t e n  J u l y .  
In dem Dorfe Scheveningen, eine halbe Stunde 
von hier, ist jetzt eine Anlage gemacht, die für die Mensch, 
Heit im Ganzen sehr heilsam und nützlich werden dürfte. 
ES sind dieses Seebäder von allerley Art. Es sind 
Maschinen, so wie in England, für diejenigen ange« 
bracht, die sich in offener See baden wollen; auch ift 
ein Gebäude am Ufer errichtet, wo diejenigen, die dies 
vorziehen, Bäder nehmen können; überdies findet man 
in verschiedenen Häfen kalte und warme Seebäder. ES 
wird alle Sorgfalt angewandt, diese Anstalt aufö Be-
quemste einzurichten, und schwerlich wird man einen 
schönem Seebadevlatz und ein zuträglicheres, wirksame« 
re6 Meerwasser, wie zu Scheveningen, finden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  6 s t e n  J u l y .  
Der Großherzig von Baden befindet sich jetzt wieder 
zu Karlsruhe. 
Der vormalige StaatSminister, Graf von MontgelaS, 
befindet sich jetzt mit seiner Familie auf seinem Gute 
Salzlosen bey Regeneburg. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  - ö s t e n  J u l y .  
Die Königl. Familie wird heute Abend auf dem 
Schlosse FriedrichSberg eintreffen. 
In der Nähe von Wiborg in Iütland bat eine Was-
serhose am 2 4sten 5 Häuser fast ganz zerstört, Bäume 
mit den Wurzeln ausgehoben und mehrere hundert 
Schritte fortgeschleudert. ES fiel an diesem Tage in 
der Gegend viel Hagel. 
Ein andres besondres Naturphänomen wurde am ver-
wichenen Frevtage zwischen Svendborg und Odense in 
Föhnen gemerkt. Mit wachsender Schnelligkeit fiel näm­
lich eine zahllose Menge größerer und kleinerer Kugeln 
auS der Luft; gleich Regentropfen erschienen in densel-
bett alle Farben deö Regenbogenö, wenn sie voN einem 
Sonnenstrahl getroffen wurden. Wie man diese Kugeln 
auffangen wollte, verschwanden sie als Dampf und hin-
ferlii-ßen «inen starken Schwefelgeruch/ so wie auch gelbe 
Flecke. 
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£,r gmfuBrjofl deS Zuckers von fremden Ländern ig 
erhöbt worden, wogegen der Zoll des Zuckers von den 
dänischen Kolonien herabgesetzt ist. Zugleich ist bestimmt, 
daß für alle im Lande rafftniric Zucker, die ausgeführt 
»irden./ «ine Prämie von 2! Rbßl. Silber bezahlt wird. 
L o n d  o n ,  d e n  i 8 t e n  J u l y .  
Die Zerstörung der Stadt der unschuldigen ChehavS-
indianer durch den nordamerikanischen Kapitän Wright, 
hat in Nordamerika große Unzufriedenheit erregt; 6 Män­
ner , unter denen ein Hduvrling, und eine Frau , haben 
daS Leben verloren. Gen.ral GlaScow hat daher den Ka« 
pitän Wright gefangen sehen lassen, und General Jackson 
ein Kriegsgericht verordnet, um die Sache genau zu un, 
tersuchen. 
An dem Siege der Insurgenten in Chili hat der fran­
zösische General Braver, der eine Division kommandirte, 
großen Antheil gehabt. Für Spanien ist der Schlag sehr 
hart, da die kürzlich auS Kadix abgegangene und wahr-
scheinlick für Peru und Chili bestimmte Expedition nun zu 
schwach seyn wird, etwas zu unternehmen. Die Jnsur-
gcnten kaufen von und fortdauernd Kriegsschiffe. Unter 
andern ist ein OlUndienfahrer, Windham, von 40 Kano­
nen ,  kürzl ich zu Buenos -AyreS ausgerüstet worden, um 
die spanisch, Fregatte Vaganza, die schwerlich gut be-
wannt und eines starken FeindeS nicht gewärtig seyn wird/ 
aufzusuchen. Wegen Mangel an Quecksilber soll die 
Münze zu Potosi letzt feyern müssen. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
England zählt gegenwärtig 176 Admirale und davon 
13 im aktiven Dienst, 858 Kapitäne (davon 65 ange­
stellt) , 3930 Lieutenants und darunter 385 im aktiven 
D i e n s t ,  6 4 3  M a s t r e S  ( 1  4 2  i m  D i e n i l ) >  1 6  A e r z t e ,  9 3 4  
Wundärzte (104 angestellt), 367 Unterchirurgen (155 im 
Dienst), 19 Apotheker, 5i Kapläne (deren 20 im 
Dienst). 
Neulich wurde die Gerichtssitzung von Union-Hall 
plötzlich durch eine Frau unterbrochen, welche man laut 
schreren hörte : „Ungebeutr! ich werde dich nie verlast 
fen." Kurz darauf trat ein junger Mann in den Ge-
richtesaal, gefolgt von einer Frau von angenehmem 
Veussern, und ttllirte f  er heiße Lowden, die Frau, die 
ihm folge, sen, zu feinem großen Leidwesen, seine Gut-
tin , von welcher er sicd, wegen i*reä kampflustigen Ge-
nn'ilhe, zu trennen gezwungen worden fen; er gäbe ihr 
Ulrlid) einen sebr anständigen Gehalt, aber, damit nicht 
zufrieden, verfolg, sie ihn beständig, und das Leben selbst, 
werde itmi zur Last, w,nn er seiner Bürde nicht toi wer­
den lüiine. Die Richter erklärten sich für inkompetent, 
worauf die Schöne, gleich einer Furie, dem trostlosen 
Gtt'iiiann neuerdings auf dem Fuße folgte, indem sie 
noch unter den Ifrürcn des Gerichtsfaals ihr furchtbg» 
res: „Grausamer! ich werde dich nie verlassen,am 
stimmte. 
Eine diplomatische Note deS HofeS von Rio de Janeiro 
hält der Krone Spanien ihr seit 1807 gegen Portugal be­
obachtetes Verfahren sehr hart vor. Spanien theilte da-
malö mit Frankreich Portugal, zwang dag regierende HauS 
deS letztem, nach Amerika zu flüchten, und behauptet sich 
noch jetzt, trotz deö Pariser Friedens, im Besitz von DU« 
venza. Wenn der König von Brasilien Montevideo ve-
setzen lassen, so habe er eS wenigstens nicht den Spaniern/ 
sondern ihrem Feinde, dem General Anigas, abgenom-
nun/ und sey, seiner eigenen Sicherheit wegen, dazu 
gezwungen gewesen, weil Spanien die Insurgenten nicht 
zu zügeln vermogte. Sobald eS sich diese wieder unter-
werfe, und den Frieden in Amerika sichere, solle auch 
Montevideo zurückgegeben werden. — Den Vorschlag 
der Verbündeten: Montevideo durch eine neutrale 
Macht besetzen zu lassen, hat Spanien als unzureichend, 
dem Uebel zu steuern, abgelehnt, dagegen darauf ange-
tragen: daß unter Gewährleistung BrittanuienS/ ein all-
gemeiner Friedetr abgeschlossen werde.. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2Zsten Juny wurde KoSzi'uSko'S Leiche zu Krakau 
in der königlichen Gruft neben der Leiche König Johann 
SobieSky's, der i6«3 Wien rettete, beygesetzt. 
Paris. (Juny.) Bey der fetzt herrschenden schwü-
len Sommerhitze suchen die Pariser.daS Vergnügen mehr 
ausser, als in der Stadt» wer ein Landhaus besitzt oder 
«inen Tbeil eines Landhauses gemiethet hat, unterläßt 
nicht, wenigstens den Sonntag dort zuzubringen. An die« 
fem Tage strömt auch der bey Weitem zahlreichere Tbeil 
der gewerbtreibenden Volksmenge nach allen Richtungen 
aus dem Innern der Stadt zu den Hunderten von Schen-
ken hin, welche vor den Thoren von Paris anfangen, und 
sich besonders an den Hauptlandstraßen über eine halbe 
Stunde weit erstrecken. Mehrere Dörfer um Paris de-
stehen fast ganz aus Schenken und Gasthäusern; an den 
Sonntagen sind diese Dörfer daher noch belebter, als die 
Hauptstadt; aus jedem Hause erschallt Musik; überall 
wird in Sälen und Gärten getanzt und gezecht, und daß 
Volk ist oft unschlüssig, welcher Schenke, welchem Gar-
ten eS den Vorzug geben soll. Die ganze Mnthologie 
ist aufgeboten worden, um den Lustgärten prunkende Na-
men zu geben; hier liefet man in zwey Schub langen 
Buchstaben Salon de Flore,.  Dorr Jardiir de Paphos, 
weiterbin Jardin de Psyche, und obwohl solch ein Jardin 
de Paphos oft nur aus einem kleinen mit Bäumen be-
pflanzten Hose besteht, so wird doch darauf von den Hand-
werkern, wovon keiner zu PaphoS gewesen iß, nicht ja 
genau gesehen, und wenn nur der Wein gut ist, und viel 
getanzt wird/ so darf der Witth stch in seinem Hühnerhofe, 
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den er in ein PapboS umgeschassen hat, guten Zuspruches 
gewärtig fern. Manch reizender Garten steht leer, und 
manche schmutzige Schenke ist gedrangt voll; der gesellige 
Pariser sucht überall Gesellschaft, und wo diese ist, da ist 
ihm wohl; die Umgebung ist nur Nebensache. Das Dorf 
Bellevil le, welches sich am Ende der Vorstadt du Temple 
an einem Hügel erhebt, von wo auö man die prächtigste 
Aussicht über ganz Paris hat, ist beynahe eine Viertel-
stunde lang, und besteht fast ganz aus Schenken und 
Kaffeehäusern, die meistens schön gebaut sind und ge-
drängt beysammen stehen. Geht man Sonntags Abends 
tie lange Straße hinauf, so ist der Wirwarr der auö allen 
Hausern erschallenden Musik und des lebhaften Gespräches 
und Geschwätzes des durch den Wein und den Tanz fröhlich 
gewordenen Volkes einem Fremden sehr auffallend, zu-
mal da bey den meisten Tanzorchestern die Posaune ge-
braucht wird, deren ernsthafter Baßton das übrige Ge­
räusch durchdringt und damit sonderbar kontrastirt. Die-
ser Posaunenton erschallt noch den Spaziergängern jenseits 
des Hügels in der lieblichen Ebene Prc St. Gervais nach, 
die ganz mit Obstbäumen und Fruchtgesträuchen bepflanzt 
ist, und wovon Bcrnardin de St. Pierre eine 
reizende Beschreibung geliefert hat. Eine Menge Krämer 
folgen den Lustwandelnden weit nach, und stellen auch auf 
den Dörfern und sogar auf dem Felde, wie in Paris, 
ihre lockenden Waaren dem Auge dar. Bey dem Tanze 
in Schenken geht Alles sehr ehrbar zu, wie denn über-
Haupt der französische Tanz gar nichts von dem Leichtferti­
gen des französischen - Charakters zeigt, sondern ernsthaft 
und äusserst sittsam ist. Doch werden bey diesen Tanzpar-
tieit eine Menge Bekanntschaften gemacht, und wenn an-
derswo die Ehen im Himmel geschlossen werden, so wer-
den sie hier häufig in den Schenken geschlossen.' Gegen 
Abend werden alle diese Lustgärten und Wirthshäuser aufs 
Beste erleuchtet, und ein ganzes Dorf von solchen Hau-
fern nimmt sich daher bey der Nacht vortrefflich aus. Erst 
spät verliert sich das Getümmel, und die Volksmenge 
zerstreut sich nach und nach wieder in dem weiten Paris. 
Doch sind eö nur die untern Bürgerklassen, die an diesen 
meistens sittlichen Vergnügen Theil nehmen. Die obern, 
wenn sie nicht daö Land beziehen, oder Landpartien ma-
chen, besuchen die großen Lustgärten, die in den Pariser 
Vorstädten liegen, alS Tivoli, la graude chaurniere , le 
jardin Beaujon u. a., wo das Vergnügen nicht so ein-
fach, sondern den Bedürfnissen der höhern nicht so leicht 
zu ergötzenden Stande angemessen ist. Hier müssen aller-
ley Spiele, Sorbett- und Eiöhändler, Feuerwerke, und 
besonders die allgemein eingeführten Rutschberge bey der 
Hand seyn, um die zahlenden Spaziergänger zu ergötzen. 
Die Rutschberge sind ein erforderlicher Bestandteil der 
Pariser Lustgärten geworden, und werden immer noch zier­
licher und künstlicher angelegt; im Jardin Beaujon sind 
sie wirklich sehenöwerth; da dieser Garten hoch liegt, und 
der Rutsckberg selbst sich hoch erhebt, so erblickt man 
Abends die Beleuchtung des oben aufstehenden eleganten 
Pavillons sehr weit. Die Luftballone gehören auch zu den 
Belustigungen in den großen Lustgarten; wenigstens wer-
den jeden Sommer einige in die Höhe gelassen, theilö mit, 
t h e i l S  o h n e  S c h i f f  u n d  L u f t s c h i f f e r ;  d i e  G e b r ü d e r  G a r n e -
r in machen lährlich einige Luftreifen, doch jedweder auf 
seine eigene Rechnung; denn die beyden Brüder sind sich 
von Herzen gram, und verfehlt die Luftreise deö Einen, so 
unterläßt der Andere nie, in den Zeitungen anzukündigen, 
man möge ihn, N. N. Garnerin, ja nicht mit demje­
nigen Garne ritt verwechseln, welchem die Luftreise 
mißglückt sey. Mit dem Luftreisen wird überhaupt viel 
Charlatanerie und Windbeuteley getrieben, und die Poli-
zey ist so sehr an das Mißglücken der pompös angekündig, 
ten Luftreisen gewohnt, daß'sie sich bei) dergleichen Schau, 
spielen nahe bey der Einnahmekasse hält, und im Falle de6 
Nichtaufsteigeng sogleich auf dieselbe, im Namen der Ar­
men, Beschlag legt. DieS ereignete sich vorletzten Sonn-
tag, als ein ausserordentlich großer Luftballon im Luxem-
burger Garten sollte «aufgelassen werden. Die Witterung 
war überaus schön, eS war ein Sonntag, und die Ein-
nähme sollte zur Hälfte den durch den Brand deS Odcon-
theaterS Verunglückten 'zugewandt werden. ES hatte sich 
deshalb eine große Menge von Zuschauern eingefunden. 
Allein mit dem Anfüllen vergingen zwey Stunden, und 
dennoch war der Ballon noch lange nicht im Stande auf­
zusteigen. Der Ankündigung nach sollte daö Schauspiel 
vor 4 Uhr statt haben; um 6 Uhr war noch keine Hoffnung 
zur Erfüllung dieses Versprechens da; das hungrige Pu-
blikum, welches daö Essen nach dem Aufsteigen des Bal-
lonS verschoben hatte, ward ungeduldig, und konnte zu-
letzt dem Drange seines Magens nicht mehr widerstehen, 
sondern fiel über den armen Ballon her und zerschlug ihn; 
bey dieser gewaltsamen Zerrüttung ergriff das Feuer die 
Stücke desselben, und somit stieg die Erwartung und der 
Ballon in Rauch auf. Die behände Polizey hatte unter-
dessen schon die ganze Kasse zum Besten ^.eS OdconthcaterS 
in Beschlag genommen, und führte noch dazu den Unter-
nehmer deS versprochenen Schauspiels ab. Hiemit hatte 
das Ding ein Ende; der Gefangene wird vermuthlich ei-
nige Tage darauf wieder entlassen worden seyn, und wenn 
er auch keinen Luftballon mehr hat, so bleibt ihm doch daö 
Bewußtseyn, den im Odeonbrande Verunglückten durch 
seinen eigenen Brand eine Wohlthat erwiesen zu haben. 
Daß dieses Bewußtseyn ihm süß fty, vermuthe ich bloß, 
vhne e6 im Geringsten zu verbürgen. Seine gezwungene 
Wohlthat kommt den Abgebrannten desto besser zu statten, 
je weniger sie anderer Seitö empfangen haben. 
Ist  zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulenbirektoc von Äichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 185. Sonnabend, den z. August 1818* 
St. Petersburg, den 2östen July. 
Am 2aflett July, als am Namenstage Ihrer Maie» 
stät, der Kaiserin Maria Feodorowna, wohnte 
die Kaiserliche Familie der Messe im Palais S r. 
Kaiserl. Hoheit, des Großfürsten, bey, Höchst-
d e s s e n  G e m a h l i n ,  d i e  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a ,  
auch die Glückwünsche zu dem, auf den nämlichen Tag 
f a l l e n d e n  G e b u r t S s e s t e  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s  
von Preussen, anjunehmen geruhte. In Zarßkoje« 
S s e l o  w a r  F a m i l i e n t a f e l .  N a c h m i t t a g s  b e g a b e n  s i c h  I h r e  
M a j e s t ä t e n  m i t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e m  K r o n v r i n -
11 n von Preussen, nach Pawlowök, um mit Höchst-
demselben diesen reizenden Sommeraufenthalt der «rha-
denen Kaisermutter in Augenschein zu nehmen. — Die 
Residenz war mit einbrechender Nacht allgemein er-
leuchtet. 
Am 2Zsten hatte das Publikum die Freude, Ihre 
K ai serl. Hoheit, die F ra u Großfürstin, an der 
Seite Ihres Gemahls, die erste Ausfahrt nach glück-
lich überstandmt Krankheit machen zu sehen. — An 
d e m s e l b e n  A b e n d e  v e r l i e ß  S t .  M n t g l .  H o h e i t ,  d e r  K r ö n ,  
vrinz von Preussen, diese Residenz und trat die 
Rückreise nach Berlin an. 
Der Generaladiutant, Fürst Trubetzkoi, ist bereits 
von der Grdnzt, wohin derselbe S e. Majestät, den 
König von Preussen, begleitet hatte, wieder hier-
selbst einqetrossen, und hat das Glück gehabt, die diaman-
tenen Jnsignien des großen schwarzen Adler - Ordens, als 
einen Beweis Allerhöchster Zufriedenheit, zu erhaben. 
P a r i s ,  d e n  i  o t e n  J u l y .  
Bekanntlich hat General Canuel den Polijeylieutenant 
Senneville und den Obersten Fat'vier wezen Verleumdung 
vor («' ridit angeklagt, unb Senneville den General, 
ebenfalls weaen Verleumdung, vor dasselbe Polizeygericht 
gefordert. Herr Senneville soll, wie man sagt, enr-
schlosstii fern, zu seiner Vertheidigung alle Urkunden auf-
zuführen, die er in Händen hat. und welche allerdings 
ein triiuriiue Vidu auf eine Geschichte werfen können, 
deren lln.ierechtiu?eit er schon in seiner ersten Broschüre 
fluftiftrcft Inf Manuels Aiibdnctcr versichern dagegen, 
da,' auch der General mit juristische» Beweisen austreten, 
und aus den Registern des Pr»livta!hvfs die Gerichtefvrü-
che ausheben ir»rde, durch welche so viele Jndividu.n we-
gen einer Verschwörung, welche nun für erkünstelt aue­
gegeben wird, verurtheilt worden. Dem zufolge könnte 
zwar General Canuel, sich auf daö Ansehn der abgenr-
theilten Sache stützend, in der Hauptsache den Sieg er-
ringen; wenn hingegen Herr von Senneville hält, wa6 er 
versprochen, nnd den Teilnehmern einer Verschwörung, 
welche daS Publikum bereits ziemlich allgemein als baS 
Werk derer ansieht, welche ihr hatten zuvorkommen sollen, 
die Larve abzieht, so wird dennoch den abscheulichen Ur­
hebern jener abscheulichen Jntrigue all der Haß und die 
Verachtung zu Theil werden, welchen sie sich durch die 
Anklage zu entziehen gesucht. — Oberst Fabvier hat einen 
mächtigen Sekundanten gefunden. So eben erscheint ein 
Schreiben deö Marschalls, Herzogs von Ragusa, an den Her-
zog von Richelieu, in Bezug auf die ungünstige Lage, in 
welche gedachter Oberst durch die Herausgabe seiner Schrift 
über die Vorfälle von Lvon, und durch den Proceß, wel-
chen General Canuel gegen ihn anhänaiq gemacht hat, 
gerathen ist. Der Marschall erklärt in diesem Schreiben, 
daß der General in seine Anklage auch ihn einschließen 
solle, weil er sich als Bürgen aller der Thatsachen anbie-
tet, welche Fabvier erzählt. „Wenn übrigens, sagt t>et t 
Marschall, General Canuel alle Die vor Gericht rufen 
wil l ,  welche dieselbe Meinung laut äussern, so darf er 
fast ganz Frankreich vorrufen." Wenn wir indessen den 
Brief deS Marschalls richtig verstanden haben, so scheint 
derselbe eS als eine Ehrensache anzusehen, mit Fabvier 
eine Anklage zu theilen, welche Letzterer sich nur durch 
feine Anhdnalichkeit an den Herzog von Ragusa zugezogen 
bat, der damals den Verleumdungen der Partey, deren 
Ränke er zu Lnon vereitelt hatte, zur Zielscheibe diente. 
Schon damals hatte der Marschall eine Untersuchung ge-
wünscht, und vielleicht geglaubt, durch sein Auftreten 
in dem Processe, als Partey, gerichtliche Aufschlüsse her-
bevzuführen, welche daö, waS er, und sehr Diele mit ihm, 
für Wahrheit halten, laut bestätigen müßten. Aber der 
Marschall hat vielleicht über seine Lage nicht gehörig nach-, 
gedacht. Wenn der König nicht für fdiicflid» hielt, Män­
ner, die stark beinzichtigt waren, vor Gericht zu ziehen, 
so geschah eö vermuthlich, weil er in seiner Weisheit für 
nothwendig hielt, die Vergangenheit der gegenwärtigen 
Ruhe der Provinzen, welche der Schauplatz jener trauri-
gen Unordnungen waren, aufzuopfern. AuS eben diesem 
Grunde werden auch Erörterungen, welche neuerdings 
Leidenschaften und Persönlichkeiten aufregen, n/cht geeig-
net seyn, die Eintracht zu beseligen und die Wunden ver-
narben ju machen. Hatte der Herr Marschall darüber ge­
hörig nachgedickt, so wurde n sich gehütet haben, der 
Flamme, die unter der Asche glimmt, neue Nahrung zu 
geben. Seine Stellung als Lieutenant des Königs legte 
ihm, dem Publikum gegenüber, Stillschweigen und die 
Pflicht auf, einer Rechtfertigung zu entsagen, deren er 
picht bedarf, weil er, wie er selbst eingesteht, die Zustim-
mutig des Publikums und die feyerliche Gutheißung des 
Königs, das Gefühl, recht gehandelt zu haben, und den 
Eifer seiner Freunde, die öffentliche Meinung über die 
Umstände, welche die Unruhen von Lyon bezeichneten, auf 
eine für ihn günstige Art zu fixiren, für sich hat. — Der 
Oberst Fabvier hat sich den Vorwurf zugezogen, daß er 
etwas leichtsinnig mehrere Urkunden bekannt gemacht hat, 
die nur durch seinen Dienstkreis zu seiner Kenntniß gekom­
men. ES scheint, daß der Marschall niä)t Anstand nimmt, 
sich demselben Vorwurfe auszusetzen; allein sein EdelmutH 
und seine Erkenntlichkeit gegen Fabvier haben ihn vielleicht 
vergessen lassen, was er seiner Würde schuldig war. Uebri-
genS könnte seine Erklärung diesen Proceß, wegen Ver­
leumdung, wohl vor die Pairskammer bringen, weil 
diese der natürliche Richter über AlleS ist, was ihre 
Glieder betrifft. — Da in diesem Proccsse Alles ausser-
ordentlich ist, so wird ein Umstand mehr dem Interesse 
nicht schaden, welches das Publikum an demselben sin-
det. Der Umstand indessen, von dem ich sprechen will, 
dürfte wohl den Genuß, den sich die Liebhaber von 
skandalösen Auftritten versprechen, auf einige Zeit ver-
tagen, indem der Ankläger, der General Canuel selbst, 
auS seiner Wohnung verschwunden ist, und man bisher 
vergeblich dort nach ihm gefragt hat. Dieses Ereigniß 
macht großes Aufsehen, da er gerade auf dem Punkte 
stand, seine Feinde vor Gericht zu bekämpfen. DaS 
Zusammentreffen seines VerschwindenS mit der Verhaf-
tung jener Personen, welche der Verschwörung gegen 
den König angeklagt sind, fiel Jedermann in hohem 
Grade auf. Wir wollen damit nicht zu versteh» geben, 
alS ob General Canuel an der Verschwörung Theil ge-
nommen; aber warum diese Flucht, welche seine Freun-
de selbst weder zu erklaren noch zu rechtfertigen suchen, 
und welche überdies in einem Augenblicke statt hat, wo 
sein Sekretär und einer seiner Verwandten, Herr Joan-
niS, als Teilnehmer jenes Verbrechens verhaftet wur-
den? Er wollte ja so eben seine Unschuld ins hellste 
Tagelicht setzen; sollte er etwa, nachdem er mit so gro-
ßer Affektation Richter über sein Betragen zu Lyon ver-
langt hat, in andern Punkten die Strenge der Gerichts-
Höfe zu fürchten haben? 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  J u l y .  
Bey der Hitze, die hier auf 26 Grad gestiegen, ist 
die Seine bevnahe so sehr gefallen, wie im Jahre 1719, 
Welches ein äusserst dürres Jahr war. 
Zu einer Stutüt, die dem Prinzen von Conde er­
richtet werden soll, sind bereits gegen 7 0 0 0  Franken 
subflribirt. 
Als Mamsell Garnerin neulich, zu Marseille eine Lust« 
fahrt hielt, schoß ein Schäfer auf den Ballon, wie er 
herunter kam. Da er vorgab, daß er durch das Ge-
räusch bloß habe Hülfe kommen lassen wollen, so ist er 
darauf freygesprochen worden. 
M a d r i d ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Morgen reisen Ihre Majestäten, so wie im vorigen 
Jahre, zum Gebrauch der Bäder nach Sacedon ab. 
Der Infant Don UanciSko de Paula begleitet Sie. 
Der Infant Don KarloS führt indessen daö Gouverne-
ment zu Madrid. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 2 sten July. 
Madame Catalani giebt heute Abend ihr letztes Kon-
zert im großen Redoutensaale, zum Besten der Armen, 
und geht dann sogleich nach Karlsbad ab. 
ES ist seit einigen Tagen eine ausserordentliche Hitze 
(gestern stieg sie bis auf 25 Grad) eingetreten, die für 
die Beendigung der Aerndte, so wie für den Wein, 
höchst ersprießlich ist. 
©0111 Mayn, vom 26sten July. 
Am isten July ertrank zu Jena, vom Nervenschlage 
gerührt, beym Baden, der Doktor der Philosophie und 
Theologie, und ausserordentlicher Professor der Philoso-
phie, Herr Stark, im 2 8sten Jahre seines verdienst-
vollen Lebens. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  J u l y .  
Die berühmte Schauspielerin, Mamsell MarS, ist zu 
Spa angekommen. 
Ein öffentliches Blatt macht folgende Bemerkung: 
„Zu den sonderbaren Erscheinungen unsrer Zeit gehört 
eS, daß ein Westphale, Theodor Baron von Neuhvf, 
König von Korsika, und ein Korse König von Westpßa-
ten gewesen." 
A u 6  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  
vom Lösten July. 
Am 2ten Deeember 1815 ward bekanntlich der Erb-
landmarschall von M. im Duell erschossen. Das hohe 
Hof: und Landgericht zu Güstrow leitete die Untersu-
(Dung, versandte die Akten zum Spruch Rechtens an 
die Juristenfakultät zu Tübingen, und am zosten dieseS 
ist nunmehr das Urtbeil puvlicirt worden. Demnach ist 
derjenige, der das Unglück hatte, seinen Schwager, den 
Erblandmarschall, im Duell zu erschießen, zu einjahr/-
gem, und die Sekundanten sind zu viermonatlicheiN 
Festungöarrest verurtheilt worden. 
7  
S t o c k h o l m ,  den iotftt July. 
^ sind zusammen drey Schiffe, welche nach den afrika« 
nischcn Küsten abgehen. Dasjenige, welches nach Algier 
bestimmt ist, nimmt seine Ladung hier ein. DaS aber, 
welches mit 3o 24-pfündigen Kanonen und mit 9000 
Stück Kugeln nach Tripolis, so wie dasjenige, welches 
mit 24 Kanonen von derselben Größe und mit mehrerer 
Kriegemunition nach Tunis bestimmt ist, werden zu Norr-
köping und Nyköping befrachtet. 
Der Storthing in Norwegen war eben im Begriff, die 
Appanage der verwitweten Königin zu bestimmen, als die 
Nachricht von ihrem Tode eintraf. 
S t o c k h o l m ,  d e n  21 sten July. 
Seit 14 Tagen herrscht hier eine Hitze von gewöhnlich 
29 bis 3o Grad Cels. Therm. Alte Leute erinnern sich 
keines so heißen und anhaltenden SommerwetterS. Ab-
wechselnde Gewitterregen in den meisten Provinzen lassen 
indessen einen bessern Ausgang der Aerndte, wie anfäng-
lich, hoffen. 
Der am Listen November vorigen JahrS hier prokla-
mirte und durch den RegierungöaMritt der neuen Dynastie 
denkwürdige, bis nur doppelten konstitutionömäßigen 
Dauer verlängerte Reichstag ward heute beendet. Se. 
Ma,cstät begaben Eich am Mittag, begleitet von Ihrer 
großen Wache, dem Hofstaat und den vier Ständen, durch 
einen von den (Marten besetzten Weg im königlichen 
Schmuck nach der großen Kirche der Stadt, und, nach 
Beendigung der von dem Bischof, Baron Mörner, da-
selbst gehaltenen Predigt, in den Reichösaal, wo der 
Reichstag, nach den Anreden des Landmarschallö und der 
drey Sprecher, von Sr. Majestät durch eine (in der vor-
letzten Zcitung mitqetheilte) Rede vom Thron feyerlich ge­
schlossen , der Reichsabschied von dem Hofkanzler verlesen 
und der Landmarschall nebst den Sprechern zum Handkuß 
gelassen wurden. 
Die Stände werden ssch nun noch bey jedem Mitglieds 
der Königlichen Familie und gegenseitig unter sich durch 
Deputationen beurlauben, worauf der Landmarschall, 
Knegspräsident, Graf Sandels, den Landmarschallsstab 
an den ältesten Grafen abgeben und dieser nebst einer De-
putativ» deö Adelö denselben in die Hände deS Königs zu-
rückliefern wird. 
Die heutige königliche Rede wurde an der Seite Sr. 
Majestät von den» Kronprinzen in schwedischer Sprache 
vorgetragen. 
K o n s t a n t i n o p e s ,  d e n  2  7 s t e n  J u n y .  
Vor einigen Tagen ward die bey dem Eintritt deS Er-
stenmondeS gewöhnliche doppelte Löhnung den Janitscha-
ren gereicht. Nach alter Sitte begab sich der Sultan am 
zwevttN Tage in eigener Person und) der Kaserne Jcni-
Odolar, um als Mitglied der Erste» Ort« seine Löhnung 
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zu empfangen. TagS darauf erhielt der Gr»ßvezier de» 
Ehrenpelz nebst einem reichbesetzten Dolch. 
Seit einiger Zeit übt der Sultan mit bejonderm Ver-
gnügen in seinen Erholungsstunden die beliebte orientali-
sche Belustigung deö Bogenschießens. Seine jüngere 
Schweiler, Heibetullah Sultane, hat ihm neuerlich einen 
mit Edelsteinen gezierten Bogen und Köcher zum Geschenk 
gemacht, und dafür ein reiches Gegengeschenk an Shaw-
len und Stoffen erhalten. Die Minister der Pforte sckei-
nen nach dem Bevspiele deö Großherrn nun ebenfalls mit 
hesonderm Vergnügen daö Pfeilschießen zu treiben. 
Einige Schiffe, die auö Alexandrien hieher gekommen, 
haben die dort herrschende Pestseuche leider auch hier wie-
der erweckt. Mehrere Pestfälle haben sich bereits wieder 
gezeigt. Auch aus Salonichi, Athen und Negroponte 
hört man, daß die Pest daselbst herrscht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 28sten Januar dieses Jahres starb zu Stratfort in 
Konektikut, in Nordamerika, der ehrwürdige Pastor 
Nathan Birdsey, nachdem er ein Alter von io3 
Jahren, 3 Monaten und 9 Tagen erreicht hatte; seine 
Nachkommenschaft besteht aus 258 Personen, wovon 206 
noch am Leben sind. Er hatte 12 Kinder, 76 Enkel und 
163 Urenkel. Sieben seiner Nachkommenschaft gehören 
zu der fünften Generation. Von seinen 12 Kindern waren 
6 Söhne und 0 Töchter. Nach der Geburt eines SohneS 
folgte jedesmal eine Tochter. Neun von diesen Kindern 
s i n d  n o c h  a m  L e b e n ,  d e r e n  A l t e r  z u s a m m e n  g e n o m m e n  5 8 2  
Jahre betragt. Der Mann war nur einmal verheirathet, 
und lebte mit seiner Frau, welche 88 Jahre alt wurde, 
69 Jahre in einer vergnügten Ehe. Von allen Zweigen 
seiner Familie leidet kein einziger Mangel; einige sind in 
sehr glücklichen Umständen und alle leben im Wohlstande. 
Bey der Beerdigung folgten seiner Leiche 100 Anver­
wandte. 
Nach Briefen aus Barcellona ist der berühmte General 
C a s t a n n o s  z u  A n f a n g  d e s  J u l y  v e r s t o r b e n »  
* * * 
In London bey Colburn ist erschienen: Napoleon, 
peint par lui meme, und zugleich tlt einer deutschen 
Übersetzung: Napoleon, von ihm selbst geschildert. 
Der englische Verleger erhielt die französische Handschrift 
im Jahre 1814 von unbekannter Hand. Rücksichten vek-
binderten ihn, sie drucken zu lassen. Als Bonaparte 
nach Frankreich zurück kam, erhielt Herr Colburn die 
Schrift zum zweyten Mal; auch damals hielten ihn Um-
stände ab, sie herauszugeben. Endlich lief ein Schreibe» 
aus Livorno vom Oktober 1817 bey ihm ein, welches über 
das Manuskript Aufschlüsse enthielt. Ein Amer/kanet 
hatte es 1814 aufgesetzt, und ihm, dsm Schreiber de5 
Briefes, die Erlanbniß ertheilt, eine Abschrift davon z» 
nehmen, und eS nach Verlauf eines Monats nach London 
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»um Druck zu befördern. Jetzt/ seitdem ein zweyteS Ma, 
nuflript, die Sä'rift von St, Helena, bekannt gemacht 
worden, sey kein Augenblick zu verliere», um auch den 
Mann von Elba auftreten zu lassen. 
Der Amerikaner war im May 1814 von Paris nach Li-
Vorno gcreiset, dort im Juny desselben Jahre angekom-
men, und hatte fid) auö Neugierde im Julius nach 
Porto Fcrrajo übersetzen lassen. Er blieb 5 Tage auf 
Elba, und hatte mit Nonaparte eben so viel Unterredun-
gen. Die erste war kurz und trocken, in Bonaparte'S 
Zimmer. Bonavarte (so erzählt der Amerikaner) näherte 
(ich mir, und sagte mit rauher Stimme: „Was wollen 
sie hier? — Ich reise zu meiner Belehrung; ich wünschte 
die Insel Elba zu kennen. — Sie ist nicht sehr merkwür-
würdig. Wer sind sie? — Ich bin ein Amerikaner. — 
Ach, Sie sind ein Amerikaneri daS ist das einzige Volk, 
daS nicht mein Feind war." Er wurde hier mit einem 
Male freundlicher, und fügte hinzu: „Ihr feyd noch 
immer im Kriege mit den Engländern. — Ja, aber ich 
hoffe, daß der Friede bald geschlossen seyn wird. — Ihr 
werdet wohl thun; jetzt, da ich nicht mehr da bin, und 
die Englander beschäftige, könntet ihr'nicht mehr gegen 
sie ankämpfen. Die Amerikaner sind tüchtige Leute." — 
Er fuhr fort: „Wollen Sie einige Tage auf der Insel 
Elba bleiben? — Wenn e6 mir erlaubt wird. — Ich 
werde sehen." — 
Am folgenden Tage (eS war ein Sonntag) erfolgte die 
zweyte Unterredung, bey einer Pause nach der Revüe auf 
freyem Felde. Sie war etwas länger und umständlicher, 
und fing mit der Frage an: „Waren Sie bey der Re-
vüe?" — Ja, eö ist unmöglich, schönere Truppen zu 
sehen. — Ich glaube «S wohl; eS ist ein kleiner Theil 
meiner Garde. Ich hätte sie Alle mitnehmen können; 
aber ich habe mir diese hier ausgesucht." Er versicherte 
hierauf, er lebe auf Elba sehr glücklich, daö Klima sey 
herrlich; er habe sich die Insel zum Aufenthalt gewählt, 
weil er ruhig leben wolle, und schloß mit der Verfiche-
rung, er habe aus freyen Stücken abgedankt, und hätte 
sich, wenn er gewollt hätte (hier zeigte er auf. die Gre-
nadiere), mit diesen Leuten noch lange verteidigen kön­
nen. 
Die Hauptunterredung fand am darauf folgenden Mon-
tage, Morgens um 6 Uhr, statt. Nach einigen vorläufi-
gen Fragen, und der Erklärung: Europa müsse staunen, 
daß er (ich auf dieser kleinen Intel gefallen könne, fuhr 
er fort: „ES kann mich Niemand beurtheilen. ES giebt 
in Europa nur gewöhnliche Menschen, Schmeichler oder 
Thoren; darum verachte ich daö Menschengeschlecht. Eu» 
ropa wird einst meine Gedanken kennen lernen; ich be-
schäftige mich du mit, meine Geschichte aufzusetzen." — 
5116 ihm der Amerikaner den Wunsch zu erkennen gab, daß 
dieselbe bald erscheinen möchte, sagte Bonaparte zum Er-
staunen desselben: „Da Sie die vorzüglichsten Begeben« 
heiten meines Lebens zu kennen verlangen, so erlaube ich 
Ihnen, einen Blick auf die kurzen Aufzeichnungen (pre-
mieres  notes )  ju  werfen,  d ie ich zu Papier  gebracht ,  unb 
deren ich mich bedienen werde, um die Geschichte meiner 
Regierung zu schreiben." Bey diesen Worten nahm er aui 
einem Schreibpulte ein Heft, und übergab eö dem Aineri-
k»ner, der eS aber in feinem Kabinette lesen mußte. 
Während dieser Beschäftigung wurde Bonaparte abgeru-
fen. Er schien einen Augenblick unschlüssig, sagte hier­
auf: „Sie können bleiben, ich werde bald zurück seyn." 
Er schloß sein Schreibpult, sah nach, ob keine Pavierc, 
auf dem Tische lägen, und nach einer neuen Besinnung, 
ging er hinaus und schloß den Amerikaner ein. „Ich 
konnte mich kaum (so erzählt dieser) von meinem Staunen 
erholen; ich hielt eS nicht für möglich, daß ich in Bona-
parte'S Kabinet eingeschlossen sey; meine Pulse schlugen 
mächtig; jch zwang mich, ruhig zu seyn, und lag das be­
deutende Heft mit Hast. Schon hatte ich einige Minuten 
die sonderbare Schrift geendet, und zu meiner größte» 
Verwunderung kam Bonaparte nicht zurück. Sogleich 
kam mir der Gedanke, den Augenblick zu benutzen, um 
in Eile einige Bemerkungen (notes) abzuschreiben. Jch 
hatte eine Bleyfeder bey mir, und schrieb mit Abkürzun­
gen die vorzüglichsten Stellen ab. Zwey Stunden war ich 
mit dieser Arbeit beschäftigt, als ich Jemand sich der 
Thüre nahen hörte. Jch fuhr schnell mit der Bleyfeder 
und der Abschrift in die Tasche. Navoleon betrachtete 
mich beym Eintreten mit forschendem Auge, und sagte: 
„Ich habe Sie sehr lange hier gelassen. Sie werden 
Langeweile gehabt haben. — Nein, Sire, ich dachte 
über alleö das nach, waü ich gelesen hatte." Jetzt knüpfte 
sich ein Gesvräch an; aber zu meiner großen Verwunde-
rung sagte mir Bonaparte nicht ein Wort über das Gele-
fene. *) Er svrach vom Konige von Frankreich, vom 
Musee, von den Senatoren, (Charakter der Franzosen, 
denen er bey aller militärischer Bravheit keinen bürqtt« 
liehen Muth (courage civil) zuschrieb. Zuletzt forderte 
er etwas barsch seine Handschrift zurück und entließ 
mich."' 
*) Der Schriftsteller sagt selbst: Die sonderbare Art, 
die zu diesen Noten verhalf, könnten die dren ange-
führten Thatsachen bezweifeln lassen; verhalt sie sich 
genau so, wie man sie erzählt? oder halte Boirtv 
parte ein Einverstandniß mit dein Amerikaner? Was 
mich betrifft, so qlaube ich durchaus nicht an dat 
Cinversiälidniß» indeß können Viele diesen Gedanke/» 
hegen, der in der Ibat Manches für sich Hut. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer (gouvtrneiiwMS-Schulenüicthor von Wichman n. 
Allgemeine deutsche Zeitung ftfr Rußland. 
No.-igG. Montag, den 5. August 1818. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Seitdem die J'dupter der Lyoner Behörden verändert 
werden, ist die Stadt ruhig, ein Umstand, der gerade 
nicht zu Gunsten derjenigen spricht, die überall Aufrüh­
re? sahen. Indessen unterlassen ihre zurückgebliebenen An-
Hänger nicht, wenigstens Besorgnisse und Mißtrauen zu 
erregen, da sie keine Unruhen anzufachen im Stande sind. 
Die Vornehmern sprechen in Gesellschaften mit geheimnis­
voller Miene von nahen unheilscbwangern Ereignissen; sie 
geben zu verstehen, daß wenn die Verwaltung nicht gera­
dezu offen mit den Verschwornen gemeinsame Sache mache, 
sie doch entweder große Unfdhigteit oder Sorglosigkeit an 
den Tag lege. Andere, auö geringem Klassen, suchen 
ähnliche Ansichten unter dem Volke zu verbreiten, und 
reo nicht cö zum Aufstande zu reizen, doch wenigstens die 
Gemüther zu erbittern. Glücklicherweise wirken die ge-
svnlenen Preise aller Lebensbedürfnisse, und die vermehrte 
Beschäftigung arbeitsloser Hände zusammen, um daö 
Volk in Ruhe zu erhalten, und die fo vielen Schlacht-
opfern der Prevotalhöfe zugestandene Begnadigung, fo wie 
daö Aufhören dieser Gerichtshöfe selbst, haben nicht wenig 
dazu beigetragen, dem Volke wieder Zutrauen in die Re­
gierung einzuflößen. Man nennt unter den thätigsten 
Agenten der Ultra'« einen gewissen Drouville zu Trevoux, 
der alle Wechselfälle der Revolution durchgemacht, einige 
Zeit Koncierge cineö Gefängnisses zu Strasburg, dann 
Ofsieier gewesen, und dem man die schändlichste Entheili-
gung von Kirchengefäß n im Elsaß Schuld giebt. Je^t ist 
er einer der „Stützen Ks Throns und deö Altars", wie 
ihn die Gegner der Charte und deö Königs bezeichnen. 
Sein Bruder, ebenfalls einst mit der rothen Mütze ge-
ziert und 1 793 Präsident einer Revolutionskonnnifsion im 
Norddepartcment, fräterbin Ofstcier, theilt feine Bemü-
Hungen und feinen Rudm. Der Maire von Beauregard 
hat sich ebenfalls in der Schrcckenszeit ausgezeichnet. Er 
befahl einst, die Bildfäule Ludwigs XXI. zu füsiliren. 
ndtijihilflorten waren da,tu beordert, aber verfehlten sie. 
Dell >ä juth zog er seinen Säbel und zerhieb die Bildsäule. 
War dieser Mensch- nicht tief in feinem' Innersten weit 
mehr ein Köni'gömtrder, als fo manches KonventionSglied, 
das aus Todesfurcht für des Königs Tod stimmte, und 
nun durch Elend und Vcrbannnng ein unfreywilliges Ver-
brechen bnf.t? Gleit! troH ist er jetzt einer der tbatigsten 
Agenten l er Ultra S, und befchiildiote feine eigne Gemeinde, 
4" Mann zur Insurrektion gestellt zu haben, obgleich viel-
leicht nicht 20 wehrhafte Männer dort sind! Um daö 
Urtheil über einen gewissen, den Ultra'S ergebenen Ge­
neral z» bestimmen, genügt eö vielleicht, ein Wort des 
Grafen Dürfort anzuführen: „Man weiß wohl, sagte er, 
daß dieö ein Elender ist, der nicht zu leben verdient, der 
sich im Blute der braven Royalisten der Vendce gebadet 
hat; aber wenn man ihn gebraucht haben wird, wird man 
sich seiner entledigen, indem man ihn erschießen läßt!" 
Solche Menschen setzen daö System der Aufhetzung fort, 
und man hat großen Grund zu vermuthen, daß sie noch 
immer geheime Gesellschaften bilden. Noch vor acht Ta-
gen wurde einer dieser AufHetzer in dem Augenblicke ver-
haftet, wo er aufrührerifcheö Geschrey ausstieß, auf Herrn 
von Senneville schimpfte, und gegen die Behörden dekla-
inirre. Dies hatte an dem Tage statt, reo der neue 
Maire, Herr Rambaud, den vorzüglichsten Einwohnern 
der Stadt ein Gastmahl gab. Dieö Alleö hängt mit einem 
roeitiiueCebenden Plane zusammen, dem zufolge jeder etwas 
merkwürdige Tag als die Epoche deö Ausbruchs bezeichnet 
wird. Bald war es das Frohnleichnamöfest, bald der Tag 
der Einsetzung deö neuen Maireö, dann der Tag, wo er 
daö große Gastmahl gab, dann daö JohanniSfest, Viele 
dieser Elenden lernt man erst durch die Urtheile kennen, 
durch welche sie losgesprochen werden. Dies ist der Fall 
mit einem gewissen Arnoux-Coffin, den daö Gericht von 
Dillefranche in Freyheit setzen ließ, obgleich mehrere Zeu-
gen aussagten, daß er angekündigt habe, man werde dett 
König umbringen, weil er den Emigrirten sein Verspre-
chen, ihnen die Nationalgüter zurückzugeben, nickt ge-
halten; Adel und Geistlichkeit seyen deshalb gegen ihn er-
bittert, und man werde in Kurzem große Ereignisse erle-
bcn. Alle diese Elenden suchen, wie noch andere wichti-
gere Personen zu Pariö thun, den Glauben zu verbreiten, 
daß die Behörden den König verrathen, und mit seinen 
Feinden gemeinschaftliche Sache machen; die Milde de6 
Königs selbst, welche so viele Unglückliche von den schreck-
lichen Strafen der Prevotalhöfe lossprach, und so viel zur 
Beruhigung des Departements bey trug , dient ihnen nur 
zu einem Vorwande, um Über den König loszuziehen, und 
diejenigen seiner Diener, die dazu riethen, alö Verräther 
Zu bezeichnen. Aller Orten suchen sie den Glauben an 
daö Daseyn einer großen Verbindung zu verbreiten, wel-
che nach einem feststehenden Systeme und mit den kräftig-
sten Mitteln dem Könige und feiner Regierung entgegen 
arbeite. Allein die Ursachen, welche voriges' Jahr daö 
Volk solchen Einflüsterungen geneigter machten, und vor-
züglich in der Theurung und Arbeil losigkeit 'ihren 'Grund 
hatten, bestehen nickt mebr, und die Häupter der Auf-
Wiener sehen sich in ibren Erwartungen getäuscht. Auch 
wachen die obtrit Behörden, General Maurice Mathieu, 
der P träfe ft Lezai - Marnesia, der Polizeylieutenant von 
Permont und der Generalprokurator Courvoisier, mit Ein­
tracht und Nachdruck über Erhaltung der Ruhe. — Ueber 
die Umtriebe der Missionarien erhält man von verschiede, 
nen Orten die dringendsten Vorstellungen; und eS scheint 
Zeit, die innere Ruhe und den Familienfrieden gegen ihre 
Angriffe zu sickern. Alle diese Umstände sind gewiß von 
der Art, die Regierung von der Nothwendigkeit zu über, 
zeugen, ohne Wanken und mit Nachdruck auf dem Wege 
vorzuschreiten, den sie sich vorgezeichnet hat, und den zu 
verfolgen ihr die Ausschweifungen der Heyden entgegenge-
setzten Parteyen selbst zur Pflicht machen. 
P a r i  ö ,  d e n  2 S s t e n  J u l y .  
Der Moniteur macht den Verfassern der Minerva bit-
tere Vorwürfe wegen ihrer Ausfälle gegen die Minister, 
in Betreff der Anleihe, die diese abgeschlossen, um mit-
telst Abzahlung der Schulden die Räumung des franzö-
flscken Gebiets durch die verbündeten Truppen zu be-
wirken. Kein Ereigniß, sagt er, ist sehnlicher gewünscht 
und mit mehr Geduld erwartet, als daö der Räumung 
des französischen Gebiets; auch ist keinS, das der Re-
gierung mehr Stärke, mehr Popularität geben könnte. 
Da die.Regierung nicht beschuldigt werden kann, daß 
sie in den Armen der fremden Heere ihre Sicherheit 
suche und sie zurück zth halten trachte; so wirft man 
ihr vor, sie habe zu sehr geeilt, die Anleihe zu schlie-
ßen, welche den Preis deö Abmarsches herbeyschaffen 
sollte. Sie sey nickt mit gehöriger Sparsamkeit zu 
Werke gegangen, sie habe ausländische Wechsler fran-
zösiscken vorgezogen. — Die Regierung ist eS ihrer 
Würde schuldig, bis zur Zusammenberufung der Kam-
inern daS Stillschweigen zu beotadmn; und man be­
nutzt dieses gezwungene Stillschweigen, um die bffent-
liche Meinung irre zu leiten; man erlaubt sich gegen 
die Regierung die unverschämtesten Herausforderungen. 
Die Minerva ruft- sie auf den Kampfplatz und weis't 
ihr in ihren wahrhaften Blättern einen Stelldichein an, 
wie in einer Klopffechterschule, oder auf einem Spa-. 
fieldötummelplatz. — Hierauf wird gezeigt-, warum man 
mit fremden Wechslern die Anleihe geschlossen und wie 
Vor the i lha f t  d iese Maßrege l  se lbs t  fü r  Frankre ich  war  J C .  
Zweyundzwanzig Personen, sagt man, sollen verhaf. 
Ut seyn, unter denen man viele Obersten in den Gar-
deregimentern und den Legionen nennt. Auch der Maire' 
von Berry, nahe bey der Hauptstadt, und mehrere Ober-
flen der in Paris garnisonirenden Schweizerreqimenter 
sollen schwer beschuldigt seyn; einige sind schon verhört 
worden. Alles das geschieht in geheimen ftouseile, die 
Nachlg in St. Kloud gehalten werden. Der ftönig 
aber ist nock immer gesinnt, keine Strenge eintreten zu 
lassen, so daß die Partey, welche die Verschwörung an» 
gesponnen hat, sich für nichts weniaer als geschlagen hält. 
Man bemerkt vielmehr daö alte Kopfemporheiien, und 
daö is t  eö,  was e igent l ich  daS Publ ikum gegen s ie  auf»  
bringt. Man hat nun Exemplare der Adressen, die von 
den UltrarovalisteN an dieieniaen Monarchen geschickt 
worden, deren Truppen noch in Frankreich sind. Sit 
sind von denen unterzeichnet, die früher daö Gerücht 
als Verfasser derselben angab. 
Der General Canuel behauptete vor Gericht: die 
weisse Verschwörung sey bloß geschmiedet, um (ich 
seiner Papiere zu bemäcttigen. Gut, versetzte daraus 
Herr Mauguin, wenn man zu Paris Verschwörungen 
schmiedet, so mögen dergleichen auch wohl zu ßn»n ge­
schmiedet worden seyn. DaS behauptet eben der Oberst 
Fabvier, und allen Franzosen ist daran gelegen, zu er-
fahren, ob er Recht habe. — Manche i'eute wün­
schen, daß die weisse Verschirörung wirklich zum AuS« 
bruch gekommen wäre; bey der Stimmung der Nation 
hätte sie unmöglich aelingen können, und die Feinde 
der gegenwärtigen Verfassung würden von ihrer Ohrt« 
macht und ihrem Unverstand den augenscheinlichsten Be* 
weis erhalten haben. Canuel ist nun gestern von halb 
i Uhr Nachmittags bis Abends 6 Ubr verhört, und 
darauf sogleich nach der Koncierg^rie abgeführt worden. 
Die Herren Chevalier und Raynaud sind wegen Her-
auSgabe der historischen Bibliothek, jeder zu 6 Monat 
Haft, 3ooo Franken Strafe, 3ooo Franken Bürgschaft, 
Verlust der bürgerlichen Rechte und Polizeiaufsicht wäh­
rend 5 Jahre verurtheilt. — Herr Eeneaux, der wegen 
einer Verteidigung deS Herrn Scheffer zuin Gefängniß 
verurtheilt, und sogar mit der Truckt der Zücktlinge be« 
kleidet worden war, ist aus dem Hotel de la Force in eilt 
Krankenhaus gebraut worden. 
Der falsche Graf de St. Helene (Coignard) hat w»-. 
pellirt. 
In Straßburg arbeiten gegenwärtig aooo Menschen 
an den Festungswerken. 
Der Graf Montejo, der sonst bey Ferdinand VII. 
in großer Gunst stand, ist plötzlich vom Hofe verbannt 
worden Der General Martin, bekannt unter dem Bev­
tl amen Empeeinado, ich nach Dalladolid verwiesen, roo 
schon BallasteroS als Gefangener lebt. 
Mit dem i5ten July wurden die 4 Frevhafen Ka» 
dix, Alikante, Korunna und St. Ander eröffnet. 
Ein Schreiben aus Vera Kruz vom aSften Avnl 
meldet, daß zu Mexiko ein Transport aus dem Bin» 
nenlande, bloß unter Bedeclunq von 100 Dragonern, 
eingetroffen ser, obgleich zahlreiche Banden Rebellen 6i< 
Gemeinschaft zu sperren suchen. 
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B e r l i n ,  d e n  a S » f « i t  J u l y .  
£M< Aerndt>? ist in unserer Genend vom schönsten 
gp f f f,r begünstigt. Die Hitze ist seit 10 Tagen unbe­
schreiblich groß und nähert sich immer mehr dem 3osten 
L o n d o n ,  d e n  2 4sten July. 
Oer Generalfeldmarschall, MarguiS von Kamvo Maror, 
Marschall Bereeford, kommt mit Urlaub aus Portugal 
nach Enqland. General de Leite kommandirt indeß die 
portugiesische Armee. 
Am 2?sten Bunt fchlua der Blitz in daS Schiff Solon, 
von London nach New Jork bestimmt, welches auf offener 
See ein Raub deS himmlischen Feuers wurde. Zum Glück 
ward die Mannschaft von 38 Personen durch ein anderes 
Schiff gerettet, Die vernichtete Ladung des Schiffs war 
von sehr großem Werth. 
Es sind hier letzt so beträchtliche Bestellungen auf Ko-
lonialwaartti einaegangen, daß verschiedene Häuser, um 
ftloiae tu befriedigcn ssch veranlaßt gesehen, einen Tbeil 
ibrer Gelder dazu anzuwenden, die ste in Frankreich an-
gelegt hatten. Wie man vcrmuthet, werden jetzt von ge, 
rcisun Kompagnien auch Operationen betrieben, um auf 
die fronjMTfchen und cnalitchen Fonds zu wirken, und da-
durch einen doppelten Vortheil zu ziehen. 
V e r m i s c h t «  N a c h r i c h t e n .  
Der ungarische Graf B., der seinen Vater jüngst er-
mordet, war ein Verschwender, und deshalb mit dem Va-
fer terfaßeit. Er wurde, mit Stricken gebunden, an die 
Behörde abgeliefert, die ihm vermutblich Abbauung der 
Hand und Tob durch das Schwert zuerkennen wird. 
Fortfetzung deS Artikels: 
N a p o l e o n ,  v o n  i h m  s e l b s t  g e s c h i l d e r t .  
Die vom Amerikaner in Bonaparte'» Kabinet im AuS-
juge abgeschriebenen Noten aus seiner Handschrift enthal­
ten ungefähr 3.5 Seiten im Druck, und können hier nur, 
als Auszua eines AuvjuaS, gegeben werden. Wir lassen, 
da wir an Bonaparte s Wiederholungen und Styl gewöhnt 
sind, dasjenige weg, was schon im Manuskript von He­
lena benndlich ist, und heben nur daS Wichtigste und 
Charakteristische aus. 
„Ich war (fo heißt eö im Eingang?) der, mächtigste 
Souverän der Welt, der Schiedsrichter Europa'S; ich bin 
nichts mehr. Ich werde mein Betragen nicht zu recht­
fertigen suchen. Ich schreibe was ich davon denke. Die 
mich lesen, mögen mich beurtbeilen, wie tte wollen, ihre 
Meinung ist mir aleichqültig Ich verachte die Menschen. 
Der (Ebrgei< ist mir angeboren Von meinem zehnten 
Jahre an fühlte ich, daß ich bestimmt war, meinen Mit­
menschen <u befehlen — Tie franzb'ische Revolution er­
öffnete meinem Ebrgiii ein nuifvs Feld; aber ich war zu 
ßo'i» '»ich unter die zu mischen welche heimlich suchten,, 
an die Spitze einer Partry ju kommen. Ich wollte üver 
All?6 seyn; der Gedanke, meines Gleichen zu haben, 
empörte mich.1-' 
Bonaparte gebt schnell zu seinen militärischen Over«-
tionen über. „Ich wurde zum Oberbefehlshaber der ita-
lienischen Armee ernannt; ich war weniger zufrieden mit 
dem Titel, als mich an der Spitze einer regellosen, ge-
schlagenen und hülflosen Armee zu seben^ ES schmeichelte 
meiner Eigenliebe, etwas Ausserordentliches zu thun zu 
haben. — Die Generale, welche in Italien kommandir-
ten, kannten mich kaum. Ich wußte, daß ihr Math er-
schöpft war, und daß eS ihnen wehe that, von einem jun­
gen Mann von 27 Jahren angeführt zu werden. Ich 
ließ sie nach Nizza kommen. Sie wollten mir Vorssellutt-
gen machen und Rath geben; ich gebot ihnen zu schwel-
gen, verlangte von Augereau und Massen« Gehorsam, 
bezeichnete Jedem den Weg, den er nehmen sollte, und 
machte sie für jede Verzögerung verantwortlich. Oer 
glücklichste Erfolg war daö Refultat meines PlanS. Seit­
dem geborckten meine Generale, ohne sich eine Bemer-
kung zu erlauben. Einige Monate reichten hin, mich 
zum Herrn von Italien zu machen. — Meine Siege hat­
ten Oesterreich zum Frieden gezwungen. Jetzt wurde der 
Gedanke, Aegypten zu erobern, mein LieblingStraum. 
Ich verlangte vom Direktorium, oder vielmehr, ich schrieb 
demselben vor, meinem Plan beyzustimmen. In Aegyv-
ten erfuhr ich, Italien sey wieder von Oesterreich genom-
men, und Frankreich gebe unter der muth- und kraftlosen 
Verwaltung deS Direktoriums zu Grunde. Von diesem 
Augenblick hatte ich keine Ruhe, bis ich wieder in Frank-
reich war. Man hat mich der Flucht angeklagt; aber ich 
mußte abreisen. Meine Bestimmung rief mich nach 
Frankreich, und ich wäre ein gewöhnlicher Menfch gewe­
sen, wenn ich meinem Gefühle nicht gefolgt wäre. Meine 
Rückreise war ein Triumph. Jch wurde überall als der 
Wiederherstellet Frankreichs betrachtet. Meine Ankunft 
in Paris bewirkte die Umwälzung,. welche die Macht deS 
Direktoriums vernichtete, und daß Konsulat schuf. Seit-
dem war eö mein einziger Plan, Herr von Frankreich zu 
werden; ich fühlte, daß ich dazu geboren war "*— Jetzt 
führt Bonaparte alles Bekannte feines öffentlichen, politi-
schen und militärischen Lebens an, mit Angabe seiner Feh-
ler, oder Lobpreisung seiner Großthaten. Vom Morde 
des Herzogs von Enghien sagte er: „Die Höllenmaschine, 
die Verschwörungen von Georges und Pichegrü bewiesen 
mir, daß meine Macht nicht gesichert sey. Jch wollte 
schrecken; der Untergang deS Herzogs von Snqhien wurde 
beschlossen. Jch werde, dieses Verbrechen (crime) nicht zu 
verheimlichen suchen; eö war meiner Politik und der Voll-
endimg meiner Plane nothwendig. — Die Armee rief 
mich zum Kaiser (Imperator) auö;- kurz nachher wurde ich 
zum König von Italien gekrönt: England weigerte (ich, 
wich als Kaiser anzuerkennen Seitdem war die Vernich­
tung dieser anmaßenden Nation meine herrschende Lechen-
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schaft." — Hier wirb daS Lager von Boulogne, der 
Krieg mit Oesterreich und Nußland, mit Preussen und 
Rußland, der Kontinentalfrieden, daS Kontinentalsystem 
erwähnt, und zur Besehung von Spanien übergegangen. 
„Jch will mein Betragen gegen d:n spanischen Hof nicht 
zu rechtfertigen suchen; ich weiß, daß die Geschichte mir 
heygestimmt wäre, hätte ich meinen Plan durchgesetzt. Er 
war weit umfassend, groß, und wäre durchgegangen, 
wenn meine Brüder meinen Geist gehabt hätten. Indes-
sei» beging ich den politischen Fehler, mich mit dem 
Papste zu entzweyen, der so viel über daS geistliche Eva-
nieit vermochte." — Bonaparte berührt nun den vierten 
bsterreictnschen Krieg, und das für ihn so ruhmvolle Ende 
desselben. „Meine Rückkehr nach Frankreich war ein 
Triumph. Jch war der Beschützer deö Rheinbundes; ich 
sah mich als Schiedsrichter von Europa. Der größte 
Theil der Bundeöfürsten folgte mir nach Paris. Jch war 
der Größte der Sterblichen, der Mächtigste der Monar­
chen, und ich befahl dem tapfersten Volk deö Weltalls. 
Meiner Macht fehlte nichts, alö die Gewißheit ihrer 
Dauer. Ich verband mich mit der Tochter deö Kaisers 
von Oesterreich; die Geburt eines Sohnes krönte meine 
Wünsche. Jch suchte nun nochmals Frieden mit England. 
ES nahm ihn nach den Grundlagen des uti possidetis an; 
nur verlangte eS die Herausgabe Spaniens. Jch war 
lange unentschlossen, ob ich diesen Frieden annehmen 
sollte; er paßte für Frankreich; er sicherte meine Macht; 
Spanien untergrub die Kräfte meines Reichs; — aber 
mein Stolz widerstand; ich wollte nichts herausgeben; ich 
verwarf den Frieden. Seitdem hat diese Unbiegsamkeit 
des Charakters, diese Leidenschaft, nichts fahren zu las-
sen, was ich besaß, all' mein Unglück verursacht; mein 
kriegerischer Geist zuweilen die widrigsten Vorfälle über-
meistert; im Augenblick aber, wo der Erfolg meine Be-
rnübungen krönen wollte, konnte ich mich nicht ent­
schließen , meine Macht zu verringern." — Von dem 
letzten Kriege, mit Rußland (1812) sagte er: „Dieser 
Feldzug wäre der glorreichste für mich gewesen, wenn ich 
mich begnügt hätte, Rußland zu schwächen, indem ich 
alle seine Besitzungen in Polen wegnahm, und dieses Land 
zu einem Zwischenstaate, zum Gränzstein im Norden, 
machte." Von seiner Ankunft in Moskau sagte er: „Jch 
fanb die Stadt leer; ich suchte den Gouverneur im Pal. 
last der 3m; überall herrschte ein tiefeö Schweigen. Da 
fühlte ich, was ich nicht zu beschreiben vermag; tau-
send Eindrücke, tausend verschiedene Gefühle bestürm-
ten mich. Ich sah alle meine Hoffnungen zertrümmert, 
noch ehe man mir die Nachricht vom Brande der 
Stadt hinterbrachte. Jch suchte nun Unterhandlun-
gen anzuknüpfen, erbot mich, meine Truppen mit den 
russischen zu vereimgen, um die Türken anzugreifen. 
Man täuschte mich. Jch mußte den Rückzug antte-
ten :c." — „Jch verließ (fahrt er fort) meine Soldaten, 
eilte in 17 Tagen von Wilna nach Paris, und kam früher 
an, als die Nachricht meines Unfalls." Hier beschwert 
er sich über den Senat, über seine Minister, über sich 
selbst, der sich der Hoffnung neuer Siege überließ. (Wir 
übergehen die bekannten und meist ohne Zusatz erzählen 
Begebenheiten der Jahre 1 8 1 3 und 1814. Die Schlacht 
von Lützen (Groß-Gbrschen) nennt er eine seiner fchonsten 
KriegSthaten; nach der Schlacht von Würzen (Bautzen) 
dachte er sich zu dem höchsten Gipfel deS RuhmS gelangt. 
Beym Waffenstillstand wirft er sich vor, wie immer, nicht 
mäßig gewesen zu seyn und den Kongreß von Prag vorge-
schlagen zu haben. Von den Unfällen in Böhmen, der 
Niederlage bey Leipzig, dem Rückzüge nachdem Rhein, 
dem Abfall der Verbündeten wird nur summarisch und 
historifch gehandelt. „Jch kam in Paris an (heißt eS iiunt^ 
weiter), entschlossen, Frieden zu schließen, indem ich dem 
Rheinbund, und allen von meinem Reiche zu weit entlege, 
nen Ländern entsagte." Bonaparte fpricht von den Ver-
Handlungen durch Herrn von St. Aignan; von Verzöge-
rungen von Seiten der verbündeten Mächte, vom lieber« 
gange derselben über den Rhein. Das nun Folgende ist rein 
faktisch und historisch, verfolgt die Begebenheiten Tag für 
Tag, unterbricht die Erzählungen selten durch Betrach-
tungen und Rückblicke, öfter durch eigenes Lob des Feld-
herrnverdiensteS, und zeigt von der Täuschung, welcher sich 
Bonaparte in einem Augenblick überließ, wo er schon von 
der Mehrzahl umringt und erdrückt war. Wie weit diese 
Verblendung ging, mag Folgendes beweisen: „Den 3711*11 
März fah ich mich in Gedanken in dem glänzendsten Zeit-
räume meines KriegSruhmS. Jch dachte mit Stolz, ganz 
Europa zu meinen Füßen zu sehen. Nichts konnte mich 
an dem glücklichsten Erfolg meiner Plane zweifeln laf-
fen, — als ick durch einen Kourier erfuhr, daß die auf 
dem Rückzug begriffene Armee auf Paris zugehe." In 
SenS erfuhr Bonaparte die lUbergabe der Hauptstadt. 
„Mein Blut flammte. Jch zog meine Marschälle zu 
Rath«. Sie drängten in mich, zu Gunsten meines Soh-
nee zu entsagen. Ich ergriff diesen Gedanken mit Rasch-
heit. Et? war kein Opfer für mich. Nach fo vielen De-
müthigungen konnte ich weiter keinen Gefallen am Regie-
ren finden. Ich wählte die Insel Elba." — Die Hand­
schrift schließt mit den Worten: „Jch verlasse die Welt 
ohne Schmerz; ich lasse einen berühmten Namen zurück. 
Jch habe Fehler g»ge>'. die Politik begangen; aber der 
Charakter, welcher sie mich begehen ließ, ist eö, der mich 
erhöht hat. Mein militärischer Ruhm wird von Jahr-
hundert zu Jahrhundert gehen, und mein Name die M-
schichte anfüllen." 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden, K>ur!ä<ii/ijchcr C'ouvcruenunlö-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 187. Dienstag, den 6. August 1818. 
P a r i S ,  d e n  a 5 i 1 < t i  J u l y .  
Unsere Marine hat gestern durch den Tod einen ihrer 
tieften Officure, den Kontreadmiral von Rossily, ver-
lortn. 
Der königliche Buchbinder, Herr Simier, hat die 
Ilt nriatle UNd die Mcmoires VvN Stillt), welch« in die 
Sta.üe Heinriche IV. gelegt werden sollen, auf eine so 
kostbare Art eingebnnden, welche allgemeine Bewunderung 
erregt. Gedachter königlicher Buchbinder verlangte bloß 
die Erstattung seiner Auslagen, mit den Worten: „Auch 
ich habe Heinrich dem Vierten meine Schuld und meinen 
Tribut entrichten wollen." 
ES war nach der Entdeckung der ultra-realistischen 
Verschwörung, alt sich am 5tin July eine große Anzahl 
bedeutender Personen, besonders viele Marschalle und Ge­
nerale der alten Armee, namentlich Davoust und Suchet, 
zu St. Kloud einfanden, um dem Könige ihre Anhänglich-
feit zu betheuern und ihm ihre Dienste anzubieten. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  J u l y .  
Lord Cochrane ist auö London hier angekommen; Lord 
Harrowby wird erwartet. 
Zu Naix, unweit Bar-le-Duc, hat man Spuren ei» 
iur versunkenen unterirdischen Stadt entdeckt. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 o s t e n  J u l y .  
Zwischen Arnhcim und Zütvben haben schreckliche Platz-
regen beträchtliche Überschwemmungen veranlaßt, Baume 
entwurzelt und auf den Kornfeldern großen Schaden an-
gerichtet. Auch zu Antwerpen entstand durch eine Sturz-
siutb, von Hagel begleitet, eine solche Überschwemmung, 
daß alle Straßen unter Wasser standen. Zu Amsterdam 
waren ebenfalls heftige Platzregen von starke» Gewittern 
begleitet. 9111 vielen Orten hat der Blitz eingeschlagen 
und Häuser in Asche gelegt. Auch zu Lüttich, Brüssel 
und Löwen haben Unwetter mehrern Schaden angerichtet. 
In letzterer Statt ward ein großer Theil der Bäume der 
billigen Allee entwurzelt und umgestürzt. 
A u S  B a d e n - B a d e n ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Mit der Gesundheit Sr. Königl. Hobeit, unserS Groß-
Herzogs, der sich im Bade zu (.Griesbach, 4 Stunden von 
hier, ausl ält, geht eS seit einiger Zeit merklich besser. 
Die neu, ständisch, Verfassung von Baden ist 
bereits ausgearbeitet und soll nächstens bekannt gemacht 
werden. 
B i e l e f e l d ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
Heute vasssrtcn Ihre Durchlauchten, der Fürst und 
die Fürstin von Bückeburg, nebst Suite, von England 
über Frankreich kommend, hier durch, um nach drey-
monatlicher Abwesenheit in Ihre Staaten zurückzukeh-
reit. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  a S s t e n  J u l y .  
In der merkwürdigen Rede, mit welcher am 6feit 
dieses in Bern Der Amtschultheiß von Mülinen die 
jährlich, Tuqsatzung der vcreiniaten 22 eidgenössischen 
Stände der Schweiz eröffnete, sagte er unter Anderem : 
„Sollten wir uns nicht zu den schönsten Hoffnungen'ei-
ner langen und friedlichen Zukunft berechtigt glaube», 
jetzt, da jeder verständige Europäer müde seyn sollte der 
selbstdurchlebken Gräuel revolutionärer Umwälzungen; 
jetzt, da menschenfreundliche, friedliebende, unter sich 
eng verbundene Fürsten, die höchsten Thronen unser* 
WelttheilS zieren, und das erste Beyspiel im Laufe der 
Zeiten gegeben haben, einen ewigen allgemeinen Bund zur 
Aufrechthaltnng deS Cbristenihums, der Gerechtigkeit und 
eines beständigen Friedens zu schließen? Allein, meine 
Herren! wer sollte sich diesen frohen Hoffnungen ruhig 
überlassen können, in einem Zeitalter, fn welchem als 
Folge jener StaatSumwälzungen bey ganzen Völkern die 
einfachsten Begriffe von Recht und Unrecht schwankend ge-
worden sind; in einem Zeitalter, in welchem heftige, sich 
immer erneuernde Gemütbserschütternngen zum Bedürf-
niß geworden sind; in einem Zeitalter, in welchem bald 
Niemand mehr mit seinem angestammten Loose zufrieden 
ist, Jedermann sich zu jeder Stelle fähig glaubt, über 
seinen Nachbar emporzuklimmen trachtet und diesen Drang 
mit hundert und hundert gelungenen Versuchen rechtferti-
gen kann; in einem leselustigen Zeitalter, in welchem die 
große Mehrzahl der politischen Schriftsteller die Zerstörung 
a"es desjenigen predigt, wag den Vorältern heilig war, 
oder durch Erfahrung erprobt worden ist, in welchem sie 
zwar immer das Wohl der Menschheit als Aushängeschild 
a u f s t e l l e n ,  b e y  d e n  m e i s t e n  a b e r ,  d a S  N i e m a n d  ü b e r  
uns, der geheime Wahlspruch ihres Herzens ist?" -
2 1  u ö  I t a l i e n ,  v o m  ly ten  July. 
DcS trafen von St. Leu (Louis Bcnaparte) Scbei-
dunaevroceß ist niedergeschlagen, und man glaubt, daß 
die Gräsin (Hortense), die jetzt in Pisa lebt,'sich wieder 
mit ihrem Gemahl vereinigen werde. 
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Auf Befehl der römischen Regierung M sich der am, 
tteftirte Räuberhauvtmann Masocco mit 18 vertrauten 
Stützen zu einem Streifzuge gegen seine ehemaligen Ge-
fährten, die sich nicht unterwerfen wollen, in Bewegung 
gesetzt. 
K o b l e n z ,  d e n  2vsten Juny. 
DaS Niederreißen deö Denkmals vom General Mar« 
teaux, auf dem hiesigen Petersberge, haben die Zei­
tungen bloß alö Faktum dargestellt, ohne sich auf den 
Weitern Zusammenhang einzulassen. So ohne alle Ne-
benumstände dargestellt, muß freylich der Mitwelt daS 
Abreißen dieses Denkmals als VandaliSmuS erscheinen; 
keineswegs ist dies aber der Fall und wird gewiß in 
Preussen nie geschehen; wovon die Geschichte und Er-
obcrungen der letztem Kriege Beispiele genug gegeben 
haben. Hätten sich die Verfasser jener Artikel die Mühe 
genommen, sich näher nach den Umständen, die das Nie­
derreißen deS Denkmals hervorbrachten, zu erkundigen: 
fo würden sie sich keiner fo hämischen Acusserungen, 
wie bey Gelegenheit der Nachricht von der Errichtung 
der Säule bey Waterloo geschehen ist, bedient haben, 
. und sich jetzt nicht ihrer Voreiligkeit schämen müssen. 
DaS Wie und Warum deö EinreißenS ist folgendes: 
daS Denkmal, eine ungefähr 15 bis 20 Fuß hohe Py­
ramide , von schwarzgrünem Sandstein aufgeführt, stand 
an der nach dem Rhein zugekehrten Spitze des Peters-
bergeS, und fand sich, als durch die Zeitumstände die 
Befestigung dieses BergeS zur Deckung der Moselbrücke 
für nBtbig erachtet wurde, grade auf einem Platze, wo» 
bin ein Aussemverk angelegt werden mußte. Unmöglich 
konnte also, um dieses Denkmals willen, der Plan der 
Festung verändert werden und noch weniger, was Je-
dem, der nur einigermaßen eine Idee von der Anle-
gung einer Festung hat, einleuchten wird, konnte eS 
stehen bleiben; ja, hätte selbst ein Gesammtdenkmal aller 
Helden der Vor- und Mitwelt dort gestanden, eS hätte 
den Umständen weichen müssen. So erlag daö Denk-
mal also den veränderten Zeitläuften und nicht einem 
k l e i n l i c h e n  Z e r s t ö r u n g s g e i s t e .  W a s  ü b r i g e n s  d a ö  V e r -
b r a u c h e n  d e r  S t e i n e  z u m  F e s t u n g s b a u  b e -
trifft, fo zeigt gerade die Art dieser Anwendung die 
Achtung, die wir für daö Andenken eines tavfern Krie-
gerö hegen, in desto höherm Lichte. Nur die untern 
und Seitensteine sind ohne Weiteres dahin verbraucht 
worden, wo man sie ndthig fand, dagegen werden die 
Steine, welche die Inschriften bildeten, so wie sie wa-
ren, in die Seiten und Spitze der Flesche nach aussen 
zu eingemauert, die jetzt den Platz deö Denkmals ein-
nehmen wird; daneben soll eine Inschrift in deutscher 
Sprache der Nachwelt die Veränderung deS Denkmals 
bekunden. — So ehren wir das Andenken Verstorbe­
ner und schützen die Fortdauer desselben, wenn auch 
Zeitumstände eine Umstaltung deS Denkmals hcrberfüh. 
ren. Uebrigenö, da der Platz, wo daS Denkmal stand, 
nicht der war, wo General D. arc e au x fiel, so wird 
eine Umsetzung desselben wohl dem Wertbe nichts neh­
men, und ich halte dafür, daß ein Festungswerk wohl 
ein länger dauerndes Denkmal seyn wird, als eine von 
Steinen aufgeführte Pyramide. Die Asche deö Gene-
ralS Marceaux ist auch nicht in ihrer Ruhe gestört 
worden, da schon seit langen Jahren der Aschenkrug nicht 
mehr vorhanden war. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 ö s t e n  J u l y .  
Der König von Bayern wird schon am 27sten diese# 
wieder zu Nvuivheuburg erwartet - Der vcn'mals unmit­
telbare Reichvadel hat demselben eine fcringni&e Birstel-
lung übergeben, daß wegen seiner zahlreichen Besitzungen 
in Bayern seine Rechte und Verhältnisse näher und anae« 
messener bestimmt und der Verfassungsurkunde einverleibt 
werden möchten. 
A u S  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  2 8 s t e n  J u l y .  
Zu Göttingen haben, nach öffentlichen Angaben, die 
Streitigkeiten und Unruhen, die mit einem Theil der 
Studierenden vorgefallen, zugenommen. Zwischen dem 
dahin geschickten Militär und den Studierenden foU ee zu 
thätlichen Auftritten gekommen fern , wobei) mehrere ver­
wundet worden und ein paar Leute das Leben eingebüßt 
haben. Ein großer THeil der Studierenden ist darauf nach 
dem hessischen Städtchen Witzenhausen ausgezogen. DaS 
Nähere und Sickere über diese Vorfalle ist zu erwarten, 
und eö ist nickt zu zweifeln, daß die Ruhe und Ordnung 
in dem ehrwürdigen Musensitze bald wieder hergestellt 
werde. 
U y s a l « ,  d e n  1 2 t e n  J u l y .  
ES wird als eine Merkwürdigkeit angeführt, daß ein 
Adjutant des königl. Uplandfchen Regiments, fo wie ein 
Kornet deS königl. Skaneschen KarabinierregimentS, am 
i kten vorigen MvnatS den Lorbeerkranz als Magister der 
Philosophie erhielten, nachdem sie sich zuvor mit R.^m 
den FakultätSprüfungen unterworfen hatten. ES sind dies 
die ersten Dulitärö seit 100 Jahren, welche jene Würde 
empfangen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Ihre Majestät, die Königin, hat den Schuh deS Jnsti-
tute der Blinden und Taubstummen übernommen, welches 
wahrend ihrer Abwesenheit vorder Oderhofmeisterin, Bd« 
ronin Wetterstedt, verwaltet wird. AllfS deutet nach den 
eingezogenen erfreulichen Nachrichten von der (ich bessern­
den Gesundheit der Königin auf die in diesem Herbst be­
vorstehende Zurüctkunft Allerböchstderselben. 
Vergoldete Knöpfe mit dem gekrönten NamcnSzuge 
des Königs sind hier jetzt ein Modeartikel. 
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L o n d o n ,  d e n  2  i ü c n  J u l y .  S e r r e n  O r m e o d  u n d  H a r d e a s t l e ,  d i e  4 0 , 0 0 0  P f .  e t e r l .  
s Befinden Ihrer Majestät, der Königin, erregt Werth waren, m Brand gesteckt worden. 21 
let'der Besorgnisse. Alle Mitglieder des königlichen Hau- sind ju Manchester verhaftet. _ Auch zu Preston b 
(et fljttcn f.v1 täglich Besuche in Kew ab. Die drückende man eine der größten Manufakturen m Brand stecken 
jNet, die wir jetzt haben, wirkt auch nachtheilig auf Ihre wollen. 
Amerikanischen Nachrichten zufolge, hat General jaa-
r«c Herzog von Gl-ucester ist gestern von London abge- fon am Listen May Penfakola, die Hauptstadt von Mit-
reifet, um eine dreymonatliche Reise durch Frankreich und Florida, in Besch genommen. ,. 
^t^licn zu unternehmen. Er beg.ebt sich zuerst auf derFre- Die 18 Matrosen, womit der Prmz-Regent auf der 
g^tle Svartan nach Bordeaux. Die Herzogin von Gloucester königlichen Yacht eine Luftfahrt tm machen wM, 
hutu die Absicht, Ihren Gemahl auf dieser Reise zu be-
g\ittn; aber die GesundheitSumstände der Königin, und 
d«, Gefahr, welche gefürchtet wird/ haben dieselbe um so 
nutr in England zurückgehalten, da die Königin jetzt ihre 
xsiegende geliebte Tochter, die Prinzessin Elisabeth, nicht 
met r bey sich bat. 
Um dem seeräuberischen Unfuge zusteuern, der bisher 
ren Insurgenten- und andern Kapern auch ge, 
g,n b r i t t i s c h e  Schiffe verübt worden, ist nunmehr 
folgende Cirkularordre an unsre Seekommandeure auf den 
amerikanischen Stationen erlassen worden: 
D e n  S t e n  J u n y  i  8  I  8 .  
,.Da Wir Nachricht erhalten haben, daß unter dem 
^duiiu der Feindseligkeiten zwischen Sr. Katholischen 
Maiirtdi und gewissen Provinzen in Südamerika verschie­
dene bewaffnete Schiffe oder Fahrzeuge, welche nicht zu 
dem Gebiet Sr. Katholischen Majestät oder den besagten 
Provinzen gebören, noch dort ausgerüstet sind, sondern 
nur «riegskommissionen oder Kaperbriefe von Sr. Katholi-
säen Majestät oder von Personen, welche die Macht der 
Regierung in den besagten Provinzen von Südamerika 
ausüben, baten oder w Huben vorgeben, mehrerer f«. 
räuberischen Handlungen und Frevel gegen die Sckiffe 
und «> fiter der Untertbonen Er. Majestät sich schuldig g«. 
macht haben: so sind Sie hiedurch autorisirt, an alle 
Kommandeure von Schiffen unter ihrem Befehle ihre 
Ordre» zu erlassen, so bald Sie glaubwürdige Nachricht? 
von irgend einer feeräuderischen Handlung oder Frevel auf 
der hoben See gegen irgend ein brittifcheS Schiff oder 
Güter, welche von oben genannten Schiffen oder Fahr­
z e u g e n  b e g a n g e n  s i n d ,  e r h a l t e n ,  d i e s e l b e n  z u  n e h .  
inen und anzuhalten und nedst deren Kommandeure 
erhalten eine festliche Tracht mit einer Krone auf der 
Brust. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, nahm die-
fer Tage, in Begleitung von Sir W. Congreve, auch daS 
Herschelsche Observatorium in Augenschein. t  
Westindischen Nachrichten zufolge waren die Jnsurqen-
teneökadre deS Admirals Briott und eine spanische Eskadre 
einander so nahe, daß man eine Schlacht erwartete. Daß 
sie bereits am gttn Juny zum Vortheil von Brion vorge-
fallen sev, ist ungegründet. 
AuS Trinidad wird unterm 2ten May gemeldet, daß 
Tags vorher die Stadt San Fernando durch eine FeuerS-
brunst fast ganz in Asche gelegt worden. Zu (Fbarlcfiort 
war tie Hitze nach der dasigcn Thermometerberechnung biS 
auf 92 Grad gestiegen. 
Wie es heißt, befindet sich die Herzogin von Kamdridge 
in gesegneten LeibeSumssänden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man hat berechnet, daß, gesetzt ein Kaleidoskop ent-
hielt 20 Stückchen fardiges GlaS, und machte in der Mi-
nute 10 Veränderungen,  fo würden doch 462,880,899 ,576 
Jahre und 360 Tage erforderlich feyn, um alle mögliche 
Veränderungen zu Wege zu bringen. 
V e n e d i g .  A n  M i t f a s t e n  h a t  m a n  h i e r  n o c h  i m m e r  
von Alters her eine recht charakteristische Belustigung, de-
ren ich um so mehr erwähnen will, da sie eineö von den 
w e n i g e n  Ü b e r b l e i b s e l n  a l l e g o r i s c h e r  V o l k s f e s t e  
ist, die das kindliche Alterthum fo fehr liebte, und wo-
von der venetianische Freystaat ein so großes und sinnvolles 
in der Vermählung deS Dogen mit dem Meer alle Hirn-
melfahrtStage gefeyert hat. Wenn nämlich die Fasten halb 
und Mannschaft >n gehöriger Verwahrung nach England zu Ende ist, fo will das Volk seine Freude darüber bezei-
oder einem Hafen in den Kolonien Sr. Majestät zu sen. gen, und seinen Muthwillen auslassen an der durch 
Fastcngebote unangenehmen Zeitperiode. Diese wird itt 
der Gestalt eines alten, runzlichten WeibeS von Pappe 
symbolisirt, und unter großem Zulauf auf mehreren freyen 
Plätzen per Stadt auf einem Gerüste in der Abenddämme-
rung im Jubel verbrannt: was man brusar la vecchia 
nennt. VMZeiten wurde die Alte, um Mitfasten noch 
bedeutsamer anzuzeigen", vor dem Feuertode in der Mitte 
durchgesägt; woher der fetzt noch übliche Ausdruck kommt: 
«egar la vecchia. Es fehkn auch die Attribute de? 
den, in »reichen ein Gerichtshof zur Untersuchung der 
auf hoher See begangenen Vergehen mit den gehörigen 
Zeuqen zum Beweiie der angeschuldigten Verbrechen durch 
dies, Schiff, errichtet ist, damit der Kommandeur und iie 
Mannschaft für die von ihnen auf diese Art begangenen 
Frev.l nach den Gesetzen aerichtet werden." 
Der Geist der Meuteret), welch? sich unter den Baum. 
irtUffrinnern in Manchester gezeiq, hat, ist noch nicht 
unterdrückt. Zu itiolton sind die Kattunfadriken der 
Fasten ttfcfit, Makaroni und Aalsssch. Jene sind in einer 
Schüssel auf dem Gerüste; den Jungen, die davon essen 
wollen, werden die Arme hinten zusammen gebunden. 
Der Aal schwimmt in einem Gefäß mit Wasser, dessen 
Oberfläche mit Ruß und Oel bedeckt ist: es bekommt ihn 
nur, wer ihn mit dem Munde herausfischt. Die ganze 
Belustigung fangt damit an, daß man einen Hund von der 
Höbe eines Hauses in schiefer Richtung an einem Seil 
>herabfahren läßt. Darnach wird ein Hahn an einem 
Pfahle defestigt, wer ihn mit verbundenen Augen mit ei-
Item Stabe todt schlägt, dem gehört er. Sodann werden 
hohe mit Unschlitt beschmierte Stangen erklettert, an de-
xen Ende sich Geflügel und ein Beutel mit einigen Mün-
zen für den Sieger befinden. Zuletzt wird erst die Alte 
durch Raketen in Flammen gesetzt. Und nun verliert sich 
der Pfcbel in die nahe liegenden Weinschenken, deren 
Wirthe die Errichtung deö Gerüstes und den übrigen Auf-
wand bestreiten. 
Bes6)luß des Artikels: 
N a p o l e o n ,  v o n  i h m  s e l b s t  g e s c h i l d e r t .  
Ohne seines ManuffrivtS zu erwähnen, fragte Napo-
leon, alö er wieder zu dem Fremden herein trat: „Sie 
kommen auö Frankreich?" — Ja, — „Sie müssen Pa­
ris verschönert gefunden haben." — Die dortigen Monu­
mente sind herrlich. — „Jch wollte noch viele andere er-
richten. ES war mein Plan, 400 Millionen zu Ehren 
deS kriegerischen Muthes zu verwenden. .... Ist der 
König geliebt?" — Ja. — „Er ist ein Mann von 
Geist; ich habe ihn immer geehrt Haben Sie 
den Kaiser Alexander gesehen?" •— Einmal im Thea­
ter. — „Da hat man ihn mit Jauchzen empfangen! 
Sein Benehmen gegen die Franzosen ist sehr gut 
gewesen. Er hat große Eigenschaften; er ist gut und 
edel. Mein Krieg gegen ihn war ungerecht; ich mußte 
ihn aber unternehmen, oder dem Kontinentalsystem entsa-.' 
gett Was denkt man von dem französischen Se-
ttcit?" — Die alten Mitglieder werden nicht viel geach-
tet. — „Der König sollte sie wegjagen." (Bey diesen 
Worten bekam Napoleon's bisher freundliches Gesicht den 
Ausdruck t>etf Zorns, und er fuhr fort:) „Diese niedri«' 
gen Schmeichler sind Schuld an allem Uebel, daS ich 
Frankreich zugefügt habe. Sie haben sich meinem Willen 
ttie widersetzt. Die Furcht, ihre Stellen zu verlieren, 
machte sie niedriger, als der römische Senat unVer den 
Kaisern war. ... . Ueberall sah ich nur Schmeichler, 
Nie einen Mann von Charakter." '1 
Am folgenden Tag? wurde unser Amerika»^ zu Napo­
leon'S Tafel eingeladen. Auf Veranlassung fragte dieser: 
„Was sagt matt von den Ausfällen der französischen Jour-
nale gegen mich?" — Man tadelt sie allgemein. — 
DaS schien er gern «zu hören, und er fuhr fort: „Die 
Redakteure sind sehr niedrige Schurken (de bien vils co-
quins); eben die, wehte mich unaufhörlich mit Lobsvrü-
chen überhäuften. Diese Pamphletschreiber glauben da-
durch, daß sie mir Jnuirien sagen, ihre Stellen zu behal-
ten. Unter hundert Lügen Eine Wahrheit. Doch — 
meinen Ruhm kann nichts zerstören: ich habe in ioIah-
ren getban, was man in 10 Jahrhunderten nicht wieder 
thnn wird; und Alles muß in Zukunft die Größe meiner 
Macht bezeigen. Die Epoche meines Lebens wird die 
größte in den französischen Annale» seyn. Man wird 
meine Geschichte lesen, wie Alexanders und Cäsarö Ge-
schichte; ich lebe schon in der Nachrodt." DieS AlleS 
sagte er mit einem Stolz, oder vielmehr einer Eitelkeit, 
wovon man sich keine Idee machen kann. Eben diese un-
glaubliche Eitelkeit zeigte sich noch einmal im Fortgange 
der Unterredung „Nie habe ich mich als Feldherr grö­
ßer gezeigt, als in dem französischen Fcldzuge. Die 
Aüiirten begingen einen Fehle'' über den andern. An ilver 
Stelle hätte ich den 1 sten Januar in Paris geschlafen : denn 
man konnte sie nicht daran verhindern. Sie gaben alle 
ihre Vortheile auf, da sie mir Zeit ließen, nieine Truppen 
auS Spanien an mich zu ziehen." Späterhin sagte Napo-
leon noch über die Engländer: „Dieses Volk habe ich am 
stärksten gehaßt; und jetzt achte ich es am meisten. Am 
Ende zieht man ja immer den Feind, welcher Widerstand 
geleistet, dem vor, welcher unterlegen hat." Noch 
machte Napoleon gegen den Amerikaner, unter vier Au-
gen, das Geständniß: „Drev politische Fehler habe ich 
begangen. Jch hätte 1) Spanien aufgeben und Frieden 
mit England schließen, 2) den Polen einen König geben, 
und nicht nach Moskau gehen, 3) in Dresden Friede ma-
chen und hierzu Hamburg mit einigem andern Lande, daS 
mir unnütz war, abtreten sollen." 
In der fünften und letzten nur ganz kurzen Unterredung, 
welche der Amerikaner bey einer Militärparade mit Napo» 
leon hatte, fragte er diesen, nach seinem eigenen Geständ-
niß ziemlich ungeschickt: ob er ihm keine Aufträge für daS 
feste Land mitzugeben habe. Napoleon wurde durch diese 
Frage überrascht, sah den Fremden mit einem forschenden,, 
Blicke an, und gab dann wieder zur Antwort: „Ich, 
denke nicht mehr an das feste Land." — Daß er auch mit 
diesen Worten eine Unwahrheit sagte, zeigte der nächstes 
Frühling, in welchem er noch einmal auf den großen 
Schauplatz der Welt trat, um so gänzlich gestürzt zu wer-, 
den, daß er selbst alle Hoffnung, sich noch einmal erheben 
zu können, aufgeben mußte. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer G o u v e r n e m e n t s -Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. isg. Mittewoch, den 7. August 18-8. 
St. Petersburg, den 27sten July. 
Daö bekannte Schiff Rurik, das von dem ßemtHRci&S* 
kanzle/, Grafen Nikolai Pctroroitfd) Rumanzow, unter 
dem Befehle deg Herrn von Kotzebue, um die Welt ge­
schickt worden, uru im gelehrten Fache verschiedene Hut-
fcectungtn zu machen,- in nach einer dreyiäbrigen Fahrt in 
diesen lagen glücklich roiedtt hier angekommen, und liegt 
gegenwärtig auf der Newa, vor dem Hause Sr. Erlaucht, 
vor Anker. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 y s t e n  J u l y .  
DaS KassationSgericht hat dem Herzog von Wellington 
die verlangte Wtttuathuung gegeben und den Herausgeber 
des flandrisch«» Journals, Busscher, zu ciitmotnulicher 
Höft und 25 (dulden Strafe (Wellington hatte 10,000 
ötuldcn gefordert, die er jedoch zu wohlthätigen Zwecken 
verwenden wollte) und zu allen Kosten verurtheilt. Der 
Sachwalter deS Angeklagten, Levens, behauptete: der 
anstößige Artikel ') sey ,a kein Dergehn. .Wellingtons 
Vertheidiger, Tarte, nannte ihn aber eine gewaltige Be-
leidigung des Sachwalters von ganz Europa, der ihm die 
Erhaltung seiner Ehre anvertraut habe. Zugleich kün­
digt er noch eine andere Klage gegen den Philantropi-
sten an, der sich ebenfalls einen unschicklichen Ausfall 
erlaubt. 
Zu Cbarleroi ist ein Ihcil der im v. I. mit großem 
Abwand erbauten Bastion, die Königin, zusammenge-
stürzt, und man fürchtet, tup der Nest, so wie noch an-
der, Theile dieser neuen niederländischen Gränzfestung, ein 
gleiches i? ductuli haben werden Vern.utbiich wird «ine 
Untersuchung veranstaltet werden, um auch auSzumitteln, 
wer die Wieberherst, Uungskosten tragen soll? Der Bau-
Meister nv-rb im v. I. durch Hobe Beförderung für seine 
fdunaeue Arbeit belohnt. Da die Franzosen in jener 
(tiefend tie Festung»« Marieuburg unb Philippeville ver» 
.rm baden, so ivll nun Nokron befestigt werden, um ih-
. r (Vrjntt wieder tiv alte Schuyliiiie zu verschaffen. 
Der EriViul'H von Wekeln hat die dein Exjesuiten 
" oud r enheilte Erlaubnis, ju Antwerpen zu predigen 
i nd Beichte tu fclrm, zurückgenommen, unb wird deshalb 
rci\niii und Jakobiner von tcm tolle« Fanatiker geschol-
•; Er lautete: „Man versichert, das;, da Herr Dubuc 
tie * olonle 'r/artiniour zu (Gunsten einer fremde» iKt-
pi'sunq recht gut verwaltet, Lord Wellington seine 
Beydehaitung gewünscht hat." 
ten, der im Namen der Religion den Saamen der Zwie-
tracht und Verfolgung ausgestreut. Man muß sich wtm-
dern, daß diesem Unhold noch Erlaubniß zu predigen er-
tbeilt worden, da er schon in Amsterdam von der Polizey 
in Anspruch genommen wurde, weil er öffentlich lehrte: 
„Wer sich nicht zur katholischen Kirche bekennt, ist ver-
dämmt und verdient von der Erde vertilgt zu werden; ein 
Katholik brauche einem Ketzer nicht Wort zu halten, und 
selbst ein Eid, zum Vortheil eines solchen Verworfene» 
geleistet, sey null und nichtig " 
Zu Dcndermonde verweigerte ein katholischer Pfarrer 
einem todtkranken Musikus die Absolution, weil dieser der 
Jugend am Kirchweihfeste zum Tanz aufgefpielt habe. 
Endlich entleihe tv sie gegen Auslieferung der Heyden Gel-
gen, welche feverlich verbrannt wurden. Nun hat sich 
der Kranke wieder erholt, ist aber auS Mangel an Jnstru-
nienten nicht im tztande sein Brot zu verdienen. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  J u l y .  
Nach einer königlichen Verordnung hört der Baron von 
VitrvUee (ein Ultra und mit in der Verschwörung ver-
wickelt, wie man sagt) auf, Mitglied deS königlichen ge-
Heimen Raths zu seyn, und wird von der Liste der Staats-
minister ausgestrichen, 
Fabvier sagt in einer zweyten Broschüre über die Lho-
ner Ungerechtigkeiten unter Anderem Nachstehendes: Man 
machte damals bekannt, der Aufstand vom Sten July in 
Lron hänge mit einem allgemeinen großen Revoluttons-
plane zusammen. Die Militärautorisation trieb die Voiv 
spiegelungen am weitesten; ihre Vertrauten sprengten «l-
lerhand Gerüchte aus, z. B. daß Joseph, Lucian, Car-
not und Lallemand im Waatland seyen, daß in den Vaghesen, 
am Niederrhein und an der Meurthe man bereit sey, zu 
ihren Gunsten aufzustehen. Herr von Cbabrol, der Prä-
feit selbst, gesteht in einem Briefe an den Duc de Ragusa 
nies ein und Kijf hinzu, daß die liebere inßimmuttg der 
beunruhigenden Gerüchte beweise, dap sie von Leuten ver-
breitet worden, die man dazu instruirt habe. Ferner fand 
man einen Soldaten, der auf höhern Befehl einen Adler 
verfertigen ließ, der auf dem Lande aufgestellt werden 
sollte ^ um diejenigen zu verführen, die man ins Verder-
den stürzen wollte. Das Wegnehmen der Waffen hat man 
auf eine höchst illegale und unerhört grausame Weise be-
werksteliigt, und Einzelne sind sogar gezwungen worden, 
Waffen zu kaufen, um sie auszuliefern. In dein Ar-
rvndisscment von Villefrance allein sind 200 Wahler 
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entwaffnet worden, titib 100 Personen hoben Waffen 
zum Ausliefern kaufen müssen., Herr Fadvier übergeht 
nun 2- bis 3oo Slffe der Willkübr mit Stillschweigen, 
obgleich er die Beweise davon in Händen bat, und 
kommt nun (Ulf die Urtheile des Prevotalgerichts zu 
sprechen, indem er die Ungerechtigkeit eines jeden der-
selben beweiset. — In den Papieren des Generals La-
nuel bat man nichts Anstößiges gefunden, und er hat 
sie zurück erhalten. 
Daö Journal des maires enthält einen Aussah über 
den Zustand Frankreichs, welcher die beglückenden Fol-
gen des Friedens und der Weisheit der Regierung, den 
blühenden Ackerbau, daö stete Steigen der StaatSpa-
piere, das weite Hin streben des Handels, die Ausfüh-
rung öffentlicher Anlagen, die dem Unterricht, den Kün­
sten und Wissenschaften angediehcne Aufmunterung, "die 
Erzeugnisse deS Geistes und die Verbreitung derselben 
schildert. Auf lange hin werten diese wohlthätigen Früchte 
deS Friedeng, heißt eS darin, nicht durch Waffengetüm-
rneJ zerstört werden. In der tiefsten Ruhe wacht die 
Klugheit, um die Gefahren abzuwenden, und bereitet 
Frankreich Vertheidiger. 
ES ist eine Kommission niedergesetzt, um unser Mili. 
tärgesetzbuch mit unfern neuen Einrichtungen in Einklang 
zu bringen. 
Auch daS Anlehn von i,900,000 Franken zur Verbesse­
rung deS Hafens von Havre ist genehmigt. Die Kom-
pagnie, welche diese Verbesserung bewirkt, wi l l  2,100,000 
Franken durch Aktien aufbringen. 
Salloume Soby, 1762 in Srrien geboren, und Ma-
meluckenkapitän der kaiserlichen Garde, ist vom Könige 
naturalisirt worden. 
Herr Dunoyer erhielt im Gefängnis? zu RenneS Depu^ 
tationen auS allen 5 Departements der Bretagne, welche 
ihm ihre Dienste anboten. Bey der Abreise wurde er 
von einer Auswahl junger Leute begleitet, und vor Vi-
tri von einer gleichen Begleitung mit Musik emvfan^ 
gen, und in dem besten Gast hause n>it einem stattlichen 
Mahle bewirthet, an dem 000 Personen Theil nah­
men. 
Unsere Blätter erzählen teilt folgendes Geschichtchen: 
Dem mit dem Polizeydienst in einer hiesigen Kaserne 
beauftragten Ossieiere war nach dem Zapfenstreiche an-
gezeigt worden, daß" sich ein Mädchen in dem Zimmer 
der Voltigeurs besinde. Er begiebt sich in dieses Zim­
mer und entdeckt sie nicht, öffnet endlich ein Fauler 
und — findet hier die Schöne, welche in einem Brot­
sacke der Kompagnie an einem schwachen Haken, 60 Fuß 
hoch über der Erde, von den Voltigeurö war aufgehängt 
worden. 
Es wandern jetzt viele Luxuöarbeiten nach Nordamerika 
auS, wo sie eine reichere Aerndte erwarten. 
Madame Manson kann noch nicht aufhören, daö Pu­
blikum von ihrer Wenigkeit zu unterhalten. Sie macht 
bekannt: Einzig dem Maler Garnier Nareisse habe sie 
gesessen, und daö Bild scy ihr vollkommen ähnlich. 
In unsern 7 Kolonien sieigt der Bestand der Garni-
sonen auf 4670 Mann. Die Einkünfte von Martini« 
que betragen 2,311,000 Franken und ihre Unkosten 
(dotai ion) 1,500,000 Franken; Bourbon l iefert 750,000 
und erhalt 700,000 Franken; St. Pierre und Mique-
lon (welche bloß den Stockstschfanzern zur Niederlage 
dienen) ohne Ertrag, kosten 200,000 Franken; Sene­
gal tragt einstweilen nur 57,000 Franken ein und er-
heischt 400,000 Franken; Kayenne 279,000 und seine 
Unkosten 700,000 Franken; der Ertrag des Opiums und 
des Salzcö Ostindien endlich, steigt auf 1,645,000 
Franken an. Der Gcsammtbetrag der Kolonialeinnahn.e 
ist demnach 7,190,000 Franken und ihre Ausgabe 5 
Millionen. Die Vortheile, welche Frankreich sich durch 
diese Ausgabe sichert, sind aber unverkennbar. Der 
Verkehr mit Martinique und Guadeloupe allein beträgt 
jährlich über 70 Millionen. Diese Summe besteht auö 
8 bi'6 10 Millionen Gehalten, Bezahlung der Matro» 
fen, Schiffbaukosten ic., aus 20 bis 25 Millionen Werth 
der rücklchkenden Schiffsladungen. Auf diesem Hau-
deleverkehr beruht zum großen Theil daö Daseyn und 
der Wohlstand der Küstenbevölkerung. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m .  1 7 ^ «  J u l y .  
Sicilien hat von der Weisheit seines Monarchen ein 
Dekret erhalten, von welchem man sich die günstigsten 
Hoffnungen für das Wiederaufblühen dcr Insel macht, 
nämlich die Aufhebung der Fideikommisse, die alles 
Grundeigenthum in wenige Hände zu vereinigen droh-
ten und ein mächtiges Hinderniß der Kultur waren. 
Herr Barbaja hat eS übernommen, die Landstraße 
zwischen Palermo und Messina zu vollenden und vtüiij 
fahrbar zu machen. Man hat ihm dagegen auf einige 
Jahre bewilligt, die H a z a r d spiele, zn tau» et 
in Neapel autorlsii't ist, auch auf Sicilien auözudeh« 
nen. 
Der König von Neapel hat die schöne Vaselisamni« 
lung deö Vivenzio von Nola für 3o,ooo Dukati erkauft 
und wird sie in den Studien aufstellen lassen, so daß 
nunmehr kein anderes Museum in der Welt mit dem 
neapolitanischen für diesen Zweig alter Kauft wetteisern 
kann. 
Der russische Graf Orloff, welcher sich einige Jahre 
zu Neapel'aufaehaltcn, hat nach den Memoiren verschie­
dener Eingeborueii, die selbst Rollen spielten, eine Ge, 
schichte der drey letzten Regierungen deö Königreichs Nea-
pel in französischer Sprache geschrieben, die jetzt 'zu Paris 
unter der Presse ist. 
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V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  J u n y .  
Der (Ffcuvfurii von Hessen bot die Beschlüsse der in Ha­
nau gehali.'.-icn Synode, wegen Vereinigung der ctmttge« 
lisch-refonnirten und evangelisch-lutherischen Kirchen des 
Fürk?tntbum6 Hanau, deö churhesssschen Antheilg an dem 
Fürstenthnni Isenburg und deS GroßherzogihnmS Fulda, 
landesherrlich bestätigt. Bey der Feyer des heiligen 
Abendmahls wird künftig in der vereinten evangelischen 
Kirche gewöhnliches Weizenbrot, ohne Sauerteig, in der 
Form länglicher Vierecke, genommen und dasselbe gebro-
chen. Bey Auötheilunz des BroteS werden die Worte ge-
braucht: „Jesus sprach: Nehmet hin und esset; daß ist 
mein Leib, der für euch dahin gegeben wird; solches thut 
zu meinem Gedää'tniß;" und bey Darreichung deö Kel­
ches: JesuS sprach: DaS ist der Kelch des neuen Testa« 
nuntö in meinem Blute, daS für euch vergossen, zur 
Vergebung der Sünden; solches thut zu meinem Gedächt-
ni(V' 
Im Gothaischen verspricht man ssch,von dem in diesem 
Sommer ju haltenden Landtage die neue von dem Herzoge 
verheißene Verfassung. Einige wollen wissen, daß sie in 
liberalen und zeitgemäßen Bestimmungen der weiinarschen 
nicht nachstehen werde. 
Der Reetmereyschreiber, Finanzratb Will, zu Frank-
fun, welcher gegen 5o,ooo Gülten Depositengelder ver­
untreuet , überdies gegen 3o,ooo Gulden Schulden kon-
trohirt und die Flucht ergriffen hatte, ist nach öffentlichen 
Blättern tum Verhaft gebracht worden. 
Die Gebrüder Tborbecke in Zwoll zeigen in der Frank­
furter Obtvpoiiiimtetritutw) an: „Das allgemeine Inter­
esse , weichte die Welt an der hohen Bundesversammlung 
und der deutschen Volksbewaffnung genommen, haben uns 
bewogen, die beliebtesten und gangbarsten Sorten unsrer 
fabricirten Rauchtabake in die schönen Etiquetten, als: 
..der deutsche Bund, der deutsche Landwehrmann zc.," 
einschlagen zu lassen." 
A u g  d  t  i n  G ö 1 1 i n g i s c h e n ,  v o n ,  2 6 s t e n  J u l y .  
lieber die Veranlassung der Unruhen zu Nöttingen ent« 
hält ein Schreib,» von daher vom 14ten July Folgendes: 
„Gestern Abend ,r,iqn,te ssch hier nachstehender besondere 
Vorfall: „Der hiesig, auf der rothen Straße wohnhafte 
Met-ger irische und dessen Ehefrau hatten schon sonst mit 
den ?tudier.ntcn allerlei? Händel gebebt und der zc. ftcifche 
oder feilt Knecht (ich neulich gegen einen Studierenden auf 
bncitlicher Straße tlätlich vergangen. Letzterer klagte 
deswegen »uerii bey t.r Policen, nachmals bey der ander-
»reilig,n Behörde, ohne ndoch Befriedigung und Gewäb-
rung seiner Ansuchunq.n zu erhalten, Hiernächst trug er 
tie Sache seinen Kommilitonen vor. Diese hielten deSwe-
gn' in dem Ulrichschen Garten ein, Generalversammlung, 
und nach Erwägung m.hrerer Umstände würfe der Be­
schluß dahin ßtfabi; „Eö ftp im vorliegenden Falle die 
Nothwehr anzuwenden und müsse man an d<mzc. Krische 
ein Exempel fiatuiteii." So zogen Sonnabends, den 
i5ten July, Abends, mehrere hundert Studierende vom 
Ulrichschen Garten aus. durch das Albani-Thor über die 
rothe Straße, umgaben das Krischesche Haus., schlugen 
alle Fenster und Fensterladen, auch Fensterrahmen entzwey, 
und nahmen dasselbe zuletzt mit S*«rm ein." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  E i n b e c k ,  
vom 2 8sten July. 
Den jetzigen Unruhen in GöttingenS Muftnsstz liegt eilt 
älterer Groll eines Theils der Bürger gegen die Studen-
ten zum Grunde. Unter diesen Umständen erlaubten ssch 
dagegen die Letzter» bisher allerley Neckereyen gegen jene, 
warfen z. B. in dem Fleischscharren des Nachts die Metz­
gerblöcke um zc. Am litett July kam es zum Ausbruch. 
Ein an den Fleischarren vorbeygehender Student stieß aus 
Unvorsichtigkeit ein Kind um; da fährt ein Schlachterge-
sell heraus, und mißhandelt den Studenten. Dieser be-
klagt ssch bey dem Polizeykommissar,< der ihn mit der Wei--
sung zurückschickt, die Sache gehe ihn nichts an. DieS 
entrüstet den Studenten und seine Freunde. Einige Hun-
derte vereinigen ssch zur Selbstrache, werfen dem Kom-
missär die Fenster ein, und stürmen das HauS eines Mit-
gliedeS der Metzgergilde. Die akademischen Polizeybe-» 
dienten werden zurückgetrieben; die Erscheinung deS Pro-
rektorö fruchtet nichts. Die Fenster werden zerschlagen, 
Mobilien zerbrochen zc. Die Bewohner des Hauses ent-
fernen ssch auS Furcht vor Mißhandlungen. Auf die 
Klage der Stadt nach Hannover erscheint am 2vsten ein 
Abgeordneter der Regierung, Herr Hofrath Falke. Ihm 
folgen i5o Husaren, um die öffentliche Ruhe herzustellen. 
Sie besetzen die Gassen, ertragen eine Zeitlang geduldig 
und mit absichtlicher Mäßigung das sich stark äussernde 
Mißvergnügen der über diese militärische Maßregel aufge­
brachten Studenten; als solches aber endlich in Thatlich-
keilen ausartet, greifen sse zum Säbel, dringen in die 
Studentcnhaufen ein und verwunden 5 derselben. DieS 
steigert den Tumult; doch wurden in der Stadt strenge 
Maßregeln getroffen, um eine etwanige Vereinigung der 
Handwerkölehrburschen zc. mit den Studenten zu verhü-
ten, da der grade an den Tagen gehaltene Markt das Ue-
bei leicht hätte vergrößern können. Tags darauf kommt 
eine Verstärkung durch Landwehr an, und durchzieht die-
Straßen in Reihe und Glied. Nun ziehen sich die Stu-
teilten zurück und beschließen die Auswanderung nach dem 
hessischen Städtchen Witzenhausen, einigt Meilen von« 
Güttingen. Sie ziehen mit ihren Burschenwaffen in klei-
nen Abtheilungen zu den Thoren hinaus, vereinigen ssch. 
hier, und fast die ganze göttingische Burschenschaft tritt.' 
den Marsch an. Nur diejenigen, welche von den Anfüh---
rern die Ordre dazu hatten, oder von ihnen zur Verpfleg 
gung der Kranken zurückgelassen wurden, find geblieben.. 
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Die Deputation des akademische» Senats versammelt sich 
oft; der Regierungsbevollmächtigte ist noch in Güttingen, 
' und der Bericht nach Hannover abgegangen, wo Se. Ex­
cellenz , der Staats- und KabinetSminister, Herr von 
Bremer, in Abwesenheit des Kurators der Universität, 
Sr. Ereellenz, des Staats- und KabinetSministerS von 
. Arnswald, die Sache leitet. Man sagt, die Studen-
ten haben um Vergessenheit des Vergangnen und um 
Entfernnng des Militärs ersucht So weit gehen unsre 
Nachrichten bis jetzt. Daß übrigens von den verwunde-
ten Studenten einer gestorben sey, haben wir nicht erfuh-
ren. 
H a n n o v e r ,  d e n  Z  i  s t e n  I u l y .  
Man erwartet hier in Kurzem den russisch - kaiserlichen 
Herrn General, Grafen von Bennigsen, nebst dessen Ge­
mahlin. Das hiesige Hotel Sr. Erlaucht ist deefalis in 
gehörigen Stand gefegt. , 
ES heißt, Se. König! Hoheit, der Herzog von Kam-
bridge, werden mit Ihrer Frau Gemahlin gegen den 
8ten k. M. aus England abreisen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  24sten Iuly. 
Krone, Scepter, Schwert/ 51 vfei, SalbungSflaftlie 
und königl. Mantel für die in Drontheim bevorstehende 
Krönung sind unter einer von dem Herrn Hagemann, Ad-
jutanten deö Kronprinzen, befehligten Eskorte, dahin ab-
gegangen. 
Auf Ansuchen des StorthingS ist dessen Versammlung 
bis zu Ende des nächsten AugustmonatS von dem Könige 
verlängert worden. Man glaubt, daß der König die Reise 
nach Norwegen am 2östen dieses antreten und auf dem 
Wege dahin den Götha-Kanal in Augenschein nehmen 
wird. 
Bey der anhaltenden ausserordentlichen Hitze sind hier 
Anweisungen zur Erhaltung der Gesundheit bekannt ge-
macht worden. 
i  L o n d o n ,  d e n  2 4 s i e n  I u l y .  
ES ist von der Regierung eine Kommission niederge-
setzt worden, um üher die zweckmäßigsten Mittel, die 
Verfälschung der Banknoten zu hindern, Bericht zu er-
statten. 
Bey dem Schmause, den die Freunde der Regiernug 
zum Trost deö Kapitäns Maxwell hielten, erklärte der 
Kriegsstaatssekretär Lord Palmerstone: Unsre Gegenpar-
tey will die Gesetze nicht verbessern, sondern' völlig um. 
flößen; aber ihre Anschläge sind entdeckt, und gerade 
wie Satan (in MiltonS* verlornem Paradiese) sich unter 
erborgter Gestalt einschleicht, aber, sobald er von der 
Lanze deö Engels der Wahrheit berührt wird, seine wah­
ren scheußlichen Züge wieder annehmen muß, so werden 
auch diese heillosen Geister der Verachtung und dem 
Abscheu derer, die sie zu verführen trachten, preisgegeben 
werden. 
Sir Thomas Ingram bat in seinem Testament 600 
Pf, Sterl. ausgesetzt, für deren Zinsen jährlich ein 
G e i s t l i c h e r  ü b e r  m e n s c h l i c h e r e  B e h a n d l u n g  d e r  
Hausthiere, besondere der Pferde, eine Pre-
digt halten soll. Daß dadurch den Pferderennen, der 
Bullenhetze und dem Huixtienhmipf gesteuert werde, ist 
wohl niehr zu wünschen als zu hoisiN. 
Auf dem Koburgtheater wird jetzt ein Melodram gege-
den, betitelt: der Nordpol. Man sieht das Schift the 
Advantxirer scheitern; es ist ungeheuer groß, ganz bemaßet 
und bemannt mit 60 Personen, die eS durch die schwim-
Menden EiSinseln durchdringen wollen. 
Der Herzog von Manchester bat  auf  Jamaika bekannt 
machen lassen A daß in England für die in Westindien be. 
kindlichen Trupven Kupfermünzen geschlagen würden, und 
erstere in der Folge, statt monatlich, täglich ihre Löhnung 
ausgezahlt erhalten sollten. 
Ein Reisender hat von Grenada die Nachricht mitge-
bracht, daß am 14ten May die Goelette la Grazia, mit 
11 englischen Herren am Bord, zu den Insurgenten nach 
dem spanischen Amerika abgesegelt sey. Eine f&itigl, spa­
nische Brigg habe ihr nachaesetzt, sie genommen und alle 
am Bord befindliche Individuen seyen niedergemacht wor-
den. TageS darauf habe die spanische Brigg wieder nach 
Grenada kommen wollen, der Gouverneur habk aber dar-
auf Feuer geben lassen. 
L o n d o n ,  d e n  » K s t e n  I u l y .  
Derj amerikanische Präsident, Herr Monroe, ist von 
der Reise nach der Chesapeakebay schnell nach Washington 
zurückgekehrt. 
K 0 » r S. 
R i g a ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
«ufAmsierd.35 T.n.D. — @t. boll.Kvur. R.B.A. 
AufAmst-r'd.6ST.n.D.-St.holl.^our.p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 %. n. £>. — Sd). Hb. Bko. p. iR. iö.81. 
Auf Hamb. 65 ?. n.O. 94 Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.Si 
Auf Lond. 3 T"on. 11 ?"32 Pce. Sterl. ? iR.A. B. 
loo-Rubel (Sold 378 Rubel 50 Kop. B. A. 
Ein Rubel S'lber 3 Rubel 7 8T, äop. B. W. 
Am Ourchschn. in vor. Woche 3 Rub.ySg Kop.B.A. 
Eilt treuer Holl. Dukaten 10 Rub. 76 tfop.B. «. 
ßttt alter Holl. Dukaten 10 Rub. 66 Kop. B. A. 
Ein neuer toll. ReichSthaler 4 Rub. 97 Kov. B. fl. 
<&in alter AlvertS ReichSthaler 4 Rub. 77 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer (Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 189. Donnerstag/ den 8. August 1818» 
St. Petersburg, den 2Sflctt Iuly. 
Vorgestern ist der Hirt Graf Viktor Pawlowitsch Ko-
tsä'udei von seiner Reise im Auslände wieder hier ein-
getroffen. 
B e r l i n ,  d e n  S t e t i  A u g u s t .  
Nack der neuesten königl. preussischen Ordensliste zähltder 
s c h w a r z e  A d l e r - O r d e n  1 5 8  R i t t e r ;  d e r  M i l i ­
t ä r v e r d i e n s t - O r d e n  2 6 9 a  ;  d e r  r  0  t b e  A d l e r -
Orden 240 Ritter der ersten, 264 der zweyten und 
3a8 der dritte» Klasse; d,r I 0 h a n n ite r-O rd en über 
5oo ; das eiserne Kreuz zweyter Klasse erhielten 
Q363 Personen, worunter 5816 Unterofficiere und Cfit-
ir.tiiu, und 3547 Osfieiere; das der ersten Klasse 58 Un­
terofficiere und Gemeint uud Gi 0 Officiere. 21 u3 der 
Merten Klasse waren schon 729 verstorben, au6 der er-
sten 34. DaS eiserne Kreuz am weissen Bande, für Ver-
dienst im Freybeitokriege, doch nicht vor dem Feinde er-
worden, erhielten 342 Personen. 
Der Domänendirektor Krieger zu Halberstadt hat eine 
Sammlung von Bildnissen Friedrichs 11. zusammenge­
bracht, die, deni von ihm bekannt gemachten Verzeichniß 
zufolge, auS 945 verschiedenen Stücken desteht. 
P a r i s ,  d e n  a g s t e n  I u l y .  
In einem langen Aufsähe über die Anlehne, welche der 
Moniteur aus den» Srefuteur aufnimmt, heißt eö unter 
Anderem: „E6 ist nicht an dem, daß die Regierung die 
französischen Kapitalisten bey der Anleihe abgewiesen habe. 
Die erste von 1 4/600,000 Franken ist ganz den Franzosen 
überlassen worden. Man versichert, daß von der Anleihe 
von 21 Millionen mehr als die Hälfte unter französische 
Bankiers vertheilt worden ist. Die Franzosen hätten dem» 
nach von den 35,600,000 Franken 36 Millionen erhal­
ten. Man muß sehr ungerecht seyn, um zu behaupten, 
die französischen Kapitalisten seyen abgewiesen worden, 
da ihnen die Regierung mehr als zwey Drittbeile (ge-
nau fünf Siebentel) der Anleihe vordehitlt. Man muß 
sehr unbedacht oder blind seyn, um nicht einzusehen, 
daß eS sehr klug und geschickt, vielleicht nothwendig 
war, die fremden Kapitalisten dazu zu vermögen/ und 
daß eS nicht zu viel war, ihnen nur zwey Siebentheile 
zu geben u. f. w. 
Bonaparte (sagt ein ministerielles Journal), der Wich-
tigkeit darauf legte, die kühnen Versuche der Feinde fei­
ner Tyranney ihres ElanzcS zu berauben, hatte eS sich 
zur Regel gemacht, alle diejenigen als Narren behandeln 
zu lassen, die, ohne Mittel, seiner Macht furchtbar zu 
seyn, sich gegen sie zu verschwören wagten. In der Krank-
heitölehre dieses Arzteö waren Gemüthöerhebung und Skla--
vereybaß die Folgen einer Seelenkrankheit, für die er die 
Gießbäder von Bicetre und Charenton gebrauchte. Unter­
würfigkeit und Erniedrigung waren der Gesundheitözu-
stand. Wenn eine solche Methode angewendet werden 
könnte, ohne die Vernunft nnd Sittlichkeit zu verletzen, 
so sollte dies ohne Zweifel in Hinsicht der Verschwörung 
geschehen, die gegenwärtig die Hauptstadt beschäftigt. 
Sollte man in der Tbat glauben, daß Leute, deren 
Schwäche und Unmacht fünfundzwanziqiährige Unfälle be-
weisen, die gegen sich sowohl die zahlreichen von der Re-
volution erzeugten Interessen, als auch die Volkevorur-
theile und neue Institutionen haben, ohne vom hitzigen 
Fieber befallen zu seyn, den Plan haben entwerfen kön-
nen, die einzige Macht zu stürzen, die sie beschützt? daß 
sie, bedroht vom Haff# einer Partey, es dennoch gewagt 
haben, gegen eine Regierung sich zu verschwören, welche 
die öffentliche Meinung für sich hat und noch unlängst ei-
nen unverwerflichen Beweis von Vertrauen der Nation 
und Europens durch den Eifer, womit die französischen 
Kapitalisten ihr Vermögen dem Staate darboten, und 
durch den Ausgang der Unterhandlungen in Beziehung 
auf die Räumung deö Gebiets, erhalten hat. Die Thor-
heit eines solchen Plans reicht hin, um die Vcrmuthung 
zu-entfernen, als hätten Leute von Zuteilt Theil daran 
nehmen können. — Die Minerva hingegen meint: Jene 
Verschwörung sey ein Komplott, dem die ganze Wuth der 
alten Aristokraten und die Hoffnungen derselben, die ihnen 
gegebenen und nur halb vollzogenen Versprechen zur gänz-
Iichen Vollziehung zu bringen, zum Grunde lag. Auch 
sey diese Partey nichts weniger als ohnmächtig, wie man 
vorgab; bekanntlich habe sie ja die Vendce, so oft sie ge-
wollt, in Aufstand gebracht, habe im südlichen Frankreich 
Blut in Strömen fließen lassen, habe mächtige Häupter, 
fanatische Missionäre und feurige Anhänger, die auf das 
erste Wort, den ersten Wink, ihrer Rachsucht die Hand 
böten, und könne leicht Truppen an sich ziehen, deren 
Anführer bernahe alle aus ihren Reihen und unter ihrem 
Einfluß gewählt worden. 
General (5anuel bat sich durch diejenigen, welche an 
der Spitze der Ultra'6 stehen, vorzüglich durch de Chateau-
briant, bewegen lassen/ zum Vorschein zu kommen. Man 
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kann der Regierung nicht nachsagen, daß sie sich rar- des avocats) vortragen. Mit großer Stimmenmehr-
tevif* gegen Oberst F.i^.ier erweise. Er ist neulich von heit ward entschieden, tuifv wenn eö mit den vorgegebe-
der ntugebtlfceten Liste der Stabsofffciere gestrichen wor- nen Thatfachen völlige Richtigkeit habe, allerdings ein 
den, und Marschall Marmont darf, wegen des ohne kö- Einqriss in die Unubhangigkeit deö Ädvokatenstandes ge-
nigliche Erlaubniß bekannt gemachten Schreibens an den ma^t sey, gegen den Einspruch gethan werden müsse. 
Duc de Richelieu, nicht mehr bei) Hofe erscheinen. Alle Lavalette und Drouet leben jetzt, laut Nachrichten nutf 
Einsichtige Und der Meinung, daß der König und das Deutschland, in der Nähe von München. 
Ministerium die Royalisten, an den alle (S'üfe und alles AuS der neulich schon dem Inhalt nach mitgetheilten 
Wohlwollen verloren zu seyn scheint, für die Folge ganz? portugiesischen Erklärung gegen Spanien, theilen wir 
lich aus dem Spiele lassen sollten. hier noch den ebnrnfret4ilifcheit Schluß vollständig mit: 
Ein vom Monittur aus andern Blattern entlehnter Ar- ,,Portugal wird bey der Vermittelung der verbündeten 
tikel bemerkt: daß die Instandsetzung der französischen Fe- Mächte, denen Spanien seine Beschwerden vorlegt, and)  
Hungen nur ein Bruchstück des angenommenen großen Ver- die seinigen vortragen, Es wird z. B. fragen: mit rocU 
.tbeidigungssystems sey. Festungen allein reichten nicht chem Rechte Spanien Olivenza behalt? es wird Verlan-
hin, und man trage oft für die Sicherheit eines Volks gen, entschädigt zu werden für die Verlust.-, welche eS 
mehr durch Anordnungen Sorge, als durch (Zitadellen. durch Spanien erlitten, als dieses Bonaparte's Ehrgeize 
Daher habe der Kriegsminister bereits den Generalstab diente. Man kann behaupten, daß es dazu nicht ein» 
aufs Zweckmäßigste eingerichtet, und bald würden auch die mal gezwungen war, und Bonaparte ohne Spaniens 
Linienarmee und die Verwaltungsbehörden zweckmäßig thätige Mitwirkung einen großen Zteil feiner Entwürfe 
und bestimmt oraanissrt werden. Bepm Kriegsministerium nicht würde haben zur Ausführung bringen können. Be-
sind bereits Kommissionen zur Ausarbeitung der erforder- steht übrigens Spanien auf der Räumung Montevideos, 
liehen Plane niedergesetzt. ohne selbst im Stande zu svtm A diesen Besitz für sich 
Der König ist von St. Kloud nach Rambouillet ge« zu behaupten, und dergestalt zu behaupten, daß Bras». 
reiset. Se. Majestät hatten dieses Schloß feit 3o Iah- lien gegen alle Angrisse von Seiten Artigas sicher ge-
reit nicht besucht. Auf dem Wege dahin besuchte der stellt ist; will der Hof von Madrid durchaus fe ine  po-
König auch die Kriegsschule zu St. Cyr und fugte den lirischen Fehler noch vermehren und sich in einen neuen 
versammelten Jünglingen unter Anderem: „Alle Ihre Krieg verwickeln, während er wohl mit dem, weichet 
Arbeitesäle erinnern mich an große Männer, der Saal ihn bereits beschäftigt, genug hat; so wird Portugal 
Turenne, Villars, Fabert zc. Sie werden glücklich und feinerseits durch diesen Entschluß Spaniens von seinem 
Ihre Familien dann einst stolz auf Sie fem, wenn angenommenen System nicht abgebracht werden, und den 
auch Sie sich folche Verdienste erwerben, daß Säle Kampf zwischen Verden gleichen Theilen nicht furchten, 
nach Ihnen benannt werden zc." Auch die Minister Bey den alliirten Mächten nimmt Portugal keine andere 
sind nach Rambouillet abgezogen, und das Städtchen ist Gunst für sieh in Anspruch als die, daß sie die Führung 
Von Fremden fo überfüllt, daß man kein Unterkommen dieses Streits feinem eigenen Mutbe und seinen Hülss-
finden kann. Selbst der Hof muß sich eng behelfen, Mitteln allein überlassen mögen. Qiefev  f iantpf  f iwn bloß 
weil von dem alten Schloß nur noch zwey Flügel ste- das Resultat herbeyführen, zu zeigen, duft Clivcnfa  noch 
hen. integrirender Theil von Portugal ist, d-isi bie te  Macht 
Dem Bankier R. ward angezeigt: daß Se. Majestät" keine Ansprüche macht, die sie nicht zu behaupten vermag, 
ihm die Ehre erzeugen mürden, auf seinem Landgute daß das Andenken der Aljubarotta, der Linhas, l'ElvaS 
bey St. Kloud ein Mittagsmahl einzunehmen. Er traf und Montes CbaroS aus der Vorzeit noch nicht erloschen, 
die größten Anstalten, lud auch die vornehmsten Pcrso- Der Feldherr, der die portugiesischen Heere fo oft zum 
nen von Paris ein, und erfuhr kurz vor der Tafel- Siege  geführt (Beresford) und jetzt im Lande selbst n.itu-
stunde, daß er von einem losen Vogel getäuscht worden rulisirt lst, wird denselben auch diesmal an ihre Fuhnen 
fey. fesseln, wahrend Spaniens testen Officiere entweder in 
Bey Verurtheilung deö Herrn Chevalier, als Her« Verbannung oder kerkern schmachten, oder der Rest ihreS 
auSgebers der historischen Bibliothek, erhielt auch der heldenmüthig fürs Vaterland hingegebenen BlutS auf dem 
Verteidiger desselben, Mauguin, einen Verweis wegen S c h a f f s t  vergossen worden ist 
der beleidigenden Ausdrücke, die er sich gegen den öf- u 6 Italien, vom , ,5en Iuly. 
fentlici'en Ankläger erlaubt, und die Warnung: künftig Die von Isterreichifdieti und ^  neapolitani<cl en Ofsicieren 
behutsamer und ehrerbietiger gegen vbrigkeitlic'.'e Perfo- angcfanaene Mappirung der Küsten des adriatiichen Mee-
nen zu seyn. Herr Mauguin, der sich durch diese res wird mit Eifer fortg.sext; England kat zu ihrem Bey-
Mahnung in seinem Amte gehemmt glaubte, hat den stände ein Fahrzeug lind tiiien erfahrnen Ojstcler öott jftorfu 
S«Ö dem Rath der Sachwalter (conseil de diseipiine ausgesendet. 
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W i e n ,  d e n  s S s t e n  I u l y .  f i c h t  o d e r  V o r u r t h e i l  d e r  M i n i s t e r i e n ,  a l s  i b r e  B e s o r g n i ß ,  
E» beißt, daß Se Maiestat, der Kaiser, in Beglci- sich wegen  schriftstellerischer Aeusserung«» bald mit diesem, 
tung der Kaiserin eine Reise auf Ihre Familienherrschaf- bald mit jenem Hof oder Ministerium des Auelandes, das 
ten mad'en werden Während der Kaiser nad) Aachen sich klagend einkommt, in verdrießlichen Verkehr gesetzt zu 
begiebt, wird die Kaiserin hier verweilen, und gegen die sehen. Gerade dieser verdrießliche Verkehr aber hebt sich 
Rückkunft deö Monarchen eine Reise nach München ma- von selbst auf, wenn daö Gesetz, nicht Willkühr unb z , 
eben, um am Hofe Ihres erlauchten Vaters den Kaiser zu Laune, den frevelnden Schriftsteller urafbar erklart, und 
erwarten. den Gerichten überantwortet. Der Hof, mit Klagen be-
Vor Kurzem ist der in Preßburg ansässig gewesene belligt, übcrgiebt sie im Namen des Staats dem öffentli-
Großhändler Demeter (ein Grieche aus Albanien) böslich chen Anklager, und laßt die Sache den Weg Rechtens 
entwichen. Man setzt ihm bis jetzt vergeblich nad). Die gehen. Wo Zensuren bestehen, tragen natürlich die Re-
letzte Kunde erhielt man durch einen seiner Handels- gierungen eilten Theil der Verantwortlichkeit und Mit-
freunde, den er auf seiner Flucht unweit Agram buchstäb- schuld an dem, waö mit dem Gutheißen ihrer Bücher-
lich auf der Landstraße noch um 34,000 Fl. prellte. Viele schauer ans Licht gefördert wird," 
hiesige Handelshäuser haben empfindliche Verluste durch Von dem ehemaligen unmittelbaren Reiebs'adel sind 
diesen Betrüger erfalrett. Seine Passiva werden möge« aud) dem Könige von Wünemberg und dein Großherzog 
sammtauf ij Millionen geschätzt. von Baden ähnliche Vorstellungen, wie die neulich er-
M a d r i d ,  d e n  i S t t r t  I u l n .  w ä h n t e  a n  d e n  K ö n i g  v o n  B a y e r n ,  e i n t t e r e i d u .  
Da die Pest in Tanger, Tetuan und Fez herrscht, wel- In der Stuttgarvter Zeitung wird die Nachricht, daß 
che Orte von unfern Küsten nur fo wenig entfernt sind, Las Casas mit feinem Sohlt in Wildbad gewesen fey und 
so bat der Rath von Kastilien eine Cirkularnote erlassen, die Prinzessin Katharina von Würremberg (so wird die 
worin die strengsten Maßregeln zur Abwendung dieses ehemalige Königin von Äestphalen und jetzige Herzogin 
fctTerflidttlen aller Uebel vorgeschrieben werden. „Se. Montfort genannt) besucht habe, für ungegründet er-
Maiestät sehen ein, heißt e6 in dem zirkulär, daß dieses klärt. 1 
nicht die Zeit von Abgerungen, von Kollisionen zwischen Sobald die ehemalige Königin von Westphalen im Wild-
den Behörden, von Nachlässigkeiten, von falschen Ersva- bad angekommen war, wurde ihr königl. würtembergisdie 
rungen und strafbarer Nachsicht ist. Wir können uns nur Equipage zugeschickt. — Herr von Trott, der aus west-
durch »raftanstreiigung, durch Eintracht und Tbatigkeit vbälische in würtcmbergische Dienste als Legationsrath ge-
retten. Um nicht das Leben von 11 Millionen Spaniern treten, bearbeitet die Bundesta'göanqelegenbeit; allein 
in Gefahr zu setzen, werten alle Beamte und alle Unter« Herr von Wangenheim zu Frankfurt erstattet auch dem Kl-
thanen in dieser Hinsicht aufs Strengste verantwortlich ge« nige unmittelbar Bericht ab. — Es heißt, der Bundes-
macht." tag werde Ausschüsse zur Erledigung verschiedener vom 
V o m  M a y n ,  v o m  3 8 s t e n  I u l y .  W i e n e r  K o n g r e ß  n o c h  n i c h t  e n t s c h i e d e n e n  A n g e l e g e n h e i t e n  
Die Buchhändlerdeputation bat dem Bundestage in ei- niedersetzen. 
«er Note vorgestellt: daß die Bundeeakte den N a c h d r u c k  Am tysten ist der König von Bayern wieder zu Nym» 
b e r e i t s  v e r w o r f e n  b a d e ,  d a ß  f o l g l i c h  n i c h t  m e h r  p h e n d u n g  e i n g e t r o f f e n .  
davon die Nebe fem könne: od man ihn noch dulden Nicht der Marschall Marmont ist zu Baden anqekom-
w o l l e ?  s o n d e r n  b l o ß  d a v o n :  w i e  e r  a m  s c h n e l l s t e n  u n d  m e n ,  f o n d e r n  d e s s e n  G e m a h l i n ;  a u c h  d i e  G r a s i n  L a S  C a -
sichersten zu vertilgen fey? sas mit zwey Kindern; der Graf meidet dem Umgang mit 
Zu Frankfurt ist der Sobn des ehemaligen Königs von andern Franzosen. 
Schweden, in Begleitung seines Hofm. isters, unter dem Mehrere Schweizerhäuser traf im Jahre 1809 dag 
Namen eines Grafen von Itterberg, eingetroffen. Schicksal, daß ihre dazumal i n  Wien gekaufte Baumwolle 
Graf Malöburg, dessen Verhaftung im Kasselschen vor zur Verteidigung dieser Stadt auf den Schanzen ver-
einiger Zeit so aroßes Aufleben erregte, ist mit seiner Fa- braucht wurde. Niemand dachte mehr an Zurückerstattung, 
milit in Frankfurt eingetroffen. als — die österreichische Negierung. Diese leistet nun Ver-
Miirichull Marmont ist zu Baden angekommen. gütigung, und zwar auf einmal. — 
Die päpstliche Reqierung unterhandelt mit Herrn Roth- Ein in der Maynzer Zeitung eingerückter Aussatz führt 
schild wegen einer Anleihe von 5oo,ooo Pf. Sterl. die Überschrift: „Mit welcher schlechten Münze die Lot-
V o m  M a y n ,  v o m  B i s t e n  I u l y  f e r i e  d e r  S t a d t  F r a n k f u r t  d i e  b e y  i h r  g e w o n n e n e n  P r e i s e  
Die weimarsd'e Zeitung enthi.lt kürzlich einen Aufsatz zum Theil bezahle, zur Belehrung der unverstandigen Ein-
über die Preßfrerteir worin eS beißt: „Was in verschie« setzer." Es wird darin behauptet: bey jeder Ziehung ver-
den,« Staaten der gesetzlichen Emri/brun^ frener Presse kürze die Stadt ihre Spieler um mehr alö 200,000 ®uU 
am meisten widersteht, ist nicht sowohl Mangel der Em- den. 
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K o v e n b a g  e r » ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Am Sonnabend, Abends u Uhr, langten Ihre Maje-
flaten, der König und die Königin, nebst den königlichen 
Prinzessinnen, in erwünschtem Wohlseyn auf 6cm Schlosse 
Friedrichsberg an. Se. Majestät, der König, hatten sich 
alle Feierlichkeiten zu ihrem Empfange verbeten, dennoch 
war ein Theil von Friedrichsberg illuminirt, und eine 
große Anzahl von Menschen von allen Standen hatten sich 
beym Schlosse und im Schloßhofe versammelt, welche die 
hohen Ankommenden mit den herzlichsten Aeusscrungen der 
Freude empfingen. 
L o n d o n ,  d e n  L a s t e n  I u l y .  
Wie eS heißt, wird Lord Castlereagh in den ersten Ta-
gen des Septembers nach Aachen abgehn, und nicht vor 
der Zusammenkunft des Parlaments, die, wenn kein hoher 
Todesfall eintritt, bis zum November autgesetzt bleiben 
dürste, zurückkommen. 
Dag Morning-Chronikle enthält ein Schreiben auS Pa­
ris, worin über die Plane der Verschwornen gesagt wird: 
„Man wollte den Ministern auf ihrer Rückkehr von St. 
Kloud nach Paris auflauern, und sie in das Schloß Vin-
cenneS bringen, dessen Gouverneur, der Marquis de Pay-
vert, Mitglied der Deputirtenkarnmer von i8i5 war. 
Die Verschwörung sollte am Lösten Iuny ausbrechen. Die 
Verschwornen waren den Abend zuvor noch versammelt; 
AlleS war abgemacht, als plötzlich Jemand die Frage auf-
warf: wag man thun solle, wenn der König sich weigern 
würde, abzudanken? Ein Mitglied rieth zum Aeussersten; 
ßllei» dieser Vorschlag erregte allgemeinen Abscheu; meh-
rere Glieder wankten, und eines derselben, Herr Dam-
Kray, ging geradezu zum König und entdeckte ihm AlleS. 
Unter den verschwornen Ofsicieren nennt man drey Ober-
sten von der Garde, und darunter Herrn Delaroche-Iac-
quelin, und einen Schweizerobristen. Vier Ofsiciere von 
geringerem Range sind bereits verhaftet. 
Man hat hier ein Mittel gefunden/ alle alte wollenen 
oder baumwollenen Decken, selbst die zerlumptesten, wie-
der neu zu machen. Es wird eine ungeheure Menge davon 
für die Neger nach Amerika verkauft. In den Straßen 
von London geben Männer herum, die alle unbrauchbare 
Decken auftaufen. 
Indern Hasen von New-Orleans (vereinigte Staaten) 
sind im verflossenen Jahre 332 Schiffe und 5I3 Küsten­
fahrer angekommen, und 405 Schiffe und 501 Küsten­
fahrer auegelaufen. Wie thätig muß der Handel dort 
seyn. 
Der nordamerikanische nach Südamerika abgeschickt ge-
wesene Kommissär Brackenridge giebt in seinem Bericht 
an den Präsidenten Monroe über den Zustand der einzel-
tun Provinzen folgende Auskunft: „In den weiten Län­
dern Grenada, Venezuela und Guiana halten 
sich die Royalisten nur noch mit genauer Noth an der 
Küste und in den Städten; während das ganze Innere 
unabhängig und fortdauernd bewaffnete Truppenabtheill'!!--
gen abschickt, die sich zwar einer regelmäßigen Kriegsmacht 
nicht widersetzen können, aber den Feind im Einzelnen 
V e r n i c h t e n .  B u e n  0  6  -  A y r e S  u n d  d i e  P r o v i n z e n  
am la Pinta sind feit 7 Iahren nicht angegriffen, 
haben frey mit allen Nationen gehandelt, und beginnen 
schon die Vortheile der Unabhängigkeit zu fühlen, ja sie 
schicken schon nach Chili Hulfütruppen, um der spani-
schen Macht daselbst ein Ende zu machen. Bald wird 
Peru Chili'S Schicksale folgen, und ist Spaniens Herr­
schaft dort einmal vernichtet, fo wird sie nie wieder 
hergestellt werden, weil die Armeesendung um dag Kap 
Horn herum Spaniens Kraft übersteigt. Ueber den Zu« 
stand von Mexiko lasse sieh nichts Bestimmtes ange-
den, weil der Mangel an Hafen eS den Royalisten mög-
lich mache, alle gei>aue Nachricht über das Innere zu 
entziehn. — Dein Befreyer von (übili, General San 
Martin, werden große Lobsprüche ertheilt. Er sey der 
Mashington Südamerika'6, und habe die ihm von dem 
Kabildo angebotene Stelle eineS OberdirektorS abgelehnt, 
auch 20,000 Dollars, durch welche die Stadt St. Jago 
ihm wenigstens seine Auslagen vergüten wollte. Auch ist 
er es, der neulich den Angelegenheiten von Chili wieder 
eine günstige Wendung gegeben, nachdem drey andere 
Generale sich durch unverzeihliche Nachlässigkeit und Sie-
geStrunkenHeit von dem weit schwächern royalistischen 
General Osorio im Marz hatten überfallen und schlagen 
lassen. — In dem Manifest der Chilesen wird gesagt: 
Wir machen aus Unabhängigkeit Anspruch, aus demselben 
Grunde, aus dem der Geselle daö Meisterrecht, der 
großjährige Sohn dag Recht, sein eigner Herr zw seyn, 
der mündig gewordene Mündel die Aufhebung der Vor-
mundschaft fordert. Wer kann eS noch ertragen, daß 
der Oelbaum und der Weinstock in Chili ausgerottet 
werde, damit eS-Spaniens Oel und Wein kaufe? Daß 
Spanien 5o Millionen Zölle bezieht, um unsere Küsten 
mit Schiffen zn bewachen, deren wir erst dann ansich-
tig wurden, als sie uns zu bekriegen kamen? Daß, 
da uns jeder Handel mit Freunden verboten ist, wir 
von Spanien um 10 kaufen sollen, was wir von jenen 
für 1 erhalten können? Daß wir 3ooo Meilen weit 
reisen sollen, um eine Gerechtigkeit aufzusuchen, mit 
welcher Spaniens Tribunale Handel treiben? Unsre 
Morgenrörhe ist aufgebrochen; wir sind der Kindheit, in 
welcher man UNS zu erhalten suchte, entwachsen. Wir 
kennen unfere Rechte, Spanien selbst hat sie UNS kenne» 
gelehrt; wir können, wir wollen, wir müssen folglich frey 
sepn." 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernenunto-Schulenoir^ktor von Wichmann. 
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V e r l i n ,  d e n  1  i t e t t  A u g u s t .  
Der kaiserl. russische ausserordentliche Gesandte am bie-
siqen Hofe, Herr von AlopeuS, ist nach Aachen von 
hier abgegangen. 
Die beyden nach Aachen bestimmten Gardegrenadier« 
kompagnien sind gestern früh dahin abmarfchirt. 
A a c h e n ,  d e n  s t e n  A u g u s t .  
Als Se. Durchlaucht, der Staatekanzler, Fürst von 
Hardenberg, hier angekommen und zum goldenen 
Drach?» abgestiegen war, empffnqci, Sie wegen Ihrer 
Unpäßlichkeit Niemand, als den Chef, Präsidenten von 
Reimann, jedoch mit der Aeusserung, daß es Ihnen bey 
der nahen Rückkunft von Spaa angenehm seyn würde, die 
Beamten kennen zu lernen. Nach Tisch fuhr der Fürst 
und seine Gemahlin auf ein benachbartes Landgut, wel. 
cheS zu seinem künftigen Aufenthalte vorgeschlagen war, 
bey welcher Gelegenheit der Wagen brach, ohne daß je« 
doch die Fahrenden beschädigt wurden. Wahrend deS 
Kongresses werden der Fürst und seine Gemahlin in 
dem Betteudorflschen Hause wohnen, welches durch 
feine äusserst interessante Gemäldesammlung bekannt ist, 
die jedoch für jene Zeit weggeschafft wird. Man hatte 
gehofft/ den Fürsten im Schauspielhaus« zu sehen, wo die 
Deroßische Gesellschaft AlleS zum feyerlichen Empfange 
eingerichtet hatte. Allein die Unpäßlichkeit deS Fürsten 
und seine Ermüdung von der Reise vereitelten die Hoff-
nunq. Die Berl iner Depeschen werden tägl ich durch ei­
nen hiesigen Postsekretär an Se. Durchlaucht nach Spaa 
gebracht. Daö Quartiermachen geht hier noch immer fort, 
und die Logis fangen an, nach gerade sehr theuer ju wer-
den. Für Se. Majestät, den Kaiser von Rußland, ist 
nun auch ein HauS in der Stadt gemiethet, nämlich das 
Hotel unser« ehemaligen GeneralgouverneurS Sack. Wie 
groß das Gefolge der Souveräns sevn werde, weiß man 
noch nicht; nur von österreichischer Seite ist eS bekannt, 
daß ei auö 149 Personen besteht. Allcö spekulirt 
hier auf den Kongreß. Ueberhaupt wird eS an Nichts 
fehlen, am wenigsten an Wein, von dem man hier von 
den schönsten Sorten hat kommen lassen. Aus Augsburg 
ist ein Silber, und Diamantenhändler mit einem Magazin 
angekommen, welches über eine Million an Werth geschätzt 
wird, auch etabliren sich Lager von Bijouterien, kostba« 
ren Uhren, Ringen, Porcellain K., so daß man eher 
glauben sollte, eS feg von einer Messe, als von einem 
Kongreß die Redt. Könnte Karl der Große erwa­
chen, fo würde er sich freuen über das, was in unfern 
Zeiten in der alten Kaiserstadt Aachen vorgeht. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Vorgestern verkündigte der Donner der Kanonen die 
höchst erfreuliche Nachricht, daß Ihre Kaiserl. Hoheit, 
die Prinzessin von Oranien, Gemal'lin unsers theuren 
K r o n p r i n z e n ,  d i e  S c h w e s t e r  d e S  K a i s e r s  A l e x a n d e r ,  
zu Soestdyk glücklich wieder von einem Prinzen entbunden 
worden. 
A u s  d e m  E l s a ß ,  v o m  2 o s t e n  I u l y .  
Die erste Nachricht von einer in Paris entdeckten söge-
nannten weissen Verschwörung erhielten wir durch 
auswärtige Zeitungen; und konnten, bey dein tiefen 
Schwaigen der inländischen Blätlcr über diese wichtige 
Entdeckung, kaum an deren Wahrheit glauben. Indessen 
erwähnen nun schon die Minerva, und der llomme gris 
(so wie später selbst der Mointeur), der Verschwörung, 
und Privatbriefe <met der Hauptstadt lassen un6 nicht lan-
ger das glücklicherweife mehr thbrichte als furchtbare Un-
ternehmen der Ultra'S bezweifeln. Diese Privatbriese 
wollen wissen: der Plan der Verschwornen sey gewesen, 
den König zur Entsagung der Krone zu nöthiqen, und den 
Grafen von ArtoiS, oder wie Andere behaupten, den Her-
zog von Angouleme als König auszurufen. Bey diesem 
Regentenwechsel wäre das bisherige Ministerium gestürzt 
worden, und ein neues aus den Verschwornen zusammen-
gesetztes Gouvernement an dessen Stelle getreten. Dadurch 
wäre freylich die Uebermacht der Ultra's faktisch erwiesen 
gewesen, und ein Schrecketisystem .feilte ihr Uebergewicht 
über die Konstitutionellen auf die Dauer sichern. Zur AuS-
führung deS Plans war (fahren eben diese Briefe fort) 
ein Theil der königlichen Garde und ein Scbweizerregi-
ment gewonnen, Verbindungen mit den Ultra's in den 
Provinzen wurdey unterhalten, Abgeordnete ausgeschickt, 
um an einem Tage in verschiedenen Gegenden deö Reichs 
Bewegungen zu leiten, die der Sache das Ansehen einer 
allgemein gewünschten Veränderung geben sollten. Man 
fagt, der Plan sey nicht ohne feine Berechnung, und, bey 
der Theilnahme einiger hohen Personen, sogar ohne gro-
ßeS Wagniß angelegt gewesen. Auch glaubten sich die 
Verschwornen des Gelingens fo sicher, daß sie bereits Pro-
klamationen drucken ließen. Eine folche Proklamation 
aber ward dem Polizeyminister von einem Ultra, der allen 
Parteyen als Kundschafter dient, überbracht, und Herr 
Decazeö legte sie dem Könige vor, der sogleich Befehl zur 
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Verfolgung der Schuldigen ertheilte. Man fügt hinzu, 
Se. Majestät wären hinge unschlüssig gewesen, ob nicht 
auch eine gewisse hohe Person verhaftet werden sollte. 
Diele Große, auch einige Geistliche, sollen arretirt, Ge-
neral Cannes entstehen, nachher aber doch erkannt und 
auf dem Wege nach Spanien ergriffen worden seyn. Alle 
Gefahr für den Staat war mit der Entdeckung deS Kom-
plottS vorüber. Am andern Tage machten die ersten Au, 
toritaten und vornehmsten Staatsbeamten dem Konige die 
Aufwartung — Soweit unsere Nachrichten, die übri-
gens, ihrer Natur nach, durchaus nicht in ihren einzelnen 
Angaben verbürgt werden können. — Man frägt sich, 
warum über diese wichtige Angelegenheit so lange ein 
Stillschweigen beobachtet wird? In der ersten Zeit mochte 
die Klugheit dazu rathen, um die Verschwornen desto 
sicherer in ihren Schlupfwinkeln zu fangen; nachher gab 
dieses Schweigen mißtrauischen Leuten Anlaß zu der nicht 
gleichgültigen Vermuthung, e6 solle die Partey geschont 
werden, während man vielleicht weniger delikat verfahren 
würde, falls unter andern Standen ein solches Verbre-
chen ausgebrütet worden wäre. Oder wollte man den al-
liirten Mächten die Sache verhehlen? Aber ihre Gesand-
ten in Paris können das öffentliche Geheimniß nicht igno-
riren. Auch ist nicht zu besorgen, die Monarchen könn-
ten von dieser elenden Verschwörung Anlaß nehmen, 
Frankreich für zu unruhig zu erklaren, als daß 
ohne Gefahr die Okkupationsarmee zurückgezogen werden 
dürfe. Die ultraroyalistische Partey würde viel minder 
unruhig seyn, wenn sie nicht den gewiß irrigen, doch 
darum nicht weniger anreizenden Glauben nährte, daß die 
Okkupationsarmee zu ihrem Schutze aufgestellt sey; wie 
sie fich'S überhaupt nicht nehmen läßt, daß Europa nur 
aufgestanden ist, und den Usurpator vertagt hat, um den 
Ultra'6 glückliche Tage zu bereiten, in welcher Absicht 
denn alle bisher für zeitgemäß geachtete Institutionen uni-
gestürzt werden müssen. Dieser Glaube, der die Alliir-
ten zu Prätorianern der Ultra'6 und der Finsterlinge her-
abwürdigt, braucht nur ans Licht gezogen zu werden, um 
seine Widerlegung in der Würde jeder rechtlichen, selbst-
ständigen Regierung zu finden, und jede Besorgniß zu ver-
tilgen, als könnten die menschenfreundlichen, sittlichen, 
r e l i g i ö s e n  u n d  a u f g e k l ä r t e n  M o n a r c h e n  F r a n k r e i c h  d a f ü r  
strafen wollen, daß sich ein Haufe von Unruhstiftern mit 
dem Gepäck der Alliirten in dieses Land schlich, und 
sich durchaus unfähig zeigt, die wohltbätigen Absichten 
der Frieden stiftenden Fürsten zu begreifen. Wir hoffen 
vielmehr mit Zuversicht, daß das Interesse von Millio­
nen / ja die Ruhe von Europa, die auf den Bestand 
zeitgemäßer Institutionen, nicht auf die Schattenmale-
rey veralteter Deepotenkünste gegründet ist, überall kräf-
tigen Schutz finden werden gegen die Umtriebe einiger 
Wenigen entarteten Abkömmlinge berühmter Ahnen; ae-
gen die unsinnigen Versuche, die bey unö den Adel 
selbst in die größte Gefahr bringen, auch die letzten 
Ueberreste seiner ehrenvollen Auszeichnung zu verlieren; 
gegen die Anmaßung einer Partey, welche in ihrer Un-
wissenheit, in ihr?r Ruhmlosigkeit und in ihren, der 
gesellschaftlichen Ordnung feindseligen Gesinnungen, das 
erbliche Recht erblickt, die französische Nation iu ewiger 
Knechtschaft zu erhalten. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e n  I u l y .  
Nock' ist die letzte Verschwörung der Gegenstand aller 
Unterhaltungen, und die Zahl der Ungläubigen vermin-
dert sich, so viel Mühe sich auch die Ultra'* geben, 
das Ganze als eine Erfindung darzustellen. Mit den 
fragmentarischen Notizen in den hiesigen Zeitungen, die 
auS Einer Quelle flössen, ist man im Publikum nicht 
zufrieden; man wünscht Aufklärung über den Zweck und 
die Urheber deö Komplotts. Diese Neugierde ist zwar 
wohl natürlich, allein wie kann die Regierung sie jetzt 
befriedigen, wo eine gerichtliche Untersuchung angeord-
tut ist, deren Geheimniß vor beendigter Procedur nicht 
verletzt werden kann! Man muß also mit Geduld ab­
warten , waS sich auS den gerichtlichen Debatten ergc-
ben wird. Unsere halbperiodischen Schriftsteller fordern 
zwar ungestüm die Regierung auf, ihr Stillschweigen 
zu brechen, allein sie würden besser thun, die Ursachen 
dieses Schweigens der Wahrheit gemäß darzustellen. 
Wer sich englische Journale verschaffen kann, liest sie 
mit Begierde, und findet dann wirklick darin eine 
Menge von Gerüchten angeführt, für die aber nirgends 
eine Bürgschaft vorhanden ist, und die so beschaffen 
sind, daß sie ihre Urheber bey unö in die Kategorie 
deö Gesetzes vom gten November 1815 bringen wür» 
den. Darin stimmen die meisten Angaben überein, daß 
sammtliche Minister arretirt und Decazeö bey Seite ge­
schafft, auch eine sehr große Anzahl anderer Personen 
bloß verhaftet und nach Vincenneö geschafft werden soll-
ten. Man hat sogar Verzeichnisse dieser zu arrelire/l-
den Personen in Umlauf gebracht; allein nichts bewahrt 
deren Authenticität. Man sagt ferner, der Mrquit 
von Puyvert, Kommandant von Vincenneö, habe einen 
schriftlichen Befehl erhalten, eine Menge von Zimmern 
für Staatsgefangene in Bereitschaft zu setzen, und diese 
Ordre sey so tauschend nachgemacht gewesen, daß er sie 
fir ächt halten müssen. Er sey zum Polizeyminister ge-
fahren, um weitere Instruktionen zu empfangen, und 
dadurch wäre Herr DeeazeS der Sache naher auf die 
Spur gekommen. So erzahlt man sich wenigstens in 
unfern Cirkeln. 
V o m  M a y n ,  v o m  i  s t e n  A u g u s t .  
Kürzlich entleibte sich der ehemalige Privatlebrer zu 
Söhlingen, H-rbertz. Der Unglückliche wc.r schon laN-
ger von religiöser Schwarinerey ergriffen. 
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Einbeck, den 2Sfren Iuly. jesiät in Buckingbamhouse ausgegeben. Wir wünschten, 
Die Zahl der Stutenten, die vor den Unruhen in Eöt- daß wir hinzusetzen könnten, daß die Privatnackrickten 
tingen war, wird auf 115o gerechnet. günstiger wären, als die im Publik» verbreiteten Gerückte; 
Ausser nach Witzenhausen, baden sich mehrere Studen- aber die Sacke ist zu eingreifend und schmerzhaft, alö daß 
ten nack Münden und andern Orten begeben. wir uns deutlicher ausdrücken dürften. Die Aerzte sind, 
ViUe glauben, daß durch daS einstweilige Auswandern wie man dicS längst bemerkt haben muß, seit geraumer 
der 5tutentcn glücklickeriveise mehreren Tbatlichkeiten vor- Zeit nicht mehr für die BülletinS verantwortlich gewesen, 
gebeugt worden. Viele Studenten hatten früher im Mi- welche man bekannt gemacht hat. Einer unsrer Mitbur-
litär gedient. ger sagt, und wir fürchten, daß e6 nur zu wahr sey: 
H a m b u r g ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  „ D i e  K r a n k h e i t  I h r e r  M a j e s t ä t  i s t  e i n e  g ä n z l i c h e  S c h w a c h e  
Ein Brief auS London enthält die Versicherung, daß und eine täglich zunehmende Unreizdarkeit aller Lebens-
Dcttor Ienner frtust mit einer Schrift über die neuesten theile, deren Kraft oder regelmäßige Bewegung zu den 
Vaccinanonöereignisse i n  E n g l a n d  h e r v o r t r e t e n ,  u n d  F u n k t i o n e n  d e S  L e b e n s  e r f o r d e r t  w i r d .  Was gewöhnlich 
die in Bewegung gefetzten Gemüther, wie man eö erroar» in dieser Krankheit statt findet und gewöhnlich die letzte 
tet, beruhigen wird. Evoche derselben ist. hat sich schon seit einiger Zeit gezeigt. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 i h n  I u l y .  E i n e  M e n g e  W a s s e r  h a t  s i c h  i n  d e r  B r u s t  u n d  i n  d e m  M a -
Ein Proceß, der so eben gescklicktet worden, sagt ein gen der Königin gesammlet," An den Regenten werden 
hiesiges Blatt, wird unsere jungen Herren in Abfassung alle zwey Stunden Berichte über daö Bünden Ibrer Ma-
ihrer Liebcsbriefcken etwas behutsamer machen. Die Tock- jestät eingesandt. Während der Krankheit der Königin hat 
ter eines Kaufmanns unterhielt mit einem ihrer Vettern der Prinz seine Seefahrt ausgesetzt. 
einen fctzr zärtlichen Briefwechsel; auf einmal fordert sie Die letzten amerikanischen Zeitungen und Briefe be-
ihn auf, sie tu heiratben, weil er eö förmlich versprochen, stätigen die Besitznahme von Penfakola, der Haupt-
Der tunqe Mann leugnete, daß er je diesen Gedanken ge- stadt von West-Florida, durch den amerikanischen Ge» 
hart habe. Dus Frauenzimmer zeigte aber ein Liebesbrief» neral Jackson. Die Stadt Pensakola wurde ohne 
ckttt vor, worin die Wurte standen: wie glücklich wäre Blutvergießen und ohne Widerstand am ^stett May von 
ick, wen» ick eine Hrau bitte, wie Sie! Auf diese Worte dem svaniscken Gouverneur geräumt, welcker sick mit der 
wurde der zu zärtlich« Jüngling venirtbeilt, die Schöne Garnison von 300 Mann nach dem Fort BarrankaS am 
zu beiratben, oder 4000 Pf. Sterl. (24,000 Thaler) zu Eingange deS Hafens zurückzog, wo er von IacksonS KorpS 
jablkti. Erzählte. von 1200 Mann umzingelt wurde und nack dreytagigem 
Man liefet i«tzt die Bittschrift der Einwohner von Ober- Widerstande kapitulirte, unter der Bedingung, mit seiner 
Kanada a n  i t t t  Reqenten. Vorüuaüch enthalt sie Be- Garnison und mit allen Einwohnern, die es wünschten, 
schwerden über die tasiqen Verwaltungen, denen gewiß nebst einem Chef der Seminole-Indianer, auf amerika« 
gesteuert worden fevn würde, wenn die Regierung Kunde nische Kosten nach Havannah geschickt zu werden. Von 
erhalten hätte; z. B. wären die Verstecken, den Gränz» der svaniscken Garnison in dem Fort, welckeS von den 
bewohnern die Kriegesckäden zu vergütigen, und die Frey, Amerikanern bombardier wurde, sind, nack den Angaben 
willigen mit Ländereyen zu belehnen, nicht erfüllt, und der amerikanischen Zeitungen, 13 Mann getödtet und ver-
die unermeßlicken Doi»än,n der Krone würden von einem wundet, von den Amerikanern nur 2, und nickt 5oo, 
Rath verwaltet, der sick der ärgsten Mißbräucke schuldig wie eö Anfangs geheißen hatte. Die schnelle Uebergahe 
m a c h e ,  u n d  d e n  W e r t h  d e r  L ä n d e r , Y e n  v e r m i n d e r e .  D o c k  v o n  P e n s a k o l a  s o l l  d u r c h  e i n e  M e u t e r e y  i n  d e r  G a r n i s o n  
wird auch aus Abänderung einiger Punkte der Konstitution befördert worden seyn. Unsre Truppen Hatten bey ihrem 
der Provinz anaeiragen. Marsck nack Pensakola sehr an Proviant gelitten und 180 
Das sckön, Gut d,S Herrn Leach in St. Helena, wel» P/erde verloren. Pensakola hat einen fckönen Hafen. 
ckeS für Bonaparte angekauft werden soll, ist zwar nur Amerika würde durch den Besitz der Florida'ö große Han--
etwa brtvviertd Meilen vom Landungsplätze gelegen, aber delövortheile, scköneö SckissSbauholz tc. erhalten. 
bloß durch einen fiuFfttig vter den tieiltn Leiterbugel (Lad- „Wenn die Indianer, sagt die amerikaniscke Regie-
der-Hill; zugänglich, und l iiser durch eine starke Batte- rungözeitung, the National  -  Intel l igencer,  welche gegen 
tif geteert Auf t>«n Haus, i l , l)t ilbtrtvm ein Telegraph, uns in den Waffen sind, den Weg nach Pensakola nahmen, 
durck den mit dem Gouverneur und überall hin verkehrt so war General Jackson ausser Zweifel berechtigt, ihnen 
werden kann. durck die Besitznahme jener Stadt zuvor zu kommen und 
L o n d o n ,  d e n  - jSi i tn Ii/ln. für die Sicherheit der amerikanischen Gränzen und Eta-
Ueber die Wefunrbmsumiidiibe der .ttöiiigin enthält die blissementö zu sorgen," 
Abendzeitung , ihf Luuru-r, Folgendes„Weder gestern Ob England eS mit gleichgültigen Augen ansehen werde, 
noch heute i|i ein BüUelin über die Gesundheit Ihrer Ma. daß sich Amerika in den Besitz von Florida setze, steht z» 
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erwarten. Die Anführung/ daß die amerikanische Regie-
rung die Einnahme von Pensakola gar nicht befohlen, daß 
General Jackson seine Vollmacht überschritten habe, und 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden dürfte, scheint etmre-
der auf leeren Angaben zu beruhen, oder auch ein politi-
scher Ausweg zu fern, den sich die amerikanische Regie­
rung vorbehält. Eine Kriegserklärung von Seiten des 
spanischen Hofes, bemerken hiesige Blatter, könnte ubri* 
gens den Amerikanern nicht gelegener kommen als jetzt, 
HM sich in T>en beständigen Besitz der Florida's zu setzen, 
und sich der Sache der Insurgenten anzunehmen. 
Die Times enthält folgendes Schreiben des Generals 
tn Chef Mvrillo an einen seiner Freunde. 
H a u p t q u a r t i e r  V a l e n c i a ,  d e n  a b  f i e l t  M a y .  
Ich habe die besondere Zufriedenheit, Sie von der voll-
ständigen Niederlage des ganzen feindlichen Truppenkorps 
zu benachrichtigen, welches gewagt hat, sich den Trup-
pen des Königs, un>ers Herrn, in diesen Provinzen zu 
widersetzen. Die Chefs, Bolivar und Paez, hatten 
ihre Macht vereinigt, und waren durch die Besitznahme 
von Guavanna sehr zahlreich geworden; sie waren mit 
einem starken Korps und vieler Kriegömuniticn gegen diese 
Provinzen vorgerückt.  Sieben glanzende 2f ( fairen, in 
welchen sie nach einander geschlagen wurden, haben sie in 
einen Stand der Ohnmacht versetzt. Die Städte Som-
brero, Masakay, la Puerta, Ortiö, Rikon de los ToroS, 
San Karlos und Sabanas de Koyede werden auf immer 
denkwürdig bleiben, indem mehr als 35oo Rebellen mit 
dem größten Theil ihrer Anführer, ihren Aufwieglern und 
ihren ausgezeichnetsten Ofsscieren bey ihnen vernichtet wur-
den. Mit einem Wort, die Theaterepublik von Vene« 
zuela und ihre lächerlichen Stifter haben endlich erfahren, 
daß sie nie über ein Land herrschen können, dessen Ein-
wohner ihrem rechtmäßigen Souverän so zugethan sind. 
Mehr als 25oo Insurgenten, 12 Fahnen, 200 Muni-
tionswagen, ihr Artilleriepark, ihre Waffenplätze, alle 
ihre Hülfemittel, die sie feit einem Jahre zusammenge­
bracht hatten, sind in unsre Hände gefallen. Mehr als 
8000 Pferde wurden bey Apuros zerstreut. Wir haben 
davon 3o6o Stück und 1 000 Maulesel erbeutet. Boli-
varö Generalstab, mit seinen Anführern, unter denen sich 
viele Engländer, Franzosen und Italiener befanden, mit 
seinen Papieren, Briefen, Instrumenten, der Sekretär 
BolivarS, seine Equipage, seine Privatkorrespondenz und 
so weiter, AlleS ist in der Gewalt der Armee Sr. Maie-
Hat. Der größte Theil der Generale und 40 Obersten sind 
6-tödtet. Der barbarische Räuber Paez ist von einer Ku-
gel getroffen. Bolivar entrann im Hemde durch eine Art 
von Wunder, als der brave Oberst Don Rafael Lopez 
Rikon de los ToroS eroberte. Diese Provinzen sind be-
freyt; Guayanna und Margareta sind nur mit schwachen 
Garnisonen besetzt. Nach unfern bieöert'gen Triumphen 
hoffe ich in kurzer Zeit melden zu können, daß wir auch 
diese Provinzen wieder erobert, und daß die Margaritla-
Ner entweder vertilgt sind oder sich unterworfen baten. 
P a b l o  M  0  r i l l  0 .  
Folgender Auszug eines Briefes von Ceylon, latirt 
den 1 fielt März, ist durch die hiesige Minhlerialscitting, 
the Courier, mitgetheilt: „Oer Krieg im Innern scheint 
sich sehr weit zu verbreiten, und man fürchtet, daß die 
Engländer genöthrgt seyn werden, die Eroberungen in 
Kandy aufzugeben und sich mit ihren alicn Besitzungen zu 
bcaiitigen." 
Unsre Nordpolexpedition, welche bis zum 8osten Grad 
gekommen war, hat daselbst nicht weiter kommen können, 
sondern südlich steuern müssen. Ein zurückgekommener 
Grcnlandöfahrer, welcher im Jahre 1816 bis über den 
Sailen Grad vorgedrungen war, sagt aus, daß dies Jahr 
die dasige Fahrt wegen des Eises nicht so günstig sey. Er 
konnte diesmal noch nicht ganz bis zum Rosten Grad von 
wartö kommen, zweifelt aber nicht, daß die Nordpolcxpc-
dition bestimmt auSmitteln werde, ob Spitzbergen eine 
Insel ist oder mit Land zusammenhängt, und daß sie die 
Bay's und dasigen Gewässer genau untersuchen und 
Naher bestimmen werde. 
Der Prinz Leopold von Sachsen-Koburg wird auf ei-' 
nige Monate nach Deutschland reisen. Er hat hier auf 
8 Jahre das Hotel deS Herzogs von Marlvorough gemie-
thet. 
Es liegt jetzt ein Werbeschiff beym Tower, um Matte-• 
sen für die Marine anzunehmen. Es heißt, daß die Ad-' 
miralitat die Absicht habe, 12 Linienschiffe zn der See»! 
Musterung zu bemannen, welche bis zum Ende de6 Ait-i 
gustö aufgeschoben ist. <f: 
Lord Beresford, Generallissimns der portugisischen Ar-
mee, ward gestern dem Regenten vorgestellt. 
Der Landgraf Friedrich von Hessen ist von hier abgerei-
set. Er geht über Helvoetsluys, um seinen Sohn, der 
in holländischen Diensten ist, zu besuchen. 
Eine Kalkutta-Zeitung vom 25sten Februar meldet, 
daß der General Brown am 2gstcn Januar das Lager des 
Jnswunt Roa Bon angegriffen, auS einander gesprengt 
und hernach die Stadt Iwahud mit stürmender Hand er­
obert habe. 
Zu Manchester ist die Ruhe wieder hergestellt. 
Der amerikanische Schiffskapitän Symmes hat eine Auf-
forderung an die Welt erlasse", worin er erklärt: daß die 
Erde inwendig hohl und bewohnbar sey; wenu man ifctr 
gehörig unterstütze, so wolle er von Sibirien absegeln, 
und werde über den 82(iett Grad nördlicher Breite ein 
warmes, reiches Land entbteft» ! 
I s t  zu drucke» erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirrktor von zHjchmann. 
Allgemeine deutsche. Zeitung für Nußland. 
No. 191. Sonnabend, den io t  August 1818. 
A a c h e n ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  v e r w e i g e r t ,  w e i t  m a n  d e m  K a p e r  n i c h t  t r a u e t e .  D i e  a b «  
Se. Kcnigl. Hoheit, der Prinz August ton Preußen, gegebenen Depeschen desselben sind nach Paris gesandt 
sind am 2ten dieses hier angekommen und im großen Ho« worden. 
tel Dubigk abgestiegen. Die Liquidationskommission der ausländischen Rekla-
Heute wurde fcier das Geburtsfest Sr. Majestät feeek« mationen hat bekannt gemacht, daß die Auswechselung 
lich bedangen. Die hoben Autoritäten und viele der der Ratisikationen deö über diesen Gegenstand mit den 
anwesenden Fremden und Einwohner der Stadt hat- vier Mächten abgeschlossenen Traktats am zjsten dieses 
ten sich auf dem Lovebcrge zur Fever deö TagcS verei- -erfolgt sey, und das?, zufolge deö yten Artikels dessel« 
nigt. Der Prinz August wohnte dem Mahle dev und den, spätestens einen Monat nachher die Einwendun-
brachte selbst die Gesundbeil unserS allverehrten Königs gen eingereiht werden müssen, welche Dritte gegen die 
auS. Am Abend war sreveö Schauspiel; man gab das Forderungen einzelner Reklamanten zu machen Haben 
D<rf im Gebirge. Am Ende des Stücks erschien die könnten. 
Bimste deS jutnigS , welche ehrfurchtsvoll 'begrüßt und Deutschland bat achtzehnjährige Professoren, auS denen 
mit Blnniengewinten und Laubwerk geschmückt wurde, man, rcie aus dem berühmten Karl Witte, achtzehn Ge-
DaZ Nationallud: Heil unserm Könige zc., ivurde ferer- lehrte machen könnte; aber Frankreich bleibt nicht zurück 
liä' angcfiiniv.it. Auf der neuen Rcdoute war Ball, itel« und setzt der dculschen Gründlichkeit das Gallische Genie 
chrn der Prinz August mit seiner Gegenwart beehrte und entgegen. Zu Ronen giebt gegenwänig der junge Larson-
einige Stunden daselbst verweilte. Se. Königl. Hoheit neur, der grade sieben Iabre und sechs Monate alt ist, 
reisen morgen nach Spaa. K-onzerte, die alle Welt in Erstaunen setzen. Der junge 
Ein englischer Sekretär, vom Gefolge des LordS Cast- Künstler spielt die Violine meisterhaft, und soll auch schon 
lereagh, ist hier eingetroffen. trefflich komponiren. 
Deö Herrn Staatskanz'/rS Durchlaucht baden zu Ver« Venedig, den 2 2sten Iuly. 
fügung unserS Regierungspräsidenten 15,ooo Franken, Als am 7t«n Juny der Viceldnig, Erzherzog Rai-
mit Zusicherung fernerer Anschüsse, wenn sie nöthig «er, hier seinen feyerlichen Einzug durch den großen 
<"errt sollten, gestellt, um die Gemeindekasse bey den Kanal hielt, befand sich in dem großen Zuge der fol-
Anstalten zum Empfang der hohen Gäste zu unter» genden Gondeln auch der hiesige Regierungsbuchdrucker, 
»ützen. welcher den Einfall hatte, denselben mit einer Presse 
P a r i s ,  d e n  s y s t e n  I n l y .  z u  b e g l e i t e n ^  w ä h r e n d  d e s  F a h r e n S  L o b g e d i c h t e  a u f  d e n  
Als der König zu Rambouillet ankam, war daselbst Vicektnig drucken zn lassen, mit der Unterschrift: Stam-
cin Triumphbogen mit der Inschrift: llic ames Jici Pa- -peria ambulante (wandernde Druckerev), und die gedruck-
ier atque rrincpjis (hier sey eö dir Freude, Bater und ten in die Höhe zu werfen oder den Fahrzeugen zu über-
Fürst genannt zu werden), errichtet. reichen. 
Zu Rouen ist ein mit Wein und Branntwein von Bor- AuS Italien, vom 2^sten Iuly. 
deaux gekommenes Schiff, welches in Brand gerathen Zu Aversa, im Neapolitanischen, hat der Direktor deS 
war, versenkt worden. dortigen Irrenhauses merkwürdige Erfahrungen über die 
Bey der ausserordentlichen Wärme, die wir jetzt haben, Heilung deö Wahnsinns durch Musik gemacht. 
hat die hiesige Schwimmschule nie mehr eingetragen als Nach Berichten aus Korsika herrscht dort eine ansteckende 
dies Jahr. Die Einnahme belief sich manchmal deg TageS Krankheit; deswegen wird alles von dort Herkommende ei-
über 4000 Franken. ner strengen Quarantäne unterworfen, 
j  P a r i s ,  d e n  3 isten Iuly. Wien, den Lös ten  Iuly. 
Seit der anhaltenden Hitze haben hier bereits a3 Per- Vor Kurzem war ein UebungSmanbuvre des Congrev-
sonen beym Baden daS Leben verloren. schen RaketenkorpS zu Wienerisch Neustadt, und Kenner 
AuS Bordeaux wird vom ödsten Iuly gemeldet, daß wollten behaupten, eS sey eine Verbesserung dieses verhee-
auf der Rhede von Pouillak ein Insurgentenkaper von 18 renden Geschützes angebracht, vermöge deren die Raketen 
Kanonen angekommen war, dessen Kapitän um Lebens» ihr Ziel sicherer erreicht, als eS nach der vorigen Art mög-
mittel ersuchte; diese wurden aber von dem dasigen Maire lich war. 
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(Die vor Kurzem an einer Frau in der Kirdie des heili­
gen PeregrinuS bewirkte wunderbare Heilung ist als Betrug 
erfunden, und von dem diesigen Erzbischofe dem Prior deS 
Klosters, bey Absetzungestrafe, die Auslieferung der Krücke 
anbefohlen worden, welche die von ihrer Lähmung Gene» 
sene dem Heiligen geopfert hatte. 
Der französische Konsul zu Triest, La Rue, ist von 
Wien zurückgekehrt, ohne seine Verhandlung, den fran-
.Zöllschen Generalen, die von Bonavarte in Jllyrien Do-
tationen bekommen hatten, Entschädigung auöjuwirken, 
beendigt zu haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Am 2Zsten hatte in dem 5 Stunden von Baden gelege-
nen Bade, auf der Hub genannt, eine Zusammenkunft 
deö Prinzen Eugen, Herzogs von Leuchtenberg, mit der 
Eroßherzogin von Baden statt. Die Großherzogin, ge-
hörne Beauharnois und Kousine deö Prinzen, konnte der 
Freudenthränen sich nicht enthalten. Gegen Abend ging 
die Großherzogin wieder nach Grießbach zurück, wo sie 
sich seit etlichen Wochen mit dem Großherzog befindet, 
dessen Gesundheitszustand noch immer sehr bedenklich ist. 
Die Einkünfte deö Herzogs von Leuchtenberg (Eugen 
Beauharnois) werden auf 1 Million Gulden berechnet. 
In der Hofkirche zu Weimar wurde am 2 6sten geu.ein« 
schaftlicher Gottesdienst mit Abendmahl, für Lutheraner 
«Nd Reformisten, gehalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  s t e n  A u g u s t .  
Nach öffentlichen Blättern erhielten kürzlich alle Justiz-
hehörden in Ungarn den Auftrag, auf alle Reisende und 
Bucbbändler ein scharfes Augenmerk zu haben, daß keine 
verbotene Bücher, besonders von den in Deutschland und 
Frankreich herauskommenden revolutionären Schriften, ein-
geführt und verbreitet werden, und eS ward ihnen aufge-
tragen, die Uebertreter als Staateverbrecher zu behan« 
dein. 
Jeden Tag schlagen die Preise der Rheinweine ab. 
DaS Gerücht von der Berufung Ludens, Ockens und 
Wielands zu Professoren auf der Universität zu Bonn ist 
ungegründet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  22sten Iuly. 
Die ehemalige Königin von Schweden ist gestern mit 
dem Prinzen, Ihrem Sohne, von der Reife, die Sie 
längst dem Rheine gemacht, hier eingetroffen, und wohnte 
vorgestern mir Ihrer Schwester, der Erbgroßherzogin von 
x 
' Hessen, dem Schauspiele bey7 
H a n n 0 v e r, den Zten August. 
Die von den auS Güttingen nach Witzenhimsen km Hes-
fischen ausgezogenen Studierenden hatten aus ihrer Mitte 
die Herren von Wickede und von Forckenbeck als Depu­
tate hierher gesandt, um die gänzliche Vergessung und 
Unberücksichtigung deö bekannten Vorganges ju Göttingen 
zu erwirken. Dem Vernehmen nach ist denselben eröff-
net, daß die Untersuchung zu beendigen und das Militär 
aus Göttingen einstweilen noch nicht abzurufen sey. 
Auch wird, wie man vernimmt, ein durch Estafette 
nach Göttingen abgesandtes Publikandiim dort angeschla-
gen und den Studierenden zur Kenntniß gebracht wer­
den. Wie verlautet, ist unter Anderem darin erwähnt: 
daß der Ruhm der Universität nicht von der Zahl, son-
dern von der Sittlichkeit, Folgsamkeit gegen die Obern 
und von den wissenschaftlichen Fortschritten der Stu-
dierenden abhänge, auch daß eS kein Verlust für die 
Akademie senn werde, wenn die Unsteißigen und Auf-
wiegler dieselbige verlnssen und zur Störung und Ver-
führung der bessern Mitglieder dahin nicht zurückkehren. 
Ferner sind die Abgegangenen aufgefordert, bis zum 
l S t e n  d i e s e s  z u r ü c k z u k e h r e n ,  u n d  z w a r  d i e  L a n d e s -
f i n t i e r  b e y  V e r m e i d u n g  d e s  A u s s c h l u s s e s  v o n  k ü n f t i -
gen Staatsdiensten, die mit Stipendien ic. versehe­
nen Ausländer aber bey Verlust solcher Bcnesieien. Die 
Professoren sollen ihre Vorlesungen gleich wieder fortsetzen. 
A u S  e i n e m  z u v e r l ä s s i g e n  S c h r e i b e n  a u s  
Göttin gen, vom 2ten August. 
Die hier statt gehabten Unruhen wurden veranlaßt durch 
einen Streit, in den ein Studierender mit einem Flei­
scher gerieth. Da Ersterer nicht glaubte, volles Recht er« 
halten zu haben, rottirten sich ein paar hundert Studen-
ten zusammen und spolirten ein Fleischerbaus. ?nr Un­
tersuchung der Sache ward von Hannover ein Kommissa-
rius geschickt, dem ein Kommando der hier in der Gegend 
liegenden Husaren, an 5o bis 60 Mann, beyqegeben 
war. Dies nahmen die Studenten übel; und schon am 
ersten Abend fielen tumultuarische Bewegungen vor. Sie 
wurden darauf durch einen öffentlichen Anschlag gewarnt. 
Dennoch ward am zweyten Abend der Lärm wieder er-
neuert. Da der Haufe nicht auseinander gehen wollte, 
sprengte nnn dag Husarenkommando dazwischen. Bey die-
ser Gelegenheit wurden einige, acht bis zehn, verwundet, 
die ganz oder meist wieder hergestellt sind. ES ist falsch, 
daS Jemand dabey daS Leben verloren. Hierauf be« 
schlössen die Studierenden, die Stadt zu verlassen, und 
gingen meist nach Witzenbausen (wo ein Student daS 
Unglück hatte, mit einem Kahn umzuschlagen und zu 
ertrinken) und andern benachbarten Orten. Sie schick-
ten von da eine Deputation nach Hannover, welche Am« 
nestie und Entfernung der Husaren begehren sollte. Dies 
w a r d  a b g e s c h l a g e n .  N u n  s i n d  s i e  z w a r  w i e d e r  z u r ü c k -
gekehrt, aber viele der Ausländer wollen weageben. 
Man läßt ihnen darin ihren Willen. An die Landes-
kinder und Bcneffcialen ist aber von königlicher Reqie-
rung ein Befehl ergangen, ihre Studien fortzusetzen; 
a u c h  s i n d  d i e  V o r l e s u n g e n  w i e d e r  a n g e f a n g e n  
und die Ruhe ist hergestellt. Die Untersuchungen 
gehen übrigens ihren Gang fort. 
V o n  t e r  O s t s e e ,  vom a o f i c t t  Iuly. 
Öffentliche Blatter erwähnten vor einiger Zeit eines 
Briefwechsels zwischen dem vormaligen und dem jetzkgen 
König von Schweden. Die Veranlassung zu dieser Korre-
fp3itdcin war folgende: Kaum hatte des entthronten Kö­
nig- Sohn sich itm Alter genähert, in dem ein schwedi­
scher Kronprinz nach dortigen ReiedSgesetzcn durch vater-
licht Autorisation volljährig werden kann, so machte 
(gunoo IV. ihm die Absicht bekannt, diese Autorisation ibm 
erthcilen zu wollen, und zugleich, daß er ihn von Heidel-
berg in Hanau (reo der vormalige König sich damals aufhielt) 
erwarte, um seinen väterlichen Rath über die Verhält-
nisse, worin er auftreten könne, zu vernehmen. Er glaube 
ihn von jeder Ansprache an den schwedischen Thron abmah­
nen zu müssen; sev jctock der Meinung, daß, wenn er 
über diesen («egenstand andere Grundsätze, als er (sein 
Vater) hege, welcher es nicht einladend fände, ein« Na-
tion regieren zu wollen, die ihn als Monarchen nicht habe 
annehmen wollen, der Prinz in jedem Falle seinem Stande 
schuldig sev, so wie er volliährig geworden, öffentlich über 
seine Ansprüche an den schwedischen Thron sich zu erklä-
ren, ob er sich solche vorbehalten, oder solche nach Zeit 
und Gelegenheit geltend machen oder gänzlich aufgeben 
trolle ? Der Prinz Guiia» weigerte sich der Annahme der 
angebotenen VolliäbrigkeitSerklärung, und überhaupt, dar« 
über mit seinem Vater zu unterhandeln. Dieser setzte nun 
in einem Schreiben aus Hanau vom uGtien August 1817 
den jetzigen König von Schweden von diesem Vorfall in 
Kenntniß. In ter Rückantwort, ohne Datum, erkennt 
der damalige schwedische Kronprinz die Reinheit und Ge-
wissenhaftigkeit der staatövölkerrechtlichen Grundsähe deS 
vormaligen Könige an, „wenn gleich die Formalität der 
etwa ausgesprochenen Entsagung dcS Prinzen Gustav auf 
den schwedischen Thron nur ein Recht der Nation zu einer 
neuen Drnastiewahl anerkennen würde, solches aber nicht 
der Nation gäbe, die et bereits besessen, und davon bey 
Irepen Wahlen nach der Abdankung Gustavs IV. Gebrauch 
gemacht habe. Sollte der Prinz l«ustuv einst die Recht« 
und die Rube der schwedijchen Nation stören wollen; fo 
würde die Vorsehung, wie bisher, die standinavisch« 
Halbinsel beschützen. Dem Wahlrecht feiner Dynastie 
würde, als einem Reichsherkommen, die Nation nicht 
entsagen, Bey letzter Wahl habe unter andern Fürsten 
der König von Dänemark sich um den schwedischen Thron 
beworben und Napoleon denselben unterstützt. Do* habe 
feine Macht damals mit Gewalt ihre Wünsche geltend ge­
macht Die Wahl sev einstimmig auf den Kronprinzen 
gefallen, de» der König an SohneS Statt angenommen 
bade. Er habe den Ruf zum Thron für kein Glück gehal­
ten , denn er habe als Gouverneur eines von Frankreich 
eroberten Landes erfahren, wie sehr die Fürsten zu be-
dauern wären, die ihren Beruf würdig aueführen wollten 
und durch Begebenheiten verhindert würden. Er roün* 
fche, daß seine Nachkommen stets den Grundsatz akler Zek-
ten und Alter im Sinn behalten möchten, daß die Fürsten 
für das Wohl der Völker geboren, Letztere aber nicht daS 
Eigenthum irgend einer Familie wären." 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Von Seiten der hiesigen Polizeybehörde ist verordnet 
worden, daß sich von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 
5 Uhr kein Hund auf öffentlicher Straße während der jetzi-
gen Hundötage sehen lassen dürfe, bey Strafe der Depot-
tation der Hunde inS allgemeine Hundehospital, die Ve-
terinärschule. (Am besten und für die Ruhe und Sicher-
heit der Menschen am zweckmäßigsten wäre eS wohl, wenn 
gar keine Hunde auf den Straßen geduldet wür-
den.) 
ES müssen hier einige Leute falsch spekulirt haben, da in 
diesen Tagen nicht weniger als 5oo Kaleidoskope auf einer 
Bbrsenauktion verkauft werden sollen. 
Am Sten August nimmt die große Bücherauktion voit 
etwa 1 2,000 Bänden, dem Kammerherrn und Lehngrafen 
Schee! gehörig, ihren Anfang; sie wird auf dem Haupt-
Hofe Scheel in Jütland gehalten. 
L o n d o n ,  d e n  s 8 s t c n  I u l y .  
Vorigen Sonnabend ist Lady Hardv mit Sir Georg 
Campbell und Kapitän Campbell bey Plymouth in einer 
Taucherglocke unters Wasser gestiegen, und hat 35 Minu­
ten unter den Wellen zugebracht. , „ 
Der Courier »heilt das Schreiben eines Hamburger 
Kaufmanns mit, worin aufgefordert wird, den dasigen 
Markt mit englischen Heringen zu versorgen, um 
die holländischen zu verdrängen. Wenigstens hätten die 
Heringe, welche der Schotte Denovan zu Zeith einge­
sandt, einen entschiedenen Vorzug vor den hol ländischere 
gehabt, und daher allgemeinen Bevfall gefunden. Zu 
verwundern ist eö wirklich, daß die Britten, an deren 
Küsten der Heringsfang getrieben wird, sich dabey den 
Rang von entfernten Völkern ablaufen lassen. 
Am Soften Iuny wurde durch die Bemühungen der 
Einwohner der kleinen Stadt Stornaway ein Zug von 
205 Walisischen (?) in den dortigen Hafen gtrieben und 
darin getödtet; sie waren von 5 bis 22 Fuß lang. Der 
ganze Ertrag gab jedoch nur an 3OO Pf. Sterl. Die 
trächtigen Tbiere zeigten die meiste Lebenskraft. Daf 
Brüllen der verwundeten Walisische war so stark, daß Nie« 
mand sein eignes Wort hören konnte. (!) 
* » * 
Liebe zu Haussieren, sagt ein hiesiges Blatt, zeigt 
von gutmütbigem Herzen, und ist eine natürliche gar ver­
zeihliche Neigung. In England stehen jetzt zwey Damen 
an der Spitze derjenigen Personen, die gern Hunde fei* 
den mögen. Die Herzogin von Bork hat eine sehr voll­
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ständige Kollektion kleiner Hunde aus allen Gegenden unV 
von jedem gilter. Die andere Dame ist Lady Castlereagh; 
aber ihre Lirbhaberey ist die entgegengesetzte. Hier sieht 
iiintt nur große Hunde , ebenfalls auS den verschiedensten 
Weltgegenden; Hunde auS Spanien, Rußland, der Tür-
key, New-Fsundland, aus allen Staaten und Gewässern, 
so weit das Gold und der Dreyzack Englands reicht. Vor 
einigen Tagen ging die edle Lady auf ihrem Gute North-
Kray spazieren, und hatte die ganze ollerliebste Gesell-
schaft von Einheimischen und Fremden um sich. Ein Mann 
näherte sich ihr, den Hut höflich abnehmend, mit freund-
liebem Gruße: „Madame ist auch, wie ich sehe, «ine 
Hundsfreundin, bezieht vielleicht mit der Gesellschaft die 
Märkte und Messen. In diesen» Falle könnten wir es zu 
etwas bringen, wenn wir Kompagnie machten; denn ich 
habe eine solche Truppe Hunde, die tanzen " Lady Cast-
lereagh lachte über den naiven Jrrthum des Mannes, mit 
der gefalligen Erklärung, daß dies ihr Geschäft nicht 
sey. 
Sir Arthur, jetzt Lord Wellington, bekam, -wie unsre 
Blatter tut führen, ehemals von dem Generalgouverneur 
von Kalkutta den Befehl, die Maratten an einem be, 
stimmten Tage über den Fluß Narrabutha zu treiben. Der 
Ofsicicr, der den Befehl brachte, kam erst an dem be­
stimmten Tage Abends im Lager an. Sir Arthur befolgte 
also die Ordre den andern Morgen, und schrieb in seinem 
Berichte an den Generalgouverneur: „Den Befehl, ten 
Feind am i5ten dieses über den Fluß zu treiben, erhielt 
ich erst am Abend des nämlichen TagS. Ich rief der 
Sonne, wie ehemals Iosua, zu: Stehe! Allein diese 
gehorcht nur einem jüdischen Feldherrn und fragt den Teu-
fel nach einem englischen. Sie ging unter, trotz meines 
Befehls. Was also gestern zu thun nicht möglich war, ist 
heute geschehen. 
Zu Gibraltar werden alle auS spanischen und portu-
giesischen Häfen kommende Schiffe unter Quarantäne ge-
legt. 
L o n d o n ,  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
DaS Bulletin über die Gesundheit der Königin, wel-
ches gestern erschien, aber wie alle bisherige Bulletins feit 
dem Aufenthalte in Kew von keinem Arzte unterschrieben 
ist, lautete: „Ihre Majestät sind in demselben Zustande, 
in welchem Sie seit den letzten drey oder vier Tagen sich 
befanden." 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, hat auf 
dem Landsitze des Herzogs von Devonfhire in Chatsworth 
einen Besuch abgestattet, und in dem dortigen Park neben 
dem vom Großfürsten Nikolaus dort vor anderthalb Iah-
ren gepfianzteu Baume einen gleichen Baumsprößling mit 
eigener Hand eingesetzt, um so seinen Besuch zu bezeich-
neu. 
S c h r e i b e n  titiS Basse-Te rre, auf Guade­
loupe, vom 1 2te» May. 
Die Lage der Kolonien ist leider i?idit erwünscht und 
bildet aus so manchen vorhergegangenen unglücklichen 
Veranlassungen natürlich einen starken Kontrast mit ihrem 
ehemaligen Flor. Maaren, die zu den nothwendigsten 
Bedürfnissen gehören, sind noch diejenigen, auf welche 
mit Vorteil spekulirt wird, da die Preise derselben oft 
aufs Schnellste wechseln. Die vormaligen revolutionären 
Unruhen in Europa haben Elend, Laster und Uebel aller 
Art nach der neuen Welt verbreitet. Eine Verbesserung 
ter Umstände muß von der Zeit und von den Maßregeln 
erwartet werden, welche unsre Regierung zum Besten der 
Kolonien zu treffen so eifrig bemüht ist. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Madame Catalani hat in Baden öffentlich im Theater 
gesungen, als jedoch der Hof gegenwärtig war; dafür er-
hielt sie ein Diadem, eine Halsbinde und Ohrgehänge von 
Brillanten; -das Ganze auf 2000 Gulden in Silber ge­
schätzt. 
In dem Kabinette deS Professors Brügmanns zu Ley-
ten befindet sich Schills Kopf. Er ist in einer her-
metisch verschlossenen Vase mit Weingeist so vollkommen 
erhalten, daß es Jedem, der diesen seltnen Mann im Le­
hen, oder auch nur im wohlgetroffenen Bilde gesehen, 
nicht schwer fallen kann, dessen Aechtheit zu erkennen. Um 
vollends keinem Zweifel Raum zu lassen, ist ben der Vase 
idas Original des, bey Schill's Tode aufgenommenen, Ver-
balprocesses niedergelegt. Der Kopf ist selbst im Tode 
noch schön und ausdrucksvoll — ein regelmäßiges Oval 
mit wohlgeformter Nase, etwas vorgewölbtem Kinn und 
angenehmen Formen : die Augen sind geschlossen, weil der 
Weingeist sie angegriffen und zerstört, und dadurch dem 
Kopfe etwas Gräßliches gegeben haben würde, das er jetzt 
nicht hat. Ein kleines Knebelbärtchen ist, wie die Haare, 
vollkommen erhalten, der Bart am Kinn ist etwas lang. 
Auf der Stirn erblickt man eine ziemlich tiefe Säbel-
wunde, mit geronnenem Blut bedeckt, die Schill also 
Whrscheinlich schon einige Zeit vor seinem Tode erhalten 
hatte. Am* Hinterkopfe ist die Schußwunde sichtbar, die 
ihn eigentlich getödtet haben soll. 
Rom. (Zuny.) Fürst Golitzin reist nächstens in 
B e g l e i t u n g  d e s  w a c k e r n  B e r l i n e r  M a l e r s  C a t e l  n a c h  
Sicilien. Wir dürfen uns von dieser Reise scbbne Bilder 
versprechen. — Die Versuche des Professors Morichini 
über die Lichtstrahlen haben zu weitem Resultaten ge­
führt, nach welchen der.Einfluß des Lichts auf die Vcge-
tation bestimmt wird, und ein Gewächshaus mit re-
flektirenden Spiegeln hinter der Pflanze vor den seither;-
gen den Vorzug verdienen soll. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländifcher Gouvernements-(vchulendirektor von Wichmann» 
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St. Petersburg, den 2ten August. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o «  
rowna, bat nunmehr seit einigen Tagen Allerhöchst Ih­
ren Sommeraufenthalt in PawlowSk bezogen, wo sick auch 
I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  G r o ß f ü r s t i n ,  
nebst dem Großfürsten Alexander, befindet. 
In der Nacht vom Dienstage auf den Mittwochen hat-
ten wir hier einen sehr heftigen Sturm, der jedoch in 
der Stadt, so viel 11116 bekannt geworden, keinen Scha, 
den angerichtet hat. Wag im finnischen Meerbusen oder 
auf dem Lufld« geschehen ist, wissen wir biö jetzt noch 
nicht. 
* * * 
Daß der RbinozeroSschädel, dessen vor einiger Zeit 
(siehe No. 171 dieser Zeitung) erwähnt worden, wirklich 
ein solcher ist, leidet nunmehr kein,n Zweifel. Er wird, 
wie c6 beißt, in der Sammlung der Seltenheiten unserer 
Akademie eine Stelle finden. Wenn übrigens Einige 
aus diesem bev der blauen Brücke gefundenen Schädel 
auf eine Zeit schließen wollten, wo Rhinozerosse hier in 
ungestörter Ruhe umherwanderten (!), Andere aber da-
gegen die Meinung aufstellten, daß Jemand den Schädel 
t»rt habe verlieren können, — so lassen sich wohl 
d i e  P a r t e y e n  a m  B e s t e n  d u r c h  d i e  i m  Z u s c h a u e r  
mitgetheilte Notiz vereinigen, daß vor etwa 60 Iah, 
ren ein nach St. Petersburg gebrachtes Rhinozeros, 
laut den öffentlichen Blättern ienet Zeit, daselbst soll« «r» 
trunken seyn. — Dieses Opfer menschlicher Schaulust 
mag nun in der Gegend der Moifo, die damals noch ein 
Sumpf war, wo man sich mit der wilden Entenjagd belu-
stigtt, oder sonst wo, ertrunken und verscharrt worden 
sevn, — so scheint uns, daß hiermit auf jeden Fall das 
SHdtfcsel des Tages auf die natürlichste und wahrscheinlich» 
st« Weise gelöst ist. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Hier ist ein kaiserliches Patent folgenden Inhalts er­
schienen ; Da in Folge der Wiener Kongreßakte, und der 
seitdem über deren Vollziehung mit Unseren hohen Ver­
bündeten zu Paris gepflogenen Unterhandlungen, Wir UnS 
in dem Falle befinden, den Titel, das Wapven, den 
Stang und die persönlichen Verhältnisse des Prinzen Franz 
Joseph Karl, Sohne« Unserer geliebtestcn Frau Tochter 
Marie Louise, Erbherzogin von Oesterreich, Herzogin von 
Parma, zu bestimmen, so verleihen Wir 1) dem Prin­
zen Franz Joseph Karl, den Titel eines Herzogs 
von Reichstädt, und in der Anrede und den Uebet» 
schriften an ihn, die TitulaM-: Durchlauchtigster Het-
zog, und tm Kontexte: Eure Durchlaucht (Altesse 86-
renissiine), 2) Gestatten Wir demselben die Führung 
eines Wappens, bestehend auS zwey gegen die rechte Seite 
über einander schreitenden qoloenen Löwen, in einetn 
durch eine schmale goldene Querlinie geseilten rotben, 
mit dem herzoglichen Hute und Mantel gezierten Oval-
Schilde, welchem Wir zwey schwarz und goldene Greife 
mit Feldpanieren, in welchen das herzogliche Wappen 
wiederholt erscheinet, als Schildhalter beyfugen. J) Der 
Herzog von Reichstadt soll an Unserem Hofe, so wie in 
dem ganzen Umfange Unseres Reiches, seinen Rang un-
mittelbar nach den Prinzen Unseres Hauses und Erbherzo-
gen von Oesterreich haben. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Bey einer großen zu Rambouillet veranstalteten Jagd 
traf der Herzog von Berry mitten im Gehölz 2 Leute, die' 
er Anfangs für Räuber hielt; es wies sich aber aus, daß 
sie Deserteurs auS Kaen waren. Auf ihr Gesuch stellte er 
sie hernach dem Könige mit Bitte um Gnade vor. Da 
Se. Majestät wünschte, daß dieser Festtag ein Tag allge­
meiner Freude sevn möge, so bewilligten Sie die Bikie, 
und. entließen die Verbrecher mit den Worten: Stehet 
auf, und haltet künftig euern Eid treuer. Der Herzog 
ließ beyden Reisegeld einbändigen. 
DaS Journal des Debats rügt: daß man e6 wage, die 
weise Langsamkeit des Gerichts bey Untersuchung der weis-
sen Verschwornen zu tadeln, da doch gerade diese Lang-
samkeit Erhalterin aller Formen, und folglich Beschüyerin 
der Angeklagten sey. Besonders aber tadelt eS, daß df-
fentliche Blätter den Angeklagten fcfv,rt das VerdammungS-
urfheil sprechen; und mit noch tiefem Unwillen müsse eS 
erfüllen, daß sie sich sogar noch gehässigere Andeutungen 
erlauben, indem man die Empfindungen der Achtung, 
der. Treue und deS Gehorsams verkennt, womit alle 
Prinzen seiner erhabenen Familie gegen die heilige Per-
son des geliebten Monarchen durchdrungen sind. (Eng-
lische Blätter stellen Monsieur als Beschützer der Ver-' 
schwornen auf, und lassen ihn sogar die Minister, die 
ihm ihre Aufwartung gemacht, mit den heftigsten Vor-
würfen empfangen ) 
<5bateaubriant erklärt: Er habe nicht an den HerauSge-
der der TimeS geschrieben, und die von diesem bekannt 
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gemachte A »zeige sey bloß ein AuSzng aus der Instruktion, 
die er seinem Sachwalter zu London überschickt, welchen 
der Herausgeber sich z* verschaffen Gelegenheit gefunden 
haben muß. 
Herr Etienne, bekannt durch mehrere geistreiche Schrif. 
ten und gute Lustspiele, hat mit Freymüthigkeit das 
bisherige System der Minister getadelt, allein mit nicht 
minderm Rechte kann man ihm manche Uebertreibungen 
vorwerfen. Unter Anderem sagt er: „Mitten unter 
den verbreiteten SchreckerAachrichten ist die Charte für 
alle das einzige Rettungöpanier; ohne die Charte wür-
den wir Alle zu Grunde gehen, sie muß daher in Zu-
fünft vor verwegenen Angriffen geschützt werden. DaS 
Ministerium hat vielleicht mehr im Namen als im Sinne 
der Charte geherrscht; eS hat sich auf eine Partie ver-
lassen, die es hätte fürchten sollen und eS hat die Na-
tion gefürchtet, der cS allein halte vertrauen sollen. 
Sein Gang war nicht fest genug; und diesem Mangel 
an Energie muß man die Besorgnisse der guten Bür-
ger zuschreiben, welche die konstitutionelle Monarchie 
wollen, so wie die Hoffnungen der Faktionisten, welche 
die konstitutionelle Monarchie zurückstoßen. Während il;t 
in den Händen der Feinde des Vaterlandes die Waffen 
ließet, die seinen Busen zerfleischen sollen, hat eure 
Schwachheit diese Feinde kühner gemacht; die Garantie 
der Ungestraftheit hat ihnen die Kühnheit des Verbre-
chers gegeben. Welche Ausschweifungen haben nicht ih-
ren Sieg von 1815 bezeichnet! Zahllose Absetzungen, 
Bürgerkrieg und allgemeiner Schrecken waren ihre Wohl-
thaten. Und als ihr den Staat am Rande des Ab-
grundeS sähet und den Entschluß faßtet, den entschei-
denden Schlag vom Sten September 1816 zu lhun, 
habt ihr euren Vorteil benutzt? Kaum hattet ihr ge-
siegt, so reichtet ihr euern Feinden neuerdings die Hand, 
und scheint euch zu berauben, euren Sieg vergessen zu 
machen. Von allen Seiten angegriffen, ohne HülfS-
mittel, ohne Hoffnung, erhielten eure Feinde einen 
Waffenstillstand, den sie als Sieger kaum hatten euch 
aufdringen können; sie behalten ihre Stellung und be-
drohen die eurige. Und ihr wähntet, sie würden die 
Offensive nicht neuerdings ergreifen, während sie im 
Dunkel sich vrganisirten, um am Tag der Rache einen 
entscheidenden Streich auszuführen, Die Minister spre­
chen von Erhaltung der Charte und entziehen ihr ihre 
zwty vornehmsten Stützen, die individuelle Freyheit und 
die Preßfrevheit. Eine konstitutionelle Partey bildete sich; 
sie verlangte Preßfreyheit, Geschwornengerichte für Preß, 
vergehn, freye Wahl der Municipalen und Departements-
räthe ic., AlleS vergebens. Der Adel fchrevt, er sey ver-
folgt, und er ist im Besitz von sieben Aclmheilen der Prä' 
fekturen und von allen wichtigen Mairien; er ist an der 
Spitze der Militärdivisionen, der GenSd'armerie, Ixt 
Tribunale, der Gesandtschaften!" 
Unter den vorgeschlagenen Gegenständen, auf deren 
Bearbeitung die französische Akademie einen Preis setzen 
wird, verdienen folgende besonders bemerkt zu werden: 
„Stufenweise Abschaffung de? Sklaverei' seit den Völ-
kern des Alterthumö bis auf uns, oder Bestimmung 
des Vorzugs der neuen Institutionen vor den alten, in 
Beziehung auf die allgemeine Freyheit der Menschen." 
„Einfluß, den die Weiber auf die Civilisation und den 
gesellschaftlichen Zustand durch die Erziehung, und ihre 
Einwirkung, jeder Art auf die Kindheit haben, und 
Notwendigkeit, den Weibern selbst die Wohlthat dieser 
nach einem guten Plane geleiteten Erziehung zu ver-
schaffen." „Den zweifachen Einfluß zu bestimmen, den 
die Annahme einer konstitutionellen Monarchie in Frank« 
reich auf die größern Fortschritte der Wissenschaften und 
Künste, und den eine große Entwicklung aller mensch­
lichen Wissenschaft auf die Vervollkommnung der konstitu-
tionellen Monarchie hat." 
Zu Bordeaux ist bekannt gemacht worden, daß die ge­
fluchteten und nicht in der Amnestie Ferdinands VII. be<-
griffenen Spanier, welche Frankreich verlassen wollen, 
Reiserouten nach den Gränzen erhalten können; nur niefot 
nach England, weil die englische Regierung keine uu6 
Frankreich kommende Spanier aufnehmen will. Die Ab-
gehenden von hier aber bekommen weiter keine Unter» 
stützung von unserer Regierung, auch keine Erlaubniß, zu-
rück zu kehren. 
Die sonst geringsten Weinberge versprechen in diesem 
Jahre eine reiche Lese. Zu Poussangeö in der Vendee 
zählte man an einer Rebe 784 Trauben. Ein Pfarrer 
im Departement der Bonne hat bereits diesjährigen Wein 
im Abendmahl gereicht. Auch die Kornärndte zeigt überall 
den üppigsten Erfolg. 
Talma hat auf seiner letzten Reise für 5 5  Vorstel­
lungen 55,ooo Franken, für 10 Benessjauffiihrungeil 
3o,ooo Franken reine Einnahme gehabt; denn die Rei-
sekosten wurden besonders vergütet, und ausserdem ibm 
ein Tagegegeld von 1 Louis gegeben. — So berichten 
wenigstens unsere Blätter. 
Unsere Leser werden sich der Demoiselle Sans Gene 
und des Briefes erinnern, in welchem ihr zärtlicher 
Bräutigam bey seinem Obersten um die Erlaubniß an-
hielt, diese Amazone ehelichen zu dürfen. Die Flitter-
Wochen dieser Heldenehe scheinen schon verblüht zu seyn, 
und die ehemalige Demoiselle Sans Gene befindet fidt 
im Gefängnisse, weil sie ihren Mann hatte zwingen 
wollen, einen ehelichen Zwist, als brave Dragoner, mit 
dem Säbel auszumachen. 
Der $fojnmi(Tdr deö PavsteS, Panvini Rosati, zeigt 
an, daß die Nachricht, eS werde eine Anleihe für Se. 
Heiliflfeit mit dem Hause Rothschild unterhandelt, UN-
gegründet sey. 
A u S  P  o  r ^ u  g  a l ,  v o m  6 t e t t  I u l y .  
Unfi*« Regierung hat in den Streitigkeiten mit Spa-
nien eine Erklärung erlassen/ die in öffentlichen Blättern 
(„ttnltw und die zu Paris den Mini,lern der vermittelten 
Mackte rnitgetheilt ist, worin eS heißt: 
„Gleich zu Anfang des Kriegs zwischen der französischen 
Republik und (Spanten, vereinigte Portugal, als Alliirter 
dieser lctztern Macht, seine Truppen mit deren Armee, 
getreu den unter Heyden Staaten besitzenden Traktate«, 
und die vereinigten portugiesisch-spanischen Truppen fielen 
in Roußillon ein. Aber Spanien schloß dessen ungeachtet, 
und ohne seinen Bundesgenossen dabei) zu befragen, bald 
darauf einen Separatfrieden mit der französischen Republik 
ad, und säumte sogar nicht, sick mit dieser gegen seinen 
alten Verbündeten in eine Allianz einzulassen. Der 
Krieg, der auS dieser Verbindung gegen Portugal ent­
stand , ward im Jahre 1801 durch den vom Günstling 
Godoy diktirten Vertrag von BadajoS beendigt. Dieser 
entriß Portugal die Stadt Olivenza, in deren Besitz sich 
dag Madrider Kabinet unter allerlei) Vorwänden bis auf 
tiefen Tag erhalten hat. Im Jahre 1807 nahm Spa­
nien Theil au dtm Traktat von Fontainedleau, nach wel­
chem sich Spanien und Frankreich unter einander in Por­
tugal theilten, und ein Stück dieses Königreicks dem 
Godoy als Dotation zuerkannt ward. Dieser Traktat 
wurde gleich nach dem Tilsiter Frieden in Ausführung ge-
bracht. Französische Truppen rückten in Spanien ein/ 
vereinigten sich mit spanischen, und drangen in Portugal 
ein. Die König! Familie und der Hof von Lissabon sahen 
sich genöthigt, sich nack Brasilien einzuschiffen. DaS sind 
die Beweise von Freundschaft, die Spanien dem Lissabon-
ner Hofe gegeben. Als dieser sick Montevideo'6 bemäch­
tigte , gehörte diese Stadt nicht mehr Spanien an; sie be-
fand sich in Arnga'S Händen. Warum hat Spanien eS 
nicht bewirkt, daß Montevideo sich in einer Lage befand, 
Brasilien keine Unruhe einzuflößen? Entweder ließ Sva-
nun die Unabhängigkeit dieser Kolonie zu, oder eö befand 
sich ausser Stande, sie wieder zu erobern. In Heyden 
Fällen mußte der Hof von Rio-Janeiro auf seine eigene 
Sicherheit bedacht seyn, indem er an Spaniens Stelle 
thotz wag dieses selber nicht thun wollte oder konnte. 
Zwar gab Spanien einen Augenblick die Absicht zu erken-
nen, Montevideo sich wieder zu unterwerfen; dem Hofe 
von Rio-Janeiro wurde notiffcirt, daß die Expedition 
Morillo's zu diesem Zweck bestimmt sev; aber sehr bald er-
hielt diese eine ganz andere Bestimmung. Wäre Sva-
nien in der Lage, Brasilien Gewähr zu leisten, daß eS 
keine Feindseligkeiten von den Insurgenten zu besorgen 
habe, so würde die Frage freylich ganz anders uuesehn. 
Allein das ist Spanien nickt, und unter diesen Umständen 
ist die genommene Maßregel für Portugal notwendig ge­
wesen. Natur- und Völkerrecht mußten dazu ermächti-
gen. Der Hof von Rio-Janeiro und die portugiesische 
Nation wissen nur zu gut, daß d«6 Kabinet von Madrid 
zum Ziel seiner Politik gesetzt bat, Brasilien mit den Jn-
dependenten zu entzweyen. Olivenza, wendet man ein, 
ist Portugal zu einer Zeit entrissen worden, wo Spanien 
einer fremden Macht unterworfen war; aber warum ward 
es nicht Hey dem allgemeinen Frieden zurück gegeben? 
Portugal hat den alliirten Mochten feine Absicht kund ge-
than, Montevideo wieder an Spanien zurück zu geben, 
sobald diese Macht seine Kolonien unterworfen, und Frie-
den und einen gesicherten Zustand in denselben wieder her-
gestellt haben wird. Brasiliens Gebiet bildet in der neuen 
Welt ein weit ausgedehntes Reich; durch die Provinz 
Montevideo könnte dasselbe nur einen unbedeutenden Zu-
wachs erhalten. Die Notwendigkeit, für seine eigene 
Sicherheit zu sorgen, ist der einzige Bestimmungsgrund 
für den Hof von Rio-Janeiro, den Besitz von Monte-
video zu behaupten. Die Besetzung von Montevideo ist 
für Spanien kein Uebel; sie besteht bloß in der Anwesen-
heit einer neutralen Besatzung und kann die Unterneh-
mutigen Spaniens gegen Buenos Ayres eher erleichtern 
als erschweren. Das wahre Interesse Portugals ist, rück-
sichtlich dieses letztern, neutral zu bleiben; es darf und 
will sich nicht in die Streitigkeiten Spaniens mit feinett 
Kolonien mischen; es begnügt sich, die Gränzen Brasi-
liens durch die Behauptung von Montevideo sicher zu siel-
len u." 
F r a n k f u r t ,  d e n  2ten August. 
Vor einigen Tagen ist der ehemalige franzosische Mini-
ster bey dem Großherzoge von Frankfurt unter der Regie­
rung Bonaparte'S, Graf von Hedouville, von dem matt 
seit dem Sturze des Letztern nichts mehr öffentlich gehört 
hatte, unter dem Titel eines Kommissärs des Königs von 
Frankreich hier eingetroffen. 
Der Sohn des ehemaligen-Königs von Schweden befin­
det sich hier unter dem Namen eines Grafen von Itter-
bürg. Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß er 
eine ausländische Retse unternehmen werde. 
Der Prinz von Savoyen -Karignan ist hier angekom­
men. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  A u g u s t .  
Die Nationalzeitung sagt: „Daß man in Jena von 
der angeführten Signalisirung der Geburt des Erbprinzen 
von Sachsen-Weimar nichts weiß: Si non e vero, e 
ben trovata." (Ist es nicht wahr, so ist es doch schön 
erfunden.) 
Nach so vielen unglücklichen Jahren ist das gegenwär­
tige Jahr für das feste Land eins der ausgezeichnetsten und 
erfreulichsten, wie wir seit längerer Zeit gehabt haben. 
Aus allen Landern lauten die Nachrichten von einer ergie­
bigen Aemdte im Ganzen aufs Vortrefflichste; eben so 
schön sind bis jetzt überal l  die Aussichten auf eine gute, 
re ich l iche Wein lese,  so daß d ie  Korn-  und Weinpre ise in  
der Folge natürlich sehr fal len müssen. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Schon in der ersten Hälfte dieses MonatS wird der 
österreichische Kaiser in Frankfurt erwartet, und sich als-
dann nach Wisbaden begeben, um das Bad zu gebrau-
chen, bis die Zusammenkunft in Aachen im Anfang deS 
Septembers statt hat. Für seine Person tritt er in 
Frankfurt bey seinem Gesandten ab, der größere Tbeil 
seines aus 145 Personen bestehenden Gefolges aber wird 
an andern Orten, z. B. im deutschen Hause, unterge-
bracht. Brunnentagsferien sollen am Bundestage dies-
mal auS dem Grunde nicht statt finden, weil Manches, 
besonders Militärangelegeaheiten, vor Eintritt des Sep-
temberö vorbereitet sevn muß. 
Die Liquidationskommission deS Maynzer Pfandhau-
seS hat den Bundestag ersucht, die betheiligten Höfe ein-
zuladen, um die liquid erkannten Raten der rückständigen 
Zinsen zu berichtigen, und überhaupt festzusetzen, waS 
Jeder an Kapital und Zinsen zu zahlen habe. Schon seit 
i 8 Jahren wird die Rechtmäßigkeit der Schuldforderung 
dieses Instituts an den Mavnzer Churstaat zwar nickt ge-
leugnet, aber auch nicht befriedigt. (DaS Institut schloß 
mit einem Passivzustand von 575,825 Gulden, welcher 
durch 497,392 Gulden an Ausständen nebst 60,000 Gul­
den aus dem Erlöse der vorräthigen Pfänder bis auf 
18,482 Gulden gedeckt war.) Die großherzoglich-frank-
furtische Regierung erklärte sich 1811 bereit, ihren Antheil 
zu übernehmen, „da daß Kapital größtenheilS Eigenthum 
armer Wittwen und Waisen und also vorzüglicher Rück-
ficht werth sey." Die darmstadtschen und badenschen Höfe 
antworteten willfährig, der nassauische widersprach und die 
Sache blieb unerledigt; von keinem wurde etwas bezahlt. 
„In der an Verzweiflung gränzenden Lage, beißt es in 
der Denkschrift, in der so viel unglückliche Gläubiger 
deS Pfandhauses sich befinden, kann nur der Glaube 
an Gerechtigkeit sie aufrecht erhalten. Um diese Ge-
rechtigkeit flehen wir eine hohe Bundesversammlung an; 
die Thronen der Wittwen und Waisen werden erhört 
werden." 
In öffentlichen Blättern wird der Wunsch geäussert: 
das nicht bloß die Rheinlande, sondern alle Uferstaaten 
sämmtlicher großen Flüsse Deutschlands in den Genuß der 
zugesicherten Handelsfreyheit gesetzt werden möchten. 
Nun hat die zu Frankfurt über Angelegenheiten der ka­
tholischen Kirche berathschlagende Konnte ihre Sitzungen 
vollendet, und ihr Vorsteher, der würtembergische Mini-
sier von Mauenheim, wird, wie eS heißt, nach Rom 
geben, um die Unterhandlungen mit dem heiligen Vater 
zu pflegen. \ 
Madame Woraluk, geborne Bonarula, Gattin eines 
Musiklehrers zu Franksurr, welche ehemals geachtete 
Schauspielerin, zuletzt Gesanglehrerin war, hat sich er­
säuft, nachdem sie kurz zuvor schr^lick und umständlich 
über ihren Nachlaß verfügt und in der Badeanstalt geba-
det hatte. A'ich ein Vorsteher der Frankfurter Bibelge­
sellschaft, wacher öfters Betversammlungen in seiner 
Wohnung veranstaltete, soll sich erschossen und einen De-
fekt von 3O,OOO Gulden in seiner Kasse hinterlassen ha-
ben. 
Wiöbaden, Schlangenbad, Soden und das lange 
Schwalbach werden ziemlich lebhaft. Unsere Damen fin-
den wieder viel Vergnügen an dem italienischen «selöritt, 
und oft sieht man die elegantesten Amazonen auf dem un-
elegantesten Thiere nach den Bergen reiten, zu beyden 
Seiten von besorgten Ehemännern oder galanten Herren 
begleitet. 
Auf zwey Jahre sollen im Kanton St. Gallen die Eben 
solcher Personen, welche Liederlichkeit wegen oder wegen 
Mangel an Vermögen und Verdienst keine Haushaltung zu 
führen im Stande sind, gehemmt werden. 
Von der Schweizer Tagsatzunq ist der Beschluß mit i5§ 
Stimmen angenommen: „daß sie künftig über keine Ge. 
genstände allgemein verbindlichere Schlüsse fassen könne, 
als die ihr durch die Bundesverfassung, oder die einstim. 
mige Zustimmung der Stände, übertragen sind; alles An-
dere soll Sache freywilliger Übereinkunft seyn. Ein-
müthig ward der Antrag genehmigt: daß Polizeyverfü-
gungen der Kantone gegen den Wucher weder in Sperr-
anstalten ausarten, noch für die übrigen Schweizer an-
dere Bestimmungen, als für die eigener Kantonöbürger, 
verordnen sollten. TessinS Widerspruch ward nicht geach-
tet, weil die Tagsatzung über diesen Gegenstand entschei-
den könne. Auch die Erhöhung der Posttaxen des einen 
Kantons zum Nachtheil des andern ward untersagt. — 
Bern hat Prämien für Schießübungen ausgesetzt, und 
Schießgesellschaften in jedem Oderamt erlaubt, deren jeder 
ehrenfähige 17jährige Schweizer betreten darf. 
L o n d o n ,  d e n  28sten Iuly. 
Der Fahrenheitsche Thermometer stieg hier vorgestern 
auf I 14 Grad, oder 2 Grad über Fieberhitze. 
Zu Dublin herrschen jetzt bösartige Fieber. An einem 
Tage wurden 7.7 Personen ins Hospital gebracht. 
Zu Portoriko ist ein Embargo auf alle Schiffe aus Be-
sorgniß wegen eines nahen Bruchs mit Amerika gelegt. 
Kaffee und Zucker fallen hier wieder im Preise. 
L o n d o n ,  d e n  Z i l i e n  I u l y .  
Gestern gab der französische Ambassadeur, Marquis 
von Oömond, dem Prinz - Regenten ein glänzendes Fest. 
Der Herzog von Wellington wird in Kurzem wieder hier 
erwartet. 
Nachrichten aus Manchester zufolge ist zwar AlleS dort 
rubig, aber die Weber und Spinner sind noch nicht ju 
ihrer Arbeit zurückgekehrt. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlandischer EouvernenuntS-Schulendirektvr von Wtchman«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 193. Dienstag, den 13, August 18-8. 
M i t a u ,  d e n  1 2 t e t t  A u g u s t .  
S i e b e  « z e h n t e  S i t z u n g  d e r  h ?  r  1  d  n  t >  i  f  d )  c  t t  
G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t /  
a m  7  t e n  A  u g u s t  1 8 1 8 .  
Der Sekretär brachte zur Kenntniß der Versammlung: 
1) ten Inhalt tnctr«rer"eingelaufenen Schreiben; 
2)  eine Notiz deö Herrn Pastor Büttner, daß in ver-
schicdencn Tagen deö Monats Julius die Wirkung der 
Sonnenstrahlen, durch zwey Thermometer im Schat-
ten und im Licht verglichen, große Abweichungen 
gezeigt habe; 
3) eine Adresse dc6 Herrn Gouvernementereviscrö Sehr-
wald, worin derselbe sich zur Bestimmung geogra­
phischer Langenunterschiede verschiedener Hauptpunkte 
in der Provinz Kurland, mit Beyhülfe der Kreieland-
messer/ erbietet, und darüber die Meinung der Ge-
sellschast zu erfahren wünscht (die Kommission der 
Redaktoren wird darüber ein Gutachten erstatten); 
4) eine von Herrn Theodor von GrottHuß der 
Gesellschaft übersandte gedruckte Abhandlung über die 
G r ä n z e  » e r  E  n  t  z  ü  n  d  l  i  c h  k  e  i  t  b r e n n b a r e r  
G a S g e m c n g e ,  g e g e n  D a v y ;  
5) das von dem Herrn Staroüen und Ritter von R 0 p p 
auf Feldhoff der Gesellschaft gewidmete Geschenk/ daS 
in seiner Voßildndigkeif von großem Werthe ist/ und 
1) aus 5265 Heften verschiedener, sowohl deutscher 
als französischer, literarischer Journale/ periodischer 
Blätter :c., 2) auS 534 Bänden historischer, diplo-
matischer und anderer Schriften/ auch Abhandlungen 
verschiedener Akademien, besteht. 
Sodann verlas Herr StaatSrath von Recke eine 
durch Herrn Dr. Hafe in Paris der Gesellschaft mitge-
«heilte, von Herrn Sylvestre de Sacy gegebene 
und mit hiilorischen Anmerkungen des Erstern begleitete 
Erklärung ;>vcy«r a ra b i sch - k u fi sch e n Silbermünzen, 
die, im Jahre 1 796 bey Grob in in Kurland mit vielen 
andern ähnlichen ausgegraben, sich jetzt im Besitz unserS 
g e l e h r t e n  L a n d s m a n n e s ,  H e r r n  W .  F .  S c h u m a n n  
in Paris, befinden. Die eine dieser Münzen ist in Mu-
Hammedia (ein Name, dcr bekanntlich mehreren Städten 
gemein war) im Jahr dcr Hegira 149 (n. Cb. G. 
7bü), die zitterte in Bagdad geprägt. Auf der Letz-
tcr.< war die Jahrzahl nicht mehr leserlich. — Bcy dieser 
0 guiheit zeigte der StaatSrath von Recke vier schön 
erhaltene Eilberniünjcti derselben Gattung aus seiner ci-
genen Sammlung vor, welche, mit jenen zugleich gcfun-
den, von ihm glücklicher Weise dem Schicksal der meisten 
übrigen, die in den Schmelztiegel gewandert sind, entzg-
gen wurden, und die Erklärung eines gelehrten Orients« 
listen noch erwarten. Er bemerkte auch, daß die Aufstn-
dung dieser Münzen abermals zu einem starken Beweise 
diene für die von mehreren Gelehrten und noch neuer-
lich von dem Frenherrn Menu von Minutoli in sei-
ner Schrift über die 'vasa Murrhina geäusserte Vermu-
thunq von einer großen Handelestraße, die in den frühe-
sten Zeiten aus Indien, Arabien und Persien über unsere 
Gegenden nach dem Norden von Deutschland u. s. w. ge-
gangen fen. 
Herr Pastor Watsott stellte in einem Aufsatz ein Mit-
tel dar, das Mißrathen der Garten- und Zcldfrüchte größ-
tenthcils zu verhüten, wenn man die vorteilhafteste Zeit 
des Aliösaens und PflanzenS an ähnliche Naturerscheinun-
gen anknüpfe, wie an das Blühen der Gewächse, an das 
Reifen der Früchte ic., und gab dazu auS siebenjährigen 
Beobachtungen mehrere Data an die Hand. 
Herr Dr. Bursy hielt eine Vorlesung, durch welche 
er den thierischen Magnetismus (MeSmeriömuS) von einer 
vortheilhaftern Seite darzustellen und die bey den auffal-
lenden Erscheinungen, welche er darbietet/ geäusserten 
Zweifel zu lösen und zu widerlegen suchte. 
P a r i S /  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
AuS dem Journal de l'Enrpire entlehnt der MonittUr 
einen Aufsatz gegen die Minerva. Diese hatte gesagt: 
„Schlagt den königlichen Almanach auf/ und ihr werdet 
sehen: daß der Adel sieben Achtel aller Prafekturen und 
aller bedenkenden Mairien besitzt, daß er an der Spitze 
der Militardivistonen, der Legionen, der Genöd'armcrie, 
der Gerichte der Gesandtschaften steht. Heißt das die 
Grundsätze einer Charte befolgen, welche die Gleichheit 
der Rechte verkündigt? und ist eS weise: die Vollziehung 
derselben fast einzig solchen Personen anzuvertrauen/ wel-
che ihrer für gesetzlich gehaltenen Rechte auf immer durch 
die Charte verlustig erklärt sind?" Hierauf wird ge-
antwortet: „Die Charte verfügt zwar Zulässigkeit aller 
Bürger zu allen Aemtern, allein sie behält doch dem Kö-
nig dnS Recht vor, die durch Einsicht, Talente und Sit-
ten am Würdigste»/ aus allen auszuwählen. Denn die 
Gleichheit im Sinn der Charte besteht nicht darin, daß 
alle Bürger dieselben Rechte wirklich besitzen; sonst 
könnte ja weder vsn PairS/ noch von Wahlkorps dis-Rede 
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seyn; sondern in dem Vorrecht, alle Rechte zu erwer-
den, d. b ju allen Würden gelangen zu können, unter 
Den vom Gesetz vorgeschriebenen Bedingungen. Den Adel 
k ö n n e  m a n ,  n a c h  d e r  C h a r t e ,  a l s  e i n e  m o r a l i s c h e  
Münze ansehn, die vielleicht nicht den wahren Geholt 
der Tugend und deö Verdienstes hat, aber ihn doch gesetz-
lich darstellt, wie ein Stück Papier oder Kupfer zc. mit 
dem Stempel deö Königs den Melallwcrib. Wenn in vie-
len einzelnen Fällen die gesetzliche Annahme: dag Adcl 
Verdienst voraussetze, nicht zutreffe. fo sey das ein allen 
menschlichen Einrichtungen anklebender Nachtheil; unsere 
Wahlherren mit 1000 Franken Grundsteuern wären auch 
nicht ohne Ausnahme Manner von Verdienst. Bekomme 
daher der Adel in allen europäischen Monarchien die mei-
sten angesehenen Stellen, so geschehe das nicht Kraft sei-
ves Adels, sondern weil die Eigenschaft des Adels im All­
gemeinen mit dem Verdienst, dem Talent, der gesell­
schaftlichen Achtung, die zur würdigen Verwaltung jvnetr 
Aemter erforderlich (Tut), zusammentrifft. So oft der Kö­
nig einen Adelichen zu einem Amte wählt, geschehe eö 
nicht, weil derselbe ein Edelmann, sondern weil er die 
würdigste, dazu geeigneteste und schicklichste Person ist. 
Freylich sey Anhänglichkeit an der Charte eine der wich­
tigsten der zur würdigen Führung eines StaatSamtö er-
forderlichen Eigenschaften; wer darf aber die Voraus 
fetzung wagen, daß dem Adel diese Eigenschaft fehle? Die 
Charte habe ihm ja tri cht seine alten Vorrechte entrissen, 
sondern ihm die Ehrenauszeichnung, deren er jetzt noch 
genießt, ertheilt; daher sehe der Adel die Charte als eine 
Schutzwehr gegen daö Gleichmachimgvsystem an, welches 
die gesellschaftliche, auf moralische Ideen gegrüildete 
Unterscheidung vernichten wolle, um an deren Stelle 
die Aristokratie des Geldes oder physische Obermacht zu 
fetzen. 
Monge, der berühmte Geometer und Physiker, der 
auch eine Zeitlang Seeminister war, ist im 72sten Jahre 
Verstorben. Bertholet hielt ihm die Leichenrede, und 
fetzte ihm darin besonders als den Stifter der so ein-
Ausreichen polytechnischen Schule ein Denkmal. Auch 
Humboldt und viele Mitglieder des Instituts wohnten 
dem Leichenbegängnisse dieses Gelehrten ben, der jedoch, 
wie Carnvt, in den letzten Jahren vom Institut auöge-
f(blossen war. 
Am , sten ist der Hof wieder hiev eingetroffen. 
Wellington hat sich zu KalaiS nach London einge-
schifft. 
Am Eckhause der Straße St. Antoine stand sonst ein 
Bild der heiligen Katharina, der Schutzheiligen der Pa-
riser Jungfrauen. Im Jahre 1792 war es aber zer-
trümmert worden. Jetzt hat der Weinhandler Gerard, 
der jenes Haus bewohnt, ein neues Bild von Fayance 
«»fertigen lassen. Am 14ten wurde eS in der Kirche 
St. Paul geweiht, und von dort in Pression/ der 
60 Mädchen beywohnten, unter Gesang nach der alten 
Statte getragen, und unter Gesang ausgestellt. 
In dcr hiesigen medicinischen Schüfe sind die Leichen 
deS Generals Morland, der bey Austcrli!), und deS 
Obersten Barbenegre, der bey Jena fiel, aufgestellt, mit 
der Unterschrift, daß der Chirurgien en Chef diese Mu-
mien geschenkt habe. Eins unsrer B-ätrer nennt diese 
Aufstellung eine Verletzung der verdienstvollen Kriegern 
schuldigen Achtung. (Wohl mit Recht, wenn sie nicht 
etwa selbst es »erstattet haben.) 
Da General Canuel jetzt im Gefängnisse und von 
aller Verbindung mit seinen Sachwaltern abqeschnitten 
ist, so Haben der Oberst Fabvier und Herr Sainneville sich 
die Aussetzung des von jenem gegen sie erhobenen Prvces-
seS gefallen lassen. 
In dem Kalender des alten Matbaus LanSberg, der 
noch immer zu Luttich erscheint, war auf den 28sten eine 
Hitze verkündigt, die AlleS braten würde. Zum Gl,'ick er­
barmte sich der Himmel, und kühlte die Hitze durch einen 
tüchtigen Regen ab. 
Jin Rheindepartement hatten sich vierzehn Mädchen 
auf einer Barke eingeschifft, um als Zuschauer an ei-
«ein Schifferstechen Theil zu nehmen; die Heyden Füh-
rer wollten jenen eine kleine Angst machen und schwank-
ten mit dem Kahn, allein die Weiblein geriethen wirf» 
lich in Schrecken, durch ihre heftige Bewegung schlug 
das Fahrzeug um, und sieben Tdckter aus den anaese-, 
heilsten Familien von Vernaison fanden ihren Tod in 
den Finthen. 
A a c h e n ,  d e n  5 t e n  A u g u s t .  
Da der Prinzregent zum Monarchenkongreß Hier nicht 
eintreffen kann, so wird dazu Lord Vastlereagb nebst 
dem Herzog von Wellington erwartet. Ein Sekretär 
deS gedachten Lords befindet sich seit einigen Tagen 
hier. 
Die Zahl der hier und zu Burtscheid bisher ange-
kommenen Fremden beträgt 1491, worunter auch der 
geheime Finanzrath Rother ans Berlin. 
W i e n ,  d e n  1  s t e n  A u g u s t .  
Die Erzherzogin Henriette, Gemahlin des Erzher­
zogs Karl, ist am 29sten Iuly glücklich von einem zwey-
ten Prinzen entbunden worden. Der neugeborne @r#« 
herzog hat in der Taufe, wobey die Mutter der Erzberzo» 
gin Henriette, Ihre Durchlaucht, die Fürstin Isabelle 
von Nassau, unter Andern zugegen war, die Namen 
Karl Ferdinand erhalten. 
V o m  M a v n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
Der König von Würtemberg bat dem Präsidenten, 
Herrn von MalchuS, das Kommandeurkreuz deS Civilver-
dienst-Ordens ertheilt. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  j ten  August. 
Für die mecklenburgischen Gesammtlande ist nun ein 
OberappellationSgericht bestellt, welches aus einem Präst-
betitelt einem Vicevrasidenlen und 4 Rätben beiZehn und sich übrigens zu Witzenhausen ruhig und ordent.icl'. 
am 1 üeti Oktover in Purcdim seine Sitzung eröffnen soll. Die Ankommenden wurden von dem dortigen Magistrat 
Diese p-fuif l i e f e r t  die erforderlichen Gebäude und die mit Zetteln einquartirt, und vertrieben sick die Zeit so gut 
Stände tragen die Hälfte der Kosten, und bestellen auch sie konnten. So sab man z. B. den Kirchhof am vorletzte,, 
t i - ev  Ratbe. Jedes Mitglied soll 3 o  Jahre alt und Sonn tag  mit Tischen zu kleinen Kommerzspielen der Stu-
c h r i s t l i c h e r  R e l i g i o n  s e y n .  M i l i t ä r b e h ö r d e n  m ü s s e n  d e n t e n  b e s e t z t : c .  Von dem Berichte der milden Aufnahme 
den Befehlen des Gerichts zur Stellung von Mannschaft der 3>»utirten in Hannover, die indeß bloß mit der Er-
unbedingt Folge leisten; ist jedoch ein stärkeres Kommando, innerung, ruhig zurückzukehren, und das Uebrige zu er-
als 24 Mann, erforderlich, fo hat sich das Gericht an den warten, dort entlassen waren, schlössen sie viel Gutes zu 
Lern esberrn zu wenden. ihrem Vortheil, da ihre Bitte nur auf Vergessenheit deS 
Durch daS im Hannöverschen gestiftete Klostergut ist ei- Vergehens gegen das Militär, fo wie auf Entfernung der 
gentlich ein Theil des Staatöeinkommenö für die Bil- Hufaren, mit sonstiger Unterwerfung der anfänglichen 
dunqsanstalten aller christlichen Konfessionen ausgeschieden. Vorgänge des Hausspvlirenö und deren Untersuchung ge-
Im Osnadrückscken aber ist eine besondere Verwaltung^* stellt war. Die bey dem nothgedrungenen Angriff der Hu-
behörde der geistlichen Güter bestellt, und daS Vermögen saren, deren Kommandeur sich äusserst brav und mit der 
des ehemaligen Domkapitels mit den Domänen vereinigt größten Mäßigung benahm, leicht Verwundeten waren 
Worj,en übrigens der Auöwanderung'gleichfallS gefolgt und mithin 
Lübeck verkauft die von Frankreich ihm schuldigen Ren- Keiner gestorben. Dagegen setzte der Unglücksfall eineS 
ten in Witzenbausen beym Fahren auf der W-rro Ertrunkenen 
DaS gegenwärtige Steigen der Kasseepreise erklärt ein seine Kameraden in Trauer. Endlich erschien am letzten 
HandelSschre iben also: „Die letzte Aerndte liege noch un- Sonntage von Hannover auö, mit dem an daS schwarze 
aiitvrutn't Itt den Magazinen der Seehändler. Die unge- Brett geschlagenen Regierungsbefehl an die Universitäts-
heuren Kapi ta l ien ,  die dem Getreidehandel entzogen, und lehrer, am Montage, den Zten, die Kollegien wieder zu 
die noch imi i leid) bedeutendem Summen, die aus Frank- eröffnen, zugleich der Rückruf der Landeskinder, nebst der 
»eich nach Amerika geflüchtet |mb, mögen die Veranlas- Einladung an die Fremden, die Universität nicht zu ver-
sunq seyn, daß man sich mit so vielem Nachdruck auf den lassen, für Letztere jedoch m i t  dem bedingenden Zusatz, auf 
Kaffee warf. Die Amerikaner hauptsächlich haben die  der Widersetzlichkeit nicht zu beharren, fondern sich der 
Dorrathe in den Jnfeln, und wie nicht zu bezweifeln ist, möglichst milden Entscheidung der Regierung zu unterwer-
mit f ranzös ischem — vormals deutschem — Gelde meistens fett, indem es dieser viel mehr an Aufrechthaltung der 
aufgekauft. Wahrscheinlich werden sie uns einen Tbeil Sittlichkeit auf der göttinqischen Hochschule, als in dem 
fvdtrr zu Markte bringen, und dann auch die Holländer Zudrange der Menge von Studenten auf derselben gelegen 
ihre Speicher össnen; so dürfte bald wieder ein Fallen die- fey. Der erwähnte Rückruf ward sogleich durch Stafetten 
seS Produkts eintreten. überall hin verfandt, und von allen Orten kehrten die 
A u S  e i n e m  S  c d  r e i b e n  a u S  d e m  G d t t i n g e n -  L a n d e s k i n d e r ,  s o  w i e  a u c h  v i e l e  F r e m d e ,  z u r ü c k ,  u n d  a m  
sch e n, vom 4ten August. Montage nehmen die freylich nur noch schwach besuchten 
Da daS Städtchen Witzenbausen die Menge der ausge- Kollegien wieder ihren Anfang. Indeß bemerkt man, daß 
wanderten göttingenschen Burschenschaft nicht hatte fassen v ic 'e Ausländer von ihren Lehrern Zeugnisse haben, wie-
können, so hatte sich selbige auch in einzelnen Haufen wohl höchst ungerne, die Universität zu verlassen, da sie 
nach mehrern Orten in der Nähe und Ferne zerstreut, und ihre Ansuchungen nicht nach Wunsch erfüllt sehen, welches 
diese korresvondirten mit dem Hauptquartier der Anführer nach der Lage der Sachen und nach allen Burschenvorgän-
und der zuerst zur Auewanderung Unterzeichneten in gen und Unordnungen auch wohl nicht erwartet werden 
Witzenhausen, Auch waren eö nur diese Letztem, welche konnte, da sich die königl. Regierung, wie vorauszusehen 
standhaft bey dem Auewanderungevlane beharrten, und war, mit der ihr eignen hohen Würde und äusserst kon-
sich mit der Hossnung der Erfüllung ihrer der Regierung sequent benommen bat. Von ruhigen Beurtheilern der 
ju Hannover durch eine Deputation qemachten bittenden Sache, die an sich sehr vorübergehend ist, wird übrigens 
Vorstellungen schmeichelten. Ein großer Tbeil der übri- die Fraae angeworfen, ob nicht die Pvlizeybeamten der 
gen Stud.nt rn , dcr ohnehin nur deswegen folgte, um Stadt die Unruhen in ihrem ersten Entstehen ohne alles 
niäu, wie sie's nennen im Bevruf erklärt zu werden, Geräusch und ohne alle unnöthige widrige Folgen hätten 
feinte sich dald, in ihren Oorfguartieren durch schlechte beylegcn können? 
Nahrung , schl.cl'tcs Laacr und Langeweile verdrossen, Auö einem Schreiben aus Hannover, 
nach ihrem lieben t^ö.tinaen zurück, und sehr Viele kamen vom Sten August. 
nach einigen Tagen trinp'tmsc und mühselia wieder, oder Wie e6 heißt, wollten Se. Königl Hoheit, der Her-
gingen ab und *u. Das zahlreiche Hauptquartier betrug zog von Klarence, gestern mit Ihrer Gemahlin nach Eng-
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land abreisen,  um sich h ierher  zu begeben.  Dem könig l .  
Generalkommando,  dem Generalpostd i rektor io :c .  s ind des­
halb berei ts  d ie er forder l ichen Befehle zugegangen.  
Se.  König l .  Hohei t ,  der  Pr inz-Regent ,  haben d ie 
zur  Säkular isat ion gezogenen Güter  deS vormal igen Dom-
kapi te le zu Osnabrück mi t  den könig l .  Domänen verein igt  
und der könig l .  Kammer überwiesen,  auch in  Ansehung 
der  übr igen säkular is i r ten geist l ichen Güter  im Fürsten-
thum Osnabrück e ine besondere mi t  dem is ten August  d ie« 
seS JahreS in  Wirksamkei t  t retende Verwal tungsbehörde,  
unter  dem Namen: „Provinz ia lverwal tung der säkular i -
s i r ten geist l ichen Güter"  zu Osnabrück angeordnet .  
J e n a ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
E in hies iges B lat t  enthäl t  d ie Grundl in ien der Der-
fassungSurkunde in  dem neu entdeckten Königre iche Houyn-
tarn,  auS dem Houynhamschen ins Chinesische ic . ,  end­
l ich ins Deutsche übersetzt ,  wor in eS unter  Anderem 
heißt :  „Das Einkommen des Königs und jedes Gl ie-
des der  König l .  Fami l ie  wird zu Anfang jeder Regie-
rung für  deren Dauer auf  Kosten der  Nat ion von der  
Volkskammer festgesetzt .  A l le  StaatSämter  s tehen der 
Bewerbung Al ler  of fen.  DaS Wort  und die Schr i f t  
s ind f re i ) ,  wie d ie Luf t ;  a l le  auf  d iesem Wege mögl ichen 
Rechts-  und Gesetzver letzungen s ind nur  vor  dem or-
tn i l l i dK t t  Gericht  des Angeklagten zu ver fo lgen.  DaS 
Königre ich Houynham ist  ke ine Freystät te für  f remde 
Verbrecher;  aber s ie l ie fer t  keinen dor t  angekommenen 
Fremdl ing weder an eine Pol izey-  noch r ichter l iche,  
noch mi l i tär ische Behörde aus,  b is  dessen Straf fä l l igkei t  
nach den in  Houynham anerkannten Rechtsgrundsätzen 
seinem gegenwärt igen WohnortSger ichtöstande gehör ig 
nachgewiesen worden is t .  A l le  Rechtspf lege is t  unentgeld-
l ich;  denn dafür ,  setzt  d ie Urkunde h inzu,  daß Einer  
sein Recht  erhal te,  ihn Geld zahlen,  oder auslegen 
lassen,  was of t  eben fo drückend is t ,  hat  keinen ver-
Künft igen Sinn;  dies is t  der  Staat  ihm ohnehin schul-
dig;  dafür zahl t  er  Abgaben.  Jemand aber zahlen la f -
sen,  damit  er  bestrast  werde,  is t  widers innig,  daS beißt :  
ihn zwiefach s t rafen,  und der  Ksstenaufwand kann le icht  
wei t  schmerzl icher  seyn,  a ls  d ie wirk l iche Strafe,  w«6 
verkehrt  is t ic . "  
A u ö  e i n e n »  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 2 St ier t  Iu ly .  
Der bekannt  gemachte Ber icht  deS St^atsauSscbusseS 
der  Mißstände über d ie Rcvt f tot t  der  Staatsrechenschaf-
ten für  dag Jahr  1816 ergievt  e ine E innahme von 
8,652,432 Btb l rn.  und eine Ausgabe von 6,187/566 
Bfb l r i t .  Der  Ueberschuß von 2,464,866 Bth l rn.  bel iebt  
in  u ' fa i i r te t i  E inkünf ten sei t  dem Jahre 1810 angerech­
net  ,  Ivo von 1,229,426 Bth l r .  während dieser  3 i i f  wieder 
zu Kr iege-  und 6 i , i3oBtbl r .  zu unvorhergesehenen AuS-
gaben verwandt  und bev den Reichsstanden zum Abschrei -
ben in  den Rechnungen angemeldet  worden.  Die durch 
den Kr ieg dcr  Jahre 1808 und 1809 entstandene Schuld 
de r  S taa tskasse  an  d ie  Bank  war  b i s  Ende  deö  Jah rs  1816  
m i t t e l s t  d e S  j ä h r l i c h e n  T i l g u n g s f o n d s  v o n  7 6 0 , 0 0 0  
Bthl rn.  b is  zu 8,361,629 Bth l rn.  vermindert  worden.  
Ausser d iesem Fonds waren in  diesem letztgenannten Jahre 
ausgegeben worden:  für  den Hof  619,987 BtHlr . ,  Civ i l -
verwal tung 802,896 Bth l r . ,  Mi l i tärstaat  3,038,877 
Bth l r . ,  Geist l ichkei t  und Lehransta l ten 6811 Btb l r . ,  
f reye Künste 11,610 Btb l r . ,  mi lde St i f tungen 27,287 
Bth l r . ,  Pensionen 31,199 Bth l r . ,  Ackerbau,  Handel  
und Gewerbe 146,679 Btb l r . ,  Redukt ionestaat ,  welcher  
mi t  dem Absterben der  Einbaber e ingebt ,  260,556 Bth l r . ,  
a l te Kr iegsschulden 5268 Bth l r . ,  ausserordent l iche Ausga­
ben 437,643 Bth l r .  
Die Einkünf te der  Geist l ichkei t  werden überhaupt  zu 
200,000 Tonnen Getre ide oder ungefähr  1 ,800,000 
Bth l r . ,  ausser den Sto lgebühren und Pfarrhöfen,  d ie der  
Lehransta l ten ju  400,000 Bth l r . ,  und die der  mi lden 
St i f tungen zu 600,000 Bth l r .  berechnet .  
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Die Nordpolexpedi t ion is t  in  der  Gesta l t  e ines Melodra« 
ma6 vor  Kurzem im Koburg-Theater  in  London auf  d ie 
Bühne gebracht  worden.  DaS Sujet  is t  in teressant ,  g iebt  
e ine Vorste l lung der  gegenwärt igen Expedi t ion,  und zeigt  
d ie Gefahren,  denen d ie muthvol len Unternehmer ausge-
setzt  s ind.  Das Scenische in  diesem Stück übert r i f f t  an 
Schönhei t  und Pracht  Al leS,  was man in  dieser  Ar t  ge-
sehen hat .  Die Charaktere der  Personen deö Stücks s ind 
gut  gehal ten.  Das Hauö war zum Erdrücken vol l ,  und 
das Stück wurde durchgehendö mit  lautem Beyfal l  aufge* 
nommen. 
K 0 u r s .  
R i g a ,  d e n  g t e t t  A u g u s t .  
AufAmsterd.  36 T.n.D.— St.  hol l .Konr.  p .  1  R.B.A.  
Auf  Amsters.  65 T.n.  D.  1 oji  St.hol l .Kour.x . iR.B.A.  
Auf  Hamb. 36 T.n.  D.  — Sch.  Hb.  Bko.  p .  1  R.B.A.  
Auf  Hamb 65 T.n.D 9Sch Hb.Bko.x.  1 R.B.L.  
Auf  Lond.  3  Mon.  11 ~l  Hce.  Ster l .  p .  1  9t .  A.  B.  
100 Rubel  Gold 378 Rubel  5o Kop.  B.  A.  
Ein Rubel  S i iverZ Rubel  785 Äop.  B.  Ä.  
Im Durchsckn.  in  vor .  WoU>e 3 Rub.  78 ^ov.B.A.  
Ein neuer b"Dukaten 10 R»v 82^ Kop.  B.  A.  
Ein al ter  bbü.  Dukaten 10 Rub.  67^ Kop.  B.  A.  
Ein neuer tzoü.  ReichSthaler  5  Rub.— Kov.  B.  A.  
Ein al ter  Z l lber tS-ReichStbaler  4  Rub.  77Ä0».  B.A.  
Is t  j»  d-ucken er laubt  worden.  Kut ta i i i ; i |cht r  HvuvtrnenunlS-  Schulendir»ktor  von Wichmann.  
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 194. Mittewoch, den 14. August 181& 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  4 f e t t  A u g u s t .  d a ß  v o n  S e i t e n  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i u m s  d e r  G e s i c h t s p u n k t ,  
Am 4tcn Apr i l  d ieses Jahres ward um 10 Uhr Abends das Papiergeld auf  e inen hdhern,  den Preisen angemesse-
t in  Erdbeben vom Ochotsk ischen Hasen an b is  zur  Ark inS- nen Stand zu s ix i ren,  festgehal ten und zur  Aueführung 
t ischen Stat ion h in verspürt ,  wodurch e in ige Gebäude be-  vorberei tet  werde.  
schädigt  wurden.  Dabey s ie l  e in großer Regen und meh- AuS dem Oesterre ichischen,  
rere Dächer r iß der  Sturmwind mi t  s ich for t .  — Auch vom 2ten August .  
in  der Provinz Bessarabien war am 2ksten May dieses Das Herzogthum Reichstadt ,  von dem der Sohn 
Jahres,  um 3 Uhr Morgens,  e in starkes Erdbeben,  der  ehemal igen Kaiser in von Frankreich den T i te l  führ t ,  
das 4 Minuten lang anhie l t ,  jedoch keinen Schaden is t  auf  e ine b isher ige Herrschaf t  d ieses Namens in  Böh-
anr ichtete.  men fundi r t ,  d ie 12 Mei len von Prag gegen d ie lau-
Par is ,  den 4ten August .  s i tzsche Gränze h in l iegt ,  e in Al lodium ist ,  und zu Ende 
Dem Jr länder,  Herrn Stackpole,  der  82 Jahre al t  is t ,  deS s iebenzehnten Jahrhunderts  durch e ine Herzogin von 
und der für  seinen e inz igen Sohn in  Frankreich e in Ma- Lauenburg,  Gemahl in Johann GastonS von Florenz,  an 
jvrat  von 50,000 Franken Renten gest i f te t  hat ,  is t  der  ihre Tochter  Mar ia Anna,  Gemahl in Herzogs Ferdinands 
T i te l  e ines Grafen er thei l t  worden.  Gedachter  Stackpole von Bayern,  kam. Von jener Zei t  an b l ieb sse e in E i ­
sol l  e in Vermögen von 9 Mi l l ionen besi tzen.  gent ium deS churbayerschen HauseS, b is  s ie in  den letz-
Man l ie fet  jetz t  das Memoire,  welches angebl ich a ls  tern Jahren an den Herzog von Zweybrücken,  von diesem 
Mani fest  der  Ul t ra 'S an die a l l i i r ten Mächte gesandt  »vor-  an den Fürsten von Waldeck,  endl ich abermal  an Toskana 
den,  wor in s ie auf  d ie Ent lassung des jetz igen Min is te-  fvm und nun zum Herzogthum erhoben wurde.  Ihr  Haupt-
r iums und auf  d ie Anste l lung eines neuen u .  antragen.  Es or t  Reichstadt  is t  e ine Stadt  von 2Z0 Häusern.  Die Ein-
ist  d ies das Aktenstück,  welches man dem Herrn von Cha- wohner der  Herrschaf t  nähren s ich von Spinnerey und e i -
teaubr iaud  zuschreibt ,  welches d ieser  aber  in  engl i ,  nem nicht  sehr  dankbaren Feldbaue.  — Wie al le  toekani-
schen Blät tern für  ganz untergeschoben erk lär t .  sche Besi tzungen in  Böhmen, wird auch diese dem neuen 
Vorgestern ward bey e inem hies igen Buchhändler  eu»e Herzog abgetreten.  
Schr i f t  fo i t f fdc l r i ,  d l -  dm Ti l - l  fübr i t :  „Unser Geheim- 3« S«t l«bab Hie l t  d ie Badegi l le  am =ten durch bn« 
m6,  ent fa l tend die Beweggrund.  unb ten Zweck d-r  leg.  Soniet l ,  das M-b-m- C-ta lani  gab.  für  -  Dukaten Ein.  
«en Berfchro i rung i t i i t ,  «inen boben ,  doch le imt  fe&t  fur jen @enug.  Es 
M a d r i d ,  d e n  i g l e »  I u ! y .  f i n g  $ u i f f t  6  U h r  3 t b e „ 6 6  a n  u n d  « n b i g t e  I M )  u m  e i r  S i - r -
Um das Unglück der  Pest  von Spanien abzuhal ten,  is t  te l  nach 7 Uhr.  
von Kadix e ine Br iqq von .2  Kanonen nach Algesi raS ab-  Eine Gesel lschaf t  sachkundiger  Männer,  welche am 
gesandt  und zur  Di»vo,mon deS Kommandanten zu St .  so f ten  Iu ly  das Suldner Thal  Tyro ls  besuchten um 
Noch geste l l t  worden;  mehrere Schaluppen kreuzen an den den Vort r i t t  deS am Fuße der  Ort lerspi tze s ich Kerum 
Äöf lerr ,  um e«KMbl .»( . r  «b„ .bal len.  f iebenden Su.dn.r  Ferner .  WlSS S) «  L l lZ '  
Auch auf  e inem engl ischen Schi f fe  s ind 400 Pi lgr imme, haben ihren Ber icht  bekannt  gemacht  Nad) 
. . .  »Ol .  kamen, von Alexandr ien nach Tanger g„  r t t f .  der  Z-ru. r  in  ieder Za «Ä? 
IM».,  »or t« (Eine fensIWer.» unb 5 Ämter  «ar ten und hat  l id i  Höfen,  «°n denen «  am 61 n  Mas 
auf  t .e fem echt f fe an der  Pel l  noch 536 Schr i l l  ent fernt  war ,  schon auf  34.6 
S t i l e n ,  d e »  i D e n  M u x a l l .  g e n ä h e r t .  D i i j  V o r d r i n g e n  g e s c h i e h t  m i t  s o l c h e r  f f e  
Der a,n. ,»n>w,»-r .  Gras °on Slab>°n,  bef fnb- t  ssch wal t ,  daß d ie Wiesen da°°n wie ausa r°».  und ^  
roch h 'er .  Bey Gelegenhei t  des b isher  immer noch fa l len-  mächt igsten Bäume mi t  fornmf iVn ™ 2  6 l c  
den weburch stch da-  Papiergeld dem a,  Pa, i  Ä  St  Ä? 
»dtert ,  erfdt f t  mnn Heb,  daß der  F inanzin in is ter  zu e in i -  und wenn sse tu schnel le  Auf*  fwd)/  
Spekulanten,  d ie auf  d iesen Stand deö Papiers e in-  noch gefähr l icher  eyn S  ^ 'deicht  
n>tr f f« t t  /  dunmr,  d.e übermäßigen Bemühungen dieser  Sprengen d-r  Eismassen durch Pulver  onfelu! 
f" <*>»"'"J6r'»»« .«'»<•« Sei l  nachibei l ig  an- fa l .  - lm° K-N is t  .um Erstenm.7 e f „  ?  »#' .TS 
mmi 
""" "" W"hrlch°mlichkcil m<$l, licncn äeieS,„ worb-n, die 5 P,o--n» Zills-« £&%£• 
2? Procent .  Jeden Monat  wird nun mi t  e iner  g le ichen 
Ver loosung for tgefahren.  
V o m  N  i  e d  e r r  H e i n ,  vom i s t e n  August .  
Da der Mangel  an Schutzwehren in  dieser  Gegend auf  
den Gang f rüherer  KrugSopera, ionen stete sehr nachtbei -
l i g  wirkte,  so i s t  die Regierung sei t  dem Jahre 1814 un* 
ablässig bemüht gewesen,  d iesem Mangel  abzuhel fen.  In  
Westvbalen wird Minden,  dieser  wicht ige Punkt ,  der  d ie 
Weser und ganz Westvbalen beherrscht ,  zu e iner  s tarken 
Festung umgeschaf fen.  — An der f ranzösischen Gränze s ind 
ausser dem neu erworbenen Saar louis,  dessen Werke ver-
stärkt  worden,  d ie durch d ie Vernachlässigung der  Franzo-
fet t  ver fa l lenen Werke von Luxemburg wieder hergeste l l t ,  
und diese Felsenveste zu dem Range eines der  s tärksten 
Plätze Eurovens wieder erhoben worden.  Die von den 
Franzosen stark verbesserten Werke von Jül ich s ind ausge-
taut ,  und so wei t  d ie zur  Ver te id igung nicht  günst ige 
Lage eö er laubt ,  zu e iner  s tarken Festung umgeschaf fen.  
Bey Wesel  is t  das von den Franzosen begonnene,  am l i t t«  
fet t  Rheinufer  gelegene For t  Blücher,  nach e inem Verdes» 
ser ten Plane zu e iner  e ignen bedeutenden Festung umgebi l ­
det ,  an deren innern Ausbau thät igst  durch v ie le Hunderte 
Von Arbei tern noch immer gearbei tet  wi rd.  Kölns a l te 
Hark bethürmte Mauern s ind mi t  zahl re ichen starken Ba-
Heyen umgeben,  und durch Thürme von Montalembert -
scher Ar t  a ls  äusserst« Aussenrverke beschübt  worden.  DaS 
Köln gegenüber am rechten Rheinufer  gelegene Deutz sol l  
zu e iner  regelmäßigen Festung umgeschaf fen werden,  und 
eine große Ar t i l ler iewerkstät te,  d ie vor t ref f l iche Arbei ten 
l ie fer t ,  i s t  schon jetz t  dor t  err ichtet ;  e ine schon 1814 
zu Lafere eroberte Stückgießerey sol l  mi t  ihr  verbunden 
werden.  Hier  in  der  Nähe die Gewebrfabr ikcn zu Sahr,  
Essen,  Sol ingen,  — die zahlre ichen Pulver fabr iken deS 
Bergischen und Süder landeS — die Eisengießereyen Sie­
gens,  und der über a l le  Gegenstände s ich verbre i tende Kunst ,  
s ie iß jener  Gegenden,  wi rd in  der Zukunf t  e in Heer an 
den Ufern deö Rheins al le  Hül femi t t - l  f inden lassen,  s ich 
auszurüsten,  und nach er l i t tenen Unfäl len s ich in  seinem 
Mater ia le wieder herzuste l len.  Aber vorzugsweise scheint  
man bemüht,  Koblenz zu e iner  Haupt festung zu machen,  
da die Er fahrung die Nachtbei le  der  Nichtbefeüigung die-
seS wicht igen Punktes so empf indl ich gezeigt :  da diese 
Nichtbefest igung e in Hauptgrund war,  daß im Jahre 
1794 daö preussische Herr ,  nach den Unfä l len,  d ie daß 
ö s t e r r e i c h i s c h e  an der Lauter  und Queich,  und an der  
Ourthe und Roer betrof fen,  genöth igt  wurde,  s ich ohne 
Schlackt  über den Rhein zurückzuziehn,  und in  den Iah-
ren 1795 und 1796 das österre ichische Heer dadurch ver-
h indert  wurde,  seine unter  Cla i r fa i t  und Erzherzog Kar l  
er fochtenen Siege gehör ig durch Verfo lgung derselben auf  
dem l inken Rheinufer  zu benutzen.  D ie Koblenz beherr-
schenden Berge,  d ie Karthaufe auf  dem rechten,  und der 
PeterMrg auf  dem l inken Moselufer ,  werden zu selbst .  
s tändigen Festungen umgeschaf fen,  und in  ihrer  Mi t te die 
Stadt  selbst  befest ig t ,  während ihr  gegenüber d ie a l te 
Felsenveste Ehrenbrei ts te in am rechten Rheinufer  n icht  
b loß wieder hergeste l l t ,  fondern erwei ter t  wi rd.  H/er  
führen von dem Gipfe l  des Berges b is  zum Ufer zwey 
Eisenbahnen,  auf  welchen vermi t te ls t  zweyer Wagen,  
d ie an einem Rade,  welches oben durch zwey Pferde 
getr ieben wird,  durck Taue befest ig t  s ind,  in  jeder V ier-
te ls tunde 15o Centner  herauf  und herabgeschaf f t  werden 
können.  Auch der  auf  der  andern Sei te dcS ThaleS 
Ehrenbrei ts te in l iegende Bohnacker wi rd befest ig t ,  und 
so d ie e inz ige Anhöbe,  von der  Ehrenbrei ts te in beschossen 
werden konnte,  und bey der  le tz ten Belagerung auch 
wirk l ich beschossen wurde,  unschädl ich gemacht .  Durch 
diese Arbei ten is t  e in vol ls tändiges Festungssystem in  den 
Rbein landen geschaf fen,  zu dessen Vol lendung nur  noch 
e ine Festung an der  unbeschützten Mosel l in ie,  dem fe ind--
l ichen Dudenhofen und dem starken Metz gegenüber,  zu 
fehlen scheint ;  denn die h ier  ge legene star te Felsenveste 
Trabenberg (Mont rea l )  is t  schon sei t  länger denn e inem 
Jahrhundert  zerstör t .  Tr ier  scheint  s ich zur  Festung zu 
e ignen,  und die bey Konz,  am Zusammenf lüsse  der 
Saar und der  Mosel ,  entworfenen Arbei ten scheinen 
noch n ickt  begonnen zu haben,  wo s ie je beg innen wer-
den.  (Sol l te  daS A l lzuvie l  nickt  auch beym FestungS« 
Wesen weis l ich zu vermeiden seyn?) Den Niederrhein 
aber kann man schon jetz t  a ls  geschützt  betrachten.  
Möchte nur  der  Oberrhein,  d ieser  pol i t isch und mi l i tä-
r isch bedrohte Punkt  Deutschlands,  auf  g le iche Ar t  ge-
schützt  seyn.  
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Nach der  Abreise deS baverscden Hofes werden der  
Großherzog und die Großherzogin von Baden auö Gr ieß-
dach wieder zu Baden erwartet ,  wo s ie den ganzen Au-
gust zuzubr ingen gedenken. Sei t  mehrern Wochen fchott  
bef indet  s ich General  Rapp in  den Bädern von Gr ieß-
dach.  
D ie st rengen französischen Zol lgesetze und das Tabaks-
Monopol  s ind wenigstens den badenschen Gränzgemeinden 
vor thei lhast .  Manche Etabl issements werden daselbst  von 
f ranzösischen Bürgern gebi ldet ,  d ie sonst  gar  n icht  zu 
Stande gekommen wären;  besonders hebt  s ich Kehl ,  wo 
viel gebaut wird, auch eine Kaserne. Zu Herstellung 
der großen Brücke t r i f f t  man jedoch noch keine 
ten ,  sondern behi l f t  s ich mi t  der  Schi f fbrücke.  
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  A u g u s t .  
Durch Frankfur t  s ind biefccc v ie le Studenten auS 
Köt t ingen passi r t ,  d ie s ich nach Würzburg,  Heidelberg 
und Thür ingen begeben.  
Die regierende Herzogin von Sachsen - Meinungen ist  
aus London wieder zu Meinungen eingetrof fen.  
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L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Sei t  e in igen Tagen schmeichel te daö Publ ikum ( ich mi t  
Hossnungen e iner  günst igen Veränderung in  den Gesund-
t ic i reumt idnben Ihrer  Majestät ,  der  König in;  aber der  
ges t r ige  Hofber icht  hat  d ieselben wieder vern ichtet .  Er  is t  
fo lgender:  „Man hat te am letzten Sonnabend Al leS in  
Berei tschaf t ,  damit  Ihre Majestät  d ie f reye Luf t  im Gar-
ten von Kew genießen könnten;  auch war der  Gartenstuhl  
noch bequemer e inger ichtet  worden;  aber eS thut  uns le id,  
anzuzeigen,  daß Ihre Majestät  n icht  im Standewaren,  
d ie f reye Luf t  genießen zu können.  Höchstd ieselben s ind 
am Sonntage auch n icht  fo  wohl  gewesen,  a ls  an den vor-
hergehenden Tagen,  besonders am Donnerstage,  wo die 
König in s ich besser befand,  a ls  S ie fe i t  ihren,  Aufenthal t  
i n  K e w  g e w e s e n  i s t  "  O e r  B e r i c h t  v o n  g e s t e r n  w a r :  
„ Ihre Majestät  haben keine so gute Nacht  gehabt ,  und be-
f inden s ich meistens wie an den vor igen Tagen."  DaS 
Ver langen der König in zur  Rückkehr nach Windsor wi rd 
jetzt  auck in  unfern öf fent l ichen Blät tern angezeigt ;  aber  
es  sind manche Rücksichten,  welche diese Reise unräth l ich 
machen.  
Der Herzog und die Herzogin von Klarence haben am 
Sonntage von Ihrer  Majestät  Abschied genommen, um 
nach Hannover zu re isen.  DaS Er lauchte Paar is t  gestern 
von b ier  nach Dover  abgegangen und wi rd  i n  e i n e r  t i n i g l .  
Yacht  nach Kala iS überfahren.  
Se.  Excel lenz,  der  Graf  Münster ,  nebst  Gemahl in,  
s ind schon am Sonnabend von h ier  abgereiset .  
Der  Herzog von Wel l ington is t  am Sonntage in  London 
«ingetrof fen und hat te sogle ich e ine Audienz bey dem Re-
genten.  
Die Nachr ichten von Manchester  s ind wieder ungünst ig.  
D ie Wol lensvinner verweigern noch immer ihre Arbei t ,  
machen s ich aber keiner  Frevel  schuld ig,  welche d ie V?r-
mi t t lunq der ausübenden und bewaffneten Gewal t  er for-
drrn und einen Proceß veranlassen könnten.  In  drey 
Manufakturen ist  sa>vn Feuer ausgekommen und s ie s ind 
größtente i ls  abgebrannt .  
Man hat te vorgestern das grundlose Gerücht  verbre i tet ,  
a ls  ob Se Majestät ,  der  König,  gefähr l ich krank gewor-
den f tp ;  aber das letz te Bul le t in  wider legt  dasselbe gänz.  
l ich.  
In  Ost indien hat  s ich unsere Armee nach e instwei l iger  
Beendigung deö Feldzugs größtente i ls  wieder in  die a l ten 
Kantoni i i rungen zurückbegeben.  Die Ruhe dürf te aber 
bey dem Freyhei tes inn der  Eingebornen,  und bei)  der  Er­
bi t terung gegen die Europäer,  deren Oberherrschaf t  man 
daselbst  so wenia natür l ich f indet ,  n icht  von langer Dauer 
seyn.  Der  Peishwa ist  abgesetzt  und der  junge zwöl f jäh-
r ige Holkar  unfrer  ost indischen Regierung über l ie fer t  wer« 
den,  d ie seine Erz iehung besorgen wird.  Von den 78 
LakS Rupien,  die er  hat ,  s ind ihm 1 2 zu seinem Unter­
hal t  und für  seine Umgebungen best immt.  
Was!)  i t lg ton,  den 6ten Iuny.  
Folgendes is t  d ie Proklamat ion,  welche wegen der  Be-
si tznahme von Pensakola vom General  Jackson er-
lassen worden:  /  
H a u p t q u a r t i e r .  D i v i s i o  n  d e S  S ü d e n s .  
P e n f a k o l a ,  d e n  s 8 s t e n  M a y .  
„Der Generalmajor  Andrew Jackson hat  für  nöth ig 
g e h a l t e n ,  P e n s a k o l a  i n  B e s i t z  z u  n e h m e n .  E r  
is t  zu d ieser  Maßregel  weder durch Absichten der  Vergröße-
rung deö Gebiets der  vere in igten Staaten,  noch durch un< 
f reundschaf t l iche Gesinnungen von Sei ten der  amer ikani -
fchen Republ ik  gegen d ie fpani fcke Regierung veranlaßt  
worden.  Die S e m in  o le- I  nd ia  ne r ,  welche das 
spanische Gebiet  bewohnen,  haben sei t  mehr a ls  zwey 
Jahren unsere Gränznieder lassung durch a l le  Gräuel  wi lde? 
Massakre heimgesucht ;  Hül f lose Weiber  s ind ermordet  und 
die Wiegen durch daö B lut  der Unschuld bef leckt  worden.  
Diese Grausamkei ten werden,  wie man hof f te,  d ie Auf-
merksamkei t  der  spanischen Regierung erweckt ,  und,  
den bestehenden Vert rägen gemäß, dieselbe zur  Annahme 
schnel ler  Mi t te l  der  Verhinderung bewirkt  haben.  Die 
Verpf l ichtung zur  Beschränkung derselben war anerkannt ;  
aber Schwäche wurde angegeben und zugle ich e ingestanden,  
daß d ie spanischen Autor i tä ten of t  genöth igt  wären,  aus 
P o l i t i k  o d e r  Z w a n g  d i e s e n  W i l d e n  K r i e g ö  m u n i t i o n  
zukommen zu lassen,  und s ie so in  Stand zu setzen,  wenn 
nicht  zu re izen,  den Tomahack gegen uns zu erheben.  DaS 
unveränder l iche Recht  der  Selbstver te id igung zwang daher 
d i e  a m e r i k a n i s c h e  R e g i e r u n g ,  v o n  s o l c h e n  T h e i l e n  F l o -
r ida 's  Besi tz  zu nehmen, in  welchen d ie spanische 
Autor i tä t  s ich nicht  erhal ten konnte.  Pensakola ge-
h ö r t e  d a z u ,  u n d  w i r d  s o  l a n g e  b e h a l t e n  w e r d e n ,  
b is  Spanien eine h in längl iche mi l i tär ische Macht  aufste l len 
kann,  um die bestehenden Vert rage in  Ausführung zu br in--
gen.  Spanische Unter tanen werden respekt i r t  werden;  
spanische Gesetze werden in  Al lem, was das Eigenthum 
und die Personen betr i f f t ,  gel ten.  Toleranz in  Rücksicht  
a l ler  Rel ig ionen wird garant i r t  und der Handel  für  a l le  
Nat ionen gle ich f reo erk lär t .  Dcr  Oberst  K ing wird 
das Kommando als  mi l i tär ischer und Civ i lgouverneur 
übernehmen. Die spanischen Gesetze werden,  so wei t  s ie 
die persönl ichen Rechte und das Eigenthum betref fen,  be-
obachtet  werden.  Der Oberst  K ing wird von den Archiven 
der  Provinz Besi tz  tu  h nie 11 und t reue Leute zur  Verwah-
rung derselben ernennen.  Eö ist  w icht ig ,  daß d ie Register  
der  Rechte und deö E igentums in den Provinzen sorgfä l -
t ig  aufbewahrt  werden.  Er  wird eine Untersuchung über 
a l les dem Könige von Spanien gehör ige Eigenthum anste l -
len lassen und dasselbe in  Besi tz  nehmen. Die Ansprüche 
auf  Grundeigentum innerhalb Kanonenschußwei te vom 
Fort  Kar los de Barankas werden gewissenhaf t  geprüf t ,  
und es wi rd dafür  Miete,  aber n iemals der  Besi tz  er-
te i l t  werden.  Dies Eigentum ist  für  d ie vere in igten 
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Staaten notwendig und kann nach den Gesetzen gegen ge-
hör iges Aequivalent  behal ten werden.  Die Revenüege-
setze der  vere in igten Staaten werden e ingeführ t  und Kapi­
tän GadSden wird zum Einnehmer derselben ernannt  wer-
den,  mi t  Vol lmacht ,  solche Uir terbedienten zu ernennen,  
welche zur  gehör igen Augübung des ihm anvert rauten 
Auf t rags nöth ig s ind.  Er  wird s ich in  al len  ^ Fäl len,  wo 
man einen uner laubten Handel  zu steuern hat ,  um Bey-
stand deö Militärs an den Gouverneur von Pensakola wen-
den. '  
A n d .  J a c k s o n ,  G e n e r a l m a j o r . "  
New-Or leanS, den i i te i t  Juny.  
K a p i t u l a t i o n s a r t i k e l ,  w e l c h e  d e m  G o u v e r n e u r  
von Pensakola zugestanden s ind.  
1)  Das Fort  Barankas wird den amer ikanischen Trup­
pen unter  fo lgenden Bedingungen übergeben.  Zugestan-
den.  Um i  Uhr heute,  und unter  nachstehenden Zu-
Wen:  2)  Die Garnison von Barankas marschi r t  aus,  
um nach Havannah gebracht  zu werden mi t  a l len kr ieger i -
f i ten Ehrenbezeigungen und Waffen und Bagage.  Al le  
Beamte in  den könig l .  F inanzen oder den damit  verbünde-
nen Departements sol len g le ichfa l ls  nach derselben Be-
st immung gebracht  werden.  Zusatz:  E ine Liste a l ler  
Mi l i tär -  und Civ i lo f f ic iere von der  Garnison des For tö 
Barankas sol l  e ingel ie fer t  werden.  Die Truppen marfchi -
rcn aus,  wie angegeben,  s t recken ihre Gewehre auf  dem 
Glacis ,  welche von der  amer ikanischen Armee b is  zur  E in-
fchissung behal ten werden,  wo man ihnen dieselben zuf ie l -
len wird.  3)  Der Kommandeur der  Provinz und die 
Of f ic icre vom Stabe,  von der  Ar t i l ler ie  und L in ie,  sol len 
ihre Waffen und persönl iches Eigenthum entnehmen, auch 
d ie Freyhei t  haben,  ihr  Eigenthum mi t  völ l iger  Sicherhei t  
des Kaufers zu verkaufen.  Antwort :  Al le  Rechte auf  
Eigenthum, gesetzmäßig von der  Krone Spaniens herstam-
mend,  werden respekt i r t .  4)  Die Garnison wird auf  
Kosten der  vere in igten Staaten eingeschi f f t .  Jede Mi l i ­
tär-  oder F inanzdepartementöperson erhal t  während der  
F^hr t  d ie gewöhnl ichen'spanischen Rat ionen.  Zugestan-
den,  in  Rücksicht  der  spanischen Rat ionen,  wenn s ie d ie 
amer ikanischen Rat ionen nicht  überschrei ten.  5)  Eine 
hin längl iche Anzahl  von Fahrzeugen zur  Verschi f fung der  
Ef fekten,  Papiere und andern Eigenthumö des Koniman-
deurö,  der  Of f ie iere tc . ,  und besonders der  Papiere im Re-
g- ierungSsekretar iate von Pensakola :c . ,  sol l  geste l l t  und 
diese Papiere n icht  untersucht  werden.  Antwort :  E in 
Anschlag der  er forderUchen Fahrzeuge muß eingegeben wer-
den.  Ar t .  6  b is  -9 beziehen s ich ouf  gehör ige Verpf legung 
der  Kranken,  der  Gefangnen wahrend der  Reise nach Ha-
vannah.  Ar t .  10 best immt d ie Ausl ie ferung des Kr iegs-
Vorraths an den amer ikanischen Gouverneur.  Ar t .  11 bis  
i3  beziehen s ich auf  d ie Respekt i rung des EigentbumS und 
der Personen nach spanischen Gesetzen.  Ar t .  14 ver langt  
den f reyen Transport  a l ler  Weiber ,  Kinder und Sklaven 
von al len Of f ic ieren und Beamten,  ja  selbst  von solchen,  
welche zurückble iben,  um ihre Güter  bequem zu verkaufen.  
Diese f reye Tranövortat i i in  nach Havannah wurde Abge­
schlagen;  aber den Zurückble ibenden Schutz und Freyhei t  
dcr  Abreise gesicher t ,  Ar t .  15 und 16 best immen die Jnven-
t . i r ien über d ie zurückble ibenden Güter  und Vorrathe.  
Ar t .  17.  Der Alabamaehef  n 'ebst  se iner  Fami l ie ,  jetz t  im 
Fort  bef indl ich,  sol l  in  diese Kapi tu lat ion eingeschlossen 
und nach Havannah t ranöport i r t  werden.  Zugestanden­
unter  der  Bedingung,  daß sein Name in  der L is te aufge-
führ t  wi r5,  und daß er  n ie nach F lor ida zurückkehrt .  
Ar t .  19)  Diese Kapi tu lat ion wird in  dem Vert rauen ge.  
schlössen,  daß der  General  der  amer ikanischen Truppen sein 
Anerbieten zur  Rückgabe dieser  Provinz in  ihrem gegen-
wärt igen Zustande er fü l len wi rd,  wie d ies f e i n  of f ie ie l ler  
Br ief  best immt.  Eingestanden;  d ie Rückgabe sol l  un-
ter  den Bedingungen geschehen,  welche i n  dem Br iefe deS 
Generals Jackson an den Gouverneur von Pensakola am 
sZsten May ausgedrückt  s ind.  Ar t .  20.  21.  Die ge­
wöhnl ichen Schlußart ike l  über  Auslegung und Er fü l lung 
der Kapi tu lat ion.  
(Unterz. )  Joseph Mabat .  
A n d r e w  J a c k s o n ,  G e -
neralmajor .  
Den 2 8sten May,  um 7 Uhr Morgens.  
A d d i t i o n a l a r t i k e l .  
1)  Der Name des Alabamachefs is t  Opayhala.  Der  
Kommandeur der  Provinz macht  s ich anheischig,  daß der-
selbe n ie wieder nach F lor ida zurückkehren sol l .  2)  Spa-
Nische Kr iegsschi f fe  mi t  Geld oder Lebensmit te ln,  imgle i -
chen spanische Kauf leute,  sol len f rey auö- und eingelasstn 
werden.  Zugestanden.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im Leißniger  Amtsbezi rk  des Leipz iger  Kreises sol l  s ich 
unter  der  Lei tung eines gemeinen Handarbe i te rs ,  NamenS 
Kloos,  e ine (z ieml ich starke und den Pösch l iancrn  ähnl iche)  
Sekte gebi ldet  haben,  d ie s ich im Gewissen zu Menschen-
opfern  verbunden fühl t .  Nach mehreren  vergebl ichen Ver-
suchen hat  am 29s ten  v.  M.  ein armer gar  n ich t  zur Sekte 
gehör iger  Mdrni ,  a ls  Opfer  d ieser  re l ig iösen Schwärme-
rey,  b luten müssen.  
E in zu Jena studierender Gr ieche übersetzt  Göthe'S 
Jphigenia ins Neugr iech ische für  das Theater  zu Odessa.  
An den Verschanzungen von Wit tenberg und Torgau 
arbei ten togl ich v ie le hundert  Menschen.  
Die Wartburg wird diesen Sommer von Fremden ans 
a l len Gegenden sehr besucht .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 195. Donnerstag, den 15. August 1818. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
So lange die Grafschaf t  Namur französisch war ,  bat te 
s ie keinen Adcl jnehr  Sei tdem sie wieder Provinz der  
Nieder lande geworden,  bat  der  Ri t t  erstand der  Provinz 
s ich uni formir t  und Statuten gebi ldet .  Wenn ein Ri l ler -
tag ausgeschr ieben worden,  sol l  ieder  Ausble ibende 10 
Gulden Strafe zahlen.  Wenn einer  in  das Kurve der  
Ri t ter  aufgenommen werden wi l l ,  sol l  se in Gut  wenigstens 
j  joo Gulden abwerfen.  Man bat  e inen Ausschuh be-
s te l l t ,  um daö Vermögen und die Adelsdokumente der  
künf t igen Kandidaten zu untersuchen.  E in Mi tg l ied er-
wähnre vergebens:  daß d ie Kommission eher d ie mensch-
l ichen und Bürger tugenden,  a lso den Talent-  und Ver-
dienstadel  der  Kandidaten,  a ls  jene Dinge ger ingeren 
Werths untersuchen möchte.  Noch wurde beschlossen,  d ie 
Siegeln des Ebrenvorst tzeS nach der  Anciennetät  der  Adele-
ur lunden zu best immen. 
P a r i s ,  d e n  S t e i l  A u g u s t .  
Bekannt l ich hat  das Departement  der  Voghesen daS zu 
Domremy gelegene HauS, in  welchem die Jungfrau von 
Or leans geboren und erzogen wurde,  für  zSoo Franken 
gelaust .  Der  Ver läufe?,  Girard in,  e in ehemal iger  Dra.  
gen er  und Stammgenosse der  Jeanne d 'Arc,  b le ibt  aber 
in  dem Hause wobncn,  a ls  Wächter  des Denkmals,  wel­
ches der  Held in err ichtet  werden sol l .  So v ie l  a ls  mög­
l ich sol l  das Haue in  seinem ursprüngl ichen Zustande er-
hal ten,  oder wieder versetzt  werden;  so wi rd zum Bey-
spie l  der  Schweinsta l l  wieder in  das von der  Jungfrau be-
wohnte Zimmer verwandel t ,  und das Basrel ie f  über der  
Hauöthür ,  welches Johannen,  vom Kopf  b is  Fuß gebar-
n ischt ,  mi t  e in, r  Fahne darste l l t ,  und von den revolut io­
nären Vandalen ver letz t  war ,  wieder hergeste l l t .  Vor  dem 
Hause wird der  P lay mi t  e inem eisernen Gi t ter  geschlos-
sen,  und in  der Mi t te desselben d ie Bi ldsäule der  Ret te-
r in  Frankreichs aufgeste l l t .  
Dem General  Manuel  sol l  Bonapat te nach der  E in-
nähme von Mantua vor  dem ganzen Heere erk lär t  haben:  
„Längst  wüste ich,  daß Sie eine ausgemachte Memme 
s ind;  jetzt  lerne ich S ie auch a ls  spi tzbübischen Verwal ter  
kennen."  Cuuuie l  ward svgle ich ent lassen,  und erh ie l t  
erst  nach der  R'wrtkefcr  der  Bcurbons wieder Dienste,  be­
g ing aber,  wie General  Roger ihm Schuld gab,  bey der  
Landung B>'nap. ine 'ö auö Elba die gröbsten Fehler .  
Doch ward ibni  wieder das Kommando der ig ten Div i -
s ie» (uuurt raut .  Um sich dar in g le ichen Ruhm, wie Do-,  
nuduu zu Grenoble,  durch T i lgung eines Aufstandeö,  zu 
erwerben,  sol l  er  d ie Dorfschaf ten bey Lvon selbst  habe» 
aufwiegeln lassen.  Natür l ich wurden die erkünste l ten En?-
Derer  schnel l  überwäl t ig t ,  und ausser denen,  d ie auf  dem 
Kampfplatz b l ieben ,  1 60 ,  thei lS h inger ichtet ,  thei lö  auf  
d ie Galeeren geschickt  ic .  — So sagt  man;  ohne Zwei fe l  
wi rd die Wahrhei t  an den Tag kommen. — General  Cha-
vedela ine,  d ie Hanvtperson der  weqen der  weissen Ver-
schwörung verhaf teten,  war h ier  ganz unbekannt ;  doch 
er fahr t  man jetzt ,  daß er  unter  den ChouanS kommandir t /  
aber  in  Folge der  unter  Bonaparte,  a ls  Konsul ,  getrof fe-
nen Maßregeln,  amnest i r t  worden war.  
Den Freunden des Generals Canuel  is t  e in großer 
Str ich durch d ie Rechnung gemacht  worden,  wei l  s ie  
s ich fest  überzeugt  h ie l ten,  daß man ihn nicht  verhaf ten 
würde.  Sein erstes Verhör  hat  sechs Stunden gedauert  
und sol l  sehr  v ie l  L icht  über  d ie ganze VerschwörungS« 
geschichte verbre i tet  haben.  In  den Departements is t /  
wie in  der  Hauptstadt ,  nur  eine St imme des Unwi l lens 
über d iesen Vor fa l l .  Baron Vi t ro l leS ist  zwar auS der  
Lis te der  Staatsminis ter  gestr ichen,  aber warum lassen d ie 
Min is ter  so v ie le Männer in  Amt und Ansehn,  d ie 
berun Ger ichte umhersstzen und,  a ls  Mi tschuld ige,  Lob-
preiser  und Vertheid iger ,  d ie Par tey der  Schuld igen 
nehmen? 
Ein hies iges B lat t  forder t  d ie jungen l ibera len Schr i f t -
ste l l  er  auf ,  s ich durch d ie Vernr thei lung mehrerer  ihrer  
Mi tbrüder n icht  abschrecken zu lassen,  sondern d ie Frey-
hei t ,  für  welche so v ie le ihr  B lut  vergossen,  und wäre eS 
auch mi t  unbesonnenem Muth (courage  imprudent)  zl t  
ver tbeid igen.  Dieser  unbesonnene Ausdruck wird von An-
dern b i t ter  gerügt  und zugle ich bemerkt :  daß sei t  dem 
Jahre 1800 die jungen Franzosen n icht  für  d ie Freyhei t ,  
sondern für  den Ehrgeiz e ines unersät t l ichen Despoten ge­
b lutet  hät ten.  
Im Apr i l  1817 wol l te  Richard,  e in Kornhändler ,  in  
einem Wir thshaufe der  Stadt  St .  Mairant  zu Mi t tag 
essen.  Man brachte ihm einen schmutz igen Tel ler ,  er  warf  
ihn gegen d ie Wand.  Man brachte e inen zwevten,  der  
eben so schmutz ig war ,  und er  that  dasselbe.  Da bemerkte 
e in gegenwärt iger  Gast ,  daß auf  d iesen Tel lern d ie Buch-
stoben V.  L .  IV (v ive  l e  Koi )  zu lesen waren,  und mehr 
bedurf te es n icht ,  um Richard aufrührer ischer Gesinnun-
gen zu beschuld igen.  Er  wurde dem Prevota lger icht  ab-
gel ie fer t ,  sein Prsceß endl ich im Monat  Ju ly  entschieden,  
und er  — fre igesprochen.  Ader von Schadenersatz für  Al -
le6,  tvaö er  drey Monate lang gel i t ten/  war keine Rede.  
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Am s6sten v.  M.  ist  der  Herzog von Gloueester  zu Brest  
ans Land gest iegen,  und mi t  a l len schuld igen Ehrenbezei­
gungen empfangen worden.  
Nach einer  könig l ichen Verordnung wird daS Theatre 
Odeon der Comedie  Francaise  in  sofern g le ich gesetzt ,  
daß Trauerspie le :e.  auf  demselben gegeben werden dür fen,  
und der Gesel lschaf t  unentgel t ich über lassen.  Diese dar f  
aber keine Schauspieler und Penstonäre des Theatre Fran­
c i s  obne Er laubnis? annehmen ,  dagegen eS ihren Mi t -
g l iedern,  nach gehör iger  Kündigung,  f reysteht ,  zu fcet  
le tz ter» Kühne überzugehn.  
Bey einem Dorfe in  La Br ie t raf  e in Hausi rer  mi t  
seiner  Frau spät  AbendS an e inem einzeln gelegenen Hof  
e in,  bat  um Nacht lager  und erh ie l t  e6.  Am fo lgenden 
Morgen ging der  Wir th  Pinaud mi t  seinem Gesinde in  
die Ki rche,  auch der  Haustrer ;  d ie Wir th in aber,  erst :  
kürz l ich entbunden ,  b l ieb daheim, so auch d ie Frau deS 
Huiuf t rer t f .  Kaum waren die Leute for t ,  so bewaffnete 
s ich die letz te mi t  e inem Messer und ver langte von der  
Wöchner in  ibv  Geld;  diese s tand auf ,  gab dem Weibe 
einen Schranksch lüsse l  und wies s ie  in  eine Kammer,  
hat te aber Gegenwart  deö Geistes genug,  d ie Thür 
h inter  ihr  zu versch l ießen,  und ih ren Sohn nach 
der  Ki rche zu sch icken,  m t*n Vater  zu rufen.  Un-
glückl icherweise begegnet  daS Kind dem zuerst  heimkeh-
rent ier t  Hausi rer^ erzähl t  demselben,  daß man s ie habe 
bestehlen wol len,  und kehrt  mi t  ihm nach Hause zurück,  
auf  seine Vers icherung:  er  wol le  dem Diebstahl  schon 
s teuern.  Die Wir th in hat te aber auch d ie Hausthür  
abgeschlossen,  weiger te s ich,  den Haustrer  e inzulassen,  
und bl ieb dabey a ls  d ieser  ihren Sohn zu ermorden-
drohte und die Drohung wirk l ich  vo l lzog.  Nack vol l -
brachtem Mord st ieg er  aufs Dach,  um durch den 
Schornste in ins HauS zu gelangen;  al le in d ie entschlos-
fene Frau legte ihren Strohsack auf  den Heet 'b ,  zün­
dete ihn an,  und schlug den bulbmi ic f r  herunterstürzen­
den Räuber mi t  der  Feuerzange zu Boden A  sank nun 
aber selbst  erschöpf t  n ieder .  A ls  Pinaud zu Hause 
kam, fand er  vor  demselben seinen ermordeten Sohn;  
er  erbrach d ie Thür und brachte seine Frau bald zur  
Besinnung.  Das mordräuber ische Ehepaar is t  den Ge-
r ichten übergeben.  
Selbst  d ie neuesten Nachr i t ten aus Chi l i  haben Spa-
nien nicht  im Ger ingsten nachgiebiger  gegen Portugal  zu 
machen vermocht .  
In  der Madr ider  Zei tung l iest  man nachstehenden Ar t i -
fe i :  „Ungeachtet  der  von den verbündeten Machten ge-
machten Erk lärung,  daß bey der  Versammlung zu Aachen 
kein d ip lomat ischer Agent  zugelassen werden sol le ,  haben 
wir  doch d ie gerechte Hof fnung,  dup d ie Monarchen wür­
digen werden,  e ine aufm.rksame Kenntn iß von den äusserst  
c rn i ibaf t tn  Mißhr l l iakei ten zu nehmen, welche zwischen 
unserm Hofe und jenem von Portugal  obwal ten.  Was die 
vorgefa l lenen großen Ereignisse und auch d ie jenigen be-
t r i f f t ,  d ie wahrschein l ich in  Flor ida s ich zutrugen,  so 
h ieße eS d ie hohen verbündeten Machte bele id igen,  wenn 
man an dem Ei fer  zwei fe ln wol l te ,  mit  welch :n  s ie von 
den Beweggründen und Entwickelungen eines Zwistes 
Kenntn is  nehmen werden,  der  unzuberechnende Folgen 
haben kann."  
Mehr als  40 Schi f fe  von der  jüngst  aus der  Havannah 
abgegangenen F lot t i l le  sol len den Insurgenten in  die 
Hände gefa l len seyn.  Reiche Schi f fe  pf legen s ie zum Ver-
kauf  nach den nordamer ikanischen Staaten zu schicken,  un-
bedeutende aber zu verbrennen,  und d ie Mannschaf t  an 
den spanischen Küsten auszusetzen.  
In  Spanien und Gibra l tar  s ind st renge Maßregeln ge-
gen die Pest  genommen, d ie s ich nun auch über das ganze 
Marokkanische verbre i tet .  
A u S  J ' t a l i e n ,  v o m  2 S t i e l t  J u l y .  
Zu Rom wi l l  e ine Gesel lschaf t  von Akt ionärs e ine 
Fischerey in  dem Tiber f luß,  so wei t  er  durch d ie Stadt  
s t römt,  unternehmen, um Monumente deö Al ter thuuiS 
herauszuholen,  d ie entweder durch Zufa l l ,  oder durch 
Menschenhände während so v ie ler  Jahrhunderte dor t  
versunken seyn könnten.  S ie werden s ich zu d iesem 
Ende angemessener Maschinen bedienen,  um auf  dem 
Grunde des Flusses Nachsuchungen zu machen.  Dieses 
Projekt  hat te schon der  Kardinal  Pol ignae in  Vorschlag 
gebracht .  Man verspr icht  s ich von dessen Ausführung 
für  d ie schönen Künste herr l iche Resul tate.  
Unter  den Fremden,  d ie bey L ivorno daS Seebad ge-
brauchen,  bef inden s ich der  Graf  von St .  Leu,  d ie Frau 
Gräf in von St .  Leu,  d ie Wi t twe des Marschal ls  Ney 
und Andere.  Man vers icher t ,  daß der  jSraf  von St .  
Leu eine Zusammenkunf t  mi t  seiner  b isher  von ihm ge-
t rennten Gemahl in gehabt  habe,  und daß eine Auöfdh» 
nung zu hof fen fey» 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Am sZsten Ju ly  hat te d ie 391h,  am 3ost t i t  Ju ly  
die 4o| le  BundeStagssi tzung s tat t ;  es kamen aber n ichts 
a ls  Pr ivatangelegenhei ten dar in vor .  Die Si tzungen 
der  Mi l i tärkomite s ind noch for tdauernd ausgesetzt .  
V o m  M a  y n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Bey Al t -Breysach badeten neul ich sechs junge Mäd-
cheN in  einem Arm deS Rheins;  e ine derse lben wird 
vom Strom for tger issen,  ihre Schwester ,  die s ie ret ten 
wi l l ,  ebenfa l ls ,  und eine dr i t te ,  Demoisel le  Schwarz,  
das schönste Mädchen deS ganzen KantonS, hat te das.  
selbe ecbicrsaf .  Die drey andern würden v ie l le icht  auch 
gefo lgt  seyn,  wenn nicht  e in auf  ihr  Augstgeschrey her-
bkpqeei l ter ,  aber  des Schwimmen« unkundiaer  Mann s ie 
zurüct  geha l ten  ha t te .  Füv die gan^e t r tadt  war d ie 
gemeinschaf t l iche Beerdigung der drey Freundinnen e in 
Trauertag.  
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M a y n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  s i c h  i n  V e r z w e i f l u n g  d i e  M u t t e r  i n  d e n  r e i ß e n d e n  S t r o m ,  
Die König in von Bayern stat tete den 3osten Ju ly  von ist  so g lück l ich,  ihren zum dr i t tenmal  emporkommenden 
Baden auv dem Großberzog e inen Besuch ab.  S ie war Sohn beym Fuß zu ergre i fen und ihn ans Ufer  zu fchle i r» 
Ubr betrübt, ihren Bruder in  so üblem Gesundhei tszu-  dern,  s ie selbst  aber  wi rd in  die T iefe h inuntergezogen,  
stände zu f inden;  denn obgle ich der  Großherzog um sehr Nun spr ingt  d ie ä l teste Schwäger in der  Mut ter  Nack,  d ie 
Ei t les ( ich gebessert  hat ,  so is t  doch noch immer e in Druck dreyzehnjäbr ige Nichte fo lgt  ihr  mi t  der  Besonnenhei t ,  
a u f  der Brust  vorhanden,  und die Schwäche sehr groß.  festen Grund zu behal ten und die Schwäger in am Kle ide 
Nach einer  über das österre ichische Kredi twesen erschie-  zu ergre i fen,  so wi rd diese über dem Wasser erhal ten,  und 
nenen Schr i f t  s ind nur  65a Mi l l ionen W.W. in Umlauf ,  is t  vermögend,  d ie Mut ter  in  dem Augenbl ick,  da s ie in  
die durch das Arrosement und Einz iehen bey der  Bank auf  d ie Höhe kommt,  am Arme an sich zu z iehen,  und so ge« 
35o Mi l l ionen vermindert  werden.  Im Jahre 1812 ci r -  l ingt  eö den vereinten Anstrengungen,  daß diese drey s ich 
kul i r ten f rey l ich nur  3 1 0  Mil l ionen;  bedenkt  man aber,  ret ten.  Da eS aber n icht  mögl ich is t ,  auch der  jüngsten 
daß damals der  Staat  nur  zwey Dr i t te l  seiner  je tz igen Schwester  Hül fe zu le is ten,  so läuf t  d ie ä l teste for t ,  um 
Größe,  und überdem Kr ieg zu fürchten Hat ten so waren solche zu-suchen.  In  einer  k le inen Ent fernung ist  s ie  so 
35o Mi l l ionen auf  28 Mil l ionen Einwohner ver thei l t ,  g lück l ich,  den Strusenfahrer  Schnel l  anzutref fen,  der ,  
gewiß n icht  zuvie l ,  zumal  da wohl  e in Vier te l  derselben a ls  e in guter  Schwimmer,  sogle ich zur  Ret tung berei t  is t .  
in  den Staatskassen ruhten.  Er  ei l t  an die Unglücksste l le ,  spr ingt  sogle ich ins Wasser 
B e r l i n ,  d e n  l 3 t e n  A u g u s t .  u n d  g e h t  u n t e r ,  d a  w a h r s c h e i n l i c h  e i n  S c t i l a g f l n ß  n a c h  d e r  
DaS Menschenopfer ,  dessen kürz l ich (s iehe d ie gestr ige großen Erhi tzung ihn tödtet .  Erst  am andern Tage fand 
Zei tung)  erwähnt  is t ,  wurde in  der Mühle zu Beyers-  man seinen Leichnam. Oer entseel te Körper  deS jungen 
dar f ,  in  der  Gegend von Leißnig,  von der  Mül ler in  und Mädchens wurde zwar nach e iner  halben Stunde heraus-
ein igen Gehül fen am igten July  vol lbracht .  D ie 23er*  gezogen,  doch waren al le  Bemühungen,  s ie in6 Leben zu-
blendete sol l  be lauert  haben,  daß an diesem Tage n icht  rück zu rufen,  vergebens.  
ihre Mut ter  oder ihr  Bruder zur  Mühle gekommen, wei l  Aus dem Hannöverschen,  den Zten August ,  
s ie ,  a ls  ebenfa l ls  vom Teufe l  besessen,  s ich herr l ich zum Auf  Antrag der  Stände haben Se.  König l .  Hohei t ,  der  
Ovs^r  geschickt .  Jndeß sol l  der  Urheber der  Sekte,  KlooS, Pr inz-Regent ,  d ie gänzl iche Abschaf fung deS Spießru-
verhaf tet  seyn.  Er  unterschreibt  s ich:  „Johannes Petrus^ thenlaufenS bey der  hannöverschen Armee zu verord-
urd hat  6 Emissar ien,  d ie er  Aposte l  nennt .  Diese füh? nen geruhet .  
ren k le ine in  Hal le gedruckte Schr i f fchen,  auch e in Ge- Stockholm, den 3 is ten Ju ly .  
sangbuch in  Taschenformat,  wor in L ieder von Schi l ler  und DaS hier  erbauete Dampfschi f f  deS engl ischen Mechani« 
andern ntuern Dichtern,  besonders aber Gesänge au* kerS Owen hat  in  dieser  Wyche zuerst  se ine Reisen auf  dem 
dem Mi idheimschen Liederbuch« s tehen,  bey s ich.  Man Mälersee angefangen;  eS is t  mi t  2 Sälen für  40 Passa-
wol l te  vermuthen,  daß n icht  re l ig iöse,  wohl  aber g iere versehen,  und fähr t  vorzügl ich zwischen h ier  und dem 
p o l i t i s c h e  S c h w ä r m e r e y  h i n t e r  d e r  M a s k e  s t e c k e .  ( ? )  L u s t s c h l o s s e  D r o t t n i n g h o l m .  
Unwei t  Bremen,  bey Tenever,  hat  man jetzt  den für  Der Hofkanzler ,  Baron Wetterstedt ,  is t  mi t  seiner  Fa-
nördl iche Gegenden sel tenen Anbl ick e ineS b lühenden Reiß,  mi l ie  nach seinem Gute Finspong in  Ost  -  Gothland abge-
fe ldeö.  Der  Versuch konnte indtß wohl  n icht  anders,  gangen,  und wird s ich,  wie eS heißt ,  am loten August  
a ls  durch d ie Hi tze de* gegenwärt igen Sommers,  gel in-  von da nach Drontheim begeben.  Der Staatsminis ter  der  
gen.  auswärt igen Angelegenhei ten,  Graf  Engeström, wi rd nebst  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  - t e n  A u g u s t .  d e m  C b e f  d e s  K a b i n e t s ,  v o n  S c h u l z e n h e i m ,  u n d  d e n  K a -
Die Hausfrau einer  geachteten Fami l ie  in  Tapiau g ing dinetssekretären,  Baron Fock und von Kanzow, den König 
am 25sten v .  M.  in Begle i tung ihrer  beyden Schwäge- nach Norwegen begle i ten;  wahrend seiner  Abwesenhei t  
r innen,  Mädchen von 17 und 19 Jahren,  ihrer  Nichte werden h ier  d ie Konferenzen mi t  den fremden Gesandten,  
( i 3  J a h r «  a l t )  u n d  i h r e s  a c h n ä b r i g e n  S o b n c S ,  a m  P r e  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  v o n  d e m  S t a a t s r a t h e ,  G r a f e n  
gel  (Dat ieren.  In  der Ent fernung einer  Vier te lmei le von Mcr i ter ,  gehal ten werden.  
der  St  »dt  bezeigte d ie jüngste Schwäger in Lust  zum Ba- Die norwegischen Staatsräthe,  Sommerhje lm und 
den,  woran,  wegen der  Schwüle des Tages,  d ie ganze Föl l ing,  nebst  dem Generalsekretär  Hagerup,  s ind bereits 
Gesel lschaf t  Thei l  zu nehmen beschl ießt .  Zuerst  läßt  d ie nach Chr is t iania abgereiset .  
Mut ter  den Sobn baden und führ t  ihn entk le idet  in« Was- Der Viceadmira l  und Staatörath,  Baron Cederström 
\ iv }  im Augenbl ick is t  er  verschwunden,  und auf  den ist  nunmehr von dem dazu verordneten Reichsger ichte i n  
Angstruf  der  Mut ter  stürzt  s ich d ie lüngste Schwäger in in  Betref f  seiner  an die Befehlshaber e in iger  gegen d ie 
den F iuß,  fMrei f t  das eben zum Vorschein kommende Schle ichhändler  ausgeruhten Schi f fe  aegebenen Jnstruk-
Kind,  s inkt  aber  auch sogle ich mi t  demselben unter ;  da wi r f t  honen,  durch St immenmehrhei t  f reygesprochen worden 
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Mt Beybebal tung t>cr  vor igen Steuern haben d ie neu-
f td)  aus e inander qeaangenen Reichöstände noch e ine Luxus­
steuer auf  den Gebrauch von Weinen,  Kaf fee,  Tbee,  Ta-
bak,  seidenen Kle idunaestücken,  wie auch Z immer mi t  sei ­
denen Tapeten und Mobi l ien,  Vergoldungen,  Sopha'6,  
Stühlen und Bet ten von Mahagonyholz,  übernom­
men. 
L o n d o n ,  d e n  2  8 s t e n  J u l y .  
S i r  Richard Phi l ips,  ehemal iger  Sber i f  von London,  
hat  6000 Exemplare e iner  neuen Auf lage seiner  goldenen 
Regeln für  d ie Wahlmänner drucken lassen.  E ine dieser  
Regeln lautet  fo lgendermaßen:  „Wähl t  keinen Jur is ten.  
Die Advokaten,  gewohnt  ihre Talente a l len Parteyen zu 
verkaufen,  ver l ieren a l lmähl ig jedes Gefühl  für  Wahrhei t ,  
und sprechen Für  und Wider mi t  g le icher  Leicht igkei t .  
Wähl t  auch keine Banquierö,  noch andere Spekulanten;  
Gold ist  ihr  Abgot t ,  und man kann n icht  zweyen Herren 
d ienen;  s ie suchen nur  ins Par lament  zu kommen, um die 
Hand in  die Säcke der  Schatzkammer zu s tecken!"  
L  o n d o n ,  d e n  Z l s t e n  J u l y .  
Wenn Fremde unsre Blät ter  lesen,  bemerkt  e ins dersel -
den,  so g lauben s ie,  daß e ine Revolut ion im Ausbruch 
sei ) ;  in  Frankreich besonders,  wo man gar keine r icht ige 
Idee von Fre ihei t  hat ,  häl t  man dergle ichen Schr i f ten 
für  äusserst  gefähr l ich.  A l le in das engl ische Publ ikum be« 
l racbtet  d iese Schr i f ts te l ler  a ls  Ringer,  d ie durch ihre Ge- '  
wandthei t  oder Kraf t  Tbei lnahme einf lößen,  aber beym 
Kampfe selbst  ke inen andern Zweck haben,  a ls  das Kam-
xfen selbst ,  oder  den Er t rag der Schr i f t .  Die Meinung,  
d ie man von der Aufr icht igkei t  e ineö Redners oder Schr i f t -
s ie l lers hegt ,  is t  von solcher  Bedeutung,  daß ohne s ie keine 
Ueberzeugung bewirkt  wi rd.  
Am aSt lcn (Übende' )  waren h ier  b lut ige Auf t r i t te  zwi-
schen e in igen Soldaten der  Garde,  welche den Jahreötag 
der  Schlacht  von Talavera und zugle ich von Water loo 
f tyern wol l ten,  und zwischen e inem Matrosen,  welcher 
behauptete,  d ie hölzernen Mauern von Al t -England hät-
ten mehr zu dessen Ruhm beigetragen,  a ls  a l le  Truppen 
unter  Lord Wel l ington.  Der Pöbel  hat te s ich des Matro-
fet t  angenommen. Ruhe ist  hergeste l l t .  
Der  Herzog und die Herzogin von Klaren« werden ihre 
Residenz im Fürstenhof ,  vor  Hannover,  nehmen. Der 
Herzog von Kambr idge behal t  se inen L iebl iugosi tz  Mont-
br i l lant  zur  Wohnung,  welchen Georg I .  so benannte,  
wei l  e ine seiner  Hosdamen bey e inem ländl ichen Fest  da-
skivst  e inen kostbaren Diamantr ing ver lor ,  der  noch n icht  
wiedergefunden is t .  
tz in  Jüngl ing,  Namenö Evison,  der  schon 80,000 Pf .  
Sler l .  (e ine halbe Mi l l ion THaler)  besi tz t ,  und noch e in 
c j tHjms Vermögen auch an l iegenden Gütern zu hof fen 
bat ,  und in  seiner  Grafschaf t  L inkoln in  den angesehen-
sten Gesel lschaf ten bel iebt  war ,  ger ieth h ier  in  schlechte 
Hände,  und l ieß s ich unter  Anderem ver le i ten,  e inen 
Wagen mi t  e inem fa lschen Wechsel  zu bezahlen.  wurde 
deshalb zum Tode verur thei l t ;  a ls  neul ich,  aber Herr  
Wood,  unser ehemal iger  Lord -  Mayor und künf t iger  Par-
lamenterevräsentant ,  daß Gefängnis? besuchte,  wurde er  
durch d ie Reue des Jüngl ings,  durch d ie vonhei lkaf ten 
Zeugnisse,  d ie er  aufzuweisen hat te,  und durch den Um-
stand,  daß eS mehr auf  e inen lust igen Stre ich,  a ls  auf  e i ­
gent l iche Verfä lschung angesehen gewesen war,  so ge-
rühr t ,  daß er  demselben erst  Aufschub und hernach Be-
gnadigung auswirkte.  Da diese angekündigt  wurde,  f ie l  
Evison in  Ohnmacht .  A ls  man ihm die Ket ten abnahm, 
schlug eö gerade 8 Uhr,  und der anwesende Geist l iche,  
Herr  Cot ton,  er inner te Evison:  diesen Glockenschlag 
n ie zu vergessen;  ohne d ie erhal tene Begnadigung würde 
er  ihm die Todesstunde angekündigt  haben.  Nimmer-
mehr,  erwiederte Evison,  werde ich seiner  uneingedenk 
seyn.  
In  einer  Rede,  welche Herr  King neul ich zu New-
Bork über d ie Staateverbäl ln isse mit  England h ie l t ,  ward 
gesagt :  Wir  haben mi t  England wei ter  n ichts abzuma-
chen,  als die Angelegenhei t  der  Mairosenpressc und der  
Fischerey.  Wir  zwingen Englands Seeleute n icht ,  in  unsre 
Dienste zu t reten,  eS hat  aber auch kein Recht ,  Amer ika­
ner  mi t  Gewal t  zu pressen.  WaS die Fischerey betr i f f t ,  
so s teht  s ie in  dem großen Ocean Jedermann f rey;  d ie an 
den Küsten aber,  d ie durch amer ikanisches und engl isches 
B lut  gemeinschaf t l ich erobert  worden,  gehören Verden 
Völkern gemeinschaf t l ich an (besonders a lso der  Stock-
f isch bey New-Fundland);  a ls  England unsre Unabhän-
gigkei t  anerkannte,  gestand e6 uns auch dieses Vorrecht  
zu.  
Auf  dem Schi f f  Apr i l  hat ten s ich n icht  weniger  a ls  
11 Q .0  ( ! ! ! )  Auswanderer  zur  Reise nach Amer ika e in-
g e s c h i f f t ;  5 o o  d a v o n  s t a r b e n ,  u n d  d i e  m e h r s t e n  e h e  s i e  
noch Europa ver lassen.  Besonders unglückl ich s ind die 
Kinder,  d ie,  ihrer  Ael tern beraubt ,  in  Delaware lande-
ten.  
* * * 
DaS Gerücht ,  daß unsere Nordpolexpedi t t 'on schon auf  
der Rückreise begriffen wäre, ist ungegrüudet. 
Gestern und vorgestern haben aussei 'ordcnt l is i  e KabinetS-
Versammlungen stat t  gefunden,  bey welchen a l le  Min is ter ,  
mi t  Ausnahme des Herrn Canums, welcher am Podagra 
le idet ,  zugegen waren.  
Von der könig l  Bank werden j . tz t  ke ine neue Sovereigns 
und halbe SovereignS mehr auegegeben,  sondern Guineas 
und halve Guineas;  wei l  d ie erste Münze wegen ihr«6 
Werths eingeschmolzen wird.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer GouvernemuitS-Schulendircktor von Wichmann. 
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B e r l i n ,  d e n  1  8 f e n  A u g u s t .  
ß t f f i .vn /  Montag den i? ten dieses,  Vormi t tags nach 
1 1  U t e ,  t r a f e n  g e .  « ö i u q l .  H o h e i t ,  d e r  K r o n p r i n z  
von Preussen,  nur Freude der  d ies igen Einwohner,  
im erwünschte» Wohlsevn,  in  Begle i tung IhreS ersten 
A d j u t a n t e n ,  O b e r s t  v o n  S c h u c k ,  a u s  S t .  P e t e r s »  
b ü r g  h i e r  e i n .  
* * * 
Herr  August  Wi lhelm von Schlegel  ist  zum ordern-
l idun Pro fessor  in  der  phi losophischen Fakul tät  h ies iger  
Universität ernannt. 
D a n z i g ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Nach einem Zei t raum von 20 Jahren vol l  der  verschie.  
denart igstcn Er innerungen ward uns am 26ßen u.  M.  end­
l ich d ie Freude,  den verehr ten LandeSvater  wieder in  un-
fern Mauern zu begrüßen.  Er  hat te s ich al le  g länzende 
Feier l ichkei ten verbeten,  und l ieß s ich,  nachdem er  d ie 
Festungswerke des Bischofs-  und Hagelsbcrges besicht ig t ,  
d ie Deputat ionen der h ies iaen Behörden,  der  Geist l ichkei t ,  
der  t i i - i f tminnfchufr  und benachbarte Gutsbesi tzer  vorste l len,  
von denen mehrere,  auch e in Mi tg l ied der Kaufmann-
fchaf t ,  zur  Tafe l  gezogen wurden.  Nach d, r  Tafe l  nahm 
der Monarch die St .  Mar ienki rche in  Augenschein,  in  wel­
cher  das wiedergeschenkte berühmte Gemälde,  das jüngste 
Ger icht ,  a ls  Trophäe prangte.  Dann best iegen ge.  Ma« 
jestät ,  d ie ehrerb i t t iaen Dünsche der Bürgerschaf t  n icht  
verschmähend,  e in Barke,  welcher 25 andere im Halb­
z i rkel  umbergeste l l t  gewesene und mi t  200 Personen jeden 
Standes gefü l l te  Boote fo lgten.  Mi t  dein For tqange 
der  Fahrt  wuchs d ie Menge der den Zug begle i tenden 
Fahrzeuge,  a l le  Zugänge,  Häuser und gchi f fe  waren mi t  
jubelnden Menschen er fü l l t ,  und der ganze an der  Weich-
fe i  for t laufende Weg nach Neufahrwasser bot  e in bewegtes 
B i ld  von v ie len tausend Fußgängern,  Wagen und Rei tern 
tar ,  das im scheine der  s inkenden Sonne sich um so f reu 
d igcr  gesta l tete.  In  Neufahrwasser besuchten Se.  Maje-
s iat  den aue Stra lsund angekommenen könig l ichen Schoo-
ner ,  und begaben Sich alsdann in  den Kreis  von 4-  b is  
5oo Personen a l ler  Stände,  d ie s ich auf  dem Wasser ver­
sammelt  hat ten.  ES waren näml ich v ier  der  größten,  mi t  
Z lagaen und Wimpeln ver j ier . 'en Schi f fe ,  d ie zu zwey ne-
Ven und Hinter  e inander lagen,  durch Perbindungsbrücken 
zu e inem Ganzen oder e igent l ich zu v ier  mi t  Segeln be-
deckten und mi t  Laub verz ier ten Sälen verein igt .  E ins 
derselben Hat ten Se Maiestät  schon vor  20 Iahren best ie­
gen;  e in Umstand,  den e in s inniger  Dichter  in  seiner  Dar .  
ste l lung der  Freude und der Hof fnungen Danzigs bey 
d iesem f rohen Ereigniß benutzte.  2 iud» h ier  äusserte s ich 
der Landeevater  gnädigst  wie gegen jeden Einzelnen,  fo 
mi t  Tbei lnahme für  das Wohl  und den Handel  Dan-
zigs,  und begab s ich,  a ls  der  Abend anbrach,  zu Lande 
nach der  Stadt .  Auf  e iner  hervorragenden Spi fce deS 
Holms (e iner  Insel  der  Weichsel) ,  war e in Obel isk mi t  
dem Bi lde des Königs und dem Sternbi ld  Fr iedr ichsehre 
err ichtet  und er leuchtet .  Am 2 8ste i t  f rüh setzten Se.  Ma­
jestät  Ihre Reise for t .  
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  I u l n .  
Man l iest  h ier  mi t  großer Aufmerksamkei t  A l leS,  waS 
die engl ischen Zei tungen über d ie so v ie l  besprochene Ver­
schwörung sagen.  Das Resul tat  ihrer  Bemerkungen geht  
größtenthei lö  dahin,  daß man die a l l i i r ten Truppen noch 
langer in  Frankreich lassen müsse,  wei l  d ie öf fent l iche Ruhe 
neuerdinas dedreht  sev.  S ie st immen a lso,  a ls  Englän-
der ,  h ier in mi t  den Ul t ra 's  überein,  s ind aber n icht  sehr  
konsequent ,  wei l  s ie  einersei ts  tadeln,  Wae d ie Ul t ra 'S 
thaten,  um den länaern Aufenthal t  der  A l l i i r ten in  Frank-
reich zu bewirken,  und anderersei ts  „ ihnen doch das,  was 
sie beaehren,  zugestanden wissen wol len.  Was nun aber 
d ie Nachr ichten eben d ieser  Journale über d ie Konspira-
t ion t t lbß betr i f f t ,  so beobachtet  zuvörderst  der  Cour ier ,  
das vornehmste engl ische Min is ter ia lb lat t ,  in  dieser  Hin-
f icht  beynahe dieselbe Zurückhal tung,  wie d ie h ies igen 
Blat ter ;  er  nennt  s ie e in s innloses Unternehmen; doch 
zwei fe l t  er ,  ob man wirk l ich d ie Absicht  gehabt  habe,  den 
König abzusetzen,  d ie Charte umzustürzen,  und den Po-
l izeyminis ter  umzubr ingen.  Wer hät te denn,  f rägr  er ,  
solche abscheul iche Projekte vol lz iehen sol len? Die anS-
schl ießl ichen Royal is ten s ind durch ihr  t fc t twrsted Interesse 
so sehr  an die jetz ige Regierung gefessel t ,  daß s ie von de-
ren Umsturz Al les zu besorgen hät ten.  Und wenn s ie erst  
so lche Schandtaten selbst  verübt  hät ten,  könnten s ie n icht  
mehr v ierundzwanzig Stunden ruhig in  Frankreich b le iben.  
Und s ind s ie denn,  f rägt  der  Four ier  wei ter ,  zahl re ich 
und stark genug,  um nur mi t  e inem gewissen Grad von 
Wahrschein l ichkei t  auf  das Gel ingen solcher  Pro jekte rech-
nen zu können? Man sagt  zwar,  s ie haben d ie a l te Re-
gierung herste l len wol len;  a l le in man müßte ihnen schlech--
terd ingS al le  Vernunf t  absprechen,  wenn man s ie für  fä« 
b ig hal ten könnte,  e inen solchen Gedanken zu fas-
sen u.  f .  w.  — Die TimeS vers ichern,  man habe e inen 
Gewal ts t re ich a l . i  Mal let  (Anspie lung auf  den bekannten 
Mal letschen Versuch gegen Bonaparte im Jahr 1812) 
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ausführen wol le»/  um die Charte zu suSpendiren,  und 
die Regierungsform zu verändern.  Al le in man werde d ie 
Sache a ls  e ine In t r igue,  und nicht  a ls  e ine Konspirat ion 
ansehen;  d ie Subal ternen al le in würden vor  d ie Tr ibu­
nale geste l l t  werden,  und in  Ansehung der  Häupter  werde 
man s ich darauf  beschränken,  e in ige erk lär te Feinde der  
konst i tu t ionel len Regierung thei lS aus der  Hauptstadt ,  
thei lö  von den öf fent l ichen Ste l len zu ent fernen.  Diese 
Herren würden wohl  thun,  s ich an das Beyspie l  von B i .  
ron zu er innern,  der  Heinr ich IV .  wesent l iche Dienste ge.  
le is tet  hat te,  aber ,  da er  immer neue Verschwörungen 
anzet te l te,  dennoch e in t ragisches Ende hat te,  und hinge-
r ichtet  wurde.  Man bezeichne übr igens a ls  d ie vornehm-
sien Cbefs d ieser  Machinat ion dieselben Männer,  welche 
d ie Ver längerung des Aufenthal ts  der  a l l i i r ten Truppen 
auf  f ranzösischem Gebiet  begehrt  hät ten;  es seyen d iesel -
den,  d ie zu Anfang der  Revolut ion s ich von ihrem König 
t rennten,  und ihr  Vater land ver l ießen,  angebl ich,  um 
dem König im Auslände besser zu d ienen.  — Der Star  
giebt  mehrere Deta i ls ,  und wM best immt wissen,  daß 
'Herr  Decazes habe ermordet ,  und durch General  Canuel  
ersetzt  werden sol len;  man habe das ganze schr i f t l ich ver-
faßte Projekt  der  Verschwörer  aufgefunden;  unter  Anderem 
hät ten s ie d ie Charte,  d ie Geschwornenger ichte,  d ie Rat io-
Nalrepräsentat ion abschaf fen,  und die Pr iv i leg ien deö Adels 
und der Geist l ichkei t  herste l len wol len.  — Der Sun geht  
Noch wei ter ,  und vers icher t ,  d ie Absicht  der  Verschwörer  
sey n icht  b loß gegen d ie Min is ter ,  sondern gegen den Kö-
n ig selbst  ger ichtet  gewesen.  Die New-Times dagegen 
behaupten,  der  ganze Plan wäre e ine abscheul iche Er-
f indung,  um die t reuen Anhänger des Königs zu ver-
derben.  — Das Morning -  Cbronik le häl t  keine Schran-
ken,  und bezeichnet  Personen,  d ie man unmögl ich e iner  
Verschwörung gegen den König fähig g lauben kann.  
W i e n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
D ie Pr inzessin von Mont for t  (Schwester  deö Königs 
von Würtemberg)  t raf  in  Gesel lschaf t  ihres"  Gemahls-vor-
gestern Mi t tag hier  e in,  besicht ig te e in ige Merkwürdigst-
^ ten und ver l ieß uns diesen Morgen wieder.  
Bekannt l ich war der  Feldzeuameister ,  Freyherr  von 
Simbschen,  und ehemal iger  Kommandirender in  Seml in,  
im Jahr 1814 wegen e iner  angebl ich den Serv iern ge-
le is teten Unterstützung an Waffen und Muni t ion,  wahr-
schein l ich auf  Betr ieb der  hoben Pfor te,  in  Untersu-
chung gerathen,  und vermöge hofkr ieqsrätb l ichen Ur-
tbei ls  a l ler  seiner  Würden und Ste l len entsetzt ,  und 
demnach kassi r t  worden.  Da über diese Angelegenhei t  
se i t  Jahren nichts mehr ver lautete,  so g laubte man,  
daß die von den Beklagten nachgesuchte Revis ion seines 
ProcesseS abgeschlagen worden.  Dies scheint  indessen 
n icdt  der  Fal l  gewesen zu seyn,  da,  wie man ver-
n immt,  der  General  von Sr .  Majestät  in  al le  seine 
Würden und Ste l len wieder e ingesetzt  worden is t ,  und 
seine Pension nachgezahl t  erhält .  Der Monarch schr ieb 
e igenhändig e in Handbi l le t  an den Feldzeugmeister  von 
Simbschen,  und gab dadurch e inen neuen Beweis sei -
ner  Humani tät  und Gerecht igkei ts l iebe.  Man nimmt 
al lgemein großen Anthei l  an dieser  g lück l ichen Wendung 
deS Schicksals e ines verd ienten Greises,  deS VaterS von 
fünf  tavfern Söhnen,  d ie s ich dem Dienst  des Vater-
landeS weihen.  
F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
ES beißt ,  daß Se.  Majestät ,  der  Kaiser  Franz,  v ie l -
le icht  schon am gten dieses in  hies iger  Stadt  e int ref fen 
werde.  Der Monarch n immt sein Abste igequart ier  im 
fürst l .  Thurn-  und Taxischen Pala is ,  der  Wohnung deS 
kaiser l .  österre ichischen Präsid ia lgesandten,  in  welchem 
t ) i t  S i tzungen des Bundestages gehal ten werden.  Se.  
Majestät  werden s ich nur  Einen Tag in  hies iger  Stadt  
aufhal ten und den lo ten dieses Ihre Rei fe nach Maynz 
for tsetzen,  wo Al lerhöchstd iefe lben zum Gebrauch der  Bä-
der von Wiesbaden b '6 zu Anfang Septembers verwei-
len wol len.  
Der Graf  Las CafaS wird in  Kurzem von Baden-
Baden wieder in  hies iger  Gegend e int ref fen,  und in  
der Nähe Frankfur ts  e instwei len fe inen Wohnsi tz  neh.  
n ien.  
V o m  M a  y n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
Zu wünschen wäre eS,  sagt  e in öf fent l iches B lat t ,  
daß d ie geographische Mei le,  so wie gle iches Maß und 
Gewicht ,  in  ganz Deutschland e ingeführ t  würden.  S ie häl t  
23,661 rhein ländische Fuß,  und 15 solcher  Mei len ge­
hen auf  e inen Grad deö mi t t lem Erdumfangs.  Wie 
verschieden das Mei lenmaß in  unserm Vater lande sey,  
mögen fo lgende Best immungen zeigen:  In  Oesterre ich 
muß man 47 ,5OO rhein ländische Fuß durchlaufen,  ehe 
man eine dor t ige Mei le zurückgelegt  hat ,  in  Schles ien 
h ingegen nur  20,658.  Die große bayersche Mei le häl t  
40,800,  d ie k le ine nur  25,000,  d ie schwäbische 29,560,  
d ie sächsische 28,878,  die preussische 24,700,  die hef .  
f ische 31,440 und die hannöversche 33,737 rhein ländi .  
(che Fuß.  
E in großer Güterbesi tzer  und Kornhändler  im 2 lettetia» 
nischen hat  s ich mi t  Arsenik verg i f te t .  Dieser  Mann wurde 
für sehr reich gehalten; da man aber seine Kisten öffnete, 
fand man stat t  der  Geldsäcke andere k le ine Sacke,  mi t  a l .  
ler ley Get re ide  angefül l t ,  deren Aufschr i f ten den sehr gro.  
ßen Verlust angaben, den er bey feinen Getreidespekula» 
t ionen er l i t ten hat te.  
Der  Student  zu Gbt t ingen,  der  mi t  e inem Schlachter  
in  Stre i t  gcr ieth,  und dadurch zufä l l ig  d ie Veranlassung 
zu den Unruben gab,  war e in gewisser  Herr  Ulr ich.  Pro-
rektor  der  Univers i tä t  is t  je tz t  der Herr  Hofrath,  Doktor  
Bauer,  von der  jur is t ischen Fakul tät .  Auch nach Jena 
sind mehrere Gbt t inger  Studenten ausgewandert .  
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L o n d o n ,  d e n  2 4f ie t t  Ju ly .  
FelgendeS f ind d ie n e u e n  Nachr ichten über  d ie Be­
h a n d l u n g  d e s  G e f a n g e n e n  a u f  S t .  H e l e n a ,  
w e l c h e  man im Morning-Cbronik le f indet :  „Engländer,  
rot lcbe von St .  Helena unlängst  zurückkamen/ haben ver-
f i t iedene Urkunden mi tgebracht  /  welche das Betragen deS 
Gouverneurs,  S i r  Hudson Lowe /  gegen Napoleon in  ein 
gehässiges L icht  setzen.  E6 wäre schmähl ich für  den Cba-
rakter  deS engl ischen VolkeS/  sagen s ie/  Entbehrungen 
und Hohn über e inen gefa l lenen Feind zu häufen,  und zu 
wähnen,  e ine barbar ische Behandlung sey notwendig/  
um ihn um so s icherer  zu bewachen;  e in solches Benehmen 
würde nur  d ie Tbei lnahme jedes Edelmüthigen um fo ge» 
wisser  in  Anspruch nehmen. — Die erste Urkunde enthäl t  
den Inhal t  e iner  Unterredung,  welche zwischen dem Gra-
f e n  B e r t r a n d  u n d  M a j o r  G o r r e q u e r  a m  S t e n  A p r i l  1 8 x 8  
stat t  gehabt .  Oer Major  eröf fnete den^ Grafen,  daß der  
engl ische Gouverneur d ie Absicht  habe,  dem Hause Bal -
combe und Komp. auf  St .  Helena die Besorgung der  
Geldgeschäf te für  Bonaparte 'S Haushal t  abzunehmen, und 
s ie durch den Gencralkommissär  besorgen zu lassen.  Graf  
Bcr t rand erwiederte:  Die Bedingungen,  unter  welchen 
diese Veränderung vor  s ich gehen sol l te ,  fände Bonaparte 
entehrend und gemein/  und daher n icht  annehmbar.  
Wol le der  Gouverneur d ie sämmtl ichen Ausgaben deS 
Haushal ts  von Longwood,  der  s ich für  1818 auf  12,000 
F r a n k e n  m o n a t l i c h  b e l ä u f t  * )  ( e r  b e t r u g  f r ü h e r ,  v o r d e r  
Abreise mehrerer  Franzosen von Longwood,  16,377 Fran­
ken monat l ich) ,  durch den Kommissär  bezahlen lassen,  fo  
hät te Bonaparte n ichts e inzuwenden;  habe er  aber d ie Ab» 
f icht ,  ihn wie 1817,  wo er  am Notwendigsten Mangel  
l i t t ,  und nur  durch den ihm von einem großmüt igen 
Freunde eröf fneten Kredi t  e in ige Er le ichterung fand,  zu 
behandeln,  so zöge Bonavarte den gegenwärt igen Zustand 
vor .  Er  sey mi t  der  Besorgung seiner  Geldangelegenhei t  
ten durch Herrn Balcombe zufr ieden;  sei t  der  Abreise des-
selben nach England hät ten dessen AssocieS,  (Sole und 
Fowler ,  s ie mi t  g le icher  Pünkt l ichkei t  besorgt ;  setze der  
Gouverneur Mißtrauen gegen Herrn Balcombe, fo möge 
cc e in andres gutes HauS anweisen.  ES sey auf fa l lend,  
* )  Diefe Summe wird fo verwendet :  
Für  Napoleons persönl iche Ausgaben 1000 Fr . ]  
Für  jene von Herrn und Frau v.  Ber-  I  
trand und ihren v ier  Kindern .  .  .  2000 Fr . /5ooo 
Für jene von Herrn und Frau v Mon- 1 
thv lo i t  und ihren dre i )  « indem .  .  .  2000 Fr . )  
Für  die f ranzösische Dienerschaf t  2760 
Um der Unzulä i ia l lchkt i t  und schlechten Beschaf fen-
hei» der  <v l t r r  r ten Lebensmit te l  abzuhel fen .  3600 
Unvorhergesehene Ausgaben 65o 
Monat l iche Summe 12,000 
daß sei t  zwey Monaten der f ranzösischen Dienerschaf t  fe i t r  
Sold bezahl t  würde;  man könne dabey nur  d ie Absicht  
haben,  s ie,  d ie schon durch Kl ima und schlechte Nahrung 
le ide,  noch mißvergnügter  zu machen.  Eben so sey der  
Auszahlung von 7000 Franken,  mi t  welchen jenes Haus 
in  Rückstand wäre,  Hinderniß in  den Weg gelegt  worden,  
obgle ich eS bekannt  sey,  daß dag Haus die nöt igen Am° 
Weisungen dazu empfangen.  Sei t  18 Monaten habe Bo­
naparte keinen Bissen Brot  genießen können,  wei l  eS aus 
verdorbenem Mehl  gemacht  worden;  eben so verdorben sey 
das Wasser,  was man in  Flaschen nach Longwood br inge;  
g le ichwohl  feyen diese beyden Gegenstande d ie wesent l ich-
sten Nahrungsmit te l .  Das Wohnhaus auf  Longwood fa l le  
in  Ruinen;  d ie nöt igste Einr ichtung fehle.  Die Arbei ter  
und MeubleS,  welche d ie engl ische Regierung nach Long-
wood gesendet ,  feyen zu andern Zwecken verwendet  wor-
den;  wäre i rgend eine Ausbesserung nöt ig ,  fo würden 
die Arbei ts leute a l le  Augenbl icke abgerufen,  fo  daß e ine 
Ausbesserung,  d ie in  drey Tagen hät te beendigt  werden 
können,  eben fo v ie le Monate er fordere.  — Bald sol l ten 
d ie Mißhandlungen ( fähr t  das Morning-Chronik le for t )  
noch wei ter  gehn.  Herr  O'Meare,  Wundarzt  der  engl i -
fchen Mar ine/  welcher von der  engl ischen Regierung selbst  
dem Exkaiser  a ls  Leibarzt  beygegeben wurde,  ward vom 
loten Apr i l  an verhindert ,  Bonaparte 'n fe ine arzt l iche 
Hül fe angedeihen zu lassen,  und diefe Verhinderung 
dauerte noch am 7ten May for t ,  a ls  an welchem Tage 
der Ber ichterstat ter  St .  Helena ver l ieß.  Das Vert rauen,  
welches Bonaparte in  Herrn O'Meara fetzte,  wäre der  
Grund des Hasses,  den S i r  Hudson Lowe auf  d iesen ge-
worfe l t ,  und der in  der ganzen Insel  a l lgemeinen Unwi l -
len errege.  Herr  O'Meara schr ieb h ierüber an S i r  Hud-
fon Lowe am igten Apr i l  e inen Br ief ,  fo lgenden wefent-
l iehen Inhal ts :  Sei t  10 Monaten ver fuchten Ew. Ex-
cel lenz,  mich denfe lben Einfchränkungen zu unterwerfen/  
welche s ich d ie f ranzösischen Gefangenen unterwerfen müf-
fen;  eben fo beharr l ich is t  meine Weigerung,  indem Ew. 
Excel lenz kein Recht  haben,  d ies zu thun.  Napoleon nur  
is t  durch e ine Par la i . ientöakte Kr iegsgefangener;  d ie übr i -
gen Franzofen,  fe lbst  fe ine Diener,  werden in  der B i l l  
n icht  genannt ;  s ie können daher den ihnen aufer legten Be-
schränkungen nur  in  Folge ihrer  gegebenen schr i f t l ichen 
Erk lärung unterworfen werden, ,  und nur  fo lange,  a ls  s ie 
diefe n icht  widerrufen;  fobald d ies gefchieht ,  hören d ie 
Beschränkungen auf ,  wie d ies bey der  neul ichen Abreise 
deS Generals Gourgaud der Fal l  war.  Mi t  noch weni-
germ Recht  wi rd e in engl ischer Unter tan jenen Einfchrän-
kungen ohne fe ine gefchr iebene Einwi l l igung unterworfen 
werden können,  und ich werde n ie meine Einwi l l igung qe-
den,  mich g le ich e inem Kr iegsgefangenen behandeln zt l  
lassen,  wei l  ich dadurch d ie Uni form, die ich zu t ragen 
die Ehre habe,  befchimpfen,  und mich der  Verachtung 
meiner  Waffengefahr ten aussetzen würde.  Aber ausser den 
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Rechten,  d ie mir  d ie Gesetze von England geben,  kann 
»cd mich noch auf  d ie Verabredung berufen,  welche ich im 
Jahre 1 8 i5  mir  Admira l  Lord Kei th ,  damals Befehlsha­
b e r  d e r  Kanal f lo t te,  getrof fen.  Graf  Bert rand hat te ihn 
ersucht ,  mich Navoleon a ls  Wundarzt ,  s tat t  des f ranzösi -
fchen,  der  ihn begle i tete,  mi tzugeben.  Se.  Lordschaf t  
er te i l te  mir  h ierzu d ie Er laudniß;  a l6 ich aber e inen ge-
fchr iebenen Befehl  deshalb ver langte,  weiger te er  s ich,  
e inen zu geben,  indem er fügte:  „Es sieht  n icht  in  mei-
l tcr  Macht ,  Ihnen zu befehlen,  jene Ste l le  anzunehmen, 
indem sie ausserdem Dienst  der  F lot te,  und ein ausseror­
dent l iches Geschäf t  is t ,  das von Ihrer  Sei te ganz f revwi l -
l ig  seyn muß; doch wi l l  ich a ls  Kommandirender Ihnen 
die Er laudniß geben,  es zu übernehmen, und rathe Jh-
' tun sogar dazu,  indem ich überzeugt  b in,  daß d ie Regie­
rung Ihnen dafür  verbunden seyn wi rd,  auch e inem sol ­
chen Geschäf te ( Ich e in Engländer mi t  Ehre unterz iehen 
kann."  Ungeachtet  des Ruthes eines fo ausgezeichneten 
Ofs ic iers g laubte ich doch noch e in ig? Bedingungen machen 
zu müssen,  a ls :  daß es mir  jederzei t  f rey stehen fo l l te ,  zu 
res igni ren;  daß ich auf  den Flot tenl is ten for tgeführ t  wer-
den,  und nach dem Diensteöal ter  vorrücken fo l l te ;  daß ich 
n icht  a ls  abhängig von Napoleon,  fondern a ls  br i t t i fchec 
Ofsscicr ,  sol l te  angesehn und bezahl t  werden.  Al len da-
wider  laufenden 21n(Tnnungtn habe ich jederzei t  widersvro-
chen,  und ich g laubte schon,  meine Vorste l lungen Hät ten 
Ew. Excel lenz bewogen,  s ie aufzugeben.  A ls  ich aber am 
zoten dieses Inst rukt ionen erh ie l t ,  welche meinen natür l i -
chen Rechten,  der  Verabredung mi t  den Admira l i tä tskom-
,n issar ien,  und meinen wiederhol ten Protestat ionen entge« 
gen l ie fen,  mußte ich s ie a ls  e ine Auf forderung ansehn,  
Longwood zu ver lassen.  Zar tgefühl  und mein Beruf  leg­
ten mir  d ie Pf l icht  auf ,  Navoleon von meinem Entschlüsse 
zu tmtev. ichtcn;  ich ta t  es in  einem Schreiben an den 
Grafen Bert rand.  Durch dieses Schreiben Habe ich we-
der d ie Ewr.  Excel lenz a ls  Gouverneur schuld ige Ehrfurcht  
ver letz t ,  denn meine Ihnen überre ichte Resignat ion machte 
S ie ja mi t  meinem Entschlüsse bekannt ;  noch habe ich e ine 
Par lamentsakte  ver letz t ,  denn ich war,  als  Bewohner von 
Longwood selbst ,  den Einschränkungen n icht  unterworfen,  
welchen s ich die übr igen Einwohner der  Insel  in  Hinsicht  
auf  den Gefangenen unterz iehn mußten;  im Gegenthei le  
führ te mein Amt mündl iche und schr i f t l iche Mi t thei lungen,  
bey Tag und bey Nacht, zwischen den Bewohnern deS 
Hauses und mir  herbei ) ;  endl ich habe ich auch keinen ge­
schr iebenen Inst rukt ionen von Ewr.  Excel lenz entgegen ge-
handel t ;  denn Sie haben mir  n ie geschr iebene er te i l t ;  
Al les,  was Sie mir  sagten,  bestand dar in:  „Daß ich 
*  nicht  befehl ig t  wäre,  Napoleon nicht  andre,  a ls  b loß 
ärzt l iche Antworten zu er te i len;  daß ich,  wenn ich g le ich« 
wohl  untre er te i l te ,  d ie Verantwort l ichkei t  auf  mich l ieh 
wen müßte,  indem Sie IDre Einwi l l igung nicht  dazu 
g ä b e n  u  s .  w . "  I n  d e r  T b a t  w a r  e i n  b e s t i m m t e s  V e r -
bot  mi t  meiner  Lage unvert rägl ich.  Da mir  g le ichwohl  
sei t  e in iger  Zei t  Zumutungen gemacht  wurden,  d ie mei-
nen Gefühlen,  meinem Berufe und meiner  Ebre wider­
s t r i t t e n  ,  s o  v e r l a n g t e  i c h  e i n  k l a r e ,  g e s e h r i e b e n e  
Inst rukt ion,  damit  ich s ie s tudieren und mich darnach r  ch-
t e n  ,  o d e r ,  w e n n  s i e  g e g e n  m e i n  G e w i s s e n  w ä r e ,  S e  
Resignat ion einre ichen könnte.  Aber ich erh ie l t  ke.1 ne 
andre,  a ls  d ie oben angeführ te unbest immte.  Sei t  weh-
reren Monaten führe ich das elendeste Leben,  indem mich 
Ew Excel lenz nöt ig ten,  zweymal  f r i t  Woche in  Ihrem Hause 
zu erscheinen,  mich auezanken,  mir  auf  e ine fch impf l lche 
Ar t  d ie Thüre weisen,  und mi t  Wort  und Bl ick bedrohen 
zu lassen,  so daß nur  Tät igkei ten fehlen,  und das AI-
les — wei l  ich mich n icht  mi t  mündl ichen Instrukt ionen 
begnügen wi l l !  Ich ver lange n icht ,  auf  meinem Posten 
gegen Ihren Wi l len zu b le iben;  aber wenn stat t  förml ichen 
Befehles indi rekte Mi t te l  ergr i f fen werden,  mich zu ent-
fernen, wenn man meine Rechte, meine Ebre, weine 
persönl iche Sicherhei t  bedroht ,  und der  Unwi l le  über e ine 
solche Behandlung mich unfähig macht ,  mein Amt zu 
üben,  fo febc ich mich genöt igt ,  Ew Eccel lenz zu b i t te»,  
entweder:  i )  die Befehle vom i  oten dieses zurückzuneh-
n ien,  und mich mein Amt zu Longwood,  wie sei t  dr i t te-
halb Jahren,  verwal ten zu lassen;  oder 2)  meine Ent las­
sung anzunehmen, d ie ich e inre ichte,  sobald ich sah,  daß 
man mich wie e inen f ranzösischen Kr iegsgefangenen behan­
deln wol l te ;  oder 3)  mich,  wenn ich durch das ^  Würben 
an Grafen Bert rand oder auf  andre mir  unbekannte Ar t ,  
e in Vergehen beging,  vor  e inen befugten Ger ichtshof  in  
England zur  Untersuchung zu br ingen.  Ich v^vtest i re 
Hiermi t  gegen fernere Nöt igung unter  e inem Zwinge zu 
leben,  der  mich zur  Er fü l lung meines Berufes unfähig,  
und er forder l ich macht ,  daß ich zu Longwood so ' -a ld a ls  
mögl ich durch e inen Andern ersetzt  werde.  Zugle ich avvel -
I i r te  ich an die Admira l i ta . 'ekommissar ien wegen Ver letzung 
der  Bedingungen,  unter  denen ich e inen Platz angenom­
men.  Ich Habe d ie Ebre tc .  Bat t l  O'Meara,  Chirurg von 
der  F lot te."  — Diesem Br ief  fo lgt  in  den engl ischen Zei ­
tungen ein zwerter, an W. Ferguson Es« ju , röoeitt 
O'Meara ihn als  seinen bewobrten Freund b i t te t ,  fe ine 
Ehre vor  dem engl ischen Publ ikum zu ret ten.  
Die Nachr icht  niederländischer Blät ter  von der  Ver le.  
gung des Wohnsi tzes Bonapar te 's  von Longwood nach 
Plantat ionhouse hat  s ich b is  je tz t  nicht  bestät ig t ;  inzwischen 
fcheint  es gewiß,  daß wirk l ich davon die Rcde is t ,  Bona,  
par te e inen andern Wohnsi tz  anzuweisen;  der  Äour iet  nennt  
a ls  solchen das Landgut  e ines Herrn Leach,  das sehr ange-
nef j r r  l iegen,  und zuale ich al le Sicherhei t  gegen das mög­
l iche Entkommen des Gefangenen darbieten fo l l .  
Iß ;u drucken bewilligt worden. Stelivertteteuder kurl. G o u v .  ^chulendirektor: Z. D. Braunschweig. 
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M o s k a u ,  d e n  a S f i e n  J u l y .  
'Gestern,  am hoben Namenstage Ihrer  Majestät ,  
de? Kaiser in Mar ia Feodorowna,  verr ichtete der  
neu eingeweihte Bischof  der  Tulaschen Evarchie,  Se.  Emi­
nenz Awraam, die hei l ige L i turg ie in  der  Ki rche des Erz ie-
hungshauseö,  roo auf  jedem Schr i t te  s ich d ie Fruchte der  
m ü t t e r l i c h e n  S o r g f a l t  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
für  diese Ansta l t  dem Auge darste l len.  Bey dem Herrn 
Kr iegSgeneralgouverneur,  Grafen Alexander Petrowi tsch 
Tormaßow, war Mi t tagstafe l ,  an wacher Cid)  auch unter  
der  ßuhl  der  Mäste Se.  Durchlaucht ,  der  Fürst  Peter  
Waßi l jewi tsch Lopuchin,  befand.  Abends war d ie Stadt  
iüumini r t .  
N i s h n j i . N o w g o r o d ,  v o m  S t e n  J u l y .  
Gestern fand h ier  d ie ceremonie l le  Eröf fnung der neuen 
über d ie Ofa für  den Jahrmarkt  erbauten Brücke s tat t .  
Um 11 Uhr Vormi t tags erschien Se.  Eminenz,  der  Bi - -
schof  Moißei ,  auf  der  Brücke,  wo ihn die (Geist l ichkei t ,  so 
auch der  Herr  Ingenieurgeneral l ieutenant  Betankourt ,  
nebst  dcu bey ihm sich bef indenden Ingenieurs,  unter  d<-
re i t  Aufs icht  d ie Brücke gebaut  worden,  und der  Herr  Ci -
v i lqouverneur,  nebst  den Beamten und dem Adel  beyder-
ley 'Vbf f t i i l fchfS,  berei ts  erwarteten,  während das Volk in  
großer Menge die beydcn Ufer  der  Oka bedeckte.  Se.  
Eminenz verr ichtete das Gebet ,  nebst  Besprengung mi t  
hei l igem Weihwasser,  worauf  daS L ied um die lange Er-
Hal tung S r .  Majestät ,  des Kaisers,  und deö gan« 
zen Ka i  se r  l  i  ch e n  HauseS angest immt ward.  Se.  Emi-
nenz 'uhr  nun in  einem Wagen zuerst  über  d ie Brücke auf  
den Jahrmarkt ,  und ih?i  fo lgten in  Wagen und Kaleschen 
d ie Beamten und der  Adel .  Diese Brücke is t  schön,  dauer-
Haf t  und bre i ter  a ls  d ie vor iäbr ige,  und auf  beyden Sei -
fen derselben s ind besondere Abtbei lungen für  Di t  Fußgän-
gcr .  An dies»»!  Tage bewir thete der  Herr  Civ i lgouver-
neur in  einem besonder«,  mi l ten auf  dem Jahrmarkt  auf .  
geschlagenen Grzel te d ie Geist l ichkei t  und den Adel  mi t  
e iner  Mi t taaSkafe l .  — Die Kaufmannschaf t  aus den ent-
fernten Orten besuchte berei ts  den Jahrmarkt ,  und 
die Karawanen mi t  Eisen und die von Astrachan mir  Fisch 
laden schon aus in  ihre Bret terbuden.  Man glaubt ,  
daß d iesmal  wei t  mehr AdeUche a ls  im verwich,nen Jahre 
auf  den Jahrmarkt  kommen werden,  indem in  der Etadt  
d ie Wohnungen schon bey Zei ten gemictbet  worden s ind.  
P a r i s ,  d e n  'Ann August .  
Der  Marschal l ,  Herzog von Marmont ,  erscheint  je tz t  
n icht  bey Hof f .  
Der Herzog von Gloucester  is t  von Brest  nach Roche-
for t  abgesegel t .  Er  wird Languedoc und hernach I ta l ien 
besuchen.  Während deS Aufenthal ts  zu Brest  besuchte der  
Pr inz unter  Anderem auch den LudwigSthurm, wo sich der  
Telegraph bef indet ,  von welchem sogle ich nach Par is  ge­
meldet  wurde,  daß der  Pr inz den Brester  Telegraphen in  
Augenschein nähme. In  der Begle i tung des Herzogs be-
f i n d e t  s i c h  u n t e r  A n d e r e n  a u c h  d e r  j u n g e  A u g u s t  F i z  C l ä ­
re n ce.  
P a r i s ,  d e n  j t t n  August .  
In  Hinf icht  der  Organisat ion oder der  sogenannten 
Hierarchie unsrer  Armee s ind verschiedene merkwürdige 
könig l iche Verordnungen er lassen worden.  Demnach be-
stehen d ie Of f ic ierSgrade aus fo lgenden:  Unter l ieutenant ,  
L ieutenant ,  Kapi tän,  Bata i l lons-  und Eskadronschef ,  
Oderst l ieutenant ,  Oberster ,  Marcchal  de Kamp, Gene-
ra l l ieutenant ,  Marschal l  von Frankreich.  Die Anzahl  
der  Marschäl le ,  die aus ausgezeichneten General l ieu-
tenantS gewähl t  werden,  welche a ls  Chefs im Felde 
Korps von mehrern Div is ionen kommandir t  haben,  sol l  
künf t ig  aug Zwöl f  bestehen,  nnd es sol l  ke ine Ernen­
nung in  diesem Grade geschehen,  so lange diese Anzahl  
vol ls tändig is t .  Wenn die Pr inzen von Unserm Geblüt  bey 
der  Armee d ienen,  -so so l l  ihnen das Brevet  a ls  Marechal  
de Kamp in  dem ersten Feldzuge und das Brevet  a ls  Ge-
neral l ieutenant  in  dem zweyten Feldzuqe er thei l t  werden.  
Hernach rangiren s ie unter  den General l ieutenants.  Die 
Kompagnie der  gewöhnl ichen Fußgarden deö Königs sol len 
zur  Häl f te  aus Franzosen und zur  Häl f te  aus Schweizern 
bestehen.  Bey der Armee sol len in  Kr iegszei ten i3o Ge-
neral l ieutenantS und 260 Marcchaux de Kamp, und in  
Fr iedenszei ten 80 General l ieutenants und 160 Marechaux 
de Kamp seyn.  
AuS Pekin in  China wird unterm 7ten November deS 
vor igen Jahrö gemeldet ,  daß d ie f ranzösischen Miss ionen 
daselbst  schreckl ich ver fo lgt ,  und daß gegen 400 Chr is ten 
i«  der Hauptstadt  verhaf tet ,  auf  4>ic Tor tur  gebracht  und 
schreckl ich gemißbandel t  worden.  Man ist  indeß hernach 
zu menschl icher» Gesinnungen zurückgekehrt .  
H ier  is t  der  Befehl  erneuert  worden,  daß n ie Schau-
spie ler  herauSgerufen werden {o l len,  da dies 
fo of t  zu Kabalen und zu Unordnungen Veranlassung 
g iebt .  
Auch der  Marschal l  Macdonald hat  s ich nach dem 
Bade zu Aix begeben.  
7 8 6  
Zu Nismes giebt  man jetzt  St ier-  und zu Lyon Hahnen-
gefechte.  
T u r i n ,  d e n  - 8 s t e n  J u l y .  
Am i4ten July  ist  zu Genua der kaiser l .  russ ische 
Staatsrath und vormal ige Gesandte auf  Mal tha,  Cheva-
l ier  O'Hara,  mi t  Tode abgegangen.  
N e a p e l ,  d e n  1 6 t e n  J u l y .  
DaS neue Münzgesetz des Königs beyder S ic i l ien be-
zeichnet ,  wie öf fent l iche Blat ter  anführen,  e inen großen 
Fortschr i t t  in  diesem Zweige der  pol i t ischen Oekonomie,  
mi t  welchem die neapol i tanische Regierung al len andern 
europäischen,  selbst  England,  vorangeht ,  indem durch 
dasselbe „d ie Si lbermünze zum Erstenmale e inz ig und 
al le in,  und ohne Rücksicht  auf  d ie Goldmünze des Staats,  
zum Maße und Schätzung a l ler  Gegenstände des Hal t« 
dels und Wandels angenommen wird."  Dieses vervol l -
kommnete Münzsystem ist  d ie Frucht  deS langjähr igen 
Nachdenkens deö F inanzministers,  Ri t ters von Medic i .  
Obschon nur  sei t  wenigen Monaten in  Kraf t ,  zeigen s ich 
schon d ie günst igen Wirkungen dieses Gesetzes,  und das 
Geld f l ießt  so häuf ig zur  Münze,  daß über den Werth 
e iner  Mi l l ion Dukat i  zur  Ausprägung in  Barren dor t  be-
re i t  l iegen,  und nicht  a l len Beste l lungen Genüge gele is tet  
werden kann.  
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
Von Kassel  waren Pol izeybeamte nach Witzenhausen ab-
gesandt  worden,  um bey dem Aufenthal t  der  Göt t ingischen 
Studenten daselbst  für  d ie Erhal tung der Ordnung zu sor-
gen.  
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Der  Großherzog von Baden bef indet  s ich noch immer 
le idend in  Gr ießbach,  und man fangt  an,  die Hof fnung 
zu seiner  bald igen Wiederherste l lung zu ver l ieren.  
In  der merkwürdigen Rede,  mi t  welcher in  Bern 
der AmtSschul theiß von M'ü l inen die Tagsatzung eröf f ­
nete ,  kommt fo lgende Ste l le  vor :  „Sol l ten wir  unS 
. l icht  zu den schönsten Hof fnungen einer  langen und 
f r iedl ichen Zukunf t  berecht igt  g lauben,  je tz t ,  da jeder  
verständige Europäer müde sevn sol l te  der  selbstdurchleb-
ten Gräuel  revolut ionärer  Umwälzungen? jetz t ,  da men-
schenfreundl iche,  f r ied l iebende,  unter  s ich eng verbundene 
Fürsten,  d ie höchsten Thronen unserS Wel t thei ls  z ieren,  
und das erste Beyspie l  im Laufe der  Zei ten gegeben 
haben,  e inen ewigen a l lgemeinen Bund zur  Aufrecht-
Hal tung deS Chr is tenthumS, der  Gerecht igkei t  »und e ines 
beständigen Fr iedens zu schl ießen? — Al le in,  meine 
Herren!  wer sol l te  s ich diesen f rohen Hof fnungen ruhig 
über lassen können,  in  einem Zei ta l ter ,  in  welchem bald 
Niemand mehr mi t  seinem angestammten Loose zufr ie» 
den is t ,  Jedermann s ich zu jeder  Ste l le  fähig g laubt ,  
über  seinen Nachbar emporzukommen t rachtet ,  und die-
fen Drang mi t  hundert  und hundert  gelungenen Ver-
suchen recht fer t igen kann;  in  einem leselust igen Zei ta l ter ,  
in  welchem die große Mehrzahl  der  pol i t ischen Schr i f t -
ste l ler  d ie Zerstörung a l les desjenigen predigen,  was den 
Voral tern hei l ig  war,  oder durch Er fahrung erprobt  
worden is t ,  in  welchem s ie zwar immer das Wohl  der  
Menschhei t  als Aushängeschi ld  aufste l len,  bey den mei-
sten aber,  „das Niemand über uns"  der  geheime Wahl-
sprnch ihres Herzens is t !  Unsere St imme, rufen diese 
Menschen,  is t  d ie hei l ige St imme der Völker ,  und 
man sol l te  g lauben,  daß s ie d ie Wahrhei t  reden,  wenn 
man die kühne,  s to lze und ungestraf te Sprache dieser  
Schreyer  dem kraf t losen le isen Gewimmer der  über-
großen Zahl  der  Andersdenkenden entgegen häl t .  Bey 
den ersten herrscht  auf fa l lend d ie Absicht ,  d ie a l ten 
Monarchien zu Republ iken,  d ie Republ iken zu Demo-
krat ien umzuformen;  a l le in obschon a l le  Got t ,  Fürst  
und Vater land im Herzen t ragende Staatsbürger  vor  
den unausble ib l ichen Folgen dieser  revolut ionären Plane 
zurückbeben,  so werden doch jene Wenigen durch Ter-
ror ismuS und Verführungskünste ihre Absichten durch-
setzen,  wenn nicht  endl ich d ie Regierungen beydeS Zu-
t rauen zu s ich selbst  und zu der  Treue ihrer  Völker  fas-
fen,  um mi t  kal tem Ernst  jenem Unfug e in Ende zu 
machen."  
ES ist  unmögl ich,  sagt  unser vor t ref f l icher  L ichtenberg,  
„d ie Fackel  der  Wahrhei t  durch e in Gedränge zu t ra-
gen,  ohne h ier  e inen Bar t  und dor t  e in Kopfzeug zu 
versengen,  und verdr ießl iche Auslegung muß man im-
mer erwarten,  so lange man die Gegenstände dazu n icht  
auS dem al ten Testament  n immt."  — Daß hier  und 
da e in Bar t  oder e in Kopfzeug wirk l ich versengt  wi rd,  
rst  o f t  recht  zweckmäßig;  daß aber dann gle ich hundert  
Bär te und Kopfzeuge in  den Spiegel  gucken,  h ier  und 
dor t  an s ich einen abgebrannten Flecken zu sehen g lau-
ben und wohl  gar  auf  Schadenersatz antragen,  — daS 
is t  e in charakter is t ischer Zug der menschl ichen Eigenl iebe!  
Der Egoismus ist  wie e in Malade  imaginaire ,  und 
der  k le inste Zugwind wird ihnt  immer schon a ls  d ie 
Quel le der  unangenehmsten — singi r tcn — Uebel  er­
scheinen.  
* » * 
Die ausgewanderten Göt t inger  Gtubeuten haben be» 
Burscheneinfa l l  gehabt ,  d ie für  Sluölänbt t  auf  
dr i t tehalb Jahre,  wie s ie eS in  ihrer Sprache nennen,  in  
Verruf  zu erk lären.  
In  der y ten Beratung der Gesandten mehrerer  
Bundesstaaten über d ie Angelegenhei ten der  deutschen 
kathol ischen Ki rche wurde unter  Anderem festgesetzt :  „Die 
Regierungen machen s ich verb indl ich,  in  ihren Staaten 
den Jesui ten den Einging nicht  zu »erstat ten."  
Herr  von Kotzebue bef indet  s ich jetzt  wieder in  Wei-
mar.  
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H a n n o v e r ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
Folgendes is t  vom könig l .  Min is ter ium u n t e r m  2  5 s t e n  
vor igen MonatS bekannt  gemacht :  
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t  : c .  „ D e m n a c h  U n s e r S  v i e l g e -
l iebten Bruders,  deS Herzogs von K larence König l .  
Hohei t  und Liebden,  Ihren Wohnort  e instwei len in  
Hannover zu nehmen gedenken,  ohne jedoch an Staats-
geschäf ten Thei l  zu nehmen, mi th in in  den Verhäl tn issen 
U n s e r S  v i e l g e l i e b t e n  B r u d e r s ,  d e S  H e r z o g s  v o n  K a m -
br idge König l .  Hohei t  und L iebden,  und dessen Eigen» 
schaf t  a ls  Generalgouverneur des Königre ichs Hannover 
e ine Veränderung nicht  e int r i t t ;  so werden deS gedachten 
Generalgouverneurs,  Herzogs von Kam br idge König l .  
Hohei t  und L iebden,  wegen abgedachter  Ihrer  Eigenschaf t  
a ls  Generalgouverneur,  nebst  Ihrer  Frau Gemahl in 
König l .  Hohei t  und L iebden,  innerhalb der  Gränzen des 
Königre ichs Hannover vor  Unsere v ie lgel iebten Bruders,  
deS Herzogs von K larence,  und dessen Frau Gemah-
l in ,  König l .  Hohei ten und Liebden,  den Rang zu nehmen 
haben."  
Se.  König l .  Hobei l ,  der  Herzog von Klarence,  werden 
mi t  Ihrer  Frau Gemahl in König l .  Hohei t  schon in  den 
ersten Tagen der nächsten Woche h ier  e int ref fen;  Höchstd ie-
selben re isen über Kala iS,  Antwerpen,  Deventer ,  Bent­
heim und Osnabrück,  ohne s ich wei ter  a ls  e inen Tag in  
Gent  aufzuhal ten.  
G ö t t i n g e n ,  d e n  ? t e n  A u g u s t .  
DaS Gebäude unsrer  neuen Sternwarte,  d ieses großen 
und sprechenden Denkmals der  L iebe unserer  Regierung für  
d ie Wissenschaf ten,  is t  bere i ts  sei t  anderthalb Jahren in  dem 
Maße vol lendet ,  daß der  JnHrumentenvorrath der  a l ten 
Sternwarte in  dasselbe aufgenommen und in  einer  Abthei -
lung d,S Gebäudes beobachtet  werden konnte.  Die neue 
Sternwarte,  best immt,  keiner  nachzustehen,  kann in  den 
ihr  gebührenden Rang erst  durch den Besi tz  der  festen Me« 
r id ianinstrumente t reten,  und die Zei t  is t  je tz t  nahe,  wo 
s ie vol ls tändig ausgerüstet  seon wi rd.  DaS Aeussere des 
Gebäudes entspr icht  der  Würde seiner  Best immung,  und 
gereicht  der  geschickten und geschmackvol ls ten Ausführung 
unser» Herrn Univers i tätSbaumeisterS Mül ler  zur  Ebre.  
D a e  e r s t e  d e r  n e u e n  M e r i d i a n i n s t r u m e n t e ,  d e r  R e p s o l d -
(che Mer id iankreis ,  kam im Apr i l  d ieses Jahres au,  und 
wurde von dem Künst ler  selbst  aufgeste l l t .  Dieses berei ts  
ror  längererZci l  von Herrn Repsold in H am bürg,  ur*  
sprüngl ich zu seinem eignen Gebrauch ver fer t ig te und in  
dessen Pr ivatsternwarte auf  dem Hamburger Wal le aufge-
ste l l t  gewesene Inst rument ,  is t  den Freunden der  Astrono-
mi t  niä ' t  unbekannt ,  indem verschiedene Auszüge aus 
Herrn RepsoldS Tagebüchern in  der monat l ichen Korre-
svontenz abgedruckt  s ind.  Da Herrn RepsoldS Stern-
warte in  der für  Hamburg so unglückl ichen Per iode demo-
l i r t  war,  und der Besi tzer  demnach dag Inst rument  unbe-
nutzt  lassen mußte,  so genehmigte unsre Regierung den 
Vorschlag des Herrn HofratbS Gauß,  dasselbe für  unsre 
neue Sternwarte anzukaufen.  Der  Künst ler  übernahm 
dabey mehrere so wicht ige und bedeutende Vervol lkomm-
nungen an dem Instrumente,  daß dieses gewissermaßen 
e in ganz neues geworden is t .  D ie Einr ichtung dieses In-
strumentS is t  ganz aus den e ignen Ideen deS genia len 
Künst lers,  hervorgegangen und vis je tz t  e inz ig in  seiner  
Ar t .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
D ie Schr i f ten der  skandinavischen L i teraturgesel lschaf t  
enthal ten eine interessante Untersuchung über dasjenige,  
was den Werth des Repräsentat ive im Al lgemeinen,  so 
wie der  dänischen Reichsbankzet te l  insbesondere best immt,  
von dem jetz igen Nat ionalbankdirektor ,  Just izrath Thoms 
fe i t .  Dänemark hat te demnach den is ten Apr i l  1816 noch 
e ine Zet te lmasse von 33 ,582,650 ReichSbankthalern im 
Umlaufe,  d ie auf  e ine Populat ion von kaum einer  Mi l l ion 
Menschen beschränkt  war ,  indem Norwegen durch den 
Kie ler  Traktat  und die Herzogtümer Schleswig und 
Holste in durch das Patent  vom Zosten Ju ly  i8 i3 von 
der  Cirkulat ion dieses Repräsentat ive '  ausgeschlossen wur­
den.  
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Folgendes is t  nach ihrem authent ischen Inhal te die 
merkwürdige 
R o t e ,  w e l c h e  v o n  S e i t e n  6  e s  K a b i n e t S  z  u  
M a d r i d  u n t e r m  1  2 t e n  J u n y  d .  I .  a n  d i e  
h o b e n  a l l i i r t e n  M ä c h t e  w e g e n  d e r  A n g e «  
l e g e n h e i t e n  v o n  S ü d a m e r i k a  e r l a s s e n  
w o r d e n .  
„Sei tdem traur ige Ereignisse durch e ine natür l iche Folge 
den Revolut ionskeim dem spanischen Amer ika mi t thei l ten,  
und in  diesen Gegenden e i f r ige,  verheerende Bemühungen 
erregten,  um die Trennung der Unter thanen von ihrem 
rechtmäßigen Souverän zu bewirken,  best immte d ie Re-
gierung Sr .  Kathol ischen Majestät  fo lgende unabänder-
l iche Grundsätze JhrcS Betragens:  1)  Al le  Mi t te l  auf­
zusuchen,  d ie von der  menschl ichen Klughei t  abhängen,  
um die Ver le i teten wieder auf  den Weg der Ordnung und 
des Gehorsams zurückzubr ingen,  indem man die mögl ichste 
Mi lde und so wenig wie mögl ich Strenge anwende;  und 
2 )  in  den d ip lomat ischen Verhäl tn issen e in pol i t isches 
Mi t te l  aufzusuchen,  um diesen Zweck zu erre ichen.  D ie 
revolut ionäre Frevwerdung von Südamer ika oder dessen 
Unterwerfung unter  d ie rechtmäßige Regierung bieten in  
der Tbat  der  Pol i t ik  so wicht ige Erwägungen dar ,  daß s ie 
wohl  verd ienen,  daß s ich Europa mi t  jener  Angelegenhei t  
beschäf t ige,  d ie e ine neue Ordnung der Dinge und Han-
dels-  und pol i t ische Verhäl tn isse hervorbr ingen kann,  d ie 
in  einem Fal l  auf  e ine Ar t  fühlbar  werden können,  wel-
che der  Wohl fahr t  von Europa keineswegeS g le ichgül t ig  is t ,  
und im andern Fal le  e ine große,  schmcichelhaf te Aussicht  
gewähren dür f te,  welche den letz ten Verhandlungen ,  die 
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( t f f t  wahren Interesse« der  europäischen Mächte so g lück-
l ich vere in igt  haben gle ich entsprechend und angemessen is t« 
D ie Bemühungen dieser  Mächte vernichteten g lückl ich 
das verheerende Erstem, welches d ie amer ikanische Revo-
lut ion erzeugte und er le ichter te;  a l le in eS b l ieb denselben 
noch übr ig,  d ies Svst?m in  dem spanischen Amer ika zu 
unterdrücken,  wo die Wirkungen desselben von der  wich-
t iy tun ,  ernsthaf testen Ar t  s ind.  
Da Se.  Kathol ische Majestät  d ie Heyden gedachten 
Grundsätze immer vor  Augen hat ten,  und von dem Wunsch 
innig bef ie l t  waren,  das Blutverg ießen,  d ie Gräuel ,  d ie 
Verheerungen und den Ruin zu vermeiden,  welche d ie 
Folgen eines solchen Kr iegs s ind,  und Ihre Verhäl tn isse 
mi t  den europäischen Souveräns,  Ihren Freunden und 
Al l i i r ten,  immer enger zu knüpfen,  so erwarteten Sie 
bloß eine Gelegenhei t ,  um die Aufmerksamkei t  derselben 
tu f  eine so wicht ige Sache in  Folge der  schon zu verschie-
denen Zei ten gemachten Mi t te i lungen zu le i ten,  d ie er-
neuert ,  und die in  den letz ten Zei ten mi t  Sr .  König! .  Ho­
hei t ,  tem Pr in z-Regenten,  von Großbr i t tannien s» 
fv t i - i  tsd af t l id)  unterhal ten worden.  
Die Insurrekt ion von Pernambukko machte auf  
Se.  Kathol ische Majestät  e inen lebhaf ten Eindruck,  und in  
dem Augenbl ick,  wie Al lerhöchstd ieselben d ie Aufmerksam» 
kei t  der  Souveräns,  Ihrer  Al l i i r ten,  auf  diese Begeben» 
hei t  r ichten wol l ten,  war eö er forder l ich,  das a l lgemeine 
Interesse darzuste l len,  welches diese wicht ige Angelegenhei t  
Europa darbot .  
Mi t  der größten Zufr iedenhei t  empf ingen Se.  Majestät  
von Ibren hoben Al l i i r ten Antworten,  welche den Weg zu 
e iner  sehr  wicht igen Unterhandlung bahnten,  wodurch s ich 
die Mächte der  unglückl ichen Begebenhei ten in  Amer ika 
annehmen und durch ihre,  kräf t ige und aufgekärte Verroht» 
lung dazu beytragen wol l ten ,  die abtrünnigen Provinzen 
durch nachdrückl iche Maßregeln wieder zu versöhnen und 
dem Elende,  der  Immoral i tä t  und dem pol i t ischen Unhei le 
dieses Zustandes der  Dinge ein Ende zu machen.  
Auf  diese ersten Schr i t te  fo lgten of fene,  f reundschaf t -
I i  die und ver t raute Eröf fnungen zwischen jenen Mächten 
und Spanien,  um eine so wicht ige Unterhandlung vorzu-
berei ten,  und da man die gegründete Hof fnung daraufsetzen 
kann,  diese Unterhandlung auf  e ine angemessene Ar t  un-
t t rnommett  zu sehen,  um zu den erwünschten Zwecken zu 
gelangen,  welche Se.  Kathol ische Majestät  so e i f r igst  wün-
sehen:  so haben Sie geglaubt ,  daß der  Fal l  e ingetreten 
sey,  den befreundeten-  und a l l i i r ten Mächten auf  e ine ofs i -
c ie l le  und fever l iche Ar t  d i ,  a l lgemeinen und sickern Grund-
fdtzt  mi tzute i len,  d ie S ie s ich vorgesetzt  habest ,  um zu 
diesem großen Werke zu schrei ten,  wobei)  S ie Ihrer  Sei tS 
Al les anwenden werden,  wm$ man von Ihren versöhn 
n e n d e n  u n d  m e n s c h e n f r e u n d l i c h e n  G e s i n n u n g e n  e r w a r t e n  
kann.  *  
3u dem Ende,  und um nicht  länger,  so wei t  eS von 
Ihnen abhängt ,  daS Hei l  und die großen Resul tate zu 
verzögern,  d ie man s ich von dieser  Unterhandlung ver-
sprechen muß, haben Se.  Kathol ische Majestät  befohlen,  
daß gegenwärt ige Note an jede der  erwähnten Mächte 
Übergeben werde,  woben eS Ihre Absicht  is t ,  der  Erwä« 
gung derselben dasjenige in  Er innerung zu br ingen,  was 
ihnen von dem fpani fchen Kabinet  b isher  mi tgete i l t  wor-
den,  und Ihren Durchl .  A l l i i r ten fo lgende Grundsätze 
wiederhol t  zu eröf fnen:  
1)  Al lgemeine Amnest ie für  d ie Insurgenten,  so 
bald s ie s ich unterwerfen.  
2)  Zulassung geschickter  und passender Amer ikaner zu 
Aemtern und andern Würden,  eben so gut  wie der  euro-
päische Spanier .  
3)  Einr ichtung der Handelsverbäl tn isse dieser  Provinzen 
in  Rücksicht  der  f remden Mächte,  nach f reyen Grund-
sähen,  d ie der  je tz igen pol i t ischen Lage dieser  Länder und 
Europa'S angemessen s ind.  
4)  Eine erk lär te Wi l lensmeinung von Sei ten Sr .  Kcu-
thol ischen Majestät ,  im Laufe der  Unterhandlung al le  
Maßregeln anzunehmen, d ie Ihnen von Ihren hoben 
ALi i r ten vorgeschlagen werden,  welche mi t  dem beabsich­
t ig ten Endzweck und mi t  demjenigen ver t rägl ich s ind,  was 
Ihre hohe Würde und die Erhal tung Ihrer  Rechte er for-
Dem. 
Se.  Kathol ische Majestät  s ind überzeugt ,  daß man nach 
d iesen Grundsätzen sogle ich d ie Unterhandlung anfangen 
kann,  so daß — da die Erre ichung des gewünschten 
Endzwecks Sr  Kathol ischen Majestät  durch d ie f reund-
schaf t l iche und schon beschlossene Mi t te i lung der Maßre­
geln und Vorschläge von den Al l i i r ten garant i r t  worden — 
der g lückl iche Augenbl ick der  herr l ichsten Unterhandlung 
e int rete,  d ie noch d ie Wel t  gesehen hat ,  und welche s» 
d ie f ruchtbarst« in  den Resul taten der  öf fent l ichen Wohl-
fahr t  und von so a l lgemeiner  Wicht igkei t  seyn wi rd."  
*  *  » 
In  der Towerstraße stürzte neul ich,  Abends um 9 Uhr,  
d ie Vordersei te e ines Hauses e in,  ohne daß jedoch Jemand 
Schaden l i t t ;  denn durch e inen glückl ichen Zufa l l  war  d ie 
in  ihrer  vol len Bre i te mi t  Schul t  überfü l l te  Straße leer .  
Auch d ie Bewohner des in  lauter  CJi ;wntm>s ßamies ver­
thei l ten Hauses kamen mi t  der  Angst  davon,  und mi t  der  
Ver legenhei t ,  s ich p lötz l ich in  i fcr t i t  verschiedenen Befchäf .  
t igungen dem Publ ikum zur @*nu ausgeste l l t  zu sehen.  
E in ige wol l ten eben zu Bet te gehen,  Andere saßen vey 
Tische ic .  ( In  London wird f rey l ich überaus le icht  ge­
baut- ,  was auch an andern Orten immer mehr Si t te  zu 
werden scheint . )  
Ist zu drucken bewilligt worden. Stellvertretender kurl. Gouv. ^chutendirettor: I. D. Brau «schweig. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Nack den von der  Generald i rekt ion der  Straßenkommu-
ni fot icn erhal tenen Nactv idUen über d ie innere Schissfahr t  
i tad)  Et .  Petersburg,  s ind aus dem Ladogakanal  auf  der  
N e w a  m i *  S t .  P e t e r s b u r g  v o m  2  2 | l t n  I u n y  b i s  8 t t n  
July gegangen:  9 0 2  Barken,  11 4 Halbbarken,  3? Wo-
dowike und 3 i3 Kähne,  zusammen »36, .  Diese hat ten,  
ausser dem Krongetre ide und verschiedenen andern Lasten,  
so auch ausser Holz,  Heu,  Ste in und Baumater ia l ien 
für  d ie Residenz,  b loß an Pr ivat f racht  geladen:  Weizen 
1 3 , 6 6 4 ,  R o g g e n  3 o , g I 8  ,  E r b s e n  2 3 3 g ,  G e r s t e  4 0 8 ,  
Hafer  28,292,  verschiedene Grütze 7 0 2 0,  Leinsaamen 
2856 Tschetwert ;  Roggenmehl  32,786 Kul ,  fe ines 
Graupeuwehl  4065 # verschiedenes anderes Mehl  38y6 
S a c k ;  H a n f ö l  6 9 0 ,  F l a c h s  2 8 0 , 0 0 0 ,  H a n f  9 8 , 0 1 6 ,  
Werr ig 23 , 2 x 0 ,  Gespinnst  2 6 0 0 ,  Talg 6 1 6 , 2 2 2 ,  Sei fe 
4 0 0 ,  J u c h t e n  , 8 0 0 ,  S c h w e i n s b o r s t e n  1 1  0 0 ,  L e i m  3 4 0 ,  
Eisen 1 g ,5og,  eiserne gegossene Sachen 2 2 , 0 8 1 ,  Pott» 
t ische 35,54 7  Pud; Flämische Leinwand , 7 6 6  Stück,  und 
Leinwand 1 2 , 0 0 0  Arschin.  
T  u  l  c z i  n ,  d e n  2 8 s t e n  I u n y  n .  S t .  
Der  letzte Armeebefehl ,  den Sc.  Er laucht ,  der  Gene,  
ra l  en (5bef ,  Graf  Bennigsen,  enhei l te ,  enth ie l t  das 
(berei ts  in  di?ser  Zei tung mi tgete i l te)  Reskr ipt  S  r  M a.  
jestät ,  deS Kaisers,  an denselben,  und schloß auf  
fo lgende Weise:  „Die Trennung von euch,  meine braven 
Waffenqefähr ten,  wi rd mir  e ine der  schmer j l ichsten.  In  
dem Dienste für  unfern Monarchen,  in  dem Kampfe 
für  d ie Fre ihei t  und Unabhängigkei t  unserö Vater landes 
is t  mein Haar geble icht .  An eurer  Spi tze habe ich immer 
euren unerschüt ter l ichen MutH,  eure standhaf te Ausdauer,  
euren Ei fer  In  Er fü l lung eurer  Pf l ichten bewundern,  und 
Va6 Ver t rauen,  daS ihr  mir  bewiesen,  ehren gelernt .  
Jetzt  wäre eS für  mich die wünschenswürdigste Belohnung,  
von cur . r  L iebe mtd;  begle i tet  zu sehen;  ich werde stets de» 
fe t t  s ten,  mich n ieder a i t  euch ju  schl ießen,  wenn ein 
neuer Kampf Rußlands s iegaewohnten Fahnen drohen 
sol l te ,  und idt  würde keine fCiLt iere Bei l imniung,  keinen 
fd 'h iern Tvd kennen,  a l» ihn mi t  euch auf  dem Schlacht« 
fc lDc ju  fü l le» "  
B r ü s s e l ,  d e n  1  ofen August .  
Ende t ie fkS Donars wirb Me Musterung über daS preus» 
fxorr f l  von der  B 'sc" ' "s tear inee in  Frunfre id) ,  in  
der Gegend von l ' fqr t r ,  s tat t  f inden.  
Wie es heißt ,  sol len t i#  Festungen,  welche d ie verbün,  
fcet tn Truppen in  Frankreich besetzt  ha l len,  der  f ranzösi .  
schen Regierung ganz in  demselben Zustande,  in  welchem 
sie vorgefunden worden,  zurückgegeben werden.  
Sei t  e in igen Tagen s ind über 6 0 0  Mann br i t t i fe f tet  
Truppen aus Frankreich eingeschi f f t  worden,  von deren 
Ersetzung n icht  mehr d ie Rede «st .  
D ie frant t is ischen Auswanderer ,  welche s ich wegen ge-
wünschter  Rückkehr d i rekt  an den j f t tn ig von Frankreich ge« 
wandt  haben,  s ind:  Soul t ,  Mer l in  de Douay,  Arnauld 
und David.  
P a r i s ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
In  einem gewissen S>n«e war d ie neul ich bey Nam-
boui f le t  veransta l tete Jagd verunglückt ,  denn der  Hi rsch,  
der  zu den Pavi l lons,  wo die n icht  »aaenden hohen Perso« 
nen versammelt  waren,  getr ieben und abqefangen werden 
sol l te ,  vere i te l te  a l le  Bemühungen seiner  Ber f^ lqer .  Die 
verwünschte Revolut ion!  bemerkt  h ierbey e in B lat t ;  sogar 
das Vicb ist  k lüger  geworden.  
Die Prüfung,  der  s ich Kapi täns oder L ieutenants,  d ie 
in  den Generalstab t reten wol len,  zu unterwerfen haben,  
is t  durch e ine besondere Inst rukt ion festgesetzt .  E ine an-
dere Verordnung über daS Avancement geht  von dem 
Grundsatz au»:  daß Ordnung und Subordinat ion erhal ten 
werde und zugle id)  der  er forder l iche Wette i fer ,  indem je­
d e m  M i l i t ä r  v o n  j e d e m  R a n g e  d i e  M ö g l i c h k e i t  z u g e s i d i e r t  
ble ibe,  durch e igene Verdienste emporzuste igen.  Gewöhn-
l id> besetzt  der  König e in Dr i t te l  der  er ledigten Ste l len,  
d ie übr igen werden nad) dem Diensta l ter  vergeben.  Jeder 
wei ter  zu Befördernde muß aber in  der nachstvorhergehen-
den Stufe die gesetz l iche Zei t  ( 2  oder 4  Jahre)  gedient  ha.  
den.  
Mehrere unserer  B lät ter  l ie fer ten e in Urthei l  de6 Revt-
s ionöger ichtS,  wodurch der  vom Kr iegsger icht  gegen den 
Korporal  Loi fe l ,  wegen Unfugs,  den er  a ls  Führer  e iner  
Patroui l le  gegen Mädd'en getr ieben,  ver fügte Ausspruch 
kassi r t  wurde.  Jetzt  erk lär t  der  General  Meulan,  Prä-
sident  deS RevistonSger ichtS,  jenes Urthei l  für  unterge-
fd ioben,  im Gegentei l  sey der  erste Ausspruch vol lkom» 
men bestät ig t .  Er  über läßt  eö der  Obr igkei t ,  d ie Urhe-
der der  s t rafbaren Ver leumdung zur  Verantwortung zu 
z iehen.  
Vor  ein iger  Zei t  t ra t  Mademoisel le  Cornei l le  in  der 
Over auf ,  und selbst  d ie Vor l iebe des Publ ikums für  
den berühmten Namen, den s ie führ t ,  konnte ihr  e len­
des Spie l  n id»t  verschleyern,  dennoch wi l l  s ie s ich jetzt  
ausö Theaire  Francais  wagen.  Ihr  eigener Bruder 
macht  aber bekannt ,  d ie Fami l ie  genehmige diesen Ent­
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schluß n icht ,  denn s ie wol le wenigstens d ie moral ische 
Erbschaf t ,  d ie ihr  der  Dichter  des Polyeuktes h inter las­
sen ,  behaupten;  deshalb mißbi l l ige s ie einen Schr i t t ,  
der  den Namen Cornei l le  e inem unsicher» Er fo lg Preis  
gebe,  und nur  durch großes Talent  gerecht fer t ig t  werden 
könne.  
E in Auvergnate,  Namens Michel ,  der  vor  36 Iah­
ten hierher  kam, um, wie andere seiner  Landsleute,  
auf  den Straßen seine Hardre ichung fe i l  zu b ieten,  lebte 
dem Anschein nach im äussersten E lend,  so daß mi t le i -
d ige Personen ihm ein tagl iches Almosen von 2 Gr.  
aussetzten.  Neul ich s tarb er ,  und man fand in  dem 
Neste,  welches er  bewohnte,  2900 Franken baar und 
5o,000 in  Papieren,  welche nun seinem Bruder und 
seiner  Schwester ,  d ie in  Auvergne in  wirk l icher  Dürf -
t igkei t  leben,  zufa l len.  
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  5 f e t t  A u g u s t .  
D ie Tagsatzung beschäf t ig te s ich am 2 5sten vor igen Mo-
nats mi t  den Kvmmissionalber icht  über  d ie bürger l ichen 
Folgen der  Rel ig ionsanderung.  Ihr  Vorschlag g ing dahin:  
daß erstens d ie Rel ig ionsanderung eines Schweizers in  ei -
nem andern Kanton,  a ls  dem seinen,  den Ver lust  seiner  
Bürgerrechte n icht  zur  Folge haben dür fe;  daß zweytenS 
diese Rel ig ionsänderungen nicht  ohne Vorwissen des Kon-
tonS stat t  s inden dür fen,  dem der Konvert i te  angehört ,  
und nicht  ohne Einwi l l igung der Regierung desjenigen 
Kantons,  in  welchem der Uebergang geschieht .  Der  erste 
Ar t ike l  wurde angenommen von Zür ich,  Solothurn,  Schaf-
Hausen,  St .  Gal len,  Aargau,  Wal l is ,  Genf ,  Neuen-
bürg,  Waadt ,  Luzern,  Zug und Graubündten;  Bern 
und Thurgau st immen nur  in  sowei t  zu,  a ls  ihre innere 
Gesetzgebung n ichts Anderes verordnet .  Freyburg behäl t  
s ich d ie Konvenienz vor ,  und beyde Appenzel l ,  wie Un,  
Schwyz und Unterwalden,  nehmen an dem Konkordate 
keinen THei l .  Der  zweyte Ar t ike l ,  welcher  dem ungezie-
Menden Proselyt ismuS begegnen sol l ,  veranlaßt  mancher-
ley Einwendungen.  
In  der a l lgemeinen schweizer ischen Gesel lschaf t  für  d ie 
gesammten Naturwissenschaf ten las Dekan Br ide!  e inen 
umständl ichen Ber icht  von der  verheerenden Ueberschwem-
mung im Banienthal  vor ,  welches er  bereiset  hat te.  Die 
Länge des SeeS, dessen Durchdruch die Verheerung an-
r ichtete,  betrug 10-  b is  12,000 Fuß;  die Bre i te seines 
Oberte i ls  700,  die seines Unter te i ls  100,  im Durch­
schni t t  400 Fuß;  die mi t t lere Tiefe betrug 200 Fuß.  
Seine Wassermasse mochte demnach 800 Mi l l ionen Kubik­
fuß betragen.  Während der drey Tage,  in  denen das 
Wasser durch den Sto l len im Eiedamm abf loß,  senkte s ich 
der  See um 45 Fuß ;  dieS gewahrte e inen Abf luß von 2Z0 
Mi l l ionen Kubikfuß Wasser,  wobey der  Zuwachs,  welchen 
d ie Masse während eben der  drey Tage erhal ten hät te,  un-
berechnet  b le ibt .  Ohne diese Verminderung wäre d ie 
Wasserf lu lh noch um dasDrcyfache so groß und verheeren­
der  gewesen.  Ungefähr  530 Mi l l ionen Kubikfuß betrug 
d ie Wasserf lu t ;  s ie dauerte im Tbal  selbst  e ine gute 
halbe Stunde;  220,000 Kubikfuß Wasser f lössen in  e i -
ner  Sekunde ab,  welches mehr denn dreymal  d ie Masse 
des Rheinabf lusses bey Basel  beträgt .  Aber der  sei t  
fünf  Jahren al lmahl ig gebi ldete Gletscher,  welcher  den 
See anschwel l te ,  is t  größtente i ls  unversehrt  gebl ieben,  
und auch e in Rest  des Sees s indet  s ich noch;  e ine neue 
Hemmung deS Wasserabf lusses und eine neue Anschwel-
lung wird durch jede neue L<y) ine mögl ich und selbst  
gewissermaßen wahrschein l ich.  D ie Eismasse,  welche auf  
40,000 Kubikfuß betragen mag,  zu zerstören,  is t  un-
mögl ich,  und nur  e in am Fuße des an den Gletscher 
anstoßenden Berges durch seine Felsenmasse zu graben-
der Sto l len scheint  dem Wasser der  Dranse,  auf  den 
Fal l  neuer Verstopfung durch den Eisdamm, eine 
s ichernde Able i tung gewähren z» können;  d ie Länge d ie-
ses Sto l lens würde 1  5OO bis 1800 Fuß betragen.  
Die Aerndte is t  in  ganz I ta l ien ausserordent l ich re ich-
hal t ig  ausgefa l len und der  schöne Anschein drückt  d ie 
Weinpreise fast  auf  d ie Häl f te  herab.  
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  A u g u s t .  
Frankreichs Gränze gegen Deutschland is t  zwar auf  
keinem Punkte schwach;  am Oberrhein aber hat  s ie den 
unberechenbaren Vorthei ! ,  d ie beherrschenden Punkte des 
ganzen Landes a l le in zu besi tzen,  da im ganzen diessei -
t igen Rheinthal  kein Punkt  s ich s indet ,  der  a l le  Er for-
dernisse e iner  wahren Gränzvertheid igung er fü l l te .  Of-
fenburg,  Rastat t  und Mannheim würden al le  drey noch 
kein Gegengewicht  gegen Straßburg seyn.  Wei ter  zu-
rück hat  es schon weniger  Schwier igkei ten.  Aber noth-
gedrungen werden d ie Deutschen immer auf  den Grund-
satz zurückgebracht ,  daß d ie tapfere Brust  kr ieger ischer 
Männer die beste Vormauer des Landes is t .  D ie Fe-
stuugen fa l len,  wie 1806,  oder werden l iegen gelassen,  
wie 1814 und 1815;  aber e in Heer r ichtet  s ich wieder 
auf ,  auch wenn es geschlagen worden.  Wo Landweh-
ren für  Freyhei t  und f reye Verfassung kämpfen,  da hat  
es keine Noth.  Diese Befest igung wird auch der  
Oberrhein n icht  entbehren.  
Der  kathol ische Pfarrer  Mül ler  zu Reusroth im Ber-
gischcn war angeklagt,  wei l  er  am Neformal ionef- f fe in 
der evangel ischen Ki rche über d ie Pred. 'g t  Anmerkungen 
gemacht ,  manche Aeusserungen des Predigers für  er lo» 
gen erk lär t  und von Luthern gejagt  hat :  „der  Ker l  hat  
mehr Schlecht igkei ten getan,  a ls  mancher Vater-  oder 
M u t t e r m ö r d e r . "  E r  i s t  a b e r  f r e i g e s p r o c h e n ,  w e i l  d e r  
G o t t e s d i e n s t  d u r c h  s e i n  S p r e c h e n  n i c h t  u n -
t e r b r o c h e n  w o r d e n .  
Von Frankfurt gebt  ein vollständiges Menblement  nach 
dem Schlosse Johannisberg,  wo der neue Eigentümer,  
Fürst  Met tern ich,  e inen Besuch des österre ichischen Kaisers 
erwartet .  
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A u  6  S a  c h s e n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Ueber das Menschenopfer  in  Beyersdorf  enthäl t  e in 
Schre iben Nachstehendes:  In  der Gegend deS Städtchens 
xc ißniq hauset  je tz t  e ine re l ig iöse Sekte,  d ie schon über 5oo 
Snhänger zahlen sol l ,  und deren vorzügl ichste Sätze Be-
obachtung der  Lehren des a l ten Testaments,  Verwerfung 
jener des neuen,  Ausrot tung von Andersdenkenden,  Hei-
l igmachung durch Martern von Thieren und Menschen,  
und eine Menge abergläubischer Lehren und Gebräuche 
seyn sol len.  Der  Urheber,  e in berumwandernder Häcker-
l ingSschneider ,  K loos,  zog auf  den Dörfern zwischen 
Gr imma, Leißnig,  Oschatz,  b is  an die Elbe herum. An-
fängl ich lehr te er  unter  f reyem Himmel,  dann in  den 
Ddrfern,  und vermehrte dadurch seine Anhänger immer 
mchr.  Den Mül ler  Fischer und seine Frau im Dorfe 
Neversdorf ,  e ine Stunde von Leißnig,  kannte man bis­
her  b loß auf  der  vor thei lhaf testen Sei te;  s ie führ ten e inen 
unbeschol tenen Lebenswandel ,  s ind nicht  ohne Kenntn isse 
und haben Vermögen.  Vorzügl ich exal t i r te  der  Kloos 
diese und ander« Menschen zwischen dem iSten und ig ten 
Julv ;  2 4  Stunden lang lagen s ie auf  den Knien,  aßen 
und t ranken n icht ,  und beteten for tdauernd;  s ie verr ichte» 
t tn  eine Ar t  von Ci l t r lumm; Kinder wol l ten s ie lebendig 
begraben und auf  diese Ar t  Menschenopfer  br ingen;  a l le in 
d ies ward immer durch Zufä l le  verh indert .  Man las 
f le iß ig im al ten Testamente,  dessen Aussprüche man nicht  
verstand,  und suchte durch dasselbe sein Ver fahren zu 
recht fer t igen.  Den igten July kommt in  die Mühle der 
Fischerschen Eheleute zu Beyeredorf  der  Bergmann Flor ,  
und wi l l  Mehl  abholen.  Kaum t r i t t  er  h inein,  so läuf t  
d ie Fischern mi t  e iner  großen Scheere auf  ihn loS und 
ruf t  ihm zu:  „Weich,  Teufe l !  jetz t  kommt der  Teufe l ! "  
und wir f t  ihm ein Plät te i fen an den Kopf .  Nun ergre i f t  
s ie e inen Hirschfänger und verwundet  ihn mehrmals;  « ine 
Magd stößt  mi t  der  Mi t tgabel  auf  ihn loS,  und der Mül-
ler  schlägt  mi t  der  Holzar t  auf  ihn;  der  Unglückl iche 
wehrte s ich anfängl ich,  a l le in gar  bald muß er  d ie F lucht  
ergre i fen und stürzt  an der  Pferdesta l l thüre ohnmächt ig 
n ieder.  Die Fanat iker ,  d ie nun,  nach ihrer  e igenen 
Behauptung,  f reudig ihr  Opfer  vol lenden,  hauen dem 
Sterbenden jetzt  Hände und Füße ab,  zerspal ten ihm den 
Kopf ,  und lassen den so verstümmelten Leichnam auf  dem 
Hofe l iegen.  S ie f reuen s ich,  a ls  ob e iner  guten That ,  
und st immen Lob und Dankl ieder  an.  Schon dcü Vor--
mi t tags hat te « in Mühlbursche,  der  bey den Fischerschen 
Eheleuten arbei tete,  d ie F lucht  ergr i f fen,  wei l  er  von den 
Mägden gehört  hat te,  daß heute Opfer tag seyn sol l te .  Er  
war in  der Ki rche gewesen,  und a ls  er  nach Hause kam, 
fand er  F ischern und seine Frau am Tische;  s ie hat ten die 
B ibel  vor  s ich aufgeschlagen,  und neben dieser  lagen meh.  
rere tödt l iche Gewehre;  in  einein Sei tenstübcl ien erb l ickte 
er  Spaten,  Aexle,  Mistgabel  i t .  s.  w. ,  und a ls  der  Mül­
ler  hör te,  c :  sey i r t  der  Ki rche gewesen,  wol l te  er  mi t  sei ­
ner  Frau über ihn her fa l len,  a lsein der  Bursche ret tete s ich 
durch d ie F lucht .  Die Gräucl that ,  d ie man an dein 
Bergmann Flor  verübt  hat te,  wurde bald bekannt  und v is  
Mörder wurden verhaf tet .  A ls  man ihnen den schreckl ich 
verstümmelten Leichnam zeigte,  erhoben d ie Fanat iker  e in 
Gelächter  und f reueten s ich ihrer  That .  Auf  d ie Frage 
deS Beamten,  warum s ie dieselbe verübt  hät ten? gaben 
s ie zur  Antwort :  „Got t  wol le ,  daß a l le  d ie jenigen,  
welche s ich n icht  zu ihrem Glauben bekennten,  auö der  
Wel t  geschaf f t  würden,  wei l  s ie Teufe l  seyen."  Auf  a l len 
den Ddrfern,  wo man Anhänger d ieser  abscheul ichen 
Schwärmer s indet ,  s ind Truppen eingerückt ,  und die Un-
tersuchung wird emsig for tgesetzt .  Jedoch kann man s ich 
der Fragen nicht  enthal ten:  warum man nicht  schon längst  
auf  den Kloos aufmerksam gewesen,  und wie eS gekommen 
is t ,  daß er  so v ie le Anbänger erhal ten hat? KlooS hat te 
d ie F lucht  ergr i f fen,  a l le in,  dem Vernehmen nach,  is t  ev 
je tz t  in  Meissen verhaf tet .  Wer noch g laubt ,  daß d ie 
Landleute zu aufgeklär t  s ind,  der  möge s ich durch d iesen 
re l ig iösen Fanat ismus und diese a lberne Leichtg läubigkei t  
der  von dem Kloos ver führ ten Bauern von seinem Wahn-
glauben hei len lassen.  
51 uC d e in Hannöverschen,  vom 1 i ten August .  
Dem Vernehmen nach is t  daS erste Uhlanenregiment  i t .  
b e o r d e r t ,  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  v o n  R u ß l a n d ,  
auf  Höchstdessen bevorstehender Durchreise durch das Han-
ndversche zur  Eskorte zu d ienen,  und Se.  Majestät  in  der 
Gegend von Buxtehude zu erwarten.  
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Gestern war geheimer Rath,  wor in eine wei tere Proroga-
t ion deS Par laments beschlossen wurde.  
Einer  Morgenzei tung zufo lge sol l  d ie König in von Kew 
zu Wasser nach Windsor gebracht  werden,  wenn die Merzte 
ihre Einwi l l igung geben.  Zu Lande würde eö unmögl ich 
seyn.  
In  Manchester  gehen noch an 14 , 0 0 0  Personen müßig,  
und leben von einem mi lden FondS. Der Kour ier  be-
hauptet :  daß,  wenn s ie arbei ten wol l ten,  jede Person 
wöchent l ich 2 0  bis 3o Schi l l ing ( 7  bis 10 Thaler)  verd ie­
nen könnte.  Da s ie öf fent l ich keine Ausschwei fungen be-
gehen,  so häl t  daS e ingerückte Mi l i tär  s ich auch ruhig.  
Doch s ind aufö Neue zwey große Aaumwol lenfabr iken abge-
brannt .  
Herr  Hugh Campbel l ,  a ls  Dichter  n icht  unbekannt ,  hat  
der  Gesel lschaf t  schot t ischer Al ter th ' . imSforscher e ine Ab-
Handlung „über d ie Schlachtgesi lde F ingals in  Ulster  ( I r ­
land) "  vorgelesen.  Er  g laubt  das Komora der .  A l ten 
entdeckt  zu haben,  ja  sogar Ueberble ibsel  des Pal lasteS der  
i r ischen Könige von Konnor von Morven,  denen F ingal  so 
häusig zu Hül fe zog.  Von der Gesel lschaf t  ward ihm 
Beyfa l l  gezol l t .  
Vergangenen Dienstag is t  Graf  Craven,  nach e iner  
jweyjähr igcn Abwesenhei t ,  mi t  seiner  Jacht ,  auf  welcher  
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er d ie Reise nach I ta l ien und der Levante gemacht /  wieder 
angekommen. Al le  am Bord bef indl iche Leute haben s ich 
sei t  ibrcr  Abreise stets wohl  befunden.  
Die Times bel ieben,  t rotz  der  im Moni teur  e ingerück-
ten Verneinung des päpst l ichen Agenten Panvin i  Rosat i  in  
Par is ,  darauf ,  daß der  Papst  wegen e iner  Anle ihe von 
einer  halben Mi l l ion Pf .  Ster l .  unterhandle.  „Daß die 
Unterhandlung Fortgang haben werde,  daran zwei f ln  wir  
selbst ;  daß aber Schr i t te  dafür  gethan worden,  scheint  aus­
gemacht . "  
In  Ost indien bat  s ich unsere Armee größtenthei ls  wie-
der  in  die a l ten Kantonnirungen begeben.  Der  Peishwa 
ist  abgesetzt  und der  zwöl f jähr ige Holkar  unserer  ost indi -
sehen Regierung zur  Erz iehung über l ie fer t  worden.  Von 
den 78 Lacks Rupien (d 70,000 Thaler) ,  d ie er  hat ,  
s ind 12 zu seinem Unterhal t  und für  seine Umgebungen 
best immt.  
Die Indianer im spanischen Amer ika haben s ich sonst  
fast  überal l  an d ie Republ ikaner angeschlossen/  und in  
manchen Provinzen ihre a l te Unabhängigkei t  und Rel ig ion 
wieder herzuste l len gesucht /  wie in  Tlaf la la den Tempel  
der  t lasta lanischen LiebeS'göt t in ,  bey welchem die Volköver-
sammlungen gehal ten wurden/  in  Neu-Granada den Tem-
pcl  der  Kr iegsgöt t in  Kundiamana und in  Qui to den a l t -
berühmten Sonnentempel ;  auch unterstützen s ie die Re­
publ ikaner in  Venezuela mi t  großer Tapferkei t /  sogar bey 
den Seegefechten auf  dem Or inoko,  und vorzügl ich in  
Chi l i '6  arankanischen Gebirgen.  
Nordamer ika/  sagt  e in h ies iges B lat t  mi t  Bezug auf  
d ie Eroberung von Pensakola,  hat  den Handschuh kühn 
h ingeworfen,  um al len europäischen Einf luß aus der  zwey-
ten Hemisphäre zu verdrängen.  Spanien ist  v ie l  zu ohn-
mächt ig/  um denselben aufnehmen zu können.  Die große 
Frage is t :  wer wi rd Europens Einf luß in  Amer ika ver fech-
t e n ?  
Unsre neul iche Verordnung gegen d ie in  West indien 
schwärmenden Kaper/  scheint  weniger  den Insurgenten/  
a ls  den Spaniern/  Nachthei l  zu drohen.  Denn gerade 
d ie Kreuzer unter  spanischer F lagge s ind uns am nachthei -
l igsten,  wei l  s ie d ie nach Südamer ika mi t  Waffen,  Muni« 
t io t i  :c .  best immten Schisse wegnehmen. In  Schot t land 
werben d ie Kvmmissar ien der  Insurgenten öf fent l ich und 
schicken ihre Ausbeute über Lei lh  ab.  
E in zu Jamaika aufgebrachter  Insurgentenkaper/  der  
G.  Ar iemendi ,  is t  f re igegeben worden /  wei l  s ich erwieö/  
daß er  d ie br i t t ische Flagge respekt i r t  habe.  Seine von 
Bol ivar  ausgeste l l te  Vol lmacht  erkannte unser Admira l i -
tätsgef icht  übr igens a ls  gül t ig  an.  
Unsere Zciu?ngen enthal ten e ine merkwürdige Protest«-
t ion,  d ie von e inem Deput i r ten von Neu-Granada untere 
zeichnet  und an dcn Viökount  Cast lereagh ger ichtet  is t .  In  
derselben protest i r t  der  Devut i r te ,  der  schon sei t  Novem-
ber 1814 sich in  London bef indet /  fever l ich gegen d ie Er-
öf fnung i rgend einer  Unterhandlung wegen deS künf t igen 
Schicksals der  spanischen Kolonien in  Amer ika (of  t l i?  
Amer ioas) ,  wenn er  n icht  gehört  und die Unabhängigkei t  
jener  dabei)  zum Grunde gelegt  wi rd Er  s iebt  d iese Pro» 
testat ion a ls  an al le  europäische Mächte ger ichtet  an,  ob-
gle ich s ie nur  an die br i t t ischen Min is ter  gesandt  worden 
is t ,  da s ie d ie Hauptvermi t t ler  s ind und s ich zuerst  dazu er-
boten haben.  x  
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
D ie Gesundhei tSumstände Ihrer  Majestät  s ind anschei-
nend etwas besser;  indessen dauert  das Unvermögen zur  
Bewegung in  f reyer  Luf t  und zum Aufrechts i tzen for t .  
C e y l o n /  d e n  S t e n  M ä r z .  
D ie gestr ige Regierungszei tung enthäl t  e ine Proklama­
t ion/  wodurch d ie ganze Insel  in  Kr iegszustand erk lär t  
w i rd;  auch is t  verordnet /  daß weder Geld noch Muni t ion 
von den Posten zwischen Kolombo und Kandy ohne e ine 
Eskorte von 20 Mann tranöport i r t  werden sol len.  A l le  
diese Posten s ind neul ich von Kolombo auS verstärkt ,  und 
wir  erwarten,  daß d ie drey Provinzen,  weid e d ie f ieber t /  
v ier  und drey KorteS genannt  werden,  s ich sehr bald ge-
gen uns öf fent l ich erk lären.  Die Anzahl ,  in  welcher d ie 
Rebel len um Kandy her  erschienen s ind,  hat  den Gouver-
neur veranlaßt /  seine zerst reuten DetaschementS e inznru-
fet t  und fe ine Macht  in  Kandy zu koncentr i ren.  Man 
schl ießt  aus den Bewegungen der  Rebel len/  daß s ie den 
Kr iegsschauplatz zu ver legen und unsre Macht  zu thei len 
wünschen.  Der  Prätendent  und ein ige seiner  Anhänger 
bedrohen unsere Kommunikat ion zwischen Kolombo und 
Kandy.  Die Rebel len verrathen keinen Mangel  an 
Schießgewehr oder Muni t ion.  Wir  hof fen,  daß d ie t rau­
r ige Lage,  in  welche das br i t t ische Interesse auf  d ieser  
Insel  durch unwissende und unpol i t ische Maßregeln ver« 
setzt  is t ,  Sr .  Majestät  Min is ter  veranlassen werde,  e ine 
Veränderung der Regierung und der Maßregeln zu t ref fen.  
So lange,  a ls  das gegenwärt ige System befo lgt  wi rd,  is t  
auf  keine s ichere Ruhe zu rechnen.  Wir  können n icht  um­
hin ,  den Mangel  an Talent  in  der  Regierung dieser  In­
sel  mi t  der  l ibera len und k lugen Pol i t ik  deS Lords Ha« 
st ingö,  Generalgsuverneurö in  Ost indien,  vormal igen 
Gräfen von Moira,  zu vergle iche»,  und es herz l ich zu be­
k lagen,  daß unsre Regierung nicht  unter  seiner  Kontro l le  
s teht .  Auch die Hol länder Hut ten schon vor  So Jahren 
versucht ,  s ich Kandy'ö zu bemächt igen;  da aber der  Ver-
such fehl  schlug,  so beschränkten s ie s ich auf  d ie See-
dist r ik te von Ceylon,  und erh ie l ten von dem Könige von 
Kandy einen Tr ibut  von Gewürzen,  wogegen s ie ihm daS 
fehle. .de Sal j  schickten.  Unsere Besi tzungen auf  Ceylon 
fOl fen der  Regierung wei t  mehr,  a ls  s ie e inbr ingen.  
Is t  zu drucken bewi l l ig t  worden.  Ste l lver t retender kurl. Gouv.  Schulendirektor:  I .  D.  Braunschweig.  
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B e r l i n ,  d e n  k o s t e n  A u g u s t .  s a h  ü b e r  d i e  g  e  h  e  i m  e ,  v o n  d e n  U l t r a s  d e n  v e r b ü n d e t e n  
Neuern und ganz glaubwürdigen Nachrichten zufolge, Mäd-ten angeblich überreichte Note. ES btifct darin; 
meldet die Aachncr Zeitung, scheint die Zusammenkunft „Wenn man diese Note liefet, so wird man auf die Ver-
der hoben Monarchen in Aachen.erst in der letzten Hälfte mutbtmg geleitet: es dabe sie eine Partey. welche ihre 
deö Monats September Statt zu finden. Das zum Be« Gegner lächerlich machen will/ geschmiedet. Wirklich 
Huf der Dienstleistung orqanifnte Gardebataillon wird trifft man in unserer beschichte kein einziges Bevsviel ei* 
nicht, wie früher bestimmt war, am 6ten, sondern am nes so kindischen Einfalls. Wer hat eö je gewagt, in ei-
1 Sten sevtemder eintreffen. ner Lage, wie die unsrige, fremden Fürsten tu sagen: Wir 
Der König hat in Tdorn, daS durch den Krieg sebc allein und im Stande, unser Vaterland zu regier« n, und 
gelitten, der Bürgerschaft zum Aufbau der zu Grunde ge- ibr selbst send verloren, wenn ibr nicht eilt, uns zu Mi» 
richteten Häuser 6 0 , 0 0 0  Thaler Hülföbaugelder, und nulern unscrS Souveräns zu bestellen. Die Herren sagen: 
6 0 0 0  Tbaler zum Wiederaufbau einer Kirche geschenkt. Ueberau waltet die Revolution, vom Kabinet deö KdnigS 
Die vreussische KabinetSordre vom 2 , sten May 181 6 ,  ort, welches der Heerd derselben geworden ist, bis zu dett " 
wodurch denjenigen keltern, welche sieben oder niedrere untersten Klassen der Nation, die sie gewaltsam aufregt, 
lebende Söhne zu er.iehen baden, eine Unterstützung zu Aus diesem Vordersatz wird der Schluß gezogen: Der 
Tbeil wird, ist durch eine neuere KabinetSordre vom Gedanke, Frankreick der Wuth der Revolution Preis zu 
15ten Februar d. I. noch d^bin erweitert worden: daß geben, ist ungerecht und grausam. - Er würde die Maje, 
die UntertliHung solcher Heitern in sofern und so lange sie fljt der Könige herabwürdigen, die Ehre, welche die Kro-
solche bedürfen, auch dann eintreten soll, wttm nictt irlle wen in dem ruhmwürdigen Zeitpunkt 1 8 1 4  und 15 wie# 
sieden Sdbne mebr am Beben sind, oder sich nicht mehr der gewonnen (recouvrc) hätten, 'vertilgen, und daS 
in der älterlichen Pflege befinden; so, daß hiernach für schönste Blatt ibrer Geschichte zerreißen. Im Fall die 
jeden einzelnen Lohn der VerpflegungSbetrag festgestellt, Revolution in'Frankreich wieder in Wirksamkeit trete« 
und demnächst, wenn ein Sohn stirbt, oder der älterli. sollte, werden zur Sicherung EurovenS fünf Meinungen 
(den Pflege nicht mehr bedarf» solcher wegfallen, übrigens angegeben. Entweder: 1) Frankreich zu theilen, oder 
aber die Dauer der Unterstützung, nach den persönlichen eö militärisch zu besetzen, 3) oder eine neue Dynastie auf 
Verhältnissen der «eitern, in jedem einzelnen Fall er» den Thron zu bringen, 3) oder die stellvertretende Regie-
messen werden soll. rung, als das große Hinderniß der Festsetzung deö Königs, 
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  a b z u s c h a f f e n ,  4 )  oder den König und seine jetzigen Mini-
Nach englischen Blättern bessert eö sich mit Bonapar» ster, auf Grundfähe, welche die Monarchie befestigen, 
te'ö Gesundheit. Seitdem er sich überzeugt, daß sich zururfzufubren, 5) oder die Revolution werde mit dem 
Niemand durch feine Klagen irre machen lasse, nabnt er Tage beendigt werden, an dem dag System der Regierung, 
seine g e w o h n t e n  körperlichen Ucbungen wieder vor und durch Veränderung der Minister, welche sie leiten, umge« 
ward zusehends gesunder. wandelt wird, lieber diesen letzten Punkt erklären die 
P a r i s ,  d e n .  8 t e n  A u g u s t .  H e r r e n :  M i t t e n  u n t e r  d e n  S c h w i e r i g k e i t e n ,  v o n  d e n e n  
In Folge der drückenden Hitze'sind hier allerdings meh» die Regierung sich im Innern, und den Gefahren, von 
rere Krankheiten entstanden. Das Gerücht aber, daß denen sie sich von aussen bedroht sah, hat man nie die 
wegen gefährlicher itnstecNing die schwarze Fahne einfachsten und natürlichsten Mittel gewählt, dag Schick-
von den Hospitälern vonSt.LouiS und Hotel - Die» wehe, fal der Monarchie den Männern anzuvertrauen, die durch 
ist gänzlich ungegründet. ihr früheres Verhalten, durch ihre Gesinnung und 
Im vorigen Jahre sind zu Paris 4 8 6  Personen an den Ueberzeugung, kein anderes Interesse, keine andere Zu-
natürlichen Blattern gestorben, mithin 335 mehr als im kunst, keinen anderen Schätz haben konnten, als den wie« 
Jahre vorher. deraufgerichteten Thron." Hierauf wird erwiedert: Als 
Arn sten dieses kam der Herzog von Gloucester ju la Frankreich (nach Auflösung der Kammer vom Jahr 1 Ri 5) 
Rochelle und am folgenden Tage zu Rochefort an. zu Stellvertretern Männer ernannte, die durch ihr frühe-
P a r i s ,  d e n  » o t e n  A u g u s t .  r e d  V e r h a l t e n ,  d u r c h  i h r e  G e s i n n u n g e n  u n d  U e b e r z e u g u n -
Aus dem Pudlicisten ent lehnt  der  Moni teur  »iuen Auf-  gen bekannt  waren,  a ls  es Alle ent fernte,  d ie durch das 
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Mißgeschick unglückl icher  Zei ten daSHerz des Königs krän-
fen konnten,  da erwartete eö von seinen Bevol lmächt igten 
Weishei t ,  n icht  aber wüthende Leidenschaf ten;  eS wol l te  
weder gedemüthigt ,  noch von dem gest immten Europa 
als eine rebel l ische Nat ion angeklagt ,  noch als eine über-
wundene Nat ion behandel t  seyn;  aber habt  ihr  diese Hof f -
nungen gehört? habt  ihr  den Wunsch seines Königs ver .  
nommen? Wie war denn,  f ragt  ferner  der  Publ ic is t ,  in  
dem Augenbl ick,  wo ihr  e ine geheime Note den auswärt ! -
gen Min is tern überre ichtet ,  d ie Lage Frankreichs beschaf-
fen,  daß ihr  den Zustand unsere schönen und unglückl i ­
chen Vater landes a ls  e inen Vulkan schi lder t ,  der  im Be­
gr i f f  is t ,  den Thron zu verschl ingen,  und die furchtbare 
Lava einer  neuen Revolut ion auf  d ie erschrockenen Völker  
zu schleudern? Waren denn die Gesandten der  Könige 
n icht  Zeugen unserer  öf fent l ichen Verhandlungen? War 
der  Vermi t t ler  Europa's n icht  in  unserer  Mi t te? War 
unsere Lage unbekannt? Waren die Unterhandlungen 
der  Min is ter  verheiml icht? Wie,  Frankreich war in  
Revolut ion,  wei l  sein König und seine Ver t reter  wol l ten,  
daß e in Volk von 28 Mi l l ionen Menschen e in .Heer be-
s i tze,  wei l  s ie nach der  Unabhängigkei t  unsers Gebiets 
s ich sehnten? Wenn daS in  euren Augen das Verbrechen 
des Königs und seiner  Min is ter  is t ,  so is t  es zugle ich das 
Verbrechen deS ganzen Frankreichs :c .  
Der  König hat  den Ehekontrakt  deS Min is ters de CazeS 
mi t  der  Dernoisel le  St .  Aula i r  unterzeichnet .  (Fräule in 
von St .  Aula i re is t  d ie Tochter  e iner  Pr inzessin von Nas-
sau Saarbrück und Erbin derHerzogin von Braunschweig-
Bevern aus dem Hause Saarbrück.  Das gegenwärt ige 
und künf t ige Vermögen des Fräule ins wird auf  e in ige 
Mi l l ionen geschätzt .  Da die Herzogin von Braunschweig 
f rüher  an einen Herzog von Holste in -  Glücksburg ver-
wähl t  war,  und auch auf  dem Schlosse zu Glücksburg 
restd i r t ,  so is t  dem Herzog de Cazes,  in  Rücksicht  auf  
seine Ehe mi t  der  Erb in der  Herzogin,  der  T i te l  Herzog 
von Glücksburg bewi l l ig t . )  
In  unserer  Nachbarschaf t ,  bey Terme, hal t  Herr  Lom-
bard nnentgeld l iche Vor lesungen über d ie Bienenzucht ,  
d ie von Personen aus a l len Ständen:  Of f ic ieren,  Pr ie-
stern,  Damen tc . ,  besucht  werden.  Auch der  Min is ter  
deS Innern fand s ich schon dabey e in.  Mi t  besonderem 
Wohlgefa l len betrachtet  man den g läsernen,  von Herrn 
Huber in  Genf  e ingesandten Stock,  durch den s ich d ie Ar-
bei t  der  Bienen wahrnehmen läßt .  
Herr  Laennec,  Arzt  an dem hies igen Hospi ta l  Necker,  
hat  der  Akademie der  Wissenschaf ten e in neues Mi t te l ,  
Herz-  und Lungenkrankhei ten zu beobachten,  vorgelegt .  
Aus der  St imme, dem Athmen,  dem Röcheln und dem 
Herzschlage,  deren ger ingste Veränderungen e in Gehör-
rohr  ihm bemerkl ich machen sol l ,  schl ießt  er  näml ich -auf  
d ie Beschaf fenhei t  jener  Organe,  ihrer  Krankhei ten und 
die Größe und Fülle der Geschwüre. 
Die.Hi tze is t  h ier  ausnehmend groß,  und Hut  schon den 
Tod mehrerer  Personen verursacht ;  daß s ie aber in  unsern 
Hospi ta lern e ine ansteckende Krankhei t  erzeugt ,  wi rd ge» 
leugnet .  
Nach Br iefen aus Madr id war daselbst  Nachr icht  von 
einem großen in  Mexiko vorgefa l lenen Frevel  e ingegan-
gen.  Ungeachtet  der  Bischof  von Dürango die Bel l i?  
verboten hat te,  fuhr  der  In tendant  der  Provinz,  Don 
Garc ia-Conde,  for t  Bäl le  zu geben,  und wurde deS» 
halb in  den Bann gethan.  Dennoch erschien derselbe 
an einem Fest tage in  der Ki rche,  und a ls  man ihn 
hinauswerfen wol l te ,  s türmte er  zu dem Hochal tar ,  wo 
der  Prä lat  grade Messe las,  und brachte ihm mi t  dem 
Degen mehrere,  wie eS heißt ,  todt l iche Wunden bey.  
A u S  I t a l i e n ,  v o m , 4 t e n  A u g u s t .  
Nata l i ,  e in re icher  Wucherer  (a ls  solcher  von den 
Tr ibunalen erk lär t )  und mehrere Mi tschuld igen,  worun-
ter  auch Personen aus verschiedenen Kanzleyen össent l i -
cher  Behörden,  s ind zu Rom angeklagt ,  auf  uner laub-
ten Wegen und durch Betrug oder Ver fä lschung v ie l« 
Reskr ipte Sr .  Hei l igkei t  erhal ten und damit  e inen Han­
del  getr ieben zu haben. Hierunter waren A n w e i s u n g e n  
auf Pensionen, rückständige Gehalte, Verminderung 
von Staatspachtgeldern,  Er thei lungen von Mal thejer ,  
kreuzen und selbst  geis t l iche Dispensen.  Die Jnqui ,  
s i ten s ind nach der  Engelsburg gebracht  worden und 
daö Tr ibunal  des Gouverneurs le i te t  ihren Proccß ein.  
E in Kanonikus,  Unterarchiv is t  e iner  geist l ichen Kongre-
gat ion,  is t  zur  Einsperrung vcrur thei l t  worden,  wei l  er  
ganze Säcke a l ter  Akten aus dem ihm anvert rauten Ar­
chive an Feuerwerker  verkauf te.  
D ie Karabin iere (Gensd'armer ie) ,  welche sonst  unter  
der  Di rekt ion deS Gouverneurs von Rom standen,  wer-
den jetz t ,  wie das übr ige Mi l i tär ,  unter  d ie Befehle 
der  Congregat ione  mi l i tare  gesetzt .  Der  al lgemeine 
Wunsch des Landes,  Wel t l iche in  mehrern hohem Ad« 
min is t rat ionSste l len zu sehen,  d ie,  wie z.  B.  die F inan» 
zen,  n ichts mi t  dem geist l ichen Systeme gemein haben,  
wi rd vorzügl ich in  Hinsicht  der  römischen Mi l i tärkon» 
gregat ion und bey dem Mi l i tär  selbst  rege,  und man 
f indet ,  wohl  n icht  mi t  Unrecht ,  den Grund seiner  ge-
r ingen Energie gegen d ie Räuber :c .  dar in,  daß an 
seiner  Spi tze e in Prä lat  s teht .  So lange,  rofe unter  
den vor igen Regierungen,  das päpst l iche Mi l i tär  wenig 
gebraucht wurde, und die Sbirren mit den Maßregeln 
für  öf fent l iche Sicherhei t  beauf t ragt  wurden,  war eS 
g le ichgül t iger ,  wer der  römischen bewaffneten Macht  
vorstand. Jetzt aber, da Letztere zahlreicher geworden, 
dem Lande v ie l  kostet ,  und s ich über ihr  Wesen durch 
das f ranzösische In terregnum andere Ideen verbre i tet  
haben, findet man obenerwähntes Präsidium durchaus 
unangemessen.  
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A v s  d e m  G ö t t i n g e n s c h e n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  
Folgende« is t  der  wört l iche Inhal t  deS Publ i fan-
dum» an die zu Güt t ingen studi renden Landest inder  und 
fdmmi l id je Benessciatcu,  welches daselbst  am Sten August  
angeschlagen ward:  
„Die von e iner  Anzahl  göt t ingenscher Studenten zei ther  
mehrfach begangenen Excesse,  wodurch a l le  bürger l iche 
Ordnung und der den Obern gebührende Respekt  gröbl ich 
h intan geseht  s ind,  haben Uns veranlaßt ,  daß n ie zu 
recht fer t igende Vorgefa l lene,  fo wie d ie etwa zur  Ent-
schuld igung der  Ruhestörer  i rgend gereichenden' ,  von an.  
dern Sei ten gegebenen Anrei ,ungen,  durch e ine nach Göt­
t innen abgeordnete e igene Kommisston untersuchen und 
ju  Unsrer  Entscheidung vorberei ten zu lassen.  Leider  hat  
d iese wohlgemeinte Maßregel  ihren Hauptzweck noch fo 
wenig er fü l l t ,  daß v ie lmehr gegen d ie ausdrückl ichen Be» 
fehle unsrer  Kommission neue st rafbare Widersetz l ichkei ten 
e ingetreten und «ine große Menge unschuld iger ,  wohlge-
s i t te ter  und f le iß iger  Studenten von wenigen anders Ge-
s innten ver le i te t  worden s ind,  mi t  Unterbrechung ihrer  
Studien,  mi t  Aufopferung der  n ie wiederkehrenden kost-
baren Zei t ,  so wi« ihre« und ihm Ael tern Vermögens,  
s ich,  wie d ie Schuld igen,  zu ent fernen.  Zwar hängen 
der  Ruhm und Flor  der  Univers i tät  zu Güt t ingen keines» 
wegeS von der  Zahl ,  sondern v ie lmehr von der  Si t t l ich» 
fe i t ,  der  Folgsamkei t  gegen d ie Obern und den wissen,  
schädl ichen For tschr i t ten der  Studierenden ab,  und wir  
werden eS daher a ls  e inen wahren Gewinn für  d ie Uni-
vers i tät  betrachten,  wenn al le  Unf le iß ige und Aufwiege!«?,  
welche dieselbe gegenwärt ig  ver lassen haben,  n iemals da-
h in zur  Ver führung ihrer  bessern Kommil i tonen zurückkeh» 
ren.  Auf  der  andern Sei te dür fen wir  eben so wenig 
zwei fe ln,  daß sämnul iche ordnungsl iebende und f le iß ige der  
abwesenden Studierenden,  s ie seyen In länder oder 
Fremde,  selbst  n ichts sehnl icher  wünschen werden,  a ls  s ich 
zu ihren gewohnten Studien bald igst  zurück zu begeben,  
welches nunmehr,  wo die Ruhe vol lkommen hergeste l l t  is t ,  
und über deren ferner  ungestör te Aufrechterhal tung mi t  
st rengstem Ernste gegen Jeden,  er  sey Student  oder soni l i»  
gen Standes,  von Uns gewacht  werden sol l ,  ohne a l le  
Besorgniß sofor t  geschehen kann.  Insbesondere aber er­
laubt  unS die pf l ichtmäßige Vorsorge für  das Wohl  der  
hannoverschen LandeSkinder n icht ,  d ie längere For tdauer 
der  Abwesenhei t  derselben von den Arbei ten ihreS Berufs,  
mi t  Gle ichgül t igkei t  anzusehen.  Wir  befehlen demnach 
a l len zu Nöt t ingen studierenden hannöverschen Unter thanen 
Er .  Majestät ,  s ich unfehlbar  sofor t  nach der  Univers i tät ,  
zum Verfo lg ihrer  Studien,  ruhig und e inzeln,  wenig.  
stenS n icht  in  zahlre ichen Haufen,  zurück zu.  ver fügen,  
und ist  der  akademische Senat  angewiesen,  e ine Lis te der­
jenigen an Uns einzusenden,  welche ungehorsam ausble i .  
den .  Wer  d iese r  Au f fo rde rung  spä tes tens  bis  zum i 5 t t n  
dieses laufenden MonatS August  d ie schuld ige Folge n icht  
le is tet ,  so l l  zur  Strafe der  künf t igen Anste l lung im öf fent- i  
l ichen Dienste des h ies igen Königre ichs,  in  welchem Fache 
es auch fey,  für  immer ver lust ig .sevn.  Der  näml ich^ 
Befehl  der  fofor t igen Rückkehr b is  spätestens zum 15te i t  
d ieses MonatS ergeht  h iermi t  ebenfa l ls  an al le  d ie jenigen 
Studierenden,  s ie feyen In länder oder Fremde,  welche 
zu Göt t ingen aus mi l ixn St i f tungen des h ies igen Staats 
mi t  Freyt ischen oder Geldst ipendien unterstützt  werden.  
Jeder Benef fc iat ,  welcher  s ich innerhalb der  erwähnten 
Fr is t  auf  d ie bemerkte Ar t  n icht  e inf indet ,  hat  dadurch daS 
ihm ver l iehene Benef ic ium hinfor t  unwiderruf l ich verwir f t *  
Wir  ver t rauen,  daß kein studierender Jüngl ing,  welchen 
Obiges angeht ,  unsre dabey gehabte väter l iche,  nur  sein 
e igenes Wohl  bezweckende Absicht  verrennen,  v ie lmehr e i» 
l«n werde,  durch Er fü l lung seiner  Pf l icht  an der  Begrün-
di rng seines dauerhaf ten,  wahren LebenöglückeS in  der 
wirksamsten Ar t  for tzubauen.  
Hannover,  den is ten August  1818.  
Zum Kabinetsminis ter io verordnete General -
gouverneur und geheimen Räthe.  
D e c k e n .  
ObensteHende,  am 2ten dieses,  Abends,  h ier  e inge-
gangene höchste Ver fügung wird hiedurch absel ten deS 
könig l .  Kommissar i i  sofor t  zur  a l lgemeinen Kenntn iß ge-
bracht .  
Göttingen, am Zten August 1818. 
Falcke. 
A u S  e i n e m  z u v e r l ä s s i g e  « S c h r e i b e n  a u s  
G ö t  t  i  n g e n ,  vom gten August .  
D ie in  mehreren öf fent l ichen Blät tern verbre i teten 
Nachr ichten über d ie h ies igen Vorfä l le  vom 11 ten und 
aasten Ju ly  f ind in  v ie len Hinsichten fa lsch und übert r ie-
den.  In  den ersten Tagen des Ju ly  wurde e in Studie-
rent ier  von dem Sohne eines Metzgers thät l ich bele id igt .  
Da Erste rem deshalb von der  Pol izeybehörde n icht  d ie je-
n ige Genugthuung verschaf f t  wurde,  welche er  g laubte,  
erwarten zu dür fen,  und da überhaupt  d ie Studierendel t  
wähnten,  daß s ie Ursache hät ten,  mi t  der  Behandlung 
von Sei ten mancher Bürger  unzufr ieden zu seyn,  so ver-
sammelten s ich deren e in ige Hundert  in  einem öf fent l ichen 
Garten,  zogen gegen 10 Uhr vor  das Hauödes MetzgerS 
Kr ische,  welcher  schon of t  Stre i t igkei ten mi t  Studierenden 
gehabt  hat te,  und schlugen mi t  Ste inen und Stöcken d ie 
Fenster  e in,  wobey zugle ich im Innern deS Hauses Man­
ches beschädigt  wurde.  Darauf  brachten s ie demjenigen 
Mi tg l ied« des Stadtraths,  welcher dem bele id igten Stu-
denten fe is te Genugthuung verschaf f t  hat te,  e in Pereat ,  
und warfen auch ihm ein ige Fensterscheiben e in.  
DaS afademische Ger icht  begann sogle ich d ie Untersu-
chung dieses ExcesseS, und die völ l ige Ruhe und Ordnung,  
welche während derselben vom is ten bis zum aosten Ju ly  
unter den Studierenden herrschte, bewies, daß jene straf­
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bare Selbstbül fe t ior  e in Wer? des Leichts inns und der  ju­
gendl ichen Hi tze war.  Wel l  indessen bey d ieser  Gelegen­
hei t  auch Beschwerden der  Studierenden gegen d ie Kürger  
zur  Svrache kommen mußten,  so sah s ich dae Min is ter ium 
hierdurch veranlaßt /  e inen Kommissar iuS zur  wei tern Un-
tersuchung b ieder zu senden,  und deshalb zugle ich e in 
Kommando von 1 0 0  Mann Husar;n h ier  e inrücken zu las-
fen.  Die Studierenden,  welche d ies sehr ungern sahen,  
durchzogen,  a ls  am Abend des sof ten Ju ly  die Husaren 
einmarschi r t  waren,  in  zahlre ichen Haufen s ingend die 
Straßen und er laubten s ich mancher ley Bele id igungen ge-
f  gen die Husaren.  Ungeachtet  nun der könig l  Kommissa-
r iuS solches am fo lgenden Tage durch c intn Anschlag ver­
bot  und mi t  Verhaf tung der  Ruhestörer  drohet?/  ausserdem 
auch d ie Studierenden ihm verfprachen,  s ich ruhig zu ver-
hal ten,  so versammelte s ich doch e in Haufe von etwa 5o 
der Studierenden,  welche zuiü Tbei l  berauscht  waren,  
und bele id igten d ie vor  der  Wohnung des Kommissar i i  auf-
marschi r ten 'Husaren wört l ich und thät l ich.  
A ls  s ie nun der wiederhol ten Auf forderung,  ruhig a u s  
einander zu gehen,  n icht  Folge le is teten,  gab der  Kom-
missar ius dem Mi l i tär  Befehl ,  s ie auf  d ie fchonendste Weise 
aus e inander zu t re iben.  Die Husaren suchten s ie deshalb 
durch f lache Hiebe zu zerst reuen,  wobey denn unglückl i -
cherweise und zum al lgemeinen Bedauern 9 Studierende,  
und darunter  mehrere Unschuld ige,  jedoch meist  ganz un-
bedeutend verwundet  wurden,  welche auch b is  auf  e inen,  
der  jedoch berei ts  ausgeht ,  wieder völ l ig  gehei l t  s ind.  
Hierüber aufgebracht ,  ver l ießen nun am 23sten und 
Lasten Iu ln beynahe sämmtl iche Studierende einzeln oder 
in  kle inen Trupps die Stadt .  Etwa »5o begaben s ich nach 
dem 5 Stunden von h ier  gelegenen hessischen Städt» 
chenS Witzenbausen;  d ie Uebr igen re iseten zum Tbei l  auf  
den Harz,  zum Tbei l  zerst reueten s ie s ich in  die benacd-
har ten Städte und Dörfer .  Von Witzenhausen aus baten 
s ie erst  schr i f t l ich und dann durch e ine nach Hannover ge-
sandte Deputat ion um al lgemeine Amnest ie und Ent fer-
nung der Husaren.  Da aber das Min is ter ium best immt 
erk lär te,  daß eö keins von beyden zusagen werde,  sondern 
Al les nach beendigter  Untersuchung seiner  Entscheidung 
vorbehal te,  fo  faßten endl ich d ie noch in  Witzenhausen 
v e r s a n i m e l t  g e b l i e b e n e n  S t u d i e r e n d e n ,  e t w a  8 0  b i s  1 0 0  
a n der  Zahl ,  aufgebracht  darüber,  daß es ihnen n icht  
gelungen war,  d ie Regierung durch den Auszug zur  Nach-
giedigkei t  zu vermögen,  durch St immenmehrhei t  den Be-
fchhiß,  daH s ie n icht  nur  selbst  d ie Univers i tät  ver lassen,  
sondern auch a l le  Ausländer veranlassen wol l ten,  s ich von 
h ier  zu ent fernen.  
Dies hat te dann wirk l ich d ie Folge,  daß bey Wei tem 
der f l r t fc te Tbei i  der  Ausländer d ie Univers i tät  ver l i .ß.  
Die Landeskintcr ,  d ie 'Braunschweiaer  und l* ie  Nassauer 
haben s ich berei ts  meist  wieder e ingefunden;  auch f fn f l  
v ie le Ausländer h ier  gebl ieben,  obne im mindesten beun-
ruhigt  zu werden,  fo daß jetzt  d ie Zahl  der  Studierenden 
s ich schon wieder über  6 0 0  be läuf t  und tägl ich an­
wächst .  
D ie Vor lefungen s ind fe i t  dem 3ten August  wieder un-
gestör t  im Gange.  Die Untersuchung sowohl  über  d ie 
f rühem Vorfä l le ,  a ls  über d ie Urheber jenes Beschlusses 
(welche man wahrschein l ich ihren Negierungen na-
ment l ich bekannt  machen wi rd) ,  nähert  s ich dem Ende,  
u n d  e ö  i s t  z u  e r w a r t e n ,  d a ß  d e m n ä c h s t  e i n e  a k t e n -
mäßige Darste l lung erscheint ,  durch welche der  
wabre Hergang zur  Kent t tn iß des Publ ikums gebracht  
wi rd.  
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
D ie Abreise des Herzogs von Kambr idge und der Her-
jogin nach Hannover is t  auf  den 1  ytet i  Siupust  festgesetzt .  
D ie Opposi t ionsblät ter  s ind der  Meinung,  der  Herzog 
von Wel l ington sey nach London gekommen, um die nbtb i -
gen Maßregeln zur  Verhinderung eineS öf fent l ichen 
Bruchs zwischen Portugal  und Spanien abzuwenden,  und 
vers ichern,  daß Spanien einen Angr i f f  auf  Por tugal  vor-
habe.  
Der  Gouverneur der  azor ischen Insel ,  St .  Miguel ,  
hat  e in por tugies isches Kr iegsschi f f  nach L issabon abge-
fer t ig t ,  um eine Truppenverstärkung von 5oo Mann 
kommen zu lassen,  wei l  er  fürchtet ,  daß e ine spanische 
Eökadre diese Insel  besetzen möch>e.  Er  hat  a l le  mög-
l iebe Maßregeln zur  Vertheid igung der  Insel  getrof -
fen.  Die Besorgniß dür f te jedoch ungegründet  seyn,  
da d ie Expedi t ionen nach Südamer ika und die Insur-
gentenkaper d ie spanischen Kr iegsschi f fe  je tz t  zunächst  be,  
schäf t igcn.  
In  dem hies igen Hafen s ind dieser  Tage wieder über 
1 0 0  Schi f fe mi t  Getre ide angekommen. 
K 9 n  r  ö.  
R i g a ,  den i 2 t e n  August .  
AufAmsterd.Z5T.n.D.— St .  hol l .Kour.  x . iR.B.A.  
Auf  Amsterv.  65 T.n.  D.  io-§ i  St .hol l .Kour.x . i  R.B.A.  
Auf  Hamb. 36 T,  n.D.  — Sch.  Hb.  Bko.  P.  iR.  B.  A.  
Auf  Hamb. 65T.N.D g^Sch.Hb.Bko.P.  1  R.B.«.  
Auf  Lond.  3 Mon.  1 i  y  Pcc.Stet l .p  » R.A.B.  
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P a r i s ,  d e n  u f e t t  A u g u s t .  B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
D ie Messe zu Beaucaire is t  d iese» Jahr  sehr g länzend Der Herzog von Wel l ington,  welcher am loten zu Ka-
ausgefa l len.  Ia id ankam, bat  d ie Festungswerke von Menin,  Bper»,  
Dem Gerückt ,  daß die 48 Ockfen,  welche d ie Statue Ostende und Nieuwvort  in  Augenschein genommen und 
Heinr ichs IV.  auf  ihren Standplatz führen sol len,  mi t  wi rd heute h ier  erwartet .  
Schabracken,  d ie mi t  L i l ien besetzt  wären,  versehen wür-  Zu den ganz grundlosen Gerückten,  welche gewisse bel -
den,  wi rd im Moni teur  widersprochen.  Die Stränge der g iscke B lät ter  for tdauernd so re ichl ich verbre i ten,  gehört  
Ochsen sol len von sehr s tarkem Hanf  seyn und der TranS- auck d ie wundersame Anführung,  daß s ich der  ehemal ige 
por t  ohne a l len Pomp geschehen.  bejahr te König von Spanien,  Kar l  IV. ,  bey dem Monar-
General  Canuel ,  der  zweymal  e inen Br ief  an den Kö- chenkongreß zu Aachen e inf inden würde,  um seinen Thron 
mg geschr ieben,  wi rd im Gefängniß so s t renge bewackt ,  zurückzufordern!  
daß kein Mcnsck zu ihm kommen kann.  Sein Proceß wird Utrecht ,  den 15fet t  August .  
von einem Assisenger icht  entschieden werden.  Der Pr inz von Oranien hat  das Lager in  Augenschein 
Der ehemalige f ranzösische Gesandte,  Graf  von Hedou- genommen, welches bei ;  Ameröfor t ,  28 Batai l lons stark,  
r i l le ,  hat  s ich als  könig l .  f ranzösischer L iquidat ionSkom« unter  seiner  Shi fühiung im September zusammenkommen 
mi l iar  nach Warschau begeben.  -  wird.  
Am uter i  is t  der  Herzog von Klarcnce mi t  seiner  Ge-
A a c h e n ,  d e n  g t e n  U u g u s t .  m a h l i n  n a c h  H a n n o v e r  h i e r  d u r c h p a s s i r t .  
A l les is t  h ier  for tdauernd mi t  Abr issen und Aufbauen Wien,  den 8ten August .  
beschäf t ig t ;  T ischler  s ind nur  für  sehr v ie les Geld zu ha-  Sei t  e in igen Tagen hör t  man hier  nurvon schauder-
den;  d ie Maler  und Tapezierer  leben in  einem goldncn haf ten Vorfä l len.  Mehrere Menschen s ind zu Selbstmör-
Zei ta l ter  und können ihre Beste l lungen n icht  bestre i ten;  s ie  dern geworden.  Der  Pr ivatsekretär  deS ungar ischen Hof-
erhal ten jeden Pre is ,  den s ie ver langen;  d ie Gäste sol len kanzlerö,  Herr  v .  B. ,  ein vermögender ausgezeichneter  
ihn wieder bezahlen.  Tägl ich kommen ganze Güterwagen Mann,  hat  s ich aus l i idenschaf t l icher  Ver l iebthei t  er fchos-
köst l icher  Mobi l ien aus Par is  und aus Brüssel  an,  und sen.  Vor  wenig Tagen ward e in Landmann nahe bey der  
so wie s ie deö Morgens in  den Magazinen anlangen,  so Stadt  am hel len Tage auf  of fener  Heerst raße von zwey 
s ind s ie am Abend schon wicder  vergr i f fen.  Mancher HauS- Soldaten angefa l len,  gemordet  und beraubt .  Vorgestern 
« igenthümer z ieht  aus seinem Hause für  d ie Dauer deS hat  in  dem ein ige Stunden von h ier  ent fernten Landge-
Kongresses beynahe mehr Miethe a ls  ihm daö HauS ge.  r ichte Raubenste in e ine Magd die Todesstrafe am Gal-
kostet  hat .  Für  Aachen is t  der  Kongreß e in äusserst  ge» gen er l i t ten,  wei l  s ie ihre bejahr te Hausfrau vergi f te t  
wünschtet  Ere igniß.  hat te.  
Eonderbar  is ts ,  daß d ie Engländer nur  äusserst  Der  a l te,  jüngst  von seinem Sohn erschossene ungari-
schwer Unterkommen f inden;  sonst  waren s ie d ie angenehm- scke Graf  Bel l ißnay,  war f rüher der  Mörder mehrerer  
f f  e i l  Gäste.  Neul ich fuhr  « ine engl ische Fami l ie  bey 23 Bauern gewesen und ein Wütber ich gegen seine Unter tha« 
Wtr t fc6hj t i f<m an,  und konnte doch keine Herberge f inden;  nen,  so daß Letztere,  a ls  s ie seinen Tod vernahmen, Freu,  
n icht  nei l  fe in Platz war,  sondern wei l  d iese Herren In-  denfeuer anzündeten.  So ward also d ie Erde zugle ich 
sulaner jetz t  so äusserst  sparsam geworden s ind,  daß s ie von zwey Scheusalen befreyt ,  und der a l te Graf  l i t t  h ier  
Al les,  selbst  d ie KouvertS &r. den Wir thStafe ln,  im Vor.  schon d ie Strafe,  in  seinem Sohne seinen Mörder sehen 
auS akkordi ren.  zu müssen.  
Aus London war dieser  Tage e in Quart iermacher für  AuS I ta l ien,  vom 4ten August ,  
ten engl ischen CtaatSminister ,  Lord Cast lereagh,  h ier .  Wie eS heißt ,  verb i t te t  s ich Frankreich e inen Nunt iuS,  
Die Preise der  Wohnungen waren ihm fo hoch und die wei l  d ieser  nach der  Verfassung dock keine geist l iche Ge-
LogiS zum Tbei l  sowenig passend,  daß er  unverr ichteter  r ichtöbarkc i t  mehr ausüben dür fe,  sondern ver langt  e inen * 
Sacke wieder zurückgerel ,c t  is t .  Er  hat  Plane von e in i .  wel t l ichen Bothsckaf tcr  deS PapsteS.  Wahrschein l ich wer-
gen Häusern mi tgenommen, und versprach,  in  10 Tagen den v ie le re iche Römer vom höchsten Adel  s ich nach sol -
mi t  neuen Dcrhal tungSbcfchlen zurück zu seyn.  chen Ehrenposten sehnen,  und die Regierung wird daher 
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den Vorthei l  haben,  weniger  um die Person eines Nun­
t ius und um seine Besoldung ver legen zu seyn.  (Die 
Besoldung der Nunt ien kann den hei l igen Stuhl  eben 
n icht  in  Ver legenhei t  setzen,  denn gemeinig l ich z ie­
hen al le  d iese Herren,  wei l  s ie in  den Ländern,  wo s ie an-
geste l l t  s ind,  geist l iche Ger ichtsbarkei t  üben,  sehr bedeu-
tende Svor te ln,  z.  B .  in  Svanien und Portugal)  
Zu Neapel  t raf  neul ich e in junger Fremdl ing im ersten 
Gasthofe e in,  der ,  nach seinem schlechten,  mi t  engl ischen 
Redensarten gespickten,  I ta l ien ischen,  e in Br i t te  zu sern 
schien.  Er  l ieß e inen Wechsler  kommen, wechsel te von 
demselben,  gegen hohes Agio,  400 Dukaten e in,  und 
Ver langte noch 20,000.  Der Wechsler  konnte aber nur  
7275 Stück schaf fen,  der  Reisende fetzt  tbm darauf  seine 
schwere,  mi t  Guineen und Souveräne in  Rol len gefü l l te  
Kasse vor ,  heißt  ihm den Betrag seiner  Rechnung davon 
nehmen, geht  mi t  den Dukaten in  ein Nebenzimmer,  
und kommt n icht  wieder.  Die Rol len enth ie l ten an 
Heyden Enden nur  jwey Goldstücke,  und übr igens Kupfer-
münzen.  *  
Das Diar io d i  Roma l ie fer t  nachstehenden Auszug ei-
neS Schreibens des Kapi täns Frediani  auö Jerusalem, 
v o m  s t e n  M a o  d i e s e s  J a h r e s :  „ G e s t e r n ,  a l s  u n s e r e  
Rel ig iösen in  der Ki rche deö hei l igen Grabes die re l ig iö­
sen Funktionen verrichteten, wollte eine beträchtliche An-
zabl  n icht  uni r ter  Gr iechen zur  näml ichen Zei t  mi t  Ge-
Wal t  in  eben diese Ki rche e indr ingen,  um ein ige Ceremo-
nien nach ihrem Rin.S auszuüben.  Durch drey vornehme 
Rei fende unterstützt ,  h inder te ich s ie,  dahin zu kommen, 
und führ te auch nachher den P Guardian unver letz t  in  
sein Konvent  zurück.  Hierauf  begab icd mich in  Be­
gle i tung gedachter  drey Reisenden,  d ie mir  überal l  herr ­
l ich an die Hand g ingen,  zum Pascha,  und sagte ihm, 
daß ich mich nach Konstannnovel  begeben und dor t  eben-
fa l lS um Genugthuung nachsuchen wol le ;  ich hof fe indes-
sen,  daß diese outen Rel ig iösen die Ausübung ihrer  
geist l ichen Verr ichtungen ungestör t  werden for tsetzen kön­
nen."  (Sväter i r  Nachr ichten auS der  Levante zusolae,  
so l len jedoch abermals neue GewaUthät iakei ten gegen 
d ie kathol ischen Geist l ichen am hei l igen Grabe verübt  
worden seyn,  daß aber d ie Gräber der  chr is t l ichen Kö­
nige von Jerusalem, die Orgel  und die hei l igen Ge.  
käthe der  römisch-kathol ischen Mönche zerstör t  worden,  
hat  s ich wenigstens noch n icht  bestät ig t )  
Auch in  Haleb war e ine Verfo lgung über d ie Katho-
l iken ergangen,  wei l  s ie der  gr iechische Patr iarch a ls  
Franken und Aufrühret  geschi l ler t ,  und der  Sul tan 
daher e in Hänichens gegen s ie er lassen hat te.  Vierzehn 
kathol ische Geist l iche wurden verbannt ,  und die uni i r? 
ten (mi t  der  römischen Ki rche vereintsten)  Gr iechen an 
den n ickt  uni i r ten Bischof  gewiesen,  und ihnen der  
E int r i t t  in  die kathol ische Ki rch? unt . rsagt .  E i l f  Per-
fönen wurden am i6 tm Apr i l  ermordet ,  andere nah­
men die Flucht  oder gaben nach.  Auf  die Vorste l lung 
deS f ranzösischen und österre ichischen Konsuls hat  d ie 
Ver fo lgung aufgehört ,  und der Pascha e inen Zi lam 
(Urthei l )  er lassen,  wor in er  erk lär t :  daß nach dem Ko« 
ran ke inem chr is t l ichen Rel ig ionStbe i le  e in  Vorzug vor 
dem andern gebühre.  Auf  welche Ar t  d ieser  Z i lam mi t  
dem Hat t icher i f  deö Sul tans ausgegl ichen worden,  weiß 
man noch n icht .  
L a u s a n n e ,  d e n  4 t « n  A u g u s t .  
Am 27sten,  28sten und sqsten Ju ly  hat te zu Lau-
sänne d ie jähr l iche große Zusammenkunf t  der  schweizer i -
schen Chemiker  und Physiker  stat t ,  zu welcher 
ausser den Mi tg l iedern auch noch Ein ladungen an Ge» 
lehr te in  andern Staaten ergangen waren.  Die erste 
S i tzung am 2 7sten Ju ly  war sehr ausgezeichnet  indem 
hundert  und dreyzehn Gelehr te jener  Fächer da« 
bey gegenwärt ig  waren.  Die Stadt  gab h ierauf  d ieser  
durch so v ie le berühmte Männer ehrwürdigen Gesel l -
fchaf t  e in Mi t tagSessen von 91 Gedecken,  bey welcher 
der  Chef  der  Regierung,  der  Landaminann,  selbst  prck-
s id ic te.  Unter  den anwefenden Fremden wurden der  
Konfervator  der  Sternwarte zu Par is ,  Herr  Boi ' vard/  
und Herr  Jos.  CoqSwel l  auö Amer ika,  der  durch seinen 
Ei fer  für  d ie Wissenschaf ten s ich aus seinen Rei ten auch 
in  Deutschland so v ie le Achtung erworben hat ,  zu Mi t -
gl iedern des Vereins erwähl t .  Der  verdienstvol le  ehe-
mal ige Erz ieher Sr .  Majestät ,  deö Kaisers Alexander 
von Rußland,  Herr  Labarve,  der  jetz t  in  Lausanne 
lebt ,  t rug durch Gast f reundschaf t  und Gefäl l igkei t  be-
sonderS zu dem hohen Genuß bey,  der  h ier  so v ie len 
ausgezeichneten Männern berei tet  war.  
'  V o m  N e c k a r ,  v o m  l o t e n  A u g u s t .  
Ot f fent l iche Blät ter  enthal ten Folgendes auS Mann« 
heim: „ES gebt  h ier  d ie a l lgemeine Sage,  daß wir  
unter  angemessenen Auötauschungen unter  den barer« 
scheu Zepter  zurückkehren und daß Mannheim in *et  
Folge die Residenz eineS Pr inzen vom Hause seyn 
würde." '  
V o m  M a y n ,  v o m  i t t e n  A u g u s t .  
Der  Staatsrat ! )  des Kantone Wales forder t  a l le  Mi t -
stände zu Bevsteuern für  daö Bagninentbal  auf .  Drey-
hundert  dreyundfunfz ig k le ine und größere Gebäude ivur-
den weggeströmt,  neunundvierz ig beschädigt  und die 
Brücke über d ie Dranfe zerstör t ;  3  4 Menschen haben 
daö Leben e ingebüßt .  Die Konimissar ien,  durch daS 
Sinken des Sees s icher  gemacht  versäumten d ie S ig-
nale;  zu Mart inach machten e in ige Wachen eine Vier-
te ls tunde vor  dem Andrang der  Gewässer  Lärm,  doch 
ver loren zwey enal ische Fami l ien die berei ts  e ingesp.u in-
ten Wagen sammt ihren Ef fekten;  d ie Regierung le i -
s tete Schadenersatz,  und die reichen Britten ual ;nun 
ihn unbedenk l ich an. 
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L e i p z i g ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Auch auf  der  h ies igen Univers i tät ,  d ie s tets e in Muster  
der  Ruhe und Si t t l ichkei t  gewesen is t ,  wo,  durch d ie Be-
rübrung mi t  dem hier  b lühenden Handel ,  der  Jüngl ing 
bescheiden von seiner  Wicht igkei t  zu denken lernt ,  ohne 
doU) seine Selbstständigkei t  zu ver l ieren,  wurden in  dem 
letzten Monate ein ige Gäbrungen bemerkbar,  da s ich d ie 
h ier  Studierenden in  drey Klassen thei l ten:  in  solche,  
welche zu den drev großen Landsmannschaf ten gehörten;  
in  solche,  d ie e i l te  a l lgemeine Burschenschaf t  a ls  Gegen» 
g i f t  a l ler  Spal tungen und Zwist igkei ten ansahen,  und doch 
selbst  in  manchen Zwiespal t  ger iethen;  und in  die große 
Mehrzahl  von Neutra len.  Mi t  weiser  Mäßigung hie l t  
der  21 u f f fLcr  und Verwal ter  der  akademischen Zucht ,  und 
selbst  d ie Kurate l  in  Dresden,  diese Bestrebungen zwar 
ihrer  Aufmerksamkei t ,  aber  keiner  s t reng gebietenden Ver .  
böte werth.  Selbst  im Theater ,  welches bev der  je tz igen 
Di rekt ion «ine wahre Bi ldungsansta l t  zu werden ver­
spr icht ,  hal ten s ich Svur,n dieser  Reibungen bemerk«» 
lassen.  Doch bald löste s ich d ie a l lgemeine Burschenschaf t  
in  s ich selbst  aus.  Jetzt  is t  A l les ausgegl ichen.  Gemein» 
fdumltcht  Berathungen f inden zur  Feyer des RegierungS» 
Jubi läums des gel iebten Königs s tat t ,  wozu,  wie im 
Jahre i  815,  al le  h ier  Studierende zu z iehen beschlos» 
sen laben.  Nie aber is t  re  zu e inem unsi t t l ichen AuS» 
brvct i  und tumul tuar ischen Selbstver fahren gekommen, n ie 
zu e inem Zweykampf.  Die öf fent l ichen und Pr ivatvor le» 
sungen werten mi t  der  größten Pünkt l ichkei t  besucht .  
Mehrere der  besuchtesten Professoren f inden in  ihren geräu» 
mi f len Hörsälen in  cht  P latz zur  Aufnahme al ler  ihrer  Zu-
Hörer .  
Der  Urheber der  im Leißt i iger  Bezi rk  ausgekrochenen 
Sct ' r rärmerev,  Kloos,  bat  s ich selbst  dem Ger icht  auege-
l ie fer t  und «st  mid i  Meissen ins Gefängniß gebracht .  Der  
geopfer te Bergmann Rlofcr  hat te den Prediger  seines 
Ort« von dem Unfug der neuen Sekte in  Kenntn iß ge» 
setzt ,  und dieser  sodann auf  der  Kanzel  dagegen qe» 
e i ter t ;  daher v ie Wuth der Schwärmer g«gen den Unglück» 
l ichen.  
An v ie len Orten im Königre ich Sachsen können d ie 
Bäume die Pstaumen, Aepfe l ,  B i rnen und anderes Obst  
kaum »ragen.  
D o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i 5 t e n  A u g u s t .  
Mi t  dem zu Witzenhausen er t runkenen gdt t ingenschen 
Studenten Knapp,  aus ^ tut tgardt ,  waren noch 6 andere 
durch Umschlagun. !  des Kuhns in  die Werra gestürzt ,  d ie 
s ich aber durch Schwimmen und den erhal tenen Berstand 
ret teten.  An der ferer l ichen Beerdigc.nq mi t  den» Geläute 
eDer Glocken und den Posaun,ntönen vom Thurm nahm 
die ganze Stadt  Xtx i l .  Die Frauenzin innr  schmückten 
den Sarg mi t  Krön« und Kränzen,  und al le  Honorat ioren 
i  und gegen 3oo Studenten fo lgten.  Letztere brachten Hey 
ihrem Abzüge aus dem Stadtchen al len Beamten einzeln,  
hernach auf  dem Markt  der  gesammten Bürgerschaf t  e in 
Vivat !  
H a n n o v e r ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
In  Osnabrück wird e in neues Opernhaus erbaut .  ES 
heißt ,  e iner  der  Pr inzen deS großbr i t tanni fchen HauseS 
werde den Wohnsi tz  zu Osnabrück nehmen. 
C b r i  st i  a n i  a,  den s^sten Ju ly .  
In  Rückf icht  deö Adels hat te der  Stor th ing fo lgenden 
Beschluß gefaßt :  
§ .  I .  Die Grafschaf ten und Baronien in  Norwegen'  
sol len in  Hinsicht  der  Civ i lauSübung einer  Oberger ichtSbar« 
fe i t  entweder zu demjenigen Amte,  wo die Güter  belegen 
s ind,  oder auch zu dem nächsten Amte gehören;  indessen 
mögen die Grafschaf ten zusammen ein Amt ausmachen,  in  
fo fern Se.  Majestät  geruhen mögen,  für  s ie e in e igenes 
Oberger icht  zu ernennen.  Die gehör igen Amtmänner fo l -
len,  vom is ten Oktober d iefeS Jahrs an,  die AmtSvek-
r ichtung auf  s ich nehmen. §.  2 .  Sobald die gegenwärt ig  
angeste l l ten Oberbi rkr ichter  abgeben,  fo l len in  den obbe-
fugten Dist r ik ten al le  Sacherkenntn isse zweyter  Instanz und 
andere zum Oberger icht  gehör ige Sachen zum Oberqer icht  
in  demjenigen St i f te  gehören,  in  welchem der Dist r ik t  be-
legen is t .  § .  3 .  Daß den Grafen,  Baronen und Adel ichen^ 
zufo lge deren Pr iv i leg ien oder Gefetze,  vorh in zukommende 
Recht ,  geist l iche oder Civ i lbeamte auf  ihren Gütern zu 
beste l len,  is t ,  Kraf t  des GrundgefetzeS §.  31 ,  gänzl ich 
aufgehoben.  § .  4 .  Ebenfal ls  foU das sogenannte HalS-  und 
Handrecht ,  oder d ie den Adel ichen aufer legte Vervst ich-
lung, ,  Verbrecher auf  ibren Gütern anzuhal ten,  zu ver-
hören und abzustrafen,  mi t  dem hieraus hervorqeaangenen 
Kr iminal recht  der  Adel ichcn,  für  d ie Zukunf t  aufgehoben 
fern,  fo daß künf t ig  in  Anfebung des Anbal tenS, deS 
Verhörs und der Abstrafung her  Verbrecher,  fo  wie auch 
der  Er legung der Strafgelder  auf  den adel ichen Gütern,  
s ich solches nach den a l lgemein gel tenden Reichvvorfchr i f teN 
zu r iU ' ten hat  §,  5 .  Die den Grasen und Baronen gegen-
wärt ig  zukommende Schatz-  oder Zehntenfrevbei t  für  d ie 
Grundsteuer ihrer  Hauplhöfe und für  e ine gewisse Zabl  un» 
ter l iegender Bauergüter ,  fo wie auch d ie Schatz-  oder 
Zebntenfrerbei t  der  adcl ichen LebnSdei ' i tzer  zum Anbau ih« 
r<r  Hauplböfc,  fo l l  mir  den j . tz iaen Lednöbesi tzern oder 
Eigenthüinern aufhören und nicht  auf  ihr« Nachfo lger  
übergehen.  §.  6 .  Die übr igen gegenwärt igen erb l ichen Pr i« 
v i legien und Vorrecht ,  der  Adel ichen sol len,  in  so fern s ie 
n icht  mi t  dein Grundgesetze §.  10 8  stre i ten,  denjenigen 
Adel ichen verb le iben,  d ie gegenwärt ig  im Besi tz  derselben 
s ind,  so wie auch,  laut  der  Bekanntmachung diefeS Ge» 
fetzeS,  ihren in  gefetzniäßiqer  Ebe erzeugten Kindern,  der» 
gestakt ,  daß diefe fernerbin fo lche für  ihre Lebenszei t  be-
hal ten,  in  fo fern s ie beym nächsten ordent l ichen Stor-
tb ing ihre Anspräche darauf  gesetzmäßig beweisen.  Nach 
dem Tode der jenigen Personen,  d ie im Besi tz  gewisser  
8oo 
.  Et l icher  Rechte Verblerben,  Hört  a l le  erb l iche Adelschäf t  
h ier  im Reicks auf .  § .  7 .  Jeder,  der  beym nächsten ordent-
l ichen Stor th ing oder Reichstage vermi t te ls t  gesetzmäßiger  
Dokumente seinen Adelstand n icht  beweiset ,  so l l  das 
Recht  ver loren baben,  weder für  s ich selbst ,  noch für  
seine gegenwärt igen Kinder,  Anspruch auf  denselben zu 
machen.  
Präsidenten der  ersten und zweyten Kammer,  den i6 ten 
May 1818. 
A r n t z e n ,  B n d t z ,  
dermal iger  Präsident  der  Hermal iger  Präsident  der  
ersten Kammer.  zweyten Kammer.  
F a l s e n ,  I .  E .  M e y d e l l ,  
Sekretär  der  erste« Sekretär  der  zweyten 
Kammer.  *  Kammer.  
Auf  bevorstehenden Beschluß des Stor th ingS haben 
Ge.  Majestät  unterm gten Ju ly  fo lgende Resolut ion er*  
thei l t .  
Se.  Majestät  f inden es für  jetzt  n icht  d ienl ich,  den 
Beschluß des Stor th ingS dergesta l t  zu bestät igen,  wie er  
Höchstdemselben vorgelegt  worden;  indessen wol len Se.  
Majestät  n icht  abgeneigt  seyn,  d ie Sache in  nähere Erwä­
gung zu z iehen,  wenn ein neuer Vorschlag unter-
tbänigst  e ingereicht  w i rd,  welcher Einschränkungen oder 
Besei t igung der  verschiedenen Vorrechte betr i f f t ,  welche 
Grafen,  Barone und andere Edel leute besi tzen,  und zu-
fo lge derselben auf  ihren Besi tzgütern aueüben,  a ls :  1)  
Das Recht ,  geist l iche oder Civ i lbeamte auf  ihren Gütern 
zu ernennen oder vorzuschlagen.  2)  Kr iminal rechte,  bey 
welchen d ie Verpf l ichtung aufhör t ,  Verbrecher auf  ihren 
Gütern zu verhören und zu s t rafen.  3)  Aufhebung der  
den Grafen und Baronen zukommenden Schatz-  oder 
Zehntenfreyhei t  für  d ie Grundsteuer der  Haupthöfe dersel -
ben,  so wie e iner  gewissen Zahl  unter l iegender Bauerhdfe,  
a ls  auch der  Schatz-  oder Zehntenfreyhei t  der  den Adl ichen 
gehörenden Lehnsbesi tzunhen zum Anbau ihrer  Haupthöfe.  
Se.  Majestät  über lassen eS übr igens dem Reichstage,  um 
den Ersatz für  den Ver lust  solcher  Vorrechte zu best im-
n ien,  der  b i l l igerweise den Besi tzern zukommen kann,  und 
der zugle ich deren Nachkommen eine Schadloöhal tung seyn 
mag.  
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2  7 s t e n  J u l y .  
Der  König hat  befohlen,  daß d ie norwegische Kr iegs-
br igg Lol laud,  welche in  diesem Sommer zur  Uebung der  
könig l .  Seekadet ten und Unterof f ic iere in  See gegangen is t ,  
zu der  Zei t  der  KrönungSfeyer l ickkei t  in  Drontheim ein-
t ref fen sol l .  Achnl iche Befehle s ind der schwedischen 
Kr iegekorvet te Svalen (d ie Schwel le) ,  so wie der  Kr iegs-
br igg Delphin,  «r thei l t  worden.  Beyde bef inden s ich ge-
genwänig auf  e inem Kreuzzuge in  der Nordsee zur  Uebung 
der  Kadet ten und Unterof f ic iere.  
Dem Stor th ing ist  e ine Ver längerung seiner  Sitzung« 
bis zum i2ten August  bewi l l ig t  worden.  
L o n d o n ,  d e n  7ten August .  
ES geht die Rede,  daß, nach Zurückkunf t  unserer  Trup-
pen auS Frankreich, ein Major und zwey Kompagnien von 
allen nicht im auöheimischen Dienst seycnden Lmiencegi-
mentern abgedankt, und die Zahl der Regimenter vermin-
dert werden solle. 
Der  Freyherr  von Humboldt  gab am Dienstag dem 
Pr inzen-Regenten,  dem Herzog von Wel l ington,  mehre-
re i t  Min is tern und Gesandten e in g länzendes Mahl .  
Auf  dem Theater  zu Edinburg fand neul ich d ie Ver th«,  
lung der Preise s tat t ,  welche d ie Hochlandegesel lschaf t  ix / r  
Bergschot ten,  d ie s ich im Spie len deö DudelsackS und den 
Nat ional tänzen auszeichneten,  zuerkannte.  S i r  Murray 
Mac Gregor setzte dabey in  engl ischer und in  gal ischer (der  
a l ten Landessprache der  Nordschot ten und ganz verschieden 
von der  engl ischen,  d ie e igent l ich e ine Mengsprache,  auS 
der  deutschen,  la te in ischen und französischen zusammenge-
schmolzen,  is t )  Sprache die Eigenschaf ten e ines ächten 
Hochlandsdudelsackpfe i fers (Highland p ipers )  auseinan­
der ;  er  müsse seine Landsleute zum Kampf führen,  und 
weder Freund noch Feind den Rücken zukehren.  D ie 
Tänzer erschienen in  den Trachten der  a l ten Clane,  und 
Al le ,  d ie keinen Preis  errangen,  erh ie l ten e in Geschenk 
von dem Herzog von Roxburgh.  
Der sel tene Umstand,  daß e in neues Par lament  schon 
vor  seinem ersten Zusammenkommen prorogi r t  wurde,  
hat te am 3ten eine Menge Zuschauer herbeygezogen.  
In  Portugal  wünscht  man sehr,  e inen jüngern Pr inzen 
vom Hanse zum Regenten zu erhal ten,  damit  daS a l te 
Haupt-  und Stammland doch n icht  in  eine Nebenprovinz 
verwandel t  werde.  
Nach der  Washington -  Zei tung gewahrt  der  Staat  von 
New- Bork a l le in 1271 Advokaten re ichl iche Beschäf t i ­
gung.  ^  
K 0 « r s .  
R i g a ,  d e n  1  G t e n  A u g u s t .  
AufAmsierd.36 T.n.D.  — St.  Hol l .Kour.  p .  1  R.B.5f ,  
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Auf  Hamb. 65 T.  n.D.  9??,  j i  Sch.Hb.Bko.p.  1  A.B.».  
Auf  Lond.  3  Mot t .  11 j ,  -3 s  Pce.  Ster l .  p .  1  R.  A.  B.  
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Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 201/ Donnerstag, den 22. August 1818* 
St.  Pete röb ur  g ,  den 1 Sten August .  
Zufo lge Nachr ichten oug Kursk/  is t  der  d ies jähr ige 
Markt  zu Korennor »tark besucht  gewesen.  Eö bat-
ten s ich daselbst  Sfauf l ture uns d»n herden Residenten/  fo 
to i t  auS den Gouvernements Iaro iU. iw,  Tw«r,  ? lowgo-
rod,  Kaluga,  Tula,  Tamdow, Orel ,  Woronesch u  s.w.  
e ingefunden.  Wie man vers icher t ,  betrug der  Werth der  
dor th in geführ ten Waaren über 14 Mi l l ionen Rudel ;  
worunter  aus Taganrog,  Neschin,  Odessa und K!s l»ar  
Weint  und Branntweine für  700,000 Rubel ,  auö den 
dänischen Stani tzen und aus der  Krvni  gesalzene Fische 
für  Goo,ooo  /  Pferde für  85o ,ooo ,  und unter  anderen 
Ar t ike ln gefärbte wol lene Leibgurte ( t iusUni t fe) ,  d ie im 
kurekischen Gouvernement verfertigt werden, für i5o,ooo 
Rudel .  
P a r i s ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Gestern wurde die Trauung des Min is ters DecazeS mi t  
dem Fräule in Saint -  Aula i re,  in  Gegenwart  der  Herzo-
zoqin von Bevern,  Tante der  Braut ,  und der Min iner ,  
in  der Kavcl le  der  Pai rS,  von dem Pfarr r r  der  Ki rche deS 
hei l igen Tboniaö d 'Aquino verr ichtet .  D ie Neuvermähl­
ten re i feren g le ich nachher nach ihrem Landgut  (Et io leS) 
ab.  Die Herzogin von Bevern hat te voraestcrn bei )  s t immt* 
l ichen Mi tg l ieder» der König l ichen Fami l ie  ihren Besuch 
abgestat tet .  
E ine köniq l jche Verordnung kündigt  d ie Auf lösung der  
Nat ionalaarde deS Garddepartementö an.  Man hat  über 
d iese Garde,  d ie auS Kathol iken,  mi t  Ausschluß der  Pro­
testanten,  gebi ldet ,  und diesen sehr nachthei l ig  gewesen 
f ten sol l ,  lange und bi t ter« Klage geführ t ,  besonders in  
NiSmeS. 
Als  der  Kardinal  Bavan« während der  konsular ischen 
Regierung Bonaparte 'S den rotben Hut  erh ie l t ,  suchte «r  
ouch d i r  Sr laubniß deS damals  zu Mi tau res id i renden Kö­
nigs nach.  
Herr  von Cbateaubr iant  hat  „Bemerkungen über d i« 
gegenwärt igen Ereignisse" herausgegeben.  Ihr  Zweck is t  
d t ,  geheime Not ,  zu recht fer t ig«»»,  und doch komintn dar-
in  fo lqend« Aeuss.rungen vor :  „Je mehr man über d ie 
Dolksver t retungsreaierung nachdenkt ,  desto »»ehr bewun-
dert man s ie Dem» al ler  übr igen Vorthei le  ungerechnet ,  
is t  e in,  solche Regierung am wenigsten den Gefahren einer  
Verschwörung Preis  gegeben Wie wei t  würden eö Ver-
schwöret  in  unserer  ver fassungsmäßigen Regierung br in­
gen? Selbst  wenn es darauf  anaele^t  »väre,  den Despo­
t ismus der Revolut ion an d ie  Stelle des Erbthronfolge­
rechts der  Charte zu sehen,  so würde doch gar  keine Ge-
fahr  vorbanden senn,  und man höchstens vorübergehende 
Unruhen erregen können.  Die Charte is t  s tärker  a lz  wi r ;  
wer f ie  'zu vern ichten wagte,  würde durch s ie vernichtet  
werden.  Würde eine Handvol l  unbekannter  Verschworner 
Macht  haben,  e in Ereigniß der  Zei t  und das Werk dek 
Weishei t  unserS Königs zu stürzen ? Beschneidet  d ie Charte,  
und ihr  habt  morgen keinen Tbaler  im Schatze/ '  Wie las­
sen «Ich aber ,  f ragt  man,  solche ä le i isserungen mi t  der  
Lobrede auf  den General  Cannel ,  und mir  Recht fer t igung 
der  Note wegen Ver längerung deö Aufenthal ts  der  Vec-
bündeten verein igen? Ey Herr  von Chateaubr iaut  hat  
stets das Unvereinbare zu vere in igen gestrebt .  
Man vers icher t ,  daß der  P lan der Verschwörer  darauf  
h inausging,  e ine Bonapart is tenbewegung hervorzuvr ingen,  
bevor s ie selbst  losbrächen.  Dann hät ten s ie den f remden 
Mächten sagen können:  „s ind wir  eS n icht ,  welche d ie 
gute Sache ver theid igen ;  seht  ihr  n icht /  daß daS Volk 
zur  Revolut ion geneigt ,  und daß e6 unmögl ich is t ,  eure 
Truppen zurückzuziehen?" Wie v ie le Gewal t  d iese Men-
schen noch besi tzen,  bezeigt  fo lgender Umstand:  In  den 
Garten der Tui l ler ien hal ten Leute k le ine Bout iquen,  wo 
man für  e inen Sou Zei tungen lesen kann.  Man hat  d ie-
sen Leuten aber neulich verboten, die Mi nerve fran^aise, 
welche « inen Ar t ike l ,  d ie neue Verschwörung betref fend,  
enth ie l t ,  lesen zu lassen.  Eö hieß dar in:  Sei t  e in igen 
Jahren hat  man mi t  fabr ic i r ten oder absicht l ich erregten 
Verschwörungen solchen Mißbrauch getr ieben,  daß daS 
Publ ikum s ich gewöhnt  hat ,  in  denselben n ichts wei ter  
a ls  e in grausames Spie l  der  Pol i t ik  zu erb l icken.  Die 
Machtbabenden bedenken n icht ,  daß man am Ende selbst  
wi rk l iche Verschwörungen bezwei fe ln wi rd,  und daß s ie,  so 
zu sagen,  dreymal  bewiesen seyn müssen,  um ihnen Glau­
ben zu verschaf fen.  DaS s ind die t raur igen Folgen jeneS 
Svsternö von Ausspäherey und Angebere»),  gegen welche* 
s ich a l le  beredte St immen Englands erhoben,  und welches 
aus wahrer  Achtung für  d ie bestehenden Regierungen,  
von jeder Kanzel ,  von jeder Tr ibüne bekämpft  werde» 
fo l l te .  
Ob die Auf forderung der  Minerva an die jungen 
Schr i f ts te l ler :  s ich durch d ie Verur te i lung ihrer  Brüder 
im Kampf für  d ie Freyhei t  » l icht  i r re machen zu lassen,  
wirksam seyn werde? bezweifelt dag Journal des Debats. 
Sonst  (zu Anfange der  Revolut ion) ,  sagt  eS,  war es kein 
uneben Geschäf t  für  e inen Pr imaner,  Blät tchen und t f toge» 
zu schreiben,  Könige und Völker  vor  seinen Schreibt isch 
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zu laden,  s ich d ie  paar  Ze i len gut  bezahlen,  und an to l ­
len Tafe ln ,  von den Gästen f reygehal ten,  über  das E lend 
der  Ze i t ,  über  Mangel  und Noth und d ie  zah l losen Ge-
fahren deS Vater landes s ich vernehmen zu lassen.  Jetz t  
aber  s tehen d ie  Sachen anders ;  man so l l  fü r  se in  Geschre ib-
fe i  haf ten,  vor  Ger icht  erscheinen,  St ra fen ent r ichten,  
und d ie  Sachwal ter ,  d ie  Ze i t  und Lunge n icht  umsonst  
Pre is  geben,  bezahlen,  und,  s ta t t  ins  f röh l iche Kaf feehaus,  
ins  le id ige Gefa ' ngn iß wandern.  Da ver lohnt 'S schon der  
Mühe,  daß der  f reys inn ige Jüngl ing stu tze,  und ers t  ernst -
haf te  Bet rachtungen anste l le  JC .  Her r  Marchangy,  der  
Ver fo lger  der  Schr i f ts te l ler ,  w i rd  deshalb  auch b i t ter  w ie-
der  ver fo lg t ,  und is t  neu l ich se lbst  persönl ich auf  der  
St raße gemißhandel t  und geste in ig t  worden,  doch nur  
mi t  Pstaumenste inen.  — Das Journa l  des  Debats  rügt  
n o c h  e i n i g e  S c h n i t z e r  d e r  M i n e r v a ,  z .  B .  d a ß  a l l e  
Bürger  in  England das Wahl recht  haben so l len,  und thut  
den Vorsch lag,  d ie  po l i t ischen Schr i f ts te l ler  zuvörders t  zu 
prüfen,  und nur  Doktoren und L icent ia ten der  
Po l i t ik  daö Schre iben in  d iesem Fach zu gestat ten.  Wie 
der  menschl iche Körper  n icht  jedem Quacksalber ,  so dür fe  
auch der  Staatökörper  n icht  jedem pol i t ischen Marktschreyer  
Pre is  gegeben werden.  
E in  zwischen St .  Ander  und B i lbao kreuzender  Jnsur-
gentenkorsar  hat  in  der  Nacht  zum 26sten aus dem Hafen 
von St .  Ander  se lbst  e in  Schi f f  zu nehmen versucht ,  
das man ihm aber  wieder  abgenommen hat te .  Er  schein t  
sehr  wohl  zu wissen,  daß von Bayonne nach B i lbao v ie l  
Geld  geschick t  w i rd ,  denn er  macht  besonders  Jagd auf  
Küstenfahrzeuge.  
Im südl ichen Spanien so l len a l le  bey Schle ichhändlern 
gefundenen Waaren verbrannt  und der  Schle ichhandel  mi t  
dem Tode best ra f t  werden.  (Ohne Zwei fe l  um die  An­
steckung der  Pest  aus der  benachbar ten Barbarey zu 
verhüten. )  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
Der  engl ische Regent  hat  dem Großherzog von ToS-
kana Gipeabdrücke von den e lg inschen Marmorb i ldern 
deS Par thenons geschenkt ,  und erhä l t  dagegen Model le  
der  besten Sta tüen der  s iorent iuer  Gal ler ie ,  unter  an-
dern d ie  Gruppe der  N iobe mi t  ihren K indern.  (Man 
is t  je tz t  auf  den sehr  wahrschein l ichen Gedanken gera-
then,  daß d iese Fami l ie  e inst  den Gibe l  e ines Gebäu-
deS geschmüct t  habe,  denn d iese Aufs te l lung paßt  zu der  
abnehmenden Größe und zu den unvol lendeten Sei ten 
der  Sta tüen.  Daö Unvol lendete w i rd  näml ich n icht  
s ichtbar ,  wenn d ie  K inder  l inks und rechts  neben der  
in  der  Mi t te  s tehenden Mut ter  aufgeste l l t  s ind.  D ie  
je tz ige Gruppi rung in  e inem Kre ise is t  o f fenbar  feh ler -
Haf t . )  
Nach Ber ichten auS L ivorno,  sch ien d ie  Eökadre der  
nordamer ikan ischen Freystaaten e ine Ze i t lang dor t  b le i -
ben ju  wol len;  d ie  meis ten Ofs ic iere  hat ten Landhäuser  
Hey der  Stadt  gemiethet .  S ie  ver thun v ie l  Geld  und 
leben überhaupt  so,  daß man s ieht ,  n icht  a l le  Republ i - .  
kaner  befo lgen Lykurgs Gesetze.  Am Jahrestage der  
amer ikan ischen Unabhängigke i t  h ie l ten d iese Of f fc iere  auf  
e inem ihrer  Kr iegssch i f fe  e in  Mi t tagsmahl ,  nach wel -
chem s ie  (wie  erzähl t  w i rd)  Schüssel» ,  Te l ler  und S i l -
bergeschi r r  ins  Meer  war fen.  (Oer  berühmte Andreas 
Dor ia  bewir thete e inst  den Kaiser  Kar l  V.  am Bord 
fe ines  Admira lsch i f fS,  und l ieß das re iche S i lbergeschi r r  
nach jedem Gange n icht  abt ragen,  sondern über  Bord 
wer fen.  D iese Verschwendung des sonst  sparsamen Ge-
nueserS s ie l  dem Monarchen auf ,  b is  s ich ergab,  daß 
unten r ingS um das Schi f f  herum starke Netze gespannt  
waren,  mi t  so fe inen Maschen,  daß auch n icht  dat  
k le ins te  Löf fe lchen ver loren gehen konnte. )  
V o m  M a y n ,  v o m  i i t e n  A u g u s t .  
Im Würtemberg ischen is t  fü r  das Etatö iahr  1818 b is  
1819 abermals  d ie  b isher ige ordent l iche Steuer  von 
2 ,400,000 Gulden ausgeschr ieben worden.  In  dem 
darüber  er lassenen Reskr ip t  w i rd  gesagt :  daß e in  zu 
großer  Thei l  der  Ausgaben auf  daö Grundeigenthum 
gewälz t ,  d ie  Besteuerung der  Häuser  und Gewerbe mi t  
der  Grundsteuer  in  e ine  f i la f fe  gezogen sey,  und d ie  
Versch iedenhei t  deö Steuer fußeö d ie  Last  nur  noch größer  
mache.  ES sey aber  bere i ts  d ie  E inr ichtung get ro f fen,  
d iesen Uebeln zu s teuern.  Zugle ich w i rd  vers icher t :  daß,  
ungeachtet  deS größern Staatöbedür fn isseS,  der  König  
doch in  se inen Ersparn issen d ie  Mi t te l  f inde,  jene ohne 
Erhöhung der  Steuern n icht  nur  zu decken,  sondern auch 
e inen Nachlaß an 340,764^ Gulden an manchen Steuern 
bewi l l igen könne.  
Da an v ie len Or ten WürtembergS der  Obstbaum noch 
sehr  vernachläss ig t  is t ,  so hat  d ie  König in  2  Pre ise von 
20 Dukaten für  d ie jen igen ausgesetz t ,  welche nach v ier  
Jahren d ie  meis ten Obstbäume auS dem Kern in  sol -
chen Gegenden zugezogen haben werden,  in  welchem 
Baumzucht  noch n icht  a ls  Gewerbe get r ieben wi rd .  
E ine Madam Fondor t ,  deren Ehemann in  Par is  Ka-
nonenkugeln  auf fangen w i l l ,  hat te  in  Düsseldor f  Subf l r i -
Kenten zu e iner  Luf t fahr t  gesammel t ,  erk lär te  aber  h in ten-
nach,  in  ihrer  Anzeige sey e in  k le iner  Uebersetzungsfeh ler  
— sie se lbst  vers tehe ke in  Deutsch — vorgefa l len ,  und ge­
sagt  worden:  s ie  se lbst  wo l le  mi t  aufs te igen;  s ie  hof fe  aber  
daß ke in  Subskr ibent  d ieser  Kle in igke i t  wegen se in  B i l le t  
zurückgeben werde.  In  Lüt t ich hat te  s ich schon derse lbe 
Schnitzer eingeschlichen. Der Ballon selbst, der 5 bis 6 
Stunden majestä t isch am Himmel  schweben so l l te ,  schwankte 
nach 10 Minuten in  den Rhein  h inab.  
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t t »  A u g u s t .  
Der  berühmte, verd ienstvo l le  Hof ra tb  P lan ier  befand 
s ich zu Le ipz ig  so k rank,  das;  man wegen se ines hohen Si l *  
tere  an se iner  Wiederhers te l lung zwei fe l te .  
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F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
In  der  S i tzung der  Bundesversammlung am Sot f t t t  
Iu ly  kamen unter  Anderem vor :  
„B i t te  e iner  Anzahl  westphäl ischer  Domänenpächter  und 
Käufer  im Herzoqthum Braunschweig,  um Verwen-
dung für  e in  Rest i tu tor ium für  e in ige Domänenkäufer  im 
Braunschweig ischen;  B i t te  mehrerer  zehntpf l ich t igen Ge-
meinbegüter  im Herzogthurn Braunschweig,  Kr iegsger ichts  
Helmüadt ,  J rnv loranten,  wider  das herzogl ich» braun-
schweig iscde geheime Raths-  und daS demselben nachge-
setz te  Kammerko l leg ium,  Jmploraten,  d ie  Handhabung 
bey der  während der  kön ig l .  west fä l ischen Regierung er ­
kauf ten Frerhe i t  ih rer  Ländereyen von der  Zehntpf l ich t  be­
t re f fend ;  Bi t te  der  Käufer  vormal iger  St i f tSgüter  im 
Herzoglhuni  Braunschweig,  ih re  während der  westphäl i -
schen Regierung unter  e inem läst igen T i te l  gemachten Er -
Werbungen für  gesetzmäßig und rechtsverb ind l ich zu erk lä-
r tn . "  
Der  könig l .  hannoversche,  Herzogs,  braunschweig ische 
Herr  Gesandte,  von Mar tens,  gab wegen d ieser  Vor-
ste l lunaen e ine umständl iche Erk lärung zu Protoko l l ,  wor in  
eS unter  Anderen» he ißt :  
„D ie  herzogl ich -  braunschweig ische Regierung is t  s tand-
Haf t  der  Ueberzeugung gefo lg t ,  daß für  Braunschweig,  
fe i t  eö im Jahre 1806 von Napoleon ohne Kr iegSerk lä-
rung,  ohne den mindesten Schein  e ines recht l ichen An-
fpruchS,  fe ind l ich besetz t ,  und nachmals  se inem Bruder  
abget re ten worden,  a l le  von d iesem vorgenommenen Ver« 
äus ierungen von Domänen und St i f tsgütern,  und a l le  
D ispos i t ionen,  welche s ich über  d ie  Dauer  se ines fak t t -
schen Bes i tzes h ieraus ers t recken,  nu l l  und n icht ig  s ind;  
daß d ie  rechtmäßig« Landetberrschaf t  das vo l le  Recht  gehabt  
habe,  s ich wieder  in  den Bes i tz  des ih r  geraubten E igen» 
thumS zu setzen,  unbekümmert ,  in  wessen Hände der  Be» 
s i tz  desselben gespie l t  worden,  und ohne Verb ind l ichke i t ,  
den zu entschädigen,  der  ohne Rechts t i te l  gekauf t  oder  
fönst  kont rah i r t  hat ;  daß mi t  eben dem Recht ,  mi t  wel»  
chem die  Güterverschtnkunqen Napoleons an se ine Dona-
tärs  in  den erober ten Ländern in  ganz Europa a ls  nu l l  
und n icht ig  anerkannt  worden,  ohne daß dabey von Ent ­
schädigung auch nur  für  d ie lenden d ie  Rede gewesen,  
welche von den DonatärS g« kaust  fcot te t t ,  mi t  eben dem 
Recht  auch a l le  Deräusserungen von Domänen und St i f ts» 
gutem /  welche in  n icht  abget re tenen Prov inzen von der  
westphäl ischen Regierung unternommen s ind,  nach Ver« 
t re ibung derse lben a ls  n icht ig  und zu n ich ts  verb in .  
dend bet rachtet  werden können und müssen,  wenn 
man n icht  in  Inkonsequenzen ver fa l len w i l l ,  und daß ,S 
dat  dr ingende In teresse der  k lunern wie der  größern 
Staaten für  kommende Zei ten sey,  an d iese Grundsätze fest  
zu  ha l ten und zum Boraus den Unter tanen d ie  Lust  zu 
benehmen,  dem e indr ingenden Feinde behül f l i ch  ju  seyn,  
wenn er wider alle Grundsätze des KriegSrechtS die Sub­
stanz eines Landes verzehren will." 
Nach d ieser  Erk lärung vere in ig ten s ich sämmt l iche St im-
men zu dem Beschlüsse:  „Daß,  nach den angeführ-
ten Thatsachen,  d ie  gegebenen Er läuterungen für  genü-
gend gefunden werden,  und d ie  Rek lamat ionen auf  s ich 
s e l b s t  z u  b e r u h e n  h a b e n .  
S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Dem Vernehmen nach werden Se.  Majestä t ,  der  Kö-
n ig ,  und der  Kronpr inz  morgen d ie  Reise nach Norwegen 
ant re ten.  
Der  König  hat  das dem Feldmarschal l ,  Grafen Essen,  
anver t raut  gewesene Genera lkommando der  Mi l i tä rmacht  
in  Schonen,  welche gewöhnl ich aus 7  Regimentern be­
s teht ,  Sr .  König l .  Hohei t ,  dem Kronpr inzen,  über-
t ragen,  und den Gniera l l ieutenant ,  Baron Pla ten,  zum 
Ste l lver t re ter  in  dessen Abwesenhei t  ernannt .  
S c h w e d e n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Schweden hat  d ieser  Ze i t  e inen sehr  ausgezeichneten 
M a n n  v e r l o r e n .  D e r  G r a f  J o h a n n  G a b r i e l  O x e n -
s t jerna,  berühmt a ls  Staatsmann und k lass ischer  Schr i f t -
s ie l le r ,  is t ,  68 Jahre a l t ,  gestorben.  Er  war  der  ä l -
teste  der  Reichöherren,  Reichörath  se i t  1786,  Reichs­
marschal l  1792,  Oberstmarschal l  der  Gemahl in  Königs 
Gustav I I I . ,  Chefs  des auswär t igen Depar tements  im 
Jahre 1789,  Mi tg l ied der  während e iner  aus ländischen 
Reise und der  le tz ten Krankhei t  d ieses Königs verordne-
ten Regierungen,  hat te  in  der  Fo lge a l le  se ine Ehren-
ämter  n iederge legt  und g länzte besonders  a ls  E iner  der  
Achtzehnte der  schwedischen Akademie.  Unter  se inen 
zahl re ichen Schr i f ten,  a ls  e iner  der  besten D ichter  und 
Redner  der  Nat ion,  werden se ine Lehrgedichte,  d ie  
Aerndte in  9  und d ie  Tageszei ten in  4  Gesän­
gen ,  wie auch se ine Uebersetzung von Mi l tonS ver-
lornem Paradiese,  s te ts  besondere Z ierden der  schwedi ­
schen L i tera tur  b le iben.  
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  A u g u ß .  
Auf  Sanda,  e iner  der  Orknev inse lu  bey Schot t land,  
hat  der  Wind neul ich den Sand weggeführ t ,  welcher  20 
Fuß hoch lag,  und man hat  unter  demselben Gebäude und 
Grabmäler  von hohem Al ter thum entdeckt ,  welche durch 
e ine Ste inmauer  von e iner  ha lben engl ischen Mei le  im 
Umfangt  umgeben waren.  ES g iebt  auch n icht  d ie  ent fern« 
teste  Trad i t ion,  welche über  d iese merkwürd igen l ieber*  
b le ibst !  deS A l ter thumS L icht  verbre i ten könnte.  
DaS neue Par lament  is t  am le tz ten Mi t tewochen bis zum 
3ten Oktober  prorog i r t .  Durch diese Prorogat ion is t  d ie  
Ex is tenz deS neuerwähl ten Par laments  anerkannt ,  und a l le  
Vorrechte und Pr iv i leg ien der  neuerwähl ten und durch d ie  
Shensss schon prok lamir te» Repräsentanten fangen mi t  
dem Sten August  an.  
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K o r u n n a ,  d e n  1 Sfe i t  Iu ly .  
Am i 4 f # i t  t ieses landeten e in ige Insurgentenka-
per  in  dem Hasen von KamannaS,  und ver langten Pro-
Viant  und Er f r ischungen,  d ie  s ie  am Ende auch gegen 
baare Bezahlung erh ie l ten.  Wie eS he ißt ,  Verkaufen s ie  
d ie  Waaren ihrer  Pr isen in  den Bay 'S und an den Küsten 
der  h ies igen Prvv in j .  
(LloydS-Liste.) 
A u S  O s t i n d i e n ,  v o m  4ten Avr i l .  
M««r  Kban,  « in  a l ter  Widersacher  der  Kompagnie in  
Ost ind ien und e in  äussers t  unternehmender  Marat tencbef ,  
is t  auch in  e inen Freund der  Kompagnie umyeschaf fen.  
Meer  Khan war  e in  Mann von gemeiner  Herkunf t  und 
Freobeuterchef .  Genera l  Ochter lony hat  ihm e in  unab­
hängiges Fürs tenthum im west l ichen Ind ien angewiesen,  
in  der  Hof fnung,  daß der  ehemal ige Räuber  s ich je tz t  ruh ig  
Verha l ten werde.  
A u s  W e s t i n d i e n ,  v o m  4ten Iu ly .  
Die  Jamaika -  Ze i tung vom sof ten Juny meldet ,  daß 
der  Jnsnrgentengenera l  Bo l ivar  in  Kalabozo gestorben,  
und daß dessen Le ichnam bey der  Besetzung dee Or tS auf  
Befeh l  des spanischen Genera ls  Mor i f lo  ausgegraben und 
Vom Henker  ö f fent l ich  verbrannt  sey.  In  andern Nachr ich­
ten wi rd  d iese Angabe in  Zwei fe l  gezogen.  
Nach dem Bcr iä ' te  deö Jnsurgentengenera lS S t .  Mar-
t  i  n is t  d ie  Sch l icht  bey Maivo am gten Avr i l ,  durch 
welche das Schicksa l  von Chi l i  vor  der  Hand zu Gunsten 
der  Insurgenten entsch ieden fem sol l ,  sehr  b lu t ig  gewesen.  
D ie  Insurgenten haben an Tobten und Verwundeten n icht  
weniger  a ls  1000 Mann ver loren,  und von der  kön ig l .  
spanischen Armee,  welche 53oo Mann zähl te ,  s ind nach 
d i?ser  Angabe ,  d ie  indeß über t r ieben  seyn  möch te ,  2000  
r j tonn tobt  auf  dem Schlacht fe lde gebl ieben und 3ooo 
Mann a ls  Gefangene e ingebracht .  Der  Jnfurgentengene-
ra l  Mar t in  gübt  vor ,  daß se ine Armee nur  4900 Mann 
stark  gewesen sey.  
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Der  spanische Gouverneur  von Pensakola  bat  fever l ich  
vers icher t ,  daß von Sei ten der  spanischen Autor i tä ten in  
F lor ida auch n icht  Hie  ent fernteste  Unters tü tzung oder  Rei -
zung der  Ind ianer  gegen Amer ika s ta t t  gefunden habe.  
Der  spanische Gesandte,  R i t ter  d 'Oniö ,  Hat  förml ich 
g e g e n  d i e  B e s e t z u n g  v o n  P e n s a k o l a  p r o t e s t i r t .  
Unsre Ze i tungen vers ichern indeß,  daß Herr  Quincy AdamS 
in  e inem Mani fest  beweisen werde,  d ie  Eroberung von 
Pensakola  sey d ie  a l ler f r ied l ichste  und nvthwendigße Maß-
x«gel  in  der  Wel t .  
F lor ida wurde von Großbr i tann ien im Jahre 1 7 8 3  fü r  
Gibra l tar  an Spanien abget re ten.  England hat te  eS se i t  
1763 besessen.  
Genera l  Jackson so l l  nach der  Bes i tznahme von Pensa-
ko la  das Kommando n iederge legt  haben.  Man setz t  b in ;u ,  
daß er  wegen se iner  geschwächten Gesundhei t  schon länger  
Wi l lens gewesen,  s ich zur  Ruhe zu begeben.  
Der  .aste  Iahretag der  amer ikan ischen Unabhängigke i t  
ist überall bey uns mit ausserordentlichem Enthusiasmus 
gefeyer t  worden.  
A l g i e r ,  ,  v o m  s S s t e n  I u l y .  
Nachr ichten aus Aegyvten zufo lge,  s tarben zu Kai ro  täg-
l ich gegen 200 Menschen an der  Pest  H ier  is t  der  zwöl f -
jähr ige Sohn deS Den auch e in  Opfer  derse lben gewor« 
den,  so w ie  beynahe 200 Pi lgr imme,  d ie  h ier  auf  e inem 
Schi f fe  im Hafen waren,  um sich nach Mekka zu begeben.  
Bey dem besondern Glauben der  h ies igen E inwohner  is t  
indeß die Pest nicht ganz unlieb, da sie Algier vor euro­
paischen Besuchen schütz t .  
K  0 n  st  a  n  t  i  n 0 p  e I ,  den 1 oten Iu ly .  
Am 3ten verkündig te  der  Donner  der  Kanonen d ie  Ge-
bur t  e iner  Pr inzess in ,  welcher  der  Name Hamide bcyge-
legt  wurde.  D ie  Min is ter  der  Pfor te  begaben s ich nach 
Top--Kapu,  um,  mi t  Er laubniß deö Su l tans,  den daselbst  
neu erbauten ka iser l ichen Pal las t  zu bes icht igen.  
E ine in  der  Nacht  auf  den Stet t  Iu ly  ausgekrochene 
Feuersbrunst  hat  gegen 3oo Kauf laden,  mehrere Häuser  
und e ine k le ine Moschee in  Asche ge legt ;  der  Brand er-
gr i f f  d ie  Magazine der  Pu lver -  und Raketenhändler ,  de-
ren Vorrä the e ine hef t ige Explos ion verursachten,  wobey 
gegen 100 Menschen umkamen und v ie le  sehr  s tark  beschä-
d ig t  wurden.  Auch das in  der  Nähe gelegene Hauö deS 
Muf t i  wäre s icher  e in  Raub der  F lammen geworden,  
wenn s ich n icht  der  Großherr  se lbst  dar in  festgesetz t ,  
und durch Anei ferung der  Löschenden,  von denen v ie le  ihre  
Thät igke i t  mi t  dem Leben bezahl ten,  d ie  dreymal  nahe 
drohende Gefahr  g lück l ich abgewendet  hät te .  DaS Feuer  
war  bey e inem Pastetenbäcker  ausgebrochen,  und hat te ,  
ungeachtet  e iner  gänz l ichen Windst i l le ,  mi t  ungeheurer  
Schnel l igke i t  um s ich gegr i f fen.  
Nachr ichten aus Bagdad sprechen von einem neuen 
Feldzuge des Sta t tha l ters  gegen Mard in ,  dessen E inwoh-
ner  sowohl ,  a ls  d ie  in  der  Nähe bef ind l ichen Stämme der  
Kurden,  dem ernannten Befeh lshaber  den E in t r i t t  ver - -
we igern,  wei l  er  der  Näml iche is t ,  der  vor  e in iger  Ze i t  in  
Mard in  und der  uml iegenden Gegend durch se ine Erpres« 
sungen und Gewal t ta ten e inen Aufs tand veran laßt ! ,  weö-
ha lb  er  von dem vor igen Pascha von Bagdad adgesetz t  
worden war .  Denselben Nachr ichten zufo lge so l l  Ib rah im 
Pascha (der  Sohn des Stat tha l ters  von Aegypten)  
Drehyeh (d ie  Haupts tadt  der  Wechabi ten)  noch immer be« 
lagern,  das Haupt  d ieser  Se l t i rer ,  Abdul lah,  aber  s ich 
nach Ka l i f  (am pers ischen Meerbusen)  gezogen haben.  
Ist  ju drucken erlaubt worden, Kurländischer GouvcrneMttt?ö-Schulendirektsr vvn Wichmann» 
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f i i f d w n e r o ,  d e n  i  o t e n  I u l y .  
Der  Bestand des Handel*  ,  der  mi t te ls t  der  Hafen von 
Reni  und Ismai l  bet r ieben w i rd ,  war  in  d iesem 
Jahre wie fo lg t :  Von der  Eröf fnung der  Sdnf f fahr t  b is  
zur  Mi t te  des verwi 'chenen IunymonatS waren in  den 
oben erwähnten Häfen an Handels fahrzeugen und Seedö 
ten angekommen 116,  desgle ichen türk ische K i r lascten 
oder  Prahmen auS dem Hafen Galacz 96,  mi t  e iner  auf  
346 ,1  77 Rubel  40 Kopeken Ass Wer th  geschätz ten Ladung,  
und aus ländische Münze war  h ier  für  226,600 LewokS 
e ingckommen.  Abgegangen auS d iesen Häsen waren an 
Handels fahrzeugen und Seeböten 99 ,  und Ki r laschen von 
Galacz g3,  mi t  e iner  Ladung von 1 ,336 ,728 Rudel  
80 Kopeken Ass.  an Wer th .  — Die e ingeführ ten Waaren 
bestanden the i lS auS Moldauer- ,  (Feper«,  Meßevre-  und 
Wein vom weissen Meere,  au0 Franzbranntwein,  Apfe l ­
s inen,  Fe igen,  Ros inen,  Z i t ronen,  Ol iven,  Baumöl ,  
Nüssen,  Reiß,  Sa lz ,  Zucker  und türk ischem Tabak;  und 
d ie  an i -gesühr ten Waaren auS Aniö ,  Stangeneiscn,  Hau-
ten,  But ter  und versch iedenem Metre ide.  Nach der  Er -
i f fnung des Zo l l e  in  dem Flecken Reni ,  und nach der  
gegenwär t igen Verb indung der  aus ländischen Handels leute 
vermi t te ls t  d ieses Zo l ls  zu ur the i len,  g laubt  d ie  h ies iae Rc» 
g ierung,  daß t ie fer  Punkt  e ine fördersame Erwei terung 
der  bessarab i fchen Indust r ie  in  a l len ihren Bez iehungen 
verspr icht .  
B e r l i n ,  d e n  2 a ( l t n  A u g u s t .  
Am i  Sten September  1768  unterschr ieb der  je tz ige Kö> 
n i f l  von Sachsen das ers te  Reskr ip t  a ls  (Shurrürs t ;  der  
,  5te is t  a lso unbest r i t ten der  Tag,  an welchem er  se i t  
5o Jahren mi t  der  s t rengsten Gewissenhaf t igke i t  fe ine Re-
gentenvst icht  er fü l l te .  Wei l  aber  der  1  5 te  d  I .  auf  e inen 
Wochentag fä l l t ,  der  König  jedoch das bürger l iche Ge-
werbe durch d ie  Fever  se ines Jub i läums n icht  gestör t  w is-
f tn  wol l te ,  so is t  d iese lbe auf  den nächst fo lgenden Sonn» 
tag,  a ls  den mosten Sevten.bcr ,  ver legt  worden.  D ie  
bevden Texte s ind:  £  «.r f id ie  Sa lom.  20,  28.  Fromm 
und wahrhaf t ig  fern ,  behüten den König ,  und se in  Thron 
besteht  durch Frömmigkei t ;  und:  Psalm 61,  7.  8 .  Du 
giehst  e inem Könige langes Leben je .  — Es war  darauf  
ünae t roge i i :  zum Andenken  d ieses  Jub i läums e inen  1  00  
Fuß hoben Obel t rk  von P i rnarr  Sandste in ,  mi t  e ingelegten 
OTZarrnorpfu i t i i i ,  aus f rerwi l l igen Ver t räge» zu er r ichten,  
und zwar  in  der  Neustadt  Dresdens vor  dem Augusteum 
( fönst  lavat i ischen Pala is) ,  wo der  Monarch mi t  e inem Auf  
wand von mehr  a ls  ioo yooo Thuler  d ie  ö f fent l iche B ib l io­
thek in  22  Sälen ausste l len lassen,  d ie  Ant ikengal ler ie  t i t  
11 Sälen,  und d ie  Porce lwnsammlung in  15 Sälen und 
Gewölben.  Sc.  Majestä t  haben e6 aber  best immt abge­
lehnt ,  mi t  der  Erk lärung:  daß e in  Denkmal  von Ste l l t  
oder  Meta l l  nur  Vers torbenen,  und von der  Nachwel t  ge-
widmet  werden so l l te ;  eg genüge ihm an der  herz l ichen Be» 
ze igung der  Stände,  daß man ihn e ines Denkmals  wür-
d ia  ha l te  und se inen E i fer  n icht  verkenne.  
Bekannt l ich  hat ten tüd ische,  d ie  Le ipz iger  Messe befu-
chende,  Kauf leute  Beschwerde darüber  geführ t :  daß man 
ihren Mißstand,  wie  e6 vor  Ze i ten Gebrauch gewesen,  
beschränken wol le .  Jeht  hat  der  König  von Sachsen de« 
Misse bez iehenden jüd ischen Kauf leuten vers ta t te t ,  auch in  
den Hiu iv t f i rn fe i i  und auf  ö f fent l ichen Plä tzen Gewölbe 
mieth i r t i fe  inne zu haben,  zu öf fnen und ihre  Waaren fe i l  
zu ha l ten.  
Par iser  B lä t ter  erk lären d ie  Nachr icht  von der  Ebeschei -
dung deS Pr inzen Paul  von Würtemberg und se iner  Ge-
mahl in ,  d ie  auch s ie  auS dem Journa l  de Francfor t  auf ­
genommen hat ten,  für  durchaus fa lsch.  D ie  Pr inzess in  
maä' t  b loß e inen Besuch bey ihren Durch laucht igen Ael -
ter t i  in  Hi loburghausen.  
P a r i s ,  d e n  1  2 fen  August .  
E in  ver iod ischeö B la t t :  Lettres Champenoises ou 
Correspondance  po l i t ique  ,  mora le  et  l i t tera ire  ,  l ie fer t  
e in  Schre iben,  welches Die f ranzös ischen B ischöfe in  Be-
zng auf  d ie  Ä i rchenangelegenhet tcn an den König  angeb­
l ich  er lassen haben so l len.  Es heißt  dar in :  „ Ihren Be-
feh len gemäß hat ten s ich d ie  von Ihnen ernannten B i -
fchöfe,  nach erha l tener  Ins t i tu t ion vom hei l igen V>t ter ,  
an d ie  Stu fen des Thrones begeben,  und nun sehen s ie  
mi t  Schmerzen,  daß d ie  Drangsale  der  Rel ig ion noch im­
mer for tdauern.  S i re !  Es is t  n icht  unfers  Amtes,  den 
Schleyer  zu lü f ten,  h in ter  welchem d ie  Ränke vers teckt  
s ind,  welche b isher  d ie  Wirkung Ihrer  f rommen Bemü-
Hungen aufgehal ten haben.  Aber  da fey Got t  vor ,  daß 
man fage,  der  Kbnig  von Frankre ich,  dessen ausgebre i te te  
Kenntn isse,  dessen hohe Weishei t  man rühmt,  hat  e in  
Konkordat  abgeschlossen,  unterze ichnet  und bekannt  ge-
macht ,  welches er  n icht  auszuführen im Stande war .  
Nein  S i re !  se ine Ausführung is t  in  Ihrer  Machtgewal t  
n icht  unmögl ich;  der  Vorwand,  den man dafür  anführ t ,  
is t  we i ter  n ichts ,  a ls  e ine fa lsche Aus legung Ihrer  Konst i -
tu t ionöurkunde;  durch den Ar t .  1  4  haben S ich Ew.  Ma-
jet id t  unumschränkte Macht  vorbehal ten,  Fr iedens- ,  A l -
l ianz-  und Hdnvele t ra f t f l te  abzuschl ießeni  in  ö&m nächst ­
So6 
fo lgenden Ar t ike l  haben S ie  Sich dann d ie  Beschränkung 
aufer legt ,  Ih re  gesetzgebende Gewal t  in  Verb indung mi t  
den beyden Kammern auszuüben.  Nun hat  man behaup­
te t ,  daß a l le  zur  Vo l lz iehung der  Trakta te  er forder l ichen 
Gesetze bevden Kammern vorge legt  werden müssen,  und 
daß Ew.  Majestä t  s ie  ers t  nach er fo lg ter  Zust immung be-
kannt  machen dür f ten.  Wenn diese gefähr l iche Aus legung 
Eingang f inden könnte,  so würde daraus hervorgehen,  
daß es Gat tungen von Trakta ten gäbe,  welche S ie ,  un-
geachtet  der  zuwei len dr ingenden Notwendigke i t ,  n iemals  
abschl ießen könnten.  Welche auswär t ige Macht  würde 
wohl  e inen Trakta t  e ingehen wol len,  von dessen Vo l lz ie­
hung s ie  n icht  vers icher t  wäre? S i re !  S ie  s ind der  e in-
z ige obers te  Gesetzgeber  der  Konst i tu t ionsurkunde,  welche 
S ie ,  vermöge Ihrer  Machtvo l lkommenhei t  und könig l i ­
chen Gewal t ,  Ih rem Volke bewi l l ig t  haben,  und eben 
d a d u r c h  a u c h  d e r  e i n z i g e  o b e r s t e  A u s l e g e r  d e r s e l -
den.  Wenn e in ige Dunkelhe i ten dar in  bemerkt  werden,  
so s teht  eö Ih ren persönl ichen Eins ichten zu,  s ie  auszuhel -
I C H  ;  wenn anscheinende Widersprüche Schwier igke i ten dar-
b ie ten,  so muß Ihre  Machtgewal t  s ie  ausgle ichen und he-
den.  Sprechen S ie  daher  aus,  S i re !  Kraf t  Ih rer  fou» 
»t ränen Gewal t ,  daß d ie  Akte ,  welche Fo lgen der  von 
Ihnen abgeschlossenen Trakta te  s ind,  notwendiger  Weise 
da6 Schicksa l  jener  Trakta te  «hei len;  daß s ie  g le ichfa l ls  
e inen Bestandte i l  Ih rer  könig l ichen Prärogat ive auöma-
chen,  und,  ihrem Wesen nach,  von dem Ar t ike l  der  Kon-
st i tu t ionSurkunde ausgenommen s ind,  welcher  d ie  
Gesetzgebung der  E inwi l l igung der  beyden Kammern un-
terwi r f t .  Gebie ten S ic ,  und Jbr  Hauch wi rd  d ie  Wol -
ken zers t reuen,  welche Got t los igke i t  und böser  Wi l le  über  
d ie  Vor te i le  Ihres Konkordats ,  und selbst  über  d ie  ge-
he i l ig ten Rechte Ihrer  Machtgewal t  zu verbre i ten suchen.  
Gebie ten S ie ,  und auf  Ihren Ruf  werden jene B ischöfe,  
welche S ie  ernannt  haben,  um die  Völker  zu lehren,  ze i -  1  
gen,  was s ie  dem Staate und der  Got the i t ,  und jener  
andern Gottheit zweyter Majestät (numen secundae ma-
jes ia t i s ) ,  schl /d l 'g  s ind,  d ie  s ie  auf  Erden reg ieret . "  
Der  junge Creton s tand gestern wegen For tsetzung de6 
grauen ManneS,  vor  Ger icht .  Er  erk lär te :  eö sey un-
gegründet ,  daß er  zu jener  Schr i f t  nur  den Namen 
her le ibe,  oder  auö e iner  geheimen Kasse pens ion i r t  wer­
de ;  und der  ö f fent l iche Ank läger  thue Unrecht ,  ihn auS 
dem Spie le  zu lassen,  und dagegen den Buchhändler  in  
Anspruch zu nehmen.  E in  se l tsames System,  das e i ­
gene Geständnis  der  Schr i f ts te l ler  zu verwer fen,  um die  
Buchhändler  a l le in  verantwor t l ich  zu machen.  Werde 
eS e inmal  gegründet ,  so wäre d ie  Preßf reyhei t  von 
Grund auS untergraben,  und e ine s t renge (Üenf i i r  würde 
wohl tä t iger  seyn ic .  Herr  Marchangt )  vers icher te  dar ­
auf  :  was er  von Namenher le ihern n i i i )  Pens ionen ge­
sagt /  sey nur  a l lgemein gemeint  gewesen.  Da der  
junge hoffnungsvolle Mann sich jedoch als Verfasser an­
gebe,  fD b i t te  er  b loß das Ger icht ,  Nachsicht mit dem­
selben zu haben;  denn wenn phys ischer  Rausch schon 
a ls  Entschuld igung ge l te ,  so müsse mora l ische Berau-
schung bey dem Feuer  deS jugendl ichen A l ters  noch 
mehr  mi t  in  Anschlag gebracht  werden.  Zugle ich er in-
ner t  er  den Herrn  Creton an den Pre is ,  den d ieser  
gerade vor  e inem Jahre von der  Univers i tä t  erh ie l t .  
Er  möchte der  re inen Freude e ingedenk seyn,  d ie  da--
malS se ine Ael tern  empf inden mußten,  beym Anbl ick  so 
schuld loser  Lorbeeren,  d ie  e in  Marschal l  von Frankre ich 
den SiegeSlorbeeren vorz iehen würde;  er  möchte über  
se ine je tz ige Lage nachdenken und n icht  nach e inem Aer-
gern iß s t reben,  das zwar  Auf fehn er regt ,  aber  d ie  Na-
wen derer ,  d ie  vormals  h ier  an fe iner  Ste l le  gesessen,  
n icht  vor  Vergessenhei t  re t ten könne.  
E in  Mai re  in  der  Vendee bes i tz t  vom Herrn Tb i r io t  
e ine große Menge »«gedruckter  Br ie fe  und Manuskr ip te  
Vol ta i res;  darunter  e ine Zueignung der  Henr iade in  
Versen an Ludwig XV.  Man hof f t ,  daß d iese am 
25sten August  in  der  Akademie vorge lesen und Vol ta i re  
a lso auch noch im Tode d ie  Erhebung deö B i ldeö Hein­
r ichs IV.  feyern werde.  
Mademoise l le  Marö hat  s ich in  Brüsse l  geweiger t ,  
e ine Vors te l lung zum Besten der  Armen zu geben.  
„Wie,  f ragen h ierbe i )  d ie  dor t igen B lä t ter ,  s ie  n immt 
1 2 «  biö 1  5 ,o o o  Gulden von h ier  for t ,  und wi l l  ih r  
Ta lent  n icht  e inmal  e inem e inz igen Abend zur  Unter -
s tü tzung der  Not le idenden widmen? Doch so s ind d ie  
Fronzosen!"  l ieber  d ie  Glosse geraten unsere B lä t ter  
in  Ei fer  und können zum Glück Mademoise l le  Georges 
a ls  Beysv ie l  e ines weniger  habsücht igen Ver fahrens,  
a ls  ihrer  Nebenbuhler in  zur  Last  fä l l t ,  anführen.  
*  *  »  
Im Februar  d ieses Jahres waren mehrere Personen 
bey Toulouse von to l len Hunden gebissen worden.  E in  
ausgezeichneter  prakt ischer  Arz t ,  Herr  R iga l ,  überzeugt ,  
daß daß wi rksamste Hül fsmi t te l  zur  Vorbeugung der  
schreck l ichen Krankhei t  daS Ausbrennen is t ,  hat te  vorge» 
sch lagen,  in  jedem Kanton e inen Apparat  zum AuS-
brennen zu e tab l i ren.  Der  Min is ter  des Innern hat  
d ieser  Maßregel  se ine Beyst immung gegeben,  und eS is t  
besch lossen,  d ie  Apparate nach dem Muster  des Herrn  
Riga l  ver fer t igen zu lassen.  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
B isher  s tand an der  Spi tze dcs päpül ichen Mi l i tä rs  e in  
Prä la t .  Jetz t  so l l  e in  Mi l i tä r  d iesen Posten bek le i -
den.  
V o r n  M a y N /  v o m  i  i t e n  A u g u s t .  
AuS dem Bude z i t  Ems is t  d ie .  vor ige König in  von 
Spanien mi t  ihren Töchtern wieder  zu Frankfur t  ange-
kommen.  
D ie  schönen Schloßru inen in  Heide lberg werden durch 
e iserne K lammern vor  wei terem Ver fa l l  geschütz t .  
s  
K a s s e l ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Hier ist folgende merkwürdige Verordnung erschienen: 
„Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm der Erste, 
Churfürst-c. :c., fügen hiemit zu wissen: 
ES ist Uns von Unserm Justizministerium die Anzeige 
geschehen, daß die zur gerichtlichen Erörterung gekomme-
nen Fragen: „In wie fern die während der feindlichen 
Ueberziehung Unserer Staaten von Unfern Unterthanen an 
den Jerome Bonaparte oder dessen Bevollmächtigte ge-
leisteten Zahlungen der au6 Staatskassen vor dem isten 
November 1806 vsrgeliehenen Kapitalien, desgleichen 
die an Dritte von den vorgenannten Personen geschehenen 
Zessionen solcher Kapitalien als gültig anzusehen fegen?" 
von den Gerichten fehr verschieden beurteilt und daher 
gänzlich von einander abweichende Erkenntnisse gefallt wor-
den sind. 
Auf diese Anzeige, und nachdem Wir in Erwägung ge-
zogen haben, daß die Verschiedenheit der Ansichten, 
welche über die Rechtögültigkeit der während der feindli-
chen Besetzung Unserer Lande mit jenen Kapitalien vorge­
gangenen Veränderungen in den Gerichten herrschen/ und 
die den sich widersprechenden Urteilen beigefügten Ent-
scheidungegründe einen Mangel in der Gesetzgebung erken­
nen lassen, welchem abzuhelfen für das Wohl des Ganzen 
um so notwendiger erscheint, als eS nicht zu der Sphäre 
deS RichteramteS gehört, die Beweggründe zu seinen Er-
kennnussen in politischen Ereignissen auszusuchen, die sei-
neu Forfchungen fremd bleiben müssen, — finden Wir 
11 nS bewogen, wegen dieses Gegenstandes, nähere Be-
siimmungen festzusetzen. 
In Rücksicht nun, daß die im Jahre 1806 gefchehene 
feindliche Ueberziehung Unferer Staaten durch französische 
Truppen nicht in Folge eines Krieges, sondern im Zu-
stände deS Friedens sich ereignete, mithin nur als ein 
Raubzua zu betrachten, keineswegs aber im Stande ist, 
den hierdurch erlangten Besitz unter die völkerrechtlichen 
Bedingungen einer Eroberung zu stellen; daß diese Hand-
lung der Gewalt nicht zum Rechte werden konnte durch 
die nachfolgende Einzwingung der churhessischen Lande 
unter die Provinzen des Königreichs Westphalen, da Letzte» 
rcS weder von sämmMichen kriegführenden Mächten aner­
kannt worden ist, noch die Unfern Unterthanen befoh­
lene zur Verhütung größerer Uebel teilweise geleistete 
Huldigung und die gebotene Wahl der Stände als solche 
Handlungen anzusehen sind," durch welche einseitig die 
Rechtmäßigkeit einer Regierung begründet werden kann, 
Wir auch, rcatf allein die Gestalt der Sache zu ändern 
vermochte, niemals eine Entsagung auf die Thronrechte 
Unserer Dynastie abgegeben fruven; daß aber ohnehin die 
von dein damaligen vnbtrvidnr Frankreichs durch den 
Berliner Verckn vom s^ste» April 1808 an s.inen Bru­
der, den Jti iwu Bsnapartt, abgetretenen churhessischen 
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Staatökapitalien auf diesen, nach allen Rechten, nicht 
mit größten Befugnissen übertragen werden konnten, als 
jener besaß, und, wenn selbst dieSseitS ein lxstandeneS 
westfälisches Staatsrecht angenommen werden könnte, 
dennoch die in Rede stehenden Kapitalien keineswegs alfr 
zum öffentlichen Schatze gehörige Bestandteile deK 
Staatseigentums betrachtet, vielmehr hiervon getrennt, 
vom Jerome Bonaparte als sein besonderes Eigenthum 
verwaltet worden sind, mithin die dessen OrtS oder t)0tt 
seinen Bevollmächtigten dieserhalb genommenen Maßregeln 
so wenig zu den innerhalb der ©ranzen der Staatsverwal­
tung vorgenommenen Handlungen gehören, als wenig von 
Rechten, welche Schuldner durch geleistete Zahlung gegen 
den Staat erworben hätten, die Rede seyn kann, dem zufolge 
auch die im Dekrete der westphälifchen Stände vom i5tett 
Februar 1810 (welches, ohne die Frage über die Recht-
Mäßigkeit des Erwerbes und die hieraus allein siießende 
DiSpositionSbefugniß zu berühren, bloß von der Zulässig-
feit der Beweismittel handelt) zugesicherte Gewährleistung 
nicht vom Staats-, sondern vom Kronschatze, al6 dem , 
Privatvermögen deS Jerome Bonavarte, übernommen 
worden ist, eben hierdurch aber, weil ein rechtmäßiger 
Gläubiger wegen der an ihn geleisteten Zahlung eine Kau-
tion nicht zu bestellen hat, auf den nicht unwahrfcheinli-
chen Fall der von den rechtmäßigen Regierungen zu erwar-
ten stehenden Ansprüche hingedeutet wurde; daß eS über-
Haupt mit dem Rechte der Völker und der Staaten unver-
einbar ist, der feindlichen Herrschaft während ihres Be-
stebenö andere Gerechtsame über die churhessischen Staaten 
zu gestatten, als solche, die in der Natur einer feindli-
chen Besetzung fremder Länder liegen, und lediglich in 
der vorübergehenden Verwaltung deS Staats und feinet 
Vermögens bestehen; daß jedoch da, wo der femdliche 
Machthaber die Gränzen, die feiner Gewalt von dem 
Völkerrechte vorgezeichnet sind, überschreitend daö StaatS-
gut verschleudert, daS Ziel ist, hinter welchem er weder 
Rechte auf Einzelne zu übertragen, noch den Staat mit 
Verbindlichkeiten zu belasten vermag; daß diese Grund-
sähe, welche nicht weniger einer natürlichen den Umsturz 
der Throne und aller bürgerlichen Ordnung verhütenden 
Politik, als dem öffentlichen Rechte angehören, nach de? 
Rückkehr in Unsere Staaten Uns ,'letS geleitet, und na-
mentlich zu der Verordnung vom 14ten Januar 1814 
veranlaßt haben, durch welche alle während Unserer Ab-
Wesenheit geschehenen Benachteiligungen deS Staats­
eigentums für nichtig erklart worden, und die auS öf-
fentlichen Kassen ausgeliehenen' Kapitalien hierunter al-
lerdingS zu rechnen sind; wollen Wir jene Verordnung 
'vom 14ttn Januar 1814 dahin authentisch erklären: 
„Daß alle und jede Verfügungen über die vorhin auS 
churhessischen Staatskassen ausgeliehenen Kapitalien, un-
ter welchem Namen und Titel solche von der feindlichen 
Herrschaft auch geschehen seyn mögen, ungültig und 
8oS 
für Uns und Unsere Erben und Nachkommen an der Re-
gicrung uimrrinMirt und." 
Da Wir jvfort zugleich auf die Lage, in welcher die 
Schuldner tu der fremden Herrschaft sich befanden, billige 
Rückstrtt nehmen, und daher nicht geschehen lassen wollen, 
daß dieselben durch dovvelte Zahlung Schaden leiden, da. 
gegen aber nicht tu verspätten ist, daß dieselben zum Nach« 
theile der öffentlichen fassen einen unrechtmäßigen Vor-
theil sich zueigsien; so verordnen Wir weiter hiermit: 
„Daß diejenigen Zahlungen, welche als an den Jerome 
Bonaparte, dessen Bevollmächtigte vder Cessionarien wirk-
lich geleistet nachgewiesen werden können, von den dffent-
liehen Kassen auf die schuldigen Kapitalien nebst rückstan-
digen Zinsen, erste« mögen auf Kündigung gestanden ha-
den oder nicht, in Zurechnung angenommen werden 
sollen;" 
wornach e in  Jeder ,  den eS angeht ,  s ich schuld igst  zu 
achten hat .  .  
Urkundlich Unserer allerhöchst eigenhändigen Unterschrift 
und des bevgedruckten größeren StaatösiegelS; geschehen 
zu Kassel, aniZistenJuly 1818. 
W i l h e l m ,  C h u r f ü r s t . "  
A u S  E n g l a n d ,  v o m  i s t ? «  A u g u s t .  
Die Opposition, sagen hiesige Blätter, organisirt sich 
immer mehr; der Marquiö von Lanödown steht an der 
Spitze jener im' Oberhaus«, und Herr Tierney leitet die 
im Utmvbatifc. Man hat den Herren Romilly und Broug-
ham empfohlen, mit weniger Heftigkeit, als bisher, zu 
sprechen, weil ihr Widerspruch gegen die ministerielle Po­
litik um so mehr Eindruck machen würde, je gemäßigter 
er wäre. Vorzüglich wird man auf Einheit und Ueberein-
fiirn 11:uu4 im Gange der Opposition sehn, für deren Be-
tragen wahrend der nächsten Sitzung bereits der Plan ent-
rcorfen und genehmigt ist. In Irland sind mehrere Graf-
Htafun, die bisher ministeriell waren, zur Opposition 
übergetreten. Auch in Schottland sind die nunmehr geett« 
digten Wahlen großentdeils im Sinne der Vol'Spartey 
ausgefallen. Herr Mackenzie ward für die Grafschaft Ross 
erwühlt. Bey vingwall holte ihn eine zahlreiche Volks» 
menge ein, und trug ein großes mit Bändern geschmück­
tes Hirschgeweih, das ursprüngliche Wappen deS Clan, 
vo» tbiu her. Für die Grasschaft Orkney ward der See-
kapiiän DundaS, dritter Sohn des Lords Dundag, er-
woblt. Das Morning-Ebronikle wünscht den 
Schotten Glück, daß sie vorzüglich independente Kandida-
ten gewählt, und die vorige Liste von 45 OppositionS-
f t c u n d e i i  m i t  5  n e u e n  v e r m e h r t  h a t t e n .  D e r  K o u r i e r  
ist mit dem Resultate der Wahlen im Allgemeinen nicht 
zufrieden, aind schreibt eS dem Einflüsse der politischen 
Schausteller zu. „Wir wissen wohl, sagt er, daß ein 
Gull des Mißvergnügens durch das ganze Land herrscht 
Allein dies Mißvergnügen zeigte sich ursprünglich nur in 
der verarmten Klaffe der Handwerker und Fabrikarbeiter, 
dkr man auf mancherley Art zu Hülfe zu kommen suchte. 
Politische Schriftsteller haben jedoch getrachtet, dem Volk 
den Glauben beozubringen, die Machthaber wären an 
dem Elend allein schuld. Diese Behauptung hat immer 
mehr Glaubeil gesunden, und am Ende auch nachtbeilia 
aus vie Wahlen gewirkt." Das Morning = (Shronifle fragt 
dagegen, od denn die hungernden Fabrikarbeiter von 
Mail cli eil er und Derby die Menschen wären , die in den 
Grafschaften und in den großen Städten den Ausschlag 
H e y  d e n  W a h l e n  g e g e b e n ?  D u r c h  d i e  B e r i c h t e  d e r  g e -
Heimen KomiteS selbst seyen ja die Klassen der Free-
holdere und der Städtebürger von allem Antbeil an un­
ruhigen Umtrieben ganz frey gesprochen worden, und 
gleichwohl wären es diese Klassen, die ihr Mißvergnii«' 
gen mit den Maßregeln, welche von den Minister« zur 
Beylegung der Unruhen und zur Abhülfe der öffentli-
chen Noth ergriffen wurden, laut an den Tag legten. 
Jenes System, die Unruhen durch Spione zu nähren, 
jenes uugezähmte Streben nach Ausdehnung der Macht, 
jene Weigerung mitten im allgemeinen Schiffbruche sich 
zu Emschrankungtn zu verstehn, daö seyen die Quellen 
der öffentlichen Mißgunst, in welche die Minister ge-
fallen. Nicht sowohl die Zahl der Anhänger, welche 
die Minister durch die neuen Wahlen verloren haben 
möchten, käme hier in Betrachtung, als der Umstand, 
daß trotz des Uebergewichts des ministeriellen Einflusses 
die Gefühle des Volks mehrere Wahlen siegreich ent-
schieden hätten; eine Warnung, welche die Minister, 
wenn sie weise sind, nicht verachten würden. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
Unsere Truppen aus Bombay haben vom Peishwa 200 
Zum Theil mit Silber beladen? Kameele erbeutet; die Rei. 
terey von Mysore nahm 5o mit den Kleinodien HolkarS. 
Dieser Fang ist so bedeutend, daß der alleinige Prisenan? 
theil des Befehlshabers, Sir Tb. Hielop, auf mehr als 
100,000 Pf. Slerl, zu schätzen ist. 
L o n d o n ,  d e n  1 1  t e n  A u g u s t .  
Wellington hat gestern eine lauge Audienz bey dem Re­
genten gehabt. Gegen 1 o Uhr Abends ist er wieder nach 
Frankreich zurückgereist, und Lord Stewart nach Wien. 
Die fctaafeeinfiiiifu sind fortwährend im Zunehmen. 
In den letzten 4 Wochen sind 85o,ooo Pf. Slerl. mehr 
eingekommen, als in denselben 4 Wochen deS vorigen 
Jahres. 
Unsere theuren jungen Herren, sagt ein hiesiges Blatt, 
tragen Binden, die so steif sind, daß sie den Halseisen 
völlig gleichen; denn um in die (große) Welt zu treten, 
mut; ivtzt der Hals so eingeschnürt seyn, wie bey gewissen 
Leuten, die aus der Welt gefördert werden. 
Ist zu drutten erlaubt worden. jturlätit>i|d)tr ^tuVitnenums* tBcljulutdirihor von Wiedmann, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 203. Sonnabend, den 24. August 1818. 
A u g s b u r g ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
D ie  Al lgemeine Ze i tung l ie fer t  aus dem Vrai liberal 
fo lgende Schre iben aus Par is  vom L is ten Ju lv :  „D ie  
weisse Verschwörung,  welche Anfangs daö unabhängige 
Publ ikum,  g le ich unzuf r ieden mi t  den Min is ter ie l len und 
Ul t ra 'S,  wenig  beschäf t ig te ,  fängt  an,  eS ernsthaf t  zu in  
tcress i ren,  se i tdem d ie  Vermutung immer mehr  (Glauben 
gewinnt ,  daß d ie  Wiederhers te l lung der  a l ten RegierungS-
form in  ihrer  ganzen Reinhei t  der  Zweck derse lben war .  
D ie  angebl ichen Tbei lnebmer s ind in  den engl ischen Ze i -
tungen genannt .  Man is t  n icht  e in ig  über  d ie  Ar t ,  wie  
d ie  Verschwörung zuers t  entdeckt  worden.  E in ige behaup-
ten ,  die Agenten,  welche man ausgesendet ,  um den Sü-
den und d ie  Vendee zu bearbe i ten,  hät ten s ich Unvors ich-
t igke i ten zu Schulden kommen lassen,  und wären verbaf -
tc t  worden;  nach Andern hät te  der  Zustand der  Berau-
schung,  den man bey den Hülsöt ruppen se i t  e in iger  Ze i t  
ben 'eUte,  Verdacht  er regt ;  und wieder  Andere geben vor ,  
d ie  Häupter  der  Verschwörung hät ten e inen f remden 
Monarchen um Beis tand ersucht ,  und derse lbe hät te  daö 
Schre iben an den König  geschick t .  — Die Min is ter  wol l ­
ten ,  sagt  man,  mi t  St renge ver fahren und Niemanden 
schonen)  der  König  h ingegen so l l  befoh len haben,  daß 
man nur  d ie  untern Agenten der  Gerecht igke i t  über l ie fere.  
E in ige behaupteten ,  die Untersuchung sey Herrn  Bel lar t  
aufget ragen;  Andre sprachen von se iner  Verhaf tung,  waö 
s ich aber  n icht  bestät ig t  hat .  Etwa dreyßig  Personen so l ­
len b is  je tz t  verhaf te t  seyn.  D ie  Sendung des Genera ls  
Donadieu,  um ein ige Schweizerreg imenter  zu mustern,  
is t  in  d iesem Augenbl ick  doppel t  aufgefa l len;  man wi l l  w is-
fcn,  er  habe vor  se iner  Abre ise geheime Unter redungen 
mi t  e iner  in  der  Par ten sehr  mächt igen Dame gehabt .  Wie 
«ö he ißt ,  so l l  e r  s ich ieht  verborgen ha l ten.  Laroche-
Jacquel in  hat te  Befeh l  erha l ten,  s ich mi t  se inem Regi ­
ment? zu ent fernen;  er  gehorchte aber  dem Befeh le  deö 
Kr iegsmin is terS n icht  eher ,  a ls  b is  der  König  se lbst  ihn 
gehen h ieß.  A l lgemein verbre i te t  man,  daß e in  großes 
B lu tverg ießen daS Vorsp ie l  zu den neuen Maßregeln  ge» 
geben haben würde;  1  800 Personen so l len für  den Dolch 
bezeichnet  gewesen seyn.  Min is ter  Decazeö so l l te  gehan*  
gen werden;  nach i lnn s tand der  Kr iegSmin is ter  der  Nächste 
auf  der  L is te .  D ie  Verschwörung so l l te  Anfangs am lösten 
Iu ly  ausbrechen;  d ie  Furcht  aber ,  d iese lbe durch e inen 
Zufa l l  vere i te l t  zu sehen,  bewi rk te ,  daß man den AuS-
bnich auf  dm Tag fest  sehte,  au dessen Vorabend d ie  ers ten 
Anzeigen gemacht  wurden.  Auf  d iese Ar t  hät te  d ie  Par-
tev ,  welche s ich n icht  scheuet ,  d ie  B lu tbochzei t  „unser  
B  ar  t  h  0 l  0 m ä u  ö fe  st  "  zu nennen,  s ich Gelegenhei t  
v e r s c h a f f t ,  O k t i c b  s a g e n  z u  k ö n n e n :  „ u n s e r  J a k o b u s -
fest . "  — Die öf fent l iche Meinung,  mi t ten zwischen den 
Trummern dieser  geschei ter ten aber  noch in  ihren Zünd-
sto f fen for tbestehenden Verschwörung,  bie te t  e in  äussers t  
merkwürd iges Schauspie l  dar .  E in ige wol len s ie  b loß fuC 
e ine Jnt r igue ansehn,  d ie  man gespie l t  habe,  um den 
Verbündeten e inen Grund zu verschaf fen,  länger  in  Frank-
re ich zu b le iben.  A l le in  e ine so lche In t r ique wäre an s ich 
selbst  e ine Verschwörung gegen den a l lgemeinen Wunsch 
der  Nat ion,  s ich von den f remden Heeren lu f rer t  zu sehen.  
Wirk l ich oder  erd ichte t ,  hat  d ie  Verschwörung d ie  Wi r -
kung,  a l le  Gemüther  aufzure izen,  nur  mit  t>em Unter­
sch iede ,  daß,  wenn s ie  wi rk l ich  is t ,  man s ie  a ls  den ver -
zwei fe l ten Versuch e iner  Par tey ans ieht ,  d ie  man immer 
weniger  fürchten w i rd ,  je  mehr  s ie  ihre  Abs ichten ent -
sch leyer t ;  is t  s ie  hingegen erdichte t ,  fo  br ingt  s ie  jene 
Par te  y  in  Verdacht ,  d ie  s ich a ls  dag Ovfer  derse lben auSge-
den w i l l ,  und vermehr t  d ie  Besorgn isse der  wahren und 
ruh igen Freunde des Vater landes,  der  (5harre  und der  
Freyhei l .  Auch is t  s ie  n icht  ohne E in f luß auf  d ie  nächsten 
Wahlen;  man s ieht  eS für  entsch ieden an,  daß d ie  Herren 
Lasayet te ,  Manuel  und konstant  werden gewähl t  werden.  
D ie  öf fent l iche Meinung t r iumphi r r  über  a l le  Ränke und 
Gaukelsp ie le ,  und wie zu Par is ,  so spr icht  s ie  s ich auch 
in  den Depar tementen auS.  Deputat ionen von fünf  De-
var tementen haben s ich nach RenneS begeben,  um Herrn 
Dunoyer  ihre  Dienste anzubie ten.  Ih r  Loosungswor t  war :  
Frankre ich und Freyhei t .  A ls  Dunoyer ,  gegen Bürg-
schuf t  f rey  ge lassen,  von Renne? abre is te ,  beg le i te ten ihn 
d ie  jungen Leute zu Pferde b is  nach V i t rc .  Auf  Haldem 
Wege wurde er  von den jungen Leuten le tz terer  S tadt  mi t  1 
Mus ik  e ingehol t ,  und auf  gemeinsame Kosten prächt ig  be-
wi r th t f .  Man zähl te  an 3oo  Gäste.  D iese Behandlung 
is t  f rey l ich sehr  von jener  versch ieden,  welche dem Herrn 
Marchangy beym Herausgehen aus der  Ger ichtss i tzung am 
u ten dieses w ider fuhr .  Er  wurde von denen,  d ie  er  
im Ger ichtösaale  ö f fent l ich  z« be le id igen gewagt ,  ver fo lg t  
und ausgehöhnt ,  und mußte s ich in  e ine Bude ret ten.  
D ie  Personen,  d ie  ihn ausz ischten,  gehör ten n icht  zum 
Pöbel .  A l le  d iese Umstände müssen das Min is ter ium von 
der  Notwendigke i t  überzeugen,  wahrhaf t  konst i tu t ione l l  
zu werden.  Se ine Lage is t  a l le rd ings f ci t i fd>;  eö s teht  
auf  e inem sch lüpf r igen Boden,  und hat  wenig  Ursache zu 
erwar ten,  daß d ie jen igen cS imten i iwcn werden,  d ie  zu 
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ver fo lgen eS s ich zum Spie le  machte.  Gle ichwohl  spr icht  
man wieder  von Zurückberufung der  Verbannten,  und 
zwar  der jen igen,  d ie  auf  der  L is te  der  Achtunddreyßig s tehn."  
V o m  R h e i n ,  v o m  i G t e i t  A u g u s t .  
Von den f ranzös ischen Ex i l i r ten lebt  Earnot  for tdauernd 
in  Magdeburg.  Man hat  s ich beei fer t ,  ihn in  e in  HauS 
aufzunehmen,  wo er  unter  der  Sorge der  Gast f reundschaf t  
manche Bequeml ichke i ten deS Lebens geniest .  D ie  E in-
fünf te ,  d ie  ihm von Frankre ich auS zu Gebote s tehen,  be-
laufen s ich noch n icht  e inmal  auf  3ooo  Franken fürs  
Jahr .  Er  is t  gegenwär t ig  mi t  der  Ausarbe i tung e ines 
großen mathemat ischen Werks beschäf t ig t .  
A a c h e n ,  d e n  i S t e n  A u g u s t .  
Zu den Ausgaben,  d ie  h ier  je tz t  auf  mancher ley  Ar t  
sehr  zugenommen haben,  kommt nun noch das Heer  
der  Künst ler ,  welche unsere Hör-  und Schaulust  re izen.  
D ie  Zet te l t räger  durchkreuzen s ich auf  den Treppen,  und 
kaum haben S ie  den MusikuS mi t  se iner  Subskr ip t ion 
zur  Thüre h inaus kompl iment i r t ,  so setz t  Ihnen der  
Fechtmeis ter  mi t  der  (e in igen das Rappier  auf  d ie  Brust ,  
und kann gar  n icht  begre i fen,  w ie  e in  vernünf t iger  
Mensch se inen Assaut ,  um elender  3  Franken re ißen,  
zu sehen ausschlage.  Unter  a l len d iesen notwendigen 
und n icht  notwendigen Ausgaben le iden vorzügl ich d ie  
Beamten.  Wenn diesen n icht  e instwei len,  sagt  e in  ö f ­
fent l iches B la t t ,  bedeutende Zusatzcent imen,  oder  besser  
Zusatz lou iöd 'ors ,  zu ihrer  Besoldung bewi l l ig t  werden,  
so dürs ten s ie  wohl  noch Jahr  und Tag lang an den 
Aachner  Kongreß denken.  
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 2 t e n  A u g u s t .  
Am Sten d ieses ward von der  Tagsatzung,  veran laßt  
durch versch iedene Noten deS f ranzös ischen Min i -
s terö,  daS Verhä l tn iß  der  f ranzös ischen Niederge lassenen 
in  der  Schweiz  umständl ich erör ter t ;  der  Gesandte führ t  
v ie l fache Beschwerden über  manche Kantons ' ,  am mei -
s ten über  den Stand Freyburg,  gegen welchen d ie  f ran-
zös ische Regierung Repressal ien angeordnet  Hat .  Der  
Gesandte ver langte Rec ip .^c i tä t  und g le ichförmige Grund-
sätze fü r  d ie  Nieder lassung und Behandlung der  Franzosen 
in  der  Schweiz .  
Der  Schade,  der  durch d ie  verbeerenden Ueberschwem-.  
mungen im Banjentha l  anger ichte t  worden,  is t  auf  
1 ,109,759 Franken tax i r t  worden.  
Der  Pr inz  von Car ignan is t  über  Bern nach Tur in  
zurückgere is t .  
3 1  u  S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Im Kirchenstaate s ind wieder  an e in igen Or ten le ichte  
Erdbeben verspür t  worden Zu ©i i f r f  f ie l  am vZsten 
Iu ly  e in  so sehr ,  e t l icher  Hagel ,  daß versch iedene Men-
schen verwundet  und mehrereö V ieh getödtet  wurde.  
W i e n ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Am 7ten d .  M.  t ra f  der  russ ische Genera l  Benningsen 
h ier  « in .  
o  
Aus Par is  is t  der  in  den je tz igen AnlehnSgeschäf ten sehr  
in teress i r te  Londner  Bank ier ,  Herr  Bar ing,  h ier  e inget ro f -
fe t t .  
Der  zu Preßbm'g fa l l i t  gewordene Konstant in  Demeter  
is t  ke in  Gr ieche,  w ie  man gesagt  hat ,  sondern von Gebur t  
e in  Türke.  Er  kam nach-Preßburg,  g ing h ier  zur  ka­
tho l ischen Rel ig ion über ,  erh ie l t  in  der  Taufe den Na-
met t  Konstant in ,  und wähl te  s ich zum Geschlechtsnamen 
Demeter .  Er  err ichte te  nun unter  der  F i rma:  Kon-
s tant in  Demeter ,  e ine Großhandlung,  erwarb s ich 
durch F le iß und Pünkt l ichke i t  großen Kred i t ,  und han-
del te  größtenthe i lö  mi t  Produkten,  nament l ich  mi t  Ta­
baksblä t tern  und Getre ide;  am Getre ide so l l  e r  d ie  
le tz te  Ze i t  v ie l  ver loren haben.  Vor  12 Jahren hei ra-
thete er  d ie  Tochter  e ines angesehenen Bürgers  zu Preß-
bürg,  mi t^der  er  gut  lebte ,  welche er  aber  nun mi t  
6  K indern zurückgelassen hat .  A ls  er  s ich auf  d ie  F lucht  
begab,  sagte er  zu se iner  Frau,  daß er  auf  zwey Tage 
in  Geschäf ten nach Wien gehe,  und l ieß ihr  für  d iese 
Ze i t  100 Gulden W.  W.  zurück.  Erbat  s ich nach der  
Türkey gef lüchtet ,  wo er  wahrschein l ich den Turban 
wieder  nehmen wi rd .  
In  Wien hat  e in  Herr  Passy je tz t  auch e ine theolo-
g ische Le ihb ib l io thek er r ichte t .  
V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  A u g u s t .  
Gewissen Propheten,  welche d ie  auS Frankre ich ab-
z iehenden Truppen in  den Rhein landen e inquar t i ren,  
ru f t  d ie  Maynzer  Ze i tung zu:  „Tadle  man daS Gesche-
( jene,  wenn man eö n icht  loben kann;  aber  man sage 
n ichts  Tadelnswürd iges voraus,  was wahrschein l ich n ie  
geschieht . "  
In  Mannheim und der  Umgegend erneuer t  s ich daS 
Gerücht  von Abt re tung d ieser  Gegend an Bayern.  
Zufo lge e iner  Verordnung deS Chur fürs ten von Hes­
sen s ind a l le  Bef reyungey e inze lner  Stande,  Korpora­
t ionen und Ind iv iduen von Ent r ichtung der  Acc ise- ,  L i -
ceut -  und Zol labgaben a ls  se i t  dem J . ihr  1814 bere i ts  
w ie  er loschen anzusehen.  (D ie  westphal ische Regierung 
hat te  s ie  bekannt l ich  schon aufgehoben. )  
- ¥ » ¥ 
Der Bundestag hat  das E igentumsrecht  der  Krone 
Preussen über  das ReichSkammerger ichts-Arch ivgebäude 
zu Wetz lar  anerkannt ,  wogegen d ie  preuss ische Regierung 
s ich verpf l ich te t ,  daS Arch iv  b is  auf  wei tere endl iche 
BeschlußnaHme aufzubewahren,  und für  dessen Erha l ­
tung Sorge zu t ragen.  
Sobald  der  öster re ich ische Kaiser  in  unsre Gegend 
kennnu ,  wi rd  s ich der  (5bur für f l  von Hessen nach Ht r l iau 
begeben,  wo das Schloß zur  Aufnahme hoher  Gaste 
vo l lkommen e inger ichte t  is t .  Auel )  d ie  Garde n iarsch i r t  
dah in ,  und wi rd  dem Vernehmen nach,  wie  bey der  
le tz ten Kaiserkrönung,  e in  Lager  bey Bergen bez ieh».  
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G ö t t i n  g e n ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Der  ernste  Wi l le  unserer  Regierung,  d ie  h ier  w ieder-
herges te l l t e  Ruhe zu befest igen,  ze ig t  s ich bere i ts  durch 
mehre re  get ro f fene Maßregeln .  Durch e in  Refkr iv t  deS 
f in iq l ,  Minis ter iums is t  bey dem bevors tehenden Prorek-
toratSwechsel  der  Herr  Kont ts tor ia l ra th ,  Abt  Pot t ,  der  
d ies Amt  schon f rüher  mi t  Auszeichnung führ te ,  a ls  künf -
t iger  Prorekter  destan i r t  worden.  Andre E inr ichtungen 
stehen bevor .  Ae l tern  und Vormünder ,  d ie  ihre  Söhne 
und Psiegebefoh lnen uns sch icken,  oder  zu uns zurückkeh-
ten lassen wol len,  mögen gewiß seyn,  daß s ie  h ier  eben so 
ruh ig ,  wie  i rgendwo,  werden leben und ihren Stud ien 
obl iegen können.  DaS Gute geht  o f t  auS dem Uebel  her -
vor .  Und so wol len wi r  hof fen,  daß d ie  h ier  s ta t t  gehab-
ten Vor fä l le  zu nöth igen Verbesserungen unserS qesamm-
ten Univers i ta tSwesenS führen werden,  wobey n icht  b loß 
Tausende von Fami l ien,  wobey das gesummte Vater land 
zn sehr  in tmf l i r t  is t ,  a ls  daß man dabey g le ichgül t ig  seyn 
lb u n t e .  ES bedar f  dabey aber  gemeinschaf t l icher  Maßre» 
ge ln .  D ie  Ruhestörer ,  d ie  von der  E inen entwichen,  
müssen wissen,  daß s ie  auf  ke iner  andern Univers i tä t  auf» 
genommen oder  geduldet  werden.  D ie  Regierungen müs-
fe t t  s ich dabey  die Hände b ie ten;  denn eö is t  ih re  gemein-
schaf t l iche Sache.  Welcher  Ernst  eS der  unsr igen is t ,  und 
welche Grundsätze s ie  hegt ,  ze igen d ie  nachfo lgenden h ier  
ö f fent l ich  angeschlagenen Bekanntmachungen:  
l .  
Die dem unterschr iebenen könig l .  Kommissar io  anver-
t raute Sorge für  d ie  Ausrechtha l tung der  Ruhe und Ord­
nung der  Akademie und der  Vorgang deö gest r igen AbendS 
veran lassen denselben zu fo lgendein  Befeh le .  
1 )  ES sol len an dem heut igen und an den fo lgenden 
Abenden übera l l  ke ine Versammlungen der  Stud ierenden,  
weder  in  den Häusern,  noch auf  den St raßen,  s ta t t  s in-
den.  
2 )  D ie  Stud ierenden so l len,  w ie  eS im 36sten Para­
graphen der  .akademischen Gesetze ohnehin  vorgeschr ieben 
worden,  s ich n icht  s ingend und lärmend auf  den St raßen 
bet re ten lassen.  
Etwanige n icht  zu hof fende Kont ravent ionen werden mi t  
sofor t iger  Verhaf tung und deninächst iger  Anwendung der  
Ver fügungen der  § .  4 .  Nr ,  3 ,  6  und 31 der  akademischen 
Gesetze unabbi t t l i ch  geahndet  werden.  
Zugle ich hd l t  der  Unterschr iebene eS für  se ine Pf l ich t ,  
d ie  s jmmt l idun anwesenden Stud ierenden auf  das Ernst -
I rd t i l f  z» ermahnen,  ihn n icht  durch e in  ren i tentes und tu-
mul luar ischtS Bernhmen in  d ie  Notwendigke i t  zu ver -
sehen,  Behufs  ungestör ter  Ausführung deS ihm höchsten 
Or tS geword 'Net i  Auf t rages,  wiewohl  ungern,  d ie ien igen 
Mi t te l  an^ iwendeu welche ihm in  a l ler  Maße zu Gebote 
s tehen.  Ohne d ie  Er fahrung des gest r igen Abends würde 
derse lbe n icht  dafür  gehal ten haben,  daß es e iner  so lchen 
SJuf fo i - fccru j i . j  bewür fe ,  la  d iu  regelmäßige Untersuchung,  
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Wiederhers te l lung gestör ter  Ordnung und Ausgle ichung ob-
wal tender  Mißverhä l tn isse,  der  Zweck der  gedachten höch-
sten Ver fügung,  für  jeden wohldenkenden und recht l ichen 
akademischen Bürger ,  dem daS ruh jge Stud ium der  Wis-
senschaf ten am Herzen l iegt ,  n icht  anders  a lö  wünschend 
Werth  seyn kann.  
,  Göt t ingen,  den 22sten Iu ly  1818.  
J  Falcke.  
No.  I I .  is t  daS (schon in  d ieser  Ze i tung mi tgete i l te)  
Publ ikandum an d ie  h ies igen Stud ierenden vom is ten Au-
gust .  
I I I .  
Nachdem dem unterschr iebenen könig l .  Kommissar io  zur  
Anzeige gebracht  worden,  daß e ine gewisse Anzahl  der  in  
Wi tzenhausen versammel t  gewesenen Stud ierenden s ich bey-
gehen lassen,  d ie jen igen unter  ih ren Kommi l i tonen auS 
dem Aus lände,  welche ferner  a l lh ier  verb le iben,  und 
Kol leg in  besuchen,  oder  s ich zu so lchem Zwecke anhero ver -
f ü g e n  w ü r d e n ,  i n  V e r r u f  z u  e r k l ä r e n ;  s o  m a c h t  
derse lbe zur  Warnung h iermi t  bekannt ,  daß e in  Jeder ,  
welcher  s ich erdre is ten würde,  d ie  gedachte Verru fSerk lä-
rung durch wi rk l iche oder  thät l iche Bele id igungen,  oder  
turd)  e ine Auf forderung e ines Aus länders ,  s ich von h ier  
z u  e n t f e r n e n ,  i n  V o l l z u g  z u  f e t z e n ,  s o f o r t  z u r  H a f t  
g e z o g e n  u n d  d e r  h ö c h s t e n  B e h ö r d e  z u r  e r n s t l i c h e n  
Best ra fung über l ie fer t  werden so l l .  Zug le ich w i rd  eS 
denjen igen,  welchen derg le ichen In jur ien wider fahren 
oder  denen Andeutungen der  Ar t  geschehen so l l ten,  h ier -
mi t  zur  Pf l ich t  gemacht ,  so lches sofor t  dem Unterschr iebe-
nen zur  Anzeige zu br ingen,  und ihnen jeder  mögl iche 
Schutz  zur  ruh igen For tsetzung ihrer  Stud ien auf  der  h ies i -
gen Univers i tä t  verhe ißen.  
Göt t ingen,  den 4ten August  1818.  
Falcke. 
IV.  
Da,  dem Vernehmen nach,  der  warnenden Bekannt ­
machung vom 4tcn d ieses ungeachtet ,  h ie  und da Auf for« 
derungen an d ie  aus dem Auslande h ier  Stud ierenden er -
g a n g e n  s e y n  s o l l e n ,  s i c h  v o n  h i e r  z u  e n t f e r n e n ,  s o  
br ingt  der  unterschr iebene kön ig l .  Kommissar iuS in  Gemäß-
bei t  ausdrück l icher ,  Namens des kön ig l .  KabinetSmin is ter i i  
zu Hannover  ihm zugegangenen Autor isat ion,  h iermi t  zur  
öf fent l ichen Kenntn iß:  
1)  Daß e in  Jeder ,  er  sey In länder  oder  Aueländer ,  
welcher  der  Vorschr i f t  deS Anschlags vom 4ten d ieses zu-
wider  handeln ,  und auf  i rgend e ine Ar t  in  Gefo lge der  
in  demselben gedachten Verru fserk lärung s ich d ie  ger ingste 
Neckerey oder  Beunruh igung der  h ier  verb le ibenden oder  
anhero kommenden Aus länder  er lauben würde,  unabbi t t -
l ich  und ohne e in igen Verzug mi t  Fe st u  ng s a  r  r  e s t  be-
legt  werden so l l .  
2 )  Daß jeder  In länder ,  welcher  s ich e ine so lche grobe 
Kont ravent ion zu Schulden kommen läßt ,  unter  ke iner ley  
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Bedingung zu 'dem Staatsd ienste Sr .  Majestä t ,  noch auch 
zu i raen i»  e iner  andern öf fent l ichen Funkt ion in  Prax i  in  
den b i f i t i ien Landen  jema ls  zugelassen werden wi rd .  
Ebt t ingen,  den Sten August  1818.  
Fa lcke.  
H a n n o v e r ,  d e n  1 3 f e t t  A u g u s t .  
Der  Kammerherr  von L ins ingen is t  von h ier  dem Her-
zöge von Klarence entgegen gesandt .  Zum fever l ichen 
Empfange ©r .  König l .  Hohei t  und Höchstdessen Gemahl in  
werden a l le  Veransta l tungen get ro f fen.  Gestern s ind d ie  
h ies igen E inwohner  durch gedruckte Zet te l  von dem Wun-
sche der  Stadtobr igke i t  benachr icht ig t ,  daß e ine g le ichze i ­
t ige I f lumi t ra t ion am Ankunf l«abend s ta t t  f inde.  Heute is t  
der  Gebur ts tag Ihrer  König l .  Hohei t ,  der  Herzogin  von 
Klarence,  Höcbstwelche das 2yste  Lebens jahr  ant re ten.  
Am yten d ieses war  der  Herzog von Klarence zu Gent  und 
am fo lgenden Tage zu Antwerpen e inget ro f fen.  Admira l  
Warren hat te  den Herzog auf  der  Ueber fahr t  nach Kala iS 
begle i te t .  
S t o c k h o l m ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
D ie  h ies igen Ze i tungen entha l ten Fo lgendes:  
„Gestern,  Mi t tewochen den Sten d ieses,  t ra ten Se.  
Majestä t ,  der  König ,  in  Begle i tung Ihres Sohns,  Sr .  
König l .  Hohei t ,  des Kronpr inzen,  e ine Reise nach Nor-
wegen an.  Se.  König l .  Majestä t  und Ihre  König l .  Ho-
bei t  begaben s ich nach der  Mi t tagsrnahlze i t  aus dem königs.  
Schlosse und der  Haupts tadt ,  gefo lg t  von den Segnungen 
und Wünschen Ihrer  t reuen Unter thanen,  zu « iner  g lück-
l ichen Reise,  g lück l icher  Verr ichtung und Wiederkehr .  Der  
Weg wurde Anfangs nach St rbrnShol rn  und von da durch 
West rnannland und Ner ike nach Bodarne und West-Goth-
land genommen.  
Bekanntmachung Sr .  Königs.  Majestä t  wegen der  wäh-
rend Ihrer  Reise nach Norwegen verordneten Regie­
rung.  
Wir  Kar l  Johann,  von Got tes Gnaden der  
Schweden,  Norwegen,  Gothen und Wenden König ,  thun 
kund:  Daß,  da Wir  mi t  des Höchsten Beystand an d ie-
fem Tage e ine Reise nach Unfern Königre iche Norwegen 
vorzunehmen gedenken,  wobey Unser  v ie lge l iebter  Herr  
Sohn,  Se.  König l .  Hohei t ,  der  Kronpr inz ,  Uns begle i -
ten w i rd ,  so haben Wir ,  dami t  d ie  Regierungeangelegen-
he i len während Unsrer  Abwesenhei t  n icht  in  ihrem ge-
wöhnl ichen Gange gestör t  werden mögen,  für  gut  gefun-
den,  nach Anle i tung des 43sten Paragraphen der  von Uns 
und den Reicheständen angenommenen Regiernngsform 
v ier  Mi tg l ieder  Unsere StaatörathS,  näml ich:  den Just iz -
s t a a t e m i n i s t e r  i c . ,  W o h l g e b o r n e n  G r a f e n ,  H e r r n  F r i e d r .  
Gv l  l  e n  l)  o  rg- ,  e inen der  Herren deS Reichs,  den 
S t a a t ö v . u h : c . ,  W o h l g e b o r n e n  G r a f e n ,  H e r r n  M a t h i a s  
R o s e n ö l  a d ;  d e n  S t a a t s r a t b ,  v e r o r d n e t e n  O b e r s t a t t -
Ha l ter  in  der  Haupts tadt ,  Chef  deö Genera ls tabs der  
F l o t t e n  i c . ,  W o h l g e b o r n e n  F r e y h e r r n ,  H e r r n  R u d o l p h  
Cederst rb  »n;  den Staatsrat ! )  :c . ,  e inen der  achtzehn 
in  der  schwedischen Akademie,  Wohlgebornen Gra-
fen,  Herrn  Adolph Gör  an Mörner ,  in  Gna-
den verordnet ,  um nach der  Ins t rukt ion,  welche Wir  
mi t  genauer  Rücks icht  auf  d ie  Aegierungöform,  d ie  
übr igen Grundgesetze und Ordnungen des Reichs auege­
fer t ig t  haben,  d ie  Regierung wahrend Unsrer  Abwesen-
he i t ,  mi t  Ausnahme a l ler  der  Sachen,  d ie  Wir  nach 
dem Sten Paragraphen der  Req^erungöform während der  
Reise Selbst  abmachen,  zu führen.  
Wir  gebie ten und befeh len demnach h ierdurch Unfern 
sämmt l ichen Beamten und Dienerpersonale ,  nebst  a l len 
andern get reuen Unter thanen,  mi t  E i fer  und Gehorsam 
nachzukommen und zu bewerkste l l igen,  was d iese verord­
nete Regierung in  Unserm hohen Namen und von Sei -
ten Unserer  gebie ten und befeh len wi rd .  Wornach A l le ,  
d ie  eS angeht ,  s ich gehorsaml ich zu r ichten haben.  
Urkundl ich haben Wir  d ieses mi t  e igner  Hand unter ­
schr ieben und mi t  Unserm könig l .  S iegel  bekräf t igen lasse».  
S tockholms Schloß,  den 5 ten August  1818.  
K a r l  J o b  a n  n . "  
L o n d  o n ,  d e n  U t e n  A u g u s t .  
Der  Geis t  der  Baumwol lensp inner  in  Manchester  so l l  
s ich e twas gebesser t  haben,  und e in ige zu ihrer  Arbe i t  zu­
rückgekehr t  seyn.  Großbr i tann ien und I r land haben etwa 
16 Mi l l ionen Einwohner ,  d ie  Le is tungen derse lben aber  
im Manufaktur -  und Fabr ik fach,  vermi t te ls t  deö Mafch i -
nenwesenö,  werden wei t  höher  berechnet ,  a ls  d ie  Arbe i t  
von loa Mi l l ionen arbe i tsamer  Menschen in  vo l ler  MannS-
kraf t .  In  dem Ber icht ,  welchen Herr  Owen dem Par la-
ment  über  d ie  zweckmäßige Beschäf t igung der  Armen er-
s ta t te te ,  he ißt  es :  D ie  unermeßl ichen Summen,  welche 
jähr l ich  für  d ie  Armen erhoben und ver the i l t  werden,  b ie-
ten eher  den So ld  für  Boshei t  und Laüer ,  a ls  Belohnung 
für  F le iß und Tugend dar ,  und d ienen nur  dazu,  d ie  
Herabwürd igung und das E lend der  Menschhei t  zu vermeh-
re i t ,  den in  s ie  nütz l ich seyn so l len.  
A ls  neul ich in  der  D i rekt ion der  ost ind ischen Kompagnie 
e in t  K lage gegen den Genera lgouverneur ,  Lor t>  Hast ingS,  
vorge lesen wurde,  f ragte e iner  der  D i rektoren unwi l l ig :  
Warum hat  man denn den Mann^dahin  geschick t?  Dami t  
er  dor t  ho len möge,  erwieder te  e in  Anderer ,  was S i r  
Host ings noch vergessen hat .  (D ieser  Letz tere brachte un-
geheure Reichthümer,  d ie  er  a ls  Genera lqouverneur  ge-
sammel t ,  nach England mi t ,  und s ie l  wegen der  ihm 
Schuld  gegebenen Bedrückungen  in  den schweren Proeeß 
vor  dem Par lament ,  wo Burke besonders  mi t  donnernder  
Beredsamkei t  a ls  Ank läger  auf t ra t . )  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischcr Gouvernem.nto-Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 204. Montag, den 26. August 1818» 
St.  Petersburg,  den i6 ten August .  
A l l e r h ö c h s t e s  M a n i f e s t .  
Der  Fr iede mi t  Pers ien gab den öst l ichen Gränzen 
Rußlands iXube und Sicherhe i t .  Er  ward in  e inem ent -
scheidenden Augenbl icke geschlossen,  zu der  Ze i t ,  a ls  Eu­
ropa se in  mute Geschick  gewahr  wurde und d ie  E inmü-
th igke i t  mi t  S ieg gef rönt  ward.  
Se i t  jener  denkwürd igen Zei t  gen ießen d ie  Machte deS 
Seqenö e ines a l lgemeinen Fr iedens.  DaS wiederberge,  
s te l l te  Freundschaf tsband zwischen Rußland und Pers ien  i s t  
im Laufe der  le tz te» v ier  Jahre noch enger  gefnücf t ,  und 
nunmehr  durch feyer l iche Gesandtschaf ten von beyden Sei ten 
auf  dauerndem und unerschüt ter l ichem Grunde bestät ig t .  
Indem Wir  al len Unseren getreuen Unter thanen 
d ieses Uns erwünschte Ere ign iß kund thun,  welches 
schon v ie le  Früchte e iner  dauerhaf ten E in t racht  und unge.  
s tör ten Ruhe gebracht  hat ,  befeh len Wi r ,  den mi t  Per» 
(Ten,  am ,2 ten Oktober  i8 i3 ,  zu Gju l is tan abgeschlos-
senen Trakta t  se lbst  ö f fent l ich  bekannt  zu machen.  Gegeben 
jU St .  Petersburg ,  den i  6ten Iu ly  1818.  
Das Or ig ina l  is t  von Sr .  Kaiser l .  Maje­
stät  Al lerhöchste igenbändig unterze ichnet :  
A l e x a n d e r .  
(Kont ras ign i r t  vom Staatssekretär ,  Graf  N e sse l r  0d e. )  
*  *  *  
Der  Civ i lgouverneur  von Ehst land,  Geheimerrath  Ba-
ron von Uexkul ,  is t  se iner  b isher igen Funkt ion ent lassen 
und Al lergnädigst  zum Senateur  erhoben worden.  
B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
D ie  Schulden der  Churmark,  mi t  Ausschluß Ber l ins ,  
bet rugen am is ten Januar  1 8 0 9  i3 ,389, i8oThaler ,  und 
lvaren am 3t tn  Oi iabt r  auf  11,027,864 Thaler  vermin­
der t .  B is  zum is ten Januar  1817 wuchsen s ie  wieder  
an auf  13,590,434 Thaler ,  wovon der  Z insrückstand se i t  
dem ers ten Januar  1807 3.oZ5,456Thaler  und der  jähr« 
l iche Z insdedar f  371,456 Tbalcr  bet rägt .  Devut i r te  der  
Cburmork und so auch der  Neumark berathsch lagen je tz t  
m i t  kön ig l ichen Kommissar ien über  das Schuldenwesen.  
D ie  nachgewiesenen Le is tungen der  (shurrnark  in  den Jah­
ren 180b b is  1808 bel ie fen s ich,  mi t  E insch luß von 
3 ,837,426 Thaler  Kr iegöschäden,  auf  34,837,062 Tha­
ler. 
Die medic in isch -  ch i rurg ische Pepin iere zu Ber l in  he ißt  
künf t ig  mi t  Al lerhöchster  Genehmigung:  „medic in isch» 
ch i rurg isches Fr iedr ichs -  Wi lhe lms -  Ins t i tu t . "  
E ine belg ische Ze i tung se lbst /  der  Antwerver  Merkur ,  
erk lär t  d ie  Nachr icht  von e inem Mordanschlage auf  den 
Sobn der  Herzogin  von Parma für  bt iare  Lüge,  d ie  vo» 
unversöhnl ichen Fe inden der  je tz t  in  Frankre ich reg ierenden 
Drnast ie  ersonnen worden.  Br ie fe  unmi t te lbar  aus Wien 
wüßten von de in  ganzen Vor fa l l  n ichts .  D ie  Erzählung 
sey u l>"o e ine Unverschämthei t  ohne Gle ichen,  um so mehr ,  
da verkündigt  worden, daß der österreichische Hof fo afta* 
t isch tu  Werke gegangen,  den Maubr tu i l  und se inen H. l«  
ferete f fer  auf  der  Ste l le  aufknüpfen zu lassen.  In  Alg ier  
möge das S i t te  seyn,  aber  n icht  in  Wien.  (Wir  l iabt t t  
d iese Nachr icht  g le ich mi t  de in  Ze ichen deö Zwei fe le  (?)  
und der  Bemerkung:  daß Br ie fe  unmi t te lbar  aus Wien 
noch Nichte davon meldeten,  gegeben.  Auch u l le  ober­
deutschen B lä t ter ,  d ie  sonst  wo l i l  Nachr ichten aug Wien,  
welche s ich für  d ie  das igen Ze ikunaen n icht  e ignen,  mi t -
the i len,  se l 'wc igen davon und schöpfen ers t  » . tz t  ebenfa l ls  
auö der niederländischen Quelle ) 
P a r i s ,  d e n  1  i l e n  A u g u s t .  
Der Moni teur  ent lehnt  aus dem Journal des Debats 
fo lgenden Ar t i te l :  „Oie  wei je  Lanaf>ut i f< i t  der  Ger ichte  
h ins icht l ich  deö Konip lo t t 'S ,  gegen welches dermalen e in  
Jnst ruk l ionsver faHren s ta t t  Hat ,  d iese,  a l le  Formen,  und 
mi t  denselben d ie  S icherhe i t  der  Angeschuldeten ehrende 
und schützende Langsamkei t ,  Hat  nothwendig zu tausend ge-
wagten Vermutbungen Anlaß geben müssen.  D ie  auf fa l -
lendsten Sagen haben s ich verbre i te t :  Neugier  und böser  
Wi l len üben ihre  Thät igke i t  an d iesem Gegenstand,  und 
d ie  f remden Zei tungen beei fern  s ich,  a l le  Par iser  Gerüchte,  
so zwei fe lhaf t  oder  se lbst  jeder  Wider legung unwürd ig  s ie  
auch seyn mögen,  aufzunehmen.  So lange d ie  Ger ichte  
schweigen,  so lange ke ine obr igke i t l i che Bekanntmachung 
i rgend e in  Ind iv iduum st ra fend bezeichnet ,  is t  Jeder ,  auS 
dessen wahren oder  muthmaßl ichen Meinungen in  e iner  so 
ernsten und wicht igen Angelegenhei t  gezogene Schluß,  dem 
n icht  Thatsachen zur  Se i te  s tehen,  unstat thaf t .  H ier  g i l t  
der  Satz  vorzügl ich,  daß es ke ine Schuld igen g iebt ,  a ls  
d ie  Verur te i l ten,  und ke ine Verdächt igen,  a ls  d ie  Ange-
k lagten.  N icht  ohne Verwunderung haben wi r  daher  e i -
n ige f remde Zei tungen dem Gang der  Just iz  vorgre i fen,  
und dem Tribunal der öffentlichen Meinung Namen über­
antwor ten sehn,  gegen welche ke in  recht l icher  Verdacht  
vor l iegt ;  aber  mi t  dem t ie fs ten Unwi l len f inden wi r  in  den 
näml ichen Journa len Angaben e iner  wei t  gehäss iger» Na» 
für ,  da s ie  dahin  z ie len,  d ie  König l iche Majestä t  berabzu-
setzen,  d ie  Regierung zu verungl impfen,  und dem Herzen 
S i l  
unseres ge l iebten Monarchen wehe zu thun,  indem s ie  d ie  
Empf indungen der  Ehr furcht ,  der  Treue,  deS Gehorsams 
und der  zär t l ichsten L ie l?e,  wovon a l le  Pr inzen se ines Hau-
seS in  g le ichem Grade gegen se ine gehei l ig te  Person durch-
drungen s ind,  zu mißkennen scheinen."  
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Gestern gebar  d ie  Herzogin  von Or leans (Tante der  
Herzogin  von Kerry)  e inen dr i t ten Pr inzen,  dem der  Kb-
mg die  Namen Franz Ferd inand Phi l ipp Ludwig Mar ia  
und den T i te l  Pr inz  von Jo inv i l le  beygelegt  hat .  
An eben d iesem Tage,  Morgens um 8 Uhr ,  wurde d ie  
Statüe Heinr ichs IV.  aus der  kön ig l ichen Gießerey abge-
ho l t .  S ie  war  mi t  e iner  h immelb lauen,  mi t  go ldenen 
L i l ien gest ick ten Decke verhü l l t ,  und der  Sch l i t ten,  auf  
dem s ie  ruhte,  wurde von 40 Paar  jungen Ochsen,  d ie  
g le iche Decken und vergo ldete Hörner  hat ten,  gezogen.  
A ls  der  Zug gegen Mi t tag bey dem Pnünst  E l isce an­
kam ,  traten der  Herzog und d ie  Herzogin  von Berry  
auf  d ie  Terrasse und nahmen ihn in  Augenschein .  Der  
König  und Madame sahen aus den Fenstern zu,  und 
Monsieur  und der  Herzog von Angouleme waren zu 
Pferde in  den e l isä ischen Fe ldern.  Wegen Abgle i ten deS 
Schl i t ten vom Straßendamm mußte e in  f r ischer  Vor-
spann von 24 Pferden vorge legt  werden;  auch mehrere 
hunder t  Menschen legten Hand an,  und Abends gegen 
11 Uhr  war  d ie  Sta tüe bere i ts  in  der  Nahe des £ou< 
vre  e inget ro f fen,  und wi rd  heute d ie  neue Brücke er -
reichen. 
Unser  ge lehr ter  und l iebenswürd iger  Mi tbürger  Mi t -
I in  ist  gestern gestorben.  
D ie  Nachr icht  vom Tode deö Genera ls  CastannoS hat  
s ich n icht  bestät ig t .  
Ungefähr  se i t  e inem Jahre war  im Kanton von Nonan-
kour t ,  Depar tement  Eure,  e ine Frau,  mi t  Namen I .  Le-
roy,  auS dem Hause ihres Ehemannes verschwunden,  und 
man hat te  n icht  cnt tcc fen können,  wo s ie  gebl ieben war .  
Jüngst  wol l te  der  Mai re  d ieser  Kommune,  veran laßt  
dazu durch d ie  gewal t ige Dürre ,  e inen a l ten Brunnen 
von 168 Fuß T ie fe  ausräumen lassen.  ES wurde d ieS 
Geschäf t  dem Vater  der  Frau deö Leroy aufget ragen.  
Er  erschrak,  da er  auf  dem Grund deS Brunnens e i -
nen Le ichnam fand,  aber  se in  Ers taunen war  noch grö-
Her ,  da er  bey näherer  Untersuchung ihn für  den ver -
( lümmel ten Körper  se iner  e igenen Tochter  erkannte.  D ie  
Auf führung deS ManneS gegen fe ine Frau,  d ie  er  un-
g lück l ich gemacht ,  begründete s tarken Verdacht .  Er  ward 
verhaf te t ,  und zu Evret tx  gefangen geseht .  
A a c h e n ,  d e n  1  y t e n  A u g u s t .  
Wie man vern immt,  werden Se.  Durch laucht ,  der  
Fürs t  Staatökanz ler  von Hardenberg,  bevor  S ie  nach dem 
Rhein re isen,  s ich e in ige Tage in Aachen aushal ten.  Lord 
Wel l ington wi rd  se ine Wohnung im Hause des Oberbür­
germeisters/ Herrn von Guaita, nehmen. 
Der Londner  Banquier ,  Herr  Nar ing,  hat  s ich e ine 
Wohnung mietben lassen,  für  d ie  er  täg l ich 15o Fran­
ken bezahl t .  Auch der  Banquier  Rothsch i ld  t r i f f t  zu 
Aachen e in .  
D ie  Zei t  der  Ankunf t  der  Monarchen is t  noch immer 
n icht  bekannt .  
K r a k a u ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
D ie  Univers i tä t  zu Krakau hat  im vor igen Jahre e i -
nen Beschluß gefaßt ,  vermöge dessen drey Konservato-
ren der  Univers i tä t  aus der  Reihe der  ausgezeichneten 
Männer  der  drey d ie  Republ ik  Krakau beschützenden 
Mächte gewähl t  werden so l l ten.  D iesem Statu te  ge-
maß erha l ten d ie  Konservatoren den ers ten Ehrenrang 
bey a l len Feyer l ichke i ten der  Univers i tä t .  Ihnen wer-
den jähr l iche Ber ichte  über  d ie  For tschr i t te  der  Lehran-
s ta l t  ers ta t te t ;  s ie  s ind d ie  Ver t re ter  der  Univers i tä t  bey 
den drey schützenden Monarchen;  jeder  Konservator  er« 
nennt  e inen Ver t re ter ,  welcher  dem großen Univers i tä tS-
ra tbe beys i tz t .  A ls  Konservator  wurde erwähl t ,  für  
Oester re ich:  der  Min is ter  der  auswär t igen Angelegenbei -
ten,  Fürs t  von Met tern ich;  für  Rußland:  der  Graf  von 
Nowvsi l jow;  und für  Preussen:  der  Sta t tha l ter  im Groß-
herzogthume Posen,  Fürs t  Anton Radziwi l l .  
V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  A u g u s t .  
In  Bayern so l len d ie  ers ten GemeindewahleN b is  zu 
Ende des gegenwär t igen Monats  August  ih ren Anfang 
nehmen,  und sckmmt l iche Wahlgeschäf te  mi t  dem Ende 
deS Septembers a l lentha lben geendig t  seyn.  
In  den Zei tschwingen l ies t  man e inen Aufsatz ,  „acht  
Tage in  Weimar  und Jena"  überschr ieben,  der  unter  
Anderem Folgendes enthä l t :  „D ie  Abendsonne fand mich 
auf  Schi l le rs  Grabe,  das ich mi t  des Küsters  Hül fe  
aufgesucht .  Im Weimarschen Parke l iegt  e in  Hund be-
graben,  und d ie  Ste l le ,  wo er  l iegt ,  bezeichnet  e in  
Ste in  mi t  e iner  Inschr i f t ;  aber  d ie  Gräber  von Herder  
und Schi l le r  schmückt  n icht  e inmal  ih r  unsterb l icher  
Name.  D ie  Epoche,  wo Wie land,  Herder ,  Göthe und 
Schi l le r  h ier  lebten,  mag f rey l ich e ine andere gewesen 
seyn;  aber  s ie  war  doch n icht  d ie  rechte,  wei l  s ie  spur-
loS vorüber  gegangen is t . "  
AuS Cbamouny schre ib t  man,  daß e in  Pole ,  Namens 
Anton Malcoky,  b is  auf  den Gipfe l  des Montb lanc ge-
kommen,  und ihm gelungen sey,  mi t ten durch d ie  Gle t -
scher  e inen Weg b is  zur  süd l ichen Spi tze zu entdecken,  
wohin  b is  je tz t  noch ke in  Sterb l icher  gedrungen is t .  
V o m  M a y n ,  v o m  2ustcn August .  
ES is t  nach der  Kasseler  Ze i tung uugegründet ,  daß 
während des zehntäg igen Aufentha l ts  der  Göt t inger  Stu-
denten zu Wi tzenhausen,  se lb ige Spie l t ische auf  dem da-
s igen Ki rchhofe aufgeste l l t  hät ten,  welches auch,  zumal  
an e inem Sonntage,  von der  Behörde n icht  würde ge-
du ldet  worden seyn.  
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L o n d  S N ,  d e n  I l t e n  A u g u s t .  
Bieber  bezog mi in  v ie le  Gewebe,  besonder  bäum-
wol lene,  auS rürn t ien,  wei l  d ie  genügsamen Ost ind ier  
mi t  e inem Pre ise zusr ieden s ind,  und ihre  Fami l ien erha l -
ten können,  von dem in  England e in  e inz iger  Mann s ich 
des Hungers  n icht  erwehren würde.  Man hof f t  aber ,  
durch unsere Maschinen,  d ie  Waaren eben so wohl fe i l  l ie -
fern zu können,  und wi l l  daher  den Stof f  roh kommen 
lassen,  um unfern Manufakturen neuen Schwung zu ge-
ben.  (Aber  wovon so l len denn d ie  armen engl ischen Un-
ter tbanct t  in  Ost ind ien leben?)  
Sämmt l icken Mi tg l iedern de6 nordamer ikan ischen Kon-
gresseS is t  e ine B i t tschr i f t  e ingehändigt ,  von Negern un-
»erze ichnet ,  welche mi t  den Wor ten beginnt :  „ Ich b in  
Euer  Nächster !  und Got t ,  unser  gemeinschaf t l icher  Vater ,  
hat  uns wol l iges Haar ,  e ine schwarze Haut  und Af r ika 
zum Vater lande gegeben.  Wi r  könnten dor t  unfern Bo­
den anbauen und durch Austausch unser  Erzeugniß Euch 
und uns nütz l ich werden,  wenn unsere weissen Brüder  unS 
f reundl ich behandeln wol l ten. "  H ierauf  w i rd  gebeten:  
daß d ie  Reg ie rung  ih re  Seemacht  bevol lmächt igen so l le ,  
Sk lavenschi f fe /  welchen Volke s ie  auch angehören,  wegzu­
nehmen.  — In  Ha?t i  unterscheidet  man jeht  zwischen 
0  rt  rcarzen (No irs )  und Negern.  DieS is t  e in  
Schimpfname der  Sk laven,  jene Benennung bezeichnet  
f reye Männer .  
• * * 
Das Bef inden der  König in  bat  s ich zwar  e twas gebesser t ,  
is t  aber  for tdauernd von der  91 r t ,  daß d ie  Besorgn isse fe i -
neSwegS gehoben s ind.  Vorgestern wol l te  d ie  Monarch in ,  
nachdem S ie  e in  Frühstück e ingenommen hat te ,  zu Kew 
d ie  f r ische Luf t  in  ihrem Gar tenstuh le  genießen;  a l le in  ih r  
Zustand er laubte eS doch n icht .  Ih re  Majestä t  haben wie-
verho l t  den Wunsch zu erkennen gegeben,  s ich nach Wind-
sor  und Froqmore zu begeben,  wo s ich Papiere,  Doku-
meute und andere Sachen bef inden,  welche Al lerhöchstd ie-
se lben gerne se l ' .s t  in  Ordnung br ingen möchten.  D ie  
Pr inzess in  E l isabeth,  je tz ige Erbpr inzess in  von Hessen-
Homburg,  is t  von längerer  Ze i t  her  d ie  besondere Ver-
t raute der  König in ,  und weiß von A l le in ,  was S ie  ver-
macht  hat .  D ie  Juwelen der  König in  s ind nach der  Bank 
gesandt  worden.  (Hestern erh ie l ten d ie  Monarch in  und der  
Pr inz-^Regent  Br ie fe  von dem Herzog von K larence,  wel ­
cher  s ich je tz t  auf  der  Reise nach Hannover  bef indet .  Oer  
Herzog von Kambr idge verwei l te  gestern bey der  König in  
zu Kew.  Der  Doktor  S i r  Franc is  Mi lman is t  der  
Hauptamt  der  König in ,  so w ie  S i r  H.  Hal ford,  der  eben,  
fa l ls  so v ie l  w ie  mögl ich bey ih r  is t ,  der  Hauptarz t  deS 
Königs.  
DaS Schi f f  Zepbyr  von Stockholm,  welches von Tene­
r i f fa  kam,  ward von e inem Insurgentenkaper  angehal ten,  
der  demselben 2 0  Fässer  Wein abnahm. 
Man intifdt hier jetzt gar nicht.»nehr, daß nicht nur 
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Insurgenten in  Südamer ika tmb Personen in  Nordame­
r ika,  sondern auch Handels leute se lbst  in  manchen euro-
vä ischen P lä tzen großen Anthe i l  an den Ausrüstungen und 
Unternehmungen der sogenannten Jnsurgentenkaver im at-
lant ischcn Meere und in  andern Gewässern haben.  
2or t )  Cast lereagh gab gestern dem f ranzös ischen Ambassa-
deur  und andern Gesandten se in  Adschiedöfest .  
Der  Großfürs t  Michael  war  auf  fe iner  Reise zu 
Edinburg angekommen,  wo er  d ie  Merkwürd igke i ten in '  
Augenschein  nahm und daö Bürgerrecht  der  Stadt  erh ie l t .  
Von Edinburg wi rd  er  s ich über  Glasgow nach I r land 
begeben.  
Der  Pr inz  Leopold  w i rd  ba ld  nach dem Gebur ts tage des 
Pr inz-Regenten,  der  morgen se in  SMS Jahr  ant r i t t ,  
von h ier  nach Deutsch land abre isen.  
M a d r i d ,  d e n  s 6 s t e n  J f a l i ? .  
Man schre ib t  unterm 4ten Iu ly  auS Kadix ,  daß daS 
E in laufen e iner  Konvoy,  d ie  man aus Havannah erwar-
te te ,  daselbst  e ine sehr  angenehme Sensat ion er regt  hat ,  
n icht  a l le in  wegen der  Bef r ied igung,  d ie  daraus natür l ich  
für  den Handel  hervorgehen mußte,  fondern wei l  eö gegen 
d ie  Besorgn isse der  K le inmüth igen und d ie  düstern Vor-
hersagungen der  Übelges innten erwiesen is t ,  daß eS noch 
in  Spanien Mi t te l  g iebt ,  s ich zu ver the id igen,  daß noch '  
Mi t te l  da s ind,  d ie  Insurgenten zu zücht igen,  und daß 
d iese Mi t te l  mi t  Nutzen angewendet  werden.  Am 6ten 
des ver f lossenen May '6  g ing,  nach dem of f iz ie l len Ber icht ,  
den unsere Hofze i tung entha l t ,  der  Sc l i i f fö l ieutenant  von 
der  kön ig l .  F lo t te ,  Don Anton io  Quietano,  mi t  der  
Kr iegskorvet te  D i  am ante unter  se inem Kommando,  
u n d  m i t  d e n  B r i g a n t i n e n  S r .  M a j e s t ä t ,  A l e r t a ,  M a -
l is te  und Vengador ,  nach Kadix  best immt,  von Ha-
vannah ab,  und konvoy i r te  b i  re ich be ladene Kauf fahr tey-
schi f fe  nach versch iedenen Punkten d : r  Halb inse l  und dev 
Küste von Af r ika.  D ie  Sorgfa l t  und d ie  Er fahrung der  
Befeh lshaber  machten,  daß d ie  Konvoy s ich im Segeln zu­
sammenhie l t  ,  und s ich so der  zah l losen Korsaren der  In -
surgenten erwehr te ,  welche d ie  amer ikan ischen Gewässer  
fe ind l ich beunruh igen.  In  dem Meerbusen waren d ie  
Schi f fe  ent lassen worden,  d ie  ih ren Kours  nach andern 
Richtungen nehmen mußten,  und indem nur  noch d ie  23 
nach Kadix  best immten Schi f fe  zusammen b l ieben,  segel -
ten s ie  bey Tagesanbruch des 24^» nach Norden,  südl ich 
vom Kap S.  Mar ia ,  und 8  Mei len vom Lande ent fernt ,  
a ls  man vom Vorder the i le  2  große Goelet ten bemerkte ,  
mi t  denen s ich in  kurzer  Ze i t  e ine Korvet te  vere in ig te ,  d ie  
mi t  vo l len Segeln  auf  2  Fahrzeuge der  Konvoy zukamen,  
d ie  s ich e in  wenig  unter  dem Winde h ie l ten.  Man er-
kannte,  daß es fe ind l iche Schi f fe ,  mi t  weissen F laggen 
und Wimpeln mit  2  blauen Strei fen, waren. In dem 
Augenbl ick  g ing der  Befeh lshaber ,  nachdem der  Konvoy 
die zweckmäßigsten Signale, sich mit  ihren Feuergewehren  
ju  vertheidigen, und  a l l e  no twend igen  Anordnungen zum-
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Gefe i l te  er the i l t  waren,  auf  d ie  Fe inde loS,  und war f  
s ich se lbst  unter  e inem Kar ta tschenfeuer  auf  d ie  Korvet te .  
DaS Feuern dauer te  jwey Stunden,  und wenn g le ich 
der  schwache Wind und daö sch lechte Segeln  unserer  
Fahrzeuge  verh inder ten,  d ie  Wünsche unserer  Befeh löha-
her  in  Er fü l lung zu br ingen,  den Fe ind ju  umgehen,  so 
mußte  dieser  doch se inem Vorhaben entsagen,  und,  durch 
Schaden gewi tz ig t ,  durch Hülse der  Segel  und Ruder  ent -
f l iehen.  Unsere Säuf fe  ver fo la ten d ie  fe ind l ichen,  aber  
ohne s ie  weaen ihres über legenen Segelnö er re ichen zu 
können.  Gegen d ie  Nacht  versuchte der  Fe ind aufs  Neue,  
in  d ie  Konvoy zu dr ingen,  wurde aber  durch daö Feuer  der  
91 l  e r ta ,  welche den Nacht rab deckte,  in  d ie  F lucht  ge-
sch lagen.  D ie  Konvoy setz te  ih re  Fahr t  nach Kadix  for t ,  
wo sie  am sSt fen Juny g lück l ich e in l ie f .  
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  l ö t e n  I u l y .  
Zufo lge der  Nachr ichten,  welche d ie  h ies igen Ze i tungen 
entha l ten,  befand hd)  der  Jnsurgentengenera l  Bo l ivar  
mi t  se inen bewaf fneten,  meis t  farb igen Leuten,  zu S t .  
Fernandeö;  d ie  e inget re tene Regenzei t  h inder te  d ie  Overa-
t ionen.  Genera l  Mor i l lo ,  der  s ich sehr  ausgezeichnet  be-
nahm, befand s ich zu Valenc ia .  
D ie  Hinr ichtung zweyer  Engländer ,  d ie  von Arbuthnot  
und Ambr is t ie ,  welche Genera l  Jackson henkcn l ieß,  wei l  
s ie  d ie  Ind ianer  gegen d ie  Amer ikaner  auf  a l le  Ar t  anre iz ,  
ten,  und d ie  von dem Kr iegsger icht  zum Tode verur te i l t  
wurden,  macht  je tz t  v ie l  Aufsehen.  
B i l b a o ,  d e n  s o f t e n  I u l y .  
E in  Jnsurgentenkaver  von 32 Kanonen und 180 Mann 
Besatzung,  welcher  zwischen S t .  Ander  und B i lbao kreuzt ,  
hat te  d ie  Verwegenhei t ,  in  der  Nacht  auf  den a6f ien Die« 
f e 6  nach L ima best immtes re ichbeladeneS Schi f f  aus 
dem Hafen von St .  Ander  wegführen zu wol len.  Das 
Schi f f  war  schon e inen Augenbl ick  in  Besi tz  des Fe indes,  
ward aber  g lück l ich bef reyet .  Bey St .  Sebast ian hat ten 
Jnsu.gentenkaper ein spanisches Schiff genommen, welches 
über  2 0 0 ,000 Franken am Bord hat te .  
V e r m i s c h t e  Nachrichten. 
Nachr ichten aus England zufo lge,  befand s ich der  Ge-
nera l  Oumour iez,  der  b isher  daselbst  in  a l ler  St i l le  
Übte,  und e ine ansehnl iche Pens ion von der  engl ischen 
Regierung erh ie l t ,  so bedenk l ich k rank,  daß man um so 
mehr  an se iner  Hers te l lung zwei fe l te ,  da er  s ich bere i ts  im 
79l ien Jahre se ines A l ters  bef indet .  
Bekannt l ich  danken d ie  meis ten evangel isch-deutschen 
Gemeinden der  vere in ig ten Staaten ihre  B i ldung dem 
hal l ischen Waisenhaus?,  welches geraume Zei t  Rel ig ionS-
lebrer  sandte,  d ie  n ick t  nur  den Gemeinden Unter r icht  
«r the i l t en ,  sondern auch ihre  Nachfo lger  zuzogen,  indem 
<6 in  Nordamer ika noch an e iner  hohen deutschen Schule  
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feh l t .  Be y  der  deut schen  Synode  zu Phi lade lph ia  wurde 
daher  im Jahre 1814 der  Ant rag gemacht ,  der  Pßanz-
schule  in  Hal le ,  d ie  durch d ie  Kr iegöübel  ge l i t ten,  für  den 
erha l tenen ge is t l ichen,  durch Mi t the i lung deö le ib l ichen 
SegcnS,  Dank zu beweisen.  Eö wurden der  so gemein-
nutz igen wi rksamen Ansta l t  bere i ts  490 Pf .  Ster l .  zugesen­
det .  
H ier  d ie  Ar t ,  wie  Scbiß 'ö  Kovf  dem Kabinet  des Pro-
fessorö Brngmann zu Levden.  e inver le ib t  wurde:  E in  
Chi rurg ien major  erh ie l t  in  St ra lsund von dem Genera l  
Grat ien d ie  Er laubniß,  Scbiü '6  Kopf  vom Rumpfe zu 
t rennen,  und ihn,  in  Weingeis t  aufbewahr t ,  nach 21111 ( le r -
dam zu br ingen.  D ieö geschah:  der  Kovf  nebst  dem Der-
balprocesse wurde dem hol länd ischen Gouvernement  über-
l ie fer t .  Brügmann erh ie l t  denselben,  auf  se in  Ver landen,  
zum Geschenke für  se in  Kabinet .  — Es gewähr t ,  he l fe t  
eS in  e inem öf fent l ichen B !at t ,  ein e igenes wehmüth igeS 
Gefüh l ,  vor  dem in teressantesten Ueberreste  e ines tapfern,  
unglück l ichen Mannes dazustehn,  dessen übr ige Hül le  schon 
lange dem Staube wiedergegeben is t ,  und s ich den Gedan-
ken zu malen:  Schi l l 'ö  Kopf  w i rd ,  mi t  dem Andenken 
se iner  Thaten und se ines Schicksa ls ,  noch for t leben,  wenn 
ihre  Zeugen und Zei tgenossen längst  zu den abgeschiedenem 
Generat ionen der  Vorwel t  he imgegangen seyn werden.  — 
Sol l  e in  ho l länd isches Natura l ien -  und Navi tä tenkabinet  
Sch i l l 'S  Gedächmiß — nicht  dem wehmüth igen Andenken 
unserer  Nachkommen — sondern der  re isenden Neugier  
über l ie fern? So l l  e ine Vase mi t  Weingeis t ,  unter  Em-
bryonen,  Schlangen und derg le ichen Kur ios i tä ten h inge» 
s te l l t ,  daö Denkmal  e ines Tapfern seyn,  der  im zu f rühen 
Kampfe für  unsere höchsten Güter  s ie l?  — Dies kann 
und wi rd  unser  bef reyteS Vater land n icht  du lden;  denn 
Undank is t  ke in  deutsches Laster .  Jene merkwürd ige Vase 
so l l  neuerd ings ihren Aufbewahrungsor t  veränder t  haben,  
und gegenwär t ig  im Haag bef ind l ich seyn.  
K »  a  r  6 .  
R i g a ,  den ig ten August .  
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A a c h e n ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
T ie  Maynzer  Ze i tung,  « in  B 'a t t ,  das wegen se ineS 
ächten deutschen Geis tes und der  re i fen Beunbnlung der  
Zeitgeschichte sich rühmlichst auezeichnet, nahm in No 98 
e inen Acute!  auS Aachen auf ,  wor in  eö unter  Anderem 
Heißt :  
, .Da6 Vorze igen der  Hei l ig tHümer war  eS besonders ,  
w a s  M i l l i o n e n  M e n s c h e n  n o c h  A a c h e n  z o g .  D i e  D o m -
grasen,  so nennt  man in  Aachen d ie  Wegweiser ,  Schuh-
xutzer  und St raßeniungen,  rauben und steh len c f t  im Ge­
dränge der  Menschen,  wie  d ie  Raben.  S ie  wissen d ie  
Zuschauer  an e inen Or t  zusammenzudrängen,  und indem 
diese mi t  bevden Händen s teh Luf t  zu verschaf fen suchen,  
üben d ie  Oomgrafen ihre  Gauner-  und Ziqeuners t re iche 
aus.  S ie  wissen Gels  und Ubret t  aus der  Tasche,  R inge 
von den F ingern und Ohrgehänge aus den Ohren zu t ich- -
len. "  — Die höchste Zahl  der  nach Aachen während der  
Hei l ig thumefahr t  gekommenen Fremden war  5o,ooo.  
Was d ie  Domqrafen und ihre  St re iche bet r i f f t ,  so braucht  
d ie? Märchen ke iner  Wider legung,  man müßte s ich denn 
« in t  Stadt  ohne po l izev l iche Aufs icht  denken,  und auch in  
d iesem Fa l l  würden d ie  Bürger  e inen Troß Jungen i l . i  
Zaume zu Hal ten wissen.  A l le  h iestge Fremde s ind Zeugen 
von der  po l izey l ichen Ordnung,  d ie ,  mi t  Berücks icht igung 
a l ler  Schonung gegen Fremde,  Hier  gehandhabt  w i rd ,  und 
wahr l ich Aachen verd iente eö n icht ,  von den hohen Monar-
chen zu ihrem Zusammenkunf tSor te  er führen worden zu 
fern ,  wenn d ie  Pol ize ibehörde ( Ich d ie  mindeste Nachläs­
s igke i t  zu Schulden kommen l ieße,  oder  auf  den Recht l ich ,  
ke i lös tnn se iner  E inwohner ,  auch der  n iedr igs ten,  der  min­
deste Verdacht  fa l len könnte.  
Je  näher  w i r  dem Kongresse kommen,  desto gespannter  
w i rd  d ie  Aufmerksamkei t  des Publ ikums auf  dessen muth-
maßl iche Verhandlungen und Resul ta te .  H ier  in  Aachen 
w i rd  ledoch auch auf  andere D inge aufmerksam gemacht ,  
und zwar  mi tunter  z ieml ich handgre i f l i ch ;  denn an Bade« 
fcr tern  is t  man dazu e ingeübt ,  von den jedesmal igen Um-
ständen zu prost t i ren So beginnen s ich nun d ie  Pre ise 
a l ler  Bedür fn isse nach und nach zu gesta l ten,  a ls  wären 
wi r  a l lzumal  Kurgäste.  D ie  Lebensmi t te l  werden ledoch 
wahrschein l ich au*  während deö Kongresses n icht  sehr  s te i ­
gen ,  wein.mens d ie  gewöhnl ichen n icht ,  auch n icht  der  
Wein,  denn der  s t römt  unf i  zu :  d ie  fe ineren NahrungS» 
mi t te l  werden dagegen kaum mehr  zu kaufen seyn,  und 
e« wäre e ine t re f f l i che Spekula t iv»,  wenn Jemand auf  
ägypt ische Ar t  d ie  jungen Hühner  in  wenig Stunden im 
Backofen auszubrüten wüßte.  Am schl immsten is t  man 
mi t  den Handwerkö leuten daran,  welche n icht  a l le in  
schwer  zu haben sondern auch ke ine Pre ise mehr  
kennen.  Zu d iesen erhöhten Auegaben kömmt nun noch 
das Heer der Künstler, welche unsere Hör- und Schau­
lust  re izen.  /  
Brüsse l ,  den i3 ten August .  
Wel l ington is t  gestern Abend zu Ot tende e inget ro f fen,  
wo er  heute d ie  Festungswerke in  Augenschein  nahm, nach-
dem er  am näml ichen Tage auch jene von Min in  und 
Bvern bes icht ig t  hat te .  Von Ortende re is te  er  nach N ieu-
por t  ab,  um die dor t igen Festungswerke zu besehen.  
In  der  Gegend von Görn ichen arbe i ten 2 0 0 0  Menschen 
an e inem Kanal ,  durch den man dem Wasser  aus den 
Poldern (neu e ingedeichten Boden)  Aos iuß zu verschaf fen 
hof f t .  
E in  Schre iben auS Ostende vom 1 oten sagt :  Unsere 
Stadt  is t  lange n icht  so lebhaf t  und munter  a ls  in  d iesem 
Augenbl ick  gewesen;  von a l len Sei ten und selbst  aus Eng-
lanb kommen Fremde an,  um ( ich des Seebades zu bedie-
nen.  D i .se Munterke i t  wurde gestern Mi t tag durch e inen 
t raur igen Auf t r i t t  unterbrochen.  Sechs Soldaten vom 
31 sten Bata i l lon er t ranken,  indem f?e ( Ich badeten.  — 
Auch aus Brügge meldet  man,  daß e iner  der  ansehnl ich­
sten E inwohner  d ieser  S tadt ,  der  zu B lankenburg s ich deS 
Seebades bedienen wol l te ,  im Angesicht  se iner  sämmt l ichen 
Hausgenossen er t runken is t .  
Zu Starbrok bey Antwerpen hat  e ine Frau ihr  e igenes 
Haus ^gezündet ,  aus Rache gegen ihren Mann,  der  
Trotz  ihrer  Vors te l lungen täg l ich in  e inem Weinhause e ine 
Kanne Wein t rank,  was er  such fe inem Vermögen wohl  
konnte.  Ih re  drev K inder  hat te  s ie  zuvor  zu Bet te  ge-
fch ie f t  oder  gebracht .  Das e ine von 9  Jahren verbrannte 
wi rk l ich ,  e in  Sohn von 17 Jahren ret te te  s ich durch d ie  
F lammen,  und daö jüngste in  der  Wiege l iegende K ind 
hol te  d ie  Mut ter ,  d ie  es kurz  zuvor  noch gesäugt  hat te ,  
se lbst  aus dem brennenden Z immer zurück.  
Genera l  Dumour iez,  der  8 0  Jahre a l t ,  und in  England,  
wo er  e ine ansehnl iche Pens ion vom Regenten erha l ten,  
dem Tode nahe is t ,  w i rd  je tz t  in  unfern B lä t tern  gepr ie­
sen ,  wegen der  Wobl thaten,  d ie  er  a ls  Befeh lshaber  der  
f ranzös ischen Armee im Jahr  1 7 9 2  dem Lande durch Ver-
Hüning v ie ler  Räuberet )  erwiesen.  Er  l ieß v ie le  Räuber  
best ra fen,  und unter  Anderem daö auf  Befeh l  der  Konven-
t lonokommissare weggenommene Ki rchens i lber  zurückgeben.  
Als ihn der KonventionskommissariuS Camus desHaid zu 
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Rede s te l l te ,  antwor te te  Dl imoun 'ez:  „Gehen S ie  t t i id )  
S t .  Gudula (der  Hauptk i rche Brüsse ls» und sehen S ie  
d ie  Host ien mi t  Füßen get re ten und auf  dem Boden zer-
s t reut ,  d ie  Sakramenthäuschen ( tabernac les)  und Beicht -
f lüh le  zerbrochen,  die Gemälde zerr issen,  und s innen nun 
e in  Mi t te l  aus,  d iese Entweihungen zu sühnen,  und se-
hen:  ob es  i rgend e in  anderes g iebt ,  a ls  Ers ta t tung des 
K i rchengerätbs und exemplar ische Best ra fung der  Buben,  
d ie  Ih re  Befeh le  so f reve lnd vo l lzogen.  Wenn der  Kon-
vent  derg le ichen Verbrechen gut  he ißt ,  s ie  n icht  anstößig  
f indet ,  s ie  n icht  best ra f t ,  desto sch l immer für  ihn und un-
ser  unglück l iches Vater land.  Müßte man aber  zur  Ret -
tung desselben e in  Verbrechen begehen,  so würde ick  eS 
n ie  er lauben;  in  d iesem Fa l l  aber  bezweckt  daS scheußl iche 
Verbrechen Unhei l  über  Frankre ich,  und ich d iene d iesem, 
indem ich eS zu t i lgen s t rebe.  
W i e n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
E in  Ar t ike l  aus Wien vom 25sten Iu ly  in  der  a l lgemei ­
nen Zei tung 'vom 2ten August  No.  214  enthä l t  e ine an­
gebl iche Berechnung des noch dermals  in  Oester re ich im 
Umlauf  bef ind l ichen Papierge ldes,  welche um so mehr  
e iner  Ber icht igung bedar f ,  a ls  s ie  h ier  zum Grunde 
mehrerer  gewagten Behauptungen über  den wahren 
Wer th  d ieses Papierge ldes,  und se iner  Tendenz,  s ich 
dem vo l len Münzwer tbe g le ich zu s te l len,  ge legt  w i rd .  
Der  Ar t ike l  he ißt :  „AuS der  vor  e in iger  Ze i t  ersch ie-
nenen Broschüre über  daS öster re ich ische Geld  und Kre-
d i twesen ers ieht  man,  daß in  Al lem 65o Mi l l ionen 
Wiener Währung im Umlauf sind, wcvon bey 200 
Mi l l ionen durch das Arrosement  get i lg t  morde»,  und 
100 'Mi l l ionen durch d ie  Bankakt ien e ingehen,  fo lg l ich 
kaum 35o Mi l l ionen in  Z i rku la t ion s ind.  Bedenkt  man 
nun,  daß d iese Summe unter  28 Mi l l ionen Menschen 
gethe i l t  is t ,  worunter  beynahe 24 Mi l l ionen,  bey denen 
b loß Wiener  Währung a ls  Va lu ta  im Umlaufe is t ,  so 
w i rd  man diese Sunime für  den Ci rku la t ione!?edar f  e i -
nes gewerbs ie iß igen Volkes gewiß ger inge f inden,  beson-
derS da wohl  e in  V ier the i l  davon in  den Staatskassen l iegt . "  
Angenommen,  daß im Jahre 1816 65o Mi l l io ­
nen Wiener  Währung im Umlauf  waren,  so s ind davon 
nach Inha l t  der  zu dessen Gewähr  e ingeführ ten Bro-
schüre und a l ler  ö f fent l ichen Bekanntmachungen b isher  
in  Al lem d ie  versch iedenen Operat ionen der  Bank und 
jene des Arrss i rungeanlehnS zusammen genommen n icht  
mehr  a ls  180 Mi l l ionen ver t i lg t ;  es b le iben a lso noch 
47°  Mi l l ionen im Umlaufe,  wovon mi t te ls t  der  se i t  
Sch l ießung deö ArrosementS genommenen Akt ien Höch­
ens noch wei tere 10 Mi l l ionen zur  ferner» T i lgung 
bere i t  l iegen dür f ten.  
D ie  Akt ien,  welche ers t  in  Zukunf t  genommen 
werden möchten,  können doch wohl  n icht ,  so w ie  es der  
Ver fasser  deS Aufsatzes darzuste l len versucht ,  von der  
dermals  c i rku l i renden Masse Wiener  Währung abge­
sch lagen werden? Warum die öster re ich ischen Staats-
fassen  üb r i gens  das  V ie r t be i l  de r  noch  c i r ku l i r enden  4 6 0  
bis  470 Mi l l ionen Wiener  Währung (und n icht  350 
Mi l l ionen)  bey s ich e inmagazin i r t  haben so l l ten,  läßt  
s ich n icht  wohl  recht fer t igen.  Es is t  wahrschein l icher ,  
daß s ie  nur  gerade den für  den öf fent l ichen Dienst  noth-
wendigen Vorra th  von Papierge ld  bes i tzen,  und da 
d ieser  Vorra th  bey den Staats- ,  wie  bey den Pr i»  
vatkassen ab-  und zugeht ,  so kann er  nur  a ls  e in  Theis  
des c i rku l i renden Papierge ldes bet rachtet  werden.  
Wenn man übr igens nur  mi t  e in iger  Aufmerksamkei t  
dem Gange der  öster re ich ischen F inanzverwal tung gefo lg t  
is t ,  und ihre  Bekanntmachungen vor  Augen hat ,  so 
w i rd  man deut l ich  den le tz ten Zweck ausgesprochen f in -
den,  daS gegenwär t ig  bestehende Papierge ld  zu ver t i lgen,  
und d ie  (Z i rku la t ion wieder  ganz auf  k l ingende Münze 
zn setzen,  ke inesweges aber  d ie  Abs icht ,  das Papierge ld  
se lbst  auf  e inen Wer th  zu s te igern,  der  eS endl ich der  
Münze g le ich s te l l te  oder  doch nahe brachte.  Der  ver-
nünf t ige Beobachter  so l l te  eher  daS Gcgenthe i l  voraus­
setzen ,  denn e inmal  können d ie  öster re ich ischen F inanzen 
gar  ke in  In teresse dabey haben,  d ie  Ef fekten,  welche 
ver t i lg t  werden so l len,  noch eher ,  a ls  s ie  vern ichte t  wer-
den,  durch Aufopferungen und künst l iche Mi t te l  auf  ei* 
nen Werth  zu s te igern,  der  d ie  Ver t i lgung selbst  über  
Maß erschweren würde;  dann aber  schein t  s ich auch 
schon h ierüber  d ie  öster re ich ische Staatsverwal tung in  
den Patenten vom Jahr  1S16,  worauf  s ich a l le  ih re  
wei tere Maßregeln  gründen,  ausgesprochen zu haben.  
S ie  hat te  damals  e ine» Wer th  der  E in lösung des Pa-
pierge ldes angenommen,  welchen zu erhöhen gegenwär-
t ig  s ie  um so weniger  Ursache haben dür f te ,  a ls  d ie  
se i t  zwey Jahren in  der  Z i rku la t ion ausgebre i te te  und 
s ich s te ts  mehrende Masse von Konvent ionsmünze täg.  
l ich  das Papierge ld  in  dem a l lgemeinen Verkehr  ent -
behr l icher  machen w i rd ,  und a lso jede Ursache ver» 
schwindet ,  ihm einen künst l ichen Pre is  zu geben,  den 
es seit Jahren in keiner Verhandlung und in keiner 
Hand,  durch welche eö ge laufen is t ,  gehabt  hat te .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  A u g u s t .  
Der  Großherzog von Hessen hat  in  Rbeinhessen d ie  
Wiederhers te l lung des ehemals  von den Franzosen ange-
ordnet  gewesenen Depar tementa l ra ths unter  dem Na-
men:  Prov inz ia l ra th ,  verordnet ,  wei l  er  dey Be-
s i tznahme des Landes d ie  Erha l tung der  a ls  wahrhaf t  
gut  anerkannten E inr ichtungen zuges icher t .  Auch is t  zu-
g le ich d ie  Ar t  best immt,  w ie  d ie  Mi tg l ieder  erwähl t  wer-
den so l len.  D ie  Gemeinden wählen Abgeordnete zu den 
Kantonalversammlungen,  und d iese aus den 300 Höchst -
bestener ten der  Prov inz wieder  d ie  Prov inz ia lwaHlversamm-
lung.  AuS 32 von d iesen gewähl ten Kandidaten ernennt  
der  Großherzog 16,  welche in  Maynz g lö  Prov inz ia l ra th  
zusammentre ten» 
S 1 9  
A u S  B a p e ? n ,  v o m  l o t e n  A u g u s t .  
Der  Ste indruck is t  e in  K ind har ter  Roth.  Sen-
neselber ,  der  Erf inder  desselben,  war  nebst  se iner  Mut -
ter  und noch 5  Geschwis tern durch den Tod fe ines Vaters ,  
e ines Schauspie lere,  in  dem hül f lo festen Zustande.  Ver-
gebens hat te  er  gest rebt ,  auf  der  Bühne e ine Ar t  Glück 
zu machen,  versank in  Schwerrnnth,  und s tand in  Ge-
fahr ,  e in  Raub der  Verzwei f lung zu werden.  In  dieser  
t raur igen St immung geht  er  e ines Tages am Ufer  der  
Isar  h in ,  und bebt  zufa l l ig  e inen Ste in  auf ;  es war  e in  
w e i ß g r a u e r  S c h i e f e r ,  i n  d e m  s i c h  F o r m e n  v o m  M o o f e  a b *  
gedruckt  hat ten.  D ies br ingt  ihn von e inem Gedanken 
zum andern,  tu  Versuchen,  und endl ich zur  g lück l ichen Er -
findung. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  l ö t e n  A u g u s t .  
Der  Häcker l ingSschneider  K loos t r ieb se in  Wesen in  h ie-
s iger  Genend schon zwey Jahre,  er  lehr te  und vred ig te  
und war  schon vor  ander tha lb  Jahren in  Untersuchung.  
Er  ver langte exan. in i r t  zu werden,  ob se ine Lehren etwas 
Falsches oder  Se i  ad l icheS enth ie l ten,  bestand e in  Examen 
btv  e inem Geis t l ichen und antwor te te  recht  vernünf t ig ,  
und so l l  unter r ichte t  seyn und recht  gut  sprechen.  Man 
forder te  höbern Or tS Ber icht  über  d ie  Sekt i rereven,  wo-
von d ie  Pred iger  Anzeige machten;  a l le in  da d ieser  dah in  
ausf ie l ,  daß d ie  Sache n icht  zu beachten sey,  so ward 
K loos wieder  f ren ge lassen,  und cS geschah n ichts  wei ter  
von Seiken der  Behörden.  Kurz  nach dem Vor fa l l  in  
Bedersdor f  hat  s ich K loos nebst  se iner  Frau f revwi l l ig  in  
Meissen geste l l t ,  und is t  in  Verhaf t  genommen worden Die  
Zahl  se inerAnhänger  w i rd  sehr  ver fch ieden angegeben,  man 
spr icht  von 5OO ,  von goo,  ja  von mehreren Tausenden.  
Er  schein t  mehrere Gehül fen gehabt  zu haben.  Se ine 
Lehren s ind fo lgende:  d ie  Leute so l len v ie l  beten,  und n icht  
ängst l ich  für  d ie  Zukunf t  und ihren Unterha l t  sorgen;  der  
Vater  im Himmel  vergöpe Keinen.  Was s ie  zuv ie l  hat ten,  
daö so l l ten s ie  opfern.  D ies schein t  s ich auch auf  d ie  « in-
der  bezogen zu haben,  wenn deren mehr  a ls  zwey da wä-
re i t .  ES so l len mehrere K inder  in  der  Gegend vermißt  
worden fern ,  und eö is t  gewiß,  daß d ie  Mül lers leute in  
Beyersdor f  e ines ihrer  K inder  zu opfern d ie  Abs icht  hat ­
ten.  ES war  fchon fest l ich  in  Schwarz und Weiß gek le i -
det ,  und fe i t  e in igen Stunden in  der  Oberstube e i l ige» 
sperr t .  DaS Mut terherz  sch ien bey der  Mül ler in  d ie  
Expedi t ion etwas h inausgefch??cn zu haben;  s ie  so l l te  vor  
s ich gehen,  a ls  der  Tagelöhner  F lor  in  d ie  Muhle t ra t .  
Er  ward nun sta t t  des K indes geopfer t .  F lor ,  der  Moo» 
sens Pred ig ten häuf ig  be» 'gewohnr  hat ,  wurde,  wie  be-
hauptet  w i rd ,  deshalb  zum Opfer  best immt,  wei l  er  d ie­
sen Pred ig ten n icht  andächt ig  genug zuhör te ,  und am Sonn-
tag,  den i  gf tn  ju fp ,  in  gedachter  Mühle deö Nachmi t tags 
habe mahlen wol len.  A ls  d ie  THat  ruchbar  ward,  wol l -
tfh Gtnöd'armc»! in die Mühle dringen; allein der Mül­
ler  mi t  e iner  ge ladenen F l in te ,  und se ine Frau und Magd 
ebenfa l ls  bewaf fnet ,  ver the id ig ten den E ingang,  unv d ie  
Eensb 'armen wagten n icht  e inzudr ingen.  H ierauf  erbot  
s ich e in  K loos ianer ,  der  aber  d ie  THat  fehr  mißbi l l ig te ,  
den Mül ler  zu entwaf fnen.  Er  g ing zu ihm,  grüßte ihn 
nach der  Ar t  der  Sekt i rer ,  indem er  ihn umarmte,  h ie l t  
ihn aber  dabey fes t ,  fo  daß das Gewehr  ihm abgenommen 
werden konnte.  Der  Mörder  F i fcher  wohl ,  aber  n icht  
dessen Frau,  so l l  z ieml ich n iedergeschlagen und t ie fgebeugt  
in  se inem Arrest  seyn.  
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Der  Herzog von Nassau hat  sämmt l iche zu Göt t ingen 
stud ierende Nassauer ,  welche d ie  Univers i tä t  ver lassen ha­
ben ,  zur  ungesäumten Hiückkehc dahin  aufgeforder t .  D ie  
Zahl  der  Studenten verminder t  s ich von Tage zu Tag*  
mehr ,  indem d ie  Aus länder ,  je  nachdem s ie  ihre  Angele-
genhei ten in  Ordnung gebracht  haben,  wegei len.  D ie  
Nachr icht ,  daß e in  Husar  und e in  Student  bey dem Auf -
lauf  gebl ieben seyen,  is t  ungegründet .  Wahr  is t  es  dage-
gen,  daß mehrere Studenten,  meis t  unschuld ige,  schwer  
verwundet  worden s ind.  E iner  aus der  Schweiz ,  NamenS 
Binger ,  der  s ich n ichts  zn Schulden kommen lassen,  und 
sonst  w ie  e ine Rose von Gesundhei t  b lühte ,  sch le icht  je tz t  
todtenble ich e inher :c .  
Der  Schi f fskapi tän Hay LaurenS von der  Inse l  Hooge,  
unwei t  Husum, brachte den König  Ludwig XVI I I .  im Jahre 
1804 auf  fe inem Schi f fe  von e inem andern Ostseehafen 
nach R iga.  Bey fe iner  Ankunf t  in  Riga überre ichte  der  
König  dem Kapi tän e ine Uhr  und fügte das Versprechen 
h inzu,  ihm eine angemessene Be lohnung für  fe ine ge le is te-
ten Dienste zuf l ießen zu lassen,  wenn er  hören würde,  
daß der  König  wieder  nach fe inen Staaten zurückgekehr t  /  
fey .  Uni  s ich a lsdann leg i t imi ren zu können,  gab der  
König  ihm e in  e igenhändig geschr iebenes Zeugniß mi t  se i -
tum Siegel .  LaurenS war  damals  in  Riga nur  deswegen 
e ingelaufen,  um den König  dahin  zu br ingen,  indem 
seine Ladung für  e inen andern Haf tn  best immt war .  Da 
fe ine Umstände durch den le tz ten Kr ieg nun fehr  zer rü t te t  
worden s ind,  fo  g laubte er  je tz t ,  s ich an den König  von 
Frankre ich wenden zu können.  Se inem Wunsche gemäß,  
wurde d ie  dänische Gesandtschaf t  in  Par is  mi t  d ieser  An-
gelegenhei t  bekannt  gemacht ;  dkse wandte s ich dein  zu-
fo lge an den König ,  welcher  d ie  Gnade gehabt  hat ,  dem 
Kapi tän LaurenS n icht  a l le in  120 Franken auszahlen zu 
lassen,  sondern ihm auch e ine Dekorat ion des L i l icnordenS 
zu ver le ihen.  
Aus der  k le inen dänischen Stadt  Skagelse w i rd  gemel­
det ,  daß in  d iesem Sommer in  dor t iger  Gegend 10 Men-
feben s ich se lbst  das Leben genommen haben.  N icht  sowohl  
Mangel  und Verzwei f lung,  a ls  v ie lmehr  anscheinende 
S innesverwi r rungen,  d ie  ohne Zwei fe l  durch den unge-
wbhnlich heissen Sommer hervorgebracht worden, sind ge­
wöhnlich die veranlassenden Ursachen». 
8ao 
L ü n e b u r g ,  d e n  , 3 t e n  A u g u s t .  
Der  h ies ige.  a ls  k lass ischer  Uebersetzer  langst  rühml ichst  
bekannte Senator ,  Herr  Dr .  So l tau,  arbe i te t  je tz t  an 
e iner  Uebersctzunq v o n  K a r  a m s i  n '  6 Geschichte  des rust t -
schen R- ic t iö .  Herr  Dr .  So l tau is t  3a Jahre in  St .  Pe-
terödurg gewesen.  
S t o c k h o l m ,  d e n  ? t e n  A u g u s t .  
M i t  dem Könige re isen der  Kapi tän l i»urenant  des Le ib« 
t rabantenkorps,  Baron Kof fu l ,  und d ie  wi rk l ichen Kam-
merhemn,  Graf  Brahe und Baron kof fu l ;  im Gefo lge 
deö Kronpr inzen bef inden s ich der  Hofmarschal l ,  Graf  Posse,  
und d ie  Adju tanten Sr .  König l  Hohei t ,  Graf  Schwer in  
und D«e.  D ie  Reiseroute is t  den Sten August  nach 
St römeholm,  den 6 ten nach Bodarne,  den y ten nach 
Mar iestad,  den 8 ten nach Wenersborg,  den g t tn  nach 
MlommeSholm,  den ,o ten nach Tomb in  Norwegen,  dem 
Staaterath  Sommerb je lm gehör ig ,  den I l ten nach Chr i»  
s i ian ia .  Am 7ten und 8ten August  w i rd  der  König  d ie  
West -Gotb»sche L in ie  des unter  Anlage bef ind l ichen großen 
Kanals  bere isen und in  Augenschein  nehmen.  
D ie  künf t ige Rückre ise Sr .  Majestä t  auS Norwegen 
wi rd ,  dem Vernehmen nach,  auch durch Schoonen gehen,  
wo der  König  se inen Sohn,  den Kronpr inzen,  a ls  neul ich 
ernannten Genera lbefeh lshaber  der  dor t igen Mi l i tä rmacht  
ins ta l l i ren wi rd .  DaS in  dieser  Prov inz l iegende große 
Landgut  Bo lerup is t  neu l ich für  Rechnung Sr .  Majestä t  
dem HofmarschaO,  Baron Pla ten,  um 33o,ooo Bkth l r .  
abgekauf t  worden;  man nennt  noch andere Güter ,  wo» 
f ibrv  d ie  Kauskont rakte  in  der  vor igen Woche g le ichmäßig 
unterze ichnet  wurden.  
D ie  Rat i f ika t ion des Präs identen der  vere in ig ten 
Staaten von Nordamer ika von dem mi t  Schweden ab-
geschlossenen Ha ndelö t rakta t  is t  je tz t  h ier  angekom-
nun.  
L o n d o n ,  d e n  i  i t e n  A u g u s t .  
In  Amerika is t  e in  Schi f f  von 3y5 Tonnen mit e iner  
Dampfmaschine ausgerüstet  worden,  um sich nach Europa 
zu begeben.  '  -
D ie  große Seeschlange in  den amer ikan ischen Ge-
wässern is t  abermals  unwei t  Boston am 2 is ten Junv von 
der  Mannschaf t  unscrS PacketbootS Del ia  gesehen werden,  
u n d  z w a r ,  w i e  s i e  m i t  e i n e m  g r o ß e n  W a l l  f i s c h  i m  
K a m p f  gewesen.  D ie  Seeschlange war ,  wie  der  Kapi tän 
West  schre ib t ,  länger  a ls  der  größte Mastbaum. Der  
WaUf isch nahm die  F lucht ' .  
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  A u g u s t .  
( l ieber  Hol land. )  
DaS Bef inden der  König in  is t  noch for tdauernd wie bis-
her  
Kaf fee und Zucker  fa l len h ier  for twährend im Pre ise.  
Zu Manchester is t  die Ruhe und Ordnung unter den 
Fabr ikarbe i tern  wieder  hergeste l l t .  
D ie  Zei tung von Karra  faß vom 2 8 sten May enthä l t  
fo lgendes of f ic ie l le  Schre iben von dem Genera l  Mor i l lo  an 
den Genera lkap i tän:  
„Br igad ier  Don Franc is  Thomas Morase meldet  mi r  
unterm 13te i l  d ieses aus Kalavo^o,  daß er  den Tag 
vorher  in  d iese von Fmt iun ver lassene Stadt  e ingezogen 
ist und 3 in Stich gelassene Kanonen vorgefunden bat. 
Cedeno,  der  s ich gegenwär t ig  obers ter  Chef  nennt ,  s teht  
6  Stunden von h ier  mi t  700 Mann Kaval ler ie  und 
300 Mann In fanter ie .  Ob Bol ivar  noch lebt  oder  
n icht ,  is t  unbekannt .  Se i t  dem Gefecht  von Revers  
de LoS-TorroS habe ich n ichts  von ihm vernommen.  
Die Insurgenten haben während ihres Aufenthal te i n  
Rokaro in  a l ler  St i l le  Jemanden begraben,  den s ie  ver -
wundet  dor t  h ingebracht ,  und d ie  Obsequien für  den 
Todten haben darauf  in  Kalabozo 8  Tage lan»7 gedauer t .  
I ch  habe Befeh l  gegeben,  s ich nach A l lem genau zu er -
kundigen,  und S ie  so l len zu se iner  Ze i t  das Resul ta t  hö­
ren.  
Hauptquar t ier  Guaparoo,  den 1  otc t t  May 1818. 
P a b l o  M o r i l l o . "  
*  *  *  
Zur  Feyer  des vorgestern eingefallenen Sy i l e t t  Gebur ts­
tags des Regenten haben d ie  herkömml ichen bekannten 
Feyer l ichke i ten s ta t t  ge funden .  Die König in  gab ihrer  Fa-
milie ein glänzendes Fest. 
Gewöhnl ich werden zu jedem neuen Par lamente d ie  
S i tze in  der  Kammer der  Pa i rs  mi t  neuem Schar lachtuch 
überzogen;  a l le in  der  Ruf :  „Sparen!  Sparen!"  j f t  t t i  
den le tz ten Ze i ten so o f t  w iederho l t  worden,  daß man auch 
in  diesem Fal le  darauf  achtet ,  und d iesmal  den Ueberzug 
nur  umkehr t ;  dabey werden gegen 5o Pf .  Ster l .  gewon­
nen.  
K  o u  r  6.  
R i g a ,  d e n  - 3 s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd.36 T .n .D.— @t. holl.Kour. x.i R.B.il. 
Auf  Amsterd.  65 T.n .  D.  1 o | |  St .hoü.Kour .p .»R.B.A.  
Auf  Hamb.  36 T.  n .  D.  — Sch.  Hd.  Bko.  p .  »R.B.A.  
Auf  Hamb.  65 T,  n .D g£ Sch.Hb.Bko.?.^  R.B.».  
Auf  Land.  3  Mon 11 j  j? Pce.  S ter l .  p . ,  R.  A B.  
100 Rubel  Gold  377 Rubel  75 Kov.  B .  A.  
E in  Rubel  S i lber  3  Rubel  775 &O$L .  B .  N.  
Im Durckschn.  in  vor .  Woche 3  Rub.  78 '  Kop.B.B.  
neuer  Hol l .  Dukaten 10 Rub.  83^ Kop.B.  A.  
E in  a l ter  Hol l .  Dukaten 10 Rub.  68 Kop.  B .  A.  
E in  neue-  Hol l .  Re ichötha ler  4  Rub.  g8 £09.  B .  A.  
E l  a l^e"  A lber tS Reichstha le^  4  Rub.  7  4  Kov.  B .  A.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer ^ouvernem^nis-Schulendirtktor von Wichmann. 
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St.  Petersburg,  den i4 tcn August .  th ig t  umzukehren,  indem der  Doktor  der  Expedi t ion ihm 
l ieber  d ie  Fahr t  deö ER u  r  i  f ,  wclä icö Schi f f  von dem den unvermeid l ichen Tod verkündig te ,  wenn er  länger  in  
Herrn Reichskanz ler ,  Grafen Niko la i  Pct rowi tsch Ru« den fa l ten Gegenden verb le iben würde.  Er  hat te  nur  
manzoro zur  Reise um die  Wel t  abgeschick t  worden,  um Einen Ofstc ier  bey s ich,  und deswegen wagt« er  n icht ,  fe i l t  
im gelehr ten Fache Entdeckungen zu machen,  the i len w i r  Leben aufö Sv ie l  zu setzen.  Man ent fch loß s ich umzukeh-
unfern Lesern Fo lgendes mi t :  re i t ,  und den 22sten Iu ly  g ingen s ie  wieder  bev Unala fd i fa  
„D ie  le tz ten Nachr ichten vom R » r ik  waren von der  vor  Anker .  Der  Mangel  an Lebensmi t te ln  und der  fch lechte 
Halb inse l  Ka l i forn ien,  vom is ten Oktober  181 6 n .  S t .  Zustand deö Schi f fs  nöth ig ten den L ieutenant  Kotzebue,  nach 
Ba ld  darauf  g ing der  Rur i f  ab nach den Sandwich in fe ln ,  Mani l la  auf  den Phi l ipp in ischen Inse ln  zu segeln ,  vorher  
und legte den 2  asten bey Ver  Inse l  Owaiht  an.  Der  dor-  aber  legte  er  an bei )  den Sandwich inse ln ,  und nahm dor t  
t ige König  Tammeamea nahm die  Aussen sehr  f reund» ver fch iedeneö zahmes V ieh,  Gef lüge l  und Pf lanzen für  d ie  
schaf t l ich  auf ,  und l ieß s ie  unentge l t l i ch  mi t  a l len Lebens-  neuentdeef te  Inse lgruppe Radak mi t .  Den 1 Sten August  
bedür fn issen versehen.  Nachdem der  Rur ik  d ies« Inse l  segel ten s ie  von Unalaschka ab,  den is ten Oktober  legten 
um die  Mi t te  deö Decemberö ver lassen Hat te ,  entdeckte er  s ie  bey den Sandwich inse lk  an,  ver l ießen s ie  am 14ten,  
am NeujaHrStage des 1817te i l  Iahrö eine n icht  groß« de» und g ingen den Sol len bey der  Inse lgruppe Graf  Rumckt l -
wohnte Inse l  unter  1  o°  8 '  N.  Br .  und 189°  4 '  W.  zow vor  Anker ,  wo d ie  Wi lden d ie  Russen unter  Aeusse--
Länge,  d ie  auch d ie  N  e u  i  a h  r  ö i  n f  e l  benannt  ward,  rung großer  Freude eqips ingen.  Nachdem s ie  d ie  von den 
Am 4ten Januar  wurde wiederum eine große Gruppe be-  Sandwich in fe ln  e ingenommenen Pf lanzen und das zahme 
roobuter  Just in  entdeckt ,  welche nach dem Namen deS V ieh ausgeladen hat ten,  ward auch der  Wi lde,  der  auf  
Urhebers  d ieser  Exoediuo i»  den Namen Graf  Rumdn» dem Rur i f  mi tgefahren,  bey ihnen zurückgelassen,  indem 
zow erh ie l t .  D ie  Inse lgruppe is t  in  a l len Bez iehungen man bemerkt  Hat te ,  daß er  im nord ischen K l ima n icht  
genau befchr ieben worden.  Während drey Monaten ent -  lange leben würde,  und über  d ies auch bey dem zahmen 
deckten s ie  fodann noch v ier  Inse lgruppen,  d ie  der  ers tem V ieh,  dem Gef lüge l  und den Pf lanzen e in  Mensch nach« 
ganz g le ich waren.  Diese Gruppen,  welche von Norden gelassen werden mußte,  der  mi t  ihnen umzugehen vers tand,  
nach Süden e ine ununterbrochene Ket te  b i lden,  führen Nachdem s ie  am 4ten November  Radak ver lassen hat ten,  
bey den Bewohnern den gemeinfchaf t l ichen Namen Ra-  entdeckten s ie  noch e ine Gruppe L igh icn unter  9 0  48 '  
ha f .  Den 1 7 ten März ver l ießen s ie  d ie fe  Inse ln ,  nach-  N.  Br .  und 190 0  36 '  W.  Länge,  ganz den ers tem g le ich,  
dem s ie  e inen Bewohner  derse lben,  Namens Kadu,  mi t *  g ingen den 24sten bey der  Ladron inse l  Guaham vor  An­
genommen hat ten,  und s teuer ten nach Unalaschka,  wo in-  ker ,  kamen den 1  oten ©ecember  in  Mani l la  au,  und fe-
zwi  schen Ba ibaren angeschaf f t  worden waren,  um e in t  ge l ten von dor t ,  nachdem s ie  das Schi f f  ausgebesser t  hat«  
Reise jense i ts  der  Behr ingSst raße zu unternehmen.  Den ten,  durch das ch ines ische Meer ;  den 30sten Marz kamen 
1  Sten Apr i l  beschädig te  e in  schreck l icher  Orkan ( in  44 0  s ie  auf  dem Vorgebi rge der  guten Hof fnung an,  fegel ten 
3o '  N.  Br .  uud 18 i°  8 '  W.  Länge)  das Schi f f ,  indem den Sten von dor t  ab,  und g ingen den aösten Juny i i r  
er  das Bugspr ie t  und den Sturmwal l  zerbrach und d ie  An.  Por tömouth vor  Anker . "  
ker  ausr iß .  Der  d ies Schi f f  kommandi re i tbe L ieutenant  Par is ,  den 17ten August .  
von Kotzebuc wurde auf  dem Verdeck mi t  e iner  so lchen Am i5 ten,  a ls  dem Mar ien -  H immel fahr ts tage,  bega« 
Hef t 'a fe i :  gegen den Sturmwal l  gewor fen,  daß er  e ine ben s ich d ie  Pr inzen und Pr inzess innen nach der  K i rche 
starke Quetschung an der  Brust  erh ie l t  und genöth ig t  war ,  Not redame,  um das Gelübde Ludwigs XI I I .  zu erneuern,  
s ich ins  Bet t  zu legen.  E inem Matro fen wurde das Be in  der  1638 bey der  Gebur t  se ines Sohnes Frankre ich der  
zerbrochen.  Bev unaufhör l ichen Stürmen kamen s ie  end« he i l igen Mar ia  weihte .  (D iesen,  dem gesammten Frank­
l ich  den 24sten Avr i l  in  Unalaschka an.  Nachdem daö re ich schon fest l ichen Tag,  hat te  daher  Bonapar te  auch zu 
Eä ' i f f  wieder  in  Stand gefetz t  war ,  g ingen s ie  den ag i len fe inem Gebur ts tag und zum Napoleonstag gestempel t . )  
Junv von Unalaschka ab und steuer ten nach Norden.  Der  Wegen der  Feycr  s ie len d ie  Ze i tungen gestern au6,  und 
Kommandeur  deö Schi f fs  hat te  zwar  in  Unalaschka Er le ich-  auch d ie  Sta tüe Heinr ichsIV.  wurde n icht  wei ter  gebracht ,  
terung verspür t ,  aber  der  Schmerz in  der  Brust  vermehr te  Bey der  Hemmung,  d ie  neul ich im Tranepor t  ents tand,  
s ich,  je  naher s ie  nach Norden kamen,  und er  war genb« hat  der  Buchhändler  Cer iaux daS Leben ver loren* da er  
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in  schlechten Vermögensumständen war ,  so bat  der  Herzog 
von Berry  der  Wi t twe Unters tü tzung zugesagt .  21 m Lud» 
wigStage,  den aSstet t ,  so l l  d ie  Sta tüe in  Gegenwar t  Sr .  
Majestä t  aufgedeckt ,  e ine Anzahl  k le iner  Münzen zum An-
denken ausgewor fen,  auch Lebensmi t te l  venhei l t  werden,  
um an „das Hubn im Topfe, "  das der  gute Heinr ich 
jedem Bauer  sonntag l ich zu verschaf fen wünschte,  zu er -
Innern.  
Mi t  der  Messe zu Beaukai re  is t  man ausnehmend zuf r ie-
den.  ES feh l te  weder  an Waare,  noch Käufern,  noch an 
Geld.  
Der  a l te  Marschal l  Co ign i  (e in  Emigrant  und Ul t ra)  
genießt  i 3o ,ooo  Franken jähr l ich  von« Könige.  
In  England geben d ie  Opposinonemänner  Amt  und 
Pens ion auf ,  wenn s ie  gegen d ie  Meinung deS Min i -
Hers vot i ren.  In  Frankre ich aber ,  bemerkt  Herr  T ier -
Ney,  er laubt  d ie  Hofvcrnunf t ,  daß man d ie  Gnade der  
Krone und den Schimmer der  Opposi t ion zugle ich be-
nutz t .  
A u s  I t a l i e n ,  t o n t  r o t e n  A u g u s t .  
D ie  Herren Rüt t imann und F ischer ,  Abgesandte von 
Luzern und Bern,  um zu Rom die Angelegenhei ten deS 
B iSthumS Basel ,  in  Ordnung zu br ingen,  haben ihre  
Abschiedöaudienz beym hei l igen Vater  gehabt .  S ie  ha-
den nach e iner  Note,  d ie  s ie  vom Staatssekretär  em-
pf fngen,  e ingesehen,  daß ihr  längerer  Aufentha l t  unnütz  
seyn würde,  indem man ihnen evas iv ,  und im Grunde 
abschläg ig  geantwor te t ;  wahrschein l ich wei l  man ihre  
le tz ten Vorsch läge n icht  für  daö wi rk l iche Ul t imatum 
h ie l t .  Man erk lär t  s ich d ies Unwi l l fähr ige der  Kur ie  
dadurch,  daß man v ie l le icht  den Geis t ,  der  in  der  
Schweiz  herrscht ,  n icht  vö l l ig  r icht ig  aufgefaßt ,  mi th in  
auch n icht  zweckmäßig dem Papste dargeste l l t  habe,  und 
daß man daher  auf  größere Nachgieb igke i t  hof f te ,  d ie  
Deutsch land zum Beyspie le  d ienen könne.  Der  Staats-
sekretär ,  schar fs icht ig  und wi l l ig  zu vermi t te ln ,  schein t  
über  d ie  Fo lgen d ieser  vor läuf ig  abgebrochenen Negoz ia t ion 
n icht  ganz g le ichgül t ig  zu seyn,  und so l l  daher  den Depu-
t i r ten abermals  e ine Note haben zuste l len lassen,  aus wel -
cher  man schl ießen dür f te ,  daß eö ihm wi l lkommen wäre,  
so lche wieder  anzuknüpfen.  
Der  König  von Dänemark hat  bey Thorwaldsen d ie  
Basre l ie fs  in  Marmor  beste l l t ,  d ie  man im Pal las te  von 
Monte Caval lo  in  GipS se i t  mehreren Iahren bewunder t ,  
und welche auch Graf  Sommar iva von Mayland vor  e twa 
acht  Monaten in  Marmor  anzufer t igen,  den Künst ler  
beauf t ragt  hat te .  Ausserdem läßt  der  König  von Däne-
mark d ie  Karyat iden ausführen,  d ie  f rüher  für  Polen be-
s t immt waren.  
« 
W i e n ,  d e n  i  i t e t t  A u g u s t .  
Auf  unserer  Börse herrscht  große Bewegung in  a l len 
StaktSpapieren und Koursen.  Der  schon ö f ters  erwähnte 
jüd ische Bank ier ,  welcher  vor  e in igen Monaten durch 
se ine Operat ionen so großes Aufsehen machte,  setz t  
neuerd ings Al les  in  Bewegung,  um unsern KourS auf  
200 zurück zu br ingen.  Er  schloß zu d iesem Behuf  
große L ie ferungen zu 210 b is  214 ab;  a l le in  er  fand 
e ine .mächt ige Gegenpar te i ) ,  welche se inen P lanen s te ts  
sehr  h inder l ich  is t .  Fast  a l le  große Häuser  von London,  
Par is ,  Amsterdam und Frankfur t  beauf t ragten h ier  e i»  
gene Agenten,  in  öster re ich ischen Papieren zu spekul i -
re i t ,  wodurch natür l ich  e ine ununterbrochene Lebhaf t ig­
ke i t  erha l ten wi rd .  An e in  bedeutendes Versch l immern 
des Kourses is t  übr igens schwer  zu g lauben,  in  sofern 
n icht  von Sei ten des F inanzmin is ter iums neue Maßre­
ge ln  ergr i f fen werden so l l ten,  um diesem nachthe i l igen 
Schwanken des Kourses e in  Z ie l  zn setzen.  V ie le  Leute 
s ind von dem Wahn e iner  ba ld igen E in führung ei t \<6 
Papierge ldes von Sei ten der  Nat iona lbank ergr i f fen und 
ha l ten in  d ieser  Erwar tung ihre  Wiener  Währung an 
s ich,  um s ie  bey d iesem erwar te ten Zei tpunkt  zu ren l is i«  
ren.  Dadurch wi rd  natür l ich  e in  Mangel  an Papierge ld  
erzeugt ,  welchen d ie jen igen,  d ie  auf  Besserwcrden des 
Kourses arbeiten, zu ihrem Vortheil benutzen. 
Die h ier  erscheinende „Wiener  Zei tschr i f t  fü r  ßuntf /  
Li teratur ,  Theater  und Mode,"  en tha l t  über  Mar ien-
bad ( in  Böhmen,  zwischen Eger ,  Kar lsbad und Pi lsen,  
ungefähr  in  der  Mi t te  gelegen)  fo lgende Nachr icht :  
ES besi tz t  e ine versendbare auf lösende und mehrere s tär -
kende Quel len,  e in  Luf t -  und e in  Moorbad,  welches 
le tz tere se in  koh lensaures geschwefe l tes  wassers to f fgasar t i -
geö Wasser  h inre ichend auS dem großen Mar ienbrunnen 
erhä l t .  Der  Er f inder  deS Mar ienbader  Luf tbades is t  
Doktor  St rube auS Dresden,  der ,  durch e ine unglück-
l iche chemische Operat ion am Körper  ge lahmt,  im Früh-
jähre nach Mar ienbad kam und seine Gesundhei t  vo l l -
kommen wieder  hers te l l te .  DaS von ihm einger ichte te  
Lustbad besteht  aus e iner  großen Badewanne,  d ie auf  
dem Moorgrund aufs i tz t ,  und mi t te is t  e ines unter  der-
se lben im Moorgrunde angebrachten Tr ichters  durch e ine 
Oef fnung im Boden d ie  aufgefangene Moor lu f t  empfängt .  
E in  Deckel  sch l ießt  d ie  Wanne genau so,  daß nur  der  
ha lbe Körper  des Badenden s ichtbar  is t .  Hä l t  der  Pa­
t ient  Nur  e ine V ier te ls tunde dar in  auS,  so erwärmt  d ie  
Luf t  a l le  e ingeschlossenen Thei le ,  daß se lbst  Taschen« 
uhren,  wenn man s ie  n icht  weglegt ,  mi t  Schwefe l rost  
überzogen werden.  Männer  z iehen bey d iesem Bade 
nur  d ie  St ie fe ln  und Frauen b loß d ie  Schuhe auS.  
E in  Of f ic ier ,  der  s ich dem Doktor  Nehr  mi t  Krücken 
dars te l l te ,  war f  d iese nach dem Gebrauch des Luf tbades 
weg und tanzt  nun auf  den Mar ienbader '  Ba l len.  Täg-
l ich mehren s ich d ie  Genesenen,  welche noch kurz  vor -
her  nur  mi t  Hül fe  von Krücken und Führern inS Bad 
ste igen konnten,  und nach '  wenigen Tagen f rey unter  
A l ler  Augen herumwandeln.  
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S  t u t t g a r d t ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Gestern s ind Se.  Durch laucht ,  der  Erbpr inz  von Hol­
stein-Oldenburg, zum Besuch bey des Königs und der 
Kin ia i»  Majestä ten b ier  e inget ro f fen.  
E in  könig l .  Ref l r ip t  enthä l t  Fo lgendes:  
„ In  Unserm Edik t  vom i  Sten November  deS vor igen 
Jahr» haben Wir  bere i ts  Unsere Ans icht  ausgesprochen,  
daß von dem Aufwände,  welchen d ie  Zwecke und d ie  93t« 
dürsn isse der  Regierung er fordern,  e in  zu großer  Thei l  
auf  daS Grundeigenthum gewälz t ,  und daß d ieses 
um so verderb l icher  iß ,  wei l  d ie  vor  e inem Jahrhunder t  
regu l i r te  sogenannte Staatösteuer  den gegenwär t igen Ku l -
turverhä l tn issen n icht  mehr  angemessen und drückend is t /  
vorzügl ich auch dadurch,  daß d ie  Besteuerung der  Häuser  
und der  Gewerbe mi t  jener  deö Grundeigenthumö in  e ine 
und d iese lbe Steuer  h ine ingezogen worden,  obgle ich d ie  
Steuer  von den beyden ers ten Gegenständen nach ganz 
versch iedenen Ans ichten und Grundsätzen geordnet  werden 
muß.  Unerschüt ter l ich  in  Unserm Entsch lüsse,  daß Wohl  
Unserer  get reuen Unter thanen durch a l le  Mi t te l ,  welche 
d ie  Vorsehung in  Unsere Hände ge legt  hat ,  zu begründen,  
haben Wir  daher  n ic i  t  a l le in  d ie  Trennung der  Grund-
f lcut r  von jener  von den Gebäuden und von den Gewer-
den,  und d ie  Aufnahme e ines besondern Katasters  von der  
Grundsteuer  beschlossen,  sondern auch Ver fügung get ro f»  
fen,  daß mi t  den er forder l ichen Arbe i ten sowohl  zum Be« 
Huf  d ieses Katasters ,  a ls  auch zur  besondern Besteuerung 
der  Häuser  und der  Gewerbe,  sofor t  der  Anfang gemacht  
werden so l l .  Indem Wir  daher  d iesen Unfern unwandel ­
baren Beschluß a l6  Gesetz  promulg i ren ,  verordnen Wir  
zugle ich,  daß h ins icht l ich  darauf ,  daß d ie  zum Behuf  d ie-
ser  Trennung angeordneten Arbe i ten ers t  nach Ver lauf  von 
mehrern Monaten beendig t  seyn können,  und,  um den 
Gang der  Staateverwal tung in  n ichts  zu erschweren,  für  
d ieses Eta tS iahr ,  näml ich vom is ten Iu ly  dieses JahrS 
b is  zum le tz ten Juno deS fünf t igen JahrS,  d ie  b isher ige 
ord inäre Steuer  in  dem Bet rag von 2 ,400,000 Gulden 
noch e inmal  auSgefchr iebcn werden fo f l .  Dabey gere icht  
eö Uns zugle ich zur  wahren Freude,  Unfern get reuen Un-
ter thanen ankündigen zu können,  daß,  ungeachtet  deö ver -
größer ten Staatöbedür fn isseS und des Aufwandes für  meh­
rere nütz l iche Unternehmungen,  Wir  dennoch in  den E in .  
f c h r ä n k n n g e n ,  w e l c h e n  W i r  U n s  S e l b s t  z u  u n t e r -
wer fen beabsicht igen,  und welche Wir  sowohl  für  Un» 
fer t  Hofha l tung,  a ls  fönst ,  ver fügt  Huben,  d ie  Mi t te l  
f inden,  d iese Bedür fn isse n icht  nur  ohne Erhöhung i rgend 
e iner  Steuer  zu decken,  sondern se lbst  auch,  ausser  dem 
Er laß der  Abzugs-  und Nachsteuer ,  und ausser  der  bere i t *  
um >00,000 F l .  verminder ten Stempelabgabe,  und 
den durch Unser  Ed ik t  vom > g ten November  nachgelasse-
neu Lt ibe igenschaf tvgefä l len,  weiche nach e inem mehr jähr i ­
gen Durchschni t t  fü r  jedes Jahr  a8,5 i3  F l .  bet ragen,  
aufö Neue noch nachstehende Abgaben,  welche nach gle ich­
mäßigen Durchschni t ten nachstehende E inkünf te  in  d ie  
Staatskasse ge l ie fer t  haben,  e r la f fen zu können,  nänl -
l i c h :  d i e  S t a m m m i e t h e  1 5 2 , 3 1 4  F l . ,  d i e  H u n d ö f a g t  
19,333 Fl . ,  den GestütSbeyt rag 15 ,334  Fl . ,  d ie  Pferde-
cess ionögelder  19,866 F l .  und d ie  Aec ise von der  V ieh-
weide 538g F l . ,  durch welchen Er laß Unfern get reue« 
Unter thanen e ine Er le ichterung von 340,751 F l .  erwachst .  
Wi r  ver t rauen dagegen aber  auch zu denselben,  daß s ie  
Unserm red l ichen Wirken entgegen kommen,  und daß s ie  
durch Pünkt l ichke i t  in  Er fü l lung a l ler  ih rer  Pf l ich ten Uns 
in  den Stand fe tzen 'werden,  für  ih r  Wohl  noch umfassen-
der  wi rken zu kbnnen.  
Gegeben Stut tgardt ,  den 7 ten August  1818.  
W i  l  h e l  rn."  * 
H a n n o v e r ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Se.  König l .  Hohei t ,  der  Herzog von Klarence,  Höchst -
welche am 14ten zu Osnabrück,  am ib ten zu Diepholz  
und am i6 ten zu Nienburg übernachtet  hat ten,  s ind gestern 
Nachmi t tag um 6f  Uhr  mi t  Ihrer  Durch laucht igen Ge­
mahl in  König l .  Hohei t  unter  dem Donner  der  Kanonen 
und dem Geläute der  Glocken in  h ies iger  Res idenzstadt  e in-
get ro f fen.  H&chstd ie fe fben geruhten,  bey der  Durchfahr t  
durch Het tenhausen,  den Genera l ,  Grafen von L ins in-
gen,  mi t  e inem Befuche zu beehren,  und nahmen den 
großen könig l .  Gar ten,  woselbst  d ie  Wasserkünste sprangen,  
in  Augenschein .  B is  Nienburg waren aus dem könig l .  
Marsta l le  v ier  Rela is  zur  Beförderung Sr .  König l .  Hohei t  
entgegen geschick t ;  der  mi t  6  könig l .  Pferden bespannte 
Wagen deS Herzogs wurde,  umgeben von e iner  Eskor te  
vom Gardehusarenreg imente,  vom Reisesta l l^ne is ter  Det t -
mer ing geführ t .  E ine Deputat ion deö MaginratS empf ing 
Se.  König l .  Hohei t  am Klever thore.  Vor  dem herzogl i -
chen Pala iS war  e ine Ehrenwache von der  Jägergarde p la-
c i r t ,  deren Musikchors ,  a ls  der  Herzog vorbey fuhr ,  God 
save  ihe  King,  anst immte.  Beym Ausste igen aus dem 
Wagen wurden Ihre  König l .  Hohei ten von dem ver fam-
mel ten Hofe empfangen;  d ie  zah l los  vor  dem Pala iö  ver -
fammel te  Menschenmenge gab durch wiederho l tes  Hurrah-
rufen d ie  Freude über  d ie  Ankunf t  des theuren Fürs ten-
paarö zu erkennen,  und erneuer te  daö Jubelgefchrey,  a ls  
der  Herzog und d ie  Herzogin ,  hu ldre ichst  und f reundl ich 
dankend,  am Fenster  s ich ze ig ten.  Abendö war  d ie  Stadt  
auf  daö Geschmackvol ls te  er leuchtet ,  und an sehr  v ie len 
Häusern befanden s ich t ransparente Gemälde und passende 
Inschr i f ten.  D ie  Einwohner  drückten auf  t ie f t  Wei fe  
dem Pr inzen unserö verehr ten kön ig l .  Hauses,  welcher  
schon f rüher  b ier  verwei l t  hat te ,  d ie  Freude über  d ie  Rück-
kehr  und d ie  Dankbarke i t  auS,  Hannover  für  S ich und 
Seine Durch laucht ige Gemahl in  vorzugsweise zum Aufent -
ha l töor te  gewähl t  zu haben.  Ih re  König l .  Hohei ten nah-
men d ie  von der  schönsten Wi t terung begünst ig te  I l lumina­
t ion in  mehrern Straßen in Augenschein,  und wurden 
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überall von der Menge mi t  lautem Jubel  begrüßt. In  nahm ungefähr 12 Rutben Sand f i t  der Brette ein,  
dem Gefo lge der Herzogin  bef indet  s ich daS Frau le in  von war  rundgeformt ,  sab schwarz und b lau aus,  und schien 
Ramm. unten und oben auö Dunst  und Rauch,  in  der  Mi t te  
S e .  E x c e l l e n ; ,  der  Staats-und KabinetSmin is ter ,  Graf  aber  aus gcucr i lo f f  zu bestehen;  in  ibrem Umkre ise 
v o n  M ü n s t e r ,  s i n d  gestern von Bückeburg h ier  ange-  herrschte e in  s tarker  Sturmwind,  der  ungefähr  eben so 
kommen.  v ie l  Ätu tben Land in  der  Bre i te  e innahm. Al leö Holz-
K ö n i g s b e r g ,  den lS ten August .  werk ,  welches d ieser  Kre ise l  faßte,  auch se lbst  d ie  grvß-
Schon se i t  e in igen Monaten hat te  der  Student  Fr ied-  ten Stücke,  wurde» in  unendl ich v ie le  k le ine Tbei le  mi t  
r ich Die f fenbach,  auS Königsberg,  welcher  unter  den Jä--  Get rach zers tü^e l t .  S ie  dauer te  h ier  e ine ha lbe Stunde,  
gern zu Pferde d ie  Fe ldzüqe von 1.813 und 1814 a ls  E in  Erbsenfe ld  von ungefähr  9  Schef fe l  Aussaat ,  und 
Freywi l l iger  mi tmachte,  nach se iner  Zurückkunf t  h ier  e inen e in  Gar ten,  wurden ganz verwüstet .  Daö auf  der  Pa lme 
k le inen Kre is  um s ich gesammel t ,  dem er mehrere M^ le  bef ind l iche Groß-  und Kle inv ieh wurde sämmt l ich von 
in der  Woche Unter r icht  im Schwimmen gab.  A ls  Die f -  d iksem Kre ise l  in  d ie  Höhe genommen und wieder  auf  
fenbach e in ige Vorschwimmcr gebi ldet  hat te ,  wies ihm den Boden gewor fen;  5  Schafe wurden the i ls  getödtet ,  
unser  Magis t ra t  zur  Er r ichtung e iner  ö f fent l ichen Ansta l t  the i lS beschädig t ,  und über  100 Gänse s ind b icrbey 
e inen Pla tz  im Pregel  h in ter  dem Oelmagazin  an,  l ieß umgekommen.  E in  Knabe wurde mehrmals  ungefähr  
ihm ein großes e inger ichte tes F loß mi t  dem ganzen Rüst« .12 Fuß von der-Hrde in  d ie  Höhe gehoben und wieder  
zeuge zum Schwimmen,  2  große Böte,  wovon e ins mi t  zu Boden gewor fen,  ohne sehr  beschädig t  zu werden.  
Segeln ,  und e in  großes Badehaus mi t  Fenstern,  the i l#  E in  in  der  Gegend bef ind l icher  Ke l ler ,  der  ganz mi t  
Neu erbauen,  the i ls  kaufen,  und sorgte  auch für  d ie  nö-  Wasser  angefü l l t  war ,  wurde vö l l ig  ausget rocknet  ,  in.  
th ige Bedienung;  und so wurde d iese Ansta l t  am Gebur tS-  dem der  Kre ise l  daS dar in  bef ind l iche Wasser  in  d ie  Luf t  
tage unserS ge l iebten Königs am 3ten August  d ieses JahrS t r ieb.  
« ingeweihet .  Um 2 Uhr  Nachmi t tags versammel ten s ich London,  den Z4ten August .  
e twa 80 Schüler  jeg l ichen Standes,  best iegen 4 große Der  Herzog von Klarence,  sagt  e ins  unserer  But ter ,  
Böte,  und segel ten oder  ruder ten s ich se lbst  nach dem fast  is t  Wi l lens,  nach e in igen Monaten wieder  zurückzukom-
e ine Mei le  ent fernten Lustor t  Jerusa lem h in .  Nachdem »nen,  besonders  wenn er  einen Erben von se iner  Gemah« 
s ie  s ich dor t  er f r ischt  hat ten,  fuhren s ie  s ich wieder  zurück,  l in  zu erwar ten bat ,  der  a ls  künf t iger  Beberrscher  der  
b i ldeten darauf  am Ufer  e inen Kre is ,  an den s ich E inwoh-  Br i t ten,  auch b i l l ig  e in  Landsmann derse lben seyn so l l ,  
„e r  der  Stadt  und Väter  der  Schwimmer zahl re ich an» Eben d ies B la t t  äusser t  daher  Bedauern über  d ie  Abre ise 
sch lössen,  und nun t ra t  Die f fenbach in  den Kre is  und der  Herzogin  von Kambr idge,  d ie  s ich in  gesegneten Um-
svrach in  e in fachen Wor ten über  d ie  Wicht igke i t  deS s tänden bef inde,  nach Hannover ;  es sey denn,  daß man 
Schwimmens überhaupt ,  und wie eö zumal  je tz t  bey den dem Königre ich Hannover  e inen von England unabhängi« 
erhöhten Anforderungen an Körperauebi ldung ze i tgemäß gen Regenten aus dem könig l .  Hause zugedacht  habe,  
sey,  und welchen wohl thät igen E in f luß eS auf  das Wohl  Herzog Wel l ington hat  vor  se iner  Abre ise am Montage 
der  menschl ichen Gesel lschaf t  habe.  Dann begann d ie  ers te  e ine zwey Stunden lange Konferenz mi t  dem Herzog m 
öffent l iche Schwimmstunde.  D ie  Tbei lnehmer wurden in  Vork  gehabt .  
Abthe i lungen von 1 4  gesonder t ,  welche,  durch Schwimm- London,  den i8 ten August .  
le inen ges icher t ,  ih re  Kräf te  versuchten,  während bey je-  ,  Die  Kaf feepre ise s ind h ier ,  nachdem s ie  den ,4 ten 1 0  
der  Abtbe i lung 2  Vorschwimmer voran und nebenbey b is  13 Sb.  höher  gegangen waren,  heute von ihrem höch-
schwammen,  deren Bewegungen d ie  Uebr igen nachzukom- s ten Stande wieder  um 1  bis  2  Sh.  herunter  gegan-
wen s ich best rebten.  Den Anfang machten d ie  K le inern,  gen.  
dann d le  Größern.  Se i tdem wi rd  regelmäßig an 4  Tagen > Aus Rio  de Janei ro ,  vom 2ten Juny.  
der  Woche d ie  Schwimmübung von 6  b is  8  Uhr  Abends,  D ie  beyden öster re ich ischen Fregat ten,  welche den öster« 
for tgesetz t ,  während an den beyden andern Tagen,  Mi t t -  re ich ischen Ambassadeur  und das Gefo lge unserer  Krön-
woch und Sonnabend,  von 3  Uhr  an,  d ie  rüst ige Schaar  Pr inzess in  zurückführen,  s ind am 3 is tc t t  May von h ier  
der  Turner  unter  Zern ia l  ih re  Uebut igen t re ib t .  Schon abgesegel t .  Ers terer  erh ie l t  von unserm Könige daö 
is t  in  jeder  d ie  Anzahl  der  Schüler  zwischen i3o und Grohkreuz des Chr is tus-  und deS neuen Ordens von der  
i5o.  Empfängniß,  so w ie  e ine kostbare Tabat iere  mi t  dem B i ld-
Am 14ten Iu ly ,  Nachmi t tags 2  Uhr ,  ze ig te  s ich in  n iß des Königs nnd e inen schönen D iamantr ing.  
dem im Fischhausenschen Amte gelegenen St randdor fe  Zu Buenos-Avreö herrschte v ie le  Gahrung gegen d ie  
L i l lauschdor f  e ine Windhose von Nordost  kommend.  S ie  je tz ige das ige Regierung.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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M a d r i d ,  d e n  i g t e n  I u l y .  s c h i e n e n  i ß ,  ( i c h  b - ' v  d e m  P u b l i k u m ,  a u f  d a S  s i e  s i c h  b e -
E in  B lakt ,  oder  v ie lmehr  e in  L ibe l l ,  daö Mademoise l le  ru f t ,  auf  den achtungöwer then Namen Ewr.  Excel lenz 
E l ise Garner in  ut i t t rm 3t rn  Iuny zu B- ivonne in  s tü tz t ,  so muß min noihwendig e in ige Äunnerksamkei t  dak-
Fyrm r ines Br ie fes^ an Se.  Excel lenz,  den f ranzöstschen aufwenden,  da d ie  Schr i f t  ohne d iesen Umstand durchaus 
Herrn  Botschaf ter  an d iesem jpofe ,  bat  drucken lassen,  n icht  verd ient  hät te ,  beamtet  zu werden.  In  diesem Fal le  
hat  den Unwi l len a l ler  vers tändigen Personen er regt ,  d ie  nun is t  eö n icht  mögl ich,  daß d ie  spanische Regierung mi t  
davon Kenntn iß erha l ten haben.  Wi r  a l le  haben den St i l l schweigen übergehen dar f ,  daß e in ige verächt l iche 
f rucht losen Versuch gesehen,  der  am n ten Map in  e l  (Fbar la tanö,  d ie  nur  Gefä l l igke i ten in  Spanien und e ine 
L te t i ro  in  Gegenwar t  Sr  Majestä t  und e iner  neugier i -  unverd iente Nachsteht  von dessen berühmtem Volke genos-
gen Menschenmenge angeste l l t  wurde,  um daö Aufs te igen sen haben,  unter  derAegide der  f ranzös ischen Gesandtschaf t  
der Mademoiselle Garnerin mit einem Ballon und ihr daö edle Volk von Madrid beleidigen wollen, indem ffc 
Herabs inken in  e inem Fal lsch i rm zu sehen;  w i r  A l le  waren dasselbe und se ine Regierung vor  dem Publ ikum durch 
Zeuge von der  Unwissenhei t  deö Vaters  der  Garner in ,  von grobe,  unanständige Lügen schmähen.  Ew Excel lenz wis-
der  Geduld deö Publ ikums,  und von der  Schonung,  mi t  sen wohl ,  daß Ihre  Fest igke i t  ihnen zu n ichts  genutz t  hat ;  
der  es s ich benahm. E in ige Unordnung deö Volks  wäre denn eö gab auch ke ine Veran lassung,  d iese Tugend anzu-
gar  n icht  ausfa l lend gewesen,  so w ie  neul ich in  Par is  e in  wenden,  sondern nur  d ie  der  Großmuth;  Ew.  Excel len;  
anderer  Luf tsch isser ,  der  e inen ähnl ichen Versuch in  e inem wissen,  daß der  Ba l lon n icht  gefü l l t  werden konnte,  wei l  
ö f fent l ichen Gar ten wagte,  aber  n icht  dami t  zu Stunde der  sogenannte Phys iker  Garner in  eben so unwissend a l6  
kam,  von se inen Landi leuten größere Bele id igungen er« e igeni inn ig  is t ,  und daß dasselbe zu Bordeaux er fo lg te ,  
du lden und se inen Ba l lon mußte anzünden sehen,  indem wo er  l ieber  a l le in  arbe i ten,  a ls  der  E ins icht  v ie ler  Spa-
e r  selbst  noch so g lück l ich war ,  se in  Hei l  in  e inem Gefäng-  n ier  nachgeben wol l te ,  d ie  ihm r ie then,  waö er  thun 
nisse der  Pol ize i?  zu f inden.  In  jenem Br ie fe  s ta t te t  d ie  müsse;  Ew Excel lenz wissen,  daß eö e ine förml iche Er -
Garner in  dem Herrn Botschaf ter  ihren Dank ab für  den d ichtung is t ,  zu sagen,  daß man Kunstgr i f fe  anwandte,  
Schutz ,  den s ie  von ihm bey jener  Gelegenhei t  e rh ie l t ;  um sie  i r re  zu machen;  denn Keiner  hat te  dabey In teresse,  
aber  man erkennt ,  daß eö n icht  d ie  wi rk l iche Abs icht  war ,  so w ie  eö auch n icht  mögl ich war ;  Ew.  Excel len;  wissen,  
e ine Dankbarke i t  an den Tag zu legen,  d ie  s ie  Ze i t  genug daß eö e ine grobe und n iedr ige Lüge is t ,  zu behaupten,  
hat te ,  in  Madr id  zu bezeigen,  sondern e inen Vorwand daß e in  zügel loser  und w ü  th  e n  d e r  P ö h  e l  h a u  fe  
auszusuchen,  um die  Schmähungen,  d ie  s ie  gegen daö zu »e inem Tumul te  aufgere iz t  sey;  denn Keiner  hät te  e in  
ed le  Publ ikum von Madr id  aufhäuf t ,  d ie  be le id igenden p lö tz l iches Unglück verh indern können,  wenn e ine so lche 
Unwahrhei ten,  d ie  s ie  zusammenstöppel t ,  und den unbe« Anre izung s ta t t  gefunden hät te ;  eö er fo lg te  weder  e ine 
s c h e i d e n ,n T. 'de l ,  den s ie  über  d ie  Regierung in  pol i t ischen Verbrennung der  Maschine,  wie  nachher  in  Par is  bey 
D ingen ausspr icht ,  durch den Druck bekannt  zu machen,  e iner  ähnl ichen Veran lassung,  noch i rgend e ine Unord-
Der Herr Botschafter, Augenzeuge deö Ganzen, kennt nung, fondern nur ein verdienter und reichlicher Strom 
die Wahrhei t ;  aber  d ie  Garner in ,  d ie  se inen geachteten von laun ia ten E in fä l len und wi tz igen Neckereyen über  d ie  
Namen und ausgezeichneten Ruf ,  den d ie  schätzbars ten E i -  unermüdl iche Cbar la t^ner ie  der  beyden Helden deö Possen-
genschafmi  erhöhen,  mißbraucht ,  hat  Mi t te l  gefunden,  sp ie ls ;  Ew.  Excel lenz wissen,  daß an jenem Tage,  a ls  
e i n  Gewebe von Lügen und Bele id igungen in  Umlauf  zu e inem Fest tage,  weder ,  St iergefechte waren,  noch seyn 
br ingen,  d ie  der  Herr  Bothschaster  se lbst  und daö ganze konnten,  und daß in  der  THat  d ie  St iergefechte mehr  
Madr ider  Publ ikum Lügen s t ra fe» können.  D ie  Regie-  Wer th  haben,  a ls  d ie  e in fä l t ige Char la taner ie  von Leuten,  
rung hat  geglaubt ,  bev d iesem Vor fa l le  n icht  schweigen d ie  nichts als  schwatzen können;  Ew. Excel lenz wissen,  daß 
zu dür fen,  und unser  ers te  Staatssekretär  hat  dem sranzö-  s ie  mi t  e iner  so großen Nachs icht  bet rachtet  worden s ind,  
f ischen Herrn  Botschaf ter  e ine Note übergeben,  wovon daß nur  ihr  Name a lö  Spr ichwor t  gebl ieben is t ,  um daS 
h i e r  e i n e  Abschr i f t  fo lg t :  Komische und Lächer l iche zu bezeichnen;  Ew.  Excel lenz 
„Excel lenz,  mein Herr  Bothschaster !  Da die  unver-  wissen,  daß eö e ine s t ra fbare Unverschämthei t  und Unwahr-
schämt,  Lüge deö Herrn  Garner in  und se iner  Tochter  E l ise he i t  i s t ,  zu sagen,  daß man zu tumul tuar ischen Auf t r i t ten 
in  einer  Schr i f t ,  d ie  ju  Bayonne unterm Jten Iuny er-  von Gewal t that ig le i t  und St renge ausgere i j t  hat j  d ie  
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Veran lassung bat  mehr  Sle&nl ic 'o fe i t  dami t ,  a ls  das,  waS 
in  Madr id  erfolgte;  Sie wissen,  daß eö s ich n icht  mi t  
der  Ordnung der  d ip lomat ischen Geschäf te  ver t rägt ,  über  
d ie  Maßregeln einer  Regierung auf  e ine Ar t  zu ur the i len,  
daß man sie zu e inem Gegenstande des ö f fent l ichen Tadels  
macht ,  und daß eö im höchsten Grade ungere imt  is t ,  wenn 
d ie  Garner in  s ich erkühnt ,  das in  fo  hohem Grade edelmü­
t ige Volk  von Madr id  zügel los  zu nennen,  fo  wissen auch 
Ew.  Excel lenz se lbst ,  daß,  wenn S ie  den Schutz ,  der  
nach Ihrer  öf fent l ichen Würde und Ihren persönl ichen E i -
genschaf ten natür l ich  war ,  d iesen K le inmüt igen,  d ie  un-
ter  Ih rer  Fahne s tanden,  er the i l ten,  s ie  ebenfa l ls  sehr  
tä t ige und wicht ige Hül fe  von versch iedenen Svaniern er -
h ie l ten,  d ie  eben fo  e ingenommen für  d ie  Dars te l lung der  
St iergefechte,  a ls  edelges innt  gegen das Unglück s ind,  und 
daß,  wenn eS sehr  lobenöwer tb  is t ,  daß jene Leute Ewr .  
Excel lenz e inen öf fent l ichen Beweis  ihrer  Dankbarke i t  ge-
ben,  eS n icht  auf  eine Art  geschehen dar f ,  wodurch zu 
g le icher  Ze i t  von so verächt l ichen Personen d ie  Gesetze der  
Achtung ver le tz t  werden,  d ie  s ie  e iner  Nat ion schuld ig  
s ind,  noch daß s ie  s ich für  bevol lmächt ig t  ha l ten,  unter  dem 
Schi rme deS Namens e ines Botschaf ters  sogenannte I ibe-> 
ra le  po l i t ische Grundsätze zu verbre i ten,  i rgend e in  Publ i«  
fun i  zu tade ln  und über  d ie  Formen der  Regierungen zu 
ur the i len und zu entscheiden.  
So wie eS unbezwei fe l t  i s t ,  daß d ie  Kühnhei t  d ieser  
n iedr igen Menschen den Namen Ewr.  Excel lenz gemiß-
braucht  hat ,  und Ihre  d ip lomat ischen Vorzüge,  d ie  in  jener  
Schr i f t  erhoben werden,  und welche d ie  e inz igen Wahrhei -
ten ausmachen,  d ie  s ie  entha l t ,  gewiß ke inen Zwei fe l  ver -
s ta t ten,  daß S ie  e ine so ärger l iche Unordnung,  in  der  Ih r  
Name und Ihre  öf fent l iche Würde so nachte i l ig  kompro-
mi t t i r t  s ind,  mißbi l l igen werden;  f>  hege ich eben so we-
mg einen Zwei fe l ,  indem ich mich an Ew.  Excel lenz in  der  
Hof fnung wende,  daß S ie  vermi t te ls t  i rgend e iner  Erk lä-
rung jenem L ibe l l  w idersprechen und es dadurch in  den Au-
gen deö Publ ikums deö S iegels  der  Author isat ion,  wenn 
s ie  auch nur  negat iv  is t ,  berauben werden,  mi t  dem s ie  
b isher  bezeichnet  gewesen und d ie  so wenig  mi t  der  respek-
l i t ten Lage beyder  Regierungen übere inst immend is t .  
I ch  benutze d iese,  obgle ich n icht  sehr  angenehme Ver-
anlassung,  Ewr .  Excel lenz d ie  Beweise der  Ihnen gebüh­
r e n d e n  höchsten Achtung zu erneuern :c .  ic .  Got t  erha l te  
Ew.  Excel lenz noch v ie le  Jahre! .  
Sacedon,  den »StenZuly  1818.  
J o s e p h  P  i z a r r o . "  
P a r i s ,  d e n  » ? t e n  A u g u s t .  
Herr  Dunoyer  hat  in  se inem Censeur  d ie  Geschichte  
fe iner  Gefangenschaf t  in  RenneS bekannt  gemacht .  DaS 
Publ ikum huld ig te  ihm,  wei l  eS ihn a ls  Opfer  für  d ie  
grerbe i t  d»r  Presse ansah,  auf  welche man in  den De-
partemeutö um so mehr Werth legt ,  da dor t  gar  keine 
Preßf reyhei t  besteht .  Wenn daher  dor t  Leute über  ihre  
Beamten Beschwerden führen wol len,  müssen s ie  s ich 
der  h ies igen B lä t ter  bedienen.  
H ier  hat  man e in  neues Wet t rennen e ingeführ t ,  mi t  
geschlossenen Kn ien und e inem Klotz  an den Beinen.  
ES wi rd  mi t  den Schr i f ts te l lern  verg l ichen,  denen von 
der  Censur  e in  K lo tz  angehängt  w i rd ,  uub d ie  nur  d ie  
Häl f te  von dem sagen dür fen,  was s ie  denken.  
Herr  Lemaire  hat te  e inen Ctockkahn angekündig t ,  wel -
cher  den Fußgängern Brücken und Fähren entbehr l ich  
machen so l l .  Vorgestern machte er  e inen Versuch in  
e inem 60 b iö  80 Fuß langen Teich bey Chai l lo t .  DaS 
Inst rument  hat  das Ansehn e ines TubuS,  und versch l ießt  
e inen Schwimmapparat ,  w ie  eS schein t ,  von WachSle i -
newand,  d ie  auf  e ine ähnl iche Ar t ,  wie  e in  Regen­
sch i rm ,  ausgebre i te t  w i rd .  Zum Spie l  auf  e inem k lc i -
nen ruh igen Gewässer  mag eö wohl  d ienen.  
Herr  Tudor ,  Bürger  der  nordamer ikan ischen Frey-
s taaten,  hat  auf  1  o  Jahr  daö Pr iv i l eg ium erhal ten,  
Mar t in ique und Guadeloupe mi t  E is  zu  ve rso rgen ,  wel» 
cheS auf diesen Insel«» nicht bloß alö Luxusartikel, foit» 
dern a ls  Arzney gebraucht  w i rd .  
Der  Herzog von Glocester  bes indet  s ich in  Bordeaux 
und »v i rd  übera l l  sehr  f reundl ich aufgenommen.  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i o t e i t  A u g u s t .  
Das Pro jekt  der  F ischerey nach Ant iqu i tä ten im Bet te  
der  T iber ,  kann wegen der  Nahe deö Herbstes,  in  wel -
chem der  F luß schon anschwe l l t ,  dieses Jahr  schwer l ich 
ausgeführ t  werden;  man zwei fe l t  überhaupt ,  daß das,  
was man f inden könne,  d ie  Kosten der  Unternehmung 
decken würde.  
Br ie fen aus Palermo zufo lge wurde dor t  am Feste der  
he i l igen Rosal ia  unter  Anderem auch e in  großes Feuer-
werk  abgebrannt ,  wobey aber  unglück l icher  Weise v ie le  
Personen verwundet  und e in ige getödtc t  wurden;  selbst  
d ie  Kronpr inzess in  war  e in iger  Gefahr  ausgesetz t  ge-
wesen.  
W i e n ,  d e n  l y t e n  A u g u s t .  
Nach authent ischem Ausweis  s ind d ie  1811 f re i f ten 
208 Mi l l ionen Ein lösungsscheine schon zu Anfang d ie-
seS IahreS auf  17 4  Mi l l ionen verminder t ,  und se i t -
dem gewiß wieder  20 Mi l l ionen eingezogen worden.  — 
Um den Umlauf  der  Banknoten in  den Prov inzen zu 
befördern,  hat  d ie  Bankdi rekt ion vor läuf ig  schon Ver-
wechselungöansta l ten zu Prag,  Ofen und Brünn an« 
geordnet .  
Von» Mayn,  vom 2osten August .  
Im Hessen -Darmstädtscheu so l l  nun d ie  unbeschränkte 
Preßf revbei t  durch e in  sdrml icheS organisches Gesetz  e inge­
führ t  werden.  
8 2 ?  
L o n d o n /  d e n  1 8 t e n  A u g u s t .  
Der  Pr inz  Leopold  von Sachsen -  Koburg is t  über  Dover  
und Kalo iS  nach Sachsen abgere iset .  Heute wol l te  auch 
ter  Herzog von Kambr idge mi t  se iner  Gemahl in  d ie  Reise 
nach Hannover  ant re ten.  
Lord Cochrane is t  von Boulogne,  wohin  er  s ich begeben 
hat te ,  nach Chi l i  abgere iset .  
DaS Schwanken unsrerFondS wi rd  auch den Banquierö 
zugeschr ieben,  welche d ie  neue f ranzös ische Anle ihe über-
nehmen dürs ten,  und von denen s ich versch iedene nach 
Archen begeben werden.  S ie  hat ten in  den Fonds sehr  
große E inkäufe gemacht .  
Der  Regent  hat  e inen le ichten Anfa l l  vom Podagra ge-
habt ,  welcher  indessen d ie  Beförderung der  RegierungSge-
schäf te  n icht  gebinder t  hat .  
Man hat te  das Gerücht ,  a ls  ob Madame Ber t rand 
in  London angekommen >ey ;  aber  nachher  in  Er fahrung ge-
bracht ,  daß e in  paar  ihrer  weib l ichen Domest iken und e in  
Bedienter  von Bonapar te  h ier  ankamen,  welche g le ich von 
h ier  abre isen mußten.  
Br ie fe  auö (Gibra l tar  melden,  daß e ine abermal ige Un-
tersuvbumi  der  Krankhei ten an der  f tür te  von Fez ergeben 
habe,  dap n icht  d ie  Pest ,  sondern e in  sehr  bööar t igeS k l i ­
mat isches Faul f feber  dor t  herrsche.  
Nachr ichten auS West ind icn behaupten,  daß d ie  je tz ige 
Regierung zu Buenos -  Zlvreö mi t  den amer ikan ischen Frey,  
f lnote i i  e inen Handelsver t rag geschlossen,  wodurch d ie  
Schisse der  Letz tern sehr  begünst ig t  werden.  E iner  der  
dre i )  nach Buenos-AvreS gesandten amer ikan ischen Agenten 
is t  dor t  a ls  Res ident  zurückgebl ieben.  
D ie  Antwor t  der  f ranzMTfd ien Regierung auf  e ine An-
f rage e ines Agenten von Buenos -  AvreS,  der  im Schooner  
Ar iömende zu Bordeaux landete,  war ,  nach unfern B lä t -
fern ,  diese:  daß bewassnete Buenos» Ayreö-Schisse n icht  
in  f ranzös ische Häfen e ingelassen werden könnten;  aber  
wobl  ^auf f . 'h rer .  
Fo lgendes i i i  d ie  Protesta t ion,  d ie  Bonapar te  gegen d ie  
Ent lassunq deö Wundarztes Ö' -J tear» durch den Genera l  
Ber t rand an den Gouverneur  von St .  Helena,  S i r  Hud­
son Lowe,  er l ieß:  
„Herr  Gouverneur !  Der  Doktor  O 'Meara ze ig te  mi r  
gestern an,  daß in  Folge e iner  Ordre,  d ie  von Ihnen 
kam, er  verpf l ich te t  is t ,  d ie  Inse l  zu ver lassen.  Bey d ie-
ser  Gelegenhei t  habe ich d ie  Ehre,  S ie  zu ersuchen,  zu 
bedenken,  daß Herr  O 'Meara von Ihrer  Regierung auf  
unser  Ansuchen un6 gegeben ward,  um die  Ste l le  e ines 
f ranzös ischen Arz tes zu ersetzen;  daß er  unser  Su l fa t« t t  de.  
s i tz t ;  daß der  Kaiser  se i t  7 Monaten an e iner  chron ischen 
f ie l ie r f ranfhe i r  le idet ,  welche in  diesem L inde lödt l ich  is t  
und durch Mangel  an Bei regung verursacht  w i rd ,  d ie  er  
se i t  zw?» Iahren nicht  hat  ( ich machen können wegen der  
Ar t ,  wie S ie  . ' ih re  (Heiva l f  gemißbraucht  haben und noch 
m ißbrauchen ,  daß d ie  Sachen  je tz t  j u  dem Punk te  gekom­
men s ind,  daß d ie  Krankhei t  den täg l ichen Beystand deS 
Arz tes er forder t ;  daß S ie  se i t  zwey Jahren den Herrn  
O'Meara wegzuschicken und an dessen S ta t t  den Herrn  
Bar ter  zu br ingen suchten,  und daß ungeachtet  Ih rer  
wiederho l ten Vors te l lungen der  Kaiser  beständig  s ich gewei -
gm hat ,  d iesen Arz t  anzunehmen,  gegen welchen er  e inen 
unüberwind l ichen Widerwi l len bes i tz t .  Bedenken S ie ,  daß 
S ie ,  wenn S ie  Herrn O'Meara wegnehmen,  ohne e inen 
f ranzös ischen oder  i ta l ien ischen Arz t  von bekanntem Ruf  an 
seine Ste l le  zu setzen,  den Fürs ten zwingen,  ohne a l le  
Hül fe  zu s terben.  Er  is t  in  d iesem Punkte determin i r t .  
Se ine Qualen werden f rey l ich schmerzhaf ter  seyn;  aber  
d ie  Le iden deS Körpers  s ind vorübergehend,  während d ie  
Schande,  mi t  welcher  e in  so mordgier iges Verha l ten 
Ihre  Nat ion s tempeln w i rd ,  unver lösch l ich b le ib t .  Ich  
b in  angewiesen,  1 )  zu erk lären,  daß Doktor  O 'Meara 
der  e inz ige Arz t  auf  d iesem Felsen is t ,  zu welchem der  
Kranke e in iges Zut rauen bat ,  und 2) gegen se ine For t ­
sendung förml ich zu vrotest i ren (wa6 hernach noch in  e inem 
zwepten Schre iben von Ber t rand geschehen is t ) .  I ch  habe 
d ie  Ehre zu seyn :e .  
Graf  B  e r t  ra  nd."  
H a m b u r g ,  d e n  i 7 t e »  A u g u s t .  
ES war  vor  e twas über  100 Iabren,  a ls  Hamburg 
zum Erstenmal? e inen Beherrscher  Rußlands,  den gro-
ßen Ahnherrn deS je tz igen Monarchen,  den Czar  
Peter ,  oder  Peter  den Großen,  in  se iner  Mi t te  
sah.  Er  t ra f  in  h ies iger  Gegend e in ,  nachdem e in ige 
Tage vorher ,  am 8ten Januar  1713,  d ie  Stadt  A l  -
ton f l  von den Schweden unter  dem Genera l ,  Grafen 
von Steenb 0 ck,  in  Brand gesteckt  worden.  D ie  ä l -
t e s t e  d e r  H a m b u r g i s c h e n  Z e i t u n g e n ,  d e r  R e l a t i o n S «  
Four ier  ( in  Oktavformat) ,  der  im 17tcn Jahrhunder t  
ents tand,  und an dessen Ste l le  in  neuern Zei ten d ie  sehr  
z w e c k m ä ß i g e n ,  g e m e i n n ü t z i g e n  w ö c h e n t l i c h e n  N a c h -
r ichten deö Herrn  Hermann getre ten s ind,  enthä l t  
über  d ie  Ankunf t  de6 Czarg Peter  Folgendes:  
N i e d e r e l b e ,  v o m  1 6 t e n  J a n u a r  1 7 1 3 .  '  
„Am verwichenen Sonnabend-gegen Mi t tag kamen 
Jhro Czaar ische Majestä t  in  Wandebeck an,  t ra ten auf f  
das igem Schloß des Herrn  von Ale fe ldS ab,  und h ie l ten 
das Mi t tagsmahl  a l lda;  wohin  Jhro Cjaar ische Majestä t  
allbier subsistirender Herr Refiderrt von Bötticher, wie 
auch der Herr Estats Ruht und Resident von Jhro Königs. 
Majestät  von Dännemarck Hagedorn s ich begaben:  Nach-
mi t tag um 3 Uhr  aber  kamen hßchstgedachte Jhro Czaar i -
sche Majestä t  nebst  de in  Pr in tzen Menzikof f  und Schereme­
to f f ,  den Herrn  Genera l  Bauer  und e iner  großen Sui te  
anderer  vornehmer Personen,  a l le  zu Pfer l  e ,  durch daS 
Ste in  Thor  in  diese S tadt ,  und begaben s ich g le ich nach 
Dero Herrn Residenten Behausung, woselbsten sich der 
Herr General Flemming von Ihr» Majestät dem König 
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Augusts  ,  onb der Herr General Schotten von Jbro Ma­
jestät  dem Kdniq von D' inne inarck und andere Hobe 
Persohnen e ingefunden;  Jbro Czaar ische Majestä t  baden 
Nicht  a l le in  bey dero Herrn  Residenten daS Abend Essen 
e ingenommen,  sondern auch a l lda übernachtet ;  (Stenern 
Wurden d iese lbe durc l i  e ine so lenne Deputat ton deö b i f l i r , fn  
Senats  Comvl iment i re t ,  welche Jhro Majestä t  sehr  gnä­
d ig  aufgenommen.  D ie  Russ ische und e inübe St ich t ische 
Truppen baden se i ther  in  Hamm und Horn Rast  Tag gebal  
tn i ;  tbr f f ten aber  der  Rede nach,  beute von da wieder  auf f .  
brechen,  um denen Schweden ins  Hols te in ische zu fo lgen,  
Von welchen man e igent l ich  n icht  wissen kan wo s ie  an i tzo 
f iebcn,  wei l  d ie  Nachr ichten davon sehr  d i f ferent  lauten.  
Diesen Morgen seynd Jbro Majestä t  in  a l ler  Frühe wieder  
ab,  und nach WandeSbeck gere iset . "  
H a m b u r g ,  v o m  i ? t e n  J a n u a r  1 7 1 3 .  
„Gestern Morgen brachen Jbro Czaar ische Majestä t  von 
h ier  auf f ,  und begaben s ich wiederum nach dem Schloß zu 
Wandeebeck;  Es waren aber  Jhro Majestä t  kaum dor ten 
angelangt ,  so wurde derose lben durch d ie  Canonen von 
dem dies igen Wal l ,  das Adieu gegeben;  S ie  verwei l ten 
a l lda n icht  lange,  sondern ver fügten s ich nacher  A l tona,  
um solches in  se inem i tz igen sch lechten Zustand in  boben 
Auaensch 'k in  zu nehmen,  nachgehende haben s ie  s ich wie» 
ter imi  nach Wansbeck erhoben,  und nachdem s ie  daS 
Mi t tagsmahl  a l lda e ingenommen,  von da wieder  auf f -
gemal t ,  und s ich zu Pferde nach dem an der  E lb-Sei ten 
gelegenen Hammer-Teich begeben,  und d iese S i tuat ion 
sampt  dem oberwär t igen E lb-St rohm besehen;  So bald  
man solches vernam, Messen s ich zum zwevtenmahl ,  d ie-
fe in  Monarchen zu Ebren,  d ie  Canonen von den Wäl len 
hören;  aegen Abend s ind s ie  wiederum nach dem von Able-
fe l ts .  Sch loß zu Wansbeck re tourn i r t ,  und a l lda d iese 
Nacht  geruhet .  Heute ha l ten d iese lbe e inen a l lgemeinen 
Bet t  »Tag,  und morgen so l l  a l les  sampt  denen h ier  in  
Hamm und Horn l iegenden Sächs ischen und Moscowi t i -
schen Trouppen aufbrechen,  und ihren Marsch wei ter  ins  
Hols te in ische ant re ten,  zu welchem Ende Ihr .  Excel l .  der  
Herr  (Genera l  Schöl ten,  sampt  a l len sonst  h ier  gewesenen 
hohen und n iedr igen Ofs ic iers ,  s ich nach der  Dänischen 
Armee begeben,  denen auch heute oder  morgen Ihr .  Excel l .  
der  Sächs.  Genera l  von F lemming fo lgen wi rd .  D ie  
Schwedische Armee so l l  an iho,  wie  vers icher t  werden wi l l ,  
in  der  Gegend Husum stehen,  und cot t t inu i ren d ie  Cont r i -
but iones e inzut re iben."  
A u s  d e m  H o l l s t e i n i s c h e n ,  
vom Lgsten Januar  1713.  
„Gestern kamen Jhro Kdnig l  Majestä t ,  unser  a l lergnä-
dip .s tcr  Landesherr ,  Fr ieder ich IV. ,  ganz unvermuthet  in  
Rendsburg an,  a l lwo s ich auch ©e.  Czaar ische Majestä t  
de janden,  und Ih r  Logis  in  der  Vors tadt ,  im Harboschen 
Hause genommen f ja ' fcen.  D ie  MoScowi ter  und d ie  Sach­
sen ,  die Hin ter  Stenbock her  s ind,  und von denen v ie le  
aus dem Durchmarsch in  der  Hamburg ischen Vors t  >dt  
Hamm und Horn e inquar t ier t  waren,  haben e ine Menge 
Canons,  wohl  über  90,  bei )  s ich.  D ie  Kal te  is t  e ine 
Ze i t  lang ganz gr immig gewesen;  vom$t  aber  gewal t i . ,e6 
Tbauwet ter ,  dergesta l t ,  daß d ie  Truppen bectu Marsch i ­
ren im Schlamm rvaden müssen.  Am 2of ie t t  d ieses ka­
men des Fürs ten Menzikof f  Gemahl in  aus dem Meck len­
burg ischen,  mi t  e inem schönen Tra in  von untersch ied l ichen 
Kutschen mi t  6  Pferden bespannt ,  und e iner  Escor te  von 
200 Mann in  Hamburg an,  nahmen vors  ers te  das Logt# 
bey dem Herrn Resident  Böt t icher  und dür f ten den Winter  
dafe ldst  verb le iben."  
H a m b u r g ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
„Wei len wegen deS var iab len Wet terö d ie-Posten in  ih-
rem Courö sehr  verb inder t  werden;  a lso hat  man dem ge-
ne ig ten Leser  d ie  dami t  kommenden Nova vor  d iesesmahl  
n icht  communic i ren können;  womi t  derse lbe aber  am fünf» 
t igen Donnerstag aufgewar te t  werden so l l . "  
S c h l e s w i g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
„Heute Vormi t tag um 10 Uhr  seynd Jhro Czaar ische 
Majestät  nebst  Sr .  König l .  Maiestat  von Dännemarck,  wie 
auch Genera l  F lemming a l lh ier  angekommen,  und ha-
ben g le ich das Schloß,  neue Werk,  Gar ten und Thier -
Gar ten besehen,  nachgehends das Mi t tagsmahl  bey dem 
Herrn gehemmt Naht  Graf  Revent lau e ingenommen,  wo-
bey s ich d ie  Hochfürst l .  Tromveter  und Haubois ten tapf fer  
hören lassen,  ©e.  Czaar ische Majestä t  ver legen das Haupt -
quar t ier  nach Husum und Fr iedr ichSstadt . "  
G o t t o r f f ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
„Se.  Czaar ische Majestä t  werden heute auö Fr iedr ich-
s tadt  aufbrechen und ihre  Tour  re t ta  nach Petersburg neh-
men."  
N i e d e r e  l b  e ,  d e n  28sten Februar .  
„Se.  Czaar ische Majestä t ,  welche man vor  e in igen Ta*  
gen in  Al tona vermuhten gewesen,  kamen gestern Abend,  
nachdem s ie  von der  Armee nach Glückstadt ,  und von da 
über  d ie  E lbe nach Stade s ich t ranspor t i ren lassen,  mi t  
e iner  Dänischen Jacht  zu A l tona an;  wei len s ie  aber  d ie  
Hannoversche Trouppen,  so e in ige Tage a l lda auf f  s ie  ge-
passet ,  und zur  Sökor te  d ienen se l ten,  n icht  mehr  fun-
den,  Massen so lche Nachmi t tags wieder  nach Haarburg zu-
rück gekehret  waren,  war f fen s ie  im Cölbrandt  ih r  Ancker ,  
und pernoct i r ten in  d ieser  Jacht  daseldsten;  Heute Mor» 
gen aber  haben Se.  Majestä t  s ich nach Haarburg erhoben,  
woselbsten s ie  unter  s tarcken Donnern der  Canonen bewi l l -
kommet  s ind,  und is t  d iesen gantzen Vormi t tag mi t  Lösung 
derse lben aus mehr  denn 5o Stücken cont inu i re t  worden."  
(Steenbock mußte s ich bekannt l ich  in  der  Fo lge mi t  se iner  
Armee zu Tönnings» ergeben. )  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlündilcher Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 208. Freytag, den 30, August 1818. 
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Bev der  Oberverwal tung fc r r  russ isch -  i imer i fant fd ien 
Aomvagnie f ind Nachr i t ten von der  Wel tumseglunqsrxve-
d i t ion,  wklcde auf  Konen der  Kompagnie unternommen 
wi rd  und aus den Heyden Sänf fen ß  u t  u  f  o  iv  und t?  f  u» 
worvw besteht ,  aus Nm Por t  Sauf t  Fra iu is fo  in  Neu-
Kal i forn ien,  vom sof ten Oktober  vor igen Jahres,  über  
Panama und Kadix  e ingelaufen.  £) ic fcn Nachr ichten zu-
fo lc jc  is t  d ie  Expedi t ion am 7ten May 1817 aus i ' ima ab­
gesegel t  ,  worauf  das Schi f f  S fuwvr  ow s ich am 1 4 ten 
desselben Monats  von rem ander .n  Schi f fe  t rennte und 
fe ine Richtung nach unt rer  Kolon ie  auf  der  Inse l  Bara^ 
now ( .S i tche)  nahm, wo ev auch am aasten Ju l i ,  g lück-
l ich  an langte.  DaS Schi f f  Kutusow,  daS s ich bcn t fü  
s tcn ton Peru näher te ,  h ie l t  s ich im Por t  Gui i j i iou i l  vom 
so l le» May biö  zum 16t tn  Ju ly  auf  und segel te  dann 
räch den Küsten Neu»Alb ionS,  wo s ich e ine Kolon ie  der  
Kompagnie bef indet .  Nachdem es am 15fen September  
dor t  angekommen und den Meerbusen Rumiänzzw (K le in-
Bod?go)  gehör ig  untersucht  hat te ,  segel te  eö am Sof ien 
desselben Monats  nach Sankt  Franc isco,  wo es am 1 f ie l t  
Oktober  e in l ie f .  An diesem Or te  wol l te  es s ich mi t  gehö­
r igem Mundvorra the versehen und in  den ers ten Tagen 
des Novembers nach der  BaranowSinse l  abgehen,  um von 
d o r t  a u S  n o c h  i n  d e m s e l b e n  J a h r e  d a S  S c h i f f  S s u w v »  
r  ow mi t  e iner  Ladung h ierher  abzufer t igen.  D ie  Of f i -
e iere und d ie  Mannschaf t  beyder  Schi f fe  waren gesund und 
munter .  D ie  Verwal tung der  Kompagnie hof f t ,  daß wenn 
das Schi f f  Kutusow die Fahr t  nach der  Ko lon ie  g lück-
l i c h ^ i n d  o h n e  A u f e n t h a l t  z u r ü c k g e l e g t  h a t ,  d e r  © f u w o «  
row noch im Laufe d ieses Augustmonates oder  spätesten*  
im September  in  den h ies igen Hafen e in laufen wi rd .  
B e r l i n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Den 2?sten t ie fes Monats ,  Morgens um 4 U6r,  ge­
schah der  Guß der  meta l lenen Kolossa ls ta tüe deö Fürs ten 
B  l  ü ch e r  Durch laucht ,  in  der  h ies igen könig l ichen Kano-
nengi tßeren b t rm Zeughause.  E inhunder t  Centner  Me-
fu l l  wurden in  den Ofen gesetz t ;  der  größere Thei l  h iervon 
d ient  dem e igent l ich  in  d ie  Form ein f l ießenden durch den 
Druck Dichthe i t  zu geben.  OaS ruh ige Ein f l ießen und 
das s ich wagerecht  Setzen (Je  Niveau)  deS Meta l ls  in  den 
Windvfe i fen oder  Luf t röhren,  gab schon d ie  Andeutung 
e ines guten Gusses.  Nach Auf räumung der  Grube und 
Losschlagung der  Form,  zeig te  s ich nun e ine unverg le ich­
l ich  re ine und d ichte  Ober f läche,  und man kann d iesen 
Guß zu den gelungensten zählen.  Er is t ,  nach der neuern 
Art  der  Franzosen,  in  Mußsand geschehen,  der  f fch von 
der  besten Ar t  in  unserer  Nähe f indet ,  Ul id  besteht  der  
Kern ans E inem Stück,  n icht  w ie  b isher  aus Z ieg^ lmehl  
und Gip6,  sondern e iner  dem Feuer  s icherer  w iders tehenden 
Masse.  Ausser  dem guten Glücke,  i i f  das Gel ingen zu 
verdanken ver  Bedächt igke i t  und Eins icht  des f ranzös ischen 
Formers und Gießers  und dem wi l l igen Beis tände deS D i -
rekkors  der  kön ig l ichen Gießerey und fc t f f tn  Gehül fen.  
Ohne Gefahr  is t  e in  so lches Unternehmen n icht ;  «s ent -
s tand vor  e in iger  Ze i t  bev dem Gusse zwei ter  Mctu l l to fe l t l  
des FußgesteLeS,  h ierzu ( ichcr i f l ,  e ine Ecplos ion,  worüber  
in  mehreren auswär t igen Zei tungen e in  mi t  Redensar ten 
versehener  Ber icht  ersch ien,  der  n icht  von Sachvers tändig  
gen,  sondern von e inem ganz Unkundigen gegeben war .  
A u g s b u r g ,  d e n  1 5 t e t r  A u g u s t .  
E in  n ieder länd iscdeo B la t t  schre ib t :  „Für  a l le  D ie ,  
welche dem Schicksa le  der  f ranzös ischen Prof f r io i r ten ihre  
Xbeih i i i fc t t te  weihen,  w i rd  ee von In teresse seyn,  von den 
Um fanden,  in  denen s ich Mehrere derse lben bef inden,  und 
der  Ar t ,  wie  s ie  in  der  Fremde ihr  Leben Hinbr ingen,  nä­
her  unter r ichte t  zu werden.  H ier  e in ige Nachr ichten,  de-
rcn AechtHei t  man verbürgen kann:  Carnot  lebt  for t -
dauernd in  Magdeburg,  nachdem er  g lück l ich den grausa-
men Ver fo lgungen s ich entzogen.  D ie  Achtung,  d ie  er  in  
ganz Europa genießt ,  umgiebt  ihn auch dor t ,  fern  vom 
Vater lande,  das ihm ste ts  so thener  gewesen.  Man hat  
s ich deei fer t ,  den berühmten Mann in  e in  HauS aufzuneh-
men,  wo er  unter  der  Sorge der  Gast f reundschaf t  manche 
Bequeml ichke i ten genießt ,  d ie  s ich d ie  Meis ten se iner  Un-
f l lu t fsgfe fäbr ten versagen müssen.  D ie  Einkünf te ,  d ie  ihm 
von Frankre ich aus zu Gebote s tehen,  be laufen s ich noch 
n icht  e inmal  auf  Z000 Franken fürs  Jahr .  Er  is t  m i t  Aus-
arbe i tung e ines großen mathemat ischen Werks beschäf t ig t .  
Man hat  d ie  Zuvorkommenhei t  gegen ihn,  ihm al le  Bü­
cher ,  deren er  zu d iesem Behuf  bedar f ,  aus der  kön ig l i -
chen B ib l io thek zu Ber l in  nach Magdeburg zu übersenden.  
Arnaul t ,  Mi tg l ied des Ins t i tu ts  der  Wissenschaf ten zu Pa-
r iS,  dem er  entsagen mußte,  hat  s ich,  da er  ganz ohne 
Vermögen is t ,  im 5/ssten Jahre und bey e iner  zah l re ichen 
Fami l ie ,  genbth ig t  gesehn,  s ich in  den Sold  e ines Buch-
bondlen? in  Hol land zu begeben,  um s ich durch Heraus-
gäbe la te in ischer  K lass iker  Brot  zu verschaf fen.  Der  Ge-
nera l  Mel l .net  macht  zur  Fr is tung se ines Lebens den Kor-
rektor  m einer  Buchdruckerey.  Le long d 'Jdev i l le ,  ehema-
! iger  Requetenmeis ter  und Napoleon 'S Kabine lö fekretär ,  
»st  dahin gebracht f  das Gewerbe eines Schreiners in 
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Sachsen in  Verborgenhei t  zu t re iben.  Dem Genera l  
Fress inet  mangel te  e6 an Geld,  um mi t  se iner  Fami l ie  d ie  
Uebersch i f fung nach Amer ika zu bewerkste l l igen.  Er  lebt  
verborgen in  den Nieder landen unter  der  ganzen Last  von 
Nahrungssorgen.  Um den Ver fo lgungen s ich zu entz iehn,  
war  das Gerückt  verbre i te t  worden,  daß das Schi f f ,  an 
dessen Bord er  s ich mi t  den Sein igen begeben,  im Meere 
se in  Grab gefunden.  Der  Obr is t  Bory  de S t .  V incent  
lebt  an den äußersten Kränzen Prcussens,  wo se ine durch 
Mühsel igke i ten lang jähr iger  Fe ldzüge und mannichfa l t ige 
Wunden geschwächte Gesundhei t  dem Einf lüsse e ines s t ren-
gen K l ima's  faß unter l iegt ,  während er  se lbst  an dem 
Nothwendigsten Mangel  le idet .  Cbeyg und Garn ier  de 
Sain teS bef inden s ich in  der  hü l f losesten Lage,  und der  
junge Hare l ,  Präfekt  deS Landevdepar tementS,  is t  genö-
th ig t ,  se ine Tage in  e inem Zustande von Dür f t igke i t  un-
ter  e inem angenommenen Namen im Auslände zuzubr in-
gen.  Baron Fel ix  Despor teS,  vormal iger  Präfekt  in  Kol -
mar ,  lebte f rüher  e ine geraume Zei t  in  Wiesbaden,  b is  
«r  e inen Zuf luchtsor t  in  den Mayngegenden fand.  D iesen 
'Sommer hat er in Baden-Baden zugebracht, wo er, als 
«in Mann von fe iner  B i ldung,  mi t  Auszeichnung behan-
de l t  worden is t .  Er  is t  g lück l icher  a ls  d ie  meis ten andern 
Verbannten,  indem er  e in  sehr  ansehnl iches Vermögen 
aus dem a l lgemeinen Schi f fbruche geret te t .  Of t  hat  er  
d ieses zur  Unters tü tzung se iner  Unglücksgefähr ten angewen» 
det .  Der  Genera l l ieutenant  Excelmans bef indet  s ich durch« 
aus ohne e ignes Vermögen;  zum Glück,  daß se ine Gat -
t in  noch so v ie l  E inkommen bes i tz t ,  um für  d ie  Erha l tung 
der  Fami l ie  Sorge zu t ragen.  Er  lebte e ine Ze i t lang mi t  
Despor teS und Hare l  in  Wiesbaden,  sah s ich aber  g tnb-
ih ig t ,  zugle ich mi t  ihnen d iesen sonst  f reyen Badeor t  zu 
ver lassen.  Nachdem er  mehrern Ver fo lgungen entgangen,  
genoß er  endl ich,  da d ie  Ver fo lgungswuth s ich ge legt ,  un-
ter  e inem f ing i r ten Namen in  e inem Städtchen unwei t  
Frankfur t  mi t  se iner  Fami l ie ,  d ie  je tz t  w ieder  nach Frank« 
re ich zurückgekehr t  i s t ,  der  Ruhe.  Fe l ix  Lepel le t ier  hat  
d ie  ausgezeichnete Vergünst igung,  unter  se inem Namen,  
ohne Anfechtung,  in  Frankfur t  am Mayn wohnen zu dür» 
fen.  Er  gehör t  zu den wenigen Verbannten,  d ie  s ich im 
Besi tz  ansehnl icher  E inkünf te  daS Leben im Anstände ver-
süßen können.  D ie  schöne Jahrsze i t  d ieses Sommers hat  
er  in  Baden-Baden ver lebt ,  von wo er  kürz l ich nach 
Frankfur t  zurückgekehr t  is t .  Der  Genera l l ieutenant ,  
Graf  A l ix ,  is t  gezwungen gewesen,  e ine Branntwein-
brennerey am Rhein anzulegen und zu bet re iben,  um 
seine Fami l ie  ernähren zu können.  Der  Genera l ,  Ba-
ron Marbot ,  wohnt  get rennt  von se iner  Fami l ie ,  d ie  
er  in  Frankre ich zurückgelassen,  in  e inem Städtchen am 
Mayn,  unter  e inem andern Namen a ls  dem seiner  Fa» 
mi l ie ,  d ie  e inem a l ten adel ichen Geschlechte angehör t ,  
r^h iq  in  fc t r  Verborgenhei t ,  s ich beschäf t igend mi t  der  
Beschre ibung der v ie len Fe ldzüge,  denen er rühml ich 
beygewohnt .  Garrean,  der  d ie  ganze Revolu t ion mi t -
gemacht ,  und unter  a l len Verhä l tn issen s ich a ls  Pat r io t  
bewähr t  hat ,  br ingt  se ine Tage in  Gesel lschaf t  fe inet  
Sohneg in  e inem Dör fchen am Mayn zu.  E iner  se i -
ner  Freunde is t  ihm f reywi l l ig  ins  Ex i l  gefo lg t ,  um den 
Verbannten Gesel lschaf t  zu le is ten.  Regnaud de S t .  
Jean d 'Angely  is t ,  nachdem er  au.« Amer ika zurückge-
kehr t ,  eben so w ie  se ine Gat t in ,  mi t  Mühe gewal t th t j -
t igen Händen entgangen,  und lebt  dermal  im st rengsten 
Inkogni to  verborgen in  den Nieder landen.  Maret ,  Her-
zog von Bassano,  hat  bekannt l ich  e instwei len se inen 
Wohnsi tz  zu Graz in  Steyermark genommen.  Fouch/ ,  
Herzog von Otranto,  wi rd  s ich in  L inz n ieder lassen.  
Th ibaudeau is t  in  Prag.  Dav id  in  Belg ien.  Real  
und Andere haben e in  Vater land in  Amer ika gefun-
den."  
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Der König hat  nach öf fent l ichen B lä t tern  e ine Ver-
o r d n u n g  e r l a s s e n ,  w o d u r c h  e i n  n e u e s  M o d e l l  d e r  S p i e l -
kar ten vorgeschr ieben w i rd ,  deren F iguren ans unf ree 
Geschichte ent lehnt  s ind.  Diese Kar ten,  d ie  von der  
Komposi t ion des Herrn Hobigan s ind, können von aürn  
Kartenfabr ikanten in  Frankre ich gemacht  werden.  S ie  
werden vom lö ten September  an ausgegeben.  
Der  Herzog von Gloucester  is t  von Bordeaux nach 
den Bädern von Bareges avgere iset ,  von da er  s ich 
nach Toulouse,  Lvon,  Genf  IC .  beg iebt .  Der  Herzog 
re iset  unter  dem T i te l  e ines Grafen von Cvnnaught .  
Der  Herr  von Chateaubr iant  hat  s ich aufs  Land bey 
ManS im Sar thedepar tement  begeben.  
Von der  por tug ies ischen Regierung is t  verordnet ,  daß 
d ie jen igen Schi f fskapi tänS und Matrosen,  d ie  s ich mi t  
uner laubtem Sklavenhandel  beschäf t igen,  auf  5  Jahre 
nach Mozambique verbannt  werden so l len.  
Der  König  hat  der  Wi t twe des beym Transpor t  
der  Sta tüe Heinr ichs IV.  verunglückten Buchhändlers  
Cer iaux e ine Pens ion von 600 Franken bewi l l ig t .  
Um ähnl iches Unglück zu vermeiden,  wurden vor-
gestern 70 s tarke Pferde > d ie  zum Schi f föz iehen ge-
braucht  werden,  vor  d ie  Sta tüe gespannt ,  von denen 
se lb ige auch wohlbehal ten nach ihrem Standpla tz ,  dem 
Pont  neuf ,  gezogen wurde.  Um Entzündungen zu ver» 
meiden,  ward der  Weg durch Sprühen öf ters  mi t  Was« 
ser  besprengt .  Heinr ich IV. ,  der  nun g lück l ich auf  dem 
Pont  neuf  angekommen,  w i rd  daselbst  am St .  Lud» 
wigstage feyer l ich  aufgeste l l t  werden.  Medai l len werden 
bey der  Gelegenhei t  unterS Volk  ausgewor fen.  S ie  :  :  
enthalten unter andern die Inschrift: Ilenrico magno > > 
und Civiuin pieias eestiluit. Acht Personen, die m I I 
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Elsten zu der  Sta tüe subf l r ib i r t ,  werden se lb ige vor  
dem Könige aufdecken.  S ie  wiegt  über  5o,ooo Pfund.  
Nachr ichten aus Neapel  zufo lge,  s ind kürz l ich Vtk-
sch ieden-  Ausbrüche dcS VesuvS er fo lg t .  
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  A u g u s t .  
Wie «6 be ißt ,  is t  nunmehr  beschlossen,  auS der  Stadt  
Eermereheim am Rhein,  3  Stunden von Landau,  e ine 
BundeSfestung ju  machen.  
Don dem Reisegefo lge deS Kaisers  von Oester re ich is t  
e in  Zug von mehrern prächt igen Wagen und 86 Pferden 
tu td)  RegenSburg nach Aachen pass i r t .  
H a n n o v e r ,  d e n  - o s t e n  A u g u s t .  
ES be ißt ,  Ih re  König l .  Hohei ten,  der  Herzog und d ie  
Herzogin  von K laren«,  würden s ich e in ige Ze i t  nach 
Stut tgardt  begeben,  um Ihrer  Majestä t ,  der  verwi t twe-
ten König in  von Würtemberg,  e inen Besuch abzustat ten.  
S t o c k h o l m ,  d e n  » i t e n  A u g u s t .  
Nach angekommenen Pr ivatnachr ichten pass i r ten der  
König  und der  Kronpr inz  am 6ten um g Uhr  Abends d ie  
Stadt  Oerebro,  so Mei len von h ier .  Der  König  hat te  
aus Sorgfa l t  für  den Landmann d ie  drey ers ten Sta t io» 
nen von h ier  mi t  Pferden aus se inem e igenen Marsta l l  zu-
rüct legen lassen.  Der  Ri t ter  Coupe de S t .  Donat ,  
Ober f t l ieutenant  im französ ischen Genera ls tabe,  welcher  
über  London h ier  angekommen is t ,  und vorher  lange unter  
den Befeh len Sr .  Majestä t  gedient  hat te ,  überre ichte  dem 
Könige kurz  vor  der  Abre ise e ine Sammlung se iner  her .  
ausgegebenen Gedichte,  d ie  dem Kronpr inzen zugeeignet  
morden.  
D ie  nach vronthe im unter  e iner  Eskor te  re i tender  Jä-
ger  abgegangenen Kron juwelen und Regal ien fanden auf  
jeder  Nachts ta t ion noch e ine Wache von i  Ofssc ier ,  I  Un-
terofssc ier  und I  a  Mann vor .  
In  der  Ver legenhei t ,  wor in  der  abgenommene Handel  
GotbenburgS a l le  dami t  verbundenen Gewerbe versetz t  und 
d ie  dor t igen Armenansta l ten unzure ichend gemacht  hat ,  s ind 
zum Besten derse lben vom Könige i5 ,ooo  Bkth l r .  für  d ie  
nächs ien Jahre auegesetz t  und davon sogle ich 6ooo 
Bkt t t l r .  ausbezahl t  worden.  
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Kap i tän Smi th  hat  un längst  « ine Unter redung mi t  
dem Bey von Tr ipo l i  gehabt ,  wor in  d ieser  über  den 
P lan der  Engländer ,  das Innere von Af r ika zu er for -
scheu,  s ich wei t läuf t ig  erk lär t ,  und se inen Beystand für  
d ie  Unternehmung angeboten hat .  D ieser  Ben schein t  
n icht  d ie  Unduldsamkei t  und das Mißt rauen der  übr igen 
Muselmänner  gegen d ie  Chr is ten,  noch den a l lgemeinen 
Wahn der  a f r ikan ischen Regentschaf ten zu the i len,  wel -
che,  e iner  a l ten Prophezeyung zufo lge,  g lauben,  daß d ie  
Chr is ten s ich e inst  der  Gegenden bemächt igen wurden,  
in  welchen der  Is lamismus herrscht .  Er  erk lär te ,  e i l te  
Gesandtschaf t  an den König  von Bournou senden zu 
wol len,  um dessen Schutz  für  d ie  Engländer ,  welche 
durch se ine Staaten re isen würden,  zu ver langen.  D le  
Kauf leute  von Tr ipo l i  unterha l ten unmi t te lbaren Der-
kehr  mi t  den Städten deö innern Af r ika:  Wangarra,  
Kuthorra ,  Kaöhna,  Zangarra ,  Gouba,  Bambarra,  
Houssa und Tombuktu.  Der  Handel  zwischen Tr ipo l i  
und Tombuktu wi rd  durch Karavanen,  gewöhnl ich I  5o 
Kameele s tark ,  geführ t ;  d ie  Karavane von Fezzan sch lägt  
den kürzern Weg über  Gadam e in .  S ie  geht  im März 
ab,  und re is t  nur  bey Nachtze i t ,  um auf  dem großen 
Markt  von Gadam, dem a l lgemeinen Best immungsor t  
a l ler  Kgravanen,  e inzut re f fen;  im November  kommt s ie  
zurück.  HandelSgegenstände s ind:  Sk laven,  Gold,  
Gummi,  Dat te ln ,  Salpeter ,  Baumwol lenstof fe ,  und 
e ine dem Kaf fee ähnl iche Frucht .  Der  längste Raum, 
in  welchem dte Karavane auf  ke in  Wasser  s tößt ,  bet rägt  
8  Tagere isen.  Der  Bey fügte den Rath h inzu,  daß 
jeder  Europäer ,  der  ins  Innere von Af r ika re isen wol le ,  
wohl  thue,  se ine Rel ig ion zu verbergen,  und den Turban 
aufzusetzen.  
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
D ie  König in  hat  je tz t  w ieder  Eßlust  erha l ten,  und geht  
täg l ich in  Begle i tung der  Pr inzess in  Auguste,  der  He.zg-
g in  von Gloucester  und e ines Arz teS in  dem Gar ten zn 
Kew spaz ieren.  Da Ihre Majestä t  an der  Brustwasser-
sucht  le iden,  so hat  man Einschni t te  in  d ie  Arme gemacht /  
wodurch Al lerhöchstd iese lben Er le ichterung bekommen ha­
ben.  
Se.  Kdl fer f .  Hohei t ,  der  Großfürs t  Michael ,  ward d ie-
fer  Tage in  Dubl in  erwar te t .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
ES wi rd  von guter  Hand vers icher t ,  daß Sch i l l '«  
Kopf  n icht ,  so w ie  in  No.  204 dieser  Ze i tung unter  
Vermischte Nachr ichten abgedruckt  s teht ,  gegenwär t ig  in» 
Haag,  sondern nach wie  vor  im Pr ivatbes i tz  des berühm-
ten Professors  Brugmanns zu Leyden bef ind l ich is t ,  
dase lbst  «ber  n icht  in  dessen Natura l iknsammlung untev 
Embryonen,  Schlangen u .  dg l .  fü r  Jedermann zur  Schau 
steht ,  sondern sorgfä l t ig  an e iner  e ignen Ste l le  aufbewahr t  
und jedesmal  nur  auf  besondere Anf rage und Er lauvn iß 
gezeig t  w i rd ,  daß auch gedachter  Professor  for twährend 
zur  Aus l ie ferung d ieses merkwürd igen Gegenstandes erbö-
t ig  is t ,  w iewohl  se ine schon f rüher  — und zwar  g le ich 
nach der  ho l länd ischen Revolu t ion von 1813 — an e inen 
nahen Verwandten des gebliebenen Helden dieserhalh er­
\ 
s 
lassenen beyden Schreiben dermalen noch unbeantwortet 
s ind.  
* * * 
G  « s c h i c k t e  u n d  S t a t i s t i k  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
S p i e l h ä u s e r .  
Ob d ie  Spie lbäuser  in  gewissen Verhä l tn issen der  Ge-
sel l i ' ckaf t  fü r  e in  nothwendigeö Uebel  gehal ten werden kön-
ne i t  /  is t  e ine Frage,  mi t  deren Beantwor tung man s ich 
h ier  n ick t  beschäf t igen w i l l ;  aber  unst re i t ig  kann mau d ie-
se lben a ls  e ine Gat tung Lazarethe bet rachten,  wor in  e ine 
pestar t ige Seuche koncent r i r t ,  aber  eben dadurch auch er -
ha l ten und beförder t  w i rd ;  d ie  a ls  Able i te t  für  e in ige 
Verkehr the i ten und n iedr ige Le idenschaf ten d ienen können,  
welche d ie  Gesc l lsckaf töverbä l tn isse im Menschen ent -
wicke ln ,  ehe s ie  ihn noch d iese lben verachten lehren,  und 
d ie  e ine Regierung,  wenn s ie  ih r  Daseyn du lden zu müs-
sen g laubt ,  auch wohl  noch unter  ihre  besondere Le i tung 
zu nehmen s ich entsch l ießen kann,  e twa so w ie  f?e 
K loake graben läßt ,  dami t  Verderbn isse,  welche d ie  
Luf t  verpesten würden,  dor t  und n icht  anderswo s ich sam-
mein.  
ES schein t ,  daß in  Frankre ich zuers t  d ie  Idee t iner  o f ­
fenkundigen Aufs icht  E ingang fand,  d ie  s ich n icht  auf  b loße 
Duldung Snd Zulassung beschränkte,  sondern e ine wi rk-
l iche Berecht igung ^n s ich sch l ießt ;  auch g iedt  eS,  e in ige 
Badeor te  Deutsch lands und I ta l iens ausgenommen,  wo 
d ie  Franzosen s ie  e in führ ten,  ke in  Land,  wor in  — nicht  
e twa Spie lhäuser  (deren Reich bekannt l ich  sehr  a l lgemein 
i s t ) ,  aber  e ine Pacht .der  Spie lhäuser  besteht .  
Nachdem man das öf fent l iche Sp ie l  in  Frankre ich e ine 
lange Zei t  weder  er laubt  noch geduldet  hat te ,  aber  g le ich 
v ie l  Anderem hat te  gehen lassen,  w ie  es g ing;  nachdem 
später  dasselbe v ie l fä l t ig ,  ob<r  s te ts  ohne Er fo lg ,  verboten 
w o r d ,  s o  m a c h t e  d e r  P o l i z e y d i r e k t o r  v o n  S a r t i n e 6  
zuers t  den Vorsch lag,  man sol le  s ich darauf  beschränken,  
d ie  Zahl  der  Spie lhäuser  zu vermindern,  und d ie  v ie lar t i ­
gen Gefahren,  denen d ie  Sp ie ler  dar in  ausgesetz t  waren,  
auf  d ie  deS b l inden Zufa l ls  oder  des e igenthüml ichen Spie­
l e s  zurückzubr ingen.  E in ige sehr  natür l iche Bedenken,  
d ie  gegen d iesen Ant rag Anfangs obwal te ten,  wurden be­
se i t ig t  und der  P lan kam zur  Ausführung;  der  Po l izeyd i -
re f tor  Lenot r  führ te  denselben wei ter  aug und vervo l l -
kommnete ihn.  DaS Par lament  t ra t  e inmal  s törend zwi -
schen e in ,  durch e inen Vor fa l l  aufgeregt ,  den d ie  ger inge 
Er fahrung bey dem noch neuen Versuch voraus zu sehen 
und zu verhüten unmögl ich gemacht  hat te .  Den Bantsuh-
kern war  d ie  f reye Wahl  der  Sp ie le  über lassen gebl ieben,  
und ( te  hat ten e in  so lches unter  dem Namen la  be l le  * )  
* )  Man weiß n ick t ,  ob d ie  spr ichwör t l iche und gemeine 
Redensar t  „prent l  re  sa be l le ' 1  um k i l len e imcheiden-
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er funden,  das ungemein ver führer isch für  d ie  Spie le?/  
zug le ich aber  auch so entsetz l ich vor te i lhaf t  für  d ie  
war ,  daß d ie  dadurch veran lagten t raur igen Vor fä l le  d ie  
Aufmerksamkei t  jener  Behörden nvthwendig rege machen 
mußten,  denen d ie  Aufs icht  über  S i t ten und öf fent l iche 
S i c h e r h e i t  o b l a g  E s  w a r ,  g l a u b  i c h ,  e i n  H e r r  B e r -
geret  de Frouv i l le ,  der  damals  in  e inem jener  Häu-
ser ,  wo ke in  Tages l icht  e ingelassen ward,  auf  daß der  
Ze i tumlauf  unbemerkt  b le iben möge,  innerha lb  36 Stun­
den 2 7 , 0 0 0  Louisdors  ( 6 4 8 , 0 0 0  Franken)  im Spie l  ver -
lo r .  Das Par lament  nahm die  Sacke in  Untersuchung 
und l ieß o l le  pr iv i leg i r te  Sv ie lhäuscr  sch l ießen.  D ie  Folge 
war ,  daß nun e ine ungle ich größere Menge unpr iv i leg i r ter  
ents tand.  Nach mancher ley Gegenversuchen,  Ver fo lgun­
gen und zweck los angewandter  St renge,  kehr te  man zu 
Sar t in  eö P lan zurück,  doch geschah d ies je tz t  mi t  
wehr  Umsicht  und unter  Benutzung der  f rühem Er fahrun­
gen.  Es wurden nur  gewisse benannte Spie le  er laubt ,  
und d ie  Anzahl  der  Sp ie lhäuser  ward a l lmähl ig  dermaßen 
v e r m i n d e r t ,  d a ß  s t a t t  1 0 0 ,  w e l c h e  £ e r r  © a r t i n  e ö  b e p  
Antr i t t  se iner  Ste l le  in  Par is  vor fand,  zur  Ze i t ,  wo Herr  
Lenoi r  vom Pol izeyamte abt ra t ,  nur  noch i5  übr ig  
b l ieben.  
Im Anfang der  Revolu t ion,  wo d ie  Regierung schwach 
und a l le  Le idenschaf ten aufö Höchste gespannt  waren,  hat te  
d ie  Sv ie lsucht  neuerd ings sehr  überhand genommen.  D ie  
Regierung von 1 7 9 3  er l ieß e in  a l lgemeines Verbot  des 
Sp ie ls ,  woraufh in  n icht  weniger  gespie l t  ward,  a ls  zuvor .  
D ie  Zahl  der  Spie lhäuser  war  über  7 0  angest iegen.  DaS 
Di rektor ium behandel te  d ie  Sache f iska l isch,  a ls  E in-
nahmSquelle; unter ihm ward die Spielpacht (terms 
des  j eux)  er funden und den Pachtbestebern b l ieb es über» 
lassen,  d iesen Gewerbözweig so b lühend und e in t räg l ich 
w ie  mögl ich zu machen.  ES wurden a lsö nur  d ie jen igen 
Häuser  geschlossen,  d ie  s ich weiger ten,  den Pre is  ihrer  
Unterpacht  ( sous - ferme)  zu bezahlen und d ie  darum vom 
Oberpächter  n icht  geduldet  werden konnten;  d ie  Pacht  
aber  ward,  was s ie ,  ih rer  Natur  nach,  seyn muß,  
e in  neues Mi t te l ,  um die  Spie lsucht  anzufachen,  auSzu-
dehnen und s ie  auch unter  jenen Menschenk lassen zu ver« 
bre i ten,  wo s ie  am schnel ls ten und le ichtesten E lend und 
Verderben erzeugt .  Unter  den 35 b iß 4 0  Spie lbäusern,  
auf  d ie  der  Pachlbesteher  se in  Reich ver the i l te ,  gab eS 
so lche,  wo Spie le insätze zu 15 SolS,  andere,  wo deren 
zu 5 SolS genommen wurden, und im Hof des Palais-
Roya l  war e inst  e ine Bank er r ichte t ,  zu der  s ich arme 
Tagldhner  h indrängten und d ie  noch unter  5  SolS Einsatz  
nahm. (Der  Beschluß fo lg t . )  
den Glücköst re ich zu bezeichnen,  dem Spiel seinen 
Namen gao,  oder  daher  ents tanden is t .  
3s t  zu d tudt» t t luuv i  worden.  j f tu f ldnfc i ichtc  t i )0wvi r ium. .n t6« <ö4>uten l ) i r< f tor  von W i  ch m ann» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 209. Sonnabend, den zi. August 1818» 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  5 t e n  9 h « u i f t .  
Fet t  geraumer Ze i t  hat  ke ine (Schr i f t  mehr  Aukuben 
g e m a c h t ,  a l s  d i e  , , i M - o t e  s e c r e t e ,  e x p o s a n t  l e s  
p r e t e x t e s  F  t  l e  H U T  d e  1  a  d e r n i e r e  C O I I -
»pi  rat io  i i  (Par i s ,  1818 . ) ,"  Wei l  ( ie  uns endl ich i ' i t . r  
d i r  v ie iNfprocVnie Dei i f ichr i f t  der  U lmi 'e  an d ie  oUi i r ten 
Mächte n icht  a l le in  Auisc t  lüsse g iebt ,  sondern auch den 
r r t r i l i chcn In l  a l t  der  Oenlschr i f t  f i lbü l ie fer t .  Oer  Vor­
rede nach so l l te  man « laubrn,  d iese? i l f ten i iuc f  sey aus den 
Büreaux des MinUt . r iumö fe lb f t  ausgeganaen,  um tag 
Publ ikum über  k 1« Tente»*  und fern i r *  21 '  lu l l ten der  u l *  
t rarova l i i ' i i i chen Panen zu be lehren.  Es be i f t  näml ich in  
d ieser  Vorrede:  „D ie  geb. ime Note,  welcher  w i r  e in t  
große Publ ic i tä t  zu q ibrn für  m' i fc l - td)  e rachten,  um d i«  
t reu losen Ins inuat ionn und gef jhr l i ihen Ver leumdungen,  
welche s ie  gegen d ieRegieruna deSj f t in igS und t iv  Otu i ion 
enthä l t  # in  ihrer  ganzen BIbpe  darzuste l len,  i i l ,  u>ie  man 
vers icher t ,  bere i t  vor  t reo Monaten e in igen Bot ln 'daf  
fern  der  verbündeten Mächte durch anordne Unterband» 
le r ,  d ic  weder  Miss ion noch t ip lcmdt f fJ ten Charakter  ha« 
den,  und d ie  s ich n ie  Organe c i jc r  Par te« aufs te l len,  vor ­
ge legt  worden.  Se i t  der  iT t i i iauraf ion gab es in  Franko 
re ich s te t»  e ine P»r teo,  welche d ie  Char te  verwar f ,  und 
t i t fe lbe a ls  e ine l - loße E in laßkar te ,  oder  a ls  e ine ro tb« 
»"en l ige,  aber  nur  augenbl ick l iche Konees i ion bet rachtete .  
D ie  Par tey handel te  im kchat ten.  S ie  v<r leumi>cte in  
geheimen,  den f remden Kabinet ten t loermachteu Noten,  
ten Monarchen und d ie  Nat ion.  S ic  fuchte in  den Ka­
b inet ten Mißt rauen gegen d ie  f ranzös ische Regierung zu 
er regen,  und d ie  durch h t  bewaf fnete Okkupat ion verur ­
sachte Le i ten zu ver längern.  A l le in  eS mangel te  an e inem 
benimmt,  n  f l f tcnt lüc f ,  da6 man a ls  das Mani fest  und 
Olaubenebefennt i i iF  t ie fer  Par te i?  bef rachten konnte.  D ie» 
scs Sl l /en i i t ic f  is t  in  unsere Hönde «1«kommen ;  wi r  haben 
rö  au» e iner  g laubwürd igen Quel le  erha l ten,  eS t rägt  
überd ies dvreh d ie  S l r t  fe iner  Abfassung den Stempel  der  
ih i tbent ic i ic t  an s ich.  Wir  er lauben und n icht ,  d ie  Ver*  
fa i lc r  de in  Iben zu bezeichnen.  Mtge man für  immer,  wo 
„  t>gl ich,  i ie  Namen l i . fe r  unwürd igen Franzosen ver -
fd-wei . jen ,  al le in  ihre  Ver leumdungen müssen d ie  gerecht« 
£  t rä fe  der  Publ ic i ty  er le iden.  Der  gesunde Menschen» 
rer i lnnd der  Nat ion wi rd  s ie  r ichten :c .  D ieser  fc^mdbl ige 
Auf ru f  an d ie  Fremden,  L . : I  durch ihren E in f luß im Sr» 
f ten der  Re.u ' . runa e ine Veränderung zu bewirken,  w i rd  
selbst  durch t ieun igcn te fauoui r t  ner ie i t ,  d ie  durch e inen 
augenUicllichcn Schnrinltl fo weil verirrt werden konnten, 
dof i  s ie  s ich zu derg le ichen B lasphemien hergaben.  Dent t  
t ie f te  Aktenstück vere in ig t  in  s ich d ie  i rer  Charaktere e t t ieS '  
Souveränetatsak is ,  e ines Mani festS und e iner  Verschwö­
rung ,  also deö Verbrechens e iner  Verra t  He re t )  gegen d ie  
Nat ion und den .^ön ig . "  — Die geheime Denkschr i f t  
se lbst  beg innt  mi t  e iner  Übers icht  der  gage Frankre ichs,  
und fagt  in  der  © i i t le i fnrg  unt . r  Anderem Folgendes:  
„Bere i ts  im August  1816 und im Jh iau i l  1817 haben 
wi r  uns,  in  den von uns den v i , r  verbündeten f th fe t t  
ü ' .ermachten OJofen,  zu ze igen bemüht ,  wie  durch e ine 
Reih» von Ere ign issen d ie  f r .n izds i fche Regierung s ich nach 
und nach von der  i ' in ie  ent fernt  Hat .  welche a l le in  d ie  
Festsetzung d^r  kön ig l ichen Macht  vers i< t iern  kennte;  w i r  
Haben erwi . fen,  wie  man  ^ dadurch,  daß nrnn ke ines der  
zur  Befest igung der  Monarch ie  notLmmdr^f t i  Mi t te l  er ­
gr i f f ,  den S i -g  der  Revolu t ion vorbere i te t  Hat .  Damals  
fch ienen t ie fe  Meinungen var t i -v i fch;  s ie  fanden Wider­
spruch bcy denjen igen,  d ie  Frankre ich,  den Gang der  
Meinung und d ie  Beschaf fenhei t  der  Regierung,  d ie  man 
versuchte,  n icht  gehör ig  beobachtet  hat ten.  Jetz t  aber  
hat  daß Uebel  so sehr  überhand genommen,  d ie  revo lu­
t ionären Absichten s ind so o f fen dargeste l l t  und e ingcstan-
den,  daß d ie  E igens inn igsten sogar  "gezwungen s ind,  d ie  
Ev idenz der  Thatsachen zuzugeben,  und dar in  übere inzu-
t i immen,  daß der  König  schutz los mi t ten im St rom der  
Revolu t ion s teht .  Und in  der  2Hat ,  d ie  Revolu t ion is t  
i m  B e s i t z  v o n  A l l e m ,  v o m  K a b i n e t  d e ö  K ö n i g s  a u s ,  w e l -
cheS der  Heerd derse lben geworden is t ,  b ig  zu den 
le tz ten K lassen der  Nat ion herab,  d ie  a l lentha lben mi t  
Hef t igke i t  in  Bewegung gesetz t  werden.  Grundsätze,  wel -
che d ie  Monarch ie  zers tören,  werden auf  der  Rcdnerbühne 
durch könig l iche Min is ter  auseinandergesetz t .  Man lese 
d ie  Rede des Pol izeymin is terS über  d ie  Prcßf reyhei t ,  und 
den Vor t rag des Kr iegömin is tcrs  über  d ie  Rekmt i rung der  
Armee.  Kühnc Schr i f ten untergraben d ie  Stützpunkte 
der  aefeüfchaf t l ichen Ordnung,  und Repress ivgesetze s ind 
nur  noch e in  Hindern is :  für  d ie jen igen Schr i f ts te l ler ,  wel ­
che d ie  leg i i ime Monarch ie  unters tü tzen (?) ;  d ie  Ur tHei le  
der ,Ger ichte ,  daö Hei l igs te  der  menschl ichen Ins t i tu t ionen,  
s ind den hef t igs ten Dia t r ibe i t  auggefetz t  (man le fe  d ie  
Denkschrift von Fabvier, die Briefe Benjamin ConstantS 
über  den Proceß von Wi l f r ied Regnaul t  u .  A ) ;  al le  
Bande deö gesel lschaf t l ichen Zu stund ed s ind ge löst ;  d ie  Re-
gierung befo lg t  nur  noch den Impuls  e iner  Gewal t ,  d ie  
n icht  mehr  vorhanden is t ,  und is t  a l le in  durch d ie  Gegen-
wart der fremden Streitkräfte unterstützt; mit Einem 
Wort, All,6 wird vorbereitet, um das Rourbonscbe HauS 
zu vertreiben, und Europa wieder mit Krieg zu über-
jjetn. Bey der Uebereivstimmung in Beurtbeilung dcS 
Uebels sollte man glauben, daß man sich gleichfalls sehr 
leicht über die Mittel verständigen könnte, um diesem 
Uebel abzuhelfen. Allein dem ist nicht also. Durch 
daö Vorhergegangene, daS man nicht vergessen will, 
weil Niemand eingesteht daß er sich geirrt bat, sind die 
Gemüther getbeilt, und man siebt auf ganz verschiedene 
Weile die Mittel an, die man anwenden kann, um daS 
bestehende Uebel gut zu machen, und uns vor demjeni-
gen zu bewahren, das Europa bevorsteht. Allein um 
diese wichtige Frage zu behandeln, welche die Rettung 
oder den Untergang Aller in sich begreift, muß man, 
ohne sich über die Vergangenheit Vorwürfe zu machen, 
von dem gegenwärtigen Standpunkt, von dem allgemei­
nen Gefühl und Eingeständniß ausgehn; die jetzige Lage 
und der jetzige Gang der Regierung von Frankreich füh-
ren zu dem gewissen und nahen Sieg der Revolution. 
In dieser Lage der Dinge giebt eS für Europa nur 
zwey Systeme: entweder Frankreich allen Ausbrüchen 
deS Vulkans zu überlassen, und das Ausland allein zu 
retten; oder aber Frankreich selbst vor dieser Wuth zu 
retten. Wenn man nun daö erste System untersucht, 
so ist leicht zu begreifen, daß die verbündeten Höfe, die 
zweymal Europa in Bewegung gesetzt, daS Blut ihrer 
Unterthanen vergossen und deren Schätze aufgeopfert 
haben, um die Revolution niederzuschlagen; daß die 
Souveräns, die Frankreich zweymal besiegten, und in 
ihrer Weisheit und in der Reinheit ihrer Gesinnungen 
^glaubten, den politischen Gang vorgezeichnet zu haben, 
der für immer die Rückkehr der Revolution verhindern 
sollte, endlich müde seyen, sie stets wiederkehren zu 
sehn. Allein in diesem furchtbaren Kampf ist nichts ge» 
than, wenn noch etwas zu thun übrig bleibt, und wir 
haben in der Note vom August J 317 hinlänglich dar-
gethan, daß man keine Hoffnung haben kann, über den 
Brand Meister zu werden, wenn man ihm ganz Frank-
reich überläßt. Und wie kann man wohl hoffen, den-
selben zu löschen, wenn er in der Zeit, wo die Trup-
Pen und die Rathgeber Europa's, welche zugleich daS 
politische Betragen der französischen Regierung leiteten, 
daS französische Gebiet im Btsttz hatten, dieser Brand 
groß geworden ist, und sich ausgedehnt hat. Wie kann 
man wohl glauben, daß man sich wird davor bewahren 
können, wenn er einmal mit aller Stärke und Heftig-
keit um sich greifen wird, während man ihn nicht in 
seiner Geburt zu ersticken vermochte. . . Man kann 
also nicht annehmen, daß Europa nch vor der Revolu-
tion sichern kann, wenn sie in Frankreich ihre Gewalt, 
ihre Stärke und ihre Tbätigkeit wieder erhält; alle 
Mittel, die man alsdann versuchen würde, ihr entge« 
gen zu setzen, wären entweder unmöglich oder doch zweck­
los. Es ist also keine Hoffnung zur lung bor&atu 
den, als durch wohl verabredete Anstrengungen, um 
die Explosion im Herzen Frankreichs zu verhindern." 
(Der Beschluß folgt.) 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Die englische Ministerialzeitung, der Kourier, und ms 
diesem der Monireur, enthalt folgenden Scherzartikes: 
„Eine große Expedition wird in Kurzem am Bord von kö-
niglichen Yachten unter Segel gehen. Difsc Begebenheit 
mitten im tiefsten Frieden ist allerdings merkwürdig; aber 
noch merkwürdiger dabey ist, daß die Truppen, die man 
auf selbige einschifft, größtenthcilS von Frankreich gelie-
fert werden. Oer Royal Sovereign nimmt Detascbe-
mentS von folgenden Korps an Bord: Royal Bourgogne, 
Royal Champagne, daö Regiment Bordeaux, die leichte 
Infanterie der Mosel, die Veteranen vom Rhein, ein 
kleines KorpS vom Kap und ein anderes von Kura^-ao. 
Ueberdies wird sich am Bord eine hinreichende Batterie 
befinden, um von Chateaux Margeaux und von (Sbateni'f 
Latour Besitz zu nehmen. Die französischen Truppen, und 
diejenigen, die vom Rhein kommen, werden mit Eis vec-
sehen, damit sie in ihrer ganzen Frischheit erhalten wer-
den. Unser alte Alliirte, der König von Portugal, hatte 
ein KorpS seiner Trupven, daö berühmte Regiment von 
Porto, angeboten; allein dieö Anerbieten ward im Haupte 
quartier nicht angenommen. Der Konstitution zufolge, 
sollen abgedachte Truppen unter das Kommando eines eng­
lischen Generals, des Grafen von Kork, gestellt werden, 
und zwar mit versiegelten Ordres, die erst auf der See 
eröffnet werden sollen, worauf dann der edle Graf seinen 
Dienst nufgiebt." 
A a c h e n ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Bey dem Kongreß wird es hier gn Vergnügungen und 
Erheiterungen aller Art nicht fehlen. Unter andern |?nt> 
auch bereits zwey Panorama's hier. Das dritte, wo-
von man sich am meisten verspricht, hat der berubmtt 
Herr Professor Suhr aus Hamburg überbracht. Dcrossi 
hat die Koncession fürs Nationaltheater zu Aachen und 
Düsseldorf auf 6 Jahre erhalten. Alles geschieht jetzt, 
um die hiesige Bühne für die Kongreßjeit so ausgezeichnet, 
wie möglich, zu machen. 
Se. Majestät, unser König, werden am s5sten und 
die beyden Kaiser am Tage darauf hier erwartet. Die 
Anwesenheit der Monarchen in Aachen dürfte nicht über 
14 Tage dauern. 
B r ü s s e l ,  d e n  s o f t e n  A u g u s t .  .  
Wegen der Feyerlichkeiten und der solennen Procession, 
die bey der Taufe deö neugebornen Prinzen am 2 4sten im 
Haag statt finden sollen, ist ein besondres Programm er-
schienen. 
Unsre Kronprinzessin wird sich auf einige Zeit nach Spaa 
begeben. 
8 3 5  
D o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  A u g u s t .  
©ort  der  D i rekt ion der  Frankfur ter  B ibe lgesel lschaf t  
w i rd  d ie  durch den Hamburger  Korrespondent  verbre i te te  
g tdr t r id i t :  daß e iner  der  Vors teher  e inen Kassendefekt  von 
30/000 Mulden gemacht /  und f ie l )  dann ent le ib t  bade,  
für  unwahr  erk lar t  Der  qefdt ig l idwi i tqcbrachte F inanz-
ra th  >22.  habe s ich n icht  ent le ib t ,  und n ie  d ie  Kasse der  
B ibe lgesel lschaf t  in  Hunden gehabt ,  ja  er  sey n ie  Mi tg l ied 
der  B ibe lgesel lschaf t  gewesen.  
H a n n o v e r ,  d e n  s o f t e n  A u g u f t .  
Ee.  Excel lenz,  der  StaatS-  und KabinetSmin is ter ,  Tra f  
von Münf ter ,  begiebt  s ich in  Kurzem nach Frankfur t  und 
wi rd  um die  Mi t te  Oktobers  d ieses IahreS bere i ts  wieder  
in  London e in t re f fen.  
L o n d o n ,  d e n  i  S t e n  A u g u s t .  
In  den le tz ten Tagen s ind d ie  FondS um 3 Procent  ge­
fa l len ,  wei l  man fürchtete ,  daß der  Ausbruch der  Fe ind« 
se l igke i ten zwischen Großbr i tann ien und Amer ika sehr  
nahe sey.  D ie  Min is ter ia lze i tung the Kour ier  hat  eS da­
her  für  nöth ig  gehal ten,  g t i l t rn  unter  o f f fc ie l le r  An le i tung 
a l len Gerüchten dcS nahen Kr iegs mi t  Amer ika zu wider-
sprechen,  auch d ie  Sagen e ines nahen Kr iegs zwischen 
Por tugal  und Spanien,  welche g le ichfa l ls  mi t  großem 
Fle iße verbre i te t  wurden,  a ls  grundlos zu erk lären.  Der  
Ar t ike l  d ieser  Ze i tung is t  fo lgender :  1 )  „So wei t  d ie  
besten authent ischen Nachr ichten unS in  Stand setzen,  e ine 
Mnnung zuäussern,  und so wei t  d ie  von der  Regierung 
empfangenen Nachr ichten gehen,  so war  n iemals  se i t  dem 
Fr iedensschlüsse mi t  den vere in ig ten Staaten ein 
Ze i tpunkt ,  in  welchem d ie  Störung des Fr iedens unwahr-
schein l icher  wäre,  a ls  der  gegenwär t ige.  D ie  d ip lomat i -
sche Korrespondenz zwischen deyden Negierungen wi rd  auf  
d ie  f reundschaf t l ichste  Weise geführ t .  So wei t  daher  
menschl iche K lughei t  d ie  Zukunf t  vorhersehen kann,  haben 
w i r  bey der  je tz t  g lück l ich obwal tenden f reundschaf t l ichen 
St immung auf  Heyden Sei ten de? a t lant ischen MeereS 
o l le  Gründe,  e inen dauerhaf ten Fr ieden zu hof fen.  Nach 
d ieser  pos i t iven Erk lärung brauchen w i r  kaum h inzuzufü-
gen,  daß d ie  In f tnuat ionen der  Morn ing -  Chronik le ,  a ls  
ob d ie  Verkäufer  der  Stocks Leute wären,  d ie  von der  
Regierung geheime Winke erha l ten hät ten,  höchst  g rund­
l o s  l i n d ,  a )  I n  R ü c k s i c h t  P o r t u g a l s  u n d  S p a -
n iens sind d ie  b isher igen Zwis t igke i ten f rev l ich noch 
n icht  be ige legt .  Es is t  mögl ich,  daß Por tugal  a ls  Grund 
zur  Nicht rückgabe von Montev ideo eS rügt ,  daß d ie  spa-
Nische Regierung dasselbe n icht  w ider  d ie  Insurgenten ver .  
the id lgen kann,  und daß daS por tug ies ische Gebiet  in  großer  
Gefahr  seyn würde,  wenn le tz tere davon Bes i tz  erh ie l ten.  
Por tugal  mag auch gegensei t ige K lagen über  das Versah,  
ren Spaniens in  Rücks icht  des europäischen Gebiets  von 
Por tugal  tur  Beantwor tung der  K lage» über  Montev ideo 
machen tönncn.  Diese Z iv i l i iqke i ten werden indessen,  w ie  
m i r  m i t  Z u v e r s i c h t  v o r g u ö s a g e n  k ö n n e n ,  z u  k e i n e m  
B r u c h e  f ü h r e n .  O h n e  u n s  d e u t l i c h e r  z u  e r k l ä r e n ,  
.sch l ießen w i r  b loß mi t  der  Bemerkung,  daß d iese Machte 
n icht  in  Opposi t ion gegen den ausdrück l ichen Wi l len und 
d ie  Po l i t ik  der  großen a l l i i r ten Mächte,  welche Pol i t ik -  de» 
s t i m m t  d a h i n  g e h t ,  „ d a ß  d e r  F r i e d e  v o n  E u r o p a '  
n icht  gestör t  werden so l l , "  zum Kr iege schre i ten 
werden.  Diese le tz te  Behauptung,  bev der  w i r  ke inen 
Widerspruch fürchten,  d ient  auch zur  Er läuterung deS Ge-
r»cht6,  a ls  ob der  nahe Kongreß zu Aachen d ie  F lamme 
wahrschein l ich eher  anzünden,  a ls  den Fr ieden befest igen 
werde."  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Gustav I I I .  von Schweden gab am sösten Apr i l  1774 
auf  dem Rathhause zu Stockholm fo lgendes zu Protoko l l :  
„Durch d ie  Preßf reyhei t  er fähr t  e in  König  d ie  Wahrhei t ,  
d ie  man mi t  so v ie ler  Sorgfa l t ,  und le ider !  o f t  genug,  
mi t  so v ie lem For tgange,  vor  ihm verb i rg t .  Den Beam-
ten schaf f t  s ie  den Vor the i l ,  daß s ie  wohlverd iente und un-
geheuchel te  Lobsprüche erha l ten können;  oder  auch hekom« 
men s ie  d ie  Gelegenhei t ,  das Publ ikum über  fa lsche AuS-
deutungen ihrer  Handlungen aufzuk lären.  DaS Volk  
endl ich erhä l t  dadurch d ie  S icherhe i t ,  se ine K lagen anzu-
br ingen;  e6 erhä l t  den Trost ,  s ich bek lagen zu dür fen,  
und überzeugt  zu werden,  daß se ine K lagen unbefugt  
s ind. "  
* * * 
Geschieh te und Statistik der französischen 
S p i e l h ä u s e r .  
(Beschluß. )  
A ls  nach dem i8 t t t i  Brumai re  d ie  Abs icht  wal te te ,  
Frankre ich,  von dem Wuf t  der  Uus i t t l i chke i t  zu re in igen,  
der  s ich während der  Revolu t ion aus der  a l lgemeinen Gäh-
rung entwicke l t  hat te ,  und der  unter  dem Di rektor ium war  
groß gezogen worden,  da füh l te  man,  daß,  wenn d ie  
Spie lbewi l l igungen e in  Ctaatöe inkommen gewähren,  d ie  
Regierung h inwieder  Pf l ich t  habe,  ihre  Bewi l l igungen 
auch so zu er the i len,  daß dem Staat  daraus Vor the i l  er»  
wachse.  Im Jahre 1  8o3 wurden d ie  Spie lhäuser  auf  10 
beschränkt ;  unter  ander tha lb  Franken dur f te  ke in  E insatz  
im Trenie -un ,  und unter  3  Franken ke iner  bevm Rou« 
le t tesv ie l  angenommen werden.  Gegenwär t ig  s tehen in  
Par is  nur  noch 8  Spie lhäuser  o f fen,  und der  E insatz  für  
das e ine Sp ie l  dar f  n icht  unter  2 ,  für  dag andere n icht  
unter  5  Franken bet ragen.  
Man muß s ich a lso wohl  e instwei len entsch l ießen,  diese 
Lage der  D inge a ls  e ine Ver  Hesse rung zu bet rachten.  
Wi l l  man nun aber  auch wissen,  w ie  groß,  Hey d iesem 
günst igen Stand der  ö f fent l ichen S i t t l i chke i t ,  d ie  Kapi ta l -
masse sey,  welche durch d iesen Handel ,  den d ie  Oekono-
mis ten schwer l ich unter  den produkt iven Handel  zu re ihen 
geneig t  sevn möchten,  in  Umlauf  gebracht  w i rd? Wünscht  
man zu wissen,  waS von d iesem Kapi ta l  für  d ie  Gesammt« 
hcit (ich spreche voit der Gesammtheit per Spieler) Verl»-
r * t t  gebt ,  vnd was e ine Anzahl  Leute a l l jähr l ich  für  das 
Vergnügen opfern,  s ich in  den Soie ldäusem bequem 
und vor  G e n v d ' a rmen ges icher t  zu Grund r ichten zu kön­
nen? 
Eine F luaschr i f l ,  d ie  kürzlich in  Paris ersch ienen is t :  
(Du produit des jt-ux et des diffcrentes conressions qui 
c i i  ont  c le  fa i t e s  ,  par  J.  Thor i i i .  1818.  8 . )  g iebt  
darüber  z ieml ich bef r ied igenden Aufsch luß.  S ie  l ie fer t  
t idml i *  für  zuver läss ig  geachtete  Angaben und Berechnun­
gen aus dem funf iäbr igen Zei t raum vom i  ften Jenner  
1 8 0 6  b i s  z u m  3 i ß e n  C h r i s t m o n a t  i 8 i o .  
D ie  berecht ig ten i  c> Sp ie lhäuser  befaßten damals  12 
Roulc t tensv ie le  l ind 5  Trent  -  un  -  T ische.— Zwischen 
Mi t tag und Mi t ternacht ,  a ls  der  Ze i t ,  während der  d iese 
Häuser  of fen Und,  kommen 1 8 0 0  Würfe auf  jedes Rou-
le t tensv ie l ,  welches a lso 21 , 6 0 0  Würfe auf  a l le  12 Rou­
le t ten bet rägt .  Man bat  berechnet ,  daß im Durch­
schni t t  jeder  Wur f  1 2  Franken befaßt ,  mi th in  der  
t ä g l i c h e  E i n s a t z  i m  R o u l e t t e s v i e l  s i c h  a u f  2 . 6 9 , 2 0 0  
Franken,  und daö Jahr  durch auf  9 4 , 6 0 8 , 0 0 0  Franken 
Helauf t .  
Auf  jeden Trente. nn- Tisch kommen in  g le icher  zwöl f -
s iünd iger  S i tzung 7 9 2  Würfe,  welches für  a l l ^S Tische 
3 9 0 0  W ü r f e  b e t r ä g t .  D i e s e ,  i m  D u r c h s c h n i t t  z u  1 4 0  
F r o n t e n  berechnet ,  br ingt  633 , 6 0 0  Franken auf  den Tag 
und 231,264,000 Franken auf's Jahr Einsatz vom Tren-
te  - un. 
Zusammen a lso 3 2 6 , 0 0 0 , 0 0 0  Franken Spie le in lage auf  
jedes Jahr  in  den Par iser  Spie lhäusern.  
Der  Vor the i l  der  Bank auf  dem Svie le insatz  bev der  
Roule t te  bet rägt  75- ,  a lso a u f  9 4 , 6 0 8 , 0 0 0  Franken jähr ­
lich 4.979 ,368 Franken. Ihr Gewinn bepm Trente-
u n  b e t r a g t  1 2 ;  a u f  2 3 1 , 2 6 4 , 0 0 0  F r a n k e n ,  3 , 4 6 8 , 9 6 0 .  
Die Bank bez ieht  a l fo  insgesainmt  8  4 4 8 , 328  Franken,  
Wovon nach Abzug von 2 4 2 , 3 2 4  Franken für  Abgang und 
Ver lus t ,  8  20 0 , 0 0 0  Franken jähr l icher  Brut toer t rag wäh­
rend der  5  Jahre übr ig  b le ib t ,  in  der  Voraussetzung näm­
l ich ,  eö b le ibe,  wie  Kenner  behaupten,  das Sp ie l  s ieh 
g le ich und Gewinn und Ver lus t  wiegen s ich e inander  genau 
r..if 
Ehe Herr  von Sar t ineS die Sv ie lbewi l l igunaen 
e in führ te ,  hat te ,  wie  man vers icher t ,  d ie  Masse der  jähr -
l iehen Svule in tä l je  55o b is  6 0 0  Mi l l ionen bet ragen;  der  
Gewinn der  Bauf tha ler  oder  der  'e igent l iche Ver lus t  des 
fp ie l rn fc t fn  Pw' l i lun.e  bet rug demnach zwi fchen 1 6  b is  1 8  
Mi l l ionen Si l»  Herr  £  e 11 0  i  r  von fe iner  Pol izeyste l le  
abt ra t ,  hat te  s ich d ie  Summe der  Spie le insätze auf  350 
Mi l l ionen und der  Ver lus t  auf  9  Mi l l ionen verminder t .  
In  t tn  Revolu t ionc iuhren b is  1 7 9 7  st iegen d ie  Sv 'e le in .  
t i l f  auf  5oo Mißtönen,  der  Ver lus t  aut  i3  b is  14 Mi l  
l ionu i  an;  b is  zum Jahre 1 8o3 sanken d ie  Spie le iu iä tze 
nie unter 4 0 0  Millionen oder der Verlust unter 10 SJViU 
l ionen.  In  Folge der  fe ind l ichen E in fä l le  von 1814 und 
1  815,  bet rug der  Gewinn der  Sp i t lpachf  oder  der  Ver­
lust  der  Sr ie ler  jähr l ich  an 1 0  Mi l l ionen;  gegenwär t ig  
g laubt  man,  es sey auf  ungefähr  7  Mi l l ionen und d ie  
Masse der  S-p ie le tRsätze auf  2 8 0 .  bis  2 9 0  Mi l l ionen ge­
sunken.  
Für  d ie  Londner  Spie lhäuser ,  d ie ,  wei l  s ie  verboten 
und von der  Negierung n icht  bewi l l ig t  s ind,  ih r  Wesen 
he iml ich t re iben müssen,  f ind ähnl iche Berechnungen n icht  
mögl ich,  und um zu e in igermaßen g laubwürd igen Ref i l l ,  
ta ten zu ge langen,  bedient  man s ich der  Angaben über  ih­
ren the i lö  vermutb l ichen,  tde i ls  durch ger icht l iche Unter ­
suchungen auögemi t te l ten Aufwand.  London enthä l t  t ibet  
So Spie lhäuser  vom ersten und zweyten Rang,  und wc,  
« igstenS 1 0 0  von untergeordneter  Ar t ,  d ie  großentbe i lS 
an den Ufern der  Themse l iegen und für  d ie  Marrofen be­
rechnet  s ind.  D ie  theuren Lebensmi t te l  und d ie  Kostbar? 
fe i t  v ie ler  br i t ischen Luxusar t ike l  müssen e inen hohe/ /  
Ausschlag deö Aufwands d ieser  Häuser  begründen,  z imal  
s ie  genöt ig t  s ind,  Reizmi t te l  u n d  Lockungen a l ler  21« \u  
gebrauchen,  um den Mangel  e ines Aushängeschi lds  durch 
g länzenden Ruf  zu ersetzen.  Ger icht l ichen Auesagen < i t -
fo lge kommt d ie  Ausgabe e ineö ic t ter  Häuser  der  ers te» 
K lasse,  für  den T i>ch a l le in ,  während 8  Monaten,  a lS 
d e r  Z e i t ,  w o  s i e  g e ö f f n e t  s i n d ,  a u s  6 0 0 0  G u i n e n  ( 1  S o , 0 0 0  
Franken)  zu s tehen.  Das Verbot ,  welches gegen s ie  ob» 
mal te t ,  verursacht  ihnen ebenfa l ls  mancher le i?  Ausgaben,  
tbe i le  Rechtskosten,  the i lö  andere,  d ie  jene abheben so l ­
len.  Bestechungen,  erkauf tes St i l l schweigen und der-
g le ichen müssen ihre  Ausgabereg is ter  sehr  vergrößern;  
br ingt  man dami t  d ie  zusammengelegten Banrkapi ta le  deL 
Vere ines der  E igenthümer der  Sp ie lhäuser  vom ersten und 
zweyten Rang in  Verb indung,  so g laubt  man annehmen 
zu können,  der  Bankgewinn und demnach der  Äcr lus t  der  
Sp ie ler  durs te  jähr l ich  wenigstens 9 5 0 , 0 0 0  Guincen 
(23 , 7 6 0 , 0 0 0  Franken)  bet ragen.  Aus e iner  verg le ichen^ 
den Berechnung der  in  bevden Ländern vorhandenen 
RetchtHi imer  und ihres Verhä l tn isses zu jenem zwiefachen 
Sp ie lver lus t ,  würde s ich ergeben,  nach welchem Maßstab 
daö Sp ie l  im einen und im andernt iand zur  Ze l^nu iq ,  
oder  wenn man l ieber  w i l l  zum Umtausch und Wechf t l  6e6 
VermbgenöstaubeS der  Ind iv iduen beyt rägt .  D ie  Pferd e-
rernen und tue angewvdnten Wet ten dür fen bet ;  den Br i t ­
ten n icht  ausser  Acht  b le iben,  und müssen auf  ih re  Gab­
schäle  ge legt  werden,  wenn auSgemi t te l t  werden so l l ,  in  
welchem Grad im einen und im andern Land ausschwei fende 
Phantas ie  und Gels test räghei t  d ie  Menschen a l ler  Stande 
zur  Sv lo f iuer leuavung und Selvstvern ichtung und dabin  
gebracht  haben,  daß s ie  dem b l inden Zufa l l  d ie  Le i tung i i ) ;  
r e r S c h t c r t ü l e  p r e i s g e b e n .  
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 1  f t t t t  A u g u s t .  
Wi r  tbn len h ier  unfern Lesern fo lgende Ukasen S  r .  
Ka iser l .  Majestä t  mi t ,  gegeben dem d i r ig i renden 
Senat  am ig ten dieses Augusts :  
Ukas an den d i r ig i renden Senat .  
In  Aufmerksamkei t  gegen den ausgezeichneten Dienst  
des Genera ls  von der  In fanter ie ,  WäSmit inow,  zum Be­
sten de« Vater landes,  erbeben Wi r  denselben A l lergnä» 
d igst ,  nebst  se iner  Nachkommenschaf t ,  zur  gräf l ichen Wür-
de,  mi t  de in  Befeh l  an den d i r ig i renden Senat ,  das D i«  
r lom darauf  auszufer t igen und es UnS zur  Unterschr i f t  vor -
zu legen.  
A l e x a n d e r .  
Ufas an den d i r ig i renden Senat .  
Den ö iencra l  von der  In fanter ie ,  Grafen Mi forado-
t i i t fd i ,  ernennen Wir  Al lergnädigst  zum Kr iegSgencra lgou« 
verneur  in  St .  Petersburg.  
A l e x a n d e r .  
S t .  Petersburg,  den aSst t i i  August .  
Vorgestern s ind Ih re  Majestä ten,  d ie  Ka ise-
r innen,  wie auch Ih re  Kaiser l .  Hohei ten,  der  
G r o ß f ü r s t  n e b s t  H d c h s t d e s s e n  G e m a h l i n ,  a u S  3 b *  
ren r t fy t r t iv tn  Sommers i tzen,  in  h ies iger  Res idenz in  er -
wünschtestem Wohlsepn e inget ro f fen.  t  
A a c h e n ,  d e n  z Z s t e n  A u g u s t .  
Wie man vern imoi t ,  foü noch mehr  Mi l i tä r  nach Aachen 
fon imtn,  a ls  vorder  best immt war ;  auch w i l l  man wissen,  
daß der  E inzug der  hoben Monarchen in  d ie  Kongreßstadt  
fe ier l ich  und mi t  Pomv stat t  haben wi rd .  
Se.  Exeel lenz,  der  Herr  von AloveuS,  russ isch-ka iser ­
l icher  ( i ' c fan&t t  zu Ber l in ,  is t  h ier  angekommen.  
A a c h e n ,  d e n  , 5 s t e n  A u g u s t .  
Se.  Durch laucht ,  der  StaatSkauz ler  co l i  Hardenberg,  
werden den »8sten d ieses,  auf  Ih rer  Rückkehr  von Svaa,  
zu Aachen erwar te t .  Der  geheime Obers inanzrath  Roiher  
is t  t  i , r  «- .»gekommen.  
WeUi 'ngto i l  bes icht ig te  am 1 5ten d ie  Festungswerke bev 
f i i ' i t i i ib  ,  besuchte bev der  Gelegenhei t  auch Spaa,  und 
re isete  dann über  Namür nach t iambray zurück.  
L  1 1  t w e r r e n ,  d e n  z o s t e n  A u g u s t .  
H ier  warm t ie fer  Tag,  gegen 4 0 0  belg ische So ldaten,  
g fborne Preussei» ,  versammel t ,  um in  ihr  Vater land zu­
rück zu kehren.  Dagegen ent läßt  auch Preussen a l le  n ie*  
derUudl ich« Mi l i tä rs ,  in  se inem Dienst ,  nach ihrer  £ t i»  
malh.  
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  s 5 s t r n  A u g u s t .  
Gestern ward h ier ,  so w ie  in  den gesammten Nieder-
landen,  daö doppel te  Fest  der  Gebur t  unsers  Königs und 
der  Tauf tag deö jungen Pr inzen aufs  Feyer l lchste  began-
gen.  H ier  im Haag waren dazu aus den benachbar ten 
Städten v ie le  Personen e inget ro f fen.  Der  Pr inz  von Ora-
n ien h ie l t  se inen Sohn selbst  zur  Taufe.  Lange is t  wohl  
ke ine Taufe mi t  größerer  Ceremonie begangen worden.  
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  
(Beschluß. )  
„Dadurch gelangen wi r  zur  Prüfung deS zweyten Sy-
stemS.  Wir  müssen a lso untersuchen,  durch welche Mi t ­
te l  Frankre ich von der  Revolu t ionSwuth geret te t  werden 
kann,  um dadurch Europa vor  Stürmen zu bewahren,  
und welche Maßregeln  ergr i f fen werden müssen,  um diesen 
Zweck zu er re ichen.  Wenn man a l le  mögl iche Kombinat ionen 
in  Ansehung d ieses Gegenstandes in  Bet rachtung z ieht ,  so 
w i rd  man fünf  aufs inden,  d ie  s ich d ies fa l ls  darb ie ten,  näml ich 
1)  durch d ie  Tbei lung oder  durch d ie  mi l i tä r ische Okkupat ion 
von ganz Frankre ich 2 )  Durch d ie  Erhebung e iner  neuen 
Dynast ie  auf  den Thron.  3)  Durch d ie  Abschaf fung deS 
Repräsentat ivsystemS.  4)  Durch Bemühungen,  den Kb-
» ig  und se ine je tz igen Min is ter  zu bewegen,  d ie jen igen 
Grundsätze anzunehmen,  welche a l le in  d ie  Monarch ie  kon-
so l id i ren kdnnen.  5 )  Durch d ie  Bewirkung e iner  Ver-
änderung im RegierungSsystem durch d ie  Veränderung 
deS Min is ter iums,  daö d ieses System le i te t .  — 1 )  Tbei ­
lung oder  mi l i tä r ische Okkupat ion von ganz Frankre ich.  
Bey diesem Gedanken empör t  s ich mein ganz f ran­
zös isches B lu t ,  so daß ich n icht  im Stande wäre,  d ieses 
Sv ste in  po l i t isch zu d iskut i ren.  D ie  Resul ta te ,  welche 
so lche abscheul iche Entwür fe  Haben würden,  s ind in  der  
Note vom 1  Sten August  1817 gehör ig  auseinandergesetz t ,  
und ich bez iehe mich auf  d iese Note.  2 )  Die Erhebung 
e iner  neuen Dynast ie  auf  den Thron WaS würde a ls-
dann aus den Grundsätzen der  Leg i t imi tä t  und auS den 
ewigen Erha l tungögrundsätzen der  Vö lker  und der  Throne 
werden? Wae könnte man von e inem solchen neuen 
Umsturz  Hof fen? 3)  Zers törung der  repräsentat iven Re-
gierung.  ES g iebt  Inkonsequenzen,  d ie  so wei t  get r ieben 
werden,  daß man s ie  n iemals  verze ihen kann.  Wenn 
man a lso,  a ls  Grundlage deS RegierungösystemS,  zwey 
Pr in t ip ien aufs te l l t ,  d ie  s ich gegensei t ig  bekämpfen,  so 
müssen d ie  Resul ta te  nothwendig e inen Mißk lang hervor-
bringen. .DieS ist in den französischen Angelegenheiten 
geschehn.  D ie  verbündeten Mächte haben zusammen 
Frankre ich eine repräsentat ive Regierung,  d ie  ihm zut räg-
l ich seyn so l l te ,  und dem König  das angebl iche Gle ichge-
Wichtssystem unter  den Par tenen gegeben,  das s ie  beherr -
schen und zers tören so l l te .  A l le  Ungewißhei t ,  a l le  Schwä-
che der  Regierung des Königs ents teht  aus der  Unmögl ich-
fe i t  ,  diese beyden kont rad ik tor ischen Prmcip icn tn f t  e inan­
der  in  Harmonie zu br ingen.  Dieser  Satz  w i rd  sehr  
wei t läuf ig  ausgeführ t ,  und in  Folge desselben ju  ze igen 
gesucht ,  daß man Unrecht  gehabt ,  Frankre ich e ine reprä-
sentat ive Ver fassung zu geben;  daß man aber  gegenwär t ig ,  
ohne Gewal t thät igke i ten auszuüben,  ihm die jen igen Kon-
cess ionen,  d ie  ihm der  König  er the i l t  hat ,  n icht  wieder  
nehmen könne;  da s ie  durch d ie  verbündete^ Mächte,  durch 
den Gebrauch,  der  davon gemacht  worden is t ,  durch d ie  
Garant ien,  d ie  man dar in  gefunden hat ,  durch d ie  An-
nähme derse lben von Sei te  der jen igen,  d ie  Anfangs am 
meis ten dagegen waren,  h in längl ich ges icher t  s ind.  Es 
wi rd  behauptet ,  daß man im Jahr  1814 hät te  versuchen 
können,  den Thron auf  se inen a l ten Grundlagen wieder  
aufzur ichten;  daß d ieses aber  gegenwär t ig  unmögl ich sey,  
da d ie  zah l re ichen Anhänger  des König thums durch das 
Min is ter ium ver fo lg t  würden,  und nur  in  den schützenden 
Formen der  neuen Ins t i tu t ionen e ine Zuf lucht  f inden könn-
ten;  daß man je tz t  d ie  a l te  Regierung n icht  mehr  hers te l -
len könnte,  wei l  a l le  E lemente derse lben zerbrochen wä-
ren,  wei l  d ie  neuen konst i tu t ione l len Formen den gegen-
wär t igen Umstanden angepaßt  seyen,  und a ls  e in  vernünf -
t iger  Mi t te lweg zwischen den a l ten Ins t i tu t ionen und den 
Theor ien der  Revolu t ion bet rachtet  werden könnten u .  s.  w .  
4)  Zurüc l führung deS Königs und der  je tz igen Min is ter  
zu den Grundsätzen,  welche d ie  Monarch ie  wahrhaf t  be-
gründen können.  In  diesem Abschni t t  w i rd  zu ze igen ge-
sucht ,  daß man lange d ie  Hof fnung genähr t  habe,  den 
König  und seine Min is ter  den Ver the id igern des König-
thumS zu nähern,  daß d iese den Min is ten!  o f tmals  ent ­
gegengekommen seyen,  und durch ihre  Starke d ie  schwa-
che Par tey der  Letz tern haben unters tü tzen wol len,  daß 
aber  d ie  Min is ter  d iese Stärke zu zers tören suchten;  daß 
d ie  Roval is ten ihnen b l ind l ings ergeben seyen,  daß s ie  
ihre  Grundsätze,  ih re  Gefüh le ,  ih r  Gewissen haben 
aufopfern so l len;  daß s ie  dare in  n icht  hät ten wi l l igen 
wol len und können;  daß d ie  Min is ter  in  d ieser  H ins icht  
bey a l len E in ladungen der  A l l i i r ten,  bey den Rathsch la-
gen ihrer  Freunde,  bey dem Ansuchen a l ler  Wohldes 
kenden,  bey dem Gefüh l  des Unglücks des Vater landes,  
bey der  Ans icht  der  Gefahren,  womi t  Frankre ich bedroht  
w i rd ,  vo l lkommen taub gebl ieben wären;  daß man Un-
recht  habe,  e ine große Wicht igke i t  darauf  zu legen,  daß 
d ie  Min is ter  ihre  Ste l len behal ten;  daß d iese in  ihrem 
System ste ts  gewechsel t  hät ten;  daß s ie  zuers t  Royal is ten 
gewesen,  dann e in  vorgebl iches Mäßigungssystem ange­
nommen, und sich zuletzt in die Revolution geworfen 
hät ten;  daß,  nach e inem so langwier igen Kampf  mi t  den 
Royal is ten,  ke ine Ausgle ichung zwischen ihnen und den 
Letz tern er fo lgen,  daß a lso durch I te  ke ine Vere in igung 
erz ie l t  werden könne tc .  5 )  Veränderung im Regie­
rungssystem durch Abänderung des Min is ter iums.  H ier  
wi rd  von dem Grundsatz  ausgegangen,  daß e ine Ver-
änderung im Regierungssystem absolu t  nothwcndig sey;  
daß a lso auch d ie jen igen s ich vom Ruder  des Staats  
ent fernen müßten,  welche b isher  jenes fa lsche System 
ver the id ig t  hät ten.  Daß unter  e iner  konst i tu t ione l len 
Regierung,  wie  Frankre ich,  d ie  Gewal t  a ls  nu l l  be-
t rachtet  werden müsse,  wenn s ie  s ich n icht  auf  e ines der  
Organe der  ö f fent l ichen Meinung s tü tze,  welche man 
Par teyen nenne;  daß e ine Par tey nur  dann auf  e ine 
nütz l iche und unwandelbare Weise für  d ie  Regierung 
gewonnen werden könne,  wenn ihre  natür l ichen Chefs ,  
wenn d ie  Männer  ihres Zut rauens an d ie  Spi tze der  
Admin is t ra t ion geste l l t  würden;  daß unter  der  Wahl  der  
Par teyen ke in  Zwei fe l  s ta t t  f inden könne,  wei l  d ie  Re.  
gierung stets diejenige wählen müsse, die am meißen 
bey ihren*  Ver te id igung in teress i r t  sey,  um vere in t  mi t  
ih r  d ie jen ige Par tey zu bekämpfen,  welche d ie  Regie-
rung umzustürzen suche;  daß demzufo lge d ie  Royal t ' i . 'en 
den Vorzug verd ienten,  und das je tz ige Min is ter ium er-
setzen müßten,  n icht  aber  d ie  revo lu t ionäre Par tey,  d ie  
a l le  leg i t ime Gewal t  verabscheue und nur  durch Ge,  
wal t thät igke i t  und Wi l lkühr  herrschen wol le .  „Wie so l ­
len aber  d ie  A l l i i r ten h ier  e inwi rken?"  Hier  w i rd  be--
merk t ,  daß der  Beyfa l l ,  welchen d ie  verbündeten Höfe 
lange Ze i t  h indurch dem Gang des Min is ter iums er­
the i l t  hät ten,  d ie  ers te  und beynahe e inz ige Ursache der  
Geneigthe i t  des Königs für  das System seiner  Min is ter  
gewesen wäre;  daß eS nothwendig sey,  mi t  den f ranzö-
s ischen Min is tern auch das Personal  der  Gesandten der  
großen Höfe abzuändern;  daß Al les  d ieses bey Gelegen-
he i t  der  Unterhandlungen über  d ie  Räumung des f ran-
zöf ischen Gebiets  am zweckmäßigsten bewerkste l l ig t  wer ,  
den könne.  — „Auf  e iner  so lchen Entscheidung von 
Sei te  der  A l l i i r ten — schl ießt  d ie  Denkschr i f t  — be­
ruht  d ie  le tz te  Hof fnung;  es wäre höchst  ung lück l ich für  
uns,  für  ganz Europa,  für  d ie  künf t igen Generat ionen,  
wenn auch d iese Hof fnung mi t  a l len andern schei tern  
so l l te . "  
P a r i s ,  d e n  22s ten August .  
Wel l ington is t  gestern Abend h ier  angekommen,  und 
hat  heute bere i ts  dem Herzog von Richel ieu und 
dem russ ischen Gesandten e inen Besuch gemacht .  
Graf  DecazeS s te l l te  gestern se ine junge Gemahl in  
Sr .  Majestä t  vor .  D ie  Diamanten,  welche der  König  
dem Grafen DecazeS bey se iner  Verhe i ra thung geschenkt  
hat ,  werden auf  200,000 Franken geschätz t .  
Vorgestern hat  d ie  Herzogin  von Goth land (König in  
von Schweden) Sr .  Majestät  einen Besuch abgestat te t .  
8 3 9  
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  ,  ö t e n  A u g u s t .  
In  unfern B la t tern  f indet  s ich fo lgende Anzeige:  
„Auf  der  Inse l  Reichenau s tehen in  dem a l ten Mauer ,  
steck der  zers tör ten Ruine Schöpf ten 18 Stöcke sechs jäh­
r ige Bodenreben,  welche dermalen ungefähr  2000 Wein­
t rauben in  vo l ler  Größe t ragen.  An dem gesegnets ten d ie*  
ser  Stöcke zähl t  man 1 4 6  Trauben.  
W i e n ,  d e n  1 5 t e n  A u g u s t .  
D ie  von den venet ian ischen Landständen Ihrer  Maje­
s tä t ,  der  Ka iser in ,  dargebrachten Kunstwerke s ind fe i t  
n iedrer» Tagen in  e in igen Z immern der  ka iser l .  Burg zur  
S-chr .u  ausgeste l l t .  S ie  gewähren unfern kunst l iebenden 
Publ ikum neben e inem würd igen Genuß auch d ie  er f reu-
l iche Ukberzeugung,  daß jene i ta l ien i fchen Prov inzen,  in  
denen d ie  Kunst  des Mi t te la l ters  so doch b lühte,  noch im-
nur  re ich"mi  Kunstgenie  s ind.  D ie  Werke s ind durch-
gehendö von venet ian ischen Künst lern  ver fer t ig t .  Von 
dem eben daher  gebür t igen berühmten Canova is t  e ine 
s i tzende Melpomene in  Lebensgröße darunter .  Vorzügl i -
(her  s ind auch noch zwev A l täre  in  ant ikem Sty l  von den 
B i ldhauern Rosa und Ferrar i .  Unter  den Gemälden 
ze ichnen s ich auö:  V ier  h is tor ische Gegenstände auS dem 
a l ten Testamente,  und v ier  Prospekte von Venedig.  UN« 
t / t  diesem in terest t ren besonders  der  g lanzvol le  E inzug 
Er .  Majestä t ,  deö Ka isers ,  wobey d ie  ganze Pracht  der  
venet ian ischen Gondel fahr ten und daS Charakter is t ische d ie-
ser  Wassers tadt  Hervor t r i t t ,  und der  Moment  der  feyer l i -
chen E ides le is tung der  Landstände in  der  S t .  Markuek i rche 
in  Venedig,  wo das Imposante d ieser  Feyer l ichke i t  durch 
d ie  g lück l ich gewähl te  Beleuchtung deö ganz mi t  a l ter  ver -
go ldeten Mosaik  überzogenen Gewölbes bedeutend erhoben 
w i rd ;  der  dr i t te  Prospekt  s te l l t  d ie  fever l iche Landung der  
v ier  bronzenen ant iken Pferde vor .  Ausser  d iesen Kunst -
werken bef indet  s ich noch e in  T isch von den t re f f l i chsten 
Schmel jwcrk tn  au» der  Fabr ik  der  Herren Barbar ia  in  
Venedig,  welche unter  andern d ie  bewundernswürd igsten 
Nachahmungen von Edels te inen in  großen Gesta l tungen 
l ie fern.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  F r a n k f u r t  a n  d e r  
O d e r ,  v o m  1  y t e n  A u g u s t .  
Unsere d ies jähr ige Margaretbenmesse is t  verhä l tn lß .  
mäf ig  recht  gut  auegefa l len.  ES s ind in  tuchenen und 
baumwol lenen Manufakturwaaren sehr  bedeutende Ge« 
schäste gemacht  worden,  und d ies würde auch der  Fa l l  mi t  
Seidenwaaren gewesen seyn,  wenn s ich mehrere gehör ig  as.  
for t i r te  Lager  davon zur  Ste l le  befunden hät ten.  D«t  unser  
Gouvernement je tz t  d ie  MeßeingangSgefä l le  aufSeidenar t ike l  
h ier  mi t  denen in  Le ipz ig  g le ich gefetz t  hat ,  und solche auf '  
daS Äetourgut  sofor t  w ieder  verqüt ig t  werden,  so is t  zu  
erwar ten,  daß süddeutsche und f ranzös ische Seidenhandlungen 
d ie  Gelegenhei t  zu e inem ganz vorzügl ichen Absätze mi t te ls t  
te r  h ies igen Messen n icht  unbeachtet  lassen,  sondern unfern 
Pla tz  um so eher  f requent i ren werden,  alö überdem, dem 
Vernehmen nach,  mi t  dem nächsten Jahre ut i f re  Regierung 
für  den F lor  der  h ies igen Messen noch besondere Begünst i -
gungen e in t re ten lassen w i rd .  
Es verd ient  auch bemerkt  zu werden,  daß Mieth- ,  Z in6-
und Nebenkosten h ier  ungle ich b i l l iger ,  w ie  auf  andern 
'  großen Meßör tern s ind,  so w ie ,  daß durch Erbauung e ineS 
neuen Schauspie lhauses und durch e ine erwei ter te  Parkan-
läge in  den Barr ieren der  Stadt ,  auch für  das Vergnügel t  
und den zuf r iednen Aufentha l t  der  Fremden wesent l ich  ge-
sorgt  worden is t .  
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  August .  
Der  Chur fürs t  von Hessen hat  Befeh l  gegeben,  das 
Wi lhe lmSbad bey Hanau in  den Stand zu setzen,  um die  
Souveräne Hey ih rer  a l lenfa l ls igen Durchre ise aufnehmen 
zu können.  
Im banerschen Untermaynkre ise is t  bekannt  gemacht  
worden:  „Wenn gle ich d ie  Regierung n icht  gemeint  sey,  
den hergebrachten öf fent l ichen Verkehr  und d ie  ö f fent l ichen 
Vergnügen an Sonn-  und Fey^r tagen,  fo  lange s ich d ie­
se lben in  den Gränzen der  Ordnung ha l ten,  zu beschran-
ken oder  aufzuheben,  so sey eS doch der  Achtung,  welche 
jede Obr igke i t  den re l ig iösen E inr ichtungen beweisen so l le ,  
ganz entgegen,  daß an den gesetz l ich gehei l ig ten Tagen d ie  
Behörden und Ste l len öf fent l iche Verhandlungen,  Ver» 
s te igerungen,  Verpachtungen ic .  vornehmen."  
Nach öf fent l ichen B lä t tern  so l len im Königre ich Sach-
sen auch Bauern mi t  ihren Weibern herumziehen,  magne» 
t is i ren und ihre  V is ionen von guten und bösen Geis tern 
über  bevors tehende St ra fger ichte  Got teS verkünden.  E in  
Spaßvogel ,  der  kürz l ich so lchen Uns inn mi t  anhör te ,  sagte 
le ise e inem Andern,  doch so,  daß eg d ie  Magnet is i r te  hö­
ren konnte:  „der  Gensd 'arme kommt l " -  und sogle ich er ­
wachte s ie  aus dem magnet ischen Schla f  und b l ick te  ängst -
l ich  um sich her .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Gestern geschah d ie  fe ier l iche Aussetzung de6 neuen 
Thurmknopfs  der  Löbenichtschen Pfar rk i rche.  Morgens 
um 8 Uhr  war  in  der  K i rche e ine angemessene re l ig iö fe  
Feyer ;  der  Kons is tor ia l ra th ,  s ) r .  Krause,  bet ra t  den A l -
tar ,  vor  welchem der  Thurmknopf  mi t  B lumen verz ier t  
auf  e iner  Erhöhung aufgeste l l t  war ,  und h ie l t  e ine auf  
d ie  Handlung Bez iehung habende Rede.  Nach Beendi -  -
gung der  k i rch l ichen Feyer  wurde d ie  Aufz iehung und Auf -
fe tzung deö Thurmknopfs  und der  Spi tze g lück l ich vo l l -
bracht ,  daö obere Gerüste sogle ich abgenommen und d ie  
schön verz ier te  re ich vergo ldete Thurmspiye dem Anbl ick  
der  v ie len tausend Zuschauer  f re igeste l l t .  — Bekannt l ich  
war f  am i  kten Januar  d ieses JaHreS,  Nachmi t tags um 
4  Uhr,  e in  hef t iger  S turm die Helmstange mi t  dem 
Knopfe der  Fahne und den,  ober« Kreuz herunter . "  Durch 
f reywi l l ige Beyt räge der  E inwohner  Königsbergs s ind mehr  
a ls  1000 Tbaler  zusammengebracht ,  und dadurch ward 
möglich gemacht, daß nach einer so kurzen Frist die In-
8-j 
s tandsetzung U i  TburmS und die Aufstellung eines Bl i tz ­
ab le i ters  evfoUvn konnte.  E ine Er innerungsschr i f t /  wor-
in  d ie  Landes-  und s tädt ischen Beamten,  wie  auch d ie  
h ies ige  Geist l ichke i t ,  nament l ich  aufgeführ t  s ind,  e ine Ge-
däch ln ißmeda i l le  auf  daS im vor igen Jahr  gefeyer te  
dr i t te  Reformat ionsfest  und d ie  gangbaren preuss ischen 
Müinen wurden zum Andenken in  dem Thurmknopf  auf -
bewahr t .  
In  neuerer  Ze i t  bat  d ie  F lünder  (Pleuronectes Flesus, 
ein in  der  Ost -  und Nordsee häuf iger ,  bey unS unter  
dem Namen But te  bekannter ,  F isch)  bey Mehre-
ren sehr  bedenk l iche,  sogar  nachthe i l ige Fo lgen auf  d ie  
Gesundhei t  gehabt ,  d ie  so lche genossen haben.  D ieses is t  
besonders  bey den F lundern bemerkt  worden,  d ie  au6 der  
Danz iger  und Elb inger  Gegend zum Verkauf  b ieher  ge-
bracht  werden.  Nun is t  zwar  schon daö Nöth ige e ingele i -
te t /  um die Ursache d ieser  nachtbe i l igen Wirkungen bey 
e iner  sonst  unschädl ichen Nahrung zu er forschen;  doch 
-  warnt  d ie  h ies ige Regierung e inen Jeden,  s ich deö Ge-
nusseö der  F lunder  so lange zu entha l ten,  b is  man d ie  
Ursache kennt ,  wodurch d ie  schädl ichen Wirkungen ent -
s tehen.  
K o p e n h a g e n ,  d e n  i  8 t e n  A u g u s t .  
Unser  verd iente Kont readmira l  Poul  Lövenörn,  Kom­
mandeur  vom DannebrogSorden und Dannebrogömann,  
hat  dcm k in ig l  geheimen Arch iv  e ine Sammlung von den 
Ber ichten se ineö Großvaters ,  deö Genera ls  P.  Lövenörn,  
an Freder ik  IV . ,  geschenkt .  D iese Ber ichte  bet re f fen den 
Feldzug in  Pommern in  den beyden ers ten Decennien deö 
3 Ste i i  Jahrhunder ts ,  und entha l ten wicht ige Beyt räge zu 
der  Geschichte  jener  Ze i ten und jenes Königs.  
C h r i s t i a n i a ,  d e n  i v t e n  A u g u s t .  
Auch h ier ,  so w ie  in  dein  größten Thei le  der  nörd l ichen 
Hemisphäre,  er f reuen wi r  uns e ineö ausgezeichnet  warmen 
S o m m e r s ,  u n d  s e l b s t  d e r  s o  b e k a n n t e  S o m m e r  v o n  1 8 1 1  
fann rüc l f ich t l ic l )  des anhal tenden schönen Wet terö n icht  
mi t  d iesem verg l ichen werden.  Zufo lge der  h ier  angeste l l -
ten meteoro log ischen Beobachtung bet rug d ie  größte Hi tze 
im vor igen Monate 21 Gr .  Ef t . ,  und d ie  ger ingste 6  Gr .  
SR. ,  und d ie  Mi t te l temveratur  für  den Ju ly  war  in  d ie­
sem Jahre fast  3  Gr  R.  höher ,  a ls  im vor igen.  Wegen 
der  for tdauernden Dürre  s ind zwar  v ie le  Bergweiden dürre  
geworden;  dagegen erha l ten s ich d ie  Thalweiden auöge-
ze ichnet  gut ,  wei l  d ie  s tarke Hi tze den Schnee der  Gebi rge 
in  ungewöhnl icher  Menge auf rhaut  und deshalb  a l le  Berg-
st rbme v ie l  Wasser  entha l ten.  Im Ganzen dür f te  d ie  
d ies jähr ige Aerudte um {  besser  ausfa l len,  a ls  d ie  vor -
jähr ige,  nach der  Meinung sachkundiger  Ockonomen,  und 
da d ie  Zufuhr  von f remdem f torn  for tdauernd sehr  be­
deutend is t ,  so werden d ie  Kornpre ise ohne Zwei fe l  n icht  
wieder ft hoch steigen, al6 in den beyden letzten Ich-
ren. 
A u ö  S c h w e d e n ,  v o m  1 1  t e n  A u g u s t .  
Die Heuwerbung ist wegen der bis zu 34 Grade» ge­
stiegenen sengenden Hitze hier im Reiche mittelmäßig aus­
gefallen , welches in Hinsicht des Viehstandes beschwerliche 
Folgen haben wird. Auch auS dem südlichen Finnland 
wird dieselbe Klage vernommen; dagegen Ostbolhnien, 
Kardien und Sawolax eine reiche Aerndte, auch an gut» 
ter, versprechen. 
Der Bericht über die von der Regierung 
t e t e  Untersuchung der Erzgebirge in Lavvland er-
wähnt unter andern wenig bekannten Nachrichten von 
diesem Polarlande auch eines Wasserfalls im Lu-
leaflusse, der vermutblich der größte in Europa ist, in-
dem er •§• Meile weit und in der größten Höhe 400 
Fuß senkrecht herabstürzt; der Fall beißt in der Landes--
spräche Niaumclsaskaö oder der Hasensprung, weil 
man über die Wolke von Wassertropfen, welche an her 
heftigsten Stelle im Winter zu einem Gewölbe üter 
den Fall zusammenfriert, Hasen hat hinübersetze» ge-
sehen. Daö Produkt ionSvermögeu des Bodens i f t  in  
diesen Gegenden so groß, daß man iit Juctaöjärfwi zu­
weilen dag yoste Korn und gewöhnlich das 2o(ie er­
hält ; auch Kartoffeln gedeihen daselbst gut, doch wird, 
wegen der kurzen Sommer, der Feldbau nie eine 
Hauptnahrung dort werden können; indessen werden 
die Nomadenlappen immer mehr von Kolonisten ver-
drangt. 
Die durch den Staat übernommene Regulirung der auf 
Privataktien gegründeten drey vormaligen Diskomobanken 
in Gothenburg, Malmb und des Göthakanals ist mm-
mehr in vollem Gange. Ihre Forderungen werden vom 
ReichSschuldenkomptoir allmählig einkassirt, ihre vormali-
gen Anweisungen und ihrer Verschreibungen werdut 
von der Bank gleich bezahlt und für den Rest vom ReicbS-
schuldenkomptoir zinöfreye Obligationen, davon \ jährlich 
zinsbar, ertheilt. 
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  A u g u s t .  
Nachrichten auö Brasilien zufolge, ist am Sofien 
May eine königl, Proklamation gegen alle Arten von ge-
Heimen Gesellschaften erschienen, weil man besorgte, daß 
man dieselben nur als Instrumente zu Verschwörungen 
widcr die Regierung und Verbreitung revolutionärer 
Grundsätze gebrauchen möchte. Die Schatzkammerscheine 
der portugiesischen Regierung wurden tnit 1 5 Proceiit 
Diskonto verkauft. Artigaö beunruhigt die portugiesischen 
Truppen in Montevideo so sehr, daß eö eine Frage iß, 
ob dieser Ort geräumt oder ferner behauptet werden 1 1 
solle. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvcrnementö- Schulendirektor von Wich mann. 
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M i  t a u ,  d e n  s t e n  S e p t e m b e r .  
Der  Zoste August  d .  3  ,  daö Namenöfest  unserS a l l«  
ge l iebten Monarchen,  war  für  und e in  Tag hoher  
Feyer ,  denkwürd ig ,  ja ,  denkwürd iger  a ls  e iner  in  den 
Annalen Kur lands eS je  seyn w i rd ;  denkwürd ig  für  d ie  
Annalen der  Menschhei t .  Unsere späte Nachwel t  w i rd  s ich 
se iner  dankbar  er innern.  
Gegen 2 Uhr nach Mi t ternacht  geruheten Se.  Ka i»  
ser l iche Majestä t  h ier  e inzut re f fen und in  der  Woh­
nung de6 Herrn  Civ i lgouverneurS abzut re ten Dem Al ler»  
höchsten Wi l len gemäß fand ke ine Feyer l ichke i t  s ta t t .  
Schon TagS zuvor  war  e in  (Got tesd ienst  in  der  
Haupl f i rd ie  angeordnet ,  bey welchem t ie ,  nach bcm Wun-
sche unseres Adc lS,  A l lerhöchst  er fo lg te  Aufhebung ter  
Le ibe igenschaf t  im kur länd ischen Gouvernement  und t ie  
Betät igung deö P lans der  neuen Bauernver fassung be» 
kannt  gemacht  werden so l l te .  Um 7  Uhr Morgens ver­
sammel ten s ich daher  ter  Herr  Civ i lgouverncur ,  fJn imt« 
l iche Behörden,  der  Adel ,  d ie  Bürger  der  Stadt  und 
e ine große Anzahl  Landleute in  dem Hause deS Herrn ,  
um ihre Herzen zudem zu erheben,  von dem al leS Gute 
t l rn in t ,  und ihm zu danken,  daß auch d ie  ehrwürd ige 
Klasse ihrer  Brüder ,  d ie  den väter l ichen Beden bauet ,  
d ie  hohen Rechte des Staatsbürgers  er langt  habe.  
DaS fe ier l iche Te Deum begann nach der  Ankunf t  
Sr .  E r l a u c h t ,  d e s  H e r r n  C i v i l o b e r b e f e h l S h a l x r S ,  M a r »  
qu is  Paulueei ;  und n ie  is t  wohl  d ieses Lobl ied ge» 
füh lvo l ler  und inn iger  gesungen,  a ls  von den h ier  Versam» 
mel ten an d iesem Tage,  an welchem daS Recht  und 
d ie  Würde dcS Menschen mehr  denn 4 0 0 , 0 0 0  ih rer  Brü» 
der  werden so l l te ;  und der  schönste Denkste in  in  der  
Geschichte  deS Adels  von Kur land wi rd  eS b le iben,  daß 
e r  d e n  G e s i n n u n g e n  u n f e r S  H e r r n  u n d  K a i s e r s  s o  
w i l l ig  entgegen kam,  und s ich auf  d ies« Weise se lbst  daS 
schöne Fest  bere i te te .  
Nach dem Te Deum t ra t  der  Herr  Civ i loberbefeh lSha» 
der ,  von dem Herrn GouvernementSprokureur  begle i te t ,  
auf  ten vor  dem Al tare bef ind l ichen P la tz ,  und Letz terer  
ver las  den über  t ie  neue Bauernver fassunq am 2 5  t ie  n  vo­
r igen MonatS an den d i r ig i renden Senat  er lassenen A l ler -
höchst  nament l ichen Befeh l  S  r .  K a i  se r  l .  M a j  e st  ä  t .  
Darauf  h ie l t  der  Herr  Oberbefeh lshaber  fo lgende An« 
rede an d ie  Versammlung,  bey deren Vor t rage Sr .  Er .  
bucht  regester  E i fer  für  d ie  Er fü l lung des Wi l lens Sr .  
M a j e s t ä t  s o w o h l ,  a l s  d a s  i n n i g e  I n t e r e s s e  f ü r  d i e  
S 'che selbst  hervor leuchtete :  
„ES haben S  e.  Majestä t ,  unser  A l lerdurch lauch-
t i g s t e  H e r r  u n d  K a i s e r  A l e x a n d e r  P a w -
l  0 w i  t  sch,  mi t te ls t  E in te ,  an E inen d i r ig i renden 
Senat  nnd auf  meinen Nunien er lassenen Al lerhöchsten 
UkaseS,  den unter legten P lan zur  neuesten Ver fassung 
für  d ie  f t t r länd i idKi t  Bauern bestät ig t  — und mi r  d ie  
Vs l l fübrung über t ragen.  — 
Nach dem h ier in  ausgesprochenen hu ldre ichen Wi l len 
S  r .  Ka iser ! .  Majestä t ,  wi rd  d ie  Le ibe igenschaf t  
in  kur l .n id  aufgehoben,  und so l l ,  in  e iner  best immten 
RetVe von Jahren,  nnd nach e iner  dazu festgesetz ten 
Ordnung,  t ie  persönl iche Freyhei t  dem Bauern-
stände in  Kur land zu Thei l  werden.  
Diese i 'Ct t t  kur länd ischen Bauernstande,  nach dem 
eigenen Wunsche deö kur länd ischen Adels ,  erze ig te  ka i ­
ser l iche Wohl tbat  w i rd  d iesem Volke e ine neue 
und edlere Gesta l t 'geben,  daS Gefüh l  der  Freyhei t  
w i rd  se ine innere Zuf r iedenhei t .und Beglückung er l>e-
ben,  und se ine Bet r iebsamkei t ,  w ie  f i i iw Ergeben­
hei t  fü r  Gesetz  und Ordnung erhöhen,  — seine B i l ­
dung zu e inem bessern und nütz l ichem Bürger  deS 
Staats  aber  w i rd  auch d ie  wohl thät igs ten Fo lgen 
für  das Wohl  der  ganzen Prov inz erzeugen.  — 
Diesen Tag,  an dem diese ka iser l iche Wohl that  
zuers t  verkündig t  ward,  w i rd  d ie  Geschichte  a ls  
d ie  denkwürd igste  Begebenhei t  d ieser  Prov inz feyern.  
D ie  aber ,  d ie  d ie  Zeugen d ieser  Begebenhei t  
s ind,  aus welcher  e ine schönere Ze i t  fü r  d ie  Nach,  
kommen aufb lühen muß,  mögen mi t  den,  inbrün-
st igs ten Gebete zu dem Al lmächt igen,  tem zur  dauern-
den Beglückung e ines Volks  beginnenden Werke fe i *  
neu Segen zu ver le ihen,  auch den inn igsten und 
t i e f s t e n  D a n k  g e g e n  i m f e r n  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  K a i ­
ser  und Herrn  vere in igen,  Al lerhöchstdessen erhabe-
ner  menschenf reundl icher  Wi l le  d iese große Wohl that  
der  Prov inz Kur land zu Thei l  werden l ieß. "  — 
Dann best ieg der  Herr  Super in tendent  d ie  Kanzel  und 
h ie l t  e inen deutschen Vor t rag,  in  welchem er  den Ge-
s ichtSpunkt ,  auS dem d ie  neue Bauernver fassung zu be-
t rachten sey,  und d ie  Bedeutung deS gegenwär t igen Augen-
fc l ie f?  ze ig te .  Zu le tz t  aber  redete er  d ie  vor  der  Kanzel  s ie-
henden Bauern le t t isch an,  verkündig te  ihnen d ie  Wohl -
that  des Ka isers ,  begrüßte s ie  a lö  f reye Männer  und 
ermahnte sie zum Dank gegen den Monarchen, zut 
Liebe gegen ihre  ze i ther igen Herren und zum zweckmäßi-
gen (Bebraud)  der  Freyhei t ,  indem er  auf  den Weg der  
gesetz l ichen Ordnung und Ruhe /  den nun Jeder  zu wan­
deln  habe,  h inwies.  DaS L ied:  „Nun danket  A l le  
Got t , "  beschloß den feyer l ichen und ewig denkwürd igen 
Akt .  — 
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  b e g a b e n  S i c k )  g l e i c h  n a c h  
Endigung des Got tesd ienstes in  der  Tr in i ta t isk i rche,  unter  
dem Jubel  deS Vo lks ,  nach der  gr iech ischen K i rche,  wo 
S ie  dem Te Deum und dem Dankgebet  be iwohnten.  
Unterdeß hat ten s ich d ie  D ikaster ien,  andre öf fent l iche 
Beamten,  der  Adel  und d ie  in  der  K i rche gegenwär t ig  
gewesenen Bauern auf  dem Schloß versammel t .  Der  
Ka iser  begab s ich auS der  K i rche dor tb in  und l ieß s ich 
zuers t  durch den Herrn  Civ i loberbefeh lehaber  d ie  Beamten 
und den Ate l  vors te l len.  — Und wer  is t  wobl ,  dessen 
Herz  Er  h ier  n icht  gewonnen hät te ,  wenn es n icht  schon 
f rüher  durch Se ine Mi lde und Güte gewonnen gewesen 
wäre? — 
Daun aber  fo lg te  e ine Scene,  d ie  den Monarchen/  
den Monarchen Rußlands,  in  dem schönsten L ichte ,  
a ls  Vater  Se ines Volks,  oder ,  w ie  ( Ich d ie  K indeS-
t r e l t  ü b e r  d i e  F ü r s t e n  a u s d r ü c k t e ,  a l s  H i r t e n  S e i n e r  
Völker  ze ig te .  — E r  l ieß d ie  versammel ten Bauern vor  
s ich fübren und be lehr te  s ie  Al lerhöchstse lbst  über  das,  was 
Se ine Mi ld« ihnen geschenkt  hat te ,  und über  den rechten 
Gebrauch desselben Der  verd ienstvo l le  Herr  LandeSbevol l -
»nächt ig te ,  Graf  Kar l  von Medem, war  der  Dol lmetscher  
der  Wor te  deS Ka isers ,  der  d ie  Erwiederung zweyer  
Bauern hu ldvo l l  anzuhören geruhete.  — 
Darauf  geruheten S  e.  Majestä t ,  d ie  Gouperne-
mentöreg ierung,  den Kaniera lhof ,  daS Oberhofger icht ,  
das Gefangniß und d ie  Hospi tä ler  in  Al lerhöchsten Au­
genschein  zu nehmen.  
U m  - i  U b r  N a c h m i t t a g s  b e g a b  s i c h  d e r  M o n a r c h ,  
auf  E in ladung deS Adels  der  Prov inz,  nach dem Ri t ter -
Hause und nahm daselbst  in  dem überaus geschmackvol l  
m i t  lebendigen B lumen und Gewächsen verz ier ten Saale  
« in  Dejeuner  d inato i re  an e iner  Tafe l  von 4 0  Ge­
decken,  an welche? auch Se.  König l .  Hohei t ,  der  Herzog 
A lexander  von Wür temberg,  so w ie  Hochdessen 
Gemahl in  und d ie  Pr inzesstn Mar ie ,  imgle ichen Se.  
H v c h f ü r s t l .  D u r c h l a u c h t ,  d e e  P r i n z  P h i l i p p  v o n  H e s -
sen-Homburg^ Thei l  nahmen,  e in .  — 
Während der  Tafe l  geruhete der  Ka iser ,  auf  das 
Wühl  de» kur länd ischen Adels  zu t r inken,  und der  Herr  
Land.ebcvoUn,ächt ig te  hat te  dag Glück,  d ie  Gesundhei t  
deö Monarchen auszubr ingen.  
Gle ich na*  aufgehobener  Tafe l  geruheten Se.  Ma< 
te f tä t ,  d ie  Reise nach dem Auslände,  unter  den Segens­
wünschen ihrer getreuen Kurländer, auf  der Straße 
nach Polangen for tzusetzen.  
* * * 
Se.  Kaiser l .  Majestä t  haben unterm 2ysten vo-
r igen Monats  Al lerhöchst  geruhet ,  dem Herrn Gchei -
menrath und Präs identen deö kur länd ischen Oberbofge-
r ichte  von Of fenberg daS Großkreuz des S t .  Wolo-
d imi r -Ordens der  zwei ten Klasse zu ver le ihen.  
A a c h e n ,  d e n  s ^ s t e n  A u q u s t .  
AuS Düsseldor f  w i rd  gemeldet :  Der  h ies ige Postba l -
t e r  b a t  v o m  G o u v e r n e m e n t  e i n e n  V o r s c h u ß  v o n  2 R 0 0  
Thalern erha l ten,  um für  d ie  Postwagen,  be im heran-
nahenden Kongresse,  se inen Beis tand um 2 4  Pferde zu 
vermehren;  d ie  Köln ische Ext rapost  hat  3ooo und d ie  
Aachener  5ooo  Thaler  zu verhä l tn ißmäßigen Anschassun-
gen d ieser  Ar t  erha l ten.  Ueberhaupt  is t  fü r  d ie ,  wah-
rend jener  Ze i t  an« meis ten beschäst igken f fen ig l .  Wtuf f fe  
schen Posten,  e in  Zuschuß von 4 2 , 0 0 0  Thalern im Wim» 
zen angewiesen.  
V ie le  von den Umgebungen der  hoben Souveräne 
haben schon d ie  ehrwürd ige a l te  Kaisers tadt  gegrüßt ,  
und machen schon Ansta l ten zum Empfange ihrer  Her-
ren.  
D ie  Pal läs te  für  d ie  Souveräne s ind je tz t  def in i t iv  ge-
miethet ,  jeder  für  J  0 , 0 0 0  Franken monat l ich .  Se.  
Majestä t ,  der  Kaiser  vo» Rußland,  bez ieht  daö schöne 
Landbaus des Herrn  Heusch,  e ine V ier te lmei le  von 
A a c h e n  a u f  d e m  W e g e  n a c h  M a s t r i c h t .  E S  h a t  1 0 0  
Fenster ,  geraun«qe Sale  und künst l ich  angelegte J im» 
mer ,  Bequeml ichke i t ,  Küchen,  Stä l le  und Remisen.  
A l leen,  Te iche,  Wiesen,  Boöquetv ,  Gar ten und Aecker  
umgeben das Landhaus.  Unaussprech l ich schön n immt 
eS s ich in  dem s t i l len romant ischen Tbale  auS.  Male­
r isch is t  d ie  Auss icht  aus jedem Z immer.  E ine f r ische 
gesunde Luf t  umgiebt  eS.  Vor  dem Haufe ragt  der  
Ludwigöberg aus der  T ie fe  in  d ie  Wolken empor  und 
d ie  Sonne vergo ldet  d ie  Kuppel  der  Säule  und deS 
Tempels  auf  dem Berge.  — Für  Se.  Majestä t ,  den 
Kaiser  von Oester re ich,  is t  das Brummertsche Haue auf  
der  Marsch iers t raße gemlethet .  D ie  Fronte desselben is t  
ers t  in  d iesem Jahre neu aufgeführ t ,  von mass iven 
b la t ten Quaderste inen.  Noch is t  eö n icht  ganz fer t ig ;  
Taq und Nacht  w i rd  gebaut ,  um bey Ze i ten in  f t in tm 
vo l len Glänze dazustehen.  ES is t  n icht  groß,  aber  ge-
schmachvol l  und bequem e inger ichte t ;  eS ruht  auf  e inet  
«sanf ten Anhöbe und erhebt  s ich unter  den übr igen 
prächt igen Gebäuden in  d iesem Quar t ier  der  Stadt .  
D ie  St raße vor  dem Hause is t  b re i t ,  z ier l ich  und sehr  
ledhaf t  In  den Vorderz immern genießt  man,  ausser  
dem luü iq fn  Gedränge der  Menschen und Wagen.  d ie  
Auss icht  auf  den Kapuz inergraben,  der ,  mi t  l ieb l ichen 
schan.nvv l len Akaz ien und L inden bepf lanzt ,  e ine det  
erqu ickendsten Promenaden b i ldet .  
8 4 3  
V o m  M a y n ,  v o m  a S f l e t t  A u g u s t .  
E in  öf fent l iches B la t t  s te l l t  d ie  versch iedenen Gegen­
stände zusammen,  welche,  den versch iedenen zum Tbei l  
se l tsamen Gerüchten zufo lge,  auf  dem Kongresse zu Aachen 
verhandel t  werden so l len,  und bemerkt  dabey:  Wag auch 
se ine Tendenz sey und of f iz ie l l  darüber  gesagt  und ge? 
schr ieben werde,  er  is t  uns noch e ine Ar t  von Geheim­
n is  ;  mögen s ich auch d ie  Hel lseher  b l ind an demselben ra-
thkn,  so kann uns dock a l le in  d ie  Fo lgezei t  über fe inen 
Zweck und Resul ta te  be lehren.  
Französ ische B lä t ter  nennen d ie  bevors tehenden Muste­
rungen der  verbündeten Truvven in  Frankre ich Abzugs-
Musterungen. '  ES ver laute t  aber ,  daß d ie  Trupven nach 
den Musterungen,  denen auch Wel l inaton auf  der  ganzen 
L in ie  verwohnen w i rd ,  ers t  w ieder  vor läuf ig  ihre  Kanton i -
runqen bez iehen dür f ten.  
Während des Kongresses w i rd  s ich der  Bundestag ver ta» 
gen 14U0 mehrere Mi tg l ieder  desselben werden nach Aachen 
gehen.  
Pon den 7 8  t re f f l i chen Pferden,  welche aus Wien nach 
Stad ien geschick t  worden,  haben zwey Hengste,  wegen der  
großen Hi tze,  den Tod gefunden.  
Bey dem Beschluß deS Bundestages:  Ins t rukt ionen 
e inzuholen:  ob und wie fern d ie  Bundesversammlung s ich 
fc« westvbäl ischen Domänenkäufer  in  Cburbessen anzuneh­
men habe? enth ie l t  s ich der  churhess ische Gesandte deö Ab-
g immenS.  
D ie  b isher  bestandene Bef revang e inze lner  Stände und 
Personen von Ar t is t - ,  Zo l l  -  und f i i centabqabtn,  wurde 
in  (5bur t fssrn aufgehoben erk lär t ,  „a ls  durchaus unter» 
t rd f l l i ch  und wider iv rechend mi t  den neuern StaatSeinr ich« 
tunqen und gegenwär t igen Zei tverbä l tn issen."  
Vom engl ischen Gesandten (5anning is t  dem Voror t  an-
gezeig t :  daß der  Herzog von Gloucester  ver rnuth l ich d ie  
Schweiz  besuchen w i rd ,  und zugle ich das Ver langen für  
unbeschwer ten Durchgang der  Wagen Er .  König ! .  Ho« 
br i t  bev dem Zol l  geäusser t .  Aus jener  Eröf fnung ze ig te  
der  Voror t  den Ständen an,  scheine hervorzugehn :  daß 
der  er lauchte Rei fende e in ige Beweise der  Aufmerksamkei t  
und Hochachtung n id  t  ab lehnen dür fe .  
In  einem zu Par is  unter  de in  T i te l :  Essai his iorique 
sur  la  pu i i eanr«»  t rmpore l l e  d f s  Papes ,  ersch ienenen 
Werke,  f indet  man mehrere Urkunden.  D i r  e ine is t  der  
Text  der  Beratsch lagungen deö r f tmisd ien Hofes über  d ie  
Abdankung Kur ie  V.  Die Theologen Paule  IV.  bekennen 
s ich dann zu der  Lehre,  daß ju r is ,  ohne d ie  E inwi l l igung 
de» Pabst»s gediehene,  Abdankung vom Throne weder  re­
ge lmäßig noch gü l t ig  ( I^ i t ime)  fep,  daß d ie  Verz icht?  
le i i lung durd 'aus in  t ie  Hände des Papstes hät te  geschehen 
n iüss,n ;  daß der  Neuerwähl te ,  wei l  se ine Wahl  gegen 6 f  
fent l id i  gefchworne E ide se i ' ,  abgesetz t ,  ent thront  werden 
*r .n f f i f  — Ein andres,  vorn päuf i l id  «n Stuh le  18o5 
etil  ju Wien tu 
s id i renden päpst l ichen '  Nunt iuS sn jener  Ze i t  zugeschick t  
worden,  wo man in  Deutsch land protestant ischen Fürs ten 
zur  Entschädigung e in ige K i rchengüter  angewiesen hat te .  
Ev ist darin die Rede de la disastrosa pace di XVsstfalia 
(von dem unsel igen westvhal ischen Fr ieden) ,  und davon,  
daß la pace di VVestfalia segna uiia epoca sventura-
mente  memorabi l e  (der  westvhäl ische Fr iede e ine unglück­
l iche denkwürd ige Epoche)  bezeichnet .  „N icht  b loß,  he ißt  
es dar in ,  is t  eS das St reben der  K i rche gewesen,  zu ver -
h indern,  daß d ie  Ketzer  s ich der  K i rchengüter  bemächt igen,  
sondern s ie  hat  auch auf  daö Verbrechen der  Ketzerey d ie  
St ra fe  der  Vermöqenekonf iskat ion gesetz t .  D iese St ra fe  
is t  in  Bet re f f  des Vermögens der  Pr ivaten durch e ine Bu l le  
von Innocent iuö I I I .  dekret i r t ,  und in  Bet re f f  der  Für« 
s tentbümer und der  Leben is t  eS e ine Regel  deS kanonischen 
Rechts ,  daß d ie  Unter thanen e ines ketzer ischen Fürs ten 
j e d e r  P f l i c h t  u n d  j e d e r  T r e u e  u n d  O b l i e -
gen he i t  gegen ihn entbunden s ind.  Wer n icht  
ganz unbekannt  mi t  der  Geschichte  is t ,  kennt  d ie  Ab-
sey i ingsur te l ,  d ie  von den Päpsten und Konc i l ien gegen 
in  Keyereven beharrende Fürs ten ausgesprochen worden 
s ind.  In  Wahrhei t ,  unsere Tage fa l len in  so jammer­
vo l le  Ze i ten,  und in  denen so v ie l  Dehmütd igendeS für  
d ie  Braut  unsere Herrn  Jesu Chr is t i  er lebt  w i rd ,  daß ih r  
weder  d ie  Befo lgung so Hei l iger  Maximen mögl ich,  noch 
das Aufmerkfamniachen darauf  rä th l ich,  und daß s ie  ge­
z w u n g e n  i s t ,  d a ß  V o r s d ' r e i t e n  i n  i h r e r  g e r e c h t e n  
H ä r t e  g e g e n  d i e  F e i n d e  d e S  G l a u b e n s  e i n s t w e i l e n  
e inzuste l len.  Aber ,  wenn s ie  ihr  Recht  ge l tend ma­
c h e n  k a n n ,  d i e  F r e u n d e  d e r  K e t z e r e y  i h r e r  F ü r s t e n -
t  h  ü  m e r  und ihrer  Güter  ver lus t ig  zu erk lären;  
wie  so l l te  s ie  gestat ten,  daß man s ie  ih rer  e igenen Domäne 
beraube,  um jene Ketzer  zu bere ichern?"  
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2  8 s t e n  August .  
Der  russ ische Genera l ,  Geaf  von Bennigsen,  is t  auf  
se inem Gut :  Banie lm,  im Hannöverschen,  angekom­
men.  
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Der  engl isd ie  Arz t  von Bonavar te ,  Herr  O 'Meara,  
hat  an den Gouverneur  von St .  Helena,  Genera l l i tu te*  
nanf  S i r  Hudson Lowe,  fo lgenden Br ie f  gesandt :  
L o n g w o o d ,  d e n  2 3 1 1  e n  D e c e m b e r  1 8 1 7 .  
S i r !  Z u f o l g e  e i n i g e r  U m s t ä n d e ,  w e l c h e  n e u l i c h  i n  
Rücks icht  der  Verpf l ich tungen e iner  Person s ta t t  fanden,  
d ie  in  der  Lage s ich bef indet ,  in  welcher  ich zu s tehen d ie  
Ebre habe,  ha l te  ich eS für  wesent l ich  nothwendig,  Ewr .  
Exeel lenz d ie  fo lgende Dars te l lung zur  Bet rachtung vorzu­
legen :  Im August  1  815 that  der  Graf  Ber t rand mi r  
d ie  Ebre an,  bey dem Admira l  Lord Kei th  s ich un:  d ie  
Er laubnis)  zu verwenden,  daß id)  Napoleon a ls  Wundarzt  
nach St .  Helena begle i ten dür fe .  Se.  Herr l ichke i t  b i l l ig ­
ten d ieses,  so w ie  d ie  Admira l i tä t  D ie  Anste l lung ge-
schah daher  ohne mein Ansuchen.  Ich  hat te  auch n icht  
t 
8: 
t1e ent fernteste  Idee,  baß ausser  meinen ärz t l ichen Pf l ich­
ten es erwar te t  würde,  daß ich über  d ie  Gespräche,  d ie  
ich mi t  den Personen hät te ,  welche ich a ls  Arz t  besuchte,  
Ber icht  ers ta t ten so l le .  N iemals  war  mi r  dazu weder  vom 
Lord Kei lh  oder  S i r  G.  Cockburn der  Ant rag gemacht ,  
noch war  mi r  von t>tn  oberwähnten Personen darüber  je-
mals  e in  Wink gegeben worden.  A ls  ich von Napoleon 
Bonapar te  gef ragt  ward,  ob er  mich 'a ls  den Chi rurguS 
e ines Galeerengefangenen zu bet rachten babe,  oder  a ls  e i -
nen Arz t ,  in  den er  Ver t rauen setzen dür fe? so antwor-
te te  ich:  daß id)  n icht  der  Wundarzt  e ines Galeerensk laven 
wäre,  daß ich « in  Wundarzt  sey und n icht  e in  Sp ion,  
und e in  Mann,  in  den er ,  wie  ich hof fe ,  Ver t rauen 
setzen könne;  daß meine Grundsähe waren,  beym Hin-
weggehen aus dem Z immer d ie  Unter redung zu vergessen,  
welche ich mi t  meinem Pat ienten gehabt  hät te ,  ausser  
wenn meine Unter thanenpf l ich t  a ls  Osf ic ier  gegen meinen 
König  und mein Vater land es anders  forder ten,  und daß 
meine Ordre b loß das E inz ige beföh le ,  daß ich dem Gou­
verneur  unmi t te lbar  Nachr icht  er the i len so l l te ,  wenn e ine 
bedeutende Krankhei t  ihn bef ie le ,  dami t  sog le ich d ie  besten 
S lerz te  herbeygerufen werden könnten.  A ls  ich,  S i r !  
hernach von Ihnen bef ragt  wurde,  wie  v ie le  Zusammen-
fünf te  ich mi t  Bonapar te  gehabt  und was gesprochen sey,  
und a ls  ich von Ihnen die  Weisung erh ie l t ,  daß ich über  
d ie  Wicht igke i t  e i t ic r  Unter redung,  welche ich gehabt  ha-
6Vi t  rueü i te ,  gar  n ick t  se lbst  zu  ur the i len habe;  daß S ie  
i ierscd iedene D inge für  höchst  w icht ig  ha l ten könnten,  d ie  
ich v ie l le icht  fü r  unbedeutend und unin teressant  ansähe;  so 
hat te  ich d ie  Ehre zu antwor ten:  daß,  wenn ich n icht  d ie  
Freyhei t  hat te ,  mein Ur the i l  über  d ie  Wicht igke i t  e iner  
Unter redung zu gebrauchen,  bey der  ich gegenwär t ig  wäre,  
a lsdann jede Sy lbe Ihnen rappor t i ren müsse,  und '  daß ich 
a lsdann in  e ine Lage verseht  sey,  welche für  e inen Men-
sä-en d ie  a l lern iedr igs te  und entehrendste b le ibe;  daß ich 
tarn t  e igent l ich  und in  der  That  e in  Sp ion oder  e in  
Schöps sey;  daß e in  so lches Ver fahren meinen Namen 
mi t  wohlverd ienter  In famie bedecken und mich der  Gesel l -
schaf t  von Leuten von Ehre unwürd ig  machen würde.  
Der jen ige,  welcher  unter  dem scheinbaren Gewände e ines 
Arz tes s ich das Ver t rauen se ines Pat ienten zu ersch le ichen 
sucht  und s ich der  ö f ter»  Gelegenhei ten se inerLage bey se inem 
Pat ienten bedient ,  um (unter  dem Vorwande der  Er le ich-
teru i ig  se iner  Nebel )  Bekenntn isse über  dessen Gedanken 
und Meinungen herauszulocken,  um sie  nachher  zu ver ra-
then,  verd ient  vö l l ig  mi t  dem T i te l  e ines Nieder t rächt igen 
gebrandmarkt  zu werden.  Da ich,  S i r !  so o f t  von Jh-
neu widersprechende Ins t rukt ionen erha l ten haben,  so muß 
-  ich b i t ten,  das wiederho l te  Gesuch um schr i f t l i che Ins t ruk­
t ionen erneuern zu dür fen,  dami t  ich meine Lage gehör ig  
begre i fen kann,  und sehe,  was man von mi r  forder t ,  auch 
der  Mögl ichke i t  der  Mißvers tändnisse vorbeuge,  welche 
entweder  durch Vergeßl ichke i t  oder  verkehr te  Oeutung bey 
mündl ichen Inst rukt ionen ents tehen.  M i t  ausserordent l i -
che in  Schmerz,  S i r !  füh le  ich mich verpf l ich te t ,  auf  d ie  
entehrende Behandlung h inzuweisen,  welche ich von Ih ­
nen in  Ihrem Hause besonders  bey zn ;ey  Gelegenhei ten er -
fahren babe.  Ware ich e in  Schuld iger ,  so könnte se lbst  
e in  Kr iegeger icht  n icht  e inmal  zu den hef t igen und bele id i -
genden Beynamen autor is i ren,  welche mi r  in  solcher  
Menge,  und in  Gegenwar t  von Zeugen gegeben worden.  
Zweymal  s tand ich in  Gefahr ,  auö dem Hause get r ieben zu 
werden,  das le tz te  Mal  n icht  ohne meine Besorgn iß,  daß 
man s ich Tät l ichke i ten gegen mich er lauben würde.  S i r !  
ich habe d ie  Ebre gehabt ,  meinem Vater lande in  der  kö­
n ig l ichen Mar ine mehrere Jahre ohne Tadel  zu d ienen 
und v ie l le icht  h ie  und da mi t  e twas £ob,  und muß daher  
dagegen protest i ren,  daß i rgend Jemand,  so hoch auch je i / r  .  
Rang seyn möge,  s ich e iner  Sprache,  oder  e ineö Versah-
renö schuld ig  mache,  welche e inen Osf ic ier ,  der  in  der  kö­
n ig l ichen Mar ine zu d ienen d ie  Ehre hat ,  herabsehen und 
be le id igen muß.  Ich habe d ie  Ehre,  mi t  a l lem schuld igen 
Respekt  zu scyt t  Ewr .  Excel lenz gehorsamst  untcr thaniger  
Diener, 
E .  O ' M e a r a ,  
Wundarzt  in  der  kön ig l ichen Mar ine.  .  
Bekannnt l ich  hat te  s ich O'Meara auch beschwer t ,  daß 
man ihn a ls  e inen f ranzös ischen Gefangenen behandle,  und 
daß er  se inen Abschied ver lange.  Der  Oberst l ieutenant  
Reale  hat  ihm darauf ,  im Namen deS Gouverneurs  
S i r  H.  Lowe,  umständl ich und fe ine Beschwerden wider-
legend geantwor te t ,  mi t  der  Erk lärung,  daß der  Gouver-
neur  in  Hins icht  se iner  ver langten Ent lassung nach Eng.  
land ber ichten werde,  wöbet )  er  s ich d ie  Anwendung a l ler  
ger icht l ichen Maßregeln  vorbehal te ,  d ie  das Bet ragen von 
O'Meara,  der  e ine sehr  wei t läuf t ige St re i tkor respondenz 
geführ t ,  er fordern könne.  
K » » r 6. 
R i g a ,  d e n  Sof ien August .  
AufAmsterd. 36 T.n.D.— St. Holl.Kour. ?. i  R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. i - ,i o^5 St.holl.Kour.x.iR.B.«. 
AufHamb. 36 T. n.D.^ Sch. Hb. Bko. p. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.ZX 9t<?/"3 i  Sch.Hb.Bko.p. i  R.B.A, 
Auf Lond. 3 Mon. u f h ie $ce* Sterl. p. i R. A. B. 
ioo Rubel Goldes Rubtt — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 78 K»y. B. A. 
Im Durchschn. in  vor. Woche 3 Rub.  78 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 75 Kop.B.A. 
Ein a l ter  Hol l .  Dukaten 10 Rub.  65 Kov.  B .  A.  
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 99 Hop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 7 6 Kov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
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M i t a u ,  d e n  3  f e t t  S e p t e m b e r .  
Am is ten d ieses Monatö,  Abends um g Uf)V,  beglückte  
I h r e  f t a i f e r l .  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e -
r in  Mar ia  Feodorowna,  unsere Stadt  
d u r c h  A l l e r h ö c h s t  I h r e  A n k u n f t .  I h r e  M a j e s t ä t  
warc i t  in  Sr .  C la i  von de in  Herrn  Civ i lgouverneur  und 
e iner  Deputat ion der  Ri t terschaf t  ehr furchtsvo l l  bewi l l -
kommt,  und fanden jensei ts  der  Aabrücke d ie  h ies igen 
Bürgerqarden in  Parade aufgeste l l t /  welche von da ab b is  
zum Ri t terhause,  woselbst  d ie  Monarch in  daö Abste ige-
quar t ier  zu nehmen geruhete,  den von brennenden Fackeln  
umgebenen ka iser l ichen Wagen eskor t i r ten,  während 
in  sämmt l ichen Ki rchen der  Stadt  mi t  a l len Glocken ge-
läute t  wurde.  Im Ri t terbanse waren Se.  König l .  Hohei t ,  
der  Herzog A lexander  von Wür temberg,  und 
Höchstdessen Gemahl in ,  mi t  der  Pr inzess in  Mar ie ,  im« 
g le ichen d ie  anwesende Genera l i tä t  und d ie  h ies igen Mi -
l i t ä r -  u n d  C i v i l a u t h o r i t ä t e n  z u m  E m p f a n g  I h r e r  K a i »  
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t  v e r s a m m e l t /  A l l e r h ö c h s t -
welche gle ich nach Ih rer  Ankunf t  d ie  ( t imibe hat ten,  
s ich a l le  Anwesende durch den Herrn  Oberkammerherrn  
von Nar ischk in  vors te l len zu lassen und s ich mi t  jedem E in-
ze lnen,  ohne Ausnahme,  auf  das bu ldvobste und herab-
lassendste zu unterha l ten.  Wahrend der  Abendtafe l ,  wel -
che,  40 Kouver tö  s tark ,  in  dem schdn verz ier ten großen 
S a a l e  a n g e r i c h t e t  w a r ,  g e r u h e t e n  I h r e  K a i s e r l .  
Majestä t ,  auf  das Wohlseyn der  Kur länder  zu t r in -
ken,  und der  Herr  Landeebevol lmächt ig te  hat te  daö Glück,  
d ie  Gesundhei t  der  erhabenen Monarch in  auszubr in-
gen.  DaS Schloß und d ie  Häuser  der  Stadt  waren 
b is  spät  in  d ie  Nacht  g länzend er leuchtet .  
TageS darauf ,  Morgens um 10 Uhr ,  geruheten Ih re  
Kaiser l .  Majestä t ,  dag h ies ige adel iche S t .  Kathar i -
t tenst i f t  mi t  e inem Besuche zu beglücken,  s ich daselbst ,  
von dem Herrn Kurator  sowohl  d ie  Aebt iss in  a ls  d ie  
St i f tedamen vors te l len zu lassen und bey der  Unterha l tung 
in  d ie  genauesten Deta i ls  deö Ins t i tu ts  auf  daS Leutse l igs te  
e i n z u g e h e n .  G l e i c h  v o n  d a  f u h r e n  I h r e  M a j e s t ä t  n a c h  
dem der  Frau StaatSdame,  Gräf in  von L icven,  gehörenden 
Gute Mesoten,  b l ieben daselbst  über  Nacht ,  t ra fen heute,  
um 8 Uhr  Mo -genS,  wieder  5 i<r  in  Mi t^u e in ,  und ge--
ruheten sodann,  nach e inem ganz kurzen Aufentha l t  im 
Ri t terhanse,  unter  dem Geläute a l ler  Glocken und dem 
unaufhör l ichen Hurrahrufen der  Menge in  den Gassen,  
d ie  Reise nach dem Auelande über  daS,  Sr .  König l .  Ho-
H e i t ,  d e m  H e r z o g e  A l e x a n d e r  v o n  W ü r t e m b e r g ,  
gehörende Gut  Grünbof ,  von da aber  auf  der  St raße 
von Kalven,  b is  wohin  der  Herr  Civ i lgouverneur  d ie  
Monarch in  begle i te t ,  for tzusetzen.  Vor  der  Abre ise 
l ießen A l lerböchstd iese lben,  unter  Aeusserungen der  
v o l l k o m m e n s t e n  A l l e r h ö c h s t e n  Z u f r i e d e n h e i t  m i t  I h r e m  
Aufentha l te  im Kur ländischen Gouvernement ,  dem Herrn 
Civ i lgouverneur ,  dem Herrn Landeebevol lmächt ig ten und 
dem Herrn Gcbeimenrat l ) ,  Präs identen von Ossenberg,  
kostbare,  mi t  dem Al lerhöchsten NamenSchissre geschmückte,  
Br i l lant r inge e inhandigen.  
S t .  Petersburg,  den 27sten August .  
Nach der  Parade am gest r igen Morgen,  ver l ieß Se.  
Majestä t ,  der  Ka iser ,  d ie  Res idn, ,  und t ra t  heute 
f rüh aus Zarsko je  -  Sselo  Al lerhöchstdessen Reise zum Kon-
gre j :  nach A. 'chen an.  
I h r e  M a j e s t ä t e n ,  d i e  K a i s e r i n n e n ,  t r e t e n  
nunmehr  d i e  R e i s e  i n s  A u s l a n d  a n ,  u n d  z w a r  g e b t  I h r e  
Majestä t ,  d ie  K  a i  s e r  i  n E l  i  sa b e t  h  A l  e x  e j  e w n  a,  
am künf t igen Donnerstag über  R iga,  Ber l in  und Weimar  
n a c h  B a d e n ;  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a «  
r ia  Feodorvwna,  aber  am morgenden Tage über  
R iga,  Warschau,  Prag in  Böhmen und Bavrenth nach 
Stut tgardt ,  von dor t  nach Brüsse l ,  und,  auf  der  Rück-
re ise,  nach Weimar .  
Der  h ier  vor  e in igen Tagen aus Weimar  angelangte 
Le ichnam deö Fürs ten Alexander  Ku ra  k in ,  is t  mi t  dem 
größten Pomp im Alexander-Newökischen Kloster  zur  Erde 
bestat te t  worden.  
A a c h e n /  d e n  2 7 1 ? * »  A u g u l ! .  
Der  Pr inz  August  von Preussen is t  gestern abgere iset ,  
und begiebt  s ich,  wie  man vermuthet ,  zum Armeekorps 
nach Frankre ich.  
P a r i s ,  d e n  2 , s t e n  A u g u s t .  
ES is t  nunmehr  daS Programm ersch ienen,  w ie  am 
Dienstage der  25ste August ,  a ls  der  S t .  Ludwigstag,  h ier  
gefcper t  werden so l l .  Auf  dem h ies igen Stadthause wi rd  
das Por t rä t»  unserS Königs aufgeste l l t ;  a lsdann fo lg t  d ie  
Aufdeckung der  Sta tüe Heinr ichs IV.  Deö Nachmi t tags 
spr ingt  auf  den e lysä ischen Fe ldern Wein aus 12 Fontä­
nen ,  wobey 6  Speiset ische aufgeste l l t  s ind.  Des AbendS 
wi rd  d ie  ganze Stadt  er leuchtet .  Auf  den e lysä ischen Fe l -
dern werden ausgegeben:  72 Fässer  Wein,  1800 gebra­
tene Hühner ,  1200 Paste ten ,  7200 Würs te ,  6000 
Brote ;  auf  dem Pontneuf  werden auögelhe i l t  12 Fässer  
2Bei» und auf den elysäischen Feldern und an andern 
846 
Orten f inden öf fent l iche Vergnügungen a l ler  Ar t  s ta t t .  D ie  
ers te  S ta tüe Heinr ichs IV.  war  in  I ta l ien auf  Veransta l .  
tung derGroßherzöge von Toskana,  Ferd inand und dessen 
EohneS,  ver fer t ig t  und nach Par is  gesandt  worden.  
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern Nachmi t tag is t  d ie  Sta tüe Heinr ichs IV.  auf  
daö Fußgeste l l  gesetz t  worden.  D ie  Hebel  wurden b loß 
durch Menschenarme und Sei le  in  Bewegung gesetz t ,  
und d ie  Sta tüe 6  Fuß über  den Kranz des Fußgeste l lS 
gehoben und dann langsam unter  der  fe ier l ichsten 
St i l le  herabgelassen,  auf  welche das rauschende:  ES 
lebe der  König !  fo lg te .  Gegen Mi t tag fand s ich der  
Präfekt  e in ,  und um dreyv ier te l  auf  3 Uhr war  Al les  
vo l lendet .  
E in  hies iges B la t t  läßt  aus der  Sta tüe Heinr ichs IV. 
in  der  Nacht ,  da s ie  beym Louvre s tand,  e ine Anrede 
an d ie  Franzosen er tönen:  „Potz  he i l iger  Graurock,  
he ißt  es dar in  unter  Anderem,  wie  groß is t  meine Freude.  
Meine Wünsche s ind er fü l l t ;  was ich mi r  während mei ­
nes Lebens t räumte,  hat  e in  Anderer  vo l lbracht .  DaS 
Volk  is t  f rey ,  eS hat  se in  po l i t isches Edik t  von Nantes,  
das dauerhaf ter  seyn wi rd ,  a ls  das mein ige.  Dauk sey 
dafür  meinem Urenkel .  Er  behaupte se in  köst l iches Werk!  
Er  vergesse n ie ,  daß se in  Beruf  is t :  n icht  über  e ine 
bevorrechtete  K lasse,  sondern über  e in  Vo lk  zu herrschen;  
daß d ie jen igen se ine Fe inde s ind,  welche mi t  den je tz i -
gen Bedür fn issen deS Volks  unver t räg l iche Vorrechte 
auf recht  erha l ten wol len.  Man befest ige d iese Char te ,  
auf  d ie  ich mi t  ed ler  E i fersucht  b l icke,  an meine Sta-
tue t i . "  
Ste l l t  Euch,  ru f t  d ie  Minerva den Min is tern z i i ,  
f reymüth ig  an d ie  Spi tze der  Nat ion,  und Ihr  werdet  
ke ine Auf rührer  zu fürchte»? haben.  Vorrechte,  Wür« 
den,  Eure Aemter  forder t  man mi t  drohender  St imme;  
a l le in  d ie  Nat ion ver langt  nur  Ruhe,  Unabhängigke i t  
und Sicherhe i t .  Gebt  ih r  d ie  E inr ichtung,  d ie  s ie  for« 
der t ,  gebt  ih r  d ie  Rechte,  deren man s ie  beraubt  hat ,  
und Eure Namen werden mi t  Dank genannt ,  und von 
A l len,  d ie  e in  f ranzös isches Herz  im Busen t ragen,  ge­
segnet  werden Eben er fähr t  man,  daß d ie  Nat iona l -
garde zu Nismet fy  aus der  d ie  meis ten (protestant ischen)  
E igenthümer ausgeschlossen warm, ,  ent lassen worden,  und 
ich und a l le  wahren Freunde der  Freyhei t ,  w i r  f reuen 
uns über  d iese Maßregel ,  d ie  se i t  zwey Jahren von a l len 
Freunden der  Freyhei t  vergebl ich erhe ischt  wurde.  
Genera l  Canuet  bef indet  s ich n icht  mehr  in  s t rengem 
Gewahrsam A  wie eS auch mi t  den Herrn  de SongiS und 
Joannis  der  Fa l l  is t .  
N ico l i  und Chant i l lon,  deS Mordanfa l ls  auf  Herzog;  
Wel l ington verdächt ig ,  s i tzen noch immer im Gefängniß.  
Der  Herzog von F i tz -JameS hat te  Herrn  Jouy her­
ausgeforder t ,  we i l  d ieser  in  der  Minerva drucken lassen,  
iener  habe Thei l  an der  Verschwörung.  Schon waren 
beyde mi t  ihren Sekundanten,  Jouy mi t  zwey Genera-
len,  im Gehölz  von Boulogne,  a ls  d ie  Sache durch 
d ie  Erk lärung des Gelehr ten abgemacht  wurde:  er  habe 
b loß d ie  Anzeige der  T imeS abdrucken lassen,  ohne s ie  
zu bestät igen.  
Durch unfern Gesandten in  St .  Petersburg is t  Sr .  
'Majestä t  e in  Geschenk deö Fürs ten Michael  Gol i tz in  zu-
gesandt  worden,  e in  kostbares Psa l terbuch,  welches ehe-
male E igenthu.n Ludwigs des Hei l igen war .  AuS e iner  
authent ischen voranstehenden Note erg iebt  s ich,  daß d ie  
König in  Johanne,  Gemahl in  Kar ls  deS Schönen,  t ie f  
Buch im Jahre i3 6g Karl  VI . ,  dieser Fürst  aber im 
Jahre 1400 seiner  Tochter  Mar ie ,  Nonne im Kloster  
zu Poissy/  geschenkt  hat te .  
D ie  Aukt ion der  Kunstsammlung deS Grafen Cboi -
seu l -Gouf f ier  dauer t  noch for t .  Man besorgte ,  daß d ie  
Merope deS Phid iaS,  und der  sogenannte Marmor  
Choiseuls ,  den Englandern in  d ie  Hände fa l len möchte;  
a l le in  d ie  Regierung hat  beyde für  26,600 und 6000 
Franken Frankre ich erha l ten.  
Zu RaimeS bey Valenc ienneS er regt  e ine E iche gro* 
ßes Aufsehn,  auf  welcher  e in  Madonnenbi ld  gewachsen 
seyn so l l .  Von a l len Sei ten e i l t  man herbey und be« 
s te ig t  d ie  Le i ter ,  um dies Baumwunder  zu be» 
schauen,  welches Ungläubige für  e inen schwammart igcn 
Auswuchs (agor icus )  hal ten.  
E ine Menge Böt tcher  s ind von h ier  nach dem Wein-
depar tement  verschr ieben,  um dem Mangel  an Tonnen 
abzuhel fen.  
* * * 
In  Por tugal  wünscht  man sehr ,  e inen Pr inzen vom 
Hause zum Regenten zu erha l ten.  
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Se.  Er laucht ,  der  russ isch-ka iser l iche Genera l  der  Ka-
va l ler ie ,  Graf  von Bennigsen,  is t  am i8 ten dieses von 
h ier  nach Dresden abgere iset .  — Die Nachr icht ,  daß t t  
bere i ts  auf  se inem Gute Bante ln  bey Hannover  angekom» 
men wäre,  war  mi th in  zu vore i l ig .  
D o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  A u g u s t .  
S r .  Excel lenz,  dem Herrn Grafen Chr is t ian von Bern-
storss,  der  in  könig l .  preuss ische Dienste get re ten is t ,  w i rd  
in  f rankfur ter  B lä t tern  e ine wicht ige Ste l le  in  dem preus-
s ischen Staatsmin is ter io  best immt.  
Der  Bundestag hat  beschlossen,  s ich zur  Entscheidung 
der  Angelegenhei t  der  west fä l ischen Domänenkäufer  be­
s t immte Inst rukt ionen von se inen Kommit tenten kommen 
zu lassen.  
Das Gerücht ,  daß d ie  a l l i i r ten Monarchen auch nach 
Par is  kommen und dann e ine Reise nach I ta l ien machen 
würden,  bedar f  Bestät igung.  
Wie eS he ißt ,  werden am sSsten,  am Gebur ts tage deS 
Königs von Frankre ich,  16 Prof f r id ine begnadigt  wer­
den.  
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B o n  d e r  N i e d e r e l b  e ,  v o m  a S t f e t t  A u g u s t .  
D ie  Kosten deS le tz ten achtmonat l ichen schwedischen 
Reic l iStageS bet ragen 182,311 Bkth l r . ;  Tafe lge lder  deS 
L a n d m a r s c h a l l ö  und der  drey Sprecher  43,33o Bkth l r .  
3>ie  D iä ten der  Deput i r ten,  mi t  Ausnahme der  r i t te r -
schaf t l ichen,  welche s ich aus e igenen Mi t te ln  unterha l«  
t in ,  werden durch d ie  Kommit tenten noch besonders  auf -
gebracht .  
H a n n o v e r ,  d e n  2 5 ß e n  A u g u s t .  
Gestern ersch ien h ier  fo lgende Verordnung:  
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t  t c .  
Von je  her  haben Wir  e6 den Bewohnern Unserer  
deutschen Staaten gänz l ich f rey  ge lassen,  ob s ie  d ie  vater ­
länd ische Univers i tä t  haben benutzen oder  e ine auswär t ige 
derse lben vorz iehen wol len.  Wi r  s ind auch ke ineßwegeS 
gewi l le t ,  d iese b is  je tz t  bestandene gänz l iche Freyhei t  auf -
zuHeben;  erk lären v ie lmehr  ausdrück l ich,  daß eS a l len de-
neu,  d ie  zu Michael is  und späterh in  zum Erstenmal« auf  
d ie  Univers i tä t  zu gehen Wi l lens s ind,  nach Bel ieben h ier -
unter  zu wählen,  f rey  b le iben so l le .  Dagegen sehen Wir  
UnS durch d ie  Vorgänge,  welche im Laufe d ieses Seme-
sters  unter  den Stud ierenden in  Güt t ingen s ta t t .gefunden 
haben,  und durch d ie  höchst  unpat r io t ische und pf l ich tver -
gessene Weise,  mi t  welcher  s ich zu Unserm großen Le idwe-
sen mehrere von den in länd ischen Stud ierenden dabey be-
nommen haben,  veran laßt ,  zu verordnen und festzusetzen:  
„Daß Keiner  von denen auS Unserm Königre iche Hanno-
ver ,  welche in  dem Sommersemester  von Ostern d ie  Mi« 
chael iS d ieses Jahrs  in  Göt t ingen s tud ier t  haben,  befugt  
seyn so l le ,  von je tz t  an und b is  auf  fernere Ver fügung,  
ohne von Unserm KabinetSmin is ter io  zu Hannover  e ine auS-
drück l iche schr i f t l i che Er laubniß erha l ten za haben,  e ine 
andere Univers i tä t  zu bez iehen.  *  Auch so l l  auf  ke in  Gesuch 
um Er the i lung der  Er laubniß,  auf  e ine andere Univers i tä t  
zu gehen,  Rücks icht  genommen werden,  wenn dasselbe 
n icht  von den Ael tern oder  Vormündern der  Stud ierenden 
angebracht  und in  demselben h inre ichende Gründe für  se l -
bigeS angegeben sind. Endlich erklären Wir hiedurch, daß 
a l le  d ie jen igen,  welche d iesem Unserm Befeh l  zuwider  han-
de ln ,  in  Unfern deutschen Staaten n iemals  e ine Anste l lung 
erha l ten,  noch zu i rgend e iner  Prax is  zugelassen werden 
so l len. "  
H a m b u r g ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Se.  König l .  Hohei t ,  der  Pr inz  Kar l  von Bayern,  s ind 
auf Ihrer Reise hier eingetroffen, und im Hotel de Kus­
el«  abgetre ten.  
* « * 
Wir s ind im Stande,  über  d ie  Studentenunruhen z^  
Göt t ingen ,  wovon d ie  ö f fent l ichen B lä t ter  so v ie l  Ueber-
t r iebeneö und Widersprechendes erzähl t  haben,  fo lgende 
s ichere Nachr icht  aus of f ic ieOer  Quel le  mi tzuthe i len.  Nach 
mehr fachen f rühem Excessen von Studenten gegen Bürger ,  
ereignete sich der Vorgang vom liten Iuly, wo ein zu 
dem Ende versammel ter  Haufe mehrerer  hunder t  von Stu-
denten das HauS e ines F le ischers  gewal tsam erbrach und 
beschädig te ,  we i l  d ieser  vor  ander tha lb  Jahren und län-
ger ,  so w ie  dessen n icht  bey ihm wohnender  Nef fe  vor  
8  Tagen,  e inze lne Studenten bele id ig t  haben so l l te ,  we l -
che doch entweder  gar  n icht  gek lagt ,  oder  s ich nachmal t  
verg l ichen,  oder  s ich mi t  der  ihnen obr igke i t l i ch  zuerkann-
ten Genugthuung selbst  schon für  bef r ied ig t  erk lär t  hat ten.  
Das könig l .  Min is ter ium fand nöth ig ,  zur  Untersuchung 
a l ler  vorgedachten Excesse,  so w ie  der  dazu Veran lassung 
gegebenen Ere ign isse,  e inen e ignen Kommissär  nach Göt t in-
gen zu senden.  Zugle ich wurden,  für  e twa er forder l iche 
Fä l le ,  100 Mann vom dr i t ten Husarenreg imente dahin  
ver legt .  Gle ich am Abend des E inrückens d ieses Kvm-
mando's ,  am 2 is ten Iu ly ,  wurden von umherz iehenden 
lärmenden Studentenhaufen neue Excesse begangen;  na-
ment l ich  d ie  Fenster  e ines Pol izeybeamten e ingewor fen.  
Am Morgen deö 2  2sten untersagte der  Kommissär  durch 
öf fent l ichen Anschlag sowohl  für  den nächsten,  a ls  d ie  fo l -
genden Abende,  das ohnehin  in  den Gesetzen ' 'verbotene 
schreyende und lärmende Versammeln der  Studenten auf  
den Gassen und in  den Häusern,  unter  Androhung fach-
gemäßer  St ra fen.  Dessen ungeachtet  geschah n icht  a l le in  
d ies A l les ,  sondern d ie  zur  Hers te l lung der  Ruhe durch d ie  
St raßen re i tenden Husarenpat rou i l len wurden von e inem 
großen Haufen von Studenten auf  beyspie l lose Weise mi t  
Schimpfwor ts«,  Vorha l ten der  Stöcke,  Gre i fen in  d ie  
Zügel ,  Explos ion e ines Kanonenschlags,  um die  Pferde 
scheu zu machet t  u .  s .  w. ,  geneckt .  Jeder  unpar tey ische 
Augenzeuge vers icher t ,  daß d ie  Husaren a l le  d iese Be le id i -
gungen geraume Zei t  mi t  e iner  Langmuth erdu ldet  haben,  
deren kaum andre Kr ieger  von minder  bewähr ter  Tapfer -
ke i t  und Dise ip l in  fäh ig  gewesen wären.  Zu le tz t  aber  b l ieb 
ihnen n ichts  Anders  übr ig ,  a ls  s ich,  ih rer  Ordre gemäß,  
mi t  der  f lachen Kl inge den ihnen har tnäck ig  versperr ten 
Weg zu bahnen,  um die  Tumul tuanten auseinander  zu 
t re iben.  Auch h iebey bewiesen s ie  d ie  größte,  mögl ichste  
Schonung.  Es is t  e ine Fo lge des Aufdrängens der  S tu-
denten,  daß zufä l l iger  Weise e twa 8  von d iesen,  w iewohl  
ke iner  gefähr l ich ,  verwundet  wurden.  ES is t  gänz l ich 
fa lsch,  daß i rgend Jemand,  Husar  oder  Student ,  getöd-
te t  sey.  Se i tdem wander ten gegen zwey Dr i t te l  der  S tu-
denten aus; die Unruhestifter, wie es scheint, meistens 
nach Wi tzenhausen.  Studentendeput i r te  versprachen,  d ie  
Rückkehr  zu bewirken,  wenn d ie  Regierung das geschehene 
St ra fbare abol i re  und^d ie  Husaren aus Göt t ingen weg-
nehme.  Natür l icherweise konnte von e iner  Kapi tu la t ion 
mi t  den Excedenten n icht  d ie  Rede seyn.  Auf  d ie  erha l -
tene abschlägige Antwort haben nun die zu Witzenhausen 
versammel ten Senioren der  s te ts  gesetzwidr igen geheime» 
Studentenverb indungen,  nebst  e inze lnen ihnen beyget re-
tenen sonstigen Studenten, sich erdreistet, die Universität, 
nach dem unter ihnen gebräuchlichen Ausdrucke, anmaß-
\ 
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l ie f i  i n  V e r r u f  z u  e r k l ä r e n ,  u n d  d e m  z u f o s g e  a l l e n  
Ausländern das Besuchen derse lben zu untersagen.  D ie  
Regierung legt  ke inen Wer th  auf  d ie  Frequenz der  Univer ­
s i tä t ,  welche n icht  mi t  vo l lkommener  Ordnung/  D iSc iv l in ,  
und Si t t l i chke i t  deö Bet ragens unter  den Stud ierenden 
Verbunden is t .  Indessen hat  s ie  den Landesk indern und 
Benef ic ia ten den Befeh l  zur  sofor t igen Rückkehr  er the i l t ;  
d ie  Vor lesungen haben wieder  angehoben;  se lbst  e ine 
Menge von Auelandern hat  s ich bere i ts  wieder  zu ihren 
Stud ien e ingefunden.  Nament l ich  d iesen Aus ländern 
wi rd  d ie  Regierung ihren kräf t igen Schutz  gegen Jeden 
ver le ihen,  welcher  s ie ,  in  Folge des zu Wi tzenbausen über  
d ie  Univers ia t  auegesvrochenen Bannes,  zu necken oder  zu 
be le id igen wagen so l l te .  In  dieser  H ins icht  is t  auf  Befeh l  
des kön ig l .  Min is ter i i  am 8ten August  zu Göt t ingen be-
kannt  gemacht /  daß jeder  so lcher  Kont ravenient /  er  sey 
Jn 'änder  oder  Aus länder^  unadbi t t l i ch  und ohne Verzug 
mi t  Festungsarrest  be legt  werden,  und der  In länder  dane-
ben vom hannöverschen Staatsd ienste und jeder  ö f fent l ichen 
Funkt ion oder  Prax is  für  immer ausgeschlossen b le iben 
so l l .  D ie  Untersuchung geht  je tz t  zu  Got t ings ungehin-
der t  fo r t ;  d ie  Ruhe is t  vo l lkommen hergeste l l t /  und bey 
den ergr i f fenen s t rengen aber  uner läß l ichen Maßregeln  
steht nicht zu besorgen, daß sie wiederum unterbrochen 
werde.  
S t o c k h o l m ,  den i4 te t t  August. 
Während d ie  veränder te  Organisat ion der  Landarmee 
bekannt l ich  vo l lendet  worden,  schre i te t  auch d ie  Ergänzung 
und Vervo l lkommnung der  schwedischen Mar ine al lmäh-
l ig  vorwär ts .  Nachdem das L in ienschi f f  K .  Kar l  I I I .  
im vor igen Jahre fer t ig  geworden,  w i rd  nunmehr  an 
dem Schi f fe  <R.  K  a r l  Johann in  der  Docke zu Kar ls -
krona gearbe i te t ;  6  große Kanonierschaluppen s ind vo l len-
det  und auf  Goth land/  Oeland und zu Kalmar  überhaupt  
18 Fahrzeuge versch iedener  Ar t  für  d ie  Mar ine erbauet  
worden;  tu  tu t  rechnet /  daß a l le in  d ie  Scheerenf lo t te  se i t  
dem le tz ten Seekr iege d ieses Reichs um die  Häl f te  vers tärk t  
worden.  Zur  Bemannung s ind gegen 2 0 , 0 0 0  gute und 
geübte Seeleute vorhanden.  
Nachdem vor  e twa zwey Monaten e ine Hier  b isher  n icht  
er lebte  Sommerg lu th  noch mi t  Schneemassen kämpf te ,  b is  
d iese s ich an v ie len Or ten über  den vormal igen höchsten 
Wasscrssand ergossen,  is t  neu l ich d ie  Hi tze b innen 24 ©tun« 
den von 3  o  b is  10 Graden gefa l len,  und d ie  Gär ten ha-
ben bere i ts  von Nacht f rösten ge l i t ten.  
L o n d o n ,  d e n  2  1 s ten August .  
D ie  Gesundhei teumstände der  König in  haben s ich merk-
l ick  gebesser t ,  und,  wie man hör t ,  zufo lge der  guten 
Wirkungen,  welche durch Fontanel len am Arme hervorge-
bracht  s ind.  Ucbef  d ie  Rückre ise Ihrer  Majestä t  nach 
Windsor  is t  nock h in  Zei tpunkt  best immt;  s ie  wi rd  indessen 
er fo lgen,  so ba ld  d ie  Gesundhei t  der  König in  dadurr f )  
n icht  in  Gefahr  gesetz t  w i rd .  Zur  Ferer  der  Gebur ts tag 
des Herzogs von Mork und der  Herzogin  von t ient  hat  d ie  
König in  in  den le tz ten lagen in  dem Schlosse zu Kew der  
J f tbu i t i l id ten Fami l ie  Diners  gegeben,  woben S ie  selbst  
ben dem Deser t  zuqegen war .  D ie  Monarch i t t  kann fast  
ohne Stütze wieder  gehen,  und macht  s ich taq l ich auf  e i -
Nein  Rol ls t ' ih l  Bewegung in  dem Gar ten von Äew.  
Vom hie I lgen Schatzdevar tement  is t  an a l le  Hafenauf -
seher  d ie  Ins t rukt ion gegeben,  d ie  Abre ise von Schi f fen und 
Volontärs nach Südamerika zu den Insurgenten so vie(  
mögl ich zu h indern.  Der  Pr inz  -  Regent  hat  bekannt l ich  
d ie  s t rengste Neut ra l i tä t  zur  Richtschnur  se ines Bet ragens 
in  dem St re i t  zwischen Spanien und dessen insurg i r ten 
Kolon ien erk lär t .  
D ie  St re i t igke i ten zwischen Spanien und Portugal 
dür f ten in  Kurzem durch Vermi t t lung beygelegt  werden.  
Svanien giebt Olivenza, und Portugal in der Folge Monte-
Video zurück.  
Im Jahre 1816 bet rug der  Ueberschuß der  Einnahme 
in unserm Ost indien i ,3o5, igo Pf.  Ster l . ,  unt> t ie  
gesammte Schuldenmasse e twas über  33 Mi l l ionen.  Hür  
S t .  Helena waren ausgegeben 201,748 Pf .  Ster l .  
1813 bet rug le tz tere Auegabe nur  95,251 Pf .  Ster l .  
L o n d o n ,  d e n  22 f ien  August .  
D ie  3  Mi l l ionen Pf .  Ster l . ,  welche Frankre ich zur  
Entschädigung der  engl ischen - Unter thanen hat  bezahlen 
müssen,  welche durch d ie  Verordnungen der  f ranzös ischen 
Regierung Ver luste  er l i t ten,  so l len b is  zu nächster  Par­
lamentss i tzung unangerühr t  b le iben;  ers t  dann so l l  e ine 
Akte er lassen werden,  wie  deren Ver the i lung geschehen 
so l l .  
Am Jahrestage der  Schlacht  von Water loo 1817 is t  
der  Grundste in  zu dem Ehrendenkmal  Wel l ingtons in  
dem PHönixpark  zu Dubl in  ge legt  worden.  Es besteht  
aus e inem Obel isk  von Grani t  und e iner  Sta tüe,  den Hel ­
den dars te l lend,  210 Fuß hoch,  und w i rd  b is  zum 1  8 ten  
Juny des kommenden Jahres zuers t  aufgedeckt  werden.  
In  wenigen Wochen waren dazu 2 0 0 , 0 0 0  Pf.  Ster l .  fub= 
skr ib i r t .  
Der  nordamer ikan ische Gesandte am f ranzös ischen Hofe,  
Herr  Gala t in ,  is t  hier^e in t ro f fen,  und beauftragt ,  wegen 
e ines Handelstraktats zwischen den vere in ig ten Staaten und 
Großbritannien zu unterhandeln. 
Nach Br ie fen aus Madr id  vom Monat  Ju ln ,  gre i f t  d ie  
Inqu is i t ion immer wei ter  und wei ter  um s ich.  Wegen 
Freymaurerey nnd zu Madr id  und Saragossa mehrere an-
gesehene Ofs ic iere ,  auch von der  Garde und andere Perso-
11 en,  bey Nacht  verhaf te t  und e ingekerker t ,  und selbst  ih -
rer  Kleider  beraubt  worden.  
$u drucken erlaubt roordut, Hurländischer GouvernelmntS- Schulendirektor von Wichmann. 
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M i t  a u ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Heute,  wenige Stunden nach er fo lg ter  Abre ise der  er -
habenen Ka iser in  Mut ter , -  hat ten w i r  daö Glück,  
a u c h  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
E l isabeth Alexe jewna,  bey uns e in t re f fen 
zu sehen.  Ih re  Majestä t  waren von Sr .  Er laucht ,  
d e m  H e r r n  C i v i l o b e r b e f e h l S h a b e r ,  M a r q u i s  P a o l u c c i ,  
von Riga h ierher  begle i te t  worden,  und wurden in  St .  
Ola i  von den Ri t terschaf tödeput i r ten,  jense i tö  der  Aabrücke,  
woselbst  d ie  Bürqergarden parad i r ten,  von der  Ginera l i -
td t ,  beym Ausste igen am Ri t terhause aber  von dem Herrn 
Dicegonverneur ,  dem Herrn Landesbevol lmächt ig ten und 
den Adelerepräsentanten ehr furchtsvo l l  empfangen.  Gle ich 
b e y m  E i n t r i t t  i n  d e n  g r o ß e n  S a a l  g e r u h e t e n  I h r e  K a i -
ser l iche Majestä t ,  s ich d ie  daselbst  versammel ten Da,  
nun,  so w ie  d ie  sämmt l ichen Mi l ia r -  und Civ i lbeamten,  
durch den Herrn  Eiv i loberbefeh lebaber ,  vors te l len zu las-
sen und sodann e in  Dejeuner  d inato i re  au e iner  Tafe l  von 
4 °  K o u v e r t S  e i n z u n e h m e n ;  w o r a u f  d i e  M o n a r c h  i n ,  
gegen 1  Uhr  Nachmi t tags,  unter  dem Gelaute a l ler  
Glocken,  d ie  Reise nach dem Auslände über  Polangen 
for tse i * .  Se.  Er laucht ,  der  Herr  Civ i loberbefeh löhaber ,  
beg le i ten Ih re  Majestä t  b is  zur  Gränze.  
A a ch e  n  ,  den 27sten August .  
D ie  könig l iche Regierung l ieß gestern den ersten Ste in  
herausnehmen,  der  unter  der  f ranzös ischen Regierung an 
dem zu bauenden Präfekturhause ge legt  worden;  auch 
wurde d ie  b leyerne Büchse geöf fnet ,  d ie ,  ausser  versch iede-
nen goldenen und silbernen Münzen, das Protokoll der 
(Ze remon ie  t iefer Grundlegung en th ie l t .  
Das Haus des Herrn  Schlösser ,  in  der  K le in-Mar-
schier,Iraße, wird während der Dauer deg Kongresses von 
Lord Casl lereagh bewohnt  werdet .  
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Unser  neugeberne Pr inz  is t  am 24stet?  zu Haag ge­
tauf t  ,  und Wi lhe lm Alexander  Ludwig Konstant in  N iko­
laus Michael  genannt  worden.  Se.  Majestä t  haben am 
Tauf tage 5ooo Gulden an d ie  Armen im Haag auSthe i len 
lassen.  
Wegen der  Reise deS Herzogs von Wel l ington nach 
Par is ,  der  das Vermi t tc lungögeschäf t  in  den St re i t igke i -
ten zwischen Spanien und Por tugal  zum Grunde l iegen 
so l l ,  b le iben d ie  Musterungen der  versch iedenen KorpS 
von der  BesatzungSarmee b is  zu Anfang deS nächsten Mo-
nats  ausgesctz t .  M i t  der  über  daS österre ichische KorpS 
unter  dem Genera l  Fr imont  so l l  der  Anfang gemacht  
werden und se lb ige am 6tcn September  s ta t t  f inden.  
Wahrend e ine furchtbare L in ie  von Festungen der  ers ten 
und zweyten Ordnung s ich auf  unfern Gränzen von Frank-
re ich,  von Nieupor t  b is  Luxemburg erhebt? b i ldet  s ich e ine 
zweyte L in ie  an den Ufern der  Maas und wi rd  d iesen 
F luß von Dinant  b is  Mast r icht  decken.  D iese L in ie  is t  es ,  
welche neul ich der  Herzog von Wel l ington in  Begle i tung 
deS Genera ls  Crayenhof f  untersucht  hat .  S ie  besahen 
nach und nach Lüt t ich,  Hut ) ,  dessen a l teö Schloß nach e i -
ne in  neuen P lane wieder  hergeste l l t  werden w i rd ,  und d ie  
wicht ige Festung Namur,  wo d ie  Arbe i ten mi t  ausser-
ordent l icher  Ihät iake i t  bet r ieben werden;  von da haben s ie  
s ich nach Cbar lero i  und Möns begeben.  Wenn der  Bcob-
achter  bedenkt ,  daß in  dem näml ichen Augenbl icke,  wo 
so v ie le  Festungen s ich erheben,  neue Landst raßen auf  meh-
reren Punkten eröf fnet  werden,  andere noch im Plane 
s ind,  Brüsse l  s ich jeden Tag verschöner t  und d iese 
Stadt  ba ld  e ine der  schönsten in  Europa werden wi rd ,  
so w ie  s ie  schon je tz t  e ine der  angenehmsten is t ,  dann 
wi rd  er  d ie  Hül fSquel len und den Reichtbum eines gewerk-
that igen Volkes bewundern und n icht  länger  s taunen,  daß 
d ie  Erha l tung Belg iens den Franzosen so sehr  am Her .  
zen lag.  ;  
Eine Jagdverordnung is t  in  den Nieder landen,  und 
Wie eS dar in  be ißt ,  auf  Vorsch lag deö Großjägermeis terS,  
ohne dessen Er laubniß Niemand e in  Gewehr ' führen so l l /  
ersch ienen.  Wie kann,  sagt  dabey e in  Brüsse ler  B la t t ,  
der  Jägermeis ter  Gesetze vorsch lagen,  da er  n icht  Min is ter  
is t?  Mi t  g le ichem Recht  dür f ten dann der  Oberkammer-
Herr  uns Dienstvotenordnungen geben.  Wie können d ie  
Gouverneurs ,  In tendanten tc .  angewiesen werden,  den 
Großjägermeis ter  und dessen Subal ternen in  Vol lz iehung 
der  Verordnung zu unters tü tzen,  da s ie  D iener  des Staats ,  
aber  gar  n icht  Untergebene e ines Dieners  des kön ig l ichen 
H a u s e s  s i n d ?  ö  ^  
P a r i s ,  den 22sten August .  
den rnuttit ed,rift.it, tit tief -Mi.nm 'fini>. 
bef inden^s ich:  „Das Phi losophische und L i terar ische Kale i -
doSkope,  ferner :  „MemoireS der  Akademie der  Ignoran­
ten^ Das erste  Hef t  ze ig t  den Ursprung der  Akademie 
der  Ignoranten (des  Jgnorans )  und d ie  v i e l e n  M ä t y e  an,  
noch zu besetzen s ind.  Dieser  Taqe wi rd  vom Herrn 
Btgnon eine Schrift unter dem Titel erscheinen: „Coup-
d oeuil suc les dczngics des Cours de Kaviere et de 
85 
Bade." ( l ieber  d ie  St re i t igke i ten zwischen den Höfen von 
Bayern und Baden. )  
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Wel l ington hat  gestern beym Könige Pr ivataudienz,  und 
schon zweymal  besondere Unter redungen mi t  dem neapol i ­
tan ischen Gesandten gehabt .  
Auf  dem Pontneuf  is t  A l leS mi t  dem Bau von Logen,  
Gerüsten u ,  für  den Hof  tc . ,  beschäf t ig t .  Sobald  der  
König  auf  dem Tbron s ich n iederge lassen,  so l l  d ie  Hül le  
der  Sta tüe durch acht  Personen,  d ie  zur  Er r ichtung der-
se lben beyget ragen,  aufgezogen werden.  Unter  den Frey,  
schauspie len,  d ie  bey d ieser  Gelegenhei t  s ta t t f inden,  s teht  
d ie  Jagd Heinr ichs IV.  obenan;  doch werden auch v ie le  
Eelegenhei tss tückchen angekündig t .  
Unter  den Personen,  welche kürz l ich Sr .  Majestä t  vor -
geste l l t  wurden,  befand s ich auch Abbe S iccard,  d : r  e inen 
se iner  taubstummen Zögl inge,  Namens Ber th ier ,  vors te l l te ,  
welcher  e ine ge lungene Zeichnung,  das B i ldn iß Hein-
r ichs IV . ,  zt t  überre ichen d ie  Ehre hat te .  Der  König  
empf ing Lehrer  und Zögl ing auf  das Huldvo l ls te  und 
ent l ieß Ers tern fo i t  den Wor ten aus der  he i l igen Schr i f t :  
„d ie  Tauben macht  er  hörend und d ie  Sprach losen re-
dend!"  
Dem vormal igen Dragoner  Gi rard in ,  der  daö Ge-
bur tShauö der  Jungf rau von Or leans dem Depar tement  
der  Maas zu 2S00 Franken,  obgle ich e in  auswär t iger  
Genera l  ihm 10,000 geboten hat te ,  ab l ieß,  hat  der  
König  das Kreuz der  Ehren leg ion mi t  Pens ion und d ie  
Zus icherung e iner  Freys ie l le  für  se ine beyd^n Söhne,  
und e ine Förs ters te l le  fü r  ihn se lbst ,  e r the i l t .  
D?n Zögl ingen deö Io lMchnischen Inst i tu ts  war  von 
ihrem Chef  d ie  Er laubniß verweiger t  worden,  dem Be-
gräbniß des St i f ters  der  Ansta l t ,  des ge lehr ten Monge,  
beyzuwohnen.  An ihrem nächsten Feyer tage aber  bega-
ben s ie  s ich e inze ln  nach dem Ki rchhof  deS Paters  Lachai fe  
und bekränzten das Grab mi t  B lumen.  
Genera l  K lebers  Le iche is t  nun nach se iner  Vaters tadt  
St raßburg gebracht ,  und wi rd  neben dem Marschal l  von 
Sachsen beygesetz t -  werden;  
Zu Toulouse-  hat  d ie  verehel ichte  MazeS,  geborne 
Garry ,  ihren le ib l ichen Bruder ,  auf  of fener  St raße,  
am bellen Tage, er stochern Sie hatte für ihn i3oo 
Franken gezahl t ,  m i t  bere i t  Ers ta t tung er  Anstand nahm. 
A u g  I t a l i e n ^  v o m -  1 2 t e n  A u g u s t .  
Der  Papst  und der  König  beyder  S ic i l ien haben zur  
Ausrot tung des Räuberges indels ,  welches d ie  Granzpro-
v inzen beyder  Staaten so sehr  beunruh ig t ,  e ine neue 
Konvent ion abgeschlossen.  D ie  bewaf fnete Macht  bey-
derse i t iger  Staaten so l l  s ich auch auf  daS f remde Ge­
b ie t  begeben können,  wenn eS auf  d ie  Ver fo lgung der  
f lücht igen Banden oder  e inze lner  Ind iv iduen derse lben 
ankommt,  und zwar  so wei t ,  b is  s ie  auf  bewaf fnete 
Mannschaf t  der jen igen Regierung s tößt ,  deren Gränzen 
o 
s ie  überschr i t ten hat .  Beyde Regierungen best immen 
auch Prämien für  d ie ,  welche e inze lne St raßenräuber  von 
den Banden e in l ie fern.  
Zu Rom hat  d ie  Theater -  und Schauspie ldeputat ion de» 
E igenthümern deö Theaters  A lber t i  Vorsch läge gemacht ,  
dasselbe ausmalen und b is  zum Monate Oktober  in  den 
Stand setzen zu lassen,  um dem Könige beyder  S ic i -
l ien,  welchen man in  jener  Epoche erwar te t ,  e in  Fest  
geben zu können.  DaS Theater  A lber t i  is t  nur  von 
Holz  und z ieml ich ver fa l len,  aber  d ie  Form desselben is t  
e leganter und die Logen geräumiger.  Rom besi tzt  nur 
ein e inz iges Theater  von Ste in ,  das von Tord inone,  
welches aber  se l ten zu theat ra l ischen Vors te l lungen für  
d ie  schöne und höhere Wel t  benutz t  w i rd ,  indem die  
Unternehmer s ich vor  Überschwemmungen der  T iber  
fürchten.  ES he ißt ,  der  Pr inz  Cami l le  Borghese wol le  
e in  neueS Schauspie lhaus erbauen lassen,  g le ichsam um 
dem Publ ikum ein igen Ersatz  für  das ent f remdete Mu-
seum der  V i l la  Borghese zu gewähren.  A l le  römische 
Schauspie ler  jedoch müssen immer h in ter  denen anderer  
Haupts tädte zurückb le iben,  da d ie  Regierung n ichts  dazu 
beyt rägt ,  d ie  Römer ke ine hohe E in t r i t tspre ise bcfc&Ww 
wol len und d ie  he i l igen T7age und Zei ten das Theater  
unaufhör l ich  unterbrechen.  
Vor  e in igen Tagen brannten zu Rom zwey Häuser  
ab 5 bemerkenswer t  is t ,  daß d ie  LbschungSansta l ten durch 
Feuerspr i tzen daselbst  ers t  von den Franzosen her  dc i t i«  
ren,  d ie  auch das ungefähr  hunder t  Mann starke KorpS 
der  Pompier i  geb i ldet  haben,  und daß d iese große Stadt  
nur  fünf  Feuerspr i tzen zäh l t ,  von welchen n icht  mehr  a ls  
zwey recht  brauchbar  s ind.  Schon Pius '  V I .  l ieß zwar  
e ine Feuerspr i tze ver fer t igen;  s ie  ward aber  mehr  a ls  
Se l tenhei t  bet rachtet  a ls  wi rk l ich  angewendet .  D ie  
Maurer  und Z immer leute hat ten b is  zum f ranzös ischen 
In ter regnum die Verpf l ich tung,  bey den Feuersdrünsten 
Hül fe  zu le is ten,  und s ie  wußten,  den F lammen Einhal t  
zu thun,  n ichts  Besseres a ls  d ie  Mauern und Kamine 
e inzure ißen.  Im päpst l ichen Pal las te  haben s ie  auch bey 
dem Brande e ines Schornste ins,  e twa vor  e inem Jahre,  
unter  Beystand der  Schweizergarde,  ih r  Pr iv i leg ium auf« 
recht  erha l ten und den Pompier i  d ie  Thore geschlossen.  
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Wie eS he ißt ,  w i rd  von der  deutschen Burschenschaf t  
e in  neues Wartburgfest  zum iSten Oktober  d ieses Jah­
res vorbere i te t .  
Der  je tz ige Herzog von Or leans,  der  vormals  a ls  Ge-
nera l l ieutenant  in  der  Armee von Durnour iez  d iente,  hat te  
s ich späterh in ,  während der  Revolu t ion,  längere Ze i t  a ls  
Schul ledrer  in  der  Schweiz  aufgehal ten,  und der  bekannte 
Doulcet  de Ponrecoulant ,  welcher  in  der  Fo lge der  ers te  
Präfekt  des Dy ledepar tements  zu Brüsse l  war ,  hat te  vor -
her  a ls  T isch lergesel l  in t  Kanion Bern gearbe i te t .  
Auch der  Freyherr  von Ste in  wi rd  zu Aachen erwar te t .  
8 5 i  
K a r l s b a d ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  v o n  O p p e l n  1 7 , 448,  von Mar ienwerder  , 7 , 6 7 7 ,  von 
Vorgestern fand h ier  e ine in teressante Scene beym Für-  Posen 40,176/  von Tr ier  1 2 , 6 2 7 ,  von Koblenz 1 2 ,  0 9 ,  
sten Joseph Schwar jenberg s ta t t ,  wo e ine zahl re iche Ge-  von Kleve 6 1 53.  Die Summe der  im Jahre 1 8 1  t t t  
segschaf t  zu  Mi t tag gespeiset  hat te .  D ie  Gräf in  Bombel -  d iesen Prov inzen Vacc in i r ten bet rug a lso:  273,165 ,  wo-
lcs ,  Gemahl in  deö ka iser l .  ös ter re ich ischen Gesandten am bey aber  zu bemerken,  daß dabey d ie  L is ten der  Reglcrun-
Dresdener  Hofe ic . ,  d ie  ge is tvo l le ,  l iebenswürd ige Ida gen zu Bromberg,  Reichenbach,  Magdeburg,  Er fur t ,  
Brun,  sang ausserordent l ich  schön und entzückte a l le  An-  Stet t in ,  Kös l in ,  Aachen,  Kö ln ,  Düsseldor f ,  Minden,  
wesenden,  a ls  d ie  Thüre s ich ö f fnete und Madame C a t  a-  Arensberg,  a ls  noch n icht  e ingegangen,  feh l ten,  und 
lan i  here in t ra t .  D ie  Gräf in  wol l te  nun durchaus n icht  man a lso d ie  Summe füg l ich auf  4 0 0 , 0 0 0  Geimpf te  an­
wei ter  s ingen;  Madame Cata lan i  bestand darauf  mi t  recht  sch lagen kann,  d ie  durch d iese große Er f indung dem 
l iebenswürd iger  Manier .  Es g ing a lso vorwär ts ;  d ie  Schrecken und dem Elend der  Menschenpocken ent r issen 
schöne Ida gewann ihre  Zuhörer  immer mehr  und mehr ;  s ind.  Er f reu l ich war  auch d ie  von Neuem bestät ig te  
u n t e r  A n d e r n  w a r  G b t h e  g e g e n w ä r t i g  u n d  g a n z  h i n g e -  W a h r h e i t  d e r  g e w i ß  s i c h e r n d e n  S c h u t z k r a f t  d e r  
r issen.  „Wi r  s ind d iesen Tönen näher  verwandt ,  sagte Kuhpocken;  denn  obwohl  an  v ie len  Orten der  Monarch ie  
er ,  eS is t  das deutsche Herz ,  das uns entgegen k l ingt . "  in  dem Jahre gefähr l iche Menschenpockenepidemien ausge-
Die  Gräf in  Bombel leS,  se lbst  gerühr t  durch den E in-  brocken waren,  so waren s ie  doch übera l l  durch d ie  Kraf t  
druck,  den s ie  machte,  sang nun bezaubernd,  und der  Schutzpocken sehr  ba ld  gedämpf t  worden,  und von den ,  
st immte endl ich,  von ihrem Gemahl  auf  dem Klav ier  be-  h ie  und da nach der  Vacc inat ion e inget re ten seyn so l lenden 
g le i te t :  „Kennst  du dag Land,"  an.  D ie  ganze Gesel l -  Menschenpocken,  von denen man so v ie l  Geschrey gemacht  
schaf t  wurde lebhaf t  ergr i f fen;  Göthe hat te  Thränen in  hat ,  hat  s ich bey A l len nach genauer  Untersuchung erge-
den Augen.  Jetz t  f ing Madame Cata lan i  an,  s ich un-  ben,  daß eS entweder  fa lsche Pocken waren,  d ie  sehr  o f t  
he iml ich zu füh len;  s ie  wurde b laß,  und behauptete ,  eS den wahren äussers t  ähn l ich s ind,  oder  daß d ie  K inder  un-
werde ihr  übel .  Auf  e inmal  lenkte  s ich nun das In teresse ächte Kuhpocken gehabt  hat ten,  welches aber  bey der  künf -
auf  ihre  Se i le ,  obgle ich e ine unverkennbare Anwandlung t ig  zu erwar tenden genauer» und gesetz l ichen Aufs icht  n icht  
von Ei fersucht  der  wahre Grund ihres Le idens war .  D ie  mehr  zu besorgen sevn wi rd .  
Gräf in  Bombel leS,  von a l len Herren und Damen unter -  Göt t ingen,  den 2 4 s t e n  August .  
s tü tz t ,  bestürmte s ie ,  ihre  St imme zu erheben.  S ie  sang Hier  is t  fo lgende Bekanntmachung ersch ienen:  
e ine i ta l ien ische Romanze,  aber  schwach,  fas t  schüchtern „Da in  der  vergangenen Woche in  mehreren Hörsä-
und höchst  bewegt .  Ke in  Applaudissement  vermochte s ie  len der  h ies igen Docenten e in ige Stud iosen s ich unter -
wiederaufzur ichten.  fangen haben,  den ergangenen Befeh len zuwider ,  bey 
B e r l i n ,  d e n  s g s t e n  A u g u s t .  d e m  E i n t r i t t e  v o n  A u s l ä n d e r n  a b s i c h t l i c h  m i t  d e n  F ü ß e n  
Zur  Wider legung der  se i t  e in iger  Ze i t  verbre i te ten nach-  zu scharren;  so w i rd  h iermi t  bekannt  gemacht ,  daß,  in  
the i l igen Gerüchte über  d ie  Vacc inat ion führen wi r  noch so fern  so lches s ich wieder  ere ignen 'so l l te- ,  bey der  in  
Folgendes an:  In  Ber l in  wi rd  schon se i t  7  Jahrenden den meis ten Fä l len e in t re tenden Unmögl ichke i t ,  d ie  Rd-*  
14ten May das Jenner  s fe  st  gefeyer t ,  a ls  der  Tag,  de ls führer  oder  Thäter  e iner  so lchen groben Ungebühr  
wo d ieser  große Mann zum Erstenmale d ie  Kuhpockenimpfung auezumi t te ln ,  auö der  Zahl  der  dabey anwesenden Stu-
versuchte,  der  Tag der  Er lösung der  Menschhei t  von e i .  d iosen E iner  oder  Mehrere,  unter  Berücks icht igung ih -
ner  der  fürchter l ichsten phys ischen P lagen,  e in  wahres Fest  rcS sonst igen b isher igen Bet ragens h iese lbst ,  gewähl t  
d e r  M e n s c h h e i t ,  w e l c h e s  w o h l  ü b e r a l l  g e f e y e r t  w e r d e n  u n d  g e g e n  s o l c h e  S u b j e k t e  a l s  V o l l z i e h e r  d e r  V e r -
folJte. '  ru fserk lärung der  Univers i tä t  ohne Weiteres und al ler  
Auch d ieses Jahr  wurde dasselbe von e iner  großen An-  St renge nach ver fahren werden wi rd .  
zah l  h ies iger  Aerz te  durch e in  f rohes Mahl  begangen,  und Göt t ingen,  den 23sten August  i  818. 
dabey vom StaatSrath  Hufe land die e ingegangenen Fa lcke. "  
Nachr ichten über  den Stand des Vacc inat ionögeschaf teö in  Chr is t ian ia ,  den i3 ten August .  
der  preuss ischen Monarch ie  vom Jahre 1 8 1 6  vorac legt .  Am 3ten d ieses s ind d ie  Krone deS Königre ichs Nor-
ES wurden in  d iesem Fahre ge impf t :  im Regierungebez i rk  wegen und d ie  übr igen Regal ien in  Dronthe im ange. 
von Ber l in  4928 (mi t  E insch luß Di r  im könig l .  Impf -  kommen.  E in  Thei l  der  Bürgergarde war  auSmar-
ins t i tu te  vacc in i r ten 1379),  wobey aber  d ie  meinen in  der  sch i r t  und begle i te te  d ie  Regal ien in  d ie  Stadt ,  wel-
Pr ivatprax iö  der  Aerz te  Geimpf ten,  a ls  n icht  angezeig t ,  che je tz t  in  der  Dronthe imer  Domki rche aufbewahrt wer. 
feh len;  in  dem Regierungsbez i rk  von Frankfur t  26,120,  den.  
von Potsdam 14/4^1 ,  von Königsberg 2 9 , 8 2 8 ,  von S t  ockh 0 l  m, den 21 sten August .  
Gui , ,» innen 1 3,478,  von Merseburg 11,751,  von Mün-  Der  Genera lagent  deö Pascha in  Aegypten,  JSmael  
ster 28,363, von Stralsund 4M4, von Liegnitz 14 , 9 2 6 ,  Gibraltar, welcher vor beynahe anderthalb Jahren nach 
85 
kam, etffntd litt forliautrnb (i«, reg it als 
ein fe iner  und kennin ißvo l ler  Wel tmann und Df f fc ier  sehr  
be l iebt  geworden und überaß wi l lkommen is t .  Er  wohnt  
den Sommer über  mi t  se inem Gefo lge im Thiergar ten,  
und besucht  von Zei t  zu Ze i t  d ie  Stückg ießereyen im Lande,  
wo er  fe ine Beste l lungen gemacht  hat .  
D ie  Abwesenhei t  des Ho/eS benutzen versch iedene der  
f remden Gesandten,  um die  Bergwerke und andere merk-
würd ige Gegenden deS Landes zu besuchen.  Oer  engl i -
fche, neapolitanische und amerikanische haben Wissenschaft-
l iche Reisen nach Upsala ,  und der  zuers t  genannte be-
kannt l ich  wei ter  nach dem neuen Götha^ Kanal  gemacht ,  
welchen derse lbe an der  Se i te  des Königs ei iT fc  S t recke lang 
befuhr .  
L o n d o n ,  d e n  2 a ß e n  A u g u s t .  
D ie  Wohnung und d ie  Gar ten 6t6  Stat tha l ters  von 
I r land haben der  Schatzkammer in  5  Iahren 56 ,296 Pf .  
Ster l .  gekostet .  x  
Wir  haben neue Br ie fe  und Zei tungen aus Ost ind ien er -
ha l ten.  Mi t  Ausnahme der  südöst l ichen Prov inzen war  
der  Kr ieg beendig t  und d ie  Armeen har ten s ich zurückge-
zogen.  D ie  Genera lordre des Marquis  von Host ings,  
wor in  er  von den versch iedenen Div is ionen Abschied n immt/  
und den Oss ic ieren,  welche d iese lben befeh l ig t ,  se inen 
Dank abstat te t ,  is t  vom 21 f ien Februar .  D ie  Pindarr ihö 
waren a ls  Macht  gänz l ich vern ichte t ,  und mehrere ihrer  
Chefs  haben s ich,  um nur  leben zu können,  von der  br i t t i -
fchen Regierung Land abt re ten lassen.  E ine epidemische 
Krankhei t  hat  aber  unter  den br i l t i schen Truppen große 
Verheerung auger ichte t .  
Im Staate von New-Bork,  wo man s ich über  d ie  so 
unverhä l tn ißmäßige Menge der  Advokaten beschwer te ,  wur-
den gegen e inen derse lben neul ich 9  Klagen wegen Miß­
brauch se ines Amts (malprac t i ce )  vor  Ger icht  angenom­
men und verhandel t .  D ie  Rechtögelehr ten,  welche so lche 
vorbrachten,  h ie l ten ihre  K l ienten vö l l ig  kostenf re i ) ,  und 
eß hat  s ich e ine Gesel lschaf t  der  Ers ter ,n  zufammengethan,  
d ie  bey a l len K lagen gegen e inen Advokaten dem Kläg?r  
unentge ld l ich Rath er the i len wol len.  „D ie  Zei t ,  sagen 
, f te ,  schein t  end l ich gekommen,  da d iese achtungöwer the 
Profess ion s ich von den n iedr igen unn gemeinschädl ichen 
Prakt iken re in igen muß,  welche se i t  e in iger  Ze i t  ih r  
schönstes Gedeihen zu s tören,  und den rechtschaf fensten 
und fäh igsten Sachwal ter  de6 Landes auf  g le iche L in ie  
mi t  dem verächt l ichsten Zungendrescher  zu s te l len dro­
hen."  
L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  
Letz ten Donners tag kam Se Kaiser l  Hohei t ,  der  Großfürs t  
Michael ,  aus Schot t land in  I r land an.  Er  hat te  d ie  l ieber-
fabr t  von Dor tyot r i t f  nach Donaghadee auf  de? kön iq l  Scha-
luppe Or iver ,  d ie  von 2 Fut ters  begle i te t  wurde,  in  dr i t teha lb  
2 
Stunden gemacht .  Bey seiner  Ankunf t  / tu  Donaqhadee 
ward er  unter  dem Donner  der  Äanonen von e iner  großen 
Volksmenge mi t  Jubel  empfangen.  A l le  Schüfe im Ha­
fen f laggten.  Herr  Lemon,  Agent  der  Pat fe tb fe te ,  d ie  
von Donaghadee nach Schot t land geben ,  hat te  an e inem 
Schi f fe  e ine F lagge mi t  der  Imoni fcben Inschr i f t  anbr in­
gen lassen: Your Imperial Highness is thrice welcome 
to  the  land  o f  Pota toes .  (  Orevmal  wi l lkommen Se.  
Kaiser ! .  Hohei t  im Lande der  Kar to f fe ln . )  
Letz ten Sonnabend s tarb zu Dav lesford in  Worcestef ,  
sh i re ,  im 86sten Jahre se ines A l ters ,  der  ©taafemiw,  
dessen Name so farnöö geworden,  und über  den einst  d ie  
P a r l a m e n t b d e b a t t e n  s o  l e b h a f t  w a r e n  —  ®  a r t e n  
H ast ingS ,  ehemal iger  Genera lgouverneur  von Benga-
len,  Doktor  der  Rechte und Mi tg l ied deö kön ig l .  geheimen 
Raths.  
Unter  den Br ie fen,  d ie  auf  S t .  Helena zwischen dem 
Arz t  O 'Meara und den Bevol lmächt ig ten des Gouver-
neurs  S i r  Hudson Lowe gewechsel t  worden,  bef indet  s ich 
fo lgender:  O'Meara war nämlich aufgefordert  norben,  
Ber icht  über  e ine Unter redung abzustat ten,  d ie  «  mi t  
Bonapar te  gehabt  hat te .  H ierauf  antwor te te  er  an 
Major  Gorreguer ,  der  ihm in  Auf t rag mehrere Fragen 
vorge legt  hat te ,  Nachstehendes:  
L o n g w o o d ,  d e n  - Z s t e n  A p r i l  1 8 1  8 .  
„ In  Antwor t  auf  Ih re  Fragen,  S i r ,  habe ich d ie  
Ehre zu erwiedern,  daß ich Napoleon Bonapar te  am 
iStet t  d ieses n icht  sah.  Am 14ten l ieß er  mich zu s ich 
kommen;  ich b l ieb e ine V ier te ls tunde bey ihm,  und e$ 
hat te  fo lgende Unter redung s ta t t :  Ich  f ragte ihn,  wie 
er  s ich befände? und wol l te  nach meiner  Gewohnhei t  se ine 
Hand fassen,  um ihm den Puls  zu füh len;  er  zog indeß 
d ie  Hand zurück nnd sagte,  ohne auf  meine Frage zu ant ­
wor ten :  „Nun,  Doktor ,  S ie  wol len uns ver lassen? 
d ie  Wel t  w i rd  es kaum g lauben,  daß mein Arz t  zum ge,  
Heimen Ausspäher  bey mi r  beste l l t  worden.  S ie  besi tzen 
n icht  mehr  d ie  nöth ige Unabhängigke i t ,  um mir  Ihren 
Beystand nütz l ich machen zu können.  Ich  danke Ihnen 
für  Ihre  Sorgfa l t  auf  immer.  Ver lassen S ie  diesen 
Wohnsi tz  der  F instern iß und der  WäxuUchfe i t ,  sobald  wie  
mögl ich.  Von Krankhei t  aufger ieben und ohne a l len Bey-
s tand,  werde ich mein Leben auf  e inem elenden Lager  de-
sch l ießen."  Er  faßte mich dann bey der  Hand,  drückte s ie  
und schien sehr  bewegt .  Ich  benutz te  l ie fen Umstand,  um 
ihn noch e inmal  zu f ragen,  wie  er  s ich befände? Seine 
Antwor t  war ,  daß er  mich for tsandte und zwar  mi t  
den Wor ten:  „Leben S ie  wohl ,  Doktor ,  leben S ie  
wohl  auf  immer I "  Sei t  ^der  Ze i t  hat  Bonapar te  
n icht  zu mi r  geschick t  und ich habe ihn se i tdem n icht  ge-
sehen.  
O' M e a r a." 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurtändischer (ÄvuvernenuntS-Schulendirektor v o n  W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 214. Freytag, den 6. September 1818* 
M i t a u ,  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2gf ien August  d .  I .  tra fen Se.  König l .  Hohei t ,  der  
Herzog A lexander  von Würtemberg,  um 9 Ubr  
A b e n d s ,  u n d  I h r e  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  H e r z o -
g in ,  nebst  der  Pr inzess in  Mar ie ,  am Austen,  Morgens,  
a l lh ier  e in ,  und t ra ten im Hause des Herrn  Regierungß,  
assessorS von T ieden ab,  a l lwo am näml ichen Tage Se.  
Majestä t ,  unser  a l lge l iebte  Ka iser ,  d iese Durch lauch-
t igs te  Fami l ie  mi t  e inem jweymal igen Besuche zu beehren 
geruheten.  
M i t a u ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Se.  Ka iser l .  Majestä t  haben am Sof ien v .  M.  
Al lerhöchst  geruhet ,  den Herrn  wi rk l ichen Kammerherrn ,  
Grafen Johann von Medem, zum Ri t ter  des S t .  
Annen-Ordenö der  ers ten K lasse zu ernennen.  
S t .  Petersburg,  den Lösten August .  
Dem wirk l ichen Geheimenrathe,  Fürs ten Lobanow-
RostowSky,  is t  A l lergnädigst  der  S t .  Wlad imi r  -  Orden 
von der  ers ten K lasse ver l ichen worden.  
N i s h  n j  i - N  o w g o r  o d ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Der  h ierher  ver legte ,  ehemal ige Makar jewsche Jahr-
markt  is t  d iesmal  ungle ich mehr  besucht ,  a ls  im verwiche-
nen Jahre,  indem drey.  oder  v iermal  mehr  Adel iche,  
Beamten und Kauf leute  auf  denselben gekommen s ind.  
Waaren s ind schon e ine ausserordent l ich  große Menge und 
für  v ie le  Mi l l ionen h ierher  gebracht ,  und noch täg l ich 
kommen sowohl  zu Lande a ls  zu Wasser  Waarent ranöpor te  
an.  A l le  Maaren,  ausser  Thee,  der  um 100 Rubel  d ie  
Eerone im Pre ise gest iegen is t ,  werden für  b i l l ige Pre ise 
verkauf t .  A l le  inSgesammt können s ich gar  n icht  sat t  sehen 
an der  gegenwär t igen Lage deS Jahrmarkts ,  an der  E in-
r ichtung der  hö lzernen Buden,  und an der  Brücke über  
d ie  Oka.  J rh t  s ieht  schon e in  Jeder  k lar  und deut l ich  e in  
und gesteht  eö gern,  daß der  ror ige Pla tz  des Makar jew.  
f i ten  Jahrmarkts  gar  n icht  mit  dem gegenwär t igen ver ­
g l ichen werden kann,  der  so re ich an Vor the i le»!  und 
Bequeml ichke i ten in  jeder  H ins icht  is t .  
B e r l i n ,  d e n  L t e n  S e p t e m b e r .  
Am 6ten d ieses,  Vormi t tags um 10 Uhr ,  t ra fen Se.  
K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  E r b g r o ß h e r z o g  v o n  M e c k l e n b u r g .  
Schwer in ,  aus Schwer in ,  und unmi t te lbar  darauf  
H i c h s t d e r o  H e r r  S o h n ,  S e .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  P a u l  
von Meck lenburg-Schwer in ,  aus Genf  h ier  e in ,  
und t ra ten in  dem auf  dem könig l ichen Schlosse zu 
Höchstdero Empfang in  Bere i tschaf t  gesetz ten Corps de 
Logis ,  den sogenannten Braunschweigschen Kammern,  ab.  
*  *  *  
Gestern,  Vormi t tags um halb  9  Uhr ,  war  von derge-
st immten h ies igen und von der  Potödamschen Garn ison,  
desgle ichen von a l len zu den Herbstmanöuvreö Tags zuvor  
h ier  e ingerückten Truppen,  bestehend an In fanter ie :  auS 
e inem kombin i r ten Regiment  auS der  Magdeburger ,  e inem 
auS der  Ste t t iner ,  e inem aus der  Frankfur ter  Br igade 
und dem Magdeburger  Grenadier -Landwehrbata i l lon;  an 
Kaval ler ie :  auS der  Posener  und auS e iner  l i tau ischen 
Garde -  LandwehreSkadron ,  dem dr i t ten (Brandeuburg i -
schen)  und v ier ten (Magdeburg ischen)  Kürass ier i -eg iment ,  
dem fünf ten (Pommerschen)  und lo ten (Magdeburg i ­
schen)  Husarenreg iment ;  an Ar t i l le r ie :  auS e in igen re i -
tenden und Fußbat ter ien der  Magdeburger  und Stet t iner  
At t i l le r iebr igaden,  zusammen genommen ungefähr  24,000 
Mann,  große Parade vor  deö Königs Majestä t ;  d ie  Trup-
pen s tanden von der  Hasenheide an durch daS Hnl lesche 
Thor  auf  der  l inken Sei te  der  Fr iedr ichs-  b is  zur  
B  e h  r  e n  st  r  a  ß e ,  durch d iese b is  zur  W i  l  h e l  m 6 st  r  a  ß e 
und von da an b is  nach den L inden beym Brandenbur-
ger  Thore vorbe i ) ,  und so auf  der  l inken Sei te  der  L inden 
herunter  b is  zum könig l ichen Schloß,  in  Parade aufgeste l l t .  
Se.  Majestä t ,  der  König ,  von den anwesenden f remden 
und den Pr inzen des König l ichen HauseS begle i te t ,  und um« 
geben von e iner  überaus g länzenden Su i te ,  r i t ten lang-
sam d ie ,  über  e ine ha lbe deutsche Mei le  Weges e inneh­
mende ,  Lin ie  der  Truppen herunter ,  während d ie  Pr in-
zess innen des König l ichen Hauses in  mehreren v ierspänni -
gen Equipagen Ihnen fo lg ten;  beym Lustgar ten l ießen 
Se.  Majestä t  sämmtt tche Regimenter  im Parademarsch bey 
s ich vorbey def f l i ren,  welches bey der  Menge von Truppen 
gegen 2 Stunden 3e i t  er forder te .  
* * * 
Nach der  Königsberger  Ze i tung s ind zu Königsberg der  
Genera l l ieutenant  von Hol tzendor f f ,  der  Oberst  von Block 
und der  Reisepostmeis ter  Sr .  Majestä t ,  des Königs,  e in-
get ro f fen und re isen nach der  russ ischen Granze,  um dor t  
Se.  Majestä t ,  den Kaiser  von Rußland,  zu empfangen,  
der  den i2 ten oder  13te i l  September  a l lbor t  e in t re f fen 
wi rd .  
A a c h e n ,  d e n  i  s t e n  S e p t e m b e r .  
Am Sonnabend s ind Se.  Durch laucht ,  der  Staatskanz-
ler  Fürs t  von Hardenberg,  von Spaa kommend,  h ier  e in-
get ro f fen,  und in  dem Bet tendor fschen Hause abgest iegen.  
S 5 4  
Den fo lgenden Tag wurden d ie  gesammien Civ i l -  und 
Mi l i tä rbehörden,  wie  auch d ie  katho l ische und protestan-
t ische Geis t l ichke i t  vorgeste l l t .  D ie  Equipagen des Ka i -
serS von Oester re ich werden auf  den 4 ten dieses '  zu  Aachen 
erwar te t .  
Etwa 25 Schr i t te  von dem ka iser l .  ös ter re ich ischen Ho-
te l  l iegt  das für  unfern König  best immte Ossermannsche 
Haus auf  dem Kapuzinergraben.  Es is t  k le in ,  aber  e le-
gant  und bequem. Vor  dem Hause is t  e in  großer ,  mi t  
Akaz ien und L inden besetz ter  P la tz ,  der  zur  Promenade d ient .  
Durch diese Bäume steht  man d ie  ganze Reihe der  schon-
s ien Häuser ,  und unter  d iesen sch immert  das Of fermann-
sche HauS besonders  f reundl ich hervor .  Es is t  ganz neu 
und äussers t  geschmackvol l  e inger ichte te  Der  E ingang is t  
e in  großes Thor ,  an dessen Se i ten s ich Hobe Säulen von 
Bla t ts te inen aus e inem Stück erbeben.  Auf  den Säulen 
ruht  e in  A l tan mi t  e inem e isernen modernen Geländer  um-
geben.  An Heyden Sei ten des Tbors  is t  e in  Saal  mi t  
zwey großen Fenstern.  Rechts  fuhr t  e ine bequeme Trepve 
auf  das zweyte Stock,  wo ebenfa l ls  zwey Sä le  an der  
St raße s ind,  mi t  e inem k le inen Z immer über  dem Thor ,  
das auf  den A l tan führ t .  Nach der  Hofse i te  bat  es eben-
fa l ls  zwey Z immer.  Von dem Hauptgebäude z iehen s ich 
rechts  und l inks in  gerader  L in ie  zwey F lügelgebäude 
b is  an den Gar ten.  Aus dem Hofe führ t  e in  geschmack-
vo l les  Thor  in  den Gar ten,  der  durch Sv iegel  wei t  
größer  schein t  a ls  er  is t .  E in  Sv iegel  s te l l t  das Ge-
bäude,  den Gar ten,  den Hofp la tz  und a l le  Gegenstände 
doppel t  dar .  
D ie  Englander  haben fast  e ine ganze Sei te  der  Pe-
tersst raße gemiethet .  D ie  schönsten PaHoste,  der  Pro-
menade h in ter  dem Redoutensaale  gegenüber ,  so l len d ie  
Wohnungen für  Cast lereaab und Wel l ington abgeben.  
E in  langes modernes Gi t ter  mi t  e inem großen e isernen 
Thore umgiebt  von d ieser  Se i te  d ie  Promenade,  und 
führ t  über  d iese lbe unter  der  Redoute her-auf  Comp-
hauebad.  D ie  Promenade selbst  b i ldet  e in  läng l iches 
Viereck mi t  L inden beseht .  R ingsherum s ind in  Buden 
al le  mögl iche Waaren aufgeste l l t .  Gerade den Häusern 
gegenüber  is t  e in  Spr ingbrunnen mi t  e inem Krahne,  wo 
d ie  Kurgäste daö warme Wasser  t r inken.  E in  schönes 
Madchen s teht  beständig  da,  und re icht  aus re in l ichen 
Glasern den Gästen das Wasser .  Vom f rühen Morgen 
b is  an den späten Abend wogt  e ine Menge Menschen 
h in  und her ,  und deförder t  durch Spaz iergänge d ie  
Wirkung des get runkenen Brunnenwassers .  H in ter  d ie-
sen Pal las ten s ind wei t läuf ige Gär ten,  the i ls  mi t  Obst -
bäumen,  Bosquets  und Gemüsen,  the i ls  mi t  Tuchrah-
mcn beseht .  
Für  den Fürs ten von Hardenberg is t  das Bet tendor f -
sche HauS auf  dem Markte  gemiethet ,  e ins  der  schön-
s ien Häuser  d ieser  Gegend,  mi t  e iner  Gemäldesamm­
lung,  d ie  der  kunßvv l les te  Kenner  aus den berühmtesten 
deutschen,  i ta l ien ischen,  n ieder länd ischen und f ranzöss-
schen Schulen gewähl t  hat .  Rechts  und l inks s ind die  
prächt ig  möbl i r ten Sä le ,  d ie  a l le  auf  den gewühlvoüm 
Markt  schauen,  andre Z immer s ind an der  Hofse i te ,  
s t i l l  und ruh ig  genug,  um nicht  im t ie fs ten Nachdenken 
gestör t  zu werden.  D ie  Auss icht  auS d iesem Hause er -
inner t  an a l les  Große,  was Aachen aufzuweisen bat .  
Auf  der  Mi t te  des Marktes s teht  Kar l  der  Große auf  
e iner  Säule ,  d ie  Krone auf  dem Haupte,  das Schwer t  
an der  Se i te ,  den Zepter  in  der  rechten und den 
bus mi t  e inem Kreuze in  der  l inken Hand.  Rechts  
und l inks steht ein Adler mit  ausgebrei teten ßlöge/n.  
Am Fuße der Statüe ein Spr ingbrunnen. Dem ßaufe 
gegenüber  ruht  das ehrwürd ige RathhanS,  mi t  se inen 
zwey Thür inen,  mi t  dem denkwürd igen Saale ,  wo der  
Aachener  Fr iede geschlossen wurde.  H in ter  dem Rath« 
hause is t  der  P la tz ,  wo der  Pal las t  Ka iser  Kar ls  de6 
Großen auf  100 Säulen ruhte,  und d ie  Rui iun des­
se lben noch zu sehen s ind.  Nahe bey dem ehemal igen 
Pal las t  erhebt  s ich d ie  Krönungsk i rche mi t  ihrer  majestä-
t ischen Kuppel .  Viel le icht  werden die Souveräne i f jre 
Zusammenkünf te  auf  eben dem Saale  ha l ten,  wo ehe-
malS der  Fr iede geschlossen wurde,  und d ie  
derer  hängen,  d ie  ihn schlössen.  
A u S  d e m  H n a g ,  v o m  s y s t e n  A u g u s t .  
Nach engl ischen B lä t tern  s ind es der  Kock von Bo= 
napar te ,  Paget ,  und der  Kammerd iener  von Ber t?  and,  
Bernard Heymann,  e in  F lamänder  von Gebur t ,  welche 
nebst  ih ren Frauen und 2 K indern von St  Helena ers t  
nach England und dann nach dem festen Lande abge-
gangen s ind.  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  z 6 s t e n  A u g u s t .  
Der  Ger ichtshof  zu Breda hat  den katho l ischen Pr ie ,  
s ter  von Eindhoven zu Haren wegen Bestärkung deS 
Vo lks  im Aberg lauben,  an Zauberey je . ,  zu zwey,ädr i ­
gem Gefängniß und e iner  Geldbuße von 5o Franken 
verur the i l t .  Der  AppeUat ionöhof  in  Haag hat  d ieg Er-
kenntn iß bestät ig t .  
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
ES he ißt ,  daß spanischer  Se i ts  der  berühmte Div loma-
t iker ,  Herr  Labrador ,  zu dem Kongreß nach Aachen abge-
hen würde.  
Der  nach St .  Petersburg best immte amer ikan ische Me-
sandte,  Herr  Campbel l ,  war  auf  der  Fregat te  l f l  Guer-
r lere  in  England angekommen- .  
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
In  der  St raße Paix  is t  je tz t  e in  Trauermaga; in  eröss-
tu t ,  wo a l le ,  zur  Trauer  für  beyde Geschlechter  er fordere 
l ichen Dinge vo l ls tändig  zu f inden s ind.  D ie  Diener­
schaf t ,  rühmt  man,  is t  an Gesta l t ,  K le idung und Ton 
dem Gegenstand ihres Verkehrs  so angemessen,  daß lachen-
de Erben s ich dor t  auch mi t  Trauer ton und Gebehrden,  
und zwar  unentge l t l i ch ,  versorgen können.  
W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Der Herzcg von Sachsen-Teschen trat den iStert seine 
SRcTfe nach Dresden an, um der Feyer deö fünfzigjährigen 
RegierungsjubilaumS seines Neffen, deS Königs von 
Saasen, beyzuwohnen. Er wird sich einige Tage in Top-
liy aufhalten und gegen Ende Septembers bieher zurück-
kehren. Alödann wird eine ähnliche Feyer von Seiten 
dieses erlauchten Greises zu Sudenburg in Ungarn veran-
staltet werden, indem derselbe gesonnen ist, am 3t<n Ok­
tober , wo eS 5o Jahre sind/ daß er von seiner Schwie­
germutter, der Kaiserin Maria Theresia, zum Inhaber 
des seinen Namen tragenden Kürassierregimentö ernannt 
wurde, diesem Regiment ein großes Fest zu geben, 
welchem alle hier anwesende Erzherzoge beywohnen wer-
den 
Ein hiesiges HandlungöhauS, Hopf und Smetana, hat 
sich den argen Betrug erlaubt, die Firmen großer frem-
der Handelshäuser, z. B. Frege und Reichenbach in L<ip-
jig, nachzuahmen, um mittelst ihres Giro seine eigene 
Wechsel zu eskomvtiren. Hopf ist schon seit längerer Zeit 
abwesend; Smetana bat sich jetzt geflüchtet. Viele» Pri« 
vatpersonen, worunter Graf M. mit 3oo,ooo, mehrere 
mit 3o , 40, und 5o,ooo Gulden, werden bey diesem 
empörenden Falliment, das auf 2 Millionen beträgt, um 
einen Tdeil ihres Vermögens gebracht. Dies ist ein neuer 
Beweis, wie wenig einem Agioteur zu trauen ist, der mit 
gränzenlosem Leichtsinn Geschäfte von Millionen macht, 
als wenn ähnliche Summen bey ihm vermoderten. Uebri-
genö machte dieses Ereigniß eine Stockung in den Börse-
geschäften, da dadurch eine Vorsicht herdev geführt wurde, 
welche für die Zukunft der ungeheuer» Agiotage einige 
Schranken setzen dürfte. 
V o m  M a y n ,  v o m  28sten August. 
Jetzt soll die BundtSmalrikel zu Stande gebracht, und 
das ^implum auf 1 Mann von 100 Seelen, also von 
3o Mill. auf 3oo,ooo Mann Bundeötruppen gesetzt feyn. 
Nun wendet sich die Militärkommission zur Berathung 
über die Bundeefestungen. 
Thum und Taxie verlangt in einer Vorstellung an den 
Bundestag, daß den Mediattsirten im Würtembergischen 
dieselben Rechte, der Bundesakte gemäß, bewilligt wer-
den möchten, die ihnen im Banerichen zugestanden sind. 
In Würtemberg sey ihnen selbst ihr Eigenlhumsrecht an 
ihren Gütern, ohne ihre Zustimmung, aeqen eine von der 
Regierung festzusetzende Entschädigung. abgenommen, und 
die Ablösung aller GutSabgaden, gegen den Willen deS 
GutSkigenrhümerS, auSge'prochen. 
Auch der Kaufmann Möller und der Bäcker Tasch zu 
Marburg erbitten sich Schutz für den Besitz erkaufter 
dfutichrr Ordensgüter Sie machen besonders geltend: 
daß diese Guter dem (shurfürst von Hessen gar nicht gehör­
te» , daß sie, krurt des Friedens 1809, dem Könige von 
2Lt|lpt)al<n überlassen, und daher von demselben, als er­
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sten Erwerber, rechtmäßig veräussert mrfceir; wenigstetis 
müßte der neue Landesherr, wenn er die Güter zurück-
nehmen wolle., den Kauf- und DerbesserungSpreiS ersetzen. 
Der Bundestag verwies die Sache an den RechtSgang, 
dem Vorschlag deS oldenburgischen Gesandten, Herrn von 
Berg, gemäß, welcher auch äusserte: „Da gewiß kein 
deutscher Fürst eine über das Privateigenthum streitige 
Rechtsfrage, zum Vortheil deS FiskuS als Gesetzgeber, 
entscheiden wolle, so zweifle er nicht, auch der (ühur* 
fürst werde in diesem Fall der Gerechtigkeit ihren Lauf 
lassen." 
Bey den neulichen Abstimmungen über die Erfüllung 
deS 15ten Artikels der BundeSakte, hatte der ehurbesiische 
Gesandte erklärt: daß daö Benehmen und die Forderun? 
gen der Stände die Auflösung des Landtags zu Kassel 
veranlaßt und die Einführung einer Konstitution verbin-
dert hätten. Man vermuthet nun baldige Auskunft über 
verschiedene in den LandtagSakten nicht aufgenommene Ge­
genstände. 
Am 2östen ist der Prinz Friedrich von Preussen mit sei-
ner Gemahlin zu Frankfurt eingetroffen, Tagö zuvor wohn-
ten sie dem Ludwigöfest in Darmstadt bey. 
Gegen die Ernennung des Baronö Stoffel zum Ober« 
sten beym königl. französischen Corps d'ctat major sind 
durch den schweizerischen Geschäfteträger in Paris Ein-
sprachen gemacht, die sich auf das Betragen des BaronS 
Stoffel, während der 100 Tage, die von ihm versuchte 
Verführung der Schweizertruppen und das darauf gegen 
ihn erlassene Tagsatzungedekret gründen. Oie Suspension 
seiner Ernennung war die Folge seiner Einsprachen. In-
zwischen hat nun Stoffel eine Rechtfertigungsschrift der 
Tagsatzung eingesandt. worin er bemerkt: „Er sey verur-
theilt worden, ohne gehört worden zu sevn, und seine 
Rechtfertigung könne ihm nicht schwer fallen. Zwar sey 
sein Vater ein Schweizer gewesen; er selbst aber in Ma-
drid geboren, habe niemals in schweizerischen, wohl aber 
in spanischen, und seit mehr als 1 2 Iahren nunmehr iit 
französischen Diensten gestanden; auch habe ihm der K5-
nig von Frankreich das St. Ludwigetreuz ertheilt; er ha'.'e 
Frankreich als sein Vaterland betrachtet , wo er auch alle 
bürgerlichen und politischen Recht: ausübe. Nach Bona-
parte's Rückkehr habe er daö von diesen ihm aufgetragene 
Kommando der zurückgebliebenen Schweizer bestimmt ver-
weiger t ,  und daS damals  gebi ldete  Regiment  sey e inem 
Andern übergeben worden. Schweizersoldaten habe er keine 
zum Abfall verführt; hier müsse ein anderer Otsscier, der 
gleiche Uniform trug und deutsch sprach, mit ihm ver­
wechselt seyn. Im August 1814 habe er vernommen, daß 
alle nicht in Frankreich gebornen Offfciere abgedankt wer- ' 
den sollten. Dieö allein habe ihn veranlaßt, im vierten 
Schweizerreqiment Aufnahme zu suchen, und als die Tag-
satzung die Rückkehr der Regimenter anordnete, konnte er 
d iesen n icht  fo lgen, ,  wei l  er  s ich nur  prov isor isch Hey den­
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selben befand/  auch wieder  als Adjutantkommandant  an-
geste l l t  war .  Er  habe dem Min is ter  de Cazes se ine Recht -
fer t igung e ingesandt  und sey darauf  wieder  angeste l l t  wor-
den,  und endl ich hat ten Se.  Majestä t  geruhet ,  ihn durch 
Natura l isat ion zu ihrem Unter than zu machen.  Er  hof fe ,  
d iese Umstände werden den Präs identen der  Tagsatzung 
bewegen,  se ine Beschwerden zurückzuz iehen,  und ihn 
n icht  durch For tsetzung der  gethanen Schr i t te  unglück l ich 
machen."  
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  August .  
Bey e iner  Versammlung der  Freunde e iner  vo l ls tändigen 
( rad ica l )  Reform erk lär te  Herr  Bürdet :  Seine Meinung 
sey,  d ie  Vorrechte der  Krone und der  Pa i rs  zu behaupten,  
a l le in  zur  Erha l tung der  Ver fassung des Reichs sey gehö­
r ige Ver t re tung des Volks  im Par lament  uner läß l ich.  
H e r r  K i n n a i r d  v e r t h e i d i g t e  d a s  W a h l r e c h t  d e r  W e i b e r  
ganz ernsthaf t .  Da man ihren mi t te lbaren Ein f luß n icht  
leugnen kann,  warum ihnen den unmi t te lbaren n icht  ver -
s ta t ten? Die  Fähigke i t  der  Weiber ,  e in  r icht iges Ur the i l  
zu fa l len,  und entsch iedenen Anthe i l  an po l i t ischen Gegen-
ständen zu nehmen,  lasse s ich nach den v ie len Beyspie len 
davon n icht  bezwei fe ln .  Nach eben so v ie len Beyspie len 
von Fest igke i t  und Ur the i lökraf t  f inde er  eS sehr  unschick­
l ich  ,  wenn e in  Mann den Kopf  oder  das Herz  des in teres-
santen Geschlechts  a ls  unbedeutend behandle .  Er  ber ie f  
s ich unter  andern auf  Mi f t r iß  Tucker ,  d ie  s ich kürz l ich vor  
dem Ger icht  in  Devon mi t  v ie ler  Fer t igke i t  ver the id ig te .  
S ie  hat te  e inen Br ie f  bekannt  gemacht ,  wor in  s ie  den 
Viced i rektor  des Z inSamtS (S tannary  court )  har t  angr i f f .  
Man habe se inen würd igen Vorgänger  abgesetz t ,  und ihm 
dessen Ste l le  gegeben,  wei l  se in  Vater ,  e in  Geis t l icher ,  
der  schon drey re iche Pf ründen bes i tze,  großen E in f luß bey 
den Wahlen habe;  man habe ihm die  Ste l le  ge lassen,  
ungeachtet  er  Schulden ha lber  landesf lücht ig  werden müf-
sen,  auf  geschehene Ladung n icht  ersch ienen sey,  und d ie  
Geschäf te  durch se ine Abwesenhei t  äussers t  le iden müssen.  
Mis t r iß  Tucker  gestand e in ,  den Br ie f  geschr ieben zu ha-
den,  ber ie f  s ich aber  auf  d ie  Richt igke i t  ih rer  Angabe.  
Der  Richter  wol l te  d iese Wahrhei t  n icht  a ls  Recht fer t igung 
der  Bekanntmachung ge l ten lassen,  a l le in  d ie  Geschwor-
nen thaten eS,  und sprachen d ie  Frau f rey.  — 
Ganz Europa,  sagt  der  Kour ier ,  genießt  e ine so geseg-
nete Ruhe und e ine so lche Glückse l igke i t ,  daß d ie  f rem-
den B lä t ter  n ichts  In teressantes l ie fern;  d ie  Langewei le ,  
d ie  s ie  dadurch verursachen,  w i rd  indessen durch das Wohl -
bef inden so v ie ler  Mi l l ionen vo l lkommen vergüt ig t .  Der  
Morning -^bron ik le  g iebt  d ie  Unbedeutsamkei t  des In -
Hal ts  zu,  wi l l  s ie  aber  n icht  a ls  Fo lge des a l lgemeinen 
Glücks,  sondern der  beschränkten Preßf reyhei t  ge l ten 
lassen.  
Im Kour ier  w i rd  d ie  Hof fnung geäusser t :  daß der  auS­
gezeichnete Staatsmann, Lord Cast lereagh,  der  d ie  Hey­
den Par iser  Fr ieden abgeschlossen,  und an den VerHand-
h ingen des Wiener  Kongresses so bedeutenden Anthe i l  g i -
nommen,  se in  Werk in  Aachen krönen,  und den geschlosse-
nen Wel t f r ieden befest igen he l fen werde.  Auch sey d ie  
Ze i t  dazu besonders  günst ig ,  zumal  in  Frankre ich;  so 
lange d ieses unter  dem despot ischen Scepter  e ines Empor-
kömml ings s tand,  dessen Macht  zu jung,  dessen Recht  zu 
hohl  war ,  um auf  häus l iche Ruhe zu bauen,  mußte es 
unaufhör l ich  in  Fehden beschäf t ig t  werden.  Bonapar te  
l iebte  ewigen Kr ieg,  des Ehrge izes und der  S icherhe i t  
wegen.  Ludwig XVI I I .  h ingegen,  durch Erbrecht  und 
Ver fassung ges icher t ,  s t rebe aus dem g le ichen Grunde nach 
Fr ieden,  und d ie  Fest igke i t  se iner  Regierung habe in  den 
le tz ten Jahren so bedeutenv gewonnen,  daß s ie  auch durch 
den Abzug der  Verbündeten n icht  erschüt ter t  werden 
dür f te .  England habe den Kr ieg nur  aus Notwendigke i t  
geführ t ;  dem sey nichts erwünschter ,  als den a l lgemeinen 
Fr ieden zu erha l ten,  wei l  der  Wohls tand a l ler  Vö lker  auch 
Englands Wohls tand is t .  Endl ich sucht  er  auch zu erwei .  
sen,  daß von Rußland,  Oester re ich und Preussen n icht  
Störung der  a l lgemeinen Ruhe,  fo lg l ich auch von den 
übr igen schwächern Mächten ke in  Unhei l  zu besorgen f t t ) .  
Wie gewöhnl ich gre i f t  der  Chron iker  d iese Beruh igungS-
gründe an,  und beruf t  s ich besonders  auf  d ie  Vergangen-
he i t ,  da d ie  Er fahrung wiederho l t  ge lehr t  hat ,  daß weder  
das Hei l  der  Vö lker ,  noch se lbst  d ie  persönl ichen Gesinnun-
gen des Regenten dem Kriegsdämon hei l ige Schranket» 
s ind.  
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
D ie  Insurgenten Südamer ikas haben gegen d ie  Spa-
n ier  das Wiederverge l tungsrecht  ausgeübt ,  und 5  Of f fc iere  
vom Bata i l lon de Rümance,  mi t  a l len Gefangnen dieses 
Regiments ,  d ie  nach der  E innahme von Or t iz  ihnen in  
d ie  Hände f ie len,  ersch ießen lassen.  
K  0 u  r  S.  
R i g a ,  d e n  2 t e n  September .  
AufAmsterd.36T.n.D.—St.ho l l .Kour .  R.B.A.  
Auf  Amsterd.  65X. t t .  D .^  St .ho l l .Kour .p . lR.B.«.  
Auf  Hamb.  36 £.« .£>.— Sch.  Hb.  Bko.  p .  1R.B.A.  
Auf  Hamb.  65 T .  n .D.  10/5,75 Sch.Hb.Bko.P.  1  R.B.A.  
Auf  Lond.  3  Mon.  11 i  Pce. Ster l .  p .  1  R.  31 B .  
100 Rubel  Gold Z79 Rubel  5o Kop.  B .  31.  
E in  Rubel  S i lber  3  Rubel 7 9 *  Kop.  B .  A.  
Im Durchfchn.  in  vor .  Woche 3  Rub.78 Koy.B.A.  
E in  neuer  Hol l .  Dukaten 10 Rub.  7 4  Kop.B.A.  
E in  a l ter  Hol l .  D u k a t e n  10 Rub.  63 Kop.  B .  A.  
E in  neuer  Hol l .  ReichStha ler  4 Rub.  9 7  Kov.  B .  « .  
Ein  a l ter  A l b e r t S^Reichstba ler  4  Rub.  78Ä0».  93.9t .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 215. Sonnabend, den 7. September 1818. 
P a r i s ,  d e n  1  o t e t i  A u g u s t .  
D i«  aGf te  L ie ferung der  f ranzös ischen Minerva enthä l t  
fo lgendes Schre iben über  Par is  vom Ende des Ju l ius :  
„Bey dem Theaters t re iche der  p lö tz l ichen Erscheinung Ca-
nuels  vor  Ger icht ,  e iner  Erscheinung,  d ie  auf  mächt ige 
Stützen im Hintergründe sch l ießen l ieß,  war  n icht?  de-
t tundernswer tber  a ls  d ie  unverg le ich l iche Geduld,  mi t  
Welcher  der  kön ig l iche Prokurator  am Pol izeyt r ibunal  d ie  
verwegene Harangue Canuels anhörte. Jener ilnroaldz 
dessen Herz  in  d ie  hef t igs te  Bewegung geräth ,  wenn e in  
Schr i f ts te l ler  i rgend e inen Unterpräfekten oder  Pr .vot  e i -
tu r  wi l lkühr l ichen Handlung zu beschuld igen wagt ,  hör te  
t r . i t  der  größten Ruhe von der  Wel t  den Genera l  Canuel  
an,  wie  er  d ie  Reqierung öf fent l ich  ank lagte,  daß s ie  e ine 
Verschwörung gegen den Thron nur  erd ichte t ,  Frankre ich 
und 'Europa nur  deshalb  in  Schrecken gefetz t  habe,  um 
ihm ein ige Papiere wegnehmen zu können,  durch d ie  s ie  
kompromi t t i r t  zu werden besorge.  . . .  Es giebt  noch 
immer Leute,  welche d ie  ganze Verschwörung in  Zwei fe l  
j iehn;  eS s ind d iese lben,  welche auch d ie  Denkschr i f t  an 
d ie  verbündeten Souveräne,  um ihnen den Abzug deö Be-
fatzungSbeercö zu widerra then,  bezwei fe ln .  In  den Au-
gen von Unvar tev ischen aber  is t  d ie  Denkschr i f t  und d ie  
Verschwörung da6 Werk derse lben Personen;  d ie  e ine is t  
nur  e ine Fo lge der  andern.  D ie  Sun drückt  s ich h ier -
über  am Best immtesten aus.  S ie  bezwei fe l t  das Daseyn 
deö Komplot tes  n icht .  „Wir ,  sagt  s ie ,  kennen d ie  Fr tur t»  
de der  a l ten Regierung;  ihnen s ind a l le  Männer  der  Re-
Volut ion,  welche T i te l  erha l ten haben,  e in  Gräuel ;  s ie  
entehren den Adel ,  und e in  König  mi t  Charakter ,  sagen 
s ie ,  würde s ie  längst  auS Frankre ich ver jagt  haben.  Auf  
b iV For tdauer  des Aufentha l ts  der  verbündeten Truvven 
in  Frankre ich setz t  jene Fakt ion ihre  verbrecher ischen Hof f  
mingen;  s ie  weiß wohl ,  daß s ie  nach ihrem Abzüge n icht  
mehr  würde Verschwörungen machen können.  Ich  wi l l  
d ie  Männer  d ieser  Fakt ion n icht  nennen,  s ie  werden ba ld  
bekannt  seyn.  Der  Herzog von Wel l ington hat  a l le  auf  
d iese Geschichte  s ich bez iehende Schr i f ten erha l ten;  s ie  
werden dem Vere in  der  Souveräne mi tgethe i l t  werden."  
D ie  T imes gehn noch wei ter .  .  .  .  Wie sehr  würden 
s ich d ie  TmieS ers t  wundern,  wenn s ie  von den he iml ichen 
Schr i f ten j f t rnutn ip  erh ie l ten,  d ie  man in  unfern Proc i rn  
j«n in  Umlauf  fe tz t ;  com Moni teur  roya l i s t e ,  von dem 
Sendschreiben eines Koyaliste Vendeen a un Royaliste 
Provencal !  D ie  fo i is t  so tbot ige und wachsame Pol ize i )  
hat die ungenannten Urheber dieser Schriften nicht cnt-
deckt ,  oder  wenigstens n icht  ver fo lg t  während der  Schr i f t -
s te l ler ,  der  s ich nennt ,  der  ganzen St renge der  Gesetze 
pre isgegeben wi rd .  In  dem Sendschre iben he ißt  es unter  
Anderem:  „E ine neue Koal i t ion hat  s ich unter  den Fah-
nen der  J r re l ig ion und I l leg i t imi tä t  gebi ldet ;  s ie  besteht  
aus den Pat r io ten von 89,  aus den Jakobinern von g3,  
und auö den Bonapar t is ten von 1812 ,  die a l le  unter  dem 
Namen der  L ibera len vere in ig t  s ind. "  Aber  das Merk-
würd igste  in  d iesem ko i i t rerevo lu t ionären Mani feste  s ind 
d ie  n iedr igen Schmeicheseyen,  d ie  man dar in  dem Pöbel  
verschwendet .  N ie  hab-n Rodcepier re  und se ine Gesel len 
ihm mehr  geschmeichel t ,  a ls  t ie fer  Vendee-  Royal is t .  Hö­
ren wi r  ihn:  „Wir  werden immer,  sagt  e r ,  unsre wah-
ren Beschützer ,  unsre get rcuesten Freunde in  den Män-
nern des Vo lks  erb l icken;  w i r  werden jene» sch impf l iche 
Mißt rauen,  jene t reu losen Eins iüsterungen zu ent fernen 
wissen,  welche der  gemeinschaf t l iche Fe ind zwischen zwey 
Klassen von Bürgern zu fäen t rachtet ,  d ie  s ich gegenfe i t ig  
fchätzen,  und deren E in t racht  immer ihre  Kräf te  verzehn­
fachen wi rd .  Gewiß!  es s teht  ieneu hof fär t igen Empor-
kömml ingen recht  gut  an,  d ie  t ie fs te  Verachtung für  d ieS 
arme Volk ,  das Opfer  ihrer  unersät t l ichen Habsucht ,  an 
den Tag zu legen!  A ls  ge ldg ier ige Min is ter  den Vorsch lag 
machten,  d ie  schon so ungeheure Patents teuer  zu erhöhn,  
wer  widersetz te  s ich ihnen? — Die.Adel ichen.  A ls ,  um 
die  Proven^alen für  ihre  Treue zu s t ra fen,  d iese lben Min i ­
ster  e ine Auf lage auf  d ie  Oele legen wol l ten,  wer  wagte 
eS,  se ine St imme gegen d iese neue Ungerecht igke i t  zu er -
heben? — Die Adel ichen.  A ls  im Entwur f  des neuen 
Wahlgesetzes d ie  l ibera le  Par tey d ie  Unverschämthei t  hat te ,  
den ehr l ichen Bürgern,  d ie  n icht  3oo Franken Steuern 
zahlen,  den E in t r i t t  in  d ie  Wahlko l leg ien zu versagen,  
wer  ver focht  ih re  Sache? Waren es n icht  d iese lben Ade-
l ieben,  d ie  mi t  so v ie l  Beredsamkei t  d ie  verhaßte Wieder-
Herste l lung der  Kxnf f r ip t ion bekämpf ten,  welche von eben 
jener  l ibera len Par tey ver the id ig t  wurde? Z iehn wi r  
d a r a u s  a l s  S c h l u ß  d i e  u n b e s t r e i t b a r e  W a h r h e i t ,  d a ß  d i e  
A d e l i c h e n  u n d  d a s  V o l k  s i c h  g e g e n s e i t i g  
Beystand le is ten müssen;  daß ihre  In teressen Ein» 
s ind,  und daß ihre  dauerhaf te  E in t racht  a l le in  das Glück 
von Frankre ich s ichern könne."  — Hier  l iegt  nun das Ge-
heimniß der  wohlbekannten Par tey aufgedeckt :  gegen d ie  
neuen E igentümer ,  gegen d ie  Käufer  der  Nat iona lgüter  
schärs t  s ie  ih re  Dolche;  gegen d ie  ganze Mi t te lk lasse der  
wohlhabenden Bürger  koal is i r t  s ie  s ich mi t  de in  Podc l .  A l6  
wahre Revolut ionäre ver leumden s ie  den Mann,  der etwas 
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hat ,  um Dem zu gefa l len,  t>er  n ichts  hat ,  und führen 
uns durch ibre  Wuth zu den schändl ichen Ausschwei fungen 
der  Gle ichmacher  und Henker  von g3 zurück.  F indet  s ich 
unter  a l len Schr i f ts tc l le rn ,  welche gegenwär t ig  d ie  Gc-
fän^- .sse der  Haupts tadt  bevö lkern,  e in  e inz iger ,  der  je  
so lche mordbrenner ische Ze i len drucken lassen? Unvors ich-
t ige Aeusserungen,  gewagte Anspie lungen s ind mi t  St renge 
best ra f t  worden,  und jene,  w^. 'che das Schwer t  deö Bür-
gerkr iegs und d ie  Fackel  der  Revolu t ion schwingen,  s ind 
n icht  e inmal  der  Rache des Gesekes bezeichnet ! "  
P a r i s ,  d e n  26sten August .  
GeKern,  um ein  V ier te l  auf  3 Uhr,  t ra f  der  König  in  
Marschal lsun i form mi t  se inem feyer l ichen Zuge bey dem 
Tempel  e in ,  der  auf  dem Dauphinepla tz ,  der  neuen 
Brücke gegenüber ,  er r ichte t  war .  Sobald  er  auf  dem 
Thron s ich n iederge lassen,  er fo lg te  e ine Sa lve von Bom-
den,  der  Vorhang sank und d ie  Sta tüe Heinr ichs IV.  
f ie l  den v ie len Tausenden,  d ie  in  den St raßen,  auf  
dem Platze,  in  den Häusern und auf  den Dächern 
wimmel ten,  in  d ie  Augen.  A l le  Hüte f logen in  d ie  
Luf t ;  eS lebe der  König !  es lebe Heinr ich IV. !  erschol l  
aus jedem Munde.  Dann t ra t  der  Graf  Marce Mar-
bo is ,  Präs ident  der  mi t  Err ichtung der  Sta tüe beauf -
t ragten Kommiss ion,  vor  den Thron,  und h ie l t  e ine 
Rede,  wor in  er  bemerkte :  tzobsprüche auf  Heinr ich IV.  
bedür fe  eS n icht ;  denn fe in  Ruhm fey fe i t  200 Jahren 
in  Jedermanns Munde,  fe ine Thaten,  fe ine Wor te  in  
Jedermanns Gedächtn iß.  Aber  wodurch ward er  fo  
groß? Wei l  er  Frankre ich l iebte ,  wei l  er  an Charakter  
und Geis t  Muster  e ines achten Franzosen war ;  wei l  er  
an dem e in fachen Hofe Navarraö,  wo noch a l te  S i t te  
herrschte,  unter  den K indern se ines A l ters ,  von Ju-
gend an d ie  St imme der  Wahrhei t  vernahm, und den 
natür l ichen Menschen n icht  ent f remdet  ward.  A ls  Kö-
n ig  von Frankre ich,  vergaß er  d ie  dem Könige von Na-
varra  zugefügten Bele id igungen;  er  s t i l l te  d ie  Zwiet racht  
und versöhnte durch e ine weise Urkunde (daö Edik t  von 
Nantes,  welches den Reformir ten f reye Rel ig ionsübung 
vers ta t te te)  d ie  Fami l ien und bef r ied ig te  d ie  Gewissen.  
Ohne Zwei fe l  dachte er  auch an Wiederhers te l lung der  a l l -
gemeinen Stände;  a l le in  er  s tarb,  ehe er  se inen P lan 
zur  Rei fe  br ingen konnte,  und Al les  g ing nach se inem 
Tode zu Grunde.  S ie ,  S i re ,  fuhr  der  Redner  for t ,  
s ind g lück l icher  a ls  er ;  S ie  haben Ihrem Volke e ine 
fchützende Urkunde er the i l t .  S ie  befest ig t  s ich unter  Jh-
ren Augen;  fchon entwicke ln  s ich ihre  Vor the i le .  D ie fe  
Statüe erschein t ,  in  der  Mi t te  d ieser  großen Stadt  s te- -
hend,  a ls  e in  Schutzgeis t ;  der  Anbl ick  d ieses pat r io t i -
fchen und Nat iona ldenkmals  br inge d ie  Zwiet racht  zum 
Schweigen;  und möchten unsere Enkel  s te ts ,  wie  w i r  
je tz t ,  sagen können:  Heinr ichs Nachkommen haben se ine 
Tugenden und se in  Herz ;  S ie  l ieben Frankre ich,  w ie  
Heinr ich es l iebte .  — Der  König  antwor te te :  „Mi t  
lebhaf ter  Erkennt l ichke i t  nehme ich d ieS Geschenk des 
f ranzös ischen Vo l ts  an,  d ies Denkmal ,  welches von den 
Spenden des Reichen,  und dem Scher f le in  der  Wi t twe 
err ichte t  worden.  9?epm Anbl ick  d ieses B i ldes werden 
d ie  Franzosen sagen,  Er  l iebte  uns,  und seine K inder  
l iebten uns auch.  Dagegen werden d ie  Nachkommen 
des guten Königs ihrer  Se i tö  erk lären:  Laßt  uns s t re-
ben,  L iebe zu erwerben wie Er  K . "  — Darauf  wur­
den d ie  Medai l len an d ie  hohen Personen ver tbe i l t ,  und 
endl ich zogen d ie  12 Legionen unserer  Nat iona lgarde,  
an 60,000 Mann,  von Monsieur  angeführ t ,  vor  Sr .  
Majestä t  vorbey.  Nach 5  Uhr  t ra f  der  König  wieder  
in  den Tu i l le r ien e in .  — Dem dip lomat ischen KorpS 
war  zur  Rechten deS Thrones Pla tz  angewiesen und 
Wel l ington befand s ich bey der  engl ischen Gesandt -
schaf t .  — DaS Kunstwerk macht  se inem Schöpfer ,  Le-
mot ,  a l le  Ehre.  Noch war  der  P iedesta l  n icht  mi t  
Marmor  bek le idet ,  sondern nur  mi t  farb igem Zeug;  doch 
fo lgende von der  Akademie ge l ie fer te  Inschr i f t  schon auf -
geste l l t :  
.  Henrici magni ob paternum in populos animum 
notissimi principis sacram effigiem inter civilium 
furorum procellas Gallia mdißnante dejectam, 
post optatissimum Ludovici XVIII. reditum ex 
omnibus ordinibus cives aere collato resliluerunt, 
necnon et elogium quod simul cum effigie abo-
litum fuerat Lapidi rursus inscribi curaverunt. *) 
Im Vaudevi l le theater  wurde schon am Abend das 
Stück:  d ie  Sta tue Heinr ichs IV.  oder  das Fest  auf  der  
neuen Brücke,  gegeben.— Trotz  der  ungeheuern Volks-
menge,  d ie  den ganzen Tag auf  den Beinen war ,  fand 
doch se lbst  bey den Spie len und bey der  Spei fever the i -
lung ke ine Unordnung s ta t t .  
Zur  Befest igung der  Sta tüe Heinr ichs IV.  hat  man 
200 Pfund Eisen und 2000 Pfund B lep gebraucht .  
Zur  Feyer  deö Ludwigefestes haben Se.  Majestä t  490 
Gnadenbr ie fe  er lassen;  127 a l le in  für  Personen,  d ie  po­
l i t i scher  Vergebungen ha lber  verhaf te t  waren.  
Se.  Majestä t  haben aus '  Ih rer  Pr ivatschatu l le  jedem 
der  K inder  deö zu Synamary vers torbenen Herrn  Tron in  
Ducoudray,  der  mi t  Herrn  Chauveau Lagarde d ie  Ehre 
the i l t ,  d ie  König in  vor  dem Revolu t ionStr ibuual  ver the i -
d ig t  zu haben,  e ine jähr l iche Unters tü tzung von i5oo 
Franken ver l iehen.  
*) Heinrichs deS Großen,  deS ob seines Vaters inneö ge-
gen se ine Völker  berühmten Fürs ten,  he i l iges B i ld ,  
ward unter  den Stürme« der  bürger l ichen Wuth,  zu 
Frankre ichs Ingr imm vern ichte t ;  doch nach Lud-
wigS XVI I I .  ersehnten Zurüctkunf t  l ießen Bürger  a l -
l e r  Stände durch e ingesammel tes Geld  s ie  w ieder  her-
s te l len,  auch den Lobspruch,  der  zug le ich mi t  dem 
Standbi lde vern ichte t  war ,  wieder  in  Marmor  graben.  
K a r l s r u h e /  d e n  Z  i  s t e n  A u g u s t .  
Am sgf l rn  is t  l i e  so lange erwar te te  Ber fa  ssun g S-
U r k u n d e  unserö Großherzogthums bekannt  gemacht  wor-
den.  OaS HauSgesetz  vom 12ten Oktober  1817,  wegen 
der  Erbfo lge,  is t  dar in  bestät ig t ;  jede Bef reyung von Ab-
gaben aufgehoben,  jede chr is t l iche Konfesston zu Mi l i tä r» /  
C iv i l -  und k i rch l ichen Aemtern g le ich berecht ig t ;  d ie  s tan-
deSberr l ichen Fami l ien s ind mi l i tä rp f l ich t ig ;  Abzugef rey-
fce i t  is t  vers ta t te t ,  auch Preßf reyhei t ,  doch nach den 
künf t igen Best immungen d^S Bundestages;  d ie  Verb ind-
l ichke i t  gegen d ie  StaatSgläubiger  unver le tz l ich  und d ie  
T i l g u n g s k a s s e  w i r d  a u f r e c h t  e r h a l t e n .  D i e  S t ä n d e -
V e r s a m m l u n g  b e s t e h t  a u S  z w e y  K a m m e r n .  Z u  
der  ers ten gehören d ie  Pr inzen/  d ie  Häupter  der  s tan-
deSherr l ichen Fami l ie ,  der  Landeöbischof  oder  fe in  Ver-
wefer  ( je tz t  a lso Freyherr  von Nessenberg) ,  e in  prote­
stant ischer  ,  vom Landeöherrn ernannter ,  ©ei i l l i cher ,  8  
Abgeordnete dcS grundherr l ichen Adels ,  2  der  Univers i tä t  
und höchstens 8  vom Großherrn ohne Rücks icht  auf  
S t a n d  u n d  G e b u r t  e r n a n n t e  P e r s o n e n .  D i e  z w e y t e  
Kammer besteht  auS 63 Abgeordneten der  Stadt  und CJem-
ter .  A l le  Staatsbürger ,  die  n icht  zur  ers ten Kam­
mer wählen oder  erwähl t  werden,  das 25sten Jahr  zurück-
ge legt  haben,  im Wahld is t r ik t  angesessen s ind und e in  öf«  
fent l icheS Amt verwal ten,  können bey der  Wahl  der  Wahl -
männer  s t immen oder  gewähl t  werden;  e in  Abgeordneter  
jedoch muß über  3o Jahre zählen ( für  Adl iche s ind nur  
a5 er forder l ich) ,  chr is t l icher  Konfess ion und in  dem 
Grunde,  Häuser-  und Gewerbsteuerkataster  wenigstens 
mi r  10,000 Gulden e inget ragen feyn,  oder  e ine lebenS-
läng l iche Rente oder  e in  s tehendes AmtSeinkommen von 
15oo Gulden bes i tzen;  doch muß in  beyden le tz tern Fä l len 
i rgend e ine d i rekte  Steuer  bezahl t  werden.  Beamten dür-
fe i l  aber  für  ihren Bez i rk  n icht  gewähl t  werden.  D ie  Ab-
geordneten werdep auf  8  Jahre ernannt ,  von denen a l le  
Jahre e in  V ier te l  ausscheidet .  Jeder  Aust re tende is t  w ie-
der  wählbar .  Oer  Großherzog beruf t  und ver tagt  d ie  
Versammlung oder  löset  s ie  auf ;  er  ernennt  für  jeden 
Landtag den Präs identen der  ers ten Kammer,  und wähl t  
den der  zweyten auS drev von derse lben vorgeschlagenen 
Kandidaten.  A l le  zwey Jahre muß eine Versammlung 
s ta t t  f inden.  D ie  Mi tg l ieder  dür fen von ihren Bevol l -
mächt iq ten ke ine Ins t rukt ionen annehmen,  dür fen während 
der  S i tzung,  ohne Er laubniß der  Kammer,  n icht  verhaf -
t t t  werden (ausser  wenn s ie  auf  e in  Verbrechen er tappt  
worden) ,  dür fen s ich nur  mi t  denen vom Großherzog 
ihnen vorge legten Gegenständen beschäf t igen.  Beym 
Schluß der  Land,Sversammlung ernennt  s ie  e inen Ausschuß,  
der  auS dem Präs identen und 3  Mi tg l ic tern der  ers ten und 
G Mi tg l iedern der  ,wevten Kammer besteht .  Ohne Zust im.  
mung der  Stände kann ke ine Auf lage ausgeschr ieben 
werden;  daö Abgabegesetz  g i l t  in  der  Regel  auf  2  Jahre.  
Mi t  dem Entwur f  zum Budget  wi rd  d ie  Verwendung von 
dem f rühern Etats jahr .  übergeben.  D ie  Rubr ik  „ge-
Heime Ausgabe"  dar f  dar in  p icht  vorkommen,  wenn 
n icht  e ine von e inem Mi tg l ieds deö Staatsrates kont ras ig-
n i r te  Vers icherung des GroßberzogS d ie  Verwendung 
zum Besten deö Landes beschein ig t .  Bewi l l igung der  
S teuern dar f  n icht  an Bedingungen geknüpf t  wer-
den,  ke in  Anlehn ohne E inwi l l igung der  Stande gü l t ig  
gemacht  werden ( in  ausserordent l ichen Fä l len is t  jedoch d ie  
Zust immung deö Ausschusses vor läuf ig  h inre ichend) ,  ke ine 
Domänen veräusser t  werden,  ausser  d ie  zur  Schuldent i l -
gung bere i ts  best immten,  oder  Austauschungen.  Un-
g e a c h t e t  D o m ä n e n  u n s t r e i t i g e s  P  a  t r i  m  o n  i  a  l  e  i -
genthum des Regenten s ind,  so so l l  doch,  ausser  der  
darauf  haf tenden Civ i l l i s te  und andern Lasten,  der  Er t rag 
derse lben zur  Best re i tung der  Staatö lasten verwandt  wer-
den,  b is  der  Unter than durch Herste l lung der  F inanzen 
Er le ichterung erha l ten.  Jedes F inanzgesetz  geht  zuers t  an 
d ie  zweyte Kammer;  t r i t t  d ie  Mehrhei t  der  ers ten Kam-
mer dem Beschluß n icht  bey,  so werden d ie  be jahenden 
und verne inenden St immen beyder  Kammern ge ine in-
schaf t l ich  gezähl t .  D ie  a l ten Abgaben dür fen nach Ablauf  
der  Verwi l l igungSzei t  noch 6  Monate erhoben werden,  
wenn das Budget  wegen Auf lösung der  Kammern :c .  n icht  
zu Stande kommt.  Gesetze,  welche d ie  Ver fassungSur-
künde ergänzen odgr  verändern,  bedür fen Zweydr i t te l  
St immen der  anwesenden Mi tg l ieder  jeder  Kammer.  D ie .  
Kammer hat  das Recht ,  Vors te l lungen und Beschwerden 
e inzure ichen.  Verordnungen,  wodurch s ie  ih r  Zusagörecht  
gekränkt  erachtet ,  so l len auf  d ie  Beschwerde g le ich ausser  
Wirksamkei t  gesetz t  werden.  S ie  können um Gesetze b i t -
ten,  Mißbräuche der  Verwal tung anzeigen,  d ie  Staats-
behbrden ank lagen.  Beschwerden e inze lner  Bürger  ic .  dür ­
fen d ie  Kammern nur  schr i f t l i ch  annehmen,  und wenn 
nachgewiesen worden,  daß vergebens bey den Landesste l len 
und den Min is ter ien Hül fe  gesucht .  
A u S  e i n e m  z u v e r l ä s s i g e n  S c h r e i b e n  v o m  
Niederrhe in ,  vom 2 osten August .  
D ie  Err ichtung der  neuen Univers i tä t  für  d ie  kön ig l .  
preuss ischen Rheinprov inzen zu Bonn ist  n icht  nur  
längst schon entschieden, sondern alle Vorarbeiten für 
dieses in  großen« S ty l  und mi t  der  größten L ibera l i tä t  
und Sorgfa l t  er r ichte t  werdende Ins t i tu t  s ind schon so 
wei t  vo l lendet ,  daß d ie  Eröf fnung d ieser  mi t  mehr  a ls  
42 Professoren zu befetzenden Univers i tä t ,  auf  welche 
ganz Deutsch land mi t  großen Erwar tungen h inb l ick t ,  
s c h o n  m i t  d e m  A n f a n g  d e ö  n ä c h s t e n  W i n t e r s e m e -
ste rS stat t  haben wi rd .  Mi t  Zuver läss igke i t  können w i r  
v e r s i c h e r n ,  d a ß  a k a d e m i s c h e  V o r l e s u n g e n  a u  6  a l l e n  
Fakul tä ten (unt t r  welchen d ie  theolog ische e ine evan-
gel ische und e ine katho l ische Sekt ion,  jede mi t  5  oder  6  
ordent l ichen Professoren,  haben wi rd)  im nächstkommen-
den Oktober  oder  November  zu Bonn beginnen wer-
den. Diese Stadt gewinnt durch den Besitz der neuen 
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Universsta t  e in  neues Leben und verd ient  f luc t i  vor  an­
dern d iese 9 tu6$cntmmg Oer  Etat  der  Univers i tä t  is t  
e iner  der  ruchf t  ausgestat te ten und a l le  Ansta l ten s ind 
herr l ich  bedacht .  Kurator  d ieser  Hochschule  is t  der  vor -
t re f f l i che und äussers t  humane Oberpräs ident ,  Graf  von 
S o l m ö - L a u b a c h .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 g s t e n  A u g u s t .  
Im Nassauischen,  sagt  e in  öf fent l iches B la t t ,  is t  der  
Versuch mi t  zwey Kammern gemacht  worden,  der  aber  
b isher  den Erwar tungen n icht  entsprochen bat .  Lebhaf te  
Debat ten fanden dor t  zwischen den Pr iv i leg i r ten und den 
Volködeput i r ten s ta t t .  Das ausschl ießende Jagdrecht  der  
ers teren is t  s tark  bekämpf t  worden,  jedoch ohne Er fo lg .  Der  
Adel  hat  se ine™Stechte ver the id ig t ,  und der  Landtag wurde 
aufge löst ,  ohne daß man gegensei t ig  in  se inen Ansprüchen 
nachgegeben hät te .  — Auch in  Churhessen wurden bekannt -
l ieb d ie  Stände aufge löset . ,  ohne daß e ine n?ue Ver fassung 
bewirk t  worden.  
B ü c k e b u r g ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  
Fo lgender  Vor fa l l  er regt  h ier  a l lgemeines Bef remden.  
Am 2osten d ieses Morgens rückte  e in  fürs t l ich- l ippe-d e t -
mold ischer  Ofs tc ier ,  nebst  4  Mann,  in  das zum 
sch aum bürg -  l ippeschen Amte B lomberg gehör ige 
Dor f  Maspe e in ,  um eine Auspfändung vorzunehmen,  
roozu e in  Rechtsst re i t ,  den d ie  das igen Eingesessenen schon 
e in ige Jahre gegen den Oberst l ieutenant  v .  K l .  beym Spe-
c ia lhofger icht  in  Detmold führen,  d ie  Veran lassung 
gab.  — Hof fent l ich  wal te t  h ier  nur  e in  J r r thum ob,  
und d ie jen igen,  welche den Of f ic ier  autor is i r t ,  haben we­
n igstens n icht  d ie  Abs icht  gehabt ,  e ine vö lker rechtswidr ige 
Handlung zu veran lassen.  
H a n n o v e r ,  d e n  2 8sten August .  
Se.  König l .  Hohei t ,  der  Herzog von Kambr idge,  s ind 
mi t  Höchst ihrer  Gemahl in  heute Nachmi t tag auf  dem Lust -
fd)Lesse zu Montbr i l lant  unter  dem Donner  der  Kanonen 
und dem Läuten a l ler  Glocken in  erwünschtem Wohl f tyn 
e inget ro f fen.  Der  Herzog von Klarence war  Hbchstdemsel -
den entgegengefahren und gele i te te  Se.  König l .  Hohei t  
nach dem Schlosse.  Heute Abend wi rd  d ie  h ies ige Stadt  
zur  a l lgemeinen Freudenöbezeigung wegen der  g lück l ichen 
Ankunf t  Ih rer  König l .  Hohei ten er leuchtet  und von dem 
Ofs ic ierkorpS wi rd  Höchstdenenselben beym Fackelscheine 
e ine feyer l iche Nachtmusik  gebracht  werden.  
D ie  Reise deS Herzogs von Klarence nach dem Harze is t  
b is  zur  nächsten Woche ausgesetz t  worden.  
L o n d o n ,  d e n  Ä i s t e n  A u g u s t .  
DaS Min is ter ium bat  r inen fehr  tücht igen Mann ver lo-
t tn ,  den Unters taatSfekretär  von I r land,  Herrn Peele.  
Er  Hat  fe ine Ste l le  n iederge legt ,  w ie  eS he ißt ,  wei l  ihm 
der  P lan der  Min is ter ,  endl ich mi t  Bef reyung der  Katho­
l iken Ernst  zu machen,  zuwider  is t .  
In  unfern B lä t tern  wi rd  behauptet ,  um Einf luß auf  
d ie  Wahlen j t i  Haben,  bediene s ich d ie  Regierung in  Frank-
re ich auch fo lgendes Mi t te lchen:  Manchem würden zu 
wenig Steuern abgeforder t ,  dami t  er  n icht  1000 Fran­
ken ,  die  wahl fäh ig  machen,  er lege;  Andern,  d ie  wenig  
oder  gar  n icht?  ae,a l ) l t ,  fch icke man Steuerqu i t tungen,  
welche d ie  Wahlversammlungen,  d ie  gar  ke in  Recht  Haben,  
Untersuchungen anzuste l len,  a ls  Beweis  der  Wählbarke i t  
ge l ten lassen müssen.  
Auf  der  Themse is t  je tz t  ehr  Sch i f f  zur  Kapel le  best immt 
worden,  auf  welchem am vor igen Sonntag Got tesd ienst  
gehal ten wurde.  An 5 b is  600 Personen,  meis tens Ma-
trosen,  fanden s ich von den vermiedenen im Hafen l iegen­
den Schi f fen e in ,  und b l ieben zum Thei l  in  ihren Booten,  
d ie  an dem Ki rchenschi f f  befest ig t  wurden.  Der  Got teS-
dienst  machte v ie l  E indruck 
Das Bogenschießen fängt  an in  London e ine L ieb l ingS-
belust igung zu werden,  sowohl  für  Herren a ls  für  Da*  
»nen.  
D ie  Kolon ie  von Botan ibay wächst  immer mehr ,  so-
wohl  an Ausdehnung,  a ls  an Wohls tand.  Da man iue 
Entdeckung gemacht  hat ,  daß das K l ima der  Erz iehung der  
Se idenwürmer  sehr  günst ig  is t ,  so sucht  man e inen Ge-
genstand der  Spekula t ion daraus zu machen.  
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
D ie  heut ige L loyds-L is te  enthä l t  Fo lgendes:  
„D ie  Sck i f fe  unserer  Nordpolexpedi t ion Alexander  und 
J s a b e l l a  w u r d e n  a m  ? t e n  J u l y  u n t e r m  7 3 s t e n  G r a d  4 6  
Min.  Bre i te  und 46 Grad Länge von Andreas Marve l ,  
der  zu Hul l  von der  St raße Davis  angekommen is t ,  ge-
sprachen und wurden noch am i5 ten gesehen,  w ie  s ie  nach 
dem Norden s teuer ten.  Könnten s ie  n icht  so wei t  kommen,  
a ls  s ie  beabs icht ig ten,  so wol l ten s ie  nach L igve ly ,Hafen,  
in  der  Südostbay,  zurücksteuern und daselbst  übemi t t -
tern . "  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 b s t e n  J u l y .  
Aus Zl leppo w i rd  unterm ig ten dieses geschr ieben,  daß 
man dor t  Nachr ichten hat te ,  nach denen Ibrah im Pascha 
d ie  Haupts tadt  der  Wechabi ten,  Derne,  e ingenommen 
und den Anführer  d ieser  Sekte,  Abdal lah den Saud,  e in­
geschlossen habe,  so daß man s icher  hof f te ,  ihn bald  ge-
fangen zu nehmen.  
Das Erzb iZthum von Smyrna,  welches an 60 Jahre 
er led ig t  b l ieb,  is t  nun von Sei ten des römischen Stuh ls  
durch den b isher igen Koadiu tor  daselbst ,  Monsignvr  Ca-
de l l i ,  besetz t  worden,  welcher ,  nachdem er  d ie  Weihe zu 
Sc io  empfangen,  am 2ten d ie feS nach Smyrna zurück» 
kehr te  und unter  dem Donner  der  Kanonen von a l len eu-
ropäi fcken Schi f fen fe inen E inzug h ie l t .  A l le  katho l ische 
Gemeinden in  der  dor t igen Gegend waren sehr  er f reut  
über  d ie  Erhebung des würd igen Prä la ten.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurlanditcher GouverneMtNrö-Schulendirektor von Wich maus. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  i  Z t e n  A u g u s t .  
E in  Schre iben aus Par is  vom 2?sten Ju ly  im Mor-
n ing-Cbronik le  g iebt  e in ige Hauptzüge e iner  angebl ichen 
Rede,  welche Mons ieur  in  e inem Kabinetörcnhe,  dem 
der  König  pras id i r te ,  an d ie  Min is ter  gehal ten haben so l l .  
„ Ich b in ,  so l l  e r  gesagt  Haben,  der  fa lschen Ste l lung 
mude,  in  d ie  man mich beständig  zu versetzen sucht ,  in -
dem man entweder  meinen Namen in  jede Jnt r igue mischt  
oder  d ie  Personen,  d ie  mich umgeben,  anschuld ig t .  Man 
muß wissen,  daß man ,  wenn man mich angre i f t ,  d ie  Le­
g i t imi tä t  angre i f t ,  und e in  Angr i f f  auf  d iese is t  e in  Angr i f f  
auf  den f tön ia  se lbst .  S ie  müssen e insehn (sprach er ,  s ich 
ju  den Min is tem wendend) ,  daß d ie  Angek lagten,  wenn 
s ie  schuld ig  s ind,  best ra f t  werden müssen;  ich se lbst  d r inge 
auf  Unter fucht ina;  f ind f rc  aber  unschuld ig ,  so Hat  man 
ihre  Ehre mut ln t iü ig  tmletz t ,  und S ie ,  ja  der  König  
se lbst ,  s ind ihnen e ine ausgezeichnete Genugthuung schul ­
d ig .  Unter  e iner  repräsentat iven Regierung f ind Hand­
lungen a l le in  s t ra f fä l l ig ;  d ie  Meinungen f ind f reu und 
ausser  d rm Bere iche der  Author i tä t^  ich habe d ie  meint -
gen,  und s ie  s ind fem von jeder  Ucbmin i l imtnung mi t  
dem b isher  befo lg ten Ers tem«.  Der  KFnig,  mein Bm.  
der ,  kennt  s ie ;  tch Habe s ie  ihm in  e iner  vor längst  über-
re ichten Note außeinandergefetz t ;  und A l les ,  was ick  se i t ­
dem gesehn,  is t  nur  gemacht ,  um mich dar in  zu bestärken.  
Doch um iu f  d ie  Angek lagten zurückzukommen,  fo  kann 
ich meinen Schnurz  n icht  bergen,  Männer  darunter  zu 
erb l ic ten,  d ie  se i t  drcvßig  Jahren für  d ie  kön ig l iche Sache 
gekämpf t  und zahl re iche Narben auö d iesem ehrenvol len 
Kampfe davonget ragen Haben.  Wenn s ie  nach e inem so l ­
chen Leben g le ichwohl  ver le i te t  werden konnten,  ih re  
Pst icht  zu vergessen,  fo  l iegt  d ie  Echuld  davon an Ihrem 
Verderb l ichen Sei lern ,  und & ie  s ind fo lg l ich verantwor t ­
l ich  dafür . "  — Diese of fenbare Fe indsel igke i t  zwischen 
dem mut l ' inaf l id  tn  Thronerben und den Min is tem ( fähr t  
der  Br ie fs te l ler  'o r t )  fuß Lrbtere auf  den Gedanken ge­
bracht  haben,  daß s ie  d ie  verbündeten Mächte a ls  daö e in­
z ige Mi t te l ,  Frankre ich unter  der  gegenwär t igen Dynast ie  
ruh ig  zu erha l ten,  um eine versöhnende Vermi t te ' .ung er ­
suchen wol len.  Man behauptet  in  d ieser  Bez iehung,  der  
Herzog von 5/ I :$OU IMUC FRR dem Sßsten je  se ines Oheims,  
des y tön igö,  jua than,  und d ie  fc f ten:  Hinweisungen in  
min is ter ie l len B l j f ter»  auf  den Wahlspruch t ie fes Pr in« 
jen:  Union t- t  ouMi ,  Hut ten Bezug auf  d iesen P lan.  
P a r i s ,  d e n  v 6 s t e n  A u g u s t .  
Der Monittur entlehnt aus tun Publicistcn folgenden 
Ar t ike l :  „Man hat  von Zei t  zu Ze i t  zu vers tebn gegeben,  
daß Bürger ,  d ie  gegründete/  Beschwerden gegen öf fent l iche 
•Beamten hat ten,  nur  mi t ;  großer  Schwier igke i t  d ie  Er -
laubniß erha l ten konnten,  ger icht l iche K lagen desfa l lö  an­
zuste l len.  D ie fe  le ichts inn igerwei fe  aufgeste l l te  Behaup-
tung bat  vorzügl ich zur  Ze i t ,  wo man den Staaterath  a ls  
e ine mi t  der  konst i tu t ione l len Regierung unver t räg l iche Be-
Hörde darzuste l len suchte,  E ingang und Verbre i tung gefun-
den.  Vom is ten Januar  18x7 an b is  zum 22sten Ju ly  
1818 s ind dem Staatsrathe i 3o  Vorste l lungen zugekom­
men ,  wor in  d ie  Er laubniß nachgesucht  wurde,  gegen o f -
s i t t l i che Ste l len ger icht l iche K lage zu führen;  auf  68 
derse lben s ind entsprechende Resolu t ionen er fo lg t ; '  52 
s ind verwor fen worden und über  10 is t  noch n icht  ent -
sch ieden."  
D ie  Wahlen versch l ingen a l lmäbl ig  a l le  übr igen Gegen­
stände der  Po l i t ik  des Tages.  D ie  L ibera len,  s ind gethe i l t  
zwischen Manuel ,  de Constant  und Gi lber t  des Vois ins .  
D ie  Häupter  d ie fer  Par tey hat ten vorgeschlagen,  daß jeder  
d ieser  drev Bewerber , fünf  Per fonen ernenne,  und d ieser  
Ausschuß entscheidend den Kandidaten bezeichnen so l le ,  den 
a lsdann a l le  Jndepe»,«.enten mi t  ih ren St immen zu unter -
stü tzen hät ten.  Auf  den Vorsch lag Jouy 'S (e iner  der  Re­
dakteurs  der  Minerva)  der  von Benjamin de Constant  zu 
d iesen Fünfzehn ernannt  worden war ,  wurde Manuel  aus­
geschlossen.  D ies hat  e ine Trennung unker  den L ibera len 
verursacht ,  wei l  Manuel  a ls  Haupt redner  schon bewähr t  
is t .  Am wahrschein l ichsten is t ,  daß Gi lber t  des Voi tTns 
gewähl t  werden wi rd ,  wei l  er  unter  a l len dretnn noch den 
wenigsten Widers tand von Sei ten der  Min is ter ia lpar tey 
f inden dür f te .  
Ar t i l le r ie-  und Jngenteurofsse iere wol len ihrem ehemal i -
gen Lehrer  Monge,  der  se lbst  se ine Besoldung aufopfer te ,  
um dür f t ige Schüler  der  po ly technischen Schule  zu.unter« 
s tü tzen,  e in  Denkmal  er r ichten.  
Vor  Kurzem starb der  Sohn des Pa i rs  Pastoret ,  und 
bat  auf  dem Todtenbet te ,  das zur  Vo l lendung se iner  S tn-
dien best immt gewesene Geld e inem se iner  armen Mi t -
schüler  auf  dem Kol lege Heinr ichs IV.  zuzuwenden.  Der  
Vater  über l ieß d ie  Wahl  den Jüngl ingen,  und s ie  t ra f  
e in t i iu in t ig  den Sohn des verbannten Fe l ix  Despor tes.  
Bey dem Wiederaufbau des OdeonS wi rd  der  a l te  P la t t  
von P igre und Waiön wieder  befo lg t ,  wei l  man fürchtet ,  
daß e ine vermeinte  Verbesserung le icht  in  Versch l imme­
rung üuefch lagen könnte,  und wei l  man d ie  vorhandenen 
Unterbauten benutzen w i l l .  
8 6 2  
In dem Dorfe Vrümont wäre neulich beynabe ein ehr­
licher Landmann lebendig begraben worden. Er lag ei-
nige Tage in einer sehr starken Ohnmacht, so daß ihn Je-
dermann für tofct dielt. Da daö Leichenbegangniß vor sich 
gehen sollte, wollte die Frau noch einmal ihren lieben 
Mann sehen, sie drückte ihm weinend die Hände, und 
dankte ihm schluchzend für alle ihr erwiesene Liebe und 
Treue. Plötzlich bewegte sich der gute Mann, und rich-
tete sich nach und nach auf. Die Frau sank vor Schrecken 
in Ohnmacht, und'die andern Anwesenden liefen mit 
lautein Geschrey davon. Der Pfarrer und Wundarzt 
machten ihnen begreifl ich, daß man sehr viele Beyspiele 
hätte, daß manche Menschen nur im Scheintod lägen. 
Man gab dem Erstandenen stärkende Mittel, und ge-
genwärtig ist er wieder frisch und gesund. — Ein Mann 
im Stadtchen Vinay, den man schon vor dreyßig Iah-
ren begraben wollte, weil man ihn für todt hielt/ lebt 
gegenwärtig noch in der dritten Ehe, und ist Vater 
von 14 Söhnen. 
* * * 
Während sich gestern fast die eine Hälfte von Paris in 
der Gegend deö Pont-Neuf befand, belustigte sich die 
andere in den elysäischen Feldern. Unter den Liedern, 
die in Gesellschaften und sonst gesungen wurden, fan-
den die von Desaugierö und Gentil besondern Beyfall. 
Unter Anderem kommt in einem Liede von Ersterem auf 
Heinrich IV. folgende Stelle vor: 
Mais i l  i 'est pas cliez les morts 
C' Roi, dont 1' nom nous enflamme, 
Puisque 1' Pont-Neuf a son corps 
Et les Tuil 'r i 's son ame. 
(Der König, dessen Name wie" begeistert, ist nicht 
unter den Todten; auf dem Psnt-Neuf befindet sich 
fein Körper und — in den Tuil lerien feine Seele.) 
Bey der Aufstellung der Statüe Heinrichs IV. befand 
sich auch eine Deputation von den Dameu der Halle. 
Dem Könige waren von den königlichen Gärtnern Blu-
menbouquets und von den königlichen Förstern Gaben 
an Wildpret dargebracht worden. Neben dem Wagen 
des Königs ritten an der einen Seite die Herzöge von 
Angouleme und von Orleans, und an der andern die 
Herzö^ von Berry und von Bourbon. Monsieur m< 
pft'ng den Monarchen an der Spitze der Nationalgarden. 
Die Zimmer, welche Voltaire vormalö an dem Quai 
bewohnte, der seinen Namen führt, und die feit dem 
Tode dieses großen Mannes verschlossen gewesen, waren 
an diesem Festtage eröffnet und aussen mit GuirlandSn 
und andern Zierrathen versehen. Man hätte sagen^kön-
nen, daß der Verfasser der Henriade den Staub der 
Gräber abgeschüttelt hatte, um auch daö Bild deö Kö­
nigs zu begrüßen, dessen Heldenmuth und Tugenden er 
gefeyert hatte. Bey dem Vertheilen der Lebensmittel 
hüßte eine Frau im Gedränge ihr Leben ein. 
Zur Feyer der Aufstellung der Statüe Heinrichs wird 
m o r g e n  a u S  d e m  G a r t e n  B e a u j o n  e i n  W a l l f i s c h ,  
55 Fuß lang, in die Luft steigen; aus diesem Seethiere 
werden Ströme von Kunstfeuer ausgehen; ein Exveri-
ment, welches in der Art nur einmal zu London ver-
sucht worden. 
* * * 
Sir Sidney Smith hat, als Vorsteher der An-
tipiratischen Gesellschaft, bekannt machen lassen, daß, 
Nachrichten aus Algier vom isten Juny zufolge, der 
jetzige dasige Dey nicht nur die Frauen und die Töch-
ter der Europäer, die von Aly Hodgia waren geraubt 
worden, wieder in Freiheit gesetzt, sondern daß er ih-
nen auch eine beträchtliche Geldsumme als eine Art von 
Entschädigung für die Schmach hat auszahlen lassen, 
die sie von seinem Vorgänger erlitten. Alle Korsaren 
zu Algier wurden abgetakelt, und der fetzige Dey, der 
sehr gemäßigt ist, wollte fu dieses Jahr nicht auslau­
fen lassen, Die Arbeiten der Antipiratischen Gesellschaft 
sind ihrem Ende nahe; die Büreaux ^zu Paris werden 
aufhören, in Tbätigkeit zu seyn. Der Präsident ist im 
Begriff, von hier abzureisen, und die Glaubiger finb 
eingeladen, ihre Forderungen anzugeben. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Hier ist der Bischof von^Aleppo in Syrien ange­
kommen. Er wird mit dem papstlichen Nuntiuö deS 
Kaisers Majestät aufwarten, um den Schutz des MoW« 
chen für die in Aleppo so grausam verfolgten katholi-
schen Christen anzuflehen. Neuern Nachrichten von da-
her zufolge, war am sssten Juny die Verfolgung der 
katholischen Christen mit erneuerter Wuth daselbst auS-
gebrochen, und von dem Pascha der Befehl ergangen, 
alle griechische mit der römischen Kirche unirte Chri-
sten, welche nicht in die Kirchen der schiSmatischen 
Griechen gehen und sich zu diesen halten wollten, na« 
mentlich von den Kindern bis zu den Greisen, aufzu-
zeichnen, um sie verhaften, umbringen oder verbannen 
zu lassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  A u g u s t .  
DaS Gerücht, daß zu Offenbach ein zweyter Fürsten-
kongreß würde gehalten werden, ist ungegründet. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  A u g u s t .  
Die schlechteste Kirche in der'ganzrn Christenheit ist un-
streitig, sagt ein öffentliches Blatt, in Silkerode auf dem 
Eichefelde unweit Duderstadt. Sie begeht aus einer at« 
ten Scheune, wo jeder Balken und jede Spam den Ein­
sturz droht. Anstatt der Fenster hat sie Luken, Tag und 
Nacht ist sie offen und das Vieh geht aus und ein. 
Den Nachdruck nenTit Luther (in der Warnung vor 
seiner Wittembergischen Bibelausgabe, 1545) „eine rechte 
große öffentliche Reuberey, die Gott auch wohl strafen 
wird und keinem ehrlichen christlichen Menschen wohl an-
stehet. Sie machen'? hin Rips RopS, eS gilt Gelt." 
S t o c k h o l m ,  f c e t t  i S t e t t  August. 
Königl. Majestät und der Kronprinz sind am utett 
tiefes in höchstem Wohlseyn zu Christiania eingetroffen. 
Ueber die Reise enthält ein heute bekannt gemachtes Bulle-
tin Folgendes: 
Am Sten August trat der König, gefolgt von dem 
Kronprinzen, feine Reife nach Norwegen an, und kam 
am folgenden Morgen nach Strömöholm, wo Se. Maje-
ßät die dortigen Stutereyeinrichtungen :c. besahen und am 
selbigen Tage Ihre Reise nach Bodarne fortsetzten, wo 
Sie um 4 Uhr am folgenden Morgen eintrafen. Hier 
wurden Se. Maiestat von dem Reichsherrn, Grafen Ad-
lersparre, und dem Admiral, Grafen Platen, empfan-
gen; begaben sich alsdann nach Sibtorp, wo Se. Maje-
fielt die dortige Hafen- und Schleusenbauten in Augen­
schein nahmen, bereiteten darnach die Kanallinie bis 
Haistorp, gingen daselbst nebst Sr. Königl. Hoheit, dem 
Kronprinzen, an Bord einer Schlauppe und setzten nach 
einer Kanalfahrt von Meilen die Reife nach Mariestad 
fort. 
Am folgenden Tage, den 8ten August, gaben Se. Ma-
j e s t d t  d e m  e n g l i s c h e n  G e f a n d t e n ,  L o r d  S t r a n g f o r d ,  
welcher auf einer Reife zum Besehen deö Kanals begriffen 
w a r ,  Z l u d i e u z .  H i e r n a c h  w u r d e  d e r  K a m m e r h e r r  v o n  
Both Ällerhöchstdemselben vorgestellt, um von Seiten 
S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e ö  G r o ß h e r z o g S  v o n  O l d e n b u r g ,  
Dessen Beyleid über den Todesfall Ihrer Majestät, der 
tierroittrceten Königin, zu bezeigen, und zugleich Dessen 
Erkenntlichkeit über die freundschaftsvolle Art, womit Se. 
Majestät den Grvßherzog von diesem Verluste benachrich-
t igt hatte, auszudrücken. 
Die Reise wurde an diesem Tage nach WenerSborg und 
am folgenden Tpge nach dem Gute des Majors Kock, 
BlonimeSholm, nahe bey Strömstad, fortgefetzt. Hier 
w u r d e n  S c .  M a j e s t ä t  v o n  D e p u t i r t e n  a u s  F r i e d r i c h s -
hall begegnet, welche den Wunsch der Bürgerschaft zu 
erkennen gaben, Se. Majestät mit einem Dejeuner 
auf dem norwegischen Ufer beym Swiiiesund aufzuwar-
ten. 
Ueberall in Schweden hatten Se. Majestät die für Ihr 
Herz so theure Befriedigung, von der Freude und Dank, 
barkeit Ihrer Unterthanen empfangen zu werden, die sich 
in den Städten und an den Landstraßen versammelt hatten, 
um den König mit ihren Wünschen einer glücklichen Reife 
und baldigen Wiederkunft zu geleiten. Se. Majestät wa­
ren immer zugänglich für ihre Angelegenheiten, und 
trösteten mit väterlicher Güte die Unglücklichen, welche 
Ihnen ihre Bedürfnisse zu erkennen gaben. Se. Majestät 
fanden durch die Ansicht vorteilhafterer Saaten, als Sie 
besonders in West - Gothland und BohuSlehn zu hoffen ge. 
wagt hatten, Ihre landeeväterlichen Sorgen beträchtlich 
erleichtert. 
Am loten langten Se. Majestät beym Swinesund 
an, wo eine zahlreiche Volksmenge beyder Nationen sich 
jede an ihrem User versammelt hatte, um einen gemein-
schaftl ichen König an derselben Gränze zu segnen, wo sie 
sich so oft, auf Befehl getrennter Regenten, als Feinde 
versucht hatten. Der norwegische Staatsminister, Herr 
Peder Anker, gefolgt von den Staatsräten Sommer-
hjelm und FastmgS, begegneten Sr. Majestät an der 
schwedischen Seite. Nachdem Se. Majestät die daselbst 
aufgestellten 2 Kompagnien des Bohuslchnschen Regiments 
besehen hatten, setzten Sie sich in die Schaluppe, welche 
die hohen Reifenden nach dem entgegengesetzten Ufer her-
über führen follte, und welche von 4 Seekapitänö aus Fried-
richshall gerudert wurde. Der Sund, welcher mit viele» 
größern und kleinem Fahrzeugen bedeckt war, welche die 
königl. Schaluppe umringten, gab den erfreulichsten An-
blick. Während der Ueberfahrt erschallte ein vereinigtes 
Freudengeschrey von beyden Ufern, dessen Einstimmigkeit 
das feierlichste Gefühl der Vereinigung beyder Nationen 
einflößte. 
A m  n o r w e g i s c h e n  U f e r  w u r d e n  S e .  M a j e s t ä t  a u f  
d e r  B r ü c k e  v o n  d e m  R e i c h s s t a t t h a l t e r ,  G r a f e n  M ö r -
n e r ,  u n d  d e m  g a n z e n  n o r w e g i s c h e n  S t a a t s r a t ! ) ,  
nebst dem Kommandanten in Friedrichshall und der Bür-
gerschaft dieser Stadt, deren Töchter dem Könige einen 
Eichen- und Lorbeerkranz überreichten, entgegengenom-
men. Se. Majestät gingen von der Brücke unter einer 
Ehrenpforte nach einem errichteten Laubsaal, wo Aller­
höchstdieselben mit einer passenden Anrede bewillkommt wur­
den ,  die mit Segnungen über den König und das königl. 
HauS geschlossen und mit einem Hurrah für jede der hohen 
Personen begleitet ward. Nach geschehener Vorstellung 
der Gegenwärtigen besahen Se. Majestät die varadirenden 
Truppen und setzten die Reife nach Tomv  dem Gute deö 
StaatSrathS Sommerhjelm, fort. 
Am folgenden Tage reifeten Se. Majestät nach Chri­
stiania. Bey der Fahrt durch Moß wurden Sie von 
dem Stadtmagistrat und der Bürgerschaft begrüßt, wel-
che ihre Ehrfurcht und Ergebenheit durch eine Rebe aus­
drückten. Bey jedem Pferdewechfel sah man Schaaren 
Von Einwohnern aller Klaffen, die ihre Freude über die 
Ankunft deö Königs äusserten. Der Wagen Sr. Majestät 
wurde von Odalbauern eökortirt, die sich freywill ig zu die-
fer Ehrenbezeigung gegen ihren König eingestellt hatten. 
Eine halbe Meile von Christian!« hielt die Kavallerie der 
Bürgerschaft, um die Eskorte nach der Stadt zu überneb-
mcn. Im Vorgreifen geruhten Se. Majestät in der al­
ten Stadt anzuhalten, um ein von den Gräfinnen Mör-
ner und Wedel, nebst den übrigen Damen der Stadt, 
veranstalteteS G outer einzunehmen. Se. Majestät und 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, wurden mit Versen 
begrüßt, von denen Gesang und Text sich zu dem lebhaf--
testen Eindruck vereinigten. Eine unzahlige Volksmasse, 
welche alle Zugänge der Wshnung einnahm, und d^ren 
Jubel ringsum erschallte, Vermehrte die Feyer dieses fro-
hen Festes. Nachdem Se. Majestät (ich ungefähr eine 
Stunde in dieser angenehmen Gesellschaft aufgehalten hat-
ten, erfoltUe der Einzug in die Stadt. Der Magistrat 
und die Beamten empfingen den König unter einem an 
der WaterlandSbrücke mit vielem Geschmack aufgeführten 
und erleuchteten Triumphbogen. Alle Häuser waren schön 
l l luminirt, und die Bürgerschaft, das Kadettenkorps und 
die Besatzung standen unter Waffen längs den Straßen bis 
zum Pallast. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Nachdem des norwegischen Reichs jetzt versammelter 
Storthing den Wunsch, Sr. Königl. Majestät aufzuwar-
ten, angemeldet hatte, geruhete der König, gestern'Vor-
mittags eine von dem Präsidenten Cb ristie angeführte 
Deputation desselben entgegen zu nehmen und folgende 
- von jenem gehaltene Rede anzuhören: 
„Die Repräsentanten deS norwegischen Reichs genießen 
in diesem Augenblick ein Glück, welches der beständige 
Gegenstand ihrer Wünsche gewesen, Vörden gemeinschaft» 
l iehen König der vereinigten Reiche hintreten und Densel. 
ben bey seiner Ankunft in Norwegens Hauptstadt begrüßen 
zu können. Der Storthing hätte gewünscht, Ewr. Maje-
stät durch eine Deputation an der ReichSgränze aufwarten 
zu können; er empfand aber die Wichtigkeit, dessen rück-
ständige Geschäfte durch eine ununterbrochene Thätigkeit 
z» beeilen und alle Mitglieder bey der jetzt vorhabenden 
Verteilung der Steuern beysammen zu erhalten. Der 
Storthing hat sich daher, in der Ueberzeugung, daß Ew. 
Majestät dessen Verhalten unter diesen Umständen zu bil l i-
gen gnädigst geruhen werden, die Erfüllung einer so an-
genehmen Pflicht versagen müssen. Als die souveränen 
Könige Norwegen vormals besuchten, wurde daö Volk 
immer von einer lebhaften Freude erfüllt. Um wie viel 
größer und edler muß diese Freude nickt jetzt seyn, da es 
in Ewr. Majestät einen durch das Gesetz regierenden König 
sieht, welchem es großenteils seine Freyheit verdankt, 
und welchem eS zuversichtövoll als den eifrigsten Beschützer 
seiner Unabhängigkeit betrachtet? Und welche frohe Hoff-
nnngen weckt nicht der Anblick Sr. Königl, Hoheit, des 
Kronprinzen, welcher mit männlichem Nachdenken im 
Jugendalter seinem hohen Berufe entgegen geht? Die 
Nationalrepräsentanten, welche fo viele Proben der un-
unterbrochenen Sorgfalt Ewr. Majestät für die Ehre und 
daö Glück dcS "Landes besitzen, stellen sich Ewr, Majestät 
als die Doli metscher eigener uneingeschränkter Ehrfurcht 
und der unverbrüchlichen Ergebenheit und Treue deS gan­
zen Volks auf d^6 Froheste vor." 
A n t w o r t  S r .  M a j e s t ä t .  
„Mit Genugtuung empfange Ich die Versicherung der 
Mir von Euch ausgedrückten Gefühle; sie sind die Be­
lohnung der Liebe, die Ich für das norwegische Volk 
hege. 
Ich habe die Verlängerung Eurer Beratschlagungen 
weit über die in dem Grundgesetze bestimmte Zeit erlaubt, 
damit Ihr eine ganz genaue Kenntniß der Beschaffenheit 
und deö-Ganges der Geschäfte erlange?» und daraus beur-
teilen könntet, wie sehr die Regierungen oft von Hinder-
nissen in ihren Maßregeln aufgehalten werden, ohne daß 
die Reinheit ihrer Absichten deshalb bezweifelt werden 
müßte. Mißtrauen führt zur Ungewißheit und zum Wan-
kelmuth, die um fo viel schädlicher sind, als sie nur auf 
Kosten deS Volköqlücks statt f inden können. Um glücklich 
zn feyn, muß das Volk ruhig feyn. Einer von Enern 
Gefetzgebern hat im Gefpräch über Norwegens volit ifche 
Lage den weifen Gedanken gegen Mich geäussert: Auch 
die Völker haben ihre Kindheit. DaS reife Alter muß der 
Gegenstand unsrer Wünsche seyn, und um dahin zu gelan-
gen, wird Ruhe und Vertrauen erfordert. Dadurch allein 
kann die für Skandinaviens Halbinsel so nötige Eintracht 
befestigt werden. Vereinigt hat selbige innerhalb ihres 
SchooßeS jeden Grundstoff zu einem dauerhaften Woi,/-
stände, und dieser Wohlstand muß selbige unüberwmMH 
machen. 
Sind die Lasten der Nation schwer gewesen, so hat sie 
sich diefelben felbst auferlegt. Die Zeit und die Erfahrung 
werden die Mittel der Vereinfachung deö Verwaltungöwe-
senS an die Hand geben. Dann wird der GefchäftSgang 
leichter werden und daö Volk in einer bessern Lage sich dem 
unbeschrankten Zutrauen überlassen, welches es zu feinen 
Repräsentanten hegen muß. Vielleicht sind noch einige 
Opfer nötig. Ich und mein Sohn werden die Ersten 
seyn, um das Beyspiel dazu zu geben, und mit Vergnü-
gen werden Wir Alles tun, was zur Wohlfahrt deö nor-
wegischen Volks dienen kann. 
Lebt wohl, meine Herren, nnd rechnet stets auf SDleutt 
königl. Gunst und Gewogenheit." 
A u s  N o r w e g e n ,  v o m  1 4ten August. 
Se. Majestät, der. König, gedenken, dein Vernehmen 
nach, am 2 2t>en dieses Christiania zu verlassen und mit 
Auegang dieses Monats in Drontheim zu seyn. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  
Als Se. Kaiser!. Hoheit, der Großfürst Michael, das 
Landhaus des Lords Drnmmond in Schottland besuchte, 
schenkte der Besitzer ihm daö Schwert, welches Robert 
Bruce in der Schlacht bey Bannockburn geführt haben 
soll. Es ist so schwer, daß ein rüstiger Mann es nur mit 
beyden Händen handhaben kann. (Robert Bruce errettete 
Schottland durch jenen Sieg ( i 3 1 4) von dem Joch der 
Engländer, und wird deshalb in Schottland als ein Heroö 
gefeyert.) 
*  I s t  zu drucken erlaubt worden. Kurländischer GouverneuuntS-Schulendirektor von W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 217. Dienstag, den 10, September 1818. 
P a r i s ,  d e n  28f ien Angust. 
Die Nationaltracht eines jungen galanten Parisers, 
sagt ein hiesiges Blatt, besteht jetzt aus einem italieni-
scben Strohhut, aug einem Rock na* englischem Zuschnitt, 
aus einer Kosakenweste, aus einem polnischen Patitalon 
und auS türkischen Halbstiefeln, so daß man jetzt an utt» 
fern ElegantS eine Musterprobe aller Moden von Europa 
sehen kann. 
Nachrichten auS Spanien zufolge, hat die Versamm-
lung der KorteS oder der Stände von Navarra in ihrer 
letzten Zusammenkunft ein Dongratuit von 800,000 Pia­
stern bewill igt, die in 5 Jahren bezahlt werten sollen. 
Man hatte mehr verlangt; allein unter den tetzigen Um* 
ständen konnte nicht mehr bewill igt werden. 
* * * 
Als die Stadt Paris, welcher der König sein Porträt 
geschenkt hatte, eine Deputation an denselben sandte, 
antwortete Se. Majestät auf die gehaltene Anrede: „Ich 
möchte so glücklich sevn, Heinrich IV. gleichen zu können; 
ollein erinnern Sie sich wenigstens, indem Sie mein 
Bildniß sehen, daß Sie einen Freund in Ihrer Mitte 
haben." 
Auch die Statüe Ludwigs XIII., die hier 163g errich­
tet war, und die im Jahre 1792 zerschmettert wurde, 
soll, aus karrarischem Marmor verfertigt, von neuem er-
richtet werden. 
Die Kaufleute Guoit und Couturnier zu Lyon haben 
auf die Einweihung der Statüe Heinriche eine Medaille in 
Platina verfertigen lassen. 
P a r i s ,  d e n  2gsten August. 
Wellington ist gestern zur Musterung deö österreichischen 
Heereö nach Kalmar adgereiset. 
Zur Ergänzung unserer Armee auf den Fn 'edenSfuß hat 
der König die Aushebung von 80,000 Mann vetortv 
net .  Jede der  K lassen 181G und 1817 hat  40,000 
zu stellen. 
Den Preis für die Lobrede auf Roll in hat der junge 
Advokat Bervil le davon getragen Bev der Vertheilung 
sprach auch der Sekretär der Akademie Raynouard über 
Stoll in, und las unter Anderem ein Schreiben vor, wel-
cdes Friedrich der ö) r 0 § e im Jahre 1 737 an den 
Geschieht,chreibcr erlassen: „Sie sichern, schrieb der fünf-
undzwanzia,ädrige Kronprinz, den Triumph der Tugend, 
indem Sie das Laster selbst unter dem Prunk der Größe 
und der glänzendsten Pracht antasten. Dies ist Ihr Werk, 
und ohne Zwei fe l  s te l l t»  S ic  dadurch  Ih ren  Ruhm dem 
Ruhm der Monarchen und Souveräne gleich. Was ich 
den großen Männern unserer Tage am meisten wünsche, 
ist: daß sie in künftigen Zeiten RollinS finden mögen ihre 
Geschichte zu schreiben. Ich betrachte die Gelehrten, wie 
Männer, die für une denken, während wir für sie handeln. 
Die Bafcn, die Sie betreten, giebt Ihnen da6 Recht, den 
Souveränen Lehren zu erteilen; Sie können denselben 
die Stimme der Wahrheit vernehmlich machen, welcher 
Schmeichelet) den Zutritt zum Thron versagt. Zum Heil 
der Menschheit wünsche ich, daß Sie die Könige zu Men-
schen, und die Fürsten zu Bürgern bilden mögen. E6 
giebt mehr als Einen Weg zum Ruhm zu gelangen; die 
Laufbahn des Helden ist in der Tbat glänzend, aber sie ist 
mit Menschenblut besteckt; die deö Gelehrten hat weniger 
Glanz, allein sie führt ebenfalls zur Unsterblichkeit. ES 
ist erfreulicher, das menschliche Geschlecht zu belehren, 
ale Werkzeug zu seinem Verderben z» seyn." Alö Friedrich 
174° den Thron bestieg, antwortete er Roll in: „Ihre 
Freundschaftsbezeigung ist mir weit angenehmer als alle die 
oft falschen, oft abgeschmackten Komplimente, die ich mei­
nem Range verdanke." (Roll in blieb immer einer der 
Lieblingsschriftsteller Friedrichs, auch im Alter.) 
Neulich hielt der Abbe Guillon in der französischen Aka-
demie die Gedächtnißrede auf Ludwig den Heiligen, der 
bekanntlich auf seinem ersten Kreuzznge gefangen, und 
auf dem zweyten mit dem größten THeil feines HeereS ein 
R"UI) der Pest wurde. Er stellt die Kreuzige als ge-
recht, polit ifch, ja notwendig vor, und versichert daher: 
Selbst wenn das Buch der Zukunft ÜOV Ludwig aufgeschla­
gen gewesen wäre, um ihm die Zerstörung seiner Flotte 
im Voraus zu offenbaren, die Unfälle feines Heeres, die 
Schmach und Demüt igung fe iner  Gefangenschaft ,  t>ie 
Verheerungen einer ansteckenden Seuche, die ihn in Al-
lern, was ihm teuer war, antastete, und sein königliches 
Herz mit den peinlichsten Empfindungen zerreißen sollten' 
nein! größter kr Könige, du würdest doch nicht gewankt 
b.iben; dag beteure ich Kraft der heil igen BewegunaS-
grunde, Die Dir die Waffen darreichten ic. Selbst unsere 
»lämr finden diese Versicherung stark. (Sie hätten sich 
auch darauf berufen können; daß Ludwigs treue und er­
fahrne Diener ihm den letzten KreuMg auf daö Drin-
gendste widerrieten ) 
ZU Wiege 6riimd.s'iv. bie bem g,„6flm(f 
ter fflcMlutioit ctrnlditft w-rd.i, foOte, reurix Dan einem 
Bearner erhal ten;  jetz t  er fähr t  man,  daß der  Chirurauö 
Bvucher auch die Asche des Herzens dieses' Fürsten gerettet 
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bat. Auf eigene Verordnung desselben, war das Herz ttt 
einer Kirche zu la Fleche in einer bleyernen Büchse beyge-
setzt, auf welcher die Worte standen: „Hier ruhet das 
Herz Heinrichs IV." Revolutionäre nahmen eS dort fort, 
und verbrannten eS auf dem Markt; als sie sich entfern­
ten, warf der CbirurguS ein Schnupftuch auf die Stelle, 
faßte die Asche zusammen, und that sie in eine Flasche, 
welche er, laut seines den 2gsten Oktober 1811 abgefaß­
ten Testaments, seiner Familie als ein heil iges Andenken 
aufzubewahren gebot. (Die Gebeine deö Helden waren 
zu St. Denis mit denen der übrigen Mitglieder der Kö« 
niglichen Familie zusammengeworfen worden.) 
Vorgestern wurde der Rath Finot, als er eben in der 
Rechenkammer einen Vortrag hielt, plötzlich vom Schlage 
befallen und getödtet. 
R o m ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  
Der königl. dänische Ministerund General-Kommekj-
intendant in Italien, geheime Konferenzrath, Baron 
von Schubart, welcher sich hier als Kenner und 
Verehrer der Künste einige Monate im Hause seines 
Freundes, des Rittertf Thorwaldsen, aufgehalten, 
hat von seinem allerhöchsten Hofe die Erlaubniß bekom-
men, den nächsten Winter in Kopenhagen zuzubringen. 
Se. Excellenz wird uns in diesen Tagen verlassen, und 
Herr Thorwaldsen, welcher von einer gefährlichen Krank-
heit so eben genesen ist, wird den Herrn Baron von 
Schubart begleiten, um seine zerrüttete Gesundheit wie-
der herzustellen, wozu das Wiedersehen seines geliebten 
Vaterlandes, Dänemark, welches langst sein Wunsch 
war, hoffentlich Vieles beytragen wird. Möge der Zweck 
der Reise deö Herrn Thorwaldsen völl ig erreicht werden, 
und dieser große Künstler, auf dessen Besitz wir stolz 
sind, recht bald vollkommen wohl zu uns zurückkehren. 
A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom -Zsten August. 
Am 5ttn August langte der General en Chef, Graf 
Bennigsen, in Brünn an, wo der General, Graf 
Klenau, der sich in der Schlacht von Leipzig unter sei-
nen Befehlen so ausgezeichnet, ihm das ganze Ofsicier-
korpS vorstellte. Den 7ten August traf der General in 
Wien ein. In Abwesenheit Sr. Majc^.ät, des Kaisers, 
l ieß sich der General dem Erzherzog Karl und dem Erz-
herzog Ludwig vorstellen, ging aber bald darauf nach 
Baden, um dort auch ©r; Majestät, dem Kaiser, und 
der Erzherzogin Marie Louise vorgestellt zu werden. 
Die ganz« Kaiserliche Familie bewies dem General die 
Achtung, die seine großen Verdienste alö Feldherr ihm 
so allgemein erworben haben. In seiner Begleitung 
befindet sich der Major von Ehrenstein, der auch nach 
Aachen,, und wie eö heißt, einer weitern Bestimmung 
zufolge, nach Paris gehen wird. 
W i e n ,  d e n  s ö s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern Abend ward in dem Hotel Ihrer Maie» 
flät, der Erzherzogm Marie Louise, ein Theil Ihrer Pri-
vatkasse gestohlen. Der Gesammtbetrag deS Raubes ist, 
zuver läss igen Nachr ichten zufo lge,  n icht  über  25 ,000 
Fl. W. W. Anfänglich ging ein Gerücht, daß der 
ganze Schmuck Ihrer Majestät gestohlen wäre, und der 
Schade an 1 Mill ion betrüge; allein von dem Allen ist 
nichts, als das oben Angeführte, wahr. Der Thäter 
ist noch nicht entdeckt. 
Der Großhändler von Arnsteiner, welchem sich vor 
e in igen Tagen durch e inen Schni t t  in  die Kehle das 
Leben nehmen wollte, ist fast ausser Gefahr. Die Ur. 
fache zu seiner verzweifelten That sollen mißlungene 
Spekulationen seyn. Er war entschlossen, zu sterben, 
und während man ihm den ersten Verband anlegte, 
schrieb er noch einige Zeilen, welche den Aufschluß über 
sein Vorhaben enthielten, und einen andern israelit i-
schen Spekulanten alö die Ursache seines Unglücks nann. 
ten. Er versuchte sogar, den Verband abzureißen; ist 
aber seitdem unter der sorgfältigsten Bewachung. Die 
anfängliche Besorgniß, als ob die auf den Oktober an-
beraumte Verloosung deS großen HauseS in (Stumpen* 
dorf durch seinen Fall gehemmt werden könnte, urtjem 
er die Einsatzsummen in Kasse hatte, ist beseitigt, da 
diese Geldmasse unangetastet verblieben ist. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Der bekannte General DaendelS, Gouverneur der 
niederländischen Besitzungen auf der Küste von Guinea, 
ist daselbst im Monat May mit Tode abgegangen. 
Der proskribirte französische General Freßinet, der 
sich einige Zeit zu Antwerpen aufgehalten ^  ist auf dem 
amerikanischen Schiffe Aurora am 1 oteit May zu Buc. 
noS-AyreS angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 i s t e n  A u g u s t .  
Sagt, was ihr wollt, sagt die Speyerer Zeitung 
der Rhein ist ein ächt deutscher Strom; denn — er 
verliert sich am Ende richtig in den Sand, und bildet 
dadurch ein recht lebendiges Gemälde vom deutschen 
Streben und dessen Erfolg. Brausend stürzt er sich in 
der Sckw-iz von seinen Klüften herab, zieht eine Zeit­
lang stolz und prachtig an Wiesen, Kornfeldern und 
Rebhügeln vorbey, thut gar schön mit den Burgen, 
Schlossern und Kirchen, die sich in ihm spiegeln, ist deS 
l ieblichsten Gemurmels voll; aber ehe man sich'ö ver« 
sieht, muß der herrl iche Fluß, gleichsam au( Adern 
blutend, in feinem eigenen Sande verschwinden. — 
Gerade so geht eS mit unserer Literatur und ;  
Anfangs viel Lärmen, viel Gespreis; die Welt ist faft 
eng für so wichtige, gerechte, ernste, herrl iche Dinge, 
und plötzlich verschluckt sie der alte, türkische Sand'. 
Von der sogenannten deutschen Nation sollte man dai | 
Buch schreiben, wozu Bacon folgenden Titel angab: 
„Abhandlungen von Versuchen, die nicht gelungen 
sind." 
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H a n n o v e r ,  d e n  l f i e t i  September. 
©<. Königl. Hoheit, der Herzog von Klarence, nehmen 
bey gegenwärtiger gestern angetretener Bereisung deS Har­
zes, dem Vernehmen nach, auch die Route über HildeS-
heim, und werden daselbst dem edlen Fürst Bischof, Frey» 
flrrrn von Fürstenberg, einen Besuch abstatten. Se. 
Königl. Hoheit machen die Reise in Begleitung deS Herrn 
Geheimenraths von Meding. Heute werden Sie von Hil< 
deSheim in GoSlar eintreffen. Höchstdieselben beabsichti-
gen, von letzterem Orte ab, nach Blankenburg, Werni-
gerode, der rothen Hütte, der KbnigShütte und über 
Herzberg nach Klauöthal zugehen, an welchem letztem 
Orte die Ankunft am ?ten dieses MonatS erfolgen wird. 
Der hiesige Hof« und Kanzleyrath, Herr von Uslar, 
ist zum OberappellationSrath auf der adelichen Bank zu 
Celle ernannt. 
Dem Vernehmen nach werden Se. Königl. Hoheit, der 
Herzog von K«nt, in einiger Zeit zum Besuche Ihrer 
Durchlauchtigen Brüder hier eintreffen. 
Wie man vernimmt, dürfte ein Studierender, wel­
cher vor Kurzem erst, den ergangenen Verordnungen zuwi-
der, beym Eintritte eines ausländischen Studierenden in 
einem der Hörsäle zu Göttingen gescharrt hatte/ in das 
hiesige Gefängniß am Kleverthore auf einige Zeit gebracht 
werden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Das von dem letzten StaatSauSschuß der Reichsstände 
errichtete Budget der ordentlichen Staatseinkünfte bis 
zum nächsten Reichstag beträgt 3,727,348 Bkthlr. jähr­
l ich ,  wobey auf bedeutende Überschüsse zu rechnen ist. 
Das Deficit der Ausgaben und die jährliche Schuldentil-
gungösumme wird durch die übernommene ausserordentliche 
Bewill igung gedeckt. Diefe vom Reichstage im Jahre 
1812 war 3 Mill ionen und die vom Jahre 1815 i j  Mil­
lionen Btthlr. Diese letztere ist nunmehr durch Abgaben 
für den Gebrauch folgender Gegenstände vermehrt worden: 
von Wein und andern erlaubten fremden Getränken für 
jede Mannsperson über 15 Jahre 24 Schill inge, von 
Kaffee und Tbee für alle männliche und weibliche Perfonen 
desselben Alters 12 Schil l inge, von Tabak für alle Manns-
perfonen düseS Alters von Stande 8 Schil l inge und für 
die untern Klassen 4 Schill inge, von Karten für jede spie* 
lende Mannsperson 24 Schill inge, von seidenen Klei-
dunSgstücken für jedes Frauenzimmer über i5 Jahre 16 
Schil l inge, von seidenen Tüchern, Bändern, Kopfputz,c. 
3 Schil l inge, von hfcem Zimmer mit feidenen Tapeten 
6 Thaler, mit dergleichen Ueberzügen, Vorhängen je. 
3 Thaier, mit vergoldeten Mobilien u. dgl., von Maha-
gony- oder andern ausländischen Holzarten 3 Thaler. 
L o n d o n ,  d e n  2Zsten August. 
Herr Gallatin, amerikanischer Gefandter am französs-
schen, und Herr Rush, amerikanischer Gesandten an un-
serin Hofe, haben wegen Erneuerung und Erweiterung 
deö HandelötraktotS, der bereits zwischen Großbritannien 
und den vereinigten Staaten besteht, eine Konferenz ge-
habt, welcher auch die Herren Robinson und Goulburn 
beywohnten. Letztere beyde sind, wie es heißt, bestimmt, 
die Unterhandlungen mit den amerikanischen Bevollmäch-
ten anzufangen. 
Die Morning-Cbronikle enthält die Antwort deS Eon. 
Verneurs von St. Helena, Sir Hudson Lowe, auf die 
Protestation des Generals Bertrand gegen die Entlassung 
des Wundarztes O'Meara, nebst Bemerkungen von Bona-
parte, welche den reizbaren Zustand seines Gemüths ver-
rathen. 
Eine Menge Heuschrecken haben großen Schaden in 
Konnektikut verursacht. 
In ostindischen Blättern liefet man Folgendes: „Als 
die Festung Agra im Oktober 18o3 vom Lord Lake einge-
nommen wurde, fand man eine ungeheure Kanone, wel-
che 1049 Centner wiegt und der Tausendfünfhundert-
pfünder genannt wird, weil sie eiserne Kugeln von 1497 
Pfund 6 Unzen wirft! Oer Metallwerth wurde von dem 
Prisenagenten in Kalkutta zu 100,000 Rupien geschätzt. 
Man wollte sie nach England bringen, und hatte sie auch 
mit großer Mühe bis an das Ufer der Jumma geschafft, 
als sich fand, daß kein Boot groß genug war, um sie 
sicher nach Kalkutta zu tragen. 
Mit dem Befinden der Königin bessert eS sich fort-
dauernd. |  
Wenn unsere Truppen aus Frankreich zurückgekommen 
sind, so sol l  die Armee, wie eS heißt,  noch um 25 ,000 
Mann reducht werden. 
L o n d o n ,  d e n  28sten August. 
In der Abwesenheit deS Prinzen Leopold wird Klare-
mont von nachbarlichen Einwohnern und andern Neugieri« 
gen sehr zahlreich besucht. Was indessen in hiesigen Zei-
tungen gesagt wird, daß man einige Kleidungsstücke der 
hochseligen Prinzessin Charlotte noch in ihren Zimmern 
auf derselben Stelle sehen könnte, auf welche sie dieselben 
zum letzten Male niederlegte, ist ungegründet. 
Man versichert, daß die Anzahl der in Frankreich jetzt 
lebenden britt ischen Unterthalien sich auf 62,000 belaufe, 
und von denselben und den Truppen der britt ischen Okku-
pationSarnice täglich 5o,ooo Pf. Sterl. verzehrt werden, 
jährlich daher ungefähr 1 8 Mill ionen ausser Landes gehen 
würden, wenn die ZaU der Abwesenden sich nicht bald 
verminderte. 
Privatbriefe aus Buenos-AyreS melden, daß die dor­
tig« Regierung auf Vorstellung der britt ifchen Kaufleute 
beschlossen habe, die Zölle auf britt ische wollene, bäum» 
wollene und leinene Waaren um 5o Procent zu ver­
ringern. DaS Dekret darüber wurde unverzüglich erwak-
tet. 
Nachrichten auS Algier zufolge, hat der neue Dey we-
gen der durch die Pest verursachten Lücke in den Einwoh­
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nern der Stadt alle unverheirathete Mannspersonen über 
20 Jahre alt auf den Markt führen und, so wie sein Vor, 
gänger, eine Bastonade geben lassen, um ihnen so die 
Lust zum fceirutfcen vi erwecken. 
Ihre Majestät l ' inö in den letzten Tagen etwas mehr 
unpäßlich gewesen und konnten die Bewegung im Garten 
nicht ertragen. Die Nachrichten von Kew waren indessen 
heute Morgen günstiger. 
Am letzten Mittewochen fand eine Versammlung der 
Kabinetsminister statt, Hey welcher alle Mitglieder des 
Kabinete, mit Ausnahme des Lords Stdmoutb, den der 
Tod seines Bruders im Lande zurückhält, gegenwärtig 
waren. Lord Batburst wurde von Gloucester durch einen 
Kourier zu derselben geholt, und mehrere andere Minister 
von ihren Landgütern auf gleiche Weise eingerufen. Man 
Vermuthet daher, daß sehr wichtige Sachen in dieser 
Versammlung zur Frage gekommen sind, deren Berath-
schlagung von 2 Uhr Nachmittags bis 6 Uhr Abends 
dauerte. 
Durch ein Privatschreiben auS Buenos-AyreS vom 
27sten May erfährt man, daß die portugiesischen Truppen 
in Monte-Video, deren Anzahl auf io bis 12,000 Mann 
angegeben wird, jetzt die alten Festungswerke von Kolonia 
wieder hergestellt und den Hafen wie zu Monte-Video für 
alle freundschaftl ichen Mächte geöffnet haben. Die Portu-
giesen sind von der ganzen östlichen Seite des Plata bis 
nach Uraguay die Besitzer. Oberhalb Uraguay ist Artegas 
Meister. 
Die letzten Briefe aus St. Thomas vom iSteit July 
entkräften das Gerücht von Bolivars Tode; deren Inhalt 
geht indessen dahin, daß die Lage der Insurgenten bey 
Weitem nicht so vortbeilhaft sey, alö vorqeschildert wor-
den. Oer Kommodore Brivn lag mit seinem Geschwader 
zu Augustura vor Anker. In der amerikanischen Scha-
luppe Hörnet war ein amerikanischer Kommissär zu Augu-
siura angekommen, welcher einige Unterredungen mit Bo-
livar gehabt hatte, deren Gegenstand aber sehr geheim ge-
halten worden war. 
Se. Kaiser! Hoheit, der Großfürst Michael', ist zu 
Dublin angekommen, wo er aufs Feyerlichße empfangen 
twt>. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In dem Strafgesetzbuch des Negerkönigs Heinrich I. auf 
Hayn ist über den Zweykamvf Folgendes bestimmt: 
„Alle, welche sich eineö ZweykamvsS mit Degen, Säbel, 
Pistolen oder sonstigen Waffen, nachdem eine Ausforderung 
und die Bestimmung eines Orts d«s Zweykampfö vorauöge-
gunqen ist, schuldig gemacht haben, folieu mit dem Tode 
bestraft werden. Dieselbe Strafe soll die Sekundanten 
und diejenigen, welche zu dem Zweykampf gerathen, oder 
denselben begünstigt und die Waffen herbeygeschafft haben, 
treffen." 
Oer im ?5sten Lebensjahre verstorbene General Ca-
stannoe stammte aus einer ausgezeichneten Familie itt 
Biskava für. Er widmete sich früh den Waffen und flu* 
Vierte in Preussen unter Friedrich dem Großen die Takt/5. 
(Vermutblich soll das heißen: daß er den preuffifcfun 
Musterungen, die damals von Militärs aller Völker be-
suckt wurden, beygewohnt habe.) Im Kriege mir Frank-
reich zeichnete er sich 179Z sehr aus. Beym Einfall der 
Franzosen unter Napoleon befehligte CastannoS die Trup-
pen in den Linien von St. Roch vor Gibraltar und zog, 
als der französische General Dupont durch die Sierra-
Morena gegangen war und sich zu Baylen aufgestellt hatte, 
diesem entgegen und zwang ihn zu der bekannten Kapitu­
lation von Baylen, worin Dupont mit seinem ganzen 
Heere den Spaniern in die Hände siel. Von diesem Au« 
genblicf an erwachte der kriegerische Geist-der ganzen Na-
tion. Weniger glücklich war CastannoS in der Schlacht 
von Tudela 1808. Im Jahre 1811 wurde er zun, Ge-
neralkapitän von Estremadura, Altkastilien, Ga/tzien und 
Asturien ernennt; er stellte allda ein Heer auf, welches 
die größten Dienste leistete, und wurde Wellingtons Freund 
und Nacheiferer. In der berühmten Schlacht von Bitte-
ria zeigte Castannos große Talente, und der Gewinn die-
ser Schlacht gebührt zum Theil ihm und seinen tapfern 
Truppen.> 
Herr von Wessenberg hat „Blüthen aus Italien" her-
ausgegeben, eine Sammlung lieblicher durch seine Ver-
antwortungsreise nach Rom veranlaßter Erzeugnisse seiner 
Muse, die zugleich Denkmal deS edlen Herzens und des 
gebildeten Geistes dieses ehrwürdigen Dichters sind. An-
ziehend ist die Schilderung eines Vorfalls bey einer Feld» 
kapelle. zur Aerndtezeit bemerkte er einen Greis, der mit 
Tbränen im Auge vom Gebete vor einem Madonnenbild 
aufstand, und fragte denselben: warum er so gerührt sey? 
Der Mann erzählte: sein Aeltervater habe die Gegend ur-
bar gemacht, unter dem Schutt das Bild gefunden, und 
demselben eine Kapelle gebaut. Lange habe der Ortepfar-
rer sich geweigert, dasselbe zu weihen, eS endlich aber 
d o c h  g e t h a n ;  s e i t d e m  g e d e i h e  j ä h r l i c h  d i e  S a a t ,  
und er habe eben der guten Madonna für ihren Segen 
gedankt .  Wie nun Herr  von Wessenberg dem Bi lde nä* 
her trat, erkannte er in demselben eine CereS mit dein 
A e h r e n k r a n z ,  u n d  a u f  i h r e m  r e c h t e n  A r m  e i n e n  A m o r ,  
den in heil iger Einfalt, damit eö eine Madonna mit dem 
Jesuskinde würde, der Finder der Göttin beigegeben 
hatte. 
Die Rheinweine fangen an bedeutend zu fallen; Elfer, 
von welchem das Stück vor 6 Wochen zu 900 Gulden 
verkauft wurde, ist jetzt zu 600 Gulden zu haben. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 218. Mittewoch, den u. September 1818. 
M i t a u ,  d e n  g f e t t  S e v t e m b e r .  
Gestern, Morgens um 11 Uhr, trafen Se. Erlaucht, 
u n s e r  v e r e h r t e r  H e r r  G e n e r a l g o u v e r n e u r ,  M a r q u i s  
P a u l u c e i ,  v o n  d e r  B e g l e i t u n g  I h r e r  M a j e s t ä t ,  
der Kaiserin Elisabeth Alexejewna, zurückkeh-
rend, hier ein, und reiseten Nachmittags um 4 Uhr wie­
der nach Riga ab. 
M i t a u ,  d e n  i  i t e n  S e p t e m b e r .  
Am yten dieses Monats hatte hierselbst die Eröffnung 
der nach den Allerhöchsten namentlichen Befehlen vom 
Lösten August 1817 bestimmten Kommisston zur Einfüh­
rung der kurländischen Bauernverordnung statt. Sie de-
sieht, unter dem Präsidio deö Herrn CivilgouverneurS, 
aus den von Sr. Erlaucht, dem Herrn öiviloberbr*efc(6= 
Haber, Marquis Paulucc,, Kruft der von "S r. 
Kaiserl. Majestät Hochdemselben übertragenen Au-
thorität, zu Mitgliedern mannten drey GouvernementS-
beamten, dem Herrn Regierungsrath, Kollegienassessor 
von We11berg, und den Herren KameralhofSräthen, 
S t a a t e r a t h  v o n  R e c k e  u n d  S t o l l e g i e n r a t h  v o n  T i  e -
fenhausen, ungleichen aus den drey restdirenden Her­
r e n  O b e r h a u p t m a n n s c h a f t S b e v o l l m ä c h t i g t e n  v o n  W i t t e n ,  
von FirckS unD von M e dem. 
R i g a ,  d e n  n t e n  S e p t e m b e r .  
ES haben S e. Kaiserl. Majestät bey Allerhöch-
s:er Anwesenheit, den 2ofiett August, in Riga, und den 
Sofien, in Mitau, auf Unterlegung Sr. Erlaucht, des 
H e r r n  K r i e g s g o u v e r n e u r s  v o n  R i g a  i c . ,  M a r q u i s  
Paul uc et, folgende Gnadenbezeigungen zu «rtheilen 
geruht: 
Dem gewesenen Präsidenten deS aufgelöseten Pilten-
s c h e n  L a n d r a t h S k o l l e g i i ,  G e h e i m e n r a t h  v o n  O f f e n  b e r g ,  
und dem ehemaligen Mannrichter von Stempel/ die 
in ihren Ämtern genossene Gage als lebenslängliche 
Pension. 
Dem Herrn livländischen Vicegouverneur, Kollegien^ 
rath von Weitb recht; dem Rigaschen Zollverwalter, 
Kollegieurath Sle puschkin; dem Herrn Kollegienasses-
sor von Doppelmair; den Rigaschen StadttheilS-
flufsebern, Kollegienfekretär Brettschneider und 
(flouvrri iementsstfrerdr Kulmann, und dem Sekretär 
der Rigaschen Poli jevverwaltung von der i  ofert Klasse, 
D i e d r i  d> s 0 b n ,  den folgenden Rang; — dem Räch 
der Inländischen Gouvcniemenferegierung, Grafen K 0 ö-
f u l  1 und dem Riifb der kurländischen Gouvernements-
regicrung, Baron von Lüdinghausen-Wolff, den 
Rang des Kollegienassessorö; dem Herrn Präsidenten deö 
k u r l ä n d i s c h e n  D b e r b o f g e r i i t t S ,  G e h e i m e n r a t h  v o n  O s ­
senberg, den St. Wladimir-Orden 2ter Klasse; dem 
Herrn wirklichen Karnrnerherrn, Grafen Mc dem, den 
St..Annen - Orden ister Klasse; dem Rigasdun Bauadju­
tanten ,  Herrn Oberstl ieutenant Reinecke, die bril lan-
tenen Jnsignien deö St. Annen-Ordens 2ter Klasse; dem 
livländischen Gouvernementevrokureur, Kollegienassessor 
von Cube, den St Annen- Orden 2ter Klasse; dem 
Rigaschen Bürgermeister Starcke, dem Ratheherrn 
Stresow, dem Rigaschen Zollrentmeister, Titularrath 
Köhler, dem Sekretär der l ivländischen Gouverne-
mentSfegierung, Kollegiensekretar Fässing, und dem 
livlandisch,n GouvernementSarclutekt, Kollegiensekretär 
Breitkreuh, den St. Wladimir - Orden 4«et Klasse; 
und. dem Sekretär des kurländischen Herrn Civilgouver-
neurS, Titulärrath de la Croix, den St. Annen-Or-
den 3ter Klasse; dem Rigaschen Polizeymeister, Oberst­
l i e u t e n a n t  I g n a t i e f f ,  u n d  d e m  S t a d t r e v i s o r  R i n g ,  
bril lantene Ringe. 
St. Petersburg, den 2ten September. 
Dem Kriegögeneralgouverneur von St. Petersburg, 
G e n e r a l  v o n  d e r  I n f a n t e r i e ,  G r a f e n  M i l o r a d o  w i t s c h ,  
ist neben dieser Funktion auch die Verwaltung deö Civil-
facheS Allerhöchst übertragen. * 
Der Leibarzt am Hofe Sr. Kaiserl. Majestät, 
wirklichen Staatsrath Creigton, ist seiner Funktion 
als Generalstabsdoktor im Civilmedicina'.fache entlassen 
u n d  h a t  f e i n e n  G e h a l t  b e y m  P o l i z e y m i r i i u e r i o  v o n  3 o o o  
Rubel jährlich als lebenslängliche Pension erhalten. 
S a r a t o w ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
In der Nacht auf den verwichenen sosten July ereig-
nete sich hier eine merkwürdige Erscheinung. Von dem 
an der östl ichen Seite der Wolga am äusserste:, Ende der 
Stadt Sokolow befindlichen Berge, der bis 3o Faden 
hoch ist und von Alters her durch Anschwemmung gebildet 
worden, senkte sich die Erde in einer Ausdehnung von 
400 Faden längs dem Strome und i5o Faden in der 
Breite, um einen ganzen Faden, wovon auf dem Berge 
an mehren, Stellen Risse entstanden, in der Sloboda Sa-
tonök einige Gebäude beschädigt wurden, und im Strome 
|Tch Sandbänke bildeten, so das; ein eben nahe am Ufer 
liegendes Fahrzeug zur Hälfte auf dem Trocknen zu stehen 
kam UebrigenS haben die Einwohner keinen anderweit, '-
gen Schaden davon erlitten. Der erwähnte Berg, dem 
Anschlagen der Wellen und dem Unterwühlen vom Wasser 
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ausgesetzt, stürbe schon in« Jahre 1 784 ein, und es blieb 
der Tlzeil zurück, der fich gegenwärtig gesenkt hat. Die 
Ursache deS Erdfalls wollen Einige den häufigen und star-
ken Regengüssen im diesiährigen Sommer zuschreiben. 
A a c h e n ,  d e n  S t e t t  S e p t e m b e r .  
Geilern find 24 Wagen- und 16 Reitpferde de6 öster­
reichischen Kaisers' hier angekommen. Auch M- Elisa 
Garncriu hat fich bernts hier eingefunden, um Anilal-
ten zu einer Luftrcise zu machen, mit welcher fie die 
hohen Herrschaften hier unterhalten wil l. 
A l s ,  n a c h  d e m  E i n z ü g e  d e r  A l l i i r t e n ,  d i e  a u f  d e m  
Loysberqe, bey Aachen, von den Franzosen errichtete 
geographische Säule vom Pöbel umgeworfen ward (die 
die Regierung hernach wieder herstellen l ieß), wurden 
ähnliche Versuche zur Zerstörung der Grundlage deS 
künftigen Präfekturgebäudiö gemacht. Der damalige Ge-
neralgouverneur, Herr von Sack, ließ also den Stein, 
welcher die bleyerne Büchse sammt dem Protokoll ent* 
hielt, ing Gouvernementshaus, der Sicherheit wegen, 
bringen, wo er bis jetzt aufbewahrt wurde. Da nun 
dieses Haus gegenwärtig für Se. Majestät, den Kaiser 
von Rußland, eingerichtet wird, so mußte jener Stein 
abermals wandern, und bey dieser Gelegenheit wurde, 
wie neulich erwähnt, die bleyerne Büchse geöffnet, daS 
darin befindliche Protokoll deponirt und die Gold- und 
Silbermünzen der Wohlthätigkeitskommisfion überlassen. 
Zur Erläuterung dessen, was neulich von dem hiefi-
gen Rathhaussaal, auf welchem zweymal der Friede ge-
schlössen worden, erwähnt wurde, möge folgende Be-
merkung dienen: 
Die ehrwürdige Kaiserstadt Aachen genoß schon zwey-
mal des Glücks, die Schicksale Europens in ihren 
Mauern entscheiden zu sehen. Daö erste Mal (gerade 
vor anderthalb Jahrhunderten) ward durch die ungerechte 
Erweiterungssucht Ludwigs XIV. herbeygeführt, der, die 
feyerliche Entsagung seiner Gemalin Maria Theresia 
auf die spanische Erbfolge vergessend, nach dem Tode 
seines Schwiegervaters Phil ipps IV. die spanischen Nie­
derlande alö Erbtheil in Anspruch nahm und fie mit 
Gewalt besetzte. Das dreyfache Bündniß Englands, 
Hollands und Schwedens setzte zwar dieser Gwaltmaß-
regel Schranken, doch konnte eS nicht verhindern, daß 
in dem 1668 zu Aachen geschlossenen Frieden Frank-
reich einen Theil von Flandern behielt, wogegen eS die 
gleichfalls eroberte Franche Comic an Spanien zurück­
gab. 
Der zweyte Aachener Friede ist unfern Zeiten näher; 
er wurde 1748, also vor fiebenzig Jahren, geschlossen, 
und endigte einen achtjährigen Krieg, der nach Kaiser 
Karls VI. Tode wegen dessen Nachlassenschaft und we-
gen der deutschen Kaiserkrone entbrannt war, und des' 
sen zerstörende Flamme fich zu Lande und zu Wasser 
über Deutschland, Italien, die Niederlande, Ost- und 
Westindien verbreitet hatte. Nachdem man in diesen? 
blutigen Kampfe nach und nach fast alle Staaten gu, 
ropa's hatte auftreten sehen, Frankreich, Spanien, 
Preussen, Bayern, Neapel auf der einen Seite, Oester, 
reich, England, Holland, Sardinien und zuletzt Ruß-
land auf der andern, loste fich der große 3tv/t? faß 
ohne Resultate auf. Nur Pressen, Sardinien und 
Spanien hatten bey diesem Kriege gewonnen; ErstcreS 
Schlesien und Glatz; Sardinien einigen Zuwachs in der 
Lombardey; beyde iedoch schon vermöge früherer Sepa-
rattraktaten; Spanien aber von Oesterreich die Herzog» 
thürner Parma und Piacenza für einen jüngern Prin-
zen des Hauses. Sonst behielt im Aachener Frieden 
s e l b s t  J e d e r  d a s  S e i n e .  
P a r i s ,  t e n  3  l f l e n  August. 
Ausser den beyden Inschriften, der neuen tmi> der 
alten, werden auch 2 Basreliefs am Fußgestell der 
Statüe Heinrichs angebracht. Das eine stellt den Hel-
den vor, wie er Landleuten erlaubt, in das von ihm 
belagerte Paris Lebensrnittel zu bringen; das anbete 
fei '.*/ Einzug in diese sich endlich unterwerfende Haupt-
statt. 
Die ehemalige Dragonerin Picard, genannt Sans 
Gene, die vor Kurzem verurtheilt wurde, weil fie ei-
nen Zwist mit ihrem neuen Ehemanne durch den Säbel 
ausgleichen wollte, hatte fich, wie man erfahren, das 
Band der Ehrenlegion selbst ertheilt. Dem Gesetze zu-
folge mußte fie deshalb bestraft werden, kam aber, we-
gen ihrer langen Kriegsdienste, mit dreytägigem Arrest 
ab. 
Die Prinzessin Montmorency, Enkelin deö Marschall» 
Luxembourg, ist im 84stett Jahre gestorben. Durch die 
Revolution verlor fie den größten Theil ihreS Vermö­
gens ,  behielt aber ihre gute Laune bis zum Ende ihres 
Lebens bey. Während ihrer Flucht aus Frankreich hatte 
fie bey der Schwester Friedrichs deS sten in Braun-
schweig eine l iebreiche Aufnahme gefunden. 
Ein Kaufmann auS Odessa hat bey dem hiefigen Por» 
zellanfabrikanten Baruch Weil ein Service bestellt, 
auf welchem die Ansichten und vornehmsten Gebäude je« 
ner Stadt, namentlich die des LyceumS Richelieu, und 
das Bild des Herzogs von Richelieu, dargestellt wer­
den soll. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  L ö s t e n  A u g u s t .  
Zu Rom wurden am »sten dieses sechs Juden getauft. 
A m  i 2 t e n  A u g u s t  f i n d  d i e  b e v d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  F r e -
gatten Austritt und Augusta aus Brasil ien zy Genua an­
gekommen. - Der Botschafter, Graf Elz, der mit ihnen 
überkam, geht von Genua zu Lande nach Wien, meh« 
teve zurückgekehrte Gelehrten und die wisseii ichaftl ichen 
Sammlungen aber werden auf den Fregatten nach Trust 
gebracht. 
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M a n n h e i m ,  d e n  S o f t e n  A u g u s t .  
Gegern ist die Verfassungsurkunde des Großherzogtums 
Baden zu Karlsruhe im Druck erschienen. Dies ersehnte 
Werk zeigt sich in einer solchen Gestalt, daß man gestehn 
jnufi, es habe durch den langen Verzug nicbtswtrloren. 
ditife Prüfung und Erwägung hat bev der endlichen Ad-
fassung gewaltet, und in gedrängter Kürze und klarem 
Auedruck — das Ganze betragt 7 Quartseiten — liefert 
diese köstliche Urkunde den Gehalt zeitgemäßer Forderun« 
gen in einer Fülle und in einem Geiste, wie noch keine 
ihrer vorangegangenen Schwestern! Dies Lob gelte nicht 
für mehr, als es eben seyn mag; aber wenn noch Vieles 
zu wünschen bleibt, wenn besonders manchen Formen eine 
Abänderung zu wünschen ist, so ist dies unserer Ver-
fassuneurkunde wenigstens mit den meisten gemein, und die 
Möglichkeit weiser Fortbildung und sicherer Umgestaltung 
ist begünstigend wahrgenommen! Unverkennbar sind die 
Vorzüge in manchen der wesentlichsten Bestimmungen, 
z.B. die HabeaS-Korvus, die Verantwortl ichkeit aller 
Staatsbeamten, die Gleichheit vor dem Gesetz, die glei-
che Theilnahme Aller an allen Abgaben und Steuern, die 
Oeffeutlichkeit der Verhandlungen u. f. w. Die Männer, 
welche diese Bestimmungen aufgestellt und festgehalten ha-
den, sind nicht nur um Baden, sondern um daö Ge-
fammtvaterlaiib hoch verdient, dessen konstitutionelles Be­
sitztum sie durch solche Gaben — die nun Andern als be-
stehendes Beyspiel vor Augen sind — tatsächlich w 
mebrt Laben. Was aber die badensche VerfassungSur-
künde noch besonders in schdnem allgemein vaterländischem 
Lichte erscheinen läßt, das ist die unerwartete Verleug« 
nung, mit welcher man dem falschen Unabbängigkeitsgeiste 
entsagt, der eifersüchtig die Souveränität in der Absonde-
rung zeigen und das Glied mit gezwungener Steigerung 
als selbstständigeö Ganze auftreiben wil l; biet bekennt man 
a l s  e r s t e n  G r u n d s a h ,  d a ß  B a d e n  e i n  B e s t a n d  t h e i l  
deS deutschen Bundes, und die badensche Verfassung nicht 
bloß unter Garantie deS Bundes gestellt, sondern auch 
jeder organische Beschluß desselben im Voraus als ein 
verbindendes StaatSgesetz in Baden betrachtet 
ist. 
K a r l s r u h e ,  d e n  S o f f e n  A u g u s t .  
Das gestern erschienene großberzogl. Staats- und Re­
g i e r u n g s b l a t t  m a c h t  d i e  V e r f a s s u n g S u r k u n d e  f ü r  
das Großherzogtliurn Baden, datirt Griesbach, 
den aästen August 1818, wie folgt, in Paragraphen be. 
fannt: 
K a r l  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  G r o ß h e r z o o  z u  B a d e n ,  H e r ,  
zog zu Zähring,n, Landgraf zu Nellenburg, Graf zu 
Hanau tr. 
Als Wir bereits im Jahre 1816 Unfern Untertanen 
wiederholt befannt machten, lcm Gros,Herzogtum eine 
landiidnbifdit Verfassung aeben zu wollen, fo hegten Wir 
den Wunsch und die Hoffnung, daß sdnimtliche BundeS-
glicder über eine unabänderliche wesentliche Grundlage 
dieser allen deutschen Völkern zugesicherten Einrichtung 
übereinkommen und nur in Entwickelung der aufgestellten 
Grundsätze ein jeder einzelner Staat seinen besondern Be-
dürfnissen, mit Rücksicht auf bestehende Verhältnisse, fol« 
gen möchte. Da sich jedoch, nach den letzten über diesen 
Gegenstand bey dem Bundestage abgelegten Abstimmun-
gen, der Zeitpunkt noch nicht bestimmt voraussehen läßt, 
in welchem die Gestaltung der ständischen Verfassung einen 
Gegenstand gemeinschaftl icher Berathungen bilden dürfte, 
so sehen Wir Un6 nunmehr veranlaßt, die Unfern Unter-
thanen gegebene Zusicherung auf die Art und Weise in Er-
füllung zu setzen, wie sie Unsrer immer freven und festen 
Ueberzeugung entspricht. Von dem aufrichtigsten Wunsche 
durchdrungen, die Bande deS Vertrauens zwischen UnS 
und Unserm Volke immer fester zu knüpfen, und auf dein 
Wege, den Wir hierdurch bahnen, alle Unsre Staatöein-
richtungen zu einer böhern Vollkommenheit zu bringen, 
haben Wir nachstehende Verfassungsurkunde gegeben, und 
versprechen feyerlich für UnS und Unsere Nachfolger, sie 
treulich und gewissenhaft zu halten und halten zu lassen: 
I .  V o n  d  e  m  G r o ß h e r z o g t h u m  u n d  d e r R e -
g i e r u n g  i m  A l l g e m e i n e n .  
Das Großherzogthum bildet einen Bestandteil deö 
deutschen Bundes. Alle organischen Beschlüsse der Bun-
deSverfammlung, welche die verfassungsmäßigen Verhält-
nisse Deutschlands oder die Verhältnisse deutscher Staats» 
bürger im Allgemeinen betreffen, machen einen Theil deck 
badenschen Staatsrechts aus, und werden für alle Klassen 
von Landesangehörigen verbindlich, nachdem sie von dem 
Staatsoberhaupt? verkündigt worden sind. Das Großher-
zogthum ist unteilbar und unveräusserlich in allen seinen, 
Tbeilen. Die Regierung des Landes ist erblich in der 
großherzoglichen Familie nach den Bestimmungen der De-
klaration vom 4ten Oktober 1817, die als Grundlage deS 
HausgesetzeS einen wesentlichen Bestandteil der Ver-
fassung bilden und als wörtl ich in gegenwärtige Urkunde 
aufgenommen bttvarhtvt werden soll. Der Großherzog 
vereinigt in sich alle Rechte der Staatsgewalt und übt sie 
unter den in dieser Vcrfassinigsurkunde festgesetzten Be-
stimmungen aus. Seine Person ist heil ig und unverletzt 
I i*. Das Großherzogthum hat ein- ständische Berfas-
fung. 
II. Staatsbürgerliche und polit ische Rechte 
d e r  B a d e n e r ,  u n d  b e s o n d e r e  Z n s i c h e -
r u n g e n. 
Die staatsbürgerlichen Rechte der Badener sind gleich in 
jeder Hinsicht, wo die Verfassung nicht namentlich und auS-
drücklich eine Ausnahme begründet. Die großherzoglichen 
«taatSminister und sämmtliche Staatödiener sind für die ge-
naue Befolgung der Verfassung verantwortl ich. Alle Badener 
tragen ohne Unterschied zu allen öffentlichen Lasten bey. 
Alle Befreiungen von direkten oder indirekten Abgaben 
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bleiben aufgehoben. Alle Staatsbürger von den drey 
christl ichen Konfes!loncn haben zu allen Civil- und Mili-
tärstellen und Kirchenamtcrn gleiche Ansprüche. Alle Au6-
lander, welchen Wir ein Staatöamt konferiren, erhalten 
durch diese Verleihung unmittelbar das Jndigcnat. Un-
terschied in der Geburt und der Religion begründet mit 
der für die standeeherrlichen Familien durch die Bun-
deöakte gemachte!» Ausnahme/ keine Ausnahme der Mil i-
tärdienstpflicht. Für die bereits für ablöslich erklärten 
Grundlasten und Dienstpfl ichten und alle aus der aufgeho-
betten Leibeigenschaft herrührenden Abgaben soll durch ein 
Gesetz ein angemessener Abkaufefuß regulirt werden. Das 
Gesetz vom i4ten August 1817, über die Wegzugöfreyheit, 
wird alö ein Bestandteil der Verfassung angesehen. Ei-
genthum und persönliche Freyheit der Badener stehen für 
Alle auf gleiche Weise unter dem Schuhe der Verfassung. 
Die Gerichte sind unabhängig innerhalb der Gränzen ih-
rer Kompetenz. Alle Erkenntnisse in bürgerlichen Rechtö-
fachen müssen von den ordentlichen Gerichten ausgehen. 
Der großherzogliche Fiskus nimmt in allen aus privat-
rechtlichen Verhältnissen entspringenden Streitigkeiten 
Recht vor den Landesgerichten. Niemand kann gezwun-
gen werden, sein Eigenthum zu öffentlichen Zwecken abzu-
geben, als nach Beratung und Entscheidung deö Staats-
Ministeriums, und nach vorgängiger Entschädigung. Nie» 
»nand darf in Kriminalsachen seinem ordentlichen Richter 
entzogen werden. Niemand kann anders, als in gesetz­
l icher Form, verhaftet, und länger als zweymal 24 Stun­
den im Gcfängniß festgehalten werden, ohne über den 
Grund seiner Verhaftung vernommen zu seyn. Oer 
Großherzog kann erkannte Strafen mildern oder ganz ent-
lassen, aber nicht schärfen. Alle Verniögenskonsi'ekationen 
sollen abgeschafft werden. Die Preßfreyheit wird nach 
den künftigen Bestimmungen der Bundesversammlung ge-
handhabt werden. Jeder LandeSeinwohner genießt der 
ungestörten Gewissensfreiheit, und in Ansehung der Art 
seiner Gotteeverehrung deö gleichen Schutzes. Die polit i-
schen Rechte der drey christl ichen Religionötheile sind 
gleich. Das Kirchengut und die eigentümlichen Güter 
und Einkünfte der Stiftungen, Unterrichts- und Wohl-
thätigkeitöanstalten dürfen ihrem Zwecke nicht entzogen 
werden. Die Dotationen der bevden Landeöuniversitäten 
und anderer höherer Lehranstalten, sie mögen in eigen-
tümlichen Gütern und Gefällen oder in Zuschüssen auS 
der allgemeinen Staatskasse bestehen, sollen ungeschmälert 
bleiben. Jede, von Seiten deö Staatö gegen seine Glän-
biger übernommene Verbindlichkeit ist unverletzlich. DaS 
Institut der Amorlisationötasse wird in seiner Verfassung 
aufrechterhalten. Die Berechtigungen, die durch daö 
Edikt vom ».?sten April 1818 den dem Großherzoge zuge-
hörigen ehemaligen Reichestäuden und Mitgliedern der vor­
maligen unmittelbaren Reichöritterschaft verliehen worden 
sind, bilden einen Bestandteil der Staatsverfassung. Die 
Rechtsverhältnisse der Staatediener sind in der Art, wie 
sie das Gesetz vom heutigen festgestellt hat, durch die Ver-
fassung garan t i r t .  D ie  Ins t i tu te  der  we l t l i chen und gei ih 
l iehen Wittwenkassc, und der Brandversicherung, solle» in 
ihrer bisherigen Verfassung fortbestehen, und unter den 
Schutz der Verfassung gestellt seyn. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  > s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Agent von Lloyds Kaffeehauö auf dem Kap schreibt 
unterm i8ten Juny Folgendes: „Daö Schiff Dick, 
Kap i tän  Har r i son ,  von  Madraö ,  is t  am 2 ten h ie r  an.  
gekommen. Der Kapitän und die Offfciere melden, daß 
Sr. Majestät Schiff Minden von 74 Kanonen von Cey­
lon in Madras ankam, um Truppen zur Unterstützung 
deö Generals Brownrigg und feines Stabes zu holen, 
welche im Innern deö Landes' in einem Fort auf einem 
Moor von den Kandiern umringt und völl ig eingeschlos. 
sen waren. Ein Detaschement deö NZsten Regimen/» 
ist niedergemacht worden. Kapitän Talbot vorn -<Scbirf 
Kathkurt kam am 5tm hier an und meldet, txifj Sr. 
Majestät Schiff Minden daö Point de Galee mit Trup­
pen nach Kolombo zur Befreyung des Generals Brownngg 
passirt habe." 
Die portugiesischen Truppen haben am isten May Ko-
lonea del Sakrament» in Besitz genommen und ihre Fahne 
dort aufgesteckt. 
Die Berichte über die Gesundheit der Königin sind 
nicht so günstig, als sie vor einer Woche waren. Die 
Leibärzte sind bestandig in der Nähe von Km. 
Der Baron von Stürmer, österreichischer Kommissär 
auf der Insel St. Helena, ist am 29sten August in London 
eingetroffen. Der französische Kommissär in St. Helen» 
besorgt die Funktionen.deö österreichischen Residenten. 
K 0 u  r  6.  
R iga,  den 6ten September. 
BnfAmsterd. 3 6 T. n.D. - ^  S t .  bo l l .Kou r .  x .  iR .B .A.  
AufAmsierd. 65 T.n. D. 1 i f St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 103V Sch.Hd.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. A B. 
100 Rubel Gold 383 Rubel — Kop. B. 21. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 83 ßop, B. A 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Nub. 78  Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10  Rub. 84  kc-p. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Nub. 72 Kop. B. A. 
E in  neue r  Ho l l .  Re i chs tha le r  5  Rub .  11  Kov .  B .  A. 
alter Alberts-Reichöthaler 4 Rub. 82 z Kov. B. A. 
f Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernenums-Schulendir^ktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 219. Donnerstag, den 12. September 1818* 
R i g a ,  d e n  3 t c n  S e p t e m b e r .  
In diesen Tagen hatten wir das Hobe Glück, Se. 
Majestät, unfern Allergnädigsten Kaiser und 
Herrn, bey uns zu sehen. Qett 28Ten August, in der 
Nacht, trafen Se. Majestät hier ein, und setzten, 
am Abende dt-6 2ysten, Ihre Reise nach dem Auelande 
f o r t .  W e n n  d e r  A u f e n t h a l t  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
bey uns auch nur einen Tag währte, fo hatten wir doch 
die größte Freude, Allerhöchstdieselben im ^ voll-
koinmensten Wohlbefinden und öfters zu fehen. Wie der 
Allgeliebte LandeSvater stets Ort und Zeit für das 
Wohl Seiner Unterthanen berechnet, fo geschah eö 
auch hier. S e. Majestät geruheten, ausser der fort-
gehenden Geschäftsführung, in den wenigen Stunde» 'elbst 
mehrere Gegenstände der Stadt Ihrer Allerhöchsten 
Aufmerksamkeit zu unterziehen. Gleich in der Frübstunde, 
unmittelbar nach dem Empfange der Berichte, wohnten 
Se. Majestät der Wachparade vor der Stadt bey, be-
suchten bald darauf aber einige Institute. Bey der Vor­
stellung der hohen Militär- und Civilauthoritäten war das 
Wohlwollen unverkennbar, und erfreuliche Hoffnung für 
d e n  H i e s i g e n  H a n d e l  g a b e n  e i n i g e  A  l  l  e r g n ä  d  i  g  s t  e  
Aeusserungen gegen einige der angesehensten Kaufleute un-
serer Stadt. In dein Feldbospitale bewill igten S e. 
Kaiserl. Majestät die Anlegung eines bedeutenden 
und kostsvieligen Blechdaches, um dieser zur A l  l e r h d ch -
sten Zufriedenheit gediehenen Anstalt sogleich noch eine 
wesentliche Vervollkommnung zu geben. Die Citadelle 
u n d  d o r t  b e f i n d l i c h e  K r o n g e s ä n g n i s s e  b e s u c h t e n  S e .  M a -
jestät früher. Aber auch eine Armenanstalt, nämlich 
da6 Georgenhospital, wurde durch die Gegenwart Sr. 
Kaiserl. Majestät beglückt. Gegenstände der Ge» 
sundheitSrflege, besonders in Beziehung auf das Lokal, 
machten So. Majestät zur Hauptsache der Unterre-
düng. Noch geruheten Se. Kaiserl. Majestät, von 
dem Lokale der Regierung a»S, fich auch nach der Keuß, 
lersdifn Sternwarte auf dem Schloßthurn.e zu begeben, 
und über die Einrichtung sowohl, als den Apparat, fiel) 
mit dem Stifter derselben über eine halbe Stunde 211 * 
lerg ',ädigst und angelegentlich zu unterhalten. Bald 
darauf wurde bekannt, S e. Kaiserl. Majestät hat-
ten geruhet, All ergnädig st zu befehlen, dem Besitzer 
der Sternwarte die für dieses Observatorium verwandten 
Baukosten, dt">iqcnd 900 Rubel S. M., aug dem Ka-
binet ersetzen zu lassen, und das Observatorium als ein 
Geschenk dem hiesigen Gymnasium zur fernem Unterhal­
tung zu übergaben. Sämmtliche Apparate find übrigens 
und bleiben Eigenthum de» Stifters — In den Vor­
städten fuhren Se. Kaiser!. Majestät eine Zeitlang 
herum, und geruhten, auch den Uferbau Allerhöchst in 
A u g e n s c h e i n  z u  n e h m e n .  U e b e r a l l ,  w o  S e .  K a i s e r s .  
Majestät während Ihres Aufenthaltes bey uns ver--
weilten, strömten die Einwohner herbey, und mit herzi-
gern Iubelrufe begleiteten sie Ihn bis zum letzten Au­
genblick der Abreise. Noch jenfeit der Düna hatten sie 
sich in der Hauptstraße erwartend zusammengedrängt, und 
bey dem Scheine der dort an beyden Seiten aufgestellten 
L a m p e n ,  s a h  m a n  n o c h  z u l e t z t  S e .  K a i s e r l .  M a j e -
stät ihnen Allergnädigst den Abschiedegruß zuwin» 
feit. Aber auch noch von Mitau auS erfolgte am folgen-
den Tage der A l  l  e rg n ä d i  g st e und liebreichste K a i--
sergruß an die geliebten Unterthanen. Ihm folgt der 
i n b r ü n s t i g e  W u n s c h  S e i n e S  V o l k e s ,  d a ß  G o t t  I h n  
schütze und erhalte! — 
* 4 * 
Am isten September, Abends um 8 Uhr, trafen Ihre 
M a j e s t ä t ,  d i e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n  u n d  F r a u  
E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  a u f  A l l e r h ö c h s t  
Dero Reise nach Deutschland hier ein, und wurden, un-
ter dem Donner der Kanonen, von allen höchsten und ho-
hen Behörden, dem paradirenden Militär und den Bür-
gergarden empfangen. Am 3ten September geruheten 
Ihre Majestät/ Zll lerhöchst Dero Reise fortzu-
fetzen. 
Am 3isten August, Abends nach 5 Ubr, waren Ihre 
M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  u n d  F r a u  M a r i a  
F e 0 d 0 r 0 w 'N a, auf Allerhöchst Dero Reise 
hier angelangt, und mit der ehrfurchtsvollsten Feyerlich-
keit empfangen worden. Ihre Majestät reiseten am 
isten September, Abends um 4 Uhr, wieder ab. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e  0  -
d 0 r 0 w n a, haben geruhet, durch Se. Erlaucht, den 
Herrn Kriegsgouverneur, Marquis Pau lue ei, dein 
hiesigen Frauenverein, zur Beförderung seiner wohlthäti-
gen Absichten, zweihundert Dukaten übergeben zu lassen. 
P a r i s ,  d e n  3 i s t e n  A u g u s t .  
Die royalistifche Quotidienne tadelt den sklavischen 
Ton, in dem andere unsere Zeitungen noch immer von 
den Mitgliedern deS Königlichen Hauses reden. Freylich 
heißt eS nur noch selten: daß Se Majestät oder die Prin-
zen dies und das zu thun geruht haben; desto häufiger 
aber finde man noch die unter der kaiserlichen Regierung 
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eingeführten Fcrmeln bey Erwähnung von Wohlthaten, 
die der König oder die Prinzen erwiesen: „Se. Majestät 
oder Se. Krnigl. Hoheit, stets ereifert den Unglücklichen 
Beystand zu leisten, oder die Künste und Wissenschaften 
zu unterstützen." Freylich kommen dergleichen Wohltha-
ten zu hausig vor, als daß auch der erfinderischste Kopf 
sie stets neu einkleiden könnte; aber warum begnügt man 
sich denn nicht mit der einfachen Anzeige, die beredeter 
seyii würde als jenes Floskelnlob: „Die Güte, die Gna-
de, die Herablassung, welche sie charakterisiren" werden 
bey der Nachricht von jeder Spazierfahrt aufgetischt, und 
somit fast lächerlich gemacht. Eben so kann das Wort 
„König" oder „Prinz" bey Erwähnung einer Jagd oder 
Spazierfahrt kaum genannt werden, ohne die Beywörter: 
„angebet, geliebt, erhaben," zu verschwenden. Daß die 
Bearner Bauern von unserm Heinrich, und die 
preussischen Krieger vertraulich von ihrem Fritz redeten, 
that weder der Achtung, noch der Liebe gegen beyde 
Monarchen Eintrag; und die Bordelaisen nannten Ma-
d a m e  n i c h t :  „ d i e  e r h a b e n e  F ü r s t i n " ,  s o n d e r n  u n s e r e  
Prinzessin :c. — Dagegen wird getadelt, daß manche 
Blätter fast geflissentlich Alles vermeiden, was einer Hul-
digung gegen fürstl iche Personen ähnlich sieht: und wenn 
ein edler Zug von einem Prinzen berichtet werden muß, 
doch AlleS abhülfen, was Interesse für die Person, die 
sie zu nennen nicht vermeiden können, einflößen dürfte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  L ö s t e n  A u g u s t .  
Bekanntlich hatte der Papst dem Kardinal Fesch, ohne 
dessen Einwill igung, einen Generalvikar für das Erzbis-
thum Lvon gesetzt, weil Fesch sich doch nicht persönlich zu 
Lyon aufhalten könne. Gegen das deshalb an ihn erlas-
sene Breve erklärt der Kardinal in einem Schreiben an 
den Kardinal Staatssekretär:. Er sehe nicht die Unmög-
lichkeit, auch von Rom aus ferner die Kirche von Lyon 
zu leiten. Kardinal Bernis, Erzbischof von Aldi, hätte, 
als französischer Minister in Rom angestellt, bis an sein 
Lebensende ein Gleiches gethan. An wen richtet man das 
Breve? Gerade an die Kirche von Lyon, welche mehr 
als einem Erzbischof von Kanterbury (z. B. dem heil igen 
Thomas Becker, der vor König Heinrich II. aus England 
flüchten mußte) Zuflucht gegeben; Männern, denen der 
hell iqe Vater ihr Leiden nicht durch Entziehung der Ver-
waltung ihres 21mtS noch vermehrt habe, obgleich sie wirk-
lich in der Unmöglichkeit gewesen, mit ihren Mitarbeitern 
Gemeinschaft zu unterhalten. Seiner tiefen Verehrung 
gegen Se Heiligkeit ungeachtet, müsse er also gegen das 
Breve, weichte ihm die Verwaltung seines Stuhle raube, 
protestiren (Merkwürdig ist, daß der Papst in diesem 
Falle einem Hochiiift, dessen Erzbischof lebt, einen Gene-
ralvikariue zu setzen, sich, des Heils der Gemeinde wc-
gen, gedrunaen fühlt: dem Hochstift Kostanz aber, wel-
ches keinen Bttcdot bat, auch den Generalvikariuö, von 
Wessenberg, entziehen wil l.) 
Der ehemalige Räuber- und nachhenge Gensd'arnm, 
Hauptmann Masocco verabredete mit dem Banditenchej 
SesariS eine Zusammenkunft, um wegen Kapitulation 
des  Le tz te rn  zu  un te rhande ln .  Kaum aber  war  Masocco, 
nebst dem Polizeykommissär Rotoll, auf dem Sammel­
platz bey Prossedi angelangt, als sie durch Cesaris ver« 
steckte Bande niedergeschossen wurden. Masvccos Leute 
stürzten darauf nach Prossedi, erbrachen daS Gefängnitz, 
worin Verwandte des Cesaris als Geißeln aufbewahrt 
waren, und ermordeten 9 Personen, Greise, Weiber 
und Kinder. Gegen beyde Theile sind nun 70 Sol­
daten abgeschickt; aber da zwischen dem Militär und 
den Karabinieri ( Gensd'armen ) ohnehin wenig Einvtt» 
ständniß herrscht, so verspricht man sich nichts von ih-
nen. 
Ueber die Nachricht: daß Masocco den Kopf eines 
seiner ehemaligen Gefährten nach Rom geschickt hat, 
wirft ein öffentliches Blatt die Frage auf: „Leben wir 
im Morgenlande, oder im Abendlande? soll man glau­
ben :  daß Europa so seiner Ehre etufwt babe, daß man 
der Regierung der Hauptstadt der fntholischen CKr/,?en, 
heit ein so scheußliches GUfcbenf überschicken dürfe? 
(Bisher wurden uns dergleichen Nachrichten ciucfy nur 
aus der Hauptstadt der Moslemin k. gemeldet.) 
Zu Lukka sind die Geistl ichen von Abgaben nicht nur, 
sondern auch von bürgerlichen und Kriminalgerichten be-
freyt erklärt worden. Selbst Schulden können gegen sie 
nicht angeklagt werden (vermuthlich doch nur bey den 
bürgerlichen Gerichten?). 
Bey Livorno ist jetzt das Seebad allgemeine Mode, 
und wird, da das Klima mild, das mittelländische 
Meer aber der Ebbe und Fluth nicht unterworfen /fi, 
zu allen Tagseiten gebraucht. Zuweilen sieht man 
mehrere hundert Personen auf einer Stelle, Alt, Jung, 
Männer und Weiber zugleich. Denn obwohl am Ufer 
Zelte zum An- und Auskleiden aufgeschlagen sind, so 
mischt sich doch in den Finthen Alles (vermuthlich in 
Badehemden) unter einander, und Leute von Ton ge-
ben sich im Meere ein Stell dich ein. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2 2tlcn August wurde zu Würzburg die marmorne 
Büste des verewigten Fürsten-Primae feyerl/ch auf der 
Universitätsbibliothek aufgestellt. Sämmtliche Professo-
ren haben dieselbe aus eigenen Mitteln anfertigen 
sen, aus Dankbarkeit für den erhabenen Freund dtt 
Wissenschaften, welcher auS seinen Würzburger Dom* 
provsteyeinkünsten einen Fonds auesetzte, um die Uni« 
versitätpbivliotbek jährlich mit neuen Werken zu be* 
reichern Dieser Fonds hatte bey de,u Ableben des 
Fürsten bereits die Summe von 68,000 Gulden er» 
reicht. 
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K a r l s r u h e ,  den Zogen August. 
( F o r t s e t z u n g  d e r  V e r f a f s u n g s u r k u n d e  f ü r  
d a s  G r o ß h e r z o g t h u m  B a d e n . )  
I i i . Ständeversammlung. Rechte und Pflich-
t e n  d e r  S t ä n d e g l i e d e r .  
Die Landstände sind in zwey Kammern eingetheilt. Die 
erste Kammer besteht: 1) aus den Prinzen deS großher-
zoglichen HauseS, 2) aus den Häuvtern der standeeberrli-
chen Familien, 3) auS dem Landesbischof und Einem 
vom Großherzog lebenslänglich ernannten protestantischen 
Geistl ichen mit dem Range eines Prälaten, 4) auS acht 
Abgeordneten des grundberrlichen Adels, 5) auS zwey 
Abgeordneten der Landesuniversitäten, 6) aus den vom 
Großherzog, ohne Rücksicht auf Stand und Geburt, zu 
Mitgliedern dieser Kammer ernannten Personen. Die 
Prinzen deö Hausee und die Standeeherren treten, nach 
erlangter Voll jährigkeit, in die Ständeversammlung ein. 
Von denjenigen StandeSpersonenfamilien, die in mehrere 
Zweige sich theilen, ist daS Haupt eines jeden Familien-
zweigS, d.r im Besitz einer Standesberrschaft sich bestn-
det, Mitglied der ersten Kammer. Während der Minder-
jährigkeit des Besitzers einer Standesberrschaft ruhet dessen 
Stimme Die Häupter der adelichen Familien, welchen 
der Großherzog eine Würde deö hoben Adels verleihet, 
treten, gleich den Standesherren, als erbliche Landstände 
in die Erste Kummer. (Bit müssen aber ein nach dem 
Rechte der Erstgeburt und der Linealrrdfolge erbliches 
Stamm < oder Lebngut besitzen, das in der Grund- und 
Gefällsteuer, nach Abzug des Lastenkapitals, wenigstens zu 
3OO,OOO Gulden angeschlagen ist. Key der Wahl der 
grundherrlichcn Abgeordneten sind sämmtliche adliche Be­
sitzer von Grundherrschaften, die das a 1 ste Lebensjahr zu­
rückgelegt und im Lande ihren Wohnsitz haben, stimm-
fähig. Wählbar sind alle stimmfähige Grundherren, die 
das u5tit Lebensjahr zurückgelegt haben. Ihre Wahl 
gilt für 8 Jahre Alle 4 Jahre tritt die Hälfte der grund» 
herrl ichen Deputirten aus Adlichen Gütcrbesitzern kann 
der Großherzog die Stimmfähigkeit und Wählbarkeit bey 
der Grundbrrrcnwahl beylegen, wenn sie ein Stamm-
vder Lebngut besitzen, das in der Grund- und Gefäll-
fieurr, nach Abzug de< Lastenkapitals, wenigstens auf 
60,000 Gulden anq.schlagen ist, und nach dem Rechte 
der Erstgeburt nach der Linealerbfolge vererbt wird. In 
Ermangelung des LandesbischofS tritt der Bisthumsverwe-
ser in die ©tdndmrf.immlung. Jede der bevden Landes-
Universitäten trdl ' l f  ihren Abgeordneten aus 4 aus der 
Mine der Proflstonn vder aus der Zahl der Gelehrten 
oNr Staatedl^n.r des Fundes nach WiUkühr. Nur die 
ordentlichen Professoren sind tl inmifdl ig. Die Zahl der 
ro». Gropl'erzo., t mannte» ^itulivbtr der Ersten Kammer 
darf niemals S Periuiun üv erst eigen Die Zivevte Kam» 
nur beliebt aus K* -V i  u ordnest» der Städte und Ämter 
nach der fu|*r Vtriaijuiiytuvfunoc angehängten Verthei-
lungsliste. Diese Abgeordneten werden von erwählten 
Wahlmännern erwählt. Wer wirkliches Mitglied der Er-
sten Kammer, oder bey der Wahl der Grundherren stimm-
fähig oder wählbar ist, kann weder bey Ernennung der 
Wahlmänner ein Stimmrecht ausüben, noch als Wahl-
mann, oder Abgeordneter der Städte und Aemter, ge-
wählt werden. Alle übrigen Staatsbürger, die das söste 
Lebensjahr zurückgelegt haben, im Wahldistrikt als Bür-
ger angesehen sind, oder ein öffentliches Amt bekleiden, 
sind bey der Wahl der Wahlmänner stimmfähig und wähl-
bar. Zum Abgeordneten kann ernannt werden, ohne Rück-
ficht auf Wohnort, jeder durch §. 34 nicht ausgefchlossene 
Staatsbürger, der 1) einer der drey christl ichen Konfeffio-
nen angehört, 2) das 3oste Lebensjahr zurückgelegt hat, 
und 3) in dem Grund-, Häuser- und Gewerbesteuer-
kataster wenigstens mit einem Kapital von 10,000 Fl. ein­
getragen ist, oder eine jährliche lebenslängliche Rente von 
wenigstens 15oo Fl. von einem Stamm oder Lehnguts-
besitze, oder eine fixe ständige Besoldung vder Kirchen-
pfründe von gleichem Betrage, als Staats- oder Kirchen-
diener bezieht, auch in diesen beyde» letztern Fällen we<-
nigstenö irgend eine direkte Steuer aus Eigenthum zahlt. 
Landes-, standeö- und grundherrliche Bezirksbeamte, 
Pfarrer, Physici und andere geistl iche oder weltl iche Lokal-
diener können alö Abgeordnete nicht von den Wahlbezirken 
gewählt werden, wozu ihr Amtsbezirk gehört. Die Abge-
ordneten der Städte und Aemter werden auf 8 Jahre er­
nannt, und fo, daß die Kammer alle 2 Jahre zu einem 
Viertel erneuert wird. Jede neue Wahl eines Abgeordne-
ten, die wegen Auflösung der Versammlung', oder wegen 
deS regelmäßigen Austritts eines Mitglieds nöthig wird, 
zieht eine neue Wahl der Wahlmänner nach' sich. Jeder 
Austretende ist wieder wählbar. Jede Kammer erkennt 
über die streitigen Wahlen der ihr angehörigen Mitglieder. 
Der Großberzog ruft die Stände zusammen, vertagt sie 
und kann sie auflösen. Die Auflösung der Stände be-
wirkt, daß alle durch Wahl ernannte Mitglieder der Er-
sten und Ztvroten Kammer, die Abgeordneten der Grund-
Herren, der Universitäten und der Städte und Aemter, 
ihre Eigenschaften verlieren. Erfolgt die Auflösung, ehe 
der Geaenstand der Beratung erschöpft ist, so muß läng-
stens innerhalb 3 Monaten zu einer neuen Wahl geschrit-
ten werden. Der Großherzog ernennt für jeden Landtag 
den Präsidenten der Ersten Kammer; die Awerte Kammer 
wählt für die Präsidentenkammer 3 Kandidaten, wovon 
der Großherzog für die Dauer der Versammlung einen be-
statigt. Alle 3 Jahre muß eine Ständeversammlung statt 
finden. Die Mitglieder der beyden Kammern können ihr 
Stimmrecht nicht anders, als in Person, ausüben. Die 
Standeglieder sind berufen, über die Gegenstände ihrer 
Berathungen nach eigner Ueberzeugung abzustimmen. Sie 
Dürfen von ihren Kommittenten keine Instruktionen an-
nehmen. Kein Ständeglied kann - während der Dauer 
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ter Versammlung, obne ausdrückliche Erlaubniß der 
Kammer, wozu eS gehört, verhaftet werden; den Fall 
der Ergreifung auf frischer That bey begangenen peinlichen 
Verbrechen ausgenommen. Die Stande können sich nur 
mit den nach gegenwärtigem Grundgesetz zu ihrer Vera-
thung geeigneten, oder vom Großherzog besonders an sie 
gebrachten Gegenstanden beschäftigen. ES besteht ein 
ständischer Ausschuß aus dem Präsidenten der letzten 
Sitzung und 3 andern Mitgliedern der Ersten und 6 Mit­
gliedern der Zweyten Kammer, dessen Wirksamkeit auf den 
namentlich in dieser Urkunde ausgedrückten Fall, oder auf 
die von dem letzten Landtag mit Genehmigung des Groß-
Herzogs an ihn gewiesenen Gegenstände beschränkt ist. Die-
ser Ausschuß wird vor dem Schlüsse deö Landtags, auch 
bey jeder Vertagung desselben, in beyden Kammern durch 
relative Stimmenmehrheit gewählt. Jede Auflösung des 
Landtags zieht auch die Auflösung de6, wenn gleich schon 
gewählten,'Ausschusses nach sich. 
Die Kammern können sich nicht eigenmächtig versam-
mein, noch nach erfolgter Auflösung oder Vertagung bey-
sammen bleiben und berathschlagen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
Se. Majestät haben Ihre Abreise von hier auf den 
Lösten dieses bestimmt, und gedenken am 2ten September 
zu Tronthiem oder Drontheim einzutreffen. Die Reise 
geht von hier über EidSwold und Röraas. Der Tag der 
Krönung ist noch nicht bestimmt; allein eS ist wahrschein, 
l ich, daß diese Feierlichkeit unmittelbar nach der Ankunft 
deö Königs erfolgen werde. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 5 s t e t ?  A u g u s t .  
Die von König Gustav Iii. im Jahre 1773 gestiftete 
königl. Oper und das königl. dramatische Theater, deren 
Direktor t>et nach Paris abgegangene königl. Gesandte, 
General Graf Löwenhjelm, war, sind aufgehoben und ei­
nem Privatunternehmer überlassen worden. Ein Theil deS 
BalletpersonalS ist nach Paris und St. Petersburg, ver-
schiedene der ersten Schauspieler sind nach Finnland, um 
ein Theaterprivilegium für die neue Hauptstadt deS Landes, 
HelsingforS, zu suchen, und die Sängerin, Madame Ca-
sagli, eine geborne Schwedin, nach Italien abgegangen. 
Einige der besten Zimmern im Opernhause sind vermiethet 
worden, und das alte Schauspielhaus wird, wie man 
glaubt, zur Erweiterung des neuen ParadeplatzeS, auf 
welchem schon der Grund zu einer Bildsäule deS Königs 
Karl XIII. gelegt worden, abgetragen werden. 
A u s  S c h w e d e n ,  v o m  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Folgendes Gemälde der Volksmenge und Einkünfte 
Schwedens, ohne Finnland, im Jahre 171 6, giebt, beym 
Vergleiche der Volksmenge im Jahre 181 5 von 2,464,941 
Menschen und der ausser den Ersvarungen 6,187,566 
Blthlr. betragenden Einkünfte deS JahrS 1816, Anlaß 
z u  m e r k w ü r d i g e n  B e t r a c h t u n g e n .  V o r  e i n e m  J a h r «  
hunde r t  be t rug  näm l i ch  d ie  Bevö l ke rung  nu r  907 , 969  
Personen, ohne den Adel, und die Einnahme nicht eine 
volle Mill ion Bankoreichethaler; die Kriegsmacht zu 
Lande zäh l te  28 , 500  Solda ten  und d ie  zu  Wasser  10,484 
Matrosen. Im ganzen Reiche Waren nur 17 Eisenham-
mer, 1 Alaunsiederey, 1 Glashütte, 1 Papiermühle und 
8 Manufakturen im Gange; jetzt rechnet man überhaupt 
56o Berg ^ , Hütten- und Hammerwerke, 901 Fabriken 
und Manufakturen aller Art in den Städten und 3iy auf 
d e m  L a n d e .  D a ß  e i n z e l n e  S k a r a b o r g ö l e h n  h a > t e  v o r  100  
Jahren in 257 Kirchspiele» 57,484 Einwohner, und jetzt 
145 , 302 ,  
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Markgräfi 'n von Anspach, welche eine Forderung 
von 24,000 Pf. Sterl. an Se. Majestät, den König von 
Preussen, wegen nicht bezahlten WittwengehaltS zu haben 
vorgiebt, hat, auf den Rath der hiesigen RechtSgelehrten, 
auf die Gelder Beschlag gelegt, welche zur ^Betaklung der 
preufs i fchen Anle ihe bey e inem biefid'" bepoitirt  
sind. Wenn binnen Jahr und Tag eS hier gerichtl ich er­
l iefen worden ist, daß die Markgräfin keine solche Forde-
rutig machen könne, so wird der Beschlag aufgehoben. 
Ohne gerichtl iche Entscheidung bleibt der Beschlag auf 
allen Geldern liegen, und nach Jahr und'Tag kann sich 
die Markgräffn selbst bezahlt machen, wenn kein Proceß 
statt fand. 
In Lloyds-Liste wird angezeigt, daß das Schiff Wind­
ham ,  vormals ein ostindisches Registerschiff, aber von den 
Insurgenten in Buenos - AyreS gekauft und bewaffnet, die 
Blokade von Valparso aufgehoben habe, indem eö die dort 
l iegende fpanifche Fregatte Emeralda und die Brigg Pe-
fuda forttrieb. DaS Schiff Windham oder Lantano 
enterte die Fregatte Emeralda. 3o Leute sprangen an 
Bord derselben; da sie indessen nicht schnell genug unter-
stützt wurden, so wurden diese 3o Insurgenten über­
mannt ,  nachdem beyde Schiffe in der Verwirrung ge-
trennt waren. 
Vor dem Assiscnhof von Kornwaleö eröffnet sich ein 
schimpflicher Proceß. 36 Wähler von dem Flecken Gram-
pound sind angeklagt, ihre Stimmen verkauft zu haben. 
Seit vielen Generationen sieht dieser Flecken den Zeitpunkt 
der Wahlen als eine Aerndtezeit an. Ein gewandter Ad-
vokat besorgte bisher den Stimmenhandel, allein nachdem 
Habsucht den Einwohnern eingegeben, ihre Angelegenhci-
ten ohne die Dazwischenkunft des Sachwalters zu betrei-
den, verfielen sie in so offene Rechtsverletzungen, daß eS 
ihnen schwer halten wird, einer gesetzlichen Strafe zu ent-
gehen. Es ist möglich, daß der Flecken feiner Wahlrechte 
beraubt werden wird. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurtanbifcher Gouvernenuntö-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 220. Freytag, den iz. September 1818. 
P a r i s  /  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern hatte der Herr Graf von Löwenhjelm, Gesand­
ter Sr. Majestät, des Königs von Schweden und Norme, 
gen, seine AntrittSaudienz bey unfern Kdnige, zu welcher 
er auf die feierlichste Art eingeführt wurde. 
V a l e n ^ a y ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
„Der Fürst von Talleyrand ist aus den Bädern der 
Pyrenäen wieder zu Valen^ay angekommen. Nach feiner 
Ankunft ward ein Te Dcum gesungen, der Flecken er-
leuchtet und auS allen Fenstern weheten weisse Fabnen. 
Der Prinz gab ein Diner auf dem Schlosse, bei) welchem 
er die Gesundheit des Königs ausbrachte, was mit allge­
meinem Jubel aufgenommen wurde. An die Armen rour« 
den Lebensmittel verteilt, und Alles freuet sich des wei­
fen verständigen Staatsmannes, der sich in allen Stür-
men der Zeiten auf eine fo seltene Art ausgezeichnet hat. 
Mit Vergnügen erinnern sich Se. Durchlaucht noch an 
die Tage, die Sie vormals unter traurigen Umständen in 
Norddeutschland erlebt, und an die Freundschaft, die Sie 
von so manchen Personen genossen haben." 
Der Generall ieutenant, Graf Souham, ist von dem 
Kdnige zum Gouverneur der fünften Militärdivision er. 
nomit. 
Der Herzog von Ragnsa (General Marmont), der nicht 
am Hofe erscheint, lebt auf feinem Landgute zu Chatil lon, 
im Schooße der Ruhe und der Freundschaft. 
P a r i s ,  d e n  a f e t t  S e p t e m b e r .  
Obgleich wir der Lobsprüche auf Beamten in unfern 
Zei:ungen wobl gewöhnt sind, wird eö doch in dem Jour­
nal £t>m*ral als eine Auszeichnung ausgehoben, daß das 
Journal von Alen^on einen abgehenden Polizeybeamten 
mit der Versicherung begleitet: er sey dag Entzücken (<le-
l ice) der Alen^oner gewesen. 
Statt der >ieulich mitgetheilten breiten Inschrift der 
Akademie, von Quatremere de Quincy abgefaßt, hat ein 
Ungenannter folgende gel iefert: Henrici magni, opiimi 
priueipis momimtntum, paueorum furore eversum, 
tmiversa Gallia Ludovrco XVIII. red uce restituit 
MDCLiX VIII. (Heinrich deS Großen, des besten Für-
sten Denkmal, durch die«Wuth Weniger zertrümmert, stellt« 
ganz Frankreich, nach Ludwigs XVIII. Rückkehr, wieder 
h'r.) Manche tadeln überhaupt die l  a t e i  ni fch e n In-
((triften, da sie eben fo kurz und gut französisch abgefaßt 
werden könnten. 
An des verstorbenen Miflin Stelle ist H«rr Raoul 
Rockette Konservateur des königlichen MünzkabinetS 
geworden. 
Herr Gail hat noch nicht bekannt gemachte Briefe 
Heinrichs II., Diane von Pvitiers, Marie Stuarts, Kö-
nigS Franz :c. an den Konnetable Anne de Montmorency 
herausgegeben. — 
Herr Watteau. Callevil le hat der Königin von Schweden 
feine „Hiatoire des Hevolutions de Norwege" über­
reicht. 
Schon lange ist man heimlich unzufrieden mit Talmas 
Vorstellungen; jetzt fängt man an es laut zu äussern, 
l ieber Talmas Rol le im Spartakus fagt das Journal des 
Debats: das Publikum laßt sich weniaer durch den Ruf 
äffen, und verlangt nicht bloß große Namen auf der Liste/ 
sondern Talente auf der Bühne. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Man will schon Anstalten bey dem englischen Kontin« 
gente zum Verkauf eines Theilö der Kavallerie- und Train-
pferde bemerken. 
Dieser Tage hat man in dem Pulvermagazine auf der 
Citadelle zu Antwerpen eine brennende Lunte noch in dem 
Augenblicke entdeckt, wo sie ihr Ziel, ein großes Pulver« 
faß, fast erreicht hatte. Es sind auch schon mehrere 
Leute, dieses gräßlichen Frevels verdächtig, festgenommen 
«otven. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  S t e n  S e p t e m b e r .  
Die Ausfuhr der Kartoffeln ist vorläufig verboten wor. 
den. 
Auf Hayti steht, nach den neuesten Nachrichten, 
ein innerer Krieg bevor. Der Präsident Boyer, Gou-
verneur des ehemaligen fpanifchen Antheils von St. Da-
mingo, lebt nicht im Frieden mit dein König Heinrich, 
und gegen Letztern sind durch Anreizung von Boyer manche 
Mißvergnügte aufgestanden. Beyde Parteyen rüsten sich 
zum Kriege, wobey aber nach allem Anschein der König 
Heinrich bey seiner überlegnen Macht bey weitem die 
Oberhand haben möchte. 
B e r n ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Der Prinz Wilhelm von Preussen, Bruder des Königs, 
ist am 1 yten unter dem Namen eines Grafen von Neuen-
bürg hier angekommen, hat aber alle ihm angebotene Eh-
renbezeigungen abgelehnt. Se. Konigl. Hoheit sind, nach­
dem Sie Hofwyl besucht und einen Abend bey Ihrer Kai-
serlichen Hoheit der Großfürstin Anna, in Elfenau zuge­
bracht, gestern über Freyburg nach Mayland weiter ge-
reifet. In Kurzem werden der Prinz Leopold von Sachsen-
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Koburg und der Herzog von Gloucester mit seiner Gemah­
l in erwartet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  September. 
Von der Bundesversammlung wurde am 2 osten folgen-
der Beschluß gefaßt: i) Die von den Bundesgliedern 
angegebene Volkszahl ihrer Bundesstaaten *) wird auf 
die nächsten fünf Jahre provisorisch als Bundesma­
trikel angenommen. 2) Diese Matrikel gilt sowohl für 
Mannschaftestellungen, als Geldleistungen, mit al­
leiniger Ausnahme der anders verteilten Bundeskan^-
levkosten. 3) Die Grundsatze, wornach die definitive, 
nach fünf Jahren einzuführende Matrikel bearbeitet wer-
den soll, wird eine demnächst zu wählende Kommission de-
Gutachten; die Bundesversammlung wird solche noch vor 
Ablauf der fünfjährigen Frist erörtern, und durch wei-
tere Beschlußnahme sich über eine definitive Matrikel 
vereinigen. 
Nach dem Vortrag des österreichischen Gesandten war, 
nachdem Sachsen-Gotha seine AnfüngS zu geringe An-
gäbe erhöht, wider die Angabe keines der übrigen Bun-
desstaaten etwas erinnert worden. Die königl. sächsische 
G e s a n d t s c h a f t  h a t t e  a u f  e i n e  H e r a b s e t z u n g  d e S  G e l d - ,  
in Verhaltniß ihres Ma nnsch aft-Matrikularanscklagö, 
a n g e t r a g e n ,  w e i l  n o t o r i s c h  e i n e  U e b e r b e v ö l k e r u n g  
in den königlichen Staaten statt finde (bey den Ge-
birgdistrikten leidet dies keinen Zweifel); erkannte aber 
doch den Maßstab der Bevölkerung in Ansehung der 
Geld'beyträge als ein Provisorium auf 5 Jahre an. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  September. 
Zu der auf den i 2 t e n  Oktober dieses JahreS festge-q 
setzten Eröffnung deS neuen Hoftheaterö zu München, 
*) Oesterreich 9 ,482 ,227 ,  Preussen 7 ,923 ,489 ,  Bayern 
3,500/000, Sachsen 1,200,000, Hannover 
i,3o5,35i / Würtemberg 1,395,462, Baden 
1,000,000, Churhessen 540,000, 'Großherzogthum 
Hessen 619,500, Holstein 36o,ooo, Luxen>burg 
214,05s, Braunschweig 209,600, Mecklenburg-
Schwerin 358,o00, Nassau 302,769, Sachsen-
Weimar 201,000, Sachsen - Gotha 185,682, Sach­
sen -  Koburg  80 ,012 ,  Sachsen -  Mein ingen 54 , 400 ,  
Sachsen - Hildburgbausen 29,706, Mecllenburg-
Strelitz 71,769, Oldenburg 217,76g, Anhalt-Des­
sau 52,947, Anhalt-Bernburg 37,946, Anhalt-Kö-
then 32 , 464 ,  Schwarzburg-  Gondershausen 45 , 117 ,  
Schwarzburg - Rudolstadt 53,937 , Hohenzollern-
Hechingen 14,500, Lichtenstein 5,546, Hohenzol, 
lern-Sigmaringen 35,56o, Waldeck 51,877, Renß, 
ä l te re  L in ie ,  22 ,255,  Reuß,  jüngere  L in ie ,  52 , 204 ,  
Schaumburg-L ippe 24 ,000 ,  L ivve-Oetmold  69 ,062 ,  
Hessen Homburg 20,000, Lübeck 4o,65o , Frank­
fur t  47 ,850,  Bremen 48 ,500,  Hamburg  129 ,800 ;  
Summa 30,094,050. 
sind überhaupt 37 um den Preis werbende Sch.iusM 
eingekommen; einige zu spat eingelaufene nicht mitze-
rechnet. Die zur Beurtheilung niedergesetzte Konimis-
sion bestand aus den Herren von Babo, von Lamotte, 
Intendant der Hoftheater; Hofbibliothekar Scheret; 
Sendtner, Redakteur der politischen Zeitung; Professor 
Speth; Hofschauspieler Zuccarini. Durch Stimmenniehr-
heit fällte diese Kommission ihre Unheil« so. Erster 
Preis: Heimeran, Trauerspiel in fünf Aufzügen; Per-
fasser Professor Erhard zu München. Zweyter Preis: 
Hiltrude, Schauspiel in drey.Aufjügen; Verfasser Wil-
Helm von Managetta und Lerchenau, nieder-österreichi-
scher Landstcmd, zu Berlin wohnend. Der dritte Preis 
blieb unauegetheilt, und wird, dem Vernehmen nach, 
für das beste Schauspiel ausgesetzt, das im künftigen 
Jahre eingereicht wird. 
Aus Genf schreiben Schweizer Blätter: „Die Ultra-
kalvinisten haben ihrer Kirche eine ganze regelmäßige 
Organisation gegeben. Sie haben einen hohen und 
nieder» Klerus, Aelteste, Diakonen und den Herrn Ein-
peytaz, vormaligen Sekretär der von f iräbeuer,  
zum Dechant, Ihre Versammlungen sind sehr befuebt; 
sie halten sie gegenwärtig auf freyem Felde, um die 
Unannehmlichkeiten zu vermeiden, denen sie beym AuS-
und Eingeht, in den Straßen ausgesetzt waren. Einer 
dieser neuen Puritaner hat letzthin eine Art von ano-
Nymem Manifest herausgegeben, um seine Sekte gegen 
die ihr gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen; er ladet 
alle Reformirten von Genf ein, zu dem, was er di« 
Religion unserer Väter nennt, zurückzukehren. 
Im Kanton Freyburg wohne iL  125  französische Fami­
lien, und genießen gleiche Gewerbefreyheit mit den Ei», 
heimischen. Neul ich aber hat der große Rath 1 1  ntggo 
wiesen, wie er sagt, weil sie unsittliche oder politisch-ge-
fädrliche und verarmte Menschen waren. Als Repressalien 
dagegen will Frankreich die Freyburgcr Passe nicht anerkcn. 
nen, auch die militärischen Pensionen nicht zahlen, sondern 
von deren Ertrag die weggewiescnen Franzosen entschädigen. 
In öffentlichen Blattern war, freylich ziemlich unwahr-
scheinlich, behauptet worden, daß der aus der Liste der 
französischen Minister gestrichene Ultraroyalist, Baron de 
VitrolleS, Enkel eines Gastwirths ftp. Diese Nachricht 
erklärt  die Frau Baronin, von Düsseldorf ans, für eine 
Verleumdung. deren Urheber sie gerichtlich j» belan­
gen droht, und versichert: die Vorfahren ihres KcmahlS 
wären schon Näthe des Parlaments der Prsvence und 
Eigenthümer der Baronie VitroUes gewesen, die noch 
jetzt allein einen ganzen Kantor int Oder - Alpendepar-
tement bilde. Diesen Landstrich besitze der Baron noch 
immer und sey von väterlicher und mütterlicher Seite 
mit der anqesehensten Familie ' der Provence von Dau-
phine versci'wäoert und gehöre, wie mehrere seiner Vor­
fahren, dem Maltheser- Orden an. 
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K a r l s r u h e ,  d e n  3 o s t e n  A u g u s t .  r e i c h t  i s t ,  s o  H o r t  d i e  V e r b i n d l i c h k e i t  d e r s e l b e n  m i t  d e m  
(Fortsetzung der V e r fa ssu n g S u r k u n d e für Tage auf, wo die landständische Verfassung in Wirk>amkeit 
das Großherzogthum Baden.) getreten seyn wird. Ungeachtet die Domänen nach allze­
it. Wirksamkeit der Stände. mein anerkannten Grundsähen deS Staats- und Fürsten-
Ohne Zustimmung der Stände kann keine Auflage aus- rechts unstreitiges Patrimonialeigenthum deS Regenten 
geschrieben und erhoben werden. Das Auflagengesetz wird und feiner Familie sind, und Wir auch in dieser Eigen-
in der Regel für zwey Jahre gegeben. Solche Auflagen fchaft, vermöge obhabender Pflichten als Haupt der Fami-
jedoch, mit denen auf längere Zeit abgeschlossene Verträge lie, hiermit ausdrücklich bestätigen, so wollen Wir den-
in unmittelbarer Verbindung stehen, können vor Ablauf noch den Ertrag derselben, ausser der darauf radicirten 
des betreffenden Kontraktes nicht abgeändert werden. Mit Civilliste und ausser andern darauf haftenden Lasten, so 
dem Entwurf des Auflagengesetzes wird das Staatsbudget lange, als Wir Uns nicht durch Herstellung der Finanzen 
»nd eine detaiUirt« UeberficVt über die Verwendung der in dem Stand befinden werden, Unsere Unterthanen nach 
verwilligten Gelder von den früher» Etatsjahren überge- Unserm innigsten Wunsche zu erleichtern, — der Bestrei­
ten. Es darf darin kein Posten für geheime Ausgaben tung der Staatslasten ferner belassen. Die Civilliste kann, 
vorkommen, wofür nicht eine schriftliche, von einem Mit- ohne Zustimmung der Stände, nicht erhöhet, und, ohne 
glied deS StaatcministcriumS kontrasignirte Versicherung Bewilligung des Großherzogs, niemals gemindert werden. 
deS Großherzogs bevgebrc>cht wird, daß die Summe zum Jeder die Fiminzen betreffende Gesetzesentwurf geht zu-
wahren Besten des Landes verwendet worden fey, oder erst an die Zweyte Kammer, und kann nur dann, wenn 
verwendet werden solle. Die Stände können die BtwillN er von dieser angenommen worden, vor die Erste Kammer 
gung der Steuern nicht an Bedingungen knüvfen. Ohne zur Abstimmung über Annahme oder Nichtannahme im 
Zustimmung der Stände kann kein Anlehn gültig gemacht Ganzen ohne alle Abänderung gebracht werden. Tritt die 
werden. AuSaenommen sind die Anlchen, wodurch etatö» Mehrheit der Ersten Kammer dem Beschluß der Zweyten 
mäßige Einnahmen zu etatkmäßigen Ausgaben nur antici- nicht bev, so werden die bejahenden und verneinenden 
pirt werden, so wie die Geldaufnahmen der Amortisa- Stimmen beyder Kammern zusammen gezählt und nach der 
tivnSkasse, zu denen sie, vermöge ihres Fundationsgeseyeö, absoluten Mehrheit sämmtlicher Stimmen der Ständebe-
ermächtigt ist. Für Fälle eines ausserordentlichen, unvor- scbluß gezogen. Die alten auch nicht ständigen Abgaben 
hergesebenen dringenden EtaatSbedürfnisseS, dessen Be- dürfen nach Ablauf der Verwilligungszeit noch 6 Monate 
trag mit den Kosten einer ausserordentlichen Versammlung fort erhoben werden, wenn die Ständeversammlung aufge--
der Stände nicht im Verhältnis steht und wozu das Kre- löset wird, ehe ein nmes Budget zu Stande kommt, oder 
ditvotum der Stände nid-t reicht, ist die Zustimmung der wenn sich die ständischen Berathungen verzögern. Bey 
Mehrheit des Ausschusses hinreichend, eine Geldaufnahme Rüstungen zu einem Kriege und während der Dauer eineö 
gültig zu machen. Dem nächsten Landtage werden die ge, Kriegs kann der Großherzog zur fchleunigen und wirlsa-
pstogenen Verhandlungen vorgelegt. Eö darf keine Do- men Erfüllung seiner BundeSpflichten, auch vor eingehol-
mäne ohne Zustimmung der Stände veräussert werden, ter Zustimmung der Stände, gültige Staatöanlehn machen 
Ausaenommen sind die zu Schuldentilgungen bereits de- oder Kriegssteuern ausschreiben. Für diesen Fall wird den 
schlossenen Veräußerungen, Ablösungen von Lehen, Erb- Ständen eine nähere Einsicht und Mitwirkung in der Ver-
beständen, Gülten, Zinsen, Frodndi^nsten, Verkäufe von waltung in der Art eingeräumt: 1) daß der alsdann zu-
entbehrlichen Gebäuden, von Gütern lind Gefällen, die sammen zu berufende Ausschuß zwey Mitglieder an die 
in benachbarten Staaten gelegen sind, und alle Veräusse. Ministerien der Finanzen und des Kriegs und einen Koni-
runaen, die aus staatvwirthschastlicl'en Rücksichten zur missär zur Kriegekasse abordnen darf, um darauf zu wachen, 
Beorderung der Landeskultur oder zur Aufhebung einer daß die zu Kriegszwecken erhobenen Gelder auch wirklich 
nachteiligen eigenen Verwaltung geschehen. Oer Erlös und ausschließlich zu diesem Zwecke verwendet werden, 
muß aber zu neuen Erwerbungen verwendet oder der und daß derselbe 2) zu der jeweils wegen Kriegöprästatio-
Schuld,ntilgungskasse zur Verzinsung überaeben werden, nen aller Art aufzustellenden Kriegskommistton eben so 
Ausgenommen sind auch Tausche und Veräusserungcn zum viele Mitglieder abzugeben hat, als der Großherzog, ohne 
Zweck der Beendigung eineö über Eigeiuhumö- oder den Vorst.,nd zu rechnen, zur Leitung deS Marschverpfle-
Dienstb.irkeit»Verhältnisse anhängigen Rechtsstreits; ferner gungö^ und Lieferungswefens ernennt. Auch soll der AuS-
die Wi.dervergeduug heim.iefallener Thron-, Ritter.- und schuß das Recht haben, zu gleichem Zweck einer jeden Pro-
Kammerleh.n während der Zeit der Regierung des Regen- vinzialbehörde aus der Zahl der in dem Provinzialbezirk 
ten, dem sie s.lbst beiiiig,fallen sind. Dadurch diesen wohnenden Sländeglieder zwey Abgeordnete beygegelnn. 
und den §. 57 der Zweck der vraam.,tischen Sanktion über Kein Gesetz, dae die Verfassungsurkunde ergänzt, erläu-
Staatsschulden und £f.u'6t?ei\i;i|Krinuj*n vom isten Okto- tert oder abändert, darf ohne Zustimmung einer Mehrheit 
her i8u(i und vom j öiui November 1 tiu8 vollständig er- von Zweydrittel der anwesenden Ständeglieder einer jeden 
/ 
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fctr btybett Kammern gegeben werden. 311 allen andern 
die Frevbeit der Personen oder das Eigenthum der Staats 
angehöngen betreffenden allgemeinen neuen Landeögesetzen 
oder zur Abänderung oder authentischen Erklärung der be-
stehenden, iii die Zustimmung der absoluten Mehrheit ei-
ner jeden der beyten Kammern erforderlich. De? Groß-
Herzog bestätigt und promulgirt die Gesetze, erlaßt die zu 
deren Vollzug und Handhabung erforderlichen — die aus 
dem AufstchtS- und PerwaltungSrecht abfließenden — und 
alle für die Sicherheit de6 Staats nöthigen Verfügungen/ 
Reglements und allgemeinen Verordnungen. Er erläßt 
auch solche, ihrer Natur nach zwar zur ständischen Bera-
thung geeignete, aber durch das Staatswohl dringend ge-
botene Verordnungen, deren vorübergehender Zweck durch 
jede Verzögerung vereitelt würde. Die Kammern haben 
das Recht der Vorstellung und Beschwerde; Verordnun-
gen, worin Bestimmungen eingeflossen, wodurch sie ihr 
Zustimmungsrecht für gekränkt erachten, sollen auf ihre 
erhobene gegründete Beschwerde sogleich ausser Wirksam-
keit gesetzt werden. Sie können den Großherzog unter 
Angabe der Gründe um den Vorschlag eines Gesetzes bit-
ten. Sie haben das Recht, Mißbräuche in der Verwal« 
tutig, die zu ihrer Kenntniß gelangen, der Regierung 
anzuzeigen. Sie haben das Recht, Minister und die 
Mitglieder der obersten Staatsbehörden wegen Verletzung 
der Verfassung oder anerkannt verfassungsmäßiger Rechte 
förmlich anzuklagen. Ein besonderes Gesetz soll die Fälle 
der Anklage, die Grade der Ahndung, die urtheilende 
Behörde und die Procedur bestimmen. Beschwerden ein« 
zelner Staatsbürger über Kränkung in ihren verfassungö-
mäßigen Gerechtsamen können von den Kammern nicht an-
derö als schriftlich und nur dann angenommen werden, 
wenn der Beschwerdeführer nachweiset, daß er sich verge-
benö an die geeigneten Landesstellen und zuletzt an das 
StaatSministeriuin um Abhülfe gewendet habe. Keine 
Vorstellung, Beschwerde oder Anklage kann an den Groß-
Herzog gebracht werden, ohne Zustimmung der Mehrheit 
einer jeden der beyden Kammern. 
(Oer Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Arbeiter zu Manchester haben eine Erklärung be­
kannt gemacht, worin sie sagen: sie verlangten weiter 
nichts, als Worthalten von Seiten der Fabrikanten. 
Diese hätten versprochen, sobald das Verkehr mehr Thä-
tigkeit gewinne, auch den Arbeitslohn wieder auf den al-
ten Fuß zu setzen. _ Der Arbeitslohn betrug nicht, wie 
der  Kour ie r  behaup t e t ,  wöchent l i ch  im  Durchschn i t t  3o  
bis 40 Schilling, sondern nur 24 *), und sey seitdem um 
*) X) h. 8 Thaler. Uns scheint das nicht wenig; für 
England ist eg wirklich nur unbedeutend bey den un-
20 bis 24 Procent vermindert worden, wsbey kei^Hau^.. 
vater bestehen fonne. Dabey sey die Arbeit der Spinner 
im höchsten Grade anstrengend; sie dauere von' 5 Übt 
Morgens bis 7 Uhr Abends in vollgepfropften erhitzten 
Zimmern, worin sie ungesunde Luft und den metallischen 
und vegetabilisch feinen Staub einathmen; deshalb er-
'reichten auch nur wenige die Hälfte deS menschlichen Al-
terS, und selbst die Kinder stellten durch ihr leichenarngcS 
Ansehn und ihre mißgestalteten Glieder einen empörenden 
Anblick dar. 
Nach den neuesten Nachrichten wird in Manchester bald 
wieder Alles in Ruhe und Ordnung seyn. Mehrere Haup-
ter des Ausschusses, welche die Gelder der Widerspenstigen 
verwaltet und ihre Schritte leiteten, werden indessen zur 
Untersuchung gezogen werden. 
Die Nachricht, daß Lord Drummond Sr. Kaiserl. 
Hoheit, dem Großfürsten Michael, das Schwert des in 
Schottland hoch verehrten Helden Robert Bruce geschenkt : 
habe, wird für ungegründet erklärt. 
Man behauptet: daß eS am spanischen Hofe selbst 
Personen giebt,  denen mit  Abtretung von Flor ida an 
Nordamerika gedient sey, vorausgesetzt: daß dabey Pri-
vateigenthum geschont bleibe. Nock vor Kurzem hat 
Ferdinand VII. dem Herzog von Alagon im MtUchcn, 
und dem Grafen Pieno y Rostro im westlichen Florida 
ungeheure, vielleicht mehrere 100 Meilen begreifende : 
Strecken, bisher noch als KronSeigenthum betrachtete : 
Ländereyen, ertheilt. Kommt die Provinz in die Hände 
der Amerikaner, so ist diese Schenkung von zehnmal 
größerer Bedeutung, als jetzt, da wohl Wenige Lust 
haben möchten, unter den jetzigen Verhältnissen sich in 
Florida anzukaufen. 
Mit Meer Khan, einem kriegerischen und lange der 
Kompagnie abholden Marattenchef, dessen Macht auf 20,000 
Mann und 200 Kanonen geschätzt wird, ist ein Freund-
schaftvvertrag geschlossen worden. Die erste Unterredung 
nach dem Abschlüsse zwischen ihm und dem General Ocb-
terlony ging auf Elephanten vor sich, und als der Gene-
ral dem Fürsten die Hand reichte, hatten die Relter des 
Letztern ihre Pistolen gegen den Erstern gerichtet. Bisher 
war dieser Fürst, der in seinem Aeussern sehr roh und 
schmutzig, seinen Kriegern aber deshalb um fo lieber 
ist ,  nur eine Art  Condomen (Truppenanführer auf eigene 
Hand) ohne Land; nun ist ihm aber ein abhängiges Für-
stenthnm angewiesen worden. 
geHeuern Abgaben, durch welche z. B. das Maß 
Salz, dessen Fabrikpreis 2 bis 4 Schillinge beträgt, 
auf 16 bis 18 Schillinge gesteigert wird. Cobbet 
behauptet: daß ein Britte von 18 Pf. Sterl. Ein« 
nähme 10 Pf. Abgaben zu zahlen habe. 
Ist zu drucken erlaubt worden» Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von W i c h m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 221. Sonnabend, den 14. September 1818* 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
Eine in dem Reiseplane Sr Majestät, des Kaisers von 
Rußland, vorgefallene Verspätung veranlaßt Se. Maie, 
stät, den Weg von Memel an, ohne auszuruhen, fortju« 
sehen, und auf dieser weiten Strecke nur ein einugeö 
Nachtlager in LandSberg an der Warthe zu halten Die 
übrigen werden deshalb alle abbestellt. Die Ankunft in 
Berlin »vird also noch der vorigen Berechnung am 16ttn 
dieses, Abends, erfolgen. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 5ten September. 
Eine der wichtigsten Finanzverordnunqen ist daS neue 
Gesetz fiter den Zoll und die Verbrauchssteuer von 
ausländischen Waaren, und über den Verkehr jn:if;bcn 
den Provinzen deS Staats. Das Gesetzblatt ist bereits 
unter der Presse, und wird, dem Vernehmen nach, Hier 
am Giert d. M. ausgegeben werden. Alsdann soll ,S 
durch Estafetten an die Oberpräsidien und verschiedene 
Provinzialregierungen befördert Warden, reo eS für die 
drey westlichen Provinzen sogleich in Vollzug kömmt, 
für die fieben östlichen Provinzen aber erst mit dem 
Tage, welche eine besondere Bekanntmachung deS StaatS-
Ministeriums bezeichnen wird. Bey dieser Verordnung 
sind tie allgemeinen Handels- und FabrikationSverhält-
nisse genau erwogen und die von einander abweichenden 
Interessen im Innern berücksichtigt, auch darüber das 
Gutachten des StaaterathS eingeholt worden. 
A a c h e n ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Fürst Staatskanzler von Hardenberg lebte Hier bis­
her sehr einbezogen, und widmete sich, eine kleine Sva-
zierfahrt mit feiner Gemahlin ausgenommen, den ganzen 
Tag über der Arbeit. Heute sind Sc. Durchlaucht wieder 
nach dem Schlosse Engers abgegangen, woselbst eine Zu-
sammenkunft mit dem Fürsten von Metternich statt finden 
wird. Am 2 4tlen werden Höchstdieselben hier zurück er-
wartet, da am folgenden Tage Se. Majestät, der König 
von Preussen, und am aysteii Ihre Majestäten, die Kai» 
fer von Nußland und Oesterreich, Hier eintreffen werden. 
ES sind nunmehr auch Wohnungen für die Grafen 
Bernstorff, Nesselrode und Caps d'Istria gemiethet wor­
den. 
Die erste deutsche Luftschifferin, Frau Wilhelmine 
Reichardt, weldit feit dem Jahre 1S10 in Berlin und 
andern Hauptstädten deS nördlichen Deutfchlands durch 
viele, stets fehr gut und pünktlich ausgeführte Luftfahrten 
sich bekannt gemacht hat, unD un Monat Iuny d. I. die 
Erlaubniß erhielt, hier in Gegenwart der hohen verbün-
deten Monarchen eine Luf t fahr t  zu unternehmen, is t  vor 
einigen Tagen hier eingetroffen. 
Auch die berühmten Flötenspieler Fürstenau, Vater 
und Sohn,  werden während deö Kongresses h ier  Kon-
zerte geben. 
B r ü s s e l ,  d e n  6ten September. 
Die Befehlshaber der niederländischen Kriegsschiffe je-
der Art haben die Anweisung erhalten, jeden Jnsurgen-
tenkaper, der sich Gewaltthätigkeiten geqeti niederländi­
sche Schiffe erlaubt, zu nebmen und nach einem Hafen 
der Niederlande oder deren Kolonien aufzubringen, wo 
über die Schuldigen nach der Strenge des Gesetzes erkannt 
werden soll. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Der hier angekommene berühmte schwedische Chemiker, 
Herr BerzeliuS, gedenkt den'ganzen Winter Hier zuzu­
bringen. 
Der bekannte Hellenist und einsichtsvolle AlterthumS-
forscher, Herr Elvi Iohanneau, eifert dagegen, daß man 
die Statue Heinrichs IV. mit einer lateiniichen Inschrift 
versehen habe. Warum, fragt er, nicht mit einer fran­
zösischen ? Von dem allersranzösischsten Könige spreche man, 
wie er anführt, in französifcher Sprache. (Du plus fran-
^ais des Rois parlez - nous en fran^ais.) Zugleich schlägt 
er eine Jnfchrift in französischer Sprache vor. 
A u s  d  e  m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom 4ten September. 
Zu Klagenfurt wollte ein junger Akademiker, der bey 
einem Verwandten im Bankal - Znspektionegeväude wohnte, 
noch um 1 Uhr in der Nacht ans einem andern Zimmer 
Licht holen, um sich auf die bevorstehende Prüfung vor-
zubereiten, wurde ober von Ser bey der Kasse stehenden' 
Wache mit dem Bajonnet erstochen. Mögen, erinnert 
dabey der österreichische Beobachter, die Wachen, unbe-
schadet ihrer Pflicht, künftig den ihnen aufstoßenden Ge-
genstand kalt und ruhig prüfen, che sie von dem letztern 
Mittel Gebrauch machen. 
Im österreichischen Beobachter ist jetzt ein Nekrolog des 
F r e y h e r r n  v o n  T H u g u t  m i t g e t e i l t .  D e r  G r o ß v a t e r  
war auS Tvrol gebürtig, und hatte Karl VI. gedient; der 
Vater befaß mehrere Kenntnisse und genoß die besondere 
Gunst Franz I., der sich seines Raths im Fabri/wesen be­
diente. Der nochmalige Jreyherr wurde 17Z4 zu Linz 
geboren und 1755 als Sprach knabe zur Internunzia» 
tur nach Konstantinopel gesendet, und that auch feine er­
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sten Diensie als Dolmetscher erst an der Gränze, bernach 
in Konstantinorel, wo er in der Folge selbst Gesandter 
wurde. Als er 1790 Hofkommissär in der Wallachey und 
Moldau bey der vereinigten Suwarow- Koburgschen Ar­
mee war, befand er sich gerade in dem Laufgraben, als 
die Türken einen Ausfall thaten. Sogleich zog er den 
Degen, und bewog mitten im Feuer, durch Worte und 
Beyspiel, die Soldaten, Widerstand zu leisten. Nur 
sein Vater hatte ihn von der militärischen Laufbahn abge­
halten. Feste Beharrlichkeit auf einmal angenommenen 
reifl ich durchdachten Meinungen, und unermüdeter Dienst-
eifer, zeichneten ihn lebenslang aus. Er versäumte dar-
über die Gegenstände seines eigenen Interesses, fo daß eS 
nur der treuen Vorsorge derer, denen er sein in früheren 
Perioden erworbenes und nachher durch Sparsamkeit ver-
mehrteö Vermögen überlassen hatfe, zuzuschreiben ist, daß 
dieses nicht noch mehr herabgeschmolzen/ als sich nach sei-
nem Tode gezeigt. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Gießen ist ein ProtokollauSzug der Regierung be-
kannt gemacht worden, worin eS heißt: „Es sey der 
höchsten Staatsbehörde die, zu ihrem Erstaunen und Un-
willen gereichende, Anzeige geschehen, daß sich mebrere 
Studenten der Universitär damit abgegeben, im Lande 
umherzureisen, um zu Unterschriften einer Bittschrift 
wegen Errichtung von Landstanden aufzufordern. E6 
sey bekannt, daß es i t j  dem Sinne des Großherzoge 
nicht l iege, freye Aeusserung der Ansichten und Wün­
sche, feiner Untertbanen, namentlich über den vorer-
wähnten Gegenstand, zu hemmen oder gar zu unter-
drücken. Wenn aber Jünglinge, die auf Universitäten 
sich befänden, um zu lernen, und sich die Fähigkeit, 
dereinst einmal in Angelegenheiten deS Staats mitreden 
und handeln zu können, zu erwerben, sich mit Hintan­
setzung des Zweckes ihres, mit kostbarem Aufwand an 
Geld und Zeit verbundenen, akademischen Aufenthalts fo 
weit vergäßen, sich thätig und auffordernd in öffentliche 
Angelegenheiten zu mischen, zu deren Beurtheilung ih-
nen die Reife deS Verstandes ganzlich ermangelt: fo 
sey ein solch höchst auffallender Mißbrauch durchaus 
nicht zu dulden; daher wird verordnet, daß die groß« 
herzoglichen Justiz- und Polizeybeamten jeden zu fol-
chem Zweck herumziehenden Studenten ohne Weiteres 
arretiren und wohlverwahrt nach Gießen abführen lassen 
sollen. 
Gegen die Vermutbungen des englischen KourierS, 
wegen der Arbeiten des Aachner Kongresses in Bezug 
auf die Lage der deutschen Staaten, l iefet man in 
Stuttgarter Zeitungen folgende Bemerkungen: „Wie 
ungereimt diese Aeusserungen sind, läßt sich daraus ent-
nehmen, daß durch eine Cirkularnote der Mächte, wel-
che den Frieden von Paris unterzeichnet haben, an 
sämmtliche deutsche Staate»/ diesen bekannt gemacht 
worden ist ,  daß keine Gesandten an den Kongreß w 
senden seyen, indem dort nur ein Gegenstand abgehan-
delt werden solle, nämlich die Räumung Frankreichs 
von dem BesatzungSheer, worüber den erwähnten Mäch-
ten, dem Friedensschlüsse gemäß, allein die Entscheidung 
zugehe. Auch können wir auS der besten Queße ver­
sichern, daß von Gränzberichtigungen oder einem Län­
dertausch zwischen Würtemberg und Bayern durchaus 
nicht die Rede ist. Was den eine ordnende Vermin-
lung erfordernden Zustand der Ungewißheit und der Ver, 
wirrung betrifft, in welchem sich die deutschen Staaten 
befinden sollen, so scheint der englische Zeitungsschreiber 
die unter der Garantie von ganz Europa stehende Bun« 
d e S a k t e ,  d e r e n  A u s b i l d u n g  d e r  G e s a m m t h e i t  
der deutschen Staaten allein zusteht, nur 
als einen gelegentlichen Versuch, welchen man an den 
guten Deutschen gemacht habe, anzusehen, aus welchem 
sie weiter kein polit isches Recht erworben haben; die 
Voraussetzung aber jenes ZustandeS ruft umvillkührlich 
jene wohlmeinenden Mediation?» in6 Gedächmip juruef, 
deren sich so manche, in ihrem Innern beruhigte Na­
tion, aus den letztverflossenen 25 Jahren fo dankbar 
erinnert. *) 
Ueber München/ Stuttgardt und Mannheim geht der 
österreichische Kaiser nach Maynz, und von hier auf der 
Herzog!, nassauischen Jacht nach dem Johannisberg-, von 
*) Der Londner Kourier hatte auch gemeldet: „Die 
verbündeten Mächte haben, wie man faßt, erach. 
tet, daß der Zeitpunkt gekommen fey, der, wegen 
wiederhergestellter Ruhe in Frankreich, eine län­
gere militärische Besetzung unnöthig mache, unt 
die Räumung soll dem zufolge vor Anfang Novem« 
Hers statt f inden." Hierzu bemerkt der österreichi-
sche Beobachter: „Diese Behauptung deS Kourierö 
s c h e i n t  u n s  e t w a s  z u  v o r e i l i g  z u  s e y n .  G e r a d e  
darüber, ob die Fortschritte, welche die Wie-
derherüellung der Ordnung und Ruhe in Frank« 
reich bis dahin gemacht haben wird, von der Art 
seyen, daß die Beweggründe, welche die verbün-
beten Mächte zu der Maßregel der Okkupation 
veranlagen, wegfallen, soll  ja, dem Artikel 5 t>eS 
Pariser Traktats vom 2osten November i8i5 zu» 
folge, nach Ablauf von drey Jahren (also bey der 
bevorstehenden Monarchenzusammenkunft in Aachen) 
erst berathschlagt werden. Nach gleichem Maßstabe 
dürften wvbl auch größtentheilS die Vermuthungen 
und RäsonnementS zu beurtheilen seyn, welche 
sich der Kourier am Schlüsse feines Artikels über 
die Gegenstande erlaubt, die ferner noch bey Ge-
Iegenheif der Zusammenkunft der Monarchen zur 
Sprache gebracht werden sollen," 
1 
reo er in Begleitung des Fürsten Metternich/ obneKöln zu 
berühren', nach SJadcn reiset. 
Der Herzog von Leuchtenberg, Prinz Eugen Beaubar-
noiv, iii mit seiner Gemahlin, der bayerschen Prinzessin 
Augvsta, nach Dresden gereiset. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Scbiffe der Nvrdpolexpedition, unter Kapitän Roß, 
befanden sich am Sten July unterm ?4sten Grad der Breite 
bey der Erdzung«, der Bassin den Namen Teufelsdaumen 
deygelegt hat. Schiffe und Mannschaft waren im besten 
Zustande, aber sie konnten wegen deS EiseS nicht vordrin-
gen. Die Expedition unter Kapitän Buchan bat ein 
Grenlandöfahrer unterm Losten Grad gesehen. Sie fand 
dieselben Hindernisse. 
Man sprach schon lange von einem Staat, welchen die 
ausgewanderten Franzosen an der südwestlichen Gränze 
der vereinigten Staaten gründen wollten, und hielt die 
Nachrichten darüber für Mährchen. Jetzt werden sie in 
folgender Art vorgetragen: Am linken Ufer des Adayrs 
oder Trinidad, der auf den Kordilleren entspringt, und 
sich nach einem Laufe von beynahe 200 Meilen in den 
mexikanischen Meerbusen ergießt, haben die französischen 
Militärs ein unbewohntes Land iif Besitz genommen, und 
«ine Proklamation erlassen, worin sie erklären, daß sie im 
B e g r i f f  f e y e n ,  e i n e n  u n a b h ä n g i g e n  S i e f e r b a u  
treibenden Staat zu gründen, dessen Bürger mit 
allen Völkern in Frieden zu leben wünschen, ungerechten 
Angriff aber mit Gewalt der Waffen, die sie zuführen 
verstehen, zurücktreiben werden, entschlossen, frey zu le» 
den, oder frey zu sterben. Dieser fast spartanische Staat, 
reo selbst die Stunden deS Mahls, der Ruhe wie der 21 r« 
btif, festgesetzt sind, ist in Kohorten eingeteilt, de, 
ren !<de einen Chef hat, die unter einem Direktor stehen, 
dem General Karl l'Allemand, dessen Aide-de-Kamp ein 
Graf Penazzi auS Parma ist; der Ort, wo die Kolonie 
gegründet wird, erhält den Namen Champ de l'exil  
(DerbannungSlager), Andere sagen Champ d'asil (Frey-
stattSlager.) 
Unter den Staaten auf Hayti sind Unruhen ausgebro­
chen. Unsere Zeiiungen enthalten darüber folgendes 
Schreiben aus dem Revubiikanischen: „Seit etwa 14 2a« 
gen steht Ktniq Heinrich (in unferin diplomatischen Style 
noch immer Christoph genannt) an der Spitze eines kleinen 
Heeres an unserer Mränze. Heute trafen mehrere Ofsiciere 
als Adqeorkucte hier ein und überbrachten dem Senat und 
den Olsicicren der Öteput ff Depeschen, worin er sie, un­
ter dem Verbrechen, daß sie ihr Eigentum behalten sol­
len, auffordert, sich ihm zu ergeben. Der Präsident be-
rief sogleich cUt Ofsiciere :c. zusammen und Ia6 ihnen die 
Briefe in Gegenwart der Abgesandten vor Sie ließen 
ihn kaum zum Wort kommen, riefen mit unbeschreibli-
chl:n Enthusiasmus: ES letv der Präsident.' Eö Übe die 
Republik und die Unabhängigkeit! und trugen ihn auf ih­
ren Schultern triumphirend im Zimmer herum. Nach 
diesem schloß er die Gesandten, um sie vor Beleidigungen 
zu schützen, in ein Kabinet ein; die Antrage wurden tut» 
bedingt verworfen/' Heinrichs Gebiet ist von dem unsri-
gen durch eine hohe Bergkette getrennt, über welche nur 
eine einzige Straße führt, auf der ein Heer ziehen konnte, 
und unser republikanisches Heer ist dem königlichen in jedev 
Rücksicht gewachsen. — Dagegen enthalt die Staaiszei« 
tung vom Kap Henry eine vom Könige unterzeichnete, vom 
Grafen von Limonade kontrasignirte und vom gten Juny 
datirte Proklamation, worin eS heißt: „Da Mißver-
gnügte manche Gerüchte über die Reise Sr. Maiestat mit 
Ihrer Familie nach dem Innern des Landes verbreitet^ 
hätten, um den Bürgerkrieg wieder anzufachen; so 
wäre von Sr. Majestät, die bloß in der väterlichen Ab-
sicht, um das Innere des Landes kennen zu lernen, die 
Reise unternehmen wollen, beschlossen worden, Ihren Auf-
enthalt in der Stadt St. Mare zu verlängern, um im 
Westen und Süden näher zur Hand zu seyn; die Truppen, 
die an der Gränze gegen den Präsidenten Boyer aufge-
stellt worden, wären bloß als Freunde und Brüder anzu--
sehen. Um die Gemüther zu beruhigen, erklären Se. 
Majestät: daß Personen und Eigenthum gesichert werden, 
daß Keiner wegen seiner frühem Handlungen zur Verant-
wortlichkeit gezogen, daß Jeder in seinem Amte und Range 
bestätigt werden, daß die Linientruppen gehörig bekleidet 
und besoldet, und daß die Haytier von Arkabaye und Mar­
belais, die zum Gehorsam zurückkehren, mit aller Milde 
»"d Freundschaft und als Brüder und Freunds aufgenom-
nun werden sollen." 
N e w - V  0  r k ,  d e n  2 5sten July. 
Eine hiesige Zeitung äussert sich über die Niederlassung 
der Franzosen am Flusse Trinity auf folgende Weise: 
„Die französischen Verrather in Amerika, welche man 
Exilirte nennt, haben sich in der Provinz Texas am Flusse 
Trinity eines' Gebiets bemächtigt und das Werk der Revo-
lution angefangen. Es ist von ihnen ein Manifest heraus-
gegeben, in welchem sie erklären, daß sie als Souveräne 
agiren wollen und eure unabhängige Macht sind. DaS 
neue Gouvernement ist völlig militärisch und in Kohorten 
getbeilt, deren jede einen Chef hat. Ein Kodex der Ko-
loniasgesetze sollte unverzüglich bekannt gemacht werden. 
Der neue republikanische Staat wird das Lager von Asyle 
genannt. Diese Provinz wird sowohl von Spanien- als 
Amerika reklamirt." 
K a r l s r u h e ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t ' .  
( B e s c h l u ß  d e r  V e r f a s s u n g s u r k u n d e  f ü r  d a s  
G r o ß h e r z o g t h u m  B a d e n . )  
V .  E r ö f f n u n g  d e r  s t ä n d i s c h e n  S i t z u n g e n /  
F o r m e n  d e r  B e r a t b u n g e n .  
Jeder Landtag wird in den für diesen Fall vereinigten 
Kammern/ vom Großherzog in Person/ oder von einem 
von Ihm ernannten Kommissär, eröffnet und gei<MojTen. 
Sämmtliche neu eintretende Mitglieder schwören bet> Er< 
bffnung des Landtags folgenden Eid: „Ick schwöre Treue 
dem Großberjvg, Gehorsam dem Gesetze, Beobachtung 
und Aufrechtbaltung der Staatsverfassung, und in der 
Standeversammlung nur des ganzen Landes allgemeines 
Wohl und Bestes ohne Rücksicht auf besondere Stände 
oder Klassen nach meiner inner» Uebcrzeuqung zu bera-
thcn: so wahr mir Gott helfe und sein heiliges Evange­
lium." Kein landesherrlicher Antrag kann zur Diskussion 
und Abstimmung gebracht werden, bevor er nicht in be-
sondern Kommissionen erörtert und darüber Vortrag erstat-
tet worden ist. Die landesherrlichen Kommissarien treten 
zur vorläufigen Erörterung der Entwürfe mit ständischen 
Kommissarien zusammen, so oft eS von der einen oder an-
der» Seite für nothwendig erachtet wird. Keine wesent-
liche Abänderung in einem Gesetzentwurf kann getroffen 
werden, die nicht mit den landesherrlichen Kommissarien 
in einem solchen gemeinschaftlichen Zusammentritt erörtert 
worden ist. Die Kammern können einen zum Vortrag ge-
brachten Entwurf nochmals an die Kommissionen zurück-
weisen. Ein von der einen Kammer an die andere ge-
brachtet Gesetzesentwurf oder Vorschlag irgend einer Art 
kann, wenn er nicht Finanzgegenstände betrifft, mit Ver-
bessernngsvorschlägen, die von einer Kommission erörtert 
worden, an die andere Kammer zurückgegeben werden. 
Jeder gültige Beschluß einer Kammer erfordert, wo nicht 
ausdrücklich eine Ausnahme festgesetzt worden ist, absolute 
Stimmenmehrheit bey vollzähliger Versammlung. Bey 
gleicher Stimmenzahl giebt die Stimme des Präsidenten 
die Entscheidung. Tritt der Fall ein, daß in Finanzsachen 
die Stimmen beyder Kammern zusammengezählt werden 
müssen, so entscheidet bey Stimmengleichheit die Stimme 
des Präsidenten der Zweyten Kammer. Man stimmt ab 
mit lauter Stimme und den Worten: Einverstanden! 
oder: Nichteinverstanden! Nur bey der Wahl der Kan»-
didaten für die Präsidentenstelle der Zweyten Kammer, — 
der Ausschußglieder und der Glieder der Kommissionen, — 
entscheidet relative Stimmenmehrheit bey geheimerStimm-
gebung. Die Erste Kammer wird durch die Anwesenheit 
von io, die Zweyte durch die Anwesenheit von 35 Mit­
gliedern, einschließlich der Präsidenten, vollzählig. Zur 
gültigen Beratschlagung über die Abänderung der Ver-
fassung wird in beyden Kammern die Anwesenheit von ^ 
der Mitglieder erfordert. Die beyden Kammern können 
weder im Ganzen noch durch Kommissionen zusammentre-
ten; sie beschränken sich in ihrem Verhältniß zu einander 
auf die gegenseitige Mitteilung ihrer Beschlüsse. Sie 
stehen nur mit dem großherzoglichen StaatSministerium in 
unmittelbarer Geschaftsberührung; sie können keine Ver­
fügungen treffen oder Bekanntmachungen irgend einer Ar/ 
erlassen. Deputationen dürfen sie nur jede besonders, 
nach eingeholter Erlaubniß, an den Großherzog abordnen. 
Die Minister und Mitglieder des StaatSministeriums und 
großherzoglichen Kommissarien haben jederzeit bey öffent­
licher und geheimer Sitzung Zutritt in jeder Kammer, und 
müssen bey al len Diskussionen gehört werden, wen» fJe 
nicht Mitglieder der Kammer sind. Nach ihrem Abtritt 
dürfen die Diskussionen nicht wieder aufgenommen wer-
den. Nur den landesherrlichen Kommissarien und den 
Mitgliedern der ständischen Kommissionen wird gestattet, 
geschriebene Reden abzulesen; allen übrigen Mitgliedern 
sind bloß mündliche Vorträge gestattet. Die Sitzungen 
beyder Kammern sind öffentlich. Sie werden geheim auf 
das Begehren der Regierungekommissarien, bey Eröffnun-
gen, für welche sie die Geheimhaltung nöthig erachten, 
und auf dag Begehren von drey Mitgliedern, denen nach 
dem Abtritt der Zuhörer aber wenigstens 4 der Mitglieder 
über die Notwendigkeit der geheimen Berathung bevtre-
ten muß. Die Reihenfolge, wornach die Mbgeorbtietcti 
der Grundherren und der Städte ttnb Ziemtet aus der Ver­
sammlung austreten, wird auf dem ersten Landtage für 
die einzelnen Wahlbezirke ein- für allemal durch das Looö 
bestimmt. Die Hälfte der grundherrlichen Abgeordneten 
tritt im Jahre 1823 aus, und dann alle 4 Jahre wieder 
die ßälfte. Im Jahre 1821 tritt der Abgeordneten 
der Städte und Aemter und dann alle zwey Jahre wieder 
± aus. Bey der ersten Wahlhandlung erkennt über alle, 
wegen Gültigkeit der Wahlen entstehenden, Streitigkeiten 
die landesherrliche Centralkommission, die mit der ersten 
Vollziehung deS Konstitutionegesetzes beauftragt werden 
wird. Die Zeit der Eröffnung des Ersten Landtags wir? 
auf den isten Februar 1819 festgesetzt. Der zur Zeit dn 
Eröffnung des Ersten Landtags, wo die Konstitution in 
Wirksamkeit tritt, bestehende Zustand in allen Zweigen der 
Verwaltung und Gesetzgebung dauert fort, bis die erste 
Verabschiedung mit dem Landtage in den Gegenständen, 
bit sich dazu eignen, getroffen seyn wird. Insbesondere 
wird das erste Budget bis zur Vereinbarung mit den 
Ständen provisorisch in Vollzug gesetzt. Gegenwärtige 
Verfassung wird unter die Garantie des deutschen Bundes 
gestellt. 
Gegeben unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und 
dem beygedruckten größern Staatssiegel. 
Griesbach, den 2asten August 1818 .  
K a r l .  
(L. S.) 
Vdt. F. A. Wielandt. 
Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit. 
Weiß. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 222. Montag, den 16. September 1818. 
St. Petersburg, den 4ten September. darüber l iefern dürfen, ist dieselbe fortdauernd derjenige 
Nack den hier eingegangenen Nachrichten über die Gegenstand, der die englischen Journale in ihren Artt-
Reise Sr. Majestät, des Kaisers, von Zarskoje-- kein über Frankreich am meisten beschäftigt, und da sie 
Sselo bis Narwa, gerubeten © e. Kais e r l  M a j e s t ä t ,  d a r ü b e r  v o n  h i e r  a n s  a l l e r l e y  i n t e r e s s a n t e  N a c h r i c h t e n ,  o b -
auf der Station Tscdirkowizy in die Kirche zu geben gleich in ganz entgegengesetztem Sinne, enthalten, so 
und die Heiligenbilder zu küssen. Nach der Rückkehr aus lobnt tS (ich fchon der Müde, Einiges davon auözttj iehn.-^-
der Kirche gerubeten Se. Majestät, I i* in das Gast. Oer ministerielle Kourier, der sich bisher über die Ver-
haus zu begeben, und für die daselbst aefundene Ordnung schwörunqssache mit großer Zurückhaltung äusserte, geht 
und Reinlichkeit Ihr Allerhöchstes Wohlwollen zu bezei nunmehr näher in dieselbe ein „ES giedt, sagt er, ver-
gen. Auf der Station Opol je geruhete der Allerdurch- schieden« Versionen über den Verschwöningövlan. Die 
lauchtigste Reisende, zu Fuß durch daö Dorf in die Kirche Freunde der Verschwörer behaupten jetzt, diese hatten 
zu gehen, und das Kreuz zu küssen; auf dir Station ge- keine andre Absicht gehabt, als sich gegen die auf halben 
ruheten S e. Ma,estät, vor der Mittagstafel die Zim- Sold gesetzten Offfeiere zu verbinden; allein nach andern 
Nier und den Hof zu besehen, und für die gute Einrich Nachrichten scheint eS doch, daß ihr wahrer Plan darin 
tung und Sauberkeit Ihre Allerhöchste Zufriedenheit zu bestand, eine Regentschaft zu errichten und eine yvotmoci* 
bezeigen, nach gehaltener Mittagstafel aber, bey Fort- sche Regierung zu proklamiren, deren Mitglieder die ChefS 
setzung der weitern Reise, dem Gasthalter Sutter 200 dieser Partei) gewesen wären; diese Regierung habe aber 
Rubel auszahlen zu lassen. In Jamburg geruhete auf eine so seltsame Weise gebildet werden sollen, daß 
Se. Majestät, auf Allerhöchstdessen Durchreise, die lhre Fortdauer unmöglich gewesen wäre. Man hat zwar 
% Fabrikanlagen des Kaufmanns Lieb in Augenschein zu davon gesprochen, daß zwey bis drey Regimenter, deren 
nehmen, demselben Seine höchste Zufriedenheit aufdaS Befehlshabern man einen gränzenlosen Abscheu gegen die 
Ermunterndste an den Tag zu legen, und bey dem Aller konstitutionelle Regierung zuschreibt, die Ablichten der 
gnädigst im Hause deS Herrn Lied angenommenen Früh- Verschwörer unterstützen sollten; allein wir können um so 
stücke auf das Wohl des von so viel Huld und Milde weniger daran glauben, da diese Ofsieicre sich noch immer 
tief bewegten WirtheS und seiner Gattin, wie auch auf an der Spitze ihrer Truppen befinden, was wohl nicht statt 
das Gedeihen der Fabrik, ein Glas Wein zu leeren Aber fände, wenn man den mindesten begründeten Verdacht 
mit diesen Aeusserungen der Gnade verband der Monarch gegen sie hätte." — Nach den Times hat man wirklich 
zugleich einen Akt der Gerechtigkeit, der die wahre Schön, eine geheime Presse und Materialien zu einer Schriftsetze-
leit Seines großen Herzens beurkundete, indem Er rey in einem in der Straße Fontaine au Roi gelegenen 
dort auf der Stelle eine Bedrückunggsache Selbst unter- Hause gefunden. „ES giebt noch immer, fahren die Ti-
suchte, die Belege und Aussagen prüfte und den sich ganz meö fort, Ungläubige, welche die Verschwörung als eine 
sicker glaubenden Unterdrücker sogleich vom Dienste ent- nicht existirende Sache ansehen; eS sind dieselben, welche 
fernte und der Behörde übergeben l ieß, wo der Allerhöchste die Existenz der an die verbündeten Mächte gerichteten 
Richtersprnch seiner wartet. — Und so bewies hier Denkschrift leugnen wollten. Allein tn den Augen aller 
A l e x a n d e r  1 .  d u r c h  d i e  T h a t ,  w i e  d i e  h ö c h s t e  M e n s c h .  U n p a r t e y i s c h e n  s i n d  d i e s e  D e n k s c h r i f t  u n d  d i e  V e r s c h w ö -
l ichkeit mit der höchsten Gerechtigkeit in Seinem Her- rung das Werk derselben exaltirten Menschen. Nach Be-
zrn zum Wohl und Tröste Seiner Völker auf da6 In. richten, die un6 über den nähern Plan der Verschwornen 
nigste verbunden sind. — zugekommen sind, wollten sie sich bey Fontainebleau sam-
,  D o r v a t ,  d e n  - 8 s t e n  A u g u s t .  m e l n ,  v o n  d o r t  s i c h  n a c h  S t .  K l o u d  b e g e b e n ,  d u r c h  i h r e  
Heute früh um 5 Uhr trafen Se. Kaiserl. Maje- Agenten in den Pariser Vorstädten Unruhen erregen', und 
S ä t  i n  f c t e i r g t r  S t a d t  e i n ,  u n d  s e t z t e n  u n v e r z ü g l i c h  i n  s i c h  d a n n  m i t  a n s e h n l i c h e r  M a c h t  a u f  d e m  Karrousselvlak 
erwünschten. Woblsei", die weitere Reise fort. aufstellen, um von dor't aus ihre Projekte auszuführen, 
n,.. .  Pur'S, den i.ten August In Ansehung der Verschwörung selbst kann übrigens kein 
Während man hier noch immer e.n tiefe- Schweigen fernerer Zweifel obwalten. Die Aeusserungen, die Recht-
über Alles, was cie letzte Verschwörung betrifft, beobach- fertigungen gewisser Personen athmen den blindesten Hast 
t t t ,  und wenigstens unfre Tagblatter keine Nachrichtttt gegen die Regierung, weil sie sich nicht von ihnen be-
8S6 
herrschen lassen triü, und den unwiderstehlichsten Wider-
willen gegen die Charte, welche für immer ihre anti-
nationalen Ansprüche zerstört. Sie gehen fo weit in 
ihrer Kühnheit, daß sie diejenigen anklagen, die als 
ihre Schlachtopfer bezeichnet waren! .  . . Sollten sich 
diese Menschen wohl so sehr täuschen, daß sie sich für 
ganz Frankreich halten? Oder muß man ihre bekla-
genöwer.'he Blindheit ihrer Thorhcü zuschreiben, nur 
in den vormalö privilegirten Klassen die Nation sehn 
zu wollen? Die Undankbaren wissen nicht einmal, was 
sie der Regierung zu verdanken haben, welche sie auf 
eine so unwürdige Weise verleumden. Die fremden Ka-
binette, welche sie unaufhörlich mit ibren Klagen er­
müden, wissen sehr wohl, was sie von der inncrn Lage 
Frankreichs zu halten haben. Sie werden niemals 
Komplotte, die im Finstern gegen die Sicherheit der 
Throne geschmiedet wurden, unterstützen; man kann es 
nicht genug wiederholen. Die ersten Entdeckungen in 
Ansehung deS Komplotts kamen nicht von Seite der 
Polizey; sie sind zuerst dem Herrn Laine, Minister des 
Innern, und den CbefS der Pariser Tribunale gemacht 
worden. Die Justiz fahrt in ihren Informationen fort; 
man beklagt sich bereits über ihre Langsamkeit; allein 
keiner Anthorität steht gegenwärtig das' Recht zu, aus-
sergerichtl iche Verhaftungen anzuordnen u. s. ro." — 
Die Sun drückt sich folgendermaßen aus: „Die ab» 
fcheuliche Unternehmung einiger Personen, die nicht nur 
gegen die Minister, sondern selbst gegen den König vor-
bereitet war, wird gegenwärtig mit so genauen und be. 
stimmten Details erzählt; man nennt als deren Urhe-
der Personen, die durch ihren Haß gegen die Regie« 
rung so bekannt sind, daß an der AuSqedehntheit deö 
Komplotts nickt mehr gezweifelt werden kann. Prahle-
rey in den Reden, Schwachheit in den Mitteln, Thor-
heit in der Ausführung, Unvorsichtigkeit in Allem, Man-
gel an Voraussehung in den Resultaten — sind die 
wahren Charaktere dieser Verschwörung. Gewisse Leute 
haben stets Drohungen im Munde; wenn Worte und 
Blicke tidten könnten, fo wäre ganz Frankreich bald 
nichts mehr als ein großer Kirchhof. Diefe Menschen 
sind nur stark in Jmriguen; sie haben nichts mit dem 
Löwen gemein, aber sehr viel mit den Füchftn; vor. 
züglich aber gleichen sie dem Vogel Strauß, der sich 
einbildet, allen Blicken zu entgehen, wenn er seinen 
Kopf im Gesträuch birgt. . . . ES ist nicht einmal 
hinreichend für sie, sich alS Feinde der konstitutionellen 
Monarchie zu zeigen; sie treten sogar die Legitimität 
mit Füßen, deren Stützen zu sevn sie sich rühmten. 
Wa» l itten wobl die Jakobiner oder selbst die KdnigS-
mkder Wefcdnifltru und Abscheulicheres tfcun können?"— 
Daaeqen sagen die New-Times, das vff iciel le Jour. 
nal der Ultra'» tn England: „Die Pariser Verschwörung 
ist eint so unbedeutende und verächtliche Erfindung, daß 
man nicht einmal davon sprechen sollte. Sie ist im 
Grunde blcß einigen unwürdigen Spionen der Polizey 
bekannt, die den Auftrag haben, die fremden Nationen 
zu mystif iciren, so wie einigen elenden Schwärmern j,n 
Solde des Herrn Oecazes, um die ehrwürdigen 
ner Frankreichs und die ersten Famil ien des Adels ju 
diffamiren; denn dies sind die Personen, welche der 
SsHn eineS Winkeladvokaten die Kühnheit hat, zu a. 
ner verächtlichen Faftioit machen zu wollen. Man muß 
im höchsten Grade unwissend seyn, wenn man voraue-
setzen miU, die ultraroyalistische Partei) sey wenig zahl, 
reich, oder ohne Talente, Vermögen und Tugenden. ES 
erhellt aus zuverlässigen Berechnungen, daß diese Partey 
auS vier Fünftheiien der Eigenthümer von Frankreich be-
steht, daß sie in ihren Reihen die schönsten Namen a»S 
der Geschichte, alle alten Familien und bevnahe alle 
Manner von Verdiensten in den beyden Kammern 
zählt." — Auch die Morning-Post sieht die Sache 
aus diesem Gesichtspunkt an, und buldigt den ültra'ä. 
Beyde sehen in ganz Frankreich nichts als Jakobiner. Jo 
ihren letzter» Blättern kommen sie jedoch von ihren frühc-
ren Behauptungen einigermaßen zurück. „Es wäre mög-
lich — sagen sie — daß man die Royalisien dahin ge-
bracht bat, die Schranken zu übertreten, eine unkluge 
Sprache zu führen oder indiskrete Handlungen zu begehen; 
allein eS ist unmöglich, in allem diesem eine Verschwö­
rung zu sehen, in Ansehung welcher man ein fo großes 
Aufsehen hätte machen sollen. Diese ganze Sache ver-
l iert sich in einem geheimnißvollen Labyrinth, dessen Fä­
den der Polizeyminister allein kennt." Die New-Time6 
versichern endlich, eS bestehe eine geheime Verbindung 
zwischen dem Ministerium und den Liberalen; sie seven 
nur dem Schein nach gegen einander, allein im Grunde 
seyen sie miteinander übereingekommen, die festesten 
Stützen deö Throns und des Altars zu verleumden. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Als neulich die Begnadigungsbriefe für die Patrioten 
von 1816 vom königlichen Gerichtshof eingetragen wur« 
den, sagte der Präsident unter Anderem :  Die Wiederkehr 
deS Geburtstags deö ThronräuberS verbreitete große Freu­
de unter die Höflinge. Dann öffnete sich der Staatsschatz, 
nicht um das Elend zu erquicken ,  sondern die Reichen zu 
überfüllen. Prächtige Geschenke an Edelsteine, und große 
Geldsummen wurden dann, nicht den in KrieqS- und 
Friedenediensten um den Etaat sich verdient machenden 
Beamten, sondern einer kleinen Zahl von GlüniUitwn fcu 
Tlzeil, die dem Tyrannen völl ig ergeben waren, und da-
Her alle feine Gunstbezeigungen verschlangen. So werden 
die Festtage guter Könige nicht begangen. Karg mit dem 
©elde, da6, wie sie wissen, Frucht des Schweißes deS 
Volks ist, belohnen sie zwar auegc^ichNffe Dienste, aber 
auf eine würdige 2irt. Sie thun der Tugend nicht die 
Schmach an, sie mit  Geld bezahlen zu wollen :c. 
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Nus %talret t ,  vom i  sten September. 
Im Diurio Romano wird die Nachricht, daß der hei-
l ige Vater durch b<n Bankier Rothschild eine balbe Mil­
lion ff. St,rl. auleihen wolle, für grundlos erklärt. 
Der Papst hat erlaubt, daß zu Rom wegen Tbeurung 
OelS an Fasttagen mit Thierfett gekocht werden dürfe. 
Die Gläubigen sind ermahnt, die Unterlassung dieser Ent­
haltsamkeit durch gute Werke und Gevcte ju ersetzen. 
Bcy Viterbo wurde neulich ein großes Lager Tbierkno-
chtN entdeckt; einige waren ganz mürbe, andere völl ig 
verhärtet. Die größten gehörten Elephanten. 
Der Baumeister Bruner zu Ankona fl ieht in der Notici 
dd Giorno die Versicherung: daß er ganze Kirchen, 
THürme und Palläste, vorausgesetzt, daß der Boden eben 
ist, von einer Stelle zur andern versetzen wil l. Ganz ab-
geschmackt f indet der römische Journalist eö nicht, und be-
ruft sich darauf, daß im Jahre 1776 zu KreScentino bey 
Vercell i wirklich ein Glockenturm verpstanzt worden sey. 
(ES frägt sich nur, von welcher Beschaffenheit er gewe­
sen?) 
In Neapel wurde vor Kurzem ein Kavalier auf der 
Straße ermordet. Man zog einen gewissen Miranda und 
dessen Frau, bey deren Wohnung der Mord geschehen war, 
ein, und fand auch bey ihnen 600 Goldstücke. Sie leug­
neten aber die Tbat. Auf das Versprechen, Begnadigung 
zu erhallen ,  gestand endlich der Mann, daß er und feine 
Frau den Mord begangen, und zwar im Auftrag eineS ge-
wissen Ciappa, der ihm dafür die 600 Goldstücke gezahlt. 
(5iappa und die Frau sind enthauptet, Miranda ist zum 
Icdenbwierigen Fcüunqebaft verurtheilt. 
V o m  M a v n ,  v o m  4ten September. 
Der literarische Monatsbericht für baversche Staats-
und Geschäftsmänner entdält  eine Anzeige der Considcra-
I joi i» sur les prinripaux evenemens etc. der Frau VvN 
Gluti. Unter Anderem sagt der Recensent: Indem wir 
das Werk der Frau von Etacl durchqebn, müssen wir bey 
udern Blatte uns alüctl ich preisen, daß so viele Wohltha-
ten, welche das französische Volk mit Strömen von Blut 
und mit schweren Leiden erkaufen mußte, uns durch die 
Wiiebeit unserer Regierung mitten im Friedet, und ohne 
Sturm und Drang gewährt worden sind. 
' * * 
Im Würtembergischen ist nun die zur Errichtung eines 
neuen ten gegenwärtigen Kulturverbäl'-i issen entsprechen­
den V'rimt) =, ((Wroeri 'f-- und Häuftrs.itast. re niedergesetzte 
j tv- .:N|'f icn wirklich eröffnet worden. Der Staatörath 
ron Weclherlin i?el;t an der Spitz, derselben. 
Zur Beförderung :,r Land>rirtbschaft bat der König von 
Würtemberg eine tiaen. Lrbranstalt gegründet, und da<it 
die ded I it.ud- Domäne Höhendem,, eine kleine Meile von 
tr f i: jrff- undfivi. i ' f i i  (Eie war befunntlich Lieblinge-
a»' - iuli d/fl t. iriOitc Kurl t,r «'uenehmende Geltsum-
Min au; üitfe Anlage« it. v.lwtMdte.) Die Anstalt steht 
unter der Centralstelle deS landwirthschaftlicl'en Vereins; 
Ausländer zahlen jährlich 5oo Gulden, Inländer 400 für 
Unterricht, Wohnung und Kost; Bauern söhne, wcl-
che Theil an der landwirtschaftlichen Arbeit nehmen, und 
sich mit der Kost der Wirthschastshauehaltung begnügen 
wollen, soll ein Nachschuß von 100 bi6 200 Gulden be­
willigt werden. 
Der Verfasser des „Papstes im VerhSltniß zum Katholi-
ciemuh," hat neuerlich zu Lucern die dril le Abhandlung 
über den ehelosen Stand der katholischen Geistl ichen 
herausgegeben. Die Priester sollen Lehrer der Abtödtung 
der Sinnlichkeit und über das Bedürfniß der Ehe erhaben 
seyn, welches eben darum, weil es Finsternisse sucht, we-
nigstens für den Priester etwas Herabwürdigendes verräth, 
das ihm, als Mann des Lichtes, nicht wohl ansteht. 
Der Geistl iche, der diese Sinnlichkeit nicht besiegen könnte, 
würde auch mit einer Frau nicht zufrieden seyn. Dek 
verheirathete Geistl iche gehe im Staat unter, und mit 
ibm die geistl iche Gewalt (!!!) (diese geht frey-
lieb vor Gottes Ordnung, in der Natur und in der Bibel, 
1. Tim. 3., a. und 4.,  ausgesprochen) und das Kirchen« 
gut, wie die Protestanten zeigen. Endlich müsse der 
Priester Alles, selbst sein Leben, für seine Schaafe zu 
opfern bereit seyn, verheirathet aber könnte er dies 
nicht. (?) Dies wird mit der Erzählung eines neuerlich 
am Typhus, den er sich bey Krankenbesuchen holte, im 
Kanton Zug verstorbenen Pfarrers bewährt, der, wenn 
er Frau und Kinder gehabt, die Kranken nicht be-
sucht, nnd, wäre er früh gestorben, der Gemeinde 
Gattin und Kinder zur Versorgung zurückgelassen haben 
würde. *) 
*) Daß ein Eheloser sich in der Regel leichter aufopfern 
könne, ist unleugbar; ob er sich aber deshalb leich-
ter aufopfern werde, als ein Hausvater? das ist 
«ine andere Frage. Denn wenn gleich das Fami­
lienband auf der einen Seite den Kreis unserer 
Pflichten enger zieht, so beschränkt es auf der an-
dern auch den Dämon Selbstsucht, der bloß daS 
theure Ich als Nächsten anerkennt; eS macht ver-
trauter mit menschlichen Gefühlen und Bedürfnissen, 
geübter im Aufopfern, also auch tüchtiger und wil l i­
ger überhaupt, Opfer zu bringe^. — Mit dem an­
geführten Beyspiele mag es seine vollkommene Rich-
tigkcit haben; allein dergleichen lassen sich auch Hey 
evangelischen Geistl ichen in Menge auffinden, und 
gerade wegen der häuslichen Verhältnisse dieser 
Männer um so ehrwürdigere Beyspiele. Hier EinS 
unter mehreren: In einem Städtchen der Mittel-
mark brach, als Folge langer, schwerer Kriegs-
drangsule, ein ansteckendes Fieber aus und raffte 
vicle Menschen weg. Einer der Kranken verlangte 
den Zuspruch des geistl ichen Inspektors. Die Gat, 
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L o n d o n ,  d e n  4 ten  September. 
In London bat sich eine Gesellschaft gebildet, unter dem 
Namen: Guardian Society (Schutzgesellschaft), deren 
Zweck ist, die Sitten deö Volke zu bessern, und liederli^ 
chen Dirnen, welche durch polizeyliche Maßregeln von den 
Straßen entfernt worden ssnd, augenblickliche Zusiuchtöör-
ter, und denen, welche Hülflos sind, Beschäftigung und 
Unterstützung zu verschaffen. Diese Gesellschaft hat einige 
Details bekannt gemacht, die ein Beleg zur großen Sit-
tenverderbniß Londons abgeben. Bloß in drey Kirchspie.-
len dieser Stadt,  bestehend aus 9914 Hausern und 5g,o5o 
Einwohnern,  g iebt  es  36o l ieder l iche Häuser  und 2000 
l iederliche Dirnen 'der gemeineren Klasse. 
Amerikanische Briefe fahren fort, von der Riesensee-
schlänge zu reden, die man schon seit Jahr und Tag in 
den dortigen Gewässern bemerkt haben wil l. Ein Herr 
l i tt des Inspektors beschwor ihn, sich nicht in die 
sichtbare Gefahr zu wagen, und erinnerte ihn an 
seine Pflicht gegen sie, gegen fünf unerzogene Kin-
der und ein sechstes noch ungeborneS. Allein er folgte 
seinem Beruf, ward in Abwartung desselben ange-
steckt und nach drey Tagen zu Grabe getragen, im 
4 ^ s t e n  J a h r e  s e i n e s  A l t e r s ,  o h n e  a u c h  n u r  E i -
nen Thaler baar Geld, in der schweren Zeit, sei-
ner Familie zu hinterlassen. Menschenfreunde nah-
wen sich jedoch derselben an, und die hülflosen Kin-
der, in der wohltätigen Schule des Fleißes und der 
Entbehrung gebildet, stifteten wieder fünf wackere 
Familien. Leistete dieser geistl iche Hausvater, der, 
dem allgemeinen Versorger der WitLwen und Waisen 
vertrauend, an seine Amtspflicht sein Leben setzte, 
etwa weniger, als der ehelose Pfarrer in Zug? 
Ausserdem ist bey den Ehen der Geistl ichen, zumal 
auf dem Lande, auch daö Gute in Anschlag zu brin-
gen, was die Gattin des Pfarrers, und zwar 
nickt bloß in Ansehung der Krankenpflege, zu beför-
dern vermag; sie kann sich, als verständige Haus-
Mutter, unter unverdorbenen, aber ungebildeten 
Leuten, besonders ihres Geschlechts, einen überaus 
wohltbätigen Einfluß verschaffen, den kein Mann in 
gleichem Maße auszuüben im Stande ist. Daß aber 
die Ehe, die überall und in so mannichfacher Be-
ziehung Sitt l ichkeit begünstigt, bey katholischen 
Geistl ichen die entgegengesetzte Wirkung hervorbrin-
gen würde, ist eine der menschlichen Natur durchaus 
widersprechende und in unser» Tagen fast über­
raschende Behauptung. Nach den bekannte» Gräueln, 
zu welchem daS erzwungene Cdlibat Anlaß gegeben 
hat, sollte man dergleichen Beschuldigungen am rot» 
uiflfwn erwarten. 
aus Long-Island wil l sogar den Kampf derselben mit zw 
jungen Wallffscken, die beyde überwältigt und gefressen 
worden, beobachtet und Hernach gesehn haben, wie d.,6 
Ungeheuer mehrere kleine Delphinen verschlungen. Nach 
d ieser  Mah lze i t  sey  eS ruh ig  l iegen geb l ieben,  unt> nicht 
einmal durch eine Kugel deö Beobachters, der bm jtropf 
traf, verscheucht worden. Die Sc!)iff6gesel!schast aber 
hatte nicht Herz, Versuche zu wiederholen. (Wenn «S s» 
ungeheure Thiers giebt, so sollte man doch meinen, daß 
Uederbleidsel derselben an den Strand geworfen seyn wür-
den, wie das mit Wallf lschen ßauffg genug geschieht.) 
In der Proklamation, welche General Charles l 'Alle-
mand an die verwiesenen Franzosen in Nordamerika erlas, 
sen, heißt e6: „Um vor jeder Beleidigung besser gesichert 
zu seyn, und damit Jeder im Schutze Aller ruhig lebe, 
werden die Kohorten in einem befest igten Bezirk (eneeinte) 
v e r e i n i g t .  D i e  U m s t ä n d e  f o r d e r n ,  d a ß  A l l e s  g e m e i n -
sch aftl ich sey, damit wir den Gebrauch der Hülfequel-
len besser regeln und zur allgemeinen Wohlfahrt verwen­
den können; die Arbeiten und die Erzeugnisse werden un-
ter die Kohorte» vertheilt. Die tssentli 'chen Arbeiten be-
ginnen mit Tagesanbruch und dauern 4 Stunden, eil?» 
dann von 4 Uhr nach Mittag bis die Sonne untergeht; 
nach beendigter Arbeit wird gespeis't; die Mahlzeiten sin. 
den, so oft eS die Witterung erlaubt, im Freyen statt; 
die Tische werden in jeder Kohorte dergestalt geordnet, daß 
die Anzahl der Speisenden an jedem ziemlich gleich ist; 
die Speisen werden einfach seyn; zu den gemeinschaftl ich 
vertheilten Lebensmitteln kann man hinzufügen, was die 
Jagd oder der Fischfang giebt, dock muß Jeder die Fische 
oder das Wildpret an den Tisch l iefern, an dem er speist. 
Die bey Vielen nur zu häusige schlechte Gewohnheit, im 
Aussuchen der Gerichte auszuschweifen, sich dadurck 
verweichlichen, wird man mit Unwillen abweisen; Män­
ner von Muth und Kraft sehn mit Bedauern auf weibi. 
sche Sybariten nieder, und sind stolz, den Entbehrungen 
jederzeit bereitwil l ig zu trotzen; die Art zu leben wird für 
Alle gleich, und in den Tischen kein Unterschied seyn; 
die Chefs haben in dieser Hinsicht nur daö Vorrecht, mit 
gutem Beyspiel voranzugehn; es ist da6 schönste, was sie 
genießen können. Die Stunden zwischen den Früh» 
und Abendarbeiten werden durch Privatbeschäfligungen 
und Mah lze i ten  ausgefü l l t ,  soba ld  eS das  tffentlirte 
Wohl gestattet. Auf die Abendarbeiten folgen kdrper-
l iehe und kriegerische Uebungen; sie erhalte« t>it Ge­
sundheit, die Behendigkeit, die Kraft und jeneS mann, 
l iche Selbstvertrauen, den Gefährten deS ff if lutfoS." 
Die Provinz Texas, in welcher l iefe Kolonie begrün­
det werden soll, wird von Spanien für Mexiko, von 
den vereinigten Staaten für Luisiana in Anspruch g«> 
nommeit. 
Iii zu drucken erlaubt worden. Kurländischcr Houvernenuntö-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern, Donnerstag den 1 yten dieses, Nachmittags, 
trafen Se. Majestät, der Kaiser Alexander, auf der 
Reise von St. Petersburg nach Aachen in hohem 
Wohlseyn allhier ein. An der russischen Gränze jenseits 
Memel wurden Allerbdchstdieselben von dem Oberpräsi-
d e u t e n  v o n  P r e u s s e n ,  L a n d h o s m e i s t e r  v  0  n  A u e r s w a l d ,  
und dem kommandirenden General von Borstell, cm-
xfangen, von dem Ihnen zu gleichem Zweck aber von hier 
aus entgegengesandten Generall ieutenant von Holtendorf 
und Oberst von Block, Namens Er. Majestät, des Kö­
nigs, bewilltommt und bii Berlin begleitet. 
Se. Majestät hatten Ihre Residenz am ?ten dieses ver-
lassen und trafen am 1 sten in Memel, am 13ten in Kö­
nigsberg ,  am 1 4ten in Marienwerder, am 1 Sten in Ga-
jtroro und am 1 Gi;n in Landöberg a. d. W., wo Sie das 
lefcfe Nachtquartier dielten, Abends um 11 Uhr, ein. 
Nach kurzer hier gepflogener Ruhe fuhren Se. Kaiser!. 
Maiestät, Morgens um 6 Uhr, in Ihrem Steifen?.igen 
bloß vom Fürsten Wolkonsky begleitet, von dort ad, 
und trafen, Nachmittags gegen 4 Uhr, in dem zwey kleine 
seilen vsn der N.si^enz gelegenen Städtchen Köpnick ein, 
n>o des «öniqS Majestät, furz zuvor ebenfalls angekommen, 
den hohen @0st auf das Zäril ichste bewillkommeten; beyde 
Monarchen fuhren nun, nach ganz kurzem Verweilen, in 
einem sechsspännigen Gallawagen, nach dem in der Hasen-
Heide belegenen, zum Empfange eingerichteten ehemaligen 
sogenannten Försterbaust, wo Se. König!. Hoheit, der 
Kronprinz, mit den andern Königlichen und den hier an-
tiefenden fremden Prinzen, nebst der hohen Generalität, 
chleich berui Einqange vor dem Hause Se. Majestät, den 
Kaiser, bei'n? Auestciqen auö dem Wagen empfing. 
Die 0,sammle diesige und Potvdanische Garnison, mit 
Inbegriff der tum Herbumaiieuure hier eingerückten Xruv« 
P"i, an iltclltric, Infanterie und Kavallerie 24,000 
Mann, itnr zum fererlicbcn Empfange des hohen Gastes 
0> aufgest.Ü't norden, daß die Arti l lerie auf dem Wege 
nach dir Hasenheite, die Infak.'terie sich an dieselbe an« 
schürend ausserhalb des Hülüfchrn ThoreS, durch dasselbe, 
auf der l inken Seite die gruoricheßrofie entlang biß zur 
iMrnulrafit, du.ch diese bis zur Wilhelmestraße und fo 
!:s zum Brandcnburgrr Thor, von da an auf der l inken 
t*e l i i 'htt k-iu'an.,, bis zum königlichen Schlosse 
kler tit ftavaüciit, in Parade aufmarsch/rt stand." 
ülo Sc. ,  der Kaiser, der bald nach Seiner 
2^unft i>: der Hascitcitc mit dkö Königs Majestät die 
dort aus dem königlichen Marstall bereit stehenden Pferde 
bestiegen und mit der überaus zahlreichen und glänzen-
den Suite die Arti l lerie passirt hatte, fo wurde von der­
selben eine Salve von 101 Kanonenschüssen gegeben, und 
indem der Monarch durch daö Hallische Thor seinen feyer-
lichen Einzug begann, mit allen Glocken geläutet; Se. 
Kaiserl. Majestät ritten alt der Seite unserS Königs lang-
sam die Fronte der über eine halbe deutsche Meile wegS 
einnehmenden Linie der Truppen herunter, wobey Ihnen 
von der Infanterie Batail lonöweise, von der Kavallerie 
Regimenterweise die Honneurs' gemacht, daö Gewehr vrä-
sentirt und Hurrah gerufen ward, in welches die zahllose 
Menge von Zuschau-rn unter Schwenkung der Hüte und 
beständigem Vivatrufen einstimmte. Als Se. Kaiserl. 
Majestät das Endendes l inken, an das königliche Schloß 
gelehnten Flügels erreicht hatten, ritten beyde Majestäten 
bis zum königlichen Palais zurück, und ließen die Trup-
pen im Geschwindschritt en Parade desil iren; als die 
Reihe an daS-Kaiser - Alexander-Grenadicrregiment kam 
(von welchem Se. Kaiserl. Majestät geruhet haben, die 
Chcföstelle anzunehmen), verließen Allerhöchstdieselben 
Ihren Platz, sehten sich an die Spitze des Regiments und 
führten dasselbe, indem Sie Sr. Majestät, unserm Kö­
nige, die militärischen Honneurs machten, in Höchsteige­
ner Person vorbei), und nahmen sodann wieder Ihren 
Platz bey deö Königs Majestät ein. 
Des Kaisers von Rußland Majestät, in lyr Uniform 
Ihre* preussischen Regiments gekleidet, trugen den 
xreussifchen schwarzen Adler-Orden, unsers Königs' Ma-
jefiät und sämmtliche Prinzen den russischen St. Andreas-
Orden. 
Im kleinen Schloßhofe, unten an der sogenannten 
Wendeltreppe, wo Se. Kaiserl. Majestät, nachdem der 
Vorbeymarsch der Truppen beendigt war, vom Pferde 
stiegen, hatten sich die'Hofstaaten, die königlichen Kant-
merherren, und die hohen Hofchargen zn Allerhöchst 
Ihrem Empfange versammelt, und auf der Treppe ka-
men Ihnen die Prinzessinnen des Königlichen Hauses 
entgegen. r  
Der Zug ging durch den Schweizcrsaal und die 
radlkammern nach dem Ri t tersaal ,  in  welchen t i tnli t-
l ichen Gemächern die Minister, d.-e obersten Staats- und 
anderen Behörden zum Empfang versammelt waren. 
Nach kurzem Verweilen allhier zogen sich des Kaisers 
Majestät irt die für Allerhbchstdiese.'ben in Bereitschaft 
ß^fctcir, nach dem Lustgarten hin gelegenen sogenannten 
kleinen Appartements deS hochseligen Königs Friedrich 
Wilhelm II. Maiestät, zurück. Mit Einbruch der Nacht 
war die ganze Stadt allgemein glänzend erleuchtet, wo-
bey sich mehrere königliche Gebäude theilö durch TranS-
parentS und Inschriften, theilS durch die architektoni. 
sche Art ihrer Erleuchtung auszeichneten, fo wie auch 
in vielen Privatwohnungen die Büsten beyder Monar-
che«, durch Blumenguirlanden und mit Kränzen von 
Lorbeer» geziert, sichtbar waren; das Wogen und der 
Iulielruf deö Volks in den Straßen dauerte bis nach 
Mitternacht. 
Zur Aufwartung bey Sr. Majestät, dem Kaiser, sind 
von Sr. Majestät, dem Könige, ernannt: die General-
lieutenantS von Borstell, von Holzendorf, der General-
major vonNatzmer, der Oberst von Block und der Ma-
jor von Malacboweky; der Oberkammerherr, Fürst von 
Sayn-Wittgenstein, der Obermundschenk, Graf Neale, 
und der Kammerherr, Baron von Werther. 
Gestern, Freytag, hatte die auf Morgens 8 Uhr ange-
sagte Militarkour, sowie die um i  o Uhr bestimmte .der 
Herren deö Civile, nicht statt, weil deö Kaisers Majestät, 
bey der kurzen Zeit Ihres hiesigen Aufenthalts, anderwei-
t ig beschäftigt, sich dieselbe am Abend zuvor ausdrücklich 
verbeten hatten. Um 9 Uhr war die gesammte Generali--
tät und dag Officierkorpö im Lustgarten versammelt, wo 
deS Kaisers und des Königs Majestäten einer Parade deS 
Kaiser-Alexander-GrenadierregimentS beywohnten, wel-
cheS Regiment alödann die Ehre genoß, in dem, zwischen 
dem Zeughause und dem Universitätsgebäude neugebauten 
W a c h t g e  b ä u d e  ( e i n e  d e r . Z i e r d e n  d e ö  n e u e n  K ö n i g s -
Platzes) die erste Wache zu thun. Im Laufe des 
Vormittags nahmen des Kaisers Majestät, in Begleitung 
Gr. Majestät, des Königs, die Kunstausstellung in dem 
Akadtmiegebäude in hohen Augenschein, und besichtigten 
unmittelbar nachher die Kaserne deS Kaiser-Alexander-
GrenadierregimentS in der Münzstraße, und das in der 
Nähe derselben befindliche Lazareth, / 
In der Mittagsstunde statteten Se. Katserl. Majestät 
bey der Prinzessin Ferdinand und der Prinzessin 
Friedrich von Preussen Königs. Hoheiten einen Be-
such ab. 
Auf den Mittag war bey Sr. Majestät, dem Könige, 
auf dem königlichen Schlosse in der Bitt>ergallerie große 
Tafel von 200 KouvertS, wobey die Musik deS jweyten 
Regiments Garde und des Kaiser-Alexander-Grenadier-
regimentS, imgleichen die russischen Sänger, Tafelmusik 
machten. Am Abend war Polonaisenball, im Rittersaal 
auf dem königlichen Schlosse^ 
A a c h e n ,  d e i >  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Unter andern Anstalten wird von Seiten der hiesigen 
Reqlerunq auch dafür gesorgt, daß eine besonders gute 
Erleuchtung der Stadt während der Dauer beg Kon­
gresseS statt f inde: weshalb man auch die Zahl der 
ternen vermehrt. 
Die Equipagen deS Kaisers von Oesterreich sind alle 
in- und auswendig grün mit Gold; doch hat beynahe 
jeder Wagen eine andere Nuance von grün. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Am Sofien August traf Wellington zu Hagenau t in  
und musterte daselbst am 31 sten das österreichische 
mcekvrpö; die beyden schönen ungarischen Husarenregi-
menter Friedrich Wilhelm und König von Würtemberg 
(sonst Barko und Brandenstein) führten den Zug, als 
alle vor pem Herzog vorbeymarschirten. Die Truppen 
kehren wieder in ihre Quartiere zurück, wo sie auch 
ihren Troß gelassen hatten. Am 2ten wurde das wür-
tembergische KorpS zu ReichShofen, und am Sten daS 
bayerische zu Saargemünd gemustert. Die Musterungen 
werden nun die ganze Linie herab fortgesetzt, und endi« 
gen bey den Dänen und Sachsen, welche die äusserst« 
Spitze deS rechten Flügels bilden. 
Graf MontgelaS befindet sich wieder in  München. In  
dem neuen eben ersch ienenen <gtaatef> i (enber s teh t  e r  mit  
allen seinen ehemaligen Würden an der Spitze. 
ES läuft eine Bittschrift um, welche von vielen Ein-
wohnern des altdarmstädtschen Landes unterzeichnet, dem 
Großherzog übergeben worden seyn soll, und das in unse­
rer Bettung bereits erwähnte Reskript veranlaßt hat. 
Von den badenschen StandeSherren ist dem Bundes-
tage eine neue Eingabe gegen das großherzogliche Edikt 
über die künftigen staatsrechtlichen Verhältnisse, welches 
den Bestimmungen der BundeSakte nicht genüge, über­
reicht. Sie schildern sich darin als eine besondere Klasse 
von Deutschen, die durch ganz Deutschland einen über-
einstimmenden Zustand mit aller -Wesenheit einer Sit» 
perschaft von PairS erhalten müsse. 
Deutsche Blätter weisen manche Aeusserung deS Lond-
ner KourierS über Deutschland zurück. Der Kourier 
scheine nicht zu wissen: daß der deutsche Staatenbund 
von ganz Europa als eine europäische Macht anerkannt 
sey, und daß Oesterreich und Preussen die ersten Glieder 
dieses Bundes sind, und die Bundesakte unverbrüchlich 
zu halten, mithin die Unabhängigkeit Deutschlands vor 
allem fremden Einfluß bewahren zu wollen gelobt haben. 
Die Nachricht, daß in den preussischen Rheinländern 
die Geschwornengerichte beybehalten werden dürften, hat 
allgemeine Freude erregt; in Trier wurde diese Nach-
riefet durch ein fröhliches Gastmahl gefeyert, wtW6 dU 
eben zur Assise vereinigten Geschwornen gaben, und an 
welchem mehrere der angesehensten Beamten Theil nah-
men. 
Der österreichische Kaiser wird inkognito reisen, und 
hat (ich1 alle Auszeichnung verbeten. 
Zu Frankfurt sind die Herren von Gen; und »Ott 
Kotzebue angekommen. 
8 Q i  
F r a n k f u r t ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Wahrend die deutschen Zeitungen sich in den letzten 
Wonottn alle Mühe gegeben baden, dem Publikum jede 
Beforgniß vor den Aachener Verhandlungen zu benehmen, 
und die Mittheilung der Cirkularnote des preussischen Ge-
fanden in Paris, nach welcher lediglich die französische 
Angelegenheit dort vorgenommen weroen soll, eine gleiche 
beruhigende Tendenz ausgebrochen, muß eS sehr befrem-
den, daß die neuesten französischen und englischen Blätter 
ganz andere Stimmen laut werden lassen, und uns ohne 
alle Scheu die Auesicht eröffnen, daß deutscher Seelen-
Handel in Aachen einen neuen und ergiebigen Markt finden 
könnte, und zwar, wie eS sich von selbst versteht, ledig-
lief) $uni Besten der Menschheit und zur Erhaltung der all-
gemeinen Ruhe in Europa. 
Die Klairvoyance eines Korrespondenten der französi­
schen Minerva läßt uns Deutschland in einem Bilde all-
gemeiner Unruhe erblicken Die Pointe, um welche sich 
Alles dreht, ist die Frage: ob bey den neuen ständischen 
Verfassungen in Deutschland die Repräsentation durch 
eine oder zwey Kammern gebildet werden soll? und daS 
Ende vom Liede ist, daß, um die Volköstimme nicht un-
beachtet zu lassen, und zur Beruhigung der überreizten 
Gemüther, einige mittlere und kleinere deutsche Staaten 
ohne viele Umstände von größeren Bundesgenossen ver-
f(blutigen werden sollen, fürs Erste jedoch nur solche, in 
Ansehung deren eS über die Frage von einer oder zwey 
Kammern noch zu keinen öffentlichen Debatten gekommen 
ist, und wahrscheinlich bloß zur Verhütung deöfallsigen 
Streits, nämlich die Großherzogthümer Baden und Hessen 
von Bayern, die Heyden lippeschen Häuser von Hannover 
und daö Shurfürstenthum Hessen von Preussen. 
Der Londoner Kourier wil l die Sacken besser verstehen, 
und versichert, indem er eine sehr ofsscielle Miene an-
rimntf, die Ruhe von Europa werde auf jeden Fall auf-
recht erhalten werden. Die fünf großen Mächte seyen 
i  arübrr einverstanden, und die kleinem, wie Portugal, 
die Niederlande, Eicil ien und die deutschen Staaten, 
wären eben nicht geeignet, jene Ruhe stören zu kin-
ften. 
Dessen ungeachtet findet er die Lage der Dinge in 
Deutschland fo wenig gefreutr, daß er eö für einen geeig, 
nettn Gegenstand der Aachener Konferenzen hält, t iefet 
Land von dem Zustande deö Zweifels und der Verwirrung 
zu erlbfen, worin eS durch die Auflösung feiner alten und 
durch die Mangelhaftigkeit seiner neuen Bande gerathen 
sey. 
Ob er et  gänzlich ignorirl, daß der deutsche Staaten-
bund von ganz Europa als eine europdifäe Macht aner­
kannt worden; daß durch die Wiener Kongreßakte, von 
welch,? fite deutsche Bundeeakte einen Theil ausmacht, 
t i« Eiitrotrfuiig und Ausbildung der organischen Gesetze 
des Bundes als dessen eigene Sache ausgesprochen Mb daß 
Oesterreich und Preussen die ersten Glieder dieses Bundes 
sind, und die Bundesakte unverbrüchlich zu halten, mit-
hin die Unabhängigkeit Deutschlands vor allen fremden 
Einfluß bewahren zu helfe» angelobt haben; oder ob 
er es im Rückblick auf diese, seinen Spekulationen fatalen 
Umstände ist, wenn er eingesteht, diese angekündigte Ein-
Mischung fremder Staaten in unsere innere Attgelegenhei-
ten sey eine Sacke von großer Delikatesse; er meint doch, 
eS sey mit den Deutschen schon fertig zu werden, und wie 
eS am Ende dabey auch hergehen möge, die bekannte Bo-
napartifche Version deS tel est notre bon plaisir, die 
Versicherung der innern Ueberzeugung, keine persönlichen 
Nebenabsichten dabey zu verfolgen, sondern hloß die Be-
festigung deS allgemeinen Friedens im Auge zu haben, 
werde dem Kongreß schon über alle Schwierigkeiten hinaus-
helfen. 
Während in Deutschland die verschiedenen Protestant!-
scken Konfessionen eine brüderlicke Vereinigung erstreben 
und erringen, während die protestantisch-deutschen Für-
gen den kirchlichen Angelegenheiten ihrer katholischen Un-
terthanen, so wie umgekehrt, katholische Fürsten den pro-
testantischen Glaubensgenossen in ihren Ländern die l ibe» 
rniste Sorgfalt widmen, und der in der Bundesakte auS-
gesprochene Grundsatz, daß die Verschiedenheit der christ-
l ichen Religionsparteyen in den Staaten deS BundeF kei-
nen Unterschied in dem Genüsse bürgerlicher und polit i-
scher Rechte begründen solle, in Deutschland vollständiger 
und reibungsloser ins Leben tritt, als es in England und 
Frankreich jemals der Fall gewesen, während die bürger-
liche Verbesserung der Juden zur deutschen Nationqlfrage 
erhoben ist, und die ausgezeichnetsten Schriftsteller sich mit 
gründlicher Erwägung der deshalb erforderlichen Modali-
täten beschäftigen — scheint eS dem Engländer doch ganz 
in der Ordnung zu seyn, daß sich diese unsere Hausange-
legenheiten zu einer Berathung mit fremden Mächten eig-
nen. — Welches Geschrey würde dagegen von der Seine 
und von der Themse zu uns herüber schollen, wenn Oester-
re ich  und  Preussen,  und  der  deutsche Bund überhaupt, 
einmal den Vorschlag machten, die Lage der Protestanten 
im mittäglichen Frankreich und der Katholiken in Irland, 
wo es doch nicht so friedlich und unblutig herzugehen 
scheint, in Verbindung mit Rußland gemeinsam zu erwä« 
gen und ordnen zu helfen! 
Hunt und seine Rotten, die Luditttetr und ihre Brand­
fackeln, die Sccnen von Lyon, der Meuchelmord, der 
Wellington treffen sollte, die neueste weisse Verschwörung, 
das sind in terna ,  bey denen man die Ruhe Europens nicht 
gefährdet hält, um die sick deshalb Niemand zu heküm-
mern hat; aber die deutsche Zweifelsuckt ist des Verdachts 
so verdächtig, daß es Noth thut, von allen Seiten einzu­
schreiten, vielleicht gar die aus Frankreich abziehenden 
Truppen in Deutschland aufzustellen/ auf daß der Friede 
Europa'S nicht unt-rlrochcn werde. Difficile est saiyrmn 
non scribere. 
ES scheint wohl/ jene Herren stehen fortwährend in 
dem Wahne, e S  sey unmöglich, büß Deutschland jemals 
zur Mündigkei t  gelange, eS sey einmal dazu verdammt, 
den Roden und daö Materiale zu militärischen und politi-
schen Exerciticn anderer Völker herzugeben, und die 
Schüssel,  aus welcher einem Jeden der Kissen gereicht 
wird, um deswillen er für den Augenblick schweigen oder 
zusehen seil .  
Sie haben sich indeß verrechnet,  und sie werden sich 
immer verrechnen, wenn sie wähnen, die großen verbün-
tiefen Mächte hätten dem Tyrannen Europenö nur darum 
daS Schwert der Willkühr entwunden, um eö jetzt mit ge-
memfamen Händen zu führen, die Wege der Gerechtigkeit  
nach Launen des Augenblicks steigen und sinken zu lassen, 
und bey den geängstcten Völkern den Glauben an die Hei-
ligkeit  der Verträge mit der Wurzel auszurotten. Sie 
verrechnen sich, wenn sie Alexand«rn, den Hersteller Po-
lenS und den Stifter des heiligen Bundes, der Unter-
drücknng des kleinsten selbständigen Staates fähig halten; 
sie verrechnen sich, wenn sie den Herrschern von Frankreich 
und Großbritannien zutrauen, sie könnten in die notio* 
nale Entwickelung Deutschlands übermüthig eingreifen 
wollen, und den Kammern und Parlamenten dieser Reiche, 
sie würden geduldig dazu schweigen und die Kräfte ihrer 
Länder mit Freuden dazu hergeben, daß man das nämliche 
Palladium, welches sie in der eigenen Heimath ihren Re-
genten fo treulich hüten und so wachsam bewahren helfen, 
einem andern Volke zu rauben trachte; sie verrechnen sich, 
wenn sie eS nur von ferne möglich glauben, die ersten 
Glieder deS deutschen Bundes und die Säulen seiner 
Macht könnten der Nation die Schande bieten wollen, daß 
sie ihr Recht und Licht von den Fremden holen und ihre 
organischen Gesehe sich vom Auslände diktiren lassen muß­
ten ;  und sie würden sich endlich auch dann verrechnen, 
wenn sie auch nur einen Augenblick wähnen könnten, 
Deutschlands Völker,  in wie viel Länder und Gauen sie 
auch vertheilt ,  und wie verschieden ihre sonstigen Ansich-
ten und Tendenzen auch seyn mögen, würden im Jahre 
3818 oder 1819 nicht eben so einig seyn und so einig 
handeln, wie 1 81 4  und i  815, wenn eine gemeinsame 
Gefahr denselben drehen und das Panier des Bundes 
für die Unabhängigkeit des Vaterlandes erhoben werden 
sollte.  
L 0 n d 0 n,  den 4 t e n  September. 
Die amerikanischen Gesandten in London und Paris,  
Herr Rusb und Herr Galatin, haben mehrere Konfeten-
z«n mit dem Herrn Robinson (Handelödirettoriumspräsi,  
d«ntcn) und Herrn Goulbourn (StaatssekretärHer Kolo­
nien) gehabt.  Dcr Zweck dieser Konferenzen geht,  wie 
mau htft ,  nicht auf besondere Handelsverträge, solide 
auf eine Modifikation der amerikanischen Navigation^ 
alte in Rücksicht des Verkehrs mit britt ische» Kolo-
nien. 
A u S  K i n g s t o n ,  h t  J a m a i k a ,  v o m  - - S s t e n  J u l y .  
Wir haben jetzt (sagt die hiesige Zeitung) aus 2ima d, 'e 
Bestätigung der voll?.-nmenen Niederlage und VernichtuvK 
der königlichen Armee zur Wiedereroberung von Chili  er-
halten. Eö heißt in dem Limabencht,  daß die Jnsurgen« 
tenarmee aus 7000 Mann Kavallerie und 3o00 Mann 
Infanterie bestand, und der Brigadier Ossono, der Kom-
mandeur der spanischen Truppen, unvermerkt ins Innere 
des Landes gelockt und 5 Meilen von St.  Jago überfallen 
sey. Der spanische General Ossono, welcher aus der 
Schlacht mit 60 Kavalleristen entkam, ist gefangen. Di< 
königliche Armee bestand aus 53oo Mann, von d^nen fein 
Mann nach Lima zurückgekehrt seyn soll .  In Venezuela 
haben die spanischen Truppen bey mancher frühern Gele« 
genheit den Vorthcil  gehabt,  und die Insurgenten hatten 
sich ins Innere deö Lande» weiter zurückgezogen. Mehrere 
brittische Ofssciere, welche unter den Insurgenten vott  
Venezuela Dienile nehmen wollten, sind auf der Reise da. 
hin von einigen Indianern überfallen, und, weil man sie 
für Spanier hielt ,  allefammt niedergemacht worden. Die« 
fer Vorfall  zeigt die großen Gefahren, denen sich die 
Glücksritter Europa'S durch ihre Wanderungen aussetzen; 
aber auch zugleich, daß selbst der Indianer wider die cu-
ropäische Regierung Paney genommen hat.  Bolivar hat 
aber nach Briefen aus St.  Thomas vom 2/»sten JuniuS 
wieder sein Hauptquartier in Kalabozo, welches bekannt« 
lich neuerdings von dem spanischen General MoraleS er-
obert worden war, und wo Bolivar gestorben seyn sollte.  
Man vermuthete, daß er den Offensivkrieg wieder ansaii-
gen würde. Bi? dahin hat sich die Nachricht eines See-
treffenö zwischen der Jnsurgenteneökadre unter Bvion unS 
der koi ' . igl.  spanischen Flottil le noch nicht genug bestätigt 
Bey mehrern Gelegenheiten hat die königliche Eskadre sich 
weggezogen und das Treffen abgelehnt.  
W  a  s h i n g t  0  n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Die Regierungszeitung deS Nativnalintelligenccr iti-
derspricht dem bisher sehr herrschenden Gerüchte, als ob 
die spanische Regierung sich geneigt erklärt habe, die be»-
den FUrftuVS gegen Bezahlung einer .gewissen (%di>fumnu 
an Amerika abzutreten. Sie s<tzt zu gleicher Zcit 
daß die Floridas auf keine andere Wiife jetzt alquir/rf 
werden können, und giebt so zu verstehen, tafe die 
gäbe der besetzten Florida't  eine nsthroendige politische 
Maßregel geworden sey. Bey Vera-Kruz sollen di-.  In­
surgenten abermals einige Vortheile erhalten haben, 
die Kommunikation mit Mexiko dadurch wieder untetbto« 
chen worden seyn. 
'st zu drucken erlaubt worden. Kurländischcr Gouvernements-Schulendirektor von Äichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 224. Mittewoch, den 18. September 1818* 
e t  P e t e r s b u r g ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  u n d  z u r  R e v ü e  b e r e i t ,  d i e  P l a t z k o m m a n d a n t e n  h o l e n  d i e  
Verwichenen Frevtag, den Sofien August,  am hoben Parole von dem Monarchen, und kommandlren zu seiner 
Namenstage Sr.  Majestät,  deö Kaisers,  war biet,  Garde eine Kompagnie mit Offtcimn. In Städten, wo 
wie gewöhnlich, Proctfiion aus der Manschen Kathedrale der Monarch übernachtet,  w,rd die erste Nacht erleuchtet,  
n a c h  d e m  A l e x a n d e r .  N e w s k i s c h e n  K l o s t e r .  D o n  w a r d  i m  A u S  d e m  K  r a n d e n b  u  r g i s c h e n ,  
Beyseyn Gr. Kaiser!,  Hoheit,  deS Großfürsten Ni- vom 8ten September. 
f o l a i  P a w l o w i t s c h ,  u n d  I b r e r  K a i s e r l .  H o -  I m  I a b r  i 8 i 5  schloß das königl.  preussische KnegSmk-
heit ,  der Großfürstin Alexandra Feodorowna, nisterium mit dem Baron von Champin zu Paris ei-
dey einer  großen Versammlung der vornehmsten Standes- nen Kontrakt,  die Errichtung einer neuen Pulverfabrik 
v e r s o n e n  b e v d e r l e v  Geschlechts,  mit Erzbischdflichem Gottes- in Preussen betreffend Da aber sehr bedeutende unvor-
dienst die heilige Liturgie verrichtet und sodann das Gebet hergesebene Hindernisse der Ausführung jenes Projekts ent-
um das Wohlergehen und lange Leben S r. Maiestät,  gegen stehen, fo ist  dem Baron eine angemessene EntfchS-
des Kaisers,  angestimmt. Hierauf beehrten Ihre digung angetragen worden. Dieser,  sich auf seinen Kon-
Kaiserl.  Hoheiten Se. Eminenz, den Metrovoliten trakt beziehend, verlangt jedoch eine so große Entschadi-
Michail mit Ihrem Besuch. Während der Prnession gungsfinnme, daß darauf gar nicht eingegangen werde» 
nach dem Kloster und zurück nach der Kafanfchen Katlie- kann, und mithin darüber wahrscheinlich bey unserm 
dr<Ue war die Newökische Perspektive ihrer ganzen Länge Kammerqericht ein Rechtsstreit  geführt werden wird, auf 
nach von der Kathedrale bis zum Kloster mit einer Menge dessen Ausgang das Publikum um so gespannter ist, als eS 
von Zuschauern angefüllt .  Abends war in der Resident darauf ankömmt, einem Fremdling, selbst mit an-
Illumination. sehnlichen Opfern, gerecht zu werden, ihn aber auch 
Dem KriegSgeneralgouverneur zu St. Petersburg, Ge- zugleich von seinen übertriebenen Forderungen zu über-
neral von der Infanterie, Grafen Miloradowitfch, ist Al- führen. Bekanntlich hat der gedachte Baron bisher «in 
lergnädigst befoh len,  im Reichsrathe im Departement der re ichl iches Wartegeld bezogen. 
HriegSangeltgenbeiten Sitz zu nehmen. '  Vom Rhein, vom ,i 8ten August.  
Die Oberbefedlsbaber der Armeen, der General von . W a s  und die englischen Blätter über die sogenannte 
der  Kavallerie,  Graf Wittgenstein, und der General vqn weisse Verschwörung in Paris mitgetheilt  haben, reicht 
der  Infanterie,  Baron von der Osten-Sacken, sind Al- zur Beurtheilung des Tbatfächlichen bey weitem nicht hin; 
lergnädigft zu Mitgliedern des ReicdSrathö ernannt.  die französischen Blätter schweigen von diesem fast ganz, 
B r e s t ,  d e n  i g t e n  A u g u s t . ^  u n d  s c h e i n e n  d e n  E r f o l g  d e r  g e r i c h t l i c h e n  U n t e r s u c h u n g  a b -
Vorgestern, früh nach 3 Ubr, trafen Se. Kaiserl.  warten zu wollen; desto freyer und ergiebigerlassen sie sich 
Hoheit,  der Cesarewitsch und Großfürst Konstantin dagegen in Erörterung von Grundsätzen und Ansichten 
Pawlowitsch, von Dubno bier ein, wohnten gestern aus, die bey dieser Gelegenheit mit größerer Lebhaftigkeit  
»on 8 ßhr  Morgens bis 3 Ubr Nachmittags den Ma- ans Licht treten. Die sogenannten Liberalen und strengen 
nöuvren der Truppen bey, und gerubeten, nach gehakte. Konstitutionsfreunde scheinen aus dem Umstand, daß ge-
ner Mittagstafel,  um 5 Ubr, nach dem Zarthum Polen rade ihre Gegner es sind, denen eine Verschwörung gegen 
auf der Straße nach Marschau von hier wieder abzu» daö Ministerium und den Thron Schuld gegeben wird, 
r < if t n* dm größten Vortheil  genommen',  und das Haupt kühn er-
K ö n i g s b e r g ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  h o b e n  z u  h a b e n ;  i h r e  V o r w ü r f e  u n d  A n g r i f f e  s i n d  e s ,  a e -
Ueber die Ekkenbejeigungen, mit welchen fremde Monar- gen die das Ministerium, indem es zugleich die Ultra '? 
chen auf preufsifchem Gebiet empfangen werden sollen, ist vor die Gerichte zieht, sich am meisten zur Wehr seben 
durch «in Reglement dae Nähere bestimmt. Die komman. muß. Einige Aufsätze im Journal  des  Debats  die im 
fcirmfcen Generale u,.d der Oberprästdent gehen dem Für. Sinne der Minister geschrieben sind, aeben den merkwür-
Den tu <m t«r («rdni« ,wr Provin, .Mg.g.n, unt d,° dig.n M-ßS.d, nie sehr ihr.  G.gn-r -ng-drun-.n f,»„'  
"" 'S«"«- 3" °-n eidtttti und tic ik-mlich- Meinung erfdiflttm haben müssen U 
unicr jtmnentoim«. Di« (Sutmfen |W unlit fficjftn reift. Nich, minder merkwürdig ifl die g|rf, raiüie Ai-
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tunerialseitungen gerade jetzt bey jedem Anlasse ebrfurchtt-
voll und lobend der König l i chen Prinzen Erwähnung ibun, 
und li tstlbtn weit über die Anzettelungen erhaben stellen, 
die man mit ihren ehrwürdigen Namen hat beschönigen 
wollen. Aus bcrdcrlev Zeichen laß? sich ein ziemlich siche­
rer Schluß auf die jetzige Stellung deö französischen Mi. 
viiJcriutvä machen.  Dasselbe zeigt Talent und Kraft,  wie 
schon mehrmals  in mißlichen Verhältnissen, so auch in 
diesen. ES muß beklagen, durch die Umstände in den 
Füll gesetzt zu seyn, mehr noch die Liberalen, als die Ul­
tras zu bestreiten. Die öffentliche Freyheit hat unstreitig 
unter ihm große Fortschritte in Frankreich gemacht,  und 
sein Verdienst in diesem Betracht ist nicht zu verkennen; 
wenn eS im Ganzen noch hinter der Linie der Liberalität,  
auf welche die Majorität der Franzosen Anspruch macht 
und machen kann, wesentlich zurückblieb, so dient VieleS 
zu seiner Entschuldigung. WaS die Wi/kung anbelangt,  
welche die gemachten Entdeckungen auf die Beschlüsse der 
verbündeten Machte haben könnten, so glaubt man nicht,  
daß der Abzug der fremden Truppen dadurch bedenklicher 
zu werden braucht.  Man ha'lt  die Räumung Frankreichs 
für so gut als entschieden. Da das Bleiben der verbün-
Veten Truppen in der Absicht der Verschwörer lag, und 
sie deshalb sogar Schritte zu machen gesucht,  so verei-
telt  daö Weggehn nur einen Punkt mehr in ihrer Rech-
nung. Daß die strenge Beobachtung der Charte die 
beste Bürgschaft der Ruhe Frankreichs sey, wird nicht 
mit Unrecht von den Konstitutionöfreunden alö Axiom 
aufgestellt ,  dem auch die Minister im Allgemeinen hul-
digen, obwohl sie in den Umständen manche Ausnahmen 
geboten glauben. 
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  August.  
Eine königliche Verordnung vom Lösten dieses ent-
hält  Folgendes: i)  ES werden 8 0 ,000 Mann aus den 
Klassen von 1 8 1 6  und 1 8 1 7  zusammenberufen. 2 )  Die 
Verkeilung dieser 8 0 , 0 0 0  Mann über die verschiede­
nen Departements geschieht nach der dieser Verordnung 
beygefügten Tabelle.  3) Von diesen 8 0 , 0 0 0  Mann 
werden 2 0 , 0 0 0  von jeder der beyden Klassen von 1816 
und 1 8 1 7  zur Disposition unserS KriegsministerS ge-
stellt ,  um in Thätigkeit  gefetzt zu werden. 4 )  Diese 
4 0 ,000 zur Disposition des Kriegsministers gestellten 
Leute sollen angewandt werden, um 1 )  den Abgang der 
am 31 sten December a' . 'sgcdienten UnterofficierS und 
Soldaten zu ersetzen; 2 )  um die ersten Bataillons un-
serer Legionen, der Verordnung vom 3ten August ge-
maß, vollzählig zu machen. 5) Unser Kriegöminister 
Wirt) Unö zur Ausführung des 4ten Artikels die Ver. 
theilungSart der 4 0 , 0 0 0  Mann unter die 8 6  Legionen 
vorschlagen. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Unter dem Namen eines Grafen von Manöfcld ist der 
Prinz August von Preussen hier eingetroffen, im Hotel de 
l 'Empire abgestiegen, und bereits bey Sr.  Majestät und 
den Prinzen gewesen; die Prinzen erwiederten sogleich 
den Besuch. 
Die Marschall!» LanneS bat jetzt mit ihren 5 
dern das Häuschen zu Lektun bezogen, wo ihr Gemahl 
geboren ward, und welches bisher ein Zimmermann be« 
wohnte. Sie will  es zum Andenken des Verstorbenem 
zu einer Stiftung für alte Krieger einrichten lassen. 
Herr Bourla bat bewegliche, keinen Geruch verbrei-
tende Abtritte ( fosses  d 'a i sance  mobi les  inodo-res )  an, 
gegeben; sie bestehen aus 5 Kabinetö, 3 für Männer, 
2 für Frauen und dem Büreaux deö Einnehmers. Das 
Ganze wird von einem Pferde gezogen und fällt  äusser-
lich nicht mißfällig auf.  Auf Befehl der Regierung 
sollen dergleichen an einigen sehr besuchten Plätzen auf.  
gestellt  werden. 
Als der Celerifore (Eilwagen) von St.  Germain am 
Sonntag von einer Anhöhe herabkam, traf et  auf eine 
Heerde Hammel; der Fuhrmann wollte ausweichen, al .  
lein der Wagen schlug in den Graben um, und meb-
rere der auf dem Verdeck senden Personen wurden 
verwundet.  
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Im Kanton Appenzell Ausserrhoden fallen fünf* , 
t ig  uneheliche Kinder nicht mehr bürgerliche Heimath 
und Namen deS muthmaßlichen Vaters,  sondern Hage» > > 
gen der gewissen Mutter erh.alten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Stuttgardter Hofzeitung meldet unterm 6ten 
September: Se. Majestät haben geruhet,  den Präsi-
teilten von Malchu 6, auf sein Gesuch, von dem 
ihm bisher provisorisch übertragenen Portefeuille deS Fi.  
nanzministeriumS zu entheben und zu genehmigen, daß 
derselbe sich künftig ausschließlich der Präsidentenstelle 
bey der StaatSkontrolle widme. Das Portefeuille deö 
FinanzministerS ist provisorisch dem Staatörath von Wek« 
herlin übertragen. 
Der Fürst von Metternich bat bloß den ersten Zug 
nach seiner Ankunft in Frankfurt sieben Stunden lang 
Audienzen ertheilt ,  späterhin konnten indessen nur rot.  
nige Personen zugelassen werden. Als Grund, warum 
er keine Aufwartungen annahm, wird eine Unpäßlich­
keit, welche die Abreise Sr. Durchlaucht um einige 
Tage verzögern dürfte,  angegeben. Der Fürst wird sich 
alsdann nach dem Schlosse Engerö begeben, um mit 
dem Fürsten von Hardenberg eine Unterredung iu U-
ben. ES heißt,  Se. Durchlaucht würden sodann wie­
der zurückkommen. Dem Gefolge des Fürsten sind von 
dem diplomatischen Korps viele Festivitäten veranstaltet 
worden; unter andern hat der österreichische Bundesvrä-
sidialgesandte, Graf von Buol.  Schauenstein, mehrere 
glänzende Mittagstafeln gegeben. 
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H e i d e l b e r g /  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
Die publicirte n,ue Landesverfassung Badens mit stän­
discher Volksvertretung hat im ganzen Lande alle Gemü-
lher in frobe Bewegung versetzt.  Man hofft/  neue Tage 
deS (SfiSrfS damit verbunden zu sehen. Baden ist nid) 
an tüchtigen, kenntnißreichen und fähigen Männern/ 
durcb welcde die Kraft der Regierung sich verstärkt,  sobald 
f i t  eine Ständeversammlung zur Mitthätigkeit  für den 
StaatSzweck beruft.  Man sagt,  der geistvolle Oberamt-
mann zu Lahr, Herr von Liebenstein, dessen Reden zur 
Feyer deö i  Sten Oktobers allgemein bekannt sind, schreibe 
bereits an einer interessanten Schrift  über die bevorstehen-
den Wahlen, ein Gegenstand, über den daö Volk nicht 
genug belehrt werden kann'.  Die Wahl der hiesigen Uni-
versität wird zu ihrem Abgeordneten wahrscheinlich einen 
allgemein berühmten und verehrten Rechtegelehrten unter 
den hiesigen Professoren bestimmen. 
Die Gesundheit unserS Großherzogs bessert sich täglich/ 
und war niemals fo schlimm, als man eö gemacht hat.  
Diejenigen, die vor Kurzem andeuten wollen, er habe sich 
den ReqierungSqeschäften entziehen müssen, sind durch die 
Erscheinung der Verfassung, deren Ausarbeitung einer 
Kommission übertragen war, in deren zahlreichen und an-
haltenden Sitzungen der Großherzog meist selbst präsidirte/ 
genug widerlegt.  Die Kommission, von der die Minister 
von Berstett  und von Sieizenstein und die Generale von 
Eä'äffcr und von Tettenborn Mitglieder waren, hat nach 
genauer Prüfung mehrentheilö die Grundlagen deö von 
dem verstorbenen Minister von Marschall gemachten Eilt-
tturfs beibehalten. 
K a r l s r u h e ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Heute haben sich die fdmmtlicben Ortsvorgesetzten deS 
aus 20 Gemeinden bestehenden Landamts hier versammelt,  
vnd, nach Vorlesung der neuen Verfassungsurkunde für 
das (tirofcbtrzegihum Baden, einmüthig beschlossen, Er.  
Ä'Miipl.  Hoheit,  dem Großherzog, folgende Dankadresse 
überreichen zu lassen: 
„Ew. Kbnigl Hoheit haben durch die dem Großherzog-
thum gegeben« Verfassungeurkunde und die damit gnädigst 
,«heilten Zuiicherungen die Wünsche nnd Erwartungen 
Ihres treuen Volks auf ein« so landeöväterliche Weise er-
füllt ,  daß wir mir unfern Gemeinden von der innigsten 
Dankbarkeit  und Freule durchdrungen sind. ES ist uns 
daher die angenrhmste Pflicht,  Ew. Königs. Hoheit für 
dies« große A'oU'hat,  und ganz besonders für die auöge, 
sprochene Umheilbarfm deö Landes, für i>ie Einführung 
eii .er dem «Mit ter Seif entsprechenden ständischen Berfas, 
sung, für t i t  iratrti ift  l iberale Bestimmung der staatS-
bürgerlichen hechle Ihrer Unt rtl ' . inen, und für die auch 
hierdurch nruei.iMgs biii 'Jtrieii  höchstlandeövaterlichen 
(Besinnungen Ewr. »ttnigl.  Hoheit unsere Huldigung ehr.  
rrL-urLti furjufrrmjtN/ im Namen nnsc.er Gemeinden 
lu C'csuble unsere aufrichtigen Daniö auszudrücken und 
sie laut und öffentlich zu tifyigeti .  Der Bey stand deS 
Himmels, die feste Anhäng l ichke i t  eineS treuen, dankbaren 
Volks und die Kraft der öffentlichen Meinung werden die 
Dauer und die Segnungen Ihres erhabenen Werk5, unter 
der Garantie des deutschen Bundes, auch noch für unsre 
spatesten Nachkommen verbürgen. Mögen unsere Wünsche 
und Gebete für die Erhaltung des Lebens und der Ge-
sundbeit Ewr. Kbnigl.  Hoheit von der gütige» Vorsehung 
erhört werden! Geruhen Sie, diesen Ausdruck unsere? 
Gefühle und Gesinnungen huldvollst  auszunehmen ic." 
Sonntags, den i8teit  dieses, wird in allen Gemein-
den des hiesigen Landamts ein Dankfest gefeyert,  und der 
Nachmittag öffentlichen Volksbelustigungen gewidmet wer-
den. 
C h r i s t i  a n i a ,  d e n  2  6 s t e n  A u g u s t .  
Gestern haben Se. König!.  Majestät und Se. Kbnigl.  t  
Hoheit,  der Kronprinz/ die Reise von hier nach Dront-
heim angetreten. 
Als der Tag der Abreise Sr.  Majestät bekannt geworden 
war/ fanden sich gestern die sämmtlichen Mitglieder deS 
StorthingS/ angeführt vom Präsidenten Swerderup/ bey 
Sr.  Majestät und Sr.  Königl.  Hoheit,  dem Kronprinzen/ 
zum Abschiede ein, wobey der Präsident folgende Rede Alt 
den König hielt:  
G n ä d i g s t e r  K ö n i g s  
„Ew. Majestät verlassen unsre Versammlung/ um tu 
dem alten Kbnigssitze Norwegens auf Ihr erhabenes Haupt 
die Krone zu setzen, welche Norwegens weiser Sverre und 
der tapfere/ edle und freyheitsliebende Hagen Adelsteen 
getragen haben. Wenn wir mit Dankbarkeit  gegen die 
Vorsehung erkennen, daß die seltenen Eigenschaften, wel-
che jene alten Könige Norwegens zierten, bey Ewr. Maie* 
stät vereint gefunden werden, so sind wir so glücklich, uns, 
ausser auf unsre eigene Erfahrung, auf die wahrhaften und 
unbestechbaren Zeugnisse der Geschichte berufen zu können» 
Die Versammlung hegte keinen größern Wunsch, als bey „ 
der feierlichen Handlung zugegen seyn zu können, Hey 
welcher Ew. Majestät in dem heiligen Tempel den Eid be-
siegeln, mit welchem Sie geschworen habe!.,  Norwegens 
Selbstständigkeit und Freyheit zu handhaben; aber Ewr. 
Majestät Weisheit  fand, daß die Versammlung diesen ih-> 
r e n  l i e b s t e n  W u n s c h  d e r  B e s t i m m u n g  a u f o p f e r n  m ü s s e ,  s o  
geschwind als möglich ihre wichtigen-Verhandlungen be« 
endigen zu können. Manner aus unsrer Mitte werden 
indessen bey Ewr. Majestät Krönung zugegen seyn.) sie 
werden dann Ewr. Majestät,  als dem konstitutionellen Kö-
nige Norwegens, unsre aufrichtige Versicherung unwan­
delbarer Treue, inniger Hingebung und warmer Liebe 
wiederholen. Mit den Bitten des Volks vereinen wir 
unser Gebet zu Gott,  dem Allmächtigen, daß er Ew. Ma-
jestät beständig beschirmen und segnen möge!" 
^Se. mmt Qemun, darauf Folgendes zu ankwer-
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G u t e  H e r r e n  u n d  n o r w e g i s c h e  M ä n n e r !  e h e s t e r  b r o t l o s  u m h e r z i e h e n ,  s o  s i e h t  m a n  das Ende nicht 
„Ich hätte sehr gewünscht,  mich bey der KrinungS- ab, es sey beim, daß man dem Bedürfniß weiche, 
feyerlichkeit von der ganzen Nationalrepräsentation um- Lord Castlereagh ist gestern von Dover über KalaiS nach 
geben zu sehen. Ich habe diesen Wunsch der Wichtig. Aachen abgereist.  
feit  der Sachen aufopfern müssen, welche Ihr noch zu London, den «ten September. 
erledigen habt,  da diese Sachen die gleiche Verkeilung Die Zeitung von Quebeck findet die Besetzung von Pen-
der öffentlichen Lasten betreffen. Indem ich mich von sakola durch die Truppen der vereinigten Staaten sehr be-
Euch, gute Herren und norwegische Männer, wegbe- denklich, und zeigt dem ehrlichen John Bull den gierigen 
gebe, nehme ich die frohe Ueberzeugung mit,  daß Ihr Jonathan, wie er seine langen Hände nach unfern Zucker-
Alle von VaterlandSsinn beseelt  seyd. Diese Denkungö- infeltt  ausstreckt.  Der verwünschte Jonathan wird unt 
ort wird immer mein Zutrauen erregen. Nur durch die noch viel zu schaffen machen. 
innige Vereinigung der Repräsentanten der Nation und Einige Blätter lassen den General Lallemand in Nord-
deS Fürsten wird das Volk glücklich, dessen Rechte amerika eine Expedition von 5ooo Mann ausrüsten, die 
erhalten, seine Freyheit bewahr und dessen Name bey nach St.  Helena bestimmt sey! 
Fremden geehrt.  Mit Innigkeit will  ich vor dem An- Privatbriefe aus Ostindien bestätigen die Größe der 
gesscht deS Ewigen den Eid wiederholen, den ich Euch Fortschritte britt ischer Waffen gegen die PindareeS aufs 
geicdworen habe: „das Reich nach dessen Konstitution Vollkommenste. Diese vom Raube lebenden berittene» 
und Gesetzen zu regieren." Ich will  die Vorsehung Leute sind in einzelne kleine Haufen zerstreut,  welche 
bitten, mir die Weisheit  und Kraft zu verleihen,,  die nur bey Nacht in bewohnten Gegenden sich sehen lassen, 
die Handlungen der großen Könige leitete,  welche Ihr am Tage aber in den Dickichten sich verbergen. Meh-
mir genannt habt,  und deren Andenken die Jahrbücher rere der ChefS haben die Bothmaßigkeit der Kompag-
Norwegens bewahrt und erhalten baden. Lebt wohl,  nie anerkannt und um Anweisung von Ländereyen gebe-
gute Herren und norwegische Männer! Ich wiederhole ten. 
Euch die Versicherung meiner königl.  Gnade; und ich St.  Barth el emy, den i2ten July. 
bitte den Himmel, Eure Arbeiten zu leiten und Euch Zwey reichbeladene portugiesische Schiffe von 4 biS 5oo 
Alle in seinen göttlichen Schutz zu nehmen." Tonnen, wovon das eine von Brasilien nach Lissabon und 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  d a s  a n d e r e  v o n  L i s s a b o n  n a c h  B r a s i l i e n  b e s t i m m t  w a r ,  s i n d  
Die Königin hat abermals einen sehr gefährlichen Rück- hier von zwey Piratenschoonern eingebracht worden, pie 
fall  ihres vorigen Uebels gehabt.  Die Leibärzte waren Tag zu Baltimore mit vorgeblichen Kommissionen von ArtigaS 
und Nacht gegenwärtig. -  Man hofft,  daß die Gefahr vor- ausgerüstet waren. Die Ladungen sind hier gelöscht,  
über sey. Das gestrige Bulletin war: Die Königin hat Zwey Briggs, gleichfalls von Baltimore mit ähnlichen 
während der Nacht etwas erquickenden Schlaf gehabt,  ist  Kommisstonen, kreuzen jetzt gegen die Portugiesen. Ge-
aber fortdauernd unpäßlich. Der Regent hat seinen neral Artigas verkauft Kaperkommissionen zu Dutzenden 
Besuch von Ragley-Hale ausgesetzt und ist täglich in um einen Spottpreis.  
Kew. (Lloyds Liste.) 
Das heutige Bulletin über die GesundheitSumstände _______ 
Ihrer Majestät ist  folgendes: „Die Königin ist beynahe 
eben fo wie gestern, obgleich Ihre Majestät eine nicht sehr '  K 0 « r  S. 
günstige Nacht gehabt haben." Riga, den gten September. 
Aus Manchester wird unterm 2ten September gemeldet,  AufAmsterd.Zt» T.n.D.— St. holl.Kour. x.  > R.B.A, 
daß ein förmliches Gefecht zwischen den widerspenstigen AufAmfterd.6S T.n.D. i »?5 St .holl.Kour.p. iR.B .A. 
Manufakturarbeitern und den Inhabern einer Manufak- Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. x.  1R. B. A. 
tur,  Gray et Comp., statt gefunden habe. Mehrere 1000 Auf Hamb. 65 T. N.D. 10^ Sch.Hb .Bko.p. I R .B.A. 
von widerspenstigen Arbeitern gingen umher. ES heißt,  Auf Lond. 3 Mon. »2^, zz Pce.Sterl.  x.  i  R.A B. 
daß man dieselben von Gray'S Manufaktur mit Steine» 100 RubelGold382 Rubel — Kop. B. 21. 
angegriffen habe, auch die Inwohner dieser Manufaktur Em Rubel Silber 3 Rudel 82 Kop. B. 8.  
mit Schießgewehr versehen waren, und 6 bis 7 Mensche» Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 8lA Kop.B.A. 
verwundeten. Das Militär,  welches augenblicklich her- Ein neuer Holl.  Dukaten 10 Rub. 8» Kop.B. A. 
bepeilte,  fand Allee ruhig. Da nun auch die Baumwol Ein alter Holl.  Dukaten 1 o Rub. 69 Kop. B. A. 
lenweber, deren Lohn äusserst gering ist ,  ihre Arbeit ver- Ein neuer Holl.  Reichsthaler 5 Rub. 5 Kov. B. A. 
sagt haben, und jetzt ungefähr 40,000 Menschen in Man Em alter ZllbertS-ReichSthaler 4 Rub. 81 Kop. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. 'Kurländijche? Gouvernemrntö-Schulendirektor von Wichmann. 
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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 225. Donnerstag, den 19. September 1818« 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  S t e n  S e v t e m b e r .  
Am Tage des Namenefesteö Ihrer Majestät, un* 
s e r e r  A l t e r a , l ä d i q ü e n  K a i s e r i n ,  E l i s a b e t h  A l e x e -
jewna, war große Kour im Wintervallaste, wo auch im 
B e y s e v n  I h r e r  K a i s e r l .  H y b e i t e n ,  d e ö  G r o ß -
fürst en und der Frau Großfürstin, und einer sehr 
zahlreichen Versammlunq der Gottesdienst gehalten wurde. 
M i t t a g s t a f e l  w a r  b e y  I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  
und eine allgemeine Erleuchtung der Stadt beschloß die-
sen, un6 Allen heiligen, Tag. 
D o r p a t ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
Gestern, am Namenstage unseres Allqeliebten Monar­
chen, genoß die hiesige Universität dee hohen und unver-
h o f f t e n  G l ü c k e s ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna in ihrem Kreise ehrerbietigst zu empfan-
gen. Ihre Majestät hatte zu diesem so ausgezeichnet-eh-
renvollen Besuche sogar einen Theil von der zu Aller-
höchst Ihrer Reise nöthigen Tageszeit aufzuopfern ge-
ruht, und langte schon Morgens gegen 8 Uhr, nach Anhö­
rung der heiligen Liturgie, bey dem großen Universität^ 
g e b ä u d e  a n .  H i e r  w a r d  d i e  E r h a b e n e  M u t t e r  
Alexanders I. mit dem lautesten, sich immer wieder-
holenden Jubel von den versammelten Einwohnern Dor-
vatS begrüßt und von dem akademischen KorpS und sämmt-
lieben Studierenden mir freudiger Rührung empfangen. 
B e g l e i t e t  v o n  d e r  F r a u  S t a a t S d a m e ,  G r ä f i n  v o n  L i  e -
v e n ,  S r .  E x c e l l e n z ,  d e m  O b e r k a m m e r h e r r n  N a r i s c h  -
k i n  u n d  e i n e m  a n s e h n l i c h e n  G e f o l g e ,  w u r d e  I h r e  K a i -
serliche Majestät, nachdem Allerhöchstdieselbe daS 
Aeussere deö UniversitätögebäudeS in Augenschein genom-
men und Ihre Zufriedenheit den Anwesenden auf daS 
Gnädigste zu äussern geruht hatte, von dem Herrn Pro-
rektor Giese in den großen Versammlungesaal geführt. 
Hier brachte derselbe, im Namen der Universität, den ge-
f ü h l t e s t e n  D a n k  e h r f u r c h t s v o l l  d e r  H u l d r e i c h e n  M o n a r -
chin für den unvergeßlichen Beweis der Gnade dar, daß 
Allerhöchstdiefelbe den Tag der Namenöfeyer des Aller-
durchlauchtigsten Stifters, Beschützers und WohlthäterS 
dieser Gelebrtcnanstait, durch Ihren Besuch und die 
in den Herzen Aller für immer eingegrabenen Aeusserun-
gen deS Kaiserlichen Wohlwollens, zu einem zwiefa-
d ) e n  F e s t t a g e  z u  e r h e b e n  g e r u h t  h a t t e .  I h r e  K a i s e r l .  
M a j e s t ä t  e r w i e d e r k e ,  m i t  d e r ,  d i e s e r  M o n a r c h  i n  
eigenen Güte und Herablassung, daß eö Ihr sehr ange-
nehm sev, gerate an diesem feyerlichen Tage, eine für 
das Vaterland so nützliche Anstalt haben besuchen zu kön­
nen, und geruhete dann, verschiedene Kabinette der Uni-
versität in Augenschein zu nehmen, Sich Vieles beson-
ders vorzeigen zu lassen und S i ch auf die herablassendste 
Weise als Freundin, Beschützerin und Kennerin der Künste 
u n d  W i s s e n s c h a f t e n  z u  ä u s s e r n .  E b e  I h r e  M a j e s t ä t  
wieder den Reisewagen bestieg, hatten die Glieder der 
Universität das Glück, nochmals die für sie so belohnende 
als aufmunternde Versicherung der Allerhöchsten Zufrieden» 
heit zu vernehmen. Auch ward ihnen vergönnt, die schöne 
H o f f n u n g  n ä h r e n  z u  d ü r f e n ,  d i e  E r h a b e n e  K a i s e r m u t -
ter, die großmütbige Beschützerin so vieler BildungS-
und WohlthätigkeitSanstalten, auf Allerhöchst Ihrer Rück-
reise, noch einmal in ihrer Mitte zu sehen. — Bedarf'S 
der Versicherung, daß unsere heißesten Segenswünsche die 
erhabene Reisende begleiteten? 
A m s t e r d a m ,  d e n  1 2 f e n  S e v t e m b e r .  
Dem Vernehmen nach wird unsre Eökadre im mittel-
ländischen Meere, bestehend aus dem Linienschiffe Wil­
lem I., der Fregatte Amstel, der Korvette de Lynx und 
der Brigg de Kozacf, zu Port Mahon überwintern. Die 
Fregatte Frederika wird im Vaterlande zurück erwartet. 
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern traf Lord Castlereagh hier ein. 
Kraft einer königlichen im August erlassenen Verord-
nung, war in der Gegend von Dinant die Jagd auf den 
Fluren verpachtet worden. Hiermit sind aber die Ein-
wohner, als Eingriff in das Grundgesetz und in ihr Ei-
genthum, sehr unzufrieden, und der vornehmste unter ih-
nen, der Prinz de GavreS, Großmarschall deS Palais und 
Mitglied der ersten Kammer, hat ihnen das Beyspiel ei-
ner förmlichen Protestatio* gegeben. Der Untertntendant 
nahm sie aber nicht an, weil er königlichen Verordnungen 
nicht entgegen bandeln dürfe. 
Künftig sollen an unfern König gerichtete Aufsätze 
und StaatSentwürfe in holländischer Sprache abgefaßt/ 
und allenfalls mit einer französischen Uebersetzung be-
gleitet werden. (In dem ehemaligen Belgien/ wo die 
französische Sprache herrschend ist, kann man sich an 
die jetzige Staatssprache, die holländische, noch gar nicht 
gewöhnen). 
Ein hier ansäßiger Engländer, Herr Cockerell, der 
hier eine spanische Wollspinnern) eingeführt bat, und 
dadurch unfern Tuchmanufakturen großen Vorschub thut, 
auch von seinem ansehnlichen Vermögen einen sehr wohl-
tbätigen Gebrauch macht, wurde vorgestern in seinem 
eigenen Hause mörderisch überfallen. Er kam um 8 Uhr 
SgS 
Morgens zu Hause und war kaum eingetreten, als ein 
nebenan wohnender Mann klingelt und, als ein Be-
kannter, auch ohne Bedenken die Treppe herauf gelassen 
wird. Kaum Hai er Herrn Cockerell erblickt, als er 
zwey Pistolen zieht und sie gegen jenen losdrückt; beyde 
versagen; nun geht er Herrn Cockerell zu Leibe und 
versetzt ihm mit den auf den Pistolen befindlichen Ba° 
jonnetten mehrere Stöße in die Brust und den Unter, 
leib. Hierauf entfernt er fi'cb, geht in einen Gasthof, 
legt seinen Ueberrock ab, und verschwindet. Der («rund 
zu dieser Mordthat wird verschieden angegeben: Riftr» 
sucht, Wahnsinn, Geldmangel und der Verdrnsi dar­
über, daß Herr Cockerell ein Fenster habe vermauern 
lassen wollen. Die Polizey verfolgt den Mörder und 
man hofft, daß Herr Cockerell noch werde gerettet wer-
den. 
A a c h e n /  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Man glaubt, daß Lord Castlereaqb beute zu Aachen 
eintreffen werde. Wie man vernimmt, wird Se. Herr-
lichkeit sich für jetzt nicht lange hier aufhalten, sondern 
sich auf kurze Zeit nach Svaa begeben. 
Morgen wird hier eintreffen das provisorische Garde» 
bataillon, zusammengesetzt auö eine Kompagnie Kaiier-
Franz- Grenadiere, eine Kompagnie Kaiser-Alexander-
oder Gardegrenadiere, eine Kompagnie niederrheinischer 
Grenadiere der Landwehr, eine Kompagnie westphälischer 
Grenadiere der Landwehr. Die beyden ersten Kompag-
nien kommen auö Berlin, die dritte auö Düsseldorf/ die 
vierte aus Harn; zusammen 6 bis 700 Mann. Erwar» 
tet werden noch das rheinische Schützenbataillon, ein 
Linien - Jnfanteriebataillon und 100 niederrheinische Hu­
saren. Diese werden während der Anwesenheit der ver-
bündeten Monarchen die Garnison hier bilden. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  g t e n  S e v t e m b e r .  
Wie eS heißt, wird auch der Feldmarsckall, Fürst 
Wrede, in Aachen erwartet. Man glaubt, er werde 
beauftragt seyn, die von Bayern in Anspruch genommene 
Supplementarentschädigung zu unterbandeln. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 5ten September. 
Se. Majestät, der Kaiser, werden, in Begleitung der 
Kaiserin Majestät/ am loten auf die Familienherrschaf-
t/en Persenburg :c. nach Ober Oesterreich abreisen und 
von dort aus sodann die Reise nach Aachen antreten. 
Ihre Majestät/ die Kaiserin, kehren nach der Abreise 
deS Monarchen in die hiesige Residenz zurück, um sich 
gegen Ende des Kongresses nach München zu begeben und 
den Kaiser daselbst zu erwarten. 
W i e n ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Vom isten dieses an sind hier mehrere Bedürfnisse deS 
Lebens bedeutend im Preise herab gesetzt: auch die Weine 
sind abgeschlagen. Wohn^nse aber und aller Arbeitslohn 
werde« auch durch die Konkurrenz herahgeßimmt werden; 
die Herabsetzung der Steuern ist ohnehin schon längst im 
Antrage; auch ist am isten dieses mit dem Tabak bereits 
der Anfang gemacht, wovon der Schnupftabak fast auf 
die Hälfte, der Rauchtabak noch mehr im Preise herabge-
setzt wurde. Ehestens soll mit dem Postporto dasselbe ge-
stehen. 
Zu Triest erwartet man die Ankunft der bsterreichi-
schen Fregatten auS Rio- Janeiro. Eö befinden sich, 
ausser einigen Sammlungen für das kaiserliche Natura-
lienkabinet, nock folgende Retourwaaren für Rechnung 
von Triester Kaufleuten darauf: 100 Ballen Minus* 
Baumwolle, 200 Säcke Kakao, 7° Kisten roher Zucker, 
200 Säcke Kaffee und einige andere Artikel. Uebri-
genS soll daö Projekt einer direkten Handelöverbindung 
zwischen dem österreichischen Kaiserstaat und Brasilien 
vor der Hand noch beseitigt worden seyn. Der Ge-
schäfteführer obiger Triester Kaufleute, welcher sich auf 
einer der Fregatten befindet, erblickte während seiner 
Anwesenheit zu Rio-Janeiro gar keine Hoffnung, den 
österreichischen Produkten Absatz in Brasilien zu ver-
schaffen. Dieses Land ist ganz mit englischen Maaren 
überschwemmt. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern speisete der Prinz August von Preussen bey 
Sr.  Majestät.  
Das Journal de Paris sucht in einem politischen Arti« 
kel den Beweis zu führen: daß die Grundsätze der Charte 
L u d w i g s  X V I I I .  v o n  a l l e n  f r a n z ö s i s c h e n  K ö n i g e n  a n  e r -
kann t (professees) sind, sogar von Karl IX. und Lud-
wig xiv. 
Eins unserer Blätter feyert das Andenken des Sten 
Septembers (an welchem die ultrarovalistische Kammer 
aufgehoben wurde), und fragt zugleich: Haben die Mi-
nister diesen Sieg der Charte so benutzt, wie sie konn-
ten? Sind die Folgen eines so freyst'nnigen Schrittes 
fruchtbar genug für die gesetzliche Freyheit gewesen? 
Laßt unS wenigstens hoffen, daß die mi» einer sich nie 
verleugnenden Beharrlichkeit ausgesprochenen Wünsche 
Frankreichs erfüllt werden sollen. Eine große Epoche 
nähert sich. Welche Gelegenheit, um die Herzen aller 
Franzosen zu vereinigen, und ihnen die verfassungema-
ßige Bürgschaft zuzusichern. Wie schön wäre eö, zu 
sagen: „wir haben den Augenblick Eurer Befreyung er-
wartet/ um alle Wohlthaten der Charte zu genießen." 
Im Journal des Debats wurde dieser Tage aus ei-
ner im vorigen Jahre erschienenen Schrift daö Be­
dauern wiederholt: „daß daö Konkordat nicht znr Voll-
ziehung nefomnun," und der Wunsch: „daß eö bald voll-
zoqen werden m&dite." Hierauf erwiedert das Journal 
de Paris: da das ftonfcrlat von den Kammern nicht 
angenommen worden, fo könne eö fluch nicht vollzogen 
werden. 
Herr Paulmier, Zögling des Abbe Sicard, bemerkt im 
Moniteur: daß Mütter zur Sprackübung ihrer taubstum-
men Kinder am meisten würden beytragen können, wenn 
sie, auch bey Wahrnehmung der Taubheit der Kleinen, 
fortführen, zu ihnen zu reden; fo würde das Kind zwar 
die Töne nicht, aber doch die Bildung derselben durch die 
Sprachorgane verstehen lernen, und Zunge und Ohr schon 
durch die Augen und den Instinkt der Nachahmung ersetzt 
werden. Das spätere Unterrichten der Taubstummen im 
Sprechen bleibe immer unvollkommen. 
Die französische Minerva macht folgende Bemerkungen: 
Herr von Chateaubriant hat sich in seiner letzten Schrift 
mit großer Beredsamkeit gegen die Tortur deS geheimen 
VerhafteS erklart, und die unbeschränkte Befugniß der 
Richter bekämpft, welche die Instruktion willkührlich ver-
längern, und unbestimmte Zeit hindurch einen Bürger in 
Fesseln behalten können, der felbst, wenn er für unschul-
dig erklärt wird, nicht das Recht bat, seine Angeber zu 
belangen oder Schadenersatz zu fordern. ES ist nur ver« 
drüßlich, daß der edle Schriftsteller erst die gegenwärtige 
Procedur abgewartet habe, um dag Fehlerhafte unserer 
Gesetzgebung in dieser Hinsicht zu tadeln. Sein gefübl-
volles Herz mußte bey der Geschichte der Verschwörung 
von der schwarzen Nadel nicht weniger ergriffen seyn, bey 
welcher ein Angeklagter hundert und einen Tag im engen 
Gewahrsam blieb. Wie sehr wäre zu wünschen, er hätte 
schon damals feine Stimme um eine Abänderung erhoben, 
die er gegenwärtig reklamirt. 
General Kleber war für einen Protestanten ausgegeben 
worden, und daher hielt beym Transport feiner Leiche aus 
Marfeille der reformirte Prediger Marion eine Gedächt» 
nißrcde. Dies finden Straßburger Blätter ungebührlich; 
denn Kleber fey in der kath olifch en Marienkirche zu 
Straßburg getauft. 
Die Knauferey des WeinbändlerS, der die von zwey 
Maurern in feinem Hause gemachte Entdeckung und ehr-
liche Anzeige eines Schatzes von 30,000 Franken mit 
20 Franken belohnte, hat einige Sachwalter veranlaßt, 
unaufgefordert das Gutachten zu geben, daß unfern Ge­
setzen nach die Finder des Schatzes auf die Hälfte desselben 
Anspruch haben. Die gefundenen Münzen gehen nicht 
über die ersten Jahre Ludwigs XV. binaus. Hierauf bat 
der Weinhandler bekannt gemacht, daß der Schatz nur 
2000 Franken betrage. 
Eine Ehe scheid uiigegeschichte macht den Mutwilligen 
viel Spaß. Ein junges Weib zu Etampes lebte neben ih-
rem Gatten im Einverständnisse mit einem Andern; der 
Glitte wurde eifcriüct'tig, und es gelang ihm, ein Einlas 
dunvsLillet feiner Gartin an ihren Galan aufz>«lanaen, 
woraus ihre Unkreue hervoraing und womit er auf Schei­
dung klagte. Die Frau virtheiciqte «ich al>o: „Sie habe 
einen guten Freund wegen Dtc Ei^rnicht ibred Mannes 
um Rath getragt, indem ihr Umgang mit dem vorgedli-
chen Galan bloß auf Freundschaft beruhe. Man habe ißr 
nun gerathen, ein EinladungSbillet an denselben zu fchrei-
den; fey er redlich, fo werde er über eine so unlautere 
Einladung aufgebracht werden und solche znrückweiscu, 
womit sie sich dann bey ihrem Gatten rechtfertigen könne: 
Komme er aber wirklich, dann sey er ihre? Freundschaft 
nicht werth, und sie müßte ihn von sich entfernt halten. 
In ihrer Unschuld habe sie diesen Rath befolgt; allein das 
Billet sey ihrem Gatten in die Hände gefallen, und nun 
zeuge ihre eigene Handschrift gegen sie, ob sie gleich un-
schuldig wie ein Engel sey " Die Richter zu EtampeS 
sprachen sie frey. Der Mann, in Gefahr, als Verleum­
der verklagt zu werden, appellirte an den königl. Gerichts-
Hof, und dieser erklärte die Verteidigung deS Weibes für 
ein Mährchen, den Engel für schuldig, und sprach die 
Scheidung aus. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Proceß der Abbati Natali, Ricci und Menefocci, 
die angeklagt sind, eine ungeheure Menge vävstlicher.Re« 
fkripte tbeils verfertigt, theilö verfälscht, tbeilö erschlichet! 
zu haben, zieht sich sehr in die Länge. Sie haben dieses 
Handwerk anderthalb Jahre lang getrieben, und ihre Re­
skripte auch in die Fremde versendet, Dispensationen, 
Malteserkreuze, Sekularisationen von Klostergeistlichen, 
und Pensionen verteilt, und bis auf Justizfachen in alle 
Zweige der Verwaltung eingegriffen. 
Madame ßdtitia Bonaparte bat in dem Keller deS Pal-
lasteö Rinuccini, den sie gekauft hat, einen Schatz gefun­
den, der in Gold, Silber, Juwelen und Spitzen ic. be-
stehd. In diefem Haufe hatte ehemals die französische 
Polizey ihr Wesen getrieben, und wahrscheinlich wird jetzt 
entweder der Eigentümer, wenn er noch lebt, sich mel-
den, oder die Regierung wird den Besitz deö Gefundenen 
ansprechen. 
M a y n z ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Zeitung enthielt dieser Tage Folgendes aus Of-
fenbach bey Landau: „Wahrend in ganz Europa Friede 
herrscht, führen wir hier einen Vertilgungökrieg gegen — 
die Mäufe. Sie vermehrten sich auf eine fo erstaunliche 
Art, daß wir glaubten, die Vorsehung bereite wieder ein 
solches Strafgericht, wie ehemals qtgen den Erzbifchof 
Hatto von Maynz (kornwucherischen Andenkens). Da 
aber solche Wunder in unserer Gesetzgebung nicht berück-
sicht, auch der Freyheit deö Handels schnurstracks entgegen' 
sind, so hielt man eö für dag Beste, eine Mauesteuer aus­
zuschreiben , wozu glücklicherweise die Einwilligung der 
Stände nicht erforderlich war. Jeder Einwohner mußte 
für jeden Gulden seiner Steuern ein Dutzend Mäuse lie-
fern, und so geschah es, das; laut dem Lieferungsreaister 
vom 5ten bis 1 sten August ein Heer von 99,342 Mäusen 
eingesange»» wurde. Da dessen ungeachtet noch ein bedeu­
tendeS ParteygängcrkorpS sich verscklupft hatte, so wurde 
ein neuer Feldzug eröffnet/ und in 5 Tagen 21,600 Ge­
fangene eingebracht. Alle mußten, gleich den amerikani-
schen Insurgenten, in das Gras beissen, und fo ist dieser 
mörderische Krieg glücklich vollendet. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 f e n  S e v t e m b e r .  
Bekanntlich iß in dem zwischen dem Großherzog von 
Hessen und dem Churfursten von Hessen abgeschlossenen 
Staatsvertrag, in Beziehung auf die fürstlich? Isenburgs 
sche Lande festgesetzt worden, daß die auf denselben lasten-
den Landeöschulden von der großberzogl. hessischen Seite 
übernommen werden soll. Um den Gläubigern die Ueber-
zeugung zu geben, daß sie sich wegen ihrer Forderungen 
vollkommen gesichert halten könnten, ist verordnet worden, 
daß die von der letzteren Verfallzeit von dem isten July 
1816 au bis Ende Jnny dieses Jahres fällig gewordenen 
Zinsen einstweilen ausgezahlt werden sollen. 
Der General von Ochs, von dem es schon lange hieß, 
daß er zum churhessischen Gesandten am Hofe zu St. Pe-
teröburg ernannt werden würde, ist, wie eS heißt, nun 
wirklich zu diesem Posten bestimmt. Wer denselben als 
Mitglied der Militärkommission am Bundestage zu Frank-
fürt churhessischer SeitS erfetzen werde, ist noch nicht be­
kannt. 
Der Landgraf Karl, ältester Bruder des Churfürsten 
von Hessen, und bisher dänifcher Statthalter in Schles­
wig, hat beschlossen, seine LebenStage in dem Lande, wo 
er geboren, zu vollenden. Doch wird derselbe nicht in 
Kassel, fondern in Hanau, seine Residenz auffctilagen. 
In Fulda hat ein Vorfall, der sich zwischen einem Stu-
denten und einigen churhessischen Officieren ereignet, so 
viel Aufsehen gemacht, i>aß der ganze Hergang jetzt gedruckt 
zu haben ist. 
Der badensche Hof befindet sich fortwährend zu Gries-
hoch. Aus der proiektirten Reise desselben nach Baden ist 
bis jetzt nocb nichts geworden. Der Großherzog besucht 
täglich den Brunnen, macht wohl auch größere oder klei-
nere Spaziergänge; allein er ist oft fehr fchwach. Man 
hofft, daß sich fein Zustand nickt verfcklimmern werde. 
Das Fest feiner Gemahlin ist diefe Woche zu Gries-
dach gefeyert worden. Sie vxrläßt den Großherzog kei-
nen Augenblick und er gefällt sich nur in ihrer Gefell-
schaft. 
Herr August von Kotzebue begiebt sich nach Mannheim/ 
wo er sich einige Zeit aufzuhalten gedenkt. 
Der Staatsrat deö Kantons Freyburg hat befchlossen: 
die Wiedereinführung der Jefuiten in tiefen Kanton 
dem großen Rathe empfehlend vorzuschlagen. Es wird 
dies in einer susserordentlichen Sitzung noch im Laufe des 
Herbstmonats geschehen. Wie man sagt, fo follen dem 
Orden mit dem Kollegium zu St. Michael, auch die be-
trächtlicheu Güter dieser Erziehlliiasan^alt, welche von 
Einigen auf zwey Millionen Franken berechnet sind, über-
geben werden. 
Ein Ungewitter, wovon man wenige Beyfviele bat, ist 
am 23sten August in der Gegend von Zürich vorzüglich 
über dem Riagiberg losgebrochen. Der Blitz traf das auf 
denn'.lbcn befindliche Kreuz und zerbrach eS in Stücke. ES 
fchntyete dabey fo heftig, daß man kaum die Blitze unter-
f(Heiden konnte. Am folgenden Tage war der Berg mit 
Schnee bedeckt. 
H a n n o v e r ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Klaren«, sind 
gestern von Ihrer Reife nach dem Harz in hiesiger Residenz 
wieder eingetroffen. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  s Z s t e n  A u g u s t .  
Heute vor der Abreife nahmen Se. Majestät und Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, ein dejeuner dinatoire 
bey Sr. Excellenz, dem Herrn Reichsstattbalter, ein, 
nachdem Se. Majestät vorher fämmtliche in die Stadt ver-
legte Truppen nebst der bewaffneten Bürgerfchaft zu Pferde 
und zu Fuß in Augenschein genommen hatten. Diese 
Korpö waren vor dem Hause Sr. Excellenz, des Herrn 
Reichsstatthalters, in Parade aufgestellt, und defilirten 
nachher vor Sr. Majestät. 
Bey der Abreife wurde der Wagen des Königs von dem 
Kavalleriekorps der Bürgerfchaft und einem Detafchement 
von Aggerhus Jägern zu Pferde «Skortirt, während die 
Kanonen der Festung falutirten. 
Se. Excellenz, der Herr Graf von Engeström, begleitete 
den König nach Eidswold, wo er daö am folgenden Tage 
eintreffende übrige Gefolge erwartet, um mit demselben 
die Reise nach Drontheim fortzusetzen. 
S t 0 ck h 0 l m , den 1 sten September. 
Der Präsident des StorthingS, Swerderup, ist Pro-
fessor der griechischen Sprache und Bibliothekar an der 
Universität zu Christiania. Vor ihm bekleidete der 
Siftsamtmann in Bergen, Christie, die Präsidenten, 
stelle. 
Laut einer eben eingegangenen Nachrickt wird die Krö-
ttung erst am 6ten September, dem Iahrörage der Schlacht 
bey Bennewitz, vermutet. Se. Majestät werden hier am 
2osten zurück erwartet. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Durch öffentliche Anfchläge ist bekannt gemacht worden, 
daß die nicht repräsentirten Einwohner von Middlefex am 
nächsten Montag im Palaceyard in Mstminster unter 
Vorsitz des Herrn Hunt eine allgemeine Versammlung bal-
ten wollen, um die etwanlgen Maßregeln gegen die un-
erträglichen Mißbrauche der Regierung in Erwägung »u 
jiehn. 
Ist i» drucken erlaubt worden. Kurlänvi>chrr Gouvernemmtö-Schulendirektor v Ott Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 226. Freytag, den 20. September 1818. 
B r e S l a » ,  d e n  i 3 t e t t  S e p t e m b e r .  
Die Reiseroute Ihrer Majestät, der verwittweten Kai-
serin von Rußland, durch Schlesien ist in folgender Art 
gelegt worden: den agilen September trifft Ihre Majestät 
in Wartenberg ein und übernachtet daselbst, geht 
den „Sollen nach Breslau, wo Sie den Zisten verbleibt, 
und reiset den ltien Oktober bis Glatz. Von der weitem 
Reife ist nur fo viel bekannt, daß Ihre Kaiser!. Majestät 
den 28sten Oktober in Koblenz und den 29^11 in Köln 
anzukommen gedenken. 
,  B e r l i n ,  d e n  2  2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am vergangenen Freytag, den i8ten dieses, als am 
Tage nach der Ankunft Sr. Ktüferl. Majestät, statteten 
Allerhöchstdieselben nach aufgehobener Tafel Besuche bey 
S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e m  E  r  b  g  r  0  ß  h  e r z  0  g  v o n  
Mecklenburg-Schwerin, und Sr. Hoheit, dem 
H e r z o g  P a u l  v o n  M e c k l e n b u r g  =  @ c b r o e r i n ,  
b e y  S r .  H o h e i t ,  d e m  H e r z o g  K a r l  v o n  M e c k l e n -
b nrg-S tre li tz, desgleichen bey Sr. Durchlaucht, dem 
regierenden Herzog von Anhalt»Dessau, und des« 
scn Gemahlin Königl. Hoheit, ab, und geruhten, unmit-
telbar nachher auch Ihre Excellenzen, den General der 
Infanterie, Grafen Tauentzien von Wittenberg, und den 
Gouverneur hiesiger Residenz, General der Infanterie, 
Grafen von Gneisenau, mit einem Besuch zu beehren. 
Sonnabend, den igten dieses, Morgens um « Uhr, 
fand die Legung deS Grundsteins zu dem Denkmal . '• 
welches Se. Majestät, der König, zum Andenken an de,» 
rühmlichen Antheil, welchen Sein treues Volk an den 
d e n k w ü r d i g e n  E r e i g n i s s e n  i n  d e n  J a h r e n  1 8 1 3  ,  1 8 1 4  
und 1815 genommen hat, hier zu errichten beschlossen 
haben. (Die ausführliche Beschreibung dieser Feierlichkeit 
erfolgt weiter unten.) Nach Beendigung dieser Gere» 
monie war Brigadeaufstellung. Bey der Rückkunft von 
derselben statteten Se. Kaisers. Majestät bcy den Tbch-
ter» Sr. Majestät, deS Königs, den Prinzessinnen 
Alexandrin e und Louise Kbnigl. Hoheiten, einen 
Bestich ab, und beehrten unmittelbar nachher den, in 
ter vorhergegangenen Nacht auS St. Petersburg unpäß-
lich hier eingetroffenen und im Gasthofe zur Stadt Rom 
abgetretenen, kaiftrl. österreichischen Feldmarschalllteute«-
n a n t ,  P r i n z e n  P h i l i p p  V O N  H e s s e n -  H o m b u r g  
Durchlaucht, mit einem Besuch und verweilten gegen 
eine halbe Stunde bey demselben. 
Am Mittage war bey Sr. Majestät, dem Könige, im 
l  
Pfeilerfaal auf dem königlichen Schlosse, Mittagstafel von 
70 Kouverts, während wslcher sich die Musik deS Regi« 
ments Kaiser Franz hören ließ. Am Abend wohnten 
Se. Majestät, der Kaiser, so wie die gesammte König-
liche Familie und übrigen hohen Herrschaften, im gro-
ß e n  O p e r n t h e a t e r  d e r  V o r s t e l l u n g  d e s  S i n g f p i c l s  U t h a l  
bey, auf welche das Ballet ,,Zephyr und Flora" folgte. 
Als Se. Majestät, der Kaiser, an der Hand Sr. Majestät, 
deS Königs, in die große königliche Mittelloge traten, 
erhoben sich sämmtliche Zuschauer des überfüllten Hau-
feS von ihren Sitzen und empfingen den hoben Gast, 
unter Einstimmung des ganze» Orchester», durch rau-
schendes oft wiederholtes Beyfallklatschen, welches von 
dem Monarchen, mit der Allerhöchstdemselben eigenen 
Leutseligkeit, durch mehrere Verbeugungen gegen das 
Publikum erwiedert ward. Als nach beendigtem Schau-
spiel die Allerhöchsten und hohen Herrschaften die Königl. 
Loge verließen, wurden Sie, wie beym Empfang, vom 
Publikum begrüßt. 
Am Sonntag, den 2os ten ,  war vor beyderseitö Maje-
stäten großes Manöuvre bey Charlotteyburg, nachher Di-
ner daselbst bey Sr. Majestät, dem Könige, von wo auS, 
nach aufgehobener Tafel, beyde Monarchen in Einem offe-
nen Wagen nach Potsdam sich begaben, gefolgt von 
sämmtlichen Prinz«n und Prinzessinnen deö Königlichen 
Hauseö und den jetzt hier anwesenden fremden Herrschaf-
ten. Zum Empfang Sr. Russisch - Kaiserlichen Majestät 
hatten sich auf dem königlichen Schlosse daselbst sämmt-
liche Civilautboritäten versammelt, und mit Einburch 
der Nacht war die ganze Stadt allgemein und glänzend 
erleuchtet. 
Gestern, Montags, in aller Frühe, wohnten des Kai-
serö und Königs Majestäten der Fortsetzung deS, TagS 
zuvor begonnenen, und sich bis in die Nähe von PotS-
dam gezogenen ManbuvreS bey, von welchem Sie nach 
10 Uhr, zurückkamen, und nach genommenem zärtlichen 
Abschiede von deS Königs Majestät und sämmtlichen 
Prinzen und Prinzessinnen, um 11 Uhr Vormittags, 
Höchst Dero Reife über Leipzig und Weimar nach Aachen 
fortsetzte». 
Das Denkmal, welches Se. Majestät, der König, in 
der Hauptstadt  des Reichs Seinem treuen Volke und ins­
besondere alle» denen, die aus dessen Mitte den Kampf 
für Freyheit und Recht bestanden haben, setzen zulassen 
beschlossen hat, wird im altdeutschen Styl, sechSzig Fuß 
hoch, ganz aus Eisen "gegossen, nach den Entwürfen des 
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königlichen geheimen OberbauratbS Schinkel auSge-
führt,  und auf dem höchsten Punkt des Tempelhofer Ber-
geS errichtet.  Zu diesem Monument, welches zum Aner-
kenntniß gemeinsamer edler Hingebung für König und 
Vaterland dienen soll ,  ward am igten dieses MonatS, in 
Gegenwart und unter Theilnahme Sr.  Majestät,  deö Kai-
serö von Rußland, von Sr.  Majestät,  dem Könige, auf 
nachstehende feyerliche Weise der Grundstein gelegt.  Der 
Zugang zu der Baustelle war durch das Garde-Jager- und 
daö Garde -  Schützenbataillon besetzt,  während sämmtliche 
hier versammelte Truppen, Fronte nach dem Berge zu 
machend, in Linie aufmarschirt  standen. Die Ankunft 
Sr.  Majestät,  des Kaisers von Rußland, und Sr.  Maie-
stät,  des Königs, erwartend, standen, unmittelbar an 
der Grundlage des Monuments, zur Rechten: Se. Excel-
lenz, der Minister des Handels und der Gewerbe, Graf 
von Bül ow, diesem zunächst der RegierungSrath und 
Oberbaudirektor Trieg; der Grundlage zur Linken be-
fanden Od) Se. Excellenz, der General der Infanterie :c. ,  
Graf Tauentzien von Wittenberg, demselben zu» 
n ä c h s t  d e r  k ö n i g l i c h e  g e h e i m e  O b e r b a u r a t h  S c h i n k e l ;  
an der dritten Seite der Grundlage, dem Eingänge zu 
derselben gegenüber, standen die Maurer- und Steinmetz-
meister Hanne mann und Wimmel, in ihrer ZlmtS-
kleidung, desgleichen der Bauinsvektor Schramm. Hin-
ter diesen, unmittelbar zur Grundsteinlegung berufenen 
Personen, umschlossen die Baustelle,  in einen weiten 
Kreis geordnet,  vom Eingange her zur Rechten: die hier 
anwesenden königlichen Staatsminister und andere hohe 
Civilbeamte; vom Eingange her zur Linken: die Genera-
IiÜt, desgleichen, als Repräsentanten deS gesammten 
HeereS, von allen vier anwesenden Truppentbeilen (der 
Infanterie,  der Kavallerie,  der Artillerie und der Pio« 
nitre),  von jeglichem Regiment :c.  der älteste Ofsicier,  
Unterofficier und Gemeine — fämmtlich Ritter deS eiser-
nen KreuzeS. — Dem Eingange gegenüber: die hiesige 
und die PotSdamsche Militärgeistlichkeit,  so wie von jeder 
h i e s i g e n  K i r c h e  d e r  ä l t e s t e  G e i s t l i c h e ,  d e n  B i s c h o f  E y l e r t  
an der Spitze. 
Um 8 Uhr erschienen des Kaisers von Rußland und un« 
fers Königs Majestäten, nebst den Prinzen und Prinzes-
sinnen deS Königlichen HauseS, und wurden, unterMarsch-
schlagen und Präsentirung deö Gewehrs mit Hnrrahruf be-
willkommt. 
Als Ihre Majestäten, neben die bereit  l iegenden Jnsig-
nien deS MaurergerrerkS, in den Kreis eingetreten waren, 
r e i c h t e  S e .  E x c e l l e n z ,  t e r  S t a a t S m i n i s t e r ,  G r a f  v o n  
Bülow, den von ten Baumeistern ihm übergebenen zu-
bereiteten Mörtel mit der Maurerkelle Sr.  Majestät,  dem 
Kaiser,  und hiernach ll  Sr.  Majestät,  dem Könige, dar,  
wilcl 'e nun Kalk auf das für den Stein bereitete Lager 
warfen sodann nttirb der Stein von dem Bauinspektor 
und den Heyden Meistern gesenkt,  in die Vertiefung dessel­
ben eine bronzene Platte gelegt,  welche nachstehende In-
schuft führte: 
Dankbar gegen Gott 
Eingedenk Seiner treuen Verbündeten 
und ehrend die Tapferkeit  Seines Volks 
legte 
In Gemeinschaft mit Alexander dem Ersten, 
Kaiser von Rußland, 
Friedrich Wilhelm der Dritte 
am 19. September 1818 
diese Platte in den Grundstein deS Denkmals 
für die rühmlichen Ereignisse 
In den Jahren 1813, 1814 und 1815.  
In Gegenwart 
Sr.  König!.  Hoheit,  des Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
von Preussen, 
— — — des Prinzen Friedrich Wilhelm 
Ludwig von Preussen, 
— — — des Prinzen Karl Alexander von 
Preussen, 
— — — des Prinzen Friedrich Wilhelm 
Ludwig von Preussen *),  
Mehrerer Generale und StaatSminister und der hierzu 
ernannten Stellvertreter des HeereS. 
Auf diese Platte wurden sodann mehrere neu auSge-
prägte Gold- und Silbermünzen und Medaillen auf die 
neuesten Zeitereignisse gelegt,  der Stein mit dem Deckel 
bedeckt,  und nun durch den General :e. ,  Grafen 
Tauentzien von Wittenberg, der von den Bau-
meistern ihm eingehändigte Hammer Sr.  Majestät,  dem 
Kaiser,  und alsdann Sr.  Majestät,  dem Könige, darge-
reicht.  Als Se. Kaiser!.  Majestät den ersten Hammer-
schlag verrichteten, erfolgte von den zur nachfolgenden 
Brigadeaufstellung bereit  stehenden 56 Stück Geschützen 
eine dreymalige Salve, während welcher die gesummte 
anwesende Königliche Familie,  desgleichen die gegenwär-
tigen fremden Prinzen, die Generale und alle Repräsentan-
ten der Armee die üblichen drey Hammerschläge verrichte-
ten. 
Zum Schluß dieser imposanten Feyerlichkeit hielt  der 
Bischof Dr. E y l  e r  t  aus Potsdam die Einweihungsrede. 
Im Angesicht der Führer seines Heeres und der übrigen 
Repräsentanten desselben, welche das wohlverdiente Ehren-
zeichen ihrer bewiesenen Tapferkeit  auf der Brust trugen, 
so wie in Gegenwart der anwesenden Volksmenge, umarm-
ten jetzt Se. Majestät,  der König, mit allgemein sictUba-
rer Rührung seinen erhabenen Freund und BundeSgenos-
sen, Se. Majestät,  den Kaiser von Rußland, und ein 
kräftiger Händedruck bestätigte öffentlich und feyerlich das 
zum Heil beider Reiche und deö gesammten Europa glück-
lich bestehende FreundschaftSbündniß» 
•) Neffe Sr.  Majestät,  deS Königs. 
9°3 
«tö die Mottarchen unter dem Hurrahruf des Mili­
tärs diesen Ort der Weihe verließen, marschirten die 
Truppen in Kolonnen zu der unmittelbar darauf folgenden 
Brigadeaufstellunq ab. 
A a c h e n ,  d e n  i Z t e n  S e p t e m b e r .  
Wie man vernimmt, sind bereits 20 Professoren für die 
Universi tät  Bonn ernannt.  . Die Universität selbst  wird 
noch diesen Herbst inaugurirt  werden. 
Gegen die in auswärtigen Zeitungen mitgetheilte Nach-
riebt,  daß Engländer die ganze Petersstraße gemitthet bat-
ten, verficbert die unsrige: In der Peteröstraße sey kein 
einziger Pallast von Engländern gemietbet.  Auch habe es 
keinen Grund, daß man aus Mangel an Wohnungen 
bald, nach Art der Scythen, auf Reisewagen sein Nacht-
quartier werde halten müssen, iöiese irrigen Gerüchte 
wirken sowohl auf Fremde, als auf Einheimische, nach« 
tbeilig zurück. DaS Wahre an der Sache ist ,  daß wenig-
sienS die Hälfte der vermiethbaren Wohnungen noch zur 
Verfügung der Kommenden bereit  stehen, und die vorgeb« 
lich ungeheure Mierhe nach dem Maßstabe der für die 
Souveräne eingerichteten Wohnungen, bei) welchen das 
Ameublemcnt natürlich sehr kostspielig ist ,  von Unkundigen 
angegeben und auf alle Privathäuser übertragen worden. 
Ausser den Wohnungen der Souveräne und deren nächsten 
Umgebungen, haben die Miethöpreise nichts Ausserge-
wöhnlicheö, und da überdies die Badegäste allmäblig un-
fem Ort verlassen, so vermehrt sich auch in dieser Hin­
sicht die Zahl der vermiethbaren Häuser.  
K o b l e n z ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Eine königl.  Kabinetöordre befiehlt ,  daß ein KriegSge-
rieht niedergesetzt und die zu St.  Goar statt  gehabte Ver-
urtheilung der zwey Kandidaten der Theologie auf das 
Strengste untersucht werden soll .  
Der König will  nicht,  daß die Ueberbleibsel deS Grab-
malS deS Generals Marceau als abgewickelte Pyramide 
eingemauert werden, sondern er hat befohlen, daß daS 
Monument, so wie eS die Franzosen errichtet hatten, im 
Umfang der Festungswerke aufgestellt  und die fehlenden 
Hausteine angeschafft  werden sollen. 
Der Regierunqöratk von Westphal zu Trier benachrich-
tigt daS Publikum, welches die vom vormals koburgischen 
Eeheimenrath von Kretschmann, gegen den königl.  Ober« 
Präs iden ten  von Vincke und ihn, durch mehrere Zeitschrift  
ten verbreiteten Schmähschriften gelesen hat:  daß der 
Fürst Staatekanzler die Eröffnung eines FiSkalprocesseS ge­
gen gedachten von Kretschmann angeordnet,  auch das 
Obersandeöqericht zu Münster angewiesen hat,  zur vor-
lausigen Widerlegung der unrichtigen Angaben deS tc.  von 
Kretschmann den wahren Inhalt  deS wider ihn ergangenen 
StraferkenntnisseS vom Zosten Oecember 1817 bekannt zu 
machen. Der Fürst hat dabey den Grundsatz ausgespro­
chen :  daß eö unter der li 'urde der Staatsbeamten sey, für 
grobe Verunglimpfungen, die ihren Diensthandlungcn zu­
gefügt werden, als Kläger Hey den Gerichten aufzutreten; '  
vielmehr sey eS Sache deS Staats,  zur Aufrechthaltung 
seines eigenen AnseHnS, die Ehre seiner Beamten nicht 
ungestraft  antasten zu lassen. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  A u g u s t .  
Seit  Kurzem erscheint hier eine interessante Flugschrift  
unter dem Titel:  „Le  Correspondant  e lectoraL,"  wel­
che Lieferungsweise bis zur Beendigung der nächsten Wah« 
len herausgegeben werden soll .  Der Verfasser,  der im 
Sinn der liberalen Partei) schreibt,  und in den Departe-
menten, wo neue Wahlen statt  finden sollen, unterrichtete 
Korrespondenten zu haben scheint,  giebt zuvörderst allge-
meine Betrachtungen über die Grundsotze, durch welche 
die Wahlmänner bei) ihren Operationen geleitet werden 
sollen. Er zeigt,  wie nothwendig es sey, nur solche Per-
sonen in die Deputirtenkammer zu erwählen, welche die 
erforderlichen Eigenschaften zu Führung ihres Amts be-
sitzen. Er entwickelt sodann das Gewebe von Umtrieben 
und Maßregelt,  die gewöhnlich bey unfern Wahlen ange­
wendet werden, um gewisse Kandidaten durchzusetzen und 
andern die Mehrheit zu rauben. Dieser Abschnitt  ist  sehr 
lehrreich. Hierauf ladet er alle Franzosen ein, daS Ver-
dienst aller Kandidaten zu prüfen, die sich zu Deputirten-
stellen melden, oder dazu von Andern in Vorschlag ge-
bracht werden. In dieser ersten Lieferung läßt er sich auf 
eine sokche Prüfung in Betracht derjenigen ein, die für 
die Departements der Mosel und der Seine und Marne 
für die nächsten Wahlen vorgeschlagen werden. Seine 
Kritik ist freymüthig, aber gemäßigt.  ES wird den Wahl-,  
männern des MoseldepartementS mit Anführung von 
Gründen abgerathen, ihre bisherigen Deputirten, Gene« 
ral Ernouf, Herrn Voysin de GartempS, von Wendel tc. ,  
wieder zu erwählen. Unter den neuen Kandidaten bescMf« 
tigt sich der Verfasser vorzüglich mit dem Grafen Ema-
nuel von Harcourt,  dessen Talenten und Moralität er zwar 
Gerechtigkeit  widerfahren läßt,  dessen Anhänglichkeit an die 
Partey der Ultraroyalisten denselben aber,nach ihm, unfähig 
macht,  die Rolle eines unabhängigen Deputirten in der 
Kammer zu behaupten. Von den austretenden Deputir-
ten'  deS Seine- und Marnedepartements wird Herr Me-
nager allein zur Wiederernennung empfohlen, dagegen 
aber besonders auch vor der deS Staattraths St.  Critq, 
Generaldirektors der Mauth, gewarnt.  Von neuen Kan­
didaten werden vorzüglich General Lafayette,  der Herzog 
von Praelin, der General Duroönel,  der sich in den letz-
ten Feldzügen ausgezeichnet hat,  und Herr Pore angeprie­
sen. — Man hat seit  einiger Zeit viel von einer Vereini­
gung der liberalen Partey mit den Ministeriellen qespro-
chen; allein eS scheint auö neuern Vorfällen zu erhellen, 
daß sie noch im weiten Felde steht> obgleich vielleicht einige 
CbefS der Independenten in der Deputirtenkammer sich in 
der nächsten Session dem Ministerium mehr nähern wer-
den, als bisher.  An großen Veränderungen im Personal 
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der obern Militär- und Civilbehörden bat eS übrigens bis 
jetzt nicht gemangelt;  die erüeren vorzüglich waren bereits 
ziemlich eingreifend, und werden eS wahrscheinlich in der 
Folge, so wie die neue Organisation der Armee vorrückt,  
noch mehr werden. Eine Menge bisher angestellter Gene-
rale und höherer StabSofsiciere hat die Reträte erhalten, 
oder ist  auf halben Sold gesetzt.  Ihre Nachfolger sind 
beynahe durchgängig solche, die vormals mir Auszeichnung 
dienten. Im Civil sind mehrere Generalprokuratorcn und 
Kronanwalde verändert worden; die Neuernannten sind 
ausgezeichnete Geschäftsmänner. Von Präfektenabsetzun-
gen kennt man bis dahin nur zwey, nämlich die der Mar-
quid von Villeneuve und Guer, zweyer Ultraroyalisten, 
gegen die sich bereits wahrend der letzten Session der Kam-
wem viele Klagen erhoben hatten. Auch sind einige 
Unterpräfekten und MaireS, die beschuldigt waren, nur 
im Sinne Einer Partey zu handeln, erneuert worden. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Das Journal des pebats sagt,  daß die französische 
Kolonie, die unter dem General C. Lallemand in Amerika 
einen neuen unabhängigen Staat,  unter dem Titel deS 
Camp d'Asyle ,  errichten wolle,  nur aus 120 freyen Leu-
ten und aus einem Hundert Indianern und Schwarzen be-
siehe. Gedachtes Journal macht die neue Republik, die 
mau nach Art der alt  -  römischen stiften wolle,  lächerlich, 
schlägt vor,  daß man die Hofzeitung deö neuen Roms le 
Tapageur  nennen müsse, daß sich einige unstet großen 
Politiker nach dem Camp d'Asyle  begeben würden, um 
daselbst die Rolle deS Numa oder des Solon zu spielen, 
daß man nichts dawider habe, wenn alle schlechte Köpfe 
und schlechte Herzen sich aus Europa nach dem Camp 
d'Asyle  begeben wollten, welches für die rechtfchaffenen 
Leute, die zurück blieben, nur von guten Folgen seyn 
könne :c.  Andere Blätter theilen aber keineewegeS diese 
Meinungen nnd Ansichten des Journal des Debats. 
„Kein Mensch, sagt dagegen daS Journal de Paris ,  muß 
dem Unglück spotten. Wenn jene Leute, die unter einen 
andern Himmelestrich versetzt worden, daselbst eine Frey-
statt  zu errichten suchen, wenn sie daselbst ruhiger ledul,  
als in dem Vaterlande, welches sie beunruhigten, so muß 
kein gehässiges Andenken sie verfolgen, und e6 kommt am 
allerwenigsten Franzosen zu, selbst ihre durch ein gerechtes 
Gesetz verbannten Landsleute dem Spotte der Welt Preis 
zugeben." 
Die Herzogin von Vicenza (Madame Caulincourt) ist  
hier durch nach Aachen passirt .  
Die aus England hier angekommene Lady Morgan ist 
von L4 tr  abgereiset,  um dem General Lafayette einen 
Besuch abzustatten, der sich jetzt im Seine- und Marne-
departement auf seinem Landgut de la Grange befindet.  
Zu Paris sterben jetzt ungewöhnlich viele Kinder an den 
natürlichen Blattern. 
Die Warme ist hier wieder bis auf 22 Grad gestie­
gen. 
M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Unser Monarch hat Sr.  Majestät,  dem Könige von 
Dänemark, den Orden des goldenen Vließes überreichen 
lassen. 
Der Herzog von Medina-Celi begiebt sich nach Barcel-
lona, um die Prinzessin Tochter des Kronprinzen von Si-
cilien, verlobte Braut des Infanten Don Francisco de 
Paula, zu empfangen. 
V o m  M a v n ,  v o m  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Generalmajor von Tettenborn ist zum badenschen Ge­
nerallieutenant und Gesandten am Wiener Hofe ernannt.  
Auch Graf Las Casaö bat in Mannheim ein Haus ge-
miether und wird sich dort niederlassen. Man giebt die 
jährliche Revenue seines PrivatvermögenS auf 7 bis 8000 
Franken an. Die bey BrockhauS in Leipzig von ihm her-
ausgegebene Lebensgeschichte macht,  besonders wegen der 
beygefügten beyden Briefe an Lucian und Lord Bathursi,  
großes Aufseben. Man hofft,  daß ihm sein Tagebuch 
ebenfalls zurückgestellt  und zur Publicität gelangen werde. 
Zur Frankfurter Messe ist gewaltiger Zudrang; an einem 
Tage wurden an 800 Fremden AufemhaltSkarten gegeben, 
und an manchen Tagen sollen an 10,000 Fremden die 
Stadt besuchen. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Am Ufer zu South-Ulfi ist neulich, wie die Zeitung 
von Jnverneß berichtet,  ein 72 Fuß langer Wallfisch ge-
funden worden. 
Die Regierung hat amtliche Berichte über die in Ost-
indien vorgefallenen Kriegsbegebenheiten bekannt machen 
lassen. Eine schändliche Berrätherey hat dem Major Gor-
don und dem Hauptmann Mac Gregor das Leben gekostet,  
welche, nachdem sie sich in die Festung Talneir begeben 
hatten, um die Bedingungen der Uebergabe ins Reine zu 
bringen, von einigen Arabern der dortigen Besatzung ge-
tödter worden sind. Sir Thomas Hiölop ließ hierauf den 
Platz mit Sturm nehmen, und die ganze Besatzung, die 
sich auf 800 Mann belief,  über die Klinge springen. Oer 
Killder (Kommandant) wurde auf dem Hauptbollwerke auf-
gehängt.  1  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  o t e n  A u g u s t .  
Der neue Internuntius, Graf Lützow, ist auf einer 
österreichischen Brigg angekommen, die bey Tcn?doS vor 
Anker liegt.  Die Pforte hat rhm, statt  des gewöhnlichen 
MikmandarS, einen Capidgi Baschi entgegen geschickt 
und ihm dadurch eine Auszeichnung bewiesen, die sonst 
nur den Bothschastern vom ersten Range zu Theil wird. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements-Schuleudirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland 
No. 227. Sonnabend, den 21. September 1818* 
R i g a ,  d e n  1  o t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber die Gegenwart Ihrer Majestäten, der bey» 
den Kaiserinnen/ in unfver Stadt,  liest man in den 
hiesigen Sfyidtblättetn Folgendes: 
Am lsten September, des Abends um 8 Uhr, verkün­
digte der Kanonendonner und das fererliche (Reläute ulier 
G l o c k e n  ,  d i e  A n k u n f t  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  r e g t e -
r e n D e n  K a i s e r i n  u n d  F r a u  E l i s a b e t h  A l e x e -
jewna. — Von dem hohen Befehlshaber der Provinz, 
von den Deputirten des Adels und der Biirgend-aft be« 
gleitet,  empfingen das in Parade geordnete Militär und 
die Bürgergarden Ihre Kaiferl.  Majestät.  DaS 
laute Hurrah! erschallte schon von den äussersten Gränzen 
der Petersburger Vorstadt,  welche zweckmäßig und drrch-
auS be leuchte t  war. An der Wohnung des dortigen 
Stadttheilvorstehers laS man unter einem'Transparente 
folgende Worte:N  
„Herrlich, wie die Liebe auf deS Frühlings Schwingen 
Lautre Freude spendet der Natur,  * 
Sehn wir Dick! und uns.e Herzen bringen 
Dank und Jubel Deiner Segensspur. 
Wie ein Schutzgeist wallst  Du vor uns hin, 
Und (tiebet für Dieb, ist unser treuer Sinn." 
Ungeachtet an diesem, wie an den folaenden Tagen, daS 
R e g e n w e t t e r  a n h i e l t ,  s o  q e r u h e t e n  I h r e  K a i s e r l .  
Majestät doch, einem Ball der Müsse und einer Vor­
stellung auf unfern Theater Allergnädigst beizuwohnen, 
um Ihren Anblick btn treuliebenden Unterthanen zu ge« 
währen. Am letztern Orte war der Ausdruck der allgemei­
nen Freude laut und innig. Jeden Abend war die Stadt 
erleuchtet,  wie jede Stunde während der hohen Anwesen* 
heit  Ihrer Kaiserl Majestät festlich. Am 3ten 
September gerubeten Ihre Kaiserl.  Majestät,  die 
Reise nach dem Auslände fortzusetzen. 
Am 3lsten August,  Abends um 5 Uhr, kündigten die 
Kan o n e n  u n d  d a ö  G e l ä u t e  a l l e r  G l o c k e n ,  d i e  A n k u n f t  I h -
r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  u n d  F r a u  M a r i a  
Fe odo r owna, an Nach der Kour und Tafel geruhe» 
t e n  I h r e  K a i f e r l .  M a j e s t ä t ,  d a S  T h e a t e r  m i t  I h ­
rer Allerhöchsten Gegenwart zu beehre», und einem Ball 
der Müsse Allergnädigst beczuwobnen. Die tiefe Ehrfurcht 
lind der laute Jubel bei) dem Empfange und dem jedeema-
l i g e n  W i e d e r s e h t ,  h e r  A  I I  e  r  d  u  r  c h  l  a  u  c h  t  i  g  s t  e  n  M u t »  
ter unsere* Allergnädigsten Kaisers und Herrn, welche 
nach mehr als 3o Jahren im6 durch Ihre Allerhöchste 
Gegenwart beglückten, läpt sich nicht beschreiben, und die 
unaussprechlichen Gefühle der Ehrfurcht nicht genug auS-
drücken. <£ ie ist ja die Erhabene, Deren Lebens-
spur nur mit Mildthätigkeit ,  Thetlnahme an Unalüttliche 
und Hülfebedürftige, und Sorgfalt  für die Bildung und 
Erziehung der Jugend, schön, ja ewig unauslöschlich bc-
zeichnet ist .  Folgen wir der E r h a b e n en auch hier wäh-
rend deS kurzen Aufenthaltes,  und wir erkennen S i e in 
allen Zügen herrlich wieder. — Nach dem Gottesdienste 
i n  d e r  ( l i t a d e l l l i r c h e  g e r u h e t e n  I h r e  K a i s e r l .  M a j e -
stät,  dag hiesige Waisenhaus mit Ihrer Allerhöchsten 
Gegenwart zu beehren. ES war Sonntags zwischen I  I  
u n d  1 2  U h r .  Z u e r s t  b e g a b e n  s i c h  I h r e  K a i s e r l .  M a «  
jestät in das Zimmer der Knaben, wo diese, 21 an der 
Zahl,  erwartend standen. Nach der Vorstellung des Wai-
s e n v a t e r ö  u n d  d e r  W o i s e n m u t t e r ,  v e r w e i l t e n  I h r e  K a i ­
ser l l  ct '  e Majestät prüfend bey den Knaben, bezeigten 
Ihre Allerhöchste Zufriedenheit über daS muntere An sehn 
d e r s e l b e n ,  u n d  s a g t e n  z u m  W a i s e n v a t e r :  „ S i e  h a b e n  
würdige Pflichten übernommen" Nach Aller-
Hörster Betrachtung der im Speisezimmer befindlichen 
B i l d n i s s e  K e m v e ' 6  u n d  B a r t e l S ' 6 ,  s p r a c h e n  I h r e  K a i -
serliche Majestät mit tiefer Einsicht über Anstalten 
der Art,  wie das Waisenhaus, und geruheten alsdann ei-
nen Knaben, Namens Job. Leonh. Schuhard, für die 
Kommerzschule in St.  Petersburg Allergnädigst auszuwäh­
len Durch diese Gnadenbezeigung ermuntert,  wagte der 
Waisenvater Tatter die allerunterthanigste Bitte,  um gleU 
c h e  G n a d e  f ü r  s e i n e n  S o h n  J o h a n n  A u g u s t ,  w e l c h e  I h r e  
Kaiserl.  Majestät auch sogleich Allerhuldreichst ge» 
währten. Die rührend«; Seene, wo die dankenden Ael.  
t e r n  d e r  z u r  l e u t s e l i g s t e n  A u f n a h m e  A l l e r g n ä d i g s t  
geneigten Kaiserin sich näherten ,  beschloß den Aufent­
h a l t  i n  d i e s e r  A b t e i l u n g .  A l S d a n n  g e r u h e t e n  I h r e  
Kaiferl.  Majestät,  sich zu den 11 Waisenmätchen zu 
begeben, welche Sie Allerhöchst auf die herablassendste 
und liebevollste Art zu den ihnen abgeforderten Antworten 
ermunteren, und auch hier,  in d«n Huldreichsten.Worten, 
der Waisenmutter B CD fall  schenkten Noch geruh, ten 
Ihre Kaiserl.  Ma>estät,  die Vorstellung des Wai-
senlehrerö Faust Allergnädigst anzunehmen, und die Schul-
( t o t e  z u  b e s i c h t i g e n .  A l s  J h r e K a i s e r l  M a j e s t ä t  
d a g  W a i s e n h a u s  v e r l a s s e n  w o l l t e n ,  f r a g t e n  A l l e r h ö c h s t  S i e  
nochmals nach der Waisenmutter,  und gewährten ihr Al-
l e r g n ä d i g s t  d e n  H a n d k u ß .  H i e r a u f  b e g a b e n  s i c h  I h r e  
Kaiserl.  Majestät nach der PeterShrche. Bey dem 
E i n t r i t t  i n  d i e s e l b e  r ü h m t e n  I h r e  K a i s e r l .  M a j e -
goß 
f i a t  d e n  s c h ö n e n  B a u ,  u n d  g e r u h e t e n  d e n  H e r r n  O b e r -
pastsr von Bcrgmann zu fragen, in welchem Jahre sie 
erbauet trotten, qni> bey welcher Gelegenheit das mitt-
lere Gewölbe zerstört,  und ein hölzernes an dessen Stelle 
g e t r e t e n .  B a l d  d a r a u f  e r k u n d i g t e n  s i c h  I h r e  K a i f e r l .  
Majestät nach der Stelle,  an welcher Peter der Große 
1721, als ein Blitzstrahl den Thurm anzündete, betend 
g e k n i c k t  h a b e ;  o b g l e i c h  J h r e . r  K a i f e r l .  M a j e s t ä t  
nicht unbekannt,  mußte der Herr Oberxastor den Vorfall  
umständlich erzählen. Mit sichtbaren Zeichen religiöser 
Achtung, sah man Ihre Kaiferl.  Majestät hier 
»enteilen, und in Betrachtung vor dem Altar treten, der 
Ihren hohen Beyfall  hatte.  Nach der Erkundigung 
über die Familienwappcn, einzelne Kapellen, wie die'  
Rautenfeldsche, und darnach, ob noch Leichname beyge-
s e t z t  w ü r d e n ,  b e g a b e n  s i c h  I h r e  K a i f e r l .  M a j e s t ä t  
i n  d i e  S a k r i s t e i ? .  D o r t  n a h m e n  I h r e  K a i f e r l .  M a ­
jestät die heiligen Gefäße in Augenschein, blätterten 
und lasen einige Zeilen in der zur Testarnentsfeyer 
prachtvoll gebundenen Bibel,  und fragten bey dieser 
Gelegenheit nach der reformieren Kirche. Die Kanzel,  
s o  w i e  d i e  O r g e l ,  h a t t e n  d e n  b e f e i i d e r t t  B e y f a l l  I h r e r  
K a i f e r l .  M a j e s t ä t ;  v o n  e r f l e r e r  f o r d e r t e n  I h r e  
Kaiferl.  Majestät Auskunft über ihre Erbauung; 
bey der Orgel geruheten Sie zu bemerken, wie eine 
Orgel ein vortreffliches Mittel zur Erweckung religiöser 
G e f ü h l e  s e y .  N a c h d e m  I h r e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
noch den Herrn Oberpastor um die Zahl der Gemeinde-
glieder befragt hatten, versicherten Sie denselben und 
sämmtliche Geistlichkeit Ihrer Allerhöchsten Gnade. — 
A u c h  d i e  S t i f t u n g  z u m  h e i l i g e n  G e i s t  g e r u h e t e n  I h r e  
Kaiferl.  Majestät zu besuche», und zu äussern, wie 
zweckmäßig und reich ausgestattet Sie diese Anstalt  fän-
d e n .  D i e  s t i l l e  W i r k s a m k e i t  d e ö  F r a u e n v e r e i n s  w a r J h -
rer Kaiserl.  Majestät auch nicht entgangen, wel-
c h e r  S i e  d u r c h  d e n  H e r r n  K r i e g S g o u v e r n e u r  r c . ,  M a r ­
quis Paulucci,  zweyhundert Dukaten Allergnädigst 
übergeben zu lassen geruheten. — Die Sternwarte geru­
heten Ihre Karserl.  Majestät auch mit einem Be-
suche zn beehren, und selbst,  Trotz de6 üblen Wetters,  
d i e  P l a t e  -  f o r m e  z u  b e s t e i g e n .  I h r e  K a i s e r l .  M a -
jestät sprachen mit dem Herrn Keußler Allergnädigst 
Von dem schönen Horizonte, von dem lieblichen Bilde 
der Umgegend und von der innern Einrichtung deS Ob-
servatoriumö. Am isten September, Nachmittags um 
4  Uhr, geruheten Ihre Kaiserl.  Majestät,  die 
Reise fortzusetzen; laut war der Abschiederuf von den 
Begleitenden, aber lauter noch die Segenswünsche in 
allen Herzen. 
S m o l e n s k ,  d e n  a S f i t n  A u g u s t .  
Zufolge erhaltener Nachrichten au6 dem Juchnowfchen 
Kreise dieses Gouvernements war am verwichenen sgfkn 
July auf den Hof eines Bauern im Kirchdorfe Slo-
botka aus der Luft ein Stein gefallen, und bevm Falle 
9 Werfchok tief in die Erde gesunken. Dieser Stein, 
nachdem er auS der Erde herausgenommen, zeigte eine 
regelmäßige Pyramidenförmige Figur, nur war der un-
tere Theil nicht eben, und die Oberfläche mit einer 
dunkelrothen, rauhen Farbe wie überzogen; an den 
Ecken und am Rande war diese obere, den Stein be-
kleidende Masse wie abgeschlagen, aber ziemlich eben, 
und unter derselben war die graue Farbe des Stei»/ 
mit kleinen Metalltheilchen zu sehen. Dieser Sitvx 
wiegt 7 Pfund, hat in der Länge an der einen Seite 
zz,  und 0» der entgegengesetzten 25, Welschof, und 
die beyden andern Seiten habe» eine verhaltnißmäßige 
Größe. 
W i e n ,  d e n  l a f e u  S e p t e m b e r .  
Die Erzherzogin Louise begleitet den Kaiser durch Oester-
reich und kehrt dann nach Italien zurück. 
Seit  einem Monat wird die um diese Jahreszeit  ge-
wöhnliche Kompletirung der Regimenter vorgenommen. 
Bey dem vor drey Wochen entwichenen Banquier 
Sme t t ana ,  ve r l i e r t  G ra f  Mi t rowöku  a l l e in  3 o o , o o o  
Gulden. Die Polizei) bat jenem denselben geschickten 
Kommissär nachgeschickt,  der vor drey Jahren den 9!uf= 
enthalt  deö Straßenräuberö Graßel entdeckte; gedachter 
Kommissär verfolgte auch dicfeömal des flüchtigen Wech-
felverfälfcherS Spur glücklich durch Mähren und Un-
garn, kam ihm aber an der siebenbürgifchen Gränze 
um zwey Stunden zu spät nach, als er schon ausser allem 
Bereiche war. 
Der jüdische Banquier,  der sich hier den Hals ab-
schneiden wollte,  läßt sich im Christentum unterrichten 
und will  sich taufen lassen. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Im Moniteur war angekündigt,  daß der neue fchwe-
difche Gesandte, Graf Löwenhielm, dem Könige die 
Adresse seines Herrn überreicht habe; jetzt wird die6 
für einen Druckfehler erklart statt: la lettre. 
Man glaubt,  daß die Wahlversammlungen, um grö-
ßern Einfluß auf sie zu gewinnen, von der Regierung 
nicht eher werden berufen werden, als bis die Rau-
mung Frankreichs entschieden worden. Die Liste der 
Wablmänner von Paris ist in alphabetischer Ordnung 
gedruckt auf 400 Seiten in Duodez. 
Se. Majestät,  der König von Preussen, hat sein Bild» 
niß in Lebensgröße dem Herzoge von Wellington zuge-
schickt.  
Lady Morgan ist wieder hier eingetroffen; unsere Zei-
tun gen äussern die Hoffnung :  sie werde diese Gelegenheit 
benutzen, Berichtigungen ihres ersten, scharf über Frank-
reich absprechenden, Werks zu sammeln. 
9°7 
Vcn der sch wa rz e n Bande war auch daS bey 
Charenton gelegene Schlößchen: „die schöne Gabriefle" 
nach Heinrichs IV. Geliebten benannt,  erkauft,  um die 
M a t e r i a l i e n  mit Dortheil  wieder zu veräussern. Allein die 
v e r w i t t w e t e  Herzogin von Orleans bat es wieder erban-
d e i t ,  und läßt es, mit einem Aufwand von 1 5 , o o o  
Franken, wieder in den Stand setzen, worin es war, ehe 
die gierigen Baukrämer ihre Hand daran gelegt hatten. 
Nach Abbrennung der Treppen war zu Toulouse eine 
Familie im dritten Stockwerk eingesperrt ,  und faßte den 
Entschluß, sich durch Sprung auf die Straße zu retten. 
Zuerst wurde ein Sohn in eine Madratze gewickelt berun-
tergeworfen und li t t  keinen Schaden. Nun warf der Va» 
ter ein zweyteS Kind nach, in Hoffnung, daß eS auf die 
Madratze fallen wer!.;  allein eben hatte man diese wegge­
zogen und dag Kind ward zerschmettert .  Doch sprangen 
noch ein Mann, ein Knabe und zwey Frauen nach; sie 
brachen zwar sämmtlich Knochen, aber nur eine Frau 
schwebt in Lebensgefahr. 
Hier ist ein wichtiges Buch in persischer,  armenischer 
und französischer Srrache erschienen; der persische Ge. 
sandte in Paris aiebt darin zuerst genaue Aufklärungen 
über die gegenwärtige Lage Persiens; der Professor deS 
Armenischen an der königlichen Bibliothek, Herr Cirbied, 
erzählt dann einen Vorfall  in Tauris,  um die in Persien 
herrschende Glaubenstoleranz zu beweisen; das dritte 
Stück endlich, von Herrn LangleS, giebt eine sehr klare 
Uebersicht von Persien, worin er sich auch über den innern 
politischen Zustand deS Reichs verbreitet.  
Nach langer Ueberlegung im spanischen StaatSratb, wie 
eine königliche Verordnung erklärt,  ist  endlich über die 
Staatsschuld, deren Betrag aber nicht angegeben worden, 
ein Beschluß gefaßt.  Die zinsbare, zn 4  Procent,  wird 
in gezwungene und zu freyer Verfügung stehende 
getheilt;  für die unverzinsliche werden neue Obligationen 
gegeben, und für Abtragung der Schuld eine Menge neuer 
Abgaben angewiesen, z. B. für den Titel eines Grandes 
von Spanien 3760 Franken jährlich; für einen Ordens 
brief 14,Zoo Franken; für die Erlaudniß, fremde Orden 
zu tragen, 5oo Franken; die Notare zahlen 200 Fran. 
ken, um Don vor ihren Namen setzen zu dürfen; für ei-
nen Bedienten jährlich 10 Franken, für den !  2ten aber 
700 Franken; für einen Wagen CG Franken, ober für 
den fünften, den man hält ,  1000 Franken; Pasteten-
bäcter,  Wein- und Liqueurhändler müssen schwere Abgaben 
bezahlen, doch Ausländer rast dreynial so viel,  als Ein-
beimische. Wer ein Kloster stiften will ,  muß die Erlaub-
tiiß mit 75o Franken erk.uifen. 
A  u  s  I t a l i e n ,  v o m  4<en September. 
Wesen des iit  Irland dem Könige b/y der Wahl der 
katholischen Bischöfe ei-uiiräuinendeil Veto, hatte daS fa-
thiMifcht '  Büi" uu ( B o a n l  o f  C a l l i o l i c s )  von Dublin den 
Francieiancr Haye» mit einer Sendung an den heiligen 
Stuhl beauftragt,  an welcher jedoch die irländischen Bi« 
schöfe und die große Mehrheit des Klerus keinen Antheil  
nahmen. P. HayeS traf am 25sten Oktober 1S15 zu Rom 
ein; der heilige Vater empfing ihn äusserst gütig, und 
äusserte wiederholt den Wunsch, daß er die Vorstellungen, 
deren Ueberbringer er war, dem Staatssekretär,  Kardinal 
Consalvi,  übergeben möchte. P.  HayeS zeigte sich jedoch 
wenig geneigt,  mit dem Staatssekretär,  gegen den er sich 
unter der Hand die gehässigsten Insinuationen erlaubte, ,  
in Unterhandlungen zu treten. Ein Schreiben an einen 
seiner Kommittenten enthielt  die auffallendsten Beschuldi« 
gungen gegen den Kardinal Consalvi und die un-hrerbie-
tigsten Äusserungen gegen den heiligen Vater.  Nicht we­
niger ungeziemend war sein persönliches Betragen in Rom, 
so daß er endlich am 24sten May 1817 den Befehl erhielt ,  
Rom binnen 24 Stunden und die pävstlichen Staaten 
binnen 3 Tagen zu verlassen; da P. Hayeö von einer Uli« 
päßlichkeit befallen wurde, ward ihm der fernere Aufent-
halt ,  jedoch unter strenger Bewachung, gestattet.  Nach 
erfolgter Genesung wurde er am 18tvti  July bis an die 
Gra'nzen des Kirchenstaates eskortirt .  Er wurde von sei-
nen Freunden als ein Opfer der Ränke des englischen 
Ministeriums geschildert,  und er selbst dekräftigte mit 
noch grelleren Farben diese Schilderung in seinen Berich­
ten an dag katholische Büreau zu Dublin. Letzteres be-
schwerte sich nachdrücklich in einem an Se. Heiligkeit  erlas-
senen Schreiben über die Behandlung seines MandatarS 
und über die Ungunst,  womit man sein Gesuch in Rom .  
aufgenommen und am Ende sogar seinen Agenten fortge« 
wiesen habe. In dem Breve, welches der Papst darauf 
am 21 sten Februar dieses IahreS an daS katholische Büreau 
e r l i e ß ,  w o r i n  e r  d a s  V e t 0  d e r  K r o n e  g e n e h m i g t ,  w e n n  
der Emaneipatos den irischen Katholiken bewilligt worden, 
kommt auch die Rede auf den P. HayeS. Ihr habt euch, 
schreibt er,  darüber beschwert,  daß Wir ihn auS Unfern 
Staaten fortgewiesen haben, obwohl derselbe, wie ihr sagt,  
keinen Anlaß dazu gegeben habe; ihr glaubt sogar,  daß 
Wir durch einen fremden Einfluß zu diesem Schritte ge-
bracht worden seyen. Ohne Zweifel,  ihr habt das Betra-
gen dieses Manneg nicht gekannt.  Er mißbrauchte die 
gastfreundliche Aufnahme, welche er in dieser Stadt ge-
funden, und verursachte uns häufigen und gerechten Kum-
nur, sowohl durch seinen eines Religiösen schlechterdings 
unwürdigen Lebenswandel,  als durch die Art,  wie er 
Unsere Regierung unaufhörlich, theils in Gesprächen, 
theils in bitter» und verleumderischen Schriften tadelte,  
die nicht minder beleidigend für Unö und den heiligen 
Stuhl,  als für seine eigene Regierung waren, und deren 
Verfasser zu seyn, er sich überall  und öffentlich rühmte. 
Endlich ging er in seinem Hochmutbe so weit,  daß t t  sich 
nicht entblödete, Uns selbst beleibiaende Worte und offen- • 
bare Verleumdimaen ins Angesicht zu sagen, so daß Wir,  
ohne Unsere. Würde.zu vergeben, nicht länger mehr schwei-
goS 
gen konnten. Wir wollten ibn jedoch mit Milde beban-
belli;  Wir ließen ihm daher die Punkte eröffnen, worüber 
wir gegen ihn zu klagen hatten, — Punkte, deren einige 
er fitb nicbt scheute, ohne AnZand einzugestehn, andere 
aber nicht leugnen konnte, worauf er Befehl erhielt/  Utv 
sere Hauptstadt zu verlassen; da er sich jedoch hartnackig 
weigerte,  diesem Befehl Folge zu leisten, so befahlen Wir,  
daß er über die Granzen gebracht werden sollte.  Sonach 
habt ihr keine Ursache, euch zu betrüben, als ob Wir dem 
Interesse der Katholiken, daß Uns so (Heuer ist ,  einigen 
Nachtheil  zugefügt hätten. Inzwischen hat dieser seidige 
Mann, nachdem er in sein Vaterland zurückgekehrt  war, 
sein Betragen nicht geändert;  denn Wir Huben in einem in 
Dublin gedruckten Journal vom ytctt  Oecember vorigen 
Jahres einen Bericht über seine Sendung nach Rom gele-
s e n ,  w e l c h e r ,  w i e  s e i n e  f r ü h e r e n  S c h r i f t e n ,  v o l l  L u g e n  
ist ,  und dem, wie Wir hier laut erklären, nicht der min-
teste Glauben beizumessen ist .  *) 
A u g s b u r g ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
AuS Kassel s c h r e i b e n  öffentliche Blätter:  „Nachdem 
der churhessssche Gesandte am Bundestage, in seiner Ab-
ftimmung über die Erfüllung deS i3ten Artikels der Bun* 
deckte, in mehrerer  Beziehung der churhessischen in den 
Jahren i8i5 und 1816 versammelt gewesenen Stände 
auf eine nicht vortheilhafte Art erwähnet,  und öffentlich 
erklärt hat ,  daß nur das Benehmen und die übertriebenen 
Forderungen derselben die Auflösung des Landtags veran­
lasst,  und die Ertheilung einer Konstitution verhindert 
hätten, so ist  nicht zu zweifeln, daß bald eine Erklärung 
über verschiedene in den Landtagsakten nicht aufgenom-
mene Thatsachen von den Mitgliedern der genannten 
Stände erscheinen werde. Sie werden aber unstreitiq nicht 
anstehen, die Protokolle über die mündlichen Konferenzen 
mit den chnrfürstlichen Kommissarien nun ebenfalls dem 
Druck zu übergeben, welches dem Vernehmen nach aus 
einer gewissen Schonung bisher unterblieben ist.  — In­
dessen sind schon damals einige von den Propositionen zur 
össent ' ichen Kenntniß gekommen, die von den churfürst« 
lichen Kommissarien in einer dieser Konferenzen an eine 
besondere Deputation der Stande gemacht worden sind. 
Es wurde nämlich dieser Deputation wirklich der Entwurf 
einer Verfassung, aber nur unter der Hand, mit-
getheilt ,  und dabey geäussert:  „Man würde sich allerhöch-
s t e n  O r t e  z u  d e r e n  E r t h e i l u n g  w o h l  v e r s t e h n »  w e n n  d i e  
S t ä n d e  8 0 0 , 0 0 0  F l .  u n d  e i n e  z e h n j ä h r i g e  
Trank st euer ic. t> er  willigen wollten." Die 
Stände sind natürlich bey dem Bericht ihrer Deputation 
über diese Konferenz nicht wenig erstaunt gewesen, daß 
*) P. Richard HayeS soll sein Unrecht erkannt,  und den 
heiligen Vater um Verzeihung angefleht haben. 
man ihnen eine Verfassung, welche sie anS mehrere! 
Gründen rechtlich in Anspruch zu nehmen geglaubt hatte 1, 
a u f  e i n e  s o l c h e  A r t  k a u f l i c h  u n d  u n t e r  d e r  H a n d  
antragen konnte. Ungeachtet ein Artikel der Konventioi,  
welche den Cburfürsten wieder zum Regenten von Hessen 
m.icht?, die Herstellung eines 1806 bestandenen Recht?» 
zustandes in Anspruch nimmt; ungeachtet der Cburfücst 
durch feinen Gesandten den hohen auf dem Wiener Koit-
greß versammelten Monarchen und Fürsten in der N te 
Vom i6tcn November 1814 zuerst erklären ließ, daß er 
die Einführung einer Verfassung für norhwendig 
s c h u l d i g  h a l t e ,  u n d  s o g a r  d i e  R e c h t «  n a m h a f t  
m a c h t e ,  w e l c h e  d e m  V o l k e  e i n g e r ä u m t  w e r -
den sollten; ungeachtet der 13te Artikel der Bun­
desakte'  deutlich die Einführung tiner Verfassung vor­
schreibt,  dürfte Churhessen doch kaum so bald zu einer 
Verfassung gelangen, da der Churfürst dem Bundestage 
hat erklären lasseny  daß eine solche Verfügung nur nicf) 
seinem Ermessen geschehen werde, und als eine kompetente 
Einwirkung desselben in Zweifel gezogen zu werden scheint.  
Man macht nämlich die subtile Unterscheidung, daß der 
1 3 t e  A r t i k e l  n u r  s a g e ,  e S  w i r d ,  u n d  n i c h t  e s  s o l l  
eine ständische Verfassung in jedem Staate bestehn." 
F r a n k f u r t ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Die Sitzungen der Militärkvmite, welche 4  Wochen 
lang unterbrochen waren, haben kurz nach Ankunft des 
Fürsten von Metternich wieder ihren Anfang genommen. 
Die Arbeiten waren zum Schluß gediehen, und nur die 
Artikel über die Bundesfestungen werden jetzt in 
Berathung genommen. Dem Publikum ist indessen bis 
jetzt noch gar nichts von den eigentlichen Verhandlungen, 
so wie über die Beschlüsse wegen der Organisation deS 
Bundeeheers,  bekannt gemacht,  und alle vorläufige Nach-
richten in öffentlichen Blattern dürften bloß auf Vertun* 
thungen beruhen oder gar erdichtet seyn. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i G t r t t  S e p t e m b e r .  
AufAmßerd.36 T.n.D.— St.  holl.Kour. x.  1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 11^St.hoü.Kour.x.iR.B.A. 
AufHamb. 36 T.n.D. — Sch.Hb. Bko.?. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 2. n.D 10/5 Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1 \  \ Pce. Sterl .  x.  1 R.A. B. 
100 Rubel Gold 381 Rubel 5o Kop. B. A. 
Em Rubel Silber 3 Rudel 8»\ Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl.  Dukaten 10 Ruh.8».Kop.B.A. 
Ein alter Holl.  Dukaten 10 Rub. 69 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl.  ReichSthaler 5 Rub. — Kov. B. A 
Ein alter AlbertS^ReichSthale? 4 Rub. 80 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt wor5«,l. KurUndtscher HouvernenuntS-Schulendircktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 228- Montag, den 2 Z .  September I 8 l 8 .  
„  P a r i s ,  t e n  1 1  f e t t  S e p t e m b e r .  
„Nach und nach, sagt ein hiesiges Blatt ,  gewöhnt man 
sich in Frankreich/ den Kours der öffentlichen Effekten als 
den Dollmttscher der europäischen Kabinette zu betrachten. 
Für viele Leute ist  dieser KourS dag, waS einst der Flug 
der Vögel für die Römer war. DaS Steigen deS Kour 
seS stellt  den Flug zur Rechten und das Fallen derselben 
den Flug zur Linken dar Hierin tbun wir wobt den Fi­
nanziers ,  welche das Ruder der Börse leiten, zu viele 
Ehre an. Don der Politik verstehen sie im Ganzen wenig; 
aber dagegen muß man ihnen eine treffliche Taktik, eine 
bewundernswürdige Geschicklichkeit zugestehen, um alle Um» 
stände zu ergreifen und ihre klugen ManöuvreS zu kombi 
niren. Man gebe ihnen irgend eine Begebenheit auf; so 
bald sie Aussehn macht und Dichtigkeit  in den Augen des 
Publikums hat,  so werden sie diese Begebenheit zum Vor? 
theil  zu wenden wissen, und Gelegenheit darin finden, 
ihre Kapitalien auf Kosten der eurigen zu vermehren. 
Uebrigenö ist wenig daran gelegen, ob ein politischer Um» 
stand günstig oder ungümlig erscheine; sie werden immer 
dieselbe Partie daraus ziehen. Sie sind wie jene PHiloso« 
l 'hen, die nur Bewegung und Materie verlangen, um 
Alles zu erschaffen; sie haben die Materie in ihren Porte 
ftuiUeä; mithin bleibt nichts weiter zu wünschen übrig 
als Bewegung; sie haben ihre Leute überall ,  lassen Al­
iarm verbreiten, sind von Weitem her über gewisse Sig-
nale übereingekommen :r .  Im vorigen Jahrhundert 
schickte ein fremder Gesandte öfters ausserordentliche ftou* 
riers an feine Gattin, und gab den Depeschen, die er 
übersandte, die geräuschvollste Wichtigkeit ,  und diese De* 
veschen bestanden au6 nichts weiter als auS — Seefischen, 
die er derselben übersandte. Der Himmel behüte. daß 
wir denjenigen irgend eine böse Absicht beimessen wollten, 
welche die Spiele der Börse zu Paris leiten. Sie haben 
nichts gegen unsere politische Ruhe; sie wollen bloß unser 
Geld haben. Sobald die Spekulation auf das Fallen des 
Fonds vorüber ist ,  werden sie eben so gut die erste Gele« 
genheit ergreifen, um die Renten auf 85 Franken zu bein« 
gen. Die bevorstehende Eröffnung deö Kongresses <u  
Aachen hätte der Finanzkoalition ebenfalls zum Mittel 
dienen können, um den Kourö der öffentlichen Effekten zu 
verbessern; al le in  sie hätte hierbev die Bewegung deS jetzi­
gen Fallend deö jftourfes und die Bewegung des Steiqens 
Verloren, welches darauf folgen wird, und da all-S Stei« 
gen und Fallen der Effekten jene Finanzkoalition berei» 
cherr,  so verfehlt  sie nicht,  jwey solche Bewegungen her­
vorzubringen. Laßt uns aber ruhig fern. Sobald sie den 
Honig aus dem Fallen der Effekten herausgezogen hat,  
so kehrt sie zu dem Hoi.ig des Steigens zurück. Zu be-
dauern sind inzwischen i ie kleinen Renrenspieler und die 
furchtsamen Kapitalisten. Sie werden auf 2 bis 3 Mo­
nate in April  geschickt,  und Gott weiß, wovon sie her-
nach leben wollen." 
Der Herzog von Bourbon hat,  ausser 15 Pferden, 40 
Jagdhunde aus England erhalten. 
Dieser Tage sängt schon die Weinlese in mehrern Ge­
genden von Frankreich an. 
Dieser Tage erscheint auf 80 Bogen in Quart der Von 
einer hiesigen besondren medicinischen Kommission verfer­
tigte neue Arzenevkodex unter dem Titel: Codex medi-
camenl . i r ius  ,  s ive  PJiarmalcopoea  Gal l ica .  Jeder inlän­
dische Apotheker muß sieh denselben anschaffen und sich nach 
dessen Vorschriften bey Strafe von 5oo Franken aufs Ge­
naueste richten. 
Herr Lormian, welcher Tasso'S befreyeteS Jerusalem 
übersetzt,  hat von dem Könige, zur Bestreitung der Kosten 
dabey, 8000 Franken erhalten. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t < n  S e p t e m b e r .  
DeS Herzogs von Richelieu Equipage ist bereits nach 
Aachen abgegangen. 
Nach dem neuen Rekrutirungsgesetz stellt  das Volk-
reichste Departement du Nord von 837,386 Einwoh­
nern u3i 2 Rekruten, das volkarmste, Ober-Alpen, 
v o n  1 2 4 , 7 6 3  E i n w o h n e r n ,  3 4 4 ,  u n d  P a r i s  v o n  6 5 7 , 1 7 0  
Einwohnern,  1 8 1 4 .  
Der Moniteur enthielt  neulich, als er von der berüch­
tigten Note  secrete  sprach, folgenden Artikel:  „Nennt 
mau Alles, was die Revolution hervorgebracht oder durch 
sie eine Form erhalten hat,  revolutionär,  so sind die 
gleichmäßige und allgemeine D^rtheilung der Lasten, die 
allgemeinen Ansprüche der Franzosen auf die Erhaltung 
öffentlicher Atmter,  die Freyheit des Gottesdienstes und 
der Presse, das Gefchwornengericht,  die Verantwortlich« 
feit  der Minister,  — diese Einrichtungen alle sind revo-
lutiondr; dann haben die gegenwärtigen Besitzer von Na« 
tionalgütern, die Protestanten und die Bürger,  welche 
nicht zur vrivileairten Klasse gehörten, allerdings ein re­
volutionäres Interesse; dann sind alle Beamte und Sol­
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daten seit  25 Jahren revolutionär; dann M die Charte 
revolutionär; dann ist eS ganz Frankreich, in so weit eS 
nicht ausgewandert gewesen ist.  — Die Revolution war 
d e r  K a m p f  d e S  n e u e n  F r a n k r e i c h s  g e g e n  d i e  a l t e  
Aristokratie,  die es fortwährend beherrschen wollte.  
Der Sieg hat sich, der unvorsichtigen Unterstützung deS 
Thrones ungeachtet,  gegen sie erklärt.  Der durch sie um-
gestürzte imv ohne ihr Zuthun wieder aufgerichtete Thron 
beruht auch rocht mehr auf ihr.  Frankreich selbst,  so wie 
eS jetzt ist ,  hat ihn wieder befestigt.  Darum ist nun zwi.^ 
schen Frankreich und der Königschaft AlleS bevqelegt und 
berichtigt;  die A ri  sto krati  e allein ist  ausgeschlossen ge­
blieben und ihr allein ist gegenwärtig daran gelegen, den 
Kampf aufö Neue vi entzünden: sie allein hat ein revolu­
tionäres Interesse." — 
Vor Kurzem sagte die Minerva: „Bonaparte hat uns 
ein Bespiel gegeben, Parteyen zusammenzuschmelzen, 
mögen eS nun politische oder religiöse seyn, und wie 
schnell ist  diese Zusammenschmelzung erfolgt,  wenn der 
Wille derer,  die sie bewirkt,  fest und vor Allem offen 
ist." Eigentlich, bemerkt hiergegen die Quotidienne, 
hätte die Minerva sagen sollen: „Bonaparte hat unS 
ein merkwürdiges Beyspiel der Möglichkeit hinterlassen, 
alle Parteyen zu zermalmen, wenn ein Tyrann sich 
Macht genug verschafft ,  um tue Gedanken wie die Per-
sonen zu fesseln." Soll  aber deshalb die Regierung sich 
stets mit eisernem Scepter waffnen, um Parteyen im 
Staat zum Schweigen zu bringen? Giebt eine Volks-
Vertretung den verschiedenen Meinungen Anlaß zum Ge-
genstoß, so hebt die Vertretung auf, und laßt bloß de-
nen, die heimlich dem Despoten fröhnen, das Recht zu 
reden. Bietet die Freyheit zu schreiben den Parteyen 
Nahrung, so ti lgt diese Freyheit und laßt daS Recht,  
Bücher zu machen, bloß den Herren, die dafür besol-
det werden, dem Götzen Weihrauch zu streuen; behorcht 
die Gesellschaften, verletzt die Siegel der Briefe, und 
Ihr könnt Euch darauf verlassen, die Parteyen werden 
endlich schweigen und a  la  Bonaparte  zusammengeschmol­
zen werden. Allein unter einem rechtmäßigen König, 
dessen Regierung auf tejt  Gesetzen ruht,  schmilzt man 
Parteyen nur dann zusammen, wenn man die Rechte 
eineö Jeden ehrt,  die entgegengesetzten Vortheile der 
Einzelnen auszugleichen, und zum allgemeinen Besten 
zu vereinigen sucht.  
Unter den neuen Abgaben in Spanien ist auch die 
H ä l f t e ,  d e s  j ä h r l i c h e n  E i n k o m m e n s  v o n  j e d e m  M a j o -
rate und jeder Substitution, die an eine Seitenlinie 
ubergt-bt ,  gleiches auch bey unadlichen Substitutionen. 
Für die Nachfolge in den Titel eineö Granden 
werden 2250 Franken bezahlt,  die Hälfte vom Mar-
quiö- und Grafen-, ein Viertel vom BaroN' und 
Vikomletitel. Adelöbrief« kosten 2000 bis 12,600 Fran-
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fin, ungerechnet die Expeditionstaxen, die bey Gran-
deS 3750 Franken betragen. (Hiernach sind die neuli-
chen Angaben zu berichtigen.) 
Leider ist  in Martinique daS gelbe Fieber auögebro-
chen. 
M a d r i d ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Der General,  Graf von Abisbal (O'Donel),  ist  Do» 
hier nach Kadix abgereiset und wird die neue gross, 
Expedition kommandiren, die nach Südamerika abgehe« 
soll .  v 
R o m ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u . s t .  
Man spricht hier fortwährend von einem geheimen 
Zirkuläre, welches angeblich an die deutsche Geistlichkeit 
abgegangen seyn soll ,  um sie über ihr Verhalten zu 
belehren, falls ihnen bey Gelegenheit der Einführung neuer 
Konstitutionen Eide oder Verpflichtungen auferlegt wer-
den sollten, die nicht im Sinne der römischen Kurie 
wären. Eben dieses Gerücht bezeichnet Monsignor Zen 
(zum Nuntius in Frankreich ernannt,  aber noch immer 
hier) als den Autor diescs Cirkularö, und die Peniten-
zieria als den Kanal,  der eS verbreite.  Allein viele 
Wohlunterrichtete bezweifeln das ganze Faktum. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Skutari,  in Albanien, herrscht die Pest so fürchter-
lich, daß täglich 100 bis 15o Menschen sterben. An den 
Küsten deß adriatischen MeereS sind die strengsten Vor« 
sichtömaßregeln verordnet.  
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Der König hat der Prinzessin von Oranien (Groß« 
fürstin von Rußland) da6 Haus in Saardam geschenkt,  
daö Peter der Erste bewohnte, als er die Schiffsbau-
kunst erlernte. Als Se. Majestät,  der Kaiser Alexander, 
im Jabre j8i5 Holland und auch das schöne Dorf 
Saardam besuchte, wurde schon zum Andenken seines 
großen Vorfahren ein Monument errichtet.  
Eine Antwerper Zeitung will  über Bordeaux die wich-
tige Nachricht haben, daß auch Ha van nah, der Schlüs-
sel zu sämmtlichen spanischen Besitzungen in Amerika, 
auf der Insel Kuba, sich unabhängig erklärt babe. 
(Weder englische, noch Pariser Blätter,  wissen etwas da-
von.) '  '  
Zwischen Denain und Bouchain, bey dem SiegeS-
'dfnfraal,  welches Ludwig XIV. wegen der Niederlage der 
Oesterreicher im Jabre 1712 dort errichten lassen, fand 
am loten die Musterung der englischen, h.snnövcrschen, 
dänischen und sächsischen Truppen statt;  am 1 itett  die der 
russischen bey Maubeuge. 
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D s m  M a y n ,  vom 9 ten September. 
Dem Benehmen nach ist die neue großherzoglick-baden-
fd)e Grundver fassung  in der 45jten Sitzung dem Bunde 
zur Ertbeilung der Garantie überreicht worden. 
Unter den (Regenstanden, die auf dem Monarchenkon­
greß zu Aachen auch zur Sprache kommen sollen, nennt 
jnan die Ausgleichung der streitigen Angelegenheiten Spa­
niens, die Vermittlung der obwaltenden Differenzen roe« 
gen Erfüllung deö Kieler Friedens und Maßregeln gegen 
die BarbareSken. 
Unter den nordischen Gelehrten ,  die (ich jetzt auf Rei­
sen befinden, ist  auch der Doktor Munter,  Bischof von 
Seeland, welcher zu Äürzburg angekommen war. 
V o m  M  v i  p  1 1 ,  v o m  i  8 t c n  S e v t e m b e r .  
Am 25ihn wird Se. Mmfldt,  der Kaiser von Rußland, 
in Frankfurt erwartet und wird den 2?sten weiter nach 
Aachen reisen. Fürst Metternich ist über Johannisberg 
Nach Koblenz abgegangen. 
Unter dem Namen eineö Grafen von Habsburg wird 
der öster re ich ische Ka iser  inkognito reifen. Auf jeder 
Station sind aber für fein Gefolge 108 Pferde erforder­
l ich. 
In der 45sten Sitzung der Bundesversammlung gab 
Preussen eine Erklärung, die staatsrechtlichen Verhältnisse 
der mediatisirten vormaligen Reichöstände betreffend. Sie 
verbreitet sich über die liberalen Grundsätze deS Gouver-
nementö, den Reä.tözustand der preussischen Standeeher-
ren festzusetzen. Um Gleichheit der Grundsätze und Ein-
förmigkeit in der Anwendung zu erreichen, wurde die Be-
orbeitung des Gegenstandes einem Staatödiener übertragen 
und bereits von diesem die Verhandlungen mit den fürst­
lichen Häusern Solmö-BraunselS, GolmS-HobensolmS, 
Wiedrunkel,  Wied -  Neuwied, Sayn - Wittgenstein -  Ber-
Ieburg und Sayn-Wittgenstein und Hohenstein ihrem Ende 
nahe gebracht.  Die Verhandlung mit den übrigen Stan-
dcsherren würde ungesäumt beginnen, und hätte dann 
ihre vollständige Erledigung von Sr.  Majestät zu erwar-
ten. 
Die würtembergische Verordnung, daß die Pension ei-
NeS Staatsdienerö, der über 3o Jahre gedient,  für jede? 
Jahr,  welches er mehr dient,  um ein Dreißigstel erhöht 
werden soll ,  ist  dahin erläutert:  daß die erhöhte Pension 
nie den vollen Betrag des letzten Dienstgehaltö überschreiten 
darf.  
Ehemals stand das Denkmal deS Generals Marceau auf 
dem nbrllichen Theil deö %terabergte vor Koblenz; nun 
wird es einige ioo Schritt  näher gegen die Stadt zwischen 
jenem Berge und der kölnischen Landstraße, ungefähr 5o 
Schritte von dieser aufgeführt.  
Als der Kronprinz von Bayern während seiner vorjäh-
rio.n Reise durch Sifilien mit fiinem Gefolge ein kalteö 
MutagSbrot in tinem OraugniOatue- an Der Sut fülle 
Mont-Sllegro gegenüber einnahm, warf sich «ine grau, 
von 4 kleinen Kindern begleitet A fönr zu Füßen. Ihr 
Mann sey von einem andern mit entern großen Stein wie­
derholt auf den Kopf geschlagen, so daß er zusammenge-
stürzt;  in der Wuth stieß er fein Messer dem Angreifer in 
den Leib, so daß dieser vielleicht an den Folgen der schlech« 
ten Behandlung starb. Ihr Mann sey eingesperrt  und 
werde wegen Armuth den Proceß nicht durchführen kön-
nen und verurtheilt  werden. Die Schwester der Frau 
mit 5 andern Kindern und eine Menge Volk unterstützten 
die Bitte um Verwendung bey dem Vicekönig, Herzog 
von Kalabrien. Dagegen erhob die Schwester deS Ermor-
deten den Ruf: Rache! Rache! Rache! höret sie nicht! 
Als der Kronprinz sich bey dem Richter nach dem Ver-
lauf der Sache erkundigte, und dieser selbst um Begna-
digung bat,  bewirkte diese der Prinz durch seine Vor-
spräche. 
Oeffentliche Blätter nennen es eine Merkwürdigkeit,  
daß die neuen Verfassungen Frankreichs, Polens, Äür-
tembergS, Bayerns, Badens in den Hauptzügcn so Vieles 
gemein haben. (Sie hätten getrost auch noch die nieder­
ländische ,  nassauische tc.  anfübren, und dadey erinnern 
können, daß ei  ohne Zweifel eilte bey Weitem größere 
Merkwürdigkeit seyn würde, wenn diese fast gleichzeitig in 
den in so mannichfacher Beziehung einander verwandten 
Staaten der europäischen Republik errichteten Versassun-> 
g e n  s o g a r  i n  H a u p t z ü g e n  v o n  e i n a n d e r  v e r s c h i e d e n  
ausgefallen wären. Im Allgemeinen tragen sie alle glei-
chen Stempel; nur im Einzelnen finden Abweichungen 
statt ,  die aus persönlichen und OrtSvcrhältnissen zu erklä­
ren sind.) 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
ES ist r ichtig, daß die Strafe deö Svitzruthenlaufenö bei) 
dem hannöverfchen Militär nun abgeschafft  ist ,  aber dage­
gen ist die bey den englischen Landtruppen gewöhnliche 
Strafe des Strippfenö eingeführt.  Die Strippse besteht in 
einer Peitsche von 7  Bindfaden (in England unter dem 
Namen neunschrvanzige Katze, cat  o f  n ine  ta i l s ,  bekannt),  
wovon jeder 7  Knötchen hat,  womit der fest angebundene 
Deliguent auf den bloßen Körper fo viel Streiche em­
pfängt ,  als ihm zugeurthellt  worden. Das Regiment 
kann bis zu 10 0 0  Streichen auf Tod und Leben diktiren. 
Als körperliche Züchtigung wird diese Strafe für empfind« 
ticher gehalten, als die Spiyruthen. 
Ein öffentliches Blatt  berichtet:  Mit manchen Trefflr-
chen waren auch viel Schlechte aus Göttingen abgezogen, 
und man hofft,  dag Unkraut der Landsmannschaften wo 
nicht ganz ausgerottet,  doch auf lange gedämpft zu sehen; 
nur wäre zu wünschen, daß dieser Läuterungeproceß die 
Verbannung der lächerlichen Slnglomanie und deö Kasten-
geistes bewirke, der unter Andern auch die trefflichen Aka-
demikcr, wen» sie nicht graduirt  werden oder angestellt  
sind, von einem dort bestehenden Verein ausschloß. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  28sten Mguß. 
Der  n u n m e h r  v u b l i c irte letzte 9tei(bSflbf(6teb bei? 
schwedischen Stande von i3 gedruckten Bogen enthält ,  
ausser dem berette bekannten Budget und dem Arrange­
ment der vormaligen Diekontoeinrichtungen, nebst einer 
Menge anderer gesetzlichen und ökonomischen Bestimmun-
gen, folgende Beschlüsse: 
Die regierende Königin wird Hey (7ch ereignendem Able­
ben deö Königs ein jährliches Wittwengehalt von 60,000 
Bkthlrn.,  nebst dem Nießbrauch deö Schlosses Ulrichsthal,  
erhalten; 
das Gut Tullgarn dem Kronprinzen, nach dem Tode 
der Königlichen Prinzessin, und daS Gut RoserSberg dem 
Könige, auf Lebenszeit  überlassen; 
zu einem dem hochseligen Kronprinzen Karl August auf 
der Quidinger Haide in Schonen zu errichtenden Denk-
mal 10,000 Bkthlr.  ausgesetzt;  
das Deficit  der ordentlichen Staatseinkünfte von 
1 , 6 2 6 , 4 3 2  Bkthlrn.,  der Bedarf des Reichsschuldenkomp-
toirs von 4 5 0 ,000 Bkthlrn. und der von 760,000 Bkthlrn. 
zu 5oo,ooo  Bkthlrn herabgesetzte Tilgungsbetrag an die 
Lank, durch eine jährliche ausserordentliche Bewilligung 
von 2 , 5 7 6 , 4 5 2  Bkthlrn. aufgebracht; 
die Posttaxe für den innern Briefwechsel um zu ei­
nem Gewinn von 40,000 Bkthlrn. für die Staatskasse, er-
höhet; 
jede erwachsene Person mit-3 Schilling« jährlich zur 
Hemmung der LustseUche und Erweiterung der Kuranstalten 
belegt;  
von der Geistlichkeit 3 Procent ihrer jährlichen Besol-
dvngSeinkünfte den Jnvalidenkassen zugelegt; 
zur Disposition des Königs im Reichöfchuldenkomptoir 
für ausserordentliche Vorfälle 1  Million, für ausserordent­
liche VertheidigungSmaßregeln 1 Million, und in der 
Bank 2  Millionen Bkthlr.  für den Fall  eines Kriegs ange. 
wiesen; '  
die Repräsentativen der Bank sollen zur Abhülfe deS 
Geldmangele weder vermindert noch vermehrt,  sondern 
von den Kapital -  und Renteneinflüssen derselben bis zum 
nächsten Reichstag 6,736,000 Bkthlr.  wiederum als An-
leihen, auf liegende Gründe, Metalle und Manufaktur-
waaren, zu Urbarmachungen, Kanalarbeiten, Kirchen« 
und Schulenbauten, Stromaufräumnngen und zur Herings-
fischerey, in Umlauf gesetzt;  1 Million Bkthlr.  jährlich 
zur Vermehrung des SilberfondS angeschlag/n, wofür je-
dock in den Heyden' '  ersten Jahren erforderlichen Falls 
ein Getreidevorrath anzuschaffen; ferner kupferne Scheide-
münzen zu i66f Bkthlr.  von jedem Schiffpfund auöge-
münzt.  
L o n d o n ,  d e n  ? 7 s t e n  A u g u s t .  
Briefe auö Madrid vom 3ten August (im Morning» 
<2 
Cbronikle) sprechen viel von der Verlegenheit,  in welche 
die von Rom so sehnlich erwarteten Bußen daS Finanzmi­
nisterium versetzten. V  Eine Deputation von spanischen 
Mönchen soll nach Rom gegangen seyn, und die vom Fi-
nanzmtnister beabsichtigte und erbetene Ermächtigung, ei-
nen Theil der liegenden Kirchengüter zu verkaufen, hin-
tertrieben baden. Die vier vom Papste ertheilten Bullen 
gestehen demnach dem Könige oder dem königlichen Schaß, 
weiter nichts zu, als 1) die Einkünfte von allen t t l t t ig,  
ten Domherrenpfründen, zwey Jahre hindurch; 2) lu 
Einkünfte von allen erledigten einfachen Pfründen, mit 
denen keine Seelsorge verbunden ist,  sechs Jahre hindurch; 
3) doppelte Annaten; jeder zu einem Beneffcium Er­
nannte, der bisher verpflichtet war, bey seiner Ernen­
nung dem Könige daö erste Jahr seines Einkommens zu 
überlassen, soll  demselben künftig die zwey ersten Jahre 
desselben abtreten; 4) die Erlaubniß, die Economatos 
(vielleicht die Einkünfte der militärischen geistlichen Orden) 
zum Besten deö Staates zu verwenden. Da diese Zuge-
flehungen nur eine vorübergehende'und keineswegs den 
Bedürfnissen deö Staats angemessene Hülfe gewähren, so 
erhält  dadurch das Budget deö Finanzministers,  worin, 
wie man versichert,  die Konsolidirung und Verbesserung 
der Staateschuld vorzüglich auf die Ermächtigung, ein/n 
Theil der Kirchengüter zu verkaufen, berechnet war, eine» 
gewaltigen Stoß. Wie es heißt,  will  nun der unermü-
dete Finanzminister,  Herr von Garay, ein Zögling der 
Korteö, feinen ganzen Finanzplan, an dem er i  |  Jahr 
gearbeitet hat,  dem Publikum in authentischer Form z» 
seiner Rechtfertigung vorlegen. Der König hatte,  bey 
aller seiner Ergebenheit gegen die Geistlichkeit,  den Plan 
genehmigt,  weil durchaus kein andres Mittel vorbanden 
ist ,  sich aus der Geldnvth zu ziehen. Da der König zu-
gleich der Inquisition das Konfiökationörecht wieder ein« 
räumte, so scheint sie,  wenigstens stil lschweigend, die 
Minister autorisirt  zu haben, ju versuchen, od sie jenen 
Plan auch durchsetzen könnten. 
L o n d o n ,  d e n  I l t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der Beerdigung des neulich zu Manchester ersckios» 
senen Spinners waren zwar gegen 20,000 seiner Kamera­
den zugegen, aber die Ruhe ward wenigstens nicht öffent« 
l ich gestört.  
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Vielfältige Feuerebrünste, die ii ier täglich vorfallen, 
zeugen von der Unruhe der Gemüther und werden lediglich 
den aufgebrachten Janitfchare« zugeschrieben. Um sie zu 
besänftigen, hat sich der Großherr entschlossen, ihren Aga 
abzusetzen und an dessen Stelle den bisherigen Kiaja (zwey-
ten Befehlshaber deö Korps) zu ernennen. Seyda Ef-
fendi,  der früher Reis-Effendi war, hat letzt die Inten-
dantur des Seewesens erhalten. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländtscher Gouvrrnem.ms-Schulendircktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
N0.-229. Dienstag, den 24. September 18 18. 
B e r l i n ,  d e n  2  4 s t e n  S e v t e m b e r .  
Am 22sten dieses, na* beendigtem Schauspiel zu 
Hotödam, NachtS um ri  Ubr, haben Se. Majestät,  
der König, in Begleitung Allerhöchst ZbreS dritten Loh-
neS, deS Prinzen Karl von Preussen Könial.  Ho-
freit ,  die Reise von dort nach Aachen angetreten. Aller-
Hjchstdieselben übernachten am 2 3sten in Naumburg, am 
34<len in Vach, am 2Sste^ in Hanau, am i>6ften in 
Koblenz, und treffen am 27sten, einen Tag früher als 
deS Kaisers von Rußland Majestät,  in Aachen ein In 
Allerböchstdero Gefolge befinden sich die Generaladjutan. 
ten: der Geuerallieutenant von den Knesebeck und d<r 
Generalmajor von Witzleben, desgleichen sämmtliche Flü 
geladjutanten Er.  Majestät;  der geheime Kabinetsrath Al-
brecht,  und der Leibarzt und Generalstabsarzt Dr. Wie­
del.  
Am 2 2sten, in aller Frühe, sind deS Kronprinzen und 
deS Prinzen Wilhelm (Sohn Sr.  Majestät) K'.nigl.  
Hoheiten von hier nach Frankfurt an der Oder abgegan» 
g e n ,  u m  I f c r e  M a j e s t ä t ,  d i e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n  v o n  
Rußland, bey Allerhöchst Ihrer Durchreise durch ge-
dachte Stadt nach Weimar, zu bcwillkommen. 
Am igten dieses sind des OberstallmeisterS von Jagow 
Excellenz von hier nach Dresden abgegangen, um zur 
Juvelfeyer deS "f u n f z igl ä h r  i  g en Regierungsantritts 
Er.  Majestät,  deS Königs von Sachselt ,  im Namen 
Sr.  Majestät,  unsere Königs,- den Glückwunsch abzu« 
statten. 
Während der Anwesenheit Sr.  Majestät,  deS Kai,  
fers von Rußland, in hiesiger Residenz, haben Aller,  
b ö c h s t d i e s e l b e n  S r .  H o h e i t ,  d e m  H e r z o g  K a r l  v o n  
Mecklenburg.Strelitz,  den St.  Andreas-Orden 
erlheilt .  
A a c h e n ,  d e n  i  y t e n  S e v t e m b e r .  
Sc. Majestät,  der König von Preussen, trifft  den 25flen 
dieses in Koblenz ein, und hat sich Empfangsfeyerlichkei« 
ten verbeten. 
Der Gropkanzler von Beyme befindet sich seit  einigen 
Tagen zu Hachen. 
Lord Castlereagh, nebst seiner Gemahlin, waren am 
i  2ten Scvtcmbcr mit einem zahlreichen Gefolge zu Na-
inur iinflrtomnirii ,  und hatten am 13ten/ Morgens, ihre 
Reise nach Lüttich fortgesetzt.  
Der bekannte Kapitän Maxwell befindet sich jetzt in 
Siwia, um sich von den bey tc» Parlamentswahlen erhal­
tener» Munden zu heilen. 
Der hiesige Assisenhof hat sich vom lflen August bis 
den loten deS laufenden Monats mit der Untersuchung 
eines Muttermordeö beschäftigt.  Eine gewisse Mölders zu 
Kleve lebte mit einem Soldaten, Namens Brrgmani),  in 
unerlaubtem Umgang, hatte von ihm bereits zwir Kinder 
und mit ihrer Mutter,  der Wittwe LifferS, deswegen öf­
ters Streit ,  der sich am i 7ten Januar 1817 mit Ors-
bung ron Seiten der Tochter auf den folgenden Tag en­
digte. An diesem Tage ging die Mutter nach Nimwegen 
auf den Markt, 'die Tochter ihr Abends entgegen, und 
blieb mit derselben, endlich von der andern Begleitung 
getrennt,  zurück. Kurz nachher kam die Mölders mit 
bloßem Haupte und baarfuß auf Kleve"zu gelaufen, und 
verbreitete daS Gerücht,  zwey schwarze Männer hatten 
ihre Mutter ergriffen und in den Wald geschleppt.  Sie 
verfügte sich selbst in die Kaserne der Gensd'armerie und 
ging in Begleitung eines Gensd'armen und mehrerer nti« 
derer Personen auf den Ort zu, wo ihre Mutter in den 
Wald geschleppt seyn sollte.  Die Unglückliche" wurde wirk-
lich in ihrem Blute schwimmend und entseelt  int Walde 
gefunden; hatte,  nebst eilf  Schnitten im Gesichte, zwey 
große tief eingedrungene Schnittwunden am Halse, wovon 
eine die Luftröhre und die andere den Hauptstamm der 
Pulsader an der linken Seite des Halses, von hinten nach' 
vorne, durchschnitten hatte.  ES war der Ermordeten 
nichts,  sogar nicht einmal ihr goldenes Kreuz, aVge= 
nommen  worden .  E in  Bewe i s ,  daß  t e r  Mord  n i ch t  V O N  
Räubern begangen seyn konnte. Die MtldeVu wurde we­
gen starken Verdachts in Untersuchung gezogen, und be-
kannte: die entsetzliche That mit Hülfe ihreS BeyschläfcrS 
begangen zu haben, damit die Butter ihrem Umgänge 
mit diesem nicht ferner im Wege stehe. ES wurden beyde 
zum Tode verurteilt ,  und dabey verordnet,  daß die Mut-
termörderin, in Gemäßheit deS Strafgesetzbuchs, im 
Hemde, mit bloßen Füßen, den ^opf in einen schwarzen 
Schleyer gehüllt ,  zum Nichtplatze geführt,  daselbst auf 
dem Blutgerüste, wahrend ein Gerichtsvollzieher das Ur-
theil  dem Volke vorzulesen hat,  ausgestellt ,  und solchem-
nach, nach vorheriger Abhaunng d-er rechten Hand, un­
verzüglich hingerichtet werden solle.  
B r ü s s e l ,  d e n  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Kent ist mit seines Gemahlin hier an-
gekommen. Wie eS beißt,  werden beyde Durchlauchtige 
Personen der großen Revüe beywohnen, welche am 1 otett  
dieses von dem Herzog von Wellington über die englischen 
Zrtrppen gehalten wird. 
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Zu Spaa schmeichelt man sich, daß die Prinzessin von 
Oranien daselbst einen Besuch von Ihrem Durchlauchtig, 
sten Bruder, dem Kaiser Alexander, erhalten werde. 
Auch dürften die andern Souveräns diesen berühmten 
Badeort mit Ihrer Gegenwart beehren. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  vom i5ten Sevtember. 
In den Niederlanden ist jetzt das Verhältniß der Ar-
men zur Volkmenge folgendes: In Orenthe von 1 0 0 ,  5 j 
in Gröningen und Ober-Vssel 6;  Luxemburg 7; Gel­
dern 8;  Seeland und Westsiandern 8;  Friesland und Ant­
w e r p e n  9  ;  U t r e c h t  u n d  N o r d b r a b a n d  1 0 ;  S ü d h o l l a n d  1 2 ;  
Ostflandern 1 4 ;  Südbraband 2 0 ;  Hennegau, Nordhol­
land, Namur und Limburg a5 ;  Lüttich 5o. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  A u g u s t .  
Nach der blutigen Tragödie, welche die Ultra '6 uns ge-
ben wollten, haben uns die Liberalen mit einem kleinen 
Lustspiel unterhalten. Bekanntlich wollen drey aus ih-
nen, die Herren Manuel,  Benjamin Constant und Gil-
bert DesvoisinS, als Kandidaten für die durch deS 
Bankiers Goupy Tod erledigte Stelle,  unter den Pariser 
Deputirten, auftreten. Ihre Freunde haben vergeblich 
eine Uebereinkunft unter ihnen zu Stande zu bringen ge-
trachtet,  in Folge deren zwey ihre Bewerbung aufgaben. 
Alle Bemühungen waren fruchtlos, 'sie hielten alle drey 
ihre Gegenwart in der Kammer für gleich nothwendig 
zu Frankreichs Wohlfahrt.  Man schlug ihnen ^aö Loos, 
als die angemessenste Methode für Demokraten und Nach-
folger der Gracchen vor,  aber sie verwarfen eS. Nach 
langen Unterhandlungen kam man überein, daß jeder 
Kandidat fünf Schiedsrichter ernennen sollte,  die als» 
dann aemeinschnftlich ihre Ansprüche untersuchen, und 
entscheiden sollten, welcher der Geschickteste wäre, Paris 
zu revräsentiren. Die i5 Schiedsrichter traten zusam­
men. Aber Jeder blieb feinem Freunde getreu, und 
nach drey Skrurinien behielt  jeder Kandidat fünf Stirn* 
men. Da eS also auf diese Weise nicht ging, versuchte 
man eine andere. Man beschloß zwey nach einander aus­
zuschließen, der dritte sollte der begünstigte Kandidat blei-
ben. ConstantS und Drsvoisins Schiedsrichter vereinig-
ten sich bald, Herrn Manuel als den gefährlichsten Ne-
benbuhler auezuschließen Herr Lafi ' t te,  der bekanntlich 
sein Beschützer ist ,  und der sich unter den von ihm er-
nannten Schiedsrichtern befand, vrotestirte umsonst ge­
gen dieses Resultat;  er mußte der Mehrheit nachgeben. 
Witzlinae wollen Herrn Lafi ' t te damit trösten, daß ihm 
Nun Herrn Manuele Rath und Hülfe bev Abfassung sei-
Ittr  Reden desto sicherer sey. Nach dieser ersten Opera-
tio» brach die Versammlung auf,  wird aber nächstens 
aucb zwischen den -Herren Constant und Devoisins ent-
scheiden. Manuele Freunde gedenken nun aue Rache 
Constant auszuschließen dem sie Kabale» aegen Manuel 
Schuld (üben Ein Theil des Publikunms spottet fil ier 
diese Verhandlungen, ein anderer ist darüber unwillig. 
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Nichts scheint absurder,  als eine Wahl im Voraus ent« 
scheiden, und über die Stimmen einer großen Haupt« 
stadt ohne ihr Wissen verfügen zu wollen. UeberdieS 
befindet sich unter den Kandidaten, die sich so daS 
Recht,  alle Nebenbuhler auszuschließen, anmaßen n?ol-
len, nur ein Pariser.  
N e a p e l ,  d e n  1 8 t e n  A u g u s t .  
Die Hitze, die wir hier jetzt haben, ist seit  Men-
schengedenken nie so groß gewesen) sie steigt bis auf 3i 
Cbrab, 
R o m ,  d e n  2 g s t e n  August.  v  
In Neapel war bekanntlich vor Kurzem «in Priester,  
Namens Ciappa, einer Mordthat wegen, von den welt« 
lichen Gerichten zum Tode verurtheilr und hingerichtet 
worden. Jetzt heißt eS, der Erzbischof von Neapel,  
Kardinal Ruffo, habe die Tribunäle, die daS Unheil 
gesprochen, deshalb in den Bann gethan. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  S t e n  S e p t e m b e r .  
In der Gegend von Rom hat sich folgende schauderhafte 
Begebenheit ereignet:  Bekanntlich bat  t>ie  päpstliche Re­
gierung die Schwachheit begangen, mit einigen Räuber-
Anführern eine Kapitulation zu schließen, und ihnen nebß 
ihren Gefellen gegen eine kurze Gefangenschaft vvrtheil-
hafte Bedingungen zuzugestehen. Oer noch übrige Ban-
ditenbauptmann de CefariS meldete sich zu einem eben-
mäßigen Vergleich. Die Regierung ließ- sich darauf 
ein, und feine f rühem Mitbrüder, Masocco und Ro-
toli ,  wurden beauftragt,  die Unterhandlungen zu füh-
ren. CefariS berief sie zu einer Zukammenkunft in ei­
nem benachbarten Walde, und als sie sich einfanden, 
umzingelte er sie und ließ sie auf der Stelle nieder-
schießen. Ihr Freund, ein gewisser Amarini,  beqiebt 
sich hierauf mit einer Militärbedeckung nach dem Dorfe 
Prassede, wo die Angehörigen der Banditen wohnten. 
Hier werden 6 Frauen und Kinder weggeführt und un-
terwkgS unbarmherzig ermordet.  Nachher stellt  sich Ama. 
rini zu freywilliqer Gefangenschaft in Rom, und Ce-
sariS hat die Frechheit,  der Regierung die Fortsetzung 
seiner Unterhandlung anzutragen. Er ist aber abgewie­
sen worden. 
W i e n ,  d e n  1  sten September. 
Es heißt,  daß Se. Kaiserl.  Hoheit/  der Kronprinz, 
während der Abwesenheit des Monarchen eint Weife 
machen wird Der Erzherzog Franz, zwevter Sohn des 
Kaisers,  wird eine Reise nach Salzburg macheu. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
ES wird versichert,  daß ein bekannter katholischer 
Geistlicher aus Speyer sich nach Rom begebe werde, 
um das Resultat der Beratschlagungen der von eini» 
gen süddeutsch est Fürsten hier »nedergesehtett  geistlichen 
Kommission dem päpstlichen Stuhle vorzulegen. 
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A u S  O s t f r i e S l a n d ,  t i o m  l o t e t t  S e p t e m b e r .  
Wie verlautet,  so werden die ostsriesischen Provin-
z ia l  stände bald wieder hergestellt  werden; die ostsriesi-
s c h e  s t ä n d i s c h e  V e r f a s s u n g  i s t  ü b e r  3 o o  J a h r e  
alt ,  und hat sehr viel Gutes, obgleich in der Admini­
stration einige Mängel eingeschlichen waren, welche abzu. 
stellenaber das Ganze der alten Verfassung ist vonreff-
lief).  Die R itterschaft,  der Städtestand und der 
Bauernstand, alle haben gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten, nur kann das Stimmen in der ständischen Ver-
sammlung nach Kurien wohl nicht wieder in die herzu-
stellende Verfassung aufgenommen werden, indem die 
ganze ostfriesische Ritterschaft nur noch auS ein Paar Fa--
Milien besteht,  die mebrsten alten Rittergüter gegenwärtig 
in dem Besitz deS Bürger- und deö Bauernstandes sich 
befinden, .der Bauernstand gegen 5ooo freye getheilte 
Höfe von der ersten Klasse besitzet,  und an 8000 kleinere 
Stellen aller Art.  In alten Zeiten befanden sich die vie-
len Ritter- und adelichen Güter alle im Besitz deö otlfrie* 
fischen Adels,  welches sich in neuern Zeiten aber gänzlich'  
geändert hat.  Nach der alten Verfassung wurde alliähr« 
lick am i  vten May bestimmt der ostfriesische Landtag er-
öffnet,  zur Legung und Abnahme der Landesrechnung, bey 
offenen Tbfirtt t  gehalten, unter Direktion eines königli-
chen Kommissärs,  die fiandtimiml wurden mit wenigen 
Kosten erhoben, der vreussische Staat hatte eine treffliche 
Einnahme von OstfrieSland und die Landeöeinwohner Hat« 
ten wenige Lasten und Abgaben, aller Handel und alles 
Gewerbe waren frei) und das Land blühte. Diese gute 
Zeit wird gewiß bald wiederkehren und die allgemeine Zu-
friedenheit in OstfrieSland noch mehr befördern. Sollte 
der Emskanal zu Stande kommen, so würde dieses für 
Ostfrieslands Handel und Schifffahrt von hohem Werthe 
seyn. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  S e v t e m b e r .  
Ihre Majestät,  die Königin, welche in den letzten 2a« 
gen der vergangenen Woche sich sehr übel befanden, haben 
am Sonntage das Abendmahl auö den Händen des Erz-
dischofs von Kanterbury, in Gemeinschaft mit dem Re-
genten, der Prinzessin Augusts und der Herzogin von 
Gloucester empfangen. Eine Erweiterung und Reizung 
der Fontanellen bracht» gegen Abend einige Erleichterung 
von dem Drucke der Brust.  Ihre Majestät Hatten er­
quickenden Schlaf und füdlten sich am Montage Morgen 
bedeutend wohler Man bezweifelt  indeß die bleibende 
Besserung. Seit  10 Xnqen ist die Königin nicht zu Bette 
gewesen. Sie befand sich diese q.nze Zeit hindurch auf 
Ihrem Lehnstuhle, indem ihr die geringste Bewegung 
große ?chm»rzen verurfathte. Zu dem Bruilubel haben 
sich auch Hjftijc Magenkrämvfe gesellt  Du Schwäche 
nimmt immer m*br zu, und trag IHrv ytntnldf genießen, 
ist  t in ttrniu flüqel und andrr Ivifh;.  Nalr»'  g 
Das tetzie Bulletin üver den Zustand des Königs ist fol­
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gendeS: „Windsor, den Sten September^. Se. Majestät 
sind während deS letzten Monats ausserordentlich ruhig und 
zufrieden gewesen, aber ohne die ger ings te  Veränderung 
in dem Gesundheitszustände des Königs." 
Auf Lloyds Kaffeebaus sind folgende Wettpolicen eröff« 
net:  Man zahlt 10 Pf. Sterl .  und empfängt 100, wenn 
innerhalb eines Jahrs Krieg zwischen England und Ame-
rika ausgebrochen ist .  
Man hat jetzt ausführlichere und bestimmtere Nachrich-
ten über den Tumult in Manchester.  Das Gefährliche 
oder Ernsthafte ist auf folgende Data zu reduciren: „Die 
Weber hielten am letzten Mittewochen ihren dritten Um­
zug deö MüssiggangS, mit Fahnen versehen. Sie passir-
ten bev der Manufaktur des Herrn Gray vorbey. Die 
Leute, welche in dessen Arbeit sind und Knobst icks  oder 
Knüppel genannt werdendfangen an, sich mit den Müssig-
gingern zu schimpfen. Der Altgeselle in der Fabrik wird 
besonders mit Schimpfworten belegt.  Ein paar vort den 
Müfsiggängern setzten die Füße gegen die Thür, durch 
welche die beyden Parteyen sich wahrscheinlich geschimpft 
haben. Oer unterste Flügel der Thür bricht,  und eS wer-
den Steine durch dieselbe geworfen. Aus der Manufaktur 
wird indessen der Steinhagel erwiedert,  und da der Haufe, 
der ein paar Hundert ausmachte, nicht weichen will ,  so 
läßt Herr Gray auf den Pöbel schießen. Sechs der 
Müssiggänger sind durch diese Schüsse verwundet worden 
und einer ist  an seinen Wunden des folgenden Tages ge-
starben. Ein Sergeant mit 1 2  Mann wurde nun nach 
der Manufaktur gesandt,  um den Pöbel,  der sich hier ver­
mehrte ,  im Zaum zu halten. Nachdem der Pöbel mit 
Steinen geworfen hatte,  wurde erst ein Schuß über den 
Pöbel weg gefeuert,  und da dies nicht helfen wollte,  so 
erfalgte ein zweyter Schuß in die Masse, der einen Arbei-
ter in die Lende traf.  Sobald der Pöbel sah, daß eS 
wirklich Ernst sey, so zog er sich von der Manufaktur weg. 
Gegen Abend trieb ein Trupp Dragoner die Leute auö den 
Straßen und Alles blieb ruhig. Am folgenden Tage zo-
gen kleinere Haufen von Webern durch die Gassen und 
warfen Steine auf drey Manufakturen; aber sobald daS 
Militär sich näherte,  so zerstreute sich der Haufe fchnell 
und nahm die Flucht; es blieben bloß Kinder oder Zu-
schauer in den Straßen. Am Frevtage ließ sich wieder 
ein Zug müfsiaer Weber mit Fahnen fehen; da aber der 
Magistrat der Stadt und General Byng ihnen begegnete 
und erklärte,  daß man sie mit der Klinge aus einander 
treiben würde. wenn sie ferner in Processionen sich sehen 
ließen, fo gingen sie Alle nach Hause. Das Todtenge-
richt über den vor Gray's Manufaktur erschossenen Weber 
erklärte „just i f iable  homir ide" Todtschlag, welcher zu 
rechtfertigen ist .  Die Weber sind indessen fortdauernd 
widerspenstig, und eS ist wohl zu bemerken, daß die We-
der.  welche diesen Tumult verursachten .  e ine  verschiedene 
Branche von den Spinnern sind, welche früher schon ihre 
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Arbeit geweigert haben. Diese Spinnet werden weit bes-
ser bezahlt/  n id  die Weber /  und erhalten beynahe daß Dop­
pelte des Lohns. Es ist indessen vom Magistrat zu Man. 
cbeüer eine Prok lamat ion  zur Warnung dieser klagenden 
Menschen bekannt gemacht/ von der man den besten Er« 
folg erwar te t ,  obg le ich  die Weber in den benachbarten 
Orten auch ansässig geworden sind." 
In der Adresse, welche die Baumwollensvlnner zu 
Manchester an das Publikum erlassen haben, beißt es un­
ter Anderem: „Als unsere Fabrikberren uns vor zwey 
Jahren einen Abzug machten, versicherten sie un6, daß 
dies nur eine Folge der Abnahme ihres Absatzes sey, und 
versprachen uns, sobald der Markt sich verbessern würde, 
freywillig unfern Lohn wieder zu erhöhen. Wir verließen 
uns auf ihr Ehrenwort,  und fuhren fort,  länger als ein 
Jahr h«y diesem Abzüge zu arbeiten. Vor ungefähr 10 
Monaten fanden wir aber,  als wir die Preise der Baum-
wolle und des Garns mit dem Verkaufspreis verglichen, 
daß nnftre Herren ihr Versprechen erfüllen könnten; wir 
hielten demnach um die alten Lohnpreife vor dem Abzüge 
an. Wie hart und mühselig ist die Lebensart der Spin-
ner! Wir schöpfen keine frifche Luft/  sind in der unrei-
nen Atmosphäre vollgepfropfter Zimmer vom frühen Mor« 
gen bis zum Abend eingeschlossen; Wenige von nnS errei­
chen die Hälfte deS gewöhlichen Lebenziels und daS Grab 
ist oft  unser erstes Ruhelager.  Unsere Kinderl — ach, 
möchten wir einen Schleyer über diesen Anblick ausbreiten 
können! — ihre halbverfaulten, mißgestalteten Glieder 
füllen die Straßen an, und stellen ein Schauspiel dar,  
welches wir vergeblich versuchen würden, auszumalen. 
Wir erklären hiermit feverlich, als Menschen, als Hcus-
Väter,  als treue Unterthanen und Anhänger einer Konsti­
tution ,  deren Buchstabe und Geist nie Etwas dulden 
wird/ was Sklaverei) und Unterdrückung beißt,  daß wjr 
Hey dem jetzigen niedrigen Lohn mit der größten Anstren­
gung unserer Kräfte nicht so viel erwerben können, als 
zur äussersten Leibesnothdurft und Nahrung erforderlich 
ist ." 
Hunt und Watson haben gestern vor Westminster eine 
sogenannte Volksversammlung zu veranlassen gesucht; aber 
so günstig auch das Wetter war, so haben 1te kaum ein 
paar HunDcrt Zuhörer ihres Unsinns zusammenbringen kön­
nen. 
L o n d o n /  d e n  i » t e n  S e p t e m b e r .  
Lord Sidmouth hat nun Mr. Hunt die Antwort erthei-
len lassen/ daß seine Angaben „die Bittschrift  enthalte 
eine Erklärung und Vorstellung der Bewohner von London 
und We Ilm in Her" augenscheinlich falsch scy und er sie des­
halb nicht dem Regenten übergebe» könne. Die in dieser 
Angelegenheit gewechselten Briefe sind in tien Zeitungen 
erschienen. 
A u s  N o r d a m e r i k a ,  v o m  i  s t e n  A u g u s t .  
Der National-Jntclligencer furi 'bigt jetzt die unmittel­
bar^ Räumung von Pensakvla wieder an, mit der 
Anführung ,  daß der König von Spanien eine hinlang-
liche Anzahl von Truppen dort halte,  upi den Unruhen 
i)ec Indianer vorzubeugen. t  Er setzt dabey ausdrücklich 
hinzu, daß General Jackson nicht bloß seine Instruktiv-
nen überschritten, sondern dens<lben entgegen gehandelt 
habe. 
Privatbriefe aus Port au Prince vom isten Iuly M. 
den, daß Heinrich oder der König von Hayti mit i5,ooo 
Mann gegen diese Stadt im Marsche sey /  und sich den 
Einwohnern zum Protektor angeboten habe. Die Auto-
ritäten von Port au Prince haben indessen seine An-
träge rund Abgeschlagen, und man hat alle Anstalten 
getroffen, um Heinrich gehörig zu empfangen, im Fall 
er feindselig handeln sollte.  Seine Armee stand 45 
englische Meilen von Port au Prince. Der König Hein-
rich hatte geradezu erklären lassen, daß, nachdem Pethion 
gestorben sey/ alle Ursachen zum Kriege wegfielen, und 
daß er die ganze Insel unter eine Regierung jir  verei­
nigen wünsche. 
.  Der Staat von New-Bork ist jetzt der bevölkertste in der 
Union. 1790 zählte er 340,120 Einwohner, und jeßf 
über eine Million. '  
Aus Boston wird geschrieben, daß der General Lalle,  
mand die einzige Person von Bedeutung sey, welche, 
in der Exulantenprovinz im Alabamagebiet, le Champ 
d'Asyle  genannt,  sich befinde. General Desnouetteö ist 
in White. Buff und General Clause! zu Mobile.  
Hiesige Zeitungen enthalten fortdauernd fehr umständ-
liche Nachrichten und Angaben aus Südamerika' ,  worin 
unter Anderem auch die Frage erörtert  wird: warum 
andre Völker glicht eben so gut ein Recht hatten, dasje-
nige zu thun, was die Nordamerikaner gethan haben, sich, 
wenn sie es können, frey zu machen und eigne unabhan-
gige Staaten zu bilden. Was würden / fragen sie/ die 
Europaer dazu sagen, wenn Ost- oder Westindianer bey 
ihnen herrschten, und diese die Unterthanen von jenen 
wären. 
B o s t o n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Durch eine Proklamation des Präsidenten der vereinig« 
ten Staaten, datirt  vom lsten August dieses Jahres, sind 
alle unterscheidende Abgaben, welche seither von Hambur-
ger Schiffen verlangt wurden, aufgehoben, uttf) sie sollen 
künftig unter gleichen Begünstigungen, als wie die bntti-
fchen und unsre eignen Schiffe, in den Häfen und Plätzen 
der vereinigten Staaten von Nordamerika zugelassen wer-
den. Eine gleiche Bekanntmachung ist in Betreff Bremens 
erlassen worden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. K u r l a n d i s c h e r  Gouvernennnts-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 230. Mittewoch, den 25. September 1818» 
A a c h e n ,  d e n  1  y t e t t  S e v t e m b e r .  
Herr David Parish, Bankier in Antwerpen, welcher 
beträchtliche Besitzungen in den vereinigten Staaten von 
Amerika hat/  ist  hier angekommen und wird sich während 
des Kongresses in unserer Stadt aushalten. 
Der Herzog von Kumberland traf mit seiner Gemah-
litt ,  von Spaa kommend, vorgestern hier ein. Diesen 
Morgen sind Ihre Königl.  Hoheüen von hier nach Ber­
lin abgereiset.  
Se. Majestät,  der Kaiser von Oesterreich, kömmt den 
aSstttt  nach Maynz und geht von da bis Bonn oder Köln 
zu Wasser.  Se. Majestät,  der König von Preussen, trifft  
den »Ssten dieses in Koblenz ein und kömmt den s6sten nach 
Aachen. Se. Majestät,  der Kaiser von Rußland, kömmt 
den 2?st«n nach Koblenz und langt am 28sten  in Aachen 
an. 
Se. Majestät,  der König, haben sich alle Empfangs« 
feyerlichkeiten verbeten. 
Gestern ist ein Adjutant des Herzogs von Wellington 
hier angekommen. 
Wir erwarten dieser Tage auch zwey Batterien Aktive-
rie auS Düsseldorf.  
ES haben sich hier auch zwey türkische Kaufleute auS 
Konstantinovel,  Allegra Ventura und Kompagnie, mit ei-
nem großen Magazine von orientalischen Waaren einge« 
funden. 
Die Zahl der hier eintreffenden berühmten Frauenzim-
mer.wird auch die in der Geschichte der Prophezeyungen 
so bekannte Kartenprophetin, Mamsell Lenormand, auS 
Paris,  vermehren. Sie spielte unter Napoleons Regie» 
rung eine so gehaltvolle Rolle in der Politik, daß sie am 
Uten December 18 0 9  verhaftet wurde. Indessen dauerte 
ihre Gefangenschaft nicht lange. Sie war eine vertraute 
Freundin der Kaiserin Zosevhine, der sie den größten 
Theil deö Schicksals ihres Gemahls prophezeyete. Ob 
Mamsell Lenormand auch in die Zukunft deö Kongresses 
blicken werde, oder schon geblickt habe, wird die Folge 
lehren. 
S p a a ,  d e n  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Nie ist Spaa glänzender gewesen, als eS zum Theil 
schon jetzt ist  und in Kurzein noch mehr seyn wird. Unser 
Kronprinz läßt hier Peter dem Großen ein prächtiges Mo« 
nument errichten, zu dessen verschönerter Aufstellung vier 
Häufet angekauft worden, und der König hat viele neue 
schöne Anlagen verordnet.  
A u g  S p a n i e n ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Graf von AbiSbal,  General O'Oonnel,  welcher 
die neue spanische Expedition nach Südamerika komman-
diren soll ,  ist  in Spanien von irländischen Aeltern gedo-
ren, 48 Jahre alt ,  und von starker Konstitution, obgleich 
ihm eine im letzten Kriege in der Hüfte erhaltene fchwere 
Wunde eS unmöglich macht,  ohne Hülfe zu Pferde zu stei-
gen. Man glaubt,  daß er uneingeschränkte Vollmacht er-
halten werde, nach den Umständen zu agiren. Die Expe-
dition unter ihm wird nach Amerika abgehen, sobald sich 
der Kongreß zu Aachen über die angesuchte Vermittlung 
mit Amerika erklärt hat.  
M a d r i d ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Da sich unsre Königin im Sten Monate Ihre Schwan-
gerschaft befindet,  so sind öffentliche Fürbitten verordnet,  
worden; am Hofe waren dreytägige Feste; Madrid ward 
deö Abends il luminirt .  
Der Herzog von AbiSbal,  Graf O'Oonnel,  soll  bereits 
zum Vicekdnig von Buenos-AyreS bestimmt seyn. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Das Silbergcräthe und andere Reise-Effekten deS Her­
zogs von Richelieu sind bereits nach Aachen abgegangen, 
wohin der Herzog selbst in Kurzem die Reise antreten 
wird. Der Staatörath, Herr von Rayneval,  und Herr 
von Bourjot im auswärtigen Departement,  werden, wie 
es heißt,  den Herzog begleiten. Auch der Marquis von 
Caraman und Herr Mounier begeben sich zu dem Kongreß 
nach Aachen. Wie es heißt,  hat der König dem Herzoge 
von Richelieu 8 prächtige Pferde und einige schöne Wagen 
zu der Reife gefchenkt.  
Die unsterblichen Ueberreste deS Generals Kleber sind 
am 7ten  diefeö in der Hauptkirche zu Straßburg aufs 
Feyerlichste beygesetzt worden. Die Stadt Straßburg 
läßt dem Verewigten ein Monument errichten. 
Der französische Jngenieuroberst Baudrand und der 
Bataillonöchef Maurin besichtigen in diesem Augenblicke, 
gemeinschaftlich mit englischen Officiers,  die von den ver-
bündeten Truppen besetzten festen Plätze, um von deren 
Zustande vor ihrer Uebergabe an die französischen Gehör« 
den Kenntniß zu nehmen. Eine ähnliche Besichtigung 
hatte im Monat November 18i5 statt ,  als die Alliirten 
in Folge deö Friedensvertrags davon Besitz nahmen. 
P a r i s ,  den 15ten September. 
Die Hoffnungen auf die abermalige Schwangerschaft 
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6tr Herzogin von Berry sind leider wieder vereitelt  wor-
den. In der Nacht auf den iZten dieses empfand die 
Herzogin die enlen Geburtswehen. Sobald diese Nach'-
richt in den Tuillerien ankam, eilten Monsieur, der Her-
zog und die Herzogin von Angouleme nach dem Pallast 
Elvsce Bourbon und verließen die ganze Nacht hindurch 
ird)t die Prinzessin. Am Morgen erschien folgendes erste 
Bulletin der Aerzte: 
D e n  i 3 f e n  S e p t e m b e r  1 S 1 , 8 .  
Jbre Königs. Hoheit,  die Herzogin von Berry, welche 
sich im vierten Monate der  Schwangerschaft befand, er-
fuhr Zufälle,  welche den Aderlaß am Arme und die An-
Wendung verschiedener andrer Mittel nct ' j ig machte. In-
deß erfolgte die zu frühzeitige Niederkunft diesen Morgen 
um 6 Uhr. Das Kind von männlichem Geschlecht lebte 
hevnahe 2 Stunden. Das Befinden der Herzogin von 
Berry iß beruhigend. 
Unterz.:  Bougon und Deneux. 
Nach dem gestrigen dritten Bulletin der Aerzte war die 
9hcht sehr gut gewesen und nichts hatte den Schlaf Ihrer 
König! Hoheit gestört.  
Unter den größten Geburtöschmerzen ließ die Herzogin 
von Berry ihren ersten Hofprediger,  den Bischof von 
AmienS, rufen, der dem neugebornen Kinde die heilige 
Taufe ertheilte,  in welcher es keine Namen erhielt .  
Der zu frühzeitig geborne junge Prinz ist zu St.  
Denis neben dem Grabe von Mademoiselle feyerlich 
hergesetzt worden. Auf dem Sarge befand sich folgende 
Inschrift:  „Hier ruhet der Körper des sehr hoben und 
mächtigen Prinzen N.. .  von Artois,  Enkels von Frank-
reich, Sohnes deö sehr hoben und großmächtigen Prin­
zen Karl Ferdinand d'ArtoiS, Herzogs von Berry, Soh­
nes von Frankreich, und von Karoline Ferdinande Louise, 
Prinzessin beyder Sicilien, gestorben bey. der Geburt am 
i3ten September 1818.u  
Auch 5er König hatte sich in der Nacht auf den 
ZZten, nach 3 Ubr des Morgens, nach dem Pallast 
Elrsee Bourbon beqeben, um die Herzogin von Berry 
zu bestreben; ein Besuch, den Se Majestät bey Ihrer 
sorgfältigen Theilnahne schon öfterer wiederholt haben. 
Der Herzog von Berrn hat von dem diplomatischen 
Korps, von den Ministern nnd den hohen Staatsbeamten 
Kondolenzvisiten erhalten-
* * * 
91 nr nteit  befand sich der Herzog von Bourbon in 
dem Gthblze von Chantilln auf der Jagd. Unterwegs 
traf er ein großes wildes Sdiroein, welches in der Nahe 
log. Oer Herzog wollte auf dasselbe schießen, als das 
wüth«nde Thier aussprang und gegen dag Pferd deS 
Prinzen anlief.  Dieses, welches verwundet wurde, 
däniiit ' '  sich ward scheu, und der Herzog ward hefrig 
i«c Erde geworfen. Sein Fall schien gefährlich. Der 
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Prin; ward gleich darauf dreymal zur Ader qelasse. 
ES erschien bald nachher folgendes'  Bulletin: 
A  m  1 2  t e n  S e p t e m  b e r ,  u m  3  U h i  
N a c h m i t t a g s .  
Se. Durchlaucht,  der Herzog von Bourbon, hat alle 
seine Besinnung wieder bekommen, und die Bewegung 
seiner Glieder ist sehr frey; der Puls geht nach de» 
Aderlässen regelmäßiger; allein der schläfrige, ermaltt/e 
Zustand dauert noch fort.  
Unterz.:  Portal und Eueni.  
Seitdem hat sich, dem Vernehmen nach, daS-Befin« 
den deö Prinzen von Bourbon gebessert.  Der Herzog 
hatte,  wie er vom Pferde gestürzt war, 2 Stunden 
sinnlos auf der Erde gelegen. 
¥ 
* * 
Der Freyherr Alexander von Humboldt,  so berühmt 
durch seine gelehrten Werke, ist  von hier nach London 
abgereiset,  von da er sich nach Aachen begiebt.  
DaS auf Martinique ausgebrochen? Fieber herrscht 
daselbst noch fortdauernd. Alle von da in unfern Häfen 
ankommende Schiffe müssen Quarantäne halten. 
Von dem Baron von Skassa« ist hier eine Samm-
lung von Fabeln herausgekommen, worin unter Andern 
der Fürst von Talleyrand ganz erkenntlich geschildert 
wird. 
DaS Gefolge des Herzogs von Richelieu nach Aachen 
wird sehr zahlreich und glänzend seyn. 
Madame Manson, von der man lange nichts mchr 
gehört hatte ' ,  begiebt sich nach den Badern von Sil-
vaneS. 
Der berühmte Sänger Garat 'begiebt sich nach Aachen. 
Wien, den 1 2teii  September. 
Madame Catal ani befindet sich jetzt zu Prag, wo 
sie bereits zwey Konzerte mit dem größten Bcysall  ge-
geben hat.  
K a s s e l ,  d e n  i 7 t e n  S e v t e m b e r .  
Der Cburfürst und der Cburprinz sind am 14M 
nach Hanau abgereiset,  wohin die Garde-dü-KorpS 
und die Gardehusaren bereits am i3ten abgegangen 
waren. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die alliirten Sonveräns werden, wie man vernimmt, 
zu Aachen ihre Zusammenkünfte auf dem Stadthaus« 
halten, wo im Jahre 1668 und 1748 die berühmten 
Aachner Friedenetraktaten geschlossen wurden. 
ES heißt,  daß ben der ' landständischen Verfassung im 
Hannöverschen in der Folge auch, so wie in England, 
Frankreich und in mehrern deutschen Ländern, ;wcy 
Häuser oder Kammern einqesüdr»/werden dürsten. 
Aus Aachen ho Mi sich mehrere Fremde binnen 48 
Stunden entfernen müssen 
D r e s d e n ,  h  1 1  »  4 t e n  S e p t e m b e r  
Ausser den bereits angekündigten hohen Fremden, er-
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twtet man hier noch zur Feyer des Reaierungsiudilaums 
die Herzoge und Herzoginnen von Gotha, Koburg und 
Hi ldburgbauscn,  den Herzog Ferdinand von Meiningen 
und die Fürstin von Schwarzburg-Sonderöhausen; deS-
gleichen, in ausserordentlichen Sendungen, von Seiten 
des Kaisers von Oesterreich, den Oberstallmeister,  Grafen 
von TroutmannSdorff,  und vom Könige von Preussen, 
den Oberstallmeister von Jagow. Der Gcoßberzog von 
Sachsen. Weimar, der in seiner Residenz Se. Majestät,  
den Kaiser von Rußland, abwartet,  schickt den Oderkam-
merherrn von Wolfökehl.  
B ü ck e b u r  g,  den , ,  ten September. 
Heute Nachmittag ist unsre Fürstin Durchlaucht von ei» 
t t t t  gesunden Prinzessin entbunden worden, welche in der 
T a u f e  d i e  N a m e n  M a t h i l d e  A u g u s t e  W i l h e l m i n «  
Karoline erhalten wird. 
H a n n o v e r ,  d e ' n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern ist Se. Erlaucht,  der kaiserlich -  russische Ge-
neral en Cbef, Graf von Bennigsen, mit seiner Gemah. 
lin von seinem Gute Banteln hier eingetroffen und bat 
den Herzogen von Cambridge und von Klarenee Königl.  
Hoheiten einen Besuch abgestattet.  Se. Erlaucht verehrt 
in den hiesiaen königlichen Marli  all  einen auserlesen schö­
nen arabischen Hengst,  und an Se. Stönigl.  Hoheit,  den 
Herzog von Kambridge, einen gleich schönen persischen 
Hengst zum Geschenk. Zn Kurzem wird Se. Erlaucht 
wieder nach seinem Gute Banteln ziftfitffehren und von 
da nach Aachen zu dem Kongresse dcr Monarchen ab-
reisen. 
L o n d o n ,  d e n  I l t e n  S e p t e m b e r .  
Mr*n hat,  wie es heißt nach Angabe des Regenten, ei-
nen eigenen Liegestuhl verfertigt,  auf welchem die Königin 
weniger Schmerzen und mehr Schlaf hat.  
Ein hiesige» Blatt  berechnet,  daß dag Rennpferd Prinz 
Paul dem Lord Ierley 3000 Guineen zum Ankauf und 
hernach durch Verlust der darauf'  gesetzten Wetten noch 
3OOO Pfund gekostet habe. Für diese Summe (35,000 
Thaler) hätte man sonst eine ganze Fracht Neger einhan» 
dein können. 
Unter dem Namen der Konvention von Bork ha, 
ben die Einwohner von Ober»Kanada eine Zusammenkunft 
gehalten, und darin auf Untersuchung des Zustandes der 
Provinz angetragen. Drey Herren sind zu einem bleiven-
den Aueschuß verordnet und bevollmächtigt eine Bittschrift  
an den Regenten zu entwerfen und darin die Beschwerden 
de» Landes auseinanderzusetzen. 
Mr. EUeston bat di,  Evangelien ing Bengalische über­
setzt ,  unv dag Evangelium jofmtinetf ist  auf Kosten deS 
Marquis HastinqS im Druck erschienen. Von der 1814 
jn 5oro  Exemplaren dNvdriitifni persischen Ueberstpunq 
des neuen Testaments vcn p. Martrn, hat eine neue 
Auflage gemacht werf e» müssen 
D I R  Zublineru am Pennobstot, in Maine an der 
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Gränze der englischen Besitzungen, haben die Nordameri-
kaner alle Besitzungen, mit Ausnahme von 4 Dörfern und 
den Inseln, abgekauft.  
* * * 
Ihre Majestät,  die Königin, befindet sich seit  d?r leh-
ten Operation etwas besser.  ES hat sich auch etwas Appe« 
t i t  wieder eingestellt ;  aber die Hoffnungen der Genesung 
bleiben ungewiß. Die Bulletins geben deutlich ;u erken­
nen ,  daß in Rücksicht der Krankheitsursache reine Verän-
derung statt  findet.  
Noch immer sind zwar die Spinner und Web?r zu Man-
chester im Zustande der Empörung und darum ausser Ar-
beit;  aber manche sind zur letzten zurückgekehrt,  weil die 
Fabrikeiqner ihren Lohn erhöht haben. Da indessen den 
Rädelsführern bey dem Aufstande, unter welchen sich drey 
Leute befinden, welche schon früher wegen verrätherischer 
Handlungen vermöae der SuSpensioneakte verhaftet wa-
reit ,  jetzt der Proceß gemacht werden soll ,  und dieselben 
in sicherer Verwahrung bleiben und daher unschädlich sind, 
so hofft man, daß nach und nach auch die übrigen wieder 
zur Ordnung und Arbeit zurückkehren werden. 
* * * 
Heber die Lage der Dinge in Venezuela hat man hier 
folgende Nachrichten auö Augustura vom Iuny und auS 
Trinidad vom Zuly: 
A u g u s t u r a ,  d e n  2 7 s t e n  I u n y .  
„Bolivar kam in Augustura zu Anfang des Zuny an 
lind defindet sich noch hier.  Alle britt ische Officiere, wel-
che sich zu den Insurgenten begeben haben, bereuen ihre 
Tborbeit .  Kein« der ihnen in London gegebenen Ver­
sprechungen ist gehalten. Sie haben noch keinen Heller 
von der Insurgentenreqierung empfangen, und manche 
sind daher f» arm, daß sie nicht einmal für reine Wäsche 
bezahlen können. Die Znsurgentenregierung giebt ihnen 
Portionen; aber diese ist  alle Tage Rindfleisch und aber-
mal» Rindfleisch, und durchaus keine Vegetabtli>en, wel-
che hier äusserst selten siud. Bolivar scheint ein offen-
herziger und ziemlich gut unterrichteter Mann zu seyn; 
aber die ausserordentlichen Fähigkeiten und daß Genie, 
welche man ihm zugeschrieben hat,  besitzt er nicht.  Seine 
Talente als General und Staatsmann sind höchstens von 
der mittler» blasse. Er kam hier an, ohne etwas mehr 
auf dem Leibe zu haben, als den Rock Er hatte alle 
seine Bagage be» dem Ueberfall  durch ?ovez vtUortn. Art 
Beluchigungen fehlt  es- hier ganz. Bücher findet IMN sel­
ten und wenige Leute können hier lesen. Gastfreundschaft 
hat aufgehört,  weil Niemand etwaö Anders vorsetzen kann, 
als Rindfleisch Die größte Delikatesse de-y Besuchen ist 
eine Segar und ein Glas Wasser "  
T r i n i d a d ,  d e n  l ö t e n  I u l y .  
„Die Insurgenten, ob' sie gleich früher manche Vor-
tbeile erkämpften, sinken letzt immer mehr. ES fedlk ih-
nen an Waffen, Munition utrO. an L.eutta.  General Paez 
ist  zum Nachfolger des Generals Bolivar ernannt.  Er ist 
ein Mann von Muth und einiger Fähigkeit,  aber ohne 
alle Erziehung. Der Troß der Jnsurgentenarmee ist grö­
ßer,  als die Zahl der eigentlichen Cymbattanten. Man 
kann sich also daö System der Plünderung leicht denken, 
welches überall  statt  findet,  wo diese Armeen sich zeigen. 
Wenn die Nationen von Südamerika ausser Stande sind, 
eine so wenig starke Macht zu überwinden, als ihnen 
entgegengesetzt ist ,  so verdienen sie nicht frey zu wer-
den." 
Nachrichten aus Augustura melden ferner,  daß der brit-
tische Oberst Wilson, ein Jrlander von Geburt und einer 
der Hauptpersonen in der Jnsurgentenarmee, in Verhaft 
sey und Kriegerecht über ihn gehalten werden solle,  weil 
er den General Bolivar für unfähig zur militärischen An-
führung gegen General Paez erklärt und dessen Entfernung 
verlangt bat.  
General Boyer, der neue Präsident deS republikanischen 
Theils von Hayti,  hat am 2giltn Juny einen TagSbefehl 
an seine republikanische Armee ausgegeben, in welcher er 
den Truppen für ihren Eifer und Geist dankt,  und ihnen 
anzeigt,  daß die Armee am nächsten i6ten Iuly gemustert 
werden und einen Monat Sold erhalten soll .  Wer an die-
fem Tage abwesend ist ,  erhält  keinen Sold. 
Da König Heinrich sich zum Herrn der ganzen Insel 
St.  Domingo oder Hayti machen will ,  so dürfte der AuS-
bruch eines Kriegs mit dem Präsidenten, General Boyer, 
unvermeidlich seyn. 
C h r  i  st i  a n i  a ,  den 2 9fielt  August.  
Se. Majestät,  der König, haben befohlen, daß der 
Reichöstatthalter,  und die Staatöräthe, Graf Wedel-
Jarlöberg, Treschow, DirikS und Motzfeldt,  als die 
königl.  norwegische Regierung sungiren sollen, während 
Se. Majestät in Anleitung der Krönung abwesend sind; 
wogegen, ausserdem norwegischen StaatSminister und den 
StaatSräthen Sommerhjelm und Fastingö, welche Se. 
Majestät von Stockholm begleitet haben, die Staatöräthe 
'  Collet und Krogh den norwegischen Staatörath bey Sr.  
Majestät während HöchstihreS Aufenthalts in Drontheim 
bilden sollen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Von dem durch die dortige Ständeversammlung im 
Jahre 1814 und Entwerfung der jetzigen norwegischen 
Konstitution bekannten Eisenwerke Eidöwold ist unterm 
-6sten August folgende weitere Nachricht über die Reise 
des Königs eingegangen: 
„Se. Majestät,  der König, und Se. Königl.  Hoheit,  
der Kronprinz, langten gestern Abend hier an und setzen 
heute ihre Reise fort.  Derselbe Enthusiasmus, welcher 
die hoben Königl ichen Personen vom Swinesund bis Chrj-
siiania begleitete,  herrscht auch hier.  Eine Menge Bauern 
zu Pferde folgt beständig dem Wagen des Königs als Es 
forte." 
Die nebst den übrigen Regalien von der Drontheimer 
bewaffneten Bürgerschaft feyerlich eingeholte und nach der 
Haupikirche gebrachte norwegische KönigSkrone hat hier 
60,000 Bkthlr.  zu verfertigen gekostet.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom 8ten August.  
Zwey sehr große Feuersbrünste, welche vor Kurzem in 
dieser Hauptstadt wütbeten haben die allgemeine Aufmerk-
fam feit  sehr beschäftigt.  Die erstere brach am 2 7  den Iuly 
am bellen Tage in dem weitschichtigen Quartier zwischen 
Sultan SelimS- und dem Adrianopoler Thore aus. Das 
Feuer wälzte sich in 3 Reihen fort,  und, von einem hef-
tigen Winde verstärkt,  sanken binnen 7 Stunden an 1600 
Häuser und Gewölbe, meist der ärmern Klasse gehörig, in 
Asche. Die andere FeuerSbrunü entstand am isten dieses 
in der Nacht in einem Stalle des Valide Kyayeßi,  und 
verbrannte in kurzer Zeit  alle jüdischen Gewürz- und 
Quinkalleriekaufläden deö halben Marktplatzes daselbst,  
nebst 3 bis 400 Häusern. Diese beyden Unglücksfälle ha-
ben das ohnehin sehr fühlbare Elend der untern Volksklas-
sen nun für die vielen abgebrannten Familien noch schreck-
Itcher gemacht,  und die Aufmerksamkeit der Regierung be-
sonders angeregt,  indem mancherley Gerüchte von Mord-
brenneranschlägen lautbar geworden. Man fürchtete so-
gar,  in dem Quartier von Pera in diesen Tagen ein glei--
cheö Unglück zu erleben, da man Anschlagzettel und War-
nungen vor Brand und Unfug gefunden haben will .  Die 
Polizey setzt ihre Nachforschungen aufS Thätigste fort,  und 
schon sind mehrere bereits verdächtige Leute eingefangen, 
bey denen man Brennmaterialien fand; andere sind sogar 
auf der That,  diese Brennstoffe zu verbreiten, ertappt und 
sogleich mit de? gebührenden Strafe gezüchtigt worden. 
Die Hauptursache dieser Verruchtheit ,  und überhaupt des 
Sittenverderbnssseö, wie des Elendes unter dem Volk, 
glaubt man theils in dem hbhörn Nennwerthe der Münzen 
zu finden, indem einer Seitö die Preise dadurch in bie 
Höhe getrieben werden, und namentlich der Sold der 
Janitscharen, welcher derselbe bleibt,  nun in ungünstige-
rem Verhältnisse zu den 'Preisen steht,  also unzulänglich 
wird und Murren erregt;  anderer SettS entspricht der 
Nennwerth deS Geldes nicht dem innern Gehalt der Mün-
zen mehr so wie vorhin, und verursacht also auch dadurch 
manche Unzufriedenheit.  Endlich ist der Mangel an Paß-
Verfügungen und die ganz freye Kommunikation dieser 
Hauptstadt von der Land- und Meerseite Ursache, daß 
schlechtes Gesindel auS allen Gegenden hierher strömt, und 
bey dem Hange zum Müssiggang und roher Sinnlichkeit 
die Menge der Elenden vermehrt und die ruchlosesten 
Plane weckt.  
Ist zu drucken erlaubt »Vörden. Kurlänoischer Gouvernements-Schulendirektoc von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 231. Donnerstag, den 26. September 1818. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 12ten Sevtember. 
DaS vor Kurzem im Druck erschienene Gesetz über die 
Zoll- und die Verbrauchssteuer von ausländischen 
Waaren :c.  bestimmt unter Anderem: daß alle fremde Er-
zeugnisse der Natur und Kunst im ganzen Unisange deS 
StaatS eingebracht,  verbraucht und durchgeführt werden 
fbnnen; daß allen inländischen Erzeugnissen der Natur 
und Kunst die Ausfuhr verstattet wird; daß Ausnahmen 
davon nur,  aus polizeylichen Rücksichten und auf be-
stimmte Zeit,  zulässig waren; daß Erleichterungen, rechte 
die preussischen Unterthanen in andern Ländern bey idrcm 
Verkehr genievtti ,  so weit eö die Verschiedenheit der Ver-
Hältnisse gestattet,  erwiedert,  und, zur Beförderung deö 
wechselseitigen Verkehrs, bestandene Handelsverträge ge-
schlössen werden sollen; dagegen soll  e6 aber auch vorbe. 
halten bleiben, Beschränkungen, wodurch der Verkehr 
der preussischen Unterthanen in fremden Ländern wesent­
lich leidet,  durch angemessene Maßregeln zu vergelten. 
Bey der Einfuhr soll  von fremden Waaren ein Zoll erhoben 
werden, der in der Reg«! einen halben Thaler für den 
yreufmdun Zentner beträgt;  bey der Ausfuhr soll  aber die 
Zollfrevheit als Regel gelten, und eine etwanige AuSnah-
nie der Tarif ergeben; eben so soll ,  ausser dem Einfuhr-
zoll,  von mehrern fremden Waaren, bey deren Verbleiben 
im Lande, eine Verbrauchksteuer erhoben werden, und diese 
Steuer bey Fabrik» und Manufakturwaaren deS Auslandes 
1 0  Procent des Werths nach -Ourchschnittvreisen in der 
Regel nicht übersteigen; jedoch geringer seyn, wo eS, utt« 
beschadet der inländischen Gewerbsamkeit geschehen kann. 
Der Verkehr im Innern soll fr ,») seyn, und keine Be-
schranku»g desselben zwischen den verschiedenen Provinzen 
teö Staatö künftig statt  finden, weshalb alle Staats-,  
Kommunal- und Privat-Binnenzölle,  welche hin und 
wieder noch bestehen, wegfallen sollen. 
E i n  a n d e r e s  S  6 ,  r  e  i  b  e »  a u s  d e m  B r a n d e n -
burgischen, vom 1  aten September. 
Ausser Inn Zell. 'csel) ist  auch eine Zollordnung er-
schienen, welche folgende wesentliche Bestimmungen cnt* 
hält:  
Zum Schuhe deS inländischen Gewerbfleis-
see und zur Sicherung der Abgaben soll  eine b e f  0  n «  
dere Aufsicht länqS der LandeSgränze in einem Räume 
fiii tf  sinden, dessen Breite nach der Oertüchkeit bestimmt 
wird. Dieser Raum heißt der Gränzbezirk, seine Be-
gränzung gegen daS Ausland die Gränzlinie, und gegen 
das Inland die Binnenlinie. Gewässer,  auf welchen 
Güterversendungen statt  finden, sind als Zollstraßen anzu-
sehen, wenn sie den Gränzbezirk durchschneiden. Die 
Häfen am Meere mit den volizeylich dazu angewiesenen 
Einfahrten sind die Zollstraßen an der Seeseite.  ES wer-
den Hauvt- und Nebenzolläm-er errichtet,  ferner Kontroll-
ämter und Ansageposten. Die Gränzaufseber sind zu Fuß 
und zu Pferde; sie sind mit einem durch die Oberlleirung 
bedeckten Brustschilde, worauf der königliche NamenSzug 
nebst einer Nummer, versehen. Durch den Dienst der 
Patrouillen soll die Gränzlinie tc in allen Richtun­
gen ununterbrochen unter Aufsicht gehalten werden. Rei-
sende zu Wagen mit Gepäck oder zu Pferde und zu Fuß 
mit Felleisen und dergleichen, welche sie auf einer Zoll-
straße in uubezweifelter Richtung nach dem Steueramte 
finden, Surfen die Grai?zaufseher gar nicht anhalten. Die 
ordinären Posten sollen im ersten Stationsort bloß revidirt  
werden, ob Gegenstände vorkommen, die nicht inkartirt  
sind. Das Passagiergut soll  revidirt  und vorschriftsmäßig 
versteuert werden. Eben so muß das Gepäck der mit 
Extrapost Reisenden im ersten Stationöorte versteuert wer-
den. Zolttontravemionen werden mit Konfiskation :c.  be-
straft;  im Wiederholungsfall  trifft  den Schuldigen nach 
den Umständen eine verhältnißmäßige Gefängniß-,  Zucht-
Haus- oder Festungsstrafe, die jedoch eine zehnjährige 
Dauer nicht überschreiten darf.  Die Tarife der östlichen 
und westlichen Provinzen sind, besonders wegen deö See-
Handels und der Schrssfahrt der ersten, von den letztem, die 
bloß Binnenland sind, verschieden. Kaffee und alle der-
gleichen Surrogate zahlen für den Centner EingangSzoll 
1  Thaler; ferner Verbrauchssteuer für das Pfund 1 guten 
Groschen. Zucker eben so viel,  und an Verbrauchssteuer 
daö Pfund 1 Ggr. 9  Pf. Dagegen zahlt der Kaffee in 
den westlichen Provinzen nur 1 2  Ggr. Eingangszoll;  Hee­
ringe für die Tonne 8 Ggr. EingangSzoll, an Verbrauchs-
stcuer 8 Ggr.,  in bevden Provinzen gleich. Weine und 
Most in Fassern zahlen EingangSzoll 1 Thaler pr.  Eimer, 
und Verbrauchssteuer 3 Ggr. 3 Pf. pr.  Quart in den 
östlichen. Provinzen; in den westlichen EingangSzoll pr.  
Eimer 1 6  Ggr.,  Verbrauchssteuer 2  Ggr. 3 Pf. pr.  
Quart tc.  
B e r l i n ,  d e n  2 ^ s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2osten wurde das fünfzigjährige RegierungSjubi-
läum des Königs von Sachsen im ganzen Lande fever-
lich begangen. Die Feyer in Leipzig wurde besonders 
I  
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durch die Gegenwart deS am igten auS Dresden an­
gelangten Prinzen Friedrich August erhöht. Im Thea-
t e r  w a r d  b e r e i t s  a m  1 6 t t n  e i n  F e s t s p i e l :  „ d i e  K ö -
nigSeiche," nebst der Oper Titus, gegeben und die 
Einnahme der Pensionskasse des Theaters bestimmt. 
A a c h e n ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
• Der Staatskanzler, Fürst Hardenberg, trifft den 2ksten 
dieses wieder in Aachen ein. Se. Durchlaucht haben eine 
Reise nach Trier gemacht, von wo Hochdieselben den 
aasten oder 23sten in Koblenz wieder eintreffen. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz August von Preussen, sind 
gestern, von Paris kommend, hier angelangt. 
Herr Perry, Herausgeber deö Morning-Chronikle, ist 
hier angekommen, um seinen Landsleuten einen getreuen 
Bericht über die Ankunft der Fürsten und was sich auf 
den Kongreß bezieht, abzustatten. Gleiche Sorgfalt ha« 
den andere Eigenthümer von bedeutenden Zeitungen 
beobachtet, so daß dem lesenden Publikum nichts ent-
gehen wird, was zur Kenntniß dieser Beobachter ge-
langt. 
Die ganze Suite des österreichischen Kaisers besteht 
aus 24 Wagen, wovon 9 mit 6, l 0 mit 4/ und 5 
rnit*2 Pferden, zusammen 106 Pferde, bespannt sind. 
Im Gefolge Sr. Majestät befinden sich: Oberstkämme-
rer, GrafWrbna; Generalfelvzeugmeister, Baron Duca; 
Generalfeldmarschalllieutenant und Adjutant von Kutsche-
ra; Leibmedikuö Sr. Majestät, Freyherr von Stift; ge-
heimer Kabinetösekretär von Parady; geheimer Kabi-
netöofffcial Zebay tc. Se. Majestät sind gestern von 
Persenberg, der Familienherrscbaft, abgereiset. Zu Maynz 
werden Se. Majestät den 23sten verweilen. Nach Um-
ständen dürfte der Kaiser die Reise nach Bingen auf 
dem Rhein machen, und den 27steil in Aachen eintreffen. 
P a r i s ,  d e n  >4ten September. 
Bey der gestrigen Kour war auch der Prinz August 
Von Preussen zugegen. 
Zwanzig angesehene hiesige Häuser stehen an der 
Spitze der Sparkasse, die hier errichtet wird, und jeden 
Beytrag, der nicht unter 1 Franken seyn darf, verzin-
set, sobald er auf 12 Franken angelaufen. Man äus-
f e t t  d e n  W u n s c h ,  d a ß  b e s o n d e r s  d i e  G e i s t l i c h k e i t  
dies nützliche Unternehmen fördern möchte, da doch of-
fenbar die Sittlichkeit unendlich gewinnt, wenn die un-
teren arbeitenden Klassen an Sparsamkeit und Ordnung 
gewöhnt werden *). 
Marschall Sannes hatte in seiner Vaterstadt Latours 
den ehemaligen bischöflichen Pallast gekauft; diesen hat 
jetzt seine Wittwe der Stadt für die Gerichtsbehörden 
geschenkt, und ihren Kindern nur ein Zimmer vorbe-
halten, damit sie stets alö Einwohner der Stadt be-
trachtet werden. Um in die Stube des Häuschens, worin 
ihr Gemahl geboren worden, zu kommen, mußte sie eine 
baufällige Treppe besteigen. Ihre drey Söhne und Toch-
ter begleiteten sie. Ich wollte Euch, sagte'sie ihnen, dag 
bescheidene Stübchen zeigen, worin Euer Vater geboren 
wurde; betrachtet eS wohl, und vergeßt nie diesen Be-
such. — Bekanntlich hat sie das Häuschen wieder gekauft 
und zu einer Stiftung für alte Krieger bestimmt. 
Frankreich hatte bisher keine Zinnminen; 18i3 ent­
deckte Herr Martin zu LimogeS dergleichen in Ober-
Vinne, allein der Zeitumstände wegen wurde nicht dar« 
auf geachtet. Da sie, bey näherer Untersuchung, gute 
Ausbeute versprechen, so soll nun Hand an Bearbeitung 
derselben gelc-t werden. 
In dem alten Amphitheater zu NiSmeS wurden neulich 
Stiergefechte gegeben. Die Damen besonders schienen dem 
letztern grausamen Vergnügen Geschmack abzugewinnen. 
Bey Auch (Departement du Gers) bat man Reste 
zweyer alter Städte, Elisaberiö und CymbeliS, und schon 
eine Menge goldener, silberner und bronzener kostbarer 
Medaillen, und einige Mosaiken gesunden. In einem 
vom Gervfluß gebildeten Sumpf hofft man noch größere 
Schätze, zumal an Bildwerken, zu entdecken. 
Graf Abiebal ist nach Kadix abgegangen, um das 
Kommando der neuen nach Amerika, und wie man 
glaubt, nach Buenos-Ayreö bestimmten Expedition von 
12,000 Mann (?) zu übernehmen. Der König soll ihm 
aus seinem Privatschatz 3 Millionen Realen (a 1 Gr. 
9 Pf.) zu Beschleunigung der Ausrüstung mitgegeben 
haben. Die zu Kadix errichtete Junta de reemplazos, 
welcher die Ausrüstung nach den Kolonien übertragen 
ist, wird nun über die ihr angewiesenen Abgaben un-
mittelbar verfügen, ohne daß der Finanzminister sich in 
ihre Anordnungen zu mischen hat. 
In Florida sind die Bevollmächtigten der spanischen 
Großen, denen neulich der König weitschichtige Lande-
reyen geschenkt hat, angekommen und haben gleich mit 
Feilbieten den Anfang gemacht. (Der jetzige Zeitpunkt 
scheint nicht glücklich gewählt zu seyn.) 
*) Nach den vom schwedischen Hauptmann von W e h r s  
bekannt gemachten Bemerkungen über Frankreich, wo 
er einige Jahre als Kriegsgefangener lebte, dürfte 
die Sparkasse in Frankreich eher Glück haben, als 
in Deutschland. Er sagt nämlich: »Die Mode-
wuth ist in diesem Lande der Moden bey weitem 
nicht so groß, als das Ausland glaubt. Nicht 
leicht kleidet sich in Frankreich Jemand über sei 
nen Stand j ein Mädchen aus den untern Stän» 
den würde eS in Frankreich nicht wagen, ein Inn« 
geS Kleid zu tragen." An andern Orten kann 
man dagegen lange Kleider selbst am Wasch und 
Scheuerfaß und beym Holztragen prunken fehn. 
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Herr  Ouingref  (äf fe in  seinem Werk „Feldzug in  Por­
tugal"  ber ichte t :  „Si lve i ra ist  der  ehr lose Kr ieger ,  der  
s ich vor  der  Nachwel t  mi t  Schande bedeckt /  indem er d ie 
Kranken und Genesenden,  welche Marschal l  Soul t  in  
Chaveö h inter lassen,  meucbelmorden l ieß."  Hiergegen et« 
hebt  s ich S i lve i ra Graf  d 'Amarante,  und ber ichtet :  „A ls  
er  CbaveS im März 1809 mi t  Sturm eroberte und die 
Besatzung dtJ ScklosseS zur  Uebergabe zwang,  schickte «r  
400 gefundene Kranke nach Koimbra ab;  a l le in e ine Masse 
von Landleuten s ie l  über  den Zug her ,  und ermordete e i  
n ige Franzosen,  denen ihre schwache Bedeckung n icht  
Schutz zu geben vermochte.  -Dock habe er ,  der  Graf ,  
d ie st rengste Untersuchung anste l len,  und 7 der  schuld igsten 
Bauern bestrafen lassen.  Uebr igenS beruf t  e t  s ich auf  d ie 
noch vorhandenen Mi l i tärs der  Besatzung von ChaveS, der  
er  das Gepäck gelassen,  und s ie mi t  Transportmi t te ln ver-
sorgt  habe.  
Unsere Zei tungen melden,  daß bey den letzten nun ein» 
geste l l ten Ver fo lgungen der Chr is ten in  China,  von den 
400 Chr is ten der  Hauptstadt  v ie le durch Martern s ich 
zum Abfal l  bewegen l ießen;  der  vornehmste und re ichste 
derselben aber opfer te l ieber  Vermögen,  Fami l ie  und 
Freyhei t ,  a ls  seinen Glauben auf ,  und wurde als Sklave 
verkauf t .  
K a r l s r u h « ,  d e n  i i t e t t  S e p t e m b e r .  
Das Staats,  und Regierungsblat t  enthäl t  e ine auf  
Befehl  des GroßberzogS bekannt  gemachte deta i l l i r te  und 
genaue Rechnung übet  d ie Einnahme und Ausgabe der  
Steuerkasse deS Etatö jahrs 18 > 7 .  Die voraus best immte 
Einnahme deS Jahrs 1817 bel ie f  s ich auf  1,947,888 F l . ,  
d ie wirk l iche Einnahme auf  1,968,590 F l .  So lassen Se.  
König l .  Hobei t ,  der  Großberzog,  jetz t  schon d ie durch d ie 
Verfassungeurkunde Ihren Unter thanen zugesicher te Kennt-
n ißnahme in  einem der wicht igsten Thei le  deS Staatshaus­
hal tes e int reten.  
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
A l le  drey Monarchen re isen über Frankfur t  nach Aachen.  
Se.  Majestät ,  der  Kaiser  Alexander,  t r i f f t  am Lösten zu 
Frankfur t  e in,  wo er  e inen Tag verwei len wird.  
Se.  Excel lenz,  der  Herr  Graf  von Nesselrode,  war zu 
Frankfur t  angekommen. 
V o m  M a n n ,  v o m  1  8 t e r t  S e v t e m b e r .  
Am 1 at tn t raf  der  Fürst  Hardenberg zu Koblenz e in,  
und am 13ten der  Fürst  Met tern ich,  der  jedoch am 15ten 
wieder auf  dem Jobanniöberge anlangte,  s ich aber den 
1 7ten abermals nach Koblenz beaab.  
Auch der  hann&tnndje Min is ter ,  Graf  Münster ,  war 
auf  dcm Johannisberg angekommen und hat te mi t  dem 
Fürsten Met tern ich eine Konferenz 
Der Bevol lmächt igte der  westvbäl ischen Domänenkäufer ,  
Herr  Schreiber ,  hat  der  Bundesversammlung abermals 
zwey Vorste l lungen überre icht :  1)  Eingabe der Unter-
nehmet der  Mi l i tärverpf legung,  Spi r ,  Max und Komp.,  
und Bonte-  und Komp. ,  fdmmtl id)  in  Magdeburg wohn­
haf t  ,  Forderungen an die Verwal tung des bestandenen 
Königre ichs betref fend;  2)  Promemor ia,  den verbündeten 
Monarchen überre icht ,  über  d ie Notwendigkei t  e iner  de­
f in i t iven Regul i rung der Angelegenhei ten deS vormal igen 
Königre ichs Weffphalen.  Deutschland 1818.  
In  Bezug auf  d ie Vorfä l le  in  Göt t ingen wird in  einem 
Schreiben in  der Al lgemeinen Zei tung,  um den Unruhen 
auf  Univers i täten vorzubeugen,  der  Rath er thei l t  — die 
unruhigen Köpfe unter  den Professoren for tzujagen.  
„Denn daß d iese eö s ind,  welche d ie Jugend,  d ie 
B l ü t h e  d e r  N a t i o n ,  d i e  k ü n f t i g e  K r a f t  d e S  S t a a t s  z e r -
s tören,  spr inge jedem ruhigen Beobachter  von selbst  in  
die Augen."  
Zwischen Ehrenbrei ts te in und dem Dorfe Rothenhahn 
st ieß man,  a ls  e ine Sandgrube zum FestungSbau angelegt  
werden sol l te ,  auf  e ine Menge von Gräbern.  Die Leich-
name lagen mi t  den Köpfen nach Gesten,  in  einer  T iefe 
von 6 b is  7 Fuß,  und über dem größern Thei l  derselben 
war mi t  gewöhnl ichen Bauste inen eine t rockene 2 Fuß hohe 
Mauer in  Form eines Sarges aufgeführ t .  D ie Deckel  
bestanden aus großen Schiefcrp lat ten.  In  diesen Behäl-
fem fand man eine Ar t  von Stre i taxt ,  Urnen,  Messer oder 
Dolche,  welche zum Werfen gebraucht  zu seyn scheinen,  
e ine Sturmhaube von Eisen,  Spi tzen von Pfe i len,  e inen 
Halsschmuck von Agatste inen,  worauf  n iedl iche F iguren 
eingeschni t ten s ind,  Münzen,  deren Gepräge aber ver-
wischt  is t ,  Töpfe,  meistens unter  den Köpfen der  Leich-
name, k le ine i rdene Schüsseln mi t  Asche gefü l l t  tc .  
Die noch uner ledigten Forderungen schweizer ischer Mi l i -
tars an verschiedene Staaten,  denen s ie kavi tu lat ionömäßig 
gedient  (Frankreich,  Spanien und Piemont) ,  heißt  e6 in  
einem Schreiben aus der  Schweiz,  kamen an der  Tag-
satzung auch zur  Sprache.  Tröst l iches für  d ie Anspreche? 
zeigt  s ich n i rgend.  Von der langen Unterhandlung in  
Tur in haben wir  b loß Ein Resul tat :  d ie Kosten.  Frank-
re ich erk lär t  d ie längst  und förml ich l iqu id i t ten Papiere,  
da eö zum Zahlen kommt,  auf  e inmal  wieder a ls  unl iquid,  
und forder t  Papiere,  d ie langst  abgegeben s ind.  Sogar 
d ie Pensionen für  d ie wenigen übr ig gebl iebenen t reuen 
Schweizer ,  welche Ludwig XVI .  am schreckl ichen lo ten 
August  179a mi t  ihrem Blut  ver theid igten,  werden ver-
weiger t .  So muß es kommen, um uns endl ich d ie Lust  
zu ver le iden,  unsere Söhne in  f remde Dienste zu verhal t« 
deln.  
F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
D ie Mi l i tärkomite hat  ihre Arbei ten beendigt  und die 
Verhandlungen der Bundesversammlung übergeben,  welche 
s ich nunmehr e i f r ig  damit  beschäf t ig t ,  e inen def in i t iven 
Beschluß über das Kr iegssystem der  vere inten deutschen 
Staaten zu fassen,  welcher  dem Monarchenkongreß zu 
Aachen vorgelegt werden soll .  Man sagt, daß am Ober-
rhein zwey neue Festungen angelegt  werden sol len,  zu 
welchem Behuf die Kommissarien bereits ernannt wä-
ren :c. 
L o n d o n ,  d e n  i  i t e n  S e v t e m b e r .  
Die oftittbifcben Zeitungen liefern mehrere Gerüchte, 
tvelclie die Falschheit und sehr erklärbare Untreue der Ma-
rattenfürsten bey allen ihren Traktaten und Zusagen gegen 
die ostindische Kompagnie genug inö Licht setzen, und die 
Notwendigkeit der sirengen Maßregeln zeigen, welche der 
Generalgouverneur Hegen dieselben nahm. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Der Wundarzt Bonaparte's, Herr O'Meara, ist 
nach einer Fahrt von 38 Tagen mit der Brigg Griffon 
von 18 Kanonen von St. Helena hier angekommen. Er 
verließ Bonaparte in einem gefährlichen Gesundheitszu-
stunde. Daö Uebel, an welchem Bonaparte leidet, ist 
eine Leberkrankheit, die durch das unthätige Leben, wel--
ches von demselben beobachtet wird, bisher noch vermehrt 
worden ist. Seine Leber fängt an wehe zu thun, welches 
die Vorboten einer Suppuration eines Geschwürs sind/ 
der gewöhnlich der Tod folgt. Bonaparte hat endlich sei-
nen Widerwillen gegen Kalomel besiegt und seit einiger 
Zeit nimmt er täglich drey Dosis. Er macht sich indessen 
keine Bewegung in freyer Luft, was in dieser Krankheit 
äusserst nothwendig ist. Herr Stockoe, der Wundarzt 
auf dem Admiralschiffe Konqueror, hat sich endlich dazu 
verstanden, den Dienst als Arzt bey Bonaparte zu über-
nehmen. Dieser wollte weder Herrn Boxter, noch irgend 
einen andern Arzt, sehen, welche von Sir Hudson Lowe 
empfohlen waren. In St. Helena ist die Ruhr auöge-
krochen und sehr viele der dortigen Kolonisten sind von 
derselben befallen. Sir Hudson Lowe hat selbst einen 
Anfall gehabt, ist aber wieder hergestellt. Auch auf 
den Kriegeschiffen bey St. Helena starben viele Men-
schen. 
Von unserer Expedition zur Erforschung der Passage 
des Nordpols hat man in einem Privatschreiben folgende 
Nachrichten: 
I s a b e l l a ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  B r e i t e  7 5 * 2 5 "  
Länge 60' 7". 
„Dies ist in diesem Jahre die letzte Gelegenheit zu 
schreiben und ich benutze sie. Wir sind jetzt nordwärts 
über alle Fischereyschiffe hinaus. Wir sehen einige noch 
weit hinter uns. Das Boot mit Depeschen geht sogleich 
zu einem derselben ab. Die Fischereyschiffe sind uns sehr 
weit gefolgt^ und haben uns allen möglichen Beystand 
leistet, wenn wir im Eise waren. Sie haben einen wei» 
ten Weg im Eise zurückzumachen. Die Küste fängt an, 
immer elender auszusehen; sie hat mehr daß Aufehn einer 
Küste ticn Eisbergen, als von Land. Die See ist ein 
gänzliches Eisfeld, so weit das Auqe reicht; wenn der 
Wind aus Norden weht, so sinden mir enge Passagen 
durch dasselbe, durch welche wir fahren. Manchmal sind 
alle unsere Leute auf dem Eise und ziehen das Schiff fort. 
Wegen der großen Variation der Magnetnadel können 
wir vom Nordpol nicht weit entfernt seyn. lieber den 
Erfolg unserer Reise kann ich noch nichts sagen. Der 
junge R — und ich machten vor ein paar Tagen eine 
lange Jagd nach einem großen Bären; aber er entkam 
u n s "  
ES sind zugleich offizielle Nachrichten von der^xpedit/o/l 
eingegangen, die ganz günstig lauten. Die Mannschaft 
war fortdauernd gesund, und man hoffte noch immer eint 
Durchfahrt nach, den nördlichen Küsten von Amerika zu be» 
werkstelligen. 
Ihre Majestät, die Königin, sind durch die wiederhol-
ten Krankheitsanfälle sehr erschöpft, und bey dem Mangel 
an erquickender Ruhe vermehrt sich die Schwachheit mit 
jedem Tage Wegen Beängstigung in der Brust haben 
Ihre Majestät in den letzten Tagen wieder fast immer in 
einer ausrechten Stellung bleiben müssen. 
Drey der Rädelsführer bey den Unruhen zu Manches 
sind zur Gefängnißstrafe verurtheilt, einer auf 3 $a(ire 
und die beyden andern Jeder auf 1 Jahr. Die Webec 
und Spinner sind nun zu Manchester wieder an ifjre Slrtait 
zurückgekehrt. 
Da die Kommunikation mit der afrikanische» Küste jetzt 
gesperrt ist, so litt die Garnison zu Gibraltar einstweilen 
Mangel an mehrern Bedürfnissen. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, der die 
Merkwürdigkeiten in unfern Lande sehr wißbegierig in 
Augenschein nimmt, ist über Bath nach Plymvuth ge-
reiset. 
Nach unfern Blättern wollen auch die Ultraroyalistm 
zu Paris zwey Deputirte nach Aachen schicken, welche von 
einem Ausschuß von 15 Personen ihre Instruktionen erhas-
ten sollten 1 
K 0 u r  S. 
R i g a ,  d e n  2 c i s t e n  S e p t e m b e r .  
BufAmsterd.36 T.n^D.— St. holl.Kour. p.i 3KB.N. 
Auf Amstero, 65 T.n, D.— St.holl.Kour.?.iSi.B.S. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 X. n.D, 1 oT\, 3V Sch.Hb.Bko.?. 1SÜBÄ* 
Auf  Lond.  3 Man.  11 \  \  Pce.  Ster l .  x .  1 R. A B. 
100 Rubel Gvld 3 83 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel  Si lber  3 Kuvel  83^ Kop.  B A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 78 Kop. SS. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5 8^ Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 91 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements- Schulendirektor von Wich mann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 232. Freytag, den 27. September 1818. 
St.  Petersburg,  den iSten September.  
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
t> 0 1 0  r o  n  < 1  /  p n f ü r t e  a u f  A l l e r h ö c h s t  I h r e r  R e i s e  a m  
3ten September Schawle im Wi lnaschen Gouvernement,  
begle i tet  von dem Herrn Kr ieqögouverneur von L i tbauen,  
General  von der  In fanter ie R i  m s k y  -  K 0 r  ß a k 0 w,  und 
wurde TagS darauf  in  Kowno von dem, die Funkt ion deS 
G o u v e r n e u r s  v e r s e h e n d e n  V i c e g o u v e r n e u r ,  G r a f e n  P l a -
ter  Siberg,  dem Gouvernements-Adelömarschal l  und 
den übr igen Beamten empfangen,  reeld i t  daö Glück hat­
ten ,  Ihrer  Majestät  vorgeste l l t  zu werden.  AdendS 
w a r  d i e  S t a d t  s c h ö n  e r l e u c h t e t .  A m  5 ^ e n  s e t z t e  I h r e  
Kaiser l .  Majestät  in  erwünschtem Wohlseyn die 
Reise nach dem Königre iche Polen wei ter  for t ,  wo Al ler-
höchstd ieselbe von der  Gränze an von dem Generalvcstd i -
r e k t o r  v o n  W a r s c h a u  b e g l e i t e t  w i r d .  I h r e  M a j e s t ä t  
hat  dem Herrn Kr iegsgouverneur von L i tbauen eine gol -
dene,  re ich mi t  Diamanten gezier te Tabat ierc mi t  Al ler-
hbchstdero Por t rät ,  dem Adjutanten desselben,  dem Major  
Sch e bek,  e inen Br i l lantr ing,  den» ste l lver t retenden Herrn 
C i v i l g o u v e r n e u r  e i n e n  R i n g  m i t  d e m  N a m e n s z u g e  I h r e r  
Majestät ,  dem Postof f ic ier  S  t  e p  h a u  k e w i  t  sch g lc ich-
fa l ls  e inen Ring,  und der  Frau im Hause,  wo Al lerhöchst-
d i e s e l b e  d a s  N a c h t l a g e r  h i e l t e n ,  d e r  K a u f m a n n s f r a u  H e -
chel ,  e in Fermoir  mi t  Diamanten zu ver le ihen geruht .  
B e r l i n ,  d e n  2 gsten September.  
Am Sonntag,  den 2 7( l tn ,  Vormi t tags 11 Uhr,  s ind 
d e ö  K r o n p r i n z e n  u n d  d e ö  P r i n z e n  W i l h e l m  v o n  
Preussen (Sohn Sr .  Majestät )  König l .  Hohei ten,  in  
Begle i tung Ihrer  Adjutanten,  von h ier  nach Breslau ab« 
g e g a n g e n ,  u m  I h r e  M  a  j  e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M u t ­
ter  Mar ia Feodorowna,  bey Al lerhöchst  Ihrer  
D u r c h r e i s e  d u r c h  g e d a c h t e  S t a d t  n a c h  S t u t t g a r d t ,  
zu bewi l lkommen. 
F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r ,  d e n  a S f i e n  S e v t e m b e r .  
Unsere Stadt  hat  das Glück gehabt ,  Ihrer  Maiestät ,  
der  regierenden Kaiser in von Rußland,  bey 
Al lerhöchst  Ihrer  Durchreise nach Süddentschland,  ibre 
Huld igung Darzubr ingen.  TagS vorder  waren Ibre König l .  
H o i x i t c n ,  u n s e r  K r o n p r i n z ,  u n d  d e r  P r i n z  W i l h e l m ,  
zweyt . r  Sohn Sr .  Majestät ,  unserS Königs,  zu Begrü­
ßung der Kaiser in,  der  Herr  General  von der  In fanter ie,  
Graf  Ta uenhien von Wit tenberg,  und der wi rk-
l i c h e  f l f h e i m e  R a t b ,  O b e r p r ä s i d e n t  v o n  H e i d e b r e c k ,  
Eiccel lenzen,  zur  Empfangnahme Al lerhöchst  Ihrer  Befehle 
von Ber l in  h ier  e ingetrof fen.  Die König l ichen Pr inzen 
waren in  der Wohnung deS OberburgemeisterS Lehmann 
abgetreten,  empf ingen dor t  d ie Mi l i tär -  und Civ i lbehör-
den,  und gmrbeten,  Nachmit tags die reuenden Gartet t -
anlagen des Kaufmanns L in  a u,  d ie Denkmäler  im Parke 
der  Gubner Vorstadt ,  h iernächst  d ie romant ische Umgegend 
der  Buschmühle in  Auqenschein zu nebnen.  
AbendS war d ie Stadt  er leuchtet ,  aber  erst  heute,  Mi t - -
tag 'v  gegen 2 Uhr,  t rafen Ihre Kai fer l .  Maiestät  mi t  Ge-
fo lge,  und in  Begle i tung Sr .  Excel lenz,  des könig l ichen 
G e n e r a l l i e u t e n a n t s ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  L i n d e n a u ,  
u n d  d e s  R e g i e r u n g S - C h e f p r ä f i d e n t e n ,  £ e r r n  v o n  W i ß -
man»,  hier  e in,  und t raten im de Wi ldeschen Hause ab,  
empfangen von den König l ichen Pr inzen.  
E in zahlre iches Publ ikum war Zeuge der  gegensei t igen 
Herr l ichkei t  beym Empfange der  Al lvercbr ten Reisenden,  
und er fü l l te  d ie Luf t  mi t  Freudenruf .  Ihre Kaiser l .  Ma-
jestät  geruheten,  d ie Mi t tagstafe l  h ier  e inzunehmen, und 
fetzten nach derselben Al lerhöchst  Ibre Reise,  nachdem Sie 
re iche  Geschenke  ve r the i len  lassen ,  über  Lübben  for t  
Die König l ichen Pr inzen nahmen noch d ie h ies ige Mar ien-
ki rche mi t  ihren Al ter tümern in  Augenschein,  und 
kehrten dann,  Abends 5 Uhr,  gle ichfa l ls  nach Ber l in  
zurück.  
E in hei terer  Himmel ,  d ie anmuthigen Umgebungen 
der  Stadt ,  d ie Herablassung der  Fürsten,  Ihr  s ichtbares 
Wohlgefa l len,  d ie Zeichen der  VolksUcbe überal l ,  erho-
btn diese Tage zu Ft f i togetvför  d ie Stadt .  
Got t  erhal te den König und segne daS FrcundschastS-
bündniß,  in  welchem Sein t reues Herz fo große Genug-
thuung f indet .  
W e i m a r ,  d e n  1 5 t e n  S e p t e m b e r .  
D ie Ankunf t  Sr .  Russisch-Kaiser l ichen Majestät  is t  nun,  
wie wi r  mi t  Best immthei t  wissen,  auf  den 22sten dieses 
festgesetzt .  Se.  Majestät  werden aber nur  biß zum 24110t  
h ier  verwei len.  Der  StaatSminister ,  geheime Rath,  
Graf  von Nesselrode,  is t  bere i ts  gestern Abend h ier  e inge-
t rof fen;  aber schon heute Mi t tag,  nach e inem am Hofe 
abgestat teten Besuche,  auf  der  Straße nach Frankfur t  ab-
gereiset  Seine Frau Gemahl in war mehrere Tage -vor-
her  h ier  durchgekommen, um nach Wiesbaden zu gehen.  
Auch der  großherzogl ,  weimarfche StaatSminister ,  Graf  
Edl ing,  is t  aus St .  Petersburg zurückgekommen. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät ,  d ie verwi t twete Kaiser in von Rußsand,  
wi rd zwischen dem gten und 1 aten Oktober h ier  erwartet .  
Zu Ihrem Empfang geht der Staats- und KavinetSminister, 
g2Ö 
Graf  von Zevvelin, Ihrer  Majestät  bis El lwangen entge-
gen.  Dieser  Hobe Besuch wird unfern Hof  sehr lebhaf t  ma-
chen.  ES haben s ich berei ts  angemeldet :  der  Erbgroßher-
zog von Sachsen-Weimar und dessen Gemahl in;  der  Erz-
Herzog Palat inuS,  der  Herzog,  der  Erbpr inz und die Erb-
Pr inzessin von Oldenburg.  Ihre Majestät ,  d ie Kaiser in 
E l isa beth,  wird den i5 ten Oktober in  Bruchsal  e in-
t ref fen.  
P a r i s ,  d e n  » 6 t e n  S e v t e m b e r .  
v  Die kühnen Antworten des Generals Donadieu,  auf  d ie 
Fragen des Jnstrukt ionSr ichterS MeSl ier ,  haben nur  Ein 
Gefühl  für  ihn erregt .  „Ja,  r ief  er ,  ich bekenne,  ich 
b in e in Verschwörer ;  ich habe zu Bordeaux,  zu Grenoble,  
zu Lyon gegen d ie — Minister  deS Königs konfp i r i r t ,  
aber  n ie gegen Ludwig XVIII .  Wenn die Spi tze mei-
neS Schwertes nur  zwey Zol l  von seinem Herzen wäre,  
so müßte man einen Mann,  wie mich,  über a l len Ver-
dacht  erhaben hal ten,  und überzeugt  sevn,  daß ich eö 
Nur für  seinen Dorthei l  gebrauchen werbe."  
Mi t  Bezug auf  den Aachener Kongreß,  sagt  das 
Journal  des  Debats :  Frankreichs innerer  Zustand erregt  
Nicht  d ie mindeste Besorgniß.  Die Züge von l ieber« 
muth oder Albernhei t ,  welche noch e in igen Schock Wel t -
verbesserern entschlüpfen,  können keine Unruhen veran-
lassen.  
AuS den Sammlungen deS Grafen Choiseul  Goufs ier  
s ind für  60,000 Franken Al ter thümer,  Statüen,  In-
schr i f ten :c .  von der  Regierung gekauf t ;  GuingenetS 
auser lesene B ib l io thek  aber ,  i s t  le ider ,  und fü r  24 ,000 
Franken,  dem Londoner Museum zu Thei l  geworben.  
Die Rei t -  und Waffenübungen auf  der  Ebene von 
SablonS s inden so großen Beyfa l l ,  daß d ie Kinderey 
der  Rutschberge vermuthl ich in  Vergessenhei t  begrabe» 
werden wird.  
In  einem hies igen öf fent l ichen Marten macht  e ine 
sei l tanzende Ziege a l len v ierbein igen Künst lern den Rang 
st re i t ig .  Neul ich that  s ie einen Fehl t r i t t ,  verbesserte 
ihn aber so schnel l  und geschickt ,  daß man ihn für  e in 
absicht l ich gewähl tes Mi t te lchen h ie l t ,  ihr  Talent  in  
recht  hel les L icht  zu setzen;  auch waren an 6000 Zu­
schauer gegenwärt ige 
Zu Montauban wurde neul ich e in gewisser  Calmel  
zum ein jähr igen Haf t  verur te i l t ,  der  ehemals Pr iester  
war ,  nach seinem Ausdruck aber s ich empr iester te (de-
prctr i sa) ,  heiratete,  und,  nachdem er  s ich in  zehn ver-
s c h i e d e n e n  F ä c h e r n  v e r s u c h t ,  e i n  B ü r e a u  z u r  V e r s o r ­
g u n g  v o n  S c h a r f r i c h t e r n  u n d  S c h a r f r i c h t e r -
knechten err ichtete.  An Zulauf  fehl te eS ihm qar 
n icht ,  da er  aber immer Geld nahm, und doch Nie-
wanden Ste l len verschaf f te,  ward er  endl ich a ls  Gau-
ner in  Slnfvruch genommen. 
ES beißt ,  Boyer bade e inen Agenten an unsere Re­
gierung geschickt, mit dem Anerbieten, die günstigsten 
Handelsverbindungen mi t  Frankreich e inzugehen,  wenn 
eS d ie Unabhängigkei t  se ines Thei ls  von Domingo an-
erkennen wol le.  „Das Wort  Unabhängigkei t  (sagt  der  
Agent)  is t  daS Spie lzeug des Volks;  keine Autor i tä t  
is t  gegen dieses Gefühl  s tark genug:  aber eS g iebt  fast  
ke ine Bedingung,  d ie eS n icht  annehmen würde,  wenn 
ihm diese Benennung gelassen wi rd."  
Nach GregoireS Versuch über d ie Freyhei t  der  gaßt*  
kanischen Ki rche,  entdeckte man,  a ls  d ie päpst l ichen Ar-
chive nach Par is  geführ t  waren,  daß Pävste manche to.  
l i t ische Verhandlungen dadurch vern ichteten,  daß s ie mi t  
e iqener Hand geheime Protestat ionen dagegen schr ie,  
ben,  und in  daS Archiv legen l ießen.  Mi t  Leuten,  d ie 
auf  solche Weise öf fent l ich e ingegangene Verpf l ichtungen 
durch geheimen Widerspruch aufzulösen wähnen,  is t  f rey-
l ich schwer zu unteryandeln.  
Em unserer  B lät ter  sagt  von Herrn Gr i l lvarherS Tra-
gbdie Sappho,  „es sev d ie erste,  wo der deutsche Genius 
sich habe unter  das Joch der  Regeln deS gr iechischen Thea­
ters beugen wol len."  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern hat  der  Herzog von Richel ieu bey Hofe Ab­
schied genommen, und heute d ie Reise nach Aachen an-
getreten.  
V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  
I II der preussischen Monarchie g iebt  eS je tz t  noch 70 
Mönche,  und 20 Nonnenklöster .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
D ie Bundesversammlung hat  e ine Kommission von 
fünf  Mi tg l iedern ernannt ,  um die Beschwerde der  Frank-
fur ter  Judenschaf t  auf  dem Wege der  Güte und Bi l l ig-
fe i t  auszugle ichen,  a l lenfa l ls  vorkommende besondere 
Punkte zur  Entscheidung vorzuberei ten,  wobey der  Se.  
nat  zur  Ernennung von Deput i r ten aufgeforder t  wi rd,  
so wie zur  Angabe der  pr ivatbürger l ichen Rechte,  welche/  
a ls  vere inbar l ick mi t  der  Verfassung,  den Einr ichtungen 
und dem Gemeinwohl  Frankfur ts ,  der  jüdischen Ge-
meinde zugestanden werden können.  In  der Zwischen-
zei t  fo l l  der  Besi tzstand aufrecht  eröal ten werden.  Da 
die Frankfur ter  Judenschaf t  sich im nie v auf  den Fürst  
Pr imaö beruf t ,  fo  br ingen öf fent l iche B lat ter  e in Re­
skr ipt  desselben vom hof fen November 1807 in  Er in­
nerung,  wor in er  erk lär t :  „£>0 lange die Juden in  ih-
rem Kul tus,  Si t ten.  Gebräuchen und Vorur te i len noch 
immer f remde Nat ion b le iben,  das fc^ i f i t ,  fo  lange 
s ie n icht  durch deren gänzl iche Ablesung und An­
nahme der Landeesi t ten,  Gebräuche ic . ,  und durch Ab« 
l ^ng der,  jeder  Annäherung hauptsächl ich entgegen 
stehenden,  Vorur te i l«  qeqen evqert  Gemeinschaf t  mi t  
Chr is ten,  unter  den Letztem, a ls  der  Mehrow .  amal-
g a m i r t  w e r t e n ,  i s t  e ö  n i c h t  m ö q l i c h .  u n d w i r  h o f f e n  
d a f ü r ,  e b e n  s o  w e n i a  q  e  r  t  < U  t  ,  i h n e n  a u c h  g l e i c h «  
Rechte mi t  den chr is t l ich, -« E inwohnern ju  gehen."  
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H a m b u r g ,  d e n  i 5 t e t t  S e p t e m b e r .  
£et  Korrespondent enthäl t  nachstehenden Ar t ike l  aus 
Madr id vom 2osten Iu ly ,  der ihm zum Einrücken zuge­
sandt worden. 
„Jedermann,  der  Treue und Glauben und Gerecht ig-
fei t  l iebt ,  wi rd eingestehen,  daß d ie Bemerkungen vol ler  
Scharfs inn und Weishei t  s ind,  d ie das Londoner B lat t ,  
der  Kour ier ,  vom igten des ver f lossenen Iuny macht ,  in-
dem es von dem anmaßl tchen Mani feste Ber icht  abstat tet ,  
welches der  sogenannte höchste Di rektor  von Chi l i  an die 
übr igen Nat ionen r ichtet ,  und dar thut ,  daß der  Gegen-
stand desselben nur  der  zu seyn scheint ,  a ls  a l lgemeinen 
Grundsatz aufzuste l len:  daß,  sobald auswärt ige Kolonien 
dahin gekommen s ind,  e ine h inre ichende Macht  zu besi tzen,  
um die Bande und Verpf l ichtungen,  d ie s ie mi t  dem 
Mutter lande vereinen,  zu zerbrechen,  s ie eS auch ins 
Werk setzen müssen.  Oer Vernunf tschluß dieser  Beorde­
r te der Anarchie läßt  s ich darauf  zurückführen,  daß s ie 
s a g e n :  w i r  w ü n s c h e n  f r e i )  z u  s e y n  u n d  k ö n n e n  
«S,  fo lg l ich müssen wir  «S seyn.  Wir  werden 
n icht  müde,  a l len Freunden der  gesel l igen Ordnung die 
in  dem anqef t tbr ten Ar t ike l  deS engl ischen Klat teS aufge-
ste l l ten Grundsätze zu empfehlen,  d ie um so schätzenswer-
ther  s ind,  da wir  in  einem Zei ta l ter  leben,  in  dem so v ie le 
und so kostbare Lehren dem t raur igen Einf luß der Verderb-
l ichen Theor ien haben Gränzen setzen müssen.  
Wenn den Fürsten und den Völken nicht  d ie Täuschung 
berei ts  benommen is t ,  so drohen große Uebel  der  kommen-
den Generat ion.  
DaS südl iche Amer ika hat  d ie Fahne der  Rebel l ion er-
hoben,  und am Ende von 7 Jahren der  Treulos igkei t ,  des 
Blutbades und der Verbrechen hat  s ich jeder  unpartey i fche 
Beobachter  überzeugen müssen,  der  den Zustand unter­
sucht ,  in  dem s ich die Anmaßung der  Insurgenten bef ln-
det ,  daß s ie das n icht  wünschen müssen,  was sie Freyhei t  
nennen,  wei l  s ie dasselbe weder er langen können noch dür­
fen,  S»er von der  andern Sei te,  wei l  s ie n icht  im Stande 
s ind,  diese Unabbänaigkei t  zu behaupten,  und kein Recht  
haben,  darnuch zu s t reben.  Daß eS der  Gerecht igkei t  w i ­
derst re i tet ,  daß e in Land ein Recht  hat ,  d ie Bande,  wel-
che es mi t  seinem Mutter lande verbinden,  zu zerre issen,  
welches von Spanien entdeckt ,  erobert  und einen Zei t raum 
von 3 Jahrhunderten ohne Widersprach behauvtet ,  wel-
cheS mir  seinen Söhnen bevölker t ,  durch seine Aufk lärung 
c iv i l is t r t ,  durch seine Kapi ta le angebaut ,  durch seine Ge-
setze und seine Waffen geschützt  und vt r iheid iy t  is t ,  — be­
dar f  keines überzeugenden Beweises Wenn es anders 
wäre,  so würde f* in*  Verbindung,  kein Ver t rug unter  
Nat ionen und Pr ivat leuten einen MrunD von Gerecln ig 
fe i t  haben,  zu bestehen.  Mun lasse den unnatür l ichen 
Grundsatz der  Redel l tN deö lud l iMun t immfa'6 zu,  und 
man sehe,  ob den europäischen Nat ionen,  d ie Kolonien,  
Provinzen oder untergeordnete und von ihrem ursprüngl i ­
chen Lande abhängige Staaten besi tzen,  e ine andre Ggran-
t ie  b le ibt ,  a ls  d ie der  Bajonet te,  um du integr i renden 
Thei le  ihrer  Herrschaf t  in  Verbindung mi t  s ich zu erhal ten,  
wenn e in Tag herankömmt,  au dem die Unzufr iedenet t  
und Unruhest i f ter ,  in  einem Jahrhundert ,  wo eS deren so 
v ie le g iebt ,  ihr  Haupt  erheben.  
In  Betref f  dessen,  daß jene Kolonien n icht  im Stände 
s ind,  ihre Anmaßungen zu behaupten,  werden wir  b loß 
sagen,  daß eS keinen verständigen und staatöklugen Mann 
gie i r t ,  der  unser Amer ika h inre ichend kennt ,  der  n ickt  e in-
gestehen muß, daß weder der  Zustand seiner  Bevölkerung,  
noch seiner  Eins ichten in  Sachen der  Regierung und Ver-
wal tung,  weder sein Kunst f le iß,  noch andere pol i t ische 
und moral ische Beziehungen in  einem Zustande der  Rei fe 
s ind,  daß eS d ie Unabhängigkei t  er t ragen kann,  nach det  
man st rebt .  Darum sind auch so v ie le Jahre verst r ichen,  
und ungeachtet  s ie  so v ie le Beschützer  hat te,  is t  s ie n icht  
wei ter  geförder t ,  a ls  am ersten Tage.  DaS svanische 
Amer ika bedarf ,  um glückl ich zu sevn,  augenschein l ich deS 
Schutzes e iner  schon ausgebi ldeten europäischen Nat ion,  
und al le  Trugschlüsse der  Aposte l  der  Unabhängigkei t  wer-
den eS n icht  erz ie len können,  zu beweisen,  daß das Recht  
deö Schutzes,  verbunden mi t  der  Herrschaf t ,  aus den 
Händen des rechtmäßigen Besi tzers,  für  den so v ie le Rück-
sichten der  Dankbarkei t ,  der  L iebe und der  Verwandtschaf t  
e int reten,  in  die i rgend eines andern übergehen müsse.  
Eö wäre sehr zu wünschen,  daß d ie Regierungen von 
Europa,  daß d ie erhabenen Fürsten,  deren Tapferkei t  und 
StaaatSklughei t  in  diesem Thei le  der  Wel t  d ie Hydra der  
Revolut ion zu unterdrücken gewußt hat ,  ernst l ich an d ie 
Folgen dächten,  d ie der  zerstörende Grundsatz der  Rebel len 
Südamer ikas haben kann;  daß s ie suchten,  dem ver-
wüstenden Strome, der e ine völ l ige Umwälzung und Ver-
wir rung in  jenem Thei le  der  Wel t  droht ,  e inen Damm 
entgegen zu setzen;  daß s ie e insähen,  daß s ie Kolonien,  
oder ihrer  Krone untergeordnete Besi tzungen,  oder auch 
d ie Mögl ichkei t  haben,  s ie in  der Folge zu erwerben und 
mi t  s ich zu verb inden,  daß d ie Sache Spaniens auch d ie 
ihr ige sey,  wei l  d ie Bande und Vert räge,  welche d ie 
Tbei le  ihres Reiche unter  e inander verb inden,  in  ihrem 
Grunde nicht  s tärker ,  noch in  ihrem Ursprünge gerechter  
s ind,  a ls  d ie,  welche d ie spanischen Kolonien mi t  ihrem 
Mutter lande verbinden müssen,  und endl ich,  daß s ie s ich 
überzeugt  h ie l ten,  daß,  wvnn ein ähnl icher  Grundsatz da-
h in käme, obzusieaen,  den Regierungen keine andere Ga-
rant ie b le iben würde,  a ls  d ie Gewal t ,  d ie immer v ie l  
tostet  und of t  wenig nützt .  Es ist  daher das a l lgemeine 
Interesse a l ler  Fürsten und al ler  Völker ,  gemeinschaf t l iche 
Sache zu machen,  jene Pest  zu ver t i lgen,  wenn sie n icht  
e ines Tages Opfer  derselben werden wol len,  um sich zu 
vere in igen,  den hei l igen und schützenden Grundsatz der  Le-
gi t imi lä t  obsiegen zu lassen."  
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K o p e n h a g e n ,  d e n  i s t e n  September. 
Wir babcn Krei ts  Korn von der  d ies jähr igen Aerndte,  
welches ( ich besonders durch e inen schönen und krustvol len 
Kern,  durch feine Schwere und sel tene Reinhei t  auSzeich-
t te t .  Da es bey dem schönen Wetter  besonders gut  e inae» 
ärndtet  worden und fo lg l ich ungemein t rocken is t ,  so is t  
das Korn dieses Jahrs,  vor  a l len andern Kornwaaren,  
besonders dazu geeignet ,  g le ich ausgeschi f f t  und nach den 
ent legensten Ländern geführ t  werden zu können,  ohne 
Furcht ,  daß eS auf  der  Reise Schaden le iden,  geschweige 
denn verderben wird,  welches so of t  in  den Heyden vorher­
gegangenen Jahren der Fal l  gewesen is t .  
S t  0 ckh 0 lm ,  den Sten September.  
Der  König is t  am 28sten August  in  RöraS angekommen 
und wird den »sten d ieses in  Orontheim eingetrof fen seyn.  
E in Schreiben aus der  erstgenannten Stadt  vom sgste i t  
August  enthäl t  über  d ie Reise Folgendes:  
„Se.  Majestät  und Se.  König! .  Hohei t ,  der  Kronpr inz,  
welche bey Ihrer  Abreise von Chr is t iania am 2Zsten August  
d ie lebhaf teste Tei lnahme und v ie l fach wiederhol te Glück« 
wünsche von den Einwohnern dieser  Stadt  erhal ten hat-
ten,  erh ie l ten das ( f t e l e i t e  von der Bürgergarde zu Pferde 
t ind e inem Detascdement von AggerhuS Jägern.  Der Kö-
Big,  welcher fe ine Zufr iedenhei t  über  d ie vorzügl iche Hal-
tung der Truppen bezeigt  hat te,  geruhete,  d ie Eskorte 
« ine halbe Mei le von der  Stadt  umkehren zu lassen,  und 
setzte seine Reise nach Eidswold,  dem Gute deS vor igen 
StaatSrathS (?.  Anker,  for t ,  wo das erste Nacht lager  ge-
nominel l  wurde.  Bey der Ankunf t  wurden Se.  Maje-
Hät  von den vorauögereiseten Staatöminis tern,  Gra-
fen von Engeström und Peter  Anker ic , , .  empfangen.  
Am üösten ver l ieß der  König Eidswold.  Das Nachtquar­
t ier  war in  Aset ,  e inem dem Bauer Ole Aset  zugehör igen 
Hofe,  best immt.  Die hohen Reisenden wurden von einer  
Stat ion zur  andern for tdauernd durch Odalbauern zu 
Pferde eSkort i r t . .  Dieses Gele i te war nach Verhäl tn iß der  
Volksmenge dieser  Gegenden mehr oder weniger  zahl re ich 
und öf ter  mehr a ls  5o Mann stark.  Se.  Majestät  t rafen 
um 10 Uhr Abends in  Aset  e in.  E ine Menge Bauern be-
-geqneten Sr .  Majestät  mi t  Fackeln und bi ldeten e ine 
lange Hecke.  E ine wobler leuchtete Ehrenpfor te mi t  den 
Namenezkgen des KdniqS und deS Kronpr inzen befand s ich 
am Thorwege des Hofs und al le  Gebäude desselben waren 
i l lumini r t .  Bey der For tsetzung der  Reise nach dem 
Pfarrhanse Rendalcn drängten s ich,  sobald der  Wagen 
h ie l t ,  d ie Bauern heran,  um den König zusehen,  und 
t ie fen in  ihrer  ungekünste l ten und ausdrucksvol len Sprache:  
„Da «st e r ,  der  Landeevt t ter !  Got t  segne ihn!  Ohne 
ihn wurden wir  ver tungert  seyn/ '  Die Oanksaaungen,  
auch am s>8i len unterwegs geäussert  wurden,  schenk 
ten e  r .  Majestät  d ie st i f te  Überzeugung,  Ihre Wot ' l tha '  
ten n icht  an Undankbare verschwendet  zu haben.  Zu Ou6,  
der  le tz ten Stat ion vor  RöraS,  fanden s ich Bauern e in,  
welche Verse zu Ehren deS Königs absangen.  E iner  unter  
ihnen zog besonders d ie Aufmerksamkei t  des Königs auf  s ich.  
Er  war e in Jnwrovisateur  und erneuerte daS Andenken 
der  Skalden des a l ten Nordens.  Vor  der  Ankunf t  zu Rö-
raö r i t t  e ine Anzahl  Bergleute mi t  Fackeln vor  dem Wa-
gen.  Junge Mädchen st reueten in  jener Bergstadt  Tt f f f - -
nenreiser  b is  zur  Wohnung des Königs.  Als  Se.  M. i /M 
aus dem Wagen st iegen,  sangen andere md^tUeibet t  
und mi t  Blumengun!anden geschmückte Frauenzimmer e in 
Gedicht ,  dessen Chor von einer  zahl re ichen Kindersckaa« 
beöder Geschlechter  wiederhol t  wurde.  Die unverkennbar 
ren Beweise der  L iebe und Ergebenhei t ,  welche d ie hohen 
Reisenden von den redl ichen Bewohnern Norwegens über-
a l l  ärndteten,  haben al le  Beschwer l ichkei ten e iner  mühsa-
wen,  of t  gefähr l ichen Reise,  vergessen lassen.  Wenn fceS 
Königs väter l iches Herz von dem durch d ie letz ten Frost-
nächte an e in igen Ste l len zwischen Tönset  und RöraS ver­
ursachten Schaden betrübt  worden,  so hat ten Se.  Maje-
stät  dagegen d ie Genugtuung,  besonders in  Hedemarken 
und Osterdalen eine bessere Aerndte zu ssnden, ati nm 
im Al lgemeinen gehof f t  hat te.  Der  Ver lust  der  bt fcbJMg. 
ten Kirchspie le wurde von dem Könige durch eine Verthei -
lung von mehr a ls  5OO Tonnen Getre ide ersetzt .  D iese 
neuen Gnadenbezeigungen befest igen,  nebst  den vorher  an­
gewiesenen,  immer mehr d ie Bande zwischen e inem dank-
baren Volk und einem wohl tät igen Könige."  
* * * 
Der hies ige Generalagent  deS Pascha in  Aegypten,  IS-
mael  Gibra l tar ,  is t  nach Kar lekrona gereiset ,  von da er  
mi t  e inem von ihm gekauf ten Schi f fe  nach I ta l ien abgehen 
wird.  
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  
E in vorgebl icher  P lan Josephs Bvnaparte zur  Revs« 
ln t ion von Südamer ika,  während seiner  Herrschaf t  über  
Spanien entworfen,  is t  in  der  Washington -  Gazet te ab-
gedruckt ,  wi rd aber a l lgemein für  erd ichtet  gehal ten.  
Joseph Bonaparte und Lord Selk i rk  befanden s ich ju  
Kinaston in  Ober-Kanada.  
ES heißt ,  daß der  Präsident ,  General  Boyer,  einen 
Agenten nach Frankreich gesandt  und eine jähr l iche Abgabe 
nebst  mehrern Handelevor ihei len versprochen habe,  wenn 
Frankreich den republ ikanischen Thel l  von St .  Domingo 
als unabhängig anerkennen wol le.  
B i l b a o ,  d e n  S o f t e n  A u g u s t .  
Vor  unserer  Bat)  kreuzt  je tz t  d ie spanische Fregat te 
Diana,  um die Schi f fahr t  gegen Insurgentenkaper zu 
s ichern ,  nnlc i  e nach dem Erscheinen derselben auch berei ts  
verschwunden s ind.  
Ist zu drucke» irlaudi worden. jturiandt)chtr itaiot von Wichmann. 
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St.  Petersburg/  den 6ten September.  
Diz6 Museum der Kaiser l ichen Akademie der  Wis­
senschaf ten wi rd for tdauernd mi t  neuen Naturschätzen de-
re icher t ,  welche thei lS von auswärt igen Korrespondenten,  
thei lS von wirk l ichen Mi tg l iedern der Akademie,  welche 
d ie sorgsame und wohl lbät iq« Negierung tum Bei len d«S 
Vater landes in  die ent ferntesten Länder des Ervbal ls  re isen 
läßt ,  e ingesandt  werden.  
So erhie l t  d ie Akademie im verwichenen Monat  von 
ihrem Mi tg l iede,  dem in  Brasi l ien a ls  russischen Gene­
ra lkonsul  angeste l l ten Akademiker  LangSdorf f  e ine Sendung 
von Sävgt t ieren und Vögeln dieses Landes.  
Unter  jenen besinden s ich n icht  nur  (Gat tungen,  we'che 
b is  jetzt  dem akademischen Museum f i  fc l i t t i ,  sondern auch 
solche,  d ie gänzl ich neu s ind.  Zum Beyspie l  mehrere Af­
fenar ten ;  unter  d iesen e ine mi t  rcct iTm ( f les ichte (Sagoin) ,  
und «ine geld l iche,  noch n i rgends beschr iebene,  mi t  lan* 
gen,  Wicte lschwanze.  Ferner  e in Moschus» Schwein (Sus 
Tajassu) ,  und eine höchst  se l tene,  den Natur forschern 
noch unbekannte Ar t  von Beute l tht 'er  (e ine wahre Zierde 
dcS Museums),  welches s ich durch e ine weiche seidenart ige 
schwärze Wol le,  mi t  Drei )  weissen Qu<rstre i f«n über den 
Rücken,  und durch Schwimmhäute an den Hinter füßen 
auszeichnet .  
D ie Sammlung der Vögel  besteht  auS 247 Stück und 
enthäl t  d ie schönsten Ar ten deö g lückl ichen südamer ikani ­
schen Himmels,  d iu  die herr l ichen Papaqaren,  Pfmr< 
fressrr  und andre Raub-,  Sing-  und Sumpfvögel  oder 
Ste lzenläufer  zu erwähnen,  führen wir  b loß d ie schönen 
Tanagra-Sinnt  an,  zu welchen der  Kardinal  gehört ,  we« 
gen seines purpurnen Gessedcrö so genannt ;  ferner  d ie 
höchst seltene Art  eines schön gesprenkelten Spechts (Picus 
mimit i s s imus) ,  der n icht  größer is t  a ls  der  Zaunkönig 
S)  Iv ia Tro"lodytcs ) ;  zwey k le ine kaf feebraune Räuschen 
Mi t  weiss gef ledf tu F lügeln;  e inen ganz schwarzen wie 
Summet schi l lern len Ste inhahn mi t  feuerrothem Feder 
b in d ie l ;  e in ige prächt ige s iebenforb ige TanaqraS, deren 
Federn mi t  dem lebhaf testen Grün und den Farben dcS 
Lasurs,  der  V ie le,  des GoldeS und des Aguama-
r i t te  prangen,  nebst  andern schönen Vögelar ten,  welche,  
nach vol lendetem Ausstopfen,  daö Auge der  Besucher deS 
Museums erf i [ j t?e i t  werden.  
'  Von Aniphpbien ent la l t  d ie Samni lung,  unter  an,  
deren, die .3 Faden lange Haut der Riesenschlange (l»oa 
constr ic lor)  j  d ie War».  Eidechse (Lacerta  Moni tor) ,  so 
genannt ,  wei l  s ie den Reisenden durch ihr  Zischen t(t 
Näbe eineö Krokodi l ls  anzeigt .  
Indem die Akademie dem Publ ikum Kenntniß von die-
ser  Bereicherung ihres MuseumS giebt ,  er fü l l t  s ie zugle ich 
d ie angenehme Pf l icht ,  d ie Erkennt l ichkei t  öf fent l ich zu 
äussern,  welche s ie dem Ei fer  ihres Mi tg l iedes,  des Herrn 
Kol legienraths Langsdorf ,  schuld ig is t .  
A u S  S a c h s e n ,  v o m  L a s t e n  S e p t e m b e e .  
A ls  Se.  Majestät ,  der  Kaiser  von Rußland,  am 21 sten 
nach Leipz ig kam, wurde Er  mi t  Glockengeläut  und Zuruf  
des zahl re ich versammelten Volks,  in  der für  Ihn berei -
teten Wohnung,  von Sr .  Majestät ,  dem Könige von 
Sachsen,  empfangen.  Am 22sten erwiederte Er  demsel-
bei .  Seinen Besuch,  h ie l t  in  der  gr iechischen Ki rche Sein 
Morgengebe? und re is te dann nach Weimar ab.  Am 21 sten 
langten Se.  Majestät ,  der  König von Sachsen,  zu Leip-
j ig  an.  
Zur  Fever d-ö Jubi läums wareu in  Dresden,  ausser 
dem Herzoge Alber t ,  auch d ie Herzoge von Gotha und 
von Kodurg mi t  ihren Gemahl innen eingetrof fen.  Schon 
am igten wurde auf  Veransta l tung des Stadtraths in  der 
Frauenki rche eine zu d iesem Fest  gedichtete Kantate aufge-
führ t ,  und 6000 Ein laßbi l le tö ver thoi l t  Am Morgen 
des 2osten erschol l  vom Kreuzki rchthurm das L ied:  „Sey 
Lob x jnD Ebr '  dem höchsten Gut , "  und um 7 Uhr zogen 
d ie Geist l ichkei ten,  d ie Mi l i tär -  und die türger l ichen Be-
Hörden und die Bürgerschaf t  in  die Kreuzt i rche,  und 
hör ten d ie Jubelpredigt  deö Dr .  T i t tmann an.  Bey 
der öf fent l ichen Konr um 10 Uhr überre ichte der  
Magist rat  Sr .  Majestät  im Namen der Stadt  e ine Oenk-
schr i f t  und Denkmünje.  Mi t tac>6 war große Fami l ientafe l ;  
um 5 Uhr f re i )  Schauspie l ,  um 6 Uhr groß Konzert  im 
Opernhause,  Abends um 8 Uhr fe ier l icher  Facte lauf jug 
der  Bürgerschaf t ,  d ie vor  Dem Schlosse e inen großen Kreis  
b i ldete,  und unter  stark besetzter  Musik e inen Choral  fang,  
den der  Hof  vom Balkon anhörte.  Von 10 bis 1 1 Uhr 
fuhren die hohen Herrschasten durch d ie Stadt ,  um die 
g länzende I l luminat ion in  Augenschein zu nehmen. Ueber 
d ie Elbbrücke g länzte e in Regenbogen,  vor  dem al ten 
Rathhause st rahl te e in Obel isk mi t  2000 weissen und grü­
nen Lampen.  Die Armutb war re ichl ich mi t  Speisen und 
Geld bedacht ,  wozu der  Monarch 5oo Thaler  beigetra­
gen hat .  Zum ewigen Andenken ward an diesem Tage 
von dem Stadtrath ein« hohe Bürgerschule,  d ie Fr iedr ichs-
August-Schule,  gest i f te t .  
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P a r i s ,  d e n  3  f e t t  S e p t e m b e r .  
E ine Schr i f t  von Lemontay,  sagt  e ine Brüsseler  Zei ­
tung,  la  Monarchie  de  Louis  XIV. ,  macht  gegenwärt ig  
zu Par is  Aufsehen.  Er  sucht  dar in unter  Anderem zu zei» 
gen,  wie LudwigS Pol i t ik ,  den Landadel  aus seinen 
Schlössern an den Hof  zu z iehen,  den Civ i ls tand und das 
Heer mi t  e iner  zahl losen Menge von Adel ichen übersetzt  
habe,  d ie zu sto lz ,  um in  untern Ste l len zu d ienen,  g le ich-
wohl  für  d ie obern n ichts a ls  ihre Anmaßungen und b is-
wei len den Zauber e ines berühmten Namenö mi tgebracht  
hät ten.  Zu t räge,  um durch Arbei t  s ich zu nähren,  ver-
schmähend selbst  den AuSweg,  den ihnen eine Verordnung 
deS Königs eröf fnete,  daß s ie Kaufmannschaf t ,  ohne ihren 
Adel  zu vergeben,  t re iben könnten,  lebten s ie auf  Kosten 
der  Betrogenen,  d ie s ie machten,  und gaben Anlaß zu 
jener noch heute bekannten Benennung Chevalier d'lndu-
str ie .  So legte Ludwig den Keim zu jener  Opposi t ion 
zwischen Bürgerschaf t  und Adel ,  welche spater  d ie Revo-
lut ion herbeyführ te.  Ludwigs Deepot ism t rug das Sei -
nige dazu bey,  den Thron zu untergraben,  indem er  d ie 
Par lamente zur  Nul l i tä t  verdammte,  und s ie dadurch 
der  VolkSpartey in  die Arme warf .  Ludwigs Jnstruk-
t ionen an den Dauphin s ind ein Kompendium des DeS-
pot ismuS. Mein erster  Schr i t t ,  sagt  er  dar in,  war,  
meinen Wi l len unumschränkt  zu machen.  .  .  .  Al les 
was in  unfern wei ten Staate» s ich bef indet ,  a l les Geld 
i i t  den öf fent l ichen Kassen wie im Umlaufe,  gehört  
uns ;  .  .  .  Ihr  müßt überzeugt  seyn,  daß d ie Könige 
unumschränkt  über  a l le  Güter ,  s ie mögen Geist l ichen 
oder Wel t l ichen gehören,  a ls  k luge HauShal ter  ver fügen 
können.  .  .  .  DaS Leben der  Unter thanen gehört  den 
Fürsten,  als ihr  Gut  müssen s ie eS zu erhal ten s t re-
den.  .  .  .  DaS ist  der  große Fehler  der  enaWfcbt i t  
Konst i tu t ion,  daß d ie Könige Englands keine AuShebun-
gen at t  Geld oder Mannschaf t  machen können,  ohne 
daS Par lament  zu versammeln,  und daS s ie dies n icht  
versammeln können,  ohne ihr  Ansebn zu schmälern — 
die größte Kalamität, die einen Mann von unfern 
Range t ref fen kann,  is t ,  daS Gesetz von seinen Unter-
thanen annehmen zu müssen.  .  .  .  Wir  s ind Ste l lver-
t reter  Got teS,  Niemand bar e in Recht ,  unser Betragen 
zu beurthei len;  wer a ls  unser Unter than geboren is t ,  
muß gehorchen ohne zu f ragen.  
P a r i s ,  d e n  i g t e t r  S e p t e m b e r .  
Monsieur ,  Madame und der Herzog von Angouleme 
besuchten den Kolvar ienberg Sie gingen zu Fuß mi t  
der  Procession den Berg hinauf .  Die Herzogin Hat te 
schon Morgens um 7  Uhr an einer  andern ähnl ichen 
Procession Thei l  genommen. 
Das Journal de Paris hat te gesagt5 wenn Frankreich 
fe indl iche Plane gegen andere Völker  fasse,  so werde 
sein glückliches Unvermögen (heureuse impuis-
sance)  tt an Ausführung derselben hindern. Dies wird 
von andern Blat tern a ls  n icht  französischer Ausdruck 
gerügt .  
Bekannt l ich hat te das Tr ibunal  zu RenneS die Her-
ren DunoyerS und Comte,  Herausgeber deS Censeur,  
vorgeladen,  den Ersteren auch mi t  Gewal t  herbey br in­
gen lassen,  indem eS s ich für  befugt  erk lär te,  s ie vor  
fe inen Richterstuhl  zu z iehen,  wei l  ihre Schr i f t  in  Reir« 
neö verkauf t ,  a lso dor t  von ihnen gesündigt  worden sey.  
Auf  d ie Appel la t ion deö Herrn Dunoyerö hat  daö Kas-
sat ionöqer icht  das Urthei l  verworfen,  aber d ie Sache an 
das Tr ibunal  zu Angers verwiefen.  Der Generalan,  
wal t  Mourre bemühte s ich vergebens,  den Spruch t ic4 
ersteren Ger ichts aufrecht  zu erhal ten.  
Sei t  e in igen Tagen erregt  h ier  e ine weisse Equi» 
page Aufsehen.  Wagen,  Pferde,  Geschir r ,  L ivree,  Al -
leS is t  weiß,  und eine Kammerfrau und e in zehniähr i -
g e S  M ä d c h e n ,  w e l c h e  i n  d e n  W a g e n  s i t z e n ,  s i n d  a u c h  
weiß gekle idet .  D ie Quot id ienne  bemerkte:  eS wäre 
eine weisse Weihe*) .  Andere Journale entdecken aber 
dar in d ie Weibe der  Unweißbei t .  Wag eS übr igens 
mi t  der  weissen Equipage sonst  für  Nebenbewandtniß habe,  
is t  noch n icht  bekannt .  
Nach Schreiben aus Madr id hat  s ich der  Mvmufye 
Statthalter deö Königreichs Granada, Graf Wlontiio, 
auf  wiederhol ten geschärf ten Befehl  wirk l ich nach Bur-
goö begeben müssen,  was im Andenken an die wicht i ­
gen Dienste,  welche er  1808 in  Nranjuez le is tete,  sehr  
auf fä l l t .  
Wegen der  Schwangerschaf t  der  König in is t  d ie Her-
zogin de la  Roca,  d ie den jungen Marquis del  Bal le  
de la  Palamo heirathen wol l te ,  und deswegen in  ein 
Kloster  gehen mußte,  begnadigt ;  s ie sol l  aber  eheloS 
b le iben.  
W i e n ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Von hier  s ind mehrere Gal lawagen,  Si lber-  und Por« 
cel langefchi r re,  in  das könig l iche Schloß zu Prag abge-
gangen,  wo Ihre Majestät ,  d ie Kaiser in von Rußland 
(Mut ter) ,  e in ige Zei t  zu verwei len gedenken.  
ES s ind v ie le von den ausgewanderten Göt t inger  
Studenten h ier  angelangt ,  um s ich Wien zu besehen.  
S ie zogen in  Trupps von fünf ,  sechs und acht  durch 
d ie Stadt ;  man erkannte s ie gle ich an ihrer  Tracht .  
Mehrere davon,  besonders Medic iner ,  b le iben h ier  auf  
der  Akademie;  d ie meisten s ind schon wieder abgereis t .  
Der  Sul tan hat  wieder mehrere Mi l l ionen auS dem 
eingezogenen Nachlaß e in iger  Stat thal ter  ererbt .  
*) Vouer au blanc nannte mat t  es,  wenn Ael tekN 
ihr  Kind dem Schutz der  hei l igen Jungfrau wid« 
n ieten,  bey welcher Ceremonie d ie weisse Färb« 
herkömmlich war.  
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A u S  d e m  O e s t e r r e  i c k i  f c h  e n ,  
vom i  oten September.  
Don dem jungen Edelmann,  der  im verf lossenen Früh-
jähr  durch zwey Schüsse seinen Voter  tödtete,  g laubte 
man Anfangs,  er  würde nach den ungar ischen Rechten ver-
ur thei l t  werden,  beyde Hände und den Kopf  zu ver l ieren;  
doch nunmehr vern immt mat t ,  daß seine That  mehr e ine 
Notbwehr gegen den Vater ,  a ls  e in Angr i f f  auf  ihn war;  
wodurch das Ganze eine andere Gesta l t  gewinnt .  Der  
Ermordete (aus dem bekannten und sehr begüter ten Hause 
Bel leSnay)  war von Zagend an ein Sonder l ing,  vol l  
höchst  wider l icher  Eigenhei ten,  jähzornig,  gewal t thät ig  und 
grausam. Er  gab z.  B .  einem ger ingeren Edelmann ein 
Gut  an der  Er lauer  Straße in  Pacht ,  schickte aber  g le ich« 
wohl  das Jahr  darauf  mehrere Wagen auf  dieses Gut ,  
um dort  ohne a l le  Anfrage Heu zu laden,  dessen er  de-
dur f te.  A ls  der  Pächter  d ieses n icht  zugab,  und die Wa-
gen leer  zurückschickte,  kam Bel leSnay selbst ,  und mi t  
mehreren Leute»,  l ieß den Pächter  erare i fen,  und ihm 5o 
Prügel  geben,  d ie ihm eine Krankhei t  und bald darauf  
den Tod zuzogen.  Da der Mißhandel te auch e iner  auS 
den Edel leuten war,  deren Ver letzung in  Ungarn fürchter-
l ich verpönt  is t ,  und da dessen Wi t twe sogle ich Lärm 
mochte und Freunde fand,  so konnte s ie Bel leSnay nur  
durch e ine sehr große Geldsumme zum Schweigen br in-
gen;  und um ( ich d iese Summe zu verschaf fen,  mußte er  
e in bey Ketschkemet gelegenes Gut  an den dor t igen Ma-
gist rat  verkaufen.  Kle inere Gewal t tät igkei ten dieser  Ar t  
übte er  so v ie le,  daß ihn al le  Wel t  a ls  e inen Tyrannen 
scheute.  Er  ver l iebte s ich in  die Tochter  e ines seiner  Och» 
senknechte,  hei rathete s ie auch,  und s ie is t  d ie Mut ter  des 
SohneS, durch den er  umkam. Er  quäl te diese fe int  Frau 
auf  das Aeusserste durch Ei fersucht ,  und bey fe iner  Roh-
Hei l  g ing diese so wei t ,  daß er  of t  nach der  Tafe l  d ie jeni -
gen Gäste,  d ie ihr  über Tische k le ine Ar t igkei ten erwie­
sen,  z.  B .  einen Tel ler 'gere icht  hat ten,  in  ein besonderes 
Z immer nahm und durchprügel te.  Man kann denken,  
daß er  fe inen Zorn gegen Angehör ige noch weniger  unter-
drückte;  daher wäre es gut  gewesen,  wenn ein Freund deS 
HaufeS dem Sohne,  der  unter  den Händen eines solchen 
DaterS ein Märtyrer  war,  den Rath gegeben hät te,  zu 
f l iehen,  und in  der Ferne eine Aenderung abzuwarten;  
a l le in das Betragen des ManneS mochte längst  solche 
Freunde verscheucht  baden.  So kam eS denn e inmal  zu 
e inem Auf t r i t te  t robey der  Vater  dem Sohne här ter  a ls  
sonst  zu Leibe wol l te ,  ur tD t ie fer  in  der  Hast  nach e iner  
Kugelbüchse qr i f t ,  d ie er ,  überrascht ,  wie er  war ,  v ie l -
le icht  unrc iOf i ' i fcrhd)  abdrückte.  Auch setzte s ich der  Sohn 
hierauf  mi t  anschein.nder Ruhe an einen T i fch,  vermuth-
l ich um l ich von fe iner  Überraschung zu erholen,  da wahr­
schein l ich der  Ibat  nicht  d ie mindeste Ueber legung voran­
ging Aus diesen Grünten glaubt man, das Urthei l  werde 
ganz anders ausfallen, als man Anfangs vermuthete. 
H a n n o v e r ,  d e n  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
Der Hof-  und Kanzleyrath Falcke,  welcher bekannt-
l ich d ie Untersuchung bey den in  Göt t ingen kürz l ich 
vorgefa l lenen Unruhen a ls  ernannter  Kommissar iuS le i -
t a t ,  is t  vorgestern von dor t  wieder h ieher zurückgekom-
men.  * 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i  S t e n  S e p t e m b e r .  
Der  Modenhändler  Ehrenholdt ,  welcher  fe i t  180^7 
e in Mineralgelb ver fer t ig t ,  welches dem engl ischen zur  
Sei te gefetzt  w i rd,  hat  d ie Kunst  er funden,  auö Seetang 
Papier  zu ver fer t igen,  welches,  nach Angabe unserer  
B lät ter ,  an Weisse und Fest igkei t  fast  a l l  das Papier  
über t r i f f t ,  welches auf  d ie gewöhnl iche Weise von Lumpen 
gemacht  wi rd.  Er  ver fer t ig t  fo lcheö v ie l  wohl fe i ler  und 
hat  darauf  berei ts  e in ausschl ießl iches Patent  für  d ie ersten 
5  Jahre erhal ten.  
S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 1 i ten September.  
l ieber  d ie Ankunf t  des Königs in  Orontheim ist  h ier  
Folgendes bekannt  geworden:  
Am isten September kamen Se.  Majestät ,  der  König,  
und Se.  König l .  Hohei t ,  der  Kronpr inz,  gegen 6 Uhr 
Abends nach Oust ,  der  le tz ten Stat ion vor  Orontheim. 
Das Kaval ler iekorps der  Bürger fchaf t  d iefer  Stadt  und eine 
ESkadron der  Drontheimfchen Jäger zu Pferde kamen h ier  
entgegen.  Bey dem Gute des Generalmajors Bang,  e ine 
halbe Mei le von der  Stadt ,  war e ine lange Reibe von 
Bauern und Bauermädchen aufgeste l l t .  D ie letztern s t reu­
ten Blumen vor  den Wagen des Königs.  Am Ende der  
Reihe standen der  St i f töamtmann,  Graf  Tramve,  der  
Oberbefehlshaber der  Truppen im St i f t ,  General  Geyer-
sted,  und die vornehmsten Civ i l -  und Mi l i tärbeamten,  
welche s ich zur  Ehrfurchtsbezeigung eingefunden hat ten.  
General  Seyersted r i t t  voraus und nahm den König von 
Neuem am Stadt thor  entgegen,  wo derselbe an der  Spi tze 
deö Generalstabö d ie Schlüssel  der  Stadt  auf  e inem Sam-
metk issen überre ichte.  Die Infanter ie Der Bürger fchaf t ,  
das Orontheimfche Muöquet ierregiment  und das Ar t i l le-
r iekorpS b i ldeten vom Thore an eine Doppelre ihe Al le  
Straßen und Fenster  waren mi t  Menschen angefü l l t ;  
Freude und Entzücken g länzten aus a l len Gesichtern,  und 
das Hurrahqefchrey der  Volkemasse wechsel te mi t  dem Don­
ner der  Kanonen von der  Festung und Der auf  der  Rdeede l ie­
genden schwedischen und norwegischen  ^ r iegSbr iggS Mi t tet !  
in  der Hauptst raße war e ine ausgezeichnet  fchöne Ehren-
pfor te err ichtet ,  an der  e inen Sei te mi t  dem Namenszuge 
deS Königs und der Inschrift: Prisrum restituit Nida-
ros iae  decus  (durch Ihn erhäl t  Drontheim fe in ura l tes 
Anfehn wieder) ,  an der  andern Sei te unter  dem NamenS-
zuge des Kronprinzen die Worte: Regis et Populi deli-
c iae  (L iebl ing deS Königs und deS Volks) .  Se.  Maiestät  
s t ieg aus dein Wagen und wurde vor  der  Ehrenpfor te von 
dem Stiftsamtmann, Grafen Trampe, empfangen, wel-
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Her an der  Spi tze des Magist rats und >der Stadtbeamten 
zur  Recdten,  und der Bischof  Bugqe mi t  der  Pr iesterschaf t  
zur  L inken derselben s tand.  Unter  der  Ehrenpfor te wur-
den der  König und der Kronpr inz von der  Gräf in  Trampe 
nebst  12 iunqen Damen mi t  zur  Feyer. Ihrer  Ankunf t  ge­
sungenen Versen begrüßt .  Den übr igen Weg ging der  
König zu Fuß,  und fand an beyden Sei ten bis  zum Pal-
' laste e ine Menge weißgekle ideter  Frauenzimmer,  welche 
Blumen streueten.  Beym Eintr i t t  in  den Pal last  nahmen 
der norwegische Staatsrath,  d ie Deput i r ten der  schwedi-
schen Rcichestände,  das höchste Ger icht  und al le  andre n icht  
berei ts  vorausgegangene Civ i l  *  und Mi l i tärbeamte den 
König entgegen.  Das Freudengeschrey des Volks dauerte 
inzwischen unaufhör l ich for t ,  b is  s ich der  König in  fe ine 
Zimmer begeben hat ten.  
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  S t o c k h o l m ,  
vom i i ten September.  
Die hies ige Zei tung,  Al lmänna-Journalen,  enthäl t  
heute fo lgenden Ar t ike l :  
Zur  Wider legung der  Gerückte,  welche s ich in  Betref f  
dessen,  was s ich neul ich in  Norwegen zugetragen hat ,  h ier  
verbre i ten können,  is t  eS dem Herausgeber er laubt  worden,  
fo lgenden Auszug eines Schreibens aus Chr is t iania vom 
2 t e n  dieses mi tzute i len;  
„Bauern aus Ringe-Riget  und Hedemarken,  welche 
mi t  dem Stonhing und den von demselben in  Hinsicht  der  
norwegischen Geldangelegenhei ten gefaßten Beschlüss/n 
mißvergnügt  waren,  hat ten s ich gesammelt ,  um in Mf l tsse 
nach Chr is t iania zu gehen.  S ie waren unbewaffnet  und 
haben keine Gewal t tbät igkei ten begangen.  S ie gingen 
gle ich auö e inander,  ohne daß Truppen gegen selb ige be-
order t  werden dur f ten.  Kein Schade is t  Jemandem durch 
diesen Vorfa l l  zugefügt  worden."  
Die Krönungestadt  Drontheim, ungefähr  i3o geo-
graphische Mei len nördl icher  a ls  Stockholm und unter  g le i -
cher  Bre i te mi t  Arckangel  l iegend,  is t  e in hei terer  und 
lebhaf ter  Orr  mi t  bevnahe 9 0 0 0  Einwohnern,  welche s ich 
hauptsächl ich durch den über 2 0 0 0  Schi f fpfund belaufenden 
Er t rag deS RbraSek Kupferwerkö und den Handel  mi t  
Stockf ischen,  Her ingen,  Tbran und Häuten ernähren.  Auf  
e inem Felsen im Hafen l iegt  d ie Festung Munkholm. Diese 
al te KönigSresidenz hat  nur  hölzerne Häufer ,  mi t  Ausnahme 
eines der  Gesel lschaf t  der  Wissenschaf t  gehör igen s te inernen 
Pal lasteS und der a l ten Domkirche,  wohin der  ganze Nor*  
d e n  vormals zum Grabe des hei l igen Ol  of  p i lger te;  nach 
7  Feneredrünst tn s ieht  man noch,  daß keine im Norden 
damit  zu verg le ichen gewesen;  im Verfa l l  is t  t ie fe Ki rche 
l tod größte Gebäude im Lande.  Oie Krönung und 
Salvunf l  deS Könige in  gedachter  Doui l i rche war auf  den 
7 t<n Dnstö angesetzt .  
L o n d o n ,  d e n '  1  S t e n  S e p t e m b e r .  
Der  Pr inz -  Regent  hat  für  d ies Jahr  seine Seespazier-
fahr t  ausgegeben.  
Zu einem großen Fest ,  welches Wel l ington in  Valcn-
c iennes geben wol l te ,  hat te er  v ie le Leckereyen aus «par i t f  
verschr ieben.  Seinem Schlosse in  England wird noch e ine 
B i ldergal ler ie  beygesügt ,  für  d ie er  e ine re iche GenMe-
fammlung vom festen Lande mi tbr ingt .  
Die Bemühungen der Regierung,  den Fischsang an 
der  fchot t i fchen Küste in  Aufnahme zu br ingen,  scheinen 
zu gel ingen.  ES s ind doch jetz t  an 3ooo Barken und 
15 , 0 0 0  Menfcken mi t  dem Her ingsfang befchäf t ig t ,  tu  
Fahrzeuge ungerechnet ,  d ie zum Transport  gebraucht  wer-
den.  
Zu Hunölet  in  Bork is t  e ine e iserne (blecherne?) 
Korvet te vom Stapel  gelassen,  56 Fuß lang und 9 $  Fuß 
bre i t .  E in ige Tage darauf  brachte s ie 3% Tonnen Kohlen 
nach LeedS. (Vermut l ich wird eS wohl  nur  e in Versuch 
feyn;  denn zur  Schi f f fahr t  möchten s ich,  deö Rostes we-
gen,  e i fern Fahrzeuge fchlecht  e ignen.  Der  Jefu i t  Bnv,  
e iner  der  Ersten,  der  mi t  dem Gedanken der  Luf tschi f f fahr t  
umging,  wol l te  fe in Fahrzeug aus ganz dünn geschlagenem 
Kupfer  machen.)  
Ofs ic ie l le  Nachr ichten von den nach dem Norbpofwäge* 
sandten Schi f fen s ind vom aSstet t  Ju ly  bat i r t ,  w o  ssch d ie 
J fabel la  und Alexander unterm 75° 3o' t t .0 .  uub 6o° 3o '  
w.  B.  befanden.  DaS Wetter  war hei ter ,  und d ie Ab-
weichung der  Magnetnadel  betrug 8 9 ° ,  die Neigung 
8o° 5o ' ,  woraus man auf  d ie Nähe des magnet ischen 
Pols fchloß.  Die See war 3 oder 4  Tage her ausseror­
dent l ich ruhig und fp iegelg lat t  gewefen,  und der Strom 
hat te s ie füdostwartö getr ieben,  fo daß s ie wegen der  Ge-
gend,  woher er  zu kommen fchien,  um die Spi tze von 
Amer ika herumzufchi f fen hof f ten.  Von der Mi t te der Da-
visst raße an hat ten s ie l inks beständig e in zufammenhän-
gendeö Eis fe ld,  das aber,  je wei ter  s ie kamen, immer 
dünner und mürber wurde,  und sie hof f ten,  daß s ie durch 
das Eis  west l ich e inen Weg nach den nördl ichen Küsten 
von Amer ika f inden würden.  Unter  den Off ic ieren und 
der  Schi f fsmannschaf t ,  d ie beyde wohlauf  waren,  herrschte 
das beste Einverständnis?.  ES f ind zugle ich mi t  diesen De-
peschen sehr v ie le Pr ivatbr iefe angekommen. 
Nach Ber ichten auS Buenos -  Ayres vom Ende Fuly 
standen die Insurgenten auf  dem Marsche nach Peru 
in  Sal ta Man erwartet  e inen Aufstand in  L ima Die 
Portugiesen scheinen ihre Gränzen b is  zum Parana au6« 
dehnen zu wol len Auch nehmen s ie dem Insurgenten-
general  Ar t iqas e inen Platz nach dem nudern ab.  Mac 
Gregor,  der  Schot te,  der  e in Kommando Den den In­
surgenten hat te,  is t  nun schon zum zweyten Mal  zu-
rückgekommen. 
Is t  j i :  i i ' i "  :  • , t -  ;  t r - r  üot l  WichmaN N. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 234. Montag, den 30. September 1818. 
St.  Petersburg,  den iy ten September.  
Die Kaiser l  Russische Akademie t rägt  for t« 
während,  ihren Statuten gemäß, Sorge für  d ie Heraus 
gäbe von Wörterbüchern a l ler  Ar t ,  vorzugsweise aber der  
s lawoni fchen Mundarten,  zur  Er forschung der  ursvrüng-
l iehen Bedeutung und zur  größern Vervol lkommnung der 
russischen Sprache.  Daö große Wörterbuch in  alphavet i« 
scher Ordnung,  wovon der  v ier te Tbei l  berei ts  gedruckt  
w i rd,  is t  b is  zu dem Buchstaben O vorgeschr i t ten.  DaS 
Ordnender Mater ia l ien zu diesem Werke,  d ie Auswahl  
und er forder l ichen Fal ls  d ie Ergänzung und Verbesserung 
der  Bevfv ie le is t  insbesondere der  Sorgfa l t  der  Herren 
Akademiker  Sfevergin,  Ssewast janow, dem Für-
f len Schichmat 0 iv ,  Dmit ry  und Peter  S f  ok o l  ow 
übert ragen.  Um auS anderen Svrachen,  d ie g le ichfa l ls  
s lawonischen UrsvrunqS s ind,  manch« in  der russischen 
Cvrache aufaenommene Zweige,  der ,«« Wurzel  entweder 
schwer aufzuf inden is t  oder  s ich ganz ver loren bat ,  besser 
erk lären zu können,  hat  d ie Akademie d ie Manuskr ipte 
zwerer  Wörterbücher käuf l ich an s ich gebracht ,  welche von 
ihr  durchgesehen und alsdann dem Drucke übergeben wer« 
den sol len.  DaS v ' ; i t  is t  e in iürr ischeS Wörterbuch mi t  
la te in ischer Worter l lärung,  dae andere e in k le in-russisches 
mi t  russischer Uedersetzun' , .  Mi t  Herausgabe deö ersteren,  
und zwar mi t  Hinzutügung der russischen Bedeutung und 
der  g le ich oder ähnl ich lautenden und zugle ich s innverwand» 
ten Wörter  anderer  Mundarten und Sprachen,  s ind die 
H e r r e n  ? l k a d e m i k « r  A .  S .  ( 5  b w  o  s t  o  w  u n d  N .  I .  O s e »  
retzkowskp beauf t ragt ;  daö andere,  daö k le in-russische,  
is t  dem Herrn Akademiker  N.  I .  Gnedi tsc l )  und zweyen 
Freunden der L i teratur  übert ragen,  d ie mi t  der  k le in-russi .  
schen Mundart  ver t raut  s ind,  und sich au» Ei fer  für  daS at i ­
gemeine Beste d ieser  Arbei t  unterzogen haben,  nament l ich 
d e m  H e r r n  K a p n i s t  u n d  d e m  F ü r s t e n  Z e r t e l e w .  
A a c h e n ,  d e n  a  S e p t e m b e r .  
Se.  Majestät ,  der  Kaiser  von Rußland,  bat ,  ausser dem 
schönen Landhaus,  vor  der  Stadt ,  noch e inen Pal last  in  
der Stadt  aemi ' lhet ,  wo der  ehemal ige Präfekt  wohnte 
und wo Napoleon zwermal  res id i r te.  Die Eigenthümer in,  
Madame Plauö,  legt  d ie Zn.vou Franken Miethe al le in 
auf  MvizUir . i  an.  S i r  wi l l  für  s ich n ichts haben,  a ls  d ie 
Ebre,  hernach d ie kaiser l ichen Meublen zum Andenken zu 
benufren.  Wel l ington bezieht  daS HauS deS Oblrbürger< 
Meisters  von Guai ta;  Cast lereagh bekommt e ine Wohnung 
in  dem schönen Hause deS Kaufmanns Schlößer auf  der  
Kle inniarschicrst raße.  Beym Einzüge der  Monarchen wird 
«ine doppel te Reihe von Soldaten von dem Dorfe Weiden 
bis  Aachen,  zwev Stunden wei t ,  aufgeste l l t .  Durch diefe 
fähr t  der  König fe inen hohen Gästen entgegen und führ t  
s ie in  die Stadt .  Der Einzug fo l l  n icht  durch das Kölner- ,  
foudern durch das Adalber ts thor  gefchehen.  Hier  über-
s ieht  man die Chausseen nach Burt fcheid und Mont jo ie.  
Hier  is t  P latz für  d ie Zuschauer,  und die Zugänge der  
Stadt  s ind h ier  d ie schönsten.  Der  Bedarf  für  d ie fürst -
l iehen Küchen is t  verd ingt .  Gemüfe,  Fle isch,  Obst ,  
Wein u f .  w.  müssen von den Unternehmern für  e inen 
best immten Preis  gel ie fer t  werden.  Den Förstern is t  de-
kannt  gemacht ,  wie v ie l  Wi ldpret t  jeder  Ar t  von acht  zu 
acht  Tagen nöth ig is t ;  zahmeö Gef lügel  wi rd in  Menge 
geinästet ;  es sol len d ie köst l ichsten Fische auS unser« F lüs-
sen gel ie fer t  werden;  Geschwindfuhren s ind angenommen, 
um die Seel ische und Austern von Antwerpen nach Aachen 
zu überbr ingen.  Für  den Glanz deS Theater? is t  ebenfa l ls  
gesorgt .  D ie jetz ige Gesel lschaf t ,  d ie z ieml ich bel iebt  is t ,  
b le ibt ;  aber d ie ersten Künst ler  sol len von den besten 
Theatern Deutschlands Hier l jer  verschr ieben worden seyn.  
Herr  Eßla i r  is t  so gut  wie engagir t .  Madame Catalani  
wi rd h ier  s ingen.  
In  der Et iket te wi rd der  Marschal l  Wel l ington a ls  Ge-
neral iss imuö der  a l l i i r ten Heere besonders ausgezeichnet  
und a ls  e in regierender Fürst  behandel t .  Er  erhäl t  
deshalb « ine Ehrengarde von 3o Mann mi t  e inem Of-
s ic ier .  
B is  zum 17ten September zähl te d ie h ies ige Fremden,  
l is te 211? angekommener Fremden.  
E in Par iser  Restaurateur  hat  h ier  für  den Kongreß 
eine T\estaurai ion  en  commancl i te  einger ichtet ,  wo man 
ä la carte fveifen kann. Leider'werden noch andere Kom-
mandi ten err ichtet ,  d ie n icht  fo unschuld ig und restaur i -
re i id  s ind.  
Man br ingt  je tz t ,  in  Bezug ans d ie a l te Kaiserstadt  
Aachen,  d ie Mönchvverfe in  Er innerung:  
Urbs apquensis, urhs renalis, 
Rrgni setles principalis, 
Prima rr-gunt curia. 
P a r i s ,  d e n  I  s t e n  S e p t e m b e r .  
D ie jenigen engl ischen Journale,  welche im Solde 
unserer  Ul t ra 'S stehen,  fahren for t ,  unsere Regierung zu 
lästern,  und ihr  a l les mögl iche Bös« nachzusagen.  Da-
bev ver tdc id igen s ie ihre Partey auf  e ine fonderbare 
Wei fe.  So sagt  unter  Ander»!  d ie Morning-Post  in  
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einer  ihrer  festen Nummer» f luef i  d ie Royal t -
f }<n e ine Unf lugbf i t  begingen hot ten,  indem (t< i>t t  
„aebeime Note "  verfer t ig ten und den nßi i r ten Mächten 
übergeben l ießen,  so is t  es abscheul ich,  s ie  deshalb der  
Verratberey anzuklagen.  A l le in wi r  behaupten dagegen,  
daß s ie nichts wei ter  a ls  ibre Schuld igkei t  gethan ha-
den.  Denn wie können s ich wohl  d ie verbündeten 
Machte r icht ige Nachr ichten über den Zustand von Frank-
re ich verschaf fen,  wenn s ie denselben nur  aus den Mi t*  
thei lungen der  f ranzösischen Min is ter  kennen!"  (a ls  wenn 
die f remden Mächte keine Gesandte in  Frankreich hät-
ten!)  Die New-TimeS beklagen s ich b i t ter  über d ie 
pol i t ischen Schr i f ts te l ler  der  verschiedenen Nat ionen.  Nach 
ihnen hät te s ich ein a l lgemeines Gefchrey a l ler  revolu-
t ionären Verfasser  von Zei tschr i f ten in  ganz Europa ge-
gen die geheime Denkschr i f t  erhoben.  Man müsse s ich 
darüber n icht  wundern;  denn die Absicht  a l ler  d ieser  
Herren sey keine andere,  a ls  das Publ ikum über d ie 
Umtr iebe und Fortschr i t te  der  revolut ionären Grundsätze 
zu verblenden.  Al le in eS sey doch sonderbar ,  daß sogar 
Zei tschr i f ten/  d ie s ich jederzei t  durch ihre Anhängl ichkei t  
an die Sacke der  Legi t imi tät  ausgezeichnet  hät ten,  in  
diesen Ton mi t  e inst immten,  und s ich in  dieser  Sache 
ganz den Jakobinern anschlössen.  „Wir  können zwar 
den Gang'  der  Ereignisse ( fähr t  d ieses Journal  for t )  
n icht  rückgängig machen,  a l le in wi r  müssen uns wenig-
HenS anstrengen,  um die Barbarenborden zu humanis i -
ren und Mi l l ionen von Atheisten in  den Schooß der  
Rel ig ion zurückzuführen."  Aus Al lem diesem fo lger t  
der  Korrespondent  der  New-Times,  daß eS zweckmäßig 
sey,  in  Ansehung Frankreichs d ie In tervent ion der srem-
den Mächte zu begehren,  deren moral ische und pol i t i -
sche Verpf l ichtung es übr igens sey,  dem König von 
Frankreich solche Min is ter  zu geben,  d ie den vorgesetz-
ten Zweck wirk l ich erre ichen könnten,  Frankreich wieder 
zu c iv i l is i ren.  In  dieser  Hinf icht  sey d ie geheime Denk-
schuf t  der  Moral is ten e in vol lkommen moral ischer und 
pol i t ischer  Akt ,  der  das größte Lob verdiene — Von 
Herrn von Chateaubr iants Broschüre wird in  demselben 
Journal  aesaqt :  „Die mulb igen Bemerkungen des geist -
re ichen Verfassers s te l len den Lesern seiner  Schr i f t  den 
wahren Stand der Frage zwischen den Ronal is ten und 
der revolut ionären Fakt ion in  Frankreich vol lkommen 
r icht ig  dar"  Utbtr  d ie aegenwärt iqen Min is ter  führen 
die New - T imes eine starke Sprache:  „Sie feyen repu-
bl ikanische Min is ter ,  d ie den Untergang der  Monarchie 
herbeyführen wol l ten,  ihr  System fey abfcheul tch,  und 
könne n icht  geduldet  werden."  — Diefes Sr i lem ent­
wickel t  (üb aber immer mehr und mehr.  Wicht ig» Ge-
setzvorschläge,  im Sinne der öf fent l ichen Meinung,  wer-
den dem Vernehmen nach vorberei tet ,  und man ist  end 
l ich gesonnen,  d ie wicht igsten Ste l len mh aufr icht igen 
Freunden der Chat te zu besten.  Du Epurat iot ien,  d ie 
unumgängl ich notwendig geworden s ind,  dauern for t .  
So eben hat  der  Herzog von Mortemart ,  Chef  des Ge-
nerals tabs der  h ies igen Nat ionalgarde,  fe ine Ent lassung 
erhal ten.  Mehrere Andere werden fo lgen.  Die Regie-
rung geht ihren ruhigen Gang vorwärts; sie übereilt 
nichts,  und macht  daher auch um so weniger  
gr i f fe .  
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Am i4ten ,  um halb 11 Uhr Abends,  fand die Bey« 
fetzung des Sohnes des Herzogs von Berry stat t .  D« 
Almofenier  Ihrer  König l ichen Hohei t ,  der  Herzogin von 
Berrv,  Bi fchof  von Amiens,  und der  Sta l lmeister  Ihre« 
Gemahls,  Marquis von Anjorrant ,  fuhren mi t  dem Sar-
ge,  unter  Begle i tung eines Ofs ic ierS,  e ines Br igadiers 
und v ier  Garde-dü-Korps von Monsieur ,  nach St .  De» 
n is  ab,  wo derfe lbe in  dem Begräbnisse der  Könige neben 
dem Sarge von Mademoi fe l le  hergesetzt  wurde.  
Ihre König l .  Hohei t ,  d ie Herzogin von Berry,  6c« 
f indet  s ich,  ihren Umständen nach,  for twährend wohl ,  
und dem Herzog von Bourbon geht  es so gut ,  daß 
keine Bül le t inS mehr erscheinen und man ihn nächstens 
h ier  erwartet .  
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Se.  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Erzherzog Maximi l /M m 
Este, ist vorgestern von hier abgegangen. Se. üaiftti. 
Hohei t  werden,  dem Vernehmen nach,  e i n e  S t t i f e  durch 
England,  Schot t land und I r land machen,  u n t >  vie l le icht  
über  Frankreich h ierher  zurücrkehren.  In  Begle i tung Sr .  
Kaiser l .  Hohei t  bef indet  s ich der  Adjutant ,  Oberst ,  Jreyhcrr  
von Weber.  
Wie es heißt ,  wi rd des Erzherzogs Johann Kaiser l .  
Hohei ten seine Er lauchte Nichte,  d ie Herzogin von Parma 
Kaiser l .  Hohei ten,  auf  Ihrer  Rückrei fe in  Ihre Staaten 
durchs Tyro l  begle i ten.  
K a r l s r u h e ,  d e n  tytett September.  
Der  könig l .  preufs i fche Staatsrath und Leibarzt ,  Herr  
Hufe land,  hat  s ich in  Gr iesbach eingefunden und ik  
über den Gefundhei tszustand des Grvf iherzogs zu Ruthe 
gezogen worden.  Er  giebt  d ie besten Hof fnungen,  wünscht  
aber ,  ausser den Gebrauch der  von ihm angeordneten Ar« 
zeneyen,  e in ige Abänderung in  der Diät  und die Wahl  
e ines mi ldern Kl ima'S im devorstehenden Winter .  Ge.  
Königl. Hoheit scheinen dem verdienten Mann ein urtbe* 
fchränktes Zutrauen geschenkt  zu haben.  Wir  bedauern 
nur ,  daß er  unS fo fchnel l  ver lassen mußte.  
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Br ie fe aus Stut tgarde reden davon,  daß Herr  »Ott  
Malchuö a ls  Finanzminister  in  die Dienste e ines andern 
HofeS t reten wcrde.  
Vom Churfürsten von Hessen is t  der  reformir ten Kircht  
tu  Hanau,  zu Ebren fe iner  Mutter ,  d ie s ich of t  dar in er­
baut ,  derNamen Ma r i  e n  ki rche beygelegt  worden.  (Neu# 
l ich h ieß eS, s ie sol l te  Paulus kirche genannt  werden.)  
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K o p e n h a g e n ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Am löten dieses Monatö empf ingen Se Majestät /  der  
Kbnig/  wie d ie beut ige StaatSje i tung anführ t ,  auf  dem 
Schlosse Freder ik6derg in  einer  Pr ivataudienz von dem 
k ö n i g l .  s p a n i s c h e n  G e s a n d t e n ,  R i t t e r  U z n a r d y  y  V j -
q u i e r d o ,  d i e  K e t t e  u n d  d a g  O r d e n s z e i c h e n  d e ö  g o l d -
nen Vl ießeS, welches Se.  Kathol ische Mi i ieöot  Sr .  
Majestät ,  dem Könige,  a ls  e inen Beweis Ihrer  Freund­
schaf t  und deö guten Vernehmens zwischen Heyden Monar-
chen angeboten hat ten.  
Oer E lephanten-Orden ist  unterm agüet t  vor i ­
gen Monats nach Madr id abgegangen,  wo der f fcn ig l .  
Gesandte bey dem spanischen Hofe Sr .  Kathol ischen Ma-
je i lä t  denselben a ls  e inen Beweis über l ie fern wi rd,  wel .  
chen hohen Werth Se.  Majestät ,  der  König,  auf  d ie 
Freundschaf t  setzen,  welche zwischen benden Monarchen 
herrscht ,  und wie sehr Hdcdstd ieselben wünschen,  das gute 
Vernehmen zu erhal ten.  das so g lückl ich zwischen Heyden 
Regierungen stat t  f indet .  
S t o c k h o l m ,  d e n  i S t e n  S e p t e m b e r .  
Mi t  einem gestern angekommenen Cour ier  l ie fen Nach,  
r ichten aus Drontheim vom Gren dieses e in.  Die Krönung 
war auf  den 7f tn anaesetzt  worden.  Nachdem der König 
d ieselbe,  kurz vor  Abgang des Kour ierö,  mi t  den h ier  ge­
bräuchl ichen Zeremonien durch den Reichsberold öf fent l ich 
b e k a n n t  m a c h e n  l a s s e n ,  e r h i e l t  e i n e  D e p u t a t i o n  d e S  n o r ­
wegischen Stor tHingS, angeführ t  von dem St i f tS-
a m t m a n n  S h r i s t i e ,  u n d  e i n e  a n d e r e  d e r  s c h w e d i ­
schen Reichs stände,  unter  Anführung deS General« 
l icutenantS,  Grafen Jakob de la  Gardie,  Vor-
t r i t t  bey dem Könige und nachher bey dem Kronpr in-
jen.  
Die von dem Herrn Chr is t i«  an den König gehal-
tene Rede ist  fo lgenden Inhal ts :  
„Gnädigster  König!  Norwegens jetzt  versammelter  
Stor th ing hat  uns,  dessen Mi tg l ieder ,  berufen,  um von 
Sei ten der  Nat ional repräsentat ion jenem feyer l ichen Akt ,  
wodurch Ew. König l .  Majestät  im Namen deö Al lmächt igen 
Got teö zur  Führung deS norwegischen Scepterö geweihet  
werden wi rd,  beyzuwohnen Geehrt  durch diesen Ruf ,  
genießen wi r  de» Glücks.  in  Unter thäni 'akei t  an den Tbron 
zu t reten.  Geruhe» Ew. König l .  Maiestät ,  d ie Adresse,  
deren Vort rag und Überre ichung in  die HdnDe Ew. König l .  
Mai  t id t  uns vom Stor th ing aufer legt  worden,  gnädig 
anzuhören:  
Gnädiaster  König!  ES ist  Ewr.  König l .  Majestät  ge-
fä l l ia  gewesen,  mi t te ls t  of fenen Scbrei t i tne von diesem Mo­
nate d»m jetzt  ver lammelte i i  Stor th ing zu erkennen zu ae-
bei i ,  d j f i  Ewr König l  Majestät  Krönung,  in  l ieber , in-
s i in i inung mi t  dem lo ten Paragraphen des Grundgesetzes,  
zu, ; ,  Anfang deS SeplembermonatS anqesetzt  n>ort \  ' t .  Oer 
f - lor t l i t ig ,  welcher n icht  dag Glück bat  dabei» können,  
bey dieser  wicht igen und feyer l ichen Gelegenhei t  ungeihei l t  
gegenwärt ig  zu seyn,  bat  13 seiner  Mi tg l ieder  erwähl t ,  
um von Sei ten der Nat ioüal repräsentanten sich bey dem 
KrönungSafte e inzuf inden.  Jahrhunderte ssnd verschwun» 
den,  sei t  daS Freyhei t  l iebende norwegische Volk e inen 
König fe iner  e igenen Wahl  in  seinem Schooße krönen sah.  
Er  ist  nunmehr erschienen dieser  fe ier l iche Tag,  an wel-
d) tm*<t t t  edler  Fürst ,*  e in Held,  der ,  a ls  Folge Seiner  
großen Thaten,  in  die a l te Königöfami l ie  deS Nordens 
aufgenommen worden,  hervor t r i t t ,  um die Krone zu em­
pfangen ,  welche von dem Diener des Höchsten auf  Seiner  
Schei te l  befest ig t  w i rd,  und wozu er  durch d ie Wahl  e i -
nes f reyen Volks berufen worden Sey er  gesegnet  d ieser  
wicht ige Tag,  welcher das zwischen dem Könige und dem 
Volke eingegangene Bündniß besiegel t !  .  Werde er  e int  
Erneuerung des ernst l ichen Vorsatzes Ewr.  König l .  Maje-
f ld t ,  das Reich nach seinem Grundgesetz zu regieren,  
über  d ie Rechte deS Volks zu wachen und dasselbe zum 
Glück und zur  Ebre zu führen!  Möge er  den Beschluß 
des Volke kräf t igen,  Ewr.  Majestät  durch Vert rauen,  Er-
gebenhei t  und Liebe zu vergel ten!  Die Repräsentanten 
der  Nat ion wiederholen d ie Wünsche,  welche s ie zur  Krö-
nung im Bruderre iche dargebracht :  daß der  Al lmächt ige,  
von dem Ew. Majestät  zur  Regierung der Heyden vere in ig­
ten nordischen Reiche auSersehen worden,  Ewr.  Majestät  
immerdar Weishei t ,  Kraf t  und Glück zur  Ausführung die­
ses wicht igen Berufs ver le ihen,  daß Er  Ewr.  Majestät  
Regierung lange und glückl ich und den Ruhm des könig l .  
Hauses unvergängl ich machen möge!  In  diese Wünsche 
st immt daS ganze norwegische Volk mi t  e in,  dessen Treue 
gegen den König gle ich unerschüt ter l ich a ls  d ie FelSgebirge 
ihres Landes is t .  
Vom Storthing in Christiania, den -ssten August 
1818.  
Im Namen särnrntlicher Repräsentanten? 
S w e r d r u p ,  j e t z i a e r  P r ä f i d t n t . "  
DaS von der  Deputat ion der  schwedischen Reichs-
stände bei)  derselben Gelegenhei t  überre ichte Schreiben 
der  Stände dieses Reichs lautet  wie fo lgt :  
G r o ß m ä c h t i g s t e r ,  a  l  l  e  r  g  n  ä  d  i  g  s t  e  r  
K ö n i g !  
Bey der feyer l ichen Gelegenhei t ,  da Ew. König l .  Ma-
jestät  d ie Krone deS norwegischen Reichs und die Huld i -
gung deö Brudervolks empfangen,  haben wer geei l t ,  Ewr.  
König l .  Majestät  auch unsere Gef innunaen Durch erwähl te.  
Deput i r te  verdol lmetschen zu lassen.  Ost  wurden selb ige 
geäussert ,  immer mi t  erneuerten Veranlassungen der  Ehr-
furcht  und Dankvarkei t .  Durch eine g le ich e inmuthige 
a ls  f revwi l l ige Wahl  zum Könige eines fe lbstständiget t  
Volks berufen,  haben Ew. König l .  Mafestät  von dem er« 
sten Tage an,  da Höchstd iefe lben den fchwedischen Boden 
betraten, die Unabhängigkeit und die Rechte dieses Volks 
mit  väter l ichem Zartaesühl  gepf legt ,  und of t  mi t  großmü­
t igen Aufopferungen unser Ansehn aufrecht  zu erhal ten 
und unfern Wohlstand zu befördern gesucht .  D ies erken-
neu wir  h ier  und wünschten eS wo mögl ich noch öf fent l i ­
cher  <u tbun Mi t  Sto lz  s ind wir  e6 uns bewußt,  daß 
dag schwedische Volk e inen hohen Platz unter  den Rat io-
nen behauptet  hat .  Die Jahrbücher bezeugen es,  und 
obgle ich Unglücksfäl le  und fehlerhaf te Berechnungen unsre 
Grannen in  den ersten engeren Bezi rk  zurückgeführ t  K-ben,  
so is t  doch unser Muth und unsre Waffenehre n ie verk le i -
ner t  worden.  In  dem großen kraf tvo l len Kampfe um Eu­
ropas Selbstständigkei t  führ ten Ew. König l .  Majestät  den 
schwedischen Kr ieger  zu neuen Siegen,  und zeigten der  
Wel t ,  daß derselbe noch g le ich feur ig für  König und 23a» 
ter land is t .  ES wurde auch Ewr.  König l .  Majestät  Hobe 
Best immung,  in  Gemeinschaf t  unserS noch beweinten Kb-
nigS,  das in  der  Länge der  Zei ten stat t  gefundene Miß-
verständniß zu beben,  welches zwey von der  Natur  verei -
n igte Völker  t rennte,  d ie,  g le ich g lückl ich -unter  Ewr.  
König l .  Majestät  Scepter ,  künf t ig  nur  den Stre i t  des 
brüder l ichen Wette i fers der  L iebe und Ehrfurcht  gegen ih-
ren edlen König kennen werden.  Mi t  dem Ausdruck d ie-
fer  Gefühle b i t ten wir  Ew. König l .  Majestät ,  je tz t  unfern 
unter thänigen Glückwunsch zu Ewr.  König l .  Majestät  Krö-
nung zum Könige Norwegens entgegenzunehmen. Die 
einz ige Belohnung,  welche Ew. König l .  Majestät  ge-
wünscht ,  und das e inz ige würdige Opfer ,  welches wi r  
darbr ingen können,  is t  unsere unerschüt ter l iche L iebe für  
Ew. König l  Majestät  und Dero hohen Nachkommen. S ie 
ist  s tark,  wie d ie Felsen,  d ie uns umgeben,  und wird un-
verändert ,  wie s ie,  auf  unsere Kinder übergehen.  Diese 
L iebe,  wi r  s ind eS überzeugt ,  wi rd von dem Brudervolke 
vol lkommen gethei l t ;  und Schweden und Normänner wer-
den noch in  ent legenen Zei ta l tern mi t  g le ich t ie fer  und hei -
l iger  Ebrfurc l  t  s ich des Stammvaters ihres neuen Königs 
geschlechtS er innern,  so wie jeder  schwedische Mann mi t  
E n t z ü c k e n  d e n  u n s t e r b l i c h e n  K ö n i g  n e n n t ,  w e l c h e r  d u r c h  
Kraf t  und Weishei t  dem Reiche in  stürmischen Zei ten d ie 
Freyhei t  und das Ansehen gab,  welche es nachher unter  
mancher ley Wechsel  drey Jahrhunderte h indurch erhal ten 
hat .  (Folgen die Unterschr i f ten deö Landmarschal ls  und 
der Sprecher. )  
C h r i s t i  a n  i a ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Der bedeutungsvol le  f rohe Tag der Krönung Sr .  Maje-
s iät ,  des Königs,  in  der Oomkirche zu Orontheim wurde 
h ier  vorgestern,  am ?ten dieses MonatS,  auf  mancher le i )  
Weise fest l ich begangen.  Die ganze Stadt  sowohl  aU die 
Vorstädte waren er leuchtet ,  und der  Nachbar wet te i fer te 
mi t  dem Nachbar nach beste» Kräf ten,  d ie I l luminat ion 
geschmackvol l  zu machen.  Die hies ige dramat ische Gesei l -
schaf t  führ te am 7ten zum Besten der  Armen ein passendes 
Schauspie l  auf .  E in Epi log in  Anle i tung der  Krönung 
beendigte dag Schauspie l .  
Auf  Befehl  Sr .  Majestät ,  deS Königs,  sol len von den:  
Taqe der  Bekanntmachung Höchst ihrer  Krönung 27 verur-
thei l te  Verbrecher ihre Freyhei t  erhal ten,  zweyen ihre 
Ehre rest t tu i r t  und einer  für  d ie noch anzuhal tende 
Strafzei t  des Landes verwiesen werden.  Jedoch haben Se.  
Majestät  dabey zu befehlen geruhet ,  daß keiner  tu t  be^t ia- .  
d igten Verbrecher auf  f reyen Fuß gesetzt  werden fof f ,  t lg  
es dargethan worden,  daß er  im Stande sey,  sich „ „ f  
e ine gesetzmäßige Weise zu ernähren;  auch sol l«« t ie  
Freygelassenen unter  der  specie l len Äufs icht  der  
s tehen.  
L o n d o n ,  d e n  i 5 f e t t  S e p t e m b e r .  
General  Jackson fand in  Mobi le 4  big 500 als Kontre-
bande e ingeführ te Sklaven,  konf iSci r te s ie,  und l ieß s ie in  
Neu -  Or leans zum Vorthei l  des Staats verkaufen.  (Das 
dar f  eben n icht  befremden,  denn öf fent l iche Blät ter  solcher  
Provinzen des Freystaatö,  wor in noch Sklaverey herrscht ,  
enthal ten öf ters Anzeigen der  Gerüchte:  daß ent laufene 
Sklaven (runawayhs)  eingefangen s ind,  und fordern die 
E igenthümer auf ,  s ie 'e inzulösen,  sonst  würden dieselben,  
um die Gefangnißkosten zu ber icht igen,  verkauf t  werden.) -
Auf Jele de France, jetzt den Engländern gehörig, tturit 
bey dem letzten Orkan ein Schiff mit Sklaven auf iett 
Strand geworfen.  Der Gouverneur setzte d ie 
sogle ich in  Freyhei t  und zog den Kapi tän zur  Sterant iMr« 
tung.  
Nach einer  Zei tuna von Phi ladelphia ßef)t am Aleg« 
hannygebirge e in junger Fürst  Gai l iz in  a ls  kathol ischer 
Pr iester  e iner  i r ischen Gemeinde vor ,  und läfct  je tz t  e int  
große Kapel le erbauen,  da er  auö Europa noch Pension er-
häl t .  
Aus einer  Proklamat ion vom 28sten Februar ,  d ie der  
Goüverneur 'auf  Ceylon er lassen,  s ieht  man,  daß die Ruhe 
dor t  n ichts weniger  a ls  hergeste l l t  is t .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oer Bischof  von Pkgncrol  in  Piemont  hat  e inen H,>-
tenvr ief  an die protestant ischen Waldenser er lassen,  um f i t  
in  den Schooß der  a l le insel igmachenden Kirche 
zurückzurufen.  • D iesen e i f r igen Schr i t t  hat  er  aber n icht  
mi t  Vorwissen der  Regierung gethan,  sondern diese hat  ihn 
v ie lmehr zur  Ruhe verwiesen.  
'  Für  die in  Bonn zu gründende Univers i tät  ist  
das dortige Schloß bestimmt, und wird jetzt 6n,fu in 
Stand gesetzt ;  e ines eben so schönen und so Fweckmoßigen 
Lokals dür f te s ich kaum i rgend eine andere Univers i tät  nW 
mt l t  könnenFür die Theologen werden,  dem Verneh­
men nach,  in  gle icher  Anzahl ,  kathol ische und Proteen-
t ische Professoren angeste l l t .  Der  botanische Garten kommt/  
wie <6 heißt ,  nach Poppelsdorf ,  e ine Vier te ls tunde wei t  
von der  Stadt ,  und «6 führen herr l iche Al leen 6ort< 
h in.  
Ist zu drucken erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements- Schulendirtktor von W i c h  m a n n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 235. Dienstag, den 1. Oktober 18 18» 
©f.  Petersburg/  den ly tcn September.  
Die Kaiser l iche Akademie der  Wissenschaf ten macht  
d e m  V e r f a s s e r  e i n e r  i h r  ü b e r r e i c h t e n  A b h a n d l u n g :  v o m  
salzsauren Baryt ,  bekannt ,  daß diese angebl ich vom 
ihm verfaßte Abhandlung wört l ich in  dem im Jahre 1813 
herausgekommenen Werke des seligen Buchholz: Theorie 
und Praxis der pharmareutisch - chemischen Arbeiten, 
Th.  I .  Sei te  608  l»is  629 ,  enthal ten is t .  S ie ste l l t  ;u .  
g le ich d iesen sonderbaren Fal l  zur  Warnung für  Andere 
auf ,  d ie es versuchen möchten,  s ich durch so grobe Pla­
giate zu er ledigten Ste l len emvfeblen zu wol len,  indem 
sie erk lär t ,  daß s ie in  einem ähnl ichen Fal le  den angebl i ­
chen Verfasser  nennen wird,  den s ie d iesmal  noch aus 
Schonung verschweigt .  
B e r l i n ,  d e n  3  G l i e n  S e p t e m b e r .  
Se.  Majestät ,  der  Kaiser  von Rußland,  hat  bey un» 
fcrm Hofe fo lgende Geschenke auSgetHei l t :  
D o s e n  m i t  S r .  M a j e s t ä t  P o r t r ä t :  a n  d e n  
Oberkammerherrn,  Fürsten von Wit tgenste in;  an den Ge» 
neral  von der  In fanter ie,  Grafen von Tauenhien-Wit - ,  
tenberg;  General l ieutenant  von Borste l l ;  General l ieute« 
t tont  von Hol tendorf ;  Obersta l lmeister  von Jagow; Ober-
schenk,  Grafen von Reale;  Schloßhauvtmann von Buch;  
Hofmarschal l  von Mal tzahn und Generalmajor  von Nah-
mer.  
D o s e n  m i t  d e m  C h i f f r e :  a n  d i e  O b e r p r ä s i d e n t e n  
von Auerswald,  von Schot t in  und von Heydebreck;  den 
Kammerherrn von Wertbcr  und den könig l ichen Flügelad-
jutanten von Malachowelv.  
An fdmmtl iche Adjutanten der  kommandirenden Gene-
k a l e ,  b r i l l a n t e n e  R i n g e .  
An die zur  Aufwartung beorder te Por t  d 'Epce-Fähndr iche 
u n d  P a g e n ,  g o l d n e  U h r e n .  
An das Grenadierregiment ,  das Sr .  Kaiser l .  Majestät  
Namen führ t ,  3voo Dukaten.  
An den könig l ichen Sta l l  1000 Dukaten,  und eben so 
v ie l  an das Hofmarschal lamt.  
* * -
Als Ihre Majestät ,  d ie Kaiser in von Rußland,  am 
24sten,  NachtS um 13 Uhr,  zu Leipz ig e int raf ,  wurde 
Sie in  Ihrer  Wohnung von dem Könige und der König in 
von Sachsen empfangen.  Am Morgen des s5st ,n s tat tete 
die Hobe Reisende dem KönigSpaare ihren Besuch ab,  und 
setzte dann,  nach e inem Gebet  in  der  gr iechischen Kapel le ,  
Ihren Weg nach Weimar for t .  Hierauf kehrte auch der 
König mit Seiner Gemahlin nach Dresden zurück. 
L e i p z i g ,  d e n  2Zsten September.  
Heute Abend Hat te unsre Stadt  das Glück,  auch Jbre 
Majestät ,  unsere König in,  in  ihren Mauern eint ref fen 
zu sehen und die gel iebte Landeömutter  mi t  dem Ausdrucl !  
der  innigsten Verehrung zu empfangen.  Später '  gerubeten 
Jbre Majestäten,  der  König und die König in,  d ie a l lge-
meine prachtvol le  Er leuchtung der  (Ptadt ,  unter  dem tau­
sendst immigen Freudenrufe der  patr io t ischen Bewohner,  in  
Augenschein zu nehmen. 
Der 2vste d ieses ward auch h ier ,  so wie in  al len könig l .  
sächsischen Orten,  aufs Fest l ichste begangen.  Um 8 Uhr 
deS Morgens zogen der  Magist rat  und die Univers i tät ,  
nebst  sämmtl ichen dies igen Behörden i t . ,  in  fest l icher  Pro­
cession ,  von Studierenden eröf fnet  und geschlossen,  und 
unter  dem Geläute a l ler  Glocken,  in  die Thomaekirche,  wo 
ein feyer l icher  Got tesdienst  gehal ten ward.  Albsann de-
gab s ich d ie Procession auf  den Marktp lay,  wo „Wir  dan-
ken a l le  Got t , "  unter  Trompeten,  und Paukenschal l  mi t  
dem größten Jubel  angest immt wurde.  Abends begann 
eine Er leuchtung der  Stadt ,  wie s ie Leipz ig n ie gesehen 
hat .  ~ 
A a c h e n ,  d e m  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Madame Recamier  auS Par is ,  welche h ierher  gekom-
men war,  um die Bäder zu gebrauchen,  is t  wieder ab-
gereiset .  '  k  
Für die Ehrenwache Sr. Majestät ,  des Kaisers von 
Rußland,  wurde eigenes gebaut ,  da e6 dazu an Raum 
fehl te.  Mi t  der Ehrenwache Sr .  Majestät ,  des Kaisers 
Franz,  war man in  dem näml ichen Fal le ,  nnd wol l te  deS. 
halb auf  der  Straße einen Pavi l lon bauen,  und ein im 
Wege stehendes großes Krucis tx  wegnehmen. Kaum hat ten 
aber d ie Nachbaren dieses vernommen, a ls  s ie Deput i r te  
an den Regierungspräsidenten schickten,  und baten,  daS 
Krucissx unangerührt  s tehen zu lassen,  indem s ie einen 
großen Werth auf fe lb igeS sehten. Man ist  auch sofort 
von dem Plane abgestanden.  
Man glaubt ,  daß d ie Ausbeute,  welche Herr  Perry,  
Eigenthümer der  Morning  ^  Chronie le,  und andere h ier  an-
gekommene Journal is ten über d ie Resul tate deS Kongresses 
erhal ten werden,  n icht  sehr  bedeutend ausfa l len dür f te.  
*  *  *  
Vor ein igen Tagen s ind drey Staatswagen Hier  an­
gelangt,  welche der engl ische Regent Dr.  Majestät ,  dem 
Kaiser Alexander,  zum Geschenk gemacht hat .  Die 
dazu gehörigen Pferde werden mit jedem Augenblick er-
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„ar tet .  Vor läuf fg s ind diese Wagen bey dem hies igen 
Kunstsat t ler  Mengelb ier  abgesetzt  worden.  
A u s  F r a n k r e i c h ,  vom gten September.  
Wir  erfahren, daß d ie Wünsche der  Freunde der  for t« 
s t i tu t ionel len Freyhei t ,  in  Hinsicht  auf  e ine zweckmäßigere 
Organisat ion der  Verwal tung,  nächstens in  Er fü l lung ge-
hen werden.  Man hat  s ich sei t  Kurzem mi t  Verfer t igung 
eines h ierauf  Bezug habenden Gesetzvorschlags beschäf t ig t ,  
durch welchen e in in  al len seinen Zweigen ganz neues Ad-
minist rat ionssystem aufgeste l l t  werden sol l .  D ie Grund-
läge desselben wi rd,  wie man vers icher t ,  e in Munic ipal -
system seyn,  das den Erwartungen der Nat ion entsprechen 
dür f te.  Die MaireS werden,  dem Vernehmen nach,  bey-
behal ten werden,  ßl le in d ie Munic ipal räthe sol len größern 
Einf luß auf  d ie Verwal tung erhal ten,  a ls  b isher .  A l le  
insgesammt sol len von den Einwohnern ihrer  Gemeinden 
durch f reye Wahl  erk iest  werden.  Ob dieS auch für  d ie 
Mairesste l len der  großen Städte stat t  f inden wird,  scheint  
Nock n icht  entschieden.  Da dieser  Vorschlag e iner  der  er-
Aenist ,  der  während der  nächsten Session den Kammern 
vorgelegt  werden sol l ,  so dar f  man höchst  in teressante Be-
rathschlagungen über d iesen Gegenstand erwarten,  um so 
mehr,  da a l le  Par teyen schon längst  den Wunsch für  e in 
zweckmäßiges und konst i tu t ionel les organisches Gesetz über  
daS Munic ipalwesen geäussert  haben.  Auch die Organisa-
t ion und Bi ldung der a l lgemeinen Departements-  und der 
Bezi rksräthe dür f te bey d ieser  Gelegenhei t  wicht ige Modi-
Nat ionen er le iden,  welche d ie Regierung selbst  vorschla-
gen wi l l .  Daß man über a l leS d ieses jetz t  nur  noch ober-
flächliche Nachrichten hat, ig der Natur der Sache gemäß, 
um so mehr,  a ls  d ie Berathung im Staate ' ratb noch n icht  
beendigt  is t .  Er f reul ich is t  aber ,  daß man die For tschr i t te  
in  unserm konst i tu t ionel len Wesen und Treiben so auf fa l -
lend bemerkt ,  und s ieht ,  wie Frankreick nach und nach 
so manche zei tgemäße Inst i tu t ionen erhäl t ,  d ie b isher  
unter  d ie f rommen Wünsche gehörten.  — Der Gesetz­
vorschlag über d ie neue Organisat ion des öf fent l ichen 
Unterr ichts is t  großenthei ls  ausgearbei tet ;  manche Devu-
t i r te  erwarten,  daß er  in  der nächsten Session vorgelegt  
werden wi rd,  a l le in andere g lauben,  daß man densel-
den wenigstens noch e in Jahr  verschieben müsse,  um die 
Deput i r tenkammer mi t  e iner  größern Zahl  f reys inniger  
Repräsentanten zu bevölkern,  welche den Vertheid igern 
des Klerus,  dem s ie die Lei tung des Unterr ichts anver-
t rauen möchten,  d ie Spi tze b ieten können.  — Von 
neuen Vorschlägen wegen des Konkordats is t  noch n icht  
d ie Rede;  man scheint  zuvörderst  dag Resul tat  der  Nn-
terbandlungen,  womit  der  Staatörath Porta l is  in  Rom 
beauf t ragt  is t ,  erwarten zu wol len.  Dagegen wird be-
re i ts  sehr v ie l  über  Vorschläge zu e inem neuen Gesetz 
über  l i t  Presse gesprochen,  worüber man a V e v  noch 
Nicht  e in ig seyn sol l  Wir  enthal ten unö daher,  d ie 
manntchfa l t ig tn unbest immten Gerüchte anzuführen,  d ie 
deSfal lS sei t  Kurzem in  Umlauf  s ind.  Uebr igenS erhel l t  
aus a l len Umstanden,  daß d ie nächste Session der  Le-
g is latur  später  beginnen wi rd,  a ls  in  den letzten Iah-
ren.  Die beyden Kammern sol len näml ich erst  für  d ie 
ersten Tage deS DecemberS zusammenberufen werden,  so 
daß d ie WahlkorpS zur  Ernennung neuer Deputaten 
nur  in  der zweyten Häl f te  Oktobers zusammentreten.  
Wenn dieses den Vorthei l  hat ,  daß alsdann bey Eröf f .  
nung der Kammern das f ranzösische Gebiet  vermut l ich 
von den f remden Truppen geräumt seyn wi rd,  so ent» 
s teht  h ingegen e in großer Nachtbei l  für  das Budget  von 
1819,  daö,  mi t  a l ler  mögl ichen Schnel l igkei t  bearbei tet ,  
doch n icht  vor  Ostern vol lendet ,  und n icht  vor  Anfang 
deS Sommers in  Vol lz iehung gesetzt  werden kann.  DeS-
halb wi l l  man,  um in Zukunf t  d iesen Uebelstand zu 
vermeiden,  sogle ich e in Budget  für  1819 und die er­
s ten sechs Monate von 1820 ver fer t igen,  und künf t ig  
das Finanzjahr  mi t  dem is ten Jul ius beginnen,  wie 
d:6fa l lö  auch schon während der  le tz ten Session e in Vor-
schlag geschah.  
P a r i s ,  d e n  1  G t e n  S e p t e m b e r .  
Der  Herzog von Angouleme hat  zu dem Denfmoi ,  
welches die Stadt Straßburg dem General Weber tt* 
r ichten lassen wi l l ,  2000 Franken subjkr ib i r t .  
D ie schwere engl ische Ar t i l ler ie  is t  aus dem Nordde-
par tement  abgeführ t  und nach England eingeschi f f t  wor-
den.  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Oef fent l iche Blät ter  sprechen von einem neuen Kale i ­
doskop,  in  welches man vermischt  e inen Bischofsstab,  
einen Säbel, eine Windfahne, einen Hut a la Henri IV., 
eine Bischofsmütze,  B ienen,  e ine weisse Kokarde,  e inen 
Adler ,  e ine drevfarb ige Kokarde,  L i l ien,  e inen eckigen 
Hut ,  eine v iereckige Mütze ic .  geworfen habe.  Nichts 
sol l  se l tsamer seyn,  a ls  d ie mannichfa l t ige Ar t ,  wie 
diese verschiedenen Gegenstände bey der  le isesten Berüh-
rung s ich gruppiren.  
Die Eröf fnung der  beyden Kammern wird erst  im 
December er fo lgen.  Die Kammern sol len näml ich n icht  
zusammentreten,  b is  das f ranzösische Gebiet  von den 
f remden Truppen geräumt seyn wird.  Die Vol lz iehung 
dieses a l lgemeinen Nat ionalwunsches muß in dem Au-
genbl ick,  wo der  König die neue Si . )ung erö f fne t ,  der 
Regierung natür l ich bey den Repräsentanten der  Nat ion 
großen Kredi t  geben.  
R o m ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
D ie noch immer for tdauernde Hi tze erzeugt  sehr  t t ic l t j  
zum Glück aber n icht  sehr  bösar t ige Krankhei ten.  Die 
Soldaten,  welche gegen d ie Straßenräuber n iarschi r t  
s ind,  l ie fen davon,  so daß de Cesar ig sein Wesen z iem-
l lch unaestör t  t re ibt .  Auch d ie Küstennahen s ind kaum 
mehr zu besetzen,  fv  ü i i le  päpst l iche Kr ieger  müssen rot*  
gen Fieber China schlucken.  
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W i t t t ,  d e n  i  g t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber den bekannten Aufsatz des engl ischen Ksur ierS:  
über den Zweck der  Zusammenkunf t  in  Aachen,  besonders 
in  Beziehung auf  Deutschland,  enthäl t  der  österre ichische 
Beobachter  lesenswerthe Bemerkungen.  ES wird dar in 
die re ine Absicht  und der  lebhaf te Geist ,  wor in der  Auf« 
sah geschr ieben worden,  anerkannt ,  und die Richt igkei t  
der  Behauptung:  daß Fr iede,  n icht  Kr ieg,  Erhal tung 
nicht  Neuerung,  Befest igung,  n icht  Erschüt terung,  Au.  
genmerk bey den Verhandlungen in  Aachen seyn werde.  
Dann aber beißt  eS wei ter :  Nichts desto weniger  bat  der  
Verfasser  d ieses Ar t ike ls  d ie Zusammenkunf t  der  Monar-
chen auS e inem unr icht igen Standtpunkte angesehen,  und 
fo lg l ich in  einem fa lschen L ichte dargeste l l t .  Er  spr icht  von 
dieser  Zusammenkunf t ,  a ls  ob s ie eine Fortsetzung deS 
durch Bonaparte 'S Einfa l l  in  Frankreich unterbrochenen 
Wiener Kongresses,  und verschiedene damals unentschieden 
gebl iebene Punkte ins Reine zu br ingen,  best immt seyn 
sol l te .  Diese Darste l lung is t  mi t  den Tbatsachen in  of fen-
b a r e m  W i d e r s p r u c h e .  D e r  W i e n e r  K o n g r e ß  i s t  n i e  
unterbrochen,  er  is t ,  drey Monate nach der  Landung 
Bonaparte 'S,  oufS Vol ls tändigste,  Förml ichste,  und Feyer» 
l ichste geschlossen worden;  eö bedarf  a lso keiner  For t -
setzung dieses Kongresses.  Die wenigen Punkte,  d ie in  
Wien,  aus e inem oder dem andern besondern Grunde,  
n icht  abgetban werden konnten,  haben in  spcktern r  
maßigen Verhandlungen thei lö  ihre Er ledigung gefunden,  
thei ls  e ine solche Gesta l t  gewonnen,  daß eö zweckwidr ig 
seyn würde,  s ie dem ihnen angewiesenen Gange zu ent-
z iehen ES giebt  fo lg l ich keine aus dem Wiener Kon» 
gresse rückständige Aufgabe,  d ie in  Aachen beendigt  wer­
den müßte.  Die bevorstehende Zusammenkunf t  der  
Monarchen is t  v ie lmehr auf  Fragen ger ichtet ,  d ie zur  Zei t  
deö Kongresses noch n icht  ex is t i r ten,  und ihrer  Natur  nach 
weder früher noch später, als gerade im Herbst von 1818, 
verhandel t  werden konnten.  Der deutsche Bund,  e in 
unabhängiger ,  selbstständiger ,  von ganz Europa anerkann» 
ter  und sankt ioni r ter  Staatenkörper ,  gebt  seinen regel-
mäßigen und ruhigen Gang,  und schrei tet  unter  den hof f -
nungSvol ls ten Gest i rnen seiner  vol ls tändigen Ausbi ldung 
entgegen.  In  welcher Beziehung' ,  zu welchem Zwecke,  
unter  welchem Verwände könnte Deutschland jetzt  f remder 
Hül fe bedürfen? Eben so unzulässig,  aber eben so un-
mögl ich,  a ls  unS in  ter  heut igen Lage der  Dinge jede 
Störung deS unabbängigen Ganges unserer  Nat ional -
a»t ,e legknhei ten und Berathschlagungen erscheint ,  eben 
so wei t  is t  s ie  s icher  von den bekannten und of t  ausge­
sprochenen Grundsätzen der  sdmmtl ichen europäischen Ka-
bi iu-r re ent fernt ;  und die wohlgemeinten Rathschläge deS 
j tou 1 re  Hat  Niemand zu verantworten a ls  er  selbst  — 
In  iiunz rntqegenaf fe&tdi i  Smne,  obale ich n icht  mi t  bes.  
seru i  Grunde,  Hat  d ie Maynzer Zei tung m«- Benurfun« 
ßcn deo engl ischen Kour ierS a ls  „e ine er f reul iche Erschei­
nung" gepr iesen,  „d ie iedeS europäische Volk mi t  Dank 
gegen d ie Hoben Monarchen er fü l len mußte."  In  dem 
sel tsamen Wahne,  daß der  Kour ier  d ie Wünsche und Ab-
sichten der  boben Monarchen ausgesprochen habe,  knüpf t  
d ie Maynzer Zei tung an die gewagten Mutbmaßungen 
deS engl ischen Blat teS eine Reihe von pol i t ischen Wün-
schen und Hof fnungen,  welche d ie Völker  ihrersei ts  den 
Monarchen ans Herz legen sol l ten,  und überschreibt  s ie  
sogar:  audiatur  e t  a l tera  pars !  Wir  wol len d ie gute 
Absicht ,  d ie den Verfasser  gele i tet  haben mag,  n icht  in  
Zwei fe l  z iehen.  Wenn man jedoch unter  den von ihm 
ausgesprochenen Wünschen,  und als  Gegenstände,  d ie s ich 
zur  Verhandlung auf  dem Monarchenkongreß eigneten — 
die Wiederherste l lung der  KorteS in  Spanien,  d ie Ver« 
tauschung Portugals gegen d ie spanischen Besi tzungen in  
Amer ika,  d ie Par lamentsreform in  England,  und die 
Emaneipat ion der  i r ländischen Kathol iken,  d ie Vereint -
gung des gesummten Polens mi t  Preussen,  d ie Ver tbel -^  
lung des deutschen Gebiets unter  5  oder 6  Fürstenhäuser 
und mehrere ähnl iche Radikaloperat ionen aufgeführ t  
s ieht  — ist  eS mögl ich,  s ich deS Lächelns zu erwehren? 
Der Unmuth,  den der  Ar t ike l  deö Kour ierS auf  der  e inen 
Sei te,  d ie überfpannten Hof fnungen,  d ie er  auf  der  an­
dern Sei te erregt  hat ,  s ind aus demselben Grundir r tbum 
entsprungen.  Man bäl t  näml ich,  und fast  a l lgemein auf  
dem Kont inent ,  den Kour ier  für  das regelmäßige Organ 
der br i t t ischen Min is ter .  Diese Zei tung is t  aber  n ichts an« 
derS a ls  e ines der  Organe der  min is ter ie l lgesinnten Partey 
im br i t t ischen Publ ikum; die Min is ter  haben a ls  solche 
weder unmit te lbar ,  noch mi t te lbar  Tbei l  daran.  ES giebt  
überhaupt  in  England (mi t  Ausnahme der London«Ga-
zet te,  d ie bekannt l ich nur  e in Jnte l l igenzblat t  der  Regie­
rung is t )  weder ofs ic ie l le ,  noch halbofs ic ie l le Iournale.  
Der  gegenwärt ige Ar t ike l  selbst  g iebt  e inen neuen und star­
ken Beweis von der  Richt igkei t  d ieser  Bemerkung.  Denn,  
obgle iA das br i t t i fche Kabinet  mehreren dar in auSge-
sprochenen Grundsätzen und Gesinnungen seinen Beyfa l l  
gewiß n icht  versagen wi rd,  so dar f  man doch mi t  Zuver-
f icht  behaupten,  n icht  b loß,  daß dieser  Ar t ike l  fe inem gan­
zen Inhal t  nach von den br i t t ischen Min is tern n icht  her-
rühr t ,  sondern daß er ,  so wie er  lautet ,  von ihnen n icht  
e inmal  gut  geheißen,  v ie l  weniger  veranlaßt  seyn 
konnte.  • )  — Daß^er g le ichwohl  in  andern Ländern,  und 
nament l ich in  Deutschland und Frankreich,  so auSgebrei -
teten Kredi t  gefunden hat ,  is t  n icht  zu verwundern.  Man 
glaubt  le icht  und gerne,  was man lebhaf t  wünfeht  und 
erwartet .  D ie Vorsehung bat  aber '  in  den Gesinnungen 
der  sämmtl ichen Machthaber,  d ie Heute daS Schicksal  der  
Völker  best immen, e in kräf t iges Gegengewicht  gefchaf fen.  
* )  Der Kour ier  er inner t  durch seine Behauptung of t  un-
wi l lkühr l ich an das Sprüchle in:  Got t  behüte unö 
v o r  u n f e r n  F r e u n d e n !  
Mre dieö m'cf t  der  Fal l ,  würde jene gefahrvol le  Sehn-
sucdt  nach Veränderung und Umschwung (d ie sei t  e inem 
halben Menschcnal ler  Geschichte der  Regierung war)  nur  
von einem der großen europäischen Monarchen gethei l t ,  
so müßte der  ganze Bau der bürger l ichen Gesel lschaf t  in  
wenig Jahren ohne Ret tung zer fa l len.  Wenn bey jeder  
Zusammenkunft  der Souveräne und ihrer  Min is ter  das 
Bestehende a ls  problemat isch behandel t ,  das Entschiedene 
wieder in  Zwei fe l  geste l l t /  neuen Planen Gehör gegeben,  
neue pol i t ische Kombinat ionen versucht  werden sol l ten;  so 
würde eS in  kurzer  Zei t  um al le  Ordnung und Regel  in  
den gesel lschaf t l ichen und völkerrecht l ichen Verbal tn issen/  
um al le  Fest igkei t  des Besi tzstandes/  um al le  Sicherhei t  
für  d ie Gegenwart ,  und um al le Gewähr le is tung für  d ie 
Zukunf t  geschehen seyn.  DieS ist  n icht  der  Geist ,  in  wel-
chem die hohen Monarchen s ich versammeln.  S ie wer-
den — dafür  bürgt  uns ihre längst  bewährte Weishei t  — 
p u r  d a s ,  w a s  d i e  u n m i t t e l b a r e  N o t w e n d i g k e i t  
gebietet /  a ls  Gegenstand ihrer  Berathungen und Be-
schlüsse anerkennen;  Erhal tung,  nicht  Auf lösung oder 
Umsturz,  wi rd jeden ihrer  Schr i t te  bezeichnen.  S ie wer-
den den Fr ieden der Wel t ,  den jeder  mißverstandene 
Neuerungöversuch nur  gefährden könnte,  durch unerschüt-
ter l iche Fest igkei t  in  ihren Grundsätzen,  durch Eint racht  
und Mäßigung und Großmuth auf  e ine lange Reibe von 
Iahren hinaus s ichern.  Was dann noch im Innern der 
Staaten zum wahren Wohl  der  Völker  gewünscht ,  gefor-
der t  und gest i f te t  werden mag,  werden s ie der  Sorge der 
e inzelnen Regierungen,  der  wohl thät igen Hand der Zei t  
und dem natür l ichen,  unaufhal tsamen Fortschr i t te  der  ge-
sel lschaf t l ichen Entwickelung über lassen.  
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  
Von Otahei te s ind die Götzenbi lder  h ier  angekommen, 
welche der  König Pomare,  der  d ie chr is t l iche Rel ig ion an-
genommen, nach England gesandt  hat .  
Wir  haben Nachr ichten aus Buenos-AvreS bis zum 
Lösten Juny.  Ar t igas zeigt  s ich n icht  mehr gegen d ie vor-
tugies ischen Truppen,  sondern hat  s ich nordwärts gegen 
die Kränzen von Brasilien zurückgezogen. Die Portugiesin 
(eben Truppen haben Arroyo de la  China besetzt  pnd Al leS 
n iedergemacht /  was s ich ihnen entgegensetzte.  Der  93ice-
kdnig von Peru in  L ima hat  s ich endl ich zu e iner  Auswech-
selung der  Kr iegsgefangenen verstanden/  um die in  der 
Schlacht  von Maipo gefangenen Spanier  von Anfehn zu 
befreyen.  Er  adressi r te den Insurgentengenerql  San 
Mart in  bey d ieser  Gelegenhei t  a ls  Excel lenz und General  
en Cbef  der  Armeen von Andes und Chi l i .  Die Mar ine 
der Insurgenten von Chi l i  besteht  aus dem Schi f fe  Kum 
ber land von 64,  Lantaro von 42 (vormalö Ost indienfah­
rer)  und Avon von 26 Kanonen.  
Aus New-Orleans wird gemeldet ,  daß der  Sklavenhan-
del  dor t  sehr  s tark betr ieben werde.  
Chr is tophe oder König Heinr ich stand mi t  seinen Trup-
pen auf Hayti, 14 englische Meilen von Port au Pr ince; 
man hof f te indeß noch,  daß d ie Ruhe auf  d/ef t r  
würde erhal ten werden.  
Der Wechselkours hat  heute e ine beträcht l iche VerLnde-
rung er fahren.  Am vor igen Post tage wurde zu 35.  1  ^  
2.  abgegeben.  Heute is t  der  Kours b is  auf  34.  8.  ge­
fa l len.  Indessen gab eö keine Trassenten zu letz tem 
Preise.  
Nach den neuesten Nachr ichten vom Kap haben im Juny 
fürchter l iche Stürme dort  großen Schaden gethan.  Schi f f -
bruch l i t t  auch e in por tugies isches Sklavenschi f f  mi t  260 
Sklaven,  wovon I3O mit te ls t  der  größten Anstrengung 
geret tet  wurden.  
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
V ie le von den aufsätz igen Arbei tern in  Manchester  haben 
s ich nach Amer ika eingeschi f f t .  
E in Spinnmaschinenfabr ikant  is t  zu Leicester  angefaftat 
worden,  eben a ls  er  mi t  9 b is  16 Gehül fen nach Mrv-
Amer ika abreisen wol l te .  
Nach den neuesten Br iefen aus Gibra l tar  vom Ende 
August ,  hat  General  Don sehr s t renge VorsschtSmatzre-
geln genommen, um die Festung vor  der  Pest  s iebet  zu 
s te l len.  Es dar f  Niemand,  der  von der asr ikanischen 
Küste kömmt,  in  die Festung,  und al le  Br iefe werden 
in  einem eigendS am Meere dazu erbauten Büreau ge-
räuchert .  
Hal l i fax,  in  Neuschot t land,  is t  zu e inem Freyhafen er-
k lär t  worden,  und eS s ind in  Folge dessen mehrere nord-
amer ikanische Fahrzeuge mi t  Waaren dor t  angelangt ,  wo-
durch d ie Hof fnung der  Einwohner auf  bessere Zei ten sehr 
gewachsen is t .  
E in amer ikanisches B lat t  führ t  e ine L is te der  von Fein-
den genommenen engl ischen Packetboote.  In  29 Jahren 
vor  dem letzten amer ikanischen Kr iege wurden nur  drey 
von den verschiedenen fe indl ichen Mächten genommen; d ie 
Amer ikaner aber s ingen in  dem letzten Kr iege von 29 
Packetbooten 27 auf .  
König Chr is tophs ofs ic ie l le  Zei tung forder t  daS republ i -
kanische Hayt i  auf ,  s ich jenem Monarchen in  die väter­
l ichen Hände zu werfen,  und tadel t  den verstorbenen 
Präsidenten Peth ion b i t ter ,  daß er  den General  Boyer 
zum Nachfo lger  vorgeschlagen,  da doch so v ie le ä l tere far-
b ige und schwarze Generale vorbanden wären.  Um den 
Keim der Zwietracht  anzufachen,  werden diese nament l ich 
aufgezähl t .  
I s t  zu drucken erlaubt worden. Kurländifcher Gouvernements-Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 236. Mittewoch, den 2. Oktober 1818. 
B r ü s s e l ,  d e n  J o s t e n  S e p t e m b e r .  
Der  Herzog von Wel l inaton ist  gestern von b ier  nach 
Aachen abgereiset .  D ie großen ManöuvreS im Lager von 
Zcrst  beginnen am 6ten Oktober.  Nach Beendigung der-
selben erwarten wir  h ier  unfern Monarchen.  
A a c h e n ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Heute bezogen d ie für  den Kongreß best immten Truppen» 
Abte i lungen die b isher  von den Bürgern besetzten Wachen,  
und unsere Stadt  gewinnt  mi t  jedem Tagt  an Lebhaf t tq-
fe i t ,  welche d ie nahe Ankunf t  der  Al lerhöchsten Souveräns 
verkündet ;  doch sol len a l le  Empfangöfeyer l ichkei ten unter ,  
sagt  seyn.  
A a c h e n ,  d e n  2  6s ten  September.  
Der  Herzog von Richel ieu bef indet  s ich sei t  e in igen Ta­
gen zu Svaa;  ihn begle i ten d ie Staatsräthe de Magnet« 
und Mounier .  Lord Cast lcreagh und der  lön ig l .  Staats,  
rath von Jordan s ind am 2 3 ihn hier  e ingetrof fen;  Erste-
' rcr  is t  aber  wieder auf  e in ige Tage abgereiset .  
Am 2Ästen ger ietben zwey LordS,  welche für  Wagen­
reparatur  5 Tbaler  bezahlen sol l ten,  mi t  dem Sat t ler  in  
Stre i t ,  so daß es zu Drohen mi t  Pisto len,  und endl ich zur  
Entscheidung deS Fr iedensr ichters kam. (O Herr  unser 
Got t !  ruf t  e ine Zei tung aus,  wer hät te das vor  z5 Iah-
ren gedacht ,  wo ein Lord so v ie l  Guineen zum Fenster  
h inauswarf ,  ehe er  e in Wort  ver lor)  
S t  b i n ,  d e n  261101 September.  
Heute wird unser König h ier  e int ref fen;  zur  Aufnahme 
desselben is t  das Haus deö Kommerzienraths Herstadt  e in-
gcr i r t  te t .  Honcnt l ich werden Se Majestät  d ie Nacht  in  
unfern Mauern zubr ingen.  Auf  morgen erwartet  man 
die Ankunf t  des Kaisers vco Oesterre ich,  der  in  dem Gast­
hofe zum Kaiser l ichen Hofe abtreten und best immt d ie 
Nacht  ve rwe i l en  wird.  ?um Abste igequart ier  für  Se.  Ma« 
jestdt ,  den Kaiser  von Rußland,  is t  das von Zuydtwicksche 
Heid einger ichtet .  Don al len Sei ten st römen Fremde 
nach unserer  Stadt ,  um die hohen Monarchen zu se» 
Yen — Am Tage der Ankunf t  des Kaisers von Oester-
re ich »nd bis  v '  seiner  Abreise is t  a l les Fahren und Ret-
ten durch mehrere Straßen untersagt .  
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Kürz l ich s tand der Dikomte de Chateanx -  Vieux vor  
Ger icht ,  wei l  er  daö näml iche Grundstück,  mehrmals ver« 
schiedenrn Personen verkauf t  hat .  Er  leugnete n icht ,  daß 
er wegen mehrerer  Betrügereien schon zu den Galeeren 
verur tbei l t  worden,  bat  aber ,  deshalb kein böfeS Dorur-
«heil gegen ihn ju hegen, und Hatte die Frechheit, sich a«f 
seinen a l  t  e n  A d e l  zu berufen.  Dagegen er inner te de? 
Generalprokurator :  daß er  seine Schande doch n icht  auf  
seine Vor fahren gle ichsam zurück vererben sol le .  
Abve Sieard machte neul ich auch mi t  mehreren Taub­
stummen eine Wal l fahr t  nach dem Kalvar ienverg von St .  
Roch.  Die Worte,  d ie er  auf  jeder  ©Ur ion aussprach,  
wurden von seinem Schüler  Massieu den Taubstummen 
durch Gebkhrden erk lär t .  Wie zu erwarten,  hat te s ich 
v ie l  Volks um diese Pi lger  versammelt .  
In  dem berücht igten Hause Bancal  zu Rhodez is t  nun 
eine Erz iehungsansta l t  angelegt ,  und Mademoisel le  Rose 
Pierret ,  d ie h ier  ihre Rol le  im Kaf feehause ausgespie l t  hat ,  
is t  nun heimgekehrt .  
Herr  Watson,  e in Schot te,  bat  im Kol legium zu Douay 
eine dor t ,  wie eS heißt ,  zu Anfange deS iSte i t  Jahrhun­
d e r t s  v o n  e i n e m  S c h o t t e n  n i e d e r g e l e g t e  H a n d s c h r i f t  
der  Gedichte Ofs ianö gefunden,  d ie dem Sinn 
nach mi t  dem Macpherfonfchen Ausgaben übereinst immen 
sol l .  
M a d r i d ,  d e n  i v t e n  S e p t e m b e r .  
Zur  Abhal tung der  Pest  hat  unser Hof  d ie musterhaf te« 
sten Ansta l ten getrof fen.  An al len unfern südl ichen Küsten 
s ind starke TrupvenkordonS aufgeste l l t ,  und mehrere Schle ich-
handler ,  d ie von der  af r ikanischen Küste her  landen wol l -
ten,  s ind zurüctgetr ieben worden.  Wöchent l ich wi rd in  
unserer  Hofzei tung über den Gesundhei tszustand in  den 
verschiedenen Provinzen Nachr icht  er thei l t .  
R o m ,  d e n  S t e t t  S e p t e m b e r .  
D ie Vermählung der Pr inzessin Louise Char lot te,  Toch-
ter  des Kronpr inzen bcyder S ic i l ien,  mi t  dem spanischen 
In fanten Don Francisco de Paula,  is t  nunmehr feycr l ich 
erk lär t  worden.  Der spanische Botschaf ter  überre ichte.  
Hey d ieser  Gelegenhei t  der  Pr inzessin daö Bi ldniß und e in 
Schreiben ihres künf t igen Gemahls.  
A n s  d  e  m  O  e  s t  e  r  r  e  i  c h  i  f  c h  e  n ,  
vom 2 4f ie» September.  
Die Mordgeselucht« Fnaldeö wird nun auch im Theater  
AN der  Wien,  unter  dem Ti te l :  „Die SchreckenSnacht  
Auf dem Schlosse Palnzzi , "  gegeben;  nur  is t  der  Mord 
ganz anders inot iu i r t ,  und daö Gräßl iche des Schauspie ls  
durch d ie Pracht  der  Dekorat ionen und durch mi ldernde 
Nebniscenen geschwächt  
Nicht  durch Siebenbürgen is t  der  Betrüger Smetana 
ent f lohen,  sondern durch Böhmen nach Hornburg ,  wo die 
i«  seiner  Ver fo lgung Beorderten um ein paar Stunden zu 
I 
spät anlangten,  indem er  s ich,  kurz zuvor, wahrschein l ich 
nach England,  eingeschi f f t  hat te.  
In  Konsiantinopel  brach am i3tet t  August ,  im Hause 
deö ehemaligen Pol izeyl ieutenantS,  Feuer aus,  das schon 
zuvor  durch Anschlagezet te l  verkündet  war,  in  Folge deS 
herrschenden Mißvergnügens,  daS noch dadurch vermehrt  
worden,  daß in  Sivas ein ige Fami l ien der  Jani tscha-
ren gel i t ten hat ten.  Daö Feuer wütbete den ganzen 
Tag und legte e in ige tausend Hauser,  zwey Mo-
scheen und zwey Ki rchen in  Asche,  ungeachtet  der  Sul tan 
und die Großen Al les anwandten,  um zum Löschen zu 
ermuntern.  Da die Gäbrung bedenkl icher  wurde,  und 
die Absetzung mehrerer  Beamten in  den Anschlagzet te ln 
geforder t  seyn so l l ,  so wurde der  b isher ige Kapudan-
Pascha wirk l ich ent lassen,  nach Brussa geschickt ,  und der  
dasige Stat thal ter  zum Kapudan-Pascha ernannt .  In  
Pera wurde durch d ie Bemühung der Pfor te Ruhe er-
hal ten,  doch wurden die Gesandtschaf ten ersucht ,  ihren 
Leuten einzuschärfen,  n icht  ohne Laternen des Abends zu 
erscheinen,  um al le  Unannehml ichkei ten zu vermeiden.  — 
Nach einer  Berathung am i j tm wurde e in großherr­
l icher  Ferman bekannt  gemacht ,  in  welchem das Volk 
zur  Ruhe und Eröf fnung der  versperr t  gebl iebenen Bu-
den ermahnt  und die Vers icherung beygefügt  wurde,  daß 
d ie Regierung die Umtr iebe e in iger  Ruhestörer  keines-
wegS fürchte,  und s ie nach der  Strenge der Gesetze zu 
zücht igen wissen werde.  Auch d ie Obersten der  Ja-
ni tscharenregimenter  erschienen,  um die ihren Unterge« 
henen zur  Last  gelegte Thei lnahme an Mordbrennerey 
abzuwälzen;  s ie wurden mi t  dem Auf t rage ent lassen,  d ie 
in  ihrer  Mi t te bef indl ichen Verdächt igen nachzuspüren,  
und s ie im BetretungSfal le  nach Strenge der Statuten 
zu bestrafen.  Endl ich ward,  um den Vorur thei len des 
Volks zu huld igen,  welches i t r  den E lephauten un-
hei lbr ingende Thiers zu sehen gewohnt  is t ,  und al len 
Feuerschaden der  Anwesenhei t  d ieser  Thiers in  Konstan-
t inovel  beymißt ,  beschlossen,  sammtl iche Elephanten auS 
der  Hauptstadt  zu verbannen,  welcher Beschluß auch 
berei ts  in  Vol lz iehung gebracht  worden is t .  Am 18ten 
er fo lgte d ie Hinr ichtung eines,  durch seinen unmoral i -
schen Charakter  n icht  minder a ls  durch sein auSgezeich-
i t t t tS Talent  zu jur is t ischen Spi tz f indigkei ten bekannten 
Beamten deS Ger ichtshofes zu Galata,  Kanbur Sule i -
man Ef fendi .  Plötz l ich wurde er ,  unter  dem Vorwande 
der  Vor lesung eines FermanS, gerufen,  erdrossel t  und 
sein Leichnam inS Meer geworfen.  — Am 20sten Au­
gust  fand am Ok Meidan (Pfe i lp latze)  e in g länzendes 
Fest  s tat t ,  welches der  Oberstkücheninspektor  dem Groß-
Herrn zu Ehren veransta l tet  hat te.  Die Veranlassung 
war d ie Aufnahme des Sul tans in  die Zahl  der  1100 
Schr i t te  wei t  t ref fenden Bogenschützen;  ^ämmtl iche Gro« 
fen,  d ie nun gle ichfa l ls  d iese gymnast ische l iebung jeder  
andern vorziehen, wurden dadey herrlich beroirt&et; «ine 
unzähl ige Menge Volks umlagerte d ie err ichteten Kü-
chen,  wor in 160 Köche an eben so v ie len Heerden ar-
bei teten.  Die Kosten sol len s ich auf  e in ige hundert  
Beute l  (800 Piaster)  belaufen.  
Die Chatoui l le  der  Herzogin von Parma fatte ifa 
eigener Kammerdiener geraubt .  
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Oef fent l iche Blat ter  sprechen von der  Err ichtung ei ­
nes Süddeutschen Bundes,  unter  der  obcr fun tu« 
tung Bayerns,  dessen ehemal iger  Premierminis ter ,  
von MontgelaS,  a l le  seine Würden wieder erhal te,  mi t  
dem Zusatz,  der  Herzog von Leuchtenberg sey hauvtsäck.  
l ich nach Dresden gesandt  gewesen,  um auch Sachsen 
zum Beytr i t t  zu d iesem Süddeutschen Bunde einzula-
den.  
V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2 2sten t raf  der  Kaiser  von Oesterre ich zu Hanau 
e in,  in  dem Wagen deö Cburfürsten von Hessen,  der 
ihm nebst  dem Churpr inzen b is  Det t ingen entgegen ge-
fahren war.  Nach der  Tafe l  setzte er  aber seine ZW 
for t ,  wechsel te in  Frankfur t  d ie Pferde und langte am 
Abend in  Maynz an,  wo auch d ie beyden Erzherzoge 
Joseph und Maximilian, der Erdgroßherzog unt) iet , , , 
Prinz Emil von Darmstadt, der Erbprinz von fiomturQ 
und der 'Fürst  Met tern ich eingetrof fen s ind,  fo  mi t  der 
König und die König in von Würtemberg am 24ßtn zu 
Frankfur t .  
Gegen die Reklamat ion im Namen der west fä l ischen 
Domänenkäufer  hat  s ich der  churhesstsche Gesandte am 
Bundestage aufs Neue sehr lebhaf t  erk lär t .  Der  Name 
mehrerer  Interessenten werde gemißbraucht ;  so verhal te eS 
s ich mi t  den Domänenkäufern von Fr i tz lar  und dem Frey-
Herrn von Maleburg,  welcher Letztere geäussert :  daß er  
d ie Angelegenhei ten der  Domänenkäufer  nur  auS öf fent l i ,  
chen Blat tern kenne.  Selbst  wenn der HofratH Murhard 
beweisen könne,  daß der  Pre is  der  von ihm erstandenen 
Grundstücke zur  T i lgung al ter  Landesschulden verwendet  
worden,  so wäre dadurch n icht  sein Kauf  gül t ig ,  sondern 
nur  Entschädigungsanspruch.  Wäre auch daS Kaufgeld 
für  daö vom Grafen Bocholz angebl ich erkauf te Haus zur  
Reparatur  des Schlosses verwandt  worden,  so habe der  
Churfürst  davon doch keinen Nutzen gehabt ,  indem er  daS 
Schloß niedergebrannt  gefunden.  
In  Offenbach bey Frankfur t  kam es neul ich zwischen der  
Besatzung und der Landwehr zu bösen Händeln,  wobei)  
mehrere Personen verwundet  wurden.  Die Regierung 
wird den Handel  st reng untersuchen lassen.  
Mi t  69 St immen gegen 42 hat  der  große Rath 
v o n  Freyburg die Wiederherste l lung der  Jesui ten be-
schlössen,  und ihnen das Kloster  St .  Michael  einge» 
räumt,  um daselbst  e ine öf fent l iche Lehransta l t  zu et» 
r ichten.  Solothurn wird wahrschein l ich d ies-m Beyspi t l  
fo lgen.  
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H a n n o v e r ,  d e n  2 1  s t e n  September. 
Eine er f reul iche Erscheinung is t  e6,  jumal  bey jetz igen 
Zei ten,  wo bey der  a l lgemeinen Tbeurung der Luxus in  
al len Klassen herrschend und so häuf ig verderbl ich is t ,  daß 
t in i f le  Gemeinden in  einer  der  wohlhabensten Hannöver-
fd ien Provinzen,  welche mi t  Hol land in  Verkehr steht  und 
deS Luxus n icht  unkundig is t ,  nament l ich d ie Bauerschaf-
ten der  Voiq leyen Drebber und Barnstor f ,  auch zu Ruf*  
sen,  Amts Diepholz,  im März d.  I .  Behufs Einschrän­
kung des Luxus,  durch ihre Vorsteher,  unter  Angabe ihrer  
höchst  konsequenten,  r icht igen Beweggründe,  den Ent-
schluß beym Amte niederschreiben lassen,  unnütze,  ent-
behr l icke Putz-  und Prachtstücke,  a ls  Gammet-  und Sei­
denhüte mi t  Spi tzen und Band,  seidene Kle ider  und 
Schürzen,  Halstücher über 2 El len groß,  a l le  Spi tzen,  
Frangen,  Borden i t .  um Kle ider ,  Tücher :c . ,  Mützen 
mi t  Gold und Si lber  besetzt ,  go ldne und vergoldete Hals-
gtschmeide,  Scdahschnal len und Ohrr inge von edlen 
Metal len,  damit  beschlagne Pfe i fenkövfe,  dergle ichen Uhr-
fet ten und Sporen ic . ,  ganz abzuschaf fen,  d ie Konträre» 
n ienten zum Besten der  Gemeindearmenkassen mi t  fünf  
Rth l rn.  Strafe belegen zu lassen u.  f .  ro .  ,  
S t o c k h o l m ,  d e n  » 8 t e n  S e p t e m b e r .  
D ie hier  in  Stockholm bef indl iche könig l .  Regierung bat  
über d ie nunmehr vol lzogene Krönung fo lgendes Schreiben 
vom Könige erhal ten:  
„ K a r l  J o h a n n  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  S c h w e d e n s ,  
Norwegens,  der  Gothen und Wenden König.  Wir  haben 
Euch hiedurch in  Gnaden zu erkennen geben wol len,  daß 
Unsere Krönung als  Norwegens konst i tu t ionel ler  König heute 
in  der Domkirche dieser  Stadt  vor  s ich gegangen,  und daß 
Wir  bev d ieser  Gelegenhei t  neue unwidersprechl iche Proben 
der  wahren Ergebenhei t  für  Uns und Unser könig l .  Haus 
und deS aufr icht igen Vert rauens zu dem Nutzen und der 
Dauer der  zwischen den beyden Reichen Skandinaviens 
g e s t i f t e t e n  Verein igung,  wovon Wir  berei ts  e ine fo g lück« 
l icht  Er fahrung gewonnen,  entgegen genommen haben.  
Diese mi t  denen des schwedischen Volks vol lkommen über-
e inst immenden Gesinnungen versprechen der  nordischen 
Halb insel ,  nach so manchen er fahrnen Widr igkei ten,  e ine 
lange Zukunf t  vo l l  Glücksel igkei t  und Ruhe,  und Uns 
Selbst ,  dessen vornehmstes Bestreben seyn sol l ,  den UnS 
von der  Vorsehung aufgelegten hohen Beruf  recht  zu er-
fü l len,  den Unfern Herzen theuersten Ruhm, das zwischen 
den B-udervdlkern geknüpf te Band,  welches durch Unfern 
unvergeßl ichen Vater ,  durch gegensei t ige Achtung und ge.  
prüf te Kräf te geschlungen worden,  und dessen ewiger  Be-
stand durch d ie Grundsätze,  welche auf  Unsere Nachkom-
wen vererbt  werden sol len,  und durch den männl ichen 
Beschluß bevder Völkv,  ihre Freyhei t  und ihre Gesetze 
zu v^r theid igen,  verbürgt  wi rd,  noch wei ter  befest ig t  zu 
haben.  Wir  befehlen Euch Got t  dem Al lmächt igen be­
sonders gnädiglich. Dronthelm, am 7ten September 
1818. 
K a r l  J o h a n n .  
G.  af  Weberstedt . "  
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
D ie Abendzei tung,  der  Köur ier , '  g iebt  n icht  undeut l ich 
zu verstehen,  daß das durch Dampfmaschinen getr iebene 
Schi f f  des Lords Cochrane,  mi t  welchem derselbe vorgebl ich 
nach Chi l i  abgegangen is t ,  zur  Befreyung Bonaparte '6 ge-
braucht  werden könnte.  
Der  Gesundhei tszustand der  König in hat  s ich n icht  vet-
bessert .  D ie große Schwäche dauert  for t ,  aber d ie Be-
ängst igung und die Krämpfe haben nachgelassen.  Zwey 
Aerzte s ind in  der le tz ten Per iode beständig,  auch NachtS,  
in  Kew gewesen,  um schnel l  Hül fe zu le is ten.  
DaS heut ige Bül le t in  über das Bef inden der  König in is t  
sehr  ungünst ig.  „Die König in hat  e ine sehr schlechte 
Nacht  gehabt  und Ihre Majestät  s ind heute Morgen noch 
immer sehr krank.  
H .  H a l f o r d .  I .  M i l m a n . "  
Die letzten Nachr ichten auS Ost indien gehen b is  zum 
i  kten May und ihr  Inhal t  entspr icht  den günst igsten Er-
Wartungen in  Rücksicht  deS Ausgangs der  kr ieger ischen 
Unternehmungen gegen d ie Marat ten und PindareeS. Der 
abgesetzte Peishwa ist  der  E inz ige,  der  nock mi t  e iner  ge­
r ingen Anzahl  Leute unstät t  und f lücht ig umher i r r t ,  und 
al len Versuchen,  ihn einzuholen,  entgangen is t .  Man 
erwartet  indessen,  daß er  s ich dem Ausspruch der  ost indi -
schen Kompagnie auf  Gnade oder Ungnade unterwerfen 
werde,  besonders da eS s ich ergeben hat ,  daß d ie beyden 
br i t t ischen Of f ic iere,  welche vor  dem Anfange der  Feind-
sel ig fe i ten an ihn geschickt  waren,  n icht  ermordet  wor-
den s ind,  wie eS Anfangs h ieß,  sondern in  einem seiner  
For ts  aufs Genaueste verwahrt ,  aber sehr  gut  behan-
del t  wurden,  und also e ine der  s tärksten Anklagen weg.  
fä l l t .  
D ie Ber ichte über d ie d ies jähr ige Aerndte s ind auS a l len 
Grafschaf ten oder Shi teS sehr günst ig gewesen.  
DaS Par lament  is t  b is  zum iZten November prorogi r t ,  
und wird,  wie man vermuthet ,  noch e inmal  um 6 Wochen 
prorogi r t  werden.  
A u s  A m e r i k a ,  v o m  , 2 t e n  A u g u s t .  
Durch eine Proklamat ion vom 21 sten Juno,  die zu 
BuenoS-AyreS erschienen is t ,  wi rd a l len Mönchen und 
Pr iestern,  welche Spanier  von Geburt  s ind,  anbefohlen,  
das Gebiet  der  Republ ik  innerhalb 2 Monaten zu ver-
lassen.  
D ie Zei tung Savannah Museum enthäl t  VOIN Sostet l  
Ju ly  Folgendes:  „Es wird h ier  das Gerücht  verbre i tet ,  
daß e in großer Tbei l  der  Mordthaten an den Gränzen deS 
Warne- und KarndenlandeS i r t  den letz ten 1 2  Monaten 
durch e ine Bande von weissen Wüthr ichen begangen sey,  
welche sich als Indianer gefärbt und gekleidet' hatten. 
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Man f f l . i t ,  tag ungefähr  S d ieser  neuaemaStm Wi l ­
den zusammen waren und 2 oder 3  derselben arret iv t  
s ind "  
Der PraiTbent  Boner bar  unterm 12ten Juny aufHayt t  
r ine Proklamation er lassen,  wor in er  seine Grundsätze zu 
crke! . : :en g iebt ,  zur  Beförderung deS Ackerbaues ermun-
tat  ic .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf  e ine gemachte Anfrage von Sei ten der  Jenaischen 
Burschen,  hat  der  Großherzog eine abermal ige Fever auf  
der  Wartburg verboten,  denselben jedoch jede mögl iche 
Feyer des 1 Sten Oktobers in  Jena selbst  zugestanden.  
Von den 55 Männern,  welche 1776 die Unabhängig-
kei teerk larung der  vere in igten Staaten von Nordamer ika 
unterzeichnet  haben,  s ind nur  5 noch am Leben,  näml ich 
Tb.  Jef ferson,  J .Adams, Ch.  Carro l l ,  W. Floyd und 
W. St ier t ) .  
In  der Ankündigung eines Konf .er tö,  welches d ie jüngst  
aus Eurova gekommene Madame Kni t te l  zu Washington 
gab,  wurden die Einwohner dieser  Hauptstadt  ersucht ,  
n i c h t  —  z u  r a u c h e n .  
In  einer  zu Par is  erschienenen Schr i f t  wi rd von Ma-
tarne Cata lani  Folgendes erzähl t :  S ie habe einst  in  
Deutschland in  einem elenden Dorfe keine Postvferde be-
kommen können,  fo lg l ich e ine Nacht  dor t  verwei len rnüs-
fe i t ,  und zwar in  einem Hause,  wo ihr  er l ler  Bück auf  
e inen epi lept ischen Menschen f ie l ,  an dem die Kunst  v ie ler  
Sler j te  geschei ter t  war ,  der  sei t  mehrern Tagen keine Nah­
rung mehr zu s ich genommen, und dessen le tz ten Augen­
bl ick man stündl ich erwartete.  Das verdarb der  großen 
Sängerin die Laune noch mehr; indessen mußte sie sich itt 
ihre Lage f inden;  setzte s ick an e in großes Feuer und f ing 
an zu f ingen.  Ihre St imme erschal l te  durch das ganze Haus,  
und kaum hat te s ie das Präludium geendigt ,  0(6 d ie Bewoh­
ner des HaufeS bewundernd s ich herzudrangten und ihr  er-
zähl ten,  der  Sterbende sey durch ihren Gesang so erschüt­
ter t  worden,  daß eine wohl tdät ige Kr is iö e ingetreten sey 
und er  zu Essen ver langt  habe.  S ie überzeugt  s ich von 
diesem Wunder mi t  e ignen Augen;  und a ls  s ie dessen ge-
wiß is t ,  beschl ießt  s ie sogle ich,  den Ort  n icht  eher zu ver-
lassen,  b is  s ie d ie Kur  vol lendet ,  setzt  s ich an das Bet t  deS 
Kranken,  und s ingt  in  6 Tagen wei t  mehr Ar ien,  a ls  in  
6 ihrer  g länzendsten Konzerte,  hat  aber auch das Vergnü­
gen ,  den Kranken gänzl ich hergeste l l t  zu sehen,  h inter läßt  
ihn,  noch Merkmale ihrer  Fre igebigkei t  und re i fet  gesegnet  
Von bannen!  
Man Hat berechnet ,  daß wenn ein Mensch die engl ische 
Nat ionalschuld in  engl ischen Schi l l ingen zahlen wol l te ,  
a l le  Minuten 3o St i i t f  zahl te,  und al le  Tage 10 Stunden 
dazu auroenuet#,  er  8«o Jahre lang zahlen müßte;  fer­
ner ,  daß du Betrag dieser  Schuld in  re ineS Dukatengold 
umgesetzt,  5ooo vierspännige Wagen,  jeden mit  3coo 
Pfund Hamburaer Gewicht deladen, erfordern würde. 
Die Schnelligkeit deö Par iser  Schuhmachers,  von dem 
unlängst  in  den öf fent l ichen Blät tern die Rede war,  Hat  
mit Recht die Aufmerksamkeit deö lesenden yublifumS auf 
sich gezogen.  A l le in,  wie wei t  b le ibt  er  h inter  e inem 
russischen Bauern zurück,  der  auf  e inem Gute lebt ,  bu£ 
zwischen 70 und 80 Werste von Moskau auf  der  
sehen Straße l iegt !  Dieser  Bauer,  dessen Existenz ehu 
Tbatsache is t ,  wi rd von der  Gutsbesi tzer in,  so of t  es nö-
th ig is t ,  Morgens um 7 Uhr nach Moskau geschickt ,  r ich-
te t  dor t  seine Auf t räge aus,  und langt  wohlbe-
h a l t e n ,  s i e t S  z u  F u ß e ,  a n  d e m  n ä m l i c h e n  T a g e ,  
Abends um 7 oder 8 Nhr,  nachdem er  a lso i5o Werst  zu­
rückgelegt  ,  wieder auf  dem Gute an.  Niemand hat  d ie-
fen Menschen,  der ,  wie s ich 'S von selbst  versteht ,  laufen 
muß, um eine solche Ent fernung in  Einein Tage zurückzu-
legen,  noch je ermüdet  gesehen,  wohl  aber is t  er ,  sobald 
ihm obenerwähnter  Auf t rag wird,  s tets höchl ich darüber 
er f reut ,  wei l  er  ihm durch d ie Wetten,  d ie er  unterwegs 
anste l l t  und jedesmal  gewinnt ,  e ine,  seinen Umstanden 
angemessene, bedeutende Einnahme verschafft. Die ZIoth 
knechte lassen sich freylich mit ihm in Uine Letten webe 
ein,  wei l  s ie aus häuf iger  Er fahrung wissen,  daß /TV Mt*  
selben stets verlieren, sie >nög?n sie von eiüer tyoßiktion 
zur anderen,  oder auch b is  Moskau h in,  mit  ihm ein­
gehen ;  al le in Reisende f indet  er  immer,  d ie,  wei l  s ie ih-
rec Sache gewiß zu seyn g lauben,  wet ten und am Et i le  
d o c h  —  b e z a h l e n  m ü s s e n .  —  M a g  N U N  d i e s e r  L ä u f e r  
(denn wer wol l te  ihn einen Fußganger nennen?) 
auch h in und wieder Fußstege benutzen,  d ie d ie Distanz um 
etwas verkürzen,  so gehört  dennoch seine Schnel l igkei t  zu 
den ausserordent l ichen,  und der Par iser  Schuhmacher 
muß ohne Wei teres vor  unserm Landsmanns die Segel  
s t re ichen.  
K 0 r» r s. 
R i g a ,  d e n  27sten September.  
AufAmsterd .36 T.n.D.— St.  Hol l .  Kour.  p .T  R.B.A.  
Auf  Amstero.  65 T .n .  D. — St.hoN.Kour.x. iR.B.S.  
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x>. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T.  n .D.— Sch.Hb.Vko.?.  1  R.B.Ä.  
Auf  Lond,  3  Mon.  — Pce.  Ster ! .  p .  1  R 91 B.  
100 Rubel  Gold 384 Rubel  — Kop.  B.  A.  
Ein Rubel  Si lber  3 Ruvel  84 60p. B.  21.  
Im Ourchschn.  in  vor .  Woche 3 Rub.  82^ Kop.B.T.  
E in neuer Hol l .  Dukaten 10 Rur 78 kop.B.A.  
Ein al ter  Hol l .  Dukaten 10 Rub.  58\  Kop.  B.  A.  
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 91 aoö. A. A. 
Em alter Alberte-ReichSthaler 4 83 K09. B. A. 
Ist zu drutteu erlauvt worden. Rurlandischer Gouvernements-Schulcndirttlvr von W i ch m an n. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 237. Donnerstag, den z. Oktober 1818« 
K o b l e n z ,  d e n  2 ,  s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Staateminis ter  von Beynie,  bcnf  der  König die 
Organisat ion der  Just iz  in  den Rheinprovinzen übert ragen 
hat ,  wohnte am 1 Sten ,  igten und 2orten dieses der  
Si tzung des Geschwornenger ichts bey,  wor in «ine merk-
würdige und sel tene Kr iminal ,ache verhandel t  wurde,  Ht l« 
gerS,  fcat tut i fobr i f i in t  zu E inz ig,  l ieß,  in  -Verbindung 
mi t  zwey Gensd'armen und zwey andern Indiv iduen,  un.  
ter  dem erdichteten T i te l  e ines könig l .  preuMiüten gehei­
men Pol izevagenten im Großberzogthum Niederrhein,  weh-
r e r e  Personen verhaf ten,  t i i t fy t r r tn und mi t  körper l ichen 
Martern belegen.  Den Vorwand ju  diesen Gewal t tbät ig-
fe i ten l ieh die beabsicht ig te Entdeckung eines im vor igen 
Jahre auf  dem rechten Rheinufer  angebl ich verübten Mor­
des,  an dem aber d ie Mißhandel ten unschuld ig f ind.  £ i l«  
gt rs  ward zu zwer iähr iger  Zuchtbausstrafe und in  die Ko­
sten verur te i l t ;  seine Mi tschuld igen wurden f repgefpro-
chen.  Del  Staatöni in is ter  äusserte sein Wohlgefa l len an 
dem Inst i tu t  der  Geschworntnger ichte,  und seine Zufr ie-
denbei t  mi t  den t i ie fd. tsormi t  in  dieser  Sache,  welche 
durch Verket tung der  Umstände äusserst  schwier ig geworden 
war.  Die Organisat ion im Iust iz fache scheint  n icht  mehr 
fern zu seyn.  
P a r i « /  d e n  2 3 s t e n  S e r t e m b e r .  
Die Herzogin von Bcrry ist  wieder hergeste l l t .  
Während der Abwesenhei t  deö Herzogs von Richel ieu 
führ t  der  Staatsrath Hauter ive daö Porteseui l le  der  auö 
wärt iaen Angelegenhei ten.  
Die Menerale Cunuel  und Cdappedela ine s ind auS der  
Koncierqer ie nach dem ( i te fängnip la  Force gebracht .  
D ie Gemahl in deS Letztere i» bat ,  nebst  mehreren Frauen,  
Er .  Majestät  e in« Bi t tschr i f t  um Beschleunigung deS 
Proteste» aegen d ie weissen Verfchwornen überre icht .  
A l le  Er laubnißscheine für  Spie lhäuser in  den großen 
Stät ten und Bädern s ind eingezogen;  b loß Par is  macht  
» ine Ausnahme, wei l  daö Uebt l  thei ls  h ier  unvermeid l i ­
cher ,  thei lS le ichter  unter  Aussicht  zu hal ten is t .  
In  der Minerva wird über d ie Nieder lassung unserer  
Mi l i tärs am I r in idao fo lgende Auskunf t  er thei l t :  Don 
den verein igten Staaten wann den Auswanderern,  jedem 
nach Verbäl tn iß seines Ranges,  Ländereyen am Mobi le 
in  Ost 'Luis iana angelr iesen;  a l le in wei l  d ie meisten Schul« 
den gemacht ,  sahen d ieselben s ich gendlh igt ,  d iese Lände-
reven zu verkaufen (Mineral  Lal lemand und andere Stabs-
vf f ic iere warteten also vergebl ich auf  ihre Kolonisten.  S ie 
faßten daher den Entschluß,  andere Länder für  d ieselben 
zu suchen,  und wähl ten die zu Mexiko gehör ige,  zwischen 
den Flüssen Tr in idad und del  Nord gelegene,  meistens 
wüste Provinz Texas,  deren äusserst  f ruchtbarer  Boden 
auch zum Kaf fee- ,  Zucker-  und BaumwoUenbau,  wegen 
deS mi lden Kl imas,  geeignet  is t .  D ie VerHt i rofbunq deS 
«ungern Lal lemand mi t  der  Tochter  des Stephen Gerard 
(der  der  re ichste nordamei ikanische Kauf i i iann seyn und an 
4 Mi l l ionen Franken besi tzen sol l )  vermehrte d ie Hülst» 
mi t te l .  Die Chefs er l ießen eine Bi t tschr i f t  an den König 
von Spanien,  iwr  im vor igen Jahre kathol ischen Einwan-
derer» den Zutr i t t  in  die Kolonien «erstat tet  hat te,  erb»-
ten s ich,  Texas anzubauen,  spanische Hohei t  anzuerkennen,  
b i l l ige Abgaben zu zahlen,  behie l ten s ich aber vor ,  n icht  
unter  dem spanischen (Gouverneur zu s tehen,  sondern s ich 
nach ihrem eigenen Mi l i tarsystem zu regieren.  Im Fal l  
ihre Bi t te  verweiger t  werde,  würden s ie aber von dem 
Naturrecht ,  welches jeden,  Menschen «erstat te,  in  einem 
wüsten Lande s ich anzubauen,  Gebrauch machen.  Natür» 
l ich erh ie l ten s ie auf  d iese drohende Bi t tschr i f t  ke ine Ant-
wort ,  und schr i t ten darauf  «nS Werk.  Der äl tere Lal le-
mand ging vorauf  nach Galvestown,  Ansta l ten zur  Auf-
nähme der Kolonisten z« machen,  deren General  Rigaud 
ihm zuerst  3oo zuführ te,  und ver thei l te  unter  s ie Lände-
reyen;  jedem Off ic ier  20 Quadratmorgen,  mi t  den zum 
Anbau nöth igen Gerätschaf ten.  Der jüngere Lal lemand 
b lub in  Neu-Or leans,  um Vorräthe :c .  anzukaufen und 
nachzusenden.  Texas sol l  auf  200 Stunden WegeS in  der 
Länge und 1 5o in  der Bre i te und etwa 8000 Seelen ent-
hal t tN,  thei lö  Ur-  Einwohner,  thei ls  WaschinangerS 
(Mischl inge) ,  d ie fammtl id i  in  einem klagl ichen Zustande 
leben.  Mi t  den Spaniern waren s ie stete in  of fener Fehde;  
d ie Franzosen aber,  d ie noch a ls  Besi tzer  von'Lui f iana bey 
Indianern in  angenehmer Er innerung stehen,  fanden gute 
Aufnahme, besonders bey dem Hauptstamm der Koman-
chas.  Auswanderer  a l ler  Völker ,  d ie im französischen 
Kr ieaSdienst  gestanden,  sol len in  der  Kolonie Aufnahme 
und zu Neu-Or leanS al le  Mi t te l  f inden,  s ich in  ihrem 
neuen Later landc anzusiedeln.  "  
Z' i  Monteux,  Departement  Vaukluse,  hat te s ich e in 
gewisser  Chai l lard,  der  ungescheut  öf fent l ich seine Gewal t -
thät igkei ten verübte,  so furchtbar  gemacht ,  daß Niemand 
Hand an ihn zu legen,  oder nur  ihn anzugeben wagte,  
auö Besorgnis) ,  von ihm ermordet  zu werden.  "AIS er  
aber neul ich drohte,  15 nament l ich genannten Personen 
nach und nach den Kopf  abzuschneiden,  ward e in Kreuz-
zug gkgen ihn veransta l tet .  D ie GenSd'armen fanden ihn 
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in  einem al ten Tburm, wo et nach fünfstündigem Gewehr-
seuer  erschossen wurde,  nachdem er  zuvor  e inen Soldaren 
getöd te t  und  e inen  schwer verwundet ,  auch d ie Truppen 
sich in  wei ter  Ferne zu hal ten gezwungen hat te.  In  sei-
ner  Burg  hat te er  3 Fl inten,  3 Paar Pisto len und ein ige 
Lebensmittel. 
In  der N i i * t  zum yten Juny wurde aus der  Ki rche zu 
Mauleon (Nieder Pyrenäen) e in Cibor ium (Host ienbe­
häl ter)  gestohlen;  am yten dieses fand man in  derselben 
Ki rche,  durch e in Fenster  e ingebracht ,  e in anderes Cibo-
r ium von doppel tem Werth,  mi t  fo lgendem Schreiben:  
„Sobald ich e inen Thei l  meiner  Aerndte verkaufen können,  
säumte ich n icht ,  das Verbrechen wieder gut  zu machen,  
welches ich begangen,  um meinen 6 Kindern,  d ie ver-
schmachteten,  Brot  zu verschaf fen.  Eö ist  unmögl ich,  mich 
auszuforschen;  wenn ich daher durch gegenwärt ige Gabe 
Got t ,  dessen Ki rche ich Schaden gethan,  Genugthuung 
gele is tet ,  so beschwöre ich Euch,  den Proceß gegen mich 
einzuste l len."  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i  G t e n  S e p t e m b e r .  
Unter  den v ie len Fremden,  d ie jetz t  I ta l ien besuchen,  
bef indet  s ich auch der  bekannte engl ische Admira l ,  S i r  
S i  d n e y  S m i  t  b.  
Nachdem nunmehr d ie schweizer ische Tagsatzung den 
mi t  Eraubünden abgeschlossenen Ver t rag wegen Anle-
g u n g  e i n e r  n e u e n  H e e r s t r a ß e  ü b e r  d e n  k l e i n e n  B e r n -
hardöberg genehmigt ,  is t  auch von Sei ten des Kö-
nigs von Sardin ien die Rat i f ikat ion er fo lgt  und die 
Arbei ten sol len nächstens begonnen werden.  Zu den Ko-
f ie l t ,  d ie der  neue Weg er forder t ,  hat  s ich der König 
von Sardin ien verpf l ichtet ,  400,000 Franken beyzutra-
gen.  In  fünf  Jahren muß das ganze Unternehmen 
vol lendet  seyn.  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 2sten September.  
In  der Ungewißhei t ,  in  welcher man bis  auf  den 
heut igen Tag war,  welchen Weg Se.  Majestät ,  der  
Kaiser  von Oesterre ich,  e inschlagen würden,  waren be-
re i tS sei t  mehrern Tagen,  sowohl  auf  der  Straße von 
Hanau und Frankfur t ,  a ls  auf  jener  vpn Or ieburg,  
Darmstadt  und Großgerau,  durch d ie vere in igten Be-
wühungen der  höchsten Landeöbehörden und Postansta l -
ten d ie nöth igen Vorberei tungen zur  Beförderung Sr .  
Kaiser l .  König l .  Majestät  und Höchstdero Gefolges ge-
t rof fen worden.  Se.  Majestät  s ind heute,  Nachmit tags 
gegen 4 Uhr,  über Hanau und Wi lhelmSbad,  wo Sie 
dag Mi t tagsmahl  bey der  Churfürst l ichen Fami l ie  e in-
genommen, h ier  durchgereiset .  Da Al lerbbchstd ieselden 
s ich n icht  in  hies iger  Stadt  verwei l ten,  sondern b loß d ie 
Pferde wechsel ten,  so wurden Sie an der  Gränze des 
städt ischen Gebiets von zwey Mi tg l iedern des Senats 
«myfangen,  und vor  dem Al lerbei l igentbvre,  wo e in 
Zel t  aufgeschlagen und eine Abthei lung des h ief iqen Mi» 
Utärs mi t  Musik aufgeste l l t  neue,  von den beyden regte-
renden Herren Bürgermeistern im Namen der Stadt  
bekompl iment i r t .  Se.  Kaiser l .  König l .  Majestät  geruhten,  
sowohl  beym ersten Empfang als  bei ) in  zweyten,  in  den 
huldvol ls ten Ausdrücken den Anrhei l  zu erkenne» zu 
ben, den Allerhöchstdieselben am Wohl und an fier 
heit der hiesigen freyen Stadt jederzeit genommen unt> 
noch nehmen. Eine Abthei lung der  f revnulUgen Land-
wehrre i terey empf ing den Kaiser  an dt? Gränze,  und cö 
wurde ihr  in  den gnädigsten Ausdrücken vergönnt ,  %\S  
lerdöchstdenselben durch d ie Stadt  b is  an die andere 
Sei te des Gebiets zu begle i ten.  Se.  Majestät ,  der  
Kaiser ,  erhöhten den lauten Jubel  deö Ihm vor d ie 
Thore entgegenströmenden Volks noch dadurch,  daß Sie 
auf  den lebhaf testen Wunsch,  den gel iebten Fürsten wie-
der  zu sehen,  der  s ich in  Al ler  Mienen auesprach,  Rück-
f icht  zu nehmen geruhten und im Schr i t te  durch die 
St raßen fuhren,  d ie von dem f reudigen Rufe:  ES lebe 
der  Kaiser !  wiederhal l ten.  
Heute s ind Se.  Durchlaucht ,  der  Herzog von Hol-
ste in -  Oldenburg,  h ier  e ingetrof fen.  
Der  Graf  von Buol-Schauenste in und der Baron 
von Nessenberg begle i ten den Kaiser  nach Maynz.  
F r a n k f u r t ,  d e n  26s ten September.  
Se.  Majestät ,  der  Kaiser  von Rußland,  s inö geßertt 
Abend um 6 Uhr, unter dem Donner der ßanonen 
und Geläute a l ler  Glocken,  in  Frankfur t  „ '»getrof fen 
und haben Ihr  Abste igequart ier  bey dem Staatsrat^  
von Bethmann genommen. Se.  Majestät  werden noch 
morgen dor t  verwei len.  
Durch den General  von OchS im Namen des Chur« 
fürsten von Hessen e ingeladen,  hat te Se.  Majestät ,  der  
Kaiser  von Rußland,  versprochen,  den aSf ien zu Wi l ­
helmsbad das Mi t tagsmahl  e inzunehmen, und Er  t raf  
in  dem Wagen des Churfürsten,  der  nebst  dem Chur« 
Pr inzen Ihm bis Niederobbendach entgegengereiset ,  ge» 
gen 3 Uchr e in,  setzte aber  nach der  Mahlzei t  Seine 
Reise for t .  Am Abend langte Se.  Majestät ,  der  König 
von Preussen,  der  s ich al les Ceremonie l  verbeten,  zu 
Hanau an,  st ieg in  dem fränkischen Hofe ab,  g ing 
dann nebst  dem Pr inzen Kar l  in  das Schloß zur  Chur-
Prinzessin,  und nahm in Gesel lschaf t  der  gesammten Fq-
mi l ie  d ie Abendmahlzei t  e in.  
Herr  Wi lhelm August  von Schlegel  hat  den Ruf  zu e i -
ner  Professur  auf  der  Univers i tät  Bonn angenommen. ES 
war ihm die Wahl  zwischen Bonn und Ber l in  f reygcheüt  
worden.  
Graf  Benzel-Sternau,  vormalS großherzogl .  f tank-
fur tscher Min is ter ,  z ieht  s ich nun nach e inem am Zürcher 
See erkauf ten Gütchen zurück,  um daselbst  an einem Werke 
zu arbei ten,  daö erst  nach seinem Tode bekannt  werde» 
sol l .  D ie Nachr icht ,  daß dieser  ge is t re iche  und f rermü-
th i f l t  Mann in würtemdergische Dienste t rete,  is t  unge« 
gründet .  
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H a m b ü r g ,  d e n  2  8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Z luS Alg ier  haben wi r  Folgendes erhal ten:  
S c h r e i b e n  a n 6  A l g i e r ,  
vom i  vten August .  
E ine Ambassade is t  bere i t ,  nach London abzugehen,  um 
die mi t  Großbr i tannien bestehenden Bande der Freund-
schaf f  nock fester  zu knüpfen,  und s ich wahrschein l ich d ie 
Neutra l i tä t  Englands bey den neuen Räubereyen zu erb i t ­
ten,  womit  man wohl  bald den Anfang machen wird.  Die 
Korsaren s ind nicht  gewohnt ,  ruhig im Hafen zu l iegen;  
Raubzüge s ind ihnen angenehmer.  
Um nicht  ganz müssig zu seyn,  is t  man jetzt  mi t  dem 
Plane beschäf t ig t ,  das jetz ige tunesische Gouverne-
ment  vom Thron zu stürzen,  wozu man sich e ines Präten-
Kenten bedient .  Dieser  is t  der  Abkömmling eines gewissen 
A ly  Bey,  welcher im Jahre 1757 von den Alq ier . rn,  
a ls  s ie Tunis eroberten,  gefangen und enthauptet  wurde.  
Der  Prätendent  behauptet ,  im benachbarten Staate große 
Verbindungen zu haben,  welche b loß auf  fe ine Ankunf t  
warten,  um ihn mi t  of fenen Armen zu empfangen und 
auf  den Thron seiner  Väter  zu setzen.  Er  ist  schon abge-
re iset ,  um die Sache in  Mang zu br ingen.  2 0 0 0  Tür­
ken und eine zahlre iche arabische Kaval ler ie ,  angeführ t  von 
den Aqag und den Bev zu Konstant ina,  sol len ehestens zu 
ihm stoßen.  Bekannt l ich herrscht  Fr iede und Freundschaf t  
zwischen Alg ier  und Tunis,  und letztere Regierung hat  
Al les gethon,  durch Geschenke s ich das Wohlwol len des 
h ies iqen OeyS zu erhal ten.  Nichts desto weniger  brechen 
d ie Alg ierer  a ls  Feinde ins tunesische Gebiet  ohne vorher­
gegangene Kr iegserk lärung.  
Die Pest  hat  h ier  endl ich zu wüthen aufgehört .  D ie 
Morta l i tä t  is t  nur  5 b is  8 Menschen tägl ich.  Der  Dey 
fähr t  for t ,  zu Alg ier  mi t  Mi lde zu regieren.  
N i e d e r e l b e ,  d e n  2 8 s t e n  September.  
Die BarbareSkenregierungen fangen von Neuem an,  
beträcht l iche Zurüstungen zu machen,  um ihre Seeräube-
reven wieder auszuüben.  Die spanische Regierung hat  
wieder Nachr ichten auS Alg ier  bekommen, welche keinen 
Zwei fe l  Herüber lassen;  «S scheint  se lbst ,  a ls  ob d ie Bar-
baresken in  Zukunf t  d ie F laggen nicht  mehr r t fv t f r i ren 
werden,  welche sei t  e in iger  Zei t  ihren Angr i f fen n icht  auS-
gesetzt  waren und daß s ie in  diesem Augenbl icke a l l«  Maß, 
kegeln verdoppeln,  welche d ie Pest  und ihr« innern Un» 
ruhen ein i i te  Zei t  h indurch aufgehoben hat ten.  Obgle ich 
i I  scheint .  daß d ie spanische F laage nichts zu befürchten 
habe,  so t r i f f t  man doch Vorkehrungen qegen ihre Exkur» 
s ionen M- in behauptet ,  daß d ie Unterdandlunaen dieser« 
wegen in  London erneuert  werden;  eö wäre zu wünschen,  
daß ihr  Resul tat  so schnel l  zu Stunde käme, a ls  d ie Ge» 
fahr  dr ingend is t .  
D r o n t h e i m ,  d e n  f i t e n  S e p t e m b e r .  
gestern molare h ier ,  in  der H. iuptk i rche von Oront­
heim ,  die Krönung Sr. ä/ iawi i i i i  auf  d ie jeyer l ichste 
Weise.  E ine in  diesem Kl ima imb in  der so wei t  vorge* 
rückten Jahreszei t  ausserordent l ich schönen Wi t terung er-
höhte den Glanz deS TageS, der  den Normännern,  so wie 
den Schweden,  theuer is t ,  wo ihr  Monarch die Königs-
kröne von Norwegen in  einem Tempel  auf  sein Haupt  
setzte,  dessen a l te Mauern die Krönung eines Königs sei t  
drey Jahrhunderten n icht  gesehen hat ten.  
Die Krönungöhandlung ward mi t  Pomp und Würde ge« 
feyer t .  A ls  d ie Krone auf  das Haupt  deö Königs gesetzt  
wurde,  er tönte d ie Luf t  von dem Jubel  der  Anwesenden,  
so wie von den zahlre ich versammelten Menschen,  d ie s ich 
ausser der  Ki rche und in  den benachbarten Straßen befan-
den,  und die lautesten Freudensbezeigungen zu erkennen 
gaben.  E in großer Tbei l  der  Einwohner aus der  Nach-
barschaf t  war  herbey geei l t ,  um einer  so neuen Feyer l ich-
fe i t  zu Tronth jem (Drontheim) beyzutxohnen,  welche je-
dem Norweger nur  d ie schönsten h is tor ischen Er innerungen 
seines Vater landes wieder ins Gedächtn iß zurückrufen 
konnte,  und welche,  unter  so g lückl ichen Vorbedeutungen 
erneuert ,  den beyden vere in igten Nat ionen eine lange Zu-
fünf t  von Glück verspr icht ,  d ie auf  ihre innige Ver­
ein igung und ihre L iebe für  den Souverän gegründet  
is t .  
Gestern speisete der  König a l le in mi t  Sr .  König l .  Ha= 
hei t ,  dem Kronpr inzen.  Heute gaben Se.  Excel lenz,  der  
StaatSminister  von Norwegen,  e in großes Diner  von mehr 
a ls  i5o KouvertS,  welchem die Deput i r ten der  schwedt-
schen Reichgstände,  deS norwegischen Stor th ingS und eine 
große Anzahl  von Mi tg l iedern beyder Nat ionen beywohn-
ten.  Die Gesundhei t  des Königs und der  König l ichen Fa-
mi l ie  ward mi t  e inem Enthusiasmus ausgebracht ,  welcher  
durch d ie re l ig iöse Empf indung der  Feyer l ichkei t  deS TageS 
vermehrt  wurde.  
Des Abends war d ie Stadt  er leuchtet .  Se.  Majestät  
hat ten Anfangs diese I l luminat ion ablehnen wol len,  um 
der Mögl ichkei t  e iner  Feuersbrunst  vorzubeugen;  da indeß 
die Stadtbehörden vorgeste l l t  hat ten,  daß e l le  mögl iche 
Maßregeln getrof fen wären,  um jede Gefahr  zu ent fernen j  
so gaben Se.  Majestät  den Wünschen der  Einwohner nach.  
Die Er leuchtung war sehr schön Man bemerkte verschie­
dene geschmackvol le  schöne Transparente.  
Der Transparent ,  der  s ich an dem Gebäude der  l i tercr-
t ischen Gesel lschaf t  befand,  s te l l te  den Tempel  der  Mi-
nerva vor ,  mi t  der  Inschr i f t :  Rese  Tutor  (beschütze den 
König). DaS Stadthaus enthielt die Inschrift: Trön<-
demes  Hadersdag  (Fest tag der  Einwohner von Dront» 
beim).  Während deS ganzen Abends bezeugten d ie Ei t r*  
wohner durch Freudensruf  den aufr icht igen Anthei l ,  den 
s ie an diesem wirk l ichen Nat ional fet ie  nahmen 
Die norwegischen und schwedischen Kr ieqSbr iggS, die 
sich auf  der  Rheede befanden,  waren sehr schön er leuchtet? 
auf einer norwegischen Brigg wAtfr ein sehr schöneS Feuer« 
werk gegeben.  
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f t t  K ö n i g  g i n g  i n  B e g l e i t u n g  d e S  K r o n p r i n z e n  z u  
Fuß aus und bt fucMe t in ige CXuact i t rc  der  Stadl  ,  um 
die I l luminat ion zu sehen.  Se.  Majestät  wurden von 
den HurrabS deS Volks empfangen,  welches S i t  auf  
dem Spaziergang begle i tete und ju  Ihrem Pal last  jurüct-
führ te.  
L o n d o n ,  d e n  2-sten September.  
Der Zustand Ihrer  Majestät ,  der  Kön ig  in ,  ist  je tz t  
von der  Ar t ,  daß man nur  wenige Tage des Lebens für  
d ieselbe hof fen kann.  Nur  die Aerzte und die weib l ichen 
Bedienten werden zugelassen.  Der  Regent ,  d ie Herzöge 
von ©ort  und Sussex,  welche tägl ich in  Kew sind,  haben 
in  den letz ten bevden Tagen die Empf indungen ihrer  Kö­
nig l ichen Mut ter  n icht  durch ihre persönl ichen Anfragen 
in  Bewegung setzen wol len.  Die König in genießt  f rer l ich 
noch immer etwas Nahrung,  jedoch obne dadurch gestärkt  
zu werden.  Wenn die Krämpfe und Beängst igungen nach-
lassen,  so s te l l t  s ich e in anscheinender Schlummer e in,  der  
aber bald wieder unterbrochen wird.  
Herr  O'Meara,  der  vormal ige Wundarzt  Bonaparte 's ,  
hat te am letzten Sonnabend bey S i r  George Cockburn von 
der  Admira l i tä t  e ine Audienz.  
Die Por lSmoulh-Zei tung enthäl t  Folgendes:  „E in 
hies iges KaufmannöhauS erh ie l t  neul ich e ine Banknote von 
der  Bank von England zurück,  worauf  gestempel t  war  
„ for f ied"  ( fa lsch) .  Da dieS Haus indessen den Ursprung 
der  Note wohl  kannte,  so ward an die Bank zurückge-
schr ieben,  daß diese Note n icht  fa lsch sey,  und zur  nähern 
Untersuchung die Note beygelegt ,  worauf  d ie Antwort  
von ter  Bank er fo lqre,  daß man bey genauerer  Prüfung 
die Note a ls  gut  erkannt  habe,  und deswegen s tat t  der  
gestern erhal tenen Note eine neue Note von gle ichem 
Werthe sende."  
Der  Sohn eincö indianischen Völkerchefs in  Flor ida is t  
mi t  der  Fregat te Semiramis zu PortSmouth angekommen. 
S i r  Iameö Ueo,  der  Admira l  auf  der  Havannah-Stat ion,  
hat  ihn nach England geschickt ,  damit  er  d ie Klagen seiner  
Landsleute selbst  vorbrachte;  aber er  is t  noch n icht  ans Land 
gelassen worden.  Sein Name ist .  P l i ryman und sein 
Stamm wohnt  an den Ufern deö Appalachivela.  
Säuf fe,  d ie in  spanischen Häfen ankommen und spani­
sches Geld am Bord haben,  werden,  wenn sie mi t  keinen 
Cernf ikaten eines spanischen Konsuls über d ie Best immung 
des Geldes versehen s ind,  konf iöc i r t  und die Mannschaf t  
arret i r t .  
D ie Anzahl  der  K inder,  d ie in  den Sonntagsschulen in  
Kroßbnt tannien und I r land Unterr icht  erkal ten,  wi rd 
auf  55o,ooo,  und dieAnzahl  derLehrer  auf  60,000 ange-
geben.  
Ver  bekannte M'Gregor,  welcher zu Dubl in  angekom^ 
rnen ist, will mit  einer großen Expedition von allerley 
Leuten nach Südamer ika zurückkehren.  
Die Verbre i tung,  a ls  wenn der 'König in Hindernisse in  
den Weg gelegt  worden waren,  um sich nach Windsor zu 
begeben,  is t  ungegründet .  S ie ist  ausser  Stande,  s ich 
dahin zu verfügen. — Die Zeitungen streiten darüber, ob 
Jbre Majestät  v ie l  oder wenig h inter lassen wird? Die 
König in,  sagen d ie T imes,  hat  beständig ihre Schulden 
pünkt l ich bezahl t  — eine sehr empfehlungswerthe £ igt tv  
schaf t  — und eS wäre in  unfern Augen,  wenn wir  an 
den Zustand denken,  wor in s ich das Land diese Jahre her 
befunden hat ,  eben n ichts besonderes Pre iswürdiges,  wen« 
sich große Schätze f inden sol l ten.  
E in aus CUM angekommenes Schi f f  br ingt  d ie Nach-
r iebt  /  daß General  Dfor io,  nach seiner  Nieder laae,  Tal« 
kahuana erre icht ,  dor t  auch wieder an 1000 Mann zu­
sammengebracht  hat ,  aber wei l  er  an Behauptung deS 
Platzes verzwei fe l t ,  d ie Festungsart i l ler ie  e inschi f fen las-
sen.  Indessen hat  d ie Seemacht  der  Insurgenten auch 
dor t  das Uebergewicht  über  d ie Spanier ,  und besteht  auS 
dem Kumber land von 64,  dem Lantargo (sonst  Windham) 
von 42 und dem Avon von 36 Kanonen (a l le  von den 
Engländern erkauf t ) .  Der  Lantargo hat  d ie könig l ich,  
Fregat te Esmeralda übel  zuger ichtet .  General  Dfor io 
hat te vor  e in igen Jahren Chi l i  schon e inmal  erobert ,  
a l le in s ich bey d ieser  Gelegenhei t  unglaubl ich verhaßt  qe-
macht .  Er  l ieß näml ich das Haupt  e iner  jeden Fami l ie  
beym ger ingsten Verdacht ,  daß s ie der  könig l ichen Partey 
n icht  ganz günst ig sey,  aus dem Schooße der  Seinen 
reissen und nach der  Insel  Juan Fernande;  verbannen.  
Dor t  fand der  Engländer Shi l ibeer  ungefähr  60 ehrwür­
dige Männer mi t  grauen Haaren,  im äussersten Elend,  
beynah Hunger le idend,  und jeder Bequeml ichkei t  be-
raubt ,  in  kaum bewohnbaren Hüt ten.  Nur wenige Mo-
nate zuvor hat te er  d ieselben in  Chi l i  im größten Ueber-
s iuß lebend und bey ihnen nebst  se inen Gefähr ten die gast ,  
f reundl ichste Aufnahme gefunden,  d ie je tz t ,  so v ie l  eS 
s ich thun l ieß,  durch Unterstützung vergol ten wurde.  
E in anderer  Hauptgrund der Unzufr iedenhei t  in  Chi l i  
war d ie Wiedereinführung der  Inquis i t ion,  deren Ab-
schaf fung durch d ie KorteS mi t  dem größten Entzücken 
aufgenommen war.  Auch machten d ie Bischöfe g le ich 
auf  d ie in  der  Zwischenzei t  e ingeführ ten Bibeln 
Bisher  hat te der  Vicekönig von Peru,  Pezuela,  Ofo-
r io 'S Schwager,  d ie Auswechselung der  Gefangenen ver-
weiger t ;  je tz t  bat  er  darum angehalten,  und s ie is t  ihm 
bewi l l ig t  worden In  dem deshalb er lassenen Schreiben 
wird der  Befehlshaber der  Insurgenten,  St .  Mar l in ,  
„General  en Chef der Armeen der Auden und Chilis" 
und „Excel lenz"  genannt .  
Ist »n erlaubt worden. Kurländischer Gouvernements»Schulendirektor von Wichmann. 
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W a r s c h a u ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r  n .  S t .  
Am 17ten dieses ward in  dies iger  Residenz der  hohe 
N a m e n s t a g  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i -
ser in El isabeth Alexejewna,  gefeyer t .  Nach 
dem Hochamte und dem Dankgebete in  al len Ki rchen ver-
sammelten sich d ie Civ i l -  und Mi l i tärdeamten im Pal last ,  
um S r .  Kaiser ! .  Hohei t ,  dem Cesarewi tsch und 
Ojrof f l i r r ten Konstant in Pawlowi tsch,  den Glück­
wunsch abzustat ten.  Abends war d ie Stadt  prächt ig i l lu-
in tmrt .  
Denselben Tag geruhten Se.  Kaiser l .  Hobel t ,  
d e r  C e s a r c w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o -
l o w i t s c h ,  v o n  h i e r  a b z u r e i s e n  z u i i i  E m p f a n g  I h r e r  
M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
dorowna,  Höchst  welche mi t  Ungeduld in  hies iger  
Residenz erwartet  werden.  
B r e s l a u ,  N n  2 y s t e n  S e p t e m b e r .  
gestern t rafen,  gegen 7 Uhr Abends,  Sc.  König l .  Ho­
hei t  ,  unser v ie lgel iebter  Kronpr inz,  und deö Pr inzen 
Wi lhelm König l .  Hohei t  (Sohn Sr .  Majestät ,  dcs Kö­
n igs) ,  in  Begle i tung des Oberst l ieutenants von Schack 
und deö Herrn Majors von Röder,  in  erwünschtem Wohl-
seyn h ier  e in,  und fuhren unter  f reudigem Zujauchzen e i -
«er  zahl losen Menge von Menschen durch d ie hel l  er leuch-
teten Straßen zum könig l ichen Pala is ,  woselbst  S ie die 
Ebrsurchtvdczcigungen der  zu Ihrem Empfange daselbst  
versammelten Mi l i tär ,  und Civ i lbehörden annahmen. Hier-
auf  war Kour,  wobcv Ihnen von dem General l ieutenant  
von Hüt ier te in d ie fccfctn -Mi l i tdrver r : tm; ,  und von dem 
Oberpraüdentcu,  Hern:  Mcr i fo t ,  d ie D! i tg l icder  der  h ie-
s igeu könig l ichen Dikast i? ie! ' . ,  der  Geist l ichkei t ,  der  Uni-
vrr f i td t ,  des Magist rats :c  ,  vorgeste l l t  zu werden die 
Ebre l ;a t t r ; i .  Bald nach I I  rcr  Ankunf t  brachten d ie h ier  
Stu l ierenden,  mi t  Ueberrc ichung eines Gedichts auf  e i -
11 cm samtt ' .e tnen Kissen.  dem Kronpr inzen unter  Fackel-
schein e ine fcyer l 'che Musik und ein herz l iches Vivat ,  wer-
auf  d ieselben e in dazu ver fer t ig tes passendes L ied sangen;  
welchcö Al les mi t  den gnädigsten Wohlgefa l len aufgenom­
men wurde.  Die hies ige Univers i tät  hat te beschlossen,  dem 
Kronpr inzen,  a ls  künf t igem Gesetzgeber und Beschützer  n l -
ler  Rechte,  dag Dip lom eines Doktors der  Rechte in  de-
rem größer!» Hörsaale zu überre ichen;  da aber Se.  König l .  
Hohei t  verh indert  wurden,  daselbst  zu erscheinen:  so über-
re ichte e ine Deputat ion der  Univers i tät  d ieses Dip lom im 
könig l ichen Pala is ,  und Se.  König l .  Hohei t  geruhten,  düs-
selbe beute,  den Zysten,  in  höchsten Gnaden anzuneh­
men.  — Heute Vormi t tag war d ie gesammte hies ige Gar-
nison,  so wie d ie übr igen zu eben derselben Div is ion ge-
hörenden Truvven,  in  Parade aufgeste l l t ,  wo Se.  Königs.  
Hohei t  über  d ie ganze Div is ion Revüe h ie l ten,  und über 
d ie gute Hal tung der Truppen Ihr  Wohlgefa l len bezeigten.  
Nach der Parade nahmen die Pr inzen bey dem in  Schle­
sien kommandirenden General ,  Herrn Freyherrn von Hü-
nerbein,  e in Dejeuner e in.  
Auch Ihre König l .  Hohei t ,  d ie Fürst in  Radj iwi l l ,  s ind 
von Posen h ier  e ingetrof fen.  — Heute Mi t tag gab der  
Oberpräsident  Merckel  e in großes Diner ,  welches Ihre 
König l  Hohei ten,  der  Kronpr inz und der  Pr inz Wi lhelm, 
nebst  Ihrer  König l .  Hohei t ,  der  Fürst in  Radzi ' .v i l l ,  mi t  
Höchst ihrer  Gegenwart  zu beehren,  auch Abends e inem 
glanzenden Bal le  bevzuwohnen geruhten,  der  von Sei te« 
der Stadt  in  dem Saale der  fürstb ischöf l ichen Residenz auf  
dem Dome Ihnen zu Ehren veransta l tet  war .  
D r e s d e n ,  d e n  s 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 21 sten d ieses gab h ier  Madame Catalani  e in gro­
ßes Konzert  im Hotel  de Pologne.  Ungeachtet  der  Pre is  
auf  4 Thaler  best immt war,  so wurden über 600 Bi l le tS 
abgesetzt  und v ie le Personen konnten n icht  mehr e ingelas-
sei t  werden.  S ie re isete TagS darauf  nach Leipz ig,  um 
vor Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, zu singen; 
al le in ihre Hof fnung schlug fehl .  
W e i m a r ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern,  nach 4 Uhr Nachmit tags,  t rafen Se.  Maje-
stät ,  der  Kaiser  von Rußland,  auS Leipz ig h iere in.  Se.  
Majestät  t raten auf  dem Schlosse ab,  wo der ganze Hof  
zu Ihrem Empfange in  Gal la versammelt  war ;  auch der  
regierende Herzog von Koburg mi t  seiner  Gemahl in waren 
in  der Nacht  angekommen. Se.  Majestät ,  der  Kaiser ,  
speisete a  pet l t s  couver is  bey Ihrer  Kaiser l .  Hohei t ,  der  
Frau Großfürst in ,  und widmete den übr igen Thei l  des 
Tags der Großherzogl ichen Fami l ie .  Heute Morgen fuh-
r e n  Se. Majestät  mi t  Ihrer  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Frau 
Großfürst in ,  nach Velvedere,  um den l iebenswürdigen 
Pr inzessinnen Derselben einen Besuch zu machen.  Die 
Ankunf t  Ihrer  Majestät ,  der  regierenden Kaiser in,  wi rd,  
a l ien Nachr ichten zufo lge,  den lösten stat t  haben.  Ihre 
Anwesenhei t  h ierselbst  wi rd nur  zwey Tage dauern,  in-
dem Ihre Majestät  von h ier  nach Koburg abzureisen ge-
denken.  
W e i m a r ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Heute,  Morgens um halb 9 Uhr,  haben Se Majestät ,  
der  Kaiser  von Rußland,  unö wieder ver lassen,  um über 
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Fulda und Frankfurt, wo Se. Majestät bey Herrn von in jeder bayerischen Univers i tätsstadt  ^mm'ssion 
Bethmann abtreten werden,  nach Aachen zu re isen.  Un- gebi ldet ,  in  der ,  ausser dem könig l ichen Kommissar  und 
sere verehr te Großfürst in  begle i tet  Ihren gel iebten Bruder zwey Mi tg l iedern deS akademischen Se.  a u ,  cy zwey 
bis Eisenach und wird heute Abend wieder zurück erwartet .  Abgeordnete deS Magist rats s i tzen fouet t .  
Zugle ich mi t  Ee.  Majestät ,  dem Kaiser ,  haben un6 der  Vom Mayn,  vom Lösten sep e 1  .  
Herzog und die Herzogin von Koburg ver lassen,  dagegen er-  Am iStet t  sind die Abgeordneten von n.e a 200 
warten wir morgen Ihre Majestät, die Kaiserin Elisabeth, Gemeinden der Provinz Hessen nach Darml.adt abge-
die wabrfdicinlich einige Tage hier verweilt und dann die gangen, um eine Bittschrift um Abstellung ur durch 
Reise über Kodurg nach Baden antritt. Jbr Kaiserlicher Verordnung vom -Sgen suny für die Gemeinen er-
Gemahl hat bev  Seiner Abreise wahrhaft Kaiserliche Ge- richteten Schuldentilgungsanstalt, iainenS dieser Ge­
schenke an versch i edene  Pers onen  deö  hiesigen Hofeö zurück- meinden, zu überreichen Die öffentliche Stimme de* 
g fja ) j t n  Landes erkennt ut  der dieser Ansta l t  gegebenen Ein-
Madame Catalani,  von Dresden kommend,  wo sie den r ichtung den Untergang deö Vermögens,  ja  des gan.  
Kön ig l i chen  Ho f  du rch  i h re  S t imme bezauber t  hat ,  bef indet  zen RechtöstandeS der  Gemeinden;  und eS läßt  s ich da-
sich in  diesem Augenbl icke h ier ,  und wohnte gestern Abend her  von der  Eins icht  und Gerecht igkei t  der  Regierung 
der  Vorste l lung von Tancred bey,  welche in italietüfcber erwarten,  daß s ie in  eiltet der Gemeinden besondere 
Sprache,  z u r  F e r e r  d e r  a n w e s e n d e n  Fürstlichen Personen,  Wohl fahr t  betref fenden Sache deren Gegengründen Ge-
gegeben wurde.  Obschon s ie sehr  nach Aachen e i l t ,  so macht  hör  ge»en werde.  1  
man sich doch Hof fnung,  s ie am hies igen Hofe zu hören.  Die Gegend vom Johannisberg war dergesta l t  mi t  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 ö s t e n  September. ^ Fremden angefü l l t ,  daß v ie le Personen auf  den uml ie-
Sei t  der  Wiederherste l lung des Fr iedens is t  ke ine genden Dörfern e in Unterkommen haben suchen müssen.  
Messe zu Frankfur t  so gut  ausgefa l len,  wie d ie d ieöjäh-  Für  die d ies jähr ige Weinärndte deö Johannisbergs 
r ige Herbstmesse.  Von engl ischen Fabr ikaten war n icht  s ind berei ts  40,000 F l .  geboten,  d iese aber dafür  n icht  
so vie l  auf  dem Play,  um die Nachfrage zu befr iedi -  weggegeben worden.  
'gen,  und die vorhandenen wurden zu theurern Preisen Vom Mayn,  vom is ten Oktober.  
angeboten a ls  nach den Er fahrungen der vor igen Jahre Am i6ten ist der  Großherzog von Baden von Griesbach 
zu erwarten war;  deshalb konnten d ie Fabr ikanten aus auf  der  Favor i te  bey Rastadt  angekommen, und so gestärkt ,  
Sachsen und der Schweiz d iesmal  s ich eines ungewöhn- daß er  d ie ihm verordnete Reis,  inS südl iche Frankreich,  
» ich s tarken Absatzes ihrer  Ar t ike l  er f reuen.  Fast  scheint  besonders nach Montpel l ier ,  wi rd antreten können.  
es,  daß d ie Engländer eS müde geworden s ind,  zu ih-  AuS Süddeutschland,  vom loten September,  
rem eigenen Nachtbei l  zu unverhäl tn ißmäßig n iedr igen Die Abtretung deö Herrn von Malchus auö dem wür-
Preisen zu verkaufen:  so daß man hof f t ,  eö werde von tembergischen Min is ter ium fessel t  d ie öf fent l iche Aufmerk-
jetzt  an Al les wieder in  e in gewisses natür l iches Gle is  samkei t .  Er  war an die Spi tze der  F inanzen geste l l t ,  um 
zurückkehren,  bey dem die deutschen Fabr iken bestehen seinen Plan zur  Einführung eines zweckmäßigen Finanz,  
und die Konkurrenz aushal ten können.  systemö, der  vom Könige genehmigt  war ,  ins Werk zu 
Der Kaiser  von Osterre ich hat  s ich,  nachdem er  wäh- setzen.  A l le inder  Vol lz iehung standen große Hindernisse 
rend fe ines zweytägigen Aufenthal ts  in  Maynz besonders entgegen.  Das Budget  wurde zwar entworfen,  das heißt  
d ie Festungswerke in  Augenschein genommen, und über dem König e in sehr umständl icher  Etat  der  Einnahmen und 
die Besatzung Heerschau gehal ten hat te,  auf  der  Jacht  deö Ausgaben für  daS nächste F inanzjahr  übergeben,  und 
Herzogs von Nassau e ingeschi f f t .  Se.  Majestät  s ind Wi l -  durch dasselbe,  da eö unter  Anderem mannichfa l t ige Er-
lens,  dem Herzoge zu Bieber ich e inen Besuch abzustat ten,  sparnisse enth ie l t ,  dem Monarchen mögl ich gemacht ,  e i -
dann zu Wasser b is  Winkel  .zu fahren,  von h ier  s ich auf  n ige beschwerende Abgaben aufzuheben Allein da Mal-
den Johannisberg zu begeben,  um bey dem Fürsten von chuS ein ganz neueS Finanzsystem einfuhren wol l te ,  mußte 
Met tern ich das Mi t tagsmahl  e inzunehmen, und von da er  notwendiger  Weise in  al le  Verwal tungszweiqe e ingrc i -
zu Lande nach Rüdigheim zurückzukehren,  um zu B in-  fen,  und auch solche Aeuderungen vorschlagen,  d ie großen 
gen zu übernachten.  Unter  den Fremden von Range,  Widerstand f inden mußten und nicht  e inmal  a ls  zweck-
»velche dem Kaiser  ihre Aufwartung g« macht ,  bemerkte mäßig angesehen wurden.  Sämmtl iche Gegner des 
n ian den Pr inzen Chr is t ian von Dänemark mi t  seiner  Herrn von Malchus gestehen übr igens e inst immig e in,  
^kmadl in.  Laß er  a ls  e in sehr brauchbarer  Geschäf tsmann in  einer  
'  >"ner  Reise hat te der  Kaiser  von Oesterre ich zu seinen Talenten angemessenen Laufbahn dem Staate sehr 
egenöburg eine Zusammenkunf t  mi t  dem Könige von wesent l iche Dienste zu le is ten im Stande ist .  Er  hat  
.. leine Stelle als Präsident der Staettökontrvlle heybehal-
s»r Ausübung der Pvltjey über die Studenten wird ten. 
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G ü t t i n g e n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e v .  
Der  könig l ichen Societät  der  Wissenschaf ten wurde am 
roten September vom Herrn Hofrath St ro meyer der 
erste Ibc i t  seiner  Untersuchungen über das neue von ihm 
in dem Zink und den ZinkorvdeA zuerst  entdeckte und mi t  
dem Namen Kadmium belegte Metal l  übergeben.  Sei t  
der  ersten Bekanntmachung dieser  Entdeckung in  dem Jour­
nale für  Chemie und Physik deS Herrn Professors Schweig« 
ger  (Band 21,  Hef t  3)  bat  der  Hofrath Stromeyer s ich 
mi t  der  wei ter« Untersuchung dieses neuen Körpers unab-
lässig beschäf t ig t ,  wobei)  er  das Vergnügen gehabt  hat ,  
von zwey seiner  e i f r igen Zuhörer ,  Herrn Mahner auS 
Braunschweig und Herrn Siemens aus Hamburg,  welche 
bevde mi t  ausgezeichnetem Erfo lge unter  seiner  Lei tung s ich 
mi t  der  analyt ischen Chemie beschäf t igen,  unterstützt  zu 
werden.  DaS Kadmium gehört  zu den weißgefärbten Me-
ta l len,  und besi tz t  e ine sehr hel lweisse Farbe mi t  e inem 
le ichten St ich ins bläul ich -  graue,  welche der  Farbe deS 
Z innö am nächsten kommt,  is t ,  wie Z inn,  sehr g länzend,  
und n immt auch e ine schöne Pol i tur  an,  is t  weich,  sehr  
b iegsam, läßt  s ich le icht  fe i len und auch le icht  mi t  dem 
Messer und der Scheere schneiden,  is t  aber  här ter  a ls  Z inn 
und übert r i f f t  d ieses Metal l  g le ichfa l ls  an Stärke deö Zu-
sammenbangs,  Das Kadmium gehört  ferner  mi t  zu den 
le icht f lüss igen Metal len.  Eö f l ießt  noch ehe eS g lüht  :c .  
A u s  e i n e n .  S c h r e i b e n  a Z s  C h r i s t i a n » « ,  
vom 1 Sten September.  
Bald nach der  Abreise des Königs nach Drontheim ver-
sammelten s ich Bauern von 2 b is  3 Kirchspie len von Hal-
l inqdalen und von WolderS,  d ie mi t  dem Beschluß der  
Nat ionalversammlung von 1815,  wegen Err ichtung der 
norwegischen Bank,  unzufr ieden waren,  in  der Absicht ,  
s ich nach Chr is t iania zu begeben,  um dasjenige zu er lan-
gen,  was idre Abgeordneten schon vergebl ich vom jetz igen 
Stor th ing geforder t  hat ten.  S ie vermochten e in ige 
Bauern vom Ringer ige,  mi tzugehen;  da s ie aber unter-
wegS er fuhren,  daß d ie Besatzung von Chr is t iania ihnen 
den Eingang in  die Stadt  verwehren und die Berathun» 
gen deö Stor th ingS schützen würde,  so g ingen s ie f reywi l? 
l ig  auS e inander.  Am is ten dieses aber machten s ich 
schon wieder e in ige Hundert  auS Hal l ingdalen auf ,  und 
hof f ten,  durch ihre Anzahl  zu imponiren.  S ie wol l ten,  
w e n n  d e r  S t o r t h i n g  s i e  n i c h t  b e f r i e d i g e n  w ü r d e ,  d e n  
K ö n i g  e r s u c h e n ,  d i e  s o u v e r ä n e  G e w a l t  d e r  
b i s h e r i g e n  d ä n i s c h e n  K ö n i g e  a n z u n e h m e n .  
Der .vtbnig hat te vor  seiner  Abreise am 2Zsten August  d ie 
Schl ießung des Stor th ingS durch e inen im StaatSrathe 
genommenen Beschluß am i5ten September festgesetzt .  
Um die Bauern zu beruhigen,  sandte Se Excel lenz,  der  
gt f ' i -het la t ib i i l ter ,  Graf  von Mdrner,  in  Uebmimi inv 
nu .1 mi t  dem Staatörathe,  ihnen die Civ i lautor i tä ten 
mn £ruvven entaeaen.  Diese g ingen am 1 4teu Nachmit ­
t a g s  f a s t  i u  d e m s e l b e n  A u g e n b l i c k e  v o n  C h r i s t i a n i a  a b ,  w o  
d ie Schl ießung deS StorthingS auf  den i5 fet t  in  den 
Straßen ausgerufen wurde.  Ein ige Mei ten von Chr is t in-
n ia t rafen und verhaf teten d ie Truppen ungefähr  200 die­
ser  Landleute;  s ie l ießen s ich ruhig h ierher  führen.  Es 
ist  e ine besondere Kommission ernannt ,  um die Aussagen 
zu sammeln,  Ber icht  darüber zu erstat ten,  und,d iexenigen 
der  Beschuld igten zu bezeichnen,  welche mi t  Mi lde zu be-
handeln s ind.  Al lem Anschein nach werden höchstens 10,  
gegen welche mehr a ls  Verdacht  obwal tet ,  in  VerHaf t  
b le iben;  d ie andern sol len nach ihren Kirchspie len zurück-
geschickt  und unter  d ie Aufs icht  der  Ortsbehörden und der  
Pfarrer  geste l l t  werden.  Zur  Begle i tung erhal ten s ie Po-
l izevbeamte.  Für  ihren Unterhal t  wi rd sowohl  unterwegs,  
a ls  auch an chren Wohnorten,  gesorgt  werden,  wenn er-
wiesen is t ,  daß s ie ohne Hül fömi t te l  s ind,  und daß ihre 
Wohngegend ihnen keine Beschäf t igung geben kann.  Die 
öf fent l iche Ruhe ist  n icht  gestör t  und die Freystat t  ke ines 
Einwohners ver letz t  worden.  Al le  diese Bauern waren 
übr igens unbewaffnet .  
Der  Stor th ing ward heute von dem Reichsstat t -
Hal ter ,  Grafen von Mörner,  in  Begle i tung des 
Staatöraths und der Civ i l -  und Mi l i tärbehörden,  mi t  
d e n  g e b r ä u c h l i c h e n  F e y e r l i c h k e i t e n  g e s c h l o s s e n .  
S t o c k h o l m ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Folgendes is t  d ie Antwort ,  welche unser König 
z u  D r o n t h e i m  d e r  D e p u t a t i o n  d e s  n o r w e g i s c h e n  
Stor th ingS erthei l te  (man sehe Ro.  2Z4 dieser  Zei« 
tung) :  
„Mi t  besonder«!  Wohlgefa l len empfange Ich,  meine 
Herren,  d ie neue Vers icherung der  Treue und Ergeben-
hei t ,  d ie Mir  der Stor th ing des Königre ichs Norwegen 
durch Sie bezeigen läßt .  Von dem lebhaf testen Ei fer  für  
d ie Wohl fahr t  des norwegischen Volke b?<eel t ,  muß Ich 
ein doppel tes Glück empf inden,  indem Ich er fahre,  daß 
der  Stor th ing Meinen Bemühungen Gerecht igkei t  wider-
fahren läßt .  Die Beweise der  wi rk l ich k indl ichen L iebe,  
d ie a l le  Klassen von Einwohnern Mir  auf  Meiner  R«se 
nach Drontheim er thei l t  haben,  so wie d ie jenigen,  d ie 
Ich in  den beyden Haupstädten erhal ten,  d ie Ich be-
suchte,  bestärken in  Meinem Herzen d ie Gesinnungen,  d ie 
Ich der norwegischen Nat ion gewidmet habe,  und f lößen 
Mir  zugle ich den unerschüt ter l ichen Entschluß e in,  daS 
edle und rührende Zutrauen des Volks durch väter l iche Er-
wiedemng zu vergel ten.  
Wei t  ent fernt ,  daß d ie re l ig iöse und feyer l iche Hand-
lung der Krönung die Rechte und Freyhei ten der  Nat ion 
im ger ingsten verk le iner t ,  gewöhnt  s ie selb ige v ie lmehr,  
in  ihrem Fürsten den Bürgen ihrer  Freyhei t ,  den Bewah-
rer  ihres RuhmS und den Bertheid iger  ihrer  Rechte z» 
sehen.  S ie weihet  denjenigen,  der  mi t  der  obersten,  erb-
l ichen Magist ratur  bekle idet ,  daS hei l ige Depot  der  Gesetze 
deS Landes bewahrt ,  und s ie von Al len,  ohne Unterschied 
deS Ranges und der Person, respektiren läßt .  
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DüS V-lk, tttlcfrcS Mir zuerst fein Zutrauen gewährte, 
Weichte Mich zu seiner Vertheidigung und zu seinen, 
Schutz berief, und trrldue so viele Ansprühe auf Meine 
Liebe hat, theilt all. Meine Gesinnungen gegen die nor­
wegische Nation; 16 wünscht die Ruhe und das Glück fei« 
trer treuen Brüder, die Zunahme ihres Handels und ihrer 
Industrie, und wird sich glücklich schätzen/ wenn eS dazu 
beitragen kann. Seyd die Dollmetscher dieser wahren 
Erqebenheit und dieser offenen Freundschaft. Wiederholt 
dem Storthing Meine Wünsche, daß der Himmel die Re­
sultate seiner Arbeiten segnen möge, und fügt, mit der 
Versicherung Meines Königlichen Wohlwollens, binzu, 
daß die Wahl, die er in Euch getroffen bat, um der 
KrönungSceremonie beyzuwobnen, Mir lehr angenehm 
. ist." 
A n t w o r t  d e s  K ö n i g s  a n  d i e  D e p u t a t i o n  d e r  
s c h w e d i s c h e n  R e i c h  6  s t ä n d e .  
„Die Sendung, womit Ihr von Seiten der schweti-
schen Reichestände beauftragt sevd, ist ein neuer Beweis 
von deren Ergebenheit gegen Mich und gegen das norwe-
gische Volk.  Diese Gesinnungen s ind Mir  bey so vielen 
Gelegenheiten ausgedrückt worden, und Ich empfange sie 
immer mit neuem Vergnügen. Von dem schwedischen 
Volke erwählt, um eS nach seiner Konstitution und seinen 
Gesetze«» ju regieren, habe Ich AlleS angewandt, die Ver-
pflichtungen zu erfüllen, die ein solches Vertrauen Mir 
auferlegte. Die Vorsehung hat die Gnade gehabt, Mich 
zu leiten und zu starken. Sie hat zwey Nationen verei-
»igt, die gleich stolz auf ihren alten Ruhm und eifersüch­
tig auf die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit find. 
In Schweden, so wie i t i  Norwegen, wünsche Ich 
und will Ich nur durch die Gesetze regieren. Mein 
H a u p t e h r g e i z  i s t  d c r ,  d i e  k o n s t i t u t i o n e l l e n  R e c h t e  
d e r  H e y d e n  V ö l k e r  z u  e r h a l t e n .  U n t e r  d e r  
O b h u t  v o n  G e s e t z e n ,  w e l c h e  d i e  p e r s ö n l i c h e  
F r e p h < i t und das Eigenthumörecht schützen, 
gedeihen und blühen Nationen. Schon em-
psi'ndet Schweden den glücklichen Einfluß davon, und 
Euer König wird sich immer durch die Fortdauer der 
Gesinnungen hinlänglich belohnt finden, die Ihr nicht 
aufgehört habt, Ihm bisher zu beweisen. 
D e r  R u h m  v o n  E r o b e r e r n  k a n n  . v e r s c h w i n ­
d e n ;  a b e r  d e r  R u h m  v o n  M ä n n e r n ,  w e l c h e  
d i e  F r e y h e i t  d e r  N  a t  i  0 n  e n  .  v  e  r t  h  e  i  d  i g  t  e  n ,  
g e h t  ü b e r  v o n  e i n e m  Z e i t a l t e r  z u m  a n d e r n ,  
und die unter Euch fortlebende Erinnerung an den großen 
König, der Eure Freyheit vertheidigte, ist eine religiöse 
Huldigung, die Seinem Andenken erwiesen wird, und 
diese Huldigung ehrt eben so sehr die Nation, die selbige 
widmet, als den Fürsten, welcher der Gegenstand dersel-
den ist. 
Meine Gesinnungen der Ergebenheit argen das schwe-
tifche Volk und dessen Repräsentanten sind Euch bekannt, 
und diese Gesinnungen erstrecken sich persönlich auf Jeden 
von Euch." 
L o n d o n ,  d e n  2 2 f f e n  S e v t e m b e r .  
Man hat ein Miniaturbild von Shakespeare Stfutthn, 
das zu seinen Lebzeiten gemalt fern soll. 
Heute ward hier der 5?ste Jahrestag der Krönung % 
rer Majestäten durch Arlillericsalven vom Tower und'iin 
Park zc. gefeyert. 
Von dem Herrn Dubois sind seit 1802 allein 98,734 
Personen in Ostindien vaccinirt worden. 
A u S  A m e r i k a ,  v o m  i 2 t e n  A u g u s t .  
Zu Quebek will man eine Bank mit einem Kapital von 
I5O,OOO Pf. Sterl. in 3ooo Aktien, jede zu 50 Pfund, 
errichten. 
A u 6  K o l u m b a ,  a u f  d e r  I n s e l  C e y l o n ,  
voni 1 4ten April. 
„Die Insurrektion scheint sich im Innern deS Landes 
immer weiter zu verbreiten. Wir haben eine Verstärkung 
von 2000 Mann von Madras erhalten, welche alle land-
einwärts marschirt sind, und man sagt, daß noch mehrere 
Truppen nöthig wären. Die Provinzen an der See ( int> 
ruhig geblieben." 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  aSßen August. 
Zu den Thorhel'tett, Hie i>ce @on#reß begangen,  sagt 
ein hiesiqcs Blatt, gehört die, daß durch ein Gefth von, 
3ien Ma°rz 1817 «» dem Gebiet von Alabama, zur angeb­
lichen Beförderung des Wein- und Olivenbaueö, 92,000 
AkreS Landes, jeder für 2 Dollare, zahlbar ohne Inter­
essen binnen 14 Jahren, an französische Emigranten ver-
kauft wurden. Man hatte aus Menschenliebe viele Perso-
nen hiedurch unterstützen wollen; wie man aber hernach 
vernommen, ist eS bloß Spekulation von einzelnen Fran-
zosen gewesen, von denen einer dadurch gegen eine Mil-
Ii Ott Dollars verdient babcn soll. Da aber in der Kon-
greßakte bestimmt ist, daß kein Privatmonopol von dersel-
den gemacht werden soll, so dürfte der Besitz der Emigran-
ten nicht ungefährdet bleiben. 
Das Land, das General Lallemand in der Provinz 
Texas mit mehrern Ausgewanderten am Flusse Trinidad 
in Besitz genommen hat, wird von den vereinigten Staa-
ten als ein Thril des von.Frankreich gekauften Louisiana 
reklamirt. Die dasigen Kolonisten haben, wie eS heißt, 
Militärwerke errichtet, Kanonen aufgepflanzt Ku und 
zwar zu ihrer Selbstvertheidigung, wie aus der Proilama-
tion deö Generals Lallemand vom 11 ten May an6 dem so-
genannten Champ d'Asyle zu folgern ist. Amerika so-
wohl, als Spanten, müssen diese Abentheuer nicht aus 
den Augen verlieren. 
^st zu drucken erlauvt worden. Kurländifcher Gouvernements?Schulendirektor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 239. Sonnabend, den 5. Oktober 1818* 
S t  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 ? s t e n  S e p t e m b e r .  
Am aoflrn Sevtemver n. St., gegen 6 Uhr AbendS, 
i s t  I b r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
r o w n a ,  v o n  I h r e m  e U a b e n e n  S o b n e ,  d e m  C e f a -
?ewitsch, von Sci'tsä ulict'iiia aus begleitet und von 
Den hocherfreuten Einwohnern von Warschau mit den Äus­
serungen deö allgemeinen Entzückens empfannen, in der 
Hauptstadt deö Königreicl>ee Polen in erwünschtem Wohl-
fem eingetroffen. Beym Eintritt in den PaUast wurde 
Ihre .Kaiser!. Majestät von dem Retchever,reser, 
w i e  a u c h  v o n  d e m  G e h e i m e n r a t h e  u n d  S e n a t e u r  N o -
w o ß i l t z o w ,  u n d  d e r  S t a a t e d a m e ,  F ü r s t i n  R a d z i w i l ,  
empfangen, worauf S e. Kaiserl. Hoheit/ der (5e-
sarewitsch, die angesehensten Personen und Hofechir-
gen Ihrer Majestät, der Kaiserin, vorstellte. 
Die sdtbnfle und reichste Erleuchtung der Stadt verwan­
delte die einbrechende Nacht in den hellsten Tag Am 
e i s t e n  w a r  g r o ß e  P r ä s e n t a t i o n  u n d  M i t t a g s t a f e l  b « * i )  I h ­
rer Majestät, der Kaiserin zu weichender Reichs-
Verweser, die Bischöfe und Minister eingeladen zu wer-
den das Glück hatten. 
* * * 
In Ihrem Reiche Mutter der Waisen und Unerzogenen, 
und durch Wohlthaten auch dem fernen Vaterlands dar-
tbuend, daß Sie desselben stets gedenkt, hat Ihre Maje-
ftät, die Königin von Würtemberg, unsere un-
v e r g e ß l i c h e  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  K a t h a r i n a  P  a  w  l  o  , v  n  a ,  
5ooo Rubel zum Besten russischer verstümmelter Krieger, 
an die Allerhöchst errichtete Invalidenkomitat einzusenden 
geruht. 
S i m  f e  r  o  p  o  f ,  d e n  2 / j s t e n  A u g u s t .  
Bekanntlich hat der Reichskanzler, Graf Nikolai Pe-
i r o i t i f s c h  R u m ä n z o w ,  i m  v e r w i c h e n e n  J a h r e  d e n ^  N i k i -
laschen Garten die Büste Linne'6 geschenkt/ welche 
auch dort bereits aufgestellt worden. Jetzt hat Se. Er-
laucht eben demselben Garten (irr Geschenk von tausend 
Rubel gemacht, um dafür nützliche und seltene Neue 
Pflanzen anzuschaffen. Der Direktor dieses Gartens ver-
schreibt für diese Summe aus Genua verschiedene Arten 
von Feigen, und Oelbäumen, deren sich noch wenige hier 
befinden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Das Gerücht gievt folgende Gegenstande an, welche 
ausser der Entscheidung über die Okkupationsarmee in 
Frankreich auf dem Kongresse zu Aachen erledigt werten 
sollen, nämlich: nähere Bestimmungen der Verhältnisse 
deutscher Bundesstaaten gegeneinander; Entscheidung über 
einige Territorialansprüche in Deutschland; Beylegung 
der Differenzen zwischen Spanien und Portugal; Aus­
gleichungen zwischen Schweden und Dänemark wegen 
Norwegen; endlich Verabredungen eines gemeinschaftli-
chen Verhaltens gegen die Südamerikaner Eö ist mög-
lich, sogar wahrscheinlich, daß über diese Gegenstände 
in Aachen gesprochen werden wird; Monarchen, denen 
die Erhaltung deö allgemeinen Friedens am Herzen liegt, 
werden nicht umbin können, diejenigen Umstände zu er-
wäaen, welche noch Anlaß zu MißheUiqkeiten geben könn-
ten; sie wetten fctv Mittel in Betrachtung ziehn, wodurch 
nicht nur ein äusserer Friede erzwungen, sondern die in-
nere allgemeine, auf Schutz der Gerechtigkeit gegründete 
Zufriedenheit der Volker erlangt werden kann. Aber eben 
aus diesem Grunde muß man überzeugt seyn, daß die im 
Geiste der heiligen Allianz unter den Friedensstiftern auS-
zutauschenden Ideen über Sicherung der Ruhe von Eu-
ropa nicht in der Form diktatorisch gegebener Gesetze 
denen Staaten aufgedrungen werden sollen, deren Ver-
bdltniiTe man bespricht, die aber selbst nicht zu Rathe ge-
zogen werden. Vielmehr läßt sich aus den Erklärungen 
der hoben Alliirten in der bekannten Cirkularnote aus Pa-
ri6 in strenger Konsequenz ableiten, daß die fünf Mächte 
in Aachen nur über denjenigen Gegenstand definitiv unter-
bandeln wollen, dessen Entscheidung ihnen traktatenmäßig 
vorbehalten worden. Daß tiefes noch fortwährend die 
Ansicht der Kabinette fey, wird von mehrern Seiten be-
statiget. Man erzählt, Fürst Metternich habe bestimmt 
versichert, die Zusammenkunft in Aachen werde sich nur 
auf die etwanige Räumung von Frankreich beziehen, wel-
ches Geschäft die Dauer des Kongresses nur auf zwey, 
höchstens drey Wochen ausdehnen möchte. Wenn Zweifler 
dagegen das dem Fürsten folgende zahlreiche Kanzleyperfo-
nale in Anfchlag bringen, und zur Beschäftigung desselben 
ausgedehntere Plane vermuthen, so läßt sich erwidern, 
daß dieses zahlreiche Gefolge von österreichischen Geschäfts-
männern, unter denen man die Freyherren von Spiegel 
und von Genz erblicht, r.uch nur aus weiser Vorsicht nach 
Aachen beschieden seyn kann, um bey etwanigen Vorschlä-
gen von anderer Seite diplomatisch gerüstet zu seyn. In 
der That sollte man aus den neuern Artikeln deö engli­
schen ministeriellen Kouriers bevnahe vermuthen, daß eine 
oder die andere Person in England Lust hätte, die ein-
fache Angelegenheit in Aachen zu verwirren, und statt den 
Frieden zu sichern, vielmehr Anlaß zu Mißtrauen zu ge-
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den. Gegen solche oder andere mögliche Zudringlichkeit 
können dann allerdings diplomatische Erörterungen tiatt 
finden, die aber ni*t die Rechte der auegeschlossenen 
Mächte kränken, vielmehr sie beschützen werden. Se. 
Majestät, der Kaiser Alexander, führt übrigens kein gro-
ß,S Gefolge mit H* , welches doch nothwendig wäre, 
falls solche fcmvlitirft Gegenstände, alö oben angegeben 
wurden, zur Entscheidung in Aachen bestimmt wären; nur 
Er. Maiestät, deö Kaisers, eigene, wohlwollende, libe-
rale Geünnungen begleiten ihn Auch von Preussen be-
sorgt kein unterrichteter Staatsmann Anträge von Maß-
regeln, welche mit der Würde und Sicherheit des deut-
sehen Bundes im Widerspruche stehen könnten; wiewohl 
Herr von Cölln seinem Vaterlande im Publikum, durch 
die bekannten Vorschläge vir Tbeilung vo» Deutschland, 
eilten Übeln Dienst geleistet, und öffentlichen Argwohn er-
weckt hat. 3lu6 guter Quelle erfahren wir, daß Se. 
Durchlaucht, der Fürst Staatekanzler, die Meinung des 
Herrn von Cölln, als durchaus mal - d-propos in die 
Welt geschickt, höchlich gemißbilligt hat. — Eine kleine, 
hier so eben erschienene Schrift: „Politische Aphorismen 
zur Beberziqunq vor lern Kongreß in Aachen, empfohlen 
von Dr. Schlottmaun," enthalt einige gute, der Beherzt-
gung werthe Gedanken. — Als Verfasser des „Wortes 
aus Preussen an die Rheinländer" nennt man hier allge­
mein den Herrn Dr. Koref, der sich im Gefolge des Für­
sten Hardenberg befindet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s y s t e n  S e p t e m b e r .  
Arn 2 7den ging Se. Majestät, der Kaiser von Ruß­
land, von hier nach Bieberich ab, um dem Herzog von 
Nassau einen Besuch zu machen, und von da die Reise 
nach Bingen, wo er das Mittagsmahl genommen, weiter 
Nach Koblenz und Aachen fortzusetzen. Hier widmete Er 
Seine Zeit vorzüglich Seiner Schwester, der Königin von 
Würtemberg, die mit Ihrem Gemahl bereitö wieder nach 
Stuttgardt zurückgekehrt ist. Doch nahm Er auch Besuch 
von andern hier befindlichen Großen an, und stattete dem 
Erzherzog PalatinuS, dem Herzoge und der Herzogin von 
Kumberland, dem Herzoge von Oldenburg, dem Erbprin­
zen von Homburg und dessen Gemahlin, und der Fürstin 
von Thum und Taxig feinen Besuch ab. 
~ bne vorgängige Nachricht traf der König von Preussen 
nebst dem Prinzen Karl hier ein, fetzte aber gleich den 
Weg fort. Er hatte sich ausdrücklich alle Feyerlichkei-
ten verbeten. 
Auch der Kaifer von Oesterreich befuchte in Maynz 
tie Erdprinzcffin von Homburg, erschien aber nicht, 
wie mau gehofft hatte, in der Over TituS. Vor fei-
nein Pallast hatten preuffifch« Grenadiere Wache; die 
Musik deö österreichischen Regiments Kerpen fpielte aber 
jeden Abend vor demfelben. Nu dt Bieberich fchjffte er 
Jf a5fun' um 8 Uhr, auf der Herzog!, nassaui-
wn Jacht ein» in Begleitung der Erzherzoge Joseph 
und Maximilian, des Vicegoiiverneurs und Komman 
danken von Maynz, der Generale Strauch und Krause 
neck. Wie auf feiner ganzen Reise durch Deutschland 
fo erhielt er auch -auf diefer Rheinsahrt rührende $8t 
weise von Anhänglichkeit. Eine Menge Boote beglei. 
tete ihn, und Hey jedem Dorfe wurde er mit Glocken­
geläut«, Kanonenschüssen und Freudengeschrey bewt'll-
kommt. Zwischen den Dörfern Hattenheim und Deßreicf j  
erschienen plötzlich fünfzig mit Guirlanden geschmückte 
Schisschen und ließen Lieder zu seiner Ebre ertönen. 
In Winter wurde gelandet, und der Kaiser fuhr in 
nassauischer Equipage zu dem Fürsten Metternich auf 
den Johannisberg und nahm daselbst das Mittagsmahl. 
Dann fuhr der Monardi nach Rüdesbeim, und besich-
tigte das alte, wegen seiner herrlichen AuSsscht bekannte, 
Schloß des Grasen von Jugenheim, wo eine Menge 
Volks sich versammelt hatte und ihn bewillkommte. 
Dann schiffte sich der Monarch nach Bingen ein, m 
er übernachtete. Der Herzog von Nassau begleitete ihn 
biö zur Jacht, auf welcher der Monarch am Abend ein 
Feuerwerk betrachtete. Das alte, Bingen gegenüber 
gelegene, Schloß Ehrenfels war mit 3o,ooo Lampen, 
auf Veranstaltung des Herzogs, erleuchtet, und längs 
dem ganzen Rheinufer brannten am Abend in gewisser 
Entfernung Feuertöpfe. 
K o b l e n z ,  d e n  2?sten September. 
Schon an der Gränze unferö Großber,oqchumS wurde 
der Kaiser von Oesterreich von unjerm Oberprofidenten 
von Ingersleben bewilUommt, und traf qestem, Nach­
mittags um 4 Uhr, in der prächtigen herzogt, nassaui« 
sehen Jacht hier ein. Se. Majestät wurden von fämmt-
liehen Behörden empfangen, nahmen ihr Adsteiqequar-. 
tjer im Trierschen Hause und besichtigten nachher die 
stungSwerke auf der Karthaufe' und dem Peteröberge. 
Heute früh um 7 Uhr hörte der Monarch die Messe itt 
der Kirche St. Kastor, nahm dann den Festungsbau zu 
-Ehrenbreitstein in Augenschein und setzte die Reife zu 
Wasser biß Bonn fort Unser Konig wechselte gestern 
Abend die Pferde in Thaibreilstein, ging bey Neuwied 
über den Rhein, um seinen Gästen nach Aachen voran-
zueilen. 
P a r i s ,  d e n  2 5sten September. 
Hier wird ein „Beobachter beym Kongresse zu Aachen" 
(L'observatrur au Congres) erscheinen, der utiö ge­
treuen Bericht über Alles, was er hört und siebt, ver-
spricht. Ob der Beobachter zu den scharfsichtigen Leu-
ten gehört, die bemerken wollen, daß eS bey dem Auf-
gang der Sovile Tag, bey dem Untergang derselben 
aber Nacht werde, muß sich zeigen Bey dem Winter 
Kongresse hatte man, zum Nutzen und Frommen der 
ungeduldige': Neugierde, auch Aufpasser mitgeschickt, die 
uns in das Geheimnis eingeweiht haben, daß 12 Uhr 
Mittag bedeute. 
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H a m b u r g ,  de» l f i e t t  Oktober. 
Im Korrespondenten liest man: 
U„6 ist folgender Aufsatz zu Händen gekommen, der we-
gen seiner Wichtigkeit werth der öffentlichen Aufmerksam« 
keit scheint. Es ist die Note, die neuerlich von dem 
spanischen StaatSminister der auswärtigen Angelegenhei­
ten dem bevollmächtigten Gesandten der vereinigten 
S t a a t e n  z u  M a d r i d  ü b e r g e b e n  i s t ,  u n d  w e l c h e  d i e  P r o -
t e st a t i o n gegen die Besetzung eineö Gebietö von Florida 
enthält. 
N o t e .  
„ M e i n  H e r r !  F o r t d a u e r n d  laufen itt dem mir auf­
getragenen Oevartement unangenehme Nachrichten ein 
über die Beschaffenkeit und Umstände der letzten Vorfälle 
in Florida und über das feindselige Benehmen deS ame-
rikanijchen Generals Jackson und der Truppen unter 
feinem Befehle in drin Gebiete dieser Provinzen, die Sr. 
Majestät gehören. Ausser den Thalsachen, worauf ich in 
meinen Noten vom Lösten July, und vom 6ten und 
11teil tiefes Monats, die Aufmerksamkeit Ewr. Excellenz 
aufforderte, habe ich jetzt eine Abschrift der Kapitulation 
vor mir, die, wie es scheint, auf die Feindseligkeiten 
folgte, die von dem genannten General gegen die Festung 
Pensakola begangen wurden, und in deren Folge 
die spanische Garnison nach Huvannah gebracht worden ist. 
In meinen frühem Noten hatte ich die Ehre, Ewr. 
Excellenz bekannt zu machen, daß, ungeachtet des beson­
dern Charakters von Gewalttätigkeit, mit der die Hand-
lungen und Operationen Des Generals Jackson seit seinem 
ersten Eintritt in Florida bezeichnet schienen, Se. Maje­
stät , wenn auch geneigt, jenes Verfahrung der Willkühr 
deS angeführten Generals zuzuschreiben, überzeugt war, 
daß die Regierung der vereinigten Staaten nicht länger 
zögern würde, sie zu mißbilligen, sobald sie zu ihrer 
Kenntniß gekommen wären, und daß folglich zweckmäßige 
Befehle ausgefertigt würden, nicht nur zur Räumung deS 
angegriffenen Gebietö, fondern auch zur Ersetzung deS 
verursachten Schadens und Zurückgabe der in Besitz ge-
tioinmenen Effekten, die sowohl zu dem königl. Eigenlhum 
und spanischen Untertanen, als auch Fremden gehörten, 
die dort unter dem Schutze der Negierung Sr Majestät 
lebten. Man konnte nicht vermuthen, ohne die Recht­
lichkeit der amerikanischen Regierung zu beleidigen, daß 
man zögern würde, einer freundschaftlichen Macht Ge-
nugthuung und allen civilisirten Nationen dieses Zeugniß 
ihrer Achtung gegen die Grundsätze zu geben, welche die 
gesellschaftliche Ordnung erhalten. 
Mit vielem Schmerze erfuhr Se. Majestät aus den spä­
tem Berichten seines Ministers in Washington, daß, da 
man die ersten Exc.sse des Generals Jackson nicht gemiß-
billigt Hatte, dieser fein Bedeuten fand, die Reihe seiner 
©eroalttbdfiqteiieti fortzulegen und Alles auf dem spanischen 
Gebiete mit Jeuer und Schwert behandelte, als er 
den Widerstand fand, den das Ehrgefühl einiger kleinen 
Garnisonen vorschrieb, die mitten im Frieden von einem 
zahlreichen Armeekorps angegriffen wurden. Ueberhaupt 
i s t  d a s  G e b i e t  S r .  M a i e f i a t  a u f  e i n e  e m p ö r e n d e  
Weife angefallen; die Festungen und Waffenplätze sind 
mit Gewalt genommen, die Garnisonen zu Gefangenen 
gemacht und darauf ausserhalb der Provinz geführt wor--
den, wo Se. Majestät sie zu Ihrem Dienste angestellt hat-
t e n ;  u n d  a u f  d e m  s p a n i s c h e n  B o d e n  i s t  m a n  z u  H i n r i c h -
tung gegen Untertanen von Machten geschritten, die 
mit dem Könige befreundet sind, indem man jene Hand-
lung der Unmenschlichkeit mit gerichtlichen Formen befchb-
nigte, die in jener Lage und nach den Umständen allein 
als eine verfeinerte Graufamkeit sich darstellen. 
Schon kann man nicht zweifeln, daß jene Excesse zur 
Kenntniß der Regierung von Wafhington gekommen sind, 
und bis jetzt erhellt nicht, daß Befehle gegeben worden 
sind, sie zu unterdrücken, noch der spanischen Regierung 
die einzige Genugthuung zugeben, die sie zulassen. In 
dieser Lage haben Se. Majestät es Ihrer eignen W'irde 
und der deS Volks, welches Sie beherrschen, für ange-
messen gehalten, mich zu beauftragen, daß, indem ich 
die feverlichsten Proteflattonen, wie ich hiedurch 
tbue, gegen Alles erneuere, was von dem General Jack-
f 011 von dem Tage an verübt worden ist, als er den 
Fuß auf das Gebiet von Florida fetzte, ich bey der 
Gelegenheit auch hinzufüge: Ew. ExceU'enz wollen gefal-
ligst Ihrer Regierung gleichfalls bekannt machen, daß der 
König der Meinung ist, daß nach der Befchaffenheit der 
genannten Beleidigungen und der wirklich feindfeligen 
Maßregeln, der Gang der Unterhandlungen, die 
z w i s c h e n  b e ü b e n  R e g i e r u n g e n  o b w a l t e n ,  g e h e m m t  u n d  
abgebrochen bleibt und bleiben müsse, bis 
die. Regierung der vereinigten Staaten das Betragen deS 
Generals Jackson auf eine Art  bezeichnet,  die ihrer 
Rechtlichkeit entspricht, und die, wie eS scheint, keine 
andere seyn kann, als die erwähnten Excesse zu mißbilli­
gen, Befehle zu erfheilen, die Sachen wieder in den Zu­
stand zu versetzen, in welchem sie vor der Invasion waren, 
und mit  einer angemessenen Strafe den Urheber fo großer 
Unordnungen zu belegen. 
ES ist für Se. Majestät höchst empfindlich, sich zu dieser 
Erklärung genöthigr zu sehen, die mehr eine notwendige 
Folge der Beschaffenheit der Angelegenheiten, als ein Akt 
Ihres Königlichen Willens ist, dessen Wünsche und Be-
mühunqen immer dahin gerichtet waren, eine befriedigende 
Anordnung den zwischen Heyden Regierungen obschweben-
den Gegenständen mit der Tdätigkeit ainuvossen, die de, 
kannt ist; aber die ganze unpartei ische Welt  wird nicht 
weniger in der gegenwärt igen Lage der Angelegenheiten 
die Ungeschicklichkeit erkennen, die sich ergeben würde, 
wenn man Unterhandlungen, die einen Zustand von voll-
kommner politischer Freundschaft voraussetzen, 
;u tm.16,1- 3»if tcrfft»u, in Kr man fo «rcfe 
gun9<n obnt äimiiun,), >m° -d»- >«t '•">«« »ort<ratnä, 
erfuhr 
DieBesetzuna U6 ärgern und bessern TbeilS von West-
10, j j, a in Ia^re 1810 durch die vereinigten fetta-
ten dir WwM*' "^brend Ihrer Gefangenschaft, 
eines frieMü+cn BcsttzcS. in welchem Sie waren, unter 
d,m Vorwand- von Ansprüchen beraubte, die, wenn ftc 
oufft gegründet gewesen wären, nie auf eine tbätliche Art 
hätten geltend gemacht werden müssen; und der neuere 
und ungebührliche Angriff der Insel Amelia, sind Tbat-
fachen von derselben Beschaffenheit und Tendenz gewesen, 
als die heutiges Tageö, die auf gleiche Weife ungerecht 
in ihrem Grunde und gleichfalls von Seiten Spaniens re-
klamirt und protestirt werden; aber da sie in ihrer Art 
und unter den Umständen weniger beleidigend waren, 
fo glaubten Se. Majestät, indem Sie Beweise Ihrer 
Mäßigung gaben, Genugthuung für diese Beleidigung 
erwarten zu können, zur Zeit der definitiven Anvrd-
nung der streitigen Punkte, die man als sehr nahe erwar-
tete. 
Dasselbe tritt nicht in dem gegenwärtigen Falle ein; 
keinen Anspruch, gegründet oder ungegründet, hat die 
amerikanische Regierung auf daS Gebiet, welches der 
General Jackson angegriffen hat, anführen können; 
keine wirkliche oder vorgebliche Revolution der Einwohner 
bat zum Dorwande dienen können; kein früherer Angriff 
durch Räuber, den man als Grund für die ungerechte 
Besitznahme der Insel Amelia anführte; die spanische 
Flagge wehte auf den Festungen San Markos und 
Pensakola, als sie angegriffen wurden; und um das 
Maß der Beleidigung voll ztr tischen, hat man eben daS 
mit Gewalt genommen, waS in den anhängigen Unter-
handlunaen Se. Majestät sich erboten hatten, den verei-
« i g t e n  S t a a t e n  a u f  e i n e m  e h r e n v o l l e n  W e g e  a b z u t ^ e -
ten; so daß man scheint die Willkühr vorgezogen zu ha-
den, e6 durch Gewaltthäligkeit zu nehmen, statt eS durch 
die edle Freundschaft deS Königs zu erwerben. 
Diese ausserordentlichen Umstände sind e6, die Se. 
Majestät zu dem Entschlüsse bewogen haben, daß mit der 
Würde Jhreö erhabenen Charakters die Fortsetzung ande-
rer Unterhandlungen unverträglich ist, bis man auf eine 
entsprechende Weise ein Ereigniß ausgeglichen und been-
diät habe, das an sich allen andern Gegenständen voran-
geht, die zwischen beyden Regierungen streitig sind, und 
«das durch seine Wichtigkeit geeignet ist, die politischen 
Beziehungen zwischen Heyden Ländern in ihrem ganzen 
U m f a n g e  w e s e n t l i c h  z u  ä n d e r n .  
UM zu gleicher Zeit einen Beweis von den friedlichen 
und gemäßigten Gesinnungen zu geben, die das Betragen 
der spanischen Regierung eharatterisirte, muß ich Ewr. 
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Excellenz binzkfügen, daß, als Se. Majestät mich beauf. 
tragtcn, Ihrem Gesandten in Washington die erklärte 
Aufhevung der Unterhandlungen mitzuihrilen, Sie nur 
gleichfalls' befohlen haben, ihn zu benachrichtigen, daß, 
wenn von der Regierung der vereinigten Staate» die 
Genugthuung gegeben wäre oder noch gegeben würde, 
die allein die Angelegenheit verstattet, und die Sr. M/e-
stat von der Gerechtigkeit und Redlichkeit jener Siagüruttg 
sich versprechen dürfen, er in Vielem Falle den Gang der 
a n g e k n ü p f t e n  U n t e r h a n d l u n g  f o r t s e t z e n  k ö n n e ,  
ohne nöthig zu haben, Se. Majestät zu befragen und neue , 
VerhaltungSbefehle zu erwarten, die ihn zu ihrer Fort-
fttzung autorisiren. 
Indem ich Ewr. Excellenz diese Mittheilung mache, 
kann ich nicht unterlassen, Ihnen zu erkennen zu geben, 
wie schmerzhaft eö für mich gewesen ist, daß unglücklicher 
Weise jenes unerwartete Hinderniß zu eben der Zeit ein- • 
trat, als ich mir mit der Hoffnung schmeichelte, die voli. 
tischen Verhältnisse und die vollkommenste Einkracht zwi-
schen beyden Regierungen auf festen und dauernden Grund-
lagen wiederhergestellt zu sehen. 
Ich erneure Ewr. Excellenz die Versicherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung, und bitte Gott, Ewr. Tx-
cellenz noch viele Jahre zu erhalten. 
Madrid, den 29sten August 1818. 
Ewr. Excellenz aufrichten'  Diener 
Joseph Piza rro." 
An den Herrn Minister der ver-
einigten Staaten bey Sr. Ka- -
tholtfchen Majestät. 
L o n d o n ,  d e n  s 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
DaS beutige Bulletin über die Gesundheit der Königin 
ist folgendes: „Die Königin hat vorige Nacht gut ge= 
schlafen, und Ihre Majestät sind heute ein wenig desser, 
als gestern." 
So günstig auch der Inhalt dieses Bulletins ist, so sind 
doch die Hoffnungen der Herstellung dadurch nicht ver, 
mehrt. Die Durchlauchtige Mutter ist kaum noch im 
Stande, ihre Kinder zu erkennen. 
Die Bombay-Zeitung vom Ilten März enthält die 
Proklamation des Herrn Elphinstone im Dekkan, wodurch 
der Peishwa oder Vezier der Mannten seiner Stelle ver­
lustig und diese Staatewürbe für immer aufgehoben erklärt 
wird. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, ist wieder 
zu London eingetroffen. Er war zuletzt zu Porten,outh 
gewesen. 
Nach Briefen von unserer Nordpolexpediiion vom . 
4ten August war daö Eis zum Theil verschwunden und 
die Hoffnung deö Gelingens der Expedition hatte zugenom-
men. 
Ist 5» drucken erlaubt worden. Kurlündlicher Gouvernements-Schulendir^ktor von Wichmann. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 240. Montag, den 7. Oktober 1818» 
M a n n h e i m ,  t c i t  2 3 f i e n  S e p t e m b e r .  M a ß r e g e l  w e g e n  d e S  b e v o r s t e h e n d e n  R ü c k m a r s c h e s  d e S  B e -
Da6 ganze badensche Land, schon seit Jahren durch satzungsheers aus Frankreich g-nynimcn, so iit sie eben so 
ungtroiiTe Gerüchte beunruhigt, ist plötzlich in aroße weise als wohltbatig und kann nur die Billigung de< ge-
Bewegung gesetzt durch die anbefoblne Einberufung al- sammten badenschen Polkö erhalten. Diesen Mittag 
Icr Beurlaubten; hier in unsrer Gegend sollen sich wurde der wactchabende Offlcier vom Linkenheimer- und 
schleunigst 14,000 Mann zusammenziehen, andre 8000 Mühlburqer-Tbore abberufen und die Wachüuben durch 
ber Frcyburg. Der Grund dieser Maßregel soll in mi- den Platzmajor versiegelt. Nur ein Untero'sicier ist auf 
litärischen Bewegungen liegen, die in der Nachbarschaft jeder dieser Wachen geblieben." (Man vergleiche hiermit 
vorgehen, und denen mau das für einen gewissen Fall vorstehendes Schreiben aus Mannheim.) 
beabsichtigte Einrücken in das Gropherzoglhum zum Köln, den 2ttsten September. 
Zw Ct giebt. Die N chrichten von den Gesundbeitsum- Gestern,'Vormittags, langte unser König/ nachdem er 
ständen tmfers Großherzogö scheinen diesen Zweck näher in Andernach übernachtet, hier an; setzte aber nach Wech-
an den Tag gestellt zu haben; doch sind diese Nachrich- selung der Pferde die Reise nach Aachen ohne weiteren 
ten sttv uujuverldpjg, und Baden hopt, seinen ,ungen Ausentbalt fort. Am nämlichen Tage, zwischen 7  und 8  
Fürsten aiio den physischen und politischen Gefahren, Uhr AbendS, traf der Kaiser von Oesterreick hier ein. Ge. 
die über ihn verhängt worden, noch zu langem Leben Majestät wurden mit Kanonendonner und dem Geläute 
und rühmlicher Regierung gerettet zu sehen! Wir brau- aller Glocken empfangen. Soaleich wimmelten vom Se-
chen es nicht zu verhehlen, trir hatten visher oft Ursache verinsthore bis an den kaiserlichen Hof/ der zur Aufnab-
zur Klage und unsere Stimmung war mit der Regierung me Sr. Majestät und Gefolge bereit gehalten war, die 
nicht immer in Einklang; aber seit einem halben Jahre Straßen und Platze von unzähligen Mensche»/ die mit 
hat (ich das wundersam verändert! Um den leidenden, be- lautem Jubel den Monarchen begrüßten. Vor dem Ab-
drehten Surften hat sich die Theilnahme der Badener eis- steiqequartier führte das Musikkorps des hiesigen Militärs 
riafi vereinigt; alle Herfen sind erwacht, und dasselbe schöne Harmonien und Gesänge aus. Heute, nach 7  Uhr, 
treue Gefühl, an dem es den Deutschen in keinem ent- verließen Se. Majestät unsere Stadt wieder, und g'ngen 
scheidenden Augenblick gefehlt, belebt jede Brust! Die nach Aachen ab. Se. Majestät geruhten, über den Em-
Verf>'ssunqSu?knnde ist ein neues Gut, das alle Badener pfang in Köln, so wie auch dem Eigenthümer deS kaiser-
zu gemeinsamer Sinnesart und Richtung vereinigt. DaS lichen HofeS, Herrn Selner, über die in seinem Gasthofe 
Ministerium, das dem Lande unter schwierigen Umständen gefundene Bequemlichkeit, Zufriedenheit zu 'äussern, mit 
diesen Segen gebracht, wird auch ferner durch Kraft und dem Zusätze, daß Allerhöchstdieselben bey der Rückkunft 
Einsicht das Heil und die Edre des Landes zu fördern und einen Tag in Köln zuzubringen gedenken. Heute, nach 
z u  f c h u f r e n  w i s s e n ;  d u 6  V e r t r a u e n  d e s  V ? l l v  e n t s p r i c h t  3  U h r  N a c h m i t t a g s ,  t r a f e n  a u c h  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
den Bemühungen dieser braven Manner. ser von Rußland, hier ein, und wurden auf die nämliche 
F r a n k f u r t ,  d < n  2 7 1 h l !  S e p t e m b e r .  f e v e r l i c h e  A r t  e m p f a n g e n .  S e .  M a j e s t ä t  s t i e g e n  a u f  e i n i g e  
Die kiesige Oderpostamtezeitl ^'g enthält Folgendes: Augenblicke im Hause deö Freyherrn von Geyr ab, und 
A u s  S t u t t g a r d t ,  v o m  2 4 s t e n  S e p t e m b e r ,  s e t z t e n ,  n a c h d e m  S i e  d i e  a u f  d e m  N e u m a r k t  a u f g e s t e l l t e n  
„Reiünde, die gestern hier angekommen, sagen, eö Truppen in Augenschein genommen und vor Sich hatten 
»verde plötzlich im Großherzoqthum Baden alles Militär destliren lassen, die Reise nach Aachen fort. 
einberufen und die Beurlaubten auf Wagen eilig herbey« Gestern Abend kamen die Erzherzoge Palatin und Ru-
geführt" dolph zu Wasser hier un, und reisten heute, nachdem sie 
Heute traf unter andern folgendes Schreiben aus Karls- die Festungswerke in Augenschein genommen hatten, nach 
ruhe hier ein. Aachen ab Dcr Fürst von Metternich, welcher eine 
K a r l s r u h e ,  d e n  ? 2 s t e n  S e p t e m b e r .  S t u n d e  f r ü h e r ,  a l s  d e r  K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  e i n t r a f ,  
„Alle Beurlaubte sind plötzlich zu ihren Regimentern hat beute vor seiner Abreise, in Begleitung des Ober-
einberufen worden und kommen bereits Häufig an. Es ist bürgermeisterS von MyliuS, den Dom in Augenschein 
natürlich, daß darüber Manches und Mancherley gespro- genommen. 
chen wird. Ist, wie man eines Thcilö behauptet, diese Se. Excellenz, der kaiserl. rassische Staatöminißer, 
Herr Graf von Nesselrode, sind dieser Tage mit ihrem 
Gefolge hier durchgereist. 
Aug einem Gediätt, welches hier auf die Ankunft der 
drey Monarchen erschien, heben wirdie dritte Strophe 
aus: 
Sich mit Tugenden zu schmücken, 
Acl'ten Sie der Kronen Werth, 
Nicht, um Völker zu erdrücken, 
Flammt in ihrer Hand das Schwert. 
Uns zu seqnen, zu beglücken, 
Hat ihr Fürsten-Wort erklärt. 
A a c h e n ,  d e n  2gsten September. 
DeS Könige Majestät haben die Reise über Naum-
bürg an der Saale, Markfuhl, Hanau und Andernach, 
an welchen Orten Höchstdieselben übernachteten, nach 
Aachen glücklich vollendet, und sind vorgestern, Nach-
mittags 5 Uhr, hier im höchsten Wohlseyn angekom­
men. Gestern, Mittage 1 Uhr, trafen auch deö Kai-
serS von Oesterreich Majestät, unter dem Donner des 
dazu aufgestellten Geschützes, hier ein. 
Se. Majestät, der König, fuhr seinem erhabenen 
Freunde entgegen, und beyde Monarchen kamen in dem 
königlichen Wagen, daß Verdeck zurückgeschlagen, in die 
Stadt. Se. Majestät, der König, führte Se. Majestät, 
den Kaiser, längs den aufgekellten Trupven nach Höchst-
desselben Wohnung. Bald darauf stattete Se. Kaiserl. 
Majestät Sr. Majestät, dem'Könige, den Besuch ab, und 
kurze Zeit nachher erschienen beyde Monarchen, der Kai-
ser in der Uniform seines vreussischen Grenadierregi-
mentS, vor der königlichen Wohnung, um die Truppen 
vorbeymarschiren zu sehen. Die Ankunft Sr. Majestät, 
des Kaisers von Rußland, erfolgte erst Abends 9 Uhr. 
Se. Kaiserl. Majestät wurden ebenfalls von Sr. Majestät, 
dem Könige, eingeholt. Beyde Majestäten begaben sich, 
nach einem kurzen Verweilen in der Wohnung Sr. Maje-
stät, des Kaisers Alexander, zu dem Kaiser Franz Maje-
stät, Höchstwelcher jedoch inzwischen schon zu dem Kaiser 
Alexander Majestät gefahren war, und warteten nun die 
Ruckkunft Sr. Majestät, des Kaisers Franz, in dessen 
Wohnung ad. 
Ein» schöne Witterung hat die.Reise Ihrer Majestäten 
heguirOiqt. Sie wurden von den hiesigen Einwohnern 
uberall mit dem Ausdruck der innigsten Freude empfangen, 
und eine allgemeine Erleuchtung der Stadt beschloß diesen 
denkwürdigen Tag 
Hier sind noch angekommen: Der Fürst von Harden. 
berg; der Herzog von Richelieu; der Fürst von Met-
ternich; Herr von Caraman, französischer Botschafter 
am Wiener Hofe; der General, Baron von Jornini. 
«diutant Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland; der 
(Smrallttutfnünt von Tbielemann; der Generallieute-
»<mt von Knesebeck» der Generallieutenant von Boyen, 
Kriegöminister; der General Ti'chernitscheff, Adjutant 
Sr. Majestät, deö Kaisers von Rußland. 
Jetzt beziehen die für den Kongreß bestimmten Truppen-
Abteilungen die bisher von den Bürgern besetzten W.i. 
chen. 
Den fremden Künstlern wird, wie eS heißt., nicht ver, 
stattet seyn, an Abenden Konzerte und andere Unurhal-
tungen zu geben, an denen die Deroßische Schausxielir^-
sellschaft Stücke aufführt. 
E6 war Lord Bedford (Herzog von Bedf?rd?), welcher 
einem Schmidt mit Pistolen drohte, weil ders.lbe für eine 
gelieferte Wagenschraube die verlangte Bezahlung, oder 
die Schraube zurückforderte. Die Polizey verhaftete den 
Lord. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Der russisch-kaiserliche Kammerherr, Fürst Dslgo-
roucky, hat die Nachricht üverbracht, daß Ihre Maje-
stät, die Kaiserin Frau Mutter, den.-Zsten Oktober, 
Ihre Majestät, die regierende Kaiserin, aber in den er-
sten Tagen deö Novembers in Brüssel eintreffen werden 
Der russische Gesandte, Herr General von Pbuü, vi 
beauftragt, für die im Gefolge beyder Kaiserlichen [Üuv-
jestäten befindlichen Personen Wohnungen zu niiethen. 
P a r i s ,  d e n  - j ö ß e n  S e p t e m b e r .  
Ein hiesiges' Blatt meint, daß die Pöi/ister auf den 
deutsche» Universitäten eine politische Sekte, eine Art 
von Tugendbund, wären. 
Nach unser» Blättern soll zu KahorS eine arme 
gestorben seyn, die ein Alter von nicht weniger als 160 
Iahren erreicht habe! 
P a r i ö ,  d e n  2 ö s t e n  S e p t e m b e r .  
Lemot erhält für die in 4 Jahren vollendete Statut 
Heinrichs IV., wobei) er alle NebenauSgaben bestritten, 
337,860 Franken. Viele finden diese Summe sehr hoch; 
dagegen wird aber erinnert, daß die Statüe Friedrichs V. 
in Kopenhagen 2,800,000 Franken kostete, und daß 
Saly, der 18 Jahre daran arbeitete, ausser der Be-
soldung noch eine Pension von 4400 Franken bekam. 
Falkonet erhielt für die Statue PeterS deö Großen zu 
Petersburg, ausser der freyen Station, während der 
15 Jahre der Arbeit, , och 3y5 000 Franken Gehalt. 
Bouchardonö Statue Ludwigs XV. kostete der Stadt 
Par is 1,600,000 Franken, und davon wurden allein 
260,000 Franken für die Modelle bezahlt, und die 
Stadt trug den Bau der Werkstätte, Lieferung der Ge-
räthe> »c., und Bouchardon bezog noch eine Pension von 
i5,ooo Franken. 
Marschall Macdonald wird die Wittwe deö Generals 
Moreau beirathen. 
Unsere Zeitungen geben den verbündeten Generalen 
daö Zeugniß: daß sie die genaueste und strengste Kriegs­
zucht beobachtet, und fo viel möglich die Last der Ein« 
wvhner zu erleichtern ersucht Haben. 
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W i e n ,  d e n  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  
In den nächsten Tagen wird eine neue Regulirung deS 
ZollwefenS in Betreff deS auswärtigen und inländi-
fihtn Verkehrs bekannt gemacht werden. Dieser soll zwi­
schen allen Provinzen (daS besondern Verhältnissen unter-
worfene Ungarn und Siebenbürgen ausgenommen) sehr er-
leichtert und zum Tbeil ganz freigegeben werden. Indes-
sen werden auch für den^Verkehr zwischen Ungarn und Sie-
benbürgen und den übrigen Provinzen große Verminderun-
gen der bisherigen Zollsayungen eintreten. So sollen z.B. 
die ungarschen Weine bey der Einfuhr nur mit a5 Kr. 
Ä G. per Centner verzollt werden; Tokayer mit 3 Fl. 
3o Kr. Ausländische Weine werden mit 60 Procent vom 
Ankaufspreis verzollt werden, und diese Verfügungen, dem 
Vernehmen nach, mir dein isten Oktober in Wirksamkeit 
treten. 
Dom isten November an sollen, wie cS heißt, alle 
S t a a t s b e a m t e  u n d  d i e  O f s i c i c r e  d e ö  M i l i t ä r s  i n  S i l b e r -
geld bezahlt werden, und alle bisherigen Zuschüsse dage-
gen wegfallen. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 7 f i c n  S e p t e m b e r .  
Z» Heidelberg waren gegen 6 0  ausgewanderte Göttinger 
Studenten anqckomnien. Da aber nur diejenigen als aka-
demifite Bürger zugelassen wurden, welche beweisen konn-
ten, daß fi'e feinen Amheil an den Unruhen zu Göttingen 
genommen, und den übrigen nur ein gastfreundlicher Auf-
enthalt auf 6 Wochen verstattet ward, so sind die meisten 
wieder abgereiset. 
Zu Verviere soll, nach öffentlichen Blättern, ein rei-
cher Junggeselle ben einem Notar sein Testament gemacht 
und sich darauf erschossen Haben. Der Notar erklärte: 
dieser Mann habe Napoleon und dessen Erben 2 Millionen 
vermacht! 1 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Dr. 8. Wieland, Herausgeber deö Patrioten, hat an-
gezeigt, daß er wegen der erlittenen harten Anfechtungen 
dieses Journal vor der Hand unterbrechen wolle. ES wird 
aber unter Mitwirkung würdiger Gehülfen vielleicht bald 
in einer andern Form wieder erscheinen. 
Der König von Wurfeinberg hat die beyden Orden deS 
goldenen Adlers und des CivilverdienstcS, unter dem Na-
n i e n  d e s  O r d e n  d e r  i v  u  r  t  e  m  b  e  r  g  i  f  v i )  e  n  K r o n e ,  
vereinigt Er wird ans Großfreuzen, Kommnuburen 
und Stiftern bestehn. Das goldene Krcuz ist mit weissem* 
Ecdmelzwerk überwogen und gebt in 8 Spitzen aus, in 
dtfun 4 Winkeln die leopardirten Löwen deö Wappens er-
scheinen. In der Mitte tritt ein runder weisser Schild 
fcertor > der den Namenezuq und Denkspruch deö vorigen 
KöniaS fAbrt: „Furchtlos und trew." Mit dem Kranze 
ist oben ein« ovldrne Krone durch goldene Ringe verbun-
den, und es wird an karnioiliiirofhcm seidenen Bande ge­
tragen ; die t^roßkreu;e führen auch einen silbernen Stern 
iuji Ver Brust. Bürger erhalten mit dem Orden persön­
lichen Adel und Zutritt bey Hofe. Ausser dem Orden wer-
den auch noch goldene und silberne Civilverdienstmedaillen 
vertheilt, und der Militärverdienstorde.» ist mit einigen 
Modifikationen bestätigt. 
2 1  u 6  S a c h s e n ,  v o m  22sten September. 
Die Leipziger nächste Michaeliömesse scheint viel zu ver-
sprechen. Schon sind sehr viele Juden und Griechen an-
gekommen, und die Anzahl der bereits vorhandenen Meß-
fremden ist ziemlich groß. Waaren langen in Menge an, 
und man glaubt, daß nunmehr, nach eingebrachter reich-
lieber Aerndte, der Handel wieder mehr Schwung bekom-
men werde. Alle Lebensmittel stehen noch hoch im Preise, 
und die meisten Familien des Mittelstandes haben mit 
manchen bangen Sorgen zu kämpfen. 
Der Fanatiker Kloos sitzt zwar im Gefängnisse, allein 
man weiß öffentlich wenig oder nichts von seinen Auösa-
gen. Er soll Verwandte in Dresden haben, und seine 
Anhänger zeigen sich noch immer thätig, aber im Stillen, 
weil die Beamten der Gegend sehr aufmerksam auf sie sind. 
Die Untersuchung geht ihren Gang fort, allein eö scheint, 
daß man absichtlich nichts davon bekannt macht. Eine 
kleine Schrift, welche in Leipzig über diese Sektirer und 
ihr Benehmen verkauft ward, wurde von der Landeöregie-
rung verboten. So hat diese jetzt auch an alle Buchhänd-
ler und Buchdrucker das Verbot erlassen, nichts über die­
sen Gegenstand zu verlegen und zu drucken. 
Der Prediger in Meissen, Herr Eißner, welchem eine 
Unterredung mit Kloos vergönnt wurde, hatte jedoch schon 
„historisch-psychologische Bemerkungen^ über ihn heraus-
gegeben. Nach denselben erscheint KlooS äusserlich alö ein 
ganz gewöhnlicher, nichts BöseS oder Leidenschaftliches ver» 
rathender Landmann. Auch seine Reden enthüllen durch-
auö einen Menschen von unschuldvollem Herzen. — Von 
dem durch die Müllerfamilie verübten Mord, überhaupt 
von der Opferlehre, Stiftung besonderer LiebeSmahle:c., 
sagt sich Klooö unbedingt, und mit seiner LieblingSformel: 
„Nein, da ist nichts geschehen," loö. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der König und der Kronprinz sind am Lsteit dieses, 
Mittags, aus Drontheim abgereiset und werden heute 
Abend hier erwartet. Ein frohes Getümmel kündigt die 
allgemeine Freude über dieseö frohe Wiedersehn unserö ge-
l iebten Monarchen nach einer Abwesenheit  von 1 Monat 
und 17 Tagen auö dieser Hauptstadt an. Die Straßen, 
wodurch der Weg Sr. Majestät gehen wird, sind erleuch-
tet. Man versichert, daß die Stadtältesten, um die in 
diesem Herbst ungewöhnlich hohen Lichtkreise nicht weiter 
zu steigern, sich vereinigt haben, statt einer allgemeine» 
Erleuchtung, die Summe von 1 200 Bankthalern an daS 
Invalidenbaus zu schicken, um durch diese Handlung der 
Wohltätigkeit die Krönung in Norwegen und die glück-
liehe Wiederkunft deö Monarchen zu feyern. 
Auch die Rückreise desselben ist überall ein Jubel- und 
Irlmtivtwa tnri t" »nd 6rä«Hiitert<«if|. 
(tr »ctibnnun gini»»6ii<r 6«n>«l«n. Zu T-Ig-» 
~M»*ncie man einer Ehrenpforte mit dem Namenszuge 
tt6 Königs und der gleich einf.'chen als sinnreichen In-
fdiriff: Ec und kein Anderer." Alle Wchnun-
ge„ an ifDden Ufern deö Glsnimen, sogar die flemfren 
Hutten, waren erleuchtet. Obgleich der Frost hier schon 
vielen Schaden verursacht Hatte, so schienen die BewllH-
n<v tiefer Tbalgegend jctzt doed alles Unglück vergessen zu 
Haben. 
Der König Hatte seinen Ordonnanzofsscier von Mans-
dach, und der Kronprinz seinen Adjutanten, Lieutenant 
Due, mit der Krönungsnachricht an Ihre Maiestat, die 
Königin, nach Paris abgesandt. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Der königl. spanische General Morillo hat unterm 
8ten May dem Lord (Jornl-crmete, Gouverneur von 
Barbadoes, als General einer alliirten Macht, zum 
Erstenmal Nachricht von seinen letzten Siegen offfciell mit-
getheilt, worin der Tod von Bolivar wiederholt angeführt 
wird. 
Die Jnsurgentenkaver respektiren jetzt auch nicht mehr 
die portugiesische Flagge. t 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Leipziger Zeitung enthält einen Steckbrief gegen ei-
lien flüchtig gewordenen Schneider, Namens Winter, der 
ein Hauptapostel der Klassischen Sekte zu seyn scheint, 
(rtf heißt in dem Steckbrief: „Winters Ehefrau hat, im 
Eiuverstäiidniß mit ihm, ihr Unwesen von angeblicher Be-
g e i s t e r u n g  i m  m a g i s c h e n  o d e r  m a g n e t i s c h e n  
Schlafe uNd im GeisterfeHen schon seit mehreren 
Jahren zu Podelwitz :c. vor heimlichen Versammlungen 
getrieben, wobey das Heben von Schätzen mit Geister, 
beselwörung und Bannen, so wie verkehrte und schad-
liehe Begriffe vom Teufel, auch gemeinschaftliches Be-
ti'it, zum Grunde gelegen. Winter hat auch seit der kur-
zen Zeit seines Aufenthalts in Grimma schon mehrere An-
Hänger dieser so gefährlichen fanatischen Sekte in und bey 
Grimma zu erlangen gesucht. 
Zu Breda ist der katholische Priester von CindHorn zum 
zweirädrigen Gefangniß und 5o Franken Strafe verurtheilt 
worden, wegen Bestärkung des Volks im Aberglauben, an 
Z a u b e r e i )  K .  
P a r i s .  S e i t  l a n g e r  Z e i t  h a t  k e i n  K u n s t w e r k  i n  P a -
ris fo riel Aufsehen gemacht, als das Bild eines jun-
gen Preussen, Begasse aus Köln, das man in den 
ersten 14 Tagen des Septembers in der Gallerie des 
preuffischtn Gesandtschaftöhauseö sah, und welches die 
Bewunderung aller Kenner auf sich gezogen bat. Es stellt 
ten Augenblick des Leidens Christi vor, wo der Heiland, 
auf seine Knie gesunken, in die Worte ausbricht: Mein 
Vater, ist's nicht möglich, daß dieser Kelch von mir gehe, 
ich trinke iln denn! Ein Engel erscheint, den Heiland 
aufzurichten; zwey andere beten an. Im Vordergrund 
schlafen die dm) Jünger, von denen sich der Herr ein we­
nig entfernt hatte. Die bcyden vor reiflichen Gwpp?,,, 
deren Anordnung im höchsten Grade gelungen i t f ,  
der Künstler dadurch in Verbindung y.i bringen gesucht, 
daß er den allegorischen Kelch den Sinnen dargestelli und 
dadurch das Ueberirdische und Himmlische mit dein Irdi-
sehen in Berührung gebracht hat. - Der Künstler ist ein 
Schüler von Gros, dem Schlachtenmaler, und von die« 
fem hat er die Richtigkeit und Festigkeit seines Pinsels; 
aber was ihn nur das Studium der Natur und Raphaels, 
so wie sein frommes kindliches Gemüth lehren konnte, ist 
die edle Einfalt der Darstellung, der göttliche Ausdruck in 
den 4 Köpfen der obern Gruppe, die Wahrheit in den 
Körpern und Köpfen der schlafenden Jünger, die Pracht 
und Harmonie der Farben. Gott, sey gelobt, rief ein 
achter Kenner beym Anblick dieses Bildes aus, daß end. 
lich wieder Einer den Weg betreten hat, zum wahren Fo-
lorit zu gelangen! Man ist einstimmig der Meinung, 
daß feit mehreren Jahren kein Bild in den Pariser 21ul-. 
stellungen gesehen worden ist, das diesem an Vortrefflich« 
keit zu vergleichen wäre. Waö hl nicht von einem Künst­
ler zu erwarten, der erst 22 Jahre alt 11?i 
Das Bild ist nach Aachen abgegangen, wo cS Begasse 
seinem Könige, dessen Wohlthaten er den Aufenthalt in 
Paris verdankt, zeigen will. 
Ein anderes in seiner Art ebenfalls -gelungenes Bild, 
obgleich beynahe ganz Kopte, ist der unter der Last i\tg 
Kreuzes erliegende Christus, nach einem vortreffl iche,tQ)es  
mälde Raphaels, das zu den füusen gehört, welche Jo­
seph Bonaparte aus Madrid geraubt hatte,'und dle Lud-
wig XVUI. ihrem rechtmäßigen Eigenthümer erstattet bat. 
Dieses grjfiv Bild , die K re uztra g u ng, gehört zu 
den schönsten, welche die Kunst hervorgebracht hat. Manche 
würden es der Transsigurakion gleich stellen, wenn nicht 
einige Figuren des Hintergrundes ihnen von Raphaels 
Schülern geendigt schienen. Oer niedersinkende Christus 
ist in jedem Fall vielleicht der schönste, der existirt; diesen 
hat ein vreussischer Künstler ausaehoden und in derselben 
Große mit einem bewundernswürdigen Fleiße und Glück 
kopirt. Er hat aber verstanden, seiner Nachbildung etwas 
Originelles zu geben, indem er eine Umgebung dazu 
fomyonirt hat, wodurch die einzelne Figur ein ganzes Ge-
malde wird. Dieser Künstler, auch ein Pensionär deS 
Königs, ist Ternite, welcher vor Kurzem durch dt< 
Herausgabe eines Bildes von Fies 0 Ie (die Krönung der 
Jungfrau Maria), mit Text von W. von Schlegel, bewie-
fett hat, daß er in Paris ein tüchtiger Zeichner geworden 
ist. 
3st tu drucken erlaubt worden. An EtelU des fnrl, Gouv. SHuldireltorö: Professor Dr. Pauck er. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 241. Dienstag, den 8. Oktober 1818. 
M i t a u ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
A c h t z e h n t e  S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i s c h e n  G e -
f e l l f c t j a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  a m  
2  1 1  n  O k t o b e r  1 8 1 8 .  
Die Sitzung wurde in einem bei) dem Herrn Regie-
runggbuchdrucker S t effe n b a e n provisorisch ge-
ttiietbeten Lokale gehalten, woselbst auch die von fcvm 
Herrn Starosten von Ropp der Gesellschaft geschenkte 
ansehnliche Büchersammlung aufgestellt ist. 
Sur Eröffnung legte der Sekretär vor: 
1)*€in Schreiben des Herrn Land- und Hofgerichtsraths, 
Baron von U n g e rn-Ste rn d e r g , zu Riga. 
2) Eine von einem Mitglnde eingesandte, in lateini­
scher Sprache abgefaßte, durch genaue Zeichnun-
gen erläuterte Beschreibung der in dein ehema-
Ilgen Jesuiterkollegio zu St. Petersburg vorhanden 
gewesenen, von P Jakob Condrau verfertig-
ten, Univers also» nenuhr (Astrolabium so­
lare pantadicmium), welche, als stereographische 
Pro»ektion der Sphäre auf den Horizont, MV 5a 
gesstunde, den Monat und Tag des JahreS, den 
Stuf und Untergang der Sonne, Anfang und Ende 
der gemeinen und der astronomischen Dämmerung, 
die Erscheinung d>r Gestirne, die Höbe und das Azi-
muth der Sonne für jede Stunde :c. anzeigte. 
3) Eine vom Herrn Gouvernementörevisor Se hrwald 
zur Erklärung eines frübern Aufsatzes gelieferte Zeich-
nung über die Bestimmung des Unterschiedes der 
geographischen Position zweyer nahe gelegener Oer-
ter. 
4) Vom Herrn Professo?, Kollegienrath Morgen-
s t e r n ,  d e r  G e s e l l s c h a f t  ü b e r s a n d t ,  d e s s e l b e n :  T ö n e  
vom LebenSvfade (Oorpat 1818). 
5) Desgleichen von den- Herrn Direktor deS Tular< 
s c h e n  G y m n a s i i ,  t i t u l ä r r a t h  S t e p h a n  v o n  
Netschaef f :  n i^a ropcHCK i ' f l  >K  e  h  m  ,  
C o ' i i i n e H i e  n e p e s o A B  C .  H e i a -
e  Ba .  (MocKsa  1S17 . )  
6) Desgleichen von 0em Herrn RegicrnnASrath von 
W e t t b e r g :  P l ) .  I .  v o n  S t r a h l e n b e r g ' 6  
B e s c h r e i b u n g  l < <  r u s s i s c h e n  R e i c h ö  u n d  S i ­
biriens :c. (Ttockbolm 1 7Z0). 
Sodann theilte /-»fr Pastor Wats0 n der Versamm-
Inua eine ältere lat nifcfre Deiikschrift mit „Brevis de-
durlio rerum in qtriam serenissimorum reßiim ac reip. 
Poloniae ab illuirissima et celsissima domo ducali 
Curlandica praestitarum. Mitaviae 1678."*)» welche 
„vvn der Entschädigung deö Herzogs Jakob für den im 
O l i v a s c h e n  F r i e d e n  e r l i t t e n e n  V e r l u s t  v o n  D a t e n ,  
R u n  d e n ,  B  a  b  s c h  e  n  S e e  u n d  d e r  G r ä n z e  d e S  D ü n a -
ufere" bandelt. Er begleitete sie mit einer in lateinischer 
Sprache vvn ihm gegebenen historischen Erläuterung über 
diesen Gegenstand, worin er die Vermutbung aufstellt/ 
daß der ungenannte Verfasser iener Deduktion der würdige 
K a n z l e r  d e ö  H e r z o g s  J a k o b ,  M e l c h i o r  v o n  F  d l c k  e r ­
sah in, gewesen seyn möchte, der mit so vieler Uner-
schrockenheit und Freymüthigkeit die Rechte seines Herrn 
Hey dem Frieden vog^Oliva vertrat. 
Ferner las derselbe einen Aufsatz deö Herrn Pastors 
Büttner vor, worin der Verfasser die Vorzüge der 
Bienenzucht in Wäldern vor der in'Gärten auöein-
andersetzt und zur Beherzigunq empfiehlt. In Zusätzen zu 
diesem Aufsatze macht Herr Pastor Watson bemerklich, 
daß die jährliche Abnahme der in Kurland einst so bedeu­
tend gewesenen Bienenzucht wohl hauptsächlich dem Um« 
ftan&c zuzuschreiben sey, daß die Bienen in den Gärten 
ihrem natürlicher» und gesünderen Wohnort auf den hohen 
Stämmen deS Waldes entzogen worden. 
Herr Dr. Lichten ff ein las einen Aufsatz deS Herrn 
Dr. Bursy über den räthselhaften Haarwurm (gor-
dius aquaticus [?]) vor, dessen Vorkommen und Erzeu-
gung in Wunden deö menschlichen Körpers der Verfasser 
bisher bezweifelt hatte, aber sich davon bei) ärztlicher Be­
handlung mehrerer erzählter Fälle überzeugte. Einige 
Exemplare solcher von dem Verfasser am? einer Wunde am 
Schienbein eines lettischen Jungen mittelst warmen Was-
serö und eines Bündels Mehren hervorgelockter Haarwür-
mer wurden, in einem Fläschchen Wasser aufbewahrt, 
der Versammlung vorgewiesen. ' 
Ferner einen Aufsatz des Herrn ifr. Bursy über die 
IN Kurland nicht seltene Saxifraga autumnalis, von wel» 
chcr der Verfasser die in al len botanischen Handbüchern 
Mangelhaft gegebene Diagnose nachwies indem jede Blü-
t h e  d i e s e r  P f l a n z e  f ü n f  P a a r  H o n i g s c h u p p e n  
(Squamae nectariforae) besitzt, welche alle frühern Beob-
achter übersehen haben. Der Verfasser t i laubt,  daß diese 
Drtane wesentlich genug seyen, um ein generifchcS Kenn-
jeichen einer neuen Gattung abzugeben, daher er 
die Gesel lschaft  um nähere Prüfung des Gegenstandes, und 
0 Siehe S c h w a r z  B i b l i o t h e k  k u r l .  S t a a t s s c h r i f t e n  
€>. 65, 
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um Un Dorsches zu "tiem zweckmäßigen Namen des 
neuen Genus ersucht, dem vielleicht noch mehrere Ar-
ten der Saxifraga zugeordnet werden dürften. Ein beyge. 
gebeneS Exemplar dieser Pflanze mit einzelnen von ihren 
Blumenblättern abgesonderten Honigschuppen wurde der 
Versammlung vorgelegt. ES wurde beschlossen, diese 
Sache an die Kommission der Redaktoren zu verweisen. 
A a c h e n ,  d e n  J o s t e n  S e p t e m b e r .  
Am Abend der Ankunft Sr. Majestät, deS Kaisers von 
Rußland, befanden sich viele Hauser und öffentliche Ge-
däude geschmackvoll beleuchtet — Am Vikariathause war 
folgendes Chronikon angebracht: AVgVsta ConCorDIa 
prlnCIpVM. Aber vor Allem fesselte die Aufmerksamkeit 
und glänzte zauberisch das Gebäude des Oberpostamts, das 
seiner ganzen Architektur nach mit Lamven sinnreich ver-
ziert war. Der Balkon war mit einem schwarzen 
Grunde bedeckt, in welchem die Worte: Omne trinum 
perfectum (alle guten Dinge sind drey) in geschliffenen, 
Lüstergläsern sigurirt, prachtvoll hervor schimmerten. 
Hier haben sich auch zwey Kaufleute auö Konstantino-
pel, Allegra Ventura :c. mit einem großen Magazin mor-
genländischer Waaren eingefunden. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Zahl der So,000 
Fremden, welche bey der diesjährigen HeiligthumSzeigung 
an einem Tage hier versammelt waren, jetzt noch über-
troffen werden. 
St. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, und Se. 
Majestät, der König, in Begleitung deS Prinzen Karl, 
begaben sich gestern in die Oomkirche, wo sie sich die 
dort befindlichen Heiligthümer vorzeigen ließen, und daS 
Andenken der so mancherley Begebenheiten, wovon die-
seS ehrwürdige Monument christlicher Religion Zeuge 
War, sich ins Gedächtniß zurückriefen» 
Am Mittag fuhren beyde Kaiserliche Majestäten zu 
Sr. Majestät, dem Könige, und haben daselbst ge-
speiset. 
Nach der Tafel fuhr Se. Majestät, der Kaiser 
Alexander, nach Spaa und wird heute wieder zurück 
erwartet. 
P a r i s ,  d « n  I l t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber das von der Regierung in Ansehung der Pro« 
flcibirttn angenommene System waren zeither verschie-
tene Meinungen in Umlauf; sie hat sich darüber nir-
Hend erklärt. Jetzt liest man im englischen Kourier ei-
tien, wie es scheint, balbvfsiciellen Artikel, im Wesent-
lichen folgenden Inhalts. „Man hatte das Gerücht 
Verbreitet, daß bey der Jahreefever des NamensfesteS 
des Königs ganze Klassen von ProfEribirten zurückberu­
fen werden sollten. Während eine Partey diese vermu-
lb»!e Maßregel al» einen Sieg betrachtete, dessen Ve» 
dienst fit ihren Bemühungen allein zuschrieb, geriech 
eine andere Partei? darüber in die grdvten Besorgnisse, 
und sah dieselbe ein öffentliches Unglück an. SBepie 
Parteyen sind in ihren Hoffnungen und Besorgnissen ge. 
täuscht worden. Die Regierung fährt unausgesetzt fort, 
die Thore Frankreichs nach und nach denjenigen fu 
öffnen, die sie wegen uttfrer bürgerl ichen Unruhen aug 
Frankreich zu entfernen genöthigt war; allein &tVfe Qfte 
von Gnade, durch welche einzelne Proflribirte in den 
Schooß ihrer Familien zurückgerufen werden, 
individuell, und nicht in Masse; sie werden ohne 
räusch in Vollziehung gefetzt, und tragen demnach voll-
kommen das Gepräge besonderer Gohlthaten, welche die 
Klugheit und Mäßigung deS Betragens derer, die sie 
betreffen, allein verdienen können, und die man keines-
wegS gesonnen ist, nach den Deklamationen der politi« 
schen Kotterien weder zu bewilligen noch zu verweigern/ 
Wirklich ist bereits eine gewisse Zahl solcher Verbannter 
mit Authorisation der Regierung zurückgekommen, und 
man hat ihnen keine lästige Bedingung aufgelegt; sie 
stehn nicht einmal, wie vormals öfters, der Fall tw, 
unter fpeciel ler Aufsicht der Polizey. Unter ihnen bt* 
finden sieh sehr achtbare Männer, die sich während i(j« 
rer Verbannung ruhig betragen haben, und sich 
halb auch an den Grunzen Frankreichs aufhalten durf-
ten, ohne eine Beunruhigung zu erdulden. Die mei« 
sten sind vormalige Konventöglieder, die ihren frühern 
Jrrthum längst eingesehen battett/ unt> alt gemäßigte 
Fr-Iinde der konstitutionellen Monarchie sich aussprachen, 
allein bey der EfferveScen; der Gemüther zu Anfang 
1816 von, der damals getroffenen allgemeinen Maßre-
gel nicht ausgenommen werden konnten. 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Von der Londoner JudenbekehrungSgesellschast sind 
hier mehrere Missionäre angekommen, um Juden zu it. 
gend einem christlichen GloubenSbekenntniß zu bekehren. 
Sie werden (ich wohl nach dem Elsaß wenden, wo die 
Kinder Israel zahlreicher als in andern Departements 
sind. 
T u r i n ,  d e n  8ten September. 
Nach der Aussage einet dieser Tage von Jerusa-
lem hier angekommenen Engländers beläuft sich die Be-
völkerung dieser Stadt gegenwärtig kaum auf 12,000 
Menschen, und fast alle di<fe sind Mahomedaner, Die 
Soldaten der Besatzung Habet die Schlüssel zu dem heili-
gen Grabe, und geben diese niemals her, ohne v»rber 
Geld dafür erhalten zu haben Ein Reisender muß für 
eine einzige Besichtigung deS heiligen Grabes 18 Fran» 
fen bezahlen. Oer Anblick de; Heutigen Jerusalems er­
innert an die schrecklichen Weissagungen deS Propheten 
Jeremias. 
C H r i s t i a n i a ,  d e n  1 5 t n  S e p t e m b e r .  
Se. Excellenz, derReichSstatthaltr und Feldmarschall K., 
Graf Karl Mdrner, wird uns edstens verlassen Eine 
Deputation des StorthingS hat denselben am »4ten Vie-
stS ein« Adresse überreicht, worin sse ihm den ungebeuchel-
ten Dank der Nation wegen seiner Fürsorge zum Wohl 
des Landes und die tiefe Trauer über die Niederlegung fei« 
tue PosteriS dargebracht bat. 
Bey Gelegenheit der bekannten unordentlichen Schritte 
eines TheilS verleiteter Bauern von Hallingdal und Ringe-
rige erschien hier am iSten dieses eine königliche Verord-
nung, an deren Schlüsse es heißt: „Eben so wie Wir 
stets mit landesväterlicher Gnade nicht allein jedes vas-
sende HZegehren des ehrwürdigen Bauernstandes hören 
werden. welches auf einem gesetzmäßigen und schicklichen 
Wege vor Unfern Thron gebracht wird, sondern auch, so 
weit eö die Umstände erlauben, die Lasten deS Landvolks 
zu erleichtern suchen; so werden Wir auch wissen, die 
Macht anzuwenden, welche die Konstitution deS Reichs 
und die Gesetze UnS eingeräumt haben, den allgemeinen 
Frieden und Ruhe im Lande zu handhaben, und jeden 
Störer derselben vor die Gerichtshöfe stellen, zur verdlen-
ten Strafe nach den Gesetzen deS Reichs." 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  2 i h n  S e p t e m b e r .  
Alles ist hier voll von dem Fund eines Bauern in Ost-
Gothland, welcher bey dem Fischen im Strangflusse einen 
Aal herauszog, der sich fest um ein mitfolgendes goldenes, 
reich mit Steinen besetztes Diadem oder.Vtrone von alter 
Arbeit geschlungen hatte, von dem man jetzt vermuthet, 
daß eS dem König Sigismund zugehört hat und »n der im 
Jahre i5g8 bey Stangelbro gelieferten Schlacht, welche 
ihm den schwedischen Thron kostete, auf dem Rülkzuae 
in dem gedachten Fluß verloren worden. Der Bauer ist 
auf dem Wege hieher mit diesem Kleinod, um eS dem Kd» 
H^ige einzuhändigen. 
Der Kdniq stiftet «inen Orden für bürgerlichen Ver-
dienst, der für die Unterthanen von Schweden und Nor-
wegen gemeinschaftlich seyn soll. Zum Schatzmeister di«-
seS Ordens ist bereits der Staatörath, Graf von Wedel-
Jarlöberg, ernannt. 
L o n d o n ,  t i e f t  L ö s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern ward der von Paris hier angekommene Frey-
Herr Alexander von Humboldt durch seinen Bruder, den 
königl. preussischen Gesandten, dem Prinz-Regenten vor-
gestellt. t 
Von der Regierung zu RuenoS-AyreS ist verordnet 
worden, daß die Kriegsschiffe künftig, ausser der weissen 
und blauen Farbe in ihrer Flagge, zur Unterscheidung 
von den Kauftahrreyschiffen, eine Sonne enthalten sol-
len. 
Von der Universität zu Edinburg sind am isten August 
nicht weniger als 1 o3 akademische Mitbürger zu D o k-
toren der Medicin ernannt worden. Hierunter wa* 
ren 42 Schottländer, 24 Engländer, 28 Jrländer und 
die übriaen gevürtig aus Ost- und Westindten, aus Ka-
nada, »(Unland und der Schweiz. 
Nachrichten aus Hayn vom aöftn July zufolge, waren 
alle Besorgnisse wegen eines Krieges zwischen Heinrich und 
Boyer verschwunden. 
Die Wittwe von Pethion auf Hayti hat auS National-
dankbarkeit eine Penston von 4000 und jeder seiner Heyden 
Neffen von i5oo GourdeS erhalten. 
Zu New-Orleans richtet das gelbe Fieber fortdauernd 
große Verheerungen an. 
* * * 
Vor drey Wochen' ist die berühmte Sängerin, MrS. 
Billington, in Pisa gestorben. Sie hatte England mit 
ihrem Manne verlassen, der als Kommissär in Bonavar-
te'S Armee angestellt war und 16 Jahre von ihr getrennt 
gelebt hat. 
Die Times wundern sich höchlich, wie der Kourier jetzt, 
in Hinsicht der Insurrektion im spanischen Amerika, sagen 
könne, „daß England ein solches Beyspiel von Ungehor-
sam nicht dulden, und weil eS selbst auf Europa'S Wohl-
fahrt nachtheilig wirken könne, dämpfen müsse, und ist der 
Meinung, die auch früher Lord Castlereagh gehabt, daß 
man sich, englischer Seitö, auf jene Zwistigkeiten durch-
aus nicht thätlich einlassen dürfe." Sie erinnern zu-
gleich daran, daß England ja nicht im Stande gewesen 
fey, seine eigenen Kolonien zu behaupten. 
L o n d o n ,  d e n  2 g ß < n  S e p t e m b e r .  
Zufolge der BülletinS über die GesundheitSumstände 
der Königin sind freylich die Krankheitsursachen nicht ge-
hoben, indessen haben Ihre Majestät durch Hülfe der 
9imte beträchtliche Erleichterung erhalten. Zu den 
Uebeln, woran die Monarchin leidet, hatte sich kürzlich 
auch der Husten gesellt, und man schließt auf eine Leber-
krankheit. Auch die Prinzessin Sophie ist sehr krank ge-
worden. 
Unser verehrter, unglücklicher König, ist jetzt ganz 
blind. Er bewohnt eine lange Reihe von Zimmern und 
gebt darin sehr viel herum. ES sind mehrere Pianofor-
te'S darin angebracht, auf welchen der Monarch öfters ei-
nige Stellen ÖUÜ den Oratorien von Händel spielt und 
dann sein Herumgehen fortsetzt. Sein Mittaggessen besteht 
besonders aus kaltem Fleisch; oft ißt er stehend. Seine 
Kleidung besteht besonders aus schottischem Seidenzeug. 
Oesters spricht er, als wenn er sich mit einem Herzog oder 
einem Lord unterredete, und giebt selbst die Antworten. 
Selten läßt er den Bart über drey Tage wachsen. Seine 
Haare sind alle schneeweiß. Oer Doktor Willis und an-
dere Aerzte sehen den König, ohne daß er es weiß. Se. 
Majestät sind übrigens sehr aufgeräumt und haben vortreff-
litten Appetit. 
Der Alderman AtkinS, welcher bekanntlich die Re-
präsentanz von London wegen feiner Anhänglichkeit an daS 
g e g e n w ä r t i g e  M i n i s t e r i u m  v e r l o r ,  i s t  h e u t e  z u m  L o r d -
M a y 0 r von London erwählt. Man hatte an den Ecken 
der Straßen Zettel "angeschlagen, um die Bürger von 
London zu vermögen, ihn bey der Wahl zu übergehen. 
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gin< cffieittli Zeitung der ostindischen Regierung zu 
yombaC uüi folgende neuere Ereignisse in Ottindien 
a»: 9im i-tm Arril wurde der Peiskwa durch den 
OberOen «tumS eingeholt und angegriffen. Eine be« 
trditflidK anjmfcl seiner Leute wurde niedergemacht, und 
einig, Feldstücke, nebst Elctbunten und Bagage, Ka-
vieelen und allerley Äoübnrfeiten/ fielen dem iiorpö des 
Obersten 3?ame in die Hände. Herr Elvbimione, der 
hisi?riqe Resident zu Poonah, meldet, daß die Armee deS 
Peisbwa ihrer Auflösung nahe sey und fdioit viele seiner 
schiffen von 74 Kanonen, dem Franklin, Jndependance 
und Washington, UMD auö i o großen Fregatten von Zz 
b>S 5o Kanonen. Auf den Werkten befinden sich 4 Linien, 
schiffe von 74 Kanonen und 6 Fregatten. „Wir werden, 
fugt eine Zeitung von New-Iork, den Kau tum fit'ieqfc 
schiffen unubldlfui fo fortsetzen und ausdehnen, bis nie i>U 
größte Seemacht der Welt geworden!" 
Die Zeitung von Charlestown versichert, daß der Okertz 
M'Donald, nebst 11 brittifchen Officieren, welche bev den 
Insurgenten in Venezuela Dienste nehmen wollten, ant 
Leute in ihre Heimatb zurückgekehrt waren. Alle Forts 1 Oronokko einer Partey royalistischer Truppen begegnete» 
des Peisbwa sind in den Händen der Kompagnie. Sein und olie niedergemacht wurden. 
eigner Bruder und einer seiner ersten Generale haben sich 
dem Kapitän Davies ergeben und man erwartete dasselbe 
Vom Peisbwa. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, wird 
nächstens nach dem festen Lande zurückkehren, und sich zu 
feinem Bruder, Sr Majestät, dem Kaiser Alexander, 
begeben. Kürzlich hatte Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß-
fürst, auch die großen Fabriken deS Herrn Wedgwood be-
sucht. 
Eine neue Sekte von Quäkern, RanterS oder Ver-
jöclte genannt, hat zu Bingham eine Kapelle eröffnet und 
findet großen Beyfall. Diese Sekte stammt auö Ame-
ritii. 
Dem indianischen Cbef Perryman, den man in Eng-
land nicht zugelassen hat, und der sehr unzufrieden zurück-
kebrt, bat man etwas Geld, drey vollständige Kleidunaen 
und zno-y mit Instrumenten für feinen Bruder mit-
gegeben. 
Der Ritter Lawrence, einer uttsrer berühmtesten Ma-' 
Itr, ist, auf Befehl des Prinz-Regenten, nach Aachen 
abgegangen. um alle Helden von Waterloo zu malen, die 
ftcb während des Kongresses daselbst befinden werden Man-
wird diese Bildnisse iu einem der Säle von Karltonhouse 
a u s s t e l l e n ,  w e l c h e r  d e n  N a m e n  S a a l  v o n  W a t e r l o o  
erhalten soll. 
Seit gestern ist eS hier so warm, wie im Sommer. Der 
Thermometer stieg bis über 72 Grad. 
A u s  A m e r i k a ,  v o m  2 8 s t e n  A u g u s t .  
General Lallemand, dessen Kolonie schon betrachtlich 
durch ausgewanderte Europäer verstärkt worden, fährt 
fort, die Gränzen der Ansiedelung mit Festungswerken zu 
»ersehen. 
Nach den letzten Nachrichten aus Hanti bereifet der Kö­
nig Heinrich daö Innere seines Landes, um die nöthigen 
Verbesserungen und Befestigungen anzuordnen. Sein« 
Truppen waren aus der Nähe von Port au Prince zurück-
gegangen. 
Die amerikanische Marine besteht jetzt, ausser einer be« 
trädmufctn Anzahl kleinerer Kriegsschiffe, aus 3 Linien» 
Zu Washington wurden in diesem Sommer über 15» 
neue Häuser erbauet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Be« dem Jubelfest in Dresden befanden sich an 400 pol­
nische Familien. 
Zu London sind bekanntlich geheime MemoireS aus dem 
Leben Lucian Bonaparte's erschienen. Sie sollen jnw 
nicht von dem Helden selbst herrühren, über doch von sei-
nem 20jährigen vertrauten Sekretär. Wir heben imvti 
Folgendes aus: Bonaparte schrieb dem Könige von Sva-
nien, Ferdinand VII., dessen Land er sich in der Folge, 
ganz anmaßte, Anfangs folgende Bedingung vor: „Oer 
Ebro soll die Gränze beyder €taaten werden, Spanien in 
seine Festungen französische Besatzungen einnehmen und der 
König die älteste Tochter LucianS, Charlotte, Heiratben." 
Dagegen eiferte Sudan, und schrieb seinem Bruder, dem 
Kaiser: „Nie werde ich meine Kinder Deiner Politik,mf* 
opfern. Gott mag wissen, was Du mit Ferdinanö^-
hast; ich aber weiß, daß Du diesen unglücklichen Fürsten zu 
schwer beleidigt hast, daß Du lhn >e meinen Schwiegersohn 
nennen könntest." Hierdurch ward der völlige Bruch zmw 
sehen Heyden Brüdern bewirkt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsierd.35T.n.D.— St. boü.Kour. ?.» R.B.A. 
Auf Amsterv. 65 T.n. D. 12 Sr.holl.Kour.?.»R.B.A. 
Auf Hamb 36 T. n.D>—Sch.Hb.Bko.?. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n O.1 o? Hb Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon 12-j Pee. Steel, p 1 3t 91 33, 
100 Rubel Gold 382 Rubel — Kop. B. 21. 
Ein Ruhe! Silber 3 Rudel 82 Kov. B. A. 
Am Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 85| Kop.S5.8i 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 o Rub.5g Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 46 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 86 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS ReichSthale? 4 Rub. 81 Kov. B. A. 
Ist zu truetln erlaubt worden. An Stelle des kurl. Gouv. Schuldireltors: Professor Dr. Paucker. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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W a r s c h a u ,  d e n  - 6 s t e n  S e p t e m b e r  n .  S t .  
Der Aufenthalt Ihrer Majestät, der Frau und 
Kaiserin Maria Feodvrowna, in hiesiger Rest-
denz, wird in den Herjen. der sänimtlichen Einwohner 
stets in unvergeßlichem Andenken verbleiven. Das Publi-
kum bestrebt lid) auf jedem Schritte, dieser Allerdurch-
lauchtigsten Reisenden seine hohe Ehrerbietigkeit und Er 
gebenheit zu beweisen, und wo steh I h r e Majestät nur 
zeigen, da drängt steh das Volk zu Tausenden zusammen, 
um sich an dem Anblick der Monarch in zu ergötzen. 
Die Kaiserin Hat Hier einige Kirchen in Augenschein 
tu nehmen geruhet, am aasten (loten September 
alten St.) die KriegSlazaretbe, und am a4Öeti die bey 
d e n  E r z i e h u n g S h ä u s e r n  e r r i c h t e t e n  H o s p i t ä l e r ,  w o  I h r «  
Majestät mit mütterlicher Sorgsalt Sich nach der 
C«flt imb diim'irVn erkmidigten; auch be-
sahen Sie das Arsenal, und einige andere öffentliche 
Gebäude und Anstalten, wobey Sie überall die lebhaf-
teste Sorgfalt für das allgemeine Beste bewiesen. Se. 
Kaiserl. Hoheit, der Cesarewitsck und Großfürst 
Konstantin P a w l 0 w i t sch, begleitete bey dieser Gele-
genhnt überall SeineÄUerdurchlauchtigste Mutter. Die er-
s t e n  P e r s o n e n  i m  R e i c h e  b e s t r e b e n  s i c h ,  I h r e r  M a j e -
stät den Aufenthalt in Hiestger Residenz so angenehm 
als möglich zu machen. Am aasten dieses gab der zari-
scke Statthalter in dem Landhause Lasenky, das einst dem 
verewigten König Stanislaus Augustuö zugehörte, einen 
äusserst glänzenden Ball. Natur, Kunst und (fleschmod1 
schienen dort mit einander über den Vorzug zu streiten, 
um dieses Fest zu einem der glänzendsten und angenehm-
sten zu machen. Die OrtSlage, die Erleuchtung deö Hau-
see und des Gartens, die innere Verzierung der Zimmer, 
die Mustk, die Versammlung der ausgezeichnetsten Gäste, 
a l l e s  d i e s  s t e l l t e  e i n  e n t z ü c k e n d e s  G e m ä l d e  d a r .  I h r e  
M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n ,  g e r u h e t e n ,  m i t  S r .  K a i -
serlichen Hoheit, dem Cesare witsch, den Ball 
zu eröffnen, wornach Se. Kaisetl. Hoheit mit der 
WirtHin des Hauses zu tanzen geruhte, lieber der Abend-
tasel geriete die Kaiserin, Sich mit mehrern Da-
men huldreichst zu unterhalten, und erst um 2 Uhr in der 
Nacht den Ball zu verlassen. Den folgenden Tag, den 
-Zsten, geruheten Ihre Kaiserl. Majestät, in Be-
gleitung Sr. Kaiserl. Hoheit und einiger Damen, 
die Reiben der auf den Feldern von Mola aufgestell-
fen zahlreichen Truppen, die ihr Hurrah ertönen lie-
H e n ,  e n t l a n g  z u  f a h r e n ,  w o r a u f  d i e  T r u p p e n  v o r  I h r e r  
M a j e s t ä t  i / i  P a r a d e  v o r b e y  m a r s c h  i r t e n .  V o n  d o r t  f u h »  
ren Ihre Majestät, in Begleitung eines zahlreiche» 
und glänzenden Gefolges, nach dem Pallast. Abends ge-
rubete die K aiserin, daS hiesige Nationaltbeater zu be-
s u c h e n ,  v o r  w e l c h e m  S i e  m i t  e i n e m  f r e u d i g e n  H u r *  
ruh, im Theater selbst aber vom Publik» mit einem Vi-
vat bewtllkommt ward. Während der Vorstellung geru-
bete die Monarch in einige Mal Ihren Beyfall zü 
erkennen zu geben, und nach Beendigung deS Stuck* 
Sich in schmeichelhaften Auedrücken über unser Theater 
g e g e n  d e n  H e r r n  D i r e k t o r  d e s s e l b e n ,  O ß i n ö  k i ,  z u  ä u f t  
fern. Den 24ihn September, um 11 Ubr Vormittags, 
geruheten I h?e Majestät, die Kaiserin, Sich, itt 
Begleitung einiger Hofdamen, nach dem Erziehungöhause 
z u  b e g e b e n ,  w o  A l l e r h ö c h s t d i e s e l b e n  v o n  S  r .  K a i s e r l .  
Hoheit, dem Cesarewitsch, und dem Herrn Sena-
tor Nowoßilzvw, und bey der Pforte selbst von den Her-
r e n  S u m i n e k i  u n d  R e m b e l i n e k i ,  w e l c h e  d e r  K a i s e r i n  
die Aufseherinnen dieses Hauses und die barmherzigen 
Schwestern vorstellten, empfangen wurden. Ihre Ma-
je stät nahmen dort die in einer Linie aufgestellten Mai-
fen, welche die Luft mit ihrem Vivatjubel erfüllten, in Augen-
schein, besahen sodann die Zimmer für die Kranken, erkun-
digten S i ch nach der Lage und dem Zustande der letztern, 
b e s a h e n  d a r a u f  d i e  A r b e i t e n  d e r  M ä d c h e n ,  v o n  d e n e n  J h -
r e r  M a j e s t ä t  d i e  g e s t i c k t e n  P o r t r ä t s  u n s e r e  K  a  i f e  r s  
u n d  Z a r s  u n d  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e s  C « s a -
r e w t t s c h ,  ü b e r r e i c h t ,  u n d  v o n  I h r e r  M a j e s t ä t  
huldreichst angenommen wurden, und wohnten hierauf 
dem Unterricht der Kinder nach der Lankasterschen Methode 
bey, von welchen Sie auch Handschriften und Zeichnun-
gen nach dieser Metbode anzunehmen geruheten. Von 
dort desuchte die Kaiserin eine ähnliche Anstalt. An 
demselben Tage war bey Ihrer Majestät große Mittags-
tafel ,^ zu welcher die Ehre hatten gezogen zu werden, die 
Divisions- und Brigadegenerale, fo auch die Chefs ver-
fchiedener Regimenter. Abends ward von der Stadt War-
schau in dem neuen Hauptrathhause glänzender Ball gege-
ben, den die Kaiserin mit Ihrem Besuch beehrte 
D«e Stadt war illuminirt. Gestern, den 2 5sten, brach-' 
ten Ihre Majestät einen Theil deö TageS in dem ehe­
maligen Sommerpal laste deö Königs Johann III .  z» ,  m  
Sie von dem Grafen Potocki, Präsidenten des Senats, 
und von feiner Gemahlin, Besitzerin dieses prächtigen Ge-
bäudeö und seiner Umgebungen, ehrfurchtsvoll empfangen 
wurden, und, nach eingenommenem Frühstück, einige 
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zbtilt ut CPfboub^ und den Garten nebst den Umge­
genden ,u besehen geruheten. — DaS vortrefflichste Wet­
ter begünstigt alle unsere Feste. 
S a c h e n ,  d e n  S o f f e n  S e v t e m b e r .  
Heute war dev Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Staats-
kanzler von Hardenberg, die erste Ministerialkonferenz. 
Wie man sagt, so soll für die in Frankreich stehenden ver­
bündeten Truppen die Ordre des allmähligen Abmarsches 
Auf den löten Oktober festgesetzt seyn. Doch würden die 
allerhöchsten Souveräns sich vor Ablauf dieser Frist nach 
Sedan begeben, um über einige Truppenkorps Heerschau 
zu halten. 
A a c h e n ,  d e n  s t e n  O k t o b e r .  
Heute Morgen war bey dem Fürsten Staatskanzler die 
zwevte Konferenz, und man versichert, daß in einigen 
Tagen das Nähere in Hinsicht der finanziellen Angelegen-
Helten mit Frankreich werde abgeschlossen werden. In den 
Konferenzen Herrscht, wie man vernimmt, in den Haupt-
fachen die größte Einigkeit. 
* * * 
Nachdem Herr Eßlair nur eilte Gastrolle, den Ober­
förster in den Jägern, gegeben, muß er schnell wieder 
abreisen, da ihn Se. Majestät, der König von Wür-
temverg, al« Hofschausvieler förmlich reklamirt hat, um 
während der Anwesenheit Ihrer Majestät/ der Kaiserin 
von Rußland, zu spielen. 
Se. Erlaucht, der General, Graf von Bennigsen, ist 
hier eingetroffen. Auch der Erzbischof von Mecheln wird 
hier erwartet. 
Der Erzherzog Maximilian ist auf der Reise nach Eng-
Tfltti) hier eingetroffen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  3 t e n  O k t o b e r .  
Der Generallieutenant, Graf von Tschernitscheff, ist 
bey unserm Könige eingetroffen, um die Glückwünsche 
Sr. Majestät, bei Kaisers von Rußland, zu der Ge-
hurt des Prinzen Alexanders von Oranien zu überbrin-
gen. Von Seiten unsers Königs ward der Gouverneur 
von Martricht, General von konstant, nach Aachen ge-
sandt, um die dort eingetroffenen Monarchen zu be-
grüßen. 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Marschall Gouvion St Cvr will in Hinsicht der Ge-
veralt, die zufolge der letzten königlichen Verordnung 
auf die Diöponidlrnliste gesetzt werden sollen, durchaus 
«ach dem Dienstalter gehen Viele haben es sehr nd-
thig, daß sie bald Sold erhalten. Der König hat dem 
Marschall in einem sehr huldvollen Schreiben für feine 
Tbäliakeit und seinen Diensteifer gedankt. 
Am isten Oktober sollte der Herzog von Ragusa wie-
der das Kommando der königlichen Garte auf ein Vier­
teljahr übernehmen, als einer von den vier General-
«ML?'" oB,r Mniq foU <">er noch nicht die decfalls 
Ordre ausgefertigt haben und der Marschall 
also noch nicht bey Hofe erscheinen dürfen, der ihm 
bekanntlich wegen der Bekanntmachung seines Schrei« 
bens über die Lyoner Angelegenheiten untersagt ist. 
Herr Suere, ein reicher Landeigenrhümer bey Zous 
louse, bewarb sich um eine Tochter der Familie Mon-
caux und wurde freundl ich aufgenommen; als abtt  ( t ibc 
lich seine Absichten ein verdächtiges Ansehn gewunnen 
eingeladen, das Haus nicht ferner zu besuchen. Den-
noch traf man ihn nachher beym Anbruch des 
im Hofe, und Herr Moncaux, der die Ehre seiner Fa-
milie gekränkt hielt, forderte Herrn Suere, der zwar 
Zeit und Ort bestimmte, aber nicht erschien. Bald 
nachher traf Moncaux feinen Gegner auf der Landstraße, 
und, wie eö schien, auf der Fortreise; er rief ihn mit 
Vorwürfen an, und da jener darauf nicht achtete, schoß 
er feine mit Schroot geladene Jagdflinte auf Suere ab, 
welcher mehrere Körner in den Arm erhielt, eilte d-inn 
auf ihn zu und schlug mit der Kolbe auf ihn loS. 
Suere ergriff nun ein Pistol, und feuerte es gegen 
Moncaux ab, der mit entblößter Brust Rache forderte, 
aber mit 14 Schrootkörnern verwundet wurde. Bep 
der gerichtlichen Untersuchung wurde Moncaux IM«, 
sprochen, vorzüglich in SRfittfid)*, .»» «H« tu 
Ehre feiner Familie vertheidigt habe. 
Während deö amerikanischen FreyheitSkriegeS wurde ein 
Schiff der Kaufleute Lefebure zu Reuen von den Englän­
dern gekapert und ein Tbeil des Prisenguts auf den Quä­
ker Fox bey Bristol vererbt. Da dessen religiöse Grund-
sätze ihm keine Tbeilnahme an dem Kriege verstatteten, so 
übermachte er den Herren Lefebure seinen Antheil mit 
3O,OOO Franken, und jetzt hat sein Sohn, Herr LonA 
Fox, noch 14/44o Franken für arme französische Seeleute 
nachgezahlt, als Betrag der Zinsen, die sein Voter, obtu 
die Beschaffenheit seines Erbtheils zu kennen, bezogen tjat. 
Herr Long Fox hat eine Irrenanstalt angelegt, und berei« 
fet jetzt Frankreich, um unsere Anstalten dieser Art ken-
nen zu lernen. 
» * » 
Erlaubten eS die Gesundheit^umstande unserS Königs, 
so würden sich Se. Majestät vielleicht selbst nach Aachen 
begeben, da bestimmt ist, daß die aUiirten Souveräne ge» 
meinschasllich mit Sr. AllercHrmlichüen Majestät den in-
nern Zustand von Frankreich in Beratschlagung nehmen 
wollen. Der Herzog von Richelieu ist mit Equipagen, Ser­
vice :c, ganz auf königlichen Fuß, unter Anderem mit Ge­
spannen von 8 Pferden, versehen worden, die ntu' Souve­
räns zukommen. 
Man versichert fortdauernd, daß die alliirtfn Monar­
chen zum Vergnügen auch eine kurze Zeit nach Paris tum-
men werden. 
Zu Aachen soll auch bereits ein Geschäftsträger der In-
dependenten von Südamerika angekommen seyn. 
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A u S  b e m  B a d e n f c h e n ,  v o m  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Großberzog bat Griesbach verlassen und das un-
weit Baden anmuthig gelegene Schloß, die Favorite, be-
zogen.- Bev seiner Ankunft war sein Gesundheitszustand 
tttrdtjfid) / und eS wurden schon Anstalten zu einer Reise 
in ein wärmeres Klima getroffen. Oer StaatSrath Hufe-
lanD batte fidt für Montvellier erklärt, und der Großher-
joq war entschlossen, diesen Vorschlag zu befolgen; allein 
feit einigen Tagen haben sich wieder heftige Zufälle einge-
funden, die eine weite Entfernung sehr erschweren oder 
gar abrathen würden. 
Mit dieser Kränklichkeit verbinden sich auch RegierungS-
sorgen, die den Großberzog hart drücken. Bayern scheint 
den Fall eines möglichen Ereignisses benutzen zu wollen, 
um seine frühern bisher standhaft abgelehnten Ansprüche 
durchzusetzen, und in dieser Absicht zieht eS Truppen zu­
sammen , die an mehrern Orten die badenschen Besitzun-
gen bedrohen. Aber auch unsrer SeitS werden künftige 
Gegenmaßregeln ergriffen. Unsre Beurlaubte sind einge-
zogen und bey Mannheim und Freyburg zur Vmheidigung 
der Gränzen ansehnliche TrupvenkorpS aufgestellt worden. 
Der Großberzog verläßt sich auf seine gerechte Sache, auf 
»«« «„bänglicbkeit feines Volks, auf den Beystand seiner 
freuen fflacbbaren und Mltüände < vorzüglich aber auf den 
Scdutz der in Aachen versammelten Monarchen, deren, 
vermöge ihrer übernommenen Verbindlichkeiten, die in-
nere Ruhe des deutschen Reichs, fo wie deS ganzen Eu» 
ropa, am Herzen liegen muß. 
D o m  M a v n ,  v o m  J o s t e n  S e p t e m b e r .  
Bey den beunruhigenden Verhältnissen zwischen zwey 
s ü d d e u t s c h e n  S t a a t e n  i s t  d e r  K ö n i g  v o n  W ü r t e m b e r g ,  
!tie man vernimmt, kein unthätiger Zuschauer geblieben. 
Die Gefahr gewaltsamer Auftritte an seinen Gränzen hat 
ihn, wie eS heißt, veranlaßt, dem bedrohten Staate 
seinen Beystand anzusagen, und Maßregeln zu treffen, 
di, seiner Zusage (gewicht geben. Aber nichts desto weni­
ger geht seine Hauprbemühung auf Frieden und AuSglei» 
chunq, und fein politisches Verfahren wird eben fo wegen 
der Mäßigung und Einsicht, als wegen der Stärke und 
Rechtlichkeit qepriefen. Ein solcher Monarch verdient und 
erwirbt das allgemeine Zutrauen, und ist «in fester Halt-
und Stützvunkt, wenn auch feine Macht nicht nach Tau-
senden von Quadratmeilcn sich abmißt! 
Man glaubt übrigens, daß die Territorialstreitigkeiten 
in der Hauvtfache von den verbündeten Monarchen zu 
Aachen erörtert, darauf aber zur weitem Verhandlung 
nach Frankfurt werden gewiesen werden. 
* . * 
Oeffentliche Blätter sprechen von einer wahrscheinlichen 
V e r m ä h l u n g  d e ö  K r o n p r i n z e n  v o n  P r e u s s e n ,  
mit einer Prinz,ssin auö einem alksürstlici'en deutschen 
Hause, welches schon vielen Thronen Mvnarchinnen gege-
den hat. 
J e n a ,  d e n  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Was in öffentlichen Blättern von dem Plan der Studie-
renden der deutfchen Universitäten gesagt worden ist, den 
diesjährigen ,8ten Oktober abermals auf der Wartburg zu 
feyern, hat allerdings feine Richtigkeit. Eben fo gewiß 
ist es aber auch, daß er nicht in Ausführung gebracht wer-
den wird. Die Jenenser, welche eigentlich die Sache am 
meisten betrieben und zu diesem Ende eine Korrespondenz 
mit den Musensöhnen andrer Universitäten unterhielten, 
haben nun felbst diese aufgegeben. Sie wandten sich an 
Se. Königl. Hoheit, den Großberzog von Weimar, mit 
der Bitte um die Erlaubniß, die Wartburgefeyer dieS 
Jahr zu erneuern; erhielten aber zur Antwort, daß der 
Großherzog für sich nichts dagegen haben würde, wenn 
das Fest des i8ten Oktobers diesmal wieder auf der Wart-
bürg feverlich begangen werde, und im Geyentheil gern 
der Stadt Eisenach den Erwerb gönnen möchte, der der-
selben aus der Versammlung fo zahlreicher Fremden in 
ihren Mauern zufließen könnte; um der Schwachen willen, 
und um übele Deutungen zu befeitigen, indessen wünsche, 
daß, im Fall die Studierenden verschiedener Universitäten 
zusammen kommen wollten, um gemeinschaftlich den ge-
dachten festlichen Tag zu begehen, sie lieber in Jena sich 
zu diesem Zweck vereinigen möchten. Hoffentlich wird man 
nun andern OrtS nichts dagegen einwenden können, daß 
Studierende andrer Universitäten sich im Oktober zum Be-
such nach Jena begeben. Die Göttingenschen Emigranten 
haben hier keine Hindernisse zu ihrer Aufnahme gefunden. 
Sie sind ohne Schwierigkeit inmatrikulirt worden. DaS 
Beyspiel von Jena haben auch die Universitäten zu Leipzig 
und Berlin nackgeahmt. 
H a m b u r g ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Mit lebhafter Theilnahme widerrufen wir eine Nach« 
riebt, die vor einigen Monaten, aus Briefen von Wien 
entnommen, durch mehrere deutfche Blätter verbreitet 
werden und viele Freunde der deutschen Kunst in Trauer 
v e r s e t z t  h a t .  D e r  g r o ß e  d e u t s c h e  K ü n s t l e r  F ü g e r  i n  
Wien, Ritter und Direktor der kaiserl köniql Akademien 
und Gallerten, ist nicht, wie jene Nachrichten sagten, an 
der ihn im verwichenen Sommer betroffenen schweren 
Krankheit gestorben, sondern, zur Freude feiner vielen 
Freunde und Verehrer der deutschen Kunst,  erhalten wor-
den. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ben der Rückkunft Sr. Majestät, des Königs, aus 
Norwegen am 2 2sten ging eine Eskadron der Leibgarde zu 
Pferde zur Eskorte bis Järfwa entgegen; zu Hagalund, 
I Meile von der Hauptstadt,  wurden der König und der 
Kronprinz, welcher jetzt ebenfalls im Wagen Sr. Majestät 
fuhr, von der Bürgerkavallerie empfangen. Der Weg 
war durch große Feuer bis zu einer Anhöhe erleuchtet, »ort 
welcher eine Batter ie Kanonen falut i r te. Innerhalb der 
erleuchteten ßoflbamere paradirte die Bürgerinfanterie; 
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t,r Kknka wurde *a(ettn von dem Magistrat und den 5o 
etudtd/uüfn, angeführt von dem dienstverrichtendex 
jDbfröatfbulttr, Biceatmiral Baron von Cederström, rreU 
cfcer ein« m<tt an den König hielt, empfangen. Von 
Hagalund an durch die Stadt bis zum königl. Schlösse war 
der Weg durch «ine Mit unzählbare Volksmasse, welche 
dem jtinifl entgea-n gegangen war, und mit Hurrabrufen 
begleitete/ fo angefüllt, daß der König den Wagen mehr-
malS mußte halten lassen. Glücklicherweise geschah kein 
Unglück; die Witterung war günstig, viele Einwohner 
hatten freywillig ihre Häuser erleuchtet, und der König 
erreichte mit der Befriedigung das Schloß, neue Proben 
der Ehrfurcht und Liebe der hiesigen Einwohner erhalten 
zu haben. Bey der Ankunft am Zoll wurden vom Schiffs-
liclnt 1 28 Kanonenschüsse gelöset. Sobald der König im 
Schlosse angelaugt war, befahlen Se. Majestät die AuSfer-
fertigung folgender Bekanntmachung: 
W i r  K a r l  J o h a n n  : c .  t h u n  k u n d :  D a ß ,  d a  
Wir jetzt von Unserer nach Unfern Königreiche Norwe­
gen unternommenen Reise in die Hauptstadt jurückge-
kommen sind, fo hört jetzt bie während Unsrer Abwe­
senheit in Gnaden verordnete Regierung hiermit auf. 
Wornach All«/ die eS angeht, sich zu achten. Urkund-
Ii* »c. 
Stockholms Schloß, den sssten September »8,8. 
K a r l  J o h a n n .  
ES wird noch von einer Reise Sr. Majestät und des 
Kronprinzen nach Schoonen gesprochen. Morgen geht der 
König auf einige Tage nach Rosersberg. 
• * * 
Der von einem Bauer in Ostgothland beym Fischen 
herausgezogene Hauptfchmuck wiegt i| Pfund Gold und 
ist mit 35 größtentheilö ungefchliffenen Steinen besetzt. 
London, den 2ten Oktober. 
Zwey angesehene Perser, Merza Jaaffar und Merza 
Reza, die von dem Schach von Persien abgesandt worden/ 
bereifen jetzt England, um die hiesigen Einrichtungen ken-
nett zu lernen, und darnach Verbesserungen in Persien 
einzuführen. Sie sprechen sehr gut Englisch, und besuch-
ten neulich die Universität zu Kambridge, wo Merza 
J a a f f a r ,  d e r  e i n  g r o ß e r  B e w u n d e r e r  v o n  M i l t o n  i s t ,  
, sorgfältig einige Blätter von dem Maulbeerbaume pflückte, 
der ehemals daselbst von dem unsterblichen Dichter ge-
pflanzt worden. 
N o t t i n g h a m ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern ereignete sich hier ein schreckliches Unglück. 
Unter dem Schwibbogen des Magazins der Kanalkompag-
nie ward Pulver aus einem Boot ausgeladen. Dies sing 
Feuer; das Mugazin flog mit Allem, »vas darin war, in 
die Luft, und alle Häuser der Stadt wurden wie durch ein 
5rdded«u erschüttert, von mehrern Häusern die Dächer 
abgerissen und viele Fenster zersprangen. DaS Traurigste 
war, daß 11 Menschen dabey ihr Leben einbüßten, deren 
zerstümmelte Glieder nach verschiedenen Gegenden weit 
waren weqgeschleudert worden. Die meisten dieser Leute 
waren verheirathet und hinterlassen traurende Familien, 
Noch andere Personen sind schrecklich verwundet Worten' 
Der an Waaren angerichtete Schade wird auf 3o,ooo % 
Sterl. gefchätzt. Besonders hatte sich viel ^otn in dem 
Magazin befunden. Das Unglück ward durch einen Rwtu 
den veranlaßt, welcher von einem andern Boote Feuer ge. 
Holl hatte, um zerstreute Pulverkörner auf dem ersten 
Boote in Brand zu stecken und sich dadurch die Ergötzlich-
teit einer kleinen Illumination zu verschaffen. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Joseph Bonaparte soll 16 , 0 0 0  Einladungen nach Frank, 
reich gesandt haben, um seine Anhänger zu bewegen, nach 
Amerika zu kommen. Bisher hat er, wie es heißt, nur 
16 Antworten bekommen. 
Der Jnsurgentenadmiral Brion hat 10,000 Flinten 
und mehrere Artillerie und Munition, welche aus Europa 
gekommen, nach Augustura gebracht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Schiff aus Ced-rnholz, welches man am Borge-
birge der guten Hoffnung u»x*r der Erde gefunden, und 
schon für ein Fahrzeug ausgeben wollte, worauf die Alten 
eine Reise um Afrika gemacht, schein?, nach ndbertt Un­
tersuchungen , Theil einer der Unterirdischen Baumstamm-
sammlung^n zu seyn, dergleichen man in Folge früherer ' 
Erdrevolutionen häufig trifft. Die nach England geschick­
ten Proben verhalten sich wie Braunkohlen. , 
In der Reise durch Italien und Sicilien, von Zfuguff 
Wilhelm Kephalidee, heißt es: „Man findet in Rom eine 
große Anzahl junger Deutscher, meistentheilS Künstler, t>U 
es, um zur wahrest Anschauung und innern Seele der 
Kunst zu gelangen, für nothwendig erachtet haben, sich 
der katholischen Lehre zu ergeben; ja einig» derselben ha-
ben sich fchon in mehreren Konfessionen versucht, und an 
sich selbst die Kirchentustorie durchgemacht — Die Rö­
mer wußten gar nicht recht, was sie aus ihnen machen 
sollten; besonders fiel es ihnen auf, daß sie sich die Haare 
lang wachsen ließen, wie man e6 an Christubköpfen zu se-
hen gewohnt ist, sie gaven ihnen den Spitznamen: Na-
zarentr. Da nun aber diese Nazarener überdies noch für 
dienlich fanden, ascetische Versammlungen zu halten, in 
denen sie fromme und erbauliche Hebungen anstellten, so 
wurden die Römer wirklich aufmerksam, traueten ihnen 
nicht viel Gutts zu, und behaupteten wohl gar, diese 
Nazarener wären una spezie di Frammazoni (Art Frey-
mourer); so kamen diese ehrlichen Leute, ungeachtet ihrer 
frommen Bestrebungen, in den schlimmsten Kredit." 
Ist zu drucken erlaubt worden. An Stelle des kurl. Gvuv. Schuldirektore: Professor Dr. $ au (Ter. 
Allgemeine deutsche 3?ttitng für Nußland. 
No. 243. Donnerstag, den 10. Oktober 1 8 1 8 .  
K a r l s r u h  ( i m  O v p e n s c h e n  K r e i s e  O b e r s c h l e s i e n ö ,  
dem Herzog Cuoen von Würtemberg gehörig), 
den 1 tieft Oftober 
Gestern war der froN log, an welchem Ihre Maje­
stät, die Kaiserin von Ätupl.ind, Mutter, de« diesigen Ort 
irit Ihrer (flc/ientrart be fcittti Nachdem unser Herzog, 
Eugen von Würtemverg, seiner Frau Sc! wester die War­
schau entgegen gereist, und daselbst auf das Zärtlichste 
von derselben awiciiiemmen ivortxn war, hafte er die Zu­
sicherung cineS Btft'd^ Kit fcurleruh, dem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte Sr. fcfcnial. Hvbeit, erhalten. Diesem 
zufolge langten Ihre Majestät gestern, Abends um 8 Uhr, 
hier in höchstem Wohlfeyn an, nachdem Sie uivor durch 
unfern Herzog, liebst der sammtlichen Dienerschaft:c., an 
der Gränze der hierher gehörigen Besitzungen, bey Ectere-
torf (Nam-lauschen Kreises), auf das Feperkicbste em-
pfanqen worden waren. In dem Schlosse machten Ihre 
Majestät die längstersehnte 23vhimmitiift Ihrvr Königl 
Hoheit, der Gemahlin 6/6 Herzoge, und gaben derselben 
die unverkennbarsten Beweise der ausaczeichnetsten Liebe 
und Freundschaft. Nicht minder war die Freude Ihrer 
Majestät, den Kronprinzen und den Prinzen Wilhelm von 
Preussen, welche zu Ihrem Empfang« Hierher gekommen 
waren, allhier zu finden. Am Emaang deö Ortes war 
eine Ehrenpforte errichtet, bev welcher in zwev Reihen 
die Geistlichkeit und Schulen beyder Konfessionen, sämmt-
liche Gemeinden und Honoratioren deS OrteS waren, und 
junge Mädchen, welche Ihrer Majestät Blumen streuten. 
Alles ließ bey Ankunft Ihrer Majestät ein lanaeö wieder 
holteö Vivat erschallen. Oer russische General der In-
fanterie, Prinz Eugen von Würtemberg, ältester Sohn 
des Herzogs, war aus Pyrmont hierher geeilt, um seine 
erhabene Tante, welche ihn stets mit wahrhaft mütterli­
cher Liebe überhäuft hatte, zu empfangen, und war der-
selben bis Kempen entgegen gegangen. Gleichfalls war 
der Prinz Panl von Würtemberg, zweyter Sohn des Her-
zvftö. :nit Bewilligung Sr. Majestät von Preussen, auö 
seinem jetzigen Standquartier Saarlouis hierher geeilt. 
I» der Begleitung Ihrer Majestät befanden sich die kdnigl. 
preufsischer Seite zu Ihrer Führung durch Schlesien er-
itjhlfm Herren: der kommandirende General in Stile-
fielt, Fr«yberr von Hünerbein; der Generallieutenant 
und Gouverneur von Glatz, Prinz Biron von Kurland; 
der Oberpräsitent von Schlesien, Herr Merckel, und der 
geheime Reaierunqsrath, Herr von Kracker, H^ute fetz-
ten Ihre Majestät, der Kronprinz »nd der Prinz OtiiU 
Helm, um 10 Uhr, Ihre fernere Reise nach SWffltt 
fort, wohin, auf den bescnVtrn Wunsch Ihrer Maiestät 
und des Kronvrinzen, der Herzog und dessen Gemahlin, 
so wie deö Prinzen Eugen von Würtemberg, Dieselben x 
begleitete. 
B r e s l a u ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  i  
Ihre Majestät, die allvcrehrie Kaiserin Maria Feodo-
rowna, Mutter deS erhabenen Selbstherrschers aller Neus-
fett, ist heute, Nachmittags um 4 Uhr, unter dem Iu-
bei des zahlreich versammelten Volks hier eingetroffen und 
auf dem königlichen Schlosse abgetreten. 
W e i m a r ,  d e n  2 ? s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit voraestern Abend sind wir fo glücklich, Ihre Ma-
jestät, die Kaiserin Elisabeth von Nußland, hier zu^be-
sihen. Die geliebte Monarchin hatte in Leipzig über-
nachtet, wo die Königin von Sachsen Ihr aufgewartet 
hatte, und in Naumburg ein Frühstück zu sich genommen. 
Unsere verehrte Frau Großfürstin, von Ihrem G^niahle, 
dem Erbgroßherzoge, und dem russischen Gesandten, Ge­
neral Chanicof, begleitet, war Ihrer Majestät entgegen 
gefahren und traf um 8 Uhr Abends unter feyerlichem ' 
Glockengeläute mit Ihr im hiesigen Schlosse ein. Der 
ganze Hof und eine Menge hier anwesender fremder Herr-
schaffen. unter denen sich die polnische Gräfin Branizcka, 
der russische General, Prinz von Philippöthal, Graf von 
BombelleS aus Dresden, Graf Reuß aus München tc. be­
finden , waren im Schlosse versammelt, wo gleich nach 
der Ankunft Ihrer Majestät ein Konzert begann, in wel-
chem die wenige Tage vorher aus Dresden angelangte Ma. 
dame Catalani alle Anwesenden durch Ihren Gefang be­
zauberte. Gestern Abend erschien Ihre Majestät im Thea­
ter, wo Madame Iagemann, alö Sappho, ungeteilten 
Beyfall erhielt Heute Morgen wird in der griechischen 
Kapelle feierlicher Gottesdienst, dem Krönungsfeste deS 
allverehrten Russischen Monarchen zu^Ehren, gehalten, 
und Mittags große Tafel beb Hofe feyn. Morgen früh 
um 8 Uhr verlaßt uns Ihre Majestät, die Kaiferin, wie-
d.-r. Sie nimmt Ihren Weg über Saatfeld/ reo Nacht­
lager gehalten wird, «eich Koburg. 
A a c h e n ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Gazelle de France, fagt ein hiesig/6 Blatt, hofft 
in den Niederländifcl.en Verzeichnissen der nach Aachen 
sich beqebeuden merkwürdigen Fremde., bald einige Pari-
ser Journalisten angeführt zu finden, die den Sitzungen 
deS KonaresseS, wie den Verhandlungen eines Assisenho-
f«6, bewohnen ju tönncn sich schmeicheln. Die ßegiefas 
g i o  
tur 6er Diptomafif ist aber von jener beS Pönalkodex gan; 
verschieden. Diese erlaubt Oeffentlichkeit, und jene legt 
Stillschweigen auf. ES wäre also leicht mißlich, daß die 
Herren Repräsentanten der Pariser Journalisten am Aach-
ner Kongreß scheiterten/ und an den Thören zu borchen 
genötbigt würden / wo man sehr unrichtig Hört z und daß 
sie für ihre Reise, und üogiTfofitn nichts als falsche ?tach-
richten a»S erster Hand einsammelten. Dielleicht baden 
diese Herren den Auftrag, die Oiplomatik in KouvletS zu 
übersetzen, um das Publikum aufzuheitern; dann wäre ihr 
Unternehmen nicht ohne Verdienst; denn eine lachende 
Politik ist für das Völkerwohl von glücklicher Verde» 
deutung. 
A a c h e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Was für den wohlthuenden Einfluß der Aachner Zu» 
fammenkunft die größte Bürgschaft giebt, ist daS Hier« 
seyn der höchsten drey Monarchen; sie, die nicht nur 
durch ihren hohen Standpunkt den Mang der Welfereig-
nisse aus dem allgemeinsten Gesichtspunkte beurtheilen, 
sondern in der größten Gefahr durch ihre Weisheit 
und Standhaftigkeie der Menschheit Retter waren, und 
hier durch ein drevfacheS Bruterband noch inniger um» 
schlungen werden. — Nur vorbereitende Ministe, 
rialkonferenjen sind bisher bev dem Fürsten StaafSkanz» 
ler gehalten worden; die eigentlichen Kongreßarbeiten 
werden erst nach dem nächsten Sonntag beginnen. 
Von früh Morgens bis Abends spät sind vor den 
Hotels der Menarchen die Menschen in dichten Reihen 
versammelt. Die hoben Monarchen fahren aber fort, 
inkognito die Merfirurdrgfemn unserer Stadt und ihrer 
Umgebungen, bey dem anhaltenden heitern Wetter, zu 
besuchen. 
In der hiesigen Krönungskircbe empfing unser König 
den Kaiser Franj bev dein Grabmal Karle des Großen. 
Die Wahl des Königs, seinen erhabenen Freund gerade 
auf diesem Punkt zu erwarten, konnte nicht glücklicher 
getroffen werden. Oer Kaiser kniete vor dem Hochaltar 
und verrichtete ein kurzes Gebet, bevor die Monarchen 
die Heiligtbümer und die Kirchenschätze in Augenschein 
nahmen, und verfugten sich alsdann zur Emporkirche, 
wo noch der Stuhl vorhanden ist, auf welchem Karl 
der Große ,86 Jahre im Grabe in seinem ganzen kai-
serlichen Ornat gesessen hat, und dessen sich nachher die 
Kaiser bey ihren Krönungen bedienten. Der alte De-
chant, Herr vvn Cardoll, hatte sich zur Kirche bringen 
lassen. Er war bey der Krönung Leopolds und Franz 
des Zweyten in Frankfurt, wo Se. Majestät ihm, als 
Kanonikus der Krönungskirche zu Aachen, den Eid in 
die Hände ablegten, umfaßte jetzt des Kaisers Knie und 
fragte, mit Thränen in dem Auge: Erkennen Ew. Ma-
itUx mich alten Mann wohl noch? Ich habe Ihnen 
den Ätlnungjtid vorgelesen, auch Ihrem Durchlauchti­
gen Vater. Der Kaiser hob ihn gnädig auf, äusserte: 
daß er sich seiner wohl noch erinnere, ließ ihn nieder» 
setzen, und unterhielt sich einige Zeit mit ihm. — 
Aus den Heyden goldenen Ketten, welche der Dechant 
von beyden Kaisern erhalten, Hat er einen Kelch anfer-
tigen lassen. 
Am 3ofien v. M., Morgens früh, begaben sich bevde 
Kaiscrl. Majestäten in bürgerlicher Kleidung auf fc:it 
LovSberg, und nahmen die romantische Gegend 
mehrere Meilen im Umkreise in Augenschein. Die Für-
sten verweilten einige Zeit am Fuße der auf diesem 
Berge stehenden Pyramide, welche auf Befehl Napo­
leons i 807 zum Andenken der Vermessungen der Rhein» 
Provinzen errichtet, aber im Avril 1814 gestürzt wor­
den war. Statt der ehemaligen Inschrift liefet man 
jeht die Worte: „Denkmal, gallischem Uebermuth einst 
geweiht, mit dem Tyrannen zugleich gestürzt am afett 
April 1814. Wiedererrichtet der Wissenschaft und deut-
scher Kraft am Tage der feverlichen Huldigung der 
preussischen Rheinlande, den ,4ten May 1815." 
Se Majestät, der Kaiser von Rußland, ist den ißen 
t>. M. von Seiner Reise nach Spaa zurückgekommen. 
Gestern war Diner bey Sr. Majestät, dem Kaisn 
von Oesterreich, zu 3i Kouverts, zu welchem Ihre 
Majestäten, der Kaiser von Rußland und der König 
von Prenssen, der Prinz Karl von Preussen, nebst den 
ersten Personen der beiderseitigen Höfe, Lord Castle-
reagh, Herzog von Wellington, Herzog von Richelieu 
u. a. m>, eingeladen waren. 
P a r i s ,  d e n  2 G l i e n  S e p t e m b e r .  
Ein hiesiges Blatt sagt von Madame Catalani: Sie 
vereine in ihrer Kehle die melodischen Töne eines V/o-
loncells von Bohrer, einer Flöte von Guillon und ti« 
ner Violine von Rode, Baillot oder Lafont. 
Am -Zsten ist der Waffenherold deö Ordens vom 
heiligen Geiste, Herr Dutillet, nach Kopenhagen 
gereiset, um Sr. König!. Dänischen Majestät die In-
fignien dieses Ordens zu überbringen, 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o f f e n  S e p t e m b e r .  
Die Prinzessin Tochter de6 Kronprinzen von Neapel, 
welche den spanischen Infanten, Don Franciöko de 
Paula, heirathet, ist noch nicht 14 Jahre alt. 
Der König von Neapel wird sich in dem nächsten 
Jahre mit einigen Ministern nach Sicilien begeben, UND 
dort ein halbes Jahr verweilen, um zur Einführung 
der neuen Administration mitzuwirken. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  
Unter die ungegründeten Gerüchte gehört, daß in Ver­
bindung mit den Aachner Verhandlungen eine große 
Macht sich zum Kaiser von Norddeutschland erklären, oder 
daß man dem Kaiser Franz die deutsche Kaiserkrone anbie-
ten werde. EinS wie das Andre würde mit dem von al-
len Mächten garantitten deutschen Bundesstaat im Wider­
spruch stehen. 
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Hl« Macklot, welcher zu Stuttgardt das Konversa-
tionslexikon de» Herrn BrockhauS nachdruckt, bat öf­
fentlich anzeigen lassen: daß sein Gegner vermöge Er-
kenntnisseö des königl. Justizkollegiumö zu Ludwigsburg 
vom isten September mit seiner Klage definitiv abge-
wiesen sey. 
V o m  M a v n ,  v o m  2ten Oktober. 
Schon vor geraumer Zeit enthielten öffentliche Blätter 
die Anzeige, daß sich in Frankfurt eine zahlreiche Gesell-
schaft von Personen aller Stände, und vornehmlich Ge-
lehrten, vereinigt, um jährlich den Geburtstag deS Groß-
herzogS von Sachsen-Weimar zu feyern. Dies Fest hat 
vor Kurzem zum Erstenmal wirklich statt gefunden, und 
die Gesellschaft, die sich zu diesem Ende in dem Frankfur­
ter Dorfe Bornbeim versammelte, bat den Tag bey einem 
fröhlichen Gastmahle, bey dem mannichfaltige patriotische 
Trinksprüche, unter dem Schall der Musik, ausgebracht 
wurden, gefeyert. 
Herr von MalchuS hat auch sein Amt als Kurator der 
Universität Tübingen niedergelegt. 
Mit Unwillen erhebt sich das Ovvosinonsblatt gegen ei­
nen Artikel eines sonst geschätzten öffentlichen BlatteS, 
worin, aus Anlaß der Götunger Unruhen, die Lehrer 
deutscher Hochschulen als Unruhestifter und AnHetzer der 
Jugend verdächtigt und den Regierungen gerathen wurde: 
„einige unruhige Köpfe unter den Professoren und Docen-
ten von ihren Universitäten zu entfernen." „Warum 
spricht der Verfasser so allgemein, als wenn alle deutsche 
Universitäten physische und moralische Pesthäuser wären? 
Den Professoren aber gebe man doch nicht Schuld, daß 
sie die Studenten nicht in Ordnung halten. Denn wie 
sollen sie dies, wenn man ihre Autorität immer mehr 
schmälert?" 
In der Adresse, welche die Geschwornen zu Zweybrücken 
dem Iustizminister überreichten, wird gesagt: „Um den 
Unschuldigen und den Verbrecher zu finden, bedarf eS fei« 
ner gelehrten Kenntnisse, dagegen aber einer genauen 
Kenntniß deö menschlichen Herzens, der Beschäftigungen, 
der Lebensweise der »ledern Klassen deö Volks, der un» 
endlich verschiedenen Verhältnisse des gemeinen Lebens 
und einer schlichten natürlichen Beurtheilungökraft. Also 
sind die Geschwornen, wen« anders ihre Auswahl mit 
Vorsicht geschieht, fähig, in Verbrechenssachen die Rich­
ter der That seyn zu können. Durch dag Geschwornen. 
gericht wird ein Nationalcharakter gebildet, der auf keine 
andere Weise in solchem Grade bewirkt werden kann, auch 
jede Spur eineS Verdachts der Willkühr entfernt. Nie 
hat die Unschuld den Ausspruch der Geschwornen zu be-
fürchten; aber auch der verschmitzte Bösewicht entgeht der 
Strafe nicht, weil keine schlüpfrigen Bestimmungen allqe-
meiner gesetzlicher Formen den Verstand in Fesseln schmie-
den. Die Wahrheit und die Beurteilung der Thatsachen 
lassen sich nicht in unabänderliche Lehrsätze einpferchen. 
So giebt das Institut der Geschwornen dem Bürger und 
der Gesellschaft die einzige mögliche vollkommenste Gewähr, 
und darum ist eS dem Volke theuer geworden, und darum 
sieht es darin die wichtigste Schutzwehr seiner persönlichen 
Freyheit:c." 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  O k t o b e r .  
Die noch nicht bey ihren Regimentern eingetroffenen 
badenschen Beurlaubten sind gehalten, sich in der kürzesten 
Zeitfrist zu ihren Regimentern zu begeben; überhaupt ha-
ben alle Truppen Befehl, sich auf den ersten Wink marsch-
fertig zu halten. Man vernimmt noch nichts von der Ab-
reise deS Großherzogs nach Frankreich, und vermuthet da-
her, daß sie durch seinen Gesundheitszustand verzögert 
werde. 
Der rheinische Beobachter enthalt Folgendes aus 
Aachen: Man kann sich kaum vorstellen, welche Menge 
von Bittschriften schon jetzt geschmiedet sind, um entweder 
dem gesammten Kongresse, oder den einzelnen Monarchen 
oder Ministern, vorgelegt zu werden; gerade wie eS am 
Bundestage geschah. Man sieht Gesuche um Pensionen, 
um alte Forderungen an Chur-Köln, Chur-Pfalz :e., um 
Herstellung abgeschaffter Feudalrechte, um Jagdgerechtig-
feiten, um Kirchengüter, die man ehemals besessen, um 
Anstellung tc. Der Luftball der Madame Reichard, ob 
er gleich 53 81 Pariser Kubikfuß hält, würde sie nicht alle 
fassen, und doch sind es die Bittschriften nicht allein; denn 
die Bittsteller kommen auch in Person, um ihre Sache zu 
betreiben. 
Andere Wege, sagt die Frankfurter Zeitung in Be-
ziehung auf die Juden, müssen eingeschlagen und mit 
Kraft durchgeführt werden, um ein Volk von 14 Millionen 
dahin zum größten Theile zu bringen, daß solches nicht 
mehr von der Arbeit anderer Menschen lebe; strenge Ge-
setze müssen wohl jeden jungen Juden zwingen, ein Hand, 
werk zu erlernen, um wo möglich den Landbau und 
Händearbeit wieder bey diesem Volke einzuführen! — Die 
Vermehrung dieses Volkes steiget, seit der Einführung der 
Schutzblattern, erstaunend, und so ist eS in der Folge 
nicht möglich, 14 Millionen Juden, die die Erde nicht 
bauen, nichts aus selbiger hervorbringen, und durch den 
Fleiß anderer Menschen ernährt werden müssen, zu füttern. 
( E i n  w a h r e s  W o r t ] )  
Am isten speisete Ihre Majestät, die Kaiserin von 
Rußland, zu Banz (der ehemaligen berühmten Abtey in 
Franken) bey dem Herzog Wilhelm von Bayern, und wird 
den 3ten zu Frankfurt erwartet. 
Die Einwohner von Bingen waren dem Kaiser Franz 
mit einem Floß entgegen gefahren, auf welchem ein Wein-
herz mit zeit igen Trauben angelegt war, und sich Töchter 
und Söhne der Stadt,  als Winzer und Winzerinnen ge-
kleidet, mit einer Kelter befanden, womit Se. Majestät 
aus abgebrochenen Trauben den ersten Most j» keltern, 
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u,.d aus einem dargereichten goldenen Becher zu koken ge­
ruheten. 
Die der Jesuiten in Freyburg ist, mit Einschluß 
foer gaientrünter/ aus 3o beilimmt. 
S t o c k h o l m ,  den 2  5sten September. 
Die von den schwedischen Reichsständen unter Bedin­
gung der Annahme vom Storthing beschlossene Additional-
akte zur Konstitution, wegen Beahnbung der Vergehen ge-
gen die Preßfreyheit, ist bey dem letzteren nicht durchge-
gangen. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Zu Madrid ist unerwartet eine große Ministerrat-
Veränderung vorgefallen/ worüber unsere Blatter 
Folgendes enthalten: 
Privatbriefe auö Madrid vom iGteti September zeigen 
a n ,  d a ß  d i e  s p a n i s c h e n  S t a a t S i l u n i s t e r ,  n ä m l i c h  D o n  P i -
zarro, Premierminister, DonGaray, Finanzminister, 
und Don Figaroa, Minister der Marine, in der 
Nacht vom 14ten auf den i5ten im Bette arretirt und 
nach Valencia, Saragossa und Andalusia exilirt worden 
sind. Der Marquis Casa-Yruio, der StaatSratb HimaS 
und der Menerallieutenant CiSneroS haben deren Platze 
wieder erhalten. Die Ursache der Ungnade der exilirten 
Minister ist unbekannt. Die Königin beehrte dieselben 
mit ihrem besondern Vertrauen. Die neuen Minister 
sind den beiden beym Könige sehr viel geltenden Justiz, 
und Kriegsministerium gänzlich ergeben. 
Ein Privatbrief schreibt den Sturz deS Premiermini-
flers, Herrn von Pizarro, seiner Vorliebe für Amerika 
und Rußland tu. Dil6 letzte Fest, welchem er mit seiner 
Gemahlin beywobnte, war dasjenige, welches der rufst-
sche Ambassadeur am St. Alexanderetaqe gab. Die Gat-
tii» deö neuen Premierministers, Casa- Prujo, ist eine 
Amerikanerin. Sr war ehemals Ambassadesekretär zu Bon* 
ton unter dem Marquis del Campo und hernach Gesand-
ter in Amerika und in Brasilien. Von der ersten konstitu­
tionellen Regentschaft ward er schon zum Premierminister 
bestimmt, welches er aber ablehnte, und war zuletzt einer 
der StaatSräthe Sr. Spanischen Majestät. Der neue Fi-
nanzminister war einer der eifrigsten Mitarbeiter deö 
Herrn (.Sarau, und der neue Marineminister einer der letz­
ten Vicekönige von Buenos-Ayreö und hernach Marine-
kommandant zu Kadix; ein in feinem Fache sehr auSge-
jeichneter Ofsscier. 
N.ich den Charakteren zu schließen, welche das neue 
kabinet auemachen, muß man sehr entscheidende, liberale 
97tu|rtfltln erwarten. Kein Mann in Spanien besitzt ei-
neu flthfettn Grad von Festigkeit, als der Marquis Casa-
Nrujo, und keiner ist mit dem jetzigen Zustande der spani-
schen Provinzen Vesser bekannt.  Sicher wird er n icht  eil ten 
Augenblick aus sei nein Posten bleiben , wenn die Maßre­
geln , die er vorschlägt, unzureichend befunden werden 
sollten. 
Die Zeitung ihe Times vergleicht die vorgefallene Ver-
änderung zu Madrid mit der Veränderung, die tur6 eine 
einzige Handbewcgung so leicht in einem Kaleidvftov vor-
fällt. Welchen Eindruck die Veränderung auf den Ken» 
greß zu Aachen machen werde, steht zu erwarten. 
M a d r i d ,  d e n  i  6 t e n  S e p t e m b e r .  
„Alle Welt war hier erstaunt über die plötzliche Verän-
derung, die vorige Nacht in unserm Ministerio vorgefallen 
ist .  Die neuen Minister sind, wie es beif i t ,  nur ad In­
terim ernannt. Se. Majestät, der König, erschien heute 
wie gewöhnlich auf dem Prado. Zu Madrid dauert kein 
Wunder länger als 12 Stunden." 
Ein Privatschreiden ai'S Paris enthält Folgendes: 
P a r i s ,  d e n  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  
„Vorige Nacht kam ein von unserm Ambassadeur ju 
Madrid, dem Herzog von Monlmorencv, flbqeftW/vr 
Courier hier an, welcher die unerwartete Nachricht w 
der plötzlichen Veranderunq in dem spanischen Staatömi-
»isterio überbrachte. Die Papiere der entlassenen Minister 
sind versiegelt worden. Letztere wurden unter einer star­
ken Eskorte auö der Hauptstadt abgeführt. Die Gattin 
des Chevalier de Pizarro, die sich im 8fen Monate ihrer 
Schwangerschaft befand, erhielt Erlaubnis, ihren Ge-
mahl zu begleiten. Allein bey der Bestürzung, worin sie 
gerieth, kam sie zu frühzeitig nieder, und mußte in einein 
Dorfe,  ein ige Meilen von Madrid,  zu Bette gebracht 
werben. Zu der Zeit, als der Kourier Madrid verluß, 
herrschte daselbst große Sensation und Bestürzung; man 
sprach von einer entdeckten Verschwörung, was aber fei« 
nen Glauben findet. Mit Ungeduld sieht man nähern 
Nachrichten und den Erfolgen entgegen, welche die Mini-
fierialveränderung haben könnte." 
* * * 
Die Gesundheitöumstande Ihrer Majestät, der Königin, 
haben in der letzten Woche sich fo weit gebessert, daß die 
Besorgnisse einer augenblicklichen Gefahr verschwunden 
sind. Man hofft, daß durch Hülfe einer guten Konstitu­
tion und durch die Kunst der Aerzte der Augenblick der 
Gefahr auf eine geraume Zeit abgewandt werden wird. 
An Bonaparte wird nun ein katholischer Beichtvater 
nach St Helena gesandt werden, der sich daselbst alle« 
englischen Verfügungen unterwerfen muß. Auch ist et> 
ihm zur Bedingung gemacht, daselbst wenigstens 5 Jahre 
zu bleiben 
Der russische Ambassadeur, Graf Lieven, ist gestern v»v 
hier nach Aachen abgereiset. 
zu drucken erlaubt worden. An Stelle deö kurl. Gouv. Schuldirettors: Professor Dr. Pa ucfef. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 244. Freytag, den 11. Oktober 1818. 
B r e s l a u ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Den isten Oktober, gegen 4 Uhr Nachmittags, ver­
kündigte daS Geläute aller Glocken die Ankunft Ihrer 
Majestät , der Kaiserin Maria Feodorowna. Am Oder-
thore war eine geschmackvolle Ehrenpforte errichtet, reo die 
erhabene Mutter Alexander« vvn dem Prinz.n Biron von 
Kurland, dem Präsidenten Merctel und einer Deputation 
der Stadt empfangen wurde. Fünfzig weiß gekleidete 
Mädchen Hatten zugleich die Ehre, der Kaiserin auf einem 
weissen sammetnen Kissen ein Gedicht zu überreichen. Die 
Kaiserin äusserte: „Ich nehme diesen Empfang für einen 
Beweis, daß mein Sohn hier noch in gutem Andenken 
fleht." — Im königlichen PaUast wurde die Kaiserin von 
dem Kronprinzen, dem Prinzen Wilhelm und der Prinzessin 
Louise Natziwill beroillfoinmf und von den dort versammel­
ten Behörden, fo wie von andern hohen Standeepersonen, 
ehrfurchtsvoll empfangen. — Der Fürst Blücher von 
Wahlstatt/ welcher, noch nicht völlig wieder hergestellt/ 
auf dem Lande lebt, und der Kaiserin nicht persönlich 
seine Ehrfurcht bezeigen konnte, Hatte den Generalad-
imanttn, Obersten, Grasen von Nvstitz, Hergesandt, um 
ihn bey Ihrer Majestät zu entschuldigen; die Kaiserin 
sandte soqleich wieder einen Officier zu dem Fürsten, 
um ihm Ihre besondere Tbeilnahme an seinem Befinden 
zu versichern. Abends gab der Obcrprästdent Merctel 
in dem Regierungsgebäude einen glänzenden Ball, wozu 
auch gegen 600 der angesehenste». Fremden und Ein 
heimischen aeladen waren. Ihre Majestät, die Kaiserin, 
und Ihre Kdn'gl Hoheiten verweilten bis gegen 12 Ubr. 
Di« ganze Stadt war erleuchtet Weit und breit mußte 
die Erleuchtung deö RatHHauStHurmeS, deö TburmeS 
an der Elisabeth», und des einen TburmeS an der Ma. 
ria - Magdalena Kirche, an welchem letztem daS rusfi. 
sche Andreaskreuz unter einer Krone brannte, gesehen 
werden. 
Den 2tcn besuchten die Kaiserin und der Kronprinz 
die vorzüglichsten evangelischen und katholischen Kirchen, 
desgleichen dag Univerfitätegebäude und die milden In-
flitute der Ursulinerinncn, der Elisabethinerinnen und 
die Medicinalinstltute. Mit herablassender Gnade er 
knndiaten sid> Dieselben überall auf daS Genaueste 
nach der Einrichtung der Kranken- und Unterrichtsan-
stalten. 
Am 3ten, früh um 9 Ubr, verließen Ihre Majestät 
und Ihre König!. Hoheiten unsere Stadt, um über 
Elay Ihr« Reise fortzusetzen. — In dem Ihrer Ma­
jestät, der Kaiserin, bey Ihrem Empfange überreichten, 
und von dem Prorektor, Herrn Menzel, verfaßten Ge-
dicht, heißt eö: 
Darum, Mutter! — In den Mauern, 
Die den hoben Sohn gesehn, 
Wie nach Nordsturmö Winterschauern 
Sanfte Frühlingelüfte Wehn, 
Sev willkommen! Deutschlands Gauels 
Jauchzen ihrer lochtet zu: 
Wenn wir Friedenstage schauen. 
Bist die Friedenemutter Du! 
Und der Gränzstrom deutscher Lande 
Heißet Dich willkommen fem; 
Denn eg find durch beil'ge Bande 
Seiner Völker Herzen Dein! 
AuS dem Sturm der Weltbefreyung 
Trat nicht nur des Friedens Glanz: 
-©tep 1 des HrldcnbundÄ ©vnrtrung 
Flocht noch fchönern Eintrachtskranz! 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die regierende Kaiserin von Rußland, 
trafen gestern, Abends um 7 Uhr, über Würzburg hier 
ein, nahmen Ihr Absteigequartier im Palais des Groß-
Herzogs von Hessen, und wurden von dem Erbgroßher-
zog von Hessen, Ihrer Schwester, der Erbgroßherzogin, 
und den hier anwesenden andern Fürstlichen Personen 
empfangen. Ihre Majestät hatten Sich alle Empfangs-
feyerlichkeiten verbitten lassen, wurden aber von dem 
Volke mit dem lebhaftesten Jubel empfangen. Heu.e 
setzen Allerhöchstdieselben die Reise von hier über Darm-
stadt nach Bruchsal fort. 
Se, Königl Hoheit, der Prinz Christian von Däne-
mark, ist mit feiner Gemahlin von hier über Heidel-
berg und Stuttgart! nach der Schweiz abgereiset. 
A a c h e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Wie man vernimmt, soll die Frage bereits entfette« 
den fcyn, daß die hohen alliirten Mächte noch diese» 
Herbst ihre Truppen aus Frankreich zurückziehen wollet^ 
und da dieses der Hauptgegenstand des beschlossenen Kon-
gresses war, so läßt fich vermuthen, daß derselbe von kei-
ner langen Dauer sevn wird; eö sey denn, daß andere 
Gegenstände, deren Verhandlung nicht vorhergesehen wer-
den konnte, auch hier der Entscheidung unterworfen oder 
dazu vorbereitet würden, z. B. die Fragen wegen der zu 
1 
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ergreifenden Maßregeln gegen die Insurgenten im südli. 
chen Amerika, wegen der so sehr überhand nehmenden 
Seeräubereyen der Barbareöken :c. 
Die Souveräns leben hier so eingezogen und von einem 
im Ganzen so geringen Gefolge umgeben, und die an-
wesenden Diplomatiker sind so mit Arbeiten überhäuft, 
daß man kaum die Gegenwart so hoher Personen hier 
gewahr wird. 
P a r i s ,  d e n  28sten September. 
Ohne Zweifel, sagt der Publieist, beschäftigt der Kon-
greß zu Aachen alle Gemüther; allein Frankreich ist über 
den Erfolg dieser Zusammenkunft unbesorgt. Er ermahnt 
dann, bey den Wahlen dem Parteygeist nicht Spielraum 
zugeben, sondern an der Verfassungsurkunde zu halten, 
und schließt mit den Worten: Wahlherren, erinnert Euch, 
daß das bewaffnete Europa sich aus Eurer Mitte zurück-
zieht, Euer schbnes Vaterland bewundernd, das im Un-
glück so groß, und in Erfüllung seiner Versprechen so edel 
war. Auf Eure Rechtlichkeit und Ehre ruht nun unsere 
künftige Sicherheit, unser Kredit, unser Wohlstand, un-
sere Gesetze und Freyheit, wie der Thron, der jenen Ge-
währ leistet. 
Man theilt, in Hinsicht auf ihre Grundsätze, die De» 
putirten gewöhnlich in 5 Klassen: i) in die rechte Seite 
oder die Ultras; a) das Centrum oder die Freunde der 
Min is t - r :  3 " )  die l inke Sei te n f > # r  d i e  J n d - P - N d e n t e n ;  
4) in die strengen Royalisten, die zwischen den Ultras 
und Ministeriellen mitten inne stehen, und ihren Sitz in 
der Versammlung zwischen der rechten Seite und dem 
Centrum haben, und 5) in die Strengkonstitutionellen, 
die zwischen den Ministeriellen und Jndependenten mitten 
inne stehen, und ihren Sitz zwischen dem Centrum und 
der linken Seite haben. Durch den Austritt des Fünftels 
verliert die rechte Seite fünfzehn ihrer gewöhnlichen 
Mitglieder, z B. Graf Vogue, Graf Oambrugeac, Ma* 
r e c h a l  d e  K a m p ,  P i t t ,  A d v o k a t  D i e  s t r e n g e n  9 t o *  
9 0 listen zehn, z. B. den General, Grafen Ernouf. 
Das Centrum vierzehn, z üti. Baron Poyferre de 
Cere. Die Strengkonstitutionellen neun, z. B. 
Camille - Jordan, Baron Briqode, Marschall Mortier. 
Die Jndependenten drey. — Eine Diskussion hat 
sich über die Zusammenderufung des WahlkollegiumS vom 
Kantaldepartement erhoben. Einer der dortigen Deputir-
ten, Herr Tournemine, hat dem Minister deS Innern 
feine Entlassung eingeschickt. Die Jndependenten dringen 
darauf, daß die Wahlversammlung zusammenberufen werde, 
um tbm einen Nachfolger zu ernennen. Die Minister hin-
gegen behaupten, und, wie wir glauben, mit Recht, 
daß ein Repräsentant, der austreten will, nur der Depu-
tirtenkammer selbst seine Entlassung geben kann, und daß 
daS Ministerium nicht berechtigt ist, dieselbe anzunehmen. 
Also wird wohl daS Kantaldepartement fürs Erste keinen 
neuen Repräsentanten erhalten, indem Tournemine noch 
als solcher anzusehen ist, bis feine Entlassung Hey Eröff. 
nung der nächsten Session von der Versammlung ange. 
nommen seyn wird. 
200,000 Franken Annuitäten, die auf den Namen 
Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Erzherzogin Marie Louise, 
ins große Buch eingetragen waren, wurden in Folge 
des Gesetzes von i8i5 gestrichen, allein auf titw Vor« ! 
stellung von Seiten des österreichischen BotHfchflfw», ift 
die Sache wieder auf den alten Fuß hergestellt worden. 
Der auf einer Entdeckungsreise befindlich« Kapitän 
Freyeinet befand sich vor zwev Monaten auf Bonrbon, 
und hat eine große Sammlung naturhistorischer Gegen-
stände eingesandt. 
Eine königliche Verordnung bestimmt: daß die Wahl. 
Versammlungen, welche, statt der abgegangenen 55 Mit­
glieder der Kammer der Abgeordneten, neue zu ernennen 
haben, theils am aosten, theilö am lösten Oktober ihre 
Sitzungen in den 20 bestimmten Departements eröffne// 
und binnen 10 Tagen schließen sollen. 
Marschall Marmont wird doch, wie der MoniUwx 
ankündigt, den isten Oktober seine Verrichtungen alt 
Majorgeneral bey Sr. Majestät wieder übernehmen. 
In einem hiesigen Kaffeehause saß ein junger Herr an 
seinem Tischchen, als ein wohlgekleidetes hübsches Frauen-
zimmer mit einem Kinde hereintrat, und es auf den Tisch 
mit den Worten setzte: „Sie haben mir Geld gegeben, 
den Kleinen ins FindelhauS zu tragen; dazu habe ich aber 
nicht Muth; sorgen Sie selbst für Ihr Kind!" Dam// 
entfernte sie sich. 
Die Quarantäne gegen Spanien ist wieder aufteMtn, 
weil das Gerücht vom Ausbruch der Pest in Gallium UV 
nen Grund hatte. 
Mademoiselle DuchensiS hatte nach ihrer Genesung in 
Lvon sich, obgleich ihre Urlaubszeit verlaufen war, doch 
durch Bitten bewegen lassen, daselbst noch drev Vorstel­
lungen zu geben, und war deshalb vom Theater Franzi« 
allbier zu 3ooo Franken Buße verunheilt worden. Diese 
Summe brachten iunge Lyoner zusammen, um sie in 
drey Theilen, der Phädra, der Amenaide und der Me« 
rope, den drey Rollen, in welchen die Künstlerin bey 
ihnen aufgetreten war, zu widmen. Allein der Ober-
kammerherr de6 .Königs, welcher die Aufsicht über di« 
Schauspiele führt, hat die ganze Strafe niedergeschla-
gen. 
Im Besitz deö Herrn Jakobson, zu Noirmoutier, sin-
det sich aus dem Thirotschen Nachlaß eine ganze Samm« 
lung noch unbekannter Voltairiana, die herausgegeben 
werden sollen. Darunter sind mehrere Briefe, und die 
Dedikation der Henriade an Ludwig XV., deren Daseyn 
man selbst hatte bezweifeln wollen, und Bruchstücke deö 
Trauerspiels Aumius und Numitor. 
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H e i d e l b e r g ,  d e n  » 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
D i e  mehrfach verbreitete Nachricht: „daß in Heidelberg 
vielen Gittinger Studenten die Aufnahme versagt war-
den und nur den wenigeren zugestanden werde, die sich 
ausweisen könnten/ an den Göttinger Unruhen keinen 
Tbeil genommen zu haben," deruht auf einem schon ih-
rem eigenen Inhalt nach augenfälligen Mißverstand. Nur 
vor Beendigung der Göttinger Untersuchung hat man 
begreiflich keinen definitiv als akademischen Bürger auf-
nehmen wollen, von dem eS möglich gewesen wäre, daß 
er durch das Göttinger Straferkenntniß relegirt oder als 
besonderer Unruhestifter bezeichnet und also der Aufnahme 
unfähig gemacht würde. Nachdem aber diese Wenigen 
durch daö gegen Erwarten milde Endurtheil vezeichnet sind, 
mußten (da ja an dem Auszug und Wegzug Alle Tbeil ge. 
nommen) alle Uebrigen unter den ganz allgemeinen ge-
wdhnlichen Bedingungen aufgenommen, oder Alle wegge-
wiesen werden. DaS Letztere iil nun aber nicht bloß nicht 
geschehen, sondern cS wäre auch in der That eine uner-
hörte Sache, da es eines TbeilS unstreitig grausam wäre, 
vielen an allen Vorfällen ganz unschuldigen Studierenden 
die ruhige Fortsetzung ihrer Studien unmöglich zu machen; 
und da andern TbeilS ähnliche, wenn auch an sich unlöb-
li*t und vielleicht viel weniger motivirte jugendliche Ex-
cesse der Studierenden, schon von den großen Prager Stu-
dentenauözügen an, in den ruhigsten Zeiten des heiligen rö­
mischen Reichs öfters vorgefallen sind, ohne daß man von 
solchen vorübergehenden, unvermeidlichen Mißbräuchen 
der an sich so löblichen und heilsamen deutschen akademi-
schen Freyheit des Reiches Untergang auch nur im minde-
sten befürchtet oder den Weggegangenen anderwärts die 
Aufnahme verweigert hätte. Göttingen selbst nahm be-
lanntlich 1810 nach dem Auszuge der Heidelberger Stu« 
dierenden die vielen Wegziehenden auf. 
H a n n o v e r ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Am isten dieses hatten die Officiere der königl. Jäger-
und Grenadiergarden die Ehre, Se. Königl. Hoheit, den 
Herzog von Klaren«, im königl. Schlosse zu bewirthen. 
Beym Nachtische bezeigten Se. Königl. Hoheit unter An» 
deren, daS große Vergnügen, welches Sie bey diesem 
Mahle in der Mitte so vieler von Ihren LandSleuten und 
Milunterthanen empfänden. „Wohl möchten Sie, fuhren 
Bit mit eindrucksvoller Beredsamkeit fort, sich dieser 
Benennung bedienen. Denn, wären Sie gleich geborner 
Britte und alt solcher erzogen, fo wären Sie nicht wem« 
gcr Prinz von Hannover und Unterthan des Souveräns 
dieses Landes. Sie hätten vor 33 Jahren, in Ihrer Ju« 
gend, das Glück gehabt, unter den Hannoveranern zu le-
den und damals oft in diesem Schlosse zugebracht Wenn 
Sie an die mannichfaltigen und schauderhaften Ereignisse 
des seitdem verflossenen Zeitraums zurückdächten, welche 
jeden Grundpfeiler der gesellschaftlichen Ordnung erschüt. 
tcrt, Religion/ Sittlichkeit, de» Frieden und das Wohl 
der Völker befeindet hatten, so müßten Sie Sich gegen 
den Herrscher über Alles, daneben gegen diejenigen, de» 
ren Anstrengungen so kraftvoll mitgewirkt, den Machträt!-
her, welchem Die Tyrannisirung EuropenS eine Zeit lang 
gestattet gewesen, niederzustürzen, von Dankbarkeit durch-
drungen fühlen, und dies besonders jetzt, TOO Sie das 
Vergnügen genössen, fo viele jener ausgezeichneten Män­
ner vor Sich zu fehen. Sie wären von Ihren zartesten 
Jahren zu den Waffen erzogen. Der Pflicht Ihres Berufs 
zufolge, glaubten Sie mehr Besitzungen Sr. Majestät ge-
sehen zu haben, als irgend ein Anderer von den Söhnen 
Sr. Majestät, und Sie könnten mit Wahrheit rühmen/ 
nirgend mehr ächte Treue und Ergebenheit gegen den 
Souverän gefunden zu haben, als bey dem guten Volk« 
Hannovers. Sie wüßten wohl, daß felbst die äussersten 
Anstrengungen des Feindes, der eö fo lange unterdrückt, 
dieses Gefühl der Anhänglichkeit an den gefetzmäßigen 
Souverän zu hemmen, unvermögend, und deshalb feinde 
Leiden desto größer gewefen. Es werde immerfort Ihr 
Stolz und Ihr Vergnügen seyn, von den Hannoveranern 
als Landsmann, und von Hannovers Wehrmännern als 
Waffenbruder betrachtet zu werden, welcher bereit fey, die 
Wohlfahrt und das Interesse beyder zu befördern, wenn 
und wo eS in Ihrer Macht stehen werde/" 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
In der Nacht vom 4ten auf den Sten d. M. ist der 
erste geheime Staatöminister, Oberkammerherr und Kanz­
l e r  d e r  k ö n i g l .  O r d e n ,  G r a f  J o a c h i m  G o d f c h e  v o n  
Moltfe, Ritter vom Elephantenorden feit dem gtett 
December 1783, Großkreuz des DannebrogS feit dem 
4ttn September 1773 »c., zum allgemeinen Leidwefen 
der Nation im ?3sten Jahre feines Alters mit Tode abge-
gangen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einer in Sachfen erschienenen kleinen Schrift 
lebte Kloos von dem reichen Ertrag des Klingebeutels, 
der bey feinen Predigten, die er gewöhnlich von einem 
Stuhl, der auf den Tisch gefetzt worden, hielt, gefam-
melt wurde. Seine Lehre foll auf Wiederherstellung der 
Gebräuche deS alten Testaments, der blutigen Opfer, des 
OsterlammS, hinausgegangen feyn, folglich auf Abschaf­
fung deS ShristenthumS. Wenn, wie behauptet wird, 
seine Anhänger schon früher mehrere Mordversuche gemacht 
hätten, fo würde folchen gefährlichen Menschen gewiß fchv» 
früher daS Handwerk gelegt worden seyn. 
Neulich wurde gemeldet: Das lippe-dettmoldsche Hof-
gericht habe ein von ihm gesprochenes Urtheil im fchaum-
bürg -lippefchen Dorfe Maspe durch eine militärifche Aus­
pfändung vollziehen lassen wollen. Zur Aufklärung dieser 
Sache wird jetzt berichtet: Nach den frühern Verhältnis 
fen ging die Appellation von dem fchaumvurg^ lippefchen 
Amt Blomberg, wozu das Dorf Maspe gehört, an ieneS 
Hofgericht. Da aber neulich Lippe-Dettmold eine Ver-
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atiKtuit« Kr pof«rM-(Sor;nui:<! eor^neiKmett, °i>n< Zu-
ziedung von Schaumburg - Livve, fo habe dieses die Ap­
pellationen untersagt, das Gericht aber doch seine alte 
ÖtadwvoOfomnunt'tit bandhaben wolle. Wie eS beifit, 
war eiüfntli* die Expedition gegen einen kupfernen Kessel 
gerichtet. Zwischen berben sünllichen Häusern walten aber 
noch mehrere kleine Zwistigkeiten ob. 
Belgische Blätter fd>ccibcii den Mordversuch gegen de« 
Sobn der Herzogin von Parma zwey Geistlichen zu, die 
an demselben Tage schon gehenkt worden. (?) Einer der­
selben s«y der (wegen seines Raubanschlags gegen die ehe­
malige Königin von Westphalen) bekannte Maubreuil, 
Marquis d'Orvault, der von London, wohin er sich nach 
feiner Flucht aus Douay begeben, nach dem festen Lande 
abgereiset sey. 
Vom Baron de Vassey, Minister deS Königs von 
Harti, sind zu Kap Henry „Betrachtungen" erschienen, 
durch «ine Schrift des Franzosen Mazareö über die Weissen 
und Neger veranlaßt. Ich bin Mensch, sagt darin der 
schwarze Minister, ich fühle es in meinem ganzen Wesen, 
ich besitze Fähigkeiten, habe ein Denkvermögen, Vernunft 
und Kraft,. daS ganze Gefühl meines erhabenen DaseruiS; 
und sehe mich nun genöthigt, kindische ungereimte Spitz« 
sindiakeiten zu widerlegen, um denen, die Menschen sind, 
wie ich, zu beweisen, daß ich ihres Gleichen bin. Mein 
Gemüth empört sich über dieses Uebermaß von Unvernunft 
und Bosheit, und läßt mich meinerseits zweifeln: ob die, 
welche eine Frage erörtert haben, die eben so ruchloS, eben 
so unmoralisch als ungereimt ist, wirklich Menschen sind? 
„Wie, weil Montesquieu schrieb: die Hitze schwache den 
sßiMb, folgt daraus, daß alle Völker, die in warmen Kli-
itiaten wohnen, unter denen sieben, die in kalten Gegen-
den zu Hause sind und ihre Sklaven seyn müßten? Haben 
denn die Franzosen schon die tödtlichen Wirkungen der 
brennenden Hitze von Hayti (Das von Bonaparte abge­
schickte Heer) und die eisige Kälte Rußlands vergessen, daß 
sie so leichtsinnig sprechen? Ich habe Tausende von ihnen 
gesehen, Die sehr stark unD äusserst brave Soldaten in ih-
rem Lande seyn mochten, ich habe sie gesehen und sehe sie 
noch hingestreckt im Staube liegen: ein Bild Des höchsten 
Elends und der menschlichen Schwäche! Wo ist denn nun 
dieses vorgebliche Uebergewidit Der Weissen über Die 
Schwarzen? Ja, Die Expflanzer widersprechen sich selbst. 
Soll der Vorzug der Weissen bewiesen werden, so sagen 
sie, daß die Schwarzen jenen an Feuer und Kraft nach. 
Heben, und weibisch, kraftlos, Freunde der Ruhe sind. 
Ist aber von Abschaffung der Skl.'verep der Schwarzen Die 
SKebt, so rufen sie: Keine Negersklaven, keine Kolo» 
vi»n; Westindien kann nicht von Weissen angebaut wer-
den, denn diese würden dem Einfluß Des Klima unD der 
Arven erliegen; nur die Schwarzen, der Sonnenbitze ge 
wbbnt, sie allein können die Beschwerden des Ackerbaues 
aushalten. 
* * * 
I a m e  6  M o n r o e ,  
der jetzige Präsident der vereinigten Staat?,t fort Nord­
amerika , ist im Jahre 1759 in Virgiuien geboren Im 
Befreiungskriege von Nordamerika nahm er Dienste und 
ward in der Schlacht bey Trenton verwundet, 
Washington ernannte ihn zum Hauptmann. Im 
Jahre 1782 war er Mitglied der gesetzgebenden Ver-
fammlung von Dirginien, im darauf folgenden Jahre 
ward er Mitglied des alten Kongresses, im Jahre 1787 
war er wieder Deputirtcr vtn der gesetzgebenden Ver­
sammlung der Provinz Virginicn, 1788 Mitglied Der 
zu Ratisicirung Der Konstitution ernannten Kommission. 
Im Jahre 1790 ward er Mitglied des Senats (oder 
der Pairekammer) der vereinigten Staaten, 1794 Ge­
sandter derselben in Frankreich; von dort berief ihn 
Washington zurück. Er gab eine Vertheidigung seine? 
Benehmens heraus, und ward bald Darauf zum Gou­
verneur von Virginien erwählt. Im Jahre 1802 fanttt 
ihn Washingtons Nachfolger, der Präsident Jeffersvn, 
nach Frankreich, um wegen Louisiana zu unterhandeln, 
18o3 war er amerikanischer Gefandter in London, 
18o5 ging er in gleicher Eigenschaft nach Madrid, 
bev feiner Rückkunft «ach Amerika trat er wieder alt 
Devutirter in der gesetzgebenden Versammlung von Vir-
ginien ein und war im Jahre 1810 abermals Gouver­
neur dieses Staates. 1812 ward et zum Staatssekre­
tär und im Jahre 1814 zum Kriegösekretär der verei­
nigten Staaten erwählt.  Jetzt ist er Präsident bit fei  
ansehnlichen Freystaats, und man wird, nach Erwaqung 
alles dessen, was er in fo verfchiedenen VerhäKiMn 
gefehen, erfahren und getrieben hat, gestehen müssen, 
Daß er ein vielseitig praktisch = gebildeter Staate- und 
Geschäftsmann ist. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  7ten Oktober. 
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et. Petersburg, den 3tett Oktober. 
A m  2 1  f i e l t  S e p t e m b e r  i s t  a u c h  S e .  K a i s e r l .  H o -
6  e  i t ,  d e r  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  
Pawlowitsch, von Warschau nach Aachen abgereist. 
B e r l i n ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät, der König, haben aus den Antrag deS 
Fürsten StaaiekanzlerS, ju seiner Erleichterung, und in 
der Voraussetzung/ daß er fortfahren werde, sich als 
Etaatskanzler der Oberaufsicht auf die ganze Staatever-. 
waltung, unter Allerhöchst Jbrcn Befehlen tu unterzie­
hen, auch Sr. Majestät von den dazu geeigneten Angele­
genheiten Vortrag zu machen, besonders ader den wichti» 
gen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, dcS 
Echatzministeriumö und der Generalkontrolle, seine Auf-
merlsamleit ferner zu widmen, geruhet: 
1 )  den Staateminister und Gcnerallieutenant, trafen 
von Lottum, zum Generalkontrolleur der Finanzen 
und »um Chef des Scbahnnnisteriums zu ernennen^. Der 
Präsident und die Direktoren bey diesen Behörden ver-
bleiben in ihrer bisherigen Stellung. Die Funktion als 
(£eturaUontroCeur und Chef des Schatzministeriumö wird 
der tc. Graf von Lottum, nach zu nehmender Abrede 
mit dem Staatskanzler, erst in einem hiernach näher zu 
bestimmenden Termin übernehmen, vorerst aber, bis zur 
Bändigung der Aachener Konferenzen, die interimistische 
L'itung deS Departements der auswärtigen Angelegqnhei-
ten in Berlin beybehalten; 
3)  den bisherigen königl dänischen geheimen Konferenz? 
rath, ausserordentlichen Gesandten und bevollmächtigten 
M i n i s t e r  a n  H ö c h s t  I h r e m  H o f e ,  G r a f e n  C h r i s t i a n  v o n  
Bernstorff, zum wirklichen geheimen StaatS- und Ka-
binetSminister und IUIU Chef deS Departements der aus­
wärtigen Angelegenheiten zu bestellen; 
auch berden Sitz und ©limine im Staatörathe und im 
GtuatSmhitiitr/um gnädigst zu verleiben. 
A a c h e n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Den Besuch, den Wellington unserm König gemacht, 
haben St. Majestät erwiebert. Dag Gefolge deg Königs 
besteht aus 64 Personen, der österreichische Monarch hat 
53 bey sich, der Kaiser von Rußland 35. Wellington 
13 Militär«, liord Castlereagh 18 und der Herzog von 
Richelieu 11 Personen. 
Der französische Minister, Herzog von Richelieu, hat 
sich die Ehrenwache vor seinem Hotel verbeten; die übri­
gen Minister sind diesem Beyspiele gefolgt. 
Am 2ysten v. M. hatte der Herzog von Richelieu eine 
mehr als zweystündige Privataudirnj bey Sr. Majestät, 
dem Kaiser von Rußland. 
Die Monarchen leben im Ganzen so eingezogen, utt> 
die anwesenden Oiplomatiker sind so beschäftigt, daß matt 
ihrer selbst wenig gewahr wird. 
Gestern, am NamenSfeste Sr. Majestät, des Kaiser? 
Franz, nar keine Kour Se. Majestät waren etwas un-
paßlich und )bre Majestäten, der König und der Kaiser 
Alexander, hatten sich zum Kaiser Franz begeben; heute 
heffnden sich Se. Majestät wieder be^er. Das Fest, 
welches tie Stadt gestern auf dem neuen Redoutenfaale 
veranstaltet hatte, war äusserst zahlreich und glänzend, 
wozu an goo Billetö ausgetbeilt waren; allein die 
Freude, den österreichischen Monarchen dabey zu sehen, 
wurde vereitelt. Unser allerqnädigster König und des Äcii» 
fers Alexander Majestät beehrten es aber mit Ihrer Ge­
genwart. Die beooen Hohen Monarchen gmibtett einige 
Polonaisen zu tanzen, und ihre Anwesenheit daselbst 
dauerte von 7 bis gegen 9 Uhr des Abends. — We­
gen des Regenwetters unterblieb die Luftfahrt der Ma-
dame Reichardt. 
Se Majestät, der Kaiser Alexander, bat Sein schönes 
Landgut am Fuße des Lanövergs, in einer der schönsten 
Gegend der Stadt gelegen bezogen. 
In Spaa hat Se. Maiestät, der Kaiser von Ruß-
land, den Gasthof zum schwarzen Löwen auf einen Mo-
nat gemiethet. Wahrscheinlich wird Er den Besuch, den 
Er neulich daselbst Seiner Schwester, der Prinzessin 
von Oranien, gemacht, öfters wiederholen. Peter der 
Große brauchte im Jahr 1717 den Brunnen in Spaa 
m i t  s e h r  g u t e m  E r f o l g ,  u n d  l i e ß  d e s h a l b  i m  J a h r  1 7 1 8  
«ine Denkschrift setzen. 
Das hiesige Schauspielhaus, welches viel zu klein 
schien, um das kunstliebende Publikum aufzunehmen, ist 
dessen ungeachtet ziemlich leer, weil es von den bevden 
Kaisern gar nicht besucht wird und von dem Könige 
erst einmal ganz inkognito besucht worden ist. — Kein 
Beweis für den innern Werth des Theaters! Auch ent« 
spricht es, die Wahrheit zu sagen, keineSwegeS den Er-
Wartungen, zu welchen man sich im jetzigen Augenblicke 
berechtigt glaubte. Ausser den Gastrollen, welche Herr 
Kaibel vom Mannheimer und Herr Krüger vom Darm- X 
städter Theater aeben, ist nichts Ausgezeichnetes dabey. 
Madame Catalani ist vorgestern hier angekommen und 
wird sich hier nächstens hören lassen. Sie hatte- jt» 
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Weimar l\t Ehre gehabt, W Se. Majestät, dem Kai-
ser von Rußland, zu singen, der ihr viel Scdmticdel 
haftet über ibt Talent sagte. Madame Catalani ent-
zückte den ganzen Hos, vorzüglich durch die Hymne auf 
den Kaiser Alexander, die sie in russischer Evrache, 
welch« sie stbr gut ausspricht, mit Begeisterung sang. 
Se. Maiestät ließen der Künstlerin ein mit Diamanten 
reich verziertes Geschenk zustellen. 
Die kartenpropbetin Lenorman bat sich wirklich au< 
Paris bierher aus den Weg gemacht. (Nach einer nie-
derländischen Zeitung wurde sie an der Grenze wegen 
Koniredande, welche sie bev sich führte, üngehalten, und 
berief sich auf ibre Unkunde der Kontrebandegese^e. 
Der Visitator aber meinte: eine KartenpropHetin sollte 
doch billig ifcr eigene! Schicksal voraus in den Karten 
bestimmen können.) 
Auch drey englische berühmte Boxer, Carter, Cooper 
und Gregson, sind hier angekommen, um sich im Faust» 
kämpf sehen zu lassen. Ihr Schauspiel, einander mit 
Faustschlägen nnd F^ussstbßen halbtodt zu schlagen, ge­
ben sie im sogenannten alten Redoutensaal, und lassen 
sich von jedem Zuschauer fünf Franken (anderthalb Tba-
ler) Entree bezahlen. Cooper und Gregson erbieten sich 
auch, Liebhabern Unterricht im kunstmäßigen Boxen zu 
trtbeilen. Der Schüler giedt beym ttiniritt zwanzig 
Franken (fünf Thaler) uno für iede Stunde Unterricht 
fünf Franken. 
P a r i ö ,  d e n  a g s t c i t  S e p t e m b e r .  
Aus Bourgogne sind schon 3ouo Oxhoft neuen WeinS 
nach Paris unterwegs. 
Bev EtampeS hat man mehrere Skelette von Rhinoce-
tot gefunden. 
Wie es heißt, hat die englische Regierung bereits vor-
läufige Maßregeln getroffen, um das englische Kontingent 
in Frankreich, 22,000 Mann stark, zu KalaiS und Bou-
logne einschiffen zu lassen. 
Oer russische Gesandte, GrafPozzo dt Borgo, ist Do» 
hier nach Aachen abgereiset. 
Gegenwärtig wird hier ein von Raphael äusserst treff-
llck gemalter ChristuSkovf gezeigt, der vormals dem König 
Karl 1. zugehört hatte. Man fordert dafür i5o,ooo 
Franken. 
D a r i S ,  d e n  Z o s s e n  S e p t e m b e r .  
Die Gazette de France enthält noch Folgendes: 
A u s  M a d r i d ,  v o m  I ?ten September. 
„Die hier mit der arbßten Geheimhaltung bewirkte 
Veränderung de< Ministeriums setzt Alles in Erstaunen. 
Di» Minister selbst ahnet,n, als sie den Pallast um 
i4ten verließen, ihr SdWcrstil noch nicht, und erfuhren 
«I erst nach Mitternacht durch einen brfi'cier des Kriegs-
niiniflfri »fluid, »m i5ten, um 6 Uhr Morgens, 
Jattm fit schon Madrid verlassen, Pizarro auf der 
^raß« nach 93nUnci« mit feinet Gattin in der letzte» 
Periode ihrer Schwangerschaft, Garay auf dem Wege 
nach Saragossa, und Figueroa auf dem Wege nach Ko-
runna. Der Gemahlin des Pizarro wurde es auödrück-
lieb abgeschlagen, in Madrid ihre Entbindung abzuniar-
ten; ihre Mutter wurde befehligt, ihrer Tochter zu fol= 
gen, und ff« reisete am töten. 
Der neu ernannte Großinquisitor ist der (SfjbHdjof vott 
Tarragona, Herr von Castillon." 
* * * 
Der Angabe, daß sich Herr Perry, der Herausgeber 
der Morning-Cbronikle, zu Aachen befinde, wird jetzt 
widersprochen. Er befand sich fortdauernd zu London. 
Der erste eigentliche Monarchenkongreß sollte, wie eS 
heißt, am i5ten Oktober zu Aachen gehalten werden. 
Herr Deseze, Pair von Frankreich, erster Präsident deS 
KassationshofeS, ist nach den Bädern von Spaa abge-
reiset. 
KaramsinS Geschichte Rußlands erscheint hier auf 
Veranlassung. deS russischen Ministers Pozzo di Borgs 
bev Finnin Didot in einer französischen UebersetzuttF in 
5 Oktavbänden. 
W i e n ,  d e n  Z o s s e n  S e p t e m b e r .  
Der erst auS Rio-Janeiro zurückgekehrte Graf Estz soll 
von dem Kaiser beauftragt seyn, Ihre Majestät, die ver-
wittwete Kaiserin von Rußland, bey Ihrer Durchreise 
durch daS Königreich Böhmen zu empfangen und nach 
Prag, und von da bis an die Gränze zu begleiten. Ueber* 
dies sind noch 6 Kammerherren zum Dienste Ihrer Maje­
stät eben dahin beordert. 
L i v o r n o ,  d e n  L i s t e n  September. 
Der Graf von St. Leu hat uns vor Kurzem verlassen, 
und in Folge einer Uebereinkunft mit der Gräfin beyde 
Söhne mit sich genommen. 
In Palermo ist ein starkes Erdbeben gewesen. Die 
Nachricht davon kam durch den Telegraphen nach Messina, 
von reo wir sie erhielten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Das Iahreöfest deS heiligen'Nagels (vom Kreuze Chri-
sii), von welchem die eiserne Krone benannt wurde, wel? 
che sich schon seit den entferntesten Jahrhunderten die Kö­
nige Italiens aufzusetzen pflegten, wurde am 5teil in der 
Kathedralkirche zu Monza mit der größten Feyerlichkeit be-
ganzen, welches auch der Vicekönig durch seine Gegen» 
wart verherrlichte. 
Die Kanoniri Regolari Lateranensi haben einen Ban-
ferott von mehr als 5oo,ooo Skudi gemacht. Die 
Gläubiger sind in den Besitz der Güter und Kirchen 
dieses geistlichen Ordens gesetzt worden. Die Kirdj< 
von St. Maria della Pace, durch Raphaels Fr«!6co-Ge» 
mälde so berühmt, gehört zu dieser Zahl. 
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M a d r i d ,  f c t i t  1 8 t e n  S e v k e m b e r .  
3fit unferm Ministerio hatten schon länger Streitigkei­
ten und widersprechende Meinungen über die Angelegen-
h,it,n der Kolonien, über die von den fremden Mächten 
»erlungfe Vermittlung, so wie überbaust über die aus-
rcdrfige Lage des Reichs geherrscht Herr Chevalier von 
Pizarro war von keiner so großen Abkunft, daß er «in 
Uebergewicht über den hohen kastilianischen Adel erhalten 
konnte. ES hieß schon länger, daß unser Ambassadeur zu 
London, der Herzog von St. KarloS, ins Ministerium 
treten und Don Pizarro dagegen «inen Ambassadeu.'posten 
erhalten dürfte. Die beyden gebliebenen Minister stürzten 
die andern. Die Befehle tu ihrer Absetzung wurden um 
xi Uhr deS Abends aus dem Schlafzimmer des Königs ab* 
gefertigt. An dem Finanzvlan deS entlassenen Herrn 
Garay soll, wie «ö heißt, nichts verändert werden. 
M ü n c h e n ,  d e n  i i h n  O k t o b e r .  
Der am hiesigen Hofe residirende kdnigl. würtembergische 
G e s a n d t e ,  Ä r e y H t r r  C r e m t )  v o n  F r e u d e n s t e i n ,  i g  
beauftragt worden, fiel) in einer ofssciellen Note über die 
Zusammenziehung der baverschen Truvven eine freund-
schaftliche Aufklärung auszukitten, da der König, sein 
Herr, unmöglich dem Gerüchte Glauben bevmessen könne, 
daß eS hierbev auf Bedrohung eines benachbarten StaatS, 
und folglich auf ein bundesbrüchiges Unternehmen abge-
sehen ftp. Die schriftliche Antwort des Staatömmisters, 
Grafen von R«chb«rg, gewährt eine, mit den neuer-
liehen aus mehrern Orten des südlichen Deutschlands ein-
gegangenen Nachrichten, völlig fontraflirenDe Beruhigung. 
E« wird nämlich versichert: daß die Voraussetzung deS 
würtembergischen HofeS ganz ungegründet ist; daß in 
Bayern von keiner Trurpenzusammenzirbung, ja nicht 
einmal von Garnisonaveränderungen oder Einberufung der 
Beurlaubten Nr Rede gewesen, der König auch eben so 
n.nig Willens sey, sich mit Baden in eine Territorial-
fehde einzulassen; hingegen müßte Ee. Majestät mit Be-
fremden erfahren, daß jenseits militärische Vorkehrungen 
getrosten würden, die einem Friedenszustande nicht ent-
sprächen, und Hdä'stsie würden also berechtigt seyn, deshalb 
Kunde zu fordern. 
G ö t t i n  g e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Ruhe und Ordnung ist in Göttin gen nunmehr 
völlig wieder hergestellt. Es sind auch Vorkehrungen ae-
troffen worden, um solche zu erhalten Namentlich ist 
foirohl in der Absicht, um die studierenden von Unbeson» 
nenh.il,n abzuhalten, die für sie leicht sehr «achtteilig 
wtrtfn könnten, als auch, um die Ausländer gegen alle 
Unannehmlichkeiten nachdrücklichst zu schützen, und den 
Ankommenden und deren Aeltern und Angehörigen alle 
ängstliche Besorgnisse zu beurhinen, verfügt worden, daß 
«in >eder der in Güttingen derrits Studierenden, wie auch 
j e d e r  n e u  A n k o m m e n d e ,  d i e  n a c h s j e h e n d e  E r k l ä r u n g  
vnterschreiben muß: 
„Ich  Unterze ichneter  verspreche  h iedurch ,  an  der  Vol l»  
ziehung deö gegen die hiesige Universität ausgesprochenen 
sogenannten Verrufs auf keine Weise Antheil zu neh-
men, namentlich weder gegen Studierende, welche dieses 
Verrufs ungeachtet Vorlesungen besucht haben, noch ge-
gen diejenigen, welche sie besuchen werden, und weder 
mit Worten noch mit Werken irgend erkennen geben zu  
wollen, daß ich jenen Verruf, als mit Wirksamkeit be» 
stehend, anerkenne; vielmehr erkläre ich ausdrücklich, daß 
ich jede Aeusserung und Handlung jener Art, welche sich 
irgend Jemand zu Schulden kommen ließe, für eine höchst 
strafbare Auflehnung gegen die königl. Regierung erkenne, 
daß mir endlich auch die auf Handlungen dieser Art 
festgesetzte Strafe des FestungöarresteS wohl bekannt ist." 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  6 t t n  O k t o b e r .  
Die von dem, zum Besten der Menschheit unermüdet 
thätigen, sehr verdienstvollen Rath Becker, zu Gotha, 
an die Verehrer von Doktor Martin Luther gerich-
tete Einladung, daß sie dessen noch lebende, größtenteils 
sehr arme Seirenverwandte zu Möhra und in der Umge» 
gend dieses Ortes, bev Gelegenheit deS zur Ehre unser* 
Zeitalters mit allgemeiner Tbeilnahme und hoher Andacht 
am 31 sten Oktober 1817 gefeyerten dritten evangelischen 
KirchenjubelfesteS, durch freywillige Geschenke zum Anden-
ken ihres großen Ahnherrn erfreuen möchten, hat den 
glücklichen Erfolg gehabt, daß aus den eingegangenen 
Beyträgen nicht allein einer jeden der sieben erweislich 
von M. Luther'S Oheim Heinz zu Möhra abstammende!? 
Familien, so wie dem letzten Abkömmling von der Familie 
der Mutter Martin'S, dem armen TuchmachermeisterKon-
rad Lindemann in Eisenach, eine für ihre Umstände 
ansehnliche Verehrung von 3o Thalern KonvennonS-
geld (in Wahrheit, sehr ansehnlich!), nebst einer schd-
nen mit deö Reformators Bildniß verzierten Bibel, ge-
reicht, sondern auch eine bleibende Stiftung für jene 
Familie errichtet werden konnte. Diese Stiftung wird 
die Lutherische Jubelstiftung benannt. Der FondS 
d i e s e r  S t i f t u n g  i s t  e i n  K a p i t a l  v o n  8 0 0  T b a l e r n .  
Dieses soll dem Möbraschen Stamme der Seitenver-
wandten Doktor M. Luthers auf ewige Zeiten hinaus als 
gemeinschaftliches Eigenthnm verbleiben, und niemals 
unter die jetzigen oder künftigen Theilhaber vertheilt wer-
d«n können. Vor der Hand sind diese 800 Thaler bey 
der Herzog!, sachsen gothaischen Oberst,uer - und Land-
schaftSkasse mit 4 vom Hundert verzinslich angelegt AuS 
den von diesem Kapital fallenden Zinsen soll jährlich ein 
Stipendium von 30 Tbalern Konv. Geld, an einen ehe-
leiblichen Sohn, Enkel, Urenkel der sieben Luther abge-
reicht werden, und Jeder soll es zwevmal empfangen. 
Die Verwaltung dieser Stiftung behält sich der Unterzeich-
nete (Rath Becker) für seine noch übrigen Lebensjahre 
selbst vor, und nach seinem Ableben soll dieses immer un-
entgeldlich ju besorgende Geschäft  auf diejenige« seiner 
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Ekbne und Nachkommen übergeben, welche die Seffent-
Uchfettsaitnalt des Allgemeinen Anzeigers der Deutschen 
fortsetz«» werten, durch welche ihre Gründung veranlaßt 
worden iß. Die erwähnte AuStbeilung von Geschenken 
an Geld und Bibeln ward am 1 ?ten Iuny von dem Herrn 
Ratb Becker zu Satzungen an die innigst gerührten Nach-
kommen von Luther persönlich vollzogen. Oer Wunsch 
deö edlen ManncS geht dahin, daß der verzinsliche Fonds 
durch Wobltbäter bis auf die runde Summe von 1000 
Tbalern erhöbet werden möchte, wozu nur noch 108 Tha­
ler erforderlich sind. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Die mit letzter Post von den Kanzleyen an sammtliche 
Beamte abgesandten geheimen Befehle, welche erst den 
14ttn d. M. geöffnet werden sollen, beschäftigen das Pu-
blikum sehr, und man ist unermüdlich, den Inhalt der-
selben errathen zu wollen. 
C h r i s t i  a n  i a ,  d e n  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät, der König, haben beschlossen, auS 
Höchstihrer Privatkasse die Ausgaben zu bestreiten, welche 
durch die Verfertigung der norwegischen ReichSkrone, mit 
Inbegriff des Goldes, der Steine, Perlen tc., deö 
ScevterS, Apfels, Schwerts und des Reichspaniers mit 
dessen Stickerey Jf. entstanden sind, wobey ferner be-
stimmt worden, daß die Regalien in der Domkirche zu 
Drontbeim unter der Aufsicht und Verantwortlichkeit der 
dortigen StiftSobrigkeit aufbewahrt werden sollen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auch zu Suhl, jetzt unter preussischem Scepter stehend, 
wurde daö Jubiläum deS Königs von Sachsen, in dank-
barer Erwähnung der ehemals von ihm genossenen Wohl-
tbaten, mit Genehmigung der jetzigen Regierung, dffent-
l ich gefeuert .  Eine Anzahl  Einwohner hat dem König tu 
mit 16 Loth schweren silbernen Becher, nebst einem pas-
senden Gedicht, übersandt. 
In einem französisch.italienischen Wörterbuche von Bot« 
fit findet sich in der zweyten Auflage vom Jahre 18o.3, 
Seite 75o, buchstäblich folqender Artikel also abgedruckt: 
Spoliateur, s. m. Spoliator, qui depouille, qui vole 
(.der raubt, stieblt), G. C. SpoLatrice, s. f. Buonaparte. 
Im Jahre 1804, als schon mehrere 100 Exemplare deS 
Wörterbuchs verkauft waren, bemerkte man dies/n Artikel. 
Der Verfasser, der Verleqer, der Drucker werden arre-
tirt, all« Exemplare deS Wörterbuchs weggenommen und 
di« Pressen versiegelt. Boisie kommt zum Verhör, be-
scbwert sich mit Trotz über dies Verfahren: Und wozu 
dies Alles? — Haben sie, fragt man ihn, dieö Wörter- ' 
duck ««schrieben? — Ja! — Haben Sie diesen Bogen, 
du» Blatt, diesen Artikel geschrieben? — Ja I — und 
£»« fragen noch? was hat, mein Herr, der Name „Bus-
«aparte" in ihrem Wörterbuchs zu t&im? — Mich zu 
rechtfertigen; eö war meine Pflicht, meine Quellen z« 
nennen: das Wort „Spoliatrice" Hab' ich sonst nirgend 
gefunden, als in einem Aufsatz deS Moniten?, von dem 
und dem Tage, Monate und Jahre, wo es heißt: „Ia 
nation Angloise, rette nation Spoliatrice." — Aber 
warum ist der Name mit so ausgezeichnet großen Lettern 
gedruckt? — AuS Respekt, weil eS der erste Konsul ift.— 
Man sah nach im Moniteur, fand die Sache wahr; alle 
Arretirten wurden freygelassen, dem Verleger indeß auf-
gegebe::, das Blatt Umdrucken zu lassen, und den Na-
men Buonaparte auszustreichen. In den neuen Exem-
plaren liegt ein Karton ein, und hinter Spoliatrice, 
s. f. steht ein einfaches B. j doch cirkuliren noch meh* 
rere Exemplare, in denen sich der Name vollständig ffn-
det. 
Die Engländer, welche die Pferdezucht leidenschaftlich 
betreiben/ und auf die Veredlung dieser Thierrace so sorg-
fältig bedacht sind, haben von den Arabern ):e Sitte an­
genommen, über die Abkunft ihrer ausgezeichneten PfrrPe 
beglaubigte Stammregister zu führen. Ein enMchtr 
Wettläufer kann daher, vermittelst seines Stammbaumes, 
feine Ahnen nachweisen, und sich, was den Adel seiner 
Herkunft betrifft, legitimiren. Die Amerikaner, wenn 
gleich gegen die Engländer noch Zwerge, sehen jedoch in 
manchen Fächern über diese Riesen hinweg, weil sie auf 
den Schultern derselben stehen. Das dürfte unter Ande-
rem auch bey der Viehzucht der Fall seyn, in so fern sie 
die ausgezeichnete Sorgfalt, welche die Engländer auf die 
W e 11 r  e n n e r  verwenden, von diesen, a ls größern XbeiU 
bloß dem Luxus dienend, auf das allgemein Nu^urere 
Rindvieh übertragen. Man urtheile selber aus 9UfotoV 
gendem: Der Viehhändl»? JameS Tomler bietet/ in ei­
nem der neuesten Stücke der Zeitung von Baltimore, den 
Rest einer auserlesenen Heerde des besten englischen Rind-
vieheö zum Verkauf aug, und schließt dieses Anerbieten 
mit folgendem Nachsatz: Um mich dem landwirtbschaft-
lieben Publik» ganz besonders zu empfehlen, würde ich 
mich sogar bereit finden lassen, meinen berühmten Bullen 
zu verkaufen, über dessen Stammbaum nachstehender 
Brief nähere Auskunft qiebt: Auszug aus einem Briefe 
von W. Miliar zu Auqusta an William Smith Esquire bey 
Lexington. „Der Bulle, den Sie von mir erkauft haben, 
ist im Jahre 1808 geboren. Seine Mutter, die (Kuh) 
Stately (Stattlich), ist von dem Bullen der Maeedo-
nier mit der berühmten Kuh Minty gezeugt, und sein 
Vater ist von einer andern Tochter der Kuh Minty und 
einem schönen ausländischen Bullen erzeugt, der den be-
rühmten Bullen Majyr zum Vater halte, dieser letztere 
ward von Herrn Fitzbugk in Maryland zu einem ungeheuer 
hohen Preise erfuiirl." 
53 zu Uutfen erlaubt worden. An Stelle des turl. Gouv. ^chuldiretlorö: Professor Dr. P a uck er. 
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W a r s c h a u /  d e n  2 y s t e n  S e p t e m b e r  n .  S t .  
Verwichencn Sonntag, den syfjen dieleo (i 5ten a. St.), 
t v a r d  f r i e r  d a ß  K t h i u n u c f c f t  S  r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
feyerlichst bedangen Die heilige Liturgie an diesem Tage 
g c r u h c t t n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, nebst Sr. Kaiserl. Hoheit, Inn 
Gtiarerottfd), im Beysevn de« ganzes HofeS, in der 
H o f f i r c b e  z u  f c f c r e n .  N a c h  d e r  S K ü  e t  f ü n f t  d e r  K a i s e r i n  
aue der Kirche statteten die Generalität, die Minister, die 
H o f d a m e n  u n d  a n d e r e  S t a a t s b e a m t e n ,  I h r e r  K a i s e r l .  
M a j e s t ä t  i b r e  ( W ü d i r f i n i d u  o b .  B e n  I h r e r  M a j e ­
stät, der Kaiserin, war an diesem Tage große Mit-
tagötafel, zu welcher die fefrre hakten gezogen zu werden, 
der »arische Statthalter, bit Senatoren,. Minister und die 
(Generalität. Abends gab der Herr Geheimerath Nowe-
f i f i o m  g l ä n z e n d e n  N o l l  u n d  A b e n d t a f e l ,  w e l c h e  I h r e  
M .1 jtftdt mit Ihrer (Gegenwart beehrten, und dort 
bis i Uhr nach Mitternacht verblieben, ^m Nafinnnf-
theafer war u.,entgeltit^er Zutritt, und In der ganzen 
xnidt glänzende Illumination. Denselben Tag, deS 
Margens, hatten die ersten Staatebeamten, die Genera 
lnät, die Senatoren und Miniihr das Glück , Od) von 
Ihrer Majestät zu beurlauben. Den folgenden Tag 
d l n  2 8 s t e n ,  g e r u h e t e n  I b r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s « .  
X i n , nach verrichtetem liebet in der Hofkirche, noch die 
jUtl>edr»liirvte, und die Senator«», und Gesandt,chaftS-
kammern zu besehen, und dann um halb I o Uhr, bey 
einem ouiufortentlid) großen Zuiammenstuß des Volks, 
welches die Luft mit seinem Hurrabaeschrev erfüllte, auS 
h i e s i g e r  R e s i d e n z  a b z u r e i s e n .  S e  a i  1  e  r  1 .  H o h e i t ,  
ter Cesarewitsch, begleitete Seine AUerdurchlauch-
tigste Mutter bis zum Staltihore, Co auch der Präsee der 
Stadt Warschau, dem Ihre Majestät in fchMeichel 
hatten Ausdrücket; Ihre Dankbarkeit, eben so wie den 
Einwohnern dieser Residenz, bezeivten. 
Während deö Aufenthalts Ihrer Majestät, der 
Kaiserin Maria Feodorowna, in Warschau, 
ward am ?4sten September von der Stadt im Hauctrutb 
h a u s e  g l ä n z e n d e r  B a l l  g e g e b e n ,  d e n  I h r e  M a j e s t ä t  
mit Ihrem Besuch beehrten, und aufwelchem sich beinahe 
IOOO Gäste befanden. Ihre Maiestat geruheten, 
d i e s e n  B a l l  m i t  e i n e r  P o l o n a i s e  m i t  S r .  K a i s e r l  H o *  
helt, dem e sar'ew i tsä', zu eröffnen, und hernach 
auch di, Abendtaiel mit Ihrer («c gen wart zu beeh­
ren. Den Ball, d,r bis 4 Ubr nach Mitternacht dauerte, 
geruhete die Kaiserin, geg^n i  Uhr zu verlassen. Den 
folgenden Tag, in der Frühe, hatte der Präses der Stadt 
die Ebre, Ihrer Maiestat vorgestellt zu werden, und 
im Namen der sämmtlichen Einwohner seine Dankbarkeit 
für den Besuch des erwähnten Balles abzustatten; auf den 
Abend hatte auch seine Gemahlin die Ehre, vorgestellt zu 
werden. Den Lösten September, um 12 Uhr Mit­
tagg , besuchten Ihre Majestät, in Begleitung Sr. 
Kaiserl. Hoheit, des Cefa rewitsch, da6 HauS 
der menschenliebenden Gesellschaft, wo S i e von der Für-
st in Czanorrski und der Frau Hutakeweki, als Vorstehe-
rinnen dieser Anstalt, empfangen wurden, und wodep die 
Letztere Brot und Salz überreichte, welches huldreichst 
angenommei^ward Dort geruhete die )lllerdurchlauchtig-
ste Retsende, alle Säle dieser Anstalt zu besehen, und Sich 
nach allen diese Anstalt betreffenden Umstanden zu erkundi­
gen , \iucb dte dabey überreichte Beschreibung über den 
Z w e c k  d i e s e r  S t i f t u n g ,  ö b c r . . , ( ? • / , " I f p i f e  M a j e s t ä t ,  
JhVe n"Namen in das dazu eingeführte Buch einzutragen, 
Hey dem Miltagsmahle der Armen gegenwärtig zu sevn, 
und ihre Speise und Brot zu kosten! An demselben Tage 
geruheten Ihre Majestät, gemeinschaftlich mit Sr. 
Kaiserl Hoheit, dem Cesare witsch, den Kail-
mirschen Pallast, die Bibliothek, das öffentliche Kabinet 
und das Warschauer Lyceum zu besehen, wo Sie von 
dem Minister der Vvlksaufklärung, Grafen Potocki, dem 
Staatsrath Stasi ci und andern Mitgliedern dieses Mini­
s t e r i u m s  e m p f a n g e n  w u r d e n .  Ä ä h r e n d  I h r e  M a j e s t ä t  
die Bibliothek besahen, wurde Hdchstderselben von dem 
Rektor des LyceumS, Herrn Linde, ein Eremvlar vom 
slawisch polnischen Wbrterbnche, von ihm verfaßt, über-
reicht. Sodann wurden Ihrer Majestät vorgestellt, 
der Rektor der Universität, Kanonikus Szweikowski, der 
Dekan Bentkowski, der Professor der Alter/hümer Cjiampi, 
und der Doktor, Professor der Physiologie, Jakob. Hier-
nach geruheten Ihre Majestät, den Schulsaal der 
Taubstummen zu besehen, wo Sie von dem Herrn Pro-
fessor, Kanonikus Falkowski, empfangen wurden. Den 
27ihn September hatten der Oberdirektor der Bibliothek 
und der Kabinette, Professor Linde, der Doktor Hofmann 
u n d  d e r  P r o f e s s o r  B e n r k o w s k i  d i e  E h r e ,  d e r  K a i s e r i n  
ihre Abhandlungen über die polnische Literatur zu über-
reichen, und von Ihrer Majestät ein jeder einen 
Brillantring zu erhalten. ' 
G i e n ,  d e n  S o f i e n  S e p t e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Anton, iß heute 
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.  q, ak. . , .anq,n,  um Ihre Majestät ,  d ie t iemi t t» t tcr  Regierung erschlaf fen,  oder  wenn «S e inem ebrsüch-
"  ,  ;  J j r o n  Rußland,  b«o Ihrer  Ankunf t  in  Prag,  t iaen und unruhigen Fürsten unter than is t ,  der  d ie wi lde 
v ° n  S e i l e n  u n s e r e  HofeS zu bewi l lkommen. Tendenz der  Einwohner gegen andere Völker  h in, re ibt .  
Seit einigen Tagen is t  in  dem Rathssaale der  Akade- Es l iegt  of fenbar vor  Augen,  daß f ieb Frankreich in  k- i .  
mir  der  bildenden Künste das lebensgroße Bi ldniß Sr .  t ie f  d ieser  bevden Lagen bef indet .  Seine Regierung iß 
af lomidf ,  de6 Kaisers,  welches unser geschickte Histor ien,  kraf tvo l l  genug,  d ie Ruhe zu erhal ten,  und k lug genug,  
maler ,  Peter Kraf t ,  für  d ie Stände von Gal l iz ien ver-  keine Feindsel igkei ten gegen i rgend Jemand zu erregen,  
fer t ig /bat ,  aufgestellt. Das Bi ld  macht  e inen impofan Könnte ihm auch ie  d ieses in  den Sinn kommen, was 
ten Eindruck,  und is t  von hohem Kunstwerthe.  Oer ferne von ihm is t ,  so würden die Mi t te l  fehlen «S 
Monarch ist  s tehend unter  dem Thronhimmel  mi t  dem Or-  durchzusetzen.  E ine glückl iche Macht los igkei t  t r i t t  b iet  
nate deS gol tnen Vl ieß-OrdenS dargeste l l t .  der  Weishei t  ihres Wi l lens zur  Sei te.  E in Land ist  
D ie Ankunf t  des vreussischen Gesandten,  Grafen von ferner  andern gefähr l ich,  wenn es ihnen das Aergerniß 
Schladen,  in  Konstant inopel  hat  ( ich bestät ig t .  Er  is t  der  Ungedundenhei t ,  des Aufruhrs oder der  Si t tenlo-
auf  seiner  Reise,  von Neapel  a>S, durch widr ige Winde,  s igkei t  darbietet .  D ie Rel ig ion gewinnt  in  Frankreich 
52  xage lang zur  See umher geworfen worden,  den an Herrschaf t ,  und wir  erheben uns wieder durch fe ine 
lösten August  in  den Dardanel len"angelangt ,  und den und sanf te S i t ten zum Beyspie l  der  c iv i l ißr ten Völker .  
Zysten bey den Sieben Tbürmen gelandet .  Bevm Abgang Die Künste g länzen in  neuem Lichte.  Der  Handel  
der  Post  erwartete er ,  dem eingeführ ten Gebrauch'  nach,  t rachtet  lebendig ( Ich zu erwei tern;  d ie Industr ie  übt  
den ersten Besuch des Draqomanö der Pfor te.  
A a c h e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
s ich an neuen Er f indungen,  um unfern Genuß zu ver-
mehren, oder unsre Bedürfnisse mit geringeren Sofien 
Heute Abend f ind Se.  König! .  Hohei t ,  der  Herzog von zu befr iedigen.  E ine Menge Kr ieger legt  in  bürgerst ' .  
Kent .  h ier  angekommen. Die Herzogin bef indet  s ich,  dem dien Aemtern d ie Gewohnhei ten der  Lager ab.  Dt t  
Ackerbau hat  d ie Arme wieder er langt ,  d ie ihm für  ei ­
nen weniger  f r ied l ichen Gebrauch entzogen waren.  Al les 
kehr t  zu den Si t ten eines f r iedfer t igen Zustandeö zurück,  
~
—
- -  — ' « .  -v-- <7<* x>» h t t iMt iot t  h i t t  ßrfl s ind nicht mehr 
fammtl iche h ier  versammelte Min is ter ,  Sr .  König! .  Ho,  gegen Frankreich erzürnte Monarchen,  d ie zusammentre-
Vei t ,  dem Herzoge von Kent ,  e inen Besuch abgestat tet  ten.  S ie haben keine Bele id igungen mehr 
Vernehmen nach,  in  gesegneten LeibeSumständcn.  
Aachen,  den 4tet i  Oktober,  
un? E#.  ,  kMen.^Se.  Majestät ,  unser König 
und Erster? dadurch den Besuch des Herzogs erwiedert .  
Wie man als  best immt anführ t ,  sol l  in  der  an,  2ten _ o . . .  y  ( t i  t i i u j i  
dieses s tat t  gehabten Konferenz von den h ier  versammel-  unsre Ausdauer"  in /unglück, '  und unfrc '9?cMrd) 
zu rächen.  
Wenn s ie bisher  d ie Tapferkei t  unsrer  Heere selbst  in  
ihren Verirrungen geachter, so werden sie nicht mint er 
ten bevol lmächt igten Min is tern der  Traktat  def in i t iv  ab Er fü l lung der Traktaten ehren.  Ihr  Edelmuth und 
geschlossen worden seyn,  daß d ie in  Frankreich s tehende ihre Gerecht igkei ts l iebe wi rd den Gedanken abwenden,  
"wi0" ! "1 1" ' !  ®n le  b e n  fernerhin vor  den Augen eines von ihnen geachteten 
Volks den lebendigen Beweis eines vergangenen Miß-
t rauens und einer  er loschenen Rache besteh» zu lassen,  
und eö l iegt  Jedermann vor  Augen,  daß Frankreich in  
Zur Rückkehr nach ihrem Vater lande erhal ten sol le .  
Brüssel ,  den 4ten Oftober,  
Unser König hat  s ich,  nachdem er Amsterdam, den Hel  
<. w . r  , , , . _ * & ...... vi 44 h y i ii / 331 ii tu 11 tu) iii 
der :c .  besucht ,  nach dem Lager von Zeyst  begeben,  wo seinem wohlversuchten,  ruhigen Sustande,  in  seinen ae.  
^  ganten,  manbuvr i r te ,  von da s ich Se.  Majestät  genwärt igen und zukünf t igen Absichten,  in  seinen beste-
IT  H" um den Mandu- benden und fernem Mi t te ln,  einz ig beschäf t ig t  se ine 
Wunden zu hei len den Monarchen auch n icht  den ge-
r ingsten Anschein e iner  Ste l lung läßt ,  welche zu der  
Ver längerung der mi l i tär ischen Besetzung berecht igte."  
P a r i s ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Zu Or leans empf ing neul ich e in Of f ic ier ,  der  auf  
vres der  Kaval ler ie  beyzuwohnen.  
Von dem aufgehobenen deutschen Orden besteht  zu 
Utrecht  noch for tdauernd eine Val ley von zwöl f  R i t -
fern.  
Par is ,  den 18ten September.  
Der Moni teur  ent lehnt  e inen Ar t ike l  auS dem Jour-
1  P ,  a n $ r  ">o r 'n  f 6  unter  Anderem beißt :  „Oer Pension gesetzt  worden,  e ine Kiste,  bev deren Eröss.  
oh t r i«#** ' *  n f *^< n 6  < r 'Sn<t .  Man wird entscheiden,  nung Kugeln auf  ihn zuf logen,  ihm die Hand verwun-
.  . '
M  !m t  dln längl iche Bürgschaf t  a l lgemeiner  det ,n und ihn so mi t  Feuer umguben,  daß er  ohne 
den unb nV fft<f' <rtUm *** über lassen zu wer schleunige hül fe gle ich gktddtet  s»y„  würde.  Als  Ut  
» f l V n i d t i  I  N a c h b a r s c h a f t  f ü r  d i e  R u h e  E u r o -  H e b e r  t i e f e t »  h ö l l i s c h e n  B u b e n s t ü c k s  i s t  e i n  M a n u  mt< 
Nachbarn aefdbrYicfa LVnn  ^  a .  e i , "  • h l  f t i n e n  b c f t e t  r o o r* c n '  der  in  die Frau des gedachten 8  I f t p n ,ch/  n>enn d ie Zügel  m der Hand sei -  ver l iebt  war.  
Unsere Journal is ten Gaben,  dem Vernebmen nach,  
d ie Anweisunq erkal ten,  d ie äusserst« Vors icht  in  Be-
tress der  Nachr ichten über den Kongreß ju  Aachen an­
zuwenden.  
Na» der Abreise deS Herzogs von Richel ieu arbei tet  
jetz t  der  König im Fache der  auswärt igen Angelegenhei ten 
mi t  dessen Ste l lver t reter ,  dem Grafen von Hauter ive.  
*  *  •  
Der Herzog von Regyio setzt  nock während des Michae-
l iSquanalS die Funkt ionen des Majorgenerals  der  Garde 
bey Sr .  Majestät  Person for t .  (Marmont ,  an den d ie 
SRf ibe war,  t r i t t  a lso n icht  e in;  engl ische Blät ter  ver» 
s ichern,  er  sev qanz aus der  L is te gestr ichen,  welches aber 
zu der  neul ichen Anzeige tm Moni teur  n icht  paßt . )  
D ie Marquise Girard in,  Wit twe eineS t reuen Freundes 
von Rousseau,  is t  gestorben.  
Man schreibt  auS Madr id,  daß den Tag nach der  Ent-
fernung der b isher igen Min is ter  a l le  Gesandten s ich zu 
dem Marquis de Casa,  Uruio begaben,  um ih® zu seiner  
Ernennung Glück zu wünschen,  und zu er fahren,  ob daS 
Vorgefa l lene in  den bestehenden Verhäl tn issen deS Kabinetö 
von  Mad r i d  m i t  den  auswär t i gen  Hö fen  e i n i ge  V e r ä n d e ­
rung hervorgebracht  habe? worauf  d ie Antwort  gegeben 
worden seyn sol l :  daß d ie Entsetzung drever  Min is ter  deS 
Königs s ich bloß auf  Svaniens innere Angelegenhei ten 
beziehe,  auf  das pol i t ische Svstem deS Hofes durchaus 
keinen Einf luß haben werde,  und Deveschen in  diesem 
Sinn,  mi t  dem Befehl .  d ie nbth igen Erk lärungen an d ie 
verschiedenen Höf« adzuqeben,  berei ts  an al le  Bothschaf-
tet  Sr  Majestät  abqesandt  seyen.  — Man wi l l  wissen,  
daß der  König den Finanzplan Garay 'S in  keinem Stücke 
in tern wird.  
(Born Mo Ott, vom 5ten Oktober.  
Die Zahl  der  Fremden,  schreibt  man aus Aachen,  er-
re icht  noch keineswegeS die Erwartungen.  Es s ind daher 
noch Quart iere genuq zu haben;  aber von den hohen Prei» 
sen wi l l  man,  wenigstens in  den gangbaren Straßen,  
n icht  nachlassen.  Es scheint  e ine Ar t  von Verabredung 
zu bestehen,  n icht  unter  i  o Franken (e inem Dukaten)  
tägl ich für  e in Z immer zu fordern.  Die Wohnungen 
sind aber auch das Tbeuerste; man bezahlt an der Table 
d' I lo ie nur  dr i t tehalb b is  .5 Franken (20 Groschen) für  
das I touvm, und eine Flasche Bordeaux kostet  i j  Frun» 
f tn  ( 1 0  («röschen).  An Unterhal tungen wird eS n icht  
fehlcn.  Die Spaziergänge s tnb schön;  d ie Düsseldor fer  
Tbeatergesel lschat t ,  Panorama'« von Amsterdam und Wa-
ter leo,  Luf tbal lons und Spulb i in fen spekul i ren auf  d ie 
Beute l  der  Fremden 5?ö d ie deutschen Schauspie ler ,  apch 
wenn |u mehr als mittelmäßig wären, ihre Rechnung sin-
den werden? scheint  zwei fe lhaf t .  Bev der großen Zahl  
von f remden,  die n icht  Deutsch verstehen,  wäre e in 
f ranzösisches Theater  v ie l le icht  e int rägl icher  gewesen.  
Madame Catalani  wi rd,  wie man sagt ,  den Kongreß be-
zaubern.  ES sol len in  Par is  an »000 Pässe für  Aachen 
ausgefer t ig t  worden fem. An Abentheurern a l ler  Ar t  
wi rd es daher n icht  fehlen;  d ie neu err ichtete Pol i jey wird 
s ie aber unter  Aufs icht  hal ten.  
Bey Laub fuhr  d ie Schul jugend und ein Cbor von we-
nigstens i5o erwackfenen weißgekle ideten Madchen,  auf  
Barken,  dem Kaiser  von Oesterre ich entgegen.  An der 
Spi tze diese? f r ied l ichen Geschwaders s tand der Pfarrer  
Geiger ,  von 4 niedl ich gekle ideten Mädchen umgeben,  d ie 
in  der Nähe deö Monarchen den Gesang:  „Got t  erhal te 
Franz,  den Kaiser , "  anst immten,  und die letz te Strophe 
v o n  d e r  g a n z e n  F l o t t i l l e  w i e d e r h o l t  w u r d e .  D i e s e r  k l  e i -
n  e n  Gesel lschaf t  verstat tete der  Monarch den Zutr i t t  
auf  d ie Macht ,  und sein Gefolge nahm die Kinder selbst  
aus der  Barke in  Empfang.  
Der l ippesche Gesandte von Leonhard!  hat  dem Bundes-
tage e ine Beschwerde des Fürsten von Schaumburg-Lippe,  
gegen d ie Fürst in  von L ippe-Oet tmold,  wegen der  mi t  
mi l i tär ischer Gewal t  im Dorfe MaSpe ver fügten Exeku-
t ion,  eingereicht .  Hiedurch fey d ie Bundesakte ver letz t ,  
und die Unabhängigkei t  e ineö deut fchen Staats gefährdet ;  
es wi rd daher gebeten,  dergle ichen für  d ie Zukunf t  zu ver-
hüten,  und Genugthuung und Schadenersatz für  d ie schon 
geschehene Ver letzung zu bewirken zc.  Fm Namen der 
Fürst in  überre ichte derselbe Gesandte e ine Recht fer t igung 
ihres Benehmens,  und der Bundestag übert rug dem han-
növerschen,  würtembergischen und-mecklenburgischen Ge-
sandten d ie Untersuchung der  Beschwerden,  und empfahl  
den bevden l ippeschen Häusern,  den inter imist ischen Ver-
gle ich ausrecht  zu hal ten — Auch gegen Hal tung eineS 
Landtags im Fürstentum Lippe hat  L ippe -  Schaumburg 
eine Beschwerde übergeben,  welche L ippe -  Oet tmold a ls  
gar  n icht  für  den Bundestag gehörend abgewiesen wissen 
wi l l .  
A n s  F r a n k e n ,  v o m  3 t e n  O k t o b e r .  
Zu Würzburg haben die Mediat is i r ten eine Zusammen-
fünf t  gehal ten und den Fürsten von Waldeck mi t  neuen 
Vorste l lungen nach Aachen abgesandt .  
L ü n e b u r g ,  d e n  7ten Oktober.  
Oer berühmte Professor  der  Astronomie,  Herr  Hofrath,  
Ri t ter  Gauß,  zu Göt t ingen,  häl t  sei t  8  Tagen s ich 
hier  auf ,  und hat ,  Behufs der  von der  höchsten Landes-
regierung ihm aufgetragenen Gradmessung,  die t i6= 
tb ige Vorr ichtung auf  dem hies igen Michael iSthurme t ref .  
fen lassen.  Auch Herr  Professor  Schumacher aus Ko-
penhagen,  Herr  Repsold aus Hamburg und mehrere 
Mathemat iker  haben s ich aus diesem Anlaß h ier  jetz t  ver-
einigt. 
984 
S t o c k b o l m ,  den ahn Oftober. 
Der f ( ' t  t , r  atucf funf t  ans dem Feldzuge vom Kabre 
l S l  .  „ i ld i rcnde russtsä ' -  ka iser l iche Ambassadeur,  
P ; ,n ( 4 n i l  e n  Baron van Suchte len,  bat  zwey 
edtäe ir. i t  , ' t incr  noch in  St .  Peters dura bef i r .Midt  gewe-
seien Kun»^ und (Gemäldesammlung ,  nebi i  2 0 , 0 0 0  Me-
Ri l l en  und  e iner  i c tz t  vv reh i ia te t t  B ib l io thek  von  4 0 , 0 0 0  
banden in  i36 Kisten,  h iebet  erhal ten.  Diese in  Hinsicht  
der  Sel tenhei ten ,  Prachtwerke und Handschr i f ten fast  im* 
schätzbare Sammlungen sind b<y den humanen Get tnnun-
gen deö gelehr ten Beützerö e ine für  d ie h ies igen Kenner 
ausser, !  er f reul iche Erscheinung.  
* v * ¥ 
Der König re iscte gestern auf  e ins Woche nack,  Rosers-
herg und nahm im Vorbeyreisen e in Gabel f rühstück bey 
dcm General  van Suchte len Ulr ichethal  e in.  
L o n d o n ,  d e n  1  yteN September.  
Hier  war vor  Kurzem fo lgende heynahe satyr isch k l in­
gende  Au f fo rderung  angesch lagen :  „Was  s ind  d ie  1 0 , 0 0 0  
Elenden, welche in  Westminster  gegen Hunt  s t immten,  
anders,  a ls  Unterdrücker  ihrer  n icht  mi t  dem Bürgerrechte 
begabten Landeleute;  a ls  Menschen,  d ie vor  den höbern 
Kossen kr iechen,  damit  wi r  d ie Sklaven der Einen wie der  
Andern b le iben? So tref fe s ie denn auch beyde e in und 
dasse lbe  Geschick!  D ie braven vor  Hunger s terbenden 
A u ö s t e h « r  v o n  M a n c h e s t e r  m ü s s e n  i n  L o n d o n  g e r ä c h t  
werden!  Sol len nichtrevräsent i r te  Br i t ten bey e iner  sol ­
chen Sache IT*  durch d ie Furcht  vor  Bajonet ten und Gal­
gen zurückschrecken lassen? Unsre Vorste l lungen an den 
H o f  s e y e n  e h r e r b i e t i g ;  a b e r  d e r  W e l t  l a ß t  u n ö  a n  e i -
nein heroischen Tage beweisen,  daß d ie Bedräng-
t i isse des Menschen nunmehr unert rägl ich geworden!"  
Dad Morning Chronik le n immt keinen Anstand,  d iese 
Ausfvrdcrung zu Mordscenen für  e in Machwerk Jener zu 
erk läre»,  welche im eor iatn Jahre durch Spione und An-
Hetzer  so manche Leichtg läubige zu Unordnungen ver le i te t  
hät ten,  damit  s te ihre?!  grünen S a ck fü l len,  wegen 
der  Vergehen E inzelner  die Freyhei t  A l ler  beschrän­
ken,  und die Suevension der  Habens  -  Corpus -Akte er­
wirken konnten.  Man habe schon,  fähr t  daß ( Ihromt le 
for t ,  d ie Aengl ichkei t  bemerkt ,  womit  min is ter ie l le  Schr i f t -
ste l le? in  die Vorfä l le  von Manchester  « ine vol t t ische Ten-
denz legen möchten;  d iese Schl inge sey aber zu p lat t  und 
ju  grob,  a ls  daß auch der  Unwissendste über d ie Quel le,  
aus welcher d ie Proklamat ion herrühre,  in  Zwei fe l  s tehn 
könne.  — Der «our ier  f indet  d iese Vermuthungen ganz 
aus der  Luf t  gear i f fen;  das Chronik le er inner t  ihn aber 
an einen Aufruf  vom vor igen Jahre,  der  mi t  den Worten 
begann:  Go i t  my boys !  und von dem es vor  dem 
Lor t  Mavor bewiesen ward,  daß er  von Freunden der  
Regierung abgefaßt  worden.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Folgender,  auö f tav i rän Tuckey 'S Reise auf  dem Koi tgg 
ent lehnte Ber icht ,  macht  e inen merkwürdigen Unterschied 
der  por tugies ischen und französischen Bekehrten.  Mehrere 
der  Sognio-Bewohner (Sognio wird der  Simt ieSür id)  am 
l inken Ufer  deö Kongo gegen das Meer zu benannt) ,  d ie 
an Bord kamen, waren Chr is ten von portugies ischer B i l -
düng;  e iner  derselben hat te sogar e in Pr iesterd iv ' .om. Er  
und noch e iner  d ieser  Chr is ten konnten ihre Namen und 
den deö hei l igen Antonius schreiben,  auch d ie römische 
L i taney auf  Late in isch lesen.  A l le  diese Bekehrten waren 
eben so mi t  Kruzi f ixen und Rel iquien behängen,  wie ihre 
unbekebrten Landvleute mi t  Fet ischen.  Der  Pr iester  fcUcn 
übr igens von etwas loser  S i t t l ichkei t ,  da er  e ingestand,  
e in  Weib und fünf  Beyschläfer innen zu Huben.  Al le  
d iese Sognio-Bewohner waren ohne Ausnahme gräml ich 
aussehende Gesel len,  unf lä th ig,  vol l  Läuse und schuppig 
ver  Krätze,  in  auf fa l lendem Abst ich mi t  den Malemda-
gästen,  d ie f reundl ich,  re in l ich,  ja  in  Putz angezogen 
waren.  
Herr  Hofrath Tychf tn hat  in  der Göt t inger  Societät  
der  Wissenschaf ten e ine Abhandlung über den 
deö Papnruö im Mit te la l ter  vorgelesen,  worin Folgendes 
vorkommt:  „Der Papyrus der  Al te» dauert  unglaubl ich 
lange.  Nicht  zu gedenken der  Urfunien des Mi t te la l ters,  
d ie darauf  geschr ieben s ind,  zeigen das Borgia 'sche Frag-
ment ,  d ie Herkulanischen Handschr i f ten und die ans den 
Katakomben dey Theben mi tgebrachten Sto l len,  tufc  et  
15oo,  1 7 0 0 ,  ja  gegen 30 0 0  Jahre daure.  So hinge 
dauern  kaum S te in -  und '  Meta l l schr i f ten .  Unsere  d l t e f t t t t  
Bücher auf  Metal l  s ind noch n icht  4 0 0  Jahre a l t ,  und 
v ie l le icht  is t  nach 1 0 0 0  Jahren keines der  jetz t  gedruckten 
Bücher mehr vorhanden.  In  wärmeren Gegenden wird 
das Papier  durch Würmer zerstör t ,  und in  den käl ter» 
durch Feucht igkei t .  Auf  der  andern Sei te sprachen d ie 
A l ten von der  Vergängl ichkei t  des Papyrus,  und der An-
bl ick ze igt ,  wie zerbrechl ich es is t .  Dieser  Schein, r ider-
spruch löset  s ich auf  durch Beobachtung der Natur  dieser  
Masse.  Papyrus is t  e ine Sumptpsianz^ die e in poröses 
Gewebe von weichen und bor fern holz igen Fastrn hat ,  da-
her  man daraus Str icke,  Mat ten,  Segel ,  sogar Schi f f -
chen ver fer t ig te.  E ine daraus zusammengesetzte Masse er-
t rägt  d ie Feucht igkei t ,  und kann unter  der  Erde,  oder in  
Gewölben,  Jahrhunderte dauern;  aber an der  Luf t  wi rd 
s ie dürre und spröde,  und durch den Gebrauch brüchig 
und rauh,  so daß d ie Schr i f t  abspr ingt  und vergeht .  Pa-
pvrus geht  a lso durch den Gebrauch zu Grunde,  den un» 
ser  Papier  besser ver t rägt ;  nur  le idet  le tz teres durch Ruhe 
und Feucht igkei t .  V ie l le icht  entdeckt  unsere CbemteM 
ein Mi t te l ,  dem Papiere e ine längere Dauer zu gt t i i t i i  
w ie d ie Al ten ihre Rol len mi t  Cedernöl  bestr ichen K.  
30 zu drucken erlaubt worden. An Stelle deö kurl. G»uv. Schuldirektyrö: Professor Dr. Pauset, 
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B e r l i n ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  
Vergangenen Montag,  den i  2tcn dieses,  AbendS, t ra­
fen Se.  Kdnig l .  Hohei t ,  der  Herzog von Kumber land,  
nebst  Höchstdero Gemahl in,  von Oessau kommend,  h ier  
e in,  und st iegen im ersten Gasthofe h ies iger  Residenz,  dem 
Höte l  de Russ ie ,  ab;  Tags darauf  machten Ihre Kö­
nig l iche Hohei ten die Bewi lZkommungsbesuche bey den 
Pr inzen und Pr inzessinnen veS könig l ichen Hauses,  deren 
Gegenbesuche Sie unmit te lbar  darauf  empf ingen,  und 
speisten h ierauf  zu Mi t tag bey deS Pr inzen Fr iedr ich von 
Preusscn Kbnig l .  Hofc. i t  (Nef fe Er  Majestät ,  des Königs) .  
Gestern beehrten Se.  Kbnig l .  Hohei t  Ihre Excel lenzen,  
den General  der  In fanter ie,  Grafen Tauentz ien von Wi t -
lenberg,  und den Gouverneur h ies iger  Residenz,  General  
der  In fanter ie,  Grafen von Gneisennu,  desgle ichen den 
General l ieutenant  von Brauch i tsch,  Kommandanten 
dies iger  Residenz,  mi t  Ihrem Besuch,  und speisten h ierauf  
bey deö Kronpr inzen Kbnig l .  Hohei t  zu Mi t tag.  
B r e s l a u ,  d e n  i o t e n  O k t o b e r .  
H ier  noch e in Nachtrag über d ie Reise Ihrer  Mcu'ef la ' f ,  
der  verwi t tweten Kaiser in von- Rußland,  durch Schles ien.  
Bty Gieredorf  f l i tg  Sie aus dem Wagen und betrachtete 
auf  dem Glacis  der  Festung Glatz d ie herr l iche Gegend.  
In  der Stadt  wurde Sie durch Ihren Durchlaucht igen 
Bruder,  den Herzog Ferdinand,  überrascht ,  der  von 
Wien angekommen war,  um Sie auch im Namen des Kai -
serS von Oesterre ich zu begrüßen.  Mi t  dem Gärtner  Hart -
mann aus Konzendorf ,  der  Ihr  ein herr l iches Rosenbou-
ket  überre ichte,  unterh ie l t  S ie Sich lange.  Auch betrach-
tc te S ie aufmerksam die sel tensten Gebirgspf lanzen,  wel-
che der  Gouverneur,  Pr inz Bi ron,  hat te sammeln lassen.  
Am Steinberg vor  Reinerz st ieg S ie wieder ab,  und er-
f reute S ich,  besonders über d ie Schönhei t  deS Kohlauer 
Thals,  wor in die Badeansta l t  l iegt .  Mehrmals kam Sie 
in  Ihrem Gespräch auf  Ihren erhabenen Sohn.  „Meine 
l ieben Landsleute,"  sprach S ie mi t  Huld und Innigkei t  zu 
« in igen Bürgern,  welche bey dem ersten Ehrenbogen ver-
sammelt  waren,  „wie sehr wohl  b in Ich bey euch anfge.  
l iommen, wie f reut  es MichHabt  ihr  denn auch den 
«aiser ,  Meinen Sohn,  der  vor  f f ln f  und vor  drey Jahren 
h ier  durchreis te,  gesehen?" „Wie freue Ich Mich,"  sagte 
S ie ferner ,  „daß Mein Sohn,  der Kaiser ,  überal l  und 
auch h ier  so gel iebt  wi rd!  Ich werde Ihn auf  dieser  
Reise auch wieder f inden,  und noch mehrere Meiner  Kin­
der sehen— „Ich danke herz l ich für  d ie gute Aufnah-
nu;  Got t  segne s ie. ' "  — In  Levin nahm Sie am 4tm 
ein Frühstück vom Grafen MagniSan,  machte darauf  am 
AbHange der  Gränzgebirge e ine große Fußvromenade,  und 
nahm alsdann von den Pr inzen $c.  Abschied.  
Auf  der  österre ichischen Gränze wurde Ihre Majestät ,  
"  d ie Kaiser in,  wieder von ihrem Bruder und von andern 
abgeordneten Herren hewi l lkommt.  Vierzehn Kanonen,  
d ie auf  den Bergen aufgepf lanzt  waren,  verschönerten,  
durch das wiederhol t^  Echo,  welches ihre Salven aufr ie-
fen,  den schönen Tag.  Bey der Abreise auS Glatz,  g<lb 
d ie Kaiser in an die jenigen,  d ie auf  der  Reise durch Schle-
s ien Ihre Begle i ter  gewesen waren,  Beweise von Huld.  
Des Kronpr inzen und deö Pr inzen Wi lhelm Königs.  
Hohei ten besuchten auf  ihrer  Rückreise den Pr inzen Hein-
r ich von Anhal t -Pleß zu Fürkenste in,  und am 6ten den 
Pr inzen Bi ron zu Ruhberg bey Schmiedeberg,  von wo 
auö s ie e ine k le ine Stre i f re ise in? Gebirge machten» 
Aachen,  den 6ten Oktober.  
Der  Bal l  am Sonntage war über a l le  Beschreibung 
pracht ig.  Man hät te g lauben sol len,  a l leS Herr l iche der  
Wel t  sey dazu versammelt  gewesen. '  Obgle ich der  Kaiser  
von Oesterre ich,  e iner  k le inen Unpäßl ichkei t  wegen,  n icht  
erschien,  so war doch der  größte Thei l  der  Sui te Sr .  Ma­
jestät ,  und darunter  nament l ich der  kaiser l .  österre ichische 
General, Prinz Philipp von Hessen-Homburg, zugegen. 
Auch hat ten der  Herzog von Kent  und dessen Frau Gemah-
l in  s ich e ingefunden.  Die Heyden hohen Monarchen er-
öf fneten den Bal l  mi t  der  Fürst in  von Thurn und Taxis 
und ihrer  Pr inzessin Tochter ,  und mi t  der  Lady Cast le-
reagh,  und tanzten e in ige Polonaisen.  Nie sah man hier  
so v ie le Equipagen,  wovon eine d ie andere an Pracht  über-
t raf  Auf  dem neuen Redoutensaale mögen wenigstens 
tausend Personen an dem Bal le  Thei l  genommen ba­
den.  
Gestern befand sich der Kaiser von Oesterreich schon 
wieder besser.  
* * ¥ 
Nack Beendigung deS Kongresses werden Se.  Majestät ,  
der  Kaiser  von Rußland,  zu e inem Besuch nach Stut t -
gardt  re isen,  und von da über Wien wieder nach ^bren 
Staaten zurückkehren.  
Die Quart iere in  Aachen s ind so theuer,  daß man für  
Man erwartet  h ier  in  der Nähe die Ankunf t  des Königs 
t i n  0
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Aachen,  akS d ie Nef iden;  Karls deS Stoßen,  als die 
Arönungöstadt  der  r imi fchen Cäsaren,  is t  in  f rühem Zei­
ten nach Err fcd l fn iß  of t  g länzender gewefen als je tz t ;  a l ­
le in n ie hatkc eS in  fe iner  Mi t te einen solchen Inbegr i f f  
ron Größe und Maiestät ,  n ie e ine Verein igung von so 
mächt igen Monarchen,  n ie e ine größere Verein igung von 
Talenten im Kadinet ,  im Felde,  in  Künsten:c,  a ls  jetz t .  
Wie v ie le Namen, d ie der  Unsterb l ichkei t  geweibt  (Tut) !  
Der  ehrwürdige Rbein bat  d ie geschicht l iche Merkwürdig-
kei t  erhal ten,  d ie mächt igsten Monarchen des festen Lan­
des,  d ie s ich im Laufe des Iahrö so ent fernt  im Osten 
und Norden,  in  der  Kr im,  in  Moskau,  in  St .  Peterö-
bürg,  in  Siebenbürgen,  in  Dalmat ien K .  befanden,  jetz t  
j t t  seiner  Näbe,  in  der  Stadt  versammelt  zu sehen,  von 
der e inst  Kar l  der  Große so v ie len Völkern der  a l ten Wel t  
Gesetze vorschr ieb.  
Man weiß jetzt  zuver läss ig,  daß an die KorvS der Okku-
pat ionsarmee die vor läuf igen Befehle zur  Räumung Frank-
reichS berei ts  abgegangen s ind.  
Die Engländer waren d iesmal  fo zahl re ich zu Spaa,  
l ind hat ten daselbst  durch Aufwand :c .  fo  sehr das l ieber» 
gewicht ,  daß d ie Franzosen sagten:  „Die Engländer ge-
htN den Ton an,  obgle ich s ie n icht  sprechen."  
A a c h e n ,  d e n  i  o t e n  O k t o b e r .  
Den 2ten d ieses,  am Schlüsse der  fünf ten Konferenz,  
is t  d ie Räumung Frankreichs befchlossen,  und der f ranzdsi -
sche Bctbfchaf tcr  in  Wien,  Graf  Caraman, mi t  d ieser  
Nachr icht  nach Par is  geei l t .  D ie Armeen werden späte­
stens zu Anfange des künf t igen Monats Frankreich ver laf -
sen,  da d ie Souveräne die von Frankreich (sowohl  für  
das Bestehen der  Ruhe in  fe inem Innern,  als  J i t t  den 
al lgemeinen Fr ieden) gegebene Garant ie a ls  h in längl ich 
anerkannt  haben.  Auch mi t  dem Versprechen,  tn  Hin­
sicht  der  Geld le is tungen,  s ind die Fr iedenest isker  zufr ieden.  
Die Kontr ibut ionen müssen,  vorn Tage der  Unrerzeich-
Nung des Traktats an gerechnet ,  b innen neun Monaten 
bezahl t  werden.  Bey der ersten Zahlung am 2Zsten 
December werden 25 Procent ,  und der  Rest  wi rd von 
jwey zu zwey Monaten in  gle ichen Thei len abgetragen.  
Herr  Bar ing und Komp. le is ten,  von den andern ange 
(ebensten Banquierhäufern unterstützt ,  Kaut ion für  d ie 
Zahlung,  und dieg is t  bere i te durch Erßtr tn am 2t«n 
in  der Konferenz,  wozu er  berufen war,  geschehen.  
Nußland,  so wie England,  erhal ten 48 , Oesterre ich 
und Preußen,  jedes ungefähr  40,  die Nieder lande 22,  
Bayern 10 Mi l l ionen.  Der >Xe( i  w i rd unter  d ie übr i« 
f l f»  Staaten ver thei l t ,  im Verhäl tn is  der  Opfer ,  wel­
ch < s ie  der  a l lgemeinen Sache gebracht  baben.  Der  
.Duc de Richel ieu wi l l ,  wie es heißt ,  bere i ts  um die 
©l i t t«  diese» Monats wieder Nach Par is  zurückre isen.  
Um bief t lb t  Bei*  werten Ihre Majestäten,  der  «uiser  
von Rußland und der j f tönia von Preusscn,  ihre Truv 
pen in Wubcußt und Sedan die Revüe passiren lassen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, wird aber 
gerade nach Wien zurückkehren. Die Minister werden 
wohl etwas länger hier verweilen. 
Auf eine fehr löbliche Weife forgt die Ceniur dafür, 
daß die hiesigen Zeitungen keine falfchen üladmcbtett 
über den Kongreß verbreiten: eine Vorsicht, welche diese 
Zeitungen gleichsam officiell macht, aber auch um so 
leerer. 
P a r i s ,  d e n  5 t « t t  O k t o b e r .  
Durch eine könig l iche Verordnung ist  d ie Nat ional -
garde wieder auf , ihre ursprüngl iche Verfassung und un-
ter  d ie Aufs icht  der  MaireS und Präfekten und des Mi-
nisters des Innern gefetzt .  Doch behäl t  Monsieur  d ie 
Ehren und Vorrechte,  d ie ihm als Generalobersten der  
Nat ionalgarde zugesagt  waren.  (Zwischen ihm und dem 
Min is ter  deS Innern war über d ie Nat ionalgarde schon 
lange Stre i t ,  der  a lso zum Vorthet l  deö Min is ters ent« 
schieden zu seyn scheint . )  
Von Benjamin konstant  is t  h ier  e ine neue Schr i f t  
unter  dem Ti te l :  „Uebcr  d ie Wahlen von 1818" er­
schienen.  
In  der Näbe von EstampeS bat  man Knochen von 
RhinoceroS und mebrern ausgestorbenen Thtmrtnr ,  ver­
mischt  mi t  Gebeinen noch bestehender Tbiergat tungen,  
ausgegraben.  
Das Zimmer,  welches Jeanne d 'Arc zn Domremy 
bewohnte,  sol l  zu e iner  Mädchenschule d ienen,  um, wie 
e ins unserer  B lät ter  sagt ,  d ie Kinder zu tugendhaf ten 
Frauen und guten Französinnen zu b i lden.  
A ls  Herr  C.  vor  e in igen Tagen fe ine erst  e inundjwat t -
zigjährige Gattin über die Straße »führte, wuvte er von 
fe iner  Matresse aus Ei fersucht  h interrücks anaesaUen,  
und im Rücken mi t  Messerst ichen verwundet .  Dvr  
r ieht  bezeugte^ er  jedoch:  s ie habe ihn bloß gestoßen und 
dadurch e ine Wunde,  d ie er  e in ige Zei t  vorher  erhal ­
ten ,  roieter  aufger issen.  Das Ger icht  verur te i l te  s ie 
zu 40 Franken und drei )monat l ichem Haf t .  
Die Herren Biot  und Arrago,  Mi tg l ieder  deS Inst i -
tu tö,  s ind nach Dünki rchen abgerei fet ,  um daselbst  mi t  
engl ischen Gelehr ten Maßregeln zur  gemeinschaf t l ichen 
Dol lendung der Gradmessungen zu verabreden.  Herr  
B iot  war in  dieser  Angelegenhei t  schon vor  Kurzem 
nach Br i t tannien,  und b is  nach den schot t ländischen In-
sein qereiset ,  und rühmte in  einer  Vor lesung die Un-
terstützung,  d ie er  sowohl  von Sei ten der  Regierung,  
a ls  der  Einwohner,  erhal ten habe.  
Das erste Hef t  der  Br iefe über den Aachner Kon» 
grep is t  i i i r  berei ts  erschienen,  und giebt  n icht  weniger  
a ls  ,  5 Geqnis ta i 'de an,  d ie auf  demselben aogt imW 
werden so l len Hätte es damit  seine Richt igkei t ,  fo 
würde er  <Tch fefcc in  die Läi^e ziehen » lüssen.  
Auch, der rusi'i'che Gesandte Po^jo d i  Borgs ist  mW 
nach Aachen abgerei fet .  
t z o n d o n ,  d e n  6 f e t t  O k i o b e r .  
Di« 6olMtt t>/ fd i< Fregat te Delphin,  d ie nach der  Küste 
von Afr ika best immt is t ,  t ta f  d ieser  Tage in  den Dünen 
«in.  Auf  selb iger  sendet  d ie n ieder ländische Regierung 
So Sklaven noch ihrem Vater lande zurück.  
Man hat te zu Par is  das Gerücht ,  daß zwischen dem 
Marschal l  Gouvion St  Gtpt  und dem Marschal l  Macdo 
nald e in Duel l  er fo lgen würde.  Man hat  aber n ichts 
Näheres darüber vernommen. 
Während mehrere hies ige B lät ter  fo lebhaf t  d ie Par tey 
der  Insurgenten Südamer ikas nehmen, enthäl t  e in Mi-
nister ia lb lat t  Folgendes:  „Die Gönner der  amer ikani -
fchen Insurrekt ion bemühen s ich,  d ie Sache der  Jnsurgen» 
ten darzuste l len,  als  ob s ie nahe darak!  wäre,  d ie Palme 
des Sieges zu err ingen,  und ein ige Verfasser  von F luq.  
schr i f ten,  d ie ihre edelmüthigen Absichten umfassen,  ver-
dvvveln ihre Verpf l ichtung,  d ie öf fent l iche Meinung in  
dem Maße zu verdrehen,  als  die neuer l ich erhal tenen 
Br iefe von verschiedenen Punkten Amer ika 'ö,  von Augustura,  
Tr in idad,  Jamaika und St .  Thomas vom Monat  Zuly 
dar in übereinst immen, den Zustand der  Insurgenten,  de-
nen t t  an Ein igkei t ,  Waffen,  Mont i rungsstücken und 
Vorrätben al ler  Ar t  fehl t ,  a ls  h ins inkend und vrekär  dar» 
ju ' leUei i .  Man vergle iche d ie Deklamat ionen der  M 0 r» 
n ing-Chronik le in den Nummern ihres Blat ts  vom 
Anfange deö vor igen Monats mi t  dem, was e in hoher 
Ots ic ier  der  Insurgentenarmee von St .  Thomas am i  aren 
Juny an einen Pr ivatmann in  Kingston schreibt ,  und s ich 
über d i» Undedeutsamkei t  und die schlechte Anführung deS 
sogenannten Helden BoUvar beklagt, mit dem, raa5 die 
le tz ten Br iefe aus Augustura und Tr in idad vom Ende Juny 
und dem 16tm Iu ln uns von der  B löße,  dem Mißver­
gnügen und dem Mangel  an Unterhal tungömit te ln erzäh» 
len,  den d ic  Patr io ten le iden,  und endl ich mi t  dem elen­
den Zustande,  in  den u»sre Abentheuer suchenden LandS-
lerne unter  den Insurgenten versetzt  s ind,  ohne,  wie s ie 
selbst  schreiben,  weder Existenz,  noch Sicherhei t ,  noch 
Mi t te l  zu f fnden,  wieder in  ihr  Vater land zurüeNukehren,  
Nachdem die meisten derselben von ihrem Wahne zurüctge« 
kommen s ind,  und Zeder ur thei le ,  der  Wahrhei t  ohne 
Dvrur thei l  sucht .  D ie Schmähungen gegen den König 
Frlinond, die Vtrl«-umbuttg<n gegen seine tKtaitruiig 
u»d die l 'o i  f r rM t  über d ie Lauterkei t  der  Absichten der  
Un»ert lan.n die s ich empören,  in tern s ie Bedrückungen 
»oru<t ' i i i ,  Dir nie «$i i i t r ten.  und ?lnsvrüche,  d ie Ol iv  man 6 
zuge».  hen kan» ebne tu  «wui td laar  i<<6 aesel lschust i ichen 
Vebäude« zu untergruben s ind Gründe,  die wie d ie Be 
le> laui .v tm uni> f  er ?  von nicht f ib t rvugei i ,  und bloß d ie 
Mangel  der  Sache beweisen,  d ie man aufrecht  hal ten 
t t iü  T ie von f lUen unerkannte hi ' ior ische Wahrhei t  is t ,  
dop t ima» Provinz,d ieser  Kolonien i rdhrend bes Kr iegs 
der  r r iuut i i ichei i  Um DUIIOII  zu t .»  Waffen gr i f fen,  um 
da« Joch der  aufä iucungoie i i  Regierung nicht  t tu f  s ich zu 
nehmen, wenn die Halbinsel hät te endlich unterliegen müssen, 
wie der  E info l l  in  Andalus ien sehr fürchten l ieß;  daß s ie da-
malS die Verbindung mi t  dem Mutter lande und d ieAbhän-
gigfe i t  von der  Regierung desselben öf fent l ich anerkannten,  
wenn die Legi t imi tät  den Sieg behie l t ;  daß e in ige übelge­
s innte und revolut ionäre Amer ikaner und e in guter  Tbel l  
der  amer ikanischen Deput i r ten in  den KorteS zu Kadix,  
d ie Spaniens Tr iumphen mißtrauten,  und t reuloser  Weise 
d ie t raur ige,  obgle ich g lorre iche Lage der  Halb insel  zu be-
nutzen wünschten,  d ie Bande zu ehrgeiz igen Absichten lö-
seten;  daß d ie Unmögl ichkei t ,  wor in s ich Spanien damals 
befand,  wirksam auf  jene ferne Gegenden zu achten,  ihre 
Plane begünst igte,  und daß,  nachdem der a l lgemeine 
Friede den rechtmäßigen Herrscher zurückgeführt hat, eS 
den Revolut ionömännern,  d ie komprorni t t i r t  waren,  da 
s ie e inmal  das Herrschen gekostet  hat ten und macht ig durch 
f remde Hül fe a l ler  Ar t  unterstützt  wurden,  eS gelang,  de» 
großen Haufen zu täuschen,  wie eS den Koryphäen der  Re-
volut ionen zu o l len Zei ten und in  al len Ländern gelungen 
is t ,  und es dahin gebracht  haben,  e inen Widerstand zu 
ver längern und b lut ig  zu machen,  den das durch d ie Usur-
pat ion Bonaparte 'ö geschwächte Spanien noch n icht  hat  
überwinden können.  ES war nothwendiq,  der  Revolut ion 
einen Anstr ich zu geben,  und man Hat  fe ine Zuf lucht  zu 
der  a l l tägl ichen Klage über Bedrückungen und Befchwer-
Den genommen. Dieses einfache und wahreGemälde wird 
immer das Phantom der Gönner der  Revolut ion wider te-
gen,  d ie bemüht s ind,  d ie In furgent tn a ls  e ine Nat ion 
darzuste l len,  d ie s ich erhebt ,  um das Joch der  Sklaverey 
und Tyrannei)  abzuschüt te ln.  
Der  fvani fche Hof ,  der  vom Anfange an n ie unter-
drückende Maßregeln anwandte, ohne zugleich die der Aue-
fbbnung zu gebrauchen, hat jetzt in seiner Note vom i ytett 
Juny die hohen verbündeten Mächte e ingeladen,  zur  Ver­
mi t t lung des großen Werks der  Ver föhnunq beyzutraqen.  
Die von Sr .  Kathol ischen Majestät  vorgeschlagenen Grund-
lagen bieten Al leS dar ,  was jene Bewohner vernünf t iger  
Weise wünschen können,  und Al les,  was die europäische 
Gesel lschaf t  in  Sachen deö Handels interessi ren muß; und 
indem sie d ie menschenfreundl iche Neigung zu erkennen ge-
ben,  in  al le  Maßregel« e inzugehen,  d ie man für  nvth-
wendig hal t ,  um jene Zwecke zu er langen und dem Blut -
vergießen e in Ende zu machen,  ohne der  Würde des Re-
genten und dem Interesse der  Nat ion etwas zu vergeben,  
b i lden s ie e in gerechtes und l ibera les Ver langen.  Die 
Beichaf fenhei t  dcr  Maßregeln,  d ie genommen werden 
muffen,  wenn die V>rni i t t lung stat t  s indet  wird durch 
d ie f reundschaf t l ichen Mi t te i lungen,  die er fo lgen müssen,  
best immt werden:  und so wie es b i l l ig  is t ,  auf  d ie f r ied l i -
ch.n Gesinnungen und Verbre i tungen Spaniens Ver­
t rauen «u setzen,  so is t  ee vernünf t ig ,  zu Hof fen,  daß,  ut  
Uebmim>imimmq mi t  den verbündeten Monarchen,  Mi t -
tel dazu vorhanden sind, ohne seine Zuflucht zu einem 
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Srtnsttuic nefv i f» zu t>Arf*«f  /  um die Insurgenten zu nö.  
th igen.  zur  Ordnung zurückzukehren.  Wir  g lauben zu-
ter t t * t l i * ,  daß,  wenn die zu 5111 dun versammelten 
Monarchen mi t  pol i t isdum Auge den Mangel  an 
gewicM er i rdaen,  der  in  den europäischen Verhäl tn issen 
aus der  t?<Mrj*ung der spanischen Macht  hervorgehen 
t r i rd ;  wenn f te d ie Nebel ,  d ie auf  d ie Lange aus dieser  
Schwächung entstehen werden,  und die t raur igen Folgen 
erwägen,  d ie daö Bevspie l  des 21 Oed umstürzenden Geistes,  
t>er  s ich in  der neuen Wel t  immer mehr entwickel t ,  für  d ie 
Stube der  al ten haben wird,  so wi rd jede Macht  d ie @ad)e 
Spaniens a ls  d ie ihr ige betrachten.  Wenn,  wie dies b is  
zum Jahre i  Si  4 der  Fal l  war ,  in  welchem Europa end-
l ieb der  f ranzösischen Revolut ion e in Z ie l  zu setzen wußte,  
s ich auch jetzt  Mangel  an Umsicht ,  k le in l iche Rücksichten,  
und pol i t ische und egoist ische Vereinzelung zeigten,  wenn 
auf  dem fVsten Lande von Amer ika der  Keim der Revolut ion 
und Unabhängigkei t  Wurzel  schlüge:  so wi rd 'd ie gegen-
wärt ige Generat ion der  künf t igen eine Quel le von Verwir -
runa und Unfäl len h inter lassen,  d ie unvermeid l ich aus der  
Abweichung von den d ie gesel l ige Ordnung bewahrenden 
Grundsätzen hcrvorst römen muß."  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In  dem west l ichen Thei le  deS Staates Tennesse am 
Tennessestusse,  da,  wo die Mi l i tärst raße von Nashvi l le  nach 
New »Orleans lauf t ,  entsteht  e ine neue Stadt ,  welche 
den Namen F loret te e bekommt,  und durch d ie vor-
tbei lbaf te  Loge bald e in großer Handelsplatz werden muß. 
Der Fluß läuf t  para l le l  mi t  dem Miss is ippi ,  und fä l l t  
in  den Ohio,  der  s ich in  den Miss is ippi  erg ießt .  A l leS,  
waS aus den Staaten Tennesse,  Kentucky und Ohio wei« 
ter  west l ich,  oder  herunter  nadt  New-Or leans geführ t  
werden sol l ,  kann auf  dem Tennessef luß,  dem Ohio und Mis­
sis ippi  geführ t  werden.  Die re izende,  gesunde,  f ruchtbare 
Lage dieser  Stadt  hat  ihr  den Namen der schönen Stadt  
I ta l iens,  F lorence,  erworben.  In  der Nachbarschaf t  
f indet  man Eisen und Ste inkohlen;  v ie le k le ine Flüsse ge-
ben Mühlen al ler  Ar t  h in längl ich Wasser.  
Der  Lustschi f fer  Remaud,  ehemals f ranzösischer Haupt-
mann,  f l ieg 'am aSf let t  Ju ly  zu Phi ladelphia mi t  seinem 
großen Bal lon auf .  Er  machte sehr schöne Manöuvreö,  a ls  
t t  eine gewisse Höhe erre icht  hat te,  bald senkte 'er  s ich,  
bald st ieg er  wieder höher.  Auf  e inmal  drehte s ich der  
Wind,  und ein sehr hef t iger  Südwest  t r ieb ihn über das 
Meer.  Man sah den Bal lon in  wei ter  Ferne schwanken 
und plötz l ich s ich entzünden,  in  Flammen lodern und ver-
schwinden.  Was aus dem unglückl ichen Luf tschi f fer  gewor« 
den,  is t  n icht  bekannt .  Man hat  n icht  bemerken können,  
vd t t  (Gebrauch von seinem Fal lschi rm gemacht  hat .  Seine 
Frau und Tochter  sahen ihm mi t  banger Ahnung t iad) ,  
und da s ie ihn verschwinden sahen,  rangen sie d ie Hände 
und schr ien laut  auf .  
Oer Prediger  Agr ico la in  Goln i tz ,  im Al tcnburgischen,  
hat  in  seinem Garten einen Apfe lbaum, weicher im 
Jahre 1816 zur Reife gebracht bat — 268 e arten 
Aevfe l .  E igent l ich  enthä l t  d ieser  Baum bere i ts  über  3oo 
Sorten;  die iungen gepfropf ten aber haben noch n icht  ge­
t ragen.  Herr  Agr ico la schuf  s ich diesen merkwürdigen 
Baum nach und nach durch Pfropfen und Okul i ren.  Der 
Baum gewährt  e in e igenes Ansehen.  Jede Sorte zeigt  
ihre e igenthüml iche Beschaf fenhei t  durch den Wuchs,  d ie 
Gesta l tung und Verbre i tung ihrer  Zweige.  Noch mehr 
verwandel t  s ich das Ansehn durch d ie mannichfa l t ige Form 
und Farbe der  B lät ter ,  Blüthen und Früchte;  n ichts 
aber g le icht  dem Anbl icke,  den der  Baum gewährt ,  wenn 
er  mi t  seinen re i fen Früchten prangt .  — Jede Sorte 
t rägt  ihren Namen auf  einem dem Zweige angehängten 
Bleytäfe lchen.  AIS Truppen vor  e in igen Iahren auch 
in  jene Gegend kamen, und die Bäume r ings herum zu 
Bivouaks u.  f .  w.  ver letz ten,  wurden s ie durch jene Täfe l -
chen in Erstaunen gesetzt, und der Baum blieb vtr* 
schont .  
Zu Chichester  ere ignete f fd)  nachstehender verbürgter 
Vorfa l l :  E in Kind deS Herrn Whi te,  us^efähr  6 Mo-
nate a l t ,  spie l te im März 1  802 in  seiner  Wiege mi t  « i« 
tum kle inen 2^ Zol l  langen Messerchen mi t  doppel ter  
K l inge,  schluckte eS h inab und wurde unpäßl ich.  Am 
2  4f ten May gab das Kind die kürzeste K l inge fcurd)  d ie 
Eingeweide von s ich;  der  Rücken derselben war sehr zer-
f ressen,  d ie Schneide rauh,  uneben und sägenart ig ,  d ie 
Spitze ganz aufgelöset. Am löten Juny brach bat fiittb 
eine Sei te deö hörnernen Gr i f fes,  der  sehr  erweicht  und 
doppel t  zusammen gebogen war,  aus.  E in k le inesSlüSN. 
sen g ing ein ige Tage nachher ab,  und am 24sten Ju ly  ein 
anderes Stück von kei l förmiger  Gesta l t ,  ganz zer f ressen,  
vo l l  Löcher,  und of fenbar d ie größere Kl inge.  Das Kind 
war nun sehr abgezehrt ,  der  Stuhlgang schwärz l ich und 
der  Leib äusser l ich entzündet .  Am I l ten August  brach 
daö Kind den Rücken deö Messers aus,  und bald nachher 
d ie andere Sei te des hörnernen Gr i f fes,  worauf  das 
K ind wieder an Kräf ten zunahm und dald vol lkommen 
genaß.  
Ant iquar ien gebrauchen jetzt  auch in  Amer ika den Kunst*  
gr i f f ,  Münzen für  ganz a l te,  neuentdeckte ausgeben zu 
lassen.  So wi l l  man in  dem Staat  von Tennesse Münzen 
von Marc Aurel  ausgegraben haben,  und daraus |d)  l ießen,  
daß schon vor  Kolumbus Europäer und gar  Römer in  der 
neuen Wel t  gewesen wären!  
Von der Stat thal terey zu Ofen ist  den in  Deutschland 
studierenden protestant ischen Ungarn untersagt  roor twt /  
Fer ienre isen oder sonst  Abstecher zu machen.  
?S zu drucken erlaubt worden. An Stelle dess kurl. Gouv. Schuldirektors: Professor Dr. Paucker. 
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J a c k e n ,  d e n  7 t e n  Oktober.  
Heute vv ic t>mi?(ag zeigten s ich Se.  Majestät ,  der  f i t *  
f t r  Franz,  na* Herf id luni t  ton Ihrer  Unpäßl ichkei t ,  dem 
vor  Ihre? Wohnung versammelten Volke am Fenster ,  und 
wurden mi t  e iner  herz l ich f reudigen Thei lnahme begrüßt .  
Morgen oder übermorgen geben Se.  Majestät ,  unser 
f t tn ig,  dem Kaiser  Franz eine Fete.  Auf  große Truppen,  
revüe fo lgt  d ie Luf t fahr t  der  Madame Reichard;«Abends 
is t  Hofe i rkel ,  tn  welchem Madame (Fata lat t i  s ingt ;  « in 
g länzender Hofbal l  wi rd dag Fest  beschl ießen.  
Gestern Abend sang Madame Catalani  bey dem Für» 
sten Met tern ich in  einer  zahl re ichen auser lesenen Gesel l -
fchaf t .  
Heute f rüh gaben d ie drey auS London anqekomme» 
Nen Boxer ihren ersten Grand assaut de boxe zu 5 
Franken Qtnfrec.  D ie Gesel lschaf t  »rar  zahl re ich,  Nament» 
l ieh hat ten sich v ie le ( fcemlemrn e ingefunden;  d ie Sache 
( l i t i f l  übr igens ganz f r ied l ich,  ohne Blutverg ießen,  zcr» 
brodxi i t  F inger,  abgeschlagene Augen zr .  ob,  welches 
auch wohl  vorauszuschen war,  da morgen der  Angr i f f  wie-
dtr fco l t  w i rd,  un? ihm, wenn er  Brpfo l l  f indet ,  wohl  
noch e in ige fo lgen werden,  a lso noch Nasen,  Augen und 
Finger übr ig b le iben müssen,  d ie auch zu den von den 
Borern angekündigten Lekt ionen in  der «Mtn Kunst  zu 
5 Franken mi t  2 0  Franken beyrn Anfange unentbehr l ich 
s ind.  
Herr  Etateratb von Kohebue wird dieser  Tage hier  er« 
wartet .  
Gegen den ,8 t ,n dieses MonatS re i fen d ie Monarchen 
nach Sedan,  und es is t  noch upent fdut te»,  od d ie große 
Heerschau der  Truppen auf  dein Schlacht fe lde von Water-
loo oder in  der  Gegend von Maubeuge stat t  haben n«"d;  
s ie scheint  zur  Fever deS ,  8ten Oktobers best immt zu seyn.  
Nach der  Heersd 'au kehren d ie Monarchen,  dem Verneh-
mtn nach,  h ierher  zurück;  besuchen aber ,  nach beendig» 
tem Kongresse,  wie es beißt ,  Par is .  
Ausser den Dip lomaten der großen Bundesmächte und 
Frankreichs,  is t  h ier  keiner  von den deutschen Fürsten,  
auch le in o i tv ic l l r r  Abgeordneter  e iner  andern Macht ,  oder 
der  k le inem Fürsten,  of f i r ie l l  aufgetreten;  d ie meisten ha« 
den letvch ihre Agenten h ier ,  um au courant  der Kon« 
greßangelegcnhoten zu b le iben.  
A a c h e n ,  d e n  8 t e i l  O k t o b e r .  
& t .  Majestät ,  der  Kaiser  von Nußland,  werden heute 
Nachmit tag nach Spaa gehen und daselbst  d ie zum 1 oten 
b le iben.  
Nächste Woche b le ibt  e6 best immt,  daß d ie Souveräns 
zur  Revüe der  Truppen,  d ie an Frankreichs Gränze stehen,  
abreisen.  
Spanien möchte gerne seine Koloniensache zur  a l lge« 
meinen Sache machen,  und wenn gle ich mi t  der  Zei t  
d ie künf t ige pol i t ische Gesta l tung ieneS f remden Wel t -
thei ls  den mächt igsten Einf luß besonders,  auf  Europa'S 
Handel  haben könnte,  so läßt  ( Ich dock schwer erwarten,  
daß man s ich hier  schon mi t  Gegenständen beschäf t igen 
sol l te ,  deren Er fo lg noch in  dem Dunkel  der  Zukunf t  ver-
hül l t  is t .  
H ier  kommen nur  Gegenstände in  Rucksicht ,  d ie be-
sonders d ie Verhäl tn isse der  deutschen Staaten zu e in-
ander zu best immen hät ten,  nachdem die Hauptsache,  
d ie Zurückziehung der  Truppen betref fend,  ausgemacht  
worden is t .  
Es ist  h ier  auf  e inmal  solche Veränderung der  Wi t terung 
eingetreten,  daß s ie den nachthei l igsten Einf luß auf  d ie 
Gesundhei t  v ie ler  anwesenden hohen Personen gehabt  hat .  
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Di« tffftttlti-he Sibung der Aead<5mie fran^aisq 
hat  manche beissende Bemerkung veranlaßt. Si« war zur  
Aufnahme des Herrn Cuvier  best immt.  Herr  Raynouard,  
Verfasser  der  Tempelherren und anderer  geschätzter  Schr i f -
ten,  eröf fnete d ieselbe a ls  bestandiger  Sekretär ,  mi t  e iner  
Rede,  welcher in  unfern Tagblät tern großer Beyfa l l  ge-
zol l t  wurde,  d ie aber bey den Zuhörern keinen fand.  Man 
gesteht  zwar dem Herrn Raynouard Oichter ta lent  zu,  a l -
le in man häl t  ihn für  keinen Prosaisten.  Seinem Sty l  
wird vorzügl ich Trockenhei t  vorgeworfen,  und man f indet '  
ihn in  jeder Hins icht  t ie f  unter  Suard.  Herr  Cuvier  ent-
sprach ebensaLS in  seiner  Antr i t tsrede be,y wei te in n icht  
den gefaßten Erwartungen.  Man fand dar in beynahe 
keine Spur der g länzenden Talente,  d ie man sonst  an ihm 
kennt .  Aud) sein Organ war,  gegen seine Gewohnhei t ,  
äusserst  schwach,  und sein Sty l  ganz verändert  und ent-
s te l l t .  Herr  Deseze,  mid ier  präüdir te,  war beauf t ragt , '  
dem Herrn Cnvier  zu antworten.  Er  wird für  e inen guten 
Jur is ten,  aber für  e inen wenig ausgezeichneten Akademi-
ker  gehal ten.  Diesmal  ergoß er  s id i  in  fo ungeheure 
und gedehnte Lobeserhebungen des neuen Mi tg l ieds der  
Akademie,  daß er  d ieses selbst  in  Verwir r  ng setzte.  N icht  
minder wurde dessen Vorgänger,  der  Erzbischof  von Ro-
quelaurc,  gepr iesen,  der  während seiner  l i terar ischen Lauf-
bahn wvhl  n i ) t  auf  den Gedanken gekommen is t ,  daß er  so 
b.rübmt f t t« .  E ine unsrer  hat tper iodischen Schr i f ten be-
werkt-  „Man bdt te sagen können,  Herr  Deseze habe 
Herrn Cuvier  unter  übert r iebenen Lobsprüchen begraben 
wol len.  Seine Wuth zu loben g ing so wei t ,  daß er  am 
Ende se iner  Rede,  nachdem er  nach e inander d ie f ranzöst-
scben eMetr fen,  d ie a l te Regierung und die könig l iche 
Regierung gepr iesen hat te,  für  d ie Charte keine Lobsprüche 
mehr f inden konnte,  d ie denn auch a l le in daö Unglück 
hat te,  von dem Vertheid iger  des konst i tu t ionel len Königs,  
Ludwig XVI. ,  vergessen zu werden."  — Die Fehden un* 
ter  unfern pol i t ischen Schr i f ts te l lern dauern ununterbro-
chen sehr lebhaf t  for t .  Sei tdem sich d ie Vertheid iger  und 
Gegner der  geheimen Denkschr i f t  ungefähr  Al les gesagt  
haben,  wa6 s ich über d iesen Gegenstand sagen laßt ,  is t  
der  schon lange unter  den minis ter ie l len und independen-
ten Schr i f ts te l lern begonnene k le ine Kr ieg,  der  durch jene 
Denkschr i f t  für  den Augenbl ick unterbrochen worden,  wie-
der mehr a ls  je an der  Tagesordnung.  Besonders leb-
Haf t  wi rd er  von den sogenannten halbper iodischen Jour­
nal is ten geführ t .  E in ige,  d ie im Sinne des Min is ter iums 
schreiben,  z iehen neuerdings stark gegen d ie Minerva los.  
S ie werfen ihr  unter  Anderem vor ,  daß ihre letz ten Hef te 
sehr mager,  daß ihre Aufsätze höchst  gehal t los seyen;  daß 
man di« Herren Benjamin Constant  und Tissot  vergebens 
in  Requis i t ion gesetzt  habe,  um durch e in ige bedeutende 
Ar t ike l  d ie öf fent l iche Aufmerksamkei t  neuerdings auf  d iese 
Zei tschr i f t  zu z iehn,  daß aber auch s ie mi t  in  die a l l»  
gemeine Lethargie versunken waren und dergle ichen.  
/ , ' t r rn Et iemie wird noch übler  mitaesnielk. 9ton 
ihm heißt  eS:  . .Nur mi t  sehr großer Mühe könne er  
zuwei len noch Br iefe über Par is  erzeugen;  d ie Urof lan* 
de seyen verändert ,  eS gebe wenig Skandal  mehr;  Al ­
les sey ruhig;  der  öf fent l iche Kredi t  werde von Tag zu 
Tag blühender;  ganz Frankreich habe mi t  sto lzer  Freude 
die Hof fnung aufgefaßt ,  in  Kurzem fe ine Unabhängig­
kei t  wieder zu wr ingen.  Dies wären keine Gegenstände,  
um seine Feder zu i i isp i r i ren.  Seine große Beschäf t i ­
gung besiehe dar in,  gegen I i i  Minis ter  zu deklamiren,  
und die unter  deren Censur s tehende Tagblät ter  zu ver-
ungl impfen;  d ie6 sey für  ihn eine zu angenehme Erho­
lung,  a ls  daß er  darauf  verz ichten könne."  — Diesel ­
ben min i f ier ic t ia i  bal i iper iod ischen Schr i f ten,  deren An* 
zaU bi i lb  d ie  der inderendcnlen erre ichen wi rd,  lasse» 
eö inzni -chcn auch n icht  an Ausfa l len auf  d ie Ul t raro« 
ra l is tcn ermangeln;  s ie fühl«» s ich,  wie «S scheint ,  
s tark genuj ,  um te i l te  entgegengesetzte Par teyen for t -
dauernd zu o le ick ' r  Zei t  zu bekämpfen.  DaS neueste 
Hef t  der  c i iwt i ,  V i t  unter  d i rektem Einf luß deS Just iz-
min iücre l l t l t ,  faßt  von den Ul t raroyal iüen:  „Was 
t ie  etehi  9 i i ; t<v betr i f f t ,  d ie Iah das loyale Vergnügen 
tcr f .1  ant  fc iu i ,  e ine Miss ion eine g.Heime Korrefpon 
<<U r  t t  t i - i  f reniden Mickten zu unterhal ten,  und die 




i  - r : I i t b e  t»  wei t  getr ieben haben /  daß s ie 
den Wunsch äusserten,  den Vortbei l  der  mi l i tär ischen 
Besetzung Frankreichs ver längert  zu sehen,  so wol len 
wi r  s ie der  Schmach über lassen,  womit  s ie ihr  i f fent-
l ieb bekannt  gemachtes Mani fest  bedeckt  hat ;  man kennt  
ihre Grundsätze, man ist bereit, ihre Sntriguen int 
Nothfa l l  zu vere i te ln.  Man weiß,  daß s ie eö dem Oes-
cendenten Ludwigs XIV.  n icht  verzeihen können,  « in 
konst i tu t ionel ler  König geworden zu seyn;  d ie Charte 
steht  ihnen im Wege;  ihre ganze Existenz,  d ie den B«-
gr i f fen der  Zei t  f remd is t ,  scheint  n ichts wei ter ,  a ls  e ine 
Zusammensetzung von unnützem Bedauern und drohen-
den Er innerungen.  Wir  beklagen s ie,  denn die Zei t  
legt  wegen ihnen ihre F lügel  n icht  ab;  d ie menschl iche 
Vernunf t  schrei tet  n icht  rückwärts.  Welches auch der  
Rei j  der  absoluten Gewal t  seyn mag,  so haben d ie Völ -
ker  keine Lust» s ich derselben,  wenn s ie e inmal  davon be« 
f reyt  s ind,  aufs Neue zu unterwerfen.  E in Sklave n immt 
fe ine Ket ten n icht  wieder auf ,  wenn er  s ie e inmal  abge-
worfen hat .  Freyl ich hat  es v ie l  gekostet ,  um s ich Frey,  
hei t  zu err ingen,  und um gesetzmäßige Unabhängigkei t  zu 
erobern; der alte Baum der Vorurtheile konnte nicht obtte 
furchtbare Stöße entwurzel t  werden;  sein Fal l  Hat  i t t t  
Boden deS Walds erschüt ter t ,  und große Verheerungen 
anger ichtet ;  a l le in je größer d ie Anstrengungen,  je  schmerz­
haf ter  d ie Opfer  waren,  desto mehr Sorgfa l t  muß man 
auch anwenden,  um das zu behaupten,  wodurch man ent-
schädigt  worden is t .  Vergebens sucht  man mi t  Hül fe e i -
ner  vera l teten Lehre zu erweisen,  daß d ie Revolut ion nur  
Unordnungen und Unglück hervorgebracht  habe.  Wenn 
auch der  Freund der  Menschhei t  d ie Jr r thümer einer  Na-
»ion beklagt ,  d ie nach und nach durch den doppel ten 
nat iömuS der Freyhei t  und des RubmS auf  Abwege gera-
then is t ,  so wi rd der  par te i lose Richter  d ie Umstände t t -
wägen,  und s ich n ie entschl ießen,  d ie Rechte der  Nat ion 
a ls  e ine Chimäre,  d ie Gle ichhei t  vor  dem Gesetz a ls  e ine 
Bele id igung,  unsre Siege cU6 Verbrechen zu behandeln.  
A ls  Franzose und Bürger  wird er  dem DeScendenten Hein-
r ichs IV.  keine rühml ichere Huld igung darbr ingen zu kön-
n t t i  g lauben,  a ls  indem er auf  ihn die Worte von Taei tuS 
anwendet: „Digmis erat, a quo libertas ineiperet." 
P a r i s ,  d e n  k t e n  O k t o b e r .  
Der  heut ige Moni leur  enthäl t  Folgendes:  
„Nachr ichten aus Aachen zufo lge,  deren Richt igkei t  wi r  
vers ichern zu können g lauben,  lassen d ie Gesinnungen der 
Souveräns gegen Frankreich uud gegen den König erwar? 
ten,  daß da- i  Resul tat  d ieser  Durchlaucht igen Versamm-
lung eben so schnel l  und so günst ig auefa l len werde,  wie 
eS a l le  Franzosen nur  wünschen können.  Die Beschlüsse,  
d ie man daselbst  fassen wi rd,  und die e ine Huld igung seyn 
dür f ten,  d ie man den Tugenden und der Weishei t  dt t  
Pr inzen erzeigt ,  der  uns beherrscht ,  werden,  wie man 
nicht mehr zweifeln darf, die Ruhe uud das Glück Frank-
99 :  
re{*< sichern, und t<t aufrichtigen und dauerhaften Aus-
sdhnung al ler  Völker  das Siegel  aufdrücken."  
g toni /  den 2»ssen September.  
Km soffen fand in  der St .  Petersk i rche d ie Sel igspre­
chung des spanischen Dominikanermönchs,  Francesco Po-
fuN# (geb.  1644 zu Kordua,  gest .  1713),  unter  z iem­
l ichem Zulaufe deS Volkes,  s tat t  Die Ceremonie selbst  
i f l  n icht  besondere sehenSwerth;  d ie Tr ibüne war n icht  
re ich,  aber auch n icht  ohne Geschmack er leuchtet  und a ls  
Kapel le  e inger ichtet .  Im Hintergrund derselben sähe man 
daö B i ld  dee Hei l igen durch e inen Vorbang von grünem 
Taf fent  verdeckt ;  an den Sei ten zwey von ihm wunder-
thät ig verr ichtete Hei lungen eineS WeibeS und Knaben,  
schlecht  gemal t ;  daö Gemälde deS dr i t ten,  durch den Pro» 
eeß a ls  acht  erkannten Wunders,  war über der  Eingangs-
thür  der  Ki rche aufgeste l l t .  Der  Pater  Sopena,  Domi-
n ikaner,  und Monsianor Antonio Sala,  a ls  Postu lanten 
der  Sel igsprechung,  baten um die Er laubniß,  daö väpst-
l icke Breve vubl ic i ren zu dür fen,  und Ersterer  d ie l t  e ine 
la te in ische Lobrede,  nach deren Beendigung wurde unter  
Kanonendonner das B i ld  des Hei l igen entbul l t .  Am 
Nachmit tage kam der Papst  nach St .  Peter  und betete da-
fe lb i l .  Es ver lautet ,  d ie spanische Geist l ichkei t  werde,  
nach der  Sel igsprechung deö Franc PosadaS, nun auch 
fe ine Hei l igmachung sol l ic i t i ren,  wozu aber noch e in ige 
Jahre ver laufen,  und ein ige Wunder ersten RnngeS mehr 
erwiesen werden müssen.  Aus der  kurzen Biographie des 
WunderthäterS mag hier  Folgendes s tehen:  D.  Anna 
del la  Torre e Paez,  von Kordua,  vermachte,  während ei ­
t ler  schweren Krankhei t ,  dem Kloster  von S.  Paola,  reo 
der  Beat» damals wohnte,  ihr  re iches Habe,  und einet  
le ib l ichen Nichte « in blof ieS Legat .  Diese Letztere jam-
e i e r t e  d a r ü b e r  g e g e n  d e n  P a t e r  P o s a d a S ,  w e l c h e r  d u r c h  
« in h imml ische? (Hestedt  belehr t  war ,  daß cS der  Wi l le  
deö Al lerhöchsten f tp ,  der  Nichte ihre Erbschaf t  n icht  
entz iehen zu lassen.  Er  begab s ich daher zur  Kranken,  
und bewegte s te,  den letz ten Wi l len zu Gunsten der  Nichte 
zu ändern.  Wenig« Tage nachher s tarb Donna Anna.  
Wie erstaunt  waren nicht  der  Pater  Provinz ia l  der  Demi« 
nikaner von Andalus ien,  und der  Pater  Pr ior  des Klosters 
von S Paola,  a ls  s ie das Vermögen der Erblasser in in  
$p«( i tz  nehmen wol l ten,  und die Nichte ihnen daö spätere 
Testament  unter  dem Bedeuten zeigte,  daß eg auf  den 
Rath deS Pater  PosadaS ver fer t ig t  worden sey.  D ie 
Seen«,  d i« jetz t  zwischen dem Beato und seinem Pr ior  
vors ie l ,  kann man sich denken Jedoch Ersterer  erbot  s ich,  
nach dem Muster  de» Hei l .  Stanis laus von Krakau,  dl .« 
?odt« selbst  zu befragen.  Der Pr ior  nahm den Vorschlag 
•n.  Nachdem sie s ich zu dem b« ich 11 am hinbegeben,  f ragte 
der  Diener ( f lo t teS:  „Od der von ihn» gerathene Wider-
ruf deS Testaments göttlicher Wille gewesen sey ? und was 
Anders geschah,  a ls  daß die Verstorbene d ie Augen öf f -
n e t r ,  u n d  d e u t l i c h  u n d  m i t  k l a r e r  S t i m m e  s p r a c h :  D e 6 -
h a l b ,  w e i l  i t f i  m e i n  T e s t a m e n t  w i d e r r u f e n ,  u n d  e i n  n e u e s  
gemacht, ist meine Seele jetzt in glücklichem Zustande!" 
Nach Br iefen aus Lukka hat  d ie Herzogin das Gut  
Kompignano,  welches Madame Bacciochi  a ls  Entschädi-
gung für  Ausgaben aus e igenen Mi t te ln zuerkannt  war,  
so wie auch mehrere Kredi te derselben bey Pr ivatpersonen,  
in  Besi tz  genommen. 
ES ist  ungegründet ,  daß der  Erzbischof  von Neapel  d ie 
dor t igen Tr ibunale wegen der  Hinr ichtung deS Pr iesters 
Dima Ciappa exkommunic i r t  habe.  Ee ver langte d ie 
Proceßakten zu untersuchen,  ehe er  ihn seiner  geist l ichen 
Grade beraubte;  jedoch is t  auch d iesem Begehren n icht  
nachgegeben worden.  
W i e n ,  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  
ES s ind nun die neuen Zol lbest immungen für  mehrere 
Getränke und GlaSwaaren und Freygebung deS inner» 
Verkehrs derselben erschienen.  Von dem freyen Verkehr 
s ind jedoch Ungarn,  Siebenbürgen,  Dalmat ien,  Jst r ien,  
Tr ief t  und F iume, und die Punschessenzen,  L iqueurs und 
gebrannten Wasser ausgenommen. Die fe inen auöländi-
fchen Weine geben 36 Kreuzer vom Gulden des Werths;  
d ie ungar ischen doch nur  1 Gulden 5a Kreuzer von 100 
Gulden Werth;  d ie erb ländischen.Weine 2 .5  bis 30 Kreu­
zer von 100 Gulden.  
Der nach e inem betrüger ischen Bankerot  entwichene 
Bankier  Smetana,  den man schon entwischt  g laubte,  
is t  ergr i f fen.  Nicht  ohne Ursache l ieß man ver lauten,  er  
sey über Hamburg entronnen,  wei l  man die Vermuthung,  
hat te,  daß er  s ich im Lande verborgen hal te,  und durch 
dieses Gerücht  seine Behutsamkei t  -schwächen wol l te .  Er  
h ie l t  s ich in  Brünn bey seinem Vater  verborgen,  der  e in 
angesehener und rechtschaf fener Beamter  is t .  Der  Sohn 
wurde schon in  einem Al ter  von 23 Jahren (mi t  Nachsicht  
des Al ters)  Großhändler ;  s ie l  in  die Hände von s tarken 
Jnteressennehmern,  und erst /  da er  e inmal  umstr ickt  war ,  
l ieß er  s ich in  gewagte Unternehmungen,  und endl ich in  
unredl iche e in.  Er  sol l  h ieher  gebracht  werden> inzwi-
schen hat  s ich,  aus den angeführ ten Befrachtungen,  der  
Unwi l len de6 kaufmännischen Publ ikums gegen ihn in  Mi t -
le id verwandel t .  
M a y n z ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Wie man vernimmt,  hat  d ie Oberbürgermeister^ zu 
Dürkheim an der  Hart  von der  köi t ig l .  Regierung in  
Speyer d ie Weisung crhr . ' feu,  zum Empfange eines Korps 
Russen von der  in  Frankreich Hebenden Okkupat ionsarmee,  
so,ooo Mann stark,  welche b is  den sol len dieses dor t  
und in  der Gegend eint ref fen sol len,  Ansta l ten zu t ref fen.  
Das banersche Armeekorps sol l  den 2Zsten nachfo lgen.  
Dem Vernehmen nach marfdx ' r t  das russische Armeekorps 
v o n  d a  a u s  i n s  B a d e  n f  d i  e .  
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a t r ö  F r a n  k f u r t ,  
vom 6ten Of tober.  
Zuverlässige Nachrichten sagen, daß mehrere noch­
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windige e inr iJ i fu t i i t t t i  in  ?lachen,  auf  ausdrückl ichen 
hohen Befehl ,  r ieht  langer a ls  b iß zu Ende des laufen« 
den MonatS qetrof fcn werben,  und daß a lso auch wahr» 
schein l ich der  dor t ige Kongreß alSdann seine Endschaf t  et» 
re ichen wird 
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
In  der Si tzung am i  sten bat  der  t i ier re icHf i t«  Gr-
sandte e ine Er f läruna i»  Gunsten der  Mediat inr ten ac-
geben,  Dt f  aemJf i  e in Ausschuß qcwdbl t  wurde,  n tU 
eher s ich mi t  Untersuchung und Festsetzung d ieser  Per .  
Hi l tmss«,  nach Anle i tung der  Bundeoakt«,  beschäf t igen 
sol l  
In  einem öf fent l ichen B lat t  wird erwähnt ,  daß noch 
wicht ige r inge zur ^r rache kommen müssen,  ganz beserts  
t i t r t  d ie Ar t  und Weist ,  wie d ie Beschlüsse des Bundes-
t a g S ,  a l s  a l l a e m e i n  v e r b i n d l i c h ,  i n  V o l l z i e h u n g  z u  
setzen,  im Fal l  e in Staat  s ich denselben n icht  f reywi l l ig  
unterwerfen wi l l .  
l iegen die neul ich vom cHurHef lTfchei t  Gesandten am 
Bundestage tu Protokol l  gegebene Note bat  Herr  Schrei -
ber  ,  Bevol lmäci  t ig ter  der  roet ipf r j l i f i ten Oomänenkäufer ,  
e ine Äi ter legung eingereicht ,  welche d ie in  der  Note an-
geführ ten Berfv ie l« a ls  unr icht ig  darste l l t ,  und sich auf  
d ie Notor ietät  oder auqenbl ick l iche Erweiöbarkei t  se iner  
Behauptungen beruf t ;  d ie Versammlung mbge nun ab« 
nehmen, in  wie fern das Voraeben der  hessischen Note 
(«Nauden verd iene:  daß dem Ein lebten,  da ,  wo es mi t  
dem Wohl  des Ganzen zu vere in igen s tand,  b i l l ige Rück^ 
f i ch t  nicht  versagt  OD .  Herr  Schreiber  is t  nach Aachen 
gereiset ,  l im den Monarchen seine Vorste l lung zu über-
geben.  
V o m  M  a  v  n  ,  v o m  g t e n  O k t o b e r .  
ES Mi t  schwer,  best immte Nachr ichten über dasjenige 
zu erhal ten,  was auf  dem Lustschlosse Favor i t«  (zwischen 
Rastadt  und Baden),  wo der Großherzog gegenwärt ig  re-
s id i r t ,  vorgeht ;  denn n icht  a l le in Fremden,  sondern auch 
Eingebornen ist  gegenwärt ig  der  Zugang dahin,  noch we-
niger  der  E int r i t t  in  dag Schloß,  gestat tet .  Es wird 
Niemand eingelassen,  a ls  wer vom Großherzog oder der  
Großberzogin berufen wird Ueberhauvt  vermeidet  man 
zu Kar lsruhe und Rastadt  sowohl ,  a ls  anderwärts,  von 
der Gesundhei t  des Großherzoge und von den Maßregeln 
der  Regierung zu sprechen — In Ansehung der  baden-
sehen ?ruvvenversam>i i lung is t  eS b is  je tz t  bey dem et i len  
Befehl  gebl ieben;  a l le  mi t  Ur laub ent lassene Mi l i tärper .  
svnen,  auf  welche Zei t  eS auch sey,  müssen s ieh b is  zum 
i f t tn  Oktober bey ihren Stores e ingefunden haben.  Kein 
Verwand wird angenommen, um diesem Befehl  auezu-
weichen,  «S fen d«nn wirk l ich st reng bewiesene Krankhei t ,  
da« hei f t ,  vdvsisch« Unmögl ichkei t ,  der  ergangenen Ordre 
zu gehorchen.  
D ie Monarchen haben sammtl ich ihre Wohnungen zu­
Aachen nur  auf  zwev Monate mietben lassen.  
Im Ovrosi t ioneblat t  wi rd die Nachr icht ,  daß d ie Ie-
naer Studenten um wiederhol te Fever des i  8ten Oktobers 
auf  der  Wartburg angesucht ,  fo  wie d ie Antwort ,  d ie der  
Großherzoq von Weimar ihnen gegeben haben sol l ,  für  
ungtgründet  erk lär t .  
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  O f f o b e r .  
ES s ind drcy t ragbare Säle eingeschi f f t  worden,  deren 
s ich Herr  Thomas Lawrence bedienen sol l ,  wenn er  d ie 
Bi ldnisse der  gegenwärt ig  in  Aachen bef indl ichen Souve-
räne ic .  malen wird.  S ie sol len im Garten des HauseS 
aufgeschlagen werden,  wo Lord Cast lereagh wohnt .  Der  
größte is t  5o Fuß lang und i  8 Fuß bre i t ,  der  zwcvte 20 
Fuß lang und i  8 Fuß bre i t ,  und der dr i t te  18 Fuß lang 
und ia  Fuß brei t .  
Die  Staatseinkünf te in  dem mi t  dem loten dieses ab­
laufenden Vier te l jahre betragen 1 , 8 0 0 , 0 0 0  Pf.  Ster l .  
mehr,  a ls  in  den näml ichen drey Monaten des ver f losse­
nen IabreS.  
Ein Franzose,  der  auf  e inem engl ischen Schi f fe  auS 
Bengalen angekommen, erzähl t  Nachr ichten von Bona-
rar te,  d ie aber z ieml ich verdächt ig k l ingen;  z.  B.  sol l  
ihm frev s tehen,  am Meere zu f ischen,  d ie Ste l le  aber,  
um Annäherung von Booten zu verhüten,  in  ein iger  Ent-
fernung mi t  e isernen Gi t tern versehen fern;  ferner  sey 
ihm er laubt ,  e inen Hirschfänger,  aber keinen Säbel ,  zu 
führen,  um sich vor  wi lden Thieren (dergle ichen es in  St .  
Helena gar  n icht  g iebt)  zu schützen.  
* * ¥ 
Man erwartet  n icht ,  daß daö Par lament ,  m\<he$ bii 
zum is ten November prorogi r t  worden,  m diesem Jahre 
s ich versammeln wi rd;  es sey denn,  daß e in Todesfa l l  
in  der  König l ichen Fami l ie  diese Versammlung n&tßig 
machte.  
K 0 u  r  S. 
R i g a ,  den 1 i ten Oktober.  
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A a c h e n ,  d e n  v t e n  O k t o b e r .  
An dem Bal le  am 4ten nahmen in  Al lem gegen 1200 
Personen Tbei l .  Das Gcwühl  der  g länzendsten Equira-
gen,  der  herr l ichen Pferde,  der  re ichsten Geschir re und 
L ivreen al ler  Nat ionen und al ler  höhcrn Stände boten e i  
nen merkwürdigen Anbl ick dar ;  Heidut ten,  Jäger,  Ie t fer 'S 
Neger,  Mulat ten,  Kcsacfen und Indianer (Wel l ington 
fuhr t  e inen Indianer in  Nat ional t racht  a ls  Bedienten mi t  
s ich)  schoben s ich in  bunten Gruvven durch e inander,  t räfe« 
rend ihre Herren im höchsten Glänze der  Hof to i le t te aus­
f l iegen.  Die Damen in  einer  dre i fachen Reibe von Si tzen 
in  ein grof i t t  Oval  geordnet ,  n t i  dessen Heyden Enden t ie  
Eingänge für  d ie Monarchen b l ieben;  rund untber  e ine 
b lendende Ket te von Fürsten,  Staatemännern,  Feldherren 
und grossen Hofbeamten in  iL*reu g länzendsten Feverk le l -
tern.  Die Bl i tze der  Diamanten,  der  Schmelz der  gar*  
ten,  dag Schimmern der  Bänder und Großkreuze a l ler  
Orden;  d ie Reize d»r  Damenwel t  durch d ie ausgesuchteste 
Toi le t te erhöbt ;  der  Anbl ick e iner  großen Gal ler ie  beynahe 
oÜtt  merkwürdigen Männer der  Zei tgeschichte,  deren Na­
men in  den Annalcn der  Kabinet te und der Sehlachten 
leuchten,  d ieses AUcs vere int  b i ldete e in Gemälde,  das 
s ich n icht  mi t  Worten darst 'ven läßt .  Al les laufd iTe in  
gekannter  Erwartung der Ankunf t  der  Monarchen.  Jetzt  
rauschten d ie F lüqel thüren auf ;  e ine drevfache Fanfare 
begrüßte d ie Fürsten.  Kaiser  Alexander und Fr iedr ich 
Bi i l fce lm t raten Arm in Arm, von den Pr inzen deS Hau­
se« und Ihren Adjutanten begle i tet ,  in  den Saal  Al le  
Damen erhoben s ich von ihren Si tzen,  den Monarchen 
huld igend.  Diese tant ten mehrere Polonaisen,  nahmen 
ein ige Er f r ischungen e in und ent fernten Sich dann mi t  
Ihrem (befo lge.  
Der  letzte Kontrakt  der  L ieferungen für  d ie Okkupat ion*» 
Armee  is t  auf  v ier  Wochen beschränkt  worden.  
Auch der  Großfürst  Michael  wi rd h ier  nächsteue erwar­
tet .  
A a c h e n ,  d e n  8 f e n  O k t o b e r .  
Heute Morgen wol l ten Se Majestät ,  der  Kaiser  f ron 
Rußland,  e ine abermal ige Reise nach Svaa unternehmen; 
diese wurde aber sowohl ,  a ls  d ie den h ier  s tehenden ver« 
schiedenen I rurpenubthei lungen um 9 Uhr angekündigte 
profce Parade,  welcher He Al lerhöchsten Souveräns bey« 
I tvhnen rooUt«n,  d i» auf  morgen ausgesetzt .  
A a c h e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
D ie Konferenzen werten tägl ich abwechselnd bey dem 
Fürsten GfaJt j fanj Ier  und dem Fürsten Met tern ich gehal­
ten ,  und dag Resul tat  wi rd jedesmal  den Monarchen vor-
gelegt .  
Bey den Konferenzen führ t  der  Ri t ter  von Venz das 
Protokol l ,  und in  den Kanzeleyen wird von Morgens 
7 Uhr b is  in  die Nacht  gearbei tet .  
Bey dem Diner ,  welches der  Kaiser  von Oesterre ich 
am 2ten gab,  saß zu seiner  Rechten unser König,  zu sei ­
ner  L inken der  Kaiser  von Rußland,  neben diesem der 
Pr im Kar l ,  neben jenem Wel l ington.  Richel ieu aber 
den Monarchen gegenüber.  Am Namenstage des Kaisers 
von Oesterre ich t rugen die benign andern Monarchen die 
Uni form ihrer  österre ichischen Regimenter .  Den Stadt» 
derut i r ten,  d ie den Kaiser  Franz zu dem Bal l  e in luden,  
versprach er  zu kommen, und erkundigte s ich bey d ieser  
Gelegenhei t  nach dem Zustand der  Fabr iken.  
Nach dem Reglement  wurden bey jenem Bal l  halb 
7 Uhr d ie Xbüren bis  zur  Ankunf t  der  Monarchen ver« 
schlof fen;  a l le in vor  6 Uhr hat ten s ich schon an 1200 
Personen versammelt .  Den Bul l  eröf fnete Kaiser  Alexan-
der mi t  der  Fürst in '  von Thurn und Taxis (Schwester  un­
serer  verewigte»!  König in)  und der König mi t  der  Tochter  
derselben.  Dann tanzte der  Kaiser  mi t  der  Herzogin von 
Kent ,  der  König mi t  Lady Cast lereagh,  und endl ich mi t  
mehreren andern Damen. Richel ieu t rug die f ranzösische 
Pai röuni fonn,  Cast lereagh .e in re ich mi t  Diamanten be­
setztes K le id.  Die Fürsten Met tern ich und Hardenberg er-
schienen gar  n icht .  
Auf  den 8ten war eine Heerschau angesagt .  Unser Kö-
nig hat te schon das Terra in zwischen dem Kölner  und St .  
Adalber ts» Thor in  Augenschein genommen Schon wa-
re i t  d ie Truppen auf  dem Marsche begr i f fen,  a ls  d ie Kunde 
e int raf ,  daß der  Kaiser  Alexander,  e iner  k le inen Unpäß?.  
l ichkei t  wegen,  n icht  ausgehen würde.  Es wurde daher 
d iese Revüe,  welche von dein schönsten Herbstwet ter  begün-
st ig t  worden wäre,  ausgesetzt .  (Nach Andern sol l  der  dster-
re ichische Monarch,  der  am 7te i l  schon ausfuhr ,  wieder 
unpäßl ich geworden seyn.)  
Dem Vernehmen nach wird der  Jahrestag der  Schlacht  
bey Leipz ig sehr fe ier l ich h ier  begangen werden.  
Nach der  Parade am 4tet t  war  fe ier l icher  Got tesdienst  
für  d ie Garnison,  dem Se.  Majestät ,  der  König,  bey-
wohnte.  
Der  russische und der preussische Monarch besuchten 
neul ich dag Schauspie l  Rud'o lph von Haböburg.  
Im rhein ischen Beobachter  werden die Düsseldor fer  Be­
wohner aufgeforder t ,  Anwälde an die Verbündeten zu 
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senden,  um ihre Ansprüche an d ie jetzt  zu München bessnd-
l iche Düsseldor fer  B i l tergal ler ie  gel tend zu machen.  Diese 
sey e in Eigenthum des Landes Berg,  n icht  deS HauseS 
Zweybrück.  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  a S i i e n  S e p t e m b e r .  
Es beißt ,  daß Louis Bonaparte d ie von Napoleon selbst  
aufgesetzte Lebensbeschreibung desselben besi tz t  und daß mir  
2  bis 3  Personen Abschr i f ten von dein Or ig inaln ianustr ip t  
haben.  Louis sol l  von seinem Bruter  öf ters auf  geeeimen 
Wege Nachr ichten von St .  Helena erhal ten.  Lucian 
Bonaparte hat  zu Rom seinen Hofstaat  e inschränken 
müssen.  
P a r i s ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
D ie Konferenzen in  Betref f  der  Vermi t t lung zwischen 
Spanien und Portugal  s ind hier  e instwei len unterbro« 
chen,  da der  spanische Ambassadeur,  Herzog von^Fer-
nan-Nunez,  bey der  zu Madr id er fo lgten Min is ter ia l -
Veränderung,  erst  neue Inst rukt ionen erwarten muß. 
P a r i s ,  t e n  ? t e n  O k t o b e r .  
TürenneS Herz war in  der  Abtey Clugny beygesetzt .  
Während der Revolut ion wurde die äussere s i lberne Kapsel  
geraubt ,  das Herz aber is t ,  in  der innern bleyernen auf-
bewahrt ,  je tz t  wieder gefunden,  und sol l  in  den Dom der 
Inval iden gebracht  werden.  
Herr  Benjamin konstant  empssehl t  in  seiner  Schr i f t :  
„über  die Wahlen von i  81 8,"  sie wie im vor igen Jahre 
wieder auf  U n a b b ä ng ig  e zu r ichten,  und preiset  zu-
gle ich d ie Verdienste an,  die s ich dieselben erworben.  
„E in Unabhängiger ,  sagt  er ,  sprach für  Preßfrerbei t  
und Pet i ' t i iznsrecht  (Duvont  von der  Eure) ;  e in Unab­
hängiger  lehr te d ie Min is ter ,  durch Einmischung c ineö 
über a l le  Wortzwist igkei ten erhabenen Namens nicht  d ie 
Beratungen zn lähmen (Herr  Cbauvel in) ;  e in Unab-
hängiger  regte selbst  nach beendigter  Si tzung die öf fent-
l iehe Meinung über e in sel tsames Anlehn auf ,  und er-
spart  uns v ie l le icht  2 0  Mil l ionen (Casimir  Perr ier) ;  
« in Unabhängiger  erhob auf  der  Rednerbühne seine 
St imme für  d ie Unglückl ichen (Bignon,  der  für  d ie 
Verbannten sprach) :  e in^ Unabhängiger ,  den seine Be-
vol lmächt iger  hof fent l ich wieder zurückrufen werden,  h in-
ter l ieß seinen Genossen e ine t ie fe Untersuchung über daS 
Konkordat ,  welches d ie Rel ig ionefreyhei t  bedroht  (Mar-
t in  de Gray) ;  e in Unabhängiger  wagte es im Jabre 
1815 al le in,  mi t ten unter  Geschrey und Murren (der  
Ul t raroyal is ten)  Schutz der  Gesetze für  d ie gemeuchel t  
t i iord i ten Protestanten aufzufordern (Vom d'Argenion) .  
Man führe dagegen e in e inz iges Beyspie l  an,  daß e in 
Unabhängiger  der  VerfassunqSurkunde emaegen gehan-
del t ,  oder auf  Umformung oder Abänderung derselben 
anuetragen habe? — Hierwieder er innern d ie min is te­
r ie l len Blät ter :  daß d ie Herren Unabbänaigen.  sobald 
s ie  mui iUln hören,  daß die Regierung s ich mi t  e inem 
ttuylichen oder annehmlichen Plan beschäftige, demselben 
zuvorzukommen suchen,  um daS Publ ikum zu überreden:  
ihnen a l le in habe man die Verbesserung zu danken.  
'Der  Minis ter  Garay hat te zur  Wiederherste l lung der  
spanischen F inanzen noch drey päpst l iche Bul len ver langt ,  
um ein Fünf te l  a l ler  geist l ichen Güter  verkaufen^ meh-
rere Orden vermindern,  und die Kommenden der  geist ­
l ichen Ri t terorden von Alkantara,  Montcsa nnd <?ala-
t rava,  entweder selbst ,  oder  doch ihr  Einkommen ein­
z iehen zu dür fen.  Ungeachtet  der  Papst  der  Krone f Iet*  
tu  Dorthei le  zugestanden hat te,  wol l te  er  doch d iese 
großen n icht  bewi l l igen.  AuS dieser  fehlgeschlagenen 
Maßregel  erk lär t  man die Ent fernung deö senf i  dem 
Könige werthen Min iüerS.  
V o m  M a y n ,  v o m  i i t e n  O k t o b e r .  
,  Nod) is t  d ie Wiedereinführung der  Jesui ten in  Frey-
bürg dem Crdcneivonlanb n icht  angezeigt ,  ur .b d ie Sache 
dür f te v ie l le icht  rückgangig werten Nicht  nur  der  Vor­
or t  Hat  gegen Ueberei lung in  einer  so wicht igen Ange­
legenhei t  gewarnt ,  sondern auch in  Freyb«.rg selbst  er -
heben s ich St immen gegen d ie Jesui ten.  
F r a n k f u r t ,  d e n  2ten Oktober.  
Die Mi l i tärkomite hat  nunmehr ihre Arbei ten über 
d ie deutschen Wehransta l ten zum Schutz und Trutz been-
d igt  und wird daö Resul tat  schon in  der  nächsten 
Si tzung dein Bundestage übergeben,  wo die Sache,  
wie man vernimmt,  e instwei len ad referendum genom­
men wird,  indem die Herren Gesandten von ihren Hö.  
fet t  nähere und endl iche Inst rukt ionen einholen wol len.  
Die Bundesversammlung wird s ich hiernächst  auf  e in ige 
21'cd <n vertagen. Die Militärkomite wird den 5tett 
d i e s e s  a u s  e i n a n d e r  g e h e n .  
M a g d e b u r g ,  d e n  g t e t t  O k t o b e r .  
D ie Fruchtbarkei t  d ieses Jahrs,  sagt  d ie hies ige 3 tU 
tung,  hat  s ich nicht  a l le in in  der Menge der Früchte,  
sondern zum Thei l  auch in  der Größe derselben ge-
zeigt .  E in Beyspie l  h iervon giebt  e in mi t  Kartof fe ln 
bepf lanzt  gewesenes,  bey Magdeburg gelegenes Acker-
s tück,  welches jedoch fe i t  acht  Jahren nicht  getragen 
haue,  indem d ie  d ies jähr ige  Ausbeute  davon in  240  
Schef fe ln Kartof fe ln bestand,  und unter  d iesen v ie le e in 
Gewicht  von f  Pfund,  |  Pfund,  1  ganzen Pfund,  
» i  Pfund und die größern sogar von 9 Pfund haben.  
L o n d o n ,  d e n  ö t e n  O k t o b e r .  
Der  Inhal t  der  Bül le t ins über d ie Gesundhei tsum-
f lä i i t t  Ihrer  Majestät ,  der  König in,  is t  in  den letz ten 
Taa^n s ich völ l ig  g le ich gebl ieben.  Die König in schläf t  
e in ige Stunden in  Der Nacht  z ieml ich ruhig;  aber d ie Ge-
sundhei töNärke gewinnt  dadu.rch n icht  sehr ,  und die 
Symptome der j f t ranf fc t i f  b le iben d ieselben.  
Nach unjern Blät tern hat  bey der  Min is ter ia lverändt-
rung tu Madr id die Par tey der  Serv i l leS die Partey 
der  L ibera les gestürzt  
Man verbrettet hier daö Gerücht, daß der Hof zu Ma-
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t r i t  die F lor idas an d ie Regierung von Amer ika für  e ine 
Summe von 5 Mi l l ionen Thaler  versauf t  habe.  
AuS &oßon wird gemeldet ,  daß Kapi tän Rick von da 
zur  Aufsuchung der großen Meerschlange abgeschickt  root*  
tm.  Er  t raf  s ie und l ieß e inen Harpun auf  s ie werfen,  
fcrr  aber  bald wieder losr iß,  so daß dieS wundersame See-
tbi i t  entkam. Oer Kapi tän ward bey d ieser  Gelegenhei t  
an der  Hand verwundet .  
Ehe Se.  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Großfürst  Michael ,  von 
h ier  nach den Nieder landen abrei fete,  gab ihm noch d ie-
ser  Tage der  Herzog von Devonshire e in prächt iges Früh-
stück,  wozu über 100 Personen eingeladen waren,  und 
wobey man den schönen Elephanten herumführen l ieß den 
der  Marquis von Hast ings aus Ost indien an den Herzog 
von Devonshire geschickt  hat .  Se.  Kaiser l .  Hohei t ,  der  
Großfürst ,  re iset  über  Kala iS.  S i r  Wi l l iam Kongreve 
begle i tete ihn.  
L o n d o n ,  d e n  g t e t t  O k t o b e r .  
D ie Minis ter ia lveränderung zu Madr id wird auch dem 
kbnig l .  Beichtvater ,  Herrn Bencome, und dem 
päpst l ichen Nunt ius zugeschr ieben.  
A ls  der  ent lassen» F inauzminister ,  Herr  Garay,  in  ei -
Htm Dorfe bey Guadalaxara ankam, mußte er  des Nachts 
gegei-  e inen VolkSbaufen,  den d ie Pr iester  gegen ihn auf-
gehetzt  hat ten,  d ie F lucht  ergre i fen.  
Die jetz ige jähr l iche ö iv i l l is te für  den König,  d ie Köni-
g in :c .  beträgt  1 ,028,000 Pf.  Ster l .  Die Pensionen be-
t ragen unter  Anderem: Für  den Pr inzen von Wal l is  
5 3 , o o o  Pf .  S ter l . ,  fü r  den Herzog von Bork  14 , 000 ,  
für  d ie Herzöge von Klarence,  Kent ,  Kumber land,  Sussex 
und Kambr idge,  für  Jeden 12 ,000,  und für  Jeden über-
d ies noch 6000 Pf.  Ster l . ;  für  d ie Herzogin von Bork 
14,000,  für  Lord Rodney 923 Pf .  Ster l .  » Schi l l ing 
6 P ,  für die Pr inzessin El isabeth 9000,  für  d ie Pr in­
zessin von Wal l is  35,ooo ,  für  den Herzog von Wel l ing­
ton  12 . 000 ,  Lord  Beres ford  2000 ,  Lord  Exmouth  2000  
Pf. Ster l  ;  ferner  für  den Herzog von Vork 12 ,000,  für  
den Herzog von « larence a5oo und für  d ie Pr inzessin Cl i -
sabeth noch 4000 Pf.  Ster l  
Da die Räumung des f ranzösischen GebietS längst  vor­
auszusehen war,  so hat  d ie Nachr icht  davon keine beson­
dere Veränderung in  den engl ischen und französischen 
Fonts hrrvorqebracht .  
Der  fckönste B . IUM in  der  Gegend von Water loo,  der  
in  d, r  ?  (Macht  von Kugeln durchlöchert  worden war,  is t  
gefä l l t  worden unt  wird nncV England gebracht .  
In  LÜH 0»kindischen f tor t  zu PINFHUR haben die grobe» 
t t r  die golden,  Stutü.  der  i t t l i fdut i  Got thei t  Ganefra 
gesunden SDtun batk» t ie f te tvssbare Götzenbi ld  in  einem 
Pfe i ler  versteckt  gehabt ,  <6 beträf t  an Werth mehrere LakK 
Rupien.  
Auch auf der Insel St. Helena soll der S k l a ­
v e n h a n d e l  a l l m ä h l i g  a b g e s c h a f f t  w e r d e n .  V o n  H o i ­
sten Weihnachten an sol l  ke in Mensch mehr daselbst  a ls  
Sklave geboren werden.  
Mi t  dem von St .  Thomas 'zu Falmouth anqekomme-
net t  Packetboot ,  Fürst  B lücher,  is t  d ie Nachr icht  e inge-
gangen,  daß d ie Insurgenten von Venezuela am 4ten 
August /  nach e inem hartnackigen Gefecht ,  d ie Stadt  
Guira eingenommen hakten und s ich zu e inem Angr i f f  von 
Kumana berei teten.  Admira l  B i ron hat te bey Guira al le  
könig l .  Kanonierschaluppen genommen und General  Ber-
müdes den Sieg zu Lande er fochten.  
A u s  A m e r i k a ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Den Fluß Miss is ippi  s teuern von Zei t  zu Zei t  Fahrzeuge 
h inauf ,  d ie völ l ig  e inger ichtet  s ind wie d ie KaufmannSlä-
den.  Da f indet  man Reposi tor ien,  angefü l l t  mi t  seidenen 
und baumwol lenen Zeugen,  Stücken Tuch,  Rol len 
Band :c ;  da steht  e in Handelsdiener h inter  der  Tafe l  und 
mißt ,  e in anderer  wiegt ;  in  der Schreibstube wi rd Buch 
und Rechnung gehal ten und die Kasse aufbewahrt .  Legt  
e in solches Schi f f  i rgendwo an,  fo wi rd mi t  Hörnern und 
Trompeten e in Zeichen gegeben.  Dann kommen die 
Frauen und Jungfrauen,  welche in  der Gegend wob-
tun,  herbey,  beste igen das Schi f f  und kaufen ihre Be-
dürfn isse.  
Aus New-Or leans wird gemeldet ,  daß es zwischen der  
spanischen und der JnsurgenteneSkadre zu e inem Gefecht  
gekommen sey,  in  welchem letztere unter  dem Kommando 
Aury eine spanische Fregat te von 38 Kanonen durch En­
tern genommen habe,  daß aber Aury am Bord seiner  Pr ise 
getddtet  worden.  
S c h r e i b e n  a u s  A l e p p o ,  i n  S y r i e n ,  
vom 1 st t i t  Sevtember.  
Zuver läss igen Schreiben aus Jerusalem zufo lge,  werden 
die dor t igen Kathol iken von den schiSmat ischen Gr iechen 
noch immer b lut ig  ver fo lgt .  Vor  Kurzem ermordeten 
diese den Generalprokurator  der  römisch-kathol ischen 
Chr is ten daselbst» mehrere von diesen wurden durch mör-
der ische Anfä l le  schwer verwundet ,  und jeder Kathol ik ,  
der  eS noch wagte,  das Grab des Er lösers zu besuchen,  
von den schiSmat ischen Gr iechen aufs Grausamste mißhan­
del t .  Diese s ind in  ihrer  Raserey so wei t  gegangen,  d ie 
Wappen Sr .  Aposto l ischen M»jeüät ,  des Kaisers von 
Oesterre ich,  fo  wie Ihrer  Majestäten,  der  Könige von 
Frankreich und Spanien, herabzureissen und zu zertrüm-
mern.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n  
Mademoifelle le Normand macht in niederländischen 
Blättern bekannt: daß sie keine Kontrebande bey sich at* 
habt, und ihre Sachen zurückerhalten habe, auch den be-
rühmten Kachemirfhawl, der übrigens nur 700 Gulden 
wer th ,  schon a l t ,  und e in  Freundschaf ts . ,efchenk der  Kai-
serin Josephine sey. Sie reise nicht nach Aachen, um 
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den Monarckxn daS Horsf fsv zu s te l len,  sondern ihnen 
ihre (Schr i f ten vorzulegen,  nament l ich d ie geheimen Me­
moiren der  Kaiser in Josephine,  welche diese Fürst in  je-
doch zum Tbei l  selb» redig i r t  habe.  Es fco ungegründet ,  
daß s ie dem Vis i tator  gedroht ,  bey den Monarchen Klage 
zu führen/  aber wohl  wahr/  daß s ie mi t  der  Absicht  um­
gebe,  ihre Reise nach den Nieder landen besannt  zu ma= 
chen Ihren Ruf  als  Kar lenprxvhel in  wi l l  s ie n icht  ver-
theidigcn, sondern überlaßt dies den Verehrern (adeptes), 
die s ie in  Heyden Gel ten habe.  
Um ein Ber i r ie l  von der  Wicht igkei t  deö 5?andelS zu 
gebe»/  erzähl t  der  Kour ier  fo lgende Geschichte e ines '  zu 
Muöl in verarbei teten Pfundes Baumwol le:  Die Wol le 
kam auS Ost indien/  wurde in  Manchester  gesponnen und 
in  Paiö ley gewebt ;  das Gewebe ward in  Ayrshi re.  ge-
(Hef t  ,  hierauf  nach Dundarton,  und von da genäht  nach 
Pais ley zurückgeschickt ;  dann in  Renfrew geble icht  /  nach 
Paie ley zurück und von da wieder nach Glasgow geschickt ,  
von wo e6 vol lendet  mi t  der  Postkutsche nach London kam. 
Man rechnet /  daß,  fe i t  d ie Wol le in  Indien gepackt  
wurde/  ungefähr  3 Jahre verst r ichen s ind,  b is  s ie in  ih­
rer  jetz igen Gesta l t  nach London in  daö Waarenlager deS 
Kaufmanns kam; s ie machte 4000 Mei len zur  See,  und 
g5o zu Lande,  beschäf t ig te 15o Menschen und st ieg 
durch d ie Bearbei tung um 2000 Procent  an Werth.  Was 
hier  von einem k le inen Stücke gesagt  w i rd,  fügt  der  Kou-
r ier  h inzu,  g i l t  von e inem nicht  unbeträcht l ichen Thei le  
deS ganzen Handels.  
Gegen den Just izrath Baggesen s ind nunmehr 1 2 Ko« 
penhagner Studenten in  einer  la te in ischen Auf forderung 
für  den Professor  Oehlenschläger in  die Schranken getre-
tet i ,  und haben ihn aufgeforder t ,  in  einer  öf fent l ichen la-
te in ischen Disputat ion,  „seine kr i t ischen Grundsätze,  und 
die Ar t ,  wie er  s ie gegen Andere angewandt  Hat ,  zu ver-
tke id igen;  auch zu beweisen,  daß er  d ie Kenntn isse wirk-
l ich besi tze,  welche er  zu besi tzen vorg iebt . "  Sol l te  Bag­
gesen s ich n icht  s te l len,  so Haben d ie Herausforderer  ge* 
droht ,  „ ihn nicht  länger a ls  ihren Mi tbürger  betrachten 
und ihn überal l  für  e inen übelwol lenden und ei fersücht igen 
Lästerer  erk lären zu wol len."  
Die Univers i tät  Heidelberg hat  e ine Zulage von 20,000 
Fl .  zu ihrem Sustentat ionöfondS erhal ten.  
AIS vor  e in igen Jahren das For t  Z inna in  den Raths-
Weinbergen vor  Torgau angelegt  wurde,  st ieß man beym 
Graben auf  große mi t  e iner  ungeheuren Menge Knochen 
angefü l l te  Grüf te.  Dies war le icht  zu erk lären,  wei l  ge» 
rade in  jenen Weinbergen 1 760 der har te Kampf vor f ie l ,  
durch den Ziethen.  nach Möl lendorfs  Rath,  der  Schlacht  
Key Torgau eine g lückl iche Wendung gab.  Unter  andern 
Dingen,  die mi t  den Gebeinen vermischt  waren,  fand 
sich auch e ine Ar t  Rol len,  d ie von Eisen zu fem schienen,  
und mi t  Rost  überzogen waren.  Man achtete ihrer  An-
fangS n icht ,  b is  e iner  der  Arbei ter  zufä l l ig 'mi t  seiner  
Hacke auf  e ine derselben t raf ,  daß s ie zersprang.  Zum 
großen Erstaunen f ie l  Geld heraus,  und auch a l le  übr igen 
waren mi t  Geld gefü l l t ,  a l le in n icht  etwa Münzen ans 
d e m  s i e d e « : ä h r i g c n  K r i e g e ,  s o n d e r n  m i t  B r a k t e a t e n  
(Blechmünzcn,  d ie im 12ten Jahrhundert  gebräuchl ich 
waren,  und meistens nur  rohe F iguren,  noch keine 
Schr i f t  zeiaen) von fe inem Si lber .  S ie wurden sammt-
l ich nach Dresden geschickt ,  und den Findern 4 Gr für6 
Stück gezahl t .  Wie diese Brakteaten,  d ie in  Samrnlun-
gen a l lenfa l ls  noch e inzeln vorkommen, gar  ro l lenweise 
unter  d ie Gebeine der  Kr iegsopfer  des 18ten Jahrhun­
derts  gerathen? is t  schwer zu erk lären.  Auf  derselben 
S t e l l e ,  j e d o c h  t i e f e r ,  e n t d e c k t e  m a n  z w a r  a u c h  n o c h  a n d e r e  
Todeödenkmäler ,  a l le in aus wei t  ä l teren und noch 
n icht  chr is t l ichen Zei ten;  näml ich e ine Menge Urnen von 
gebrannter  Erde,  aschgrau an Farbe und an Aorm ver» 
schieden,  doch sämmtl ich roh,  und den Punschterr inen 
n icht  unähnl ich;  manche der  größern,  d ie 16 bis  20 Zol l  
im Durchmesser h ie l ten,  von k le inern,  d ie e iner  gewöhn-
l iehen Obertasse g l ichen,  umgeben.  Trotz a l ler  Mühe 
wol l te  es n icht  gel ingen,  auch mir  e inz ige ganz zu er-
hal ten,  denn wenn man den Deckel  abnahm, f ie len die 
Urnen meistens zusammen. Was an Bruchstücken geret tet  
wurde,  ward in  dem Fort  Z inna aufgeste l l t ,  aber  a ls  d ie 
Franzosen dieses in  die Luf t  sprengten,  vern ichtet .  In  
den Aschenkrügen lagen,  ausser Knochenspl i t tern,  mehrere 
Werkzeuge von Eisen und Messing,  deren Best immung 
s ich n icht  errathen l ieß.  Waffen waren es n icht ,  eher 
schienen eS chi rurg ische Inst rumente zu seyn,  d ie e inen 
messingenen Gr i f f  und Ablerne Spi tzen hat ten.  Ein ige 
mochten auch zu weib l ichen Verr ichtungen gedient  haben,  
und gl ichen sehr s tarken Stecknadeln.  
In  England werden Resonanzboden für  Klav iere und 
Pianofor teö auch aus pcrgamentar t ig  zuberei teten Och« 
senhäuten ver fer t ig t .  S ie sol len e inen re ineren Ton 
geben und zugle ich zur  Anbr ingung eines Paukenakkom-
pagnementS sehr geschickt  seyn.  (Sol l ten s ie aber n icht  
bey feuchter  Wi t terung die nbth ige Spannung ver l ie-
ren?)  
Der Oberapotheker Baron hat  in  dem Bet te des Ona« 
tanaganf lusseö am Obersee (Lac  super lor)  in  Nordame­
rika einen Block gediegen K uvfer (cuivre natif) 
entdeckt ,  der  an einem Ende 14,  am andern 1 2 Fuß im 
Umfang hal t ,  aber nur  bey n iedr igem Wasser s ichtbar  
wird.  DaS davon geschlagene Metal l  erscheint  überaus 
re in,  dehnbar,  und n immt ichbne Pol i tur  an.  Das größte 
b isher  bekannte Stück gediegen Kupfer ,  welches L ink in  
seiner  Reise nach Portugal  erwähnt ,  war in  Brasi l ien 
gefunden,  und 2615 Pfund schwer.  
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B e r l i n ,  d e n  i  o f i c t t  O k t o b e r .  
Während ihres Ausevt l 'a l ts  zu Budberg bevm Pr in­
zen Stro i t ,  besuchten Vcö Kronpr inzen und deö Pr inzen 
21* i ibehn König l .  Hohei ten die Sclmcekovve,  Buchwald,  
SteuSdorf ,  Krammendorf ,  Kynaf t ,  Warmbrunn,  und 
den Zacken- und t icdte l fa l l .  
Ihre Majestät ,  d ie verwi t lwcte Kaiser in von Ruß< 
land,  fand in  Schles ien auf  e i t len U' .nspannstat ionen und 
in  al len Städten Qrfcrenvfor ten und einen fe ier l ichen 
Cinpfang.  Zu Wartha nahm Sie auch d ie Wal l fabr tS 
k i rche in  Augenschein.  (Diese l iegt  auf  e inem Berge,  
der  von e in igen der  v ie len Pi lger ,  tveqei t  deS hei l igen 
Mar iendi ldes,  auf  den Knien erst iegen wi rd )  
Wir  können nun den Lesern unserer  Zei tung die zu-
ter tdf f i iv  Nachr icht  mi t tbel len,  daß d ie f rüher  ange-
zeigten Hindernisse,  welche der  Ausführung der Verord­
nung der könig l  spanischen Regierung vorn .3o|}<» Marz 
dieses I . ' t res im Wege standen,  gehoben,  und nunmehr 
der  def in i t ive Befehl  ergangen is t ,  d ie in  derselben be-
s t i m m t e n  v i e r  H L f e n  A l i k a n t e ,  K a d i x ,  K o r u n n a  
und St .  Ander,  vom - .5ten Ju ly  c .  ab,  a ls  Frey-
und Lagerhäsen dem handelnden Publ ike zu öf fnen.  
A a c h e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Sei t  dem l f len dieses s ind mehr a ls  200 Extravosten,  
Staf fe l ten und Kour iers von h ier  abgegangen.-
Se.  Majestät ,  der  Kaiser  Alexander,  machen of t  ganz 
a l le in e inen Spaziergang,  und während v ie le Menschen 
vor  Ihrem PaOaf le versammelt  s ind,  um den Monar-
chen zu sehen,  is t  A l lerdöchsiderselbe schon inkogni to 
durch d ie Volksmenge gekommen, b is  Se.  Majestät  end-
l ich von Einem oder dem Andern erkannt  werden,  wo 
tS dann an Zujauchzen und Vivatrufen nicht  fehl t .  
A u c h  E l i s e  B ü r g e r  i s t  z u m  D c k l a t n i r e n  h i e r  a n «  
gekommen. Der Bauchredner,  Herr  A lexander,  wird 
•über Koblenz,  wo t t  jetzt  i t f ,  ebenfa l ls  h ier  erwartet .  
1  *  *  *  
Die Luf t fahr t  der  Madame Reichard is t  nunmehr auf  
morgen,  Sonntags Nachmit tags,  best immt.  Demoisel le  
El ise Garner in,  ihrem RivaluätSsystem getreu,  hat  ge­
rade auf  den fo lgenden Tag ihre Luf t fahr t  und ihren 
Versuch mi t  dem Fal lschi rm anberaumt und dazu den 
Lcyeberg gewähl t .  Madame Reichard (JJT keine Sub-
f fr iv t ion eröf fnet .  S ic  hat  bekannt  gemacht ,  daß fän.mt-
l iche Eint r i t tsgelder  b is  zur  er fo lgten g lückl ichen Aus­
führung ihrer  Luf t fahr t ,  a ls  deren Garant ie,  bcy der  
Pol i jcybchörde niedergelegt  werten sol len.  Dagegen hat  
Demoisel le  Garner in,  deren Subskr ipt ionsl is te schon vor  
Eröf fnung des Kongresses of fen lag,  in  ihren Ankündi­
gungen ,  alö Bürgschaf t  ihrer  Luf t re i fe,  ihren in  ganz 
Europa erworbenen Ruhm, stat t  baaren Geldes,  zu de-
voniren versprochen.  S ie hat  auch,  um s ich von der  
läst igen Nebenbuhler in selbst  im Ti te l  zu unterscheiden,  
i t re  Benennung „Acroiiauie" (Luf tschi f fen!?)  in  ,-,Aero-
por is te"  (^uf t re i fende) umgewandel t .  
Herr  Garner in ste l l t  den Personen,  welche den Bal -
lon besicht igen,  seine Tochter  mi t  den Worten vor :  4  
Voiia Mlle. Elise Garnerin, dont j'ai I'honneur d'etre 
Je pere. (Das ist  Mamsel l  Garner in,  deren Vater  ich 
zu seyn d ie Ehre habe.)  
* * * 
Aachen,  sagt  e in n ieder ländisches B lat t ,  is t  je tz t  e in 
Hof ,  e in europäisches Kabinet ,  e ine Messe,  e in Sam-
melpl . i tz  der  g länzendsten und widerst re i tendsten Dinge,  
e in Centrum von Größe und der ausgezeichnetsten Ta.  
l : i? te und zugle ich e in Schauplatz von Gauckeleyen a l ler  
Ar t .  
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Sei t  e in iger  Zei t  wurde in  unfern Cirkeln v ie l  von e i -
nem Schreiben gesprochen,  das mehrere Bischöfe an den 
König er lassen haben,  um Se.  Majef fät  zu vermögen,  keine 
Veränderungen im Konkordat  vorzunehmen, sondern daf-  \  
selbe,  ohne wei ter  mi t  den Kammern darüber Rücksprache 
zu nehmen, a ls  Staatögrundgefetz bekannt  zu machen.  
Die Autbent ic i tä t  d iefeö Schreibens ward eine Zei t  lang 
bezwei fe l t ,  a l le in es zeigt  s ich jetz t ,  daß es ächt  is t ,  und 
daher auch a ls  Zeichen der  Zei t  große Aufmerksamkei t  Ser-
d ient .  Da es jetzt  überal l  Publ ic i tä t  erhal ten hat ,  fo 
mögen h ier  e in ige Ste l len dessen Geiß «bezeichnen,  und iUs 
g le ich dar thun,  welche Idee die Unterzeichner d ieses 
Schreibens von unsrer  Charte haben.  DaS Schreiben 
selbst  beginnt  mi t  Lamentat ionen über den bejammerns-
würdigen Zustand der  Ki rche,  und mi t  Darste l lung der  
Verpf l ichtungen,  welche den Unterzeichnern obl ieget?,  
Sorge zu t ragen,  daß dieser  Zustand verbessert  werde.  
tarnt  w.rd gesagt ,  daß daö,  zwey Jahre lang mit dem 
bei tgei t  Stuhl  besprochene,  endl ich abgeschlossene,  und 
vom König den Kammern vorgelegte Konkordat  das nahe 
Ende al ler  der  Unglücksfä l le ,  unter  denen d ie Ki rche schon 
6i. »«f»r<d)tnf*ienei daß tie «Bifdiife, 
S-w- ' -n,  s i» 6, „  m , „  M  £(, „ „5 
? t  "m" "  "H '>"  M , , <"  "Wel t ,  Un­
i t  Dem VorwlMd, daß et Er.  MaxstSl  I inmdgl lch « j«  
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dieses Konkordat  in  Vol lz iehung zu sehen.  Nun heißt  eS:  
„Nein,  Si re,  diese Vol lz iehung is t  Ihrer  SJuthor i rdt  n icht  
unmögl ich.  Oer Vorwand,  den man anführ t ,  um dies 
zu behaupten,  is t  n ichts a ls  e ine fa lsche Auslegung Ihrer  
Charte.  Durch den 14ten Art ike l  derselben hat  s ich Ihre 
Maiestät  das Recht  vorbehal ten,  und mußte eS s ich vorde-
hal ten,  Fr iedensschlüsse,  Al l ianz-  und Kommerztraktate 
abzuschl ießen;  im 15t<n Art ike l  verpf l ichtet  S ie s ich,  d ie 
gesetzgebende Gewal t  nur  in  Verbindung mi t  den Kam-
'  mtrn auszuüben.  Al le in es g iebt  Traktate,  welche legis-
la t ib« Folgen nach s ich z iehen,  und deren Vol lz iehung eine 
Veränderung in  der Gesetzgebung mi t  s ich führ t .  In  diese 
Kategor ie gehören Konkordate in  re l ig iöser  Hins icht ,  und 
Kommerztraktate in  HandelSrücksicht .  Man wi l l  behauv-
ten,  solche Vert räge dür fen nur  von Ihrer  Maiestät  nach 
vorhergegangener Einwi l l igung der Kammern promulg i r t  
werden.  Wenn diese gefähr l iche Auslegung angenommen 
würde,  so würde daraus fo lgen,  daß eS Traktate gebe,  
d ie e in König n iemals abschl ießen könnte.  Denn welche 
f remde Macht  würde einen Vert rag eingeht» wol len,  über 
dessen Vol lz iehung s ie keine Sicherhei t  hät te.  Welcher 
Souverän würde darein wi l l igen,  s ich gegen e inen König 
zu verpf l ichten,  der  s ich in  der Unmögl ichkei t  befände,  s ich 
wiederum gegen ihn zu verpf l ichten.  .  .  .  Sire,  Sie 
s ind der  oberste Gesetzgeber der  Chat te,  d ie S ie nach Jh^ 
rer  Machtvol lkommenhei t  und könig l ichen Author i tä t  de« 
wi l l ig t  haben;  S ie al le in s ind a lso auch der  e inz ige Auöle-
ger  derselben.  Wenn dar in Dunkelhei ten bemerkbar s ind,  
so müssen Ihre persönlichen Einsichten dieselben zerstreuen; 
wenn anscheinende Widersprüche Schwier igkei ten darste l len,  
so müssen Sie dieselben heben.  Die Charte is t  der  AuS-
druck Ihres Wi l lens;  Ihnen al le in s teht  a lso das Recht  
zu,  zu saqen,  was Sie gewol l t  haben.  Nun haben Sie 
aber zuver läss ig s ich n icht  Fesseln bev Ausübung Ihrer  Ge-
wal t  anlegen wol len.  Sprechen Sie also,  in  Gefolge 
Ihrer  souveränen Author i tä t  und Ihrer  Machtvol lkommen-
hei t ,  erk lären Sie das Konkordat  für  e ingeführ t ,  und al le  
Wolken,  welche Ruchlos igkei t  und übler  Wi l le  s ich aufzu-
thürmen er f rechen,  werden verschwinden u.  s.  w."  -
P a r i s ,  d e n  y t e i t  O k t o b e r .  
An die Aerzte,  d ie h ier  zum Ein impfen der  Kuh-
blät tern,  besonders bey den Armen,  vorzügl ich bevge-
t ragen haben,  s ind Verdienstmedai l len er thei l t  worden.  
Man bemerkt ,  daß d ie Processe wegen Bergehungen 
der  Presse jetz t  se l tener  s ind,  a ls  s ie es in  den letz ten 
sechs Monaten waren,  obgle ich eben so f rey,  v ie l le icht  
noch f reyer ,  geschr ieben wi rd,  a ls  damals.  Man s ieht  
« in daß manch« Broclüre nur  dadurch Wicht igkei t  erhal» 
t«n daß man die Verfasser  derselben ger icht l ich ver fo lgt ,  
und daß s ie ausserdem nur  wenige Leser gefunden hät ten.  
In  einem k le inen Theaterstück,  welches unter  dem Ti ­
tel: les Vendangee de Champagne, aufgeführt worden, 
ward fo lgende Ste l le ,  d ie s ich auf  den Abzug der  f rem-
den Truppen bezieht ,  mi t  besonderm Beyfa l l  aufgenom­
men:  
Mes bon amis , cette annce, 
Tout le vin que nous ferons, 
Esperons, (bis) 
Que c'est nous qui Ie boirons. 
(Laßt  UNS hof fen,  Freunde,  laßt  UNS hof fen,  daß wi r  a l l  
d e n  W e i n ,  d e n  w i r  d i e S J a h r  a r n d t e n ,  i m  L a n d e  a l l e i n  
t r inken werden.)  
M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
An die Ste l le  des Grafen von Abisbal ,  Generals 
O'Oonnel ,  is t  nach der  er fo lgten Min is tcr ia lveranderung 
der  General  Fre i re zum Befehlshaber der  neuen Ex­
pedi t ion nach Südamer ika ernannt  worden.  
V o m  M a y n ,  v o m  i Z t e n  O k t o b e r .  x  
Ihre Majestät ,  d ie regierende Kaiser in von Rußland,  
is t  zu Bruchsal  bey der  Frau Markgräsin,  Ihrer  Durch« 
laucht igen Mut ter ,  e ingetrof fen.  
Für  Se.  Kaiser».  Hohei t ,  den Großfürsten Konstantin, 
s ind durch eine Estafet te Pferdebestel lungen durch f t tanfet t  
big nach Aachen besorgt worden. Er wollte den 8ten von 
Warschau abgehn, und hat Sich alle Ehrenbezeigungen 
verbeten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 6ten Oktober.  .  
Der zwischen Schweden und Norwegen einer  
S e i t S  u n d  d e n  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  i n  N o r d a m e r i k a  
anderer  Sei tS,  den 4ten September 1816,  geschlossene 
u n d  m i t  e i n i g e r  A u s n a h m e  n e u l i c h  r a t i s i e i r t e  H a n d e l s »  
t raktat ,  der tusher unbekannt  gebl ieben,  enthäl t  fv l -
gende Best immungen:  
Ar t .  1 .  Völ l ige HandelSfreyhei t ,  g le ich den begün« 
st ig ts ten Nat ionen,  mi t  gegensei t iger  Er laubniß für  d ie 
Bürger  und Unter thanen in  beyden Ländern,  Häuser und 
Magazine zu mietben,  und jedes Schutzes zu genießen,  
indem sie s ich ledig l ich nach den Landesgesetzen r ichten.  
Ar t .  2 .  Die Erzeugnisse deö Bodens und der Manu-
fakturen beyder Staaten f i f id  gegensei t ig  keinen höh^rn 
Einfuhrabgaben unterworfen,  a ls  d ieselben Waaren aus 
jedem andern Lande;  auch d ie Ausfuhrabgaben sol len n icht  
d ie nach andern Ländern überste igen.  Kein Ein-  oder 
Auefuhrverbot  sol l  gegen gedachte Erzeugnisse er lassen wer-
den,  welches s ich n icht  auch auf  d ieselben aus a l len andern 
Ländern erst reckte.  Für  die mi t  Bal last  oder den Erzeug,  
n issen beyder Staaten ein-  oder ausgehenden Schi f fe  und 
Ladungen derselben sol len keine andere oder höhere Abga.  
ben,  a ls  für  dergle ichen Schi f fe  und Ladungen des e ige-
hen Landes zu er legen s ind,  bezahl t  werden;  welche Be-
ßimmung auch gegenseitig zwischen den vereinigten Staa-
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8l»r t«m(r i f« '< «od den in  t«  s»«-disch.w-Sind!sch-n s»l«e« of fc let t  u«S<!ct i i l ( t  leoefct t ,  «-g.»s->t ig  at tcefonnt  ytorcaiiirui« ® rv„ ts.» ,fl>iwmentfrhctt 
Jnse? St .  Bartbelemy ansässigen und natura l is i r ten 
Einwohnern oder den daseldst  natura l is t r ten Schi f fen 
gilt. 
S/r t .  3. Al le west indische Landes-  oder Fabnkerzeug-
oi f fe ,  deren Einfuhr  nach Schweden und Norwegen in  
t tn eigenen Schi f fen dieser  Länder er laubt  is t ,  dür fen da-
selbst  sowohl  d i rekte a ls  indi rekte auch durch Nordamer ika-
nische Schi f fe  mi t  e iner  Erhöhung der für  jene gel tenden 
Abgaben von 1  o Procent  e ingeführ t  werden.  Um al len 
Mißverstand ju  verhüten,  wi rd d ie Benennung West indien 
im wei testen S inne,  sey eS Kont inent  oder Insel  dieser  
ganzen Wel tgegend,  welche im Gegensatz von Ost indien 
so genannt  wi rd,  gemeint .  
Ar t .  4 Al le Landes-  und Fabr ikerzeugnisse der  d ie 
Ostsee umgehenden Länder,  deren Einfuhr  nach den ver-
e in igten Staaten Nordamer ika 's  in  den eigenen Schi f fen 
derselben er laubt  is t ,  dür fen daselbst  sowohl  d i rekte a ls  
indi rekte auch in  schwedischen und norwegischen Schi f fen 
mi t  e iüer  Erhöhung der für  jene gel tenden Abgaben von 
l  o Proecnt  e ingeführ t  werden.  S ind die in  den Häfen 
einer  kontrahi renden Macht  ankommenden Schi f fe  der  an-
dern zum Thei l  mi t  den Landes» und Fabr ikerzeugnissen 
dieser  le tz tern und zum Tbci l  mi t  andern Waaren beladen,  
so sol len bey e iner  so gemischten Ladung al le  Abgaben nach 
dem Tbei le ,  wofür  d ie höchsten Abgaben zu bezahlen s ind,  
und als  wenn das Schi f f  nur  diese Waare a l le in gebracht  
hät te,  er legt  werden.  
Ar t .  5 .  Die hohen kontrahi renden Mächte bewi l l ig t» 
s ich gtgensei t ig  d ie Freyhei t ,  in  den Häfen der  andern,  
Konsuls,  Vicekonsuls und Handelsagenten zu hal ten,  
welche a l len ndth igen Schutz und Beystand genießen,  aber 
im Fal l  e iner  gegen d ie Gesetze oder d ie Obr igkei t  deS 
Landes,  wo ( ie res id i ren,  s t re i tenden oder ungeziemenden 
Auf führung,  von jener  entweder nach den Gesetzen be-
s t raf t ,  oder ausser Funkt ion gesetzt  oder  auch zurückge-
schickt  werden können,  wobey nur  d ie Gründe ihrer  Re-
ginung j»  erkennen gegeben,  aber d ie Archive und Kon-
sulatSakten n ickt  untersucht ,  sondern sorgfä l t ig  bewahrt  
und unter  das Siegel  des Konsuls und der  OrtSbebörde 
gelegt  werden sol len.  Die Konsuls oder ihre Ste l lverr re-
werden.  In  den Kolonien Sr .  Schwedisch-Norwegischen 
Majestät  beschein igt  der  Gouverneur den Ursprung gedach-
ter  Waaren.  
Ar t .  7  und 8.  Den mi t  ihren Schi f fen an den Küsten 
der  e inen Macht  ankommenden Bürgern und Unter thanen 
der  andern geht  eö f rey,  in  die Häfen einzulaufen und 
nach thei lweiser  oder gar  keiner  Ent löschung ohne a l le  Be-
schwerde,  Angabe der  Ladung oder Zahlung ein iger  andern 
Abgaben,  a ls  der  Lootsen,  ( im Fal l  s ie s ich derselben be-
d ienen),  der  Brücken- und Leucht feuergelder ,  wo selb ige 
von den Eingebornen entr ichtet  werden,  ihre Reise for t ­
zusetzen ;  wohlverstanden,  daß selb ige s ich,  während ihres 
Aufenthal ts  im Bereich dieses Landes nach den für  d ie be-
günst igts ten Nat ionen gel tenden Schi f f fahr tSreglementS 
oder Ordnungen r ichten,  wobey eS den Zol lbeamten unb«* 
nommen b le ibt ,  d ie Schi f fe  zu v is i t i ren,  am Bord zu 
b le iben und al le  Maßregeln gegen uner laubten Verkehr zu 
nehmen. Nur für  den ent löschten Tbei l  der  Ladung,  
welcher auf  der  bey der  Ankunf t  jederzei t  zu präsent i renden 
Zol l ro l le  verzeichnet  werden sol l ,  wi rd die best immte Ab-
gäbe bezahl t ,  mi t  dem Ueberrest  segeln d ie Schi f fe  f rey 
und ungehindert  entweder nach i rgend einem andern Ha« 
fen desselben Landes,  deren Besuch den begünst igten Na-
t ionen er laubt  is t ,  oder auch nach f remden Gegenden,  
wie e6 den Schi f fskapi täns gut  dünkt .  Die vom Schi f fe 
selbst  fa l lenden Abgaben jedoch werden immer an dem et-
sten Ort ,  wo die Ladung gebrochen wi rd,  entr ichtet ,  
und nachher in  keinem andern Hafen dieses Landes,  wo-
h in das Schi f f  wei ter  gehen möchte,  von Neuem geforder t ,  
wenn nicht  d ie e igenen Einwohner denselben unterworfen 
s ind.  
Ar t .  g .  Unbeschränktes Nieder lagerecht  für  Schi f fe  
und Waaren der  gegensei t igen Bürger  und Unter thanet t  
in  al len Häfen,  wo die begünst igten Nat ionen desselben 
genießen.  
Ar t .  io .  Hül fe und Beystand in  Strandungs-  und 
Havereyfä l len.  Oer beym Verkauf  geborgener Schi f fe  
und Waaren gelösete Werth wird auf  h innen Jahr  und 
ter  s ind berecht igt ,  a l le  Zwiste zwischen den Schi f fern und ? f l 0  geschehene Reklamirung dcö Eigners nach Abzug der  
landesübl ichen Ret tungSkosten verabfo lgt  und darüber ge-
wacht ,  daß d ie mi t  dem BergungSgeschäf t  beauf t ragten 
Gesel lschaf ten s ich keine Bedrückungen oder wi l lkür l iche 
Handlungen zu Schulden kommen lassen.  
Ar t .  i i .  Die auf  geradem Wege aus einem Hafen 
der vere in igten Staaten von Nordamer ika oder e inem eu-
ropäischen des Königs von Schweden und Norwegen ge-
gensei t ig  ankommenden Schi f fe ,  welche mi t  e inem von der  




Besatzungen ihrer  Nat ion zu schl ichten oder zu entscheiden,  
ohne daß d ie Landesregierung f f *  anders,  a ls  in  so wei t  d iese 
d ie Ordnung und Ruhe deS Ons stören oder der  Konsul  
selbst  b ie Zwischenkunst  derselben zur  Behauptung seiner  
Entscheidung ver langen würde,  h ier in mischen sol l ;  wohl '  
»erstanden,  daß den st re i t igen Parteven ihr  Recht ,  s ich 
nach der  Zuhausekunst  wei ter  an die r ichter l ichen Behör« 
den ihres Vater landes zu wenden,  unbenommen ble ibt .  
Ar t  6.  Als  Erzeugniß des Bodens oder der  Manufak-
turen der  kontrahi renden Thei lc  sol l  A l les,  was in  der 
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tem Ein lauf65afen fe iner  andern Quarantäne,  a ls  der 
biß zur  Ankunf t  des dor t ige» Gesundbei tsbeamten nofh i t je t t  
unterworfen,  worauf  selb ige unmit te lbar  e in laufen und 
ausladen können;  wohlverstanden jedoch/  daß während 
der  Rei fe Niemand im Schi f fe von einer  bösart igen oder 
ansteckenden Krankhei t  befa l len gewefen,  und die Gegend,  
woher das Schi f f  gekommen, n icht  um dieselbe Zei t  fo  a l l»  
gemein a ls  verdächt ig oder angesteckt  angesehen worden,  
daß al le  au6 diesem Lande kommende Schi f fe  berei ts  £ lua--
rantänepf l iSt ig  haben erk lär t  werden müssen.  
Ar t .  1 2 .  Der zwischen Schweden und den verein igten 
Staaten im Jahre 17S3 zu Par is  geschlossene Freund 
schastö-  und Handelst ra l tat  is t  in  Al lem, waö die Ar t ike l  
3 ,  5 bis  19,  a i  biö 23,  a5,  und die Sevaratar t ike l  
1 ,  2 ,  4  und 5 betr i f f t ,  erneuert ,  welche ganz,  a ls  wenn 
seid ige h ier  e ingerückt  wären,  betrachtet  werden sol len;  
wohlverstanden,  daß d ie in  den genannten Ar t ike ln ge-
machten St ipulat ionen immer dafür ,  in  den mi t  andern 
f reundschaf t l ichen und verbündeten Nat ionen f rüher ge-
schlossenen Konvent ionen nichts verändert  zu haben,  ge­
hal ten werden.  
Ar t .  1  j .  In  Hinsicht  der  Ent fernung der beyderfe i t i -
gen Länder und dadurch entstehender Ungewißhei t  über  
stat ta. ' fundene Ereignisse sol l  e in nach e inem als  b lc f t r t  
onqes tdcnen  ßa fc  11 best immtes Sch i f f ,  wegen e inmal igen 
23erfu i l is  daselbst  e inzulaufen,  n icht  genommen und kon-
demnir t  werken,  in  fo fern n icht  erwiefen werden könnte,  
daß gedachtes ScHtt  t ie  For tdauer des BlokadezustandeS 
diefes Hafens unterwegeS hät te er fahren können und müf-
fen;  d ie Schi f fe  aber ,  welche nach e inmal iger  Zurückwei­
sung daö Ein laufen in  diesen Hafen zum zweyten Mal  wäh-
rer .D derselben Reise versuchen werden,  s ind a lö gute Pr ise"  
zu behandeln.  i  
Ar t .  14.  Acht jähr ige Dauer dieses Traktats,  von der  
geschehenen Rat i f ikat ion an gerechnet ,  welche h innen 8 
Monaten oder f rüher  ausgewechsel t  werden sol l .  
(Unterzeichnet : )  
Graf  v o n  E n g e s t r ö m .  J o n a t h a n  R ü s s e l .  
Graf A. G. von Mör n er. 
Die kbnig l .  schwedische Rat is ikat idn vom 24sten Ju ly  
t ie fes Jahrs enthäl t :  „Daß,  da die vere in igten Staa-
ten von Nordamer ika s ich aus höheren Rücksichten verh in­
der t  gefunden,  den 3ten,  4ten und 6ten Art ike l  d iefeS 
Traktate zu rat i f ic i ren,  und Se König l .  Majestät  Ihrer  
Sei te gefunden,  daß d ieselben,  ohne daö Interesse Ihrer  
t reuen Untenhanen zu prä judic i ren,  von dem Traktat  
ausgeschlossen seyn kennen;  so werden dieselben in  Hinsicht  
a l ler  übr igen erwähnten Ar t ike l  angenommen und für  gül -
t i f l  erk lär t . "  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Neuere Proben haben dargecdan,  daß zersprungene 
Glocken mi t  Si lber  wieder zusammen gelöthet ,  ihren vo­
r igen schönen j f r lang wieder erhal ten haben.  
Herr  Gerdun,  ber  s ich mi t  Beobachtung meteor ischer 
Erscheinungen befchäsl iq t ,  g laubte im Jahre 1793 be­
merkt  zu haben,  t>u§ d ie Wiederkehr derselben von ge-
wissen Konste l la t ronen abhinge;  e in ige Störungen,  d ie er  
in  denselben beobachtet ,  führ ten ihn auf  den Gedanken:  
daß noch unentdeckte Plat tete!» vorhanden sevn müßten,  
deren Lage er  nach ihren störenden Wirkungen berechnete;  
und s iehe,  eö würben die Planeten Ceres,  Pal las und 
Juno entdeckt .  S ie löseten ihm aber daö Räthsel  noch 
n icht  ganz;  er  rechnete nod> e inen Planeten ans,  den er  
Is is  nannte,  und gab dem Dr.  Olbers in  Bremen da-
von Nachr icht ,  der  ihn am Himmel anch wirk l ich fand,  
aber Vesta nannte.  Herr  Gerdun l ie f )  s ich dadurch 
n icht  abschrecken,  sondern hat  in  der  Region deö Typhon 
aufs Neue 5 Planeten,  und ihre Standorte auf  meteor i -
schein Wege auskalkul i r t ,  und ihnen,  in  Rücksicht  ihrer  
e lektr isch -  chemisch-meteor ischen Eigenschaf ten,  d ie Nu* 
men Vulkan,  Pluto,  Neptun,  AeoluS und BachuS bey-
gelegt .  Diese Planeten in  pet to s ind zwar vor  ben Avgea 
der  Astronomen noch verborgen,  aber für  uns doch sehr 
wicht ig ,  denn ihre gegenfe i t ige Ste l lung fo l l  an der  für  
Deutschland so ungünst igen Wit terunq in  den Jahre» 
181 5 und 1 8 1 6  Schuld seyn.  — Steinhaufen zu Hal le  
fo lger t  aus der  Abweichung der  Magnetnadel  das Daseyn 
eines magnet i fchen,  innerhalb der  Erde,  die a lso eine 
Hohlkugel  fey,  umlaufenden Planeten,  den er  ebenfa l ls  Pluto 
benennt ,  oder gar  e ines ganzen Sonnensystems.  ( i£d>otT 
vor  Entdeckung der  neuern Planeten machten die Stern-
kundigen,  aus manchcr ley Gründen,  daö'Dasevn mevre-
rer  noch unbekannter ,  aber zu unserm Sonnensystem ge-
hör iger  Wandelsterne wahrschein l ich,  so best immt aber,  wie 
Herr  Gerdun,  hat  Keiner  s ich darüber zu erk lären ge« 
wagt .  Für  eine Hohlkugel  h ie l ten schon manche Al ten die 
Erde.)  
Doktor  Chr is t ien zu Montpel l ier  behauvtet :  daß das 
Gold ganz unbezwei fe lbare,  in  hohem Grade aufregende 
Arzneykräf te besi tze,  n icht  etwa b i ld l ich,  in  fo fern Cf lnt  
Muth macht ,  fondern buchstäbl ich;  z .  B-  habe er  e in 
ä u s s e r s t  h a r t n ä c k i g e s  v c n e r i f d x S  U t b e l  m i t  r e i n e m ,  
aufö Feinste gefe i l ten Gold,  welches zur  Dosis von 1 und 
al lmähl ig von 2 |  Gran auf  d ie Zunge einger ieben ward^ 
gehei l t .  .  Nach den von der  Akademie der  Wissenschaf ten 
zu Par is  angestel l ten Versuchen, wurden wirk l ich durch 
Einre ibung von Gold auf  d ie Zunge,  halb befuger Spei-
chels iuß,  Haid starke Diarrhöen,  bald häuf ige Schweiße 
bewirkt .  
Ist zu drucken erlaubt worden. An Stelle deö f itrl. Gouv. Schuldirektors: Professor Dr. Pflücker, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 251. Sonnabend, ben 19, Oktober 1818. 
M  i t a u ,  d e n  » 8 t e n  O k t o b e r .  e r h a l t e n  h a b e n ,  d i e  V o r s c h l ä g e  z u  b e t h ä t i g e n ,  w e l c h e ,  z u  
Unter  dem Stet t  May d.  I .  ist  dem Herrn Professor  am Napoleons Versetzung in  ein gesunderes Kl ima,  wo er  s ich 
hies igen Gymnasium und Ri t ter  des hei l igen Wladimir -  seinen L iebl ingSgewvhnhei ten h ingeben könne,  dem Aache-
Ordens 4ter Klasse,  Dr .  Groschke,  von der  russisch-  ner  Kongreß gemacht  werden sol len.  Man versschert ,  der  
kaiser l ichen mineralogischen Gesel lschaf t  zu St .  Peters-  Graf  LaS CasaS habe e in aus diesem Gesichtspunkte 
bürg das Dip lom als deren ordent l iches Mi tg l ied auöge- abgefaßtes Memoire an den Herzog von Richel ieu ge-
fer t ig t  und übersandt  worden.  sandt . "  
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  W i r d  w o h l  b e y  d e m  A a c h e n e r  K o n g r e s s e  a u c h  a u f  d i e  
vom 13ten Oktober.  Mögl ichkei t  deS Todes LudwigsXVIII. und auf  d ie Folgen,  
Von der von Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  Alexander,  an die e in solcher  Fal l  haben kann,  Rücksicht  genommen wer-
Sein preussischeö Garde °  Grenadierregiment  geschenkten den? Und wie mag es kommen, daß gerade jetz t ,  wo der  
Geldsumme erhie l t  jeder  Gemeine 1 Rth l r .  12 Gr. ,  jeder  Aachener Kongreß versammelt  is t ,  d ie Rede von dem Ver-
Unterof f lc ier  3  Rtb l r .  und jeder Exerc ierun:erof f fe ier  5  suche Cochrane'6 zur  Befreyung Napoleons is t? Bey dem 
Rth l r .  Kourant .  Zwey Junker,  welche d ie Ordonnanz Wiener Kongresse ent f loh er  von Elba;  sol l te  daS Schick-
dey dem Kaiser  hat ten,  erh ie l ten goldene Uhren.  Jeder sal  wol len,  daß er  bey dem Aachener zum'Zweytenmal  von 
Soldat  gab von seinem Anthei l  1  Gr.  Kourant  für  d ie St .  Helena entwiche? Ob diesmal  d ie Reise eher nach 
Bl inden des Regiments.  Amer ika gehen würde,  a ls  nach Europa,  das sey g le ich--
Zum Andenken an die Anwesenhei t  Ihrer  Majestät ,  v ie l ;  auch in  ersterem Fal le  würde es ihm nicht  an An-
der ver 'v i t twcten Kaiser in von Rußland,  zu Kar lsruh in  Hangern fehlen.  
Schles ien,  hat  d ie Haupta l le« dieses OrtS,  welche Ihre Aachen,  den 12ten Oktober.  
Kaiser l .  Majestät  bey Ihrer  Ankunf t  und Abreise passi r ten,  In  der vor igen Nacht  is t  Se.  Kaiser ! .  .Hohei t ,  der 
den Namen: Kaiser in-Al lee,  so Wiedas Thor den Großfürst  Michael ,  h ier  angekommen. Se.  Majestät ,  
Namen: Kaiser in-Thor,  erhal ten.  der  Kaiser  von Rußland,  s ind heute Morgen sogle ich mi t  
B r e s l a u ,  d e n  g t e t t  O k t o b e r .  ^  I h r e m  H e r r n  B r u d e r  z u  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e m  K a i s e r  
Se.  Kaiscr l .  Hohei t ,  der  Großfürst  Konstant in,  s ind,  von Oesterre ich und dem Könige von Preussen,  gefahren,  
von Warschau kommend,  beute Nachmit tag h ier  e ingetrof .  Heute Nachmit tag werden sich der  Kaiser  und der Großfürst  
fen,  haben aber g le ich nach Wechselung der  Pferde Ihre nach Spaa begeben,  wo Sie,  wie eS heißt ,  bis übermor-
Reise von h ier  for tgesetzt .  gen b le iben werden.  
D o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  g t e t t  O k t o b e r .  D e n  1  S t e n  w i r d  e i n  g r o ß e s  K o n z e r t  b e v m  H e r z o g  v o n  
Gle ich nach der  Ankunf t  zu Köln schr ieb der  Kaiser  Wel l ington stat t  haben,  welches d ie Monarchen mi t  Ihrer  
Franz ungefähr  e ine halb-  Stunde in  sein Tagebuch.  Dem Gegenwart  beehren werden ,  und wobey Madame Cata-
ihn als  Poststa l lmeister  von Köln nach Bergheim begle i ten-  lan i  s ingen wi rd,  die für  s ich v ie l le icht  gar  kein Konzert 
den jungen Pauly sagte der  Kaiser  bey seiner  Ankunf t  da-  g iebt .  
selbst  mi t  der  ihn bezeichnenden Leutsel igkei t  v ie l  Verbind-  Am 1 Gtet t  oder  ly tet t  d ieses wi rd der  Kaiser  Alexander 
l ichcS.  Unter  Anderem äusserte der  Kaiser ,  daß er  auf  mi t  dem Könige von Preussen nach der  Gegend von Va-
keiner  Poststat ion von Wien bis  dor th in mi t  solcher  Schnel-  lencienneS abreisen,  um dort  Heerschau über a l le  vere i -
l igkei t  und Pünkt l ichkei t  bedient  worden sey.  Diese Sta-  n igte Truppen zu bal ten.  Nur 'd ie österre ichischen Trup-
t ion (etwa b Stunden) ward in  70 Minuten zurückge- pen,  d ie zu ent fernt  l iegen,  werden n icht  mi t  zugezogen 
legt .  Unterwegs bat  e in junger Mensch den Kaiser ,  ihn werden und gle ich von ihren Standquart ieren den Befehl  
in  seine Dienste zu nehmen; da der  Kaiser  solches ab-  zum Abmarsch erhal ten.  ES scheint  ausgemacht ,  daß von 
lehnte,  jener  aber zu b i t ten for t fuhr ,  so sagte ihm der dor t  auS d ie Heyden Souveräns einen Besuch von 2 b is  3  
Kaiser  huldvol l :  er  sol le  s ich h inten aussetzen.  Tagen bey dem Könige von Frankreich in  Par is  ableaen 
V 0 m N i .  d e r  r  h e i  n,  vom 12ten Oktober.  werden.  Indessen sol len d ie Kongreßvcrhandlunaen nicht  
Em öffent l iches B lat t  enthäl t  Folgendes:  dadurch unterbrochen werden,  sondern ihren rubiaen f f lZ 
„ Ihre Kaiser l .  Hohei t ,  d ie Erzherzogin Mar ie Louise,  for tgehen.  Wei tere Resul tate derselben s ind bis übt noi 
soll von ihrem Al lerdurchlauchl tgsten Vater  d ie Er laubniß n icht  bekannt; die Arbei ten scheinen sich Aber fefrr mu 
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häuft«/ so daß die Gesandschaften der fünf großen ent-
scheidenden Machte meist von deS Morgens früh bis spät 
in die Nacht unaufhörlich beschäftigt sind. 
* * * 
Heute, Nachmittags um a Uhr, sind Se. Kaiserl. Ho-
heit, der Großfürst Konstantin, hier eingetroffen. 
Madame Rcichard hat ihre 15te Luftfahrt glücklich auS-
geführt. Gestern Abend um halb 6 Uhr ließ sie sich bey 
dem stürmischen Wetter in der Bürgermeisterey Corschen« 
broich, bey dem Hofe, zum Tollenkopper genannt, in ei« 
nem Baumgarten nieter, wo diese Erscheinung aus den 
höhern Regionen um so mehr Aufsehen machte, da gerade 
Kirmeß war und' die zahlreich versammelten Bauern in 
der Luftschisterin ein bdbereS Wesen zu erblicken glauben 
mochten. Da Korschenbroich 13 Stunden von Aachen auf 
dem linken Rbeinufe'r liegt, so hatte Madame Reichard 
jede 15 Minuten wohl 4 stunden in der Luft durchschifft. 
Die Aeronautin stieg, als der Ballon die Erte berührt 
hatte, wohlbehalten aus der Gondel und fuhr sogleich, 
von einem ganzen Triumrbzuge jubelnder Landleute be-
gleitet, zu dem in der Nähe wohnenden Landrathe von 
Märken, von wo sie um 2 Uhr diesen Morgen nach 
Aachen zurüctreisete. Ihr Ballon ist vollkommen gut 
erhalten und hat von der stürmischen Reise gar nicht 
gelitten. 
M a d r i d ,  d e n  2 i ß e n  S e p t e m b e r .  
Nach Privatbriefen auö Gallizien scheinen daselbst ei­
nige Dolksunruben gewesen zu seyn; diesem Umstände 
wird die Zurückderufunq deS GeiieralkapitänS St. Marc 
zugeschrieben, der in diesem Lande nicht geliebt war, 
wo sich seit dem Vorqange mit Porlier mehrere Ossi-
tiere im Gefängnisse befinden, und verlangen gerichtet ju 
werden. 
Herr Lazano de TorreS hat einen vollkommenen Sieg 
über den Herrn von Pizarro erhalten. Sie waren lan-
ge in Feindschaft mit einander, und grüßten sich nie, 
wenn sie sich in den Vorzimmern deö Königs begegne, 
ten. 
Von dem jetzigen Minister der auswärtigen Angele, 
genheiten, Herrn von Casa-Irujo, verspricht man sich 
sehr Vieles. Der Herr von Pizarro, der auch vormals 
unser Gesandter zu Berlin war und sekr aueqezetchnete 
Eigenschaften besitzt, Hatte den Herrn von (5a,'a-Irujo 
dem Kdnige zum Abgesandten nach Aachen vorqefvMa 
gen. Beyde erwarteten die plötzliche Wendung nicht, 
welche die Angelegenheiten nehmen würden. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Zu dem Monumente, welches die Stadt Straßburg 
dem General Kleber errichten Idfct, hat der Marschall 
Jourdan Zoo Franken sudffridirt. 
Der Hbnict  wird sich nächstens nach Vincent,,e be-
geben, um den dasigen AntUeriemanduvres deyjuwoh-. 
n«n. 
Madame Recamier iS jetzt von Aachen hier wie-
der eingetroffen. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes': 
„Das am 4ten eingefallene Namensfest unserS erha-
denen Landesfürsten war für die gestimmte Monarchie 
ein Tag der Andacht und der Segnung. Fromme Ge-
bete stiegen zum Himmel für das Wohl eines Monar« 
chen, dessen ganzes theureö Leben einzig dem Glück sei-
ncr weiten Länder geweihet ist, und die innigsten Wün-
sche der Liebe so vieler Millionen gerreuer Unterthanen 
folgten dem gütigsten Herrscher in die Ferne, reotiii 
die unablässige Sorgfalt seines VaierherzenS ihn ans 
dem Schooße der geliebten Kinder in allen Tbeilen des 
Reichs zur Vollendung dcS glorreich und fest be-
gründeten Werkes der gemeinsamen Wohlfahrt von Eu­
ropa auf kurze Zeit geführt hat." 
ES heißt, daß nächstens eine neue Staatsanleihe er-
öffnet werden wird, deren wohltbätiqer Zweck dahin ge« 
richtet feyn soll, die jetzige Wiener Wahrung ausser 
Kourö zu setzen. 
Nach Versickerung von Augenzeugen war bey der 
Abreise Ihrer Kaisers. Hoheit, der Herzogin von ^arma, 
in Persenberg, der Abschied dieser Fürstin von ihrem 
Sohne sehr rührend. Die Herzogin soll bey dieser Ge-
legenheit versprochen haben, binnen 2 Iahren ihren 
Sohn wieder zu besuchen. Man bemerkte, daß diese 
Fürstin besonders in den letzten Tagen ihres Aufenthalts 
sehr leidend aussah. 
K o v u r g ,  d e n  5 f e t t  O k t o b e r .  
Heute Nachmittag langten Se. Königl. Hoheit, der 
Prinz Leopold von Sachsen -Koburg, zur Freude deS 
Hofeg und aller hiesigen Einwohner, glücklich aus Eng-
land über die Schweiz und Ulm hier an, und werden, 
dem Vernehmen nach, einige Zeit sich hier aufhalten. 
S c h a f b a u s e n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern hatten wir das Vergnügen, den Herrn 
Grafen von Oldenburg, nebst Gemahlin und Sohn, in 
erwünschtem Woblseyn hier ankommen zu sehen. >Die 
hohen Reisenden trafen hier die Prinzen von Augusten-
burq. Dem Vernehmen nach werden Sie uns schon 
übermorgen, den ?ten Oktober, verlassen, Ihre Reise 
über Frervurg, Karlsruhe u. f. w. nach Heidelberg fort-
setzen, m ose Im) sie am i^len Oktober einzutreffen geben-
feit, am löten in Frankfurt und am igten in Kassel seyn 
wollen. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
Zu Elften 11« fcui vereinigten Staaten (Maryland) hat 
das Volk durch einen Auflauf die Bunt utzrountvn, die 
Einlbsung ihrer Zettel in klingender Münze zum 1 stell 
S»vtember $u versvr.chen. 
General Surr Ma tin bat am 11 teit Avril (6 Tage 
nach dem über du tötUgi. Truppen itivchteiien Haupt sieg) 
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«in Scheiben an den Viceköntg von Peru erlassen, worin zu vermehren gesucht/ und sich daher theilS mit Steckrei-
es heißt: „Ew. Excellenz haben innerhalb 7 Iahren sehen fern, theilS mit Wildlingen, beholfen. Ein Bewohner 
können, düß Me vereinigten Provinzen von la Plata und Marseilles erforschte deshalb: woher jene Wildlinge in 
Chili einzig und allein eine .'iderale Verfassung und ge- den Wäldern kommen? und überzeugte (ich, daß sie auS 
mdtigte Freyheit zu besitzen wünschen, und düß-dieBe- den Kernen entstehen, welche Vögel, die sich mit Oliven 
wohner deS VicekönigreichS Lima (Peru), deren Blut ge- nähren, verschluckt und dann durch ihren Unkaih in den 
gen ihre Brüder vergossen wurde, gern Theil an dersel- Wäldern ausgestreut haben. Der Aufenthalt der Sernt 
den politischen Stellung nehmen und so auS dem Zustande in den Verdauungökanälen der Vögel hat ihnen ihr na-
von Kolonialerniedrigung zu der Würde der angränzenden türlicheS Oel entzogen, sie dadurch für die Feuchtigkeit 
Nationen erhoben werden möchten. Ganz gewiß ist kei- der Erde zugänglich gemacht, und der Mist der Vögel al< 
ner dieser Wünsche in Wide-spruch mit der Freund- Dünger gedient. Um der Sache weiter auf die Svur zu 
s c h a f t ,  d e m  S c h u t z e  u n d  a n d e r n  V e r h ä l t n i s s e n ,  w e l c h e  k o m m e n ,  f ü t t e r t «  j e n e r  L a n d w i r t h  T r u t h ü h n e r  m i t  r e i f e n  
sie mit dem spanischen Mutterlande deyzubeh alten Oliven, sammelte den Mist derselben, brachte ihn in 
wünschen mögen Keine dieser Forderungen ist ein Gartenbeete und begoß diese fleißig; die Kerne keimten 
Verbrechen; im Geaentheile, keine derselben ist im ge- und brachten gute Olivenstämme. Durch diesen Versuch 
gttiwärtigen Zeitalter dem zuwider, was die aufgeklärten ermuntert, ließ er Oliven in einer alkalischen Lauge wei-
Europäer für unser Recht erkennen. Den Strom der chen und aussäen, und erhielt auch so gute Olivenvstan« 
allgcmeinen Meinung in Amerika mit dem Bajonette auf- jen. Diese Entdeckung dürfte auch bey anderen Saamen 
halten wollen, heißt eben so viel, als versuchen, die anwendbar seyn, die so starken Oelgehalt haben, daß eS 
Natur zu fesseln Die seit 1809 im Herzen Ihres Vice» überaus günstiger Umstände bedarf, wenn das Wasser in 
königreichö wiederholten unterdrückten Unruhen zeigen sie eindringen und sie entwickeln soll; z. B. Muskatnüsse, 
deutlich, daß das vergossene Blut der Freunde der neuen die in unfern Treibhäusern nicht leicht fortkommen, die 
Ordnung der Dinge keine andere Wirkung hervorbrachte, aber vielleicht aufgehen würden, wenn sie durch alkalische 
als die Gefühle solcher Amerikaner, die ihrer Waffen be- Lauge oder Vogelverdauung vorbereitet würden. 
raubt sind, für einen Augenblick zu dämpfen. Wenn Die Kunst „im Feuer zu vergolden" wird de-
Ew. Excellen« die schwierige Lage, in welcher Sie Sich nett, welche sie ausüben, dadurch sehr schädlich, daß 
behüten / in Erwägung ziehen, und bedenken, welche Quecksilber dabey angewendet werden muß, und daß di' 
Hülfequellen den Verden engverbundenen Staaten zu Ge- Arbeiter die vom heißen Quecksilber aufsteigenden Dünste 
dote stehen, wie stark ihre Heere sind, welche Festigkeit einathmen müssen. ES giebt in Paris 1200 Vergolder. 
dergleichen Siege, wie sie errungen worden, den aus- Einem derselben, Namens Barrio, ging die Lebens-
wärmen Verhältnissen gewähren, so wird Niemand, als gefahr, welcher seine Kunstgenossen, durch die tägliche 
Ew. Exreltenz, der Menschheit und den Bewohnern ZH- Anwendung deö Quecksilbers, ausgesetzt sind, dermaßen 
rer Provinzen für die Folgen des Krieges verantwortlich zu Herzen, daß er in seinem Testament der Akademie der 
sevn. Rufen Eie daher die Einwohner zusammen, stel- Wissenschaften 3 o 0 o Franken zu einer PreiSbeloh-
len Sie ihnen unumwunden die auflichtigen Wünsche nung für denjenigen vermachte, der ein sicheres Mittel 
der Regierungen von @hili und der vereinigten Provinzen angeben würde, den schädlichen Quecksilberdunst auS den 
am la Pfatoilromt vor; mögen sie gehört werden in Hin- Werkstätten wegzuschaffen. DieS ist jetzt gelungen. Herr 
sicht ihrer Rechte, und möge das Volk, unter den Au- Darcet hat nämlich vorgeschlagen, den Kamin, über 
spicien Ew. Excellenz entscheiden, welche RegierungS- welchem dag Vergolden vorgenommen wird, durch einen 
form anzunehmen, seinem Interesse gemäß sey? mögen zweyten Zugofen zu leiten, welches mit wenigen Kosten 
auch dieicnigen Provinzen, die mit Gewalt behauptet zu bewerkstelligen ist, und die Oünste so gewaltsam schnell 
werden, sri v sprechen dürfen, und das, was sie frey be- vom Heerde wegzieht, daß der Arbeiter nichts mehr davon 
schließen, soll als höchstes Weh«? gelten, dem meine fer- einatbmet. Die Vorrichtung ist so erprobt bewährt, daß 
nerui Operationen in Geu äßdett der von meiner Re- sie bereits in 12 Werkstätten in Paris eingeführt ist, auch 
giernnq »rtalteren Befehle, unterworfen sevn sollen, ist ste bereits seit einigen Jahren in der Münze angewen-
Geschieht dies nicht, so werden die vereinigten Heere die det worden, und hätte folglich schon früher auf die Idee 
von Ew. Ercellenz auferlegen Beschränkungen Vernich- leiten können, sie auch beym Vergolden zu benutzen, 
te» und der Wohltat rt der Bewvhner Peru'S, welche 
tä 'lich mehr die Wohlthöfen eiitfet en, die ihrer mit- * * * 
t.li} der n.uen Orcnung der Dirye warten, die Thore Eröffnung der zweyten ägyptischen Pyra-
*n,un- _ mide. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  H e r r  B e l z o n i ,  e i n  a u s  R o m  g e b ü r t i g e r  A r c h i t i k t  
OUvendäume Hat man langt v<rgevllch durch Aussaat (der sich auf Kosten der englischen Regierung in Aegypten 
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befindet, dort Alterthümcr aufsucht, und liefe nach Eng­
land schaffen läßt), hat ome2tttt März dieses JahreS 
( 1 8 1 8 ) ,  z u  v o r q e d a c h t e m  Z w e c k ,  d i e  z w e y t e  ( n a c h  
Norden bin belegene) Pyramide öffnen lassen, und ite, 
in Begleitung eines in Kairo ansässigen europäischen 
Kaufmanns, untersucht. Dieser Letztere hat einem irt 
Wien wohnhaften Großhändler (der selbst lange in Aegyp-
ten war und noch immer wissenschaftliche und HandlungS-
Verbindungen in Aegypten unterhält) einen Bericht von 
dieser Unternehmung übersandt, auS welchem wir den 
Lesern unserer Zeitung nachstehenden Auözug »nittheilen 
können. ^ 
Die Form der Basis ist viereckig, jede Seite 663 Fuß 
(Wiener Maß) lang; die Ecklinien sind 663 Fuß hoch. 
Die Seiten (eö versteht sich über die Mitte, nämlich vom 
Mittelpunkt der Seitenlinie der Basis bis zum Gipfel der 
Pyramide) S47? Fuß hoch. Die perpendikuläre Höhe 
(oder Achse der Pyramide) 437-5- Fuß. Der Granit, aus 
welchem diese Pyramide besteht, ist stark geglättet, allein 
mit einer durch Alter braun gewordenen Kruste überzogen, 
die vom Gipfel aus noch 135 Fuß tief herabreicht, von 
da an bis zur Basis ist sie größtenteils abgerollt und for-
mivt auf allen vier Seiten einen Schutthaufen, doch be-
finden sich, in dem noch vorhandenen Ueberrest der Kruste, 
Furchen, in welche man mit Sicherheit den Fuß setzen 
kann, um den Gipfel zu erklimmen. Für einen Europäer 
gehört aber doch mehr Kühnheit dazu, als bev Erklimmung 
der ersten Pyramide erfordert wird. Die Araber klet­
t e r n  m i t  L e i c h t i g k e i t  h i n a u f ,  u n d  l e i s t e t e n  d a h e r  b e y  B e l -
joni'S Messungen gute Dienste. 
Der Berichterstatter erzählt nun ferner, wie folgt: 
„Der von Herrn Belzoni im Innern der Pyramide 
aufgefundene senkrecht unter dem Gipfel der Pyramide be-
findliche Saal iß 16 Fuß breit, 43| Fuß lang und 24 
Fuß hoch und in den Felsen auSgehauen. Das Dach aber 
besteht auS Steinen, jeder 12 und einen halben Fuß lang 
und 4 bis 5 Fuß breit, die, vollkommen gut zusammenge-
fügt, nach oben zu in ein steiles Dach zusammen laufen. 
Die Lage deS SaaleS steht dem hereintretenden Beschauer 
quer von der Linken nach der Rechten, so daß ein.Drit-
theil seiner Länge von dem Eingange links und zwey Drit-
th»ile recktS bleiben. Dem Hereintretenden zur Rechten, 
ganz im Hintergründe, befindet sich ein Sarg von schönem 
Granit, ganz in den Grundfelsen, den, Boden vollkom-
men gleich, hineingearbeitet; sein innerer Raum ist 
8 Fuß 3 Zoll lang, 3 Fuß 6 Zoll breit und eben so hoch, 
und hat die Form einer Kiste. Der 6 Zoll dicke flache 
Deckel fand sich (vermuthlich von einer frühem aufBefehl 
deö Chalifen Mamun vorgenommenen Eröffnung dieser 
Pyramide) etwas verschoben. Als ich mich nach einigen 
Tagen mit Belzoni bort befand, trieb mich die Neugier, in 
den .Sarg zu kriechen, um den darin vorhandenen Moder 
und Schutt genau zu durchsuchen. Ich wühlte nicht 
lange nach, als mir ein Menschenknochen (vom Knie) in 
die Hand kam und dann mehrere andere von verschiedenen 
Theilen deS Körpers, desgleichen balsamirte leinene 
Tücher, wie man sie über den Mumien findet. Mehrere 
von diesen, weil sie vom Moder zu sehr angegriffen wa-
ren, zerfielen mir in de? Hand wie Zunder. Ich gab sie 
Belzoni, mit Ausnahme einiger wenigen, und sie werden 
nächstens nach England gesendet. Der Fußboden deS 
SaaleS ist fast ganz mit Ruinen von großen und kleinen 
Quadersteinen und mit kleinem Schutte bedeckt, vorzüg-
lich in der Nähe um den Sarg. Die Wände deS SaaleS 
sind von oben bis unten mit einer dicken Kruste von Sal-
veter überzogen, eine Sache, die hier in Aegypten fast 
auf allen Mauern zu sehen ist, bloß mit dem Unterschiede, 
daß die Wände dieses Saales vollkommen und 
durchgehende gleich, wie durch Kunst, überzogen sind, 
und daß die krystallene Kruste daran so hart ist, daß mau 
sie, sogar mit einem Meisscl, nur mit Mühe durcharbei-
tet (was an Wänden, die der freyen Luft ausgesetzt sind, 
der Fall nicht ist). — In dieser Krystallkruste fand ficf) 
der arabische Name dessen, der diese Pyramide einst öff­
nete, und die Namen zweyer Zeugen, die jener dazu bey 
sich hatte, jedoch keine Iahrzahl, so wie auch einige 
andere Namen in arabischen und koptischen Buchstaben. 
Zch bemerkte darin auch eine eingehauene große Inschrift, 
die ich für römische oder große griechische Buchstaben 
balte; sie ist kaum bemerkbar (erkennbar?) und bis jetzt 
noch von Keinem entziffert worden. Zu diesem S.'ale 
führt ein in den Felsen gehauener G^mg, der 6 Fuß 
9 Zoll hoch, 4 Fuß 4 Zoll breit und 126 Fuß 3 Zoll lang 
ist. Wenn man in der Mitte dieses Ganges spricht, s» 
vernimmt man in dem Saale ein Getöse, als ob 100 
Personen in demselben sprächen, steht man hingegen im 
Saale, nahe an dessen Eingang, so versteht man 
deutlich AlleS, was, auch nur halblaut, aus der Mitte 
deö Ganges her gegen den Saal hin gesprochen wird. 
Eben dies ist auch der Fall in der ersten Pyramide, 
wenn man sich dem sogenannten Saale der Königin 
nähert, wo man aber vielmehr ein Gebrüll von Kameele» 
als den Wiederhall der aus dem Saale gefurortmit 
menschlichen Stimme zu hören glaubt. Diese Wirkung 
bringen jedoch die Stimmen nur auf einem einzigen 
Punkte hervor, und man glaubt, daß diese Erscheinung 
ehemals zu Betrügereyen, als ob eine Götterstimme hier 
Orakel verkündigte, benutzt worden sey. — (AuS Eng­
land sind hierüber noch umständlichere Nachrichten ju er-
warten.) 
m ^"cktn erlaubt worden. An Stelle deS kurl. Gouv. Schuldirektors: Professor Dr. Paucker. 
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D o r v a t ,  I f t r  2 t e n  O k t o b e r .  
Bey der Durchreise Ihrer Maiestaten, der 
F r a u  u n d  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a  
u n d  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, durch unsere Stadt, hatten die Professoren der 
diesigen Universität d'aö Glück, den Allcrdurchlauchtigsten 
Steifenden vorgestellt zu werden und das aurgezeich«' 
n e t t  W o h l w o l l e n  I l '  r e r  K a i s e r ! .  M a i e s t a t e n  z u  
e r h a l t e n .  I h r e  D i a j e s t a t ,  d i e  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, gcruhetcn, bey Besichtigung des &uml* 
muscumS und de6 Naturalien - und phl^stkalischen Ka-
binetS in dem UniversilälSgebäude, indem S ie beson-
der« Aufmerksamkeit auf dteö letztere richteten, dem Di-
rcttoc desselben, Kolleqienralh Parrot, zu befehlen, 
Ihr nach Mitau eine Beschreibung einiger (gegenstände 
zu übersenden, welches von ihm auch erfüllt worden. 
Im Kunstmuseum geruhcte die Averdurchlauchtigste 
Reisende, eine Medaille von Ihrer eignen Arbeit zu 
Versprechen, und den folgenden Tag, den 3isten Au-
g u t i ,  h a t t e  d i e  U n i v e r s i t ä t  d a s  ( S l ü t i ,  v o n  d e r  K a i s e r i n  
durch den Geheimenrath Willamow eine bronzene Medaille 
der denkwürdigen Jahre 1812, 1813 und 1814 zu er= 
kalten, die nach dem von Ihrer Majestät eigenhän-
dig gemachten Modell geprägt worden. DieS foßbatc 
Geschenk ist, zur steten dankbarlichen Erinnerung, von 
der Universität in das Kunstmuseum niedergelegt worden. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Der Aufenthalt Ihrer Majestät, der Kaiserin, 
Mutter unsere Allerdurchlauchtigsten Kaisers und Z a r S, 
in dieser Residenz, hat unter den hiesigen Einwohnern all-
gemeine Freude erregt Der gnädige und herablassende 
Umgang Ihrer Majestät mit Allen, Ihre Huld 
und Güte gegen dieienigen, welche daS Glück hatten, mit 
Hbchstderselben zu reden, haben Ihr die Herzen Aller 
j u a e w a n d t .  D i e s e r  k u r z e  A u f e n t h a l t  I h r e r  M a j e s t ä t  
hat Alle eben so sehr mit Freude erfüllt, als die Abwe-
fenbeit dieser hohen Besuchenden die hiesigen Einwohner 
i n  B e t r ü b n i ß  v e r s e t z t  h a t ,  u n d  d i e  T r a u e r  ü b e r  I h r e  
Abreise wird lange in den Herzen derselben verbleiben. 
Bey der vor der Stadt gewesenen Parade, in welcher sich 
b i s  3 o , o o o  M a n n  T r u v v e n  b e f a n d e n ,  f u h r  d i e  K a i s e ­
rin die Rethen derselben entlang, und als diese Truv-
pen vor der Kaiserin vorbey marschirten, geruheten 
Ihr, Majestät, jedeö Regiment und jeden Chef dessel­
ben zu bewillkommen. Die Kaiserin ward zu so gnä­
digem Umgang mit Itter dadurch bewogen, weil Alle 
aus reinem Herzen sich wetteifernd bestrebten, die Auf-
merksamkeit Höchstderselven auf sich zu lenken, und Alles 
zeigte jene ungeheuchelte Dankbarkeit, welche, die Her» 
z<n der wahren Söhne deö Vaterlandes entflammend, sich 
nur vor ihr^m Wohltäter äussert. Kurz, der Anblicf 
w a r  d e r  a l l e r e n t z ü c k k n d s t e .  B e n  d e r  R ü c k k e h r  d e r  K a i -
serin begleiteten die ganze Generalität und die Oisiciere 
Ihren Wagen die zum Pallast. Auf den hier gegebenen 
Bällen geruheten Ihre Majestät, von 8 Uhr Abends 
bis 2 Ubr nach Mitternacht zu verbleiben. Bey dem 
von der Stadt gegebenen Balle waren auf der Treppe des 
Hauses auögkivahlt schöne junge Mädchen, von 3 big 8 
J a h r e n ,  a u f g e s t e l l t ,  w e l c h e  d e n  W e g  v o r  I h r e r  M a j e -
stät mit Blumen bestreuten. Ihre Majestät Hoven 
einige von den Kindern auf und küßten sie, welches einet! 
sehr rührenden Anblick gab. Die Allerdurchlaucktigste Ret» 
sende geruhete, zum allgemeinen Leidwesen, Montag, de» 
2811 cn September/ von hier zu I  fo r * m Oet­
tern nach dem Königreich Würtemberg, dem Herzog« 
thuni Weimar und dem Königreich der Niederlande ab-
zureiscn. (St. PerterSb. Zeitung.) 
A a c h e n ,  d e n  i2ten Oktober. 
Se Majestät, der Kaiser Alexander, arbeitet deS Mor-
gens gewöhnlich bis um 2 Ubr. 
Am 16tett gehen Ihre Majestäten, der Kaiser Alexan-
der und unser König, zur Musterung deS preussifchen Ar-
meekorpS nach Sedan ab, wo in dem benachbarten Gute 
Marseille und in der Manege die nbthigen Anstalten 
zu Ihrem Aufenthalte und den damit verknöpften Feyer-
lickkeiten gemacht sind. Se. Majestät, der Kaiser von 
Oesterreich, aber bleibt hier und die Konferenzen werden 
täglich fortgesetzt. 
Dem Vernehmen nach ist, in der zwischen den bohen 
Verbündeten mit dem Herzog von Richelieu abgeschlossen 
nen definitiven Konvention, die Räumung Frankreichs, 
welche noch in diesem Monate beginnen soll, nur unter 
der Bedingung zugestanden worden, daß, statt der Ein-
schreibungen der von Frankreich noch zu zahlenden Sum-
men, als Renten in das große Buch der Staatsschuld, 
35o Millionen Franken vor dem Abmärsche der Truppen 
baar oder in acceptirten Wechfeln entrichtet werden sollen. 
Der Traktat wegen Räumung, welche bis zu.Ende des 
nächsten Monats bewerkstelligt seyn soll, ist den 9ten im-
terzeichnet worden. j -
Der Kaiser von Oesterreich fuhr den roten über de» 
ioo6 
ttet» angelegt«» Duisburger Weg, und nahm die Kohlberg-
Maschinen in Augenschein. 
Für Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Heyden Großfürsten 
Konstantin und Michael, sind Quartiere zubereitet. 
Unter den vielen Denkschriften, die den Monarchen 
überreicht, befindet sich auch eine in englischer, sranzösi-
scher und deutscher Sprache gedruckt, von dem Schotten 
Sir Robert Owen, der seiner Versicherung nach seit 3o 
Jahren mit Erforschung und Ausübung der Staatewissen-
schaff beschäftigt, und bereit ist, feine dadurch erwordene 
Kenntniß zum Heil der Völker bekannt zu machen. Ihn 
treibe nicht Sucht nach Reichthum, Volk6gunst> Ebren-
stellen uni\ Ruhm; denn dergleichen betrachte er längst als 
Svielzeug für große Kinder. Der Anhalt geht darauf 
hinaus: daß bey den Fortschritten, welche die Wissenschaft-
liche Bildung und die Erkenntniß in allen Ständen ma-
chen, die bloße Handarbeit im Erwerbe bald sehr untre-
sentlich werdet dürfte. Um nun dem Kampf zwischen bey-
den, zwischen Kenntniß und Unwissenheit, und dem im­
mer zunehmenden Elend der bloß arbeitenden Stände zu 
steuern, erbietet er sich, seine Vorschläge allen und jeden 
Mächten (auch den Nordamerikanern) mitzutheilen, um 
totnn sie bewährt gefunden würden, Maßregeln zu ergrei-
fen, die der unter den arbeitenden Ständen jetzt bestehen-
ttn flftnlh f in Ziel ff tun 
1 Vorgestern vernahmen wir, daß die Pariser Prophetin, 
Mamsell Lrnormand, hier eingetroffen ist, und heute ver-
sichert man, der deutsche Prophet Müller sey bereite in 
Köln angekommen und richte funut Wanderstab ebenfalls 
nach Aachen. 
P a r i s ,  d e n  g l e n  O k t o b e r .  
Da der Marschall Marmont seinen Dienst als Ma-
jorgeneral der Garde nicht angetreten hat, so zweifelt 
man nicht an der Ungnade, die er sich durch sein 
Schreiben über die Lyoner Angelegenheiten zugezogen. 
Canuel, SongiS und Romilly sind auf Verordnung 
deS Tribunals erster Znstanz wegen Komplott gegen die 
innere Sicherheit deS Staats unter Anklage vor den 
königlichen Gerichtshof gestellt. Cbavpedelaine und Ivan. 
«IS sind losgesprochen und in Freyheit gesetzt. 
Dem Professor Bosio ist der Auftrag zu Ausführung 
dcS Standbildes Ludwigs XIV. geworden. 
Der berühmte Admiral Gantheaume ist zu Aubagne 
(Rhonemündungen) gestorben-und sehr seyerlich begra. 
den worden. 
A u ö  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  y t e n  O k t o b e r .  
Die Reise unferS GroßherzogS, den Jedermann in 
Geschäften sprechen kann, nach dem' südlichen Frank-
reich, ist aufgeschoben, da man auf dem Lustschlvsse Favorite 
den Besuch Ihrer Majestät, der regierenden Kaiserin 
von Rußland, erwartet. Die Truppen sind zu Manöu-
vrcS zusammen gezogen, die dann erfolgen dürften, 
wenn der Durchlauchtigste Schwager unserS Großher« 
zogS, der Kaiser Alexander, bey uns eintrifft, wo über 
unsre Angelegenheiten Manches günstig bestimmt werden 
dürfte. -
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Auf Antrag von Oesterreich ward in der BundeSver» 
sammlung am isten dieses beschlossen: „daß eine auö den 
Herren BundeSgesandten, Grafen von Buol-Schauen-
stein, Herrn von Hendrich und Freyherrn von Plessen, be« 
stehende Kommission beauftragt werde, die bereits ange-
brachten, oder etwa sich noch weiter ergebenden Beschwer-
den und Vorstellungen der subjicirten ehemaligen deutschen 
Reichöttände, Reicheritterschaft und ReichSangehörigen zu 
erörtern und gutachtlichen Vortrag zu deren Erledigung 
zu erstatten. Würtemberg hatte sich bey der Berathschla-
gunq gegen die neulich erhobene Beschwerde deS Herrn 
Fürsten von Tburn und Taxis erklärt. 
Wie es heißt, wird der Präsidirende des Bundestages 
in der Sitzung am isten dieses einen, die Organisation 
des Bundes betreffenden, wichtigen Vorschlag machen, »vor-
auf sich die Verfammlung vertagen wird, um in der Zwi-
schenzeit von ihren Höfen mit den nöthigen, diesen wich, 
tigen Gegenstand betreffenden, Instruktionen versehen zu 
werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Ruß­
land, t r i f f t  auf  der Weife nach Stut tgarts am is tet t  
zu Nürnberg ein, wohin zu Ihrem Emvfanqe Kanonen 
von Dorchheim beordert worden. Die Monarchm braucht 
auf jeder Station 77 Pferde. 
* * * 
Die ausserordentliche gesegnete Fruchtbarkeit dieses 
Jahres bildet eine erfreuliche historische Merkwürdigkeit. 
Obst ist in vielen Gegenden so reichlich, daß man. <6 
kaum abzusetzen vermag. Nach der Stuttgardter Zeitung 
enthielt der Nestor unter den Apfelbäumen zu Kirchheim 
im Würtembergifchen, ein Baum von 80 Jahren, in 
diesem Herbst eine Last von vollen 28 Centnern Frucht. 
Nach Pariser Blättern verkaufte ein Gärtner zu Der-
sailles einen Kürbis, der 16i Pfund wog! Ein anderer 
dasiger Landbesitzer hatte in seinem Garten eine Wein-
traube, 6 Pfund an Gewicht. 
Hofrath Oken hat die 2 0 0  Gulden, die ihm zu sei-
nem Processe mit dem Herrn von Kotzebue von Frank» 
fürt zugesandt worden, angenommen, und erklärt itt 
der JsiS: „Ich nehme dieS Geld an, um lebendig die 
Idee zu erhalten und fortzupflanzen, daß. der Deutsche 
des Deutschen bedarf, so lange der Einzelne nicht ge-
gen die Macht des Ganzen geschützt ist Ich nehme ei 
an, um dem deutschen Volle ein Denkmal ju hinter-
i o o 7  
lasstn,  worauf geschrieben siebt: „Hier sind 200 Gul­
den für deS Vaterlandes Freyheit geopfert!"" 
Q j p n  t > e m  bekannten Herrn Doktor von Deyn zu 
Jena erscheint jetzt eine neue Zeitschrift, unter dem Ti­
tel.- TbemiS, wissenschaftliche Zeitung, theologischen, 
juristischen und politischen Inhalts, von der er erklärt: 
„Daß sie unentbehrlich scheine." 
D o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e t i  O k t o b e r .  
Der Militärausschuß deS Bundes hat sich, nach 
Beendigung seiner Geschäfte, aufgelöset, und der Itters 
reichische und vreussssche Kommissär, die Generale Stei-
'gentisch und von Wollzogen, sind nach Aachen abgerei. 
set. 
D o m  R h e i n ,  v o m  i i t e n  O k t o b e r .  
Ein öffentliches Blatt enthält Folgendes: 
„Der König von Schweden und Norwegen hat sich im-
mer ausgezeichnet durch wahrhaft königl. Gesinnungen und 
sich die Liede und Sichtung feiner Völker in einem hohen 
Grade erworden. Wenn das einem Fremden gelungen ist, 
der die Sprache des Landes nicht einmal versteht; wenn 
dieser durch Tbat und Gesinnung den Weg zum Herzen 
seiner Unterthanen fand/ kann daö einem Fürsten schwer 
werden, in dem man schon den Nachkommen der Fürsten 
seiner Väter, den Erben der Liebe und Ergebung einer 
Ituigen Reihe von Geschlechtern ehrt? Der Schweden 
König versteht daö Volk, und das Volk ist immer dankbar 
gegen die, welche Gewalt über dasselbe haben, wenn sie 
ihm vertrauen. Für Könige, die es zu seyn verstehen, 
erheben fich die Völker, nicht gegen sie, und nie ward 
ein Gustav Wasa, ein Alfred oder Heinrich IV. von ihnen 
aufgegeben. 
A u g s b u r g ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Die erste Auflage von den Mcmoires de M. de las 
Casas, in Brüssel von Herrn Maudach veranstaltet, ist 
vergriffen, und die zweyte unter Der Presse; sie kostet, 
wie jene, nur einen Frank, wie angeführt wird, um 
jeden Schein von Spekulation jä vermeiden. Der Vrai 
Liberal sagt bey dieser Gelegenheit: „Oer Name Las 
Casag ist zum zweyten Male unsterblich geworden. Dem 
Bischöfe von Chiapa, der voll Menfchenliebe die armen 
Indianer gegen die rohen spanischen Eroberer mit Gefahr 
seines Lebens in Schutz nahm, wirb die Nachwelt den 
seiner Enkel an die Seite setzen, der sich zahllosen Gefah-
ren und Mishandlungen frevwilliq unterzog, um Napo-
leon Trost zu gewähren. Las Cafaö ist in dem Werke 
geschildert von feiner Jugend an wo er die Verblen-
dung einer Partey tbeilt« und verteidigte, welcher er 
sich bey ihrem unerwarteten Triun ,j)be wi.dcr hätte an-
schließen können, wäre er minder HoUiHrrva qeirefeii, bis 
I« seiner Ankunft in granfftm, wo er, ein Opfer seiner 
Treue, mit gebrochenen Kräften anlangend, endlich tft 
der Großmuth deS Kaisers von Oesterreich Schutz gegen 
fernere Verfolgungen fand. Zu Frankfurt selbst et* 
hielt er von Eingebornen und Fremden die größten Be-
weise von Wohlwollen, aber er schlug alle Anerbietunge» 
und Besuche auö, und zog sich in tiefe Einsamkeit zurück, 
um feinem Schmerze zu leben. „Ledig aller politische» 
Interessen, sagt er, nur den Gefühlen persönlicher An-
HängUchkeit hingegeben, will ick den Rest meiner Tage 
dazu verwenden, einige Tröstungen auf jenen traurigen 
Felsen gelangen zu machen. In Erfüllung dieser Be-
stimmung werde ich mich glücklich finden. Ich verlange 
weiter nichts mehr, als der Bettler BelifarS zu feyn!"— 
In den Memoiren selbst ist vom Grafen immer in dritter 
Person gesprochen. Er war eigentlich nie in feinem Leben 
glücklich, einige Jahre ausgenommen, wo er Napoleons 
Kammerherr — aber nicht fein Höfling — war. 
Was ihn beschäftigte, waren die großen administrativen 
Institutionen; Arsenäle, Wohltbätigkeitöanstalten, Ho-
spitäler, Gefängnisse befuchte er mit dem Blicke deö auf« 
geklärten, kenntnißreichen, mitfühlenden Patrioten. Der 
rührendste Punkt in seinem Leben ist unstreitig-der, wo er, 
von hochherziger- Anhänglichkeit hingerissen, Napoleon 
freywillig in die Verbannung folgte. Nichts benimmt eS 
feinem Verdienste, daß Andre, wie Bertrand, Montholon 
und ihre Gattinnen, gleiche Gefühle an den Tag legten, 
aber wohl mag dieser Umstand dag Kabinet noch mehr er-
röthen machen, daS so viele Treue sah, und davon unge-
rührt blieb." — Unter den Beylag'en deö Werkes sind 
die merkwürdigsten: 1) das Schreiben Napoleons an Gra-
sen La6 Casag, welches sich in No. 91 der allgemeinen 
Zeitung übersetzt befindet; 2) ein Schreiben von Las Ca« 
saö an Lucian Bonaparte, über Alles, was Napoleon vott 
dem Augenblicke, wo er sich den Engländern überlieferte, 
bis zum September 1816 begegnet; 3) ein Schreiben 
von Las CasaS an den Grafen Bathurst, aus Frankfurt, 
vom December 1817. Letzteres enthält folgende Auf-
fchlüsse über die Ursache der Entfernung deS Grafen auS 
St Helena und seiner Verfolgung bis an die Ufer deS 
Mayn'S : „Ich suchte meinen Beruf auf St. Helena nach 
dem vollen Maße meiner Kräfte zu erfüllen. Freylich, 
des Gouverneurs Vorschriften habe ich übe^reten; aber 
mein ganzes Verbrechen bestand darin, daß ich mich deS 
Rechtes, daß jeder unschuldig Gefangene hat, bediente, 
und die Wachsamkeit meines Kerkermeisters zu hintergehe» 
suchte; denn zwischen uns bestand weder Zartgefühl, noch 
Vertrauen, noch Ehre mehr. Ich hatte meinem Bedien-
fett geheime Papiere anvertraut; aber diese Papiere waren 
Anfangs bestimmt, durch des Gouverneurs Hand selbst zu 
gehen, hätte er mir nicht kurz vorher erklärt, daß, wen» 
ich fortführe, auf dieselbe Art zu schreiben, ich von Dem 
getrennt werden sollte, dem ich mich geweiht hatte. Dies 
ist die wahre Ursache meiner Entfernung aus St. Helena; 
loog 
die Paviere cn fich selbst waren von geringer Bedeu-
tutig. •) . . . Sir Hudson Lowe hielt mich 6 Worden 
in engem Gewahrsam auf St. Helena, und sendete mich 
dann erst, in Folge seiner Instruktionen, nach dem Vor« 
gebirae der guten Hoffnung. Er hätte daö gleich in den 
ersten Tagen tfcun können und sollen. . . . Auf dem 
Vorgebirge glaubte ich, meine Freiheit zu erhalten; aber 
wozu Sir Hudson kein Recht hatte, dazu glaubte sich Sir 
Charles Sommerset berechtigt: mich alö Kriegsgefangenen 
zu behandeln, ob ick gleich ein solcher nicht bin. . . . 
Ungeachtet aller Vorstellungen blieb ich fast 8 Monate 
lang auf dem Kap im Gefängnisse; 8 Monate lang ohne 
Urtheil und Recht verhaftet! Ist daö nicht im offenen 
Widerspruche mit der englischen Gesetzgebung? Und was 
verlangte ich von Sir Charleö? Etwa meine Frevbeit? 
Nein, alö Gefangener wollte ich nach England geschickt 
werden, um da Recht und Unheil zu empfangen. . . . 
In meiner Person wurde, waö Vernunft und Gemüth 
für daö Heiligste hält, verhöhnt und mißhandelt; welche 
Beweggründe konnte er haben, welche Entschuldigung 
kann er anführen? . . . Endlich langten vermutblich 
Ihre Befehle, Mylord, an, mich nach England zu sen-
den; vergebend verlangte ich ein ordentliches Schiff zur 
U e b e r f a H r t ;  i c h  e r h i e l t  n i c h t ö  a l s  e i n e  B r i g g  v o n  2 Z 0  
Tonnen mit 12 Mann besetzt; auf dieses schwache Fahr-
zeug wurde ich, nebst meinem Sohne, alö Gesang e«-
ner gebracht, und gleichwohl mußte ich die Ueberfahrts-
kosten bestreiten! Allen Gefabren einer Seereise, die 
100 Tage währte, war ich mit meinen körperlichen Lei-
den ohne Arzt preisgegeben; schon in den letztern Tagen 
durfte auf dem Kap selbst Keiner mehr mich besuchen! — 
In Europa glaubte ich daö Ende meiner Leiden zu fin­
den — aber durch die Wendung, die Sie, Mylord, mei-
tiem Schicksale gaben, ward ich durch die Niederlande als 
Verbrecher geschleppt, mein sterbender Zustand flößte Ih­
nen kein Mitleiden ein! . . . Soll ich eS wagen, My-
lord, Ihnen unangenehme Wahrheiten zu sagen? — 
Doch warum nicht? Wenn ich die Härte meines Schick-
salö beklagte, so sagten die Niederländer: Unser König 
ist gut, nicht ihn sollen Sie anklagen; «r ist nur das 
Werkzeug, womit Sie geschlagen werden; die tyrannische 
Hand, die eS führt, ist weiter entfernt!" Andere be­
merkten: „Wie Englands Volk früher in Indien Fakto-
reven für seinen Handel anlegte, so legen dessen Minister 
jetzt in Europa Faktoreyen für den DeSpotiöm an; sie da-
*) Lord Sastlereagh sagte am »4ten May 1818 im Un-
terhause: Graf Las Casag habe verfucht, einen Brief-
Wechsel mit Europa über England zu eröffnen Uebep 
die Beschaffenheit Del Briefwechsels selbst äusserte er 
nicht«. Anmerkung des Morning -Chronikle. 
den ihre Werfzeuge der Tortur, und ihre Marterknechte 
unter uns.. Vergebens suchen Sie ihrer Inquisition zu 
entgehen; sie wollen daö Maß der Verwünschungen gegen 
England voll machen!" 
L o n d o n ,  d e n  g l e n  O k t o b e r .  
Neulich wurde am Southamptonstrande ein schöne? 
Goldabler, einer der seltensten (mchtmunqen frier, im 
Fluge erlegt; er trug einen großen Fisch im Schnabel. 
Mit ausgespannten Flügeln maß er über 5 Fuß. 
Im Kirchspiel jftiitcel fuhr eine meteorische Kugel am 
23fitti September durch daö Hauö einer Wittwe, die st'ch 
mit ihren Söhnen vom Webcn ernährt, und richtete da­
selbst, so wie nachher unter Kartoffelfeldern, Bäumen 
und Feldgeräthen großen Schaden an, ohne jedoch Men-
sehen zu verletzen. 
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Nachrichten auSWisbaden vom 2 8sten Septem-
der heißt eö: Se. Majestät, der Kaiser Alexander, Hat 
gestern, auf Seiner Reife nach Aachen, dem Herzoge vott 
Nassau in Bieberach einen Besuch gemacht, und Seinen 
Weg durch daö schöne Rheingau fortgesetzt. Wie wir Hb« 
ren, hat die Erscheinung deö gesegneten Alexanders allent-
halben die lebhafteste Begeisterung erregt. Ihm wird 01V 
Huldigung, welche die dankbare Menschheit ihrem freund-
liehen Beschützer nie versagt. 
Herr Owen, auö New -Lanark, in Schottland, hat 
unterm 2gsten September der Bundesversammlung zu 
Frankfurt und späterhin dem Kongresse zu Aachen ein Me­
moire übergeben, welches an die Regierungen von Eu, 
ropa und Amerika gerichtet ist und worin er zu beweisen 
sucht: daß die Lage der Dinge jetzt von der Art sey, daß 
man ohne Anstrengung und Betrug so viele Reichthümer 
erwerben könne, daß alles Elend der Welt verschwinde! 
K 0 » r S. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n O k t o b e r .  
AufAmAerd.Z« T. n.D.— St. holl.Kour. p.i R. B. S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 56 T. n.D. — Set). Hb. Bko. p. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 1 of Gch.Hb.Bko.p. 1 R.B.K. 
Au: Lond 3 Man. 12} Pce. Sterl. p. 1 R. 31 B. 
100 Rubel Gold —Rubel — Kop. B. A. 
Em Rubel Silber—Rubel —Kop. «. «. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 84 Koy.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten —• Rub. — Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten — Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler — Rub. — Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler — Rub. — «ov. B.A. 
Ist i« drucken erlaubt worden. Professor Dr. Kuba«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 253. Dienstag, den 22. Oktober 1818. 
A a c h e n ,  d e n  i 3 t e i t  O k t o b e r .  
Wie man vernimmt, sind die am gtert wegen der 
französischen Angelegenheiten geschlossenen Traktaten am 
roten von den hier anwesenden Monarchen ratisicirt 
worden. 
Ihre Majestäten, unser Köni^ und der Kaiser von 
Rußland, wollen Ihre Revüereise zur Okkupationsarmee 
vom »5ten bis zum 17tcn Abends beendigen, und am 
1 Stcit zur Feyer der Leipziger Schlacht wieder zu-
rück seyn. An eben dem Tage soll auch zwischen den ver-
kündeten Mächten ein neuer Al l i anztra ktat ge­
schlossen werden. 
A a c h e n ,  d e n  l 5 t e n  O k t o b e r .  
Lad» (Toßlcrriißli giebt hier in der Woche zweymal 
Eirkle, wobey sich Diplomatiker:c. einsinden. 
Wellington geht im einfachen blauen Ueberrock und run-
den Hut, ohne die mindeste Auszeichnung, fast täglich 
aus. 
Bey dem letzten Balle trug Lady Castlereagh Brillan­
ten, die über 4 Millionen Franken an Werth betru­
gen. 
A a c h e n ,  d e n  1 6 t c n  O k t o b e r .  
Der Kourier aus Paris mit der Ratifikation deö 
Traktats ist hier am 14ten, Abends, angekommen, und 
der König bat dem Herzog von Richelieu auf die schmei-
chelbafteste Weife feine Zufriedenheit damit zu erkennen 
gegeben. 
Die Kronprinzessin Anna reiset den i?ten, Morgens, 
aus Spaa, um noch den 1 Steil in Brüssel einzutreffrn. 
Die gestrige Assemdlce bey dem Herzog von Wellington 
war eine der glänzendsten; sie war eine Vereinigung der 
größten Monarchen, der größten Helden, der größten 
Staatsmänner und der größten Talente. Madame Cata-
lani bezauberte Alle durch ihren himmlischen Gesang, La. 
font durch sein treffliches Violinsoiel. Ausser den drey 
Souveräns waren auch Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Groß-
sürsten Konstantin und Michael, gegenwärtig. 
* * * 
3bre Majestäten, der siaiser von Rußland und der König 
von Preussen, werden nun am 2osten in Valenciennes 
eintreffen; am 21 fien wird Heerschau über das russische 
TrupvenkorvS gehalten; zum 2asten hat der Herzog von 
Wellington ein großes Manöuvre veranstaltet, welches von 
den russischen, englischen, hannöverischen und dänischen 
Truppen ausgeführt werten wird; am -3sten reis.n die 
Souveräne nach Sedan; am 2 jsten wird Heerschau über 
das dort zusammengezogene preussische TrupvenkorvS ge-
halten; am 2Ssten nach SenliS; am 2östen, MorgenS, 
fährt der Kaiser nach Paris, um dem Könige von Frank-
reich einen Besuch von einigen Stunden zu machen, und 
kehrt deS Nachmittags wieder nach Senlis zurück. Se. 
Majestät, der Kaiser, wird den Rückweg über Brüssel 
nehmen, wo man die Ankunft Ihrer Majestät, der erha-
denen Mutter des Kaisers, den 2gsten erwartet. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  
Die große Revue vey Valenciennes wird in der Ebene 
von Famars statt finden, wo der Prinz von Sachsen-Ko-
bürg 1793 einen ausgezeichneten Sieg erfocht. Die Ueber-
gab, der französischen Festungen wird mit vieler Feyerlich-
keit geschehen. Die Freude der französischen Bewohner 
ist ausserordentlich. Die französifchen Truppey zur Wie-
derbesetzung sind bereits beordert. Die englischen Trup-
pen sollen, wie ee heißt, bey ihrer Rückkehr im Vater-
lande größttntheils aufgelöst werden. 
H a m b u r g ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit erhalten wir die 
merkwürdige Konvention, welche, wegen Räumung des 
französischen Gebiets von den alliirten Truppen, zu Aachen 
abgeschlossen worden. 
K o n v e n t i o n .  
Art. I. Die Truppen, welche die Okkupationsarmee 
ausmachen, sollen aus dem französifchen Gebiete am 3osten 
November, oder wo möglich noch eher, zurückgezogen wer-
Art. II. Die Festungen und FortS, welche besagte 
Gruppen besetzt halten, sollen den von Sr. Allerchristlich-
sten Maiestat zu dem Ende ernannten Kommissären in dem 
Zustande überliefert werden, worin sie sich zur Zeit der 
Besetzung befanden, und zwar zufolge des gfen Artikels 
lel *Lonü/nhon' die zur Aueführung des Sten Artikels 
worden." VVm 9t0Vemb6C 1815 geschlossen 
Ul\ flII?n ^llen wird die Summe, die zur 
Bestreitung des Soldes, der Equipirung und der Beklei­
dung der Okkupationsarmee bestimmt ist,  bis zum 3oüm 
nn«t.( «uf -d,„ dem Fuß. n>i- ,« feit , S 
cmliet .817 flrfdiedcit ift, kjaKt 
"-..'y- R-»nung-n iteifdien Frankreich und 
teil aOmteit Stadilm r.Mlirt unti gefdiloffm reorten, f„ 
'? Srinfnidi jur »oliMnMgen Au«. 
4t«n muu M xrnm Mm «Ln s« 
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vember i8i5 zu entrichten hat, auf 2 65 Million« n 
Franken definitiv bestimmt worden. 
Art. V. Von dieser Summe sollen Hundert Mil­
l i o n e n ,  e f f e k t i v e n  W e r t h s ,  d u r c h  R e n t e  n i n s k r i p -
Honen auf das große Buch der öffentlichen Schuld von 
Frankreich entrichtet werden, mit der Iouissance vom 
22sten September 1818. Gedachte Inskriptionen werden 
nach dem KvurS vom Montage, den 20ihn Oktober 1818, 
angenommen. 
Art. VI. Die übrigen 165 Millionen sollen zum 
neunten Tbeil, von Monat zu Monat, und zwar vom 
nächsten 6ten Januar an gerechnet, mittelst Wechsel auf 
die Häuser Hove und Komp. und Naring Gebrüder 
und Kompagnie bezahlt, und diese Wechsel, so wie die 
in obigem Artikel erwähnten Renteninskriptionen, den 
Kommissärs der £tfe von Oesterreich, Großbritannien, 
Preussen und Rußland von dem köniql. französischen Schatze 
zur Zeit der völligen und definitiven Räumung deS franzö-
fischen Gebiets überliefert werden. 
Art. VII. Zu gleicher Zeit werden die Kommissarien 
der besagten fcöfe dem ktnigl. französischen Schatze die 6 
noch nickt berichtigten Engagements oDcr Beschreibungen, 
die von den 1 5 übergebenen Verschreibungen noch in ih­
ren Händen geblieben, dem kdnigl. französischen Schatze 
zurückstellen, und zwar zufolge des zweyten Artikels der 
Konvention, welche zur Ausführung des 4ten Artikels deö 
Traktats vom soften November i8l5 geschlossen worden. 
Zugleich werden gedachte Kommissärs Ii« Inskription von 
7 Millionen Renten zurückstellen, die zufolge des Lren 
Artikels der obgedachren Konvention kreirt worden. 
Art. VIII. Gegenwärtige Konvention soll ransscirt und 
die Ratifikationen sollen binnen 14 Tagen, oder wo mög­
lich noch eher, zu Aachen ausgewechselt werden. 
Zu Urkunde dessen haben die Bevollmächtigten selbige 
unterzeichnet und mit ihren Wavvensiegeln versehen. 
So geschehen Aachen, am gteu Oktober des JahrS 
1818. 
P a r i s ,  d e n  1 3  f e t t  O k t o b e r .  
Der «estn'ge Moniteur enthielt folgenden vfficiellen 
Artikel, der hier die angenelimste Sensation erregt hat: 
„Ein fcouritr, der vorgestern Abend, den 1 ihn, von 
Aachen eintraf, hat dem Könige die Nachricht über-
bracht, daß der Herr Herzog von Richelieu, Be-
vollmächtiater Sr. Majestät, am gten dieses mit den 
Bevollmächtiaten der Höfe von Oesterreich, von Eng« 
land, Preussen und Rußland, eine Konvention un-
terzeichnet hat, zufo?ae welcher die Okkupationsarmee 
bis zum Sofien November dag französische Gebiet 
geräumt haben wird. Die Summe, welche Frankreich 
zufolge des 4t#n Artikels des Traktats vom »osten No-
Vember 1815 noch zu bezahlen hrt, ist durch diese Kon-
vention definitiv auf 2 65 Millionen bestimmt, von 
welcher Summe 100 MiUione» in Renteninjkriptionen 
zu dem KourS vom Zten dieses Monats entrichtet wer-
den sollen." 
„Wir können, sagt das Journal des Debals, zu vor­
stehendem Artikel noch einige Details hinzufügen, die wir 
von guter Quelle besitzen: Die alliirten Mächte haben 
ihre besondere Zufriedenheit mit dem innern Zustande von 
Frankreich und mit der Bürgschaft zu erkennen gegeben, 
welche die Lage desselben für die Dauer der öffentlichen 
Ruhe darbietet. Zu einem neuen Beweise ihrer Hochach-
tung gegen den König und ihres Zutrauens auf unfern 
öffentlichen Kredit haben sie die rückständige Summe von 
280 auf 265 Millionen Franken herabgesetzt und davon 
die Bezahlung von 100 Millionen in Renten angenom­
men.^ Die Zeit des Abmarsches der Truppen ist so be-
stimmt, daß sie nicht zu nahe auf einander folgen, um 
das Land zu drücken. Die englischen Truppen werden 
gegen den 24sten zu Kalaiö und Boulogne eintreffen; die 
Preussen, Sachsen und Russen marschiren durch das nörd-
liche Deutschland. Letztere nehmen den Weg nach Polen. 
Der Herzog von Richelieu wird in Kurzem hier zurück er-
wartet. Diese neue Erleichterung vermehrt unsere Dank« 
barkci t  gegen einen Monarchen, dessen Weishei t  das l i t f le  
Bollwerk unferö Vaterlandes ist Keiner bat sich ge-
schmeichelt, so bald den glücklichen Tag unsrer Unabdän. 
gigfeit wieder ltUchten zu sehen. Die persönlichen Zufam-
nuiifünfte der Monarchen sind jetzt eine fruchtbare Quelle 
von Wohllhaten für die Völker, wodurch die Wissenschaft 
der Divlomatik vereinfacht und eine europäische Mei-
nung gebildet wird; eine Meinung, sagt oben erwähntet 
Journal, die weit fruchtbarer ist an glücklichen Resu/la-
ten, als jene eitle Eigensinnigkeiten einer wenig aufge-
klärten Menge, welche die Neuerer mit dem pomphaften 
Namen der öffentlichen Meinung haben verzieren wollen'." 
„Dank sey es dem Könige, sagt daS Journal de 
Commerce, die Okkupationsarmee wird bis zum 3osten 
November unser Gebiet verlassen haben. Von diesem Tage 
an werden wir wieder eine unabhängige Nation sevn; 
von diesem Tage an wird der König mit seiner Krone 
in der Thal den ersten seiner Titel, den deS Ober-
Haupts eines frenen Volks", verbinden. Die Nation war 
tief betrübt über die Anwesenheit der Fremden; eS 
schien ihr, daß sie ihren Rang in der Welt verloren 
habe. Die Gegenwart derselben beleidigte die Würde 
deg ThronS. Es scheint, daß das edle Frankreich i'tyt 
zu seinem König sagt: Sagen Sie, Prinz, was muß 
man thun? Hier bin ich. Sie haben mir die Unab­
hängigkeit wieder gegeben. Sie können von meiner Er­
gebenheit Alles erwarte», was das Vaterland berechtigt 
iß, von dem Muthe frever Menschen zu fordern Hie 
Sie, Prinz, verabscheuen wir den Krieg; allein wir be­
halten unsre Waffen Die Gefahr ist vorüber; allein 
die Lektion, die sie gegeben, bleibt den Herzen aller gram 
jvsen eingegraben." 
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M a n n h e i m /  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
£af 3ofle Heft der Akten deö Wiener Kongresses, ber-
ausgegeben von dem prrusffscfrtn geheimen Leganonörath 
Qlübtt, dringt dem Publikum in einem sehr gelegenen 
ßtitvunft gerade jetzt die authentischen Urkunden zu Ge-
fjdif/ auf welche sich die seit drey Jahren bestehenden und 
ftit Kllljem zu einer beunruhigenden Seilt6 gestiegenen 
politischen Drangverbältnisse Badens gründen. Oer 
Herausgeber enthält sich alles UrtheilenS; aber die ein-
fache Darlegung der Sachen/ die nackte Erzählung der 
Vorgänge, srricht deuilicher und unwidersprechlicher, als 
e s  d i e  a u ö g e s c h m ü c k t e s t e  R e d e  v e r m ö c h t e .  D i e  T a t ­
sachen sind eS / welche die Meinung bilden sollen. 
Wer sie noch nicht vollständig kannte, wird erstaunen über 
ihren Zusammenhang; wer sie schon kannte/ wird er-
schrecken über die Physiognomie, die sie in der nahen Zu-
sammenstellung bekommen. Eine der merkwürdigsten Zu-
sammenstellungen ist die der DatumS: „Am 8ten Zuny 
i8i5 warb auf dem Kongreß zu Wien die deutsche Bun-
deSakte unterzeichnet, worin die Bundesgenossen einander 
geaenseitig ihre sämmtlichen Besitzungen garantiren, und 
jualeich die Erhaltung der Unabhängigkeit und Unverletz-
liefiftit der einzelnen deutschen Staaten für einen Theil 
des Bundeszwecks erklären; am loten Juny ward in ei. 
nem Protokoll die Abscheidung der Rbeinpfulz und deS 
Breisaau'ö von dem Großherzogthum Baden ausgemacht. 
(S. 156.)" Auch erklärt sich aus dem Inhalte früherer 
Uedereinkünfte/ die hier mitgetheilt sind/ wie so Wür-
Imberg und Hessen, und endlich alle andere mittlere und 
kleinere deutsche Staaten ein so lebendiges Interesse für 
die badensche Sache gezeigt haben und noch zeigen. Der 
Kongreß von Aachen wird diese Verhältnisse ohne Zweifel 
unbefangener bebandeln, alt eS der Kongreß von Wien 
im Sturme der Ereignisse und in der Verwirrung der In-
teressen vermocht. 
K a r l s r u h e ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Antwort unsere GroßherzogS auf die Dankadresse der 
Stadt und des BezirkamtS Lahe: „Mit Vertrauen nehme 
Ich die Versicherung an, daß Meine Unterthanen stets 
bereit sevn werden, an die Unverletzbarkeit des Staats 
und der Thronfolge, und an die Erhaltung der Verfas­
sung Blut und Haabe mit freudigem Muthe zu setzen. 
Diese drey Güter sind fortan unzertrennbar, und in 
den Augen eines aufgeklärten Volks jener Aufopferung 
Werth. Schloß Favorite, den u^sten September i 818." 
A U S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i a t ? n  O k t o b e r  
Der König von Poriuqal b»f auf das Ansuchen deS 
Kantons Freyburg das erforderliche Land zur Ansiedlung 
von Schweizerfamilien in Brasilien bewilligt Die 
Schreiben sind aus dem Pallaste des fMtig4 Martens Belle 
vu« zu Rio - Janeiro erlassen. Der «ftrifa führt dariir 
den Titel: Don Juan, von Gottes Gnaden «bnig des 
vereinigten SReictiS Portugal und Brasilien/ der Algarbien 
dies- und jenseits des MeereS in Afrika, Herr von 
Guinea und der Eroberungen, der Sünfffabrt und deS 
Handels von Aethiopien, von Arabien, Persien und In-
dien. 
V o m  M a y N /  v o m  i  Z t e n  O k t o b e r .  
Man schreibt aus Mannheim: Gleich nach Einberu­
fung der Beurlaubten wurden von hier 5o Pulver- und 
Bagagewagen nach GoneSau bey Karlsruhe abgeführt. 
Die Beurlaubten sind jetzt sämmtlich bey ihren Regimen-
tern eingetreten, und da die Kasernen hier nicht geräumig 
genug sind, 14 bis i 5oo Mann bey den Bürgern ein-
quartirt. Irrig ist/ daß auch die Landwehr einberufen 
sey. Man glaubte anfänglich, daS Zusammenziehen der 
Truppen wäre eine Folge der Krankheit deö GroßherzogS, 
allein eS ist gewiß, daß dies bloß geschah, um der Erklä-
rung unsere HofeS, die Rheinpfalz nickt abtreten zu wol-
len/ mehr Gewicht zu geben. Mit der Gesundheit des 
GroßherzogS geht es zwar etwas besser, allein seine Krank-
heit ist leider eine Brustwassersucht, und er ist sehr hin-
fällig.' 
Gegen die Erklärung deS preussifchen Kommissarl'uS bey 
der Rbeinschissfahrtskommission zu Maynz, hatten der 
niederländische und nassauische tc. Einwendungen gemacht. 
Hierauf emittierte der preussische: Die Versuche, zu 
welchen der preussische Hof aus Gefälligkeit seine Zustim­
mung gegeben, sind nicht gelungen; folglich körnten die 
am 28sten Februar 1817 abgegebenen Vota nickt eher alS 
Zusage betracktet werden, als bis deren Bedingung er-
füllt worden. Solange: bestehen lassen und auf» 
heben daß Entgegengesetzte bedeutet, so lange läßt sich 
der 2 7ste Artikel des Wiener Traktats nickt anders erklä-
ren, als daß der Kölner Umschlag von Rechtswegen wa'H-
rend deö JnteremlstikumS in dem gegenwärtigen Stande 
bleibt: welches auch darum seyn muß, weil das Mittel 
nicht gefunden ist, den gezwungenen Umschlag zu Köln 
für die zwischen Straßburg und Emmerich liegenden 
Rheinhafen aufzuheben, und ihn zugleich für alle 
a u ö  H o l l a n d  a u f  d e m  R h e i n  k o m m e n d e  W a a r e n  b e -
stehen zu lassen. 
H a n n o v e r ,  d e n  L o s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Götkinger Händel hat die Zeit, der Schluß der 
Hörsäle bcy Ablauf des halben Jahres, geendigt. Die 
Inländer haben, wie ihnen geboten, die Vorlesungen 
bis zum Schluß fortbesucht, aber die Ausländer sich unter 
einander diesen Besuch verboten, und selbst diejenigen un-
ter ihnen sich fügen müssen, welche durch ihren Stand 
über eine solche Gemeinschaft erhoben zu seyn glaubten. 
Man scharrte sie auö, warf ihnen die Fenster ein, und 
entfernte dadurch auch die, welchen eö nicht» geschah, als 
den Fürsten von R. . . Die Ausländer ließen ferner ein 
Schriftchen drucken, worin sie den Verruf von Göttinge» 
keck rechtfertigen. Auch fanden sich bey ihnen zur Zeit 
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deS Auszugs mebrerc Berliner Studenten ein; indeß die 
Giessener im Darmstädtischen umherreisten, um Unter­
schriften zu einer Vorstellung rcegin Errichtung einer 
landständischen Verfassung zu sammeln. Bedarf man 
mehr Zeugnisse, wird gerufen, um sich von geheimen 
Umtrieben unter den Studenten zu überzeugen, und das 
Einschreiten des Bundestages zu wünschen I ES laßt sich 
nicht leugnen, daß die ausländischen Studenten der tu'si-
gen Regierung das Widerspiel gehalten haben. Diese 
gebietet ihren Unterthanen den Besuch von (Böttingen, 
und hat dazu vollkommneö Recht, jene verbieten Ihn sich, 
ehren aber das Regierungsgebot gerade dadurch, indem 
sie sich von den Hannoveranern trennen; sie wollen ferner 
mit Ausländern, die anders als sie denken, nicht um-
gehen; und dadurch verletzen sie kein allgemeines deut-
scheS Gesetz. Daß dabey einzelne Beschimpfungen vor-
fallen, erklärt sich ganz natürlich auS dem lcidenschastli-
chenZustande,worin die jungen Leute versetzt sind. Die An-
fünft der Berliner Studenten konnte auch nicht ausblei-
den. Der Vorfall mit Krisch ereignete sich bey dem Ein» 
treten deS Schlusses der Vorlesungen zu Berlin, und 
ward den dortigen Freunden und Verwandten als die 
Neuigkeit des TageS geschrieben. Diese reisen nun nach 
der HeimatH oder zum Vergnügen; und ihrer Sechse 
' etwa kommen nach Göttingen auf flüchtigem Durchzuge. 
Ist das zu verwundern? Das Schriftchen hätte unge-
schrieben bleiben können; aber schreiben die Studenten 
nicht schon längst an unser» schöngeisterischen Blättern? 
und war der Gegenstand nicht so recht geeignet, um den 
Schreibdrang UND Fingerkitzel, ohne mühsames Lesen und 
Denken, zu befriedigen? Man sieht auch dem Schrift-
chen seine Jugendlichkeit auf den ersten Blick an; käme eS 
von geheimer Hand, so würde eS mehr Geschick und Sta-
che! haben. Die Giessener Sache vollends kann nur 
Gespensterfnrcht mit der Göttinger in Verbindung setzen. 
Ist die Vorstellung wegen der ständischen Verfassung zu 
Giessen entworfen, so ist eS doch nicht von Studenten ge-
schebn, nichts begreiflicher aber, als daß sie ihnen, nach 
Hause reisend, mitgegeben worden, um sie an ihren 
Wohnort zur Unterschrift, und wieder zurück zu bringen. 
Unser sterbender Reichstag hat sich zwar bey seinem Ende 
mit Studenten - und Handwerkömißbräuchen beschäftigt; 
aber von dem Bundestage dürfen wir hoffen, daß er den 
Anfang seiner Gesetzgebung mit andern Sachen machen 
werde. WaS möchten übrigens das für Männer fryn, die 
sich vor Jünglingen fürchten, und was für Väter, tie 
sich vor den eigenen Söhnen fürchten! Auch ist eS na-
nientlich zu Göttingen vor 5o Jahren einem KommissariuS 
schlimmer gegangen, als dem tetzigen, und die damaligen 
Studenten führten einen Nachäffet d'sselben unter Trom-
petenschall auf öffentlicher Straße umher, wurden aber 
leicht wieder von ibren Vätern und Lehrern in Zucht und 
Ordnung genommen, und einige davon gehören jetzt zu 
Deutschlands berühmten Staatsmännern. . Eben das ist 
bey dem gegenwärtigen Vorfall zu erwarten; die Regie-
ruita bat darüber mit Milde und Ernst, mit Vorsicht und 
Würde en.fchieden. Sie hat das Sträfliche an den Sit-
tenlosesten gestraft, und dabey den Beistand der übrigen 
Regierungen erhalten, welche ihren Universitäten Auf-
merksamkeit bey der Aufnahme fremder Studenten einge­
schärft haben. Sie hat zugleich die Veranlassung de'ö Un-
sugS an den Fleischer Krisch ahnden lassen, und daS Uebrige 
der Vergessenheit übergeben. Alles läßt hoffen, daß sich 
das künftige halbe Jahr in alter guter Ordnung zu Göt-
titigen anfangen werde. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom gten Oktober. 
Seit Anfang dieses Monats ist Stockholm nunmehr 
ohne Schauspiel, bis eine in dieser Hinsicht verordnete 
Komite den Plan, wie selbiges künftig ohne öffentliche 
Unterstützung gegeben werden könne, entworfen habe» 
wird. König Gustav III., Stifter der Nationaloper, 
schlug dazu 83,333| Spec. Tbaler jährlich an, welche 
int Jahre 1807 bis auf 16 ,053 eingezogen, aber Den 
1811 an bis zu 22,062 vermehrt wurden. Im Jahre 
1815 bezahlten die Reichsstande die Schuld derselben mit 
45,000 Bankthalern auS den St. Barthelemym/tteln und 
wiesen 30,600 jährlich für dieselbe an, welche Summe 
seitdem immer höher gestiegen und in diesem Jahre 
49,312 Bankthaler betragen hat, bis selbige von den letz-
ten Reichöständen gänzlich eingezogen worden und Nlich 
Aeusserung derselben durch eine von den Schauspielbe-
suchenden Einwohnern der Hauptstadt zu entrichtende jähr-
liche Abgabe zu ersetzen seyn sollte. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Eins der hiesigen Blätter mißt die Ministerialverände« 
rungen in Spanien unserm Gesandten bey, weil die 
Entlassenen nicht günstig für England gestimmt gewesen 
wären. 
Die Negersklaven sind in Virginten, wegen deö starken 
Begehrs nach den westlichen Staaten, von 3 0 400 Dol­
lars auf das Doppelte im Preise gestlegen. — Amerika 
wird bald daö einzige Land noch seyn, das den Grundsatz 
der Aufhebung deö Menschenhandels nicht angenommen 
hat. (Umgekehrt ist in mehrern Provinzen der vereinig-
ten Staaten Sklaverey und Sklavenhandel ganz ver-
boten, und wenn sie in den (üblichen noch fortdauern, 
so findet dasselbe auch in den meisten Kolonien der Euro» 
päer statt, wie schon der neulich erwähnte Beschluß der 
Einwohner von St Helena gegen Sklavenhandel berich-
tet. Die Einfuhr neuer. Sklaven aber ist ttt Nord­
amerika so gut wie im brittifchen Westindien verboten.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lievan. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 254. Mitttwoch, den 23. Oktober 1818. 
A a c h e n ,  d e n  l ? t e n  O k t o b e r .  
Bey den ersten Konicrenzen der Minister ist de? Her-
zog von Richelieu nicht gegenwärtig ^ gewesen, welches 
man dadurch erklärt, daß die vier Mächte über den ge» 
genwärtigen Zustand von Frankreich ihre eigene Ansicht/ 
gestützt auf die Berichs? ihre? Beauftragten, guVrft ge-
geneinander halten wollten, ehe sie, als ein vereinter 
Theil mit dem andern, nämlich mit Frankreich, über 
die bekannte Angelegenheit in.Unterhandlung traten. 
Hier macht ein von dem bayerische Hofratb, Frey-
Herrn von Proff, herausgegebenes Memoire, die Gül-
tigkeit der Dotationen deö Fürsten Alexander von Wag-
ram betreffend, sehr viel Aufsehen; eS ist gut und dun» 
dig geschrieben. 
gestern sollte daS Experiment deS Fallschirms durch 
Mamsell Garnerin statt finden. Von 3 Uhr an strömte 
9/0*0 nach dem LoySberge zu; wer sich nicht auf den 
(Kipfel in die Nähe des Ballons begeben wollte/ po» 
flute sich auf den daran stoßenden St. SalvatorSberge, 
dessen Abhang ganz mit Menschen angefüllt war. Das 
Weiler konnte nicht günstiger seyn; aber immer harrte 
man vergebens auf daS Aufsteigen des Ballons. Jetzt 
neigte sich die Sonne zum Untergange und eine halbe 
Stunde Zeit höchstens blieb noch übrig. Endlich er» 
blickte man das luftige Fuhrwerk, an Seilen festgehal« 
ten, sich über der Erdoberfläche balancirend, und sich 
immer westwärts auf die Seite werfend. Bald darauf 
sah man den Ballon, wie ein Gefangener seinen Ban­
den entrinnend, mit mäßiger Geschwindigkeit, aber un-
belastet/ sich erbeben und in bläulicher Ferne verschwin-
den. Mamsell Garnerin saß früher schon im Schiffchen, 
allein der Ballon erlitt fürchterliche Schwankungen und 
konnte sich immer nicht erheben. Die Luftschifferin 
wurde auS ihrer Gondel herausgeworfen, und die Her-
umsitzenden waren in Gefahr, durch den Ballon wegge-
schleudert zu werden. Hobe Personen/ der Herzog von 
Wellington, Lord Castlereagh ic., waren Augenzeugen 
dieses stürmischen Kampfes, und legten mehrmals Hand 
an, um der Luftschifferin bey dieser Gefahr deS Auf. 
sieigenö bevzustehen; sie wurde aber ein jweyteS Mal 
herausgeschleudert, gequetscht und siel in Ohnmacht. 
Bald darauf wurden, man weiß nicht wie (vermutblich 
um dem harrenden Publikum doch einigermaßen zu ge-
nügen), die Seile entzwei, geschnitten und der Ballon 
flieg , ««befrachtet, in die unermeßlichen Räume. Den 
Grund des MißlingenS kennt man noch nicht; Einige 
meinen , die ansehnliche Höhe des Aufsteigeorts biete 
noch unbeobachtete Schwierigkeiten dar; Andere, de? 
Ballon sey nur dreyviertel gefüllt gewesen« Herr Gar« 
nerin aber behauptet: der Ballon sev nie stärker gefußt 
worden, und doch im Stande gegen vier Personen zu 
tragen; bloß die Sturmbewegung habe daö Mißgeschick 
veranlaßt. — Mamsell Garnerin hat das Ellenbogen-
gelcnk verrenkt, welches durch den ChirurguS Günther, 
der gegenwärtig war, eingefügt wurde; ferner eine starke 
&uettchung nahe an dem nämlichen Gelenke, und eine 
ähnliche Quetschung an der rechten Seite deö Kopfes/ itt 
der Gegend des Seitenroanbbeuus, erhalten, welche Un­
glücksfälle bald darauf auch auf Befehl des Königs, durch 
dessen Leibarzt, Döktor Wiebel, in Gesellschaft des obi­
gen Cbirurgus, untersucht und darüber das Gehörige 
verordnet wurde. Mamsell Garnerin wurde in ihrem 
Korb von preussischen Soldaten nach einem Kaffeehause 
getragen/ und befindet sich ziemlich wohl. — Wäre sie 
bey den eingetretenen Hindernissen dennoch aufgestiegen, 
wie sie hartnäckig darauf bestand, so würde sie daS un-
vermeidliche Ovftr dieses Versuches gekesen seyn; voll 
Ohnmacht ergriffen, würde mit dem Ballon sie bewußt-
loö bis zur fürchterlichsten Höhe gestiegen 'und dann, 
beym Zerplatzen der Lustkugel, auf die Erde/ ihr Grab, 
zurückgestürzt seyn. — Mamsell Garnerin wird durch 
einen zweyten unentgeldlichen Versuch dieses Mißlin-
gen wieder gut zu machen suchen, und Herr Garnerin 
ersucht diejenigen, die den Ballon und den Fallschirm 
etwa gesunden haben könnten/ ihm selbige gütigst zu­
stellen zu lassen. * 
Am gten bat der König die unweit von hier gelegene 
alte Ruine Frankenberg, ein Ueberdleibfel aus den Zeiten 
Karls des Großen, besichtigt. Als er neulich ganz at»~ 
lein nach der protestantischen Kirche gegangen war/ um 
sie zu beseht!/ hatte er Mühe/ Jemand zu finden, der 
sie ihm auffchlyß, und wunderte sich, sie so ganz un-
verziert zu sehen. Wie man vernimmt, hat Se. Ma-
jesta't der Kirche eine Altardecke, ein Krucifix «nd zwey 
silberne Altarleuchter geschenkt Als Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, neulich zu Sr. Majestät, dem Kaifee 
von Oesterreich, ging, um Sich nach dessen Befinden 
zu erkundigen, wurde Er von dem Volke erkannt, und 
so eng umgeben, daß Er vor dem Gedränge itt ein 
HauS flüchten mußte. 
Verschiedene Fremde haben die Stadt schon wieder 
verlassen und in allen Straßen sind noch Hunderte »PK 
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Zimmern um einen mäßigen Preis zu haben. Die Le­
bensmittel sind auch nicht hoch. Die Monarchen haben 
sich die Ehrenwachen verbeten und die gebauten Wach-
fiubtn stehen leer. 
A a c h e n ,  d e n  » S t e n  O k t o b e r .  
Kaiser Franz macht deS AdendS manchmal kleine Quar­
tetts mit, wo Se. Majestät seblst die Violine spielen und 
Einige der nddMltn Umgebungen die übrigen Instrumente. 
Krommer spielt dabey zuweilen dif Violoncellstimme. 
D r e s d e n ,  d e n  s y s t e n  S e p t e m b e r .  
Wo der Iubelvater wobnt, da jubeln die Kinder am 
lautesten. Der Iubelvater war unser König, der, nach 
seiner Minderjährigkeit, zwar schon am 15ten September 
(1768) seine Regierung durch Aueübuug der ersten Hand» 
lunq der Regentengewalt angetreten, die kirchliche Feyer 
hi»s«s Tage aber auf den nächsten Sonntag bloß aus Be-
scheidenheit, um nicht durch die? Fest Gewerbe und bür» 
gerlichen Verkehr zu stören, durch ein Reskript verschoben 
hatte. Allein dev der in allen Ständen gleich straf erglü­
henden Dankbarkeit gegen den besten Landeövater ließ (ich 
voraussehen, daß sich ihr Erguß nicht auf Einen Tag 
würde zusammendrängen lassen. Man kann sauen, daß 
voni 15ten bis 23tirn September hier eine Festlichkeit der 
andern gefolgt, und aus einem Jubel t a g eine Jubel» 
Woche geworden sev. In der sächsischen Regentenfolge 
Hot bloß Markgraf Heinrich der Erlauchte 5o Jahre re­
giert, doch damals schwerlich dies Fest gefeyert. ES ist 
auch darum des höchsten Jubels Werth, weil der von allen 
Sachsen untiuefvredWich gelievte Inbelköniq noch in voller 
Mannskraft blühet, und uns noch viele Jahre die Früchte 
seiner Weisheit und Erfahrung genießen lassen kann. DaS 
Programm der Universität Leipzig zur Iubelfeyer, von 
Beck, handelt vom homerischen Nestor. Nie mag in 
Neuern Zeiten ein ander.r Regent mit so vielem Rechte 
den seltenen Namen erhalten haben. Mit dem i5ten 
September gingen in der Residenz sowohl alö im ganzen 
Lande die Festlichkeiten an. An tiefem Tage waren meh* 
rere große Gastmädler zu 200 und mehr Gedecken ein je­
des gerüstet, wobeo um die bekränzte Büste deS KöniaS 
Patriotische, dazu gedichtete Lieder in allen Formen und 
San>zweisen erklangen. Besonders zeichnete sich ein nuTi-
tärischer Verein, woran aue Generale und Oberolffciere 
Tdeil nahmen, in dem so reizend an der Elbe gelegenen 
Liel)ischen Bade auö. Die Trinksprüche auf den Köllig 
wurden hier unter vielfachen, Kanonendonner in der Mi-
nute ausgebracht, wo der Monarch vor 5o Jahren die 
erste Akte unterschrieben hatte Abends brannte, von der 
heitersten Witterung begünstigt, ein prächtiges Feuerwerk 
am entgegengesetzten Ufer und im Strome selbst, welches 
mit einer großen Feuergarve und einem sich plötzlich, wie 
»in Feenpallast, enthüllende» Tempel des Ruhms schloß. 
Da gerade der Dresdener Zahrmartt Landbewohner und 
Verkäufer aus weitem Umkreis in der Stadt versammelt 
hatte, so waren die Ufer auf weite Ferne mit Zuschauern 
und der Fluß mit Gondeln bedeckt. An demselben Tage 
fand in der Sommerresidenz des Königs selbst, in Pillnitz/ 
«ine Nachtfeyer mit Beleuchtung, Musik und Gesang 
statt, wozu der Dichter d«S Weinberge an der Elbe, Fr. 
Kind, ein passendes Lied verfertigt hatte. Von nun an 
waren bis zum eigentlichen großen Kirchenfeste täglich 
Feste in der Stadt oder Umgegend. Besonders zeichnete 
sich das Volks- und Bergfest auf dem Keulerberge, drey 
Meilen von hier an der meißener und lausstzer Gränze, 
aus. Dieser auf dem festesten Granit emporgethürmte 
Bergkegel, der mit dem Winterberge an der böhmischen 
Gränze und dem Kulmberg bey Oschatz ein Dreyeck bildet, 
und zu den alten Warten deö Landes gehört, hatte den 
benachbarten Provinzialstädtern und Landesbewobnern die 
Idee gegeben! auf seiner Spitze einen Obelisk auf einem 
dort ausstehenden Granitblock zu errichten, um ihn durch 
Inschrift und angemessene Einweihungsfeyerlichkeit zum 
dauernden Jubelzeugen zu machen. Mit Begeisterung 
und Beharrlichkeit ward das Werk ausgeführt, und zur 
Weihe der Morgen deö 18tcn Septembers bestimmt. Viele 
Tausend der obern wie der Niedern Stände strömten auf 
Dresden und der stark bevölkerten Umgegend an diesem 
Morgen auf die zum Empfang zweckmäßig eingerichtete 
Granitkuppe. Die Bürgen und Schützenkompagm'en von 
vier benachbarten Städten zoaen mir Fahnen und klingen« 
dem Spiel auf den Berg. Eine reitende Batterie kam 
auö ihrem Standquartiere Radeburg. Fünfzig in den 
Nationalfarven geschmückte Jungfrauen schlössen den in* 
"ersten Ring um die mit Fahnen und Bürgergarden um* 
hebene Büste des IubelkönigS. Volkslieder ertönten. Die 
Bekränzung des BildeS unter dem feyerlid-ffen £ebet>o<h »et» 
kündeten 101 Kanonenschüsse in alle Gränzen des Lande«. 
Hofrath Böttiger auS Dresden sprach, von Allen gehört, 
den Zweck des Festes aus, und daS der Ber> mit feinem 
s c h l a n k e n ,  h o b e n  O b e l t s k  v o n  n u n  a n  A u q u s t u s b e r q  
genannt werde. AdendS loderten in weitem Umkreise auf 
mehr alö 20 Berghöhen Iubelfever, wozu vom AuaustnS-
berg auS, wo Tausende die Nacht unter Tanz »nd Ge-
sang zubrachten, fcurdt F uerVölle und Flamme t-a» Siq-
näl ausging. Zur Einweihung des eigentlichen Festes „in 
Vorabend des jgfen, war in der herrlichen Kuvpel der 
Frauenkirche die Aufsül runq einer Kantate geordnet wor­
den, welche nod) einem Gedicht von Fr. Kuhn der Musik­
direktor der Kreuifchule, ÖNrf, zweckmäßig komvonirt 
hatte. Einige laufend Frepbillets waren ausgegeben, 
die Kirche geschmackvoll beleuchttf worden. Besonders 
überraschte ein, gleichsam mit Engelgstimme von der ober-
sten Kuppel herab, Gewährung aller frommen Gelül'de 
aussprechender (5borgejang Unterdessen war der König 
selbst mit tauseni>stlmuilgem Jubel oe^ri^t aue Pillnitz irt 
die Stadt getommeu, hatte «der ttUe Etttpvltttig, «Uli 
ß 
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Glockengeläut«, alle ein gewöhnliches Kirchenfest über-
fchreitentx Bezeigungen standhaft abgelehnt. Zwen Haupt-
züge seines Charakters, Frömmigkeit und Wohlthätigkeit, 
blieben dem festlichsten Tag, dem soften, als einem Sonn-
tag, aufgedrückt. Da war kein Notleidender in der 
Stadt, der nicht durch reiche Sammlungen und Unter-
zeichnungen an diesem Feste gespeist und erquickt worden 
wäre. Die Freymaurerlogen spendeten durch die Zög-
finge der blühenden Freymaurerschule mild, Geldgaben, 
und kleideten die Zöglinge des BlindeninstitutS. Selbst 
die verschämte Armuth erhielt reichlich. Der König hatte 
große Summet} den verschiedenen Behörden zur Verth«»-
lung an sie angewiesen, und der großb«rzia« H«rzog Al» 
bert von Sachsen-Teschen, der muntere 83jährige Obeim 
deg Iubelkönigs, dessen Gegenwart dem ganzen Feste den 
Kranz aufsetzte, ließ keine Bitte unbefriedigt. FeyerliHe 
Processsonen in den Haupt.irchen und begeisterte Kanzel-
vortrage heiligten den Morgen. Besonders predigte Am-
mon mit Kraft und Wahrheit, dessen Iubelpr«oigt sogleich 
am folgenden Tage gedruckt auSaeqeben, und durch die 
ubtrvugcnbt Schilderung der Dvrtheile, die der Blick 
auf einem religiösen Fürsten seinem Volk gewähre, den 
ricMinfien Gesichtspunkt angab. Ein feyerlickee Hochamt 
in der katholischen Hofkirche, mit dem Te Deum, dag 
auch in allen übrigen Kirchen gesungen wurde, wobey der 
Bischof von Budisssn offixitrte, war mit Salven des klei 
Nen Gewehrs der vor der Kirche aufgestellten Garde, und 
nnt dem Donner der Kanonen begleitet, welchem die 
Batterien vom Nöniastein herab in demselben Augenblck 
antworteten. Zahlreiche Deputationen der LandeSkoUe-
gien aus allen Tdeilen des Landes, von allen Korporativ-
nen und Landesanstalten, vom Korvö der Stände, von 
den Professoren der Universität Leipzig, von den Studie-
renden u. f. ro., statteten nun, einzeln eingeführt, dem 
Köniae ihre Wünsche ab. Die Stadträthe von Dresden 
und Pfivttfl überreichten sinnreiche Denkmünzen, so auch 
der Leipziger Handelestand, so der ehrwürdige Greis, der 
Oberberghauptmann von Trebra, der eine gewichtige 
Silbermünze und eine mit Inschrift versehene gediegene 
SÜberstufe von der 'Ausbeute des HimmelefürNen über-
reichte. Der Dresdener Rath huldiate noch besonders 
durch Ueberreichunq einer Akte, worin eine große allge­
meine Büraerichule geflirtet, und mit dem Namen Friede 
rich Auguflt-S^'ule ivltflt wurde A> bnlich? Stiftunaeur 
kunden sind autt) auss.r Dresden untrere an diesem Tage 
vollzogen worden. Nach der großin HorgiiUa, die durch die 
Anwesenheit der ausserordentlichci, UHüdiOumVbüberbrin. 
flei", d,s Fürsten ro» Iriiiitm.imisdorf vom österr» ichischen 
Kaiser.des 0»«riliilliiitifivrs von ^agow vreosiiiilwr SeitS, 
de» ^btkkainm.rherrn von Woltsfeel vom Wruutnog von 
Weimar, durch die persönliche (Megniwart der Herzog« 
Don Gotha und Kiöburj mif >'ren (<! mal kiunen, des ^er-
jogs von Sftciiiuijgku, dtv tsrlipuiijttt und dcr Erbprin-
zesssn von Hildburgbausen, der Fürsten Reuß und vieler 
andern Fürsten und Herren, ein prächtiges Schauspiel 
gewährte, waren im Schloß und beym Oberkammerherrn 
von Friesen angemessene Gastmähler bereitet, worauf um 
6 ubr sich tbeils das Theater zu einer Freykomödie mit 
einem Festspiel: Liebe um Liehe, theilö daS große 
Opernhaus seinen prachtvoll erleuchteten Konzertsaal, dev 
3ooo Menschen faßt, öffnete, wo in Gegenwart deS gan­
zen HofeS die königlichen Kapellmeister Morlacchi und 
Maria von Weber zweckmäpige Ton - und Sangstücke 
durch die den alten Ruhm herrlich bewährende könialiche 
Kapelle aufführten. Als der König ins Schloß zurückkam, 
fand er alle Bürgerkompagnien und sämmtliche Innungen 
der Stadt in einem laugen Fackelzuge auf dem Vorplätze 
deS Schlosses aufgestellt, die unter Gesang und Musik ibe 
Lebehoch von vielen Tausenden verstärkt ertönren. Es 
wären von Frevburg, Tvarant und Leipzig gern auch 
Fackelzüge aus den Zöglingen der dortigen Lehrinstitute 
gekommen, wenn dies nicht ausdrücklich abgelehnt worden 
wäre. Aber aus allen Theilen des Königreichs Sachsen 
und selbst auS dem Herzoqthum waren Besuchende itt 
Schaaken herbeygeströmt, und Tausende flutheten auf den 
nun in einer Beleuchtung, wie sie Dresden in dieser Ge­
neration nie gesehen hakte, erglänzenden Plätzen und 
Straßen. Durch die Erfindungen und Anordnungen deS 
Hofbaumeistere Tbormeyer, des Hoftheatermalers Winklet 
und anderer wackerer Künstler waren mehrere öffentliche 
Plätze und Privatwohnungen sinnreich geschmückt. Vor 
dem Rathhause am Altmarkt erhob sich biö zur Giebel-
höhe eine kolossale, inwendig mit Treppen versehene, ge-
wundene Ebrensäule, deren Windungen ein Rautenkranz 
umschlang, auö transparenten Lichtkegeln znsammenge-
setzt, und an 'der mit passenden Inschriften versehene!? 
BassS mit Feuerbecken umstellt. Dieö gew-ihrte vom 
Schlosse aus und von mehreren Straßen her gesehen ei-
nen grandiosen Anblick. Urber die schöne Elbbrücke wölbte 
sich ein prismatisch gemalter in Wasserspiegeln zurückge-
strahlte? Regenbogen; die seit einem Jahr geschmackvoll 
verlängerte Neustadtallee war durchaus mit grünen Laub­
gewinden und Lampen behängen. Feuerbecken loderten 
am Eintritt und Austritt. Die Zöglinge der Ma!era?a-
deinie hatten eine Pyramide mit der Büste deö Könige an 
der großen Freytreppe der Brühlischen Terrasse, die 
Stände deg Königreichs einen Ehrendogen am Landhaus«,, 
die mebicittl'ich - chirurgische Schule einen Sternendogen 
geschmückt. Ganz im Feuer standen die Garte-npulaig der 
Brüder deö Königs, der Prinzen Anton und Muximilian» 
Di« Hotels der Gesandten zeichneten sich durch Bogfnflet® 
hing und reiche Beleuchtung vorzüglich aug, vor allen die 
herrlich dazu erbaute Kolonnade am Hotel der österreichi» 
schen Gesandtschaft, mir zwey stetg wechselnden Musik-
cbören. Zehn große Strahlen gingen im der im Gie­
belfelde angebrachten sächsischen Krane aus, mit der 
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JflfctitiftQuod radli, tot lustra mieant Itt tef 
Frise aber lasen Xauicnbe mit Vergnügen den Doppel» 
verö: 
Nestora Saxoniae, lustris bis quinque beantem 
Imperio populos , Austria aniica colit. 
Am Vorhof des Koiklfchen Palais Kutte die banerfche Ge­
sandtschaft ein plauzendes Portal mit der flammenden 
Inschrift: Augusto Pio Probo, errichtet. Die Kullf-
mannschaft halte an dem Hause ihres ?ielteste» am Alt­
mark ein großes allegorisches TranSparentgemälde aufge­
stellt, welches auch durch einen Kuvferüich bekannt gewor­
den ist. Viele Privatwobnungen zeichneten fich durch geist^ 
reiche Dekorationen auS, besonders die Wohnung des 
Kanzlers von Wendern, durch sinnreiche und doch einfache 
Allegorie mit großem Glanz, und der Balkon der Frau 
von Räcknitz durch eine in Damasttüchern, als wäre eS 
karrarischer Marmor, ausgeführte Säulenstellung. Die 
Zahl „Fünfzig" brannte in hundert verschiedenen Formen 
und Devisen. Ucberall hatte man gesucht, die National­
farbe auch in Lampenschimmer und Laubgewinden wieder­
zugeben. Selbst die Schiffe auf der Elbe hingen an ihren 
Segeln und Masten voll Laternen. Ein tausendstimnngeg 
> Divat jubelte dem Könige zu, der alle Straßen durchfuhr. 
Obgleich an 100,000 Menschen hin und her wogten, so 
hat doch die Polizey auch nicht Einen Exceß zu ahnden ge­
funden. Die ganze Stadt war ein jubelndes Vaterhaus 
voll froher und frommer Kinder. Früh am folgenden 
Morgen reiste der König zur Bewillkonimung Sr. Maje­
stät , des Kaisers Alexander, eiligst nach Leipzig ab, dem 
zwey Tage später auch die Königin folgte. Aber die Ju-
helfeyer war noch nicht geschlossen. Am Montag war fast 
zu gleicher Zeit ein feyerlicher SchulaktuS, wozu Einlaß­
karten rertbeilt worden waren, und eine musikalische Aka­
demie der Madame Catalanl im Saale des polnischen Ho­
tels , die ihr mehr denn 3ooo Thaler eintrug. Vier 
Tage früher hatte sie vor dem Könige in Pillnitz gesungen, 
und war königlich beschenkt worden. Der Wunsch, sich 
am Jubelsonntag selbst im großen Opernsaale hören zu 
lassen, blieb unerfüllt, da dieser Tag nur die Huldigung 
einheimischer Talente zu gestatten schien. Den Schluß 
aller Feierlichkeiten machte eine große musikalische Akade­
mie , wozu in der geräumigen Neustadtkirche ein eignes 
Orchester erbauet worden war. Hier führt« die ganze kö­
nigliche Kapelle mit allen andern hier gern'eingreifenden 
Talenten im Bunde zum Besten der Armen eine Musik in 
drey Theilen auf, in Gegenwart sämmtlicher Königlichen 
Prinzen und einiger 1000 Zuhörer. Morlacchi gab ein 
vom Hofrath Böttiger nach Horaz zubereitetes Carmen 
saeculare nebst Hymnen aus den Psalmen, Maria von 
Weder eine von Friedrich Kind mit Begeisterung gedichtete 
Kantate in wahrhaft herzerhedender Komposition. War 
auch der Cbarakter aller dieser Flisbejeiaunqen ttti Ganzen 
mehr, nach dem Muster i>ts Hochgefenerten selbst, stille 
Heiterkeit, nie überschäumendes Tosen, so kam doch AlleS 
aus der innersten Tiefe des Gefühls. Nichte war Schein­
lust und bloßer Schimmer. Die Musen haben sich in al­
len Tönen und Zungen auöaesprochtll Der König erhielt 
bloß am Jubel onntag selbst an 60 Gedichte, worunter 
auch ein sehr rührendes geschriebenes nebii einem silbernen 
Pokal aus einer entfernten letzt nicht mehr zum Königreich 
gehörigen t?rudf war. Nicht nur alle Gasthöfe, felbst 
die Privatwo! nunqen, waren von Fremden angefüllt, die 
Augenzeugen eines solchen Jubel- und ^lksfestee seyn 
wollten, und oft feuchte Augen hatten Alle königliche 
Museen und Kunstsammlungen waren an diesem Tage 
geöffnet; die zahlreiche und manche treffliche Erzeugnisse 
des Pinsels darbietende Kunstausstellung in den Sälen 
auf der reizenden Brühlischen Terrasse bot den Schau­
lustigen besonders auch durch die geschmackvollen alleS 
Frühere noch übertreffenden Produkte der Groß - Schö­
nauer Damastfabrik und der königlichen Porceüänfabri? 
in Meissen die angenehmste Unterhaltung dar.' In Kun­
dert Formen und Stoffen hatte die Kunst das Porträt 
des Jubelkönigs vervielfältigt; besonders gefielen die itt 
vergoldeten Bronzen ausgegossenen Medaillons des Hof-
gürtlers Seifert. Die mildeste, unsre gesegneten Reb­
hügel täglich vergoldende, Herbstsonne leuchtete freund­
lich in dieses Fest. 
H a m b u r g ,  d e n  i 6 t e n  O k t o b e r .  
Von zuverlässiger Hand erfahren wir aus dem Bran-
denvurgifchen, daß daö königl. Hofmarschallamt zu Ber­
lin 2 50o Dukaten, und der königl. Marstall, wie 
schon vorhin angeführt worden, 1000 Dukaten von Sr. 
Majestät, dem Kaiser von Rußland, zum Geschenk er­
halten hat. 
$0 a r S. 
Riga, den 18ttit Oktober. 
«uf«msierd. 36 T. n. D. — St.holl.Kour. ?.i R.B.». 
Auf Amsterd. 6S T.n. D.»2},/^ St.holl.Kour.p. i R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.-» Sch.Hb.Bko. R.B.K. 
Auf Hamb. 65 X. n.D. 1 of Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 121 Vce. Sterl. p. 1 «. Ä 8. 
100 Rubel Gold 382 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 8-5 Kop. «. A. 
Im Durchfchn. m vor. Woche 3 Rub. 84 Kop. B.». 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 33 Kov. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. i3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 R»b. 78 Kov. B. «. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 72 Kov. B.A. 
3st |u drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lieba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 255. Donnerstag, den 24. Oktober 1818* 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Dir eilen, unfern Lesern folgende authentische Pcrso-
nalliften, die in Aachen gedruckt erschienen sind, nntzu-
theiien. 
Lille der Personen, welch« daö Gefolge S r. Majestät, 
deS Kaisers von gan; Rußland, ausmachen: 
Fürst Wolkonökji, General von der Infanterie und Gene-
raladjutant Sr. Majestät; Oberst Danilewökji, Flü» 
geladjutant Sr. Kaiserl. Majestät; Herr Babkin, 
Kammerfourier; Herr Müller, Maiire d'Hötel (diese 
v i e r  w o h n e n  i m  P a l a i s  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  
in der Kbllnstraße); Herr von Uwarow, General vcn der 
Kavallerie und Generaladjutant; Fürst Menschtschikow, 
Generaladjutant; Graf Osharowökji, Generaladjutant 
S r .  M a j e s t ä t ;  H e r r  v o n  T s c h e r n y f c h e w ,  d e s  g l  e i «  
chen; Herr von Solomka, Oberst; Herr Doktor Richter; 
Fürst Trubezkji, Generaladjutant Sr. Majestät; Graf 
Echuwalow, Generaladjulant S r. Majestät; Graf 
Nesselrode, Staatssekretär S r. Majestät; Graf Capo 
d'Jstria, Staatssekretär Sr. Majestät; Herr Gutta-
roro, Hssrath; Herr Halczinöty, Kollcgienassessor; Baron 
von der Osten-Sacken, Kollegienasskssvr; Herr von Mül-
ler, Hofrath; Baron de Wvlie, erster Hofarzt; Graf 
S t u c k e l b e r g ,  w i r k l i c h e r  G e h e i m e r a t h  S r .  M a j e s t ä t ;  
G r a f P o t o c k i ,  w i r k l i c h e r  K a m m e r h e r r  S r .  M a j e s t ä t ;  
B a r o n  v o n  K r ü d n e r ,  K a m m e r h e r r  S r .  M a j e s t ä t ;  
General von Benkcndorff; Herr, von Stourza, Kammer« 
junfer Sr. Majestät; Herr von Severin, Kollegien--
r u f b ;  H e r r  v o n  T a n c j e w ,  K a m m e r j u n k e r  S r .  M a i e «  
stät; Herr von AlopäuS, S r. Majestät ausserordent-
licher Gesandter und bevollmächtigter Minister in Berlin; 
Fürst Lubomirsfi, Kammerjunker Sr. Majestät; Herr 
von Fuhrmann; Baron de Jomini, Generallieutenant 
und Generaladjutant Sr. Majestät; Fürst Golijyn, 
Kammerjunker S r. Majestät; Herr von Brosin, Ge­
neralmajor S r. Majestät; Graf Golowkin, wirklicher 
Geheimeraih Er. Kaiser 1. Majestät; Herr von 
O b r e f l o w ,  K a m m e r j u n k e r  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t .  
Liste der Personen deS Gefolges Sr. Majestät, des Kö­
nig« von Preussen: Se. Königl. Hoheit, Prinz Karl von 
Preussen, Eobn Sr. Majestät, des KdnigS; Herr von 
Menn, Generalmajor, Gouverneur; Se. Durchlaucht, 
der Fürst zu Eayn und Wittgenstein, Oberkammcrherr, 
wirklicher geheimer Staats, und Polizenminister; Herr 
Doktor Wiedel, dessgniner Shef tri Militär-Medicinal. 
Wesens, erster GeneralstabSchirurguS und tweyter Leibarzt 
Er. Majestät, des Königs; Herr Timm, geheimer Käm-
merier; Baron von Malhahn, königlicher Hofmarschall 
und Intendan't der königlichen Schlösser und Gärten; 
Herr BuHler, königlicher Hofrath; Herr Beerbaum, Kam-
merdiener; Herr Preußler, Leibfriseur; Herr Boger, er-
ster Kammerlakay; Herr Eckert, Reifeküchenmeister; Herr 
Scklötke, 4tud)ens*reibct; Herr Eckert jun., Mundkoch; 
Herr Lange, Mundkoch; Herr Lange, Kampagnekoch; 
Herr Schneider, Kampagnekoch; Herr Budin, Braten-
meister; Herr Grotthausen, Kellerschreiber; Herr Növr, 
Kiefer; Herr DahmS, Hofkonditor; Herr Alt, Silber-
aufscher; Herr Müller, Stallmeister; Se. Excellenz, Herr 
Freyherr von dem Knesebeck, Generallieutenant und Ge« 
neraladjutant; Herr von Witzleben, Generalmajor und 
vortragender Rath bn) Sr. Majestät; Herr von Brau-
chitsch, Flügeladjutant, Oberst; Graf von Kanitz, Flü-
geladjutant, Oberst; Herr von Boza«oweky, Flügeladju-
tont, Major; Herr von Malachoweky, Flügeladjutant, 
Major; Herr Schöl, Mitglied und wirklicher geheimer 
Kriegörath; Herr Müller, KriegSrath; Herr Schliebitz, 
geheimer Sekretär und Registrator; Herr Albreckt, gehe!-
mer Kabinetörath; Herr Dunker, geheimer Oberregie-
rungörath und geheimer KabinetSfekretär; Herr Krieger, 
Hofrath; Herr Reifepostmeister Pfftzer; Herr Oberjäger 
und Fourier Horster; Herr Feldjäger und Fourier Men-
del; Se. Durchlaucht, Herr Fürst von Hardenberg, 
Staatekanzler und Präsident des StaatSrathö; Se. Excel-
lenz, Herr Graf von Bernstorff, wirklicher geheimer 
StaatSminister und Minister der auswärtigen Angelegen-
heiten; Herr von Jordan, wirklicher geheimer Legations-
rath, Seklionöchef; Herr Rother, wirklicher geheimer 
O b e r f f n a n z r a t h  u n d  D i r e k t o r  i m  M i p i s t e r i o  d e s  S c h a t z e s ;  
Herr Eichhorn, geheimer LegationSrath; Herr Schau-
mann, Hofrath; Herr Hoogeweeg, geheimer Sekretär 
und Journalist; Herr Frese, geheimer Kanzleysekretär; 
Herr Cottet, geheimer Sekretär; Herr'Heim, Hofrath, 
erster geheimer Registrator; Herr Michaelis, Legations, 
rath und Expedient; Herr Coste, geheimer Kanzleysekretär; 
Herr Schöll, königlicher LegationSrath; Herr Paris, wirk-
licher RechnungSrath im Ministerio des Schatzes und für 
das Staatskreditwesen; Crede und Jagow, Feldjäger Sr. 
Durchlaucht, deg Herrn Fürsten StaatSkanzlerS; Se. Ex-
cellenz, Herr Generallieutenant, Staats- und Kriegsmi-
nister von Boyen; Herr Richter, wirklicher geheimer 
KriegSrath; Herr Major Eichler-Aurick; Herr Reckert, 
geheimer Sekretär; Se. Excellenz, Herr Freyherr von 
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Ingersleben, geheimer StaatSminister und Oberprässdent 
im Großberzogthurn Niederrhein; Se. Excellenz, Herr 
von Haake, Generallieutenant und kommandirender Ge-
neral im Generalkommando am Rhein; Herr von Stosch, 
Major und Generaladjutant; Herr von Tümpling, Ma-
jor und Generaladjutant; Se. Excellenj, Herr Frevberr 
vonMüffling, Generallieutenant; Herr von Zllvensleben, 
Gen«ralmaior und Brigadechef; Herr von gutf, General» 
major und (Fbef vom Gentralflabe im Generalkommando 
von Westphalen. 
Liste der Personen, welche die Mission Sr. Großbrit-
tannischen Majestät ausmachen: Discount Castlereagh; 
Earl of Clanwilliam, Privatsekretär; Herr Planta, Un» 
terftaateiefretär; Earl of Ancram; Herr Chad; Herr Ste« 
wart» Herr Stymour; Carl of Brecknock; Lord Francis 
Canynaharn; Herr Oisbrowe; Herr Cartwright; Herr 
Gunning; Herr Ward; Herr Parifh; Lord Hervel); Lord 
Belfast; Lord Etward Cbicbester; Herr Cbichester. 
Liste der Personen, welche die französische Ambossade 
ausmachen: der Herzog von Richelieu, Minister und 
Staatssekretär vom Departement der auswärtigen Ange­
legenheiten, Präsident deö MinisterkonseilS Sr. Allerchrist» 
liebsten Majestät; Herr de Rayneval, Staatsratb, Di-
rtftot der Äanzlev des Ministeriums der auswärtigen An-
fleleqendeiten; Herr Baron Monnier, StaatSrath; Herr 
Bourjoz, iRequetmeister, Karnrnerchef bevm Ministerio 
der auöwäriiaen Angelegenheiten; Herr Baudard , ©t* 
kretariaeschef; Herr Challaye, Requetmeister, Unterkam» 
nierchef; Herr Damour, Büreauxchef; Herr PontoiS, 
angestellt btrm Departement der auswärtigen Angelegen­
heiten; Herr Billecoc?, angestellt beym Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten; Herr Bruzzo, angestellt 
bey demselben Departement; Herr Graf George de Cara-
man, erster Sekretär der französischen Ambassade in Lon-
ton. 
Liste der Personen, welche das Gefolge des Herzogs von 
Wellington ausmachen: Herr Horwey, Oberst; Herr 
Burah, Oberst; Herr H. Perev, Oberstlieutenant; Lord 
Arthur Hill, Major; Herr Greville, Kapitän; Herr Bro^ 
sin, Generalmajor; Herr Baran de Mareschall, Kam-
toerherr Sr. Majestät, des Kaisers von Oesterreich; Herr 
de Massow, Kapitän; ©e. Durchlaucht, der Prinz von 
ffburit und Taxis; Herr Baron von Bodenhausen; Herr 
Baron von Schreiberehofen; Herr von Baumbach , Kapi-
tän; Herr von Abramfon, Kapitän. 
A a c h e n ,  d e n  » 3 t e n  O k t o b e r .  
Der russische Gesandte bepm Berliner Hofe, Herr von 
AlopäuS, gab auf der Kutschenburg (einem Kaffeehanse 
Nabe bey der Stadt) einen glänzenden BaU, welchem 
Wellington und sämintliche hier anwesende Ofsiciere und 
gesandten verwohnten. 
Die bekannten Tänzer Annatoke sind am toten aus 
Vari» hier eingetroffen; unser Kdnig hat sie, um den 
hohen Gästen angenehme Abende zu verschaffen, ver« 
schrieben. 
A a c h e n ,  d e n  l y f e n  O k t o b e r .  
Die Konferenzen der Minister haben auch seit dem 
gfett noch immer mit der nämlichen Tbänqkeit, wie 
vor der Abschließung des UebereinFommenö mit Frank­
reich , fortgewährt, und sollen auch während der Abwe-
senheit der Monarchen fortdauern. 
Herr Schreiber, Generalbevollmächtigter der westphä» 
tischen Domänenkaufer, ist hier an,«kommen. 
Bey der großen Musterung wird, wie eS heißt, eine 
Scheinbelagerung von BalencienneS vorgestellt, und die 
Festung von russischen, englischen und hannbverischen 
Truppen besetzt, von den übrigen belagert werden. 
Selbst Damen eilen auS allen umliegenden Gegenden 
dahin, um das unschuldige Schreckenspiel mit anzuse­
hen. 
Nack der Musterung werden die englischen Truppen 
eingeschifft, alle übrigen KorpS der Besatzungsarmee 
aber ziehen auf dem kürzesten Wege ihrer Heimath zu. 
Der englische Platzkommandant zu BalencienneS bat 
den Maire daselbst aufgefordert, Wohnungen zur %uf» 
nähme Ihrer Majestäten, des Kaisers von Rußland und 
deS Königs non Preussen, so wie Ihres Gefolges, itt 
Bereitschaft zu setzen. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Das Journal des Debats vom 6teN wurde auf der Post 
zurückgehalten, weil es die Ankunft des Grafen Caraman 
mit der Nachricht von der in Aachen beschlossenen Räu­
mung Frankreichs schon früher als der Boniteur /(<-
fette. 
Die Franzosen freuen sich deS TageS, wo Frankreich 
durch Räumung seines Gebiets seine Unabhängigkeit 
wieder erlangen wird. Die allgemeine Freude vermin-
dert jedoch kemeSwegeS die besondere Achtung, welche 
die abziehenden Armeekorps und ihre Anführer sich er-
worben haben. Seit drey Jahren haben wir die Be-
weise ihrer strengsten Mannszucht, ihrer Bemühung den 
gegründeten Klagen Recht wiederfahren zu lassen; und 
sind je einige Unordnungen vorgefallen, was immer der 
Fall ist, wo viele Menschen zusammen vereint sind, so 
folgte jedesmal ©träfe auf Vergehen. Die Generale 
und Offfeiere haben n<f» gegen die französischen Behör­
den auf das UroftiMsvoßfle benommen. Jedesmal, wo 
eine erfreuliche Jahresfeyer oder ein trauriges Andenken 
ein öffentliches Rr< t»Den= oder Trauerfest veranlußte, nah. 
men fie an dem allgemeine«! Gefühle Antheil. Endlich 
haben wir eS ibrer Sorgfalt zu verdanken, dast die für 
Fankreich so drückende Lust der Okkupation für d»S Land 
aufhört*. Die Zeit ist al>o einqelr.ten, wo alle Völker zu 
ihren Verhältnissen Wiederkehr nb, vefrevt von allen» Ein* 
flusse. aus eignem Triebe eint treymüthige Achtung sich 
gegenseitig gewähren tonnen. 
l o i g  
F r a n k f o r t ,  d e n  1 7 t t n  O t t o b e r .  
Die vorgestrige letzte Sitzung deö Bundestages in 
diesem Jahre (denn die Versammlungen find bis zum 7teit 
Jinuit k. Z. vertagt worden) war vorzüglich wichtig. 
£rr würtembergische Gesandte stattet« Bericht über die 
wevpbälischen Domänenkäufer ad und das Memoire des 
Herrn Schreiber wurde ad referendum genommen. Vor 
den ersten 3 Mcnuftn ist also gar keine Hülfe für die 
Domänenkäufer zu hoffen. Herr von Berg gab eine 
llederilcht der Verordnungen, die in Rücklicht der Preß-
frevbeit in den verschiedenen deutschen Staaten bestehen. 
Nach der der Bundesversammlung vorgelegten Grund« 
läge der Militärorganisution ist die BundeSarmte auf «in 
Hunderttheil d«r Bevölkerung angeschlagen, die Reserve 
auf «i n halb vom Hundert. Diese muß aufgestellt 
werden, sobald die Armee marschirt, bleibt aber in jedem 
Bundesstaat, bis sie aufgeboten wird, und tritt erst, 
wenn (u dessen Gränze überschreitet, unter daS jtonv 
mundo deS GeneralisssmuS. Für ausserordentlich« Fälle 
werden zrott) Drittel der Reserve marschfertig gehalten; 
rücken aber diese iuS Feld, so wird das Ganz« wieder 
vollständig gemacht. Auch die Kontingente werden voll-
ständig gehalten; die Kavallerie bildet davon ein Sechstel 
und von diesem ist wieder ein Drittel schwer« Kavallerie. 
Auf jede IOOO Mann werden a Kanonen gerechnet, und 
eine wird zum Ersatz deS möglichen Verlustes bereit gehal­
ten. Di« Hälft« der Artillerie besteht auS SechSvfündern, 
«in Viertel aus Zwdlfpfündern und ein Viertel aus 
Haubitzen, zu jedem Stücke gehören 3i Mann. Pioniers 
und PontonierS bilden ein Hunderttheil deö HeereS, Jä-
g e r  u n d  S c h ü t z e n  e i n  Z w a n z i g s t e l  d e r  I n f a n t e r i e .  L a n d -
wetzr kann als Kontingent gestellt werden, doch muß 
sie, gleich den Linientruvven, eingeübt, ausgerüstet und 
bereit sevn, und darf nicht den größeren Theil «ineS fcotv 
tingentS bilden. Landsturm ist dem Ermessen jedeS 
einzelnen Staates überlassen. Kein Staat, dessen Kon­
tingent ein ctier niedrere Korps bildet, darf die Kontin-
gente andrer Verbündeten den» feinet! einverleiben. DaS 
BundeSheer besteht au# 7 ungemischten und 3 zusammen­
gesetzten * 0 r p 6. JedeS KorvS begreift wenrastenS a 
Divisionen, die nicht unter 1 0,000- Mann zählen 
dürfen; eine Brigade Infanterie nicht unter 3200 
Mann; ein Regiment Kavallerie zu 4 Sökadronö, die 
wie die Kompagnien jede 1 5o Mann stark find; ei» Ba-
taillvn 800 Mann; «in« Batterie 6 bis 8 Kanonen. 
Die zusammengesetzten Korps und Oivitionen werden nach 
Verabkommen, »der* nach Entscheidunq des Bundestages, 
•emniaf. Jede« KorvS muß eine ante Kavallerie- und 
Artilliriireferv« bilden. D«r Gen «ra lissi m uS wird 
jedesmal vom Bundestage ernannt; allein mit dem Fri«. 
d e n  h ö r e n  f e i n e  G e s c h ä f t e  a u f ,  u n d  e i n  G « n e r a l l i « u  
tenant de« Bundes, der auch vom Buntestaa« er-
n>ählt wird und diestlhen Aechte genjcßt/ tritt an seine 
Stell«, «r selbst aber b«v der Ern«nnunK «ineS Gene- ' 
r a l i t i i m u S  w i e d e r  i n  s e i n e  a l t e n  V e r h ä l t n i s s e .  D a S  G e »  
neralquartiermeisteramt besteht auS einem Ge« 
neralquartiermeister, einem dirigirenden Generaladjutan« 
ten und einem Generalintendanten. Zur Erhaltung 
der Armeepolizey wird eine GenSV'armerie von wenigstens 
300 Mann Kavallerie errichtet, und dem Kavalleriekon-
tingent beygezählt. — 
Folgendes ist die Eintheilunq deS BundeSbeereS: Ar- 1 
meekorps I., 11. und III. Oesterreich 94 832 Mann. IV., 
V. und VI. Preussen 79.234 Mann. VII. Bayer« 
35,6oo Mann. VIII. Kduigreich Sachsen 12,000, Wür-
Imberg 13,g55, Baden 10,000, HohenzollernHechingen 
145, Hobenzollern- Sigmaringen 356 , Lichtenstein 55. 
Summa 36,511 Mann. IX. Cburhess,n 5400, Groß« 
herzogthum Hessen 6195, Luxemburg 3141, N'ssal» 
3028, Sachsen-Weimar 3010, Sachsen? Gotha »857, > 
S a c h s e n  K o b u r g  8 0 0 ,  S a c h s e n - M e i n i n g e n  5 4 4 ,  S a c h -
sen . Hildburgbausen 297, Anhalt - Dessau 539, Anhalt* 
Bernburg 370, Anhalt« Köthen 325 , Schwarzimrg« 
Sondershause» 45», Schwarzburg - Rudolstadt 53g# 
R e u ß ,  ä l t e r e  L i n i e ,  2 2 3 ,  R e u ß ,  j ü n g e r e  L i n i e ,  5 J J ,  
Hessen - Homburg 300, Frankfurt 479. Summa 25,910 
Mann. X. Hannover 13,064, Holstein 36oo, Braun­
schweig 2096, Mecklenburg Schwerin 358o, Metrien« 
bürg - Strelitz 718, Oldenburg 2178, Waldeck 5i 9, 
Schaumburg - Livve 240, Liope - Detmold 691, Lübeck 
407, Bremen 485, Hamburg 1298. Summa 28,866 
Mann. Total 300,943 Mann. 
Heber das Festungswesen des Bundes hat der Ausschuß 
vorgeschlagen: daß Ulm zur Festung vom ersten Range 
erhoben werden solle, wozu von den angewiesenen Gel-
dern 20 Millionen Franken zu verwenden sind5 um einen 
Uebergangövunkt am Rhein, zwischen Maynz und dem 
Elsaß, zu kichern, soll zu Germ e rSbe im, oder wenn 
die Natur deS OrtS eS nicht »erstattet, an einem andern 
Punkt jener Gegend ein dovvelter Brückenkopf mit 15 
Millionen Aufwand angelegt werden. An der südwestli« 
chen Gränze werden R a stadt und Donav'eschingen, 
und zwischen Luxemburg und Landau Homburg zur 
B e f e s t i g u n g  v o r g e s c h l a g e n .  K o m m i s s i o n e n  s o l l e n  A l l e s  a n  
Ort und Stelle genau untersuchen. 
L e i p z i g ,  d e n  1  o t e n  O k t o b e r .  
Die Messe war in den zwey bis dr»v ersten Tagen sehr 
lebbaft und eS wurden bedeutende Geschäfte in Seiden-
waaren, in Ledern und groben Tüchern gemacht» allein 
nachher trat e«ne eben so lange Still» ein, welche um so 
mehr auffiel, da man sie nicht erwartet hatte. Sei» dem 
Anfange dieser Woch« scheint eS jedoch, et werde diese 
Messe den Namen einer guten Mittelmesse erhalten. Auch-
gute Kattune, wollene Strümpfe und Handschuhe gehen-
reißend ab. Ueberhauvt ist der Absatz in Baumwollen« 
waaren nicht gering. Die Engländer Häven diese Messe 
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nidtf so zahlreich besucht, als sonst, und die deutschen 
Manufakturisteu machen schon deshalb bessere Geschäfte. 
Die Leinwand ist »licht wohlfeil, so wie überhaupt die 
Preise mehrerer Waaren gestiegen sind. Juten fmt> nicht 
so zahlreich, als eö sonst bisweilen der Fall ist/ aber 
Griechen sind ziemlich viel da. 
Unter dem wenigen Sehenswürdigen, das itt dieser 
Messe gezeigt wird, befindet sich auch eine Mumie, der 
ihr Eigentümer den Titel „König Pharao" bcygelegt hat, 
um Zuschauer anzulocken. 
H a l l e ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  
Herr Professor Schütz, welcher im Jahre 1 8 0 7  seine 
Professur bey der hiesigen Universität aus Abneigung gegen 
die damalige königl. westphälische Regierung niederlegte, 
und seitdem mit seiner Gattin, der Madame Hendel-
Schütz, seine zehnjährigen Reisen durch Deutschland, 
Rußland, Schweden, Dänemark, Holland, Fran?reich 
und die Schweiz machte, ist gegenwärtig wieder bey 
dieser Univerutät als Professor der Philosophie und 
schönen Künste mit erhbhetem Gehalte angestellt rvor« 
den. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 7 t e n  O k t o b e r .  
Die Veranlassung zu den neulich versiegelten OrdreS 
soll eine große in Zirkulation gesetzte Mass« von falschen 
»2-Schillingestücken seyn. 
S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 13teu Oktober. 
Zu Karlskrona sind zwey fremde Ofsiciere in Unter-
suchung genommen worden, die sich über 20 Meilen weit 
von ihrer in den erhaltenen Pässen bestimmten Reiseroute 
entfernt, sich heimlich dorthin begeben und mit der Be­
sichtigung deS Hafens und der RHeede beschäftigt hatten. 
Der von einem Bauer in Ostgothland beym Fischen her-
ausgezogene alte Schmuck wird jetzt in der königl. Münze 
von dem Reichshistoriographen vorgezeigt. Selbiger ent­
hält das mit dem schwedischen und gothaischen vereinigte 
polnische Wappen. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  S t o c k h o l m ,  
vom i3ten Oktober. 
Gestern traf der König, nach einem achttägigen Herbst-
Aufenthalte zu RoserSberg, hier wieder ein; am loten 
war daselbst norwegischer Staatsrath gehalten worden. 
Dem Vernehmen nach reiset der General, Graf San-
Iiis, morgen nach Christiania zur Ablösung deg Grafen 
Möruer, welcher 12 Stunden nach dessen Ankunft hie-
her zurückkehren wird; auch der Staatsrath, Graf Wedel-
Jarlöberg, wird auf Befehl Sr. Majestät von da hier er-
wartet. 
Es war in dem ebengedachten Staatsrath« am »oten 
dieses, wo der Graf Sandels zum Statthalter des König-
reich? Norwegen und zum kommandirenden General der 
Kriegsmacht desselben z» Wasser und zu Lande ernannt 
wurde. 
L o n d o n /  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
Lord Wellington fuhr in einem prächtigen StaatSwa--
gen in Aachen ein und war mit allen seinen Orden ge-
schmückt. 
Rob. Gourley, der politische Reformator von Ober-
Kanada, wurde am i Sten August.daselbst durch ein ($k= 
schwornengericht von der Anklage, ein Libell gegen die 
Regierung verbreitet und Aufruhr erregt zu haben, unter 
ungeheurem Jubel M Volks, freigesprochen. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Da die Häfen von Halifax und St. John gegen ameri­
kanisch« Schiffe, vermöge einer besondern Kabinetsordre, 
verschlossen worden, so hat die amerikanische Schatzkam-
mer durch ein Cirkular befohlen, daß Schiffe von Halifax 
und St. John nicht in amerikanische Hafen eingelassen 
werden sollen. 
K 0 n st a n t i n 0 v e i, den 1 oten September. 
Der Patriarch von Konstantinopel hat auf Geheiß der 
Pforte einen Ermahnungsbrief an den Metropoliten vo» 
Äleppo erlassen, um ihm eine schonende Behandlung be£ 
untern, Schutz deS österreichischen Konsulats stehenden ka-
tholischen Griechen anzuempfehlen. Gleichzeitig haben 
auch der französische und spanische Gesandte gegen die 
traktatwidrigen Eingriffe der Nichtuniirten Griechen im 
Orient neue dringende Vorstellungen eingelegt. 
ES wird zwischen der Pforte und dem spanischen Ge-
sandten, Ritter Jabat/ ein neuer Tarif verhandelt. 
S c h r e i b e n  a u s  A l e x a n d r i e n /  i n  A e g y t e n ,  
vom i3ttn July. 
Vor einigen Tagen erhielt der Pascha von Aegypten 
die Bothsckaft von einem vollständigen Siege, den sein 
Sobn über die Wechabiten erfochten hat. Ihre 
Hauptstadt Drehyeh ward mit Sturm genommen/ 
und die Trümmer ihres Heers fiohen in eine im Innern 
der Stadt belegene Citadelk/ die sie 'aufs Hartnäckigste 
vertheidigen. 
D r e h y e h  i s t  e i n e  s e h r  g r o ß e /  b e v ö l k e r t « /  r e i c h e  
Stadt, die in einer fruchtbaren Gegend, 6 Tagereisen 
von Bassora und 12 von Bagdad entfernt liegt. Ehe sie 
in die Gewalt der Wechabiten gerieth, stand sie unter der 
Bothmäßigkeit des Pascha von Bagdad und zahlte jährlich 
eine halbe Million Piaster Kontribution. 
Der ägyptische Handel ist ktzt in der elendesten Lage. 
Wenn der-Pascha sein Handelsmonopol mit dem festen 
Lande und mit Indien wie bisher fortführt, so wird er 
den Handel hier völlig zu Grunde richten, und die Kauf, 
leute nöthigen, dieö Land zu verlassen. Jedermann sieht 
dieö System für völlig zerstörend und allen Grundsätze» 
von Politik und Oekonomie zuwiderlaufend au. ' 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lübau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 256. Freytag,^ den 25. Oktober 18 18» 
S t  P e t e r ö b  u r g ,  d e n  1 1 f e t t  O k t o b e r .  
Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften macht dem 
hiesigen Publikum folgende Preisfrage bekannt, welche ibr 
von der königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
mitgetheilt worden ist 
P r o g r a m m  
e i n e r  P r e i ö b e w e r b u r g  ü b e r  d e n  t h i e r i s c h e n  
M .1 g n e t i s m u 6. 
(Durch eine Allerhöchste KabinetSordre der königlichen' 
Akademie der Wissenschaften ju Berlin zur Publi-
fution ubergeben.) 
Die Erscheinungen, welche unter dem Namen deS tbte-
rischen MagnetiSmuS bekannt find, haben bisher Aerzte 
und Naturforscher auf mannichfaltige Weife beschäftigt, 
ebne daß hierdurch die Verschiedenheit der Meinungen 
darüber auegeglichen worden wäre. ES ist wünschenswerth, 
daß diese Erscheinungen so dargestellt würden, daß man 
ein bestimmtes Urtheil über sie fällen könne. Man ver­
kennt keineswegeS die Schwierigkeiten, die diese Aufgabe 
hat, und die vorzüglich daher entstehen, daß man in die-
fem Tbeile der Naturkunde keine Versuche in der Art an­
stellen kann / wie'solches in vielen andern Theilen fctritt* 
den möglich ist, wo eS von dem Fleiße und der (Geduld des 
Beobachters abhängt, die Anzahl der Versuche so lange zu 
vermehren, bis man sich der Wahrheit bis auf jede gege­
bene Gränze genähert hat. Man hält es jedoch bey dem 
jetzigen Zustande der Wissenschaften und bey der großen 
Menge von Erfahrungen, welche über diesen Gegenstand 
bekannt gemocht sind, allerdings für möglich, eine klare 
Ansicht hierüber zu gewinnen, wenn diese Erfahrungen 
mit kritischer Beurtheilung ihrer größer« oder geringem 
innern Wahrscheinlichkeit zusammengestellt und so geordnet 
werden, daß sich diese neuen Erscheinung,« an andere, 
längst bekannte, anreihten, nämlich an die deS natürli-
chen Schlafet, an die des TraumeS, deg Nachtwandelnd 
und verschiedener Nervenkrankheiten. 
Man wünscht sie so dargestellt zu sehen , daß sie alleS 
Wunderbare verlieren, indem gezeigt wird, daß sie, so 
wie alle ander, Erscheinungen, gewisse Gesetze b/folgen, 
und daß sie nicht einzeln und isolirf und ohne Zusammen-
bang mit andern der organischen Welt sind. Jede Frage 
müßte scharf gestellt werten, damit eine scharfe Antwort 
nidglich fry. Es sdiftnt in diesem Falle das Zweckmäßigste 
zu scyn, Jedem, der die Beantwortung der Frage über 
den »Hierischen Maqnet/Smuk unternimmt, auch Ik zweck« 
mäßigste Stellung der einzelnen Fragen zu überlassen.. 
Die Frage über den Magnetismus fenr* zwar bloß itt 
Beziehung auf Naturkunde beantwortet werden; indessen 
ist die Untersuchung, ob und in welcher Art er Heilmittel 
ist, nicht ausgeschlossen, und von denen, die sich dazu be-
rufen fühlen, anzustellen. 
Die Avhandlunaen sind bis zum iten August 1820 alt 
die Akademie der Äiffenschaften'zu Berlin versiegelt einzu-
schicken, und von derselben demnächst durch den Druck 6f« 
fentlich bekannt zu machen. 
Für dieienige, welche sie für die beste hält, wird ei« 
Preis von Dreihundert Dukaten ausgesetzt. 
Die Akademie benachrichtigt die Preiebewerber, baß 
die übliche Form der Einsendungen scy, die Abbandlun-
gen mit einem Motto zu bezeichnen, so daß ein beygeleg-
ter versiegelter Zettel mit demselben Motto überschrieben 
den Namen des Verfassers enthalte. 
A n s  d e n «  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom lyteti Oktober. 
Bey dem königlichen Kammcrgericht zu Berlin ist jetzt 
«in besonderer Proceß anhängig. Der verstorbene gehe!« 
me LegationSrath und Prälat von Diez vermachte in 
seinem Testament, ausser einigen Legaten, sein ganzes 
daareS Vermögen an die Domkirche zu Berlin. Oer Kom-
missionsrath von Diez, ein Bruder des Verstorbenen, wel-
cher sich einige Jahre lang in Odessa aufhielt, hat da* 
Testament angegriffen, und den KommissariuS Türck als 
Sachwalter angenommen. ES soll ein altes Gesetz vor-
Händen seyn, nach welchem geistliche Stiftungen^nicht 
mehr als 5oo Rthlr. erben können. Hierauf hat der Kom-
miisionSrath von Diez seine Klage gegründet, und man 
ist nun begierig auf die Entscheidung. 
B e r l i n ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Nach einer königlichen Verordnung ist den Regierungen 
aufgtgeben, dafür zu"sorgen: daß die durch den Tilsiter 
Friede« dienstloö gewordenen und noch unversorgten Beam« 
ten bey der Wiederanstellung ihr früheres Diensteinkom« 
men erhalten, diejenigen, welche mit geringerem Ein-
kommen untergebracht sind, wegen drö Fehlenden Zulage, 
und diejenigen, welche auf Wartegeld stehn, bis zu ihrer 
anderweitigen Versorgung das vor dem Tilsiter Frieden 
genossene Gehalt. Doch sind Letztere, wenn gegen ihre 
Wiederanstellung begründete Bedenken obwalten, auf Pen-
sion zu fetzen. Die nachträglichen Bewilligungen treten 
aber nur vom istcn July dieses Jahres an in Wirkung. 
* * * 
Der Regierungsbezirk Berlin enthielt, nach der gm Z 
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Anfange deS gegenwärtigen JabreS geschehenen Zählung, 
«in« Bevölkerung von 182,418 Civilpersonen. Davon 
befanden sich innerhalb der Stadt 174,0.^0, in der Ro-
senthaler Dorstadt 5o8h, in den Häusern vor den ubrl« 
gen Thoren 202S, überhaupt in der Stadt und deren 
Umgebungen 181,141 Menschen. Der Ueberrest von 
1277 Köpfen lebt in den entfernten Dörfern und Wohn-
Plätzen. Der wettere Bezirk der Regierung enthält noch 
\ 9721 Einwohner, wovon 6601 im Teltowschen Kreise, 
die Stadt Cbarlottenburg eingeschlossen, und 3120 im 
Niederbarnimschen Kreise. Die Stadt Potsdam hatte 
i7,65i Civileiuwohner. 
In der Anleitung zum Entwurf einer Kirchenord» 
Illing für die vreussischen Staaten, welche von dem 
Ministerium der geldlichen Angelegenheiten den Konsisto­
rien, und von diesen den verschiedenen Kreissynoden zur Be-
raihung vorgel.'at ist, heißt es: „Die Synoden werden 
d a s  i n  V o r s c h l a g  G e b r a c h t e  p r ü f e n ,  d a s  i n  F r a g e  
Gestellte beantworten, das Offengelassen« ausfüllen, — 
Alles mit Rütksicht auf daS Bestehende und die 
B e d ü r f n i s s e  d e r  P r o v i n z .  D i e  R ü c k s i c h t  a u f  d a s  B e -
stehende ist da vorzüglich zu empfehlen, wo dasselbe 
von den Reformatoren oder doch in der Zeit, die 
noch deS von ihnen «ngeregten Lebens voll war, an-
geordnet worden." 
Alle von katholischen Glaubensgenossen 
deS preussischen Staats verfassungsmäßig dem päpstlichen 
Stuhl vorzutragenden Gesuche, die nicht von den bi-
schöslichen Behörden selbst au6geh», müssen nach einer 
Verfügung deS geistlichen Ministeriums zuerst dem Bi-
schof oder Generalvikariuö vorgelegt und von demselben 
geprüft und mit Zeugnissen über die Wahrheit der an-, 
geführten Gründe dem Oberpräsidenten zur weitern Be-
förderung übersendet werden. Nur itt dringenden Ehe-
diöpensationssachen ist ihnen unmittelbar sich an daS 
geistliche Ministerium zu wenden verstattet. " Gesuche 
aber, die bloß Gewissenssachen betreffen, dürfen unmih 
telbar an die päpstliche Behörde gelangen, und deren 
Bescheide der Staatsbehörde nicht Vorgelegt werden. 
Alle andere päpstlich« Verfügungen aber sind vor ihrer 
Vollziehung dem Oberpräsidium vorzulegen, wenn sie 
nicht schon mit der Genehmigung deS königlichen Mi-
Msteriumö den geistlichen Behörden eingehändigt sind. 
Wegen Errichtung der Universität Bonn ist die Uni-
yersität Münster, die, ob man wohl von ihrer Tbälig. 
keit lang, nichts vernommen, noch 3OO Studenten 
zäblt, aufgehoben. Doch behalten die Professoren ihr« 
Besoldung bis zur Wiederanstellung, und der ganz« 
StutienfondS von 5o,ovo Thalcrn bleibt dem Unter-
richlewesen in Münster gewidmet. Die BildungSanstalt. 
für Geistliche, auch ein philosophischer und theologisch-
rvistenschajUicher Lehrgang, dauert fort; das Gymua-
•(tum wird verbessert und eine chirurgische Lehranstalt 
errichtet. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  1  S t e n  O k t o b e r .  
Englische Blätter enthalten Bemerkungen über die 
schlechte Equipage deS LordS Castlcreagb in Aachen. 
Der Wiigin, womit er zur Kour fährt, saaen ff,, ist 
sein gewöhnlicher Reisewagen, und seine eigenen Pferd« 
hat er wahrscheinlich auö ökonomischen Rücksichten zu 
Hause gelassen; denn die, welche ihn in Aachen zu den 
versammelten Fürsten und deren Minister ziehen, schei-
nen von der Art zu seyn, daß sie es wohl nie haben 
erwarten können, einen Staatöminister an einen könig-
liehen Hof zu ziehen. Der Kutscher ist von gleicher 
Beschaffenheit und trägt nicht einmal deö edlen LordS 
Livree. Desto prachtvoller zeigt sich der Herzog von 
Wellington. Wie sehr Se. Majestät, der Kaiser von 
Rußland, diesen großen Helden schätzt, zeigt sich au6 
folgender Anekdote: Der Herzog von Wellington sandte 
des Morgens nach seiner Ankunft einen feiner russi-
scheu Adjutanten zu dem Kaiser Alexander, um bey 
Allerhöchstem selben anzufragen, wenn «6 Sr. Ma,t-
stät am passendsten sey, seinen Besuch anzunehmen. 
Der  Ka iser  gab  jedoch  ke ine  bes t immte  An twor t ,  e i l t t  
aber die Treppe hinunter, fuhr .sogleich selbst &um 
Herzog von Wellington, und machte diesem durch Zu-
vorkommen Seines Besuchs ein eben so feines als eh-
renvolles Kompliment. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Man vernimmt, daß Ihre Majestäten, der Kaiser von 
Rußland und der König von Preussen, nach beendigter 
Zusammenkunft zu Aachen hierher kommen werden, um 
unserm Kaiser einen Besuch abzustatten. Der Kaiser 
von Rußland wird daS fürstl. Rasumowökysche Palais, 
der König von Preussen das fürstl. Auerßbergische, und 
der König von Bauern, welcher zur selbigen Zeit sei-
nen Erlauchten Schwiegersohn besuchen will, wird das 
kaiserliche Schloß des Belvedere bewohnen. 
W i e n ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Da der Kaiser die Erzherzogin Karoline vor dem ein-
getretenen 18ten Jahre nicht zu verehelichen entschlos-
sen ist, dieselbe aber erst im April 1819 dieses Alter 
erreicht, so wird sie erst als Braut des ältesten SohneS 
des Herzogs Max von Sachsen bey den im künftigen 
Monat Januar zu Dresden statt sindenden Feyerlichkei» 
ten erklärt werden. 
Paris, "den 12t,n Oktober. 
Am i 3 t m  setzt sich die russische, jetzt bey Maubeng«. 
zusammengezogene, Armee in Bewegung, um auf der 
Ebene Hey BalencienneS zu manöuvriren, und wird da» 
selbst der englischen bey HaSpres die Hand bieten. 
Marseilles Handel ist so blühend, daß im vorigen Mo-
nat 233 Seeschiff« dort ankamen. 
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Es find Befehle gegeben worden, Nordanierikanische 
Aktreidearten und junge Baumstämme von der schönsten 
Gattung aufzukaufen. Man ist Willens, die besten Sor-
ten nach den Steppen von Bretagne und Gaskogne zu 
bringen, daselbst einheimisch zu machen und im Großen 
anzubauen. Man hatte big jetzt in Frankreich kaum 5o 
biö 60 Arten Bäume, während man deren um die Allegha-
ttisberge 15o bis 200 zählt. (Werden aber die Bergge-
wächse in den Sandebenen gedeihen?) 
* * * 
Wie eS heißt, werden die verbündeten Truppen in ge-
wissen Fristen abziehn, um nicht die Straße zu sverren, 
und daS Land zu sehr anzugreifen. Die Russen, Preussen 
und Sachsen, die durch Norddeutschland gehn, sollen in 
Verschiedenen Zeiträumen aufbrechen. Die Engländer 
werden sich den aosttn und Listen in Bewegung nach Ka-
lai« setzen. 
Alle unsere Blätter sind voll Jubel über die Befrevung 
deS Vaterlandes, aber auch voll Ermahnungen zur Ein 
tracvt, zumal bey den bevorstehenden Wahlen, um so dem 
Könige die Weisheit, mit der er das Uebereinkommen 
herbeygeleitet, zu lohnen. 
Eine unierer Zeitungen bemerkt: daß Frankreich. dem 
Friedenötraktat zufolge, für jedes der benden letzten Jahre 
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Millionen zahlt, 15 Miaionen erlassen worden; unge-
rechnet deS Vortheils des Eskompte für 100 Millionen, 
die nach dem Rentenpreis geliefert worden. 
Chateaubriant giebt eine neue periodische Schrift unter 
dem Titel: Le conservateur, heraus. 
Die Pacht der hiesigen Hazardspielhäuser ist den» Un, 
ternebmer deS hiesigen GassenreinigungSwesenS, Herrn 
Boursault MaleSherbeS, für 6,526,600 Franken jähr­
lich zugeschlagen worden. DaS nächste Gebot deS Herrn 
Perrier war 6,626,100 Franken. 
Nach dem Moniteur wird der Marschall Oudinot den 
Dienst als Majorgeneral der Garde der Sr. Majestät bis 
Ende dieses MonatS fortsetzen, dann aber vom Marschall 
Victor, der die Stelle deö abwesenden Marschalls Mar-
mont vertritt, abgelöset werden. 
HimbacereS hat Pässe erhalten, um nach Frankreich 
zurückkehren zu können. In denselben wird ihm der Ti-
tel Herzog beygelegt. ES bot sich eraeben, daß sein Vo. 
tum nicht unter die gerechnet worden, welche den Tod 
Ludwigs XVI. bestimmten, und also auch daS Gesetz vom 
1 afen Junv 1816 nicht auf ihn anwendbar ist. Man 
glaubt, daß der König von den 38 Verbannten, nach dem 
Abmärsche der fremden Truppen, noch 8 zurückberufen 
wird. 
In der Laterne des DomS vom Pantheon und auf eint« 
gen umliegenden Anhöhe» werden jetzt nächtlich Reifer an­
gezündet; dieS geschieht zum Behuf von Messungen, dir 
zum Behuf einer neuen Charte von Frankreich vor^enom-
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men werden. Herr Henri ist zu diesem Zweck nach Brest, 
so wie Herr Bonn Nach Straßburg gereiset. 
M a d r i d ,  d e n  s g s t e n  S e p t e m b e r .  
Hier wird jetzt ein Buch über alle spanische Ritter-
orden gedruckt. Unter diesen befindet sich aäch der Or-
d e n  v o n  J e s u s  C h r i s t u s  u n d  d e s  h e i l i g e n  P e t r u S ,  
des Märtyrers, der im Jahre 18i5 von dem jetzigen 
Souverän hergestellt wurde, um den Mitgliedern de? 
Inquisition bewilligt zu werden. Seit der Schlacht vott 
Bavlen sind Z4 Kreuze oder Auszeichnungen durch 271 c« 
daillen gestiftet worden, unter andern auch ein Armband 
für die ausgezeichneten Damen der patriotischen Junta 
zu Kadix. 1 
M ü n c h e n ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Wir leben hier in völliger Ruhe und wissen kein Wort 
von den vermeintlichen kriegerischen Vorkehrungen, die 
unsere Nachbaren zu beunruhigen scheinen und sogar zu 
bedeutenden Gegenanstalten Anlaß gegeben haben sollen. , 
Unsere Truppen bleiben still in ihren Garnisonen liegen, 
und wir hoffen, daß sich die entstandenen Irrungen fried-
lich und gütlich ausgleichen lassen werben. 
Da' in Frankfurt Sr. Majestät, dem Kaiser von Ruß« 
land, entgegen geschickte Prinz Karl hat die angenehme 
Nachricht zurückgebracht, daß Se. Majestät, nach been» 
digtem Aachner Kongreß, auch unfern Hof mit einein Be-
such zu erfreuen gedenken. 
V o m  N e c k a r ,  v o r n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Am i3ttn hielt Ihre Majestät, die verwittwete Kaisen 
ritt von Rußland, ihren fenerlichen Einzug in Stuttgardt? 
Ihre Königl. Majestäten waren derselben bis zum Grdttz» 
orte Ellenberg entgegen geretset. Ihrer Majestät, der 
regierenden Kaiserin, wurde am 3ten zu Bruchsal, beym 
Anfang der Weinlese, ein kleines ländliches Fest gegeben.' 
Am loten reisete Sie nach der Favorit« ab, um Ihren 
Bruder, den Großherzog von Baden, zu besuchen. 
Grundlos ist die Nachricht, daß der Aufenthaltsort d«f 
GroßherzogS von Truvpenabtheilungen umgeben, und daß , 
Keinem, nicht einmal dem Inländer, der Zutritt erlaubt 
sey. ES befinden sich itt dem Lustschlosse nicht mehr Rei-
tende, alz für den Hof« und Kabinetsdlenst erforderlich 
sind. Der Gesundheitszustand des GroßherzogS ist so, 
daß jede ängstliche Besorgniß verschwunden ist. Er ar« 
bettet täglich mit den Ministern, macht Spaziergänge,' 
und die völlige Wiederherstellung erfordert bloß Schonung 
der Kräfte, aber feine ärztliche Hülfe mehr. Der erstem 
entspricht das stille Landleben und die Entfernung von der 
Residenz Mit E"de deö MonatS werden die einberufenen 
dadenfchen Beurlaubten wieder entlassen. 
' Ein Schreiben von Birkenfelder Bürgern km Volks-
freunde auö Schwaben sagt: Der König vertraut seinen 
Bürgern, und will, daß sie nicht bloß durch Gensb'armen 
im Zaum gehalten werden. Nachdem wir dem Schultheiß 
ten Gehorsam aufgekündigt hatten, und das Oberamt 
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X>otf mit (RettSfcMmett füllte, sandten wir in unserer 
Notb Einige nach Stuttqardt, welche dem Könige unmit-
fei bar eine Vorstellung überreichten. Da kam dann schnell 
Hülfe. 
Würteinberg stimmt zwar dem Vorschlage Oesterreichs 
lev: eine Kommission deö Bundestages niederzusetzen, 
um die nöthigen Einleitungen zur Ausgleichung der Ver­
hältnisse der Mediatlsirten tu treffen, erklärt jedoch/ daß 
im Würtembergischen diese Verhältnisse schon dem 14ttn 
Artikel der Bundeöakte gemäß entschieden wären. Die 
neulich vom Fürsten von Taxis geführte Beschwerde gehe 
Weiter, alv die Bundeöakte; diese wolle z. B. die Stan-
dcebcrren nur als die begünstigtste Klasse im Staat be-
handelt wissen; eine solche Klasse finde sich aber im Wür-
tembergischen gar nicht, wo selbst die Chatullgüter deö 
Königs besteuert sind, folglich könnten auch die Standes-
Herren keine Begünstigung in Ansehung der Steuern for-
der«. Niemals werde der König die prätendirte Territo-
rialherrlichkeit, mit allen Folgerungen, welche man dar-
aus ableiten wolle, anerkennen, weil selbst die Bundes-
akte die ehemaligen Reichkstände nur als die privilegirte 
Klasse im Staat anerkenne. Die vom Könige verordnete 
Ablööbarkeit der grundherrlichen Rechte, und die Aushe-
Lung Jber Falllehne, sey Gegenstand der innern Verwal-
tung, der, als solcher, der Kompetenz der Bundeöver-
sammlunq nicht unterliegen könne. Die zeitgemäße Um-
bildung der persönlichen ifhd EigenthumSverhältnisse gegen 
Klassen von Staatsangehörigen, welche mit dem Wohl 
des Manzen im Widerspruch steh», sey nicht bloß ein Recht, 
sondern eine Pflicht der Staatsgewalt, und daö durchgrei-
sende Mittel, den großen Erschütterungen vorzubeugen, 
welche die Vernachlässigung einer so dringend gebotenen 
Vorsicht zu allen Zeiten gehabt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ß t e t t  O k t o b e r .  
Oesterreich und Preussen haben sich in einer Note gegen 
die Bundesversammlung erklärt: daß sie bereit sind, die 
Festung Maynz, auch Kassel und KostHeim, dem 
Bunde zu übergeben, ihm auch der. Rest der von Frank-
reich noch zu zahlenden und zur Vollendung der FestungS-
werke bestimmten 5 Millionen Franken zu überlassen, und 
über die Verwendung der erhaltenen Gelder Rechenschaft 
abzulegen. Dagegen müsse er die jährlichen Ausgaben 
zur Unterhaltung und Verbesserung der Werke (mit AuS-
nähme des Solds der Besatzung) zum Bau der Kasernen 
und Magazine tragen, für daö Materielle der Artikel, und 
Verproviantirung von Maynz und Kassel sorgen, und Oester-
reich und Preussen die bey der letzten Verproviantirung der 
Festung gemachten Auslagen ersetzen. Die Versammlung 
beschloß, diese Note den Höfen mitzutbeilen, und äusserte 
zugleich, daß sie, bis zur endlichen Uebergabe der Festung, 
diese mit Rube den twet Garnissn haltenden Mächten au-
vertraut sehe. 
Die Speyerer Zeitung sagt: Wichtiger, alö alle Krb-
nnngöceremonien, Feuerwerke und Kongreßkirchweiben, 
sollte uns das stille Wirken ieneS Holzwurms seyn, der am 
Brettergerüste Euiooen's nagt. Wir hören fein ominöses 
Hämmern immer lauter in dem Laude deutscher Zunge, 
welches bisher für das Land der Frevheit galt. In der 
Schweiz nämlich zimmern die Jesuiten an dem Sarge, 
worin die einst fo hochberühmte Aufklärung begraben wer-
den soll. 
Der Nachricht von Dürkheim an der Haard: daß da-
selbst ein naher Durchmarsch russischer Truppen angekün-
digt worden sey, wird widersprochen. 
Herr Revnier in Lausanne, der ehemals Generalforst-
direkter in Kalabrien war, bietet feine dort gemachte 
S a m m l u n g  a l t e r ,  m e i s t  r ö m i s c h e r  M ü n z e n ,  a n  9 Z 2 8  
Stück, jetzt käuflich aus. 
* • * 
Im Londoner Kourier war behauptet worden: „Nur 
England fey reif zur Konstitution, und die in Deutsch, 
land, z. B. in Baden gegebenen, könnten um fo weniger 
taugen, da sie von oben herab bewilligt worden) tm 
unten herauf müßten sie ausgehen. Hiegegen wird 
in der allgemeinen Zeitung bemerkt: der Kourier scheine 
Deutschland und Ostindien für gleich bedeutend, 
die deutschen Fürsten für RajaS, die deutschen Völker 
für PariaS anzufehen. Lassen wir, sagt sie, doch die 
Untersuchung, woher die Konstitution kommen müsse? 
gänzlich fahren, und freuen uns der guten erschienenen. 
Freuen wir uns besonders, daß durch die edlen Gesinnun« 
gen unferer Fürsten, durch ihre freyen Geschenke, wir 
der Güter theilhaftig werden, die zu fordern wir vielleicht 
berechtigt feyn könnten, die aber, auf halbem Wege uns 
entgegenkommend, das fchönste Bild der Eintracht zwi-
fchen Fürsten und Völkern gewähren I" 
Da in Rhein-Preussen die französischen Kriminalge-
setze herrschen, so wurden auch zwey neulich vom Könige 
bestätigte TodeSurtheile zu Trier und Luxemburg noch mit 
der Guillotine vollzogen. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  
Die Transportschiffe zur Abholung der brittischen Trup. 
Pen in Frankreich haben Ordre erhalten, sich am Lösten 
dieses zu KalaiS und Antwerpen einzufinden. 
Joseph Bonaparte befand sich mit Lord Selkirk fort­
dauernd in Kanada. 
Unsere Zeitungen enthalten abermals eine Korrespon-
Venz über Bonaparte, oder vielmehr ein paar Briefe vom 
Lord Batdurst an Sir Hudfon Lowe, mit Noten von Bona­
parte versehen, welche den General Sir Hudson Lowe 
unnöthiger Strenge beschuldigen. n 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 257. Sonnabend, den 26. Oktober 1818. 
S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  1 2 f e t t  O k t o b e r .  
Der Reichskanzler, Graf N. P. Rumänzow, bat d^6 
Glück gehabt/ aue Aachen ein Allerhöchstes Reskript S r. 
Kaiserl. Majestät, vom agstett November, folgen, 
den Inhalte, zu erhalten: 
„Graf Nifoldt Petrowitsch! Mit Dank nehme Ick 
Ihren Glückwunsch an. Aus demselben Schreiben habe 
Ich mit Vergnügen ersehen, daß die Fahrt der Brigg 
Rurik Ihren eifrigen Wünschen zur Verbreitung der Wis-
senschasten und der Aufklärung entsprochen hat. Ich er-
warte von dem Marineniinister den umständlichen Bericht 
hierüber und die VorsttQung über den Lieutenant Kotze-
t u e  u n d  s e i n e  M i t g e f ä h r t e n ,  u n d  w e r d e  d a n n  M e i n e  
besondere Aufmerksamkeit auf sie wenden. Verbleibe Jh-
tun stetö wohlgewogen. 
A l e x a n d e f." 
A u S  d e m  B r a n d e n b u r g  i s c h e n ,  
vom 2osten Oktober. 
Die Akten der von Massenbachschen Angelegenheit sind 
nun dem königlichen StaatSratb zur Entscheidung vorge-
legt worden, welcher sich gleich nach der Rückkunft un» 
serö Königs wieder versammeln wird. 
A a c h e n ,  d e n  1 7 t e n  O k t o b e r .  
Der König von Preussev besucht täglich das Schauspiel-
Haus, aber inkognito. 
Die berühmte Provbetin, Mamsell le Normand, will 
die von der ehemaligen Kaiserin Iosephine selbst aufgesetzten 
MemoireS den hiesigen Souveräns übergeben. 
A a c h e n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Den 18ten, Morgens halb 6 Uhr, war der Tbeil de? 
Truvven vor dem AdelbertSthore aufgestellt, der nicht die 
Besetzung der Wachen ausmachte, um den JahrStag der 
Schlacht von Leipzig zu feyern. Diese schönen Truppen 
bildeten auf der breiten Chaussee vom Thor« an eine Linie. 
Taufende vou Menschen begaben sich aus dem Thore, um 
daö schöne und zugleich rührende Schauspiel zu sehen. 
Die drey hohen Couveränö mit ihrer glänzenden Beglei» 
tvng, der Prinz von Oranien, der Herzog von Welling­
ton mit einem Tbeil« seines Generalstabs, kamen zu Pferde 
an und ritten unter dem Hurrah der Truppen und dem 
Jubelgeschrey der Volksmenge im Schritte die Fronte her-
unter. 
Nachher desilirten die Truppen vorbey und stellten sich 
auf einem großen grünen Anger auf, wo ein Altar er-
richtet war, und im Angesichte des Himmels, schön beltuch-
tet von den Strahlen der Sonne, feierlicher Gottesdienst 
gehalten wurde. Die Souveräns mit ihrem ganzen Ge-
f o l g e  s t i e g e n  v o m  P f e r d e  u n d  t r a t e n  m i t  u n b e d e c k t « »  
Häuptern in den Kreis. Eine feverliche Stille erfolgte. 
Mit einfach schönen Worten, die zum Herzen drangen, 
weil sie auS hoher Rührung und Ueberzeugung entspran-
gen, sprach der Geistliche, Herr Brigadeprediger Obenaut, 
dag Dankgebet dem Höchsten, der die Schlachten lenkt, 
und an diesem großen entscheidenden Tage den verbünde-
ten Kriegern die Kraft und den Muth verlieh, dem Ueber-
muth, der Herrschbegierde deS Mannes Granzen zu setzen, 
der für ganz Europa Fesseln zu schmieden gedachte. Die 
Sänger, auS der Mitte der Truppen gewählt, stimmten 
darauf eine Hymne, dem Erhabensten geweiht, an, und 
die Feldmasik begleitete diesen Gesang, so wie der Don-
ner deö Geschützes, der von den Höhen umher, in denen 
deutsche Eichen ihre feste Wurzeln geschlagen haben, viel-
faltig wiederholt wurde, als wolle die ganze Natur den 
Ausruf des Danks theilen. Innig drückten sich darauf 
die Fürsten, die den heiligen Bund gestiftet, die Hände; 
«s war, als wenn sie ihn jetzt unter Gottes freyem, hei-
term Himmel erneuern und der Menschheit den Frieden 
zusichern wollten. 
Unter den Feldherren, die an der Leipziger Völker-
schlacht den entschiedensten Antheil genommen, befand 
sich anwesend der General Bennigsen mit dem an-
spruchlosen Anstände der Demuth, die fo oft im Gefolge 
großer Verdienste ist. Allein dessen ungeachtet war der 
lohnende Blick fo manches braven Kriegers, der unter 
ihm mitgefochten, auf ihn gerichtet. Die Schlacht von 
Leipzig, fo wie die von Tarutino, beyde am :8ten Okto-
her geliefert, bewirkten, erster« den Rückzug der Franzo-
fen auö Deutschland, letztere den Rückzug derselben auS 
Rußland, und gehören beyde mit zu den glorreichsten 
Waffenthaten dieses Feldherrn. 
Der Einladung des Königs von Preussen zufolge, ver-
einigten sich zum MittagSmahle auf dem Rathhaus«, daS 
noch von den Zeiten Karls des Großen herstammt, die 
drey Souveräns, der Kronprinz der Niederlande mit sei-
ner Gemahlin, die Prinzessin von Thurn und Taxis, di« 
Großfürsten Konstantin und Michael, alle Militärperso-
nen, die daö Gefolge der hier versammelten Souveräns 
ausmachen, die preussische Generalität und anwesende 
StabSofsicierS ir. ES wurde nun die Gesundheit, dem 
Andenken dieses TageS geweiht, ausgebracht. Jedes Ver-
dienst erkennend, wandte Se. Majestät, der Kaiser von 
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Rußland , diese Gesundheit trinkend auch zugleich an den 
Grafen Bennigsen. 
ßeute ist der Herzog von Wellington nach BalencienneS 
Kbgereiset. 
A u S  e i n e m  S t r e i k e n  a u s  A a c h e n ,  
vom i gten Oktober. 
Die Zurückziehung der Truppen aus Frankreichs Grän-
jen, und die Bestimmung der Erbfolge des Badenfchen 
Hauses, sind vielleicht die einzigen Resultate deö Kon« 
gresseS, die der öffentlichen Beurteilung unterworfen 
sevn werden. An sich schon wichtig genug, ist indeß 
durch die Gegenwart der Fürsten bestimmt ein noch hö­
herer, für die ganze Menschheit wohlthätig wirkender 
Zweck erreicht worden, nämlich Erhaltung des Friedens, 
festgestellte Grundsätze, nach welchen dieser Friede für 
eine lange Dauer bestehen muß. DieS konnte nur durch 
diese erneuerte, innige, persönliche Vereinigung und 
Uebtriinfunft der hier versammelten Souveräns, durch 
die Uedereinstimmuug, jede einseitige Berücksichtigung 
dem allgemeinen Wsdl zum Opfer darzubringen, bewirkt 
werden. Die vier großen Mächte beben sich die Hände 
gereicht zur Bürgschaft für die Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe; sie haben ihr Verhältniß unter sieh, sie baden das 
ihrige gegen Frankreich bestimmt, welches sein Glück, seine 
M-He nur in d»r ylnschließullg AN diesen Bund finden 
kann. Diese Uebereinkunft leuchtet freylich nicht wie die 
hell« Sonne am Mittage; aber sie wirft wohlthätig im 
Stillen und verbreitet ihre Wärme über alle Nationen, 
und ist dies nicht das wünschenswürdigste Resultat, das 
dieser Kongreß habe» konnte? Wa6 konnte man sich 
denn für auffallende Dinge von demselben versprechen, 
als die Erhaltung eines Friedens, der nun fchon drey 
Jahre feinen Segen über die Völker verbreitet hat, die 
kaum anfangen wieder aufzuathmen und sich von den 
jahrelangen Leiden eines verheerenden Kriegs zu erholen. 
Diese gesunde, reine Politik muß uns eine glänzende Zu­
kunft zusichern können; denn sie beruht auf rechtlichen, 
moralischen Ansichten. Die Völker müssen ihre Fürsten 
segnen, die nur daS Wohl und den Frieden vor Augen 
haben und die Kraft nur als Mittel betrachten, um die-
ftn zu erhalten. 
A u s  e i n e m  a n d e r n  S c h r e i b e n  a u ö  A a c h e n ,  
vom i yten Oktober. 
Heute Nachmittag traten Se. Majestät, der Kaiser von 
Rußland, Jbre Reise nach Sedan und Valenciennes an. 
Morgen werden Se. Majestät, unser König, folaen, um 
über die daselbst in Kurzem abgehenden Truppen zum 
Letztenmal auf französischem Boden die Musterung tu 
halten. 
Wie man versichert, ist qestern von den haben Sou-
VeränS ein neuer Allianztraktat unterzeichnet worden. 
L ü t t  i c k ,  d e n  1 8 f e n  O k t o b e r .  
Man spricht, wie unsere Zeitunq anführt, von einem 
neuen Offensiv und Defensiv -Allianztraktat zwischen 
R u ß l a n d  u n d  F r a n k r e i c h .  
S t u t t g a r d t ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Unser Hof ward gestern von der Kaiserin Mutter 
von Rußland Majestät, Höchstweiche Abends etwas vor 
g Uhr in hiesiger Residenz eintrafen, mit einem fefoo/r 
längst gewünschten Besuche auf das Angenehmste tu 
freuet. Ihre Kaiserl. Maiestat kamen gestern früh um 
2 Uhr auf der Gränze JhreS Vaterlandes an, und wur-
den daselbst von dem Staatsminister, Grafen von Zep» 
pelin, im Namen deö Kölligs und der Königin kompli-
nientirt, Höckstwelcke Selbst Ihrer vielgeliebten Schmie« 
germutter und Mutter bis zum Gränzorte Ellenberg 
entgegenreiseten und nach dem zärtlichsten Empfange in 
dag königliche Schloß in Ellwangen begleiteten, wo Ihre 
Kaiferl. Majestät übernachteten. Mittags fetzten Ihre 
Kaiferl. Maiestat, in Begleitung der Königin, nachdem 
der König schon früher wieder hierher zurückgereiset war, 
die Reise nach Stuttgardt fort. An der Gränze deS 
Reichs, so wie in jedem Hauptorte, durch welchen Ihre 
Majestät, die Kaiserin, reiseten, waren Ehrenpforte» 
errichtet; Höchstdieselbe wurde aller Orten von den 
Autoritäten unter dem Geläute der Glocken und dem 
Zurufen der Einwohner empfangen. In Bellevüe be­
stiegen Jbre Majestät, die Kaiserin, den für Htckstdie-
selbe in Bereitschaft gehaltenen a einspännigen Hofwagen, 
der von mehrerer Kavallerie begleitet wurde. Bey 
Höchstibrer Ankunft in Berg begann in Stuttgardt bie 
Lösung der Kanonen und das Läuten aller Glocken. An 
dem mit Guirlanden und dem transparenten Namens-
zuge der Kaiserin, so wie mit der Inschrift: Salve 
patriis in moenibus alma mater augustissimae regi-
nae 1 beforirrtn Königsthor wurde Höchstdieselve durch 
die Stadtbehörden empfangen. Der Einzug in die Stadt 
geschah unter dem lauteten Jubelrufen der zahlreich ver-
sammelten Einwohner; vom Thor an bis zum Schloß« 
portal formirte das königliche Militär Spaliere, und 
die Straße der Stadt, durch welche der Zug ging, fo 
.wie das Residen,schloß und der Schloßplatz, waren illu. 
minirt. Am Schloßportal befanden sich der König und 
die ganze Königliche Familie zum Empfange der Kaise-
rin, die fehr gerührt darüber war, nach einem Zeit­
räume von 34 Jahren Ihre Vaterstadt wiederzusehen. 
Oer Herzog von Oldenburg befindet sich hier und 
wohnte mit der Kaiserin und der von LudwigSdurg hier 
anqrfsmmenen verwimveten Königin je. der Aufführung 
d»r Oper Tancred bey. 
K a r l s r u h e ,  d e n  , 5 t e n  O k t o b e r .  
Zur Feyer der Ankunft Ihrer Majestät, Der regierenden 
Kaiserin von Rußland, und deö NamenökesteS Jhrtr 
Durchlauchtigen Mutter, der Frau Markgräfin, Hoheit, 
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hatte die Stadt Bruchsal <im 8ten ein Aerndtefek »eran-
Haltet. Bey der Ankunft in einer schönen Weinbergs-
gegend wurden der Kaiserin und den übrigen hoben Herr-
schastenvon i2 weißgekleideten mit grünen Bändern ver-
sedenen jungen Mädchen, die zum Ablesen der Trauben 
erforderlichen Gerätbschaften dargereicht, wovon Aller, 
htchstdieselben sogleich Gebrauch machten und selbst sich 
unermüdet mit Ablesen der Trauben von den Stöcken bis 
gegen 2 Uhr Nachmittags beschäftigten, während welcher 
Zeit türkische Musik sich hören ließ, und die Luft von im« 
merwährendem Jubel ertönte. 
Am i oteti reifet« die Kaiserin mit der Frau Marg« 
grässn zum B'such Ihres Bruders, des GroßberzoqS 
von Baden, nach dem Schlosse Favorit« und von da nach 
Baden ad, wohin sich auch der Erbgroßberzog von Hessen 
mir seiner Gemahlin begeben hat. Am i atett traf der 
Prinz Christian von Dänemark zu Karlsruhe ein. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  B a d e n s c h e n ,  
vom i oten Oktober. 
Die im Großherzogthum Baden anbefohlene Einberg 
funq der B«urlaubten zu ihren Regimentern hat zu man-
nichfachen Auslegungen und Gerüchten Anlaß gegeben. 
Man hat diese Gerüchte mit der Kunde, die man von ge^ 
wissen Verhältnissen auS öffentlichen Blättern geschöpft 
hat, kombinirt. Daö Publikum, wie ein achtungöwer-
ther deutscher StaatSschriststeller neuerdings bemerkt, ist 
durch die Größe der erlebten Ereignisse noch immer auf 
Ausserordentliches gespannt, unt, giebt sich dieser Richtung 
auch in dem Gewöhnlichen allzu leicht hin. Eine Maß, 
regel, die nicht nothw endig eine ausserordentliche 
Ursache voraussetzt, der hundert verschiedene Ursachen 
» u m  G r u n d e  l i e g e n  k ö n n e n ,  u n d  u n t e r  d i e s e n  s e h r  g e -
wöbnliche, wie die in allen Staaten, welche siebendes 
Militär haben > gebräuchlichen Musterungen und Uebun» 
gen, denen man noch dazu gewöhnlich den Herbst, als 
die für den Landbau unwichtiaere Jahrszeit, anweiset; 
eine solche Maßregel bedarf keiner besonder» Erklärung. 
Dal Ermessen und der Wille des Souveräns gelten über-
all Hiefür als die einzige Norm. Wenn andre zufällig« 
Umstände vorhanden find, die (Ich mit einer solchen Maß. 
regel in näher, oder entferntere Beziehung setzen lassen, 
so ist dies noch kein Grund, daß diese Beziehungen nun 
auch gemeint, oder vorzugsweise gemeint worden. 
Di» getroffene Maßregel ist, mit Unbefanqenheit betrachtet, 
Stur eine Anordnung der Art, wie deren hundert« ge-
schehen, ohne daß die öffentliche Aufmerksamkeit sich dar-
auf festsetzt. Gewähren solche Maßreaeln durch die Ge-
leaenheit, die sie vorfinden, zufällig noch NebeiivonheUe, 
berühren fit unvermufbet Umstände, die in ihre Berech­
nung allerdings dä'ken «ingehn können, so wäre dies 
f r e i l i c h  » I n  G e w i n n ,  d e r  a u *  h ä t t e  « » s u c h t  w e r -
den dürfen, und der darum nicht grade abzulehnen 
ist, weil ihn etwa ieneS nach Ausserordentlichem begierige 
Publikum für den einzigen Zweck halten sollte! 
V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  O k t o b e r .  
Der Professor Mobs zu Grätz in Sttyermark ist, Ott 
die Stelle des verewigten Werner, zum Professor der 
Mineralogie an der sächsischen Bergakademie zu Freyberg, 
und der bisherige Obereinfahrer Kühn zum Professor dee 
Geognosie und Bergbaukunst an gedachter Akademie e» 
nannt worden. 
V o m  M a v n ,  v o m  » y t e n  O k t o b e r .  
Auch in Schwaben fällt die Weinärndte fo reichlich 
aus, daß alle Landstraßen mit Weinfuhren bedeckt wo» 
ren. 
S i e y es lebt fortdauernd ganz in der Stille zu 
Brüssel. 
B r e m e n ,  d e n  a o f l e n  O k t o b e r .  
lieber den wahren Plan der französischen Ko­
lonie am Trinidad hat man folgende Nachrichten: 
B a y von G a l o st o n , den i 8ten Juny. 
„Die Junta der mexikanischen Insurgenten, 
welche mit Mina, der die Einwohner durch seine Ver­
wüstungen aufbringt, schon lange unzufrieden ist, hat 
mit dem General Karl l'Allemand ein Ueberein-
kommen getroffen, dem zufolge wir, sobald die große 
Hitze sich vermindert haben wird, zu ihnen ziehen. Wir 
sind gegen 4000 Mann stark, Fußvolk, Artillerie und 
R e i t e r e y .  D i e  R e i t e r e y  w i r d  v o m  G r a f e n  R i g a u d  
und die Artillerie von dem Bruder des Obergenerals be-
febligt, der sich schon als Artilleriegeneral in Napoleons 
Garde ausgezeichnet hat, und mit den Artilleriepferden 
morgen aus New-Orleans hier ankommen wird. Di« 
Soldaten sind von den Hoffnungen einer glänzenden 3u« 
fünft begeistert, und denken gelegentlich auch den Gold-
gruben von Potosi einen Besuch abzustatten." 
J e n a ,  d e n  i 4 t e t t  O k t o b e r .  
Ani Montage war hier die Anzeige geschehen, es sey in de» 
hiesigen Buchdruckereyen ein Flugblatt gedruckt worden, wel-
cheö unter folgendem oder ähnlichem Titel: „Oer deut-
sche Jüngling an daö deutsche Volk," einen Aufruf zum 
Aufruhr enthalte. Die akademischen Gerichte vercalMte* 
ttit sogleich noch in der Nacht und den folgenden Morgen 
»ine Versiegelung und nachherige Durchsuchung aller 
Buchdruckereyen und Buchhandlungen, allein ohne irgend 
etwas der Art zu finden. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 6 f e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach werden Se. Königl. Hoheit, t(t 
Herzo« von Klarence, gegen Ostern k.J. von hier abreisen 
und Ihren Wohnsitz in einer andern der größern bannöve» 
rischen Städte, wie eS heißt, zw Cell« oder Oenabrütf, 
nehmen. 
ES ist vngegründet, daß die sogenannten Göttinaer 
Emigranten in Jena keine Hindernisse ihrer Aufnahme 
gefunden hätte». SS ist vielmehr Thatsache, daß zufolge 
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eines SenatSbescblusseS,, welcher die Notwendigkeit alter» 
"fiinnte, auch bey dieser Gelegenheit die Rücklicht obwal-
tcn zu lassen, welche eine deutsche Akademie der andern 
schuldig sey, allen bald nach jenen unruhigen Auftritten 
nach Jena kommenden Göttinger Studierenden die Jmma-
trikulation mit der Weisung verweigert werden sollte, daß 
sie vorerst günstige Zeugnisse der Akademie Göttingen l?ey-
zubringen hatten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  
Zwischen unfern und dem preusfischen Hofe üi ein neuer 
Han d e l 6 t ra kta t zu Stande gekommen/ der in ver-
gangener Woche ratiffeirt worden. 
S t ?  c k h o l m ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  
• Nach der jetzt bekannt gemachten Bewilligungstaxe des 
letzten SReichefiigS sind alle Bauern, die eine Viertelhufe 
unter 1 ooo Rtblr. Werth besitzen, und alle andere der 
Arbeitöklasie, welche 4 Kinder unter 15 Jahren haben, 
vom Kopsgelde befreyt, und genießen ausserdem einen Ab-
zug an der BewilligungSabgabe; fo wie auch den Einlie-
g e r n  u n d  A r b e i t e r n  a u f  d e m  L a n d e ,  w e l c h e  4  K i n d e r  v a c -
ciniren lassen, cin gleicher Abzug 4 Jahre Hindurch zu 
Gute kommen soll. 
L o n d o n ,  d e n  i3tet t  Oktober. 
Der Erzherzog Maximilian, welcher unter dein 
Titel eines Grafen Novellara in England zu reifen denkt, 
ist am letzten Freytage vzn Dover hier eingetroffen und 
Mattete dem Prinz-Regenten am Sonnabend feinen ersten 
Besuch ab. 
In einem Supplement der Hofzeitung vom Sonnabend 
wird ein officicller Bericht vom General Munro mitge-
t h e i l t ,  w e l c h e r  e i n e  a b e r m a l i g e  N i e d e r l a g e  d e s  P e i s h w a  
meldet. Seine Armee betrug 5ooo Mann Infanterie 
und 6 bis 700 Mann Kavallerie. Diese verlor alle ihre 
Kanonen und 7 bis 800 Mann an Todten und Verwun-
Veten auf dem Schlachtfelde. Das Korpö zerstreuete sich 
«ach dieser Niederlage. 
Ihre Majestät, die Königin, welche seit mehrern Ta-
gen sich gestärkt fühlten, nachdem Sie einer erquickenden 
Ruhe genossen hatten, befanden sich gestern nicht so wohl 
als bisher, weil der nächtliche Schlaf fehr unterbrochen 
gewesen war. < 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, hat bey 
seiner Abreise von London alle diejenigen sehr reichlich be« 
schenkt, welche Sr. Kaiserl. Hoheit zur Bedienung beyge-
geben waren. Sir William Congreve und der Chevalier 
Bloomfield haben unter Andern jeder eine Dose, 1000 
Ouineen an Werth, der Kutfcher des Prinz-Regenten 
«ine schöne goldene Tabatiere und der geringste Stallknecht 
in Stratfordhouse 10 Guineen erhalten. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die Königin, befinden sich besser und 
haben ssch von dem letzten Anfalle erholt. Alle unnötbige 
Domestiken und Hofpferde sind von Kew wegeschafft, und 
die Königin wünscht fortdauernd, sich nach Windsor zu 
begeben. 
General Gorgaud, der von St. Helena zurückge-
schickt worden und sich jetzt in London befindet, hat 
unterm Lösten Auaust einen in unfern Blättern befind­
l i c h e n  B r i e f  a n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  H e r z o g i n  v o n  P u r -
m a, geschrieben, worin eö heißt: „Ich war ehemals 
zu Fontainebleau Augenzeuge der vielen Thränen, die 
Sie bcym Abschiede über Ihren Gemahl, den Kaiser 
Napoleon, vergossen, und jetzt ist dieser auf einem Fel-
scn im Meere gefangen, allein, ohne Freunde, ohne 
Anverwandte, ohne Nachrichten von seiner Gattin und 
feinem Sohne und ohne Trost. Ich weiß, Madame, 
man kann nicht zu Ihnen kommen; Sie find an Jh. 
rem Hofe wie in einer Art von Gefängniß. „Marie 
Louise, sagte mir übrigens Napoleon, ist die Tugend 
selbst." Die Qualen des Kaisers können noch lange 
dauern. ES ist Zeit, ihn zu retten. Jetzt ist der 
Zeitpunkt gekommen. Der Kongreß ist zu Aachen ver-
sammelt. Wie glücklich könnten Sie sich selbst machen, 
wenn Sie Napoleon zur Bewachung Ihrem eigenen 
Durchlauchtigen Vater ausliefern ließen. Wie wob/--
thuend würde eö für Ihr Herz seyn, wenn es hieße, 
Napoleon war vergessen und ohne Hülfe; aber Marie 
Louise blieb ihm übrig, und er erhielt das Leben wie-
der. Thun Sie Alles, um ihn zu retten; der Schat-
ten Marien Theresens befiehlt es Ihnen. Ich möchte 
Sie so gern als die größte der Frauen sehen. Sie 
haben, wie ich ehemals krank war, mir bey Amsterdam 
durch Ihren Arzt das Leben gerettet, und ich glaube 
Ihnen meine Dankbarkeit nicht besser bezeigen zu tön-
nen, als daß ich den Muth habe, Ihnen diesen Brief 
zu schreiben." 
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Riga, den Listen Oktober. 
»ufAmsterd.36T.N.D.— St.Holl.Kour. p. 1R.B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.n. D.—-St.holl.Kour.piR.B.«. 
Auf Hamb. 36 T.N.D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B.«. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 1 o-f/i9* Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Man. 121 Pce. Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold Z82 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 82^ Kop. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 82 Ksp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub.33 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. i3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4Rub. 78 Kov. 83. A. 
Ein aittt AlbertS-ReichSthaler —Rub. — «ov. B. A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lithau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußlands 
No. 25$. Montag, den 28. Oktober 1818» 
© f .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i  5 t e n  O k t o b e r .  
A m  1  o j t n  t i c ü f i  M a n a g e  b a t  d e r ,  d a s  M i n i s t e  r i u m  d e r  
Pvlizcp verwaltende Hcrr (fitiuval von der Infanterie, 
Graf SB i d f m i t i n 0 m , das Glück gehabt, naä'stehkn-
d e s  5 1 Ü e r l ) £ d ) f ] < 6  N . f k r i p t  v o n  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i «  
f e r / butirt Aachen, den 2Zsten September, ;u erhal­
ten: 
„Graf Ssergei KoSmitsch! Da eS Mein Wunsch ist, 
die Verschönerung der Residenz zu befördern und für die 
zu Ehren zweycr unserer großen Feldherren errichteten 
Monumente angemessenere Plätze zu wählen, auf daß 
diese Zeichen ratfrldiitud'tr Dankbarkeit einen desto kräf-
t.geren Eindruck auf die Nachkommenschaft machen mögen, 
so befehle Ich: den Obelisk, der den Siegen des Gene-
ralfeldmarschallS, Grafen R u m j a n z o w - S a d n n a i s k y, 
ßitzeibt ist, auf den Platz des ersten Kadettenkorps zu ver-
fetzen, damit die Zöglinge dieser Anstalt, in welcher der 
Held Sadunaisky selbst seine Bildung erhielt, das 
Denkmal stineö Ruhmes vor Augen haben mögen; dag 
Monument des Generalissimus, Fürsten Jtalinöky, Gra. 
ftn Ssuworow-RüimnikSky, aber auf dem neuen 
Platze neben dem Hause dcg Fürsten Ssaltüikow, wohin 
auch die Troitzkische Brücke verlegt werden wird, zu er-
richten. Der eiste dieser beyden Plätze soll von pun an 
der Rumjär.zowsche, der andere der Ssuworowsche benannt 
werden. — Wenn wir so die unsterblichen Thaten der 
Vergangenheit verherrlichen, so werde gerechte Erkennt-
Iichkeit auch dem Verdienste unserer Zeit. Der Ruhm der 
Generalfeldmarschälle, ter Fürsten G o l e n i t s ch t sch e w. 
K u t u s o w - S s m o l e n s k o y  u n d  B a r c l a i d e  T o l l p ,  
fordert gleichfalls seine Denkmäler, welche die beeben 
Plätze vor der Kathedrale der Kasanschen Mumr GotteS 
zieren sollen, wo die Russen die zahlreichen Trophäen il>» 
rtr Eiege erblicken. die miß der Herr verliehen hat und 
die Menschheit segnet. Die Ausführung dieses Vorha. 
den» habe Ich einer besonderen, dazu ernannten So»«. 
Mission übertragen. Verbleibe Ihnen wohlgcwogen." 
* * 
Y  e  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  h a t  a m  i  i t e n  v o r i g e n  
Monats in Weimar dem neugebornen Prinzen, dem 
S o h n e  I d r e r  K a i s e r ! .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a  
Pawlowna, den €t. Andreas. Orden zu verleihen 
geruht. 
B e r l i n ,  d e n  2 ? s t e n  O k t o b e r .  
Vergangenen Sonntag, deS Moraens um 7 Ubr, 
reisten de» Kronprinzen und Prinzen Wilhelm von Prelis-
fett (Sohn ©r. Majestät) Königl. Hoheiten, in Beglei­
tung Höchstihrer Adjutanten, von hier nach Aachen ab. 
Der königl. französische ausserordentliche Gesandte am 
hiesigen Hofe, Marquiö de Bonnay, ist von Paris 
hier angekommen. 
A a c h e n ,  d e n  s o s t e n  O k t o b e r .  
Als ©e. Kaiserl, Hoheit, der Großfürst Konstantin, hier 
ankam, stieg Er auS und ging zu Fuß nach Seiner Woh-
nung, wahrend Seine Wagen und eine große Volksmenge 
Ihm folgten. 
Ehe Madame Catalani am iSten bey dem Herzog 
von Wellington in Gegenwart der drey Monarchen fang, 
ward sie Ihren Majestäten, den beyden Kaisern, vorge-
stellt, und sehr gnädig aufgenommen. 
Wenn je einem Talent glänzende Huldigung dargebracht 
wurde, so war eS im gestrigen Konzert der Madame Ca» 
talani. Die ausserordentlich zahlreiche Gesellschaft ver» 
einigte alle fremden und einheimischen Kunstfreunde, und 
eine große Zahl hoher Personen, die sich nicht nur durch 
ihren Rang, sondern noch mehr durch geistige Bildung, 
durch zartes und tiefes Kunstgefühl auszeichneten. Die 
Sängerin, sagt unsre Zeitung, reißt zum Enthusiasmus 
hin, weil sie selbst deS GotteS voll ist, der das Genie be­
seelt. Nicht die Stimme ist eö, die den Zauber bewirkt, 
sondern ihre Seele, die die Saiten des Instruments mit 
geistigem Hauche berührt, und in jedem Zuhörer ver-
wandte Klänge wiederballen macht. Nebst bem dichter!-
schen Feuer hat Madame Catalani auch alle Schwierig-
keilen der Ausführung, alle Feinheiten und dädalifchen 
Verzweigungen der Kunst so in ihrer Gewalt, daß sie im-
nur nur aus Inspiration zu singen scheint. Die Strophe 
deS englischen NationalliedesGod save tlie King, die 
Madame Catalani, den Wunsch ihrer Bewunderer erra-
thend, aus Gefälligkeit sang, schien ein Pindarischer 
Ht)mnu6,-i)tü den olympischen Spielen, vor ganz Grie-
cheiiland von Sapho gesungen. 
Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland und der Kö-
nig von Preussen, werden nun am soften in Valencien« 
neS eintreffen; am 21 jlen wirb Heerschau über das russi-
sche KorpS gehalten; tim sssten großes Manönvre von 
den russischen, englischen, hannöverischen und bänischett 
Truppen ausgeführt; am 23itcn reisen die Souveräns 
nach Sedan, wo am 24sten Heerschau über das preussi-
sche KorpS gehalten wird. 
Am J  7ten, Nachmittags, ist der Prinz von Oraniett, 
nebst seiner Durchlauchtigen Gemahlin, hier eingetroffen. 
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Abends war bey der Fürstin van Tburn und Tazis 
große Gesellschaft, wobey sich unser König, der Groß-
surft Konstantin, der Kronprinz von Holland tc. befan­
den. 
Mit der Auffahrt der Mamsell Garnerin verhält eS 
sich so: theilS wegen Mangel an Füllungsmaterial, 
theilS weil die Füllung zu spät begann, war um 3 Ubr, 
wo die Fahrt vor sich gehen sollte, der Ball kaum zur 
Hälfte gefüllt. Die Zuschauer, untf darunter Personen 
vom höchsten Range, darrten geduldig bis um 5 Ubr. 
Jetzt aber äusserte sich einige Unzufriedenheit, und man 
war endlich gendtbigt, mit der Füllung aufzuhören, wie-
wobl der Ball sichtbar noch nicht hinreichend ange-
schwollen war. Mamsell Garnerin machte dem Könige 
von Preussen ibr Kompliment, und bestieg die (Rondel. 
Man ließ die Stricke los; aber man hatte den Ball in 
einer Vertiefung des Berges gefüllt, und. ringsum die 
Eitze der Zuschauer terassenfdnnig angebracht. Wag sich 
ebne Müb« voraussehen ließ, geschah. Der Ball, statt 
gerade aufwärt» zu steigen, nabm die Richtung deö 
WindeS, und Mamsell (Römerin flog nicht in die Luft, 
sondern gegen die «öpfe der Zuschauer. — Allgemeine 
Angst und Verwirrung. — Indessen hatte man den 
Ball noch festgehalten, und Mamsell Garnerin, wie' 
wohl man sie davon abzuhalten suchte, bestieg zum 
Zwei tenmal  d ie  Ronde l ,  mi t  den Wor ten:  P lü tö t  j e  
veux montier, que ne pas monier! Allein sie ge-
rietb abermals unter die Ziiidwutr, verlor die Fassung, 
verwickelte sich in die Stricte/ und wäre verloren ge-
Wesen, hätte man nicht mit aller Anstrengung den Ball 
festgehalten. Man hob sie halb ohnmächtig aus der 
Gondel; ihr Vater schnitt den Strick ab, der Ball flog 
allein von dannen, und das Publikum ging lachend 
nach Hause, ohne daß man ihm die Eintrittsgelder, 
welche auf den ersten Bitzen zehn, und auf den Sitzen 
des zwevten Ranges fünf Franken betrugen, zurückge-
geben hätte. — Die Polizey hat auf die Kasse deS 
Herrn Garnerin Beschlag gelegt, und die Tochter will 
«ine jweyte Luftfahrt unentgUdlich geben. Frau Rei-
chard bat sich bey dieser Gelegenheit sehr edel benom-
men, indem sie ihrer verunglückten Gegnerin nicht nur 
die lebhafteste Tbeilnahme bezeigte, sondern ihr auch.— 
ihren eigenen Ballon für die zweyte Luft fuhrt angebo­
ten hat! — Indessen ist Mamsell GarnemiS Ballon in 
der Gegend von Sittard gefunden worden, und ver-
mutblich wird dieser Umstand zu ihrer völligen Wieder-
Verstellung beytragen. Eine unferer Zeitungen ertheilt 
ihr den Rath: ihn künftige tiuffu!)rt ja an einer an-
dern Stella zu versuchen, weil die Bergvertiefung, die 
sie neulich gewählt, durchaus ungünstig sey, und nicht 
einmal dag Aufsteigen gewöhnlicher Payierdrachen er-
laube. Auch müsse eine bequemere Tageszeit gewählt 
werden. Ein anderes Blatt sagt: arme Mädchen 
ward das Opfer schlechter Anstalten nach so vomvbaften, 
mit hämischen Seitenhieben auf die deutsche Äteichard 
begleiteten Ankündigungen. 
P a r i s ,  d e n  i y f e t t  O k t o b e r .  
Gestern wurde der Todestag der Königin Maria An-
toinette mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten begangen. 
Dag russische Armeekvrps, unter den« General Woron-
jow, wird bey Mannheim über den Rhein gehen und wei« 
ter durch Franken nach Sachsen. ' 
Didot, der altere, setzt gegenwärtig die Ausgabe von 
Klassikern in Folio fort Im nächsten Januar erschei-
nen als 8ter und gter Band die Werke von Boilcau. 
Von dieser Prachtausgabe werden nur 12^ Exemvlare 
gedruckt. Der Preis eines Exemplars ist 400 Franken. 
Am 21 ste 11 vorigen Monats hat man in Lissabon ei-
nen heftigen Erdstoß verspürt. Die Besorgnisse deshalb 
sind jedoch schneller vorübergegangen alö der Eindruck, 
welchen die Nachricht von Wegnahme von fünf rei.lve-
ladenen portugitsifchen Fahrzeugen durch die Insurgenten 
gemacht hat. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
In der Rede, welche der heilige Vater am 2fett vor 
dem geheimen Konsistorium hielt, ließ er sich über die 
Verbolinisse mit Barern auö, und daß er jetzt, auf Ver­
langen deS Königs, die von ihm ernannten Männer zu 
Bischöfen vorgeschlagen, obwohl dag Konkordat in Bayern 
noch nicht bekannt gemacht worden. „So, fuhr er fort, 
s t a n d e n  d i e  S a c h e n ,  a l ö  d i e  n e u e  V e r f a s s u n g S u r -
künde erschien, in welcher wir mehrere Punkte, die 
Religion und die katholische Kirche betreffend, festgesetzt 
f a n d e n ,  d i e  u n s  m i t  t i e f e m  K u m m e r  u n d  
Schmerz erfüllten. Jedoch hat der König durch ein 
ofssciellkö Schreiben erklärt, daß daö Konkordat als Staats-
gesetz gehalten werden soll, lind daß daö der VerfassungS-
Urkunde angehorige Edikt, dessen Hauptzweck auf Erkal­
tung der Ordnung, Ruhe und Eintracht unter sämmtli» 
chen Uinerthanen des Reichs gerichtet fep, bloß für die-
jenigen, welche sich nicht zur katholischen Kirche be-
kennen, zur Richtschnur diene; dagegen «der für alle Ka-
tholiken das Konkordat als Norm gelte: endlich daß der 
auf die Verfassünqsurkunde zu leistende Eid auf keine 
Weise gegen die Dogmen, noch gegen die ftirch.'naesetze 
gerichtet feyn könne, sondern sich bloß auf die (5ivllver-
haltn»sse beziehe, tiefe Erkkärunq des Königs habe dem 
Heiligen Vater Linderung und Trost berettet, und er werde 
nun feinen NuntiuS absenden. Der durch die unwider» 
sachlichsten Zeugnisse bewahrte Eiler deö Durchlauchtig« 
sten KönigS für die heiligste Religion gewährt uns die 
sichere Hoffnung, daß Er sich auf alle Weise bestreben 
werde, die katholische Religion in seinem Kö-
»ligreiche rein und unverletzt zu erhalten tird denelben, 
zur Ehre des allmächtig».« (Lottes, wie Wir zuversichtlich 
vertrauen, täglich reichlichen Zuwachs xv ver-
fchafien." 
W i e n ,  d e n  1 6 t < t t  O k t o b e r .  
Unsere Weinlese geht unter dem begünstigsten W<tter 
vorüber, und ist besonders in Ungarn befriedigend. Der 
Most wird bin und wieder zu 5 G. W. W. der Eimer feil 
geboten, was nach dem Kourse noch keine 18. Groschen in 
Silber macht 
- Unter andern ©arten, welche die auS Brasilien zurück» 
kehrende Suite der Kronprinzessin mitgebracht hat, be­
finden sich auch Münzen, von welchen (ich eine, die der 
»tue Staat Ebili im vorigen Jahre präge» ließ, beson-
derS ausnimmt, und in Europa noch eine Neuigkeit ist. 
Sie ist von Silber, in der Größe eines Kronenihalers, 
und hat einen Fretbeifebnum, oben mit einem Hute, und 
der Aufschrift: Chili ludependente 1817. Auf der Um-
fiite stebt in einem Banderole daö Wort Liberiad, und 
tuten ztrev «Ich balzenden Händen: Union y Forza. S< 
sind auch Münzen dieses Gepräges, dae sehr nett ist, doch 
kleiner und von qennaerem Gehalte, «vi? auch Goldmün. 
$tn, vorbanden, wie unsere Reisenden faaen. Diesen bat 
(lbriatne Brasilien nicht fo gut in der Wirklichkeit, als in 
der Idee, gefallen; sie sind froh, wieder in Deutschland 
ju seyn, und die Wenigsten wünschen sich wieder in die­
ses Diamantcnland zurück. 
V o m  M a y n ,  v o m 1  2 osten Oktober. 
Eine anonyme Broschüre mit dem Titel: Reflexions 
Sur l'ouvrage de Mr. Billion, coups d'oeil sur les dc-
rnelcs des Cours de tiaviere et de Bade, sucht daS 
9t«cht Bayerns zu erweisen, von Baden Entschädigung 
für die an Oesterreich gemachten Abtretungen zu verlan-
gen. 
DaS österreichische BesatzungSkorrS unter dem General 
Frimont gebt auf dcr Svoneker stehenden Brücke über 
den fltbfin, und zieht, dem Vernehmen nach, auf den 
bevden Donauufern birtab, lbeils nach Böhmen, ibeilS 
Nach Ober Oesterreich. Die würtembergischen Truppen 
haben gleichfalls von Wellinaton Befehl zur Räumung, 
und froren über Rastatt und Pforzheim in ihr Vaterland 
zurück. 
Zu Wiöbaden ließ sich Se. Majestät, der Kaiser Alexan. 
der, wie man versickert, die stelle zeigen, wo der ver-
diente General von Winzingerode todt qesunden worden 
ist Später sagte der Monarch mit Ri'ibruna, er bade 
die Stelle gesehen, an der er einen Freund verloren 
habe. 
Die Minorität deS Staatsrat^ d,S KantonS ^revburg. 
hat gegen das Dekret für Wiedereinführung der Iesuiien 
eine merkwürdige Erklärung erlösten, worin »S heißt: 
„Solchen Unbekannten den fcöhern wissenschaftlichen Uu. 
ftrricht, die Bildung der iung<n «5Mar» und Religion*« 
diene r, taj Wichtigste im Staate unbedingt Pr.is a#« 
btity ihnen ein dem öffentlichen Unterricht ausschlitßUch 
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gewidmetes StaatSvermdgen von beytwbe einer Million 
ohne irgend eine Gewähr für die Erfüllung deS Zweckt 
zu überbändiaen; ein solches Vorhaben ist wahrhaft «ine 
beispiellose Verkennung aller Vorschriften der Klugheit 
und der Psticht Indeß erfolgte der unselige Beschluß, 
der das Herz jedes sorgsamen Hausvaters, »«des Vater-
landsfreundes mit Trauer erfüllt, der eine wesentliche Be-s 
stimmunq der StaatSgesetzgebiing verletzt und zerstörend 
auf die Hoffnungen der Gegenwart und der Zukunft wir-
ftn wird. Unter dem so oft mißbrauchten Schleyer der 
Religion wurde die That begangen. Die nächste unter 
den vielen Folgen dieses Ereignisses, und gewiß nicht die 
w e n i g e r  b e d a u e r n s w ü r d i g e ,  i s t  s c h o n  e i n g e t r o f f e n .  E i n ­
tracht, dieser Grundstein aller öffentlichen Wohlfahrt/ 
ist unwiederbringlich dahin." 
V o m  N e c k a r ,  v d m  > 6 t e n  O k t o b e r .  
Der Großberzog von Baden befindet sich noch immer 
auf dem Lustschlosse Favorite, und sein Gesundbeiiem-
stand ist leidlich. Die angenehme Reife nach Montpellier 
verzögert sich, Sie iil zwar nicht aufgegeben, doch steht 
dahin, ob der Durchlauchtige Patient fie wird antreten 
können, oder wollen, und eß wird einstweilen im Schlosse 
zu Rastatt eine Wohnung in Stand gesetzt, die Se. 
König! Hoheit im bevorstehenden Winter vorzugsweise zu 
Ibrer Residenz wählen würden. Uebrigens ist im Land« 
Allee rubig, und obgleich die früher erwähnten miliiäri-
schen Vorkehrungen nicht eingestellt sind, so bat eö doch 
vorläufig dabey sein Bewenden, obne daß selbige weiter 
ausgeführt werden. ES heißt, daß an der Beseitigung 
der Territorialstreitigkeiten tbätig gearbeitet wird, und zu 
dem Ende neue Vorschläge ergangen sind Gewiß ist, 
daß der Minister von Berstett einen Courier an die Mini» 
ster der verbündeten Mächte mit Depeschen gesandt hat, 
die sich auf diesen Gegenstand beziehen. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  O k t o b e r .  
Die neuesten Nachrichten von unserer Nordpolexpedition. 
geben dahin, daß die Schiffe den Wösten Grad der Breite 
und 6osten der Länge erreicht hatten, und das Meer dort 
weniger mit Eis bedeckt war, auch daß in der Ferne itt 
Nordwesten Land gesehen wurde. 
M a d a m e  ( J a t a l a n i  w i r d  i n  d i e s e m  W i n t e r  w i e d e r  
zu London envanet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n »  
AuS Schlesien wird Folgendes gemeldet: In Seebe? 
nitz, lübbenschen KrciseS, lebt eine FrauenSverson, wel« 
(he 49 Jahre alt ist, ein Movsähn4icheS Gesicht aber 
ihren gesunden Verstand Hat. Siv lebt im Hirtendause 
stbr ordentlich und stiU, wird aber zuweilen qenöthigt, 
sich auf ein Strohlager Hiiizuilrecfen , und, gleich einer 
kalbenden Kuh, zu stöhnen und sich zu krümmen. Sie 
besucht gern die Jfritche, sie muß aber zuweilen heraus­
g e h e n  ,  u n d ,  n a c h  e i n e m  u n w i d e r s t e H l j c h e n  O r a n g e ,  w i e  
•  i n  H u n d  b t l  l c »  J !  '  
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B r a u n s  c h w e i g l s c b e  S o m m e r m e s s e  
1 8 1 8 .  
Durcb ungewöhnlich reiche Saatfelder bewegten sich 
die Waarenzüge nach Braunschweig um die Zeit unserer 
Augustmesse. Heiter wie der Himmel war die Auesicht 
der Landwirthe und der Handelsleute; für jene du 
Aerndre, für diese der Waarenverrrieli, für bei;ö« der 
Gewinn nickt mehr ungewiß. Zwar hat schon der persi­
sche König AtaxerxeS (oder Ardschir, gest. 240 , s. Herbe» 
Iotö bibl. Orientale), obgleich er der Sohn eineö Gerders 
war, in seinem Gesetzbuch den Gewinn der Gewerbsam-
feit geleugnet, wenn er sagt: „alle Steuern fallen zuletzt 
auf den Landbau," und diese Meinung ist in unfern 
Tagen mit großer Kunst verteidigt; aber besteht der 
Landbau in etwas Anderem, alö in der Kunstkraft, 
oder in dem Verstand«, der die Natur durch ihre 
eigenen Gesetze ihm jii dienen zwingt? Wirft diese 
Kunstkrast bei) der Gewerbsamkeit nicht auf gleiche 
Weise, aber zusammengesetzter, verwickelter, wie bey dem 
Landbau? Besteht der Gewinn der Kunstkraft nicht in 
dem Gestalteten für den Zweck des Hauswesens? Ist die-
fer Zweck nicht das Leben zu entwickeln, zu vermehren 
und zu bereichern? und wird er erreicht, wenn man rohe 
Stoffe, oder wenn man die Schutzmittel für das förper« 
liche, und die Hülfemittel für daö geistige Leben liefert? 
Hiermit ist für die StaatSwirtbschaft die Höhe, der freye 
Himmel gewonnen, ihr kommt eö auf daö Gedeihen des 
Lebens an; nach der alten Bildersprache, auf daö Feuer-
holen von der Sonne, nach der jetzigen Kunstsprache, auf 
daö Aneignen deö Anorganischen dem Organischen. Bleibt 
jhr diese Höhe verschlossen, so dreht sich ihr« ganze Lehre 
in dem Kreise, daß man viel erzeugen müsse, um viel zu 
verzehren, und viel verzehren müsse, um viel zu erzeu-
gen: die beste Lehre für Wirtböhäuser, die schlechteste für 
Hanöwirthe. ES bedarf nicht tiefer Forschung, um sich 
zu überzeugen, daß diese vielgepredigte und kräftig unter-
stützte Lehre auf den deutschen Haushalt schädlich einge« 
' wirkt hat, daß verhältnismäßig gegen den Evwerb zu viel 
Verzehrt wird, und daß die Gewerbsamkeit mehr auf 
Sachen deö Verbrauche, alö deö Gebrauchs gerichtet ist. 
Sie verfehlt in diefer Hinsicht ihren Zweck, und steht dem 
Landbau nach, der seines Zweckes, und folglich deö Ge-
ninneö für das Ganze gewisser ist. Wie viele von den 
Gewerbwaaren, die ihres WegeS zu der Messe zogen, die 
Kisten mit chinesischen Puzzlespielen, an denen man sich 
indeß satt gespielt zu haben scheint, mit Lichtscheeren, die 
sich selbst reinigen , und desto mühsamer gereinigt werden 
müssen, mit Schnürleibern für Herren u. f. w., ließen 
sich unbedingt tadeln! Schwerlich möchte eS aber mit 
irgend einem landwirtschaftlichen Erzeugniß, das dem 
Reisenden aufgestoßen, der Fall seyn können. Bey der 
ausser» Ungunst, womit unsere Gewerbfranfeit kämpft, ist 
zu wünschen, daß sie sich nur mit Sachen von gewissem 
Adsatz befaßt, oder, mit andern Worten, nach der Gunst 
des gesunden Menschenverstandes trachtet, und sich beson» 
ders an ihren starkem Bruder, den Landiiau, halt, dem 
die bösen Nachbarn nichts abhaben können, da sie nirgend 
bessere Wolle, und nirgend schneller Getreide, als bey 
ibin, haben können. In beyden ist de? Handel sebr 
schwunghaft gewesen, und obgleich er nicht zu Den M:ß-
geschalten gehört, so hat er doch darauf entschiedenen Ein-
fiuß gehabt. Die großen Einkäufe an Leinwand und Tuch 
für Mecklenburg und andere Küstenländer erklären sich auS 
der Barschaft, welche die vorjährige Aerndte unter die 
Landleute gebracht hat, und auS der Gewißheit ihrer 
Vermehrung durch die diesjährige. Daraus erklärt sich 
auch in weiterer Stufenfolge daö Aufräumen in den La-
gern von feineren Tüchern, wobey indeß zugleich in An-
schlag kommt, daß mehrere Handlungshäuser sich die 
Messe nicht so lebhaft gedacht haben, als der Fall war, 
und mit ibi'c» Lagern zurückgeblieben sind. Die unbe­
friedigte Nachfrage bey feinem Tüchern wandte sich auf 
die mittleren Tücher der preussischen und sächsischen Ge? 
w e r k e ,  d a  e S  f ü r  d e n  K ä u f e r  v o n  w e s e n t l i c h e m  N u t z e n  i f l ,  
daß er die Stücke Tuch sieht, und also einen solchen Kauf 
der Bestellung vorzieht, woran er überdem mehr Kosten 
hat, als von der Verladung der Meßgüter unter Eins. 
Die groben Tücher fanden ihren gewohnten Absatz, und 
mehr ließ sich bey den Nachweben der Hungerjahre für die 
städtische Bevölkerung nicht erwarten. Bey aller Lebhaft 
ti gleit deS Tuchhandels war doch darin Stetigkeit fcorhmv 
sehend, die Preise sprangen nicht, die Verkäufer borgten 
nicht auf Gewinn und Verlust, und die Käufer nahmen 
die Maaren nicht ins Wilde, und ohne Ueberschlag ihres 
Absatzes. Ganz anders verhielt eö sich mit dem Verkehr 
in BounitroQemraar,ftt. Davon waren ungeheure Lager 
auf der Messe, sie leerten sich, doch zum Theil mittelst 
einer weitverbreiteten Kundschaft, die der Borg anlockt 
und dann mit festem Bande zusammenhält. Wer in ihm 
befangen, dem wird die Waare, welche, und der Preis, 
wozu er sie nehmen soll, ohne Weiteres bestimmt. Er 
mag dann sorgen und seine Künste, es läßt sich denken, 
welche, üben, Damit er das Veraltete und Verteuerte 
in Landstädten und Dörfern vertreibe, und damit er vor 
seinem Zwingherrn nicht mit leerer Hand erscheine. In« 
deß ist dieses nur ein Winkelverkehr, der seinen Zerstörer 
in dem Handel zwischen dem Gewerbherrn und dem ver-
mögenden Kaufmann findet, und in diesem Handel ist der 
Hauptumsatz gemacht, der durch daö allgemeine Zunehmen 
des Verbrauchs von baumwollenen Zeugen noch begünstigt 
wird., 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Li«bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 259. Dienstag, den 29. Oktober 1818* 
Es. Petersburg,' den 1 7ten Oktober. 
Am i 4ten dieses, als ihn Geburköfeste Ihrer M a -
sestät, d«r Kaiserin Maria Feodorowna, war 
große Kour im Hintervallaste, reo der Gottesdienst in 65e= 
g e n w a r t  I h r e r  K  a i  s e r l .  H o b e l t e n ,  d e s  G r o ß ­
fürsten und der Frau Großfürstin, statt fand. 
A b e n d S  w a r  b e y  I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i t e n  i m  
Anitschkowschen PalaiS großer Ball, der bis gegen 4 Ubr 
Morgens dauerte, und Souper. Eine allgemeine Er-
leuchtung der Residenz beschloß den festlichen Tag. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A a c h e n ,  
vom 1 yten Oktober. 
Da< gestrige Konzert der A.adame Catalani war, uner« 
e*ttt deS hohen Eintrittspreises von 20 Franken, von 
dtitn bifhtt gegebenen Konzerten das besuchteste und gldn^ 
zendste. Diese Künstlerin, welche überall durch ihren 
Gefang ein Mittel besitzt, bedeutende Kontributionen 
leicht zu erheben, war mit einer Aufmerksamkeit empfan­
gen worden, welihe eS den übrigen Künstlern schwer 
machte, ihren Werth, dcr durch den einmal herrschenden 
Enthusiasmus für jene in den Augen der Menge herab-
s i n k t ,  g e l t e n d  z u  m a c h e n ,  u n d  w e n n  d a h e r  d i e  B o h r e r  
bey einem Preis von 10 Franken ihr Konzert nur mittel-
mäßig besetzt fanden, so strömten zu der Erbebungekasse 
•on ao Frankenstücken nicht weniger als 800 Menschen, 
die gewissermaßen froh schienen, ihr Geld loö ju werden, 
um nur Catalanischen Gesang zu vernehmen. Von den 
Monarchen, welche der Sängerin schon in Privatcirkeln 
zugehört und ihr schmeichelhafte Worte und Geschenke ge-
widmet hatten, war nur der Konig von Preussen in dem 
Redoutensaaie, der übrigens alle ausgezeichnete Männer 
und Damen in sich faßte, zugegen. Das Auditorium 
war so sthr im Voraus überzeugt, daß eS dieselbe Kunst 
würde feyern müssen, daß schon bey dem Eintritt der Ma-
dornt Catalani tie Hände sich zu der BeyfallSbezeigung 
regen zu wollen schienen; man kann sich daher denken, 
welch ein anhaltendes Geräusch nach Beendigung deS ersten, 
des irotyttn und nun endlich deS dritten in den vortreff-
lichen Rbodeschen Variationen bestehenden SinqstückeS sich 
vernehmen ließ. Mühsam gelang eS der Königin deö Ge­
sanges, diese Wogen des Bevfallö zu besänftigen, als sie 
unstrin Monarchen zu Ehren das nicht auf dem Programme 
angekündigt, God «*ve il>e King zum Beschluß vortragen 
wollte, welches sie »ur Erhebung aller Herzen, die für 
den edlen Friedrich Wilhelm schlagen, in einer Majestät 
sang, die diese Urmelodie erst recht in ihrer schönen Eigen-
beit darstellt. Nächstens werden wir das zwevte Konzert 
von der Catalani hören, welches, wenn der Preis ttuf 
etwas herabgesetzt würde,'eine solche Anzahl von Zubö-
rem herbeylocken müßte, daß der weite Raum deS Herr-
lichen Redoutensualö sie nicht zu fassen vermöchte. 
A a c h e n ,  d e n  s o s t e n  O k t o b e r .  
Die Abreise Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
war zwar auf gestern Nachmittag bestimmt; sie wurde 
aber verschoben, und die Heyden erhabenen Freunde, 
Atcxander und Friedrich Wilhelm, reiseten heute Mor­
gen von hier zur Musterung der Okkupationsarmee ab. 
Se. Majestät, der Kaiser Franz, werden während die-
ser Zeit in unfern Mauern verweilen, um nicht durch' 
das Erscheinen in den Niederlanden Erinnerungen an 
die ehemaligen Verhältnisse, worin ?e. Majestät zu den-
selben standen, wieder zu erwecken. In diesem Beweg-
gründe des Kaiserlichen Hierbleibend wird man eine 
schone Aufmerksamkeit gegen die niederländische Regie-
rung finden, die eben so sehr die Weisheit als das 
Herz deö vielgeliebten Monarchen ehrt. 
* * * '  
Der Herzog von Richelieu ist im Begriff, VSN hier nach 
Paris zurück zu kehrtn. 
Ehe die Monarchen vor der Mitte des nächsten MonatS 
gänzlich von Aachen abreisen, werden sie, wie man ver­
nimmt, «ine Deklaration über den Gegenstand der Kon-
ferenzen bekannt machen, welche über ihre friedfertige» 
Gesinnungen feinen Zweifel lassen wird. 
Der Prinz von Oranien ist von hier nach Brüssel abge-
reiset. 
Die Konvention wegen der Räumung deS französt-
schen Gebiets ward am gten dieses, Abends um 8 Uhr, 
in der Wohnung des Fürsten von Metternich, von de» 
Ministern der fünf dabei) konkurrirenden Mächte unter­
zeichnet. 
Die Frage von Frankreichs Aufnahme in die große bis-- , 
berige Q uat r uv lea lli a nz, als fünfte Macht (folg-
lich in Zukunft Quintrupleallianz), scheint keinem 
Zweifel mehr zu unterliegen. 
A a c h e n ,  d e n  s s s t e n  O k t o b e r .  
In dem Saal, in welchem am »8ten die Monar­
chen mit den vornehmsten Militärs friedlich tafelten, 
ward gerade vor 7° Jahren, an demselben Tage, de» 
ißten Oktober 1748, dem österreichischen Erbfolge» 
kriege durch Unterjeichnung des Friedens et» Ende ge-
macht. 
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Die Herren Daring und Labouchere sind nach Paris 
Shgereist, um wegen der ersten auf den 6ten Januar 
festgesetzten Zahlung der durch den neuen Vertrag 
auSbedungenen Kontributionen die ndthigen Anstalten zu 
treffen. 
Den Gewinn, welcher für die Londner HandlungS-
häufer Baring und Hove, unter Theilnabme von la 
Bouchere zu Amsterdam, Bethmann zu Frankfurt und 
anderer Häuser, auS dem Darlehn erwächst, berechnen 
Handelsverständiqe auf ungefähr 3o Millionen Franken. 
Die alten Namen der Straßen, in welchen die 
Monarchen ihre Wohnungen haben, sind folgenderma-
ßen abgeändert: Kölnstraße: Alexanderstraße; Kapuziner-
graben: Friedrich . Wilhelmegraven; Groß - Marschier-
Kraße: Franzstraße. 
Herr Clarkson, der sich unermüdet wegen Abschaf-
fung deS Sklavenhandels verwendet, befindet sich noch 
hier. 
Zu der Nachricht: daß der Regent den Maler, Sir 
Thomas Lawrence, nach Aachen sandte, um die Helden 
Von Waterloo zu malen, so viele sich nämlich dort se-
hen lassen, machen die Times folgende Bemerkungen: 
Man muß die Gefühle loben, welche dem Prinzen zu 
diesem Auftrage Anlaß gaben, und wenn unsere Stimme 
einiges Gewicht bey Sir Tbomaö Lawrence hätte, fo 
würden wir ihm rothen: seinen schönen Porträts noch 
e i n e n  w e s e n t l i c h e n  V o r z u g ,  n ä m l i c h  d e n  d e r  S e h n l i c h -
feit, zu geben. Seine Gemälde haben im Ganzen kaum 
«inen Schatten von Aehnlichkeit, z. B. daS letzte Porträt 
d«S Regenten stellt ihn nicht, der Wahrheit gemäß, als 
einen mannhaften Fürsten von 55 Jahren dar, fondern 
als einen Jüngling von 2 5 Iahren. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Marschall Marmont ist doch wieder hier eingetroffen, 
und hat daö Kommando als Majorgeneral der Garde bey 
Sr. Majestät am 1 7fen wieder angetreten. 
Nach dem Moniteur schiffen sich die Engländer zu Bou-
logne und KalaiS ein. 
Zu Besetzung unserer Festungen, weiche sehr feyerlich 
geschehen soll, sind verschiedene Garderegimenter und De-
partementsleqionen bestimmt; mit diesen aber werden die 
Nationalgarden Dienste thun, bis die Armee ergänzt »vor-
den. 
Vorzüglich guten Eindruck hat die königliche Ordon-
N a n z  g e m a c h t ,  w e l c h e  d i e  N a t i o n a l g a r d e  w i e d e r  a u s -
schließend der verwaltenden Behörde unterordnet; denn 
die bisherigen Generalinspektoren, die bloß von dem 
Generalobersten abhängig waren, maßten sich zu viel 
Macht an;. und dieser Zustand der Dinge ward auch 
dadurch verfassungswidrig, daß die Minister, weil sie 
nicht allein Handelten, auch für daS, was geschah, 
Sicht verantwortlich seyn konnten. 
€«it einigen Tagen erscheint ein« nicht-periodische 
kirchliche Zettschrift unter dem Titel: Chronique reli-
gieuse; herausgegeben von dem berühmten Gregoire,' 
vormaligem Bischof zu BloiS. Si^ bestrebt sich Haupt» 
sächlich, den Versuchen aller Beförderer deö Fanatismus 
entgegen zu arbeiten und dieselben aufzudecken. 
In der Gegend von Valence ist daö Gerippe eineS 
Elephanten gefunden worden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i v t e n  O k t o b e r .  
In der Erklärung deö Königs von Bayern, deren fctt 
Papst neulich erwähnte und welche der Kardinal Hafclitt 
eingereicht, heißt eö: „Der König bat mir unsäglicher Be< 
trübniß erfahren, daß einige Artikel der für seine Völker 
promulgirten Verfassungsurkunde, und besonders das der« 
selben beygefügte Edikt in Betreff der Religionsverbält« 
nisse, Sr. Heiligkeit den Gesetzen der Kirche einigermaßen 
zuwiderlaufend geschienen haben. Utber alle Maaßen und 
auf das Unangenehmste betroffen über eine solche Deutung 
und von dem Wunsche beseelt, alle Zweifel und alle 
Schwierigkeiten über diesen Punkt zu beben, hat der K6* 
nig den Unterzeichneten beauftragt, Sr. Heiligkeit in sei-
nem Namen zu betheuern, daß eS stets sein Vorsatz gewe» 
sen und stets bleiben werde, daß das am Sten Juny 1817 
mit dem heiligen Stuhle abgeschlossene Konkordat freu 
und gewissenhaft in allen seinen Bestandtheilen vollzogen 
werden solle." 
Die Zeitung von Neapel liefert einige nähere Nach-
richten über daö Erdbeben, von welchem Palermo am 
8ten September um halb 12 Uhr Mittags heimgesucht 
wurde. Wegen deö hohen Festtages (Mariä Geburt) 
war der größte Theil der Einwohner in den Kirchen 
versammelt, was den Schrecken und die Gefahr in ho-
hem Grade vermehrte. Eö ereignete sich jedoch kein 
Unglücksfall. 
M a y n z ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
ES war der eben so deutsche als christliche Wunsch 
Einiger gewesen, daß daö Fest deö i8ten Oktobers von 
der ölierreichischell und preussischen Garnison datier, 
wie früher, gemeinschaftlich in der Petcrökirche gefeyert 
werden möchte. Die preussische Garnison, welche fast 
zur Hälfte auö Katholiken besteht, wollte der Messe mit 
beywohnen, darauf sollte der evangelische Feldprediger' 
eine christliche Rede an die vereinigten Deiitichen hal­
ten und daS Ganze mit einem genicinschaftiichen „Herr 
Gott dich loten wir!" geschlossen werden. Allein die 
geistliche kothvlische Behörde gab zu dieser Vereinigung 
ihre EinwiUiaung nicht, und erklärte: „die katholische 
Kirche könne mir der evangelischen in sacris nicht kom-
Munieiren." So imhrblicb die Sache; die österrei-
chische Garnison fenerte den Tag in der Peterölirche, 
die preusstiche abgesondert auf dem Schloßplatz.« im 
Freyen» 
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F r a n k f u r t ,  d e n  2 1  f i e l t  O f f o b e r .  
8m i4fen sind die seit verflossenem Früblinq bier statt 
gefundenen Beratbungen der Bevollmächtigten von 14 
deutschen Bundesstaaten über die katholisch-kirchliche 
Dibcesaneinricktung in denselben geschlossen, und «S ist 
mit allseitiger Zustimmung ein für Religion und Kirche 
äufftrii vortheilhafteg Resultat erzielt und der deSfallfige 
Vertrag unterzeichnet worden. Man spricht von 5 BiS-
tbümern, welche in dem Umfang dieser Staaten begeben 
und unter einem gemeinschaftlichen Erzbischof eine kirch­
liche Provinz bilden sollen. Wenn dieses richtig ist, so 
müssen neben den drey in diesen Staaten bereits vorhan-
denen Bistbümern noch zw.y neue errichtet werden. Man 
erwartet nun die Bestätigung deS liberalen Vertrags von 
Seiten deS PapsteS. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Die Universität Leipzig, wo zwischen den in Bur­
schenschaft und Landsmannschaften sich tbeilenden Studie-
renden Uneinigkeit herrscht, ist von Studierenden auf den 
Universitäten Halle und Jena in Verruf erklärt. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Bon Neujahr bis -oten Oktober 1817 betrugen die 
öffentlichen Einkünfte 43 840,123 Pf. Sterl.; im jetzigen 
Jahre aber 49,282,308 Pf. Sterl. 
&t tiernl & all, der die Bewohner von Jsle de France 
(Mauritius) sehr willkührlich behandelte, und auf ihr« 
Adresse wegen Errichtung eineö Freybafenö antwortete: 
„Er bedürfe keiner Vorschläge; seine Instruktionen seyen 
sein« Richtschnur" — ist im Gouvernement durch Herrn 
Farqubnr, seinen Vorgänger, abgelöset, und die Kolonie 
zur Entschädigung für die vielen Unglückefälle, die sie be-
troffen, zu einem Freyhafen erklärt worden. 
Die angebliche Seeschlange, welche Kapitän Rieb nach 
Boston gebracht, ist, wie im Boston daily Advertisec 
Vom 5tttt September versichert wird, ein Fisch, aus dein 
Geschlecht der Makrelen (der Thunfisch oder die Pferde-
Makrele, „of the mackerei triBe, and is the thunny 
or Jiorse mackere]""), der in südlichen (bewässern häufig, 
in jenen nördlichen ober sehr selten ist, und deshalb mit 
der Seeschlange verwechselt werden konnte. 
Am Wasserfall deö Niagara ist ein Stück deS Tafel» 
felsenS von 25 Ruthen lanq, 1 bis 6 breit, hinab in den 
Schlund gestürzt. Es war das Stild", auf dem man die 
schönste Aussicht auf dirse gros« Naturscene hatte, und 
aus dem während der Sommermonate sich immer Schau, 
lustige btfanltn. 
L o n d o n ,  d e n  1  f i t e n  O k t o b e r .  
DaS Wetter ist f,',r di, gegenwärtige Iahrgzeit sehr ge-
Jini*,; ein üppiges Wirun btöedt die Felder, und an eini« 
gen Orten reirö zum zitierten Male gtmdhtt, um Heu zu 
n.ad • 11. 
Herr (Slarffon, der sich untrmüdet wegen Abschaffung 
de6 SklavenyandelS verwendet, Bat zu Aacken eine Au­
dienz bey Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, gehabt.. 
L o n d o n ,  d e n  i 7 t e n  O k t o b e r .  
Von unserer Nordpolexpedition Häven wir mehrere 
Privatdriefe bis zum 2 5sttti Zuly: Die Schiffe hatten 
mit Eisbergen, Nebel und vielfachem Ungemack zu käm« 
pfen. Bey der Znfel Diöko fand man einen dänischen 
Fisckereydirektor, der an Bord kam. Er erklärte, daß 
die Jahrezeit sehr strenge gewesen sey, und daß matt 
schwerlich einen Erfolg von der Expedition hoffen dürfe. 
An der Küste von Grönland kamen Böte mit Einwohner» 
zu unfern Schiffen, die auf die Musik, welche gemacht 
wurde, zu tanzen anfingen und deS Abends sehr vergnügt 
nach ihrer Heimath zurückkehrten. Nach den Unterfuchun-
gen und Berechnungen, die man angestellt hat, sind die' 
Charten, die man bisher von jenen nordischen Gegenden 
hatte, sehr fehlerhaft. Es wird auf denselben da Land' 
angegeben, wo nichts als Wasser und Eis ist. und so um-
gekehrt. ES war unmöglich, zwischen Grönland und 
Spitzbergen durchzukommen, und man glaubt, daß et»' 
Theil der Expedition nächstens zu Oeptford oder in ei­
tlen andern unfrer Häfen ünverrichtettr Sache wieder ju-
rückkommen werde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Vor der Revolution gebrauchte Frankreich zum Druck 
jährlich 160,000 Rieß Papier, seit derselben aber 2?mal 
mehr. Ob wir wohl, fragt «in französisches Blatt, 27mal 
mehr unterrichtet und besser geworden sind? 
Der Uhrmacher Franz Schuster in Wien hat eitt 
6 Oktavinstrument erfunden, welches den Namen Ad^io-
phonon oder das Unver stimm bare führt. Der 
Ton desselben ist ein Mittelding zwischen Harmonika 
und Orgelton, und es wird durch «inen einfachen Me-
chanisrnuS in Verbindung mit einer Klaviatur gespielt. 
Daö Vorzüglichste dabcy ist, daß eS in jeder Tempera­
tur die gleiche Stimmung behält; etf hat die Form je-
deS Querfortepiano, und ist von mehreren der erste». 
Künstler mit vieler Zufriedenheit gespielt re»vfcem 
* ' * 
B r a u n s c h w e i g i s c h e  S o m m e r m e s s e  1  8  i -
(Fortsetzung.) 
Eö läßt sich sagen, an diesem steigenden Verbrauch sey' 
die Annutb schuld; die unglaubliche Wohlfeilbeit von-
baumwollenen Zeugen 11dmlieb macht eS den Armen auf 
allen Stände stufen möglich, in standeSmäßiqek' 
Kleidung mit geringen Kosten sich zu erhalten. Man sieht 
den weiblichen Anzügen von Kattun', Musselin, Jako-
net u. f. w. eben so wenig die Preise an, alö den Ober-
hemdchen, Halstüchern und Westen der Herren; daß 
Wohlfeile kann sich neben dem Theuern dreust zeigen, und» 
ein Ballkleid, das weniger ,'.ls ein Leinenkleid kostet, sich, 
künstlerisch gefaltet und gestaltet, geltender machen, alS-
da* feinste Spitzengewebe« Diese Hülfe für den SUtuen, 
! o z 6  
diese Gleicksteknng desselben mit dem Reichen, gtwäbrt die 
Verfertigung der Baumwollenzeuge durch Kunstgetriebe, 
deren Unterhaltung weniger kostet, als die Unterhaltung 
von Arbeitern; wodurch sich also die Waarenpreise in dem 
Maß verringern, in welchem die Getriebe statt Arbeiter 
in den Gewerken dienen; und daö thun sie am meisten in 
den englischen Eewerken. hieraus folgt, daß der Ver< 
brauch der baumwollenen Zeuge fortdauernd zunehmen, 
und die wohlfeilsten, d. b. die englischen, den meisten 
Absatz haben werden. Hieraus folgt aber ferner, daß 
schon die wohltjhätige Wirkung der Kunstgetriebe für die 
Armen den Nachtdeil der Verminderung der Gewerkarbei« 
ter überwiegt, daß auch der Dienst der Kunstgetricbe den 
KreiS der wahrhaft  menschl ichen Arbei t  f l iehte weniger als 
beeinträchtigt, weil er alle VerstandeSthätigkeit von sich 
ausschließt, und nur daS leistet, was sich durch Druck 
und Bewegung in todter Ordnung leisten läßt, und dcß 
Also nicht über die Verrichtung dieses Dienstes durch 
Kunstgetriebe, sondern durch Arbeiter, die sich besser 
brauchen lassen, zu klagen sey. Hingegen folgt nicht 
daraus, daß nun überhaupt gar nicht über den Vertrieb 
der Gewerkwaaren zu klagen sey; sondern eS scheint viel-
mehr erweislich zu seyn, daß die Vorgunst deS bäum-
wollenen Zeuges vor dem leinenen unwirthschaftlick ist, 
tttil eö sich leichter als dieses verbraucht, und dadurch 
dock höher als dieses zu stehen kommt, weil seine Wohl-
feilheit zum rascheren Wechsel und Verbrauch reizt, und 
dadurch der Sparsamkeit schadet, und weil es sich nicht 
auf inländisch« Spinnerey gründet, und also nicht den 
HauSfleiß, wie bey der feinen Leinwand der Fall, beför« 
dert. Die deutschen Gewerkherren ihrerseits konnten über 
den hohen Preis der rohen Baumwolle klagen, der sich 
für 100 Pfund auf 66 Rthlr. und für das Pfund geschla-
gene auf 18 gGr. stellte; in dem Absatz der feinern Waa-
ren wetteiferten sie auf der Messe glücklich mit den engli­
schen , und waren ihnen in geschmackvollen Mustern der 
Kattune, wobey dunkelblauer und Karmoisingrund am be-
liebtesten, überlegen; so auch in dem Bleicbglanz, wel-
(den besonders die weissen Maaren der Schweizer haben. 
Die deyderseitigen Kunstgestelle hatten ganze Svitzenklei-
der angefertigt, wovon die Elle nur i3 Rthlr. kostete. 
Wenn Brüsseler Arbeiterinnen vor mebt gar langer Zeit 
über einem kaiserlichen Svitzenanzuge erblindeten, so er-
reicht man nun dieselbe Kunstvollendung ohne solche Ge-
fahr, und wenn sonst ein vollständiger Svitzenschinuck daS 
Sondergut der Reichen war, so ist er jetzt mehr Gemein-
gut geworden. Manches weibliche Köpfchen wird sich 
freylich in diese Gleichheit, woran die Gewerke Schuld 
sind, nicht recht finden können, ober ibr läßt sich nun 
«mmol vor den Augen der Welt nicht abhelfen, selbst 
nicht durch ächteg Geschmeide, weil es von dem unäci'ten 
zu fdviDtr z» unterscheiden, und eS bleibt nichts als der 
$Kath übrig, der Gleichheit im Putz die Ungleichheitim 
Seelenschinuck entgegen zu setzen. Auf der andern Seite 
läßt sich auch nicht leugnen, daß die Sucht des Vornehm-
thunö vielen Bürgerfrauen die Köpfe verrückt, und daß 
der erstaunliche Verkauf von Putzwaaren aller Art mit den 
kaum wieder gesammelten Kräften des Hauswesens im 
Mifverdältniß steht. Einen Brleg dazu liefert das 
schnelle Aufräumen der Lager von wohlfeilen ShawlS, 
d b zu Preisen von etwa 20 Rthlr. Die Seidenwaaren 
behielten ihren hoben Stand bey reger Nachfrage, die 
schweren Zeuge waren die beliebtesten, und darin auch 
neue samnietarnge Muster erschienen, sowohl von Lyon 
als von Berlin. Seit dem Kriege war der Lederhandel 
nicht so schwunghaft gewesen, als in dieser Messe; und 
wen er nicht schon zu Falle gebracht hatte, den hielt er 
ietzt wenigstens. Die niederländischen Lederhändler be-
haupteten darin ihr altes Uebergewicht, nicht weil sie 
bessere Häute verarbeiten, sondern weil sie bessere, kleine, 
fingerdicke Eichenborke haben, auf deren Lieferung die 
Forstwirthschaft eingerichtet ist. In feineren Stahlwaa. 
ren hatten, wie gewöhnlich, die Engländer den größten 
und zwar ungewöhnlichen Absatz; den Vertrieb der deut­
schen Eisenwaaren beförderte theilS ihre sichtbar hervor-
tretende Vervollkommnung,, besonders bey Svaröfen, 
theilS ihre zunehmende Versendung nach Amerika; auch 
dienen sie zu Putzsachen für Frauenzimmer, und zieren 
bekanntlich als Bildnisse des Gekreuzigten manchen ge« 
lehrten Arbeitstisch in norddeutschen Hauptstädten, worin 
zugleich daS Eddathum fortschreitet. Mit dem Nürnber-
ger Tand ging eS gleichfalls nach Wunsch. Er ist 
Freude der Kinderwelt in Europa, so weites ihm nicht 
gesperrt, und der Kindervölker ausser Europa, so weit 
dessen Handel zu ihnen dringt. Zwar ist er nur daS Ge-
bilde einfacher Kunst, die sich kaum so nennen darf, aber 
frey von Glaubenshohn und Glaubenödüster von Asen und 
Satyrn und Teufeln, wovon die glückliche Kindheit noch 
nichts weiß. Man sollte nicht glauben, welcher Werth in 
diesem Kinderhand steckt; daö Ueberbleibsel eines Lagers 
ans der vorigen Messe, welches verbrannte, ward auf 
10,000 Zithlr. geschätzt. Auch was Franken von Kram-
waaren, von silberbelegten und vergoldeten Sachen 
sandte, fand zahlreiche Käufer; eben so wen^g hatten sich 
die Frankfurter, Pforzheimer und Augeburger verrechnet, 
welche ächteS und unächteö Geschmeide brachten, obgleich 
Hannover glänzende Vorräthe ihnen entgegenstellte Kaum 
auöaepackt, verschwanden die Krnstallwaaren der böhmischen 
Glaöhändler, Nnd sie waren in der Tbat von den auslän« 
dischen sonst feiner geschliffenen Krystallgläsern nicht mehr 
zu unterscheiden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken ertauvl worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 260. Mkttewoch, den got Oktober 1818. 
C  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i g t e i t  O k t o b e r .  
Wir liefern hier die Liste der Pcrfoirtn , welche daS Ge-
'folge Sr. Majestät, deö Kaisers von Oesterreich, in Aachen 
'ausmachen, nach: 
Se. Excellenz, der Herr Graf von Wrbna, Oberkam-
merherr; Se. Excellenz, der Herr General, Baron de 
'Ducca; Herr von Kutfchera, Feldmarschalllieutenant und 
Generaladjutant; Herr GrafdÄttemS, Kammerherr und 
Obrist; Herr Graf von Falkenhain, Kammerherr und 
Obrist; Herr Baron von Stift, StaatSrath und erster 
Arzt Sr. Kaiferl. Majestät; Se. Erlaucht der Fürst von 
Metternich, Staats-, Konferenz- und Minister der aus-
rostigen Angelegenheiten; Herr von Wacken, Hofrath; 
Herr Graf de Mercv/ Hofrath; Herr Graf von Siegel, 
Hofrath; Herr de Flötet, Hofrath^ Herr Baron de Pont, 
Herr de Stradiot, Herr Baron von Siber, Herr de Ray-
mond, und Herr Doliner, sämmtlich 'Kanzlevbeamten. 
Ausserdem noch hundert beym kaiserlichen Hof« im Dienste 
stehende Personen. 
A a c h e n ,  d e n  2 asten Oktober. 
64 ist hier kein Kongreß; die Minister sind nicht Ple-
nipotentiaires; eö sind die Kabinette selbst, die hier 
zusammentreten und sich besprechen; Ministcrialkonferen-
ten sind ni*t zur Publicität geeignet. Diese Konferenzen 
wurden hier täglich und meist zweymal des Tages, Mor« 
genS und Abends, gehalten. Die Geschäfte gehen, nach 
dem einstimmigen Urtheil aller anlesenden Diplomaten, 
über alle Erwartung gut, leicht und^schnell. Nicht ein 
einziger unangenehmer oder bedenklicher Moment ist bis« 
her eingetreten, und man wird fertig fern, wenn die 
Welt kaum glauben wird, daß man angefunden habe. 
Alle Kontrakte für den Kaiser von Oesterreich laufen 
bis zum aofltn November, und Welli^tou hat «int 
Loge im Theater noch auf 4 Wochen gemietet. 
Wellington bat die Verhandlungen über die SRdu» 
mung von Frankreich geleitet, und, bey dem <Noten-
Wechsel, in Vollmacht der vier großen Mächte unter» 
zeichnet. 
Herr BierqanS hat vorgeschlagen: die Stätte, wo 
die drin Monarchen treuer christlicher Konfessionen am 
»8ten gemeinschaftlich an der GotteSverehrung Theil 
nahmt», durch ritt religiöse! Denkmal mit folgender 
auch die Jahr,«zatl 1818 angebenden Inschrift zu be» 
zeichnen: ConCorDla rrgVM ereXIt Chiisto. 
Am 1.3ren Hot der jfifcnig die Einrichtung der ^Iniversi» 
tät Bonn unterzeichnet, und dies« neu« Lehranstalt der 
Rbeinprovinzen sehr reichlich ausgestattet *). Ihre Ein-
fünfte sind auf 86,000 Ibaler festgesetzt, und zu ibret 
ersten Einrichtung 60,000 Tbaler angewiesen. Manche 
Listen der Professoren, die man verbreitet, scheinen noch 
einer Berichtigung zu bedürfen. 
P a r i s ,  d e n  ,  7ten Oktober. 
Der junge Graf Georg von Caraman, welcher als Kou- t 
rier die Konvention wegen der militärischen Räumung un-
sere MebietS überbrachte, Hat aus den Händen de» Königs 
den Orden der Ehrenlegion erhalten. 
A u s  B a y e r n ,  v o m  i S t e n  O k t o b e r .  
Wenn auch seit geraumer Zeit mehrere öffentlich« Blät-
ter, und ganz neuerlich der Hamburger Korrespondent i« 
No. 15g unterm 6ten Oktober, von der Zusammenziebung 
von Truppen in Bayern sprechen, welche an mehrern Or­
ten die Badenschen Besitzungen bedrohen sollen, und der 
Gegenmaßregeln erwähnen, die von dadenscher Seite er» 
griffen werden, so weiß man doch in Bayern von allem 
dem nicht das Geringste. Man erstaunt, von Gegenmaß-
regeln in Baden sprechen zu hören, während man in 
Bayern auch keine Spur von Maßregeln wahrnimmt, 
welche sie hervorrufen könnten. Bey uns werden keine 
Beurlaubte einberufen, und ruhig befindet sich unser Mi-
litär in seinem Friedensstande. Jeder Reisende kann sich 
dessen überzeugen; ganz Süddeutschland kann dies bestäti­
gt". Hierdurch werden sich wohl alle jene falschen Ge-
rüchte am besten widerlegen, die von einem Blatt in das 
andere übergehen, ohne daß man daran dächte, sie könn-
ten auS unächter Quelle geschöpft worden seyn. 
* )  B o n n  w a r  d i e  j ü n g s t e  d e r  k a t h o l i s c h e n  U n i v e r s i t ä t e n  
Deutschlands und erst im Jahre 1787 von dem Chur-
fürsten von Köln, Maximilian von Oesterreich, ge-
stiftet, und mit Kloster-, vorzüglich Jesuitengütern, 
reichlich ausgesteuert worden. Sie machte auch durch 
den freyeren Geist, derauf ihr herrschte, zumal in 
Vergleich mit ihrer veralteten Nachbarin in Köln, 
viel Aufsehn, gerieth aber bald durch den auSgebro-
chenen Revolutionökrieg in Verfall. Vor einiger 
Zeit lieferten öffentliche Blätter «ine Statistik der 
deutschen Universitäten, sowohl der aufgehobenen als 
der bestehenden; in derselben fehlte Bonn ganz; hin-
gegen war eine andere Universität, die niemals zu 
Stande gekommen, und von der alle unsere Geogra­
p h e n  n i c h t s  w u ß t e n ,  d i e  U n i v e r s i t ä t  O s n a b r ü c k /  
aufgeführt. 
I C  
D ü s s e l d  o r f /  d e n  l y t e n  O k t o b e r .  
Gestern wohnte der Großkanzler, Herr von Beyme, tu  
ver Sitzung deö hiefigen korrcktionellen Tribunals bey, 
und schien auch mit diesem Zweige der öffentlichen Ver-
Handlungen sehr zufrieden. — Ein sonst unverdorbenes 
Landmädchen hatte, um ihre fiebenzigjährige Mutter in 
einer Krankheit zu pflegen, einige Brote entwendet. Zwar 
straft das franzbttsche, hier noch geltende Gesetz, jeden 
Diebstahl ohne erschwerende Umstände mit gleicher Härte, 
ofcnt die Moralitct des Tbätero und seine Motive zu be-
tfictTtchtfflfn; indessen »erstattet eö den Richtern, durch 
Anwendung deS Artikel* 463 deö reinlichen Gesetzbuchs, 
jene Härte zu mildern, und so entschied daS Tribunal, 
daß den Angeklagten ihr bisheriger Vorarrest alö Strafe 
anzurechnen, und lle sofort in Freyheit zu setzen sev. Se. 
Excellenz gaben diesem Erkenntnisse ihren herzlichen Bey-
fall, ließen dem Mätdun sogleich eine milde Gabe rei 
chen, zeichneten ihren Namen und Wohnort auf, und lie-
ßen gleich nach der Sitzung Erkundigungen über die Mo* 
ralität und Fainilienverhältnisse der reuigen Sünderin 
einziehen, um tid) durch eine angemessene künftige Unter­
stützung vor neuen Vergehungen allzu weit getriebener 
kindlicher Liebe zu bewahren. 
V o m  M a t ) n ,  v o m  2 Z s t e n  O k t o b e r .  
Man meldet aus Karlsruhe vom 1 4tet i  Oktober: „Der 
Großberzog ist zwar schon einigemal seit seinem Aufenthalt 
auf der Favorit? ausgefahren, allein Spaziergänge zu Fuß 
kann er nicht machen, und dies gestatten ihm auch seine 
Llerzte nicht, die unausgesetzt auf dcni Stiilcffc wohnen. 
Die Reise nach dem südlichen Frunfrtid) ifl nun bestimmt 
aufgegeben. Der Markgraf Ludwig restdirt jetzt beständig 
in Karlsruhe, und wird nid't nach Salmaneweiler zurück­
kehren. X)if Regimenter bleiben auch allenthalben in lh-
ren Garnisonen, und von Zufammenziebung der Truppen 
ist keine Frage mehr 91 uj Stachen treffen beynahe täglich 
Nachrichten auf der Favoiite ein." 
Zu Jena wurde der 18te Oktober von den Studie-
renden, deren lieh auch an 200 auswärtige eingefunden 
hatten, durch Reden, Gottesdienst, Turnspieke, frohe 
Gesänge, und zuleyt durch ein Feuer auf dem Landgra-
fenberge, wohin fit mit einem Fackelzuge wandelten, 
gefeym. Auch auf den umliegenden Bergen strahlten 
Feuer. 
Einem ländlichen Feste. welches Ihrer Majestät, der 
»erwiuweten Äais.rin von Rußland, am 1 ?ten auf ei» 
Nein Weinberge ben Ludwiasburg gegeben wurde, wohnte 
auch der itr.il>erzog Palatinue bey 
Die Regierungen von Bern und Lnzern haben ihre 
Unterhantlungen mit dem römischen Hofe nicht g'anj 
abgebrochen. Dafl Haupthinderniß, auf weld"6 man 
stieß, war die Wahl deö Bischofs, welche Rom den 
Regierungen zu überlassen lieh weigerte Di? beyden 
Suntöiie fanden endlich ein Austunftmillel in dem Brcve, 
welches der Papst an die irländischen Katholiken erlassen 
hat. ES wird vorgeschlagen, daß daö Dideesankapitel 
der Regierung eine Liste von 6 Kandidaten übergabt, 
daö Kapitel demnächst den Bischof ernennt und die ka-
notiifdx Einsetzung deS PavsteS midtfud)t. Die Regie­
rung von Bern leistet überdies auf die Ernennung des 
Kanoniei Verzicht und überläßt deren Wahl einem ka-
tholischen Wahlkollegium — 
Wie der große Rath zu Frevburq vom Vorort geam 
Wiederaufnahme der Jesuiten gewarnt, so ist er hinae-
gen dazu vom Bischof von Lausanne ansaefordert wor-
den. Dieser behauptet, die Aufhebung deS Ordens sey 
längst als ein Sieg des geheimen UmtrielieS der Gott* 
losen und des Unglaubens anerkannt. Die katholische 
Schweiz rid)te ihr Auge aus Frenburg; das große Bey-
spiel desselben werde in mancher Beziehung glückliche 
Resultate berdeyführen; das neue Institut seu identisch 
mit dem alten, und werde auch gleiche Früchte tragen. 
Dt in fererlichen Empfange der neuen Geselllchafte« 
Jesu in Frevburg, wozu mehrere Anhänger der Jesu!» 
ten ftcb rüsten, dürfte manches mißlaunige Pereat der 
Gegner zugesellt werden. Am yte» brachte viel Volk 
dem Schultheißen von Werro, der gegen die Aufnah« 
me der Jesuiten stimmte ein Vivat, trennte (ich /edoch 
auf Befehl deö Oberamtmanns Weck, der ebenfalls 
Gegner der Jesuiten ist Gleichwohl wurden 5o Mann 
mit scharfen Paironen auf die Hauptwache beordert, und 
bekannt gemacht: nach der RuHeglvtte sollen nicht 11/vbr 
Personen auf der Straße zusammenstehen. (Nach l'vä-
t e r n  B e r i c h t e n  u n d  d i e  V e r d e n  n a c h  W a l l i s  a d q e s c . ' > i t f e  
ten Herren (FlapuiS und Oeleseve, wirklich mit zirey 
Jesuiten, deren einer Godinot heißt, angekommen, ade? 
ohne Prunk.) Od die Jesuiten in Solotbui'u Eingang 
finden werden? bezweifelt man doch; wenigüenS erklärte 
der große Rath im Stimmer 1816: daß gar kein An-
trag wegen Einführung de« Jesuiten mehr gemacht wer-
den solle. 
Zu Genf ist nun ein stehendes Theater errichtet, was 
Voltaire, wenn er e6 erlebt hätte, erfreuen, den Genfer 
Rousseau aber betrüben würde. 
Die Gräfin bon St. Leu t»> au6 Italien wieder nach 
Augsburg zurückcietehrt, und hat ihr<n «üngsten Sota 
mitgebracht. $)<r alter« bleibt dcy seinem Vater LouiS 
Bonaparte. 
Gegenwärtig befinden sich Ihre Majestät, die 
rende Kaiser n von Rußland, die Markgrafin von Ba-
den, der Erbgrvßbei^vg und die Erbgroßder^ain von 
Darnistadt, der Prinz Christian von Dänemark, die f.U 
nigin Friederike, deren Kinder und Lie Grofher<oa!?;hvir 
Prinzessinnen tu Baven, wodurch Kr Gläüj i)«C 
j^hröjeit verschönt jurü^ete^rl .ch^.tr. 
1( 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu den Jahr, und Taschenbüchern für 1819 
hat sich aucb eines der „häuslichen Andacht und Erbebung 
deö Hertens" gefeilt, von Demme, Tiedge, Schuderoff, 
23ufrf und Veillodter Bevträge enthaltend. Professor 
in Königsberg iii Herausgeber dieses Jahrbuchs, 
im bev Becker in fflotb« erschienen, und bestimmt ist, 
den wahrhaft christlichen Sinn ju erhalten und ju näh-
ren. 
Der unter dem Namen Aly Ben bekannte afrikani» 
sche Retsende, der spanische General Don Badia, ist zu 
Tripolis angekommen, um eine neue Reise in daö Innere 
von Afrika zu machen. Er will durch die Wüste Sahara, 
entweder nach den Quellen deö NilS und dem rotben 
Meere, oder nach den Quellen deS Senegal und Zaire 
und dem atlantischen Meere vorzudringen suchen. (An 
arabische Svrache und morgenlandische Lebensweise ist er 
gewöhnt.) 
Alö der letztverstorbene Fürst von Hohenzollern-Hechin-
gen einstens mit einem französischen General die reizende 
Umgegend seiner Meinen , aber herrlich gelegenen , Rest-
den; durchritt, fragte ihn der Letztere, auf die Trümmer 
der Stammburg Hohen,oller» deutend: Wae ist das für 
eilt Nest da oben (Qu'est ce que ce nid lä haut) ? ES 
ist das Nest deS fchwiirvn Adlers (C'est le nid de l'aigle 
noir), antworttte der deutsche Fürst. 
Neulich wurde zu London einer der größten Geizhälse 
begraben. Er hafte weder Frau noch Dienerschaft, 
lauste Alleö selbst ein, und bereitete, rons er zu seinem 
Lebensunterhalt bedurfte. Sein Zimmer hatte doppelte 
Tbüren mir starken Schlossern und Riegeln, und die Fen-
Her waren mit eisernen Giltern verseben. Da man seit 
einiger Zeit bemerkt hatte, daß er nicht mehr ausging, 
so vochte man an seine Thür Niemand antwortete. Man 
zeigte eö bev Gericht an und es wurde Jemand mit einem 
Schlosser hingesandt. Letzterer konnte die Thür nicht 
iiiiien, man mußte lie aussprengen. Bei'in Eintreten in 
die Stube fand man de» Geizhals todt, mit gesenktem 
H >uvte, vor seinem Geldkaste» sitzen, beyde Hände auf 
einen Sack mit G»ld liegen. Denl V>rmuthen nach war 
er schon länger als 8 Tige todt. Nebst seinem vielen 
(*-olD und Silber besaß er noch für etliche 1 000 Guineen 
Diamanten Eine ulke bitifUche unverheiralhete Schwe» 
stcr ist „ine tmvqt Erbin. 
Wegen zweckn-äpia,r Vereinfachung deS ^an^lerstrle hat 
der Großh»r;og von Weimar eine Verordnung erlass»n, 
1 B. nur daö Staatsmini^erium darf seine Ausfertiguu-
gen mit ten Korten : Von Wuttc» Gtiudrn , beainnc», 
»der als Souverän angeredet w>iden Dir V> rwaltungS-
spräche soll Klarheit und fcüne mit Ehrerbietung gegen 
Berges» tzt«, mit Achtung a. gen («hUf, u,it Nachdruck 
Und Würde gegen Un!«raebein- ve rM"diit. 
Der jüdische Hanquier, Herr von ituiiiuncr, in Wien, 
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welcher vir einigen Monaten in einem- Anfalle vo« 
Schwermuth den Versuch machte, (ich mit einem Rasir-
messer den Hals abzuschneiden und glücklich geheilt wurde, 
hat sich taufen lassen. 
In den kaiserlich-österreichischen Gewächshäusern zu 
Schönbrunn siebt gegenwärtig der chinesische Tbeestrauch 
(von der braunen Sorte) The Bohea — Thee - Bu —-
in der schönsten Blütbe. 
Oer Bergrath Aiesecke, allen Naturforschern rühm--
liebst bekannt, und wegen der Beharrlichkeit achtungS-
Werth, mit welcher er, unter Entbehrungen und Be» 
s c h w e r l i c h k e i t e n  a l l e r  A r t ,  v i e l e  J a h r e  i n  G r ö n l a n d '  
zubrachte, und jetzt als Proiessor der Naturgeschichte 
in Dublin angestellt ist, Hat von dort au6 eine Reise 
nach Deutschland unternommen und befand sich im ver­
gangenen August in Wien. Nur Wenigen dürfte e< 
bekannt se im, daß er ehemals in Wien Mitglied deS 
TdeaterS an der Wien war, daß er soger mehrere 
Schauspiele geschrieben und Schikanedern bey sei-
nen Tbeatervrodukten stets mit Rath und Tbat tut 
Seite gestanden bat. Sein Hang zur Naturgeschichte 
und zu deren Schätzen trieb ihn aber vom Theafee 
fort, und dieser abstechende Wechsel von Lebensart und 
von Beschäftigung verdient, besonders weil er ihn itt 
solchem Maße gelungen ist, allerdings wohl nicht UN-
erwähnt ju bleiben. 
B r a u n s c h w e i g i s c h e  S o m m e r  i n  e s s e  1 8 1  8 .  
(Fortsetzung.) 
Die Bewegung, worin der Handel mit Kaffee auf die 
Nachricht von den Stürmen in Westindien und von dem 
Brande auf Jsle de France gerathen , erhielt sich darin 
noch wahrend der Messe; doch standen die Preise niedri-
ger, als zu London selbst; indessen mehr als achtmal 
höber, wie in Ostindien. Die Bewegung hatte lange 
genug gedauert, um Vorrätbe auS Arabien kommen zu 
lassen, und in der Tbat ward auch Mokkakaffee in Menge 
feil geboten: aber zu Preisen, welche den Kolonialvrei-
seit wenig nachgaben. Und irie konnte daS ander» senn,, 
da dieser Kaffee, wenn er endlich auf deutschem Bod^n zu. 
Triest angelangt ist, bieher nicht anders kommen kann, 
alö entweder auf der Alhse durch ganz Deutschland, oder' 
zur See Uni ganz Europa im Angesicht der amkannchen. 
und nun auch amerikanischen Seeräuber! Dereinst fturnte 
es wohl anders fern, wenn man auch nicht niebr, als 
die jetzt bekannten Kunstkräfle, zu benutzen versteht, diese 
aber zu benutzen vermag. Die Bewegung in den. 
Kasseepreisen setzte die Kleinhändler in Verlegenheit, da> 
sie kaufen mußte», und doch daS Fallen der Preise, also 
ihren Schaden, vorhersahen. Je sparsamer sie ihren: 
Einkauf in Kaffee machten, desto reichlicher versorgten sie 
sich mit den übrigen Koliuiiglwaare», deren ständige 
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Dreise eine sickere Gewinnrechnung zuließen / et er deren 
Vertbeurung bey den Unruhen in den niederländischen 
Besitzungen zu befürchten war. Eine ähnliche Furcht vor 
Vertheurung beförderte den Umsatz mit allen Fettw^aren, 
so wie mit Kase. Oer trockne Sommer hatte den Oel-
bäumen geschadet, und den Milchertrag vermindert/ der 
Wallsischfang war nicht ergiebig gewesen/ und die russische 
Talglieferung zurückgeschlagen; die Preisbewegung in 
Fettwaaren hatte also ihre natürlichen Gründe, und 
ihre Folge war nicht sowohl ein todter Umtrieb zwischen 
den Großhändlern, sondern ein Aufsuchen noch nicht 
marktgängiger Vorräthe. Die Südfrüchte, obgleich bey 
vergrößertem Verbrauch, fielen im Preise, weil Spanien 
davon größere Sendungen, als je zuvor, machte, da eS 
mit seinem Landbau besser, als mit seinem Papiergelde, 
sieht. Sonst kamen diese Waaren größtenteils aus dem 
österreichischen Italien, aber nach der jetzigen Zollverord-
ttttng ist dieses den norddeutschen Gewerkwaaren gesperrt, 
und dadurch für seine Waaren sowohl die Rückfracht als 
die Zahlung erschwert. In genauer Wechselwirkung folgte 
dem fallenden Getreidepreise daS Fallen des SpelzrnehlS, 
der Graupe und Stärke. Alle Farbwaaren stiegen dage-
gen, weil der neue Wohlstand im frischem Glanz der 
Farben von HauS, Geräth uud Zeug sich spiegeln wollte. 
Und ein erfreuliches Zeichen von ihm, von Leben und Ge-
deihen, von Arbeitskraft und Kunstertrag, war überhaupt 
die Messe. Doch bezeugte sie auch, daß die deutschen 
Kunstkräfte großenteils in dem Dienst einer verzärtelten 
Genußsucht verschwendet werden, die dein Himmel reiner 
Menschheit wie dem Boden treuer HauSväterlichkeit sich 
entfremdet, und mit der Gier einer Boa die Geschlechter 
verzehrt, nachdem ihre sittliche Kraft gebrochen. Nicht 
soll getadelt werden, wer fröhlichen MutheS die reife 
Frucht verzehrt, das Vergängliche verbraucht, und das 
Dauerhafte verwendet, sondern wer daS Unreife vorweg-
nimmt, das Dauerhafte als Vergängliches mißbraucht, 
und den Boden selbst, der ihn nichts gekostet, an die ei-
gelten Kinder verkauft. Aber, ist der Hauptbestand der 
jährlichen Schöpfung unserer Kunstkräfte, das, was auf 
Kind und Kindeskinder dauert, oder das, was überreizter 
Sinnlichkeit und «erkünstelter Einbildungskraft in flüchti-
gem Augenblick frdhnt? und was sind Staatsschulden an-
derS, als der Vertauf des Vaterlandes an seine eigenen 
Kinder? oder an fremde Leute! — Oer Handel mit 
StaatSschuldscheinen ist, seit dem Kriege, der be-
reicherndste für Einzelne gewesen; und eö wird schwerlich 
ein bedeutendes Handlungshauö in ganz Deutschland ge-
den, welches darin nicht, wie sie saqen, svekulirt hat. 
Dieser Handel betraf ein neuentstehendeS Vermögen von 
mehreren Hundert Millionen, oder den Betrag, um wel» 
chen sich der Werth der Staateschuldscheine dadurch ver» 
mehrte, , daß"sich daS Staatövermbgen durch Befrevuttg 
von den Kriegsauöqaben und durch die Zahlung von Kriegs-
hülfe - und EntschadigungSgeidern verbesserte; und Ueser 
Handel entschied die Frage: wer dieses neue Vermögen 
erwerben, und dadurch, wie sich daö bürgerliche Verniö-
gen , nach der Verwirrung durch den Krieg / wieder blei-
bend verteilen und ordnen werde? Diese Entscheidung 
konnte nur zu Gunsten derer ausfallen, welche Schuld» 
scheine zu kaufen vermochten , also der Geldreichen; und 
sie war erfolgt, sobald einigermaßen die Schuldscheine 
einen festen Stand annahmen. Dieses ist nun geschehen; 
der Stand der Schuldscheine fchwankt nicht mehr, als je« 
der andere WaarenpreiS; und der Handel mit ihnen ist in 
seinen gewöhnlichen Gang zurückgetreten. Auf der Messe 
war er kaum bemerklich; und von den neuesten auöwärti-
genAnlZihen kam darauf nichts zum Vorschein, als etwa 
etile Hindeutung in dem Lauf, den Wechsel und Geldbar-
ren genommen. DaS Gold, obgleich eö mehr als Sil-
bergeld vorhanden, behauptete sich doch in seinem Stande 
zwischen 8 und 9 Procent Aufgeld, weil eS bequemer zum 
Mitnehmen und vorteilhafter zu Baarsendungen nach 
England ist. ES wird aber bey den Verkaufern immer 
mehr Si t te,  das baare Geld mitzunehmen, und f iat t  
Wechsel zu kaufen, auf sich ziehen zu lassen. So be. 
schränkt sich der Gebrauch des Silbergeldeö auf den Klein, 
Handel, und so wird seine Seltenheit weniger gefühlt, 
welche für Norddeutschland auö der Rückkehr deö öfter» 
reichischen Geldes in sein Vaterland zu entstehen scheint,' 
wie denn auch das preussische Geld nur ungern in der 
Fremde ist, und sich auf der Messe um 3| Procent höher, 
alö sein innerer Werth ist, hielt; indeß die feinen Silber, 
gülden, weil sie nicht mehr für Getreide auswandern/ 
von i4j auf 1Procent gegen KonventionSgeld sielen. 
Wie übrigens an Men Waaren, so war an der Herrscher-
waare, an Gelde, Ueberfluß auf der Messe; und sie ward 
am wenigsten gesucht, weil der Treuglaube ihre Stelle 
vertrat, indem sich das Vertrauen zwischen Käufern und 
Verkäufern dadurch von selbst begründet hat, daß der 
Handel jetzt nur geringe Gewinnsätze liefert, und die 
Schwindler von sich entfernt (wozu die obenbeschriebenen 
Handlanger eines überspannten Großhandels nicht gehö? 
ren). So sehr man auch auf Zahlungsüberweisung und 
Frist handelte, so ward doch nirgend über böse Schuldner 
geklagt. EL-en so wenig hörte man von Meßdieben und 
Gaunern, sondern die musterhafte Verwaltungöaufsicht 
schien das Handwerk ihnen völlig gelegt zu haben; obgleich 
dazu bey dem Waarenreichthum auf offener Straße, und 
bey der unübersehlichen Menge., welche die Schaulust 
versammelte, die schönste Gelegenheit war. 
(Oer Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. 8>rofe(f»r Dr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 261. Donnerstag, den zi. Oktober 1818* 
A a c h e n ,  d e n  - Z s t e n  O k t o b e r .  
Seit der Abreise Ihrer Majestäten, deö Kaisers Von 
Rußland und unser» Königs, in deren Gefolg? sich bey 
Erstcrm der Großfürst Konstantin und bey Letzterm ter 
Prinz Karl, so wie die mehrsten Generals und andre Per-
fönen, befinden, welche hauptsächlich daß lebhafte, glän-
zende Treiben in unserer Stadt bewirkten, fängt es an, 
etwas leer zu werden. Auch tragt das eingetretene kalte 
Wetter, welches die Stubenluft angenehm finden laßt, 
dazu bey, daß die Straßen nicht mehr so sehr mit Men­
schen angefüllt sind. 
Für den Physiognomien bietet sich zu Aachen ein wei--
teö Feld der interessantesten Beobachtungen und. Bemer-
langen dar; denn von allen civilisirten Nation-n Europa'6 
finden sich Arten und Abarten hier. Schade, daß daö 
Gitflfcfce System so ganz in Verfall gerathen ist, und daß 
man dem Manne keinen freyen Spielraum mehr laßt. 
Waö würde er in der Welt für neue Sinne und Organe 
entdecken und liefern können! Oer Politiker mag sich für 
diesen Augenblick mit frommen Wünschen, Hoffnungen 
und Vcrmuthungen begnügen. Geduld: denn die offen-
kundige TageSgeschichte des Aachner Kongresses kann seine 
Neugierde unmöglich befriedigen. 
Nach der Rückkunft der Heyden Monarchen erwartet 
man die baldige Beendigung deö Kongresses. 
• * * 
Se. Majestät, den Kaiser von Rußland, der mit un-
scrm Monarchen über Lüttich und Narnut nach Sedan 
und Valencienneö abgereiset ist, begleitet anch der Groß-
fürst Michael. 
Herr Wilberforce hat den Monarchen eine Adresse über-
reichen lassen, worin Klagen geführt werden, daß die Ge-
setze gegen die Abschaffung deö Sklavenhandels noch im-
nur so sehr verletzt würden. 
Für die Monarchen und deren Gefolge auf der Reise 
nach  F r a n k r e i c h  s i n d  a u f  d e n  v e r s c h i e d e n e n  S t a t i o n e n  3 o o  
Pferde bestellt. Sie reisen inkognito und haben sich alle 
Ehrenbezeigungen verbeten. 
* * 
Der Landschaftsmaler Müller aus Riga ist aus Stutt-
gardt hier angekommen und hat drey merkwürdige Ge-
nidldt von Pon.peji mitgebracht, die er in Neapel selbst 
verfertigte, und welche er hier den Monarchen und dem 
Publiko zeigen will. 
Während der großen Tafel, die unser Monarch am 
iSten Oktober auf dem hiesigen Rathhause gab, ertönten 
die russischen, österreichischen und vreussischen Märsche, 
welche bev dem Angriff am Tage der Schlacht von Leipzig 
gespielt worden waren. 
Das Dutzend Austern wird hier jetzt für 3 o  Stüber 
verkauft. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  O k t o b e r .  
Am i8ten Oktober ward von unserm Könige, welchem 
zur Rechten der Prinz von Oranien und zur Linken der 
P r i n z  F r i e d r i c h  d e r  N i e d e r l a n d e  s a ß ,  d i e  S i t z u n g  d e r  G e -
neralstaaten mit einer Rede vom Throne folgenden 
wesentlichen Inhalts eröffnet: 
E d l e  u n d  h o c h  m ö g e n d e  H e r r e n ?  
„Mein Haus hat im Laufe dieses IabreS neue Be-
weise der göttlichen Vorsehung durch die Geburt eines 
zweyten Abkömmlings Meines geliebten ältesten SohneS, 
des Prinzen von Oranien, erhalten. Mit Vergnügen 
zeige Ich Ewr. Edel und Hochmögenden an, daß die 
Vorsehung den Frieden in Europa erhalten hat. Wenn 
nach der glücklichen Herstellung deS Friedens der Auf-
enthalt einer BesatzungSarmee in Frankreich für nöthig 
gehalten wäre, um daselbst die bergestcll«« tu be­
festigen , so beweiset der Entschluß der alliirten Machte, 
der diesem Aufenthalte ein Ziel setzt und den Abmarsch 
dieser Armee vorschreibt, daß der vorgesetzte Zweck er-
reicht ist und in dem einstimmigen Vertrauen der Sou­
veräns in dieser Hinsicht die beste Garantie eineS dauer­
haften Friedens darbietet. 
Die innere Lage deö Königreichs bietet neue Gründe 
der Dankbarkeit gegen den Allmächtigen dar. Unsere 
Universitäten, Schulen und Künste sind in zunehmen-
dem Flor. Die Lage der Armen ist verbessert worden. 
Die Eröffnung einer beträchtlichen Anleihe hatte so gu­
ten Erfolg, daß in wenigen Tagen mehr alö das Dop­
pelte angeboten wurde. Auf den völlig hergestellten 
Kredit deS Staats Mich verlassend und die nöthigen 
Einschränkungen machend, habe Ich das Vergnügen, 
anzuzeigen, daß die Ausgabe deS nächsten Jahrg gerin-
gtr seyn wird, alö wie die deS vorhergehenden. Andere 
wichtige Gegenstände werden Ihnen in d.'eser Sitzung 
vorgelegt werden. In der nächsten Sitzung hoffe Ich, 
E u e r  E d e l  u n d  H o c h m ö g e n d e n  d e n  E n t w u r f  d e s  n e u e n  
Gesetzbuchs der Niederlande vorlegen zu können." 
Herr Roell ist von dem Könige zum Präsiden-
ten der ersten Kammer der Generalstaaten ernannt. 
Die königliche Sitzung war durch die vielen Zuschaue? 
und die Menge von anwesenden, äusserst geschmückten 
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Damek, sehr glänzend und auSgezeichnetet wie ie. Zum 
P r ä s i d e n t e n  d e r  j w e y t e n  K a m m e r  i s t  d e r  H e r r  D u  B u s  
ernannt. 
» * • 
Brüssel ist jetzt äusserst lebhaft und glänzend. Vor 
5 Jahren standen zu eben dieser Zeit 5ooo Häuser leer 
zu Brüssel, und die Straßen glichen einer Wüste. 
„Wenn die Zeit, sagt ein hiesiges Blatt, unsre aufkei« 
Menden Einrichtungen reift, so wird sich das Königreich 
ler Niederlande zu einem (Krabe der Wohlfahrt erheben, 
deren Elemente es in seinem Schooße trägt. Diese 
glückliche Vorbedeutung kann nicht fehlschlagen, weil 
sie sich aus der öffentlichen Freyheit gründet, die nicht 
mehr ein leereö Wort ista 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Im Namen deö Grasen Las CafaS ist hier angezeigt 
worden: daß er in den ihm zugeschriebenen Memoiren, 
bloß die beyden Briefe an Lord Bathurst und an Lucian 
Bonavarte anerkenne; selbst diese Briefe waren in den 
verschiedenen Uebersetzungen ganz entstellt, daher er selbst 
«ine ächte Auegabe derselben veranstalten lassen wolle. 
Der Rest^der Schrift sey ihm fremd, und voll Hand-
^reiflicher Unrichtigkeit. 
V 01« n c i t  n n t  S, den aosten Oktober. 
Gestern ist der Herzog von Wellington auS Aachen 
hier eingetroffen; morgen erwartet man Ihre Majestä-
ten, den Kaiser Alexander und den König von Preussen, 
welche Revüe über die Truvven halten werden. Ein 
in der Nachbarschaft liegendes Kosakenregiment hat sich 
durch Kriegsjucht trefflich ausgezeichnet. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  O k t o b e r .  
Herr Bertrand de Molleville, Marineminister unter 
Ludwig XVI., ist, 74 Jahre alt, mit Tode abgegan-
gen. 
R o m ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Die Irrungen, welche zwischen dem Römischen und 
Münchner Hofe entstanden waren, sind nunmehr auS-
geglichen. Der Papst bat nicht allein den »uletzt vor-
geschlagenen Kandidaten, den Bamberger Kanonikus von 
Groß, für das BiSthum Würzdurg bestätiat, sondern 
•ud> zugleich die Investitur der übrigen vom Könige 
von Bayern ernannten Bischöfe bewtlliat, und den nach 
München bestimmten Nuntius, Monsignor Serra, de-
fehligt, sich auf seinen Posten zu begeben. 
W i e n ,  d e n  1  ? t e n  O k t o b e r .  
Man erwartet Se. Durchlaucht, den Fürsten von Met-
ternich, gegen die Mitte deS nächsten Monats aus Aachen 
hierher zurück. 
Ihre Majestät, die verwittwet« Kaiserin von Ruß. 
land, hat in Prag der Armuih wahrhaft fuifvrltd,e 
Gaben hinterlassen. Das Neunter Fräuleinstift erhielt 
1000 Dukaten und an die Ariutu überhaupt wurden eben» 
(all» iooo Dukaten erteilt» 
z 
J e n a ,  d e n  i S t e t i  O k t o b e r .  
Dek hiesige neue Rheinische Merkur enthält folgende 
N a c h r i c h t  a n  d i e  p o r t u g i e s i s c h e n  u n d  a u s -
l ä n d i s c h e n ,  i n  P o r t u g a l  o d e r  B r a s i l i e n  
r e i s e n d e n  o d e r  w o h n e n d e n  F r e y m a u r e r ,  
Lissabon, den 2ten August 1818. 
(Alle gute Portugiesen werden auf dem höchsten Givfel 
der Freude fern, wenn sie folgendes Dekret lesen, durch 
welches der König, unser Herr, geruhet hat, der ab« 
scheulichen Gewohnheit der geheimen Verbindungen oder 
Gesellschaften, die unter der Benennung von Frevmau-
rern oder andern verschiedenen Namen die öffentliche Ruhe 
oft in Gefahr gebracht, und mehrere leichtsinnige, hoch-
müthige oder boshafte Menschen zu unglücklichen Sckrit-
ten und verderbten Gefühlen hingerissen haben, «in künf­
tig entscheidendes Ziel zu setzen.) 
(Aus der ofsiciellen Zeitung.) 
D e k r e t .  
Ich, der Köniß, thue allen denen, welche dieses, 
Gesetzeskraft habende Dekret lesen, kund, daß, da Ich 
durch die überall notorischen Ereignisse die ungeheuer» 
Mißbrauche erkannt habe, die sich die geheimen &efea» 
schaffen, welche sich, unter verschiedenartigen Namen, Orden 
und Verbindungen, in KlubbS verwandelt und in Ver-
sch'vdrungen gegen den Staat eingelassen haben, zu Schul« 
den kommen ließen, und das Unzureichende der Zuchtn.uß-
regeln einsehend, welche biß jetzt, den jede Gesellschaft, 
Vereinigung oder Verbindung, welche Statuten bot/ 
die nicht vorher von Mir authorisirt wurden, oder die Ge« 
Nehmigung dieser Statuten nicht erlaugte, untersagen-
den Gesetzen deS Königreichs gemäß, angewendet nur-
den, und in Betracht, daß die Ruhe der Völker, und 
die Sicherheit, die Ich ihnen verschaffen und ausrecht 
erhalten muß, erfordert, daß man die Gelegenheit und 
die Ursachen vermeiden müsse, welche mehrere Meiner 
Untertanen, die sich selbst und dem Staate hätten 
nützlich seyn können, zu Grunde richten dürften, wenn 
man die verderbten Menschen nicht davon trennte, und 
diese strafte A wie sie eö verdienen, und da Ich den 
Rath mehrerer gelehrten und für daö Wohl des Staats 
und das Glück ihrer Mitbürger eifrigen Personen, so 
wie auch den Rath mehrerer Mitglieder Meines g^hei» 
men RafN, welch« hohe bürgerliche und militärilche 
Ämter bekleiden, eingeholt habe, und, Mich nach ih­
rer Meinung richtend, jede geheime Gesellschaft, trek, 
cheS auch ihre Benennung seyn möge, es fep, daß die 
Namen oder Formen bereits btfannt wären, oder unter 
welchen Namen oder Formen man sie von Neuen, errichten 
o d e r  e r s i n n e n  w o l l e ,  a l s  k r i m i n e l l  z u  e r k l ä r e n  
und * Li verbieten geruhe, indem alle von nun an 
betrachtet werden müssen, als haben sie den Zweck, sich 
mit einander ju beralheu und ju verbinden. 
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Ich befehle demnach, daß Alle, welche überwiesen 
würden, daß sie Logen, Klubbs, andere Versammlungen 
oder geheime Gesellschaften besuchen, diejenigen, welche 
Andere auffordern, um Th»il an besagten Logen. Klubbs 
oder Versammlungen zu nehmen, und diejenigen, welche 
dem Eintritt oder der Aufnahme eines Mitgliedes b.vwob-
nen, eö sey, daß dieses einen E'd leiste oder nicht, den 
im Kodex deS Königreichs lib. V. tit. VI. bestimmten 
Strafen unterworfen fevn sollen, welche Strafen ihnen 
von den Gerichtshöfen und nach den gewöhnlichen Proceß-
formen auferlegt werden müssen, welche die besetze für 
die Bestrafung der Majestätöverbrechen begründet haben. 
Sollen denselben Strafen unterworfen seyn, alle diejeni-
gen, welche Vorgesetzte und Mitglieder derselben Gesell-
schaften sind, welche Namen sie auch haben mögen, so 
bald erwiesen ist, taß sie irgend etwas gethan oder sich 
durch Wort oder Schrift vervfllchtet haben, um eine Ge 
fellschaft, Log« oder Koniiie in irgend einem Meiner 
Staaten zu errichten, wieder Herjustellen oder permanent 
zu machen, oder einen Briefwecl's.l mit andern derglei» 
chen in fremden Ländern zu Unterbalten, selbst dann, 
wenn diese Tbatsachen individuell, und nicht in 60« 
genversarnrnlungen, Klubbö oder Komitee ausgeübt wer­
den. In andern Fällen sollen die Strafen der Willkübr 
der Richter gemäß in nachstehender Form modiftcirt wer­
den : Die Häuser, in welchen solche Versammlunuen 
gehalten würden, sollen konffscirt werden, die Eigenthü-
wer derselben beweisen denn, daß sie nicht wußten Oder 
wissen konnte», zu welchem Gebrauch sie verwandt rout« 
den. ES sollen künftig nicht mehr Medaillen, Siegel, 
Srmbolt, Kuvferstich«, Bücher, Katechismen, gedruckte 
edtr geschriebene Instruktionen bekannt gemacht, ge. 
braucht, von den Zollämtern durchgelassen, verkauft, ver» 
schenkt, geliehen werden, oder auf welche Weise es auch stylt 
möae, von Hand zu Hand geben, eö sev denn, um so­
gleich den Gerichten übergeben zu werden, bey Strafe 
von einer vier- bis zebniährigen Deportation nach 
einer Festung jenseits deö Meers, nach der Wichtigkeit deö 
Verbrechens und der daher obwaltenden Umstände Ich 
befehle noch, daß bev diesem Verbrechen ausnahnieweise 
keine Privilegien , Exemtion oder Kon cessio» irgend eines 
Stange» oder einer Person zugelassen werten, «S sev, 
daß die angeklagtes tirmheiminten, oder tn meinem Kd» 
niorticht oder Meinen Staate» angesessenen Ausländer 
wär>n, welche den ihnen bewilligten Schutz mißbrauchten, 
ohne daß ihnen zuaeiianden würde, Kaution zu leisten, 
wenn dieses nicht auf befontern Befehl von Mir gestattet 
wird, und j.te» Iabr sollen die Cidom, Korregidores 
und gewöhnlichen Gerichte eine besondere Untersuchung in 
Betreff dies,» Verbrecheng anstellen, und sobald sie er» 
fahren, dap eine Loge vorhanden sey, oder daß man zu 
feilten Gesellschaften einqilat en hübe, sogt,ich zu einer 
fcy<tMluma|uituny und zur i)<rt,aftu»ß und ^onsiöta. 
tiott schreiten, indem ff« die Angeklagten und die PfOtOf 
folle an das Obergericht deö Distrikts oder an vaö komve-
tente Tribunal verweisen; eine Abschrift des Verfahrens 
foll gleicher Weise abgeschickt und Meiner Königlichen 
Person vorgelegt werden. 
Gegeben zu Santa Kruz, bey Ris de Ianeir», den 
3e|]<n März 1818. 
I c h ,  d e r  K ö n i s s .  *  
T b o m a S  A n t o n i o  d  e  V  i  l  l  an  0  v  a  
P o r t u g a l !  
N o t e .  D i e  i n  d e m  g t e n  P a r a g r a v b e n  d e s  i m  D e k r e t  
angeführten Kodex festgesetzten Strafen sind folgende: 
4 „Der Verbrecher soll verurtheilt werden, «inen mit 
Grausamkeit exekuiirten Tod zu erleiden, und alle Gü­
ter it., die er im Moment der Lertheidigung besitzen 
dürfte, sollen zum Vortbeil der Krone konsiecirt werden, 
wenn er auch Kinder oder andre Descendenten und Ascen» 
denten hätte, die vor oder nach dem Begeben eines solchen 
Verbrechens geboren wären." 
Die Strafen sind ohne Unterschied auf die EingeboktteN 
und Ausländer anwendbar. 
-  L o n d o n ,  d e n  1  ? t e n  O k t o b e r .  
Kürzlich kamen hier einige junge Leute an, die durch 
ihre ungewöhnliche Tracht selbst in London Aufsehen er-
regten. Man hielt sie für Kosaken. Am Ende bat es 
sich ergeben, daß es einig« ausgewanderte Studenten aus 
Göttingen waren. 
Es beißt, daß es zu Aachen im Antrage fev. in Deutsch-
land noch ein oder da» andre Königreich zu «richten, was 
aber Schwierigkeiten finden dürfte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In den französischen Annalen de» thierischen Magne-
tismuS liest man: Gedanken könnten sich auch un» 
organischen Wesen (Wänden, Stühlen, Tischen) mit-
»Heilen, so Daß, wenn am Morgen in einem Zimmer 
heftig gesprochen worden, die Somnambule, welch» 
Abendö in dag Zimmer geführt wird, gleich vernimmt, 
wovon die Rede gewesen. (So könnten die Schlaf-
börerinnen jetzt Geschäftchen machen, und Münchhausens 
einaefrorne Walvhornkonzerte beym Aufthauen Zuhörer 
finden.) 
* * * 
B r a u n s c h w e i g i s c h e  S o m m e r m e s s e  1 8 1 8 ,  
(Beschluß.) 
Der Schaulust boten sich die mannichfaltigsten Darstel-
lungen an. Das Rundgemälde von Moskau , obgleich 
vor dem Brande und eilig aufglommen, war der Be» 
trachiunq werth, und führte dazu. Das brennende MoS» 
kau, wie die Schlachtfelder von Waterloo, zeigten sich in 
kleinen künstlerischen Schattengemälden- mit beweglichen 
Gestalten Unter den Kupferstichen war das Neueste ei» 
Denkmal mit der Inschrift unter dem Brustbild.- Hier 
fiel Moreau, der Held, an Alexander» Seite. Oer Ge» 
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Unit ,  rnlcfct ausgeführt, erinnert an Canova'6 Denk-
wal für die Gemahlin deS Herzogs Albrecht von Sachsen-
Tesche». Auch erschien ein gelungener jhivfmlid) von 
der Kreuzesabnahme, nach Rubens, von Clässenö, zuerst 
auf der Messe; so auch eine wackere Landschaft vom 
Schloß Hin'diberg? noch hatten sich wieder die beliebten 
weiblichen Kövfe vermehrt, worin sich ein bestimmter 
Seelenzustand oder die Volköeigenthümlichkeit aussprechen 
soll, imt> leicht verkäuflich blieb, was Düthe zart und 
zierlich gestochen. Doch, wie zur Fever der deutschen 
Kunst, erblickte man in der Mitte die liebliche Katharina,' 
von Müller, dem Vater, und den begeisterten IobanneS, 
von Müller, dem Sohn. Kunstwerke dieser Art hatten 
die Griechen nicht auf ihren großen Märkten, die wir 
Spiele nennen, wie vielleicht dereinst die Hottentotten 
unsere Bäder Pharaotische nennen mögen; aber auf je-
nen Märkten wurden viele Leute zuerst mit den Werken 
ihrer jungen Dichter bekannt,  und so geschieht e6 jef t t  
auf unseren Messen. So machte auch hier die nun ver-
schönert« Bühne viele tausend Fremde mit dem Dichter 
bekannt, der an der Donau auferstanden. Einstimmig 
ward Grillparzer gelobt, aber in seiner Abnfrau fck Ahn-
frau getadelt, als enttäuschend und daß Mitgefühl an der 
Handlung störend. Von dem Gespenst auf der Bühne 
hatten sich die Zuschauer unwillig weggewandt; aber mit 
unverwandten Blicken, in ungewohnten Gefühlen, still 
und schweigend, sahen sie eine junge muthige Frau gen 
Himmel schweben, so natürlich sie daö Luftschiffen erklä-
ren, und so gefahrlos sie eS halten konnten. Die schmucke 
Seglerin der Lüfte war eine geborne Brauschweigerin, 
Reichard. Sie schwang sich zu einer Höhe von mehr als 
6000 Fuß. Was ist diese Höhe, gegen die Höhen und 
R ä u m e ,  w t l t i u  i h r  b e r ü h m t e r  L a n d s m a n n  G a u s  z u  
Göttingen wißt und berechnet! Zwar hat mit der ausser-
ordentlichen Geisteskraft eines solchen Gelehrten die Erd-
schölle, worauf er geboren, nichts gemein, wenn aber 
seine Geburlöstätte gleichzeitig die GeburtSstätte mehrerer 
namhaften Gelehrten in demselben Fach gewesen, und 
wenn ihnen viele Lehrstühle desselben in und ausser 
Deutschland eingeräumt worden: so scheint doch ihr Ge-
burtSort für die Entwicklung und Ausbildung ihrer 
Anlagen eigembümliche Vortheile gehabt zu haben. 
Aber, wenn sich auch Manches davon bezeichnen läßt: als 
z.B. das Erforderniß der Rechenkunst zu einem blühenden 
Handel, reichbegabte Unterrichtßanstalten, gludlidt ge­
wählte Lehrer, sürstliche Ermunterungen für fällige Köpfe, 
so bleibt dessen ungeachtet die besondere Richtung, welche 
die geistige Entwickelung nimmt, unerklärt und in Dun-, 
fei qedüllt Wer enträthselt überhaupt den eigenthümli-
«den Sinn, der in dem geqen die Hauptstädte kleinen 
Braunschweig sich erhalten hat, seit Heinrich, der Löwe, 
den Ort, wo seine Wiege stnnt), so bandessmZchtig und 
kriegerisch stark, wie t>K damaligen italienischen Freystädte, 
zu machen gesucht hat? Der eigenthümliche Sinn ist 
nicht zweifelhaft, da in der allgemeinen Geschichte der 
Deutschen durch alle sechs Jahrhunderte namhafte Man« 
ner aus Braunsckweig erfduinen. Ohne in die Verqan-
genheit zurückzugeben, und ohne der HeldenverNärung 
seiner Fürsten zu erwähnen, obgleich nur von Tobten ge-
redet werden soll, so gedenkt die Geschichte unserer Zeit 
mit Ehre und mit Dank deS kräftigen Redners wider daS 
GlaubenSdüster und deS geistreid)en Kirchengeschichtsschrei-
berö Henke, der Forschungen von Remer und Häberlin 
für StaatSred)t und Staatengeschichte, deS Naturbeob-
achterS Jlger, der Rechnungsauflösungen von Ide u f. w. 
ES wird dieses nicht aus Ruhmredigkeit gesagt, vielmehr 
freudig anerkannt, daß sich Gleiches noch von weit klei, 
nern deutschen Städten sagen läßt. Mit den jetzigen 
Kunstkräften vermag in Verstandesmerken die geringer be-
völkerte Stadt eben das zu leisten, was die mehr bevölkerte 
leistet; und die deutschen stehen den gepriesensten Städten 
Griechenlands in seiner blühendsten Zeit nicht nach; oder 
worin wären diese vor den deutschen im Vortheil, wenn 
man auch die Freyhei t  unserS Gesindes, die Anstal ten für  
unsere Armen, und die Statigkeit unserer Geschlechter 
gar nicht in Anschlag bringt? Ganz anders fällt leider 
die Antwort auf die Frage aus: ob wir mit den Kunst-
kräften, die wir ererbt und selbst vermehrt haben, nicht 
als genußsüditige Verschwender, sondern als gute HnuS-
väter verfahren? Ein guter Hausvater sorgt bekanntlich 
für Frau und Kind und Vaterland, hinterlaßt ihnen seine 
Erbschaft frey, unbescholten, unbelastet, und seht dar-
in seiner Arbeit Zweck und Gewinn. Die Staats-
wirthe der Vorwelt wußten daher sehr wohl, was sie 
w o l l t e n ,  w e n n  s i e  d i e  A r b e i t  a l s  G o t t e s d i e n s t  
vorstellten. 
K 0 n r 6. 
R i g a ,  d e n  » 5 s t e n  O k t o b e r .  
AnfAmßerd.35 T. n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D."5 St.holl.Kour.p.iR.B.». 
Auf Hamb. 36 £. n. D. — Sich. Hb. Bko. p. 1R. B.A. 
Auf Hamb. 65T.n.D. io£ Sck Hb.Bko.P. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1 2 & Dee. Stert, p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 382 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 82 Kop. B. A. 
Im Dur*fdm. in vor. Woche 3 Rub. 82 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 3 2 Kop.B. A, 
Ein aller Holl. Dukaten 10 Rub. 1 2 kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 78 koö. B. A. 
Ein alter Albert* ReichSthaler 4 Rub. 82 Kov. B. A. 
ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 262. Freytag, den 1. November 1818. 
A a c h e n ,  d e n  2?sten Oktober. 
Noch eben dem Tage (den i 7 ten), als die AuS« 
wechselun, der Ratifikationen der mit Frank­
reich abgeschlossenen Finalkonvention erfolgte, haben die 
verbündete» Monarchen den Herzog von Wellington er-
mächtigt, 011 sammtliche kowmandirende Generals der 
Okkupationsarmee die erforderlichen Befehle zur Räumung 
des französischen GcbietS zu erlassen. 
A a c h e n ,  d e n  24f len Oktober. 
Folgendes ist die Einleitung zu der merkwürdigen Kon-
vention, welche hier am gte» dieses wegen Räumung 
des französischen Gebiets von den «Dürfen Truppen durch 
die Bevollmächtigten der fünf großen Mächte, den Fürsten 
v o n  M e t t e r n i c h ,  d e n  S t a a t s k a n z l e r ,  F ü r s t e n  v o n  
Hardenberg, den Grafen von Nesselrode, den 
Herzog von Richelieu und Lord Castlereagh ge-
schlössen worden: 
I m  N a m e n  d e r  h o c h h e i l i g e n  u n d  u n t h e i l -
b a r e n  D r e i e i n i g k e i t .  
„Da sich Ihre Majestäten, der Kaiser von Oesterreich, 
der König von Preussen und der Kaiser aller Reusscn, nach 
Aachen begeben, und da Ihre Majestäten, der König von 
Frankreich und der König deS vereinigten Königreichs von 
Großbritannien und Irland, Ihre Bevollmächtigten ab» 
gesandt, so haben sich die Minister der fünf Höfe zu Kon-
serenzen versammelt, und da der französische Bevollmäch-
tigte zu erkennen gegeben, daß nach dem Zustande von 
Frankreich, unter gttrtulicher Ausführung des Traktats 
vom aosten November 1 813, Se. Allcrehristlichste Maje­
stät wünschten, daß die im 5ttn Artikel des besagten Trak-
t.\ti stipulirte M i l i tä r 0 kku p a t i on so schleunig als 
möglich aufhören möchte; so haben die Minister der Hofe 
von Oesterreich, von Großbritannien, von Preussen und 
von Rußland, nachdem sie mit besagten Bevollmächtigten 
von Frankreich alles dasjenige reiflich erwogen haben, was 
auf tlne so wichtige Entscheidung Einfluß haben könnte, 
erklärt: daß ihre Souveräns den Grundsatz der Räumung 
des fraiuösischen Gebiets am Ende deS dritten IahrS 
der Okkupation zuließen, und da Sie diesen Beschluß in ei« 
tief förmlichen Konvention aufzeichnen, und zugleich 
die definitive Ausführung des besagten Traktats vom 
aosten November 1 81 5 sichern wollen, so haben Ihre 
Majestäten:c. einer StitS und der König von Frankreich 
anderer EritS zu dem Ende ihre respektive« Bevollmäch-
«igten ernannt ic. i t . ,  welche nach gegenseitiger Auswech­
selung ihrer gehörigen Vollmachten über nachstehende Ar-
tikel übereingekommen sind. (Hier folgen die Namen.) 
(Man sehe die Artikel der Konvention in No. 253 dieser 
Zeitung ) 
» * * 
Bev der religiösen Feyer am i8tett gab auch der Her-
zog von Wellington unfern Könige die Hand. 
ES heißt jetzt, daß Madame Catalani von hier wieder 
nach Wien reifen werde. 
Der hier angekommene Prophet Adam Müller soll mit 
ganz gewaltigen Prophezevungen über Napoleons nahe 
Befreyung, Völkerschlachten, Erbauung einer BundeS-
stadt, einer Art von Neu-Ierusalem, den Wikloch im Ba-
denschen (nicht weit von der Heimath deS Hellsehers), 
und über andere Weltbändel ausgerüstet seyn. Merkwür­
dig ist es,, daß dieser Prophet, durch eine seiner neuesten 
Erscheinungen infuirirt, feiner bisherigen Diät, keinen 
Wein oder Branntrwein, fondern nur Milch zu trinken, 
und feinem Grundsätze, imm#** t» $'•€# m m 
entsagt hat, und gegenwärtig sich gratis umhecfutfdiirett, 
auch sich mit einem Gläschen rheinischen Sorgenbrechers 
bewirthen läßt! 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 ( l e t i  O k t o b e r .  
Folgende prostribirte Franzosen haben nun wirklich die 
Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich erhalten: Die 
Herren Courtin, Forbin« Janson, Defermont, der Ge-
neral Lamarque und der General Graf von Lobau. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  O k t o b e r .  
Hier ist man jetzt mit AuSloosung der jungen Leute 
für daS Militär beschäftigt, Manche stellen sich frey-
willig. 
Der Vorschlag: noch mehrere Statuen in Paris wieder 
herzustellen, leitet die Minerva auf die Frage: tpelche 
Regierer haben Anspruch auf solch eine Huldigung? „Ki-
nige, sagt sie, gehören, sobald sie inS Grab steigen, der 
Geschichte an. Zeitgenossen sind Unterthanen der Könige, 
Könige aber Unterthanen der Nachwelt. Zum Pantheon 
giebt eS kein Erbrecht. Rom verschwendete seine Apotheose 
freylich allen Kaisern. Domitian wurde unter die Göt-
ter versetzt wie Titus, Kaligula (?) wie Mark Aurel. 
Allein das konstitutionelle Frankreich ist nicht das au6-
geartete Rom. Allen Königen Bildsäulen errichte«, 
bnßt sie keinem errichten. August ließ sich in Aegypten 
Alexanders Grab öffnen; man fragte ihn: ob er niebt rfuch 
die Ptolemäer sehen wolle? nein, erwiederte er: Könige 
wollt' ich sehn, nicht Todte." Frankreich verlangt auch 
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Könige zu sehn, d.h. Fürsten, die seine Unabhängigkeit 
vertheidigt, seinen Ruhm gesichert, sein Wohl vermehrt 
haben. Solche Fürsten aber, die nichts für ihr Vater­
land thaten, sind die Tobten, die August nicht sehn mochte; 
und wie er, wünscht auch Frankreich, daß sie im Grabe 
bleiben mögen. — Seltsam genug ist es: daß wir Trotz 
aller unserer Finanznoth noch reich genug zu Denkmälern 
sind. ES giebt ja noch so viele nützliche und gescbmack-
volle Gegenstände, an welchen die Freigebigkeit deS Volks 
sich sichtbar machen kann. 
T u r i n ,  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  
Zwey merkwürdige Dekrete sind so eben erschienen. In 
dem «rsten erkennt der König auf die feverlichste Art die 
Gültigkeit deS Verkaufs der sogenannten N a t i 0 n a l g ü « 
ter an, der durch die ehemalige französische Regierung, 
während sie im Besitz der Staaten Er. Majestät war, 
statt gehabt. 
Im zwevten erklären Se. Majestät, daß in der Absicht, 
die Treu« und Anhänglichkeit an ihren rechtmäßigen 
Monarchen derjenigen Ihrer Unterthanen zu belohnen, 
die durch Emigration ihr Vermögen verloren haben, 
Sie beschlossen, ihnen dasselbe durch Renten, die Sie 
auf die Finanzen anweisen werden, §u ersetzen. 
Dem zufolge sind zwey Kommissionen ernannt, 
die eine für daS Herzogthum Savoyen, die ander« für 
u. '«-/iff/hrtf* Mi»»-, . K-nde Provinzen, di« durch ihre 
Vereinigung mit Frankreich im Jahre 1792 der Kon-
siskation der Guter der Emigranten unterworfen waren, 
Und diese jtommtfffonen bubtn den Auftrag, die Ver-
kuße zu untersuchen und zu taxiren, die jene würdigen 
Ovfer erlitten. Vom 1 sten Januar 1819 an erhalten 
sie eine immerwährende Rente, die dem | ihrer ver­
lornen Einkünfte gleichkommt. 
Der König Hot hierdurch, sobald die Umstände eS 
ihm erlaubten, auf die unzweydeutiaste Weise die Käu-
fer der Nationalgüter auS ihrer Unruhe reißen, und 
dieieniaen seiner Unterthanen, die ihm AlleS aufgeopfert, 
a u f  e i n e  S e i n e r  w ü r d i g e  A r t  b e l o h n e n  w o l l e n ;  E r  s u c h t  
durch dieses Mittel die verschiedenen Parteyen zu vereini» 
gen und der Animosität und Zwietracht ein Ende zu 
machen, welche die Folgen der Revolution gewesen, in-
dem Sie die Hauptbeweggründe dazu auS dem Wege 
räumen. Diese Maßregeln vereinigen alle Gemüther 
und in ihrem erhabenen Souverän erkennen und segnen 
sie einen liebevollen Vater. 
D o m  M a y n ,  v o m  2?sten Oktober. 
Für Würtemderg soll die letzte VerfassungSurkunde 
umgeändert werden. Mit der Entlassung de» Herrn 
von Malchu» als Finanzminister ist man vorzüglich 
desbalh zufrieden, weil man zu sindett glaubte, er 
beachte die im Lande bieker erprobten und demselben 
passenden Formen zu wrnig, und suche nicht die eilt* 
Mängel detftl&eti bedächtig zu otcbtssiw, son» 
der« das ganze Land in die Formen, die er sich ein. 
mal zu eigen gemacht, einzuzwängen. Denn Einrich, 
tungen und Gesetze, wie erwünscht sie auch an sich wä« 
ren, wirken doch nachrheilig, sobald sie mit dem Um« 
fang der Lage eines Landes, den Kräften, Sitten und 
dem Charakter eineö Volks nicht im Verhältniß stehen, 
und alles Einbeimische umstoßen und auSemanderreihen. 
Zu dem Ausscheiden des Herrn von MalchvS aus dem 
Finanzministerium soll übrigens folgender Umstand die 
nächste Veranlassung gegeben haben: Er hatte allein 
den Etat für das Jahr 1818 bis 1819 angefertigt, 
und statt man allgemein ein Deficit von wenigstens ei-
ncr halben Million vermutbete, eben so vigl Ueberschuß 
gefunden, ungeachtet er die Ausgaben vermehrt hatte. 
Dieses Budget wurde vom König unterzeichnet; hinten-
nach aber entdeckte ein Kanzellist, daß Herr von Mal« 
chuS sich verrechnet, und bey den Domäneneinkünften 
statt 3 Millionen, 4 zusammenadirt hatte. Nack der 
Entdeckung dieses IrrthumS änderte er daS Budget in 
wichtigen Punkten ab, aber die Ausgabe für das neue 
Jahr überstieg dock immer die für das alte um ein« 
halbe Million, weil Herr von MalchuS, im Vertraue» 
auf seinen Ueberschuß, viele Ausgaben gegründet unP 
zur höchsten Genehmigung vorgelegt hatte. Man wirft 
ihm besonders vor, viele kostspielige Geschäftsorqanisa. 
tionen eingeleitet zu haben, bey denen manche Direkte-
ren und Räthe noch keine bestimmte Instruktion, andere 
z u v i e l ,  n o c h  a n d e r e ,  n a m e n t l i c h  d i e  S t a a t ö k o n t r o l l e ,  f a ß  
gar keine Arbeit habe. 
Bey der Reise durch Bayreuth entzi'ckte Ihre Ma­
jestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, besonders 
das Lustschloß „Phantasie," wo Ihre Familie ehehin weh-
rere Zeit gewohnt hatte. Dort mußte man Ihr alle Plätze 
zeigen, wo Ihre Mutter, die Sie noch mit Tdränrn in * 
den Augen verehrt, sich gewöhnlich aufzuhalten vstegte. 
Ein altes Mütterchen, ehedem Kehrmagd bey derselben, 
überreichte Ihr deren, einst schon verfertigten Schattenriß 
in ganzer Figur, mit ihren Kindern umgeben. ES roll» 
ten Ihr darüber Thränen von den Augen. Sie ließ die 
Alte sich an den Wagen empor heben, küßte sie, und ließ 
ihr 20 Dukaten reichen; „weiß Gott," rief die darüber 
in Entzücken versetzte Alte, „ich wend en Dukaten dro; 
wen'ö Ta zwee sind, und loß mi mohlen, wie mi di Kai-
seri g'schmotzt hat 1" Daö ziemlich verfallene herrlich« 
Lustschloß Phantasie soll durch die Kaiserin wieder ganz 
hergestellt werden, und mau muß Ihr Risse und An» 
schlägt nach Weimar schicken, um dort diese bey Ihrer 
Rückreise zu sinven $>r Bauinipektor Bitfei, der ihr 
die Pbamasie alö Inspektor i>»rfelUen zeigte, erhielt eine 
goldne Dose; ein hübsches Bürgermädchen, das dey W 
von halb 3 bis 6 Ubr wät rend «rie schlief, gewicht 
daite, 6 Dohtffn; drr .fttrfKi tr, der sie auf die PhaN» 
Stifte fuhr/ 6 Dukaten u. s. w. 
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L o n d o n ,  d e n  2 - s t e n  O k t o b e r .  
Die Krankheit Zbrer Majestät, der Königin, hat lei-
der alle ihre vorigen Übeln Symptome wieder angenom» 
men. Die Monarchin hat ihren Appetit fall ganz verlo­
ren. Oer Husten und der Schmerz auf der linken Seite 
haben Heb wieder eingestellt und bindern die Rüde der 
Patientin. Die geringste Bewegung ist geeignet, die de-
denklichen Krämpfe zu erneuern, welche früher fchon der 
Auslösung drohten. Bey tiefen ungünstigen Umständen 
ist der Schlaf der Königin natürlich oft unterbrochen und 
darum nicht erfrischend und di« Schwäche überhaupt sehr 
groß. 
Griefe au* Kadix versichern, daß die Expedition zu Ka­
dix aufs Höchst« I5OO bis 2000 Mann nach Südamerika 
tranövortiren falle 
Eine beträchtlich« Anzahl Weber und Spinner in 
Baumwolle, welche di, Urheber der Unruhen in Manche­
ster waren, haben ibr Urtbeil erhalten, welche* ihnen, 
mit febr weniqen Ausnahmen, einen drenmonatlicken 
Arrest von Gefängniß ohne Arbeit und Züchtigung zuer-
kannte. 
Die neuen Tbaler oder Fünf.Schillingmünzen find 
sehr schön geprägt und verrathe» Meisterband. Die Rän-
der dieser Münte weichen in Rücklicht der Inschrift von 
den gewöhnlichen Münzen ab, weil ff« in den Heyden 
Worten, welche man darauf liefet, ein Urtbeil über 
'deren Schönheit, nämlich Decus, und eine Warnung 
gegen die falfchen Münzer, nämlich Intamen, darbie­
ten. 
L o n d o n ,  d e n  s 5 s t « n  O k t o b e r .  
>Di« Gebäude der Bergfestung de* König* von Hayti, 
zu deren größten Befestigung der König feit 1 a Zähren 
olle* Mögliche aethan hatte, und in welcher feine Reich-
tbümer devonirt Und, ist neulich, nach Briefen au* Kap 
Haoti vom 6ren September, durch einen Blitzstrahl an-
gründet und in Afche gelegt worden. Mehrere Neger 
Häven bev dem Brande da* Leben verloren; unter denfel--
den befindet Ii* der Bruder der Königin. Der König 
Henry hat alle Hände aufgeboten, um di« schnellste Wie« 
fctrberil'üung dieser Gebäude zu fördern. , Ein« tätliche 
Wallfahrt zur Messe mit bloßen Füßen und in weissen 
Kleidern ist zugleich als Bußüoung angeordnet. 
Briefe aus Trinidad melden, daß der Admiral Harvey, 
Kommandeur der drittischen Station zu Trinidad, den 
Mflrinttbef der Insurgenten, Brion, folgendermaßen 
titulirt: „Än den Adnural und Kommandeur en Chef 
d e r  S e e m a c h t  d e r  u n a b h ä n g i g e n  R e g i e r u n g  v o n  
D t" * 111«I a " 
Ein italienischer Graveur, welcher von der hieffge» 
tum Wrariren des Münzstemvel* der neuen Fünf-
€ Chili um fiittfr flehraud-f irordm war. fcnffe in einer Ecke 
des >mpels üniiii Ntinun verfifcn angebracht; e* ist 
da^er gegebeu ftortui, mit dey Ausgabe dieser 
Münze anzustehen, damit der dahin nicht gehörende Name 
radirt werde. 
Lord Ellenborough restgnirt seine Stelle als Oberrichter 
von England wegen seiner Gefundheitöumstände. Sit 
Charles Abbot, einer der jünger» Richter, erhält seine 
Stell«. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2zsten Oktober ist der durch seine Verdienste um 
die neuere Pädagogik bekannte Schulrath Campe in Braun-
schweig gestorben. 
* » 
D i e  D i l e t t a n t i g « s e l l s c h a f t  i n  E n g l a n d .  
E* ist ein ebarakteristischer Zug der brittifcken Denk-
und Handlungsweife, daß literarifche und wissenfchaft-
lieh« Bestrebungen einzelner Männer oder ganzer Vereine, 
mit einer Begeisterung und einem Kostenaufwand, ro Ott oft 
kein andre* Volk Beyfpiele aufstellt, ausgeführt,- aber 
mit der größten Geheimhaltung behandelt werden. Ss 
achtunqSwerth die Quelle auch seyn mag, au* welchem 
die* Geheimthum fließt, so nachtheilig wirkt e* doch oft 
für Ausbreitung deö Gemeinnützigen. Eine ganz« Reihe 
von antiquarischen und artistischen Prachtwerken ist aus 
diesem Grund« nie eigentlich in den Buchhandel gekom-
men. Wir erinnern hier nun an Woröley'S Archäogra-
phi«, an Richard Paine Knigbt'* Specimens of ancient 
sculpture, an den Spencerfchen Homer, und eine Menge 
ähnlicher Werke, die nur ein Zufall hier und da in de» 
Handel brachte. So ist der ganze Plan, und die mit 
ausserordentlichen Kosten verbundene Ausführung diese« 
Plan* der sogenannten Dileitanti Society, nie eigentlich 
zur Kenntniß des großen Publikum* gekommen. Nur zu­
weilen tritt au* ihren Mitteln ein Werk hervor, da* von 
dem kräftigen Daseyn dieser Gesellschaft zeuqt, die fchon 
seit 86 Iah ren besteht, und ihre Tbätigkert vorzüglich auf 
kostbare Reiseunternebmungen in die Levante und in* alte 
Griechenland erstreckt, um dort die herrlichen Uederreste 
altet Baukunst und Skulptur mit größter Genauigkeit zu 
messen und zu beschreiben, wozu die Mitglieder diese« 
Verein* mit ächt brittischer Großherzigkeit die größten 
Summen unter sich unterzeichnen, und dann tüchtige 
Männer damit aufrüsten. Nicht nur die bekannte Jonian-
Antiquities ssiid ein Erzeugniß dieser Studien; manche« 
Andere ist noch nicht'b»rauöqegeden,' manche* vereinzelt, 
und nicht unter gemeinschaftlicher Firma erschienen. Fol-
gende* ist eine Nachricht von der neuesten Unternehmung, 
welche die nochmalige genauest« Untersuchung aitgriechischee 
Bauuberb.'eibsel in «lein-Allen (ich zum Ziele gewählt 
hatte, und ganz allein von der Dilettantigesellschaft au«-
ging. welche damal* unter dem unmittelbaren^Schutz de« 
Prinzen'Regenten aus 58 Mitgliedern (Herzogen, Lord«, 
Baronetö u. f, w.) bestand. An der Spitze der Unter-
nehmung stand Sir William Gell, ein gelehrtes Mitglied 
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bev Gesellschaft selbst, damals schon durch ferne dtfinMidxn 
antiquarischen Topographien von der Gegend von Troja, 
ton Jthaka und von ArgoliS bekannt. Gell hatte seine 
erste Reise in den Jahren 1 801 bis 1 806 gemacht, und 
«den die letzte Frucht derselben, feine Argolis by W. Gell, 
E$q. (London 1810/ gr. 4. mit 28 Stiipfertafeln) heraus­
gegeben, worin die Untersuchungen über die cyklovische 
Mauer und daS sogenannte Löwenthor von Mycenä das 
Wichtigste sind. Jetzt ordnete ihm die Gesellschaft einen 
wackern Architekten, John Eandy, und einen trefflichen 
Zeichner, Francis Bedford, als Reisegefährten zu. So 
kamen sie Anfangs des Jahrs 1812 in Zante an, und 
gingen sogleich nach Athen über. Die Verzögerung, 
welche der von ihm nach Smyrna begehrte Paßport erlitt, 
bewog sie, ihre Aufmerksamkeit auf Ausgrabungen des 
großen Einweihungötempelö zu EleusiS zu richten, dessen 
tiefverfchüttete Grundmauern bis jetzt noch nie aufgedeckt 
"Worten waren. Sie maßen feinen Umfang von 180 Fuß 
mit einem Portikus von 12 prachtigen dorisches Säulen 
auS weissem Marmor. Der Zugang zu diesem Tempel, 
auf dem sogenannten heiligen Wege von Athen, ging über 
«inen künstlichen Fußboden, den die Reisenden für die 
area Triptolemi erklären, an dessen rechter Seite sie ei-
• nen sehr zierlichen kleinen dorischen Tempel von der Bau-
«et, die Vitruv in Antis nennt, wahrscheinlich der Arte-
miß Propvläa geweiht, und Propyläen im Geschmack der 
großen aus dem Parthenon fanden. Innerhalb derselben 
war ein Portal von der korinthischen Saulenordnung, daS 
unmittelbar in den PeriboloS des großen Tempels führte. 
Nun ging die Reise nach Assen. Doch die dort Alles ver­
heerende Pest gestattete ihnen nicht, den großen jonifchen 
Tempel zu Sardis zu unterfuchen. Statt dessen wurden 
auf Samos die Spuren des großen JnnotempelS aufge-
sucht. Sie -fanden die Nachricht des HerodotuS von fei-
Sur Größe durch eigene Untersuchungen vollkommen be-
siätigt. ES war ein OekastyloS PeripteroS. Jede Säule 
snaß 6 Fuß im Durchschnitt. Auf jeder Seite standen 21 
Säulen. Bey 180 Fuß Breite hatte er das Doppelte 
in der Länge. Noch ist der Molo des Polykrats sichtbar, 
noch konnte der heilige Weg aus der Stadt zum Heraon 
(Junotempel) genau ausgemessen, und der Umfang der 
Stadtmauer bestmimt werden. Von hier gings zum Ora-
keltempel des Didymäifchen Apollo bey MiletuS, dessen 
Trümmer auf:; Neue gemessen, und Vieles nachgeholt 
wurde, was Chandlcr und seine Gefährten in den joni-
schen Alterthümern unbestimmt gelassen haben. Nun be-
suchten fit KnidoS, TelmissoS und Patara, fanden zu 
KnidoS den Umfang deS Marktplatzes, der Agora, und 
«inen kleinen korinthischen Tempel, der sogleich auS sei-
tun Trümmern wieder aufgebaut werden könnte, zu Tel. 
wissoö daö Theater, zu Patara statt deö HofeS einen ver­
pesteten Morast. DaS Theater dsrt stammt erst aus den 
Zeiten TrajanS, auch die Grabmäler gehören einer fvä-
tern Zeit. Hierauf richteten unsere Reisende ihre prüfen-
den Blicke auf die Ueberreste von Myra und AntivbelloS in 
freien, machten neue Beobachtungen über die Scenen 
der alten Theater, und fanden herrliche Grabdenkmäler. 
Durch die Pest vom Besuch von Laodice» und Hiervpoli« 
abgehalten, beschränkten sie (ich auf die genauesten Un-
tersuchungen von Aphrodisias und des schönen HexastilvS/ 
eines VenuötempelS, von welchem noch herrliche Säulen-
trümmer, der PeriboloS und die Propyläen, übrig sind. 
Hier entdeckten sie auch einen weiten Marktplatz, mit ei« 
ner Kolonnade und einem CirkuS, fehr wohl erhalten. 
Diefe Ruinen, und ein ganzer Band von Inschriften, 
waren die Früchte ihres Aufenthalts zu Aphrodisias. — 
Die Tempelruinen der Artemis Leukophryne zu Magnesia 
am Mäander, welche Hamilton 18o3 zuerst entdeckt, 
wurden nun aufs Sorgfaltigste geprüft und ausgemessen, 
und die Amazonenschlacht am Friese genau gezeichnet. 
Schon Vitruv belobt ihn als ein vollendetes Muster eincS 
OktostyloS PseudodipteroS. Zuletzt wurden die schon oft 
untersuchten Trümmer von Prien« und die Masse des 
Tempels der Athene Poliaö nebst den Propyläen, einem 
Muster eines jonischen TetrastyloS, aufs Genauere aufge-
nommen. Ueherall wurden die Kapitaler der Pilaster ge­
zeichnet, Grundrisse der Städte aufgenommen, und die 
Mündungen des Mäanders, eine bis jetzt schmerzlich ge-
fühlte Lücke in unsrer Topographie tum Ionien, mit höch­
ster Gewissenhaftigkeit gemessen und gezeichnet. Nu» ging 
es nach Athen zurück, wo die Reifenden bis Ende des 
Jahrs 1812 theils mit Ausgrabungen und Messungen deS 
Tempels der Nemesis zu RhamnuS, der nach dem Sieg 
bey Marathon errichtet und später mit schönen Bildwerken 
geschmückt wurde, theils mit einem Tempel der Themis, 
wo sie noch einen Sturz der Statue ausgruben, theils in 
den Ruinen vvn Thorikos und den Propyläen der Athene 
SuniaS sich beschäftigten, und treffliche Zeichnungen und 
Messungen veranstalteten. So weit geht de? Bericht, dem 
ein Verzeickniß aller an Ort und Stelle gemachten Zeich-
n u n g e n ,  P r o s p e k t e  u n d  K a r t e n ,  v i e r h n n d e r t d r e y »  
undachtzig an der Zahl, beygefügt ist. Nach d'em 
Antrage eineö Mitgliedes, William WilkinS, wurde den 
Reisenden der einstimmige Dank der Oilettantigesellschaft 
votirt, und die Bekanntmachung durch Kupferstich und 
Druck der Beschreibungen einstimmig beschlossen. Wirk-
lieb ist nun fchon ein Tbeil diefer kostbaren Studien in 
folgendem Werke pnblicirt worden: The inedited Anti-
quilies of Altica, comprising the avchileclural Remain« 
of Eleusis, Kliamnus, Sunium and Thoricus, by the 
Society of Dilettant!. London. (Murray. 1817. in 
Roy. Fol.) 
Ist t« drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 263. Sonnabend, den 2. November 1818» 
S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i g t e t i  O k t o b e r .  
Der verdienstvolle Senf in Dorrat hat das von ihm 
i n  K u p f e r  g e s t o c h e n e  B i l d n i ß  d e s  F ü r s t e n  B a r c l a i  d e  
Tollv Sr. Majestät, dein Kaiser, zu überreichen 
das Glück aehabt, und von Allerhöchstdemfelben einen kost-
baren Brillantring erhalten. 
Sonnabend , den 21 fleit September, zeigte sich Abendö 
um S Ubr ein helleres Nordlicht in Dorpat, als seit 14 
Ivb ren daselbst gesehen ist. Um 5 auf 8 Ubr AbendS 
tri'licfte man eine helle Fenerfdule über neblichtem Grunde 
in N. N W. Diese Säule erhob sich immer wehr, die 
Neuelbanf dehnte sich nahe über dem Horizonte längs dem­
selben immer mehr nu4. Jetzt schien ein Kampf zwischen 
der Nebelmasse im Grunde und den sich berumlagernden 
£i*fmoiTen zu beginnen, in welchen beude wechselöweise 
einander zerstörten, und endlich in erhöbeter Pracht auö 
demselben hervorgingen. Denn allmählig erhob sich eine 
Feuersäule neben der andern, bis ihre Anzahl zu etwa 15 
gestiegen war, die den sechsten Theil des Horizonts er­
leuchteten, und nun fing dag ganze Meteor allmählig von 
N N. W. nach Heyden Seiten hin sich auszudehnen, fast 
dis W und N. 9V O , und das Phänomen war um Ubr 
fo in seinem höchsten (filante, indem die Säulen wohl a5° 
über den Horizont sich erhoben. Allmählich verlöschten 
jetzt die Säulen; nur an der Stelle, wo das Nordlicht 
sich zuerst erzeugt hatte, blieb der Schimmer länger, bis er 
gegen 1 o Uhr auch erstarb. 
Et. Petersburg, den aosten Oktober. 
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  b a t  d e m  H e r z o g e  
Karl von Me cklen b urg - S tre l itz, so wie dem 
Prinzen Philipp von Hessen-Homburg, den St. 
Andreas-Orden zu verleihen geruht. 
B e r l i n ,  d e n  « 7 s t e n  O k t o b e r .  
Auf die Anzeige: daß in Jena ein Flugblatt, betitelt: 
„Der deutsche Iünaling an daS deutsche Volk," erschie-
reit ftp und einen Aufruf zum Aufruhr enthalte, ließ daS 
akad'mifche Gericht in der Nacht zum 1 atnt die Buch-
drurfrreo und Buchhandlung versiegeln und untersuchen; 
fand aber nichts. Man vermutbet: daß, wenn es wirk« 
sich solch ein Schriftchen giebt, eö von einem giftigen 
Menschen, der Mißtrauen gegen die Studierenden irre« 
gen wolle, herrühre, und stellt deshalb noch Forfchun. 
gen an. 
Oeffentliche Blätter sagen, daß die Regierung zu Han­
nover die Studentenunruhen an den Bundestag bringen 
werde, um allgemeine Verordnungen wegen der deutfcheA 
Universitäten zu bereiten. 
Ein großherzogliches Reskript an die Geistlichkeit dt6 
Mecklenburg-fchwerinfchen Landes, eröffnet dieser, daß 
keine Vereinigung der lutherifchen und' reformit* 
ten Kirche veranlaßt werden folle; eö stehe freylich ei-
nein Jeden frey, von einer Konfefsion zur andern über-
z u g e h e n ,  n u r  m ü s s e  s o l c h e s  a l l e m a l  m i t t e l s t  e i n e r  ö f ­
fentlichen Ablegung des Glaubensbekenntnisses ge-
fchchen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A a c h e n ,  
vom Lösten Oktober. 
Bey der hier erfolgten neuen Benennung mehrerer 
Straßen, wünfchen manche hiesige Einwohner noch, daß 
auch bev dieser Gelegenheit dem deutschen Fürsten in der 
alten Kaiferstadt ein fortgehendes dankbares Andenken auf 
irgend eine Weife gewidmet werde, der vielleicht zu dem 
Siege von Waterloo am meisten bevtrug, dem braven 
unvergeßlichen Herzog von Braun fchweig, der fein 
Leben fürs Vaterland ließ; so wie ferner dem braven 
Blücher, der mit den tapfern Preussen die Schlacht ent­
s c h i e d ,  w e l c h e  E n g l a n d  j e t z t  d i e  S c h l a c k t  v o n  W a t e r l o o  
nennt, und wo die Bescheidenheit der deutschen leider 
Verzicht leistet auf den brtttifchen Stolz. Viele hiesige 
Personen feuerten am 1 8ten auch noch befonders das An­
denken t-ts Fürsten von Schwarzenberg, deS Generals, 
Grafen von Gneifenau, und der verewigten Feldherren 
Bülow von Lennewitz und Barclai de Tolly. 
S t i f t u n g  S u r k u n d e  d e r  U n i v e r f i t ä t  B o n n  
am Rh ein. 
Wir Friedrich Wilhelm, von GotteS Gnaden 
König von Preussen zc. tc. 
Thun kund und fügen hiermit zu wissen: Nachdem 
Wir in Unferm, an die Einwohner der mit dem preus-
sischen Staate vereinigten Rheinländer, d. d. Wien, 
den 5fen April i8i5, erlassenen Patente, den auS lan-
desväterlicher Fürsorge für ihr Bestes gefaßten Entschluß, 
in Unfern Rheinlanden eine Universität zu errichten, 
erklärt haben, fo stiften und gründen Wir nunmehr 
durch gegenwärtige Urkunde diese Universität, in der 
Absicht und mit dem Wunsche, daß solche zur Ehre 
GotteS und zu aller Unserer getreuen Unterthanen Wohl« 
fahrt gereichen möge, und daß durch solche Frömmig. 
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feit, gründliche Wissenschaft und gute Sitte in der flu* 
dir,nÄ,n Jugend gefördert und immer Mehr allgemein 
Verbreitet werde. 
Wir bestimmen demnach und verordnen: 1) Die Uni» 
versität soll ju Bonn am Rheine ihren Sitz erkalten, 
da dieser Ort, nach sorgfältiger Prüfung, ganz rorzüg' 
lich gut dazu gelegen ist und Alles darbietet, was die 
erste Einrichtung erleichtern kann, a) Wir räumen der 
Universität das Schloß in Bonn nebst Zubehör, auch 
d'a* nahe gelegene Schloß Poppelsdorf nebst Zubehör, 
in sofern solche* wirklich nbthig ist, ein, und wollen, 
daß ihr erstgedachteS Grundstück als bestandiges Elgen-
tbum sogleich , Letzteres aber eintretenden Falls, über-
wiesen und für ihre Zwecke so, wie jedes dazu am 
nutzbarsten ist, auf Unsere Kosten eingerichtet werde. 
3) Die Universität besteht auö fünf Fakultäten, nämlich 
einer evangelisch- und einer katholisch - theologischen, ei-
ntt juristischen, einer medicinischen und einer allgemein» 
Ivissenschaftlichen oder philosophischen Fakultät. Die 
Heyden theologischen Fakultäten sollen an Rang einan­
der gleich sevn, aber in allen Verhältnissen, wo eö auf 
den Vertritt ankommt, Jahr um Jahr Hierin unterein­
ander wechseln. 4) Jede Fakultät wird mit einer, j» 
Vollständiger Ausfüllung der in ihrem Gebiet liegenden 
Fächer nöthiqen Anzahl, ordentlicher und ausserordent-
licher Professoren versehen und immer besetzt erhalten; 
auch sollen zur Bildung angebender akademischer Leh­
rer Anstalten getroffen werden. 5) :>n der philosovbi-
fchen Fakultät soll immer ein ordentlicher Professur der 
Philosophie von kntboli»cher tfonfestTon, neben einem 
ordentlichen Prof.(Ter der Pbifofovtie von evangelischer. 
Konfession > angesetzt, ausserdem aber in keiner Fa-^ 
fiiltät, die beyden theologischen aufgenommen, auf die 
Konfession der anzustellenden l'chrev »Rücksicht genommen 
werden. 6) Es soll ein akademischer ttiotteebientl für 
jede der Verden Konfessionen besonders flott sinden, und 
für die evangelische dazu die Kapelle des Schlosses tn 
Bonn einaerichtet werden, für die katholische Konfession 
aber, dem akademischen Gotteedieist der Mitgebrauch 
einer der dortigen katholischen Kirchen ausgewirkt wer­
den. 7) Dag Lehrwesen der Universität wird nach den-
selben Grundsätzen/ wie auf Unfern übrigen Universiti-
ten, so einaerid tet, daß die Kollegia in jeder Fakultät tn 
sich/ als auch aller Fakultäten-mit den allgemein - wissen­
schaftliche» Vorlesungen in der vbilosovbischen Fakultät, 
gehörig in einander areifen und durch ihre Anordnung 
und Folge selbst den Studierenden für die Anlaae ihrer 
Studien Anleitung qevcn 8) Die Universität soll mit 
allen einer solchen Anstalt nötigen wissenschaftlichen 
?ammlunqen, Hülfe und Uitmvqeinilituten verleben, 
auch sollen wissenschaftliche Zwecke, wozu sich Prot-fioren 
tter Universität vereinigen, ausserordentlich 111 tevfti*tzt wer. 
9) Bei) der Auftialni: und Entlassung der Studie­
renden muß nach den hierüber auf allen Unfern llniverss-
tättn bestehenden allgemeinen Gefetzen und Vorschriften 
verfahren werden. 10) Die Disciplin und Rechtspflege, 
in Anfehung der Studierenden, foll auf dieselbe Weife, 
wie auf Unfern übrigen Universitäten, nach den darüber 
bestehenden Gefetzen und Vorfchriften geübt werden, und 
in ihrer Verwaltung der Ernst herrschen, welchen das ge» 
reiftere Alter der Studierenden erfordert. 11) Wir er. 
theilen hierdurch der Universität das Recht, in ihren Fa. 
kultäten akademische Grade und Würden, namentlich in 
der philosophischen Fakultät die Grade deS Magisters und 
Doktors, in der medicinischen, nach erlangtem philoso-
phischen Magistergrade, den Grad deS Doktors, in der 
juristischen und den Heyden theologischen Fakultäten die 
Grade deö Licentiaten und Doktors, an Männer, welche 
dieser Auszeichnung würdig sind und dies gehörig dar^e-
than haben, in Uttferm Namen zu verleiben, und legen 
den von Unserer Universität in Bonn zu erteilenden aka­
demischen Graden und Würden dieselben Prärogative und 
Rechte bey, welche mit den von tinfern übrigen Universi­
täten verliehenen akademischen Graden und Würden ver-
bunden sind. 12) Die innere Verwaltung des Lebrwe-
fenS, der DiSeivlin und Rechtspflege und der Promot/o-
nen zu akademischen Würden, soll auf dem Rektor, dem 
akademischen Senate, welchen beyden für die Diöcivlin 
und Rechtspflege ein Syndikus zur Seite stebt, und auf 
den Dekanen der fünf Fufultäfen beruhen. Der Rektor 
und die fünf Dekane sollen jährlich aus den ordentlichen 
Proftvvren gewählt und der Senat jo'briich aus Letzteren 
durch Wahl ergänzt, der Syndikus aber soll lebenslang-
lich ernannt werden, und darf weder Professor der Uni« 
üerittät, noch eine von den Professoren oder Studierenden 
in andern Beziehungen abhängige Person seyn. i3) Die 
Universität wollen Wir mit einem zu ihrer Unterhaltung 
vollständig hinreichende« jährlichen Einkommen mit lan­
desherrlicher Milde ausstatten, wie Wir denn zur Anwei« 
fung deö ihr Benöthigten Nnserm Staatekanzler Vollmacht 
ertheilt haben. 14) Wir setzen hierdurch ausdrücklich fest, 
daß von ihrem jährlichen Einkommen auch für Freytische 
und andere Benesicien dürftiger, fleißiger und gesitteter 
Studierenden ohne Unterschied der Konfession gesorgt, 
auch ein Zuschuß zu einer Kasse für die Wittwen der Pro­
fessoren dieser Uniu?;'firät, wozu Wir durch Anweisung ei­
nes bedeutendsn^Kapiialö den torunt) gelegt haben, erfol» 
gen soll. Der Fond der Frevtische und andern" Benennen 
soll Kurth den Ertrag einer jährlich zweprnal in allen Kitt­
chen Unserer westphälischen und Rheinprovinzen zu halten* 
den Kollekte, welche Wir hiermit anordnen, verstärkt trft« 
den. 15) Wir verseben Uns zu den Einwohnern dtt 
RHeinprovinteti und WesiphalenS, daß sie möglichst darauf 
bedacht fern werd-n, zu Allem, was zum Flor der ntil 
begründeten Universität dienen fantt, namentlich durch 
Überweisung von zu solchen Zwecken bereits vorhandenen 
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Stiftungen te. und Fonds kräftigst mitzuwirken, und wer-
den Uns dadurch veranlaßt sehen, auch fern rhin kraftig 
für Das Bedürfniß der Universität, so weit solches nickt 
turdi Privatanstrengungen Einzelner oder ganzer Korvo» 
eationen beschafft werden kann, mit landeSväterlicker 
Milde zu sorgen. 16) Oer Universität, ihren Professo­
ren und Beamten, ihrem Vermögen und ihren Einkünf, 
ten, den be« ihr jetzt oder künftig von Korporationen oder 
Einzelnen zu gründenden Vermächtnissen und milden 
Stiftungen, sichern Wir alle diejenigen Rechte und Bor-
jüqe, welche Unsre übrigen Universitäten, deren Professo-
ren und Beamten, ihr Vermögen und ihre Einkünfte, 
reit die milden Stiftungen überhaupt in Unserm Staate, 
gesetzlich genießen, und wollen, daß sie darin jederzeit 
behauptet und krdftifl geschützt werden. 17) Zur näch' 
sten Aufsicht, imqleichen zur ökonomischen und Kassenver-
waltung der Universitär und zur Wahrnehmung ihrer Ge-
rechtsame, soll derselben ein Kurator an Ort und Stell« 
oder in dessen Nähe vorgesetzt werden, welchen jedesmal 
zu ernennen Wir Uns vorbehalten. 18) Die obere Lei-
tunq und Aufsicht der Universität soll Unser Minister der 
geistlichen und Unterrichtöangklegenheiten auf dieselbe Art 
fübren, wie die obere Leitung und Aufsicht Unserer übri­
gen Universitäten, die einen eigenen Kurator haben. 
19) Die ausführlicheren Bestimmungen über di« Berfas-
ftiiiq der Univerütät soll ein durch Unfern Minister der 
geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten Uns vorzulegen-
de» und von Uns *u vollziehendes Statut enthalten. Zn-
dem wir solchergestalt die neue Universität begründen 
mid stiften, empfehlen Wir sie dem allmächtigen Scvutze 
de» Höchsten. So gegeben Aachen, den i8ten Oktober 
1818. 
( G e z . )  F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
(?. Fürst v. Hardenberg. Altenstein. 
P a r i s ,  d e n  a a s t e n  O k t o b e r .  
Der FretiHerr von Drais hat hier mit dem Verfuche 
mit feiner Laufmaschin, wenigen Bevfall gefunden, „jit 
einer Ebne, oder in einem Garten, sagt ein hiesiaeö 
ffMatf, Nu« das Fuhrwerk recht gut feyn; allein fdm« 
man damit in liegenden, wo Berge, Gräben :c sind, 
fo müßte man dag ganz, Fuhrwerk auf den Rücken neh-
Mtlt " 
Am 3 1 den jufn wurde der Grundstein deS neuen Kapi-
toliuma der vereinigten Staaten Amenka'S zu Wafhin^ton 
mit vieler Feverlichkeir gerade an dein'Tage gelegt, an 
welchen da» alte (Gebäude durch die Engländer im letzter» 
Kruge zerstört worden ist. 
Nachrichten au? Madrid zufolge, ist der General 
Fr.rr, zum L'c<tö»lg von Peru bestimmt. Zu den un-
»irbiirgten Gerückten gehört, daß die Insurgenten sich 
der Bergwerk, von Po?osi bemächtigt hätten Dem Sde 
valier d'On»s, bisherigen spanischen Gesandten in 
Amerika, bestimmt man eine wichtige Stelle in seinem 
Vaterlande. 
K a r l s r u h e ,  d e n  - Z s t e n  O k t o b e r .  
Die Gesundheitsumstände des GroßherzogS bessern sich 
Nock immer; nicktS ist unzuverlässiger, als die Gerückte, 
die darüber in auswärtigen Blättern mitgetheilt werden. 
Die badenscken Anaelegenheiten erfreuen sich überhaupt 
einer Aufmerksamkeit, in der die Zrrthümer der Gutge­
sinnten nur zu oft mit den Abliebten der Uebelwollenden 
auf qleicken Abwegen sind. Indessen ist daS Publikum 
über die Grundvcrhältnisse der badenscken Streitverband--
lungen endlich hinreichend aufgeklärt, und die öffentliche 
Meinung hat nur eine Stimme uwr das, was Reckt und 
Gerecktigkeit darin betrifft. Man weiß hier diese Stimme 
der öffentlichen Meinung zu sckätzen. 
Den politischen Angelegenheiten Badens verspricht man 
die beste Wendung; der Minister der auswärtigen Ange­
l e g e n h e i t e n  ,  F r e y b e r r  v o n  B e r s t e 1 1 ,  i s t  g e s t e r n ,  
auf erhaltene Einladung, über Frankfurt hier durch nach 
Aachen gereiset, um den vermittelnden Höfen die letzten 
Propositionen Badens zu überbringen. Der Charakter 
dieses Ministers stößt Vertrauen ein, und auf dieser 
Grundlage kann das Talent die sichersten Erfolge hoffe«; 
Alle Gerüchte, als wenn schon die Entscheidung in den 
badenschen Angelegenheiten erfolgt wäre, sind, wie matr 
sieht, noch zu voreilig. 
S t u t t g a r t * ,  d e n  2 a s t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, 
wird am *7steit dieses von hier nach Brüssel adrei-
fen. Sie hat bis jetzt während Ihres HierseynS die 
meisten interessanten Umgebungen StuttgardtS besucht. 
Mehrere alte Diener, die Ihr noch von Ihrem Aufent-
halte in Mömpelgard und in Studtqardt bekannt waren, 
hat Sie auf daö Huldvollste empfangen und sehr reichlich 
beschenkt wieder entlassen. In den letzten Tagen ist Sie 
auch in der Gruft in Lndwigöburg gewesen, wo Ihre' 
A'ltern begraben liegen. 
Bey einer Lustfahrt in dem königl. Garten in LudwigS-
bürg wäre der Waaen, worin die Kaiserin und die Köni-l 
gin saßen, in der Nähe der sogenannten Emichöburg bey-
nahe von einem beträchtlich hohen Abbange herunterge«-
stürzt. Zum guten Glück eilten sogleich Leute herbei), 
welche den schon über dem Abbang zwischen Bäumen hän-
genben Wagen hielten und den hohen Personen heraus» 
halfen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, wird im näch« 
sten Monate hier erwartet. 
Oer Herzog von Oldenburg ist gestern von hier nach 
feinem Lande zurücfgereiset; der Pal.uinuS von Ungera 
ist aber noch hier und wird von hier aus eine Reise nach 
Italien machen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  O k t o b e r .  
Mebrere milde Stiftungen und Familien Frankfurts' be-
sitzen im Kasselscben ansebnlicde mit desondern Freiheiten 
aueqestattctt (^üter, die sogenannten Altbürgergüter. 
Unter wesivbalischer Regierung wurden dieselben eilige« 
jogtn / da aber der Churfürst Alles, was von derselben 
geschah, für nicht rechtskräftig erklärte, so überließ matt 
sich in Frankfurt der Hoffnung/ den früheren Ver-
trag übte jene Güter wieder in Kraft treten zu sehn; diS-
her sind aber alle Vorstellungen darüber wirkungslos ge-
lötfeit. 
Würtemberg hat sich am Bundestage ttod) nachdrück­
lich fiter das Unangemessene des churbessifchen Verfahrens 
in der westphälischen D^mänenangelegenbeit, und über 
die Notwendigkeit, den Ansprüchen der Juden Schranken 
zu setzen, erklärt. 
Vom Staatörath zu Frevburg ist der Einsprnch der 
Minorität dce großen Raths./ gegen Einführung der Je-
fuiten / für unschicklich und gesetzwidrig erkläre. Von 
dem Staateratb zu Genf ward dem dasigen Verein cal-
vinxfeber Geistlichen, der/ waä. Manche tadelte»/ den 
Beschuldigungen der Schwärmer nur Stillschweigen entge-
gensetzte, ein billigendes Dekret zugefertigt. ES heißt 
darin: daß das Interesse der Regierung, der Friede der 
Kirche / und die Würde ihrer Diener/ diefen ehrwürdigen 
Derein verpflichte / über die theologifchen Streitfragen, 
die sich erhoben / fortwährend Stillschweigen zu beobach. 
ten. Der Staaterath erkenne die wichtigen Dienste, wel-
che diese ehrenwerthe Gesellschaft der Religion und der 
Moral leiste. 
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  O k t o b e r .  
Die portugiesischen Autoritäten von Montevideo haben 
hier in London den Apparat zu einem neuen Leuchtthurme 
Hey Montevideo beordert, welcher 20,000 Pf. Sterl. 
kosten wird. Man siebt dieS als einen Beweis an, daß 
die Portugiesen auf die Dauer deS Besitzes von Montevideo 
vertrauen. 
Die amerikanischen Zeitungen räumen e6 ein, daß die 
Kaper, welche unter Artiga's Flagge die Gewässer von 
S ü d a m e r i k a  d u r c h s c h w ä r m e n ,  g r b ß t e n t b e i l ö  a u s  B a l t i -
mot c kommen und mit Amerikanern bemannt sind, 
welche weder ArtigaS, Nock dessen sogenanntes Gebiet, 
jemals gesehen haben. Dieser Kaper sollen 16 feyn. Sie 
werden in keinen Hafen mit Prisen eingelassen; aber wenn 
sie ein Sckiff genommen haben, so plündern sie das Beste/ 
und senken es dann oder lassen «ö frey, und verkaufen 
nachher daö geplünderte Gut heimlich. 
Kommodore Aury, der sogenannte Admiral der mexika-
Nischen Insurgenten, bat die Insel St. Katharine besetzt 
«od «ine Garnison von 35o Mann dort gelassen, um die 
Neutralität de6 dortigen Hafens zu schützen. Schiffe aller 
Flaggen / die spanische ausgenommen, werden dort zuge-
lassen. Auf diese Weise ist ein neuer Seeräuber- oder 
Bukkanier-Zufluchtsort auch hier angelegt. 
Die Abendzeitung des KourierS zeigt beute an, daß vor 
der Abreise des Herrn Galatin nach Paris ein Handels-
vertrag zwischen Grvßdrittannien und Amerika adgeschlos, 
fen sey. Durch diesen Traktat sind auch die beyderseiti-
gen Kränzen, die Angelegenheiten wegen der Fischerey 
Hey Newfoundland, so wie die bisherigen HandelSdiffe-
renzen zwischen den vereinigten Staaten und unfern west-
indischen Kolonien, entschieden worden Die englische» 
Kommissars hatten, wie es heißt, Vorschläge in Betreff 
der gegenseitigen Durchsuchung der Schiffe und des Weg­
nehmen«; von Matrosen am Bord derselben, während deS 
Kriegs,, gemacht; Herr Galatin hat aber diese Sache 
nicht entscheiden können, sondern zur Berichterstattung 
an seine Regierung gesandt. Erst wenn er darüber nähere 
Auskunft erhalten hat und wenn der Traktat ratistcitt 
worden, wird derselbe bekannt gemacht werden. 
Die Regierung der vereinigten Staaten Amerikas qÜbt 
sich alle mögliche Mühe, um im mittelländischen Meere 
einen Hafen oder sonstiges Seeetablissement zu ertalteti. 
Sie soll neulich wieder/ aber ohne Erfolg, dem Könige 
beyder Sieilien 3o Millionen Franken für die Abtretung 
von SvrakuS/ und hernach dem Großherzog von Toskana 
14 Millionen Franken für Porto -Ferra/o, auf der Insel 
Elba, angeboten haben. 
Nach der Rückkehr unsrer Truppen aug Frankreich soll, 
wie eS beißt, unsere Armee um nicht weniger als 33,000 
Mann reducirt werden. 
Auf Suriname herrschte eine ansteckende Krankheit, an 
welche viele Holländer gestorben sind. 
K 0 « r S. 
Riga, den 28stenOktober. 
AnfAmsterd.36 T. n.D.— St. holl.Kour. R.B.A. 
Auf AmstervW^S T.n. D. — St.holl.Kour.?.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. x.»R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D.»0^ Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 12-j Pce. Sterl. p. 1 R. A B. 
100 Rubel Gold 38o Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 80 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 9tub. 82 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 o Rub. 2 5 Kov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Ruh. 10 Kov. B. 21. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 75 Kov. B. A. 
Ein alter Alberte Reichsthaler 4Rub. 79 Kov. B. A. 
Ist i« drucken erlaubt worden. Vrofesssr Dr. Lieb»«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 264. Montag, den 4. November 1818. 
'V 
A a c h e n ,  d e n  s G f r c n  O k t o b e r .  
Die Wiese, auf welcher «in 1 8ten Oktober der öffent­
liche Gottesdi.nst gehalten worden ist, bat den Namen 
Monarchenvlah erbaU«n. 
Ungeachtet die Monarchen abwesend find, gehen die 
Verhandlungen ihr<n gewöhnlich.cn Mang fort. Pey 
dem Herzog von Richelieu ist man mit Einpacken be­
schäftigt. 
Alle Welt kommt hier zusammen, und fragt und ge-
fragt giebt immer die nämliche Antwort: Erfahren Hab' 
ich nichts. — 
Generel Ion-ini ist nach Paris zurückgereiset, nicht al« 
lein um seine Gesundheit wieder herzustellen, sondern 
auch, um dort die Materialien zur Fortsetzung seiner 
Werke über Taktik zur Hand zu haben. 
9 1  u g  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  L a s t e n  O k t o b e r .  
In der ©itwitti der zweyten ft «111111 er der General-
statten, am 23ihn , ward der mit Großbrittannien und 
Irland abgeschlossene Traktat wegen Abschaffung deS 
Sklavenhandels, so wie auch der hierauf Bezug ha-
bende GesetzeSentwurf, verlesen. Laut diesem soll jeder 
Niederländer, der fidi mit diesem Handel befassen würde, 
mit fünfjähriger Gefänanixst.afe belegt werden und noch 
FLU|T<rbtm eine Geldbuße von 5ooo Gulden bezahlen. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Wurf» der Moniteur liefert nun die Konvention wegen 
Räumung Frankreichs. Die englische schwere Bagage iß 
bereits eingeschifft. 
Ein D inner im Kanton St. Germain -en -Laye, der 
Voriges Jahr nur 7 Stücke (ä yl Obm) schlechten Wein 
« r b i e l t ,  e r f r e u t  s i c h  d i e s  J a h r  e i n e s  S e g e n s  v o n  2 6 0  
Stücken des vortrefflichsten. 
Wenn Enqland seine Boxer in das Ausland sendet, so 
sendet Spanien seine Stierfechter. Don Ioaquim de La-
vuya (erster Toreador von Spanien, mit dem Zunamen 
„der Unvergleichliche"), ist auf dem Wege nach Aachen 
in Bordeaux angekommen, wo er ein Dutzend Vorstellun­
gen zu geben aedenkt. Wir fürchten, daß er zu spät nach 
Aachen kommen werde. 
In dem Intelligen,blatt von Bordeaux macht Joseph 
Kabrit, „Großriedter von Nu - Kaiva und Schwiegersohn 
des Königs der Mendozainfeln," die Stunden bekannt, in 
welchen er sich dem Publikum zu zeigen die Ebre haben 
wird. (Bekanntlich bat Itrufenßerit diesen auf den Mar-
lutfftiinfeln gefundenen Zranjvsen, der jetzt im buchstäb­
lichen Sinne seine (tntuirte) Haut zu Markte tragt, zu-
rückqcbracht.) 
Nach Briefen au6 Madrid, ist Don Gallardo 'zum 
dritten Male in Verwahrsam gebracht worden. Er war 
stete Königlich - Gesinnter und man weiß nichts qeqen ihn 
aufzubringen, als daß sein Bruder Buchhändler der Kor-
teö gewesen-ist, der, als der König zurückkehrte, nach 
England flüchtete. Die Urtache seiner neuesten Verhaf-
tuug soll der ProspektuS dee periodischen BlattS seyn, das 
sein Bruder unker dem Titel: Gabinete poliiiro de Cu-
riosidades de Espana e lndias, in London herauSgebeU 
will. 
V a l e n c i e n n e s ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  .  
Gestern find Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland 
und der Könige von Preussen, hier angekommen und auf6 
Feyerlichste empfanqen worden. 
W i e n ,  d e n  2  1  f i e n  O k t o b e r .  
ES bleibt entschieden, daß Ihre Majestät, die Kaiserin, 
Ihrem Durchlauchtigen Gemahl bis München entgegen 
gehen werde; der Tag der Abreise ist aber noch nicht be-
stimmt und wird von der Dauer deS Aachener Kongresses 
abhängen. Die neuesten von dort hier angekommenen 
B r i e f e  l a s s e n  v c r m u t h e n ,  d a ß  s e l b i g e r  f i c h  w o h l  b i s  t i e f  
in den Monat November verzögern möchte. 
Gestern hielten die niederländischen Stände einen Land­
tag im ständischen Saale Hierselbst. Die kaiserlichen Po-
stuhlte in Betreff der für daß künftige Militärjahr zu ent-
richtenden Steuern wurden den Ständen vorgelegt und 
von denselben genehmigt. 
Man erwartet hier in den nächsten Tagen unfern bishe­
rigen Kommissär auf St. Helena, Frevberm von Stür-
nur, w?lcher mit seiner Frau aus England hierher kömmt. 
Er hat von Sr. Majestät, dem Kaiser, die Erlaubniß er-
halten, bevor er als kaiserl. königl. Generalkonsul bev den 
vereinigten Staaten von Nordamerika auf diesen Posten 
abgeht, hierher zu kommen, um seinen Vater (unfern 
bisherigen Internuntius bey der Pforte) zu fehen. Die­
ser geachtete Greis hat das seltene Unglück erlebt, binnen 
einem Jahre drev erwachsene Söhne zu verlieren. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Der jetzige Pascha von Aegypten ist ein wahrer Han-
delemann. Er hatte mehrern Kaufleuten zu Kairo und 
Alexandrien Gelder vorgeschossen, und da sie sich index 
Lage^defanden, Bankerot zu machen, so. veränderte et 
dies nicht, indem erklärte, daß alle Einwohner seine 
Kinder wären. Um ihnen nieder aufzuhelfen, schoß er 
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von Neuem Geld vor. Ein einzelner Armenier ist diesem, 
wie eS scheint, redlich spekulirenden Pascha gegen 12 Mil­
lionen Piaster schuldig. Man halt den gegenwärtigen 
Pasch? von Aegypten in verschiedener Rücksicht für den 
B o n  a p a r t e  d e  6  O r i e n t s .  
S t u t t g a r d t ,  d e n  1  6 t e t i  O k t o b e r .  
Der hiesige Aufenthalt scheint Ihrer Majestät, der ver-
witnveten Kaiserin von Rußland, nach einer Abwesenheit 
von 37 Jahren, besonders anzusprechen. Ihre Majestät 
haben daher auch gewilligt, selbigen um einige Tage zu 
verlängern, um Ihren auf den 25den einfallenden Ge­
burtstag im Schooße der Königlichen Familie hier zuzu-
bringen und hiernächst am 27sten Ihre Reise über Bruch« 
fal nach Brüssel wieder anzutreten. 
Oer Adjutant des Generals von Frimont, Major von 
Lobenstein, ist hier angekommen, um den Durchmarsch 
de- aus Frankreich zurückkehrenden österreichischen Trup-
Pen zu reguliren. Sie gehen in zwey Kolonnen über 
Frevburg, die eine nach Tyrol und Salzburg, die andere 
über Ulm nach RegenSburg. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2 . ? s t e n  O k t o b e r .  
Die hier veranstalteten militärischen Maßregeln sind 
nicht weiter vorgerückt. Die Truppen bleiben in ihren 
Kantonnirungen stehen; von ihrer Zusammenjiehung ist 
aber eben so wenig alS von Auerückung der Landwehr 
Weiter die Rede ES heißt sogar, daß die Beurlaub-
ten, »ach erfolgtem Durchmärsche der Okkupationsarmee, 
Wieder in ihre Heimath zurückgeben werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  5 s t e n  O k t o b e r .  
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, daß im Laufe 
des KonaresseS auch noch eine Versammlung sämmtlicher 
Fürsten deS ehemaligen Rheinbundes zu Aachen statt haben 
teerte. 
Der Herzog von Wellington hat Ihren Majestäten, dem 
Kaiser von Rußland und dem Könige von Preussen, zu 
DalencienneS angemessene Feste gegeben. 
V o m  M a y n ,  v o m  s 8 k e n  O k t o b e r .  
Ueber die Streitigkeit zwischen Schaumburg - Lipve 
und Lippe, wegen der militärischen Auspfändung zu 
Maspe, ging, auf den Bericht der von dem Bundes-
tage verordneten Kommission, der Beschluß dahin.' bevde 
Theile möchten ihren bestehenden interimistischen Ver-
gleich ausrecht erhalten; die Fürstin von Lippe dem 
Hofgericht zu Detmold aufgeben, sein Erkenntniß und 
die verfügte Exekution ausser Wirkung zu setzen. Uedri-
gens biete der Bundestag zur völligen Beylegung deS 
Streite seine Vermittelung an. 
Auf den Vorwurf, welchen Frankfurter ihren Naefh 
barn wegen Nichlanzündung der Freudenfeuer am 18ten 
Cttober machen, wird geantwortet: Während'wir gegen 
Winternvtb und Holzmangel kämpfen, gewannen Eure 
3>unfi<rs Millionen in Frankreichs Liquidotionssa^en. 
S a g t :  d a ß  s i e  H o t *  l i e f e r n ,  w i r  w o l l e n  d a s  F e u e r  
geben. Nicht auf unfern Bergen, wohl aber in unse­
ren Herzen lodern Freudenfeuer. 
Dem Buchhändler Spitz zu Koblenz sind auf Befehl 
der Regierung alle Exemplare seines Nachdrucks Cot-
tascher Verlaggartikel weggenommen worden. Da Preus-
sen ein so gutes Benspiel mit Achtung des fremden <&U 
gentbumS giebt, so steht zu hoffen, daß auch andere 
Regierungen selbigem folgen werden. 
Die Königin von Bayern ist nach Karlsruhe zu einem 
Besuch bey ihrer Durchlauchtigsten Schwester, der Kaise-
ritt von Rußland, gereiset. 
H a n n o v e r ,  d e n  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, ftnb 
beute nach Mecklenburg - Strclitz abqereiset, um Höchst-
ihre Gemahlin von Strelitz hierher zurück zu führen. 
H a m b u r g ,  d e n  a 4 t l e n  O k t o b e r .  
(AuS dem Korrespondenten.) 
Folgendes ist zum Einrücken zugesandt: > 
M a d r i d ,  d e n  1  S t e t t  S e p t e m b e r .  
Man glaubt hier allgemein, daß die verbündeten 
Souveräns den gegenwärtiqen Zustand unserer insurgir-
ten Kolonien in Ueberlegung ziehen und daß die träf* 
tigert Anordnungen, die von unserer Regierung qetim* 
men sind, um dem so blutigen Kamp.e ein Ende zu 
machen, durch den Wunsch und die Mitwirkung der 
Alliirten unterstützt werden, deren Meinung, tvie man 
hofft, gewiß mit dem Verlangen übereinstimmend W, 
welches unser Souverän ihnen über eine so bichß wich, 
tiqe Sache mirgetheilt hat. Eö liegt uns freplich viel 
daran, daß dieses geschehe; aber eS wird keine Ver» 
messenheit seyn, wenn wir sagen, daß allen andern 
Mächten nicht wenig daran lieg«, den Augenblick der 
Aussöhnung beschleunigt zu sehen. Wer sieht nicht, daß 
der Neuerungsgcist, der mit dem Schleyer der Abdel« 
fung von Mißbräuchen und der öffentlichen Freyheit 
verhüllt, Frankreich revolutionirte, die Monarchien Eu-
rova'S bedrohte und den Frieden der Welt ?.ufS Spiel 
setzte, sich nach Amerika geflüchtet hat, wo er, in Be-
gleitung deS Ehrgeizes, der Leidenschaften, der demago» 
gischen Wuth und der Unerfahrenheit, auf eine grau» 
same Weise seinen verheerenden Einfluß äussert, und 
einen wilden Krieg pegen jeden führt, der den Namen 
Europäer trägt? Man untersuche das System der In-
surgenten, und den Versuch, der in Fcrnonibutko ge­
macht worden, und die Machte, die Kolonien besitzen 
(man fange mit der Monarchie an, die ihren Sitz in 
Amerika aufgeschlagen Hof), mögen sehen, rc.16 sie zu 
hoffen oder zu furchten haben. Einer umsichtigen Po« 
litik kommt eS zu, die mehr oder weniger entfernten 
Folaen zu berechnen, welche für die monarchischen 
Grundsätze der alten Halbkugel der Triumvh der dtf 
vublikaner Amerik.i'S buhen konnte, und den Einfluß, 
den e» auf die Bevollerung Europa'S äussern mufat/ 
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W,nn man diese aufgeregt sähe, in fettem ungebeuern 
Lande, dm »6 an Einwohnern fehlt, den Ueberfluß aU 
Ut Bedürfnisse deS Lebens aufzusuchen, und zwar in 
Stittn, wo man Geschmack für die AuSwanderungösucht 
gefaßt hat. Ebenfalls kommt es der Politik zu, die 
natürliche Wirkung deS Mangels an Gleichgewicht zu 
berechnen, die in der politischen Wage aus einer Ver« 
ringerung der spanischen Macht in ihren VertheidigungS-
Mitteln zu Wasser und zu Lande hervorgehen würde, 
einer Verringerung, die nicht geschehen könnte, ohne 
daß verhältnißmäßiq die Macht der andern Staaten sich 
mehrte; so wie auch die Folgen, welche für den Han­
del Eurova'S der aufkeimend« Kunstsieiß von Republiken 
btrbtfiführen wird, die in den vereinigten Staaten ein 
Beispiel finden würden, wie man die europäischen Er-
weroöjweige und Künste an |7d> ziehen und in Anwen-
düng dringen lönnte, um eine wesentliche Veränderung 
i • den bestehenden Verhältnissen zu bewirken. Alle dies« 
Betrachtungen, die einer weitern Entwidmung fähig 
sind, und die >Xutffidif der Gerechtigkeit, die auf Spa-
nieng Seite ist, sich der Befreyung seiner Kolonien zu 
widersetzen, werden dem Scharfsinne der Souveräns, 
welche üch zu Aachen versammeln, nicht entgehen, und 
von Monarchen nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet 
werden können, die sich auf alle Weise gegen die revo-
lutionären Ideen verbündet haben. So wie wir hier 
einsehen, daß das wohlwollend« Verlangen unsers Be« 
Herrschers, das System seines Ministeriums und die all--
gemeine Meinung auf Seiten der Aussöhnung und der 
Annahme aller der Maßregeln sind, die zu dem ge-
wünschten B'ele führen, und mit der Würdr deg Throns 
und dem Wohle des Staats verträglich sind; so glaubt 
man auch allgemein, daß die verbündeten Mächt, nicht 
anstehen, die Vermittelung anzunehmen, die man ihnen 
vorschlägt, und alle Mittel anwenden werden, die daS 
Völkerrecht und die Ucbereinstimmung aller Nationen ver-
statten, 0111 sich mit Kraft den Verheerungen des revo-
lutionären Feuers zu widersetzen, dag Amerika ent-
zündet, und auch noch in Europa unter der Asche 
glimmt. 
K o p  e n k >  a g e n ,  d e n  a y s t e n  O k t o b e r .  
Der Hauvthof Ulssrup ist auf einer neulich in Aar» 
tuus darüber anqrfcültenen öffentlichen Auktion für *ert 
f r a n z ö s i s c h e n  ^ t a a t e r a t h ,  H e r r n  v o n  B o u r i e n n e ,  
in Paris für 170,000 Rbthlr. Silb-rn.ünze gekauft wor« 
den. 
2Vm Vernehmen nach werden Se Hoheit, der Prinj 
GHriihan, in der fioUe u 11 den Verhandlungen des gehet-, 
men StaatSrathS Tdeil nehmen. 
Von einigen Fischern, dte auf den Herinqtfanq auS-
gesegelt waren, ist vor einigen Tagen im Sund« ein 
Hayfijch gefangen womit, der sich in ihren Netzen ver­
wickelt hatte und von ihnen mit langt« Staken tobt ge­
schlagen wurde. ES ist ein junges Thier, welches den-
noch aber Zoo Pfund wiegt und 4 Ellen lang ist. Die 
Fischer haben diesen Haystsch hier zur öffentlichen-Sckat» 
ausgestellt, wobey sie für ihre durch denselben zerrissenen 
Neye vollkommen Entschädigung erhalten, da die Neu* 
gierde, dieses Thier zu sehen, eben so groß ist, als die 
Seltenheit des FangeS eines solchen Fisckeg In den nörd­
lichen Gewässern. 
Die hiesige asiatische Kompagnie rüstet jetzt eine Expe-
dition nach Ostindien aus. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man spricht, sagt das Journal des Debats, zu Aachen 
von einer bevorstehenden qrvtzen Vermählung; — näm­
lich des deutschen Bauernprovbeten Müller mit der 
französischen Sybille, Mamsell le Normand. 
* * * 
B r a s i l i e n .  
Die in München erscheinende EoS enthalt die Be« 
richte der bayerfchen Akademiker Dr. Spix und Dr. Mar-
tius über ihre Sendung nach Brasilien Wir heben au6 
dem an die königl. Akademie der Wissenschaften gerichteten 
Schreiben aus Rio-Janeiro vom yttn September 1817 
Einiges aus: Nachdem die Akademiker von der GebirgS« 
formation von Gibraltar, 'und der daselbst anliegenden 
Kalktuffbreccia mit Knochen von versteinerten Hasen, Pfer» 
den ic gesprochen, und die Fahrt durch die Inselgruppen 
der afrikanischen Vorgebirge geschildert, welche gleichsam 
Marksteine sind der ehemaligen Ausdehnung Afrika'S in 
dag Weltmeer, beschreiben sie auf folgende Art die Durch-
segeluna der Wendekreise und d»r Linie: „Oer Nordost-
wind ward mit dem Listen Grad nördlicher Breite am 
1 2ten Zunv an Richtung und Kraft gleichbleibend, und 
zugleich schienen auch Luft und Wasser unter sich und für 
sich regelmäßiger und harmonischer zu werden. Mit dem 
loten Grad n. B. hörte am 17ten Juno auch dieser 
Nordostwind auf, und die Ruhe und Stille deuteten noch 
auffallender den Ort an, welchem wir uns näherten. 
DaS Meer erschien spiegeleben, bevnahe ohne alle Aluk-
tuation; Wasser und Luft kehrten , durch einen momenta« 
nen Sturm aus ihrer Ruhe gebracht, soaleich wieder in 
dieselbe zurück, gleichsam als wenn letzterer gar nicht in 
die Masse und Tiefe eingewirkt hätte; der nämliche Grad 
der Temperatur zeigte sich im Ocean und in der Atmo-
svbäre am Morgen und Abend, endlich sogar am Mittag; 
fliegende Fische, Sternschnuppen, beynahe immerwäbr«n--
de« Wetterleuchten, leuchtende Tbiere, eiaentliches PhoS-
phoreSciren des indigoblauen Gewässers bey Nacht, vlbtz-
liebe von Platzregen und Blitz begleitete Donnerwetter, 
welch« unser Schiff immer um etwas vorwärts brachten, 
schienen zur Feyer dieses bettigen und stillen Ortes be-
stimmt zu seyn. Nach einer Ausdauer von 9 Tagen in 
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t<r drückenden Hitze ließ ssck endlich mit dem 5ten Grad 
n. B. am sötten Auny eine sanfte Bewegung der Luft 
fühlen. Sie nahm bald die Richtung von Nord, bald 
von Wcst, hierauf von Süd gegen Ost an, und (teilte sich 
mit dem 4fett Grad tt B. als regelmäßiger Südostwind, 
der dieser Trope eigen ist, ein. Von diesem lästigen 
Stillstand ertbobett, segelten wir nun rasch vorwärts, 
und waren den sgßett Juny um 11] Übe Nachts an dem 
Punkt unsrer Erde, wo der nördliche und südliche Tbeil 
der Himmelökugel im Gleichgewicht stehen. So waren 
wir denn an die mathematische Mitte des Erdkreises ge-
langt, und nichts setzte uns mehr in Erstaunen, als daß 
der Aequator der Erde, unfern physikalischen Beobachtung 
gen nach, mehr in die nördliche Hälfte, und zwar 6 bis 
7 Grade früher, als nach der mathematischen Annahme, 
falle. Von jenem Punkte cus südlich scheint daö Gleich, 
gewicht der Temperatur des Wassers und der Luft sich auf-
zulösen. die elektrische in Wetterleuchten und Sternschnup-
pen sich offenbarende Spannung, so wie auch die Feuch-
tigkeit der Atmosphäre, abzunehmen, der Salzgehalt des 
Meeres sich zu vermehren, und die Luft, welche unter 
dem physikalischen Aequator durch entgegengesetzte Rich-
lutiqcn östlich in Ruhe und Gleichgewicht gekommen ist, 
wieder in mannichfache Bewegung zu geratben. Alles 
scheint zu beurkunden, daß eben in dieser sttllen Behau­
sung der PulSschlag und der Stoff zu aller Bewegung für 
den übrigen Erdkbrper liege. Ob diese Ungleichheit der 
Phänomene in den beyden Erdhälften, in einer ungleich 
schwereren Masse der einen gegen die andere, ob in einer 
ungleich fortschreitenden Ausbildung, oder wo immer ih-
ren Grund habe, müssen wir den Forschungen Anderer 
überlassen, und begnügen uns hier, eine königliche Aka­
demie auf dieses wichtige Phänomen, worüber wir in den 
Beilagen unfre Beobachtungen mittheilen, aufmerksam 
tu machen. Von dem regulären Südostwinde begünstigt, 
laben wir nun den Aequator, und in der Ferne jenen 
rätselhaften Felsen, welcher, als der letzte Rest ehemali­
ger Verbindung von Welttheilen, aus dem Meere hervor-
ragt, vorübergeseqelt, und befanden uns am 1 iten Juli) 
in tem soften Grad füdl Breite an dem Kulminationspunkt, 
wo die Magnetnadel eine östliche Richtung zu nehmen an-
hebt. Immer schneller verbargen sich uns die Lichter deS 
vaterländischen Welttheilö, die nördlichen Sterne; und 
der südliche Sternenhimmel erhob sich in gleichem Grade 
mit der ihm eignen Pracht. Wie von der Spitze eineö 
BerqcS schienen uns, von dem Neonater aus, durch die 
südliche Trope hindurch uQe Phänomene sieh zu vermin­
dern , ietoefc mit dem Unterschiede, d<>ß nädvIicbeS Leuch­
ten des Meere», Wind, iihqeNft unter gleichen Brei 
ten Hier in der füdltrtwn Hemisphäre schwächer, als in der 
nördlichen, Ftucvtititiit aver lidrf er waren, und unser 
Südostwind durch die Näke des westlichen Kontinents In 
eine westliche Richtung manchmal überging. So mit der 
Beobachtung unseres Planeten beschäftigt, erblickten wir 
den Mtett July, Morgens 7 Uhr, bey Kapo Fn'o seit 
einem Monat zum Erstcnmale wieder Land, und langten, 
indem wir unö glücklich priesen, auf der nördlichen und 
südlichen Hemisphäre einen Raum von 6000 Miglien zu­
rückgelegt zu haben, AbendS 5 Uhr an dem Orte unserer 
neuen Bestimmung, im Hasen von Rio - Janeiro, an. 
Matestatisch schauten schon in der Ferne die langen, hoben 
Gebirgszüge, bis an die Spitze begrünt, hintereinander 
hervor, und dienten den Hügeln, welche die Stadt süd-
lich umgeben, und dem Labyrinth von Inseln, welche 
östlich vor der Stadt in der Bay zerstreut liegen, zum er-
habenen Hintergründe. Noch angenehmer und einladen-
der war daö dichte Grün, und die mit Palmen durch» 
mischte Waldung, welche die Spitzen der Berge und die 
üppigen Thaler schmückten, und die klare Luft in die 
Weite hinaus mit Aroma erfüllten. Wie ganz anders er-
schien unö aber der Bewohner di-seö paradiesischen La»-
des! Die größte Anzahl, ungefähr drey Viertbeile der 
Bevölkerung, machen die Neger, und den übrigen bie 
eingewanderten und in Brasilien gebornen Europäer 
aus. Erstere, bloß um die Lenden verhüllt, alä Waare 
verkauft, und zu jedem niedrigen Dienste, zur Ausreutung 
der Wälder u. f. w. unter den gröbsten Strafen verwendet, 
erregen die Tbeilnahme deS Neuangekommenen Europäers; 
bey näherer Betrachtung der Rohheit und Itnbebolfenbeit 
dieser Geschöpfe aber möchte man den <5tlavenbattt>el, ge­
gen die herrschende philantropistische Ansicht, als ein 
Mittel der Vorsehung, diese Völker einigermaßen zu bil» 
den, rechtfertigen. Auch bey den Letztern findet man 
bennahe gar keine Spur von Kultur, noch weniger von 
Kunst und Wissenschaft. Ausser einigen Hospitälern, ei-
nem äusserst dürftiaen, auf europäische Mineralien be* 
schränkten, von Werner beschriebenen, und später von 
Lissabon hieher gebrachten Naturalienkabinet, ausser einer 
ökonomischen Pflanzschule für ausländische Gewächse, und 
einem zum öffentlichen Spaziergang bestimmten, söge» 
nannten botanischen Garten, sucht man umsonst eine wei* 
tere öffentliche Anstalt. Um so häufiger findet man Kir-
chen mit massiven Zierrathen versehen, und noch mehr 
Heiligenfeste, welche durch immerwährendes Raketen» 
schießen am Tage gesevert werden. Erst dieser Tage sind 
die Ausländer, auf eine von mehrern Gesandten geführte 
Beschwerde, deö Zwanges überhoben worden, auf Der 
Straße vor der vorüberfahrenden Königlichen Faniiiie 
vom Wagen oder Pferde zu steigen und daö Knie zu btu« 
gen; Inländer dürfen aber diese Huldigung nicht vernach« 
lässigen." 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 265. Dienstag, den 5. November  1818.  
A a c h e n ,  d e n  a S f l e t t  O k t o b e r .  
Der Oberpräsident, Freyberr von Ingersleben, ist von 
bier abgereiset, um, nach königlichem Befehl, Ihrer Ma, 
jestät, der verwittweten Kaiserin von Rußland, bis an 
die (Kränzen deS NegierungSbereichs entgegen zu gehen, 
und Allerhöchstdieselbe bis nach Köln zu begleiten, roo 
Ihre Majestät einige Tage zubringen wollen. Zu Köln 
wird der Obervräsidenr, Graf von Solms-Laubach, Ihre 
Majestät empfangen und auf Ihrer Reise nach Brüssel 
hierher begleite»». Zum würdigen Empfange der Kaiserin 
Mutter ist hier Alleö in Bereitschaft. Ihre Majestäten, 
der Kaiser von Rußland und unser König, werden in Kur-
jem wieder zurück erwartet. 
A a c h e n ,  d e n  s y t f e t t  O k t o b e r .  
Wie eS heißt, werden die Souveräns, ehe sie in der 
Folge von hier abreisen, eine Adresse an das französi­
sche Volk erlassen, worin sie erklär«»: daß ihre Trup-
Pen nicht anders, als auf Verlangen Sr. Majestät, 
£ u b w i .ji< X  V I I T  „  m/ i i4 i  S « —  
Die englische Ratifikation der Aacher Konvention traf 
hier am 1 Stert ein. 
A a c h e n ,  d e n  S o f i e n  O k t o b e r .  
Mamsell le Normand nimmt für ihre Kunst, Jedem sein 
Schicksal zu prophezeyen, ao Franken. 
B r ü s s e l ,  d c ( t  S o f t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, 
wird gegen den 3feit November hier eintreffen, und man 
har zugleich eins der schönsten Gebäude in Bereitschaft ge-
setzt zur Wohnung für Se. Majestät, den Kaiser von Ruß-
land. Die Stadt wird den ft-veranen Personen ein glan-
zendeS Fest geben. 
Der General en (?6ef, Graf Bennigsen, ist Sr. Ma-
jestät, dem Könige der Niederlande, so wie auch der 
Kronprinzessin von Oranien, vorgestellt und aufö Huld-
reichste von Ihnen empfangen worden. 
In Brüssel sind jetzt so viele englische Familien, daß 
man auf den Straßen elen so viel Englisch wie Französisch 
reden hört. 
Die meisten Künstler sind nun von Aachen hier an« 
gekommen. 
Daö bannöverscbe Kontingent von i g 3  Officieren und 
3R5o Umerofficieren und Soldaten, und 1145 Pferden, 
rassirt in verschiedenen Ab,Heilungen nächstens hier durch; 
die dänischen Truvven, ungefähr 4000 Mann stark, nch, 
men ihren Rückmarsch über Antwerpen. 
P a r i s ,  d e n  2?sten Oktober. 
Morgen werden die Heyden alliirten Souveräns hier er-
wartet. 
Nicht in i»em Hotel des Fürsten Talleyrand, sondern 
in dem Hotel Tbelusson wird Se. Majestät, der Kaiser 
von Rußland, bier abtreten. . 
Man rechnet jetzt unter den 29 Millionen Einwohnern 
Frankreichs 2 Millionen Zoo,000 Reformiert, 1 Million 
loo/ooo Lutheraner, 60,000 Juden, 2000 Herrnhuther 
und 15o Quäker. 
Der Kardinal CambacereS, Erzbischof von Rouett, 
geboren zu Marseille 1756, ist vorgestern zu Rvuen ge-
starben. 
D  a  l e n c i  e  n n  e S ,  d e n  2  4 f f e n  O k t o b e r .  
Heute Nachmittag reiferen Ihre Majestäten, der Kai-
ser von Rußland und der König von Preussen, unter 
dem Donner der Kanonen von hier nach Maubeuge ab. 
Am Lösten treffen die Monarchen zu Sedan ein, hat-
^ruppenlorp!^,"^werden einem Ball beym General von 
Ziethen beywohnen, und sich dann nach Paris begeben. 
R o m ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern früh hatten wir hier ein ausserordentliches 
Ungewitter, welches von heftigen Blitzen und einem 
fürchterlichen Platzregen begleitet war. ES hielt bis 
Mittag an, und die Straßen unserer Stadt glichen 
großen Flüssen. In der Nacht folgte ein zweyteS Hoch-
gewitter. Bey beyden schlugen mehrere Blitze ein, wobey 
ein Mann getödtet und zwey Landleute schwer verletzt 
wurden. Ein Blitz traf das Dach eines PallasteS, riß 
«S weg und zertrümmerte hierauf einen marmornen 
Springbrunnen. Andere Blitze fielen auf Kirchtürme 
Palläste und andere Hchifer, und richteten mehr oder 
minder Schaden an. Ein Postillon wurde fammt sei­
nem Pferde von dem angeschwollenen Wasser mit fort­
gerissen. Seit 33 Jahren weiß man sich hier eines 
solchen heftigen Platzregens nicht zu erinnern. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  O k t o b e r .  
Zur Entschädigung für diejenigen Ausgewanderten, 
welche, um der französischen Oberherrschaft zu entgehen, 
ihre Güter in Stich gelassen hatten, oder denen sie von 
den Franzosen konfiscirt worden waren, hat der König 
von Sardinien jährlich viermalhunderttausend Franken 
ausgesetzt, die zu ewigen Zeiten den ehemaligen Besitzern 
solcher Güter ausgezahlt werden sollen. Wollen die 
jetzigen Eigenthümer/ die während oder in Folge der 
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Revolution erkauften tt. Güter den alten Eigentümern 
wieder abtreten, so bekommen sie die Rente, die auf 
fünf Sechst»! deö reinen GutSertrageö berechnet ist. 
(In Frankreich baffe Marschall Macdonald «inen äbn-
lichen 'Dhin vorgeschlagen^ man qlaubte aber, die Einig-
keif zwischen den Emigranten und ihren Gutekaufern 
mit etwa 8 Millionen jährlichen Renten, fey vom Staat 
zu thtuer erkauft.) In obgedachfer Verordnung beißt 
«6: Vom ersten Augenblicke an, als Wie in Unsere 
Staaten zurückkehrten, hatten Wir gewünscht, denjeni-
gen Unserer Untertanen in Savoyen und Nizza*) Ent-
schädigung angedeihen zu lassen, welche, mit Verlust 
jhreS Vermögens, sich den Ungemachlichkeiten einer un­
gerechten Verbannung Preis und ein so edles Bey-
spiel der Anhänglichkeit an ihren Herrscher und an die 
Gesetze der Ehre und der Pflicht gegeben haben. Wenn 
auch daS Bedürfnis, Europa den Frieden wieder zu 
schenken, und die Besorgniß, daö Uebel nur durch neueö 
Uevel zu heilen, Unö, in Ueberetnstinimunq mit Unfern 
wächtigen Bundesgenossen, bewogen haben, jede Beun-
ruhigung von Seife der ehemaligen Besitzer gegen die-
jenigen, welche ihre Güter erworben haben, zu ver-
hindern, so war Unfer Vaferberz deshalb nur um fo 
lebhafter gerührt von dem Zustande der Entbehrung, 
worin jene alten Besitzer versetzt waren, weil sie ih-
sen Fahnen treu t>obin folgten, wo ihr wahres Domi« 
die Aegide deö Thrones ihrer Vater flüchte ten, wäh­
rend doch kein Tbeil Unserer Staaten für diese ge­
treuen Unterfhanen ein fremdes Land feyn konnte. Um 
daher Unserer gerechten Zunelgllng für eine so inteces-
saute Stlosfc von Unterfhanen, Co weit e6 der Zustand 
Unserer Finanzen erlaubt, Genüge zu leisten, haben 
Wir Uns entschlossen, denselben und ihren Familien alö 
Entschädigung eine Rente von vlermalhundemaufend 
Lire zu verleihen. 
A u e  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom »4sten Oktober. 
Di« Abreise der Kaiserin nach München ist auf den 
-8sten Oktober festgesetzt, da «6 nunmehr ausgemacht 
ju stylt fd)eint, - friifj der Aufenthalt der Monarchen in 
Aachen höchsteng bis zum 15fen November dauern wird. 
Die Minister möchten hingegen noch länger dort blei-
den. 
Z ü r i c h ,  d e n  a 3 s t e n  O k t o b e r .  
Die hieftge Zeitung enthalt folgende musterhafte Anzeige: 
„Die Bundeötruvven ziehen ganz bestimmt und 
unverzüglich au6 Frankreich ab. Jetzt erscheint 
n c u <  » ü b  w i c h t i g e  E p o c h e  f ü r  g a n z  E u r o p a .  
*) Also nur für diese bevden, ehemals durch förmlichen 
Fri.ßmcfdiiuR <in Frantriich abguretenen Provu-jeu, 
flilt Cuje EnlsHädiguug. 
Wenn der Gedanken an die „ F o l g e n "  derselben die-
jenigen, welche diese unfre Zeitung nicht lesen, unvmnö» 
a e n t )  i s t ,  s i e  z u m  L e s e n  d e r s e l b e n  f ü r  d i e  M o n a t e  O k ­
tober/ November und Deeember zu engagiren, 
wozu wir (te anmit höflich invitiren, fo kalten wir mit 
andern Empfehlungen bescheiden zurück. 
D a v i d  B ü r N i . "  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 9  f i e l t  O k t o b e r .  
Am i2ten dieses beschloß die Bundesversammlung, 
daß der Bevollmächtigte der Reklamanten in den west-
phänischen Angeleaenheiten mit seinem Gesuche um Ver« 
wenbung bey Ihren Majestäten, den» Kaiser von Oester-
reich und dem Könige von Preussen, in der Art, wie 
gebeten worden, abgewiesen werde. In eben dieser 
Sitzung ward von der Bundesversammlung beschlossen, 
daß der königl. preussische Herr Bundesgesandte ersucht 
werde, gefälligst zu veranlassen, daß dem Kaufmann 
Hallersieben durch die Behörde in Berlin, unter nach-
drücrlicher Verweisung seiner imuriosfti Schreibart, be« 
deutet werde, eö würden keine weitern Eingaben mehr 
von ihm angenommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  O k t o b e r .  
Die von den Oesterreichern bev Svoneck, eine M«>iU 
unterhalb, Brevsach geschlagene Rheinbrücke wird den 
Franzosen überlassen und nicht abgetragen; zur Bequem-
Die wünembergischen Truppen haben sich längs dem 
linken Rheinufer koncentrirt und Anordnungen zum Ab' 
marsch getroffen. Der Uebergang über ten SRbtin er­
folgt auf einer Fahre zwischen Se/j unb tyl ittersborf 
(unfern Rast.itt); das Gepäck und ein Tbeil der Ar. 
tillerie ist schon auf dem rechten Rheinufer angekom-
men. 
Der kleine Bezirk des Elsasses, der von bayerischen « 
Truppen besetzt war (der Distrikt Saarunion) ist von 
denselben geräumt, indem sich daö gesammte RorpS des 
Generals de la Molke beiz Saargemünd zusammengejO'-
gen hat, um seinen Rücri.larsch anzutreten. 
Denjenigen dsterreictuichen Truppen , die noch km UN» 
tern Elsaß geblieben waren, ist Weisung zugekommen, 
den andern nach dem Overrhein zu folgen. 
Die Regierung zu Frtrcurg verwarf die Erklärung 
der Minorität über Aufnahme der Jesuiten und nennt 
sie widerrechtlich unb u n s>ch i tf 11 ch; widerrecht­
lich , weil die Minderheit sich ohne Widerspruch der 
Mehrheit umerziehen soll; imfcbitflid) aber, weil 
Dekret des Hoven Raths darin eine unbesonnene Inf« 
regel genannt wird. 
Mlüiunäre d.r Jesuiten haben.nun auch in M« 
walten und £ i1 nun ihre Predigt.» anaes.inaen. Auch 
werden tie 2?fhn1ie muuat, um <i.iustedU in ein BtS-
thum jU UitlVuliDtia. 
L o n d o n ,  den 2 6sten Oktober. 
Der l?raf von flrroö, jetziger Premierminister in Bra-
ftlifN, bat |T* Durch folgende Handlung die ungemeine 
Lütf fr in fr Landsleute erworben. Seinen weisen Maß-
ttgtln verbanft man eS, daß die letzte Revolution zu 
jprrrnimbuffo Peine widrige Folgen für die Krone harre. 
Der iftzt regierende König von Portugal und Brasilien/ 
Johann VI., übergab dem Grasen, dessen hohe Ver-
dicntle er anerkennr, ein unbeschriebenes Papier, unter 
welchem Se. Majestät Ihren Namen unterzeichnet harren, 
und faaren dem trafen, er möchte auf dieses Papier 
schreiben, waS er für gut fände; Se. Majestät würden 
dasjenige genehmigen, was darin enthalten wäre. Der 
Graf von ArcoS schrieb alödann auf das Papier den Be-
fehl: alle Gefangenen zu Pernambukko in Freyheit zu 
lassen, deren Einrichtung bereits beschlossen worden. 
Der K5nig ließ Diese Ordre sogleich in Ausführung brin­
gen. 
Die Stocks sind au6 unbekannten Ursachen seit den 
letzten Tagen bftrddulich gestiegen, nämlich zu 77I. 
Manche sagen, daß die Engländer titzt ihr* Vorliebe für 
französische und preußische Stocks verloren Häven. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 f r e n  O k t o b e r .  
Die Königin scheint einen zweyten Paroxismuö ihrer 
Krankheit überstandin zu haben, und ist seit Donnerstag 
in den Zustund der Entkräftung zurückgefallen welcher 
die Intervalle der tiranfbeif bisher bezeichnete. Die 
krampfhaften ZucN'nqcn dauern fort. Man hat ein war» 
im» Bad der unr^rn Tbeile des Körpers versucht, aber 
ohne besondern günstigen Erfolg Da ^bre Majestät sich 
jeht schwächer als jemals fuHeti, so ist die nächste Wie-
dcrkehr deS Paroxismu» sehr zu fürchten. 
Die Keniuche Zeitung enthält folgenden Artikel: Die 
Bemühungen des Patriotengeneralö Vi'Gregor, um T>up-
pen anzuwerbeil, welche unter seinem Kommando in 
Eüi iiuierif.1 tienen feUen, sind in Großbrittannien und 
Irland von autem Erfolg aewefen. Drey Schi'fe sind 
von ihm auka«rüstet, um dieselben nach Margareta zu 
dringen, und jedes Dersfloen wird ungefähr 5oo Mann 
traueportiren. Nicht wenige dieser Rekruten sind in 
Gut rufe0 angeworben und sie werden unmittelbar von 
der Themse aesegeln. 
Vom 1 ilen januar biß Sosteti September d. I sind in 
Enaland 3 1 7,000 Ballen Baumwolle eingeführt wurden, 
also 170 000 Ballen m*l>r, wie in einem gleichen Zeit­
raum im vorigen .tahre. 
V e r n ,  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
2111I M l^eutherocfcilee Briefe.'» über die Niederlande" 
erfährt man. daß wund^roar genua, noch ein fUincö 
ttficf teu s.tee R> ich eristirt, Dem unf.T andern das 
6eui|d" Haus in Ulr.cht Ulaehört, Wellies noch jetzt der 
ter r-uttchorfnitf iMiieufbut'ep Ter BiÜet) Utrecht 
i|i. i ic tdufigen Dumuiuu, welche aparte 111 Hol­
land rnt ssch zog, verhinderte« ihn/ oder es lag auch nicht 
in feinem Plane, die dortigen Deutscdordenögüter ganz zu 
verwüsten; dies geschab nur Theilweise, und so besteht 
noch die einzige deutsche Balley, die, uneingedenk de6 
deutschen Namens, Deutschland und ifcreri? Orden untre« 
wurde, und sich als ein schiSmatischer Thetl desselben er-
halt, während der (Seist der Zeit den uralten Orden int 
Mutterlande selbst zu Grabe getragen hat. Noch sind 
1 j Ritter dort, mit dem Landkommentbur, dem hoch-
bejahrten Freyherrn von Bentinck, an der Spitze» 
*. . * 
B r a s i l i e n .  
(Beschluß.) 
„Für den Unterricht, der dem Menschen erst fetnett 
Adel und seine Würde ertheilt, ist noch nicht gehörig ge« 
sorgt. Bey wenigen nieöern Schulen findet man jjüC 
keine Znstitute für höhere Bildung. Derjenige, welche? 
studiren will, ist daher gezwungen, die höbern Vorkennt-
Nisse sich zu Haufe oder ben einem Klostergeistlichen zu er­
werben , um dann dem allgemeinen Unterrichte einiget 
Professoren dabier in der Theologie, Med.icin tc. bey-
wohnen zu können; wobey die praktische Ausbildung und 
die Doktorwürde auf einer ausländischen Universität, mei­
stens in Europa, nachgesucht werden müssen Selbst für 
die mechanischen Künste ist kaum gesorgt, und der russische 
Hofrath von Langsdorff ist Der Erste, welcher auf feinem 
Gute Manbioffa Den Pflug einführte. Alle diese Lücken 
scheint der verstorbene Minister, Graf von Barca, wobt 
gefühlt zu haben, indem er mehrere Hundert Chinesen, 
tbeile zur Bevölkerung, theilS zur Kultur der Tbeepflanze, 
ins Land rief, und auch eine Akademie der Künste, welche 
aus Lebreton und wenigen französischen Künstlern besteht, 
zu gründen suchte. Jedoch bevde Institute haben noch 
nicht Wurzel gefaßt, und löseten sich mit dem Tode deS 
Grafen Bare» beynahe ganz auf. Nur europäische In­
dustrie.wird im Stande seon , in Zukunft diesem Mangel 
abzuhelfen; allmähliq wandern auch auS Europa immer 
mehr Kaufleute und Mechaniker ein Erst vor einigen 
Tagen brachte ein Schilf gegen 5o meistens flandrische 
Handwerker hieber. — Ben dem Mangel an Geschmack, 
an jeder Kunst und Wissenschaft, ist eS nur die Natur, 
welche einen Ankömmling etUKhdDiqctt kann. In Hinsicht 
ter letztem ist auch wirklich alle Pracht und aller Rcich-
ttum beruabe erschöpft. Jedes Thal stellt eine neue 
Welt von Pflanzen 1ini Thieren, jede Staude einen Wald 
dar; jeder Baum ist mit blühendem KaktuS, Bromdiett, 
SJrum :c geschmückt. und nährt auf seinem Stamme noch 
viele der mannichfaltigsten kleinen Pflrnzm. Die Ueppig-
keit der hiesigen Pflanzenwelt ist so groß, daß die einzel­
nen Baume durch die fast fadenförmigen Lianen zu einem 
undurchdringlichen unwegsamen Ganzen off zu einer Höhe 
v.'n 3o bis 4" Fuß verschlungen werden Unter Dett 
Biiuinen ,v et l eisern die Lecythiö, Spondiaö, Akg^ia, 
io6o 
Mimosa, Bembax, ffefrouifl, Eugenia, Psidium, Ba. 
niSteria, AleuriteS, miteinander an Höhe, Pracht Der 
und Glan; der wunderbar gestalteten Blumen. 
Mehrere Palmen ragen gleich Fürsten der Walder mitten 
fcurdi. In den Hecken erblickt man mit Erstaunen die 
herrlichsten Blürhen von Bauhinien, Mutisien, Polyga-
liö, Myrten, Passifloren und Bignonien zc. Ich habe 
Cd)ort wenigstens 16 11 od) unbeschriebene Arten von Mela-
stomen und Rhexien, So Eupatorien, Varronien und 
Mikanien, 6 Svermakocen, 20 Polipodien, 8 Akrosticha, 
10 PterideS zc. gesehen. Scharrige feuchte Plätze in 
den Wäldern sind mit Pfeffersträuchen, Pisung, Heliko-
uten und Orchideen geziert. Dieser reiche Garten erbebt 
fid) biö an die mit den schönsten Moosen gleich Teppichen 
überzogenen Kuppen der Gebirge, und erfüllt die Luft 
weithin mit Wohlgerüchen. Ein gl-icher Reichthum von 
Formen und Farben findet sich in der Thierwelt dahier. 
Keine Feder ist im Stande, die Pracht und Mannichfal-
tigkeiten von Farben, welche Vögel und Schmetterlinge 
an (td) tragen, zu beschreiben. Ja Brasilien scheint das 
Land zu seyn, wo alle Pflanzen - und Thierformen bey, 
nahe ausgeprägt sind, und ein natürliches System in ih-
rem Zusammenhapge dargestellt werden kann. Auch die 
reichste Phantasie ist tiidit im Stande, sich die vielen son­
derbaren und bizarren Formen von Blüthen, Blättern, 
Insekten, Vögeln, Fischen k. einzubilden." 
„Welche ganz verschiedene Gefühle (sagen dieselben 
Akademiker im ersten Bericht aus Brasilien an den Kö» 
niij) erwachen in dem Beobachter, wenn er von diesem 
Garten der Natur auf seine Bewohner und ihre Wohnör-
ter berabschaut! Während die übrige Natur schon allent-
halben erwacht, scheint hier der Eingeborne allein noch 
im tiefen Schlaf versunken zu seyn. Ausser den Laden, 
zum Tbeil von Deutschen angelegt, und mit englischen, 
französischen und Nürnberger Waaren versehen, erblickt 
man beynahe gar keine Beweise des eigenen KunstfleißeS, 
und noch weniger der Kunst und Wissenschaft. Durch die 
Uevviqkeit der ohne Stillstand fonprodueirenden Natur, 
wo Blüthen und Früchte sich ohne Unterlaß finden, ist 
der Bewohner dieser Gegend gleichsam aus der Sphäre 
der Bedürfnisse und Forschung herausgehoben, und über-
läßt sich gedankenlos dem Genuß des üppigen BodenS. 
Statt Pausten findet man nur dürstige Hütten; statt ge­
schmackvoller HausmeubleS nur wenige, für die nächste 
Notbdurfr bereitete kunstlose Gerätbschaften; statt ge­
schmackvoller Kleidung erscheinen die meisten Bewohner, 
sowohl Kreolen als Mestizen, Mulatten und Negersklaven, 
in ihrer roden Natürlichkeit, und verhüllen kaum einige 
Tbeile ihres Körpers, während nur die wenigen einge-
wanderten Europäer an den englischen, französischen und 
deutschen «unstfleiß erinnern. Selbst die nächsten Umge-
Hungen der Residenz bestehen noch aus unkultivirten, zum 
Tbeil undurchdringlichen Wäldern, welche äusserst wohl-
feil erkauft, der euroydisdien Betriebsamkeit noch viel 
Spielraum lassen, und schon mehreren Andauern be$ 
Kaffee's, welcher hier besonders gut gedeiht, die Quellen 
eines großen Reichthums eröffnen. Je weiter man sich 
von der Stadt entfernt, desto beengter wird dem Reisen-
den das Leben. Während unserer Exkursionen in Man-
diokka haben wir Gelegenheit gehabt, die Dürftigkeit und 
Rohheit der Bewohner längs der großen Straße nach 
Villa-Rikka, auf welcher die metallischen Schätze mittelst 
Maulthieren in die Hauptstadt geführt werden, kennen zu 
lernen. Kaum findet man nach einigen Stunden WegS 
eine Hütte aus Lehm gebaut, und einen kümmerlichen be-
deckten Platz für Maulthiere. In diesen Wohnungen 
dient daß Bett zum Tisch und Sopha; das Maniokmehl, 
dahin geschüttet, vertritt die Stelle deö täglichen BrodeS, 
und schwarze Bohnen, bey üppigen Mahlen aud) wshl 
getrockneter Reiß, Mais und Speck, nebst Wasser, ma-
chen die Kost aus. Die Frau ist beynahe für jeden Frem-
den unsichtbar; wenn der Mann ausgeht, verschließt er 
das Hauö, und die Hunde müssen für ihre Sicherheit sor-
gen. Selbst die im Lande erzeugten Produkte: Kaffee und 
Zucker, sind nur selten zu haben. . . Eben so wenig 
Vorteilhaftes läßt sich da von dem Kommerz sagen, wo 
sich der Einwohner kaum von der Schaale der rohen Na-
tut' loSgewunden hat, und ohne jeden Luxus mir der größ-
ten Nothdurft in Nahrung und Kleidung besteht. Eher 
dürften noch glückliche Spekulationen mit Ausfuhr der 
hiesigen Produkte, als mit Einfuhr gemacht, werden t&n* 
nett. Diesem Stillstand scheint auch nicht sobald abge-
Holsen zu werden, indem der reiche Adel in Portugal ge-
blieben, und meistens nur der ärmste mit dem Hose hier­
her gekommen ist." 
Etwas anders urtheilt, über das innere Leden, Dr. 
Martius in einem Briefe an Herrn Direktor von Schrank, 
vom 13ten August 1817. „Wir haben in Rio-Janeiro 
eine sehr große Stadt gefunden, die alle Handelsartikel 
in hinreichender Menge besitzt, von vielen europäischen 
Handwerkern bewohnt wird, und welche, in so fern sie, 
wenn auch nur um theureS Geld, alle Bedürfnisse darbie­
tet, unstreitig der zweckmäßigste Haltungopunkt für unö 
Reisende ist. Unsre Aufnahme bey den Gelehrten, Vor-
nehmen und Kaufleuten war günstig, und besonders thut 
Herr Hofrath Langsdorfs alles Mögliche, um unfern Zweck 
zu befördern. Daö Land, nur wenig Meilen breit längS 
der Küste bewohnt und kultivirt, ist sonst mit dichten 
Wäidern besetzt, und nur von einigen Straßen r. «t Villa-
Rikka und den übrigen Tbeile» des Innern, die fdioti 
angebaut sind, durchzogen, an welchen letzteren man NN« 
zelne Mayerhöfe findet." 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lübau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 266. Mittewoch, den 6. November 1818» 
A a c h e n ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  
Die Fürsten von Neuwied, Ldwenstein, Waldeck tc. 
sind schon hier. Nach und nach werden noch andere me-
fciatiürte Häufet ihnen folgen. ES haben auch schon 
mehrere westphälische Domänenkäufer sich hier eingefun-
den. 
Die Minister haben ihre Wohnungen für den Novem-
der von Neuem gemiethet. 
Demoiselle Lenormand macht gute Geschäfte; sobald eS 
dunkel wird, ist ihre Wohnung mit Eauivagen umgeben. 
Da sie sich niä't in die Politik mischt, fo läßt sie die Po-
lijev ihr Wesen treiben. 
Adam Müller, den die Polizeyanstalten gegen sein Pro« 
phetengewerbe nicht bebogt, hat den Staub von seinen 
Füßen geschüttelt, und den Stab wieder heimwärts ge­
setzt. Stuf seine Aeusserung: er habe wichtige Entdeckun« 
gen zu mache» / emittierte ihm der Polizeykomniissär: er 
solle ihm die Entdeckungen mittheilen; als Müller dieses 
nicht wollte, warb ihm die Weisung, binnen zwey Stun-
den die Stadt zu verlassen/ oder mit Gensd'armen über 
die Gränze gebracht zu werden. Dieser Drohung nicht 
trauend, ging Müller auf der Stelle ab. 
Das zweyte Konzert der nun abgereiseten Madame Cata-
lanf war eben so zahlreich als das erste besucht. 
Wegen des TruvvenabmarscheS ist eine zweyte Konven» 
tion, im Namen bevder kontrahirenden Theile, von Wel-
lington und Richelieu unterzeichnet. 
Man berechnet die ganze von Wellington bey der Mu­
sterung kommandirte Masse auf 60,000 Mann Fußvolk, 
6000 Reiter und 15o Kanonen. 
Am yiflen, um 5 Uhr, traf Se. Majestät, der König, 
um 7 Uhr S« Majestät, der Kaiser von Rußland, in 
DalencienneS ein; jener nahm berm Herrn Fizeau, dieser 
bevm Herrn Mainzerol sein Absteigequartier. Beyde wur-
den am Tbore von Weliir^fon und dessen Generalstab un-
ter Kanonendonner empfangen, nnd von den Einwohnern 
mit Frendenruf bewillkommt. Am Abend waren auch die 
Wälle e.leuäitet. Da daö Schauspielhaus nur zwey und 
zwar enge Zugänge Hut, so i|t für die Monarchen eine 
breite besondere Treppe angelegt worden. 
Am uOsten hat der Kaiser von Oesterreich zum Ersten-
mal vor dem Londoner Hofmaler gesessen. In weniger 
als zwei) Stunden waren die Grundlinien des Gemäl-
det schon vollendet. Graf Wrbnn hatte Se. Majestät 
zum hiesigen Stadthaus« begleitet, auch war Lord 
Stuart dahin gefolgt. 
Der Kaiser von Oesterreich beschenkt noch immer alle' 
Soldaten, die einst unter Oesterreich gedient haben und 
sich bey ihm melden; sie pflegen für das Dienstjahr eine» 
Dukaten zu erhalten; Invaliden daö Doppelte. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
In der Sitzung der zwevten Kammer der Generalstaa--
ten, vom 2-.isten dieses, hielt der Minister deS Innern 
zuerst in holländischer, dann in französischer Sprache eine 
Rede, worin er einen neuen Gesetzvorschlag über eine 
veränderte Einrichtung der Nationalmiliz zu Fuß vorträgt. 
V o m  1  s t e n  J a n u a r  a n  s o l l  i n  d e m  K ö n i g r e i c h e  k e i n  a n -
dereS Fußvolk, als Milizen, bestehen, die, fo 
viel möglich, durch sreywilliqe Anwerbungen ergänzt wer­
den. Die Dienstzeit der Milizen dauert 5 Ic>hre, vom 
igten Jahre an Die unter die Waffen berufenen jungen 
Leute werden sogleich einem Reservebataillon einverleibt, 
um in den Waffen geübt zu werden; sie bleiben in der 
Reserve ein Jahr, welches ihnen von ihren 5 Oienstjah» 
ren abgezogen wird. Die Gesammtsumme des Fußvolks 
betragt 51 Bataillone und 17 Reservebataillone. Die 
Annahme dieses Gesetzvorschlags, sagte der Minister, 
wird dem Schatze 2 Millionen Gulden ersparen, uni 
ausserdem ein vortreffliches Fußvolk bilden. 
Unser .König hat verfügt: daß katholische PfarrstelleN, 
die vom Staat Zulage erhalten, ohne Genehmigung des-
selben nicht besetzt werden sollen. Diese Verordnung sa-
h-n katholische Geistliche als Eingriffe in die Reckte ^der 
Kirche an, klagten bev dem Nuntius Clamberlani zu Mü n -
ster und der Propaganda in Rom und erhielten zum Be-
scheid: ES wäre zwar besser, wenn katholische Pfarrer 
keine Zulage vom Staat annehmen, bis jene Verfügung 
aufgehoben sey; doch könnten Pfarrer, die ohne Zulage 
nicht zu bestehen vermöchten, sich wohl fügen. Mit die­
ser Entscheidung ist weder Freund noch Feind zufrieden, 
denn man wendet dagegen ein: Sey die königliche BestS-
tigung eines katholischen Pfarrers an sich unrecht, fo dürfe 
die Arinuth einer Pfarre fein Grund zur Annahme dersel-
den seyn. Hingegen dringt der Bischof von Rüremvnde 
darauf: daß alle Pfarrer die vom Staat gegebene Zulage 
annehmen sollen (vermutblich der Nachfolger wegen, die 
vielleicht eine dem jetzigen Pfarrer, der andere HülfS-
mittel hat, entbehrliche Unterstützung schmerzlich vermis-' 
sen würden). Der Pfarrer SmeyerS zu Nymwegen wei-
gerte sich aber, dem Bischof zu gehorchen, und wurde deS-
halb von diesem abgesetzt und, ob er gleich an den Papst 
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apvellirt«, durch die Obrigkeit entfernt und seine nach-
kommende Reue nicht beachtet. 
P a r i s ,  d e n  s ö s t e n  O k t o b e r .  
Am i Sfen d. wurde von zwey, von Wellington ernann-
ten, englischen Olffcieren das Geschütz von ValencienneS 
und 'Alles, was, laut einem darüber aufgenommenen Ver-
zeichnisse, den Verbündeten als Unterpfand überlassen wor­
den war, dem Co rill Morin und dun Slrnllerieofffcier 
ßhapeüe, die von dem Kriegeminister beauftragt waren, 
zurückaegeben. Die WiederbesitznaHme der festen Plätze 
ValencienneS, Kambrai, Landrecies, Queenoi, Mau-
beuge und Kovte wird mit größter FererUchkeir statt Ha­
be«. Es ist unmöglich, die Freude auszudrücken, welche 
jn jenem Theile Frankreichs herrscht. 
9taä' Berichten auö ValencienneS wurden Jbre Maje-
fijten, der «Kaiser Alexander und der König von Preussen, 
von den Marauiä ÄNssolee und d'Autichamp an der Kränze 
des Königreiche empfangen. Am 22sten begaben Sie Sich 
in daö Lager von Famarö. Sie Hielten Heerschau über 
die russischen, malischen :c. Truppen. Beynahe die ganze 
Dolkömasse von ValencienneS war hinausgeströmt, um sich, 
wie französische Berichte fugen, an dieser „letzten Heer-
schau" zu ergötzen. Um 4 Uhr kehrten die Souveräne in 
die Stadt zurück und begaben Sieb um 6 Uhr nach dem 
chinesischen Pavillon auf der Place Verte, wo Wellington 
«in Mahl bereitet hatte! Auf dem Platze war ein vrächti-
geS Zelt aufgeschlagen, durch welches man in den Bon« 
ketsaal gelangte. Dieses Zelt war mit Kriegetrophäen ge-
swmücrt. Man sah auf demselben die Paniere aller Na« 
tionen, waS, als Sinnbild deö allgemeinen Friedens, 
den angenehmsten Eindruck machte. Nach dein Mahle de-
gob Sick der Kaiser von Rußland, der noch immer etwas 
unpäßlich ist, in fein Hotel, und der König von Pi'euf-
fen, in Bereitung des Prinzen Karl, in das Schauspiel. 
Nach dein Theater gab die Stadt den Souveränen*eirtctl 
Ball, auf welchem Sie eine Stunde verweilte» und 
den Kommissorien, welche die HonneurS machten, mit 
tivler Huld ft'ir das R<st dankten. Die reichsten und 
schönsten Damen von Valencienuee vermehrten noch den 
G'lotij dieses BaUeS durch die Pracht ihres PutzeS, und 
die erlauchten Atmenden schienen eben so zufrieden mit 
dem genossenen Empfang, als die Stadt sich fteuete, sie 
zu besitzen. 
In dem Garddepartement fordert eine Schrift die 
Dahlmänner auf, nicht Herrn Benjamin Constant zu 
wählen, wiewohl derselbe stets die konstitutionellen 
Grundsätze mit beschick gepredigt und die unglücklichen 
Unterdrückten de« Departements (die Protestanten) mit 
Miith venh.id'at habe, denn die Minister wären ihm 
entgegen Da diele jetzt den Bedrückungen der Pro-
Inlauten ihuern. fo müsse man ihnen Daitf bezeigen, 
mib den von ilnvn vorgeschlagenen Herrn £>f. Aulaire 
kefondtr* unttrstützto. Ein auberes Blatt findet es aber 
sehr sonderbar: daß man dem beredten und treffliche» 
Verteidiger der unschuldig Verfolgten den Herrn Au« 
laire vorgezogen. 
Fast alle unsere Zeitungen haben bekannt gemacht: 
Benjamin Konstant gebe seine Ansprüche, für Paris ge* 
wählt zu werden, auf, weil es ihm in einem oiuvrti 
Departement nicht fehlschlagen würde. Er selbst cr-
klart dies aber, in einem an die Wahlherren gericdte-
ten Schreiben, für grundlos, und versichert, daß die 
3o00 Stimmen, die er bey der letzten Wahl erhalten, 
ihm tur Aufmunterung gedient, den Weg auf welchem 
er sich jene Gunst erworben, ferner zu betreten. Er 
bittet jeden Kandidaten, der sich melde, zu befragen: ob 
er für die Freyheit gesprochen, welche willkürliche 
Handlungen er bekämpft, welche Gewährleistungen et 
vertheidiqt, welchen Unterdrückten er gerettet habe. — 
Am Schlüsse trtlävt er: Er wolle nicht erörtern: ob 
besoldeter Staatsdienst mit den Verrichtungen eineö Ab, 
geordneten unverträglich sey; allein was mich betrifft, 
fo will ich, da das Vertrauen eines aufgeklärten Volks 
mir das köstlichste Gut fcheint, nie das Verbältniß, 
welches mir fciefer unschätzbare Vortheil verschafft hat, 
abändern; folglich stolz darauf, ein Vertreter deS Volks 
zu fem», werde ich nie eine andere Stelle als die einei 
Volksvertreters annehmen, 
Chateaubriand ermahnt die ultraroyalistifck'en Wabl-
wänn-r, wenn sie mit ihren Leuten nicht durchdringen 
können, weder ministeriellen, noch unabhängigen Kan­
didaten ihre Stimmen zu geben, denn sie dürften feint 
Vertreter bestellen, die ihre Meinung nicht vertreten. 
Im Ober-Saonedepartement |ini> l i e  beoben  a l t en  
Deputieren, Graf Grammont und Martin aus Gray, 
wieder gewählt worden. Trotz der Bemühung, diese Ii« 
Hernien Männer zu verdrängen; Hrrr Martin bat sich 
b e s o n d e r s  d u r c h  f e i n e  S c h r i f t  f ü r  D i e  P  r t  f c t r e t )  b  e i t  
und gegen das Konkordat Haß zugezogen. Auch 
General Grenier, ein Liveraler, ist im Moseldeparte-
ment gewählt obgleich der Präsident der Wahlversamm, 
lung, der Pväfeft, Alles that, die Wahl auf den Maire 
von Metz zu bringen. 
Der politische Argus hat den albernen Vorschlag ge« 
than, die ehemaligen Reichsstände schnell wieder zusam-
menzuberufen. (Der gute Argus muß wohl 3o Jahre 
lang geschlummert, oder wenigstens seine Augen nicht 
aufgethan haben.) 
Allem Anschein noch hat man näheres Licht über die 
weisse (ultraroyaliiiiühe) Verschwörung erhalten, denn 
eS sind noch mehrere Personen, unter andern auch Herr 
VitroU« tt . »erhoffet worden. Daß die Verschwörer Obtt 
eigentlich gewaltsame Maßregeln. wie man ihnen Sckuli 
giebt, anwenden wollen, ist doch bey der allgemein ge­
gen ihre Parley herrjchendtn Stimmung schwer ju glau­
ben. 
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A u s  S a c h s e n ,  vom Zossen Okiober. 
Kurz vor dem Schluß des letzten sächsischen Landtages 
ging von den Abgeordneten Dresdens und 9 anderen 
ödeten i»(r Antrag auS: daß die Stände den König bit» 
ten inid ren, eine Kommistton aus königl. Beamten und 
Oeputirten niederzusetzen: um über eine voll-
Händige und zweckmäßige Repräsentation deö Landes, in 
Form und Wesen, Berathung zu pflegen, und dag Resul-
tat dem nächsten Landtage vorzulegen. Der Antrag blieb 
«der ebne Erfolg. 
Don dem Vorschlag deS geheimen Raths von Globig: 
„die Landtageschriften zu drucken, versprach sich der engere 
Ausschuß der Ritterschaft nicht nur keinen Nutzen, son­
dern fand eS bedenklich: Landtagsschriften inS Publikum 
zu bringen. Oer weitere Ausschuß, die allgemeine 
Ritterschaft und die Städte waren aber für de» Antrag; 
docb ist er noch nicht angenommen. 
In der Klagesache des Professors Luden gegen den 
Herrn von Koyebue hat die Juristenfakultät zu Würz, 
durg entschieden: 1) Herr von Kotzebue soll vor Gericht 
erklären, daß er durch seine Anzeige im literarischen 
Wochenblatt nicht die Absicht gehabt, Herrn Luden zu de» 
schimpfen, 2) die von Herrn Luden in Anspruch genom-
menen Stellen d,s literarischen Bulletins als Ulirichtig 
zurücknehmen und widerrufen, 3) die sämmtlichen Pro-
ceßkosten tragen. 
Die Nemesis hat wirklich aufgehört. Geheimer Hof» 
totb Luden sagt in seiner Erklärung darüber: „Ich habe 
mich nicht vor Gewaltstreichen gefürchtet, als Napoleon 
noch entschied: man konnte ihnen ausweichen, oder erlag 
ihnen schnell; ick scheue auch feine literarische Fehden: 
in diesen erhält die Wahrheit zuletzt gewiß den Sieg, der 
ihr gebührt; »lumpt Drohungen, wie sie mir wiederholt 
gekommen sind, verachte ich, wie Verleumdungen und 
23errdlsdrutt(|fn; aber es giebt etwas, wogegen ich, wenn 
ich fo fugen darf, einen souveränen Ekel empsinde. — 
Eine allgemeine Stille ist nicht zu befürchten. Aber eine 
oUgmirme Stille ist mir auch so schrecklich nicht, als sie 
Vielen zu seyn scheint. Es giebt Zeiten, da geschwiegen 
werden muß. Schon Tacitus hat angemerkt, daß die-
jenigen, welche das Schweigen zu erzwingen vermöchten, 
«usser Stande wären, auch das Vergiften zu erzwingen. 
Darum reden die Steine, wenn die Menschen verstum-
wen " 
Von der Wartburg loderte am 1 8ten Oktober ebenfalls 
das Freuoenüuer empor. Die Turiiiugino Eisenachg war 
mir einem Fackelzuge dahin gtwuiitelt und hatte eö ange­
zündet. 
G r e i f ö w a l d ,  d e n  a g i l e »  O k t o b e r .  
In der Na dt auf d n uöileir starb hier im Kiffen ?e-
h'ffShibre an Eu MdMung der vtontnlmtili'nfb, Dr. f Z. 
Äo|cgancu, Professor der Thtvl^ie, Pajioc zu St. 
Jakob! und diesjähriger Direktor der Universität, geboren 
1768 zu Grevesmühlen, im Mecklenburgischen» 
Braunschweig, den 2Ästen Oktober. 
Gestern starb auf seinem Garten vor dieser Stadt Her? 
Schulrath Joachim Heinrich Campe im ?2sten 
Jahre seines rühmlichen Lebens. Was er als praktisches 
Erzieher gewesen, was er durch Werke, die zum Tbeil in 
alle Sprachen des gebildeten Europa übertragen worden, 
in einem Wirkungekreise seltener Ausdehnung geleistet, 
ist allgemein bekannt Ihr Einfluß wird länger dauern, 
als der fleckenlose Reiz ihrer gegenwärtigen Gestalt. 
Denn sogar wenn dieser, wie alle menschliche Rede, »er* 
altet, werden seine würdigen Skicbfolger im Bestreben, 
die Rechte der Sittlichkeit, der Vernunft und der gesetz­
lichen Freyheit geltend zu machen, von ihm zu lernen 
haben, wie Faßlichkeit und Anmuth mit Gründlichkeit 
und Tiefe zu verbinden sind. ES gehört gewiß nicht we-
nig Ueberwindung dazu, daß ein Denker vom ersten 
Range, den Scharfblick und Kenntnisse berechtigen, mit 
neuen und glänzenden Entdeckungen hervorzutreten, sich 
entschließe, auf diesen Schimmer zu verzichten, um zu 
verbreiten, was Allen wohl tbut und Noth ist. Die Be-
scheidenden, Einfachheit und Herrlichkeit seines Vortragt 
that seiner Gediegenheit keinen Abbruch, und aufmerk-
fame Leser werden nickt ohne Bewunderung erkennen, wie 
viel reichhaltiger seine Klarheit ist, als die Dunkelheit 
bewunderter Orakelsprücke. 
Er war, was er zu seyn lehrte, reineS Herzens, ge« 
läuterten Verstandes, vnerinüdeter Tbätigkeit und feine? 
Sitten. Als ihn seine Gesundheit nöthigte, daS Vor-
steheraint einer Erziehungsanstalt aufzugeben, berief ihn 
der LandeSvater seines heimathlichen Bodens dahin zurück, 
um sich seines Raths in Schulangelegenheiten zu bedienen, 
und sicherte ihm anständige Muße; aber er überließ sich 
dieser nicht, sondern fuhr fort, durch Schriften zu 
sprechen. Er hatte immer viel Aufmerksamkeit auf seine 
Sprache gewandt, und Wenige schreiben sie in fo unver-
schmückter Zierlichkeit und Reinheit. Nun überließ er 
|7ch kritischen Forschungen, deren Erqebniß in Arbeiten 
m a n c h e r  A r t ,  b e s o n d e r s  i n  d e m  g r o ß e n  W ö r t e r b u c h « ,  
vor Augen liegt, dessen Fülle alle andern übertrifft, un-
geachtet eS mit beispielloser Schnelle gefördert worden. 
Aber eben diese Anstrengung und die Anfechtungen einer 
trüben Zeit, die seinen hoben Schutzhcrrn entführte u»d 
das Vaterland selbst verschlungen zu haben schien, waren 
zu ergreifend und zu heftig, als daß ein so zartfühlender, 
vielbestürmter Geist ihnen hätte widerstehen können Er 
zog sich in sich selbst zurück und wirkte nicht mehr nach 
aussen Alle Versuche ärztlicher Kunst, ihn zur gewo! n-
ten Kraftäusserung zu wecken, waren vergeblich. Es 
schien, der Aörper sollte ihn überdauern Er überdauerte 
ihn nicht lange; dag Band der Vereinigung lhsete sich 
sanft und Cchintrjenlo#. 
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Das Gemütb de< würdig«» ManneS war feinem be-
sckeidenen Sinne treu geblieben; er wollte auf der von 
ibm selbst zubereiteten und angepflanzten Stelle in sei-
mm Garren begraben seyn, in einem länglichen 
Kasten von unbebobelten Brettern, ohne Deckel. Er 
verbot, etwas mit ihm zu begraben, was für Lebende 
Werth baden könne, und da er berechnete, daß der 
Aufwand einer herkömmlichen Bestattung etwa 200 Tba-
Irr betrage, fo verordnete er, diese Summe unter 
Arme zu vertheilen. Seinem Schwiegersohn, dem, 
B u c h h ä n d l e r  V i e w e g ,  t r u g  e r  a u f ,  z w  e  y t a u s e n d  
E x e m p l a r e  s e i n e s  R o b i n s o n s  u n d  s e i n e s  T h e o -
Dhrons, als Gesche-^ für unbemittelte Kinder und 
Jünglinge, zu drucken. 
So lange Menschen lesen, und mit dem, was sie lesen, 
Gedanken verbinden, werden sie diese Bücher nicht lesen, 
ohne weiser und besser dadurch zu werden. Nicht zu zäh-
len ist die Menge derer, welche seinem Rath«, seinen 
Lehren, die Ruhe ihres Herzens und das Glück ihres Le. 
henS verdanken. Wenn r» »schliche Richter in die Verle-
genheit gesetzt würden, entscheiden zu müssen, welchem 
Zeitgenossen die Palme deS wohlthatigsten Verdienstes ge-
bühre, so dürften wenige erfunden werden, die das sei-
«ige nicht überwiegt. 
L o n d o n ,  d e n  2?sten Oktober. 
Bonaparte hat auf St. Helena 5 Kisten mit HauSge-
räthe und andern Sachen aus Kanton in China durch 
Herrn Elphinstone zugesandt erhalten, desgleichen auch 
eine marmorne Büste seines Sohnes, die ihn ausserordent-
lid) erfreut hat. Der Künstler, der sie verfertigte, schätzte 
den Werth derselben auf 100 Pf. Sterl.; er erhielt aber 
dagegen von Napoleon durch den General Bertrand einen 
Wechsel von 3OO Pf. Sterl. Dieser Wechsel ward an 
den Herrn Radowich an Bord des Schiffs the Baring ge-
sandt, welcher selbst zu St. Helena nicht hatte ans Land 
kommen dürfen. Napoleon erhielt diese Sachen mit der 
Erklärung des Gouverneurs, Generals Sir Hudson Lowe, 
daß er eigentlich nicht nöthig gehabt habe, diese Sacken 
ihm zukommen zu lassen, wogegen Bonaparte förmlich 
vrot«stirt«. Dilfe Protestationsstreitigkeiten dauern nach 
der hiesigen Hofzeitung von St. Helena, der Morning-
Chromkle, noch immer fort. 
Christophe (König Heinrich von Hayti) soll drey Abge-
sandte an Boyer geschickt haben, die allen Ofstcieren des-
selben und auch ihm einen Rang im Adel, des Königreichs 
Hayti angeboten haben, wenn sie sich der Oberherrschaft 
Chntitthe'tf unterwerfen wollten. Boyer sollte Prinz 
werden, die General« Herzöge u. f. f. Die Abgesandten 
trugen da< alt - französisch« Kostüm, gepudertes Haar und 
Zövf«, welches bey ihren schwarzen Gesichtern auffallend 
genug ausgesehen haben mag. Boyer soll geantwortet 
haben, «k wolle mit dem General Christophe und seinem 
ganzen Adel nichts zu tbun haben. 
Vorgestern trat unser König das 5g\\t Jahr seiner Re­
gierung an Artilleriesalven im Park und vom Tower 
verkündigten, wie gewöhnlich, diesen Tag. Heinrieb III. 
hatte 56 Jahre in England regiert, und die Regierung 
des jetzigen Monarchen ist die längste irgend eines engli-
schen Königs. 
Die Pest hat sich in Tanger auch auf die jüdischen (Situ 
wohner verbreitet. Der Oberrabbiner ist an dieser Krank-
heit gestorben. x x 
General Gourgaud, der den bekannten Brief zur Der-
Wendung für Napoleon an die Erzherzogin Marie Louise 
geschrieben, widerspricht in den hiesigen Blättern dem 
Gerücht, als wenn er ein Geschenk von 3O,OOO Franken 
und den Befehl bekommen habe, über diese Sache nicht 
weiter an die Prinzessu, zu schreiben. „Ich habe, erklärte 
er, eine weit schmeichelhaftere Belohnung, nämlich die 
Achtung der Personen von Ehre, und das Vergnügen er« 
halten, welches diejenigen empfinden, die ihre Pflicht ge. 
thflü." 
Die südamerikanischen Insurgenten lassen fortdauernd 
in manchen Gegenden deö Auslandes viele Waffen unb 
Munition aufkaufen. 
Unsre Blätter bestimmen jetzt den Frevherrn Alexander 
von Humboldt zum preussischen Gesandten zu Paris an die 
Stelle des Grafen von Goltz, der dagegen als Gesandter 
nach London kommen würde. 
In den letzten 12 Monaten sind zu London 164,000 
Ochsen und 1,062,007 Hammel und Lämmer verzehrt wor­
den. 
A u S  A m e r i k a ,  v o m  i f f e i t  O k t o b e r .  
Au6 New - Bork wird geschrieben, daß die Preise aller 
westindischen Kolonialwaaren gestiegen sind, weil mit 
dem Soßen dieses Monats der direkte Verkehr zwischen 
den brittischen Kolonien und den amerikanischen Staaten 
aufhört. 
ES waren Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Port 
de Paig, Bruder der Gemahlin deS Königs Heinrich 
von Hayti, welcher am 2 5sten August bey der Explosion, 
die durch einen Blitzstrahl in der dasigen Bergfestunq ver. 
anlaßt wurde, sein Leben einbüßte. Die Magazine^ 
welche über Zoo,000 Pfund Pulver enthielten, blieben 
verschont. 
General Lal lern and hat sich schon mehreren Ge-
bietS in der Nachbarschaft der Zufluchtskolonie bemäch-
tigt, und eine Proklamation an feine Truppen erlas» 
sen, worin er sagt: „Eure Zukunft ist in euren Häll-
den; durch Eintracht und Ausdauer werden wir Ml 
«in Vaterland schaffen; die glänzendsten Aussichten tl-
öffnen sich uns tc." 
3ß |u drucken erlaubt worden. Professsr Dr. L i e b  au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
__ No. 267.  Donnerstag,  den 7.  November 1818« 
Schreiben aus Eupatoria (in Taurien), handelt. Die Russen blieben Sieger. Obne einige 
vom loten September. schwere Verletzungen ging eö jedoch nicht ab. DeS AbendS 
„Die hiesige Stadt und der Hafcn ziehen jährlich eine erwiederte der Herzog den von der Stadt zuvor gegebene» 
Menge auswärtiger Kaufleute, nicht nur aus Konstant!- Ball. — Am 24sten gab die Stadt Maubeuge den Höch-
novel und von den Stätten Anatolienö und RomelienS, sten Gästen ein Fest. 
fondern auch aus den entferntesten Gegenden Europa'S und Wellington ist auS Kambrav hier angekommen. 
Asiens herbey. Die Nahe der fruchtbarsten Provinzen, * Im Laufe dieser Woche sollen die sächsischen, dänische» 
die leichte Kommunikation, die ergiebigen Salzsern in und hannöverschen Kontingente, welche einen Tbeil des 
der umliegenden Gegend, Alles, vereinigt sich, um dem rechten Flügels des OkkupationsheereS in Frankreich auS-
unsrigen vor den übrigen Häfen der Krim einen Vorzug, machen, in mehreren Kolonnen nach ihrem Vaterlande 
in Absicht der schleimigen und vortheilbaften Ein- und aufbrechen. 
Ausfuhr der russischen Produkte, zu geben. Diese find: Hier ist die Nachricht angelangt, daß 1 7,000 Russen 
Getreide, Salz, Butter, Wolle und Leder, von welchen den Rückmarsch nach ihrer Heimath durch hiesige Gegend 
Artikeln jährlich für mehrere Millionen Rubel au6qe<chifft nehmen werden. 
wird. Die Ausfuhr macht den wichtigsten Gegenstand teö Der Kaiser von Oesterreich fährt gewöhnlich in einem 
EupatorischenHandels auö, und es ist bemerkenswerth, daß einfachen Ueberrock aus, auf gleiche Art gekleidet ist seine 
kein ruffifcher Hafen dem Ausländer so wenig zahlt, als Umgebung. Mancher hat sich mit ihm unterhalte», und 
der hiesige, in welchem fremde Schiff« fast einzig mit erst nachher erfahren, daß «6 der Kaiser war. 
Gold und Silber einlaufen, um dagegen russische Pro- Am systen emvsing Herr Bettendorff den Kaiser Von 
dukte auszuführen. Die bier ansäßigen Kaufleute sowohl, Oesterreich in dem seiner Mutter zugehörigen Museo alt-
als die des Handels wegen anreisenden, die dem Staate deutscher Kunst. Seine Majestät gerubttn, Ah«? »<*•• 
ihren ganzen Wohlstand verdanken, machen sich hinwie» Stunde lang, diese bekannte Sammlung von hundert und 
fctruin durch patriotischen Eifer in Beiträgen zu nützli- zwanzig altdeutschen Bildern in Augenschein zu nehme», 
<htn Anstalten um daS Vaterland verdient. Dahin gehö- und erkannten auch gleich mehrere Bilder der schöne» 
rtn die auf Kosten der Euvatorischen Kaufmannschaft da- Sammlung aus den alten Kupferstichen, welche Höchstdie-
felbst veranstalteten Bauten zur Quarantäne, so wie einer selben selbst davon besitzen. 
doppelten Mauer bis an den Ort, an welchem die zur Am a8sten nahm der Kaiser Franz in dem Hause deS 
Quarantäne gehörigen Waaren in die Kauffahrtepschiffe hiesigen Tuchfabrikanten Kelleter die Dampfmaschine in 
verladen werden Die ansehnlichsten Beyträge zu diesen Augenschein, wodurch die Walk- und Spuhlmühlen, die 
Bauten sind von den Kausleuten der ersten Gilde, Aaron Spinnerei) und Tuchscheererey in Betrieb gesetzt werden. 
Mosch «witsch, Samuel B 0 b 0 witseh, Kaliga und Se. Majestät schenkten dieser weitlauftigen, in ihrer Art 
N i o t i ,  u n d  v o n  den auswärtigen Kaufleuten, Magir einzigen Anlage, viel Beyfall. Bald kommt auch die 
O w a g i m o w ,  M i g i r d i t s c h  B o g d a ß a r o w  u n d  G a s b e l e u c h t u n g  z u  S t a n d e ,  w o d u r c h  d i e  u n e r m e ß l i c h  gro-
A w e d j ö  N o r d e s ,  g e s v e n d e t  w o r d e n . "  f i e n  F a b r i k g e b ä u d e  a l l g e m e i n  i h r  L i c h t  e r h a l t e n  w e r d e » .  
A a c h e n ,  d e n  Z o s t e n  O k i o b e r .  D i e s e s  H a u s  i s t  d a d u r c h  m e r k w ü r d i g ,  d a ß  d i e  W o l l e  roh 
Zu den militärischen Hebungen, den 2Asten Oktober, wa- dort eingebracht, und alö fertige Maare wieder ausgeführt 
ren über 6000 Fremde aus den umliegenden Städten, so- wird. 
gar aus Brüssel und Gent, herbeygeeilt. Gleich mit Ta- Bey dem vorletzten Konzert der Madame Catalani war 
ßeeanbruch setzten die bey Douai kantonnirenden sächsi- «S der russische Minister, Herr von AloveuS, welcher ihr 
s c h e u ,  d ä n i s c h e n  u n d  h a n n ö v e r s c h e n  T r u p p e n  s i c h  i n  B e ,  d i e  H a n d  r e i c h t e ,  u m  s i e  a u f  d i e  S i n g e b ü h n e  z u  f ü h r e n ,  
negung und erreichten die englische Armee in der Ebene Wellington sandte ihr, die bier die Königin der Sänge-
ten Denan, Diese machte einen verstellten Rückzug auf rinnen und die Sängerin der Könige genannt wird, .für 
das Lager bey FamarS. Die Hügel von Famars, mit das Konzert, welches sie bey ihm gegeben, 1000 Fran-
«iner Menge Zuschauer bekränzt, wurden mrhreremale ken zu. Manche deutsche Künstler sind sehr verdrießlich 
mit dem Bajonette erstürmt und die aefanqenen Zuschauer von hier abgereiset, indem sie So Louiöd'or «Nd darüber 
ohne Lösegeld zurückgegeben und mit vieler Politess« de- zugesetzt haben. 
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g* kostet nur *o Franken, sich durck» die schöne Hand 
der Pariser Sybille, r<moifeüe le Normand, den Schleyer, 
der die Zukunft deckt, lüften zu lassen. Ein Blick in die 
Aach« Hand deö Supplikanten genügt ibr, den innern 
Menschen ganz zu durchschauen, und ibm das Verborgene 
aufzuschließen. Eine Probe ibrer tiefen Wissenschaft hat 
fie unö neuerdings gegeben. Einem jungen Mann, den 
sie seiner edlen Dreistigkeit, seines feinen AnstandeS und 
deS vielen GoldeS wegen, womit er in seinen Taschen 
klimperte, wenigstens für einen Prinzen oder Grafen an-
sab, sagte sie die verbindlichsten Sachen, und prophe­
zeie ihm der Herrlichkeiten so viele, daß eS ihm bald 
schwindlich geworden wäre. Schade bloß, daß. dieser 
junge Mann nur ein verschmitzter Bediente war, der et; 
übernommene Rolle vortrefflicher spielte, als mancher 
Schauspieler, der hier für schweres Geld Gastrollen 
giebt. 
A n t w e r p e n ,  d e n  - 4 s t e n  O k t o b e r .  
Kürzlich predigte ein Pfarrer in der hiesigen Jesui-
tenkirche über die Unsterblichkeit der Seele. Einer der 
Zuhörer hatte den unglücklichen Einfall, dem Pfarrer 
in die Rede zu fallen und ibm zuzurufen: Daß er von 
dieser großen Sache nichtö mehr wisse, als er selbst. 
Gestern ward gedachter Zuhörer wegen deS gegebenen 
Aergernisseö zu vierzehntägigem Gefänqniß, zu ao Gul­
den Strafe und zu den Proceßkosten verurtheilt. 
P a r i s ,  d e n  a 5 s t e n  O k t o b e r .  
In dem Versammlungesaal (foyer) der Schauspieler 
des Theatre frai:cais wurden bieder sämmtlich- hiesige 
Ztitunflen ausgelegt: da aber die .timtitvn derselben oft 
der üblen oder spöttischen Laune der Herren und Da-
wen Nahrung gaben, so sind alle Zeitungen durch ei» 
nen Beschluß der Komite aus dem Saal verbannt wor-
den. — Das Journal des Debats bemerkt hierbey! 
man gebe noch mit einem andern Plane um, die Zu-
friedenheit der Helden und Heldinnen der Bühne zu 
befördern, und Alles zu verbannen, was sie an ihre 
Fehler erinnern könnte. Die nach dein Publikum ge-
richteten Fenster deS SaaleS sollten daher verschwinden, 
und einer Einrichtung Play machen, die das Sehen 
und Hören dessen, was im Parterre und den Logen 
Vorgehe, aanz verhüte. 
Ein« Bettlerin sprach neulich bey einem Pachter, un 
weit Ivetot, mit ihren drey kleinen Kindern an, und 
erhielt Abendbrot und auch Nachtherberge in einem 
Stall. Unglücklicherweise aber brachen die Dielen deg 
mit Aepfeln überladenen Bodens, und die vier Perso-
nen wurden von dem reichen Aerndteseaen »rschlagen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Am Sfeii Oftobir war die Herzog,,, von Parma nach 
ihrer Hauptstadt turücfittfoiimieti. 
Da« Diario «Ii Borna erklärt die Nachricht, daß man 
im Kellte tu Pauufus atinuccini (der Mtti iame Mutia) 
einen Schah gefunden, für eine Fabel. Ferner enthält 
e s  d i e  V e r u r t e i l u n g  n a c h f o l g e n d e r  J n q u i s i t e n :  z u r  T s .  
des strafe den Giacomo Papis, Regocianten; den ($)ra; 
f,n Cesare GalliS da Ostino; den Exmilitär (Farletta; 
d e n  E x g e n S d ' a r m  R i v a ;  d e n  P i t t r o  C a s t e l l a n o ;  z u r  G a -
leere drev Andere. Sämmtliche Angeschuldigte „snch-
ten im Kirchenstaate eine allgemeine Revolte tu bewir­
ken ; sie waren Mitglieder der Sekte der Cardonari, 
welche mit dem Sturz aller rechtmäßigen Regierungen 
umgebt, und führten eine ausgebreitete Korrespondenz, 
welche der allgemeinen Polizeydirektion in die Hände 
gefallen; sie wollten überall Brand und Plünderung 
verbreiten, öffentliches und Privateigentum an sich reis, 
ftn." Durch päpstliche Gnade wurde aber die TodeS-
strafe in ewigen FestungSarrest unter strenger Bewachung, 
und die Galeerenstrafe in zehnjährigen Arrest unter glei-
cher Bewachung gemildert. 
W i e n ,  d e n  2 7 6 ( 1 1  O k t o b e r .  
Den 8ten versammelten sich hier die von dem Kai-
ser, mittelst Handschreibens an jkdeS ständische Mitglied, 
zusammeuberufenen Landstände von Inner-Oesterreich 
unter Vorsitz deö LandtagSmarschallö, Grafen von Die» 
trichstein. Dem Vernehmen nach betragen die qifortitt* 
ten Dominikalsteuern 860,000 Gulden in Silbermunze, 
und die Rustikalsteuern 8,600,000 Gulden in W W., 
wodurch gegen das vergangene Jahr für Inner»Oester-
reich ein Steuernachlaß von 1 387,000 dulden er­
wächst. Abends gab der kaiserliche Kommissär den Stän-
den ein Mahl. 
Jetzt ist das kolossale Gemälde i n  f f f l o f a i f ,  t a t  
Nachtmahl unserö Herrn, nach Leonardo da Vinci in 
Mayland, vorstellend, hier angekommen, um in der 
Bildergallerie aufgestellt zu werden. Die Verfertigung 
desselben war von Napoleon angeordnet und wurde auf 
Befehl des Kaisers Franz vollendet. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o f i e n  O k t o b e r .  
In der Maynzer Zeitung ward gesagt: „Hätte man 
zu Wien eine Akte über die Elbschifffahrt, statt über die 
Rbeinschiffsabrt, gemacht, so wäre die Schwierigkeit der 
geschlossenen See- oder Flußmündung weggefallen; denn 
die Eldniünduna ist frev und dieser reinst-utsche Strom 
wäre daher am geeignetesten, ein Mo'öell für den frmii 
Verkehr auf den S-vfonmt aufzustellen, und die liberale 
vortreffliche Idee zu realisi'?en, welche den Konqreßge« 
sandten vorschwebte." Hierauf wird aus Sachsen aeant« 
rcoriet: „daß ja überhaupt über die beimüH Flußubrt, 
und namentlich über die Ellfahrt, in Wien und beym 
Frieden ,8i5 Beschluß gefaßt sey; daß demnach die SR* 
gulirung der Schifffabrt auf den, rein - deutschen Slbstrom 
für andere Flüsse (Us Muster werde dienen können, fcheivt 
keine«» Zweifel unterworfen ju seyn." 
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D o m  M a v n ,  vom Zißen Oktober. denselben, berührte die Frage, was vor den Bund ge-
Unter den Klagen, welche noch in der letzten Sitzung höre, was vor die einzelnen Regierungen? Eine Kom-
de« Bundestages vorgebracht wurden, war auch die des misston von 5 Mitgliedern soll, unter Zugrundelegung'die-
(«rafft» von Hallberg, dem durch den ReichedeputationS- s,g Vortrages, die Aufstellung gleichförmiger Grundsätze 
schlup vom Jahre 18o.3 für feine am linken Rheinufer und Verfügungen über die Preßsreyheit begutachten. Die 
verlornen Güter eine ewige Rente von 6 8 8 0  Gulden auf Wahl fiel auf den Grafen von Buol-SchauenAein, Herrn 
die vormalige Abtev Schussenried in Würtemberg, jetzt von Martens, Freyherrn von Wangenheim, Freyherrn 
dem Grafen Gternberg gehörig, angewiesen worden, von Berkheim und Herrn von Berg. 
Der Bericht erstattende bayersche Gesandte fand « selbst Die Markgrafen Leopold, Wilhelm und Maximilian 
schwer, zu rechtfertigen: daß diese dem Grafen Hallberg zu Baden haben, so wie der Jüngste von ihnen die Voll-
nun seit 15 Jahren angewiesene Rente noch verweigert jährigkeit erreicht hätte, in ihrer Herrschaft Zwingenderg 
»erde. Es wurde beschlossen: daß zuvörderst die Glieder am Neckar sämmtliche noch von der Leibeigenschaft her-
der ReichSdevutation (Oesterreick, Preussen, Bayern, rührende Abgaben und Lasten, ohne alle Vergütung, auf-
Sachsen, Würtemberg, Cburhessen) ersucht werden soll« gehoben, „weil diese Gefälle den heutigen staatSbürger-
ten, zu erklären: in welchem «Sinne sie den Artikel 3 4  liehen Verhältnissen nicht mehr angemessen, weil sie er-
des NeichödtputationsschlusseS genommen haben. — In niedrigend und für die Kultur nachtheilig feyen." 
der westfälischen Oomänenkäuferiache erklärte Würtem« Der Volksfreund aus Schwaben bemerkt: „Man 
berg: daß zu erwägen, ob je gestattet werden könne, spricht viel von der Unabhängigkeit der Rechtsvstege, 
daß ein Bundevglicd bloße Verordnungen an die Stelle Diese Unabhänqigkeit ist aber ein gefährlicher Schein, so 
verfossungsmäßia gegebener Gesetze treten lasse, und ihnen lange man gerade die wichtigsten Rechte, z. B. die Rechte 
zugleich eine rückwirkende Kraft beylege? So gewiß der ganzer Gemeinden und Aemter, diesen Gerichten ent-
Bund keinem einzelnen Mitgliede vorschreiben dürfe, ziehen, und Verwaltungsbehörden in die Hände gebe« 
welche Grütze eö geben oder nicht geben solle, so könne kann, welche nicht selbstständig sind, die Minister fragen, 
doch mit diesem Recht, Gesetze zu geben, ein solcher wie sie entscheiden sollen? hundertfach entscheiden, ohne 
Mißbrauch getrieben werben, der sich ganz dazu eiqnen den Gegentheil gehört zu haben, und in hundert Fällen 
dürfe, von Bunbtetregtrt abgestellt zu werden. Denn gar keine Gesetze haben, nach denen sie sich richten könn-
wenn durch Mißbrauch der gesetzgebenden Gewalt jedeS ten, wenn sie auch wollten. Eine freye Verfassung ist 
zum Proceß gebrachte Recht zum neugesetzlichen Un- unverträglich mit der Vetronitungsiulliz." 
r e c h t  g e m o c h t  w e r d e n  k ö n n e ,  s o  h e i s t e  d a ö  e i n e r  J u s t i z -  Z u r  T b e i l n a h m e  a n  d e r  a l l g e m e i n e n  L a n d e s v e r f a s s u n g  
Verweigerung der allerschlimmsten Art Tbür und Tbor im Würtembergischen werden jetzt tüchtige Personen ge-
öffnen, und die Bundesakte in einem wesentlich festen sucht. 
Fundament untergraben. In solchen Fällen sey die Nach einem königlichen Befehl sind jedem feit dem 
Bundesversammlung so befugt alt verpflichtet, Beschwer- Jahre 1816 im Würtembergischen gebornen Kinde vor 
den über gehemmte oder verweigerte Gewalttätigkeit an» Ablauf des dritten Lebensjahres die Schutzblattern einzu-
zunehmen und gerichtliche Hülfe in den einzelnen Bun- impfen. Im Unterlassungsfall sollen die «eitern einen 
desstaaten zu bewirken. Jedoch fev die von den Domä- halben Gulden in die Gemeindekasse zahlen, und diese 
nenkäufern gesuchte Verwendung bei) Oesterreich und Strafe bis zum löten Jahre des Kindes, jährlich um ei« 
Preussen abzuweisen, weil ee zu Erledigung ihrer Sache nen halben Gulden verstärkt, wiederholen. Auch dürfen 
weder an gesetzlichen Bestimmungen , noch an Behörde» ungeimvfte Kinder in keine öffentliche Anstalt oder Innung 
fehle; denn die Klage über die Unfähigkeit der LandeSge» aufgenommen werden. 
richte habe keinen Grund. Das neulich erwähnte alte Mütterchen, welches Ihrer 
In der Sofien Bundeötagssitzung verlas der oldenburg- Majestät, der verwittweten Kaiserin von Rußland, einen 
anhalt - schwarjburgische (Gesandte von Berg die Uebersicht Schattenriß überreichte, war niemals KeHrmagd, sondern 
der verschiedenen Gesepgebungen üver Pr e ß fre y H e i t, schon über 40 Jahre eine verheiratete angesehene Ein. 
besonders in Deutschland, ging auf die allgemeinen wohnenn auf dem Lustschlosse Fantasie, welche'diesen 
Grundsäve über, setzte den Begriff derselben, so wie der Schattenriß von einem zum Hofe gehörigen Frauenzimmer ' 
Prepsrevdeit, Zügellosigkeit und (5mfur fest, und stellte alö Andenken erhalten hatte. 
berde Hauvtsy»?eme über Preßsrevheit, nämlich das Für die Ueberfahrt vom rechten zum linken Rhein-
I u s t i z s y s t e m  u n d  P  0  l  i  z  e  r  f  n  » 1 c  m ,  s o w o h l  i n  d e r  u f e r ,  v o n  R ü d e s h e i m  n a c h  B i n g e n ,  l i e ß  S e .  M a j e s t ä t ,  
Theorie, oll in der wirklichen Ges,tzgebung mehrerer de? Kaiser Alexander, de» Schiffern 5o Dukaten zah-
europäischen, besonders aber deutschen Regierungen, dar. len 
Am (BcWujTe warf der Referent einen Blick auf Die ehe» Ein Bauer bey Freyburg hat atr einem einzigen Stock 
maligen Reichsgesetze und frühere«, Abweichungen von ^210 ziemlich große und gut gereifte Trauben geschnitten. 
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A u s  b - m  H a n n ö v e r f c h e n ,  vom Sofien Oktober. 
Die Prsvinzialstände werden, wie «6 beißt, im Han-
ntverscbcn in einer bessern Art bald wieder herqestellt wer-
den. Die besten Auslichten bat die Provinz Ostfriceland, 
indem eine über 3oo Jahre alte treffliche Verfassung nur 
in Etwas nack den jetzigen Bedürfnissen deö Landeö und 
nach den jetzigen Verbältnissen eingerichtet zu werden 
braucht, so daß nämlich die Repräsentanten nach Köpfen 
in der Versammlung abstimmen, und daö Administrations­
kollegium zweckmäßig eingerichtet wird. — DaS Ganze 
ill aber vortrefflich zu nennen, und zu wünschen, daß alle 
übrige hannöversche Provinzen ähnliche ständische 93et* 
fassungen erhalten mögen, indem nach der ostfrieeländiscken 
Verfassung alle Eingesessene deö Landeö repräsentirt wer-
den, — alle gleiche Rechte und auch gleiche Pflichten 
haben, die Stände alle Jahre, zur bestimmten Zeit — 
,oten May — zusammen kommen, öffentlich Rechnung 
ablegen, — und sich über das Wohl deö Landeö ic. be-
rathen, Steuern bewilligen, und für nützliche Anlagen 
jm Lande.die erforderlichen Summen aus der Landeökasse 
anweisen. Der preussische Staat hatte biö zum Jahre 
1816 eine scköne reine Einnahme auö Ostfrieeland, und 
das Land blühte, indem Handel und Gewerbe frey wa-
reu. ' 
S t o c k h o l m ,  d e n  s Z s t e n  O k t o b e r .  
T)aS Wiederaufleben eines seit 10 Jahren unterbroche­
nen wichtigen Handelszweiges scheint sich immer mebr zu 
btitätigtn, da nach den letzten Nachrichten an einem Tage 
allein 11,000 Wall, jeder von 80 Heringen, an der Küste 
von Bohuölehn gefangen worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 2sten Oktober. 
Privatbriefe, welche von unserer Nordpolexvedition be-
kannt gemacht werden, melden in wissenschaftlicher Be-
ziehung nichts, was Leute, die hierauf achten, nicht schon 
früher und besser wußten. Selbst die SchifffahrtSaben-
theuer gehen nicht über daö hinaus, was gewöhnlich die 
Wallstschfänger erfahren. Da jedoch geklagt wird: daß 
man die mitgenommenen Karten so unrichtig, und oft, 
wo diese Wasser zeigen, Land, und umgekehrt, statt Land 
Wasser gefunden habe, so wird die Expedition hoffentlich 
wenigstens zur richtigen Aufnahme der Karte förderlich 
Bekanntlich hat der nordamerikanische Kongreß dem 
berühmten Maler, Obersten Trumbull, aus New-York, 
aufgetragen, einige der wichtigsten ©Centn deö Be-
frevunaskrieqs darzustellen. Eine derselben, die Gefangen^ 
nähme des englischen (Generals Bourgonne, ist nun voll-
endet und soll zu der nächsten Konventölttzung in Washing-
tin aufgestellt werden. 
L o n d o n ,  d e n  S o ß e n  O k t o b e r .  
Lord Hill ist mit seinem Stabe nue KalaiS in Dover 
angelangt; von dem englischen BesatzunaSkorpS in Frank, 
reich der Erste. Die erste Abtheilung deö brittischen Heere? 
wurde nächsten Donnerstag zur Einschiffung in Kalaiö er-
wartet. Man entläßt alle Ausländer, besonders die 
Deutschen, schon in Frankreich. Auch von hier wurden 
200 Mann, die beym Gasten Regiment standen, nach 
ihrer Heimatb übergeschifft. Unsere Kavallerieregimenter 
werden auf S20 Mann vermindert, die Jnfanterkrtgi-
menter auf 620 Mann. 
Folgendes ist die Berechnung über die, den Häusern 
Baring und Labouchere überlassen?, französische Anleihe, 
zum Behuf der Räumung Frankreichs: 169 Millionen 
zu 67 Franken machen 12,313,400 Fr. Renten; 160 
Mill. zu 79 Fr. 60 C., Preis vom Zten Oktober, mit 
1 Fr. 90 C. Kommission, 6,747,600 Fr. Renten; zu-
sammen also 19,061,000 Fr. Renten, zum MittelpreiS 
von 69 Fr. 5o (5., anstatt 24 Mill. zu 67 Fr., wie zu« 
erst mit Herrn Baring abgeschlossen war. Wenn man zu 
69 Fr. 5o C. den Zins hinzufügt, indem die Zahlung an 
die Alliirten nur monatlich geschehen soll, so erwächst selbst 
zu 76 Fr. den Häusern Baring und Labouchere und ihren 
Theilnehmern schon ein Vortheil von circa 14 Pro­
cent. 
Die Schisse Dorothea und Trent, die einen Steil utt» 
serer Nordpolexvedition auemachten, sind zu Woolwick zu« 
rückgekommen. ErstereS ward durch die Eiömassen fo be­
schädigt, und erhielt solche Oeffnungen, daS eö ohne den 
Beystand dcS Trent, dessen Mannschaft an dem Pumpen 
Tbeil nahm, während man die großen Lecke zu verlfvpfm 
bemüht war, unfehlbar zu Grunde gegangen seyn würbe. 
Die neuesten Nachrichten über den noch übrigen nach 
Nordwest gebenden Tbeil unserer Nordpolexpedition wer« 
den von dem Kapitän Muirbead, von dem Schifft Lar-
kinö, mitgetheilt. Er sah am 1 Stcn August die Ent-
deckungSschiffe ein Kap umsegeln, wie er vermuthet, im 
76° Br. und 52° ». 2. Er selbst de fand sich im 76° 
46' Br. (Der Hier gegebene Langengrad ist von Grön­
land gerechnet, der wahre Grad, in dem sich die Schiffe 
befanden, war 62° L.) Kapitän Muirhead hatte gute 
Hoffnung über das Gelingen des Unternehmens. Die 
Ofstciere und Mannschaft auf den Schiffen waren, als er 
sie zuletzt gesprochen, gesund. 
Unser Schiff Skamandeur war (wie man aus Trini« 
dad vom 29Ken August meldet) nach La Guira ge-
sandt, um von dem spanischen Befehlshaber zwev un-
rechtmäßig zurückgehaltene englische Schifft zu reklami-
ren; diee wurde verweigert. Unterdessen ereignete.sich 
der Angriff dev JnsurgentenadmiralS Brion auf ttfl 
Platz; dieser versvrach, die Schiffe im Laufe deö X»4<$ 
den Engländern zu schaffen, und hielt Wort. 
Ist ju drucken erlaubt worden Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 263. Freytag, den 8. November 1818. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  Z  i f t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die verrvittrocte Kaiserin von Rußland, 
bat 011 unsere Königin folgendes schönc Schreiben ge­
sandt : 
,  D u r c h l a u c h t i g s t e  K ö n i g i n !  
I n n i g s t  g e l i «  b t e s t  «  F r a u  T o c h t e r !  
Ich Hab« nicht ohne herzliche Theilnabme und innig« 
Rührung die verschiedenen Slnflalten sehen können, über 
welche sich der Geist der Wohllhätigkeit Ewr. jUnigl. Ma* 
jettdt unter verschiedenen Gestalten, aber überall mit glei­
cher Sorgfalt und Menschenliebe verbreitet, und welche 
den Segen ite Himmels turdi die Segnungen Ihrer Un« 
Irrtbanen auf den König und Sie herableiten Dag Ge­
fühl , welches Mich bey diesem genußreichen Anblick, der 
so sehr Meinen Wrundfätzen und Empfindungen, so wie 
Meinen Erwartungen von Ewr. Königl. Matestat entspricht, 
durchdrungen bat, vereinigt mit Meiner Anhänglichkeit 
an Mein voriges Vaterland, haben in Mir den lebhafte-
fl#n Wunsch erregt. Mich an die menschenfreundlich« 
Stiftung anzuschließen, aus welcher unter Ewr. Könial. 
Majestät Leitung diese Segentguellen fließen. Mit Ein--
Himmung deS Kaisers, Meines qelicvtesten SobneS, bitte 
Ich P-i# Tochter, Mich zu den Mitgliedern 
des Woblthätigkeitsvereins zu rechnen, und Meinen jähr» 
lichen Bevtrag von 2000 Rubeln in Bankassignanonen, 
.welch« Ich für das erst« Jahr nach dem gegenwärtigen 
Geldwerthe hier benlege und künftig tertialweise voraus 
übersenden werd«, zu empfangen. Die Erfüllung dieses 
Wunsches, welch« «in neueS fanfteS Band zwischen Mir 
und einem allezeit Mir lieben Lande knüpfer, wird Mei-
««in Herzen immer tbeuer bleiben, und das Gefühl der 
Erkenntlichkeit mit der innigen Siebe verbinden, mit wel­
cher Ich bis zu Meinem letzten Athemzuge verbleibe, 
I n n i g s t  g e l i e b t e s t e  T o c h t e r ,  
E w r .  K ö n i g l i c h e n  M a j e s t ä t  
liebende getreue Mutter und 
wahre Freundin, 
M a r i a .  
Stuttgardt, den z«sten Oktober 1818. 
M a y n z ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Gestern, Abends um 7 Uhr, trafen Ihr« Majestät, die 
v«rwi»twet« Kaiserin von Rußland, hier «in, wurden aufs 
F,örtlichst, empfangen und haben heute di« Reis« nach 
Brüssel fortgesetzt. Vor der Abreise der Kaiserin, di« 
am a8sten unter dem Donner der Kanon«» und dem Läu­
ten oller Glocken auö Stuttgardt erfolgt«, war noch ein 
Hofmaskenball für mehr als 2000 Personen gegeben, auf 
welchem man unt(f den Masken 40 Paar« in den ver­
schiedenen Volkstrachten deS Landes bemerkte. Auf der 
Rückreise der Monarchin, welche über Bruchsal, wo auch 
die Königin von Bauern eingetroffen war, und Mannheim 
ging, ward Allerdöchstdieselbe noch zu Heidelberg von dem 
Könige und der Königin von Würtemberg mit einem Ab», 
schiedöbesuche überrascht. 
A a c h e n ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Wie man vernimmt, hat der Wunsch eineS altdeutschen 
Fürstenhauses, die königl. Würde anzunehmen, zu Aachen 
keinen Eingang gefunden. 
ES ist auf dem RatHHaufe, wo der Kaiser Franz 
schon zum Drittenmal dein englischen Hofmaler Lawrenze 
gesessen hat, um sein Bildniß abnehmen zu lassen. Die 
gewöhnlich« Tafel dieses böchstverehrten Monarchen be-
steht, nach unfern Blättern, aus 5 Schüsseln, btforte 
ders aus Mehlspeisen. Den Abend widmen Ee. Ma-
jestät meistentheilö musikalischen Unterhaltungen, und 
Eyer und Milchspeise machen Ihr einfaches Nachtessen 
auö. 
Unter den Merkwürdigkeiten, die man hier vorzeigt, 
befindet sich auch der silbern« Schild Scipio'ö, d«r «inst 
in der Rhone gefunden und in dem Kabinet des Kö­
nigs von Frankreich aufbewahrt wurde, bis ihn der 
VandaligmuS der Revolution, nebst andern kostbark«it«n, 
zu Geld machte. Man glaubt, man werd« ihn fran­
zösischer Seits von dem gegenwärtigen Besitzer, der ei-
nen Preis von 800 Louisd'or darauf fetzt, wieder tau-
fen. 
P a r i s ,  d e n  s 8 s t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland und der 
König von Preussen, sind zu Paris angekommen. 
Lavalette und General Drouet, die beyde in Abwe­
senheit zun, Tode verurtheilt worden, und jetzt auf ei-
nem Schlosse in Bayern leben, haben sich, wie ein 
hiesiges Blatt bemerkt, nie besser befunden, als seit ih-
rem Tode. 
Vorgestern ließen die hiesigen Schuster in der Kirche 
Notre-Dame, zu Ehren ihres heiligen Schutzpatron*, 
eine musikalische Messe aufführen, und überreichten, nach 
altem Herkommen, Madame, der Herzogin von Ango»-
leine, einen Butterkuchen. 1 
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fett worden 
r«<f<r Tag« erscheint  hier nach dem trefflichen Ge-
niälde deS^Hofmalerö Gerard das Bildniß des Kaisers 
Alexander mit folgender Inschrift deS hiesigen Profes. 
sorö Lemaire: 
Jura paler populis, diademata regibus ultor, 
I'.uropae parem, templis sua numina reddit. 
(Ale Vorer giebt er den Völkern ihre Statte, als Rächer 
den .«fcnutn ihre Kronen, Eurova den Frieden und den 
Tempeln ihre GotteSverchrungen wieder.) 
* * * 
Als Geschäft der Kammern in der nächsten Sitzung 
giebt Benjamin (Jonflant an: Gesetze über die Preßfrey-
heit, über die Wahlen der DepartementSbehörden, die 
Organisation der Nationalgarden, über die äussere Kir-
chenzucht, und um daö Werk einer wahrhaft nationalen 
Erziehung. Dahin rechnet er denn besonders Religion, 
und zwar eine aufgeklärte, aufrichtige, ernstliche Reli» 
gion, die nicht an der Schwelle der Schule wie eine 
Täuschung der Kindheit abgelegt wird, sondern den ver-
ständigen Mann in die Gelt begleitet, ihm hilft sein Le-
den zu regeln, die Würde seiner Natur durch die Erhaben­
heit seiner Hoffuung zu erhöhen, und getrost im Tode zu 
seyn. 
Die hiesige Wahl ist, wie der Moniteur meldet, noch 
nicht zu Stande. Die Zahl der Wahlherren beträgt 
1 o,i 06; eS haben sich aber nur 7118 gestellt. Die 
g r ö ß t e  S t i m m z a h l  f i e l  B e n j a m i n  k o n s t a n t  t u ,  d e r  2 9 2 0  
hatte; da diese aber noch nicht die absolute Mehrheit 
sind, wird zu Skrutinien geschritten. Die Liberalen 
können sich jetzt alle für konstant vereinigen; denn ibr 
zweyter Kandidat Manuel ist in der ultra-royalisti» 
sehen Vendee gewählt. 
Bey den (mitten letzten Wahlen in der Vendee setz-
ten die Ultras Wahlen nach ihrem Sinne mit Gewalt-
thcitiakeiten und Drohungen durch, indem sie allen ib* 
nen Abgeneigten den Zuaang versperrten. Diesmal muß 
«S ihnen wohl nicht möglich gewesen seyn, ihr Sviel 
zu erneuern — Im Monitenr wird bemerkt: daß die 
Wahl deS Herrn Camille Jordan als Beweis der Hui* 
digung, die reinen Absichten und großen Talenten dar-
gebracht wird, angesehen werden kann, weil die Ent­
scheidung der Versammlung gegen seinen Willen auf 
ihn gefallen. Er war zwar zum Präsidenten der Wahl­
versammlung des AindepartenientS ernannt, wohnte aber, 
Unpäßlichkeit halber, derselben nicht dev, und hatte 
WM seinen Freunden widerrathen, ihm ihre Stimmen |u geben. 
jn Ansehung der unter (Fenfur stehenden Journal« 
"
nb volmsHen Taablätter, äussert sich Herr Cbateau 
nuf »"lgtndt Weise; „Man gestattet ihnen, mit 
einer gewissen Art von Geschicklichkeit, verschiedene Fax. 
den anzunehmen. Die Einen dürfen nach Belieben ge. 
gen die Priester, gegen den Adel, gegen die alte Re. 
gierung deklamiren. Den Andern ist es vergönnt wor« 
den, dasjenige zu vertheidigen, was die Erstem ange-
griffen haben, wenn sie anders in ihren Antworten nur 
nicht zu weit g^hen. Auch ist es ihnen gestattet, ver. 
schiedenartige literarische Meinungen üder vvUtische 
Werke oder über deren Verfasser zu haben, obgleich 
auch dieses noch allerley Einschränkungen unterworfen 
ist; denn ein Redakteur eines censurirten Journals, der 
m i t  S i c h e r h e i t  s c h r e i b e n  w i l l ,  m u ß  e i n e n  T a r i f  d e r  
S c h r i f t s t e l l e r  m i t  d e n  K o u r ö v e r ä n d e r u n q e n  
vor seinen Augen hüben." Gewisse Namen sind zunei. 
len vrofNbirt; werden sie in einem Journal gepriesen, 
so sieht man dieses sogleich als Verschwörung oder Ver-
rath an. — Waö aber die politische Freyheit betrifft, 
so ist diese Allen untersagt; sie dürfen in dieser Hin. 
sicht nichts aufnehmen, als das Lob der Autborität und 
die nothwendigen RäsonnenientS über die Tagöereig. 
nisse." 
Herr Say sagt in seinem kürzlich unter dem Titel: 
„Petit volume" herausgegebenen Büchlein: „Ol'6 publi-
tum ist ein Richter, der immer nur die Vertheidiqer Der 
einen Sache hört, weil er die Dummheit begeht, tiefen 
Vertheidigern die Macht zu lassen, ihren cheqnern den 
Mund zu verbieten. Man hat die Preßfreobeit immer 
als einen Vortheil zu Gunsten der Schreibenden betrach« 
ten wollen; allein so ist «6 keineswegs; sie ist ganz zum 
Vortheil der Lesenden, denn Cltft sind es, die man be­
trügen oder aufklaren will. 
Marschall Marmont und der Herzog von Fitz-JameS 
erscheinen wieder bey Hofe. 
Der König hat 20,000 Franken zur Wiederherstellung 
deö Wohnhauses der Jungfrau von Orleans in Oomremy, 
fo wie zur Errichtung eines Denkmals für selbige ange» 
wiesen. 
lieber den Abzug der alliirten Truvven sind an die 
hiesigen Theaterdirektionen fünf verschiedene Stücke ein­
gesandt worden. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Der Prinz Hieronymus, Herzog von Montfork, der 
vor einiger Zeit daö Gut Schönau von dem Freyherrn 
von Braun erkaufte, erbebt jetzt Klage gegen den Ver-
käufer, indem er dehauvtet, Hey dem Verkaufe üder die 
Hälfte verletzt worden zu seyn; auch das Gut, das ein 
Feudalgut sey, als ein Medium gekauft zu haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o l l e n  O k t o b e r .  
Von der Regierung zu Koblenz werden bereits 9!nM' 
ten zur Vervstegung der vreussischen auö Frankreich hm« 
wenden Truvven gemacht Nur einige Regimenter svlun 
Am linken Rheinnfer bleiben» 
l o ; 1  
D ü s s e l d o r f ,  d e n  s o f t e n  O t t o b e r .  
Ungeachtet der vortrefflichen Aerndte ist daS Getreide 
doch jiknilici, tbeuer wegen der bedeutenden Ausfuhr nach 
Holland und England. Deshalb ist der Verkauf der Do-
mjrurut«f<r vorzüglich gut von Statten gegangen. Noch 
besser ober sind einzelne Waldvarcelen verkauft worden, 
vicht bloß um sie zu Acker zu machen, sondern auch um 
die Eichenrinde zu gewinnen, welche jetzt in England sehr 
tbeuer bezahlt worden ist: so, daß man beynahe die Hälfte 
des Kaufpreises tinef Eiche aus dem Verkauf der Rinde 
wieder gewinnt. UebrigenS sind am Rhein noch viele 
Strecken wüstes Land, und mar, wundert sich oft nicht 
wenig, dicht neben dem schönsten Baulande, Haiden zu 
finden, an denen sich noch keine Kultur versuchte. Daß 
solche Landstrecken sehr fü^iich zu Acker gemacht werden 
ktnnen, hat die Kolonie Pfalzdorf anzeigt, welche vor 60 
Jahren .von ausgewanderten Pfalzern errichtet worden 
ist. Damals lag »ene Hatte ungebauet zwischen dem 
Rbein und der Maaß bey Noch an der Landwehr (oder 
dem römischen Walle), der die Verteidigungslinie an 
Batavien ausmachte. Ein tbätiger vre ufitfchtr Präsident 
ium auf den Einfall, diele Eindde den damals der Reli» 
gton wegen nach Amerika auswandernden Pfälzer» anzu» 
bi.ten. Der Erfolg war so gut, daß Pfalzdorf jetzt daS 
schönst« Dorf des Landes ist. Der König von Holland, 
der auch noch solche wüste Landereyen in seinem Reiche 
hat, ließ den evangelischen Geistlichen in Pfalzdorf um 
eine Beschreibung von der ersten Anlage dieser Kolonie 
bitten. Dieser ehrwürdige Veteran der vreussischen Geist-
litbteit, der schon vor 8 Jahren sein Dienstjubiläum 
feyerte, ist der erste Geistliche seit Errichtung der Kols-
nie, auch ein geborner Pfälzer. Der König von Holland 
Hut die ibm mitgetbeilren Aufklärungen über die Anlage 
dieser Kolonie für so wichtig gehalten, daß er vor einigen 
Wochen einen "feiner Minister zu dem erfahrnen Greife 
schickte, um von demfelben noch genauere Auskunft zu 
erhalten. Es ist sehr zu bedauern, daß nicht schon im 
vorigen Jahre dieser wohltätige Gedanke zu Stande ge-
kommen ist; ti würden dann die Ausgewanderten vom 
Oberrhein und der Schweiz, weiche nach Amerika woll­
ten , zurückgeblieben, eine Menge Menschen vom Hun, 
gertode und der Verzweiflung gerettet, und bedeutende 
Strecken Landes mit sieißigen Bewohnern bevölkert wer-
den fe?n. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 f f c »  O k t o b e r .  
In der Genend von Bath starb kürzlich ein Pächter, 
der ein Vermögen von 20,000 Pf. Sterl hinterließ; 
und seine ganze Garderode betrug an Werth 2 Schilling 
und 6 Pen«. 
K o n s t a n t i n  0  v e l , den 2Listen September. 
Der neue österreichisch, kaiserliche Internuntius, Graf 
Lützow, ist am ibutd der Brigantine Orion auf t<r In» 
sel TenedoS angekommeir, von dort durch einen Misman-
dar abgeholt worden, und am »8ten hier eingetroffen. 
Er bat in den nächstfolgenden Tagen die gebräuchlichen 
BewillkommungSbesuche empfangen und erwiedert, und 
darauf die Geschäftsführung angetreten. Sein Vorgän-
ger, der Baron von Stürmer, kehrt mit dem Orion nach 
Trieft zurück. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Selbst als typographische Merkwürdigkeit verdient da# 
erste Buch angezeigt zu werden, daß, zufolge der demsel--
d e n  v o r g e s e t z t e n  N a c h r i c h t ,  j e m a l s  d u r c h  e i n e  b l o ß «  
Maschine gedruckt worden. Der berühmte Buch-
drucket Benelt y zu London, der darauf vatentirt ist, 
läßt damit bevde Seiten des Bogens auf einmal drucken, 
und liefert davon in Einer Stunde 900 Abdrücke (also 
18 bis 24 mal fo viele, als sonst ein Drucker bey der 
gewöhnlichen Presse, der in der gleichen Zeit höchstens 
100, im Mitteldurchschnitt aber nur 7) Bogen, und 
bekanntlich nur die eine Seite auf einmal abziehen konnte). 
Gedachtes fo gedruckte Werk sind: The Institution» o£ 
Physiology by Blumenbaoh, translaled from the latin 
of thp third edition by J. EUiotson, M. D. etc. Se* 
cond Edition. 426 S in gf 8. 
Paris. (September.) Millin' S Stelle als Auf-
seher deö königlichen Antiquitätenkabinetö ist einem tungen 
Akademiker, Namens Raoul Rochette, gegeben wor-
den, welcher nur Proben von numismatischen Kenntnissen 
abgelegt hat, und nun schon drey oder vier öffentlich« 
Stellen bekleidet. Alle Gelehrten hatten gehofft, Herr 
Mionnet, welcher schon beynahe 20 Jahre lang bey 
jener Sammlung al6 Kustos angestellt ist, und ein sehr 
geschätztes Werk über die alten Münzen herausgeben hat, 
werde Herrn Mill in nachfolgen, dem er bisher so treu 
zur Hand gegangen war, und da dieser Mann sehr be-
scheiden ist, und seine Zeit nicht in den Vorzimmern der 
Minister zubringt, fo hatten mehrere Journalisten es für 
rathfam erachtet, ihn in ihren Blättern zu der Stelle zu 
empfehlen. Allein der Minister des Innern scheint die 
öffentliche Meinung nicht zn Ruthe gezogen zu baden: der 
bescheidene verdienstvolle Mionnet hat zurückstehen müs-
sen. Ein TageSblatt hat den jungen Akademiker, den 
man ihm vorgezogen hat, seines Haschens wegen nach 
g l ä n z e n d e n  S t e l l e n  u n t e r  d e m  N a m e n  K  u m  u l  a r d  i n e t  
etwas durchgehechelt, aber auf eine sehr verschleierte 
Weise; denn der Regierung unverhohlen eine von ihr be­
gangene Ungerechtigkeit vorzuhalten, dazu werden die hie-
sigen Tageöblätter wohl nicht sobald die Erlaubniß erhal-
ten. Die vortreffliche Millen f che Büchersammlung 
soll bald in öffentlicher Versteigerung verkauft werden; 
die Buchhändler Debure verfertigen den Katalog dersel­
ben. Herr M i Iii n hatte schon selbst Jahre lang an 
einem systematischen Katalog nicht allein seiner Bücher, 
sondern auch sänumlicher in denselben enthaltenen Ab-
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tdttMutuun nr.t »ufM« arbeiten lassen. Man b&rft ihn 
mehrmals ten Vor,.'? äussern, diesen Katalog, welcher 
«ine deauenie bibliographische Encvklovadie abgegeben 
bätte, tliiii druck," ,u lassen; er ist aber ni^t fertig ge­
worden, und was vorbanden ist, wird wahrscheinlich zu 
keinem öffentlichen Gebrauche verwendet werden. Seine 
Annales Encyclopcdiques werden VON fernen Freunden 
bif S"de "5XÄ Jahres fortgesetzt, und dann wahrscheinlich 
geschlossen werden. Z.var haben mehrere angesehene Ge« 
(ehrte, als Julien, Greg oire, Lan, uinai 6, den 
Vorsatz, eine ähnliche Zeitschrift herauszugeben; da sie 
aber Theologie und Politik in ibeen Wirkungskreis ziehen 
wollen, welche Mill in von feinem Werke ausschloß, 
und das archäologische Fach nicht bearbeiten können, wie 
dieser es thur, so würde eine ganz andre Sammlung dar-
aus entstehen, als die vorige. Herr Mill in stammte 
aus einer ziemlich angesehenen Familie ab, welche M i l-
lin de Grand Maison hieß; da er noch einen Bru-
der hatte, fo theilten sie Beyde, wie eS scheint, ihren 
gemeinschaftlichen Familiennamen; der eine nannte sich 
M i l l  i n ,  u n d  d e r  a n d e r e  d e  G r a n d  M a i s o n ;  d o c h  
fübrt Ersterer in seinen früheren Schriften noch den gan-
zen Namen. Sein Hauptstudium war Anfangs Naturge-
schichte; obschon er zwar nicht tief in diese Wissenschaft 
eindrang, so gelangte er doch, durch seinen Sammler-
fieiß, zu einigem Rufe in derfelben; dabey trieb er Phi­
lologie, und diese führte ibn späterhin zur Archäologie, 
welcher er sich zuletzt fast ausschließlich widmete, und zwar 
mit glänzendem Erfolge. Er hatte sich von Jugend auf 
«IS angenehmer Gesellschafter in Paris bewiesen, und sich 
manche Freunde und Gönner erworben. Die trugen nicht 
wenig dazu bey, ihn in eine Lage zu versetzen, die allen 
feinen Wünschen entsprach. Er ward Aufseher des Anti-
quitätenkabinets, wozu er eine schöne Wohnung in dem 
großen Bibliotbekgebäude bekam, Professor der Arckäolo-
gie und Mitglied deö NatipnalinstitutS. Er genoß von 
nun an ein beträchtliches Einkommen, und hatte Muße 
nicht allein zu seinen Studien, sondern auch zu gesell­
schaftlichen Vergnügen; beydeg bestand in feiner Lebens-
weise vortrefflich neben einander Der Morgen war im« 
wer unfehlbar den Studien zu Haufe oder den BerusSge-
fchdfttn, die ihm jedoch wenig Zeit wegnahmen, und der 
Nachmittag dem Vergnügen ausser Haufe gewidmet. Nur 
im Winter hielt er einmal in der Woche Abends zu Haus« 
seine bekannten Thcs littdraires. Als Jüngling war er, 
wie fast die ganze Jugend damaliger Zeit, den Grund­
sätzen der Revolution hold gewefen. Er hatte damals 
den Namen Sleutherophile Millin angenommen, 
den man noch mit einer kleinen Freyheitsrnütze bekrönt in 
einigen feiner Bücher antraf. Damals hatte er auch den 
Almanach rppublicain und einige andere Werke geschrie-
be», die er Ipälerhin nicht itt'6 Verzeichnis; seiner Schrif­
ten eintrug; sie zeigen auch aUzudeutliche Spuren des 
brausenden Geistes, welcher damals die Schrift»?«/, 
ler, besonders die jüngern, beseelte. Seine repu­
blikanischen Gesinnungen Hatten keinen Bestand, zu­
mal da er zur Schreckenözeit eine Zeitlang verbas-
ttt wurde, und im Gefängnisse eine andre Ansicht der 
Dinge bekam. Unter Bonaparte's Regierung ward 
er ausserordentlich behutfam und fast furchtsam in der 
Aeusserung seiner politischen Meinungen, daher auch in 
feiner Büchergallerie von Politik niemals gesprochen wer. 
d e n  d u r f t e .  E r  h u l d i g t e  i n  f e i n e n  S c h r i f t e n  B o n a -
na paarte überall, wo sich nur eine Gelegenheit dazu 
darbot. Madame Bonaparte sah ihn gern, und zog 
ihn zuweilen über ihre schöne Sammlung alter Vasen 
zu Malmaison zu RatHe. Zu seinen beyden archäologi-
sehen Reisen in Frankreich und in Italien hatte er unter 
Bonaparte'6 Regierung die Zustimmung und den Zu-
schuß deS Ministeriums des Innern erhalten; von beyden 
kam er bereichert mit literarischen Schätzen zurück, beson-
derö aber von der letztem, von der er einen ganz beson-
dern Nutzen gezogen hatte. Er hatte nämlich in,eder 
Stadt alle vorhandenen Denkmäler von den kleinsten jti 
den größten durch geschickte Künstler abzeichnen hlftn, 
und dazu alle darüber im Drucke erschienenen Abbildun­
gen und Abhandlungen aufgekauft. Weil damals Italien 
fast ganz zum französischen Staate gehörte, so hatte Herr 
Millin, mit Hülse der Regierung, alle Scliwierigkei-
ten hiebet) leicht beseitigt. Er war dadurch zu einer 
Sammlung gelangt, die felbst den Ital ienern ettvatOhuet 
war, und die manchen unter ihnen wohl zur Bemerkung 
führen mußte, wie wenig ei den italienischen Gelehrten 
Ebre mache, daß sie so viel Vortreffliches unbenutzt hat-
ten liegen lassen, und daß ein Fremder es zuletzt eiutc 
genauen Untersuchung würdige. ES war «in Lieblings-
wünsch Mil l i n'S, den übrigen Tbeil seines Lebens der 
Erläuterung und Bekanntmachung fo mancher kostbaren 
bisher unbekannten Denkmäler zu widmen. Er hatte 
auch kurz nach seiner Rückkehr nach Paris damit den An« 
fang gemacht, indem er mehrere kleine Abhandlungen ge­
schrieben , und eine prachtvoll gedruckte Beschreibung der 
zu ftattosa aufgegrabenen alten Vasen anS Licht gebracht 
Hatte. Die Abbildung und Beschreibung eineS schönen 
Mosaik, worauf die römischen Tbeaterkostüme dargestellt 
sind, war schon in der Herausgabe weit vorgerückt, als 
er starb. Sie soll in Kurzem ans Licht treten. Den 
prächtigen Boden- in Multvarbcit ju Palästina hatte er 
femer ganzen Größe nach abzeichnen lassen. 
(Der Befchluß folgt.) 
Ist j u  drucken erlaubt worden. Professor Dr. L i e b  a u .  
Allgemeine deutsche 3ettun$ für Nußland. 
No. 269.  Sonnabend,  den 9.  November 1818» 
I r k u t S k ,  b c h  2 4 s t « n  S e p t e m b e r .  
Zufolg« Nachrichten aus dem Peter-Pauls-Hafen, ist 
die Fregatte Kamtschatka, unter dem Kommando deS 
bekannten Seefahrers, Herrn FlottekapitänS vom zweyten 
Range, ©oloronin, nachdem sie die Fahrt von Kronstadt 
in 8 Monaten und 8 Tagen glücklich beendigt, in der 
Nacht auf den verwichenen 3ttn May daselbst angekom­
men , und hat die Nachricht mitgebracht, daß einige Tage 
vor ihrer Abfahrt von Lima der Herr Flotte - Kapitän-
lieutenant Hagcnmeister mit zwey, der russisch - amerika-
nischen Kompagnie zugehörigen, Schiffen angekommen'war, 
und daß dieser Seefahrer ebenfalls feine Reife glücklich 
vollbringt. 
E  k a t e r i n b u r g ,  d e n  - 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Hier bat sich unverhofft und zur Verwunderung der iU 
testen Greife der Winter in seiner vollen Gestalt eingestellt. 
Dom 2allen dieses in der Frühe an fchneyet eö fort-
dauernd bis jetzt mit heftigem Schneegestöber, und die 
Erde ist auf eine 81 rfcbin mit Schnee bedeckt. Auf eine 
Entfernung von mehr als 5oo Werst von bier ist vollkom­
mene Winterbahn, und die Posten und Reifenden fahren 
in Schlitten. 
I 
V a  l e n  c i e n n  « S ,  d e n  a 6 s t t n  O k t o b e r .  
Als Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, bier an-
kam, stieg Er vor dem Thore aus dem Wagen und ging 
zu Fuß längere Zeit nach dem für ihn bestimmten Hotel. 
Der Eigenthümer desselben, sehr begierig, den Monarchen 
zu empfangen, befand sich auf der Straße, und hatte 
schon lange auf ihn gewartet. Da er einen Fremden an-
kommen fah, den er, nebst andern, für einen Adjutan-
ten deö Kaisers bielt, fo fragte er ihn: „Mein Herr, 
können Sie mir nicht sagen, ob der Kaiser von Rußland 
schon angekommen ist?" „Ich kann Ihnen sagen, daß 
«r schon seit 2 Stunden angekommen ist." „Ey, daö ist 
ja sonderbar!" „Und warum denn daS?" „Ja, weil 
er in meiner Wohnung abtreten wird." „Wie ich glaube, 
wird er sich bald bey Ihnen einfinden." „Ich danke Jh> 
«en sehr für diese Anzeige; denn ich machte den Kaiser 
gerne seh.n." „Wirklich? Nun Ihre Ungeduld soll nicht 
lange währen." „WaS wollen Sie damit sagen?" „Sie 
sehen den Kaiser vor sich." Angenehm erschrocken und er-
staune fubrte der Mann den Kaiser in seine Wohnung, 
und konnte noch immer nicht begreifen, wie so viele Größe 
mit fo eitler Einfachheit verbunden seyn könnte. 
Als Se. Majestät, der Kaiser Alexander, zu Maubeuge 
ankam, rief daS.Volk: ES lebe Alexander! ES lebe der 
Kaiser von Rußland! Der Kaifer erwiederte darauf: ES 
lebe der König! ES leben die Freunde des Königs! 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  O k t o b e r .  
Die Generallieutenants, Marquis Dessolles und d'Au-
tichamp, PairS von Frankreich, welche von dem Könige 
beauftragt worden, an den Granzen die alliirten Souve-
räns zu empfangen, kamen vorgestern Morgen zu Paris 
an, und begaben sich um 11 Uhr nach den Tuillerien, um 
dem Könige Bericht von ihrer ehrenvollen Sendung abzu­
statten und die Ankunft Ihrer Majestäten, des Kaiser* von 
Rußland und deS Königs von Preussen, anzuzeigen. Um 
halb 1 Ubr Nachmittags trafen Se. Majestät, der König 
von Preussen, in Begleitung des Prinzen Karl, JhreS 
Herrn Sohnes, und deö Prinzen Karl von Mecklenburg-
Strelitz, hier ein, und traten in dem Hotel Villeroy ab. 
Nach 2 Uhr kamen Se. Majestät, der Kaiser Alexander, 
in Begleitung Sr. Kaiferl. Hoheit, deS Großfürsten Kon­
stantin, hier an, und stiegen indem Hotel Tbelusson ah. 
Vor jedem dieser Hotels war eine Ehrenwache aufgestellt, 
die aus DetafchementS von der königlichen Garde bestand. 
Monsieur und die Herzöge von Angouleme, von Berry, 
von Orleans und von Bourbon begaben sich nach einander 
zu Ihren Majestäten, um Ihnen .ihre Huldigung darzu-
bringen. Um 5 Uhr kamen die beyden Monarchen im 
Schlosse der Tuillerien an. Nachdem der Oberkammer-
Herr, Herzog von Duras, dem Könige die Ankunft der 
Souveräns angezeigt hatte, erhoben sich Se. Majestät, 
gingen Denselben entgegen, umarmten Sie mit lebhaf-
ter Affektion, luden Sie darauf ein, Sich in Ihr Kabi-
tut zu begeben, und unterhielten Sich mit Ihnen eine 
Viertelstunde lang. Bald darauf ward der Prinz Karl, 
Sohn Sr. Majestät, deS Königs von Preussen, und der 
Herzog von Mecklenburg - Strelih, Deren Schwager, ein. 
geführt. Der König empfing Sie auf das Freundlichste. 
Hierauf ging eS nach dem Speifesaal. Der Kaiser von 
Rußland befand Sich zur Rechten, und der König von 
Preussen zur Linken unferS Königs; die Herzogin von An-
gouleme befand sich zur Seite des Kaisers von Rußland 
und die Herzogin von Berry zur Seite des Königs von 
Preussen. Ausserdem befanden sich bey der Tafel: der 
Großfürst Konstantin, der Prinz Karl von Preussen, der 
Herzog Karl von Mecklenburg-Strelitz, Monsieur untz 
die Herzöge von Berry und von Angouleme. Der König 
Iran ti< ar»S< Uiiform d-r IdmglI-5-n G-r». »n» t,n et. 
gi»r<ai. ur» fAmarjeti acl.r,Ort»», %id> i.m Sin.r 
f(6rtc her Kaiser Alexander in die großen Appartements 
zurück, indem Sr der Herzogin von Angouleme die Sand 
gab und der König von Preussen der Herzogin von Berry. 
Der König blieb drey Viertelstunden allein in Seinem Ka» 
dinet mit dem Kaiser Alexander. Se Majestät nahmen 
darauf den rührendsten Abschied von Sr. Majestät, dem 
Kaiser von Rußland, mit Bedauern über Ihre so 
schnelle Abreise. Der König von Preussen wird einige 
Tage, und der Großfürst Konstantin 8 Tage zu Paris 
zubringen. 
Se Majestät, der Kaiser von Rußland, sind fcfrott 
teufe Abend um 8 Ubr von hier über Senliö wieder 
nach Aachen abaereiset. 
Zu Ehren der hier anwesenden hoben Fremden wer« 
den mehrere Feste gegeben werden. Morgen ist Schau-
spiel in den Tuillerien. Heute war Feuerwerk von Rüg-
gicri und großes Konzert in Tivoli. Mamsell Blanchard 
hielt eine Luftfahrt. An ihren Luftballon waren weisse 
Flaggen mit Lilien angebracht. 
Gestern statteten Se. Majestät, der König von Preussen, 
der Herzogin von Angouleme und unfern Prinzen einen 
Besuch ab. 
Bey der Ankunft der fremden Souveräns wurden die 
frieden GardeofficlerS, der Baron de la Motte dem 
Kaiser von Rußland, und der Graf von Brunet dem 
Könige von Preussen, als aufwartende Kavaliers beyge« 
geben. Ersterer Ofsscier erhielt bey der Abreise Sr. 
Majestät, des Kaisers von Rußland, von Allerhöchst-
demselben «ine reich mit Diamanten und mit Dessen 
NamenSzug, versehene Dose. 
Als die alliirten Souveräns nach den Tuillerien fuh­
ren, waren die Straßen mit einer unzähligen Volks­
menge angefüllt. Nach dem Diner begab (ich der Kö­
nig von Preussen mit seinem Sohne nach der Oper. 
Auch beute Hat der König von Preussen mit dem 
Großfürsten Konstantin :c ber unserm Könige aefpeifef. 
Gestern nahmen Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, die hiesige Militärfcdule in Augenschein. 
* * ¥ 
Der berühmte englische Chemiker Humphrey Davy, 
welcher zu Rom anackommeii war, geht von da nach 
Neapel, wo er Versuche mit den Herkulanischen Rollen 
anzustellen gedenkt. 
Nach dem Abltbrti des Kardinals CfnmbacereS, Erzbk 
fchofs von Ronen, haben wir letzt nur in Frankreich den 
fcnbi'chof von Bordeaux Die erzbrntöflicbeti Sitze von 
Paris, Lron, Rouen, Toulouse, Tourö, Besaneon,c 
sind unbesetzt. s 
A a c h e n ,  d e n  a t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern Abend sind Se. Aeujestät, der Kaiser 
Alexander, von Ihrer Reise nach Frankreich hier «ta 
getroffen. 
Madame Catalani, die in dem Konzerte, das sie zu 
Lütttch gab, mit dem glänzendsten Beyfuü aufgenommen 
wurde, ist gestern von da wieder zurückgekommen, eie 
wird nächstens abermals ein Konzert geben. Der Eintritts-
preis ist i Dukaten. 
Der Kaiser Franz hat von dem Könige der Niederlande 
ein Schreiben erhalten, worin er eingeladen wird, auch 
Brüssel mit Seinem Besuch zu beehren. 
Wegen des feyerlichen Empfange Ihrer Majestät, der 
verwittweten Kaiserin von Rußland, zu Brüssel, war da-
selbst ein besondres Program erschienen. 
Der Kronprinz und der Prinz Wilhelm Königl. Ho, 
heiten sind aus Berlin bier eingetroffen. Auch ist ou< 
dem Nassauischen der preussische StaatSmillister, Frey« 
Herr von Stein, hier angekommen. 
A a c h e n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Heute Morgen sind Se. Königl. Hoheit, unser Krön-
prinz. zum Empfang Ihrer Majestät, der verwittweten 
Kaiserin von Rußland, von hier nach Jülich, und eint 
Stunde später Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, 
in Begleitung Ihrer Kaiserl. Hoheiten, der törofrürfftn 
Konstantin und Michael, nach Albenhofen abgeganqen. 
Ihre Majestät, die Kaiserin Mutter, wird unsre Stadt 
nicht mit Ibrer Gegenwart beglücken, sondern aus dem, 
eine Viertelstunde von bier gelegenen, gedachten Lustschlosse 
Sr. Majestät, deS Kaisers Alexander, wo zu fflflerbidifi» 
dero glänzendem Empfange und einem großen Diner SJUet 
vorbereitet ist, abtreten, und alebaun die Reise bti 
Mastricht fortsetzen. 
B o n n ,  d e n  2?sten Okiober. 
Durch die nun bekannt gewordene vorttefilkt) entwor­
fene Stiftungeurkunde der bieftqen UniverVtSt, welche 
als ein neues und aewiß höchst würdiges Monument der 
Weisheit und des allumfassenden, wahrlich wohlwollenden 
Sinnes unsers großherzigen Monarchen für die späte 
Nachwelt bestehen wird, ist nun diese neue Hochschule, 
von deren Wirken so viel Herrliches mit ÜRrd t erwar­
tet wikd, ins Leben getreten. Bereits in den erlieft 
Tagen deS Novembers werden die Vorhsungen in allen 
F a k u l t ä t e n  e r ö f f n e t .  E S  i s t  a u c h  e i n  v o r l ä u f i g e s  R e g l e ­
ment für die Universität Bonn bis zur Publikation ih­
rer Statuten (welche bey ihrer förmlichen und solennen 
Einweihung zu Ostern 1819 erfolgen wird) erschienen. 
Für das erste Jahr sind der Rektor Magnisikus (Pro-
fuTor H 1*111 mann) und die Dekanen der 5 FufuftiHf 
vom König ernannt worden. Künfriq werden sie W-
Ii* vom Senat statutenmäßig erwählt. Unter den bt» 
rtitö angekommenen 18 Prozessoren befindet sich der H» 
r ü h m t e ,  f c h a r f s n i n i g e  P h t t o l v g e ,  P r o f e s s o r  H e i n r i c h ?  
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«uf Kiel. Für die Einrichtung der Institute ist bereits 
vorläufig Anstalt getroffen worden; auch sind schon med-
rere bbriält bergest,llr. LokalkommissariuS für die Ein-
richtunq der Universität unter der Oberleitung des Herrn 
jturuteri, Grafen von S o l mS - La u b a ch, ist -der 
H,rr Kreisdirektor RehfueS. Schon sind mehrere 
Studierende hier eiirgetroffen und noch eine größere An« 
zphl wird in den nächsten Wochen erwartet. 
S t u t t g a r d t /  d e n  s g s t e n  O k t o b e r .  
Mit dem hieher gesandten österreichischen Major von 
gebendem ist für die aus Frankreich zurückkehrenden öfter* 
peichifchen Truvven «ine Etavven - und Verpstegungskon-
»ention abgeschlossen, und in eben der Art der Durch* 
marsch der würtembergischen Truppen mit der badenschen 
Regierung verabredet worden. 
Zu der nach Rom bestimmten gemeinschaftlichen Mission 
d e r  s ü d d e u t s c h e n  & b f t  s i n d  z w e y  G e s a n d t e  u n d  « i n  ( S i t  
sandtschaftsratb in Vorschlag gebracht. Bey der noch 
obwaltenden Verschiedenheit der Meinungen bleibt aber 
der fernere Betrieb der beabsichtigten Verhandlungen aus­
gesetzt. 
K a s s e l ,  d e n  - t e n  N o v e m b e r .  
Ee. Hobeit, der Cburvrinj/ bat die Masern gehabt, 
tflintef sich aber oblliß auf der Besserung. 
J e n a ,  d e n  « 8 s t e n  O k t o b e r .  
DaS Oktoberbeft der Minerva, welches so eben 
erschienen ist, enthält einen merkwürdigen Aufsatz über 
die Sinekuren in England, dessen Angaben auf die 
der Stomite de» Parlaments mitgetheilten siebenundfunf-
ziq Listen begründet sind. Unter andern findet man 
darin, daß viele vornehme Herren untergeordnete und 
felbä niedrige Posten in Irland bekleiden, die sie frey 
(ich nicht selbst versehen, von denen sie aber die Einkünfte 
genießen, fo ist z. B. der Riqht Honorable, (?. Cle 
ments, Visitator und Packer, Sir Edward Achefon und 
zwey von den Bmefords sind Magazinverwalter, und 
zwey ander, von derselben Familie sind Feinschmecker, 
Lord Robert Stymours ist Krahn,jeher und Kaymeister, 
die (trafen Roden, Avonmore UND Oanoughmore sind 
Disitatoren und Packer, der Marquis von Oroabeda 
und. Herr Bagwell sind Mustermeister Auf Rechnung 
dieser vorgeblichen Beschäftigungen werden zusammen 
librlicb funfzehntausend PjunD Sterling erhoben. Eine 
gewisse Baronesse erhält für die Stelle einer Auskehre-
riti der Parkalle« jährlich 340 Pfund Sterling. £)ie 
Schwestern d,s («rufen von Otoribiiiiifon Ml iden ge 
metnschiiftli* mit den, Vetziern die Stelle eine* Schrei­
ber! in der Schahkammer. 
L o n d o n ,  d e n  B i s t e n  O k t o b e r  
DaS ftitrud t, al? ob die «tiii 'gin, b.ren ^ustan^ wie 
bisher ist/ dein Prinz. Regenten ein (ytjUjuif von 
100,000 Pf. Sterl. gemacht habe, ist ungegründet. Auf 
den besonders geäusserten Wunsch der Monarchin ist eine 
Aussöhnung zwischen dem Regenten und dem Herzog Vitt 
Sussex erfolgt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Paris. (September.) [Beschluß.] letzten 
Winter machte Herr Millin es sich zum Vergnü-
gen, deö Sonntags Morgens mehrere Freunde oder 
Fremde, die ihm empfohlen worden waren, zu ver-
sammeln, und mit ihnen die mitgebrachten Zeichnungen 
und Abbildungen aller Art durchzugehen und zu erklären. 
Da er diese mündlichen Erläuterungen mit Bemerkungen 
über die Sitten und Gebräuche der von ihm durchreisten 
Länder durchwebte, und er üt>erhauvt die Gabe besaß, 
sehr angenehm zu erzählen, so waren diese kleinen Zu-
sammenkünfte ausserordentlich interessant Den deutfchen 
Gelehrten war er befonderö zugetban; sie suchten seinen 
Umgang auch am meisten, und Millin'S Verdienst ist 
nirgends mehr gewürdigt worden, als in Deutschland. 
Zn seinem Baterlande war man nicht nachsichtig genug 
gegen ihn, in Hinsicht seines StvleS, worin er fceylich, 
da er schnell arbeitete, gewöhnlich nachlässig war; daher 
auch seine Werke im Auslände fast mehr aelefen wurden, 
als in Frankreich, wo sie nur mittelmäßigen Absatz hat­
ten. DaS Magasin encyclopedique bat er beynahe 20 
Jahre lang ohne den geringsten Ertrag herausgegeben; 
der Verleger bezahlte bloß die Druckkosten. In seine» 
letzten Jahren hatte Millin daher seine Werke auf ei-
gene Kosten drucken lassen, und besorgte selbst den Absatz, 
derselben; da sie größtenteils mit iQumiitirten Kupfern 
versehen waren, fo hatte er AlleS zu Haufe beforgeit las« 
sen, als daö Jlluminiren, Heften u. f. w.; daher auf 
seiner Büchergallerie eine wahre Werkstatt geworden war. 
Er hatte eben seine Gallerte wieder schön einrichten lassen, 
und mit einer einladenden Inschrift versehen, als er krank 
wurde und starb. Er war immer unverbeirathet geblic-
bei,; er baffe Verwandte; da er aber Ursache bafte, mit 
denselben unzufrieden zu seyn, fo hatte er fein ganzeS 
V e r m ö g e n  e i n e r  F r e u n d i n ,  d e r  G r ä s i n  d e  L a s s o l a i S ,  
vermacht. Oer Eingang seines letzten Willens scheint mir 
fo charakteristisch, daß ich ihn, getreu übersetzt, hier an-
führen muß: „Paris, an der königlichen Bibliothek, 
de« ayßtn November 1817; mit Gesundheit und Ver­
nunft begabt, erkläre ich, daß die« mein Testament ist. 
Ehe ich meine» letzten Willen ausdrücke, will ich meine 
letzten Gefühle erklären. Ich sterbe als ein Franzose, 
wie ich es immer gewesen bin; ich hasse Niemand, son, 
dern beklage nur diejenigen, welche die Vernunft rück-, 
gängig machen wollen. Ich habe m<d) bestrebt, GuteS 
zu üben; ich glaube, daß eS mir gelungen ist; ich tiabe 
Niemals mit Absicht BbfeS gethan; sollte ich dennoch Je-
mand beleidigt haben, fo bitte ich ifoit um Verzeihung 
wegen deS Jcrthums meines Verstandes. Was ich besitze, 
10 
ist l\t ffrih*t meiner Sfrteit; Alles gehört mir zu, ich 
fcabe also da- Recht, darüber zu verordnen, und tbue cS 
bitmit, wie folgt u. f. w." Die Herren Geil und 
Del., borde, beode seine Kollegen <m der Academie des 
Intrriptions, haben zweckmäßige Reden an seinem Grabe 
gehalten; eine. Notiz über seine Lebensverhältnisse und 
B e g e b e n h e i t e n  t i e f e t  i n  d e n  g e o g r a p h i s c h e n  E p  H e ­
mer id en, Band 36, Jahrgang 1811. 
» * * 
H e b e r  B u r c k h a r d  u n d  d  i  e  n e u e s t e n  V e r s u c h e '  
i n s  I n n e r e  v o n  A f r i k a  e i n z u d r i n g e n .  
Erst jetzt erhalten wir unmittelbar aus den Papieren 
der um die Entdeckung des Innern von Afrika rastlos be 
mühten Afriran association in England durch ihren Se» 
fretdr / den durch seine Egyptiaca und andere antiquari­
sche und historische Schriften wohlbekannten Untersekretar 
deö Departements der auswärtigen Angelegenheiten, — 
sein Kollege Planta ist jetzt mit Lord Castlereagh auf dem 
Kongreß in Aachen — Nachrichten über den unVergleich-
lichen Schrik - Ibrahim, d b. den edeln Reisenden 
Burckhard, mirgetbeilt. Burckhard gehört zwar als 
«in Schweizer dem deutschen Volkestamme, aber als ein 
Weiser, wie dort Cicero ihn schildert, qui omnem orbem 
terrarum unam urbem esse ducunt, der ganzen kultivir-
ten Menschenfamilie an. Burckhard, ein jüngerer Sohn 
einer zu dem trefflichen Geschlecht dieses Namens gehöri-
gen Familie, in Zürich geboren, voll edeln Unwillens, 
unter Napoleons Fahnen ein Werkzeug der Unterdrückung 
zu werden, kam zu Ende deö JahrS 1808 nach England, 
und ward durch den Nestor der Erd? und Völkerkunde, 
Sir Joseph BankS, bald mit der afrikanischen Gesellschaft 
bekannt. Mungo Parks Ende hielt er für sehr zweifelhaft 
(man kennt ja nur, was die Maurischen Kaufleute, die 
zu Haussa gewesen, ausgesagt haben), und Houghton'S, 
Honiemann's und Ledyard'6 Schicksale schreckten ihn nicht. 
Sein moralischer Charakter, seine feste Gesundheit, seine 
seltene Geisteögabe, die sich jeder Kenntniß schnell zu be-
wächtigen vermochte, machte seinen Eintritt in den Dienst 
der afrikanischen Gesellschaft Allen erwünscht, und er er-
hielt von allen Seiten Aufmunterung und Unterstützung. 
Den 2ten Mav 1 809 verließ er England, und kam schon 
Anfangs Julius über Maltha nach Alepvo. Die darauf 
folgenden dren Jahre brachte er ganz mit der Bemühung 
zu, sich in Sprache, Sitten und Religion arabisch zu 
notiottdliilrett Bald machte er Exkursionen zu den LeS-
giern und nach Houran, bald besuchte er die Trümmer 
von Putmura und Balbek, bald hielt er sich Monate 
lang in den nördlichsten Provinzen Syriens unter den 
Turtomannen auf. Seine Tagebücher und Bemerkungen 
aus diesem Zeiträume, die er seine Lrhrjahre nennt, be. 
sitzt fdmmtlich die afrikanische Gesellschaft. Den i8ttn 
Jum) 1812 begann seine erste Reise nach KaHirn von 
Damaskus aus. Die betretene Straße zwischen El Arish 
und der Gra'nze Aegyptens vermeidend ging er, als eilt 
armer Beduine verlleidet, über Palastina, billid) bent 
Jordan, über Szalte durch das steinige Arabien und die 
Wüste El Ty. Als er am 4ten September in Kahira an« 
kam, war sein Entschluß feil, mit der ersten Fezzan- oder 
Darfurkaravane ins Innere einzudringen. DieS ttae für 
diesen Augenblick unausführbar. Statt dessen machte er 
zwey höchst gefährliche Reisen ins alte Aethiopien. Die 
erste ging von Assouan bis an die Gränze von Dongola. 
Hier war eö, wo er viele altägvptische und nudische Rui-
nen, mit griechischen Inschriften, wie die zu Philä, fand, 
in den Monaten Februar und März 1813. Die zweyte 
Reise unternahm er im Sommer 1814 durch Nubien bis 
Suakem und Djedda. Seine in England befindlichen ge­
nauen Nachrichten darüber enthalten das Ausführlich«?«, 
was je über den gegenwärtigen Kulturstand dieser Gegend, 
einst die Wiege aller ägyptischen Priesterkultur, gesagt 
worden ist. Nun besuchte er als mahomedanischer Habit 
oder Pilgrim Mekka und Medina, sah und bemerkte AlleS 
mit vollkommener Sicherheit, da er von den Eingebornen 
durch nichts mehr zu unterscheiden war. Die afrikanisch« 
Gesellschaft empfing hierüber die genauesten WnfiiW, 
wie sie wohl schwerlich ein Europäer vor ihm so geben 
konnte, und eine-vollständige Geschichte der Wtch»it>iten, 
vom ersten Ursprung dieser Puristen im Islam vor 60 
Jahren, bis zu ihrem Friedensschluß mit Mohamed Ali, 
dem Pascha von Aegypten, im Jahre 1815. Bein legtet 
Exkurs ging von Kahira, welches nun fietä fein Mobn» 
fitz blieb/ auf den Berg Sinai uni> biä jur billigen Spitze 
des rothen Meeres. Seinem ungemein sachreichen Jour» 
nal über diese Reise ist eine Denkschrift über den Marsch 
der Israeliten durch die Wüste angefügt. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 n t S. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsierd.35 T.n.D.— St. Holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd.65T.n.D.-^ St.holl.Kour.?'»R.B.A. 
AufHamb. 36 T.n.D. — Sch.Hb.Bko.?. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 Z. n.D. 1 Gch.Hb.Bko.?.1 R.B.». 
Auf Lond.3Mon. 12& Pce.Sterl.?., R.A.B. 
100 Rubel Gold 371 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rudel Silber 3 Rubel 71 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 765 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 2 Kov. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 83 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 64 Kov. B. A. 
Ein alter Albertt-Reichöthaler 4 Rub. 68 Kov. 95.8. 
Ist »u drucken «rlauht worden. Professor Dr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 270. Montag, den 11, November 1818. 
W a r s c h a  u ,  d e n  » 6 t e n  O k t o b e r .  
T a g S b e f e h l  a n  d i e  p o l n i s c h e  A r m e e .  
Im Hauptquartier zu Warschau , am 
^sten September 1818. 
Ibre Majestät, die Kaiserin, bat mir den Auftrag 
trtheilt, Allerhöchstihre Zufriedenheit den KorpS an den 
Tag mi legen, deren Musterung Sie am i^flen d. M. 
geruht bat, beyzuwohnen. Ich eile um so mehr, de 
von diesen eben so ehr,«vollen als schmeichelhaften Aeus» 
serungen Ihres gnädigen Wohlwollens in Kenntnis zu 
setzen, da ich, Zeuge deö allgemeinen Eifers der Truv» 
yen, sich der Aufmerksamkeit der Mutter deS besten 
Monarchen würdig zu beweisen, nicht zweifeln kann an 
der Freude, die jeder polnische Krieger über die Ge 
itißhiit empfinden wird, Allerhdchstihrer Erwartung tnr 
sprochen zu haben. 
Indem ich aber den Willen Ihrer Kaiserl. Majestät 
erfülle, würde ich midi deS angenehmsten Vergnügens 
berauben, wenn ich nicht zugleich in dem gegenwärti-
gen TagSvefehl ein Denkmal deS ganzen UmfangS der 
Zufriedenheit hinterließe, die der wirklich vollkommene 
Zustand, in welchem sich da« Heer 9iQtrbfcchstibr gezeigt 
hat, bey mir hervorbringt. Irgend etwas Einzelnes zu 
loben, würde den Ausdruck meines Gefühls bey dem 
Anblick dieser allgemeinen Vollkommenheit schwäch«» j 
einer Vollkommenheit, die auch den ungenügsamsten Ken, 
ner befriedigt hätte, und die, indem sie AlleS übertraf, 
was ich nur erwarten konnte, mir keinen andern Wunsch 
•Ibrifl ließ, als den, der Anwesenheit unsere Allerdurch« 
lauchtiqsten Monarch.» Ich habe aber zu riel Gelegen» 
bei« gehabt, mich von dem Geiste, der daS Heer beseelt, 
zu überzeugen, als daö ich nicht vollkommen versichert 
fern sollte, daß der verdoppelte Eifer und die Anstrengun-
gen dieses TfliirS eine Wirkung davon gewesen sind, daß 
dasselbe aefühlk hat, eS könnt, indem eS alle meine Witt» 
sche erfüllte, zugleich Allerdöchstihm selbst keinen angeneh, 
intrn Beweis seiner Ergebenheit und seines Dankes geben. 
Vier und zwanzig Jahre sind Verstössen, seit ich zu 
dienen angefangen; aber ich kann dreist sagen, daß ich 
selten »in IruppenkorpS gesehen habe, welches im All» 
gemeinen, so wie im Einzelnen, schöner gewesen wäre. 
Ich danke dem Heere hiermit dafür, daß eS meine Er-
rvarruna übertrossen hat, und ich bekenne laut, daß ich 
wehr noch seinen Eifer ju schätzen weiß, ulS ich cf auf« 
»»drücken vermag. 
Dies sind die Früchte der Ausdauer und Arbeit der In« 
dividuen aller Grade. DaS Heer wird sich erinnern, daß 
dieser lagsbefehl bekannt gemacht wird vier Jahre nach 
meiner Ankunft in diesem Lande, wie ich dasselbe nur 
noch in seinen Ueberresten fand. Ohne solche Oisiciere, 
wie wir zu besitzen daS Glück haben, hatte sich NichtS 
machen lassen Sie können daher meiner Dankbarkeit ge<= 
roiß fern, und ich hoste, daß sie überzeugt seyn werden, 
wie ich ihren Werth besonders mehr erkenne, als ich fit« 
gen kann. Mögen Alle in de» Wirkungen ihrer Bemü-
Hungen und Arbeiten die Ursache des mick beglückenden 
Gefühlt erkennen, indem ich sie in einem Zustande er» 
blicke, würdig ihrer selbst und einer Nation, so auSge-
zeichnet durch ihre Sündhaftigkeit und ihren Muth bey 
allem Wechsel der Ereignisse. Die Sache, der ich durch 
unser« Organisation gedient habe, ist zu sdiBn, als daß 
sie nicht nach Wunsch mit Glück gekrönt werden sollte. 
(Uaterz.) Der Heerführer 
K o n s t a n t i n .  
(Russ. Intal.) 
A a c h e n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Die Zimmer des Lokals, wo die Konareßminister ihre 
Versammlungen halten, werden jedesmal nach Beendi-
dung einer Sitzung sorgfältig verschlossen, und, wie man 
sagt, bis zur Eröffnung einer neuen Sitzung versiegelt. 
Um so viel möglich zu vermeiden, daß die Umgebungen 
dcr Minister nicht mit andern Personen in Berührung 
kommen, zeigen sich die Untergeordneten der verschiede» 
n«n Minister selten im Publikum, niemals an öffentlichen 
Orten; sie haben meistens Wohnung und Tisch bey den 
Ministem selbst und weichen selten von deren Seite. So 
sieht man j. B. nirgends Einen der vielen Engländer, die 
sich im Gefolge des LordS Castlereagh befinden. Alles, 
was man von dem Gegenstand der Verhandlung einzelner 
Ministerin befondern Zusammenkünften, ausser den Kon« 
yrehsihungen, wissen will, beruht nicht weniger auf bloßen 
Vermuthungen. 
Was gegenwärtig i n  unsmr Mitte vorg«ht, erfahre« 
wir meist erst aus fremden Zeitungen, da die unfrige, 
Aachen betreffend, nichts enthält als Fremdenlisten, Kon-
jertanzeigen und dergleichen. 
Wiewohl das Gefolge deS Kaisers von Oesterreich de-
reitS Befehl erhalten bat, sich auf den 16ten dieses 
MonatS reisefertig zu halten, so werden dennoch Se. 
Maiestät selbst diS zum igten hier verbleiben, jedoch 
einige Tage vor der Abreise der beiden (intern Monar» 
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cfrtn abgeben. Einige hingegen wollen wissen, daß der 
Aufenthalt der Monarchen und der Kongreß noch län» 
ger dauern könnten. 
Gestern, Nachmittags , sind Ihr« Majestät, die ver-
»vittwete Kaiserin von Rußland, auf dem eine Viertel-
fluni)« von tief gelegenen Schloß Robe angekommen. 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, war Ihr bis Al­
denhoven entgegen gefahren, und Sf. Majestät/ der Kai­
ser Franz, bat»? Sich auf daö Schloß Robe begeben, 
um Ihrer Majestät einen Besuch abzustatten. D»« er» 
habene Reisenoe bat gleich Jbre Reise über Mast riebt 
fortgesetzt. 
Am 3 lsten war der Kaiser Franz wieder auf dem Stadt, 
Hause, und trug Marschalleuniform und alle Orden, um 
völlig von Herrn Lawrence ausgemalt zu werden Se. 
Majestät find , so zu sagen, big zum Leben getroffen. —-
Der englisch» Hofmaler bat noch andere Porträts anqe-
fangen Sind einmal jene der bevden andern Monar-
chen vollendet, so wird Lawrence auf Befehl des R«^ 
gellten nach Wien reisen, um dort den Fürsten von 
Schwarzenberg abzumalen. Er bat die Abbildungen deS 
Prinz Regenten, dkS Fürsten Blücher, des Hetmann 
Platow bev sich, um sie den Kunstfreunden zu zeigen; 
Alle sind sebr ähnlich. Der Prinz Regent bat in Lon» 
ton ein eigenes Kabinet zur Aufstellung aller dieser Ge» 
niälde auSerstben. — Der Kaiser Franz verweilte auf 
dem Stadtbause besonders beym Durchlesen der diesigen 
Urkunden, welch» der Hvfrath Meyer ihm vorlegte. 
Darunter waren Diplome von Nudolvb I-, Aluert I. 
und I I . ,  Fr iedr ich  I I I . ,  Max imi l ian  I . ,  Ka r l  V .  i t . ,  
Alle auö dem Erzbause Oesterreich. Er las dieselben 
gleich einem wahren Kenner. 
ES befinden sich gegenwärtig Gemäldebändler ans al-
len Gegenden Eurova'S bier, wovon immer einer durch 
feine vrablenden Anschlagzettel seine Galleri« besser als 
der andere berauezustreichen sucht DaS Sonderbarste 
aber ist, daß ein gewisser Brassard aus Brüssel zum 
tffentlichen Verkauf auöbietet das Jagdhorn des KdnigS 
Philipp von Makedonien, und die Urne, welche CäsarS 
Äsche enthalten soll. Beyde sind von Elfenbein sehr 
schön, aber offenbar neuer Arbeit. Auf dem zweyten 
3 Fuß langen Gefäß ist in erhabener Schrift geschnit-
ten: Requiescat in pace (Er ruhe in Frieden). Trotz 
der mönchischen Inschrift will der Mann Zeugnisse von 
französischen Gelehrten haben (?) welche die Aechtheit 
beweisen sollen. 
Man hat den Werth deS hier zum Kongreß einge­
führten Weines auf mehr als «in« Million angeschla­
gen. 
lieber dem Hotel, dag Lord Castlereagh bewohnt, b«-
findet sich Merkur, der Gott teS Handels, angebracht. 
Es gehörte vormal» einem Kaufmann. 
Das königliche Ministerium der geistlichen «. Angele­
genheiten bat, hinsichtlich der katholische» Kandidaten, 
verordnet, daß alle diejenigen jungen Leute, welche sich 
ausserhalb der Seminarien dem Studium der Theologie 
widmen und bey der Aushebung zum Kriegsdienst auf Be-
rücksichtigung Anspruch machen, von einer aus Geistlichen 
und Schulmännern zusammengesetzten Kommission über 
ihre wissenschaftliche Bildung, jedoch mit Aueschluß deS« 
jenigen, was zunächst in das Gebiet der Theologie gehört, 
geprüft, auch in Zukunft bis auf weitere Verfügung Nie-
mand in ein geistliches Seminarium aufgenommen, und 
zum Besuch der theologischen Vorlesungen daselbst zuge-
lassen werden solle, der nicht zu jenem Studio für reif 
erlldrt worden. 
2 3  f ö f f e t ,  d e n  l f i t n  N o v e m b e r .  
Nach der am 2Glien v. M. bey Sedan gehaltenen Mu-
sterung deS preussischen Armeekorps, die ebenfalls sehr 
glänzend gewesen, hat sich selbiges schon am folaenden 
Tage in der Richtung nach Luxemburg und Trier in 
Marsch gesetzt. 
Das hannöversche Kentingent von 1 93 Ofsicieren und 
385o Unterofsicieren und Soldaten, und Ii 45 Pfer-
den, passirt in verschiedenen Abtheilunqen nächstens hier 
durch; die dänischen Truppen, ungefähr 4000 Man» 
stark, nehmen ihren Rückmarsch über Antwerpen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, ist äusserst 
zufrieden mit dem Zustande feines Korps in Frankreich 
gewesen. 
Der Graf von Buol-Schauenstein befindet sich noch 
hier, wird aber unverzüglich nach Paris abreifen. 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  O k t o b e r .  
Das Journal de Paris berichtet die Feyer des Leipziger 
Siegesfestes auö Aachen vom igttn mit folgenden kurzen 
Worten: „Gestern war bier ein Fest. Der Herzog von 
Michelle», Herr von Rayneval und Herr Baron Monnier 
haben demselben nicht bevgewohnt, sondern die Abtey 
Korneli - Münster besucht." 
Nach der Musterung der preussischen Truppen am 
26sten.gad General Ziethen zu Sedan einen Ball, zu 
dem die angesehensten Einwohner geladen worden. Ueber-
all brechen die fremden Truppen nun auf, und aus dem 
Maasdepartement ist dag preussische Lazareth auch schon 
abgegangen. 
Da die beyden Generale Braver und Gilly abwesend 
zum Tode verurtheilt worden, so wollt« der Fisfus, ob» 
wohl Einziehung des Vermögens nach unfern Gesehen 
nicht mebr erlaubt tiL dag Gut bevder Manner, während 
des vhpsischen Lebens derselben, unter Beschlag behalten; 
er bot aber seinen Proeeß gegen die Heyden Frauen der 
General« verloren. 
Ein enqlifcher SchissSkavitän, der mit einer Ladung 
au« Havanna (auf der Injel Kuba) in NeapU angtivm-
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nun tw, matt* dort deklariren, daß dieser Psatz nickt wobl die Reckte der Nation,, als die föiifÜtutioneHetl. 
auf dem reiten Lande Südamerika's belegen, noch in den Rechte des Thrones vertheidigen, daß ich stetö gewissenhaft, 
sänken der Znsurgenten fev, ehe ihm die Erlaubniß zum stets für die Charte, für die Nationalunabdängkeit stim-
Lbsc^kn mfc'i'f werden könne I! wen werde, wie eS Pfiicht eineS ächten Franzosen, eineS 
Tu tBirgtrwn hat ein Negersklave eine Maschine er- guten und redlichen Oeputirten ist Man war daher 
fuv.brit, die durch dieselbe Bewegung das Metreide niabt# auf den Erfolg der Wahlen am »yüen äusserst gespannt,-
aurhduft und den Boden zur neuen Besaamung auf- Es stimmten 6981, wovon die Halft« und Einer 3492, 
{„(tat. B. Constant hatte 3^31, und Ternaux 3s55 Stimmen^ 
Bevm Ballotiren hatte Ersterer indeß nur 3740, Letz-
P a v t ä /  d e n  3 i s t e n  ^ k t o v e k .  f e r ( r  3 8 2 7 ,  s o  d a ß  H e r r  T e r n a u x  e r w ä h l t  w i r d .  
Ihre Majestäten, der Kaiser Alexander und der König Am Tage vor der Wahl hatte der Präsident Bellart die 
von Preussen, waren am aöflen in Sedan angekommen, 3ooo ausgebliebenen Wahlherren ausdrücklich aufgefov» 
Letzterer um 4 Stunden früher; er ging darauf dem Äoi= derr, ibre Psiickt gegen den König und das Vaterland zu 
scr entgegen, welcher sofort aug seinem Wagen stieg. Ei- erfüllen, weil zwischen den Herren Ternaux und Constant 
nige Kompagnien Nationalgarden, die als Ehrenwache gewählt werde; jede einem andern Kandidaten gegebene 
hingesandt raren, wurden sodann gemustert, und am Stimme sey verloren. Die Abwesenheit einer solchen 
2Glien war große Revüe Des Abends um halb 8 Uhr, Menge Wähler werde die Gesinnungen der Stadt Paris in 
nachdem alle Personen, die zu dem Feste, die der General ein gefährliches Licht fetzen, und man werde (ich vielleicht 
von Zielken gab, geladen waren, sich versammelt Hatten, seine strafbare Nachlästigkeit zum ewigen Vorwurf machen, 
überreichten Se. Excellenz dem Untervräfekten zu Sedan Um Benjamin Constant auszuschließen, traten die Herren 
den rothen Adlerorden dritter Klasse, im Namen deS Kö- Bonnet und Olivier ihre zahlreichen Stimmen dem Herrn 
nigs von Preussen so wie auch dem Militärintendanten Ternaux ab. 
und Herrn von Motuaanae Einen Augenblick darauf Im Garddevartement (Nimes) sind der Graf St. 
trafen Jbre Majestäten herein, und da die so eben de» Aulaire und zwey vorigjahrige Deputirte wieder ge-
nannten Beamten (ich in der Nähe der Monarchen befan» wählt. Benjamin Constant ist also auch dort durchge» 
den, saqte der König von Preussen zum Untervräfekten: fallen. 
„Ich weiß, daß man Ihrer Sorgfalt das gute Einver- Im SartHedepartement hat der ernannte Deputirte 
ständniß verdankt, das zwischen meinen Truppen und den Thoree - Cohindal die Wahl nicht angenommen; da daS 
Einwohnern dieseSLandeg geherrscht hat; ich wollte Ihnen Gesetz über diesen Fall nichts bestimmt, so werden erst 
einen Beweis meiner Zufriedenheit geben." VerhaltungSbefehle von hier eingeholt, und die Versamm-
Herr Ternaux, «in reicher Fabrikant, den der Advo» lung ist indessen ausgesetzt. 
f»t Bonnet, da er selbst die Stelle nicht annehmen wol- Defain, der neulich zu Orleans einem Ofsicier am 
len, zum Mitgliede der Deputirtenkammer empfohlen. Morgen nach dessen Verheirathung eine Höllenmaschine 
hatte, nie Beniamin Constant, ein Schreiben an die zuschickte, durch welche derselbe sehr verwundet wurde/ 
Wähler erlassen. Ternaux gehört zu der Mtnifimas« ist zum Tod« verurtheilt worden. Die Gefchwornen woll-
parte», und sagt in seinem Schreiben: Sie wissen, daß ten den Entschuldigungggrund. daß Eifersucht ihn wahn-
der König bey meiner Ergedenbeit für die erlauchte Oy- sinnig gemacht habe, nicht gelten lassen. 
nastie Heinrichs des Vierten keinen treuem Diener bat. Mit gespannter Erwartung sieht man der Entscheidung 
al t  mich, die Chart, keinen innigern Bewunderer, un- des Kassationsgerichtshofes, in den Angelegenheiten der 
sere konstitutionellen Gesetze keinen eitrigem Berthilds Protestanten der südlichen Departemente, entgegen. ES 
ger. Sie wissen, daß es keinen eifriger» Anhänger der ist von nichts Geringerem die Rede, als von der Frage, ob 
Preßfreyheit. der Religiono und Gewissenöfreyheit und die Nichtkatholiken der Vaukluse, der Orome, der Lozere 
der Verantwortlichkeit der Minister giedt, als mich; daß zwangsweise angehalten werden können, an den äusseret» 
ick die Vervollständiaung unserer fontiitutioneßen Einrieb« Zeremonien des Gottesdienstes der Staatereligion Antbeil 
lungen in Hinsicht der Regulirung der Munieipalgewalt, zu nehmen. Die untergeordneten Gerichtshöfe h<Uten, 
der Iur», der Nationalgarde, eine Revision des Han* den Gesetzen und der Charte zuwider, D a f entschied 
deleg.sttzduchs, besonders in Hinsicht der Falliten, wün- den Die Protestanten aber appeUirten. Einer der auS» 
fche i daß ich ein F.ind der Hindernisse bin , welche die gezeichnetsten Sachwalter, Odikon Barrot, ist ihr Ver» 
Forttchritke de-Handels hemmen, eben fv sehr der Zünfte treter. Die öffentliche Meinung ist auf ihrer Seite» 
und Jiinung.tn Sie wiss«n, daß ich eben so unabhängig Auel) ist zu hoffen, daß unter d^r Regierung. Lud-
vermöge meinet Charaktere, als meines durch 3o Iuhre wigö XVIII., in einer so bedeutenden Angelegenheit, 
lal'^e ehrenvoll, Arbeit erworbenen Vermögens. und freu nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit, des DuloungS-
von allein per,tnl,che« E^rgelje, mit gleichem Muihe so- gcnit* unh der beliebenden Gesetze gesprochen werden 
V 
wirb. Schon in einem der geheimen Artikel deS Edikts 
ton Nantes, ivelchcS durch das spätere vom Jahr 1626 
fenerlidt bestätigt worden , sind die Protestanten von der 
Derrsiichtung, welche die Verwaltungen und GericbtS-
Höfe des Süden denselben auflegen wollten, nämlich 
bey feierlichen religiösen Umgängen die Aussenseite ih­
rer Häuser mit Tapeten zu behängen, freygesprochen wor-
de». 
Zu Madrid ist auf Beschwerde des Justizminister«, daß 
sich eine übertrieben« Menge sekularissrter Möncl'e in der 
Hauptssadt befinden, und allerley Excesse -begehen, ver-
ordnet, daß die nur von Biscdöfen freygegebenen wieder 
ins Kloster, die aber vom Papst selbst fekularisirten wenig-
stenS auö der Stadt gehen, und von den Prälaten und 
Prioren unter Aufsicht gestellt werden sollen. Dies be-
trifft die Soldatenmönche des letzten Krieges. Man 
sagt, viele wollen lieber Spanien verlassen, als wieder 
ins Kloster. 
•  W i e n ,  d e n  3 1  s t t n  O k t o b e r .  
$ln den Oberstjägermeistcr, Fürsten von Auersberg, sind 
Befehle gegeben worden, drey große Fasanenjagden und 
«in« Schweineiagd vorzubereiten. 
Vermöge ofsicieller Nachrichten aus der Wallach«) und 
Moldau wird bestätigt, daß nicht allein zu Jassy, son-
dern auch zu Fakson und Jberalla sich mehrere Pestfälle 
ergeben haben, worüber die österreichische Regierung den 
Gränz- und GesundheitSbchörden in der Bukowi»a, itr 
Siebenbürgen und im &anat die gewöhnlichen SanitätS-
und Kontumazmaßregeln auf das Strengste in Ausübung 
zu setzen angeordnet hat. (Vielleicht war eS die Pest, 
die den HoSpodar der Wallache«), Caradja, veranlaßt 
hat, plötzlich mit seiner Familie nach Siedenbürgen zu 
reisen.) ' . 
v  K a r l s r u h e ,  d e n  2 8  f t e n  O k t o b e r .  
Die Abreise deS Ministers von Berstett nach Aachen 
erfolgte kurz nach der Zarückkunft des dorthin als Kourier 
abgefertigten Rittmeisters von Hennenhofer. Seitdem 
verlautet, daß der definitive Abschluß unsrer Territorial-
ß r e i t i q k e i t e n  u n t e r  g ü n s t i g e n  A u s s i c h t e n  n a c h  F r a n k f u r t  
verlegt wird. Die verbündeten Mächte werden bey den 
Verhandlungen konkurriren, und man erwartet ein desto 
glücklicheres Resultat, da deyde beteiligte Höfe jetzt mehr 
Nachgiebigkeit zeigen. ' 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  N o v e m b e r .  
Unter den vielen Geheimnissen, worin in Aachen Je» 
der eingeweiht sevn will, ist auch daS: daß die verbünde» 
ten Souveräne alle 3 Jahre einen Ministerialkongreß bal. 
ten lassen wollen, um alle etwa in der Zwischenzeit ent-
standen«« Mißverständnisse auszugleichen.. 
Der Professor Geier in Würzburg schlägt in einem 
Programm „über landständische Versicherung (Fundirung) 
der StaatSbedürfmsse in Deutschland" v o r :  „Die ?and-
stand? sollen von der Regierung zu Errichtung einer Ver-
sicherungöanstalt für alle Staatsbedürfnisse ermächtigt 
werden, bey welcher das gesammte Privarvermögen den 
solidarischen Fond bilde. Dieser Fond theilt sich in s» 
viel einzelne Loose mit fortlaufenden Nummern, als Ge-
meinden im Staate sind. Jede Gemeinde haftet zunächst 
in solidum mit allem ihrem Gemeinde- und Privalver-
mögen für den Betrag des auf sie sprechenden Looses, d«r 
indeß nicht mehr als ein Drittheil des Schätzungswerts« 
ihres Vermögens sevn darf. Ist dieser Versicherungefond 
geordnet, dann erklären die deutschen Landstände alle bis-
heriaen StaatSschulien als landständische (National-) 
Schulden 
In einem weimarschen Reffript an die Jenaer Pro-
fessoren wegen der Fever deS iLten Oktober wurde ge-
sagt: „Nur derjenige kann auf feinem Posten unser 
Dinner bleiben, welcher die jungen Leute in den noth-
wendigen Schranken zu erhalten strebt; nicht aber der, 
welcher sie selbst über dies« Schranken hinaus zu führen 
sucht." 
Am 3osten Oktober traf die österreichische Kaiserin zu 
München ein. 
Mehrere Beamten der Freyburgischen Ortschaften er-
klären de« Einspruch der Minorität deS großen Raths ge-
gen Aufnahme der Jesuiten für untergeschoben, und be* 
wirkten Dankadressen an die Majorität. „Die Zurückbe-
rufung eineS (0 ruhmwürdtgen und so kenntnisreichen Or-
dens müsse nothwendig die Grundsätze der Religion in 
jedem Staate befestigen, die Sitten reinigen und die Auf-
klärung befördern." 
Die zwischen Sardinien und dem Kanton Graubünd-
ten abgeschlossene Konvention bestimmt, daß die neue 
Heerstraße von Chur über den kleinen St Bernhard 
und Bellinzona bis an den Komersee gezogen und in 
5 Jahren vollendet sevn soll. Die Kosten sind auf eine 
Million 600,000 Franken berechnet. Hiervon trägt der 
König 3g5,ooo ; die Gemeinden erhalten als Entfchädi-
gung für die Ländereyen 100,000 Franken; der Handels-
stand übernimmt im Kanton Tessino 24,000( in Grau» 
bündten 560,000, und die Regierung dieses KantonS 
520,000 Franken. D«r König bewilligt dieser überdem, 
gegen gewöhnliche Abgaben, den jährlichen Ankauf und 
die Ausfuhr von 20,000 Emmen Reiß und von eben so 
vielem Getreide, wenn etwa die Bedürfnisse deö Landes 
eine solche Zufuhr aus dem mittelländischen Meere erfor­
dern. 
L o n d o n ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  
Die portugiesischen Autoritäten von Montevideo Uita 
hier den Apparat zu einem Leuchtthurm bey Montevideo 
bestellt, welcher 20,000 Pfund Sterling kosten wird. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Krofesssr Dr. ü i < b a u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 271. Dienstag, den 12. November 1818. 
M i t  a u ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Am zqden vorigen MonatS trafen Jbre Königs. £o« 
b ' i t ,  d i e  F r a u  H e r z o q i n  A l e x a n d e r  v o n  W ü r t e m -
berg, mit der Prinzessin Maria und den Prinzen 
Alexander und Ernst, hierein, und reiseten qleich 
nach Umwechselung der Pferde weiter nach Witevök ab, 
wohin auch Se. Kdnigl. Hoheit, der Herzog, heul« früh 
folgten. 
M i t a u ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
N e u n z e h n t e  S i h u n q  d e r  f u r l d n d i f d i t t t  G e ­
s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  a m  
6 1 1  n  N o v e m b e r  1 8 1 8 .  
Der Sekretär machte die Gesellschaft mit den einge­
gangenen Schreiben und den in Büchern dargebrachten 
G» schenken bekannt. 
Se. ggcetifiii, der Herr OberhofgerichtSpräsident, Ge-
heimeratb von Offenberg, verlieb eine beträchtliche 
Sammlung älterer, zum Xbeil seltener Schriften; dahin 
gehören: der Bläusche große Atlas OKopalfolio), 
B  u d  ä  » s  a l l g e m e i n e s  h i s t o r i s c h e s  W ö r t e r b u c h ,  
H'dion'S Chronik der alte» christlichen Kirchen, 
Tavernier'S Reisen, «elch'ö liefläiidische Ge-
schichte u. m. a. 
Se Excellenz. der Herr LandeSbevollmächtigte, Graf 
v o n  ' V l t b e  m ,  v e r l i e b  d i e  s ä m m t l i c h e n  W e r k e  D  ' A  g  u e s -
se a u ' i in 24 Bänden. 
Der Koi'llstorialassessor R osenplä.tter f i t  Be rnau  
ü b e r s . n d e t ,  d a S  e r l f f e  H e f t  f e i n e r  B e i t r ä g e  z u r  g « .  
n a u e r n  K e n n t n i ß  d e r  e h s t n i s c h e n  S p r a c h e  
(iH>8), dessen „zweyte Auflaae als Schulbuch bestimmt 
«st. im FjU, rooju man Hoffnunq hat, die ehstnifche 
Sprache iii den Grmiiüii.n eingeführt .Verden ioOt«." 
iDi« Professoren Gr 0 vdeck zu Wilna und Mor­
genstern zu Dorvot übersandten ihre in den LektionS-
»»rzeichi.issen dieser Universitäten von 1817 und 1818 
«Ntbaltenen Abhandlungen. 
ß«rr Dr. Bidder las eine Abhandlung des Herrn 
? 0Ö°n off6uP üver die chemische Wirk-
somkeit des Lichts und der Elektrimät, besonders über ei-
! 1 m Substanzen äussert, je nachdem 
" 
,n/7 aui  "'^t.oxidirenoen Körpern oder aus der 
at.nofrhdr„*,n Curr unmittelbar in dieselben, und auS 
ltytern tn jtnt wrbrinfft. 
Herr Dr. Bidd er zeiqte bey dieser GNegenheit Pro-
b e n  v o n  d e n  S u b s t a n z e n  v o r ,  d e r e n  s i c h  H e r r  v o n  
Grotthup zu seinen Versuchen bediente, nämlich der 
J o d l n  s t  ä r k e l d s u n g  u n d  d e r  b  l u t r o t b e n  a n t h r a -
z o t h i o n s a u r e n  E i s e n o x i d t i n k t u r  
Damit die Naturkundigen von den Resultaten dieser 
für den ersten Bond der Jabreöverhandlungen der Ge-
fellschaft destimmten Abhandlunq vorläufig frühere 
Kenntn«ß erhalten, theilen wir den Aus^uq hier wörtlich 
mit, den uns der Verfasser zu diesem BeHufe übergeben 
hat: 
„Das Licht besteht (nufoht der schon vor mehreren Iah-
ren vom Verfasser in den Anriales de Chimie T. LXIII. 
und in SchweiggerS Journal Bd. XIV. mitgetheilten Ab-
Handlungen) auö + E und —E, i>. H aus positiver und 
Negativer Grlekfricifdt. Ein Lichtstrahl ist eine l inienfdrmige 
Reihe kominuirlidur volarischer Impulse in der überall 
verbreiteten indifferenten Elektricität (oder im 
Sether oder in der latenten Wärme, denn diese 
Ausdrücke bezeichnen ein« und dieselbe Sache). Man kann" 
den Lichtstrahl durch folgendes Schema «f. — 4, — 4. — 
+ — ausdrücken. Die chemischen Wirkungen" 
des Lichte lassen sich dadurch erklären, daß das 4» E deS 
Liebt* sich mit dem elektronegativen Bestandtheil einer im 
Licht veränderbaren Verbindung und dagegen daS — E bef' 
L i c h t s  s i c h  m i t  d e m  e l e f t r o p o s i t i v e n  B e s t a n d t h e i l  c h e -
misch vereinigt Oer Verfasser sucht theils die bisher1 
bekannten chemischen Lichtwirkungen, theils auch Nock un-
b e k a n n t e ,  v o n  i h m  s e l b s t  b e o b a c h t e t e ,  u n t e r  v i e r  K l a s ­
se n g e s e tz e zu bringen. Er findet, daß die b l  u t r 01 h e 
an th ra zoth i on sau re E isen oxi d t in kt ur, wenn 
sie sich in wohl verstopften und damit angefüllten Kry-' 
s t a l l f l ä s c h c h e n  b e f i n d e t )  a l s  e i n  g u t e s  P h o t o m e t e r  
an^twandt werden kann, denn ihre Farve verschwindet 
vollkommen nach und nach im Liebt, und wenn man 
mittelst eines Hohlspiegels koncentrirteS Licht an-' 
w e n d e t ,  s o  e r f o l g t  d i e  A u s v l e i c h u n g  s o g a r  i n  e i n i -
gen Minuten. Sehr merkwürdig ist die Eigenschaft, 
dte der Verfasser an dieser Tinktur wahrgenommen hat, 
w e n n  e r  s i e  i n  e i m ;  n i c h t  v ö l l i g  g e f ü l l t e n  u n d  n i c h t  
vbllig geschlossenen Flasche während mehreren auf 
einander folgenden heiteren Sommertagen dem Sonnen-
l i c h t  a u s s e t z t e .  S i e  w u r d e  a l s d a n n  i n  d e n  M o r a e n '  
vnt Abendstunden entfärbt, und dagegen um dil 
M i t t a g s z e i t  u m  s o  d e u t l i c h e r  w i e d e r u m  a e  f ä r v  t  
je hMrer tifc Sonne schien. Nach vielen Forschungen 
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gelang es dem Vesser, die Ursache dieses merkwürdi-
gen Gegensatzes aufzufinden. ES kömmt nämlich 
h i e b e v  d a r a u f  a n ,  o b  d i e  S t r a h l e n  a u s  d e n  S e i t e n -
w ä n d e n  d e r  F l a s c h e  u n m i t t e l b a r  i n  D i e  F l ü s ­
s i g k e i t /  o d e r  o b  s i e  a u ö  d e r  L u f t  u n m i t t e l b a r  
in sie b i n e i n dr i n q en. Allemal, wenn Licht, 
L u f t  u n d  T i n k t u r  i n  g e m e i n s c h a f t l i c h e  B e ­
rührung geratben, findet Röthung, und wenn bloß 
Licht und Tinktur in Wechselwirkung treten, 
findet Entrötbunq statt. 
Das farbige vriömatische Licht wirkt auch auf die rothe 
Tinktu?. Eine damit angefüllte Glasröhre wurde dem 
Farbenbilde ausgesetzt. Die Entfärbung begann deutlich 
von der Mitte deS Farbenbildes aus. Die rothe Flüs­
sigkeit wurde nämlich im b lä ul ich g r ü n en Strahl 
wasserhell. Ein ähnlicher Versuch wurde mit der 
Lösung der I o d i n stärke in Wasser (die eine schöne 
blaue Farbe hat) angestellt. Diese Flüssigkeit wurde 
vorzüglich im gelbgrünen Strahl deS Prisma voll-
kommen entfärbt und behielt ihre Farbe am längsten in 
der ihrer eiqenen analogen, nämlich im prismatischen 
Violettblau. Hieraus und aus einigen schon frü-
her von Davv und Seebeck wahrgenommenen Erschei-
nungen (welche letztere bisher keine Deutung erhalten 
hatten) schließt der Verfasser, daß die chemischen Wir. 
kungen deS farbigen Lichts im Verhältnis stehen mit der 
Veränderbarkeit deö dem Licht ausgesetzten Kör-
pers und zugleich mit dem Gegensatz der n a t ü r -
l i c h e n  F a r b e  d e ö  K ö r p e r s  g e g e n  d i e  d e ö  L i c h t S ,  
von welchem er getroffen wird. Bekanntlich ist daS 
B l ä u l i c h g r ü n  d e m  R o t h  u n d  d a ö  G e l b g r ü n  
d e m  V i o l b l a u  i m  N e w t v n s c h e n  F a r b e n c i r k e l  
entgegengesetzt. Daö Licht-strebt daher, seine ei­
gene Farbe in den Körpern zu erhalte» und seine 
e n t g e g e n g e s e t z t e  z u  v e r n i c h t e n .  
D«r Verfasser zeigt, daß man bey> Gründung des elek-
trochemischen Systeme nicht, wie gewöhnlich geschehen ist, 
von den Versuchen Davy'ö, die derselbe mit zwey sich 
berührenden (und unter gewissen Umständen der chemischen 
Einwirkung fähigen) Massen angestellt hat, auegehen 
könne, indem nicht immer die zwischen den Massen, 
durch gegenseitige Berührung, statt findende elektrische Ver-
tveilung im Verhaltniß stehlt mit der elektrischen Ver­
keilung, die zwischen den Elementartheilen der-
selben Massen statt findet, oder mit dem Resultat dieser 
Elementare lektric i tä 16 - Verkeilung, nämlich mit 
der chemischen Wirkung. Man/nuß daher, um daS 
elektrochemische System auf eine feste Basiö zu grün-
den, von de» M e t a l l n ie d ersch I ägen ausgehen, 
als für welche Klasse von chemischen Erscheinun-
gen der Verfasser (schon 1 807 im 6 isten Bande der An­
nales de Chimie) den GalvanismuS als das B e * 
dingende lerftlbtn aufs Evidenteste erwiesen hat» 
Der Verfasser macht eS sehr wahrscheinlich, daß im 
Wasser, und überhaupt in allen Flüisigkeiten, die aus 
heterogenen Elementartbeilen beliehen (wohin wohl alle 
flüssige Körper, selbst die für einfach gehaltenen flüssi-
g e n  M e t a l l e ,  z u  r e c h n e n  s i n d ) ,  e i n  s t e t e r  i m m e r  
f o r t w ä h r e n d e r  G a l v a n i s m u S  z w i s c h e n  d i e ­
sen heterogenen Elementaratomen wirksam 
ist, den man durch folgendes kreisförmige Schema 
#<» "1" >» 
bildlich darstellen kann + +. Demnach scheint zwi-X »x-|- / . 
schen den Atomen in Den Flüssigkelten, ebett 
so eine stete Bewegung fortzuwalten, wie zwischen den 
Welten im Weltensystenie, und wahrlich sind 
s e l b s t  d i e  W e l t e n ,  w e n n  m a n  s i e  « l e g e n  d e n  u n e r m e ß «  
lichen Raum vergleicht, doch nur höchstens 2110 = 
nie. Diese Ansichten des Verfassers scheinen viele 
D i n g e  a u s  d e m  R e i c h e  d e S  T o b t e n  d e m  L e b e n  d i e  
gen zu vindiciren, und es ist möglich, daß die Chemie 
mit der Zeit ihren Namen ändern und einen passender» 
a n n e h m e n  w i r d ,  n ä m l i c h  d e n  d e r  A s t r o n o m i e  d e r  
Atome. Die gleichartige Vertheilung eines Salzes, 
das sich auf dem Boden einer hohen mit Wasser ge-
füllten Flasche befindet, in der ganzen flüssigen Masse, 
f e r n e r  d a ö  v o n  D a l t o n  b e m e r k t e  g l e i c h m ä ß i g e  D u r c h -
dringen von Ga 6 arten, die ein sehr von einander 
abweichendes svecififches Gewicht haben, wel-
c h e S  A l l e s  s e l b s t  b e y  d e r  v o l l k o m m e n s t e n  ä u s s e r e n  R u h e  
erfolgt, scheint der Ansicht des Verfassers äusserst gün­
stig zu sevn. Um dies aber deutlicher einzusehen, muß 
man daS Werk selbst zu Rothe ziehen. 
In einer zweyten Abhandlung, betitelt: „Merkwürdige 
Zersetzung deS Wassers durch Wasser im Kreise der roltai-
schen Saute," handelt der Verfasser von der merkwürdi-
gen neuen von ihm entdeckten Eigenschaft des WasstrS, 
wenn eS sich, z. B. in einer geplatzten Glasröhre, 
z w i s c h e n  d e n  k a u m  g e t r e n n t e n  G l a s f l ä c h e n  e i n g e e n g t  
b e f i n d e t ,  s o  d a ß  e s  e i n e  h ö c h s t  d ü n n e  z u s a m m e n -
gepreßte Schicht bildet, in welcher sich die Atome 
nicht frey bewegen können, sich alsdann wie eilt 
f e s t e r  L e i t e r  u n d  z w a r  w i e  e i n  e d l e ^  M e t a l l  ( i n  
Betreff der Wasserzersetznng durch Galvaniömns) zu ver-
halten. Diese eingeengte Wasserschickt erhält nämlich 
galvanische Pole, und entwickelt aus dem umstehen-
den Wasser, dessen Atome sich frey bewegen können, 
d i e  H e y d e n  E l e m e n t e  d t ö  W a s s e r s  g a s f ö r m i g .  
In einer dritten Abhandlung zeigt der Verfasser, daß 
sich das anthrozotlHonfaure Kobalt in Alkohol 
l ö s e t  u n d  d a m i t  e i n e  s c h ö n e  s a p h n r b l a u e  T i n k t u r  
bildet, die man als sympathetische Tinte anwcn-
den kann, indem die Schrift trocken schön blau er­
s c h e i n t  u n d  d u r c h  F e u c h t i g k e i t  v e r s c h w i n d e t .  
In einer vierten Abhandlung empfiehlt der Verfasser 
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die blutrolb« antbra;otbionsaure Eisenoxid­
tin k t u r und die G ä b r b ä d e r .,uS Malzinfusum, m i t 
H e f e n  i n  W ä h r u n g  g e s t e l l t ,  a l s  z w e n  n e u e  i n  
manchen RJUtn Kbr w ir ksa m e Heilmitte l." 
Herr Staatsrat!) von R e cke lud ein Schreiben un­
fern Landsmannes, des Malers Johann gebrecht 6 g-
g in k Rom, über den gegenwärtigen Zustand der 
ausübenden Maleret) in dieser Hochschule der Kunst. Die 
Gesellschaft zollte den lichtvollen Ideen, welche daö Schrei­
ben entwickelt, und der eigentümlichen Darstellungsweis« 
deö Verfassers ihren Ber>fall. Mehrere Mitglieder äusserten 
den Wunsch, daß daö Talent dieses hoffnungsvollen iunqen 
K ü n s t l e r s  d u r c h  d i e e f e i t i g e  B e s t e l l u n g e n  f ü r  K i r c h e n  
• der öffentliche Institute aufgemuntert werden 
möqe, so wie vor Kurzem ein in Rom studirender livlän-
dischcr Maler den ehrenvollen Auftrag erhalten hat, die 
Berk lärung Christi von Raphael für die Kathedrale 
t u  R i g a  z u  k o v  i r e n .  
P a r i s ,  d e n  3 1  ( l e t t  O k t o b e r .  
Der berühmte Reisende, Frevherr Alexander von Hum­
boldt, begleitete Se. Majestät, den König von Preussen, 
nach Paris, und kehrt mit demselben wieder nach Aachen 
zurück. 
Auch der Oberstlieutenant, Baron von Klinglin, wel­
cher daö Gardebataillon vor dem Hotel Sr. Majestät, deö 
Kaisers Alexander, kommandirre, hat von demselben ei« 
«en Brillantring erhalten. 
93Ott der Isar, vom 18tett Oktober. 
Uebet die neuesten Erklärungen deS bayerfchen und rb-
mischen HofeS giebt ein öffentliches Blatt folgenden Auf-
schluß: Mit der bayerichen Konstitution wurde bekannt* 
lieh daö Konkord at als Staatsgesetz publicirt, allein 
in einer andern Beylage Nr. II. waren unter dem Titel: 
Edikt über die äusseren Rechtsverhältnisse der Einwohner 
des Königreichs Bavern, in Beziehung auf Religion und 
kirchliche Gesellschaften, mehrere Bestimmungen einge« 
flössen, welch« mit d,m Konkordat in offenbarem Wider­
spruch standen, ober Modifikationen enthalten, welche 
die früherbin gestatteten kirchlichen Freyhelten und die 
bischöflichen Recht« wieder beschränken, und die Gewissen 
deö katholischen Religionetheilö Bayerns beunruhigten. — 
Unmöglich war eö daher den katholischen Geistlichen, ei­
nen Eid auf die Konstitution zu leisten. — Viele ausge­
zeichnete Geistliche, welche nur den Hauvltext Der «onfit* 
tution gelesen hatten, aber die Anlage II. nicht kannten, 
nahmen den schon ausgesprochenen Eid auf die neue Ver-
fassung, al» zu voreilig und auf unvollständige Akten ge-
leistet, wieder zurück. — Man sab mit banger Ahnung 
ten Folgen entgegen, wenn Geistlich« zu dem Reichstag 
nach München abgehen sollten. 
Mehrere Klagen wurden b,. ruber bey dem päpstlichen 
Stulle angebracht, und man besorgte, daß der Pavst 
das zur H<rsteüung des KircheufriedenS fs nbthige Konkor» 
dat als gebrochen aufbeben, ober wenigstens seine itotfr»-
wendige Mitwirkung zur Znstallation der 8 Bischöfe und 
zur Reorganisation von 8 Kapiteln ablehnen würde. Der 
für München beSl^-itte NuntiuS erhielt auch vom Papste 
den Befehl, vor der Hand in Rom zu bleiben. — End­
lich übergab der konigl. Botschafter in Rom seine erläu­
ternde Note Die Folge war ein Befehl an den Nun-
tiuö, sich nach München zu verfügen, um daS Konkordat 
gemeinschaftlich zur Ausführung zu bringen. — Dem 
Vernehmen nach werden dann die zur Dotation der 8-
bischöflichen Sitze, so wie zu Klerikalseminarien und einiger 
Bilimngsklfcßer tc. bestimmten Güter, von den Domänen-
getrennt, zur Disposition des Nuntii und der bischöflichen 
Behörden gestellt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i f f e i t  N o v e m b e r .  
Im Würtembergischen iß man jetzt mik der Bearbeituyg 
einer neuen Verfassungburkunde beschäftigt. 
A u s  d e m  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n  s c h e n ,  
vom 2ten November. 
Unterm 3 i fielt Oktober ist von Sr. Königs. Hoheit, 
unserm Großberzog, ein allgemeiner Landtag zu Malchin 
auf den i sten ©ecember d. I. ausgeschrieben worden. Die 
Capita proponenda sind! l) Die ordinäre ßflltdeSfotls 
trilufion. 2) Die Bedürfnisse der allgemeinen Landes-
recevturkommifsion. 3) Weiter« Beratdung über die 
Ausgleichung der Kriegeerledigungen der verschiedenem 
L a n d e ö e i n w v h n e r .  4 )  W e i t e r e  B e r a t h u n g  ü b e r  d i e  A u f -
Hebung der G u tö u n te rt häni g ke it. 5) Vor­
bereitende Berathung über die künftige Einrichtung, Er-
richtung und Unterhaltung deS Militärs, nach den bis-
h e r i g e n  V e r h a n d l u n g e n  u n d  B e s c h l ü s s e n  a u f  d e m  d e u t »  
s c h e n  B u n d e s t a g e .  
L o n d o n ,  d e n  J o s t e n  O k t o b e r -
Thomas Porter ist, als überwiesen, daß er Baum-
wollenmanufakturmaschinerien habe ausführen wollen, 
zur Konffskation derselben, zwölfmonatlicher Haft im 
Schlosse von Lankaster und 200 Pf. Sterl. Buße verur-
theilt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  D e n  F r e u n d e n  d e r  W i s s e n s c h a f t  k ö n n e n  
wir die angenehme Nachricht mittheilen: daß unser ge* 
lehrter Mitbürger, Herr von Chamisso. von fei« 
ner, als Naturforscher, auf dem Schiffe Rurik tm« 
ternommenen Reise um die Welt, nunmehr» woblbe-
hallen wieder hierher zurückgekehrt iftt Herr v o n 
Chamisso, der seines Vaterlandes schon während der' 
Reise thätig eingedenk gewesen war, indem er demsel­
ben aus Kalifornien, durch ein amerikanisches. Schiff 
über Enalind mehrere Sämereyen zugeschickt hatte,, 
eilte, von Kronstadt auS, seinen in Berlin mit Unge­
duld Ihm entgegen harrenden Freunden zu,, und traf 
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über Swinemünde, am verwkckenen Sonnabend, ou* feinen 2/w<utt. Seine Unterbalkunqen in ieder Svra-
den Zlsten Oktober, glücklich wiederum hi,r in Berlin che waren äusserst geinreich. Allen in Aegypten retsenden 
ein. Zu der von dem Befehlehaber der Exvtdition au Europäern nmr er mit neidloser Offenheit bevrothifl. Eint 
erwartenden Beschreibung dieser Reise wird Jötrr von Wvche vor seiner tätlichen Krankheit kaufte er für Lord 
C b a m i s s o  a n t h r o p o l o g i s c h e  u n d  n a t u r h i i l o r i n b e  B e r -  B r l m o r e  B ü c h e r ,  u n d  f ü r  e i n e n  a n d e r n  E n g l ä n d e r  d e t t  
träge liefern, auch wird er über die Sprachen der An- orientalischen Volkeroman: Leben und Abentheuer An-
sulaner in der Südsee Erörterungen bemügen. lieber tarö und seuier geliebten Ibla>, in 4n Tbeilen, wovon 
die Völker von Radack und den Staroliiieninfeln ein Exemplar in Wien sich befindet, ein andres abcr von 
hat man von ihm in vielfachen Beziehungen intmsiante einem Sekretär der britlischen (Gesandtschaft in Konstan-
Nachrichten zu erwarten. tinovel eben jetzt ins Englische übersetzt und zum Druck 
* * * vorvereitet worden iil. —• 60 mag übrigeng hier nicht un* 
W e b e r  B u r c k b a r d  u n d  d i e  n e u e s t e n  V e r s u c h e  s c h i c k l i c h  s e y n ,  n o c h  E i n i g e s  v o n  d e n  n e u e s t e n  E x p e d i t i o -
i n 6  I n n e r e  v o n  A f r i k a  e i n z u d r i n g e n .  n c n  i n  d a ö  I n n e r s t e  v o n  A f r i k a  z u  b e m e r k e n .  D i e  E x o e -
(Beschluß ) dition des selbst dabey umgekommenen, sehr unterrichteten 
Ausserdem sammelt« der Reisende für die Association und wackern Kapitäns T u ck e y auf dem Kongo mußte 
Glossarien von afrikanischen Sprachen, die er von Singe» verunglücken. Es ist unbegreiflich, daß man sie in der 
dornen erfragte, welche während seines erzwungenen Auf» unschicklichsten Jahreszeit durchsetzen wollte. Oer Kern 
enthaltS in Aegypten dies Land besuchten, auch 999 ara- deS in England auf Kosten der Admiralität herausgegehe-
bische Sprichwörter, mit einem englischen Wort - und nen Reiseberichts mit Tiickey's und des gleichfalls umge« 
Sachkommentar, und machte eine Übersetzung eines bur- kommenen Smith'S botanischen Bemerkungen wird im 
lesken epischen GedichtS in der Volkssprache von Kabira, Quarterly Review iSro. XXXVI ,  zugleich mit den inter-
dessen Inhalt ein Wettstreit zwischen Wein und Bast (so essantesten Auszügen aus den Papieren der afrikanischen 
bissen alle berauschende Mittel auS Hanfsaamen und Gesellschaft, mitgeteilt, und ist das Beste, was wir dar-
Ovium in jener Gegend) ist. Schon diese Sammlungen über bobeit; Man wird nun die Entdeckungen von einer 
sind von unnennbarem Werth, und zeigen, daß, hatte «r ganz andern Seite, und nicht über den Zaire, versuchen, 
länger gelebt, er einer der lehrreichsten Reisenden, die indem der dazu beauftragte Kapitän Gray, vom lbnigl. 
jene fremden Länder erforschten, geworden wäre. Burck- anglo-afrikanischen K'orpö, die Straße über den Fluß 
hard'6 letzte Schrift ist im May 1817 abgefaßt. 'Pon Gambia einschlagt, um von da den Niger zu erreichen, 
nun an machte er alle Anstalten, mit einer Karavane, die und an dessen Ufte entlang so weit als möglich vorzudrin-
„ach Murzuck bestimmt war, ins Innere einzudringen, gen und über Guinea zurückzukommen. Er spricht die 
Allein am Sten Oktober 1817, da er vorher noch blühend Svrache der BolofS. Die Maulesel von den kapoverdi-
und gesund mit dem englischen Generalkonsul Salt in schen Znseln waren angekommen, und die Reise ging un-
1 dessen Garten gelustwandelt hatte, übersiel ihn eine so gehindert vor sich. Während man von dieser Seite dat 
grimmige Dysenterie, daß allen Bemühungen des damals Innere endlich zu entschlevern hofft, sind zwey Britten, 
dort befindlichen ArzteS, Dr. Richardson, des ReiscarzteS die durch Bildung und Vermögen ganz dazu geeignet sind, 
des Lords Belmore, zum Trotz, er schon am iStenv.M. ohne auf die Windbeuteleyen von dem ausgewanderten 
tobt war. und seinem Willen gemäß als Schelk-Ibrahim Marquis d'Etourville zu achten, der von der Guiana-
mit mohamedanischen (Zeremonien begraben wurde. Sei- insel St. Thomas aus schon im Jahre 1800 bis zum gro« 
nem Freund Osman (einem Britten, den Salt vom Pascha ßen Binnensee Aquulinda vorgedrungen seyn will, und' 
aus der Sklaverey losgebeten hatte) vermachte er 1000 nach Frankreich zurückkam, als eben Napoleon von Elba 
Piaster, und so bedachte er seinen treuen Diener und alle zurückkehrte, — von Marseille nach Tripolis abgereist, 
andern Freunde. Schon sterb.nd diktirte er noch: Lrt um über Murzuck, die Hauptstadt von Fezzan, nach 
Mr. Hamilton aoquaint my Mother with my cleath, and Haussa und Tombuktu einzudringen. Der jetzt den Eng-
say lhat my last ilioughts were always with her. ländern so günstige Dey Von Tripolis, welcher dem Prin» 
Seine Bibliothek vermachte er der Universität Kambridge, zen - Regenten so viele Alterthümer von Lebida, der alten 
und übertrug die Besorgung derselben dem als .Reisenden LeptiS, geschenkt hat, versprach Ritschin, der zum engli-
wohlbekannten Dr. Clark, dem dortiaen Bibliothtkar. schen Vice?onsu! zu Murzuck ernannt worden ist, unter 
Wer ihn kannte mußt, ihn einzig geschickt zur Ausführung dem sichersten Geleite nach Murzuck zu bringen. Von da 
eines noch nie gelungenen Vorhabens halten. Von allem geben die häusigen Karavanen nach Bournou einem uner-
klUnlicden Eigennutz fern, hatte er nur den großen Zweck schrockenen und woblvorbereiteten Reisenden die erwünsch« 
vor Augen, w.lchem er Alles aufopferte. Feuer sprühte teste Gelegenheit, tiefer einzudringen. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Professsr Dr. tief au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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A u S  b  c m  B  r a  n d  e n b  u r g i s c h  e n ,  
vom yten November. 
Oeffentliche Blatter enthalten jetzt folgende. U<btri76t 
unserer großen Domänenschenkungen und Vertauichungen 
gegen fremde Ansprüche: Fürst Hardenberg erhielt Güter 
für einen Kapitalwertb von 464,102 Rtdlrn., Fürst Blü­
cher an Gütern und einem Hause in Berlin 585,757, von 
Bülow 200,000, von Uorck 200,000, von Tauenzien 
aoo,ooo, von Gneisenau 200,000,von Knesebeck 100,000, 
von Saniz 49,318 , von Zustrow 68,000 (diese berden 
aU Ersatz für verlorne Güter in Polen), von Humboldt 
100 000, von (5relinaer 100 000, Graf Pappenheim 
1,000000, Fürst Xburtt und Taxis 1,200,000, von 
Scharnweber 70,000 , von Finkenstein 100,000 , Herzog 
von Mecklenburg - Strelitz 1,000,000 , Königin von Hol­
land 1,000,000, Graf Moßburg 5oo,ooo Rthlr. Hier­
unter sind viele kleine Dotationen durch Erbpachten nicht 
inbegriffen, und durch o0< diese Summen hat das Der» 
dienst sowohl seinen Lohn, alö Privatforderungen ihre Be­
friedigung erhalten. 
A u S  P o m m e r n ,  v o m  G t e t t  N o v e m b e r .  
Durck eine königliche Kabinetsordre ist in Neu. Vor-
p o m m e r n  d i e  Z u s a m m e n d e r u f u n g  v o n  P r o v i n r i a l s t ä n »  
den angeordnet worden, um mit denselben die Einfüh­
rung der preuffisdxn Verfassung, besonders in Hinsicht auf 
die Justiz, zu deratbschlagen. ES sind dazu 4 Deputirte 
auS dem Adel, 3 von den 'Städten, 2 von den Bauern, 
und, in so weit geistliche Slnqeleqenheiten zur Sprache 
kommen, 2 von der Geistlichkeit bestimmt. 
A a c h e n ,  d e n  3 t r n  N o v e m b e r .  
Als Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, am 2ten 
dieses Seiner Durchlauchtigen Frau Mutter in einiger 
Entfernung von Aachen itact) Aldenhoven entgegen gefah­
ren war, sehte sich Ihre Majestät nach dem zärtlichsten 
Empfange zu Ihm in den Wagen und fuhr nach dem Land-
Hause Rodde, das für Se. Majestät, den Kaiset von Ruß-
lond, eingerichtet ist, und wo Sie ein Mittagsmahl ein. 
„ahmen. Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, der 
Großfürst Michael, die benden Prinzen von Preussen, 
die Fürstin von Tburn und Taxis mit ihrer Tochter, 
der Herzog von Wellington und noch einige wenig« An-
dere nahmen Tbeil an der Tafel. Um 5 Uhr Nachmit­
tags fetzten sich jbre Majestät, die Kaiserin Mutter, wie­
der mit Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, in einen 
offenen Wagen und fuhren noch nach Mof?rtrf>t, wohin der 
Kaiser Sie degleitete, und wobin sich der Kronprinz von 
Oranien mit seiner Gemahlin zu Ihrem Empfange hege-
den hatten. 
Bis zum i5ten November ist die Abreise der Souve-
ränS von hier festgesetzt. 
DaS Gerücht dauert fort, daß alle drev Jahre eine 
neue Zusammenkunft der großen Mächte statt finden werde, 
bey welcher die indeß eingetretenen etwannigen Differen­
zen in den politischen Verhältnissen auf gütlichen Wegen 
ausgeglichen werden sollen Auch heißt TS, soll auf die-
fem Kongresse der Bund erneuert und nach len Umständen 
erweitert werden, den die großen Mächte unter einander 
geschlossen haben, um den Segen deS Friedens und die 
Ruhe ihren Völkern zu erhalten. 
Der bevollmächtigt« Minister des Erzherzogs von Ba-
den, Freyherr von Berstett, welcher sich hier befindet, 
wird die Ratifikation und Garantie der Bestimmungen der 
Erbfolge deö Badenschen Hauseö entgegen nehmen. Die 
Territorialdifferenzen mit Bayern werden ju Frankfurt 
entschieden werden. 
Es beißt, Der Venera?, Graf Bennigsen, werde ssch 
vach der Abreise Sr Majestät, de« Kaisers von Rußland, 
auf einige Zeit nach Frankfurt begeben. 
Die Beendigung der Geschäfte wird hier jetzt bis ge-
gen Ende dieses Monats, und die Abreise des Kö­
nigs von Preussen auf den 2osten berechnet. 
* * * 
Als Jbre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Ruß-
land, am 2ten unter dem Donner der Kanonen zu Köln 
angekommen waren, nahmen Sie daselbst die Domkirche 
in Augenschein. 
Das Gerücht, daß auch ein restlicher Nuntius hiet 
eintreffen würde, ist ungegründet. 
B r ü s s e l ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e k .  
Eine Gesellschaft zur Unterstützung der Armen hat ssch 
so eben in Holland gebildet und Materialien zur Erbauung 
von 57 Häusern an den Gränzen von Obekyssel gekauft, 
auch zum Behuf der nbthigen Transportmittel einen Ka-
nal schiffbar gemacht. Ein Tbeil der Häuser ist schon 
aufgebaut und zu den übrigen der Riß gemacht. Diese 
Gebäude sind bestimmt, Manufakturen anzulegen, und 
der dazu gehörige Boden, auö 1600 Morgen Land beste-
hend, wird zur Bildung von Landbauern benutzt werden. 
So wird man eine Menge armer Familien, welche sich 
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ihre Subssstenzmittel nidit zu verschaffen wissen, in THZ-
tigkeit setzen. Diese Gesellschaft bel iebt bereite auS 1700 
gliedern. und sie vergrößert sich mit jedem Tage. An 
den König der Niederlande ist über die Vortheile, welche 
dem Land« auö einer solchen Anstalt erwachsen, Bericht 
erstattet. 
Ebemalö befand sich ein päpstlicher Nuntius zu Brüssel, 
rtit tveldun die fcoBändifchen Katholiken, die keine Bi­
schöfe halten *), sich in geistlichen Angelegenheiten wende-
ten. In der Folge verlegte der Nuntius seinen Sitz erst 
nach Holland selbst, darauf nach Münster. Jetzt ist der 
katholische (grzprierter zu Amsterdam, Kramer, der mit 
dein Nuntius Ctamberlani in Münster forrefpontirte, we­
gen gesetzwidriger Korrespondenz mit auswärtigen Mäch­
ten, in Untersuchung gerathen. 
B r ü s s e l ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern sind Ihre Majestät, die verwittwete Kaise­
rin von Rußland, unter dem Donner deö Geschützes und 
dem Jubelgruß einer unzähligen Volksmenge Hier einge­
troffen. Abends war die Stadt illvminirt. Heute traf 
auch Se. Kaiserl Hoheit, der Großfürst Konstantin, bier 
ein, Ihre Maiestaten, der Kaiser Alexander und der Kd-
Nig von Preussen, werden erwartet. 
Der preussische Minister am Londoner Hofe, Baron 
von Humboldt, ist mir seinem Gesandtschaftssekretär hier 
durch nach Aadie* gegangen. 
Seit gestern sind hier mehrere Truppenabtheilungen 
der Hannoveraner auf ihrem Rückmärsche auö Frank-
reich durchpassirt. Die Russen und Preussen werden 
die letzten auö Frankreich abmarschirenden Truppen 
seyn. 
Von der letzt erwähnten erst entdeckten Brücke zwi' 
schen Balte und Exloo ist nun bereits eine Strecke von 
anderthalb Meilen aufgegraben worden. Sie liegt zum 
Theil einen, theils vier Fuß unter der Erde, ruht 
flicht auf Pfählen und ist sehr fett und künstlich, ohne 
Nagel, zusammengefügt. Man hält sie für die Brücke 
des Germanicuö, deren Tacituö gedenkt, die ungefähr 
i5 Jahre nach Gfbriili Geburt durch 40 römische Ko­
horten gelegt worden, als selbige sich zu einem über-
eilten Rückzug durch jene morastige Gegend genöthigt 
sahen.. 
*) Nur die römischen Katholiken ; denn i n  Holland 
gab «s auch iansenistische, mit dem römischen Stuhl 
nicht in Verbindung stehende Katholiken. Sie de-
saßen ein«» Erzdischof zu Utrecht, mit zwey Suffra-
gan Bischösen zu Harderwick und Dmtmr Wa« 
während der Revolution aus diesen ächtkatholischen, 
ober nicht römischen Christen geworden, ist noch 
nicht genau bekannt. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern besuchte der König von Preussen, in Ne-
gleitung deö Freyherrn von Humboldt, daö Panorama 
von London und die Reiterkünste deö Herrn Fronconi. 
Gestern wollte der Monarch in den XuiOeeien einem 
Souper ben dem Herzog von Eökarö in Gesellschaft 
mehrerer hohen Personen und Puirö beywobnen, bey 
welcher Gelegenheit^ 2 Musici die schönste Musik auf-
führten. Se. Majestät konnten aber wegen Unpäßlich-
keit dem Souper nicht bevwohnen; Ihre Rückreise übet 
Brüssel nach Aachen dürfte aber dadurch nicht verzögert 
werden. Von unferm Könige haben Se. Majestät mit 
ihrer Begleitung bereitö Abschied genommen. 
Alö sich der König von Preussen am 3o(leit Oktober 
in einem zweysvännigen Wagen nach den Tuiüerien be­
gab , überreichten Ihm bey Seiner Rückkehr die Da­
men der jpufle einen Blumenstrauß, welchen Se. Ma-
jestät aufö Gnädigste und Freygebigste annahmen. 
Als Se. Kaiserl Hoheit, der Großfürst Konstantin, 
dieser Tage in bürgerlicher Kleidung bey der deole mi-
litaire ankam, wollte man Ihn Anfangs nicht einlassen. 
Hernach erkannte Er den Brigadier Sarrazin, dem Ko-
sacken vormals daö Kreuz der Ehrenlegion abgenommen 
hatten, welches er von dem Großfürsten wieder erhal­
ten hat, den hernach die ganze Gesellschaft hoch leben 
ließ. 
Vorgestern befand sich Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß­
fürst Konstantin, in einen Frack gekleidet in dem hiesi­
gen Schausvielhause bev dem Orchester , wo Ihn doch 
einige Personen erkannten. 
Der Herr von Sia'el wird im Anfange deö nächsten 
JahrS eine vollständige Ausgabe der Werke feiner Mut­
ter und deö Herrn Necker im Druck erscheinen lassen. 
Herr Oubrv hat über die Räumung d»ö französischen 
Gebietö von den alliirten Truppen eine Ode voll Feuer 
und Enthusiasmus unter dem Titel herausgegeben:. La 
France delivree (dag hefrevte Frankreich). 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, nahm 
auch dieser Tage mit unsem Prinzen Tbeil an einer 
großen J^d. 
Marschall Bereöford, der die portugiesische Armee 
fornmoiitirt, ist aus England hier angekommen und hat 
dem Kdyige seine Aufwartung gemacht. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  2 /jsten Oktober. 
Die Bevölkerung von Rom beträgt jetzt 133,812 Men­
schen. 
M ü n c h e n ,  d e n  3 o f f e n  O k t o b e r .  
An» Lösten ditlt6 nahmen Se. Majestät, der König, in 
Begleitung des Kronprinzen und des Minitfm vcn> Triva, 
die merkwürdigen Naturalien in Augenschein, welche die 
berieti buverisch'n Reisitrnn, die foltoren Spix und 
Martins, aus Brasilien geschickt hav»n. 
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V o m  Mav n  /  v o m  4ten November. 
Au den unu.rDiiryr^n Gerüchten gehört, als wenn 
Frankreich Sanaven und Nizza wieder erhalten und dage-
gen die 3nfel Korsika an die KTozie Sardinen abtreten 
würte. 
Es zeigt tick nun durch den Erfolg, daß von den alliir-
ten Truvven in Frankreich keineswegs Observattonekorvö 
am Rhein zurückbleiben werden Die Hannoveraner und 
Danen schiffen ihr« ArtilUrievarkS und schweren Trains in 
Dünkirchen nach der Elbe und Eider ein; und es wird 
darauf dag hannöverscke Korvö zwischen dem 3tttt und 
8ttn / daS dänische zwischen dem 8ttn und i 4ten Novem­
ber abmarschiren. Die Nüssen und Preussen werben die 
letzten auö Frankreich abmarschirenden Truvven seyn. 
Don dem banndverschen Kontingent trifft daö Husarenre^ 
giment Prinz-Regent am gten dieseö in Lüneburg ein, 
das Grenadierbataillon Diifrieeliint) am 6ten in Hameln, 
das Grenadierbataillon Bremen und Verden am i itcn in 
Stade, der Generalstab und daö Hosvital am ?ten zu 
Hannover, daö leichte Bataillon Lüneburg am 13ten in 
Lüneburg, daö leichte Bataillon Hoya am Z5ten in ßtöt« 
fingen, das leichte Bataillon Osnabrück am aten Decem-
der in Osnabrück und die Batterieartillerie am gten De-
cember zu Emden ein. 
Bey d<r Anwesenheit Jk'rer Maiestät, der verwittweten 
Kaiserin von Rußland, zu Mannheim, am 2 9 (Im Oktober, 
traten Allerbbchndieselben nicht in dem großberzoglichen 
Schlosse ad, wo alle Anstalten zu Ihrem Emvfange ge» 
trotten waren, sondern im Gasthofe zum goldenen Schafe. 
D«r Kdnig und die it bmgin von Würtemverg wohnten in 
dem nicht weit davon entfernten Hause deö Kaufmanns 
Frieö. Diele fcdufer der Stadt waren deö Abendö frev-
willig erleuchtet. Am 3 orten fuhren die höchsten Herr-
schatten vor die Stadt, über die Neckarbrücke, big wo 
dieser Strom in den Rbein (ich ergicßt, und der Punkt 
sich befindet, an welchem in der Neujahrönacht von i 813 
und > 8 > 4 die Russen unter Erstürmung der jenseitigen 
Batterien über den Fluß fetzten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  K o p e n h a g e n ,  
vom 3t,n November. 
Die fchwieriqe Angelegenheit der norwegifchen Schul-
denauoaleichung scheint eine günstigere Wendung zu neb-
wen. Es wird jetzt über ein, Avernonalabßndunq in 
Paufch und Bogen verbandelt, die hoffentlich zu Staude 
kommen wird 
Der fthiig bat dem franzötfftf,n Ord,nöf,kretär, Herrn 
lu T>U«t. der ihm den heil Geistorden überbrachte, einen 
brillantenen Rin^ und daö Kommandeurkreuz vom Danne-
brog verehrt Der Gesandte, Graf de la Ferronaye, er-
hielt eine Portrdtbofe 
L o n d o n ,  d e n  i  s t e n  N o v e m b e r .  
3u (J t r t?«r tri vi* vor tätig,r Zeil in dem dortigen 
Schuuspiclhuuse, alt grate ttie Schaufpielena Boothe 
ihre Benesszvorstellunq gab, in Einem Nu die ganz^ 
Gasbeleuchtung, etwa i o Minuten vor beendigtem Sviele, 
so daß das ganze Hauö vlötzlich die vollkonimenste Finster-
niß deckte. Indessen brachte man schleunigst Lichter her-
bey, und daö Publikum ging sehr wohlgelaunt j» 
Hause. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Am vergangenen Sonntage hat sich bier ein Selbstmord 
ereignet, welcher Jedermann mit Bedauern und all« 
F r e u n d e  d e ö  V e r s t o r b e n e n  m i t  T r a u e r  e r t ü l l t .  S i r  S a -
muel Romilly hatte vor einigen Tagen seine Frau 
an einer auszehrenden Krankheit verloren. Er liebte (tc 
aufs Zärtlichste, und der Anblick ihrer hinwelkenden Kraft 
hatte ihn so angegriffen, daß er 14 Tage vor ihrem Ende 
sich öfters in einem Zustande von Geistet-Abwesenheit und 
framvfbafter Angst befand Seine Freunde sackten ihn 
aufzurichten, und beredeten ihn, nach dem Tode seiner 
Gattin, die auf der Insel Wight starb, mit Mühe, de» 
entseelten Leichnam zu verlassen und nach London voraus 
zu reifen, weil der Leichnam dabin gebracht und in der 
Familiengruft beygefetzt werden follte. Der Sonntag 
war der Tag, an welchem man die Leiche erwartete. Am 
Morgen war Sir Samuel Romilly schon eingetroffen. 
Gegen Nachmittag fchloß er (ich in sein Zimmer ein und 
machte seinem Leben ein Ende. Sir Samuel ist durch 
seine Talente alö Redner im Parlament, durch setne 
Wissenschaft als Rechtögelehrter berühmt, und wegen feines 
Charakters überall beliebt gewesen. Durch seinen Tod 
wird eine neue Wahl für Westminster veranlaßt Er war 
von Koweö, auf der Insel Wigh.t, wo seine Gattin gegen, 
ein Jahr lang krank gewesen, in einem folchen Zustande 
von hitzigem Fieber zu London angekommen, daß er felbA 
äusserte: sein Kopf sey ein glühender Ofen. In dieser 
Fieberhitze sagte er zu seiner Tochter, die man zur Pflege 
und Autsicht bey^ihm gelassen hatte, daß sie seinen Arzt, 
den Doktor Roger, rufen möchte. Alö diese auö dem 
Zimmer gegangen war, fchnitt er sich mit einem Rasier­
messer den Hals ab. Er war 60 Jahre alt, und hinter-
läßt 6 Söhne und eine Tochter , die über seinen Verlust 
untröstlich Knd. Von einem Todtengericht sind alle Um-
stände deö traurigen Selbstmordes anfö Genaueste unter-
sucht worden. „Romilly, ausgezeichnet durch so manche 
treffliche Eigenschaften, sagt ein hiesiges Blatt, gehörte 
zu denienigen Menschen, welche das Ganze ihrer irdischen 
Glückseligkeit einer einzigen Ladung anvertrauen, und 
scheitert diese, so ist ihre Trostlosigkeit und ihr Elend 
ohne Gränzen " 
Man vernimmt fetzt, daß der PeifbiM (ick an Sir Job» 
Malcolm auf Diskretion ergeben habe, und nach Benares 
avgetührt worden ist. 
Der hiessge Generaldeputirte der Regierung der Proviit-
Jen von Venezuela hat, wie er anführt, auf Autori-
sgtton die Generals B o.l i v.a r, obersten Chefs von Ve-
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-re&neta und (Seneralkapita'nS von Ncn-Grenada, in die 
TimeS vom lfltn diese« einen Aufsatz einrücken lassen, 
, t o r i n  < 6  h e i ß t :  „ O e r  B r i g a d c g e n e r a l  M a c  G r e g o r  
(welcher in Venezuela und Neu - Grenada gedient bot und 
sich letzt in London befindet) ist auf keine Wiise weder von 
der Regierung in Venezuela, noch von irgend einer an-
der» Independentenregierung in Südamerika bevollmach-
tiflt, Truppen oder Ofttcierc nach irgend einem Tdeile 
dieses Amerika zu senden / oder Ofsscierstellen zu ver« 
sprechen oder (Selb darür zu nehmen; auch ist er nicht 
outorifirt, Anleiben zu machen oder irgend einem »on-
trat! im Namen irgend einer unabhängigen Regierung 
einzugehen." 
Dagegen ward in die Times am Tage darauf eine An-
zeiqe eingerückt, worin es heißt: „Der unterzeichnete 
Deputirte deS Generalkongressee der independenten föde-
ritten Provinzen von Neu - G renada in Südamerika 
ist durch feine Vollmachten vom hoben Kongreß in Neu-
Grenada autortltrt, Anleiben zu machen und jede1 Art von 
Kontrakt im Namen der unabhängigen Regierung von 
Neu Grenada einzugeben Er erklärt ferner, daß der 
General Sir Gregor Mac Gregor, welcher eine geraume 
Zeit die inttependenten Armeen von Neu-Grenada en Chef 
kommandirte, jetzt in derselben Eigenschaft zum Dienst 
derselben independenten Republik beschäftigt ist. 
I o s o  M  D e l  R e a l . "  
Ihre Majestät, die Königin, sind zwar vis dahin von 
erneuerten krampfhaften Anfällen frey geblieben, aber die 
Schwäche und Emkräftung wird immer merklicher. Die 
Monarchin leidet sehr an Hussen und Engbrüstigkeit. 
ES ist jetzt, wie man hört, beschlossen worden, die 
neuen Kronthaler unverändert in6 Publikum gehen zu 
lassen. 
Am 27sten Oktober kam zu Bristol der erste Ostindien-
fahret, das Schiff Albion, an, und ward unter Flaggen 
der Schiffe mit Glockengeläute empfangen. Unter der 
schätzbaren Ladung desselben befinden sich 2 schöne 
Schabracken, die der Marquis von Hagings de;n Prinzen 
Leopold zum Geschenk macht, ferner prächtige Häute von 
Löwen, Leoparden:c. 
Am »5sten gab die Stadt Liverpool dem Erzherzog 
Maximilian ein kostbares Mittagsmahl. 
Die Nachricht aus Paris, daß die Fonds daselbst plötz­
lich bis auf 70 Franken gefallen wären, erregte hier eine 
starke Sensation. Dieses Fallen ward dem Umstände zu-
geschrieben, daß die Bank von Frankreich erklärt hatte, 
daß sie nur Effekten annehmen würde, die ttur 60 Tage 
zu laufen hätten, und hernach schränkte sie die Zahl dieser 
Tage auf 45 ein. Es sind aber späterhin von den Perso-
nen, die an der letzten Anleihe Tbeil genommen, und 
ton andern Kapitalisten solche Verabredungen mit der 
Bank getroffen worden, 'daß die Fondö bereits wieder übex 
73 Franken gestiegen waren. 
Die Pest wüthete fortdauernd sehr heftig zu Tanger 
nnd hatte sich auch Much Mequinez ausgebreitet. Der 
Kaiser hotte sich nach Fez begeben, welches biß zum 
Sollen September noch von der Pest verschont geblieben 
war. 
Letzte Woche verschwand Hier der Kassirer einer Gilde. 
Er nahm die 6000 Pf. Sterl., die rr in Verwahrung 
hatte, reifere mit vierspänniger Extrapost nach Gravesand, 
schiffte sich daselbst mit vier geschickten Profefsionisten nach 
Amerika ein, und hinterließ die Erklärung: daß er nach 
feiner Ankunft zu Philadelphia die Interessen deö mitge-
nommenen Kapitals richtig übersenden würde, daß er aber 
dae Kapital bis weiter noch selbst brauche. 
Einige hiesige Partikulierö sollen die Absicht Haben, ei-
nen Telegraphen zwischen bier nnd Harwick zu errichten, 
hauptsächlich für merkantilisch« Zwecke, wodurch eine sehr 
schnelle Kommunikation mit dem Kontinente zu Stande 
gebracht würde, vorzüglich ober mit Hamburg, wo man 
schon damit beschäftigt seyn soll, eine telegrafische 
Kommunikation zwischen dort und Kuxdavcn zu errich-
ten. 
D o v e r ,  d e n  3 o f f e n  O k t o b e r .  
Heute Morgen hatten wir hier ein prächtiges Schau-
spiel, indem 43 Schisse in unfern Hafen einliefen, an 
deren Bord sich die erste Abtheilung unserS Kontingents 
der Okkupationsarmee befand. Sie bestand aus 3076 
Mann Infanterie und Artillerie, aus 201 Frauen und 
ai2 Kindern, und aus mehr als 15o Pferden. Die 
Soldaten, unter denen mehrere seit 12 Jahren England 
nicht gesehen hatten, waren sehr froh über ihre Rückkehr. 
Die Musik dieses Korps spielte Nationallieder. Die ütwutt 
waren mit einer Menge von Zuschauern besetzt, und ef 
herrscht jetzt in der Stadt die größte Lebhaftigkeit. 
Ä 0 0 r 6. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Auf Amsterd. AKT.n.D. — St. Holl. Konr. p. 1R. B.A. 
Auf Amsserd. 65 T.N. D. 11 St.holl.Kour.p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. >R. B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 1 o-f - Sch.Hb.Bko. p. 1 R.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. , 2| Pce. Sterl. p. 1 R.A B. 
100 Rubel Gold 371 Rubel 5o Kop. B. 31. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 71 $ Kov. B A. 
Im Dncchschn. in vor. Woche 3 Rub. 75| Kop.B.A 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 3 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 84 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 4 Rub. 64 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 68 Kov. B. A. 
Jö |u drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 273. Donnerstag, den 14. November i8>8. 
A a c h e n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der König bar einen neuen ausgezeichfeten Beweis sei-
Ner königlichen Freigebigkeit und aufgeklarten Liebe für 
die Wissenfchaften gegeben. Der berühmte Ncis«, de, 
Frerherr Alexander von Humboldt, buttc fchon üir nied­
reren Jahren den Plan zu einer Reise nach Oüindien ae-
faßt, in der Hoffnung, bis auf die hohen (Gebirge Ibi» 
hetS vorzudringen, welches vielleicht die Wiege tes menfch-
lichen Geschlechts, gewiß aber dcr Ort ist, an welrtiem 
sich der erste Keim der Eirilifation Asiens entfaltet tat 
Seit der Zeit hatte er feinem Plane noch mehr Ausdeh-
Huna gegeben, und noch in demselben eine »Keife in nntn 
ArchipelaguS aufgenommen, dcr ftd) östlich von Indien 
tiif evilrectt und dessen fchinfahrtskundige Bewohner sich 
über den großen Ocean verbreitet haben, und eine der 
merftrürdiiiflui V,rkettui»gen in derGefchjchte deS mensch 
lichen Ge idledirs bilden. Diefe Rei'en foGuii sich an 
leite anreihen, welche Herr von Humboldt mit fo vielem 
Erfolge im südlichen Amerika gemacht hat. Eine solche 
Uimrnefcmuiiii erfordert beträchtliche Summen, wo;u das 
Bern n eines Privatmannes nicht hinreicht; nßeiii Herr 
von Humboldt, der den Wissenfchaften fitoit fo viele £V,r 
gebracht bat, fand in den erhabenen Ansichten feines v?ou< 
Verätti die ibin ndtdige Unterstützung. wie aus folgendem 
Reflrtpt hervorgeht, in welchen der König von Preussen 
seine 21 Glicht zu erkennen giebt, die Kosten diefer edlen 
Unternehmung auf sich zu nehmen: 
„Der Staatskanzler, Fürst von Hardenberg, bat Mir 
die fenrfchrift vorgelegt, welche St, ihm in Betreff Ih 
rer vorhabenden Reife nach Indien und in den intnchen 
Archiv,luguS überreicht haben Ihre frühere Reife in 
das füdliche Amerika, und die fchbmn Werke, welche die 
Früchte terfelbtn sind, haben Ihnen einen >tiuhm erwor­
ben , der ^Hrein Vaterlande Ehre macht, und sind zu-
gli ich für die Wissenschaften von großem Nutzen gewesen. 
Ich zweifle niitt, daß Ihr neuer Reifeplau einen dhnli' 
chen Erfolg haben weite. Es gereicht Mir daher zum 
Vergnügen, Ihnen zur Ausführung dieser Reise eine 
idfcrltche Unterstützung von 12 000 Ihalern in Golde auf 
4 oder 5 Jahre, t'ont Tag, Ihrer Abreife an gerechnet, 
>u verleiten. Auch bewillig« Ich Ihnen die ndthigen vhy-
hfchiii und astronomischen Instrumente, die jtfoeb feigen: 
fluni te6 Staats bleiben, und nach beendigter Reife an 
dieienigen Ort, jurüilg,geben werden muffen, welch, Ih-
tvn angezeigt werden Mit •iWranügeii werde Ich einen 
Kenner, wie Sie, die dem Stuale gkhtrettdcn Kabinette de­
reichern sehen. Ich nehme an dem glücklichen Erfolg ^ 
Ihrer «'lehrten UnternehMling den ledhaftesten Antheil. 
Aachen, den iqten Oktober 1818. 
F r i e d r i ch » W i l h e l m. 
An Herrn Kammerherrn Alexander 
v o n  H u m b o l d t . "  
Die Sitzungen werden in einem Lokal gehalten, daS 
fowvhl irt der Wohnung des Fürsten Metternich, alö in 
der deö Fürsten Hardenberg, befonderö dazu eingertchtet 
ist Ev besteht ledesmal aus dren Zimmern oder Salons. 
In dem hintersten fteen die Minister, das mittlere <vird 
leer gelassen, nur im vor? eviicii halten sich die geheimen 
und Legakionsrälhe der Minister auf, um während der 
S'tzvng.n, so oft es dienlich ist und verlangt wird. Nach-
weifung geben zu können Für Oesterreich hat der Fürst 
Metternich in d.n Kongreßversg.mnlungen Sitz und iriirn# 
me Für Rußland der Greif Gfapo d'Iilria. Für Groß-
brittiutnieii Lord Castlereagh; fo lange bloß von der Zu­
rückziehung Der Okkupationsarmee aus Frankreich :c. tie 
Rede gewesen, Hütte Wellington neben ihm Platz genom-
men. Für Frankreich befindet sich bier der Herzog voll 
Richelieu, utii) für Pmiss.n entweder der Fürst Staats-
fanzier, oder der Minier der auswärtigen Angel,genbei« 
ten, (Srof von Bernstorff, oder auch vevde zugleich. Alle 
Berathungen gescl'khen in französischer Sprache, theilS 
weil diefe einmal die diplomatische Sprache Europa's, 
theils weil diese allein allen benutzenden Ministern ver­
ständlich und vollkommen geläufig ist. Während den 
Sitzungen führen die Minister feldst die Feder; aber über 
die Verhandlungen einer jeden Sitzung wird ein Protokoll 
aufgenommen, worin das Conclusum bemerkt wird, da? 
nach geschehener Verlesung von allen anwesenden Ministern 
unterzeichnet wird. Zur Aufstellung dieses Protokolls ist 
bisher nach einer unter den Ministern statt gehabten Ueber-
einfunft der österreichische Hofratd von Genz gebraucht 
worden. In dem Vorzimmer des Lokals zu den Kongreß-
sitzungen befinden sich gemeiniglich der prettfftfche wirk­
liche geheime Legationsrath von Jordan. der großbrittan-
nifche Unterstaatöfek.'etär Planta, die französifchen Staats-
räthe Rauneval und Mounier, die österreichischen Hofräthe, 
Graf Mercy und von Macken, die russischen Hofräthe von 
Müller und Goulianoff. 
Bestätigt sich das Gerücht, daß die Souveräne schon 
bis Ende dieses Monats die Angelegenheiten werden abge-
than Häven, so könnte man, mit Hinsicht auf die Ein-
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fadifjtU der hiesigen Unterhaltungen, U i  Witzwort deS 
Prinzen t)e Eigne cott einem andern Kongresse» le Con-
grds danse, mais il ne marche pas (er tanzt, fd>rei-
tet über nickt fort), umkehren und sagen: le Congres ne 
dame pas , mais il marche. 
Die zum Kongreß gehörigen Gesandten sind den größ-
ten Tbeil deS Tageö mit Staatsangelegenheiten dermaßen 
überbaust, daß selbst viele der angesehensten Personen nicht 
zur Audienz gelassen werden konnten. 
Ausser dem Ball am 4ten, wo die Fürstin von Tburn 
und Taxis, die Herzogin von Kent und Milady Castle-
reagh bureb den Schimmer ihrer Diamanten alle Augen 
auf (Ich zogen, wurde weiter kein Ball gegeben. 
Herr Garnerin macht bekannt: daß der Ballon, mit 
dem seine Tochter aussteigen wollen, ganz zerstört gefun-
den worden sey, und daß sie, mit Einschluß deS auf 
8000 Franken geschätzten Ballons, 11,600 Franken ein« 
gebüßt, doch gern die in Beschlag genommenen Gelder 
der Armenkasse überlassen habe. Ihren Versuch gratis 
zu wiederholen, sey ihr nicht möglich, da Herr Rei-
chardt selbst erkläre: eS sey irrig, daß seine Frau ihren 
Ballon der Mamsell Garnerin angeboten; überdem sey 
dieser Ballon zu klein.. 
Bi6 Aldenhoven kamen Ihrer Majestät, der verwitt-
rotten Kaiserin von Rußland, Se. Majestät, der Kaiser, 
und  Se .  Ka ise r l .  Hohe i t ,  de r  Großsürs t  M ichae l ,  ent -
gegen. Die Kaiserin erkundigte Sich nach dem Namen 
deö Ort<, und erwiederte dem Bürgermeister, bey dem 
Sie abgetreten war: diesen Ort werde ich nie verges-
sen. Der Kaiser Franz sähe die Kaiserin'in Rohde zum 
Erstenmal.. 
A a c h e n ,  d e n  j ien November. 
Unser König ist gestern, um a Uhr Nachmittags, mit 
lern Prinzen Karl hier eingetroffen. 
Elise Garnering Luftballon haben die Bauern in der 
Gegend von Sittard, wo er niedergefallen ist, zerrissen, 
und fich in die Fetzen getheilt^ 
Zu Zweifall, in unserer Nachbarschaft, wurden die 
Einwohner in der Nacht am iStett, um 12 üb?, durch 
einen Erdstoß auS dem Schlafe geweckt, und gegen den 
Morgen, 10 Minuten vor 5 Uhr, ereignete (ich ein fo 
Heftiger Stoß, daß Tische, Schränke und Bettstellen 
von ihrer Stelle geröetr wurden und in den Küchen die 
metallenen Kochgeschirre Töne von sich gaben. Der 
Fußboden schwankte und schien zu weichen. Zehn Mi 
nuten ».ich 5 Uhr hörte man abermals einen Erdstoß, 
der weniqer heftig und dem Getöse von einigen Kano-
nen im Pclotonskucr ähnlich war. Ein dem Herrn 
Reit zu Iunkfrel'titnmer gehöriges, mit einer Uhrscheibe 
versehenes Barometer, ein sehr genaues "Instrument, 
w'lcbes bisher unbeweglich über schön Wetter stand, 
ging in dieser Nacht mit seinem Zeiger plötzlich 11 
Grade zurück, und bis unter heftigen Sturm und Re-
gen, obgleich das schönste Früblingöwetter war. Diese 
Erdstöße sind auch im ganzen Tbale der Vichtbach, z» 
Iunkeröhammer, Ntutnhammer, Vicht und Stollberg 
verspürt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t t n  N o v e m b e r .  
Die hiesige Residenz ist jetzt äusserst lebhaft. Wir 
haben das Vergnügen, die Mutter unserer Duredlauch-
tigen Kronprinzessin, Ihre Majestät, die verroittroete 
Kaiserin von Rußland, hier zu besitzen. Unser König 
und die Königin waren Allerhöchstderselben bis nach Lö. 
wen entgegen gefahren, wo zu Mittag gegessen wurde. 
Gegen 7 Ubr des Abends erfolgte hier unter dem Don-
ner der Kanonen der feverliche Einzug. Feste folgen 
hier nun auf Feste. Nie hat Brüssel eine schöner? Ver-
einigung von Durchlauchtigen Personen gesehen. Auch 
Madame Catalani und Mamsell le Normand, die uns 
das beste Schicksal prophezeyen wird, werden hier von 
Aachen erwartet. 
N e a v e l ,  d e n  i 6 t e n  O k t o b e r .  
Der König geht bestimmt den 2 2l len Oktober tiach 
Rom, um dort 14 Tage bey seinem Herrn Bruder zu» 
zubringen. Vor einiger Zeit hatte sich das Gerücht ver-
breitet, unser Kronprinz werde Palermo ver/asseu und 
seinen Wohnsitz hier in Neapel aufschlagen. Jetzt wird 
hinzugefügt, der König sey Willens, im künftigen Früh-
jähr nach Sicilien zu reisen, um dort ein ganzes Jahr 
zu residiren.. 
P a r i s ,  den »sten November. 
Marschall Clarke, Herzog von Feltre, ist auf seinem 
Gute Neuweiler bey Zabern, im 5osten Jahre, an der 
Wassersucht verstorben. Er stammt aus einer irischen Fa« 
milie, wurde von einem protestantischen Geistlichen erzo-
gen, und zeichnete sich zwar nicht eben als Feldherr, abev 
als gelehrter Militär und bey der Verwaltung aus, und 
ward von Bonnparten in den eroberten Hauptstädten ge­
wöhnlich zum Gouverneur bestellt. Er blieb diesem treu, 
bis er des Eideö 1814 entlassen wurde; dann aber diente 
er Ludwig XVIII. mit gleicher Treue und folgte demselben 
als Kriegsminister nach Gent. Seine übertriebene Arbeit-
famkeit und der viele Verdruß, den er wegen seiner An-
hänglichkeit an die Ultras hatte, untergruben seine Ge­
sundheit. Weqen feiner Privutftiaenüen ward er allgemein 
geachtet, und hinterläßt, Trotz seiner ausgezeichneten 
Stellen, worin das Zusammenscharren leicht war, nur 
ein geringes VcrmBaen. 
Alb die Herzoge von Raausa und FitzjameS dem Könige 
wieder ihre Aufwartung gemacht, redete Se. Majestät 
den Letztern an: Willkommen, mein lieber Herzog von 
Fitzianies I ich freue midi, Sie wieder zu sehen; ich 
bin manchmal strenge, aber nur dann, wenn man mich 
dazu nöftut. Zum Erst'rn faate er weit freundlicher: 
„Bon jour Msr. Duc de Ragusa, saus raneune." 
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(Üeneral Maison war gleichfalls in eine Art von Ungnade 
gefallen. Da er eine Frau aus Aachen hat. und überdies 
Besitzungen in der Nähe dieser Stadt, fo befand er sich 
ganz natürlich bey der Ankunft der Alliirten auch daselbst. 
Jetzt iü er nun auch in die Gunst wieder zurückgekehrt/ 
und der König bat ihm, zum Beweise derselben, das 
Arosikreuz des St. Ludwigordens gesandt. Der General 
gehört zur Partey der Liberalen, und bat sich von je her 
wenig genirt. Als er vor einigen Jahren Gouverneur 
von Paris war, und einst seine Aufwartung dem Grafen 
Krtois machte, traf er drey alte Damen auf einem Kana-
pee neben einander. Der Zufall wollte eS , daß Eine ein 
weisses, die Andere ein blaues und die Dritte ein rotheS 
Kleid trug. 6t) 1 meine Damen, redete er sie, indem er 
sich ihnen näherte, an, welche herrliche Nationalkokarde 
bilden sie bier. 
Manche meinen, Benjamin Constant könne den Präsi-
denken Bellart zur Verantwortung jiehn, weil dieser in 
seinem neulich erwähnten Schreiben an die Wahlherren 
die Wahl deS (Erstem gleichsam als ein öffentliches Un» 
glück angekündigt. Noch deutlicher, als der Präsident/ 
erklärten sich jedoch manche Zeitungen aegen Constant: 
„Wir können eS UNS nicht denken, sagt daS Journal des 
Debais, daß Bürger, die dieses Namens würdig sind/ 
nicht einstimmig unter bevden Kandidaten den Herrn Ter-
naux vorziehn sollten. — Oer Letztere beschäftigt in feiner 
Tuchmanufaktur über 10 ,000 Arbeiter, und zahlt 12 ,000 
Franken Steuer. Ueberdem ist er fast vonvFreund und 
Feind anerkannt ein Biedermann. — Ein Wahlherr zu 
Fontaineblau, der gefährlich krank war, ließ sich, trotz 
der Vorstellungen seines Arztes und seiner Familie, in die 
Versammlung tragen, um für Fanette zu stimmen Wahr-
scheinlich würde dieser auch in dem Marnedepartement ge--
wählt worden sevn, wenn er den Ränken hätte entgegen-
setzen wollen. Die Achtung, die er persönlich genießt, ist 
sehr qroß und sehr rein, und rote man eben erfährt, ist er 
doch im Sarthedevaktement qewählt worden. Andre Kan-
didaten tragen jetzt gar kein Bedenken mehr, ihre Ver« 
dienste mit vollen Backen ausvosaunen zu lassen, und selbst 
auszuposaunen. — Oi« Liberalen beruhigen sich über die 
Ausschließung Benjamin Constantg, da doch die Wahl den 
Herrn Manuel sogar in zwey Departements, der Vendce 
und Finieterre, getroffen bat. Er gilt für den ersten 
Redner Frankreichs, und ist nicht mit dein Prokurator 
Svndikug, der tu klns.mge der Revolution eine Nolle 
spielte, zu verwechseln Erst 1 8 1 5 trat er in vi, Devu. 
ttrtenfammer, konnte eS aber, wiewohl er sich sehr aus­
zeichnete, leider nicht dabin bring,tt wieder aewählt zu 
werden; ja er hat»,, obgleich Adnokat zu Aix, die «trän* 
kung, daß das hiesige A vokateukoU.uiuin ihm beharrlich 
die Aufnahme verneig, rte. Unter 3.? Erwählten sind 36 
ganz neue und 17 n>irb<r,r»räblt, Ava,ordnete. 
Ein iÖürcflugu'cntr des juifjjeminiiJerS hat 2 5 Jahre 
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darauf verwendet/ einen von Drachen gezogenen und mit 
Siegeszeichen geschmückten Triumphwagen zu schnitzen. 
Der Herzog von Leuchtenberg (Eugen BeaubarnoiS) 
hat, als einst in Aegypten dienender Ofsicier , zur Errich-
tung eines Denkmals auf den General Kleber 600 Franken 
angewiesen. 
Zu Beauvais wurde neulich wieder die Proeession der 
beil. Angadrema gefeiert, welche Ludwig XI. im Jahre 
1472 verordnete, wegen des Widerstandes, den die Stadt 
dem Herzog Karl dem kühnen von Burgund leistete, auf« 
gemuntert durch die Jungfrau Jeanne Hachette, welche 
dem stürmenden Feinde eine Fahne entriß. Diese Fahne 
wird von den Jungfrauen der Stadt bey der Procession 
getragen, und das weibliche Geschlecht geht bey dieser/ 
Kraft der Verordnung Ludwigs XI., den männlichen 
voraus. 
W i e n ,  d e n  2ten November. 
Die Aktien zur hiesigen Nationalbank werden seit ei« 
nigen Wochen häusiger als jemals abgesetzt; am meisten 
nehmen Ausländer/ insbesondere Holländer, Antheil 
daran. ES sollen bis jetzt schon bey aooo vergriffen 
seyn. 
Da6 bekannte große Bild: Coena Domini genannt/ 
in Mosaik gearbeitet, warb (wahrscheinlich zerlegt) durch 
80 Militärvorspannpferde geführt ES ist ein Präsent 
der lombardisch-venezianischen Stände für Ihre Maje-
stät, die Kaiserin, und soll in der Karlektrche aufgestellt 
werden. 
In Tyrol, unweit Meran, wurde unlängst Marmor 
entdeckt/ der/ an Weisse, Feinheit deS KornS und Schön-
heit/ den ohnehin schon selten gewordenen kararischen 
übertrifft, in sehr großer Menge vorhanden ist, und von 
dem Bruche in wenigen Stunden auf die Etsch, mittelst 
dieser in daS adriatische Meer, — anderer SeitS aber 
mit einer Landfracht von zwey Tagen auf den Inn gebracht 
werden kann. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  R a d e n s c h  e n ,  
vom 1 sten November. 
Die Beunruhigungen, denen wir ausgesetzt worden, 
fangen an, allmählig zu schwinden; von allen Seiten 
kommen gute Nachrichten ein, die allerbesten von Aachen, 
wo die Stimme der Wahrheit und des Rechtö bey den 
hoben Monarchen, wie zu erwarten gewesen, leicht Ge-
hör zu finden gewußt hat, und Badens Angelegenheiten 
nun unter seiner Mitwirkung und freyen Einstimmung ent« 
schieden werden; sehr gut sind auch jetzt die Berichte über 
die Besserung unsers GroßherzogS, die glückliche Fort-
schritte macht; der Wechsel deö ÄufentbaltS'von der Favo-
rit, nach Rastatt ist nun endlich erfolgt und qiebt schon 
gut, Wirkung zu erkennen; indeß wird/ bis erst der Witt-
ter überstanden ist, noch mancher üble Einfluß zu be­
kämpfen fern i 
Der Durchmarsch der bnperfchen Truppen findet kein 
loq-2 
fctntomif!; ttarf» den von Winten erbastenen Beruhigun. 
gen wirb in fein.in fi->0 eine besondere Sora? für Baden 
damit verknüpft sevn Dürfen. Die Durchmärsche der 
tsterreietmehen und würtembergischen Truppen werden auch 
teenig beschweren, da tte das Land in feiner schmähten 
Dimension treffen. Unsre Beurlaubten sind noch bey den 
Regimentern und werden fleißig exercirt. 
An uni'rer 'BerraffungelY.die muß es nun bald ?u den 
SB a b l e n der Deputirten kommen ; die nähere Verord­
nung darüber wird täglich erwartet. Es ill ein guter Geist 
ben uns rege, aber die Hülfe der Stande «il dringend von 
Nöthen, um ibn zn unterstützen; in unfrer Verwaltung 
i|i viel zu heilen, viel von vorne anzufangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Am 28den Oktober traf der Großhekzog von Baden zu 
Rastadt ein. Die Angelegenheit mit Bayern wird näch­
tens entschieden seyn. 
Das bayersche Heer hat kürzlich neue Exereiervor-
schriften erhalten, die aus fünf üuartbdnDen (?) (einem für 
die Artillerie, zwey für die Infanterie und zwey für die 
Kavallerie) belieben, denen noch mehrere Bände Vor­
schriften , Erläuterungen und Abänderungen folgen sol­
len. 
Nock immer siebt man in der Liebfrauenkirche zu 
München, an der Stelle, wo im May, unmittelbar vor 
der Bekanntmachung der Den Ultramontanen fo anstößi­
gen Verfassungsurkunde, das Marienbild die Augen ver-
drehte, viele (Gläubiger ihre Andacht »errichten und &er* 
jen anzünden, obgleich das Bild noch im Arrest der Poli­
zei) ist. 
Im Würkmbergifchen ist die jährliche sogenannte 
Hundeschau aufgehoben, weil eS doch unmöglich ist, sichere 
Merkmale künftig ausbrechender Wuth anzugeben. Da-
gegen wird den Gemeinden erlaubt, auf diejenigen Hun-
de, welche ihren Besitzern nicht unentbehrlich 'find, für 
die Armenkasse eine Steuer bis 4 Gulden pro Hund zu er­
legen. 
L o n d o n ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  
Unser Kourier hatte gemeldet: (Jobbet sey in Amerika, 
weil er gegen die Regierung geschrieben habe, zu einer 
Buße von 70 Dollars veturtbeilt worden. Dies leugnet 
tili amerikanisches Blatt, der Richinond Inguire, mit 
dem Beysatz: Für dergleichen Vergehen wird ben und 
Niewand verurteilt, denn es ist kein Vebrcchen, gegen 
die Regierung zu schreiben Wer Lust dazu hat. könnte 
den Präsidenten Schelm ober Dummbart schelfert, und 
ihm die gehässigsten Plane zur i'ast Irgtn, und Huf doch 
weiter keine Strafe zu fürchten, als die; daß man ihn 
auslacht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
General Gourgaud, der 91 a volenti als Adjutant beglei­
tete, fiflt unter dem Titel: „Ter ftefMug von ,8,5; 
oder Bericht über die in Frankreich und Belgien wdbreni 
der hundert Tage stattgefund-nen militärischen Oper.nig. 
nen; geschrieben in St. Helena vom (General Gour-
oaud" — einen interessanten Beytrag geliefert, der zum 
Tbeil nach Napoleons eigenen Angaben abgefaßt i|7. 
Durchaus unparteiisch ist die Darstellung nicht, und die 
eigenen , sich selbst alle Fehler absprechenden, Aussagen 
des französischen Oberfeldderm sehen überall aus den 
Koulissrn heraus. Indeß wird der Antheil der Preussen 
am Siege des 18ten Iunn richtiger gewürdigt, als in 
dem schon Durch das bekannte Schreiben des Prinzen 
Bernhard von Weimar wesentlich widersprochenen Be­
richt. Wir heben nur folgende Stelle aus: „Man be-
rechnete, daß am 15ien bet> Tagesanbruch die ersten 
Schüsse auf die preussischen Vorposten fallen würden; daS 
preufsifche Haujjfciuartter würde in liefern Fall unt 
10 Uhr von der Bewegung des französifchen Heeres un-
terrichtet sevn, während daö englische erst am spaten 
Abend davon unterrichtet würde. Das preussische Heer, 
8 bis 10 Stunden früher, als Die Engländer, unterrich­
tet , wäre zuerst versammelt. Man fcfgte sogar die Hoff­
nung , dasselbe vor Der Vereinigung feiner vier Korps an­
greifen zu können, oder aus feiner Ovevatlone>linie in der 
Richtung nach Lüttich und dem Rheine zu einer rückgän­
gigen Stellung zu zwingen, vom englischen Heere z.» 
trennen, und so neue Kombinationen herbeizuführen. — 
In tiefen Berechnungen rource der Charakter der Heer­
führer in Betracht gezogen; die Husarennatur des Mar-
schalls Blücher, feine Tätigkeit und fein tivshiedenec 
Charakter bilden einen starten Kontrast mit dem vorsichti­
gen Charakter und Dem langsamen und methodischen Ver­
fahren des Herzogs von Wellington Es war leicht vor­
auszusehen , daß das tmutfnche Heer zuerst versammelt 
seyn und auch größere Entschlossenheit und Laschheit zei-
gen würde, um feinen Bundesgenossen zu Hülfe zu ei­
len. Hätte Blücher nur zwev Bataillone versammelt ge» 
habt, er würde sie gebraucht haben, um das englische 
Heer zu unterstützen Alle diese Gründe machten es wün-
schenswerkh, mit dem Angriff auf das vreujstsche Heer zu 
beginnen " 
Bey Jnsterburg wurde neulich ein etwa i5jalmgct 
taubstummer Knabe gefunden, Der sich nur durch die 
Gestalt von Thieren unterscheidet und sich von Wur­
zeln nährt. Nach einigen Resten von Lumpen, die et 
an sich trug, und Zeichen, daß sein Haar und 
verschnitten geweien, läßt sich tedoch schließen, daß et 
nicht lange in den Wäldern gthaufet habe, sondern erst 
unlängst tntfprungeu oder auegefetzt worden sey, wie-
wohl er keine Kleidung leiden will und immer gekrümmt 
liegt. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Prvlessvr Dr. üieba w. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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© t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2ten November. 
Ucber die «eise S r. ftaifcrl. Hoheit, deö (Groß­
fürsten Micdail P a tr l o ro i t f*(b , haben wir folgende 
zuverlässige 9U*ci*ten erhalten: 
Die Reise S r. Hoheit in England, Schottland und 
Irland Dauerte 69 Tage. Im Lause dieier Zeit machte 
der Großfürst 1835 englische Meilen, und besah fast 
olle merkwürdigen Orte in,tun drey vereinigen Äönigrei 
rt,in — Am Tage vor Ihrer Weift von London gerub-
ttn S e. Hoheit, die Schulen zu besuchen, in welchen 
d i e  M i n d e r  n a c h  d e r  B < l l s c h « n  u n d  L a n c a s t e r s c h e n  
Methode den Unterricht erhalten, und dort mit besonderer 
Aufmerksamkeit alle Fächer dieser neuen ÜebviiMtbote, von 
ten untern Klassen in den Heyden Schulen an,wo dae SJ B G 
(uir Fanh 5,lehrt wird, bis tu den höhern Blasien, in 
welchen frt 011 die Bibel gelesen wird, zu unterjuchen In 
der Bellschen Schule geruhten S e. Hoheit, Selbst daS 
Kapitel in der Bibel zu beinmmen, und nach.dem Verle-
(cn desselben mit befonderm Vergnügen zuzubbre» , wie 
tie ^chiiler einander über deu Inhalt ieteö Verses frag-
ten. Man muß selbst zugegen sevn, um sich von dem G«-
gentheil deS Einwurfs, der zuweilen gegen diese Methode 
gemacht wird, zu übertrugen, als wenn nach derselben 
die Kinder nur oberflächlich unterrichtet würben. — S e. 
Hoheit qaben den Obern der beyden Schulen Ihre voll-
kommen? Zufriedenheit zu erkennen, trugen Ihren Namen 
in» Buch ein, und erbaten vor Ihrer Abreise den Scbü 
lern ein Fest. — Der Großfürst kam den s3sten 
September n. St. wieder nach London zurück, reiste den 
folgenden Tag von dort ab nach Dover, setzte von tort 
n a c h  K  a l a i e  ü b e r ,  u n d  r e i s t e  ü b e r  S t  O m e r ,  L i l l e ,  
D a l e n c i e n n e S ,  M a u b e u g e  u n d  L ü t t  i c h  n a c h  
Nachen, wo Se. Hoheit auch den >2ten Okto-
her n. St. (3ofltn September a. St.) eintrafen. Vor 
Ihrer Anreise von London geruheten S e. Hoheit, dem 
b.tannken Hofruth Hömel noch einen Brillantring zu ver­
leihen. 
K r o n s t a d t ,  d e n  Z y s t e n  O k t o b e r .  
Den i7ttn dieses kam das der russisch - amerikanischen 
Komvagnie zugehörig« Schiff Suworow, mit einer La« 
dung von Pelzwerk, von den amerikanischen Kolonien die-
ser jtomvagnie glücklich wieder hier an. Die ganze Eaui-
page desselben ist gesund. Bey der Vorbeyfahrt vor Ko­
penhagen verblieb ti dort gegen jo Tage. Die Ladung 
desselben machen auö: Steotterfelle, schwarzbraune und 
schwarzgraue Fuchsfelle, Zobel-, Luchs-, Wolfs«, Bä­
ren-, Seebären-, Seelöwen-, Biber-, blaue Eisfuchs-, 
Otterfelle, desgleichen Wallroßzähne, Fischbein, und biS 
1000 Säcke Kakaobohnen. 
N o w o t f c h e r k a ö k ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern reifet? der nach St. Petersburg zum Russisch-
Kaiserliche» Hose von dem versischen Schach mit 3o 
der vortrefflichsten versischen Hengste gehende hochehrbare 
Chan, Mamad Hassan, von hier ab. 
A a c h e n ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Der Graf und Staatssekretär Nesselrode gebt nach 
Beendigung des Kongresses auf einige Monate mit seiner 
Gemahlin nach Paris. 
A a c h e n ,  d e n  y t e t t  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der König von Preussen, der schon vor-
gestern erwartet wurde, traf erst gestern mit Seinem 
Sohn, dem Printen Karl, hier ein, da eine Erkältung 
Demselben ein Flußfieber zugezogen hatte. 
V o m  N i e d e r  r h e i n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Sowohl in den Niederlanden, als in Frankreich, giebt 
es Verfälscher, die sich nicht darauf beschränken, die Utt» 
terschri'ten auf Anweisungen und Wechselbriefen nachzu-
ahmen. Unglücklicher Weise hat man auch ganz frische 
Proben in Händen, wie an Wechselbriefen, worauf man 
nur die ächte Unterschrift stehen ließ, chemische Versuche 
gemacht worden sind, um die Summe, und Alles, wntf 
mit der Feder ausgefüllt war, austulöschen, und wobei) 
man mit einer andern Schrift eine stärkere Summe und 
einen andern Namen von Inhaber an die Stelle brachte. 
Auch hat die nämliche Hand den Namen des wahren In-
haberS darauf wieder hergestellt. Indem man den Hon* 
delsstand von einer so gefährlichen Spitzbüberey in Kennt-
niß setzt, wird "gewiß Jeder durch alle möglichen VorsicktS--
maßregeln sich dagegen zu verwahren suchen, worunter 
die, einer großen Genauigkeit bey den Berichten über die' 
Wechselbriefe und Anweisungen, so wie bey dem Nutile* 
riren derselben, die erste ist. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  ,  
Von Bailleul, ehemaligem Deputirten, ist ein Exa­
men critique de l'ouvrage poslhume de IVJad. de 
Staci in zwey Banden erschienen. Daß dieses Buch 
IC 
jxh, in Franfre?* erscheinen konnte, mit seiner nackten 
Wabrbeit, mit feiner rucrürttsloffH Avologie des Ge­
gebenen , mit feinem furchtlosen politischen Glaubens, 
bekenntniß, dies gej?6rt unter die merkwürdigsten Zei­
ch.« deö Geistes der Zeit in Frankreich, ist das ehren, 
vollste Zeugniß für den Geist der jetzigen Regierung. 
Wo solche Gesinnung existirt, wo sie öffentlich hervor-
tritt, da werden nimmer die Ultka'ö herrschen, da kann 
nur ein feste6, konstitutionelles System, wie das jetzige/ 
gedeihen. 
Bev den gespannten Erwartungen von den neuen 
Kammern, bringt der Moniteur folgenden alteren AuS-
fpruch eines Franzosen über Volksvertretungen in Erin-
nervng: „Sind de sklavisch, so flößen sie Widerwillen 
ein, und der Despotismus tbut wobl, ßch ihrer zu ent­
ledigen, weil sie ihn nur scheußlicher machen; sind sie 
aufrührerisch, so erschrrchen und empören sie, und geben 
Anlaß, daß man die Freiheit verwünscht, und Tyran-
nev eines Einigen alö Woblthat berdevruft. Sind sie 
«der Königs? UNd Volkefreunde (loyales et populaires), 
großherzig und ehrerbietig, fest und gemäßigt, fo bieten 
diese Versammlungen die achtungö- und liebenswürdig-
fhn Menfchen dar; sie sind das zarteste und das stärkste 
Band zwischen Fürst und Volk, sind der fruchtbarste 
Keim und daö sicherste Unterpfand der Xirgend des Ei­
nen und der Wohlfahrt deS Andern; sie sind das un-
auflbslichste Band der Macht und des Rechtes, der 
Ünfertrerfutifr und der Frepheit^ und mit Einem Worte 
deS gegenfeiugen Vertrauens und des allgemeinen Heils 
der Regierenden und der Regierten. 
Der Herzog von Anqouleme ist nach Strasiburg ab-
gereist, und wird vom Elsaß bis nach Flandern die ung 
zurückgelieferten Festungen in Augenschein nehmen. 
Gestern wohnten Se Kaiferl Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, in Begleitung des Herzogs von Berry, ei-
fiem vom Marschall Marmont augeordneten Manönvre 
Hey 
Benjamin ConstantS Freunde hoffen,' daß er noch von 
dem Departement der Aine oder der Vendee, die eine 
Nachwahl vornehmen dürfen, zum Abgeordneten erkoren. 
w<rde. Wenigstens, versichern sie, wird tr im fünfte* 
0*« Jahre gewiß von z.hn Departements ernannt, da 
die Mittel, deren man sich bedient, um ihn hj.r aus. 
Zuschließen,, seinen Einfluß nur vermehren können 
Nach Erzählung eines Journal» fragte ein ehrlicher 
Krämer bei) Gelegenheit der Wahlen, ttxaS die Worte: 
Ministeriell und Independent, denn eigentlich sagt» woll­
ten ? Ein Freund soll ihm geantwortet haben: Mini­
steriell heißt: ich habe eine öffentliche Anstellung; In-
Icpenbent: ich - such« eine. 
Unter den Wahlzetteln , die in NiSmeS eingereicht 
»«"•den, fi'itrte einer d e Nomen: IanfeniuS, Calvin 
puv Luth,r; dg tufe Herren aber nicht, auf der £ijU 
der Wahlherren standen, wurde der Zettel bey Seite 
gelegt. 
Bev Macon, im Departement Saone und Loire, 
wurde vor Kurzem eine' Frau, die sich aus Schwermut 
in einen Brunnen gestürzt hatte, gerettet. Als sie bald 
nachher allein daheim war, heizte sie den Backofen 
tüchtig, und setzte sich dann selbst inS Feuer. Auf da? 
Geschrey ihrer herbeygeksmmenen Tochter wurde sie 
zwar herausgezogen, aber schon fo beschädigt, daß sie 
starb. 
Der Kvnits von Spanien hat dem General Don Juan 
Martin bewilligt, daß fein fo berühmt gewordener Bey« 
name, el Empecinado (der Kleinhaaer), seinen Nach, 
kommen verbleiven soll. 
Gestern, Morgens um 11 Uhr, hat Se. Majestät, der 
König von Preussen, in Begleitung des Herzogs von Melk-
lenburg und des Prinzen Karl von Preussen, diese Haupt-
stadt wieder verlassen. 
K a r l s r u h e ,  6 # # t t  N o v « n , b r r .  
Seit einigen Tagen wohnt der Großherzog auf dem 
Schlosse in Rastadt, wo er einer heiterer» und gesun-
deren Luft genießt, als auf der feuchten Favorite; sein 
Befinden hat sich auch wirklich um Vieles verbessert. 
Es-wird hier von guter Hand versichert, daß die De» 
finitivauSgleichung unserer Territorialangeleqenbeiten eben 
der Ministerialkommission in Frankfurt übertragen sey, 
die sie dort schon früher betrieben hat. Selbige bestand 
damals auK dem Freyherrn von Weinberg für Oester-
reich, dem Minister von Humboldt für Preussen, dem 
Herrn von Anstetten für Rußland und einem der eng-
tischen Gesandten im südlichen Deutschland. Wahr, 
scheinlich werden die nämlichen Bevollmächtigten jetzt 
wieder gewählt werden. 
S t u t t g a r t ,  d e n  6 t e t t  N o v e m b e r .  
Unterm 31 sten Oktober wurde Sr. Durchlaucht, dem 
Divisionäre ver Reiteret), Generallieutenant, Prinzen 
2loam von Würtemberg, und dem Rittmeister zweuter 
K lasse  D iv i s io ' i sad ju tan ten  de r  Re i te rn ,  von  B i i «  
low, die nachgesuchte Entlassung auS den königlichen 
Militärdiensten, und zwar Leyterm als Rittmeister erster 
Klaffe und mit der Erlnubniß, die Armeeunifvrm ju 
tragen, ertheilt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der .fc&nig von Würtemberg, wird am 
Igten dieses d'«r einpressen, um Ihre Majestät, die ver-
ivimrrfe K«uferin von Rußland/ auf Ihrer Rückreife a«5 
den Stiederlano«!» ju sehen. " 
10q5 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t c t t  N o v e m b e r ,  
oldknburaistt'k Gesandte, Herr von Berg, (W in 
feinem (bereite erwähnten) Bericht über die Preßfcepbeir: 
,K,ne Censuranstalt wird nur dann als rechtmäßig 
trfannf, wenn He, auf die Forderungen des Staats 
jweckeS beschränkt, durchaus nicht willkührlich ausgedehnt 
(in Zweck, nicht mit Gillkühr ausgestattet ist in der Aus­
übung. Sie soll dahin sehen , daß keine Aufforderungen 
zum Ungehorsam und zur Widersetzlichkeit der Obrigkeit, 
keine Angriffe gegen eine allgemeine aufgeklärte Religion, 
keine die Sittlichkeit zerstörenden Grundsätze, keine bos­
hafte Anfälle auf die Ehre und den guten Namen der Staate-
bürger verbreitet werden. Aber eS darf nicht der will, 
kübrlichtn Deutung eines Censors überlassen sevn, waS 
er dem Staate, der Religion, den Sitten, dem guten 
Namen eines Dritten aesadrlich und nachtdeilig glaubt. 
Die Begriffe und Kennzeichen müssen in den Censurge-
setzen deutlich angeaeden seyn. Die Wahl eirieö Censorö 
muß mit du(T<rsttr Vorsicht geschehen, und nie muß eS 
dem inappellablen Michteriluhle eineS ManneS überlassen 
bleiben , seine politische einseitige Ansicht zum Grunde 
einer unwiderruflichen Entscheidung zu machen. Will-
n'JDrliihr audnDerunytu kritische Verbesserungen u. s. w. 
müssen als pedantische Anniaßungen nie geduldet werden. 
Nur eine, nach festen und allein durch die nothwendige 
Sicherstellung gegen gemeinschädliche nnifibnfiirh# der 
Preßfrel'beit bestimmten OUuntMdpen angeordnete fftitfur, 
kann nie «in c.^t.linäßiges und nützliches Institut derStaatö-
polizev betrachtet nxrben." 
„Ungerecht btnaegen sind alle Genfuranftaltett, die ihre 
natürlichen Grdnitn überschreiten, die die frepe Er­
forschung der Wohrdeit hindern, die für den Staat fürch-
ten — nicht wenn der Staat selbst in einer Schrift ange­
griffen , rerratben, durch Aufforderung der Umenhanen 
zum Gehorsam in Ungefähr gefetzt wird, sondern wenn 
bescheidene llrtbeile über Staatsverfassung und Staats­
verwaltung öffentlich gesagt werden, die die Religion an-
gefochten glauben, wenn Reliqionsfäye auf eine ruhige, 
anständige Weife wissenschaftlich mprüft und untersucht 
werden, die die guten Sitten mit abergläubischen Ge» 
Ivobnbeifen, Saferen mit Pasquillen verwechseln; die 
nach dem Drucks oder Verladeort, nach dem Namen 
des Verlegers oder Verfassers, nach dem IiM des Buche? 
verbieten , ohne tu l.sen; die nicht, um Mißvräuche der 
Prtßfrenbeit <u txtM'iteii , sondern um diese selbst zu un. 
tertrntfirn, SchrifttirUer und L'efer, so weit ihr Ärm 
reicht mit eifirnnii Scepfr r« gieren " 
Der j>rr ftürst Pi ilivu von der Venen hat bier fcht 
fcohit Wonarct'fn iVmuii der ihm zugesicherten Entfchädi-
ßniig eine dring, ,,k« Vorstellung überfi tcht, von der wir 
nur :'ola«nde Stelle mittb«ilen wollen: .v^d'on in dem 
FrTVT.rt von K.tnro Formio in dem Prof kle des Ra-
ßadler Kongresses und im öncdtn von l'wuuiiie roaro mir 
eine Entschädigung für fcett, durch dieWrettittr d<S Ufr*  
ken Rbeinuferö an Frankreich, erlittenen^ uni>: auf 
248,000 Fl jährlicher Einkünfte liguidirten Verlust, ztl-
gesschert, und diese Entschädigung sollte auch auf dem Re-
genöburger Kongresse ausgemittelt und realisirt werden; 
aber daö Resultat aller meiner Bemühungen war, daß, 
während Andere, durch den Verlust deS linken Rheinuferck 
gar nicht oder wenig verletzt, sehr groß« Entschädigung 
erhielten — ich in dem Reichödeputationsreceß mit einer 
jährlichen Rente von 1 o5,ooo FL auf weitere disponible 
Fondö deS Reichs vertröstet — und in diesem Falle zur 
desondern Berücksichtigung empfohlen ward. Nur nach 
langen Jahren und durch große Opfer konnte ich auch von 
der französischen Behörde die Aufhebung deS Sequester? 
auf diejenigen meiner Domänen erhalten, welche noch 
nicht verkauft oder verschenkt waren, obgleich deren Heraus-
gäbe zu Regenöburg im Ganzen feierlichst stipulirt wurde. 
Aber auch selbst die Wiedereroberung deS linken Rbein­
uferö , von der jeder Verletzte Heilung seiner Wunden 
hoffte, brachte mir nur wenig Segen, indem unter der 
französischen Okkupation alle Zehnten, Gülten und ehe-
malige landesherrliche Einkünfte aufgehoben oder ver-
äussert, meine Güter, Waldungen und Gebäulichkeiten 
gänzlich ruinirt, mein großes Mobiliar gestohlen und ver-
kauft ward, und mehrere meiner Güter theils zur Be* 
richtiaung meiner Passiven, theifS wegen d«S dureb die 
französische Regierung beengten Termins um Spottpreise 
verkauft werden mußten. Diese Wiedereroberung des lin-
ken Rbeinuferö war aber auch ausserdem für mein Eigen-
thum von so geringer Wirkung, daß ich mich jetzo noch 
mit den neuen Regierungen über jedeö einzelne Stück mei« 
neö notorischen Vermögens herumstreiten muß, und sogar 
meine eigenthümlichen Kohlenwerke zu St. Imbert bey 
Saarbrücken bis auf diesen Augenblick von der Kron< 
Bayern nickt wieder erhalten kann " Oer Fürst schließt 
mit der Bitte, auch für ihn das längst entbehrte Recht 
eintreten zu lassen, und allergerechtest zu verfügen, daß 
ihm nach dem ausdrücklichen Versprechen des RegenSbur-
ger Friedens von den ehemaligen Mitreichsständen für 
feine verlornen landesherrlichen jährlichen Einkünfte von 
105,000 Gulden eine angemessene Entschädigung geleistet 
werde:c 
Frankfurts gesetzgebender Körper ist neu erwählt worden/ 
u"d am 5ten November zum Erstenmal zusammen gekom-
men. Dr. Börne, ein Israelit, äussert in seiner nickt 
ohne Witz rediairten „Wage" die ironische Hoffnung, der 
neue gesetzgebende Körper werde nur Z Tage in der Woche 
die Juden plagen, und die,übrige Zeit auf die Verbesse. 
rung der Frankfurter Schaubühne, welche täglich mehr 
sinke, verwenden. 
Das österreichische, aus Frankreich heimkehrende. Kon­
tingent ist 21,677 Mann und 7660 Pferde stark. und 
Qt§t vom 2ten hiö 1 Jten Detemder in 10 Kolonnen übe? 
logS 
die SvsnecfertrÜcke. Unter dem General Latour Font, 
„landiren die Generale Lcderer und Marschal die beiden 
Hauvtdivissonen. — Zwischen dem 3ten und gtiN räumen 
trie Würfemberger und Bayern Frankrei». 
Aus den Taxen für Adelsdivlome und KanuNerberrnva-
fenfe soll in Bayern ein Fonds zu Stipendien für tmbe* 
Itiittvlte Edelleuke gebildet werden. 
Ben der starken Geldausfuhr nach dem Auslände, be-
sonders nack Rupland, trieb jetzt in vielen Platzen 
Deutschlands, zu Wien, Frankfurt, Leipzig :c., ein em­
pfindlicher Geldmangel verspürt, und der Diskonto ist ju 
einer ungewöhnlichen Höbe gestiegen. 
Eine neue Schrift: Die römische Kurie und die Je-
suiten (Karlsruhe 181 8), nennt die römische Unfehlbarkeit 
die — feblbarste, und beruft sich unter Anderem auf die 
zwey päpstlichen Bullen, wovon die eine, von Cle­
mens XIV., die Jesuiten, als der Kirche und den Staa. 
ten höchst gefährlich, auf ewige Zeiten aufhebt, und die 
andere, von Piuö VII., die Gesellschaft Jesu, als der 
Kirche und den Staaten höchst nützlich und nvthwendig 
sogar, auf Verlangen der ganzen katholischen Welt, und 
auch auf ewige Zeiten, wieder ins Leben ruft. 
Zur Vorfeyer des auf den i sten Januar in Zürich ange-
setzte« Reforrnati<znsfesteS wollten die dort Studierenden 
Zwingli'S Todtenfeyer zu Kappel, theils in der 
Kirch«, theils auf dem Schlachtfelde, wo er am uten 
O'tober 153i siel, begehen. Weil aber Kappel nahe an 
fctr Kränze von Zug liegt, und von den Katholischen diefe 
Fever an einem folchen Orte leicht unrichtig beurtheilt 
W e r d e n  k ö n n t e ,  f o  w a r d  a u f  h ö h e r n  R a t h  e i n e  s t i l l e  
Feyer in einer einsamen Waldgegend an der Sihl, dort, 
Ivo «inst Solomon Gesner als Forstbeamter in den Som-
mermonaten sich aufzuhalten pflegte, vorgezogen. Auch 
wählte man den 2Zsten Oktober, weil fctefei eigentlich 
dem Todestag, dein i iten Oktober des alten Kalenders, 
der im i6ten Jahrhundert noch galt, entspricht. Meh­
rere Gelehrten der Stadt, und Haufen von Mannern, 
grauen und Kindern gruvvirten sich um die Redner und 
nahmen an dem Gesänge Tbeil. Während der einfachen 
Mahlzeit, unter frerem Himmel, sprach I)r. Stolz ei» 
«ige Worte, und Dr. Scdu11heß ließ einjen vergolde­
ten Becher aus Zwinali'ö Familie (von welcher auch zwey 
©eidliche aeqenwärtiq waren), gefüllt, mit Oenksprüchen 
aus Zwtngli's Werken, auf .«karten geschrieben, berumreU 
chen, von denen jeder Anwesende einen zum Andenken des 
Tages nahm. 
Ben Erwähnung der Antwort des Maynzer Klerus: 
„Die katholische SRirebe könne mit der evangelischen in 
Racris nicht fommun leiten," fagt ein öffentliches Blatt: 
Lieder Gott! Zu Aachen auf dem Kongresse wird es dir 
reofcfflefdEffm gewesen sevn; 5a Beugfett die Monarchen 
der griechischen, römischen und evangelischen Kirche, al i  
deine wahren Diener, am gemeinschaftlichen Altare, die 
Knie vor dir, der du keine andre Kirche kennst, als dem 
heiliges Gebot, und bitte andern Sacra, als dje un­
endliche Liebe zu dir" und deinen Geschöpft», unfern 
Brüdern." 
W i e n ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Nach Briefen aus Temee'war vom sSsten v M., war 
daselbss der bisherige HoSpodar der Wallachey, Für» Cali-
machi, mit seiner Familie angekommen, und hafre um 
Erlaubniß gebeten, feinen künftigen Aufenthalt in Sie­
benbürgen nehmen zu dürfen. Als Ursach feiner pldtzli. 
eben Entfernung aus Bucharest erzählt dag Gerücht: der 
Fürst habe durch Vertraute aus Konstantinopel erfahren, 
sein Schwiegersohn, weicher daselbü dos Amt eines 
Pfortendollmetschcrs bekleidet, und schon lange gegen fei-
nen Schwiegervater kabalirt, endlich dessen Absetzung 
und wahrscheinlich auch Hinrichtung ausgewirkt habe. 
Calimnchj versammelte sogleich den Divan, übergab die 
Zügel der Regierung einem der aussehenden Bojaren, 
und reiste in der folgende», 9t«w und) den 6fferreiai/faien 
Staaten ab Anderen Nochrichten zufolge hat fein 
Schwiegersohn diese ganze Jntrigue gefpielt, um ihn jw 
einem falschen Schritt zu verleiten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 t « , ,  N o v e m b e r .  
Da nach Berichten von dem dänischen Truppenkonti«. 
gent in Frankreich mehrere umrer Soldaten an den uakür-
lichen Blattern krank darnieder liegen, so haben Se. 
Königs. Majeßät geruhet, die beliebenden VaccinationS-
anordnungen den bekommenden Behörden einschärfen zu 
lassen. Wegen der bevorikhenden Rückkehr des gedachten 
Kontingents sind die nöthigen Verfügungen in Absicht der 
Einquartirung:c. erlassen worden. 
L o n d o n ,  d e n  3 o ß e n  O k t o b e r .  
Die Herzogin von Klarence soll sich in gesegneten Um-
ständen befinden. 
Es ist nun fein Geheimnis mehr, daß Lord Cochrone 
nach Valparaiso gegangen ist, um dort den Befehl über 
die Seemacht der Jndependenten zu übernehmen. 
Statt eines Triumphbogens will man nun zu Ed im« 
bürg dem Sieger von Waterloo eine Ritterflatüe »wid­
men. 
Ein hiesiger verarmter Kaufmann wandte seilte beydeit 
letzten Pentes für Milch und Brot an, verteilte t>i(< 
an seine kleinen Kinder, umarmte sie und schnitt sich dann 
den Hals ab. , 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Bich«it. 
Allgemeine deutsche Zeitung, für Nußland. 
No. 275.  Sonnabend,  den 16,  November 1818. 
A a c h e n ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Ee. Majestät, der Kaiser Alexander, baden am 5fen 
Sieb zum Stadthaus« begeben, unvvon Herrn Lawrence 
gemalt zu werden. Während Allerhöchstdieselben dahin 
fuhren, befanden tick Se. Majestät, der Kaiser von Oestcr-
reich , in dem gegenüberliegenden Hause des Herrn Nut* 
teit, und besahen eine darin ausgestellte Gemäldesanna« 
hing der Herren Brüsseler und Komp. Aus dieser (garnitv 
lunq sind bereits einige Gemälde für mehr denn 100,000 
Franken an hiesige Engländer verkauft worden. 
M a 9 n n, den yten November. 
Die hiessqe Zeitung enthält Folgendes: TS ist vnS von 
Frankfurt folgende Uedersetzung eineS Briefe« deS Herrn 
Felix DeevorteS, eineö der 38 Prostribirtcn, die ohne 
Stricht zur Verbannung auS Frankreich verurtheilr wur-
den, zugekommen, mit der Bitte, ihn aufzunehmen, weil 
ihn die Herausgeber der französischen Minerva, an die er 
gerichtet ist, wahrscheinlich auS Bescheidenheit (eS giebt 
wohl wahrscheinlichere Ursachen), nicht bekannt gemacht 
hättest. Da der Zweck nur auf Wohlthätigkeit gegen Un 
glückliche berechnet ist, die gewiß zum Tbeil ihr Schicksal 
so wenig verdienen, als Felix DeöporteS< d«r, selbst ver. 
bannt, sich in dem ächten Nationalgeiste zeigt, weichet 
Frankreich so stark machte, und nach etiler Wahrscheinliche 
feit, wenn auch minder gefährlich, wieder machen wird, 
das seinige zu verdienen scheint, so finden wir keine ver-
nünftige Ursache, dies zu verweigern. Nach den neuern 
Nachrichten scheint jedoch die Slbficbt dieser Kolonie nicht 
so friedlich zu seyn, als Herr DeöporteS nach der Prokla-
mation der (generale Lallemand glauben mußte. Das be­
nimmt aber seinem «delmütbigen Zwecke nichts von dem 
menschlichen Werth«. Der Iuhalt des B.'iefeö ist folgen-
der: 
A u S  D e u t s c h l a n d ,  a m  l o t e n  
- September 1818. 
M e i n e  H e r r e n !  
Stein Franzose, dieses Namens würdig, wird ohne tiefe 
Rührung und zugleich ohne Gefühl von Nationalste^ das 
Manifest gelesen babitt, was seine im eliamp cl'asyle an 
den Ufern les Trinidad durch daö Uualück vereinigten 
fundflrute unlängst erlassen haben Wie groß, wie dchf 
fr^ruthfeh , wie »ürtig unserer Verehrung und unserS 
B-tiiuerne erscheinen diese Menschen, deren Mutb durch 
tc0 5chi^ksalö WiterwJrtiafeit noch höher steigt; sse vet-
fchii'dbiit re , iiter d«s f^l'irteö grausames Spiel sich zu 
beklagen, sie, die fünfundzwanjig Jahre lang durch Muth 
lind hohe Tbaten dessen Wankelmuth beherrscht. Uner­
schrocken, unerschütterlich bleiben sse stets dieselben — 
unter einer andern Hemisphäre verfolgen sse ihr Staunen 
erregendes Geschick; sie wollen eine Wüste fruchtbar ma­
chen mit demselben Degen, welchen sie fortan nicht mehr 
der Verteidigung und dem Ruhme ihres Vaterlandes 
widmen können! So entflohen einst in des AltertbumS 
heroischen Zeiten berühmte Krieger dem Brande des Bo-
deng, auf welchem sie geboren, und trugen fern Hin nach 
unbekannten Ufern ihre Götter, ihre Erinnerungen und 
ihre Tugenden. 
Ich müßte mich sehr irren, meine Herren, wenn ich 
falsch deuten sollte die Wünsche, wovon alle unsere Mit-
dürger, glückliche wie unglückliche, für das unsterbliche 
Unternehmen dieser Braven erfüllt sind; diese Wünsche 
sollen nicht unfruchtbar seyn! — Wir baden bereits mit-
gefühlt und berechnet die harten Entbehrungen, die 
vielleicht schreckliche Noth, womit diese Kolonie deynt 
Entstehen zu kämpfen gehabt; wir haben diesen liebeln 
nicht vorzubeugen vermocht; — sind wir aber sie zu er-
leichtern im Stande, so muß mit Blitzesschnelle Hülfe ge« 
schafft werden. Besitzen wir nicht in dem patriotische» 
Banquiet, den der französische Handelöstand als Vorbild 
verehrt, in Herrn Davillier, «inen sichern Korresponden­
ten für alle Plätze der Welt? Bekannt und mit Recht ge-
schätzt von den berühmtesten Negocianten in Heyden Welt-
theilett, wird eS ihm leicht seyn, nach der Provinz TexaS 
mitten unter die wildesten Horden Alles zu senden, wag 
wir als Tribut unfern unglücklichen Brüdern widmen kön­
nen 
Ick thue Ihnen daher hiermit den Vorschlag, von der 
großen Publicitdt, welche die Minerva Ihren Talenten 
verdankt, den schönsten Gebrauch zu machen, der sich von 
diesem wahrhaft französischen Werke erwarten läßt. Eine 
von Ihnen zu eröffnende Subskription möge allen unsern 
Landöleuten (denn sse Alle lesen Ihre Zeitschrift) kund 
thun, daß siebentausend Krieger, früher die Hoffnung 
und immerfort die Ehre Frankreichs, welche rofber ihren 
Willen unsere letzten Unfälle überlebt, nach den Enden 
der Erdkugel, allen Gefahren trotzend, gezogen, und, 
vielleicht der Mittel zu den dringendsten Bedürfnissen er-
mangelnd, auf ihre Schwerter gestützt, von uns etwas 
Anders erwarten, als eine kalte Bewunderung. 
Ich, meine Herren, bin der Erste, welcher seinen 
Namen auf die von Ihnen zu eröffnende Liste setzen 
wird, und über>ende Ihnen hierbey für meinen Antheil 
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,irt,rt mm auf ef<ft über drevbundert Fran­
ken Jbre Minerva irt bereits die heilige Niederlage aller 
frenfinni^n Grundfätze; aller großen Gedanken, welche 
die Liebe jut Unabhängigkeit und zum Vakerland einzuflö­
ßen vermag, lie wird fortan auch, Dank der edelmüthi-
g,n Sorgfalt/ womit sie meinen Vorschlag unterstützen 
werben, ein Denkmal der Nationalmildthätigkeit seyn, 
und diejenigen Ibrer Blätter, welche der Nachwelt die 
Namen der Franzosen überliefern werden, die gerührt 
worden durch die Entbehrungen, ja durch die Leiden und 
daö Elend, was in diesem Augenblick das champ d'asyle 
bedeckt, werden die unvergänglichen Archive deö Patriot:»-
mut und der Ehre seyn. 
F e l i x  D e  S p o r t e S .  
P a r i s ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Die Kammern der PairS und der Deputirten find durch 
eine königliche Verordnung auf den Sofien November zu­
sammen berufen. 
Der Monireur enthält Folgendes: „Gewagte Spekula-
tionen baden die Börse bewegt. Die Meinung einiger 
Svieler hatte fo zu sagen alle unsere Hoffnungen bey der 
Räumung unsere Gebiets diekontirt. Nur Unfälle konnten 
die Folge dieser Berechnungen werden. Dem tUbel ist 
gesteuert; die Rente muß unfehlbar wieder auf ihren na-
türlichen jtourg kommen; sie beruht auf unerschütterlichen 
Gründen Mitten in dieser Art Krise bleibt der Kredit 
deö königlichen Schatzes unberührt; die BonS der Dienst» 
klaffe stehen al pari oder höher alö das beste ipanbeUpfl-
pier, zu 5 auf 3 Monat, zu 5^ auf o. Die Zahlungen 
geschehen mit gewohnter Regelmäßigkeit. ^S wird mt 
dieser Bewegung nichts als eine nützliche Lehre für die 
Evieler entstehen." — 5 Procent Consolö vorgestern 68|, 
gestern 70 Franken i5 Cent. Ljquidationöscheine vom 
a a s t e n  M ä r z  1 8 1 8  v o r g e s t e r n  7 2 *  , .  g e s t e r n  7 5 v o m  
aasten Eevtemdcr 1818. gestern 79^. Bankaktien vor« 
gestern 155o , gestern ,156 5 
Herr Ternaux war vor der Revolution zu Sedan eta-
Hirt, reo er »ine gfroße Tuchfabrik besaß. erklärte sich 
schon damals für konstitutionelle ^revheit, blieb übet sei­
nen Grundsätzen getreu Denn als nach dem loten Au­
gust 1792 Ludwig XVI. fusvendirt war, und General La-
kavette, der dieS verhindern wollte,-für vogelfrev erklärt 
Wurde, so war er eins der mutbiflen Municivalgllcder von 
€fban, welche die Devutirten der Nationalversammlung^ 
die inj französische Laaer kamen, in 'Berbern nebinen 
ließen, weil sie die Sueornfion der Konstitution von 
1791 proklamirten und l'afarftte mit fernem Generös. 
6ab verhaften wollten. Ternaux konnte nacdber nur 
durch die Flu^dt sich retten, und irrte während der 
EcvnctenSjiit lang« un ter Nach Herilevuna fer Orb-
tiuna verwand,« er frin Lerniöaeu Aur Errichtung neuer 
SDiflUuiuftimn, die über alle Erwartung gediehen, Ss 
98 
wurde tt nach und nach einer der ersten Fabrikanten 
von Frankreich Er ist gegenwärtig Eigentümer, nicht 
nur von feiner alten Tuchmanufaktur zu Sedan, son­
dern auch von andern großen Tuchfabriken zu Elbens 
und Louviers in der Nvrmandie, von einer sehr bedeu­
tenden Kasimirfabrik zu Rheims, von andern Manutak-
turen in Lüttich, Aachen und bey Vervier» in den Nie-
verlanden, endlich von ähnlichen Etablissements in meh-
rerett Tbeilen Frankreichs. Er hat hier und zu Bor-
deaux große Handelshäuser und zugleich drey bedeutende 
Komvtoirö in Neapel, Livorno und Genua. — Man 
wirft ihm vor, daß er zu viele Anstrengungen gemacht 
hat, um gewählt zu werten, und besonders daß er in 
seinen vielen Druckschriften seinen Konkurrenten Eon-
ßant herabzusetzen gesucht Habe. Letzteres hat er aber 
desavouirt und auf die Rechnung indiskreter Freunde 
gesetzt. So wird unter Anderem in diesen Schriften 
dem Herrn Constant vorgeworfen/ daß er kein geborner 
Franzofe, sondern ein Genfer sey; daß er'erst im April 
1814 im Gefolge deS jetzigen Königs von Schweden 
nach Frankreich gekommen ist (gleichsam als ob es eine 
Schmach für ihn wäre, daß er während Napoleon« 
Despotismus lieber in Deutschland sich den Musen mit* 
mete, als unter der Zwingherrfchaft des Tyrannen in 
Frankreich lebte), daß er den Nordstern-Orden vom 
schwedischen Hofe angenommen habe und dergleichen. 
Inzwischen ist ausgemacht, daß ohne die groß« Unter-
stützung, die Herrn Ternaux deym Skruttn von t<m 
Ministerium zu Tbeil ward, und obne den Einfluß, den 
ihm seine Stelle als 6bef einet Legton der diesigen 
Nationaigarde verschafft hat, tt nie über Constant die 
Oberhand hätte erhalten können. 
Als dem Könige die Wahl Manuels in der Vende« 
gemeldet wurde, sagte er: „Nun wohl! Unserer 
Freunde Freunde sind auch die Unfttgen." 
De» König hat die Steinkohlenmine von Rial, im 
Aveyron, dem Herrn FualdeS verliehen. 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, hat dem Mar-
deregiment, daS während Seines kurzen Aufenthalt! die 
Wache bey Ihm hatte, 3000 Franken geschenkt. ' 
In Bordeaux starb neulich der ehemalige Kaufmann 
Ladurantin im io4ten Jahre. Er behielt all» Geistes­
kräfte bis zum letzten Augenblick und nwrfre 'erst für ei­
nen achtzigjährigen Mann gehalten, weil er, alö er im 
Herbst feines Lebens nochmals heirathete, sich um ao 
Jahre jünger ausgegeben, alö ietzt fem Taufschein nach­
weiset. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  » t e n  N o v e m b e r .  
Die englische Regierung sendet, im Einverständnih 
mit dem heiligen (Stuhl, den Herrn Slater,, Bischof 
von RuSpa in partiLus» mit Vollmachten der römische» 
Propaganda, n«A St. Helena, dem Voraebirge der gU» 
ten Hotsnung., Madagaskar und Neu-Hottand. 
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A o y e n b a g e n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Die heutige Stoutetettung enthält folgenden zwischen 
Dänemark und Preussen abgeschlossenen, für benbe 
Ration*« fe interessanten, als in vieler Rücksicht sehr 
m e r f w ü r d t q e n ,  H a n d e l s t r a k t a t .  
I m  N a m e n  d e r  h e i l i g e n  D r e y f a l t i g -
f e i t .  
Da Et MaieM, der Stfcttig von Dänemark, und Se. 
Majestät, der König von Preussen, beseelt von gleichem 
Verlangen, die zwischen denselben bestehende Freundschaft 
mehr und mehr zu befestigen und die Handelsverbindungen 
zwischen Ihren resv. Staaten zu erweitern, übereinge-
fommett find , einen auf geqenseitige Vortheile begründe^ 
ten HandelStraktat abzuschließen; so haben Zbre Maiestä-
ttn dem zufolge zu Ihr^n Bevollmächtigten erwählt und 
ernannt/ nämlich Se. Majestät, der König von Däne-
mark, den Herrn Niels Rosen kr antz, seinen gehei­
men StaatSminister und Chef deS Departements der auf» 
wärngen Ancpelegendeiten. Ritter vom Elephantenorden, 
Grofcfreuz des DannebrogS, Ritter des ungarscken St. 
S»evdansord«nS, des preussischen schwarzen Adlers und 
rothen AdlerS tc., und Se. Maiestät, der König von 
Preussen, den Herrn Wilhelm Heinrick Maximilian, 
Sturfltirufen und Grafen von Dohna, geheimen Lega-
tionsratb, feinen ausserordentlichen Gesandten und bevoll­
mächtigten Minister bey Sr. Dänischen Maiestät, Ritter 
de» rotben Adlerordens dritter Klasse, welche, nachdem 
sie gegenseitig ihre in guter und gehöriger Form befunde 
«en Vollmachten ausgewechselt, folgende Artikel verabredet 
und geschlossen haben: 
A r t .  i .  E S  s o l l  e i n  u n z u b r e c h e n d e r  ( u b r ö d e l i g )  F r i e d e  
nnd eine aufrichtige Freundschaft zwischen Sr. Maxstät, 
dem Könige von Dänemark, seinen Erben, Erbfolgern 
auf dem Thron, und den Unterthanen auf der einen 
Seite, und Sr. Maiestät, dem Könige von Preussen, 
«uf der andern Seite seyn, ohne Ausnahme von Personen 
»der Stellen. 
A r t .  D i e  d ä n i s c h e n  U n t e r t h a n e n  i n  P r e u s s e n  u n d  
lle preussischen Unterthanen in Dänemark sollen stets an» 
ges.hen und »egegnet werden, als die Unrerthanen der 
deqünstiqfsten Nationen, in Uebereinstimmung mit den 
zwischen den hohen kontrahirenden Tbeilen und andern 
Mächten bestehenden Handelstraktaten. Ihre Majestäten 
IrrbtNdtn sich ausserdem, Ihren resv» Unterthanen alle 
die Erleichterungen, Unterstützungen und Handklevvrtheil« 
einzuräumen, welche natürlicherweise auö ein»,n solchen 
Vorzug entstehen können; doch wohl zu verstehen, daß die 
ddniuten oder preussischen Unterthanen sich in ihrem Han­
del und Wentel den Landeggesetzen und Anordnungen un-
leneerftn sollen. 
A r e  3 .  D i e  V o r t h e i l e  d e r  b e g ü n s t i q t s t e n  N a t i o n e n ,  
welche in Rolge deS Vorabenden llrtiftlß den r^sv Unter-
ttauen zutje^ubu, nvrlxa, uitteaoi sich ßUty fallt auf 
Waaren und Schiffe, welche den Unterthanen dei? beyde» 
bähen kontrahirenden Theile. zugehören. Um den Handel 
so viel als möglich zu begünstigen, ist man übereinge-
kommen, dah die dänischen Schiffe in den Häfen des 
Staaten Sr. Preussischen Majestät dieselben Vorrechte 
der Sckiffe deö eigenen Landes genießen sollen, und daß 
derselbe Vortheil den vreussischen Schiffen in den Hüten 
der Staaten Sr. Majestät, deS Königs von Dänemark, 
zugestanden werden soll, mit Ausnahme der Inseln Zaeröe 
und Island, so wie Grönland und den dänischen Kols-
nien. Die preussischen Schiffe sollen in den dänischen 
Häfen die 5o Procent über den gewöhnlichen Tarif 
nicht bezahlen. Die Bezahlung der Hafenabgaben, der 
Ein. und Auöqangeahgaben, oder deö Zolls von 0Ütraten 
sowohl, als was von Schiffen in den Hafen verlegt wird/ 
soll in Sr. Preussischen Majestät Staaten dieselbe für die 
dänischen Schiffe als für die eigenen des Landes feyn^ 
Alle diese Vortheile sind ebenfalls den preussischen Schiffen 
in den Häfen der dänischen Monarchie bewilligt. 
A r t  4. Die preussischen Schiffe sollen die Abgaben 
im Sund und in den beyden Velten auf dieselbe Weis« 
bezahlen, wie divfe Abgaben von den in Dänemark ve» 
günstigten Schiffen anderer Lotionen erlegt werden. 
Dasselbe soll in Hinsicht auf preussische Waaren und Gütev 
statt finden, welche durch den Sund und durch die Velten 
an Bord fremder und privilegirter Schiffe kommen. 
Der Sundzoll soll nach dem Tarif vom Jahr 1 645 od et 
auf solche Weise erlegt werden, wie Dänemark durck vor» 
her gegangene Konventionen mit den begünstigtsten N^tio« 
nen darüber einig werden kann. Was diejenigen Waaren 
anbetrifft, die in dem besagten Tarif nicht erwähnt sind, 
so sollen die preussischen Unterthanen nicht mehr als ein 
Procent bezahlen, in so fern solches mit den begünstigt-
sten Nationen statt findet. 
Die Bezahlung des Rosenobel und der 24 ßl., welcher 
die preussischen Unterthanen bisher im Sunde sowohl für 
Schiff als Ladung unterworfen gewesen, soll gänzlich auf-
hören. Die zum Vortheil der Zollbedlenten bestimmten 
Abgaben oder Svorteln und andere Ausgaben im Sunde 
sollen von den preussischen Unterthanen auf dem nämlichen-
Kuß erlegt werden, wie es von denjenigen Nationen ge« 
schiebt, welche durch Handelstraktate mit Dänemark am 
meisten begünstigt sind. 
Auf dieselbe Weise sollen die preussischen Unterthanen 
die Abgaben für die Durchfahrt durch den holsteinischem 
Kanal erlegen. 
A r t .  5 .  B e y  d e r  F a h r t  d u r c h  d e n  S u n d  ,  d u r c h  die 
Belte und den holsteinischen Kanal soll man nicht dU 
Schiffe und Waaren visitiren , welche vreMschen Unter* 
tbaiun gehören; doch was- die £Luittirung\ für den Zoll 
gedachter Schiffe und Waaren betrifft, so soll man n#c* 
pfl'chtet seyn, denjenigen (Sertiftiattn und Pässen Glauv-y 
beizumessen, welche (ich in h<Hdriger Form befinden, un) 
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welche tif p?ftifiTfifrcn ScHfTefiivifone dem Djiagi'iViit oder 
dcr 3oUf.nr.mfr dort, rov l'te adqehcn, verlegen fernen, 
ohne" trvircre Erklärung in Ansehung der Waaren , wer» 
aus di, Scbisssl.?tuna btüebt, »u fordern, und in Hinudif 
des Gewichts, des Maares, der Beschassenheit, des Ein-
packcns |7* na* dem rimten, was in den besagten Doku­
menten und Passen angeführt steht; indessen, sollte hierin 
jrgend ein Betrug bemerkt werden, so soll man ouf erste6 
Verlangen auf Mittel bedacht seyn/ solchem in der Zukunft 
abzuhelfen und vorzubeugen. 
A r t .  6 .  D i e  Z o l l k a m m e r  z u  O e r e s u n d  s o l l  b e y  Q u i t t i -
rung deS erlegten Zolls jedesmal eine umständliche Verkla-
rung über den gehobenen Zoll jeder Art Waaren machen/ 
damit man auf diese Weise veriflciren und bekräftigen 
kann, »venn etwa zu viel gefordert seyn mag; auch soll 
et der gedachten Zollkammer nicht erlaubt stt?», von die­
sem Gebrauche abzuweichen, selbst wenn die Sciussskavi« 
tont/ um schnell expedirt zu werden, mit einer Quittung, 
die auf den erlegten Zoll der ganzen Ladung lautet, zufrie-
den feyn mögen. 
A r t .  7. Die preussischen Schiffe sollen ttri Sunde un­
verzüglich ausklarirt werden, und die königl. ZoUkammer 
soll keinem andern Schiffe den Vorzug geben , wenn diese 
nicht zuerst angekommen sind-
A r t .  8 .  S o b a l d  als die preussischen Schiffe den Sund-
zoll erlegt haben, eS sey, daß sie auö der Ostsee auslaufen 
oder in dieselbe zurückkehren, sollen sie nicht verpflichtet 
sevn, denselben Zoll zu bezahlen, wenn sse durch Stürme, 
widrige Winde, oder aus einer andern Ursache gemüssigt 
worden, zum Sunde zurückzukehren. 
A r t .  y .  D i e  p r e u s s i s c h e n  S c h i f f e ,  w e l c h e  d i e  F e s t u n g  
Glückstadt und andere an Dänemark gehörende Städte an 
der Elbe Yassiren, sollen nicht visitirt, aufgehalten, oder 
beunruhigt werden, es sey denn, daß in Kriegszeiten der 
Verdacht statt finden könnte, daß diese Schiffe dem 
Feinde Kontrebande zuführen. Die preussischen Schiffe 
sollen auf der Elbe so wie die deö Landes behandelt wer-
den. 
A r t .  I O . Die dänischen Schiffe, die durch Sturm, 
widrige Winde/ oder durch andre Zufälle genöthigt wer-
den, ihre Zuflucht in irgend einem HafeN der preussischen 
Monarchie zu suchen, können daselbst frey zu Anker gehen, 
sich da aushalten, und, ohne den Zoll für ihre Waaren 
zu erlegen, in so fern diese nicht gelöscht oder verkauft 
werden, sich daselbst wieder in Stand setzen. Dasselbe 
soll in Hinsicht der preussischen Schiffe in dänischen Häfen 
statt finden. 
A r t .  i i .  K e i n  S c h i f f ,  e s  s e y  K a u f f a h r t e y -  o d e r  
Kriegsschiff, welches einem Unterthan der berden kon-
ttahirenden Machte gehört, kann angehalten, noch we­
niger Bnchlag uur dasselbe in den resp. Häfen gelegt 
werden. Dock soll sich das nicht auf den gerichtlichen 
B»schlag oder Arrest erstrecken, der von Schulden entgehen 
mag 
A r t .  1 2 .  Keines dieser Schiffe soll gezwungen 
werden, im Kriege zu dienen, noch zu irgend einer 
Art Transport gegen dessen freyen Willen gebraucht wer­
den. 
A r t .  i 3 .  J e d e  d e r  b e y d e n  N a t i o n e n  soll daß Recht 
haben, ihre eigenen Produkte und Waaren, so wie auch 
fremde Produkte und Waaren, am Bord ihrer eigenen 
Schiffe in die Staaten der kontrahirenden Mächte einju* 
führen, auch einen gleichen Handel am Bord fremder 
Schiffe zu treiben. Doch sollen die gegenseitigen Unter-
thanen stets verbunden sevn, sich den Reglements und 
Verordnungen zu unterwerfen, durch welche die Ein- oder 
Ausfuhr gewisser Güter oder Waaren entweder gänzlich in 
demjenigen Staate verboten sind, wo der Handel ge-
trieben wird, oder auch vorzugsweise irgend einer Han. 
delssocietat. oder irgend einer Kommune zugestanden 
worden. 
Die gegenseitigen handelnden Unterthanen sollen eben-
falls sich nach den alten Gesetzen und Gebräuchen der-
jenigen Städte richten, woselbst sie Handel treiben, und 
Kraft welcher ein Handelszweig mehr oder minder den 
Einwohnern in solchen Städten vorbehalten ist, wie soU 
ches mit Königsberg, Elbing und Danzig in Hinsicht deS 
Handels mit polnischen und russischen Waaren statt fin-
det. 
A r t .  1 4 .  K a u f l e u t e /  K a p i t ä n e  u n d  S c h i f f s k o m m a n -
deure und andre Unterthanen bevder Nationen sollen in 
den gegenseitigen Häfen weder gezwungen werden, ir» 
gend eine Art Waare in andere Schiffe auszulöschen, noch 
länger auf die Verladung zu warten, alö sie eö für gut 
befinden. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 a r S. 
R i g a ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r . '  
Huf Amsterd. 361. it. D — Sr. boll. Kour. ?. 1 R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.x.i R.B.L. 
Aus Hamb 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65T.n D. 10-^Sch.Hb.Bko.P.i R.B.«. 
Auf Lonb. 3 Mon. i2-ff Kce. Sterl. 1 R.A B. 
100 Rubel Gold 371 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel €>»lbir 3 Rubel 71 \ £0». B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7ö^Kop.B.L 
Ein neufr Holl. Dukaten 10 Rub. 3 Kov. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 84 Kop. B. A. 
Ei* neuer Holl. Reicdsthaler 4 Rub. 64 Kov. B. A. 
Ein iltet AlbertS Reichsthaler 4 Rub. 68 Kov. B. A. 
Ist zu drutftn erlaubt worden. Proiessor Dr. vievau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 276. Montag, den 18.  November 1818. 
A a c h e n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Wir haben Maywetter und die Vegetation ist bey unS 
von Neuem so gediehen, daß die Bäume abermals Blät-
ttr tragen und man heute Veilchen auf den Markt zum 
Verkauf gebracht hat. 
Gestern ist der Herzog von Angouleme hier ange, 
langt, um den Monarchen einen Gegenbesuch abzumatten. 
Bey Sr. Majestät, dem Könige, war daher um 3 Uhr 
große Mittagstafel, der auch der Herzog mit Ihren Ma, 
jestäten , dem Kaiser Franz und dem Kaiser von Rußland, 
heywohnten. Noch am Abend trat der Herzog die Rück-
reise nach Frankreich wieder an. 
Am 8ten, Morgens von 8 bis 9 Ubr, wohnte der Kö­
nig dem Militärgottesdienst in der Hieltgen protestantischen 
Kirche bey, wo an jedem Sonntage ein solcher Militär» 
gotteedienst gehalten wird. Don dort aus begab er sich 
«ad» dem Saale des hiesigen RathhauseS, wo der Londner 
Hofmaler seine Kunstwerkstatt aufgeschlagen. 
In Mastricht besahen Se. Majestät, der Kaiser von 
Rußland, am 3ten die Festungswerke, die Heyden neu 
angelegten Zitadellen, wodurch Mastricht zu einer Festung 
vom ersten Range erhoben wird, und die Katakomben, 
die noch von den Zeiten der Römer herrühren und die von 
Mastricht bis Lüttich sich ehemals erstreckt haben sollen. 
In denselben finden noch 6000 Gänge statt (wer mag sie 
gezählt haben?), und bey Belagerungen flüchten sich alle 
Bewohner der umliegenden Gegend mit ihrem ganzen 
Viehbestand dahin. Brunnen und Pferdeställe sind in 
großer Menge darin angebracht. 
Wellington hat seine Tbeaterloge bis Ende Novem-
ber gemiethct. Die Lieferungen für die Tafel @r. Ma­
jestät , des Kaisers von Oesterreich, sind bis zum Losten 
erneuert. 
Alle (^emäldehändler von Europa sind hier, um den 
hoben Alliirlcn ihre Gemälde tu ganz ungeheuren Prei» 
sen zu verkaufen. Der Brotneid hat nun einen Zank 
unter ihnen erregt, indem der eine behauptet, der Ru-
bens oder der Correqqio deS andern sey nur eine Ko-
Dir. Hierüber streiten sie sich selbst in den Zeitungen. 
Einiger Eifer ist indeß den Leuten nicht zu verdenken, da 
es einen Unterschied von 1000 Louiöd'or macht, ob ein 
Corregflio Original oder Kovie ist. 
Madame Catalani hatte am 8tttt noch mehr Zubtrer 
als in ihren bevden ersten Konzerten, und kündigte selbst 
ein viertes zum Besten der hiesigen Armen an. 
Das plötzliche Fullen dcr Staatöpapicre in Frankreich, 
eine Folge der KontributionSzahlungcn, die einen äugen-
blicklichen Mangel an baarem Gelbe hatten entstehen las­
sen, sollen den Vorschlag eineS Aufschubs dieser Zahlung 
von Seiten Frankreichs hier beym Kongresse veranlaßt ha-
den, und die großen Mächte sollen darüber einverstanden 
seyn, diesen Antrag zuzugestehen. 
Am 22fltn trifft daö russische Regiment SmolenSky 
Dragoner hier ein. Der Durchmarsch währt bis den 
2ten December, wo die Artillerie den Schluß macht. 
17,000 Mann Russen und 8000 Preussen ziehen durch 
unsere Gegend; die übrigen Russen und Preussen gehen 
über Koblenz. 
B r ü s s e l ,  d e n  L t e n  N o v e m b e r .  
Die von Sr. Majestät vor einigen Monaten zum Eni-
wurf einer gleichmäßigen Vertheilung der Steuern er-
nannte Kommission hat ihren Bericht übergeben. 
Die Gewässer in mehrten unsrer kleinen Flüsse sind 
jetzt so niedrig, daß ferne Schifffahrt statt finden kann. 
Unter dem dänischen?runn«nkontingent in 
grassiren, leider! die Pocken. Die Zvevauvtung in öffent­
lichen Blättern vor einiger Zeit, daß die Blatternkrank-
heit bey der dänischen Nation als vertilgt anzusehen fey, 
leidet daher wohl einige Einschränkung. 
Ein Herr Duplantier, der gerades Weges von Texas 
in Angelegenheiten deS Generals Lallemand kommt, ver-
sichert, daß das Gerücht von einer Exvedition der Koloni-
sten von champ d'asyle nach Mexiko ganz ohne Grund 
ist. Jbre Zahl ist überhaupt nur 1200 und unter diesen 
ist nicht die Hälfte waffenfähig, folglich wohl zu eigner 
Vertheidigung, aber keineöwegeS zu einem Unternehmen 
dieser Art zureichend. . 
An einem Springbrunnenbecken liefet man hier folgende 
Inschrift aus den Zeiten, wie Peter der Erste seine große 
Retse machte! Petrus Alexiowitz, Czar Moscoviae, 
Magnus Dux, margini hujus fontis insidens iilius 
aquam nobilitavit libato vino, hora post meridiem ler-
tia, die XVI. April, anni 1717. (Peter der Erste saß 
am löten April 1717, Nachmittags um 3 Uhr, auf dem 
Rande dieses Brunnens, wtb adelte dessen Wasser durch 
«ingegossenen Wein.) 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Fnr Reclmong des Handelsstandes zu Kaditz werden 
zu Bayonne vier bewaffnete Schiffe ausgerüstet, um ge-
gen die Insurgenten j« kreuzen. Eine Million und 
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jwevmalbundertausend Franken sind zur Ausrüstung an-
gewieselt. 
ZluS der Schweiz, vom 3fett November. 
Di« Anfangs dieses JabreS noch Brasilien auöqewan« 
Herten Berner Häven nach Hause berichtet, daß sie 
nach einer sebr glücklichen Ueberfabrt, die nicht langer 
als 45 Tage gedauert/ in der Provinz Bahia in Bra-
silien, an dem Ort ihrer Bestimmung, angekommen 
fegen. 
Nach dem zwischen Frevburg und der Krone Brasi-
lien abgeschlossenen Vertrage wegen der katholischen 
Schweizerkolonie zu Santo Gallo, 24 Meilen von 
Rio de Janeiro, bezahlt der König die Kosten zur 
Ueberfabrt von 100 Familien, unter denen sich aber 
Handwerker befinden und die einen Arzt, Wundarzt, 
Vieharzt und zwey biö vier Geistliche mitbringen sollen. 
Sie erhalten vorläufig Wohnung, und jede Familie eine 
bestimmte Zahl Ländereven, Vieh und Saamen, und 
jeder Kolonist im ersten Jahre täglich 160 Reis (a i 
Pfennig), im zweyten 80, und Lebensmittel zwey Jahre 
lang. Sie sollen eine Stadt, Neu - Freyburg, und zwey 
Dörfer anlegen, für die Verwaltungskosten auch Lände-
reyen erhalten, und bis zu Ende 1829 von allen Ab­
gaben frey bleiben. Sobald eine Kolonie i5o Mann 
von 18 bis 40 Jahren zählt, bildet sie eine Miliz und 
wekruten zu den weissen Reqimentern. Kolonisten 
dürfen auch in 4m narerland heimkehren, dann aber nur 
über die eine Hälfte ihrer liegenden Güter verfügen; die 
andere fällt der Gemeinde zu. 
Die BiSthumöangelegenheit von Einfiedeln ist nach 
einem langen Kantonerath zu Schwyz abermals und bis 
zur Ankunft des Nuntius ausgesetzt. Sehr lebhaft wi-
dersprach der Pfarrer des MuthanthalS, Betschardt: 
„Weltgeistliche sollten unter keinem Mönche stehen; denn 
wird er einmal über jene und, durch sein Geld, über 
Landamman und Räthe Herr seyn, so sey eö um die 
Frevdeit geschehn; dann sey der Abtbischof Landeöregent, 
und Obrigkeit und Volk ihm unterthan." Manche wün-
schen auch, in den BischofSangelegenheiten sich nicht 
von den übrigen Urständen zu trennen, und nehmen 
auch auf die ökonomischen Verhältnisse Rücksicht. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  o t e t t  N o v e m b e r .  
DaS würtembergische KorvS, welches schon in seiner 
H e i m a t h  a n g e k o m m e n ,  b e s t a n d  a u ö  3 5 8 4  M a n n  u n d  5 3 6  
Pferden. In Stuttgardt wird das Hauptquartier aufge-
Die österreichischen Truppen marschiren von Frevburg 
aus in ivotvi Kolonnen. die eine nach Tvrol und Salz, 
bürg, die andere t'iber Ulm und Regensburg. 
In der (Hginb von Frankfurt ist nicht solche Menge 
2Öcin, all die Winzer erwarteten, gewonnen worden. 
und in der kleinen Frankfurter Gemarkung allein sollen 
Hey 40 Stück Wein U Ohm) auf den Stöcken aug-
gelaufen seyn. Die Weinlese Aar nämlich, von Amts-
wegen, auf den igten Oktober festgesetzt, und es war, 
bev Strafe, verboten, früher zu lesen, damit daö Äera-
rium nicht betrogen werde, und so ging Gottes schöner 
Segen zu Grunde. Den Antrag der Winzer, ihre Zehn-
ten in Geld zu erlegen, hatte man abgewiesen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  » o t e n  N o v e m b e r .  
( B e s c h l u ß  d e s  z w i s c h e n  D ä n e m a r k u n d P r e u s -
s e n  a b g e s c h l o s s e n e n  : c .  H a n d e l s t r a k t a t s . )  
A r t .  i 5 .  W i r d  e i n e r  d e r  z w e y  k o n t r a h i r e n d e n  M ä c h t e  
in einen Krieg mit einer dritten Macht verwickelt, so soll 
die eine dennoch ihrer Seite der andern Beweise der fort-
dauernden Freundschaft geben, ohne die geringste Vorliebe 
zu fordern, welche dem eigenen Interesse und der Ruhe 
derjenigen Macht, welche neutral geblieben, nachteilig 
werden könnte; auch soll diejenige besonders, die Krieg 
zu führen hat, vollkommen und uneingeschränkt alle Ge-
rechtsame gemeßen, welche die Neutralität zufichert, da-
gegen sie ihrer SeitS eben so sorgfältig alle damit verbun-
denen Pflichten zu erfüllen hat. 
A r t .  16. Zufolge de6 obigen Artikels können alle den 
kontrahirenden Mächten zugehörigen Schiffe frey von Ha« 
fen zu Hafen fahren, selbst zu den Küsten der im Krieg 
sich befindenden Nationen. 
A r t .  1 7 .  D a  d i e  h o b e n  k o n t r a h i r e n d e n  Mächte be» 
schlössen haben, die Freyheit deS Handels und der Schiff, 
fahrt ihrer Unterthanen unter hinreichenden Schutz zu fiel* 
len, im Fall daß die Eine derselben Krieg zu führen hat, 
während die Andere neutral bleibt; so sind sie darin über, 
ein gekommen, daß die in den neutralen Schissen Verla-
denen Maaren, mit Ausnahme der Kriegekontrebande> 
frey seyn sollen. 
Die neutralen Unterthanen sollen demnach die Freyheit 
haben, für ihre Rechnl^ig die Naturprodukte und Manu-
fakturwaaren des Krieg führenden Landes, die von den 
neutralen Unterthanen erhandelt worden sind, zu tranö-
portiren. 
Dieselbe Freyheit soll sich auf diejenigen Personen 
erstrecken, die sich am Bord eineö neutralen Schiffes 
befinden, sollten sie auch zur feindlichen Parten gebö» 
ren, doch "mit Ausnahme von Kriegsvolk im feindlichen 
Dienst. 
Um allen Ungelegenheiten zuvor zu kommen, die auS 
begangenem Betrug dadurch entstehen können, daß man 
sich der Flügge einer Nation bediene, wohin dag SAiff 
nicht gehört; Co ist man überein gekommen, darüber eine 
unabweichliche Regel festzusetzen, nämlich: daß auf i?dem 
Schiffe, wenn es als LandeSeigenthum angesehen werden 
soll, und dessen Flagge eö führt, der Kavitän und die 
Hälfte der Mannschaft au5 Eingebogen bestehe,' auch daß 
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SchissSvapiere und Pässe in guter und gehöriger Ordnung 
in Utbernnstimmunq mit den Verordnungen derjenigen Re­
gierung, zu w,Icker eS, der Behandlung nach, gehöre, 
i<rrt muffe". Zedeö Sckiff dagegen, welches diese Regel 
ni&t in Acht nimmt, und gegen die gehörigen und de» 
sannt gemachten Verordnungen handelt, soll sein Recht 
an dem Schutz der kontrahirenden Mächte verlieren. 
A r t .  1 8 .  D i e  S c h i s i e  d e r  n e u t r a l e n  M a c h t  s o l l e n  
dennoch keinen Handel in blokirten Häfen treiben. Man 
ist aber darin übereingekommen, keinen Ort als belagert 
oder blokirt anzusehen, wenn er nicht von der Seeseite 
mit 20 Schisien, oder von der Landseite mit einer Batte­
rie Kanonen so eingeschlossen ist, daß man eö nicht wagen 
kann, daselbst einzulaufen, ohne sich der Gefahr auszu-
setzen, beschossen zu werden. 
A r t .  i g .  I m  F a l l ,  d a ß  d i e  K a u f f a h r t e y s c h i f f e  d e r  
reso. Unterthanen allein segelnd entweder an den Küsten 
oder in offener See auf Kriegsschiffe oder partikuläre Ka-
per stoßen, die zu der einen oder der andern der kon 
trabirenden Mächte gehören, welche gegen irgend einen 
andern Staat in Krieg verwickelt ist, so sollen sie sich vi 
fttircn lassen. In diesem Fall soll eS ivn Kapitäne oder 
Schiffern der gedachten Kauffahrteyschiffe verboten fern, 
Papiere über Bord zu werfen. Besagte Kriegsschiffe ot<r 
Kaper sollen sich jederzeit einen Kanonenschuß weit von ei­
nem Kauffahrterschiff entfernt halten, und um gänzlich 
einer Unordnung oder Gewaltthätigkeit zuvor zu kommen, 
ist einstimmig beschlossen worden, daß sie nie mehr als 
a oder 3 Mann in deren Schaluvve an Bord des Kauf-
fabrteyschiffs senden dürfen, um die Papiere und Schiffs-
Dokumente untersuchen zu lassen, welche deS Schiffes Ei-
genlhum und Ladung bcweielich darlegen; so oft aber be­
sagte Kauffahrteyschiffe sich unter Konvoi) eineö oder meh­
rerer Kriegsschif fe bef inden, so sol l  die Erklärung deö Off i -
cierö, welcher die Konvoy kommandirt, genug seyn, daß 
diese Schiffe keine Kontrebande am Bord haben, und soll 
solches als hinreichend angesehen werden und keine Visita-
tion statt finden. 
A r t .  2 0 .  I m  F a l l ,  d a ß  d e n  d e r  V i s i t a t i o n  e i n  S c h i f f  
mit Kriegekontrebande angetroffen wird, so soll derjenige, 
der eö anhält, sich aller Gewaltsamkeit enthalten. Doch 
hat derselbe daö Recht, solches in einen Hafen zu bringen, 
wo, nach gesetzlich anhängig gemachter Sache, und nach 
darüber gefälltem Endurth'eil, die andern Waaren dagegen 
Zurückgegeben werden sollen, obne daß man auf irgend 
eine An unter dem Vorwande von Kosten oder Strafgel­
dern weder Schiff noch Labung zurückhalten darf. Und so 
lange der Proceß dauert, soll der Kapitän, nachdem er 
die für Kriegekontrebande anerkannten Waaren auSgelie-
fert bat, nicht gegen feinen Willen verbunden seyn, den 
Ausgang der Sache abzuwarten, sondern er kann mit fei« 
rem Schiff und dem übrig»n Iheil der tZadung wieder jur 
See flehen, wenn er solches für gut befindet. 
Wenn eine Entdeckung von Kontrebande auf offener 
See geschieht, so kann der Schiffskapitän, wenn er es für 
gut befindet, demjenigen, der da6 Schiff anhält, die 
Kontrebande behalten lassen, so daß dieser sich mit der 
freywilligen Auslieferung zu befriedigen hat, ohne das 
Schiff auf irgend eine Weise zu beunruhigen. 
A r t .  2 U n t e r  d e r  B e n e n n u n g  v o n  K r i e g s k o n t r e -
bände werden allein Feuergewehr und anderes Kriegöge-
rath mit deren Zubehör verstanden, als: Kanonen, 
Musketen, Mörser, Petarden, Bomben, Granaten, 
Lavetten, Büchsen, Pistolen, Stück' und andere Ku-
geln, Flintensteine, Lunten, Pulver, Salpeter, Schwe-
fel, Kürasse, Lanzen, Degen, Gehänge, Patrontaschen, 
Sattel, Zäume; doch soll von diesen Sachen dasjenige 
ausgenommen seyn, was zum Bedarf deS Sckiffeö oder 
dessen Mannschaft gehört. Diese Waaren sind indeß nicht 
als Kriegekontrebande anzusehen, wenn sie nicht in feind-
licheS Land eingeführt werden. Alle andere Waaren, 
welche in diesem Artikel nicht angeführt sind, können alS 
KriegSkontrebande nicht geachtet werden. 
A r t .  22. Die Aufmunterungen, welche diejenige der 
zweven Parteyen, welche mit einander Krieg führen, in 
ihren Reglements für Kaperey der Besatzung ihrer Kriegs« 
schiffe und ihren Unterthanen ertheilt haben mögen, sol-
len auf keine Weise auf die Kauffahrteyschiffe der andern 
Macht, welche neutral geblieben, anwendbar sevn. 
A r t .  - j 3 .  Jede der beyden kontrahirenden Parteyen 
soll alle diejenigen Schiffe und andere Effekten, welche 
dem einen oder andern ihrer Unterthanen gehören, und 
sich in deren Jurisdiktion zu Wasser oder zu Lande befin-
den, zu beschützen und zu vertheidigen suchen. Beyde 
Mächte wollen demnach nicht leiden, daß die Schiffe und 
Waaren ihrer resp. Unterthanen an den Küsten und in den 
Häfen, auf den Rdeeden und in den Strömen, die unter 
ihrer Herrschaft stehen, von den Kriegsschiffen oder ander» 
Fahrzeugen einer dritten Macht weggenommen werden, 
und sollte dieser Fall dennoch eintreffen, und daß der 
Schutz nicht habe statt finden können, so sollen die kon-
trahirenden Mächte alle ihre Macht anwenden, dahin 
zu streben, daß ein weggenommenes Schiff zurückgegeben 
und ein vollkommener Ersatz für allen Schaden erlegt 
werde. 
A r t .  24. Was die Quarantäne anbetrifft, welche 
unter gewissen Umständen in dem Staate bey dem Einen 
oder dem Andern der beyden'kontrahirenden Mächte ver-
ordnet werden kann, so sollen die seefahrenden Unter« 
thanen von beyden Seiten sich auf die nämliche Weise ver-
halten, wie eö den Eingebornen und den Unterthanen 
befreundeter Nationen zukömmt, doch sollen die Verord-
nungen in gedachter Hinficht gleich und obne Begünsti-
gung oder Vorrecht für die eine oder andere Nation 
seyn. 
A r t .  2 5 ,  Sollten Schiffe, die den Unterthanen der 
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rantMtiwKtrtt Mächte qebwn, stranden, oder Ott den 
füllen der r,sp Mückle Schiffbruch leiden, so sollen die 
Ftgenscilig-n Unterthanen sowohl für sich selbst, als auch 
in flnfefcung ihrer Schiffe und Effekten, jede mögliche 
ph\ft und jcten Bey stand, so wie des Sundes Eingeborne, 
genießen} indessen haben sie diejenigen Kosten und Abga-
^flt jn entrichten, welche in solchen Fällen die eigenen 
Untertanen desjenigen Staats, nn d«ssen Küsten die 
Strandung »der der Schiffbruch erlitten, unterworfen 
find. Zm Fall, daß an den Dänischen oder preusüschen 
Küsten ein Schiff gefunden wird, welches Schiffbruch er­
litten , ohne daß man des Eiqenthümers Namen erfahren 
fönt!, so foflett die Regierungen zu dreyen Malen hinter 
einander in der öffentlichen Zeitung des Landes, so wie 
auch in der Hamburgischen Zeitung, eine Beschreibung 
ton dem verunglückten Schiffe bekannt machen lassen, da-
mit der Eigentümer die benöthigten Reklamationen 
anstellen kann, und erst nach Ablauf der Frist eines 
Jahrs für die geschehene Bekanntmachung soll man über 
das Schiffbruch gelittene Schiff nach Landesgesetzen diöpo-
niren können. 
A r t .  a 6 .  D i e  k o n t r a h i r e n d e n  M ä c h t e  h a b e n  i n  i h r e n  
gegenseitigen Staaten Konsuls angesetzt, in der Hinsicht, 
ihren resp. Unterthanen zur Hülfe zu dienen, und ihnen 
in Handeleverbältnjssen, die von beyden Seiten statt fin-
den (innen, zur Hand zu gehen. Sollten Umstände es 
wünschenswerth machen > daß Konsuls, Vicekonsuls oder 
Handelsagenten von den kontrahirenden Mächten in den 
dänischen oder preusstschen Häfen angesetzt werden mögen, 
wo solche noch nicht statt finden, so soll dies nicht abge-
schlagen werden. 
A r t .  27. Die dänischen Unterthanen, die sich in 
Preussen niedergelassen haben, und die preussischen Un-
terthanen, die sich in Dänemark niedergelassen haben, 
sollen selbst Freyheit haben, dag Land zu verlassen, wo 
sie wohnen, dagegen ihre Schulden bezahlen, und ihre 
übrigen Verbindlichkeiten, den Gesetzen desjenigen Landes 
zufolge, wo sie sich befinden, erfüllen. 
A r t  28. Sollte ungeachtet der aufrichtigen Gesin­
nungen der Hoben kontrahirenden Mächte und ihres verei­
nigten Bestrebens, gegenseitig den Frieden aufrecht zu 
halten / «g unvermeidlicherweise (welches Gott verhüte!) 
zu einem Bruch oder wohl gar zu einem offenbaren Kriege 
zwischen denselben kommen, so sollen deren refp. Unter­
thanen, die sich in deren gegenseitigen Staaten befinden 
wögen, dessen ungeachtet sicher in Ansehung ihrer Person 
und ihres Eigenthums seyn. 
Bit sollen die Frist eines JahrS haben, ihre Sachen in 
Richtigkeit zu bringen und ihre Güter und Effekten fort-
zuführen, wozu sie vollständige Freyheit haben und Hülfe 
und Schutz erhalten sollen. Sie sollen ebenfalls in An. 
sehttttg des Krieges die ihnen zuständigen Reckte genießen, 
und nach Verlauf eines Jahrs soll man ihnen den bei,8« 
thigten Paß ertheilen, um sicher und frey nach ihrem Va­
terlande mit ihren Familien, Gütern und Effekten, Waa-
ren und Schiffen zurückzukehren. 
A r t .  29. Gegenwärtiger Traktat soll 2a Jahre 
Hestern, und 2!DvS, wag in demselben fleht, treulich 
festgehalten, und muß während dieses Zeitraums unadge-
ändert beachtet und dem ganzen Inhalte nach gegenseitig 
beobachtet werben; indessen soll e6, bevor der Zeitraum 
des gedachten Traktats verflossen ist, auf dag Gntbefinden 
der beyden hohen Parteyen beruhen, um dessen Verlänge­
rung mit einander übereinzukommen. 
A r t .  3o. Gegenwärtiger Traktat soll ratificirt wer-
den, und die Ratifikationen sind im Verlaufe von zwey 
Monaten auszuwechseln, von dem Tage an gerechnet, daß 
derselbe unterzeichnet worden/ oder, wo möglich, noch 
zuvor besagter Zeit. 
Zur Beurkundigung dessen haben wir Unterzeichnete, 
Kraft unserer Vollmacht, den gegenwärtigen Traktat un-
terschrieben und mit unserm Siegel versehen. 
Kopenhagen, den 17ten Iuny Eintausend Achthundert 
und Achtzehn. 
N. R 0 s e n k r a n tz. Graf Dohna. 
(L. S.) (L. S.) 
L o n d o n ,  d e n  S o f i e n  O k t o b e r .  
Ein Höker in Sussex hat binnen 5o Jahren 20,00« 
Pf. Sterl. erworben. Die Hälfte davon bestimmte er dem 
ältesten Sohn unter der Bedingung, den Kram fortzit» 
setzen. 
In Dernerari ist ein Rangstreit unter den Damen ent-
standen, der nicht nur dort eine lange Korrespondenz ei« 
neg Ehemannes mit d.m Gouverneur, sondern auch eine 
förmliche Appellation an den Staatssekretär für das Kola-
nialdepartement veranlaßt hat. Als einst in Gibraltar 
ein ähnlicher Streit über den Vorrang auf Bällen einstan-
den war, entschied Elliot, daß das Alter der Frauen 
ihren Rang bestimmen sollte, und die Chronik meldet, daß 
man unter dem dortigen Geschlechte von dem Tage an 
auch nicht die mindeste Spur von Rangsucht wieder be-
merkt habe. 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e t i  N o v e m b e r .  
Die Witterung ist hier letzt so milde, wie im Früh-
ling; in der Gegend von London findet man jetzt Veil« 
eben, und die Gesträuche sind mit neuen Knospen ver-
sehen. 
In Pertbshire in Schottland legt sich eine Sekte den 
Namen der Freyen (freemen) bei), verwirft jeden 
äussern Kultus, und jede moralische (?) und politische 
Dienstbarkeit. 
Ist I« drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lie ha u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 277. Dienstag, den 19. .November 18 >8. 
St. Petersburg, den 5ttn November. 
Am 31 den Oftober wurde die Schiffsbrücke noch WnfUli-
Ostrom deS fict) in der Newa bildenden Treibeises weaen 
abgebrochen ; da jedoch der Frost nachließ, am Sonntage, 
auf Befehl der Regierung, und zwar in dem furv» Zeit­
räume von 22 Minuten, wieder aufgesetzt/ wodurch die 
Verviiidung mit Waßili-Oürow zur Höchsten Zusrieden-
Hut des Publikums aufs Neue hergestellt ist. 
B e r l i n ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Unfrt schon so sä'öne Hauptstadt gewinnt noch immer 
an neuer Zierde. Sobald eö die Witterung erlaubt, wer­
ken die Anlagen in der (tieqmd des prächtigen Opern-
platzeS vollendet und der Kau des neues Schauspielhauses 
fortgesetzt werden, gleichzeitig wird unter den Linden 
das ehemalige Podewils - (Nüsosche HctuS , welches gerade 
auf die Wilhelmsstraße stößt, durchgebrochen, und hinter 
selbigem eine neue eiserne Brücke errichtet, die auf den 
Echiffbauerdanim fübrt. Hiernächst soll im Frühjahr das 
neben liefern Podewilschen Hause gelegene alte Ponton-
Haus abgerissen und an dessen Stelle ein stattliches (Ge­
bäude aufgeführt werden, daö zu einer Ingenieurschule 
bestimmt ist. Diese fehlte n?ch in einem zweckmäßiq er 
«eiterten Maßstabe zu unfern zahlreichen, vortrefflichen 
Militärinstituten. 
A u S  d e m  B r a n d e  n  b u r g i s c h e n ,  
vom i5ten November. 
Die Hoffnung, daß der Fang der Heering? in der Nord-
see mit den in Stettin erbauten und ausgerüsteten Buvsen 
guten Fortgang haben würde, ist in Erfüllung gegangen. 
Es ist schon eine Kurse mit 85 Tonnen Heeringe und mit 
der Nachricht aus der Nordsee zurückgekehrt, daß eine 
jede der zurückgeblieben 120 Tonnen Gefangen Habe. Die­
ser Heering (liebt dem Hollandischen nichts nach Mit der 
zurüelgekehrten Kurse wird jetzt der Heeringöfang in 
der Milte der Ostsee betrieben und verspricht gute Aus-
beute. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Angonlcme kehrt von Aachen über 
ptraßdurq nach Paris zurück, wo Der Präfekt in Hinficht 
feines Empfangs, der keine ausserordentlichen Ausgaben 
veranlassen Coli, eine Proklamation erlassen hat. 
Der Boniteur etithdlt Foloendea: 
"Aey der Herannäherung der letzten Liquidation hatte 
man bemerkt, daß die Overationen mehrerer Svekulanten 
ihre Mittel überschritten; es trat Verlegenheit auf der 
Börse ein; die Liquidation wurde schwierig; notwendig 
mußte daraus ein Fallen in dem Kourfe der Renten erfol­
gen. Es ssnd proviforifche Maßregeln getroffen, das liebet 
zu hemmen; eS find Deffnttivmaßregeln verabredet, die 
der atuctlichste Erfolg krönen wird, um die Rückkehr des-
selben zu verhüten. D>e Bank von Frankreich hat wäh­
rend der ganzen Liquidation auf 60 Tage diekontirt; die 
CMv LI schuft der Wechselagenten hat steh unter diesen Um-
fiänden von einer sehr ehrenvollen Seite gezeigt. E6 sind 
übersiüsssge Zahlungsmittel herbevgeschafft und gestchert. 
Eö ist zu dem Ende eine Unterzeichnung eröffnet und so-, 
gleich vollzählig aewvrden. Die Unterzeichner zur letzten 
Anleihe haben mit Eifer Tbeil daran genommen. Aus der 
gründlichsten Untersuchung deS Zustandes unserS Handels-
platzes hat man die vollkommenste Ueverzeugung erhalten, 
daß die Rente nicht auf fester» Grundlagen ruhen könne, 
daß nur die Übertreibung des augenblicklichen, nicht ge­
nau gtnug gekann/en und unrichtig beurtheilten Bedürf-
nisses eine vorübergehende Stockung veranlaßt. Da diese 
Wahrheit einmal erkannt worden, so ist die Ruhe in die 
Gtmütber zurückgekehrt und Alles Hat ein anderes Ansehen 
gewonnen. Die Zahlungen der Liquidation find obne 
Schwierigkeit geleistet» die nächste Liquidation wird deren 
keine darbieten; die Rente hat (ich gehoben Man durfte, 
um zu diesem glücklichen Resultate zu gelangen, sich nicht „ 
einmal der Hülfsmittel bedienen, die der Verein der ge-
nannten Kaufieute, Kapitalisten und Banquierö darbot. 
Dieser Verein besteht noch. Sein Zutrauen entspricht den 
Absichten und der Sorgfalt der Legierung auf lobenewer-
Weise und vermehrt noch die Masse seiner Bürgschaft 
ten. Die Interessen Aller find die nämlichen. Man hat 
nur Ein (Gefühl, nur einen Zweck, das Wohl deS Staats, 
die Erhaltung des so glücklich begründeten, durch unsere 
politischen Verhältnisse, durch unsere innere Lage und Den 
bekannten Zustand unserer Finanzen so fest gesicherten Kre-
DitS" 
Die Russen sind am 4fen dieses aus ihren Kantonni-
rungen aufgebrochen. 
P a r i s ,  d e n  l o f t n  N o v e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, bessn-
det 18ich fortdauernd hier und wohnte vorgestern einem 
großen D'ner bev, welches der Herzog von Orleans auf 
seinem Landgute zu NeuiUy gab, und gestern einem Balle 
i  i o 6  
unser* Poli„rm,n,'st,rS. Am yita war der Großfürst wie-
der mir um'crn Prinzen in dem Gehölze von Meudon auf 
der Jagd; vorder trobnte Oerselbe, am NamenS-
tagender ver,oain vonBerrn, einem Balle bey, der von 
Ibm mit der Herjtoain durch eine französische Quadrille 
eröffnet wurde. Oer Großfürst wvbnt hier in dem Hotel 
des Grafen von St Aulaire. 
Dem verewigten  Boffuet wird in der Domkirche 
zu Meaux ein marmornes Denkmal errichtet, dessen Ko­
sten Jo.ooo Franken betraqen werden. Auch dem ver-
ewiaten Fenelon, Verfasser deS Telemaä'ö, wird zu 
Kambray, wo er 20 Jahre lebte, ein Monument er-
richtet 
Der StaatSrath PortaliS ist aus Rom hier wieder 
angekommen. 
A a c h e n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Man vernimmt, die Zahlung der französischen Kontri-
butionSqelder sey auf drey Monate nachgelassen worden. 
Die Zahlungen sollen nun am 6ten Januar 1820 voll­
endet fern, anstatt, wie bisher bestimmt war, im Sep-
tember 1819. 
Die Fürstin von Tburn und Taxis reiset den 14fett 
dieses von hier ab und geht über Frankfurt nach Re-
Arnsburg. Heute Abend giebt sie ein kleines Abschieds-
fest, woran alle Souveräns Tbeil nehmen werden. 
Ausser dem Prinzen Emil von Hessen-Darmstadt, der 
sich als Feldherr einen so gerechten Ruhm erworben, 
befindet sich seit einigen Tagen hier auch der General 
P s u e l ,  d e r  u n t e r  d e m  G e n e r a l  v o n  T e t t e n b o r n  1 8 i 3  
so viel zur Befreyung Hamburgs bevtrug und den Rück-
zug aus Rußland 1812 mit so lebhaften Farben be­
schrieben hat. Derselbe ist jetzt zum Chef des Gene-
raMabS der preußischen. Armee am Rhein ernannt ,Mt* 
den^ 
Durch den Tod eines nahen Verwandten haben die 
ßlbendvereinigungen beym Lord Castlereagh seit einiges 
Tagen aufgehört. 
Madame Catalani ist entschlossen, im Frühjahr eine 
Reise nach Rußland zir machen. 
Der Frerherr von Stein arbeitet täglich mit den hier 
anwesenden Ministern, genießt einer besondern AuSzeich-
nun« und wird von deS Königs Equivagen bedient. 
Am Zossen Oktober ist hier die Konvention wegen 
der Gräntberichtigunqen und AuStauschungen zwischen 
Preussen und dem. Königreich der Niederlande unter-
zeichnet worden. Preussen rückt, »usolae dieser Konven-
tion, bis an die Maas vor. erhält unter Anderem auch 
die einträglichen Kohlenbergwerke von Herzoqenreuth, die 
bieder «etLfilt waren, ganz, wogegen Holland angemef-
sene Austauicdungen bekömmt. 
Man rechnet, daß bisher über 8000 Kittschriften an 
tic Monarchen und ihre Mliiiihr zu Aachen gelangt sind. 
A a c h e n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
AuS Paris ist hier der Herr von Oienne, Komman­
deur deö Ordens deS beiigen Johannes von Jerusalem, 
a n g e k o m m e n ,  u m  s i c h  f ü r  d i e  H e r s t e l l u n g  d e S  M a l -
theser-OrdenS zu verwenden, der ehemals gegen t>ie 
Barbarevken fo nützlich war. Die hiesigen Sovve-
ränS sollen auch günstige Gesinnungen für die Herstellung 
dieses Ordens haben, womit aber England, wie cf 
heißt, nicht einverstanden ist. 
Man hat berechnet, sagen öffentliche Blätter, daß 
die zum Vortheil der Armen von Madame Catalani in 
Europa gegebenen Konzerte schon über 5oo,ooo Fran. 
fen, (!) in Berlin allein Hey 40,000 Franken, eingetra­
gen haben sollen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i S f t t t  N o v e m b e r .  
Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, 
bat hier mit Ihrer Tochter, deren Gemahl und dem 
Großfürsten Michael, die Kirchen, das Waisenhaus und 
andere milde Stiftungen in Augenschein genommen und 
überall Svuren der Wohlthätigkeit hinterlassen. 
DaS Fest, welches vorgestern unser König zu Ehren 
Ihrer Majestät, der verwittweten Kaiserin von Rußland, 
auf dem diesigen Stadthause gab, war äusserst glän-
zend. Es wohnten gegen 700 Personen demselben b,y. 
Die fremden Souveräns, die man hier zu dem Fest 
erwartet hatte, befinden sich noch zu Aachen. 1 
Der Herzog von Angouleme ward auf seiner Rück-
reise auch zu Lille erwartet. Ihn begleiten der Gene­
ral Rogniat und andere französische Ingenieurs, welch, 
die neuen Anlagen und Verbesserungen für die franzt-
fischen Gränzfestungen vorschlagen werden. 
Das russische Armeekorps in Frankreich, unter den; 
Grafen von Woronzow, ist auf dem Rückmarsch über Na« 
mur, Lüttich tc. begriffen. 
K a d i x ,  d e n  2 o f f e n  O k t o b e r .  
Gestern sind i3 Kauffahrteyschiffe von bier nach 
Vera-Krux und nach der Havanna abgesegelt, die von 
der Freaatte Sabine begleitet werden 
Die Meinung, daß andere europäische Mächte uni 
im Kampfe gegen die Kolonien unterstützen würden, de--
stätigt sich nicht. 
K a r l s r u h e ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Das Wohlbefinden unsers Großherzogs erhält sich 
Die Königin von Bavern hat ihn zweymal in Rastadt 
besucht, und diese Zusammenkunft kann zum doppelten 
Beweise der wiederhergestellten Gemütheruh, Sr. $fft< 
niglichen Hoheit und einer Annäherung der beyden Höfe 
dienen Von den einberufenen Beurlaubt.,, sind die, 
welche in der Umqeaend der Residenz wollen, nach 
ihrer Heimath w^der entlasse» worden. 
Ho; 
53om Maytt, vom toten November. 
Wenn, so li,ß ff» Herr von Berg in seinem Vortrag 
über die Preöftevbeit ferner vernehmen, die Bildung 
eineS Volks so weit vorgerückt ist, daß auf der einen 
S„'lt wahre PreßmißbrSuche nicht zu besorgen, und die 
Eindrücke, welch« verwerfliche Schriften machen könnten, 
nntf zu fürchten sind, auf der andern Seite aber der 
frtneße Geisteöverkehr im wissenschaftlichen und im dür-
gerlichen Leben immer weitere Fortschitte hoffen läßt; so 
ist die Befreyung der Presse und deS Buchhandels aller» 
ding» Pflicht Da die Censur aus einem Bedürfniß der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung entsteht, so muß tu 
sich auch nach dem Daseyn und dem Maße diese? Bedürf 
nisses richten. Sie kann daher ftacb Personen und Gegen­
ständen verschieden und überhaupt bloß vorübergehend 
seyn 
In dieser Hinsicht wird von Einigen dafür gehalten, 
daß in Deutschland ein, angemessene Aufsicht auf Drucke-
reven und Buchhandel und ein Verbot des Druckens na-
menloser und falschnamiger Schriften ohne vorgängig« 
Censur genüqen würde. Volksschriften, politische ober 
andere, müssen ohnehin, wie dl« Volkslehrer, in einem 
genauen Verhältnis gegen den Staat stehen, welches in-
dessen nicht gerade Censurpfliclirigkeit nach sich zieht, son-
dern gar wohl auf persönlichem Vertrauen beruhen kann. 
Dies findet insonderheit auf Zeitungsschreiber seine An­
wendung , welche allerdings die Zügel der Censur verdie­
nen; wenn sie die Wichtigkeit und Würde ihres Berufs 
fo sehr verkennen, daß de, bloß als nahrhaftes Gewerbe 
ihn treibend, stets nach d«m Haschen, was die Menge 
an sich zieht, und, der Leitung der Volksstimmung sich 
rühmend, einer Verleitung (ich schuldig machen könnten, 
wenn in unserm Vaterland? von einseitigen und gewagten 
Behauptungen, und von der Sucht, die englischen Ov-
xosskionsblätter nachzuahmen, im Ernste einige Gefahr 
zu besorgen wäre. Einen geheimen Zeitungsschreiber kann 
et ohnehin nicht geben. Wer täglich mit dem Publikum 
reden will, muß als ein Mann, der «ine schwere Ver­
antwortlichkeit auf sich nimmt, der Obrigkeit bekannt 
seyn. Am Ende aber liegt wohl alle Gefahr, womit UNS 
die Presse vedroben mag, im Geheirnniß, und man kann 
hier nicht, wie in uniurn Fällen, die Entdeckung deS 
Heimlichen Verbrechens bloß der Geschicklichkeit der Poli­
tzer überlassen, weil, während ihren Forschungen, das 
Verbrechen tausendmal wiederholt und, seinen Folgen zu 
begegnen, immer weniger möglich wird, jernehr die ver^ 
wersliche Druckschrift ttvh verbreitet Eben darauf grün-
det ssch die Meinung, daß nur eine GFent'ur solcher Schrif-
fen iiNbig sey, deren Verfass.r ihren Warnen geheim ha­
ben wollen. 
Der Professor Hillebrand, übrigens ein entschiedener' 
Verth,idiger unbedingter Pr.s!»>erheit, hält eS selbst für 
lobellswerih, wenn politische jtuuiißin unter gewiss« Auf­
sicht gestellt werden, aber nur in so fern, als darin nicht 
RäfonnementS oder ähnlich, Artikel, sondern nur Nach-
richten^ von deren Falschheit man überzeugt ist, und 
welche für den Augenblick großes Unheil zu bewirken fähig 
sind, unterdrückt werden. Man könnte vielleicht fragen, 
ob FalfchHeit und Unheil nicht auch bey RäfonnementS 
zusammen treffen können? In Zeiten politischer Berne« 
gungen wenigstens kann die Gefahr, die auch von dieser 
Seite kömmt, nicht verkannt werden. Der geheime Re-
gieruugSratH Crome bat sich für eine liberale, aber gesetz­
liche Preßfreyheit erklärt, die nur bev politisch - ephemeri-
sehen, so wie bey kleinen Flugschriften und Hey anonym 
erscheinenden Werken, durch eine weise und gemäßigte 
Censur beschränkt feyn dürste. Dies hält er für noth-
wendig, wenn anders ähnliche Unruhen und Störungen 
der einheimischen und auswärtigen Verhältnisse, wie sie 
in Frankreich, in Belgien und selbst in England und Jr-
land fortdauern, sich ereigneten, und die in kleinen Fö-
derativstaaten noch weit bedenklicher seyen, alö in einem 
großen Reiche, künftig in Deutschland verhütet werden 
sollen. Ich möchte das Letztere, wenigstens in Ansehung 
der tnnern Verhältnisse, nicht behaupten. da der auS der 
Verschiedenheit solcher Föderativstaaten notbwendig her-
vorgehende Mangel an Uebereinstimmung die Gefahr für 
das Ganze, und eben dadurch auch für das Einzelne ver-
mindert. Professor Krug hält ebenfalls Preßfreyheit mit 
bloßer Verantwortlichkeit der Schriftsteller für das Bef-
fere. Wenn aber dies Bessere noch nicht erreicht werden 
kann, so glaubt er, eS müsse doch vorbereitet und beför-
dert werden, und in dieser Hinsicht tritt er besonders ge­
gen eine zu ängstliche Polizey, die alle Mißbräuche ver-
hüten will, warnend auf, und zeigt, daß die Absicht deS 
Gesetzgebers, in Bezug auf Preßfreyheit, bloß dabin 
geben kann, den Mißbrauch der Presse zu erschweren und 
minder gefährlich zu machen, ohne zugleich den rechten 
Gebrauch zu hindern. Er schließt daher die Censur noch 
zur Zeit nicht gänzlich aus, er verlangt aber zugleich un­
ter bestimmten Bedingungen, Censurfreyheit, welche die 
Schriftsteller durch eigenes Verdienst erwerben und. durch 
eigene Schuld verlieren können. „Hierdurch, sagt er, 
haben wir zweyerley beabttchtet, einmal das Ehrgefühl 
unserer Schriftsteller ins Spiel zu fetzen, damit sie sich 
von selbst des Mißbrauche der Presse enthalten, und 
zwevtens, die deutschen Regierungen zu veranlassen, 
daß fit den vaterländischen Schriftstellern in dem Maß 
medr Preßfreyheit gestatten, als jene derselben würdiger 
sind." 
H a m b u r g ,  d e n  1 3ten November. 
Seit gestern ist der Winter mit anhaltendem Ostwinde 
in unfern Gegenden eingetreten und die kleinen Gewässer 
sind mit Eis belegt. Obfoobl (ich bis setzt nur wenig Treib-
eis auf der Elbe gezeigt hat, fo dürfte doch, wenn der 
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herrschende Otfttnrt nock einige Tage fortdauern sollte, 
di, S.l'^'atrr ruh* ^luss.ö bald gestor- werten, indem 
das waiLr rdaliih abnimmt, so daß i'chon seit zrceo Tagen 
beruht td'ilen WaiT.r nicht einmal 9 Fuß bev dem Blan-
kcn.s.r Sund nerovftn ist, daher Schiffe, über 8 Fuß 
iitf gebend, nicht mehr wag.n können, von hier abzu­
segeln, und die aufwärts fahrenden, an die Stadt zu 
kommen. 
H a m b u r g ,  d e n  1 6 t e n  N o v e m b e r .  
Ein 
S c h r e i b e n  a u  6  A l g i e r ,  
vom 1 4ten Oftober 
entölt fönende für die preusfisebe Schifffahrt wichtige 
Nachricht: Die Pforte hat nämlich dem Dey durch 
einen Firm an angekündigt, daß der Großherr, nach dem 
B e r s v i e l  d e r  b e r e i t s  m i t  O e s t e r r e i c h  u n d  R u ß l a n d  
bestehenden Traktaten, die Verpflichtung übernommen, 
d e n  p r e u f f i s c h e n  U n t e r t h a n e n  j e d e n  d u r c h  B a r b a -
reekenkaver Angefügten-Schaden und Verlust zu er-
sehen. Die algierischen Schiffe hätten (leb daher gegen 
hie preusfisebe Flagge aller weitern Gewaltthätigkeiten 
zu enthalten. Der Dey hat versprochen, sich in diese 
Anordnung zu fügen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  S o f f e n  O k t o b e r .  
Der 66jährige Prediger Tvbeck, wegen zweyer durch 
das hieffge Stadtkonsistorium beym Hofkanzler angezeigten 
Schriften gegen die Oreyeinigkeitölehre und die symboli-
schen Bücher van der Preßfreyheltöiury freygesprochen, 
ist, in Folge der durch den Justizkanzler dey der geistli-
chen Oberdehörde veranlaßt«« Untersuchung seiner Irr-
thümer, der vriesterlichen Würde verlustig erklärt worden, 
welches Unheil, nachdem Tydeck auf eine vom Könige zu 
derufende allgemeine Kirchenversammlung zur neuen Be-
Prüfung der sogenannten symbolischen Bücher angetragen, 
allerhöchsten Orts bestätigt worden. 
Eine in der Gegend von Fönköping gefundene Quelle, 
deren Kraft, alle menschliche Krankheiten zu heilen, ei-
item an derselben wohnenden Weibe durch eine unsichtbare 
Stimme bekannt gemacht worden seyn soll, und welche 
Offenbarung auf 3o Seiten gedruckt erschienen, macht 
seit einem Jahre viel Wesens im Reiche. Aus allen Land­
schaften , 3o Meilen nördlich von Stockholm, aus Nor­
wegen foqar, strömen Kranke dahin; die ganze Gegend 
wimmelt davon, und Manche verkauften Alleg, was sie 
bauen, um nur Hinreisen zu können Fuhren dieses ge-
suchten Wassers find auf allen Landstrasien ; in allen Städ­
te» wird es ieilaeboten, und die Flasche Hier in Stockholm 
gleich theuer als W in bezahlt jttin Wiederhergestellter 
tiinn übrifltns namhaft anaegrben werden, und die tir-
*tiiütt (tcniitche Untersuchung rrvif,bf nich'p als ein 
reines, anleS O.uellwasser. Im letzten Iulvmonate fand 
eine Feierlichkeit Natt, um die Ader unter Benennung der 
„Wui'deraueUe" zu L»ttsaS form lieb einzuweihen, wobey 
auch ein Gottesdienst gehalten worden. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Unlängff mußte ein Herr Powell 20 Pf. Sterl. Strife 
erleaen, weil er an einem Sonntage einen Hasen in der 
Schlinge fing 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
(Reffern verließ uns der kürzlich von Rio de Janeiro 
hier eingetroffene für die Hansestädte bestimmte köniql vor-
tugiesisch brasilische Minister Resident, Herr Jose' An­
selm» Correa Henriques, um sich in Hamich nach seiner 
neuen Bestimmung einzuschiffen. Dieser zugleich als 
Schriftsteller und Dichter ausgezeichnete Diplomat war be-
reitö vor 10 Jahren einmal unser Gaff, nachdem er, von 
seiner frühern Mislion in Stockholm zurückkehrend, eine 
Zeitlang in Hamburg verweilt hatte. 
¥ 
* * 
Die Gesellschaft für Beförderung der Erbauung und 
Erweiterung neuer Kirchen und Betbauser hat bereits 
5o,ooo Pf. Sterl. an Subskriptionen erhalten. 
Wenn die beabsichtigten Reduktionen bey der Marine 
wirklich zu Stande kommen, so wird Enaland in Zu­
kunft nur 5 Linienschiffe als Wact'tschiffe in See baltettf 
eins in Ostindien, eins im mittelländischen Meere, eins 
bey St. Helena, eins zu Leith und eins zu Kork. 
Von Benares, der hoben Schule der Braminen in In« 
dien, sind 5 junae Hindus in England angekommen, die 
in Oxford üudiren sollen. 
Herr Meade, amerikanischer Konsul zu Kadix, bat tec 
Akademie zu Philadelphia ein Gemälde des Christoph Ko-
lombo geschenkt, Kopie des Originals, welches der Herzog 
von Veragua, Nachkomme des Entdeckers von Amerika, 
zu Madrid besitzt. 
Der Feldzug in Ceylon hat den Britten schon eine halbe 
Million Pf. Sterl. gekostet, und man steht kaum ein, wie 
sie sich im Militärbesitze des Innern mit ihrer gegenwärti-
gen Macht werden halten können. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
An den französischen Gränzen und durch die fremden 
Truppen in Frankreich durfte, wie die Monarchen in 
Aachen beschlossen hatten, aus besonderer Achtung für 
Ludwig XVIII., der 18te Oktober nicht gefeyert wer-
den. 
Der Novembermonat war bisher in der Gegend von 
H a m b u r g  s o  g e l i n d e ,  d a ß  t t r ä m e  v o n  K o r n b l u m e n  
von den Feldern eingebracht sind 
Nie sind, ausser den Durchlauchtigen Personen, so 
viele BanquierS von allen Orten und Enden vek-
sammelt gewesen, als bisher in Aachen. 
J6 zu drucken eriauot worden. ilKoftifot Dr. uiebau, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 278. Mitlewoch, den 20. November 1818, 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
IV? fid) vsn ?jeuem bildenden Treibeises wegen, bat 
Ii# Brücke am gestrigen Zuge wieder abgenommen werden 
Müssen. 
e t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
S e. 2Jt a j e 1! d t, der Kaiser, bat dem Generallieu-
ferant, Graftn W 0 r 0 nz 0 w , daö Großkrcuz deS St. 
Vladimir-Ordens 21Ueranddiail verlieben. 
Am Frevtage war ein ziemlich bedeutender Brand un­
weit der Moskowiscben Barriere; jedoch wurden die an­
grenzenden Hauser durch die Tbatigkeit der Polizey er-
hnl:en. 
A a c h e n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Am Donnerstag fcefab der Kaiser Franz daS Panorama 
der (pdilad't von Belle - Alliance, unv ließ jedem Solda 
tcn von der Gardtfotr.vaanie deS seinen Namen führenden 
Regiments einen Dukaten, jedem Umcroffidcr aber zwc» 
dergleichen auezahlen, auch unter die Musikanten dcö 
r.dnilichen Regiments ein ansehnliches (tiefihenf vertheilen. 
Beweise ton wahrhaft kaiserlicher FrenaebigU'it liefert 
übriqttiS die Anwesenheit tmseß Monarde« title Ta^e. 
So wurde noch jüngsibin eine in Nfctben evrathette ciue« 
liehe Dame, welche, um unerkannt zu bleiben, sich des 
Aoendk v<rschler«rt mit ihren ßtrriftfatcit anmeldete, mit 
3ou Dufaten getvbtfet. 
Bon ^tit<n der Stadt Aachen ersuchte eine Deputation 
den Kaiser Franz um Erlaubnip. von seinem durch dcn 
Engländer j!awrcnce gemaltvu Bilde eine Acute verferti» 
g,n lassen z» dürfen, um de auf dem Ratlibause auszu-
tuinaen. Es ward zum Bescheid aeaeber : eist müsse die 
(?tadt von ihrem <s?ouv»ra:t, dem Köniqe von Preussen, 
tit Erlaubnifi einholen, und wenn tTe dieselbe erhalten, 
dann habe der Kaiser gegen die ilufiieÜutiQ nichts einzu­
wenden. 
Lerd (Jatllereapb bat die Miethe seines Hotels bis zum 
Cten December erneuert. 
D«r Maler Lawrence soll als Honorar für jedeS Portrat 
100 000 (nach Andern So,000 'graulen) vom Prinz. Re­
genten erhalten. 
Einem bitfiqen NoMt # weither der englischen Sprache 
kundig ist sind von der brirriicl-en Simbassadt auf unbe­
stimmte Zeit b (Quinten Diäti-n bewilligt worden, um 
täglich dren Stund n an der Übersetzung (ins Franzb-
sticht) englischer iStaatealun, novo» eiuige die Eub-
sidien vom Revolutionskriege her betreffen sollen, zu ar-
beiren. 
Die berühmten Gobelins von PiuS VI. hat man jetzt 
in der htesigcn Augustinerkirche zur Schau aufhängen 
lassen. 
Gegen die neuliche Anzeige des Herrn Garnerin bat 
sich Herr Reichard vertbetdiat. Zu einem so schülerhaften 
Versuch habe er seinen ausgezeichnet schonen Ballen nicht 
herleiten können, obgleich derselbe jedem wahrhaft wissen-
schastlich gebildeten Mansse unentgeltlich zu Dienste stehe; 
allein er habe denselben Herrn Garnerin für 2000 Fran­
ken znm Stauf angeboten. Hätte Herr Garnerin sich zur 
Notfcdurff mit einigen physikalischen Kenntnissen versehen, 
s o  w ü r d e  e s  i h m  e i n l e u c h t e n  ,  d a ß  d e r  B a l l o n  v o n  5 S 8 i  
Kubiksuß Inhalt und 78 Pfund Gewicht, feine angeblich 
1^5 Pfnnd schwere Tochter und den achtpfündigen Fall-
schirm geniäcblid- tragen könne; am 1 iten Oktober habe 
er ja Madame Reichard, die 60 Pfund Ballast bey sich 
führte, also eine Belastung von 1 So Pfund gehoben. 
Wenn Herr Garnerin den Verlust feines Ballons zu 
8000 Franken anschlage, so erbiete er (Reichard) sich, 
einen seidenen Luftball von 1 o,5oo Kubikfuß, wie der 
Gavncrinfche angeblich gehabt, für S200 Franken schön 
und untadelbaft zu verfertigen. Die Anmaßung, Mam-
fell Garnerin „die erste Luftschifferin" zu nennen, zeuge 
von Nnbekanntschaft mit der Geschichte ihrer Kunst; denn 
schon 1781 stieg Madame Tible mit einer Monqvlffere, 
und nachher noch viele andere Frauen, vor Mamsell Elift; 
mit galiidtirmen hatten sich jene zwar nicht herunter ge-
lassen, das mache ihnen Ehre; sie glaubten, ein Thier 
oder jedes andere Gewicht könne zu dem Versuch benutzt 
werden, und behielten sich vor, ihre j>uftschiffe mit Ein­
sicht und Besonnenheit zu lenken, während die Luftfalle--
rin sich willenlos und gefesselt dabin schleppen lasse. Män-
ner hätten sich zwar schon oft mit dem Fallschirm Hera »ge­
lassen , aber glüetlicherweise noch kein Deutscher. 
Eclair ist wieder von Stuttgardt Hier eingetroffen, und 
gt'ebt am 14ten d. M den Wilhelm Tell. 
Zu den Befestigunggwerken Mastriditö hat Herr Bos-
wict von Limburg, welcher die neuen Anlagen für neun 
Millionen Franken besorgt, 55 00 Arbeiter in Bewe­
gung gesetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  i v t e n  N o v e m b e r .  
Gestern überreichte eine Deputation von benden Kam--
mern dcr Eeneralstaaten dem Könige die Danks.,^ungs. 
1 1 1 0  
«dr<(T< für die ttr> Eröffnung der dieSjSbngen Sitzungen 
von er Maxttdt fltmad)tm M'tiheilungen Diese Adresse 
berübrt Gegenstand,, die für jede Landeöverwultung von 
gleich (trennt :>nffr«l7e find. Eö beifit ndmlt* tarin ; 
briete ist tue erste Bedürfnis aller Völker. Nachdem die 
ErMbruna der zunächst verflossenen 3o Jahre handgreif-
Itd) gcftiaf bat, wohin Eroverunaesucht und der Irrwahn 
führen, als fer der Waffenrubm der glänzendste von allen, 
feben die Herrscher gewiß obne Ausnahme ein, daß durch 
den Krieg nicht bloß die Völker unglücklich werden, fon-
lern daß fit dabei, ihre eigene Existenz aufö Spiel setzen, 
und diese Betrachtung scheint uns einen tief.n dauerhaf-
ten Frieden zu verbürgen. Wissenschaften und Künste ge-
wahren «inen zuverlässigeren und einen ehrenvolleren 
Ruhm, diesen wird gründliches Studium in den höher» 
wie in den niedern Schulen und in unfern Kunstakade-
wien unserer Nation sichern. Durch den Versuch, der 
bfP uns angestellt werden soll: „ob eö ausführbar fco, 
durch Arbeit allen Armen die Mittel zu ihrem eigenen Un-
terbalt zu verschaffen;" wird e6 sich zeigen: ob in der 
Folge die Nahrungolosigkeit nicht gänzlich entfernt, und 
jede Art des Bettelns für ein Perbrechen erklärt und als 
solches mit vollem Recht bestraft werden dürfe. Oer Acker-
bau wird sowohl inneren als äusseren weiteren Vervvll-
'kommnungen entgegen schreiten und daö Nachsinnen von 
'Sachkundigen wird entlid> die schwierige Aufgabe lösen, 
wie die Besteuerung mit gerechter Waage zwischen Handel 
und Fabrikwesen zu vertheilen sern könne. Endlich, so 
wird ein allgemein.6 frereg Handeleverkehr zwischen allen 
'Völkern des Erdbodens eingeleitet und in unserm Staats-
haushält die möglichste Sparsamkeit eingeführt werden. 
P a r i s ,  d e n  i  N e u  N o v e m b e r .  
Man kennt die Gründe, warum die weissen Verschwor-
«en in Freyheit gesetzt worden, ebei^ so wenig bestimmt, 
als iene ihrer Verhaftung; der ganze Proceß bleibt also 
«in Geheimniß. 
Wiewobl Lafayette und Manuel ganz gegen den 
Wunsch der Regierung gewählt worden, so können sich 
die Liberalen doch nod) nicht darüber zufrieden geben, 
daß Benian.tn Konstant hier durchgefallen ist. Sie be-
hauvt.n: daß sey nicht mir rechten Dtngen zugegangen; 
über 5o Stimmen für konstant wären verworfen, well 
d e r  N a m e  n i c h t  o r t h o g r a p h i s c h  r i c h t i g  g e s c h r i e b e n  w a r ;  
auch bade man die Wabl absichtlich Die zun, Markttag 
von Poissy verzbaert,. weil dann viele Anhänger Con^ 
Santö abwesend sevn mußten Gewiß ist daß der Prä-
fekt (5babert an dem entscheidenden Tage selbst ein 
jtrrlgschreibfn un die Mair.» erließ, worin er sie auf. 
fordert,: d„ noch säumenden Bürger sogleich in die 
Versammlung |u senden, und ihnen anzuzeigen, daß 
D«rr I-mraut die allgemeine Stimme für sich habe. 
D««fct fu*u bctgnntli* durch eine Mehrhur von 87 
Stimmen, konstant selbst gesteht ein: daß ganz Prtrj„ 
Herrn Terneaux gewählt Haben würde, wenn die Mi-
nister ihn nicht vorgeschlagen hätten. Einen Oruckfeh, 
ler in Terneaux Schreiben an die Wah/herren.- et sey 
von allen persönlichen opinions (Meinungen) frey, f iatt 
ambition (Ehrgeiz), ergreifen die liberalen und sg, 
gen: Seht, gerade solche Leute, die keine eigene Mei­
nung haben, sind den Ministern willkommen. — Unter 
den neuen 53 Devutirten rechnet man 11 Jndependen-
ten. Zu den Liberalen, die sich mehr der Reaierung 
aneignen, geboren Camille Jourdan und St. Auluire. 
Das Journal des Debats berechnet die Zinsen, die 
Frankreich jährlich zu zahlen hat, auf 200 Millionen, 
welche ein Kapital von 4000 Millionen voraussetzen. 
Auf alle EmwoKner des Landes verrheilt, würden auf 
den Kopf 7 Franken Zinsen und 140 Franken Kapital 
fallen. Berechnet man den Betrag deö Kapitals »ach 
dem jetzigen Kours zu 70 Proccnt, so betrage das 
Schuldenkapital nur 3OOO Millionen. Das jährliche 
Einkommen des Reichs ohne Ueberfpannung sey 65o 
Millionen. Al6 Hauptursache des neulichen Sinkens der 
FondL giebt eö den unklugen Svekulationögeist an. Diet 
tbut auch der Moniteur, versichert aber zugleich, daß 
nicht bloß borläufige, sondern dauerhafte Maßregeln gegen 
dieö Uebel ergriffen worden. (Man sehe das aestrige Stück 
dieser Zeitung.) UebrigenS führt schon feit geraumer 
Zeit daS Ende jedes Monats eine Krise herben, weil 
häufig so Diele, die selbst keine Mittel Hatten, mit den 
Siemen agiotiren. ES ist also ein uroßeS Glfiti, daß die 
Regierung nicht mit lauter Einbeimischen (wie mott 
verlangte) abgeschlossen, sondern mit Fremden, die ti«r. 
Abtrag der den Verbündeten schuldigen Kontributiontn 
sichern. 
Ein Aufsatz der HandelSzeitung findet eS seltsam, daß 
man über daö Schwanken der Fonds so viel Aufhebens 
mache; das sey ja ganz in der Regel, und habe im 
gegenwärtigen Fall um so mehr eintreten müssen, da 
die vielen jetzt ausgegebenen Renten sich noch nicht 
setzen, das heißt, in die Hände solcher Personen ge-
rathen können, die damit nicht Handel treiben, son­
dern sie behalten und ruhig die Zinsen genießen reol« 
Itn. 
Am Freytage war die gewöhnliche große Hubertueiaq! 
Hey Versailles, der auch Se, Kailerl. Hoheit, der Groß 
fürst Konstantin, beywohnte, Die Ehre des Tages macht.' 
derselbe Zehnender, der im vorigen Jahre alle Mühe der 
königlichen Jäger vereitelte, und er wiederholte auch tiet* 
mal seine vorigen Künste, indem er sid» in den Teich von 
ViUe d'Arvay stürzte; endlich aber ward er doch von Mon 
sieur erlegt, nachdem er zuvor den Damen einen Schreck 
eingetagt, indem er die Netze gerade da. wo jene ihren 
Standpunkt gewällt hatten, zu überbringen versuch« 
wUcheö ihm jedoch mißlang. 
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A u q ^ b u r a ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Dom königlichen Ministerium der geistlichen Angelegen­
heiten in »Berlin lind folgende Bestimmungen in Ansehung 
d,e von den katholischen Glaubensgenossen in den vreussi-
ffcrt Btaattn in geistlichen Angelegenheiten an den päpfi« 
ii.t'tN Stuhl zu nehmenden RekourseS erlassen worden: 
,,>) Alle dem väpstlichen Stuhle verfassungsmäßig vor;u» 
trauende UMucht geistlichen Anhalts, die nicht von den 
bischöflichen Behörden selbst auSavhtn , sind zuerst dem 
Bilchose oder Generalvikar vorzulegen, damit deren Zu-
läntgkeit in geistlicher Hinsicht vorläufig geprüft , und 
über die Wahrhett der angeführten Beweggründe ein bün-
diges Zeugniß in kanonischer Form ausgefertigt werde. 
2) Die Bifrtbft oder Generalvikarien übersenden alsdann 
die dergestalt beglaubigten Gesuche dem Oberpräsidium 
zur weitern Beförderung Nur in dringenden EhediS-
veneangelegenheitkn ist ihnen »erstattet, sich unmittelbar 
an das königliche Ministerium der geistlichen Angelegen-
Helten zu wenden 3) Gesuche, deren Gegenstand Ge, 
wissenöangelegenbeiten und, und welche an die Penitt-n-
tiaria Romana gerichtet werden, dürfen in hergebrachter 
kanonischer Form unmittelbar dieser päpstlichen Behörde 
zuaefertigt werden, und die von dort eingebenden Resolu-
flutten werden der Staatsbehörde nicht vorgelegt; hinge-
gen müssen 4) ln Ansehung aller andern, den äusserlichen 
Gottesdienst, die geistlichen Aemter, oder sonstigen geist­
lichen Angelegenheiten betreffenden päpstlichen Verfügun-
gen, vor ihrer Vollziehung, dem Oberpräsidium der Pro--
vmz vorgelegt werden; »s wäre denn, daß sie bereits, 
mit der Genebmiaung deö erwähnten königlichen Ministe­
rium» versehen, den geistlichen Behörden zugefertigt wor-
den wären." 
V o m  M a y n ,  v o m  s k s t e n  O k t o b e r .  
Die Erscheinung mancher Schriften ist wichtigen voliti-
fd en Ereignissen gleich zu setzen; der Schriftsteller bedingt 
durch seine Verhandlung die deS Staatsmannes, um so 
mehr, da er oft Herdes zugleich ist oder war. Merkwür­
dig in aller Hinitchf war die Erscheinung deS Werks über 
die französische Revolution von Frau von Stael; es brachte 
Einsichten. Meinungen tn Umlauf, rief Tbatsachen zu­
rück, die längst vergessen waren, oder einsam fortrank-
ten; ti bracht, sie dahin, wo sie zum Tbeil nie recht hin­
gekommen waren, in die vornehmen.«reise Wer unbe-
sangen beobachtet hat, der wird bestätigen, daß durch dieses 
Buch eine andre, für Frankreich und die Revolution 
günstigere Ansicht der Dinge auch in Deutschland vervrei 
tet ist Und was ist der Inhalt dieses Buches geaen den 
eines andern Werkes, das dadurch veranlaßt worden, daS 
mit unerbittlicher Strengt in die iffltinunqen und Ansich 
t,n . wie ein beschwichtigendes Rä'ottnement sie mit den 
neu« st,n Begebenheiten verträglich zu machen sucht, in 
d'e Scheingrünoe und Verniitlellinneschwächett jeneö '.fluch,* 
eiuschneldtt/ sie vor den Richterstuhl der Geschichte ziept, 
ihre eignen Aussagen fohfrontirt, und schon auS ihren 
Widersprüchen in den meisten Fällen widerlegt! Wir 
meinen daö Examen critique de l'ouvrage posthume de 
Mad. de Stael in zwey Bänden, von Bailleul, ehemali-
gem Devutirten. Daß dieseö Buch ittzt in Frankreich er­
scheinen konnte, mit seiner nackten Wahrheit, mit seiner 
rücksichtslosen Apologie deS Geichebenen, mit seinem 
furchtlosen politischen Glaubensbekenntnis, dies gehört 
unter die merkwürdigsten Zeichen deS Geistes der Zeit in 
Frankreich, ist das ehrenvollste Zeugniß für den Geist sei-
ner jetzigen Regierung. Es ist aber auch ein merkwurdi-
gee Zeichen für uns zur Beurtheilung der dortigen Dinge; 
wo solche Gesinnung existirt, wo sie öffentlich Heroortritt, 
da werden nimmer die Ultra'S herrschen, da kann nur ein 
festes, konstitutionelles System, wie daö jetzige, gedeihen. 
Die Erscheinung von BailleulS Schrift ist die stärkste De-
monstration, die seit der Rückkehr der BourbonS gegen 
diejenigen statt gefunden hat, die mit dieser Rückkehr die 
ganze Revolution vernichten wollen! — Nicht geringer ^ 
dürfen wir für unfre eignen Angelegenheiten zwey Schrif-
ten anschlagen, mit denen Herr von Gagern unS neuer» 
lieh beschenkt bat. An Freiheit der Ansicht, an Frucht« 
losigkeit der Aussage giebt er dem ebenerwahnten Franzo-
fett nichts nach; aber er ist umsichtiger, bewanderter in 
den Gebieten deö Wissens und Vergleichens, und dab«v 
gemäßigter, obwohl an strenger Erfahrung reich. Die 
Schrift über den deutschen Bund berührt mit gewandter 
Virtuosität Saiten, deren einzelne Töne fast nur Miß­
klänge seyn können, denen aber in dieser Anreihung Hof 
und Stadt ohne Aergerniß zuhören mag. Viele werden 
den patriotischen Mann für einen Aristokraten Haltens 
aber wer so bereit ist, auf persönliche Vorrechte zu ver-
zichten, wer so die Mediatisirten mit ihren Ansprüchen 
auf daö Gemeinbeile zurückweiset, der zeigt, daß jene? 
Benennung auch ein guter, billiger Sinn bevgelegt wer-? 
den kann. Die andre Schrift, über Nordamerika und 
die deutschen Auswanderungen dahin, giebt den vaterlän­
dischen, humanen Geist des Verfassers noch schöner zu er-
kennen; sie sagt nicht bloß, was geschehen kann, sie giebt 
Bericht, was geschehen ist, denn wir erfahren, daß Hattd 
ans Werk gelegt worden, und die in der Stille ausge» 
führte Reise des Herrn von Fürstenwärtber gehört unter 
die schönsten Entdeckungsreisen, die v-ranlaßt zu Habe« 
für Herrn von Gagern ein unverwelklicher Ruhm ist. 
Diese Verden Schriften sind ein Zeichen des fortschreiten-
den politischen Lebens in Deutschland, sie sind ein Ereig» 
niß in unsrer Entwickelung, in der es uichr ohne Folge 
bleiben kann, daß ein Stuatöminister und gewesener Bun-
deSgesandter solche Rede vor der zuhörenden Nation att 
seine Kollegen richtet. 
H a m b u r g ,  d e n  t  6 t e n  N o v e m b e r . '  
So eben erhatten wir nocy die engli,che Poß mit fol­
genden Nachrichten: 
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A u s  S o n d o t t ,  v o m  , 2 t e n  N o v e m b e r .  
Am vergangenen Sonntage trafen hier Depeschen ans 
St. £ e1 et a tttt/ trrld'e durch die Schaluppe Mos-
quito gebucht waren. Gleich na dt deren Empfang wurde 
Kabineteratb gebaltcn, und tiefer Umstand gab fogleicd ;a 
verschiedenen. («crüchten Anlaß. Eine Revolution oder 
fjicbeüicti der Einwohner von St. Helena gegen das dor­
t i g e  M i l i t ä r ,  u n t e r  d e s s e n  B e q ü n s t i g u n g  B o n a  p a r t e  
entkommen ftr ; daö plötzliche Abwerben Bonaparre'6; die 
Erscheinung des Lords dodirane mit feinem Dampfinaschi 
nenboct bei? (Et. Helena; dieS waren die ersten Früchte 
der Einbildungskraft, wtldte die om Wahltage de» Lord-
MarorS ron London schmausenden Bürger beschäftigten. 
Jetzt bleibt nur das Gerücht übrig/ daß eine Korrespon­
denz zur Befrevung Bonaparte'S mit gewissen Personen in 
giom/ Paris und München entdeckt worden sey/ und man 
fragt bloß, mit welcher See- und Wasserpost man von 
diesen Orten nach St. Helena korrespondiren könne oder 
korrespondirt habe, da London durchaus nicht genannt 
wird. Das Sdiiff Moequito war am 29ihn September 
Von St. Helena atgefegelt. 
Ein gelegenes unverdächtiges Mittel / mit Bonaparte 
zu korrespondiren, sagt ein hiesiges Blatt, besteht übri­
gens darin, ihm Geschenke von Büchern zuschicke«/ bey 
welchem in dem Einbände olkrley geschriebene Sachen an­
gebracht werden können. 
Die ministerielle Abendzeitung, tbe Kourier, welche 
öffentlich erklärte; daß eine Korrespondenz zwischen Paris, 
Rom / München und Sl Helena entdeckt sey, die auf 
Bonaparte'S Entfliehung abziele, erklärt jetzt: daß fte zu 
diesem Berichte nidits hinzuzusetzen habe, daß in der letz-
ten Zeit einige Schiffe in einiger Entfernung von St. He-
lena gesehen worden sind, welche sogleich verschwanden, 
vlg man auf dieselben Jagd machte. Man vermutbet ans 
dem Umstände, daß die beyden höchsten Rechtegelehrten 
deö Jrtinuis, nämlich der Meiteralftbkal und Generalpro-
kuratvr (Solliritor and Allorney General)/ bev der £)Ufd)» 
hfung der Dtpefcben von St. Helena besonders gerufen 
wurden, was sonst nicht der Fall ist, daß diese ©epefdten 
sich auf die Antwort des (Gouverneure Sir Hudson Lowe, 
wegen der Anschuldigungen des Doktors O'Meara belogen, 
welch» bekannt genug sind und durch die Morning- Chro-
nikle regelmäßig mitgeteilt werden. 
Frühere Briefe aus St. Helena vom i8tett September 
Ulf Iben, daß für Bonaparte ein neues Hauö gebauet wird, 
und der Gouverneur, Sir Hudson Lowe, fast tdtVi* dieS 
.OWbdute besucht, um dessen schleunigste Vollendung 
lu befördern. Die S eemad't bev St Helena bestand 
Oui einem Linienschiffe , 4 Fregatten und 3 Schalup­
pen 
Dir sogenannten Knaben des Eatongvmnaliums, welche 
indessen afwos'nttch den 20 J.tfimt sehr nahe sind, und 
wie dieö bnj der reiften Jugend von England oft der Fall 
ist. lieber mit Fucl'6 und Parforcejagden und Trinkgela-
gen, als mit Studien sich beschäftigen, haben einen 
fchredlichen Lärmen mehrere Tage lang gemacht, weif 
der Prorektor des Gvmnassums befohlen Hatte, sie sollten 
eine Stunde früher des Avends zu Hause fem. Nicht 
bloß die Fenster und Banfe des Gymnaiiumß wurden zer» 
schlagen, sondern der Prorektor wurde selbst mit Koth und 
Evern beworfen. Sedis Gymnasiasten wurden exilirt. 
Die Burschen lärmten indessen mehrere Tage fort. Die 
Lehrer der Schule ließen sie aber in Verhaft nehmen, und 
so ist ihnen der MutH gekühlt. 
Die Nachricht von der Unterwerfung deS PeifHroa in 
Ostindien hat sich noch nicht bestätigt. 
Auch der größte Tbeil der Kavallerie unsere Kon« 
tingentS in Frankreich ist bereits in England angekom­
men. 
Die beyden Entdeckungsschiffe, Jsabella und Alexan« 
der, sind ganz wohlbehalten in Brassa-Sund angekom-
wen. Kapitän Roß bat Bafsins-Bav aufs Genaueste 
untersucht, und gefunden/ daß zwischen dem atlanti­
schen und dem friedlichen Ocean durch die Straße Da-
vis und Bassins-Bay keine Passage statt findet/ indem 
sie ganz von hohem Land umgeben find. In der Nord-
reglvn fanden die Schilfe zwischen dem ?6sten und 78den 
Grad der Breite eine Völkerschaft, welche glaubt«, daß 
die Welt nach Süden aus lauter Eis bestände; eine Völ« 
kerschaft/ welche keinen Begriff von einem höchsten Wesen 
hat, die nie Feinde kannte, und die sid) bisher für 
Monarchen des Weltalls hielten. 
L o n d o n ,  d e n  4teu November. 
Vorgestern hat Sir (5 Abbot in die Hände des Lord-
Kanzlers den Eid als Oberrid'ter bevm Gerichtshöfe der 
königl. Bank, an die Stelle des Lords Ellenborough, ab-
gelegt. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 36 T. n.D.— St. boll.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amstecv. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.p.»R.B.«. 
Auf Hamb 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. lÄ.B.A» 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mvn. — Pce. Sterl. p. 1 9t.5I B» 
100 Rubel Gold 3 6 9  Rubel 5o Kov. B. A. 
Ein Rubel S'lvrr 3 Jtubcl 6 9 1  jto». B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Nud. 71 Ksv.B.A. 
@:n neuer Holl. Dukaten 10 Ruv 16 kvp. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 96 ^oü. B. 21. 
Ei: mute fcuii. ReichSthaler 4 ?Wub. 70 itoy. B. A. 
E-n Iter Albert«-?XeichSthaler 4 tftub. 66 Kov. B. A. 
Ist zu drucken trlauot wutvtn. Proicssor Dr. Liedgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 279. Donnerstag, den 21. November 1 818» 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  2 t c n  N o v e m b e r .  
Am Namenöfeste igt. Kaiserl. Hoheit, deS Groß-
für ihn Vi icd a i l Pawlowitsch (den 8ten d M ), 
war in der ersten Brigade der Leibgarde-Artillerie frir« 
(frenparade, und ZlbendS hatte gedachte Brigade, zur 
Fever teß Reihe idreg Allglliebten LhefS, ihre Kasernen 
auf das Schönste erleuchtet. 
Sonnabend, den gfen, war zu Ehren dieses Namens­
tages dey Ihren Kaiser l. Hoheiten, dem (flrop-
f ü r ä e n  N i k o l a i  u n d  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n -
dra, großer Ball > der, wie alle, die von dem Durch-
lauchtigsten Paare aegebeN werden., von- der bezaudernden 
f c u l d  u n d  H e r a b l a s s u n g  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t e n  
seinen vorzüglichsten ($Uant und Reiz erhielt. 
Auch »um ^wevtenmale ist bereits wieder die Waßili-
Ostrowsche Brücke, auf Befehl unseres H^rrn KrteqSge-
neralgouverneurö, (trafen Miloradowitsch, aufge» 
setzt und hierdurch daS Publikum, und besonders daö Han» 
bei treibende, zu «an; besonderer Erkenntlichkeit gegen 
Se. Erlaucht verpflichtet worden. 
A a c h e n ,  d e n  1  4 f e n  N o v e m b e r .  
Der Kongreß naht seinem Ende. Anfangs war #6 die 
Adücht, daö die tzchlußverhandtungen erst nach der Zu. 
rückkunft Ihrer Majestäten, unser» KbnigS und des Kai« 
sers Alexander, aus Brüssel vollzogen werden sollten. 
Allein da St. Majestät, der Kaiser von Oesterreich die 
Meise nach Brüssel Nicht mitmacht, und seine Heimreise 
zu beschleuniqen wünscht, so wird die Vollziehung am 
16ten d. M statt finden. Wenige Tage darauf reist Kai-
ser Franz ab, und Friedrich Wilhelm und Alexander wer 
den nach Ihrer Rückreise von Brüssel nur noch kurze Zeit 
hier bleiben. Das Korps der Minister löset sich gegen 
den aSsten dieses Monats auf. Der Fürst StaatSkanzler 
bleibt dann noch einige Tage, und wird auf seiner Rück-
reise nach Berlin durch die westfälischen Provinzen ge­
hen. 
Auch nach seiner Rückkehr von der Armee wohnt 
Wellington den Kongreßsiyungen bey. Vor einigen Tu-
gen stattete demselben Se. Majestät, der Kaiser Alexan' 
der, einen Besuch ad. Man bemerkt besonders häufig 
den Fürsten Metternich in Begleitung von Lord (?ast. 
lereagh auf i? pazieraängen. Letzterer besuchte bey der 
schien Witteruna täolich mit seinem Bruder, dem (9t-
neral Stewart, zu Pferde die ll.ngegend der Stadt 
Di« Familien til Marschalls Birthler, Marschalls 
Oudinot und (Srafett Lobau haben eine Petition wegen 
der ihnen im Roerdepartement von Boyaparte geschenk-
ten Besitzungen eingereicht, sind aber zurückgewiesen 
Worten, weil im Pariser Frieden alle Dotationen Bo­
naparte'S ausser Frankreich vernichtet und nur die Ver-
kaufe gesichert sind. (Die Dotation, welche Bertbier 
als Fürst von Wagram erhielt, lag in den vreussischen 
R h e i t k v r o v i n z e n ;  d a v o n  h a t t e  e r  i n  d e n  J a h r e n  1 8 1 3  
und 1813 bereits für 2,800 000 Franken verkauft; 
dieser Verkauf ist auch als gültig anerkannt; nun ver-
langt aber die Wittwe auch noch die unverkauften 
4,780,000 Franken an Werth und 172,000 Franke« 
Pacht seit 1814.) 
Von Frankfurt am Mavn war hier eine Deputation 
angekommen, um bey dem Kongreß die Sache der christe 
liehen (Gemeinde gegen die Ansprüche der Frankfurter Ju­
de,ischaft auf gleiche bürgerliche Rechte zu vertreten. Da 
aber diese Streitsache zu denen aebbrt, die durch die für 
deutsche Angeleaenheiten in Frankfurt niederzusetzende 
Sveeialkominission ihre Entscheidung zu erwarten hat, 
so feiet die Deputation wieder nach ihrer Heimath tu-
rück. 
Ain 5ten ist die Miethe des Landguts Rohe, das zum 
Gebrauch Sr. Majestät, des Kaisers Alexander, für 
Z6.000 Franken monatlich zur Verfügung gestellt war, 
aufgegeben, und der Pachtzins bezahlt worden. Dieses 
Landgut, daö holländische Anlagen hat und eine starke 
Viertelstunde von der Stadt entfernt ist, war kaum einige» 
mal von Sr. Majestät besucht worden Die preussische 
Regierung hatte die Aufmerksamkeit, die dahin führende 
Landstraße mit Laternen besehen zu lassen, die jeden 
Abend angezündet wurden. Die Ministerialkonferenzen 
werden übrigens, bey dem bevorstehenden nahen Schlüsse 
des Kongresses, mit verdoppeltem Eifer fortgesetzt, und 
eS finden bisweilen an einem Tag« abwechselnd in den 
Wohnungen der Fürsten Metternich und Hardenberg, 
Morgens und Abends, doppelte Sitzungen statt. 
Künftigen Sonntag giebt die hiesige Kaufmannschaft 
einen Ball, dem auch die hohen Souveräne deywohnett 
werden 
Auch daö Memälde deS Herrn Begösse aus Köln: Chri­
stus am Oelberg, von den Engeln und den schlafenden 
Jüngern umgeben, darstellende ist jetzt auf unferm Rath-
hause aufgestellt und von Sr. Majestät und den Prinzen 
besichtigt worden 
Auch die Vievenhüysche Gemäldesammlung, welche die 
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ihrer Art eintiaen Van Prfs enthält, hat unser Kdnig, 
nebst den Prin^n, mit Vergnügen besucht. 
Der Kaiser Franz besuchte auch t)u6 Meiersche Antiaui» 
liten und Mineralien , Handschriften» und Bilderkabi« 
net, das ausschließend auf Aachen Bezug bat, und das 
S ubrfche Panorama. In jenem siel Ihm vorzüglich 
das (Gemälde Rorls d,S (Großen in demselben Ornate 
auf/ welches Fron* 1792 dey Seiner Ärbnunq trug 
In diesem die Wiener St. StepbanSfirdie, au< rcel» 
<htr die große RrotnleichnamSproceflTon zieht, Se. Ma» 
jrüdt feibd mit dem Hofstaat gleich hinter dem Vene» 
tabile. 
Auf der Reise durch Lüttich wurde Se. Majestät/ der 
Kaiser Alexander, von einem Pfarrer um ein Almosen für 
die Armen feiner Gemeinde 9,beten; soaleidi fonnA zwar 
nicht geroiUfatrt werten , allein noch einigen Tagen über­
sandte der Fürst Wolkonsky iin Namen deö Monarchen 
300 Franken. 
Die englische Grenadierkompagnie, die in Valencien-
neS die Ehrenwache (<q Sr. Majestät, dem Kaiser von 
gtuMonb, Hatte, erhielt 100 Guineett und den Busch 
Seines Huts, um die einzelnen Federn unter sich zu 
vendeilen. 
Man erzählt sich hier folgende Anekdote: Am uten 
fuhren Se Muietldt. der Kaiser von Rußland, von einem 
Adlvtanten begleitet, bevde in Ciöilfleibern, noch dem 
benachbarten Dörfchen Bardensberg, stiegen eine Strecke 
vor dem rtriehm flu#, und gingen, um unerkannt zu 
bleiben, noch dem ersten Steinkodlenwerke Nachdem sie 
sich über Alle» genau erkundige turnen, begaben (ie fidb, 
von tem Pfarrer, der Se. Majestät nicht erkannte, be* 
gleitet/ zu dein Bau der neuen Kirche und von da in die 
Psarrwobnunq, woselbst sie ein Glas Wein nahmen. AIS 
hierauf Se. Maiestät dem Pfarrer für die freundliche Auf­
nahme gedankt, begaben sie sieh zu ihrem Waqen zurück. 
Der Pfarrer vernahm erst später, welche Ehre ihm wieder» 
fahren war. 
Se Majestät, der Kaiser von Rußland, genießt, Trotz 
her großen Reifen , die Er in so furzir Zeit zurückgelegt 
hat, der besten (Gesundheit: (Fr bat in Frankreich und den 
Niederlanden über 500 Li'uee gemacht 
Mehrere deutsche Angeleg,»neuen sind an eine Kommis­
sion vtrtTPrfen, welche in Frankfurt zusammentreten und 
aus den Ministem von Oesterreich, Preussen und den 
hetbeiligteu deutschen Hbfen belieben wird. Herr von 
Humboldt, der ficb fchen 181 f> in Frankfurt bey der 
zur Auseinandersetzung derrrirorialunaeleaenbeiren deS 
deutschen Vaterlandes gebildeten Kominifsion befand, 
wird auch ».tzt wieder^ in gleicher Absicht dahin berufen 
werben. 
Der Herzog von Angouleme schenkte der Wache an sei 
nen, £et<i 3 5 Ludwigßd'or, fo wie dem Osftcier einen 
IriUauunen öting. 
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Vorqegern war daS von Madame Cakalani angekün­
digte Konzert zum Besten der Armen. Die (Gesellschaft 
war ausserordentlich zahlreich/ so daß in dem doch ziem, 
(ich geräumigen neuen Redoutensaale fein Platz mehr 
zu finden war. Demoifeöe Siegel, deren aufkeimendes 
Talent von Madame Catalani febr geschätzt wird, hatte 
die Ehre, mir ihr ein Duett zu singen, welches mit 
lautem Herfall aufgenommen wurde. Die Einnahme 
wird auf 8000 Franken geschätzt. 
Eine (Kinder») Familie Siegel kündigte ein Konzert 
an, mit der Bemerkung: man habe schon vor vielen 
hohen Souveräns und vor Madame Catalani gespielt. 
Auf dem Subskriptionözettel war auch Se. Majestät, der 
Kaiser von Oesterreich, mit 5o BiUetS bemerkt. Nach­
her folgten viele Minister und andere Personen. Mau 
bemerkte, daß Madame Catalani ibrett Namen neben 
den des Kaisers setzte, mit dem Hinzufügen: aussi pour 
5o billets. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Der zweyte Fualdeösche Proceß ist in vollem 9*t= 
triebe. Der Hauptangeklagte ist diesmal Bessiereö-Vey« 
nac, ein Mann von «7 Jahren und sehr einnehmen-
dem Aeussern. Madame Manson bette zu verstehen ge» 
geben, er sey eö gewesen, der sie am Abend deS Mor« 
deö nach der Annonciade weggeschleppt, und den Schwur: 
Nichts von Allem, was sie gesehen, zu entdecken, von 
ifcr verlangt habe. Als sie mit ihm konfrontirt wurde, er­
klärte de, feinen Wuchs, feine Stimme und (Äesichls-
züge nicht wieder zu erkenne»». 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 t e n  N o v e m b e r .  
Mehr als a 5 o  naffauifche Gemeinden sind ober wer­
den noch in diesem Jahre durch die Wirkung der jetzige« 
Verwaltungszweige schul densrev. 
Gemäß der bäuerischen Verfassungsurkunde, welche den 
Gemeinden die Verwaltung der ihr Wohl zunächst betref» 
fanden Angelegenheiten zusichert, sind nun in allen Städ. 
ten des Reichs Magisträte erwählt und feperlich einge­
führt worden. 
Am 2 4sten gab der Präfekt zu Strgfiburg dem General 
Frimont und dessen Generalstad einen Slbtchiedefdimaut 
Auch die Oesterreicher sind nun sänimtllich über den Rhein. 
Vom Kanton Aargau waren wegen deö Rückmarsches be­
sondere Mafreaeln ergriffen, um daö Eindringen von De­
serteurs zu verhüten 
Das sächsische Armeekorps soll am 7ten Deeember bey 
Mannheim den Rhein passiren, und, über Würzdurg, 
am 7t,n Januar bey Dresden eintreffen. Die Bayern 
bleiben vor der Hand in Rbeinbapern. 
Am 5ten d verstarb zu Zürich Salomen GeßnerS Witt-
we. eine üfii löuUr edle f^rau die mit ungeschwcichten Se«' 
Itnfrdften das 821h Jahr erreichte. 
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K o v e n b a a e n ,  d e n  i 3 f e t t  N o v e m b e r .  
Die 1761k Nummer des Hamburgischen Korrespondent 
ten enthalt unter dem Artikel „Kopenhagen, die Nach, 
rict>f: daß einer unsrer deutschen Professoren wegen dilti« 
digender Ausfällt gegen die fchleSwig-bolstein-lauendurg? 
sche Kanzley verhaftet, die Sdirtft, worin er solches ge-
tban, konfiscirt, und der Generalfiökal wider ihn ereitirt 
sev." — Mit dieser Sache bat es folgende Bewandtniß: 
Der fffdterntb Reitemever, welcher von feinem Amte 
als Professor an der Kieler Universität schon im Jahre 
1810 auf stiii Ansuchen entlassen ist, bat sich seit einigen 
Monaten in Kopenhagen aufaebalten. Hier ließ er eine 
Schrift drucken, die hauptsächlich einen vom Holsteinschen 
Landgericht fltatn den Gutsbesitzer Kühl entschiedenen 
Rechtsstreit betrifft, und febc btleidigcnde Beschuldigun­
gen gegen die schleöwig» Holstein«lauenburgsche Kanzlei) 
enthält Nach den Hier destehenden gesetzlichen Anord-
nungen werden Flugschriften unter einer gewissen Bogen« 
zahl an dag Polizevgericht eingesandt, und von diesem, 
wenn «S gesetzwidrige Aeusserungen darin findet, der däni« 
schen Kanzlev zugestellt. Diesen Vorschriften gemäß 
wurde eS auch mit der Reitemeyerschen Schrift gehalten. 
Die dänische WanzltO ließ nun die Schrift mit Beschlag 
belegen, und ertdeilte dem Generalfiökal den Auftrag, 
den Verfasser derselben zu belangen; ein Verfahren, wel-
dxS ebenfalls in den Gesetzen begründet ist. Nachdem 
sodann der Fiskal die gerichtliche Vernehmung des Etats-
ratbe Reiteniever veranlaßt hatte, trug er auf dessen per» 
sönliche Verhaftung bey der kompetenten Behörde an, und 
diese erkannte den Arrest Hierauf ist auf ferner» Antrag 
des Generalfiskals von dem hiesigen höchsten Gericht La-
dung nur Verhandlung und Entscheidung der Sache vor 
demselben erlassen, und zugleich verfügt, daß solche'noch 
während der Dauer der im vorigen Monat angefangenen 
Gerichtssitzung (juridica) vor andern Sachen vorzuneh­
men, oder nach ver hiesigen Terminologie zu amieipiren 
fer. Das höchste Gericht, bey welchem öffentliche münd­
liche Verhandlungen statt findet, ist nad, den Gesetzen 
das kompetente in Fullen dieser Art, und sobald der An-
gtichuldigte oder dessen Defensor nur Vertdeidigung bin« 
länglich vorbereitet ist, wird die Entscheidung ohne Auf. 
schub erfolgen können. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom ihn November. 
Der Graf Mörner, welcher aus Norwegen zuritrfqe« 
kommen, tritt nun die Stellt als CberiluttMtitr der die-
fitien Residenz wieder an. 
FolflfNtf Zeitungsanzeige Hat den lebbaft gewordenen 
NahrunuSzweig, den Gläubigen klares Wasser Ulli den 
Pr.,e des WeinS zu verkaufen, etwas gestört: „Tic 
B »ers'rau Brigitta, Muilafe lod'ter welche die Offen­
barung wegen LynsaS thjunfccrqmllt g<t>aot, und uut Wetz« 
mutb den großen Mißbrauch erfahren bat, welchen go-
wisse «ramer mit diesem segensvollen Wasser durch Au6-
Hökern desselben für schweres Geld sowohl in der Haupt­
stadt als anderwartö begehen, siebt sich genöthigt, dem 
rtsp. kränklichen Publikum ernstlich zu verkündigen, daß 
dieses Wunderwasser, wenn eS einige Wirkung tbtiit soll, 
unbezahlt verbraucht werden muß; denn jede Bezahlung 
dieser Gottesgabe ist im dritten Punk» lener Offenbarung 
deutlich verboten, und Alle, die sich dawider vergeben, 
mögen sich selbst die Schuld geben, wenn ihr Uebel sich 
de» Ungehorsams wegen verschlimmert." 
L o n d o n ,  d e n  4ten November. 
Die gesammte englische Infanterie von Wellingtons 
Armee, die Garden und daö Salle Regiment ausgenom­
men , welche erst am 15ten dieses die Festungen räumen 
sollen, ist nach England zurückgekehrt. 
Unsre aus Frankreich zurückkehrenden Truppen scheinen 
daselbst ein ziei.ilich häusliches Leben geführt zu haben. 
Bey einer Abtheilung von 3OOO Mann befinden sich alt 
600 Weiber und Kinder. 
Der Befud) des Prinz - Regenten am vorigen Frevtag 
zu Kensington hat nicht, wie einige Zeitungen es gesagt, 
dein Herzoge von Sussex gegolten, sondern halte bloß zur 
Absicht, die Gemächer deS PallasteS zu untersuchen, um 
selbige vielleicht während deS Baute an Ä'arltonhoufe zu 
beziehen. Es befanden sich in dem Pallaste von Kensington 
noch 9 Personen, die früher in Diensten der Prinzessin 
von Wallis waren, diese sind seit dem Besuche Sr. König!. 
Hoheit sogleich entlassen worden. 
Eine ängstigende Wolke hing am 3ten dieses, Mor« 
gens, über unserm Geldmarkt. Die ungegründete Sage, 
daß eine geheime Urfadie bey der Herunterdrückung der 
franzötifdien Fonds gewirkt habe, verbreitete sich allge-
mein, und so gab eö viele Aufträge zum Verkauf der 
Stocks. Man hat sich daher über dag Fallen nicht zu 
wundern, das im Ganzen viel geringer ausfiel, als man 
hätte'erwarten sollen, indem es überhaupt nicht über ein 
halbes Proeent ging. ^ 
Eö befinden sich in London viele französische Priester, 
die sich weigern, mit den rechtmäßig angestellten in Frank-
reich in divinis sich zu einigen, und Beichtkinder, welch« 
von Letztern die Absolution'erdalten hatten, unter Nid>t« 
Anerkennung derselben, zur wiederholten Konfession in 
England nöthigten. Der apostolische Vikar in London 
verlangte darauf von diesen Geistlichen die Unterschrift 
einer Erklärung, wodurch sie völligen Gehorsam gegen 
den heil Stuhl und Einigkeit der Gemeinschaft zusage« 
sollten, welches von dem Papst durch ein Breve vom i6t<it 
Sfpmnb'r gebilligt worden ist. 
flnurifflnifd>t Zeitungen vom uteir v. M. melden, daß 
kürzlich ein Spanier aus Europa in Amerika angelo-nrnei? 
ftp, und den Xrgftut überbracht habe, vermittelst welchen 
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Manien die FlsridaS an die vereinigten Staaten abtrete; 
doch seo tifürbulb noch nicht» OlsscieUes cefnnnf. Der 
Konareß wird tlcb am i6fen November wieder versammeln. 
Am i ifen Oktober ist dac Gesetz in Kraft getreten, wo-
turdi ten schiffen, welche direkte uu6 den englischen Ko­
lonien in Wenindien kommen, die Zulassung in amerika-
tfiichtn Häien untersagt ist. Man scheint aber im Ganzen 
mit diese,Ii Gesetze sedr unzufrieden ju sevn, in der Mei­
nung, daß es dein amerikanischen Handel mehr als dein 
britischen schaden werde. 
Die neuesten Nachrichten auS Ceylon melde« / daß alle 
Bemühungen unserer Truppen, die Insurgenten zum 
Treffen zu bringen / veraebenS blieben. 
A u g  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 6ten November. 
Briefe auS Pensakola vom 2tett Oktober melden 
jet* bestimmt, daß es von der amerikanischen Rcqie-
runa beschlossen sey, Pensakola und daö Fort von St. 
Markus unverzüglich wieder an Spanien zurück zu ge-
den. 
Andere Nachrichten, welche aus Havannah kommen, 
melden, daß der vorige Gouverneur von Pensakola nach 
der Kampeache'Bay verschlagen worden sev, aber bald 
wieder in Pensakola erscheinen werde, um es in Besitz zu 
nehmen. 
£)er Znsurgentenadmiral Aury hat die Insel St. Ka-
tharina und Alt Providence im Namen der Regierun. 
gen von Buenos - Ayres und Chili in Besitz genom-
men. 
Ihre Majestät, die Königin, befinden sich wieder etwas 
schlechter. Oer Schlaf ist besonders sehr unterbrochen 
gewesen. Die Aerzte der Königin sind abwechselnd in der 
Nacht im Nebenzimmer wach, um sogleich gerufen werden 
zu können. 
Das Todtengericht, welches wegen deS Selbstmordes 
deS Baronets Sir Samuel Rom Uly versammelt war, 
hat diese That einstimmig als den Erfolg eined temporären 
Wahnsinns erklärt. Die Freunde des Verstorbenen ahne-
len so etwas nicht, weil er« ungeachtet seiner tiefen 
Trauer über dag Absterben seiner Gattin, doch mit so 
zärtlicher Vaterliebe seine Kinder umfaßte Einer seiner 
Freunde, ein Arzt, schlief mit ihm in demselben Zimmer, 
vm sogleich bey der Hand zu sevn, wenn seine Krankheit, 
eine Entzündung deg Gehirnö, Hülfe forderte. Dieser 
Arzt hotte auf einen Augenblick dag Zimmer verlassen, 
und Womiür'6 älteste Tochter war hinunter geschickt, um 
«inen andern Freund zu rufen, als der unglückliche Vater 
durch einen Schnitt mit dem Scheermesser die Luftröhre 
durchschnitt und in wenigen Minuten verblutete. Er hatte 
früher arain seine Freunde erklärt, daß er um seiner Km* 
der retUtn Alles dulden werde. 
Se. Ercellenz, der Graf Munster, hatte am setzten 
Mttlewochen seine erste Audienz beym Regenten nach der 
Rückkehr von Hannover. 
Der portugiesische Generalkonsul in New -Uork hat eine 
förmliche Klage weqen Seeräuberey oder Wegnahme por­
tugiesischer Schiffe durch einen in Baltimore ausgerüsteten 
sogenannten Insiirgentenkaper, welcher Artiga'ö Flagge 
führte, angebracht, und die Eigner oder Interessenten 
dieses Kapcrg, nämlich der Postmeister von Baltimore, 
der Sheriff der Grafschaft und die Herren Kerrick, Sny-
der und Patterson, haben eine halbe Million Thaler 
Bürgschaft stellen müssen. Die Sache wird, wie man 
glaubt, gegen die Interessenten entschieden werden. 
Unsere europäische Kolonie zu Sierra. Leone in Afrika 
ist durch ein klimatisches Faulfieder fast gänzlich ausge­
storben. 
Der sogenannte Generaldeputirte von Venezuela in 
London versichert in einem dritten Briefe in der Zeitung 
the Times, daß jetzt gar kein Kongreß einer Aggregat-
regierung von Neu - Grenada mehr existire, und der 
General del Real, der angebliche Generaldeputirte von 
Neu - Grenada , von einem Kongresse in Neu - (SrenaU 
1814 nach London als Deputirter abgesandt sey, der 
längst aufgehört habe, also seine Vollmachten zum Wer-
den und Ankaufen auch aufhören müßten. Diese Eifer-
sucht der beyden Insurgentendkputirten Hindert indessen 
ihre Werbungen nicht; so lange sie Geld Haben, finden 
sich der Äuewanderungölustigen genug. 
Unser Parlament kommt nun am agfien December, 
und der Kongreß in Amerika am 16ten November, zu­
sammen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Laut deS Hannöverschen StaatSkalenderS befinden sich 
unter den 98 LandtagömitgUedern 55, die theile in könig­
lichem Dienst stehen, theilg von der Regierung pensionirt 
und titulirt sind. In der vorigen französischen Deputir-
tenkammer zählte man unter 2 5Z Deputaten 124 Beamte. 
Bey der leyten Zusammenberufung der portugiesischen Kor-
teö im Jahre 1 697 verordnete der König ausdrücklich: daß 
man Devutirte sende ohne Amt in der Finanz, Justiz, 
Armee oder Flotte. 
Am 24sten Oktober hielt der König von Neapel, unter 
dem Donner der Kanonen, seinen feierlichen Einzug in 
Rom. Sein Bruder, Karl IV., war ihm bis Albans 
entgegen gereiset; er trat in'dem ihm gehörigen Pallast 
Farnese ab, und erstattete am folgenden Tage dem heil. 
Vater einen freundschaftlichen Besuch. Ihm zu Ehren 
wurde auch die Kuppel der Peurskirche erleuchtet, und 
unier den Merkwürdigkeiten, die er besuchte, befanden 
sich auch Canova'S und Torwaldsen's Werkstätte. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. nie bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2ßo. Freytag/ den 2S. November 1818* 
H a c h e n ,  d e n  1 4 m «  N o v e m b e r .  
Die man vernimmt, werden nur schiedsrichterliche» 
Verlegung der Differenzen zwischen Bayern und Baden 
die Minister von Preussen und England, von Humboldt 
und Lord Cancarth, auf einige Zeit in Frankfurt ein­
treffen. 
Die Sendung deS Herzogs von Angonleme hatte keinen 
weitern Bezug auf die Geschäfte, sondern beschränkte sich 
felott auf ein Gegenkomplimtnt, das der König von 
Frankreich den hier versammelten Monarchen abmatten 
ließ. 
Wie eS heißt, dürfte der Bevollmächtigte der Mediati-, 
sirten, Graf von Waldeck, wieder in königl. würtember-
gische Dienste treten und eine Präsidentenstelle in Stutt-
gardt erhalten. 
Auch das Bildniß betf Königs von Preussen ist von dem 
englischen Hofmaler Lawrence abgenommen worden. 
Die Minister werden am Ende dieses Monats von hier 
abreisen, und der Fürst von Hardenberg dürfte noch rot* 
nigstens 14 Tage in den Rheinprovinzen verweilen. 
A a c h e n ,  d e n  l y t e n  N o v e m b e r .  
General Ziethen hat durch einen am 2ten zu Sedaa er« 
lassen«» Taglbefebl von den Truppen, welche dag bisher 
»vn ihm kommandirte Korps bildeten, Abschied genom, 
wen, und ihnen besonders dafür gedankt: daß sie sich 
durch Ordnung und Mannszucht auszuzeichnen gesucht, so 
daß im Allgemeinen während der drey Jahre wenige ftla* 
Ken eingelaufen. 
A u s  B e l g i e n ,  v o m  i 5 t t n  N o v e m b e r .  
Ehe die Truppenkontingente der alliirten Mächte suS 
Frankreich aufbrachen, ward am iflen dieses aus dem 
Hauptquartier Kambray folgender Tagsbefehl an sie er­
lassen : 
"Oer Feldmarschall, Herzog von Wellington, kann 
«nmöqlich von den Truppen, welche er die Ehre hatte, zu 
befehligen, Abschied nehmen, ohne denselben seinen Dank 
sür da« gute Betragen zu bezeiqen, durch welches sie sich 
während der Zeit, als sie unter seinen Befehlen gestanden, 
ausgezeichnet haben. Es sind nun beynahe drey Jahre, 
seitdem die olliirten Souveräns dem Feldmarschall den 
Oderbefehl über diesen Tdeil ihrer militärischen Streit­
kräfte, deren Gegenwart in Frankreich dit Ztikumständt 
nvthwendig wachleo, anvertraut haben; neun Ditfe von 
Ihren Majestäten getroffene Maßregel auf eine Allethichö-
dieselben befriedigende Weise ausgeführt worden, so kann 
dieser Erfolg nur dem einsichtsvollen Betragen, welches 
bey jeder Gelegenheit Ihre Excellenzen, die en Chef fönt» 
mandirenden Herren Generale, beobachtet, ferner dem 
guten Bevspiele, welches Dieselben ihren untergeordneten 
Generalen und übrigen Offtcieren gegeben haben, wie 
auch den Bemühungen der Letzter», Sie hierin zu unter­
stützen, arnt> endlich der quten Mannszucht, welche steti 
bey allen Kontingenten geherrscht hat, zugeschrieben wer-
den. Nur mit Bedauern hat der Feldmarschall dem Au-
genblict entgegen gesehen, wo die Auflösung dieser Armee 
den Dienstverhältnissen und den besondern Verbindungen 
«in Ziel setzen soll, in welchen er mit Ihren Excellenzen, 
den Herren Kommandanten der Armeekorps, und mit den 
andern Ofsicieren derselben gestanden hat. Der Feldmar-
schall kann sich nicht verbergen, wie angenehm diese Ver-
bindungen für ihn waren; er bittet die en Chef komman-
direnden Herren Generale, die Versicherung anzunehmen, 
und solche auch ihren unterhabenden Truppen bekannt zu 
machen, daß er nie aufhören wird, einen lebhaften Ay° 
tbeil an Allem zu nehmen, was sie je betreffen mag, und 
daß ibni das Andenken der drey Jahre, während welcher 
er die Ebre hatte, an ihrer Spitze zu stehen, stets theuer 
bleioen wird. 
Der Generallieutenant, Chef des Gene-
ralstaoS der alliirten Armee, 
G. M u r r a y . "  
P a r i s ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Der König hat der Wittwe des verstorbenen Herzoge 
von Feltre, Generals Clarke, durch einen abgesandten 
Kammerherrn sein Beyleid bezeigen lassen. 
Gestern speiseten Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, bey dem Könige. 
Unsere Banquiere wollen zu London unter gemein, 
fchaftlicher Garantie 2 Millionen Pfund Sterl. nego« 
Citren lassen. 
Der Kaiser von Oesterreich hat an die barmherzigen 
Schwestern im Elsaß wegen ihrer Sorgfalt für kranke öster-
reichische Militärs ein Geschenk von 4000 Franken auS--
theilen lassen. 
In einem diesigen Garten sieht man jetzt, wie -eine? 
unsrer Blätter anführt, einen Kirschbaum, der zugleich 
Blüthen und reife Kirschen trägt! 
* * * 
Am 6tat trat daö erste preussische Regiment seinen Ab-
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niarsck, an, nämlich das zwevte Uhlanenregiment, welches 
in Kommercy stand. 
Der Herzoa von Angouleme reifet inkognito. Allein, 
schreibt die Zettung des MaasdepartementS, fo kommt ein 
Bourbon nicht durch ein Departement, das fo lange sich 
febnt, einen geliebten Enkel deS Heiligen Ludwigs und 
Heinrichs des Großen zu erblicken. Während feines Auf» 
enthalte zu Metz wurde eine mit 5 (Fentnmt Pulver gela­
dene Druckkugel (globe de compression, bestimmt, Fe­
stungswerke einzustürzen), nach der Erfindung des Obersten 
ßambell, gesprengt. 
lullenruni) ist wieder hier eingetroffen. 
Don mehreren Erklärungen des Falls der Renten, mit 
denen man sich hier tragt, eine: „Als die Engländer an» 
fingen, ihre Renten zu realisiren merkte man? daß viel 
Geld aus dem Lande ging und noch beträchtlichere^ 
Summen davon gehen würden, wenn alle fremden die-
fem Zuge folgten. Denselben die Lust zu vertreiben, 
ließ Herr Lufikte der Bank dag Eökomtiren einstellen " 
Herr Fieve hat Erlaubniß erhalten, seine Hast nicht 
im Gefängniß, sondern in einer Privatpflegeanstalt ab-
zusipen. 
Die unglückliche Fualdessche ErmvrdungSgeschichte zählt 
«in neues Opfer Louis Bastide, schon unglücklich ge­
nug , der Bruder eines Mörders zu seyn, ist im Augen­
blicke feiner Freylassung wahnsinnig geworden. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Im Würtembergifchen besuchte Ihre Majestät, die ver-
ltitttrete Kaiferin von Nußland. ir.it besonderer Auf-
merksa» keit alle die Stellen, die Ihr theilS von Ihrer 
Jugend, tbeil» von Ihrem Aufenthalt im Jahre 1782 
brt, als Sie mit Jlrein Gei.iahl auch Würiemderg be-
suchte, theils wegen Ihrer verstorbenen Lieben wichtig 
teuren; z. B. besuchte S>e daö PalaiS, worin Ihre 
Mutter ihre letzte Lebenszeit zugebracht vatte, und in 
Itelchtm sie auch gestorben ist Der Minister der auS-
Wärligen Angeleqenheileu wohnt in gedachtem Palais, 
und er wollte um der vielen Fremden willen eine Abend­
gesellschaft mit et nun Ball «eben. Ihre Majestät, die 
Kaiserin, wünschte daran Iheil zu nehmen, bemerkte 
aber, daß Sie nicht dabei» erscheinen könne, wenn träfe» 
te 11b Jtrer Anro«f«nfc<it in dem Hause, worin ihre 
Mutter flfilorcen, getanzt würde. Der Ball unterblieb, 
und die Kaiserin belebte He ganze Versammlung big 
Nach Mimrnod t. In Hohenheim erkundigte sich die 
Kaiserin besonf.rS nach der Wohnung, worin Ihr Va­
ter «inst gelebt hatte, und nach der Stelle, wo Er ge« 
Sorben. Sie berief die Witfroe deö Arzteö zu Eich, der 
3tr«a Vuttr während feiner ^egierungszeit, und bis an 
s«n»n Tod, in Q tuttuarbt und Hohenheim, treu Tie-
fortu fc.ittf. J„ £uttuiiebura besuchte Sie die Gruft, 
kvsrin verehrten Ütlttrn ruhen. In Sluttggrdt 
sab man in der Hanvtkirche an einen Abend, da kein 
G o t t e s d i e n s t  u n d  d i e  K i r c h e  z u v o r  » t r f c h l o | T e t t  w a r d i e  
Kaiserin, beynahe allein, vor dem Altare stehen, der 
den Eingang zu der Stuttaardter Gruft bedeckt, worin 
Ihr unlängst verstorbener Bruder'. Herzog Ludwig, und 
die Grafen und Herzoge von Wörternberg, nebst ihren 
Familienmitgliedern von mehreren Jahrhunderten, ru­
hen. Jeder Mensch, *r bev Jbrer Majestät aus ir-
gend "eine Weife befehligt war, wurde beschenkt. Auch 
Leute, die zufällig fuh Ihr nahten , Weingärtner, an 
deren Weinbergen während der Lefe die Kaiserin vor-
beyfuhr, wurden für Trauben, die sie Ihr darboten, 
reichlich beschenkt. In Ihrem großen Reiche felbst Mut-
ter der Paifen und Beschützerin weiblicher Bildungsan-
stalten tn Petersburg, fand Sie Sich zu Stuttgardt in der 
Tochter erneuert. Mit freudiger Tbeilnahme Hefuchte Sie 
die neue Töchterbildungsanstalt; untersuchte auch die in 
mehrere Gegenden der Stadt vertheiiten Lehr- und Be« 
fchäftigungöanstalten armer Kinder, und ließ überall Be« 
weife Ihrer Wohltöätigkeit zurück. So erhielt der Cen-
tralverein für Wohltbätigkeit 35o, der Stuttgardter Lo­
kalverein 100, jede der Lehr* und BeschäftigunasaNstal. 
teti armer Kinder 100, die Töchterbildungsanstalt 3o« 
Dukaten. 
A u S  U n g a r n ,  v o m  g t e n  N o v e m b e r .  
Aufylge Nachrichten aus Töplitz Hey Trentschin 
iß diefer Badeort am 6ten Oktober, Adendö, von einem 
fchrccflichtn Naturereigniß betroffen worden. ES be-
gann mit einem Heftigen Ungewitter, von einem Guß. 
regen begleitet, und endigte um Mitternacht mit einem 
furchtbaren Wolkenbruch. Diefer Hatte eine Ueber-
schwemmung z^ur Folge, deren Verheerungen fehr groß 
sind; Häufer wurden fammt Stallungen und Frucht­
scheunen vom Wasser theils niedergerissen, theils be­
schädigt und die Geräthschaffen fortgeschwemmt; felbst 
die Kirche, wo die Fluihen bis in die Sakristev ein-
drangen / »erkor mehrere Einrichtungen. Dabey war eö 
stockfinster, und diefer Umstand verhinderte die Einwob-
ner noch mehr, einander, ungeachtet deö kläglichen Ge-
fchreye der Bedrängten während diefer Schreckenöscene, 
die über zwey Stunden lang anhielt. Hülfe zu leisten; 
dennoch ist, fo viel man weiß, Gottlob kein Mensch 
verunglückt. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Dor einigen Tagen traf der Baron von Stürmer, 
welcher bisher als Kommissär unsere HofeS auf St. He­
lena resident, hier ritt. Er erwartet feinen Vater, der 
von dem InternuntiuSrosten bey der Pforte zurück-
kehrt, allhier, und geht dann als Generalkonsul tut« 
fers Hotel bey den vereinigten Staaten nach Philadel­
phia ab. 
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D ien, den uten November. 
Unser Kours omcMimmtrt sich wieder, und der be-
kannte luDifdie Banquier, dem man die Verbesserung 
desselben von 400 auf 2Z0 vorzüglich zu danken hatte, 
zieht l7* / wegen 6(6 Widerstandes, den man ihm mit 
p,n kräftigsten Mitteln geleistet, zurück. 
Dem Gerücht, daß der Prinz von Montfort (Hierony­
mus Bonavarte) sich nach Baden begeben habe, weil 
Schönau ihm nicht mehr gefalle, wird widersprochen. 
Er ist fammt seiner Familie nach diesem Mut zurückge, 
kehrt, und der Proceß soll bloß deshalb entstehen, weil 
es ihm als freyes allod iales Gut verkauft worden, 
da es doch Lehn zu seyn scheine. 
V o m  M a v n ,  v o m  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
AuS Würzburq wird gemeldet: die Weinlese sey fo 
reich und so gut ausgefallen, daß die seit einigen Jahren 
erschlafften und trübsinnig gewordenen Gemütber wieder 
zur Freude auflebten Auf dem Lande wurden während 
der Lese nichts als Volksfeste gefeyert, „und zwar mit 
einem böbern EnthuliasmuS, als alle jene seit i5 Jah­
ren veranlaßt« durch Siege und Frieden und andere 
darauf gefolgt* Ereignisse." (sie.) Auch in Tvröl siel 
die Lese so ergiebig auö, daß ein Pfarrer, der im Jahre 
1816 nur  18 Maß an Zehnten erh ie l t ,  d iesmal  400 
empfing. Birnen und Pfirsiche sind ebenfalls sehr gut 
gcratben, und die letztern wurden zu Branntwein ver-
wendet, weil eö an Abnehmern der großen Fülle fehlte. 
Im Jahre 1817 wurden im Kanton Zürich 1 g33 
geuervflichtige Hunde angegeben, im Jahre 1818 nur 
i?°4. 
Der eifrige Kontroversist zu Luzern, der kürzlich die 
Nolbwendigteit des Cölibats vertheidigte, hat jetzt den 
katholischen Lebrbegriss, im Verhältniß zum Protestantis­
mus , dargestellt. „Die Protestanten, sagt er, haben 
keine Jftirche, und können darum auch nie einen göttlichen 
Glauben erhalten; sie haben nichts als die Bibel, ein 
Buch, welches sie nicht verstehen. Der Katholik bringt 
seinen Verstand dem Glauben mit Freuden zum Opfer, 
weil er durch diesen erst vernünftig- wird , und dieser gut-
mütbiae Glaube an die heil. Kirche gerade der allein ver-
tiünffifl< Glaubt ist " 
Aus der Schrift de« Professors firug hob Herr von 
B?rg den Inhalt auS. Darunter finden sich folgende, 
von der geirhhnlid'tn Einrichtung nuhr oder weniger ab^ 
weichende Punkte: 5) Der Verfasser oder Herausgeber 
einer Schrift ist in allen Fällen, wo sich mit ardßerer 
Wahrscheinlichk.it annehmen Idpt, daß er keinen sträflichen 
3 r o c a  6 u r d »  s e i n e  S c h r i f t  z u  e r r e i c h e n  s u c h t ,  e e n s u r -
frey Diese Freiheit verliert er. wenn er eines gesetz» 
widrigen Gebrauchs der Pnsse aeridtluh überführt wird. 
6) Jene 4i'utrfttunlid f. it findet sid. a) ber tffentlichen 
Beamten u :d l'ebrtcu otrr btfaniiftn Schriflstellern, die 
sich nennen; l>) vey Vtrdiieu, derrn Zwelt vom Staate 
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gebilligt ist; c) bey Sckriften in einer bloß den Gelehr-
ten bekannten Sprache. 7) W» die hier bezeichnete 
Wahrscheinlichkeit nicht eintritt, ist die C e n s u r vor dem 
Drucke nothwendig, insonderheit a) bey anonymen 
und vseudonvmen, in der deutschen oder einer andern,' 
auch Usgelehrten bekannten, Sprache verfaßten Schrif­
ten ; b) bev Schriften. weld)e.blattweise herausgegeben 
w e r d e n ,  i n s o n d e r h e i t  Z e i t u n g e n ,  J n t e l l i n g e n z b l a t t e r  t c ;  
c) bev Schriften, welche ein Ausländer herausgeben will, 
wenn sie nicht in einer gelehrten Sprache verfaßt sind. — 
10) In jedem mit einer Druckerey versehenen Orte solle» 
zwev Censoren zur Auswahl derer, die das Imprimatur 
suchen, angestellt seyn Auch kann von dem einen an de» 
andern, und zuletzt an die beyden vorgesetzte döbere Be-
Hörde rekurrirt werden. 11) Frcysinnigkeit, Billigkeit, 
Diskretion und Verschwiegenheit ist den Censoren zur 
Psiicht zu machen. Sie sollen sich gleichsam als vertrau-
Itctie Rathgeber der censurpstichtigen Schriftsteller betrach-
ten. Eine weitere allgemeine Instruktion kann ihnen 
nicht gegeben werden 13) Einzelne anstößige Stellen 
e i n e r  H a n d s c h r i f t  d a r f  d e r  C e n s o r  n i c h t  a u s s t r e i c h e n ,  
sondern nur anmerken, damit der Verfasser sie weglasse 
oder abändere, und im letzter» Falle ist die Abänderung 
dem (Sensor ai,f Verlangen, vorzulegen 15) Auslän­
dische oder von Ausländern in Deutschland herauezuge-
bende Schriften, hat der Censor besonders auch in Nück-
ficht auf ihre völkische Einwirkung zu prüfen. — 
17) Wegen einer censirten, unverändert abgedruckten 
Schrift, kann kein Verfasser oder dessen Stellvertreter zur 
Verantwortung gezogen werden. Alle Verantwort­
lichkeit fällt auf den Censor. — Aus der von dem Frey-
Herrn von Drais der Versammlung ubemidmn Erörte­
rung der Fraae: Wie viel über Preßfreyheit auf dem 
deutschen Bundestage zu bestimmen wäre? geht folgendes 
S v s t e m  h e r v o r :  D i e  P r e ß -  u n d  L e s e f r e y h e i t  
sey Regel. Keine Censur von Schriften, deren Ver-
fasser, oder Verleger, oder Drucker sich nennen, finde 
statt, weder vor, noch nach dem Druck; wohl aber Auf-
siebt über den literarischen Verkehr durch wohlgeordnete 
BüchMornmissionen. Die Gesetzgebung bezeichne die 
Gränzen volizeylicher Bücherverbote mit möglichster Scho­
nung der Schriftsteller und Buchhändler; halte de» 
Schriftverkehr durch zweckmäßige Vorschriften für alle 
dazu Berechtigten, insonderheit für die zu einer Zeitschrift 
P r i v i l e g i r t e n ,  i n  O r d n u n g .  A t i c h  f ü r  Z e i t s c h r i f t e n  
aller Art. für Zeitungen, und überhauvt für Vvlksfchrif-
ten, gelt« völlig e Cen surfre y h e it. Ader mair 
unterscheide ausferordentliche Zeitläufe von den 
gewöhnlichen, und für jene werde verfügt, daß kein Ma-
nuflript, oder wenigstens keines zu einer Zeit und Flug-
fchrift, ohne Skaatvidit in die Drucfmo gelangen 
dürfe — Die Bücherkommiisionen, zufammenaesetzt aus 
aufgefldrteit/ angesehene»! u«d nicht ängstlichen Män-
1  1 2 0  
t tf t iT, fcOttt  ftfbff feine Polisevaewast haben, sondern 
nur ibrr Bedenken der Behörde anzeigen. Di« Palizey 
soll aber ao* obne tbr Gutachten nicht verfahren. — 
Unter den 7 Punkten , üoer welche, mich der Meinung 
Frevderrn von Drais, tlcb die Bundesstaaten gleich' 
f t r n r i i t  z u  e i n i a e n  b a d e n ,  f i n d e t  s i c h  a u t i i  Z o l l f r « v b e i t  
tiO#r unverbotenen Bücher; ferner Anerkennung »edeS 
Bundesstaats, der einem andern Bunde»«?aat, oder dessen 
Aaqebbriaen, durch Publicität widerfabrenen Beleidigung, 
Beschädigung oder Gefahr, als rodreu sie ersterem selbst 
«igen. 
H a n n o v e r ^  d e n  i J t e i t  N o v e m b e r .  
Se. Königl Hoheit, der Herzog von Cambridge, (Tab 
mit Ihrer Gemahlin Königl Hoheit und der Prinzessin 
Louise von Hessen Durchlaucht, Schwester der Herzogin, 
gestern gegen Abend von Etrelitz in hiesiger Residenz wie-
der eingetroffen. 
L o n d o n ,  den 6ten November. 
Di« Amerikaner fangen an, den alten Römern in ei-
vem sehr wesentlichen Punkt nachzuahmen. Der Kongreß 
hat nämlich im vergangenen September verordnet, daß 
allen stehenden Militärposten, die un Frieden ja doch nur 
kaum mehr als Jnvalidenwachen erfordern, Land ange« 
wiesen, daß diese Ländereyen von dem Militär angebaut 
werden, und daß in den bewohnteren Gegenden, wo diese 
Beschäftigung weniger statt finden kann (weil dort das 
urbare Land bereits seinen Herrn hat), daö stehende Mili 
tdr zum Wege- und zum Kanalbau angewendet werden 
soll Der Kongreß ist hierbey von der,Uederzeugung auö» 
gegangen, daß von dieser Beschäftigung deö Militärs daö 
Land tm Allgemeinen ungleich grdßern Nutzen, der Sol-
da» selbst ober mehr Lebensgenuß und dauerhaftere Ge-
sundheit erlangen werde, als durch die bisherige Art deS 
GarnisonditnsteS in FriedenSzeiten. In gemeinnützigen 
öffentlichen Arbeiten und Anstalten leuchtet besonders der 
Staat von New Aork allen übrigen auf eine glänzende 
Weise vor; Massachusetö und Pensylvanien, selbst die tun« 
gern Staaten am Ohio, folgen diesem Beyspiele ii^ vor­
züglicherem Maße. Zu Hartfort in Konnektikut existirt 
soaar eine Kompagnie, die auf Mittel sinnt, der Fabrik«-
tion falschen Papiergeldes (fo lange dies noch nicht ganz 
entbtbrlt* ist) wirksamer als bisher entgegen zu arbeiten, 
und die Nachahmung desselben gleichsam unmöglich zu 
machen. Sie bat der Bankodirettion von Hartfort bereit! 
finr Probe eines von ibr ersonnenen Tresorscheins einge­
reicht , den fit für unnachahmlich, oder, wenn dies ver-
su«l't werden sollte, für leicht zu erkennen hält, und die 
D'Mtion bat, zur Prüfung dieser Erfindung, eine Kom-
mitfion ernannt 
(Zu Bestätigung dessen, was im Vorstehenden dem 
Staate von New-Aork zum Ruhme gesagt wird, stehe 
hier was von der gleichen Namen führenden Hauptstadt 
dieses Staates, „der Stadt New-Jork," in dem so eben 
in London erschienenen sogenannten neuesten Wegweiser-
durch New-Bork von derselben gesagt wird: „Die Stadt 
enthält, nach der im vorigen Jahre aufgenommenen Zäh­
lung , einmalhunderttausend sechshundert und neunzehn 
Einwohner. Eö kommen in derselben siebzehn Zeitungen 
heraus; von diesen erscheinen täglich vier an jedem Mor» 
gen, drey an jedem Abend, fünf andere zwey und wie» 
verum fünf andere einmal in der Woche. Ferner findet 
man dort ein Tbeater (welches drittehalbtausend Zuschauer 
fassen kann), «inen Cirkus und ein Vauxhal!. Kirchen 
giebt eö 53 und noch 3a andere religiöse Institute. Die 
verschiedenen Glaubenesekten belaufen sich daselbst auf 17, 
und eö giebt bort keine eigentlich herrschende Kirch«. Im 
Jahre 1815 befanden sich in den Gefängnissen der Stadt 
494 Gefangene, davon waren 45 auf Lebenszeit, 4 auf 
41 Jahre, 3 auf 20, Z4 auf 14 und mehr Jahre, 34 
auf 10 und mehr Jahre, die übrigen auf 3 oder auf 6 
Jahre zur Haft verurtheilt.) 
K o n s t a n ^ t n y p e l ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
In der unruhig^»Zayitscharenmilij baben sich wieder 
einige Veränderungen ereignet. Am s6st«n vorigen Mo» 
nat« wurde der Janitscharenaga seines Postens entsetzt 
und nach Nodosto verbannt. Die Veranlassung zu dieser 
Veränderung war ein heftiger Streit, der zwischen den 
Janitscharen und Artilleristen zu Skutari ausgebrochen 
war. 
ES sind abermals zwey neue Bin» Emini (Bauinfve/to-
ren)'ernannt, um die im Plane der Pforte liegende 81 ut* 
besserung der Gränzfestungen zu betreiben. 
Die Kanonen, welche von einem schwedischen Sckiff« 
gekauft worden waren, wurden kürzlich in TopHana pro-
birt. Der Großherr selbst sah diesen Versuchen von einem 
Kioök des Winterpallastes zu, und war so zufrieden mit 
dem Erfolge, daß er den dabey befehligenden Artillerie« 
offieier zum Obersten erhob 
Der neue Großadmiral beweiset große Tätigkeit. 
Mehrere mit Bauholz für das Arsenal bestimmte Schifte 
sind neulich angekommen. Die Ausbesserung des großen 
Drerdecters Selimije ist vollendet, und dieses ungeheure 
Schiff wird dann neben den Dreydeckern Messudije und 
Mahmudjje auslegen. 
Die letzten Nachrichten aus Bagdad bestätigen zwar die 
Einnahme von Deraith, der Hauptstadt der W<chabiten; 
allein es heißt daneben, daß diese Sektirer aus der dorti­
gen Festung, in die sie sich geworfen, einen Ausfall auf 
die Truppen des Pascha machten und diese in die Flucht 
schlugen. 
Ist t» drutten erlauvt worden. Professor Dr. nie bau. t> 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2gi. Sonnabend, den 23, November 1 8 1 8 .  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Briefe auö Bukarest enthalten über die uncermutfcete 
( E n t f e r n u n g  d e S  H o S p o d a r ö  d e r  W a l l a c h e y ,  F ü r t e n  S t « >  
r adsv i, von dort, Folgendes: 
„Otn 2gfttn September, Vormittags, befand er sich in 
Bukarest, begleitete bey einem feierlichen Begräbnip die 
Leiche des verstorbenen Pan GuleSkO/ und fubr, nach­
dem tr bft) lieh zu Hause das Mittagsmahl eingenommen, 
unter dem Vorwande einer Spazierfahrt, vor die Stadt 
bis zur Dorstadt B a i l s. Dort fand er seine Gemah-
lin seinen Sobn, seine Töchter und Schwiegersöhne, den 
Ban Araitopulo und den Postelnick Wlachuzki, mit denen 
tr in den bereit stehenden Reiseequivagen auf 6et Straße 
nach Kronstadt abreisete. Gegen 3öo SJrnauten mach 
ten sein Geleite auS, indessen tonnte er auf deren Schutz 
nicht rechnen, und ließ dader, um jede Verfolgung un 
möglich zu machen, die Brücken über verschiedene mom« 
fitge Stellen und Über die Flüsse hinter sich vernichten. 
Auf solche Art erreichte er ohne Hinderniß und Aufenthalt 
die tkierreichische Gränze. In der folgenden Nacht/ oder 
besser zu sagen, in der Frühe, ward den Bojaren, die 
et tu seinen Stellvertretern gewählt Hatte / nämlich dem 
Ban Branlowan, dem Wornik Barbo Wakareöko, dem 
Loqofet Somurkasch, und dem Wistiar Gika, ein Packet 
von ihm eingehändigt, in welchem er sie von seiner Ab-
reise von dort benachrichtigte und sie einlud, während sei-
ner Abwesenheit die oberste Verwaltung des FürstenthumS 
zu übernehmen. Während alles dies vorging, war das 
Volk in ausserordentlicher Furcht und Bewegung, indem 
«S befürchtete. daß die Entfernung deS Fürsten Karadshi 
von eben solchen 'inangtnthmtn Folgen begleitet werden 
mfcdite, wie die Entfernung der vorigen HoSvodaren, näm-
lieh/ daß eS den müßig gehenden Arnauten tinfallen möchte, 
einen Aufstand und Plünderung zu bewirten :c. Allein 
die Nacht verging ruhig, und den folgenden Tag erfuh-
ren es schon Alle, daß die Stadt und dag Fürstentbum 
nicht ganz ohne Gebieter verblieben, und daß die oben er. 
wähnten Bohren an die Stelle desselben getreten. Diese 
vier Stellvertreter und andere Bojaren erster Klasse ver-
sammelten sich den folgenden Tag in ihrem Rathe, und 
beratschlagten über die Maßregeln, die bey diesem Vor« 
fall genommen werden mußten. J»yt erwarten in Bucha-
rest Alle mit Unqeduld Nachrichten aus Konstantinopel über 
den Sohn des Fürsten »arudfhi, der sich am Hofe des 
Sultans in der Eiaenfchott als Geschäftsträger deö HoSpo-
dar» der Wallache? befindet." 
A a c h e n /  d e n  i 6 t e t t  N o v e m b e r .  
Se. Majestät der Kaiser von Rußland/ haben geruhet, 
u n t e r  g e s t r i g e m  D a t o  d ^ n  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  
auch zum Feldmarschall Ihrer Armeen zu ernennen. Ge-
dachte? Herzog vereinigt daher nunmehr den Feldrnar-
schallsstab von England, Rußland, Spanien und Pot-
tugal. 
Gestern Mittag war große Tafel bey Sr. Majestät, 
dem Kaiser Alexander, wobey Wellington in der russi-
sehen Uniform erschien. Am Abend gab die hiesige 
Kaufmannschaft den Souveräns einen sehr glänzenden 
Ball/ wozu ,Zoo Einladungen auögetheilt waren. Nach 
dem Balle fand noch eine Zusammenkunft der gesand­
ten der vier großen Mächte statt, um einen Deffnitiv-
beschluß in Rücksicht der badenschen Angelegenheiten j» 
fassen. 
* * * 
Die fimmtlithett Verhandlungen d  e S  K  0  N -
gre fseS werden nächstens im Druck erscheinen. 
Nack einigen Angaben wurde die PräliminärbasiS zur 
Beylegung der Streitigkeiten zwischen Bayern und Ba-
den am toten diese« hier angenommen. 
Der König von Preussen wird/mit feinen Prinzen zu 
Brüssel der Geburtstagsfeier seiner Frau Schwester, der 
Königin der Niederlande, bevwohnen. Bald darauf 
wollen Se Majestät die Rückreise nach Berlin antre-
ten. Höchstdieselben haben die Einladung des Kaisers 
von Oesterreich zu einem Besuch in Wien freundschaft--
lieh abgelehnt. 
A u s  B e l g i e n ,  v o m  i 5 t e i t  N o v e m b e r .  
Folgendes ist der bey dem Aufbruche der königl. 
preussischen Truppen aus Frankreich, von dem General-
lieutenant, Grafen von Ziethen, erlassene Tagöbe-
fehl: 
8 1  n  d a s  k ö n i g l .  v r e u s s i s c k e  A r m e e k o r p s  b e y  
f e i n e m  A b m ä r s c h e  a u s  F r a n k r e i c h .  
Der bevorstehende Abmarsch des Armeeksrpö auö Frank-
reich trennt mich von Regimentern, welche, den Vor-
zug anerkennend, von ihrem erhabenen Monarchen itt 
diesem Lande zurückgelassen zu sevn, eine Ehre darin 
suchten, sich durch Ordnung und MannSzucht auszu­
zeichnen. Angenehm ist eS daher, fämmtlichen Trup-
penabtbeilungen, so wie den Beamten, meinen aufrich-
tiqen Dank zu sagen, daß im Allgemeinen in den drey 
Jahren wenig Klagen eingelaufen sind. Diefer Dank 
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gebübrt besonders den .Her»« DivissonSr, Brigade- und 
Regimentstommandeurö; Sie waren eifrig bemühet, auf 
den guten Glift ihrer Untergebenen zu wirken; die Her-
ren Fcstungekommandanten waren von gleichem Gefühle 
beseelt. Durch diese angestrengte Bemühung gelang eö 
un*/ dein Willen Sr. Majestät/ deö Königs/ unserö 
Herrn / nachzukommen. Indem ich um die Erlaubniß 
bitte/ Ihnen besonders meine Erkenntlichkeit darzulegen/ 
dank« «ch noch für die Freundschaft und- die besondere 
Hüte/ mit der Sie sammtlich mir entgegenkamen. Nur. 
fcurch Einbeit unter uns erzwangen wir, was jefef un 
fere Beruhigung ist. Meine Rückkehr in das Vaterland 
wird d.ur* daö Bewußtseyn getrübt, mit fo ordnungs­
liebenden und erfahrnen Regimentern nicht mehr in 
Dienstverbindung zu bleiben. Die Trennung kostet mei­
nem Herzen viel. Lebt wohl, Soldaten/ mit. denen ich 
jum Tbeil oft im F#u<r stand/ die nachher im friedli, 
chen Verbältniß ihren Ruf bewährten; leben Sie wohl, 
meine Herren Ofstciere und Beamte aller Grade, mit. 
SBebmuth und Erkenntlichkeit drücke ich Ihnen die Hand» 
Das Schicksal führe mich noch einmal zu Ihnen, nelfc 
fticit Sie mich dann freundlich a^if, und vmitssen Sie 
den nicht/ dem daö Andenken an Sie die schönste Er?, 
innerung ist. Den Chef deö Generalstabö und die bew 
wir. angestellten Herren Offfciere des Generalstabs und 
die Adjutanten, bitte ich angelegentlichst, m.ein<n innigen,. 
Dank für die große Mühe und Anstrengung anzuneh­
men/ mit welcher sie allen Arbeiten, vorgestanden haben, 
Es ist eine schöne Beruhigung für mich/ daß. wir in> 
den Dren Jahren in stt freundschaftlichen Verhältnissen 
gelebt baden; Ihr Fleiß, und Ihre Einsicht, hat mir, 
jede Arbeit und jedes Berhältniß erleichtert» 
Sedau, den atm November 1818. 
Generallieutenant., Graf v 0 n Zieth>en< 
B r ü s s e l /  d e n  1 5 f e t t  N o v e m b e r ,  
Is'l'e Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußlands 
reifit mir irr Kaiser!. Hoheit, dem Großfürsten Michael, 
auf einer königlichen Aacht auf kurze Zeit mich Antwerpen 
ad, um diese m^rlwürdipe Stadt in Augenschein zu neh. 
lven. Die Rückreise. Ihrer Majestät nach Rußland wird 
über Naimir und Lüitici' erfolgen, um die herrlichen Ge^ 
Lünten der Maas zu sehcn. Auf ««der Station müssen 
80 Pferd, bereit gehalten werden. 
U1.1 Ihr< Maiestät. die ^ais<rin, im Namen deö Äö-
nias von Frankr«ich zu komplinientiren, traf hier der Ge^ 
niriillifut.nflnt, Marauis d'Aittichamp, Gouverneur deö 
Lsuvre, von Paris ein 
3"in Emyfuntif ^r. Majestät, deö Kaisers Alexander, 
sind der «1- ttverneur von Brabant nnd der Generallieute-
nantVON Trivi> n"ch Wr f^ränze abgesandt worden. Auch 
d<« ftnijiii*, ist zur Eölortirung von hier, 
abgegangen. 
Ein gewisser Martin, welche^sick für den Chef des 
Handelshau.seS Martin et Bornichon zn Bahia in Brasi. 
lien ausgegeben, zu Antwerpen/ Amsterdam jc. große 
Summen untergeschlagen hatte, und auf dessen Ergret-
fung eine Prämie von 100». Franke^gesetzt war/ ist von 
den Gened'armen von Luxemburg unweit Trier verhaftet 
worden. 
Am 2ästen werden französische Truppen wieder Dalen-
ciennev und am 2 4sie« Givet besetzen. 
Unter dem Titelt. L'lmpromptu du CJiateay, ist hier 
ein neues Stück aufgeführt worden, worin, ein Maler, zn 
Ehren Er. Majestät, deö Kaisers Alexander, folgen-
&en Vers unter dem allgemeinsten Verfalle sang: 
A quoi bon, employer la. pietre, 
I/argile, le marbre et l ,airain> 
£our transmetlrp a l'Europe euliere 
Les traits de ce-ßrand souverain; 
Du lemps.il doit braver l'orage 
§i ses traits se perdaient jamais 
Ori en rölrouverait l'image 
Daus le, Coeur de tp.uts ses suj^te*. 
P a r i  6 . ,  d e n  » Z t e n  N o v e m b e r .  
Unse^ Botschafter am Wiener Hofe, .MarqniS de 
Caraman, ist mit wichtigen Depeschen v?n Aachen bier 
angekommen; eg warb, bald, nachher, ein großer Staats-
rath gehalten. , 
Dieser Tage wird Se. Kaiserl. Hpheit, der Großfürß 
Konstantin, die Rückreise von hier, antreten. 
Der Staatörath, Herr. PortaliS, ist noch nicht nach 
Paris zurückgekommen, wie diesige Blatter angeführt bat* 
ten, fvndern befindet sich wegen seiner wichtigen Sendung 
fortdauernd zu Rom. 
A u ö  d e r  S chwe.iz, den loten November. 
Die Aufnahme der Jesuiten fetzt einen Tbeil der 
Stadt u^d deö Gebietö von Frey bürg in große Un-
rube. Sdmltheifi und Staatörath der Stadt und Ne? 
publik Fr^vburg haben unterm sksten Oktober folgende 
Kundmachung erlassen: „Da finer Seit« die wirklichca 
A<ltverhältnisse ausserordentliche Maßregeln erheischen, 
und eö anderer SeitS nötbig ist/ der ZügellosiHkeit eini-
ger Svdttlinge Schranken zu fd^ti/ fo haben wir, zur 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe nnd Sicherheit, auö 
'^ndesväte-rlicher Sorgfalt beschlossen-, und verordnet: 
1) Nach io Uhr Abende darf sich in imsmr Haust« 
(labt Niemand auf den Straßen öffentlich sehen lass.N, 
vd.it mit einem Lichte oder einer Laterne verseden ttt 
fern. 2) Jeder Dawiderhaudelnoe wird mit einer Buße 
von 2 Franken bestraft werden. 3) Wer die Urheber 
von unziemlichen Slnschlaatetteln dumaßen angiebi, daß 
sie emtrett und geahndet werden tbuneii/ erhält tlne 
Belohnung von »00 Franken-. 
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® i e t t ,  d e n , ,  t e n  Novemlxt. Herr Luiqi 6o«itetti bat zur ^rbautwq bttt-eiiurtidttj 
Der«rew'<v, Gallerieditektor F üg.e r, geboren.in der Neuen Art von Schiffen ein kaiserl Privilegium 
ehemaligen Reichsstadt Heilvronn in Schwaben am 8ten auf 10 Zadre erkalten Zn dem Pripilegio-sel^ch^ßt 
D»cember , der Sohn eines dortigen Protestantin ee: „Es sey von ihm vorgestellt) erhübe mit Aufwand 
schen Predigers, zeiate schon in seiner- frühesten Jugend vieler Müde und Köllen eine neue Bauart von schiffen 
t intn entschiedenen Hang zur Malerey. Er erzählte oft erfunden, die a) von welcher Grdß^ sie auch sevn mögen, 
m i r  V e r g n ü g e n ^  d a ß  e r  a l s  e i n  K n a b e  v o n  1 1  J a h r e n  « n i e  d u r c h  S c h i f f b r u c k  z u  G r u n d e ,  a e h e n ,  n s c h  
schon Porträts malte, wofür er Anfangs einen Reichs,Ha- b). dem sonst gewöhnlichen Zerbersten des KieleS unterlie-
ler, dann fvdter auch wobt zwey Dukaten erhielt Ein gen, auch wird c) ein solches Stuff weder durch Dtn 
Zude, Namens Aaronfohn, aus Neckaröulm unweit HeU- Wind, noch durch eine Damvfmafchine, sondern mittelst 
bronn,  war  der,eniqe, dessen Bestellungen diesem Z»v«iqe einer sehr einfachen Vorrichtung von Menschen oder 
seines Talents zuerst Gelegenheit verschafften, (ich weiter Tliieren in Bewegung gesetzt; die Schnelligkeit dieser 
auszubilden. In seinem , Zten Jahre kam er in die Bewegung liege 6) ganz in der Willkübr und Gewalt deS 
Schule  deS würtembergifchen Hofmaler* (Auibal, studirte Schiffersj endlich wären e) die Baukosten dieser Art 
eine Zeitlang die »Hechte zu Halle, degab sich'hernach, Schiffe beträchtlich geringer, und die Dauerzeit länger, 
auf Anrathen dcS geheimen Raths Klotz, zur Ausbil- al5 bey gewöhnlichen Schiffen 
dung feiner Kunsttalente nach Leipzig zu d-m Professor Frankfurt, den > 5ten November. 
O e s e r ,  k a m  i n .  d e r  F o l a e  n a c h  D r e s d e n ,  d a n n  n a c h  N a c h r i c h t e n  a u s  A a c h e n  z u f o l g e ,  w i r d  S e .  M a j e s t ä t ,  
Wien, wo er dem Staarskanzler, Fürsten Kaunitz, be- der Kaiser Alexander, am 24sten dieses auf der Rückreise 
kann» wurde, ward von der Kaiserin Maria Theresia nach feicr. eintreffen. 
gtom gesandt, wo er 5  Jahre blieb, hielt sich in der Vom Mann, vom , lten November-. 
Folge a Jahre zu Neapel auf und erhielt von dem jetzigen Ihre Majestät, die regierende Kaiserin von Rußland, 
jtaifer Franz im Jahre , tjo3, die. Direktion der kaiierl. ist von Bruchfal zu Karlsruhe angekommen und die Köni-
Gemäld,qalle5ie in Belvev-re. Die Blättee nach der gin von Bayern, von Bruchfal wieder zu München einge-
M , f f ^ a d ,  v o n  K l . o v  s t o c k ,  d i e  l e d e m  K u n s t l i e b e n b e n  t r o f f e n .  
aus dem Rubnie bekannt sevn tverd/tr, welchen sie. bey Nachrichten- aus Aachen melden, daß die Erklärung der 
ihrem Erscheinen dem'Künstler bereiteten, werden zu dem Monarchen vor dem i 5ten November von den 5 Mächten 
Vorzüglichsten feiner Werke gerechnet. Geraume Zeit vor unterschrieben, gedruckt rnid heksnnt gctuich* werden 
seinem Tode hatte, er angefangen, die ganze Folg« der» wird. 
selben auf Leinwand in der Größe der  Originalzeicbnun. Vom Ma«n, tLonviSten November: 
gen in. Oel auszuführen Schon bey der Untermalung Bekanntlich wurde neulich in Appenzell ausser Rhoden 
siel die äussernd«milche Mannichfaltigkeit und sinnreiche verordnet: daß Weiber, wenn sie an öffentlichen Orten 
Wahl der Farben, womit er die an sich schon oft gerübm- nicht Frieden halten, doch nur halb fo viel Strafe geben 
im Kompositionen belebte, in die Augen. Einer feiner follen, als Männer. Dieses Vorrecht der Weiber in der 
inniasten Wünsche war es , tiefen Crkluö einmal in na, Schweiz, bemerkt hierbey ein öffentliches Blatt, ist noth-
türlicher Größe ausführen zu können, aber „es hat nicht wendig , wenn ihre Männer nicht ruinirt werden sol­
fern follen," sagte er gewöhnlich bey ledern, neuen Hin. Jen. — Die französischen Truppen, welche jetzt in dag 
derniß und später, als die Ahnung des nahen Todes selbst von den Verbündeten befctzt gewesene Elfaß einrücken, 
ihm Dir Hoffnung dazu benahm. Unbegreiflich ist «S, werden von den. Einwohnern feverlich eingeholt. Da 
wie tr in dem Zustande, den seine langwierige schmerz- Frankreich, durch Avtretung von Landau und deS linken 
hafte Krankheit mit sich brachte, noch so anhaltend ar- LuuteruferS. jetzt in jener Gegend offen ist, sosoll, wie 
beiten konnte! Kaum war er von dem Lager aufgestan, ,s heißt, Lauterburg zur Festung vom ersten Range er-
den, auf welchem er, besonders die levte Zeit, die Nicht hoben, noch eine andere. Festung ant Rhein, statt Forte 
fi^nd und fchlaflos »«brachte, fo fragte er schon wieder £oui», angelegt, auch im.Gebirge, da wo das Mofel-
nach der Palm,, und »<r siech, fiöroer mußt» dem star, und RdeindeporteiNeM jufammev-stoßen, ein Fort errichtet 
fen Geist, folgen; f,in, grbft, Sorte war in künstleri' werden. 
scher Hinsicht, nur noch Kraft genug zu haben, dieses London-, den Soßen Oktober-
2i<rrf , an dem er mit der aröp,en Liebe arbeitete, noch Da der herannahende Winter die Äaar-nauSfuhr nach 
vor feinem Tot, zu vollende,doch die Sombuna butt« dem festen t'ande erschwert, fo fängt eS an , im Handel 
.. ander, beschlossen. und. merkwürdig wird ee immer f,hr st.U zu werden. Kaffee bdlr sich noch , aber Zucker 
bl,ib,n. dafi er qrad. bev de.,. frHnen Blatte, w.lU.e» ist ganz unter die wie sich der Kaufmann auödrüN. 
den Tod des H.ilipd.- am vtre,,« vorrtrlhe, aurtömt Die diesige politische Welt bietet auch mehre dar, wc$ 
miifiu und Cttft D^ütUüUß nlio.imt l.tz,e Arbeit bleibt. MUui Mangel an Neuigkeiten im Handel erscHen könnte 
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Das Parlament wird sich, wenn die Königin am Leben 
bleibt, nicht vor Anfang Februars versammeln, und die 
Anyrifföplane der Opposition verlieren an Interesse, weil 
tos Ministerium schon jetzt angefangen bat, für Sicher-
stellung seiner schwächsten Seite Sorge zu tragen. Der 
gr?ße Militäretat Großbritanniens, welcher freplich in 
Deraleich mit andern militärischen Staaten nicht so be-
trächtlich erscheint, ist nämlich durch Verfügungen deS 
KriegöministerS und Kommandeurs en Chef deynahe um 
die Hälfte reducirt. Nicht weniger als 33,ooo Mann 
haben die Ankündigung ihrer Entlassung erhalten. WaS 
soll man, wird auf dem festen Lande gefragt werden, mit 
diesen entlassenen Soldaten anfangen? Hier in England 
ist eS leicht, sie wieder unter zu bringen, weil sie alle auS 
Landleuten oder Handwerkern genommen wurden, und in 
ihr Kirchspiel oder in ihre Stadt zurückkehren und Brot 
finden können, wenn sie arbeiten wollen. Ein Anderes 
ist'S mit den Seeleuten, diese sind auf dem Wasser gleich, 
sam geboren und erzogen, und wenn der Friede ibr Ele-
ment in Rubstand setzt, so wissen sie nicht, was sie mit 
sich anfangen sollen, weil die Posten in der Handels- und 
der Fischerermarine, zu denen sie gehörten, durch neue 
Hände in der Zwischenzeit desetzt sind. 
L o n d o n ,  d e n  » 2 t e n  N o v e m b e r .  
Von unserer Seite war der längste Meridianbogen, den 
unsere Inseln «erstatten, und von den Franzosen ein an« 
derer von Dünkirchen bis zu der südlichsten balkarischen 
Insel Formentera gemessen. Bevde Messungen mit ein-
ander auszugleichen', und fo den längsten Bogen zu bil-
den, der im gegenwärtigen Zustande Europa'« wahrschein­
lich gemessen werden kann, war der nun glücklich erreichte 
Zweck, weswegen englische und französische Astronomen 
vor Kurzem zu vünkirchen zusammentraten. 
EinS von den vier reichen Silberschiffen, die auS Lima 
in Kadix mit drey Millionen Piaster erwartet wurden, 
und wovon zwev glücklich angekommen, ist bey St. Maria 
dem Korsaren el Patriote in die Hände gefallen; «S führte 
den Namen la Castilia, und war anderthalb Millionen 
Werth. Von dem vierten, la Preciosa, ist man ohne 
Nachricht. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Der zweyte Tbeil unserer Nordvolexvedilion unter dem 
K a p i t ä n  R o ß ,  b e s t e h e n d  a u s  d e n  S c h i f f e n  J s a b e s l a  
und Alexander, welche ihre Fahrt unbeschädigt und 
nicht so unglücklich wie die beyden andern Schiffe zurück-
gelegt Haben, werden dieser Tage in einem der englischen 
Häfen erwartet, da sie bereits am 3osten Oktober zu 
Lerwick, dem Hauptorte der Insel Maynland oder 
Sbetland, zurückgekommen waren. Man glaubt, daß 
im nächsten Jahre noch einmal eine Nordpolexpedition 
werbe unternommen werden. Es war im Jahre 1616, 
als Kapitän Bassin von Plymoutb zu einer solchen Ex* 
vedilion absegelte, wodurch er seinen Namen verewigt 
hat. 
Oer Lord? Mavor von London gab gestern an seine Po-
lizeybediente Befehl, ein Schiff, welches auf der Themse 
liegt und Rekruten nach Südamerika aufnimmt, zu un­
tersuchen , um zu sehen, ob man diese Rekruten, wel­
che bey ihrer Ankunft auf dem Schiffe sogleich in den 
verschlossenen untern Raum deS SckiffS versteckt wurden, 
auch gehörig behandele und ob keine Mißbräuche statt 
fanden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2ysten Oktober haben der König und die Königin 
von Sachsen den Grundstein zu dein neuen Bau gelegt, 
der die in Pillnitz'abgebrannten Schloßflügel ersetzen soll. 
Die jetzt bekannt gewordenen Tabellen der im Jahre 
18i5 geschehenen letzten Volkszählung in Schweden ent* 
h a l t e n  f o l g e n d e  b e m e r k e n ö w e r t h e  A u f g a b e n :  L e b r -
staat: 25,986 beyder Geschlechter (3193 Geistliche, 
763 Lehrer, 3i63 Studierende, 3y53 Kirchenbediente)j 
Civilstaat: 24,65a b. G. (4344 Beamte, 3gi 
Aerzte, 416S Unterbediente beym Zoll-, Forst-, Poli-
z e v -  u n d  S t e u e r w e s e n  ,  S c h l i e ß e r  : c . ) ;  M i l i t ä r  s t a a t  
des Friedensfußeö: ,»3,465 b. G. (1856 Ofsiciere, 
4 2 , 6 1 5  S o l d a t e n  u n d  x r o n m a t r o s e n ) ;  S e e v o l k :  
2 3 , 1 7 8  b .  G .  ( y 4 3 5  S e e f a h r e n d e  u n d  L o o t s e n ) ;  B ü r -
gerschaft: 160,92a b. G (31,834 Kaufleute, Fa« 
brikherren und Handwerkermeister, 40Z4 tzandelövebtente, 
45.256 Fadriköarbeiter, Handwerksgesellen und Bj/tv 
schen); Privatpersonen: 79,814 b ®. (16,573 
Verabschiedet« deö Lehr-, Civil, und MilitarstaatS, 
2233 vormalige Kaufleute und Handwerker, 412 Guts­
besitzer ohne Titel und Amt, 317 Pächter, 5487 21 r* 
deitsleute in den Städten); Bauernstand: 85t 400 
m ä n n l i c h e n  u n d  5 4 0 , 2 0 6  w e i b l i c h e n  G e s c h l e c h t s ;  H e r r -
schaftödienstboten: 3i,5g5 männlichen und 12,064 
w e i b l i c h e n  G e s c h l e c h t s ;  A r m e  u n d  G e f a n g e n e  » n  
öffentlichen Häusern: 33,092 männlichen und 1 o3g 
w e i b l i c h e n  G e s c h l e c h t s ;  W a i s e n  u n d  F i n d l i n g e  i n  
S t i f t u n g e n  u n d  b e y  P r i v a t e n  > 3 , 7 5 7 ;  W e i b e r ,  d i e  
sich allein ernähren: 5,7,189 mit 38 307 znn-
dern (83,719 von ihren Mitteln oder bey ihren Kindern 
lebende, i56a Landbesitzer., g3ig Bauern und 1356 
Handwerker -, ihr Gewerbe fortsetzende. 6o3o dienende 
und 3 858 arme Wittwen, 29 206 für sich allein Ge» 
werbe treibende Frauen, 355,557 Bauerntöchter und 
dienende, 1496 Buden- und Fabriks . 12,647 arme 
Mädchen). Summa 1 Mill 176,967 männliche, 
1 Mill 288,099 weibliche, überhaupt 2 Mill. 465,066 
Einwohner. 
Ist t» drucken erlaubt worden. Professor Dr. Dichau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 282. Montag, den 25. November 1818. 
A a c h e n /  d e n  l j t t n  November. 
Die durch einige Zeitungen verbreitete Nachricht: alS 
ob man mit der kdnigl. niederländischen Regierung in Un-
terhandlungen wegen Abtretung der am diesseitigen Ufer 
der MaaS gelegenen Distrikte, bis nach Mastricht hinab, 
begriffen sey, iti völlig grundlos. 
Der Staatöminister, Freyherr von Stein, ist von hier 
wieder nach Nassau abgereiset. 
Den loten stiegen Se. Majestät, der Kaiser von Ruß-
land, auf dem Landgut des Herrn von Flsenne, in der 
Bürgermeisterei) Würselen, ab, und nachdem Sie das 
ganze HauS, nebst der Anlage der Gärten, in Augen» 
schein genommen, und Sich deynahe ein« Stunde mit 
dem Eigentbümer unterhalten, eribeilten Sie diesem, 
auf dessen Ersuchen, durch Ihren Gesandten die Er-
l a u b n i ß ,  d i e s e s  H a u s  z u m  e w i g e n  A n d e n k e n  d i e  K a i «  
s t rS r u H ' nennen zu dürfen. 
Bey dem vorgestrigen Balle, den die Monarchen von 
der Kaufmannschaft anzunehmen geruhten, harrte eine 
Gesellschaft von deynahe taufend Personen, bestehend auS 
den zum Kongreß versammelten hohen Fremden, einem 
glänzenden OisicierkorpS und der hiesigen respektablen Kauf-
Mannschaft, mit Sehnsucht der Ankunft der Monarchen 
entgegen. Als kurz nach 7 Uhr die drey Souveräne in 
den Saal traten, erfolgte eine feyerliche Stille, welche 
nach einer kurzen Pause durch den Schall der Musik utt« 
(erbrochen wurde. Die dreo Monarchen, gefolgt von den 
Henoflfn und Fürsten, eröffneten den Ball mit einer 
Polonaise, welche Dieselben mit den anwesenden Fürstin» 
nen abwechselnd und den Frauen und Töchtern deö hielt» 
gen HandelöstandeS tanzten, und sich mit denselben auf 
das Herablassendste unterbreiten. Die Leutseligkeit und 
die Neuss,rungen von Zufriedenheit der Monarchen erfüllte 
aller Herzen mit Ehrerbietung, Liebe und Zutrauen Die 
Monarchen tanzten viel, verweilten aussergewthnlich 
lang,. und gaben berm Weggehen den Ballkommissarien, 
die mit Einrichtung desselben beauftragt waren und Die-
selben begleitetln, Ibre Zufriedenheit zu erkennen. ES 
herrschte, Trotz der äusserst zablrcichen Versammlung, die 
schönste Ordnung, und die Freuden deS Balls verlängerten 
ff<h bis in die späte Nacht. 
Se. Majestät, der üonig, H.'ben daS hier aufgestellt« 
Gemälde deS Herrn Begaffe, den Heiland am Oelberg« 
vorstellend, dem verdienstvollen Künstler abgekauft, und 
«in jweytes, alt Gegenstück deö erllern, lity ihm de« 
stellt. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, ig gestern 
Nachmittags nach Brüssel abgereist. Von da geht Er nach 
Weimar und Gotha, und von da nach) München, von wtz 
aus deydc Kaiser zusammen nach Wien reisen. 
Vorgestern, Morgens um halb 1-2 Uhr, beehrte« Se. 
Majestät, der Kaiser Franz, in Begleitung deö Oberst-
kämmerer, Grafen von Wrdna, den Nestor der Aerzt« 
hiesiger Stadt, Herrn Dr. SolderS, mit Ihrem Besuche, 
und nahmen seinen Garten mit den vielen ausländische« 
Pflanzen eine Stunde lang in Augenschein. Se. Maje­
stät, ein Kenner, bewunderten die groß« Anzahl dieser 
'Gewächse, sowohl wegen ihrer Seltenheit als guten 
Pflege, und geruhten, dem Besitzer Ihre Allerhöchste Zu-
friedcnbeit in den schmeichelhaftesten Ausdrücken zu ecken-
nen zu geben. 
Auch der Kaiser von Oesterreich ist beute früh, unter 
dem Namen eines Grafen von Habeburg, abgegangen 
über Jülich nach Köln, allwo Nachtlager, und den iStett 
Aufenthalt ist. Den igten reiset Er nach Bingen, de« 
mosten über Maynj und Frankfurt nach Miltenberg, be« 
Listen über Mergentheim nach KrailSheim, den 226«« 
über Ndrdlingen nach Donauwörth, den sZsten über 
Augsburg nach München. Er braucht i»8 Postvferde. 
Zu Namür werden für den Durchmarsch von i3,ooo 
Russen all« Anstalten getroffen. Die erste Kolonne, welche 
am 14tcn von Givet aufbricht, wird den i5ten eintreffen, 
und sich gegen Lüttich wenden. Die andern Kolonnen 
werden nach und nach bis zum Lösten angekommen seyn. 
Die Festung Givet soll am Lasten den Franzosen wieder 
übergeben werden. Anderer SeitS sind die prenssssche« 
Truppen in vollem Marsche begriffen, und gehen nach dem 
Trierscher Lande. 
Madame Catalani hat der Kongreß etwa 20,000 Tba-
ler eingetragen. Wellington soll ihr für einen Abend, h« 
sie in seinem Hotel sang, 1000 Dukaten geschenkt haben; 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, einen Kamm mit 
Brillanten und einen Gürtel. Se. Majestät, der Kaiser 
von Oesterreich, sandte ihr l 000 Franken für ihr erstes 
Konzert; im zwevten war Er nicht gegenwärtig. 
Madame Catalani begiebt sich nach Berlin. 
Der Luftballon der Mamsell Garnerin war alt, und 
wie alle alte Ballons, die oft ein- und ausgepackt werden, 
voll kleiner Falten und Löcher, wie von Nadelspitzen, 
Diese Ballons füllen sich schlecht und verlieren immer viel 
Luft. Als der Versuch fehlgeschlagen, so legte die Polizey 
Beschlag auf ihre ftass«; indeß hat sie u,6©o Franken 
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herausgegeben, als Schadenersatz für die Füllung und de» 
Verlust deö Ballons, und das Uebrige an die Armenkasse 
geschickt. 
K ö l n ,  d e n  i 4 t e «  N o v e m b e r .  
Die erste Abtheilung der hier durchpafsirenden russischen 
Truppen wird am systen hier eintreffen. Dieselve besteht 
auS dem Hauptquartier und der Intendanz, in der Stärke 
von 78 Officieren, 5y3 Unterofsicieren und Soldaten, 
und 549 Pferden. Die zweyte Abtheilung kommt am 
3ten December und besteht in einem Jnfanterieregi-
ment, stark 21 Ofsiciere, 1999 Unterofsiciere und Ge­
meine, und 142 Pferde, und aus dem Etatmajor, be-
stehend auö 1 Ofsicier, 11 Mann und 16 Pferden. Die 
letzte Abtheilung kommt am Sten December hier an, 
und besteht aus dem 4ten Jägerregiment, stark 2S Of-
f i c i e r e ,  i g 3 i  U n t e r o f s i c i e r e  u n d  G e m e i n e ,  u n d  1 2 6  
Pferde, nebst dem Etatmajor, stark 3 Ofsiciere, 37 Un­
terofsiciere und Gemeine, und 77 Pferde. Alle diese 
Truppen halten hier Ruhetag und werden von den Ein-
wohnern verpflegt. 
B r ü s s e l ,  d e n  i5f«n November. 
Dieser Tage sind mehrere Leute, meistens Fremde, 
plötzlich verhaftet worden. Einer ist an der französi­
schen Gränze arretirt und am Mittwoch unter starker 
Bedeckung hier eingebracht worden. Bis fetzt kennt 
man die Veranlassung nicht, daher die sonderbarsten 
Gerüchte. 
In der Sitzung der zwevten Kammer ist das Gesetz 
wegen deö Sklavenhandels mit 37 Hegen 5 Stimmen 
angenommen worden. 
Gestern Morgen find Ihre Majestät, die verwittwete 
Kaiserin von Rußland, in Begleitung deS Prinzen und 
der Prinzessin von Oranien und deö Großfürsten Michael, 
nach Antwerpen abgereiset. 
Auch in den Niederlanden besuchten Ihre Majestät, 
die verwittwete Kaiserin von Rußland, überall die Ar. 
men- Zt. Anstalten. Unter andekn verweilten Ihre 
Majestät an drev Stunden in dem großen Arbeitshause 
zu Vilvorden, wo die verschiedenartigsten Arbeiten: 
Spitzen, Gemälde, Wagen, Nägel ic., verfertigt, und 
die Züchtlinge so lange behalten werden, biß (Ye felbst 
im Stande sind, sich ehrlich durch die Welt zu helfen. 
Dem Aufseher, Herrn Op den Berg, äusserte die Kai­
serin den Wunsch: in allen Zuchthäusern, die Sie noch 
besuchen würde, ihm ähnliche Vorgesetzte zu treffen. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern hatte der Fürst von Talleyrand eine Au-
dienz beym Könige. 
Unter den Oisicieren, welche dem Könige am loten 
aufwarteten, bemerkte man den General, Baron Cunuel. 
Im Journal du Commerce wird über das Sinken der 
Fonds gesagt: „Die fremde Armee, indem sie mit dem 
ihr zum Voraus bezahlten Solde unser Gebiet verließ, 
hat notwendiger Weise einen gewissen Betrag an baa, 
rem GUde mir sich genommen; die Militärfassen, die 
Kassen der Regimenter, dasjenige, was jedeö Jndivi-
du um für sich besaß, alles das zusammengenommen, ist 
zu einem Strome geworden, der eine starke Summe 
von Tbalern unö wegnehmen mußte, die nur nach und 
nach durch kleine Bäche unmerkbar zurüctkommen wer-
den. Kein Ereigniß ist jedoch eingetreten, waö den 
Kredit verkleinern könnte; im Gegentbeil vereinigt sich 
sogar Alleö zu Gunsten desselben. Die stillen Rentner, 
die man unruhiger Weise beunruhigen könnte, werden 
vielmehr ihr Zutrauen verdoppeln. Davon eben liefern 
jene Kapitalisten, jene BanquierS von Paris ein Bey-
spiel, die, bey der ersten Aufforderung, sich schriftlich 
verbindlich machten, alle Renkest, die auf 68 Frank,« 
So Cent, herabsteigen würden, an sich zu nehmen. 
Diese patriotische Unterschrift betrug in zwMf Stunden 
schon fünf  Mi l l ionen Renten, und so g ing die üuiit t  
alsbald um 2 Franken in die Höhe." 
Die Gazette de France meldet: „Man sagt, dtt 
Banquierö, welche die Zahlungen an die Verbündeten 
übernommen, begehrten, anstatt der im Traktat stipullr-
ten 9 Monate, 17 Monate zu deren Berichtigung; in 
welchem Fall sie die Fonds in den Staaten der Sou» 
veräns bezahlen wollten, anstatt sie deren Kommissären 
zu überliefern. 
Die in Kalais eingeschiffte englische Armee hatte eine 
große Anzahl Weider und Kinder bey sich. Am Sten 
betrug deren Zahl 1419 Weiber und 1829 Kinder, 
und eS würden deren viel mehr gewesen seyn, wenn 
die Polizey nicht viele Weiber verhindert hätte, den 
Truppen zu folgen, und die Gefängnisse damit füllte, 
von wo GenSd'armen sie an ihre Geburtöörter juriStf-
schaffen. 
Im 8ssten Jahre ist die Marquise ConflanS gestor-
ben. Sie war schon längst wegen ihrer ausnehmenden 
Wohlthatigkeit bekannt. Als bey dem strengen Winter 
1787 die Königin Marie Antvinette ihren Gemahl 
fragte: wie wollen wir aber die wahrhaft Bedürftigen 
ausmitteln? erwiederte der König: wir wollen uns die 
Liste der Madame ConflanS erbitten. 
* * * 
Der Herzog von Piacenza bat zum Drittenmal« 400 
Franken zu der Stalüe Heinrichs IV. unterjchreiven 
lassen. 
Die Herzogin von Devonshire, bekannt als große 
Freundin der Künste und Wissenschaften, die sich ,eyt 
zu Paris befindet, kehrt nach Italien zurück, wo sie an 
einer Prachtausaat'e deö Virgils, mit den schönsten Ku* 
pfern, arbeiten läßt. 
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A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Gloucester verweilte drev Tage in 
Bern, deren einer dem Besuch von Hofwyl gewidmet 
war. Bey dem regierenden Schultheißen von Milinen 
nobnte er einem Gastmahle der. wozu das diplomatische 
Korps geladen war. Am 6ttn diefeö setzte er seine Reise 
nach Lucern fort. 
Durch KreiSsckreiben vom 2gfl<n Oktober tbeikt der gt* 
heim, Rath des DorortS Bern den Regierungen stimmt« 
lieber Stände zwey unterm 24flttt und a5ficii v. M. von 
den Ministern der Höfe von Wien und Berlin ihm über-
reichte Noten mit, durch welche der Eidgenossenschaft der 
in Aachen am yten o. M durch die vier alliirten Mächte 
zur Räumung des französischen Gebiets von ihrem seit 
drev Iobren dort weilenden Truvvenheer geschlossene Der-
trag zur Kenntiiiß gebracht und sie zum Beytritt dazu ein-
geladen wird. ES baden nämlich die in Aachen versam-
melken Monarchen btp Abschließung deS neuen Vertrag»/ 
d e r  s i c h  d e m  P a r i s e r  V e r t r a g  v o m  a u ß e n  N o v e m b e r  i 8 i 5  
anschließt, angemessen erachtet und gut gefunden, die 
fämmtltdxn Mächte, welche vorhin zum Beytritt oder 
zur Zustimmung dieses frübern Vertrags eingeladen wur-
den und dieselbe erthkilt haben, nunmehr auch zur Zu« 
ilimmung und zum Beytritt der neuen Konvention einzu-
laden. 
E l b e r f e l d ,  d e n  i  Z t e n  N o v e m b e r .  
Der vor einigen Tagen hier angekommene Adam 
Müller, der sein Wesen in hiesiger Gegend weiss«-
gender Weise treibt, soll sich bey hiesiger Freymaurerloge, 
Hermann zum Lande der Berge, zur Aufnahme in den 
Orden gemeldet haben, von den Ordensgliedern aber ein-
stimmt« abgewiesen worden setrn, welches Ereigniß ihn 
nach vielen andern tenseitS des Rbeinö empfundenen 
Kränkungen sehr betrübte. Er hat sich seitdem nach 
Barmen zurückgezogen. 
F r e y b u r g  i m  B r e i S g a u ,  d e n  2 5 s t e n  O k t o b e r .  
Die Musenstbne der hiesigen Hochschule, der Alber-
t i n a ,  f e y e r t e n  d e n  i S f e r t  O k t o b e r  a u f  d e m  W a r t e n «  
berg ben Donau,schingen. Die Feyer erfolgte mit Gut-
Heilung deS Fürsten von Fürstenderg, der mit sei« 
ner »uttgen, edelsinniaen Gemahlin den innigsten Antheil 
daran nahm und die aufrichtigste Freude bezeigte. Am 18ten 
Oktober versammelte sich die akademische Schaar auf ei-
nem angemessenen Platze; eS trat aus ihrer Mitte einer 
hervor, mit Namen Franz Müller, der Theologie Be-
flissene», von Freyburq, und sprach treffliche Worte über 
da« Verderbliche der Landemannschaften und über die 
Mittel, di, ärgerlichen Skandale von der Hochschule zu 
verbannen. Auf tu» begann der Zug in die Kirche, und 
von da zu traulicher Unterredung, bis der Aoend na bfe. 
Nun bestieg rnuii den ungtsähr anderttzalv Stunden von 
Donaueschingen entfernten Wartenberg; es ward ein 
Festfeuer angezündet, und wie die Flammen aufzulodern 
begannen, trat ein anderer Studierender, Peter Kaiser, 
aus dem Lichtensteinifchen, bervor, und hielt dke Feuerrede. 
Alle Anwesende theilten, wie ein gedruckter Bericht darüber 
sagt, die Gluth deS Redners, der, auf ein Schwert ge-
stützt, mit immer erhöhterm Eifer fortfuhr, und als er 
geendet hatte, stürzten ihm Viele mit OankeSthränen in 
die Arme; Manche, die zugegen waren, unter Andern 
eine Menge Bürger und Landleute auS den benachbarte« 
Orten, und selbst auS dem Gebiete von Würtemberg, 
knieten, von Andacht ergriffen, auf dem Hügel nieder 
und beteten, bis der Morgen di« Gruppe erhellte, und 
auch der reine Tag die heiligen Empfindungen beleuchtete, 
die zum Himmel gestiegen waren in der ernsten, fcyer-
lichen Nacht. 
V o m  N e c k a r ,  v o m  1 3 t e i l  N o v e m b e r .  
Der Ertrag der diesjährigen gesegneten Weinlese wird 
im Königreich Würtemberg auf 15, und im Großherzogv 
thum Baden auf 30 Millionen Gulden geschätzt. 
A u f  d e r  H a r d t  b e y  L i p p s t a d t ,  
vom iZten November. 
Durch die anhaltende Dürre ist in hiesiger GebirgSi-
geqend ein solcher Mangel an Wasser entstanden, daß 
viele Dorfschaften genbthigt sind, ihren Bedarf für Men* 
schen und Vieh über eine Stunde weit heranzufahrek. 
DieS wird sogar einen Rechtsstreit veranlassen, indem eilt 
Verwalter etlicher Güter den benachbarten Dörfern das 
Abholen des Wassers am? einem Teiche verweigert, trndy 
da sich jene an feine Weigerung nicht kehren, eine firme 
liche Klage gegen sie eingereicht hat. 
W i e n ,  d e n  » 4 t e n  N o v e m b e r .  
Auf unserer Börse fahren gewisse Negocianten noch 
immer fort, sich in der Geschwindigkeit zu bereichern 
oder sich zu ruiniren. Erst neulich hat sich einer unsicht-
bar gemacht, weil er bey zwey Millionen auf Lieferung 
fonn'ahirt hatte, aber, da der Kours unvermuthet in die 
Höhe ging, sie nicht liefern konnte. Der Mann ist bloß 
Privatdiener bey einer Herrschaft, der aber unlängst viel 
bey ähnlichen Spekulationen gewonnen, und sich dadurch 
in Kredit gesetzt hatf. 
In Tyrol und Vorarlberg iff eine Tra uung Staxe 
von 2 Gulden W. W. zum Behuf der Jmpfungsanstalt 
verordnet worden. 
Zu Venedig lief am 6ten Oktober unter österreichi- ^ 
scher Flagge ein aus dem türtischen Albanien kommen« 
deS Schiff ein, welches, wie-fünf schnell auf einander 
folgende Todesfälle vermutben Hessen, durch die Pest 
angesteckt war. Durch die sorgfältig getroffenen Maß-
regeln tsi jedoch des Uebels weiterer VerbreittML vor­
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gebeugt und selbst die übrige Schiffsmannschaft nicht 
angesteckt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  » 4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Sachsen-Gotha hat für das Fürsten« 
thum Altenburg ein« eigne Verfassung entworfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e t t  N o v e m b e r .  
Zu Aachen ist der Chevalier de Tbienn« als Bevoll-
tuicMigter deS MaltheserordenS angekommen. 
Im Meiningschen wird fleißig mit Baumvsianzungen 
a u f  w ü s t e  l i e g e n d e n  G e m e i n d e g ü t e r n  f o r t g e f a h r e n .  
(Angefangen ist dergleichen auch wohl an andern Orten, 
oder doch wenigstens verordnet.) 
H a m b u r g ,  d e n  i 6 t e t t  N o v e m b e r .  
Seit dem Jahre i683 erinnert man sich hier keines so 
niedrigen Wasserstandes, wie vor einigen Tagen. In je« 
Htm Jahre ward ein Stein in den Hafen gelegt, um den 
Fall des Wassers zu bezeichnen, und dieser Stein ist jetzt 
wieder sichtbar geworden. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e t t  N o v e m b e r .  
Bald giebt eS kein Element mehr, dem der Mensch 
nicht Trotz zu bieten verstünde. Zu Dunmore hatten 
Neulich zwey junge Frauenzimmer, Miß Fitz Clarence 
und Miß Forcier, in Begleitung zweyer jungen Herren, 
den Muth, in der Taucherglocke ins Meer hinab zu stei-
gcn, und a5 Minuten lang in einer Tiefe von 120 Fuß 
zu verweilen. Als sie den Grund erreicht hatten, singen 
sie an, God save the King im Chor zu singen. Sie 
brachten Steine und Muscheln mit herauf, die sie mit 
ihren Händen aufgerafft hatten. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e t t  N o v e m b e r .  
Am 31 sten May versvürte man in der Stadt Mexiko 
ein Erdbeben, wodurch einige Archen der Wasserleitung 
von Santa-Fe und einige öffentliche Gebäude Nisse er-
halten haben. 1000 Negersklaven aus Afrika waren an 
einem Tage, nämlich am igten Auny, in Havannah ein-
gebracht. Auf einem Sklavenschiffe befanden sich nicht 
weniger als 7118 zusammengevreßt. 
Die Preise des Weizens steigen bey uns auf eine uner-
wartete Weise, und man hat Ursache zu »ermuthen, daß 
mit nächstem Monat die Häfen Englands für Korneinfuhr^ 
wieder geöffnet seyn werden. 
Der Wundarzt O'M«ara ist, wie eS heißt, auS den 
ffcnigl. Diensten entlassen, weil er den Gouverneur von 
St Helena, General Lowe, beschuldigt haben soll, daß 
ihn dieser zur Vergiftung von Bonaparte habe verleiten 
wollen. 
Der Erbherzog Maximilian war s« Edinburg ange­
kommen. 
Die Herzogin von Kent wird ihre Niederkunft in Eng­
land halten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Brüssel wurden neulich zwey Brautpaare von dm 
Priestern, von denen sie sich trauen lassen wollten, abge-
wiesen, weil sie in der mit ihnen vorgenommenen Prü­
fung ihrer ReligionSkenntnisse nicht bestanden. 
Bey Preßdurg machte neulich Herr Lebersorger, Uhr-
macher zu Schabing in Mähren, mit seinem Strom auf-
wärtSschiffe einen Versuch. Seine Maschine ist sehr ein-
fach und auf jedem Frachtschiffe anzubringen. Ein Fla. 
schenzug setzt die vorn und hinten angebrachten 4 Räder 
in Bewegung; das Seil, welches in diesem Flaschen-
zug läuft, wird an einem Anker befestigt; sobald die 
Räder in Bewegung gesetzt werden, zieht sich das Schiff 
zu diesem Anker hinauf, während dessen ein Kahn mit 
einem zweyten Seil 5oo Klafter aufwärts fährt, und 
einen zwevten Anker wirft. Hat das Schiss den ersten 
Anker erreicht, so wird daS Seil des zweyten AnkerS 
eingehängt, der erste gelichtet und mit dem ersten Seil 
wieder aufwärts gefahren. In einer Minute legte die 
Maschin« 8 Klafter zurück. (Eine ähnliche Einrichtung 
scheint bey dem neulich zu Straßburg gemachten Der-
such statt zu haben, und eö leidet keinen Zweifel, daß sie 
an «inzelnen starken Gegenströmungen ausgesetzten Srcl-
len wichtig werden kann; ob sie aber zur Schissfahrt im 
Großen sich brauchbar zeigen werde? dag ist eint andere 
Frage. DaS Werfen deS Ankers und zwar mit der erfor­
derlichen Festigkeit, um das beladen« Frachtschiff dem 
Strom entgegen zu ziehen, dürfte nicht leicht und da et 
alle Augenblick wiederholt werden muß, sehr zeitraubend 
seyn.) 
K 0 0 r s. 
Riga, den iSten November. 
«öf8m8erb.36X.tt.D.— ©t holl.Kour. p.»R.B.«. 
AufAmsterd. 65$.«. D.»St.holl.Kour.P.iR.B.». 
Auf Hamb 36 %. it.D. — «5ch. Hb. Bko. iR.B.A. 
Auf Hamb. 651. n.D. io|,y,| Sch.Hb.B!,. ?. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1 ai 9c«. Srecl p. 1 SR. 91 B. 
IOO Rubel Gold 36g Rubel — Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 69 Kov. B. A. 
Am Durchschn. in vor. Woche 3 Nud.70^ Kop.B.N. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 o ?Kub. 15 üov. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. g5 äoö. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Nub. 69 Kov. B. A» 
Eln alter AlbertS-ReichSthaler 4 '»üb. 65 Ko». B. A. 
3li »u drucken erlaubt worden. Professor Dr. 8 i c N «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 28z. Dienstag, den 26. November 181'8. 
B e r l i n ,  ' d e n  L i s t e n  N o v e m b e r .  
Den letzten Briefen auS Aachen zufolge, wollten Se. 
Majestät, der König, zwischen dem aSsten und Zossen 
dieses in Berlin, und der Fürst Staatökanjler am 4te« 
Derember in Glinicke eintreffen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Die hiesigen Zeitung enthalt Folgendes: 
„Ausser den vor einigen Tagen verhafteten Personen, 
von welchen eine vorgestern 6 Stunden lang vor dem In--
ßrukrionsrichter, van de Casteele, verhört wurde, ward 
hier am Donnerstag unter starker Eskorte noch ein Parti-
kulier eingebracht, und hier in? Gefängniß gesetzt, wel­
cher an der Gränze von Frankreich atretivt worden. 
Noch ehe jene Leute verhaftet wurden, war hier, zu 
Antwerpen und in ganz Belgien unter mancherley Anga-
den dag Gerücht verbreitet, daß Bonaparte von St. He-
lena tnrtommtn sey. Man zweifelt nicht, daß dieses 
Gerücht mit den entdeckte?» Anschlägen in Verbindung ge­
standen habe." 
B r ü s s e l ,  d e n  i S t e n  N o v e m b e r .  
ES find neuerdings mehrere Verhaftungen vorgefallen. 
Erst nach der Abreise der Monarchen wird dag Nähere 
über dag Komvlott bekannt werben, daS man wohl eben 
so schauderbaf» als unßnnig nennen kann. — Man giedt 
die Zahl der bis jetzt Verhafteten auf vierzig an ; mehrere 
find im strengsten Gewahrsam (au secret). Gestern wurde 
«in au der französischen Gränze tingefangener Mitschuldi-
ger von dem InstruktionSrichter verhört. Nach dem, waS 
im Publlkun, über tie entdeckte Verschwörung cirkulirt, 
zielte dieselbe auf nichts weniger ab, als eine gänzliche 
Umwälzung in Frankreich zu bewirken; die nähern Um-
stände, n)ilche man erzählt, sind höchst empörend, und 
erinnern an die Zeiten der neunziger Revolutionöjahrt in 
Frunkrclch, blutigen Andenkens. Wahrscheinlich wird der 
Schleyer, der jetzt noch dag Gewebe dedeckt/ bald gelüf-
tet werden. 
A a c h e n ,  d e n  1  y t e i t  N o v e m b e r .  
Unfr« Ptaiit, welche durch den Kongreß in tet Gt« 
' chf< 6i<fr6 Lahres eine neue unvergängliche Merkwür-
di^tcit erhalten hat, kehrt nun, da der Kongreß zu Ende 
geht/ in ihre vorige geräuschlose Lage i futütT, 
Nodi vor Ihrer Abreise waren hier alle Monarchen 
rer dem pursten Staalgkmzler versammlet, wahrscheinlich 
am das Resultat leg Kongresses zu «nterze/chnen. 
Auch LaS CaseS hatte aus Mannheim ein Memoire hier-
hier gesandt, um eine Milderung des Schicksals von Bo-
naparte zu benurken. 
A a c h e n ,  d e n  igten November. 
Die Londner Handlungshäuser Baring und Hope habe» 
die Inskriptionen oder Renten, welche die französische 
Regierung ihnen bis zu dem Betrage von 165 Millionen 
überliefert hat, zu dem Kourse von 69 Franken 60 Cent, 
angenommen, ftätten sie diese nun in bedeutender Menge 
in Gicfulation sehen wollen, um dafür das baare Geld 
sich zu verschaffen, so würde der Kours nothwendig zum 
größten Nachtheile — auch der französischen StaatSgläu-
biger, noch tiefer als diSher, von 76 auf 6g, gefallen 
seyn. Die hohen Mächte haben statt der Zahlungsfrist 
von 9 Monaten eine Verlängerung des Zahlungstermins 
zugestanden. 
Bey seiner Abreise hat tet Saifct Franz hier noch viele 
Beweise seiner fyülb zurückgelassen. Ausser einem bedeu­
tenden, den Armen bestimmten Geschenke, haben der Re-
tzierungö- Chefvräsident von Reimann, die RegierungS-
ttthe von Götschen und Bölling, der Polizeydirektor CölS 
und der Oberbürgermeister von Guaita, Ringe oder Do-
sen von namhaftem Werthe erhalten; Herr Brammertz, 
in dessen Hause Se. Majestät gewohnt hatte, einen Bril-
la^t- Cbiffekring und dessen Gemahlin ein Paar brillan-
tene Ohrgehänge; die Alexianer Brüder 1000 Fran­
ken. Gester» gingen die Equipagen und heute die 
Suite Sr. Majestät, deö Kaisers von Oesierreich, von 
hier ah. " 
K ö l n ,  d e n  i 8 l e n  N o v e m b e r .  
Gestern, gegen 1 Ubr Nachmittags, ist der Kaiser von 
Oesterreich hier eingetroffen, und unter dem Iubelruf deS 
vers-mimelten Volks im kaiserlichen Höf abgestiegen. 
Gleich nach 3 Ubr begaben Se. Majestät sich nach Deutz 
Md besahen aus dem Garten des Notars Winde» die 
WM?'/*®' T*? etm' ®0tt 6fl v-rfügken Se. Ma-
WKfJ iUrr»" il4i:n 5efluh96anlrtgeii, so wie in die 
M.lttälWerkstätten, und kehrten um 5 Uhr wieder hierher 
- 
mr^m um 8 Ubr, nahmen Se Ma-
h 9 ®nnfi,l)ffflmnilun0 des Kaufmanns tmvSbeta 
m Augenschein, verfügten sich von da in die benachbarte 
Kirche zu St. Marien im Kapitol, in Hie St. ^eterskirche 
und endlich nief den Neumarkt, wo die Truppen 'in Va-
ra&e aufstellt mrett, Nach Beendigung der Parade de-
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sichtigten Se. Maie^ät die Festungswerke ausserhalb der 
Stadt, und besuchten nach 11 Ubr die hiesige Domkirche, 
d^nn das Stadthaus, reo die schätzbaren alten Urkunden 
Jtirer erlauchten Vorfahren, deS Hansebundes tc. daS 
Wohlgefallen Sr. Majestät sichtbar erregten; ferner die 
Antiquitäten und Kunstsammlungen des Professors Wall-
raf, wo Se Majestät ziemlich lange zu verweilen geruh-
teil. Auch den botanischen (Karten haben Se. Majestät 
in Augenschein genommen. 
Se. Majestät, unser König, wird am soften dieses, 
I h re  Ma ies tä t ,  d i e  Ka i se r i n  von  Ruß land ,  am L i s t e n ,  
und Se. Majestät, der Kaiser Alexander, am -Ästen 
hier eintreffen. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  ^  
Talleyrand hat seinen Dienst als Oberkammerherr 
wieder angetreten. 
Eine unserer Zeitungen bemerkt: daß der Abmarsch 
der fremden Truppen mit der vollkommensten Ordnung 
geschehe, und daß der ruhige Mang derselben durch kein 
Hinderniß gestört oder verzögert worden sey. 
Auf der Halbinsel Samana, im spanischen St. Do-
mingo, hat sich aus dem Französischen eine Kolonie 
Niedergelassen, die jetzt an 5oo Köpfe zählt, und Kaf 
fee und Zucker in reichem Maße baut Unsere Kauf-
wannschaft wird eingeladen, mit jenen Landölcuten in 
Verkehr zu treten. 
Der König von Spanien hat der Stadt Guatimala 
in Mexiko erlaubt, Ihm eine Statue zu Pferde zu er» 
richten. 
V o m  M a y n ,  v o m - o f f e n  N o v e m b e r .  
Da das weimarische Militär längst bis auf eine kleine 
Zahl entlassen worden, so sind jetzt Ofsiciere in die 
Landstädte vertheilt, um die junge Mannschaft an 
Sonntagen nach dem Gottesdienst exerciren zu lassen. 
Eine zweyte Deputation des FürstenNiums Oberhessen^ 
welche Vorstellungen gegen Centralisation dee Gemeinde-
schukdenwesenö machen sollte, hat huldreiche Aunu>hme 
bey dem Grvßherzog von Darmstadt gefunden;, man hofft 
daher Einstellung jener Maßregel. 
Die Vereinigunaöurkunde der lutherischen und refor» 
mitten Konfessionen in Rbeinbavern bat königliche Be­
stätigung erhalten. Beyde Konfessionen nennen sich 
nun: die protestantisch - evangelisch - christliche Kirche, 
vnd nehmen keinen andern GlaubenSgrund an, als die 
heilige Schrift. Beichte und Nothtaufe sind abge-
schafft. 
Der grvßherzoql. weimarische Fiskal, 'Doktor Scbnauß, 
hatte den Professor tuden und Doktor Wteland, wegen 
Preßmißbrauch in der Zeitschrift: der Patriot, in An-
spruch genommen; er ist aber von der Würzburger ju» 
ristijchen Fakultät abgewiesen worden. Der eine in 
Anspruch genommene Aufsatz betraf die Erklärung bey» 
der Gelehrten gegen das Leipziger Schövvenurtheil in 
der Kotzebueschen BüUetinösache. Die Fakultät entschei­
det: Beyde wären berechtigt, ja durch die Publimät, 
die man dem Leipziger Schbvvenurtheil gegeben, genb-
thigt gewesen, ihre Ehre zu vmheidigen; sie hätten die 
Wahrheit gesagt, denn daS Leipziger Unheil könne auS 
sehr triftigen Gründen der Nichtigkeit beschuldigt wer» 
den; auch in Ansehung der gewählten Ausdrücke könne 
ihnen nichts als injuriöS zur Last gehegt werden zc. 
Herr von Kotzebue hatte gemeldet: das Selterwasser 
werde gleich am Brunnen so schlecht verkorkt, daß der 
Brunncngeist längst entflohen sey, wenn es an Ort und 
Stelle kommt; bey einem Gegenstande von solcher Bedeu­
tung solle man eS aber nicht dulden, daß die schmutzigste 
Habsucht sich halber Korke bediene, und dadurch die Kran-
ken um die halbe Wirkung betrüge :c. Dies erklärt die 
Herzog!, «ossauische Brunnenverwaltung für Unwahrheit. 
Die Korke sind sammtlich von katalanischem Holz, 14 Pa-
riser Linien in der Länge, ,0 am obern, 8 bis 9 am un* 
tern Ende dick; eine Größe, die nach vielen Versuchen 
als die einzige angenommen worden, durch welche ein 
Krug am sichersten hermetisch verschlossen werden kann. 
Würden Kruge angetroffen, in welchen das Wasser von 
minderer Gute sey, so rühre dies daher, daß man bisher 
den Eigemhümern alter Krüge erlaubt, diefe zu füllen. 
Um den hieraus entstehenden Nachtbeil zu entfernen, sey 
jetzt Preiserhöhung für das Füllen aller Krüge verordnet. 
(Besser würde es aber seyn, wenn die zur Ausfuhr wie 
zum Handel bestimmten Krüge unter strenger Aufsicht 
der dafür haftenden Brunnenverwaltung gefüllt und »er« 
korkt würden.) 
Wenn, heißt eS in der allgemeinen Zeitung, der 
Londoner Kourier den Schwarzwäldern oder den Deut, 
schen überhaupt vorwirft, sie wären noch nicht reif für 
eine frere Konstitution t so läßt sich dieser Vorwurf nur 
auS Unwissenheit erklären. Die Schwarziväider haben 
wenigstens mit den Bewohnern von Kornwales, Hochschott» 
land und Irland, die Vergleickung in Absicht auf Kultur 
nicht zu scheuen, und doch sind diese brittischen Unnrtha-
nen nicht minder als die Einwohner von Westmmster 
Teilnehmer der brittischen Konstitution. Der Kvuricr, 
heißt eS ferner, verrathe ebenfalls große Unkunde unserer 
Angelegenheiten, wenn er beeidigend voraussetzt, du 
deutschen Fürsten gaben ihren Völkern nur zum Scheie 
und um sie zu täuschen eine geschriebene Konstitution/ 
welche zu halten sie nicht gesonnen wären, und wenn et 
annehme, die deutschen Völker verhielten sich durchaus lei. 
dend bey der gegenwärtigen Gestaltung ibrer Verfassungen. 
Bcvde Behauptungen w,erden nachdrücklich widerlegt. 
Am i3ten d. traf der Herzog von Angouleme zu Straß-
bürg ein. Er wird von dem Ingenuurgeneral Rogniat 
begleitet. 
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L o n d o n ,  d e n  ,  7ten November. 
Unsere tbtuertie, verehrte Landeernutter ist nicht mehr. 
ES ha» der Vorsehung gefallen, die langen Leiden der 
Kittiqin beute durch einen sanften Tod zu beendigen. 
piefen Morgen um 11 Ubr sanken ^bre Majestät, wel-
die fd>on in den Taaen vorher Ihre nächsten Umgebungen 
ni»t mehr erkannt hatten, in einen anscheinenden Ruhe-
stand. Er war der Vorbote deö TodeS. Nachmittags um 
i ubr entschlummerte die Monarcvin, und versetzte durch 
ihr Hinscheiden, mit unserm ganzen Reiche, die zahl-
reichste Königsfannlie in die tiefste Trauer, die CBro^brit» 
tannien jemals gehabt hat Oie Nachricht von dem To­
desfall ward bald nach Eintreten desselben durch Kouriere 
vach mehrern Gegenden versandt, und an dem Mansion-
£oust oder der Wohnuna des Lord - Mayorö öffentlich an-
geschlagen. In diesem Augenblick verkündigt auch die 
Todtenglocke des Thurms der St. Paulskirch« der umlie, 
genden Gegend den hohen Verlust, den Hof und Land 
trlirten baden. 
Länger waren wir leider schon vorbereitet auf daS 
Trauerereiuniß, wtlchtS heute, am Dienstage, erfolgt ist. 
Das letzte Bulletin, welches heute Mvrgen erschien, lau-
tete also: 
„ K e w - P a l l a s t ,  d e n  1  7 t e n  N o v e m b e r .  
Die Königin befand ff* vorige Nacht in einem sehr ge« 
fdhrhdten Zustande Ihre Majestät befinden sich auch die» 
fto Morgen sehr schlecht. 
Unterz. F. Milman. 
H .  H a l f o r d . "  
Kaum war diese« Bulletin in London angelangt, so 
«Ilten der Prinz-Regent und der Herzog von Vork nach 
Kew, am den letzten Segen Ibrer König!. Mutter zu em­
pfangen. Diese schlummerte bald darauf in die Wohnun-
gen des Friedens hinüber. 
Nachmittags schrieb Lord S i d m 0 utb folgenden Brief 
<ut den Lord- Mayor: 
„  W h i t e h a l l ,  d e n  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
M  y  l  0  r d !  
Ich habe die traurige Pflicht, Ewr. Herrlichkeit das 
Ableben Ihrer Majestät, der Königin, anzuzeigen. Dies 
traurige Ereignis erfolgte in dem Pallast von Kew heute 
Mittag um 1 Uhr. Ich habe die Ehre zc. 
S i d m  0  u t  b . "  
Heute Abend erschien eine Beylage zu der Hofzei-
tunq, mit schwarzem Rande eingefaßt, folgenden 
Inhalts: 
W b i t e h a l l ,  d e n  1  ? t e n  N o v e m b e r .  
„Heute nach 1 Ubr verschied die .Königin zur düstersten 
JFetri'ibtiiß der gesammten Königlichen Familie, nach er 
n<r langwierigen fcranfhtir, welche Ihre Majestät mit 
der gotte«f,'.rchtigst«n Standhaftigkeit und Ergebung er­
trugen. Die großen und musterhaften Tugenden, welche 
Ihre Majestät während Ihrer lanyeii LebenSjeit fo sehr 
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auszeichneten, wurden von allen Klassen Ihrer Unter, 
thanen allgemein geschätzt und bewundert, und machen 
das Ableben dieser Durchlauchtigen, erhabenen Fürstin 
zu einem unaussprechlichen Verlust für die ganze Na-
tion." 
Bey der vorauszusehenden allgemeinen Landestrauer 
hatten die Fabriken von schwarzem Tuch, von schwarzen 
Bändern zc. bisher die meiste Beschäftigung gehabt. 
Unsre Blätter bemerken ferner, daß keine öffentliche Auv-
bitten für die verewigte Monarchin qehalten worden, auch 
daß Sie in der letzten Zeit keinen Geistlichen zum Bey-
stand verlangt habe. Ihre Maj^it traueten Ihrer autett 
körperlichen Konstitution und waren mit Ihren AerzteN 
über die Beschaffenheit Ihrer Krankheit nicht einstimmig. 
Am Sonnavend war an beyden Beinen der Durchlauchti-
gen Patientin eine kleine Oeffnung eingetreten, durch 
welche viele Materie abging; allein dieses reichte nicht 
hin, den tödtlichen Folgen der Wassersucht vorzubeugen. 
Vor wenigen Tagen hatte die Königin ein großes Paket 
mit Papieren von der Erbprinzefsin von Hessen- Homburg, 
der Prinzessin Elisabeth, empfangen, und sogleich Befehl 
gegeben, ein silbernes Dejeuner verfertigen und mit die­
sem zugleich prächtige Seidenzeuge an Ihre gedachte s» 
geliebte Tochter übersenden zu lassen; eine Freude, die 
Ihrer Majestät selbst nicht mehr ward. 
Schon seit längerer Zeit hatte ffch die Königin ohne 
Hülfe zwever Frauen von keiner Stelle zur andern bewe­
gen können, und eS standen immer Pferde bereit, um die 
traurige Nachricht von ihrem Ableben sogleich überbringen 
zu können. Zuletzt hatte sich auch der kalte Brand einge-
stellt. Das Privatvermögen, welches die Königin hinter-
lassen, ist sehr beträchtlich. 
Die verewigte Monarchin hatte Ihre schöne Lauß-
bahn, die in der Geschichte GroßvrittannienS auf immer 
so merkwürdig bleiben wird, 74 und ein halbes Jahr lang 
durchwandelt. Entsprossen aus dem altdeutschen fürstli-
chen Hause, welches den Thronen so manche Zierde ge-
geben, ward Sophie Charlotte, Prinzessin von 
Mecklenburg Strelitz, geboren den igten May 
1744/ vermählt am Sten September 1761 mit König 
Georg III.; eine Vermählung, die so viele Jahre hm-
durch ein Muster deö se.'tensten häuslichen Glückes war. 
Zwölf noch lebende Kinder, vondenen Sie die Freude 
harte, noch am Abend Ihres Lebens mehrere glücklich 
mit deutschen Prinzen und Prinzessinnen verheirathet zv 
sehen, trauren jetzt am Grabe der Durchlauchtigen Mut-
ter, die jhrem Gen?aHl dessen Leben die Vorsehung 
jetzt bis ins 81 st? Jahr verlängert hat — in die Ewig-
f(it vorangegangen, welcher im glänzendsten Glück, fo 
nie im höchsten irdischen Ur,glück, immer der Gegen­
stand der herzlichsten Verehrung und des innigsten Mit-
leideus der gesammten Nation, so wie aller braven Men-
fchen, gewesen ist und immer bleiben wird. 
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Die heu t i ge  ximeS enthakt eine eidliche Aussage vsn 
zwey ehrlichen Bürgersleuten, Mann und Frau, welche 
mit Fesseln beladen und gleich Dieben und Mördern durch 
die Straßen von London geschleppt worden und die Nacht 
hindurch in Diebcöldchern angeschlossen gewesen sind, 
«zeil sie eine ddtte Banknote der Bank von England, 
welche sie von einer namhaften respektablen Person em-
pfangen hatten, an einen andern Bürger wieder ausgeben 
wollten. (Sin Schreiber in der Bank hatte eine Unter-
schrist der Banknote vergessen. Ein Konstabler bemerkte, 
daß diese Unterschrift, von der die guten Leute nichts 
wußten, auf der Banknote fehle, und griff deswegen mit 
einer höchst unverantwortlichen Strenge gleich zu. 
Im Gefolge unserer von Frankreich zurückkehrenden 
Truppen sind auch 15oo Ehefrauen französischer Abkunft 
und 1800 Kinder mit heimgekommen. 
Ein brittisches Kauffahrteischiff, welches aus einem 
westindisch-brittischen Hasen absegelte, in welchem die 
amerikanischen Schiffe nicht zugelassen werden, ist, zufolge 
der amerikanischen Navigationsakte vom 2ten Oktober, m 
Delaware arretirt worden. 
Einige Diebe suchten am letzten Sonntage die Garderobe 
der Königin im Pallast zu London oder Buckingham-House 
-zu bestehlen, wurden aber gestört. 
R i o  d e  Z a i r e i r o ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Auch der hiesige Platzest so mit englischen Waaren über» 
schwemmt, daß kein Absatz statt findet. 
Die bier anwesenden Fremden And von dem Ceremoniell 
befrevt worden, wodurch die Portugiesen verpflichtet sind, 
still zu stehen, vom Pferde oder auö dem Wagen zu steigen, 
wenn ein Mitglied der Königlichen Familie vorbeypassirt. 
Engländer, die sich vorher nach dem Ceremoniell nicht ge-
richtet hatten, haben üble Behandlung erfahren. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Neulich wurde des Betruges gedacht, der jetzt in Frank-
reich und den Niederlanden mit Wechseln vorgeht, indem 
man nämlich durch chemische Procedur die Schrift w-g, 
beitzt und größere Summen über die Unterschrift setzt. 
Diesem Betrüge kann man vorbeugen. Man darf nur 
etwas Indigo und Fernambuk unter die Dinte thun, fo 
bleibt ein unauslöschlicher Flecken zurück, der dem Be-
trüger zum Betrogenen macht, indem er den Wechsel nun 
gar nicht brauchen kann. 
In den Niederlanden waren Zweifel entstanden, ob die 
israelitischen Bürger denselben Eid, wie die christlichen, 
zu leisten hoben? Von der Regierung wurde entschieden: 
denselben Eid, bloß mit bedecktem Haupte. 
In Lübeck wurde am i6teti November Peter Maus hin» 
gerichtet, der, weil er di« Stockschläge als Soldat nicht er­
tragen konnte, Geselle und endlich Hauvt tiner Zigeuner-
und Räuberbande wurde. StetS war er mit Gift, Dolch 
und Pistolen bewaffnet, immer gegen die ganze Menschheit 
im Krieg, bis er, im 63sten Jahre feines Alters, endlich 
der Gerechtigkeit in die Hände fiel. Er war 1756 zu 
Nürnberg geboren, als Räud?rbauptmann unter dem Na-
men deS starken Peters bekannt, und fein ganzer 
Körper war mit Wunden bedeckt. Wegen feines letzten 
PferdediebstahlS war er im Münsterschen bloß zum Zucht-
hause verurtbeilt, als man durch den Iustizrath Christen-
fee zu Kiel erfuhr, welch ein gefährlicher, schon oft ver-
geblich verfolgter Verbrecher er sey. 
In Stralsund wurde am isten Oktober aufgeführt: 
Schill, oder die Bestürmung von Stralsund, vom Herrn 
von Schaden. 
Allgemein wird die Entstehung der Farben, in denen 
sich die Gegenstände unfern Augen darstellen, dadurch er-
klärt, daß nur ein Theil der Lichtstrahlen von den Körpern 
zurückgeworfen wird, und tiefe reflektirten Strahlen tit 
Empfindung der ihnen eigentbümlichen Färbung fotmot« 
bringen. Jetzt hat Prevost eine neue und finntctdw 
Ansicht aufgestellt, indem er diefe Wirkung als Erfolg der 
Strahlung des Lichts betrachtet Er nimmt an, daß ge­
färbte Gegenstände einen Tbeil des Lichts ganz unver-
ändert zurückwerfen, indem sie einen andern Theil zer­
fetzen , welcher tbeils in ihre Substanz aufgenommen, 
tbeils durch Strahlung zerstreuet wird. Dieser letztere 
Tbeil bringt dann die Farbenerscheinung Hervor. Die 
Farben, wie wir folche an den Körpern insgemein ronhr« 
nehmen, sind aber durch das mit den farbigen Strahlen 
gemischte weisse Licht verändert. Durch wiederholte Re» 
siektionen von Flächen aus gleicher Masse, läßt sich bat 
weisse Licht ausscheiden, und dadurch die Intensität der 
eigenthümlich«n Farbe erhöben. So fand Prevost, daß 
wenn ein Lichtstrahl durch mehrmalige Refleklion von vo» 
lirten goldnen Oberflächen von allem nnzersetzten weisse» 
Licht gereinigt wird, eine dunkel orangenrothe Farbe er« 
scheint. Diese betrachtet er nun als die wahre Farbe des 
Goldes. Kupfer, so behandelt, giebt ein Scharlachroth, 
Silber ein schönes Gelb, und verzinntes Eisen sieht dun-
kel goldgelb, nach gewöhnlicher Farbenbezeichnung, auö. 
Zufolge dieser Hypothefe muß daher zwifchen den scheinba-
reit Farben der Körper und ihren wahren unterschieden 
werden. Die letztern werden in dem Verhältnisse mehr 
von den ersteren verschieden seyn, als dag zurückgeworfene 
oder verschluckte Licht zu dem zersetzten Theile desselben 
steht. Dieses ist der Fall bey den hier erwähnten Metal--
len, und Prevost zieht aus den hierüber angestellten 
Versuchen die Folgerung, „daß es eigentlich kein Metall 
von wirklich weisser oder grauer Färbung giebt." 
Ist zu dr«k«n erlaubt worden. Prosessor Dr. Liefe«u. 
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B r ü s s e l ,  d e n  2 o f f e n  N o v e m b e r .  
Zum Empfange <?r Majestät / des Kaisers von Ruß-
land, war der Erbprinz von Oranien entgegen «ereilet; 
er traf denselben aus txm Wege von Löwen. Der Kaiser 
setzte Sich zu dem Prinzen, der die russische Uniform trug, 
in den Wagen, und kam am 1 7ten mit demselben zu Brüs­
sel an. Am folgenden Tag, nahm der Kaiser zu Fuß mit 
dem Prinzen in bürgerlicher Kleidung die bietige Stadt in 
Augenschein. Am 1 8ttn ward der ^>,burtö»ag unsrer Köni-
gin, unter dem Donner der Kanonen und unter dem 
Läuten der Glocken, aufs Festlichste begangen. Auch der 
Herzog von Wellinqton trohnte dem Feste bev. DeS 
AveudS war die Stadt illuminirt. Auf dem Stadtdause 
gab unser König abermals ein prächtiges Fest, welches 
durch einen schönen Zug verherrlicht ward. Der Kaiser 
Alexander tanzte auf dem Ball mit Seiner Durch-
lauchtigsten Mutter, und umarmte Sie nach Beendi 
gung des Tanzes mit einer Innigkeit und Zärtlichkeit, 
die nur die größte kindliche Liebe einflößen kann. 
Se Majestät, der König von Preussen,, den man zum 
18ten hier ebenfalls erwartete, hatte Abhaltung bekom­
mt n und verblieb in Aachen. Der Kronprinz von Preus-
fcn in bier eingetroffen. 
Se. Maitstät, der Kaiser von Rußland, bat bier eine 
Ehrenwache, bestehend auS einer Abtheilung Kürassiers 
und uuS einer «omvagnie Flanqueurg. Bit) dem Einzüge 
hatte sich der Monarch alle Fer»rlichkeiten verbeten. Die 
Truppen, die Ihm tum Empfange entgegen geschickt wa­
ren , wurden zurückgesanlt; auch die Wagen seines Ge-
folgeS mufifen hinter Ihm zurückbleiben. 
Die Ruft, welche Ihre Maiestät, die verwittwete Kai' 
serin vcn Rußland, nach Antwerpen machen wollte, ist 
abbestellt 
Madame Catalani befindet sich jetzt hier. Sie ist etwas 
unpäßlich. 
Auch die Prophetin, Mamsell le Norman!», ist auf der 
Rückreise nach Paris von Aachen hier angekommen. 
• * 
Die Anzahl der Personen, die wegen deS bekannten 
Komplotö verhaftet worden, beträgt schon über 40. Zu 
einigen derselben—kann kein Mensch Zutritt erhalten. 
Die gerichtlichen Untersuchungen dauern aufö Eifrigste 
for(. 
V o m  N i e d e r r b e i n ,  v o m  2 t i s t e n  N o v e m b e r .  
Der König von Barer» hat in einem freundschaftlichen 
Schreiben dem Könige von Preussen die Rückgabe der 
Düsseldorfer Gallerie mit AuSmabme einiger Stücke ver-
fprochen. 
A u S  B e l g i e n ,  v o m  1  y t e n  N o v e m b e r .  
Ebe das hannöversche Truvvenkontingent aus Frank-
reich ausbrach, erließen der Maire und die Miinicipnlitdt 
von Kon de folgendes Schreiben an den General, Gra­
f e n  v o n  A l t e n :  
H e r r  G e n e r a l !  
Wir erfüllen eine unfern Herzen sehr tbeure Pflicht, 
wenn wir Ewr. Excellenz die Huldigung der aufrichtigsten 
und auf das Lebhafteste emvfundenen Dankbarkeit für die 
großen und zahlreichen Dienste hier darbringen, die Sie 
unferer Kommüne geleistet haben, feitdem sich solche unter 
Ihrem Befehle befindet. Wae Sie uns Gutes getban ha-
ben, Herr Graf, verkünden wir laut; wir werden eö im-
mer hoch rühmen und mit Freuden; eine stets bewahrte 
öffentliche Ruhe, eine fo weife als milde Gerechtigkeit, di« 
offenste Unparteilichkeit und «ine stets gefällige Aufnahme 
sind eS, welche Ihnen unsere Mitbürger stets erkenntlich 
erhalten werden. Ihre vorzüglichen Eigenschaften alt 
Mensch wissen wir gerecht zu würdigen; die Bescheidenheit 
legt uns die Pflicht auf, davon nicht zu reden. Der Arme 
wird die Hand nie vergessen, die ihm half, und die Stim-
nie deö Dürftigen, dessen Tbränen sie trockneten, wird 
beredter sevn als die unsrige. Indem Sie, Herr Graf, 
im Begriff sind, Frankreich zu verlassen, erheben sich un= 
sere aufrichtigsten Wünsche für Ihr Glück; feyen Sie 
lange Zeit beglückt, und möge die Zahl Ihrer Tage der 
Zahl Ihrer Wohlthaten gleich werden. Haben Sie die 
Güte, bev den Chefs und Officierö des hannöverfchen« 
KorvS, welches in unferm Platze garnisonirt hat, der 
Dollmetscher unserer Gesinnungen zu fevn; sie haben 
Alle zu der Ruhe beigetragen, deren wir genossen ha-
ben; wir bezeiqen ihnen hier aufrichtig unsere vollkom-
menste Hochachtung und innigste Dankbarkeit. Unsere 
Gesinnungen kennen Sie, Herr Graf; geruhen Sie, 
die Huldigung derselben, wie deö Respekts, anzuneh-
men, mit welchem wir die Ehre haben zu seyn, Herr 
Graf, 
Ihre ganz gehorsamsten Diener, 
d e r  M a i r e ,  d i e  A d j u n k t e n  u n d  M i t -
g l i e d e r  d e s  M u n i c i p a l r a t h s  d e r  
Stadt Kon de. 
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P a r i s ,  d e n  2 « s t e n  O k t o b e r .  
Unsere liberalen politischen Schriftsteller klagen fefct, 
to§ 6oe wichtige Sreigniß der Befreiung des frankst' 
fchen Gebiete von den fremden Truppen nicht mit En­
thusiasmus fleferrrt worden sey. Einer bemerkt, man 
habe oft Paris rür weit minder wichtige Ereignisse be­
leuchtet ; wenn solchtö aus Höflichkeit gegen die abwar-
schwenden greinten unterlassen werde, so beiße das die 
Höflichkeit zu weit tr»ibftt, indem (?* der wahre Pa­
triotismus nicht mit fo großer Ergebenheit gegen die 
Ausländer vertrage. Er fragt dann, warum unsere 
Tagödichter, die biet1 alö poetes de circoustanre be­
zeichnet werden, und die feit drev Jahren olle Welt 
besangen, jetzt auf einmal stumm waren? Der Anblick 
der fremden Truppen, der öffentliche Schmerz hätten 
ihre gefällige Muse nicht einen Augenblick gehemmt \ 
allein nunmehr, da wir frey find, sey diese Muse wie 
angekettet; die Nationalunabhängigkeit habe keinem auch 
nicht ein einziges Gedicht eingehaucht u. f. w. — Die-
selben Schriftsteller machen sich über die vielen, die 
Wahlen betreffenden Artikel lustig, die in unfern cen-
surirten Tagblättern erscheinen, und behaupten, eS seyen 
dieselben Gedanken und Ideen, die man stets, während 
der ganzen Revolution, in allen offtcteüen Journalen 
gefunden habe; sie berufen sich auf das Amtejoumal 
des vormaligen VollziehungsdirektoriumS, den Redakteur, 
lind versichern, die dortigen, bald von Reubel, bald 
Von Lareveillere Lepaux unterzeichneten Proklamationen 
seyen, mit wenigen Veränderungen, vollkommen diefel-
ben wie heutzutage; man dürfe sie nur kopiren, die 
Unterschriften weglassen, und könne sich dann die Müde 
ersparen, neue zu verfertigen. UebrigenS fordern sie 
die öffentlichen Agenten auf, jrtzt doch ja sich mit Auf-
forderung neuer Kombinationen zu beschäftigen, um ei­
nen Vorwand zur Durchsetzung ihrer Systeme zu erhal« 
Jen; nachdem bisher die Gegenwart der fremden Trup« 
pen stets ihr vorzüglichstes Argument gewesen. Denn 
wenn man irgend einen Mißbrauch txuuneiirt, eine 
Verbesserung vorgeschlagen hätte, so habe es immer ge­
heißen , man müsse wegen der Anwesenheit der fremden 
Truppen vorsichtig seyn. — Auch benutzen jetzt eben, 
diese Liberalen die Gelegenheit, um neuerdings die 
Rückkehr der Verbannten zu verlangen. Von diesen 
sind nun zwar mehrere alle KvnventSglieder diesen Som­
mer. mit Autborisiitioii zurückgekommen; andern soll die-
selbe gleichfalls versprochen seyn; allein damit begnügt 
man sich nicht, sondern verlangt die Zurückberufung in 
Masse, nicht nur der exilirfn KonventSglieder, sondern 
auch der in der zweyten Ordonnanz vom irrten July 
1815 begriffenen Personen. Von diesen Letztern haben, 
wie man versichert, jetzt acht die Erlaubniß zur Rück-
kehr erhalten; diese sind venera! Dejean, Sohn, der 
bereits seit geraumer Zeit sich wieder bey feinem Va­
ter befindet; General Mouton (Graf von Lobav); (Bt, 
neral t?amargue, Oberst Marbot, der gewesene Staats-
ratb Defermont, der Exvrafekt Bouvier - Dumolard, 
Herr Eluis und der vormalige kaiserlich, Prokurator 
beym Parifer Avvellationsgericht, Cvurtin. der während 
der hundert Tage Polizeypräfekt war. Ueber das Be­
gebren der Uebrigen ist noch nichts beschlossen. Selbst 
die Reklamationen für den unglücklichen Dichter Arnaud, 
der in den Niederlanden weilt, sind bisher fruchtlos ae° 
wefen. Diejenigen Personen, die sich für den Marschall 
Soult verwendeten, sollen eine ausdrückliche abschlägige 
Antwort erhalten haben — Die.Independenten sind sehr 
entrüstet über eine neue Flugschrift, die vor einigen Ta­
igen unter dem Titel : ,,Le rri des Ultra surles clections,u 
erschienen ist, und in denen ihre Koryphäen arg mitqe-
nommett werden Si» behaupten, die Schrift rubre nicht 
von den Ultra's, sondern von einem ministeriellen Schrift­
steller her, der nur die Farbe der Ultra'S angenommen, 
um den Jndependenten desto mebr Unannehmlichkeiten ju 
sagen. Wir wollen dies dahingestellt seyn lassen, btmtr* 
ken aber, daß die drey verschiedenen Parteyen, dit (i4 
eben letzt so bestimmt aussprechen, sich nicht das Mindest» 
schuldig bleiben, und einander gegenseitig Bitterkeiten 
sagen, so viel sie können. §öffentlich wird dieser Partey-
federkrieg au/Hören, sobald einmal die Wahlen beendigt 
sind* -
P a r i s  d e n  i  Z t e n  N o v e m b e r .  
Von dem Minister des Innern sind' Befehle gegeben 
worden, an Bord der Schiffe jeder Gattung, die aus un­
fern Hafen auslaufen, Naturforscher aufzunehmen, um 
fremde Särnereyen oder Pflanzen nach Frankreich zu 
bringen. 
Ein Ungenannter bat 8000 Franken ausgesetzt, um 
den Tugendvreis, der vor der Revolution jährlich Dort 
der Akademie auegetheilt wurde, wieder zu erneuern. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Unsre Hoszeilung enthält nunmehr die 
. K 0 n v e n t i .0 n 
zwischen Sr. Kaiserl. Kdnigl. Avostolischen Majestät, und 
Sr. Majestät, dem Könige von Frankreich und Nuparra, 
in Bezug auf die definitive Räumung deS framfcüfebtn 
Gebiete durch die alliirten Heere, und die gänzliche Be-
richtigung der im Traktate vom 2ollen November 18i5 
stivulirten Geldentschädigung, geschlossen zu Aachen, den 
gten Oktober 1818, und von beyden kontruhirenden Tbei« 
ten ratificirt. 
Im künftigen Februar werden Ihre Kaiserl Majestäten 
eine Reis, nach Italien machen, und ausser den eignen 
Staaten auch Rom und Neapel besuchen. 
V o m  M a n n ,  v o m  i 8 t e n  N o v e m b e r .  
Von dem Professor Melzel zu Breslau ist eine Redt im 
Druck erschienen: „Ueber die Undeutschheit deö neuen 
DkUtschthumS." 
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$ott der EmS, vom i6ten November. 
Vor einigen Tagen geritth an der ofifrietisdnn Küste, 
in der hegend von den Inseln Battrum und Langeroge, 
ein von London na* Bremen bestimmtes Schiff mit Kaffee, 
:c auf ein» A uff e n. Seeplatte feil. Oer Ka­
plan desselben akkordirte mit mehreren Klankeneser Ever-
sct"'ssern, sein Schiff zu liebten, und aus diese Weise wie-
der flott zu machen Mehrere Everschiffe wurden darauf 
beladen, aber während dieser Arbeit wurden auch von 
Selten des Amte Esens einige Schiffe dorthin abgeschickt, 
u m  v o n  d e r  L a d u n g ,  w e l c h e  d a S  A m t  E s e n s  a n  d e n  
Strand verfallen glaubte, einen Tbeil zu ber­
gen : der Kapitän des tnalifdxn Schiffs glaubte aber, mit 
Hülse der Everichiffe, wieder flott werden zu können, in-
dein DaS Seht ff nicht auf dem Strande festsaß, und lehnte 
vi»se amtliche Hülfe ab Der erste Beamte zu Esens re* 
quirirt nun Militär, und segelt selvst mit diesem nach dem 
englischen Schiffe, läßt auf die unbewaffneten Everschis« 
fer, welche noch b'ym Lichten deö englischen Schiffes be-
griffen find, Feuer geben, mehrere Everschiffer werden 
getddtet. einige verwundet, und -iu gefangen genommen 
und an das feste Land gebracht — jetzt fahren nun von 
allen Seiten Schiffe dortbin, und ein großer Theil der 
«uf 80,000 Xbaier geschätzten Ladung gebt verloren und 
wird verdorben. ES entlieht hier natürlich die Frage: 
Ob ein ausserhalb deö JnselstandeS feilgetutbtnei 
Sä'iff al« strandfckIlig zu betrachten? und ob das 
königliche Amt befugt war, hier auf eine solche Weise, 
wie geschehen, gegen königl. dänische Untertbanen und 
Seeleute, welche a!ö Lichter der Ladung deö Schiffs, auf 
Akkord mit dem Kapitän, beschäftigt waren, zu handeln'.! 
Die hannoversche Regierung wird diesen Vorfall gewiß 
strenge untersuchen lassen! — 
K o p e n h a g e n ,  d e n  a i f l e n  N o v e m b e r .  
Der isländische Dichter, John Tborlakson, wel­
cher „Miltonö verlornes Paradies" in die isländische 
Svrache übersetzt hat, wohnt zu Bäaifa in einer ärmlichen 
Hütte. Die Thüre seines Zimmers ist kaum 4 Fuß hoch, 
und die Stube selbst nur 3 Fuß lang und 6 Fuß breit. 
In dieser sieht sein Bett, und dicht bey der Tbüre, ei* 
nem Meinen viereckigten Fenster gegenüber, ein IHd«, an 
welchem er seine Gedichte niederschrieb. Seine Wohnung 
liegt aber im eigentlichen Venlande poetisch zwischen 
3 Bergen brp Bächen und Wasserfällen, wo man von al-
len Seiten die Auesicht auf 4000 Fuß hohe Gebirge hat. 
Alle seine Einkünfte von den bevden Kirchspielen Bägisa 
und Befa betragen nur 3o Rthlr. jährlich. Vor einigen 
J'bren btf<Mtri|Ve Tborlakson sich mit der Übersetzung 
von „Klopilocks Messias," wovon die 14 ersten Bücher 
fertig lind. Er geileht aber selbst, daß er damit nicht fo 
glücklich war, als mit Milton, t,i er }t l} t  ye t ien 70 Igbre 
alt ist. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i 3 f e t t  N o v e m b e r .  
Sclion im Jahre 1814, als ficb die schwedisck>e Armee 
in Norwegen der Stelle näherte, wo König Karl XII. 
feint ruhmvolle Laufbahn schloß, bat selbige um die Er« 
laubniß, ihm ein Denkmal errichten zu dürfen. Der 
König gab seine Einwilligung, und vorbereitende Maßre-
gellt wurden getroffen. Jetzt ist eine allgemeine und srey-
willige Unterzeichnung bey allen Regimentern eröffnet wor-
den, um bis zum nächsten Ilten December n.St., da 
ein Jahrhundert feit dem Tode des Helden verflossen ist, 
die zu diesem Denkmal, welches nach dem allgemeine» 
Wunsch in der Hauptstadt errichtet werden wird, nöthige 
Summe aufzubringen 
AuS Ostavthland schreibt man, daß bev dem fortdauern-
den gelinden Wetter die Erdbeeren wieder zu blühen 
angefangen; übrigens hat es feit 6 Wochen nicht ge­
regnet, fo daß viele Brunnen austrocknen und Mühlen 
still liehen. 
Der König bat der hiesigen Stadtbaukasse aus eigenen 
Mitteln eine Anleihe von 1 00,000 Bkthlrn. zu 3 Pro­
cent Zinfen vorgeschossen; durch jene Kasse ist seit 4 Iah-
ren die Summe von 33a,000 Bkthlrn. zur Verschönerung 
und Bequemlichkeit der Stadt verwandt worden. 
Nachdem Se. Majestät, der König, mittelst Schrei-
benS an Ihren Sohn, den Kronprinzen, Kanzler der 
Universität in Upsala, die Promotion der bey der Krö­
nung ernannten 66 Doktoren der Theologie bewilligt, 
und der Kronprirrz dem Prokanzler, Erzbischof Dr. Lind-
blom, dieselbe übertragen, fo ist dieser Akt nunmehr 
feyerlichst daselbst vollzogen worden. Der Erste unter den 
Promovinen, der Bischof in Gothenburg, Dr. Wingard, 
beantwortete die von der Fakultät vorgelegte Doktorfrage: 
„Ob eS aus der gegenwärtigen Lage der neuern Philoso­
phie zu hoffen fco, daß felbige die Grundlehre der heil. 
Schrift von Gottes Persönlichkeit, der Seele Unsterblich-
ftit und der Erlösung biblisch stärken werde?" 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Die große Jury von Middlesex hat ein Gutachten ge. 
stellt, daß die Todesstrafe wegen Wechselvecfalschungen 
unzweckmäßig und völlig durch einsamen, allenfalls 
auch ganz flnstern Haft zu ersetzen seyn dürfte. 
Vor einigen Tagen zeigte sich ein Dandy (Bierbengel) 
auf der Straße, mit Schminke auf den Wangen. So­
bald John Vull dies gewahrte, ging er ihm zu Leibe; 
die Frauen ohrfeigten den Narren, die Männer wollten 
die schminke in der Themse abwaschen. Endlich ward 
der Geck durch die Polizey erlöset. 
Dieser Tage brannte das Landhaus eines für sehr geizig 
gehaltenen Herzoge ab. Ein Journal äussert scherzweise, 
dem Vernehmen nach sey ein, in der Küche des edeln 
Herzogs zufällig auegevrochenev Feuer die Ursache deS 
Unglücks. 
Unter den in Jrrenhaufe zu Kork feit 1793 hehandel-
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ieit Kranken hatten die meisten/ io3 Männer und 37 
W e i b e r ,  d u r c h  ü b e r m ä ß i g e n  G e n u ß  s t a r k e r  G  e -
tränke, den Verstand verloren; aus Eifersucht 20 
Manner und 25 Weiber. 
L o n d o n ,  d e n  l y t c n  N o v e m b e r .  
Der französische Exgeneral Gourgaud, ein Anhän­
ger Bonaparte's, welcher seit geraumer Zeit sich in Lon-
don aufgehalten hat, auch den bekannten Bericht über die 
Schlacht von Waterloo drucken ließ, ist auf Befehl des 
Staatsministers der inländischen Angelegenheiten am ver-
gangenen Sonnabend bier in Arrest genommen und ver-
wöge der Alienakt« ausser Landes geschickt. Die Morning-
Cbronikle sagt, daß er von den Polizeydienern, welche zu 
seiner Verhaftung abgeschickt waren, sehr mißhandelt 
worden fev. Die Zeitung deS KourierS- versichert dagegen, 
daß der General Gourgaud die Polizeybedienten sehr ge-
mißhandelt, und in dem Gebalge, welches durch seinen 
Widerstand veranlaßt ward, den Polizeydienern schwere 
Beulen beigebracht habe. Die nähere Ursache seiner 
Verhaftung und Fortsendung ist bis jetzt unbekannt. Wäre 
der General Gourgaud in ein Komplott zur Flucht Bona-
parte'ö wirklich und erwiesen verwickelt gewesen, wie man 
glaubt, so hätte er, nach der Verbaftungsakte Bonavar-
te'S, ein Kapitalverbrechen begangen, und muß der britti-
schen Regierung es danken, daß sie ihn bloß ausser Landes 
^geschickt hat, und lebenslängliches Gefängniß und Depor­
tation ihm erließ. 
Man bemerkt, daß General Gourgaud von bier verwie­
sen worden, nachdem die letzten Depeschen aus St. Helena 
eingegangen sind. Er ist auf -einem Packetboot von Har-
wich abgesegelt. 
Ein Ofsicier des Schiffs MuSquito, welches letztens von 
St. Helena angekommen, bat unterm 8ten November 
an einen seiner Freunde zu Karliöle folgenden Brief ge-
schrieben: 
„Auf St. Helena hat man verschiedene Briefe entdeckt, 
die an ... . adressirt und für Napoleon bestimmt wa­
ren. Einige derselben enthielten Anweisungen auf Geld-
summen, um seine Enlweichung zu befördern. Andere 
Personen sind gleichfalls in diese Sache verwickelt und ar-
tetirt worden. Ein Kaper aus Südamerika batte 
mehrere Wochen lang bev St. Helena gekreuzt^ ich kann 
JhneN inbcß die Versicherung ertbeilen, daß sich der 
Staatsgefangene bey unserer Abfahrt in guter Verwahrung 
befand " 
Ein Brief von St. Helena vom 28sten September ent* 
hält Folgendes: 
„Morgen segelt daS Schiff Musquito von bier nach 
England mit Deveschen von Sic Hudson Lowe, die sich, 
wie man verninnur, auf die entdeckte Korrespondenz be-
ziehen, woraus ein Komplott erbiflt, um Bonavane in 
Frecljfit zu sehen. Unter den Personen, die darin be-
griffen sind, nennt man hier ein BanquierhauS in London 
und zwey andere Personen auf dem testen Lande. G neral 
Gourgaud soll von hier abgereiset seyn, weil Mecn 
nicht haben wollte, daß er sich wegen eines Streits mit 
dem Grafen von Momholon duell iren sollte; Andere aber 
glauben, daß General Gourgaud in ganz andern Zlbsich-
ten abgereiset sey. Bonoparte hat, wie man fortdauernd 
versichert, i5,OOO Pf. Stert, erhalten; wie und auf 
welche Art, schein» allerdings unbegreiflich. General 
Bertrand versichert, daß Bonavarte fortdauernd über eine 
Million Pfund Sterling disvoniren könne. Von den 
fremden Kommissarien auf St. Helena sind der österreichi-
sche und russische abgegangen, und bloß der französische 
ist n.och da. Bonaparte erkennt keinen derselben' an. Der 
österreichische Kommissär, Baron von Stürmer, hat, wäh­
rend seines Aufenthalts auf St. Helena, Bonaparte nur 
einmal gesehen." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wie die Morning-Cbronikle anführt, soll 9Mam 
Lätitia Bonaparte um die Erlaubnis ersucht haben, ihren 
Sohn auf St. Helena besuchen zu dürfen. 
Den Grund der Bibliothek (der Universität Bonn) le-
gen mehrere einzelne Bibliotheken, wie die der aufgeho-
denen Universität Duisburg, die Reste ntehrerer Kloster-
bibliotheken, ein Tbeil der Wetzlarer Bibliothek, die ge-
kauften Bibliotheken der verstorbenen Professoren Harles 
und Grimm. Ueber mehrere bedeutende Bereicherungen 
wird noch unterhandelt, und eine sehr ansehnliche Suin« 
nie ist für die jährliche Unterhaltung bestimmt. Auch die 
Privattheilnahme ist nicht ausgeblieben. Mehrere äussert 
wichtige Schenkungen werden noch erwarter: eine, mim» 
lich die der mineralogischen Sammlung und der iiaau $t* 
hörenden Bibliothek des bekannten Mineralogen Nose, ift 
bereits erfolgt. Die Apparate für die sämmtlidun ma­
thematischen Wissenschaften, für die Chemie und die o'rzt--
liehen Fächer sind bey den besten Künstlern von ganz Eu­
ropa bestellt. Für die Kunstsammlung ist eine sehr beDeit» 
tende Akquisition zu hoffen. Für die meisten Fächer sind 
bereits bedeutende Männer eingetroffen In der vro-
testa»uisch< theologischen Fakultät sind bereits die Professo-
ren Dr. Lücke und Sack in Wirksamkeit. In der medici-
nischen werden Harles und Windischmann in einigen I<u 
gen ihre Vorlesung n eröffnen, und eben so die Professo-
ren Kästner, An.dt, Hüllmann, Heinrich, Goldfuß, 
Nocke Ulli) Noeggerath in den allgemein wissenschaftlichen 
Fächern. Nach und nach treffen zugleich die Studieren-
den ein und ihre Zahl durfte bereite ansehnlich fern, 
wenn die Regierung die Publikationen nicht bis auf den 
wichtigen 1 Nfen Oktober hätte verschieben wollen. 
3li ju drucken «rlauvt worden. Professor Dr. ttieonu, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 
No. 255.  Donnerstag/ den 28.  November 1818. 
A a c h e n ,  d e n  2 i f i e t t  N o v e m b e r .  
Gestern früh sind St. Majetidt, der König, ttacf) Köln 
Abgereist/ und geben, dem Vernehmen nach, über Frank­
furt gerade narh Berlin Se. König!. Hoheit, der Krön« 
Prinz, befindet sich zu Brüssel. 
Se. Maiestät, der König besuchten die Tuch» und Ka-
ftmirfabrif deö Herrn fcfUerer, nahmen alle damit verbun­
denen Fabrikanlagen und Maschinerien in Augenschein/ 
und gaben dem Eiqentbüiner zu wiederholtenmalen über 
dessen auöaebreiteteö Etablissement und die darin Herr-
schende Ordnung, wie auch über die gute Qualität und 
Feinheit der vorgefundenen Waaren, Dero Bevsall zu er­
kennen. Madame Kelleter wird eS nie vergesse», auf dem 
Balle der Kaufmannschaft die höchste Ehre gehabt zu ha« 
den / mit jedem der drev Monarchen zu tanzen. 
Die Fürstin von Tdurn und Tuxiö stieg gleich vom 
Balle der Kaufmannschaft in den Reisewagen, um ihre 
Rückreise anzutreten. 
Die Abreise deö Fürsten StaatökanjlerS wird gegen 
Ende deö Monat» statt finden. 
A l l r S ,  w a ö  v o n  G r ä n z v e r ä n d e r u n g e n  m i t  d e n  N i e d e r ­
landen benm Kongresse gesprochen worden ist, betrifft die 
Galmeyqruben bey Moresnet, oder den sogenannten alten 
Berg. Dort ist nämlich im (firdnztrattat eine Stelle 
zweifelhaft geblieben, weöbalv die Entscheidung wohl den 
Mächten, welche den Wiener Traktat unterschrieben ha. 
ben, überlassen werden wird, weil diese als die einzig 
richtigen Ausleger ihrer eigenen Worte angesehen werden 
müssen. 
Die Minister der Höfe von Wien, Petersburg, Berlin 
und London sind n?ch hier, jedoch, wegen der vielen Ar« 
deiten, mir feiten sichtbar. 
Viele Fremde müssen hier bleiben, weil sie keine Pferde 
bekommen können. 
Der Herzog von Wellington ist von Brüssel zurück hier 
angekommen. 
K ö l n /  d e n  a o ß t n  N o v e m b e r .  
Heute / Nachmittags halb 2 Uhr, traf Se. Majestät/ 
unser ollverehrter Monarch, hier ein. Se. Majestdt, 
welche alle Emvfangkfeverlichkeiten abgelehnt hatten/ lvur-
den von den auf dem Neumarkte aufgestellten Truppen 
und der versammelten Volksmenge mit Iubelruf bewill-
kommt, und nahmen in dem Haufe der Frevfrau von 
Zurdtwvct Ibr Absteigequartier Hier ertheilten Se. Ma-
jesiät Den Militär« und Civilbchördcn Audienz, und ge­
ruhten, dieselben/ so wie Nock andere ausgezeichnete Per-
sottenzur Tafel zu ziehen. Der Prinz Karl fuhr/ itt 
Begleitung deö Herrn Generals Menü und des Professors 
Wallraf, nach unserer hohen Domkirche / wo die Merk-
Würdigkeiten derselben Sr. Königf. Hoheit gezeigt wurden. 
Zu Ehren Sr. Majestät hat der Obervräsident, Graf zu 
Solms - Laubach , beute Abend einen Ball veranstaltet, 
welchem Se. Maiestät berwohnen werden. Die Stadt ist 
heute Abend allgemein beleuchtet. Morgen werden Se. 
Majestdt von hier wieder abreisen. 
Die Vorlesungen auf der königl. vreussisch - rheinischen 
Universität im Winterbalbeniahre 181 8' bis 1819 sind be­
kannt gemacht. 'Anweisung zum Studium und geben giebt 
Professor Arndt. Auch liest er Geschichte des deutschen 
Volks und Reichs; Geschichte der drey letzten Jahrhun­
derte ; Einleitung in die neuere Geschichte, oder Hau«*-
entwickelung deö politischen und gesellschaftli«-»'-« Zustan» 
deö der europaischen Völker, vom Untergänge Roms bis 
zur Reformation Kritik der ältesten Geschichte Roms 
l i e s t  P r o f e s s o r  v o n  S c h l e g e l .  
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  November. 
Der Moniteur enthält einen merkwürdigen Artikel aus 
Kommercv über die Freude, welche der Abzug deS dort 
gelegenen fremden Regiments unter den Einwohnern ver-
ursacht habe, die sich aber bey allem dem mit einer Ruhe 
betragen hätten, die einer großen Nation würdig sey. 
„Wenn, heißt eS weiter, die fremden Schaaken, welche 
unser Land, unsre festen Plätze und unsre Kränzen besetzt 
hielten, aufgeldset und besieget vor dem Schwerte unsrer 
Krieger geflohen wären, so wäre dies eine Sache / an die 
wir durch den Muth unserer Heere zu sehr gewöhnt sind/ 
als daß eö sich der Mühe verlohnte, sich darüber zu wun-
dern oder weiter daran zu denken; aber daß Europa selbst 
vor dem friedlichen Frankreich die Waffen senkt, diese 
feyerliche Huldigung, welche matt der tiefen Weisheit UN« 
serö Königs, der Geschicklichkeit seines KabinetS, dem 
festen Gange unsrer Verfassung und der edlen Haltung der 
Nation dadurch bringt, ist ein glorwürdiger Triumph 
und ein sicheret Bürge unserer künftigen politischen Stel­
lung." 
Der Abbe de Pradt arbeitet hier jetzt an einem neuen 
Werke, welches er unter dem Titel: die vier Konkordate, 
herausgeben will. 
Hier erscheinen in Kurzem: Memoires historiques et 
poliliques d'un fou de qualitö (historisch - politische 
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Denkwürdigkeiten eines Narren vom Stande), welches 
viele neue Anekdoten von Bonapane und seinen Feldzü-
gen enthalten soll Der Verfasser nennt (ich nicht; eS 
jst aber nicht schwer , sagen öffentliche Blätter, ihn 
zu errathen; denn er ist immer bey Bonaparte geblie-
ben. 
P a r i s ,  d e n  l y t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Orleans bezieht daS PalaiS-Royal. 
Die Krankheit, wovon drev seiner Kinder befallen worden, 
haben ihn bisher noch davon abgebalten. 
Heute wird bier der Geburtstag unserS KbnigS ge« 
f e u e r t .  S e  M a j e s t ä t ,  w e l c h e  a m  i ? t e n  N o v e m b e r  i ? 5 5  
zu Versailles geboren worden, treten jetzt in Ihr bestes 
Jahr. 
Madame Catalani soll fo reich fern, daß sie jedem ih­
rer 4 Kinder eine Million Franken zu hinterlassen ge-
denkt Zu Aachen soll sie über 20,000 Thaler eingenvm-
nun haben. 
A u r i c h ,  d e n  i  Z t e n  N o v e m b e r .  
Gestern war der für Ostfrieöland so wichtige Tag, an 
welchem, nach Verlauf von 11 Jahren, die erste Ver-
fan.«a(ung der ostfriesischen Landstände, in Vereinigung 
mit dem Hu,«lingerlande, hier wieder gehalten wor-
den. 
W i e n ,  d e n  ,  4 t e n  N o v i m b e r .  
Der Erzherzog Palatinos Kaiserl. Hoheit reiset über-
morgen nach Italien ab, und geht gerade nach Neapel, 
wo Se. Kaiser!. Hoheit den Winter größtenteils ver» 
leben wollen. 
Bev einer Jagd, welche der Oberiagermeister, Fürst 
von Allersberg, kürzlich auf seinen Herrschaften veran­
staltete, wurden binnen acht lauen an 12000 Stück 
Wild geschossen. E6 befanden sich 2000 Fasanen dar­
unter. 
T u r i n ,  d e n  8 f e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der König, bat den in seinen Lan­
den wieder aufgenommenen Jesuiten einen jährli­
chen PtnsionsfondS von 16,000 Franken auf daß geist-
lieh? O.fciiPinut angewiesen und zu tun Erziebungs-
institut bestimmt, das den heiligen Vätern üvergeben 
Wurden. 
Man bemerk» in einem Briefe auS Rom, daß die 
Prinzessin Floridia Partanno (.Gemahlin deö Königs von 
Neapel) fortdauernd mit der größten Auezeichnung be-
handelt wird. Die Priiizessin Doria ist vorn Papst 
crfudit worden, ihr die römischen Damen vorzugehen. , 
IMe Versitzung deo Kronprinzen von Palermo nach Nea­
pel ist jetzt durch ein töin'alicl «6 Dekret, jedoch nur als 
einstweilig, auögc»prvchen. Ldähreild seiner ilbroe« 
fenheit versseht der Geheimerath der Minister die Ge-
schäste deö VicetbnigS. 
V o m  M a y n ,  v o m  » ä s t e n  N o v e m b e r .  
Nach einer österreichischen Cirkularverordnung über 
die Verzollung der Getränke, sind die Franken- unt 
Rheinweine gleich andern ausländischen Weinen 
im ganzen Umfange der österreichischen Monarchie ausi.x 
Handel gesetzt, und es soll nur einem oder dem andern 
Privaten die Bewilligung der Einfuhr zum eigenen (fit-
brauche gegen Entrichtung von 36 Kreuzer vom Gul­
den Werth (also 62 Procent) ertheilt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, Vormittags um drey Viertel auf 11 Uf>r, 
reiste der Kaiser von Oesterreich, unter dem Donner 
der Kanonen und dem Geläute der Glocken, durch 
Frankfurt. Von der Landwehrkavallerie wurde er an 
der Gräiize des Stadtgebiets empfangen und wieder bi( 
zu derselben begleitet. Am Tbor unterhielt er sich mit 
den beyden ihn empfangenden Bürgermeistern. 
In einer kürzlich erschienenen Militärgerichte l« 
cburhessischen Staatö,' wird über die französische Be-
setzung desselben im Jahre 1806 folgende Auskunft ge­
geben: Am 3ten Oktober hatte der GFHurfuril mit dem 
Minister Tallevrand zu Maynz einen förmlichen Neu. 
tralitatsvertrug abgeschlossen; dennoch rückte der Mar. 
schall Mortier mit seinem Korpg ins Land, seiner wie-
verholten Versicherung nach aber bloß zum Durchmarsch; 
als aber auch von einer andern Seite der König von 
Holland mit seinen Truppen kam, ward der französische 
Geschäftsträger, Gene, deshalb befragt, und antwor-
tete am »sten November, Abends um 8 Uhr: daß ihm 
von den Militäroperationen nichts bekannt sey; 4 Stun­
den spater zeigte er in einer Note an: daß beede £><m 
das Hessenland iIi Besitz Nehmen und die Armee ent, 
waffnen sollten Napoleon wollte zwar die Regimenter 
für französischen Dienst neu organisiren; allein die Of» 
siciere erklärten: sie wären entschlossen, das Schicksal 
ibres Fürsten ruhig abzuwarten, und bis zu dessen Ent» 
scheivunfl nichts zu unternehmen, was als Pflichtver­
letzung angesehen werven könne. Nur der Gardemaior 
von Mfilier versuchte es, Trotz dem Abgang der Or*h< 
tiefe, die als Gefangene nach Frankreich geschickt rcur« 
den, mit der Organisation vortuichreiren, allein ein all« 
gemeiner Ausstand der Soldaten zwang die Franzosen/ 
von dem Unternehmen avzusteln». 
Für eine Ari Seiten stück des KolonieproiektS in Brasi­
lien tan 11 der Entwurf zu Errichtung einer Kolonie in 
den vereinigten Staaten von Nordamerika gelten, den 
e'n Verein in Bern bekannt nmclt und zu dessen Aus­
führung Aktienübernehmer (die Aktie zu 368 grauten) 
gt)u4;t votiina. . 
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Uebertragvng deS Unterrichts an Jesuiten war die 
bieberige französische Schule zu Frevburg in ritt fo nach 
tftriligetf $?r*f gestellt worden, daß der Vorsteher dersel 
den, Pater Girard, eine Denkschrift üver den in teuer 
Xtiiialt gegebenen Religionsunterricht, dem Stadtrath zu 
überreichen, sich veranlaßt sah. Dieser Stadtrath fcheint 
mit dem großen Kantonsrath, der die Jesuiten aufgenomv 
mm, nicht gleicher Meinung zu ferm, denn erbat die 
Denkschrift bekannt gemacht, und fagt in einem an den 
Verfasser erlassenen Schreiben: er bade zwar die Rechtser-
tigung ni*t bedurft, aber eS sev den Mitbürgern daran 
gelegen, daß die böswilligen Angriffe auf die lutherische 
Schule nicht unerwiedert blieben. Unter Anderem war 
der Schule vrotestantische Lebrarr (die Wechsel-
ftitiae Bell - tanfasttrschO zum Verbrechen gemacht. 
Girard erwiedert dagegen: die Scheu vor vrorestantischer 
Lehrart müsse zur höchsten Ungereimtheit führen; 
denn auch Lesen, Schreiben und Rechnen sey nicht etwa 
ton Protestanten, fondern sogar von Heiden zu den 
Katholiken übergegangen. Vor Neuerungen möge sich 
trdfle Selbstsucht entsetzen; der vernünftige Mensch hinge-
gen solle weder das Alte, noch das Neue zum Vorbild 
n'bmen, sondern das Wahre, Schöne und Gute; vor 
Allen, müsse dies Lehrern der Jugend Pflicht (Von. 
Zu Genf bat die Regierung die Inschrift über der 
Porte-Neuve: L'union fait notre korcs (unsre Einig­
keit «st unsre Stroit), welche noch auö den Zeiten der 
Franzosen herstammte, weqnebmen und durch den alten 
Wahlspruch: Post tent-bras lux (nach der Finsterniß, 
Liä't) ersetzen lassen. Dieser Wechsel fand nicht oflgtmti« 
nen Beyfall. 
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Amerikaner rübmen setzt, in der Madame French 
e i n e  S ä n g e r i n  z u  h a b e n ,  w e l c h e  d e r  M a d a m e  C a t a l a n i  
in Europa an Auszeichnung nicht nur gleich kommt, son­
dern sit noch übertreffe. 
Herr von Kotzebue macht im literarischen Wochenblatt 
folgendes Schreiben an Herrn Hofrath Luden in Jena be­
kannt : „Wir sind in eine seltsame Fehde mit einander 
gcratben. Ich habe etwas über die Nemesis geschrieben, 
was Sie beltidiqt Hof, und Sie baden etwas drucken 
lassen, was mich beleidigt hat. Ich habe über die Ent­
wendung meines Bulletins geklagt, und der Leipziger 
Schbvvenstubl bat Sie zu einem adkäuflichen Arrest ver-
urtbeilt. Sie baden üver Injurie» geklagt, die ich Jb-
tun angetban hüben soll, und die Professoren zu Würz 
b»ra halben mich zu einem Widerruf verurtbeilt Sie 
baden sich in den Spruch der Leipziger Schdvven nicht 
fügen wvll.n, und ich werde nimiin rmefcr tbun , was 
die Würzburger Professoren mir vonchreiben Sie ba 
ben die geirtMfr Setdppen für parteviich gehalten, und 
ich haltt die Wiirjurgtr 5)rcf>|]vrtn dafür. Sie Häven 
avvelli'rt und ich appelltre auch. Was soll am Ende dabey 
herauskommen? Es ziemt weder mir noch Ihnen, dem 
Publikum länger ein folcheö Schauspiel zu geben. Ich 
tbue Ihnen daher einen Vorschlag, die Sache aus eine 
anständige und befriedigende Art zu endiqen: Wir ver­
zichten verde auf fremde Urtheile und Avvellation. Jeder 
von uns wählt zwev rechtschaffene Manner, zu welchen 
er Vertrauen bat, diefe wählen einen fünften zu ibrem 
Obmann, und dann entscheiden sie durch Mehrheit der 
Stimmen, was geschehen soll. Ich erkläre biernit öffent­
lich , daß ich diesem Urtheil mich unterwerfen und es er-
füllen will, wenn eö auch ganz zu meinem Nachtbeile 
auesiele Erklären Sie dasselbe, fo wird man uns bende 
für Männer halten, die — wenn sie auch menschlich 
gefehlt haben folltett — doch ein reines Gewissen haben. 
Um Zeit zu ersparen, wie auch um Ihrer Bequemlichkeit 
willen, werde ich meine Schiedsrichter in Weimar wäh­
len ; wählen Sie die Ihrigen in Jena, so wird die Zu« 
sammenkunft leicht. Das Refultat machen wir dem Pu« 
blikurn bekannt. Ich ersuche Sie, Ihre Antwort auf die« 
fen Vorschlag auf irgend eine Weife öffentlich zu verlaut« 
baren, Mannheim , den Zten November i 81 8. 
Ihr gehorsamtr Diener Kotz ebne." 
* * * 
F r a n k f u r t e r  H e r b s t m e s s e  i  8  i  8 .  
Wie febr der Segen der Landwirtbschaft mit dem Flor 
des Handels und dem Gedeihen der Fabriken im Einklänge 
Hebt, bat die Erfahrung zu keiner Zeit richtiger beurkun-
det, als auf unserer diesjährigen Herbstmesse. Sehr be-
deutend verschieden von den zwev vorhergehenden Messel» 
war der diesmalige Geschäftsgang; zur Zeit der früheren 
Messen hatte jedes Familienhaupt mit der Befriedigung 
der dringendsten Lebensbedürfnisse zu kämpfen, fo daß felbs. 
dem wohlhabender» Bürger nur wenige Mittel zur An» 
fchaffung notwendiger Mobiliar- und KleidungSbedürf-
nisse übrig blieben. Jene in alle Lebensverhältnisse fo 
tief eingreifende Nabrungösorgenzeit ist nun, Gottlob! 
vorüber, und für lange Leiden und Entbehrungen sind 
wieder manche Lebensfreuden zuructgefebrt. Die Meß­
verkäufer dürften vielleicht seit 20 Jabren keine so gute 
Aerndte gebobt haben; aber eö ist nicht vorauszusehen, 
ob für die kommenden Messen dem Verkäufer dieselben guten 
Auesichten bleiben, indem in dieser Messe mehrjährige 
Bedürfnisse auf einmal zu befriedigen waren, waö als 
eine Hauptursache angesehen werden muß, warum diese 
M'sse in den meisten Artikeln fo vorzüglich gut war. 
Ukdrigens hat sich auch der Handel für viele Manufaktur« 
zweige wieder mehr geregelt, und es haben sich den Pro-
ducenten neue Absatzquellen nach nähern und fernem Ge­
genden eröffnet, die man eine Zeit lang für die Industrie 
der deut'chen und Schweizer Fabriken als für immer ver­
loren ansehen mußte. Diese Wiedereröffnung wird dem 
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Staatsmann? eine weise Lehre fetitt, daß daS Fabrikanten-
wonovolrvesen weder dem Staat noch dem Fabrikanten 
nützlich, im Gegenteil für bevde höchst verderblich ist. 
Der Fabrikant wird bey dem Monovolwesen durch den an-
sanglich guten Absatz nach und nach eingeschläfert und 
bleibt in seiner.«unst stehn, obne an ein Fortschreiten zu 
denken, oder auf die Fortschritte der Nachbarstaaten Rück-
ficht zu nehmen. Weder die nothwendiaen, nock viel 
weniger die Luxusartikel sind nach einiger Zeit in einer 
den Käufer befriedigenden Vollkommenheit zu haben, was 
nun zur heimlichen Einfuhr ausländischer Fabrikate Anlaß 
giebt. Welchen sinanciellen und moralischen Nachtheil 
das Schmuggeln dem Staate zufügt, wird keiner nähern 
Erläuterung bedürfen. — Oer neuen Absatzquellen wegen 
konnten mehrere bedeutende Manufakturisten und Fabri-
kanten die diesmalige Messe nicht wie sonst mit Waaren-
lagern beziehen, vcai dann auf den Absatz der Anwesenden 
um so vorteilhafter wirkte. Im Allgemeinen war zu ei-
„er guten Sortimentsauswahl mehr Mangel als Ueber-
siuß an Waaren vorbanden. Zur Festhaltung solider 
Preise trug der gegen sonst so geringe Vorrath von engli-
schen Manufakturwaaren wesentlich bey. Den Meßg?« 
schästen gab gleich Anfangs die Furcht vor der damals 
noch in per Geburt befindlichen neuen preussischen Mauth­
und Transitoordnung ein besonders reges Leben, weil die 
rheinvreussischen Kaufleute der Meinung waren, daß die 
preussi'che Regierung ihr Heil in einer auf die Industrie, 
auf den Handel und auf die Moral nachteilig wirkenden 
hohen Zoll-- und Mauthordnung suchen werde, waö sich 
aber, als der Tarif erschien, anders zeigte. Don einer 
Regierung, wie die preussische, welche in Handels und 
Fabrikgegenständen fo klar sieht, und von je her ihre 
Handlungsweise den Umständen anzupassen wußte, war 
auch ein solcher Mißgriff nicht zu erwarten. Auch läßt 
sich voraussehen, daß die liberale preussische Regierung in 
diesem Oouanensystern noch Manches ändern wirb, waS 
den Lokalverbältnissen und der Förderung der Industrie in 
den Rbeinvrovinzen im Wege steht. Bey aller Regsam-
keit in den Geschäften war in den Kplonialwaaren kein 
sebr bedeutender Verkehr, weil die durch die Besorgniß 
eines Seekri.geS mit Nordamerika in die Höhe gegangenen 
Waarenvreise ben der spätem Ueberzeugung, daß eS nicht 
dazu komme, wieder stau zu werden ansingen. Mehr 
tiintritto war in den Farvstoffen. Vorzügliches Begehren 
jeittte sich in Leder, und es wurde damit ein sehr bedeu-
tender Verkehr getrieben. Alle Sorten Leder gingen in 
wtniaen Tagen um 4 biö 8 Tbaler in die Höbe. Oer 
Grund dleiee SteigenS deruhte aber mehr auf einer Sve» 
tulution von ein Paar bedeutenden Frankfurter Leder-
bunt'iunfltn , die gleich Anfangs das Leder in Partien auf-
tauften und zum Wiederkauf fremde Verkäufer in demsel­
ben Magazin anstellten; daher die auS der Nähe und 
Ferne um einige Tage später gekommenen Käufer sich den 
willkührlichen Preisen jener Spekulanten unterwerfen 
mußten. Dieses war zum Tbeil auch mit den fremden 
Thierbauten der Fall. — In wollenen Tüchern war dies-
mal kein sehr großer Vorrath; die Preise erhielten sich 
gut. so wie der Verkauf einen guten Fortgang hatte. Dt«, 
feineren Tücher zeichnet:» sich durch schönes Kolorit vor« 
theilbaft aus. Scharlache sah man von mehreren Etablisse-
mentö zu Aachen mit dem Färbelack statt der weit 
theurern Cochenille sehr gut gefärbt. In den feinen «a= 
simirzeugen wetteiferten die niederländischen Fabriken mit 
den englischen in Feinheit deS GesvinnsteS und Gleiciiheit 
des Gewebes. In brodirten KasimirshawlS war wenig 
Reiches und Neues, desto mehr aber in gedruckten Wollen-
shawls vorbanden. Hierin zeichneten sich die Fabrikate 
der Herren Becker und Schraps in Chemnitz, die der Ge-
brüder Haußmann in Kolmar und mehrere Elberfelder 
Etablissements rühmlich auS. In gestrickten 
lenzeugen war manches Schöne und Nützliche zur Hettei-
dung vorhanden, das auch guten Absatz fand. Die <&n-. 
denwaaren machen gewöhnlich hier kein Hauptgeschäft aui', 
das Meiste besteht mehr in Detailqefchäften. Dock macd-
ten diesmal die gedruckten Seidenwaaren mehrerer Elber-
felder Fabriken eine rühmliche Ausnahme, und ein beson-
deres Lob verdienen die höchst gelungenen gedruckten Sei-
denwaaren der Herren Gebrüder Haußmann in Kolmar, 
deren Fabrikate die kühnsten Erwartungen übertreffen. 
Tücher mit militärischen Scenen, z.B. Poniatowökv'S 
Tod, die drev Monarchen nach der Schlacht von Leipzig 
und dergleichen, konnte man mehr für gelungene Gemälde 
als für Druckwaaren ansehen. Eben so vorteilhaft jetd;s 
ncle sich ihr Kolorit in seidenen Roben, Mantelelö uni 
Tüchern mit chinesischen Desseine aus. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 0 r S. 
R i g a ,  d e n  2  s s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. boU.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T. tt. D. 11 j St.hoU.Kour.p.» R.B.A. 
Auf Hamb 36 %. tt. D. — Sch.Hb.Bkv. 1 R.B.51. 
Auf Hamb. 65 T. n D. 1 o\ Sch.Hd.Bkv p. 1 R.B.S. 
Auf Lond. 3 Mon. — ?ce Stu'l. p. 1 R. A B» 
100 Rubel Gold 370 Rubel — Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 -Rubel 70 Ko? B. it 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 71 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0  Rub. 1 7 Kop B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 97 .«ov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 4 Rub. 70 Kov B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbalcr 4 Rub. 66 Kot). B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. tt«h« 11, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 256. Freytag, den 29. November 181& 
B e r l i n ,  d e n  i f l e t t  D e e e m b e r .  
£}e6 Köniq» Majestät waren (im aoflen November in 
der Rröbe öon Aachen abgereist, übernachteten in j»öln, 
am »isten in Koblenz, am u2sten in Mavnz, am »Zften in 
Fr.lntsurt am Mann, am 24(ien in Hunou, am s5ken 
in Buttlar, am 2ksten in Erfurt, am »7sten in Merl«-
bürg, und langten auS diesem Ihren letzen Hachiquartier, 
vergangenen Sonnabend. den 2 Stielt November, AbendS 
8 Ubr, nur innigsten Freude Ihrer getreuen Unterthanen, 
in Allerhöchstem Wodlsevn wiederum in Potsdam an. 
Gestern, Montag in der Frühe, trafen &t. Majestät, 
der König, hier in der Residenz ein, und nahmen um 
,0 Ubr die gestimmte diesige, unter den Pitidtn in Parade 
aufgestellte, Garnison in hohen Augenschein. 
» u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A a c h e n ,  
.vom aoften November. 
D e r  K o n g r e ß  i s t  b e e n d i g t ;  d e n n  d m  1 5 f e i t  w a r  
fcer Tag, an welchem fdmmtlirte diplomatische Verband-
lunqrn in den Originalprotvkollen durch die Minitrer und 
in den förmlichen Urkunden durch die anwesenden Monat 
c h e n ,  v o l l z o g e n  w u r d e n .  E i a e n t l i c h e  T r a N a t e n  f i n d  
n i c h t  g e s c h l o s s e n ,  s o n d e r n  b l o ß  g k g e n s t i i i q e  E r t l ä r t i n «  
gen (dörlarations) zwischen den vier früher ve dünde-
t e n  H a u p t m ä c h t e n ,  m i t  Z u z i e h u n g  v o n  F r a n k r e i c h ,  
au»qestellt. Diese Erklärungen bczwect»n einen Verein 
zur Aufrechtbaltung des Friedeng und der allgemeinen 
Ruhe, und gründen einen Bund, zu welchem der Bey­
t r i t t  d e r  ü b r i g e n  g e k r ö n t e n  H ä u p t e r  j e t z t  n a c h -
gesucht werden soll Dieses große Werk wäre also voll' 
endet, und fith'rtem auch Alles, was sich auf die Räu» 
niung de« sranzöttschen Gebiets und auf die ZahlungSlei-
flungrn bezieht, abgemacht. 
Hiernächst ist noch in Aachen über die völlige Ab' 
fchaffung deS Sklavenhandels, über die Bezähmung 
der Seeräuber, über die Vermittlung zwischen Spa, 
mtn und Portugal, imgleichen zwischen Spaniel und 
seinen Kolonien, über die badenschen Territorialange» 
legtnbtiitn, über die Berichtigung der norwegischen 
Schuld und über die hessischen DomäneNverkäufe de-
rathschlogt. Alle diese Gcaenstände aber find nur vor» 
bereitet, und ihre weitere Erörterung theilS nach Lon. 
den und Paris, theils nach Frankfurt vkrwiefen wor-
den. 
Die Minister bleiben hier tis zum sSsten, und aw 
-Ksten, Abends, werden alle unsere Gäste unö verlasse» 
haben. 
A a c h e n ,  d e n  2 1  f i e l t  N o v e m b e r .  
Am igten haben Se. Majestät, der Kaiser Alexandes, 
mtt Ihrer Durchlauchtigsten Mutter, zu Brüssel, in bür­
gerlicher Kleidung, der Versammlung der Generalstaatett 
bevgewobnt, von welcher mit 71 geaen 2.3 Stimmen der 
neue Gesetzentwurf über die Nationalmiliz angenommen 
wurde. 
A a c h e n ,  d e n  2 , s t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, .sind gestern, 
AbendS um 9 Uhr, hier eingetroffen, und Huven heut«/ 
Vormittags um 11 Uhr, Ihre Reise fortgesetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 ) s t e n  N o v e m b e r .  ,  
Am sollen sang hier Madame Cata'lani in Gegenwart 
der russischen Herrschaften Und des ganzen Hofeö, unter 
Anderem auch eine Hvmne in russischer Sprache. Sie ist 
faiserlich belohnt worden. 
Bev der Avreise t>on hier ward Ihre Majestät, die 
»erwiitwete Kaiserin von Rußland, von Ihrer Durch« 
louchiigen Tochter und dem Prinzen von Oranien diS 
nach Lüttich begleitet. 
M a d r i d ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Endlich bat sich der neue Finanzminister mit einer 
Maßregel gezeigt. Die konsol. ValeS sollen, bey Abga-
den zum vollen Werth, für | dieser Abgaben angenom« 
men werden; die geringsten dieser Vales lauten auf 
i5o Pesos (4 Ii Thaler); übersteigt dieses nun, waS 
man zu zahlen hat, so kann der Eigentbümer über daS 
Mehrere nicht verfügen, mag eS aber dem Fiskus schen-
ken, wenn er will. nicht konsol. ValeS sind auf 6| 
Procent Verlust gesetzt. 
In der Nähe der Hauptstadt ist ein Stierge'fecht qebal-
ten worden; die Diener des Königs, denen dies Schau-
spiel sebr zusagt, haben sich auögejjeichntt. 
ES ist eine Venheidigung der Inquisition gegen Llo-
rente erschienen. 
Die Nachricht von der Wegnahme der Fregatte l« 
Castilla, deren Ladung auf ungefähr 28 Millionen Rea­
len (ä 2 Gr.) in Geld oder Waaren geschätzt wird, 
hat in ganz Spanien, vorzüglich in den Seehäfen, un­
beschreibliche Bestürzung verursacht. Sie wurde nach 
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einem blutigen (Mecfife, wobey eilt Theil ihrer Be-
sohunq n iedergemetze l t  worden ist, durch Entern ge-
Nammen. Au» bat man diS jetzt bestimmte Nachricht, 
daß Die Fregatte la Preciosa, deren Ladung auf i5 
Millionen Realen geschätzt wird, ebenfalls gekapert ist. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  N o v e m b e r .  
Am 6ten November kündigte eine Artilleriesalve von 
der EngelSburg die Rückreise deö Königs beyder Sicilien 
von Rom nach Neapel an. Seine Gemahlin, die Prin-
zesstn Floridia, hutte ihn begleitet, und auch den hei-
ligcn Vater besucht. Se. Majestät, der König, hat 
bey der ersten Zusammenkunft dem heiligen Vater alle 
die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen der Gläubigen er­
wiesen. Der Papst wollte eS lange nicht zugeben, ward 
qber endlich genötbigt, den dringenden Bitten deö 
Monarchen zu willfahren. 
Um die immer mehr überhand nehmenden Diebstähle 
und Verbrechen in Bologna und der Provinz zu unter-
drücken, wurde von der Regierung eine Special - Krimi-
t i a l k o n i m i s s i o n  a u f g e s t e l l t ,  v o n  w e l c h e r  k e i n e  A p p e l -
lation statt findet, und die in der kürzesten Zeit die 
Schuldigen zu exemplarischen Todeö- oder Leibeestrafen 
verurthcilen wird. 
Die Zeitung, bevder Sicilien erzählt von dtm Tänzer 
Duport folgende Anekdote: Auf seiner Reise nach Neapel 
gab er auch in Bergamo «ine Vorstellung, und entzückte 
nicht bloß dos Publikum, sondern auch daö Orchester, so, 
daß die Musiker, den geflügelten Sohn Terpjichor-enS (ali-
gero Filio di Terpsicore) anstaunend, das Spiel ver-
gasten, und der Direktor vergeblich durch Fußstampfen, 
Winken und Schlagen mit dem Bogen zu ihrem Geschäft 
zurückrief. Endlich trat Ouport fei Mi ans Orchester und 
erkundigte (ich, warum man ihn im Stich lasse? und 
brachte die Musiker von ihrer Verirrimg zurück. Dieser 
Dorfall, sagt die Zeitung, beweiset, daß der Tanz über 
die Musik obsiegt, deren Macht unter uns mit jedem Tagx 
mehr abnimmt. 
P a r i s ,  d e n  i S t e n  N o v e m b e r ^  
Gestern ward der 6^ste Geburtstag Sr. Majestät ge« 
fevert. Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, 
war mit an der Familientafel von 12 Gedecken. 
Mamille Jordan ist fefrr trank und dürfte den Sitzungen 
der Kammern nicht bcywohnen können. 
Herr Ternaux. der den Sieg über Benjamin Con. 
stani davon getragen, ist ein aeii?reicher, geschäftiger, 
runder Mann und ein vortrefflicher Bon vivnnt dadey. 
Je n'aime pas res millionaires, sagte ibm ejnek Ta 
flfs Napoleon. Sire, erwieterte er: bivitfot il n'y en 
aura plus, vos systfmfs y mettt-nt ordre. (Ich 
Jub« -dißse Millionär# nicht — Sire, bald wird es 
dergleichen nicht mehr geben. Ihre Systeme Wirde» 
dem Uebel schon steuern.) Damals sprach er für Hay-
delöfreyheit. 
H i l d e s  b e i m ,  d e n  soffen November. 
Gestern wurden die Sitzungen der durch ein Reskript 
des königl. bannbverschen KabinetSministerii zusammenbe. 
rufenen hildeeheimischen Provinzialstände von Ritterschaft 
und Städten (wozu noch Goölar als Direktor ial , iadt g e ­
treten war) vorläufig geschlossen. In dieser Dersamm-
lung wurden prävaratorische Maßregeln zur tünttwn 
Reorganisation der Stände in zwey Kammern getroffen, 
und auch über Propositionen deS königlichen Kabinetsminj, 
steril berathschlagt, welche auch auf den künftigen Bestand 
der Provinzialstände unter sich und im Verhältnis gegen 
die Stände des Reichs Beziehung haben. So viel bisher 
bekannt geworden, bat das königliche Gouvernement ge-
äussert, daß bey dem bevorstehenden Abschlüsse eines Kon-
kordats mit dem katholischen Oberhaupte und bey der da-
her nahen Reorganisation der kirchlichen Verfassung der 
künftige Bischof und das neue Domkapitel, als in liegen» 
den Gründen dotirt, bey den Landtagsversammlungen zu. 
gezogen werden sollen; auch sollen sich die frm» 
Bauern durch Abgeordnete an die Kurie der Ctättt 
anschließen. 
Am 13fett wurden auch die Provinzialstände des Für« 
steNthumS Osnabrück zusammenberufen und denselbe« 
ähnliche Provosttionen, besonders wegen der Tbeilimhme 
deö Osnabrücker Bischofs, des Domkavitels und der 
freyen Bauern an den Landtagsversammlungen vorge-
legt. 
Am 2 7stett d. werden hier die Provinzialstände wie-
der zusammentreten, um einen gemeinschaftlichen Land-
svndikuS zu wählen.  Diese Ste l le  war  durch das Hb* 
sterben des hochverdienten, auch als Gelehrter bekamt« 
ten HofrathS Creme erledigt. Die ritterschafiliä'e,, 
Gutsbesitzer werden dann zugleich zwey Landrätbe aui 
ihrer Mitte wählen. Die königliche Regierung bat eins 
der schönsten Häuser der Stadt zur Haltung der Pro-
Sinzia!Versammlung eingeräumt. 
G ü t t i n g e n ,  d e n  a o s t e i t  N o v e m b e r .  
Schon seit mehrern Wochen hat uns das ausserordentf 
lich hierher verlegte Hmarenkommando verlassen, und 
die Garnison vom Jagerkorps ist mit einigen Kompaß« 
niftt der Landwehr verwechselt. Alleö ist hier so ruvig, 
als ob nichts vorgefallen wäre. Die Zahl der Studie-
renden beträgt hier jetzt gegen 600. Die Preise meh­
rerer Bedürfnisse sind gefallen. Auch das Aeussere bu* 
siger Stadt gewinnt mit jedem Tage ein freundlicheres 
Ansehen. An der Organisation der akademischen Iuiiij 
nach den Bedürfnissen unserer Zeit wird zu Hannover 
mit Berücksichtigung aller Verhältnisse gearbeitet. I» 
der Verfassungsurkunde soll, wie man vernimmt, unsere 
Universität unter den Mitgliedern der ersten Kummet 
einen der ersten Plätze einnehmen. 
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D o m  M a v n ,  v o m  i 8 f e n  N o v e m b e r :  
3a Kassel ist die Statue deö Landgraf?" ftriederi* IT. 
mit der Inschrift deraestellt worden: FRIDERICO II. 
PATRIA MDCCLXXXIII. Auf der andern Seite sind 
folqenve Worte eingegraben: Guilielmus 1. Elector 
stafuam patris e sua sede ab hostibus avulsam reponi 
fecit  MDCCCXVI1I. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Am ?ten November wurde eine kleine Treibiagd bey 
Holzhausen auf der Haide, 3 Stunden nördlich von Lan» 
genschwalbach, gehalten. Zu ihrem Erstaunen fand die 
Jagdgesellschaft eine Btdtte im Wald, auf welcher sich 
eine Menge zeitiger Erdbeeren und Blüthen dieser Früh-
Unaefrucbt befanden. 
Die Reaierung von Zürich läßt eine silberne Denk-
nünze, welche auf daö nahe Säkularfest der Kirchenre-
form aevräat, allen Gliedern der Kantonggeistlichkeit 
oustbrilrn Eine größere goldene Schaumünze Infi sie, 
von einem ehrenvollen Beglückwünschun««- und Kelo-
bungsi'chreiden begleitet, dem Antisteö Heß überreichen. 
Die Schaumünze zeigt auf ihrer Vorderseite den Kopf 
des Reformators, mit der Umschrift: Magister Huldri-
rus Zwinßli. Auf der Kehrseite die Worte: Luce 
Fvanpelli III. Saerul. pure conservata vota publica 
Christo derreta Tiß. Cal. Jan. 1819. 
91U8 einem Schreiben aus Stockholm, 
vom 6ttn November. 
Vorgestern, am 4ten November, am Iahrstaqe der 
Vereinigung Schwedens und Norwegens, welche an die-
fem Tage von dem Storibing deö letztern Landes beschlos-, 
sen wurde, gab Se. Excellenz, der fbnigt norwegische 
StaatSitiinister, Herr von Ancker, ein großes Diner, 
welches mit der Gegenwart Sr Majestät, des Königs, 
und Sr. ftlttigl. Hoheit, des Kronprinzen, beehrt wurde. 
8 l m  A b e n d  g a b  m a n  a u f  d e m  g r o ß e n  T h e a t e r :  d i e  V e r -
e i n i a u n g , ein Stück, welches vor 4 Jahren bey Gele­
genheit deö Ereianisseg verfertigt wurde, welches auf die 
Syohlfflhrt ter ff.inMniivifchen Halbinsel bereits einen so 
»erthnlbiifttn Einfluß qehabt ha». Oer König, der von 
einer kleinen Unpäßlichkeit noch nicht ganz hergestellt war, 
hatte niä't die Absiebt, dem Schanspiele beyzuwohnen; 
allein Se. Mujeildf «eruheten, den Wünschen der hoben 
Ctiiutebfdmttn nach;ugeben, die bey den« Feste Sr. Ex-
cellenz, de» Herrn von Ancker, vereinigt waren. Aller-
höchstdicselbtN deaaben lieh demnach ins Schauspiel, be-
glittet von dem Kronprinzen und gefolgt von den Mini-
flirn, den Mitgliedern de? StaatSr.uhö, den R'ichöter-
ren und den «Generalen Bey dem unerwarteten Erschei-
N'N des Kenias ertönte der Saal von den Ausdrücken der 
Fr.ute, der L'ede und dir Besinnungen, die das ganze 
Publikum beseelten. U'itrr rauschendem Bevfall verlang­
ten lif Zufchrer fr^rwillia den Volkegesang. der 
vvn 61m -Cr^tutr uHvaipuyiitrt und voa dem größten 
Tbeil de6 Auditoriums gesungen warft. Q-e EntklussaS-
muö der Versammlung läßt sich nickt beschreiben; er wird 
mit gleicher Innigkeit jedesmal zu erkenne»? gegeben^ 
wenn die getreuen Unterthanen des Königs daS Glück ges 
nießen, in ihrer Mitte den Souverän zu sehen, in votU 
chem sie zugleich ihren Wohltbäter, den Ssewahrer ihrer 
Freyheit und den Vertheidiger ihrer Rechte verehren. 
Die Kommission, welche von dem Könige ernannt 
worden, um die Sache der 9 norwegischen Landleute zu 
untersuchen, die in Folge einer Zusammenrottirung ver-
haftet wurden, ist veranlaßt worden, 8 derselben in 
Freyheit zu setzen, so daß sich nur noch einer in Haft be-
findet. Man hat gefunden, daß diese braven durch ihren 
Eifer irre geführten Leute gar keine fcöse Absicht hatten; 
auch sind sie mit Milde behandelt worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  N o v e m b e r .  
AuS Washington wird unterm 12ten Oktober geschrie-
ben, daß die Versuche des Herrn Mallatin, zur Ab-
schließung eineö Handelsvertrags mit Frankreich und mit 
den Niederlanden, gänzlich fehlgeschlagen sind. 
lieber Amerika hat man die Nachricht, daß Kuman» 
von den Venezuela-Insurgenten belagert werde. 
Die Versammlung der sogenannten freien oder der 
demokratischen Wahlherren von Westminster fand am letz-
ten Dienstage unter dem Vorsitze deS KaronetS Sie 
Francis Bürdet in der Krön- und Ankertaverne statt. 
D e r  S o b n  d e s  B a r o n e t s ,  S i r  J o b »  H o b h o u s e ,  
wurde zum Nachfolger von Sir Samuel Rvmilly vor-
geschlagen und von der Ueberzahl beliebt: 
Aus Leeds wird gemeldet, daß eine dasige angesehene 
StaatSverson sich auf Befehl sogleich habe nach London 
begeben müssen. Einige wollten diese Ordre mit fcett 
von St. Helena gekommenen Nachrichten in Verbindung 
fetzen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Magdeburg haben sich über 3o» Familien zu dem 
Entschluß vereinigt, Freunde und Bekannte auf der Straße 
nur durch Verneigung deö Kopfeö und Berührung deS 
Huteö zu begrüßen. 
R o m .  T  b o r w  a  l d s e n  i s t  m i t  n e u g e s t a r k t e r  G e -
sundheit auS Neapel zurückgekehrt. Sein Frieö und seine 
Karyatiden, welche für den Pallast in Kopenhagen be-
stimmt sind, und seine zablloien frühern Bestellungen S 
werden ihm wohl kaum erlauben, die Statüen, welche 
er für die neue Kirche in Neapel verfertigen soll, anzu­
n e h m e n .  A u c h  s e i n e  S c h ü l e r  L a u n i t z  u n d  R e n c r a m  
Häven mehr Bestellungen al« sie fertigen können. 
* * 
F r a n k f u r t e r  H e r b s t m e s s e  1 8 1 8 . . ,  
(Beschluß ) 
Die bedeutendem Meßgeschäfte machen in Frankfurt 
die Haumwollenivaaren aus. EngliM ZLauumvUeng?-
l l i i  
ftiiittifie wam sebr UQtivt, und der Vorrath schnell ver­
griffen. (Bleich in ten errtfti Tagen gingen die Preise um 
8 biß 10 Är. fürs Pfand biber. Anlaß hierzu gaben die 
Unruhen der Svinncr in Manchester, wegen welcher die 
für tieft Herbstmesse bestimmten Gespinnste nicht erzeugt 
werden konnten, wozu noch kam, daß die Vorrätbe kurz 
zuvor in Holge großer Aufträge nach Rußland gewandert 
waren. Von geringen Nummern waren aus den Spinne-
reven von Elberfeld , Heidenheim und andern Etablisse­
ments sehr gute Gespinnste hier, die sich auch einet tafeben 
Abgangs erfreuten. In weissen, glatten, gestreiften, 
wie in durchbrochenen und brodirten Musselinen, in 
Weissen und gefärbten IakonetS, in DimityS, GinghamS, 
HaikordS, in baumwollenen Sammet und ähnlichen bäum-
wollenen Fabrikaten war viel Gelungenes und ten vielsei­
tigen Bedürfnissen Entsprechendes vorhanden, eben fo in 
Siamoiöartikeln, welche die Elberfelder, Barmer und 
Krefelder Fabriken unfern sorgsamen Hausfrauen am vor-
züglichsten liefern. Am meisten Regsamkeit herrschte in 
dem Verschleiße der gedruckten Baumwollenwaaren, in 
ten'N auch dieses Mal, so wie in mehreren vorhergehen-
den Messen, die deutschen und Schweizer Fabrikanten 
Vielfältig Schönes, Geschmackvolles und Kunstreiches zur 
Messe brachten. Vorzügliche Nachfrage war nach den 
Augöburger Merinos, in denen die Zerren Schöppler und 
Hartmann neben ihrem mannichfaltigen Sortiments in 
gedruckten KallikoS, Damenkleidern u. f w., und die 
Herren Wohnlich und Frölich daselbst, sehr reiche und zur 
Zufriedenheit der Abnehmer gut formte Lager hatten. 
Von den Schweizer Fabrikanten, welche, nebst andern ge-
lungenen Druckwaaren in diesem Erzeugnisse, Lager Hier 
hatten, verdienen die Herren Merian und Kbchlin, Rvbi-
Ittr und Jselin, Gebrüder Eßlinger, Vaucher du Paö-
quier, Bouve und Groödavillier eine EHrenertväHnung. 
Don diesen Merinos brachten auch diesmal die Engländer 
Noch nichts zur Messe; und eö ist erfreulich, daß diese von 
deutschen Künstlern (den Herren Köchlin und Dingler) 
gemachte sehr sinnreiche Erfindung so lange ein auöschließ-
lichte Eigenthum der deutschen und Schweizer Fabriken 
bleibt. Ungern sah man dieses Mal das Ausbleiben der 
Herren Leitenberger in KoemanoS, die durch viele direkte 
Aufträge verhindert waren; indessen schauten wir dock 
manche ihrer ganz vorzüglichen Erzeugnisse bey Detail-
Händlern. Noch zeichneten sich auch in KallikoS und an-
lern gedruckten Baumwollenwaaren durch ihre schönen 
Sortimentslager die Herren Math Schule und Komp. in 
Augsburg. Becker und Schraps, Pflugbeil und Komp, 
in Chemnitz, die Gebrüder Herose in Aarau, und die 
Herren Herose in Konstanz aus; Letztere vorzüglich in ei-
mm äusserst geschmackvoll und kunstreich ausgeführten 
Sortiment gedruckter Damsntteider. Zum großen Vor 
theil der Deutschen Fabrikanten waren diesmal nur kleine 
Lager tn gedruckten englischen KallikoS auf der Messe, und 
die Verkäufer Hielten auf den Pfeifen. Ob sich gleich 
manches gute Fabrikat darunter befand, f0 überzeugt, 
man (ich bev einer unparteiischen Vergleichung doch bald, 
daß sich auch die besten englischen Erzeugnisse fo jf8' 
Handdruckwaarett nicht mit den guten deutscht« Fabrik^ 
teu mehr messen können. Die Ueberzeugung von dieser 
Wahrheit war so allgemein, daß manche Spekulanten die 
Vorsicht so weit trieben, englische Waaren dieser Art als 
deutsche Fabrikate auszubieten. Wer in diesem interessan-
ten Industriezweige auf einen mit Vortheil verbundenen 
Verkauf seiner Erzeugnisse sichere Rechnung machen will, 
der muß Kunst und Geschmack vereinigen, um den hoch-
gesteigerten Forderungen des Luxus, mit welchen unter 
'Anderem die Dr. Dinglerschen Schriften über Druck-, 
Färbe- und Bleichkunst gleichen Schritt zu halten streben, 
zu entsprechen. — In Spitzen, Bändern, Borten, ge­
strickten und gewebten Strümpfen, in feinen und mittel-
feinen Leinwanden, damastenen Tafelzeugen, wann föe 
alle Klassen von Abnehmern wohlberechnete starli Lager 
vorhanden. Eben so in Metallwaaren und laUtutt 
Blecharbeiten; in letzteren war in Metallmobr von der 
Bapgt'schen Fabrike zu Offenbach viel Schönes und Nütz-
lichee auf dieser Messe. Von musikalischen Instrumenten, 
Möbeln und GlaSwaaren waren ebenfalls viele fehenswertde 
und funßreidie Gegenstände zu Verkaufe. Im Porcellän 
zeichnete sich das Münchner mehr durch wohlgelungene 
Farben und richtige Zeichnung, als durch reine Ausfüh. 
tung der Form, vor dem Pariser und andern feinem 
Porcelänfabriken aus. Auch in Kunstsachen und im Buch-, 
Handel wurden diesmal nicht unbedeutende Geschäft, qe-
macht. Der Zusammenfluß der die Messe besuchend 
Fremden war sehr groß, man konnte annehmen, Daß tieb 
jeden Tag 10 bis 12,000 Fremde in der Stadt befanden. 
Viele konnten nur mit Mühe Unterkommen finden In 
dem berühmten Gasthof des Herrn Mohr zum Weiden-
dusch speisten in dem dieses Jahr vollendeten großen und 
geschmackvoll dekorirtenSaale täglich 6 bis 700 Personen, 
«beit so groß war der Zuspruch in andern Gasthöfen nach 
Verbältniß ihres Raumes. Das Theater wurde zahlreich 
besucht. Madame Schröder, vom kaiserl. Hoftheater in 
Wien, beurkundete in mehreren Gastrollen, und vvrzüg« 
lich in dem Trauerspiele „Sappho" als Sappho ihr groW 
dramatisches Talent. Von mechanischen und Tonkünstleru 
war die diesmalige Messe wenig besucht, eben so wenig 
von Menagerien; bev letztern mußten sich diesmal dir 
Schaulustigen mit dem Anblick einiger Naturspiele, $. B. 
einer drevfüßigen Gans, begnügen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
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M o s k a u ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
(Nestern ward das hiesige große Universitatöqebäude, daS 
durch die Mild« des boten Beschützers der Wissenschaften, 
Sr. Majestät, des Kaisers Alexander I., nach 
dem Brand« auf das Vortrefflichste wieder ausgebauet wor-
den, eingeweihet und eröffnet. Di« Vorlesungen in die­
sem Hause haken bereits begonnen. 
W o r o n e s b ,  d e n  L ö s t e n  O k t o b e r .  
Am i8ten dieses traf bier der Cban von hohem Rang«, 
Maniad Hassan, der vom persischen Schach mit tjormtf* 
liehen persischen Pferden nach dem russisch - kaiserlichen 
Hofe geht, ein. 
A a c h e n ,  d e n  a Z s t e n  N o v e m b e r .  
Di« Frankfurter Ob,rvos?amt6zeitung hatte gemeldet: 
Preussen werde seine kränze bid an die Maas vorrücken, 
dagegen seinen Antheil von Luxemburg, einen Tbeil der 
Eifel, so wie das «levische, an Holland, abtreten. £>3 
diese Nachricht im Klevischen Besorgnisse erregt«, so hat 
der Fürst Staatekanzler de» Auftrag ertheilt, zur Beruh!-
gimg der gutgesinnten Einsassen des HerzogldumS 
Kleve, jener ganz ungegründeten Nachricht zu widerspre-
chen. 
Di« Frankfurter Iudenschaft hat zu Vertheidiqung ih­
rer Ansprüche den Souveräns am 14ten eine Denkschrift 
überreicht. Wie verlautet, ist die Sache an eine Special 
konimissson nach Frankfurt verwiesen. 
21m 21 sten traf hier die erste russische Kolonne «in. 
K M n ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, nach 6 Ubr Abends, sind Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, unter dem feyerlichsten Empfange hier 
angekommen, und nach kurzem Aufenthalte gleich wieder 
abgefahren. Ilm halb 11 Uhr trafen auch Ihre Maje-
ßdt, oie vernu'ttwete Kaiserin von Rußland, desgleichen 
Ihre Kaiser!. Hoheiten, die Großfürsten Konstantin und 
Michael, hier «in. Heute, Morgens, besuchten die Durch-
lauchtigsten Steifenden den hiesigen Dom, die AntiqitifJ» 
ten und Kunstsammlungen deS Professors Wallraf, ferner 
das Bild unser* Rubens in der St. Peterökirche, und sey-
ten gegen 11 Uhr ihre Weise weiter fort. 
B r ü s s e l ,  d e n  a a s t e n  N o v e m b e r .  
In den Gen,r»lstaat«n theilte der Finanzminister daS 
Budget für das nächste Jahr mit. Die Ausgaben, so­
wohl g-wöhnliche als ungewöhnliche, find im Ganzen auf 
72,703,144 Fl. anoeschlagen, wovon auf die Schuld 
27,581.000 Fl. fallen i auf das Seewesen 5,5oo.ooo Fl., 
auf das Heer 1 g,553,o3o Fl., auf den katholischen Kultus 
1,800 000 Fl., auf den nichtkatholischen i,3oo,000 Fl., 
auf den nationalen Unterricht, Kunstfleiß und di« Kolonien 
1,990,006 Fl. In der Sitzung am igten fand der Ge-
seyenlwurf über die National,uiliz lebhaften Widerspruch; 
besonders wurde behauptet: die Abneigung qeaen den Sol-
datenstand rühre von den eingeführten Strafen (mit dem 
Stock) her. Herr Ootreng nannte diese Strafe herab-
würdigend (avilissant) und Herr Paschaert aehäittg; weil 
sie zu gleicher 3*tt daö Ehrgefühl beleidige, und der em-
pörenden WiLkühr freren Spielraum gebe. Das besetz 
überhaupt vertheidigte der Minister mit der Nothwendig-
keit, das Heer auf einen respektabeln Fuß zu setzen. 
Am 1 gten haben die Engländer ValencienneS ver-
lassen, nachdem sie diese wichtige Festung der dortigen-
Nationalqarde übergeben hatten. 
In Betreff der letzt verhafteten Personen ist itod) im­
mer nichts Gewisses bekannt. Für d«n unbefangenen 
Beobachter, sagt das diesige Orakel, ist eS interessant, die 
verschiedenen Meinungen üver die hier statt gefundenen 
Verhaftungen zu hören. Mit dem vielerlei), wenigstens 
seltsamen Gerede, könnte der Leser uns sagen: „Ihr seyd 
an Ort und Stelle; entschleyert doch den Handel, und 
zeigt unö die Wahrheit." Wir geben die einfache Ant-
Wort: „Wir haben keine Kunde von der Sache; und die 
eingeleitete Untersuchung gegen die Beschuldigten ist dem 
Publikum ei» Gedeirnniß " Allein in einem Staat, wo 
tie Freyheit durch Grundgesetze gesichert ist, kann man 
die Ueberzeugung haben, daß ausserordentliche Maßregeln 
nur bey gebieterischer Notwendigkeit ergriffen werden. 
Bald, glauben wir, wird nicht mehr Dunkel in dieser 
Cache herrschen, als ihre Natur erfordert. Jndeß wer-
den Nachforschungen angestellt, um den Drucker einer 
namenlosen Flugschrift zu entdecken, die über diese» 
Gegenstand erschienen ist) bisher aber forschte man ver-
gebenS. 
Am Geburtstage unserer Königin holte Se Majestät, 
der Kaiser Alexander, zu Fuß und in bürgerlicher Klei­
dung unfern Kronprinzen ab, um der Monarchin Glück 
zu wünschen. Hernach traf auch Ihre Majestät, die 
Kaiserin, und Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Mi-
chael, ein. Alle nahmen an dem glänzenden Feste 
Theil. Vor Ihrer Abreise schenk» die Kaiserin Pen 
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wohltbätiaen VLntaUtn Ut Urselinerinnen utt» St. Ger­
trud 3ooo Franken, und ein, bedeutende Summe den 
Armen überhaupt. Eine Weise, die Sie im Hosvital 
fand, p.fiel )br so wohl, daß Sie die Sorg« für de-
ren Erziehung übernahm. 
Gestern unternahm Madam« Reichard, mit gewöhn-
tem glücklichen Erfolg, und unter großem Beyfalle, 
«ine Luftreise. Der Wind trieb sie westlich, und matt 
weiß noch nicht, wo sie zur Erde gekommen. 
P a r i s ,  d e n  s o g e n  N o v e m b e r .  
Saheb-Cralam Muideen, Abgesandter deS NabobS 
Von Betbnore in Ostindien, ist, begleitet von seinem. 
Sekretär und seinem Arzt, dem Doktor Ramsey, zu 
Marseille angekommen. Er machte die Reise über dflS-
rothe Meer, die Landenge von Suez und Alexandrien, 
von da. ev mit einem englischen Schiffe nach Frankreich 
segelte. Se. Excellenz begiebt sich sobald die Quaran­
täne geendigt ist, nach Paris und von da nach London. 
Seitdem der Sohn- von Tivvo-Sail> im Jahre 1788, 
zu Marseille landete, bat man. auf- französtschem Ge­
biet keinen ottindischen Fürsten oder Minister gesehen. 
Der Abgesandte ist ein. sehr schöner Mann. Sein Se-
kretär und der Doktor sprechen verschiedene Sprachen-. 
Die Gebrauch« des gedachten indianischen Gesandten sind 
ganz nach der Manier seines Landes. So z. B- schla-
fen Se. Excellenz nie eher ein, als bis ein Bedientee. 
ihnen eine Zeitlang di« Füße gekratzt hat.. 
Die exberühmte Madame Manfort will noch eine neu«; 
Schrift über den Proceß von Fualdes herausgeben.. 
z 
P a r i s ,  den 2 1  sten November. 
Die Behauptung: daß die Minister- selbst daS Fallen» 
des KourseS veranlaßt, wird darauf gegründet: sie hätten, 
bey dem bisherigen Steigen, iit den Kammern «inen 
harten Stand wegen des abgeschlossenen Handels mit den. 
Fremden^ gefürchtet 
Eine königliche Verordnung bestimmt die Eröffnung der 
Kammern auf den 1 oten December statt, den. 3often No­
vember. 
Im Moniteur wird die Meinung geäussert: daß d>e 
letzten und geheim gehaltenen. Dmfchtn aus Et. He­
lena wohl nur auf Briefschaften,, die General Lowe er» 
tappt, Bezug haben möchten, und, was auch der Zweck 
deö Briefwechsels gewesen, seyn. wöge , mit den Worten 
deS Kouriers geschlossen: „Bonaparte ifl noch Gefangener 
in St. Helena, und wird <6 bleiben."' 
V o m  M a y n ,  v o m -  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  
Dur» ein vom König, von Preussen bewirktes päpstli-
che» Breve, ist di« Verwaltung der im Greßberzogthum 
Niederrhein gelegenen, zum Äisthum Mrtz gehörigen 
Pfarren, dem GeneralvikariuS Cerdel zu Trier über-
tragen. 
Auch der König und die Königin von Würtemberg sind 
zu F r a n k f u r t  eingetroffen, um d a s e l b s t  noch die r u s s i s c h e n  
Herrschaften zu sprechen. 
Endlich ist der Tdäter bekannt, welcher vor «twaei­
nem Jahre den vierfachen. Mord in Urloffen bec\an#tn 
hat; ES ist der RößleSwirth daselbst, welchen der Voigt 
bestellt hatte, mit ihm, da er mehrere tausend Gulden 
AmtSgelder nach Offenburg liefern wollte, zu fahren. 
Er kam vor Tage zu dem Voigt, fand ihn beym (Md. 
zählen, und ermordete ihn, dann die ins Zimmer tre­
tende Frau deS Voigts und eben fo später noch zwey 
weibliche Personen. Seinem Knecht hatte er btfobltn, 
in einer hqlben Stunde mit dem Fuhrwerk zu deS 
Voigts Haus nachzukommen; dieser erschien früher und 
erhielt somit Kenntniß von den Mordthaten; schwieg 
jedoch bisher. Aber vor Kurzem bekam der Wirth, auf 
dem Heimwege von Offenburg, wo er zu viel flem/nfm 
hatte, Händel mit dem Knecht und schlug ihn; Mibtr 
erbittert, zeigte dieser den Mord an: „er habe <6 t&w 
längst, nach den Regungen seines Gewissens,' sagen so', 
len, auch deswegen die zweihundert Gulden, die ihm 
der Wirth gegeben, daß er schweige, noch unangerührt 
gelassen." Der Wirth wollte vor Gericht nichts geste-
hen, entsprang dem Gefangenwärter auf de», Wege von 
der Gerichtestube zum Thurm, wurde aber auf dem 
Heuboden wieder gefunden, und hat nun Alles einge-
Handen.. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2Zsten November. 
AuS. Stuttqardt ist hier die Nachricht eingegangen, 
daß Se. Majestät, der König von Würtemberg, den 
hier unter den. Bevollmächtigten der süddeutschen ßtr'e 
am ?ten Oktober verabredeten Entwurf eines gtijjlid)n 
Pereins nunmehr völlig genehmigt und auch fcer nach 
Rom beabsichtigten gemeinschaftlichen Gesandtschaft Ihre 
Beystimmung. gegeben haben. Sobald also die Slntrcott 
auf, die dorthin erlassene Anfrage eintrifft-, wird die 
Sendung bewerkstclliat. Inzwischen so der Verein dm 
noch nicht damit bikannten deutschen Höfen vertraulich 
mitgetheilt werden. 
H a nn'ov e Kr den a3|lttt November. 
Hier ist. folgende merkwürdig^ Verordnung erschie­
nen: 
G e o r g ,  P r i n z . R e g e n t  t c .  
Bey den Bemühungen, die Wir, seit der glücklichen 
Befrevung Unserer deutschen Lande von der feiritlichfii 
Ueberwältiaunq, auf die Heilung der ihnen dadurch ge-
schlaqenen Wunden, und insbesondere auf die Wiederher-
gellung der Ordnung in den so sehr zerrütteten Finanzen 
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fortwährend verwendet haben, ist «S auch vorzüglich in 
Frage gekommen, waö wegen einer etwanigen Nachzah. 
lung der Zinsen rück stände zu verfügen seyn möchte, 
die auf t>U von Unsrer Kammer und Unfern getreuen 
Landschaften aufgeborgten Kapitalien, während der 
Zeit der feindlichen Usurpation, aufgelaufen sind. Denn, 
wenn eS gleich noch erheblichen Zweifeln unterliegt, ob 
und wie weit Onsr, Kammer und Unsre getreuen Land» 
schaffen zu einer Nacl zahlung dieser Rückstände verpflich-
tct seyn dürften, nachdem die zur Bezahlung derselben 
gewidmeten Kammer- und Landeseinkünfte eine Beute 
deS Feindes geworden sind: fo wünschen Wir dock auf je-
den Fall, daß den (Gläubigern, welche diefe Zinfen ent­
behrt haben, in fo weit ein Ersatz dafür geleistet werden 
nibge, als es di, Kräfte Unserer Domänen g,statten, 
und oline einen avznproßen Bedruck unfrer getreuen Nn-
terthanen mdalich ist. Wenn Wir nun gleich die sichere 
Hoffnung begen, dop den Gläubigern wenigstens ein Tbeil 
der gedachten Zinsenrückstände werde nachdezablt werden 
können; fo ist es loch dis jetzt, wegen der mannichfachen 
dazu »forderlichen Untersuchungen und Liquidationen, 
noch nicht thunlich gewesen, über das Quantum und die 
Itniiiiu duitr N^v,ohlung eine genauere Bestimmung 
zu treffen. Bis aber di»f» genauere Bestimmung ersolgt 
fern wird, können Wir nicht gestatten, daß einzelne 
(Mäiibiatr, durch Ergreifung gerichtlicher Maßregeln ge-
gen Unfre Kammer vier Unsre getreuen Landschaften, die-
selren zur Bezahlung der rückständigen Zinfen in einzelnen 
Fällen nölbigen, und heb fo einen unbilligen Vorzug vor 
Andern verschaffen. Wir sehen UnS daher genöthigt, hie» 
mit Folgende« «u v,rordnen: 
i) Wegen sämmtiicher während de? feindlichen Usur-
pation auf di, Kammer, und Landeeschulden rückstandig 
gebliebenen Zinsen soll überall kein gerichtliches auf deren 
Zahlung gerichtetes Verfahren gegen Unsre Kammer oder 
Unsre getreuen Landschaften statt finden, a) Diese Vor­
schrift gilt für die rückständig gebliebenen Zinsen aller und 
jeder Kapitalien, welch, dey Unsrer Kammer oder bey 
Unfern getreuen Landschaften belegt worden sind, «S mag 
nun die Anleihe vor der feindlichen Okkupation, oder 
fräbrend derselben gemacht worden seyn. 3) Olef« Vor« 
fd rit. geht aber nur auf diejenigen Zinsen der gedachten 
Kapitalien, welch? in dem Zeitraum vom Eintritte der 
französischen Intendantur, und also vom iihn Januar 
1807 an, bis zum ifltn November 1 813 fällig geworden 
und unbezahlt aetlieden itnl». Wegen aller früher oder 
fi'dfer fällig gtwvrdenen Zinsen Hingegen, deren Erhebung 
durch irgend »inen Zufall unterblieben seyn mfcchte, be« 
tJIf ti ben den gewöhnlichen Rechten sein Bewenden. 
4) Wir verbieten demnach allen und jeden Gerichten Un^ 
fir.r t'and,, wegen der auS dem erwähnten Zeilraum 
rückständig gebliebenen Zinfen irgend eine Klage gegen 
Untre jftaiiiiiur »d«r Unsere ßttttuui Landschaften anzu­
nehmen, oder auch Zahlungsbefehl« geq«n dieselben zu «r-
lassen, oder auch in den gege,r dieselben etwa schon an» 
Hänqig gemachten Klagen irgend eine weitere, ausBijah» 
lung dieser Zinsenrückstände gerichtete, Verfügung zu er--
Zassen. 5) gegenwärtige Verordnung soll fo lange in 
Kraft bleiben, bis Wir därüber, in wie weit und auf 
welch« Weife eine Nachzahlung der gedachten Zinsenrück-
stände statt finden kann, «ine nähere Verordnung erlassen 
haben werden. 
Wir ertheilen dabey die Versicherunq, daß die Er-
lassung tiefer Verordnung möglichst beschleunigt werden, 
soll, und haben Unserm Kabineteministerio zu Hannover, 
sich mitten dazu erforderlichen Untersuchungen eifrigst zu 
beschäftigen, anbefohlen. 
Gegeben Karlton-House, den loten November 1818. 
G e o r g ,  < P  R .  
E. Graf von Münster. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Die letzten Augenblicke unserer verewigten Königin 
wurden nach einer langwierigen Duldung im tröstenden 
Dasetm ihrer geliebten Kinder und unter deren Gebete 
verlebt. Der Regent, der Herzog von Bork und die 
Prinzessinnen standen am Krankenlager, als die Königin 
verfckied. Sie erkannte diefelben Alle in dem fchmerzen-
losen Zustande, der ihrer Vollendung voranging: Di« 
Königin, obgleich nicht einstimmend mit ihren A-rzten, 
hatte längere Zeit ihr Ende vorhergesehen^ Ihre für die 
Königlich« Familie stets wachfame Aufmerksamkeit hatte 
mehrern Ihrer liebsten Kinder den Uebergang in die 
neuen geknüpften Verbältaisse angewiesen, in welchen daS 
schönste Häusliche Glück und das Verlangen der UntertHa-
nen dieselben erwartete. Sie wollte in den letzten Zeiten 
den Zuspruch ihrer Litton entbehren, und verehrend ge­
horchten die Ihrigen. Unter diesen Ihrigen war der 
Regent in frühesten Jahren der Liebling, und schloß als 
solcher die Augen der Mutter. 
Wer eS weiß, was es heißt, in diesem gegen alle? 
Fremde mit Vorurtheil erfüllten Lande seinen eingebornen 
Adel des Charakters geltend zu machen, der muß das An-
denken der verewigten Königin aufrichtig und bleibend 
ehren; denn feit mehr als einem Jahrhundert war sie die 
einzige im Auslände gedorne Königin, welche mit ihrer 
ersten Erscheinung in diesem Lande durch ihre anspruchlose 
Tugend selbst die heftigsten Gegner iVr Regierung mit 
Achtung erfüllte, welche nachher, durch Erfahrung derei« 
chert, selbst dem widerspenstigen Herzen die Ehrfurcht zu 
befehlen wußte, die nur großen Geistegfähigkeiten--ge­
bührt, welche den Charakter einer Königin unter einem 
stolzen Adel und einem unbiegsamen, immer tadelnden 
Volke, völlig zu behaupten verstand, »nd als Gemahlin 
die bleibende Liebe und dag höchste Vertrauen unsere ufl» 
verehrt«» Königs ftjftltt} als Mutter einer zahlreichen 
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Familie stets als willkommene Vermittlerin bey entstehen-
den Zwistigkeiten erschien, und bis zu den letzten Auaen-
Witten ibreö Dasevnö die Aussöhnung der Ihrigen gesucht 
hat; welche, JhreS hohen Einflusses bewußt, stets mit 
der bedächtigen Uederlegung handelte, die weit mehr 
bleibendes Gute stiftet, als das plötzliche Aufwallen eines 
Weichlichen HerzenS; welche endlich durch sittlichen Ernst 
und unverstellte Frömmigkeit Allen vorleuchtete, und fo 
die eingetretene merkwürdige, für die Majestät der Fürsten 
fo versuchungsreiche Periode, triumphirend als Königin 
überstanden hat. 
Ihre Majestät, die Königin, fest überzeugt, daß ihre 
Wünsche und Absichten deö Wohlwollens für ihre Umge­
bungen und Diener von dem Regenten, der dieselben 
kennt, mit der größten und freudigsten Willigkeit vollzogen 
werden würden, hat eS für unnöthig gehalten, ein 
förmliches Testament zu machen. Oer Nachlaß bleibt 
daher unter der Disposition der Krone. 
Der Deputirte deS Reichsmarschalls in der HeroldSofsi-
ein tat Folgendes publicirt: „In Folge der Befehle Er. 
Königl. Hoheit, deS Prinz-Regenten, habe ich hiedurch 
anzuzeigen, daß bey der gegenwärtigen traurigen Gele, 
genbeit deS Absterben? Ihrer Majestät, der bisherigen 
Königin, gesegneten Andenkens, Jedermann sich in tiefe 
Trauer kleide." Vom Oberkammerherrnamte sind die 
Befehle und Bestimmungen wegen der Hoftrauer gleich-
falls bekannt gemacht. ES ist indessen noch nicht auedrück-
lich festgesetzt, wie lange die Trauer dauern wird; aber 
man vermuthet, daß eine vor ein paar Jahren gemachte 
A n o r d n u n g ,  n a c h  w e l c h e r  a l l e  H o f t r a u e r n  a u f  Z  M o ­
nate zu beschränken sind, um nicht den Fabrikanten 
nacktbeilig zu seyn, auch bey dieser traurigen Veranlas-
sung befolgt werden wird. 
Am i g t e n  war KabinetSversammlung Hey dem Regen-
ten, um den Bericht über das Begräbniß der hochseligen 
Königin zu hören. ES wurde beschlossen, daß die bey 
frühern königl. Begräbnissen gewöhnlichen Feyerlichkeiten 
zeilmäßig modificirt und die Beysetzung der Leiche dem 
Oberkammerherrnamte, unter Zustimmung deS Regenten, 
überlassen werden solle. 
Die Versammlung deS Parlaments wurde auf den 14ten 
Januar, das ist, wie die neue Pflegeakte deS KönigS 
von letzter Parlamentssitze« sagte, 60 Tage nach dem 
Toto der Königin, beschlossen. Ein besonderes, dem 
traurigen Ereignisse entsprechendes öffentliches Kirchenge-
bet wurde gleichfalls für fctn kommenden Sonntag verord­
net. Der Regent verfügte sich nach geschlossenem Rath 
nach ftero, um seine betrübten Schwestern, die Königl. 
Prinzessinnen, zu besuchen. 
Alle königliche Palläge und Wohnungen sind jetzt ver­
schlossen , und bleiben so bis zur Beysehung her König-
liehen Leiche in die Gruft der St. Georgökapelle zu 
Windsor. 
Die hochselige Königin war sebr sparsam; aber, zumal 
im Stillen, sehr wohlthätiq, schenkte Vieles an Wittwen 
und nahm sich der Erziehung der Kinder an. Strenge in 
Ihren Sitten, wurde öfters Personen der Hof versagt, 
deren Benehmen die Königin nicht billigte. Die Ver-
ewigte, deren letzte Krankheit über eilt halbes Jahr 
dauerte, wollte nicht, daß ihr Körper einbalsamirt oder 
geöffnet würde. An baarem Gelde hat jnan etwa nur 
3o00 Pf. Sterl. in den Chatoullen der Monarchin ge-
funden; ihre Juwelen :c. werden unter ihre Kinder ver-
theilt. Hier und in andern Städten sind die Schauspiel-
Häuser und andere Belustigungeörter einstweilen geschlos-
fett. Die Prinzessinnen waren beym Ableben ihrer Mut­
ter von so tiefem Schmerz ergriffen, daß man die AuS-
drücke desselben im ganzen Schlosse vernahm, und daß sie 
nur mit Mühe aus dem Sterbezimmer entfernt werden 
konnten. 
Der Begräbnißtag der Königin ist noch nicht bestimmt. 
Der Sarg derselben soll nicht öffentlich ausgestellt und ge-
zeigt werden. Das Aeussere des Sarges besteht aus dickem 
Bley, inwendig mit feinem Eichenholz ausgefüttert. In 
dem Sarge ist ein Bettlager, auf welchem die Verewigte 
ruht, von weissem Atlas und mit andern Zubehdrungen 
aufs Kostbarste eingerichtet. 
Auch der Prinz-Regent ist durch das Ableben seiner ge» 
liebten Murt«r sehr angegriffen. Verschiedene unsrer 
Prinzen werden hier jetzt vom festen Lande erwartet, so 
wie auch in Kurzem Lord Castlereagh. 
Seit i5o Jahren sind nur zwev vermählte Königinnen 
in England gestorben. Seit dem Tode der vorletzten sind 
81 Jahre verflossen. Maria, Gemahlin Wilhelms III., 
starb am 28sten December 1694 an den Blattern, und 
Karoline, Gemahlin Georgs II., am 2vsten November 
17Z7. Unsere Blätter bringen das Ceremoniel in Erinne-
rung, welches bey dem Begräbnisse dieser Königinnen be-
obachtet worden. 
So wie die Hofzeitung, sind jetzt auch die hiesigen an-
dern Zeitungen mit schwarzen Rändern eingefaßt. 
Di« Proklamation, wodurch das Parlament bis zum 
i4teti Januar 18x9 prorogi« worden, ist bereits erschie-
nen. 
* * * 
Zu Jnverneß in Schottland hat man in der Rächt auf 
d e n  i i t e n  d i e s e s  e i n  s t a r k e s  w i e d e r h o l t e s  E r d b e b e n  
verspürt. Hauegeräthe und andre Sachen wurden von 
ihren Stellen verrückt, aber keine Unglüasfatle angerich-
tet. 
Ast zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liedau» 
» 
Allgemeine deutsche Zeitung.für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  S o f t e n  N o v e m b e r .  
Dir sind zur Bekanntmachung der nachstehenden Akten-
stücke ermächtigt: 
P r o t o k o l l ,  
u n t e r z e i c h n e t  z u  A a c h e n ,  a m  i S t e n  N o v e w  <  
b «  c  1 8 1 8 ,  v o n  d e n  B e v o l l  m ä  e i n i g t e n  d e r  
H ö f e  v o n  O e s t e r r e i c h ,  F r a n k r e i c h ,  G r o ß -
d r i t t a n n i e n ,  P r e u s s e n  u n d  R u ß l a n d .  
Die Minister von Oesterreich, Frankreich, Großbril-
kannten, Preussen und Rußland haben sich, nach er 
folgter Auswechselung der Ratistkationen deS am gtett 
Oktober über den Abzug der fremden Irucutn vom fran­
zösischen bebtet geschlossenen Vertrage», und nachdem 
sie einander wechselseitig die beigebenden Eröffnungen 
gemacht hatten, in Konferenzen vereiniget, um die Der-
hältnisse in Betrachtung zu ziehen, die in dem gegen-
reinigen Zustande der Dinge zwischen Frankreich und 
den Mächten, mit welchen dasselbe den Friedensschluß 
vom soften November 1815 unterzeichnete, statt ssnden 
sollen; Verhältnisse, die, indem sie Frankreich die Stelle 
sichern, die Ihm im Svst'in von Europa oebutirt, diesen 
Staat zugleich den friedlichen und wohlwollenden Gessn-
Hungen, von denen die fämmtlidicti Souveräns beseelt 
sind, anschließen, und auf diese Weife die allgemeine 
Rulle befestigen werden. 
Nach reiflicher Erwägung der Grundsätze, auf welchen 
die Erhaltung der in Europa, unter dem Schuh der gött-
Eichen Vorsehung, mittelft deS Traktats von Paris vom 
3often May 1814, deS RetesseS von Wien, und de< 
Friedensschlusses vom Jahr i8i5 wiederhergestellten Ord­
nung der Dinge beruht, haben die Höfe, welche die ge« 
gemvärtige Verhandlung unterzeichnen, einstimmig aner-
kannt, und erklären dem zufolge: 
1) daß sie fest entschlossen sind, sich weder in ihren 
wechselseitigen Verhältnissen, noch in denen, welche sie 
nn andere Staaten knüpfen, von den Grundlagen der en-
gen Verbindung zu entfernen, die bisher in allen ihren 
gemeinschaftlichen Angelegenheiten obgewaltet hat, und die 
durch daö zwischen den Souverän« gestiftete Band ctrift« 
lieber Bruderliebe noch stärker und unauflöslicher gewot« 
den ist; 
s) daß dies« Verbindung um so wesentlicher und 
dauerhafter, als sie durch kein einzelnes, abgesondertes 
Interesse, durch keine vorübergehende Kombination be» 
liinmt wird, keinen andern Zweck haben kann, als tic 
Änfrechthaltung deS Friedens, gearündet auf gewissen­
hafte Vollziehung der in den Traktaten vorgeschriebenen 
Verpflichtungen, und Anerkennung aller daraus hervorge-
henden Rechte; 
3) daß Frankreich, durch die Wiederherstellung der 
rechtmäßigen und konstitutionellen königlichen Gewalt den 
übrigen Mächten bengesellt, die Verbindlichkeit übernimmt, 
fortbin unausgesetzt zur Sleherstellunq und Befeftiaimg 
eines Systems mitzuwirken, welches Europa den Fries 
den gegeben Hat, und allein die Dauer dtss.lden ver-
bürgen kann; 
4) daß, wenn die Mächte, die an qeaenwärliaem ' 
Beschluß tfcril nehmen, zur Emichimvt deS hier auö« 
gesvt'ochenen Zwecks für nöthig Halten sollten, besondere 
Zusammenkünfte, es sen zwischen den Hoben Souveräns 
selbst, «s sey zwischen der«,, Ministem und Bevollmäch­
tigten , zu veranstalten, um über ihre eigne Angelegen-
heiten, in so fern sie mit dem Gegenstand ihrer ge-
genwärtigen Verhandlungen in Verbindung stehen, ge-
meinschaftlich zu berathschlagen, der Zeitpunkt und der 
Ort solcher Zusammenkünfte jedesmal durch diplomati­
sche Rücksprach« zuvor bestimmt werden, falls über von 
Angelegenheit«!! die Rede wäre, die auf daS Interesse 
andrer europäischer Staaten Bezug hatten, dergleichen 
Zusammenkunft nur in Folge einer förmlichen Einla-
dung von Seiten der dabey interessirten Staaten und 
mit Vorbehalt deS Rechtes der Letztern, unmittelbar 
oder durch ihre Bevollmächtigte daran Theil zu nehmen, 
statt haben soll; 
5)  daß die hier verzeichneten Beschlüsse, vermittelst 
der angeschlossenen Deklaration, die als Bestandtheil 
deö Protokolls zu betrachten, und durch dasselbe belli* 
t'get ist, zur Kenntniß aller europäischen Höfe gebracht 
werden sollen. 
Urkundlich dessen ist gegenwärtige Verhandlung fünf-
fach ausgefertigt:, und die Originalien zwischen den 
unterzeichneten Kabinetten ausgewechselt worden. 
Aachen, den i5mt November 1818. 
(Unterzeichnet:) Metternich. 
R i c h e l i e u .  
C a s t l e r e a g h .  
W e l l i n g t o n .  
H a r d e n b e r g .  
B e r n st 0 r f f. 
N e s s e l r o d e .  
L a p o  d ' Z s t r i a .  
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N o t e  
d e r .  H e r r e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  d e r  H ö f e  v o n  
O e s t e r r e i c h ,  G r o ß b r i t a n n i e n ,  P r e u s s e n  
u n d  R u ß l a y d ,  a n  d e n  H e r r n  H e r z o g  v o n  
R i c h e l i e u  e r l a s s e n ,  a m  4 t e n  N o v e m b e r  
1 8 1 8 .  
Die Unterzeichneten, KabinetSminister und Bevollmäch­
tigte von Oesterreich, Großbritannien, Preussen und Ruß« 
land, sind von Ihren hohen Souveräne befehliget, an den 
Herrn Herzog von Richelieu die nachstehende Mittheilung 
zu erlassen. 
Jbre Majestäten, der Kaiser von Oesterreich , der Kö­
nig von Preussen und der Kaiser von.Rußland, durch den 
5ten Artikel deö Traktats vom Losten November 1815 auf* 
gefordert, gemeinschaftlich mit Sr Majestät, dem Könige 
von.Frankreich, tn.Erwägung zu ziehen, ob die durch den 
gedachten.Traktat, angeordnete militärische Besetzung eines 
Tbeils des französischen Gebiets am Schlüsse deö dritten 
Jahres ihrer-Dauer aufhören könne, oder bis zum Aus-
gange deö fünften verlängert werden müsse, haben (ich zu 
diesem Ende nach Aachen begeben, und zugleich Ihre Mi» 
niller beauftragt, Sich mit den Bevollmächtigten Ihrer 
Majestäten, deS Königs von Frankreich und des Königs 
von Großbrittannien, in Konferenzen zu vereinigen, um 
zur Untersuchung jener wichtigen Frage zu schreiten. 
Bey dieser Untersuchung mußte die Aufmerksamkeit der 
Minister und Bevollmächtiaten zunächst auf den innern 
Zustand von Frankreich gerichtet seyn; sie mußte sich alei-
Dermaßen auf die Vollziehung der von der französischen 
Reqierunq gegen die mitkontrahirenden Mächte d,S Trak­
tats vom aosten November 1 815 übernommenen Verpflich­
tungen erstrecken. 
Der innere Zustand von Frankreich war seit langer Zeit 
der Gegenstand des anhaltenden Nachdenkens.der Kabinette 
gewesen, und, nachdem die zu Aachen versammelten Be-
vollmächtigten einander wechselseitig ihre Ansichten darüber 
mitgetheilt hatten, haben die hohen Souveräns solche in. 
Ihrer Weisheit erwogen und mit Befriedigung erkannt,, 
daß die in Frankreich, durch Wiederherstellung der recht, 
mäßigen und konstitutionellen königlichen Gewalt. glück-
lich gegründete Ordnung der Dinge, und der Erfolg, der 
bishcr die väterlichen Bemühungen Seiner Allerchristlich-
fltn Majestät fltfrhtt hat, die Hoffnung, eine für die 
Ruhe und Woblfubrt Frankreiche fo nothwcndiqe, mit 
dem höchsten Interesse von Europa so unzertrennlich ver-
fnuvfte Verfassung fondaurend befestiget zu sehen, ausS 
VoUständlaste rechts»rt iq»N' 
Was die Vollziehung der Verpflichtungen betrifft, fo 
baden lie gleich b,y Eröffnung der Konferenzen von dem 
Herrn BevvUmäcdtiaten Seiner Allercbristltchsten Majestät 
den Munstern der ankern Höfe gemachten Mitteilungen 
über diesen (Seaenstand keinen Zweifel gelassen, indem 
sich daraus ergab, daß die franzdsische Regierung die 
sckmmtlichen Artikel deS Traktats und der Konventionen 
vom Losten November, mit der gewissenhaftesten und 
rühmlichsten Pünktlichkeit erfüllt bat, in Anfebung der» 
jenigen Artikel aber, deren Vollziehung spcktern Termi-
nen vorbehalten war, eine Übereinkunft, die allen kon# 
trahirenden Mächten Genüge leistete, in 23or fcblag ge« 
bracht ward. 
Da die Untersuchung der wichtigsten Fragen zu solchen 
Resultaten geführt hatte, so durften Ihre Kaiserlichen und 
Königlichen Majestäten nunmehr mit froher Zuversicht 
Ihren persönlichen Gefühlen und Wünschen Gehör geben, 
und einer Maßregel Schranken fetzen, welche Ihnen nur 
dte unglücklichsten Ereignisse und die Notwendigkeit, auf 
Ihre eigene Sicherheit und die Sicherheit von Europa be-
dacht zu feyn, zur Pflicht machen konnten. 
Die hoben Souverän« beschlossen demnach, die militä-
rifche Besetzung deö französischen Gebiets aufhören zu las-
fen, und der Vertrag vom yten Oktober bestätigte diesen 
Beschluß. Sie sahen in diesem feyerlichen Akt die Voll-
endung deS allgemeinen Friedens. 
Das eS von nun an die erste Ihrer Pflichten ist, Ihre» 
Völkern die Vortheile, die dieser Frieden ituen gewährt, 
zu sichern, und die Verhandlungen, welche ihn gestiftet 
und bekräftiget haben, aufrecht zu erhalten, so hoffen 
Ihre Kaiserlichen und Königlichen Majestäten, daß Seine 
Majestät, der König von Frankreich, von gleichen Ge» 
sinnungen beseelt, dem Antrage, Seine Rathschläge und 
Bemühungen mit den Ihrigen zur unausgesetzten Arbeit 
an einem so heilsamen. Werke zu vereinigen, jene wohl-
wollende 21 ufrnerffainUtt nicht versagen werde, welche Se. ' 
Majestät jeder Maßregel, die auf das Beste der Mensche ' 
heit und auf den Ruhm und das Wohl Ihres Landes Ein- ' 
fluß. haben kann, zu widmen gewohnt ist. 
Indem die Unterzeichneten den Herrn Herzog von Ri° 
cheleeu ersuchen? diesen Wunsch Ihrer hohen Souveräns 
zur Kenntniß Seines Monarchen gelangen zu lassen, 
laden sie. zugleich Se. Excellenz ein, an allen ihren 
jetzigen und; künftigen Berathfchlagungen, in so fern 
sich solche auf-Erhaltung deö Friedens, der Verträge, 
welche ihn gestiftet haben, und der wechselseitigen 
Rechte und Verhältnisse, die durch diese Verträge, un­
ter Zustimmung aller eurovätschen Mächte, gegründet 
oder bestätiget worden sind, beziehen, Theil nehmen zu 
wollen. 
Diesem feyerlichen Beweise deS Vertrauens, welches 
die hohen Souveräns in die Weisheit des Königs von 
Frankreich und in die Rechtlichkeit der französischen Na-
tion sttz> n, sind die Unterzeichneten beauftragt, im Na­
men Ihrer Kaiferltchen und Königlichen Majestäten, die 
Versicherung unwandelbarer Freundschaft für die Person 
und Familie Seiner Allerchristlichsten Majestät und sort, 
daurender lebhafter Theilnal me an der Ruhe und Wohl-
fahrt der französischen Monarchie beyjufügen. 
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el< haben d i e  Eb«, *<m Herrn Herzog von Richelieu 
zugleich die Versicherung ihrer ganz besonderen Hochach' ' 
t u n q  d a r z u b i e t e n .  
Aach,», den 4ten November 1818. 
(Unterzeichnet:) Metternich. 
C  a s t l e r e  a q h .  
W e l l i n g t o n .  
H a r d e n b e r g .  
B e r n  s t o r f f .  
4  N e s s e l r o d e .  
C a p o  d '  Z s t r i a .  
N e t t  
t ) t €  H e r r n  H e r z o g e  v o n  R i c h e l i e u ,  i n  B a t »  
n >  o r t  a u f  d  i  e  N o t e  d e r  H e r r e n  B e v o l l -
.  m ä d m a t t n  d  e r  H ö f e  v o n  O e s t e r r e i c h ,  
G r o ß b r i t t a n n i e n ,  P r e u s s e n  u n d  R  u  f c «  
l a n d .  •  
Der Unterzeichnete, Minister und Staatssekretär Er. 
9Dfrcbriilli*tifn Majestät, bat die von Ihren Excellenzen, 
den Herren «abinetsminititm von Oesterreich, Großbrit-
tannien, Preussen und Rußland, auf Befehl Ihrer boben 
Souveräne, unterm 4ttn d. M. an ibn erlassene Note 
«mviangen, und nicht gesäumt, solche zur Kennmiß deS 
König», sein,« Herrn, tu befördern. Der König hat 
mit innigem Vergnügen diesen neuen Beweis des Ver» 
trauen« und der Freundschaft der Souveräne, die an den 
Beratschlagungen zu Aachen Tbeil genommen baden, er-
basten. Die welche sie Seiner bcüändigen 
Sorgfalt für die Wohlfahrt Frankreichs, und die beton» 
derS, welche sie der tKechtUcMtit Seine« Volke« widerfah­
ren lassen, bat Sein Herz lebbaft gerübrt. Indem der 
König Seine Blicke auf da« Vergangene richtet, und er« 
wägt, daß kein« andre Nation, zu keiner andern Zeit, 
Verpflichtungen, reit die, welche Frankreich übernommen 
hatte, mit einer gewissenhafter» Treue zu erfüllen im 
Stande gewesen wäre, füblt Seine Majestät, wie sebr 
diese Nation den auf diesem Wege erworbenen neuen 
Rubm der Verfassung, unter welcher sie lebt, «u ver­
danken bat, und vernimmt daher mit besonderm Wohlge-
fallen, da« Höchst Ihr, erhabnen Bundesgenossen die Be» 
festiqung jener Verfassung, nicht minder vorteilhaft für 
die Rub« von (Europa, als wesentlich für die Wohlfahrt 
von Frankreich betrachten. Ueberzeuat, daß eS Seine 
erste Pflicht ist, durch alle Ihm tu (Nevot stehende Mittel, 
die Vorteile, w»lche die Wied.rbcrstellung deö allgemei-
nen Friedens allen Nationen verspricht, befestigen und be« 
fördern zu helfen; überzeugt, daß ein» enge Verbindung 
jrri|ch<n den Neaierunaen die sicherste Bürgschaft der 
Dauer »ener Vorteile ist; daß Frankreich, welche« einem 
Sniem , dessen er tdrke auf einer voüfominnen Einheit der 
(t runbfJo«1 unb Bestrevunaen beruht, nicht fremd bleiben 
konn», sich mit aller Viurrirhftafm, di, Seinem (?baraf. 
fer zuiiiht, daran nn|chii($cn wird, und daß Sem Hey­
tritt die wohlgegründete Erwartung der glücklichen Resul-
täte, die ein solches Bündniß für das Wohl der Mensch-
beit darbietet, nur verstärken kann, fo nimmt Seine A/-
lerchristlichste Majestät den Antrag Ibrer Kaiserlichen und 
Königlichen Majestäten, Seine Ratschlage und Be« 
mühungen mit den Ihrigen zur unausgesetzten Arbeit an 
einem so heilsamen Werke zu vereinigen, mit größter Be-
reitwilligkeit an. Dem zufolge ist der Unterzeichnete he-
voQmächtigt worden, an den Beratschlagungen Ihrer 
Minister, in so fern sich solche auf Erhaltung deS Frie-
dens, der Verträge, welche ibn gestiftet, und der wech-
selseitigen Rechte und Verbältnisse, die durch diese Ver-
träge, unter Zustimmung aller europäischen Mächte, ge­
gründet oder bestätigt worden sind, beziehen, Theil zu 
nehmen. 
Der Unterzeichnete bittet Ihre Excellenzen, diese Mit-
theilung der Gesinnungen und Gefühle deS Königs, Sei-
nes Herrn, an Jbre boben Souveräne gelangen zu lassen, 
und bat zugleich die Cbre, den Herren Ministern die Ver-
sicherung seiner ausgezeichnetsten persönlichen Hochach-
tung darzubieten. 
A a c h e n ,  d e n  1 2 t « i  N o v e m b e r  1 8 1 8 .  
(Unterzeichnet:) Richelieu. 
D e k l a r a t i o n .  
In dem Augenblick, wo der Entschluß, die fremden 
Truppen vom französischen Gebiet zurück zu ziehen, auf 
die Wiederberstellung deS Friedens in Europa daö letzte 
Siegel drückt, und die Vorsichtsmaßregeln, die eine 
traurige Notwendigkeit geboten hatte, aufhören, sind 
di« Minister und Bevollmächtigten Ihrer Kaiserlichen und 
Königlichen Majestäten, deö Kaisers von Oesterreich, des 
Königs von Frankreich, des Königs von Großvrittannien,-, 
des Königs von Preussen und des Kaiser« von Rußland, 
von Ibren Souveränen beauftragt, die Resultate Ihrer 
Vereinigung zu Aaewn zur Kenntniß sämmtlicher europäi^-
sehen Höfe zu bringen, und zu diesem Ende folgende Er-
llärung abzugeben. 
Der Vertrag vom gten Oktober, durch welchen die 
Vollziehung der in dem Friedenstraktat.vom soften No-./ 
vember 181 5 auggesprochenen Verpflichtungen ibre U&H 
Richtung erhält, wird von den daran Tbeil nehmenden/ 
Souveränen als der Schlußstein des FritdtnewtrftSt un> 
als die Vollendung deS politischen Systems, da«-diesem 
Werke seine Dauer verbürgen soll, betrachtet. 
Die enge Verbindung der Monarchen, die jenem Sy» 
stem, durch Ihre Grundsätze, wie durch das Interesse 
Ihrer Völker geleitet, bevtraten, bietet Europa das hei-
ligste Unterpfand seiner künftigen Ruhe dar 
Der Zweck dieser Verbindung ist eben fo einfach, als 
ttobltäfig und groß. Sie ist auf keine neuen politischen 
Unternehmungen, auf keine Störung in der durch die be­
stehenden Verträge geheiligten Verhältnisse der Mächte 
gerichtet. In ihren» festen und ruhiytn Gange strebt sie 
ttvib als ttßdi Aufrechthastung des Friedens, und 
Gewährleistung aller der Verhandlungen, durch welche er 
gestiftet und bekräftigt worden ist. 
Die Souveräne erkennen, als Grundlage des zwischen 
Ahnen bestehenden erhabenen Bundeß, den unwandelbaren 
Entschluß, nie, weder in Ihren wechselseitigen Angele-
Helten, noch in Ihren Verhältnissen gegen andre Mächte, 
von der strengsten Befolgung der Grundsätze des Völker-
techtS abzugehen, weil die unverrückte Anwendung dieser 
Grundsätze auf einen dauerhaften FriedenSstand, die ein­
zige wirksame Bürgschaft für die Unabhängigkeit jeder ein-
zelnen Macht, und für die Sicherheit deö gestimmte« 
Staatenbundes gewährt. 
Diesen Grundsätzen getreu, werden die Souveräne sie 
nickt minder bey den Zusammenkünften, die in der Folge 
der Zeit zwischen Ihnen selbst, oder zwischen Ihren Mi-
«istern, statt finden können, beobachten; sey es, daß diese 
Zusammenkünfte einer gemeinschaftlichen Berathung über 
ihre eignen Angelegenheiten gewidmet wären ; sey eS, daß 
sie Fragen beträfen, worüber andre Regierungen förmlich 
ihre Vermittlung verlangt hätten. Oerselbe Sinn, der 
ihre Rathschläge leiten und ihre diplomatischen Verband-
lungen regieren wird, soll auch in diesenZusammenkünften 
den Vorsitz führen, und die Ruhe der Welt ihr immer-
lvährendeö Augenmerk seyn. 
In solchen Gesinnungen b-ben die Souveräne das Werk 
Vollbracht, zu welchem Sie berufen waren. Sie werden 
Nicht aufhören, an dessen Befestigung und Vervollkomm. 
mmg zu arbeiten. Sie erkennen fenerlich an, daß Ihre 
Pflicht gegen Gott und gegen die Völker, welche sie be-
herrschen, Ihnen gebietet, der Welt, so viel an Ihnen 
ist, daS Keyspiel der Gerechtigkeit, der Eintracht, der 
Mäßigung zu geben; glücklich, daß eS Ihnen von nun 
Att vergönnt ist, alle Ihre Bemühungen auf Beförderung 
der Künste des Friedens, auf Erhöhung der innern Wohl-
fahrt Ihrer Staaten, und auf Wiedererweckung jener re-
ligiösen und sittlichen Gefühle zu richten, deren Herr-
schaft unter dem Unglück der Zeiten nur zu sehr erschüttert 
worden war. 
Aachen, den iSten November 1818. 
(Unterzeichnet:) Metternich. 
R i c h e l i e u .  
C a s t l e r e a g h .  
'  W e l l i n g t o n .  
H a r d e n b e r g .  
B e r n s t  0  r f f .  
N e s s e l r o d e .  
C a v 0 d' Z st r i a. 
Ad mandatum 
ter Herren Minister und Bevollmächtigten, 
G e n t z .  
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A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 5 t t n  N o v e m b e r .  
Zu Frevburg sind am 8ten November drei) der dasigen 
Professoren durch Anlegung des Ordenskleides in Kinder 
Lojola'6 oder Jesuitennotizen verwandelt worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  2 s t e n  N o v e m b e r .  
Man hat berechnet, daß Se. Mu/rtfif, der Kaiser 
Alexander, auf seiner Rückreise von Brüssel bis auf die 
russische Granzstation Ustilna, im Gouvernement Volhy, 
nien, einen Weg von 311' Meilen zurücklegt. Se. 
Majestät werden am uSiittt in Frankfurt eintreffen, am 
Lchsten daselbst verweilen, und am aSstett die Reise nach 
Karlsruhe fortsetzen^ wo Se. Majestät 3 Tage verweilen 
werden. Eben so lange Zeit werden Sie sich in Stutt, 
gardt, wo Sie den Lasten eintreffen, und in Weimttr den 
5tett, 6ten und 7ten k M aufhalten. Am 8fett Decem-
ber werden Sie die Reise in Ihre Staaten über Zeitz, 
Altenburg, Chemnitz, Prag, Kollin, Iglau, Znaim, 
Hollabrun, Brünn, Ollmütz :c. durch Gallizien und Po-
len fortsetzen. 
Der russische General en Chef, Graf von Bennigsen/ 
befindet sich jetzt hier. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Englische Blätter sagen, die Insurgenten von Mexiko 
h ä t t e n  d i e  K r o n e  d i e s e s  L a n d e s  J o s e p h  B o n a p a r t e  
angeboten. 
V o m  M a y n ,  v o m  28sten November. 
Auch Felix DeövorteS läßt zu Frankfurt und in den 
Rheingegenden Beyträge für die Zufluchtökolonie am Tri-
nidad sammeln. 
D e r  H e r z o g  v o n A n g o u l e m e  r e i s e t e  a m  1 yten d i e s e s  von 
Straßburg ab, w o  an eben - d i e s e m  Tage d e r  Herzog v o »  
Glvucester ankam. 
Der jetzige Herausgeber des weimarischen OvvositionS-
blatte ist, nach öffentlichen Angaben, \itt ehemalige Maire 
v o n  H a m b u r g ,  H e r r  R ü d e r .  
K 0 a r «. 
R i g a ,  d e n  L ö s t e n  November. 
AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. boU.Kour. p. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 111 5t.hoü.Äoat.p.iR.B.B. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. p. iR. B. A. 
Auf Hamb. 65X.tt.D.i0iW6 4 Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mott. — Dce. Sterl. p. 1 R. A B« 
100 Rubel Gold 369 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 69 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 6g| Kop.B.N. 
Ein neuer bvü. Dukaten 1 o Rud. »5 »Lov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. g5 äo». B. A. 
Ei« neuer Holl. ReichStbaler 4 Rub. 69 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler 4 Rud. 65 jt0». B.A. 
Ist su drucken erlaub» worden. «Professor- Dr. t  ie H11, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 259. Dienstag/ den z. December 18 >8. 
A a c h « « ,  d e n  2 4 ( b n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Wellington ist auch von Sr. 
Kdutql. Preuiffschen Maieüät zum F c l d n, a r sch a l l er« 
Nannt, und bat von dem Kaiser von Oesterreich einen 
prächtigen, reich mit Diamanren besetzten Degen zum 
Geschenk bekommen. 
Die Vermuthung, daß Se. Majestät/ der Kaiser von 
Mußland, StA) von Wun aus nach Italien begeben werte, 
Hut sich nicht bestätigt. Se Majcliät haben vielmehr cor 
Ihrer Abreise bestimmt erklärt, daß Sie nach einem kur­
zen Aufenthalte am kaiserl bilerreirtmten Hofe geraden 
WegeS Idre Rückreise nach Rußland antreten itfirt>n 
und den Neutahrttag unfehlbar iu St. Petersburg zu 
ftycrn gedächten. 
B r ü s s e l ,  d e n  a ß f l e i t  N o v e m b e r .  
Di« Geschenke, welche die 9lfltrl)trtfl«n Russischen Herr­
sch» l,n hier oertheilt Huden, sind wahrhaft Kaiserlich. 
Die Marqulse t'Üfde erlitlt von Sr Muiestör, dem itai* 
fr, ein irulebanb von Diamanten, die Herzogin von 
llrirl von 3Lr#r Majeitat, der Kai|crin, ein Diadem mit 
Brillanten. Unter die Dienerschaft deö Hauses de» Priiv 
zen von Dramen tat d«e Kaiserin Mutter nicht weniger 
als 35,ooo Franken tKrtbiiltii lu|hit. 
Weaen b<6 bieberiaen widrigen (KangeS der (i^eltg«-
f (härte an der Birse zu ihiifiabam ist uns.r Finanzminister 
huhiu abger»iset; auch bat unser Kdnig, um bey dem Geld-
niangel ien Stockungen vorzubeugen, 3 Millionen unter den 
ndthigen Bestimmunaen dimximi lassen. Die Fonts zu 
Amsterdam haben »ich auch bereits wieder gebessert und 
der Kredit ist merklich hergestellt. 
A u c h  i n  u r t f e r n  o s t i n d i f c h e n  K o l o n i e n  w e r d e n  j e t z t /  u m  
her UnzufrietYnfciit des Volks vorzubeugen, mehrere Ku--
p f c r m ü n z e »  g e p r ä g t .  
L e r d e n  /  d e n  3  4 f i e n  N o v e m b e r .  
Zwischen den hier Studierenden hatten längere Zeit 
viele Streitigkeiten gehecrfcht , die unangenehme Folgen' 
bmlrrtMi lirpen. Durch auswärtige Vorgänge aufgefor. 
fcert, leaten «icd ind.p einige Personen ins Mittel, durch 
Kelche die »tu le und Eintrugt aufs Völligste hergestellt 
hrorfin Um die neu genistete Eintracht zu fepern, gabeu 
dir Herren Siudetitfn gestern in dem Saale des Schau-
frieIhaule#. <lt-wfIU#* tloor 4e Ilecrfn Ei^enaars ßrarieu-
scJijk. was auyebooden, ein prächtiges Svuper, welchem 
l'er vr5sidirende Herr Bürgermeister, der Kurator der Uni-
versilät, der Kommandant der Stadt und mehrere Professa« 
ren bevwohnten, und wobey vassende Trinksprüche auSae--
bracht wurden. Der Eingang des Schauspielhauses mar 
ißummirt, so wie auch die dtyden Gesellschaftöhäuser der 
Herren Studenten. 
A u s  B e l g i e n ,  v o m  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  
CFin französisches Blatt enthält aus einem Privatschrei« 
den aus Krüssel folgende Nachricht: „Herr von Kneif, 
Bruder eines (Aeneraladjutanten des Prinzen von Ura­
nien , hat sich am 13trn dieses in Elle nach Üntwcvett 
verfügt und in seinem Wagen eine Person in Fessel» biet-
her gebracht. Fünf (Pensd'armen begleiteten den ü?ug?n. 
Als Ursache tiefer und einher darauf gefolgt»» Verhaftun­
gen giebt man die unvorsichtige Aeusserunq einiger Ofsi-
eiere in einem WirtdShause an, welche, indem sie von 
emrr neuen Treppe spruchen, die zu dem aus dem Rath-
hause bereiteten Feste führen sollte, hinzufügten: „Mit 
einer Petarde ftnnre man die ganze (beschichte in die Lust 
sprengen." Zwey Exkonventionels, wovon der Eine Re--
sard beißt, sind v^rdastet worden, weil sie, obgleich an-
rottend, diese an einem öffentlichen Orte gehaltene Rede 
nicht angezeigt hatten." 
P a c i S ,  d e n  2 1  f i e l t  N o v e m b e r .  
Als NaturmerftriirtiflFeit verdient erwähnt zu werden, 
daß am 4ttn dieses, rote diesige Blätter anführen, ein 
Einwohner von Paris von einem Kirschbaume, zum An-
dernmal in diesem Jahre, reife Frucht abnahm. 
P a r i s ,  d e n  a 4 i i e n  N o v e m b e r .  
Wie eS beißt, ist es im Antrage, daß die hiesigen Iour-
nale künftig nicht mehr als privilegirt erscheinen, foniertt 
daß die Eigenthümer derselben eine Kaution von 72,000 
Franken leisten sollen, die mit 4 Procent verzinset werden. 
Die Strafen, die den HerauSgihtni auferlegt werden 
dürften, sollen von der Kaution abgenommen, und so-
gleich ersetzt werden. Eine Jury soll, so wie in England, 
über die Sachen der Journale entscheiden. 
Vorgestern wurden unter der Statüe Heinrichs IV. 
vier in starkem Bley eingeschlossene Kästchen vergraoen, 
welche die Henriude von Voltaire und andere prächtig 
gebundene Werke, die sich auf Heinrich IV. beziehen, 
nebst dem ProtetoO wegen der Herti»liung der Statue;c. 
enthalten. 
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tjtifre Gränzfenungen sind schon fast alle wieder von 
unfern Truppen besetzt. 
W i e n ,  d e n  2 i sten November. 
Heber die Bitte der Gräfin Lipano (Madame Mürat), 
ihren zwevten Sohn in die Wiener Ritterakademie aufzu-
nehmen, um ihn zu einem brauchbaren österreichischen 
Staatsbürger zu bilden, ist an den Kaiser berichtet 
worden. 
• * » 
Die RekrutenauSbebung, welche im Umkreis unfrer 
Monarchie zum Ersatz für den Abgang ausgedienter Ka­
pitulanten geschieht, bat zu mancherley ganz ungegrün-
deten (Gerüchten Anlaß gegeben. Die Zahl der auözu-
bebenden Mannschaft wird bis auf 60,000 Mann an-
gegeben. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2i ihn November. 
Der entwichene Hoöpodar der Wallaches hat nickt für 
rathsam geachtet, seinen Aufenthalt in den kaiserlichen 
Staaten zu verlängern. Er iß bereits aus Kronstadt in 
Siebenbürgen aufgebrochen, und hat seinen Weg durch 
Tvrol nach der Schweiz genommen. 
Man erwartet hier nächstens die Ankunft deS versischen 
Botschafters, Mirfa Abdul Hassan Sban, der sich über 
Wien und Paris mit besonder» Aufträgen an den Lon-
doner Hof begiebt. Derselbe war bereits einmal in 
London und unlängst als persischer Bothschaftcr in St. 
Petersburg. 
Ein großer Tbeil der aus Frankreich zurückkehrenden 
Truppen unsere Heereö soll, wie es heißt nach Ungarn 
und Siebenbürgen verlegf werden. Auch spricht man 
Von der bevorstehenden Absendung eines Zngenieuroffi-
c i e r ö ,  u m  d a ö  T e r r a i n  i n  d e r  G e g e n d  v o n  E v e n t s  
zum Behuf dtr Anlegung einer Festung in dieser Ge­
gend zu besichtigen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r ^  
Se. Majestät, der König von Preussen,. trafen vorge-
Hern Nachmittag, und Se. Majestät-, der Kaiser Alexan» 
der, vorgestern Abend hier ein. Ersterer trat in dem 
Gasthofe zum Weidenhof, und Letzterer bev Seinem Ge» 
sandten, dem Freyherrn von Ansteiten, im rothen Haufe 
ab. Oer König hatte Sich alle Ehrenbezeigungen verbe­
ten ; der Kaiser aber ward unter Glockengeläute festlich 
empfangen Vor Seinem Absteigeguartiere war eine Ab-
theilung von Frevwilliqen aufgestellt. Heute legten die 
Hohen Herrschaften einen Besuch an dem Hofe zu Homburg 
ad. wo die traurige Nachricht von dem Ableben der jftönt 
Kitt von England eingetroffen war. Se PreuffhcW Ma­
jestät haben gestern Ihre Reise nach Berlin fortgesetzt, 
und heute Se. Manfldt, der Kaiser Alexander, übtr 
Darmstadt nach KarsSrube. Ihre Majestät, die verwitt. 
wete Kaiserin von Rußland, welche heute mit Ihren Kai-
serlichen Hoheiten, den Großfürsten Konstantin und Mi. 
Arttl, hier eintrifft, und nicht über Masses gebt, wie eS 
anfangs der Plan war, kommt am Soßen zu Weimar an. 
Zum Besuch t*r Allerhöchsten Russischen Herrschaften wa. 
ren der K&nfy und die Königin von Würtemberg und der 
Erbprinz von Oldenburg hier eingetroffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  26sten November. 
Der Durchzug von 10,000 Mann russischer Trnv» 
ven hat bereits zu Mannheim seinen Anfang genom­
men. 
V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  N o v e m b e r .  
Herr Way, ein Britfe, hat in Aachen eine Schrift 
über die Bekehrung der Juden auegethfUf. Die­
jenigen die sich nicht bekehren wollen, sollen nach Pa­
lästina tranöportirt werden, um dort einen Iudenstaat 
zu bilden. 
Wie eilt Stuttgardter Blatt meldet, sollten die?or. 
derungen, welche daö bobenlober Land an Frankreich 
zu haben glaubte, etwa eine Million Gulden, auf Be. 
fehl der würtembergischen Regierung gehörig ausgemit-
feit werden; von den amtlichen Stellen wurde dies aber 
übersehen, und daher kam man in Paris zu svät. Nun 
ist von den Landesbebörden den Schadenleidenden der 
Regreß an diejenigen, die sich des Uebersehenö schuldig 
gmncbt, verstattel worden ; eö scheint aber, daß Nie» 
niand Lust babc, diese Klage anzustellen. 
Auf dem Alteuburqer Landtag ward die Vereinigung 
deS Kameral- und landschaftlichen Interesses, und die 
Gleichheit der künftigen Grundabgaben beliebt. ES 
wurde festges.tzt: das Kammer- und das Obersteuerkol. 
legitim, unter dem Namen F i n a n z k 0 l l e g i u m, zu 
vereinigen,' und sowohl dem Landeeherrn als der Land, 
schast verantwortlich zu machen. In Ansehung der 93er. 
fassung ward bestimmt: daß daö Kameralvermögen un. 
veräusserlich ftp, und darüber nur unter gcmeinschast. 
Ncher Beystimmung deS Landeeherrn und der Stände 
verfügt, oder die jetzige Ausgabe verändert werden 
dürfe. Die Mittel zur Verwaltung des Landes und 
des Hofstaats werden nicht einseitig und willkübr/ich, 
s o n d e r n  d u r c h  B e r a t h u n g e n  a u f g e b r a c h t .  D i e  g e g e n -
wattige Repräsentation aus rinerschafilichen und 
stäitschen Abgeordneten bleibt; die Ritterschaft gilt 
j<doch nicht als Adelekammer, sondern alö Repräsen« 
taut der Grundbesitzer. Sie hat sich dagegen anbei-
schia gemacht, zu allen künftigen Grundabgaben, 
aleich andern Grundbesitzern, berzutragen und die vor-
banden, Grunl Vermögenssteuer zu entrichten Die 
Vermögenssteuer im Altenburgifchen »st ausgehoben roor 
den. 
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K a n n o v e r ,  d e n  s o f f e n  N o v e m b e r .  
(Rtflttt Kndc dieses Monats treffen fdmmtliche General-
landesstände des Königreichs biet ein, deren Sitzungen 
mit dem Dtttniber ihren Anfang nehmen. Die 
Provmjiallandesstände der HerzogthümKx Kalenberg, Göt­
tingen und Grubenbauen, deren Bekathungen vor dem 
Zusammentritt der Generallandesstände beendigt sevn müs-
sen, sind schon seit dem Anfang der vorigen Woche hier 
versammelt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 7 t t n  N o v e m b e r .  
DaS ungemein heitere und gelinde Herbllwetter dauert 
fort und verlieht uns letzt im Ueberfiuß mit Gartengewäch« 
sen, die im Sommerwegen der Dürre fehlten. Unge 
heute Zimmer, und frisch grünende, flott beschneiet«. 
Wiesen, sind hier im November ein? seltene Erscheinung. 
L o n d o n ,  d e n  a  i  i l e n  N o v e m b e r .  
Aug Bombay sind Nachrichten vom 11 ten Iulv einge-
g a n g e n .  D i e  l e t z t e  u n d  s t ä r k s t e  M a r a t t e n f e s t u n g  C b a n -
dah, welche durch eine Garnison von 3ooo Mann und 
5a Vierundzwanzigpfünler vertheidigt ward, ist mit stür­
mender Hand erobert und große Beute gemacht worden. 
In der Bresche standen 8oo Maratten, welche nicht wei­
chen wollten und mit dem Säbel in der Faust niederge» 
macht werden mußten. Der Thermometer stand während 
de? Siurmens der Festung auf 145 (Krade, also 49 Grade 
wärmer, als dag Blut des Menschen. Man erwartet, 
daß sich der Peifbwa auf Diskretion an Sir Johlt Mal­
colm ergeben werde, da man ihm eine Wohnung in 
Benare« und 10 £af 9tupi«n jährlicher Einkünfte ange« 
boten hatte. 
Die Provinz Kborassan, die unter Persien stand, 
hat dem Schach den Gehorsam aufgekündigt, und dieser 
ließ darauf Truppen gegen die Insurgenten marschiren. 
Trembufie, der Primierminister emeS Marattenfürsten, 
welcher sich auf dem Boden eines Hauses in Stroh ver» 
steckt hatte, ist gefangen genommen worden. Er war'S, 
der besonders den Peishiva gegen die Engländer aufge-
bracht Hüfte. 
Unsrt Blätter enthalten ein Memoire, welche« der 
gtrchtSflflebrt#, Herr Claveau zu Paris , für den ehema­
ligen Militär Q o n t i 11 0 n aufgefetzt bat, welcher be 
schuldigt ist, daß er vormals das Pulol auf den Herzog 
von Wellington abgefeuert habe. Daö Memoire, 
welches am 3ten November aufgesetzt worden, schließt mit 
fvlaenden Worten: „Steht in dieser Suche die Groß­
mut;, de» Herzogs von Wellington mit seinem hoben 
iKunae in Uebereinstimniuiia? Der G»n,ral aller eurerdi 
fchm Armeen, einer der Schiedrricl k»r der Ä<elt, läßt 
die gi ringfi'iaiflilen Untersuchungen wegen d,S Abseuernö 
enus Piro!» unstiUtu, wodurch nidi einmal sein Wagen 
geiroffen war, und überläßt 8 Monat, lang fernem 
Sd'itMiiI, ,inen Unalüdlichen, der bloß im verdacht 
6<tt. ätndifir würde gesagt Iwben; Die Ereiguiffe 
deS Kriegs haben midi auf einen Posten gestellt, der mit 
Haß verbunden ist; eö heißt, daß eine Verschwörung gegen 
mein Leben entworfen gewesen, und ich betheure, daß 
mein Leben nicht bedroht geworden " 
Alle Schiffe in den hiesigen, so wie in den ander» 
hrittifAen Häfen, haben die Trauerflagge ausgezogen. 
Zu Kolchester verursachte die Errichtung eines Telegra­
phen dieser Tage einen Aufstand unter dem Pöbel, welcher 
von bösen Folgen hätte sevn können, wäre nicht glück-
licher Weise Militär in der Nähe dieser Stadt gewesen, 
um die Ruhe baldigst wieder herzustellen. Einige hiesige 
Kaufleute haben sich nämlich vereinigt, um auf ihre Pri­
vatkosten eine telegraphifche Kommunikation zwischen biet 
und Harwick zu errichten. Der Kirchthurm zu Kv'chestcr 
wurde nun als einer der höchsten Punkte der dortigen Ge­
gend von dem beauftragten Telegraphen auserlesen, um 
von dort aug eine weitere Kommunikation zu bewerkstelli-
gen. Er erdielt dem zufolge von der Bedörde jener Stadt 
sowohl, als von den Kirchenvorstehern , die verlangte Er­
laubnis , auf diesem Kirchturme einen Telearaphen zu 
errichten; als indeß der Pöbel, voll von Aberglauben und 
Fanatismus, dieses gewahrte, versuchte er durch Gewalt 
tiefe fo sehr nützliche Einrichtung zu zerstören, wöbet) 
Herr Eromio, der Telegrapher, mit feinen Leuten in Ge­
fahr gerieth, sein Leben zu verlieren. Dem Vernehmen 
nach soll jedoch diefe schnelle Kommunikation ihre Opera­
tionen bereits im nächsten Frühjahre anfangen 
Kapitän Roß von dem Entdeckungöschiffe Isabella, wel-
ch« in London angekommen ist, hat mit der Admiralität 
mehrere Konferenzen gehabt. Die neuen Equimaug, wel­
che Kapitän Roß in dem neu entdeckten nördlichen Lande 
fand, waren üver unfre Schiffe fehr erschrocken, und ga-
btn demselben Zeichen sich zu entfernen, indem sie glaub« 
ten, daß die Schiffe große Raubvögel wären, die aus dem 
Monde gekommen, um sie zu vernichten. Endlich kamen 
einige jener Leute an Bord, wo sie über manche Sachen 
lachten, über andere ihre Furcht zu erkennen gaben und 
unsere Matrosen für höhere Wesen hielten. Die Eequi» 
maux, die Kapitän Roß bey sich hatte, konnten sich mit 
ihm nicht verständigen. Letztere Landbewohner reisen auf 
Schlitten, die von Hunden gezogen werden, und waren 
mit einer Art von eisernen Messern versehen. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 i l e n  N o v e m b e r .  
Auö Buenos - Arres ist Folgendes an einen Kaufmann 
in Pommouth geschrieben worden: „-Pitt Der Brigg 
Nigdtingal, auS Buenos -AvreS meldete ich Ihnen, daß 
das Transportschiff Trinidad mit 5oo Mann, welches zu 
der von Kadix nach Lima- abgegangenen Expedition 
g e h ö r t e ,  e s  v o r g e z o g e n  h a b e  ,  s i c h  m i t  d e n  I n s u r g e n -
t e n zu vereinigen, und deswegen in Buenos-Avr-S ein-
gelaufen iii um feine Dienste frerwiüig anzubieten Zwey 
andere Schilfe gleicher Gattung, auch nach Lima bestimmt, 
werden alle Stunden erwartet. Die Leute des Schiffs 
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Trinidad Kotten aus Mißvergnügten bestanden, und schon 
vor dem Absegeln aus Kadix hatten die Sergeanten Mar­
tine;, Quintana und ein jtoi'purol den Entschloß gefußt, 
sich zu emvören und nach einem Jnsurgentenhafen zu 
steuern. Da 1te von der Konvoy, welche 2000 Mann 
Trnvven am Bord und ein einziges Kriegeschiff zur Be-
gleitung hatte, getrennt wurden, so brachten sie am 
lösten Iuly ihr Vorhaben zur Ausführung. Zwey Kapi­
täns und andere Militärs widersetzten (ich ihnen auf6 Leb­
hafteste, und waren im ^Begriff, die Pulverkammer in 
Brand zu stecken; die Rebellen aber, die mit dem größten 
Tbeil der Mannschaft einverstanden waren, tödieten die 
treuen Ofsiciere, und zwangen den Kapitän, das Scluff 
nach BuenoS-Ayres zu führen, wo e6 am 26sten August 
ankam." 
Am vergangenen Sonnabend lief das ostindische Schiff 
Mary von Kalkutta in Portömouth ein. ES hatte am 16tcit 
Ottober (i 7 Tage nach der Abfahrt derMusquitoschaluppe) 
die Insel St..Helena besucht und Alles dort im vollkom­
mensten Ruhezustände gefunden. Bonaparte'S Gesund-
heitöun.stände besserten sich. 
Es hieß dieser Tage, daß die kostbarsten Dramanten 
fctS Königs verschwunden wären,' nämlich der Diamant, 
genannt Georg, die Diamanten des Degengriffs und an­
dere kostbare Juwelen. Sie befanden sich im Schlosse zu 
Wmdsor, wo man sie bisher vergebens gesucht bat. Man 
glaubte, daß der König sie an einem sichern Orte, den 
man bisher noch nicht entdeckte, in frühern Zeiten selbst 
in Verwahrung gebracht habe. Jetzt vernimmt man, daß 
hie verewigte Königin bei) den Hofjuweliers Rundell und 
Bridge durch die Prinzessin Auguste ein Kästchen hat depo-
Itiren lassen, welches Ihre Majestät selbst angefüllt und 
geschlossen haben. Dieses Kästchen ist nun von gedachten 
Herren dem Prinz-Regenten zugestellt worden, und wird 
erst nach dem Begräbniß der Königin geöffnet werden. 
Finden sich die Diamanten des Königs nicht in diesem 
Kastchen, so glaubt man, daß wenigstens eine Nachweisung 
darin seun werde, wo man sie finden könne. 
Der geschlossene Sarg mit dem Leichnam der Königin 
»vird auf dem Schlosse zu Kew einige Tage vor dem Be-
gräbniß in Parade werden. Der Sarg ( f f  mit 
Svccereyen von der kdülichsten Gattung ausgefüllt »vor« 
d n. 
Die Herzogin von Bork wird, wie man glaubt, die 
Funktionen der verewigten Königin in Rüiksicbt der Fest-
lichkeiten und Präsentationen bey Hofe übernimm. 
Der Regent wird den Pallast der Königin die Zeit über 
bewohnen, welche zur Auöbauung und Verschönerung fti-
neS eigenen PallasteS erfordert wird. 
Die verewigte Königin bat, wie man jetzt weiß, eilt 
Testament nachgelassen, welches schon im Jahre 1817 
abgefaßt worden. Mehrere Kodicille sind demselben 
hinzugesetzt, und noch zwey Monate vor dem Absterben 
der Königin waren Ihre Majestät mit einer Revision die« 
feS Testaments beschäftigt. DaS HauS und der Garten 
zu Frogmore sind unter Anderem der Prinzessin Auguste, 
und ein anderes Landgut der Prinzessin Sophie vermacht 
worden. 
Daß daö Ableben der verewigten Monarchin im Pande 
keinen so tiefen Eindruck wie vormals der Tod der 
Prinzessin Charlotte macht, ist, wie hiesige Blätter 
sagen, ganz natürlich, da der Tod der Königin längst 
vorausgesehen wurde, und der Tod der Prinzessin so 
unerwartet und von so traurigen Umständen begleitet 
war. 
K 0 0 r s. 
R i g a ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.3 6 T.n.D.— Gr. Holl.&out. p. 1 R.B.A, 
Auf Amsterv. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.p.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sdh.ftb.23fo. ?. »R. A.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 10^, | Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Dce. Srerl. p. 1 R. A B» 
100 Rubel Gold 370 Rubel 5o Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Nudel 70\ Kov. B. A. 
Im Durchsckn. in vor. Woche 3 Rub. 6yß Kop.B.A, 
Em neue? Holl. Dukaten 10 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 99 Kov. B. A. 1 
Cii neuer Holl. Reicböthaler 4 ;Rub. 75 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 67 Sov. B A. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re-
fpektiven Postkomvtoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom iflwt 
J a n u a r  b i s  z u m  3 o t i e n  J u n o  i  8 1  9  b e t r ä g t  5 z  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M t t a u s c h e  I  u  t  e  l  l  i  g  e  n  z b  l  a  t t  
2 Rubel S. M., in Banko Assignuiionen und in neuen Albertöthalern^, aber nach dem jedesmaligen Kours. Zugleich 
bitten wir, alle im Laufe dce halben Jahres in der Versendung gewünschte Abänderungen oder (besuche um Abstellung 
ttroamqcr Irrungen nidr uns, sondern der Zeitungöexpebition beym hiesigen GouvernementSpostkomptoir anzuzeigen. 
M i t a u ,  d e n  * t < t i  D e c e m b e r  1 8 x 8 .  
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  Sobn. 
Ist ju trlauvt worden. 
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Prosessor Dr. fciebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 290. Mittewoch, den 4. December 1818. 
B e r l i n ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern, Dienstag den iflcn December/ trafen deS 
Kronprinzen und Prinzen Wilhelm (Sohn Sr. 
M u j c t l a t )  K d n i g l .  H o h e i t e n  ,  a u s  2 1  0  d i e  n  ü b e r  B r ü s »  
fei kommend, im erwünschtesten Wohlseyn wiederum 
hier ein. 
B e r l i n ,  d e n  4ten December. 
In Versolg der in unserer Zeitung vom isten Detern« 
der ((lebt No. 288 der allgemeinen deutschen Zeitung für 
Rußland) aufgenommenen StaatSschriften, liefern wir 
heute nachstehenden 
A u s z u g  a  0  S  d e m  P r o t o k o l l  d e r  K o n f e r e n z e n  
v o n  A a c h e n ,  v o m  i g t e n  N o v e m b e r  1 8 1 8 .  
Die Wechselhäuser, mit welchem die französische Regie» 
rung wegen der Vollziehung ihrer Geldverpflichtungen un« 
«erhandelte, und deren allgemein anerkannter Kredit die 
verbündeten ßtfe bewog, nicht allein die von der Schatz-
kanirner Frankreichs auf diese Häuser gezogenen Wechsel 
für 165 Millionen, welche Summe nach dem 6t<n Arti­
kel der Konvention vom yten ^Oktober noch zu entrichten 
war, als Zahlung anzunehmen, sondern auch durd> ihre 
Vernutteluiig die Summe von 100 Millionen effektiven 
WertheS, zahlbar in Renteneinschreibungen nach dem 
Sten Artikel derselben Konvention, realisiren zu lassen, 
hatten erklärt, dflti |Te Ot verschiedenen Zahlungen, die 
sie übernommen, in neun Terminen entrichten könnte»; 
und die günstige Lage des Pariser Platzes zur Evoche, als 
diese Uebereinkunft geschlossen ward, die Leichtigkeit 
der Zirkulation, der Hobe Stand irr Renten und die 
Sluofidit eines Zuwachses von Befestigung deS öffentlichen 
Kredits in Folge der für Frankreich äusserst glücklichen und 
befriedigenden volitischcn Transaktionen, schienen die Mei­
nung vollkommen zu rechtfertigen, das; die von gedachten 
Wechselbäusern vorgeschlaaenen Termine die Gränzen der 
verfügbaren Mittel nichi überstiegen, und ohne Nachtbeil, 
weder für Frankreich, noch für die Kredit gebenden Mächte, 
accevtirt und erhalten werden Ibnnten. 
So standen die Sachen, als die Konvention vom gten 
Oktober unterzeichnet ward. Allein schon in den letzten 
Tagen desselben Monats äusserten sich Symptome, deren 
Wichtigkeit man sich nicht verhehlen konnte, und die der 
französischen Regierung die tteberjeugung gaben, daß, Trotz 
der ausgedehnten Hülsrouellen, welche die mit diesen Zah, 
luiißcit beauftragten Rechtler zu ihrer Verfügung hauen, 
<S schwer seyn würde, diese Zahlungen innerhalb den bt* 
stimmten Fristen zu bewerkstelligen, ohne die Cirkulation 
in Paris und Frankreich direkt, und jene von dem ganzen 
handelnden Europa indirekt zu gefährden. Obscdon die 
pekuniären Lasten, welche der Traktat vom 2osten Novem« 
der 1815 Frankreich auferlegt hatte, größtentheilS durch 
Handeleübertragungen, durch Wechseloverationen, und^ 
durch alle jene künstlid>en Mittel entrichtet wurden, die im 
vervollkommneten Zustande der gegenseitigen Verbindungen 
der Länder daö haare Geld ersetzen, so scheint es doch, 
daß, in letzter Analyse, eine ziemlich beträchtliche Quan-
tität dieses Geldes notbwendiger Weise zur Saldirung der 
Balanz Frankreichs angewandt wurde. Zu dieser ersten 
Ursache der Verminderung in der Masse des cirkulirenden 
Geldes gesellten sich andere, deren Wirkungen nicht ver-
kannt werden können. Mehrere der vorzüglichsten euroväi-
schen Staaten sind beflissen, durch Metallwerthe daö Pa-
pier zu ersetzen, daS bis jetzt die Stelle der Erstern ersetzt 
hatte. Die zu diesem Zweck genommenen Maßregeln hat-
teil eine starke Geldeinfuhr nothwendig gemacht; und e6 
ist Hinlänglid) bekannt, daß diese Einfuhr größtenheilt 
durch die GeldauSfuhr auö Frankreick erzielt wurde. Au-
genblicklicke Konjunkturen, die denjenigen, die sich be-
sonders mit diesen Gegenständen befassen, hinlänglich be« 
kannt sind, machten diese Geldverminderung gerade zu der 
Epoche nock fühlbarer, zu welcher, vermöge der Stipu-
lationen deS RäumungötraktatS, eine neue Kreirung von 
Renten angekündigt wurde. Die französische Bank ver-
spürte die ersten Folgen davon. Ihre baaren Fonds, die 
einen Augenblick zuvor, selbst für ihre Bedürfnisse, zu 
beträchtlich waren, wurden nach und nach so bedeutend 
angegriffen, daß Rechtlichkeit und Klugheit ihr geboten, 
ihre Diekontirungen und folglich die Ausgabe ihrer Bl-l-
letft zu beschränken; daraus entstand notbwendiger Weise 
«ine gesteigerte Hemmung in der allgemeinen Zirkulation. 
Unter Umständen, welche eine Vermehrung des baaret? 
Geldes oder der Zeichen, die eS vorstellen, wünschenS« 
Werth machten, um den neuen Renten, die auf dem Platz 
in Umlauf gesetzt werden sollten, einen Abfluß zu ver-
schaffen, war die Unzulänglichkeit der verfügbaren Werthe 
so auffallend, daß selbst der Preis der vorhandenen Ren« 
ten sich auf der Börse nicht halten konnte. DaS Sinken 
der Staatspapiere trat ein in einem Augenblick, in wel-
chem nur solche Ursachen, die mit den pekuniären Ver­
hältnissen aueschließlid) zusammenhängen, eine Erschei­
nung dieser Art erklären konnten, da alle Ändern po'liti-
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ftfittt und moralischen Ursachen, fctV auf den Kredit einer 
Regierung einwirken, steh zu Gunsten Frankreichs verci-
nigten; sobald aber dieses Sinken einmal eingetreten war, 
so schwächte ein Zusammenfluß von sekundären Umständen, 
und vor Allem die unüberlegte Hast, mit welcher eine ge< 
wisse Anzahl Inhaber von Einschreibungen sich derjeni--
gen, die sie besaßen, zu entledigen suchten, augenhlick-
lieh die Wirksamk.it der Maßregeln, wodurch eS der Re-
gierung und jenen respektablen Handelehäusern, die 
ihre Operationen unterstützen, sehr bald gelungen wäre, 
die Sachen in He gehörigen Schranken zurückzuleiten. 
Der Gegenstoß dessen, was sich in Paris ereignete, 
muß sich natürlich auch in den Handels- und Meldin-
teressen der andern europäischen Plätze fühlen lassen, 
und wenn dieS Uebel nicht in seiner Wurzel angegriffen, 
wird, so ist kein Land vor dessen Wirkungen geschützt. 
Eine gefährliche Täuschung wäre eS, wenn man glau« 
den wollte, das baare Geld müßte in andern Ländern 
in dem Maße sich anhäufen, als eS in Frankreich ab-
nimmt. Die gestimmten Geldoverationen in der eivili 
sirten Welt geschehen mittelst einer verhaltnißmäßig sehr 
kleinen Summe gemünzten Geldes. Was über die Sel-
tenheit oder den Ueberfluß des baaren Geldes entschei­
det, ist nicht sowohl dessen absolute Quantität, als der 
Grad von Wichtigkeit und schneller Bewegung, rnrt wel. 
"
6 cher eS cirkulirt. Sobald aber irgend eine Ursache 
diese Bewegung, in einem ihrer H.auptwirkungökretse 
hemmt, so müssen die Handelsgeschäfte, die Quellen 
deS Kunstfleißes, die Wechseloperativnen, der Preis der 
Staatöpapiere eS allenthalben empfinden, und die in 
einem der Ceniralplätze Europa'S eingetretene Stockung 
muß unfehlbar eine mehr oder minder allgemeine 
Stockung hervorbringen. Auch find die, durch das be-
schränkte Diekontiren der Bank zu Paris, entstandenen 
Hindernisse, und das immer wachsende Einziehen deS 
Geldes bereits in den Operationen aller andern Han-
delspläye, und in den. Fonds aller Regierungen, fühl* 
bar. 
Ausser diesen Hauptrücksichten hat der. Werth der 
französischen Staatepapiere im gegenwärtigen Augen-
blich «in besonderes Interesse für die Mächte, die am 
Traktat vom 2ost#n November »815 und an der Kon-
vention vom 25ti<n April i S-i 8 Tbeil genommen; denn 
da sie im Namen ilnr UntertNnen, als Gläubiger 
Von Frankreich, stipulirten, daß sie den Betrag ihrer 
Schuldforderungen in Einschreibungen auf das große 
Buch der französischen Staateicl uld empfangen sollten, 
so dürfen sie kein Mittel, dag ihnen zu Gebote steht, 
vernachlässigen, um die Herabwürdigung der Werthe zu 
Verbindern, die die besagten Individuen empfangen ha, 
den, oder empfangen werden; und die von der franzö­
sischen Hieqi,ru»a <u nehmenden Maßregeln, um den 
Kourö ihrer Iuftriplionen zu erhalten, oder ju verbcs« 
fern, können, aus eben diesen Ursachen, den andern 
Staaten nicht gleichgültig seyn. 
Nachdem die französische Negierung über diesen Zustand 
der Dinge ernstlich nachgedacht, so wie auch über die 
unzähligen Nachtbeile, die aus der plötzlichen Entfer-
nung einer zu großen Masse baaren Geldes aufleben 
würden,  desg le ichen über  den Schaden,  der  i n  b e n  
Handelsinteressen aller Länder durch die gezwungenen 
Operationen entstünde, welche die mit den Zahlungen 
beauftragten Wechselhäuser, zur Bewerkstelligung einer 
solchen Geldversendung in so kurzer Frist unternehmen 
wüßten, so har sie den Machten, alö Gläubigern, vor-
geschlagen > in den gstroffenen Übereinkünften folgende 
zwey Abänderungen zuzulassen, nämlich: i) die durch 
die Konvention vom yten Oktober auf neun Monate 
festgesetzten Zahlungefristen auf achtzehn Monate auezu. 
dehnen; 2) den konirahirenden Häusern die Leichtigkeit 
zu geben, einen Theil ihrer Verpflichtungen in Wech. 
seht auf gewisse Platze ausserhalb Frankreich zu entrich­
ten, welche Platze besonders zu bestimmen wären. 
Die Bevollmächtigten Oesterreichs, Großbritanniens, 
Preussens und Rußlands, haben über diese VorMäge 
reiflich nachgedacht, und daS Resultat ihrer Untersu­
chungen war die Anerkennung, daß die vorgeschlagenen 
Modifikationen tuefcer die Nurnr, noch die Solidität der 
ursprünglichen Verpflichtungen, noch jene der Garan­
tien , abänderten, worauf am Ende alle Geldstipulatio« 
nen der Konvention vom 9teil Oktober beruheten; Daß 
diese Modifikationen auf keine Art das Zutrauen schwä. 
chen können, das die Mächte in die kontrahirende/t 
Häuser gesetzt, da diese Häuser erklärt haben, sie seyen 
bereit K. ihre ursprünglichen Verpflichtungen zu erfüllen, 
falls die Mächte es nöthiq oder zuträglich fänden;, daß eS 
folglich gar nicht schwer seyn wird, die öffentlich« Mei-
nung aufzuklären und zu beruhigen über die Besorgnisse, 
die durch eine falsche Auslegung dieser Maßregel, oder 
weil man die wahren Beweggründe nicht kannte, in die« 
fem oder jenem Lande entstehen könnten; daß besagte Mo« 
Visitationen nicht als ein besonderer Vortheil für die fran-
zösische Regierung, oder als eine den Wechselbäusern, 
mit welchen sie unterhandelte, bewilligte Erleichterung 
angesehen werden dürfen, sondern alS eine gegenseitig ge-
wünschte Uebereinknnft, von Beweggründen eiiigeffößt, 
die allen kontrahirenden ParteyeN gemeinschaftlich und 
dem wohlverstandenen Interesse deS Gläubiaers eben so­
wohl als dem des Schuldners angemessen find; daß, da 
Frankreich nebsidem sich verpflichtet, den Machten, wel-
chen eS schuldig ist, die Inter.sscn von fünf Procent, 
rücliichtlich der aus dieser neuen Uebereinkunft entstände-
nen Verläi'aerung der Zahlungsfrist, zu vergüten, für die 
andern Mächte kein wirklicher Verlust entsteht. 
Die Bepollin^chiiaten der vier M<ii1 fe sind den Abän­
derungen beigepflichtet, welche der Bevollmächtigte Kritik' 
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reich« in Nückel der Stivulatlonen der Konvention vom 
9»tN Oktober vorschlug , und haben selvige, einverstanden 
mit ihm, aufgefetzt und beschlossen, wie sie sich im Pro-
fo'eQ, das am i iten November unterzeichnet wurde, «in-
gerückt befinden. 
(Unterzeichnet:) Metternich. 
R i c h e l i e u .  
C a s t l e r e a g h .  
H a r d e n b e r g .  
B e r n s t o r f f .  
N  e  s s e l  r o  d  e .  
G a p o  d  ' I  s t r i  a .  
A a c h e n ,  d e n  ? 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Herr von (ttentz bat von Sr. Majestät. dem Kaiser von 
Rußland, für die berm Kongresse geleisteten Dienste, den 
St. AilneN'Orden erster Klasse, und von Sr. Majestät, 
dem König, das Kommandeurkreuz des rotben Adler-OrdenS 
erhalten. Der Kaiser von Oesterreich und alle Minister, 
welche an den Konferenzen Antbeil genommen, haben ihm 
ebenfalls ihre Zufriedenheit bejeiat .  
Der Herzog von Richelien ist vorgestern und Lord Cast« 
Itreaab fltftrrn von hier abgereist. 
Die PortrdtS, welche der Londoner Maler von den 
drev Souveräns und den Ministern hier gemalt hat, sind 
sehr ähnlich. Am ävnlichsten ist das deö Fürsten Staats-
tantlers. 
Der Fürst Staatskanzler wird erst den Soffen d. M. 
Abreisen und folglich der Letzte von den hohen Personen 
feon. Se. Durchlaucht reifenwegen der vorgerück­
ten Jahreszeit, nicht üver Kleve, sondern direkt über 
Kassel. 
Ein Brüsseler hatte mehrere Gobelins von 11 , 0 0 0  Fr. 
zum Verkaufe hier ausgestellt. Es wurde ihm kein an-
riebmdareS Gebor gemacht, und er fapte nun den groß-
müthigen Entschluß, der diesiqen Kathedraltirche mit vier 
Glücken unf«r dem Beding ein (Geschenk zu machen, die­
selben idhrlich an feinem Namenetaae öffentlich auezuhän-
gen und nach seinem Tode ein ftiwrlicbtS Seelenamt für 
ihn zu halten. Diese vier Stücke sind im (5l?or der Ka-
thedralkirche zu s«h«N/ und erregen allgemeine Bewunde-
rung. 
B r ü s s « l ,  d e n  3 5 s t < n  N o v e m b e r .  
Nach dem Budget werden die E>n»admen auf 72 Mill. 
786,691 (dulden angegeben, die direkten betragen 48 Mill.; 
die der beoden Lotterten 1 Mill. 200,000 Gulden, Her 
Posten 900,000 ic. 
Madam« Reichard ist anderthalb Meilen von hier bey 
Dilbeck zur Erde gekommen. Sie riet einen Landmann 
fcerbeo und lief« ihn mit m die Rondel treten, um da# 
Qi'iebtrauffliecjcn des Ballons zu »frbindern; als sie aber 
auest.igen wollte, um den Ballon tuf.imni«iizuCalten, wei» 
gerte «r sich, auf Fürcht/ eniporgesührt zu werden, darin 
zu bseiben; daher sah sie sich genöthigt, noch andere Leute 
zu Hülfe zu nehmen, die jedoch erst nach zuvor auSbedun-
gener Bezahlung Hand ans Werk legten Vortheil hat 
sie übrigens von ihrer Reife nicht gehabt, sondern Scha-
den; denn weil die Bäume, unter denen der Ballon ge-
füllt wurde, fchon entlaubt waren, fo sahen Viele, die 
sonst wohl bezahlt Hütten , gratis zu Man berechnet die 
Kosten auf 3000 Franken, die Einnahme auf 1900, wo­
von die Armen noch ein Zehntheil erhalten. 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  N o o e T t i b t r .  
Die Herausgeber der Bibliotheque historique, Che­
valier und Ravnaud / sind, in B^iatiguna des im I ' t ly  
gefüllten UrtheilS, zu 6 Monate Gefänqniß, 3ooo Zr. 
Stra.'e und eben so viel Kaution verurtheilt 
Das kleine Schauspiel „der Ultra, oder die Finsterniß-
fudu" (mani de tenebres), darf nicht aufgeführt werden, 
ist aber im Druck erschienen. Die Hauptrolle spult der 
Marquis d'Etaignoir (Lichtlöscher) 
Btfantttlidt sind die Gräfin Saint MorvS und ihre 
Tochter für Verleumder deS Obersten Bertier Oufay, der 
den Grafen im Zweykamyf getbbtet hatte, erklärt wor­
den. Sie haben appellirt, und die (tiräffn trat selbst por 
Gericht auf. Mit Bezug auf den neulich gegen bea 
Obersten versuchten Meuchelmord sagte sie: Unser Haß 
gegen den Obersten ist gerecht, er ist gesetzmäßig; allein 
wenn die Tochter und Wittwe des Grafen Sr. MoryS ih« 
ren Vater und Gatten hatten rächen dürfen, so würde eS 
nicht durch die Hand feiler Meuchelmörder geschehen seyn, 
sondern frey und offen, in einer von der Gefellschaft ge-
nehmigten und von den Gesetzen stillschweigend gebilligtes 
Art. 
Die Mumie des Generals Morland, der als Komman-
deur der Garde bey Austerlitz blieb, war bisher in unserer 
medicinischen Schule aufgestellt; da aber die Familie die? 
schimpflich fand, so ist sie derselben überlassen, und mit 
allen einem General gebührenden Honeurs beerdigt wor-
den. 
Die Subflription für die Kolonie des Lallemand in 
TexaS belief (id) am l 8ten auf S4.2Z9 Franken. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r  
In Tripoli ging am loten September der amerikanische 
Generalkonsul Jon«? mit seinem Sekretär und dem dä­
nischen Konsul, unter Begleitung eines Ianitscharen, auf 
die Jagd. Jones, der sich von seiner Gesellschaft ent­
fernt hatte, wurde von drey Mohren deS AdmiralS Mou--
rat Rais überfallen, zu Boden geworfen, mißhandelt, 
und würde getddtet worden seyn, wenn nicht seine Jagd­
gesellschaft ihn gerettet hätte. Blutend wurde Jones in 
die Stadt vor den Pallast des Pascha getragen. "mdimnU 
Rais buchtete sich ins englische Konsulat, wo er Sd'utz 
fand und auf die Requisition deö Pascha nidu herauSae-
geben wurde. Alle übrigen Konsuln verlangten nun Ge­
nugtuung vom Pascha, dessen tirtheil dahin ausfiel, daß 
\ 
i  i 6 o  
Monrat Nais-verbannt wurde, ritt Mohr den Kovf, der 
andere die Hante verlor und der dritte 1000 Bastonaden 
(Scdläae auf die Fußsohlen) erhielt. Mourat reiste unter 
dem Schutze der englischen Flagge ab. In wenigen Ta-
gen erschien die amerikanische Flottille vor Tripoli und 
»vollte die Stadt bombardiren. Die Sache wurde jedoch 
dahin vermittelt, daß der amerikanische Befehlshaber ei-
nen Schnellsegler an seine Negierung abfertigte, um Der-
HaltungsbefeHle zu Holen. Bis dahin bleibt er in feind­
licher Stellung vor Tripoli liegen. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Erzherzog PalatinuS ist von der Reise nach 
Schöumburg zu seiner Schwiegermutter und Kindern 
Wieder zurückgekommen, ober gleich wieder nach Italien 
abgegangen. 
Bey dem Schlüsse deö Landtages von Gallizien beglei-
tetc der Präsident der Stände die Uebergade der Protokolle 
mit folgender Rede: „Uebe-'.iehmen Sie, hochverehrte 
Landtagökommissäre, die Protokolle deö diesjährigen Land-
tageS, um sie Sr. Majestät als Zeuge und Bürge unserer 
Untertdanötreue und Bereitwilligkeit vorzulegen, und un-
sere allerunterthanigste Bitte um Verminderung der 
Steuern, deren Unerschwinglichst wir bey einer länge-
ren Fortdauer besorgen, bey Sr. Majestät auf das Ange­
legentlichste zu unterstützen." Die Kommissarien hatten 
die Stände ausdrücklich erinnert, nicht zu vergessen: daß 
die geforderten Abgaben nicht zur Unterjochung der Welt, 
nicht zur Beförderung der Eitelkeit oder Vermehrung deö 
Glanzes verwendet werden. — Den Ständen war es 
Ii od) überlassen, die Abgaben auf eine dem Wohle de6 
Landes entsprechende Art leisten. 
Aus dem Türkischen erfährt man, daß der Divan deS 
Großherrn Befehl gegeben hat, alle Servier zu entwaff-
Ken. In einigen Gegenden an der türkischen Granze, 
besonders nm Orsowa, zeigten sich Spuren der Pest, da-
her der kaiserliche Kordon dagegen sogleich unter schärfere 
Aufsicht genommen wurde. 
N o r d e n  ( i n  O s t f r i e - S l a n d ) ,  
vom i oten November. 
DaS englische Briggschiff Brittania, bestimmt von Lon­
don nach Bremen, und beladen mit Reiß, Kaffee, Zucker, 
Pfeffer, Blech und Baumwolle, ist vom isten ciuf den 
s t e n  d i e s e s  ( w i e  e «  h e i ß t ,  d u r c h  d i e  S c h u l d  e i n e s  
Blank e liefe r Lootsen) auf den Strand gerathen. 
Das Sckiff ist bald darauf von einem Schwärm von Ever-
füdrern umgeben, und, unter dem Vorwande zu bergen, 
ein großer Theil der Ladung geplündert worden Der 
AmtSvvigt von Baltrum, von diesen unerhörten Gewalt-
tbätigkeiten schnell unterrichtet, schickte sogleid) einen Bo« 
ten nach Esens, um daö dortige Amtsgericht um Hülfe 
für t'tiS Schiff und die Ladung zu requlriren, worauf sich 
der Amtmann mit Militär nach dem Schiff einschiffte. Die 
Everführer, welche, noch mit Rauben beschäftigt, diese un-
willkommenen Gäste ankommen fahen, machten gleich An­
stalten zur Flucht mit ihrer Beute, worauf das Militär 
Feuer unter sie gab, zwey von den Räubern tbitett 
mehrere verwundete, und 7 Ever mit Raub als Prisen nach 
Akkumensiel brachte. Andere Ever sind mit ihrer Beute 
entkommen und übsrdem ist vie? gestohlen worden. Unter 
Aufsicht des Amtsgerichts in Esens soll der Rest der Ladung 
aus dem Schiffe geborgen, und dann auch dag Schiff, wel­
ches zwey Tage dicht auf dem Strand gewesen, jetzt aber 
flott seyn soll, nach Akkumensiel gebracht werden. Die 
Mannschaft von den Prisen ist gefangen genommen. — 
(Die Bremer Zeitung, aus welcher der Artikel von der 
EmS [man sehe No. 284 dieser Zeitung] entlehnt war, be­
merkt zu vorstehendem Artikel: Von Seiten der Iustizkanzley 
zu Aurich ist eine Kommission zur Untersuchung dieses Vor­
falle ernannt worden. Genaue Berichte auö Esens selbst 
stimmen mit obigem, wodurch das Schreiben von der EmS 
berichtigt wird, in den Hauptsachen überein. Zwey Blan. 
keneser sind durch die Kürassiere erschossen, und 22 fan­
gen genommen und nad) Aurich abgeführt worden. ES 
leidet übrigens wohl keinen Zweifel, daß das Unglück der 
Brittannia durchaus keine Srrandung sey, und daher von 
Abgabe eines DriltheilS der Ladung für die Bergung nicht 
die Rede seyn könne, noch weniger aber von Abgabe eines 
Drittheils an den König. Ohne den Schutz deö Militärs 
würde vielleicht kein Stück der Ladung mehr übrig seyn, 
indem gar bald gegen 100 raubgierige Bauern, mit 
Knüppeln bewaffnet, erschienen, und sich in ihren Besitz 
zu setzen suchten. Daö Militär hat etwa 3o derselben 
verhaftet. — Die nähere Erörterung dieses Vorfallt 
steht in Verfolg der angeordneten gerichtlichen Untersu-
chung zu erwarten.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 7  t e n  N o v e m b e r .  
Ein bis jetzt nid>t bekannt gewesenes Schreiben von 
Rousseau an Linne ist neulich zum Vorschein ge. 
kommen, wo ihm jener seine Ruhe mitten unter den 
Verfolgungen dankt und äussert: „daß er einsam mit der 
Natur und ihm auf seinen ländlichen Wanderungen die 
angenehmsten Stunden zubringe, und mehr wirklichen 
Nutzen aus seiner botanischen Philosophie, als aoö allen 
Büchern der Moral schöpfe." Er bittet ihn, fortzusah» 
ren, den Menschen das Buch der Natur zu öffnen und zu 
verdollmetschen, auch ihm, als einem alten Sammler, 
aus dem Kehricht seiner reichen VorrätHe einige Pflanzen-
faamen zukommen zu lassen, mit den Worten schließend: 
„Ich lese Sie, ich studire, überdenke, ehre und liebe Sie 
vom Grunde meines Herzens." 
I s t  ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 291. Donnerstag, den 5. December 1 818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  L o s t e n  November. 
Den 7t<ti September 1816 fernste brhttmtli* die rus-
ftfcb = aiitcriftiniA'he .Kompiionie von Kronstadt, zum Ur.i-
fttidn uih die Welt , nach ihren anicrifar inttn Kolonien 
mit verschiedenen Bedürfnissen ihre vierte Expedition ab, 
b e g e b e n d  a u s  d » n  V e r d e n  S c h i f f e n  K u t u s o w  u n d  S u -
worow, das erstere unter dem Befehl deö tiapi:ävlwu< 
tctiante von Haaenmeister, unb das leytere unter dem 
Befehl d<8 Lieutenants •Vonafftin. oie ganze Exvedition aoer 
unter dem Kommando des Herrn von Haqennuiiitv, dem 
auch das gelehrte Fach unjt die neuen Entdeckungen über, 
trugen wurden Berte schiffe kanten den 111*n Decem­
b e r  i n  d e r  H a u p t s t a d t  v o n  B r a s i l i e n  ,  R i o - Z a n e i r o ,  
an, und darauf in dem Hafen von Lima, l*allao, Ku-
tuforo den i 7K11, und Surctrow den igten März 1817. 
Hernach trennten fit sich bey den Küsten von Peru, und 
Suworow steuerte gerade nach der Insel Sitcha in den 
Hafen Neu-Archangelsk, wo er den 2 2sten Iuly 
ankam; Kutufom ober besuchte ertl de» Meerbusen 
Guajaguol, bernuch die Küsten NeuAlliionS, tro 
von der Kompagnie die Kolonie Ross onqelegt ist, und 
in Neu - Kalifornien d,n Hasen St. Franeieko, und 
k a m  e n d l i c h  d e n  a a s t e n  N o v e m b e r  e b e n  d a s e l v s t ,  W i e d a s  
Schiff Suworow, in outen, Zustande an. Von dort ward 
das Schiff Suworow den ,2ten Januar dieses Jahres zur 
Rückfahrt mit iKouchwerf und mit einer Ladung von Ka-
kao und Sandzuck.r abaefertigt. 21 ur dieser Fahrt legte 
es bey den W a f h i n g t on - I n se l n in dem Hafen 
^.schitschaqow an, und daraus den Gttn Juny in 
M i o - J a  n e i r o ,  v o n  w o  e S  i n  7 9  T a g e n  a u f  d e r  K o -
pen Hagener Rhede Anker warf, und endlich am 
verwichenen 18ten Oktober alsittlich in Kronstadt ange-
kommen ist. Die Ladung dieses Schiffes wird über «ine 
Million Rubel an Werth geschätzt. 
M o e k a u ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
(Heftern traf der ron dem versuchen Schach nach St. 
Petersburg an den Allerdbchnen Hof mit vortrefflichen per» 
suchen Hengsten alweferligte Chan von hohem Rang«, Ma-
mad Hassan, hier «in. 
A a c h e n ,  d e n  - 7 f i e n  N o v e m b e r .  
Der fHeidSoraf von Bentinck hatte den Monarchen eine 
französiiche Derhchrirt überreicht, in welcher er danhut: 
Seine Herrschuft Knivbauien sev im deutschen Reiche un-
miittltur ge»rcsen, von Napoleon im Jahr 1806 für sou­
verän erklärt, 1 807 aber unter holländische Hoheit ge-
stellt, 1810 mit dcm sranjdn>chen R.iche vereinigt, und 
1 8 1.3 . um den (trafen wegen seines Eifers für die deut­
sche Bcsrerungesache zu bestrafen, fequcfirirt, er selbst 
ober in Paris in ein (Mefdnynip gesetzt Worten. Nachdem 
er von den Verbündeten sich befrert sah, habe er seine 
Herrschaft wieder in Besitz nehmen lassen. Einige Wochen 
s p ä t e r  h a b e  s i e  d e r  G e n e r a l  W i n z i n a e r o w  t o t  N  a m e n  
des Kaisers von Rußland provisorisch b<sttzt, und 
der Herzog von Oldenburg, als er in seine Staaten zu-
rückgekommen, dcm Grafen nicht allein die Ausübung 
seitur SouveränitälSrechte verweigert, sondern auch sein 
von den Franzosen sequestrirtes Eiaenrhum im Namen deS' 
Kaisens von Rußland bis diese Stunde vorenthalten, ob-
gleich der Minister von Stein in einem offtcieOen Schrei­
ben aus Paris vom s8sten May 1814 an den Erbprinzen 
von Oldenburg erklärt habe: daß die Herrschaft Kniphau- ^ 
fen nicht weiter im Namen des Kaisers beseht werden 
könne, indem sie von leder auswärtigen Regierung durch-
aus unabhängig sey. Und da der Wiener Kongreß Knip-
Hausen nicht mediatisirt habe, so sey daS Verfahrendes 
Herzogs als eine Uiurpation zu betrachten. In den Kon-
ferenzen ist hierauf beschlossen worden, eine V»rmittelung 
des Streits zwischen dem Herzog von Oldenburg und dem 
Reichsgrafen Bentinck zu versuchen. 
Der Kaiser von Oesterreich hat hier 20 Ringe mit 
Diamanten vertheilt. — Nur mit der seltenen Ausnahme, 
wenn es nebelig und feucht war, wohnte er immer ganj 
regelmäßig dcm Gottesdienste in der nahe gelegenen Alexia-
nerhrche, zur höchsten Erbauung oller Anwesenden, bey. 
Auch war das ganze Gefolge des Kaisers von dem näm-
lichen Geiste und derselben Ordnungeliebe .seines erhabe­
nen OberhauvteS beseelt. 
Der russische StaatSrotb Siourdza hat hier eine 
Schrift über den Zustand Deutschlands drucken lassen, 
worin er besonders die Universitäten als Quellen alles 
Unheils schildert. Sie wären golhische Neberreste deö 
Mittelalters, und dienten bloß dazu, die Jugend irre zu 
führen und die öffentliche Meinung zu verkehren. Behält 
ter aller Jrrthümer der Zeit, erzeugen und pflanzen sie 
olle falschen Theorien und alle dem gesunden Menschen-
verstand widersprechende Lehren, welche eine verderbliche 
Erfahrung widerlegt hat, '.'ort. Nur Radikalreform in 
dem UnterrichtSspstem könne Deutschland die Aussicht auf 
bessere Zeiten eröffnen ic tc (An Widerspruch gegen diese 
Behauptungen wird eö gewiß nicht fehlen.) 
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B r ü s s e l ,  den svsten November. 
Am 2Ssten bolte Wellington den Fürgen Metternich ab, 
um ihm das Schlachtfeld von Waterloo zu zeigen. 
Auch der Gesetzvorschlag über die Versorgung der Ar-
nien und von welchem Orte diese jene zu fordern haben, 
ist nach heftigen Debatten angenommen. Herr von Lyn-
den rief: „Man schließe doch endlich die Verhandlungen, 
sonst bat deS Redens kein Ende; wir reden alle zusammen 
und verstehen einander selbst nicht." Ihm emittierte 
Herr Dotringe: „Wenn Sie nur die Güte Kaden wollen 
zu schweigen, so hoffe ich schon Nock verständlich zu wer-
den." 
Mamsell Lenormand gitbt nun hier ihre Orakel-
sprüche. 
P a r i s ,  d e n  2 ö s t e n  N o v e m b e r .  
Marschall Davoust hatte im Jahre 18o5, während 
deö berühmten Lagers bey Boulogne, ein Haus in Dün­
kirchen gemiethet, aber die Miethe zu zahlen vergessen. 
Nach der Restauration verurtheilte ihn das Gericht, 
dem Wirth i5oo Franken zu entrichten Er kehrte sich 
aber nicht an daö Gericht, sondern ließ dura» den PrS-
fekten die Ausführung deö UrtheilS verhindern. Jetzt 
hat das königliche Gericht erklärt: keine Verwaltung^ 
Behörde sey befugt, die Vollziehung eines Rechtsspruchs 
|u hemmen; auch bat eS den Sachwalter Ducanel, we-
gen des unqemäßigten Tons, den er sich in der Ver-
theidigungöschrift des Marschalls erlaubt, bey der Zucht» 
kammer der Advokaten belangt. 
Jetzt sind die fererlichen Erklärungen bekannt ge­
wacht, welche Bastide und Jansjnn, kurz vor ihrer 
Hinrichtung, in Gegenwart der sie zum Tode vorberei-
tenden Geistlichen, dem Gerichtsrath Pagan zc. zu Pro­
tokoll gaben. Bastide versicherte: „Ich bin des Verbre­
chens , dessen man mich zum Tode verurtheilt, nicht 
schuldig. Man suche die Meuchelmörder Fualdeö unter 
seinen Feinde», nicht aber unter ftincn Verwandten und 
Freunden. Mir ist kein diesen Mord betreffender Um-
stand bekannt, denn ich war zu Gros im Schooße mei­
ner Familie. Da die letzten Worte eines Sterbenden 
heilig sind, so bitte ich, die meinten niederzuschreiben, 
und meiner Familie einzuhändigen. Ich betbeure die 
Wahrheit derselben, und erkläre meiner Frau und al-
len Verwandten, daß ich unschuldig sterbe." In qlet-
chem Sinn gab Jamsion zu Protokoll: „Li'iqe könnte 
forthin keinen Nutzen zur Rettung eines eUndett Le­
bens haben; aber ich bi.i unschuldig, und Fualdeö Tod 
ist nicht mein Werk. Kein Zeuae hat mich im Fual-
deeschen Haufe erkannt, und Bachs Angabe verdient 
keinen Glauben, da er mich so wenig, als ich ihn, 
kannte. Ich bitte dieses in Gegenwart deS Prj^lerö, 
der mich zum Tode bereitet, niederzuschreiben und mei< 
ner Familie niitjutheiUn." (£)»• in dem Proteste noch 
so viele Punkte dunkel, und besonders die Zeugen fo 
verdächtig waren, so fiel die rasche Hinrichtung aller« 
dingS auf.) 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Im Breisgau beginnt der Bergbau auf Silber eitittfc 
lieb zu werden. 
Am sZsten traf der Kaiser Franz zu München ein, in 
Begleitung seiner Gemahlin, die ihm bis Donauwörth 
entgegen gekommen war. 
Der Herzog von Angouleme unterhielt sich zu Straß, 
bürg in deutscher Svrache, erkundigte sich nach der An-
zahl der Protestanten im Departement, lud die Mit-
glieder deö Generalkonsistoriumö dringend zur Erhaltung 
der guten Eintracht mit andern Religionsgenossen ein, 
und versicherte: daß der König un» die Prinzen Gleich­
heit der Rechte jeder ReligionSvartey anerkennen und 
darüber halten. „Die Verfassungeurkunde, sagte erz 
ist da; sie muß der einzige Leitstern der Franzosen seyn.: 
sie ist der Führer deS Königs und der Prinzen seines 
Hauses." Auch die katholische Geistlichkeit erhielt die 
Einladung, in Einigkeit mit andern GlaudenSgenofftti 
zu leben» 
* * * 
Unter 1624 Brandfa'llen, die sich in 6 Jahren in 
den bayerischen Staaten, von 1811 bis 1817, ereig 
tuten, entstanden 142 Fälle durch den Blitz, i.io durch 
fehlerhafte Bauart, 111 durch boshafte Brandstiftung, 
nur 16 durch den Krieg, io5& durch Fahrlässigkeit tc. 
A  0  m  M a y n ,  v o m  28sten November. 
In dem allgemeinen rheinischen Anzeiger findet sich 
folgende Nachricht als Resultat der in Aachen wegen 
den badenschen und bayerischen Angelegenheiten gehalte-
nen Ministerialkvnferenzen: Die Integrität deS Große 
herzogthums Baden, nach feinen dermaligen Bestand­
teilen , wird garantirt, mit Belassung der Regierung^-, 
nachfolge der Grafen von Höchberg. Der Großherzvx 
zahlt an den König von Bayern 2 Millionen, vermulh-
lich zur Liquidation der rheinvsälzischen Schulden. Man 
übernimmt, den Großherzog von Baden zu dieponiren, 
da6 Amt Steinfeld der Krone Bayern, abzutreten, wo» 
gegen das Haus Oesterreich sich verbindet, Gcroldecqg 
mi t  6 0 0 0  Seelen zu cefc i ren  Baden r o i ü i a t  d n r i n  e i n ,  
der Krone Bayern, zur Verbindung der alten und 
neuen Provinzen, eine Militärstraße einzuräumen. 
St 0 ckh 0 lm, den 2 osten November. 
DaS Hofgericht hat zwey der vormaligen Direktoren 
der fallirten Diekontobank in Malinö zur Ehrlosig­
keit, zweystündiger öffentlicher Ausstellung und zehn>ädri-
ger Festungöardeit, und den dritten zu tiinriäbritVr Fe-
stunflsarbeit verurtheilt. Man erwartet jetzt die Entschei­
dung des Königs. 
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L o n d o n ,  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  
Km 6fett dieses ward zu Klaremont der Tode6tag der 
Prinzessin Sbarlotte gefeyert. An die Armen wurden So 
Pf. ettrl. vertheilt. 
Die OvvofitionSzeitungen haben daS Gerückt einer Re« 
fignation des Grafen Livervool und deS Lord -Kanzlers von 
England mit dem Zusatz verbreitet, daß Lord Grenville 
als erster Minister eintreten werde. DieS Gerücht findet 
indessen keinen Glauben 
Nachrichten aus Kalkutta vom ytett May zufolge, wur-
den daselbst fortdauernd durch eine ansteckende Krankheit 
viel? Menschen hingerafft. Die Hitze war daselbst so groß, 
daß mehrere Menschen todt auf den Straßen niederfielen. 
Auch zu Kalkutta klagte man über ausserordentlichen Geld-
mangel. 
Der Peishw'a hat die ifcm angebotenen Bedingungen tu 
ti#6 Iabrgehalts von ioßaf Rupien und einer Residenz in 
Bcnarev angenommen und ist Lafcin abgereiset. 2000 
arabische Soldaten, der Ueberrest seiner Truvven, woll­
ten ihn unter dem Verwände von noch schuldigem Sold 
zurückhalten; aber bev der Erscheinung der brittisch-ost« 
indischen Truvven ließen sie ihren gesangenen Chef sogleich 
loi. »' 
Die Entdeckunqsschiffe, Isabella und Alexander, find 
zu Oevtfard angekommen. Oer Eöguimau^, den Äuph 
tän Roß mitgenommen hatte, ist wieder zurückgekehrt, 
und hat im hohen Norden mehrere seiner alten Bekannten 
gefunden, denen er herzlich die Hand drückte. 
Ini vorletzten Jahre beschäftigt« die enalische Schiff-
fahrt a5 801 Fah^euge und im vorigen Jahre 25,346 
Schiffe mit etwa 180.000 Seeleuten. 
flfomiUt), der sich bekanntlich den Hals abaeschnitten, 
verdiente mit feinet Sdiokatur jährlich gegen »8,000 
Pf Sterl. 
Die Witterung ist bey uns fortdauernd fo gelinde, daß 
man in einigen Gärten zum zwerten Male tunge Erbsen 
rflückt, und 011 einzelnen Weinstöcken zum zweyten Male 
TraubtN in diesem Jahre sieht. 
L o n d o n ,  d e n  2 7  s t e n  N o v e m b e r .  
Die Bersetzung d,S Leichnams der Königin in ^der St. 
Georgkavelle zu Windsor ist auf den nächsten Mittewo-
chen, den 2ten December, festgesetzt. An diesem I<iat 
wird die Leich« in einem Rüstwaaen, mit 8 schwärzen 
Pferden bespannt und von den kdniglichen EquitMqen in 
Trauer allein begleitet, Morgerfs um 9 11 br von ^eiv 
abcifahren, und in Rrogmore, dem 1'uilfchlolTe der 
dochseliqen Königin, niederaesetzt werden. Bon diesem 
Lustschlosse, welches 1 $ enal Meile von der (^eoraf.v 
velle entfernt liegt, wird Abends 8 Uhr der eiqenklich« 
Trauerzug nach der Gruft des kdnigl Hauses bea>nn,n. 
Der Regent wird bev tiif.r Grleaend«ir als HaiiprUib« 
tr.ig,nder folgen Piekount» wirren die 1 
de» Mantel» Sr. &61114I. Hoheit trayen und zro«p Her» 
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zöge Ihnen zur Seite fevn. Bev der Procefftott von 
Frogmore werden Soldaten an bevden Seiten des We-
geS aufgestellt, und jeder fechöte Mann hält eine bren-
nende Fackel. 
Aus Beforgniß, daß Unfälle gefchehen könnten, find 
unter der Trevve des ScklosseS zu Kew, auf welcher 
der Leichnam der Königin herunter getragen werden 
wird, Stützen angebracht. Man hat tiefe Vorsicht 
wegen deö großen Gewichts deS blepernen Sargeö und 
wegen der vielen Träger für nöthig gehalten. Die 
Kirchen von Kew, Richmond und Windfor, welche die 
Königin zu befuchen pflegte, sind fchwarj ausgejchla-
gen. 
Die verewigte Monarchin bat in den Zeiten der Abend-
muße Ihre eigenen Memoire? aufgesetzt. Sie enthalten, 
wie man versichert, eine Erzählung der ausserordentlichen 
Begebenheiten, die (Ich unter Ihrer langen Regierung 
«reianet haben, und die mit der Leichtigkeit und der Wurde 
aufgefetzt ist, die man in einigen bekannt gewordenen 
Briefen der Königin bemerkt. 
Wegen Ablebens der Königin bat die Stadt London den 
Anfang gemacht, dem Prinz-Regenten und den übrigen 
Mitgliedern der Königlichen Familie eine Kondolenzadresse 
zu votiren 
Die Bevölkerung der brittifchen Devortationskolonie 
von Neu-Südwallis oder Botann-Bay wird letzt auf 
25,000 Menschen europäischer Abstammung berechnet. 
Der Staatvwagen und mehrere Pferde deö Herzogs VON 
Wellington sino bereits zu Dover wieder angekommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im letzten Halbiahre betrug die Anzahl der Studier«»-
d e n  i n  U v s a l a  1  2 6 7  u n d  i n  L u n d  6 Z 4  
Alexander von Homboldt bereitet fich ietzt zu seiner gro­
ßen asiatischen Reise, und eö sind, wie «S heißt, auf 5 
Jahr, jährlich > 2.000 Thaler zu feiner Verfügung gestellt, 
damit er diefe Reise mit dem möglichst größten Nutz«n für 
die Wissenschaften ausführen faniv 
' # * 
Englifche Blätter geben folgende interessante 
U e b e r f i c h t  d e r  T r a k t a t e n  f e i t  1  8  1  3 .  
Das genannte Jahr (i8i3) zeichnete fich eben fo f#6t 
durch diese, als die kriegerischen Ereignisse auS, die wäh­
rend desselben vorfielen. Am u 8ilen Februar 1813 fchloß 
Preusscn mit Rußland den Traktat von Ka lisch; am 
3ten März kam der Subüdicntraktat zwischen England 
und Schweden, und am iSten Iuny der Allianz- und 
Subsidientraktat zwischen Rußland und Preussen *u R e i-
chenbach zu Stande. Im Herbst trat Oesterreich der 
Koalition den, und am yten Sevtenibe^ 1 81.3 wurde in 
Töplitz die erste Quadrupelallianz zwischen 
Oesterreich, England, Preussen und Rußland unterzeich« 
net. Am 8ten Oktober trat Barem durch den Traktat 
von Rud, den 2ten November Wünemberg durch den 
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Traktat von Fulda, den 2 ten December Hessen durch 
den Trakta, von Frankfurt der Verbin! ung der vier 
großen Mrtte bey Dasselbe that am 2 osten November, 
auf PreussenS Vermittelung, Baden und Neapel mittelst 
d e s  T r a k t a t e  v o m  1 1  t e n  J a n u a r  1 8 1 4 .  D e r  K i e l e r  
Friede mit Dänemark kam am 14teit Januar dessel­
ben Jahres zu Stande, und am Ablauf 1813 oder zu 
Anfange 1814 waren oud) olle übrige Staaken beygetre-
ten. Drey Tage nach der Schlacht bey Leipzig, am 
Listen Oktober 18i3, schloß die Qnadrupelallianz eine 
Konvention über die Art und Weise, wie die besetzten 
deutschen, von der Gewalt deö gemeinschaftlichen Feindes 
befreyten, Staaten biß zum allgemeinen Frieden regiert 
-werden sollten. Durch den am isten März 1814, vier 
Wochen vor dem Einzüge in Paris, abgeschlossenen Trak­
tat von C h a u m 0 n t wurden die Bande der Quadrupel-
allianz noch enger gezogen, indem festgesetzt wurde, wie 
tu an verfahren wollte, wenn die von Seiten Napoleons zu 
ChatiUon angebotenen Friedensbedingungcn angenommen 
oder verworfen würden. Dieser Traktat ist fortwährend 
in Kraft; er ist die Basis aller spätern Traktaten und bey 
Weitem die wichtigste diplomatische Verhandlung, die vor 
dem Pariser Frieden statt fand. Darin heißt ee im 5ten 
Artikel: „Die hohen kontrahirenden Parteven sind, jedoch 
mit Vorbehalt der Macht, bey Abschluß eines Friedens 
mit Frankreich sich über die besten Mittel zur Aufrechthal-
tung dieses Friedens zu vereinbaren, dahin übereinge-
kommen, unverzüglich Defensivverbindlichkeiten zum 
Schutz ihrer respektiven Gebiete in Europa, gegen jeden 
Versuch, den Frankreich wider die aus diesem Frieden 
hervorgehende Lage der Dinge machen möchte, einzu-
gehen. Sie verpflichten sich also, im Fall Frankreich 
einen Anariff machen sollte, einander mit 60,000 Mann 
beizustehenund itfi 16tcn letzten : „Da diese Defen-
sivallianz darauf abzweckt, das Gleichgewicht in Europa 
aufrecht zu erHilten, die Ruhe und Unabhängigkeit der 
Mächte zu sichern und den gewaltsamen Ruhestörungen 
Vorzubeugen, welche so viele Jahre lang Europa verheert 
haben, so sind die hohen kontrahirenden Machte überein-
g e k o m m e n ,  d i e  D a u e r  d i e s e s  T r a k t a t s  a u f  z w a n z i g  
Jahre, von dcm Tage der Unterzeichnung an, auozudeh. 
tun, und behalten sich vor, drcn Jahre vor Ablauf dessel-
den zu bestimmen, ob Umstände die fernere Verlängerung 
desselven erheischen." Die Unterhandlungen von Chatil-
lon zerschlugen sich, und die Quadrupelallianz an der 
Ev've deö europäischen Bundes, wie es in einem der 
M a n i f e s t e  h i e ß ,  s c h l o ß  a m  3 o s t e n  M a p  > 8 1 4  d e n  P a r i -
se r Frieden, worin nicht nur d»r Friede zwischen den 
kontrahirenden Mächten neu befestigt, sondern auch aue-
gemacht wurde, daß sie, so viel als möglich, die Ein-
lrachi und dae gute Einverstä/idniß unter den europäischen 
Staaten (tufredit erl? alten wollten. Im Iuny wurde in 
London, mit Bezug auf den künftigen Wiener Kongreß, 
e i n e  S  u  p  v  l  e  m  e  n  t  a  r  q u a d r u v e l a l l i a n; ge-
schlössen. Die Geschichte des Kongresses selbst ist noch in 
frischem Andenken. Am 2 5stcn Marz 1815 wurde durch 
einen in Wien abgeschlossenen Traktat iüur von Mau* 
nicnt erneuert. Die Basi'6 der jetzigen Verhalnusse der 
verbündeten Machte ist ledoch ein andrer, der an demsel-
d e n  T a g e ,  w o  d i e  v i e r  M a c h t e  d e n  P a r i s e r  T r a k t a t  
eingingen, nämlich am 2ostcn November 1815 , unter­
zeichnet wurde. Dies ist eins der wichtigsten Aktenstücke 
der neuer» Geschichte. . Die vier verbündeten Machte 
machen sich t> tritt anheischig, ihre gegenseitig eingegangen 
nen Verbindlichkeiten und den Traktat mit Frankreich auf­
recht zu halten, und über die Ausführung desselben in, 
Ganzen, fo wie der besonder» damit in «Verbindung 
stehenden Konventionen zu wachen. Dieser Artikel veran-
laßte die Konnte der Minister der vier Machte in Paris, 
worauf Frankreich etwas eifersüchtig war. Im 2tcn Ar-
tikel war ausgemacht, %ß, im Fall revolutionäre Ärunb. 
sätze in Frankreich zum Ausbruch kamen, ste um et sich 
und in Gemeinschaft mit dem Könige von Frankreich (6t 
die Sicherheit ih^er Staaten und die allgemeine Ruhe 6u« 
ropa'ö sorgen wollten. Im 3ten wird bestimmt, daß, im 
Fall eines Angriffs auf die Okkupationsarmee, jede der 
vier Mächte ihr im Traktat von Cbaumont bestimmtes 
Kontingent von 60,000 Mann, und wenn es nicht reichte, 
mehr stellen sollte, um Friede und Ruhe wieder Hirz »tief-
len. Auf diesen Fall behielten sie sich auch vor, (0 über 
Frankreich zu verfügen, daß in Zukunft dem Ausbruch deS 
Kriegs vorgebeugt werde. Dem 5ten Artikel zufo/ge, sol­
len zu bestimmten'Zeiten, entweder unter den unmittel-
baren Auspicien der Souveräne pder durch die Minister, 
Versammlungen statt stnden, die dem großen gemeinschaft-
liehen Interesse gewidmet sind, und die Maßregeln prü-
fen fclleu, welche sie für die Rübe und Wohlfahrt der 
Völker, so wie für die Aufrechthaltung deö Friedens »n 
Europa, am zuträglichsten halten. Im 6ten Artikel tit be­
stimmt daß eine solche Zusammenkunft im Derbste 1818 
statt haben foü. — Die Minister der vier Mächte über* 
gaben dem Herzoge von Richelieu eine Avfchrift dieses 
Traktats, nebst einem Schreiben, worin auseinandergesetzt 
wird, was die vier Machte zu thun beschlossen, im Fall 
in Frankreich wieder Unruhen ausbrechen sollten. Dieser 
Brief ist durchaus' noUnn-nfcig, um die gegenwärtige 
Stellung Frankreichs zu den vier verbündeten Mächten zu 
verstehen und in den Geist der gegenwärtigen Oivkusstonen 
in Aachen einzugehen. Wenn Frankreich in die Allianz 
aufgenommen wird, so ist dadurch die Quadrupelallianz 
a u f g e l ö t e t ,  u n d  A l l e s  g e h t  d a n n  i n  d i e  a l l e  u  1 1 1  r u f «  
sende heilige Allianz über. (Russ. Invalide.) 
;vit zu druclen erlaubt worden. Professor Dr. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 292. Freytag/ den 6. December 1818» 
P a r i s /  d e n  L ö s t e n  N o v e m b e r .  
Der königl. vreussische Bothschafter, Graf von Goltz, 
und der vreussische General, Graf von Ziethen, ha« 
den eine Privataudienz bey dem Könige gehabt. 
Der kaiserl. russische Minister, Graf Pozzo di 
Borgo, ist vorgestern hier angekommen, und hatte 
Nock AbendS 9 Übe Audienz bey Sr. Majestät. 
Der Herzog von Richelieu wird morgen hier er-
wartet. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 3 s t ^ n  N o v e m b e r .  
Heute, Nachmittags um 4 Ubr, kamen Se. Majestät, 
der. Kaiser von Oesterreich, mit Ihrer Majestät, der Kai« 
fcriit, welche geilem Vormittags von hier nach Donau-
rcbttb abgereiset war, um daselbst mit Ihrem erhabenen Ge-
mahl zusammen zu treffen, hier an und stiegen in der 
königlichen Residenz ab. Se. Majestät, der König, und 
Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz und der Prinz 
Karl, waren Allerböchstdenselben entgegen gefahren. Da 
fich Se. Kaiserl. Majestät alle EmpsangSfeyerlichkeiten ver-
beten hatten, fo geschah Ihre Ankunft ganz in der 
Stille. 
K a r l s r u h « ,  d e n  z 6 s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, Abends gegen 10 Uhr, sind Se. Majestät, 
der Kaiser von Rußland, hier eingetroffen und bey Ihrer 
Durchlauchtigen Schwiegermutter, Ihrer Hoheit, der 
Frau Markgräfin, abgestiegen. Herzlich und innig war 
der Jubel der Stadt bey der Ankunft deS erhabenen 
Monarchen, der sich übrigens alle EmvfangSfeyerlichkei. 
ten, wozu große Anstalten getroffen waren, verbeten 
hatte. * 
'  S«. KaIsert. Hobeit, der Großfürst Michael, werden 
morgen in hiesiger Stadt erwartet. 
S c h r e i b e n  a u s  K a r l s r u h e ,  
vom Lösten November. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, ward im gan« 
zeit grofcheruoflÜdien Lande mit Inniger Freude erwartet. 
Ihm dauvlsäcdlich verdanken wir den glücklichen Erfolg 
der in Aachen betriebenen Terrnorialverhundlungen, ob­
gleich auch erkannt werden muß , duß ifcntn PreuiTen ein 
biederes Wort geredet bat. Unser Fürst:nhauö scheint 
jetzt über olle Besorgnisse erbauen. ES wird versichert, 
d a ß  d i e  A u s g l e i c h u n g  m i t  B a y e r n  o h n e  G e b i e t S a b -
tretung zu Stande fcnimtn, und bloß auf Verzichtlei-. 
flung unserer Forderungen und auf gegenseitige Konventen-
zen gegründet werden soll. Die großherzogliche Regie-
rung zweifelt so wenig an einer nahen günstigen Beendi-
gung deS nach Frankfurt verlegten Abschlusses, daß schon 
gestern die noch zurückgebliebenen einberufenen Beurlaub-
ten wieder nach Hause geschickt worden. 
ES verlautet, daß der Papst den Antrag einer nach Rom 
bestimmten gemeinschaftlichen Gesandtschaft der süddeut-
schen Höfe mit vielem Wohlwollen angenommen hat, und 
diese Sendung nun als ausgemacht angesehen werden 
kann. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, 
welche am 25sten hier angekommen, sind gestern Morgen, 
nebst Ihren Kaiserl. Hoheiten, den Großfürsten Kon-
stantin und Michael, über Marburg und Kassel nach Wei-
mar abgereiset. 
H a n a u ,  d e n  2 7 < l t n  N o v e m b e r .  
Se Kaiserl. Hoheit, ver Großfürst Konstantin, kommt 
heute hier durch. Seine Pferde sind gestern noch durch 
eine Estafette bestellt worden. Er reiset demnach nicht 
mit Ihrer Majestät, der Kaiserin Mutter, auf der näm-
lichen Route, sondern hegiebt sich unmittelbar nach 
Warschau. 
N i e d e r e l b e ,  d e n  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
Ein gewisser Rennett, der das dreyiäbrige Kind deö 
reichen Kaufmanns Herrn Horsley zu London, wahr-
scheinlich aus Absicht von Erbschaften, entführt hatte 
und mit demselben über Dover nach dem festen Lande 
abgegangen war, ist zu Brake an der Weser verhaftet 
und das Kind seinem Vater wieder zugestellt worden, 
der dem Entführer sogleich mit Konstabeln und mrh-
rern seiner Freunde Aber Frankreich, Belgien, OstfrieS-
land tr nachgerciset war, und auch eine Stafette nach 
Hamburg geschickt hatte. Von Herrn Dignum war un-
ttr Anderem hie Kind zum Erben von 3o,ooo Pfund 
Sterling bestimmt. Rennett hatte den Namen ReynoldS 
angenommen gehabt. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 7 6 ( 1 1  N o v e m b e r .  
Auf die eingegangen« höchst traurige Nachricht von 
dem Ableben unsrer verehrten Königin sind sogleich alle 
öffentliche Lustbarkeiten eingestellt, und daS Opernhaus 
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ist geschlossen worden. Bis zur nähern Bel?immung t<r 
allgemeinen Landestrauer, die auf ein halbes Jahr be-
stimmt werten dürfte, ist vorerst ein tägliches Trauer-
gkläute, «ine Trauerred, in allen Kirchen auf den näch­
sten Sonntag verordnet; auch ist den Kollegien aufge-
geben worden, sich schwtuzaerändete« Papiers und fthront» 
Jen Siegellacks zu bedienen. 
Die in der diesigen Hahnscken Hofbuchhandlung er-" 
schienen? aktenmäßige Darstellung der Vorfälle, welche 
im letzt versiossenen Sommer auf der Universität Göt-
finden statt gefunden haben, und wodurch über diese 
Anaeleaendeir ein richtiges Licht verbreitet wird, soll, 
d e m  V e r n e l m e n  n a c h ,  d e n  g e h e i m e n  J u s t i z r a t h  H o p -
penstedt jum Verfasser haben, 
H a n n o v e r ,  d e n  » s t e n  D e c e m b e r .  
Dom 2»sten vorigen MonatS an ist die tiefe Hoftrauer 
angeleat, und tragen die Damen: Kleider von schwarzem 
drap de Dames oder Merino; schlichte» Kammertuch mit 
br-iten Säumen; schwarze Schnippen; Fächer von Krepp» 
schwarze Schuhe und Handschuhe; en deshabille, tun» 
kelqraue Zeuge; die Herren: Röcke von schwarzem Tuch, 
ohne Knöpfe auf Taschen und Aermeln, bloß mit überzo« 
genen Knöpfen vorn herunter; Pleureusen von Kammer-
tu* auf den Nockärmeln; Manschetten und Bruststrich 
von Komm ertlich mit breiten Säumen; schwarze Degen 
und Schnallen; wollene Flbhre auf den Hüten. 
Der General, Graf von Bennigsen, ist von 
Aachen hierselbst wieder eingetroffen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 o s t e n  N o v e m b e r .  
Da nach der norwegischen Verfassung keine Titel 
ohne Amt ertheilt werden, so enthalten die dortigen 
öffentlichen Blätter von Zeit zu Zeit freywillige Entsa­
gungen früher erhaltener Charaktere.. 
Ein Jeder, der in Schweden Karten spielt, bezahlt 
jetzt deö JabrS 24 Schilling, und wer Rauchtaback 
braucht, ausser den Soldaten und Matrosen, 4 vis 8 
Schilling. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s « »  N o v e m b e r .  
Unfre Blätter erzählen jetzt: daß der König bev sei-
tter Thronbesteigung Willens war, die Lady Sarah 
Lenox, Schwester des Herzogs von Nichmond, zu hei. 
ratben; aber die Minister widerstrebten ihm. Darauf 
wurde der Oberst Grome nach Deutschland geschickt, 
um die deutschen Höfe zu besuchen, und über die Prin* 
zessinnen Bericht zu erstatten. Nach seinem Vorschlag 
wurde die Prinzessin Charlotte von Strelitz erkvhren, die 
zwar nicht eigentlich schön, aber sehr angenehm war, 
auch das fttrz ihres Gemahl?, vollkommen zu fessln 
wußte, ibm auch vorzüqlich eine Abneigung gegen ollen 
Prunt beydrachte. Denn beyde lebten zu Windsor mit 
ihrer Familie fast auf einen bürgerlichen Fuß. 
der V e r m ä h l u n g ö f e y e r l i c h k e i »  w a r  Lady Sarah eine d e r  
Brautfübrerinnen. Oberst Grome erhielt eine sehr tjn, 
trägliche Stelle am Tower. 
Kommenden Montag sollen die vier Pfirte vertust 
werden, die in der Schlacht von Waterloo 9Uv»Wen6 
Wagen zogen. 
* * * 
Briefe aus Aachen, sagt ein Schreiben in den Jfc. 
meS, haben alle Zweifel über das Komplott von St. 
Helena beseitigt, indem sie bestätigen, daß da« Gan,e 
sich in eine zweydeutige Korrespondenz (an equivocal 
correspondance) auflöse. LotÖ Castlereagh soll dieö 
selbst bestätigt haben. 
Einige Sparbanken im Königreiche haben nicht wen»-
ger als 1,500,000 Pfund Sterling zinsbar. 
Vor i3 Jahren entwich der Diener eines hiesigen 
Kaufherrn mit einer Geldsumme, die er für 9ttd>uung 
des Letzter» erhoben hatte, und war nicht auezummew. 
Neulich erhielt aber der Herr 1136 P?und Sterl. in 
Banknoten, nebst einem Schreiben des Dieners, worin 
dieser erklärte: er habe sein Glück mit dem Gelde ge­
macht, erfülle aber auch seinen Vorsatz, Kapital mit 
Zinsenbetrag zurück zu zahlen. 
Briese aus Paris melden, daß vom künftigen Jahre 
an die Zeitungen ohne C«nsur erscheinen, und die Heraus­
geber 72 000 Liv. Kaution stellen sollen, die ihnen mit 
4 Procent verzinset werden und wovon die etwanigen 
Strafen abgezogen werden. Im Staatörath wird näch-
stens ein sehr bestimmtes Gesetz über Preßvergehungen die-
kutirt werden. 
Den neuesten Nachrichten zufolge betrug die Bevölke» 
rung von Neu Südwallig im Jahre 1 817 20,379 See­
len , von denen ein Viertheil verurtheilte Verbrecher wa-
ren. Jetzt rechnet man »5,000; im Jahre 181a btlitf 
sie sich nur auf 12,000. 
Zu Neu - Südwallis wurde, wie bekannt, im vorigen 
Jahre die Quelle eines bedeutenden FlusseS im Westen der 
Gebirge entdeckt, dessen (wahrscheinlich südliche) R/ch-
tung und Mündung man aber nicht ausgeforscht hat. 
Vor kurzem aber hat Karitän K-nig, in dem Scdovntt 
the Mairmaid, auf der Nord Seite, in der Bay 
von Diemeng Land einen großen Strom, der bey sei­
nem Ausfluß ein geräumiges Delta bildet, entdeckt und 
60 englische (13 deutsche) Meile» w»it befahren, wo er 
400 Ruß breit schien, und eine überaus fruchtbare Ebene 
durchströmte. Durch diese Entdeckung wird ei wahrschein­
lich gelingen. den fünften Erdtdeil, wie man Neu-Hol-
land nennt, näber kenne» zu lernen und gemächlicher in 
sein Inneres einzudringen. 
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Alls NM tri ka, vom 2ten November. 
Pom Uten bis i3ten Iuly war die Hi tze in Nord-
tmttifa fo groß, roii (ich deren die ältesten Einwohner 
tiidbt iu erinnern wissen, Oer 12K Iuly heißt wegen die-
ftr Hitze: der heisse Sonntag. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  .  
Zn Nöttingen befinden sich jetzt bloß einige Komvag-
nien Landwehr, dock dauert die Untersuchung noch fort, 
zumal gegen diejeniqen, die, allen bisherigen Verfügungen 
zum Trotz, in der Ndbt der Stadt (ich neuer Machinatto^ 
tun zur Aufrecktbaltung der sogenannten Verruferklärung 
erlaubt. Die Zahl der Studenten, zu denen aoo hinzu­
gekommen , wird auf 900 gestiegen seyn. 
Die Merzte, Aubon in Konstantinovel und Lasond in 
Salonichi, bebauvten, daß die Kuhpocken vor der Peü 
verwahren. Von 6000 in Konttantinovel vaccinirten 
Menschen bekam kein einziger die Pest. Die Armenier, 
welche fich sorufdltig vacciniren lassen/ blieben immer von 
der Pest befreyt. Behauptet und geleugnet ward dies 
schon eher. 
H a m b u r g .  U n s e r  v e r e w i g t e  E b k l i n g  b a t  n a c h  
seinem Tode die besondere in ihrer Art einzige Aus­
zeichnung gehabt, daß dasjenige Land, in welchem er 
fo ganz zu Haus, war, und auS welchem er mehrere 
literarische Merkwürdigkeiten gesammelt hatte, als viel-
leicht irgend Einer im Lande ftUft, tiefe gesammelten 
Schätze — S<5adt für unö — felbk wieder an fich 
gebracht hat. Ein wohlhabender Freund der Wissen-
schasten in Boston hat für eine bedeutende Summe die 
einzigen Sammlungen unser! EbelingS gekauft, und fie 
der Universität Kambridge, nahe Hey Boston, zum dlei» 
binden Andenken, geschenkt. 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  M i c h a e l i s -
m e s s e  1 8 1 8 .  
!Tif äussern Wahrzeichen und Symptome einer guten 
Micha,lisniesse fehlten durchaus nicht. Dieselbe warme 
Herbstsonne, welche die Trauben reiste, die Naumburg,r 
MJf*,R als fr,unMich, Winzerinnen dem Kaiser Alexan­
der bev der durchreise dargeboten hatten, gab trofft« 
ne« und erfreuliches Wetter, unD ließ di, herbeyeiken» 
den Frachnuhren die Bcfchwerd, d,r noch immer nicht ge-
machten Skeuditzer Srrnf,, nicht füblcn. ?» dem gesun-
den Iustenq. ruch,, der kundigen Nasen von den polni» 
fch,n und rusiifdtn Kibitken so vielversprechend zutünstet, 
gesellt, fich diesmal auch der liebliche Duft aus Pomonas 
Füllhörnern D«, Verstörter und Sfdiiner Aepfel ver­
breiteten vom Cbiimarfr der weit und breit, in rorbbdeff« 
gen Pnramiden ausgefluchtet, einen tn'ritivit (Geruch. 
Wenn Hey der letzten Ostcrmesse litt Spar^Uesser auch s»hr 
wenig befriedigt worden, fo hatten die Freunde der gebra-
tenen Leipziger Lerchen jetzt vollauf. Die Alterthumsklit-
terer ergötzten fich an der Mumienschau, die mit dem 
Prunktitel des Könige Pharao anlockte. Die Freunde der 
Baukunst musterten noch immer den nicht ohne einige 
Platzdeklemmung auf dem Markte stehen gebliebenen Eh-
renvoqen des Architekten Kanne zum RegierungSiubiläum 
des allverebrten Königs, und fanden in der darauf viel-
fach angebrachten Wage mit Vergnügen auch das Symbol 
deS Handelszweiges, der übrigens gerade diesmal etwaS 
verdrießliche Miene macht,/ des KolonialwaarenhandelS. 
Di, aus der Fremde herbengeeilten Theaterfreunde und 
zahlreichen Ourchreisenden, die, beym Mangel an Platz 
in Gasthöfen, häufig in Privatbäusern wohnen mußten, 
fanden in der ohnehin immer jugendlich frischen Leipziger 
Bühne mannichfaltige Unterhaltung, wenn fie (Ich auch 
nur, statt des Schauens des gepriesenen Gastspiels von 
dem Wolfischen Ehepaar/ das wohl eine gut« Meßgabe 
gewesen wäre, mit Müllers meisterhaftem Kunsturtheil« 
darüber im Morgenblatte befriedigen lassen mußten So 
weit wäre also Alles recht vergnüglich und einladend ge« 
wesen. Doch war die Farbe der Messe selbst Anfang* 
weit mehr feuille morte, als Amarant. Eine in allen 
Artikeln gleich qute Messe gehört in die Glückseligkeiten 
UtopienS. Allein Anfangs woll», fie auch nicht einmal in 
vielen recht einschlagen. Die nächstvorhergehende Braun-
schweizer Sommermesse und Frankfurter Herbstmesse wa-
ren, allgemeinem Eingeständnisse zufolge, ungewöhnlich 
gut gewesen, ja man versicherte allgemein, daß Frankfurt 
in 13 Jahren keine solche Messe gehabt habe. Nach die-
fem Gradmesser/ der sonst selten trügt, geinessen, mußte 
also auch die Leipziger Herbstmesse sehr erfreuliche Resul-
täte geben. Dergleichen viel zu hochgespannte Erwartun-
gen konnten in dem Maße nicht erfüllt werden. DaS 
Ausbleiben vieler griechischen und gailizischen Kaufleute, 
die sonst nie zu fehlen pflegten, war gleich von vorn herein 
etwas beunruhigend. In Brodn hatten vier große Häuser 
zu zahlen aufgehört, oder befanden fich doch durch aller-
ley Stockung und Feblschlagungen wegen deS erlaubten 
Verkehrs mit ihren Gränznachbarn in großer Verlegenheit. 
Die alten Waarenvvrräthe hatten nicht verkauft werden 
können. Dag Ausbleiben vieler bedeutender Häuser auS 
dem Norden/ deren manches an 60,000 Dukaten Me-
schäft, macht/ mußte einen sehr schmerzlichen Rückschlag 
auf di, Leipziger Messe fühlen lassen, da nicht nur keine 
rückständige Zahlung erfolgte, sondern auch der neue Ab-
satz, wovon doch wenigstens ein Tbeil baar bezahlt zu 
werden pflegt, ganz wegfiel. Große, und den für ihren 
Handel patriotisch gefinnten Preussen selbst gar wenig er. 
freulicht Sensation machte der neue preusfische Zolltarif, 
so ersparend dieser Tausch mit ixr bisher bestehenden Accise 
durch die Vereinfachung der Pimpf io« auch seyn mag. 
Seine ngchtheilige Wirkung auf die jetzige Messe war nicht 
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zu verkennen. Hatten doch die Handelsleute in den 
preuffifcben drco westlichen oder Rbeinprovinzen auS Be-
forgniß vor diesem Zolltarif sich in der Geschwindigkeit 
noch in Frankfurt möglichst assortirt, ohne, was für 
manche Artikel sonst wohl gewöhnlich ist, die bev größerer 
Konkurrenz bequemere und wohlfeilere Wahl auf der Leip­
ziger Herbstmesse abzuwarten. Und obgleich dieö dem ra-
schen Einkäufer wenig Nutzen brachte, du die preussische 
Finanzbebörde ihre neuen Tarife zwar erst am 4ten S^v-
tember bekannt machte, aber schon auf den May zurück 
tnttrte, und, da dort sogleich nach der Publikation auch 
die Anwendung eintritt, alle Magazine und Kaufladen der 
Untersuchung, und dem nur zu starken Verbrauchözoll auch 
für die Maaren unterwarf, die schon lange lagerten, so-
bald sie einen gewissen Satz überschritten, so mußte jener 
eilige Vorkauf doch nothwendig dem Absatz in Leipzig 
Schaden thun, weil nun hier weniger gekauft wurde. 
Die Meinungen über diesen auf mannicbfaltige Kombina-
tionen wvblbegründeten Tarif müssen natürlich sehr ver-
schieden ausfallen, je nachdem der Einzelne dadurch Vor» 
theil oder Nachtbeil zu haben glaubt. Die westfälischen 
und Rbeinprovinzen würden, da aller Transits dadurch 
ungemein erleichtert, und ihnen die Imvortation in die 
altpreussischen Provinzen frey gegeben wird, wahrschein­
lich ihn mit Freuden aufnehmen, wenn nur daö nieder-
ländische Douanensystem weniger hemmend, und überhaupt 
nicht noch so Manches im Hintergrund wäre. Dagegen 
scheinen in den altpreussischen und östlichen sieben Provin-
zen alle Tuch- und Baumwollensabrikanten diese Einrich-
tung eher mit stielen Augen anzusehen. Die verstand/gen 
besonnenen Kaufleute in Leipzig ließen sich durch nichts 
irren, und blieben dabey stehen, daß man einem so wun-
derbar gefeuerten Kinde noch gar kein Prognostikon stellen 
könne. Noch ist eö in den obigen Provinzen nicht in 
Wirksamkeit gesetzt. Große, sehr gerechte Reklamationen 
ertönen von allen Seiten, der Verbrauchszoll ist zehnmal 
verhaßter und lastender, — Die mitten im tiefen Frieden 
allerdings auffallende Erscheinung, daß alleS Leder und 
Lederwerk fast durchaus mit einem Aufschlag von 6 Pro­
cent, so wie alle Tücher, die feinsten wie die ganz ge-
wöhnlichen Sorten, diesmal einen reissenden Abgang fan-
den, und bald ganz erschöpft waren, verlor doch bey ge-
Hauer Ansicht alles Befremdende. Nur die Mittelsorten 
hatten weniger Begehr. Die ganz gewöhnlichen Sorten 
weisse Tücher, zu Montirung geschickt, wurden stark für 
Frankreich aufgekauft, und gingen an den Mayn u. s. w. 
Eo fanden auch die superfeinen Tücher zu 200 Thalern 
und darüber nach dem Norden großen Absatz. Die sächsi­
schen Merinos und alle dahin einschlagenden Artikel erhiel-
ten al« Modebedürfnisse für den Winter die größte Gunst, 
und hatten an Feinheit und Güte kaum irgend eine Kon­
kurrenz, am wenigsten von England her, denn die engli­
schen Merinoö haben langst alles Zutrauen vergreif. Den 
Begehr dieser Waare vermehrte der Umstand, daß ausser 
dem, was die Mode--Pandora für die Bekleidung und 
Umhüllung des schönen Geschlechts gebieterisch erheischt, 
auch die Gardinen oder Fensterdrapirungen und gjteubeU 
Überzüge jetzt alle in Merinos, erster« wo möglich dunkel-
roth, die andern goldgelb seyn müssen, so wie der Absatz 
der SbawlS auch dadurch sehr gefördert wird, daß eS 
Modeqesetz ist, bey den Fensterdrapirungen einen glatt 
herunterhängenden Shawl, und einen zwevten von derftl-
ben Breite und Länge in der Quere als Kranz dabey anzu-
bringen. Uebrigens waren die Preise der sachsischen ganz 
und halbveredelten Wolle, oft schon auf den Rücken de* 
SchaafS gekauft, trotz deS UmstandeS, daß viele GutSbe-
sitzer und Eigenthümer diesmal aus guter Vorherberech-
nung ihre noch vorrathigen Schuren losgeschlagen hatten, 
durch englische und niederländische Einkäufer fast alle noch 
um 5 biß 6 Procent gestiegen. ES ist hier nicht bloß von 
der ganz veredelten oder sogenannten Elektoral die Rede. 
Der sächsische Wollhandel, der wohl auch bev den lieben 
Nachbarn gern einspricht, kann jetzt ein Objekt von bey-
nahe zwey Millionen Thalern seyn. Selbst geringe Mit-
(eiferten, die noch im vorigen Jahre mit 25 Thalern für 
den Stein verkauft worden waren, stiegen bis zu 3o Tba-
ler und darüber. Eö ist auch nicht wahrscheinlich, daß, 
wie Einige behaupteten, diese gesteigerten Wollpreise nun 
ihr Maximum erreicht hätten. Nock hat Spanien feine 
Heerde» nicht vollkommen ergänzt, obgleich in den letzten 
Iahren viele hunderttausend Lämmer zum Ersatz aufgezo-
gen worden sind, und noch neuerlich eine Mesta, oder 
Beratschlagung der großen Heerdenbesitzer, manche 
zweckdienliche Maßregeln verabredet hat. Die brittischen 
Nationalschäfereyen liefern am meisten für gewisse Artikel, 
besondere feinere Strumpfwaaren, willkommenen Stoff, 
und für die Mutton - eaters tüchtige Schövökeulen. Die 
englische feine Wolle deckt kaum den Hausbedarf eines 
Landes, wo selbst der gemeine Mann auf einen feinen 
Tuchrock hält. UebrigevS hat Brittannien jetzt nach 
ganz Amerika, in die westindischen Inseln u. s. w. so 
unermeßlichen Absatz für feine Schaafwollenfabrikate, daß 
eö wohl große Unkunde anzeigt, wenn man, weil fast gar 
kein gutes englisches Tuch mehr aufs Kontinent kommt, 
fragen wollte, wohin es denn verführt werde? Eö liegt 
übrigens auch in der Jahreszeit, in welche diese Messe 
fällt, daß alle Strumpfwaaren, Mützen 11. s. w., worin 
einig« sächsische Manufakturen neuerdings sich sehr auöge-
zeichnet haben, doppelt prciswürdiq waren. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Di. Lieb au, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 293. Sonnabend, den 7.  December 1818» 
M i t a u ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Z w a n z i g s t e  S i t z u n g  d e ?  k u r l ä n d i f c h e n  G e «  
s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  a m  
4 t e n  D e c e m b e r  1  3  1  8 .  
Der Sekretär theilte ein Schreiben deS Herrn Pro« 
fessorg Fr. RühS zu Berlin, und des Herrn Professors 
öott&tif von Fischer zu Moskau, mit, welcher 
Letztere der Gesellschaft zwey wichtige, von ihm verfußte 
A b h a n d l u n g e n :  E s s a i  s u c  J a  T u r q u o i s e  e t  1  a  
C a l a i t e  ( 2 .  e d . )  u n d  E s s a i  s u r  1  a  P e l l e g r i n a  
o u  1  a  p e r l e  i i i c o m p a  r a b l e  d e s  f r c r e s  Z  o  -
sinia etc., übersandte. Herr Pastor Walsen verlieh 
d e r  G e s e l l s c h a f t  d a S  d e u t s c h e ,  u n d  n e u e  d e u t s c h «  
Museum, von 1776 big 179a, in 34 Binden. 
Herr Dr. Bidder legte der Versammlung Proben 
ton der Wurzel und dem Extrakte der R h a t a n n i a vor, 
eines merkwürdigen neuen aus Peru stammenden Heilmit-
telS. Nebst einigen historischen Notizen über dieselbe' 
thcilte er eine Beobachtung niit, die er selbst über ihr« 
ausserordentlich« blutstillende Wirkung gemacht hatte. 
D e r s e l b e  z e i g t e  f e r n e r  d e r  G e s e l l s c h a f t  d i e  W i r k u v -
gen der sogenannten Lampe ohne Flamme, und 
machte einige Versuche über die interessante, früher schon 
von Grvtthuß bemerkte, nachher von Davv durch 
höchst sinnreiche Versuch« bestätigt« Eigenschaft einiger 
Metalle, vorzüglich deö Pla'.inS: in erhitztem, jedoch 
nicht glüh«nd«m Zustande, in Berührung mit brenn-
baren GaSgemengen oder Dämpfen, selbst in den Zustand 
deS Glühens zu gerathen. Auf diese merkwürdige Ei-
genschast hat Davv die neueste Verbesserung seiner 
S i ch «r u n g S l a m p « für Kohlenbergwerke angewandt. 
Sodann verlas Herr Pastor Watfon eine historisch, 
etymologische Abhandlung über den lettischen Völker-
stamm, und bewies durch ausführliche Ci.rachproben, mit 
untergesetztem heutigen Lettischen, daß im 1 uteii Jahr­
hundert sieben große Völkerschaften zur Itttu 
schcn Nation gehörten. De» Länderstrich, auf welchem 
dies« Völkerschaften, historisch erwiesen, saßen, berechnete 
er auf , 0,800 Quadratmeilen, und di« Volksmenge auf 
11 Millionen Indivituen. Ausserdem machte er es, durch 
Zitate aus glaubwürdigen Chronisten, und durch Ueber« 
rest« aus dem Wendiscben, wahrscheinlich, daß mehrere 
n ö r d l i c h e  W e n t e n s t ä m m e  D e u t s c h l a n d s ,  d i e  L i n g o n e n ,  
d i e  L  « t t i e i  o d e r  M i l z e n ,  v o r z ü g l i c h  d i e  H e r u l e c  
(richtiger SS crulcr)/ welche im Jahr 476 Rvni zuerst 
eroberten, Letten gewesen sind. Diese Abhandlung ist 
übrigens, mittelst einer in lateinischen Versen verfaßten 
Zuschrift, der kaiserlichen Universität zu Dorpat gewid-
met. 
S«. Excellenz, der Herr LandeSbevollmächtigte, Graf 
von Meiern, vergönnte die Mitteilung «iniger.Stellen 
aus einem Schreiben des Herrn Dr. Hase auS Rom, 
welche interessante Notizen über die Kunststudien unserer 
sich iestlbst anfhaltenden LandSleute: Bosse auS Liv-
l a n d ,  I g n a t i u s  a u s  E h s t l a n d ,  v o n  B i e n e m a n n ,  
von der Launitz und Eggink aus Kurland, eut-
halten. 
St. Petersburg, den-Ästen November. 
Die blaue Brücke, die, wie bekannt, jetzt aus Guß» 
eisen gebaut ist und 140 Fuß Breite hat, ist in so weit 
vollende», daß seit vorgestern die Passagd auch den Fah-
rinden offen steht. 
Da die Rhede wieder ganz frey von Eise ist, so wird 
auch wahrscheinlich bey der sehr gelinden Witterung daS 
Tie in der Rewa, über welch« man schon in allen Rich­
tungen ging, nicht lange mehr halten und der höchst sel-
tene Fall eintreten, daß zweymal in demselben Herbste 
Eisgang statt fände. 
St. Petersburg, den s6sten November. 
Aus Bucharest wird gemeldet, daß am igten Oktober, 
gegen 10 Uhr Abends, daselbst ein besonders hellleuchten-
des Meteor gesehen worden. Die Klarheit war so groß, 
daß sie selbst die Erleuchtung in den Zimmern überstrahlte. 
DaS Meteor bestand aus einer feurigen Kugel, die'im 
Fallen an Größe gewann und endlich nach ihrem Ver-
schwinden einen langen purpurfarbenen Streifen zurück-
ließ. Ein am 2vsten aus Jassy kommender Kourier hatte 
dies« Lufterscheinung, in einer Entfernung von 180 Werst 
von Bucharest, in derselben Gestalt und mit dem ndmli« 
chen Glänze gesehen. ES ist daher wahrscheinlich, daß 
dieses Phänomen auch in anderen Gegenden des östlichen 
Europa gesehen worden. 
A a c h e n ,  d e n  S o f i e n  N o v e m b e r .  
Wellington ist auch zum österreichischen Feldmarschall 
und zum (5hef deS Infanterieregiment» Erbach ernannt. 
An, -Ssten sind die letzten Garden von hier abgc-
gangen. 
Wie viel baareö Geld in Aachen zurückgeblieben, läßt 
sich auS folgendem Verhältnisse ersehen: 
Der Kaiser Alexander zahlte an Miethe: für U6 
l i p o  
Landhaus Robe, vom i5tett August an, im Ganzen 
54,000 Franken; für das Haus in der Stadt, vom 
»Sten August, 45,ooo Franken; Kaiser Franz, vom 
lsten September, 3g,000 Franken; der König von 
Preussen, vom 1 fttn September, 26,000 Franken; Lord 
Castlereagb, vom i5ten September, 26,000 Franken; 
Herzog von Wellington, vom »5t«n Sevtember, 3i,000 
Franken; Fürst Hardenberg, vom lsten Sevtember, 
42,000 Franken; Herzog von Richelieu, vom lflen 
September, 33,000 Franken; Fürst Metternich, vom 
,5ten September, 20,000 Franken, Kronprinz von 
Preussen, vom 15ttn September, 16,000 Franken» 
Prinz Karl von Preussen, vom 1 iten September, 10,000 
Franken. Summa 342,000 Franken. — Ausser diesen 
haben noch ungtfädr 3o Quartiere, wo Minister, Ge-
Nerale und Bankiers wohnten, monatlich 3 bis 4000 
Franken getragen Zu 1000 Franken monatlich sind 
ungefähr 20 Quartiere besetzt gewesen. Mun kann 6a* 
her das Quartiergeld zu. einer halben Million, anschla­
gen. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 o s t e w  N o v e m b e r .  
Am agtfttt ist Wellington nach Paris abgereist, wo 
er jedoch nur wenige Tage bleiben und sich dann nach 
England begeben wird. Dem Vernehmen uach dürfte 
er dann vorerst nicht wieder nach dem festen Lande zu-
rückkehren. Auch der Fürst CambacereS wird- unf nun 
verladen, um, der erhaltenen Erlaubniß gemäß, nach 
Paris zurückzukehren. 
Der König, hat dem Fürsten Metternich das Groß-
kreuz des niederländischen- Löwen-Ordens überreicht. 
Dieses ist der Löste Orden, womit dieser Staatsmann 
geschmückt ist. Er ist wieder- von hier abgereist. 
Zu Aachen ist von einem Engländer ein Gemälde für 
4000 Guineen gx^lift worden., 
W i e n ,  d e n  2 S s t e n  N o v e m b e r . .  
Der Kaiser und die Kaiserin werden zun, 3t#n näch­
sten Monats hier zurück erwartet, und, wie man versichert, 
nicht vor dem Monat Februar nach Neapel gehen; von da 
nach Rom, wo Ihre Majestäten die Charwoche zuzuvrin-
gen gedenken. 
Der letzte Transport der naturhistorischen Gegenstände, 
welche am Bord der Fregatte Auguste zu Trieft anlangten, 
ist vom Professor Mican hierher begleitet. In Allem (ind­
es 21 Stiften und 13 Verschlüge mit lebenden Psiunzen, 
unter denen atr 200 verschiedene Arten sindmehrere le-
beude THtre, worunter ein Paar sogenannte Löwen-Assen> 
(Simia Rosalia), die wegen ihrer T^ichlichkeit selten nach 
E»rova gebracht wcrd'N; mehrere Papaqoyen, ein brast 
l i a n i s c d x r  T r u t h a h n  ( I ' t m e l o p e  c r i s t a t a )  z c .  D a e  m e t f  
ttürdiqtU, tidmli* ein jungt6 lebendes jfvUinflti »Krotu&iÜ, 
starb auf der Seereise. 
AuS Rio-Janeiro ist die Nachricht bestätigt werden, 
daß sich die Kronprinzessin, Tochter unserS Kaisers, in 
gesegneten Leibesumstanden befindet. 
P a r i s ,  d e n  s 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Den 23ste:t, Abends, war bey dem Finattzmiiuster ttnt 
Dersammlunq der vornehmsten Bankiers, Handelsleute 
und Kapitalisten. 
Das in englischer Sprache hier erscheinende Seitblatt 
bemerkt, daß die Ausgaben Frankreichs für das nächste 
Jahr um 285 Millionen Franken verringert stnd; ein 
Umstand, der die Operationen der Amvrtisationökasse sehr 
begünstigen muß. 
AuS Sedan wird unterm 22(ten dieses Nachstehendes 
gemeldet: Heute um halb 7 Uhr sind alle Posten der 
Stadt, die seit 41 Monaten von fremden Truvven be-
fetzt waren, der Nationalgarde übergeben worden. Der 
Obergeneral, Graf von Ziethen, und der General von 
Borke, vollzogen selbst die Uebergabe, und verfügten 
sich hierauf mit den Behörden der Stadt auf den Platz 
Turenne, wo die Nationalgarde und der Rest der preus-
sischen Truppen aufgestellt waren, und ein vroteßmi» 
scher Gottesdienst gehalten wurde. Nach dieser (5m* 
monie schlugen die Preussen, den General von Borke 
an ihrer Spitze, die Straße nach Düsseldorf ein. B>'y-
nahe die ganze Bevölkerung von Sedan wohnte dieser 
Ccremonie bey. Alle» ging, mit größtem Anstände vor­
über. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland , bat io,c6o 
Franken, die im Kriege den russischen Vorposten für 
krregSgefangene französische Otffciere überliefert, die aber 
wegen fehlender genauer Bestimmung nicht eingehändigt 
worden, zurückzahlen lassen. 
Die Verlegenheit der Amsterdamer und Antwerver 
Börsen sind durch mehrere Millionen Gulden (man saqt 
1 o für erstern Play und 3 bis 5 für letztern), mit 
wrlchen die Regierung diSkonliren ließ, beseitigt wor­
den.. 
D o m  M a y n ,  v o m  l s t e n  D e c e m b e r .  
Am 1 uten 0. M. starb zu Zürich der berühmte Salo« 
mon Hiryel, atrceftner Seckelmelster, im y2sten Jahre 
seines Alters (wahrscheinlich der Senior unserer Schrift' 
steller). 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Englische öffentliche Blätter enthalten seit einiger Zeit 
mehrere Fülle, dap die Geschwornen Unschuldige zum 
Tode verurtheilt baden. Der eine ist besonders empö­
rend. In Pan^ourne, in Berklhire, drang ein-S 
AvendS ein Einwvb/iier in feine bev ihm wohnende Nichte, 
ihre Hand einem Manne zu geben , den sie nicht liebte. 
Die Nichte erttärle ihre Abneigung und rief dabey eini*' 
H 7 1  
Mal auS: Onkel, fiMett sie mich nicht! Um weiter» 
Vorstellungen ihres OheimS auszuweichen, entfloh tu in 
der folgenden Nacht zu einer Freundin in der Nachbar-
f * oft, und verlor auf der Flucht ihre Haube, welche in 
der bev Panqbourne fließenden Themse gefunden ward. 
Der oben angeführte Ausruf des Mädchens war von Vor-
übergehenden gehört, und ward nicht als ein bildlicher, 
sondern als Bitte, sie nicht ju tbdten, aufgenommen; 
der Oheim ward als Mörder der Nichte vor die i a Ge-
fdiworntn gestellt, welche ihn einstimmig des Mordes 
schuldig erklärten. Er ward zum Tode verurtheilt und 
starb am Galgen. Unmittelbar nach der Hinrichtung 
kehrt, di« Nichte nach Panqbourne zurück, wegen ieneS 
Justizmordes vergeblich Rache fordernd an den G«schwor<-
nen. Wir könnten über fünfzig Fäll« anführen, 
b e m e r k e n  j e n e  B l ä t t e r ,  i n  w e l c h e n  M e n s c h e n  a u f  
g e q r ü n d e t  s c h e i n « n d e n  V e r d a c h t  g e h a n g e n  
u n d  n a c h h t k  g a n z  u n s c h u l d i g  b « f u n d « n  w o r .  
d e n ;  u n d  « s  i s t  a l l g e m e i n  b e k a n n t ,  d a ß  d l «  
M e n s c h l i c h k e i t  u n d  U m s i c h t  d e s  A l d e r n i a n n  
W o o d  i n  d e n  b i n d e n  l e t z t e n  J a h r e n  s e c h s  
u n s c h u l d i g e  M i t g l i e d « ?  d e r  G e s e l l s c h a f t  v o m  
G a l g e n  r e t t e t « ,  w e l c h e  d i «  G « s c h w o r n « n  
s c h o n  f ü r  s c h u l d i g  e r k l ä r t  h a t t e n .  
* * • 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  M i c h a e l i s -
m e s s e  1 8 1 8 .  
(Forts,Huna.) 
ES feblt« nicht an sitbnen englischen gedruckten und 
Ivfiffen baumwollenen Waaren, besonder« Un ganzen Mas^ 
sen von Zitzen und andern äcdt ostindischen Artikeln. Doch 
war gerade kein Ueberfluß vorhanden, und wenig Gefahr, 
daß durch Schleudern und Auktioneverkäuf« die Preis« all» 
zusehr herabgedrüctt würden. Unverkennbar hatten in 
England und Schottland selbst im Laufe deS Sommers 
manche Ursachen die allzureichlich« Fabrikation eh,r g«» 
h e m m t  a l s  g e f ö r d e r t .  D u r c h  d i e  d u r c h  n i c h t s ,  a l s  t t e  
hartnäckig geforderte Erhöhung des Arbeitslohns, in mehre-« 
ren großen Manulakturstädten zu beschwichtigenden Un« 
ruhen von vielen Tausend Arbeitern, die sich durch eigene 
Hülfökassen zu gegenseitiger Unterstützang und Ausdauer in 
dem nicht unbilligen Begehren bestärkten, war die Arbeit 
in den Baumwollmanufakturcn Häufig gestört, und der 
Arbeitslohn bedeutend g,st»igert worden. Auch ist die 
Auswanderung mißvergnügter, besonders methodiihicher 
Arbeiter in die roeiilichen t'jnderflJchin der nordiimtrifiini» 
fcheii Union fortdauernd ausserordentlich zahlreich, und eS 
entstehen ienseitS d«r Alleghannis und am Ohio sogar 
schon Fabriken, so w.nig dies dem Stande der dortigen 
L ind' Skultur ang«m<ssen zu sev" scheint. Nur Wenige 
bftitrtigin tubrp di« Warnung, die wohlmeinend« Emi» 
grirte Ubff ihren Brüdern in England zurufen, und tro» 
von «in schtner äutruj in dem feit tinlßfn iZfliwaii» im 
Herzen von Deutschland erschienenen und auS amerikani-
s c h e n  O r i g i n a l p a p i e r e n  g e s c h ö p f t e n  T a g e S b k a t t :  A m « -
rika, dargestellt durch sich selbst (Leipzig/ 
Göschen), Nr. 14 zu lesen ist. Auck hatte di« große 
Trockenheit, die Englands sammetnen Wiesenmatten di«-
seit Sommer ein dürres HaidcauSsehn gab, auf manche 
Maschinerien für die Fabrikation hemmend gewirkt. 
Wenn aber auch diese und manche andere Unstände nach-
theilige Folgen gehabt hatten, so daß der Preis aller gu-
ten Waaren dadurch überall um 1 o Procent gesteigert 
wurde, so fehlte cö darum doch nicht an wohlfeilen Waa-
ren in der Messe, theils weil ein großer Theil dieser 
Waaren früher, und vor der Steigerung der Preise, schon 
gekauft war, theils weil eö so sehr an polnischen Einkäu-
fern und an Geld fehlte. Daher war die Messe im Gan-
zen für die englischen Verkäufer ungünstig Anstatt von 
jener Erhöhung Nutzen ziehn zu können sahen sie sich oft 
bedangt, zu ihrem Schaden, zu sehr niedriqen Preisen zu 
verkaufen. Derselbe Fall trat wohl auch einzeln bev den 
sächsischen Verkäufern von gedruckten Waaren in Chemnitz 
und andern Fabrikplätzen ein. Der große Absatz ist 
darum nicht immer ein Heilsamer und gewinnreicher. In. 
d»ß ist nicht zu leugnen, daß di« Chemnitzer, öohenstei-
ner, Frankenberger, SXochlitzer, Glauchaer. Zschopaer 
und andere Fabrikanten verhältnißmäßtg gute (Geschäfte 
gemacht, einige soaar ihre ganzen Magazine geleert ha-
den, daß sie durch Schönheit der Muster und Güte de? 
Farbe sogar oft mit den Schweizer und französischen feinen 
Waaren in Konkurren» getreten, und durch ihren Absatz 
vollkommen in den Sta.id gesetzt worden sind, hie und da 
ihre Drucftisdie zu vermehren, all« Weber und Drucker 
hinlänglich in diesem Winter zu beschäftigen, und selbst 
bev ihrer neuesten Zusammenkunft das Spinnerlohn um 
51 Groschen zu erhöben; eine große WobltHat für die fru­
gale Arbeitslust jener auch durch eine reichliche Kartoffel-
ärndte gesegneten Gegenden. Am meisten klagten wohl 
auch diesmal die Verkäufer von Musselinen und andern 
weissen Waaren in Plauen und im ganzen Voigtlande, 
denn wenn sich aud> einiger Absatz in die Levante einfand, 
so mag dies Höchstens zureichen, den Webern allenfalls 
notdürftig Beschäftigung zu geben. Allein mit Vortheil 
läpt nch bey einer so vielfache Beschränkung leidenden, 
selbst durch die Mode nur schwach begünstigten Fabrikation 
mir wenig erringen. Uevrigens mögen sich die, welche 
das engliiche Zauberwort Improvem^nt (Immer besser 
n,uch«n) nicht kennen noch iibtn, welche also ihrer Waare 
weder mehr jUrprr noch mehr Seele, Heißt Hi.r Feinheit/ 
geben wollen, die nur von alten guten Zeiten sprechen, 
und die neuern bessern, durch Erfindungskraft und Varia­
tion deS Tbenia'S nicht herbei) zu fuhren verstehen, überall 
die Schuld des Nichlgelingene selbst zuschreiben. — Die 
Seidenwaarenbändlcr machten au? leicht begreiflichen Ur­
sachen diesmal nur ein sehr mittelmäßiges Geschäft. Ei­
1172 
nen kleinen Töekl der Schuld mochten allerdings die/ trotz 
der gesegneten letzten Seidenarndte, nicht wenig gesteiger­
ten Preise tragen. Die Lyoncr Fabrikation hat mit vielen 
alten und einigen neuen Hindernissen zu kämpfen; die 
englischen Seidenmanufakturen/ die den Alleinhandel in 
alle Welttheile treiben, und im Alleinbesitz deö einträgst-
chen levantischen Verkehrs den übrigen Kontinent leicht 
entb-hren, kaufen um jeden Preis die Seide auf, und so 
fühlt Frankreich mit doppeltem Schmerz sowohl die All-
macht deö brittischen Dreyzackö im Mittelmeer, das mit 
allen seinen Küstenlandern doch ganz eigentlich den Fran-
tosen huldigt/ als die Trennung von Ober-Italien. Doch 
Wurde auch bey erhöhten Preisen Vieles gekauft worden 
fet)tt / wenn nicht gegiN die polnischen Einkaufer ein ge-
rechtes Mißtrauen geherrscht hatte, und selbst gegen die 
durch Papiere bewiesene Zahlfähigkeit noch manche Zweifel 
entstanden wären. Denn die neueste Erfahrung gebot die 
strengste Vorsicht. Man wollte lieber gar nicht, aliUtn-
sicher verkaufen. Und was gewährt hier Sicherheit? — An 
schönen Mustern und einladenden Farben hatten es die 
Lyoner nicht fehlen lassen. Einzelne Frauenkleider mit 
eingewirkten Bordüren und Einfassungen waren in allen 
Farben und Mustern auch ohne Hülfe der Kaleidoskope 
vorhanden. Wer mag die zierlichen Formen von Caroles, 
Nadinen/ Alexandrien (fo heißt ein vorzüglich schöner, 
zartgemusterter/ dunkelblauer Stoff), Sultaninen und 
Ltoi'fes moirees, alle hererzahlen? — Unter den engli­
schen Modeartikeln zeichneten sich die türkischen nachge. 
ahmten long Shawls vorzüglich aus. Sie waren so schön, 
daß sie selbst von Franzosen häufig gekauft wurden. Mau 
fand sie in mehreren Handlungen, besonders bey Göhring 
und Gerhard, die, abwechselnd selbst nach England rei-
send, sich dort das Beste zu verschaffen suchen. In weit 
größerer Verlegenheit/ als die sicherer spekulirenden Sei-
denhändler, befanden sich die Kolonialwaarenhändler. 
Der ganze Handel scheint von Magdeburg her einen an-
dern Weg zu Wasser nehmen zu wollen. ES wird unmit-
telbar bezogen, was vorher auf der Achse über Leipzig 
ging. Doch daS bringt jetzt noch wenig Gefahr. Al-
lein man hatte in Zucker und besonders in Kaffee zu viel 
speknlirt und sich an alte Zeiten erinnert. Man hatte, 
mit der Hoffnung, die Preise würden noch steigen, oft auS 
der dritten und vierten Hand empfangen und aufgekauft. 
Unvermuthet kamen nun große VorratHe. Man sollte 
zahlen, und hatte noch immer nicht verkauft. Die klei-
nen Wiederverkaufer, von der allmächtigen Meinung ge-
leitet, eö müsse wohlfeiler werden, versorgten sich nicht 
mit neuen Vorrathen, und verkauften lieber bis zum letz-
ten Pfund. Die Folge war unvermeidlich. Die Speku-
lauten, um Zahlungen ju leisten, mußten losschlagen. 
Indessen ist wirklich mehr Bedarf als Vorrach in Deutsch­
land , und an ein tiefes Herabsinken im Laufe des Win-
terö, wo die neue Einfuhr mißlich ist, nicht zu denken. 
Die Nordamerikaner hoben in Westindien die ganze 
Aerndte gekauft. Der Verbrauch nimmt in den nördli­
chen und westlichen Staaten bedeutend zu, die Assckuranj 
s t e i g t .  D i e  a u f s  N e u e  d u r c h  L o h m a n n s  S c h r i f t  ü b e r  
d i e  Z u c k e r f a b r i k a t i o n  i n  D e u t s c h l a n d  ( M a g -
deburg, Heinrichshofen) verstandig in Erinnerung gebrach-
ten Zuckerrüben sollten doch, da Deutschland allein für 
26 Millionen Zucker jährlich verbraucht, nicht ganz ver-
gessen werden. Der um Veredlung deutscher Produkte 
hochverdiente ächtpatriotische NathusiuS in Althaldereleben 
verdient wahrlich auch hierin gehört zu werden. Uner-
müdet schafft England neues Geschirr für Thee- und Kaf, 
feegenuß. Die Fabriken zu,Longport und andern Töpfer-
gegenden lieferten sehr einfache, aber durch Solidität sich 
empfehlende, erdenfarbene und braune Service von großer 
Wohlfeilheit, wovon viele um den Deckelrand zierliche 
Blumengewinde und andere Reliefs in weisser Farbe ha-
ben. Auch in den Gutlery und Ilard - wares befleißigt 
der Britte sich mehr als je, Wohlfeilheit mit Zweckmäßig­
keit und Nettigkeit zu verbinden. Wer ging aus Leipzig, 
ohne sich wenigstens einige, sich ganz biegsam anlegende 
itnproved razors from Jolm IJarber, einige Federmesser 
mit den AeskulapiaSschlangen am Griffe, oder ein kleines 
Portefeuille, die nun auch in gepreßten Juften gemacht 
werden, mitgenommen zu haben? Die Güte des engli-
sehen Stahls und die einfache Nettigkeit gewinnen diesen 
kurzen Waaren noch immer den Vorrang. Auch ihre Glas-
waaren sind bis auf die Portergläser und grasgrünen 
Tamblers herab von durchsichtigster Klarheit/ und den 
böhmischen auch im Preise gleich. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  den 2tett December. 
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Konr. ?.! R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.x.»R.B.L. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 10?, 10 Sch.Hb.Bko.x.iR.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. 12 $ke. Sterl. p. 1 R. Sf. B. 
100 Rubel Gold Z74 Rubel 5oKop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74- Kop. B. A. 
Im Durchschn. in ver. Woche 3 Rub. 7°i Kop.B.D. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 3o Kop.B. A. 
Ein alte? Holl. Dukaten 10 Rub. 10 Kap. B. A. 
Ein neuer hsll. Reichsthaler 4 Rud. 76 6»v. B. A. 
Ein alter LllbertS-ReichSthaler 4 Sftub. 72 Kot. 58.9t. 
Ist zu drucken erlaubt mrden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 294. Montag, den 9. December 18*8. 
St. Petersburg, den aSften November. 
Am vorigen Donnerstage, den Listen, beehrten Ihre 
K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w -
1  o r o i t f c b  u n d  d i e  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  F e o -
dorowna, mit Höchsiihrer Gegenwart einen prächtigen 
Ball bey Sr. Durchlaucht, dem Fürsten L o v u ch i n, den 
die eben so zahlreiche als glänzende Gesellschaft erst ge-
gen 5 Uhr Morgens verließ. — Auch Se. Erlaucht, 
der Herr Graf Kotschubey, hatte früher das Glück, 
Ihre Kaiserl. Hoheiten, bey Gelegenheit eines 
Balles in seinem Hotel, zu bewirthen. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t t n  N o v e m b e r .  
Ein hiesiges Blatt enthält folgende merkwürdige 
B e t r a c h t u n g e n  b e y m  S c h l ü s s e  d e s  A a c h n e r  
K o n g r e s s e s .  
Der Aachner Kongreß ist beendigt, und man darf hin. 
zusetzen, glücklich beendigt. Don hoher Wichtigkeit 
für daS Wohl und die Ruhe der Welt sind das Kongreß-
Protokoll und die Deklaration vom i5ttn November. 
Wirklich darf jetzt der Freund derMenschheit einen dauern» 
den Frieden in Europa hoffen, den selbst ein Bonaparte, 
entkäme er auch auS seinem Inselgefängniß, nicht ernst-
Haft zu stören vermögen würde. Monarchen, die sich vor 
den Angen der Welt so erklärt haben, können unmöglich 
anders als dieser Erklärung gemäß handeln, sonst 
würde die Stimme der Mit- und Nachwelt sich laut wider 
sie erheben; «ine Stimme, die auch den mächtigsten 
Monarchen achtbar und fürchterlich bleibt. 
Dem helle sehenden Beobachter zeigt sich jetzt eine ganz 
neue Ordnung der Dinge, die die Vorsehung als ein löst-
liches Gold auö dem Schmelzofen der Revolution zu Tage 
fördert. Oer Gedanke Heinrichs IV., eine europäische 
Staatenrepublik, scheint sich vor unfern Augen zu verwirk-
liehen, mehr faktisch zwar, als durch deutlich erklärte 
Verträge, aber nur um desto dauerhafter. Wenn die 
fünf großen Monarchen, welche jetzt als Schiedsrichter 
Europa'S Schicksal leiten, auf der betretenen Bahn fort-
wandeln, wenn sie ihr SchiedSrichteramt durch Eintracht 
befestigen und durch Redlichkeit und Uneigennützigkeit be-
liebt machen, so wird Europa nur eine große Familie 
werden und Krieg in demselben so gut wie unmöglich seyn; 
Europa wird die Früchte der Revolution ärndten, für die 
ein früheres Geschlecht blutete; eS wird deutlich werden, 
warum ein B onapgrte in die Welt kommen mußte. 
N u r  d u r c h  i h n  i s t  m ö g l i c h  g e w o r d e n ,  w a s  
sonst unmöglich geblieben wäre: — Vereini­
gung der verschiedenartigsten Interessen zu Einem europäi-
sehen Zweck. Nur ein blutdürstiger Krieger, ein raub-
und ländersüchtiger Eroberer, konnte Europa bleibenden 
F r i e d e n  v e r s c h a l e n !  S o  l e i t e t  e i n e  w e i s e  V o r s e h u n g  
die großen Angelegenheiten der Menschheit! — 
Doch dürfen wir nicht glauben an einen allgemei­
nen Weltfrieden, brauchen nicht zu fürchten, daß 
Eurova'S Völker erschlaffen werden durch zu lange Ruhe. 
Jenseits der Meere, in Amerika'S weitgedehnten Gefilden, 
bildet sich ein neuer Widerstand. Dort ist die Menschheit 
zur Mündigkeit gelangt. Dorthin wird sich Alles retten, 
was, der jetzigen bessern Ordnung der Dinge in Europa 
fremd, als Produkt einer blutigen Revolutionszeit noch 
übrig ist: die Bonavartisten und Bonaparte selbst, wenn 
eS ihm je gelingen sollte, seinem Gefängniß zu entwei-
chen; Europa braucht ihn nicht mehr zu fürchten; hier 
hat er seine Rolle ausgespielt. Aber in Amerika findet 
er, und die seines Gelichters sind, den Boden, in dem 
sie wurzeln können. Doch, wie eS auch kommen mag, 
einst werden Europa und.Amerika, erst wetteifernd, dann 
feindlich, einander gegenüber stehen, und so wie bis jetzt 
Reiche einander bekriegten, so werden künftig ganze Welt-
«heile fich anfeinden. Ein großer, fürchterlicher Gedanke, 
aber gerechtfertigt durch den Gang der Begebenheiten und' 
die Erfahrungen früherer Zeit. Laßt uns zurückblicken in 
vergangene Jahrhunderte. Ueberall finden wir jeden, noch 
fo kleinen Landstrich, unter eine Menge von Königen ge-
theilt, die einander feindlich begegnen. Im Laufe der 
Zeiten sehen wir in denselben Landstrichen einzelne Staa, 
ten, und schon größer und wichtiger ihre Fehden und 
Kriege. Diese Staaten sind allmählich zu großen Län-
. dermassen und Reichen zusammengewachsen, und immer / 
größer und größer wird der Maßstab, nach welchem sich 
in ihnen Alles abmißt. So war es bisher. Jetzt verei-
nigen sich nun diese Reiche zu Einem europäischen Staa^ 
tenbunde. — Wir sehen also allmählich Alles vom Klei-
nern zum Größern fortschreiten. Und grade so muß tt 
seyn, wenn eö wahr ist, daß das Menschengeschlecht all-
mählich zum Höhern und Größern sich fortbildet, und 
sich eben jetzt in der schönsten Blüthe deö männlichen Al­
ters beglückt. Denn auch Menschengeschlechter, ja selbst 
Sonnen- und Weltensysteme, haben, gleich einzelnen 
Menschen, ihre Jugend, ihr männliches und Greifes-
alter. Unveränderlich und ewig ist nichts, als der Ewige, 
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der über den Welten thront, und sie alle mS Daseyn her-
vorrief, damit sie dauern, so lange ee ihm gefällt, und 
dessen Wink sie wieder in das Nichts versinken läßt, auS 
welchem sie durch ihn hervorgegangen waren. 
Wohl uns, wenn wir auf die großen Lehren merken, 
die Er unserm Zeitalter gegeben bat. Wir alle werden 
dann, jeder nach seinem Antheil, mitwirken / daß eS des-
fcr werde. Und eS wird besser werden! DaS verbürgt 
uns die Erfahrung aller Zeiten, insbesondere der unsrigen, 
in welcher fo viel Schönes und Mutes in den Staub da-
hin sinken mußte, damit die Menschheit edler und reinet 
aufblühe über den Trümmern! 
* * * 
Die Deputirten der Republiken von Venezuela und 
Neu? Granada haben einen ProspektuS vmbeilt, dem 
zufolge sie wegen einer Anleihe von 100,000 Pfund 
Sterling unterbandeln wollen ES sollen Aktien, jede 
zu 100 Pfund Sterling, kreirt werden, und die Inha­
ber derselben Ländereyen an den Ufern deö Oronoko er-
halten. 
K a d i x ,  d e n  » 5 t e n  N o v e m b e r .  
ES werden hier jetzt die Fregatten Diana und Ligera 
ausgerüstet, um 6 Millionen Piager auö Vera-Krux ab-
juholen. 
P a r i s , ,  d e n  3 yflen. November. 
Vorgestern hatten, wie der Moniteur anführt,, der 
Herzog und die Herzogin von Orleans, die sich jetzt be-
stimmt zu Paris niederlassen, die Ehre, dem Könige ihre 
Aufwartung zu machen. 
Der Herzog von Richelieu, der sich durch die wichtigen 
Unterbandlungen zu Aachen von Neuem so unsterbliche 
Verdienste um sein Vaterland erworben, hat,, ist von da 
hier wieder eingetroffen^ 
P a r i s ,  d e n  a S f l e n  N o v e m b e r ^  
Der Minister deS Innern hat die Versicherung, er« 
(heilt, daß künftig die Familien der Schriftsteller auf 
zebn Jahr das Eigenthumsrecht ihrer Werke behalten 
sollen , und man dieö. zum (Grundsatz erbeben werden 
Talma verlangt für itdeemaliii 6 Betreten der Buhne 
1000 Franken, und Bavnste fordert, daß seiner Tocth 
ter die Hauptrollen übenraaen w.rden sollen, mit Zu-
\ rücksetzuna der Demoiselle Rcgnier. Diese berden UN, 
verschämten Forderungen werden das Tlieatre Francis, 
sehr bedrücken. I u I m <1 uteiut ober die Abficht zu ha­
ben, auf dtN bevden Theatres Francais zu svielen. Auch 
das neue wird nun eröffnet Eü lieht unter der UN? 
mittelbaren Leitunq deg Ministers des königlichen Hau, 
seS, und erhält eine PrüfunaS Jury, und einen 
Lese-Ausschuß, berde aus Didutrn und ©diaufpie-
Itcn, z. B. Picard, Raiuouarb, Talma u. f. w., zu­
sammengesetzt. Die Iurn prüft die Schauspieler, und 
stellt sie entweder als Pensionäre auf ein Probejahr mit 
angemessener Besoldung an, oder erthei/t ihnen nur 
Erlaubniß zum Auftreten, um sich dem Publikum be­
kannt zu machen. Bekannte und berühmte Schauspieler 
werden ohne Prüfung aufgenommen; z.B. M. George, 
da sie bekanntlich mit dem alten Theatre Francis sich 
überwarfen bat. Die Schauspieler des Odeonö: Clozel, 
Perraud, Chaville, Armand und Watville, treten de« 
stimmt in die neue Gesellschaft; die übrigen Mitglieder 
des OdeonS werden aber erst geprüft. Der L ese-AnS-. 
fchuß hat eS mit Beurtheilung der Schauspiele zu thutt. 
In der letzten Vorstellung des „geheimen Fensters" 
auf dem Theatre Feydeau, gab der Sänger Huet dem 
Orchester, das ihn nicht gehörig begleitete, Mißfallen 
zu erkennen, das Publikum deutete die Pantomime» auf 
sich, und eö erfolgte lautes Pfeifen. Huet, an der-
gleichen nicht gewöhnt, entfernte sich, und eS wurde 
angekündigt: er befinde sich nicht wohl. Nun nabm 
der Lärm überhand, so daß es Huet geratben fand, 
wieder gesund zu werden, und seine Rolle, mit allge­
meinem Beyfall, zu endigen. 
Vorgestern, Abends um 10 Ufcr, wurden in der 
Straße Richelieu die Fenster eines mit Krvstallwaaren 
angefüllten Gewölbes plötzlich 11.it entsetzlichem Gepras­
sel zerschmettert. Oer Eigenthümer ist wie der Blitz 
zugegen; aber, anstatt den Dieb am Kragen festzuhal-
ten, kriegt er ein Pferd am Zaum zu fassen. ES war 
daS Kabrioletpferd eines Engländers, das diesen Sei­
tensprung thflt. Der Schaden beläuft sich auf ungefähr 
2000 Franken. 
Schon vor einiger Zeit wurde erwähnt, daß im Ober« 
Diennedepartement „Zinn Erz", dergleichen man bisher 
in Frankreich gar nicht gefunden, entdeckt worden sey. 
Jetzt giebt Herr Biot darüber folgende nähere Auskunft. 
Im Zahr 1795 traf man am Berne Puy - de' Digne, 
bevm Städtchen St. Leonhard, zwar nicdt Zinn, aber 
doch Wolfram, ein Mineral, welche« jenes Metall ilrtti 
zu begleiten pflegt. Im Jahre 18.12 setzte der junge 
Minen - Ingenieur de Cressac die Untersuchungen fort, fand 
nach und nach mehrere Mineralien * die in den Zinn, 
werken von ftornroules vorkommen, und endlich frnUt» 
lilirtee Zinn selbst, welches bev Verarbeitung völlig r<ü 
n e S  M e t a l l  l i e f e r t e  D a ö  E r z  w a r  u m  s o  r e i c h e r ,  j e  
mehr eö aus der Ti?fe gezogen war, in der man end-
Ii* auf ein völliges Zinnlager stieß. Herr Biot er-
muntert, das Werk aufzunehmen, und erinnert, daß 
die Korrnraleichen Z?nnlager zum Theil unter Den Bo­
den des Meeres hin streichen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  l S t e n  N o v e m b e r .  
In Neapel ist im Vorschlag dtg neuen Konkordats 
für" di« dsrlitjt Geistlichkeit eine große Wvvllbat eilige* 
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treten / indem itdmfi* sämmtliche BiSthümer, wovon 
einige nur 4 bis 600 Oukati eintrugen, im Durch, 
schnitt auf ein jährliches Einkommen von Z200 Du-
tati gestellt worden. ES sind deren im ganzen König. 
reiche 19. 
D e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
KlovS, der fanatische Häckerlingschneider, ist vorläufig 
in di>6 ArbeitSbauS nach Kolditz gebracht, wo er jedoch 
nicht als Sträfling behandelt, sondern von den Geistlichen 
belehrt und vom Richter noch öfters verhört n>ird. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  M i c h a e l i s -
m e s s e  1 8 1 8 .  
(Beschluß ) 
Indeß lassen eS auch die Deutschen nicht fehlen. Die 
Derreriiqunq beltebiger Fiquren und Muster in den jetzt 
für nUfii Toiletten, un?» Theetischdedarf so beliebten M<« 
tallnior (ttmird mrtallique) ist in der großen Berliner 
Fabrik Lcheivel und Wag,mann, die nun schon wieder 
mtfcrcre Mitbeirtrb r erhalten hat, über AlleS gekommen, 
ir06 Alard und die Pariser zuerst gegeben haben. Mit 
dem statt de» Pinsel« dienenden Lbkhkolben kann man jetzt 
auf die Zinndlechi.iftln, die frrplich England noch immer 
am »c!l,umnitnfltn liefert, alle fri)f}a(Jirrifche Gebilde durch 
Punkte und Linien nach Belieben hervorbringen. 
Dadurch wird, worin bilber nur der Zufall zu walten 
schien, ein wahre» üunstaebilde. Die wunderbare Far« 
henmifchung dieser Pseudomurrhiniten, so möchte man 
diese Gefäße in Metallmor in Beziehung auf etwas Alter-
tbümhdiee nennen , gewinnt immer mehr Liebhaber, und 
scheint ein flehender Modeartikel werden zu wollen. Mit 
Veranügen sah man auch diesmal die neueflen Produkte 
der Meißner PorreUdnfabrif durch gefällige Formen, ver. 
ständige Abstufungen im Preiskourant und Neuheit in den 
Mustern — einia« Vasen mit antiken Reliefs auf Wedge« 
woodblauem Grunde g fielen allgemein, und waren ver» 
hältnißinäßig nicht thluer — in den Rang treten, den 
die vortreffliche Mass, diesem Porcellän vor der ganzen von 
»hm ausgeaangenen S'ivvfdiflft schon längst ertheilt hatte. 
Dagegen mag mit der Wodlseilheit der Fürtber Spiegel 
fabnkation Niemand, weder in Böhmen ncch Sachfen, 
in di« schranken treten. Die fdmmtlidieii Smalten- und 
Blaufarbensorten, dieS in frin<r Reinheit Sachs.» ganz 
eigene Erzeugnis seiner ftobaltminen , wurden , wie dil-
lifl / auf ihre al»en Preise hinaufges,tzt Di« kleine, da­
durch für lurtr Z,ik entilottdene £ toi/ung , wird fich ge« 
MF mit Vortdeil ausgleichen D«r Spitzen« und Band-
turnet, ter vielen tuukend Menschen im Obern Erzgebirge 
Bejchä'tiaun^ und 6rrrtrl> at/br, war auch in dieser 
Messe, wenn auch nicht vorzi'ialich, doch rortl.»ildaft. 
Man wuj) di« neum Muster uiiü den Grad von Feinheit 
und Zierlichkeit sehn, zu welchem es diese Fabrik gebracht 
hat, um zu begreifen, daß sie aller bösen Nachrede, als 
verfälsche hier Mancher seine Svitzenfäden durch Baum­
wolle , und die Gefahr, durch die in England jetzt aufS 
Höchste verfeinerten Maschinerien in Svitzengewebe zurück-
gedrängt zu werden, stets siegreich beseitigte. Aehnliche 
Gefahr drohet der Leinwandfabrikation, die übrigens 
theils auf den Breslauer Märkten, wo für Polen und 
Rußland neuerlich in diesem Artikel gute Geschäfte ge-
macht wurden, theilö in andern Gegenden, sich doch neue 
Augwege geöffnet hat. Denn auch hier bat englischer 
Kunstfleiß dem Bedarf für Hemden jeder Art durch kunst-
reich zubereitete Baumwollensioffe sehr befriedigend entge-
genzukommen gesucht. Die M.'sse ging ohne allen Unfall 
ab — «in namhafter Tuchhandler hatte sich mit einem 
Deficit von 47,000 Thalern schon früher entfernt —* 
und behauptete den Ruhm einer der besten Wimlmessen« 
Die Lücke, die durch daS Ausbleiben mancher polnischen 
nnd griechischen Häuser entstand, wurde durch andere 
Umstände, und wäre eS zum Theil auch die Besorgniß vot 
unbequemen Zolltarifs gewesen, ausgefüllt. Viele inlätt-
difAe Fabrikanten konnten diese mmt< unbedenklich gut 
nennen. Indeß drückte die Messe doch Ein qroßes Uebel, 
höchstfühlbarer Mangel an Baarfchaft, um den Wechsel-
kourS zu decken. Der große Geldmangel, der bald durch 
bedeutende Spekulationen und Einkäufe, bald durch über-
mäßige Fabrikation, bald, und am meisten aber durch 
Emittirung von Staatspapieren und Eröffnung ausseror-
deutlicher Anleihen, und durch den dadurch auf den 
Hauvthandelsplätzen entstandenen starken Diskonto herbei)« 
geführt worden ist, erschwerte alle Geschäfte Bedenkt 
man nun, was 3 bis 4 große Wollhandlungen in Leipzig, 
Anger und Komp., Vetter und Komp., Sveck u. f. ro., 
in diesem Sommer für Geschäfte in Wolleinkäufen ge­
macht hatten, wodurch bev baarer Zahluna vielleicht mehr 
als eine Million iit Die Hände der Gutsbesitzer und Päch? 
ter kam, die Schulden damit bezahlten, ökonomische Ver-
desserungen machten, oder sie in den öffentlichen Anleihen 
anlegten ; rechnet man hierzu, was auf einem andern Weg 
ein nicht unbedeutender Kor»Handel für auswärtiges Be« 
dürfniß jetzt eben anlegte. und früher ein großer Korn«-
riufauf an die Ostsee geschickt hatte, und bringt man nun 
alle andere Geldoverationen, die gerade jetzt schwunghaf-
ter als je betrieben werden, in Anschlag, so wird man 
sich vielmehr darüber wundern, daß noch fo viel Baar­
fchaft, sollte sie auch in fliegender Eil von Augeburg und 
andern Plätzen herbevgezogen worden seyn, aufzubringen 
war. Man überrechne, um nur einige Hauvtzüge auS 
dieser Ansicht deö politischen Blutumlaufs herauszuheben, 
was daö fast ganz Europa mit seinen Aesten überschat­
tende Haus Rothschild, was Banng und K0111». mit ih­
ren Anleihen und Inskriptionen ins rothe Buch für Frank-
reich machten, und Vax fast alle Zahlungen in die Kassen 
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der Mächtigen fließen, auö welchen sie bey jetzigen Kon-
junkturen nur spärlich wieder ausfließen; man vergesse 
nicht, daß Bethmann in Frankfurt alle Monate in Wien 
2/000,000 Fl. in baaren 20 Kr. zahlt (weswegen diese 
fast ganz vom Platze verschwunden sind, ungeachtet sie ei-
gentlich die wahre Normalmünze bey einer so oft ge-
wünschten deutschen Münznorm bilden sollten); daß 
Rothschild noch weit mehr an Preussen und Frankreich ab-
liefert; daß die preussischen Centralscheine in Kurzem fast 
bis al pari gebracht wurden; daß endlich in die russische 
Anleihe seit einem Jahr besonders ausserordentliche Sum-
men einströmen, wie denn eins der genannten Häuser 
noch im Lauf dieser Messe wieder 5o,ooo Dukaten dahin 
übermachte. Natürlich, daß eine Anleihe, wie die russi-
sche, wo 100 bis 120 ins große Buch gleich eingeschrie-
ben, die Fonds mit 6^ Procent Interesse honorirt, und 
alle mögliche Aussichten eröffnet werden, durch das mit 
Gewißheit anzunehmende Steigen des Papierrubels noch 
überdem in steigender Progression zu gewinnen, die größte 
Gunst finden, und von niederländischen und deutschen 
Kapitalisten allen übrigen Anerbietungen weit vorgezogen 
werden muß. Wie glücklich und einsichtsvoll dieses mäch-
tige Kaiserreich, dessen einflußreiches Principat im euro­
päischen Staatenverein wohl kein Sehender je ableugnen 
wird, auf solchen Wegen operirt, beweiset dessen bedeu-
tend gestiegener KourS, während der Wiener, bey der 
vielleicht ungegründeten, aber doch absichtlich,verbreiteten 
Nachricht, daß statt der auS dem Schatz jetzt zu einer 
ausserordentlichen Ausgabe genommenen Million Bar­
schaft sogleich wieder eine Emission von Papier von dem-
selben Betrag statt gefunden habe, wieder auf 244 kam. 
Es ist begreiflich, daß diejenigen Personen, welche Anlei-
hen und Staatöpapiere der Art übernahmen und unter-
brachten, bey so ausserordentlicher Konkurenz nur zu oft 
zu forcirten Operationen ihre Zuflucht nehmen mußten, 
um die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, und 
daß daraus für das gegenwärtige Meßgeschäft wenig Er-
sprießlicheS folgen konnte. Herrscht solcher Geldmangel, 
so sucht jeder Käufer, der qute Papiere oder gar Baar-
schaft in WechselkourS in den Händen hat, sie möglichst 
geltend zu machen, und kauft gewiß nach langem Feilschen 
und Herumhorchen nur da, wo sich dec Fabrikant mit 
dem kleinsten Gewinn begnügt. Daß dergleichen Ver-
kaufe, die nur allzuhäuflg ohne Nutzen geschehe», keinen 
Segen bringen und unmöglich zur guten Messe ge-
rechnet werden können, ist am Tage. Die daraus ent-
stehenden Verlegenheiten waren unberechenbar, und kön-
nen hier nicht alle aufgezahlet werden. Viele Banquiers 
hatten, in der Voraussetzung einer vorzüglichen Messe, 
ihr Geld in Papiere gesteckt. Da nun ein großer Theil 
der Einkäufer auch in Papieren zahlte, so hatten BanquierS 
und Waarenhändler Papiere, die der Konkurenz wegen 
nicht gut realisirt werden konnten. Alle Verbindlichkei-
ten deS Zahltags lauten aber durchaus auf Wechselzah-
lung, die immer seltener wird, da zu Sachsens bedeu-
tendem Nachtheil alle Konventionsmünze von den benach-
borten Staaten nach und nach in preussisches Kourant 
verwandelt wird. ES steht zu hoffen, daß die neuerlich 
im Königreich Hannover mit dcm Kassengeld statt ge-
fundenen Operationen mit angemessener ModiftMott 
nicht ohne Nachahmung bleiben werden. Die Behut. 
samkeit und Gewissenhaftigkeit des Leipziger Handels-
standeS und daS festbegründete Zutrauen, daß in Seidig 
zu sinden sey, was im nördlichen Europa kein Markt-
platz mit fo vollständigem Assortiment darbietet, wird 
noch auf lange diesem Platz, dem eine so väterliche 
Regierung, um mit der Inschrift einer schönen Denk-
münze zu sprechen, Schirm und Hort ist, Gedeihen 
und selbst Gunst solcher Regierungen sichern, die äffe 
Quellen und Bäche lieber in ihre Reservoirs ableiteten. 
Man hörte die Vorschläge und Einladungen mit Auf-
merksamkeit an, die von Agenten der Warschauer Messe 
auch diesmal gethan wurden. Man ließ sich von einer 
zweyten Naumburger Messe, die im December statt sin-
den soll, erzählen. Weit entfernt, ihre Ausführbarkeit 
zu bezweifeln, erwog man reiflich, was durch Theil-
nähme dabey zu machen sey. Aber Niemand ahnete 
Gefahr. Die Sonne, die auf jener Denkmünze auf 
zwey gar nicht dürftig ausgestattete Füllhörner ihre 
Strahlen sendet, wird noch durch keine Wolke verhüllt. 
a n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den rt< 
spektiven Postkomptoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom isten 
J a n u a r  b i s  z u m  S o f i e n  J u n y  1 8 1 9  b e t r ä g t  5 £  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i  t a u s c h e  I n  t e l l i g e n z b l a t t  
2 Rubel S. M., in Bank?.-Assignutionen und in neuen AlbertSthalern aber nach dem jedesmaligen Kours. Zugleich 
bitten wir, alle im Laufe deS halben Jahres in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um Abstellung 
«twaniger Irrungen nicht uns, sondern der ZeitungSexpedition heym hiesigen Gouvernementöpostkomptoir anzuzeigen. 
Mitau, den 2ten December 1818. 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist t» drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 295. Dienstag/ den 10, December 1818. 
B e r l i n ,  d e n  5 f e t i  D e c e m b e r .  
Eine an den StaatSrath und an die betreffenden Bebirden 
erlassene Kabinetöordre befiehlt/ daß das neue Steuersystem 
in sämmtlichen königlichen Staaten ohne Ausnahmt mit 
dein isten Januar 1819 eintreten soll. 
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Am Nachmittag des ersten DecemberS traf Se. Kaiserl. 
Hoheit/ der Großfürst Konstantin/ zu Breslau ein, setzte 
aber, sobald die Pferde gewechselt waren, die Reise nach 
Warschau fort. 
K a r l s r u h e /  d e n  a S f i e n  N o v e m b e r .  
Ee. Majestät , der Kaiser Alexande-/ trafen den 2 Stielt 
November / AbentS 1 o Uhr/ in hiesiger Residenz ein; 
Ihnen folgte der Iubelruf der Einwohner bis zu dem Pa­
lais der Frau Murggräfin Mutter, woselbst Höchstsie das 
Absteigequartier nahmen. Allcrhtchstdero Gemahlin/ die 
regierende Kaiserin/ die Frau Markgräfin Mutter/ die 
Königin Friederike/ die Frau Erbgroßherjogin von Hessen-
Darmstadt/ die Herren Markgrafen Ludwig/ Leopold/ 
Wilhelm und Maximilian von Baden, und die übrigen 
hier befindlichen nächsten Fürstlichen Verwandten/ waren 
bey dem so herzlichen als freudigen Empfange im Palais 
versammelt. Die von der LandeSgränze/ von Laudenbach 
AN / angeordneten Empfangöfeverlichkeiten / so wie die 
vorbereitete allgemeine Jllmninativn der Residenz/ unter» 
blieben in Folge «in,6/ den aSjitiv Mittags/ von Frank» 
furt angekommenen badenschen Fouriers, weil der Kaiser 
die Empfangefeyerlict-keiten abgelehnt hatte. Dcn uGßcn, 
fand indeß die von dem Oberboudirektor Weinbrenner vor-
trefflich angeordnete Beleuchtung der Residenz statt; der 
Effekt war diesmal ganz auf die Langestraße berechnet. 
Eine dunkle Nacht und Windstille begünstigten solche in 
teil: Grete, da f. sie ju den allergelungensten, welche i« 
hier veranstaltet worden, gehört. 
Ee Majestät, der Kaiser, brachte den 26s,en und ?7sten 
im itrriit ter fürstlichen Familie zu, rnd reifete heute tun 
halb 10 Uhr von hier nach Rastadt ab, um den Groß« 
herzog/ mit dlssen GesuntheitSumständen eö sich seit eini« 
pen Tagen merklich gebessert hat / zu besuchen. Bon Ra-
s : a l t  g e l  »  h e u t e  n o c h  l i t  W e i f e  b i s  S t u t t g a r d t .  
Während t;t Anwksenhelt Er. Majestät/ deS Kaisers 
btfuifctert am aCtlen November die derben t^eneraladiu-
tanten, Fürst WolkonSky und Fürst Menzikoff/ daS 
große Drucker«?. Eladlisstmcnt des HofbuchdruckerS Mül. 
lek/ und besichtigten vorzüglich dessen lithographisches 
Inijsrut, das sowohl wegen der Vollkommenheit der 
verschiedenen von ihm erfundenen oder verbesserten Macht-
nerie, der Leichtigkeit und Sicherheit/ wie der litho« 
graphische Druck ausgeführt wird, als auch wegen der 
Schönheit der Arbeiten/ welche daselbst verfertigt wer-
den, sich um die Lithographie besonders verdient gemacht 
und die Aufmerksamkeit deS Auslandes erworben Hat7 
S t u t t g a r d t ,  d e n  a g ß e n  N o v e m b e r .  
Gestern, Abends nach 10 Uhr, trafen Se. Majestät, 
der Kaiser von Rußland, in hiesiger HauptFadt ein, und 
wurden beym Aussteigen am königlichen Residenzschlosse 
von Ihren Königl. Majestäten und der Königl. Familie 
empfangen. An der Gränze deö Reichs komplimentirte 
Se. Kaiserl. Majestät»der erste Adjutant deF Königs, Ge-
neralmajor vom Spitzemberg; auf ausdrückliches Verlan-
gen des Kaisers unterblieben aber, sowohl auf der Route 
als in hiesiger Residenz/ alle EmpfangSfeyerlichkeiten. 
Auch ist diesen Morgen Se. Kaiserl. Hoheit/ der Groß? 
fürst Michael, hier eingetroffen. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  Z o s s e n  N o v e m b e r .  
Gestern besuchte Se. Majestät, der Kaiser Alexander, 
die verwittwete Königin in Ludwigsburg, die Seinen Be­
such Nachmittags in Mon xepos erwiederte. Man er­
wartete den Kaiser Abends im Theater, wo die Oper: 
„Die Italiener in Algier," aufgeführt wurde; Er erschien 
aber nicht. Heute war aber das Publikum so glücklich, 
den Kaiser bey einer großen Revüe auf dem Schloßplatze 
,u sehen, wo Er in Gesellschaft deö Großfürsten Michael 
und unsers Königs an der Fronte aller Regimenter vorüber 
ritt. Diesen Nachmittag besuchte Er mit dem König die 
bevden Lustschlösser Scharnhausen und Kloster Weil. Heute 
Abend ist Hofball. Uebermorgen reiset der Kaiser nach 
Weimar ab. 
A a c h e n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Der englische Hofmaler, Herr Lawrenze, ist nun von 
hier nach Wien abgereifet, nachdem er die Porträts 
der drey Monarchen und von vier Staatöministern ver-
fertigt hat. Der Prinz-Regent wird nun bald den 
Aachner Kongreß zu Karltonhoufe bey sich versammelt 
sehen. Unter den Porträts der Minister ist besonders 
auch das tes Herzogs von Richelieu aufs schönste ge-
troffen. 
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A a c h e n ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Gestern, Morgens um 7 Ubr, ist der Fürst Staats-
kanzler von hier nach Bonn abgereist. 
Vorgestern sind, ausser einigen DetaschementS, die 
letzten russischen Truppen hier durchpassirt. 
©e. Majestät haben dem Legationörath Schoell die große 
goldene Medaille verehrt, zum Zeichen Ihrer allerhöchsten 
Zufriedenheit mit der von ihm herausgegebenen Geschichte 
der Friedensschlüsse seit dem 17ten Jahrhundert tf. in 
i-5 Bänden. Demselben ist, vor seiner Rückkehr nach 
Pariö, folgendes Schreiben von dem Fürsten Staatökanz-
ler zugesandt worden: 
Das Werk Ew. Wohlgeboren, Histoire de traites de 
paix betitelt^zeichnet sich durch Vollständigkeit der Mate-
rialicn, Klarheit der Darstellung, Unpartevlichkei» deS 
Urtheilö und Gediegenheit der Grundsätze so vortheilbaft 
aus, daß eö einen gegründeten Anspruch auf den Namen 
eines klassischen Werks machen kann. Ich habe daher be-
schlössen, von diesem schätzbaren Werke fünfzig Exemplare 
zum Gebrauch der verschiedenen Gesandtschaften und Re-
gierungen zu nehmen. Em Wohlgeboren werden die Ver-
sendung der Exemplare an die Gesandtschaften im Süden, 
so wie an die von England, der Ni/derlande und Amerika 
übernehmen, und von den geschehenen Versendungen zur 
Zeit mir Nachricht geben. 
Aachen, den Zossen November 1818. 
(Unter*) Hardenberg." 
Der Lokalpolizev, an deren Spitze ein Rheinländer, 
der Landrath von CöllS, stund, gereicht es zum Ruhme, 
daß alle Fremde mit Höflichkeit und Schonung behandelt 
wurden Jeder. Ankommende erhielt, gegen Abgabe seines 
Passes, eine Sicherbeitskarte. die nach Belieben verlängert 
wurde; diese Sicherheitskarten wurden zu Anfang deS 
Kongresses befahlt, späterhin aber ganz gratis an die nach-
her Eintreffenden ertheilt. ES herrscht- die größte Frey-
Veit in der Rede, selbst an allen öffentlichen Orten, und 
man hat kein Beyspiel gehabt, daß irgend Jemand in die--
ser Beziehung sich Unannehmlichkeiten zugezogen 
Manche Hauseigettlhümer sind für die ganz übertrie­
benen Mietpreise, weiche sie Anfangs verlangten, da? 
durch b# ff ruft worden, daß sie ihre Zimmer leer behiel 
Jen, indem man gerade nicht saaen kann, daß Mangel 
an Wohnungen statt halte. Einige aber haben so viel, 
an Mmhe eingenommen, alö bevnabne der Kaunverth 
ihrer Häuftr detraaen dürfte Verschiedene Juwelen-
Händler haben gute Geschäfte gemacht, viele andere 
Kaufleute aber klagen. Die Stadt war so sehr mit „Kauf-
Lhen angefüllt, daß manche Straßen einem Jahrmärkte 
glühen. 
Die Btrfriqe unserer Kaufmannschaft zu dem glänzen-
d<n Ball so reichlich, daß noch Urbrrfdiuß aeblie? 
den, der nun Mi hiesigen Armen gewidmet ldorden, um 
auch ifoiun «int Freude zu machen. 
Zum Kurator der Universität Bonn ist der Oberpräsi. 
dent, Graf Somls-Laubach, ernannt. 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Kalabrien, Kronprinz von Neapel, 
begiebt sich zur Herstellung feiner Gesundheit und um 
der Vermählung seiner Tochter, der Prinzessin Louise, 
mit dem spanischen Infanten, Don Francitko de Paula, 
beyzuwohnen, auf einige Zeit nach Neapel, wogegen 
sich der König, sein Herr Vater, im künftigen Jahr 
auf einige Zeit nach Steiften begeben wird. Der Kd. 
nig hat dies in einem Schreiben unterm 17tcn Okto­
ber seinem Herrn Sohne erklärt. 
Die bisherigen gewöhnlichen Ausgaben Frankreichs 
werden für das nächste Jahr um 285 Mißtönen Frau­
ken verringert., 
Aus England gehen auch viele Congrevesche Raketen 
nach Südamerika ab. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern langte der Herzog von Richelieu wieder 
hier an. Er fand in seinem Hotel das Band de5 
heil. Geist-Ordens, das Se. Majestät ihm zum Be» 
weise Ihrer Zufriedenheit über seine Sendung na* 
Äachen^verltthn, und erschien mit demselben geschmückt 
gestern bev Hofe. 
Die ersten Geldverlegenheiten haben aufgehört, und 
nur einige Handelshäuser, welche ohne einige große 
Fonds übermäßige Geschäfte in Slaatspapieren gemacht 
haben, sehen sich hart gedrängt. 
Chateaubriand spottet im Conservateur bto Gelegen­
heit der Nachrichten aus St. Helena über die AuSu/ge 
unserer Tagblätter aus den engUschen Journalen, weil 
sie gerade die wichtigsten Notizen dieser letztem nicht 
mitteilen. Cr stellt die Frage auf, wem man wohl die 
Nachrichten von St. Helena verbergen wolle? Die engli-
schen Journale sind in alkn unfern Lesekabinetten aufge? 
legt, und wenn dteS auch nicht wäre, so können sie den 
fremden Gesandten und vielen Privatpersonen nicht wobl 
vorenthalten werden Ausserdem liest man sie in allen 
unfern Häfen. Auch die belgischen Zeitungen liefern aus­
führliche Nachrichten aus England. Was also in den 
englischen Blattern steht, kann dem Publikum nicht ver-
borgen werde». Und so ging es auch diesmal. Einige 
Stunde.'» nach Ankunft der englischen Post war die anqeb-
liche Kunde (die sich glücklicherweise nicht bestätigt bat) 
vpn Bonapartr'e Entweihung allgemein bekannt. Und 
was entsteht also ans den Verboten? Slbetttbtuttlicbe 
Fabeln, welche die wahre Kenntniß der Lage der Dinge 
sogleich in ihr Nichts auflösen würde. Der Conserva­
teur begleitet hierauf die bereits bekannten Nachrichten 
mit Bemerkungen, die offenbar aus dhaltziubriandS Fe-
der geflossen und mit feinen gewohnten Paradox n ge-
gen dir ,etzig« Regierung und das jitzige Ministerium 
gerichtet sind. 
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W i e n ,  5 , - n  25sten November. 
Eine hiesige Zeitschrift liefert folgende interessante No­
tizen üb,r dir vorzüglichsten Bibliotheken in unserer 
Monarchie: Die kaiserl Hofbibliothek in Wien zählt 
360,000 Bände gedruckter Bücher, 12,000 Bände 
Handschriften, 6000 Bände der Werke auS dem i5ten 
Jahrhundert, eine Kurferstichsammlung von 3oo,ooo  
Blättern; die Wiener Universitätsbibliothek über 11 0,000, 
die Bibliothek der Tberestanischen Ritterakademie 5o,ooo  
Bände. Zu den ansehnlichsten Privatbibliotheken gehören: 
die Handbibliothek des Kaisers; jene deS Herzogs Albert 
von Sachsen»Teschen von 60,000 Bänden, 80,000 
Kuvferstichen und 4000 Handzeichnungen; deS Fürsten 
Lichlensttin von 3o,ooo Bänden; die der Fürsten Ester-
bflto und Schwarzenberg, der Grafen Harrach, Telekv, 
Fried und Avvonv; das' Benediktinerstift, die Dominikas 
tter, besitzen ansehnliche Büchersammlungen. — In 
Prag zählt die kuiftrl. Bibliothek 120000 Bände ge­
druckter Werke und Handschriften. Die Universitäts­
b i b l i o t h e k  z u  P e s t h  z ä h l t  5 o , o o o ,  d i e  z u  G r ä t z  
1 0 0 , 0 0 0 ;  d i e  ö f f e n t l i c h e  B i b l i o t h e k  z u  K l a g e n f u r t  
w i r d  a u f  4 0 , 0 0 0  B ä n d e  g e s c h ä t z t .  —  D i e  O l l m ü t z e r  
Universitätövidliothek zählte im Jahre 1785 36,000 
Bände, und wurde seitdem durch 36 Bibliotheken aufge­
hobener Klöster in Mähren bedeutend vermehrt. — Die 
Stiftebibliotbek zu Klosterneuburq zählt über 25,000 
Bände und viele Handschriften auS dem i3ttn Iahrhun. 
tert. Die StiflSdidliotbek zu KremSmünster, die 
zu Mölk und andere noch vorhandene Klosterbibliothe-
ken enil alten bedeutende Schätze, besonders an alten 
Handschriften. 
V o m  M a ? n ,  r s m  i s t e n  D e c e m b e r .  
LaS GflfdS lebt zu Mannheim in stiller Zurückgezogen» 
heil; er sieht Niemand und spricht wenig, da ihm anhal­
tendes Reden Kopfweh verursacht. 
Arn -8st,n November traf Ihre Majestät, die verwitt-
trete Kaiserin von Rußland, zu Kassel ein. Sie stieg 
zwar in dem (Gasthofe zum JRfertig von Preussen ab, wurd« 
«der doch feverlich empfangen. 
Nach einem öffentlichen Blatt hat sich die Gemeinde 
Boxheim, im Badenschen, vorgenommen, Alles unter sich 
schiedsrichterlich abzumachen. 
Der König von Würtemberg hat bey seinen Truppen 
ti, Spitzruthengrafe ganz abgeschafft, und verord» 
tut: dap die sonstigen körperlichen 3»ditigun<tfmtttel nur 
als Nokhmittel oder als Strafe solcher Vergehen, die 
eine niedrige (Besinnung verrathen, angewendet werden 
sollen. Zugleich ilj ein militärisches Strafaesetzbuch. auch 
die bithmae scharf« Beqrän^ung deS militärischen Ge-
rid ti-stanhffl. aufaeboben, so daß gemeine Verbrechen, be-
sonders der Beurlaubten, an die bürgerlichen Behörden 
terniiftm irrden 
Der A4« 1011 gre^durgscht.Oberamtmann juMvntenach, 
hatte den DerwaltungSratb feines Bezirks aufgefordert.: 
auch Dankadressen wegen Wiedereinführung der Jesuiten 
einzusammeln, damit imstr düsteres Stillschweigen nicht 
zu einer nachtheiligen Vergleichuug mit andern Behörden 
Anlaß gebe. In der Antwort, die ihm der VerwaltungS-
ratb des Kirchspiels Domdidier darauf ertheilt, hieß e6: 
„daß eö sehr überflüssig seyn würde, ihre Meinung jetzt 
auezusprechen, nachdem die Sache geschehen, vielmehr 
klüger: dem Baum Zeit zum Fruchttragen zu lassen, um 
alsdann seinen Werth zu beurteilen." 
Der Herzog von Gloucester ist von Straßbur^ nach 
Stuttgardt abgereiset 
L s n d o n ,  d e n  2 ? i k n  N o v e m b e r .  
Einige Agenten der unkonfoliDirren neuen Republiken 
von Neu-Grenada und Venezuela in Südamerika sind 
aus den Gedanken gekommen, eme Anleihe für diese idea-
tischen Republiken zu eröffnen, nämlich für 100 000 Pf. 
Sterl. Für jede 100 Pfund erhält der Subskribent ein 
prächtiges Landgut oder große Ländereven am Oronokko. 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  D e c e m b e r .  
Der Herzog von Wellington legt jetzt eine Sammlung 
von Gemälden der berühmtesten Meister der italienischen 
und siamandischen Schule an. Se. Herrlichkeit werden 
nach Ihrer Rückkunft in England auf Ihrem Schlosse in 
Linkolnsbire residiren, wo bereits eine Einrichtung.zum 
Unterbringen der Fuchs- und Iaqdhltnde deS Herzogs ge­
troffen ist, die aus Frankreich zurückkommen. 
Der Sekretär deg SchatzkammeramtS, Herr ElliS, geht 
nächstens nach St. Helena ab, um, wie eS hieß, den 
Gouverneur Sir H. Lowe zu kontrolliren, oder dessen 
Nachfolger in der Bewachung von Bonaparte zu werden, 
welchem aber in den Ministerialblättern widersprochen 
wird. 
Einige hiesige Blätter schildern den amerikanischen 
Handel in einem sehr traurigen Zustande, und zwar wegen 
der Maßregeln, welche die dasige Regierung gegen Eng-
land ergriffen hätte. Andere hiesige Blätter bezweifeln 
diese Nachricht. 
Der Erzherzog Maximilian hat aus Schottland feitje 
Reise nach Irland fortgesetzt. 
A u e  A m e r i k a ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Man weiß jetzt, daß eS der ehemalige usurpatorische 
Herrscher in Spanien, Joseph Bonaparte, vor-
nämlich war, der die Insurrektion in Südamerika befall« 
derS anfachte und' der auch noch jetzt mit aufrührerischen 
Machinationen beschäftigt ist Die Verwinde, welche die 
Insurgenten mit so viel Aufbeben in Hinsicht der Revolu-
tionirung angeben, sind dieselben, welche die schon 
frühem, nachstehenden Instruktionen von Iosepv Bona-
parte enthalten. Die Philantroven, sagt ein öffentliches 
Blatt, welch« glauben, daß^die Insurgenten ihre Grund-
sätze bloß aus der Natur der Dinge und aus der Nothwen-
dtZkeit geschdpft hätten, ihr Seyn zu verbessern, kann 
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matt auf dl« Instruktionen von Joseph verweisen. Da die 
Emissäre Napoleons nicht so glücklich gewesen waren, eine 
Revolution in Südamerika zu bewirken, so übernahm eS 
nämlich Joseph, diese Aufgabe, es geschehe, durch wel-
che schandliche Mittel es wolle, zu lösen. Oer Haupt-
zweck dabey war der, den Alliirten alle Hilfsquellen abzu-
schneiden, wel4)t etwas zu einer Verlängerung des Krie. 
ges in dem europäischen Spanien beytragen konnten. Eine 
Kopie deö trügerischen Aufwiegelungsdokumentes ist in den 
Archiven der höchsten Junta zu Karrakas gefunden worden. 
Wir geben solches, fügt ein öffentliches Blatt hinzu, als 
ein Warnungszeichen. Mögen Alle, welche unter irgend 
einer Regierungöform, sie heiße, wie sie wolle, ruhig, 
sicher und glücklich leben, auf ihrer Hut seyn gegen die 
verdeckten oder schimmernden VerführungSmittel Anderer 
sowohl, als gegen die täuschenden Anlockungen ihrer ei-
genen Einbildungskraft. 
I n s t r u k t i o n e n  f ü r  H e r r n  D e s m o l a r d ,  w e l c h e n  J o -
seph Bonaparte zu seinem ersten Agenten in Balti-
more ernannt hat, und für die andern Herren, wel-
che nach Südamerika gegangen sind, um daselbst eine 
Revolution herbeyzuführen. 
„Die Agenten sollen jetzt die Kreolen vor allen Dingen 
zu überzeugen suchen, daß Se. Kaiserl. und Königl. Ma­
jestät Napoleon die Befreyung der Kolonien zu bemerk-
sielligen beabsichtiget, und daß man von ihnen dafür keine 
a.idern Beweise der Erkenntlichkeit verlangt, als ihre 
Freundschaft und den Handel mit den Häfen beyder Ame-
rika's. Um aber die Freyheit und Unabhängigkeit des spa-
nischen Amerika bewerkstelligen zu können, wird Se. Ma-
jestät alle dazu erforderlichen Truppen und Kriegsbedarf-
nisse liefern, womit die, Nordamerikaner, zufolge einer 
getroffenen Übereinkunft, ihn versehen werden. Es wird 
keinem Agenten, der sich mit seinem angewiesenen Distrikt 
und mit dem Charakter der Einwohner bekannt gemacht 
hat, schwer fallen, schickliche Personen auözusinden, wel-
che dem Volke die Vortheile ins Licht zu stellen suchen, 
die ihnen aus der Befreyung erwachsen müssen. Da das 
Volk (heißt es ferner in dieser Instruktion) noch unwissend 
ist, so werden sich die Agenten, um ihren Zweck desto 
leichter zu erreichen, vorzüglich an die Gouverneurs, In-
tendanten, Geistlichen und Prälaten zu wenden haben. 
Sie dürfen weder Ausgaben noch andere Mittel scheuen, 
um sich der Zuneigung dieser Personen, vorzüglich der 
Letzteren, zu versichern, denen sie anliegen müssen, daß 
sie ihre Beichtkinder zu überreden suchen, daß dieselben 
einer unabhängigen Regierung bedürftig sind, und daß sie 
die gegenwärtige günstige Gelegenheit, die ihnen Napo» 
leon bietet, nicht ungenutzt vorüber gehen lassen dürfen; 
daß Napoleon von Gott gesandt ist, den Stolz der Könige 
und Tyrannen zu demüthigen, und daß dem Willen Got­
teS zu widerstehen eine Sünde ist, die nie vergeben wer-
den kann! Sie müssen sie immer an die Verachtung und 
Ungerechtigkeit erinnern, mit welcher sie von den Euro-
päern behandelt werden. Sie müssen die Kreolen auf 
den Unterschied zwischen den vereinigten Staaten imi> 
Spanisch-Amerika aufmerksam machen, und auf die Vor-
züge, welche die Nordamerikaner genießen. (gje müssen 
dieselben zu überzeugen suchen, daß Amerika, befre'yt, 
ganz Europa Gesetze gelsen wird. Alle Agenten müssen^ 
sowohl zu meiner Belehrung, als auch um Individuen 
belohnen zu können, die Namen derjenigen aufzeichnen, 
welche sich für Freyheit und Unabhängigkeit erklären, und 
die Unteragenten müssen diese Listen den Hauptagenten 
überliefern, die ihre Berichte an meinen Gesandten in 
den vereinigten Staaten einzureichen haben. Meine 
Agenten haben sich aller ungünstigen Aeusserungen gegen 
die Inquisition zu enthalten, und die Notwendigkeit die­
ses Tribunals, so wie den Nutzen der Geistl ichkeit, nie 
in Zweifel zu ziehen. Die Fahnen der Insurrektion müs-
sen passende Inschriften haben. Der Aufruhr muß an ei­
nem Tage, zu einer Stunde und an allen Orten zugleich 
geschehen. Dies ist ein Punkt, welcher vorzüglich in Ob-
acht genommen werden muß, weil dadurch die Unterneh­
mung um Vieles erleichtert werden wird. Die Agenten 
müssen die Bedienten der Gouverneurs, Intendanten und 
anderer Manner in Aemtern, für sich zu gewinnen suchen, 
damit sie mit Hülfe derselben diejenigen der genannten 
Klassen durch Gift aus dem Wege zu schassen suchen, 
tue der Revolution abgeneigt sind. Dieses muß schon 
vor Ausbruch der Revolution geschehen, damit al6d<mn 
keine Hindernisse mehr in den Weg treten können. Um 
alle Absendungen auS der Schatzkammer nach der Halb-
insel zu verhüten, müssen zu Vera-Kruz gute Agenten 
angestellt werden, die alle Ofssciere und die Mannschaft 
aller Schiffe, welche von Europa kommen, augenblicklich 
in Verwahrung nehmen tc.! 
J o s e p h  N a p o l e o n .  
An meinen Gesandten Desmolard." 
N e w - B o r k ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Die amerikanische Regierung hat dem Obersten Sing, 
welcher zu Pensakola kommandirt, Befehl ertheilt, diese 
Stadt an den ersten spanischen Ofsicier auszuliefern, wel' 
cher mit Vollmachten zur Besitznahme entweder vott htm 
spanischen Minister, Chevalier Don ütiiS, oder von Herrn 
Masott, vormaligem Gouverneur von Pensakola, ver­
sehen ist. 
Briefe aus Vera-Kruz vom aGiieit September äussern 
die Erwartung einer baldigen Ankunft einer großen Geld-
konvoy aus Mexiko. Ein brittischts Kriegsschiff lag im 
dortigen Hafen, um dieselbe au den Ort ihrer weitem 
Bestimmung zu dringen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 
No. 296. Mittewoch, den n. December 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  s g s t e n  N o v e m b e k .  
Der Enthusiasmus, den unfrt Souveräne in allen Oer« 
tern erwecken, die S»e mit ihrer Gegenwart beehren; die 
Huldigungen der Dankbarkeit und Bewunderung, welche 
alle Völker Europa'6 der Biederkeit und den Einsichten 
m i t  R e c h t  e n t r i c h t e n ,  w e l c h e  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
se r, ju Aachen gezeigt haben: dies ist der Anlaß zu Er-
Zählungen in den ausländischen Blätter»/ die zu rührend sind, 
als daß wir nicht eilen sollten, sie unfern Lesern vorzule­
gen. ES ist zugleich ein tröstender Gedanke für uns, daß 
diese Begeisterung und allgemeine Liebe unserm erhabenen 
Monarchen gleichsam zur Schutzwehr gegen die Ge­
f a h r e n  d i e n t /  d i e  I h n  i n  d e r  E n t f e r n u n g  v o n  S e i n e n  
treuen Unterthanen bedrohen könnten. Die letzten Nach» 
r i c h t e n  a u s  B r ü s s e l ,  w o  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
am V7ten dieses Monats in vollkommener Gesundheit ein­
getroffen sind, beweisen, daß die Lnschläge, welche einige 
Elende gegen Ihn gemacht hatten, nicht lange verbot« 
gen bleiben, noch neiniger ausgeführt werden konnten. 
Eine kleine Anzahl dieser Rasenden, die in td<c öffent­
lichen Ruhe ihr Unglück finden, die bey jeder Minderung 
der Ordnung der Dinge Nichts zu.verlieren und Alles zu 
gewinnen haben, meistens Ofsiciere auf halben Sold, 
Belgier und Franzosen, hatten in ihrer thdrichten Ver« 
blendung gehofft, daß «S ihnen gelingen würde, Se. 
Majestät, den Kaiser, auf Seiner Reise von 
Aachen nach Brüssel anzuhalten und dahin zu bringen, 
eine Erklärung zu unterschreiben, durch welche Er Na« 
poleonS Sohn als Kaiser der Frtmzofen, und die Erzher« 
zogin Marie Louise als Redentin anerkennte. Man ver­
sichert, daß dem zufolge die Verschworenen bereits Prokla« 
mationen hatten drucken lassen, durch welche sie glaubten, 
einen allgemeinen Aufstand zu erregen. 
Schon am ?ten und Rten n. St. dieses Monats trat 
die Regierung der Niederlande von diesem Komplotte unter« 
riä'tet. Die Vorsehung, die über das Schicksal so vieler 
Völker wacht, ließ eS nicht zur Ausführung kommen. ES 
wurden sogleich die thätigsten Maßregeln genommen, um 
sich der Schuldigen zu versichern, von denen, nach den 
ausländischen Blättern, schon 40 verhaftet sind. Was 
übrigens glauben lassen könnte, daß dieser abscheuliche 
Plan mehr in der Einbildung der Schuldigen existirte, als 
in wirllich vorbereiteten Mitteln zur sichern Erreichung 
ihres Zwecks, das ist die vollkommene Ruhe, womit der 
Kaiser Seine Reise von Aachen nach Brüssel fortge« 
setzt hat, die gänzliche Unbesorgkheit Sr. Mai est ät, 
und endlich die Stille und Ordnung, die in Brüssel wäh­
r e n d  a l l e r  d e r  F e s t e  h e r r s c h t e n ,  w e l c h e  S  e .  M a j e s t ä t  
dort erwarteten. (St. Peteröb. Zeit.) 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Englische Blatter enthalten eine Uebersicht deS verschie-
denen Standes der französischen Armeen von der Zeit 
Heinrichs IV. bis zum Frieden von Amienö. Als Hein-
rich IV. 1600 zum Angriffe des Herzogs von Savoyen sich 
rüstete, bestand seine Armee in 7900 Mann Fußvolk, 
i5oo Mann Reiterey und 6 Kanonen. Später (1609) 
hatte sie Heinrich bis auf 37,000 Mann und 3a Kanonen 
vermehrt. Ludwig XIII. (i635) hatte fünf Armeen, die 
100,000 Mann stark waren, unter den Waffen. Unter 
Ludwig XIV. war der FriedenSetat 120 bis 160,000 
Mann; die stärkste Armee hatte dieser Monarch von 1688 
bis 1697, wo sie 395,869 Mann zählte, worunter 
45,000 Mann Kavallerie waren. Ludwigs XV. Armee 
war am stärksten '1741 bis 1748, und zählte 401,215 
Mann. Vor dem Ausbruche der Revolution war der Etat 
174,269 Mann. Die republikanische Armee war bis auf 
1,169,144 Mann gestiegen, wovon 749,545 im Herbste 
1794 wirklich unter den Waffen standen. Dom September 
1800 bis September 1801 hatten die Franzosen 414,232 
Mann im Felde, nach dem Frieden von AmienS war die" 
Armee 399,715 Mann stark. • 
P a r i s ,  d e n  1  s t e i l  D e c e m b e r .  
Herr von Pradt hat nun seine neue Schrift: „Die 
4 Konkordate," in 3 Bänden herausgegeben. 
Die Jesuiten erscheinen, ungeachtet der Gesetze, die 
ihren Orden aufgehoben haben, in Frankreich unter dem 
Namen: Peres de la Toi (Väter des Glaubens). 
General Lamarque, Graf Defcrmont und Herr Cour* 
tin, welche Erlaubniß erhalten haben, nach Frankreich 
zurückzukehren, sind hier angekommen. 
Alle fremde Truppen sind, wie es bestimmt war, Vor 
dem 3oftcn November aus Frankreich abmarschirt. 
Der Herzog von Angouleme kehrt über Nancy, Metz, 
Mczi^rcS, ValenciemicS, Konde, Bouchain, Maubeuge, 
Lille, wo er am 3mt December erwartet ward, hierher 
zurück. Ueberau ist er mit.vielen Freudel,Sbezeigungen> 
empfangen worden. Zu Nanuz ließ der Herzog den be« 
kannten General Drouot, der Bonaparte'n nach der 
Insel Elba gefolgt war, zu sich kommen, unterhielt sich 
aufs Gnädigste mit ihm und ließ ihn zu seiner Tafel ein­
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laden. Zu Scblettstadt traf der Prinz von Angouleme mit 
dem Herzog von Gloucester zusammen. AlS der Herzog 
von Angouleme durch Evinal passirte, schickte der Herr. 
Gerardin, ein Nachkomme der Familie der Jungfrau von 
Orleans, 6 Boureillen Wein aus deni Weinberge der 
Jungfrau an den Prinzen, die auch sehr huldreich aufge­
nommen wurden. " 
B r ü s s e  l ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Diejenigen niederländischen Untertbanen, die sich von 
jetzt an im geringsten mit dem Sklavenhandel beschäftigen 
oder denselben befördern möchten, sollen mit 5ooo Gul­
den Strafe, mit fünfjährigem und nach den Umständen 
mit geringem Gefängnis belegt/ ihnen ihre Patente ge-
nommen. werden zc,. 
A u s  e i n e m  S c h r e i  b  e  t r  a u t f  S  t u t t g a  r d t , -
Vom lstett December. 
Auch der Herzog von Gloucefter ist vor einigen Ta-
gen zu Karlsruhe angekommen und. bereits wieder ab» 
gereiset. Er kehrt über Frankfurt und Paris nach Eng-
Innd zurück^ 
A u s  © a c h f e t t ,  v o m  5 t e n  D e c e m b e r .  
Der König, von Sachsen, hatte Sr. Kaiserl. Hobeit, 
dem Großfürsten Konstantin, auf Seiner Rückreise den 
General Bleszyneki mit einer Einladung entgegen ge-
schickt; Se. Kaiserl. Hoheit b^en Sich aber nur drey 
Stunden lang in Dresden aufgebalten, die Sie im 
Gasthofe, zur S.tadt Wien zugebracht haben. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Siaifet  von Rußland, wird von 
Weimar über Kommotau und Prag am i 2ten hier ein-
treffen, und bis zum. 22sten verweilen. Er bat dem 
Feldmarschall Schwarzenberg in einem eigenhändigen 
Briefe bezeigt, da6 Er sieb freue, den Fürsten, wieder 
hier zu sehen. Secheunddreyßig EökadronS Kavallerie 
Und Bataillons Infanterie sind in die Umgeoun-
gen von Wien ^  beordert, um während der Anwesenheit 
d?e Kaisers verschieden Manöuvreö auszuführen, welche 
der Feldmarichalllieutenant, Graf Ridezkv, leiten wird. 
Der plötzliche Fall der fünfprocentigen Staatsovliga-
tionen (hier unter dem Namen MttaUiaue bekannt) 
kommt bloß davon der, daß Amsterdamer Häuser be-
trächtliche Sumnxn davon weggaben , um sie tu versil­
bern Da nicht die mindeste ungünstige politisch? Kon» 
junktur vorhanden ist, so müssen diese Papiere in Kur-
Sem wieder steigen. 
Am 2Glien November verstarb Graf Joseph (Foflcredo, 
"ner der ältesten Feldmarjchälle der österreichisch.» Ar-
mee, im 84ihn Lebensjahre. Sein Tod ist für das 
Heer, und besonders für die Artillerie, deren General­
direktor er war, ein großer Verlust. Obwohl er nicht 
reich war, verwendete er den größten Theil seiner Mar-
schallsgage und seiner Ordeneeinkünfte auf die Unter« 
stFtzung. der unter ibm stehenden Soldaten und Unter-
ofsiciere; dabey sah er streng auf das Verdienst, daher 
alle junge Herren, die durch Protektion geschwind grojj 
werden wollten, weit von ibm blieben. Seit dem ve-
rübmten Wenzel von Lichtenstein, dem ersten Grunder 
unserer heutigen Artillerie, ist woh! Graf golloreto ibt 
größter Beförderer gewesen. Da er auf seiner langen 
Laufbahn, welche die. Regierung von vier Monarchen 
umfaßt, gute Gelegenheit hatte, die schädlichen Kolflfit 
der ewigen Veränderungen zu sehen, die in den letz-
tern Zeiten gemacht wurden, so war er ein großer 
Feind aller Neuerungen, für die nicht sehr wichtig 
Gründe sprachen. Utmr Ztnderem erzählt man sich Fol­
gendes: Die Artillerie war in d.m besten Zustande, 
nur wünschten sich Einige grün statt grau uniformirt, 
und l ießen nach d ieser  neu yro te f t i v fen Uni form t i n t  
Probeuniform von ibr verfertigen, die ibm vorgelegt 
wurde. Ihm schien diese Aenderung nicht so nirbig, 
und statt aller Antwort, schrieb er auf die .Webtstitt der 
Darstellung: WaS ist für ein Unterschied zwischen Qtutv 
und grau? — Am 2ßilen ward sein Leichenvegangnih 
mit allen kirchlichen und militärischen Feierlichkeiten 
begangen. Seine Leiche wird in die Familiengruft nach 
Böhmen abgeführt.. 
V o m  M a n n ,  v o m  3 f e t t  De c e m b e r .  
Kein Werk hat in neuern Zeiten einen so großen Ab­
satz gehabt, als das Konversationslexikon. Pit 
Anzahl der Pränumeranten betrug 18,665. Hierzu 
rechne man nun noch die Käufer-, die nicht pränume-
rirt Huden, so wie die Käufer de? Nachdrucke. Herr 
BrockhauS in Leipzig half durch die glückliche Idee 
eines solchen Werks eigem allgemein, gefühlten Bebürf, 
nisse ab. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Der päpstliche NuntiuS zu München vereint mit ei« 
nem sebr glücklichen Aeusseren ein sebr sanftes Be-
nebmen. Er ließ den 8 Biölbümern den Wunsch zu-
kommen: jedeS möchte einen gewandten Geschäftsmann 
aus dem geistlichen Ratbe senden, um die baldige Av« 
rundung der neuen Sprengel zu bewirken.. 
Die altenburgische Ritterschaft hat sich nur verstan­
den , die Grundsteuer von ihren Gütern zu table" i 
von der Landsteuer aber, welche alle übrigen Land« 
eigentbümer entrichten, bleibt sie, gegen ein Geschenk, 
frey. 
Die berühmten Rechtsgelehrten, Grolmann und Reuet-
bach, had.n ihre frühem Ansichten zurückaenommen und 
sich für öffentliches Verfahren und Eeschwornengericht 
erklärt. 
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H a m b u r g ,  d e n  y t i t t  D e c e m b e r .  
Der würdige jtonfistorialratl) und Professor Krause 
zu Königsberg ist von Sr. königl. Hoheit, dem Großber-
zöge von Weimar, zum Oberkonsistorioral^ und ftirchenrath, 
rei< oudi zum Oberdotorediger und Generalsuperintenden-
ttn nach Weimar berufen worden und hat den Ruf auch 
bereite angenommen. 
C h r i s t i a n i a ,  v o m  L i s t e n  N o v e m b e r .  
Die na<b der königl Bekanntmachung vom 3 offen No­
vember 1814 bestehende Vertheilung aller Regierungsan^ 
gelcgenheiten unter 7 OevartementS ist aufgehoben und 
soll vom 1 ftirti Januar k. ). an unter folgenden 5 Regie« 
rungsdevaftemtms vertbeilt seyn: nämlich für Kirchen 
und Unterrichtswesen; für die juftiz und Poitzen ; für dag 
Finanz«. Handele, und Zollfacd» für den Land- und 
füY den Smnilitdr«6taf. 
L o n d o n  d e n  ? 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Eine der au» Die Atmgin von einem hieitgen Geistlichen 
gehaltenen Gcdächtnißreden macht viel Aufsehen. Nach­
dem der Redner den luvenden der Verstorbenen gebul-
digt, wünscht er der Nation. Glück, daß dieselbe Frömmig-
feit, dieselbe beharrliche Uebuna aller häuslichen Tuqen. 
den, nicht bloß vev dem Regenten, sondern auch in den 
Herzen der Minister zu finden find 
Die bekannten Auferstehungkmänner (Leute, welche die 
Leichen ausgraben und tte der Anatomie verkaufen) haben 
in <r outbroart C^dbrung veranlaßt. Auf das Gerücht, daß 
mehrere Leichen feit Kurzem gestohlen wären, wurde der 
Kirchhof untersucht, und man fand vier neue Särge ge­
leert. Oiese Särge trug das Volt in Proceffion durch 
die Stadt nach dem Rathdause, und wurde nur durch 
die Verncherunq beruhigt, daß die Leichendiebe, wenn 
sie sich nur ausmimln lassen, strenge bestraft werden 
sollen. 
Zu Newkastle haben zwev 60.  und yojdbrigt HauSväter 
und Brüder, die von Kindheit an in der größten Eintracht 
lebten, sich an einem Tage den Hals abac|chnitten, wahr­
scheinlich auch in denelden Minute, denn beride harnn 
ihre gleich gestellten Obren neben «Ich gelegt Nach dem 
Spruch d,S Todtsngerichts wurden deyde Selbstmörder 
auf einem ftreutroege begraben. 
Die Bemühungen der Regierung, den Heringsfang in 
Schottland zu befördern, scheinen tu gelingen, und man 
berechnet den diesjährigen Ertrag schon auf .1 So,000 Pf. 
Sterl.; statt sonst die schölten sich diese Heringe an ihren 
Küsten von den Holländern ic. wegsischen ließen. Bey 
diesem gunge j,igten sich neulich in der Bar Stornaroay 
Spuren eines alten irisch,raberglaubens Eine ungeheure 
Menge Heringe erschien, die Neye wurden gezogen und 
— keine Gräte gefunden. Das konnte nicht mit rechten 
Dingen zugehen. Um den Sauber zu lösen, ward nun 
ein schw arzer Hahn geschlachtet, sein Blut ins Meer 
getropft, und Feuer auf den Äootcn angezündet. Leider 
blieb aber VaS Opfer ohne Wirkung. (Wate diese erfolgt, 
so möchte sie wohl dem Feuer beizumessen gewesen seyn, 
wiewohl der Aberglaube nicht unterlassen haben würde, 
sie atif Rechnung deö schwarzen Hahns zu setzen.) 
L o n d o n ,  d e n  » s t e n  D e c e m b e r .  
Der morgende Begrdbnißtag der hochseliaen Königin 
wird in allen bischöflichen Kirchen durch eine besondere,, 
der traurigen Veranlassung angemessene, Andacht began­
gen werden, wie dies bey den« Absterben der Prinzesfin 
Cbarlotte geschah. Daß die dissentirenden Christen und 
Sekten, welche be« jener Gelegenheit ihre Loyalität an 
den Tag legten, auch diese Gelegenheit benutz.-,, werden, 
ist nicht zu bezweifeln. Am übend wird die Berff&ung 
der Leiche statt finden Von den sogenannten yauetrup-
pen, nämlich den Morden und Leib oder königl. Regi­
mentern , werden 16,000 Mann daher gegenwärtig femt 
und eine Linie für den Trauerzug bilden, welche von 
Frogmore nach der Georgökavelle unter Fackelschein an­
heben wird, während man mit allen blocken laut« t und 
durch Kanonenschüsse alle Minuten die Zeyerlichkeit an-
kündigt. 
Der Lord-Mavor von London hat durch öffentlichen 
Anschlag seine Mitbürger aufgefordert, den morgende» 
Tag mit angemessener Enthaltung von bürgerlichen (De* 
schärfen zu begehen. 
Es sind die strengsten Befehle gegeben, daß. um die 
Begrävnißfeyerlichkeiten morgen näher zu sehen, von kei« 
nein Menschen Meld angenommen werden soll. In deN 
Gastdäusern zu Windsor ist kein Unterkommen mehr/ 
Die amerikanischen Zeitungen enthalten die Anzeige, 
daß die mexikanischen Jnfurqentenfaper sehr 
häufig in dem sogenannten Criamp d'Asyle ansprechen 
und dort ihre Beute zum Verkauf deponiren, auch daf 
beste Vernehmen zwischen ihnen und den Anhängern des 
Generals Lallemand bemerkt würde Das sogenannte 
Champ d'Asyle ist eine Stadt von 5oo Häusern, Na» 
mens Xrinitn, welche von Spaniern und Indianern 
bewohnt ist, am Flusse Trinity liegt und 1 20 Lieueö von 
St. Antonio in der Provinz Mexiko entfernt ist. Die 
Zahl der neuen französischen Ankdmmlinae vermehrt sich 
fortdauernd, und es fehlt ihnen weder an Geld, noch alt 
Waffen, Munition und Lebensmitteln. Die Franzosen 
in dem Champ d'Asyle setzen sich gegen etwanige Angriffe 
des spanischen ViceldnigS Avodaka in Stand, und derei-
ten sich, wenn dieser nicht erfolgt, zu eigenen Operatis-
nen 
Die letzten Zeitungen aus Kanada, welch? bis zum 
14ten Oktober gehen , enthalten eine Rede des brittifchett 
Gouverneurs, Sir N Maitland. bey Eröffnung der 
S i t z u n g e n  d e S  P a r l a m e n t s  v o n  O b e r  k a n a d a ,  
welche dem herrlichen Geiste entspricht, der jeden Ver­
ehrer der brittitchen Konstitution beseelt Es heißt dar-
In: „Sie werden in der Prüfung der diesiahrigen Er­
11 
eignisse mit Unwillen der Gerechtigkeit bemerken, daß 
man Versuche zur Reizung deS Unwillens und zur Or­
ganisation des Aufruhrs gemacht hat. Sollte es Ih­
nen einleuchten, daß ein Konvent von Delegaten nicht 
ohne Gefahr für die Konstitution fortdauern kann, so 
wird Ihre unparteyische Weisheit dafür sorgen, daß die 
Aufhebung dieses Konvents dem heiligen Rechte der Un-
terthanen zu Bittschriften um Abstellung der Uebel nicht 
Eintrag thue." Beyde Kammern, sowohl das gesetzge-
bende Konseil als das Haus der Gemeinen, gaben völlig 
entsprechende Antworten. 
Der Kourier versichert, daß die Bittschrift um strengere 
Korneinfuhrverbote die Unterstützung deS Ministeriums 
nicht erhalten werde. 
Durch ein Supplement zur Sonnabends-Hofzeitung 
werden die neuern Ereignisse in Ostindien, nämlich der 
Abzug des Peishwa nach Benares und die Gefangen-
nehmung seines VezierS, Trimbucksee, und einige vor-
herige glückliche Gefechte mit dessen Truppen umständlich 
mitgetheilt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein öffentliches Blatt setzt die Verfolgungen, welche 
die Katholiken von den Griechen zu Aleppo und Jeru-
s a l e m  z u  e r d u l d e n  h a b e n ,  a u f  d i e  B e k e h r u n g s s u c h t  
der katholischen Geistlichen. Jesuiten und Ka­
puziner durchwanderten Griechenland, maßten sich eine 
vriesterliche Gewalt an, störten durch ihre Kunstgriffe 
die Ruhe friedlicher Familien, setzten Aeltern und Kin-
der gegen einander in Streit, und entführten die Letz« 
tern dem Schooße ihrer Familien, um sie in Klöster 
einzusperren :c. 
R o m .  I n  d e r  W e r k s t a t t e  C a n o v a ' 6  s i e h t  m a n  s e i t  
Kurzem den GvPs zu dem Denkmale des Papstes P i u 6 VI. 
aufgestellt. Es wird von der Verlassenschaft deS verstor­
benen Kardinals Braschi bezahlt, und in der Vertie-
fung vor dem Hauptaltare, vor dem Eingange in die un-
terirdische Kirche, aufgestellt werden. Der Papst betet 
knieend in langem kirchlichem Gewände. Er hat weniger 
als die übrigen Bildnisse Canova'S von dessen Normal-
k ö p f ,  u n d  s o l l  s e h r  g l e i c h e n d  s e y n .  D a  d i e  S t a t ü e  v o n  
oben gesehen werden wird, so wäre eS vielleicht zweck­
mäßiger gewesen, den Kopf gerade aus oder etwas abwärts 
zu richten. So wie er ist, wird es aussehen, als betete 
er die Beschauer an. Daß daS Wappen, der bekannte 
und fo oft vadquinüte AeoluS, auf dem Meßgewande 
prangt, ist zwar hier in Rom nur eine Wiederholung der 
Versündigung an Ornamenten durch Familienwappen, 
welche sonst al6 Schilde nicht angebracht werden durften, 
£ a ii o v a hätte aber füglich die Sünde unbegangen lassen 
kbinini. Keine weitere Beyschrift wird dieser Statüe hin­
zugefügt werden, als die Zuschrift Pius VI. ?. M. Orale 
pro eo. Das Denkmal des Kardinals Ugrk wird 
über einer Thüre angebracht werden; die Bildnisse der 
drey letzten Stuarts in Alto relievo sind bereits ziemlich 
weit in Marmor vorgerückt, und etwas bar, ausgefallen 
Das Denkmal Washingtons wird nun in Marmor aus­
geführt. Zu den (schon viel zu zahlreichen) Büsten 
im Pantheon kömmt nur noch die von Galilei und Wu* 
ratori. 
Die Zeitungsnachricht, daß in Tenessee, in Nvrdame. 
rika, römische Münzen gefunden worden seyen, beschäs-
tigte die hiesigen AlterthuniSforscher einen Augenblick. 
Verdächtig scheint ihnen, daß gerade auS solchen Zeiten 
Münzen gefunden wurden, aus welchen sie am häufigsten 
und um Spottpreise auf dem Platze Navona zu haben sind, 
auch daß keine ^ilbermünzen, sondern Scheidemünze ge. 
funden seyn soll. Einsender gesteht, daß er glaubt , das 
Ganze seye Spaß, oder vielleicht seyen die Münzen in 
einer nordamerikanischen Seestadt gestohlen, und im in. 
nern Lande als unnützer Plunder weggeworfen wor-
den. Wo nicht, so kann vielleicht ein römisches Trans-
portschiff durch Sturm an diese Küste verschlagen ncrden 
seyn. 
Am igten Oktober starb der Vicedekan des Kardinals-
k o l l e g i u m S  D u g n a n i .  E r  i s t  d u r c h  d i e  R e i s e n  d e r  
Frau von der Recke, und durch mehrmaligen Auf-
enthalt in Wien, im deutschen Vaterlande bekannt. Er 
war ein sehr liebenswürdiger Greis, und hat als Ver-
mittler der nur zu häusigen Streite der hiesigen großen 
Familien, als Spender reichlicher und wohl angebrachter 
Almosen, und als Feind aller Kabalen, den Priesierrock 
mit Ehren getragen. Er war bey Anfang der Revolution 
Nuntius in Paris. Bey seiner Abreise wurden ihm ab. 
geschlagene Köpfe in den Wagen geworfen. Das Ent« 
setzen hierüber machte seine Haare in Einer Nacht er­
grauen. 
K o « r «. 
R i g a ,  d e n  6ten December. 
«ufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Konr. p.i R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 X.n. D. i i f St.holl.Kour.x.iR.B.Zl. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.<z?i Sch.Hb.Bko.x.iR.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 12 Pce. Sterl. p. x R. A. B. 
IOO Rubel Gold Z?5 Rubel — Kop.. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7 5 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor, Woche 3 Ruh. 70^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 0  Rub. 32 Kop. B. 81. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 77 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 73 Äop. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
E i n l a d u n g .  
Zu der Feyerlichkeit, weiche am i2ten d. M., als dem 
Al l erhöchs ten  Geburt s f e s t e  Se iner  Majes tä t  de s  Ka i ser s  
und Herrn, im grofsen Hörsaale1 des Gymnasium illustre, 
nach dem Gottesdienst in der lettischen Kirche, statt finden 
wird, ladet <jie hier anwesenden hohen Militair- und Civil-
Autoritäten, die Mitglieder Einer Hochwohlgebornen Ritter­
schaft, die ehrwürdige Geistlichkeit aller Konfessionen, den 
Magistrat dieser Gouvernements-Stadt, nebst allen Freunden 
der Wissenschaften und der ersten Lehranstalt Kurlands, als 
Stellvertretender Gouvernements - Schuldirektor hiedurch 
\ 
gebührend ein 
Mi tau ,  
den Ilten December Professor Dr. Licbau. 
18» 
Allgemeine deutsche Zeitung, für Nußland. 
No. 297. Donnerstag, den 12, December 1818. 
A  t t l  1  2  t  e  n  D e c e m b e r  1  8  1  8 *  
die Sklavenfesseln sanken, 
Und der Menschheit Genius m 
Wandelt in Gesetzes Schranken, 
Voll der Rührung stillem Danken, 
Nun mit ungebundnem Fuß. 
Ans der Urne alter Tage 
Schwand des schwarzen Looses Klage, 
Und ein neues Leben winkt, 
Wo die Morgenröthc blinkt. 
Auf des Rechtes neuen Bahne»» 
Wandelt hoher, heil'gcr Sieg, 
Herrlicher als mit den Fahnen 
Machtig großer 9)fiter Ahnen 
Cr aus blut'ger Welle stieg. 
Freudenthranen mdgen fließen, 
Wo wir jetzt das Volk begrüßen, 
Dem der Vater starke Hand 
Ringend einst die Fesseln wand. 
Rauschet freudig, heil'ge Eichen, 
Eure Geister zürnen nicht, 
Wenn, um Kranze darzureichen, 
Ritterhand das Ehrenzeichen 
Sich aus Euren Zweigen bricht. 
Nicht mehr mit der Heimath Knechten, 
Mit jetzt freyen Volksgeschlechten 
Winden, zu des'Tages Glanz, 
Wir vereint den Eichenkranz. 
Und zu Alexanders Füßen 
Tragen diesen Kranz wir hin; 
Vater! wollen wir Ihn grüßen: 
Vater! Deine K>"dcr schließen 
Festen Bund in Deinem Sinn. 
Rechte opfern und erringen 
Hieß der Geist, auf dessen Schwingen 
Djr den Segen freyer Zeit 
Jetzt Europa's Jubel weiht Z 
Vater! nimm auf Deinem Throne 
Hier auch Kurlands Eichenkranz; 
Daß Gesetz und Recht uns lohne, 
Ist ciit Demant Deiner Krone 
Mit unsterblich reinem Glanz. 
Liebend, hoffend und ergeben. 
Schauen wir das neue Leben, 
Und es winkt Dein Vaterblick f 
J e d e m  S t a n d e  n e u e s  G l ü c k .  
S ch l i p p e n b a ch. 
Iß ju drucken erlaubt. Civil-Gouverneur Emanuel Stan ecke. 
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« P a r i s ,  d e n  s t e t i  D e c e m b e r .  
Kur; vor dem Schlüsse der letzten hiesigen Wahl 
wurden fdmmtlichen Wahlherren die für Herrn Ter-
„eaux und gegen konstant erschienenen Flugblätter zu-
geschickt, Das Geschäft, (Tc zu kouvertiren, und einen 
u<tcl mit dem Namen Terneaux bevzulegen, 
wurde deni Unternehmer einer Schreibstube, Accary. im 
Namen deö fMrdtors drö (von der Regierung unter-
stützten) Journal des Mai res, des Buchdruckers De«-
ruvon, übertragen; jener bot daher, um schnell fertig 
ju werden, den Bann und Asterbann aller vacmnden 
Schreiber auf. Als aber nach der Wahl für alle Ar­
beit nur 80 Franken erfolgten, wandte Accarv sich an 
Herrn Terneaux, und verlangte Zuschuß, erhielt aber 
zur Antwort: daß er die Versendungen nicht bestellt 
habe und gern daß Doppelte entrichten würde, wenn er 
sie ungeschehn machen könnte. Auch Denuyon will die 
Bestellung nicht gemacht baden, sondern schiebt die 
Schuld auf einen seiner Diener. 
Ueder das Wahlgesetz, sagt die Minerva, flimmert die 
Ultra Royalisten und Ultra - Ministeriellen ewige Klage-
lieder an, doch mit einigem Unterschied. Jene haben gar 
keine Oeputirtenstellen erhalten, folglich ist daö Gesetz 
schlecht, und muß ausgehoben werden; Letzteren sind ei^ 
tiige stellen zu Tdeil geworden, folglich ist daS Gesetz 
unvollkommen und bedarf einiger Verbesserungen, Nur 
die Nation ist damit zufrieden. 
Wirklich fangen auch Ministerialblätter an, von Ver-
änderungen im Wahlgesetz zu sprechen. (Sinti rbut den 
Vorschlag, die Stimmen nicht mehr zu zähle», son­
dern zu wiegen, daß heißt: die Stimmen nach Ver-
baltniß der direkten Steuern gelten zu lassen, so daß 
wer 3oo Franken zahlt, eine Stimme, wer 3ooo ent­
richtet , zehn Stimmen habe. Ein Anderes will eine 
Kandidatenliste eingeführt wissen und der Regierung 
das »iecht zugestehen, in jedem Departement einen oder 
e i n i g e  d e r  d a r a u f  s t e h e n d e n  K a n d i d a t e n  a u s z u f c h l i e -
ß e n. Schwerlich werden solche Vo.vfct'l3ge andere Wir« 
kung haben, als daß Mißvergnügen zu vermehren. 
Das Werk deö Generalis Gourgaud ül:er den Feldzug 
von 1 81 5 ist in Beschlag Genommen worden. Einige be­
haupten , die Erzählung des Feltzuqsplans sev aus der 
Feder dtss>n, der die Operationen Der französischen Armee 
leitete. ( ^apolevnö?) 
Ionr'ö Belisaire, dessen Vorstelluna nicht erlaubt irot< 
teil/ ist mm im Druck erschienen, unl> liefert alle Stellen, 
welche die ^ofiun gtrtrkben hatte, mit ausgezeichneter 
k chrift Das Werf ist dein verbannten Arnauld gewid­
met , und die Vorrede aiedt über die (^ensurverhandlun-
Pen atier'üljrlichf Nachricht. Alle Welt drängt sich daher, 
das Stück tu lesen. 
Von Malaie find die letzten englischen Truppen den 
avgejzangtn. 
Ein Gardeofflcier ist wegen Beleidigung eines Bür­
gers von der Zuchtpolizey zu 75 Franken Strafe verur-
theilt. 
Ein öffentliches Blatt bemerkt zu der Aensserunq des 
Herrn von Stourdza, daß die deutschen Uniuerfffiff» 
„Gothische Ueverreste deS Mittelalters" seven: Dieser 
Satz im Munde eines Staatsmannes möchte leicht zu 
viel beweisen. Denn was sind Fürsten, Grafen und 
Herren, und die ganze mit so vielem Stecht neu be­
hauptete Legitimität anders? Wo finden sich die Htilu 
gen Grundsteine ihrer Institution als in dem mit dem 
schmähenden Wort: „Gothisch" zu leicht abgefertigten 
Mittelalter, dem Staat und Religion in Europa ihr 
ehrwürdiaes Daseyn verdanken? Sie abzuschaffen, nach 
den vergänglichen Ideen deS Zeitgeistes umzumodeln, 
wie daö gelingen würde? Exempli gratia: der Ver­
such im revolutionären Frankreich. — Unsere Minerva 
aber rühmt den deutschen Universitäten nach: Sie ver-
breiteten nicht nur Unterricht und Volksbildung, fon-
dern wären auch durch ihre Verfassung Anstalten, in 
deren S-chvoß die Flamme liberaler Ideen imtiujbltVtd) 
gepflegt und unterhalten werde. 
Nach Briefen aus Spanien steht es, wegen Geld» 
Mangel, mit der Expedition in weitem Felde. Selbst 
unter den bey Kadix versammelten Truppen reißt Meu­
te rey ein, weil sie tiec ewigen Hin- und Hermarsche 
und der nicht erfüllten Versprechen ihrer Kaplane, daß 
sie endlich Sold, Hemden und Kleidet «tbaUem totitv, 
müde sind. Ei" Tbeil gebt mir Waffen und Bierden 
zu den fonertiinnfen Kosaken der Sierra Mcrena über, 
die nicht bloß outf Räubern und Aontrebnndiers. son­
dern auch au6 patriotischen Guerillaß desteln, die sich 
eigentlich nur gegen Mönche, InquisitioSdiener, gegen 
Hofleute und Reiche, und überhaupt gegen die Servi-
leö feindselig beweisen. Sie ziehn oft in Banden von 
i5o biß 400 Mann, und streifen schon in die Estremadura. 
DaS Militär soll sie aufgreifen und nach Kadix schufen, 
wird aber, wenn nicht wirksame Mittel zu seiner Ver-
xflegung aetroffen werden, dem Beyspiel der GuerillaS 
folgen müssen. 
Noch sind die Processe gegen die ttoef» vort\ifbi<?M 
Mitschuldigen Lascr's und Porlier's nicht geendet, l/nd 
die Inauisttion zieht noch täglich neue Opfer ein. 3u 
Unterstützung der Inquifition hat sich eine 'Brüderschaft 
gebildet, die sich VertHeidiaer des Throns und des 91U 
tun nennt und zwev übereinander gekreuzte Denen 
mit dir Idniglichen forene und d,r Unterschritt: „Fer­
dinand VII., Vertheidigcr des Glaubens," zum Sinn« 
bilde fuhrt. 
Unter den treuen Ministern , die alle schwanken, dürfte 
der MaraniS Irugo am ersten fallen , weil er den ti^ist* 
lichut zu uuftidlärt/ Andtrn aber, j» lebhast und thäzi-
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jfl. ferner tefcfrafdigt man ihn, daß er m Nordamerika 
dir Büsten Veltaire's und RousTeau'e auf seinem Kamin 
und den Präsidenten Iefferson zum Freunde gehabt bade. 
Seine Gemahlin i» auch Vielen anstößig. als Tochter deö 
eifrigen Republikaners und ehemaligen Gouverneurs von 
Pensplvanien, Mac-Kean. Wiewohl sie zur katholischen 
jtircbe überaetreten in, und fleißig die Kirchen besucht, 
wirkt man ihr dort vor, daß fit den Umgang mit ÜutUtt* 
dum den» mit Spaniern vorziehe. 
A u S  I t a l i e n ,  P o m  1 7 t c n  N o v e m b e r .  
Zu Rom bat sich bekanntlich eine Gesellschaft, der viele 
Etandespersonen, auch der Prinz von Gotha und die 
Herzogin von Devonshire angehören , gebildet, um, mit 
pdDiilicher s^rlaubniß, durch eine besonders dazu einge-
richtete neue Maschine, die in den Xiberilrom vergrabe­
nen Altertdi.nier wieder zu Tage zu fördern. Es werden 
120 Aktien zu 5oo Skudi (a 1 Ttlr. 8 (flr.) vertbeilt. 
230» dem Ertrage erhält die Regierung das Verkaufs-
recht, und zwar ein Sechstel unter dein von jftuntirer« 
ständigen angegebenen Preis; der Reil wird unter dir 
Aktionäre vertbeilt, und kann ins Ausland verkauft wer-
den. Man verspricht sich um so reichere Ausbeute, da 
die Xiher oft die gewaltsamsten Ueberschwern mutigen ver-
ursachte, viele Gebäude, z B. die Tempel auf der Ar6* 
kulav-Insel, fortaerissen bat, und da nodi der Niederlage 
deS Kaisers MaxentiuS an der Mulvischen Brücke, er 
selbst und ein Tb»il seines £><ms vom Strom verschlun-
gfn, auch in den ersten ebrifitichen Zeiten viele (Götter-
bilder zc. in denselben gestürzt wurden. Selbst die ge-
hemmte ©chiifiahrt zeigt von der Menge der versenkten 
gegenstände, deren man auch von Zeit zu Zeit schon einige 
herausgeholt hat. In den Monaten Iunn, Iuln imd 
8Jiia»n} 1819 soll das Spiel der «innreichen hrdraulischen 
Maschine deginnen, die, wenn sie leistet, was man er« 
wartet, st1 on in Ansehung der Ausräumung des so sebr 
tenrnbrloftttn Tiverstrom» dem Staate sehr nützlich wer-
den könnte. 
W i e n ,  d e n  l ö s t e n  N o v e m b e r .  
Herr Berarath Gzesecke, jtoinmiindeur des däni­
schen rannebrogi Ordens, Professor der Naturaeschichte 
in Dublin und Direktor des dornten N«>turalicnkadiiiet», 
venveill ben dem B-such. den ir s,inein deutschen Vater® 
lande abstattet, drrimiltn noch in Wien. Er war ehe­
mals Schauspieler d«v lern Schisai>»derschen Tbeaier, 
und schriev für t.»ss lde die b« Ii« bten Travestien: Aeneae, 
Hamlet und Agn«v Bernau.r. (fcr verließ ledoch das Thea­
ter mit) kehrte nun Sm Ii 1:111 dir Mineralogie zurück, 
weichen, er (ich rn'iker id un aen Itn et hatte, kam nach 
Kovenhaq,n und üdernalni dort die Leitung einer Expedi­
tion nach Otrbiifunb Njchdem er 4 Jahre dort zuaebracht 
Huit«/ |tuivi< ir |<m< euigcfammiilKii Naiutulun nach 
Dänemark ab; allein das Schiff roiirb von einem en-gli-
fchen «aper genommen, und die Ladung desselben in Lon-
don und in Ediniburg verkauft. Er mußte also seine 
mühvolle Einsammlung ganz von Neuem anfangen, und 
verwendete hierzu noch 3 Jahre und 8 Monate, so daß 
er, aus Liebe zur N.iturqeschichte, unter Entbehrungen 
aller Art, 7 Jahre und 8 Monate in dem unwirthbaren 
Grönland zubrachte Die gelammte Ausbeute an Matura» 
lien, welche er während dieses Zeitraums dort zusammen-
brachte, hat er ieyt dein Kaiser Franz verkauft, und (ic 
wird dem kaiserl. Naturali. nkabinet in Wien einverleibt. 
Herr Professor (ttiesecke hat eine austuhrliche Beschreibung 
(Grönlands, seiner Reisen, nebst Kar/en uns Ansichten 
verschiedener Gegenden, zum Druck fertig, welche zu 
gleicher Zeit in englischer und in deutscher Sprache trfchti» 
nen wird. 
L e i p z i g ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Auch auf der bieligen, sonst so sehr gelitteten Uni­
versität , sind Unruhen unter den Studenten vorgesal-
len. Es hatten sich seit einiger Zeit zwev Pampen ge­
b i l d e t  ,  d i e  s i c h  d u r c h  d i e  N a m e n  L a n d s m a n n s *  a  f  t  
und Burschenschaft auszeichneten Bevde gerieibeN 
über einen SchauspieleV, der sich in ihre Händel mischte, 
in Streit, und es kam zu kleinen Exceffen, die iedoch. 
anfänglich in der Stille beseitigt wurden Bald dar-
auf aber arteten diese in eine offene Fehde auS, die 
zuerst auf dem Zechtboden auebrach, und es fielen Thät« 
Uchkeiien vor, denen durch Hülfe der Polizeywache ge» 
steuert werden mußte. Die Schuldigen sind zur Unter-
suchung gezogen, und die Hauptanführer werden wahr-
scheinlich mit Relegation bestraft werden. 
V o m  M a y N /  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
Möge, sagt ein öffentliches Blatt, der deutsche Butte 
deeiog bald mit neuen Kräften seine Wirkiarnk^it wieder 
beginnen, und wenigstens die Hoffnungen des Deutschen 
nähren, wenn er auch noch nicht ihre Ewartungen gleich 
zufrieden stellt. Wir Deutsche haben unsere eigene Wege 
zu geh»; langsamer, aber sicherer und beständiger, al6 
andre Völkerschaften. 
Alle Orte, welche zu Bundeöfestnngen vorgeschlagen 
sind, werden »cht von Ingenieuren untersucht. 
In Banern ist nun die Verordnung wegen der Wah-
len zu der Stäiiteversamiulung, die auf den i sten Januar 
angesetzt ist, mchiciMn. Nach den eingesandten Listen 
beträgt die Zahl der Familien im ganzen Reich 789.1 91./ 
die Zahl der Abgeordneten 112, ungerechnet die 3 von 
der Universität Die-ablieben Gursbetitzir mit Gerichts­
barkeit wählen ein Achtel 1 4; die Geistlichkeit ein Achtel, 
die katholische 9, die vvofefliitinidie 5; die Stäote und 
Märkte ein Viertel 28, die übrigen Landeiguithümer jwey 
Werthnle 56,. 
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Am Zten traf Se. Majestät, der Kaiser Alexander, zu 
Würzburg ein, sehte aber bald seine Reise, wie eS heißt, 
nach Sachsen fort. 
Gdthe'ö Bild, von Jagemann in Lebensgröße gemalt, 
hat der Großberzog von Weimar der Universität Jena, 
deren Kurator Göthe ist, geschenkt. 
Awey Äeden, welche Herr von Landerstett im großen 
Rath zu Freyburg gegen Wiedereinführung der Jesuiten 
gehalten, find im Druck erschienen, von dem Staats-
rath aber verboten worden, „weil darin respektwidrig der 
Regierung die Absicht untergelegt worden, dem öffentli­
chen Unterricht Hindernisse in den Weg zu legen, wäh-
rend sie ihre väterliche Absicht, den Unterricht zu vervoll-
kommnen und Aufklärung zu verbreiten, ununterbrochen 
a n  d e n  T a g  l e g t ,  u n d  d i e  W i e d e r e i n f ü h r u n g  d e r  
J e s u i t e n  d a v o n  g r a d e  d e n  s o n n e n k l a r s t e n  
B e w e i s  e n t h a l t e . "  
Von Adam Müller äussert ein Schreiben aus Koblenz: 
sein Handwerk als Wahrsager muß doch einen goldenen 
Boden haben, denn er kehrte in einem der besten Gast-
Höfe ein, und ließ sich nichts abgehn. Man schlug ihm 
vor, die Jungfer le Normand zu heirathen, damit die 
Welt zu einer ächten Prophetenrace gelange. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
In den nördlichen Gegenden Schwedens und Norwe-
gens, wo Kühe und Pferde und keine Rennthiere gehalten 
werden, ist eS allgemeiner Gebrauch, den Pferdemist zur 
Fütterung der Kühe zu verwenden. Bey der Aussicht des 
Mangels an Futter in diesem Winter, hat in hiesigen 
Blättern ein Landwirth auf diesen Gebrauch aufmerksam 
gemacht und selbigen empfohlen. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
/ Nachrichten auS Valparaiso zufolge, war der Gesandte 
deS VicekbnigS von Peru, der mit den Insurgenten we-
gen Auswechselung der Gefangenen unterhandeln sollte, 
unverrichteter Sache auf der amerikanischen Fregatte On-
tario nach Lima zurückgekehrt. Dieses Schiff sollte von 
da nach dem Kolumbia River segeln, wo dem nordameri-
kanischen Kommissär, Richter Provost, die Etablissements 
am Einfluß deö Kolombia von uns übergeben werden. — 
Im Innern von Mexiko treiben sich noch immer Gueril­
las herum, welche gegen Erlegung bestimmter Summen 
die Konvoy'S frey passiven lassen. Der Vicekdnig Apo-
daka hat zwar 20,000 Mann, allein er kann dessen'unge-
achtet die Ruhe nicht ganz aufrecht erhalten. 
* * * 
Die Schaluppe Rasoon ist von St. Helena einge-
troffen. Alles war dort fortdauernd vollkommen ruhig. 
Sie verließ St. Helena am iSten Oktober, 16 Tage 
nach Abfahrt des MoSquits. Mit jenem Schisse sind 
Duplikate der Depeschen des Gouverneurs Sir H. Lowe 
die das Schiff Muequito gebracht, übersandt worden. ' 
Einige unsrer Blatter versichern abermals, daß 
Lavalette jetzt zu London befinde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Herrschaft Knyphausen, über deren Souveräns 
der Herzog von Oldenburg und der Graf von Bentink in 
Streit sind, besteht aus 3 Kirchdörfern und 2820 See­
len. Oldenburg beruft sich darauf: daß der Wiener Kon-
greß den Grafen weder als Mitglied des Vereins der eu. 
ropäischen Souveräne, noch deö deutschen Bundes zuge. 
lassen, sondern den Zustand der Dinge unverändert be-
stehenlassen. Der Herzog hat die Ausübung, der Souve-
ränetätSrechte über die Herrschaft Knyphausen weder zu 
seinem, noch zu seines Landes Vottheil benutzt, dem 
Grafen nichts von seinen Einkünften entzogen, keine ol­
denburgische Staatöabgabe in Knyphausen eingeführt, fein 
Stempelpapier. Er bezahlt die gerichtlichen und admini­
strativen Beamten für Knyphausen aus der oldenburMen 
Staatskasse, ohne aus den Knyphauftnschen Jntraden dai 
Mindeste deshalb abzuziehen. Aus der Herrschaft Kny»-
hausen wird kein Mann zum deutschen Bundeöheer gestellt, 
und kein Beytrag zu den Militärkosten gegeben. Soge-
meßt also Knyphausen das. einzige Glück, in Sfttfebung 
aller Lasten und Beschwerden, noch jetzt eben so begünstigt 
zu seyn, als eö vor Aufhebung des Reichsverbandes war^. 
den einzigen Vorzug, daß ein benachbartes Land sür Uibu 
geS alle öffentliche StaatSlasten, alle Kosten der Admini-
stration trägt, ohne dafür den mindesten Ersatz zu erhalten. 
Und so ist «S klar, daß der Graf von Bentink und die 
Herrschaft Knyphausen sich wirklich in Besitz'aller älteren 
Reckte befinden, mit alleinigerAusnahme derjenigen, über 
w e l c h e  d e r  W i e n e r  K o n g r e ß  d u r c h  s e i n  S t i l l s c h w e i ,  
gen geurtbeilt hat, daß sie mit der jetzigen Lage der 
Dinge unverträglich seyn, und deren Ausübung durch den 
Herzog von Oldenburg von Seiten desselben Kongresses 
durch sein Stillschweigen auf die Reklamationen des (Ära-
fen, wenigstens bis auf weitere Bestimmung, genehmig» 
worden ist. * 
In den westlichen vereinigten Staaten, wo man fd)ott 
so viele Wunder der Natur unk Vorzeit, Mamm<M-
höhlen, Mammuthsknochen, Salzberge, Mumien, alte 
Münzen und Festungswerke angetroffen hat, ist nun auch 
eine Oelquelle im Staate Ohio entdeckt worden. Das 
Oel kocht in derselben beständig auf und ergießt sich wie 
ein kleiner Strom in einen Wasserbach, the Duck Creck 
genannt. Eö ist so fein wie das aus dem Kopfe deS Sper-
maceti-Fischeö (Cashelots) und liefert an 5 Fässer (BarrelS) 
die Woche. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 298. Freytag,  den 13» December i  818.' 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  a 4 ß c i t  N o v e m b e r .  
Wenn als etwas Seltenes in den auswärtigen Blättern 
gemeldet ward, daß in Wien und Berlin der braune Tbee« 
strauch in diesem Jahre geblüht habe, so wird eS wohl 
für die einheimischen wie für die. auswärtigen Freunde 
der Pflanzenkunde nicht ohne Interesse seyn, wenn wir 
ihnen auS sehr sicherer Quelle anzeigen, daß auch hier 
bey uns, im Norden, und namentlich in den Orange-
r i e n  d e s  G a r t e n s  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n ,  
z u  P a w l o w S k ,  i n  d i e s e m  H e r b s t e  n i c h t  a l l e i n  d e r  b r a u n e  
T h e e s t r a u c h  ( T h e a  B o h e a  L i n . ) ,  s o n d e r n  a u c h  d e r  g r ü n e  
(Thea viridis Lin.), sehr schön, und nebstdem noch im 
Laufe ditslS Sommers daselbst zum Erstenmal geblüht ha« 
den: Sterculia platanifolia Lin. , Acacia amara YVilld., 
Aracia deripiens Brown., Acacia alala Brown., Acacia 
pulchella Brown., Tristania pereifolia Brown., Mela-
leuva Calyrina Brown., Pomaderris npetala Labil]., 
Ligastrum lucidum Ail., Aspalalhus bracteala Thunb., 
Loddigesia oxalidifolia Sims., Flemingia congesta 
Koxb., Beßonia patula Fisch. etc. 
Ferner Huben schon mehrere von den Pflanzen geblüht, 
welche aus den seltenen Sämereyen erzogen worden, die 
S e .  E r l a u c h t ,  d c r  H e r r  R e i c h s k a n z l e r ,  G r a f  R u m j ä n -
zow, v?n seiner Expedition um die Welt, so wie auch 
der Herr HofrutH von Langsdorfs aus Brasilien 
an Ihre Kaiser!. Majestät übersandt, als z. B. 
Solanum Brasiliens? Hort. Paw., Solanum viriditlorum 
Hort, l'.nv., Nicotiana Lan£»sdorffii Hort. Paw., Oeno-
thera acauli* Cavan., und gegenwärtig (im November) 
eine neue Art der Gattung Conyza aus Chili, näm­
lich Conyza diversifolia Hort. Paw. Mehrere andere 
seltene, auch zum Theil noch unbestimmte, Arten haben 
noch nicht geblüht: z.B. Pitcaitnia coaretata Pers., 
tinige Birten der Gattung Sisyrinrhium aus Chili und 
der Gattung Castia aus Brasilien »c. Endlich verdienet 
noch angemerkt zu werden, daß in diesem Augenblicke eine 
g r o ß e  P f l a n z e  d e r  C a m e l l i a  . l a p o n i c a  L i n .  m i t  e i n i g e n  
hu ndert Blüthen auf das Schönste prangt. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Don Wien kehrt Se. Majestät, der Kaiser, in 
Seine Staaten zurück über Brünn, Ollmütz, Tesche», 
Tornow, Tarnogrod, AamoLc und Usiilug. — Von 
Usiilug auS geht E e. Majestät über Brest-Litowöky, 
Sslonim, Mine.', Dißna und Opotschka nach St. Pe. 
terSburg. Die Nachtquartiere sind bestellt in Brcst. 
LitowSky den löten December, in Sslonim den i-jttti ,  
in Minsk den 18ten, in Dißna den 20ihn, in Opotschka 
den 2igen und in St. Petersburg den 23gen. Die Ent-
fernung von Usiilug bis nach St. Petersburg beträgt 1444 
Werst. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Auf die verschiedenen, dem Aachener Kongreß über-
reichten Bittschriften, sind nie andere als mündliche Ant-
Worten erfolgt. 
Der österreichische Beobachter widerspricht auf das Be-
stimmteste, und, wie er sagt, auS zuverlässigen Quellen, 
der Sage von einem in Aachen zu Gunsten Bonaparte'6 
gemachten Antrag. 
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
Oer Unternehmer unserer Hazardspielhäuser hält jetzt 
in 9 Häusern 20 Spieltische, und für dieselben 44Z 
Personen, worunter ein Generalinsvektor, 12 Inspekto­
ren und 20 geheime Inspektoren. Die Ausgaben betra-
gen monatlich 114,290 Franken, wovon 15oo Franken 
auf Karten und 3ooo auf Erfrischungen, welche unent-
geldlich geliefert werden; jährlich aber, mit Einschluß der 
6 Millionen Pacht, 7,718,146 Franken; die reine Ein« 
nähme 1,881,854 Franken für das Jahr, und für die 
6 Pachtjahre 11,1 91,864 Franken. 
Unsere Telegraphenkorrespondenz wird geführt: von Ka-
laiS mit 27 Telegraphen in 3 Minuten; von Lille mit 
22 Telegraphen in 2 Minuten; von Straßburg mit 
45 Telegraphen in 61 Minuten; von Lyon mit 55 Te-
legraphen in 8 Minuten; von Brest mit 80 Telegra-
phn: in 8 Minuten. 
Im Jahr 1817 betrug die Anzahl der Gebornen zu 
Paris 23,768, nämlich 12,119 Knaben und 11,649 
Mädchen, worunter 9047 uneheliche. Verstorben sind 
2 2 , 1 2 4 ,  w o r u n t e r  7 4 0  a n  d e n  n a t ü r l i c h e n  B l a t t e r n ,  2 7 2  
eines gewaltsamen TodeS; die Zahl der Gebornen über-
stieg also jene dcr Verstorbenen um 1644. Getraut wur­
den 6382 Paare. * 
P a r i s ,  d c n  2 t c n  D e c e m b e r .  
Vorgestern Abend traf Wellington hier ein. In der 
Vorstadt zerbrach sein Wagen, und er ging deshalb zu 
Fuß« in fein Hotel; die Ehrenwachen hat er nun verbe-
ten, auch ist er gestern, wegen des Leichenbegängnisses der 
Königin von England, nicht bcy Hofe erschienen, jedoch 
vom Herzog von Richelieu besucht worden. 
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A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  N o v e m b e r .  
Zu Rom ist ein Gedickt, unter dem Titel: Bonaparle 
in Italien, verboten worden. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Kaiserl. königl Ingenieurossiciere find in Offenburq ein­
getroffen, um Stadt und Umgegend in Augenschein zu 
nehmen. Man glaubt, daß dieselben sich von da nach 
Rastadt begeben werden. Eine von diesen Städten soll 
nämlich zu einer Bundesfestung bestimmt fern. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
(Nestern Morgen reiseten Se. Majes tä t ,  der Kaiser 
Alexander, von hier nach Weimar ab, und wurden von 
dem Kbl'ia und der Konigin bis Heilbronn begleitet. Bey 
setner Anwesenheit allbier nahmen Se. Kaiserl. Mafestät 
unter Anderem das Atelier des Inspektors der königlichen 
Kunstsammlungen, HofrcubS von Oannecker, und die in 
seinem Hause aufgestellte Sammlung von Abgüssen antiker 
Bildbauerwerke in Augenschein.. 
W ü r z  b u  r g ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Heute sind Se. Majestät, der Kaiser Alexander, auf 
Ihrer Rückreise hier durch nach Weimar passirt. 
B r e m e n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Se. Hochsürstl. Durchlaucht,, der Landgraf Prinz Fri e-
derich zu Hessen, kommandireüder (General deö aus 
Frankreich zurüctkehrenden dänischen ArmeekorvS, sind 
hier eingetroffen. Dem Vernehmen nach werden Höchst-
dieselben uns mit Ihrem Gcneralstabe am Sonnabend, den 
»2ten, wieder verlassen, in Rothenburg eintreffen am 
Sonntag, den iZten, nach Harburg gehen, und am Mon­
tag, den i4ten, die Elbe nach Altona Yassiren. 
H a n n o v e r ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Wie eS heißt, ist von Seiten der Höchstseligen Königin 
Majestät auch dem Hause Braunschweig ein beträchtlicher 
Werth an Juwelen vermacht worden. Es beißt fc:ner, 
daß diese und die der Krone Hannover von Seiten Ihrer 
Majestät vermachten Juwelen diejeniaen sevn sollen, wel-
che, wie man vernimmt, Ihre Maiestat bey Allerhöchst-
ibrer Vermählung von gedachten Heyden regierenden Hdu« 
srrn empfangen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  L . ,  
vom sten December. 
Die in der Hahnschen Buchhandlung in Hannover 
e r s c h i e n e n e  E l f t e n  m ä ß i g e  D a r s t e l l u n g  d  e  r  V o r -
fälle, welche im letztverflossenen Sommer auf der Uni« 
verlnät zu (Böttingen statt gefunden haben, verdient 
die aUseitlgste Aufmerksamkeit und Behcrzigung. Nicht 
tftir erhalten wir hier über jene merkwürdigen Vorfälle in 
einer ruhigen, klaren und wohlvtjtlündeten Erzählung die 
wichtigsten, und, so weit eS bis jetzt möglich war, voll-
ständigsten Aufschlüsse, sondern auch, in Erwägung des 
Ganzen, werden wir zu Betrachtungen veranlaßt, welche 
für das Gesammtwohl unserö Vaterlandes von der höch­
sten Wichtigkeit seyn dürften. ES ist von nichts Geringe, 
rem die Rede, als von der moralischen Bildung eines 
künftigen Geschlechts, dem die Erhaltung und Bewah-
rung der Nationalehre anvertrauet werden soll. Oie Sache 
bedarf der reifen und umsichtigen Erwägung nicht nur 
„der Führer der Völker," — wie der Verfasser der ge. 
nannten Schrift will — sondern aller Staatsbürger und 
insbesondere der Aeltern mit» Pfleger derer, welche 
für die künftige Zeit erzogen werden foUut: Es würde 
sich durch eine strenge und schulgerechte Beweiofübrung 
d a r t h u n  l a s s e n ,  d a ß  v o r z ü g l i c h ,  w o  n i c h t  a l l e r m e i s t  d i e  
Aeltern und frühesten Erzieher der reifenden Jugend 
jene Schuld auf sich tragen, welche durch Keclheil, 
Trotz und Ungebundenheit des anwachsenden Geschlecht!? 
auf die Lehranstalten des Vaterlandes gehäuft wird. 
Die Sache verdient um so mehr eine ernste Beacbtung 
von Behörden und Betheiligten, da die Erscheinung«» 
des MtßdrauchS jener frohen Iugendfreyheit, die 
gern zu gestatten wäre, von allen Seiten sich immer 
mehr häufen. Der Verfasser obiger Schrift schließt 
seine Erzählung mit folgenden Worten: „Nur das Eine 
möchte man Allen, die hier zu wirken haben, zurufen: 
die Sache nicht für unbedeutend zu halten, und sich 
hiebt in dem Gedanken zu beruhigen, der so viel Un-
h e i l  a n g e r i c h t e t  h a t ,  d a ß  e s  s i c h  v o n  s e l b s t  g e b e n  
werde. Ein Feuer, welches keinen Brennstoff findet/ 
v e r l i s c h t  w o h l  v o n  s e l b s t ;  d a ,  w o  e S  a b e r  a n  B r e n n -
st off nicht mangelt, und wo eS auch an solchen 
nicht fehlt, denen nur zu viel daran liegt, ihm neue Nah, 
rung zu geben, da wird unthätige Sicherheit ge-
fährlich. Und ein unersetzlicher Verlust wäre eS doch, 
wenn wir unser edleö, liberales Universitätswesen, in 
welchem Geist und Kraft des Jünglings so reichlich 
Gelegenheit zu freyer Entwickelung fanden, verlieren, 
und gegen einen Schulzwang, vielleicht gegen noch itii-
beralere Einrichtungen vertauschen sollten; dahin kann 
es aber leicht kommen, wenn von der Jugend die 
Schranken noch mehr überschritten werden, als sie jifff 
berei ts  überschr i t ten s ind."  — Um so mehr v e r t i e f t  
diese deutsche Angelegenheit die ernsteste BerMlichtU 
gütig aller Stände und Behörden deS Vaterlandes, da­
mit nicht unreife Fremdlinge sich anmaßen, tbcils 
nach flüchtiger und einseitiger Beschauung dessen, was fit 
bev uns im Vorübergehen vorgefunden, fbeila nach un-
verdaueten, unvollständigen und hämischen Me Ihmert 
und Berichten— sich ferner erkühnen, in Anaelegenlui« 
ten sich zu mischen und darüber ihre Denunriationrn ein» 
zugeben, über welche — gerecht und wahr zu uk» 
thellen sie aller Mittel bis jetzt noch ermangeln! — 
1  
V o m  M a y  n ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r .  
Wie in? Jahre 1708 der Rektor LosiuS in HildeSheim 
titie „singende Geographie" herausgegeben, so hat letzt 
(1818) der Herr Rektor Kastendiek in Hameln einen 
„Versuch einer in Versen bearbeiteten Erdbeschreibung 
von Europa it." ans Licht treten lassen. 
A u S  S c h w e d e n ,  v o m  2 ^sten November. 
Von 1 813 dis 1816 hat die BerMferuna von Scbwe« 
den, nach unfern Blätle/n, um 53,5o4 Menschen avge. 
v v m m t n .  
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Der demokratische Ibeil der Einwohner von Westmin^ 
ster ist sehr geschäftig, die Wahl ihres Kandidaten, des 
Herrn Hovdouse, gegen den großen Einsiuß der Parnv 
deS Herrn Murrey yiacroell »u iiehern. Sir Francis 
Bürdet bat 1 000 Pf. Sterl. zun, Behuf der Wahl einge« 
schickt, und man sammelt überall Sudssripnonen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Göthe ist jetzt wieder in Weim>r, u»d wird auch, wie 
man saqt, dorr bleiben, und nicht in Jena wohnen. 
Der Professor der Astronomie an der Universität zu 
Gbriiliiinia, Hansteen, du» tieb s.it d.m Jahre 1807 
fast ausschließli ^ mit dem ma,»«tischen Zuiiande der Erde 
beschäftigt, und q.funden, daß sie vier m'diiitetif te Pole 
oder zwep ina^netiscde Achsen bade, welche Woik.l 0011 
28 bis 3o (Graden gegen die Erdachse machen. Der 
Nordpol der Einen Achse fällt ungefähr in die Hudson« 
Araße, ibr Südpol in da» indische Meer, unterhalb N«u. 
Holland. Der Nordpol der Andern Achse fdUt ins tibrb-
liche Sibirien, in die Nähe von Nova-Zembla, der ibr 
angeddrige Südpol ins Sütmeer, etwas westlich vom 
Feuerlande. Diese magnetischen Achsen verändern »«des 
Jahr ihre Lage, und verursachen dadurch die bekannte 
Veränderung in der Abweichung der Magnetnadel von 
dem wirklichen Nordpol der Erde (der Deklination). 
AuS der gegenseitigen Lage dieser maanetischen Achsen 
ha» der Professor Hansteen schon vor Abgang der 
englischen Nordpolexvediiion die tu erwartenden Ad> 
weichungen der Magnetnadel in jenen nördlichen Gegen» 
den berechnet und solche damals drucken lassen. Die 
wirklichen Beobachtungen, welche die eualiidwii See-
fairer jetzt an Ort und Stelle gemacht dabei,, stimmen 
nun ntii jenen von Hantkeen im Voraus berechne» 
trn bis auf unbedeutende Kleinigkeiten vollkommen üoet« 
«in. 
» « ' 
M e r k w ü r d  i g e  l i t e r a r i s c h e  E r s c h e i n  1 »  n  q « n .  
ES ist schlimm mit einer Nationalliteratur bestellt, die, 
reit die Blätter jm Homerischen Gl.ichnisi, »ädrlich er* 
grünt und abfällt, tto die probfhaltiqen JfMuftifer nicht 
perenniren vvn tLeschlecht ju Geschlecht. Gutta und (Job* 
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schen haben unker den oeutschen Buchhändlern das Ver^ 
dienst, unsere Klassiker in gediegenen Sammlungen von 
der letzten Hand aufgestellt zu haben und damit fortzufah» 
reit. Der in diesem Jahr erschienene i5t< und i6te 
I b e i l  v o n  H e r d e r s  W e r k e n  z u r  L i t e r a t u r  u n d  
Kunst, gehört zu dem Köstlichsten, was unsere Literatur 
darbeut, und ist zugleich zu zwey Dritteln ganz neu. ES 
sind seine sämmtlichen Gedichte, die wenigen auSge-
nommen, die sich seinen prosaischen Werfen eingewebt 
finden. Herders ganzes Leben war Poesie wie Jean Paul 
einst denen erwiederte, die zweifelten. ob Herder unter 
unsere Dichter zu setzen se.D. In diesen 9 Büchern Ge» 
dichte, die von dem gemütdvollen Her.iuSgeder M ü I1 e P 
in Schaphausen nach der Zeitfolge, doch auch sinnver-
wandt, geordnet wurden , mal» sich fein ganzes Leben vow 
seiner schwermütdigen Jugend in ?Xia» an, bis zu den 
Ergüssen in seinem oft auch bedrängte» Leben in Teim.,r» 
Mag daS Technische davon oft der letzten Feile und Wldt* 
kung entbehren. Es sind Gloctentdne der reinsten Har­
monika W'r mag im 6fen besonders reich ausgestatteten 
Buch die Stanzen am Meer von Neap»! und so manchen 
Sospiro im schönen italienischen Lande von 1789 ohne 
tiefe Rührung Uten; wer die Fabeln. Aootogen, Disti­
chen , Übertragungen ciuS den Dichtern aller Völker unfr 
Zeiten, immer vom Dichter felbst neu gewandt, mir eige» 
item Zartgefühl ausgesprochen, ohne die vielfachste Anre« 
gung lesen! Vor allen aber oeroieneit die im 8t«n Bucht 
zusammenats te l l ten  d idak t i schen  Gedichte, und noch med? 
die christlichen Hymnen und Lieder im gten Buche die all« 
gemeine Ausmerksanikeit. Wie Herder in hoher Einfach« 
beit predigte, so dachte er sich auch den Kirchengesang^ 
Er wollte jti seinem in den weimarschen Landen einge» 
führten Katechismus auch ein Gesangbuch geben. In die-
fen Liedern wohnt ein wahrer Himmel auf Erden. Sie 
sind sür alle Konfessionen. Da finden wir WeihnachtSgt« 
sänge, Oster-, Psingsthymnen, Abendmahls, und Kon« 
firmationslieder, Betrachtungen über die Leidensgeschichte 
und über die wichtigsten Momente des Lebens deö großen 
Stifters des Chrii^enthumö, die in kindlicher Herzlichkeit 
an jene alten Heroen des Kirchengefanqs, Luther, Ger« 
hark», Andreä , erinnern, aber dabei) den Fluß und de» 
Anklang aller neuen Wohlredenheit, die dem H'?zen 
entströmt, in jeder Zeile geben Da dieser Rosengarten 
und Palmendain Herderscher Dichtung in seinen Werken 
erschienen ist, und diese in der mir lanaiam fortschreiten« 
den Fortsetzung zum großen Nachtbeil 2111er, die nicht 
nach Nebensonnen und Meteoren blicken, immer weniger 
»um großen Publikum durchdringen, so ist eS Pflicht, auf 
einen solchen Schatz, der nur Hände fordert, ihn ouftu« 
nehmen, laut hinzudeuten, zugleich aber auch den Wunsch 
recht stark zu verlauibareii, daß uns nun auch Herders 
Leben und Briefwechsel nicht lange vorenthalten werde. — 
Hund in Hand im Leben ging Wietand mit Herder, und 
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ehrte diesen stets als citietr Geweihten GotteS und der 
Natur. So muß es Freude machen, jetzt auch wieder 
eine ganj neue Ausgabe seiner sämmtlichen Werke auS @6» 
fchenS wohlbekannten Pressen zu sehen. ES ist vor weni-
gvti Wochen die erste Lieferung von WielandS f5111 m t = 
liehen Werken in 3 Bänden (saubersten deutschen 
Drucks kl. 8.) ausgegeben worden. Was in der frühern 
großen Ausgabe vom Dichter selbst in die Supplement-
bände verwiesen wurde, macht hier, doch mit besonnener 
Auswahl, den Anfang. Der wackere Biograph WielandS, 
der in sein literarisches Wirken und Leben am tiefsten ein-
gedrungen ist, und ein Werk^ voll gesunder Kritik und 
Würdigung geschrieben hat, das viel zu wenig bekannt ist 
( C h r i s t o p h  M a r t i n  W i s l a  n d ,  g e s c h i l d e r t  
von I. G. Gruber, Leipzig, Brockhaus I8I5, 16. 
2 Bände), Professor ©ruber in Halle, wurde vom 
Verleger für die Herausgabe dieser kritisch gepflegten 
Sammlung gewonnen, und giebt nun WielandS Werke in 
zeitgemäßer Aufeinanderfolge, mit strenger Kritik der LeS-
arten, bot Allem aber mit historisch-kritischen Einleitun-
gen und Andeutungen über die, theilS in der Zeit, theils 
in der bestimmten Bildungsstufe des Dichters liegenden 
äussern und innern Motive und Verbesserungen, verbun-
den mit einer Uebersicht dessen, was die Kritik der Zeit-
genossen sowohl gleich bey Erscheinung, als beym 23et'foJfg 
darüber geurtheilt, gebilligt oder getadelt hat. Was 
Voltaire einst Corneille'n, was Palissot Voltaire'n wurde, 
tmt hier nur bey der französischen Literatur stehn zu blei-
hen, wird also Gruber hier seinem verewigten Freunde, 
aus dessen Munde er, als er in Weimar mit ihm zusam­
men lebte, so manchen willkommenen Aufschluß erhielt. 
Jede einzelne Schrift ist überdem mit erläuternden Anmer-
knngen begleitet, th:il6 aus alten Ausgaben herüberge-
nommen, theils neu hinzugefügt. v5Der erste Theil dieser 
neuen Sammlung enthält die Natur der Dinge und die 
moralischen Briefe. Der zweyte den Anti-Ovid, die 
Briefe der Verstorbenen u. f. w. Der dritte seinen Abra-
ham, seine Psalmen und Erinnerungen. So viel aus 
seiner Schweizerperiode. Gruber hat nun dem dritten Theile 
einen lehrreichen Aufsatz: Kritik der Zeit über-
schrieben, beygesügt, wo wir die Göttinger, die Biblio­
thekaren der schönen Wissenschaften in Leipzig, die Litern-
turbriessteller u. f. w. sprechen hören, und durch alles das 
sehr gut in eine Zeit versetzt werden, wo man daö Wort 
Aesioetik noch kaum kannte. ES macht dem jetzigen Ge-
schlecht Ehre, daß schon jetzt der redliche Verleger durch 
die Abnahme für die Fortsetzung gedeckt ist. — Ein wah­
res Nationalunternehmen ist die bey Gleditsch in Lei»-
z i g  e r s c h e i n e n d e  A l l g e m e i n e  E n c y k l o p ä d i e  d e r  
W i s s e n s c h a f t e n  u n d  K ü n s t e  v o n  I .  S .  E r s c h  
und I. G. Gubitz, wovon nun wirklich der erste Theil 
(482 S. in gr. 4./ gespaltene Kolummnen, engem doch 
schönen Druck, nebst dem Anfang des Atlas) in den H5u-
den aller, sehr zahlreichen Subskribenten sich bessndet. 
Der letzte Artikel ist der römische Feldherr %etiuö. Der 
durch die tapfere Rüge schon früher zurückgew/e-
fette, gewiß sehr einseitige und parteiische Zweifcl über 
die Tüchtigkeit des Unternehmens und der Untmuhmer 
wird nun, da der erste Theil vollendet vor allen Augen 
liegt, schwerlich mehr mit verdecktem Visier herumschlei. 
chen dürfen. ES ist kein Theaterblech, in welchem diese 
Phalanx deutscher Forscher und Wisser als Mitarbeiter 
an diesem Werke wohlgewapnet auftritt, welches der 
deutschen Gründlichkeit und Kritik wahrhaft zur Ehre 
gereicht. Hier ist nichts Ausgeschriebenes und aus frem-
gen Werfen der Art EnlehnteS. Da für jeden Artikel 
der untergesetzte Name deS Verfassers Bürgschaft leistet, 
so ist schon dadurch jeder für sich selbst verantwortlich 
und muß aufs Buch merken. Die rhein-historischen 
und geographischen Artikel, für welche vielleicht der 
rechte Maßstab am schwersten auszumitteln ist, weil je» 
der Leser den seinigen für allein gültig hält, sind in einer 
verständigen Gleichung zum Ganzen, und zum Theil reut« 
lich von Meisterhand, Offenbar sind die Kritik und Lite-
ratur nebst der Alterthumskunde vorherrschend. Lilerato« 
r e i t ,  w i e  G  e s e n i u s ,  M o h n i c k e ,  E b e r t ,  G r o t e «  
fend, Eschenburg, Spohn und Andere, haben 
volle Vorrathekammern. Doch ist überall mit Auswahl 
und Kritik verfahren. Oester hörte man die HerauSge-
der, Ersch und Grub er, selbst gern sprechen, tt\M 
so, wie Gruber einen Zusatz zum Kaiser Adrian gemacht 
hat. Daß die Botanik, Anatomie, Mathematik dii 
t r e f f l i c h  b e s o r g t  i s t ,  w o  K u r t  S p r e n g e l ,  M e r k e l ,  
Kries das Wort führen, versteht sich. Die theologi-
sehen Artikel von Andres, die philosophischen von 
Wegscheidel die musikalischen von Rochlitz, die 
dramatischen vom jüngern Schütz, die historischen von 
Hüllmann werden von jedem Unbefangenen für zweck-
maßig und selbstgedacht erkannt werden. Sehr zu bißt* 
gen ist eö, daß Monographien über einzelne Gegenstände 
in bündigen Auszügen geliefert werden, wie Gruber eS 
im Artikel Abraxeö gethan hat. DaS höchste Gesetz: 
Sachfülle mit Wortkargheit, schwebt gewiß den Heraus-
gebern stets vor Augen, wenn auch die Leistungen tfrer 
Mitarbeiter noch oft zurückbleiben. Welcher 
kende kann jetzt schon mehr verlangen? Freuen wir nnS 
vielmehr deö schönen Gelingens, trete ein Jeder a!öTheil-
nehmer, Nachbesseret, Ergänzer hinzu, wenn deutsche 
Ehre etwas gilt. Die Deutschen sind die Universal-
bibliothekare. Wer es bezweifelt hatte, dem wird eö durch 
dieS Unternehmen, was uns durchaus auch im Auslände 
neue Achtung erwerben muß, einleuchtend werden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lie ba it. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 299. Sonnabend, den 14. December 1818. 
R i g a ,  d e n  4 t t n  D e c e m b e r .  
Nachdem die, seit dem Landtage vom Juuiuü d. I. er­
nannte Kommisston, ju Abfassung eines Entwurf« für die 
Freylassung der livländischen Bauern, vom Anfange deS 
Oktobers an, in voller ununterbrochener Thätigkeit gewe-
seit, und der seit Mitte Novembers versammelte Adelskon­
vent diesen Entwurf der verfassungsmäßigen vorläufigen 
Berathung unterzogen hat, so ist gestern endlich der zur 
abschließigen Verhandlung darüber angesetzte Landtag, 
n.it den gewöhnlichen kirchlichen und staatsbürgerlichen 
Zierlichkeiten, eröffnet worden. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  D c c e m b e r .  
Der Herr General.'ieutenant, Graf von Ziethen, 
ter nährend der drey verflossenen Okkupationöiahre den 
Oberbefehl über das rreussische Armeekorps itt Frank» 
reich zur größten Zufriedenheit seines Monarchen geführt 
hat, ist von ©r. Majestät nach Berlin berufen worden, 
um seine fernere Bestimmung abzuwarten. Er behält 
ftnünofilfit fem vtzlleS Traktament, nebst allen mit sei-
ncm Militärrangeloerbundentn Emolumenten, und, zum 
Beweis deS Allerhöchsten B«yfallS, «in« jährlich« Zu« 
luge von 3ooo Rthlrn. 
* 
Vom isten Januar d,S künftig«» Jahres an wird 
hier in Berlin «ine EtaatSzeitung erscheinen, welche 
von einem bedeutenden Staatsmann« redigirt werden 
wird. 
P a r i s ,  d e n  s t e n  D e c e m b e r .  
Der Doktor Sarchi, Mitglied t«r Juristenfakultät 
zu Wien, hält hi«r jetzt Vorlesungcn über deutsch« Li» 
teratur. 
Dcr berühmte Herr de Billefosse hat jetzt sein tress-
licbeS Werk über Ii« mineralvgischen Meriivurdigkeilen 
t«s ehemaligen KönigrcichS Westphalen in drey Bänden 
beendigt herausgegeben. 
P a r i s ,  d e n  4 t « n  D e c e m b e r .  
Der bekannte Schausvi.ler St. Aubin ist vorgestern g«» 
storden. 
Die 5 Pro«nt find auf 68 Franken 3 5  Centimen ge­
fallen. Fremd« W«chs«ihäufer dürften durch das Fallen 
besonder* leiden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
In Rom herrscht fortdauernd unter den Künstlern «in 
großer Zwiespalt der Meinungen über den rechten Weg, 
der zur Vollkommenheit führt. Das System der altmo-
dernen Malerey wird von den Deutschen insbesondere noch 
immer als die allein seligmachende Lehre vertheidigt und 
ausgeübt. Hat doch der hannöverifche LcgationSrath 
Renfner selbst gegen die weimarischen Kunstfreunde und 
g e g e n  d a S ,  w a g  G b t h e  s o  t r e f f e n d  i n  d e n  A n s i c h t e n  
am Rhein gegen diesen Mißbrauch erinnert, eine «i-
gene Schrift verfaßt. Darin wird mit klaren Worten be-
hauptet, daß eS viel vortheilhafter fey, die altdeutsche 
und altsiorentinische Schule zum Muster zu nehmen, als 
die Antiken zu studiren. Wer freylich, wie die Davidi» 
sche Sckule eine Zeitlang that, Statüen in Gemälde 
malt, mag sehr irre gehn. Daraus folgt aber noch gar 
nicht, daß man, um kindlich zu seyn, auch wieder kin» 
disch werden müsse. — Zu dem Sehenswürdigsten in Rom 
g,hört bw (.«emäldegalleri« des Kardinals Fejch. Die Gal-
lerie Borghese hat ft'eylich in den Stürmen der Revolu-
tion 5o ihrer schönsten Stücke verloren. Doch was ihr 
blieb, ist j-tzt verjüngt und schöner als vorher zu sehn. 
Der noch immer schätzbare Rest ist von Camuccini rtflau-
rirt und in musterhafter Ordnung aufgehangen worden. 
So ist auch hier nach dem alten Spruch die Hälfte fast 
mehr Werth, als das Ganze. Der tüchtigst« Meister im 
Wiederherstellen, Palmaroli, hat Großes an vielen Fregko-
und Oelgemäldc» gethan. Möchte er nur geneigt seyn, 
sein Verfahren jüngern Künstlern mitzutheilen. Fast alle 
guten Ciemäldegaverien in Europa gleichen runztichten 
Jungfrauen. ES ist von Dresden ein Künstler hier, der 
sich viel Mühe geben soll, davon etwaö zu lernen. Dort 
magS wohl auch sehr Noth thutt! ES ist die Rede davon, 
Pultr.fltcü nach Neapel einzuladen, damit er die dortige 
königliche Gallerie, die erstaunlich gelitten hat, wieder 
erfrische. Thorwaldseii'S Merkur ist ein wahres Wunder 
der Skulptur. Der Gott ist in dem Moment vorgestellt, 
reo er (Ich rüstet, dem eben entschlummerten Argus den 
Kopf abzuhauen, und das Schwert zieht. Stellung, 
Form, Ausdruck, Alles ist vortrefflich. Einen wunder-
fam ergreifenden Eindruck machen die mit tiefem Eindrin-
gen in den Geist dieses KunftstylS ergänzten äginetischen 
Gtatüen im Besitz deS Kronprinzen vrn Bayern. S i e-
benzehn sind vollendet und aufgestellt! Tborwaldsen 
hat vom.neapolitanischen Hofe den Auftrag erhalten, eine 
Ritterstatüe deS jetzigen Königs, Ferdinand I., zu for-
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nun, die in Bronze gegossen vor dem Pallast in Neapel 
aufgestellt wird. Overbeck arbeitet unablässig an den Kar-
tonS, die mit Gegenständen auö Tasso'S befreyetem Jeru-
salem die Villa Masstmi schmücken sollen. Sie sind mit 
Rafaelifchern Geiste gedacht. Möge ihm nur auch die 
Färbung gelingen! Cornelius hat die Kartons nach Dante 
einstweilen liegen lassen, um die mythologischen Gegen-
stände, die ihm für München aufgetragen wurden, zu 
fördern. Orpheus vor Pluto und Proserpina ist fertig. 
Manche wünschten, er wäre im romantischen und geist­
lichen Kreise geblieben; im Profanen ist zu viel Nacken­
des. Cornelius ist ein fruchtbarer, geistreicher Komposi-
teur, vielleicht jetzt der Erste in seinem Fache; aber sein 
Kolorit und Helldunkel leiden einigen Zweifel. Doch viel-
leicht beschämt er alle Zweifler. Der Maler Schadow 
hat treffliche Porträts vollendet. Die Riepenhausen sind 
sehr fleißig, und fast glücklich aller Manier entronnen.— 
DaS königliche Museum in Neapel nimmt täglich an Reich-
thuin zu. Der kostbarste Theil, die Bronzen, sind schön 
geordnet. Auch die geschnittenen Steine sind ausgestellt. 
Die Münzen gleichfalls. Die kostbare Vasensammlung 
des Marchese Vincenzio von Nola ist zugekauft. £)k Aus­
grabungen in Pompeji gehen langsam, und geben wenig 
Interessantes. Die Hauptplätze der Stadt und die öffent-
licheti Ckbäude sind alle aufgedeckt; nur noch Privat-
gebäude sind zu sinden. Da wiederholt sich immer das 
Alte. Die Kunst friert hier in der Ausübung mitten 
in der grcßt-n Hitze. Die letzte Ausstellung war Mitleid-
erregend. Die Villa N.ale'wird bis nach Paus,lipo fort-
geführt. E6 ist entschieden, daß im künftigen Sommer 
der König mit dem ganzen Hofe und dem diplomatischen 
KorpS nach Palermo auf eine Zeitlang sich begicbt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Nachrichten aus Neapel zufolge, war daselbst, die Her­
zogin von Floridia, Gemahlin des Königs, kurz nach 
demselben von Rom wieder eingetroffen. Ihre Tochter, 
D. Marianna Grifeo, hatte während ihres Aufenthalts 
zu Rom, am Karlstage, aus den Händen der Königin 
Marie Louise, Herzogin von Lukkaden Marien-Loui, 
scn-Orden empfangen. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r . -
Gestern ward Her, so wie int ganzen Lande, der s6ste 
Geburtstag des Prinzen vvn Oranien aufs Festlichste be-
gangen. 
In der Provinz Luxemburg hat man kostbare Perlen-
tr.u[*tln endeckt. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  D e c e m b e r .  
Zu Weiiuar cirfufirtc über dasige literarische Ver-
5ält:,isse zc. eine Schrift, unter fem Titel: „Der 
deut,cl>e M.nin, oder der neue Bahrdt mit der eiser-
iun etiviif." 
V o m  M a y n ,  v o m  b t c n  D e c e m b e r .  
Der Herzog von Gloucester isi gestern über Heidelberg 
zu Frankfurt eingetroffen. 
Zu Aachen hatte der Durchmarsch der aus Frankreich 
zurückkehrenden preussischen Truppen seinen Anfang ge-
nommett. Durch Mannheim sind bisher gegen 10,000 
Russen passirt. Auf Kosten deS Großherzogs wurde am 
-ten December den russischen Offfcieren eine glänzende 
Tafel von'70 Kouverten gegeben. 
Der Graf von Buol-Schauenstein ist vor der Wieder-
eröffnung der Bundesversammlung auf einige Zeit nach 
Wien gereiset. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i s t c n  D e c e m b e r .  
Ansser der bereits gestern zu Upsala in der ersten 
Domkirche des Reichs stattgehabten Säkulartodtenfeyer 
Königs Karl XII. wird auch eine in der hiesigen Nit-
terholmSkirche, wo sich die Grabstätte des Helden befin­
det, an dessen Sterbetage nach dem neuen Styl, dem 
i2tett December, veranstaltet, wozu BilletS zum Besten 
des neuen InvaltdeuhauseS Königs'Karl Johann ver« 
theilt werden sollen. Der jetzt wieder gehörte und im 
Steindruck erschienene Feldmarsch Königs Karl  XU.  i s t ,  
nebst dem dazu gehörigen Kriegögesange, tjm dessen Freund 
und Heerführer, dem Feldmarschall Steenbock. 
Die hiesige Zeitung, Stockholms Posten, enthält nach 
Erwahung deö kränklichen ZustandeS der Königin von 
Großbrittannicn. folgende Betrachtung: 
„So ist das Loos der Menschen. Mit den Iahren neh-
men die Krdfff ab, und alle Annehmlichkeiten des Lebens 
schwinden allmählich. Des Thrones Glanz vermag nicht, 
die drückende Bürde des Alters zu erleichtern. Wir sahen 
die mächtigsten Monarchen, deren Regierung eine bey-
nahe ununterbrochene Kette von' Erfolgen darbietet, in 
ihren alten Tagen sehr bedauernSwertb und sogar des Le­
bens überdrüssig, obgleich von allen Vorzügen der Hoheit 
umgeben. Doch es gicbt auch Ausnahmen von dieser fast all-
gemeinen Regel. Möge eö einem schwedischen Mitbürger 
erlaubt seyn, sich mit einem Gefühle deS NationalstolzcS 
und der Dankbarkeit gegen die Vorsehung der letzte» Le­
b e n s j a h r e  u n s e r e  h o c h g e l i e b t e n  K ö n i g s  K a r l  d e s  
Drcyzehnten zu erinnern.' Welche? Monarch batte 
wohl ein so frohes Alter? Je näher er dein Ziele seiner 
Bahn entgegen rückte, desto mehr sah er feine Macht er­
weitert und befestigt, das Ansehen und den Wohlstand 
seiner Länder gesichert, ihre künftige Unabhängigkeit be-
wahrt. Se<ne letzten Wünsche waren das Vaterland, 
seine letzten Stunden wurden durch die Ueberzeugung von 
der Schöning des Allmächtigen versüßt. Wir besitzen eine 
Bürgschaft für die Richtigkeit dieser Ueberzeugung; diese 
ist das Herz des Fürsten, der seinem Könige, seinem Vater, 
seinem Freunde ein solches Alter bereitete." 
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S c h r e i b e n  a u v  L o n d o n ,  v o m  i  y t e n  N o v e m b e r .  
Ich habe Ihnen neulich schon von dem angeblichen auf 
St. Helena entdeckten Komplott zur Befreyung Bonavar-
tt'i, und von dem, was die kranke Einbildungskraft «im« 
ger Personen darüber pro und contra gesagt hat, etwas 
mitgetbeilt. Seitdem haben wir durch allcrley Privat-
schreiben aus St.Helena über den wahrscheinlichen Inhalt 
der neulich mit tem Mutquito angekommenen Depeschen 
einiges Licht erhalten, und unter Anderem erfahren, daß 
«in ganz kleines portables Paket, welches nicht weniger 
als »5,ooo Pf. St«rl. in spanischen Silberthalern ent-
hielt, und kaum von 4 Pferden gezogen werden konnte, 
unter der Hand in Bonaparte'S Tasche oder in sein Geld« 
ßtitblbc hineinprakticirt worden sey; ferner, daß Bona, 
parte heimlich ein g70ßeS Geldgewölbe in einem Felsen 
von St. Helena angelegt habe, in welchem eine Million 
Pf. Sterl. verwahrt liege, und daß alles dieses mit dem 
<ircf:cn Etitfliehungtkom^lotl erst ans Licht gekommen; 
ferner, das: ein großer Banquier (n x^ndon, und a bis 3 
Privatrersonen ebendaselbst, und eine Menge Einwohner 
v o n  S t . H e l e n a ,  d i e  m a n  a b e r  n i c h t  n e n n e n  w o l l e ,  i n  
die Sache verwickelt wären. Indessen hat unsere Regie, 
rung die einzige Person in aller Stille aufheben und ausser 
Landrö bringen lassen, welche, wie der Kourier andeutet, 
die Hauptperson bey dem ganzen Komplotte gewesen ist, 
und deren öffentliches, gerichtliches Derh!?/ und verdiene« 
Todesstrafe oder lebenlängliches Gefängniß (denn nach der 
BewachungSakt« für Et. Helena ist „jede Theilnahme an 
einem Komplotte zu Bonaparte'S Flucht ein Kapitals«?-
brechen, Felony"), allein das ganze verworrene Gewebe 
zur Befriedigung der Neugierigen aufflJrcn konnte. ES ist 
nämlich der General Gourgaud am letzten Sonnabend in 
aller Frühe von einem Haufen KonstableS in VerHaft ge­
nommen, und, trotz seines heftigen Widerstandes, weg« 
gebracht, an Bord eines PacketbootS abgeliefert, und 
nach Kuxhaven geschickt worden. DaS Morning»?hro. 
nikle jammert gewaltig über die Mißhandlungen, welche 
der arme Mann von den groben Polijevbcdienten erfahren 
habe. Der Kouricr hingegen versichert, daß in der 
Schlägerei), welche bey der Verhaftung statt Hütte, nur 
die armen Polizeyoffici.re Beulen davon getragen hätten; 
vcrmuthlich hat General Gourgaud auf Et. Helena das 
Boxen gelernt. Da Gourgaud sich wahrscheinlich mit der 
Feder vertheidigen wird, so will ich eS ihm überlassen, 
sein« Sache zu führen, die wohl eineS sehr geschickten 
VertlxidigerS bedarf, um nur leidlich zu erscheinen. Ist 
der General Gourgaud ein rechtlicher Mann, so kann 
ihm der Aufenthalt auf dem festen Lande unmöglich eine 
Strafe fern. Da «r nämlich in seiner neulichen Schrift 
über die Schlacht bev 'Waterloo dcn Augapfel deS britti-
schen Publikums öffentlich angegriffen, und den Englän« 
der»? die Ehre dicseS großen TageS abzudisputiren versucht 
hat/ so konnte ihm der Aufenthalt uiHcr einem Volke, 
dessen Eigenliebe er so schwer beleidigte, unmöglich ange-
nehm seyn, und sein Aufenthalt eb.n so wenig diesem 
Volke. Die Regierung ist also ins Mittel getreten, und 
hat bevden, vermöge der Alienakte, einen Dienst gethan, 
indem sie dem General Gourgaud «ine freve Rei.'e nach 
Kuxhaven verschaffte. Die TimeS, bey denen eS äugen-
blicklich übersprudelt, sobald Jemand ausser Enzland die 
absolute Vollkommenheit deS brittischen Charakters im 
Geringsten bezweifelt, wissen nicht genug Schimpfnamen 
für General Gourgaud zu finden, bleiben uns aber die 
eigentlichen Fakta schuldig, wodurch der General sich ge-
gen die Majestät der öffentlichen Meinung in England so 
schwer versündigt hätte, um eine Deportation zu verdie» 
nen. In d?r nächsten ParlamentSsitzung werden wir dar« 
über einige Anfragen und Erklärungen erhalte.», deren 
Inhalt von Seite der Regierung gewöhnlich darauf hin-
aueläuft: Wir brauchten keine Alienakte, um erweisliche 
Verbrecher zu entfernen, oder zu bestrafen; wir brauch» 
ten eine Alienakte um der Konvenienz reillcn, um allem 
Lärmen und Schreyen zeitig vorzukommen. Darauf ant-
wertet die Opposition: dag Lärmen und Sckreren ge« 
hört zur Freiheit, und darum solltet ihr keine Alienakte 
haben. 
Alle unsere Regimenter, sagt ein englisches Blatt, find 
von Fankreichs Küsten zurückgekommen. Aller Vorsicht 
ungeachtet, du man vor dem Einschiffen traf, um dieje-
nigen Frauen, welch« kein Recht dazu hatten, den ver» 
schiedenen Heerhaufeit zu folgen, ins Innere zurückzu» 
schicken, so berechnet man doch, daß bey 5OOO Franzö­
sinnen dem Zuge ihres allzu reizbaren HcrzenS selbst über 
ten Kanal gefolgt sind. Daß man diejenigen zurück» 
schicke, welche zum Beweise ihrer Ansprüche nichts als 
Liebesbriefe und Haarlocken aufzuweisen haben, ist eine 
billige Strenge, kann zum wenigsten nicht mißbilligt 
werden; allein daß gewisse Personen nicht erröthen zu be» 
haupten, daß man ohne Mitleiden alle in Frankreich ge­
schlossen« Ehen trennen müsse, weil diese Weiber katho-
lisch, und ihre Verbindung mit Engländern durch Prie-
sttr der römischen Religion geweiht worden sey, dies ist 
gewiß ein großer Zug der Unduldsamkeit. Schon haben 
mehrere öffentliche Blätter diesen Gegenstand aufgefaßt. 
Eines derselben frägt, nach einer sthr tiefen Erörterung 
der vorhandenen Gesetze gegen die Katholiken, was denn 
bey allen Neigungen und Verbindlichkeiten deS mensch, 
liehen LebniS Standhaftes und Heiliges bleiben werde, 
trenn dt« Gattinnen und Familienmütter schimpflicher-
weise wie feilt Dirnen zurückgestoßen würden, tiniig und 
allein deshalb, weil sie sich zu einer Religion bekennen, 
die vor a5o Iahren die Religion von ganz England war, 
und die noch die Religion einer großen Anzahl örittischer 
Untertanen ist. 
i ig6 
L o n d  o n ,  d e n  4 teti December. 
Die Anzahl der Menschen, welche am Mittewochen, 
den 2ten December, am Begräbnißtage der Königin, auf 
der Landstraße von Kew nach Windsor versammelt war, 
übertraf alle Erwartungen. ES war nicht möglich, auf 
dem ganzen Wege von Kew nach HounSlow anders als 
langsam sich zu bewegen. Der eigentliche Leichenzug fand 
indessen erst in Windsor statt, wohin nur diejenigen ka-
mcn, welche mit Fuhrwerk versehen waren. Man be-
rechnete die Zahl der Wagen, welche in Windsor ankamen, 
über 8000. ES war Sorge getragen, daß in der Georgs-
kavelle kein Gedränge statt finden konnte. Zwey persische 
Prinzen waren bey der Einsenkung des Königl. Leichnams 
an der Gruft gegenwärtig. In den vornehmsten bischöf-
lichen Kirchen in London wurde dieser Begräbnißtag durch 
einen besondern Gottesdienst und durch Leichenpredigten 
gefeyert. Die Bethäuser der Dissidenten aller Art waren 
geschlossen. 
Als der Sarg der verewigten Königin zu Kew auSge-
stellt war, saß die verwittwete Gräfin von Hartcourt, 
mit einem schwarzen Schleyer verhüllt, neben dem Haupte 
des Sarges, und zu Heyden Seiten desselben 2 Kammer« 
stauen > ebenfalls mit schwarzen Schleyern. Nur 12 
Personen wurden auf einmal in den Saal zugelassen. Am 
Begräbnißtage war Alles in-tiefe Trauer. So kalt und 
regnicht das Wetter war, so war doch Alles in Bewegung, 
um die Trauerfeyerlichkeit zu sehen. LancierS eröffneten 
zu Kew die Procession; alsdann folgten 8 Bediente der 
verstorbenen Königin zu Pferde. Der Leichenwagen, an 
welchem sich 7 Schilder befanden, ward von 8 schwarzen 
Pferden gezogen, welche mit Straußfederbüschen versehen 
waren. Am Morgen hatte es geheißen, daß der Zug durch 
Rtchmond gehen würde; da er aber eine andere Richtung 
nahm, so drängte sich eine Menge Menschen, um über 
die Brücke bey Kew - Green zu passiren. Der dasige Zoll­
einnehmer hatte den unglücklichen Einfall, die Passage 
durch Herunterlassen deS SchlagbaumS verwehren zu wol­
len, ward aber durch den Strom fortgedrängt und wäre 
beinahe ein Opfer seiner Unbesonnenheit geworden. Von 
Frogmore nach der St. Georgskapelle ging der Zug in fol-
gender Ordnung: Der Wagen des Prinzen von Koburg, 
mit 6 Grauschimmeln bespannt, leer; der Wagen deS 
Prinz-Regenten, mit 6 Schecken bespannt, leer; 3 
sechsspännig Wagen deö Prinz - Regenten mit Hofperso-
nen; i5o Bedienten des Königl. HaufeS in großer Trauer 
tu Fuß; Domestiken des Prinz-Regenten, mit Trauer-
degen an der Seite; 5o Arme und Taubstumme; der 
Leichenwagen; Trabanten der Garde mit gesenkten Helle, 
barden; der Prinz - Regent. Im Innern der Kapelle be-
fanden sich demselben zur Seite: die Marquis von 
Buckingham und von Winchester. Die Schleppe des sehr 
langen Mantels Sr. Königl. Hoheit wurde von den Mar-
quiS von Bath, von Heatfort, von Salisbury und von 
KsrnwalliS getragen. Der Prinz trug die Dekorationen 
des Distel-, des HosenbandeS-, deS Bath-, deS Guelphen-
und deS goldenen Vließ-Ordens. Ihm folgten die Her. 
zöge von Bork und von Sussex, ebenfalls in langen 
Trauermänteln. Bey dem Begräbniß wurden von dem 
Regenten häufig Thränen vergossen. Von den Chnsän-
gern der königl. Kapelle w^d daö Trauerlied gesungen: 
„Ich weiß, daß mein Erlöser lebt." (I know that my 
Redeemer liveth.) Unter den KabinetSministern, die 
bey der Trauerfeyerlichkeit anwesend waren, befanden 
sich die LordS Liverpool, Melville und Harrowby, der 
Kanzler der Schatzkammer, Herr Bathurst und Herr 
Canning. 
Unsere Zeitungen enthalten Folgendes: „Der Her-
zog von Sussex speisete am Tage des Begräbnisses der 
Königin in Gesellschaft des Herrn Washington Shirley 
bey Reid in Datchett, und kehrte um 2 Uhr Morgens 
nach dem Pallast von Kensington zurück. Um 10 Uhr 
fuhren Se. Königl. Hoheit wieder aus, weil Hochdiesel-
ben Abrede genommen hatten, den Prinz-Regenten, den 
Herzog von Park und die beyden Prinzessinnen in Kew zu 
treffen. Wahrscheinlich wird das Testament der Königin 
dort eröffnet. 
Eine Deputation von Manufakturisten hat dem Lord 
Sidmouth ihre Aufwartung gemacht, um dtnfttben za 
bitten, in die Hofzeitung eine Anzeige wegen Verkürzung 
der allgemeinen Landestrauer zu beordern, weil die Manu-
faktureu durch eine lange Trauer sehr leiden würden. Lord 
Sidmouth hat ihnen die Hoffnung einer solchen Anzeige 
geben lassen. 
In mehreren Städten Englands sind BeyleidSadressen 
an den Regenten wegen des AbsterbenS der Königin be» 
schlössen worden. 
So, wie in London, ruheten am Begräbnißtage auch in 
andern englischen Städten alle öffentliche Geschäfte und 
die Laden waren geschlossen. Zu PortSmouth gab das Li-
nienschiff Queen Charlotte Trauersalven. 
Gestern wurden hier alle Theater wieder geöffnet. 
Die verewigte Monarchin hatte Kleidtr und andere Ge-
schenke für arme benachbarte Familien für den Tag verfer-
tigen lassen, wenn Sie sich von Kew nach Windsor zurück 
begeben wurde. Ihre Königl. Töchter hatten mit daran 
gearbeitet. Leider aber erlebte Sie einen solchen Tag 
nicht mehr. Die Geschenke sind indessen verteilt wor-
den. 
* * * 
Der Herzog von Wellington hat jetzt auch die 
S telle eines brittischen Oberfeldzeugmeisters über-
nommen, die der Graf von Mulgrave niedergelegt hax. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  W i e n ,  
vom 6ttll December. 
Die hier eingeschickte Reiseroute Sr. Majestät, deS 
Kaisers von Rußland, besagt: daß Se. Majestät Sich 
nicht länger als bis zum 21 (Im in unserer Hauptstadt 
aufhalten werden, schon am 2-sten in Brünn eintreffen, 
und von da Ihre Reise ununterbrochen fortsetzen rcol« 
len. Die Militärübun'gen, die während Hdchstdero An-
Wesenheit angeordnet sind, wird der Generallieutenant, 
Graf von Radehky, anführen. 
A a c h e n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Der Freyherr von Stein hat beschlossen, auf seinen 
Gütern im Nassauischen ein unabhängiges Leben zu 
führen. Vorläufig begiebt er sich nach Stuttgardt, wo-
hin der König ihn eingeladen hat. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
In der lateinischen Einladung der neu gegründeten 
königl. preufsifchen Universität zu den Wintervorlefungen 
an die deutsche Jugend heißt eS am Schlüsse: „Heil 
Euch, Ihr Jüngling«, die Ihr vor Allen zuerst 
diese den Wissenschaften und der Tugend geweihten 
Stätte betretet! Rein — geheiligt ist diese Stätte; 
sevd willkommen! Euch ladet Vater Rhein; eS grüßen 
Euch des SiebengebirgeS blaue Häupter, und all« Reize 
tiefer fegenreichen Gauen. Hier, glaubt «S, ist der 
Sitz der gütlichen Musen. Ihr habt die Erwartungen, 
habt die Wünsche gehört, auf welche unser hochherziger 
frommer König diese Universität gegründet und gestiftet. 
Ihrer Euch würdig zeigen, ihnen nach allen Kräften 
gehorchen und genügen, dieses ist Eure Pflicht, Iüng. 
Ii,ige, auf denen die Blicke des Vaterlandes haften; 
auf Eure Studien, Eure Sitten wird bald ganz Deutsch-
Ijnfc schauen. Euch und unS selbst wollen wir also, 
dey diesem glücklichen Beginnen der neuen Universität, 
mir den ernsten Worten deS großen GeschichljchreiberS 
ter Schweiz crmolnen: „Vergänglich ist die Majestät 
dcS Scepters, die kriegerische Macht, Reichthum und 
Würde; mir waS groß ist an Geist und Gemüth, ist 
wahrhaft groß und ercig tri« die Menschheit."" 
A u S  O s t f r i e S l a n d ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
N'chrichten aus Holland zufolge, hat man in der 
$?jnt|ivaft Drenke in diesem fo höchst trocknen Herbst 
eine' vichtige Entdeckung gemacht; man hat nämlich in 
dem großen Morast« zwischen Erloo, Balte und Kloster 
Appel ein« groß« Sumpfbrücke oder eigentlich einen Holz-
dämm von 12 Fuß Breite und 3 Stücken WegeS Länge 
entdeckt; unter dem jetzigen Moraste, in «iner Tiefe 
von 3 und 4 Fuß, lieget Stamm an Stamm, an meh-
rern Stellen unten mit Riegelhölzern versehen, Alles 
wohl mit der Axt behauen, aber durchaus ohne eiserne 
Nägel, bloß mit starken hölzernen Pflöcken verbunden. 
ES ist sehr wahrscheinlich, daß dieses große Werk auf 
B e f e h l  d e s  r ö m i s c h e n  F e l d h e r r n  G e r m a n i c u S  i m  
Jahr 15 nach Christi Geburt durch di« 40 römischen 
Kohorten ausgeführt worden, welche damals plötzlich 
aus den Niederlanden nach Deutschland und so nach 
dem Rhein zurückziehen mußten. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
AuS Steenwyk wird unterm isten December geschrie­
ben : „Der Versuch, in der benachbarten Kolonie Fr«-
derisSovrd Korn zu bauen, ist sehr gut ausgefallen; 
die Svinnarbeit wird fleißig betrieben, die Kolonisten 
sind allgemein zufrieden und ihr Betragen ist seh» 
ordentlich. 
P a r i s ,  > c t t  Z t e n  D e c e m b e r .  
Der Moniteur theilt das Aachner Protokoll vom igten 
November mit, nebst einer Einleitung, worin eS heißt: 
Wir brauchen nicht erst anzumerken, daß die bewillig-
ten ZahlungSmodifikationen alle zum Vortheil Frank-
reiche sind: sie bezwecken die Vorsichtsmaßregeln, welche 
nölhig schienen, um den^ KourS der öffentlichen Effet-
ten zu halten. Die bewilligt« Erleichterung wird über-
dem dem königlichen Schatz keine vermehrte Lasten ver» 
Ursachen, denn die Zinsen, welche den Mächten als 
Kreditoren wegen späterer Zahlung vergütet werden müs-
sen, fallen auf die Wechfelhäuser. 
2!m ateii macht« Wellington seine Aufwartung bey 
Sr. Majestät; er trug das blaue Band des ihm er. 
theilten heil. Geist-Ordens und ttr.r in großer Trauer. 
Den edlen Lord begleiteten vier StabSofsiciere feiner 
Nation. 
Das Ordenvkrcuz, welches Wellington vom König« 
erhalten, ist 5oo,ouo Franken werth. Vor seiner Wob-
minij hat der Herzog keine Schildwache, innerhalb der-
selben ein Genöd'armeriepiket. Mit dem neapolitani­
schen Gesandten hat er wiederholte Konferenzen ge. 
habt. 
n g S  
Jftt RenneS haben mehrere Soldaten Bürger schwer 
gemißbandest. Dem Bataillonskommandanten ward da-
der aufgegebc.-:: seinen Unterofsicieren Vorlesungen zu 
halten, und ihnen begreiflich zu machen, daß die per-
sönliche Sicherheit der Einwohner, und die Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung, vorzüglich dem Anführer einer 
Wache oder Patrouille obliege. 
Lord Castlereagh und der Herzog Cambacereö sind 
hier eingetroffen. 
Herr AngleS, der Vater, ist hier eingetroffen. Man 
besorgte schon, daß seine Krankheit ihn hindern würde, 
bey Eröffnung der Kammern als Aeltester den Vorsitz 
zu führen; denn alsdann dürfte dieser dem bey Hofe 
nicht beliebten Fayette zu Theil geworden seyn. 
AuS dem historischen Bericht über die weltliche Macht 
deö PapsteS, und über den Mißbrauch ihrer großen Ge-
Walt, hebt das Journal general mehrere Stellen aus, 
zum Beyspiel: „Ein Papst, Jnnocenz Iii., erklärte: ein 
Statthalter Christi auf Erden ist mehr als Mensch, 
wenn er weniger als Gott ist. Er ist die Leuchte deö 
Tages; die bürgerliche Gewalt aber nur ein beleuchten-
deS Nachtgestirn." 
DaS nun erschienene neue Werk deS Herrn de Pradt 
„Die vier Konkordate" macht großes Aufsehen. Die 
Entführung deS PapsteS soll gegen Napoleons Willen, 
der darüber sehr erbittert gewesen, vom damaligen Kö­
nig Joachim angeordnet worden seyn. 
Ein Manuskript Tasso'S, aus fünfzig und etlichen 
Seiten bestehend, ganz von der Hand des Dichters ge-
schrieben, und Poesien an mehrere Große, SchriftsteLer 
und Damen enthaltend, wurde bey der Versteigerung 
für den Großherzog von Toskana zu 4000 Franken er­
standen. Die Aechtheit des Manuskripts ist durch den 
gelehrten Foßombroni zu Florenz und durch den Herrn 
von Praet zu Paris auf das Sorgfältigste geprüft und 
anerkannt worden. So bezahlt man, im dritten Jahr-
hundert nach dem Tode des göttlichen Sängers des be-
freyten Jerusalems, für fünfzig von ihm geschriebene 
Seiten 4000 Franken. Im Leben schrieb Taffo. im 
Oktober 1S87 an den Herzog Ferrante 11.: ^,Da 
bin :ch nun in Loretto bis zum Tod ermattet; da ich 
ganz von Geld entblößt bin, meine Reise zu endigen, 
bitte ich, Ew. Hoheit wollen geruhen, mir nur 10 Skudi 
zu geben; eigentlich sie mir als Almosen zu schenken; 
ich will dann Gott für Ihr Heil und Glück anfle-
hen ic. 2t." 
3« Kolmar sagte der Generallientenant Puthod, als 
der älteste unter den auf halben Sold stehenden Offf-
eieren, zum Herzog von Angouleme: „Wir gehören 
nicht zu denen, die ihre Ergebenheit auf allen Straßen 
absingen; nicht zu denen, die bis über die Dächer tu. 
fen • Es lebe der König! Unsere Ergebenheit ist im 
Herzen. Aber wir sind von denen, die ihr Leben dem 
Dienst deS Königs weihen, wie sie sich für das Vater-
land geopfert haben." Der Herzog drückte ihm gerührt 
die Hand, und dankte. 
Nach Briefen ou* Kadix beträgt der Schade, welchen 
die dasige Kaufmannschaft seit 2 Monaten durch die Ka-
pereyen der Insurgenten erlitten, über eilftehalb Wliüio: 
nen Franken. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  D e c e m b e r .  
Als das Weimarische im Jahr 1813 durch Krieg und 
Seuche verheert wurde, sammelte der bekannte Dichter 
Falk die verwaiseten Kinder, und half, durch milde 
Beyträge unterstützt, in 5 Jahren 25o Menschen fort/ 
wozu der Großherzog bis zum Jahr 1817 jährlich 5oo 
Thaler hergab. Jetzt besteht, nach Falks Plan, unter 
der Leitung Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Großfürstin, ein 
weiblicher Verein in Weimar und 3x Ortschaften, der 
1000 Mädchen in weiblichen Arbeiten im gati$ett Land, 
unterrichten läßt. 
Der StaatSkanzler, Fürst von Hardenberg, ist auf 
der Rückreise nach Berlin durch Frankfurt vassirt. 
Zu den Gerüchten gehört, daß Preussen in der Folg« 
Anspach und Bayreuth gegen angemessene Entschädigung 
gen im südlichen Deutschland von Bayern zurück erhal­
ten dürfte. 
V o m  M a y n ,  v o m  9ten December. 
In Ansehung RheinbayernS bat der König die allge. 
meine Rechtöverfassung in gewissen Punkten modificirt; 
darüber drückt sich die Speyersche Zeitung in folgender 
Art auS: Die Verfügungen der Verfassungöurkunde, 
welche mit unfern besondern Gesetzen und Institutionen 
im Widerspruche stehen, gelten nicht für uns. So roif* 
sen wir nichts von Umwandelung der Frohnen, da diese 
bey uns nicht mehr bestehen; nichts von gutöherrlicher 
Gerichtsbarkeit, von befreytem Gerichtsstände, nichts von 
den Privilegien der Geburt, von Ungleichheit vor dem 
Gesetze, und von allen jenen Anordnungen, die aus ei­
ner sinstern unglücklichen Zeit stammen. Selbst den Ju« 
den sind die staatsbürgerlichen Rechte, die sie bisher ge-
nossen, erhalten. Das königliche Dekret vom 5ten Ok­
tober ist fut Rheinbayern eine magna charia, tiiu 
Rechtebi l l ,  und sichert  das Land gegen ver i tcvbl i ibt 
Reaktionen, gegen die Umtriebe der Ultra und gegen 
Versuche und Versuchungen zu 3(öcffd)tilicit. Bei) unc 
ist also der Kampf ausgekämpft, und wir sehen, wie 
auS sichern Hafen, auf daS weite bewegliche Meer. 
Was bey uns erhalten worden, wird für unsce Brüder 
jenseits ein Gegenstand der Sehnsucht und der Nach, 
eiferung seyn. 
Nach dem würtembergischen Militargesetz gehört auch 
die Bastonade (Schläge auf die Fußsohlen) zu den er-
lauhten körperlichen Züchtigungen. 
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Aus die ton den Ständen Tyrolö eingereichte Vorstel-
lung gegen das Steuerpostulat für das Jahr 1818 haben 
Se. Majestät die Entschließung erlassen, daß gebieterische 
Zeitumstände nicht gestatten, dem Wunsche nachzugeben; 
daher von den getreuen Ständen dieselbe Bereitwilligkeit 
wie bisher in verhältnißmäßiger Tragung der Lasten des 
Staatshaushalts um so gewisser erwartet werde, als der 
erhabene Blick des Monarchen noch immer «ine sehr 
bedeutende, nur durch die Verdienste der biedern Tyro« 
ler ju entschuldigende, Erleichterung dieser Provinz wahr-
nehme. 
Von der Weltgeistlichkeit deS Kantons Schwyj ist nicht 
nur der Wunsch ausgesprochen: keinen OrdenSmann jum 
Bischof, keine Ordenöleute zu Dornkapitularen ju trhal« 
ten; sondern dieser Wunsch ward auch den Weltgeistlichen 
der übrigen Urkantone rnitgetheilt. Die deS Kantons Uri 
hat darauf in einem ju Alttorf gehaltenen Kapitel erklärt: 
eS wurde gut seyn, wenn sämmtliche Katholiken der 
Schweiz nur Einen Bischof hätten, oder doch nicht 
unter viele gctheilt wären; wenn wenigstens die Urkan-
tone unter Einem Bischof vereint blieben. Deshalb wurde 
beschlossen, di« Geistlichen von Unterwalden und Schwyz 
zu ersuchen, ihren Regierungen den Wunsch zu äussern: 
entweder dem BiSthum (5hur, oder, mit Luzern und Zug, 
dem BiSthum Basel beizutreten. 
Vom großen Rath zu Luzern sind dem AmtSschultheiß 
wahrend der Direktorialjahre 4000, und dem Altschult« 
heiß 1600 Fr. Zulage bewilligt. Für alle Theilnehmtr 
ist die Jesuitenrnission in B*wcz unbefriedigt geblieben. 
Der Eine fand nicht daS erwartete schöne Beyspiel, der 
Andere nicht den vermutheten Eindruck; die Jesuiten 
nicht die gehoffte Aufnahme; daher sahen sich aber auch 
die Geistlichen in der Besorgniß unverdienter Hintan« 
sehung getäuscht. 
H a n n o v e r ,  d e n  f i t e n  D e c e m b e r .  
Der Engländer Rennett, der neulich mit dem geraub. 
ten Sohn des Herrn Horsley zu Brak« verhaftet wurde, 
war im Begriff, (ich nach Am«rika einzuschiffen, und ist 
nun nach England, um seine Straf« zu empfangen, 
ausgeliefert worden. Die Stent des Wiedersehens zwi­
schen Vater und Sohn soll äusserst rührend gtwest.i 
seyn. 
Herr Sprengel, Mitglied der hannbverschen Landwirth« 
schaftSgcsellschaft, hat Nachrichten über Hofwyl drucken 
lassen, worin er dieseS bekannte Institut deS Herrn von 
Rettenberg sehr strenge beunheilt. DaS Hofwylsche In« 
stitut wird «ingehen. 
In unserer Ständeversammlunq ist auch über die Ab« 
schaffung der Tortur berathschlagt worden. 
L o n d o n ,  d e n  1  g i e r t  N o v e m b e r .  
DaS Morning.Ghronifle erzählt über Ge.ieral Tour« 
gaudS Verhaftung folgende Umstände: Am Mten No­
vember erblickten die Krämer in der Nähe von Komvton-
Street um 7 Uhr des Morgens, als sie die Läden öffneten, 
8 bis 10 Menschen in verschiedenen Ecken stehen, waS 
ihnen sonderbar vorkam. Ein wohlgekleideter Mann 
klopfte in No. 7 an, und fragte nach General Gourgaud. 
Der Diener antwortete, er liege im Bette und sey nicht 
wohl. Jener erwiederte, er müsse ihn sprechen, und 
würde nicht aufgemacht, so würde er die Thüre einsprcn« 
gen. Auf diese Anzeige ließ ihm der General sagen, er 
welle ihn sehn, wenn er eS entschuldige, daß er ihn im 
Bette empfang«. Der Mann trat ein, und sprach einige 
Worte französisch zum General, die der Diener nicht ver-
stand, die ihm aber nicht schienen Eindruck auf denselben 
zumachen. Der Mann lief hierauf zur HauSthüre, und 
ließ 6 Menschen herein, die draussen warteten. Sie eil« 
ten ins Schlafzimmer, wo der General noch im Bett« 
lag, warfen die Kleider über ihn, und schleppten ihn ins 
vordre Zimmer. Der General, erschreckt durch dieses 
gewaltthätige Benehmen, versuchte ein Fenßer zu öffnen 
und um Hülf« zu rufen, indem er wähnte, «S wären 
Mörder, di« zu ihm hineingedrungen. Bey dem zweyten 
Versuche, das Fenster zu öffnen, drängten jene Mctu 
schen, in ihren Bemühungen, den General davon wegzu« 
reißen, den Kopf desselben gegen das Fenster, so daß er 
drey Tafeln einschlug. Sie warfen ihn sodann auf den 
Boden, unter den Tisch, und schlugen ihn mit Stäben 
in die Kniekehlen und auf daS Haupt. Der Lärm war so 
groß, daß ein« Frau, die im Hause wohnte, herbtyfum, 
und dit Leute bat, den General menschlicher zu behandeln. 
Sie antworteten, er sty im Fall dtS Hochvtrrathe, und 
sie handelten im Namen dcS Königs. Wenn auch, trroit« 
dtrt« di« Frau, ihr seyd nicht seine Richter. Sie schlepp« 
ten ihn hierauf, stark blutend, zu einer Kutsche, die am 
Thorr stand. In der Verwirrung, worin er sich befand, 
rief der General dem Dienstmädchen zu, ihn nicht zu ver« 
lassen. Da mittlerweile sich Volk versammelt hatte, so 
eilten die Polizeybedienten, ihn in die Kutsche zu bringen; 
denen, die einiges Mitleid bezeigten, sagten sie, er sey 
wahnsinnig, und werde ins Irrenhaus geführt. Si« 
stießen ihn nun in die KlNsche; er siel darin auf den Bo­
den, so daß ein Fuß heraus stand. Sie zwangen diesen 
hinein, indem sie den Schlag gewaltsam zuschlugen. 
Jetzt jagten sie mit ihm fort, in Herrn Sappers HauS in 
Vauxhall«Walk, beym Akaderniethore. Da der General 
nicht gehen konnte, führten ihn zwey von jenen Menschen 
durch den Garten ins HanS. Auch hier entstand einiger 
Lärm, man gab ihn neuerdings für wahrsinnig aus. Zwey 
Stunden später ward er nach der Seeküst« abgeführt. 
Zwev Freunde des Generals wendeten sich an Lord Eid-
mouths Ministerium um die Erlaubniß, ihn zu sehn, in-
dem er Trost und Hülfe bedürfen würde, und sein Eigen« 
thum ohne Schutz zurücklassen müsse. Herr Clive antwor-
tele ihnen/ der General habe die Stadt schon verlassen. 
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Die Freunde wollten ihm nachreisen; allein Herr Clive 
erwiederte, dieselben Ursachen, welche die Verhaftung 
deS Generals herbeigeführt hatten, verhinderten auch, 
daß man ihn sehn könne. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Am Sonnabend zog die Auktion der 4 Pferde, welche 
Bon ap arte gehört und die sich vor seinem Wagen 
befunden hatten, der bey Waterloo genommen wurde, viele 
Neugierige herbey. Jedes der Pferde ist gegen 12 Jahre 
alt, und hat nichts Ausgezeichnetes. Sie wurden zu-
sammen für 73 Guinees und das gesammte Sattelgeschirr 
für 2 Pf. 14 Sh. St. erstanden. Bey der Auktion ward 
sehr gelacht, als Herr Tattersall sie unter der Benennung 
vorführte und verkaufte: 35 0 tu 9 eins, zwey, drey 
und vier. 
Nach den neuesten Berichten aus dem Champ d'Asyle, 
war man daselbst wegen eines Angriffs des spanischen Vice-
königS Apodaka nicht wenig in Sorgen, und befürchtete, 
daß, ohne schleunige Unterstützung aus Amerika oder Eu-
ropa, die Kolonie bald aufhören dürfte. 
ES heißt, daß ein amerikanisches Schiff bis nach der 
Straße Davis und der BafffnS-Bay gekommen sey, und 
seine Fahrt mit der Hoffnung fortgesetzt habe, eine Passage 
durch die Meerenge von Behring zu finden. Diese Nach-
richt bedarf jedoch Bestätigung. 
Kapitän Roß hat von seiner Entdeckungsreise nach dem 
Nordpol eine Menge rothen Schnees oder vielmehr 
rothen Schneewassers mitgebracht, welches jetzt analysirt 
wird. Sir I. Roß sah diesen Schnee nicht fallen; 
aber er fand ganze Breiten der Eisfelder mit demselben 
bedeckt. Die Farbe dieser Felder war nicht gleich; auf 
einigen Feldern bemerkte man nur Flecken oder Streifen 
mit diesem Schnee bedeckt, der bald dunkler bald blasser 
roth war. Der geschmolzene Schnee ist ganz dunkelroth 
und hat die Farbe des Portweins'. Er giebt einen Nieder-
schlag, über dessen Bestandtheile, ob sie animalisch oder 
vegetabilisch sind, man noch nicht einig ist. 
Für die Wiedergefangennehrnnng deö entkommenen Ra-
jah von Nagbour, welcher alö Seapoy verkleidet mit sei-
ner ganzen Wache entfloh, hat man in Ostindien eine 
Belohnung von 2 Lak Rupien und ein jähriicheS Gehalt 
von 10,000 Rupien ausgetobt. Die ansteckende Krank­
heit raubte in Ostindien fortdauernd viele Europäer und 
Eingeborne weg. 
Die Abendzeitung the Kourier bittet die Leser anderer 
Zeitungen, welche Lord Liverpool nicht allein resigniren, 
sondern sogar nach Italien abreisen lassen, um seine 
kranke Gemahlin zu begleiten, doch mit der Bestellung 
der Postpferde einzuhalten, weil Lord Liverpool im nächsten 
Jahr im Oberbaus« erscheinen werde, und daher nicht in 
Italien seyn könne. 
Ein gewisser HolmeS, ein Advokat in London, und der 
Agent und Freund deö Dr. O'Meara in St. Helena, hat 
ein paar Briefe bekannt gemacht, in welchen er eingetieft 
daß er der Mann sey, welcher unter einem fremden Na-
men an Dr. O'Meara einen Brief und einen Kaken mit 
Büchern zum Gebrauch Bonaparte'6 nach St. Helena ah. 
geschickt habe. 
Die hier eingegangene Nachricht, daß durch das eifrige, 
menschenfreundliche Benehmen unsere VicekonsulS zu Bre-
men, Herrn Coleman, der Kindräuber Rennet ver-
haftet, und das Kind des Herrn Horöley wieder befreyet 
worden, hat hier allgemeine Freude erregt und besondern 
Beyfall gefunden. 
Zu New-Bork und in andern amerikanischen Plätze» 
war der Geldmangel ausserordentlich. 
N e w - B o r k ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Kapitän Low, von der Brigg Chance, welcher am 
vergangenen Freytag nach 1 Steiget Fahrt von Havan. 
nah in Boston eintraf, bringt die Nachricht, daß 400 
Mann von den Tarragona- und Havannahregimentern 
in 10 Tagen von Havannah abgehen würden, um Pen-
sakola von der amerikanischen Regierung wieder zu em-
pfangen. 
Herr Gourlay, ein Kanadenser von Geburt, aber 
jetzt in New-Bork wohnhaft, welcher der Urheber deS 
DelegatenkonventS ist, der sich dem Gouveriieur und 
dem Parlament von Kanada entgegengesetzt hatte, hat 
sich wieder in Quebek eingefunden und gegen die neu-
lich bekannt gemachte Rede des Gouverneurs und die 
Antwort des Parlaments eine heftige Adresse bekannt 
gemacht. 
A u S  A m e r i k a ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Nachricht aus ^t. Thomas, daß General Boyer 
die Armee von Chri^oph auf Hayti gänzlich geschlagen, 
daß diese 4°oo Mann verloren habe :c., hat sich nicht 
bestätigt. 
Der portugiesische Gesandte, Chevalier Correa de 
Serra, ist aus Virginien wieder zu Washington ein-
getroffen. 
AuS St. Kroix wird gemeldet, daß einstweilen ein 
Embargo auf alle Schiffe in dem dasigen Hufen gelegt 
war, und zwar in Folge eines Angriffs, den eine Bri-
gantine, unter mexikanischer Flagge, auf den Regierungs-
schooner gemacht hatte. Dieser zog sich fechtend nach dem 
Hafen zurück und segelte, nachdem er Verstärkung an 
Mannschaft erhalten, zur Verfolgung der Brigantine 
wieder ab. 
S>-
5st ju drucken erlaubt worden. Prostssor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 301. Dienstag,  den 17. December 1818. 
M i t a u ,  d e n  i  4 f e t t  D e c e m b e r .  
DaS Hobe Geburtefcst unfcrs Herrn und Kaisers, 
der 1 ate December, nar auöersehen zum BeglückungStag 
für Hunderttausende, welche daS Schicksal bis dahin auf 
dem Pfade der Dienstbarknt wandeln ließ. Erschienen 
war dieser Tag, den Millionen treuer Nnterthanen fevernd 
mit Lobgesang begrüßen, preisend den Namen deS Herrn 
d e r  W e l t e i l ,  d e r  A  l  e  x  a  n  d  e  r  n ,  t c : t  G e s e g n e t e n ,  
teil Freund der Menschheit, ihnen zum Herrscher erko­
ren. Erfüllt wurde hier daS in der Bauerverordnung 
a u s g e s p r o c h e n e  i s e r w o r t :  „ d a ß  i n  e i n e n  R e c k t S «  
z u s t a n d  ü b e r g e b e n  u n d  f r e y  w e r d e n  s o l l e n  
d i e  B a u e r  d e r  E r d e  a u f  K u r l a n d s  g e s e g n e -
tem Boden;" erfüllt, durch vorbereitenden Anord­
nungen 6r. Erlaucht, d<6 Herrn EiviloberbefehlöhaberS 
dieser Provinz, MarquiS Paulueci, und durch die 
Sr^f.arnfeit der, auf Allerhöchsten Befehl, unter dem 
Vorsitz Sr. Excel!««;, des kurländischen Herrn Civilgou. 
Verneurs von Etanecke, organisirten Komruissicn zur 
Einführung der Bauerverordnungen. Diese Kommission 
hatte das, vtn Sr. Kaiser!. Mazestät Allerhöchst 
bestätigte Gesetzbuch für den Bauerstand, welches fcur* 
landö Adel mit «delmüthiger Enläufferunq seiner, durch 
Jahrhunderte geheiligten, Rechte niederschrieb, in die 
Sprache der Letten übertrafen lassen. Orey Geistliche, 
der Herr Propst Voigt zu Sessau, der Herr Pastor 
K ö h l e r  i n  M i i a u  u n d  d e r  H e r r  P a s t o r  W a t s o n  i n  
Lesten, haben mit patriotischem Eifer die ttebersetzung 
vollendet und sich ein bleibendes Verdienst dadurch erworben. 
Eine vorhergegangene Ankündigung der EinführungS. 
fommission hatte die Promulgation der Bauerverordnung, 
in der Sprach? der Letten, auf jenen Tag verheißen, und 
die Gemeinden inSgesammt zu diesem Tage berufen, in al-
len Tempeln dcS Herrn zu vernehmen die Worte d»S 
Heils, die Verkündigung ihrer Freywerdung und der, 
vom Throne herab, bekräftigten Rechte und Gesetz« U4 
kurländischen BauerstandeS. 
In der GouvernementSstadt Mitau versammelten sich, 
Morgens um 9 Uhr, die Mitglieder der EinführungS» 
kommission, der Palaten und G richtSbehörden, die Re. 
Präsentation der kurländischen Rittsnschaft und an deren 
Spitze der würdige Herr LandeSbevollmächtigte, Graf 
von Medem, die Geistlichkeit, die Professoren deS 
Gymnasii, und da« gante Lebrerpersonal, der Magj. 
sirat und die Oberofsieier« der Bürgergarden im Hause deS 
Herrn Civilgouvcrneurs, und begaben sich, nach abgestatte» 
tem Glückwunsch zu der Feyer des Tages, im solennen 
Zuge mich der griechischen Kirche. AIS das Gebet für den 
g e l i e b t e n  M o n a r c h e n  u n d  d a s  e r h a b e n e  K a i s e r h a u s  
geendet war, verfügten sich alle öffentlichen Authoritäten, 
die Geistlichkeit aller Konfessionen :c., nach der lettischen 
St. Annenkirche. Der Herr Vorsitzer und die Glieder 
der EinführungSkommission begaben sich inzwischen nach 
ihrem StyungSlokal, und holten von dort das, für diese 
Feierlichkeit in rothem Maroquin gebundene, Bauergesetz-
buch ab. Angekommen bey der St. Annenkirche, wurde die 
K o m m i s s i o n  v o n  d e m  a d e l i c h e n  H e r r n K i r c h e n v o r s t e h e r  v o n  
Frauck empfangen und hielt darauf, unter dem Geläute 
der Glocken, ihren feyerlichen Einzug, wodey sie das neue 
Gesetzbuch durch den Sekretär der Kommission, Herrn Ti-
tularrath Diederich 0, vor sich vertragen, und vordem 
Altare auf einen grün bedeckten Tisch niederlegen ließ. 
Die Geistlichkeit aller Konfessionen war vor den Altar 
g e t r e t e n .  D e r  F r ü h p r e d i g e r  a n  d i e s e r  K i r c h e ,  H e r r  K ö h ­
ler, trat der Kommission entgegen und hielt an den 
Herrn Vorsitzer eine kurze Anrede. Der kurländische 
Herr Superintendent Huhn aber begrüßte die Kom-
Mission in lettischer Sprache mit den Worten: „Euren 
Eingang segne Gott tc." Nachdem hierauf die Mitglie­
der der Kommission die zur Linken deS Altars für sie be­
reitstehenden Sitze eingenommen hatten, begann das Kir­
chenlied No. 55j des Mitauifchen 11 nun lettischen Ge­
sangbuches unter Musikbegleitung. Die Glieder der Pa­
laten, so wie der Herr Landesbevollmächtigt« und die Mit­
glieder der RitterschaftSkomitc, waren der Kommission ge­
genüber auf Stühlen placirt, die Bürgergarden aber hat­
ten sich eii haye im großen Gange aufgestellt. 
Nach beendigtem Kirchenliede übergab Se. Excellenz, 
der Herr Civilgouverneur, als Vorsitzer dcr EinführungS­
kommission, dem Herrn Pastor Köhler das Bauergesctz. 
buch und die für diesen Tag von der Kommission erlassene 
Bekanntmachung, um solche von der Kanzel zu verlesen. 
Der Herr Pastor Köhler trug nun daS aus denHänden deS 
H e r r n  C i v i l g o u v e r n e u r S  e m p f a n g e n e  U n t e r p f a n d  d e r  K a i -
serlichen Gnade und Volksbeglückung feyerlichst auf 
die Kanzel, verlas die Publikation der Einführungekom- , 
Mission und that hierdurch öffentlich kund den Rechts- und 
künftigen Freyheitöstand der Letten. Während deS 93er» 
lesenS des Kaiserlichen Titels standen alle Autho­
ritäten von ihren Sitzen auf. Als nun auch die all­
gemeinen Bestimmungen aus dem Bauergesetzbuche verkün-
bißt waren, hielt Herr Pastor Köhler die Predigt mit 
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Anwendung der TexteSworte: i.Petri »!, v. i5 bis 17.,  
unti führte den versammelten Landleuten die große Wohl-
that zu Gemütbe, die sie nunmehr durch die Huld deS 
Monarchen und durch die Fürsorge ihrer Herren errun-
gen; er machte sie aber auch zugleich aufmerksam, wie 
sie daS große Geschenk der Freyheit nur durch Fleiß und 
Tliatigkeit, durch Religiosität und Einfachheit der Sitten, 
durch die Wertschätzung des eigenen Bauerstandes und 
Beybehaltung der lettischen Sprache, als die Svrache ei-
neS freygewordenen Volks, durch die Entfernung von 
dem Luxus der Städte, durch sorgsame Pflege der allernäb-
renden Mutter Erde und durch Unterricht ihrer Jugend, 
zu einem beglückenden Ereigniß für sich und ihre Nach-
kommen erheben und in diesem Streben sich würdig zeigen 
könnten der Gnade des gütigen Kaisers und de» durch die 
Bauerverordnungen von ihren Herren empfangenen Wohl-
tbat;. würdig deS Schutzes der allwaltenden Vorse-
hung, die diesen herrlichen Tag herbeygeführt. Auf daS 
allgemeine Kirchengebet folgte sodann daS Te Deum, un­
ter vollständiger Musikbegleitung und unter Kanonendon-
ner. Während deö letzten VerseS war die gesammte Geist-
lichkeit wieder vor den Altar getreten, und der Nach'mit* 
t a g S p r e d i g e r  z u  S t .  A n n » ,  H e r r  O r .  B i e l e n s t e i n ,  
sang die Kollekte, im Einklänge mit der andächtigen Ge-
weinde, und sprach hierauf den Segen. Zuletzt ermahnte 
der Herr Superintendent die Letten, dem ihnen jetzt ge­
gebenen Beyspiele zu folgen, und, so wie hier die 
Diener der Kirche verschiedenen Systems sich im Tempel 
des Herrn zur Verehrung des einigen Gottes versammlet, 
und vereint den Tag gefeyert hätten,, auch ihrerseits in 
dem neuen Verhältnisse durch Gotteöverehrung und Ein-
tracht sich den Lebensweg zu erleichtern und zu verschö-
nern. 1 
Durch die ausgezeichnete Thätigkeit und geschmackvolle 
Anordnung deS ädelichen Herrn Kirchenvorsteherö, Kapi­
täns und Ritters von Franck, hatte das Innere und. 
Aeussere der St. Annenkirche, mit Hülfe der, von. verfchie-
denen Gliedern der Bauergemeinde freywillig dargebrachten,.. 
Beyträge, eine Verzierung erhalten, würdig dem großen 
Gegenstande der Feyer des TageS, würdig der Begeben-
Veit, die diesen Tag zur denkwürdigen Epoche erhebt. 
Von der Straße führte eine Tannenallee, mit Guirlanden 
verziert, zum Eingang der Kirche. Der Eingang 
selbst war in eine künstlich aus grünem Laub gebil­
dete Tempelfa^ade umgewandelt. DaS Schiff der Kir-
che schmückten zu Heyden Seiten grüne FestonS-, die-
durch farbige Schleifen in Verbindung gebracht und 
reich mit Wachskerzen beleuchtet waren. Am Gewölbe 
d e s  C h o r s  p r a n g t e  d i e  g o l d e n e  N a m e n ö c h i f f r e  S r .  M a ­
jestät, des Kaisers, umwunden, von einem grünen 
Kranze, — ein Symbol der Ewigkeit Seines Ruh-
meö, der tuer hell heradstrahlte auf ein dankbares Volk, 
da-, rn dem Hochgefühl, der nahenden Freyheit, segnend 
nennt den Namen Alexanders, des FreyheitSgebers 
und Erhalters. — 
Groß war die Freude deS Landvolks und eben so innig 
die Tbeilnahme der Edlen deS Landes, die, großherzig und 
frey, der Humanität und dem Genius der Zeit das Opftr 
gebracht haben, daS langst in ihren Herzen beschlossen ge-
wesen ist. 
AU S der Kirche begaben sich die sammilichen 3lutborit5--
ten nach dem Gymnasium illustre, in dessen großem Hör-
saale der Oberlehrer, Herr Doktor Bilterling, zur 
F e y e r  d e s  a l l e r h ö c h s t e n  G e b u r t ö f e s t e s  S r .  K a i s e r l i c h e n  
Mafestät eine Rede hielt über das Thema: Ohne 
Religion keine Philosophie. Ein talentvoller Jüngling, 
Herr Georg Büttner, der sich gang den "bildenden 
Künsten widmet, drückte sodann in einem kurzen Vor-
trage seine Gefühle über die Kunst aus, nahm von der 
Lehranstalt Abschied, und wurde, nebst einigen andern 
Jünglingen, feyerlich entlassen. 
Hierauf war bey Sr. Excellenz dem Herrn Civisgou-
verneur, große Mittagstafel von 60 Gedecken, und ein 
überaus zahlreich besuchter Ball im großen Klubb, so 
wie eine allgemeine Erleuchtung aller Häuser der Stadt, 
beschloß den glücklichen,, für Kurland ewig denkwürdi. 
gen Tag,. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern, um 11 Uhr Vormittags, trafen Ihre Ma» 
jestäten, der Kaiser und die Kaiserin, in erwünschtem 
Wohlseyn hiev ein. ES bestätigt sich, daß Allerhöchst-
dieselben schon in der Mitte Februars die Reise nach 
Neapel antreten, werden, und einen Theil deS Karne« 
valS in. Venedig zubringen wollen.. 
P a r i  S ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Nach Londner Blättern dürfte nunmehr die specielle 
Sorge für den unglücklichen König von England dem 
Herzog von Bork übertragen werden. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  5 t e n  D e c e m b e r .  
Ein deutscher Prinz von evangelisch-lutherischer Kon-
fession ist zu der katholischen Religion übergetreten. 
Zu Freyburg in. der Schweiz, legte derselbe sein Glau-
bensbekenntniß öffentlich in der. Hauptkirche ab, empfing 
das Abendmahl nach dem katholischen RituS, und wurde 
späterhin von dem Bischöfe von Lausanne und Freyburg 
geflrmt.. 
F r a n k f u r t ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Der Geldmangel vermindert sich jetzt wieder auf unserm 
Platze. Der Diskonto ist bis auf 7 Procent gefallen. 
Mit nächstem Jahre wird hier eine Zeitung der 
freyen Stadt Frankfurt erscheinen, und das bisherige 
Ristretto dagegen eingehen. 
V o m  M a y n ,  vom yten December. 
Das Journal du Commerce bestimmt nunmehr den 
Frephern von Stein zum Kanzler des deutschen 
Bundes. 
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K o v e n  H a g  e n ,  d e »  S f e t t  D e c e m b e r .  
Der Rangstreit zwischen den Kohlköpfen dauert in un-
fern Zeitungen fort. BiS jetzt scheint ein in Apeurade 
gezogener Kohlkopf, welcher 24 Pfund gewogen, den 
Sieg davon tragen zu wollen. Oer ausgezeichnet schöne 
Sommer hat zwischen den Küchengewächsen wahre Riesen 
erzeugt. 
Bey der fortdauernden milden Witterung kommen 
mehrere, in den Gärten freystehende, Blumen in Flor. 
Reseda, Güldenlack, Nelken, Aurikeln blühen aufs 
Neue. 
L o n d o n ,  d e n  4ten December. 
Herr Tattersal, welcher die Pferde und den Wagen von 
Bonavarte, die bey Waterloo genommen wurden, an sich 
gebracht und sie in Großbrittannien und Irland gezeigt 
hatte, soll damit d-jen eine halbe Million verdient ha, 
den. Diejenigen Personen, die daS Innere deS Wagens 
sehen wollten, und dieser waren mehrere Hunderttausende, 
mußten Jeder einen englischen Schilling bezahlen. Nach-
dem nun die Neugierde erschöpft worden, hat Herr Tat-
ttrsal die Pferde verkauft, und rdth nun dem Käufer de« 
Wagens an, zu neuen Spekulationen nach Amerika und 
Ostindien damit zu gehen. 
In dem Bericht, den der Frauenverein für Newgate 
erstattet, sagt Mistriß Fry: „Der Anblick war indeß 
fürchterlich. All' dieS WeibSgelichter war mit Kartenspie« 
im beschäftigt, oder mit Lesung von obskönen Büchern, 
oder mit Betteln am Gitter, an welchem die Besuchen« 
den standen, oder sie rauften sich um daS von den Besu-
«Hern hineingeworfene Geld, oder sie standen in Haufen 
um ein« Wahrsagerin herum, deren Wort« sie vollen 
Glauben bevmaßen. Ich bemerkte sehr bald, daß alle 
versuche, diese Weibspersonen moralisch zu bessern, ver. 
g e b l i c h s e v e n ,  w e n n  m a n  i h n e n  n i c h t  « i n «  a n h a l t e n d e  
Beschäftigung gebe. Die von Natur Faulen wur. 
den durch das Nichtbeschäftigtseyn in ihrem bösen Hang« 
bestärkt, und di« sonst ArbeitSlustigen verloren den Ge. 
schmack an der Arbeit und die Gewohnheit derselben. 
Mit einem Worte, die Sharakterverdorbenheit ward in 
diesem Haus« erst vollendet, und mir sind seitdem meh. 
rere Bevsviele bekannt geworden, daß Weiber, di« beynahe 
alS Unschuldig« ii» daS HauS gekommen waren, als die 
allernichtSwürdigsten Kreaturen aus ihm entlassen wurden. 
ES fanden sich 11 Frauen von der Gesellschaft der Freund« 
(d. h. Quäkerinnen), welch«, in Verbindung mit derGat« 
tin «in«S Ministers, «ine Komitt bildeten, und sich anbei« 
schig macht«», d«m RtformationSgeschäft« im Gefängnisse 
zu Newgate sich ganz zu widmen. Alle Tage in der Woche 
und zu jeder Stunde des TageS waren einige dieser Da» 
men im Gefängnisse, beschäftigt mit Stundengeben oder 
andern Arbeiten, die si« mit ihren Eleven vornahmen. — 
Ein Faktum aber wird beweisen, von welcher Wirksamkeit 
di« Distiplin d«r edlen Quäkcrinnen in Umwandlung der 
Sinnesart jener verdorbenen Weibspersonen bereits gewe« 
fen ist. Die zur Deportation nach Botany-Bay verpr-
theilten Weiber und Dirnen in Newgate hatten die alther-
gebrachte Gewohnheit, am Tage vor ihrer Abreise nach 
Botany-Bay im Gefängnisse zu Newgate Alles, was sich 
Zerstörbares daselbst befand, zu vernichten und zu zerbre» 
chen, und dann ihren Marsch nach dem Orte der Ein--
schissung mit einem Freudengeschrey anzutreten, wobei) 
recht eigentlich ihr Trachten war, dem Gesetze Hohn zu 
sprechen. Die Nacht, welche der Abreise vorherging, 
wurde sonst mit rasendem Zerstören und Wüthen hinge­
bracht, und war allen denen, welche irgend eine Funk-
tion im Gefängnisse zu Newgate hatten, eine wahrhaft 
fürchterliche. Aber, siehe da I zum größten Erstaunen der 
angeworbenen Kerkerknechte ward vor Kurzem, als daS 
von den Quäkerinnen bekehrte Gesindel den Urteilsspruch, 
wodurch ihnen die Deportation zuerkannt war, erhalten 
hatte, auch nicht der allergeringste Frevel verübt, und 
nicht einmal eine Glasscheibe zerbrochen. Die zu Depor-
tirenden äusserten ihr inniges Dankgesühl gegen ihr« 
Wohltäterinnen und ihre Reue durch Vergießung von 
Thränen. Sehr bewegt nahmen sie von ihren zurückblei« 
benden Schwestern Abschied, und ihr Marsch nach dem 
Hafen glich mehr einem Leichenzuge, als einem TranS» 
porte von Derdrecherinnen. Bloß die Hälfte der gewöhn-
lichen Eskorte war dabey ndthig. Mehr als 20,000 Ar­
tikel an Kleidungsstücken sind Produkte deS Fleißes der 
Gefangenen. Dieberey und Liederlichkeit haben völlig 
dort aufgehört. Ausser der Mädchenschult, welche durch 
Mistriß Fry Bemühungen zu Stande gebracht war, und 
für die Kinder, wie für deren-Mütter, so große Früchte 
gebracht hat, ist in Newgate auch der Anfang einer Kna-
denschule, für Söhne der Verbrecher, in welcher (merk­
würdig genug) ein Schiffskapitän Unterricht ertheilt, der 
gegen das Gesetz, keinen Sklavenhandel mehr zu treiben, ge-
sündigt hatte; der Erste, welcher wegen Übertretung die­
ses Verbots verurtheilt worden war." 
We'che Fortschritte die Kolonisation macht, erzieht sich 
besonders auch aus Folgendem: „Im Jahre 180a wurde 
«in« n«u« Stadt Hobart.Town — bey Sullivan-Kov« 
(auf van Diemeneland) — gegründet. In 10 Jah­
ren hat ihre Bevölkerung, ihr Handel und Wohlstand 
so zugenommen, daß man 18 * 3 eine neue Stadt, „Eli-
sabeth-Town" gegründet bat, welche eben solches Ge-
deihen verspricht. Der Aufenthalt daselbst ist gesund, die 
Gegend äusserst angenehm, und der Boden trägt hun­
dertfältig. Die Insel *) ist etwa.dreymal so groß als 
Sardinien." 
') Dan DiemenSland, welches man sonst für den süd-
östlichen Theil Neu-HollandS hielt, ist, wie man 
jetzt weiß, von den»'festen Lande durch die Baßstraße 
getrennt. 
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Der Präsident bat dem Kongreß vorgeschlagen, zu 
Washington eine Universität zu errichte»/ welche für 
etuttianle aus allen Tbeilen der Union be-
stimmt scvn sollte. (Bieber hatten nur die einzelnen 
Staaten des Vereins Akademien.) Dieser Plan scheint 
sehr zweckmäßig zu seyn, und möchte, wenn er ausgeführt 
würde, die Bundesregierung sehr befestigen. 
* * * 
Der Prisenhof wird nächstens einen sehr wichtigen 
RechtShandcl zu entscheiden haben. Das Schiff Herku-
les, Kommodor Browu, mit Patenten von Buenos-Ay-
res versehen, wurde unter nichtigem Vorwand in einen 
englischen Hafen geführt; der König von Spanien rekla-
mirte Schiff und Ladung als eine von spanischen Untertha-
nen gemachte Prise. Brown und die Regierung von 
Buenos-Ayreö widersetzen sich dieser Anforderung, indem 
sie sagen, sie scyen mit Spanien in Krieg. Das englische 
Kolonialtribunal aber entschied gegen Brown, da die eng-
lischt Regierung die von Buenos - AyreS noch nicht ofssciell 
anerkannt habe. Man hat von diesem Urtheil an den 
Obergcriä'tShof zu London appellirt, und ist begierig, die 
Entscheidung zu vernehmen. 
* * * 
Gegen Ende Septembers haben Orkane auf mehrern 
westindischen Inseln große Verwüstungen angerichtet. 
Auf Dominique wurden viele Plantagen zerstört, und, um 
die Einwohner mit den nbthigen Bedürfnissen zu versehen, 
wurde deren Einfuhr auf einige Zeit für frey erkärt. Auch 
auf Martinique richtete der Sturm mehrern Schaden 
an. 
B a l t i m o r e ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Heute tarn hier die Buenos-. AyreS - Kriegsbrigg Jnde-
pendentia von einem Kreuzzuge bey Kadix an, um zu re-
pariren. Sie salutirte und die Salutirung ward von dem 
hiesigen Fort erwiedert. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d < n  i  o f e r t  N o v e m b e r .  
Aus Aegypten ist die sehr erfreuliche Bothschaft hkc 
eingegangen, daß Ibrahim Pascha, der Sohn des Pascha 
v o n  A e g y p t e n ,  n a c h d e m  e r  s e i n e  ü b e r  d i e  W e c h a b i t e n  
erfochten«, Vorteile aufs Thatigste verfolgte, nunmehr 
i n  F e m e n ,  i n  d a S  s o g e n a n n t e  g l ü c k l i c h e  A r a b i e n ,  
eingedrungen ist, und den Anführer lex Wechabiten 
s^bst gefangen genommen Hai. Die Tataren, die 
als Eilboten diese glüslliche Kunde hieber überbrachten, 
sind von dem Großvezier mit Ehrenpelzen beschenkt wor-
den. 
Bey den letzten Stürmen im schwarzen Meere gingen 
auch eine Menge kleiner Transportschiffe, die der Haupt­
stadt das nöthige Holz und Ksblen zur Feurung zuführen, 
zu Grunde. Um den hieraus entstehenden Mangel, der 
bey herannahendem Winter doppelt fühlbar werde» würde, 
vorzubeugen, hat der Großherr 12 solcher Fahrzeuge 
auf Kosten und durch Beyträge aller Korporationen auf­
bringen lassen. Bey jenen Stürmen verunglückte auch 
ein dänisches Schiff, aus Altona kommend, waches 
den portugiesischen Generalkonsul in Odessa, Herrn Mon-
teiro, nebst seiner Familie am Bord hatte. Nur dem Ka-
pitan und dem Steuermann gelang cS, sich j« retten. 
Mannschaft, Passagiere, Güter, Alles ging in den Wel^ 
len unter. 
Auf Befehl der Pforte ist die Zollbehörde mit der spani-
schen Gesandtschaft wegen Festsetzung eines neuen Zoll-
tarifs in Verhandlung getreten. Ein gleiches Ansinnen 
dürfte nächstens auch an die andern Gesandtschaften ge-
schehen. 
Der persische Botschafter befindet sich noch £/er; er 
trifft Anstalten, um nächstens seine Weife über Bucharest 
nach Wien anzutreten, von wo er dann über Paris nach 
London abgehen wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Pastor Schäfer, Prediger an der lutherischen Kirche zu 
New- Bork, wird dort eine Monatsschrift unter dem Ti-
tel: „der deutsche Freund" herausgeben. 
In dem Bericht des Censorö zu Lissabon, Marquis de 
Penalva, über die Freymaurer, heißt es: „Hätten sie 
eine wahrhaft portugiesische Erziehung erhalten, so wür-
den sie vor Schaam erröthen; allein so niedrige Seelen 
können keine edle Gedanken hegen. Schrecken ist das ein« 
zige Mittel, welches man gegen sie anwenden kann. Ihre 
Namen selbst aus den Taufregistern streichen, sie in Ge­
fängnisse und in die Wüsten Afrika'6 zu versetzen, das sey 
ihr Schicksal, welches unsre Ruhe erfordert." 
K 0 0 r S. 
R i g a ,  d e n  gkn December. 
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.tt. D. 111 St.holl.Kour.x.i R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. Ä. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9? Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Lvnd. 3 Msn. 12?V Pce. Sterl. p, 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 374 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74* Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 3  Rub. 7 s 4 k 0 p .B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub .3oKop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 10 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichvthaler 4 Rub. 76 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4Rub. 72 Kop. B.A. 
ju drucken erlaubt worden. Professor t)r. Liebatt. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 302. Mittewoch, den 18. Dcccmber 1818. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
£ t. Majestät, der Kaiser, bat Sr. Kinigl. Ho­
heit , dem Prinzen von O r a tt i e it, dcn St. Georg-
Orden , ias Großkceuz 2ter Klasse; Sr. Königl. Hoheit, 
t e i n  P r i n z e n  K a r l  v o n  B a y e r n ,  t e m  E r b p r i n z e n  
u n d  d e m  P r i n z e n  P h i l i p p  v o n  S )  e  f  f e  n » H  0  n i  b  u  r  g ,  
den St. Alexander' Newöky - Orden; Ihren Königl. Ho« 
V e i t e n ,  d e »  P r i n z e n  H e i n r i c h  u n d  A u g u s t  v o n  
P  r  e  i !  f  f  e  I T ,  d e m  P r i n z e n  A d a m  v o n  W ü r t e n b e r g ,  
s o  w i e  E r . D u r c h l a u c h t ,  t e m  H e r z o g e  K a r l  v o n  M e c k ­
lenburg, dcn St. Wladimir- Orden, daö Großtreuz 
eter Kleve, zu erlheilen geruht. 
B e r l i n ,  d e n  > 5 t e n  D e c e m b e r .  
Von dem geheimen ObemgieriinpSmtb von Kaniph ist 
ein merhvt'riiger Etat aller im Umfange der prcnffifctjrrt 
Monorchie im Laufe de? Jahrs 1 S1 7 fi,V ereignet habenden 
Unglücksfälle, geschöpft au; ofsscikll.n Quellen, erfdiie« 
ren. Durch gtn>ii;tfan:cn Tod üi'6 umgekommen nicht 
»reuiger als 1 gu5 Personen, tvcrtinter teom Baden 1 a5, 
auf dem C.fe 24/ vn» Bli^e erschlagen 44, erfroren 29, 
erstickt 25, an der Wasserscheu 8, durch Schießgewehr 60. 
Selbstmorde sind 700 vorgefallen, wovon 57 in Berlin, 
r-j in Potrdam, 41 in Frankfurt an der Oder, 58 in 
Breslau, 37 in Lieqnih, 56 in Reichenbach, 5o in 
Magdeburg, 3g in Merseburg, 24 in Düsseldorf. lobt« 
'  ' schläge wurden 60 verübt, jedoch keiner in Berlin; 
Morde 48, Kinlermvrde 94 , Gattenmorde 12. Zwey-
kämpfe hatten 11 statt. Diebstähle 964G, wovon '>55 
in Berlin, 200 in Potsdam, 323 in Frankfurt an der 
Oder, 247 in Stettin, 5,8 in Danzig, >35 in Königs­
berg, 1 90 in Gumbinnen, \b r j in Posen, 801 in BreS« 
lau, 3o6 in Ovrtln, 881 in Magdeburg, 616 in Mer­
seburg, 368 in Erfurt, 603 in Münster, 3oS in Min. 
den, 330 in ArenSberg, 2*9 in Kleve, O96 in Dussel« 
derf, 342 in Köln, 338 in Koblenz, 574 in Aachen, 
332 in Trier. Gewaltsame Einbrüche geschahen 1 >09, 
wovon nur 9 in Berlin und 1 8 in Pottdani. Straßen» 
raube 141. Brandstiftungen 1 >9. Verbrechen über­
haupt sind begangen worden an der Zahl 12,292. Di« 
gestimmte Bevölkerung teS vreussischen Staats berechnet 
Herr von Kani'y auf 1 o,o58,ooo Seelen. Dnrc» un« 
vorsätzliche FeuerSbrünL« find zu Grunde gerichtet wer« 
teil: , 9 öffentliche Gebäude, l 298 Wirth,chaf:Sgebäude, 
1310 Wohnhäuser, 684 Höfe. In dem Regierungede. 
partcnient Berlin kommen auf3140 Menschen Ein Selbst« 
mord, auf 179,000 Menschen Eine Msrtthat, und auf 
329 Menschen Ein Diebstahl. 
W i e n ,  d e n  9 t e n  D e c e m b e r .  
DeS Kaisers Majestät hat sich schon einigemal dem 
Publikum gezeigt, und den Feldmarschall, Fürsten von 
Schwarzenberg, mit einem Besuche beehrt. 
Herr von Gaal, Bibliothekar des Fürsten Esterhazy, 
het ein Gedicht in 12 Gesängen herausgegeben, betitelt: 
„Die nordischen Gäste, oder Kaiser Alexander am Rhein-
fall." 
Der geflutete HoSpodar hatte seinem in Konstantins-
xel zurückgebliebenen ältesten Sohne die Anzeige von seiner 
Flucht mit der Aufforderung gemacht, ihm mit seiner an 
den Pfortendollmetfcher Suzzo verheiratheten Schwester un-
gesäumt zu folgen, da die nächsten Anverwandten der Ge« 
flüchteten in Gefahr schweben, hingerichtet zu werten. 
Der iunge Mann sah keinen AuSweg, als daS Schreiben 
dem Großvezier zu übergeben, der es tem Sultan unter-
legte. Dieser ließ dem Sohne eine eigenhändige Resolu-
tion zustellen, wodurch ihm Schutz zugesichert, und die 
Furcht, für die Schuld seines Daterg büßen zu müssen, 
benommen wurde. Der Großherr hat auch den Vorfall 
dem russischen Gesandten mit dem Beysahe eröffnen lassen: 
daß ihn solcher um so mehr überrasche, als keine Klage 
an ihn gekommen sey, die diesen Schritt hätte veranlas­
se» können. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
1 Se. Majestät haben dem Finanzminister CFomtto den 
schon längst erbetenen Abschied bewilligt. Man vermuthet, 
daß Herr Roy, der in der Kammer die Berichte im 
Finanzfach zu erstatten pflegt, Corvetto'S Nachfolger seyn 
werde. 
In Sedan sagte der Herzog von Angouleme zu dem 
protestantischen Geistlichen: Die Nachkommen Heinrichs 
des Vierten werden nie vergeben, was dieser Fürst seinen 
treuen Protestanten verdankte; rechnen Sie darauf, daß 
Alles, was Ihnen in der Verfassungeurkunde versprochen 
ist, erfüllt werden wird. 
Ein halb ofsieielleg, im Geiste de6 Ministeriums redt» 
girteS, Biatt drückt sich über den Zusammentritt der 
Monarchen in Aachen folgendermaßen auS: „Völker wer-^ 
den, sich gegenüber, nur durch ihre Souveräne repräsen-
tief, eS waren demnach die Völker selbst, welche in Aachen 
zusammentraten. Die Geschichte wird eS einst bemerken, 
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daß in diesem erhabenen Vereine ein bisher in den Anna-
len der civilisirten Welt ungekannter Geist waltete; citi 
inniger Bund der Weisheit, der Mäßigung und Gerech, 
tigfeit. Sie ist also beendigt, die Revolution, deren 
Grundursache in dem Mißverhältnisse alterthümlicker Ein­
richtungen ;u dcn neuen Bedürfnissen der Völker lag und 
die unheilbringend geworden ist, rotil fic ohne Geist und 
ohne Kraft geleitet wurde. Unter dem Schutz deö innern 
und äussern Friedens werden nun die Institute hdi befesti­
gen, welche die öffentliche und persönliche Freyheit sichern. 
Nie vielleicht bot die Geschichte einen entscheidender!! Wen-
devunkt der Zeit. An den Völkern ist eS nun, die Weis-
heit ihrer Fürsten nachzuahmen; an den Fürsten, die all-
gemeine Bewegung der Völker zur Ruhe und zum unge-
störten Genüsse aller rechtmäßig erkämpften Güter der Re-
volution hinzuleiten. Jetzt, wo wir ruhig nach aussen 
hinsehen können, bleibt uns nichts übrig, als unö mit 
uns selbst zu versöhnen. DieS wird daö Werk der Zeit 
und der Klugheit seyn. Frankreich will, wie die Regie-
rung, die Regierung, wie Frankreich, die Charte, daS 
heißt, das Königthum und bürgerliche, politische und re« 
ligiöse Freyheit. Einig über diesen ersten Grundsatz, waS 
können wir noch zu fürchten haben? 
Die Ultras sind höchlich unzufrieden. Sie hofften 
auf eine Erklärung des Kongresses, welche als das Echo 
ihrer „geheimen Note" übte das neue Wahlgesetz, daS 
RekrutirungSgesctz und verschiedene Artikel der Berfas-
sungsurkunde dcn Bannfluch aussprechen möchte. Sie 
hatten gehofft, ihre Ansprüche würden Frankreich als 
ein Surrogat der nun aushörenden Kriegekontribution 
aufgebürdet werden. Alle diese schönen Hoffnungen sind 
zu Wasser geworden. Es ist daher nicht zu verwundern, 
wenn sie nun die Maöke abwerfen, und sich auch ge-
gen die Verfassungeurkunde erklären. Der Konservateur 
vergleicht die Verfassungourkunde mit einer Last, die 
man über Bord wirft, wenn das Schiff in Gefahr ist; 
wenn zwischen Verfassungsurkunde und Dynastie zu wäh-
len wäre, so dürfte man nicht anstehen, welche zu 
opfern sey. 
AuS einem Lyoner Blatt entlehnt der Moniteur ei-
nen Aufsatz, worin eö heißt: „Ueber Lyons Lage ver-
breitet man in Paris BesorgnißBriefe auS Lyon ver-
kündeten: daS Volk sey in völligem Aufruhr; die Trup? 
p e n a u ö h e b u n g  a u f  e i n e  s c h r e c k l i c h e  W e i f e  v o l l z o g e n d i e  
Büsten Napoleons und seines Sohnes wären im Triumph 
und mit Jubel durch die Straßen getragen :c.; auf dem 
Lande erschallten die Marseiller Hymne, daS <^a ira und 
der Ruf: Mit den Aristokraten an die Laterne :c. Die 
Obrigkeiten litten alle diese Greuel, und betrachteten 
sie als Kleinigkeit, die nicht der Rede Werth wäre." — 
Mit solchen Zügen wagten einige Bürger, und selbst 
d e r  r e c h t l i c h e  u n d  w a h r h e i t l i e b e n d e  K o n s e r ­
vateur (das von Chateaubriand herausgegebene ultra­
royalistische Blatt), die Lyoner zu schildern. Man solle 
sich aber durch dergleichen Lügen und Verleumdungen 
nicht irre machen lassen. Freylich hätten sich beym Au6' 
losen der Krieger einzelne aufrührerische Stimme» hin 
und wieder hören lassen, aber nicht zur Schande der 
treuen Volksmasse, die dergleichen mit Verachtung 
handelt, auch nicht der Obrigkeit, welche die Frevler 
gleich zu der gebührenden Strafe gezogen; dies Lob sey 
man den Einwohnern und der Obriqkeit schuldig. Wenn 
einige schlechte Royalisten, einige schlechte Bürger, oder 
selbst der Konservateur, sich da6 Ansehn geben, es 
ihnen zu versagen, so würde doch der König und Frank, 
reich und Europa eö ihnen erteilen. 
Ein Verein, der seit einem Jahr in Paris unter 
d e i n  N a m e n :  G e s e l l s c h a f t  d e r  F r e u n d e  d e r  
Preß freyheit, besteht, bat sich dm Namen nicht 
selbst gegeben, sondern das Publikum fand ihn, so wie 
die Sache da war. Diese Gesellschaft ward alö Abend, 
cirkel (Soirces) von einigen Gliedern der Opposition 
der bcyden Kammern gebildet; jetzt soll die ganze linke 
Seite der Deputirten zu ibr gehören. Nach und nach 
wurden alle Schriftstcller, die man zu den Liberalen zu 
zählen pflegt, in sie aufgenommen, und sie mag wohl 
an 15o Mitglieder zählen. Anfange' thaten die Leute, 
die dazu gehörten, fast geheim damit, und versammel. 
ten sich im Stillen, alö habe man sich eineö solchen 
StrebenS mehr zu schämen, als zu rühmen. Jetzt 
spricht man laut davon, und die Versammlungen finden 
ebne Gcheimniß statt. Um gewissen gesetzlichen Verfü« 
gungen zu entgehen, die Vereinigungen von Menschen 
in einer gewissen Anzahl an bestimmten Orten und zu 
bestimmten Zeiten untersagen, kömmt man abwechselnd 
bey den Mitgliedern zusammen, welche den geeigneten 
Platz dazu in ihrer Wohnung haben, und zwar gewöhn-
lieb die Woche einmal. Ist die Gesellschaft vollzäh. 
lig — die selten aus mehr als 40 bis 5o Personen 
besteht, dann wird ein Präsident ernannt und di« 
Sitzung eröffnet. Der Tag der nächsten Zusammenkunft 
wird immer in jeder Sitzung vorausbestimmt, dann ver. 
nimmt und diekutirt man die Anträge, die Jeder zu 
machen hat. Gewöhnlich beziehen sich diese auf ver-
folgte Schriftsteller und die Mittel, ihnen hülfreich bey-
zustehn. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  - t e n  D e c e m b e r .  
Herr Diamanti, Maschinen- und Büchsenmacher in 
Rom, hat ein Modell einer Kanone verfertigt, die man 
am hintern Theile laden kann. Er hat in Gegenwart 
vieler Sachverstandigen und Ingenieurs Proben damit 
angestellt, die alle gut ausfielen. Besonders für Kriegs­
schiffe scheint diese Erfindung von Nutzen zu sernt, wo 
die bisherige Art zu laden mit so großer Gefahr ver. 
Hunden ist. 
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F r a  n  k f u  r t ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Wir beben heute die sichere Nachricht von dem am 
Stert um halb 9 Übe erfolgten Ableben Sr. König!. 
Wobeie, des GroßberzogS von Baden, trbuU 
ftn. Derselbe bat vor Seinem Tode einen neuen An-
füll von Starrsucht bekommen und 36 Stunden ohne 
Besinnung gelegen. Der Markgraf LouiS (nunmebri-
ger Großherzog) hat unverzüglich die Regierung ange-
treten. •) 
M ü n c h e n ,  d e n  4ten December. 
In Hinsicht der bevorstehenden Ständeversammlung ist 
eine königl. Verordnung erschienen, worin es beißt: 
M a x i m i l i a n  I o s e v b /  v o n  G o t t e s  G n a d e n  i c .  
In der Vcrfassungeurkunde, welche Wir Unserm Volke 
am aßfini .T;.u) gegeben baden, verordneten Wir zugleich, 
. , d a ß  d i e  d a r i n  a n g e o r d n e t e  V e r s a m m l u n g  d e r  S t ä n d e  
zur Ausübung der zu ihrem Wirkungskreise gehörigen 
Rechte am 1 ihn Januar 181 9 einberufe» und inzwischen 
die hiezu erforderliche Einleitung veranstaltet werde." 
Nach den eingesandten Anzeigen unserer Regierungen be-
rechnet sich die Gcsammtzahl der Familien Unserö R'icheS 
auf 789,191 Familien, wornach die Zahl der zu wählen, 
den Abgeordneten in 115 Mitgliedern besteht. Von die-
ser Zabl haben sofort die Klasse der adelichen Gutsbesitzer 
mit Gerichtsbarkeit 14; die Klasse der Geistlichen der ka. 
tdolischen Kirche 9, der protestantischen Kirche 5; die 
Klasse der Städte und Märkte u8 ; die Klasse der übrigen 
Landeigenthümer, welche leine fluteberrlirt it Qirricbtsbat* 
keit ausüben, 56; ,ede der Universitäten einen oder zu-
sammen drev Abgeordnete zu wählen, welches obige Gt« 
sammtzahl von 115 Mitgliedern bildet. Unsere Regie­
rungen haben nunmehr diese Wahlen nach den Vorschrif. 
ten deS EdiktS über di« Ständeversamnilung sogleich ein» 
zuleite» und das Wahlgeschäst mit unausgesetzter Ibdtig« 
keit in der Art zu vollführen, daß Uns selbiges bis zum 
aysttn künftigen MonatS vollendet vorgelegt werden könne. 
Wir erwarten von Unfern Unterthanen, daß sie, durchs 
drungen von dem Gefühle der Wichtigkeit dieser Wahl» 
Handlungen, Hiebes nur nach ihrer reinen und besten 
Ueberzeugung vorschreite», und die Vertretung ihrer all. 
gewinnen Angelegenheiten in die Hände solcher Mitbürger 
legen werden, deren erprobte Rechtschaffenheit und Theil-
') Der Verstorbene, Karl Ludwig Friedrich, geboren 
den 8ten Iunv 1786, folgte, da sein Herr Vater als 
Erbprinz auf einer Reife in Schweden gestorben 
w a r ,  s e i n e m  G r o ß v a t e r  u m  l o t e n  I u n y  1 8 1 1  i n  
der Regierung nach. AuS seiner Ehe mit Ste» 
phanie BeauharnoiS, Prinzessin von Frankreich, 
hinterläßt er nur lichter. Sein Nachfolger (sein 
Daterbruder) ist den gten Februar 1763 geboren, 
und unverheiralhet. 
nähme an dem allgemeinen Wohle des Vaterlandes, so wie 
deren Einsichten und Kenntnisse, das unbegranzte Ver. 
trauen verdienen, und die rücksichtslose Erfüllung ihres 
wichtigen Berufes erwarten lassen. 
München,.am Zossen November 1818. 
M a x  J o s e p h .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einer Bothschaft Bonaparte's an den gesetzgebenden 
Körper, vom 21 |1en Floreal Jahr 1 o, befinden sich fol­
gende merkwürdige Worte: „In den drey letztverflosse-
nen Jahren lächelte das Glück der Republik; allein daS 
Glück ist unbeständig, und wie viel Menschen, die eS mit 
s e i n e n  G u n s t b e z e i g u n g e n  ü b e r h ä u f t e ,  l e b t e n  e i n i g e  
Jahre zu lange! Das Beste meines Ruhms und 
GlückS scheint das Ziel meines öffentlichen LebenS bis zu 
dem Augenblick gesteckt zu haben, wo der Weltfriede aus­
gerufen wird." 
Bei) Gelegenheit der diesmal zwar noch nicht gelunge-
nen, aber deshalb keineSwegeS gänzlich aufgegebenen, 
Nordpolexpedition, liefern englische Blätter über den in 
verschiedenen Jabren beobachteten höheren Grad von Kälte 
nachstehende Angaben: Im Jahre i3o3 und im Jahre 
1403 war die Ostsee fast ganz zugefroren. Anno 1423 
konnte man von Lübeck über daS gefrorne Meer zu Fuße 
nach Danzig gehen. Anno 1709 war das adriatische 
Meer von einem Ende bis zum andern fest zugefroren. 
Sonderbarer Weife herrschte, so wie in dem diesjährigen 
Sommer, gerade vor 100 Jahren, nämlich 1718, durch 
ganz Europa eine unerhörte Hitze und Dürre. In Paris 
war di« Luft so brennend heiß, daß Niemand ins Schau-
spiel gehen konnte und alle Theater geschlossen wurden; 
fast ganzer 9 Monate lang siel nicht ein Tropfen Regen, 
und Bäche und Quellen trockneten aus. Auch der nach, 
folgende Sommer war ebenfalls sehr heiß. In Paris 
stieg die Hitze auf 98 Grad Fabrcnbeit, das Gras und 
fcJS Getreide vertrockneten, und die Obstbäume trieben 
im Herbst zum Zwcytenmale Blüthen. 
* * * 
D a s  d i e s j ä h r i g e  L o r d - M a y o r - F e s t  i n  L o n ­
don^ am gten November. 
Kaufmann AtkinS war zum Lord.Mayor der Stadt 
London, für das Jahr bis zum gten November 1819, 
erwählet wordcn. Nur di- Bürger der Eity, deS eigent-
l i c h e n  a l t e n  L o n d o n s ,  s i n d  w a h l f ä h i g  u n d  w a b l b e -
rechtigt. ES ist nicht« Kleines mit dem Oberbürger-
Meister von London. Er waltet über 1,200,000 Seelen, 
als der jetzigen Volkszahl der ungeheuren Stadt, ganzen 
Königreichen neuerer Zeit nicht ungleich. Ein Pallast ist 
seine Amtswohnung, das Manslon house. Will er dem 
äussern Glanz der Würde gehörig genügen, so mag leicht 
ein Aufwand von 100,000 Thalern für den Jahrgang ein 
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mäßiger Anschlag seyn. Da6 amtliche Gehalt beläuft sich 
nur auf 5o/ooo Thaler. 
Der gfe November war der Tag der Einweihung und 
prunkvoller Festlichkeit. Früh um g Uhr setzten 8 Rosse 
im glänzenden Geschirr/ mit Blumen und Federwimveln 
stattlich geschmückt, die goldene Staatskarosse, groß ge-
nug, einen bengalischen Elephanten zu fassen, in Bewe­
gung, um den neuen Bürgermeister aus seiner Bebau-
sung nach dem Mansion house einzuholen. Von hier 
nach der Westminsterabte.), zum Gottesdienst und Eideö-
schwur vor dem Regenten/ soll und will nun der Neu-
«rwählte sich begeben. Bald erhebt sich der unermeßliche 
Zug, begleitet von allen amtlichen Würden, von Herst-
den und Rittern in güldener und silberner Rüstung, so 
die brittischen Könige der Vorzeit einst selbst im Streite 
getragen. Hoch flattern die Fahnen der Zünfte. Unzah-
liges Volk hat in den Straßen sich gereihet. Fenster und 
Dacher sind mit Schauenden bedeckt. Svielleute führen 
und schließen dcn majestätisch-romantischen Zug. Vor 
Black FriarS Brücke verwandelt sich die Scene. Schon 
fcamn prächtige Gondeln/ Schiffchen und Böte der Kom-
Menden. Die Themse trägt nun stolz ihren neuen einjäh-
rigen Sachwalter bis zum altberühmten Westminster. Mit 
Kanonendonner bcgrü^cn die Ufer. 
Inzwischen ist in Guildhall für i5oo Personen daö 
Mahl bereitet worden/ und der Zng zwischen 4 und 5 Uhr 
dahin zurück. Zur Benurthung werden 3ooo Pfund/ circa 
20,000 Thaler/ verwendet. 2000 Pfund reicht die Stadt, 
1000 Pfund der Neuerwahlte. 
ES ist nicht leicht/ an diesem Feste Theilnabme zu ge-
Winnen. Doch als preussischer Beamte / anwesend in 
Staatsgeschäften, erhielten wir gern die nöthigen 2 Bil-
lets und zu Ehrenplätzen. 
Gegen 4 Uhr begaben wir uns selbst nach Guildhall. 
Mehr denn 1000 Personen beyderley Geschlechts waren 
schon versammlet. Bald verkündeten vom Chor des Saa-
leS die Trompeten den Eintritt deS Lord - Mayor. Ihm 
folgten, nach gemessenen Abschnitten, in rothen und 
schwarzen Talaren und mächtigen Hangeperücken, seine 
Vorgänger im Amte / oder andere Würdenträger. Je-
den Einzelnen mit den Seinigen begrüßte Trompeten« 
klang und größerer oder geringerer Beyfall, nach dem 
Standpunkt der öffentlichen Volksmeinung. Ungestüm 
frohlockend war die Bewillkommung, als Wood er--
schien. 
Lassen wir jetzt Alles eingetreten seyN/ und indem die 
Tafeln besetzt werden/ wollen wir dem gewaltigen Speise-
saal einen Ueberblick gönnen. Es ist derselbe/ in wel-
dum die Stadt London den sieggekrönten Monarchen/ im 
Jahre 1814, bey festlichem Mahle dankbare Huldigung 
ausdrückte. Mag sich ein Jeder selbst seinen Umfang 
nach 15oo Gedecken abschätzen. In gothischer Bauart 
ist seine Höhe etwa 100 Fuß, doch o!;ne Pfeiler. DaS 
Ganze tbeilt sich ab, für die Hustmgs (Hoch -- oder Eh­
renplätze) zu 5oo Personen/ und für die Body (Unten-
plätze) zu i 000 Personen. Die Abtheilung für die Hu-
stingS ragt um 5 Fuß über den Bodyraum empor, ahge-
sondert noch überdies durch gezogene Schranken. So 
gleicht das Ganze der Bühne und dem Palerre im Schnu-
spiel. An den Tafeln deS HustingS nimmt der Lord-
Mayor mit allen Standes- und Ehrenpersonen Platz; an 
den Tafeln deS Body ordnen sich die Bürger der City. 
Jede Straße hat ihren, mit riescnmäßiger Schrift abge­
grenzten / Bezirk. Mit Stühlen sind nur die nächsten 
Plätze bey dein Lord-Mayor besetzt. Bloße Banken, ohne 
Lehnen, behängen mit rothem Tuch, unter welchem daS 
abzunehmende Geschirr Raum finden muß, gewähren für 
die übrigen Gäste den Sitz. 
Mit Beleuchtung sind unmittelbar die Tafeln nicht ver-
sehen, aber e in schönes Gewinde von, Gott  weif,!  wie 
viel tausend Gasflammen, unterstützt von /wcyen mächti. 
gen Sternkronen, wirft von a'usserster Höhe des Saals 
einen Lichtglanz herab, den selbst die Sonne beneiden 
konnte. 
Besetzt sind die Tafeln gleich vorweg mit Allem, was 
als Speise erscheinen soll. Schüssel drangt sich an Schüs-
sei, bedeckt mit versilberten Blechglocken, enthaltend: 
Schildkrötensuppe, Fisch, Nustbeef, Pasteten, Schinken, 
Pudding, Braten, Eis, Konfekt und aller Welttheile 
Früchte, auch Salalkräuter, die nach englischer Weise, 
bloß in Salz getunkt, verarbeitet werden. Portwein, 
Madera, Langkork, Hochheimer und Champagner sollen 
den Durst stillen und reizen. Jedem Gedeck sind 5 beson­
dere Gläser dazu beygesellet. 
(Oer Beschluß folgt.) 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den i3ten December. 
AufBmßerd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 S.tt.iö. 11 St.holl.Kour.x.-R.B.«. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. - R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9rJ Kch.Hb.Bko. x». 1 R.B.K. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pee. Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 Rubel Gold 374 Rubel 5o Kop. B. 21. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7 4 ± Kop. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 7^4 Kop.B.L.  
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 33 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 11 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Reichvthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 71 Ksp. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 303. Donnerstag/  den 19. December 1818» 
M i t a u ,  d e n  i S f c n  D e c e m b e r .  
De? Eingang der von der Allerhöchst verordneten Kom­
mission nur Einführung der Bauervcrordnungen am 1 ateit 
diescS MonatS erlassene:', lettischen Publikation, welche 
an genanntem Tage in allen lettischen Kirchen tcd kurlän­
dischen GouyernementS vor der Bekanntmachung deS 
Bauergeschbuchö verlesen wurde, lautet, in deutscher Über­
setzung, folgender Gest.Ut: 
Kündig ist allen Bewohnern Kurlands und euch die 
unvergeßliche, frohe Begebenheit, wie bereits am 3ofttn 
A u g u s t  d i e  h o h e  A n w e s e n h e i t  d e S  g r o ß e n  g u t e n  K a i s e r s  
dadurch verherrlicht, wie der schon mit Seinem Na­
men fd-tn bezeichnete Tag dadurch zum wahrhaft heili-
ß«n Fest geweidet ward,daß nicht nur auf Seinen Aller-
'höchsten Befehl in der deutschen Kirche zu Mitau die erste 
D:rkündigung eurer von Ihm beschlossenen Fceywerdung 
geschah, sondern auch mehreren eurer Brüder die Gnade 
wiederfuhr, versönlich erscheinen zu dürfen vor dem erha­
benen Beglücker, in ihreö Kaisers huldreichen Blick 
ju lesen die Wünsche und Freuden de# großen iL'N,?h»r-
jenö, ja aus Seinem eignen Munde zu hbvett die Zu» 
sage der Taufende beglückenden Wohlthat. 
Desgleichen wurde auch bald darauf, durch das Patent 
E iner  k u r l ä n d i s c h e n  G s u v e r n e m e n t S r e g i e r u n g  v o m  l o s t e n  
S e p t e m b e r ,  n i c h t  n u r  d e r  A l l e r h ö c h s t e  B e f e h l  G r .  K a i .  
serlichen Maiestät, über die erfolgte Bestätigung 
der auf Wunsch und Bitte deS kurländischen Adels erlasse-
neu Verordnungen über den künftigen Rechtestand der 
Bauern in Kurland und deren allmähliche Gelangung zur 
Freyheit, sondern auch die erfolgte Eröffnung der Aller 
höchst verordneten Koimmssion zur Einführung der Bauer-
V e r o r d n u n g ,  u n d  d i e  i n  t c m  k o n f n m i r t e n  Gesetzbuch e n t -
halten? Bestimmung und Wirksamkeit dieser Kommission 
bet<*int gemacht. 
Zuletzt hörtet ihr noch an 5rev Sonntagen hinter einan-
der die Ankündigung Namens ebenderselben: 
,) daß die Uebersehung der Bauerverordnung ins Letti. 
sche von ihr besorgt worden, der Druck dieseö Werls 
bereits seinen Anfang genommen »'be, und daß |aU 
d)(6 am ,  ^ten Deeeniber in eurer Sprache und in allen 
Kirchen vublitirf werden sollte; 
, j daß, nach erfolgter Publikation, dieS neue Gesetz-
und FreyheitSbuch von Jedermann bey dein Regie-
rungsbuchdrucker P e t e r S - S t e f f e n h a g e n in 
Mitau für 1] Rubel Silber gekauft werden könne; 
3) daß c6 Wille und Ermahnung der verordneten 
Kommission sey, ihr möchtet durch fleißiges 6«sen 
euch von dem Inhalt dieses Büches unterrichten, 
damit ihr eure Pflichten und Rechte kennen 
lerntet. 
Der Tag ist nun erlebt, mit feyerlichem Gebet und 
L o b g e s a n g  h a b t  i h r  i h n  a l s  d a S  G e b u r t s f c s t  e u r e s  H e r r n  
und Kaisers, — eures Vaters und Freyheitrschöpfers, 
begrüßt, er soll nun auch zu dankbar theuremAndenken für 
euch und eure Nachkommen dadurch geweiht werden, daß wir, 
die Mitglieder der Einführungökommissicn, Wort halten, 
euch achtbaren kurländischen Männern deS PflugeS und 
Alles ernährenden Landbaues, unfern baldigen freyen Mit­
bürgern unter Alexanders Scepter, euch Nachricht 
geben von unserm Thun bis daher, und für die noch 
übrige Zeit unsere Amts eure Sachwalter zu seyn, und / 
erneueren das heilige Kaiserwort und den freywilligen 
menschenfreundlichen Beschluß eu-er Herren, daß ihr frey 
werden sollt, auf daß ihr wisset, waS da sey der Wille deS 
huldteichen Herrschers, und dankbar segnen möget auch 
Kurlands Edle als die Mitsi!ster des neuen Bundes. 
Demnach thun wir euch hierdurch kund, daß das zu 
eurem Besten verfaßte, und von dreyen Predigern wört-
lich ins Lettische übersetzte, VerordnungSbuch nunmehr 
nicht nur fertig und allen Predigern zur Bekanntmachung 
mitgeteilt worden ist, sondern daß auch Jeder unter euch 
dasselbe zu eigner Erforschung kaufen und lesen könne. 
Und eben weil unser Allergnädigster Kaiser so will, und 
wir eS einmüthig mit euren Herren wünschen, daß ihr 
klar und deutlich begreifet, worin eure heilig verheißne 
und nicht zu entreissende Freyheit bestehe, worauf sie sich 
gründen, wie sie euch beglücken wird, und welcher Weg 
euch zu der Quelle deS Heils führen soll, ermahnen wir 
euch ausdrücklich zur fleißigsten Beschäftigung mit demsel­
ben ; woraus ihr anch erkennen möget, daß euch nichts 
verhehlt, nichts im Verborgnen betrieben werden soll; 
das; AlleS nach der Vorschrift hergehen muß, und daß man 
vielmehr euch selbst zu Gehülfen bey dem Bau eureS Frey» 
heitSternpelS nehmen wolle. 
Solches muß euch nun Vertrauen zu eurem erhabenen 
Kaiser, zu uns, dcn Ausrichtern Seines Willens, 
und zu den Herrschaften einflößen, mit denen ihr hierbey 
allerley abzuthun haben und auch im künftigen Frey« 
heilözustande in mancherlei) Verhältnissen stehen werdet; 
aus diesem Vertrauen allein kann hervorgehen, die ver-
ständige Abwartung des Ganges der Dinge, die willige 
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Mitwirkung eures TheilS, die Ruhe und Ordnung, fort« 
der welchen nichts gedeihlich von Stetten gehen, wohl 
aber der heitere Morgen, der über euch angebrochen ist, 
sich in einen trüben stürmischen Tag verwandeln kann, der 
Weh und Verderben bringt über Land und Leute. Ihr 
kennt ja wohl das Volk, dem vormals der Weg ins ver-
heißne Land der Fülle und des Segens zu weit und schwer 
däuchte, und welches gezüchtigt auf langen Irrwegen un-
teri):ng, da williger Gang seinen Weg erleichtert und ver-
kürzt haben würde: darum murret nicht verdrossen, sondern 
folget verständig der Leitung, die vorgefchrieben ist. 
Ihr jetzigen Männer, seyd — dazu rathen und ermah-
nen wir nur eures eignen Heils willen — seyd verständig 
und bildet eure Jünglinge durch Lehre und Beyfpiel zu 
freyheitswürdigen Männern, sonst ist aller gute Wille, 
alle fchon zu eurem Besten geschehene Vorarbeit verlcren; 
dann wird gereuen dem huldreichen Kaiser daS Geschenk 
Seiner Gnade, dann werden Menschenfreunde bedauern 
in euch das verblendete Volk, dem fein Glück nicht an-
stand, das bdhnend den Rücken kehrte der Freyheit, die 
mit offnen Armen ihm entgegen kam. Jeder Tag hat fein 
Morgcttvoth, aus welchem t>utt Augenblick zu Augenblick 
das volle Tageslicht sich entwickelt; so muß auch eure 
Freywerdung ihre Dämmerung haben in der Vordere!-
tungszeit, aus der sie mit jedem Tage mehr und mehr als 
bleibende Freyheit vollendet hervorgeht; sie kann nicht auf-
fahren wie der Blitzstrahl/ weil sie nicht verblenden,' fori» 
dern bleibend leuchten fort. 
Anständig unter der Gesetze Schutz und Leitung sollt 
ihr aus dem alten Vcrhaltniß in das neue übertreten, auch 
Nicht ohne Dank und Liebe gegen eure alten Herrschaften, 
auf deren Grund und Boden ihr ja auch alö freye Leute 
eue" Obdach finden, und auch daö freyerworbene Brot 
säen und ärndten werdet;, die mitwachen sollen über eure 
Rechte, und die alten Freunde bleiben, auch auf neuen 
Richterstühlen. 
KmländMe Bauern! verhöhnet nicht die alte Zeit mit 
Schimpf und. Undank, meinend, dadurch die neue Freyheit 
zu ehren; ihr wahrer Ruhm, ihre Beglückungskraft, de-
steht, allein in dem verständigen würdigen Gebrauch, sie ist 
köstlich nur dem:, der sie zu genießen versteht. Zur Frey-
heit seyd ihr berufen, darum haltet euch wie die Freyen, 
und nicht, als hättet ihr die Freyheit zum Deckmantel deS. 
Bösen. 
Ihr begreifet wohl, daß eS weder möglich noch er-
sprießüch ist, euch daS- ganze Buch heute mit einein Mal 
vorzulesen; nicht möglich — denn dazu gehö.'en mehrere 
Tage, nicht ersprießlich — denn auch der Gelehrteste kann 
so viel und mancherley zugleich weder behalten noch be-
greifen; vielmehr würde daraus nur Verwirrung und 
Mißdeutung entstehen, die nie und nirgends Gutes stiften. 
Auch Gottes Wort, die Bibel, wird ja nur — und eben 
darum nur — theilwcise vorgetragen, damit ihr'S fasset und 
verstehet; euer VerordnungSbuch ist auch ein Buch auf 
Lebenszeit, ein Brunn, auS dem nicht für die Neugierde 
heute der eiue Trunk, sondern für Haus und Hof immer-
dar Rath und Weisung geschöpft werden soll. 
Damit ihr nun desto begieriger werdet, euer Bernd, 
nungsbuch selbst zu lesen und zu erforschen, und um euch 
ungezögert ztt erfreuen, haben wir veranstaltet, daß schon 
heute euch von euren Predigern einige Hauptsachen be-
kannt gemacht und eine Vorkenntnis? des Werks mitge-
theilt, alsdann aber das ganze Buch sonntäglich und 
theilweise vorgelesen werde, wie es sich thun läßt, und 
das übrige nicht zu verkürzende Geschäft deS öffentlichen 
Gottesdienstes solches gestattet: auf daß man von dieser 
Bvthschaft der Freyheit in Wahrheit sagen möge, sie fcv 
allem Volk kund geworden, und ihr, nachdem ihr selb5 
gehört und behalten habt, euch von Niemanden durch fal­
sche Rede betbören lisset. 
Dieses Buch hat den Titel: KurländiscbeBauer^ 
Verordnung. Alle darin enthaltenen Anordnungen. 
Vorschriften und Gesetze, wurden zuerst von einer dazu 
niedergesetzten Kommisfion angefertigt, hierauf der ge 
sammten kurländischen Ritterschaft auf dem Landtage zur 
Beurtheilung vorgelegt, von ihr aber nochmals einem <n 
gern Ausfchuß ;ur Revision übergeben, sodann, nach ange-
stelltet Prüfung aller geschehenen Berichtigungen und Ver-
besserungen, einstimmig als ihre Beschlüsse anerkannt, und 
nunmehr Sr. Kaiserl. Majestät, unsenn Allergnä-
d ig Nen Herrn unv Selbstherrscher, zur Bestäti­
gung vorgelegt, welche denn auch zu eurer Beglückung 
durch einen Allerhöchsten Beseht erfolgt ist. 
Hieraus ersehet ihr zur Befestigung eures Vertrauens 
und Glaubens, aber auch zur Erweckung eures Gehör, 
sams und willigen Mitwirkens, daß eure Herren selbst 
eure Freyheit wollten, und daß auch eurem Kaifer und 
Herrn alles das, wag ihr in tiefem Buch finden werdet, 
bekannt und durch Seinen Beyfall zu einem unver. 
brüchlichen Gefetz geheiligt worden ist. Niemand darf euch 
nehmen oder vorenthalten was euch verheißen ward; Nie-
mand von tut!) darf aber auch widerstreben dem, was an-
geordnet werden wird und vorgefchrieben ist. 
I h r  s o l l t  f r e y e  M e n s c h e n  w e r d e n ,  A l l e ,  
i h r  m ö g e t  j e t z t  e r b l i c h  a n g e h ö r e n ,  w e m  
i h r  w o l l t ;  
das ist das unverlierbare Wort, das heilige Gebot, in 
welchem alles Uebrige enthalten ist. Wie ihr eS werden 
und sodann auf immerwährende Zeiten bleiben sollet, daS 
lehrt nun euer V» ordnungSbuch u. f. w. 
St. Petersburg, den 8ten December. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin 
Pawlowitsch, ist am 3ten December ». St. wieder 
in erwünschtem Wohlfeyn in Warschau eingetroffen. 
Am Sosteit November verstarb hier, im 6?sten Jahre 
seines Lebens, der Ingenieurgeneral en Chef und Ritter 
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F r a  n ^ o i S  d e  V o l a n t ,  s t e l l v e r t r e t e n d e r  G e n e r a l d i r e k «  
tot des Departements der Kommunikationen des russischen 
Reichs. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Durch den vorgestern Abend wieder hier angekomme-
nen Oberhofmeister von Schilden Excellenz, welcher mit 
e i n e m  e i g e n b ä n d i g e n  S c h r e i b e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  
KdnigS, cigends nach Weimar gesandt war, um die 
s c h o n  f r ü h e r  a n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  v e r w i t t -
rotte Kaiserin von Rußland, ergangene (Einfa» 
d u n g ,  A l l e r b d c h s t d e r o  R ü c k r e i s e  ü b e r  B e r l i n  z u  
nehmen, zu erneuern, ist die hdchsterfreuliche Nachricht 
an 0t. Maje stät, d en König, überbracht worden, 
daß Ihre Majestät den sZsten dieses in Potsdam 
und den 24i1en in der hiesigen Residenz einzutreffen ge-
denken. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Als die Herzogin von Berry vorgestern von der Tafel 
Er. Majruät nach dem Schauspielhaus« kam, vermißte (it 
ein Armband,, 3o,ooo Franken an Werth.. 
D o m  M  a y  n ,  v o m  i i t e n  D e c e m b e r .  
DaS vreusüsch« Ministerium deS Schatzes hat den ersten 
Etat definitiv liquibirter Forderungen der Privaten, au# 
der franzöiischen DerwaltungSperiode herrührend, bereits 
genehmigt. Der die Rheinprovinzen betreffende Auszug 
enthält die Vergütung für folgende Gegenstände: i) für 
rückständigen Mi l i tärsold 77 ,050 Fr . ;  2) für  al lerhand 
Mil i tär l ie ferungen 8G65;  3)  für  Pferdel ieferungen 
18,674; 4) für  Gehal tSrückstände a l ler  Ar t  11 ,890; 
5) Kautionen von Einnehmern der Steuern, der vereinig« 
ten Rechte und Domänen, so wie auch Tabaksdebitanten 
(Nachtrag) gg,53o; 6) für ZahlungSmandate 2753; 
7) für Bons der AmortissementSkasse 30,700; 8) für 
Erstattung von Kaufpreisen unrechtmäßig entzogener Gü-
ter 48,763 ; g) der Post anvertraute, aber nicht zur Be» 
stimmung gelangte Gelder 960; zusammen ag4,goo Fr. 
Nominalbetrag. Die für die Vergütung der Forderung 
erhaltenen Renten sind zu einem günstigen Zeitpunkte ver« 
äussert worden, so daß die Beteiligten für 100 Fr. no« 
initial, mit Einschluß der Renteniouissanz, «ine baare 
Vergütung von y5 Fr. zu beziehen haben. 
Im Würtembergischen ist die Errichtung einer Leibren. 
tenbank, nach dem Muster der ähnlichen Institute in 
Frankreich, England und Dänemark, mittelst eineS allge« 
meinen GutSbesttzervereint (an welchem aber auch Städte, 
Gemeinden und Korporationen Theil nehmen können) im 
Werke. 
Der Ertrag der diesjährigen Weinlese wird in Wür-
»emberg auf i5 und in Baden auf 20 MiH. Gulden ge» 
schätzt. 
Am 7ten begann der Durchmarsch der Russen zu Kaf. 
scl; der Churfürfl ließ die Truppen vor sich vorüberziehn. 
Ihre Majestät, die regierende Kaiserin von Rußland, 
hat den Armen zu Karlsruhe 25o Dukaten, und dem dor-
tigen GewerbSfondö 5o Dukaten geschenkt. 
Nach einer Berechnung der darmstädtischen Regierung 
hat sie, in den Nothjahren, an Nachlaß oder Spenden 
300,000 Gulden für arme Unterthanen verwendet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem Pariser Wochenblatt wird folgendes Inventa-
rium der Opfer und Ausgaben bekannt gemacht, welche 
die Revolution Frankreich gekostet hat: Die gesammten 
Besoldungen der ersten Staatsbeamten beliefen sich auf 
1176 Mill. 403,077 Fr.; die Verkäufe der National-
g u t e r  a u f  3 3 3 5  M i l l  ;  d i e  A s s i g n a t e n a u S g a b e n  a u f  j 5 6 5  
Mill.; das gezwungene Anlehen auf 2 Milliarden; die 
Mandaten auf 2407 Millionen; die Zahl der umgefom« 
menen Franzosen auf 8 Min. 526 476. Die Zahl der 
während dieser UnglückSperiode erlassenen Gesetze stieg auf 
25 ,428. 
* * • 
D a S  d i e s j ä h r i g e  L o r d - M a y o r - F e s t  i n  L o n -
don, am gten November. 
(Beschluß.) 
Noch verweilt ein großer Theil der Gäste zu den Hu-
stingStischen mit dem Lord. Mayor in einem Seitenzim-
mir. Auch von hier bricht man jetzt auf zur Tafel. 
Mancherley Jnsignien werden dem Einzüge vorgetragen, 
den die gtboi'uifd>t«n Ritter, 3 an der Zahl, beschließen. 
Bald n>ird das Gewühl und Gewirr, um zum Platz zu 
gelangen, rasch und bunt. Mancher hält den nächsten 
Weg für den besten, und schreitet geschickt hinweg quer 
über Bank und Tisch-, nach seinem Eitz. DaS fällt gar 
nicht auf. Die Bänke haben ungefähr die Breite vom 
Durchmesser eineS Tellers. Da streckt sich nun von be« 
leibten Gästen gar viel hinaus in'S Freye. Ein Fußbreit 
Raum ist nur für Jeden gemessen. Dock weiß man sich 
zu fügen, falls auch der Einzuschichtende volle 2 Fuß süe 
seinen Leibeögelaß fordern dürste. Frisch zu langt nun 
Jeder. Was ihn« dag Nächste, damit eröffnet er für 
sich daS Mahl. ES schmeckt: ein behagliches Schmatzen, 
landeSfittlich, zeugt laut genug davon. Schon beym et* 
steil Anbiß knallen, wie Heckefeuer, die Champagner« 
flaschen. Portwein und Madera werden zur Seite ge« 
schoben. Hobe Abgabe steuert die fremden Weine bil 
zum Preise einer Guinee. Dag ist auch für den Rei­
chen zu theuer. So geht eS denn hier eifrig darüber 
her. 
Ehrenmänner, in schwarzen Talaren mit langen weissen 
Amtstäben, wachen über die Ordnung. Zahlreiche Die-
nerschaft, mit Nummern und Namen, meilenweit kennt« 
lich auf Brust und Arm bezeichnet, wechselt jedem Gaste 
augenblicklich den gebrauchten Teller, daS Messer und 
die Gabcl. Volle Flaschen eilen schnell an die Stelle 
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der gelehrten. Servietten jmt) nicht in der Sitte, das 
allgemeine Tischtuch muß genügen. Kurzweiliges Gezerr, 
bey nachbarlich gleichzeitigem Gebrauch, ist nicht selten. 
Von Neuem wollen wir jetzt einen Ueberblick deS Gan-
zen nehmen, bis die Gesundheiten beginnen. In lan-
ger Zeile, strotzend von Gold mit gewaltigen Haarbeu-
teln steif angehäkelt am Rockkragen, hat hinter dem Lord-
Mayor seine Dienerschaft sich gereihet. Zunächst hinter 
ihm auf hoher Stufe steht einer der drei) Ritter, »nid 
zwar der in güldener Rüstung. Zur Seite, in den Ecken, 
sehen wir die beyden andern, in Silber geharnischt, den 
Feldherrnstab in den Händen. An der Seitenwand hat 
der Herold seinen erhöheten Stand gefunden, eine impo-
sante Cyklopensigur. Als Gegenstücke in den Ecken ge-
genüber, treten zwey gigantische Abgebilde eines Angel-
sachsen und UrbrittannierS, in Rüstungen des Sten Jahr­
hunderts , in'S Auge. Merkwürdig ist die Streiikeule 
deö Sachsen; an ihrem wuchtigen Kolbenende hängt ge-
kettet noch eine drohende Stachelkugel; ihren; Schwung-
schlag möchte schwerlich der eisernste Schild widerstehen. 
Ein solcher Kampe hatte gegen den höhnenden Riesenphi­
lister der Heimtücken Schleuder des kleinen Abentheuers 
sich nicht bedienet. 
Ungemeinen Schmuck tragen die Damen zur Schau. 
Brasilien scheint alle seine Diamanten und Paradiesvögel 
(wir zählen deren nur in der Nähe an 20 Arten), das 
Kap sein Straußgesseder, und Brüssel seine Spitzen hier 
auegespendet zu haben. DaS Alltagsvermummen bat 
freyer unschuldiger Natur überreichlich den Platz räumen 
müssen. 
Jetzt, vom Sitz des Lord-MayorS her, schallen Trom-
Veten, Trompeten antworten vom andern Ende deS Saals, 
sie sollen Stille dem Getümmel gebieten; ein Toast soll 
ausgebracht »Verden. Ruhiger wird es zwar, allein, wie 
gellend auch die Stimme deS Toastverkünders sich erhebt, 
verständlich durchdringen kann sie nicht, doch Alles erhebt 
sich mit vollem Glase. Hinter dem Lord-Mayor tritt 
nun der Gesundheitsvorrufer empor. Mit gewaltigem-
Arm nach RechtS und Links schwenkt er das Glas, ausru­
fend : one! two! three (eins, zwey, drey,)! während 
die Gäste die Gläser leeren, worauf dann ein sechömali-
geS Hurrah! nach Vorruf und Vorschwenken unter allge-
meiner ElaSschwenkung solgt. Solch Vorruferamt gleicht 
völlig dem deö vorexercirenden Flügelmanns. 
G e b t  u n s  e i n e n  S a n g !  —  e r s c h a l l t  v o n  N e u e m  
die Stimme, und 3 gedungene Sänger entrollen die No-
tut. Eö sind Tenoristen; sie schonen die Lungen nicht, 
doch was Hilft'S! In so ungeheurem Saale, bey solcher 
Menscdenmasse, ist eö gleichviel, ob ein Heimchen zirpt 
oder 3 Tenore sich abquälen. Und warum ist keine Baß-
stimme bey den Tenoren? Baßvrgane sind gar selten un» 
ter den Britten. DaS Klima scheint hiermit die mänit-
liche Brust nicht begünstigen zu wollen. Auch bey den 
Theatern müssen brummige Halbstimmen für Bässe gel-
ten. Möchten die Damen nur der Baßpartien sich an-
nehmen! denn die Natur scheint dort auch hierin bntf 
Verkehrte zu belieben. Aber ergreifend ist deö Volks-
liedeö Allgemeingesang: „God save the King!" Ex, 
hebend drückt allgemeine Huldigung und Ehrerbietung 
sich aus. So schließt nun ein Toast sich dicht an den an-
dern, bald mit Sang, bald mit Trompetengeschmetter 
begleitet. 
Unterdessen ist es den drey schildernden Rittern brü-
hend heiß geworden unter der centnerschweren Rüstung. 
Lüftung und Erquickung thut Noth. Waffenträger steigen 
hinauf zu ihnen, heben die hochbebuschten Helme ab, fdu« 
dern vom Schweiß das schmorende Antlitz, fämmen zier-
lich und nett das triefende Haar, und stopfen zum Schluß 
einem Jeden in die unbehülfliche eiserne Faust die volle 
Flasche. 
Auch Schalksknechte haben, in künstlicher Nachbildung 
der DienerschaftSzeichen, glücklichen Eingang gefunden. 
Geschäftiger, als selbst die bezahlten Miethlinge, sind sie 
im Dienst, nur tragen sie den Wein, leider! lncht zu, 
sondern ab in ihre Schlupfwinkel. Man ertappt jetzt ei­
nen der losen Gesellen und fahrt mit ihm ab über Schran-
feit, Tisch und Bank. 
An Widerbellern fehlt eö auch nid)t ganz. Da hat «in 
Gentleman den ausgebrachten Toast nicht respektiren wol­
len. Ehrenverfechter setzen blitzschnell hinweg über die 
Tafel, greifen mit markiger Faust den um sich boxenden 
Sünder bey Haar und Kragen, und so hinaus mit ihm 
zum Tempel. Weiter wird für den Augenblick von all 
solchen Dingen keine Notiz genommen. Geschehen und 
Vergessen ist Eins. Man fragt sich nicht einmal, was 
vorgefallen. 
ES wird munterer und bunter. Die Schüsseln sind 
leer .  D ie  Reden so l len beg innen.  D ie  Damen e n t f e r ­
nen sich. Ein Redner erhebt die Stimme. Man kann 
sitzend nicht woh! hören. In wenigen Minuten hatJeder 
den Tisch bestiegen; Rede auf Rede folgt. Auf den 
Tischen bleiben die Zuhörer; nur um fernerweiten Ge-
sundheiten gehörig zu genügen, begiebt man sich zum fri-
schen Füllen der Gläser ab und zu wieder herunter. Nur 
sehr Wenige bleiben bewegungslos auf ihren Sitzen, um 
ungestört der Flasche ihre ganze Aufmerksamkeit zu wid-
tue it. Nicht genug aber kann die Freundlichkeit, Heiter« 
keit und Ordnung auSgepriksen werden, die in all diesem 
Gewühl stets vorherrschend ist. 
Ein Ball beschließt endlich das imposante charakteristi-
sche Fest, dessen Schilderung hier vorliegt, ohne Ab- und 
Zuthun, rein und frey nach dem Leben. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 304. Freytag, den 20.- December 1818. 
P a r i s ,  d c n  S t c n  D e c e m b e r .  
Von dem neuen Werke des Herrn von Pradt, ehe-
moligen ErzbischofS zu Mecheln: „Die vier Konkordate," 
wird zu Paris schon an der zweyten Ausgabe gearbeitet. 
Ueber den römischen Hof ist folgendes Unheil darin ent-
halten: „Rom, sagt der Verfasser, ist wie die Axe, um 
welche sich di>6 Weltrad drehet; auf diesem festen Stütz-
runkt ist dieser Hof durch Jahrhunderte fortgegangen und 
h a t  d e n  S c h i c k s a l e n  T r o t z  g e b o t e n .  R o m  w e i c h t  n i c h t  
zurück, weil eS fortdauernd bestehen will. Seine Un« 
beweglichkeit macht seine Festigkeit auS. Rom weicht nicht 
zurück! Behaltet diese Worte; und wenn ihr mit tem 
römischen Hofe zu unterhandeln habt, so schreibt an die 
Spitze eurer Kontrakte: „Rom weicht nicht zurück." Thut 
ihr tieö nicht, so wertet ihr die Folgen davon empfinden, 
wenn eS zu spät ist." — 9! 15 der Papst ehemals zu Fon-
taincdleau ankam und mit Napoleon die erste Zusammen, 
fünft hatte, schien die Miene deS Letzten: recht deutlich 
zu sagen: „Da habe ich nun meine Eroberung." Auf die 
Frage von Fouche, in welchem Zustande der heilige Va« 
ter Frankreich gefüllten habe, antwortete dieser sehr ge« 
rührt: „Gott sey Dank'. Ich bin in Frankreich mitten 
durch ein Volk passirt, welches auf den Knien lag; wie 
wenig hätte ich geglaubt, eS in einem solchen Zustande zu 
finden '" Und wahrlich, sagt Herr von Pradt, war fein 
Herz so hart, dessen küraß nicht von dem himmlischen 
Blicke deS Papstes durchdrungen worden wäre. „Sind die 
Singen die Spiegel der Seele, so muß das Auge Pius VII. 
daö himmlischste seyn, waö je einem Sterblichen verliehen 
worden." Bey der KrönungS- und Salbungöceremonie 
am aten December 1804 that Napoleon nichts als 
gähnen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Morgen, als am Tage vor Eröffnung der Sitzungen 
der Kammern, begiebt sich der fitnig mit den Prinzen 
und Prinzessinnen seines Hauseö nach der Kirche Notre 
Dame, um die Messe deS heiligen Geistes zu hören. 
Die PairS und die Deputaten werden der Messe bey-
wohnen. Alle Ministerien sind bisher mit Entwürfen, 
die den Kammern sollen vorgelegt werden, sehr beschäf-
tigt gewesen. Am loten wird die Sitzung der Kam-
merii von dem Könige durch eine Rede vom Throne 
eröffnet. Alle Straßen, wodurch die königliche Proces-
sion geht, müssen mit Sand bestreut werden. 
Verschiedene hiesige junge Leute, die da* Cootf zu 
Rekruten getroffen, welche dreyfarbige Bänder an dett 
Hüten getragen hatten und vor das hiesige Korrektion?-
tribunal belangt waren, sind freigesprochen worden, da 
diese Bender gar keine VereinigungSzeichen gewesen. 
Der Vater der so berühmt gewordenen Herren Ba-
ring war ein Kaufmann in Exeter, der seinen 4 Söh­
nen jedem 10,000 Pfund Sterling hinterließ. Der 
älteste führte bis vor einigen Jadren das Geschäft de? 
Vaters in Exeter fort. Die andern drey haben das 
berühmte Hauö in London gestiftet, und durch Fleiß, 
Einsicht und Rechtschaffenheit auf den jetzigen Gipfel 
seiner Größe gehoben. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  i t e n  D e c e m b e r .  
Am 6mi dieses traf der Herzog von Angouleme |it 
Dünkirchen ein. Zu Lille hatte er Revüe über die da-
(ige Besatzung von i0,000 Mann gehalten. 
Die Kommission zu Frankfurt, welche von Seiten 
der großen Mächt« über die noch unentschiedenen deut-
schen Angelegenheiten berathschlagen soll, wird bestehen: 
Für Oesterreich aüö dem Freyherrn von Nessenberg ; für 
Mußland aus dem Baron von Anstetten; für England auö 
dem Lord Clancarty, und für Preussen aus dem Baron 
von Humboldt. 
A n t w e r p e n ,  d e n  1 2 h «  D e c e m b e r .  
Eine hiesige Zeitung enthält Nachstehendes: „Die trau-
rigen Folgen des GetreidehandelS fangen an, sich verfpü-
ren zu lassen; das baare Geld mangelt auf allen Handels-
Plätzen des Königreichs. Wem anders soll man diesen 
Geldmangel zuschreiben, als dem Ausführen der Baar-
schaften für den Ostseegetreidehandel? ES ist wahr, daS 
eingebrachte Getreide bleibt nicht im Lande, sondern wird 
fast all' wieder ausgeführt. Allein wo wird es hingebracht? 
Zu den Engländern, die cS mit ihren Fabrikaten bezahlen. 
Man hat wohl gesagt, dieser Handel habe ehedem daS 
Glück von Holland gemacht. Dies mag seyn; aber zu 
jener Zeit waren die Holländer die Faktoren von ganz 
Europa, was jetzt die Engländer sind. Was das Un-
glück vollends groß macht, ist, daß die Kapitalisten, de-
nen die Stockung unsers Handels nicht entgehen kann, 
ihr Geld nun einsperren und eö so der Cirkulation ent-
ziehen tc." 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
In Rom wird zur Aufnahme des Kaisers und der 
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Kaiserin von Oesterreich der Quirinalische PaSast in 
Stand gesetzt. 
Die verwittwete Prinzessin Ludwig von Würtemberg 
befindet sich jetzt mit ihren drey Prinzessinnen Töchtern, 
auf ihrer Rückreise nach Deutschland, in Rom. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r .  
Der geschickte schwedische Bildhauer, Buström, in 
Rom, erhielt von seinem Monarchen den Auftrag, große 
Statüen von den Königen Karl X., XI. und XII. zu 
verfertigen, die zu Stockholm auf dem großen Platz 
aufgestellt werden sollen. 
L u e  e i n e m  S c h r e i b e n a u S  W i e n ,  
vom 5ten December. 
Der englische Maler/ Sir Thomas Lawrence, wird 
aus Aachen hier erwartet, um das Bildniß des Feld-
Marschalls, Fürsten von Schwarzenberg, für den Prinz-
Regenten zu verfertigen. Er geht dann von hier nach 
Rom, um auch den heiligen Vater für dm Prinz-
Regenten zu malen. 
P r a g ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Zu Wittingen in Böhmen ereignete sich im Oktober die-
seS Jahres der unerhörte Fall, daß eine Frau, welche be-
reitd 4 gesunde Kinder geboren hatte, eine kleine Tochter 
gebar, welche daö Herz aussen am Leibe trug. Eine 
Stunde lang lebt: das Kind. Wahrend dieser Zeit pul-
sirte daS ausgetretene Herz sichtbar fort. Bey Oeffnung 
der kleinen Abgeschiedenen fand eS sich, daß daS Kind im 
Leibe kein anderes Herz hatte und jene äusserliche Masse 
durch die Hauptpulsader in Verbindung mit den innern 
Theilen war. 
A u e  S a c h s e n ,  v o m  g l e i t  D e c e m b e r .  
Seit dem isten dieses erfreut sich Weimar der An-
Wesenheit Ihrer Majestät, der verwittweten Kaiserin 
von Rußland, und späterhin auch der Anwesenheit Jh« 
res Allerdurchlauchtigsten Herrn Sohnes. Zum Em-
pfange der Kaiserin waren der Erbgroßherzog und Höchst-
dessen Gemahlin bis Kreuzburg ort der Werra entgegen 
gefahren. Der Einzug in Eisenach erfolgte am 3oflett 
November, des Abends, unter Glockengeläut« und unter 
Vorritt von 12 blasenden Postillonö Unter den illu-
minirten Wohllungen zeichnete sich besonders das von 
dem Herrn Hofrath Diez bewohnte fürstl. thurn« und 
taxische PostanttSgcbaude aus. Unter den Gedichten, 
die übergeben wurden, war «inö von der geheimen Rä' 
thin von Bechtolsheim, wovon die Exemplare jetzt zu 
wohlthätigen Zwecken des Eisenachschen Fraueklvereinö 
verkauft werden. 
D r e s d e n ,  d e n  i v t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat den 8ten 
in EckartSberge gespeiset, und ist erst deS Nachts um 
2 Ubr in Chemnitz eingetroffen, wo Se. Majestät, 
der König von Sachsen, Ihn erwartete und empfing. 
Se. Kaiser!. Majestät sind am folgenden Morgen wie­
der abgereiset, haben Sich aber die Begleitung des Ge« 
nerals von Watzdorf verbeten. 
DaS Vermählungsjubiläum unsere Monarchen wird 
den 1 ?ten Januar geftyert, und die Einsegnung in der 
Schloßkapelle vollzogen werden. 
K a s s e l ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Der Durchmarsch der aus Frankreich zurückkehrenden 
kaiserl. russischen Truppen hat nunmehr begonnen. Vor-
gestern zog daö Dragoncrregiment Smolenekoi hier durch. 
Auf dem F^iedrkchSplatze defilirte dieses herrliche Reiter­
regiment vor dem Churfürsten und nahm in der Umgehend 
die zugetheilten Nachtquartiere. 
V o m  M a v n ,  v o m  g t e n  D e c e m b e r .  
Als eine Deputation von Aachner Einwohnern den Kai. 
ser Franz in einer Privataudienz um Wiederherstellung der 
ehemaligen freven Reichsstadt Aachen bat, wurde dieselbe, 
nach öffentlichen Blättern, von gedachtem Monarchen zu-
rückgewicsen, und derselben von diesem bedeutet, daß sie 
mit dem Souverän, dem sie angehörten, zufrieden sich 
betragen, und von der Zukunft unter dessen Scepter er-
warten sollten, wag sich nicht in einem Zeiträume von 
wenigen Jahren bewerkstelligen lasse. 
Der jetzige Pascha von Aegypten hat einen Orden ge. 
stiftet, welcher auch eine Zahl von Großmonden die­
ses Ordens enthält. 
Auf der Reise nach Weimar passirte Se. Majestät, 
der Kaiser Alexander, auch durch Meiningen, wo Er in 
dem herzoglichen Residenzschloß abtrat, von der Herzo-
gin und dem Hosstaat emvfangen wurde und nach ge-
wechselten Pferden die Reise fortsetzte. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e i t  D e c e m b e r .  
Nach öffentlichen Blättern zeigt sich in Bayern die 
Wirkung deö Konkordats auch dadurch: daß den Kandida-
ten der Theologie der Besuch öffentlicher WirthShäuser 
und deS Theaters untersagt worden. Auch erscheinen wie-
der Gebetbücher in lateinischer Sprache. 
DaS Jahrbuch der häuslichen Andacht und Erhebung 
deS Herzens für 181g von Dernrne, Tiedge, Schuderoff, 
Vtillodter und Vater, ist von der Wiener Censurhehörde 
verboten worden. < 
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D o m  M a y n ,  v o m  i  a t e t i  D e c e m b e r .  
Baden bat zwar seine Verfassungsurkunde erhalten, 
allein sie ist bis jetzt noch nicht in Vollziehung gesetzt, 
weil die organischen Gesetze, z. B. wegen Wahl der 
Volksrepräsentanten, obwohl sie schon, besonders durch 
den Herrn von Reitzenstein abgefaßt, dem Großherzog 
wegen seiner Krankheit nicht vorgelegt werden konnten. 
Wahrscheinlich wird N* auf den i sten Februar bestimmte 
Ständcversammlung noch weiterhin ausgesetzt werden. 
Der Fürst von Löwenstein-Wertheim -Freudenberg hat 
uei.i Bundestag eine Denkschrift übergeben lassen, worin 
er anzeigt: den vormaligen Reichsständen wäre im Ba-
denschen nicht, wie die BundeSakte bestimme, ihr Ka-
mcralertrag, wie er am 12tot July 1806 war, ge­
lassen , auch keine Entschädigung gegeben worden; so 
hätte daS Hattä Löwenstein am linken Maynufer die be­
deutenden Wasserzölle, worin ein großer Theil deS Käme-
ralertragS bestand, eingebüßt, während für die am 
rechten Maynufer volle Entschädigung von Bayern ge-
währt wurde. 
Die im Jahre 1814 von den Oesterreichern bey Spo-
neck in Baden geschlagene Rheinbrücke wird nun abgebro-
chen und das Material« verkauft, folglich die Hoffnung: 
daß sie zur Erleichterung des Verkehrs zwischen beyden 
Ufern fortbestehen werde, getäuscht. 
Nicht bloß den Engländern sind viele Französinnen' ge-
folgt, auch die andern heimkehrenden Truppen hatten 
viele dergleichen Begleiterinnen. 
H a n n o v e r ,  d e n  1  o t e n  D e c c m b c r .  
Wie man vernimmt, wird das Schloß zu Herrenbau-
fen, welches seit vielen Jahren nicht bewohnt wurde und 
sehr verfallen ist/ im nächsten Frühjahr in den Stand ge-
setzt, uin zur Wohnung Sr. Kbnigl. Hoheit, des Herzogs 
von Kambridge/ dienen zu können. 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  
Herr Doktor Gurlitt hat, nach Ablehnung der 
früher» Vokation nach Kiel, von Sr. Majestät, dem 66-
nige von Dänemark, einen abermaligen Ruf auf dieselbe 
Universität alt Professor in zwey Fakultäten, der theologi, 
fchen und der philosophischen, mit bedeutend erhöhten 
Emolunienten erhalten. 
A l t o n a ,  d e n  1 4 f e n  D e c e m b e r .  
Nach dreyjähriger Abwesenheit unser* Armeekorps in 
Frankreich, hatten wir das Vergnügen, die erste Abthei-
lung dieser braven Truppen, bestehend aus dem schönen 
Dragonerregiment Prinz Ferdinand, hier bey uns wieder 
Äüf vaterländische»» Boden eintreffen zu sehen. 
K o p e n h a g e n ,  d c n  1  s t e n  D e c e m b e r .  
Eine von dem zur englischen Nordpolexvedition gebtri« 
gen Schifft, Alexander, auögeivorfene Bouteille ist von 
einem dänischen Schiffe in der Nähe der Färrö-Inseln 
auf offener See ausgesischt worden. Sie enthielt nichts 
weiter/ als eine Angabe des Tags/ an welchem die Bou-
teille au.jjeworfen war, ferner den Breiten- und Länge-
grab / unter welchem daS Schiff damals gewesen, und 
die Angabe der Kälte nach einem Fahrenheitschen und 
Reaumürschen Thermometer. Bekanntlich ist jenes Schiff 
bereits nach England zurückgekehrt. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 12ten December. 
Das Schiff von JSmael Gibraltar, Agenten des'Pascha 
von Aegypten, ist mit der in Schweden eingenommenen 
großen Ladung von Eisen, Geschütz :c. durch den Sund 
nach Alexandrien passirt. -"T 
A U S  S c h w e d e n ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Die in Uysal« studierende Smaländsche Landsmann­
schaft hat ihrem Chef, dem großen Naturforscher, Pro-
fessor und Kommandeur Thunberg, an seinem 76(lett 
Geburtetage eine Denkmünze, welche dieselbe für diese 
Gelegenheit prägen lassen, überreicht. 
An dem toojährigen Todestage Königs Karl XII., 
dem i2ten dieses, wird an vielen.Orten im Reiche ein 
Trauerfest gehalten werden. Zu Stockholm wird große 
Parade der ganzen Garnison seyn und dabey der Marsch 
dieses Helden geschlagen. Man vcrmuthet, daß die Snb-
ftcivtionsliste der Armee zum Denkmal desselben Sr. Ma­
jestät, unserm Könige, alsdann wird überreicht werden. 
In Upsala wird nach der Todtenfeyer in der Domkirche 
ein Fackelnmarsch von 800 Studierenden gehalten, wozu 
die Hymnen von dem Professor Geyer gedichtet worden. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1 6 t e n  N o v e m b e r .  
Der persische Bothschafter Hadgi Mirza Abnl Hassan 
Chan hat in voriger Woche feine Audienz beym Sultan 
gehabt, und die für Se. Hoheit bestimmten Geschenke, 
bestehend in Pferden, ShawlS und reichen Stoffen, über-
geben. Gleiche Präsente bringt er dem Kaiser von Oester-
reich, dem Könige von Frankreich und dem Prinz-Regen-
ten von England. Sein hiesiger Aufenthalt nähert sich 
seinem Ende. Er wird in Kurzem nach Wien, und von 
da über Paris nach London abgehen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Reisendee, der am 11 ten September die Kolonie 
am Senegal verlassen, hat folgende Nachrichten von der 
Expedition mitgebracht, welche Entdeckungen im innern 
Afrika machen soll. Herr Adrian Partarrcau, der dort 
zu Lande geboren, und bey der unter Major Gray stehen-
den Exvedition angestellt,ist, war aus Galam angekom-
men. Die Expedition hatte Herrn Burton, der vormals 
bey dem fönigl. afrikanischen KorpS angestellt war, und 
einen Soldaten verloren. Ale Herr P^rtarrean sie ver. 
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l ieß, befanden sich ^lle Tbcilnehmer der Expedition wohl; 
cg fehlte ihnen nur an Lebensmitteln. Der Major wollte, 
bis Ende der Regenzeit, mit einem Theil seiner Truppen 
in Galam stehen bleiben. Dr. Dockhardt war nach Sega 
abgereifct, um dort Anstalten zur Einschiffung des Majors 
Gray auf tem Niger zu treffen, und man hat Letzterem 
Lebensmittel nachgeschickt. 
B e r l i n .  E s  i s t  h i e r  e i n  M a n n  g e g e n  d i e  V o r z ü g e  
des französischen ProcesscS vor dem unsrigen in einem ge-
druckten Voto in die Schranken getreten, der 40 Jahre 
der ThemiS gedient hat. Es ist der Justizminister, Herr 
von Kircheisen, selbst. Mit ausführlichen Gründen wird 
darin die Behauptung der Jmmediatjustizkommission vom 
Rhein (gegen ihren schon bekannten Bericht in jener Sache 
geht das Votum) widerlegt, daß der französische Proceß 
im Gegensatz zum preussischen der öffentliche, und dieser 
der geheime genannt zu werden verdiene. ES sey nichts 
geheim, meint Herr von Kircheisen, so lange nicht etwa 
noch Komplicen zu entdecken wären, deren Auffindung der 
französische Proceß unmöglich mache. Sobald es aber 
darauf ankäme, das Publikum von der Unparteylichkeit 
der Richter durch Öffentlichkeit zu überzeugen, habe er 
gegen solche in so fern nichts zu erinnern, als der Gang 
d e r  U n t e r s u c h u n g  n i c h t  d a d u r c h  a u f g e h a l t e n  u n d  s e l b s t  foU 
che verwirrt würde. (Der Abdruck der Akten auf Verlan-
gen des Jnquisiten oder seiner Verwandten und Freunde, 
würde dahin führen.) Ferner wird behauptet: der we-
sentliche Unterschied beyder Proceßformen bestehe darin, 
daß nach der preussischen, zweyen Personen, dem Jnstruen-
ten und Aktuar, die Untersuchung überlassen sey, daS Er-
kenntniß aber von andern Richtern erfolge; nach dem fran-
jösischen Proceß wäre der eigentliche untersuchende und er-
kennende Richer ein und dieselbe Person, der mehrere Be-
sitzer hurte, die eher fähig wären, die Aufsindung der 
Wahrheit zu erschweren, als zu erleichtern. Eine Krimi-
nalunterfuchung erfordere Einheit in der Aufsindung deS 
Verbrechens, einen bestimmten Plan von Anfang bis zu 
Ende, und dessen Durchführung, genaue Beobachtung 
des Jnquisiten und dessen Zutrauen zu seinem Jnquirenten, 
welches Alles der französische Proceß nicht gewähre. Ge-
gen die Geschwornengerichte wird viel, besonders auch das 
angeführt, wie irrig eS sey, die französische Jury mit der 
altdeutschen zu vergleichen. So viel über daö peinliche 
Verfahren; eö wird aber über alle andern, zur Verband-
lung gekommenen Gegenstände, über den Civilproceß, 
Patrimonialjurisdiktion, exemte Gerichtshöfe ic., darin ge­
redet, und das Publikum ist in großer Spannung, das 
Votum deS Justizministerö von Beyme zu lesen, der, wie 
man bört, für den französischen Proceß gestimmt ist, und 
zn erfahren, welches das Votum deö StaatörathS und der 
Beschluß deö Königs seyn wird? So viel scheint gewiß: 
daß die alten deutschen Processi nicht von Geschwornen 
entschieden wurden, sondern von dem versammelten Volke 
(Sassen), daß kein schriftliches Gesetz, sondern nur Her-, 
kommen kannte, welches die Schöpfen von ihm erfragten. 
Damals gab es auch keine so verwickelten Rechtsverhält­
nisse, wie jetzt. 
Wien. (November.) Als eine sehr genußreickc Er-
scheinung rühmt man allgemein dctS durch Herrn Georg 
von Gaal, fürstl. Esterhazischcm Bibliothekar in Wien, 
v e r f a ß t e  G e d i c h t :  D i e  n o r d i s c h e n  G ä s t e ,  o d e r  
Kaiser Alexander am Rheinfall, und sowohl 
Inhalt als Gehalt dieses Werkes bewähren allerdings die 
Gründe des vielseitigen BeyfallS, welcher demselben 
bisher zu Theil geworden ist. Der Dichter hat sich 
eine idyllisch-epische Behandlung deS, im Dorfe Nen-
Haufen am Rhein, durch den huldreichen Besuch, wo-
mit Se. Majestät, der Kaiser Alexander, in Gesellschaft 
Allerhöchstseiner Frau Schwester Katharina, Großfürst»» 
von Oldenburg, jetzt der geliebten Königin von Wiivtem» 
berg, die Familie eines ehrlichen Landmanns erfreute, 
unvergeßlichem gten Januars 1814, zur Auf. 
gäbe genäblt, und diesen Stoff zu einem Kunstwerke ge-
bildet, daS sich mit allein Recht den beliebtesten Produkten 
deutscher Dichter anreiht. Dieses auö 12 Gesängen be­
stehende Gedicht enthält über 4000 Hexameter, und der 
neunte Gesang, welcher durchaus die Schilderung 
Rheinfalls einnimmt, ist voll v"N poetischen Schönheiten, 
erhabenen Bildern und Gleichnissen. Aber auch der 
fünfte, und vorzüglich der zehnte Gesang, welcher letz-
tere .die Scene deS Besuchs der Kaiserlichen Personen 
schildert, heben die Fülle der mannichfaltigen Schön-
heiten dieses Dichterwerkes zu einer Bedeutsamkeit em­
por, welche jedes Lesers Gemüth aufs Anziehendste rüh-
ren und erfreuen muß. Die hie und da eingestreuten 
höchst charakteristischen schweizerischen Wörter und Re-
densarten, so wie auch daS Gemälde von der ganz be-
sondern Einrichtung der HauS-, Küchen- und Wirth-
schaftsgeschäfte, worin sich die Söhne Bernet und Jo-
keb gemeinsam theilen, hauptsächlich aber das im Allge-
meinen individuell Wahre der hier geschilderten Perso-
nen, welches sich bis auf ihre Morgen- und Tischge-
bete, ja sogar in den kleinsten Details ihrer Aeusserun-
gen, Handlungen und Angelegenheiten ausspricht, ver« 
schaffen diesem Werke eine höchst interessante Eigentüm­
lichkeit. Dem Vernehmen nach sollen sämmtliche in 
diesem Gedichte vorkommende Personen noch beym Le-
ben, und auch das Verhältniß der zwey Liebenden, so 
wie der Dichter eS bezeichnet hat, soll wahr, ja selbst, der 
Wunsch der Mutter: ihren Sohn Bernet als Gemahl sei-
ner Liebsten Mary zu*sehen, bereits vor geraumer Zeit in 
Erfüllung gegangen seyn. 
Ist »u drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 305. Sonnabend, den 21. December 1818» 
St. Petersburg, den lotett December. 
Nachrichten aus 'Bucharest zufolge, ist/ an die Stelle 
deö schleunigst und unerwartet von dort abgereisten Für-
flttt Karadji, Aleko Suzz 0 zum HoSpodar der Wal-
lachey ernannt/ welcher bereits zweymal vorher diese 
Würde in der Moldau und Wallachey bekleidet hat. 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  D e c e m b e r .  
Ihre Majestät, die regierende Kaiserin von Rußland, 
nimmt Ihren Rückweg über Frankfurt und Küstrin, ohne 
Berlin zu berühren. ES sind bereits von den obern Be-
Hörden der Provinz der wirkliche geheime Rath und Ober-
vräsident/ Herr von Heydebreck, und der RegierungS-
chefvräsident/ Herr von Bassewitz/ nach Frankfurt ab-
geordnet/ um für den Empfang und das bequeme Fort-
kommen Ihrer Kaiserl. Majestät zu sorgen. 
W e i m a r ,  d e n  S t e t t  D e c e m b e r .  
Heute hat uns der so allgemein geliebte und' verehrte 
Monarch Rußlands verlassen; die feurigsten Wünsch« 
begleiten Ihn an die Donau und von da an die Newa 
zurück. Die drey Tag«/ die Se. Majestät hier zu-
brachten, flössen unter Hoffesten dahin. Sonntag, am 
Katharinenfeste / wohnte der Kaiser dem Gottesdienste 
in der griechischen Kapelle bey; Abends war Bai part­
im großen Saale, der bey der Anwesenheit Ihrer Kai-
,'etlichen Majestäten und vieler Fürstlichen Personen und 
anderer ausgezeichneter Gäste sehr glänzend ausfiel. 
W i e n ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser, welcher sich ein paar Tage 
hindurch unpäßlich befunden hatte, sind heute zum Er-
stenmale wieder aufgestanden und vollkommen auf dem 
Wege der Besserung. Se. Majestät werden Ihrem Er-
tauchten Gast, Sr. Majestät/ dem Kaiser Alexander, 
welcher bestimmt künftigen Sonnabend hier erwartet 
wird, bis Stakerau entgegengehen. 
D o n  d e n  U f e r n  d e r  D o n a u ,  
vorn 1 otttt December. 
Se. Majestät/ der Kaiser Alexander/ wird den aasten 
December wieder Wien verlassen. Ihre Majestät/ die 
Kaiserin Elisabeth/ welche Karlsruhe den 1 ateit dieses 
»erlassen wollt«, verlängert des zu Rastadt statt gehab-
»en traurigen Ereignisses wegen Ihren dasigen Aufent­
halt. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K a r l s r u h e ,  
vom 8ten December. 
Schon seit vorgestern hatte sich der Zustand des Groß-
Herzogs merklich verschlimmert. Gestern Vormittag wurde 
Se. Königl. Hoheit von einem Schlagfluß befalle»/ wor» 
auf sogleich gänzliche Lähmung und Bewußtlosigkeit ein-
traten, bis heute früh um halb 9 Uhr der Tod erfolgte. 
An Se. Majestät/ den Kaiser von Rußland, ist nach 
Wien ein Kourier abgefertigt worden. 
K a r l s r u h e ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Heute früh um halb 9 Uhr ist die Großherzogliche 
Familie und das ganze Grcßherzogthum in die tiefste, 
aufrichtigste Trauer versetzt worden; unser Großherzog 
Karl ist nach langem Leiden, in dem ZZsten Jahre sei-
neS Alters und im 8ten seiner Regierung/ in den Ar-
nun seiner Erlauchten Familie zu Rastadt verschieden. 
Se. Kbnigl. Hoheit/ der nunmehrige Großherzog Lud-
wig, haben sich sogleich nach Rastadt begeben und die 
Regierung deö Landes angetreten. 
- Der Besuch Sr. Majestät, deS Kaisers von Rußland, 
schien auf sein Befinden und seine Heiterkeit eine gün-
stige Wirkung gemacht, und die mehrere Stunden wäh. 
rende Unterredung mit Sr. Majestät den Leidenden durch-
aus nicht angegriffen zu haben, als ein neuer sechs-
unddreyßigstündiger Anfall der Starrsucht, in welcher 
er ohne Besinnung war, seinem theuren Leben ein Ende 
machte. 
Die Landestrauer wird anf 6 Monate, bis zum Stett 
Juny 1819, angelegt. 
K a r l s r u h e ,  d e n  l o t e t t  D e c e m b e r .  
Gestern, Nachts / ist der entseelte Leichnam unsekS 
verewigten GroßherzogS Karl von Rastadt hierher ge. 
bracht worden. 
Das großherzogliche Militär hat bereits hier und in 
Mannheim den Eid der Treue dem neuen Regenten 
geleistet. Der jetzige Großherzog, Oheim des verewig, 
ten LandeSherrn, ist geboren am gten Februar 1763, 
jüngster Sohn Karl Friedrichs, aus dessen erster Ehe, 
und war stets der Liebling seines hbchstseligen Herrn 
Vaters, deS unvergeßlichen Karl Friedrichs; — an diese 
Erinnerung knüpfen sich jetzt schon frohe Aussichten für 
die Zukunft. 
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R e g i e r u n g S a n t r i t t S p a t e n t .  
L u d w i g  W i l h e l m  A u g u s t  v o n  G o t t e S  G n a d e n ,  
Großherzog zu Baden, Herzog zu Zähringen, Land-
graf zu Nellenburg, Graf zu Hanau :c. 
Unterm heutigen ist Unser innigst geliebter Neffe, der 
D u r c h l a u c h t i g s t e  F ü r s t  u n d  H e r r ,  K a r l  L u d w i g  
Friedrich, Großherzog zu Baden, Herzog zu Zahrin-
gen ic . ,  im ZZsten Jahre se ines Lebens und im Ste t t  
feiner Regierung, an den Folgen einer Brustwassersucht 
gestorben. Da durch diesen höchstbetrübten Todesfall 
die Regierung des Großherzogthums an UnS gefallen 
ist, so haben Wir solche, Kraft angestammten Erbrechts, 
sogleich und förmlich angetreten. Wir versehen Uns zu 
sämmtlichen Dienern und Unterthanen, daß sie, Kraft 
bereits übernommener Pflichten, Uns, gleich UnserS 
hochseligen Herrn Neffen Gnaden, treu gehorsam und 
gewärtig seyn, so wie Wir auch Unserer SeitS durch 
feste Handhabung der Konstitution und die eifrigste 
Sorgfalt für das Wohl unserer Unterthanen den schwe­
ren Regentenpfljchtcn nach Kräften genügen werden. 
Gegeben unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und 
, dem größern Staatsinsiegel in Unserer Residenzstadt 
Karlsruhe, am 8ten December *8i&. 
L u d w i g .  
Freyherr v o n  B e r s t e t t .  
Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit, 
E i c h r o d t .  
Morgens früh von 9 bis 11, und Nachmittags von 
3 bis 6 Uhr, wird der Leichnam Sr. Königl. Hoheit, 
deS hbchstseligen GroßherzogS Karl,, feyerlich ausgesetzt 
und dem Publikum der Zutritt verstattet werden. 
Zugleich ist noch folgende Verordnung wegen der Lan-
dtötrauer erschienen : „Es wird besonderer Ermahnung 
nicht bedürfen, daß jeder Staatsangehörige dem, nach 
den Vorschriften seiner Kirche, angeordneten Trauer­
gottesdienst beywohne. Acht Tage-lang, nach Verkün» 
digung dieses, wird das Trauergeläute, Morgens von 
6 bis 7, Mittags von 11 bis 12, und Abends von 
6 bis 7 Uhr, statt haben, sodann nach Verlauf von 
8 Tagen 3 Wochen lang Mittags von 11 bis 12 Uhr. 
» Bey diesem dreyfachen und einfachen Trauergeläute sind 
immer die erforderlichen Absätze zu beobachten. Im 
Laufe der obgedachten 4 Wochen unterbleiben alle bf* 
feniliche Schauspiele; Tänze und Musik hingegen A Mo-
nate lang. Alle öffentliche Behörden bedienen sich 
3 Monate hindurch des schwarzen Siegels."' 
M a n n h e i m ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Hier einige Nachrichten über die Erlauchte Baden-
sche Familie: Der im Jahre 1811 verstorbene Groß-
herzog hatte in erster Ehe 3 Söhne: 1) den Vater 
feines vorgestern verstorbenen Nachfolgers, welcher im 
8 
Jahre 1800 bey Stockholm an den Folgen eines Falles 
starb. 2) Den Markgrafen Friedrich, der im Jahre 
1817 zu Karlsruhe starb. 3) Den jetzt regierenden 
Markgrafen Ludwig. In zweyter Ehe mit der Gräsin 
Hochberg Ntte er vier Kinder: 1) den Grafen Leo­
pold, 2) Wilhelm, 3) Max, 4) die Prinzessin Amalia. 
Beym Ableben des GroßherzogS waren zu Matt ge­
genwärtig: seine Erlauchte Mi'tter, und ferner Ihre Ma. 
i-stut, die Kaiserin von Rußland, der Erbgroßherzog von 
Darmstadt, nebst dessen. Gemahlin, die Prinzessin Amalie 
von Baden :c. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  u t e n  D e c e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, hat we-
gen des schnell eingetretenen Todesfalls des Großher. 
zogS von Baden Ihre Abreise noch verschoben. Man 
glaubt, daß Sie in der nächsten Woche hier durchreift» 
werde. 
DaS Dekret wegen Zusammenberufung der Landsta'ndc 
wird noch imm?r bis gegen die Mitte des Januars er 
wartet. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  » 8 t e n  N o v e m b e r .  
Einer der Hauptgegenstände, der das französische Public 
kum seit einiger Zeit beschäftigt, ist die Fluktuation der 
Renten. Sie wird, nach den verschiedenen AnNchten der 
Parteyen, auch sehr verschieden beurteilt- Daö starke 
Sinken derselben, gerade in dem Augenblick der Räumung 
Frankreichs durch die fremden Truppen, ist in jeder Hin. 
sicht ein merkwürdiges Ereigniß. Die Erklärung, welche 
die Pariser Journale desfalls geben, ist wohl nichts weni-
ger als befriedigend. Dies? wollen nämlich das plötzliche 
Sinken den falschen Spekulationen habsüchtiger Agioteurs 
heymessen. Dergleichen Spekulanten können mit dazu 
beygetragen haben, allein zuverlässig haben sie et nicht 
on  s ich veran laßt  Unter r ich te te  Personen s ind der  Mci  
nung, dieser Unfall sey dem vom Ministerium angenomme-
nen System, die große Anleihe fremden BanquierS zu be-
willigen, zuzuschreiben. Durch die Anleihe haben diese 
efiie ungeheure Menge von Renten zu ihrer Verfügung 
erhalten, durch die sie in Paris, so wie eS ihr Interesse 
erheischt, ein Steigen oder Fallen der Renten hemrtmh 
gen, und dabey im Voraus die erforderlichen Maßregeln 
treffen können, um das Eine oder dag Andere für sich vor-
theilhaft zu machen. Diesmal rührte das Fallen daher, 
daß viele auswärtige Interessenten die Anleihe der Herren 
Baring und Komp. (denn bekanntlich haben diese in den 
bedeutendsten fremden Handelsplätzen eine Menge Theil' 
nehmer) ihre Koupons an dieser Anleihe gleichzeitig ver 
kauft hatten, und die Käufer auf einmal realisiren woll­
ten. Dadurch wurde die Pariser Börse unvermuthet mit 
einer ungeheuren Masse von Renten überschwemmt, wo 
durch natürlich ein starkes Fallen deS Werths derselben 
eintrat. Die französischen Spekulanten waren kurz zuvor 
durch die politischen Ereignisse, namentlich durch die 9tdu* 
mung deS französischen Gebiets, durch die vortheilhafte 
Wendung der innern Angelegenheiten, so wie durch die 
unauSResetzten Zusicherungen der Regierung, daß die Ren» 
ten sich noch mehr heben würden, ermuthigt worden, und 
hatten sehr starke Einkäufe von Renten gemacht. Dadurch 
entstand bey dem plötzlichen Sinken ein ungeheurer Ver-
lust der französischen Spekulanten, die größtentheilS ihre 
Verpflichtungen erfüllen mußten, weil sie nicht aus ihren 
eigenen Fonds sich ihre Renten verschafft, und dieselben 
also nicht müßig liegen lassen konnten, um eine vorteil» 
haftere Epoche zum Wiederverkauf abzuwarten; sie mußten 
um jeden Preis und mit ungeheurem Verlust losschlagen. 
Die wenigen ganz großen fremden Häuser ließen wohl zu 
geringen Preisen Renten einkaufen, die ihnen äussern-
dentlich wuchern mußten. Man wandte sich zwar auch an 
einige große Pariser Banquierö, die zum Theil hätten 
aushelfen können, wenn nicht gerade durch einige auöge-
dehnte, für sie sehr vortheilhafte, Wechseloperationen mit 
dem Ausland ihre Kassen erschöpft gewesen wären. Dabei) 
bedenke man, welche große Mutlosigkeit sich nothwendig 
in Paris und in dcn andern französischen Handelsplätzen 
verbreiten mußt«, sobald einmal das Sinken der Renten 
begann. J«der suchte so schnell alö möglich zu verkaufen, 
was er an Renten torrdtbig hatte, und gerade dadurch 
wurde daß Fallen noch schneller. Es ift unmöglich, sich 
einen Begriff von der furchtbaren Nieberg,scMagni&eit zu 
machen, die AlleS dieses plötzlich bey der Pariser Handels^ 
welt veranlaßt?. Dieser unglückliche Dorfall wäre nicht 
eiugetreten, wenn man die Anleihe den französischen Ban-
quierS und Kapitalisten, ihrem Anerbieten gemäß, über, 
lassen hätte. Statt sich in Paris zu koncentriren, wäre 
dann di« Anleihe über ganz Frankreich verbreite: worden; 
die Tbeilnabme aller bedeutenden Handelsleute dc6 Lan-
deS hätte allgemeines Zutrauen eingeflößt; die an vielen 
Orten noch zurückgehaltenen Kapitalien wären in Umlauf 
gekommen, und di, ganz« Nation gewissermaßen durch ihr 
Interesse an das Finanzsvstem der Regierung gefesselt wor-
den. . . . Als das Uebel bereits eine hohe Stufe erreicht 
hatte, wurden freylich Palliativmittel angewendet. Die 
ersten Pariser Häuser traten inS Mittel, und verschafften 
sich durch ihren Kredit in England starke Baarschaften, so, 
daß sie wenigstens 5 Millionen Renten (zum Kours von 
68 Fr. So Cent.) schnell einkaufen konnten, und sich ver» 
pflichteten, dieselben nicht in Umlauf zu setzen, bis der 
KourS wieder seinen vorigen Standpunkt erreicht haben 
würde. Auch der Finanzminister verschaffte sich mehrere 
Millionen Baarschast, mit welcher er Renten einkaufte. 
Durch diese Operationen wurde nun der KourS der Renten 
wi.der gehoben, und «s ist roofcl fürs Erste kein neues 
Sinken zu befürchten; allein sehr viele französische Epeku-
lernfett sind ruinirt, und die Folgen des Ereignisses wer-
den durch Fallimente und ZahlungSsuspensionen täglich 
fühlbarer, und werden eS im Laufe deS Winters noch 
mehr werden. Deswegen können wir die angewandten 
Mittel auch nur Palliativmittel nennen, denn der Kre-
dit hat durch daö Geschehene einen gewaltigen Stoß er-
litten. 
P a r i s ,  den 3Osten November. 
Die französische Minerva erzählt in ihrem 4isten Hefte 
folgende Anekdote von der letzten Deputirtenwahl zu Pa« 
riS: „Zehntausend Wähler zählt Paris. Man wollte 
Herrn Ternaux gegen Herrn B. Constant durchsetzen. 
Dazu konnten die Phamphlete, die gegen Letztern geschrie-
ben worden, dienen. Sollten sie aber wirken, so muß« 
ten sie an die Wähler vertheilt werden, damit sie von ih-
nen gelesen würden. Zugleich fand man für gut, jedem 
Exemvlar einen Stimmzettel beyzulege», auf dem der 
Name Ternaux geschrieben stand. ES waren also zehntau-
send Adressen auf die KouvertS der Pamphlete zu machen, 
und zehntausend Stimmzettel zu schreiben. Nach langem 
Nachsinnen, wie diese Arbeit schnell zu vollenden, läßt 
man durch den Generaldirektor deS Journal des Mai res, 
den Herrn Accary, Generalunternehmer der Schreibe-
reyen im Palais de Justice, rufen, und trägt ihm auf, 
die zehntausend Adressen und die zehntausend Stimmzettel 
anzufertigen. Man setzt keinen Preis fest, aber die 
Schnelligkeit, die man ihm zur Bedingung macht, läßt 
ihn auf die Wichtigkeit der Arbeit uns die Angemessen-
hm der Belohnung schließen. Er bittet den ganzen 
Bann und Afterbann der Schreiber auf. Ihre Hände 
sind zwey Tage und zwey Nachte hindurch unermüdet be. 
schäftigt, und der Name Ternaux steigt triumphirend auS 
der Wahlurne. Herr Accary schickt nun seine Note dem 
Generaldirektor, der ihm großmüthig — 80 Fr an­
weiset. Herr Accary, eben so gedeniüthigt, als unzusri--
den, reklamirt, erhält aber keine Antwort. In dieser 
Verlegenheit wendet er sich an Herrn Ternaux selbst. Die-
ser antwortet Folgendes: „Ich begreif« nicht, mein Herr, 
wie feine und Ihre Mitarbeiter sich einbilden können, 
ich hätte den geringsten Antheil an der Verfertigung der 
Stimmzettel bey den Wahlen; nicht nur, daß ich da.nit 
nichts zu thun hatte, so hat mich auch die Nachricht, daß 
solche Zettel zu meinen Gunsten auögetheilt worden, tief 
betrübt. Dies« Anfertigung von Stimmzetteln mit mei­
nem Namen ist meinem Charakter so fremd, daß, statt 
der 8 Franks, die Sie für jedes Tausend empfangen zu 
haben behaupten, ich gerne daö Doppelte gegeben hätte, 
damit diese Maßregel nicht Platz griffe. Wenden Sie sich 
demnach mit Ihren Reklamationen an diejenigen, die 
Ihnen dies« Arbeit aufgetragen haben. (Unterzeichnet:) 
Ternaux." Man kann sich die Wirkung vorstellen, welche 
diese Bekanntmachung in Paris hervorbrachte. 
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P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Die Ultra'S sind mit dem Kongreß und mit ganz Eu­
ropa höchlich unzufrieden. Sie hatten geheime Mittei­
lungen über daö Benehmen der französischen Regierung 
an gewissen Orten gemacht, und sich immer damit ge-
schmeichelt, ein gewisser General werde wenigstens Bel-
gien nicht eher räumen wollen, bis nicht die neuen Festun-
gen vollendet wären. Sie hofften auf eine Erklärung deS 
Kongresses, welche, als das Echo ihrer berühmten „ge-
Heimen Note," über daS neue Wahlgesetz, das Rekruti-
rungsgesetz und verschiedene Artikel der Charte den Bann-
siuch aussprechen möchte. Sie hatten gehofft, ihre An-
sprüche würden Frankreich alv ein Surrogat der nun auf-
hörenden Kriegskontributionen aufgebürdet werden. Alle 
diese schönen Hoffnungen sind zu Wasser geworden, und 
sie finden sich Frankreich von Angesicht zu Angesicht gegen-
über, ohne von den Fremden erwarten zu dürfen, daß sie 
sich ferner in die innern Angelegenheiten dieses Landeö 
mischen. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn sie nun 
die Maske abwerfen, und sich nicht nur gegen das Wahl-
gesetz, sondern auch gegen die Charte aufs Heftigste erklä-
reit, wie Herr von Bonald in einer Antwort auf das 
Werk der Fra;i von Stael über die französische Revolution, 
und Herr von Cherbannes zu London öffentlich gethan. 
Der Konservateur stimmt ganz in diesen Ton ein, 
indem er die Charte mit einer Last vergleicht, die man 
über Bord wir f t ,  wenn das Schi f f  in Gefahr i i i ;  tventt 
zwischen Charte und Dynastie, sagt er, zu wählen wäre, 
so dürfte man nicht anstehn, welche zu opfern sey. Könn-
ten die größten Feinde des Thrones eine gefährlichere 
Sprache führen? — Indessen sind auch die Ultraliberalen 
nicht vorwurfsfrei), nur sind ihre Thorheiten von einer 
andern Art. Die Häupter der liberalen Partey haben in-
dessen zu viel Einsicht, um sich nicht gegen alle Plane zu 
erklären, welche Frankreich neue Krämpfe und Unfälle zu-
ziehen könnten. Sie fühlen, daß überspannte Forderun-
gen sie um die Achtung bringen müßten, deren sie ge-
nießen, und sie haben nicht vergessen, daß die offene Wi-
dersetzlichkeit der Kammer von 1815, die freylich eine 
andere Tendenz hatte, keine andere Wirkung hervorbrachte, 
als daß sie über Nacht aufgelbset wurde. Sie müssen 
überzeugt seyn, daß, so wie die große Mehrheit der Nation 
die Aufrechthaltung der Charte wünscht, ihre wahre 
Stellung die ist, über die Vollziehung derselben zu wachen, 
und darin die Bürgschaft der bürgerlichen Freyheit zu su-
d)«n. Die Minister haben zwischen den beyden Parteyen, 
unter denen und mit denen eine Aussöhnung unmöglich ist, 
allerdings einen harten Stand. Das Nöthigste für sie in 
di«ser Lage ist, daß sie mit voller Einigkeit in Ansichten 
und Absichten in den Kammern auftreten; der geringste 
Schein von MißHelligkeit unter ihnen würde von den bey-
den Oppositionsparteien zu ihrem Sturze benutzt werden 
wolle;?. Sie müssen fest ander Charte halten, weil ih-
nen diese, durch daS Recht, die Kammern aufzulösen, ein 
sicheres Mittel gegen alle von daher drohende Gefahren an 
die Hand giebt. Sie müssen sich aber auch überzeugt bat* 
ten, daß sie aus ihren Verfolgungen gegen freisinnige 
Schriftsteller keinen andern Nutzen zogen, als sich um ihre 
Popularität gebracht, und ihre vielseitigen Verdienste um 
Frankreich verkleinert oder verkannt zu sehen. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael von Ruß-
land, $ den öten dieses, unter dem Namen des Gene-
ral6 Paökewitsch, in unserer Stadt angekommen. Er hat 
die vorzüglichsten hiesigen Anstalten besucht, und begiebt 
sich von hier nach Lausanne, um von da mit dem Herrn 
Laharpe eine Reise durch die Schweiz zu machen. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6ten December. 
Der gewesene HoSpodar der Wallache?, Karadgia 
oder Kallimachi, hat sich ein paar Tage in Rorschach 
aufgehalten, wo er die Besuchenden mit Höflichkeit auf-
nahm und seine Ausgaben großmüthig bestritt. Am 
isten reisete er, ohne anzuhalten, durch St. Gallen; 
er hat die Miethpferde bis Genf bestellt, wo er sich, 
dem Anschein nach, für den Augenblick niederlassen 
will. Er traf über Inspruck mit 8 Kutschen und 2 
Packwagen ein, deren noch mehrere nachfolgen sollen. 
Seine Familie und Suite, ohne die Dienerschaft, be-
stand in 14 bis i5 Personen, unter welche sein Sohn 
und dessen Gemahlin, dann 2 Töchter mit ihren Gat, 
ten zu zählen; auch sind einige Kinder dabey. Die 
auf der Reise eingegangenen Briefe waren an die 
Fürstin Anahamman adressirt. Man versichert, daß 
er einen Sotttaire von 250,000 Piastern an Werth be-
sitze. • 
K o u r s .  
Riga, den iGteit December. , 
LufAmsterd. 36 T.n.D. — St. Holl. Kour. p. ij(t. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.N. D. — St.hvll.Kour.x.»R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1R. B.«. 
AufHamb. 65 T. n.D. g| Sch.Hb.Bko.p.iR.BÄ. 
Auf Lond. 3 Msn. 11 tl Pce. Sterl. p. 1 R. A. B. 
100 RubelGold 374 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74! Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 74* Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 33 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 11 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A« 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 71 Kop. B.A. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 4 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 306. Montag, den 23. December 1818. 
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P a r i s ,  d c n  g t e n  D e c e m b e r .  g e s p a n n t  w a r ,  w u r d e  v o n  d i e s e m  b e d r o h t :  e r  s o l l e  f c f c o t t  
Graf Corvetto ist zur Belohnung skiner Diensie zum büßen, hernach wirklich von diesem als Verschwörer ange-
Staatsminister und Mitglied dcS geheimen RatbS ernannt, geben, auch, ohne im Mindesten verhört zu seyn, vor den 
An seine Stelle ist Herr Roy, Mitglied der Deputirten- Füßen seiner hochschwangeren Frau niedergeschossen. Der 
fumnur, Minister - Staatssekretär im Finanzdepartement Maire selbst gab dazu die Pistolen her, und sprang und 
geworden. jauchzte dabey vor Freude. Als bey Erwähnung dieses 
Durch eine königliche Verordnung ist ein höherer Sold Frevels die Zuhörer laut Unwillen äusserten, rief der 
zu Gunsten der Unierofficiere und Soldaten bewilligt, wel» Sachwalter: Man sollte'meinen: eS sey besser, einen 
che sich nach Ablauf ihrer Dienstzeit zu einer neuen ver- Abgrund aushöhlen, um die Irrthümer und Verbrechen 
pflichten. Diese Erhöhung geht nach Verschiedenheit deS der Obrigkeit in den Mittelpunkt der Erde zu versenken; 
Verhältnisses von 60 Cent, bis 3 Franken 3o Cent, mo- aber nein, eS ist wichtig für die Gesellschaft, ihr solche 
ratlich oder 2 bis 11 Cent, täglich. Thalsachen anzuzeigen, damit sie dieselben verabscheue; 
AuS Lasieche wird gemeldet: daß daS erste und zweyte wichtig für die Regierung, damit sie dieselben endlich be« 
Bataillon der dortigen Kriegsschule sich am 2gstenNovem- strafe; wichtig für die Bürger, damit sie die Willkühr 
btr empören, der Waffen bemächtigen, und Hand an den verwünschen; wichtig für die Beamten selbst, damit die-
Direktor der Studien, den General, den Obersten und jenigen, welche die ihnen gegebene Vollmacht mißbrauchen, 
andere Personen legen wollen. Alle Vorstellungen deS erfahren: daß noch Gerechtigkeit walte. — Oberst Fab-
GeneralstabeS waren bey dem ersten Bataillon vergeblich; vier berief sich besonders auf den Umstand, daß Ca-
die jungen Leute wurden nur um so gröber. Man zwang mille Jordan, der auch die im Süden verübten Greuel, 
sie also, in den Scl>lafsaal zurückzukehren. Bey einem, auf der Rednerbühne und in einer Schrift, ge-schildert 
den der Direktor bertn Kragen nahm, um ihn in den hat, von dem Rbonedepartement, als man schon wußte, 
Kerker, stecken zu lassen, fand man die Schlüssel zu dey, daß er auch für das Aindepartement erkoren worden, 
Waffensaal, wodurch daS Schlimmste verhütet wurde, zum Deputirten ernannt sey, um durch diese Wahl ihre 
Am folgenden Tage begann der Lärm von Neuem, und Dankbarkeit dem Vertheidiger der Unschuld zu befuu» 
die Schüler zerbrachen Banken, zerschlugen die Lampen, den. 
und zerrissen die Bücher, so daß nach und nach 24 ver- Der wegen seiner Versuche in Entwicklung der Her-
haftet werden mußten. Noch dauert aber der Unfug fort, kulanischen Manuskripte bekannte englische Geistliche, Herr 
und t>*r zweyte Kommandant ist hier eingetroffen, um Hayter, ist hier gestorben. 
VerhaltungSbefehle zu holen. Herr Ritchie, bisher Sekretär bey der hiesigen eng-
Der Proceß, den General Canuel gegen den Oberst tischen Gesandtschaft, ist nun nach Tripolis abgegangen, 
Fabvier und den Polizeylieutenant Teineville angestellt, um, mit Erlaubniß und Unterstützung. deS Dey'S, von 
weil sie ihn in ihren Berichten über die angebliche Der. dortauS ins Innere Afrika'S einzudringen. Er bat sich 
schwörunz zu Lyon verleumdet haben sollten, bringt ausser hier nicht bloß im Arabischen geübt, sondern auch noch 
den f(frort bekannten Thatsachen noch manche andere zur astronomische und physische Kenntnisse zu erwerben ge-
Sprache,';. B. ein gewisser Barbier ließ sich auch von sucht, um mit desto mehr Nutzen reisen zu können, 
der Mili'tckrvolizey gebrauchen, um Leute zum Aufstand zu Dupont, ein junger Franzose, der sich darauf versteht, 
bereden, und sie dann anzuzeigen. So war er Schuld Naturalien zur Aufbewahrung zuzubereiten, begleitet 
an der Hinrichtung eines gewissen DuboiS, bey dem man ihn. 
ein Pack Patronen fand, das er, ohne den Inhalt zu ken- * * * 
nen, von Barbier empfangen hatte. Und dieses Scheu- Zu Dax durchzogen einige junge Konflribirte die Stra-
fal wapnete sich mit Heiligthümern, mit einem Skapulier ßen in drey Abteilungen. Die erste rief: „ES lebe 
(Streifenband:e., die geweiht und zum Schutz getragen^ der König!*" „von Rom" rief die zweyte, und „sein 
werden), welches er in der Kirche unserer lieben Frauen" Papa!" fügte die dritte hinzu. • Der parteyische Muth-
weihen ließ, um dadurch seinen Muth zu stärken, den von wille der jungen Leute erhielt einige Züchtigung, 
ihm verführten Schlachtopfern alö Ankläger unter die Au- Zufolge eines int Jahre 1 796 in Frankreich erlasse-
gen zu treten. Ein Landmann, der mit seinem Maire nen Dekrets, »raren alle Häuser öffentlicher Ergötzlich-
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feiten verpflichtet, von jedem Franken deS EintrittSgel-
deS einen Decimcn für die allgemeine Armenkasse abzuge-
den. Diese Auflage brachte im Jahre 1816 497,363 
Franken ein. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  D c o e m b e r .  
Vorgestern wohnte der König mit dem gesammten Hofe 
der Heiligengeisimesse in der Kirche unserer lieben Frauen 
bey; nur der Herzog von Richelieu war, Unpäßlichkeit 
wegen, abwesend. Gestern eröffnete der König die Ge-
setzgebungssitzung für daS Jahr 1818. Se. Majestät wur­
den , wie gewöhnlich, von 12 Paixö und 25 Abgeordne­
ten eingeholt, und von der ganzen Versammlung stehend 
empfangen. Als der König auf dem Throne Platz genom­
men, sagte er: Meine Herren Pairs, setzen Sie Sich! 
und der Kanzler gab, im Namen Sr. Majestät, den De-
putirten Erlaubniß, sich niederzulassen. Dann begann 
der Monarch seine Rede, deren Inhalt, dem Wesentlichen 
nach, folgender ist: Meine Herren, zu Anfange der lstz-
ten Sitzung hatte ich das Vergnügen, das Ende der 
Uebel, die auf unserm Vaterlande lasteten, als nahe an-
zukündigen; ritte großniülhige Anstrengung, und deren 
keine andere Nation, ich habe den edlen Stolz e6 zu sa­
gen, ein schöneres Beyspiel darbot, setzte mich in den 
Stand, diese Hoffnungen zu verwirklichen; sie sind erfüllt 
diese Hoffnungen; meine Truppen allein besitzen alle un-
fere Festungen; einer meiner Söhne bat mit eigener 
Hand und unter dem Zurufe meines Volks die französische 
Fahne auf die Walle von Thlvnville gepflanzt. Diese 
Fahne wehet jetzt auf dem ganzen Gebiete Frankreichs. 
Die edle Einmütigkeit, die ihr an den Tag legtet, alö 
ich die Mittel von euch begehrte, um unsere Verpflichtun­
gen zu erfüllen, war ein glänzender Beweis der Anhäng-
lichfeit der Franzosen für ihr Vaterland, deS Zutrauens 
der Nation für ihren König; und Europa nahm , zuvor-
kommend, Frankreich in den ihm gebührenden Rang wie­
der auf. Die Erklärung, die der Welt die Grundsätze 
darlegt, auf welchen die Verbindung der fünf Mächte 
beruht, zeigt hinlänglich, welche Freundschaft unter den 
Souveränen herrscht. Dieser heilsame Bund, von der 
Gerechtigkeit eingegeben, und durch die Moral und Reli­
g i o n  b e f e s t i g t ,  H a t z u m  Z w e c k ,  d i e  K r i e g S g e i ß e l  a u f  
immer zu entfernen, durch Handhabung der Ver-
träge, durch Gewährleistung der bestehenden Rechte, und 
erlaubt uns, unsere Blicke auf jene langen Tage deö Frie-
dene zu heften, die ein solcher Bund Europa verspricht.. 
Ich habe im Stillen diese glücklich? Epoche erwartet', um 
mich mit der Nationalfeyerl-ichkeit zu beschäftigen, bey 
welcher die Religion die innigste Verbindung des Volks 
mit feinem tienige heiligt Während ich die königliche 
Salbung mitten unter euch empfangen werde, werde 
ich den Gott zum Zeugen anrufen, durch den die Könige 
regieren, den Gstt dcö Cplodwich, deö Großen Karl, d«s 
heiligen Ludwig; ich werde am Altare den Eid erneuern, 
die durch die Charte gegründeten Einrichtungen zu 
befestigen; eine Charte, die mir um so theurer ist, 
seitdem die Franzosen durch ein einmütbigeö Gefühl sich 
aufrichtig um dieselbe herum versammelt haben, ^ch 
werde sorgen, daß in den Gesetzen, die man euch vorlt* 
g e n  w i r d ,  d  e  r  G e i s t  d i e s e r  C h a r t e  s t e t s  z u r  
Richtschnur diene, um die öffentlichen Necw der 
Franzosen immer mehr zu sichern, und der Monarchie jene 
Stärke zu erhalten, die nothwendig ist, um alle Freihei­
ten zu bewahren, die meinem Volke theuer sind. Indem 
ihr, meine Herren, meine Anstrengungen unterstützt, wer. 
det ihr nicht vergessen, daß diese Charte, indem sie Frank­
reich vom Despotismus befreyte, den Revolutionen ein 
Ziel gesetzt hat. Ich rechne auf eure Mitwirkung, um 
d i e  v e r d e r b l i c h e n  G r u n d s ä t z e  z u r ü c k z u s t o ß e n ,  d i e  u n t e r  
d e r  L a r v e  d e r  F r e y h e i t  d i e  g e s e l l s c h a f t l i c h e  
Ordnung untergraben, durch die Anarchie zur un-
umschränkten Gewalt führen, und deren trauriger Erfolg 
der Welt so viel Blut und Thronen gekostet hat. (Hier 
stieg die Begeisterung auf den Punkt, daß, ohne Rfidv 
sicht auf die Ordnungsvorschrift, die ei nie erlaubt/ Se. 
Maje^zt zu unterbrechen, alle Zuschauer, die PairS und 
die Deputirten, sich erhoben, und zu verschiedenen Ma° 
len ausriefen : eS lebe der König ! eö leben die Bourbonö! 
Nur zehn bis zwölf Deputirte fühlten sich stark genug, um 
bie Ordnungsregel in ihrer ganzen Strenge zu befolgen.) 
Meine Minister werden euch das Budget der Ausgaben 
vorlegen, welche der öffentlich« Dienst fordert, die fort-
dauernden Wirkungen der Ereignisse haben mir noch nicht 
erlaubt, euch die Erleichterung der Lasten vorzuschlagen, 
die meiaem Volke auferlegt sind; ich habe aber den Trost, 
in einer geringen Entfernung den Augenblick zu sehen, an 
welchem ich dieses Bedürfniß meines Herzens werde be* 
friedigen können. Schon ist der Vermehrung, unserer 
Staatsschuld ein Ziel gesetzt. Wir haben die Gewißheit, 
daß sie in einer schnellen Progression abnehmen wird. 
Diese Gewißheit und die Redlichkeit Frankreichs in Er­
füllung seiner Verpflichtungen, werden den öffentlichen 
Kredit, den einige vorübergehende Umstände, welche 
auch andere Staate» mit uns theilten, zu schmälern 
schienen, auf einer unerschütterlichen Grundlage befesti-
gen. — Die französische Jugend hat einen edeln Be­
weis ihrer Liebe fürs Vaterland und für ihren Ktnig 
gegeben. Dag Rekrutirungggesetz ist mit Unterwerfung 
und oft mit Freude vollzogen worden. — Dann er« 
wähnte er die glücklichen Aussichten, welche die geseg« 
nete Aerndte auch für Gewerbe und Handel gewähren, 
und schloß mit den Worten: Zur Unabhängigkeit deS 
Vaterlandes, zur öffentlichen Freiheit, gesellt sich auch 
die individuelle Freyheit, die Frankreich nie so vollkom­
men genoß. Diese Güter werden dauerbaft seyn, wenn 
die Franzosen, alle bt'ttern Erinnerungen entfernend, ihr« 
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Kränkungsgefühle erstickend, sich fest überzeugen, daß 
Freyheiten mit Ordnung, welche selbst wieder auf dcn 
Tbron, ihr Palladium, sich stützen, innigst verbun-
den sind. Meine Pflicht ist, sie gegen ihre gemeinschaft-
lieben Feinde zu schützen; ich werde diese Pflicht erfüllen, 
und in euch, meine Herren, die Unterstützung finden, die 
ich nie vergebens anrief. — Nach dieser Rede wurden alle 
Mitglieder aufgerufen, welche einzeln ihren Eid ablegten. 
Se. Maiestat verließen, unter allgemeinem Zuruf, die 
Versammlung. 
Die Fonds wollen sich leider noch gar. nicht halten las. 
sen. 5 Procent Kons, am gten 67, 40, am loten 05, 
70. Bankaktien am ersten Tage 1567z, am andern 
i 5 4 5 .  
Den 31 (len December werden alle Soldaten, deren 
Dienstzeit von 6 Jahren abgelaufen ist, entlassen werden, 
und in ihre Heirnath zu den Veterans legionairs gehen. 
Man hatte sich geschmeichelt, daß ein großer Theil der 
Austretenden, die diesmal beynahne ein Viertheil deS 
Heckes aufmachen, sich von Neuem würde anwerben las­
sen ; aber nur wenige haben bey der Garde Dienst genom-
men. Besonders lebhaft wird der Verlust gedienter Un« 
lerosflciere gefühlt werden. 
Durch eine ftinigt. Verordnung sind 20,000 Mann auf 
die Klasse von 1816 und 20,000 auf die von 1817 in 
Aktivität gesetzt. 
„lieber daS System, welches die französische Nation 
vnd ihre Regierung, in Bezug auf die Ausgewanderten, 
angenommen hat," ist der Titel einer von einem Emi­
granten herausgegebenen Schrift, und, der Vorrede zu-
folge, durch die Preisfrage der Lyoner Akademie vcran-
laßt: „Was sind, nach einer langen Revolution, für Mit-
tcl anzuwenden, um Aller Gesinnungen in Liebe zum Kö-
nig und Vaterland zu verschmelzen?" Daß darin gegen 
die den Kaufern der Nationalster zugesagte Sicherheit 
deS Eigenthumö geeifert wird, kann man allenfalls erwar-
ten, aber folgende Stelle möchte wohl die meisten Leser 
überraschen: „Die Verfassung, deren dies Volk bedarf, 
ist di« der venelianischcn Revublik. Indem man ohne 
Unterschied jeden erstickt (en ötouffant), der eS wagt, 
im Guten oder im Bösen, von öffentlichen Angelegenhei-
ten zu sprechen, erhält man die Sicherheit, daß der Staat 
nicht durch Schwätzer Räubern in die Hände geliefert 
werde." 
Herr Pong zu Marseille hat zwey Kometen entdeckt; 
den einen im Sternbild Pegasus, den andern in der 
Hydra. 
A u g  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom gten December. 
DaS gleichzeitig» Fallen unsrer MetalliqueS auf ver­
schiedenen Handelsplätzen hat I! > r, wo nie das mindeste 
Mißtrauen in der Solidität ditfer Fonds obwaltete, eine 
unangenehme Sensation cm&t, welche jedoch da» Ver­
trauen der Inhaber dieser Papiere nicht einn Augenblick, 
wenigstens nicht bis auf den Grad, wie an einigen Han-
delöplatzen des Nordens, zu erschüttern vermochte. Die 
MetalliqueS, welche augenblicklich bis gegen 62 gefallen 
waren, haben sich sogleich wieder gehoben und stehen 
heute zwischen 67 und 68. Auch die letzten Berichte auS 
Amsterdam sind sehr beruhigend. Die auf mehrern Geld-
Märkten herrschende KrisiS hat sich in Amsterdam, wo ein 
Zusammenfluß aller StaatSpapiere aus Europa und Ame­
rika statt findet, heftiger als anderwärts äussern müssen, 
und ist auch dort nicht aus irgend einer Besorgniß, son-
dern durch Übertreibung der unbemittelten Spekulanten-
Masse hauptsächlich befordert worden. Die soliden Han» 
delöhäuser sind von dem Schwindel überall entfernt ge-
blieben, und wenn durch die letzten Koursschwankungen 
viele derselben veranlaßt worden sind, als Käufer von 
Staatöpapieren aufzutreten, so ist eben dadurch zu erwar-
tey, daß diese Effekten, in feste Hände übergegangen und 
durch keine Geldbedrängten mehr an die Börse gebracht, 
den natürlich ruhigen Gang der Operationen nicht mehr 
stören werden. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Abraham Ussenheimer ist der vor Kurzem gefallene Bor« 
senspckulant. Er bietet ein Bild menschlicher Unbcstän-
digkeit dar. Vor einem halben Jahre im Besitz von we­
nigstens 800,000 Gulden in Silber, welche er, durch 
schnelles Herabdrücken dc6 KourscS, gewonnen hatte, hätte 
er durch Zurückzieht! zur rechten Zeit von seinen ungcheu» 
ren, mit unverhältnißmaßig wenigen Geldmitteln unter-
nommenen, Spekulationen sich erhalten können. Unter 
seinen Gläubigern sollen wenige Banquierö, aber viele 
reiche Familien seyn. 
Oer österreichischer Beobachter enthält ein Schreiben 
auö London, in welchem gesagt wird: „Wohluuterrich-
tete Personen behaupteten (wovon man schon seit längerer 
Zeit Spuren gehabt habe), daß die Absetzungen dcS Gra­
fen Las Casaö, deS Generals Gonrgaud, vnd früher deS 
Santini und Piontkowöky, mehr oder weniger planmäßig 
von Bonaparte veranlaßt gewesen seyen, und daß Lepterm 
bedeutende Geldzustüsse in eben den Perioden zugekommen 
seyen, in welchen er, unter dem Verwände, von Allem 
entblößt zu fenn, sein Silbergeschirr verkauft, und feine 
Freunde und Anhänger über die beispiellose Härte der 
englischen Regierung gelingt hätten :r " 
A u g s b u r g ,  d c n  6 m i  D e c e m b e r .  
Man schreibt aus Leipzig: „Mehrere fremde Kanf-
Itute, so immerwährend sie Messe» besuchen, haben sich, 
um dem Unfug des mehr und mehr überhand genommenen 
später» Acceptircns der foursireitde» Meßaniveisunqen zu 
stören, dahin verabredet, für die Folge kein Actept auf 
dergleichen Mesianweisiingen Cedur als 4 Tage nach dem 
bestehenden Asngnativnötage in Zahlung anzunehmen. All­
gemein hofft man, daß der Rath der Stadt Leipzig das 
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dZeserhalb bestehcnde Gesetz erneuern lassen wird, und d.,ß 
die in Leipzig wohnenden und während der Messe sich dort 
aufhaltenden Banquiers und Kaufleute gern das febrile 
dazu bcytragen werden , um die alte Ordnung wieder her-, 
zustellen und sie aufrecht zu erhalten." 
V o m  M a y n ,  v o m  1 3 t e n  D e c e m b e r .  
Privatnachrichten aus Paris vom Gten melden, wie daS 
Journal de Francfort anführt, daß in diesen Tagen die 
Liquidation der Schuld gänzlich abgetragen worden. Eö 
gab keinen Bankerot, aber die Wechselagenten sollen eine 
ungeheure Summe verloren haben. Daö Geld ist wieder 
in Ueberfiuß auf dem Platze und Alleö verhieß ein Steigen 
der Rente. Die Jahrseinkünfte übersteigen den Anschlag 
um 45 Mill. Fr. 
Der Herr geheime Regierungsrath Crome zu Gießen 
giebt in seinem Werke: „Uebersicht der Staatskräfte 
von sämmtlichen europaischen Reichen und Ländern," 
die Kriegsmacht folgendermaßen an: „Europa hat an 
L a n d m a c h t  b e w a f f n e t ,  i m  F r i e d e n  :  1 , 7 9 8 , 6 0 4  M A N N  ;  
i m  K r i e g e :  3 , 6 0 8 , 0 2 3  M a n n .  E s  b e s i t z t  a n  S e e -
m a c h t :  4 6 2  L i n i e n s c h i f f e ,  3 7 0  F r e g a t t e n  u n d  1 9 2 2  
kleinere Kriegsschiffe." 
V o m  M a y n ,  v o m  iß te t t  December. 
In Köln ist bekannt gemacht worden, daß nach einer 
von dem Justizminister von Beyme erlassenen Verfügung, 
in den Regierungsbezirken der preussischen Rheinprovin-
zen in jedem Vierteljahre einmal, und von Zeit zu 
Zeit, so oft es die Umstände erfordern, nebenher ausser-
ordentliche Assisen gehalten werden sollen. Die Eröff-
n u n g  d e r  e r s t e n  S i t z u n g  i s t  a u f  d e n  i g t e n  J a n u a r  1 8 x 9  
bestimmt. 1 
Nach einem dreytägigen Aufenthalt zu Weimar trat Se. 
Majestät, der Kaiser von Rußland, am 8ten seine Reise 
nach Wien an. Bis zum 24den bleibt Er daselbst. 
Am 1 1  t e n  December erhielt der Präsident von Mal-
chuS vom Könige von Würtemberg seine Entlassung. Die 
sein Amt betreffenden Papiere wurden ihm abgefordert. 
Bey seiner Anstellung waren ihm 4000 Gulden, im Fall 
der Entlassung, bewilligt. (Neuere Nachrichten bestätigen 
die schon erwähnte, an sich fast unglaubliche, Nachricht: 
daß Herr von Malchus, ohne daß die Einnahme vermehrt 
worden, durch einen Additionsfehler 1 Million mehr her-
auSgezählt, und statt zn untersuchen: woher denn dieser 
unerwartete Ueberschuß rühre? flugg eine halbe Million 
ausserordentlicher Ausgaben darauf gegründet habe.) 
In der Gegend von Ulm herrscht solcher Wassermangel, 
daß man nicht nur zu 2 bis 3 Stunden entfernten Mühlen 
seine Zuflucht nehmen muß, sondern auch viel Quellbrun­
nen ganz erschöpft sieht. Auf der Alr. herrscht schon wirk-
licher Mangel. 
S t o c k h o l m ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Zu dem Gedächtnißfest Königs Karl XII. in Upfala 
war die Tageszeit gewählt worden, da er siel, In der­
selben Minute, Abends |  auf 7 Uhr, singen die Dom. 
glocken an zu läuten. Mitten im stillen und feyerlichen 
Fackelnzuge, zwischen den Landsmannschaften der Ost-
und West-Gothen, gingen erwählte Sanger, die den 
Marsch Königs Karl XII., dessen ernster Charakter so 
gut zu dem Geiste des Festes stimmte, mit vorzüglicher 
Auszeichnung hören ließen. In der Kirche wurde der 
Psalm Königs Gustav Adolphs bey Lützen: „Ver. 
zage nicht, du kleiner Haufe," gesungen. Eine glück-
liebe Wendung deS Redners führte den Geist von dem 
Unglück der alten Zeit zu den helleren Aussichten der 
neuen zurück; mit Entzücken erinnerte man sich, daß 
Schweden auch jetzt von einem Karl regiert werd.', 
welchen nicht bloß die glänzenden Eigenschaften des 
Helden, sondern auch die milderen Tugenden des Frie­
dens zieren. 
Der Professor und Ritter von Breda, Schwedens erster 
Historienmaler, ein Künstler von entschiedenem Verdient, 
starb hier vor einigen Tagen, 5g Jahre alt, und ver» 
mehrte die Reihe von ausgezeichneten Männern in den 
mehrsten Fächern, deren Verlust, nächst dem größten von 
König und Königin, die Nation seit einem Jahre zu be-
dauern hat, und darunter die Namen: Bt'erkeen als 
Operateur, Schwartz als Botaniker, Oxenstjerna und 
Adlerbeth als Dichter, Bischof Wingard als Redner, Vege-
sack als Feldherr, Nauckhoff als Admiral, Fersen und 
Posse als Patrioten und groß« Güterbesitzer, vornehmlich 
bemerkenswerth sind. 
L o n d o n ,  d e n  1  i t e n  D e c e m b e r .  
Am 8ten dieses hat der Regent, begleitet von Sir H. 
Halford, seinem Königlichen Vater einen Besuch abgestat-
tet. Se. Königl. Majestät erkannten jedoch Se. Königl. 
Hoheit nicht. 
Bey dem Begräbnisse der Königin war die Menschen» 
menge in der Gegend der Windsorkapelle so groß, daß 
nicht das kleinste Stübchen mehr zu vermiethen war. 
Der Herzog von Newkastle, der in bürgerlicher Kleidung 
kam, wäre beynahe genöthigt gewesen, seine Trauerk/ci-
der auf offener Straße anzuziehn, und nur für Geld 
und gute Worte ließ man ihn nur in die Speisekammer 
eineS WirthöhauseS, wo Se. Herrlichkeit hie Kleider wich« 
fette. 
Der Gemeinderath der City hat am loten dieses eine 
zahlreich besuchte Versammlung gehalten, und eine Peti-
tiott wegen Abänderung des KriminalgesetzbuchS vorge-
schlagen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 
No. 307. Dienstag,  den 24,  December 1818»  
P r a g ,  d e n  l o t e t t  D c c e m b e r .  
Heute Nachmittag wurde Prag daS Glück zu Theil, 
Se. Majestät, den Kaiser von Rußland, auf Höchit-
ihrer Reise nüch Wien, in erwünschtem Wohlseyn durch-
Yassiren zu sehen. Se. Majestät/ Höchstwelche von Chem-
niy über Kommotau und Schlan reiseten, hatten Sich 
alle Ehrenbezeigungen und jeden feyerlichen Empfang 
ausdrücklich verbeten. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom löten December. 
Seit der Zurückkunft des Fürsten StaatSkanzlerö Durch-
laucht spricht man davon, daß Höchstdessen Bureau aufhö-
rtn und ein Minisierialrath an dessen Stelle treten werde, 
unter dem Präsidio Sr. Durchlaucht. 
Man will behaupten, daß in den.Berliner königlichen 
Münzen von den Barren der englischen Anleihe täglich 
68,000 harte Thaler geschlagen würden. Nähme man 
nun für die königlichen Münzen in Ostpreussen, Schlesien 
und am Niederrhein nuty die Hälfte jener Quantität an, 
so betrüge daö in einer Woche, nämlich in 6 Tagen, die 
Summe von beynahe einer Million. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e t i  D e c e m b e r .  
SIlS Herr Lafayette den Eid in der Deputirtenkam-
mer leistete, erhob sich, von Neugierde getrieben, die 
ganze Versammlung. 
Der Herzog von Angouleme befindet sich jetzt wieder 
zu Pari». Unsre Blätter bemerken, daß sich der Her-
zog auch dadurch, daß er recht gut deutsch spreche, im 
Elsaß sehr beliebt gemacht habe. 
Der Herzog von Richelieu speifete dieser Tage bey 
dem Fürsten Talleyrand. 
Die Krönung des Königs wird im May künftigen Jahrs 
erfolgen. 
Ein neu erschienenes Schauspiel „der Ultra oder die 
Finsternißsucht" (manie des trfncbres), darf, ob eö gleich 
im Buchhandel cirkulirt, nicht aufgeführt werden; die 
Hauptrolle darin hat der Marquis Lichtlöscher (cieignoir).  
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Man verbreitete sehr beunruhigende Gerüchte. Es 
büß nicht allein, man würde plötzlich und zu derselben 
Stunde alle frepsinnige Schriften, die in den letzten Mo-
naten erschienen sind, in Beschlag.nehmen, sondern auch 
alle Verfasser derselben, so wie die bekanntesten Indexen­
denken in der Hauptstadt und den Provinzen, verhaften, 
und die letzten Wahlen für null und nichtig erklären. 
, Vernünftige, die den Gang der Regierung zu würdigen 
verstehen, hielten gleich Anfangs das Ganz« für ei» 
Mahrchen; inzwischen beeiferte sich doch daS Ministerium, 
eine so beunruhigende Ausstreuung widerlegen zu lassen. 
Herr Aignan, Mitglied deS Instituts und einer unserer 
freysinnigsten Schriftsteller, benutzte die Gelegenheit, um 
eine kleine Schrift: „Des coups d'<?tat dans une monar-
chie constitutionelle," zu verfertigen. Er zeigt darin, 
daß unter einer repräsentativen Regierung sogenannte 
Staatsstreiche (Coups d'eiat) und Auflösung deS Staats 
gewissermaßen synonym seyen. Sein Resultat ist: „daß 
dann die Charte nicht anders als ein Fallstrick angesehen 
werden müßte" der den Kleinen wie den Großen, den 
Schwachen wie den Starken, den Furchtsamen wie den 
Kühnen gelegt wäre; daß demnach solche Staatsstreiche 
unter der Herrschaft einer Konstitution eine wahre Ver« 
rätherey sowohl gegen den Monarchen, als gegen das 
Volk seyen." 
Die Renten sind bis auf 60 heruntergegangen. Alles 
will verkaufen und die Käufer fehlen. Engländer und 
Holländer sind besonders bemüht, die ihrigen abzugeben. 
Man fürchtet, der neu- Finanzminister dürfte ein anderes 
System ergreifen als sein Vorgänger.. 
Eine von dem neuen Finanzminister niedergesetzte 
Kommission hat die. Aufnahme und Richtigstellung deS 
königlichen Schatzes, so wii er zu der Zeit, wo Se. 
Excellenz das Portefeuille überkommen haben, sich vor-
fand, besorgt. 
Der KriegSwinister hat Befehl ertheilt, die Jnfante-
rielegionen in kompletten Stand zu setzen. 
Bekanntlich liegt der großen Mehrzahl deS französi-
schen Volks nach dem Abzug der Okkupationsarmee 
nichts so sehr am Herzen >alS die Fortschickung der 
Schweizer Eoldtruppen aus ihrem Lande. In allen halb-
periodischen Schriften der Liberalen wird auch seit Kur-' 
zem bald in kräftigen Ausdrücken, bald in spöttischen 
Anspielungen darauf gedrungen. 
Caßlereagh hat eine Audienz beym Könige gehabt. 
Auch ist er bereits nach England zurückgekehrt. Viele 
unserer Minister, Generale und Deputirten haben ihm 
Besuche gemacht. 
Wellington ist den i3teti abgegangen, nachdem e r  
noch den Herzog von Angouleme, der zurückgekehrt ist, 
gesprochen. 
1 '2q6 
Herr Fievee hat cctt  seinem Gefängnisse oder viel-
mehr auS seinem ©znefuntEhaufc heraus ein großes 
Buch: „die Geschichte der Sitzung von 1317" in die 
Welt geschickt. Er zankt jlcb nrit den Ultras herum, 
und behandelt fte alS Thoren; aber eben so wenig 
schont er die Minister, und fr/v; „Lassen sich Mei­
nungen mit dem Schwerte beidv:;if?n ?" 
Das im Frühjahr obycbrar.üte ^'deuin ist bereits un-
terS Dach gebracht, s» daß man wahrend des Winters 
die Arbeiten im Innern wird vollenden, und die neuen 
Vorstellungen jum künftigen Frühjahr wieder beginnen 
können. 
Talma hatte dem Theaire Francais folgende Bedin­
gungen vorgelegt: Ihn als Mitglied der Unternehmung 
'(Societaire) zu entlassen, sein eingelegtes Kapital so* 
gleich zurückzuzahlen, ihm nächstens die Abtretungövor-
Aellung und /uhrlid) dreymonatlichen Urlaub zu bewilli-
gen; wenn er aber spiele, ihm dieselben Vortheile zuzu« 
gestchn , die Ellevieu bcym Theaire du Feydeau erhalten, 
nämlich 25 der Einnahme. Alle diese Bedingungen wur-
den, jede einzeln, von der Generalversammlung — ver­
worfen. 
Herr de IoanniS hat eint neue Holzverkohsungöart 
erfunden. Bisher wurde auch in Frankreich das Holz 
verkohlt, theils auf gewöhnliche Art in den Wäldern und 
dann auf chemischem verschlossenen Wege. Auf die erste 
Art erhielt man von dem verwendeten Holz ein Viertel in 
Kohlen, nach der zweyten ein Drittel; Durch Verbin­
dung beyder VerfahrungSweisen gelang eLHerrn de Ioan-
niS, sieben Zwölftel, d. i; über die Hälfte Kohlen zu ge. 
Winnen. Bewahrt sich seine Methode, so wäre eS ein 
unermeßlicher Vortheil für den Staatshaushalt, wie für 
die Eigentümer von Schmieden , Hämmerwerken k. 
M  a d r i d ,  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Von Seiten unserS Großinquisitors, der zu-
gleich der Beichtvater Sr. Majestät ist, ward dieser 
Tage folgendes Dekret bekannt gemachte 
«Im Namen der heiligen Dreyeinigkeit! Da uns be­
richtet worden, daß verschiedene Werke im Umlaufe sind, 
welche, eine ketzerische, irreligiöse und aufrührerische Ten« 
denz haben, und da eS von der äusserst?» Wichtigkeit ist, 
daß die Verfasser, Drucker und Verbreiter dieser Werke 
bestraft werden, so wird demnach verordnet: Alle diejeni« 
gen Personen , welche nachstehende Werke in ihrem Besitz 
hoben, sollen der I n q u i s i H 0 n überliefert und wenig, 
stens mit- dreymonatlicher Gefängnis und mit einer Geld-
Arafe von »5 Dublonen belegt werden^ Die verbotenen 
Werke sind: Geschichte der Inquisition;. Bemerkungen 
über die Herstellung deS Iesuiter-Ordens; Theorie der 
KorteS; Notwendigkeit einer Nationalrepräsentation; pa, 
triotische Lzeder; Verlegenheit deS jetzigen Augenblicks zc." 
Der größte Theil dieser ketzerischen und aufrührerischen 
Schriften ist in spantscher Svrache in der Fremde-gedruckt, 
und heimlich in6 Königreich eingeführt worden. Auch 
sollen diejenigen Personen verhäln'.ißmäßig nachdrücklich 
bestraft werden, die auswärtige Iourn^e und Zeitungen 
besitzen, in welchen Artikel gegen die Regierungu.'.'d die 
Einrichtungen Spaniens enthalten sind. 
Gegeben zu Madrid, den igten November. Im Jahre 
des Herrn und Heilandes 1818. 
( Unterzeichnet:) 
F r a n c i ö k o  T a v i e r  M e v e r  y  C a m p i l l o ,  
Großinquisitor des Königreichs." 
Die Königliche Leibgarde soll bis auf 5ooo Mann vcr» 
stärkt und besser besoldet werden, wie die übrigen KorpS. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  m o s t e n  N o v e m b e r .  
ES ist bekannt, daß der letzte Abstämmling deS Hauses 
Stuart zu Rom in nicht sehr glanzenden Umstanden vcr-
schied. Man wußte lange nicht, was aus seinem für die 
Geschichte so wichtigen Familienarchio geworden wäre. 
Fox gab sich große Mühe, eS zu erhalten, aber alle feine 
Bemühungen waren vergeblich. Vor Kurzem stallte Dok-
tor Watson, der Verfasser der Lebensgeschichte von Gor-
don und gleicher, auf einer hauptsächlich in dieser Absicht 
nach Italien unternommenen Reise neue Forschungen des­
wegen an. Nach langen sehr mühsamen und foflbamt 
Untersuchungen erfuhr er endlich, daß der Erbe deS Exe-
kutorS- deS Testaments deS Kardinals von Bork, oder 
Heinrichs IX., wie er sich auch nenne:/ließ, eine unge-
heure Masse von Pavicren in einer entlegenen Boden» 
fiimmer aufgehäuft liegen habe, die dort durch offei'.e 
Dachfenster Regen und Unwetter aller Art ausgesetzt nä-
reit. Ihr Besitzer verkaufte sie um eine geringe Summe 
an Dr. Watson, der sie in mehreren Ladungen auf Fracht-
wagen in seine Wohnung bringen ließ und zu ordnen an« 
sing. Sie bestand au6 40a,000 verschiedenen Papieren 
und Aktenstücken, worunter wenigstens 250,000 bedeu­
tenden historischen Werth hatten. Originalbriefe von Fe» 
nelon, Bolingbroke, Pope, Swift, Atterbury und den 
angesehensten Staatemännern und Schriftstellern, in einer 
Zeitfolge von beynahe 100 Jahren, waren darunter. Der 
Inhalt von vielen Aktenstücken war von der sonderbarsten 
Art, indem die Einwürfe daraus hervorgingen, welche zu 
versclficdencn Zeiten zur Wiederherstellung der Stuarts in 
und ausser Großbritannien, besonders aber von Rom iiutf, 
gemacht worden. Die Sache wurde in Rom bekannt und 
erregte großes Aufsehen. Die päpstliche Regierung nahm 
Kenntniß davon. Der Staatssekretär Kardinal Consalvi 
ließ Dr. Watson zu sich rufen, brauchte erst Versprechun-
gen, dann Drohungen, um ihn zur Auslieferung der Pa-
picre zu nöthigen, und da diese nichts fruchteten, wmden 
sie aus der Wohnung des Besitzers mit Gewalt weggenom-
men und Watson selbst verhaftet. Der brittische Resident 
in Rom benahm sich dabey sehr still, und gab Anlaß zum 
Verdacht, daß er selbst mit den päpstlichen Behörden in 
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Verbindung ftt&f. Nachdem Alles genau untersucht und 
geordnet (?) worden war, machte der Papst dem Prinzen-
Regenten ein Geschenk damit, der auch AlleS auf einer 
Fregatte abholen und nach England bringen ließ, wo |Tch 
mm diese Papiere in Karltonhouse befinden. Dr. Watson 
erhielt nicht sobald sein« Freyhcit wieder, als er auch nach 
London reiste, um sein Eigentum zu reklamiren. Da ist 
aucd schon «ine Kommission niedergesetzt worden, welche 
seine Ansprüche genau zu untersuchen beauftragt ist. ES 
ist vom Genius der britischen Freyheit zu erwarten, daß 
ihm volle Gerechtigkeit widerfahren werde. 
A u S  d e r  O b e r - L a u s i t z ,  v o m  » s t e n  D e c e m b e r .  
Die Synode der Brüdergemeinde, welche im Sommer 
in Hcrrenhut zusammengekommen war, und nuS mehr als 
5o Deputirten aus allen Etablissements dieser über die 
Erde verbreiteten Gesellschaft bestand, dauerte fast 4 Mo­
nate, und wird für manche Zweige dieses großen Vereins, 
besonders in Rußland, am Kay ^ wo «ine zweyte Brüder-
kolonie aufblüht, und in Nordamerika von segensreichen 
Folgen seyn. 
H a m b u r g ,  d e n  l  5 t e n  D e c e m b e r .  
Aus Amerika haben wir Zeitungen bekommen, die unter 
Anderem Folgendes enthalten: 
B o s t o n ,  d e n  2 2 s i e n  O k t o b e r .  
„Mit der Brigg, Stark, welche hier gestern Morgen 
von Hamburg ankam, sind die in ihrer Art einzigen 
literarischen Schuhe über Amerika angelangt, welche der 
verewigte Professor 6; bc liny zu Hamburg ««fummelt 
hatte, die von dem Herrn X b r 0 n t> t f e gekauft und von 
demselben der Harvard - Universität geschenkt worden. 
Die italienische Sängerin, Signora Pardi, hat bis» 
her zu Baltimore und in andern unserer Städte durch 
ihre Konzerte großen Brrsafl gefunden." 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s i e n  N o v e m b e r .  
lieber das politische Leben der verstorbenen Königin von 
England liefert ein Blatt noch folgende Bcrträge: Sie 
halle sich zum Zweck geseht, allen EinFuß auf Regie» 
rungSgeschäfte vermeiden zu wollen. In ihre Familien-
eirkel zu Windfor wurden Minister nur äusserst selten zu-
gelassen. Nur zur Zeit, als die Geistesverwirrung deSKi» 
nigS eine Regentschaft zur Sprache brachte, trat sie auS 
ihrer Zurücfgezogenheit hervor, und vertheidigte die 
Rechte ihres Galten. Sie fand dabey eine groß« Stühe 
am Minister Pitt, und suchte au« Dankbarkeit die Abnei« 
gung zu bekämpfen, welche Georg III. gegen diesen 
Staatsmann gefaßt. Ihre Feinde warfen ihr indessen vor, 
sie hätte nicht allen ihren Einfluß angewendet, um Pitt 
an der Spitze des Ministeriums zu erhalten', als der 66« 
niq lieber dessen Abdankung annehmen, als zu der von 
Pitt feyerlich versprochenen Emancipation der Katholiken 
sein« Einwilligung geben wollte. Ja man behauptete, daß 
di« Königin di« Vorurtheile ihres Gemahls gegen die 
Grundsätze und Treue der Katholiken theilte. 
L o n d o n ,  d e n  !  i  t e n  D e c e m b e r . '  
Der König ist, wie bekannt, nicht nur blind, sonder»» 
eS ist auch durchaus unmöglich, ihm Jemand kenntlich zu 
machen, wenn er gerade mit den Gebilden seiner Phan­
tasie beschäftigt ist. Der Regent halte jedoch den Trost 
zu sehen, daß die auf den ehrwürdigen Greis verwen-
dete Sorgfalt nichts zu wünschen übrig läßt, und hat 
Befehl gegeben, die Verschönerungen rm Windsor-Park, 
wozu ehemals feilt Vater den Plan entworfen, zu vollen-
den. 
Auf den Theaterzetteln von Drurylane stand noch fit 
diesen Tagen: Vivant Rex et—-Regina. Ueber diesen 
Bull werden sich die Jrländer freuen. 
Unsere Regierung^hat, wie der Kourier versichert, den 
Verbündeten alle in St. Helena wegen Bonaparte ge-
troffen« Maßregeln mitgetheilt, nicht «m sich zu recht-
fertigen, sondern um die Gegner zu Schanden zu ma-
chen. 
Der Widerspruch gegen unsere Kriminalgesetze rührt 
daher: daß sie wegen ihrer übertriebenen Strenge gar 
nicht ausführbar sind, und daher manche Verbrecher völ« 
lig ungestraft durchkommen. So erklärten neulich die 
Gcfchwornen zwey Leute für nicht schuldig, ungeachtet «S 
wahrscheinlich war, daß wenigstens der Eine eine kleine 
falsch« Banknote fabricirt hatte, worauf Todesstrafe gesetzt 
ist. Die andere Note ward von ihnen für <$*t erklärt, 
ungeachtet die Bank selbst sie verworfen hatte. Auffallend 
war «S, daß neulich die Bank eine notorisch ächte Note 
nicht gelten lassen wollte, weil einer der Beamten bey der 
Unterzeichnung eine Kleinigkeit vergessen, so daß daS Pu« 
blikum daS Versehn deS Beamten büßen soll. 
Ein spanischer Emigrant, der Marchese de Castro, hat 
sich hier ermordet, und nach unfern Gesetzen wurde der 
Leichnam nackt, den Kopf voran, in «ine Grube auf offe« 
ner Straße geworfen. Erst wollte das Volk die in der 
Thomasstraße gemachte Grube zuwerfen, als eS aber dar-
an verhindert wurde, brach «s laut in Verwünschungen 
über ein so scheußliches, gebildeten Nationen unwürdiges, 
Verfahren aus. 
AuS den ionischen Inseln sind in diesem Jahre für 
i,35o,ooo Piaster Korinthen für England verschifft wor-
den. (Man braucht sie hier vorzüglich zur Weinbrauerey, 
die bekanntlich in Brittannten der Bierbrauerey mächtig 
nacheifert.) 
Herr Mälzel hat seinen neuen hier verfertigten Trom-
veter, welcher seinen frühem bey Weitem übertrifft, im 
Theater der Oper hören lassen. Er bläßt piano und forte 
und schlägt mit der Hand den Drey« oder Viervierteltakt, 
nach Erforderniß deS Stückes. Dieses Taktschlagen, votU 
cheS dem Automat ein gewisses Leben ertheilt, hatte der 
Künstler deswegen veranstaltet, weil die englischen Orche-
ster bey Weitem nicht so gut spielen, wie die deutschen. 
Der Trompeter blies die österreichischen Kavalleriesignal« 
und jttjctt Marsche aus den obigen Takten; das Publikum 
fand so viel Wohlgefallen daran, daß jedes Stück zweymal 
Wiederbelt werden mußte, und. d^ß man einmal die 
Schauspieler nicht spielen lassen wollte, bevor der Trom­
peter geblasen. 
Oer Gouverneur von Ober-Kanada hatte die dort ge-
halten? Konvention für unerlaubt erklärt. Hiergegen ha-
den die angesehensten Einwohner eine Reihe Beschlüsse 
abgefaßt, worin sie sagen: das Recht, Vorstellungen zu 
wachen, wäre ja so gut, wie ganz verboten, wenn die 
Bürger sich nicht einmal friedlich deshalb berathschlagen 
dürften. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Während in unfern aufgeklarten Zeiten die Frev-
maurer in mehrern Ländern jetzt so heftig verfolgt 
werden, bringen öffentliche Blätter die Statuten deS 
königl. schwedischen Ordens' Karls XIII. vom 27sten May 
1811 in Erinnerung, worin es unter Anderem beißt: 
„Unter allen Sorgen ist für uns immer die liebste gewesen, 
das Verdienst auszusuchen und zu belohnen, und es ist bey 
Uns der Gedanke an die wohlgesinnten Mitbürger in allen 
Stellen entstanden, die, ohne Anspruch auf Belohnungen 
und Vorzüge, von bloßer Begierde, Mitmenschen zu 
nützen, geleitet, und mit einem den schwedischen Charak-
ter unter andern Völkern auszeichnenden Edelmuth, so oft 
unbekannt zur Hülfe der Nothleidenden und Vaterlosen 
heytragen, und in den Wohnungen derselben ihre Wohl-
thaten, aber nicht ihre Namen, lassen. Da Wir auch 
diese, von den Gesetzen nicht vorgeschriebenen, und selten 
zur Achtung des Publikums hervorgerufenen Tugenden zu 
ehren wünschen, so haben Wir am wenigsten umhin kön-
tun, unter denen, die sie ausüben, eine achtungswürdige 
schwedische Gesellschaft (der Freymaurer) in.unser beson-
derS gnädiges Wohlgefallen zurück zu rufen, die Wir selbst 
verwaltet, und der Wir vorgestanden, deren Absichten und 
ausgedehnte Einrichtungen zum Besten der Menschheit Wir 
umfaßt und erweitert, und mit der Wir als Vorsteher 
(Landesgroßmeister) in so langen Zeiten die Verbindungen 
unterhalten haben, die Uns und Unsere Nachfolger auf 
dem schwedischen Throne bey den Mitgliedern derselben 
alles dessen versichern, was Religion, Gesetzlichkeit und 
Wohlthätigkeit den Sterblichen am Heiligsten auflegen kön-
ttett. Zum Beweise solcher Unserer gnädigen Gesinnung 
für diese Gesellschaft wollen und befehlen Wir, daß ihre 
vornehmsten Beamten in der Zahl, die Wir von Ihnen 
festsetzen, in Zukunft dasselbe Zeichen gebrauchen und tra-
gen sollen, das mit Unserm innigsten Vertrauen die höch-
sie Würde unter ihnen selbst andeutet, und erklären hier-
mit, daß sie ins Künftige feyn und ausmachen sollen eine 
eigene öffentliche Ritterzunft (Riddaregille) und Kapitel 
unter dem Namen, Karls des Dreyzehnten Orden, von 
tem Wir selbst Ordensmeister sind. Und da Wir hierbei? 
den Zweck haben, nebst einer kräftigen» Ermunterung zu 
solchen wohlthätigen Tugenden, auch nicht weniger die 
Erinnerung von der Ergebenheit dieses Ordens für Uns 
unter Unserer besondern Verwaltung, als Unserer könig-
lichcn Gunst für diejenigen zurück zu lassen, die Wir so 
lange unter dem Namen Brüder umfaßt und gehegt ha-
den, so haben Wir zur Stiftung dieses Ordens der Tu', 
gend die Gelegenheit gewählt, da Unser geliebter Herr 
Sohn und Thronfolger, der hochgeborne Fürst und Herr, 
Prinz Karl Avhann, neben Uns selbst die höchste Leitung 
gedachter Gesellschaft übernimmt. Wir überlassen ei hier­
mit ihm und seinen Nachfolgern auf dem schwedischen 
Throne, diese Unsere Stiftung im Schwedenland nach 
Uns zu erhalten und fortzusetzen, gemäß den hier folgen-
den Statuten, die Wir mit eigener Hand unterschrieben 
und mit Unserm königlichen Seraphinen - Ordenssiegel ha-
den bekräftigen lassen. — Dann folgen die Statuten 
selbst. Nach §. 1 soll immer der König von Schweden 
Meister des Ordens seyn. Nach §. 3 können zu Rittern 
desselben nicht mehr als 27 vom weltlichen, und drey von, 
geistlichen Stande, zusammen 3o Mitglieder aufgenom­
men werden, doch sind der Kronprinz und die Königlichen 
Schwedischen Prinzen, die der König ernannt, in dieser 
Zahl nicht begriffen. §. 5. Der Orden hat nur Eine 
Würde, und alle Mitglieder sind Ritter mit gleichen 
Rechten. §. 19. Die Ritter von diesem Orden sind 
an Würde zunächst den Kommandeurs, und vor den Rit« 
tern Unserer Orden. §. 22. Sollte ein Ritter dieses Or-
denö bey seinem Tode unmündige Kinder in solcher Dürf-
tigkeit hinterlassen, daß sie nicht ernährt und erzogen 
werden können, so wird, bey darüber gemachtem unter-
thanigen Bericht, der König als Beschützer der Vaterlo-
sen wegen ihrer Verpflegung und Erziehung Befehl er-
theilen tt. s. TO. 
K 0 u r S. 
R j g a ,  d e n  2 0 s t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterd.36 T . n.D.— St. holl.Kour. p. 1 R.B.L. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— St.holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. y-ß-Sch. Hb. Bko. p. iR. 95.81. 
AufHamb. 6ST.n.D. 9^, 10 Sch.Hb.Bko.p.»R.B.S> 
A u f  L o n d .  3  M o n .  —  P c e .  S t e r l .  p . »  R . A  B  
100 Rubel Gold 372 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 72! Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 74! Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 33 Kop. B.A. , 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 9 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 81 Kov. B. A. 
Ein alter Albertt-ReichSthaler 4Rub. 69 Kop. B.A. 
Ist tu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 308. Mi t tewoch,  den 25, December  1818.  
S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i  i t e t t  D e c e m b e r .  
Der Prinz Friedrich, zweyter Sohn Sr. Majestät, des 
Königs der Niederlande, ist zum Ritter vom St. Andreas-
Orden ernannt. 
Der Generaladjutant S r. Ka'iserl. Majestät, 
Generallieutenant Pozzo di Borgs, ist Allergnädigsi zum 
Ritter vom St. Alexander - Newekv - Orden ernannt. 
Zu Rittern sind AUergnodigst ernannt: vom St. All-
nen^Orden ist er blasse, der bctmi österreichischen 
Minislerio der auewortigen Angelegenheiten dienende Che-
valier Gentz, d?r Kriegöintcndant in königl französischen 
Diensten, Lajarre, und der Prafekt dcö NorddepartementS, 
^ r f l f  R e n i u s a t ;  v o m  S t .  W l a d i m i r - O r d e n  3 t e r  
Klasse, der beym Ministerio der auswärtigen Angele-
genbciten dienende EtatSrath Sturdsa. 
^ Zufolge erhaltener Nachrichten auS Karlsruhe werden 
^ h r e  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e -
rin Elisabeth Alexejewna, Ihre Abreise von 
dort nach Rußland gegen d<» * '>(1 < 11 uxuumiut t uiieu 
EtylS, 1*1 bcc Leipzig, Königsberg, Jnsterburg, Kowno, 
Mit i tu  und Riga, antreten. In Folge dessen s ind ver .  
trutene Woche Winterequipagen mit Zubehör von hier 
nach Kowno zu Ihrer Majestät abgefertigt. Auf 
t c r  ( k r ä n z e  v o n  R u ß l a n d  w e r d e n  I h r e  K a i j e r l .  
Majestät gegen den i Sten dieses DecemberS erwartet. 
Et. Petersburg, den i3ten December. 
Deni Generallieutenant Paßke witsch sind die dia, 
»nantenen Insignien deS St Alexander« NewSky - Ordens; 
dem Generallicutenant Murray in englischen Diensten 
derselbe Orden ohne Diamanten, und dem Generalmajor 
Aledinsky der St. Annen-Orden ister Klasse, Aller-
gnädigst verliehen. 
B e r l i n ,  d e n  2 O s t e n  D e c e m b e r .  
Bereits am igten dieses begab sich der Oberjäger-
meister, Graf von Moltke Excellenz, in Begleitung des 
Kammerherrn, Frevherrn von Werther, nach dem 3 Mei­
len von Weimar und 3o Meilen von Berlin an der 
K r ä n z e  g e l e g e n e n  S t ä d t c h e n  E c k a r d t S b e r g e ,  u m  I h r e  
M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s «  r i n  M a r i a  v o n  R u ß l a n d ,  
d a s e l b s t  i m  N a m e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g e ,  z u  
tomplimentiren und über Potsdam nach hiesiger Rest-
fccn* ju begleiten. 
Vergangenen Mittwoch, den 23sten, Mittags nach 
11 Uhr, begaben sich, von Potsdam aus, des Königs 
Majestät, sämmtliche Prinzen des Königlichen Hauses, 
desgleichen Ihre Königl. Hoheit, die Prinzessin Wil-
Helm von Preussen, Letztere in einem mit 8 Pferden 
aus dem königlichen Marstall bespannten StaatSwagen, 
zum feyerlichen Empfange Ihrer Majestät, der Kaiserin, 
nach dem eine Meile von Potsdam gelegenen Dorfe 
Mielkendorf, woselbst Ihre Kaiserl. Majestät um 2 Uhr 
anlangten, und, nach der zärtlichsten Bewillkommung 
und augenblicklichem Verweilen, Sich mit der Prinzes--
sin Wilhelm von Preussen Königl. Hoheit in den mit 
8 Pferden bespannten königlichen Staatöwagen setzten, 
und, unter Voraufreitung eines königl. Stallmeisters, 
die Reise nach Potsdam fortsetzten, während des Königs 
Majestät unv sämmtliche Prinzen, zum dortigen Em-
pfang, Allerhöchstdenenfelben unmittelbar vorauf dahin 
zurückgekehrt waren. 
Ausserhalb der langen Brücke, auf dem Wege nach 
Belitz' rechtö beym ersten Chausseehause, war eine ES-
r....... (?>--«•- »* v.• - ,,«imiiilujiii, weiche Hey j>ec 
Ankunft Ihrer Kaiserl. Majestät die Honn«»-« machte und (Id) iuit einem Zug« vor und drey Zügen hinter den xv. .  
gen setzte, in welchem Allerhöchstdieselben sich befanden, 
und Ihre Majestät in die Stadt begleiteten. Der Be­
fehlshaber der, zum feyerlichen Empfang der Monarchin 
ausgerückten, Potödamschen Garnison, Generalmajor von 
Knobelsdorf, empfing Allerhöchstdieselben am linken Flü-
gel der Truppen -und begleitete Ihre Majestät dann am 
rechten Kutschenschlage reitend. 
Unter dem Jubel der, Allerhöchstihnen bis auf die 
Chaussee entgegengeströmten, Volksmenge langten Ihre 
Kaiserl. Majestät, Nachmittags um 3 Uhr, vor der Mar-
niortreppe des königlichen Schlosses zu Potsdam an, und 
wurden daselbst beym Aussteigen aus dem Wagen vom 
gesammten Hofstaat, den Prinzen und Prinzessinnen deS 
Königlichen HauseS empfangen ,, und unter Vorauftre-
hing deS männlichen Hofstaats, von Sr. Majestät, dem 
Könige, geführt, und, gefolgt von den Prinzen und 
Prinzessinnen deS Königlichen HauseS, durch den Mar-
morsaal, wo sämmtliche Behörden zum ehrfurchtsvollen 
Empfang versammelt waren, in Allerhöchstdero Appar-
tementS begleitet; daselbst stellten Se. Majestät, der 
König, Ihrer Kaiserl. Majestät die zur Aufwartung bey 
Allerhöchstdero Person angestellten Damen und Herren, 
so wie Allerhöchstdero Hofstaat vor. Die Mittagstafel 
für die Königliche Familie und die Hofstaaten fand im 
Aronzesaal statt; nach aufgehobener Tafel war Besich­
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tigung de? Zimmer König Friedrichs IL, auf den Abend 
beehrten Ihre Majestät, die Kaiserin, daS Schauspiel 
ju Potsdam mit Allerhöchsterer Gegenwart, und wur-
den beym Eintreten in die große königliche Loge durch 
rauschende wiederholte BeyfallSbezeigungen deö zahlreich 
versammelten Publikums, unter Einstimmung deS gan-
zen Orchesters, empfangen, welches Allerhöchstdieselben 
durch ein mehrmaliges Verbeugen gegen das Publikum 
huldreichst erwiderten. Nach Beendigung der Borstel-
lung zogen Sich Ihre Majestät in Ihre inneren Appar-
tements zurück. Die Stadt war mit einbrechender 
Dunkelheit allgemein erleuchtet. 
Vorgestern, Donnerstag, den 24sten, Morgens 8 Uhr, 
war in den Appartements Ihrer Kaiserl. Majestät, we-
gen des an diesem Tage eingetretenen hoben Geburts-
festes Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, griechi-
scher Gottesdienst, hierauf Besichtigung der eigendö dazu 
geschmückten Garnisonkirche, vor deren Thür Ihre Kai-
serliche Majestät beym Auesteigen auS dem Wagen von 
der gesammten Geistlichkeit, den Bischof Eylert an der 
Spitze, ehrerbietigst empfangen und unter Trompeten-
und Paukenschall in die Kirche geführt wurden. Der 
Gottesdienst daselbst wurde mit einem kurzen Gesänge 
von der zahlreichen Gemeinde eröffnet, dann hielt der 
Bischof Eylert eine auf daß WeihnachtSfest und auf den 
tzOyeTl et"•»»»•—IT - C  - -> «--«» CX>.. G f - — s 
sgeuuö vortreffliche Rede, und ein Chorgesang 
unv Halleluja machten den Schluß dieses religiösen 
Akts. Von da aus begaben Sich Allerhöchstdieselben in 
einem sechsspännigen königlichen Wagen zum Branden-
burger Thore hinaus durch den Garten von Sanssouci 
Vach dem neuen Palais, dessen Inneres Ihre Majestät 
in boben Augenschein zu nehmen, auch mit sichtbarem 
Wohlgefallen in den Zimmern zu verweilen geruhten, 
welche Allerhöchstdieselben im Jahre 1776 als Braut 
eine Zeitlang bewohnt hatten, und, nach eingenomme-
nem Dejeuner im Palais von Sanssouci, bald nach 
10 Uhr, in Begleitung der Prinzessin Wilhelm von 
Preussen Königl. Hoheit, unter den Segenswünschen der 
Einwohner von Potsdam, Ihren Weg über Zehlendorf 
und Steglitz nach Charlotunburg fortsetzten. Hier tra-
fen Allerhöchstdieselben, von des Königs Majestät ein-
pfangen, Mittagg nach 12 Uhr ein; nach zweystündi-
geni Verweilen und daselbst eingenommenem Dejeuner 
dinatoire erhoben sich die Allerhöchsten und hohen Herr-
fd>offen, in einem acht- und niedreren sechsspännigen 
königlichen Gallawagen, in einem feyerlichen Zuge nach 
der Residenz. In dem ersten mit acht reich aufgeschirr-
ten Pferden aus dem königlichen Marstall bespannten 
großen StaatSwagen, befanden sich Ihre Majestät, die 
Kaiserin Mutter, Ihre Kaiserl. Hoheit, die Erbgroß-
Herzogin von Sachsen, Weimar, neben Sich, Ihre Kö­
nigliche Hvhm, die Prinzessin Wilhelm von Preussen, 
und die Oberhofmeisterin, Gräfin von Lieven, Sich ge­
genüber habend; der Oberstallmeistcr von Jagow Excel-
lenz begleitete zu Pferde den Wagen und zwey könig­
liche Stallmeister in der Gallauniform ritten demselben 
unmittelbar vor. Von der in Cbarlottenburg bereit ste-
henden Eskadron Garde - dü ^ Korps setzten ii'd) ein Zug 
vor und drey Züge hinter denselben unt> begleiteten ihn 
bis in die Residenz. In den übrigen, dem Wagen der 
Kaiserin Majestät folgenden, sechsspännigen königlichen 
Gallawagen befanden sich theils das kaiserl. russtsche, 
theilS daS großherzogl. sachsen-weimarische Gefolge, 
theils die als Aufwartung begleitenden Damen und 
Herren. 
Die Garnison der hiesigen Residenz stand vom könig-
lichen Schlosse aus auf der linken Seite der Linden in 
einer Reihe aufgestellt, so, daß die Kavallerie den rech-
ten Flügel am Schlosse, die Artillerie aber den linken 
Flügel  ausserhalb deS Brandenburger ThoreS b i lde t e .  
Auf der Charlottenburger Chaussee, bis zu der, von 
dort nach Bellevue führenden Seitenallee, erwarteten 
Se. Durchlaucht, der Feldmarschall Fürst Blücher, und 
die Heyden kommandirenden Generale, der Gouv«rn«ur 
der Stadt, der Kommandant und die übrigen nicht in 
der Linie befindlichen Generale zu Pferde Ihre Kaiserl. 
Majestät; Letztere führten Allerhöchstdieselben, vor dem 
Äommnnhni lRarü?, dü - Korps reitend, in die Stadt, 
während deS Königs Majestät, in Begleitung Sr. Ho« 
heit, des Erbgrvßherzogö von Weimar, Sich zu Pferde 
setzend, umgeben von den Königlichen Prinzen, den feier­
lichen Zug von hier auö Allerhöchstselbst eröffneten. So-
bald der kaiserliche Wagen an der Truppenlinie angekom-
men war, nahmen die Heyden kommandirenden Generale 
den Platz am rechten Kutschenschlage reitend ein, und so-
bald Ihre Majestät, die Kaiserin, die Artillerie passtrt 
hatte, gab dieselbe eine Salve von 101 Kanonenschüssen. 
Die Glocken von allen Thürmen der Stadt wurden geteilt* 
tet, und unter dem Hurrahruf der die Honneurs machen-
den Truppen und des Volks, daS Ihre Majestät zu wie-
Verholten Malen herablassend zu grüßen geruhten, ge-
langte der Zug an das königliche Schloß. Hier wurden 
Ihre Kaiserl. Majestät an der Wendeltreppe, beym AuS-
steigen auS dem Wagen, von den Prinzen und Prinzessin» 
nen des Königlichen HauseS und dem ganzen Königliche« 
Hofstaate empfangen, und unter Vortretung der Kavaliers 
von Sr. Majestät, dem Könige, durch den Schweizerin! 
in die Zimmer Friedrichs I. geführt. In dem Rittersaal 
waren die am Hofe erscheinenden Damen, die Minister 
und die übrigen Hofstaaten, so wie in den daran stoßen­
den Zimmern sämmtliche Dikasterien je. versammelt. 
Nach einigem Verweilen führten Se. Majestät, der 
König, Ihre Majestät, die Kaiserin, in Allerhöchst--
dero Appartements, wo Ihre Kaiserl. Majestät vom 
Fenster aus da» Vorbeydkflliren der Truppen, geführt 
1 - 2 3 1  
von Sr. Durchlauft, dem Feldmarschall Fürsten Blücher 
von Wahlstatt, mit anzusehen gerubten, unb späterhin 
Sich in den <£pte,]eisaal und die anstoßenden Säle bega-
den, wo Allerhöchstihnen die dort während der Zeit ver­
sammelten Personen, nämlich: die Damen, durch Ihre 
Königl. Hoheit, die Prinzessin Wilhelm von Preussen, 
die (gtJiitSminithr und Dikasterien aber durch Se. Maie-
flat, ten König , einzeln vorbestellt zu werden die Ehre 
hatten. Um 6 Uhr war großes Diner im weissen Saal 
von »20 KouvertS, wozu alle Excellenzen der Stadt, so­
wohl Herren als Damen, eingeladen worden waren; bey 
der Tafel saßen Ihr« Majestät, die Kaiserin, zwischen deS 
Königs Majestät und der Prinzessin Wilhelm Königl. Ho-
heit, zur Linken Sr. Majestät, des Königs, saß die Erb-
großherzogin von Sachsen - Weimar Kaiserl. Hoheit, 'den 
Kronprinzen von Preussen Königl. Hoheit zu Ihrer Linken 
habend, auf der reckten Seite der Prinzessin Wilhelm 
Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg' Strelitz 
Königl. Hoheit tc. :c. Die gesummte königl. Kapelle de­
fand sich auf der im weissen Saal errichteten Tribüne, 
und führte während deS Diners verschiedene Musikstücke 
sowohl in ganzen Harmonien als einzelnen Instrumental» 
und VolalsoloS, letztere von den vortrefflichen Stimmen 
unserer Milder-Hauptmann und Wranihky - Seidler, aus. 
Nach der Suppe brachten Se. Majestät, der König, in. 
dem Allerhöchst Sie Sich neben allen Gästen von Ihren 
Sitzen erhoben, unter Einstimmung der ganzen Kapelle, 
die Gesundheiten Ihrer Majestät, der Kaiserin Frau 
Mutter, und Sr. Majestät, deS Kaisers von Rußland, 
aus, dessen an eben diesem Tage eingefallenes GeburtSfest, 
di« Freude des Tageö ungemein erhöhte; jeder dieser bey. 
den, von der erlauchten Versammlung mit Enthusiasmus 
aufgenommenen Gesundheiten, ward mit Abfeu.'nmg von 
So Geschwindschüssen auS den im Lustgurten aufgefahrnen 
Kanonen begleitet, und ein Chor von Vokalstimmen der 
königl. Kapelle stimmte nach der Melodie: (lod s.we the 
King, nachstehende eigendS dazu gedichtet« Strophen an, 
die ihre innige Rührung nicht verfehlten: 
Heil! hohe Fürstin, Dir 1 
Heil!« Alle rufen wir, 
Maria, Dir! 
Sieh unfre Freude glühn, 
Nimm unfern Jubel hin. 
Huldigend nahten wir, 
Maria, Dir! 
Heil, Alexander, Dirf 
Heil! Alle rufen wir 
HeiU Kaiser, Dir! 
Fern auch bist Du tm6 fheuT/ 
Und zu deö TageS Fey'r 
Ehrfurchtsvoll singen wir: 
Heil, Kaiser, Dir! 
Mit einbrechender Dunkelheit war die ganze Stadt all­
gemein erleuchtet, wobey sich mehrere öffentliche Gebäude 
besonders auszeichneten. Nach aufgehobener Tafel, Abende 
nach g Uhr, statteten Ihre Kaiserl. Majestät bey der 
Prinzessin Ferdinand von Preussen Königl. Hoheit und den 
andern Prinzessinnen dcö Königl. HauseS noch kurze Be­
suche ab, indem Allerhöchstdieselben sich erst gegen i i Uhr 
in Ihre Kammern zurückzogen. 
Zur Aufwartung bey Ihrer Majestät, der Kaiserin, 
sind ernannt: Ihre Excellenzen, der Oberjägermeister, 
Graf von Moltke, der Oberhofmeister, Baron von Schil-
den, der Oberschenk, Graf von Eglossstein, der Kammer-
Herr, Graf von Lottum, der Kammerherr, Graf von 
Werther. Als Oberhofmeisterin, die Fürstin Blücher 
Durchlaucht; und ausserdem die Fräulein von Viereck 
und die Gräsin von Schulenburg. 
Gestern Vormittags nach 10 Uhr geruhten Ihre Maje­
stät, die Kaiserin Mutter, in Begleitung Ihrer Kaiserl. 
Hoheit, der Erbgroßherzogin von Weimar, Ihrer Königl. 
Hoheit, der Prinzessin Wilhelm von Preussen, Ihrer 
Durchlaucht, der Fürstin Blücher, des Oberkammerherrn 
Narischkht u. f. w., die königl. Entbindungsanstalt der 
hiesigen Universität von den hiesigen Lehr- und Wohlthck» 
tigkeitSanstalten zuerst mit Ihrer Allerhöchsten Gegenwart 
zu beehren. Ihre Majestät wurden bevm Eingange von 
Sr. Excellenz, dem Minister ti#v nnt»rrifM6,, geistlichen 
und Mtdicinalangelegenbeiten, Herrn Freyv«».^ gjf,  
tenstcin Excellenz, und dem Direktor der Anstalt, Herrn 
geheimen Rath, Dr. von Siebold, empfangen, und ge* 
ruhten gnädigst, zuerst den Hörsaal der Anstalt, die ge-
burtshülflichen Sammlungen des Herrn von Siebold, die 
Wohn - und Schlafzimmer der Schwängern in Allerhöch­
sten Augenschein zu nehmen, verfügten sich sodann nach 
dem untern Stockwerk der Anstalt, nach den Wochen» und 
dem Gebärzimmer, und dem übrigen der Oekonomie de-
stimmten Lokal. Besonders verweilten Ihre Majestät län« 
gere Zeit in dem Gebärzimmer, und bezeigten dem Herrn 
von Siebold in den huldreichsten Ausdrücken über die 
große Reinlichkeit, über die zweckmäßige Anordnung so--
wohl deS Ganzen, als auch besonders der Wochen- und 
ganz vorzüglich des GebärzimmerS, und die darin so sehr 
berücksichtigte Achtung deö AnstandeS, und der Schaam-
haftigkeit der Gebärenden, den vollkommensten Beyfall 
und die Allerhöchste Zufriedenheit. 
Von da aus begaben sich gegen i i Uhr Ihre Kaiserl. 
Majestät in Begleitung der Frau Erbgroßherzogin von 
Weimar Kaiserl. Hoheit und Gefolge in die Louisenstif. 
tung, wo des Königs Majestät und die Prinzen und Prin« 
zessinnen (Kinder Sr. Majestät), desgleichen die Prinzessin 
Wilhelm Königl. Hoheiten, Sie empfangen. Se. Excel« 
lenz, der Minister, Freyherr von Altenstein, die hier an-
wesenden Mitglieder deS Vereins für die Louisenstiftung, 
Ee. Excellenj, der Finanzministcr vonKlewiz, der Ober-
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fcnffßociflfrflfb Nslte und StaatSrath Rasen,nel, nebst 
der Aufseherin, Fräulein Lehmann, fuUrdu Ihre Majestä­
ten jn daS eine Lchrzimmer, wo die 6 Erzieherinnen mit 
ihren 24 Zöglingen und den 6 zum dienenden Stande anzu-
ziehenden Wärterinnen, nebst dem Lehrerinnen- und Lehrer-
personale, sich in einen Halbkreis gestellt hatten. JhreKaiserl. 
Majestät ließen Sich vom Herrn Minister von Klewiz den 
Zweck der Anstalt, „Erzieherinnen auszubilden und junge 
Madchen zum dienenden Stande zweckmäßig cmziijie&n," 
mündlich vortragen, empfingen dann ein Exemplar des 
gedruckten Plans und der neulich abgelegten öffentlichen 
Rechenschaft von dem, was bis jetzt geleistet worden, und 
nahmen an Allem sichtbar großen Antheil. Ihre Kaiserl. 
Majestät besahen hierauf mit sammtlichen hohen Herrschaf-
ten die einzelnen Wohn- und Schlafzimmer jeder ErziehungS-
samilie, und die darin vorgelegten gestrickten, genäheten, 
gehäkelten, gezeichneten und andere weiblichen Arbeiten, 
worüber Sie die Allerhöchste Zufriedenheit in mannichfach-
ster Art auszudrücken, auch einige derselben als Andenken 
an diese Anstalt und an die Verfertigerinnen anzunehmen 
geruheten. 
Nach der Rückkehr wurden Ihre Majestät von den 
sammtlichen Mitgliedern durch einen mehrstimmigen, 
wohl ausgeführten, Gesang erfreut, und bezeigten auch 
darüber Allerhöchsten Beyfall, mit dem Wunsche, auch 
einen Choral so zu hören, welches sogleich ausgeführt 
wurde. 
Gegen 1 Uhr verließen Ihre Majestät die Anstalt, un-
ter wiederholten gnädigsten Äusserungen gegen die Auf-
leberin und das gesummte Personale, begleitet von den 
heißesten Segenswünschen Aller. 
Nach 1 Uhr war im Pfeilersaal auf dem königl. Schlosse 
große Militärkour bey Ihrer Majestät, der Kaiserin; un-
mittelbar vor derselben statteten der hier angekommene 
Herzog von Kumberland Königl. Hoheit Ihrer Majestät 
einen Bewillkommungöbesuch in Allerhöchstdero Kammern 
ab, und Mittags speisten Ihre Kaiserl. Majestät mit der 
Königlichen Familie bey der Prinzessin Ferdinand von 
Preussen Königl Hoheit; von da nach 5 Uhr zurückkehrend 
fuhren Allerhöchstdieselben über den Christmarkt nach dem 
königl. Schlosse zurück; um 7 Uhr war daselbst im weissen 
Saal Polonaisenball, und nach Beendigung desselben 
Souper bey des Prinzen Wilhelm (Bruder Sr. Majestät) 
Königl. Hoheit. 
W i e n ,  d e n  1 3 t e n  D e c e m b e r .  
Gestern um 2 Uhr traf Se. Majestät, der Kaiser 
Alexander, hier ein, und wurde beym Aussteigen vor der 
Hofburg von unserm Monarchen und den Erzherzogen 
empfangen. Er war in österreichischer Uniform, und vom 
Grafen Wrbna, der ihm bis Stockerau entgegengereiset, 
begleitet, so schnell durch die Stadt gefahren, daß die 
meisten Einwohner erst hintennach seine Ankunft erfuhren, 
und hat die nämlichen Zimmer bezogen, die er zur Zeit 
deS Kongresses bewohnte. Da der Aufenthalt ©r. Maje­
stät nur 10 Tage dauern wird, so drängen sich natürlich 
die Feste, welche ihm zu Ehren gegeben werden sogen. 
Starke Militärabtheilungen sind hier eingerückt, und bey 
dem großen Manöuvre, welches im Prater und au, veyde» 
Ufern der Donau ausgeführt werd.'.i soll, verwendet zu 
werden. Der CirkusgymnastikuS im Prater wird festlich 
dekorirt und eingerichtet, weil darin eine große Mahlzeit, 
nach abgehaltenem Manvuvre, zu Ehren des hohen' GasteS, 
gegeben wird. UeberdieS wird ein Ball parc im Burg-
und Kärnthner-Tbor-Theater, lebende Tableaux im 
kleinen, und ein Paket im großen Redutensaal, welche 
zu diesem Behuf neu verziert werden, veranstaltet. Da 
während des AdventS keine Bälle erlaubt sind, so sollen 
statt deren zwey große Cerkleö gehalten werden. 
L o n d o n ,  d e n  » i t e n  D e c e m b e r .  
Kapitän Roß hat von seiner Reise nach dem Norden 
auch einige Stücke Meteor-Eisen mitgebracht, tveldjeö 
dort häufig und in großen Massen auf der Oberflache der 
Erde gefunden wird, und nach den vom Professor Brande 
angestellten Untersuchungen die nämlichen Bestandtheile 
hat, wie die Meteorsteine. Auf diese Weise läßt sich auch 
die rothe Farbe des Schnees ganz einfach erklären. — 
Nach spätem Verniulhungen soll die rothe Farbe des 
Schnees von t>t» Exkrementen Neiner Vögel herrühren, 
die sich in ungeheurer Menge in jenen winterlichen Gegen-
den aufhalten. 
Briefe aus Madrid klagen, daß beynahe alle reiche unb 
vornehme Familien den Hof verlassen haben. Desto will-
kommner sind die Cirkel des englischen Gesandten Sir H. 
Wellesley. 
• * * 
Eine unserer Zeitungen bemerkt, daß nur die Spitzbu-
ben Wohnungen ganz in der Nähe gefunden hätten. Die 
Londoner Polizey, welche Nachricht erhielt, daß eine 
Anzahl der besten Taschendiebe sich nach Windsor begebe» 
wollte, ließ sie durch ihre Abgeordnete verfolgen. Sie 
waren so gut signalisirt, daß sie, so wie sie aus dem Post­
wagen stiegen, sogleich ertappt und ins Gefängniß tranS« 
portirt wurden. Diese braven Leute hatten noch am Tage 
vorher berechnet, daß ihnen der 2te December, nach Ab­
zug aller Unkosten, 10,000 Pf. Steel, eintragen würde. 
Ein Londoner Jude hatte sich verbindlich gemacht, der 
Gesellschaft 100 goldene Uhren zu einem sehr billigen 
Preise abzukaufen. 
Zu Vevay (Indiana) in Nordamerika gaben die neu 
angelegten Weinberge dies Jahr die reichlichste und treff» 
lichste Aerndte. 
I s t  tu  drucken  e r laub t  worden .  Professor  Dr .  L iebau .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 309.  Donners tag,  den 26. December  1818» 
B e r l i n /  d e n  L a s t e n  D e c e m b e r .  
Der noch unter Vormundschaft stehende regierende Her­
zog von Anhalt - Köthen, ist am igten zu Leipzig, wo er 
studirte, verstorben. Er ward den 2osten September 
1802 , 4 Tage nach dem Tode seines VoterS, deS Prin» 
z,n Ludwig/ geboren, folgte seinem Vaterbruder August 
Gfcrrstian 1812 in der Regierung, und beschließt die dt« 
tere Linie dcö HauseS Döthen. DaS Her^ogthum fällt nun 
auf die bisher, nach dem Fürstemhum Pleß in Schienen 
benannte, jüngere Linie. Oer neue Herzog F e r d in a nd 
Friedrich ist den agtlen Inny 1769 geboren, am 
aoflen May 1816, in der zwecten Ehe, vermählt mit 
d<r Gräfin Julie von Brandenburg, und folgte als Fürst 
in dem unter preusstfcher Roheit stehenden Fürstenthum 
Pleß am 12ten December 1797 seinem Vater in der 
Regierung nach. 
B e r l i n ,  d e n  2  6 f i t t t  D e c e m b e r .  
Nach öffentlichen Blättern hat der (5hunüfst von He'Ien 
verordnet: Nur Personen, die RathSrang haben, fctirf* 
ten ihre Söhne U>!iverntä"n bezieh» lassen; ausäenain-
men Pfarrer, welche das Recht erhalten, ihren älttiten 
Sohn ebenfalls auf die Akademie zu schicken; die nachge> 
dornen Söhne aber müssen allem gelehrten Unterricht tut 
sagen. Wir hielten diese Nachricht zurück, weil die Ver-
Ordnung nicht selbst mitgetheilt, und eS nicht glaubhaft 
war, daß in (5burh«ss«n der Rang deö Vaterö als Maßstab 
der Geistesgaben leö SodneS gellen, und in Ansehung 
der Pfarrer Wissenschaüslehre zu («unsten der Srstgebor. 
ntn eingeführt werten sollten. Allein die Bavreulher Zei. 
tuttg wiederholt nicht nur die Nachricht, so»d,ru versschert 
auch: daß jene Verordnung wirtlich in Cburhessen erschie. 
nen ftp; daher können wir die Nachricht unser» Eifern 
nicht länger vorenthalten. 
Oeffentliche Blätter enthalten den am ,oten Juny deS 
vorigen Jahres zu Paris zwischen Oesterreich, Spanten, 
Frankreich, Preussen und Rußland geschlossenen Traktat, 
wodurch bestimmt ward, laß Parma, Piacenza und Gua. 
fialla, nach dem Ableben dir Erzherzogin Marie Louise, 
der Infantin von Spanien, Marie Louise, und deren 
männlichen Nachkommen zufällt, und daß dann daS Für« 
stenthu'!. Lukka an Toskana kommt. 
A u S  d e m  B r a n d e n b u r q i f c h e n ,  
vom 1 gten December. 
Der durch mehrere Zeitungen '.nitgetbeilten Nachricht: 
als ob die französische Iußizverfassung in den prensstschen 
Rbeinprovinzen künftig in allen ihren Bestandtheilen bey-
behalten würde, kann man widersprechen. ES ist biS-
h e r  i m  k ö n i g l i c h e n  S t a a t s r a t  h e  ü b e r  d a s  M a -
f erteile dieses Gegenstandes noch nichts Definitives fest-
gesetzt, sondern bloß erst das Personelle desselben vei> 
handelt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  D e t e m b e r .  
Gestern ist der Herzog von Wellington von Paris hier 
angekommen. 
Welche übertriebene Schmeichelten Madame Catalani 
hier erhält, mag auS folgendem hier bekannt gemachten 
Verse erhellen: 
A Mad. C a t a 1 a n i .  
I  es l iommes n'ont plus de louanges 
Dianes de toi,  Catalani ;  
C't-st par les ditux, c'est par les anges 
CJue Ion cliant doit t'lre applaudi.  
M a d r i d ,  d e n  3 f t n  D e c e m b e r .  
Zu Kadix^und in einigen andern Häfen ist ein (Em« 
barg» auf di« Scbiffe von einer gewissen Größe gelegt 
worden, um Truppen nach Südamerika zu führen; die 
Ausgaben, welche diese Schiffe veranlassen könnten, 
sollen einstweilen von den Eigenthümern der Schiffe gc-
tragen werden. 
P a r i s ,  d c n  i S t e n  D e c e m b e r .  
Als der König nach seiner trefflichen Rede bey Er-
öffnung der Kammern aus dem Saal zurück ging, sagte 
er zu den Deputirten, die ihn begleiteten: „Meine Her« 
ren, Sie haben Mein ganzes Herz gehört, und Ich 
bin sicher, daß Ich auch das Ihrige verstanden habe." 
Der jetzige Finanzminister, Herr Roy, hat eine Kam« 
mislion ernannt, die auö dem StaatSrath Bologna und 
auS dem Rcquetenmeistcr Fentrier und Brigogne besteht, 
um den Zustand des königlich,» Schatzes und der verfchie-
denen Ministerien zur Zeit seiner Uebcrnahme d«ö Finanz« 
minhhriimtfl zu untersuchen. 
Die Wohnung, worin Heinrich IV". auferzogen worden, 
und die am 1 timi November verauktionirt wurde, ist um 
daS Doppelte des PreifcS erstanden worden. 
Am Listen dieses sollen die Debatten deS dritten Pro« 
cesseS von FualdeS zu Alby ihren Anfang nehmen. Ma-
tarne Dianson will, wie cS heißt, noch wichtige Entdeckun« 
gen machen. 
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Am 12{«n D-ccmber ward zu Orleans Theodor Desain, 
Verfertiger einer neuen Höllenmaschine/ wegen Miß-
brauchS derselben, hingerichtet. 
Die Adsendung oder Verweisung mehrerer Personen 
von St Helena ist, wie man anführt, sehr planmäßig 
von Bonaparte selbst in gewissen Absichten veranlaßt wor-
den. 
Die Nationalgarde soll, wie c6 heißt, um die Hälfte, 
verringert werden, und künftig bloß aus begüterten Bür-
gern bestehen. 
Hier ist eine Schrift konffscirt worden, die unter dem 
Titel erschienen war: „Oa6 Sechzehnte Jahrhundert 
in 1817." 
Die Heyden Kammern der PairS und der Deputirten 
haben sich bisher mit Einrichtung der Büreau'6 und mit 
andern Formalitäten beschäftigt. In letzterer Kammer 
führt einstweilen Herr Singles als Aeltester den Vorsitz. 
Eine Adresse, die an die letzte Kammer unter der Auf-
schrift: „An die Herren Repräsentanten der französischen 
Notion." gesandt worden, ward mit Unwillen verworfen. 
Der Verfasser ist ein gewisser Herr Bare, der seine Vor-
stellung mit den Worten anfing: Ick habe die Ehre, Ih-
nen unterthanigst vorzustellen, daß ich im Jahre 13 der 
Republik das wahre System einer politischen Regierung 
entworfen habe, welches ich durch den Geschwindwagen 
an den Senat sandte :c.. 
P a r i s ,  d e n  1 6 t e i t  D e c e m b e r .  
Se. Majestät haben seit mehreren Tagen die Gicht/ 
indessen entziehen sie sich deshalb den Geschäften nicht. 
Noch läßt sich über die Stimmung der zweyten Kam-
nur nichts mittbellen; auf der rechten (ultra - royalisti-
sehen) Seite / sieht man nur die bekannten Gesichter, 
weil kein Zuschuß eingetreten ist. Fayette hatte sich zur 
linken (liberalen) zwischen Argenson und Ternaux ge-
setzt. Manuel ist noch nicht zugelassen, weil er noch 
nicht die nöthigen Zeugnisse seiner Wählbarkeit einge-
reicht. Beym Grafen St. Aulaire (Schwiegervater deS 
Ministers deö CazeS) trat der Fall ein, daß sein. Tauf-
schein vom Jahre 1779 ist. Man ließ jedoch die Wahl 
gelten,, da auö andern Zeugnissen erwiesen wurde, daß 
der Graf schon im April 1778 geboren, also voll vier-
»igjährig sey. 
Waget vtel 1 ruft die Handlungözeitung den Kammern 
zu; waget Alles, was die Charte will; Alles, was die 
Nation, die mit dem Monarchen ein gemeinschaftliches 
Interesse hat, fordert! Wahre Freyheit ist dem Könige 
eben so dringendes Bedürfniß, als dem Volke. 
Oberst Graf gorbin Iattfoti ist auS der Liste der Ver-
bannten gestrichen. 
Wie man weiß, war der GerichtSratb Cottu nach 
England geschickt, um Beobachtungen über die Ge» 
schwornengerichte anzustellen. Weil man von seinem 
Bericht nichts hört, so äussert ein Journal die Ver-
mmhung: die Minister mbcdten den Druck verhindert 
haben, weil er der Meinung eines der Herren nicht 
günstig sey. Herr Cottu aber zeigt letzt selbst an: er 
habe seinen Bericht gar nicht zum Druck bestimmt ge-
ha^r ,  sondern  es  sey  derse lbe  au f  Verans ta l tung  t i n t S  
Ministers selbst, doch nur in wenigen Exemplaren, um 
ihn auch Andern zur Prüfung vorzulegen, abgedruckt 
worden. 
Herr Sirey hat eine Schrift herausgegeben, betitelt: 
„der StaatSrath nach der Verfassungsurkunde." Er 
stellt es darin als Grundsatz der Monarchie auf: daß 
alle ausübende Gewalt, die nicht ausdrücklich Anderen 
übertragen worden, dem Regenten vorbehalten sey; be-
sonderS müsse dies von den Zweigen der vollziehenden 
Macht gelten, deren Ausübung zur Erhaltung der Rechte 
des Einzelnen, der öffentlichen Ordnung und der Sicher-
heit deö Staats unentbehrlich ist. 
M  a y l a  n d ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Erzherzog Vicekönig hat sich am isten dieses mit 
seinem Gefolge von hier nach Venedig begeben. 
Zu Turin ist am 2gsten vorigen MonatS der Staatsmi« 
nister, L. Foutana di Cravanza, in sehr hohem Alter 
gestorben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  D e c e m b e r .  
Nacb den letzten Briefen auö 3tom,  war der Fr! e -
densfürst so gefahrlich krank, daß man an seinem 
Aufkommen zweifelte. 
Der Etat deö neapolitanischen Klerus verhält sich 
jetzt gegen ehemals wie folgt: Vor Abschluß deS Kon« 
kordatö bestanden im eigentlichen Königreiche Neapel, 
mit Ausnahme von Sicilien, 21 Erzbisthümer, 90 
Susfragan-, 27 JmmediatbiSthümer und 138 Abteyen. 
Eingegangen sind: daö Erzbiöthum Kanna, 40 Suffra» 
gan- und 11 JmmediatbiSthümer, so daß gegenwärtig 
noch vorhanden sind: 20 Erzbischöfe, 26 Jmmediat« 
und 5o Suffraganbischöfe. Von den 138 Abteyen sind 
nur noch drey Benediktiner, zum Monte Kasino, della 
Kasa und Monte Vergüte, übrig geblieben. 
V o m  M a y » ,  v o m  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Die irdischen Ueberreste deö verewigten GroßberzvgS 
von Baden sind in der Familiengruft zu Pforzheim bey-
gesetzt worden. Der Sarg ward von 8 Generalmajors 
getragen, denen 12 Unteroffieiere beystanden. Die sehr 
feyerliche Procession ward eröffnet von 2 Zügen Drago-
nern, einer reitenden und einer Fußbatterie; die baden-
scheu Orden, Scepter, Krone ic., wurden von Hofper-
sonen getragen; 4 Generallieutenants hielten die Zipfel 
deö Leichentuchs. 
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A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
vom i 8ttn December 
Die hannoversche allgemeine Ständeversammlung hat in 
einer ihrer ersten Sitzungen die Abschaffung der Folter 
beschlossen, und eö ist der Antrag gemacht, daß auch der 
ReinigungSeid bey Kriminaluntersuchungen, als ganz un-
zweckmäßig, nicht ferner zur Anwendung kommen möge, 
nicht minder ist die Einführung von Geschwornengerichten 
in Anregung gebracht. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  U p s a l a ,  
vom isten December. 
DaS ganze Studentenkorps feverte gestern das Andenken 
Königs Karl XII., in Veranlassung des Zosten Novein-
berS 1718. SelbigeS zog in Processton mit Fackeln vom 
Markte nach der D)mkirche, welche einfach, aber würdig 
und passend, erleuchtet war. Die größte Ordnung und 
Stille herrschte. Der Magister Grafström hielt eine 
Rede, welche durch Musik und Gesang vortrefflich ange« 
fangen und beschlossen wurde. Um 7 Uhr Abends fing die 
Feyer an und um 9 Uhr war Alles in größter Ruhe been­
digt. Die Volksmasse war ungewöhnlich, nur die besser 
Gekleideten konnten in tie Kirche hineingelassen werden, 
aber nach geschlossenem Akte wurde eS dem ganzen Publi-
kum »erstattet, die Erleuchtung zu sehen. öS wehte und 
stürmte heftig den ganzen Tag (Sturm war auch daS Hel-
denleben Karls XII.), doch gegen Abend, eben als die 
Festlichkeit anfangen sollte, besänftigte sich daS Wetter und 
1000 Fackeln loderten stattlich und ohne Gefahr. Nach 
der Zurücklunft wurde auf dem Markte der VolkSgesang 
angestimmt und die Feuer mit einem lebhafte» Hurrah und 
dem Rufe: Gott bewahre den König und das Vaterland! 
gelöscht, worauf jede Landsmannschaft zu ihrem Saale 
z u r ü c k k e h r t e .  H e u t e  f e y e r n  d i e  O s t g o l h e n  d e n  O S k a r S »  
tag im Linneischen Auditorium; dieses ist mit einem 
Sinnbilde erleuchtet, welches Karl XII., sein Schwert 
dem Kronprinzen hinreichend, vorstellt; unten liefet man: 
Disce Virtutem ex nie, Fortimam ex aliis. (Tapferkeit 
lerne von mir, Glück von Andern.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
Im Ritterhause werden jetzt die hinterlassenen Effekten 
der verstorbenen verwittweten Königin und in ihren Ställen 
daS Fuhrwesen öffentlich versteigert. 
,Au6 Norwegen hört man viele Klagen über die Ver-
Wüstungen der Fichtenrqupe in den dortigen Waldungen 5 
in Hedemarken sieht man Striche von aooo Tonnen Lan» 
deS gänzlich verdorrt. Im südlichen Schweden, wo sie 
auch gefunden wird, ist iedoch der von ihr verursachte 
Schade nie so beträchlich gewesen, um Aufmerksamkeit zu 
erregen. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H e l s i n g ö r ,  
vom igten December. 
Wir haben dag seltene vielleicht bisher beyspiellose 
.Schauspiel gehabt, die türtische Flagge im Sunde 
wehen zu sehen. Da6 schwedische Schiff, das f * En e 
Schweden genannt, welches der bekannte Ismael 
Gibraltar in Karlskrona für Rechnung de6 Pascha von 
Aegypten gekauft Hab segelte am 8ten vor unfirm Ha­
fen vorbey. ES ist mit 5o schwedischen und sinnlandischen 
Matrosen bemannt, und seine Ladung besteht auS Kano-
nen, Kugeln und Eisen. Eö wird in Lioorno anlegen und 
von da nach Alexandrien weiter gehen. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  D e c e m b e r .  
Am vergangenen Sonnabend wurden 2  Personen deS 
Nachmachene und der Ausgabe falscher Banknoten im 
Oli - Bailey - Gerichte angeklagt. DaS Gescbwornenge-
richt sprach den ersten, NamenS Williams, loS, weil eS 
den Aussagen deS Hauptzeugen, wegen seines üblen Rufs, 
nicht traute. Der Andere ward gleichfalls losgesprochen, 
weil dag Nachmachen durch denselben nicht erwiesen schien, 
und eben so wenig, daß der Angeklagte eS wußte, daß die 
Note nachgemacht sey. Am darauf folgenden Montage 
wurde wiederum ein gewisser Howard der Ausgabe falscher 
Banknoten mit Wissen und Willen angeklagt; aber daS 
Geschwornengericht sprach auch diesen loS, weil eS nicht 
glaubte, daß der Angeklagte die falsche Banknote als falsch 
gekannt habe. Der Sachwalter der Bank, welcher noch 
mehrere Anklagen bereit hatte, erklärte darauf, daß er den 
Anklagen noch mehrerer Personen wegen ähnlicher Verbre-
chen, nämlich wegen deö Verbreitend falfcher Banknoten, 
entsagen wolle, weil er das Faktum der Kennung falscher 
Banknoten nicht beweisen könne. Die Abendzeitung the 
Kourier nahm hierauf Gelegenheit, die Geschwornenge-
richte anzuklagen, daß sie durch die Leichtsinnigkeit der 
Loösprechungen der Verbreitung falscher Banknoten Vor-
schub leisten werden. Aug dem, waS indessen diesmal und 
schon früher vorgefallen ist, darf nian schließen, daß hin-
führo kein Mensch wegen Ausgabe falscher Banknoten 
schuldig gefunden werden wird, von dem eS nicht aufs 
Allerklarste erwiesen ist, daß er die Note an gewissen Zei-
chen und Merkmalen als falsch erkannt habe oder erkannt 
haben konnte. Da die Verfälschung der Banknoten sich 
vorzüglich auf die Ein, und Zwey - Pfund. Noten erstreckt, 
so hält man die Einrufung oder die Verwandlung derfel-
den in Münze für daS beste Gegenmittel, welches auch 
im Werke ist. Der Kourier von gestern Abend ver« 
sichert, daß die Bank alle Ein- und Zwey - Pfund -No« 
teil einrufen werde, deren Betrag sich auf 5 Millio­
nen beläuft, um dieselben in Silber und Gold zu verwan-
dein. 
Drey zum Tode verurtheilte Verfälscher von Bankno« 
ten, Driöcol, Weller und Cashinann hatten früher eine 
B i t t s c h r i f t  u m  B e g n a d i g u n g  e i n g e g e b e n ,  i n  w e l c h e r  s i e  
ihre Unschuld behaupten. Auch die Einwohner des Kirch, 
spiels von Breadstreet und Kripple-^ate haben eine Bitt« 
fchrift an Lord Sidmouth überreicht, in welcher sie bey 
dem Regenten um Begnadigung der letzten drey zum Tode 
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verurteilten Verfälscher bctt Banknoten ersuchten. In 
der Bittschrift, welche von obengenannten Bürgern unter-
zeichnet worden ist, wird behauptet, ihifi die Zeugnisse 
gegen die Verurteilten von den allerübelberüchtigsten 
Personen herrührten, welche sich verschworen hätten, um 
deö BlutgcldeS willen, diese Menschen zum Tode zu brin-
gen. 
Diesen Morgen um 8| Uhr fand die Hinrichtung der 
drey Virfälscher von Banknoten statt, für deren Begna­
digung die vorhergehende Bittschrift eingereicht war. Sie 
wurden mit einem vierten Missethäter, einem Räuber 
durch Einbruch, hingerichtet. Zween Nabbi'6 begleiteten 
Imanuel Casbmann, einen Israeliten; der katholische 
Geistliche, Herr Devereux, den Irländer Driöcoll; der 
Prediger von Newgate bereitete die bevden andern zum 
Tode vor. So wie die Klappe deö Schaffots fiel und die 
Verurteilten mit Stricken um den Hals gewaltsam hin-
untergestürzt wurden, hörte man ein Geschrey der Menge: 
„Mord! Mord!" und aus Bcsorgniß eines gefährlichen 
Gedränges lief Alles von dem Richtplatze weg, was laufen 
konnte, so daß gar kein Unglück, ausser verlornen Hüten 
und so weiter, geschah. Die Wache in der Bank hatte 
eine kleine Verstärkung erhalten. Driöcoll, der Irländer, 
war im vergangenen September wegen Ausgabe falscher 
Noten überwiesen, aber begnadigt. Imanuel war erst 
vor 3 o Monaten von den Galeeren oder Arbeitsschiffen 
entlassen, und mit Weller im September gleichfalls deö 
Besitzes falscher Banknoten überwiesen. Williams, der 
Räuber, gehörte zu einer Bande desperater Hauöeinbrecher 
in der Nachbarschaft von Ensield. 
Die Juwelen der Krone, deren Verlust erwähnt wurde, 
haben sich wieder gefunden; es fehlen indessen noch zwey 
Stücke, welche Se. Majestät, der.König, fast taglich ge. 
brauchten, nämlich den mit Diamanten besetzten Stern 
und daS mit Diamanten verzierte blaue Hosenband. Man 
vermuthet, daß Se. Majestät dieselben irgendwo selbst hin-
gelegt haben, wo sie ganz sicher sind. 
Folgende partielle Ministerialveränderungen werden mit 
Zuversicht angegeben: Lord Harrowby geht als Gesandter 
nach Paris; Lord Mulgrave wird dagegen Präsident deS 
Konseilö, und Lord Wellington tritt als Präsident des 
Feldzeugmeisterdepartementö ein. 
ES ergiebt sich, daß der letzte Trauerfall in dem König-
liehen Hause noch nicht zur Kenntniß deS Königs gekom­
men ist Man hatte auch alles Mögliche gethan, um dieS 
zu verhüten, und die Nähe deö SchloßhofeS überall mit 
Stroh belegt, damit das Geräusch deö RasselnS der Rüst-
wagen bev dem Begräbnisse der Königin nicht zu Nachfra-
gen Anlaß gäbe. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält eine Anzeige 
vorn Oberkammerherrenamle, wodurch die allgemeine Lan-
destraner für Ihre Majestät, die Königin, von 6 Mona­
ten auf 6 Wochen beschrankt wird. ES wird indessen auS-
drücklich hinzugefügt, daß die Mitglieder der Königlichen 
Familie für 6 Monate trauern werden, und man bey 
Hofe auch in Trauer erscheinen müsse. 
Der bisherige Lord Oöerrichter von England, Lord 
Ellenborough, ist am letzten Sonntag Abend mit Tode 
abgegangen. Der Verstorbene war ein Sohn des Doklori 
Law, ehemaligen Bischofs von Karliöle, und hinterläßt 
eine Wittwe und 7 Kinder. 
Unsere nicht verheiratheten Prinzessinnen erhalten die 
prächtige Garderobe der verewigten Königin. Die Dia, 
manten werden in gleichen Verhältnissen unter die Prin­
zessinnen vertheilt. 
Die Ofssciere der Nordpolexpedition sind fast alle um 
einen Grad befördert worden. 
Zu Deptford werden jetzt verschiedene kleine Kriegs-
schiffe mit Kupfer beschlagen, welche im ndebilen Früh, 
jähr bey der Nordpolexpedition gebraucht werden soU 
len. 
Zu Madrid sah man, nach unsern Blättern, mehrer/t 
wichtigen Veränderungen entgegen. 
Das Vermögen der verstorbenen Königin wird an 
Juwelen auf eine Million ausser der Garderobe geschäht. 
An baarem Gelde soll kein großer Vorrath gefunden wor-
den seyn. 
Nachrichten ans Madrid zufolge, dürften der Chevalier 
de Pizarro und andere entlassene Minister Erlaubnis <t= 
halten, nach Madrid zurückzukehren. 
.Der amerikanische Kongreß sollte am löten December 
eröffnet werden. Der ehemalige Präsident Iefferson war 
gefährlich krank. 
Lord Wellingtön wird noch beute hier erwartet. 
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e i t  D e c e m b e r )  
New-Vork, welches i'789 3O,OOO Einwohner enthielt, 
zählt jetzt 130,000, Philadelphia 120,000, Baltimore 
60,000, Boston 40,000.  
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Der jetzige Koch von Bonaparte ist, nach englischen 
B e r i c h t e n ,  e i n  C h i n e s e .  
Von dem so fruchtbaren Schriftsteller, dem Herrn Abbe 
de Pradt, wird in Kurzem schon wieder eine titue 
Schrift unter dem Titel erscheinen: L'Europe avant, 
pendant et apres le congrcs - d'- Aix - la- Chapelle.  
(Europa vor, während und nach dem Aachner Congreß,) 
DaS Bildniß des Herrn Abbe ist, wie Pariser Blätter 
sagen, in Gold eingefaßt, in dem Regierungösaal zu 
Buenos-AyreS und an andern Orten des insurgirten 
Südamerikas feyerlich aufgestellt worden. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 310. Freytag, den 27. December 1818.  
B e r l i n ,  d e n  a g i l e »  D e c e m b e r .  
Am 2Glien, in Her Frühe, fuhren, von Ihrer Königl. 
Hoheit, der Prinzessin Wilhelm von Preussen, begleitet, 
Ihre Kaiserl. Majestät und Ihre Kaiserl. Hoheit, die 
Erbgroßherzogin von Weimar, nebst deren Gemahl, 
nach Cbarlottenburg zur Besichtigung deS Mausoleums 
der holdseligen Königin Louise Majestät. Allerhöchst-
dieselben geruhten in die Gruft herabzusteigen, reo der 
Sarg beygese^t ist, und verließen innigst ergriffen diese 
heilige Stätte, bey der so manche AUerbdchstihnen 
tbcure Erinnerungen Ihrem Eedächtniß zurückgerufen 
wurden. 
Von da auS begaben Sick gegen 11 Ubr Allerhöchstdie­
selben nach der königlichen Slfabemic und nahmen die von 
der im verwichenen Monat für daö Publikum geschlossenen 
Ausstellung noch beysammen vorhandenen Werfe der hie. 
sigen Künstler und Dilettanten in hohen Augenschein. Von 
Er. Majestät, dem Könige, geführt, von Aöcihfcchtidero 
durchlauchtigen Tochter, der Erbgroßherzogin von Wei-
mar Kaiserl. Hoheit, und d«rcn Gemahl, so wie von den 
jüngern Prinzen und Prinzessinnen der Königlichen Fa­
m i l i e  Z t . ,  b e g l e i t e t ,  w u r d e n  A l l e r h ö c h s t d i e s e l b e n  v o n  I i i  
Ministers Frevherrn von Altenstcin Exeellenz, von dem 
Senat der Akademie und deren vornehmsten Mitgliedern 
ehrfurchtsvoll empfangen. Se Exc.llenz, der SEliaifler, 
dachte Ihre Ma,estät, die Kaiserin, mit dem Zweck der 
Akademie bekannt, daß sie nämlich nicht bloß Künstler, 
sondern auch geschickte Bau« und andere Handwerker zu 
bilden beabsichtige, daß zli diesem Zweck in den Provin­
zen Kunstschulen angelegt sepen, die von der Akademie 
mit Lehrern und Vorbildern'versehen würden, und die 
daun jährlich Probearbeiten ihrer Schüler einsendeten, 
die hier durch Ertheilunq von Prämien aufgemuntert wür­
den. Ihre Majestät gingen hierauf alle Säle durch, nah-
iiicit die vorhandenen Produktionen ter Künste und deS 
(Seroerbfleißes in näheren Augenschein, verweilten Hey 
mehreren Gegenständen/ die Ihre Aufmerksamkeit vorzugS» 
weise in Anspruch nahmen, bezeigten den Urhebern der­
selben , die zugegen waren, und besondere herbeigerufen 
wurden, Allerhöchstdero Zufriedenheit, und äusserten sich 
über die Kunst und den Geschmack in derselben auf man-
nichfaltige, den erleuchtetsten Kunstsinn und daS richtigste 
Kunstgefühl beurkundende Weife, mit jedesmaliger Huld-
vollster Herablassung gegen die Person deS prvdueirenden 
Künstlers. Die von der königlichen Eifengießerey auSge« 
stellten Kunstwerke, größerer und kleinerer Art, an Bü-
sten, Basreliefs, Gemmen, und mancherlev zierlichen 
Gefäßen, erregten Allerhöchstdero besondere Aufmerksam­
keit, und, indem Allerhöchstdieselben Sich einzelne Stücke, 
sowohl aus der Eifengießerey, als auch aus der Por-
cellanmanufaktur, vorzeigen ließen, so gerubeten Aller« 
höchstdieselben, nicht allein den Direktoren dieser Anstalt, 
Oberberghauptmann Gerhardt und StaatSrath Rosen-
stiel, Ihre Allerhöchste Zufriedenheit darüber zu bezei­
gen, sondern verweilten auch längere Zeit bey dem von 
den Herren Gebrüdern GerickS ausgestellten silbernen 
Humpen, nach Schinkels Zeichnung gearbeitet, auf die 
Gebrüder von Rocl'ow deutend, deren sieben die Feld-
züze mitgemacht haben und aus denselben wohlbehalten 
zurückgekehrt sind. 
Unter den Arbeiten der Bildner zeichneten Ihre Ma­
jestät vorzüglich die Arbeiten deS Herrn Carl Wichmann 
(die Büsten deö Fürsten StaatökanzlerS und Ifflands), und 
die deS Herrn Raucb (die in Marmor ausgeführte Büste 
deS StaaivkanzlerS, Fürsten Hardenberg Durchlaucht), aus, 
so u>ie die zum Denkmal deck Fürsten Blücher vott dem 
Direktor Schadow angegebenen und ausgeführten Bronze-
arbeiten. Im dritten Saale geruheten Ihre Majestät, das 
Allerhöchstdenenfelben von Sr. Exeellenz, dem Minister 
von Altenstein, überreichte MitgliedSdiplom, welches dein-
selben vom Sekretär der Akademie, Professor Schumann, 
gebracht ward, allerhuldreichst anzunehmen und zu ge-
Hetlingen, daß Allerhöchstdieselben nicht allein als Eh­
renmitglied , sondern auch alö ordentliches Mitglied der 
Akademie in das Verzeichnis ihrer Mitglieder eingezeichnet 
würden. 
Se. Majestät baten hierauf die Kaiserin, einig« von 
den hier ausgestellten Stücken von der Eifengießerey und 
von der königlichen Poreellanmanufaktur zur Erinnerung 
anzunehmen. Die Kaiserin reichte da6 ihr eingehändigte 
Diplom dem Oberkammerherrn Narischkin zur Aufbewah« 
runz, und versprach, Sich gegen den Direktor wendend, 
der Akademie, als Aufnahmestück, eine Medaille von IH-> 
rer Arbeit zi'zusenden. 
Unauslöschlich ist der Eindruck, den die Anwesenheit 
Ihrer Majestät, Ihre Kenntnis) und Werthschäyung der 
Kunst und Ihr huldvolles Benehmen gegen die Kunst-
verwandten, bey diesen allgemein hervorgebracht und zu« 
rückgelassen haben. Die herzlichsten Segenswünsche 
derselben folgen der erhabenen Monarchin überall hin 
nach. 
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Gegen ia tifcr geruhten Ihre Kaiserl. Majestät, daS 
Krankenhaus der Charitc mit Ihrer Allerhöchsten 
Gegenwart zu beehren, wobey Sie von deö Königs Ma­
jestät, der Erbgroßherzogin von Weimar Kaiserl. Hoheit, 
der Prinzessin Wilhelm, Prinzessin Radziwil, dem Krön-
prinjen und Prinzen Wilhelm Königl. Hoheiten und Ge« 
folge begleitet wurden. Se. Exeellenz, der Minister 
Freyherr von Altenstein, der StaatSrath Hufeland als 
erster Arzt, und RegierungSrath Neumann als zweyter 
Arzt des HauseS, nebst den Wundärzten und Dirigenten 
'der äussern Abtheilung, den Generalchirurgen Mursinna 
und Stull, und Professor Kluge, empfingen Ihre Kai« 
'serlicbe Majestät beym Eintritt, und führten Allerhöchst« 
dieselben durch die verschiedenen Abtbeilungen deS Kran­
kenhauses, zuerst die der innern Kranken, dann der äus-
seren, wo Ihre Majestät AlleS mit der größten Auf­
merksamkeit, Sachkenntniß und der huldreichsten Theil-
«ahme, selbst gegen einzelne Leidettde, in Augenschein 
«ahmen, und Ihre Allerhöchste Zufriedenheit über die 
herrschende Reinlichkeit und einzelne zweckmäßige Ein-
richtungen zu äussern geruhten. 
Von da begaben Allerhöchstdieselben Sich nach den 
Zimmern, wo die Irren mit mancherley Arbeiten be-
fchäftigt werden. Hierauf besahen Ihre Kaiserl. Maje-> 
jät die Kirche deS HauseS, und geruheten zum Schluß, 
Von den Allerhöchstdenenselben dargebotenen Krankensup-
?cn und Brot selbst zu kosten, und Allerhöchstere Zu­
friedenheit darüber zu erkennen zu geben. 
Wegen Kürze der Zelt konnten Ihre Kaisers. Majestät 
'Allerhöchsterer frühern Intention zufolge das UniversitätS-
gebäude und die in demselben aufgestellten Museen nicht 
in hohen Augenschein nehmen, und ließen dies den ver­
sammelten Professoren durch den geheimen OberregierungS-
rath Uhden melden» 
Um 2 Uhr war Diner bey Sr. Majestät, dem Könige, 
'auf dem PalaiS» 
Dem auf alles Schöne in der Kunst gerichteten Sititt 
Ihrer Majestät, der Kaiserin, entgegenkommend, hatten 
des Fürsten Radziwil Durchlaucht Allerhöchstdenenselben 
die von Fasch gestiftete und unter Direktion des königlichen 
P r o f e s s o r s  Z e l t e r  j e t z t  h i e r  b e s t e h e n d e  S i n g e a k a d e m i e  
vorzustellen übernommen und derselben, in Ermangelung 
«ineS eigenen passenden Lokals, zu diesem Zweck einen 
Saal in Ihrem Palais eingeräumt. Nach aufgehobener 
Tafel bey deS Königs Majestät, gegen 5 Uhr Abends, er-
schienen daselbst Ihre Majestät, die Kaiserin, geführt von 
Sr. Majestät, dem Könige, und in Begleitung der Frau 
Erbgroßherzogin von Weimar Kaiserl. Hoheit, deren Ge-
mahls, und d,s gesammten Königlichen HoseS. Beym Ein-
tritt in den Saal wurden Ihre Majestät mit den, ersten 
der unten abgedruckten Gedichte auf die bekannte Melodie: 
„ H e i l  D i r  t c . "  b e w i l l k o m m k  * )  D a r a u f  f o l g t e  e i n  
Psalm von Fasch, der zugleich auf den zuvor gefeyerteq 
Geburtstag ©r. Majestät, des Kaisers Alexander, Bezug 
hatte, nämlich: „Heil dem Manne, der rechtschaffen lebt! 
der ist wie ein Baum, der seineFruä't bringt zu seinerzeit, 
und was er machet, das geräth wobl " DaS Ganze schloß 
mit der Fuge: „Meine Zunge singt im Wettgcsaug Lein 
Lob!" Nach diesem Gesänge nahten der Kaiserin MaMt, 
den Chor begrüßend und huldreichst dankend, erkundigen 
Sich nach Stiftung, Alter, Verfassung und Einrichtung 
dieses, zu seltener Vollkommenheit gediehenen Vereins, und 
schieden, indem noch andere Feierlichkeiten Ihrer warteten, 
auS einem Kreise, der, die Heldenmutter zu verehren und 
zu preisen, sich einen größeren Zeitraum gewünscht hätte. 
AbendS um halb 7 Uhr erschienen Ihre Majestät, die 
Kaiserin, an der Hand Sr. Majestät, des Königs, in 
der großen königlichen Loge deS, an diesen, Abend ausser 
der gewöhnlichen Erleuchtung durch mehr als 200 Argand« 
schen Lampen noch besonders erbellten, großen königlichen 
Opernhauses. Alle Zuschauer deS gedrängt vollen Hause'S 
erhoben sich von ihren Sitzen und brachten der allgemein 
gefeyerten Fürstin, nachdem Sie durch ein Dovvelcbor 
von Trompeten begrüßt worden war, ein rauscb«nd»s 
wiederholtes Divat, welches von Allerhöch^enenseiben 
mit der Ihnen eigentümlichen Leutseligkeit durch mehr. 
maligeS Verneigen gegen daö Publikum emittiert wurde. 
*y Diese Strophen baden volles Anrecht auf die Nach« 
ficht, die dem Impromtu gebührt, weil sie erst vier 
Stunden vor ihrer Anwendung gefordert wurden, 
und in dieser kurzen Frist entworfen und gedruckt 
werden mußten. 
H u l d i g u n g s g e s a n g  
zum Empfange 
der 
R u s s i s c h e n  K a i s e r i n  M u t t e r  
am -6sten December 1818, 
Heil! Heil! entgegen Dir. 
Jauchzend begrüßen wir, 
/  F ü r s t i n ,  D i c h  h i e r !  
M u t t e r  d e s  M ä c h t i g e n ,  
Ewig Gesegneten! 
Also begrüßen wir, 
F ü r s t i n ,  D i c h  h i e r !  
Nicht hoher Feste Prunk, 
Preisender Hymnen Schwung 
Sehnet Dein Herz. 
Doch wo die fromme Hand 
Wohltat streut über'S Land, 
Dahin zieht Dich daS Herj 
Linder»d den Schmerz. 
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Hierauf begann das von dem Generalintendanten der 
königl. Schauspiele, Herrn Grafen von Brühl, eben so 
sinnig gedachte als von den darstellenden Künstlern zart 
ausgeführte Vorsviel, bey dessen Schlußfcene, als der 
NamenSzug Ihrer Kaiserl. Majestät in Arillantfeuer 
erschien, die Zuschauer (ich, gleichsam elekrrisirt, aber­
mals von ihren Sitzen erhoben, und der allverebrten 
Monarchin, unter Einstimmung der Blasinstrumente, 
ein oft wiederholtes Vivat zuriefen; die Kaiserin, sicht-
bar gerübrt, kam Er. Majestät, der AllerHöchstibnen die 
Hand küssen wollte, zuvor, und umarmte, Angesichts 
der ganzen Versammlung, Se. Majestät, den Köm'g. 
Die Allerhöchsten und hohen Herrschaften verließen erst 
mit Endigung deS letzten Akts der darauf folgenden 
Jungfrau von Orleans gegen halb i o Uhr NachtS das 
Schauspiel, und soupirten hierauf in den Appartements 
Ihrer Majestät, der Kaiserin, wobey Se. Königl. Ho« 
heit, der Herzog von Kumberland, der wegen der iie» 
Hobe Selbstherrscher«'», 
M u t t e r  v o l l  M u t t e r s i n n ,  
Heil! Heil! sey Dir. 
O bleib', Erhabene, 
Dem Volk und Könige 
Gewogen für und für! 
H e i l !  H e i l !  s e y  D i r .  
L i e d e S g r u ß  
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  
v o n  R u ß l a n d ,  
gesungen von der Singeakademie zu Berlin. 
Hobe! Dich grüßen wir 
In unserm Kreise hier 
Mit Judelklang; 
Freudig in jeder Brust 
Regt sich des Liedes Lust; 
Froh sind wir uns bewußt, 
Dir gilt der Sang. 
Wie von des Himmels Blau 
Labend der FrüdlingSthau 
Die Flur erfüllt, 
Also durch Wort und That, 
, Also mit treuem Rath 
Zeichnest Du Deinen Pfad 
Freundlich und mild. 
Strenge des Räumet MaA 
Scheidet ohn' Unterlag 
Wohl hier und da; 
Aber im Herzen treu, 
Ewig die Liebe neu! 
. Ob auch geschieden sey, 
Du bleibst uns nah! 
fen Trauer bey den Festlichkeiten nicht erscheinen konnte, 
zugegen war. 
Vorgestern, Sonntag den 27sten, Morgens um 9  Uhr, 
verließen Ihre Kaiserl. Majestät, unter Paradirung und 
dem Hurrahruf der Truppen, dem Geläute aller Glocken 
und dem Donner des, ausserhalb deö Frankfurter Thoreö 
aufgestellten, Geschützes, unsere Residenz, ganz in derset-
den Art, wie Allerhöchst Sie Ihren feierlichen Einzug ge­
halten, von der hohen Generalität zu Pferde bis an daS 
Thor, von des Königs Majestät und fämmtlichen Prinzen 
und Prinzessinnen deö Königlichen HauseS aber bis nach 
dem eine Meile von der Residenz gelegenen Lustschlosse 
FriedrichSfelde begleitet, woselbst die Allerhöchsten und 
hohen Herrschaften noch ein Frühstück einzunehmen geruhe-
ten; nach einstündigem Verweilen daselbst nahm die Kai-
serin Frau Mutter Majestät, tief bewegt, den zärtlichsten 
Abschied von deö Königs Majestät und allen Prinzen und 
' Prinzefsinnen deSKöniglichen HauseS, die Allerhöchst Sie ein-
jeln umarmte, und setzte unter den Segenswünschen der 
hiesigen Einwohner AllerhöchstIhre Rückreise über Lands-
berg, Schneidemübl und Bromberg nach St. Petersburg 
fort, von Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Erbgroßherzogin von 
Weimar, und Sr. Königl. Hoheit, dem Erbgroßberzoge, 
noch bis zu dem 7 Meilen von der Residenz gelegenen 
Städtchen Münch« berg begleitet, woselbst Allerhöchst-
dieselben zu Mittag speiseten. 
• * • 1 
Vorgestern wurden in der katholischen Kirche hieselbst 
an 400 Personen beyderley Geschlechts, von dem Fürsten 
Erzbifchof von Gnesen, gesiemt. 
K a f s e l ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Mehrere hundert Arbeiter sind fortdauernd bey unserm 
großen Schloßbau beschäftigt; der Cburfürst wird dadurch, 
daß er diesen Bau auch während deS Winters fortsetzen 
läßt, zum wahren Wohltbäter der Armen, welchen Gele-
genheit zum redlichen Erwerb gegeben wird. Die Funda­
mente deS Schlosses sollen schon im Frühjahr beendigt 
seyn, und in 5 Jahren wird der Landesherr diesen auf 
der Asche hervorgerufenen Stammsitz seiner Vorfahren 
wieder bewohnen können. Das Ganze wird nach «in«m 
sehr umfassenden Plan deS Herrn BaudirektorS Fick, wel-
cher aus königl. bayerfchen Diensten in die churhessischen 
übergetreten ist, ausgeführt werden. Der Churfürst, 
welcher «inen geläuterten Geschmack in der Architektur de-
sitzt, und sich darin durch lange Erfahrung einen sichern 
praktischen Blick verschaffte, hat seiest den Plan genau 
geprüft, Manches dabey erweitert und näher bestimmt, 
auch einen ansehnlichen Fonds zur Ausführung bewilligt. 
Don je her zeichneten sich die hessischen Fürsten durch große 
und geschmackvolle Bauanlagen auS, und da der jetzige 
ßchloßbauAlles bisher darin Geleistete übertreffen wird, s» 
entsteht dadurch auch für die Nachwelt ein dem Churfürsten 
würdiges Denkmal. * 
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Die faiftrT. rufi7nf.cn Truvveudurchmärsche find been­
digt; c6 v:ur überall im Lande für deren freundschaftliche 
Aufnahme gesorgt. 
T a n g e r ,  d e n  i 2 f c n  N o v e m b e r .  
Die Pest gebt ihren höchst unglücklichen Mang im tägli­
chen Zunehmen fort, und wird hier und in der Nack Bar­
schaft bald ihre größte Höhe erreicht haben. Die Anzahl 
d e r  T o d t e n  f l i e g  h i e r  i n  d e n  l e t z t e n  T a g e n  z u  m e h r  a l s  3 o ;  
in den schlimmsten Pestzeiten ging selbige nie über 40 täg­
lich. In der Stadt starben im August 160, im Septem­
ber 267, im Oktober 479- Die Dörfer sind zum Tbcil 
ausgestorben, Kühe und anderes Viel) treiben ohne Bc-
sitzer herum, bis eö dem Statthalter beliebt, felbige für 
Rechnung deö Sultans zu sammeln. In den nördlichen 
Städten deö Reichs, Tetuan, Mequinez und Fez, beeret 
die Krankheit unter dem Namen eines zufälligen Fiebers; 
man wagt eS nicht, sie öffentlich die Pest zu nennen. Ei-
ner dcr Konsuls, welcher neulich nach Fez geschickt hatte, 
um sichere Nachrichten diescrhalb einzuziehen, erhielt durch 
feinen Agenten, einen Juden, daS Ccrlisikat eineS voll-
kommnen guten GcsuudheitsstandeS zurück, obgleich der 
Bothe mündlich versicherte, daß er selbst viele Pesttodte 
wegtragen gesehen. Der Kaiser ist noch in Fez, wird sich 
aber unverzüglich nach der Stadt Marokko begeben. Die-
ser Umzug wird das Signal der Verwüstung auch der süd-
lichen Gegenden des Reichs werden. 
L o n d o n ,  d e n  1  S t e n  D e c e m b e r .  
Ein 32jahriget Geistlicher, Namens Daniels, welcher 
in Kamdridge studirt und den Grad eines Bakkalaureus 
erhalten hatte, ist des TaschendiebstahlS, nämlich deS 
RaukeS einer goldenen Schnupftabaksdose, um letzten 
Lord-Mavorö-Tage schuldig befunden und zur TrauS-
portalion nach Botany»Bay auf Lebenszeit verurteilt 
norden. 
Man hat neulich in London eine neue Art von Räu-
bern in einem Pudelbunde entdeckt. Dieser Hund 
geht in die Kramladen allein, und ist abgerichtet, sich 
auf die Hinterfüße zu setzen und zu betteln, sobald er 
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Jemand erblickt; ist Niemand im Laden, so packt er mit 
den Zähnen, waS er tragen kann, und lauft damit schnell 
fort. 
Die Abreise des Herzogs von Wellington und des Lords 
Castlereaqh, welcher Letztere ebenfalls bey dem König von 
F r a n k r e i c h  g c s v e i s e t  h a t ,  i s t  z u  P a r i s  d u r c h  d i e  n e u e n  F i -
nanzeinrichtungen verzögert worden, derentwegen, 
w i e  c e  h e i ß t ,  a m  1  S t e n  d i e s e s  e i n e  n e u e  K o n v e n t i o n  
von den Miinstcrn von Frankreich und von den Bevoll-
machtigten der andern alliirten Mächte unterzeichnet wer« 
den. Die Bagage deS Herzogs von Wellington, nebst ei« 
nein prächtigen Tiscdservice und andern-kostbaren Gegen» 
ständen, ist hier auf einem Schiffe von Antwerpen ange-
kommen. In der gedachten Konvention ist nichts von 
demjenigen verändert, waS zu Aachen ftipulirt worden; 
Frankreich erhält aber dadurch neue Termine und Erleich­
terungen , um dje 6 Miß. 645,000 Franken Renken zu 
bezahlen, wofür die Versicherungen deponirt werden muß-
ten. Die Konferenzen, welche die hiesigen alliirten Mi-
nister am i3ten gehalten, dauerten bis um 1 Uhr des 
Morgens. Die Termine der Zahlungen Frankreichs, die 
a u f  1 8  M o n a t e  b e s t i m m t  w a r e n ,  s i n d  b i s  a u f  2 7  M o -
nate verlängert worden. Durch die Maßregeln des 
neuen FinanzministerS, Herrn Roy, glaubt man, daß 
die französischen Fonds bald wieder auf 70 Franken steigen 
werden. Nach Verlauf von 18 Monaten will die franzö-
fische Regierung keine BonS der Amortissementskasse, fort* 
der» königliche Bons geben, die 9 Monate nachher be-
zahlt werden und in den Händen der Kommissäre der 
alliirten Machte bleiben. Die ganze ZahlungSzeit wird 
dadurch bis zum isten März 1821 verlängert. Die Her­
ren Labouchere und Baring nahmen an der Unterhandlung 
keinen direkten Theil; diese ward von den fremden Ge-
sandten vollzogen, welche verschiedene Banquierö konsul-
tirten , namentlich die Herren Delessert, Lafftte, Hattin« 
ger und Perrier. 
Vorgestern Morgen war die hiesige Hauptstadt mit ei­
nem äusserst dicken Nebel bedeckt, nach dessen Aufhören 
alle hiesige Gewässer erfroren. 
a n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitnn g für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re-
speltiven PostkomvtoirS, die für Mitau «aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 1 fielt 
J a n u a r  b i s  z u m  3 o f l e n  J u n y  1 8 1 9  b e t r ä g t  b \  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M  i t a u f  c h  e  J n t e l l i g e n z b l a t t  
a Rubel S. M., in Banko-Assignationen und in neuen AlbertSthalern aber nach dem jedesmaligen KourS. Zugleich 
bitten wir, alle im Laufe des halben JahreS in der Verfendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um Abstellung 
etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der Zejtungöexpedition beym hiesigen GouvernementSpostkomploir anzuzeigen. 
Mitau, den aten December 1818. 
I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 311. Sonnabend, den 28* December  1818»  
N ü r n b e r g ,  d e n  i 5 t e i t  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, traf in Mer* 
gentbeim mit Sr Königl Hoheit, dem Herzog von Leuch. 
tenberg. zusammen, und unterhielt Sich mehrere Stunden 
mit ihm allein. Der Monarch empfing diesen allgemein 
verehrten Fürsten mit wahrer Herzlichkeit, und begegnete 
ihm auf eine Weise, für welche Güte nicht daS erschb« 
pfende Wort ist. Er gab dadurch einen neuen, sprechen-
den Beweis Seines unveränderten hohen und lebendi» 
gen Sinnes für ausgezeichnete Eigenschaften und Ver­
dienste. 
W i e n ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Der Fürst von Metternich ist vorgestern wieder hier an» 
gekommen. 
Herr Abr. Uffenheirner bat bey seinen Gläubigern ein 
Moratorium von einem Jahr nachgesucht, aber nicht er« 
halten. 
In Folge einer kaiserlichen Resolution soll die Erlaub» 
mfe zu Einbringung vrotestantiscder theologischen ScVrifttn 
künftig nicht mehr bey den katholischen geistlichen Behbr-
den nachgesucht, sondern sie sollen bloß dem politischen 
Gtnsor vorgelegt werden. 
Unter der Ueberschrift: „TyrolS Marmorbrüche", ent-
feilt der Bothe von Trrol «inen merkwürdigen Be. 
richt. Man hatte von diesen verborgenen Schätzen schon 
lange Kunde, sie auch zu Kunstwerken in Kirchen und 
Gärtcn benutzt. Allein eine genauere Erforschung lehrt: 
daß an der südlichen Gebirgskette, in einer Länge von 
mehr als 4 Meilen, besonders am Mittentvald und Mit-
terwald, vorzüglichere Sorten sich finden dürften, als sich 
bisher zeigten: z.B. in Dem Bruch ober Marling hat 
man «usgezeichnete Stücke von sehr feinkörnigem Marmor 
gefunden; schon jetzt zeigt sich eine auffallende Verbesse-
rung, je tiefer man eindringt; er nimmt an Reinheit und 
Wtisiezu, alle Spuren von blaulichten Adern verschwin» 
den, und die Größe der Stücke, die angenommen werden 
kann, übertrifft jede Forderung; zugleich ist er so zart 
und leicht zu bearbeiten, daß er auch hierin zu den schön« 
fitn Erwartungen berechtigt. Die 9tähe dieses Bruches 
von der Landstraße, welche man in zwey Stunden errei. 
chen kann und wozu bereits ein fast jetzt schon fahrbarer 
Weg führt, die Nähe der Etsch, wo mit den geringsten 
Kosten Steinschneide> und Schleifmühlen errichtet werden 
könnten, geben diesem Bruche vor andern den Vorzug, 
da seine Ausbeute in diesem unermeßlichen UrkalkgebirgS» 
stocke auch für die entferntesten Zeiten nie zu versiegen 
droht. Der wichtige Umstand, daß der Marmor von 
Karrara auszugehen den Anschein nimmt, macht diese 
Entdeckung von größtem Belange, da man auf der Etsch 
mit den Marmorstücken leicht und wenig kostbar in daS 
adriatische Meer, anderer SeitS aber mit einer Land-
fracht von zwey Tagen auf den Inn, und weiter zu 
Wasser damit gelangen kann. — Der Hofbildhauer 
Kieling ifieint, dieser Marmor übertreffe noch den kar-
rarischen. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus England enthalten Folgendes: 
„Die mit dem Packetdoot the Duke vf Bork auS Rio-
Janeiro angekommenen Briefe vom 1 iten Oktober enthal­
ten unter Anderem Folgendes: Das nach dem Kap der 
guten Hoffnung bestimmte 38fie englische Infanteriere­
giment war in Rio. Janeiro eingelaufen, um dort Er-
frischungen einzunehmen und seine Fahrt dann fortzu-
setzen. Der Besuch dieser Truppen, die den Krieg auf 
der Halbinsel mitgemacht bnbrn, fft d»m Ltntz s»h» er­
freulich gewesen. Einen gleichzeitigen Besuch haben der 
russische Kommissär auf St. Helena, Graf Balmain, und 
der beym französischen Kommissär angestellte Adjutant 
Legors abgestattet. Ihre Reise hierher nach Rio-Ja-
neiro hat übrigens keinen andern Zweck, als die Be-
fciedigung ihrer Neugierde." 
P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Vor der Revolution war es verboten, den bekannten 
Kuhreigen auf der Parade der Schweizer zu spielen, 
damit nicht die Soldaten, von dem Heimweh befallen, 
zur Desertion verleitet würden. Jetzt schlägt eins unserer 
Blätter vor: den Kuhreigen an allen Orten zu spielen, 
um unsere guten Helvetier zu vermögen, nach ihren Alpen 
zurückzukehren, auch wenn die Ultras ihnen doppelten 
Sold böten. Diese neue Wohlthat der Musik würde 
alle andere übertreffen, die man ihr bisher beymaß, 
und die Musik würde alödann gewiß zum Erstenmal 
im Budget als ein ErsparungSniittel prangen. (Die 
Schweizerregimenter werden besser bezahlt als die fran­
zösischen.) 
Herr Seineville hatte den bey Lyon ermordeten Haupt-
mann Ledoux als tos Hauptwerkzeug bey Einleitung des 
vorgeblichen AusstandeS bezeichnet. Herr Beruyer, Sach­
walter der Wil»re Ledoux, griff ihn deshalb in dem 
1242  
. Proceß deS Generals (Fanuef heftig an und meinte: solch 
ein Verleumder deS Unschuldigen, der sich nicht mehr ver-
theidigen kann, sev noch schlimmer als der Meuchelmör-
der, der ihm den Dolch-inS £tri, stieß. Ja er ginq noch 
weiter und behauptete: daß Sthitville als Polizeylieute-
nant Leute vermocht bade, ibr ihm nachteiliges Zeugniß 
zurückzunehmen, und zu tbun, als ob sie ihn g*c nicht 
kennten. 
Madame Catalani tat daS diesige italienische Xfceater, 
bey dem sie 800,000 Franken zugesetzt, ausgegeben, und 
reiset nach Rußland. 
In tirraS wurde, in Gegenwart deS Herzogs von 
Angouleme, eine neue Erfindung zu Beschleunigung der 
Belagerungen geprüft. ES ist eine 91 rt Mine, die in-
ntrbalb 6 Stunden angefertigt und, nur mit 200 Pfund 
Pulver geladen, dieselbe verbeerende Wirkung auf die 
©aDtrie der Festung hervorbringen soll, die von einer 
in 36 Stunden angelegten und mit 4 oder 5 Centner 
Pulver geladenen Druckkugel erwartet wird. Der Ver­
such gelang vollkommen. 
• * * 
Die wichtigste Ministerialveränderung, mit der sich 
das Gerücht bier trägt, ist die Suvpression deg Polt« 
zeyministcriumS Herr Decazeö wird Minister deS In-
nern. Die Polizey wird nicht mit der Justiz, sondern 
mit dem Departement deS Innern vereinigt und, unter, 
der Direktion deS Ministers, von einem Generallieute-
nant der tDoli i f  0 bertvalft .  Itamit  ober das Ministe­
rium des Innern, dessen Wirkungekreis ohnehin sdioit 
so sebr ausgedehnt ist, nicht mit neuer, zu großer Ar-
beit beladen wird, so soll ein neues Ministerium unter 
dem Namen: „Ministerium der Wissenschaften, Künste 
und Manufakturen," errichtet werden. Dieses würde 
sich mit allem demjenigen beschäftigen, waS auf Wissen­
schaften , Künste, öffentlichen Unterricht, Handel und 
Fabriken Bezug bitte. 
V o m  M a y n ,  v o m  » 8 t e n  D e c e m b e r .  
Unter mehreren Geschenken, die der Universstat Bcnn 
gewidmet worden, befindet sich auch daS ausgesuchte Na-
turalienkabinet des Ministers, FreyHerrn von Stein. 
Durch das Absterben des Bischofs von Maynz, Herrn 
Kollmar, ist die kleine Anzahl der deutschen Bischöfe aber-
malS vermindert worden. 
Von der Universität Würzburg ist der als (Schrift|iel« 
let im Fache der StaatSwissenschaft bekannte Professor 
Behr zum Abgeordneten für die zweyte bayrrfche Kam­
mer erwählt. In Erlangen der Professor Mehmet. Er-
derer gab kürzlich „Andeutungen in Beziehung auf die 
finanziellen Momente der neuen Verfassung deS bayerschen 
Staats, zur Behertiquiiii seiner künftigen Stände" her-
aus In Erlangen wird das abgebrannte Schloß als Uni-
verfititSgedäude wieder aufgebaut, und mehrere Professo­
ren haben bedeutende Zulagen erhalten. 
91 m gten traf der neue päpstliche Nuntius, Herr 
Macchi, zu Luzern ein. In den Absteigequartieren, die 
er auf der Reise genommen, hat er (ungewohnter Weise) 
silberne Schaumünzen zur Erinnerung an denkwürdige 
Vorfalle auS dem Leben des PapsteS verschenkt. 
Man liefet jetzt die Denkschrift, welche von vielen 
Weltgeistlichen dem Landrath deS KantonS Schwyz ge-
gen Erhebung der Abtey Einsiedel zu einem Biethum 
ist eingereicht worden. „Die Weltpriesterschaft, heißt 
es darin, als eigentliche Nachfolger der Apostel, wären 
Niemanden unterworfen als wie diese ihrem erstgebor-
nen Bruder Jesu Christo, so auch ihrem Bischof, der 
auS ihrer Mitte gewählt und in ihrer Mitte sich hal­
ten soll; deS Ordensbandes Geist aber sey, gänzliche 
Zurückgezogenheit, und werde mit den Worten Pauli 
geschildert: Wir sind der Wclt abgestorben. Gegen ein 
B i e t h u m  z u  E i n s i e d e l «  s t i m m e n  s i e  b e s o n d e r s  a u s  b k o -
nomischen Gründen, weil dann der arme Kanton 
statt wie bisher am Kloster eine Hülftquelle zu haben, 
demselben steuern müsse; ferner aus religiösen Gründen. 
Der beste Abt sey darum nicht der beste Bischof. Denn 
Klugheit, Einsicht, Kenntniß der Stimmen und Ver-
hältnisse deS Volkes und der Familien, welches Alles, 
z. B. in Ehesachen, erforderlich wird, lasse sich eher 
von einem Manne erwarten, der, ausser dem Kloster, 
in der Welt lebe.*) Auch würden die Wallfahrten 
nach Einsiedeln leiden, wenn die tauglichsten Männer 
dem Beichtstuhl entzogen, und der Kuria gewidmet wür-
den. Wolle man sich nicht mit andern KantonS verei­
nigen, .so dürfe man nur für den einzelnen Kanton 
Schwyz ein Biethum errichten; je einfacher, prunk-
und anspruchloser eö ausfalle, desto zweckmäßiger, apo-
stolifcher, und dem Stifter der Religion, Jesu Christo, 
ähnlicher werde ei seyn. 
In der ehemaligen Schweizer Landvoigtey Lokarno, 
wollte der Kartoffelbau nicht fort, weil die Bauern mein-
ten: die Kartoffeln seyen bloß für das Vieh gut. Da 
ließ der Landvoigt Bonnstedten eine Belehrung von der 
Kanzel ablesen, worin erwähnt ward: der König von 
England esse täglich Kartoffeln. Bey der großen Ver-
ehrung gegen die Engländer wirkte dies Mittel vortreff-
lich, nnd man schämt sich nicht mehr einer Speise, 
welche Beherrscher der reichen Britten genießen. 
Der als Sprach- und Gefchicbtcforfcher, besonders 
durch seine Geschichte der deutschen Landwirthschaft von 
t>m älMien Zeiten bis zum i8tcn Jahrhundert rühm­
l i c h  b e k a n n t e  e h e m a l i g e  S e n a t o r  z u  G ö r l i t z ,  A n t o n ,  i s t  
am i?ten November im KLstcn Jahre verstorben. 
*) Eben diese Gründe lassen sich aber und mit noch 
stärkerem Recht für Geistliche, die verheiratet und 
wirklich Familienväter sind, geltend mache». 
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L e i p z i g ,  d e n  1  y f e t t  D e c e m b e r .  
Der bisher, unter Vormundschaft des Herzogs von Bern-
bürg / regierende Herzog von Köthen kam vorigen Som-
mer hierher, um seine Bildung zu vollenden, er wurde 
aber bald von den Masern befallen, und als diese vorüber 
waren, stellte sich ein auszehrendes Fieber ein, welches, 
ungea^tet der Bemühungen der geschicktesten Merzte, sei­
nem Leben im 1 yten Jahr ein Ende machte. Sein edleS 
wohlwollendes Herz versprach seinen Unterthanen ein 
glückliches Loos, wenn sein Geist in einem freylich sehr 
schwächlichen Körper, den er von der Mutter geerbt hatte, 
zur völligen Reife hätte gedeihen können. Rührend war 
die Art, wie sich die Lied« seiner Unterthanen während 
seiner Krankheit bewies. Jede Woche kamen Einige, um 
sich zu erkundigen: was ihr lieber junger Herzog mache, 
und bracht»» häufig Blumen, Früchte oder sonst etreaS 
mit, wovon sie glaubten, daß eS ihm Freude machen 
könnte. Als eine junge Bürgerfrau in Köthen, die eben 
in Wochen lag, vernahm, daß den Herzog vielleicht der 
unmittelbare Genuß von Muttermilch noch retten könnte, 
kam sie hierher und erbot sich, ihren Herzog zugleich mit 
ihrem Kinde zu säugen. DaS Erbieten wurde angenom« 
men, und Anfangs schien t*r Herzog neue Kräfte aus die­
ser LebenSquelle zu trinken. Aber endlich unterlag der 
schwache Körper zum allgemeinen Bedauern selbst der hie-
sigen Einwohner, die ihn nur erst kennen gelernt hatten. 
Auch hier zeigte sich wieder der schöne Grundzug im »tut« 
s c h e n  C h a r a k t e r :  L i e b e  z u m  a n g e s t a m m t e n  F ü r .  
l7e n. — Sein Nachfolger in der Regierung des Herzog, 
thumö Köthen, der Fürst von A n h a l t - P l e ß, ist bekannt 
auS dem preussisch französischen Kriege 'durch seine Dpe« 
rationen in Schlesien. 
A u S  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  , o s t e n  D e c e m b e r .  
Am Sten dieses feyerte die königl. Eocietät der Wissen« 
schaften zu Göttingen ihren 67sten JabrStag. Durch den 
Tod hat die Sorietäf im Laufe dieses Jahres unter Ande-
ren verloren: unter den Ebrenniitgliedeen: Se. Heilig-
keit, den Archimandriten Ambrosius, Metropoliten von 
St. Petersburg. Von auswärtigen Mitgliedern: Vis» 
fonti, Antiquar am königl. Äuseuin der Künste zu Paris; 
Miliin, Konservator des AntikenkabinetS bey der königl. 
Bibliothek daselbst, und Suard, beständigen Sekretär 
der dasigen französischen Akademie. Zu Korrespondenten 
wurden unter Anderen in diesem Jahre aufgenommen: 
Professor Treviranuö in Bremen, Professor von Schlegel 
zu Bonn »c. 
Gegen die ..Aktenmäßige Darstellu..^ der Vorfälle, 
welche im lehtverflossenen Sommer auf der Universität zu 
(Döttingen statt gefunden haben," wird eine Gegenschrift 
angekündigt, die einen Gelehrten zu Osterode am Harz 
zum Verfasser hat. 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  D e c e m b e r .  
D«< Morning. Chronik!« sagte in einem seiner 
letzten Blätter: „Der Redwing segelt in einigen Ta­
gen nach St, Helena und dem Vorgebirg der guten 
Hoffnung ab. Er nimmt die Herren Arbuthnoth und Elite 
mit; Letzterer soll zum Sekretär Lord Somersetts auf dem 
Kap bestimmt seyn; tpaS aber die Mission deS Bruders 
unsers Schatzkammersekretärs (des Herrn Arbuthnoth) ist, 
sagt man uns nicht. Vielleicht soll er Sir Hudson Lowe 
ablösen; denn wenn auch daö Betragen dieses Letzter» bis 
jetzt nicht förmlich von den Ministern gemißbilligt worden 
ist, so sind sie doch, wie man hört, keineswegs mit der 
Mystifikation (Hoax) zufrieden, di« er ihnen mit dem be-
rühmten Komplott auf St. Helena gespielt hat. ES ist 
merkwürdig, daß nach dem MuSquito schon mehrere 
Schiffe von dieser Insel in England angekommen sind, 
ohne daß man ein Wort weiter über diese große Angele-
g e n h e i t  e r f a h r e n  h ä t t e . "  —  H i e r a u f  e r w i e d e r t  d e r  K o u -
rier: „Herr Arbuthnoth reist in eigenen Angelegenheiten; 
Niemand hat daran gedacht, Sir Hudson Lowe abzurufen. 
DaS Betragen dieses Gouverneurs ist höchst lobenöwerth, 
seine Wachsamkeit zeigt, daß er den ganzen Umfang seiner 
Verantwortlichkeit kennt, indem er einen Mann zu be« 
wahren hat, der noch einmal versuchen könnte, die Welt 
zu beunruhigen, und Menschenblut zu vergießen. Seine 
Strenge erscheint als gerecht, wenn man bedenkt, daß 
Bonaparte ein Gefangener ohne Treu und Glauben ist, 
wie er auf Elba bewiesen, und sich dadurch alles Anspruchs 
auf Nachsicht verlustig gemacht bat. Deshalb wird Sir 
Hudson Lowe Gouverneur/ und Bonaparte Gefangener 
auf St. Helena bleiben. Wag die Neuigkeiten des MuS-
quito betrifft, so waren sie nichts weniger als eine Mysti-
sikation; die Strafbaren wissen das sehr wohl." 
L o n d o n ,  d e n  >  8 t e n  D e c e m b e r .  
Mamsell Elise Garnerin ist letzt mit ihrem Da» 
ter zu London angekommen, um «ine Luftfahrt anzu-
stellen. 
Die Kapitäne unserer Nordvolexpedition, Roß und 
Buchan, geben beyde Beschreibungen von der Expedition 
heraus. Die Hauptnahrung der Einwohner des neu ent-
deckten LandcS besteht, ausser Fischen, auS Vögeln, die 
sie roh essen. Der mitgenommene ESquimaux Stockhouse 
ist beym Abfeuern einer zu stark geladenen Flinte am Arm 
verwundet worden. 
Da der König von Spanien, wie im Winter gewöhnlich, 
auf einige Zeit nach dem Eokurial ab«,reiset ist, so hatten 
Allarmisten hier das unbegründete G.r« tt von einem Auf­
stand in Madrid verbreitet. Unsere Blätter sprechen zu« 
gleich von einem Komplott in Spanien, worin 60 Perso­
nen verwickelt fern sollen. Von Aachen, sagen Nachrich­
ten in hiesigen Blättern auS Madrid, ist hier «in Abge» 
ordnete? angekommen, der eigenhändige Schreiben der 
alliirten Souveräne unserm Monarchen überbracht haben 
soll, worin gewisse Veränderungen gewünscht würden; 
das Volk, setzt man hinzu, habe darauf sich vor die Woh-
tiuttg deS Abgeordneten begeben und seinen Beyfall be-
zeigt. Gerückte von noch anderer Art, daß im ESkurial, 
wohin der englische (gesandte, Sir H. Welleelev, den 
König begleitet habe, traurige Ereignisse vorgefallen tri» 
rett, sind ungegründet. ' 
Herr Hase, dar Oberkassirer der Bank von England/ 
zeigte gestern den Kontrahenten der letzten Anleihe an, 
daß die Bank die Scheine für die letzte Anleihe, welche 
bey derselben versetzt oder alö Sicherheit für die Bejah, 
lung d«S letzten Termins deponirt sind, nicht länger behal» 
ten könne. Die Kontrahenten müssen daher diese Scheine 
bis ztfm 12fett Februar einlösen. Durch diese Anzeige ist 
der Preis der öffentlichen Fonds um 5 Procent er­
niedrigt. Der Betrag der Scheine ist 6 Millionen Pf. 
Sterl., welche für 3 Millionen 600,000 Pf. Sterl. ver­
setzt sind. 
Die Ministerialzeitungen hatten angezeigt, daß man 
neue Modelle von Kupferstichen für die Banknoten von 
2 Pf. Sterl. erfunden habe, welche für unnachahmlich ge-
halten würden. Die Abendzeitung: die Sonne, hat in-
'dessen bekannt gemacht, daß der Kupferstecher der Bank 
diese unnachahmliche Kupferplatte mit allen Emblemen so 
genau Hochgestochen habe, daß man Original und Kopie 
nicht unterscheiden könne. 
Von den Hunden, welche die Nvrdpolexpedition mitge-
bracht, hat die Herzogin von Uork zwey und Sir Joseph 
BankS zwey andere erhalten. 
Se. Königl .  Hoheit ,  der  Prinz  -  Regent ,  leben jetzt  
sehr eingezogen in Brighton. Am 14fctt führten Mustci 
zum Erstenmal« daselbst wieder geistliche Stücke von Hin-
del, Haydn k. auf, welche der Prinz.Regent vorzüglich 
liebt. 
Am i6ten ward hier der Geburtstag des Prinzen Leo-
vold von Sachsen-Koburg auch durch mehrere einzelne 
Illuminationen gefeyert. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Maximilian, wohn-
ten dem Hockamte in der katholischen Kirche zu Dublin am 
2tcn Advent bey, und wurde von dem Primaö von Irland 
und dem Bischose von Dublin, den Doktoren Tray und 
Murray, in Procession empfangen. 
* * * 
Nach einem im Courier de t  Londres abgedruckten 
Schreiben auti Paris vom 14ten, haben in einer am 
1 amt gehaltenen Versammlung die Minister der verbünde-
ten Mickle Frankreich eine abermalige ZahlungSverlän-
gerung zugestanden. 
Ein »unger Mann, der in der literärischen Welt nichts 
unbekannt ist, und mittelst seiner hohen Familienverbin-
dunqen einen sehr einträglichen Posten auf einer, früher 
zu Franlreich gehörigen, Insel erhielt, hat gegen 70,000 
Pf. Sterl, öfftntliche Gelder verschwendet, und befindet 
sich bereits auf dem Wege nach England. Die Mini-
ster wollten ein Kriminalverfahren gegen ihn einleiten; 
allein die Kronanwalde sind der Meinung, daß er nur 
als Schuldner des Staats in Haft gehalten werden 
kann. 
A u s  O p o r t o ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
DaS Schiff Hope, von Liverpool, von Ankona nach 
Rio-Janeiro bestimmt, ward von einem Kaper der ^nsel 
Palma angehalten, der demselben 22 Kisten brittischer 
Manufakturwa^ren und andere Sachen abnahm. Der Ka-
per war ein amerikanisch gebaueter Schooner. 
DaS Schiff Perola, welches am ! Zten September'vo» 
Oporto nach Rio»Janeiro absegelte, ward am 2Zsten 
September von dem Jnsurgentenkaper Gott statuta genom­
men, welcher sich ebenfalls des am 14ten September von 
Oporto nach Pernambukko abgesegelten Schiffs Bon-Espe-
ranza bemächtigt hat. 
1 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  2 o s t e n  November. 
Auch der Staat der Illinois ist in die Union auf-
genommen und schickt in diesem Jahre einen Repräsentanz 
ten zum Kongreß. Die Illinois werden nach der Reihe-
folge den Listen Staat von Nordamerika ausmachen, 
den 2ten an Territorialumfang und den isten an Reich-
thum deS Bodens und an Hülfsmitteln eine große Be-
v ö l k e r u n g  z u  e r n ä h r e n .  D a s  G e b i e t  v o n  M i s s o u r i  
wird in diesem Winter zum Staat eingerichtet, den a2stett 
Staat der Union augmachen und in derselben ein^n Stern 
d e r  e r s t e n  G r ö ß e  b i l d e n .  Ä u c h  d a S  G e b i e t  v o n  A l l a -
bama wird wahrscheinlich noch in diesem Winter ej. 
nett Staat formiren. Die Einwohner sind schon mit 
einer Petition an den Kongreß deshalb beschäftigt; vWtia 
die Bevölkerung über 60,000 Menschen beträgt, so ist 
der Erfolg der Petition nicht zweifelhaft. So wächst un-
ser Staat unter dem Schutze der Freyheit und einer libe-
ralen, vernünftigen Politik mit schnellen Schritten ei­
ner Grl^e empor, die in der Geschichte immer meuwür« 
diger werden wird. 
Die wichtige Frage wegen der Jnsurgentenkaper,'kle in 
amerikanischen Häfen ausgerüstet worden und iittt^ der 
Flagge der Insurgenten von Südamerika segeln, ist von 
unfern Gerichten in Absicht des Schiffs Providentia) wel-
ckes als aufgebrachtes spanisches Eigenthum von dcm spa-
nischen Konsul zu Baltimore reklamirt wurde, dahin ent-
schieden worden: d»ß fünf Sechstheiie des gedachten Schiffs 
sogleich ausgekehrt und das übrige Sechstheil zur' 
lung etwaniger anderer Kosten ein Jahr lang zurüikgehal« 
ten werden soll. 
Bey Quebeck wird jetzt eine neue Stadt angelegt, die 
den Namen Aubigny führen soll. 
ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 312. Montag,  den 30,  December 1818.  
M i t  . t u ,  d e n  2 7 ( l t t i  D e c e m b e r .  
Nachdem Ibre Maiestät, die Frau und Kai« 
sesin Maria Feodorowna, in Polangen von 
dem Herrn Eiviloberbefchlöhab^r, Marquis Paulucci, 
e h r f u r c h t s v o l l  e m p f a n g e n  w a r e n ,  t r a f e n  A l l e r  h ö c h s t -
dieselben am sSsten, Nachmittags, in dem der 
Frau Staatödame, Gräfin von Licven, gehörigen Krön» 
arrendegute Frauenburg ein, und geruheten hier, wo-
selbst, auf Anordnung der Besitzerin« Alles zum Empfange 
deS hohen Gastes zweckmäßig eingerichtet war, und der 
kurländische Herr ^andeöbevollmächtigt« zur Bewillkom-
muig der Monarch in sich eingeteilt hatte, bis zum 
s k s t e n  z u  v e r w e i l e n . '  I n  D o b l e n  w u r d e n  I  h  r  e  M a i e *  
fidt gestern frühe in ehrfurchtsvoller Untertänigkeit von 
dem kurländifchen Herrn Civilgouverneur empfangen, und 
Nachmittags um 1 Uhr hatten wir das Glück, die erha. 
bene Kaiser mutier, unter Eskorte der blauen und 
g e l b e n  B ü r g e r g a r d e n ,  w e l c h e  A l l e r h ö c h s t d e n e n s e l -
den bis vor die Stadt entgegen gezogen waren, und un-
fer Glockengeläute und Hurrabrufen des Volks, bey uns 
eintreffen zu sehen. Ihre Majestät geruheten im Rit-
tttfcaufe abzusteigen, woselbst die Miliidrautoritäten und 
Dikasterien, so wie der anwesende Adel, daS Glück hatten, 
der Monarchin vorgestellt zu werden. Nach eingenom­
menem Diner, an einer Tafel von 60 KouvertS, setzten 
v V Majestät die Reise weiter nach Riga fort; be­
gleitet von den aufrichtigsten und herzlichsten Wünschen 
a l l e r  K u r l d n b t r  f ü r  d a s  W o h l  d e r  g e l i e b t e n  K a i s e r m u t  -
fer» die die Herzen Aller durch Ihre Herablassung und 
Mi^c so unwiderstehlich zu fesseln weiß. 
W i e n ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Nachricht von dem Ableben deS GroßherzogS von 
Bah,n hat die Anwesenheit des Kaisers Alexander Maje* 
• stät viel stiller gemacht, da der Monarch wenig öffentlich 
erscheint. Am Sonnabend Abend besuchten Se. Majestät 
das Tteater aus dieser Ursache nicht. Sonntags speiset« 
der Kaiser Alexander mit unserer Allerhöchsten Kaiserlichen 
FemtU«. De« Fürsten von Metternich Durchleuchten« 
'inifler am kaiserl. russischen Hofe, Kreyherr von Leb-
zeltern , und der hiesige kaiserl. russische Gesandte, Graf 
von Golowkin, waren zu der kaiserlichen Tafel geladen. 
Heute war ein großes Manbuvre auf der Simmeringer 
Haide. Acht fiinien.Jtifonterieregimenter, sechs Kavallerie­
regimenter unb beträchtliche Abteilungen Artillerie nah» 
nun Theil daran. Di« Pontonnier? schlugen während des 
ManöuvreS Brücken über die Donau-Arme, über welch« 
dann 2 Ufclanenregimentet auf daS linke Donau-Ufer 
übersetzten und auf dem ewig denkwürdigen Schlachtfelde 
von Asvern einen Angriff ausführten. Das Ganze war 
ein gemeinschaftlicher AngriffSplan. Morgen wird eine 
große Musterung im Prater gehalten und im CyrkuS 
Gvmnastikus von den Kaiserlichen Herrschaften darauf das 
Mittagsmahl eingenommen werden. Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander (welcher am Tage Seiner Ankunft be-
reits dem Feldmarschall, Fürsten von Schwarzenberg, in 
Seiner Eigenschaft als Inhaber eines kaiserl. österreichi-
schen Regiments, einen Besuch abgestattet), begab Sich 
gestern Morgen in die Kaserne, wo das Seinen erhabenen 
Namen führende Regiment einquartirt ist, und ließ «S 
ausrücken, um es zu mustern. Als Se. Majestät vernäh» 
men, daß der Oberst (Herr von Czorich) krank in feinet 
Wohnung darniederliege, verfügten Sie Sick dabin und 
unterhielten sich lange mit ihm, als Ihrem KriegSge-
fährten. 
Der wegen seines Unglücks im Feldzuge von 18o5 be­
kannte General von Mack hatte die Ehr«, daß ®e. Maje­
stät, unser Kaiser, ihn bey Ihrer letzten Durchreise durch 
St. Pölten (wo sich General Mack bisher aufhielt) zu 
einer Audienz rufen ließ und sehr huldreich aufnahm. 
Kaum waren aber einige Stunden verstrichen, als der Ge-
neral die traurige Botbschaft vernahm, daß einer feiner 
Söhne, der Ofsscier in der kaiserl. königl. Armee ist und 
in Maynz steht, sich, einer unglücklichen Liebschaft we­
gen, erschossen habe. 
* * * 
Abdalla, das Haupt der Wechabiten. ist wirklich, 
sanunt 40 Personen seiner Familie, gefangen, und soll 
erst nach Kairo, dann nach Konstantinopel geschickt wer-, 
den. 
B u c h a r e s t ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Wie man vernimmt, ist der Fürst Alexander Suzzo 
zum Hospodar der Wallachey vom Großherrn ernannt, 
und dessen Kaimakan (Stellvertreter) bereits hierher auf 
dem Wege, lieber das SchiUsal des Sohnes unserS letz­
ten (nach der österreichischen Gränze und der Schweiz ent-
siohenen) HoSpodarö, der als Geschäftsträger feines Da- . 
terS in Konstantinopel anwesend ist, hat man noch nichts 
vernommen. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
In der Deputirtenkammer wurden zu Kandidaten der 
Präsidentenstelle gewählt: die Herren Ravez, Serre 
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Kontreadmiral Graf Augier, General Düpont und 
Planelli de la Valette. Erilerer ist von Sr. Majestät 
auSerkohren worden. Herr Serre, der im vorigen Jahre 
Präsident war, scheint zu einem Regierungöposten be-
stimmt. 
Herr Ron ist ein reicher Minn und hat sein Ver­
mögen vorzüglich durch Ankauf von Nationalgütern er-
worden, und, ob er gleich Minister geworden, um Bey-
hehaltung seines Namens auf der Advokatenliste ange-
tragen. Am meisten wundert man sich, daß Graf Cor-
vetto gerade beym Zusammentreten der Kammern ab­
geht, und es einem Andern überläßt, da6 von ihm 
entworfene Budget zu vertheidigen oder in der Eil noch 
umzuschmelzen. 
K a r l s r u h e ,  d e n  1  y tc t t  December. 
Eine anonyme Schrift, unter dem Titel: Le cri des 
Palatins, welche vor einiger Zeit, hauptsächlich in Mann-
heim unb der Umgegend, in Cirkulation gesetzt worden, 
ist die Veranlassung, daß Oberbürgermeister Reinhard von 
Mannheim eine von mehr als hundert der angesehensten 
dortigen Bürger unterzeichnete Vorstellung Sr. Königl. 
Hoheit, dem Großherzog, überreichte, in irrten Eingang 
eS heißt: „Durchlauchtigster Großherzog, gnädigster Fürst 
und Herr! Ein nicht allein an Einzelne, sondern auch 
an eine aus den angesehensten Männern in unserer Mitte 
bestehende Gesellschaft, auS einem benachbarten Staate 
gesandtes Pamphlet (Le cri des Palatins adressc aux 
aupustes rnonnrqnes rdunis a Aix la Cliapelle,  au mois 
de Novemhre 1818), worüber mehrere sehr geadmte 
Blätter ihre Mißbilligungen laut ausgesprochen haben, in 
dem den Pfälzern Gesinnungen unterlegt, und als au$ 
ihrem Munde den in Aachen versammelten hohen Mcnar-
chen dargestellt werden, trägt zwar schon durch die Ano­
nymität , unter deren Schutz eS ausgeht, wie durch die 
Schleichwege,' auf denen eö sich in unser Land und in die 
Händ« Einzelner seiner Bewohner drängt, den Stempel 
der Verwerflichkeit. Der Name der Pfälzer aber, den 
cS an seiner spitze trägt, ist in der Geschichte zu hoch 
geachtet, und die Bewohner unserg Landes fühlten sich 
durch die vielen Wohlthaten, die eS Ewr. Königl. Hoheit 
erhabenem Fürstenhaus« verdankt, seit ihm das Glück, un-
itc dessen milder Regierung zu stehen, zu Theil geworden 
ist, zu sehr zu einer unwandelbaren Treue und dankbaren 
Ergebenheit verpflichtet, als daß sie eö mit Stillschweigen 
tragen könnten, wenn jener Name geschmähet, oder sich 
je, sey ,S vor der Mit oder Nachwelt, als solche er» 
schonen könnten, die, während ihr Mund, Treue Vtr= 
heißt, hinterlistiger Weise die Treue zu brechen im Stande 
wären." 
Se. Königl. Hoheit haben hierauf folgendes Schreiben 
an den gedachten Deputaten JU erlassen geruht: „Mein 
lieber Oberbürgermeister! Die Versicherung der Treue 
und Anhänglichkeit, welche die Bürger der Stadt Manu--
heim zur Widerlegung einer anonymen Schrift an Mich 
gelangen ließen, sind Mir eine sehr angenehme Rechtser-
tigung jenes Vertrauens, welches Mir der achtbare Cha« 
rakter der dortigen Einwohner unter allen Umständen ein, 
geflößt hat. Eröffnen Sie diese Meine Gesinnungen Jh-
ren Mitbürgern, und sagen Sie Ihnen, daß Ich alle 
Bewohner deS GroßherzogthumS mit gleicher Liebe um-
fasse, und in Ihrem Wohl das Meinige finden werde. Ich 
bin mit vieler Werthschätzung 
Ihr wohlaffektionirter 
l u d w i g .  
Karlsruhe, den 16ten December 18x8." 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, wird erst 
nach Weihnachten die Rückreise nach St. Petersburg über 
Stuttgardt und München antreten. 
* * * 
Nach dem aufgenommenen Obduktioneprotokoll haben 
sich in der Brusthöhle .des hochfeligen GroßherzogS an 
zehn Pfund Wasser vorgefunden, und der Herzbeutel, 
der Unterleib und das Gehirn waren ebenfalls ange« 
füllt. Die verwittwete Großherzoain wird sich vorläufig 
auf das Schloß Scheibenhard zurückziehen. 
Veränderungen sind noch nicht vorgefallen. Der Ge* 
ncral von Tettenborn ist in seinem GesandtschaftSposten 
am österreichischen Hofe bestätigt worden. Seinen bis-
herigen Generaladiutanten, den Generalmajor von (s>dtze, 
hat der neue Regent zum Gcnerallieutenant avancirt. 
Man h o f f t e ,  buf), muhbtm Sc. jvbnigl. Hoheit in 
Ihrer Regierungöantritteproklamation die Handhabung 
der Konstitution versprochen, die zum isten Februar an­
gekündigte Ständeversammlung noch würde möglich ge­
macht werden. Dem Vernehmen nach bleibt sie aber 
bis zum isten März ausgesetzt. 
M ü n c h e n ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der König, haben, wie unsre Hoszei-
tung meldet, nach der erhaltenen trauerv^llen Nachricht 
von dem erfolgten zeitlichen Hintritt Sr. Königl. Ho­
heit, deS Herrn Karl Ludwig Friedrich, GroßherzogS 
ven Baden und Herzogs von Zähringen tc., eine drey-
monatliche Hof» und Kammertrauer, vom Sonntage, 
den i3ttn dieses, anfangend, allergnädigst anbefohlen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die Londoner Zeitung, the Times, hatte einen eig­
nen Abgeordneten in Aachen. Seine Stafetteugelder-
rechnung betrug daselbst über \ 00 Karolinen. Die 
Kundmachungen deS Kongresses schickte er mit einer 
Etafette ab, mit der Vollmacht, jedeS Postpferd, daS 
bey der verlangten Eile fallen würde, Vollständig zu ver-
guten. Seine Packet« wurden von Ostende au6 mit einem 
«xpressm Fahrzeuge nach London geschickt. 
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V o m  M a v n ,  v o m  i g t e n  D e c e m b e r .  
Dem Gutachten der preufsischen Jmmediatjustizkommis« 
(ion fiter tai öffentliche Verfahren in Zivilsachen zufolge, 
haben alle Tribunale in den königl. Rheinprovinzen, ohne 
Ausnahme, sich laut und unbedingt für taS öffentliche 
VerMtren erklärt/ und dessen Erhaltung als eine der 
größten Wohlthaten gewünscht. Nur von dem auS drey 
(gliedern bestehenden Kriegsgericht zu Kleve hat die Mais-
ritZt für die Abschaffung d,S öffentlichen Verfahrens ge-
flimmt. DaS dritte Mitglied stimmte aber gegen die 
bevten andern. 
Dem neuen (großherzog von Baden legt man, in Be» 
jug onf gewisse 9ttcfrtSt\rfcdltni|Te, die Worte in den 
Mund: Mit meinen Wissen feil, während ineiuer Re-
Hierung/ Keinem Unrecht geschehn. — Den Grundsatz: 
den Regenten als ersten Staatsdiener und Repräseutan» 
ten des VslkS zu betrachten, habe er von Kindheit an ein. 
gesogen/ und werde i^n nun, bey Augübung der schweren 
Regkntenxflichten / alS Richtschnur befolgen. 
Im Volksfreunde aus Schwaben wird berichtet: Nur 
eine einzige Gemeinde Alt-WürtembereS, nämlich die 
Weiler Reichenberg, habe ifcr altes gutes Recht, wenigstens 
in Verwaltung ih.'eö KommunvermögeiiS / Jahrhunderte 
lang gegen die Beamten und mit Erfolg vertheldigt. Jähr-
Ii* um Weihnachten komme die Bürgerschaft, auS schlich-
ten Bauern bestehend, zusammen, und.mache ihre Rech-
nung ab; und nirgends im Lande würden die Neckte der 
Gemeinden so gewahrt, wie da, weil jcdcr Bürger genau 
sie kennt, und alS die seinigen betrachtet; nichts werde da 
v<rnachlässiqt, nichts ungenutzt gelassen; daher stchen auch 
die Preise ihrer Güter höher/ als in andern Orten. Ei» 
rtn Gegensatz von Reichenberg bilde daS benachbarte Op­
penweiler, dessen Gemeineinkommen 60 Gulden betrage/ 
die Kosten der Verwaltung desselben aber mehrere 100 
Gulden. 
Von den bepden in Stuttgardt erscheinenden Zei­
tungen / „der V 0 l k s f r e u n d a u S S cl> w a b e n " 
u n d  „ d e r  w ü r t e m b e r g i s c h e  V o l k e f r e u n d , "  
sagen di, rheinischen Blätter: „Sie haben daS Verdienst, 
den Beamtentetpotismus, der in ihro Lande so furd't< 
bar war / und zum Tbeil noch ist, mit seltenem Muthe 
Iii bekämpfen. Unter allen Arten von Tyrannenen ist die 
ter untern Beamten tie schrecklichste für das Voll." 
Zfchocke urtfctilf in feinen Ueberliefcrungen von gedach-
ten devden würtembergischen Zeitungen: „Bevde enthüls 
len ohne Schonung, aber auch ohne Unanständigkeit, Pri» 
valpersonen wie Gemeinheiten, mit öffentlicher Nennung 
ihre« Wohnorte und Namens, Unordnungen, Mißbräuche 
und WiQffibrlitMtitcn der Beamten mit Hinstellung der 
einfachen Xhatfadun. Wie kräftig muß der Schutz der 
(Gesetze eine? Lande« fern, unter welchen einzelne Bürger 
gegen die Machthabenden so etwas wagen dürfen / ohne 
leren Rache ju befürchte«? Wohl «uf feine Weife fann 
Puölicitat dem Staate mehr nütze»/ als auf diese Art, da 
sie Tbatsachen nachlässiger, unfähiger, oder boshafter Be-
amten, unter denen das Volk leidet, an» Licht zieht, und 
die höhern Behörden von Dingen belehrt, die sie ohnedem 
nie erfahren hätten." 
Schon lange hat man die Vorzüge deS JohanniSberger 
WeinS dem Umstand mit zugeschrieben, daß di« RieSlingS« 
trauden nicht eher gekeltert werden, als bis sie am Stock 
überreif geworden, und in Fäulniß übergegangen (?) sind. 
Diesmal hat man in RüdeSheim, auf Veranstaltung der 
Obrigkeit, die Lese ebenfalls verschoben, und daher ein 
köstliches Getränk gewonnen, von dem ein Faß bei) der 
Versteigerung mit 37x4 Gulden bezahlt wurde, ein ande-
reö mit 2701 Gulden. 
Auch das Stift Einsiedel» selbst hat dem Kantonrath zu 
Schwyz eine Denkschrift gegen die Errichtung eines Bis-
thumS überreicht, weil dadurch fowohl die zeitlichen al$ 
die religiösen Verhältnisse deö Kantonö nicht gebessert, sott-
dern verschlimmert werden dürften. Namentlich beruft eS 
sich auch ajf die Mißstimmung der Weltgeistlichkeit gegen 
das Klosteroisthum, die nur Spaltungen und mancherlei) 
Nachtbeile für Religion, Kirche und gute Sitten bewirken 
wurden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e n i b e r .  
Nach den letzten Briefen von unfern westindifchen Kolo-
nien vorn 28sten Oktober lauten die Nachrichten über die 
Aeriidt« dieses Jahrs sehr erfreulich, und man erwartet, 
daß sie sehr günst i t ,  ausfal len wird.  
Nur zwey Staaten in Europa haben bisher ihre Blin-
den zählen lassen, nämlich der Kanton Zürich und Däne-
uiavf. Im Jahre 1816 schrieb der jetzt verstorbene Dok» 
tor Hirzel in Zürich, daß unter den 194,913 Einwohnern 
li6 KantonS 261 Blinde waren, also ein Verhältniß von 
747 Sehenden gegen 1 Blinden. Nach der von dem hie-
sigen Blindeninstitut im Jahre 1811 veranstalteten Zäh. 
lung fanden sich in Dänemark und Norwegen unter einer 
Bevölkerung von 2,400,000 Mensche>i 1000 Sehende ge­
gen 1 Blinden. Hieraus ergiebt sich eine größere Anzahl 
von Blinden bey uns als im Kanton Zürich / wiewohl 
darunter die StanrblLtdrn und Schwachsehenden, wovon 
eS hier so viele giebt/ nicht mitgerechnet worden. Man 
glaubt, daß die langen Winterabende, welche künstliches 
Licht erfordern, und die hier so gewöhnlichen kalten Ost« 
winde Manches dazu beytragcn. Auch will man bemerkt 
haben, daß seit dem großen Brande von 1 795 und dem 
Bombardement von 1807 die ?lugenschwachh«iten häufiger 
geworden sind, und schiebt dies auf Rechnung des feinen 
KalkstaubeS, wovon die Luft durch di« Auffüllung der Wege 
mit Schutt von den Brandstellen angehäuft ist. 
S10 ckh 0 lm , den x5ten December. 
Drontheim, vor 3 Monaten der frohe Schauplatz einer 
feit 6 Jahrhunderten nicht erlebten Krönung, sah am 
sösitn November 5o feiner Wohnungen durch «ine heftige 
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FeucrSbrunst in die Asche legen. Die nähern Umstände 
sind hier noch rticfct bekannt. 
Nack dem vortrefflich eingerichteten Tabellenwerk kann 
man die ganze jährliche Produktion Schwedens in runder 
Zahl zu 88 Millionen Bankthalern berechnen, nämlich 
5 Mill. Tonnen Getreide zu 10 Bkthlr., So Mill. Bkthlr.; 
400,000 ©chiffcfutid Eisen zu 16 Bkthlr., 7 Mill. 200,000 
Bkthlr.; 6000 Scdiffvfund Kupfer zu 120 Bkthlr., 
720,000 Bkthlr.; Holzwaaren 5oo,ooo Bkthlr.; Zabri' 
ken und Manufakturen 12 Mill. 100,000 Bkthlr.; Han­
del , Schinfahrt und Handwerke 17 Mill. 480,000 Bkthlr. 
Alle öffentliche Abgaben in Geld und Produkten betragen 
gegen 14 Mill. Bkthlr. jährlich oder ungefähr 5| Bkthlr. 
auf jeden Einwohner des Reichs, und der Erwerb nach 
Obigem etwa 35f Bkthlr. auf die Person. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Man hat hier die erfreulichsten Aussichten zu einem rei-
chen Heringöfang«. Der Hafen gleich ausser den 
Scheeren ist ganz mit Seevögeln, Lang- und andern 
Fischen überdeckt, welche die gewöhnlichen Vorboten der 
Heringe sind. Seit Menschengedenken bat man nie so 
viele Wallfische gesehen, als seit einiger Zeit. ES ist nichtS 
Ungewöhnliches, 5 und 6 solcher Seethiere mit einem 
Mal zu sehen. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Der Kourier begleitete die Aktenstücke der Aachener Zu» 
sammenkunft mit folgenden Bemerkungen: „So haben 
also die Souveräne und Bevollmächtigten zu Aach,» ihr 
wichtiges Geschäft beendigt. Mit Vergnügen wird ein 
jeder Freund eines lange dauernden Friedens in Europa 
die von ihnen erlassenen officiellen Stücke lesen, die eine 
summarische Darstellung jener weisen und versöhnenden 
Grundsätze sind, die, seitdem die Erhaltung der Ruhe 
der Welt als ein heiliges Unterpfand ihren Händen anver-
traut wurde, stets ihre Rathschläge geleitet haben. Bey 
so tröstenden Versicherungen können die Völker nur eine 
lange Reihe glücklicher und heilbringender Jahre erwar-
ten. Nie war ein Zeitraum in der Geschichte der Welt 
der Vollbringung eines so großen Werkes günstiger, wel-
cheg alles das zu verwirklichen scheint, was man sonst für 
romantische Träume deS MenschenfreunveS erklärte. Kö-
«ige und Völker haben in strengen Gottesgerichten nach-
drückliche Lehren über ihre gegenseitigen Pflichten und 
Vortheile erhalten. Alle wilden Theorien visionnärer Ge* 
setzgebungen und politischer Persektibilität haben ihren 
Tag gelebt/ sind versucht und mangelhaft erfunden. Er-
müdet durch sich stets folgende Täuschungen wollen die 
Völker Europa'* nicht länger mit Spekulationen gegängelt 
seyn, die keine Identität mit den Leidenschaften, den 
Dortheilen, den wirklichen Tugenden und Schwächen der 
menschlichen Natur haben. — Wir werden freylich auch fer-
ncr noch von dem Geschrey verblendeter oder rankesüchtiger 
politischer Deklamatoren betäubt werden; sie werden »nS 
ferner noch mit bewunderungswürdigem Ernst und noch 
mehr zn bewundernder Schamlosigkeit von den der 
monarchischen Regierungsform anklebenden, und von ihr 
unzertrennlichen Mängeln reden. Sey eS denn! Wir 
können, mehr mitleidsvoll als' unwillig, die reden las. 
sen, die, der Eingebung ihrcö üblen Willens oder ihrer 
Schwachköpfigkeit nach, das Paradies zu lästern streben/ 
von dessen Genüssen sie sich felbfi ausschließen." 
L o n d o n ,  d e n  1  8 t e n  D e c e m b e r .  
Sir Isaak Heard, Wappenkönig des Hosenband-Or-
denS, verrichtete neulich (trotz seiner 88 Lebensjahre) sein 
Amt bey dem Begräbniß der Königin, wie er eS bey 
den 6 Leichen auS der Königlichen Familie, von König 
Georg 11. an, die zu Windsor beerdigt wurdet, gethan 
hat. 
Die Heyden persischen Prinzen, welche in England rei« 
sen, werden, wie man glaubt, mit dem Gesandten ihrer 
Nation über Paris, Wien und Konstantinopel zurückkeh. 
reit. Sie haben sich in der englischen Sprache bis'auf 
einen hohen Grad ausgebildet. Mirza Jaffar Ali, der 
Eine, hat besonders die europäische Taktik studirt; liebt 
aber zugleich die höhere Poesie, zumal Milton. Mirza 
Sahli hat die Buchdruckerkunst förmlich gelernt. Beyde 
beweisen die höchste Achtung für daö Christentum und 
unsere heiligen Bücher. Moriers Rei|e behandeln sie 
mit großer tLcringschä^ung, Malcolm flbtC rühmen (It  
sehr. 
In Schottland sind, nach den letzten amtlichen Berech-
nungen, 4802 Wahnsinnige, wovon 36o ganz, und 45i3 
zum Theil von den Gemeinden unterhalten worden; in 
den Irrenanstalten zu Glasgow und Edinburg sind 153. 
Zur gcsammten Bevölkerung verhalten.sie sich wie 1 zu 
3 7 0 .  
Zwölf Packetboote verrichten jetzt regelmäßig den Dienst 
nach Indien. Jeden Monat segelt eins nach Chatam, 
PortSmouth oder Plymouth ab; beständig sind 7 dieser 
Fahrzeuge zwischen England, dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung und St. Helena auf der Reise; die 5 andern 
verrichten den Dienst zwischen dieser Insel und Ostin, 
dien. Ausser dem Packetbootdienste hat man fast täglich 
Gelegenheit, Briefe und Journale durch Privatschiff« 
nach Indien zu senden; doch müssen diese sich den Post-
reglements unterwerfen. 
* * * 
Von den Gäbrungen in Spanien weiß man noch nichts 
Gewisses; doch sollen die auS der Fremde, namentlich 
aus England, angekommenen Briefe in Beschlag genom» 
nun und der Inquisition überliefert seyn. 
Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Dr. Lied au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 313. Dienstag, den zi. December 18 18* 
M i  t a u ,  d e n  2  8 s t e n  D e c e m b e r .  
J b r e  M a j « s , ä t ,  d i e  v e r w i t t w e t e  K a i s e r i n  u n d  
Frau, Maria Feodorowna, hat, alö ein Merk» 
mal der aDerUrttlen Zufriedenheit mit den, bey Aller-
llchlbero Durchreise durch daS Kurländische Gouverne» 
mint, vorgefundenen Anordnungen, nachbenannten Per-
sonen die dabev bemerkten Geschenke, durch Se. Erlaucht, 
d e n  H t r r n  L i v i l o b e r d e f e h l e b a b e r ,  M a r q u i s  P a u l u c c i ,  
ten Riga aus, übersenden zu lassen geruhet: dem Herrn 
ömilaoiivtrncur, wirklichen StaatSrath von S tan ecke, 
»ine mit dem SlDtrhbd ttrrt Namenöchiffre in Brillanten 
gezierte Xabatim; dem kurlandischen Herrn Landesherr 
rnächtigken, Grafen von Medem, eine eben solch« Ta-
batirrt; dem kurländischen Herrn Obcrforstmeister, wirk-
litten S i<ut6ru;b von Derschan, einen Brillantring 
mit dem Allerhöchsten Namenechissr«; dem Herrn Kreis» 
Marschall von Firckö, welcher Ihre Majestät von 
Polangkn ab durch daö Gouvernement ;u begleiten, daS 
Glück gehabt hatte, eine mit Brillanten garnirte laba* 
tiere. 
HiernJchf? hat die Dienerschaft, welche im Ritterbaus«, 
während der Anwesenheit Ihrer Majestät, di« Auf-
wariung gehabt, ein Geschenk von tausend Rubeln <r* 
halten. 
6 t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i S t e t t  D e c e m b e r .  
Mit der letzten Post ist hier folgende Nachricht auS 
Bucharest, vom 24sten Novcmber, eingegangen: „Der 
nrnakan oler Statthalter d«S zum HoSpodar der Walla. 
d)tn bestimmten Fürsten Suzz 0, AgrioS Suzzo, ist be» 
reite mit dem Postelnik Sludsh ar O 91 u hier angekom­
men, der HoSpodar selbst aber wird erst nach gehabter Au-
dienz bey dem Sultan, die auf den l yten dieses Novem­
bers angesetzt ist, von Konstantinopel abreisen. 
B e r l i n ,  d e n  3 1 s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern, Vormittage um 10 Uhr, sind Se. Königl. 
Hoheit, der Erbgroßherzog von Weimar, nebst Gemah» 
lin Kaistkl. Hoheit, von hier wiederum nach Weimar ab« 
gttetfl. 
* 
Da< älteste Mitglied der Königl. Sächsischen Familie, 
die Prinjessin Marie, ist am 24sten December im 83sten 
Jahre verstorben. In den Kriegsgefahren war sie der 
Stadt Dresden, während der Abwesenheit de» Kdnigö, 
ihres Neffen, oft ein treuer Hort und überhaupt Wohlthä» 
terin der Armen. Auch der Beick.vater des Königs, Alois 
Schneider, Bischof von Argio, starb den 21 sten. 
In Leipzig nahm Ihre Majestät, die verwittwete Kai-
serin von Rußland, ein Frühstück bey der Königlichen Fa-
milie «in, die zu Ihrem Empfange auS Dresden dorthin 
gekommen war. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern hatte die große Heerschau im Prater statt. 
In Allem waren eS 17 Bataillons und 38 Eskadrons mit 
4 Batterien Artillerie, zusammen an 20,000 Mann, welche 
daben zugegen waren. Die Truppen waren in zwey Tref-
sen aufgestellt. Des Kaiserg Alexander Majestät truq die 
Oberstenuniform Seines unterhabenden Inftinterieregi-
in tute, setzte Sich , als das Regiment zum Vorbeymarsch 
herankam, an die Spitze desselben, und führte eS, Se» 
Majestät, unsern Kaiser, mit gesenktem Degen salu-
tirend, vor d-m Monarchen vorüber. Se. Kaistkl. Ho» 
heit, der Erzherzog Kronprinz, die Erzherzoge jftarl und 
Anton , der Herzog Ulbert von Sachsen - Tischen, führten 
ihre anwesenden Regimenter vor Ihren Kaserl. Majestäten 
vorüber. Der Genial der Kavallerie, Marquis von 
Sommariva, kommandirte sämmtliche, zur Heerschau ver» 
sammelten Truppen. Ihre Majestät, die Kaiserin, und 
die Erzherzogin Karl, Kaiserl. Hoheit, nahmen den Vor» 
beymarsch in Äugenschein, und nach vollendeter Feyerlich. 
feit begaben die Allerhöchsten Herrschasten sich in den fest-
lief) geschmückten CirkuS - GymnastikuS, um dort ein Mit-
tagömahl einzunehmen. 
Gestern ist daS große Kavalleriemanöuvre auf der Sim-
meringer Haide wiederholt worden. Heute Abend wird 
des Kaisers Alexander Majestät mit unserm Allerhöchsten 
Hofe daS Schauspiel an der Wien besuchen, wo das be-
liebte Kinderballet: Der Berggeist, aufgeführt werden 
wird. Morgen Abend ist Schauspiel und Assemblee bey 
Hofe. Dienstag, den 22sten, tritt Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, die Rückreise nach St. Petersburg an. 
Se. Durchlaucht, der Fürst von Metternich, gab ge, 
stern ein großes diplomatisches Diner, zu welchem alle 
hier akkreditirte diplomatische Personen und die Angesehen-
sten aus dem Gefolge des Kaisers von Rußland Majestät, 
als die Grafen Capo d'Istria, Czernitscheff, Uwarow :c., 
geladen waren. 
Berichten von der türkischen Gränze zufolge, ist ein 
berüchtigter Räub«rhauptmann, Peter Kwochka, welcher 
mit einer zahlreichen Bande viele Diebereyen und Mord-
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thattn verübt batte, von einer Abtheiluna unfttr Gränz-
irurven cingtfiingtn und erschossen worden. 
• * * 
ES scheint unter die voraus festgesetzten Bestimmun-
gen üu gehören , daß Ihre Majestäten, nach Höchst ihrer 
Zurüdkunft au» Italien, nach Prug flehen werden, wo, 
mblt der imnung der Kaiserin als KSniain von Böh 
inen, die Hcctvvitefererliitfeiteii Ihrer Kaiserl. Königl. 
Hoheit, der C^hcrzozin Karoline, mit dein ältesten Sohne 
des fcinigl. e idihfchen Prinzen Maximilian, fünftigen 
Nachfolgers auf dein sächsischen Thron, statt haben ro:r-
den. Auch fant nun wiederholt, daß nachher Ihre 
Majestät, die «uiferin, in Ungarn als Königin gekrönt 
werden soll. 
P a r i s ,  d e n  5 t c n  D e c e m b e r .  
Der Meniftur emtdlf einen Artikel der zu Paris erriet)* 
toten Gesellschaft zur Verbesserung des Glementartinftv« 
rid ts Er betritTt die Verferti ^'ng und Sammlung neuer 
Elementartüifrer und die Bildung einer zum Erdrauch 
deS Volks bestimmten Bildersammlung. Auf den Vor» 
schlag des Barons von Oeger^l'.do hatte der VerwaltungS-
Mtb der Erzichimgkgesellschaft zu Paris eint Sveeialkom. 
missicn ernannt, um die Mittel aufzufudwn und anzuge­
hen, die guten Elemeiifurbfldvr und die für dag Volk be« 
stimmten nuylichen, moralischen und belebrenten Büditr 
zu verbreiten Der Ritter M. A. Julien von Paris hat 
im Niimtn dicser Äommiinon einen Bericht erstattet, worin 
t r  zuers t  anze ig t ,  waS in  re r fdueDene i i  f i d n C r v n  t u r  V o l l « -
crjiehung geschehen ist; er giebt darauf die vornehmsten 
HülsSmittcl an, welche die französischen und auvldndifdun 
Werke anbieten, HIN daraus, mit den gehörigen Verän. 
Herongen, eine Sammlung belehrender Volfeü+riften zu 
bilden. Herr Oeaerando hatte, als Beysviel dessen, 
was zur Volksbilsunq geschehen >.'ann, mehrere hegen­
den Deutschlands und .vornehmlich Sachsen aufgestellt; 
ferner einige Prvv nzen Englands und besonders Schott-
land; die nützlid>en Sdiulanstalten in Holland, die von 
der dortigen (Gesellschaft des öffentlichen Wohls feit 
1784 bis 1 £09 eingeführt worden; endlich die wohl­
tätigen , von dem ehrwürdigen Pfarrer Oberlin im 
Steinthal geschaffenen Anstalten, welcher zur Befdrde-
rung der Cirilisation ttef.r oorber verwilderten Berg« 
dewohner nicht nur gute Schufen in den fünf Gemein, 
den feines «ird'sorengelö gestiftet, sondern auch eine kleine, 
zum (gebrauch der Eiimohner ausgesuchte Büchersamm, 
lung angelegt hat, und die Einwirkung der Schulen 
und eines bessern Unterrichts der Kinder zur bessern 
Bildung ihrer 5!eitern und Verwandten zu benützen 
ttußte. Basedow, Q'umre, Salsinann, (tiiitbemuths, 
Pestalozzi, der ehrwürdige Abbe «Uuilticr, Duvont de 
Nemours, Friedrich Cuvier, Miß Edgeworth :c sind 
die deuljcheu, franjdsischcn und englischen Schrijtsteller, 
die den Verfassern der für Frankreich nothwenkgcn Ele« 
mentarwerke zur Anweisung dienen können. „Unsere 
neue Erziehung, sagt Julien, muß Hauptsächlich rein, 
sanft seyn, und mit einem gewissen väterlidiett Wohl­
wollen , mit Herzlichkeit geschehen. Sie muß im wah­
ren Sinne des Wortes Kligiös seyn, das beißt, auf 
ein tiefet? Gefühl der Menschenwürde und des Ver» 
trauend auf Gott sich gründen. Sie muß den innertt 
Grund des religiösen Glaubens mehr wie die äussern 
Formen, die jedoch gewissenhaft beobachtet werden fol« 
len, befestigen Sie muß zugleich moralisch, lind für 
den Verstand faßlich feyn; man bilde nicht allein die 
Urteilskraft und den Verstand, fondern auch Geist und 
Herz Man lehre die Kinder ihre Pflichten kennen und 
sie erfüllen." 
P a r i s ,  d e n  i  g t e n  D e c e m b e r .  
In unfern gR Departements zdlft man fetzt 29 Millio« 
nen 327,988 Einwohner, mit Ausschluß des dienstthuen-
den Millers. 
Oer Nnterlieutenant St. Aulaire, kein Verwandter 
des Grafen, bat eine Leichenrede auf den Herzog von 
Feltre herausgegeben, eine so bittere, Scttrrc, daß der 
Sdurieufrfoen des Verstorbenen, der Marquis MonteS-
quitlix Rezenfnc, Genngthuung forderte. Beyde wo II« 
ten fieb bey VincenneS, in Gegenwart von sechs Per­
sonen , meistens Generalen, mit schweren Pistolen, iit 
tiner Entfernung von 15 Schritt messen, und wurden 
voafcrfdxintid) <xrt< r>.,0 CtUtil Wil WC II haben. Vor 
diesmal aber verhinderte die herbeieilende Gensd'arme-
rie den Zweikampf. 
General Sarrazin, der unter Bonaparte abwesend 
zum Tode verurteilt wurde (weil «r nach England ent­
flohen war) ist jetzt wegen Vielweiberei) in VerHaft. 
Nicht weniger als drey Frauen, eine Italienerin, eine 
Engländerin und eine Französsn, die er in Livorno, 
ü"nton und Bordeaux geheirathet, nehmen Se. Exc^.'-
le:ij in Anspruch. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Mau glaubt rieht, daß fürs Erste bedeutende Ver» 
änicrungen im badensdien Ministerium statt (Inden, wohl 
aber, daß mehrere von den nähern Umaebungen Dt# 
verstorbenen GroßherzogS entfernt werden dürften. 
Unter den Gegenständen, welche zu Aachen vor^kom» 
Meli sind, ist — einer verläßlichen Quelle zufolge — 
auch deS schon ehemals in Anregung gebrachte Proiekt, 
tem Malteser- Orden die Insel Elba mit Souveräne» 
tiltereditcn zu übergeben und den Großherzog von T06» 
funa zu entschädigen. 
Die Bundesversammlung sollte am 7te» Januar wie­
der zusammentreten, ist aber bis zum 2 v sten vertagt 
worden. 
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H a n n o v e r ,  t c t t  1 1  s t e h  D e c e m b e r .  
SSi« man vernimmt, wird auch bei) ung, gfeltfi wie in 
England, die angelegte Irautr wegen IlbsterbniS Ihrer 
Majestät, der Kdniqin, abgekürzt, und das Nähere dar-
über nächstens bekannt oemacht werden. 
Sorfdufü ist höhern Orts geftathf, daß alle öffentliche 
Vergnügungen, vom 27ihn dieses SPlonafö an, wieder 
ihren Anfang nehmen sollen. Kucfr dürfen die Orgeln in 
den jftirditn, vom 24sten dieses Monatö an, wieder ge-
spielt werden. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  
Zu Nil Bazar in Ostindien verbrannten (ich jüngst wie­
der u Weider, eine u3, die andere 17 Jahre alt, mit 
der Seiche ihres Matten, eines Arztes. Alle Bemühun« 
gen der Engländer, ihnen den Entschluß auszureden, 
waren vergeblich, aber sie drangen darauf: da§ der Solz-
fioß vor Besteigung desselben angezündet werde, damit 
die Weiber, der ursvrünglichen Verordnung deS Ehester 
(einer heil. Schrift) zufolge, denselben beschreiten Mimen, 
wenn sie wollen. Damit waren zwar die Brami» 
um sehr unzufrieden, weil, nach der von ihnen eingefübr-
ten Weise, erst den Scheiterhaufen besteigen zu lassen, 
und dann ihn schnell von alun Seiten anzuzünden, ein 
Rücktritt kaum möglich ist. Doch ward ihre Furcht, wie 
die Hoffnung der Europäer, 6c,n die Frauen das Feuer 
scheuen würden, vereitelt. Langsam trat zuerst die ältere 
Frau in dl« Klamme, rasch folgte die lüngere, ermahnte 
jedoch jupor die •Zserfammtann: nie wi.'der Pen Frevel auf 
(Ich jU laden t e«*tW<b« 4fel»«|cAu«n a:i Ztutübuna icciit 
bellten Psticht hindern zu wollen. Mit der Leiche de» 
letzten Raiah von Nepaul verbrannten sub nicht weniger 
ol» sieben Weiber. Die Hauptfrau war erst 16 Jahre 
alt. 
Madrider Briefe vom Zten dieses meldeten, t>a<? der 
von Aachen dabi^gekommene Abgeordnete, auf friirc von 
den europäischen Souveränen gebrachten SDiitibeiluipen, 
nocti feilte Antwort vom Könige erhalten hatte. DaZ 
Polf, welches sich große Vorstellungen von der Wichtig, 
feit seiner Sendung und deren Falzen geiiiacht war zahl 
reich vor dessen Wohnung zusammengeströmt, und hatte 
sich sehr laut gemach». Weitere ausserordentliche Vorfälle, 
worauf Londoner Gerüchte deuten, könnten sich wohl erst 
nach dem Jten zugetragen haben. 
• * * 
vsach d,r n,i?en Frist, die der französischen Regierung 
ton y» Verbündeten durch einen ^  > Zten zu Paris ab» 
ßtfchloflttieii Vertrag fcu^tiigt worden, find die Termine, 
fcie ÄnfoiKji Auf 9. -PZ^me bestimmt waren, hernach auf 
18 verlängert Acrden , nun auf 37 gesetzt, also bis zum 
»sten Mörz 1 8a 1 ausgedehnt. Unsere Bank, wehte den 
Cmniumiuihnbern auf 6 {Will. Sclieine für die neue ün* 
leite 3,boo,ooo Pf. ©icrl. vorgeschossen hatte, macht 
bekannt/ daß st« ihr Unmyfani> nicht länger behalten 
ktnne, t i  dabcr bis zum i sten Februar eingelöset wer-
den muß. Durch diese Anzeige sanken die Fonds an $ 
Proeent. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 f l e i i  D e c e m b e r .  
Auf 200 verschiedenen Verbrechen steht bey UNS TodeS-
strafe, und zwar auf 60 derselben erst seit der Regierung 
des jetzigen Königs. Ein Diebstahl von 5 Schilling, irt 
einem bewohnten Hause begangen, ziept den ««rang nicht 
rcmiqer nach sich, als der grausamste Mord; die nämliche 
Allgemeinheit findet bey Gefängniß und Oevortalioirs-
strafen statt, nur daß die WiUkübr der Richter dabey 
freyer Spiel bat. So wurden zwey Leute, die Gcsiügcl 
gestohlen, für schuldig erklärt; nur der Eine war einge» 
zogen, und der milde Richter Bulter erkannte ihm zehn­
monatliche Haft zu; als der Andere sich stellte, verdammte 
ihn der strenge Richter Gould zur siebenjährigen Depor-
tation. 
Zu Kanterbury zogen die Dragoner vom Ilten und die 
Uhlanen vom 1 attn Regiment, unter Anführung ihrer 
Unterofsiciere, aus, um einander ein förmliches Gefecht 
zu liefern, weil die Uhlanen den Dragonern ein schlechtes 
Verhalten bey Waterloo vorgeworfen hatten. Einige 
Kampfer waren schon verwundet, uls Infanterie herbey 
kam und der Fehde ein Ende machte ' 
Zu Hurstbourne Pa.k, dem berühmten Landsitze deS 
Grafen PortSmouth, befinden sich unter den in der Biblio-
thek vorhandenen Schätzen und Seltenheiten alle Werke 
??c;T>su:ia in fetmr tlgtmu J^miofUjrtfr. 53U1<* davon ist 
nocb bckann».  
Ein Osfieier, der die Nordpolexvedition mitmachte, 
schildert die Lage der Schiffe, als sie 10 bis »2 Tage 
lang vom Eise umschlossen war/n Sie waren von ala--
basterweisscn unermeßlichen Eisfeldern umgeben; wenn die 
Sonne um Mittag oder um Mitternacht schien, verbreite­
ten die Strahlen ein sanftes Licht, und gössen einen mil-
den Glanz über die ungeheure Eisdecke, woaegen die stei-
len aus dem Hintergründe hervorragenden Felsen von 
Spitzbergen malerisch abstachen. Endlich öffnete sich der 
gefährliche Kerker. 
Ein junger Schweizer, Namens . Peregaur, der in 
Spanien unter unser» Truppen gedient, lernte hier die 
Schwester eines seiner ehemaligen KriegSgesahrten, deS 
jrapitänö (ijanmann, kennen, und gewann sie lieb. <?ie 
zeigte ihm zwar Theilnahme, erklärt« ihm aber: dafi ihre 
Familie schwerlich einen Fremdling, dessen Vermöaen dem 
ihrigen nicht Gleich komme, ihr zum Matten geben würde. 
Ale er darüber in a»ss<rorden»liche WuUuna gerleth, ging, 
si« auS dem Zimmer, um einen Wagen, holen und ihn 
nach Hause fahren zu lassen; Iwu ihrer Rückkehr fand si« 
ihn in seinem thlutr schwimmend; er hatte sich mit einem 
Dolch mehrere Wunden, denen Iren das Herz getroffen, 
verseht, und starb nach 4 Stunden. Sein Entschluß war 
schon im Voraus gefaßt, denn man fand in seiner Tasche 
! 
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einen Brief, worin er über Feinde klagt, J>ie ibm das 
Leben verbittern, und sagt: „o mein ehrwürdiger Pater, 
meine tl'eure tugendhafte Mutter, und ihr Alle, die ihr 
mich liebt, nur ein Kummer nagt jetzt an meinem Herzen: 
der Gedanke, (such Trauer ju verursachen. Zuletzt em­
pfiehlt er sich fc'r Fürbitte protestantischer Christen, und 
der Obrigkeit die Sorge für sein Beqräbniß " Vor dem 
Gericht der Leichenbeschauer (Coroner) mußt« auch die 
schöne Henriette Eaymann erscheinen und öffentlich Be-
richt über den ganzen Vorgang erstatten. Sie fiel da. 
bey in Ohnmacht, so daß sie weggetragen werden 
mußt«. Da6 Unheil war: Mord aus Geisteözerrüt. 
tung. 
Ein Bakkalaureus der Theologie ist, wegen Entwendung 
einer golden«i Dose, zur lebenslänglichen Verweisung 
nach Neu-SüdwaleS verurtheilt. 
Auf unserer eigenen Insel Mauritius (JSle de France) 
sind seit dem Verbote der Sklaveneinfuhr doch nicht we-
niger als 1700 neu aus Madagaskar eingebracht wor-
den. 
In Kovnektikut ist das alte Verbot, deS Sonntags 
nur in Fallen dringender Noth zu reisen, erneuert wor-
den. 
Di« Indianer ziehen sich immer mehr von der Ostseite 
des Missisippi in die westlichen Wüsten, wo sie weniger 
mit den Weissen in Berührung zu kommen meinen. Ein 
Trupv von jenen Kriegern frei Kreek, der neulich durch 
»»w «febamn ntr0iv«»fcmc,  mortntr  cnrrrTüff»  
cintae Weissen, und ttritcivigt« fi'd» q«g»n ti« anr<r*nt>« 
Miliz auf einem Damm der Biber mit großer Hartnäckig, 
seit. Nachdem aber 16 bis 20 Krieger erschossen worden, 
zerstreuten sich die Uebrigen. 
Die Chikasaw-Jndianer haben de» vereinigten Staaten 
von Nordamerika 8 Millionen Acker deS besten Landes, für 
«ine 14 Jahr zu zahlende Pension von 20,000 Dollars 
jährlich, abgetreten. 
SS heißt, daß, in Folge von Verhandlungen zu Aachen, 
Bonaparte'S Familie erlaubt worden sey, einen Leibarzt 
für den Exkaiser vorzuschlagen; ihre Wahl sey auf 
Beauregard gefallen, der diesem Amt schon auf Elba vor-
stand. 
» * * 
?«r Prinz. Regent ist gestern von Brighton zurück, 
gekehrt, um in einem Konseil zu präsidiren, bey wel-
chem der Herzog von Wellington und Lord Castlereagh zu-
gegen waren. Letzter« Heede trafen vorgestern in London 
«in. 
Lord Castlereagh hat auf seiner Neberfahrt von KalaiS 
nach Dover nicht weniger als u3 Stunden zugebracht. 
Das ? chist auf rotldum er sich befand, war schon in der 
Nähe von Dover, als r-tltzlicb eine solche stürmische Witte» 
rung entstand, daß dasselbe zurückgetrieben und entmastet 
wurde. Mehrere Stunden lang war man besorgt gewesen, 
daß eS sinken möchte. Endlich ward :i na5 Dover zurück 
bugsirt. Einem Bootsmanne ward ei • Bei» zerbrocheß. 
Lord Castlereagh hatte sich mit seiner Gemahlin in einem 
Wagen auf dem Verdeck befunden. 
Von dem Dr. Watkins sind bereits Memoires über die 
hochselige Königin erschienen. 
N e w ^ F o r k ,  d e n  \  G t e n  N o v e m b e r .  
In der Botbschaft, womit der Präsident heute die. 
Sitzung des Kongresses eröffnen wird, erwartet man un« 
ter Anderem die nähern Aufschlüsse wegen unserer Unter-' 
Handlungen mit Spanien in Betreff der Florida'ö und we» 
gen der Verhältnisse mit Südamerika. 
Jetzt heißt es, daß zu Pensakola noch mehrere Amerika* 
Nische Truppen erwartet werden. 
v e r m i s c h t e  n a c h r i c h t e n .  
Auf seiner Reise nach Prag wurde Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, öu Chemnitz von dem Könige vi"» Sach-
sen, der deshalb aus Dresden gekommen war, begrüßt. 
Von des portugiesischen J5ichtcr6 Luid d e Cam 0 enS 
unsterblichen Lusi^den ist kürzlich »ine Prachtausgab« 
in Paris erschienen, die an Vollkommenheit, tvpogra-
phischer Kunst und Zierlichkeit ihres gleiche^ nicht hat, und 
hie beynebens auch durch eine Anzahl von Frankreichs be-
r ü h m t e s t e n  K u p f e r s t e c h e r n  u n t e r  s ^ n t e r « *  ' J i  e v a r b ' 4  
Leltuna gefertigter Blätter verherrlicht ist. Den Kosten, 
un» M<f<r ...i« uiicufiui)tc Sorgfalt behan­
delten Ausgabe (ihr Druck hat die Didotfche Presse 
4 Jahre Vurch beschäftigt) gab deö Dichters edler Lands, 
m a n n ,  D o m  J o s e p h  M a r i a  d e  S o u z a  B o «  
telho, her, der die A5drücke auch einzig verschenkt und 
an die öffentlichen Büchersammlungen seines Vaterlands 
in Heyden Erdhälften vertheilt hat. 
K 0 u r g. 
R i g a ,  d e n  - Z s t e n  D e c e m b e r .  
Auf Amsterd. 36 i.tt.D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. B, 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.p.»R.B.«. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D — Sch. Hb, Bko. p. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T. n.0.10 Sch.Hb.Bko.p. iR.B.A. 
Au» Lond. 3 Mon. 1SJce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold z74 Rubel—Kop. B. A. 
Ein Rudel Silber 74 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. W£^3 Rttb. ^ S? Kop.B.! 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten ie Rub. 10 Kox^B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub.' 83 Kop. B. A. 
Ein llter Ulberts 5^eichöthaler 4 Ruh. 71 Kov. B.A. 
Ili. »u drucken erlaubt worden. Professor Dr. fciebau. 
